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JAHRE   1  8  0  2. 


Fünfzehenter  Jahrgang. 


Erste  Jahreshälfte. 

Janer. bis  Juny. 


W  ■  ' 


-09999- 

München, 

in  Verlag«  und  ans  den  Preffcn  des  kurpfalzb.  Zcitungs  -  Comtoiri. 


I 


Von  <lkr«^lgaliBciiieit-Uttct«u^t»Ljif  werden  alle  Wochcft  ii«Lgen,.und  alle  halbe  Jahre 
ein  Titel,  und  das  Re^ifter  der  in  dem  verfloffenen  halben  Jahre  beurtheilten  Schriften,  und  kurzgefafs- 
ten,  wegen  fchnellerer  Bekanntmachung  gleich  an  die  lezte  Kolumne  eines  jeden  Bogens  angehängten  litterari- 
fchen  Notizen  geliefert.  Der  Jahrgang  koßet  im  Verlagsorte  fowohl,  als  auf  den  zunächft  angrenzende« 
Ober -und  Haupt  -  Reichspoftämtern  n  Gulden  Rcichsgeld,  den  Gulden  zu  6b  Kreutzern  gerechnet,  d.  L  9  FL 
10  Kr.  W.  W.,  oder  6  Rthlr.  4  Gr.  SWif.  '(^ea{LaubtlU14r  ztf  I  RAIJ.  12  Gr.  jerechnet.) 

Wer  pofttägliche  Sendung  verlanget,  hat  fich  an  feines  Orts  Poßamt,  und  diefcs  an  das  hiefige  Haupt- 
poßamt  zu  wenden,  welches  eine  pünetliche  Bedienung  verlpricht.  Buchhandlungen  belieben  (ich  an  unfera 
hiefigen  HauptOTmmiflar,  Herrn  Buchhändler  Lindauer,  oder  denen  CommüTär  iu  Leipzig,  Hrn.  Gottfr. 
Graffe  zu  wenden,  welche  genauefte  monathliche  Sendungen  verfprochen,  in  Change  treten,  und  fonß  gute 
Bedingungen  machen  werden.  Monathliche  und  vierteljährige  Sendungen  werden  auch  von  der  Expedition  die- 
fer  Zeitung  gegen  10  Rcichsgulden  Pränumeration,  doch  auf  Frachtkoftcn  der  Abnehmer,  gemacht.  Eintreten 
kann  man  zu  jeder  Zeit;  doch  ift  man  verbunden,  jedes  Mahl  das  Vorhergehende  des  ganzen  Jahrganges  akzu- 
nehmen ;  auch  vor  Ende  desfelben  nicht  auszutreten.  Der  Austritt  rflufs  zu-Anfange^  des  letzten  Vierteljahre! 
angezeigt  werden.  In  weiteren  Entfernungen  von  dem  Verlagsorte  und  von  Leipzig  mufs  man  wegen  des  ver- 
häimifsmlfsig  erhöhten  Portos  mit  den  iöbl.  Poßämtcrn  fclbft  übereinkommen.  Für  den  Ortsprei*  nehmen  fer- 
aer  Eeftelluneen  an 

zu  Frankfurt  am  Main  die  Andreäfche  Buchhandlung 

—  Luzern  Joh.  Martin  Anich  Buchhändler  für  die  ganze  Schweitz  und  ganz  Frankreich. 

—  Wien  HH.  Schaumburg  et  Comp.,  und  die  Anton  -Dcllifche  Buchhandlung  für  ganz  Ocßerreick 

und  Ungarn. 

Die  Bezahlungen  werden  halbjährig  auf  den  Poßämtcrn  angenommen;  Buchhandlungen,  und  diejenigen« 
welche  mit  dem  Verlagscomtoir  unmittelbar  zu  thun  haben,  bezahlen  nach  Belieben  unter  dem  Jahre  oder  nach 
Endigung  desfelben. 

Beßellungsbriefe  und  Veriagsfchriften,  fo  wie  die  Bezahlungen  müfTcn  poß  -  und  frachtfrey  dngefandt 
werden.  Für  Einrückungen  ift  entweder  eine  fichcre  Anwcifung,  oder  die  Gebühr  felbß  (4  Kreutzer  für  die 
enge  Petitzeile)  zur  Erlparung  des  koftbaren  Hin -und  Herfchreibens  zugleich  beyzulcgcn. 

Von  den  Jahrgängen  1788  bis  1799  find  dnzdtyK  ffifäffm^fririkto  für  5  Fl.  Rg.  und  von  den  hier 
zu  München  herausgekommenen  Jahrgängen  lßoi  und  täorcbentarrs  VolliUr.d-gc  Abdrücke  für  7  FL  bey  dem 
Terlcgcr  zu  haben.  *  ^££*  WJ  *  *  *  * 

L.  HiTbncTi  kurpfalzbaierifc!:cr  w.  g.  Rath, 
Verleger  und  Rcdacteur. 
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Refultate  ww.dcn ;  Ptteittfen  dner' neuen' 
tyoralphilpfopnie ,         _ . '  , 
»1*  Beiträge  zur  Vervollkommnung  und  Bcnchti- 
tigung  des  inncrn  Gebiets  dcrfclb'en.  Leigzig 
»    »799  bey  Feind.   ^jfS.  gr.  8-  /  , 

Wir  hohlen  die  Anzeige  eines  Buches  nach,  das 
nicht  fQ  bekanntgeworden  zu  feyn  fcheint,  als  es 
verdient  hätte-  Der  Verfi  geht  von  dem  Gmndfatze 
aus,  dafe  der  Anbau  der  Moral  in  neuem  Zeiten  itn- 
mer'nur  die  Entwicklung  der  Theorie,  die  fyftcmati- 
fchcForm  dcrfelbcn  und  die  verbefferte  Geftalt  ihrer 
Kompendien  betroffen  habe ;  minder  aber  fey  der 
wohltätige  Einfluß  der  groffen  Veränderungen  in  die 
fem  Felde,  in  dem  innern  Heiligthumc  der  Moral,  in. 
ihrer  Anwendung  aufs  Leben  ,  in  der  Verfolgung  ihrer 
Principicn  ins  Detail  der  einzelnen  Handlungen  de, 
Menfchcn  fichtbar' geworden.  Er  will  alfo  die  Theorie, 
der  Moralphilofophie  als  bis  zu  einem  gewifien  Grade 
vollendet  anfehen  und  nun  einen  Verfuch  machen, 
diePrincipien  dcrfelben  auf  die  einzelnen  Verhältnifle 
des  gefcllfchaftlichcn  Lebens  anzuwenden. 

Dafs  diefer  pfychologifche  Theil  der  Moral 
in  neuern  Zeiten  in  der  That  über  den  roc  taphy  fl- 
iehen Unterfuchungen  vcmachläinget  worden  fey  und 
gelitten  habe,  leidet  keinen  Zweifel,  und  es  mufs  da- 
her jeder  Beytrag  diefer  Art  dem  Publikum  willkom- 
men feyn,  befonders  da  der  Verf.  ßch  nicht  als  ei- 
gentlichen Kantianer  ankündigt,  obgleich  die  Be- 
kanntfebaft  und  die  liberale  Anwendung  diefer  Philo-' 
fophie  aus  dem  ganzen  Buche  hervor  leuchtet. 

Doch  wir  wollen  dem  Urtheilc  des  Publikums 
nicht  vorgreifen;  fondern  fezen  lieber  den  Inhalt  der  lo- 
gifch  durchgeführten  einzelnen  Abhandlungen  her, 
de  v-n  Ueberfchrift  fchon  das  Intcrcflc  der  Denker  er-  1 
n  dürfte. 

wi)  Ueber  den  Glauben  an  Gott  (bey  den  neu- 
atheiftifchen  Verfucbcn  befonders  wichtig). 

1  • 


-  a)  Wie  gefährlich  und  fchüdlich  es  fey,  erft  durch 
das  Lafter  zur  Tugend  geführt  zu  werden. 

--  3)  Ueber  die  Erlöfung,  die  das  menfehliche  Ge- 
fchlccht  noch  zu  erwarten  hat. 

!••  4)  Warum  wird  ftlbft  durch  die  befferen  Mcn- 
fchert  unfers  Zeitalters  nicht  mehr  Gutes  bewirkt? 

5)  Welche  Pflichten  find  wir  unfern  Feinden  felbft 
nach  dem  Tode  fchuldig? 

.  6)  Ueber  das  weife  Verhalten  bey  dem  Verlan- 
gen untrer  Zeitgenoflen  nach  Freyheit. 

-  7)  Woher  es  kommt,  dafs  wir  den  Verdieniren 
der  gToflcn  Minner,  die  mit  uns  zugleich  oder  unter  uns 
leben,  feiten  völlige  Gerechtigkeit  widerfahren  lauen? 

8)  Die  (rillen  Leiden  guter  Menfchen  (befond«» 
intereffant). 

9)  Ob  es  wohl  recht  und  gut  fey,  die  niedere 
Volksklaffe  in  Unwiflenheit  zu  laffen  ? 

10)  Sind  wir  verpflichtet,  dazufaen,  wo  "wir 
zu  ernten  nicht  erwarten  können  und  dürfen?  , 

n)  Gefetze  der  Natur  und  der  Vernunft,  in 
Rükficht  auf  die  Bewahrung  der  Keufchheit,  befonders 

in  der  Jugend. 

ia)  Dafs  die  Heiligkeit  und  Unauflßslichkeit  der 
Ehe  dem  Bcdürfnifle  des  einzelnen  Menfchcn  und  dem 
Wohle  der  ganzen  bürgerlichen  Verfaffung  am  ango- 

meffenften  fey. 

13)  Ueber  den  Fehler,  den  Handlungen  der 
Menfchen,  deren  Gründe  uns  unbekannt  blieben,  böft 
Urfachen  unterzulegen. 

14)  Kann  derMenfch  feinem Schickfale  entgehen? 

15)  Einige  fiebere  Mittel  gegen  herrfebenden 
Mifsmuth  und  böfe  Laune. 

16")  Was  haben  wir  von  dem  Zuftandc  nach  dem 
Tode  zu  unfrer  Ruhe  zu  wiffen  nöthig? 

17)  Wie  die  härteften  Schläge  des  Scfcickfals  die 
ficherften  Beförderungsmittel  unfrer  VoUkommenheit 
werden  können? 

18)  Ueber 
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19)  Ueber  die  moralifche  Schädlichkeit  der  Be- 


•»'!*••  .4. 

ao)  Was  haben  wir  zu  tbun,  um-  fo.vid  «1« 
möglich  verdachdos  und  ohne  Feinde  auf  Erden  leben 
zu  können? 

ai)  Woher  es  kommt,  dafs  wir  bey  keinen  Vor- 
würfen empfindlicher  werden,  als  bey  denen,  die  uns 
mit  Recht  treffen  ? 

23)  Die  großen  Vortheile,  die  eine  weift  Erzie- 
hung den  Aelterri  fclbft  gewährt. 

93)  Ceficlitsptinct,  aus  welchem  wir  die  guten 
Handlungen  betrachten  müffen,  die  laßerhafte  Men- 
fdien  bisweilen  verrichten. 

24)  Was  kann  un?  beruhigen,  wenn  wir  fehen, 
dafs  die  klugen  Handlungen  der  Menfchen  oft  einen 
beuern  Erfolg,  ja  felbft  einen  feheinbar  gröflern  Ein- 
fluß* und  Nutzen  für  die  Welt  haben,  als  die  mora- 
lifchcn? 

95)  Grundfätzc  zur  Vermeidung  des  Fehlers,  die 
hervorßecbenden  Vorzüge  und  Talente  Andrer  zu  be- 


Kurze  Anweifung  zur  Kunfr.  des  Verbandes, 

zum  Gebrauche  der  jungen  Wundärzte  in  den 
Militärhofpitäleren ,  von  Lombard,  ehemali- 
gem consultirenden  Wundarzte  der  Armee,  Obcr- 
wundarzte  und  Lehrer  am  militlrifchen  Untcr- 
richöfpiul  zu  Strafsburg,  Mitgltcde  des  National-, 
.  loftituts  und  der  Gdclllchsft  der  Aerztc  zu  Paris. 
Aus  dem  FrantöGieLcn.  Freyburg  im  Verlage 
der  Craiucheu  Buchhandlung  igoo.  9  $  Bogen 
in  8. 

Nach  einem  cilf  Seiten  langen  Vorberichte,  wo- 
rin der  Hr.  Verfafler  über  die  wahrend  der  trauri- 
gen Schreckens -Epoche  erfolgte  handwerksmäfsige 
Behandlung  der  Chirurgie  in  Frankreich  fpricht ,  be- 
ginnt er  das  Wcrkchen  mit  der  Charpie.  —  Man  fin- 
det in  dem  ganzen  Abfchnittc  nichts,  was  nicht  fchon 
in  jeder  Abhandlung  Ober  dieftfl  Gegcnftand  in  die 
Länge  und  Breite  abgehandelt  iß.  > —  Die  darin 
gerührte  Klage,  daft  man  in  den  Spitälern  fo  fchlcch- 
tc  und  unreine  Charlie  aus  Milddiätigkcit  oder  Ge- 
Winnl'ucht  erhiltc,  Kl  jedem  Arzte  bekannt,  dcrKricgs- 
Ipitllcr  auch  nur  obcrflichlich  gefehen  oder  g.ir  da- 
rin mitgewirket  hat.  —  Der  Hr.  Ven.  gibt  gegen 


alle  verdichtigfeheinende  Charpie  pag.  16.  folgende« 
:  „JEs  wird  hinlänglich  feyn  zu  bemerken,  dafs, 
dicfeXTurplc  gebraucht,  man  fie  gut  klo- 
„ pfcn  und  gut  trocknen,  dann  an  einem  trocktea 
„Orte  ausbreiten,  und  mit  reinen  und  weifsgewafcho- 
„nen  Tüchrrn  bcdccl.cn  Iaffcn  follte."  Die  Charp?« 
kann  aber  auf  zweyfache  Art  unrein  ausfehen,  ein-, 
mahl,  weil  de  feucht -eingepackt  oder  an  einem  feuch- 
ten Orte  längere  Zeit  aufbewahrt  worden  iß,  ohne  mit 
fonfHgen  Unrcinigkcitcn  verdorben  zu  feyn;  das  an- 
dere Mahl  aber  kann  fie  aus  Mangel  einer  gehörigen 
dem  Ausfafcln  vorausgegangenen  Reinigung  allerhand 
anßeckendc  Stoffe  enthalten ;  für  erftere  Charpie  mag 
die  von  dem  Ree.  angegebene  Behandlungsart  hinrei- 
chen, für  letztere  aber  nie.  —  Denn,  die  anßcckcnden  ' 
Stoffe  hängen  oftmahl  zu  feft,  zu  innig  verbunden 
mit  den  Leinwandfafern  zufammen  ,  als  dafs  fie  fich  : 
durch  blofes  klopfen  davon  follten  trennen  laflcn.  Es 
iß  daher  immer  beffer  fleh  anderer  Körper  als  ver- 
dächtiger Charpie  zu  bedienen': 

„;  Von  der  Charpie  kommt  der  Hr.  Verf.  auf  das 
Haarfeil  (Setaceum),  deflen  Anwendung  er  hier 
gröfstentheils  auf  tiefe  und  grofsc  Wunden  befchrankt. 
Derfelbc  .findet  in  diefem   Mittel  einen  vielfachen 
Nutzen,    der  beynahe  niemahls  erzweckt  werden 
kann.     Hier  deffen  eigene  Worte:    „Es  dient  da-- 
„zu,   die  Arzntymittel  in  gewiffe  Höhlungen  zu 
„bringen,  die  man  mit  dem  Auge  nicht  unterfli.hcn, ' 
„und  von  deren  Lage  der  Wundarzt  nur  eine  fcl  r ' 
„dunkle  Kcnntnils  haben  kann,    da  er  daven  nur 
„durch  die  Menge  und  Befchaffenhcit  der  herauskom- 
menden eiternden  Materie  zu  urthcilen  im  Stande  iß. 
„Durch  feine  Hülfe  leert  man  täglich  das  aus,  was  in  » 
„der  Tiefe  der  Wunden  fleckt,  und  ift  derwicJcrho'hl-f: 
„ten  Einfehr4tre  überhoben;  es  leitet  die  Materie  an  ' 
„dicOeffnung,  durchweiche  fie  herauskommen  fltl; 
„es  macht  in  den  verfchiedenen  Gattungen  der  Fafern« 
„welche  die  Wunde  der  Höhlungen  bilden,  die  abge- 
„ftiu^pftc  Empfindlichkeit  wiederreg:;  es  macht  die 
„fremden  Körper  beweglich,  imd  reifst  fie  mit  fich 
„fort;  mit  gehöriger  Bchutfimkeit  gebraucht  macht 
„es  die  KnocTici'flicke  geünd  los,  bringt  fie  von  ihrer 
„Stelle,  und  fetzt  fie  in  de»  Sand  von  felbß  heraus- 
zugehen, oder  leicht  ui.d  ohne  große  Qua!  desKrar- 
„ken  herangezogen  zu  w-rden ;  es  tiiucrßützt  endlich  1 
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„die  leidenden  GeflTe  der  bedeckten  Wunde  und 
„reitztfie  zu  der  vollkommnen  Entleerung ,  welche 
„  nun  von  ihnen  zur  Heilung  erwartet  l 

Der  Hr.  Verf.  Hl  in  das  Haarteil  fo  verliebt,  dafs 
«r  S.  55  fogar  von  einem  Haarteile,  das  aus  a  oder 
1  ausgefafelccn  Lcinwandfüdcn  beftehet ,  die  größten 
Dinge  erwartet.  —  Bcy  Gclcnkwunden  mifsräth  er 
folches.  —  Sollte  ein  Schufskanal  aber  einen  folchen 
Weg  genommen  haben ,  dafs  die  nach  der  Verletzung 
erfolgten  Verfchiebungen  der  Muskeln  die  Anwendung 
des  Haarteils  unmöglich  machen,  fo  erwartet  er  ähn- 
liche Wirkungen  von  den  Einfpritzungen.  Die 
unvollkommene  Behandlung  dieser,  fo  wie  der  Bäh- 
ungen, Breyumfchllge,  Pflafter  enthält  noch  kleine  Ab- 
fehweifungen  Über  verfchiedene  Gegenlttnde  der  Chi- 
rurgie, denen  die  neuere  Erfahrung  geradezu  im  Wege 
fleht     S.  ioi.  fpricht  der  Hr.  Verf.  bey  Gelegen- 
heit der  Pflafter  von  den  verfcliicdenen  Wunden,  wel- 
che entweder  eine  Vereinigung  zinaflcn  oder  in  Ver- 
eiterung übergehen  müffen ,  und  fcheint  das  Bezwe- 
cken der  Vereinigung  fehr  befchrinken  zu  wollen ,  da 
er  auf  der  nämlichen  Seite  fegt:   „Alle  neue  künftli- 
„che  Wunden,  die  Folge  der  Ausrottung  einer  Balg- 
„gefchwuift  feiner  Operation,  wogegen  die  Kunft 
»Geh  billig  erhoben  hat)  oder  einer  krebshaften  Ver- 
„härtung,  oder  der  Ablöfung  eines  Gliedes  (einer  Art 
»von  Operationen,  welche  nicht,  ohne  verfchiedene 
»zarte  Theile  anzugreifen,  Statt  finden  kann , )  find 
„natürlicher  Weife  der  Vereiterung  ausgefetzt;  fie  ilt 
„fegar  unentbehrlich,  und  könnte  man  es  jcroahls  da- 
„hin  bringen  es  zu  vermeiden,  indem  man  die  Natur 
„zur  Wiedervereinigung  zwinge;  fo  würde  man  die- 
„fes  Sieges  nicht  lange  froh  feyn  etc.  —  Allein  wer 
ficht  nicht   täglich   ausgeartete  TefUkel ,  Balgge- 
fchwülftc  aller  Art  etc.  ausfehälen,  und,  wenn  die  da- 
durch entfanden  en  Wundrände  auch  bey  einigem  im 
Anfange  anfeheinenden  Ucbcrilufse  an  Haut  vereiniget, 
und  vereiniget  erhalten  werden ,  durch  diefcs  Verfah- 
ren in  der  kürzeften  Zeit  geheilct  werden ;  ja  felbft 
bcy  der  fo  oft  eintretenden  Verzichung  des  Hudcn- 
facks?  Und  doch  heilt  eine  folchc  Wunde  bcy  gehöri- 
gem Verfahren  gewöhnlich  zwifchen  dem  ictcn  und 
itftcn  Tage,  da  auf  eine  fich  felbft  überladene  und  in 
Vereiterung  übergegangene  Wunde  in  der  rämlicl-cn 
Steüe  ößec  rbis  lö -Wochen  bis  zur  gänzlichen  Ver- 
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narbung  erfordert  werden.     S.  101.  „Es  war  ein-, 
»mahl  üblich  nach  der  Ausrottung  einer  harten  und 
„  einzelnen  GcfchwuHl  in  einer  Bruft,  die  durch  einen 
„Kreuzfchnitt  cntblöfstcn  (foll  htit-s.cn ,  losgetrenn- 
„  ten  j  Bedeckungen  zu  fchonen  und  mit  ihnen ,  wo- 
„ fern  fie  nicht  angegriffen  wären,  die  Wunde  foglcich 
„zu  bedecken  ,  und  deren  Lappen  vermitteln  der 
„trocknen  ja  auch  der  blutigen  Naht  zu  vereinigen; 
„allein  der  fchlcchte  Erfolg  diefet  Verfahrens  machte, 
„dafs  es  für  immer  aufgegeben  wurde. ™  Welchem 
Wundarzte  mag  es  aber  je  noch  in  unfern  Zeiten  in 
den  Kopf  kommen,  nach  diefen  Angaben  verfahren  zu 
wollen?   Hier  mag  wohl  die  Urfachc  des  fchlechten 
Erfolgs  nicht  fowohl  der  Vereinigung  als  vielmehr  der 
Operation  durch  den  Kreutzfchnitt  zuzufchreiben  feyn. 
Die  heutige  Methode  dergleichen  Knoten  in  den  Brü- 
ften,  ja  ganze  Brüftc  durch  einen  länglichten  Ausfchnirt 
mit  fpitzen  Winkeln  herauszunehmen  ,  überzeugt  un§ 
vom  Gcgentheile ,  befonders  wenn  die  Richtung  des 
Schnitts  gleichlaufend  mit  dem  musculo  pcctorali  ma- 
jore  Och  verhalt.   Ferner:  „Man  fah  im  Anfange  de» 
„Krieges  Wundärzte  von  feuriger  Einbildungskraft 
„daruuf  beliehen,  bey  Abnebmung  des  Arms  den  Zeit- 
„punkt  der  Heilung  näher  zu  bringen,  indem  fie  einen 
„  Lappen  fchnitten ,  womit  fie  die  Wunde  von  unten 
„nach  obm  bedekten.    Da  es  von  Wichtigkeit  war, 
„dafs  diefer  feft  anlag,  fo  forgte  man  dafür,  ihn 
„durch  Heftpflafter  ju  befefligen ,  welche  eine  verei- 
nigende mlfsig  angezogene  Binde  unterflützte;  al- 
lein die  Wunde  eiterte  nichts  defloweniger ,  und 
„das  Eiter,   welches  noth wendig  auf  dem  Grunde 
„diefcs  Lappens  zurückgehalten  wurde,  ftiefs  ihn  zu- 
„rück,  und  verderbte  ihn,  ob  man  gleich,  fobald  die- 
„fer  leicht  vorauszufehende  Erfolg  erfchien  ,  fich  ge- 
zwungen fah,  in  den  mitteilten  und  abhängigen  Theil 
„diefcs  Lappens  nach  der  Länge Einfchnitte  zu  machen, 
„ja  bey  einigen  fogar  ihn  wegzunehmen:  fo  überleb- 
„ten  doch  wenige  Ampudrte  diefe  Art  von  Opcratio- 
„nen  etc."  —  Der  auf  diefes  Verfahren  gegründete 
Erfolg  beweifet  keineswegs,  dafs  man  bey  Abnehmung 
grofser  Glieder  die  Eiterung  zu  vermindern  oder  bcy-' 
nal.c  ganz  zu  verhindern  nicht  im  Sunde  fcy.  Der 
angezeigte  Eitcrungscrfolg  beruhet  auf  der  angeführten 
Operationsmethode.  —  Die  Möglichkeit  einer  Eiter- 
ungs-Verkürzung und  Verminderung  ifl  «ber  doch 
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dtireTi  die  fei  on  allgemein  an  geseilte  Bellfche  Opera- 
tionemethode  erwiefen.  —  In  dem  Kapitel  von  der 
Anwendung  verfchiedener  örtlichen  Mittel  bey  Hei- 
lung der  Wunden  und  Gefchwüre  »  wohin  er  den 
häufigen  Gebrauch  des  lauen  Waflcrs  ,  dann  die  min- 
der oftmalige  Anwendung  fowohl  befeclter  als  unfae- 
feelter  Digeftiven  und  Linimente  vorzüglich  rechnet, 
empfiehlt  er,  dafs  diefc  genannten  Mitteln ,  foviel  mög- 
lich, mäfsig  erwärmet,  angewendet  werden  möchten. 
In  der  Lehre  von  der  allgemeinen  Art  zu  verbinden 
verwirft  er  das  Ausftopfen  tiefer  Wunden  und  will 
eine  mäfsige  Ausfüllung  derfelbcn  angewendet  wiflen. 
In  den  folgenden  Kapiteln  von  den  Comprcfien, 
Binden  und  Bandagen  ift  nicht  das  Geringfte  enthalten, 
was  nicht  in  jedem  Werke  über  diefen  Gegend  ganz 
durchgeführt  enthalten  ift;  es  mufste  fogar  manches  un- 
brauchbare darin  vorkommen  ,  weil  die  neuern 
Methoden  zu  operiren ,  die  eben  auch  einen  geänder- 
ten Verband  erfordern  ,  gar  nicht  berührt  find  ,  wie 
aus  obigen  Stellen  erwiefen  ift. 
Chirurgifche  Klinik  in  Bezug  auf  die  Wunde, 
als  Fortsetzung  der  kurzen  Anleitung  zur  Kunft* 
des  Verbandes  von  Lombard,-  Oberwund- 
arzte etc.  Aus  dem  Franzöfifchen.  Freyberg 
im  Verlage  der  Crazifchen  Buchhandlung.  15$ 

;    Bogen,  ins. 

Dem  Vorberichte  S.  33  geht  noch  eine 
"Vorrede  von  32  Seiten  voraus,  Worin  das  Verzeich- 
nifs  eines  Verbau  Jbcfteckes  das  erhebläch.lc  ift.  —  Erfter 
Abfchnitt  enthält  von  35  bis  41  verfchtcdcnc  Di- 
finjuoncn  verfchiedener  Schriftfteller,  welche  Subtili- 
täten  tind  Viclwiflerey  gewifs  nicht  mit  dem  Titelblatte 
übereinftimmen.  Der  Ute  Abfchnitt  handelt  von  der 
einfachen  und  complicirten  Wunde,  und  derlllte  von 
der  Verfchiedenheit  der  Wunden  in  Anfehung  ihrer 
Urlächcn  und  der  Stärke  der  fie  vcrurfachcndcn  Gewalt. 

Unter  die  Urfachen,  die  Verwundungen  hervor- 
bringen können ,  fetzt  er  fowohl  mechanifcr.c  als  che- 
mifebe  Mittel;  ferner,  werden  kauftifche  Mittel  auf 
einer  Stelle  feilgehalten ,  fo  bilden  fie  einen  Schorf: 
werden  fie  über  eine  Fläche  ausgegeben ,  fo  verbren- 
nen ße  diefclbc.  Was  für  einen  Untcrfchicd  der  Wir- 
kungen denkt  fich  woW  der  Hr.  Verf.  in  diefer 
verfchiedenen  Einwirkungsweife  auf  den  thierifchen 
Körper?   Was  mach:  die  gröfsere  oder  kleinere  Ober- 


fläche in  den  nämlichen  Titeilen  und  mit  dem  nämli- 
chen Mittel  für  eine  verfebiedene  Wirkung?  Wenn 
S.  46  der  Hr.  Verf.  die  Urfachen  der  möglichen  und 
notwendigen  Wiedervereinigung  der  Wunden  von 
fehneidenden  Werkzeugen  angibt,  fo  glaubt  er  einen, 
hinlänglichen  Auffchlufs  zu  geben,  wenn  er  lagt : 
„weil  ihre  Befchaffenheit  es  zuläfst,  — -  ja  was  noch 
„mehr  ift  — ,  well  Oc  es  fordert."  1 
Im  4ten  Abfchnitte  von  den  Wunden,  die  durch 
fchneidende  Werkzeuge  gemacht  worden  Gnd,  gibt  er  die 
verfchiedenen  Methoden  der  Vereinigungen  (Wider- 
ipruch  gegen  die  Kunft  des  Verbandes!)  an  und  be- 
merkt, dafs  man  bey  Hiebwunden  der  Extre- 
mitäten, wenn  auch  fchon  die  Knochen  durch  und 
durch  gehauen  find,  die  Wiedervereinigung  jederzeit 
veriuehen  follte,  welche  ihnen  oftmahl  aufs  Bcfte  ge- 
glückt ift,  fo  dafs  dergleichen  Kranke  den  05.  bis  30. 
Tag  völlig  hergcftcUt  waren.  Der  Vtc  Abfchnitt  han- 
delt von  Stichwunden,  derVIte  von  gcriffenen,  und 
der  Vllte  von  gequetfehten  Wunden.  Im  VIHten  Ab-v 
fchnitte  wird  von  den  Urfachen  und  Wirkungen  der> 
zu  den  Wunden  fich  fchlagendcn  Entzündung  gehan- 
delt, die  Erklärung  einiger  Mafsen  nach  Boerhave  ge- 
geben ;  aber  am  Ende  ift  gar  nichts  erklärt.  Der  IXta 
Abfchnitt  von  der  Eiterung  ,  der  Xte  vom  Brande,  fo 
wie  alles  nachfolgende  begründet  fich  auf  die  nicht  fo 
ganz  vorteilhafte  Entzündungstheorie  des  H.  Verf. 

Die  Herbflfeier. 

Ein  Sittengcmähldc  in  neun  Gefilngcn,  von  C  L. 

Neuffer.   Ein  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  1 80a. 

Stuttgart.   371  Seiten. 

Diefcs  Gedicht  Toll,  einer  ausdrücklichen  Erklä- 
rung des  Vcrfafiers  zu  Folge,  nicht  als  eine  Epopöe, 
fondern  einzig  als  das,  was  der  Titel  befagt,  als  ein 
Sittcngeroählde  betrachtet  werden,  wozu  er 
fchon  vor  mehr  als  zehn  Jahren,  veranlafst  durch  Za- 
chariae's  Tagzeiten,  den  Plan  entworfen  hat. 
Das  Ganze  bleibt  durchaus  diefem  Charakter  getreu ; 
die  höchft  einfache  Gefchichte,  an  welche  die  Theile 
desfclbcn  geknüpft  find,  ift  fichtbar  unter  ftäter Rück- 
ficht auf  jenen  Zweck  angelegt,  und  fo  entftcht  unter 
der  Hand  des  Dichters  ein  reizendes,  fchilderndes 

„Lied  von  der  freudigen  Feier  des  Herbftes, 
Wie  das  fricdlicheVolk  fie  begeht^  im  SuevifchcnLande." 
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Wahrheit  der  Schilderung  und  Inte  reffe  der 
Darßellting  find  die  Hauptbedingungen  in  diefcr  Art 
von  Poefie,  und  fie  verdient  ihren  ganzen  Werth, 
wenn  die  eine  oder  die  andere  derfelbcn  gar  nicht, 
oder  nur  unvollkommen  erfüllt  wird.    Hr.  N.  —  den 
das  Publikum  längft,  als  einen  unferer  vorzüglichem 
Dichter  kennt,  —  weit  entfernt  diefen  Anfpruch  der 
Philofophie  an  das  Product  der  Einbildungskraft  zu 
vernachiäfligen ,  hat,  mit  ftätcr  Achtung  für  denfel- 
ben,  alle  feine  Schilderungen ,  mit  fefter  Hand,  von 
der  Natur  und  von  dem  menfehlichen  Leben  copirt, 
und,  mit  der  ihm  eigenen  Gewandtheit  in  der  Kunft, 
durch  gefchickte  Gruppirung  der  Figuren,  durch  Hcr- 
fushebung  ihrer  anziehendften  Seiten,  und  durch  das 
allenthalben  fichtbare  Wirken  des  moralifchen  Gcniut 
in  der  phyüYchcn  Welt,  —  einen  unausfprcclüichcn 
Reiz  Ober  die  Getnihldc  ergoffen.    Nirgends  vermifst 
»an  den  Geift  der  Harmonie,  der  Wahrheit,  der  Un- 
fchuld  und  der  Sittlichkeit,  der  aus  demfclbcn  fpricht; 
und  der  Totaleindruck,  den  es  hinterläfst,  ift  tiefer 
In  dem  Herzen  des  empfänglichen  Lcfer«,  als  in  fei- 
nem Kunftgefühle.   Der  leichte  Pinfeizug,  die  befchei- 
dene,    fchmucklofe  Darftellung  der  Natur  und  der 
fchöne  Einklang  des  Bildes  und  der  Sache  geben  dem 
Vcrftande  eine  höchft  wohlthuende  Befriedigung,  und 
ohne  durch  ihn  geftöhrt  cu  werden ,  überläßt  (ich  die 
Empfindung  dem  reichen  und  mannigfaltigen  GemnTe, 
den  fie  (ich  bereitet  ficht.     Treuliche  Schilderungen 
menfehlicher  Charaktere,  unvergleichliche  Naturge- 
mählde,   niedliche  Darftellungen  häuslicher  Soencn, 
überrafchende  und  kraftvolle  moralifchc  Wendungen 
und  Ausfprüche,  bald  tief  gefchöpft,  bald  glücklich  in 
der  Nahe  erhafcht,  in  dem  wohlklingendften  Hexame- 
ter vorgetragen,  und  durch  die  milde,  freundliche 
Phyfiognomic  des  Dichters  erheitert,  machen  die  Be- 
iTandthcilc  diefes  trefflichen  Ganzen  aus,  das  fich  an 
die  Meiftcrftücke  deutfeher  Kunft  diefer  Art  anreihet, 
und  durch  deffen  Empfehlung  fich  Ree  alle  diejenigen 
beffern  Menfchcn  «u  verbinden  hofft,  die  fich  über 
den  Anblick  des  Wahren  und  Guten  im  Ge- 
wände des  Schönen  erfreuen. 

Wie  raahlcrifch-fchön  erfebeint  der  Anbruch  des 
herbftlichcn  Tages  unter  der  Feder  des  Verfafferi: 
„Indefii  wälzte  die  Erde  fich  durch  den  nächtli- 
chen Schatten, 


Wieder  dem  Licht  ontgegen  der  gtanzausftröh- 

menden  Senne. 
Schon  erlofchcu  die  flammenden  Stern*  am  tagenden 

Himmel, 

Und  der  Morgen  erfchien  auf  röthlich  glänzender 
Laufbahn , 

Einen  heitern  entwölkten  Tag  den  Menfchcn  ver- 
heißend. 

Horch,  da  erfcholl  von  den  Bergen  umher  der 

eherne  Donner 
Losgefchoffner  Piftolen  von  früh  auswandernden 

Menfchcn , 

Alfo  die  feftliche  Zeit  der  herbftüchen  Freuden  zu 
grüßen. 

Auch  von  dem  Kirchthurm  fcholl  die  hell  austö- 
nende Glocke, 

Allen  Bewohnern  der  Stadt  des  Herbftcs  Beginn  zu 
verkünden. 

Und  die  Straffen  umher  erfüllete  lautes  Getümmel 
Fröhlicher  Menfchen,  die  itzt  in  Haufen  zogen 
zur  Weinles* 

Auf  die  umkJänzendcn  Hügel,  mit  Hcrbllgerithea 
bewaffnet.  , 
Ludwig  und  Therefe  intcreluren  nicht  nur  als 
Hauptfiguren  in  dem  Gemähldc,  fondern  auch  durch  ih- 
ren edeln,  reinen,  unfchuldvollen  Sinn.  Mfeifterhaft  be- 
febreibt  der  erftre  die  Symptome  der  entftehenden  Liebe : 
Noch  fchau  ich  mit  froher  Entzückung 
In  die  Tage  zurück,  da  mein  Herz  vor  dir  fich  enaaltet , 
Wie  die  reifende  Blum',  in  dem  Frühlingsftrahle  der 
Sonne; 

Da  die  Liebe  zu  dir,  mit  ihrem  unnennbaren  Zauber, 
Ihrer  füllen  und  heiligen  Gluth,  mit  fchöpfrifchem 

Weben,  \ 
Und  mit  all'  der  fürten  Magie  des  erften  Erwachen» 
Ueber  mich  kam,  wie  der  Morgcathau  auf  die 

fproffende  Lenzflur. 
Welche  feiige  Freuden  genoß  ich  bey  diefem  Er- 

Meines  Herzens!  Wie  fühlt'  ich  fo  rein,  fb  Inrdg 
empfunden, 

Jeglichen  Reiz  der  Naturl   Wie  drängten  fich  mir 

in  dem  Bufen 
Werdende  Thatcn,  die  ich  mit  Muth  zu  vollende« 
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Dich  Zugewinnen,  Therefe!  das  holdaufblühcnds 

Mädchen. 

Im  fSnften  und  fechsten  Gcfange  gewinnt  das  Ge- 
mählde  durch  Vermehrung  der  Figuren  und  durch 
Mannigfaltigkeit  neue  Reize,  und  die  Gefpräehe  der 
Neuankommenden  erheben  (ich  in  ernftere  Gefilde. 
Werner  unterhält  die  Gefellfchaft  mit  einer  düftern 
Befchreibung  des  menfehlichen  Lebens :  aber  ach !  feine 
Worte  enthalten  nur  zu  viel  Wahrheit.  ' 
Schrecklich  hat  mich  der  Traum  der  fcligen  Jugend 
betrogen ! 

Einft,  da  fchlug  mir  ein  Herz  voll  Mcnfchenlieb*  in 
dem  Bufen ; 

Jedem  vertraut'  ich  mich  gern,  und  thcilte  mit  ihm 
mein  Geheimnifs, 

Lebt'  in  fröhlicher  Wonne  dahin,  mit  dem  Haupt 
in  den  Wolken , 

Und  bemerkte  nicht  die  laurende  Schlang*  an  dem 
Wege, 

Die  des  forglofcn  Wanderers Fufs,  mit  giftigem  Bifle, 
Anfallt,  und  für  die  weitere  RciT  ihm  lihmet  die 
Kräfte. 

Nur  zu  bald  erwacht'  ich,  und  fah  durch  Mächt» 

■ 

des  Abgrunds 

Umgefchaffen  um  mich ,  und  verwandelt  das  Leben 
der  Menfchcn. 

Schnell  erbleichten  und  fehwanden  hinweg  die  fro- 
hen ücftaltcn, 

Und  die  froftige  Hand  der  unberufnen  Erfahrung 

Reckte  gewaltig  (ich  aus  und  zerftöhrte  die  fchönen 
Phantome 

Meines  bildenden  Gciftcs  und  argwohnlofen  Ge- 
müthes. 

Plötzlich  war  ich  verlafTen ,  und  einfam  in  rauhen 
Gefilden; 

Und  mein  Glaub  an  die  Menfchheit  fank,  wie  ein 
Schiff  in  dem  Sturme 

Durch  die  vcrfchlingende  Wog*  in  den  weit  eröff- 
neten Abgrund. 

Seither  bin  ich  nicht  mehr,  wie  ich  war  in  den  Ta- 
gen der  Jugend ; 

Meine  Lieb'  iß  dahin ,  und  das  Herz  im  Bufen  er- 
kaltet. 

i  treib  ich  mein  Werk,  das  Pflicht  und  Ehre 


Nicht  mit  Luft;  denn  man  hat  nicht  Dank  bey  den 

Menfchen  zu  erndten, 
Und  ein  Schlimmer  verderbt,  was  zuvor  zehn  Gut« 


Der  folgende  Gefang  zerftreut  die  trüben  Betrach- 
tungen, die  die  Reden  der  erften  Männer  in  der  Seele  des 
Li- fers  hervor  gebracht  haben ,  man  fleht  (ich  erheitert 
in  dem  fröhlichen  Krcife  der  Jugend,  und  es  drehen  fich 
im  wirbelnden  fchwäbifchen  Tanze 
Blühende  Jüngling'  umher,  und  rofen  wangige  Mägd- 
lein; 

dem  freudigen  Ruf  und  der  Tanzende» 


Und  von  dem  Klange  der  Geigen  und 
den  Horner, 

Rings  der  Hügel  erfchallt,  und  die  ticfnacbhallen- 
den  Thälcr. 

Im  neunten  Gefange  ziehen  die  frohen  Gifte  von 
dem  Weinberge  in  das  Haus  ihres  redlichen  Bewirthert 
zurück;  die Gefchichte  löfet  fich  in  eineDoppclhcuratli 
auf,  und  es  feyerten  dort 

die  letzte  Sccne  des  Fcflcs 
Würdige  Freunde  des  biedern  Franks,  th eilnehmen- 

den  Herzens, 
Bis  der  Wagen  der  Nacht  die  Mitte  des  Bogens  <r- 


Hierauf  trennten  fie  Geh,  als  tief  fchon  brannten  die 
Kerzen » 

Aus  dem  Haufe  desWirths,  ein  jeder  zur  eiger.en 
Wohnung. 

Diefe  Proben  mögen  genug  feyn,  den  Charakter 
eines  Ganzen  zu  bezeichnen,  das  in  jeder  Hinficht 
meiflerhaft  ift,  und  defTen  Werth  ohne  Zweifel  bald 
in  ganz  Deutfchland  anerkannt  werden  wird.  Nut 
fah  fich  Ree.  hier  und  da  durch  eine  zu  gewagte  Zufara- 
menfetzung  der  Worte,  und  durch  die  eintönige  Wie- 
derholung derfelbcn  Ausdrücke  und  Reden  geirrt.  Es 
wird  aber  dem  Verf.  leicht  feyn,  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Gedichts  diefe  Flecken  wcgviwifchen.  Auch 
würden  treffende  moralifchcSentiments,  in  noch  gröf- 
ferer  Zahl  eingeflochten ,  die  Wirkung  deffclbcn  fehr 
vermehren ;  zumahl  da  die  von  dem  Verf.  gegebenen 
Proben  beweifen,  dafs  erfie  in  fokratifchem  Ceifte 
denkt,  und  mu  Schillerifcher  Kraft  und  Wahr- 
heit anzubringen  weifs. 
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IL  den  5.  Jan  er  1802. 


Winke  übet  das  Verhältnifs  der  intelleettf- 
ellen  und  der  verfeinernden  Kultur  zur 

fictlichcn.  ;  ,  . 

Von  J.  Salat,  Doctor  der  Pbilofophic.  Mün- 
chen bey  Jof.  Lentner,  1803.  VI.  39°  s-  in  8* 

Die  erften- fünf  Numern  diefer  Schrift  waren  ein- 
zeln in  Wielands  deutfehem  Merkur  erfchienen.  Der 
Verfaller,  jetzt  Profeffor  der  üieologifchen.  Moral  an 
dem  Kurfürfrlichcn  Schulhaufc  zu  München,  ver-' 
»ehrte  fic  mit  noch  einigen  Numern  und  vielen 
Anmerkungen,  und  liefs  fle  als  Gcgeuftück  zu  feiner 
früher  crichicncnen  Schrift:  Auch  die  Auf* 
kiärung  bat  ihre  Gefahren,  noch  einmal  ab*- 
drucken.  LW.rt.W  : 

Anch  fehwebt  über  beyden  Schriften  der  nKmliche 
Geift;  der  Geiß  der  reinen  Sittlichkeit.  H.  SaJat,  von 
dem  Ideale  der  wahren  und  reinen  Tugend  bcfeclt/ 
hat  es  fich  ztini  Zwecke  gemacht,  die  verfchönerodenE 
Larven,  hinter  welche  Geh  die  UnfittHchkeit  nur  zu 
•ft  verdeckt,  ihr  abzuziehen,  und  dadurch  die  täu- 


Achtung  der  Menfcikn  macht,  niedergufchia- 
tcn.  Der  Eigennutz,  die  Wühlluft  unter  dem  fo  cdeln 
Namen  der  Liebe,  die  fogenannte  Lebens-  und  Staats- 
klugheit, die  blendende  Tapferkeit  des  Kriegers,  die 
Cröfse  der  Regierungs- Talente  u.  f.  w.  verbergen  fich' 
nur  zu  oft  hinter  gründlich  fchcincndc  Raifoncincnts, 
oder  bedecken  fich  mit  der  fehönen  Aufllnfcitc  des  Ge- 
ich nuefcs,  während  doch  nur  fittlichc  Verdorbenheit 
bey  ihnen  zum  Grunde  lieget.  Hr.  Salat  deckt  den 
tSufchcnden  pfychologifchen  Schein  auf,  und  weifet 
über  i!l  darauf  hin,  da&  nur  reine  Sittlichkeit  das  ge- 
währe, was  man  unter  jenen  blendenden  Hüllen  ver- 
geblich fuchet.  Unter  vielem  Vortrefflichen ,  was  er 
hierüber  vorbringt,  wiU  Ree.  feine  Lefer  vorzüglich 
auf  da*  aufmerkiam  machen,  was  über  die  Gefcblcchw- 


liebe,  xmd  bey  diefer  Gelegenheit  fiber  den  CfMba? 
des  geifrPchen  und  Militär -Standes  von  S.  105  —  168  ' 
eben  fo  wahr  als  freymüthig  (von  der  Schönheit  der : 
chcüchen  Kinder  auch  neu)  vorgebracht  wird. 

Der  Vortrag  des  Verf.  ift  fehr  ungebunden;  er  be- 
wegt fich  mit  vieler  Schnelligkeit  von  den  höchfren 
Regionen  der  tratifcenderrtalen  und  der  reinen  Sitten- 
lehre zu  den  niederen  der  angewandten  Sittenlehre, 
der  Pfychologie,  der  Politik,  zu  den  niederfren 
der  TagesRcfchichte  (aus  welcher,  wie  es  eine  Zeit 
lang  Mode  war,  die  franzöTrfchc  Revolution  zu  jedem 
Gegcnftandc  die  Belege  liefern  mufs)  und  desAnckdo- 
tenfaches,  und  wieder  Zurück«!  nicht  ohne  Cefahr, 
Lefcr,  die  weniger  geübt  find,  fich  auf  Einem  Gefichts- 
pUNCte  feft  zu  haben t  in  eine  Art  von  Schwindel  zu 
bringen.  Bcfonders  vielfarbig  erfcheint  die  letzte  Nu- 
mer,  in  welcher  Anekdoten  von  den  Sitten  des  fran- 
zöfifchen  Militärs ,  Beurtheilungen  von  berühmten 
Schriftflallern ,  und  den  noch  berühmteren  Charaktern 
Bonapartte ,  der  Kaifcrinncn  Maria  Theiefia ,  und  Katha- 
rina IL  ,  des  Kwrfütfrcn  Karl  Theodors  u.  f.  w;  mitein-  * 
ander  abwechfcln.  Diefer  hin  und  her  fortwehende 
Vortrag  ift  auch  die  Urfachc,  wodurch  Ree.  fich  auf- 
fer  Stand  gefetzt  ficht,  einen  ordentlichen  Auszug  aus 
dem  Inhalte  dicles  Werkes  zu  liefern,  und  warum  er 
fieh  auf  einige  aUgeroeine  Bemerkungen  darüber  WV 

Jeder  Numer  hat  der  Verf.  einen  Spruch  an* 
Rochefoucault  (glcicbfam  den  Text  zur  Predigt)  als 
Thema  vorausgefchickt,  gegen  welches  er  feine  bef- 
feren  Ucberzeugungen  auffleUt.  Er  glaubt  fogar,  dafs 
die  Maximen  Rochefoucaults  nicht  wenig  zu  der  un- 
fittlichen  Denkart  beygetragen  haben ,  welche  feit  lan- 
ger Zeit  in  Frankreich  herrfchend  gewordenwar,  und  den 
Grund  zu  dcnGräueln  der  Revolution  gelcpet  hat.  Zur 
EhreRocliefoucaults,  dem  Hr.  Salat  aufferdem  alleGe- 
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der  edle  un.d  griftrsLhttJ 
in  leinen  Maximen  mehr  dem  Gcifte  feines  Zeitalters 
fertgte,  lAfl  aufihn  Tffwifkfe ,  wie  dhrfcs  wohl  Rröfstcn 


tbcils  der  Fall  der  Schriftftcllerey  ift. 
nen  Pena<ce,  Maxines  &  Reflexions 


fales  die  Tugend  zun 
würdigen  fcheinx,  fo  hat  er  in  der  danuhb  herrfchen- 
den  Handlungsart  des  franzöfifchen  Hofes  unter  Kardi- 
nal Mazarin  den  Stoff«  und  in  den  damahls  herr- 
schenden Behauptungen  der  franzöüfehen  Theologie 
die  Grundfätzc  zu  feinem  Werke  -aufgefaßt.  Jener 
erlaubte  fich  fyftemattfch  zur  Durchfetzung  feiner  de* 
fpotifchen  Abficlucn  alle«  auch  die  uiedcrträehtigftcn 
Mlud,  «ad  diefe  fcJiric,  um  ihre  katholifchc  Giau- 
;  zu  erheben,  alle  menfcblicbe  Tugend  als 
eituad  verhülltes  Lafter  aus.  Man  vergleiche 
Rochefoucauld  Maximen  eincrfelts  mit  den  unter  Ma- 
karius Namen  Dekanaten  Monitis  politicis  (dem 
feheulofen  Lehrbuchc  alles  Trugs), 
dem  gWchfuü*  fehj  viel  AufVcheiJ 
(des  Bifchoft  Flechier,  wie  man  fegt)  von  der 
Falfchheit  der  roenfchlichen  Tugenden  : 
und  nun  wird  den  Hofmaun  Roebetovcault ,  der 

verauirftfphlndcndem  Pedantifm  desZwcyten  eatfernt, 
d>e  Tugend  zwar  nicht  befler  fchüdert,  als  er  fie  an 
fejncn  Menjchen  fand;  aber  überall  die  Ahnung  einer 
durchleuchten  lüfst,  nichj  anders  ais 


lckcitcllc  Kultur  kann  doch  wohl  nichts  anders  als  Er,- 
kenntnifs  von  Wahrheiten  bedeuten ;  und  nioraliich« 
Wahrheiten  müden  doch  in  dicfcmKreilVeben  tb  wohi 
als  andere  begruten  Geyn.  Wie  konnte  man  von  ei- 
nem Mcnlchen,  welcher  von  derMoralitit  keine,  oder 
nur  falfchc Begriffe  bitte,  fegen,  er  habe  inteüectuelle 
Kultur?  Oder  Kann  es  eine  unliebe  Kultur  ohne  intel- 
lektuelle gehen  ?  Es  kommt  hier  nicht  auf  die  trans- 
ccndenrelle  Bar«  der  tbeoreüfchen  und  praktifchen 
Vernunft,  und  ihr  gegenfeitiges  Verhälmifs  an;  in  der 
Ausübung  hängt  ja  doch  die  Moraliüt  von  Begrif- 
fen, die  man  fich  von  ihr  gebildet  hat,  und  alfo  von 
der  intellectudlcn  Kultur  ab.  Ree.  macht  diefe  Erin- 
nerung nicht  fo  feit  des  VcrfalTcre,  als  gewiffer  ande- 
rer Mcnfchen  halber,  welche  gar  oft  von  einer  fel- 
fehen  Aufklärung  (einer  Erkenntnife  von  Wahrheiten , 
Welche  falfch  ift ! )  fprechen;  welche  jedes  Wort  ge- 
gen die  Auf  klarung  begierig  aufhafchen ,  und  fich  alfö 


Herrn  Sahit  aus  leinen  Schriften  kennt,  würde  nichts 
weiter  von  feiner  Denkart  entfernt  feyn ,  als  der  Auf- 
klärung entgegen  zu  arbeiten ;  aber  bey  Schrirrftellers 


lifo  jener  unfittlichen ,  herrfchend  gewordenen  Denk- 
en, welch«  Frankreich  in  die  Grjuel  der  Revolution 
geftürxet  hat,  ift  nirgends  anderswo  als  in  den  rechts- 
widrijrcn  Maximen*  welche  die  Rcricnine  fortwäh.- 
rend  befolgte,  und  in  der  Pethorrefcenz,  satt  welcher, 
die  ftanxofifehe  Geiftlichkeit  allen  Einttufe  der  Ver- 
nunft in  die  Religion  abwehrte,  zu  fuehen. 

Herr  Salat  feheini  ferner  in  diefen  feinen  Winken 


ten  populären  Vorftdlungsart  bcfitxcn ,  lft  es  notwen- 
dig, jeder  wahrfebeinlichen  Misdeutung  ihrer  Worte 
durch  ausdrückliche  Erklärungen  vorzubeugen« 

Anweifung  zur  richtigen  und  zweckmafsi- 
gen  Abfaflung  der  Gefchäftsauffätzc. 
die  im  Privat- und  niedern  Amts-Krcife 
vorkommen , 

mit  einem  Anhange  Aber  den  Tabell Vortrag  und 
das  Rechnungsführer    Vorzüglich  für  die  Kur- 


n  Kultur  nicht  nur  cu  unterfcheiden  (denn  über 
die  gemeine  Wahrheit:  ein  anderes  ift  das  Gute  erken- 
nen, ein  anderes,  es  auch  ausüben,  verlohnte  es  fich 
wobj  der  Mühe  nicht,  ein  eignes  Buch  zu  fchreiben) 
fondernjfie  auch  einander  entgegen  zu  fetzen,  als  ent- 
hielte jene  von  diefer  noch  gar  nichts  in  fich.  Intel« 


für  andere  Lander  brauchbar  gemacht,  von  G. 
P.  von  Gemünden,  Profefför  in  der  Kurfurfrli- 
chen  Militärakademie.  Straubing,  1802.  Bey 
Jofcph  Sigmund  Reitmayr,  Buchhändler,  in  g. 
S.  144- 

Ufui  futurol  Diefe  zwey  wichtigen  Worte  fei- 
len der  Wahlfpruch  einer  jeden  Schule  feyn;  fie  mag 
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dahin  bat,  fem  dem  blofse, 
«ick  WifTerey  ift,  entferne  man  forgf  ältig  aus  den  Hal- 
len des  Unterrichtes.  So  lang  dides  nicht  gefchicht, 
wird  es  noch  immer  Lehran ftalten  geben,  in 


Nach  diefe«  t  bey  Abfafung  der  Schulplane 
unentbehrlichen  Grundfätzc  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
gegenwärtige,  ziemlich  vpllfrändige ,  fafsliche,  vor- 


AbfafTung  der  Gefchäftsauflatzc  in  al- 
len niederen,  deutschen,  and  fogenannten  Vorbctei- 
tunpichuten  einen  legalen  Platz  behaupten  möchte. 
Das  Vermögen ,  Gefchäftsbriefe  ,  Empfangfcheine, 
rträge  u.  d.  gl.  zu  Papiere  bringen  zu 
ohne  wefendiebe  Fehler  dabey  zu  begehen , 
ift  nicht  nur  als  BeftandrhcU  der  Nationalcultur,  fon- 
dern  auch  deftwegen  wichtig,  well  nicht  feiten  das 
Wohl  ganzer  Familien  davon  abhängt.  Viele  Proccffe 
und  Pamilienzwifte  wurden  unterbleiben,  wenn  jenes 
Vermögen  bey  den  niederen  Ständen  allgemein  wäre. 

Bas  Ganze  diefer  Schrift  zerfällt  in  awey  Ab- 
ichnrtte:  Piivatgefchäfte  und  Amtsgefchlfte. 
Der  erftc  Abfchnitt  fafst  in  fich :  i)  Die . 
allen  Arten  von  Briefen  faxnmt  den  dazu  • 
Titulaturen  und  AulTchriftcn.  ;)  Scheine  und 
Quittungen,  Empfangsfcheine ,  Schuldscheine , 
Schuidvcrfchrcibungen,  Handfchriften.    3)  An  wei- 


fungen. 4)  Kontos.  5)  Anzeigen  in 
eben  Blättern. 

Der  zweyte  Abfchnitt  enthalt  drey 
lungen. 

a)  Verhandlungen  Niederer  an  Höhe- 
re.   1.  Innere  und  äußere  Einrichtung  der  Bittfchrif- 
ten,  beym  Civil,  btym  Militär,  Pro  memoria.  1. lk- 
/ch  werden.    3.  Vorftellungen.    4.  Berichte,  Rap- 
5.  Gutachten.  6. 


b)  Verhandlungen  unter  Gleichen.  1. 
Erfuchfchreiben.  a.  Na*Jtrichtfchreibcn.  3.  Mit- 
theilungen. 

c)  Gerichtliche  Verhandlungen.  1. Pro- 
tokolle. 3.  Paffe.  3.  Zeugnifle.  4.  Vollmachten, 
g.  Kontrakte.  Jede  Art  diefer  Auffitze  ift  faßlich  er- 
klärt und  wenigsten*  durch  Ein  Mufter  verßnnücht. 


Weil  es  kernen  Stand  in  der  menfcbHehen  Gcfelf- 
fcluft  giebt,  bey  dem  nicht  manches  Mahl  der  Fall 
eintritt,  einen  Gegcnftand  tabelbrhch,  oder  rubrilc- 


i;  fb  hat  der  Hr.  Verf.  feinem  Werke 
einen  Anhang  «her  den  Tabellen  Vortrag  und 
das  Rech  n  ungsführen  bevgefÜgM. 

Da  es  keinem  Zweifel  ausgefetzt  bleibt ,  dtfs  der 
Hr.  Verf.,  welcher  fchon  ein  Lehrbuch  der  prn- 
faitch  -  fchrlftllcben  Ausdrucksart  r.ach 
Adelung  bearbeitet  hat,  mit  der  Orthographie  die- 
fes  tiefen  Sprachforfchers  genau  bekannt  «1,  fo  mufsoe 


kCcn  fand.  Vielleicht  entfchlitftt  Och  der  Hr.  Verf. 
die  zweyte  Auflage  feiner  Schrift  durch  diefe  Voll- 
kommenheit noch  fchätzenswerther  zu  machen. 

1 

Ohnmafsgcbliche  Bemerkungen  über  die 
Unzwcckmäfsigkeic  der  Todesflrafe  bey 
Diebstählen,  die  dermahlige  Verfaß 
fung  der  fogenannten  Zuchthäufer, 
die  freye  Concurrenz  in  Betreff  der 
Victualien. 

Von  Fr.  Paul  Döhner.  Manchen  bey  Jofc 
Lindaucr,  1801.  3a  S.  in  8. 

Bemerkungen  diefer  Art  brauchen  den  Schild 
h  Ohnmafsgcblich  *  (unmaßgeblich)  nicht  auszuhän- 
gen :  fic  find  überall  bey  einer  nach  guten  Grundfitzen 


dienen  als  anftändig  vorgetragene  Meinungen  eines 
vatcrländifch  gefinnten  Privaten  alle  Bcherzigung,  ja 
felbft  Ausführung,  infoferne  fie  nicht  tieferen  ftaats- 


mchr  erfordert  wird. 

Nach  des  Ree.  fubjectiver  Ueberzeugung  find  die 
•  erfreren  Bemerkungen  keinem  ferneren  Wtderfprueh 

bereits  aller  oberften  Staatsgewalten  unfers  Vaterlan- 
des bemächtiget  hat.  Nur  fcheinen  Einfchränkungen 
des  zu  allgemein  mitgetheUten  Gutachtens  des 
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Hrn.  Verf.  hier  und  «U-nütliig  zu  fevn.  Das"  Meide 
dürfte,  wemi  wir  crii durch  z\v«ckmiftiKC &rzichunß»- 
AnfVa;;^nüi>cr4|lciuC:bcfl.:ve  Generation  «Ecrden  her- 
geßdit  haben,  srft  dann  unbedingt,  und  vmfich  felbd 
ungern  ramen.wcrthm  kOnn«n,..z;  B.  eine  rllfe  mei- 
n  e  Vernichcuogtdcr  Hochgerichte  ,  und  gän2l«lie  Auf- 
hebung aller  Todcsftrafcn.  f  -.jä  ■■  S 
Ferner  —  ift  über  die  Bewachung  der  zur  ftffent- 
lichen  Arbeit  verdunmeen,  noch  nicht  gebefferren 
JJebclfhätcr  nichts  getagt.*-  Dieter  Punct  ift  fehr  grof- 
icn  Schwierigkeiten;  unterworfen  ,  die  fich  nicht  allent- 
halben fo  leicht  bey  Seite  fchaften  hüten. 

DcrS.  98  geäußerte  Wunfch  wegen  eines  juridi- 
fchen  Catcchifmus  fürJiaucmQJnliudirte)  ift  bereits  in 
Sachfcu  u.a..p.rcalili?|.vvordiui«  M.  G.Clir.  Förftcr  hat 
iraj.  1704  einen  Auszug  tu»  denjenigen  Gburf,  Säch- 
fifchen  Landcsgefetzcn,  weiche  den  Untcrthanen  ins- 
befonderc  zu  willen  nöthig  find ,  zum  Gebrauche  für 
Stadt-  und  Landfcbukn  herausgegeben.  Ein  anderer 
lolcher  kurzer  Auszug  ift  vom  Kvoisamtmann  Juft  zu 
Tcnnflildt  im  J.  1800  bey  G.  J.  Göfchcn  zu  Leipzig 
verlegt  worden.  Achnlichc  Tabellen  find  unter 
Jof.  IL  in  Ocft  reich  und  in  den  Prcufsifcherf  Staa- 
ten unter  das  unftudirte  Publikum  vcrthcilct  worden. 
Wir  dürfen  diefe  fehönen  Muftcr  blofs  nachahmen, 
und  cinlicimüch  rcaehen,  jjt  fo  weit  üe  Für  unfcr  Va- 
terland frommen  mögen.  , 

Die  dritte  Bemerkung  über  freye  Con- 
currenz  ift  in  fo  weit  ganz  unbeftreitbar,  als  Tic  die 
ungeheure  Menge  der  Afterküufer  betrifft,  welche 
.fich  des  Marktpreifes  bemächtigen.  Allein  ein  Ver- 
fucli ,  diefcm  üebd  zu  Beuern ,  würde  Anfangs  grof- 
fen  Nachtbeil,  ffclbä  noch  gröfferc  Stetgerung  der  nö- 
thigtlen  \'ictualicn  nach  lieh  ziehen,  indem  die  Land- 
bewohner noch  überall  an  diefe  deti  Städtern  nachthei- 
ge  Abfatz  -  Bequemlichkeit  gewöhnt  find.  Einfchrän- 
kung  diefer  Afterküufer ,  belbndcrs  ohne  Patente, 
dürfte  hierin  das  Iklierfte  V erfahren  feyn,  und  Con- 
iifeation  der  durch  Wucher  veralteten,  untauglich 
gewordenen  Waarcn.  Solche  Staatsübct  erhehchen 
aHniählig  wirkende,  höcliil  gefahrlofc  Arzcneycn,  im 
nicht  Uebel  ärger  zu  machen.  4 
■  Uebrigcns  vcrdientderH.  V.  für  feine  wohlgemeinten, 
patriouicheu  Anregungen  unfern  aufrichtigften  Dank. 

•  i 


Ueber  politifche  und  getehrte  «Zeitungen, 

•  Meftrclationen,  Intetli*enzblä,tter  und  über  Flu£- 
fehriften  zu  Frankfürt  am  Mayn.  Ein  Re«/- 
mg  zur  Gefehlchte  diefer  Reichsftadt,  von  !jo*- 

i  i^  tMtä  trön  Sch  warzk^-pf  ete.igr.  8.  Ffankf. 
am  Mayn  bcyjäger  itoi. &     -  -l  < 
.  1  .  -  *».»■>  •  .in 

«  Diefe  Schrift  Vk  ein  fehr  fchUtzbarer  Beytrag  zar 
fpeciellcn  deutfehen  Lttterärgelchlcrrte1,  «nd  cffe'tiBpft 
ihren  Gegenfttnd  mit  einem  Plcrfse  und  einer  'GentWt^ 
keit,  durch  dinlomarifche1  und '  gedruchte  Hülfsmitte) 
unterfrützt,  die  nkbts'mehf  zu  wünfeherf  übrig  laden. 
Der  gelehrte  und  thädgeHerr  von  Schwarz  köpf 
hat  durch  dictelbc  feine  Verdienire  um  dielen  vor  ihm 
fo  fehr  vetnachtoffigren  'Zweig1  de*  LWeratuf ,  feilt 
vermehrt,  und  h» dem  Ret:  ärifs  IVeue  den  lebhaften 
Wunfch  erregt,  daft  das  vdn  Ihm  fchon  fo  lange  ange- 
kündigte Ocfamrtwerk  Ober  das  Zeithngswefen  in 
Deutfchland  und  in  Europa  bald  erfcheinen  möchte. 

Voraus  geht  ein  iJeberblick  aller  Zeitungen  in 
Deutfchland ,  mit  Inbegriff  der  öftetteichifeben  und 
prcufliftben  Monarchie ,  und  ins  Befördere  in  den 
Rcichsfrldtcn;  licbft  einer  Untcrfuehung  ihrer  Ancien- 
nitüt  und  ihrer  fuecefliven  Folge.  Ree.  wundert  fich, 
dafs  der  Hr.  Verf.  unter  den  letzteren  die  National- 
chronik der  Detttfchen  überfehen  hat,  die  der 
benannte  hiftotHche  SeWJftlleller ,  Pfarrer  Pähl, 
feit  dem  Anfiin»e  diefes  Jahre*  ,  in  der  Reichsftadt 
Gmünd  herausgibt,  und  di:  fich  durch  Phyfidgtio- 
nn'e  und  Charakter  von  tllcn  anderen  deutfehen  Zei- 
tungen unterfcheidet. 

Die  ältere  Gefchichtte  d<*  Frankfurts  Zcitungs- 
wefens  mülfen  w4r  den  Llebhabirn  diefes  Fachs  ia 
diefer  Schrift  felbft;  nrfChzulcfen  fibcrlaflen  ;  dagegen 
wcrJcn  einiger  dfe  neuere  fkfchiclitc  deficlben  be- 
treffende Anmefküngcn  unfern  Lefern  willkommen 
feyn. 

Das  bekannte  Staats  -  R  i  ftretto  wurde  i.  J. 
i;72  von -einem  Lehrer  am  Gymnaüo,  Benedict 
Schiller,  unternommen,  dcÜ'en  Sohn  feit  dem  fahre 
1737  die  Redacrion  d.'flclben  beforgt.  —  Im  Jahr  1794 
nahm  das  Journal  de  Francfert,  das  zwerft  in 
Wefsling,  einem  Dorfe  bey  Bonn,  und  dann  in 
Kölln  erfchienen  war,  hier  feinen  Sitz.     Der  Vevf. 
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defelben  ift  Ffr.  Lemaire  aus  Nancy;  Haupünte- 

rcfiant  aber  der  in  Ansbach  privatifirende  Scbriftftel- 
ler  Chevalier  de  Colone.  —  Schon  feit  mehreren  Jah- 
ren treibtauch  der  bekannte  Ncuwi'eder  fein  Wcfcn 
in  Frankfun;  doch  zwmg  ihn  dor  Krieg  einige  Mahle, 
es  bald  auf  kürzere,  bald  aufHingerc  Friften  ,  zu  ver- 
laiTcn.    Der  Überiiis  ftarke  Abfatz  diefer  Zeitung  ift 
ein  traurig  Zeichen  van  de;u  Kulturgrade,  auf  dem 
noch  ein  großer  Thcil  von  Deutichland  ftcht.  '  Der 
Verf.  verüchert,  diätes  ßiatt  fey  in  vielen  deutfehen 
Staaten,  fürKlcin  undGrofs,  der  aueoor  clafficus,  und 
in  manchen  geiftlichen ,  wie  z.  B.  in  El  Iwan  gen,  die 
einzige  gelcfcne  Zeitung.     Zur  Fhrc  diefer  genannten 
Suit  mufs  aber  Ree.  bemerken,  dafs  man  dafelbft  auch 
die  Stutt^irdier,  Nürnberger  und  befonders  Augsbur- 
ger Zeitungen  lefe.  —  Das  deutfehe  Journal  bc- 
ftehtnun  fchon  ms  Jahre.    Der  itzjge  Verf.  dcflelben 
ift  der  Doctor  der  Arzncykunde;  Mclber,  die  Bcfitzer 
aber  die  Doctoren  Diez  und  Hofmann,  welche  das 
Eigentumsrecht  den  Scrlinfchen  Erben  abgekauft 
habe*  —  INur  Ein  Jahr  jünger  ift  die  Gberpoft- 
«mtszeitung.    Seit  1795  fchreibt  fie  der  Sachfcn- 
Woii.i  irifclie  Reudern  Riefe.    Alle  diefe  deutfehen 
'Zeitungen  kommen  die  Woche  5  mahl  heraus.  Der 
Inhalt  derfelben  wird  weniger  aus  handfchriftlichen, 
als  aus  nianchcrley  gedruckten  Quellen  ,  nach  der 
Inoculationsmcthodc,  gefchöpft.  —  Die  be- 
kannten Frankfurter  Mcfsrelationen  erhielten 
ihre  Entrtehung  durch  einen  verabfehiedeten  Pfarrer 
aus  Heidelberg,  Namens  Lautenbach,  der  (ich 
Ewifthcn  1580  —  1590  liier  aniicdeltc.    Sie  dauern 
nun  fchou  2 1 3  Jahre  fort.    Der  itzige  Vcrfafler  derfel- 
ben ift  der  Rectar  Purminn;  das  Verlagsrecht  aber 
bcütztdic  Jägcrifchc  Buchhandlung.    Diei'c  Mcfs- 
relationen Gnd  ohne  Zweifel  die  älteften  unter  allen 
noch  beftehenden  dcutfciien  Zcitfchriften. 

Der  wiederaufgclebte  Eipeldauer. 

Mit  Noten  von  einem  Wiener.  Wien,  bey  Chri- 
ftoph  Peter Rchra  1799  —  i8or.  24  Hefte,  je- 
des zu  3  Bogen. 

"     •      .  • 

Es  ift  in  diefen  Blättern  (CL.  1799)  fchon  ge- 
faxt worden,  dafs  ni  Wie»  vor  mehreren  Jahren  von 


Hn.  Jo  feph  Ritter  eine  Zritfisbrift  unter  dem  Titel: 
De  Ei  peld  au  er  herausgekommen,  and  dafs  an  die 
Stelle  einer  ähnlichen  von  dem  felben  VerfiuTcr,  die 
Wahrheit  in  Maske  genannt,  nach  dem  Wunfche 
mehrerer  Lefer ,  mit  Abfchluflc  des  zwölften  Hefts* 
abermahl  diefer  wiederaufgelebte  Eipeldauer 
getreten  ift;  aber  fo  wie  es  bey  Perfoncn,  die  fchon 
einmahl  für  tod  gehalten  worden  find t,  gewöhnüci»  der 
Fall  ift,  dafs  fie  ihr  Leben  nicht  lange  mehr  friften ,  f» 
ift  nun  auch- der  wicdcraufgelcbte  Eipeldauer 
nach  einer  neuen  nicht  völlig  dreyjährigen  Lebcoarrift 
für  immer  zu  Grabe  gegangen  ;  nur  mit  dem  Untov 
fchiede,  dafs  hier  nicht  Alter  ,  Schwlchlichkeit  oder 
fonftiger  Mangel  an  Lebenskraft,  fondem  ganz  andere 
Dinge  an  diefem  Todfalle  Schuld  gevrefen  und.  Herr 
R.  brachte  in  feine  Zeitfchrift  alles  hinein ,  was  ihn 
nur  unterkam,  und  die  Ccnfur,  die  ihn  nach  feine« 
Ausdrucke  brav  herumgehetzet  hat,  paffiren  liefs. 
Da  er  nun  auf  folche  Art  Mcnfchcn  aus  allen  Klaffe« 
und  Ständen,  von  den  gnädigen  Herren,  die  in 
den  Kanzlcyen  ex  officio  discurriren  und 
Tabak  fehnupfen,  bis  zu  den  Mamfcllea 
Küchclmcnfchern  herab  ,  —  denn  dafs  man  ix- 
gen  könnte :  nur  ihre  Thorheiten ,  thut  hier  nichts 
lur  Sache  —  oft  recht  .derb  hergenommen  hat;  fo  hätte 
der  Verf.  wohl  ohne  alle  Divinationsgabe  vorausfehen 
mögen  ,  dafs  ficb  das  Publicum' das  nicht  immer  fi» 
gefallen  laffen  würde.  Und  fo  kam.es  anch :  det  Her* 
ausgeber  erhielt  von  einem  Ungenannten,  den  er  ehren 
zumüffen  glaubte,  einen,  dem  letzten  Hefte 'beyge- 
druckten,  Brief,  in  welchem  ihm  angerathen  wurde, 
feinen  Eipeldauer  abtreten  zu  lafleu.  Abct  ja  we- 
nig wir.  auch  die  Menge  der  in  diefer  Zeitfchrift  vor- 
kommenden Plattheiten  und  Abfurdkitcn  in  Schutz 
nehmen  ,  oder  den  darin  herrfcheoden  Ton  durchaus 
billigen  möchten ;  ja,  zugeftanden,  dafs  wir  uns  durch 
die  über  die  politifchen  Nachrichten  hingcgoflentn  Brü* 
hen  oft  in  einen  foichen  Zuftand  von  Ueblichkcit.  ver- 
fetzet fühlten ,  der  (Sit  venia  verbo)  dem  Erbreche« 
nahe  kain:  fo  find  wir  doch  noch  immer  der  Mcinut y, 
dafs  in  diefer  Zeitfchrift  gar  vieles  gefagt  wordeti  ift, 
was  zu  fagen  Nodi  tiiut;  und  es*  dürfte  nOch.  die  Fr% 
ge  feyn,  ob  nicht  zuweilen  gerade  der  gewabltcToa 
nothwendig  gewefen  ift,  um  zu  gcwüTen  Ohren,  hörbar 
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und  veW»ndhch  zu  fprechen.  Doch  wir  wollen,  «1- 
«att  dem  Abgcleibten  hier  eine  Parentation  zu  halten, 
dfeber  etwas  davon  herfetzen,  wie  fich  der  Eipel- 
dauer  über  Maneherley  in  feinen  Briefen  an  feinen 
aerzallerlicbften  Herrn  V e 1 1 c r n  erkläret  bat. 

Etwas  über  die  Mode. 

„D'  Frauenzimmer  haben  jetzt  die  groffen  Reiter- 
kisketer,  dier  den  Soldaten  abgcftohlen  haben,  fad 
-aJIe  wieder  abgelegt.  Man  Geht  jetzt  fall  gar  kei- 
ne Sturmhauben  mehr.  —  D'Feftungen  werden  halt 
fchon  alle  erobert  feyn ,  und  deswegen  haben  fic  fich 
wkdet  aufn  Friedentfufa  gefetzt.  Dafür  trangn 
r  aber  jetzt  andere  Hut,  und  da  hängen  von  beyden 
Seiten  Quälten  herab ,  wie  bey  den  Kardinalhütcn. 
Atrfd'letzt,  Herr  Vetter,  ftehln  unfere  Frauenzimmer 
emch  dem  heiligen  Vater  feine  dreyfache  Krön." 
9  Heft  43.  44- 

„Nichts  aber  laft  fpafciger  In  der  Sonn,  als  die 
fcrebsrothen  Schail  und  die  brinnrothen  Masfchen, 
die  dTrauenzimmer  jetzt  auf  ihren  krauflen  Möhra- 
and  Pragerkindelköpfen  tragen.  Da  blendet  einen 
d'rothe  Färb  fo  ,  dafa  man  d'blendendcn  Schönheiten 
gar  nicht  anfehauen  kann.  Ich  begreif*  nicht,  Herr 
Vetter,  warum  d "Frauenzimmer  jetzt  gar  fo  viel  auf 
d*  rot  Ii c  F* 1  c  1  fc h h3clccrf irb  Limiten*  Sic  wcrtlcn  uns  doch 
nicht  für  Ochfen  anfehen :  denn  die  gehn  gern  aufs 
Rothe.  Sogar  ihr  Anftrich  mufs  jetzt  röther  feyn  ,  als 
er  fonft  gewefen  ilt ,  und  da  fehen  einige  aus,  als 
wenn  f  ein  Muttermal  im  Geficht  hätten."  6.  Hef.  15. 

„Da  bin  Ich  geftern  nach  der)  Galanten mclf  auf 
d'  Bafteyn  gangen  ,  und  da  hab  ich  wieder  meine 
Wunder  gfehn.  Unfere  Frauenzimmer  müden  fich 
(im  April)  aus  der  Influenza  gar  nichts  machen ;  denn 
fic  haben  faft  alle  die  Halfl  und  Brüfti  blos  tragn,  und 
haben  ihren  Schail  bis  aufs  Krcutzbandel  hinab  henke« 
halfen.  Einige  haben  aber  auch  fogar  d'Arm  bis  aa 
•"Schulter  nacket  gehabt,  und  da  habn  P  ausgefchauc 
wie  d*  Kucbelmenfcher,  wenn  f  zum  Abwafchn  gehn. 
Hernach  hats  wieder  andere  gebn ,  die  habn  ein  Bän- 
del um  den  Köder  bunden  gehabt,  und  von  den  Bandl 
Ind  lange  F ranzen  herabgbenkt ,  und  da  habn  C  aus- 
ffchaut ,  als  wenn  f*  ein  Gasbart  hätten.  Aber  ich 
weifs's  fchon,  Herr  Vetter,  warum  C  das  thun:  weil 
ihre  Amanten  halbe  Bocksbart  tragen,  fo  wolln  f  we- 


* 

aigftens  ein  Gasbart!  habn  ,  damit  (THeerd  beyfamti 
ift.  Aber  unfere  jungen  Springer  foll  der  Herr  Vetter 
erft  febn  !  Statt  der  langen  Gefröck  tragen  fic  jetzt 
lauter  kurze  Janker! ,  die  nicht  einmal**  (wir  fehreiban 
mit  typographifcher  Genauigkeit  ab)  Centrum  von  der 
hintern  Scheiben  zudecken,  und  den  Stülp  von  ihren 
runden  Hüten  haben  fic  jetzt  ganz  wegfehneidn  laffen , 
und  da  fchaun  f  aus ,  als  wenn  C  lauter  umkekne 
Patfchambcr  aufn  Kopf  hätten."  id  Heft  18  —  at. 
Eben  fo  fehl  1mm  kommen  manche  Ge genflinde 

J „  D-Ii--.,  J  .,-1,  I 

ucr  roiizcy  a.irco.  > 

„Bcyn  rothen  Thum  hab  ich  wieder  ein  ander» 
Stükl  gfchn.  Da  hat  ein  Baur,  der  vielleicht  noch  nie 
z"  Wien  gewefen ,  zu  dem  Thor  hinaus rahrn  wolln» 
das  zum  llereinfahrn  ghört,  und  da  hat  ihn  dann  der 
Korporal  von  der  Wacht  angehalten ,  und  hat  ihn 
gfragt:  Ob  er  den  die  fchwarze  Tafel  nicht  ficht,  die 
obern  Thor  ift?  Der  Bauer  hat  alfo  fein  Schädl  tu 
d'Höh  greckt ,  und  hat  d*  fchwarze  Tafel  ein  Weil 
angafft.  Herr  Kaprai,  bat  er  drauf  gfagt,  ich  feh 
wohl  ein  Tafel,  aber  's  ift  ja  nichts  drauf 
gfchr leben.  Jetzt  hat  der  Korprai  erft  fclber  in 
d*Höh  gefchaut,  und  hat  z*  Lachen  angfangen,  und 
hat  gfagt,  nun  fo  fahr  zu  in  Gottes  Nim." 
o.  Heft  S.  33. 

Der  Herausgeber  diefer  Zcitfchrift  beruhiget  fich 
damit,  dafs  fic  fclbft  von  dem  verewigten  Deni-s 
den  belferen  Journalen  Deutfchlandcs  bey gc zählet  wor- 
den ift. 

Neueftcs  Sitcengemählde  von  Wien. 

The  proper  fhidy  ofMankind  isMan.  Wien  ißoi. 
5  Hefte,  jedes  zu  4  Bogen;  drey  Hefte  machen 
einen  Theil  aus,  dem  ein  Regiftcr  über  den 
flmmtlichen  Inhalt  beygefiiget  wird.  Der  erfte 
Theil  mit  einem  Kupfer  eine  perfpectivifche 
Anficht  der  k.  k.  Kunftgallcrie  zu  Wien  darftei- 
lend. 

Ebenfalls  Briefe,  die  faft  mit  dem  Ende  der  vor- 
hin angezeigten  ihren  Anfang  genommen  zu  haben 
feheinen.  Sie  enthalten,  ohne  fyftematifche  Ordnung, 
eine  fortlaufende  Befchreibung  der  Stadt ,  und  ihrer 
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u.  f,  w.  and  mitunter  die  Neuigkeiten  des  Tages.  An- 
fiatt  das  Untcrfcheidcndc  dicfcr  Briefe  zu  bemerken, 
heben  wir  hier  ebenfalls  eine  Stelle  als  ein  Gegenftück 
zu  dem  vorbin  Angezogenen  aus,  wobey  es  dem  Lc- 
fer  nicht  fchwer  fallen  kann,  fich  die  unterfcheidenden 
u  abftrahiren.   „Die  Freuden  der 
Februar  und  März  und  in  den  beyden  Herbft- 
,atcn,  die  ihnen  an  Temperatur  entfbrechen,  be- 
blos im  Spazierengehn  auf  dem  fonnigen  Wall, 
im  Sehen  und  Gefehen  werden.    Hier  kann  man  die 
neueften  Moden  an  unfern  Incroyables  und  FJegants 
feheu :  jene  in  dünnen  durchüchtigen  Gewändern, 
wovon  es  wirklich  unglaublich  ift,  wie  man  fle  in  die- 
fer  Jahreszeit  ohne  augenfeheinliche  Gefahr  für  feine 
Cefundheit  tragen  kann,  die  ein  rauher  Fcbruarzephyr 
noch  ziemlich  unbarmherzig  durchbläft ,  mit  unver- 
bauter Bruil  und  nackten  Armen ,  die  der  offene  kurze 
knappe  Spencer  nur  pro  Forma  vor  der  Kälte  fchützt; 
diele,  nähmlich  die  Elegants  mit  weiten  hängenden 


baufchenden  Halstüchern  ,  kleinen  Hütchen  , 
focicln,  itw.  Nur  feiten  fleht  man  eine  Pelspala- 
tine,  einen  Pelz,  einen  mit  Rauhwerk  verbrämten 
Ndfon,  Coder  wie  die  Dinger  heißen  ;  denn  unfre 
Damen  tragen  bald  das  ganze  englifchc  Oberhaus  am 
Leibe.)  Mode  nicht  zu  frieren  ,  es  ift  Mode 

unter  dem  acht  und  viersiglren  Grade  nördlicher  Breite 
fo  gekleidet  zu  gehen  ,  wie  unterm  dreyfsigftcn ,  und 
mit  deutfehem  Körper  in  deutfeher  Atmosphäre  Grie- 
chinnen  feyn  zu  wollen.  Nun  bey  Manchen ,  wo 
Jugend  und  Schönheit  oder  wenigflens  ein  regelmäßi- 
ger Wuohs  und  ein  gefchmackvoUer  Anzug  die  Täu- 
fchung  befördern,  geht  es  noch  an ;  die  guten  Kinder 
mögen  fehen.wie  fie  fich  mit  ihrer  Gefundheit  abfin- 
den s  aber  es  giebt  Griechinnen,  o  lieber  Wilhelm! 
Griechinnen ,  mit  knappen  durchfichtigert  Gewändern, 
mit  hochgefchürzten  Rocken  u.£  w.,  deren  Wuchs, 
Gefichtsfarbe  und  ganze  Haltung  wahrhaft  für  Lapp- 
länderinnen nicht  zu  fchön  wären.  Wie  das  griechi- 
sche Coftume  folche  Gefialtcn  verhäfslicht,  kann  Ich 
dir  gar  nicht  lagen.  Warum  find  diele  Stiefkinder  der 
Natur  nicht  bey  ihrem  gothifchen  Anzüge  geblieben, 
oder  warum  erlaubt  ihnen  der  Despotismus  der  Mode 
micht  dabey  zu  bleiben  ?  Doch  nein ,  die  Götrinn  ift 


fo  ftrenge;  in  i 
ihrer  Formen  ,  in  der  ewig  fiuthenden  Abwechslung 
ihrer  Schöpfungen  fände  gewifs  jedes  Alter,  jede  Gc- 
ftalt  einige ,  ja  viele  Ideen  und  Erfindungen  ,  die 
wohl  kleiden,  ja  vielleicht  verfchönern  würden !  Aber 
das  ift  eben  das  Unglück ,  dals  jene  Stiefkinder  der 
Natur  meiftens  nicht  allein  an  körperlicher  Schönheit, 
fondern  auch  an  Sinn  fürs  Schöne  verwahrlofet  find; 
dafs  fie  die  Abficht  der  vielgcftaltigen  Göttinn  ganz 
verkennen,  welche  jetzt  mehr  als  je  Allen  Alles  zu 
feyn  ftrebt,  —  dafs  fie  jede  ihrer  Erfindungen  mit 
knechtlfcher  Aengftljchkeit  nachahmen ,  und  ohne 
Rückficht  auf  ihre  Geftalt  Alles  tragen,  fich  mit  Allem 
behängen,  was  nur  immer  aus  der  Phantafie  der  Prie- 
fterinnen  jener  Göttinn,  der  Iaunifchcn  , 
reichen  ,  caprfeiöfen  Marchandes  de  Modes 
Drittes  Heft.  S.  150. 

Faft  möchte  man  glauben  (und  vielleicht  irren 
wir  uns  mit  diefem  Glauben  nicht)  dals  Geh  derglei- 


nur  von 
Ichreiben  können. 

Aber  eben  fo  fein  find  auch  die  Bemerkungen  über 
Mufik ,  den  Tanz ,  wie  auch  über  verfchiedene  Kunftpro- 
duete,  bey  allen  Vorwänden  von  Unkunde  in  diefem 
letzteren  Fache.  Sogar  die  Bemerkungen  über  die 
mancherley  Arten  von  Almanachen ,  Kalendern,  Fä- 
chern und  Vifitkarten  wird  man  hier  nicht  ohne  Ver- 


tionen  über  die  Cerimonien  der  Cbar-  und  Ofterwoche*. 
die  weder  den  In-  noch  Ausländer  viel  intcretfiren 
können;  auch  weift  man  nicht,  da  diefe  Briefe  doch 
offenbar  von  Einem  gefchrieben  find  ,  wozu  Tiraden, 
wie  folgende  dienen:  „Ich  bin  kein  Oefterreicber* 
kein  (Jnterthan  ihres  Kaifers:  das  Leben  und  die  Ver- 
hälmiffe  des  Erzherzogs  (bey  deflen  Krankheit)  haben 
auf  meine  bürgerliche  Exillenz  nicht  den  geringften 
Ein  flu  fs  t  aber  ich  konnte  nicht  umhin ,  die  Angl  t  und 
die  Hoffnung  der  Wiener  zu  theilen,  fo  wie  ich  ihr© 
Liebe  und  Verehrung  für  ihren  groflen  edlen  Helden 
von  ganzer  Seele  theüe.**  3  Heft  163«  Gefchmei- 
ehelt  wird  dem  Wiener  nicht;  aber  dort,  wo  ihn» 
vom  Ausländer  etwa  unrecht  gefchehen  dürfte,  wird 
er  in  Schutt  genommen  ,  z.  D.  daß  zu  Wien  fo  ua- 
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mcnfchltch  Hark  gegeflen  weiden  foll.  3  Heft  137« 
Im  ganzen  zeichnen  lieh  diefc  an  e:nen  Freund  gerich- 
teten Briefe  (in  fo  weit  wir  darübci  urtheilen  können) 
durch  Wahrheit  und  durch  eine  fchöne  ,  und  phanra- 
fienroichc  Darftcllung  aus  ,  wodurch  fic  aber  auch 
durchaus  gebildete  Lcfer  fordern. 

Zum  Schlufle  hier  noch  eine  Nachricht  die  k.  k. 
priv.  Kunftgallerie  in  Wien  und  ihren  Urheber  betref- 
fend ,  die  wir  aus  dem  letzten  Briefe  des  erften  Heftes 
wörtlich  herfetzen:    „Du  wirft  dich  erinnern,  dafs 
ich  dir  in  meinem  Briefe  fehrieb,  dafs  Herr  Müller  (ich 
durch  einen  befondern  Umftand  und  feinen  Wcltton 
auszeichnete.   Es  gab  viele  Menfchen ,  dje  fchon  da- 
mahls  muthmafsten,  dafs  hier  ein  Geheimnifs  verbor- 
gen} und  Hr.  Müller  zu  etwas  Höherem  gebohren, 
oder  wenigftens  erzogen  fey,  als  er  jetzt  fehien.  Ja 
es  gab  Manche,  die  es  ausdrücklich  willen  wollten, 
Herr  Müller  fry  ein  gebohrnerCavalicr,  der  durch  un- 
bekannte Verhlkniffe  oder  Unglücksfalle  dahin  ge-, 
bracht  worden  fey,  (ich  als  Künftler  fein  Leben  zu  er- 
halten, und  die  Achtung,  die  feine  Kcnntnifle  cinflöfs-, 


ten,  wurden  durch  die  ■  Betrachtung  noch  vermehrt, 
wie  gut  er  feine  Zeit  datnahls,  als  er"  vielleicht  glän- 
zendere Ausfichten  gehabt  hatte,  angewendet  i.aben 
mufste,  um  in  trüben  Tagen  fieh  durch  Kunft  und 
Kcnntnifle  Brod,  und  mehr  als  da«,  fogar  Wohlfland 
erwerben  zu  können.    Vor  anderthalb  Jahren  unge- 
fähr legte  Hr.  Müller  auf  einmal  die  Maske  ab,  die 
ihn  fo  lang  vor  den  Augen  des  Publikums  verhüllte; 
er  erklärte  fich  als  einen  Grafen  vou  D  e  y  m  uud  vir.di- 
clrte  feinen  Adel;  der  Kaifcr  machte  ihn  zum  Kamer- 
herrn, und  er  heurathetc  eine  Dame.  —  Graf  ücym 
hat  indefien  fein  Kabinet  nicht  aufgegeben;  es  wird 
noch  immer,  zwar  nicht  unter  feinem  Namen  gezeigt, 
und  die  Arbeiten  des  Pofliercns,  Gicflcns  und  Abfbr- 
mens  unter  feiner  Aufficht  fortgefetzet.  Er  felbft  woh- 
net mit  feiner  Gemahlinn  in  den  fehönen  gefchnuck- 
vollcn  Zimmern  neben  feinem  Sahle. "  *) 

*)  Er  hatte  Geh  eine  geraume  Zeit  zu  Salzburg  auf- 
gehalten, wo  bey  aller  Frcundfchaft,  welche 
Rcdacteur  von  ihm  genofs,  nicht  ein  Funke  von 
A  d  e  1  rt  0 1  z  uch  verrieth.) 


Kurzgefafste  lietcrarifche  Notizen. 


München.     Die  Kurfürftliche  Akademie  der 

Wiflenfchaften  hat  den  11.  Dec  Hrn.  Maurice  Henry, 
franzölifchen  Alrrönom  zu  ihrem  correfpondirenden 
Mitgliede  der  phyfikalifchen  Olafle  aufgenommen  und 
ihm  dus  Diplom  bereits  einhändigen  laflen. 

Aus  Salzburg,  den  16.  Dec.  1801.  Das 
hochwürdige  Konfiftorium  crlicfs,  mittels  der  Dekana- 
te, an  die  Geiftlichkeit  die  a  Fragen:    1 )  Laflen  fich 
füglich  alle  Hochzeiten  nur  an  Sonntagen  halten?. 
3)  Können  ohne  Anftand  alle  Fcycrtagc  auf  die  Sonn-, 
tage  verlegt  werden?*  Einfcndcr  weifs,  dafs  engher- 
zige Beantwortungen  einliefen !    Die  erftc  Frage  wur- 
de verneinet,  weil  an  vielen  Orten  nur  Ein  Gciftlichcr 
fey,  der  das  Amt  für  die  Gemeinde  zu  halten  pflege. 
Das  kann  er  aber  in  einer  Mcfle  unter  der  Woche  fup- 
plircn.    Aber  es  könnten  leicht  mehrere  Hochzeiten 
»ufammen  kommen,  beforgt  man  vielleicht?  Ge- 
fchieht  das  nicht  auch  an  Werktagen?  Und  doch  weifs  . 
man  fich  zu  helfen.    Buhlen,  Tanzen  ,  Zechen  wird 
den  Sonnt  ig  entheiligen?    Man  rege  aber  nur  die, 
Ordnung  haltende,  Polizey  auf  etc.    Und  wenn  die-, 
nämlichen  Hochzeiten  am  Werktage  gehalten  werden* 
und  Böfes  gefchicht,  ift  es  weniger  böle,  als  wenn  es 
am  Sonntage  gefchäue?   Gcwifs  nicht!!   Ein  Miß- 


brauch ,  der  verhütet  werden  kann,  follte  einen  guten 
einrührbaren  Gebrauch  nicht  in  ein  bedenkliches  Licht 
(teilen.  Dcfto  bedenklicher  kann  aber  die  Antwort 
auf  die  2te  Frage  feyn.  Das  Volk  wird  verw  orren  ? 
Das  ift  nicht  fo.  Es  wird  wohl  in  den  Kalendern  der 
Heiligen  auch  am  Sonntage  gedruckt  finden,  wie 
z.  B.  igoi  Pauli  Bekehrung  ohnedies  auf  den  3tcn 
Sonntag  nach  heil.  3  Königen,  Aloyfius  auf  den 
4ten  nach  Pfingftcn ,  Anna  auf  den  oten  ,  Joachim 
auf  den  iatcn,  Lucas  auf  den  atten,  Alle  Heilige 
auf  den  asten,  Leopold  auf  den  25tcn,  Cäcil  i  a  auf 
den  letzten  S.  nach  Pfingftcn  fielen.  Man  erinnere  lieh 
nur  an  die  vielen  Felle  ,  die  „in  f:ne  (miiiae)  evan- 
gelium  dominitae"  haben.  Aber  bedenklicher  wird 
es  feyn,  die  Bauern  und  vorzüglich  Knechte  zur  Ar- 
beit anzuhalten.  Bequemten  (ich  aber  doch  viele 
fchon,  an  den  abgewürdigten  zu  arbeiten.  Sic  thun 
fchon  einige  Arbeiten,  die  befler  find  ,  als  Müfligang, 
Zechen  ,  Schlägerey,  nächtliche  Befuche  und  Buhlen, 
die  an  Feycrtagen  Tagesordnung  find.  Und  die  Rel>- 
girnslchrer,  befonders  einzelne,  könnten  beflere  Pre- 
digten machen.  Oft  mufs  einer  3  —  4  Tage  l 
ander  predigen  etc. 
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LITTERATURZEITUNG. 


III.  den  7.  Jäner  1802. 


Dresden  und  die  umliegende  Gegen J,  bis 
EUterwcrda,  Bautzen,  Tefchcn,  Hu- 
bertsburg, Freiberg,  Töplitz  und  Rum- 
burg. 

Eine  fkiazirte  Darftellung  für  Natur- und  Kunft- 
freunde.  Ncbft  einem  Grundriffc  von  der  Sude 
und  einer  Reifekarte  durch  die  Gegend  derfelben, 
Pirna  bey  Arnold  1801.  476  S.  1  Rth. 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  bereits  vorhandenen  Schrif- 
ten über  Dresden;  aber  Ree.  verliehen,  dafs  diele 
Schrift  Vorzüge  vor  jenen  habe.  Da  leidcnfchafttfchc* 
Anthctlc  fo  leicht  die  richtige  Beurtheilung  einer  Schrift 
verhindern;  fo  will  er  bey  der  vorliegenden  wahr 
und  offen  referiren ,  was  fie  auszeichnet. 

Ihre  Vcrdicufte  find:  dafs  fic  theffs  em  vofl- 
frändh'es  Getnählde  von  Dresden  fclbrt  enthält;  th  c  i  1  s 
die  Veränderungen ,  die  Dresden  in  neuern  Zehen  er- 
fahren hat,  aufgenommen  bat;  th  eil»,  was  bey  allen 
ähnlichen  Schriften  vermifst  wird,  die  ganze  umlie- 
gende Gegend,  die  für  Luftreifen  *.<  viel  Anziehendes 
hat,  mit  Genauigkeit  umfchliefst,  und  nichts  Intcrcf- 
fantes  in  dcrfelbcn  übergeht;  thcils  in  ihren  ftatifti- 
fchen  und  geographirchen  Angaben  fehr  genau  und 
treu  ift.  In  diefer  letzten  Hinficht  übertrifft  fie  entfehic- 
den  alle  ihre  Vorganger.  Der  Grundriß»  der  Stadt  vom 
Lieutenant  Lehmann  ift  muftertuft  und  nett;  nur 
die  Reifekart«  ift  nach  einem  zu  kleinen  Mafiftabc  an- 
gelegt, mithin  laufen  die  Gcgcnftände  zu  fclir  in  ein- 
ander; übrigens  ift  auch  dieic  mit  Sorgfalt  und Akku- 
rate (Te  gehalten. 

Da  Ree.  Dresden  genau  za  kennen  glaubt;  fo 
kamt  er  verüchern ,  dafs  man  hier  nicht  vergeblich  fa- 
chen wird,  wenn  man  nach  dem,  was  Dresden  in 
wilTenfc haftlich  er  und  artiftifcher  llinuchtin  lieh  ent- 
hält, und  was  es  als  Reftdenz  eines  der  verehrungs- 
1  Fürften  ift,  Nachträge  hält.  Die 


innere  Einrichtung  der  Kollegfen,  die  damit  zufam- 
menhlnjrerrdc  Verfaflung  des  Landes  und  die  Verwal- 
tung des  Staate*;  das  angeftcllte  Perfonalc;  die  öffent- 
lichen und  Privataafl  iltcn  für  gelehrte  und  wiffen- 
fchaftliche  Bildung  mitEinfchlufs  der  Bibliotheken  und 
Kanfthandrungen;  die  öffentlichen  und  Privatplätze 
des  Vergnügens  find  ausführlich  aufgeführt 

Bey  diefen  entfehiedenen  Vorzügen  der  Schrift» 
die  deren  Brauchbarkeit  beftfmmen ,  darf  aber  auch 
Ree.  zwcyerley  nicht  verbergen,  was  feinen  Bey- 
fäll  nicht  erhalte»  hat.    Der  Verfaffer  lobt  beyiahe 
alles,  findet  faft  gar  nichts  zu  verbeffern,  und  lobt 
zu  ftark.    Wer  Dresden  näher  kennt»  wird  das  Gu- 
te, das  in  feiner  Mitte  durch  würdige  Männer  gedeiht, 
gewifs  nicht  abläugnen;  aber  mehrere  Perlonen  fiad 
nicht  unter  das  Ideal  von  Vollkommenheit  zu  bringen, 
welches  der  Verf.  von  ihnen  entwirft.    Daflelbe  gilt 
anch  von  der  innern  Einrichtung  aller  Kollegien  und 
lnfthute.   Nach  dem  Verf.  foüte  man  im  goldenen 
Zeitalter  zu  leben  glauben. 

Zwcytens  ftüfst  Ree.  an  dem  blühenden  Style  des 
Verf.  bclbndcrs  dann  an,  wenn  er  bald  durch  zu 
viele  aus  fremden  Sprachen,  oder  auch  aus  deutfehen 
Dichtern  aufgenommene  Bruchftückc  o  h  n  c  N  o  t  h  un- 
terbrochen wird;  bald  der  V.  (ich  felbft  fo  weit  ins 
Dichtcrifche  verliert, dais  man  dicUrfache  davon  un- 
möglich errathen  kann,  z.B.  S.  18.  die  Schilderung 
der  Eifenhiimmer  im  Erzgebirge:  „Siehe  des  Nachts 
das  ruhende  Land.    In  17  Punkten  fteigen  Funkcn- 
flnten  aus  den  fchlummernden  Bergthälcrn  empor; 
werfen  ein  blitzendes  Licht  über  die  Schwärze  des 
Waldes,  und  verkündigen  denFleifs  der  Hochöfner 
in  den  Eifenhammcrwcrken ,  die  Tag  und  Nacht 
nicht  thcilen.  Weithin  am  Horizonte  wälzen  fich 
dicke  Dampfwolken  aus  Kohlenmeilern  "  etc.    S.  30 
heilst  der  Thürmer  auf  dem  Kreutzthurme :  „Der  er- 
habene Bewohner  jener  ätherifchen  Re- 
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gion.4*   Dafs  Neurtadt  früher  als  Altftadt  angebaut 

worden  fey,  drückte  er  fo  aus:  „Scrbifche  Schiffer 
un J  Fifcher  bauten  fich  an  dem  bequemen  Fahrplatze 
an;  allein  der  Unmuth  det  Stroiagottcs,  der 
mii  der  flachen  Sandebene  feines  rechten  Ufers  oft  fein 
launiges  Spiel  treibt,  jagte  fie  bald  auf  den  Ta- 
ckenberg des  linken  Ufers,  und  die  Finftcr- 
nii'b  unzählbarer  Mooea  wich  vor  dem  frcurtdlkhcn 
Lichte  menfchlicher  Wohnungen.*4  S.  aa8.  „min 
rudert  durch  ein  Meer  von  Flugfand." 
S.  s3o.  »Die  Drücke  und  die  katholii'chc  Kirche  gan- 
zen in  der  dunklen  Ferne.  Sie  bilden  einen  Triumph- 
fernen,  aus  dem  der  Elbgott  ftolz  hervor- 
tritt. Dicht  an  feiner  Seite  (weffen?)  gehen 
wir  fort  bis  zu  dem  ftillcn  Dörfchen,  das  ende-cn  von 
der  Straffe,  dem  Gcwühlc  der  Mejjfchcn  fo  nahe, 
und  doch  fo  einficdlcrifch  liegt!"  etc.  —  Möchte 
doch  diefe  parteylofe  Beurtheilung  zur  richtigen  Schä- 
tzung diefer  Schrift  etwas  beytragen. 

Jean  Pauls  Geift,  oder  Chreflomaehic 
der  vorzüglichflen,  krkfrigften  und  ge- 
lungenflen  Stellen  aus  feinen  fämmtli- 
chen  Schriften; 

mix  einer  Einleitung  und  einzelnen  Annverkun- 
_  gen  begleitet,     a  Theilc.  Weimar  uud  Leipzig 
iSoi.  440  und  413  S.  beyde  Thcile  zulammen 
2  Rtlilr.  u  Cr. 

Bcy  der  Celebritlt,  In  welcher  melirere  der  ge- 
lel  rteßen  Schriftrtellcr  unfers  Vaterlandes,  und  zwar 
mit  Recht,  flehen,  hat  Ree  oft  den  Wunfeh  bcy  fich 
unterhalten,  dafs  doch,  da  ihre  fämmtlichen  Schriften 
thciU  zu  theuer  Inj  Ankaufe  für  eine  Privatbibliothck, 
theils  nicht  mit  gleicher  Haltung  gefchrieben  fir.d,au» 
den  vorzüglichen  dcrfelben  eine  Chrcitomathie  bear- 
beitet werden  möchte,  die  das  Jjnercffanteite  und  Berte 
ihrer  Schriften  in  fich  enthielte.  Durch  das  vorliegen- 
de Werk  trt  diefem  Wunfche  in  Hioficht  auf  Jean 
Paul  Genüge  gefchchen.  Der  Herausgeber,  kein  blinder 
Bewunderer  Jean  Pauls  hat  fich  über  die  Abficht  die- 
fer Schrift,  über  die  Auswahl  der  Brucliftiickc  und 
über  Jean  Pauls  Werke  felbft  in  den  beyden  Einleitun- 
gen hinreichend  erklärt,  und  über  feine  Arbeit  gerecht- 
fertigt; dei  n  bey  Jean  Pauls  Schönheiten,  die  twi- 


fchen  fo  vielen  Inkorrektheiten  und  febiefen  Stellen  lie- 
gen, verweilt  allerdings  der  Mann  von  Ccfchiuack 
gem,  und  hier  wird  ihm  meiftens  das  Mifsvcrgnüge» 
eripart,  das  Jeder  cmpfn.dct,  der  zu  J.  P.  Schriften 
nicht  jenen  Enthufiasmus  mitbringt,  welcher  auch  fei- 
ne Fehler  f.ir  Schönheiten  halt,  und  fie  im  heiligen 
Feuer  anpreifet,  oder  wenigflens  entfchuldiget. 

Mag  immer  das  eigene  Verdier.lt  des  Herausge- 
bers bcy  diefer  Schrift  gering  fcyn ;  fo  i(l  doch  die 
Brauchbarkeit  derfelbon  für  das  Publikum  entfehieden, 
da  Ree,  der  Jean  Pauls  Schriften  fämmtlich  und  forg- 
f ältig  gclcfcn  hat,  verfichern  kann,  dafs  in  diefer  Chrc- 
itomathie keine  der  befferen  Stellen  jenes  Schriftftclkrs 
ubergangen  worden  ift,  und  dlefe  Chrellomathie  fich 
über  alle  bisher  erfchienene  Schriften  J.  P.  verbreitet. 
Um  unfre  Leier  davon  zu  überzeugen,  fetzen  wir  die 
vom  Verfaffer  excerpirte*  Schriften  her:  a  Thcile  de« 
Titaus;  ßTheilcdes  Hefperus;  dasKampaner- 
thal;  Leben  des  Quinkt  Füxlein;  Jubelfe- 
nior;  tlavis  Fichtiana;  unfichtbare  Loge; 
Palingencfien;  Bl ume n-Frurht- und  Dornen- 
ftückc  ;   biographifcHe  Bcluftigungen  etc. 
heimlich«  Klaglied  der  Itzigcn  Männer; 
Briefe  und  Lebensläu  fe;  grönländifche  Pro- 
eeffc  etc.    Wer  alfo  für  feine  Privatbibliothek  nicht 
im  Stande  ift,  30  —  40  Thakr  für  jene  fämmtlichen 
Schriften  auszugeben,  erhält  in  diefcn  beydeu  Theile» 
die  Quintcffenz  aus  Jean  Pauls  Werken. 

Almanach 

für  das  Jahr  ißoa.  Mit  Kupfern.  11.  Bamberg 
bcy  Reindl,  llofbuchdruckcr.  (Pr.  a  Fl.) 

Nach  dera  gewöhnlichen  Kalender  folgen:  Kurze 
Betreibungen  und  Abbildungen  von  Scehof  und  Fi- 
feherhof  bey  Bunberg.    Erklärung  der  Kupfer,  von 
Meyer.    Eingang.    Adalbert,  der  Babenberger,  See« 
nen  aus  der  vaterländifchsn  Gcfehichte  S.  3  —  3o. 
Die  Staffcte :  Fragment  aus  einem  Manufcriptc.  Schöne* 
Bilder  der  Vergangenheit,  oderjuliu»  und  feine  Freun- 
de.   Biographie,  kein  Roman.  S.  31  —  44  (v°n  So- 
den).    Eduard,  Fi-agmcnt  einer  Reife,  von  Victor. 
S.  45  —  78.    Briefe  an  Elife,  von  Victor.  S.  79  — 
116.    Gedichte.  &  ia7  —  142.    Wenn  Ree.  nach 
Durehlclung  diefes  Altr.anachs  mit  Einem  Worte  die 
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Güte  deffefben  bezeichnen  foll ,  und  feinen  Kopf  und 
fein  Gcwiflen  beym  Urthcüe  fragt,  fo  mufs  er  beken- 
nen, Mittelmäfsig : 

Leipziger  Tafchcnkalcnder 

(auch  unter  dem  Titel :  1,  c  i  p  z  i  g c  r  T  a f c h  c  n- 
buch)  für  Liebhaber  des  Schfnien  und  Guten. 
Auf  das  Jahr  1802  von  J.  G.  D.  Schmicdtgen. 
nu  K.  12.  Leipzig  bey  Weigd.  192  S.  (P. 1  Fl.) 

Sowohl  die  Erzählungen,  als  gröfsten  Theils  die 
Gedichte,  und  kleinen  prufaifchen  Auffätzc  find  mit 
Einficht  und  Geichmack  gewählt.  Die  4  Kupkr  ftel- 
Itn  Anflehten  um  Leipzig  vor. 

Tafchenbuch  für  Damen 

auf  das  Jahr  1 802.  Herausgegeben  von  Hu  b  e  rT 
Lafontaine,  Pfeffcl,  und  andern.  12.  Mit 
Kupfern.  Tübingen  bey  Cotta-  236  S.  (Pr. 
a  Fl.  24  Kr.) 

Die  Frauenzimmer  dürfen  nicht  klagen ,  dafs  man 
<jc  für  das  Jahr  1802  vergifst;  denn  fie  erhalten  eine 
Menge  b\os  für  fie  beftimmter  Tafchenbücher  und  Al- 
manachs.  Der  gegenwärtige  zeichnet  fich  —  wofür 
fchon  die  Namen  der  Herausgeber  bürgen  —  fehr  vor- 
theiihaft  aus. 

Tafchenbuch 

auf  das  Jahr  1802  für  edle  Weiber  und  Mädchen, 
herausgegeben  von  Wilhelmine  Müller  geb. 
Mait'cb.  io.  m.  K.  Pfoizheim  bey  Müller. 
1+4  S.  Qf.  1  Fl.  12  Kr.) 

Die  Brautwahl  von  Pfeffcl.  Muth  und  GcifTcs- 
jegenwart  eines  16jährigen  Mädchens,  von  der  Her- 
ausgeberinn.  Ellabar,  von  Fried.  Ritter,  Der  Got- 
tesacker, von  dcmfclbcn.  Das  Bild  der  Einzigen, 
von  lloffmann.  Bey  Männchens  Grab,  von  dcmiol- 
ben  Mutter  und  Tochter,  von  PfeffeL  Charadc, 
von  Eccard.  An  eine  Frcundinn.  Antwort  von  Mül- 
ler. Antwort  von  Guflav  Wanderer.  Ueber  den  ver- 
fchiedeneu  Gefchmack  des  weiblichen  Gcfchlcchts  für 
Eheverbindungen.  Mein  Trinkgefchirr,  von  W.  Kö- 
fter.  Morgen  -  und  Abend  -  Kantate  eines  Pharifacrs. 
Der  Morgen,  von  Karl  Maifch.  An  edle  dcuti'che 
Mädchen  und  Weiber  über  Ewalds  Buch,  von  der 
Hcrausgebcrion.  Empfindungen  am  Grabe  meines  Erft« 
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gebohrnen,  von  derfelben.  Den  Manen  eines  edeln 
Weibes,  von  derfdben.  Weiblicher  H  roism ,  von 
E.  L.  Poffclt.  Würde  der  Frauen,  von  der  Ilerausge- 
berinn.  Schlaflicd  von  Holtmann.  —  Diele  fJmmt- 
lich  guten  Auffttzc  mache«  das  vorliegende  Tafchen- 
biich  aller  Empfehlung  wcrtli.  Die  Kupfer  find  fchlecht 
ausgefallen. 

Leipziger  Tafchenkalender 

auf  1802,  "  oder  Tafchenbuch  für  Freunde 
und  Freundinnen  des  Schönen  und  Nützli- 
dien ,  befonders  fiir  edle  Gattinnen  u.  f.  w.  19. 
Leipzig  bey  Hein ridis.  1802.  m.  K. 

Darf  nicht  mit  dem  oben  angezeigten  Leipziger 
Tafchenkalcndcr  (von  Schmidtgen)  vcrwechfclt 
werden :  denn  der  gegenwärtige  kl  v  o  ra  J  a  h  r  c  1 80 1, 
und  erhielt,  um  den  lieft  der  Auflage,  die  im  vorigen 
Jahre  zu  fpft  veriendet  wurde,  loszubringen,  für  »802 
niir  neuen  Titel  und  Kalender. 

Tafchenkai  ender 

auf  das  Jahr  1802  für  Pfcrdclicb  Iiaber,  Rei- 
ter, Pferdezüchter,  Pferdeärzte ,  und  Vorgefetzte 
grefler  Rlarltälle.    Herausgegeben  von  F.  M.  F. 
Fseyherrn  Bou winghaufen  von  Wallme- 
Tode,  m«  K.  Tübingen  bey  Cotta. 
Dicfcs  Tafchenbuch  ifl  für  feinen  Zweck,  und 
zum  Gebrauch  für  A'Je,  die  mit  Pferden  Amts  halber 
oder  aus  Neigung  umgeben,  fehr  zweckmäfsig,  und 
recht  nützlieb  eingerkmtet.   Nach  dem  gewöhnlichen 
Kalender  folgen  abcrmahl  die  12  Monatbc  mit  den  Na- 
men von  lebenden  StaHmeiftcni ,  Bereitem,  Geftütts- 
Vorgefetzten,  Pferd  -  Ä  rzten,  Schmieden,  Kunftar- 
beitern  und  HanJwcrksleutcn.    Die  für  1302  vorfcoin- 
mendeu  A:iflatze,  über  die  Wartung  und  Kenntnils 
der  Pferde,  über  die  Pferdezucht  in  vcrllhiedcnen  Ge- 
gen Jen,  über  die  Reitkunft,  über  die  Zergliederung 
des  Pferdes,  über  die  Pferdarzneykunfl  (Anwendung 
der  Elcktricität  bey  Pferden,)  und  über  Fuhrwefen 
und  Equipagen,  find  lehr  inrereflant  für  jeden,  dem 
Pferde  intcrefiant  find,  und  der  mit  Pferden  umgeht. 
Auch  wer  keine  eigenen  Pferde  hält,  kann  Manches  aus 
diefem  Tafchenbuche  lernen,  das  ihm  auf  Reifen,  oder 
bey  Spatzierfahrten  fehr  nützlich  feyn,  und  manches 
Unglück  verhüten  kann.   Am  Ende  werden  die  Titd 
S  ' 
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<fcr  neueften  Schriften  Ober  diePfcrdewhTenfchaft,  und 
die  Pferde-  und  Vidtrnlrkte  i»  Deutfchlarui  angezeigt. 

Tafchenbuch 

zum  gcfelligen  Vergnügen.    Zwölfter  Jahr» 
gang  180a.  Herausgegeben  von  W.  G.  Becker, 
IJ.  Leipzig  bey  Roch.  m.  K.  314  S.  Saramt 
Anhang  von  Spielen,  Tänzen  und  Touren. 
Auch  unter  dem  Titel.: 
Neues  Tafchcribuch 

zum  gefclligen  Vergnügen.  Zwcyter  Jahrgang 
1802.  von  W.  G.  Becker. 
Die  profrifchen  Auflage  diefcs  vortrcfliclien  Ta» 
fchenbuchs  find;  San- Pictto  von  Baftclica,  von  W. 
Q.  Becker.  Licbeenoth  und  Liebesglück,  von  A.  G. 
Eberhard.  Der  Prinz  Babu  und  die  Prinzeilinn  Ze- 
mide, ein  Mäjtrchen,  von  Auguft  M  aLJ  mann.  Anek- 
doten und  Einfälle ,  von  Kretfchman  n.  Die  Ge- 
dichte find  von  Becker,  Bürde,  Coj»z,  Eber- 
hard, Gleim,  Gökingk,  Gries,  Jlaug,  Köp* 
ken,  Krctpfchmann,  Kyaw,  Mahlmayn, 
Manfo,  Mefferfchmid,  Nolde,  Noüi»  und 
Jänkcn.dorf,  PfeffeJ,  Ratfchky,  Sanger- 
haufen, Schmidt,  Ticdge,  Vermehren, 
Weiffe,  Weffelmann,  und  Winklcr.  Die  Auf- 
lage ift  iilir  fchön. 

Jlamburgifcbcß  neues  Tafchenbupb 

auf  das  Jahr  ißoa,  zur  Beförderung  froher  Laune, 
Mcnfchep  -  und  Sittenkunde  im  neueften  Jahrhun- 
dert. Jbirausgegeben  von  J.  F.  Schütze.  13. 
p».  K.  Hamburg  bey  Mauke  und  Mcyn.  a*o 
&  (P.  a  Fl.  24  Kr.) 

Gute,  mittdmäfsigc,  und  fcUechte  Waare  unter 
dem  Titel  eines  Tafchenbuches, 

Tafchenbuch 

für  i8oa.    Wartburg,  ein  Gedicht  In  5  Ge- 
ringen. 8.  Leipzig  bey  Wolf  1302.  m.  Kupf. 
39«  S.  (Pr.  2  FL  34  Kr.) 
Auch  unter  de»  Titel: 

Wartburg. 

Ein  Gedicht  in  5  Gefangen.  Leipzig,  igox. 
Erfter  Gelängt  Ludwig  und  Adelheid.  S.  7  —  67. 

Zweyter  Gefang:  Der  Krieg  zu  Wartburg.  S.  71  —  149. 


Dritter  Gefang:  Elifabeth  die  Heilige.  S.  153  — 216. 
Vierter  G«fang:  Margarethe.  S.  319  —  268.  Fünfter 
Gefang:  Luther.  S.  a87  —  352-  und  hiftorifchc  Er- 
t  iutcrungen.  Ree.  las  diefe  fchönen  Gefinge  mit  Ver- 
gnügen, und  manche  Stelle  mit  Entzücken.  Es  kom- 
men freylich  z.  B.  im  fünften  Gcfange  ftarke  Ausdrücke 
vor,  die  dem  Ohre  des  Katholiken  etwas  wehe  thun 
müden ;  die  man  aber,  bey  kaltem  Blute,  dem  voo 
Luthers  Kraft  begeiferten  Dichter  vergibt.  Die  von 
F.  A.  Damftedt  geftoehenen  Kupfer:  Anflehten  der 
Wartburg  und  ihrer  Gegenden ,  find  fchön. 

Tafchenbuch  für  die  phyfifche  Erziehung 
der  Kinder, 

von  J.  A.  Schmidtmüller  auf  das  Jahr  180a. 
12.  Fürth  in  Franken  im  Buren»  für  Ljtte- 
ratur.  290  SL 

Ein  für  Mütter,  Ammen  und  Kindswärterinnen, 
und  auch  vorzüglich  für  Auffeher  an  Findel  -  und  Wai- 
fenhäufern  fchr  nützliches,  und  fehr  cmpfchlungswer- 
the*  Büchlein.  Der  Hr.  Herausgeber  crthcilt  gute« 
Unterricht  über  die  Sorge  der  Reinlichkeit,  das  Baden« 
den  Gcnufs  der  freyen  Luft,  das  Wikein,  und  die  erfte 
Bekleidung  der  Kinder,  Nahrung  u.  f.  w. 

Almanach  der  Reifen,  oder  unterhaltende 
Darftelhmg  der  Entdeckungen  des  igten 
Jahrhunderts ,  in  Rückficht  der  Länder- 
Menfchen  -  und  Produktenkunde. 
Für  jede  Klaffe  von  Lcfcrn,  von  E.  A.  W.  von 
Zimmermann.    Erfter  Jahrgang  für  das  Jalir 
1802.  Mit  15  Kupfern  und  !  Karte.  12.  Leipzig' 
bey  Gerhard  d.  j.  397  S.  (Pr.  g  Fl.  3«  Kr.) 
Unter  der  grofien  Anzahl  von  mir  fortgefetzten, 
oder  wohl  gar  nur  mit  neuen  Titelblättern  verfchenen 
Tafchenbüchern  un.l  Almanachs  crfcbcint  hier  als  Er- 
fter Jahrgang  ein  ganz  neuer  Almanach,  und  zwar  un- 
ter dem  Titel:  Almanich  der  Reifen.    Wir  find  ver- 
pflichtet, unfr;  Lefer  mit  diefem  neuen  Neujihrsgaile, 
der  an  Innerer  Schönheit,  und  an  innerer  Güte  viele 
alte  oder  gewöhnliche  Ncujahrsgiüte  weit  hinter  fidi 
täfst,  näher  bekannt  zu  machen. 

Einleitung.  Lieber  den  Vorzug  der  neuer« 
Reifemetlioden  vor  denen  der  alten.  S.  1  —  aa.  gründ- 
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Ken  und  fchön  gefchdeben.    Afrika.  Guinet.  S.  37 

—  31.    Negervölker.    Ihr  Acufteres.  Eingebolirne 
und  Fremde,    Geift  und  Charakter.  S.  31  —  91.  Sehr 
intcrefiant.  —  Uebir  den  Sk  a /cnhandel.  S.  91  — 
155.    Empörend  für  jedes  McnfcLengefübl  lind  die 
wahren  hier  vorkommenden  Jkfclireibungcn ,  wie 
lucnicncn  von  jwcnicnen  ociianacit  werden :  ue-- 
rechnungen  und  Anekdoten  vom  Sklavenhandel :  Be- 
fchreibung  der  Skia venfehiffe  tu  f.  w.  Merkwür- 
digkeiten  aus  der  Naturgefchichte  von  Afrika. 
L  DerTermes.  S.  156  —  18a.    H.  Der  Baobab.  S. 
183  —  193-    DL  Der  Shih  oder  Butterbaum  des  wert- 
liehen  Binnenlandes  von  Afrika.  S.  193  —  196.  IV. 
Die  untcrirdifch.nErbfen  von  Whidah.  S.  196"  —  198. 
Jeder  Freund  der  Naturgefchichtc  —  und  wer  foöte 
das  nicht  feyn?  —  wird  mit  Vergnügen  die  deutliche, 
von  Schönen  Kupfern  begleitete  Befchreibung  diefer 
merkwürdigen  Naturfelteohdt.cn  lefen.  —  Bruch- 
ftückc  au«  der  Völker-  und  Erdkunde  von 
Afrika,  Aßen  und  Polynefien.    Ucbcr  die  Heurathen 
verfchiedener  Völker  S.  199.    Macao  und  Camocns. 
5.  »13.    Der  Orden  auf  Atfchien.  S.  »39.  Vereh- 
rung der  Todtcn  in  einigen  Lindern  des  vidmeers. 
S.  »34-    Biographie  einiger  vorzüglichen  Keifen- 
den.    I.  Anfun.  S.  249.     IL  Tavcrnier.  S.  270. 
Beyde  vortrefflich  karakterifirt.     Die  Porträts  find 
fchr  gut  gerochen.     Erläuterung  der  Karte:  Die 
Küiteniänder  von  Ober  -  und  Nicdi  rguinea.  5.  278. 
Erklärung  der  Kupfer.  S.  28+. 

Es  wird  Niemanden  reuen  —  wenn  gleich  der 
Ankauf,  und  das  Lefen  manches  Almanachs  und  Ta- 
febenbuchs  wahre  Geld -und  Zcitverfchwcndung  ift 

—  üch  diefeti  nützlichen,  unterhaltenden  und  ichö- 
aen  Altnanach  det  Keilen  verfeuatft  zu  haben. 

•        .  • 

Ta/chenbuch  für  Prediger. 

Ncbft  einem  Amukalendcr  für  die  Jahre  1802  bis 
1804.  12.  Leipzig  bey  Sommer.  1802.  200  S. 
(Pr.  1  FL  12  Kr.) 

Dicfcs  Tafchenbuch  hatte,  nebft  noch  einigen  an- 
deren, in  dem  Jahre  1801  das  Unglück,  zu  fpilt  ins 
Publikum  zu  kommen,  und  erfcheint  alfo  itzt  nur  mit 
veränderter  Jahrzahl.  Für  die  Prediger  in  den  Kur- 
fichfifchen  Gegenden  ift  es  allerdings  fehr  brauchbar. 
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für  I802.  kl.  8-  mit  Kupf.  Braunfchwdg  gedr. 

und  verlegt  bey  Friedr.  Viewreg.    C»1»  Bncfta- 
Ibhe  gebunden  in  Maroquin  pr.  4 Fl.  48  Kr.,  in 
Pappend.  2  Fl.  42  Kr.)  j 
Dtefcs  Tafchenbuch  empfiehlt  fich  an  Pracht  und 
-Gcfdiraack  fo  fchr,  daß  Ree.  dasfelbe  in  Rückficht 
der  äußern  Eleganz  beynahe  allen  für  das  neue  Jahr 
erfebienenen  Tafchenbüchern  undAlmanachcn  vorzie-  • 
hen  meclitc.  Wenigftens  gebührt  ihm  einer  der  erften 
Plätze,  und  eine  vorzüglic  he  Empfehlung.  Zu  ei- 
nem fehr  intcrcßancen  Gegenftande  der  Kupfer,  wählte 
der  Herausgeber  die  Vorftcllung  von  verfchiedere* 
Feften  aus  der  alten,  mittlem  und  neuern  Zeit, 
und  diefe  Idee  wurde  nach  Catcls  Zeichnungen, 
auf  cilf  Blättern  von  Philibcrt  Boutrois,  Hefs, 
Jury,  C.  Kohl,  Le  Mire  und  Twin  wirklich 
meifterhaft  ausgedrückt.    Die  Vorftellungen  find:  1) 
Ein  Feft  aus  dem  Jugendalter  der  Wdt;  ein  Hirten- 
gefchlccbt  opfert  dem  Pan.    2)  Der  Zug  einer  feyer- 
lichen,  nach  Delphos  in  Phokis,  mit  Gefchenken  für 
Apollon  beftimmten  griechifchen  GciellfehatL    2)  Ei- 
ne Anficht  der  olympifcken  Spiele.    4)  Das  römi- 
fche  Feft  der  Suovetaurilien,  <L  b.  der  Schweine, 
Schafe  und  Rinder.    5)  Ein  rümifcher  Triumphzug. 
6)  Ein  katholifchcs  Hochamt  in  einer  altgothifcho« 
Kirche.    7)  Ein  Tournier.    8)  Eine  kadiolifche  Pro- 
zeflion.    9)  De  Zug  des  römifchen  Kaifers  bey  der 
Wahl  zu  Frankfurt.    10)  Das  letzte  auf  dem  Mars- 
felde zu  Paris  unter  der  Regierung  des  neufränkt- 
fehen  Direktoriums  angeftellte  Nationalfeft.    11)  Die 
neue  innere  Bcfchaffenheit  einer  alten  franzöüche« 
Kirche  am  Dckadi. 

Nach  Erklärung  der  eben  angezeigten  Vorfiel- 
lungen  von  Feften  folgt :  1)  Eloife,  ihr  Karakcer. 
Naenien  an  ihrem  Grabe,  von  J.  G.  Herder.  2)  Ei- 
gener Schade  macht  für  Andere  klug,  ein  dramati- 
fches  Sprüchwort  von  P.  C.  Hub  er.  3)  Paulinc 
Dapuis,  eine  Erzählung  von  demfelben.  Alle  diefe 
AulTätze  find  gut  gewählt,  und  fchön  ausgdühru 
Am  Ende  des  Tafchenbuchs  befinden  fich  Tabellen  # 
mit  Vignetten  zu  Bemerkungen.  Auch  liegt  eine 
Reifekarte  durch  Dcutfchland  bey,  nach  Julius,  von 
SprCgel  angefangen ,  und  Karl  Jack  vollendet.  , 
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Romanen  -  Kalender 

für  das  Jahr  igoa  mit  Kupf,  ia.  Göttingen  bey 

Dietrich  309  S.  (Pr.  a  Fl.  24  Kr.) 
'  Es  wäre  weit  gefehlt,  wenn  die  grofsc  Zahl  von 
Romanen-Liebhabern  und  Liebhaberinnen  nicht  ihren 
eignen  Romanen -Kalender  bekäme  !  Doch  find  die 
in  diefem  Jahrgange  vorkommenden  Erzählungen  von 
Joh.  Friedr.  Schink,  Aug.  Gott!-  Meißner,  Ph. 
GufL  Ewers,  Friedr.  Chrift.  Rühs,  u.  m.  Andern 
gut  bearbeitet,  und  der  Zweck  dieles  Kalenders ,  die 
Romancnwelt  in  ihren  muffigen  Stunden,  deren  fic 
fo  viele  hat,  zuamüfiren,  wird  erreicht  werden. 
Kalender 

auf  das  Jahr  1802.   Die  Jungfrau  von  Or- 
leans. Eine  romantifchc  Traiödie  von  .Schil- 
ler. 8-  Berlin  bey  t'ngcr.  (Pr.  q  Fl.  45  Kr.) 
Man  braucht  wolü  bey  einer  dramatifcheh  Arbeit 
nur  Schiller's,  und  bey  einer  Auflage  nur  Ungcr's 
Kähmen  zu  nennen ,  um  ein  Produkt  dem  Lefepubli- 
kum  in  Abficht  auf  innere  Güte  und  äußere  Schön- 
heit zu  empfehlen. 

Fantaftifche  Gemähide. 

Leipzig  bey  C  G.  Weigel,  1801.  S.  aoo.  in 
8.  mit  einem  Kupfer  und  einem  geftochenen 
Titelblattc. 

Unter  diefer  allgemeinen  Auffchrift  findet  der 
Freund  der  fchönen  Litteratur  hier  folgende  Artikel : 
I.  Die  Enthüllung.  II.  Vermifchtc  Gedich- 
te. III.  Der  Verkannte,  von  Franz  Horn. 
FV.  Nachtrag  zu  den  Gedichten.  Den  gräfs- 
licuen  Ausgang  abgerechnet,  gewähret  die  Enthül- 
lung, ein  kleiner  Roman  von  einem  Ungenannten, 
eine  angenehme  Leetüre,  fowohl  in  Hinficht  auf  den 
leichten  Gang  der  Gcfcbichte,  als  auch  in  Hinficht 
auf  Vortrag  und  Diction,  die  bey  allem  Beftrcbcn 
zu  gefallen  doch  von  jeder  Ueberladung  frey  geblie- 
ben find.  Unter  den  Cedichten  hat  gleich  das  erde : 
Das  neue  Jahrhundert,  (ein  Thema,  das  wohl 
eine  noch  etwas  umftündlichere  Bearbeitung  verdie- 
net hätte)  ungemein  fchöne  Stanzen :  der  mitintcref- 
fcrte  Lefer  wird  den  Ausgang  deiTclbcn  nicht  lefen 
können ,  ohne  dafc  er  fish  mächtig  mit  dem  Dichter 
gehoben  fühlt. 


te  Litteraturzcitung.  4.4 

Dunkle  Schatten,  ihr  bergt  euch  erfchreckt  In  du 

nächtlichrtc  Düftcr; 
Lautlos  geht  ihr  hinab,  die  ihr  fo  ftolz  einft  er« 
fehienet. 

Ringsum  fchwinden  die  Nebel,  es  wehen  heitere 
Lüfte, 

Und  in  den  ruhigen  Blau  leuchtet  der  Aetfcer 
daher. 

Frieden  hauchet  die  Luft,  ea  athraen  Friede  die 
Mcnfchcn, 

Und  die  Charis  umfingt  neu  die  verwandelte 

Welt. 

Ha,  wie  ringen  jetzt  mit  verjüngtem  Muthc  die 
Kräfte, 

Nicht  mehr  zerflattert  die  Kraft;   Kunftfinn  be- 

«-  herrfcht  fic  und  Ruh. 

Ruhige  Harmonie,  in  deinen  kühlen  Schatten 
Ruhet  der  findende  Menfcb,  ftrebt  er  in  heiliger 
Ruh. 

Sieh !  c*  erblühet  aufs  Neue  der  Wiflenfchaft  herr- 
liche Btüthe; 

Keines  Nordens  Gewalt  liemmetdic  keimende  Frucht. 

Nicht  mehr  des  Altcrthums  Brauch,  nicht  mehr 
des  Herkommens  Enge 

Bindet  den  drehenden  Grift,  der  Geh  zu  denken 
erkühnt. 

Von  den  übrigen  Gedichten,  den  Nachtrag  da- 
au  gerechnet,  Gnd  mehrere  „aus  einem  ungedruck- 
ten Roman",  der  wolü  jetzt  fchon  gedruckt  ift: 
Guiscordo?  In  dem  hier  vom  Hr.  Horn  vor- 
kommenden Romane  gefällt  dem  Ree.  die  Charakter- 
aeichnung  der  drey  Hauptpcrfonen  fehr,  befondera 
die  wirkliche  Zartheit,  womit  Amalie  den  Verkann- 
ten behandelt,  und  die  Verlegenheit,  in  welche  fic 
hierüber  mit  ihrem  eigenen  Herzen  gerärh,  auch 
die  fchöne  Rcfignation,  wozu  fich  Wilmer  und 
Guftav  bereitwillig  finden.  Aber  eine  gewifte  Vor- 
liebe für  hocliklingtnde  Sentenzen  und  überhaupt 
der  vornehme  Ton  des  Verf.,  wobey  es  Geh  fall  zu 
deutlich  verräth,  was  für  Mufter  fich  Hr.  H.  ge- 
wählet habe,  und  in  welche  er  fich  mit  Gewalt  hin- 
cinzuftuciren  fuchet  —  doch  wer  wollte  es  wagen , 
gegen  Hrn.  Horn  hier  fein  „Stimmchen"  zu  erhe- 
ben (denn  Ree  befcheidet  fich  gern  damit,  daß 
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iktn  flr.  H.  nur  dn  Srimmchen  zumuthen  würde}, 
da  er  von' dem  gegenwärtigen  Roman  in  einer  Nach- 
redc  an  feinen  Freund  alfo  fpricht:    „Dafs  man  die- 
fen  Verkannten  liier  und  da  verkennen,  dafs  man 
den  hoben  Ernlt,  mit  dem  es  mir  in  der  That  ein 
Ernft  ift,  baid  für  Bizzarreric,  Paradoxienfucht  und 
Cott  weift,  flr  was  noch  mehr  halten,  und  dem 
Scherze,  dem  es  um  weiter  nichts  zu  thun  ift,  als 
wirklich  zu  feherzen,  irgend  eine  falfche  Tendenz 
unterfchieöen  werde,  das  und  «lies-  dem  Achnllche 
verfteht  fich  ganz  von  felbft,  und  ich  würde  mich 
wundern  miifiun,   wenn  meine  Vcrmuthung  nicht 
zutriufe.  Auch  von  Arroganz  wird  hier  und  da  die 
Redefeyn:  denn  wahrlich,  fo  abgegriffen  auch  die 
Karte  ift,  und  fo  oft  man  fie  auch  fchon  ausgefpie- 
let  hat,  fo  läfst  fie  fich  doch  noch  immer  noch  mit 
Glück  brauchen,  und  es  würde  Arroganz  von  mir 
feyn ,  wenn  ich  glauben  würde,  dafs  man  nur  nicht 
den  Vorwurf  der  Arroganz  machen  werde."  Und 
erlt  der  Schlufs:    „Adieu,  Freund!    Es  bleibe  im- 
mer bey  unferm  alten  Wahlfpruch:    Tiefe  Vereh- 
rung dem  gelungenen  Vcrdicnft,  Achtung  jedem  ener- 
gilchen  Streben,  führe  es  auch,  wohin  es  wolle;  — 
aber  auch  immer  tiefe  Verachtung  der  Gemeinheit, 
ar.J  Spott  und  Lauge,  fo  pikant  als  irgend  möglich, 
wwnn  fie,  als  erhitzte  Schwächlichkeit,  das  Fort- 
fchrciten  höherer  Naturen  aufhalten  will."  Herr 
Horn,  Herausgeber  des  Ganzen,  geht  jetzt  damit 
um,  das  Traucrfpiel  Thycftes  von  Scncca  zu 
aberfetzen.    Druck  und  Papier  Gnd  niedlich. 

Triumph  des  deutfehen  Witzes, 

in  einer  Sammlung  der  flechcnd.lcn  Sinngedichte 
und.  witzigften  Einfälle  deutfeher  Köpfe,  heraus- 
gegeben von  G.  F.  T.  Voigt  d.  f.  K.M.  Zwcytc 
vennehrte  Ausgabe.  M.  K.  Leipzig,  in  der 
ßaumgartnerifchen  Buchhandlung.  1800.  S.  188. 
Tafchenformat. 

Zufammcngctragen,  ohne  eben  für  eine  befondere 
Ordnung  zu  forgen;  nur  dafs  zuletzt  mehrere  Grat- 
fchriften  auf  Menfchcn ,  Hunde  und  Affen  vorkommen. 
Wir  trauen  es  der  Befchcidcnhcit  der  Eigcnthümer  dic- 
fer  Gedichte  zu,  dafs  fie  gewifs  für  ihre  Perfon  lehr 
dagegen  proteftiren  würden,  wenn  fie  manche  ihrer 
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unbedeutendsten  Kleinigkeiten  hier  unter  dem  Titel: 
Triumph  u.  f.  w.  aufgefuhret  finden.    Der  Witt 

ift  auch  manchmal  von  der  Art,  wie  folgt! 

An  Lifettcn. 
Lifette,  fey  nicht  allzu  wild. 
Geh  nicht  fo  rafch  zum  Wald  bind«: 
•  Kupido  fliegt  als  Bienddn 
In  diefem  fchönen  Lindenhain, 
Und  was  er  flicht,  das  fchwillt 
Die  6  Kupfer  haben  geringen  Werth. 

Aulus  Perfius  Flaccus 

dritte  Satyre,  im  Versmafse  des  Originals  mit  An- 
merkungen von  Ferdinand  Blümm.  Bey  der  feyer- 
lichen  Prämien -Aimhdlung  am  19.  Sept.  180  t. 
herausgegeben.  Würzburg  zu  haben  in  der  Ricn- 
nerifchen  Buchhandlung  1801.  8-  114  s« 
Hr.  Blümm  hat  unfers  Erachtens  ein  äufserft  Schwe- 
res (wo  nicht  ftcriles}  Stück  Arbeit  auf  fich  genom- 
men ,  die  dritte  Satyre  des  Perfius    1)  beynahe  wört- 
lich, mit  fklavifcher  Acngftliclikcit,  a)  mit  eben  f* 
vielen  deutfehen  Hexametern,  als  im  Lateinifchen  ge- 
zahlt werden  —  ins  Deutfchc  zu  übertragen  —  wahr- 
lich ein  Unternehmen,  dem  fich  bisher  noch  Nie- 
mand unterzogen  hatte,  noch  zu  unterziehen  für  gut 
fand.   War  es  nicht  vorauszufehen ,  dafs  der  ohne- 
hin für  uns  fpätc  Latcinlefer  überaus  dunkle,  hier 
und  da  ganz  unverbindliche  Perfius  -in  der  deutfehea 
Übertragung  nun  vollends  in  ciminerifche  Finfternifc 
gerathen  müfste?   Abgefehen  davon,  daß  die  Mühe 
des  Hrn.  Blümm  äufserft  befchwerlich  war,  und  viel- 
leicht wenig  belohnt  werden  dürfte,  fo  mufs  Ree. 
doch  geliehen,  dafit  durch  die  fleifsig  gefammelte« 
Anmerkungen,  eigentlich  Dolmctfchungcn,  Con- 
jecturen  und  Angaben  von  Varianten  der  lateint- 
fchc  Perfius  fehr  viel  Licht  erhält,  das  nicht  über- 
all dem  verdeutfehten  zu  Gute  kommt.  Dich- 
terifches  Talent  blickt  überall  durch,  und  Gedanken- 
fülle, manchmahl  auch  fehr  viel  Gefchicklichkeit 
Härten  zu  vermeiden.   Allein  dürfte  Ree.  dem  fehr 
achtungswürdigen  Hrn.  Ueberfetzer  einen  Rath  er- 
thcilcn,  fo  wäre  es  der,  fich  ja  nimmermehr  einer 
folchen  Art  von  Ucbertragung  aufzuopfern ;  fondern, 
da  es  ihm  an  den  erforderlichen  Eigenschaften  nicht 
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1  Verdeutfehungen  des  Horaz  und  Lucian  zu  fol- 
gen^ um  das  Gericht  auch  dcutfchen  Gaumen  behag- 
lich zu  machen.  Wie  richtig  dolmetfcfct  er  hin  und 
wieder  die  fchwierigften  Stellen  in  der  Profa,  wel- 
che in  der  dichterifchen  Uebertragung  bejahe  nicht 


zu  enträthfeJn  find?  Doch  daran  ift  eben  fowohl 
der  Dichter  Perfius  felbrt,  als  der  Vorfarz  Schuld, 
ihn  von  Verfc  zu  Verfe  und  in  gleich  vielen  Hexa- 
metern übertragen  zu  wollen,  „quae  pater  adduetw 
fudans  audiret  amtäs.M 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Ankündigung 
4«  zweyten  Jahrgangs  der  Zeitung  für  die 
elegante  Welt. 

Der  erftc  Jahrgang  diefer  Zeitung  ift  in  wenig 
Wochen  geendigt,  und  der  ehrenvolle  Bey  fall,  mit 
welchem  diefe»  lnftitut  gleich  bey  ieincm  Entliehen 
au'senommen.  ward,  hat  uns  die  bftcbft  angenehme 
Erfahrung  machen  laflen,  dafs  ein  verchrungswurdiges 
Publikum  die  Bemühungen  von  Seiten  der  Redaktion, 
ib  wie  unfern  Aurwand ,  der  Zeitung  ein  elegantes 
Acufcere  zu  geben,  mit  Zufriedenheit  bemerkt  hat 

Die  Redaktion,  der  das  Ideal  einer  lolchen  /.ci- 
♦ung  lebhaft  vorlehweht,  weifs  zu  gut,  Was  noch  zu 
ihrer  Vervollkommnung  gethan  werden  kann;  fie  hat 
diefes  heute  in  einer  Bcylagc  zu  derfelbcn  ausführlicher 
bemerkt,  fo  wie  die  Verfichcrung  gegeben,  bey  den 
künftigen  Jahrgängen  alles  anzuwenden,  fic  zu  der 
Würde  ihrer  Bcitimmung  mehr  zu  erheben. 

Die  gute  Meinung  über  unfere  Unternehmungen 
iß  uns  als  Buchhändlern  zu  ichatzbar,  um  nicht  auch 
ferner  diefem  Lieblings  -  Inftiture  unferer  Handlung  die 
moelichfte  lullere  Zierdi  durch  fchönes  Papier,  Druck 
und  Kupfer  zu  verichaffen,  und  wer  die  wirklich  lehr 
«Olsen  Köllen  eines  lolchen  Inrtituts,  gegen  den  gc- 
wils  lufferft  billigen  Preifs  eines  Exemplars  beurtheilen 
kann   wird  uns  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lallen. 

Der  Preis  des  Jahrgangs  bleibt  demnach  auch  fürs 
künftige  lahröRthlr.  SächC,  10  Fl.  Wiener,  und  4 
Laubthlr.  oder  1 1  VI.  Khein.  Alle  reib.  Poftämter 
und  Buchhandlungen  jedes  Orts  durch  ganz  Dcutlch- 
hnd  und  in  den  benachbarten  Landen,  nehmen  daraut, 
nach  wie  vor,  Beitellungen  an.      Leipzig,  den  8. 

l801'  Vofs&Comp. 
Auction.    Die  Bibliothek  des  Hrn.  Prof.  Joh. 
Ludwig  von  Eckardt  von  Jena  fei.  wird  am  1.  und  fol- 
genden Tagen  des  Februars  l»oa  vor  lieh  gehen.  Ca- 
SÖge  find  bey  der  Expedition  einzuleben. 

Landshut.  Hier  hat  Hr.  Kafpar  Brunncr 
von  Luche  aus  der  Oberpfalz,  der  Rechte  Kandidat, 
Sätze  aus  der  Rechtswiffenfchaft  drucken 
I   und  diefelben  mit  Genehmigung  der  KurfüriUi- 


chen  Jurirtcnrakultät,  zur  Erlangung  der  juridifchen 
Liccritiatenwürd:  mrerdem  Vorlitzc  des  Herrn  Hof- 
raths und  Profdl'ois  Dr.  Fefsmaicr  am  16.  Dec. 
1801  in  einer  öffentlichen  Difputation  vertheidiget. 
Der  Hr.Liccndat  verfpricht  am  Ende  feiner  au  gewähl- 
ten Sätze  eine  eigere  Abhandlung  unter  de  n  Titel : 
Das  Recht  des  Fürrten  über  Kirchen -und 
Klüftcrgüter,  welche  nächltcns  im  Druck :  crlchei- 
foll. 


In  der  Stettinifchen  Buchhandlung  in  Ulm  ift 
kürzlich  herausgekommen :  Kleines  Hand- 
buch der  Mufiklehrc  und  vorzüglich 
der  Quecr flöte,  von  Andr.  Daufchcr, 
mit  Tabellen  und  Figuren,  gr.  8-  1801.  16 
Ggr.  oder  1  Fl. 

Inhalts  anzeige  diefes  nützlichen  Werkchcns : 
I.  Abfchnitt:  Einleitung  in  die  Mufik.  a)  Er- 
klärung, b)  Zweck,  c)  Mittel,  d)  Anwendung,  ej 
Nutzen,  f)  Einthcilung,  g)  Leni- und  Lehrart,  h) 
Gcfchichtc  der  Mufik.  II.  A  b  fc  h  n.  Bcgriil  der  all- 
gemeinen Bezeichnung  und  Benennung  der  Mufik.  a) 
Noten,  b)  Schlüffel,  O  Takt,  d)  Paulen,  e)  andere 
gewulinlichrte  Zeichen,  f)  mufikalifclie  Kunltwörter. 
III.  Ab  lehn.  Von  der  theoret.  Tonkenntnifs.  a} 
Von  den  Tönen,  bj  Tonleitern ,  c)  Ton  Verbindungen, 
d)  Wohl-  und  Uebelklänge,  cj  Tonarten,  f)  Akkor- 
de.' IV.  Ab  lehn.  Anweilüng  zum  Flötcnfpielen, 
welche  auch  bev  Erlernung  der  mcifteil  andern  Iuftru- 
mente  nützlich  iih  a)  Von  der  Flute  überhaupt,  b) 
Stellung  und  Haltung  derfelbcn ,  c)  Anfatz  der  Flöte , 
d)  Fingerurdnung,  e^. Stimmung,  Q  wahre  Sprache 
der  Flöte,  g)  Athemhohlcn,  Ii}  wcfetitllehe  Manieren 
oder  Auszierungcn ,  i)  willkuhrlicl  e  Manieren  oder 
Auszicrungen ,  k)  tinige  noch  befondcTC  Erinnerungen 
iür  Mulikanfängcr.  V.  Abfchn.  Vom  Vortrage  in 
der  Mufik.  a)  Vom  Vortage  Oberhaupt,  b)  im  Alle- 
gro,  O  im  Adagio.  VI.  Abfchn.  Von  der  öffent- 
lichen Ausführung  der  Mufik.  a)  Mufikdirek-or,  b) 
Konzertift,  cj  Accompigncmcnt.  VfL  Abfchnitt. 
Von  der  Beurthcilung  der  Mufik.  '  a)  Gewöhnlich« 
Fehler  bey  der  Beurthcilung,  b)  Regeln  zu  derfelbcn. 


Digitizedby  Google 


5* 


»  Oberdeutfche  allgemeine 

LITTERATURZEITUNG. 


IV.  den  9.  Jäner  1802.. 


Es  ift  Friede. 

Wien,  bey  J*.  V.  Degen»  1801.  S.  24" in  8. 

So  fehr  auch  diefe  wenigen  Blatter  nur  auf  den 


•ca,  fo  verdient  doch  ihr  Andenken  vor  vielen  gröf- 
ferra  Schriften  auch  in  unfern  Anuaku  aufbewahret 
zu  worden« 

HeTzenscrgiefsirag  über  das  hefte  Gcfchenk 
des  Himmels,  den  Frieden.  Darauf  einige  Bemerkun- 
gen in  aphoriftifchcr  Form  über  Rcgitrungsform, 
Freyheu  und  Gleichheit,  S'taat  ohne  Reli- 
gion, Aufklärung  und  Aufklärerey. 

„Regierungsfor  m.  Wenn  cm  Monarch,  unter- 
ttützt  durch  weife  Rathgeber,  das  Gute  will*  und 
Macht  genug  in  Händen  hat,  das  Gute  auszuführen, 
fo  mufs  das  allgemeine  Befte;  fo  wie  das  Wehl  jedes- 
einzelnen  Staatsbürgers  weit  fchneller  und  llchercr  be- 
fördert werden,  als  wenn  die-  Macht  unter  Mehrere 
verthcilet  ift,  deren  jeder,  weilMenfchen  immer  Men- 
fchen  bleiben,  für  die  gewöhnlich  kurze  Dauer  feiner 
Wirkfamkeit  auf  fein  Privatintcrefte  denkt,  jeder  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  eine  feinen  befondern- 
Meinungen,  Verhältniffen ,  und«Nebenabfiehten'  ent- 
fprechende  Richtung  zu  geben,  und  einen  gröfsern- 
Antheil  von  Macht  an  lieh  zu  reifsen  trachtet,  Wo- 
durch denn  gefchehen  rauft-,  dafs  Leidcnfchaften  aller 
Art  dergleichen  Volksregenten  m  einem  ewigen  Wir- 
bel herumtreiben;  dafs  von  einem  Syftem  zutfl  andern 
gefchwankt,  ewig  gebauet,  und  wieder  niedergerifleo 
wird,  und  dafs  während  diefem  Streite  Aller  gegen 
Aller  der  ruhige  Bürger,  der  keinen  Theil  daran  nch- 
will,  entweder  hierzu  gezwungen  wird,  oder 
Tag  ficber  ift,  Prcyheit,  Leben,  und  Eigen- 
zu  verlieren."  •  _ 
„Die  Loi'ungsworte  zu  liefen  fürchterlichen  Kata- 
WaK»  Frey  heil  um!  Gleichheit.  Im 


rechten  Sinne  genommen,  umfäffen  diefe  Worte  einen 
Thcfl  der  bürgerlichen  Glückfdigkclt;  unrecht  ver- 
ftanden  machen  fies  jeden  Staat  zu  einer  Mörderhöhle. 
Die  Frcyheit,  welche  der  Menfch,  feit  er  den  Stand- 
d«r  rohen  Natur  verladen  lrat,  in  der  bürgerlichen  Ge- 
fetifchaft  geniefsen  kann,  beftcht  in  dem  Rechte,  alles 
zu  thun  ,  was  den  Gefetzcn  nicht  zuwider  ift;  wer  ei- 
ne andere  Freyheit  begehrt,  ift  ein  Thor,  oder  Böfe- 
Wicht.  Gleichheit  ift  eine  Chimäre,  wenn  man  damit 
einen  andern  Begriff  verbindet,  als  dafs  jeder  Börger 
ei»es  Staates  gleichen  Anfpruch  auf  Schutz  und  Ge- 
rechtigkeit habe." 

„Eines  der  gangbareften  Modewörter  unferer  Zeit 
ift  das  Wort  Ajfklärung.  Der  ächte  Freund  der 
Weisheit,  der  mit  reinem  Herzen  Wahrheit  fucht,  ver- 
ficht unter  Aufklärung  die  Beförderung  und  Verbrei- 
tung aller  jener  Kennäiiffe,  wodurch  Künfte  und  Wif- 
fenfehaften  empor  gehoben,  gcmeinfchädliche  Vorur- 
theilc  befeitiget,  und  alle  jene  Begriffe  berichtiget  wer- 
den, weiche  zunächft  auf  das  Wohl  der  Mcnfchen  in 
verfchiedenen  Vcrhältniffen  Bezug  Iraben  ;  aber  eben 
diefe  verfchiedenen  Verhältnifle  überzeugen  ihn  auch, 
daus  nicht  Alle  Alles  wifl'en  können,  noch  füllen;  fun- 
dern  dafs  ein  Jeder  von  diefem  grofsen  Mafse  von 
Kcnntniffen  jenen  Theil  für  ßch  wähle,  welcher  fei- 
nem Stande,- Amte,  und  feiner  Gewerbsgattung  an- 
gemeffen  und  nützlich  ift.  Es  gibt  in  diefem  Sinne 
ein  Aufklärung  für  Gelehrte,  eine  AufklSrung  für  Ge- 
fcbäftsmäimer,  eine  Aufklärung  für  den  Bürger  und 
Gewerbsmann ,  eine  Aufklärung  für  den  Bauer.  Nur 
kurzfichtigen  Schwärmern,  überfpannten Köpfen,  oder 
phmvollen  BÖfcwichtern  konnte  es  einfallen,  Mann  für 
Mann  ohne  Unterfchicd  gleich  aufi.lärcn  zu  wollen, 
oberflächliche  Ideen  aus  allen  Theilcn  der  Wiffcnchaf- 
ten  in  Brofchürcn  zufammen  zu  raffen ,  und  auf  Gera- 
thewohl  unter  alle  VolksklaflTen  pegen  alle  vier  Winde 
euen,  Menfchen  ohne  alle  Vorkcnntniffe  mit 
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fpel;ulativen  Gcgenftlnden  bekannt  zu  machen,  die 
Ihre  Fiffungskrjft  überfteifcen  nuifstcn^  Zweifel  über 
Dinge  zu  erregen,  die  ihnen  fonft  zu  ihrer  eignen  Be- 
ruhigung fo  ehrwürdig  wareny  Gitubei 

Regenten  zu  fchwächen ,  und  eine  gänzliche  Verwir- 
rung aller  Begriffe  hervorzubringen.  Diefe  unbefon- 
»cne,  aberwitzige  Aufklärung  ift  es  nun,  welche 
der  Hafs  und  die  Verachtung  jedes  Menfchcnfreundcs 
treffen  inuft,  und  fo  wie  Aufklärung  im  obigen  Ver- 
binde eine  wohlthätige  Göttinn  ift ,  welche  taufend- 
fachen  Segen  aus  ihrem  reichen  Füllhorne  auf  jeden 
Statt  fchüttet,  worin  fie  fefshaft  ift;  fo  wird  diefe 
gleich  einer  Furie  die  Menfchen  raftlos  herumtreiben, 
alle  Leidenfchaften  derfelben  in  Gähning  bringen,  und 
früher  oder  fpätcr  jedes  JLand,  wo  fie  herrfeht,  dem 
Verderben  zuführen." 

Das  Ganze  endet  mit  Eröffnung  einer  fchönen  Aus- 
licht  in  die  Zukunft,  wobey  fich  die  zunehmende  Wir- 
me des  Verf.  auf  eine  liebliche  Weife  dem  Lefer  mit- 
teilet 

Ree.  wünfehte  bey  diefer  Gelegenheit  eine  andere 
der  gegenwärtigen  ähnliche  kleine  Schrift  in  Erinnerung 
zu  bringen,  die,  leider,  was  Ree.  fchon  bey  feiner 
Anzeige  davon  (CVH.  1798)  beforgte,  um  vieles  zu 
frühe  erfchienen  ift:  Friedenscpiftcl  oder  mo- 
ralifcher  Verfuch  über  den  Werth  des  Frie- 
dens.  Münch  en  179a. 

KeJigions  Vorträge  nach  den  Grundfatzen  des 
Chriftcnthums  und  uiner  reinen  Sitten- 
lehre;. 

Leipzig  InComtaiffion  bey  A.  L.Reinike.  1801. 
«1  B.  a. 

Was  immer  dpn  Verf.  zur  Vcrfehweigung  feine« 
Nahmens  und  zur  Bitte  an  Mc  Lcfer,  ihn  nidit  w 
«ndecken,  bewogen  haben  mag  —  er  verdiente  es 
nicht ,  fich  in  .die  Verborgenheit  zurüekzidien  z» 
jnfiffen,  und  wird  toffcntlidi  bald  mit  Ruhm  aus  der- 


heit,  mit  der  er  von  diefen  Vorträgen  fpridit, 
für  iün,  und  noch  viel  mehr  ihr  Inhalt.  Er  hofft, 
«ine  billige  und  unpartcyifche  Kritik  werde  ihm  das 
Zeugmit  flicht  vertagen,  daß  die,  befonders  in  den 

f 


unter  eine»  beträchtlichen  Theilr  der 

i  VoM.cs  herrfcl 


lctr.ten  Jahren , 

G "iftcn  und  des  Voll.cs  herrfchende,  dem  wahren  In- 
_  der  Menfchhcic  und  der  Religion  gewffs  nicht 
feine  Unheile  und  Aeulie- 
rungen  auf  öffentlicher  Stelle  nicht  geleitet  habe;  und 
fie  gibt  ihm  diefes  Zeugnifs  von  ganzem  Herzen  und 
mit  voller  Achtung  gegen  ihn.  Die  Frcymüthig- 
keit  in  dem  Bckcnntniffe  der  Wahrheit 
und  der  Erfüllung  der  Pflicht  nach  dem 
Bcyfpicle  Jefu  über  Joh.  ad,  59  ff.,  von  der  die 
aweyte  diefer  fechs  Predigten  handelte,  bewies 
ihr  Verf.  durch  fie  felbft  auf  die  onbcleidigendfte  und 
gefälligftj  Art,  fo  wie  auch  N.  I.  Ermahnung  mr 
Gerechtigkeit  und  Demuth  für  höhere  und 
niedrigere  Stände  nach  dem  Bcyfpicle  Je- 
fu  über  Joh.  13,  15.  —  N.  4.  Wie  nur  durch 
wahre  Aufklärung  und  einen  edeln  ge- 
meinnützigen Sinn  die  Ruhe  und  das  Wohl 
4er  menfchllchen  Gefellfchaft  gefichert 
und  befördert  werde,  über  Ap. Gefch.  19,  13— 
4c.  —  und  N.  6.  die  Homilic  über  Jon.  4,  5  —  11., 
die  fchönßcn  Beweife  davon  enthalten.  Sollte  diefe 
Frcymüthigkeit,  und  die  von  ihm  vorgetragene  reine 
Sittenlehre,  die  in  Vieler  Augen  den  Grundfa- 
tzen des  Chriftcnthums,  des  ihrigen  nähmlich, 
nicht  gemäi's  feyn  mag,  pfäfliche  Politiker  und  politi-  '• 
fche  Pfaffen,  wie  es  zu  gehen  pflegt  und  feheint,  ver- 
anlagt haben,  den  würdigen  Mann  verdächtig  zu  mi- 
dien und  zu  verketzern ,  fo  find  fie  wegen  diefer 
unwürdigen  Dcnkungsart  mehr  zu  bedauern ,  als  er. 

Indcffcn  fehemt  er  den  Begriff  der  Freymüthig-  . 
keit  nicht  fcharf  genug  aufgefafet  zu  haben :  denn  maa 
kann  dem  Bckcnntniffe  der  Wahrheit  und  der  Erfül- 
lung der  Pflicht  bis  zum  Tode  getreu  feyn,  ohne  Frey- 
niüthigkcit,  oder  Ileldcnmudt  zu  befitzen.  Audi  ift 
CS.  48)  zu  viel  gefagt,  dafs  die  dazu  nödiigc  Klug- 
heit bey  wahrer  Rcditfchaffcnhtit  fich  von  felbft  finde« 
Eben  fo  wird  in  der  erften  Predigt  nicht  alles  fo  auf 
die  Begriffe,  Gerechtigkeit  und  Demuth,  zu- 
rückgeführt, wie  es  der  Hauptfatz  erwarten  lief«;  fonr- 


u.  f.  w.  mit  ein.  Die  dritte:  Warum  uns  Gott 
von  der  ß  e  I  ch  äffen  h  c  i  t  des  zukünftigen 
Ljcbeu«   «icht  mehr  ^«offenbaret  habc«,- 
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über  Luc.  04,  13  ff.  gibt,  auf  diele  Frage  eine  bekannte 
Antwort,  die  den  Ree.  noch  nie  befriedigte.  Wenn, 
wir  gleich  dort  in  einer  überfinnlicben  Welt  leben 
werden,  wnium  füllten  wit's  denn  nicht  f äffen 
tonnen,,  wenn  uns  Gott  geoffenbaret  hätte ,  dafs  es 
mit  der  Wiedervereinigung  mit  unfern  Lieben  und 
Freunden  (eine  vollkommene  Richtigkeit  habe,  gefetzt, 
daß  uns.  jetzt  das  Wie  derfelbcn  nicht  aufgehellt 
werden  könnte?  Die  Stelle  1.  Cor.  2,  9.  handelt  nicht 
vom  Leben  nach  dem  Tode;  und  die  Redensau,  es  ift 
in  keines  Mcnfchcn   Sinn  gekommen,  be- 
leichn«  nicht  gerade  das,  was  der  menfchliche  Verlland 
nkht  fallen  kann;  fondern  woran  kein  Menfch  gc- 
daeiithat.  Wenn  fich  der  grüfscre  Thcil  der  Men- 
IV.'.  ii  auch  über  eine  deutliche  Vorftcllung  der  nä- 
hern Befchaffenheit  jenes  Lebens  nicht  freuen  wür- 
de; warum  folltc  fie  dem  kleinem,  der  doch  immer 
auch  ein  lehr  grofser  feyn  wirJ,  zur  Verminderung 
feiner  Freude  vorenthalten  werden?    Das  Glcichniis 
vom  Kinde,  dem  man  lagt,  es  werde  einft  fein  jetzi- 
ges Spielzeug  von  fich  werfen,  paßt  nicht  fo  recht: 
denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  es  auch  unter  Kindern 
unzählige  gibt,  die  diefcs  glauben  —  fie  fehen  es  ja 
an  den  Erwacbicnen ,  die  nicht  mehr  fpielen,  wie  che- 
mahls  —  und  die  fich  im  Mindcften  nicht  darüber 
grämen;   fondern  munter  fortfpielen:  fo  ift  es  uns, 
fo  wenige  Nachrichten  wir  auch  von  der  andern  Welt 
haben  ,  doch  gefitgt,  dafs  wir  in  derfelbcn  über  die 
finnlichen  Spielwcrke  der  jetzigen  ^erhaben  feyn  wer- 
den, und  es  müfste  uns  alfo  Gott  auch  diefes  ver- 
fchwiegen  haben,  weil  fchon  hierdurch  die  Selinfucht 
nach  ihr  in  unzähligen  Menfchen  erftirbt.   „Aber  die 
Freude  der  Ueberrafchung  wird  dann  defto  gröfscr 
feyn.M  Ofie  würde  doch  unausfprechlich  feyn,  wenn 
wir  gleich  viel  mehr  von  der  künftigen  Seligheit 
wüfsten  t  als  wir  wiffen,  und  Ueberrafchungcn  liebt 
nicht  Jedermann,    Es  würde  wohl  vielen,  die  lieh 
nach  den  hingefchiedenen  Ihrigen  fehnen,  weit  mehr 
damit  gedient  feyn,  dafs  es  jetzt  fchon,  viele  Jahre 
▼or  ihrem  Tode,  nicht  blofs  problematifch  wäre, 
jene  wieder  zu  finden,  als  mit  diefem  Wiederfinden 
Uberrafcbt  zu  werden.    Eben  fo  wenig  würde  uns 
aothwendig  die  Erde  lammt  unfern  pilichtmäfsigen 
Gtfcnüten  darauf  Verleidet  werden  muffen,  wenn 


wir  genau  wüfsten,  was  droben  unfer  wartet.  Wir 

wiflen  ja  doch,  wie  der  Verf.  fich  S.  69  ausdrückt, 
dafs  die  Reitze  und  die  Herrlichkeiten  der  Erde,  fo 
mannichfaltig  und  entzückend  fie  auch  feyu  ,  doch 
nur  ein  matter  Wiedcrfchefh  der  Herrlichkeit  der 
überirdifchen  Welt  find.    Dicfs  könnte  uns  ja  die 
Erde  auch  verleiden:  daher  hätte  uns  Gott  auch 
nicht  zu  diefer  allgemeinen  Kenntnifs  follen  kommen 
laiTen.   Oft  f.-ucrt  eine  fulche  das  Verlangen  mehr 
an  als  die  fpcciclle;  und  vielleicht  wäi<c  in  der  fpe^ 
ciellen  vom  Zuflande  nach  dem  Tode  manches  enr- 
ha!rcn,  was  uns  mit  der  Erde  mehr  ausfühnetc,  und 
zufriedner  machte.    Auch  die  Reinheit  der  Tu- 
gend verlöre  durch  detafllirte  Befchrcihungen  des 
Lohns  der  Ewigkeit  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  durch  die  finiplc  Ausficht  auf  feine  unausfprech- 
liche  Grölsc,  und  wie?  wenn  in  jenen  Bcfchreibun- 
gen  noch  weit  deutlicher,  als  wir  es  jetzt  erkennen,  " 
die  Pllicht  geoffenbaret  würde,  fich  reiner,  uneigen- 
nütziger Tugend  jetzt  nur  defto  mehr  befleifsigen  zu 
müffen,  da  man  der  gefchüderten  Güter,  wie  es  am 
Tage  liege,  nur  durch  eine  folche  theilhaftig  wer- 
den könne?  —  Die  fünfte  Predigt:  .Worte  der 
Ermahnung  (warum  fo  hebräifch-deutfeh?)  an 
Kinder  und  Eltern  über  Eph.  6,  1—4,  durch, 
und  die  fec  liste  find  vor  einer  Stadtgcmcinc  gehalten 
worden;  die  vier  erllen  in  einer  Hofkirche  vor  dcmLan- 
desfürften  und  feiner  Familie.    Mit  fo  viel  Populari- 
tät jene  abgefaist  find ;  fo  haben '  doch  auch  diefc 
für  aufincrkiämc  Zuhörer  Verftändlichkeit  genug,  fo 
wie  die  Ermahnung  und  noch  mehr  die  Hpmi- 
lie  auch  von  den  Hcrrfchaftcn ,  für  die  fie  eigent- 
lich nicht  bearbeitet  worden  waren,  mit  Beyfall, 
als  ein  Wort  für  fie  gefprochen,  hätten  angehört 
werden  können. 

Da  heut  zu  Tage  die  Chriftologic  der  Predi- 
ger befonders  in  Betrachtung  kommt  und  Aufleben 
macht:  fo  zeichnet  Ree.  noch  aus,  wie  der  Unbe- 
kannte von  Chriftus  fpricht.  Er  richtet  ein  Gebcrh  an 
ihn,  nennt  ihn  den  Vollk-xumenlten  unter  allen  Men- 
fchen, legt  ihm  luinHcrtrefniche  Grötl-e  bey,  erhebt 
ihn  unendlich  weit  über  alle,  auch  die  grüisten  Leh- 
rer der  Mcnfchheit  und  Gefandten  Gottes,  der  todt 
war  und  wkder  lebendig  ward,  und,  wie  kein  an- 
4- 
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.derer.  In  die  Tiefe  der  Rathßhlüflc  des  Ewigen  mit 
(einen  Menfcben  auf  Zeit  und  Ewigkeit  eingedrungen 
war.  —  Diefe  Prädikate  werden  vielen  Altgläubigen 
doch  nicht  hoch  genug  dünken,  und  vielen  Neuglau- 
bigen  entweder  noch  als  einige  Anbequemung  an  jene» 
•der  als  Ueberrcftedes  chriftlichen  Egoismus  und  Na- 
tfor.iHtolzcs  vorkommen,  tu  welchem  fclbft  das, 
was  Jefus  zuweilen  in  der  Sprache  der  Begeifterung 
von  -fich  felbft  l'ngte,  nicht  berechrige. 

Unterhaltungen  über  die  auflallendften 
neuern  Geiftcrerfcheinungcn ,  Traume 
und  Ahndungen.,  nebft  Darftellung  an- 
derer fonderbarer  Beobachtungen  am 
Menfchen. 

Von  Co ttfr.  'Imman.  Wenzel  (Wien) 
ißoo.  S.  174.  in  8. 
Es  gibt  Erfehcinungcn  in  der  Natur  des  Menfchen, 
die  unfere  Neu  -  und  Wifsgiorde  mit  Gewalt  an  fich 
riehen,  und  wir  intcreulren  uns  mächtig  dafür,  dem 
Grunde  davon  nachzufpüren.    Von  folchen  Phiinome- 

•nen  hat  nun  der  Verf.  einige  ausgehoben,  die  er  hier 
inner  folgende  Rubriken  bringt;  „1.  Auffallende  Gci- 
fterert'oheinungs-Gcfcbichtcn  auf  ihre  natürlichen  Uria- 

.olicn  zurüchgeführt.  -H.  Ucbcrnatürlich  feheinende, 
und  doch  febr  natürliche  Träume.  III.  Das  Gchcira- 
nifs  der  Alten,  andere  das,  was  man  will.,  träumen 
zu  machen.  IV.  Ucbcr  das  natürliche  Vorherfehungs- 
rcnr.jgcn  des  Menfchen.  V.  Das  Natürliche  der  Ahn- 

,<htngen.  VI.  Der  Menfch  kann  noch  eben  fo  alt  wer- 
den als  feine  Vorfahren.  VII.  III  dem  Menfchen  ein 
Ziel  fcines  Lehens  beftimmt  oder  nicht?  Ein  Gefpräch. 
VIII.  Der  Menfch  hat  die  Fälligkeit,  unter  allen  Thie- 
ren  am  Rngftcn  zu  laben,  und  doch  erreichen  fehr 
Wenige  ihr  wahres  Lebensziel.  IX.  Licht,  Wärme 
und  Luft,  Sdbutzgeifter  alles  Lebens.  —  Die  Luft  als 
Nahrungsmittel  betrachtet.  X.  Die  Evaporati'-mcn  der 
KVrper.  XI.  Urfachcn,  aus  denen  fich  die  bey  ge- 
sriffen  Menfchen  zuweilen  beobachtete  unglückliche 
Begierde  nach  dem  GenulTc  des  Menfchenflcifches  er- 
Jdären  läfst.  XII.  Moralifche  Sonderlinge.  L'rfachcn, 
warum  fie  es  geworden."  Bey  einer  jeden  von  dielen 
Rubriken  wird  von  gewifien  allgemeinen  Bemerkun- 
gen ausgegangen,  nach  welchen  dann  dic*Löfung  der 


darauffolgenden  Erfdieinungen  Terfuciiet  wird: 
denn  für  mehr  als  Verfuche  will  det  Verf.  feine  Bemü- 
hungen in  diefem  Stücke  fclbft  nicht  ausgeben-,  auch 
mag  er  es  wohl  felbft  ftark  genug  gefiihlct  haben,  wie 
äufserft  wenig  mit  mancher  gegebenen  Erklärung  aus- 
gerichtet ift.  -deich  bey  einer  der  erften  Erzählun- 
gen wird  der  Lefer  immer  noch  mit  Recht  fragen 
können :  wie  denn  der  Geiftiiche  eine  aus  der  Erde 
auffteigende  Figur  fehen  konnte,  welche  in  derafeiben 
Momente  die  zwey  Brüder  Pfefft  1  nicht  fehen  konn- 
ten ?  völlig  im  Dunkeln  geblieben  ift.  S.  15  —  »3. 
Nützlich  und  empfeWungs werth  ift  darum  diefe  Schrift 
immer,  die  ftch  tn  die  dramatifchc«  Erzäh- 
lungen des  Verf.  aus  dem  Gebiete  des  Wun- 
derbaren und  an  die  natürlichen  Zauber- 
kräfte des  Menfchen  anfchliefscn  foH.  Herr 
Wenzel,  feit  einiger  Zeh  Prof.  der  Logik,  Meta- 
phyfik  und  Moral  am  Lyceum  zu  Linz,  Klein  frucht- 
barer Schriftftellerl 

Gefchichte  des  türkifchen  Heichs, 

vonJ.G.A.  GallettL,  Prof.zuGotha.  Gotha, 
bey  J.  Perthes.  1&01.  430  S.  in  8- 

Herr  Prof.  Gallert!  macht  fich  durch  feine  ge- 
meinnützigen Schriften  fortwährend  um  das  Publikum* 
verdient,  und  auch  die  vor  uns  hegende  Gefchichte 
des  türkifchen  Reiches  ift  fo  belehrend  und  unterhal- 
tend, dafs  wir  fie  jedem  Freunde  der  Gefchichte  mit 
Recht  empfehlen  können.  Die  Gefchichte  der  Entftc- 
hung,  des  Flors  und  Verfalls  eines  fo  coloflallfchcn 
Staates,  wie  der  von  Osmann  gefiiftete  ift,  muis  zu 
jeder  Zeit  ein  allgemeines  IntcTcffe  erregen;  allein  die  - 
fes  allgemeine  interclfc  wird  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblicke  noch  durch  die  jetzige  Lage  der  Dinge 
gar  fein-  erhöhet.  Daher  rauft  die  Erfcheinung  diefe« 
Werkes  gerade  jetzt  fehr  willkommen  feyn. 

Hr.  Chat  das  Ganze  in  4  Bücher  eingeteilt,  de- 
ren jedes  wieder  verfchicdcnc  Unterabtheilungen  oder 
Kapitel  in  fich  begreift.  1.  Von  Osmann  I.  bis  zur  Er-'  k 
öberung  von  Conllantinopel,  1300  —  1453.  II.  Von' 
der  Eroberung  vonConftanrinopel'bis  auf  denStülftand 
der  türkifchen  Macht  unter  Sclim  II.  1453  —  1566. 
DI.  Von  dem  -Sällftande  der  türkifchen  Macht  unter 
Sclim  n.  bis  zum  Anfange  feines  Vcrfidhj  unter  Ach» 
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Sr  IV.  den  9. 

med  III.  1566 —  '«0*99.    TV.  Seit  de  n  Carlo witztr 
Flieden  100  Jahre.   Statt  der  Vorrede  oder  Einleitung 
befcrt  der  Verf.  S.  I  —  XVI  einige  Bemerkungen 
aber  die  Bearbeitung  der  Cefchichte  des 
rirkifchcn  Reiches,  worin  zugleich  die  Quel- 
len angeführt  und  in  der  Kurze  karakurifirt  find«  aus 
welche»  Hr.  G.  bey  Ausarbeitung  diefer  Schrift  fchöpf- 
te.    Wir  vermiffcn  hierbey  aber  unter  andern  das : 
Abrdgc  de  Thiftoire  des  Tures,  contenant  tout  ce, 
qui  s'cst  p.is.ii  de  plus  rcmarquable  sous  le  regne  de 
vingt  trois  Empercurs.    Par  Dm  Verdi  er,  Iliftorio- 
grapbedc  France.  T.  L        a  Lyon  1665.  19,  (  eine 
Schrift,  die  immer  ihren  Werth  hat    Ferner:  Hiftoi- 
re  du  regne  de  Mahomct  IL,  Empereur  des  Turcs, 
par  !e  ficur  Guillet.  T.  I.  &.  II.  a  Paris  if>8«.  «x. 
Auch  hätte  wohl  die  neuefte  Schrift  über  das  türki- 
fchc  Reich:   A  Survey  of  the  Turkifch  Empire  &c 
By  W.  Eton.  London  1798.  benutzt  zu  werden  ver- 
dient Eton  ift  zwar  nur  leideofchafUicher  Beobach- 
ter, der  abfiebtlich  darauf  ausgeht,  alles  mit  des 
lehwärzeftcn  Farben  zu  zeichnen;  allein  dennoch  lie- 
fert feine  Schrift  dem  Gefchichtfchreiber  und  Statifti- 
ker  wichtige  Data.   Schade  ift  es  auch,  dafs  Hc  G, 
von  den  zu  Conftantinopel  gedruckten  Ann alen  der 
Ottomannen  von  Naimi  keinen  Gebrauch  ma- 
chen konnte.     Sic  enthalten  unter  andern  mehrere 
Stücke  des  bcrübmtcften  türkifchen  Gcfcliichtfchreiber« 
Chodfcha  Saadeddin  ibni  Halfan,  welcher 
Lehrer  des  Sultans  Mur ad  III.  urvJ  fpäterhin  Mufti 
war.    Er  war  fc  allgemein  geachtet,  dafs  man  ihm 
den  ehrenvollen  Beynamen  C  ho  d  f  c  h  a  i  D  f c  h  in  a  n , 
d.  h.  Lehrer  der  Welt,  gab.    Er  fchrieb  die  erften  An- 
»alen  der  Ottomannen  bis  Sulcimann  II.     Ree.  hat 
ein  Fragment  daraus  vor  lieh  liegen,  welches  einen 
Brief  an  den  Feldhcrm  Saturdfchi  Mchmed  Pa- 
icha  entlült,  das  er  an  diefen  etlicfs,  als  er  fich 
nach  emem  unglücklichen  Feldzuge  in  Hungarn,  i.  J. 
1007  (itfiö)  nach  Belgrad  zurück  gezogen  hatte. 
Ein  Meiftcrftück  in  feiner  Art!    Es  verlieht  fich  übri- 
gens von  felbft,  dafs  damit  Hm.  G.  kein  Vorwurf  ge- 
macht werden  foll.   Er  ivelltc  und  konnte  keine  Gc- 
ichichtc  aus  den  erden  und  unbekannten  Quellen 
liefern;  fondern  fein  Plan  gieng  dahin,  die  bis  jetzt 
vorhandenen  vorzüglicheren  Werke  zu  benutzen  und 
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daraus  eine  Gefchicfcte  zu  liefern ,  die  besonders  auch 

für  das  größere  Pnblikum  Intercffc  hätte.  Und  diefen 
Plan  hat  er,  nach  Rrc.  Ueberzeugung,  auch  lehr  gut 
befolgt.  In  Anfehmig  einzelner  Punkte,  fo-wie  be- 
ionders  in  Rücklicht  der  Orientalinnen  Ortho- 
graphie wäre  zwar  noch  Manches  zu  erinnern  und 
zu  berichtigen ;  allein  Ree.  müfsre  fich  dann  in  ein 
grülTeres  Detail  einladen ,  als  es  der  Raum  diefer  Blät- 
ter verftattet.  Druck  und  Papier  find  vorzüglich  gut« 
wie  man  es  von  Herrn  Perthes  gewohnt  ift. 

■ 

Mufcn  -  Ahnanach 

für  das  Jahr  180a.  Herausgegeben  von  Bern- 
hard Vermehren.  Leipzig  in  der  Som- 
merfchen  Buchhandlung.  283  S.  10. 

Diefer  Mnfeu -Ahnanach  gehört  weder  unter  die 
guten,  noch  unter  die  fchlechtcn;  fondern  unter  das 
Mittel-Gut,  womit  wir,  leider,  immer  mehr  heimge- 
iueht  werden.  Unfcre  Mufen  werden  immer  fo  ein- 
tönig und  feiKimentalifch-profaifch,  daß»  ihnen  Phö- 
bus  Apollo  gewifs  nädrftens  das  Präfidium  auflagen 
wird.  Sänger  find  fie  alle,  die  zu  diefem  Mufcn- 
Opfer  beygefhuert  haben;  aber  Dichter?  Einige 
Dichter  -  Na  men  prangen  allerdings  auf  diefen 
Blättern,  z.  B.  Klopftock  nnd  L.  Tb.  Kofegar- 
t-en;  aber  ein  Glück  hYs  für  diefc  Dichter,  o!afs  ihr 
Ruhm  niclit  erft  durch  Mufcn  -  Almanache  vermehrt 
werden  mufs,  und  dafs  das  Publikum  auch  mit  Klei- 
nigkeiten von  ihnen  vorlicb  nimmt  Nicht  fo  bey 
jungen,  unbekannten  Sängern.  Der  Hr.  Ver£  fcheint 
indeflen,  nach  dem  Vorbericht  zu  urtheilen.  eine  fchr 
liehe  Idee  von  der  Gabe  au  haben,  die  er  iiier  dem 
Publikum  darbringt  Er  halt  „fo  vielen  vortrefflichen 
Dichtern  und  Dichterinnen",  die  ihn  unterftützt  haben« 
eine  ftaatlichc  Lobrede,  und  fordert  darm  S.  a.  „ohne 
Umfchwcif  Deutfchlands  Dichter  und  Dieliterinnen 
auf,  ihm  für  die  Fort  letzung  feines  Unternehmens 
vorzügliche  Bcyträge  gütigft  mitzutheilen".  Er 
verfpricht ihnen ,  dafs  fie  „würdige  Mitglieder 
in  einer  würdigen  Reihe  ausmachen**  fi>l- 
Icn.  Laffe  man  doch  über  die  „würdige  Reihe** 
lieber  das  Publikum  erft  urtheilen !  Wenn  Ht  V. 
S.  109  vom  Ruhme  fingt: 
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»Sache  den  göttlichen  Ruhm,  (heb*  auf  zum  Ho« 

hen,  Erhabnen,  . 
„Das  aus  def  glänzenden  Fern'  lieblich  entge- 
gen dir  winkt. 
„Sieher  kränzet  er  dich  der  ewig  grünende  Lor- 
;  beer, 

„Schmiegt  einft  treulich  und  feil  dir  an  den 
Scheitel  fich  an. 
,  »Aber  wähne  dann  nicht,  dafs  du  im  BeGtze  des 
Gottes, 

„Dafs  er  im  Lorbeer  fich  fclbft  wind'  um  des 
Sterblichen  Haupt"  — 
fo  fcheint  das  gerade  für  ihn  zu  paffen.  Die  rociflcn 
Gedichte,  womit  Hr.  Vermehren  feinen  Almanach 
vermehrt  hat,  find  Sonette,  an  derZaM  28.  Bcynahe 
alle  find— Kling-Gcdichte  In  cigentl;ehften  Ver- 
ftande,  von  welchen  das  gilt,  was  der  Hr.  Verf.  S. 
340  in  demSonett  an  die  Sonette  fpricht: 

O  mögt«  ihr  euch  keufch  und  rein  bewahren, 
Und  nimmer  fie  in  eure  Regel  zwingen, 
Wenn  fchaaren  weis  Gedanken  zu  euch 
v  dringen  !  ! 

Sehr  verunglückt  ift  das  Lied  an  Friedrich 
Wilhelm  den  Dritten  S.  193: 

„Heil  dir  Preußens  Regent!  in  deinem  Namen 
verklär« 

„Sich  der  Wahrheit  Gcfetz,  liehen d  der 
frevelnden  Macht. 
„Edel  biß  du  und  grofs,  dein  reiner,  gelittter- 
ttr  Wille 

„Schützt  dich  ein  fichcrer  Helm  vor  der 
verderblichen  That." 
Mamfcll  oder  Frau  (wir  willen  nicht  welches 
recht  i(l)  Henriette  Vermehren  hat  fich  auch 
mit  einigen  Kling •  Gedichten  hören  laden,  deren  Ab- 
wefenheit  kein  Münch  bedauern  würde.  Ein  ganz  ar- 
tiges Lied  von  Henriette  S.  Schubert  befindet 
fk'h  S.  167  ff.  Die  Bcyträge  von  A.  von  I,  (Amalie 
von  Irohof?)  S.  39,  187,  ao>  gehören  unter  die 
bellen  in  diefer  Sammlung.  Auch  einige  Kleinigkei- 
ten von  Conz,  Burdnch  und  Ilaug.  S.  149  ff. 
aeigt  Klopft ok  die  Kürze  der  deuüchcn  Sprache 
an  einige*  wörtlich  nachgebildeten  Stellen  des  Ho- 
ratius  und  Virgilius.  Aber  die  Ueberfetzung  von 


Ho  rat.  IV.  13.  ift  im  höchften  Grade  gezwungen  und 
völlig  undeutfeh.  Friedrich  Schlegel  hat  6 
Bcyträge  geliefert,  worunter  das  Lied  des  Hein- 
rich von  Veldeck  S.  13*  —  3a  aus  Bodmer's 
Minnefinger  1.  Thl.  entlcMt  ift.  Es  ift  eine  geift- 
lofe,  kindifche  Tändeley.  Die  Tendenz  des  Epi- 
gramm^ S.  193:  Die  Vcrhältniffe: 
„Tapfer  verhalte  dich  ficts;  fo  ift  dein  das  befste 
Verhältniüs, 

Kannft  du  gelaffen  es  fchn,  wie  fich  verwi- 
ckelt das  Volk"  —  , 
kann  Ree.  nicht  errathen.  Lc b rech t  Nöller  gibt 
einige  artige  Kleinigkeiten.  In  dem  Sonett  von  W  in- 
k,elmann  S.  ao8ift  das  Metrum  im  letzten  Verfs  des 
zjveytcn  Tcrzett's: 

„Dir  wird  des  Lehens  Zwang  Weihe  der  Liebe* 
ftark  verletzt.  Die  Blum enchiffer  von  Kofe- 
g»rten  S.  233  ff-  ift  eine  botanifche  Spielcrey,  der-- 
gleichen  fich  der  fonft  geiftreiche  Dichter  zuweilen 
ergibt.         r  '• 

Ree.  ift  überzeugt,  dafs  fich  jeder  Lefcr,  nach 
geendigter  Lektüre  diefcs  M.  A.  (vorausgefetzt,  dafs1 
er  fie  wirklich  endigen  kann!)  geneigt  fühlen  wird,' 
In  obiges  Unheil  mit  cinzuftimtnen.  Aus  diefent 
Grunde  bedarf  es  keiner  weitem  Kritik. 

■ 

Dramatifche  Sprüchwörter 

zur  angenehmen  und  nützlichen  Unterhaltung1 
für  Kinder  und  Jünglinge.  Bearbeitet  von  dem 
Verfaffcr  des  Gumat  und  Lina  (Lofiiu*> 
Zweytcs  Bändchen. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Sittcngemählde  aus  dem  gemeinen  Leben , 

zum  belehrenden  Unterricht  für  Kinder  und 
Jünglinge.  Drittes  Bändelten.  "  Gotha,  bey 
Julius  Perthes.  1802.  163  S.  in  8- 

Man  weifs ,  was  S  c  h  u  m  m  e  Ts  Kinder  -  Spiele  für 
einen  grofsen  Nutzen  geflirtet  haben.  Seit  diefer  Zeit 
haben  fich  zwar  mehrere  Schriftftcllcr  in  diefer  Manier 
Vcrfueht;  allein  die  guten  Schriften  diefer  Art  find 
doch  fo  häufig  nicht,  und  jeder  neue  Vertuen  itl  da-> 
her  mit  Dank  anzunehmen,  zumahl  wenn  er  fo  gut 
gecigenfehaft«  ift,  wie  der  gegenwärtige.   Der  Verf. 
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von  Gunil  and  Lina  ifi  fchon  bekannt  dafür,  daß 
er  den  rechtes  Ton  zu  treffen ,  und  neben  der  Üntc i~ 
balturg  zu  belehren  weiß.    Bcydes  ift  rn  diefcn  dra- 
mttifirten  Sprüchwörtern  gefchchen.   Sie  find  alle  fo 
berchaffen,  daß  fic  aufgeführt  werden  können,  und 
einige  detfelben  muffen,  wenn  fic  gut  vorgetragen  wer- 
den ,  eine  gute  Wirkung  thun.    Der  vollftändig  aus* 
gearbeiteten  Sprüchwörtcr  find  hier  5 :     t)  Der  Na- 
menstag, oder:  wo  Tauben  find,  fliegen  Tauben  zu. 
»)  Aldcrgo,  oder:   Die  Liebe  ift  fo  ftank  wie  der 
Tod.     3)  DL  Jäger -Familie,  oder:  Vor  dem  Baum, 
der  einen  Sc  hatten  gibt,  mufs  man  (ich  beugen  4) 
Der  Tanz,  oder:  Zum  Tanz  gehört  mehr  als  ein  Par 
rothe  Schuhe.     5)  Das  Fricdensfcft  in  der  Hütte, 
oder:  was  die  linke  Hand  thut,  darf  die  rechte  nicht 
wiflea. 

Nro.  3  und  4  haben  den  Fehlef ,  dafs  fie  zu  fpe- 
ciell  und  wahrfcheinlich  nur  in  einigen  Provinzen  be- 
kannt find.  Von  S  155  folgen  noch  4  blofs  fkizzirte 
Sprüchwörtcr,  wo  die  weitere  Ausführung  der  Gefell- 
fchaft  uberlaflen  wird.  Das  ift  recht  gut;  nur  find  die 
beyden  letzten  offenbar  zu  kurz,  und  Ree.  lieht  nicht 
ein  ,  was  fich  daraus  machen  laßen  foll. 

Kurze  Anleitung  zum  zweckmäßigen  Ka- 
techifiren  für  angehende  Volks  -  und 
Jugendlehrer. 

von  Hilarius  Kefl'cl,  Pfarrer  zu  Ottenau 
im  Murgthale.  Mit. Genehmigung  des  hochwür- 
digften  Vikariats  in  Bruch  fal.  Mannheim  bey 
Schwan  und  Goctz,  1801.  S.  106".  in  8« 

Dem  Hrn.  Verf.  wurde,  laut  der  Vorrede,  nach 
dem  Abilcrben  des  vor  mehreren  Jahren  i  n  Badcn- 
Badcnfd  cn  angeheilten  allgemeinen  Schuldirectors 
Alt  die  proviforifche  Dircction  des  Land  -  Schulwe* 
tens  bis  zur  völligen  Wiedcrbcfctzung  diefer  Stelle 
übertragen.    Während  diefer  Zeit  machte  er  fich  un- 
ter anderm  auch  ein  Gcfchift  daraus,  den  Schulkandi- 
daten, welche  fich  feinem  Unterrichte  anvertrauen 
wollten,  eine  Anleitung  zum  Katechifiren,  oder  zur 
»weckmäßigen  Erthcilung  des  Religionsunterrichts  für 
Kinder  zu  geben.    So  entftand  diefer  Verfuch,  der 
hier,  um  der  Zudringlichkeit  mancher Schultchrer  wil- 
len» auch  gedruckt  erfcheint,  und  für  de«  Um.  Vcr& 


Landsleute  fcatholifchen  Antheüs  zünadift  beftimmt  im 
Zuerfi  werden  in  einer  Einleitung  die  heutigen  Er- 
ziehung! -  und  Unterrichts  -  Crundfatze  gewürdigt. 
Insbcfondere  find  es  Locke,  Rouflcau  und  Bafcdow,  die 
hier  aufgeführt  werden.     Ree.  befremdete  es,  daß 
gar  keine  Erwähnung  von  den  OrundfStzen  gefchieht; 
die  man  in  den  neueften  Zeiten  auch  aus  der  kan- 
tifchen  Philofophic  auf  Erziehung  und  Unterricht  ab- 
zuleiten angefangen  hat.    Dann  wird  L  von  dem  Be- 
griffe des  Katcchifircns,  und  von  der  Gefchichte  def- 
fclben;  von  den  katechetifchen  Schriften ,  fowolil  An- 
leitungen als  Katechifmen,  gehandelt.     Dieter  ganze 
wichtige  Abfchnitt  ift  aber  bey  weitein  zu  kurz  ausge- 
fallen.   Er  füllt  nur  zwey  Seiten.     Indcfa  verfpricht 
der  Hr.  Verf.  S.  31,  dafs  er  insbcfondere  die  Gcfchicli- 
te  der  Katechifmen  anderswo  erzählen  werde.  Ree. 
kann  nicht  anders,  als  ihn  auf  das  Natfidrücklicbfie 
zur  Bearbeitung  diefes  intereflanten  Thema's  aufmun- 
tern; und  ficht  der  glücklichen  Vollendung  dcflclbcn 
mit  Ungeduld  entgegen.    IL  Folgen  die  Quellen  der 
katechetifchen  Regeln ;  und  als  folche  insbcfondere 
O  Jugcndkcnntnifs  und  allgemeine  Untcrriclusdgcn- 
fchaft,  und  a)  die  vorgefchriebenen  Katechifmen. 
Bcfondcrs  aus  der  crften  der  angeführten  Quellen  wer- 
den fogleich  auch  mehrere  Katechifir- Regeln  abgelei- 
tet, die  der  pädagogifchen  Kenntniß  des  Hrn.  Verf. 
Ehre  machen.   Was  Ree.  nur  noch  dabey  wünfehte, 
ift  diefes,  dafs  fic  nicht  blofs  fo  rhapfodlftifch  zufam- 
mcngcftcllt;  fondern  in  einen  engern  Zußmmenhang 
unter  fich  hätten  gebracht  werden  mögen.  Vollftän- 
digkeit  würde  dadurch  fichcr  gewonnen  haben.  III. 
Werden  die  Lcbritücke  des  Kinderunterrichts  dargelegt, 
wo  fehr  zwcekraäfsig  die  Einlcitungslchrcn  von  den 
eigentlichen  Lehren  der  katholifchan  Religion  fclbfl  gc- 
fehieden  werden.   TV.  Endlich  handelt  der  Hr.  Verf. 
von  der  Lehrart  felbft;  und  zwar  1)  in  Anfchung  des 
Verfiandca  oder  zur  klaren  und  fiebern  Kcnntnifs ;  2) 
in  Anfchung  des  Willens;  und  3)  in  Anfchung  das 
Vortrags;   wo  wieder  das  atc  und  3tc  Stück,  in 
Hinficht  auf  ihre  Wichtigkeit  und  im  Vcrhältnific  gegen 
erftc ,  zu  kurz  und  oberflächlich  behandelt  worden 
find. 

Wirft  Roc.  noch  einen  Blick  auf  das  Ganze', 
fo  glaubt  er,  dafs  gelehrtere Lcfor  Öfter Zurückführung 


Digitized  by  Google 


<<3 


Oberd.  allgem.  Litteraturz.  IV.  den  9.  Janer  1802. 


auf  fefte  allgemeine  GrundfStze  und  einen  beftimmten 
fyftcmatifchen  Gang  vcraiflcn ;  ungelchrte  aber,  z.  B. 
ScbuBehrer,  für  welche  diefe  Schrift  zunächft  be- 
nimmt ift,  noch  gar  vieles  nicht  verliehen  und  anzu- 
wenden Witten  werden.  Für  diefe  ift,  vieles  noch  zu 
abftract  dargeftellt,  zu  kurz,  nur  angedeutet,  zu  we- 


nig detaillirt,  Ree.  wenigftens  kennt  in  feinem  Lande 
keinen  Schulmann  (und  man  vemachllfsigt  doch  auch, 
da  die  vorläufige  Bildung  derfelben  nicht  ganz),  voiw 
dem  er  fich  zu  verfprechen  getraute,  daft  er 
Schrift  ohne  Naclihülfe  mQndlichen  Unterrichtes 
verliehen  und  gehörig  gebrauchen  könnte. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notjzen. 


Hof.  Zu  der  gewöhnlichen  Gedächtnifsfcycr  D. 
M.  Luthers  Im  hiefigen  Gymnafium  hat  unfer  ge- 
fchickter  Conrector,  Hr.  Joh.  Gebhardt  mit  der 
zweyten  Partikel:  de  Gcometriac  ftudio  recte 
cogitandi  magiflro  optimo.  4.  20  S.  auf  den 
18.  November  eingeladen,  und  nachdem  er  in  der 
errten  Abhandhing  von  den  fogenannten  Funktionen 
des  Verftandcs  geiprochen  hatte,  nun  gezeigt,  dafs 
das  Studium  der  Geometrie,  ohne  den  übrigen  Wif- 
fenfehaften  ihren  Werth  zu  benehmen,  uns  vorzüg- 
lich zum  richtigen  Denken  anführe.  Es  liegt  diefes, 
behauptet  Hr.  Verf.  fchr  wahr,  in  der  Natur  diefcs 
Studiums  felbft,  welches  er  ausführlich  zeigt,  worauf 
er  auf  einige  Schcingriinde  zu  fprechen  kommt,  die 
man  feiner  Behauptung  entgegen  zu  fetzen  pflegt,  die 
er  aber  gehörig  löfet. 

Neue  Bücher  zur  Michaelismcffe  1801. 
von  Vofs  und  Comp,  in  Leipzig 
auf  welche  in  allen  Buchhandlungen  Beftellung  an- 
genommen wird. 

Atala,  oder  die  Liebe  zweyer  Wilden  in  der  Wüfte, 
von  F.  A.  Cbateaubriant;  überfetzt  von  C.  F.  Cra- 

mer.  8.  C'8  GSr0 
Bilderbuch,  botanilches,  für  die  Jugend ,  und  Freun- 
de der  Pflanzenkunde.  Mit  deutfehem ,  franzöfi- 
fehem  und  cnglifchem  Text.  Herausgegeben  von 
Fr.  Drcves  und  F.  C.  Hayne.  ai.  aa.  Heft.  4.  (a  16 
Ggr.) 

Dolz,  M.  Joh.  Chr.,  neue  Katechifationen  über  reli- 
giüfc  Gcgenftändc.  6tc  und  letzte  Sammlung.  8. 
(löGgr.) 

 katcchcrifchc  Unterredungen  über  reli- 

giöfc  Gegenftände  mit  einer  gebildeten  Jugend,  in 
den  fonntäglichen  Verfammlungcn  in  der  Freyfchule: 
zu  Leipzig  gehalten,  ite  Sammlung,  dritte  verb.Auf-. 

läge.  8.  O6  GPr0 
Glückliche,   der  unglückliche,    oder  merkwürdige 

„Schickfale  eines  ofterreichifchen  Officicrs  während 
des  letzten  Krki-es  mit  der  Pforte.  Von  ihm  felbft 
befchrieben.  Zwevte  verb.  Auflage.  MitKupfervon 

,  Pcntzel.  8.  geb.  ö  Tak.  8  Ggr.) 


Hefte,  ökonomifch  -  veterinärifche,  von  der  Zucht, 
Wartung  und  Stallung  der  voi-züglichftcn  Haus  -  und 
Nutzthiere.  Herausgegeben  von  J.  Riem  und  G.  S. 
Reutter  in  Verbindung  mit  mehreren  Landwirthen.  ; 
Nebft  Zeichnungen  zu  Ställen,  Häufern  und  Hüt- 
ten, mit  Grundriffen',  Aufriffcn  und  Durchfclinit- 
ten  zur  Aufbewahrung  diefer  Tbiere.  Entworfen 
und  erläutert  von  J.  H.  Herne,  6r  7r  Hft.  m.  Kupf. 
gr.  4.  (6  Thlr.  8  Ggr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Unterricht,  ökonomifch  -  veterinärifcher,  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Wohnung  der  Bienen.  ML  K. 
gr.  4.  C4  Thlr.) 

Unterricht,  ökonomifch  -  veterinärifcher,  über  die 
Zuclit,  Wartung  und  llchältniffc  der  SeidenraupTu. 
Mit  Kupf.  gr.  4.  (a  Thlr.  8  Ggr.) 
Der  8te  und  letzte  Heft,  .nebft  Rcgiftcr  über  das 
ganze  Werk,  erfcheint  Anfang  November. 

Hochhcimer,  C.  F.  A.,  allgemeines  ökonomifch  -  che- 
mifch-technologifchcs  Haus  -  und  Kunftbuch,  oder 
Sammlung  ausgciüchter  Vorfchriften  zum  Gebrauch 
für  Haus-  und  Landwirthc,  Profeffioniften ,  Künft- 
ler  und  Kunftlicbhaber.  aterBand.  Zweyte  vermehr- 
te und  verbeflerte  Auflage  von  M.  J.  C.  Iloffmann. 
gT.  8.  (a  Thlr.) 

Horftig,  C.  G.,  das  arithmetifchc  Duodezimal  -  Sy- 
ftem  von  feiner  praktifchen  Seite  dargelkllu  kl.  4. 
(laGgr.) 

Todtcn  gruber,  der,  ein  Roman  in  4  Theilen.  Ein 
Gegenftück  zur  Urne  im  «iniämen  Thal,  von  dem- 
felben  VerfafTcr.  ater  Theil.  Mit  Kupf.  von  Pen- 
zel.  8-  (1  Thlr.  8  Ggr.) 

Zeitung  für  die  elegante  Welt.  1801.  Juny  bis  Sep- 
tember. Mit  Kupfern  und  Mufikbeylagen.  Jahr- 
gang compl.  6  Thlr. 

Kunft  fachen.  . 

Portrait:  König  von  Etrurien,  gcmahlt  von  Boizot, 

geftochen  von  Nettling.  4.  (8  Ggr.) 
Portrait  von  Pafswan  Oglu,  Pafcha  von  Widdin, 
mahlt  von  Garnier,  geftochen  von  Böttger,  15  J 
hoch,  xa  ZoU  breit.  (1  Thlr.) 
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V.  den  12.  Jäner  H02. 


Drey  Defortations  -  Reden, 

Ticbft  einigen  andern  kleinen  Auffatzen ,  von  Chri- 
ßian  Rm>itr>  zweytem  Stadtpfarrcr  zu  Chur  in 
Graubündtcn.    Ulm ,  in  der  Wohlerifchen  Buch- 
handlung. 1802.  S.  104.  Vorr.  XVI. 

Erac  kleine,  aber  merkw Online  Exfcheinung  int 
Felde  der  Litteratur  !    Der  Pir*;igeift ,  der  während 
*ei'es  unidigen  Revolurions- Krieges  einen  fo  weiten 
Spielraum  gewann,  gab  uns  öfter  das  Schaul'pid  feind- 
feligcr  Leidenschaften,  und  dabey  die  mannigfakigften 
Auftritte.    Deportationen  i'pielten  hierbey  eine  befon- 
dere  Rolle;  und  wir  befitzen  bereits  mehrere  Schrif- 
ten, welche  dkfem  heillolen  Deportations-Geilte  mit- 
telbarer Weife  ihr  Dafeyn  verdan  en.    Noch  fpielte 
derfelbe  gewöhnlich  unter  der  neuen  republikanifchen 
Firma  in  Frankreich  und  in  der  Schweiu.   Aber  hier 
aeigt  fich  ein  mcikwürdiges  Gegenftück.  Als  im  Jahre 
1799  die  Fran/ofea  aus  Graubündtcn  vertrieben  waien, 
wurden  Mehrere,  die  man  der  Freundfcbaft  gegen  die- 
fclben  verdichtig  fand,  feftgcT:tzt,  und  aus  ihrem  Va- 
Kriande  weggeführt.    Abneigung,  Feindfchaft,  Pri- 
vatgroll  ,  Rachbcgicrdc ,  kurz ,  das  wilde  Heer  der 
Leidcnfchaften  erfchien  auch  da  allenthalben  gefchäf- 
tig ,  und  durch  den  Einflufs  einen  Elenden  von  diefer 
An  wurde  Hr.  Bawier  an  die  Stelle  eines  andern,  den 
»an  —  pour  caufe  —  ausftrich,  auf  die  Dcportations- 
fcftc  gefetzt.   Der  Vorbtritht  zu  diefer  Schrift  gibt  von 
«fem  ganzen  Hergange  eine  kurze,  aber  fehr  interef- 
iäriti.',  und  im  cdelllen  Geilte  der  Mäfsigung  verfafstc 
Erzäiilung.    Einige  Züge  daraus  mögen  hier  am  rech- 
ten Orte  liehen. 

Zuvörderft  die  VaranJafTung  zu  diefen  Deaorta- 
tions  -  Predigten :  „Es  war  am  Ende  des  Maymona- 
thes  1799,  als  das  üttcrreichifchc  Militär  theils  auf 
Anordnung  der  damahligcn  fogenannten  Intcrimal-Rt 
r,  theils  angeführt  von  Privatpcrfonen  (fogar 


von  Schneidern  und  Schtihflickem ,"  die  nun  bey  den 
*  polirifchen  Operationen  der  Herrfcher  eine  wichtige 
Rolle  fpielten)  gegen  die  80  rhatifche  Bürger  gefäng- 
lich einzog."  —  Man  fieht,  auf  diefe  Interimal -Re- 
gierung ,  nicht  auf  das  ölrerreichifchc  Militär  fällt 
der  Schatten;  auch  wird  fich  bald  aus  dem  Folgen- 
den ergeben,  wie  fchön,  wie  menfchlich  Oeftreicha 
Bewohner  fich  gegen  die  unglücklichen  Ücportirtcn 
benahmen.  —  „Unter  ihrer  Zahl  befanden  fich  auch, 
außer  mir,  eilf  reformirte  Prediger,  die  man  ihren 
Familien,  ihren  Gemeinen  und  ihrem  Vatcrlandc  ent- 
rifs,  und  zugleich  mit  jenen  in  die  öftreichifchen  Staa- 
ten deportirte.  Unfer  erfter  Aufenthaltsort  wurde 
uns  zu  Innsbruck  angewiefen.  Nachdem  wir  fchon 
•eine  geraume  Zeit  auf  unferc  Befreyung  vergebens  ge- 
harrt hatten,  befchlofTen  wir  miteinander,  jeden  Sonn* 
tag  eine  gemeinfehaftliche  Erbauungsftunde  zu  feyern. 
Wir  fuchten  defswegen  um  die  Erlaubntfs  an,  in  der- 
jenigen Kafeme  ,  die  zu  unferm  Quartier  beftimmt 
worden  war,  unfre  gottesdienftlichc  Zufammcnkunft 
halten  zu  dürfen  *).  Dicfs  wurde  uns  foglcich  be- 
williget ,  jedoch  mit  der  Bedingnifs  ,  dafs  wir,  um 
alles  AufTehen  zu  vermeiden,  das  Singen  untcrbüTen 
möchten.  Die  nämliche  Erlaubnifs  erhielten  wir, 
als  wir  im  Sept.  des  J.  1800  nach  Grhtz  in  Steyer- 
mark  abgerührt  worden  waren,  auch  in  dicier  Stadt; 
nur  hatten  wir  den  Vortheil,  dafs  uns  ein  fchönerer 
und  bequemerer  Platz  eingeräumt  wurde.  An  bey- 
den  Orten  wechfelten  wir  Prediger  bald  der  Reihe 
nach,  bald  willkührlich  miteinander  ab.  Drey  Mahle 
trat  auch  ich  in  die  Reihe  ein,  und  bey  diefem  An- 
laffe  verfertigte  ich  die  Reden,  die  jetzt  hier  im 


*)  Zu  halten!  Noch  brauchen  felbft  beflere  Schrift- 
fteller  diefe  Zufammenletzung :  „  Die  Erlaubnis, 

■  zu  dürfe«.'*   Aber  ilt  denn  diefs  kein 

Plconafmus?  Liegt  das  Dürfen  nicht  fchon  in 
der  ErUubnißt 
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Drucke  erscheinen.  So  fehr  fie  auch  der  Zeit  und 
dem  Orte  nach  von  einander  entfernt  find,  fo  flehen 
fie  doch  ihrem  Malte  nach  in  der  genaueften  Ver- 
bindung U.  f.  f. 

Von  dem  Schickfale  der  Dcportirten  erwähnt  er 
im  Allgemeinen  fo  viel:    „Sie  erführen  hier  die 
ungerechtere  und  unwürdigste  Behandlung,  dort  die 
tncnfchcnfreundlisliße  und  milderte  Begegnung:  hier 
erhielten  wir  Bewcifc  von  der  treueften,  auch  unter 
Leiden  und  Gefahren   ausdauernden  Frcundfchaft, 
und  dort  von  der  kkinlichflen  Feigheit  —  oder  von 
der  Schändlichsten  Treulosigkeit.    Hier  rülirte  uns 
ein  Beyfpfel  der  edelftcn  Mcnfchcnhcbc,  und  dort 
.empörte  uns  der  Schwarze  Zug  eines  boshaften,  men- 
schenfeindlichen Herzens.  Hier  fahen  wir  die  heftig- 
tigften  Ausbrüche  erhitzter  Leidenfchaften ,  und  dort 
die  überlegte  Gelaflenhcit  einer  grofsen  Seele.  Hier 
fanden  wir  die  reinftc,  biederste  Geradheit  und  Auf- 
richtigkeit, und  dort  die  niedrigfte  Falfchheit  und 
Vcrflcllung.  Hier  zeigten  fich  uns  die  fehönen  Früchte 
ächter  Religiofität  und  Frömmigkeit,  und  dort  — 
phariiWcher  Glaubensftolz,  der  Brüder  verdammte, 
weil  fie  —  Gott  fey  Dankl  —  nicht  dachten,  und 
handelten,  wie  er!   Kurz,  da  erblickten  wir  die 
Mcnfchheit  wieder,  auf  der  einen  Seite  in  ihrer  gan- 
zen Gröfse  und  Liebenswürdigkeit,  auf  der  andern 
Seite  aber  in  der  fchrecklichen  Verkehrtheit  und  Bos- 
heit, zu  welcher  fie,  durch  Uidenfchaften  hingerifien, 
herabsinken  kann." 

Rührend  iil  das  Opfer  des  Dankes,  welches  der 
Hr.  Verf.  weiterhin  den  raenfehenfreundlichen  Ein- 
wohnern Oeftrcichs  bringt.  „Ich  kann  diefen  Vor- 
bericht nicht  fchlicfscp,  ohne  noch  der  guten,  edeln 
Mcnfchcn  dankbar  zu  gedenken,  die  mir,  während 
meines  gefänglichen  Aufenthalts  in  den  öStrcichifchen 
Staaten  durch  ihre  Güte  und  Frcundfchaft  gegen  mich 
Schickfal  erleichterten  und  verfü&tcn.  Wie 
viel  hatte  ich  in  diefer  Hinficht  fchon  zu  Innsbruck 
dem  menschenfreundlichen  Hm.  Bibliothekar  und  Pro- 
fcflbr  Wihofeh  zu  verdanken!"  Ein  fchöncs  Anden- 
ken wird  nun  dlcfcm  würdigen  Manne  geflirtet. 
JEben  fo  erinnere  ich  mich  noch  immer  mit  Ver- 
gingen der  Stunden,  die  ich  in  der  Gefellfchaft  des 
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tV.^.  dauerte  zu  kurzc^cit  für  mich;  feine  Erichen 
war  mir  wie  «ine  fohattichte  WoUic  bcy  brennender 
Sonnenhitze,  die  aber  zu  fchnell  wieder  vorübergeht. 
So  gieng  es  mir  auch  mit  Mntthißbns  kurzem  Auf- 
enthalte zu  Innsbruck.    Nur  Augenblicke  befand  ich 
mich  in  feiner  Gegenwart ;  Augenblicke ,  die  mir 
gleichwohl  theils  wegen  der  Nähe  mit  einem  fi> 
grofcen  und  doch  fo  befcheidenen  Dichter,  thcils  aber 
wegen  des  Dritten,  den  Matthijfon  durch  Erkundi- 
gungen mit  aller  Innigkeit  freundschaftlicher  Liebe 
gleicbfäm  mitten  unter  uns  Hellte,  fehr  theuer  und 
kofibar  waren."  Diefer  Dritte  war  ein  gemeinfehaft- 
lichcr  Freund,  J.  G.  Saiit,  „der  treffliche  Dichter 
und  noch  trefflichere  Mcnfch."   So  weit  reicht  das 
fchönc  Band  der  Mcnfchhcit,  fo  umfchlingt,  und  mil- 
dert es  die  Leiden,  welche  Bosheit,  oder  Unvcrftand 
dem  Einzelnen  zufügt!  —   Von  Innsbruck  wurden 
die  Unglücklichen  nach  Grätz  gebracht  —  „Zwar 
hatte  ich  fchon  oft  die  Freundlichkeit  und  Leutfclig- 
keit  der  Grätzer  Bürger  gegen  Fremde  rühmen  ge- 
hört; allein  die  Erfahrung  hatte  mich  nur  zu  fehr 
belehrt,  welch  einen  Unterfchied  man  zwifchen  um 
und  andern  Fremden  zu  machen  pflegte.    Und  ich 
mufs  geliehen,  bcy  dem  Auffallenden,  das  die  erfie 
Erfchcinung*von  Männern,  die  mclft  auf  offenen  Wi- 
gen  und  unter  militärischer  Begleitung  ihren  Einzug 
hielten,  überall  haben  mufste,  brauchte  es  wirklich, 
um  nicht  fchon  im  Voraus  gegen  uns  eingenommen 
zu  feyn,  eine  Unbefangenheit  des  Geistes,  die  eben 
nicht  das  Eigenthum  des  grofsen  Haufens  Eft.  Jedoch 
'  —  zum  immerwährenden  Rühme  der  Einwohner  vda 
Gräte,  fey  es  gefagt  —  fchon  die  Art,  wie  wir  bey 
unfercr  Ankunft  dafelbfi  empfangen  wurden,  gab  mir 
frohe  Ausfichtcn  für  unfern  künftigen  Aufenthalt  in 
diefer  Stadt.    Und  —  der  Erfolg  übertraff  meine  Er- 
wartung.   Der  Unterfchied,  den  die  freundlichen  Grä- 
tzer zwifchen  uns  und  andern  Fremden  machten, 
gereichte *zu  unferm  Vortheilt  u.  f.  f.  Es  werden  dann, 
mit  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Nahmen,  mehrere 
Edle  genannt,  welcheOehl  in  die  Wunden  des  Leiden- 
den goflen.    Möge  das  fchönc  Denk  mahl  „der  Ach- 
tung und  Brcundfchaft",  weiches  der  würdige  Verf. 
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ihnen  hier  ftiftet,  ihr  Herz  mit  einer  edcln  Nach- 
freude lohnen!  Jeder  Belfere,  Jeder,  der,  erhaben 
über  die  unfeligen  Wirkungen  des  Parteygeiftes,  des 
fchönen  Nahmens  „Menfch"  nicht  unwerth  ift,  nimmt 
daran  Theil. 

Diefes  mag  genug  feyn,  tun  uns  zur  gehörigen 
"Würdigung  diefer   Deportations  -  Predigten  vorzu- 
bereiten.    Sie  haben  nicht  blofs  individuellen  oder 
temporaren  Werth:  überall  weht  darin  ein  höherer 
Gebt,  und  alle  drey  find  aus  dem  gemeinfchaftlichen 
moraiifchen  Sundpunkte  gefafst:  „die  groffe Wahrheit 
von  der  Befb'mmung  des  Menfchen  zur  Tugend,  und 
der  hieraus  refultirende  moralifche  Gefichtspunkt  für 
alle  Leiden  des  Lebens"  wird  darin  aufgehellt,  und 
„zur  Beruhigung  in  widrigen  Umftänden"  angewandt. 
Ja,  Ree.  nimmt  keinen  Anftand,  diefe  Reden  den  he- 
ften, die  wir  über  denfelben  Gegenftand  befitzen,  an 
die  Seite  zu  (teilen..  Die  etile  ward  in  der  k.  k.  Ku- 
fen« tu  Innsbruck ,  die  zwey  anderen  wurden  in  dem 
ehemahl.  Jtfuitcncollegium  zu  Grätz  gehalten.  Jene  han- 
delt von  den  beruhigenden  Ausfichten»  welche  uns  dt* 
Lehrt  Jtfu  auf  die  künftige  Vtrbejftrung  aller  drü- 
ckenden Zußände  diefes  Lebens  eröffnet."    Nur  Eine 
Stelle  zur  Probe !    Indem  er  S.     die  bekannten  Worte 
aus  dem  Briefe  des  heil.  Jakobus  anführt:  „Achtet  es 
für  lauter  Heil,  meine  Brüder,  wenn  ihr  in  manchcr- 
ley  Widerwärtigkeiten  gerathet"  etc.  fahrt  er  allb  fort: 
„Und  wirklich,  meine  Freunde,  mufs  nicht  jede  Kraft 
durch  Widerlland  geweckt,  und  durch  Ucbung  gc- 
ftärket  werden?    Und  wann  hat  die  Tugend  wohl 
einen  härtern  Kampf  zu  beliehen  —  wann  mufs  fie 
mehr  alle  ihre  Kräfte  zufammen  nehmen,  als  gerade, 
•  wenn  fle  von  Leiden  und  Widerwärtigkeiten  beftürmt 
wird?   Aber  wann  zeigt  fie  fich  auch  mehr  in  ihrer 
ganzen  Gröfse  und  Ehrwürdigkeit,  als  wenn  *)  fie — 
wie  durt  Jefus  nach  ficinem  l'chwercn  Kampfe  in 
Gethfemanc  —  unter  allen  Stürmen  liegend  dallcbt? 

Man  ficht  hier,  wie  nöthig  es  fey,  zwifchen 
wenn  und  wann  zu  unterfcheiden :  ein  Unter- 
schied, der  noch  immer  von  raehrern  unferer 
bellen  Schriftfiellcr  (belbnders  aus  dem  nörd- 
lichen Deutfchlandc)  nicht  beobachtet  wird. 
Gewöhnlich  Ichreiben  diele  überall  wenn,  fo 
wie  ehcmahls  der  Süddeutich«  immer  wann 
fchrieb. 


Schon  ein  Welfer  des  Alterthums  fagte :  es  gibt  kein 
grösseres  und  erhabneres  Schaufpid  für  die  Götter, 
als  die  Tugend  im  Kampfe  mit  Widerwärtigkeiten. 
Grofs  find  daher  allerdings  die  Vortheile,  die  ihr 
diefer  Kampf  verfchafft!  Ihre  Kraft  wird  dadurch 
geübt,  ihr  Muth  geftärkt,  ihr  Werth  erhöht,  und  fie 
tritt  nun  unerfchrockener  auf  den  Kampfplatz  hin, 
wenn  neue  Anfälle  fie  zu  erfchöttern  drohen.  Was 
ift  aber  auch  wirkfamer,  um  den  Menfchen,  der  in 
Leichtfinn  und  GottcsvergefFenhcit  dahin  lebt,  zum 
Nachdenken  über  fich  feibft,  und  zur  Aufmcrkfam- 
keit  auf  Gott  und  feine  Stimme  zu  erwecken,  als 
wenn  manches  widrige  Schickfal  ihn  trifft?  Was 
kann  uns  befler  Geduld  und  Gelaflenhcit,  Vertrauen 
auf  die  Vorfehung,  Zufriedenheit  mit  den  Führun- 
gen Gottes,  Mäfsigung  heftiger  Begierden  und  der 
zu  grofsen  Anhänglichkeit  an  das  Sichtbare  lehren? 
Was  kann  uns  ftärker  zur  innigflcn  Thcilnahme  an 
den  Schickialen  unferer  Brüder,  zur  thätigften  Mil- 
derung ihrer  KümmcrnhTe  und  Nöthen  und  zum  un- 
ermüdeten  Streben  nach  den  ewigen  Gütern  der  un- 
fichtbaren  Welt  ermuntern,  als  wenn  wir  die  Trüb- 
falc  diefes  Lebens  oft  feibft  erfahren  rnüfTen?"  Nur 
die  „ewigen  Güter"  etc.  lalfen  hier  noch  dem  ver- 
lockten Eigennutze  Raum ;  denn  noch  treibt  der  un- 
reine Geift  des  Eudämonißnus  unter  dem  Schutze  die- 
fes zweydeutigen  Ausdrucks  und  dann  feibft  unter 
der  Firma  des  Himmels  öfter  feinen  Spuck.  Im 
Sinne  des  Verf.  ift  allerdings  nicht  diefer  Geift  wirk- 

Ucber  verwandte  Materien  und  von  gleichem 
Werthe  find  die  zwey  übrigen  Deportations- Reden. 
Ueberau  waltet  praktifch  der  ächt  chriftliche  Geift, 
im  Gewände  einer  fchönen ,  männlichen  Bercdumkeit. 
Allerdings  liefse  fich  da  oder  dort  eine  kleine  Unbe- 
ftimmtreit  oder  ein  kleiner  Flecken  in  Abliebt  der 
Sprache  aufzeigen ,  wie  z.  B.  in  der  angeführten  Stelle 
die  öftere  Wiederkehr  des  Wörtleins  als.  Aber  offen- 
bar dringt  das  Beficrc  vor  (Plura  nitent!)  Ange- 
hängt ift  eine  Gaftprcdigt  über  den  Gedanken:  Wir 
find  alle  mit  einander  Wanderer  nach  der  Ewigkeit. 
Der  Verf.  wollte  fic  zu  Bifchofszcll  im  Türgäu  halten: 
er  hatte  fich,  um  feine  gefchwächtc  Gcfundheit — eine 
Folge  der  Dyrtationl  —  zu  ftärken,  dahin  begeben  j 
5  * 
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allein  der  Zuftand  feiner  Bruft  war  fchon  zu  gefähr- 
lich, als  dafs  er  von  feinem  Arne  die  Erlaubnifs, 
öffentlich  aufzutreten,  erhaken  hätte.  Von  den  De- 
portations-Predigten verdient  noch  angemerkt  zu  wer- 
den, dafs  die  letzte  am  14.  Janer  ißoi  (im  chemah- 
ligen  Jefuitencollcgium  zu  Grits)  gehalten  ward. 

Zu  dem  Anhange  gehört  noch  eine  Abend -Be- 
trachtung („Auf  dem  St.  Georgenberge  bey  Waltens- 
burg  im  Juny  des  Jahres  1797")  und  ein  Gedicht 
C„im  Julius  1798  nach  einem  Ungcwitter,  Nacht» 
um  eilf  Uhr ).  In  dem  Gedichte  lebt  poetilcher 
Schwung,  und  in  der  Abend-Betrachtung  eine  fchüne, 
blühende  Pliantafic,  in  fchwefterlichcm  Bunde  mit  der 
reinften  fltüichen  Tendenz:  „So  bift  du  ihm  wieder 
nahe  gerückt,  dem  Ziele  deiner  Tageslaufbahn,  du 
fchönc  freundliche  Sonne !  Schon  berübrft  du  die 
Spitze  jener  fernen  Gebirgskette  im  Werten,  hülleft 
dich  in  den  rüthlichen  Abendglanz,  und  wirfll  noch 
deinen  letzten  Scheideblick  mir  zu.  Bald  wird  fie 
nun  hervortreten,  deine  holde  Begleiterin,  die  Abend- 
röthe  im  goldgcfäumten  Brautgewandc,  und  mit  ih- 
rem allmählig  erblaffcndcn  Schimmer  das  Auge  des 
Sterblichen  vorbereiten  auf  die  Dunkelheit  der  Nacht. 
Bald  wird  fie  prangen  am  Himmelsgewölbe,  die  He- 
roldinn deiner  Wiederkunft,  die  funkelnde  Venus, 
des  Sterngezeltes  früher  und  fpätercr  Schmuck;  und 
Taufende  derer,  die  jetzt  heimkehren  in  ihre  fried- 
lichen Wohnungen,  werden  zu  deinem  Ruhme  einan- 
der bezeugen:  heute  war  wieder  ein  fchönerTag!" 

„0  glücklich  alle  die,  deren  Herz,  indem  fie 
mit  ihrem  Blicke  das  lichte  Azur-Blau  des  Himmels 
und  die  bezaubernde  Farbeumifchuug  da  Sommerge- 
Wandes  der  Erde  umfallen,  von  Wonnegefühlen  über- 
ftrömt,  die  ihnen  unwillkürlich  den  Ausruf  der  Be- 
wunderung entlocken  !  Ihnen  ifi  wohl,  wenn  das 
Frühroth  fie  aus  ihren  Hütten  zur  Tagesarbeit  ruft; 
wohl,  wenn  fie,  von  rühmlichem  Schwcifse  bedeckt, 
im  Schatten  dichter  Gebjfclie  oder  eines  kühlen  Berg- 
waldes  fich  lagern,  um  mit  nährender  Milch  und  mit 
fclbft  gepllanztem  Brodc  zu  neuer  Tkätigkeit  fich  zu 
fiürken;  wohl,  wenn  die  Sonne  heiter  dem  hohen 
Cefichtsk reife  hinab  fich  fenkt"  ( fich  heiter  von  dem 
hohen  Gcfichtskreifc  herabfenkt)  und  der  dämmernde 


ine  Litteraturzcitung.  7» 

Abend  nach  vollbrachtem  Tagwerke  ihnen  zu  la- 
bendem Schlummer  winkt.** 

„Ihnen  iflrwohl,  wenn  auch  der  Kampf  mit  Wi- 
derwärtigkeiten die  Heiterkeit  ihres  Geiftcs  und  den 
Frieden  ihrer  Seele  bisweilen  trübt.  Jeder  feiöne  Som-' 
mermorgen  und  jader  heitere  Abend,  gefeyert  auf  den 
Hochaltären  der  N.itur,  entladet  ihr  Herz  von  feine» 
Kümmcrnifien,  und  föhntt  fie  mit  allen  Bitterkeiten 
vergangener  Tage  aus.  Wird  auch  g'.jich,  wann  der 
graue  Dämmcrungsflor  die  Oberfläche  der  Erde  ver- 
fchlcyert,  nicht  feiten  ftillc  Wchmuth  in  ihrem  Bufen 
aufgeregt,  0  fo  keimt  fie  nur  aus  dem  Schofse  der 
Schnfucht  nach  verfchwifierten ,  aber  zu  früh  gefchie- 
denen  Seelen,  oder  aus  der  tiefen  Empfindung  empor, 
wie  wenig  für  die  BedürfnifTe  der  Unterblieben,  bcytn 
Unbeftandc  aller  feiner  Reitze  und  Güter,  das  Land 
der  Sterblichen  genügt;  und  in  hohe,  himmlifche 
Hoffnungen  löst  fich  endlich  auch  diefe  Wchmuth  in 
ihren  Herzen  auf." 

„Edle  Menfehcn !  —  Offen  dem  reinen  Entzücken, 
das  aus  der  Schönheitsfüllc  der  Natur  in  ihre  Seele 
quillt,  liegt  der  Gottheit  Ebenbild  vorzüglich  in  ihnen 
abgedrückt.  Sie  find  fähig  der  gröfsten  Tliaten  der 
Menfchenliebe,  und  die  Hille,  befcheidenc  Tugend 
wühlt  fich  vorzüglich  ihre  Herzen  zu  ihrem  (7.  im) 
Wohnfitzc  aus.  Sie  find  die  guten  Gcificr,  welche 
die  Vorficht  zum  Schutze  derUnfchulJ,  zur  Linderung 
des  Kummers  und  zu  Boten  des  Friedens  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Sterblichen  erfchclnen  läfst:  und  wenn  einer 
von  ihnen,  durch  lockende  Beyfpiclc,  oder  durch 
fchlaue  Verführung  hingeriflen ,  abirrt  auf  die  Bahn 
des  Laders,  und  zum  Stöhrcr  des  mcnfchlicbcn  Glü- 
ckes, zum  Würger  der  Unfchuld  und  zum  Feinde  dei 
Guten  ausartet;  ach  fo  klage  die  ganze  vernünftige 
Schöpfung:  es  ift  ein  Engel  gefallen  !**  —  u.  f.  f. 

Nicht  blofs  feinen  Freunden  und  Wohlthätcrn« 
auch  fich  tiat  der  würdige  Verf.  durch  diefe  Schrift 
(io  klein  fie  ihrem  äuffern  Gehalte  nach  ift)  ein  fchö- 
nes  Denkmahl  geflirtet;  denn,  indefs  wir  diefcs  Itfen, 
wandelt  er  vielleicht  nicht  mehr  im  Krcife  derMcnfch- 
heit.  Mit  Rührung  liest  man,  was  er  in  einer  Note 
des  Vorbtrichts  von  dem  Wiederfchcn  feines  Freundes 
Sali,  fagt:  „Mtttthijjb*  gab  mir  Aufträge  an  Ihn,  die 
ich  noch  von  lansbruck  aus  fchriftlich  genau  bcficlltc. 
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Seitdem  bin  ich  fefbft  ihn  wieder  näher  gekommen: 
aber,  leider!  —  kaum  hatte  ich  die  Wonne  des  Wie- 
nach langer  trauriger  Entfernung  gefühlt, 
verfchlimmertcn  Gefundheitsumftände  mich 
nöthigten,  meine  Vaterftadt,  wo  ich  des  cdeln  Freun- 
des Gcfcllfchaft  noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ge- 
nießen hoffen  konnte,  wieder  für  einige  Monathe  zu 
verfallen ,  und  meinen  Aufenthalt  In  Türgau  zu 
wählen.   Bey  meiner  Rückkehr  erfuhr  ich  fchon  auf 
der  Reife,  dafs  er  den  Ruf  zu  einem  wichtigen  Amte 
■ach  Bern  erhalten  hätte,  wohin  er  auch  abreifetc, 
ohne  daß  ich  ihn  mehr  fah;  und  zu  den  Bcfchwerden 
meiner  noch  fortdauernden  Krankheit  gefeilt  Och  Hun 
auch  noch  der  Schmerz,  ihn  hiernieden  vielleicht  nie 
wieder  fchen  zu  können." 

Gefchichtc  des  Katechifmus  -  Wefens  im 
Erzftifte  Salzburg, 

auf  Veranlaflung  des  Contiftorial-Gcncrales  (Be- 
fehls) vom  15.  July  1801  ,  in  Anfehung  ei- 
-  nes  neuen  Katechifmus  herausgegeben  von  M. 
Rumplrr.  Mit  Gutheifsung  des  Hochfürftl.  Hochw. 
Conftftoriums.  Salzburg,  1802.  Im  Verlage  der 
Mayerifchcn  Buchhandlung.  6a  S.  VIII  S.  Vor- 
rede, kl.  8, 

Der  würdige,  in  der  littcrarifchen  Welt  bereits 
bekannte,  Hr.  Verf.  liefert  uns  hier  nur  wenige  Blät- 
ter ,  deren  gemeinnützigen  Inhalt  aber  Niemand 
miiskenneu ,  Niemand  unbefriediget  durcblefen  wird. 

Hr.  R.  bereitet  das  Salzburgifchc  Volk  in  einer 
kichtfafslichen  Sprache  auf  die  Einführung  eines  neu- 
en Katechifmus  vor,  und  wählet  hierzu  den  geraden 
und  einfachen  Weg  der  Gefchichtc,  und  zwar  aus 
der  Urfache,  weil  fich,  wie  die  Vorrede  fagec,  kein 
fichcrer  zur  nachdrücklichen  Widerlegung  des  ge- 
wöhnlichen Einwurfes  darbietet:  „Es  fey  inrmer 
fo ,  immer  der  nehmliche  Katechifmus  gewe- 
fen,  man  müfse  es  alfo  auch  jetzt  und  in  Zukunft 
fecyra  Alten  laffcn ;  nun  könne  ja  doch  in  Glau- 
bens-Sachen  nichts  ändern,  aifo  dürfe  auch  im  Ka- 
techifmus nie  etwas  geändert  werden.  Warum  man 
denn  gerade  jetzt  überall  Acnderungcn  machen,  Al- 
les anders  und  befier  machen  wolle,  als  die  Alten 


Der  Hr.  Verf.  zeigt  nun  in  dem  Verlaufe  diefer 
kurzen  Gefchichtc ,  dafs  fchon  die  Alter;  Neuerungen 
und  Veränderungen  im  Katechifmus- Wcfen  machten, 
ohne  dafs  Wir  fic  darum  auch  einer  Aenderung  in 
Glaubens -Sachen  beichuldigen. 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  den  Begriff  eines  Kate- 
chifmus in  der  Einleitung  aufgehellt,  und  bewiefen 
hat,  dafs  die  wefentlichen  Stücke  des  Chriftcnthums 
immer  die  nämlichen  waren ;  die  Art  des  Unterrichtes 
aber  itäts  Veränderungen  erlitten  hat«,  weil  man  in 
dcmfelbcn  ftäts  wefciuliche  Fehler  entdeckte,  und  dic- 
fen  Unterricht  im  Chriftenthumc  eben  fo,  wie  jenen 
im  Feldbaue  etc.  zu  vervo  lkommnen  'uchto;  fo  führt 
er  einige  Beyfpiele  aus  dem  A.T.  bis  Chnftus,  und  von 
diefem  unferm  ReligionsflMter  bis  auf  Petrus  Kanifius. 
der  fchon  im  Jahre  1569  fchrieb,  zum  Bewcife  dieler 
immer  üblichen  Veränderungen  an. 

Kaniüus  fagte  damalils  fchon:  „Ohfchon  der 
Katechifmus  et  wann  verändert  wird,  ift  doch  darum 
der  katholifche  Glauben  fo  allezeit  und  allenthalben 
gleichlautend  und  bclllndig  bleibt,  mit  Nichten  ge- 
fchwächt  und  gefchmähkre.  Man  mufs  aber  auch 
allcrlcy  Wege  verfuchen,  damit  dem  Schwachen  und 
Klcinverftändigen  mit  heilfamer  Weis  und  Arzcncy  ge- 
dienet  werde.  —  Wollte  Gott  im  Himmel!  Et  käme 
noch  ein  Audircr,  der  könnte  und  wollte  die  Hauptßuck 
nnfers  wahrt  n  Lithohfchen  Glaubens  noch  kürzer,  deut 
licht t  und  bejjer furtragen ,  nur  dafs  die  reine,  gefan- 
de  chrißliche  Lehr,  Gott  dem  Herren  zur  Ehr,  und 
den  einfältigen  Kindern  Gottes  zum  Nutz  gelehrt  und 
befördert  würde." 

So  fprach  ein  Jcfuit  im  i5ten  Jahrhundert,  und 
jetzt  zittern  Manche  vor  Inquilition  und  Bann,  wenn 
durch  die  erhöhte  wiflenfchaftliche  Kultur  auch  der 
katechetifche  Unterricht  vcrbc(rcrt,und  von  dcmWufte 
gcreiniget  werden  foll,  den  die  Scholartik  und  der  - 
rohe  Papismus  fchon  vor  dem  wohlmeinenden  Kaniüus 
in  denselben  gemengt  hat. 

Ehe  Ree.  den  diefem  Werke  beygedruckten  Be- 
fehl des  Salzburgifchcn  Confiltoriums  prüfet,  der  di« 
GcMalt  vorfchroibt,  welche  der  neue  Katechifmus  ha- 
ben foll,  wollen  wir  dem  Lcfer  kurz  den  Inhalt  diefer 
Salzb.  Katechifmus- Gefchichte  vorlegen,  die  der  Hr. 
Verf.  vorzüglich  aas  Schmidts  Katechilkn,  und  Dali-  , 
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bams  Sammlung  der  Salzb.  Kirchcnverfammlungen, 
auch  aus  den  Nachrichten  von  Juvavia  gefchöpft  hat. 

Der  Hr.  Verf.  thcilet  diefc  Gcfchichte  in  5  Zeit- 
räume  ein.  Die  Erde  von  Jefus  Chriflus  bis  auf  den 
heil.  Rupert.  Die  ate  von  diefem  bis  auf  K.  Karl  den 
Großen.  Die  3te  von  diefem  Kaifer  bis  auf  Erzb. 
Friedrich  den  3ten  1315-  »Damahls,  fagt  der  Hr.  Verf. 
S.  23,  hatten  beynahe  alle  fehünen  Anftaltcn  des  K. 
Karl  des  Grofsen  aufgehört.  Die  Kloftcr  -  und  Pfarr- 
Schulen  waren  wieder  eingegangen ,  und  wie  fchlccht 
der  häusliche  Unterricht  der  Kinder  gewefen  feynmufs, 
kann  man  daraus  abnehmen,  weil  fclbft  wenige  Er- 
wachsene mehr  auch  nur  das  Glaubensbckcnntnifs 
und  das  Gebcth  des  Herrn  kannten."  Der  4te  Zeit- 
raum vom  Erzb.  Friedrich  dem  3tcn  bis  auf  die  erfte 
Einführung  eines  Katechifmus  14 10.  Bis  dahin  waren 
nur  das  Gebcth  des  Herrn  und  die  12  Glaubens  -  Arti- 
kel die  vorzüglichften  Gegenlründc,  welche  den  Chri- 
ften  zur  Erlernung  empfohlen  wurden.  Nachdem 
abcrBcrtholdPirftingcr,  refignirter  Bifchof  vonChicm- 
fee  im  J.  1528  feine  teutßhe  Fheologey  fürs  Volk  her- 
ausgegeben und  Erzb.  Matth.  Lang  eine  Kirchcnvcr- 
fammlung  im  J.  15 37  zufammenberufen  hatte,  wur- 
den auch  die  10  Gebothe  Gottes  und  der  englirche 
Grufs  gelehrt,  und  der  chriftliche  Unterricht  vermehr- 
te fich  nach  und  nach  durch  mannigfaltigen,  zum  Glau- 
ben aufgedrungenen  Stoff :  unter  andern  wurden  dem- 
felben  im  J.  1569  unter  dem  Erzb.  Jakob  Kuen  in  ei- 
■ex  Kirchenvcrfammlung  die  7  Sakramente  beygefügt. 

In  dem  5ten  Zeiträume,  den  det  Hr.  Verf.  von  • 
der  Einführung  eines  Katechifmus  bis  auf  unfere  Zeiten 
erftreckt,  zeiget  er,  dafs  Gerfon  im  J.  1410  den  er- 
ften  Gedanken  zu  einem  Katechifmus  in  feinem  Buche : 
Wie  man  die  Kleinen  tu  Chrißus  ziehen  mäfse,  gab. 
Diefcr  Gedanke  zog  ihm  auch  damahls  Verfolger  zu, 
and  in  feiner  Verteidigung  fagte  diefer  gelehrte 
Profeflor  zu  Paris:  Wenn  'Niemand  etwas  Gutes,  weil 
ts  neu  iß,  anfangen  durfte  ,  fo  ßünde  es  fchlecht  um 
das  gemeine  Wefen.  Ja,  das  gemeine  Wefen  würde  nicht 
lange  beßrhen ;  fondern  zu  Grunde  gehen.. 

Als  Luthers  und  Ka'.vins  Reformation  in  Dcutfch- 
tand  fich  ausbreitete,  fehrien  die  Zeloten  mächtig  ge- 
gen die  Katcchifmen,  und  fchon  der  Jcfuit  Poffevin 
widerlegte  fie  damahls. 


1 

ie  UttentMirzeicurig.  7ö 

Im  Jahre  1534  erfchien  der  erfte  Katechifmus  von 
dem  unfterblichen  Erasmus  von  Rotterdam.  Diefer 
beschränkte  fich  darauf,  die  10 Gebothe,, das  Glauhcns- 
bekenntnifs  und  das  Gebcth  des  Herrn  in  Fragen  und 
Antworten  auszulegen,  Ihm  folgte  Georg  Wicelius. 
Sein  Katechifmus  erfchien  in  Leipzig  und  fugte  densel- 
ben die  Gefchichte  des  A.  und  N.  Teftamcnts,  nebft 
den  7  Sakramenten  bey.  Michael  Hclding,  Bifchof. 
v.  Mcrfcburg,  verfafste  einen  Dritten,  der  im  J.  1545^ 
zu  Mainz  heraus  kam,  und  dem  der  englifcht  Grufs 
beygcfügct.war. 

In  der  Augsburger  Diöccfe  wurde  im  J.  1553  Pe- 
ters Sott  Katechifmus,  dem  ein  Gebcth  büchlein  ange- 
hängt war,  eingeführt,  und  im  folgenden  J.  a^it.^a 
der  Jcfuit  Peter  Kanifius  mit  feinem  bekannten,  und 
auf  K.  Ferdinands  Befehl  verfafsten,  Katechifmus. 
Diefer  enthielt  nebft  den  obir*"  Rubriken  auch  jene 
der  5  Kirchen -Gcbothv,  und  das  £te  Hauptftück  von 
der  chriftlichen  Gerechtigkeit.  Georg  Eder  gab  dann 
in  Kölln  einen  Auszug  des  auf  die  Veranftaltung  de» 
Kirchenvcrfammlung  von  Trient  verfafsten  fogenann- 
ten  römifchen  Katechifmus  heraus. 

In  Salzburg  begnügte  man  fich  mit  fremder  Waa- 
re,  die  Katcchifmen  von  Sott,  Kanifius,  Gropper, 
und  der  römifche  wurden  zum  Unterricht  gewählt, 
und  den  Schullehrern  war  es  frey  gcltellt,  diefea 
oder  jenen  zu  gebrauchen.  Der  Erzb.  Wolf  Dietrich 
v.  Raitenau  war  der  Erfte,  der  im  J.  1594  jenen  de* 
Petrus  Kanifius  drucken  liefs,  und  als  Lehrbuch  vor- 
fehrieb,  und  feit  200  Jahren,  bis  ihn  jener  Fclbigers 
verdrängte,  blieb  er  der  allcinherrfchcnde  in  Kirchen 
und  Schulen.  Die  Erzbifchöfc  Markus  Sittikus  voa 
Hohcnems  1616,  und  Max  Gandolph  Künburg  1671 
fuchten  den  Schulunterricht  zu  verbeflern.  Nach  die- 
fen  erfchien  während  der  Regierung  des  Erzb.  Firmi- 
an  anftatt  eines  Katechifmus  der  katholifche  Salzbur- 
ger, Firmian  hat  aber  mehr  auf  Vermehrung  als  auf 
Verbefierung  des  Unterrichts  fein  Augenmerk  gerichtet. 

Bald  nach  diefer  Epoche  liefs  Job.  Georg  Sudler 
im  J.  1742  feine  Milch  und  Speis  chrißlicher  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  in  Salzburg  drucken.  Ihm  folgte 
imj.  1749:  Wahrer  Unterricht  eines  Chrißcn,  d.  »'. 
Glaubens •  Fragen  und  Btantwortungtn  —ein  Büchlein, 
das  bey  Kindcrlehreo  vertheilt  wurde.     Dem  Erzb. 
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Sigmund  Schrattenbach  verdanken  die  andächtigen 
Salzburgcr  die  von  ihm  im  J.  1757  eingeführte  Chri- 
ftcnlehr-Brudcrfchaft,  und  ein  Allgemein  Mißton  Frag- 
büchlein. •  ' 

Endlich  rührte  Erzb.  Hieronymus  Colloredo  den 
Katcchifm  FcJbigers "  im  J.  1777  in  der  Hauptftadt 
und  im  J.  1780  auf  dem  Lande  Salzburgs  ein,  und 
in  J.  1791  ficflg  man  im  Priefterhaufe  zu  Salzburg 
an,  die  jungen  Geiftlichen  in  der  Katechifir  -  Kunft 
su  unterrichten. 

Dlcfen  Fdbigerifchcn  Katechifmus  findet  nun  das 
Salzb.  Confiftorium  in  feinem  Befehl  vom  45.  July 
1801  unvollkommen  und  mangelhaft;  verfpricht  alfo 
des  dne  angemeflene  (aber  nicht  beftimmte)  Beloh- 
nung, der  binnen  1  oder  a  Jahren  den  vorzüglichften, 
nützlichften  und  brauchbarllen  Katechifmus  im  Man  u- 
feript  geliefert  haber    .  ird. 

Da*  Confiftorium  verlangt  ein  Surrogat  für  den, 
durch  den  weiterfchreitenden  Geift  der  Zeiten  un- 
brauchbar gemachten  Katechifmus  des  Hrn.  Felbiger, 
und  in  diefen  foll  all  der  Stoff  hincingepfropft  wer- 
den, den  viele,  felbft  tömifchkatholifche  Chriften 
als  ganz  und  gar  in  einen  Katechifmus  nicht  paffend 
angefchen  haben. 

Wahrlich  ein  fchweres  Stück  Arbeit.    Ree  glau- 
.bet,  dais  fchwerlich  ein  gründlich  unterrichteter  Pä- 
•  dagog  und  Katechet  die  von  jenem  Confiftorium  ver- 
fproebene  Belohnung  einärndten  zu  wollen  (ich  an- 
milscn  werde.    Es  wird  auch  wenig  (ehaden ,  wenn 
kein  neuer,  nach  den  Forderungen  jenes  Confiftorial- 
Befehlcs,  erfcheint:  denn  in  einem  Jahrzehend  müfste 
er  in  diefem  Betracht  wieder  zu  den  unbrauchbaren 
Waaren  gehören;  und  ifl  nicht  ohnehin  in  der  Hand 
ein«  guten,   klugen  und  vernünftigen  Katecheten 
jeder  andere  Katechifmus  brauchbarer,  als  ein  neuer, 
der  die  Fehler  der  altem  nur  unter  eine  andere  Form 
gebracht  hat? 

Ift  doch  auch  in  Salzburg  während  der  Regie- 
rung des  Erzb.  Hieronymus  ein  Schulmeifter-Scmi- 
nariuni  geftiftet  worden.  Warum  (iget  der  Hr.  Verf. 
nichts  davon  in  feinem  Werke?  Spricht  er  doch  von 
dem  katechetifchen  Unterricht  im  Priefterhaufe. 

Auffcr  Salzburg  glaubt  man,  dafs  diefes  Semina- 
nura  der  Schulmdfter,  unter  der  Aufficht  des  bekann- 
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ten,  und  gelehrten  Pädagogen  Vierthaler,  vortreffliche 
Früchte  über  das  Land  verbreite.  Wähnt  man  etwa 
nur  diefes,  und  ift  auch  in  diefem  nicht  Alles  Gold, 
was  glänzt? 

Vier  Scminariften  folltcn  dort  ftäts  in  der  Pädago- 
gik, Katcchetik,  Pfychologie,  Orthographie,  Rcch- 
nungs  -  und  Schreibfcundc  unentgeltichen  Unterricht 
erhalten.  Warum  wird  diefes  in  feinem  Beginnen  fo 
vortreffliche  Inftitut  nicht  aufrecht  erhalten?  Denn  man 
höret  als  zuverläfsig,  dafs  nur  Ein  Scminarift,  und 
diefer  gegen  Bezahlung  den  öffentlichen  pädagogifchen 
Unterricht  von  dem  adjungirten  Katecheten  Herrn 
Härl  erhält,  in  den  andern,  angehenden  Schulmciftcrn 
fo  notwendigen,  Gcgcnftändcn  aber  gar  keinen  — 
vom  vortrefflichen  Pädagogen  Vlcrthaler  hingegen  nie 
einen  Unterricht  erhält,  und  dafs  die  Meißen  der 
Afpirantcn  nur  3  bis  6  Monathe,  Manche  auch  nur 
6  Wochen  hindurch  zu  dem  SchulWircr  -  Amte  fich 
vorbereiten,  und  dann  fchon  fähig  gehalten  werden 
einem  alten  Vater,  Vetter  oder  Verwandten  als  Ad- 
junkten dienen  zu  können. 

Die  weife  Regierung  Salzburgs  wende  hierauf 
ihre  Auftnerkfamkeit.  Sic  laffe  ihre  angehenden  Gciftli- 
chen,  wie  das  unter  dem  ehrwürdigen,  unfchuldig  ver- 
folgten und  verbannten  Priefterhaus-Regenten  Fingerlos 
mit  gutem  Erfolge  gefchah,  und  die  angehenden  Schul- 

'  meiftcr  genau  im  KatechiGrcn  und  in  andern  oben  be- 
merkten Gegenwänden  unterrichten,  und  gewifs,  je- 

■  der  nur  leidentlichc  Katechifmus  wird  dann  in  der 
Hand  diefer  gut  unterrichteten  Männer  in  der  Anwen- 
dung, und  befonders,  wenn  fic  fich  in  der  fokratifchen 
Methode  Fertigkeit  erworben  haben,  fo  lang  gute 
Dienftc  leiften,  als  dem  Verf.  eines  neuen  nicht  gröfscre 
Frcyhcit  geftattet  werden  füllte. 

Meifter  Liebreich. 

Ein  nützliches  mor'alißhet  Lehrbuch  furVollsfchu- 
len  und  bürgerliche  Familien.  Von  R.  C.  Loßiut. 
Pfarrer  in  Schwarbcrn  bey  Erfurt.  Dritter  und 
Unter  Tkeil.  Gotha  bey  Perthes.  1801.  aao. 
S.  8. 

Mit  diefem  Theile  ift  diefe  nützliche  Volksfchrift 
befchloffen.  Auch  hier  hat  Hr.  L.  die  Methode  be- 
folgt, in  die  Gcfchichte  Liebreich'«  eine  Menge  tref- 
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fliehet  Belehrungen  ,  Winke,  Rathfchllge  und  War- 
nungen einzuweben,  und  fo  fein  Buch  durchaus  prak- 
tifch  zu  machen.  So  findet  man  z.  B.  S.  209.  ff.  tref- 
fliche mediziniiehe  und  diätetifche  Regeln.  S.  170  ff. 
über  Quackialbcr.  S.  122.  ff.  über  das  Tanzen  u.  f.  w. 
Kurz,Niemand  wird  dicfesBuch  ohne  Befriedigung  und 
Intercffe  aus  der  Hand  legen.  S.  4.  der  Vorrede  ver- 
glicht der  Verf.  „«■  Litbrtkh's  Fritzen  das  Bild  eines 
guten  Lehrlings  aufzuhellen ,  der  unter  verfchiedenen 
Lagen  brav  und  unverdorben  bleibt"  u.  f.  w.  — 
ein  Vcrfprechen,  um  deffen  baldige  Erfüllung  wir  ihn 
hierdurch  bitten.  Befonders  wünfehen  wir,  dafs  er 
dann  recht  in  das  Detail  der  vieles  Handwcrks- 
Mifsbriuche  eingehen  möge. 


Neuer  Frankfurter  Tafchenkalender 

auf  das  Jahr  1800.  Frank/.  «.  M.  bey  K.  C. 
Kämpfe.  64  S.  in  16. 

Dicfes  Büchlein  enthalt  einige,  von  andern  Schnft- 
(tellcrn  entlehnte,  aber  gut  gewählte ,  kleine  Gedichte 
und  Auflatze.  Zwifchen  dem  Kalender  befinden  fich 
12  Kupfer,  deren  Sujets  aus  dem  bekannten  Roman 
Rinaldmi  genommen  find.  Die  Vorrede  lagt  uns,  daft 
diele  Kupfer,  zur  Verzierung,  auf  Ocrav-Bkltter  ab- 
gedruckt, auch  für  den  Nachdruck  diefes  Roina.ni 
bedimmt  find.  Für  welchen  ?  denn  es  exiftiren  drey 
Nachdrücke  davon.  Diefe  Kupfer  find  aber  ziem- 
lich fchlecht  ausgefallen,  und  jedem  Nachdruck  da% 
was  diefer  den  Kupfern  und  fich  felbft  ift. 


— 
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Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Weimar,  den  15.  Dec.  Goethe  hat  vom  Kr. 
Alexander  1.  eine  l'chönc  brülamirte  Dole  mit  feinem 
Portrait,  von  hohem  Wcrthe  erhalten.  —  Auf  unferra 
Theater  find  Terenzcns  Brüder,  mit  Masken,  im  alten 
Keitum  gegeben ,  und  gern  gelchen  worden ,  und  Na- 
than der  Weife  hat  viel  Bcyfail  erhalten.  Jetzt  wird 
ein  gricchifchcs  Stück,  in  deutfehen  Jamben,  Jo  ge- 
nannt, einftudirt.  —  Schillers  Jungfrau  von  Orle- 
ans ift  neu  gedruckt  erlchienen,  und  er  arbeitet  jetzt 
an  einem  neuen  Cid. 

Ockonomifch  -  veterinirifche  Hefte,  von  der  Zucht, 
Wartung  und  Stallung  der  vorzüglich ßen  Haus  -  und 
Nutzthiere.  Herausgegeben  von  J.  Riem  und  G.  S. 
Rcutter  in  Verbindung  mit  mehreren  Landwirtben. 
Nebft  Zeichnungen  zu  Ställen,  Häufern  und  Hüt- 
te;*., mit  Grundriffen,  Aufriffen  und  Durchfchnit- 
ten  zur  Aufbewahrung  diefer  Thiere.  Entworfen 
und  erläutert  von  J.  H.  Heine,  gr.  4. 

Die  unterzeichnete  Buchhandlung  freuet  fich  unge- 
mein, den  Freunden  der  Ockonomie  nun  die  baldige 
Vollendung  eines  Werks  anzeigen  zu  können,  welches 
feinen  Gegenftand  mit  einer  bis  jetzt  umfonft  ge- 
wünfehten  Vollkommenheit  behandelt 

Die  Herren  Herausgeber,  in  Verbindung  mit  Oi- 
ran  ökonomifchen  Freunden,  haben  in  den  bis  jetzt 
erfchienenen  Heften ,  nach  der  Meinung  mehrerer  Be- 
urthciler,  ihr  Verfprechen  treu  erfüllt,  alles  das  zu 
liefern,  was  zur  Zucht  und  Wartung  aller  unferrr 
Haut-  und  Nvtzthitre,  und  befonders  zur  Anlegung 
der  dazu  nöthigen  Gebäude  erforderlich  ift.  Bis  jetzt  ■ 
find  davon  fünf  Hefte  erfchienen,  und  die  noch  feh- 
lenden drey  werden  unfehlbar  zur  Micbaclismcfl« 


Alle  8  Hefte  haben,  jeder  noch,  ihren  beför- 
dern Titel,  unter  welchem  fie  auch  einzeln  zu  haben 

find,  als: 

1.  Ockonomifch -Vetcrinärifchcr  Unterricht  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Stallung  der  Pferde  etc. 
Mit  6  Kupfcrplattcn.  ä  o>Thlr.  16  Ggr. 

2.  Ockonomifch  -  Veterenärifchcr  Unterricht  Ober  die 
Zucht,  Wartung  und  Stallung  des  Rindviehes  etc, 
Mit  6  Kupferpl.  ä  2  Thlr.  16  Ggr. 

3.  Oekonomifch-Vcterinlrifcher  Unterricht  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Stallung  der  Schaf«  etc 
Mit  10  Kupferpl.  4  Thlr» 

4.  Ockonomitch- Veterinärifcher Unterricht  über  die 
Zucht,  Warrung  und  Stallung  der  Schweine  etc. 
Mit  4  Kupferpl.  1  Thlr.  8  Ggr. 

5.  Ockonomifch  -  Vcterinärilchcr  Unterricht  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Stallung  des  Federviehes  etc. 
Mit  4  Kupferpl.  a  Thlr.  8  Ggr. 

6.  Ockonomifch -Veterinärifcher  Unterricht  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Wohnungen  der  Bienen  etc. 
Mit  9  Kupferpl. 

7.  Ockonomifch  -  Veterinärifcher  Unterricht  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Behältniffc  der  Seidenraupen 
etc.  Mit  4  Kupferpl. 

8.  Ockonomifch  -veterinärifcher  Unterricht  über  die 
Zucht,  Wartung  und  Hütten  der  Hunde  etc 
Mit  7  Kupferpl. 

Format,  Papier,  Druck  und  Kupfer  find  fchön. 

Die  unverkennbare  Wichtigkeit,  befonders  die- 
fes Zweiges  der  Landwirtschaft  wird  daher  gewifs  je- 
dem Freunde  der  Ockonomie  diefcs  Werk  zu  einer  an- 
genehmen Erlcheinung  machen. 
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LITTERATURZE1TUNG. 


VI.  den  14.  Jäner  1802. 


Der  Genius  von  Baiern  unter  Maximilian  IV. 
Herausgegeben  von  G.  Freyherrn  von  Ar  et  in  1 
churfvrftL  obcrpfälzifchem  Landesdirections- Di- 
rector.  Mit  dem  Motto  :  Rara  teniporura  feli- 
citas,  ubi  sentire,  quae  velis,  et  quae  senrias, 
dicerc  licet.  Tacitus.  Erden  Bandes  erlies  Stück. 
München  und  Arnberg ,  im  Verlage  der  Commer- 
zienrath-  Seidelifchen  Kunft-  und  Buchhandlung, 
1802.  S.  143.  und  VIII.  in  8-  in  einein  niedlichen 
blauen  Umtchlage,  und  mit  dem  von  Schramm 
trefflich  geftochenen  BUdnifse  Maximilian  Jofephs 
geziert. 

Endlich  iit  diefe  ven  fo  vielen  mit  Schnfucht  er- 
wartete Zeitfchrift  erschienen  *  die  uns  mit  dem  gegen- 
wärtig in  Baien  herrfchenden  Geilte  bekannt  machen 
IbUL    Um  aber  vor  Allem  den  Geift,  der  in  diefen 
Blättern  weht,  zu  kennen,  wollen  wir  den  würdigen 
Ilm.  Herausgeber  fclbft  hören.   „Lange  iah  man  — 
heilst  es  S.  IV.  in  der  Vortrinnerung  —  mit  Trauer  in 
Baien  die  öffentlichen  Schätze  vergeudet,  den  Gcift 
durch  Monacbismus  gcfeffelt,  alle  Gräuel  des  Feudal- 
fyftems  in  vollem  Gange,  Zollgefctzc,  die  allen  Han- 
del vernichteten,  Abgaben,  auf  den  Ruin  der  Nation 
berechnet,  Barbarey  auf  den  Kathedern  und  in  Ge- 
richtshöfen ,  kurz :  alle  Gebrechen,  worunter  ein  Land 
nothwendig  bluten  mufs,  deffen  Regierung  hinter  dem 
Geifle  der  Zeit  zurück  blieb,  und,  mit  ächten  Regic- 
lungsgrundiatzen  unbekannt,  nicht  die  Kraft  befafs, 
dieselben  geltend  zu  machen."   „Alle  diefc  Uebel  — 
heilst  es  weiter  S.  V.  —  hatten  den  höchften  Grad  er- 
reicht, als  Maximilian  IV.  die  Regierung  &j.Vr*/  über- 
nahm.   Noch  nie  hatte  ein  Fürft  feine  Regierung  unter 
fo  günftigen  Vorbedeutungen  bey  den  ungünftigften 
Unxftänden  angetreten.    Man  bemerkte  fogleich,  dafs 
mit  ihr  eine  neue  Sonne  am  baierifchen  Horizonte  auf- 
fey,  weiche  der  Nation 


tern  Tag  verfpreche.   Mit  Frohlocken  fieht  der  Patriot 
die  Aofhebung  drückender  Gebrechen;  die  prüfende 
Aufmerkfamkeit  der  Regierung  auf  alle  Gegenftände 
der  Staatsverwaltung.    Wir  fehen  einen  nicht  unbe-' 
deutenden  Staat,  delTen  morfches  Gebäude  täglich  den 
Einfturz  drohte,  in  verjüngter  Schönheit  wieder  auftre- 
ten, alles  Unbeftimmtc  und  Schwankende  hinwegräu- 
men, und  dagegen  nach  bewährten  Grundlätzen  eine 
allgemeine  Regeneration  des  kranken  Staatskörpers  vor- 
nehmen.    Möge  ein  Maximilian,  der  ihm  in  den  Weg 
geftreuten  Hindcrniffe  ungeachtet,  auf  der  einmal  1  be- 
tretenen Strafse  ftandhaft  u.  unerfchütterlich  fortfehrei- 
ten ! "    Und  über  den  Zweck  diefer  Schrift  erklärt  fich 
derfelbe  mit  dem  weiter  folgenden:     „Unter  dielen 
Umftänden,  da  man  einen  Staat  beynahe  ganz  aufs 
Neue  fich  bilden  ficht;  da  die  gewählten  Mittel,  die 
Wohlfahrt  des  Volkes  zu  gründen,   eben  fo  weife, 
als  gerecht  find,  ift  es  gewifs  ein  grofscr  Gewinn  für 
die  Menfchheit,  am  wenigften  aber  unferm  Vaterlande 
gleichgültig,  den  Gang,  und  die  Grundfätze  einer 
Regierung  zu  verfolgen ,  die  eine  fo  allgemeine  Um- 
fchmelzutig  mit  Kraft  und  Thätigkeit  begonnen  hat." 
„Weit  entfernt  —  heifst  es  fpäter  — ,  ein  vollltän- 
diges  Syftciu  der  Staatswiffcnfchaft  zu  liefern,  werde 
ich  hier  doch  jeden  wefentlichen  Gcgenftand  der  Staats- 
verwaltung erörtern;  and  wo  diefcs  nicht  vollftändig 
gefchehen  konnte,  wenigftens  Stoff  zu  weiterem  Nach- 
denken geben."    Um  aber  unfere  Lefer  in  den  Stand 
zu  fetzen,  felbfi:  beurtheilen  zu  können,  mit  welcher 
Freymüthigkcit  diefcs  gefchehe ,    theikn  wir  den- 
felben  nur  ein  Par  Stellen  aus  dem  an  den  Hrn.  Her- 
ausgeber  crlatlencn  landesherrlichen  Rcfcripte  in  Be- 
treff der  Herausgabe  diefes  Journals  mit,  wo  es  uotet 
andern  heifst:  „Wir  haben  während  Unierer Regierung 
fowol  l  durch  öffentliche  Verordnungen,  als  durch 
Thathindlungen  bewiefen,  dafs  Wir  eine  vernünftige 
Denk  -  und  Prefsfreyhcit  gehörig  zu  würdigen  wißen, 
6  ) 
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und  daher  dielitKrarlfche  Tfcätigkelt  und  Gciftcscultur 

Unfern  Staaten  zu  wccjfcen  agf  a]le  Ar^g|fucht  ha-  w 
ben.  Wir  werden  dcfshalb  euer  Vorhaben ,  eine  Zeit- 
fchrift  über  die  wichtigften  Begebenheiiefi  Unferer  Re- 
gierung in  Baiern  herauszugeben«  um  fo  weniger  hin- 
dern,  als  Wir  überzeugt  find»  daß  jede  mit  reinen  Ab- 
fichten  geführte  Staatsverwaltung  von  der  Publicität 
ihrer  Handlungen  nichts  zu  fürchten ;  fondern  die  wohl- 
thätigflen  Folgen  zu  erwarten  hake,  etc."  Wie  viel  ift 
nun  wohl  in  einem,  von  der  Natur  in  allem  Anbe- 
trachte gefegneten,  Lande  zu  erwarten,  wo  der  Re- 
gent von  einem  folchen  Geilte  befcelt  ift,  und  wie  be- 
fchämt  müffen  Geh  nicht  hierbey  jene  kleine  Herrlicher- 
feelen  fühlen ,  die  ihre  Staatsgefchäfte  fo  gerne  in  un- 
durchdringliches Dunkel  hüllen  t 

Wir  gehen  nun,  nach  diefen  Prlmlffen,  die  zur 
Kenntnifs  des  Zweckes,  und  zur  Würdigung  des  libe- 
ralen Geiftes,  der  in  diefera  Werke  herrfchen  foü ,  hin- 
reichen dürften,  zur  genauen  Anzeige  und  Beurtei- 
lung der  in  dem  gegenwärtigen  erften  Hefte  enthalteneu 
vier  Hauptauflfätze  über. 

I.  Uiberblick  der  Lage  Baiems  bey  dem  Tode  Carl 
Theodors,  mbfl  einer  Parallele  zwifchen  diefem  Färßen 
und  Maximilun  III.  Von  dem  Hrn.  Herausgeber 
S.  3  —  14.  Ein  treffliches  Fragment,  voll  Wahr- 
heit, ungehcuchelter  deutscher  FreymQthigkeit,  und 
tiefer  Kcnntniffe  der  damahligen  Lage  der  Dinge. 
„Unverkennbar,  heißt  es  S.  4,  ift  es  doch,  dafs  bey 
allen  Fortfehritten,  die  Baiern  unter  Maximilian  HI. 
in  Aufklärung  und  Wiffenfchaften  machte,  es  doch 
an  innerer  Kraft  und  äufscrem  Anfehen  um  nichts 
zunahm.  Die  Finanzen  gcriethen  in  immer  grüfsem 
Verfall;  die  Staatsämter  wurden  ohne  Zweck  ver- 
mehrt, und  nur  jenen  zu  Theiie,  welche  fich  den 
Schutz  der  mächtigeren  Familien  des  Landes  zu  ver- 
fehaffen  gewußt  hatten.  Während  unter  dem  Dru- 
cke einer  vollendeten  Ariftokratic  alle  übrigen  Bür- 
gcrklaffen  erlagen,  und  der  Zuftand  des  Landmanns 
täglich  hilflwfcr  ward,  glaubte  Maximilians  wohivoL 
lendes  Herz,  allenthalben  das  Beftc  des  Landes  be- 
forgt  zu  haben.  Er  ahndete  nicht,  unter  welchen 
Qualen  und  Mifshandlungcn  feine  Unterthanen  blu- 
teten." „Das  an  Druck  aller  Art  gewohnte  Volk, 
heifst  es  weiter,  noch  zußumpfftir  das  Gefühl  eines 


beflern  Dafeyns,  das  erß fyäier  in  ihm  erwachte,  Über- 
fall dkle  .Gebrechen ,  ynd;  pries,  ganz  feinem  Furften 
zugethan ,  nur  dcflen  Herzensgute.  So  ftarb  ein  Fürft, 
von  feinen  Unterthanen  allgemein  beweint,  der  fpl- 
terhin  den  Forderungen  der  Nation  fchwcrlich  würde 
Genüge  gclciftct  haben;  deffen  Herzensgüte  man  viel- 
leicht Schwäche  und  Vcrfchwendung,  deffen  Vorlie- 
be für  Einige  man  Zuriickfctzung  der  Nation  genannt 
bitte:  der  fiUrkfte  Beweis  des  traurigen  Zuftandes  der 
Volkskuitur  in  damahligcr  Zeit."  Und  dann:  „Er 
hatte  die  Nation  aus  dem  Schattenreiche  der  ftumpf- 
Iten  Bigotterie  unter  die  Herrichaft  der  Vernunft  zu- 
rück geführt.  Ihr  Gcift  war  erweckt,  und  erwartete 
nun  aus  den  Händen  einer  weifen  Regierung  die  * 
weitere  Entwickelung ,  um  aus  den  Kindcrjabrcn  in 
das  mannbare  Alter  überzutreten."  Nach  dem  Hrn. 
Verf.  hätte  Baiern  unter  Carl  Theodor  an  innerer  Kraft, 
an  Verbreitung  ächter  ftaatswirthfchaftlicher  Grund- 
fätze,  und  an  gemeinnützigen  Verbefferungen  mehr 
zugenommen ,  als  unter  Maximilian  III. 

1  IL  Ntnefter  ffalzbaierifcher  Hausiertrag,  d.  d: 
Ansbach  den  12.  Oct.  1766.  S.  15  —  38.  Eine  bisher 
noch  ungedruckte  Urkunde,  womit  der  Hr.  Heraus- 
geber die  Regierungsgcfchichtc  Maximilians  IV.  fchr 
paffend  beginnt.  Auch  ift,  wie  dcrfclbe  fclbft  bemerkt, 
diefer  höchft  merkwürdige,  in  feiner  Art  einzige, 
Hausvertrag  voll  weifer  Regierungsgrundfätze,  und 
enthält  im  Allgemeinen  ein  formliches  Hansfr/rem, 
nach  welchem  die  baicrifchen  Staaten  künftig  regiert 
werden  follen.  In  diefer  Rückficht,  und  weil  manche 
bereits  fchon  zu  Stande  gekommene  Einrichtungen 
hierin  gegründet,  andere  aber  noch  zu  erwarten,  und 
blofs  durch  den  Krieg  verfchoben  worden  find ,  ift  er 
immer  ein  fehr  wichtiger  Bey  trag  zum  neuen  baicrifchen 
Staatsrechte. 

III  Erße  Schritte  der  neuen  Regierung,  im  Refon- 
dere  die  Minißerialinßruition  vom  15.  Dec.  1799.  Vom 
Hrn.  Herausgeber.  S.  39  —  50.  Eine  gründliche , 
mit  vielen  Bcylagen  belebte  Abhandlung.  Die  Beyla- 
gen  enthalten:  Communnation  des  Patentes,  die  Be- 
fitttigreifung  der  pfalzbaierißken  Lande  betreffend. 
Patent  diefer  Btß'tzergreifttng.  Formel  des  Lides,  den 
die  churfurßl.  Diener  der  neuen  Regierung  ßhw'ören 
mußten.    Alicrhöchßcr  BefM  zur  Aufhebung  der  eng. 
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lifih-  baitrifchtn  Maltheftt  •  Ordens  -  Zunge.  Verord- 
nung ,  die  Außiebung  der  Dicnßexf>ectantcn,  Beyord- 
nitngcn  ttc.  betreffend .  Verordnung,  die  Eingabe  der 
zur  h'öchften  Stelle  eingereichten  Berichte  etc.  betreffend. 
Minißtrial'mßruction.  Verordnung,  die  Empfehlung 
vtrfchiedener  hcrrfchaftlichcr  Bedienten  etc.  betreffend. 
Alles  tief  gedacht,  und  für  du  allgemeine  Seile  be- 
rechnet. 

IV.  Ueber  den  wiffenfehaftlichen  Geiß  in  Baitrn. 
Eine  hiftorrfche  Darfteilung,  von  G.  H.  Keifer,  re- 
gensburgifebem  Advokaten.  S.  71  —  76.  Eine  kurze, 
aber  fchün  und  wahr,  im  Grifte  ächtcr  Humanität  ge- 
dachte Darftcllung.    Von  dem  geiftigen  Zußande  un- 
ter Oirl  Theodor  findet  mau  hier  folgendes  grelle  Ge- 
mähldc.     „Aber  wehe,  wenn  der  Geift,  gebunden 
und  gefcflclt,  keinen  fieycn  und  kühnen  Flug  wagen 
kann.    Dinn  finkt  er,  anftatt  fich  bis  zum  Letztern 
emporzufchwingen,  zum  Thierc  herab:    dann  wird 
der  Gelehrte,  der  der  Menfchheit  leben  foll,  Brodge- 
Ichrtcr ,  denen  Thätigkrit  immer  nur  in  gleichem  Ver- 
hSAtmffe  mit  dem  phyßfchen  ßedürfnifse  fteht ;  der 
Volkstchrer  finkt  zum  Prediger  des  Aberglaubens,  der 
Rcchtsgelehrte  zur  geiftlofen,  durch  den  Buchftabcn 
bcherrfchten ,  Mafchine  herab ;  Humanität  verfchwin- 
det,  und  der  größte  Wunfeh,  der  fich  noch  aus  der 
Bruft  der  entwürdigten  Menge  hervordrängt,  ift:  Pa- 
nem  et  Circcnfes  (Brod  u:id  Zeitvertreib)."   Und  S. 
75:    „Die  Unterdrückung  der  Wiffcnfchaft  hatte  die 
Tödtung  des  Sinnes  für  alles  GrofBe  und  BelTere  zur 
Folge i   überall,  wo  jetzt  dtefcs  das  Flickwerk  und 
das  Schlechtere  verdrängen  Tollte,  Hand  das  in  der 
Hölle  des  Obfcurantismus  gebohrne  Vorurtheil,  da« 
(chlau  verftecl«te  individuelle  Intcrefle,  und  die  Be- 
fehranktheit.  entgegen:    Das  fühlte  Maximilian  Jofeph 
lebendig,  und  es  war  ihm  nun  dringende  Sorge,  die 
Erziehung  durch  fViffcnfchaft  zu  befördern,  weil  nur 
durch  diele  die  aufblühende  Generation  das  unterftü- 
izen  und  ausführen  kann ,  was  bis  jetzt,  fo  notwen- 
dig und  wohlthätig  es  ift,  fo  wenig  Dan!;  cinärntet. 
Aber,  wie  viel  war  da  zu  thun !    Die  Mitteilung  der 
Gedanken  war  gehemmt :   denn  fchwercr  Druck  lag 
auf  der  PrefTe ;  die  Erziehung  der  niedern  Stände  war 
noch  ganzvernachläfsigt;  die  der  Gelehrten  aufLyceen, 
und  an  den  Univeifitaten  nicht  in  den  bellen  Händen , 
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und  auch  diefe  Hände  noch  gebunden.  Es  erfolgten 
notwendige  Reformen  durch  Begründung  einer  libe- 
ralen Büchercenfur-Specialcommiffion,  u.  f.  w."  Nun 
folget,  als  Btylage  zu  dem  vorliegenden  trefflichen 
Auftatze,  die  höchßlandesherrlicht  Verordnung  wegen 
Errichtung  tiner  Büchercenfurfptcialcommißicn  von  S. 
77  —  79'  °a  '«est  man  unter  andern:  „In  Erwägung, 
dafs  die  wahre  Bcfferung  des  Herzens  von  der  zweck- 
mäßigen Bildung  desVerftandcs  gröfstentheils  abhängt, 
und  beyde  von  einander  nicht  getrennt  werden  follen , 
erachten  (Sc.  Churfürftl.  Durchleucht)  eine  Ihrer  wich- 
tigften  RcgcnteiiPflichtcn  zu  feyn,  die  Nation,  welche 
Ihnen  die  Vorficht  zu  regieren  anvertraut  hat,  durch 
die  dienlichften  Anllaltcn  zu  diefem  doppelten  Zwecke 
hinzuführen.'*  Die  collegialifche  VcrraOung  des  Bü- 
chercenfurwefens  ward  von  darum  aufgehoben,  weil 
fic  „dem  liberalen  Gange  der  W  ill'cnfcliaften  nachthei- 
lig zu  feyn  fcheint."  „Eine  Verordnung,  die  Aufhe- 
bung der  biiher  beflandenen  geheimen  Univerfitätscurattl 
ttc.  betreffend,  von  S.  79 —  80.  Nun  folgen  Eine  Ver~ 
Ordnung  im  Betreffe  der  Lyceen  und  Gymna/icn  in  Baiern 
von  S.  8c — 89-  Diefe  bcherzigungswerthe  Verordnung 
beginnt  fo :  Se.  Churfürftl.  Durchleucht  richteten  von 
dem  erften  Augenblicke,  als  Höchftdiefclben  die  Re- 
gierung der  Ihnen  angefallenen  baierifchen  Erbftaaten 
übernahmen,  Ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  auf  den  Zu- 
ftand  des  Schul  -  und  Erziehungswefens  in  dcnfclben 
aus  der  innerften  Uebcrzeugung,  dafs  die  auf  Erhö- 
hung des  Nationahvohlßandes  berechneten  Regierungsan- 
ßalten,  vorzüglich  auf  eine  beffere  Bildung  Ihrer  Unter- 
thanen  gegründet  werden  muffen.  Auf  diefem  Wege 
follen  diefe  über  Höchftdero  Abfichten  zu  ihrer  Beglü- 
ckung aufgeklart,  njit  dem  Geifte  Höchftdero  Verfü- 
gungen vertraut,  und  zur  Ausfuhrung  dcrfelben  fähig 
werden.  Zugleich  ift  darin  auch  dafür  geforgt,  dafs 
die  fogenannten  lateinifchen  oder  gclelirtcn  Schulen 
zum  Nachtheile  der  Real  -  und  Bürgerschulen  nicht 
mehr  fo  fehr  begünftigt,  und  dadurch  den  arbeitenden 
Claflln  viele  brauchbare  Hände  entzogen  werden,  die 
am  Ende  fogar  fchädlkh  werden  könnten.  Bisher  bat 
man  immer  mehr  für  Unterricht,  als  Erziehung  ge- 
forgt. Mitunter  wird  den  Landcskimlern,  fich  auf 
ausländischen  Schulen  den  zu  den  höheren  Sudien  er- 
forderlichen Unterricht  zu  verfchaffen,  verbotheo. 
6  • 


VI.  den  14.  Jäncr  1802. 
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Auszug  ans  der  an  die  hohe  Schule  zu  Ingolfta.it  erhfft- 
ntH,  ihre  gegenwärtige  Einrichtung  betreffenden,  Kr- 
Ordnung,  nebft  beigefügtem  Lelir plane.  S.  90.  Die 
Zahl  der  ordentlichen  öffentlichen  Lehrer  ift  »9,  die 
der  außerordentlichen  4.  Darunter  befinden  ftch  meh- 
rere in  dem  In  -  und  Auslande  berühmte  Männer. 
Da  der  hier  zugleich  beygefugte  voltftündigt  Lehrplan 
fchon,  wie  wir  nicht  zweifeln,  hinlänglich  bekannt 
feyn  mufs,  fo  enthalten  wir  uns,  einen  Auszug  daraus 
zu  liefern. 

Am  SchlufTc  befindet  ftch  noch  ein  Vertekkaiß 
der  1.  J.  1799  in  Baitrn  eifchituenen  Schriften }  und 
zwar  33,  welche  bey  Gelegenheit  des  Regierungian- 
trittes  Maximilians  IV.  erfchienen,  und  von  fchr  un- 
gleichem Werthe  find,  11  der  Akademie  der  WifTcn- 
fchaften ,  und  der  Univcrfität  Ingolftadt ,  und  über  Schul- 
,  und  Lehranfta'ten ,  3  über  VerbelTerung  des  Gefchäfts- 
ganges,  3  über  die  VcrhÄltnifie  der  Geirtlichkeit,  9  % 
über  das  VerMItnifs  der  Landftände,  8  über  Staats- 
wirthfehaft  und  Polizey,  3  hiftorifchc,  und  31  Schrif- 
ten vermifchten  Inhalts,  im  Ganzen  alfo  99. 

Möchte  doch  der  vorzügliche  Wunfeh  des  würdi- 
gen Ihn.  Herausgebers,  diei'e  Schrift  in  den  Händen 
denkender  Regenten  und  Erbprinzen  zu  fehen,  recht 
bald  in  Erfüllung  gehen :  denn  Ree.  verfpricht  lieh  von 
dcmfelbcn  viel  Gewinn  für  die  Menfchheit,  wenn  fie 
die  darin  aufgeftclttcn  Grundfät/c  beherzigen  würden, 
und  fleht,  fo  wie  jeder,  dem  die  Veredlung  der  Nati- 
onen am  Herzen  liegt,  der  Furtfetzung  eines  Unterneh- 
mens entgegen,  d*s  fo  viele  herrliche  Muftcr  der  Rc- 
gierungskunft  enthält. 

Grundrifs  der  neueren  europäifchen  Staaten- 

Gefchichte 

zum  Gebrauche  bey  Vorlefungen,  entworfen  von 
Chrißian  Daniel  Vofst  Doctor  und  Profefl'or  der 
Philofophie  auf  der  Friedrichs  -  Univcrfität  zu 
Halle.  Halle  bey  Hemmerde  und  Schwctfehkc 
1781.  422  Seiten  in  Qvo  ohne  Vorrede  und  In- 
halt. 

Hr.  D.  Vofs  hat  gegenwärtigem  Lehrbuche  zum 
Theile  denjenigen  Plan  zum  Grunde  gelegt,  nach  wel- 
chem der  Hr.  Prof.  Hemer  fein  Handbuch  der  «iun, 


mittlem,  und  neuern  Gefchichte  bearbeitet  lutte. 
Er  lieferte,  wie  diefer,  n>:'it  die  (Jcfchichte  jedes 
einzelnen  Staates  vom  Anfange  bis  zum  Ende  in  unun- 
terbrochenem Zufammcnhange;  fondern  theilte  fie  in 
Perioden  ein,  und  (teilte  bey  jeder  Periode  die  Gc- 
fchichte  aller  Staaten ,  fo  weit  fie  nämlich  dafeibft  rei- 
chet, der  Reihe  nach  auf.  Doch  wich  «r  darin  von 
Hrn.  Rcmers  Methode  ab,  dafs  er  in  der  neuem  Ge- 
fchichtc  nur  das  in  fein  Lehrbuch  aufnahm,  was  man 
im  engen  Verftandc  Völkergefchichte  nennt;  dem  fta- 
tiftifchen  Tbcilc  aber,  und  der  Culrurgefchichtc  gar 
keinen  Platz  darin  anwies.  Auch  hierin  hat  er  et- 
was Eigentliches,  dafs  er  der  neuern  Gcfchichte  einen 
Ueberblick  der  trichtigften  Epochen  der  Gefchichte  der 
Mittelalters  als  Einleitung  voranfehicktc.  Die  Gc2,cn- 
fländc,  auf  welche  diefer  Ueberblick  gerichtet  ift, 
find:  L  Grofse  Völkerwanderung.  II.  Zuftand  Eu- 
ropens. OL  VerfafTungcn  und  Verhältnis.  IV.  Ver- 
breitung des  Chriftcnthums.  V.  Päpftlicio  Hierarchie. 
VI.  13ic  grofse  Frankcnmon.irehic.  VII.  Lchns-Wcfcn. 
VIII.  Ritter-Wefen.  IX.  Faurt-Rccht.  X.  Kreuzzü- 
ge (warum  nicht  auch  Kreuz -Züge?)  XL  Siädte. 
XII.  Univerfitiftcn.  XIII.  Erfindungen.  XIV.  Ent- 
deckungen. XV.  Allgemeiner  politifcher  Zuftand. 
XVI.  Näherer  Ueberblick  der  merkwürdigften  curo- 
pääfclien  Staaten  gegen  das  Ende  des  isten  Jahrhun- 
derts, worunter  Frankreich,  Engclland,  Spanien,  Por- 
tugal!, Italien,  Deutfchland,  Ocftrcich,  der  Nurdcn 
und  die  Türkey  in  der  hier  beobachteten  Ordnung 
aufgeführt  find.  Sache  feiner  eigenen  Erfindung  ift 
es  femer,  dafs  Hr.  V.  die  Perioden  nicht  nach  merk- 
würdigen Begebenheiten ,  fondern  nach  Jahrhunderten 
elntheiltc.  Mit  dem  idtcn  Jahrhunderte  beginnt  die  erfte 
Abtheilung  des  Grimdrifles  der  neuem  Gcfchichte, 
und  es  wird  darin  die  Gcfchichte  Frankreichs,  Spaniens, 
Englands,  Deutichlands,  Dänemarks,  Schwedens, 
Rufslands  und  der  Türkey  aus  diefem  Jahrhunderte 
der  Reihe  nach  abgehandelt.  In  der  zweyten  Abthei- 
lung, oder  bey  dem  17r.cn  Jahrhunderte  kommt  noch 
die  Gefchichte  der  vereinigten  Niederlande  nach  der 
Gefchichte  von  Engetland  hinzu,  weil  nähmlich  die 
Niederlande  erft  jetzt  als  ein  ordentlicher  Staat  er- 
scheinen ;  und  in  der  dritten  Abtheilung  werden  die 
beym  igten  Jahrhunderte  aufgeführten 
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nvr  Neape!  n*A  beyAm  Skititn  (foll  wohl  heifsen: 
oder  bryden  Sicilien~)  mit  Öeftreich,  Preufsen  und  Poh- 
len vermehrt;  es  ift  jedoch  dabey  zu  bemerken,  dafs 
diefc  ganze  dritte  Abtheilung  gar  nichts  anders  ent- 
hält, als  die  blofsc  Reibe  der  Regenten,  welche  die 
gedachten  Staaten  in  diefem  Jahrhunderte  gehabt  hat- 
ten.   Dtcfes  Verzeichnifs,  wovon  der  Hr.  Verf.  ein 
Achnlichcs  in  den  beyden  vorhergehenden  Abteilun- 
gen vor  der  Gefchichtc  hatte  hergehen  laflcn,  erfcheint 
hier  ohne  alle  Gefchichtc.     Dagegen  fängt  jetzt  ge- 
gen alle  Erwartung  eine  neue  Reihe  von  Abfchnit- 
ten  an,  worin  Hr.  V.  die  bisher  beobachtete  Methode 
ganz  verläfst,  und  nicht  mehr  die  vollftändigc  Gc- 
fchicht:  liier  einzelnen  Staaten ,  fondern  grofsentheils 
nur  die  Gcfchichte  einzelner  Begebenheiten  vorträgt. 
Im  erften  Abfchnitte,  welcher  von  1701  bis  1740 
geht,  thcilte  er  die  Begebenheiten  in  die  des  weltli- 
chen, und  die  des  nördlichen  Europa.    Unter  den  Be- 
gebenheiten im  weltlichen  Europa  erfcheinen   I.  der 
ipanilchc  Succeßionskricg  nebft  den  Priedcnsfchlüfien 
zu  Utrecht,  Raftadt  und  Badcn^  II.  Alberoni's  Plane 
und  Unternehmungen  zur  Störung  der  Ruhe  im  ftid- 
iiehen  Europa,  und  dadurch  bew  irkte  Veränderungen 
der  Vcrhältuiire.  Iii.  Frankreich  während  der  Regent- 
fchaft  und  Adminiftration  Fleury's,  und  abermahlige 
Verändenuig  der  VcrhSImifle  des  tödlichen  Europa**. 
IV.  England  in  diefer  Periode.    Begründung  feiner 
nachherigen  Macht  und  Größe,  vielleicht  aber  auch 
feines  Untergang«.    Von  der  Gcfchichte  des  nördli- 
chen Er.  opa  kommt  hiervör:'  I.  Grofscr  nordifcher 
Krieg  von  1700  bis  1711.    II.  Begründung  der  Gröi'se 
Prcufsens.    III.  Merkwürdigkeiten  im  Nordcr  in  die- 
fcr  Periode.    Der  zweyte  Ablchnitt  reicht  voii  dem 
Anfange  der  franzöfifchen  Revolution,  oder  von  1740 
bis  1789,  und  lind  darin  folgende  Begebenheiten  vor- 
getragen:  L  Oeftreichifcher  Erbfolgckricg  von  1740 
bis  1743.     II-  Pombals  Adminiftration  üi  Portugal. 
III.  Frankreichs  innerer  Zuftand,  beionders  unter  der 
Herrfcliaft  der  Marquife  von  Pompadour.    IV.  Sie- 
benjähriger Krieg  von  1 756"  bis  1 763.    V.  Baierifcher 
Erb  folgekrieg.    Baierifches  Taufch- Projekt,  und  Für- 
ftenbund.    Tod  Friedrichs  des  Zweytcn.    VI.  Jofeph 
des  Zweytcn  Regenten  -Wirkfamkeit  und  Tod.  VII. 
England  und  Frankreich  feit  dem  Frieden  zu  Fontai- 
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nebleau.  VIII.  Merkwürdigkeiten  im  Norden  von 
1763  bis  1789.  Der  dritte  Abfchnitt  von  dem  An- 
fange der  franzöfifchen  Revolution  bis  zum  Ende  de» 
I8tcn  Jahrhunderts,  theilet  fich  nicht  in  mehrere  Nu- 
mern;  fondern  erzählt  die  merkwürdigen  ErcignUfe 
diefe  Zeitraumes  in  cioer  einzigen  Numer,  und  ja 
aphoriftifchcr  Kürze. 

_  Ree  will  diefes  Planes  wegen  mit  dem  Hrn.  Verf. 
nicht  rechten.  Jeder  Schriftftcller  und  Uhrer  hat  fei- 
ne eigene  Weife,  die  Materialien  feines  Baches,  oder 
feines  Vortrages  zu  ordnen.  Es  führt  eine  befondere 
Bequemlichkeit  mit  fich,  und  hat  feinen  guten  Nutzen, 
wenn  man  fich'  fein  Haus  fclbft  erbauen,  und  es  fo  . 
anlegen  kann,  wie  man  es  nach  feinen  Bcdürfniflen, 
oder  nach  feinen  Ideen  und  feinem  Plane  am  zweck- 
mifsigften  findet.  Nicht  jede  Stellung  eines  Gebäu- 
des ift  fo  befchaffen,  dafs  fie  gerade  jene  Anficht  ge- 
währet, von  der  man  wünfeht,  dafs  Oe  vor  allen  an- 
dern ins  Auge  falle;  nicht  jede  Anlage  fo,  dafs  mai 
fich  in  dcrfelbcn  Wohnung  nach  Gutbefinden  entwe- 
der enger  zufammenziehen ,  oder  weiter  ausbreiten 
kann.  Nach  des  Ree.  Unheil  rft  aber  die  neuere 
Staaten -Gefchichtc  eben  nicht  fehr  geeignet,  in  uni- 
vertalliiftorifclicr  Manier  behandelt  zu  werden.  Ei- 
nige Begebenheiten  find  zu  heterogen,  um  in  eine« 
hiftorifchen  Zufammcnhang  gebracht  werden ,  und  ein 
Ganzes  bilden  zu  können.  Andere  find  von  zu  lan- 
ger Dauer  und  zu  grofsem  Umfange,  auch  an  und 
für  fich  zu  wichtig,  als  dafs  üe  nicht  vom  Anfange 
bis  zum  Ende  in  ununterbrochener  Reihe  follten  er- 
zählt werden.  Trennt  man  fie,  und  fchiebt  Begeben- 
heiten von  andern  Staaten,  und  manchmahl  auch  von 
ganz  anderer  Natur  zwifchen  fie  hinein,  fo  wird  die 
Gcfchichte  dadurch  ein  mageres  Stückwerk,  und  fol- 
chc  Fragmente  verfchaffen  bey  weitem  jene  Vortheile 
nicht,  welche  billig  der  Gcfchichtfreund  eben  fo  gu<, 
als  der  Gcfchichtforfchcr  erhalten  follte. 

Dem  Hrn.  Verf.  gebührt  übrigens  das  Lob,  dafs 
er  die  Hauptmomentc  der  Gefchichtc  fehr  fcharf  ge- 
fafst  hat,  und  die  Kunft  verlieht,  mit  wenigen  Wor- 
ten viel  zu  fagen.  Oeftcr  gibt  er  die  Refultate  aus 
einer  Menge  Begebenheiten  ,  als  die  Begebenheiten 
fclbft ,  und  bey  keiner  Erzählung  einer  wichtigen  Er- 
eigniii läfst  er  ihre  Urfachcn  und  Wirkungen  unbe- 
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führt.  Sein  Vortrag  ift  natürlich ,  lebhaft,  rlfonni- 
rend.  Dafs  er  aber  einem  zu  akadeniifclicn  Vorlcfun- 
gert  beftimmten  Lehrbuche  gar  keine  Littcratur  bey- 
fiigte,  ift  eben  nicht  zu  billigen.  Nach  der  Meinung 
des  Ree.  thut  derjenige,  welcher  die  Nach  weifung  der 
kitteratur  blofs  dem  mündlichen  Vortrage  überläfst, 
nicht  am  bellen 3  indem  die  Nahmen  der  Schriftftel« 
ler  und  die  Titel  der  Bücher  nicht  fo  leicht  im  Gc- 
dächtnifse  behalten  werden  können;  im  Nachfchreiben 
aber  oft  jämmerlich  verhunzt  werden. 

Hiftorifch-topographifche  Bcfchreibung  des 
kaiferl.  Hochitifts  und  Fürflenthums 
Bamberg 

nebft  einer  neuen  geographifchen  Originalkarte 
diefes  Landes  in  4  Blättern  verfafst  von  Joh.  Bapt. 
Roppeh ,  Profeflbr  der  Mathematik  in  Bamberg. 
Erlte  Abthcüung,  nördlicher  Theil,  zweyte  Ab- 
thcilung,  fiidHcher  TheiL  693  S.  Nürnberg  in  der 
kaif.privll.  Kunft-und  Buchhandlung  Adam  Gott- 
lieb Schneiders  u.Weigels  1801.  gr.  3. 

Nur  zum  Theile  befriedigte  Murr  in  feinen,  im 
Jahre  1799  bey  Grattenaucr  in  Nürnberg  herausgege- 
benen Merkwürdigkeiten  der  Fürft-bifchöfl.  ReGdenz- 
Stadt  Bamberg  die  Erwartungen  der  Gelehrten,  wel- 
chen das  Hochftift  Bamberg  wie  eine  terra  incogniw 
vorkam.  Die  häufigen  Nachfragen  auswärtiger  Gelehr- 
ten über  Bambergs  geographifche  Lage,  Fruchtbarkeit 
und  innere  Verfaflung  erweckten  endlich  den  Entfchlufs 
des  Hrn.  R.,  und  feinem  unermüdeten  Fleifse  gelang 
es,  diefcs  unbekannte  Land  aus  der  Finfternifs  zu  zie- 
hen. Wenn  man  bedenkt,  dafs  es  Liebhabern  des 
Studiums  der  Länderkunde  nicht  blofs  um  viele  und 
verfchicdenhaltigc  Nchrichten,  von  welcher  Art  fie 
auch  feyn  mögen,  zu  thun  ift;  fondern  dafs  fie  den 
Wunfeh  haben  müffen,  alle  zerftreute  Nachrichten, 
infofern  fie  fich  auf  Acchtheit  und  Wahrheit  grön- 
d-n,  gefammelt,  imd  in  einer  zweckmäßigen  Ord- 
sung  vorgetragen  zu  finden,  fo  dafs  daraus  zuverlä- 
fsige  Belehrung  für  fie  zu  hoffen  ift,  fo  mufs  man 
allerdings  geftehen,  dafs  Hr.  R.  durch  die  Bekannt- 
machung diefcs  feines  topographifchen  Werkes  einem 
bis  jetzt  noch  unbefriedigt  gcblkbenen  Bcdürfnifse 


jener  Klaffe  von  Menftrhen  abhilft,  für  welche  eine 
genauere  Kenntnifs  des  Bamberger  Landes  fo  wie  def- 
fen  Gcfchichte  näheres  Intereffe  hat. 

Das  Ganze  ift  in  zwey  Abtbeilungen  abgehandelt. 
Nachdem  Hr.  R.  in  feinem  iten  und  aten  Kapitel 
das  Wiffenswerthcfte  von  der  geographifchen  und  phy- 
fifchen  Befchaffenhcit  des  bamborgifchen  Landes  vor- 
getragen hat,  läfst  er  in  der  erften  Abtheilung,,  die 
den  erften  Band  begreift,  die  Topographie  des  nörd- 
lichen Theils  vom  Hochflifte  Bamberg  folgen.  Hier 
findet  der  Lcfer  vor  allem  eine,  bis  in  jede  Kleinig- 
keit ängftlich  fich  verlierende,  Bcfchreibung  derllaupt- 
ftadt,  und  nach  diefer  jene  der  einzelnen  zum  Hoch- 
(Ufte  gehörigen  Aemter.  Alle  Ortfchaften  eines  jcJcn, 
ihre  Lage,  Produkte  und  übrigen  Merkwürdigkeiten 
werden  mit  einer  fcltcncn,  wegen  der  Trockenheit 
des  Styls  aber  meiftens  langwierigen  Genauigkeit  an- 
gegeben. Dabey  vergafs  Hr.  R.  nicht,  eine  ge- 
drängte Gefchichte  aller  in  der  Hauptftadt  lbwohl, 
als  in  den  zerftreuten  Acmtcrn  befindlichen  Klöftcr 
von  ihrer  Entftchung,  Bildung,  und  Vervollkomm- 
nung an  bis  zu  ihre-'»  gegenwärtigen  Zuftande  einzu- 
mengen, wofür  ihm  herzlich  zu  danken  ift,  weil  er  hier 
manche  Nachrichten  und  weniger  bekannte  Urkunden 
aus  den  mit  Staub  bedeckten  Klofterbibliothckcn  an 
das  Licht  hervorgezogen  hat,  die  ohne  geringen  Fleift 
vermuthlich  unbenutzt  vermodert  feyn  würden. 

Das  Ganze,  und  fo  wie  der  nördliche  auch  der 
iudlichc  Theil  des  Hochftiftes  im  aten  Bande  ift  rich- 
tig, und  gut  geordnet,  und  erhält  durch  die  beyge- 
fügten  auf  vier  befondere  Blätter  lehr  deutlich  und 
fchön  abgeftochenen  Charten  diefcs  Landes  einen  vor- 
züglichen Werth,  der  aber  zuverläfsig  fehr  erhöht 
worden  wäre,  wenn  Hr.  R.  mehr  Sorgfalt  auf  Aus- 
druck, und  weniger  auf  die,  oft  bis  auf  unbedeu- 
tende Kleinigkeiten  ausgedehnte  Aufzählung  von  Din- 
gen verwendet  hätte,  deren  Kenntnifs  weder  Fremde 
noch  Einheimifche  intercffiiren ,  oder  belehren  kann, 
und  wodurch  das  Lcfcn  feines  ohnehin  in  einem  trock- 
nen Style  abgefafsten  Buches,  ohne  gründliche  Wa- 
che, ermüdend  wird.  Uebrigens  ift  das  am  Ende  des 
aten  Bandes  angehängte  Rcgifter  über  die  in  den  54 
Aemtern  des  Hochftiftes  Bamberg  befindlichen  Ort- 
fchaften vollftändig  und  brauchbar. 
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Tafchenbuch  für  Freunde  des  Scherzes  und 
der  Sacyrc. 

Herausgegeben  von  J.  D.  FaBc.    Sechster  Jahr- 
gang.   Weimar,  im  Vortage  des  Induftrie  -  Com- 
toirs.  ieoa.  344  S.  in  ia.  Mit  einem  Kupfer.  - 
Herrn  Falks  Satyre  fängt  an  ernftlich,  trocken 
und  kalt,  wie  ein  Strafprediger  zu  werden.    In  dic- 
fem  ganzen  Jahrgänge  des  Tafclienbuchcs  findet  fich 
kein  einziger  AuiTatz  von  leichter,  gefällig«:  Dich- 
tung.    I.  1701  und  1801.    Eine  Zcitparallelc.  Iß 
techt  gut  gedacht,  aber  in  fchlechten  Verfen  ge- 
fegt.  IL  Z  wey  Akte  aus  dem  Luftip.  Amphitryon. 
III.  Die  Wiederkunft  der  Griechen  und  Römer.  Dicfer 
Auflätz  hätte  intereflanter  werden  können,   IV.  Datn- 
berger  der  Zwcytc,  hat  keinen  Schluß.    V.  Die  drey 
Köpfe  des  Ccrebrus.    Man  hat  fle  fchon  zu  oft  gc- 
fehen.     VI.  Die  CharakterilHker.    Vielleicht  noch 
der  belle  Auffatz  in  dem  Tafchenbuche ,  welches 
auch,  unter  dem  Titel:  Falks  neuefte  kleine  Schrif- 
ten, ar  Band,  verkauft  wird. 

Das  merkwüvdigfte  Jahr  meines  Lebens. 
Von  Atiguß  von  Kotztbut.    Erfter  Thcil  410  S. 
Zwcytcr  Thcil  383  S.    Berlin,  bey  J.  D.  San- 
der, iaoi.  in  8.    Mit  zwey  (fchönen  Kupfern) 
von  Jury. 

Wie  neugierig  war  man  nicht,  den  Grund  und 
die  Urfachc  der  Verbannung  des  Hrn.  v.  K.  nach  Sibi- 
rien, zu  wifien!  Man  liest  diefes  Buch  durch,  und 
man  —  erfährt  nichts.     Der  Verf.  fclbft,  weift, 
wie  er  fagt,  nichts  davon.     Zwar  meinte  er  An- 
fangs fein  Schaufpicl  Benjowsky  könne  ihm  vielleicht 
dkt'cs  Unglück  zugezogen  haben,    und  er  wurde 
deswegen  auch  fchon  ehcmahls  zur  Rede  geftcllt, 
und  da  antwortete  er:   (1.  Thl.  S.  177)  „die  Ge- 
fclüchte  des  Grafen  Benjowsky  habe  mir  ein  guter  Stoff 
zu  einein  Schaufpiele  gefekienen,  und  feyauch  fchon 
vor  mir  durch  Herrn  Vulpius  dazu  benutzt  wor- 
den." —  Aber  daran  dachte  wohl  Hr.  v.  K.  nicht, 
daß  er  die  obrigkeitlichen  Perfonen  in  Kamtfchatka  in 
diefem  Schaufpiele  ein  wenig  ignorani  gezeichnet, 
und  dafs  er  aus  dem  Hettmann  einen  dummen  Pinfcl 
und  Hanswurft  gemacht  hatte?  —  Doch,  wie  gelägt, 


es  ift  nach  des  Verf.  Angabe  bis  jetzt  noch  niclit 
herausgekommen,  warum  er  nach  Rufsland  gcUxkt 
und  verwiefen  wurde;  das  aber  ift  gewiß,  dafs  fein 
Schaufpicl,  der  alte  Leibkutfchcr  Peters  III.  (II.  Thl. 
S.  139  )  welches  Kaifer  Paul  las,  viel  zu  feiner  Bc- 
freyung  beygetragen ,  und  den  Handlungen  diefe« 
Souverains,  eine?  wahrhaften  kaiferlichen  Stempel 
aufgetragen  hat.  Er  erhielt,  aufler  andern  Gcfchen- 
ken,  das  Gut  Worrckuhl,  mit  400  Serien,  welches 
ihm  jährlich  4000  Rubel  Revenuen  einträgt.  —  Hr.  v. 
K.  hat  als  Schriftfteller  und  als  Mcnfch  in  der  Welt 
viel  Glück  gehabt,  und  fchon  ift  fein  Bahrdt  mit  der 
eifernen  Stirne  vergeffen ,  welches  bey  einem  andern 
Schriftfteller  wohl  nicht  fo  leicht  der  Fall  gewefe« 
feyn  würde ,  und  wie  fchncll  und  auffallend  das 
Glück  ihn  als  Menfchcn  zu  fetiren  weiß,  lehrt  felbft 
gegenwärtige  Erzählung.  Diefelbe  ift  übrigens  gln* 
in  eben  demfelben  Tone  gefchrieben ,  in  welchem  der 
Hr.  Verf.  ehemahls  feine  bekunnte  Flucht  nach  Paris 
fchrieb,  nachdem  er  dem  Publikum  bekannt  machte, 
„dafs  er  mit  zitternden  Händen,  unter  Starks  Anlei- 
tung, feiner  Frau  Kliftire  gefetzt  habe." 

Dafs  das  Ganze  fich  romantifch  (befonders  der 
erfteTheil,)  und  angenehm  liest,  kann  man  fich  leicht 
denken.  Viele  Stellen  fin.l  fo  gar  fchon,  viele  aber 
auch  —  zumahl  wenn  es  auf  des  Hrn.  Verf.  Herz, 
feine  Mutter,  oder  feine  Frau  kommt,  —  etwas,  für 
den  Dritten,  langweil  g.  —  Was  Hr.  v.  K.  (II.  Thl. 
S.  1 30.)  über  die  Schaufpielcr  fagt,  ift  gewifs  eben  fo 
wahr,  als  es  fich  auf  Erfahrung  gründet,  die  Jeder 
macht,  d»r  mit  diefen  Kunftmenfchcn  in  ihren  Kunft- 
fachen  zu  thun  hat;  und  eben  fo  wahr  ift  daher  der 
Refrain  des  ganzen  Elogiums:  „Eitelkeit,  dein  Na- 
me ift  Schaufpieler!"  —  Ucbrigcns  enthält  diefe  Er- 
zählung intcreflante  Anekdoten  von  Kaifer  Paul  L* 
Alexander  L  und  befonders  von  dem  noblen  Schau- 
fpielerpare,  Hrn.  und  Mad.  Chevalier.  Dem  aten 
Theile  ift  von  S.  305  an  ein  Anhang  über  die  Mc- 
moircs  secrets  sur  la  Russic  angehängt,  in  welchem 
der  Hr.  Verf.  dcrfelben  oft  derbe  Zurcchtweifungcn 
erhält.  —  Das  merkwürdigfte  Jahr  des  Lebens  des 
Hm.  v.  K.  wird  gewifs  bald  allgemein  gelcfen  wer- 
den, und  unterhalten  —  mufs  es  allerdings  in  hi- 
ßorilcher  und  pfychologifchcr  Hinficht !  —  Nun  aber 
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erlaube  uns  der  Hr.  Verf.  die  Frage:  Ob  er  wirk- 
lich glaubt,  das  Publikum  werde  es  ihm  aufs  Wort 
glauben,  dafs  er  nicht  erfahren  habe,*  weftwegen  und 
warum  er  nach  Sibirien  gefehickt  wurde?  Es  ift 
daffelbe  zwar  immer  fchr  gutmüthig  gegen  viele  Un- 
wahrfcheittlichkcitcn  der  Schaufpiele  des  Hrn.  v.  K. 
gewefen;  aber  hier  foll  es  ja  eine  wahre  Gcfchichte 
lefen !!  Ferner,  hat  Hr.  v.  K.  in  feinen  Schaufpiclen , 
wie  bekannt,  die  Kinder  immer  mit  Effekt  gebraucht; 
daß  fic  aber  auch  mit  Reden  und  Handlungen  in  der 
Ccfchichterzlhlung  umher  laufen,  das  wird  —  ein 


gen  von  der  Mamma,  Gefprächen  vom  lieben  Papa, 
mit  den  guten  Kindern  ?  Wenn  ein  jeder  Auetor  im» 
mer  feine  Familie  dem  Publikum  fo  vorführen  woll- 
te, wie  Hr.  v.K. ,  fo  würden  die  Männer- Gcfchkh- 
ten  am  Ende  alle  zu  Kinder  -  Gefchichten  werden. 
—  Was  in  politifcher  Hinficht  noch  über  das  Werk 
zu  fagen  feyn  möchte,  das  werden,  fo  wie  den  äft- 
hetifchen  Theil  dcfl'elben ,  gewiffe  Herren  fchon  dem 
Publikum  erzählen. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


Den  i+ten  Novemb.  wurde  bey  der  Univerfidt 
zu  Güttingen  das  50jährige  Jubelfeft  der  königl.  Aka- 
demie der'Wiflenfchaften  feyerlich  begangen.   Es  wa- 
ren dabey  alle  Profeffoicn  der  Universität,  und  eine 
grofse  Anzahl  von  Priv;ugclehrten  und  Studircndcn, 
welche  zum  Theil  ausdrücklich  dazu  eingeladen  wa- 
ten, gegenwärtig.    In  dieler  öffentlichen  Verfamm- 
Jung  der  Societät  las  crftlieh  Hr.  Hofrath  Blumenbach 
eine  Abhandlung  vor,  welche  Bcyträgc  zu  einer  neuen 
Theorie  der  Erde  enthielt.    Er  bewies  vorzüglich, 
dafs  die  grofsen  verfteinerten  Thierknochen,  die  man 
im  nördlichen  Europa  ausgräbt,  zum  B.  von  Elephan- 
ten,  Nashornen,  u.  f.  w.    Bewohner  der  präadamiti- 
fchen  Welt  in  diefen  Gegenden  gewefen  feyn.  Hier- 
auf hielt  der  geheime  Juftizrath  Heyne  eine  der  Jubcl- 
feyer  angemeffene  Rede.    Man  fah  ilin  an ,  wie  (ehr  er 
fieb  anlfrengte,  mit  feinem  vormahligen  Feuer  zu 
fprechen,  und  dabey  fein  hohes  Alter  zu  verbergen. 
Er  berührte  in  dcrl'elbcn  vorzüglich  die  Schicklale 
der  Societät  bey  ihrer  Entftehung  und  während  des 
franzöf.  Revolutionskricgs.    Heyne  ift  nun  fchon  40 
Jahre  bey  der  Societät  der  beftündige  Sekretär  und 
das  alterte  Mitglied  derfelbcn.     Nach  diefer  Rede 


verfchiedene  Geichrtc  zu  neuen  Mitgliedern 
der  Societät  erwählt,  und  ihnen  die  Diplome  darüber 
ausgefertigt.  Unter  diefen  lind  von  den  Franzofen, 
die  man  während  der  Revolution  ganz  ühergieng, 
befonders  die  jetzigen  berühmteften  Naturforfcher  er- 
nannt worden,  z.  B.  La  Cepede,  h'ourcroy ,  Dolomieai 
von  den  Engländern  vorzüglich  D.  Jtuner*  Urheber 
der  Kupockeneinimpfung,  und  Rennd,  der  lieh  durch 
feine  Bearbeitung  des  HerodotS  fo  berühmt  gemacht 
hat;  aus  Ungarn  und  den  übrigen  katfcrL  Staaten  der 
berühmte  Augenarzt  Beer,  Hadaly,  Profeffor  der  Prcfs- 
burger  Akademie,  Joh.Aibnth,  Direktor  und  Profefibr 
des  gräfl.  Georg- Fcrtetitfcl.il'chen  Gern-ikons  zu  Kcft- 
thcly,  Beregjiefsy,  Prof.  der  Theologie  in  Patak,  Bin- 


der, ProfelT.  zu  Hcrmannftädr.    Nach  gefchener  Auf- 
nahme diefer  und  mehrerer  andern  neuen  Mitglieder 
erhob  (ich  die  ganze  Verfammlung,  und  bclchlols  die 
Jubelfcyerlichkelt  unter  dem  Geläute  aller  Glocken 
mit  einem  öffentlichen  Zuge  um  die  Umveilitätskir- 
che,  Bibliothek  und  die  damit  verbundenen  Mufca. 
Nachricht. 
Die  Fortfetzung  der  theologifi/itn  Monathsfchrift 
betreffend. 

Von  der  theologifchen  Monathsfchrift  des  Herrn 
Profeffor  D.  Augußi  ift  der  erfle  Jahrgang,  beftehend 
aus  a  Bänden  oder  laMonathsftückcn,  nebrt  den  dazu 
gehörigen  Rcgiftern,  in  der  Mitte  des  Dccembcrs  fer- 
tig geworden.  Das  rr/rVHcft  der  theol.  Monathsfchrift 
für  1802  ift  ebenfalls  noch  im  Dcccmbcr  abgedruckt 
und  an  die  Intercffenten  verfendet  worden.  Auch  die- 
fer mmeyte  Jahrgang  wird  mit  eben  der  Regelmftfsigkeit 
heforgt  werden,  wie  der  erftc,  und  die  Lefe-Cirkel 
können  daher  fichcr  darauf  rechnen,  in  jedem  Monarh 
mit  einem,  neuen  Hefte  verforgt  zu  werden.  Jede« 
Heft  bertcht,  wie  bisher,  aus  5  Bogen,  und  wird  in 
einem  farbigen  Umfchlage  broebirt  verfendet.  Der 
Preis  des  ganzen  Jahrgangs  von  1a  Stücken  bleibt  3 
Rthlr.    Jena,  den  30.  Dec.  IgOI. 

Clirißian  Emß  Gabler. 
Neuer  Bücher  und  Kupferwtrke  Anzeige  vom  Indußrie- 

Comtoir  in  Isipzig. 
Leonhard! *  (Prof,)  Bildliche  Darfteilung  aller  bekann- 
ten Völker  nach  ihren  K leidertrachten,  Sitten  und 
Gewohnheiten,  mit  Bcfchrcibung  aus  den  bellen 
engl,  franzöfifch.  und  italiänifchen  Werken  11.  ia. 
Heft  und  vom  iten  Heft  die  zweyte  Aullage  in  4. 
Schreibp.  jeder  Heft  mit  4  illum.  Kupf.  kollctSGgr. 
Rußifche  Volksvergnügen  mit  Gemühidcn  auf  engl.  Pap. 
in  quer  Fol.  ncblt  Befehreibung  von  Dr.  (.'ruber. 
Die*  Zeichnung  von  Hrn.  Gcisler,  RciiegcfcuTchaftcr 
des  Etats  -  Raths  Pallaa.   Pr.  3  Fl. 
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VII.  den  16.  Jäncr  1802. 


Lorcnzo  Chiaramonti  oder  Schwärmereycn 
ein. -s  Jüngling?. 

Mit  einem  Titelkupfcr.  XSrnbtrg  in  der  Rtegcl- 
gr.  J  Wcifsncrifchen  Kunft  -  und  Buchhandlung 
1801.  S.  180.  in  8. 

Es  war  Ree.  eine  fiberrafchend  angenehme  Er- 
frheinung,  auf  eine  folchc  Ausnahme  unter  der  grofsen 
Anzahl  von  Romanen  zu  ftoflen,  die  jetzt  jede  neue 
Mcffc  als  Fabrikwaare,  aber  feiten  über  den  Werth 
einer  Fabrikwaare  liefert.    Diefes  geiftvollc  Produkt 
charakterifiren  die  Worte  des  Vorberichtes  fehr  tref- 
fend: „Nach  der  Lektüre  einiger  Seiten  diefes  Buchs 
wird  man  fich  überzeugt  haben,  dafs  es  hier  mehr 
auf  Räfonnemenw  und  Sentiments,  als  auf  eine  Suite 
(warum  r.-cht  Reihe?)  wunderbarer  Begebenheiten 
angelegt  ift,  die  wie  der  Hufichlag  eines  gallopiren- 
den  Pferdes  lieh  nacheilen."   Und :  „Wer  bey  einem 
Roman  blofs  vergeflen  will,  dafs  er  exifb'rt,  hat  bey 
diefem  fehlgegriffen ;  er  wird  hier  vielmehr  an  feine 
Exiftenz  erinnert/*   Wahrlich  das  füllte  das  Gefchäft 
der  Romane  feyn;  nur  fo  erfüllen  fic  ihre  Beftim- 
nung,  wenn  fie  die  Menfchen  mit  ihrer  Menfchheit, 
mit  der  Würde  und  Schwäche  ihres  Wefens,  mit  der 
Macht  und  der  Verirrung  ihres  Geiftcs  etc.  in  einem 
Leben  athmenden  Gemälde  bekannt  machen.  —  In- 
nern Gehalt  der  Art,  eine  zweckmässige  edle  Ten- 
denz find  nun  denn  auch  unterfcheidendc  Vorzüge 
die/es  Romans.    Er  bleibt  feiner  wahren  Beftimmung 
gerreu,  will  nicht  blofs,  nicht  einraahl  vorzüglich 
unterhalten.  Scheint  es  doch,  als  wenn  manche Schrift- 
ftelrcr  kernen  höhern  Zweck  mehr  kannten,  als  auf  eine 
angenehme  Zeitverfplitterung  zu  rafliniren  ,  und  gehe 
ts  auch  auf  Köllen  des  Edelfinnes,  der  Vernunft  und 
der  Kund,  den  Menfchen  über  der  Unterhaltung  feine 
Beftimmung  vcrgefTen  zu  machen.    Muffige  Menfchen 
von  der  Langweile  zu  bewahren  heilst  doch  wahx- 


lieh  nicht  viel  gethan,  wenn  auch  diefer  Zweck  auf 
tinc  rühmlichere  Weife  erreicht  würde,  als  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  feyn  mag.  Zudem  ift  es  auch  noch 
eine  Frage,  ob  fo  ein  Mittel  das  Uebcl  nicht  ärger 
mache.  Vielleicht  dürfte  der  Verdrufs  der  Lang- 
weile den  Gcift  folcher  Menfchen  früher  wecken, 
während  ihn  eine  zerftreuende  Lektüre  noch  mehr 
abftumpft,  und  unthätiger  macht.  Ree.  ift  aber  weil 
entfernt,  alle  Untcrhaltungs  -  Lektüre  zu  verwerfen. 
Er  wünfeht  nur,  dafs  fie  in  ihrer  Tendenz  nie  des 
höhern  Zweckes  vergeffe,  den  Menfchen  durch  den 
Zauber  der  Darflellttng  unvermerkt  in  den  Tempel 
der  Wahrheit,  der  Vernunft  und  Tugend  einzuführen. 

Hier  ift  dcrfelbe  nicht  vcrgefTen.  Ein  edler, 
fchwärmerifchcr  Jüngling,  felbft  unbekannt  mit  feinem 
Vatcrlandc  und  mit  feiner  Familie,  der  aber,  wie  es 
fich  in  der  Folge  entwickelt,  ein  Chiaramonti  ift, 
wird  durch  vcrfchiedcnc  ErcignifTc  veranlafst,  feine 
Meinungen  über  die  raannigfaltigften  GcgenftSndc  zu 
äußern.  Selbft  gebildet  in  der  Schule  der  beflern 
Philofophie ,  huldigt  er  den  Grundfatzcn  derfelben  mit 
allem  Feuer,  deffen  feine  Jugend  und  lebhafte  Phan- 
tafie  fähig  ift,  und  man  liest  liier  oft  die  intercfl'an- 
teften  Ünheilc.  Nicht  unbekannt  mit  den  Gefahren 
der  Liebe,  geräch  er  doch  in  ihre  Schlingen,  und  nur 
ein  glücklicher  Zufall  entreißt  ihn  den  Verirrungan 
der  Sinnlichkeit ;  er  lernt  die  Geliebte  feines  Herzen* 
als  feine  Schweflet  kennen,  erfahrt  durch  fic  feine 
Familie,  fo  wie  die  Schickfale  feines  Vaters,  und 
fleht  fich  gezwungen,  eine  Reife  in  feines  Vaters  Hei- 
math vorzunehmen.  Damit  fchliefst  fich  diefer  erftc 
Thcil.  Diefe  einfache  Grundlage  ift  aber  mit  fo  man- 
nichfalrigcn  Epifoden  (noch  bis  zur  weitern  Entwick- 
lung feheinen  fic  das  zu  feyn)  durchfchlungen  und 
ausgefüllt,  welche  eine  eben  fo  angenehme  als  lehr- 
reiche I^ktürc  daibiethcn.  Ree.  kann  fich  kaum  der 
Vennuthung  erwehren,  dci  cdx  Vcrfaller  habe  in 
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dicfcm  Romane  unter  asdern,  wo  nicht  vorzüglich, 
auch  d;e  Macht,  Würde  und  rdlc  Richtung  der  Kan- 
ti/eben  Phflo(ophic,'ihr  Verdicnft  um  die  Vcrediurg 
der  Menfchheit  darftelkn  wollen  —  beionders  in  fitt- 
licher  und  religiöfer  Hinficht.  Doch  das  wird  6dl 
erft  näher  bcurthcilcn  lalTcn,  wenn  das  Ganze  vollen- 
det  feyn  wird.  Aber  auch  jetzt  fchon  ift  es  unge- 
zwcifclt,  dafs  diclo  Schrift  den  Bcyfalr  gebildeter 
Männer  nicht  verfehlen  werde.  Zum  Belege  nur  ein- 
zelne Stellen ,  wefche  den  Geift  hinlänglicli  zu  erken- 
nen geben,  welcher  in  dicl'em  cdeln  Produkte  eines 
würdigen  Mannes  von  Kopf  und  Herz  wehet. 

S.  i8<  „Frankreichs  Sprache  ift  gemacht  für  die 
Konvertadou,  wo  man  fich  blufs  Worte  fagt:  daher 
ifl  fic  die  Sprache  der  Höfe  geworden;  auch  ift  ftc 
reich  an  Zeichen  für  das,  was  in  die  Augen  fallt. 
Daher  die  glänzenden  Gemähide  unferer  genannten 
Dichter  £  diele  Worte  find  Chiaramontfs  Freunde,  ei- 
nem Franzofen  in  den  Mund  gelegt),  an  denen  du 
vur  lauter  Farben  weder  Form  noch  Bedeutung  fichfl, 
wie  auf  einer  opdfclicn  Farben  Icheibe,  die  man  vor 
dir  herumdreht.  Zu  fehimmem,  zu  glänzen,  zu  blen- 
den, dazu  ift  der  Franke  und  leine  Sprache  gemacht; 
des  Deutfchcn  ftille,  tiefe;  Gröfsc  kennt  er  gar  nicht, 
und  feine  Sprache  hat  auch  weder  Worte  noch  Styl 
für  ihren  Ausdruck.    Der  einzige  (?)  Franzofe,  der 
noch  einige  Tiefe  hatte,  und  darum  ein  Dcudcher 
zu  feyn  verdient  hätte,  ift  Roufleau,  und  eben  darauf, 
dafs  diefer  den  Franken  noch  cinigermafsen  werth 
ift,  gründe  ich  einige  Hoffnung,  dafs  meine  Lands- 
leute  nicht  ganz  verloren  feyn;  fondern  noch  ein- 
mahl  mit  edler  Selbftverläugnung,  deren  fic  im  Enthu- 
fiasmus  jetzt  zuweilen  fähig  find,  dem  von  ihren 
Waffen  beilegten  Dcutfchlande  den  Lorbeer  Apolls 
zuerkennen,  und  von  Deutfchcn  Menfchheit  lernen 
werden.    Der  Dünkel,  Kunft  und  Wiffcnfchaft  und 
befonders  Gefchmack  allein  zu  befitzen,  ift  das  Gift, 
das  die  Kraft  der  Gcifter  meines  Vaterlandes  im  Ent- 
keimen tödtet;  fo  wie  die  Verleugnung  alles  Natio- 
naldünkels,  die  unbefangene  Schätzung  alles  Grofsc» 
und  Guten  aus  allem  Volke  es  ift,  was  die  Deutfchcn 
zu  einer  Stufe  grofser  Menfchheit  gebracht  hat,  die 
in,  der  WcUgcfchichte  ohne  Beylpicl  ift."  —  Auf  die 


Bemerkung  des  Chiaramonti,  dafs  die  Deutfchcn  im 
Grunde  ihre  Freyheit  vom  Nadonaldünkel  auch  nur 
ihrem  Mangel  an  Nadonalgcift,  und  dielen'  Mangel 
ihrer  politifch-fchlcchten  Verfaffung  (?)  verdanken r 
verfetzt  er:  Ift  darum  ihre  Gröfsc  kleiner?  Ihre  Ver- 
fafiung  zerftückclte  fic  freylich  in  unendlich  viele 
kleine  Nationen,  denen  der  gemeinfehafdiche  Mittel- 
punkt über  dem  Partiellen  aus  den  Augen  fchwinden 
mufstc;  fic  mufsten  freyiich  anderen  Narionen  viel- 
fach zinsbar  feyn1;  aber  dafür  bildete  lieh  in  ihne« 
ein  edler  Wekbürgcrfinn,  bey  dem  allein  d>.  Menfch- 
heit frey  gedeiln,  und  fie  eigneten  fich  mit  Eifer  die 
Schütze  fremden  Gciftcs  zu,  und  veredelten  fic.  Lais 
es  feyn,  dafs  fie  eine  Zeit  lang  als  Staatsbürger  ver- 
loren, was  fie  als  Weltbürger  gewonnen;  jetzt  find, 
fie  als  Menrchen  ausgebildet,  und  gerade  jetzt  rüt- 
telt auch  das  Schickfal  mächtig  an  dem  Gebäude  ih- 
rer Staatsverfaflung.  Die  kleinen  Staaten  DcutfchJands 
werden  fich  in  den  grofsen  verlieren ,  und  der  ücut- 
fche  wird  Staatsbürger  werden ,  nachdem  er  erft  als 
Weltbürger  frey  zum  Menfchcn  gereift  ift.  Dem 
Franken  wird  feine  Qualität  als  Staatsbürger,  feine 
Vaterlandsliebe,  fein  Nadonaldünkel  noch  lange  eine 
fehwere  Fefiel  für  (wider)  das  Emporftrcbcn  des 
Menfchcn  in  ihm  bleiben. 

Ucbcr  Philofophic  S.  42.  befonders  S.  45.  „Ich 
nahm  den  Kandidatan  bey  Seite.  Er  klagte  mit  mir 
über  das  Interefle,  das  fo  viele  Unberufene  an  der 
Philofophic  nähmen;  bedauerte  mit  mir,  dafs  fo  viele 
Jünglinge  ohne  Geift  fich  hinein  buchftabiren  in  das 
Wort  der  Philofophic,  wobey  Ihnen  Schmids  Wör- 
terbuch Vorfchub  thut;  dafs  diefelben  Leute  dann 
■wieder  ins  Publikum  treten,  und  ihr  auswendig  ge- 
lerntes Pcnfum  auflagen,  uud  was  des  Jammers  n;chr 
ift.  Es  ift  wahr,  Erwin,  (fährt  Chiaramonti  fort 
an  diefen  feinen  Freund  zu  llhreibcn)  ein  grofser  . 
Thcil  unferer  Jünglinge,  die  von  Natur  Anlage  ge- 
nug hätten  zu  irgend  einer  nützlichen  Kunft  und 
Wiflc.ifchafi,  Ichnaben  lieh  mit  Gewalt  in  die  Phi- 
lofophie  kincin,  und  verrücken  fich  die  Köpfe.  Zu  . 
krafdos  zwar  für  den  Schwung  achter  Philofophic 
zieht  fie  ihr  Streben  dennoch  über  die  Erde  empor; 
aber  nur,  um  fic  in  der  Aünofphäre  dürrer  Formen 
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und  Formeln  jämmerlich  zappeln  zu  hflTcn.  Für  die 
Erde  lieben  fie  den  Sinn  verloren,  und  zur  Sonne 
zu  fliegen  fehlt  ihnen  die  Kraft;  fie  flattern  alfo  ent- 
weder als  litterarifche  Flederraäufe  und  Irrwifclic  her- 
um, oder  fie  qualificiren  (ich  völlig  mm  Einfperren; 
wie  es  denn  bey  einigen  wirklich  der  Fall  gewefen 
fcyn  foii"  etc. 

S.  53-  nDie  fo  «igebethere  Ltbens  -  Phihfafhit 
unfers  Zeitalters  zu  einer  möglichen  ächten  Phüofij- 
phie  verhält  fich  wie  der  Verlland  zur  Vernunft. 
Die  Lebens-Pbiloibphie  bettelt  Von  jedem  Detail  der 
Erfahrung  armfelige  Troftfprüchlein  zulammen,  und 
fammelt  fo  recht  emfig  an  einer  Sammlung,  die  nie 
votfßändig  und  haltbar  werden  kann,  weil  die  Er- 
fahrung unendlich  ift,  und  vier  Augen  oft  mehr  fe- 
hen  als  zwey;  auch  bleibt  ihr  Blick  immer  der  Blick 
eines  Gewürzkrämers,  der  nach  Loth  und  Quentchc» 
verkauft;  indefs  eine  ichte  Philofophfe  ein  Ganzes 
aus  fich  hervorbringt,  das  Einzelne  umfeh  fingt  und 
beherrfcht,  und  die  Reihe  der  Wefcn  aus  fich  felbft 
beginnt,  und  in  fich  felbft  Ichliefst,  im  Zirkel  de* 
Dafcyns,  der  für  die  vollendete  Auflöfung  ihrer  Auf- 
gabe bürgt.  —   Aber  eine  folche  Philofophie  wäre 
denn  nicht  für  den,  der  nicht  in  fich  felbft  zurück- 
kehrt, kein  Ganzes  bilden  und  darßellen,  keinem  Sin- 
nengenufTc  entfagen  kann.    Und  fo  find  die  Weiften. 
Man  ftaunt  dich  an,  wenn  du  mit  einer  philofophi- 
fehen  Dcnkungsart  unter  das  Volk  tritrft,  man  begreift 
dich  nicht,  wenn  du  die  Verhalt-.:   .  und  Gegenftände 
des  Lebens  :nabbängig  von  der  gangbaren  Meinung 
würdigft;  man  halst  dich,  wenn  du  -vun  dem  Mcn- 
fchen  etwas  mehr  lordern'  als  paflive  Ehrlichkeit  oder 
nothgedrungenes  Wirken.     Vor  allem  refignire  auf 
Fttunde,  wenn  du  Philofoph  feyn  wiUft.   Du  wirft 
nur  wenige  finden,  die  deine  Anforderungen  an  fie  er- 
tragen können.    Sie  werden  es  dir  hoch  rechnen, 
wenn  du  nur  cinmahl  diefc  Forderungen  zu  erfüllen 
verfaumft,  und  werden  über  Egoismus  ichreyen,  wenn 
du  offen  deine  Denkungs-und  Empfmdungsart  dem 
Freunde  vorlegeft,  gefcliäbe  es  auch  in  der  reinen 
Ahficht,  aus  ihrem  Urtheiie  zu  lernen.   Du  mufst 
Egoift  feyn;  denn  je  mehr  du  ihnen  dich  enthüUft; 
j«  mehr  contralürft  du  mk  ihnen.    Sie  haben  fich  auf 
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ihren  Meinungen  und  Urtuctlen  und  dem  Gefühle  ih- 
rer Schwäche  fchlafcn  gelegt;  du  haft  nur  die  Wahr- 
heit im  Auge,  und  ftelllt  ihnen  diefe  entgegen;  da- 
rum müden  fie  dich  harten,  wenn  fie  nicht  edle  Men- 
fehen  find,  denen  Wahrheit  über  alles  geht;  und  diefs 
find  die  wenigften"  etc. 

Ueber  Phyfiognomik  unter  andern  fcfcünen  Stel- 
len S.  ioo.  „Das  Beftiramte,  das  Scharfe,  das  Kon- 
zentrirte  im  Bücke  ift  es,  was  den  Grad  des  Seekn- 
blickcs  verratb.  Daher  das  Kind  auf  dem  Arme  der 
Amme  gar  keinen  Blick  hat.  Im  Auge  des  Säuglings 
ift  noch  die  ganze  Unendlichkeit  ein  leeres  All,  Bc- 
ftimmbarkeit  ohne  Glänzen,  aber  nichts  Bcftiinnires. 
Ein  treues  Bild  vom  Zuftande  der  Seele  des  Kindes» 
und  ein  heiliger  Wink  für  üie,  die  das  Kind  in  ih- 
rer Gewalt  haben.  Nicht3  follc  t  l*c  hineintragen  in 
das  Kind,  ihm  keine  Weisheit  weder  von  Salomo, 
noch  Campe  einpflanzen,  oder  in  goldenen  Sprüch- 
lein vorpredigen M  etc. 

Das  fchönc  Unheil  über  Roufieau  S.  133.  „Ein 
Streben  nach  Freyhcit  und  Unabhängigkeit,  das  be- 
reit ift,  alles  aufzuopfern,  um  nur  fein  Idol  zu  befi- 
tzen; und  jene  ewige  Begierde,  feine  Lage  zu  verän- 
dern, auch  wenn  es  ihm  wohl  war.  Daher  faft  alle 
traurigen  Lagen,  in  die  er  kam.  Aber  dann  wieder 
fo  ganz  Gefühl  und  Empfindung,  bey  der  man  den 
tigenen  Mcnfchen  nicht  verkennt;  aber  den  Denker 
kaum  ahndet.  Er  konnte  fo  innig  in  feinen  Phanta- 
fien  fchwelgcn  und  geniefsen,  und  feine  Phantafien 
waren  durch  das  Selbft,  aus  dem  fie  kamen,  fo  fchöo 
modificirt." 

Seite  143.  »-Vereinigung  zur  Nothwehr.  —  Dieft 
ift  der  Staat  und  mehr  ift  er  nicht;  und  wenn  man 
vom  Volksglücke  läalbadert,  fo  weißt  man  nicht,  was 
man  wollen  folitc.  Da  will  jeder  Hirt  der  Völker 
feinen  Schafen  ein  Glück  aufdringen,  wie  er  es  felbft 
{ich  geträumt  hat,  indefs  er  fich  begnügen  folitc,  zu 
wachen ,  dafs  ihm  der  Wolf  kein  Schaf  ib'ehlt.  AUe 
unfere  Staaten  find  nichts  als  Nothwehranftaiten  ge- 
gen die  Exceffe  der  Einzelnen  oder  die  Angriffe  der 
Natur"  etc. 

Ueber  dergleichen  wichtige  Gegen (Hnde  findet 
man  noch  viele  ähnliche  gciftvoilc  Stellen. 
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Leidensgcfchichte  der  edlen  Römerin  (1) 
Cacilia , 

die  von  der  rümifchen  Kirche  als  Jungfrau  und 
Blutzeugin  verehrt,  und  ihr  (deren)  Geburtstag 
den  22.  Nov.  gefeyert  wird  (a).  Nach  dem  la- 
tein.  Original  von  D.  E.  München,  gedruckt 
bey  Jpf.  Zängl,  Stadibuchdrucker.  in  8.  47  S. 
(Nach  dem  Approbations  -  Datum  der  Kurf.  Bü- 
cher -  Ceniur  -  Spczialcommiffion  —  untcrlchriebcn 
von  Hrn.  Cenfor  Klein,  vermuthlich  gedruckt 
im  J.  1801.) 

Es  war  Ree  fchr  auffallend,  diefe  kleine  Schrift 
unter  den  vaterländifchen  Produkten  des  J.  1801,  mit 
der  Kurf.  Ceniur- Firma,  zu  finden.  Wüni'chtcn  wir 
nicht,  vorzüglich  die  litterarifchen  Erzcugniffe  des  In- 
landes aufzufitmmeln,  fo  würden  wir  davon  ßillgc- 
fchwiegen  haben,  da  diefe  Arbeit  von  keiner  Seite  ei- 
nige Aufraerklamkcit  verdient.  Der  uns  unbekannte 
Hr.  D.  E.  (ein  uns  in  Privatnachrichten  genannter 
Schulinfpector  und  Doetor  wird  es  wahricheinheh 
nicht  feyn)  übernahm  die  heiUofc  Arbeit,  eine  der 
iltcftcn  Legenden,  die,  wie  er  in  den  Anmerkungen 
(S.  41)  lelbit  erzählt,  in  den  Lcctionen  der  Metten 
vorAljtere  gclcfen;  aber  weislich  daraus  verbannt  wor- 
den war,  in  unfern  Tagen,  in  denen  die  Legenden- 
Religion  überall  zu  wanken  beginnt,  wieder  aufzuwär- 
men, und  durch  eine  hin  und  wieder  fchr  übelgcra- 
thene  Verdeutfchung  dem  Mährchen  -  Publikum  zu 
überliefern. 

Ree.  war  Anfangs  in  Verftichung,  das  Ganze  für 
eine  Perfifflage  über  die  Legenden  -  Apoftcl  Cochem, 
Brucker,  Facklcr  und  Conforten  zu  halten.  Allein 
nach  gänzlicher  Durchlefung  beftärkte  er  lieh,  leider, 
in  der  Ucbcrzcugung,  dafs  es  demUeberf.  wahrer  Ernft 
bey  der  Sache  gewefen  feyn  müfle,  und  dafs  er  dem 
morfchen  Gebäude  der  Legenden  -  Bibliothek  eine  Stü- 
tze uatcrftcllen  wollte,  um  deffen  Sturz  auf  einige  Zeit 
noch  zu  verhüten. 

Wenn  wir  nicht  fürchten  müftten,  Lcfcr  von 
Verftande  gar  zu  lehr  zu  beleidigen,  fo  gcriethen  wir 
in  Verfuchung,  mehrere,  als  folgende  wenige  Stellen 
auszuheben.  (Zum  Belege  unfers  Unheils  können 
wir  im  Falle  des  Widerfpruche«  mit  mehreren 
dienen.) 
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S.  4.  Inzwifchen  rückte  die  Nacht  heran ,  in  de- 
rer (deren)  feyerlichem  Sei;  weisen  fie  mit  ilirem  Bräu- 
tigam das  Schlafgcmach  betritt.  Theucrrtcr,  Iiebftcr 
Jüngling,  begann  fie,  (Cacilia)  ich  mufs  dir  ein  Gc- 
heimnifs  entdecken,  doch  ehe  mufst  du  mir  fchwören, 
es  in  feinem  ganzen  Umfange  bey  dir  zu  bewahren. 
Valcrinnus  gc'obt  ihr  hierauf  unerschütterliche  Ver- 
fehwiegenheit.  Darauf  verfetzte  fie  ihm:  Ein  Engel 
Gottes  liebet  mich ,  fein  flammender  Eifer  fchüut 
mich,  ahndet  er  auch  nur,  dafs  du  mich  mit  leidcn- 
fchaftlicher  Liebe  berührft,  fo  rächt  er  (ich  an  dir, 
und  raubt  dir  die  fchöno  Blüthc  deiner  Jugend  etc. 

S.  8.  Hat  der  Engel,  der  Liebhaber  der  hc-:i. 
Jungfrau  Cäcilia  Flügel,  die  von  goUcntn  ledern  flrah- 
len  etc.  S.  1 3  wird  dasGehcimniis  der  heiligften  Drey- 
einigkeit  fo  fiüslich  dargeltellt,  dafs  Tiburtius  vor  L'e- 
berzeugung  zu  Boden  fällt.  „Es  ift,  (fagte  Cacilia) 
ein  einziger  Gott  in  feiner  Majeftät,  den  wir  aber  fo 
drey faltig  machen,  wie  wenn  wir  einem  Mcnfchen 
Weisheit  zulchreibcn,  ihm  FafTungs  -  und  Bcurthci- 
lungskraft  und  Gedächmifs  zueignen;  denn  durch  die 
Faffungskraft  erfinden  wir,  was  man  uns  nie  gelehrt 
bat,  durch  das  Gedichtnil'*  behalten  wie  das  Gelernte  , 
durch  die  Beurtheilungskraft  überlegen  wir,  was  wir 
gefehen,  oder  gehört;  diefe  drey  Eigenfchaftcn  lind  „ 
allb  in  dem  Begriffe  der  Weisheit  eines  Menfchen  ver- 
eint, wie,  und  der  einzige  Gott  füll  nicht  diefe  drei- 
fache Majeftät  befitzen  ?"  Da  fiel  Tiburtius  vor  ihr 
auf  den  Boden  nieder,  und  rief  aus:  Es  ift  mir  nicht, 
als  ob  eine  Mcnfchenzunge  mir  das  erklärte;  fondern 
als  fpräche  durch  dich  Gottes  Engel,  etc."  S.  39  Befiehlt 
der  J'räfekt  Alltnachius ,  „dafs  man  die  Jungfrau  Caci- 
lia wegen  ihrer  Bcßändigkcit  durch  die  Hitze  des  Ba- 
des verbrennen  lbllte.  Man  lchlofs  fie  alfo  in  ihr  Bad- 
zimmer ein,  und  legte  einen  vollen  Tag  und  die  ganze 
Nacht  hindurch  häufiges  Brennholz  an ;  dem  ungeach- 
tet befand  (ich  Cacilia  wie  in  einem  kühlen  Orte  j ihr 
wohl,  fo  dafs  fich  nicht  einmahl  Spuren  eines  Schwei- 
fies  an  ihrem  Körper  zeigten."  Sogar  das  Schwert, 
welches  in  allen  Legenden,  da  gar  keine  andere  Marter 
tödten  wollte,  allezeit  Gchnell  das  Garaus  machte, 
konnte  ihr  auf  3  Hiebe  den  Kopf  nicht  vom  Rumpfe 
bringen,  fo  dafs  die  heil.  Blutzeuginn  noch  3  Tage 
mit  einem  drey  Mahle  verwundeten  Kopfe  lebte. " 
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Kritik  der  vorzü^ichften  Vorftellungsarten 
über  Organifation  und  Lcbcnsprincip, 
ein  Beytrag  zur  Berichtigung  und  feftern  Begrün- 
du  'g  der  Errc£ungsthcoric.  Von  Dr.  J.  J. 
Di>ml.:ng,  öff.  Lelircr  der  Phyfiologie  an  der 
Juliuiuniverfität  7U  Wnrzburg.  JVürzbui-g,  bey 
Franz  Xaver  Rienncr.  1802.  S.  IV.  und  III.  in  8. 

R  .c.  ift  überzeugt,  dafs  die  Erregungstheorie  fo- 
wubl  Jür  die  Heilkunde  als  für  die  Natui  lehre  der 
Organifmcn  noch  viele  Berichtigung  und  gründliche 
Bearbeitung  bedürfe,  bevor  fie  auf  einen  gewiffen 
Grad  von  Vollkommenheit  Anfpruch  machen  könne. 
Den  Beweis  Icervon  liefert  zum  Tiieil  diefe  gründliche 
Schrift,  welche  die  Aufmerkl'amkeit  des  ganzen  ärztli- 
chen Publikums  verdient.    Ei  icheint  zwar,  als  wenn 
mann  das  bisher  gekittete  für  lb  vollkQmuicn  anfehe, 
dafc  wir  weniger  folgender  Untcrfuchungen  bedür- 
fen, und  es  ift  i'ehr  zu  befürchten,  dal»  der  neu  be- 
Jebte.Unternehmungsgcirt  lb  bald  i'chon  wieder  gelähmt 
werde,  und  man  Geh  mit  Gemächlichkeit  des  bisher 
errungenen  freue.   Ja  man  könnte  fogar  glauben ,  man 
wolle  felbft  von  ärztlicher  Seite  alle  Untcrfuchungen 
abfciinciden,  oder  doch  für  übcrflüTsig  erklären.  So 
bat  vor  Kurzem  ein  Rcccnfent  in  einer  medicitüfehen 
Zeitschrift  den  Gedanken  geäuflert :    Die  IlcUkunde 
habe  an  Röfchlaub  den  Mann  gefunden ,  der  die  rohe 
Biidläule  (mit  welcher  Brown  feine  Elemente  ver- 
gleicht) polin,  und  als  ein  vortreffliches  Kunftwerk 
lufgeilellt  habe;  wer  nun  noch  mehr  an  diefer  Iii  Id- 
faule poliren  wolle,  der  werde  ilire  Züge  verwifchen, 
fie  werde  unkenntlich  werden ,  keine  Bildfäule  blei- 
ben; fondem  ein  Marmorftock  werden.  Niedriger 
kann  man  doch  nicht  in  die  Wyrte  feines  Lehrers 
ichwönen!.  Welcher  Arzt  wird  eine  folche  Anmaf- 
fung  nicht  als  Thojcheit  beUchen?   und  wer,  dem 
leine  Wiffenfchaft  lieb  ift,  wird  fich  nicht  bemühen 
folche  derillbcn  gelegte  Hinderniife  zu  zernichten, 
und  füllten  fie  auch  nur  blofse  Schmcichelcycn  eines 
Einzigen  fcyn'?    Sehr  fchön  pafst  hierher  die  Bemer- 
kung des  Verf.  in  der  Vorrede:    „Man  kann  grolle 
Vcrdienfte  felbft  um  die  Vervollkommnung  der  Heil- 
kunde haben,  ohne  darum  Überall  die  Wahrheit  ge- 
funden zjx  haben.   Die  größten  Deuker  raaffcn  fich« 
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gerade  am  wenigflen  an,  in  einet  WhTenfchaft  den 
Diktator  zu  fpiclen." 

In  der  Einleitung  ftellt  der  Hr.  Verf.  die  verfchie- 
denen  herrfchenden  philo'bphifchen  Syftemc  in  ihren 
wcfcutlicben  Grundfitzen ,  in  fo  ferne  fie  auf  die  me- 
dicinifche  Theorie  Einflufs  haben,  dar,  nämlich  die 
Popularphilofophie,  das  Syftem  der  fogenannten  Puri- 
nen oder  Kantianer,  und  das  des  tranfceridentalen 
Idealifmua.  Diefe  ZuTammcnftelluqg  ift  lehr  zweck- 
mäfsig:  denn  nur  nach  diefer  beftimmten  Anficht  muf- 
fen die  verfebtedenartigen  Meinungen  der  Aerztc  ge- 
würdigt werden ,  deren  fleh  jeder  auf  feine  Philofophie 
beruft,  und  die  Philofophie  des  Andern  für  keine  oder 
gar  für  fchädlich  erklärt.  Die  Hauptfätze  des  trän- 
fcendentalen  Idealifmus  enthalten  eine  gedrängte  Uebcr- 
ficht  diefes  Syftems;  der  Hr.  Verf.  vermied  die  fonlt 
fo  gewöhnliche  Weitläufigkeit,  mit  welcher  Andere 
diefes  Syftem  fkizziren,  und  war  dabey  doch  fo  deut- 
Uch,  dafs  Ree.  nicht  zweifelt,  der  Hr.  Verf.  habe  hier- 
durch feinen  Kandidaten  die  Anlicht  dclTclbcn  nicht 
nur  erleichtert;  fondern  fie  auch  zun\  nachdrücklichen 
Studium  diefer  Theorie  aufgemuntert.  In  Betreff  d« 
Begriffe:  Organifation  und  Ltbtniprincip  folge  er  ganu 
Schilling  in  feinem  erften  Entwürfe  einer  Naturphiloso- 
phie, ohne  fich  doch  an  feine  Meinungen  fklavifch  zu 
binden ,  indem  er  diefem  fonft  mit  Rechte  berühmten 
Philofophen  felbft  Inkonfequcnzen  nachweifet.  Ree. 
übergeht  das,  was  die  Lcfcr  in  gedachter  Schcllingfcher 
Schrift  ausführlicher  finden  können,  und  gibt  nur  die 
Berichtigungen  mehrerer  vorgetragenen  Meinungen  an. 
Zuerft  wird  der  Begriff  der  Organifitiion  .gegen  Reils 
Einwurf  gerechtfertiget,  welcher  behauptet,  dafs^ 
obgleich  in  gewiffer  Rückficht  im  organiiehen  Körper 
eine  z>veckmäfsigc  Konfiskation  aller  Thcile  zur  Er- 
haltung des  Ganzen  Statt  finde ,  diefes  Merkmahl 
doch  keine  Allgemeinheit  habe,  indem  wir  verftüm- 
meltc  organifche  Körper  finden,  denen  ganze  Organe 
mangeln,  und  Mißgeburten  olme  Hirn,  ohne  Kopf 
u.  d.  gl.  Eigentlich  bilde  und  erhalte  ein  jeder  Theil 
fich  felbft  durch  feine  eigene  Energie;  feine  Verbin- 
dung mit  den  übrigen  fey  nur  die  äuffere  Bedingung, 
unter  welcher  feine  Kräfte  wirkfam  feyn  können.  An- 
dere blos  mechanifche  Anflehten  der  Organifation  wer- 
den blos  berührt,  als  die  von  Ltibnkz,  Unter,  Platt- 
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,  Erxlcbttt.    Einige  nehmen  den  Begriff  cigenthiiin- 
liclicr  Bildung,  wodurch  fic  die  Organisation  karnktc- 
rilircn,  im  weitern  Sinne,  und  begreifen  darunter  auf- 
fer  der  befiimmren  Struktur  auch  die  Mifchung  der 
Thcilc.  Viele  von  denen,  welche  diefer  Meinung  bey- 
«reten,  nehmen  zugleich  ein  Lebensprincip  an:  beyde 
Metnungen  findet  man  in  R'ofchlaubs  Pathogenic,  und 
der  Hr.  Verf.  zeigt,  wie  wenig  beyde  beyfammen  be- 
ftehen  können.    Dann  wendet  er  fich  zu  Reils  Bcflim- 
mung  des  Begriffs  der  Organifation,  welcher  derSchcl- 
fing'fchcn  am  näcbftcn  komme,  und  be weifet,  dafs 
Reil  fclbft  diefer  ganz  beytreten  müfste,  wenn  er  fei- 
ne aufgestellten  Sätze  genauer  aualyfircn  wollte.  Meh- 
rere groffc  Phyfiologcn  bleiben  bey  der  Woncrklänmg 
der  Organifation  (von  dem  Worte  Organ,  Werkzeug) 
rtehen,  und  hierauf  wird  fehr  richtig  bemerkt,  dafs 
die  Phllofophie  den  in  der  Kindheit  der  Geifteskultur 
entftandenen  Wörtern  in  der  Folge  ihres  weitern  Fort- 
fchrcitens  auch  andere  Bedeutungen  unterlegen  muffe, 
und  dafs  der  Sprachgebrauch  hier  keine  unbedingte 
Hcrrfchai't  habe.    Hier  rechtfertigt  der  Hr.  Verf.  die 
Vita'ität  der  Säfte  gegen  Röfchlaubs  und  Anderer  Ein- 
würfe, und  feine  Gründe  find  von  der  Art,  dafs,  wer 
nur  gründlich  nachdenken  will,  ihnen  das  Ucbcrzcugen- 
dc  nicht  vertagen  kann,  da  fie  unmittelbar  aus  den  Be- 
griffen der  neuern  Natur  -Philofophie  deducirt  find. 
Um  fo  auffallender  ift  Schilling 's  Inkonfequenz,  wel- 
cher die  Vitalität  der  Säfte  läugnet,  welchem  doch 
die  Natur- Philofophie  fo  viel  zu  verdanken  hat:  es 
ift-  ganz  deutlich,  dafs  er  bey  diefer  Meinung  den 
Begriff  der  roechanifchen  Organifation  zu  Grunde 
legt,  und  die  von  ihm  deducirtc  dynamifche  Orga- 
«ifotion  aufscr  Augen  läfst.   Der  Verf.  führt  noch 
andere  SteBcn  aus  feinem  Entwürfe  der  Natur -Phi- 
lofophie an,  nach  denen  er,  abgefehen  von  jener  De- 
duktion, die  Vitalität  der  Sufte  zugeftehen  müfste, 
wenn  c*  konfequent  feyn  wollte.   Aus  den  bisher 
gemachten  Untcrfuchungen  beantwortet  der  Vcrfl 
noch  eine  andere  Frage:  Sind  Leben  und  Organifirt- 
fcyn  ejns  und  daffelbc,  oder  find  es  zwey  verfchie- 
dene  Zuftlndc,  fo  daß  der  letztere  ohne  den  erftern 
axifirren  kann?  Röfchlaub  erklärt  fich  für  die  letzte- 
ie  Meinung,  weil  er  nur  eine  mechanifchc  Organi- 
fetion  anerkennnt,  welche  nach  der  dynamiichen 
Anficht  geradezu  für  falfch  erklärt  werden  muis. 


Bey  den  Bemerkungen  Über  das  Lcbensprincfp 
ftcllt  der  Verf.  die  Bedingungen  eines  individuellen 
Organismus  dar,  welche  von  verfebiedenen  Phyfio- 
logcn nur  einzeln  aufgefafst  wurden,  und  fo  die  Grund- 
lage zweyer  entgegengefetzten  Syjleme  wurde,  des  der 
chemifchen  Phyfiotogie,  u.  jenes  der  Lebenskraft.  Von 
diefen  beyden  Syftemen  zeigt  er,  dals  fic  ciuzcln  un- 
befriedigend find,  und  nur  die  Vereinigung  der  Grund* 
(atze  beyder  ein  wahres  phyfiologifches  Syriern  be- 
gründe, und  zählt  dann  alle  aufgcfieUten  Modififcario» 
nen  derfelbcn  auf,  und  beurtheiftfie.    Bey  diefer  Ge- 
legenheit berichtigt  er  cincTi  andern  Satz  von  Schil- 
ling, wo  er  fagt,  Erregbarkeit  fey  früher  als  ihre 
Organe,  und  Gründe  für  diefe  Behauptung  vom  klo- 
pfenden Punkte  hernimmt.    Der  Verf.  beruft  fich  auf 
die  Deduktion  des  Organismus,  und  fagt:  Jede  einzelne 
Organifation  fey  zu  betrachten  als  eine  Mute,  auf 
welcher  die  allgemeine  organifirende  Thltjgkeit  ge- 
hemmt fey;  diefe  fey  felbfi  Urfachc  fowohl  des  Da- 
feyns  als  des  Beflchcns  des  Organismus,  und  auch  Ur- 
fitche  der  Erregbarkeit,  durch  welche  feine  Perma- 
nenz als  Individuum  bedingt  fey.    Von  jenen,  wel- 
che behaupten,  dafs  die  chemifche  Phyfiologie  auf 
einem  höhern  Standpunkte,  als  die  Errcgungs- Theo- 
rie flehe,  und  das  letztere  in  ihren  Erklärungen  lieh 
zuletzt  auf  die  erflere  (lützen  müffc»  worunter  vor- 
züglich auch  Rotßhlaub  gehört,  zeigt  er,  dafs  fie  mit 
der  Reduktion  der  Erregungs  -  Theorie  auf  die  *rftco  . 
Principien  der  Natur-Philofophie,  und  feihfl  mit  dem 
Gcifle   der  neueften   Bearbeitungen  der  Erregungs- 
Theorie  ganz  unbekannt  find,    in  dem  kurzen  Nach- 
träge werden  ncbfl  einigen  Folgerungen  folgende  zwey 
Fragen  entwickelt:     i.  Wie  verhält  fich  die  Schel- 
ring'fche  Urfache  des  Lebens  zur  gewöhnlichen  Le- 
benskraft? —   Der  Unterfchicd  zwifchen  beyden  fey 
fo  grofs,  als  der  zwifchen  Populär -  Philofophie  und 
dem  Syflcme  des  tranfeen dentalen  Idealismus,  a.  Wie 
verhält  fich  das  Röfchlaub'fche  Syflcm  zu  dem  Schel- 
Kng'fchen?  —   In  vielen  Stucken,  wie  das  Sydeim 
der  Lebenskraft:  denn  es  bleibe  der  Anficht  der  Kan- 
tianer nicht  treu,  fchwanke  zwifchen  diefer  und  der 
populären  hin  und  her;  diefes  leuchte  unter  andern 
danz  deutlich  aus  dem  hervor,  wo  es  die  Identität 
des  Lebens  und  der  Organifation  läugne,  wo  man  die 
populäre  Anficht  nicht  verkennen  könne.   Es  nähere 
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faktoren  der  Erregbarkeit  angebe;  entferne  fich  aber 
wieder  von  felberu,  indem  e;  das  Verhältnifs  jener 
Erscheinungen,  d  e  Schellin  g  als  Wirkungen  der  Pro- 
duktionskraft anfeile,  zu  der  Erregbarkeit  nirgends 
beftimtne,  noch  von  der  Annahme  einer  folchen  Kraft 
etwas  willen  wolle.  Man  könne  aus  feinen  Aeufse- 
rungen  folgern,  dais  ihr  I^bcnsprincip,  Organifation 
und  cbcmifclie  Wahfcinachungcn  drey  ganz  voneinan- 
der unabliängige  Dinge  feyn,  von  denen  eines  dem 
in  die  Hiude  arbeite.  Der  Satz :  der  Che- 
_— — 


aus,  der  in  den  unorganifchen  Säften  herrfche, 
fey  durch  den  Organismus  der  erregbaren  ftarren  Thct- 
le.  befchrimkt,  fey  nicht  verfchieden  von  dem  dar 
Vcrtheidiger  der  Lebenskraft :  die  cbeniifchen  Gefetze 
der  todten  Natur  feyn  durch  die  Lebenskraft  modi- 
fizkt  u.  d.  gl.  —  Ruhig  prüfende  Lefcr  werden  dem 
Verf.  Gründlichkeit  und  confequentes  eigenes  Unheil 
nicht  abfprechen;  jene,  welche  fich  itzt  den  Dikta- 
torston in  der  HeHkunde  anmaflen ,  mögen  aneü 
noch  foviel 
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tu  einer  Monath  fchrift  über  geißliche  Sa- 
chen, mit  befandet  ir  Rückjkht  auf das  Bisthum 
Konßauz. 

Der  Zweck  diefer  Schrift  ift  Beförderung  der  Reli- 
giofuat,  reinen  Moral,  chriltlichen  Geliu  angen,  und 
Er/eid;reriing  der  praktifchen  Seclturge. 
•    Sit  wird  zu  diefem  Ende  enthalten,  was  ent- 
weder von  den  obern  geirtlichen  Scclcnhirten  in  diefer 
Ab  ficht  befohlen,  oder  von  einzelnen  würdigen  Män- 
nern  durch  Lehre,  oder -That  bereits  geleiftet  wird," 
um  richtige  Kcnntniffe  überhavtpt,  oder  durch  neue 
Methode  belbnders  alte  aber  vergefl'ene  Wahrheiten, 
klarer,  eindringlicher  und  veirkfantcr  zu  machen. 

In  Betracht  deffen  wird  diele  M»nathlchrift  ent- 
halten : 

I.  Bifchö fliehe  Verordnungen  und  Hirten* 
briefe%  .  . 

O  entweder  ganz, 
1)  oder  im  Auszuge, 
fie  mögen  von  dem  allgemeinen  Oberhaupte  der  Kir- 
che, oder  von  dem  bclöadcm  des  Bisthums  Konitanz, 
oder  auch  von  den  Oberhirten  anderer  Sprengel  herrüh- 
ren. —  Dafs  Synodal  -Befchlüll'c  ohne  Ausnahme  hier- 
her gehören,  verlieht  fich  von  felbil,  lie  mögen  ent- 
weder die  Dii'ciplin  der  Kirche,  oder  belöndere  prak- 
tiiehe  Vorfchriften  enthalten ;  und  da  die  Geichichte 
die  Lchrerinn  der  Menfchheit  ift,  ß>  wird  die  Aufftel- 
lung  und  Vcrglcichung  älterer  Urkunden  dicier  Art, 
wenn  fie  von  befonderem  Iutcreffe  lind,  gleichfalls 
hier  eine  Stelle  finden  midien. 
Ii.  Ktrchengefchichte  und  Liturgie,  welche 
entweder 

1)  in  einer  reinen  hiftorifchen  Ucberficht  das  Allge- 
meine der  gcl'ammten  Kirche,  oder 

9)  in  einzelnen  Ausarbeitungen  die  Eräugniffe  bc- 
funderer  Diöccfcn,  befuiiders  des  Bisthuius  Kon- 
itanz darltcllen.  —  üer  Ion,  und  die  Behand- 
lungs  •  Art  diefer  Gcgenlbinde  foll  ganz  nach  fVc  . 


flenrieder  gehalten  werden ,  um  1)  die 

zum  eifrigen  Studium  der  gefammten  Kirchenge- 
fchichte  zu  erregen,  und  2_)  durch  hiftorifche 
Winke  und  Belege  die  harten  Urthcile  über 
zweckmäfsige  Aenderung  in  der  Liturgie  befo»- 
ders  zu  heben. 
HI.  Er ziehungs  -  Kunde ,  Schul  -  und  Litte- 
ratur  -  Gefchichte.  \ 
In  diefer  Klaffe  füllen  erfcheinen: 
O  Refultate  deffen ,  was  von  Zeit  zu  Zeit  auf  Uni- 
verjitäten ,  Gymnajün,  Stadt- und  Trivial  -  Schu- 
len,  fowohl  in  Rückficht  der  Sittlichkeit,  als 
des  Studiums  verbittert ,  als  auch 
4)  Aufzählung  der  Mittel,  wodurch  diefes  geleiftet 
wird,  wohin  wir  belbnders  zweckmäfsige  Ein- 
führung von  guten  Schulbüchern  und  Schulge- 
fetzen  rechnen,  und  da  befonders  die  niedrige 
Volksklaß'e  es  ift,  auf  deren  Unterricht  und  mo- 
ralifcher  Bcflcrung  das  Gemeinwohl  beruht,  f» 
werden  wir  eine  befondere  Rücklicht  darauf  neh- 
men ,  was  fowohl  durch  Einrichtung  gemeinnü- 
tziger Induftrie- Schulen,,  als  auch  belfernder  Ar- 
\    inen-Inflitute,  und  anderer  wohlthätigcn  Anftal- 
•  ten  diefer  Art  von  Zeit  zu  Zeit  geleiftet  wird. 
Die  Wiederhcrftcllung  des  Friedens  lälst  uns 
viele  erfreuliehe  Bey  träge  diefer  Art  erwarten. 
IV.  Theoretifche   und   praktifche  Religi- 
on s  -  Lehre. 
Hierunter  verliehen  wir  folchc  Bcyträgc,  wodurch 
1)  hellere  Einlicht,  und  Darfteilung  der  vorzüglich- 
lichften  Religions- Grundwahrheiten  der  Schrift 
bewirkt,  und  die  heut  zu  Tage  befonders  ge- 
►    bnluchlichcn  Einwürfe  dagegen  befwtigt  werden 
füllen,  es  mag  nun  diefes  durch  Bearbeitung  ein- 
zelner Objekte  i'elbft,  oder  durch  Rückmeis,  und 
gedrängte  Auszüge  früher  erfebienener,  aber  un- 
bekannt gebliebener  Schriften  gefchehen.  « 
b)  Winke  und  Belehrungen  über  die  überaus  wich- 
tige Methode  im  Religion»  -  Vortrage  durch 
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Predigt,  Homtlie  und  Kmechefe.  Dkfcs  foll 
•  bewirke  werden  durch  cjgenc  Ausarbeitungen 
über  einzelne  Punkte  des  Kateehifmus,  protkl 
man  die  Vorzl'^e  einer  angenehmen,  gsmein- 
fafsliclien,  und  eben  darum  zum  Herzen  dvi*-"/ 
genden  Methode  zu  zeigen  bemüht  i'eyn  wird. 
,  ^  Eben  fo  füllen  auch  von  Zeit  zu  Zeit  neue 
Predigt  -  Entwürfe,  kurze  Milder  von  Ifvnili- 
in  ,  und  röhrenden  Anreden  bey  befinden  wichet- 
gen  Anläfsen,  wo  das  Herz  oft  voll,  und  für 

Auffitzt  über  die  ganze  chfiftlfcfie  Moral.  Da 
es  eigentlich  dfefe  ift,  wodurch  lieh  dicGöttlich- 
keit  der  Religion  vor  allen  Vernunft  -  Syftemc:i 
in  ihrer  ganzen  Klarheit  auszeichnet,  fi>  weiden 
wir  bemüht  feyn ,  fie  nicht  nur  durch  eigene  Auf- 
fatzc  rein,  deutlich,  und  in  ihrem  Zufammcn- 
hange  vorzuftellen,  fondern  auch  die  vorziig- 
lichften  Schriftßeller  darüber,  die  entweder 
durch  Mifsverftand  oder  Unachtfamkeit  in  unver- 
diente VergefTenheit  gerathen  find,  nach  Ver- 
iienft  zu  würdigen,  und  ihre  Refultate  durch 
zufammenhüngende  Ueberficht  zur  praktifchen 
Benutzung  vorzulegen. 

<0  Katechetifihe  Zergliederung,  und  Anwendung 
evangelifcher  Parabeln,  die  bisher  nur  feiten 
das  Äugenmerk  der  raeiften  chrißlichen  Rcligi- 
ons- Lehrer,  und  der  Gegen ftand  ihrer  öffentli- 
chen Vortrige  waren,  weil  man  fie  nur  feiten, 
und  nicht  mit  dem  gehörigen  Blick  einer  ge- 
rauern Prüfung  betrachtet  hatte.  —  Die  Evan- 
gelien liefern  uns  hiervon  eine  fchöne  Anzahl, 
die  eben  fo  lehrreich,  als  durch  die  einfältige 
Darftellung  rührend ,  herzerhebend  und  gemein- 
nützig ift.  —  Bey  dieler  Gelegenheit  werden 
wir  durch  Beyfpiele  die  Methode  der  Zerglie- 
derung und  Nutzanwendung  form  -  und  fcftüg- 
Ikher  Evangelien  für  den  Schulunterricht  zu 
zeigen  bemüht  feyn,  und  uns  beftreben,  die 
Vorzüge  eines  kurzen,  fprüchwortartigen,  und 
eben  defswegen  der  Jugend  Ukhtfißlicnen  Ldur- 
vortrages  zu  zeigen. 

5)  Correfpondenzen  über  verfchiedene  dem  ka- 
♦holifchen  Religionslehrer  interclfantc  Gegen- 
ßdnde,  Paßoralfille ,  Erfahrungen,  Lefefrüch- 
te  ete. 

V.  Bücher  -  Anzeigen  und  Rezenfionen. 
Hierher  rechnen  wir 

l)  Ankündigungen  neuer,  guter,  zum  Theil  von 
großen  Gelehrten  gcfchricbcner  interejfanttn 
Schriften. 

a)  Kurze  Beurtheüung  merkwürdiger  neuerer  und 
Hlterer  Schriften,  die  dem  Zweck  diefer  Monath- 
fchrift  angemeffen  find,  wovon  wir  jedesmal 
eine  gedrängte  Inhalts-  Ueberficht  nebft  dienli- 
chen Bemerkungen  beyffigen  werden. 

j)  Auszüge  aus  jenen  Schriften,  die  entweder  fei- 


ten, od«r  fehl  kwftfpielig  find,  deren  Inhalt 

.      aber  von  g^fsem  Intercftc  ift. 

Vi.  Beförderringen  und  Todesanzeigen 
jener  Perfonen,  die  von  Amtswigcn  oder  Neigung 
die  gute  Sache  befördert  haben,  zunächft  Bus  dem1 
Konftonzer  -  nachher  auch  ans  andern  Bistbümcrn. 
Kurzen  Nekrologen  von  Männern,  die  fich  durch 
grofse  Gelehrtheit  und  Wiffcnfchaften,  befondern 
Eifer  in  Schul-  und  Erztehungswefen ,  fromme  Stif- 
tungen etc.  ausgezeichnet;  haben,  wäre  hier  ein  eh- 
renvoller Platz  anzmvcjfeiu  —  Seltener  und  er- 
zählend, und  mit  der  gföfsten  Behutfamkeit  würde 
dufes  bey  Jet»  noch  lebenden  Satt  haben,  um  1) 
den  Neid,  der  dem  Vcrdtenft  immer  zur  Seite  fteht, 

.  nicht  zu  wecken ;      der  Nachwelt  als  competeß- 
teren  Ricluerinn  nicht  vorzugreifen. 

VTI.  Religiont  -  und  geißltcht  Staatsangt- 
r~-tfgtaheitt«.  * 
Sie  gehören  zur  Gefchkhte  Her  Zeit,  und  der  wun- 
1  derbaren  Leitung  des  Ganzen.  Auch  für  den  fid- 
len Beobachter  und  Seelforger  find  fie  wichtig  in 
ihren  Quellen  und  Folgen.  Sie  werden  eine  par- 
teylofe,  blos  erzählende  Darftcllung  erfordern. 

VIII.  Geißliche  Verträge  und  Recht sf'dl te. 
Das  lehrreiche  diefer  Gegcnftilnde  leuchtet  von 
Mbit  in  die  Augen.  Die  gute  Auswahl  mufs  ihren 
Werth  erhöhen. 

DC.  Nachrichten  und  Berichtigungen. 
Willkommen  müden  in  jeder  Anrtalt  die  Berichti- 
gungen feyn.    Sie  werden  unter  diefer  Rubrik  ih- 
ren Platz  finden,  fo  wie  kurze  Nachrichten,  An- 
fragen etc. 

Geiß  und  Ton. 

Da  diefe  Zeitfchrift  eigentlich  für  das  Bisthum 
Konjfanz  beflimmt  iß,  und  felbe  nur  dann  auf  gute 
Aufnahme,  Gedeihen,  Nutzen  und  Dauer  rechnen 
kuriit,  wenn  die  Arbeiter  fich  zu  der  Denkart,  und  . 
den  Bedürfnijj'tn  ihrer  Amtsbrüder  und  übrigen  Theils 
des  lehrbcgicrigen  Publikums  herabznßimmen  Muth 
und  guten  Willen  haben,  fo  ergibt  fich  von  fclbfl, 
in  welchem  Gcift  und  Ton  felbe  gefchrieben  feyn  mufs. 
Sine  ira  et  studio,  mufs  der  Schriftfteller  in  der  Gc- 
fchichte  ernfl ,  und  parteyhs ,  in  der  Kritik  befcheiden, 
ohneChicanc  und  Bitterkeit ,  in  der  Belehrung  fanft 
rührend  und  männlich  die  Wahrheit  vortragen.  Spott 
und  Beleidigung  mülTcn  gleich  weit  wegbleiben,  denn 
jener  erbittert,  diefe  fehmerzt:  aber  die  Wahrheit  mit 
männlichem  Ernftc,  mit  Anftand  und  Würde  vorge- 
tragen, gewinnt  beydes,  den  Verßand  und  das  Herz, 

Aufklärung ,  Philanthropie ,  Kosmofolitifm  dürfen 
wegen  dem  Acrgernifs  der  Schwachen,  und  weil  un- 
terliefen Nahmen  lehr  viele  fehkehte  Waare  in  Um- 
lauf gefetzt  worden,  fchr  fpartäm  gemannt  werd;n. 

Aus  der  näcbftcn  Bcftimmung  diefer  Schrift  für 
das  Bisthum  Konftanz,  von  welchem  auch  die.W.nv/K 
einen  Theil  ausmacht,  ergibt  fich  auch  von  felbfl» 
dafs  alles  Declamiren  und  Rdfonniren  gegen  RepubH- 
knnifm  ganz  und  gar  nicht  gehört  werden  darf. 


Digitized  by  Google 


"3  Oberdeutfche  allgemeine  *i 

LITTERATURZEITUNG 


c. 


'  — — n—tni 

VIU.  de»  19.  Jäner  1802. 


£  Monumentomm  typographicorum  Decas, 

Illuftravit,  ad  Panzcri  Annal.  typopr.  accommo* 
Ja vit,  arque  edidft  Jo.  Gottlob  Lanze,  AA.  M. 
Schot,  ad  D-  Nie.  Conr.  Lrjfäe  in  bfbliopoliö 
Schäferin      M.  DCG  IC  »Bögen,  in  8. 

iL  Monumentorum  typogiaphicoruxa  Tri- 
decas, 

conquifita  a  P.  P.  Jo.  Gottlob  Lunte,  LU  AA.  M. 
SchoL  ad  D.  Nie  Conr.  Ligfide  in  bibliopoli» 
Schiferiano  M.  DCCC.  L  3.  Bogen  in  8- 

Dicfc  zwey  kleinen  Schriften  hat  Ree.  erft  jetzt 
miteinander  zu  Gcfichtc  bekommen,  und  da  die  letz- 
tere erft  im  vergangenen  Jahre  erfchienen  ift;  fo  hat 
er  hier  fogleich  auch  beyde  miteinander  anzeigen 
wollen. 

Nro.  I.  Gelegenheit  zu  diefer  Schrift  gab  die  dem 
Hrn.  Chriiloph  Friedrich  Eitcke  erthcilte  theologifche 
Doctorwürde.   „Vt  et  ego  —  fegt  der  Hr.  'Verf.  — 
in  eus  laeririac.  focietatem  venirem,  quam  omnes  bo- 
ni  ex  honoribus  in  Te  Tuasjue  virtutes  hodiemo 
^ie  collatis,  üs  quidem  in  Thcologia  fummis,  perci- 
ftunt;  vtque  teftis  aliquis  nofhae  amicitiae  olim  in 
rtluftri  Moldano  a  pueria  contraotac  et  mutuac  bene- 
volentiae  vsque  adhuc  continuatae  pahun  extaret:  Ti- 
bi Tuoque  nomini  fub  profperitatis  verae  perennisque 
vor«,  cx  andquo  rltu,  IX  D.  D,  hunece  Hbellum, 
Jfbrorum  decade,  vtvides,  praegnantem."   Diefe  an- 
geführte' Stelle  fey  zugleich  ein  Beleg  von  der  guten 
fareinifchen  Schreibart  des  Hrn.  Lunte.    Die  Bücher, 
weiche  er  in  der  gegenwärtigen  Schrift  anführt,  find: 
O  M.  T.  Cicero  de  orntort.  1470.  Fol.    Ein  Ab- 
druck der  Sthweinheimifchtn  Originalautgabe  vom  V<d- 
•darftr  zu  Venedig ,  welchen  Hupfauer  in  feines 
Druckjhickrn  S.  3..  befchrieben  hat.    Bin  Dnrckßück, 
las  fchon  deswegen  von  vielen  fchr  gefucht  wird, 
weil  es  das  erfte  ift,    welch«  in  Venedig  aus 

gekcaamen.    Bey  Hrn. 


findet  man  dafeelbe  jetzt  drey  Mahle,  näm- 
lich: HL  70.  25.  dann- IV.  3.  5.  endlich  iX.  308. 
5.;  fleht  aber  da  niclir  unter  der  geeigneten  Rubrik  p 
indem  es  /ine  tnaedo  typographi  «tfchianen  ift. 

a)  Saliuftiusr  1470.  Aller^hrfcheinlichkelt  nadf 
die  nämliche  Ausgabe,  welche  M*ittairt  fchon  ge- 
kannt,- und  dem  Viudetinms  de  Spir*  zugefchrlcN» 
hat.  Hr.  Panzer  fttt  fie  Voh  IX.  p.  084.  n.  6.  b.  nacl:- 
geliohlt..  Da.  Hr.  Lutze  das  Papierztucben  angibt,  fo 
hätte  er  doch  auch  aus  dem  Orte,  airweichem  dafaelbe 
fichtbar  ift»  dar  Format,  ob  es- Folio  oder  Quart  fey, 
beftimmt  angeben  können.  Darüber  noch  befonders 
weiter  unter;- 

l)  M  X.  Ceeronir  Oraeionts.  Venet.  per  Oirph. 
Valdarßr.  147  t  .  Fol.  Mit  einer  lundichrifthchen  No-^ 
QU  vsin  ErVrfli.  ,..  ' 

4)  Kauri  Servii  Honoratr  Conuntntariur  in  f  ir- 
gilhm  U.  f.W.  CFcneriä^  per  Chph.  Valdarfer.  147 1. 
SoU  Da  eine  doppelte  Auagabe  diefcs  Buches  vom 
nämlichen  Jahre  bekannt  ift,  fo  dürfte- nun  In  Hin - 
«cht  auf  Ediuo  prineeps  wohl  fagea :  Adhuc  fiib  iu- 
dice  Iis  eftv 

5)  Avkenmae  Übet  tertiut  Canonunu  1472.  Fol. 
Vermutlich  die  nämliche  Ausgabe,  deren  Mainaire, 
Leich  und  Denis  erwähnen. 

<0  Ciceronit  Rhetoriat  vttut  et  nouti.  Dafs  da» 
Ganze  vom  Jahre  1475  fey,  möchte  Ree.  doch  noch 
waurfcheinlicher  finden,  «1s  dafs  diefcs  Produkt  aus 
der  P reffe  des  Nicola*  Jenfon  gekommen  feyn  foll. 
Der  fei.  Denis  hat  diefes  zwar  aus  den  Typen  ge- 
fchloffen.  Allein  Philipp  Condam  Petri  hat  die  näm- 
liche Typenart  gehabt,  und  dann,  ift  ea  auch  immer 
eine  ziemlich  mifsliche  Sache  auf  den  Drucker  ganz 
allein  aus.  den  Typen  zu  fchlieftcn,  ohne  tat  Allge- 
meinen auf  die  eigentliche  ganze  Drttckmamer  zu  fchen. 

7)  Terentii  Comoediat.  MedioL  I478.  Fol.  Diefe 
Ausgabe  hat  Hr.  Panzer  Vol.  IX.  pag.  250.  N.  lao.b. 
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8}  M.  T.  Ckcronis  Epiß.  ad  Famil.  c.  com.  Nu. 
mijfclerici  Cr<:fcmtin<$:.  fürt.  i.\  IQ.  V-  1. 


'.geht  daftvlbc 


liier  Hr.  Lvnze  fagt,  iß  höchft  merkwürdig,  und  mufs 
boy  ihm  fulbft  nacligelcfen  werden.  S;  a*.  Z.  ta. 
es  beißen  183,  enftatt  184- 


Bügen  geheftet 
f.W.-ty, 


aber  nur  zur  Hälfte  -aus 
ler 

P< 


r,  der  Buchbinder  die  Blatte 
tut,  foflft  es"  Quarf  HE\ 


115 


Inf 


r  "»  «5  I  :  -  '.ü  [ 
S>)  SücmJe  Oßiiii-ttc.  Mediol.X&Q.  vel.1487. 
Fol.  Gehört  ganz  gewifs  in  das  Jahr  1480,  und  ift 
ohne  Zweifel  das  nämliche  Stück,  welches  Hr. 
5*r  ,Vol.  IX.  pag.  *5o.  n.  .165.  b.  aus  der 
£hen.  Bibliothek  .zu  Klagenfcirt  nachgetragen;  aber 
wovon  jet,  -wie  allerdings  zu.vermutben  ift,  ich  lieh 
das  Quartformat  für  Folio  gefetzt  hat. 

10)  Mus  Apicius  CuÜnarius.  Medial  149*-  4- 
Hr.  Lünne  beweifet  hier,  daü  Hr.  Panzer  allerdings 
Recht  habe,  wenn  er  die  Ausgabe  vom  Jalvj  1490 
für  luiterfchobenj  und  die  gegenwärtige  für  die  Ori- 
ginahuuigabe  erklärt. 

N.II.  Ift  dem  würdigen  Hrn.  Pauter  zugeeig- 
»et,  von  dcllen  verdientem  Lobe  die  fchön  gefchric- 
'bene  Vorrede  auch  beynahe  ganz  voll  ift.   Von  den 
Ural \ .\:  hier  angezeigten  und  immer  fchr  genau  be- 


eme  befondere  Aufinerkümkeit:  II.  M.  T.  Ciceronit 
Artis  Rfxtorka*  ad  .Hertnnhtm  Ltbri  IV.  Romae  per 
Vveuielinum  de  Vuil*.  1474-  Fol.    UJ.  M.  T.  Cice- 

 *-  a^.*;,,^^,  PA;/;*.«»;«*  ;M  A4    J,,*  i "...  * 

>  ■  W  l     yjttlttQVcf  ru.iipyiuic  m  iw*,.  sinToniitm.  renet.  'f*' 

Jd.  de  XMonia  u  Jo.  Matthen  de  Gherretfim.  1474. 
Eol.  -VL  M..  T.  Ciceromis  Rhetortcommad  Hereunrum- 
tLibri.  1476.  Fol.  Bey  jedem  diefer  drey  Stücke  ift 
Ole  von  der  Hand  des  Emefti  beygcreliriebene  Anmer- 
kung zugefetzt.  Diefe.  Anmerkungen  lind  zwar  kurz; 
für  diefe  Blätter  aber  doch  .zu  lang,  und  muffen  bey 
Jim.  Luvte  Jjelbft  nacligelcfen  werden. 

VQi  Vmcevth  Behtacenfü Libri  IV.  gr*ti*t\  Lau- 
de} virgtnit  Mariae;  Trattatus  <U  faueto  Johanne  Euan- 
g/tlißn.  f. iL  M&tCmMyK  Bol.  Eine  Seltenheit, 
welche  dem  Forfchgeifte  desdlrn.  Panzers  bisher  noch 
immer  völlig  uHbckannt  geblieben  ift. 
.  .  JE.  Jußini  Hijhrki  Libri  XLIM.  —  Medloiam 
per  Chph.  Valdarfer  —  If.  GCCC  LXAVL  Kt  jfunii. 
,Hr.  Lanze  weil«  nicht  beftimmt  anzugeben ,  ob  das 
Eormat  diefes  Druckftückes  kl.  Folio  oder  Quart  ley. 
Das  liefse  fich  aber  je  doch  beftimmt  fagen.  Man 
achte  nur  auf  das  Papierzeichen.  Ift  diefes  in  der 
Mitte  eines  ganzen  Blattes  ganz  üchtbir,  fo  ift  es 


,  liehe  Bticif  mit  dem  nämlichen  Druckdatum  auf,  und 
UiU  es  *n  Folio,,  und  mit  gothilcben  Typen  ge- 
druckt fey.  Das  Exemplar  des  Hrn.  Lunte  aber  hat 
römftclie  Lettern,  Befs  wegen  fem  «r  am  Eaide  -fei- 
ner Anzeige  bey:  nQuacrkur  .igiuu;,  an  duplex  extet 
ediüo,  Gathico  altera,  altem  Romano  Characjere." 
Ree.  glaubt,  Nein,  unddiält  dafür,  dais  das  Exem- 
plar des  Hrn.  Lünne,  in  .Folio  fey,  und  dafs  «  bey 
Um.Panxer  heifsen  müffc:  Chor,  rom.  anftatt:  Char. 
goth.  Nur  dann,  wenn  Überall  der  entgegengefetzri 
Fall  eintrifft,  exiftirt  eine  doppelte  Ausgabe  vom 
nämlichen  Datum. 

'XI.  Jnßinus  (/M/icO  freuet.  1+77-  Fol.  Ein  fchr 
feltenes  Stück. 

XU.  Konii  MarcetH  Peripatetid  Ttburticenßs  com- 
fendiofa  doettina  ad  filium  de  proprietate  fermonum, 
imprejfo  Venetiis.  M.  CCCC  LXXVIIL  Fol.  Mit  die- 
feffl  Produkte  verbindet  Hr.  Panzer  Vol.  III.  p.  144. 
N.JÖO.  ein  anderes,  rtlmlich:  Fefli  Pompeii  Tracta- 
m  de  verbwmfignificatiouibus.  Venet.  1478-,  welches 
aber  vermuthlich  vom  erften  getrennt  werden  mufs. 

XÜL  Mutet  Tul.  Curonii  Epifiolae  Familiäres. 
Mcdiolani ,  orte  et  impenfa  Phil.  Lauagriae.  1478. 
Fol.  Eine  im  Bezüge  auf  die  vorhergegangenen  Aus- 
gaben fchr  corrckte,  fcltene,'  und  wenig  bekannte 
Ausgabt. 

XV.  Oratio  in  fuverc  Francißi  Toletani  a  Petro 
Ranfar.0.  ,1470.  4.  Mangele  bey  Hrn.  Panzer.  Nur 
hat  er  Vol.  IX.  pag.  3W-  ^.144-  e»ne  m3gerf 
Anzeige-»ius  Ataittaire  uachgckohlt.  .Kleine  Schriften^ 
wie  die/e  ift,  die  nur  aus  -vier  Blattern  befteht,  ge- 
hen lehr  leicht  verloren,  und  werden  in  der  Folge 
autserft  fcltea. 

ÄXH.  Mcx.  Cortcß,  Orot«  «  ep,phmiä.  1483.  4- 
Von  diefer  Rede  fuhrt  Hr.  Pauict  -ü.  48».  347-  eine 
andere  Ausgabe  an,  welche  -von  der  gegenwärtigen, 
die  Him  unbekannt  war,  veitchiedeo  ift  ' 

XXIII.  Oratio  de  diuina  pnuidentki ,  habita  a 
fratre  Petro  Terrafft.  1483.  4-  Wicd«r  cinC  Ab- 
gabe, welche  dem  fleißigen  *Iru.  Panur 
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geblieben  ML,  ob  er  gleich  in  feinen  Annalea  von 
der  nämlichen  Red«  zwey  andere-  Ausgaben  angege- 
ben hat..  „,  . 

XXV.  P.  Tertnta  Cömtdtit  c  con.  Donati.  Ve- 
met.  per  A*dr.  dt  Afuln  et  Barthol  de  ÄUx<miri*r 
J483.  prid.  noa.  Dec  Fcd.    Die  Typen  find  römifeb. 
Es  muft  alle  die  Angabe  des  Hrn.  fmm  HI.  193. 


•  :i»r  « 


XXVI.  Fortalithtm  Rder  etnttn  Ftdti  tnimkot. 
Auetore  Fratre  Alpftonfcr  Spin*.  Lugduni  anno  Mi 
CCCC.  LXXXm.  Hr.  hume  weift  hier  fchon  wie- 
der nicht  zu  beftimmen  ,  oT  das -Format  Kleinfolio 
•de*  Quart  fey.  Ree.  glaub*  das  Erde,  und  halt- 
siefe  Ausgabe  für  die  nämliche,  welche  Hr.  Phnzer- 
IV.  4a.  3a6V  aus  dem  einzigen-  Af»w*/lT  fehr  unbe- 
ftimmt  anzeigt,  und  welch«  unrichtig  unter  den -Bü- 
chern ftebt,  die/wr  tndkio  loci  et  typographi  erfchie-  - 
nen  find,  indem  fie  unter  den  Druckort  Lugduni  ge- 
setzt werden  mufev 

XXVII.  TragoeJiae  Sentcae  tum  tomment.  Eng-- 
duni  per  Antonius*  Lambillon,  et  Märinum  Saraziit 
focios.  dieXXVlll.  (ohne  Key  fetzung  des  Monaths)' 
Anno  miUeßmo.  cac.  Ixxxxi.  Eine  fehr  merkwürdige 
Ausgabe;  von  der  aber  Hr.  Lunte  wieder  nicht  fa- 
gen  kann,  ob  fic  In  Folio 'oder  in  Quart  fey,  Hr. 
lauzer  I.  $44.  108.  gibt  bey  ferner  Quart- Ausgab* 
den  Slonathsnahmcn  November  an. 

XXVIII.  Poßilla  GuillerinifuptrEpißhUs  ettttnn- 
gelia  de  tempore  et  dt  fanttis  et  pro  dtfwictit.  linprejfa 
1492.  deeima  die  Septtmbris.  4.  Hr.  Luuzt  vermu- 
thet,  diefes  Stück  habe  Jatobut  de  Breda  bey  Dave*, 
tria  gedruckt. 

XXIX.  Joannii  Jacqbi  Cornali  Placeniini  Ode 
dicolos  dt  Nor  um  bene :  btateipu  viüendi.  149  3-  I  Febr. 
Mediohni  per  Magiflrum  Phritppum  de  Mavtegntiif.  4. 

Bey  Hrn.  Panzer  II.  74.  430.  ift  der  Buchdrucker 

nicht  angegeben.  T 

XXX.  Bulla  ht  Ceun  domiui.  1499.  4.  Dicfe  Sel- 
tenheit wird  wohl  Hr.  Panzer  in  dem  künftigen  Bande 
feiner  Annalcn  nachtragen. 

UcbrigeM  mufs  Ree.  deftehen,  dafs  ihm  Hr. 
Luuze  durch  die  fthr  deuten , und,  M«wft  genauen  .. 

der  von  ihm  n  geführten  alten 


Druckftücke  öfter  das  Bekenn  träft  abgelockt  habe;« 
daft  eine  genaue  Befchreibung  der  Druckcrftlioge., 
wenn  fie  auch  manches  Mahl  bis  in  Kleinigkeiten 
zu  gehen  feheint,  nicht«  weniger  als  etwas  Ucber- 
flüftiges  und  Kleinliches  fey,  und  daft  man  in  die-, 
fem  Stücke  öfter  zu  wenig  als  zu  viel  getban  habo 
Endlich  kann  Ree.  den  Wunfeh  nicht  bergen, 
dafs  Hr.  L»*»r,  der  nun  vermuthlich  über  Schriften 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  nichts  mehr  Zu- 
lagen haben  wird,  die  Gefälligkeit  für  da»  litterari- 
fche  Publikum  haben  möchte,  feine  Muße,  feinen 
Fleifs  und  feine  Gcfchicklichkeit  auf  die  Auffindung 
und  bibliographifche  Darücllung  de»  felttnen,  merk- 
würdigen und  minder  bekannten  typographifchen  Pro- 
dukte, des  fechszehnten  Jahrhundert!)  zu  verwenden. 
Da  feine  Arbeit  gewifs  nicht  ohne  reellen  Nutzen 
für  die  Litteraturgefchickte  feyn  wird,  fo  darf  er« 
auch  ficher  auf  den  innigften  und  wäraften  Dank 
rechnen,  den  ihm  die  Freunde  der  Celehrfamkeit  für 
feine  Mühe-  wenigftens  im  Stillen  zollen 


Kunft,  (chöne  Zänre  von  Jugfcöd  auf  •  zu' 
erhalten ,- 

nebft  einer  Anweifung  zum  Weeftfd  der  Milch- 
zähne. Ein  Lehrbuch  für  Eltern  und  Erzieher, 
von  Carl  Schmidt,  F^rftifch-Ahhalt-Deffauififhcm 1 
und  an  mehreren  Fürftl.  Höfcir  Hof -Zahn  chlrur- 
gus.  Mit  einem  Kupfer;  Gotha,  in  der  Ettin- 
gcrilcheB  Buchhandlung  180t.  109  S.  ohne  Dedi- 
cation,  Vorrede  und  Inhalts -Anzeige.  8; 

Eine  fehr  interefl'ante  und  erwünfehte  Schrift  für 
jeden,  dem  es  nicht  gleichgültig  Ml,  an  den  Zähnen 
den  empfindlichften  Schmerzen  zu  empfinden.  Wer, 
fo  wie  Ree,  fo  viel  fchon  an  den  Zähnen  gelitten  hat, 
und  andern  von  denfelben  herrührenden  Uebeln  un- 
terworfen war,- der  wird  den  Werth  diefer  Brochüre 
noch  mehr  zu  würdigen  wiffen,  und  fie  in  die  Hände 
Erzieher  u,  Lehrer  empfdilen,  um  mittels  derfel- 
die  nöthigo  Vorficht  zur  Erhaltung  derfelbcn  zu 
brauchen:  den»  Ii«  ift  nicht  allein  von  keinem  Empiri- 
ker verfäftt^  fondern  ihr  V.  verbindet  Theorie  mit  fei- 
ner Praxis,  was  zwar  die  vermeintlichen  berühmten 
Zahnärzte- auch  gethan  haben  wollen*  deren  Kunft  aber 
bey  ihm  fo  fchcjtcrtc,  daft  er  wohl  einfäh,  wie  fehr  es 
dielen  Mcnfchcn  an  der  Kenntnift  vom  Baue  der  Zäb>je 
8-  / 
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fehlete.  Unfet  Vctf.  warnt  daher  auch  fehr  vor  die- 
len Betrügern,  und  zieht  ihren  Betrug,  der  blofs  zurir 
Vorthefle  für  Ihren  Beutel  berechnet  Ift,  ans  Licht. 
Dicfe  Warnung  und  AtuTncrkfamkeit  zu  erregen  war 
auch  lediglich  die  Abficht  bey«der  Abfa'ftung  dicfer 
Schrift.  Es  fiel  ihm  nicht  ein,  Tagt  er  befcheiden, 
in  den  Ton  der  Belehrung  zu  fallen ;  blofs  durch  fei- 
ne aojührige  Erfahrung;  über  Gegenftünde  zu  urtheV 
len,  die  dem  Publikum  zwar  unbedeutend  fcheinen 
werden  fY),  aber  gewifs  nicht  ohne  Nutzen  feyn  kön- 
nen, beWogen,  hat  er  in  liefen  Bogen  über  alles, 
was  diefen  Cegcnftand  betrifft,  einen  Fingerzeig  ge- 
ben wollen,  alles  Ueberflüfsigc  und  ihm  Unnützfciid- 
rtendc  aber  weggeiaffen;  übrigens  feüw  Erfahrungen 
mit  den  Schriften  eines  Hmtttti,  BarAmoorts ,  Brun- 
nars und  .anderer,  die  über  <iie  Zähne  gefchrieben 
haben,  verglichen,  und  das  Wcfcatlichfbj  heraufgezo- 
gen, und  aus  dem  Grunde,  weil  es  nur /ehr  wenige 
jgibt,  die  diefen  Thcil  der  JIcilkundc  ganz  allein  , in 
feinem  ganzen  Umfange  praktilch  ftudiren,  In  einer 
Sprache  mitgethcilt,  die  auch  den,  der  keine  anato- 
mifchen  Vorkennrniffe  hat,  verftändlich  feyn  kann. 

Lcfe  -  und  Unterhaltungsbuch  für  diejeni- 
gen, welche  die  franzöfifche  Sprache 
gut  fprechen  und  richtig  fehreiben  leh- 
ren und  lernen  wollen." 

Von  C  A.  Fwier.  Letpug,  bcy  E.  G.  Waigel. 
j8oi.  S.  142  in  8.  ' 


fehr  nützliche  und  wohlgerathene  Schrift, 
die  ihrem  Titel  allerdings  entiprlcht,'  fo  weit  fich  nur 
immer  diefee  von  einem  fchrirtHchen  Unterrichte  in 
diefera  Fache  erwarten  lafst.  Sic  wird  unfehlbar  fo-  1 
wohl  Lehrern  als  Schülern  erfpriefsliche  Dicnfte  thun. 
Der  Hr.  Verf.  hat  fich  über  feine  Abfichten,  die  er  da- 
mit erreichen  will,  ausführlich  in  der  Vorrede  erklärt; 
und  Ree.  ftimmt  feinen  Aeufsefungen  ganz  bcy.  Es 
ift  richtig,  zu  einer  guten  franzöfifchen  Ausfprache 
gehört  unter  andern  eine  genaue  UMerfcbeidung  des 
b  und  p,  des  d  und  t,  des  i  und  u;  es  ift  richtig,  im 
Deutfchen  wird  diefer  Unterfchied  nicht  immer,  be- 
fonders  in  gewiffen  Provinzen  beynahe  gar  nicht  be- 
obachtet; diefer  Fehler  ift  aber  im  Franzöfifchen  viet 


größer  und  fühlbarer,  wenn  er  auch  im  Deutfchen 
mehr  zu  critfchuldigen  wirc.  Die  Franzofen  haben - 
zu  viele  Wörter  von  der  verfchiedcaßen  Bedeutung,- 
die  fchlechrerdings  nicht  mehr  zu  «nttrfcheiden  find 
und  vom  Mürenden  verwcclifelt  werden  müden,  fo 
wie  obiger  Unterfchied  nicht  beriieküchtigt  wird.  Der 
Hr.  Verf.  will  dkcfcai  Fehler  dadurch  vorbeugen,  dafs 

ch enden  Wörter  zulammen  fteilt  und  fo  auf  ihre  ver- 
Xchicdene  Schreibart  aufmerkiam  macht.  Die. nämliche 
Methode  benützt  er  auch,  um  andere  gleich  -  oder 
ähnlich  lautende  Wörter  in  einer  Ueberficht  bemerk- 
bar zu  machen,  und  dadurch  ihre  kleinen Untcrfcbjede 
durch  Vorgleichung  dem  Gedächtnifse  defto  leichter 
und  dauerhafter  einzudrücken.  Des  Hrn.  Verf.  Schreib-, 
art  ift  durchaus  jene  der  franzöfifchen  Akademie  in  ih- 
rem Wörterbuche  von  1798,  fomit  die  regehuäfsigfte. 
Die  Gefchlcchter  der  Wörter  unterfcheidet  der  Hr.  Verf. 
fehr  weislich  durch  verfchiedene  Lettern;  es  ift  diefes 
«in  grofier  Behuf  fürs  Gedächtnils,  das  vom  Auge  yn- 
terftützt  wird.  Die  kleinen  Auffitze  zur  Uebung  find 
fehr  gut  und  zweckmäfsig  gewählt.  Ein  kleines  Wör- 
terbuch, das  die  Wörter  nach  der  Ordnung  der  Auf- 
gaben erklärt,  ift  fehr  bequem,  und  war  hier  gewiffer 
Mafscn  unentbehrlich,  indem  fich  nicht  Jeder  die  Mü- 
he geben  kau«  .nqch.will,  alle  die  vorkommenden  oft 
feiten  gebrauchten  Wörter  nachzufchlagen.  ,  Wenn 
man  denn  noch  dabey  die  Rathfchlägc  des  Hrn.  Verf. 
nicht  unbenützt  lifst,  die  er  in  der  Vorrede  über  dea 
Gebrauch  feines  Werkchens  erthcilt,  fo  kann  es  nicht 
fehlen,  fowohl  Lehrer  als  Lehrlinge  werden  den  ge- 
wünfehten  Nutzen^  daraus  ziehen.  Elftem  wird  es 
Zeit  und  Mühe  erfparen,  und  vielen  Stoff  zu  nützli- 
chen Aufgaben  darbiethen  ;  Letztere  wird  es  befunderd 
für  den  Sclbftunterricht  unterftützen.  Es  Verdient  da- 
her alle  Empfehlung. 

Das  verbcflerte  iTaroc  ä  l'hombre  und  Bo-  , 
ilontpicl.    Audaccs  fortuna  juvat ! 
ft'cirtmr,  gedruckt  und  verlegt  bcy  den  Gebt*-  , 
dem  Gädicke.  1801.  S.  86"  in  8. 

Der  Hr.  Verf.  hat  einen  fehr  richtigen  Gedankea , 
wenn  er  bemerkt,  daß  Spiele  an  Werth,  fo  wie  an  - 
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Intereffe,  gewinnen,  wenn  fic  weniger  dem  Zufalle 
und  mehr  der  Gefchickhchkeit  Platz  geben.  Dicfes 
glaubt  er  bey  dem  Taroc  a  l'hombre  dadurch  zu  errei- 
chen, dafs  er  den  Ecatr  ganz  aufznhebtn ,  und  dem 
rhombm  die  lUyhilfe  ausgezahlter  Karten.,  die  er  zeit- 
her begehren  durfte,  zu  verfagen  vorfchlagt.  Das 
Detail  üt  für  diefe  Blätter  nicht  geeignet,  und  mufs 
in  der  Schrift  felbil  nachgcJcfcn  werden. 

Verfuche 

vom  Freybcrrn  von  Münchhaufen.  Nnißrelkf. 
und  Leipztg,  bey  Ferdinand  Albanus.  1801.  S. 
263  in  3.  Mit  einem  von  Münchhau/in  eben  fo 
febön.  gezeichneten ,  als  von  Mtno  Haas  trefflich 
geilochenen  allegorischen  Titelkupfcr ,  und  einer 
Vignette. 

In  der  Nacherinnerung  S.  2a  1 ,  zeigt  der  Hr.  Verf. 
den  CeGchtspunkt  felbft  an,  aus  welchem  der  Leier 
fein  Buch  zu  betrachten  habe.   Er  nennt  diefe  gclani- 
taclten  Blätter  Vtrfuchi,  und  zwar  in  doppelter  Hin- 
ficht.   Erftlich:  weil  es  keine,  mit  gewichtiger  ärt- 
hetifcher  Wiffenfchaft  durchdachte,  noch  mit  geübter 
Fauß  CO  ausgearheitetc  und  vollendete  Stücke,  fon- 
dem  wirklich  nur  kleine,  kunftlofe  Verfuche  im  buch- 
ftäblichen  Vcrftande  find.    Zweytcns:  weil  er,  ehe 
er  Jas  Volle  gibt,  verfueben  und  erfahren  möchte,  ob 
fein  Gcfchmack  gerade  auch  der  Gefchmack  des  heuti- 
gen Publikums  fey,   und  ob  er  in  diefer  feiner  Art 
auch  künftig  erfcheinen  dürfe,  oder  nicht.     Die  Ent- 
scheidung über  den  Werth  oder  Ucwcrth  dh»fcs  Bu- 
ches will  er  unbedingt  der  Billigkeit  des  Bcurthcilcrs , 
und  der  des  Lefers  überladen.     Das  Werk  mag1  fich» 
tilö  felbit  rechtfertigen  ,  oder  fein  Vcrdammnngsur- 
thett  In  Geh  enthalten.   Mcifterfrücfce  find  feiten  hier- 
nieden  —  es  ilt  beynahe  alles  Vcrfiich. 

Nach  diefen  befcheidenen  Aeufscrungcn  kann  Ree. 
nicht  umhin ,  es  laut  zu  fagen :  dafs  diele  Verfuche 
mehr  als  Verfuche,  daft  es  gröfsten  Theils  mit  gewich- 
tiger, iAhehfcher  Wiffenfchaft  durchdachte,  nicht 
mit  ungeübter  Hand  ausgearbeitete,  und  zum  Theile 
auch  vollendete  Stücke,  alfo  wirklich  keine  kleinen, 
kunftlofcn  Verfuche  im  buchftäblichcn  Vcrftande  lind ; 
und  dafs  alfo  der  Hr.  Verf.  allerdings  auch  künftig  mit 
1,  und,  da  felbe  wahrfcheinlich 


die  vorliegende  noch  übertrcfFen  werde,  im  Voraus 

auf  den  ungeteilten  Bcyfall  aller  Kunftkenncr  rechnen 
dürfe.  Ja,  Ree.  gefleht  es  aufrichtig,  dafs  diefe  fo- 
genannten  Vtrfueht  /u  den  erften  beflern  Arbeiten  un- 
fers  Jahrzchcnds  gehören«  und  dther  in  dem  Gebieth© 
der  fehönen  Litteratur  unfrrcilig  einen  ehrenvollen 
Platz  behaupten.  Wie  fchün  ilt  nicht  das  Gedicht, 
l.ydm,  überfchrieben,  S.  45,  die  Elegie  S.  51,  und 
das  Blümchen  Immerfchön  S.  93  t  deffen  letzte  Strophe 
foheifst: 

Des  Blümchens  Heimath  kennen  wir. 
Im  Himmel  ilt  fein  Vaterland. 
Zum  Mannerglück,  zur  Frauenzier, 
Hat's  uns  ei»  Gott  herab  gefandt.  — 
Wer  Fronen -Sanfitamth  ächt  gefch'n. 
Der  kennt  das  Blümchen  Iramcrfchün. 

In  dem  fehönen  Gedichte  auf  den  Tod  haben  wir 
die  folgende  Stelle 

Wenn  die  Wangen,  wenn  die  Herzen 
D'rüben  wieder  gliih'n  und  ßherzen 

un gerne  bemerkt;  hingegen  aber  auch,  das  Folgende 
aus  der  trefflichen  Ballade  „Graf  von  Rüthen"  auszu- 
heben uns  nicht  enthalten  können. 

Erwerbtrieb  ilt  zwar  noch 
Der  Tugend  reinftc  Quelle, 
Und  mit  dem  Lader  wäcltft  er  doch 
St»  gern  auf  einer  Stelle. 
N-nmt  diefs  Gewächs  im  Pflanzenlaad 
Des  Menfchenherzens  überh  «.d  — 
Dann  gibfs  (wird's?)  ein  Baum  der  Hölte~ 

Um  aber  auch  unfern  Lefcra  etwas  Ganzes  mit- 
zutheilen ,  wählen  wir  das  Frühlingslied  Jer  Sennen- 
Hirten.  Esheifstfo: 

Herrlich  kommt  der  Lenz  gezogen 
In  das  Bebe  Schweitzerland: 
Von  dem  hohen  Himmelsbogen 
Beut  er  uns  die  warme  Hand. 


O,  wir  grüßen  froh  den  Holden, 
Dcffca  Hauch  die  Hügel  fchmücktf, 
Der  mit  jungen  Blüthen  -  Dolden, 
Milch  und  Butter,  uns  beglückt! 
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Steinbock',  Murmehhicr',  nnd  Gemfe 
Hüpfen  fchon  im  grünen  Thal, 
Und  die  rege  Weihrauch  -  Acinfe 
Crfifst  den  lieben  Sonncnftral. 

Von  der  Heugeleerten  Krippe 
Brummt  die  wackre  Sckweitzcrkuh 
Ueber  die  befchneite  Klippe 
Schon  der  grünen  Scnnc  zu. 

Sor^  und  Wintcrklagen  fehweigen 
Nun  beym  frifchen  Hirteamahl, 
Und  der  Triftner  fingt  den  Reigen 
Froh  vom  Fclfenhorn  ins  Thal. 

Immer  noch  nach  alter  Weife, 
Unter  feinem  Dach  von  Stroh, 
Satt  von  füfler  Molkcnfpcifc, 
Lebt  er  wie  ein  Cott  fo  froh. 

'Ein  zufriedner  Schweitzer  angelt 
Nie  nach  einem  goldnen  Fifch, 
Und  den  Biflfen,  der  ihm  mangelt, 
Wünfcht  er  nicht  auf  feinen  Tifch. 

Seine  Hecrd*  und  Sennen  -  Hütte, 
Seine  wackre  Schweitzerinn, 
Junges  Weibchen,  alte  Sitte  — 
Das  ift  Clück  nach  feinem  Sinn. 

» 

t 

Unfchuld,  G'nügftrakeit  und  Frewlc, 
Gemfe,  Hirt,  und  Schweitzerkuh, 
Siedeln  auf  der  Alpenweide, 
Und  die  Freyheit  Teils  dazu.  — 

,0,  diefs  Glück  ift  kaum  zu  faflenl 
Schweitzer  -  Glück  ift  Kronen  werth  1 
Wenn  uns  nur  die  Mcnfchen 
Was  ein  Gott  uns  hat  befebert. 


Und: 


Troß  an  GrSbtrn. 


Rinnt  herab,  ihr  taufend  Wehmuthsthräncn, 
Auf  der  Gräber  fchauderhaften  Rand! 
Di  ch,  auch  felbft  der  Liebe  Ichmachtend  Sehnen 
ScOtt  der  milden  Hoffnung  weiche  Hand.  ,t 


Schon  der  Vorzelt  hohe  Weifen  fangen: 
„Hier  weflt  nur  der  Todten  alt  Gewand. 
„Sic  find  fröhlich  in  das  bcflTre  Land 
„Uns  auf  kurze  Zeit  voran  gegangen.1* 

Wir  entbehren  nur  auf  eine  Weile 
Ihren  Kufs,  und  ihr  vertrautes  Du: 
Denn  die  Zeit,  mit  Schwalbcnflügdcile, 
Führt  auch  uns  dcrfelben  Pforte  zu. 
Küfst  der  Schnfucht  zärtliches  Verinngeo 
Auch  die  Lieben  nicht  hn  erften  Nu; 
Sie  find  fröhlich  in  das  Land  der  Ruh 
Nur  auf  kurze  Zeit  voran  gegangen. 

Durch  der  Todtcspfbrtc  finftre  Flügel 
Tagt  des  Lebens  jimger  Morgen fehein. 
Wiederfchcn  weht  am  Grabes  -  Hügel» 
Ruhe  wohnet  unterm  Leichenftein. 
Darum,  Freunde,  trocknet  eure  Wangen, 
Denn  ein  Gott  lud  die  Verftorb'nen  ein: 
Sie  find  fröhlich  zu  dem  Friedcnfchein 
Nur  auf  kurze  Zeit  voran  gegangen. 

LöFte  nicht  der  Tod  den 
Zukunft  hätte  nie  uns  angelacht. 
Neuer  Lebens wahn  entquillt  dem  Todten, 
Wie  das  Morgenroth  der  Mitternacht. 
Freunde  fichen,  Freunde  zu  empfangen, 
Dort  bereit  in  ihrer  Sternentracht: 
Sic  find  fröhlich  zu  dem  Sitz  der  Pracht 
Uns  auf  kurze  Zeit  voran  gegangen. 


Unter  den  profaifchen  Auffitzen  zeichnet  fich  je- 
ner ^trn  Wort  «r  Deutfche  über  vaterländifche  Götter»-  • 
lehrt"  vorzüglich  aus.  Der  Hr.  Verf.  beklagt  fich  da- 
rin mit  Recht  über  die  Gleichgültigkeit  gegen  alles, 
was  ei*hehnijch  ift,  alfo  auch  gegen  die  Mythen  unf- 
rer  Ahnen.  „Alles  Fremde  heifst  es  S.  14a,  wird 
dem  Knaben  in  der  Schule  fchon  gelehrt,  und  ihm  mit. 
der  iateinifchen  Rektor  -  Elle  fein  ausländifcher  Leit- 
faden zugemeflen.  Es  ift  ein  ariadnifchcr  Faden ,  der 
durch  alle  fremde  Labyrinthe  fich  zieht,  und  dort  en- 
det; aber  bis  über  das  eigne  Vaterland  reicht  er  nicht. 
Diefcs  liegt  ganz  von  feiner  Bahn  abfeits,  und  wird 
1  flüchtigen  Blickes  gewürdigt.  Der 
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junge  deutfcbc  Bürger  wird  zum  Grieche  i  und  Omer, 
cum  Italiener  und  Franzofea,  nur  nicht  z  i  einem 
Bmfihn  erzogen.   Er  durchreifet  mit  dem  Ulyis  die 
alte  -honierilche  Karte,  lernt  fremde  Heiden»  auslän- 
dische Sitten,  Götter  und  Schimaren  kennen ,  nur  fein 
Vattrland,  und  dtffen  Alterthum  nicht.  Er  wird  nicht 
einraahl  fo  weit  gebracht,  zwifchen  Bcyden  eine  Ver- 
glcicfmng  anlrcllcn  zn  können:  denn  Gefchlchtc,  Geift 
und  Sitte«  des  alten  Deutfohlandes  werden  beynahe 
kaum  erwähnt:  viel  weniger  feine  Götter  und  Helden, 
an  denen  doch  auch  kein  Mangel  hier  war.    So  tritt 
der  Jüngling  denn,  fchon  mit  dem  «rften  Schritte,  alt 
Fremdling  im  Vaterlande,  wenigftens  alsein  verfrtm- 
dtttr  Mcnfch,  auf  den  Plan.     Wird  er  Dichter,  fo 
Icyert  er  ttpphifche  Oden,  anacreoniifche  Lieder,  pro« 
pertifche  Elegien,  und  anthologiürre  Tifch-Epfgram- 
mc  ,    auch  wohl  franeüftfehe  Chanfonetts  und  Ritter- 
Epopöen  — ■  alles,  nur  kein  Vaurlandslied.  Wer  kann 
ihm  das  auch  verdenken !  Er  blieb  ja  völlig  unbekannt 
in  feinem  eigenen  Lande,  und  mit  delTen  Altcrthume. 
Wem  ift  es  noch  eingefallen,  ein  ordentlich  (es)  Lehr- 
buch für  Schulen,  über  das  nördliche  Altenhum,  den 
tödlichen  Lehrbüchern  an  die  Seite  zu  (leiten  ?  Den 
Knahen  fchon  kitzeln  die  Hiftörchcn  von  dor  Europa, 
Leda,  Go,  dem  Priap  u.  dgl.,  er  kennt  den  Apoll, 
mit  dem  Hippogryphen ,  den  Jupiter  mit  dem  Donner- 
keile, und  des  Saturns  Kinderfchmauis;  vom  deut- 
fchen  Allvater,  Wodan,  demBraga,  und  den  Verjün- 
gung« -  Aepfeln  der  Iduna  weifs  er  aber  kein  Wort- 
Ree  wünfehte  daher  mit  dem  Hm.  Verf. ,  dafs  ein 
deutfeher  Gelehrter  doch  endlich  einmahl  auch  (ich  die 
Mühe  gebm  möchic,  an  flau  eines  gricihifchen,  rö- 
mifclicn  etc.  ein  turJißhes  Götterpcrfonale  fyflematifeh 
aufauüellen,  um  es  in  Schulen  gebrauchen  zu  können. 
Ein  zufarameugedrängter  Auszug  aus  der  Edda,  ver- 
eint mit  dem,  was  in  Deutfchland  noch  übrig  blieb  — 
denn  beyder  Völker  Mythologie  gehört  zufemmen,  es 
weht  in  beyden  Ein  Gcift  —  kritifch  geordnet,  wür- 
de, vorzüglich  unter  der  Hand  eines  Gräten,  «in 
fchöncs  Ganzes ccben. 

Atn  Ende  find  noch  Erläuterungen  der  Kupfer, 
und  mehrerer,  hier  und  da  vorkommender,  nicht  Al- 
le« vcrfrSndiichcn,  Ausdrücke  beygciugt,  und  das 


Ganze  dem  grofsen,  mcnfcbcnrreundlichen  Herrrchcr- 
Parc  Prenfnm  mit  einem  fchönen Gedichte  zugeeignet, 
über  welche  Zueignung  üch  der  Hr.  Verf.  in  der  Nach- 
rede, S.  aiÄ,  ffj  äuisert:  „Guten  Fürftcn  bringt  man, 
fey  es  auch  geringe,  gerne  ein  Opfer.  Man  wcils  es 
fchon,  dafs  gute  Menfchen  auch  guten  Willen  für  Lei- 
ftung  annehmen,  und  das  Schcrflcin  nicht  verfchmt- 
hen  ,  welches  der  Arme  von  ferner  Armuth  zolh." 
Wie  befebeiden  t  , 

Einer  neuen  Sammlung  fleht  Ree.  mit  Verlangen 
entgegen. 

Almufa  der  Sultansfahn. 

Ein  Roman  aus  der  Geiftcrwelt,  nach  binteriafle? 

nen  Papieren  des  Grafen  Donam.ir.  Bremen, 
1801,  bey  Friedrich  Wilmans,  in  8.  S.  064. 

„Du,  Lefer  zur  Linken,  heifst  es  in  der  Vorrede, 
findeft  diefes  Buch  vielleidit  trocken  und  dunkel.  Du, 
Lefer  zur  Rechten,  nennft  es  wohl  feicht  und  nnphi- 
lofophifch.    Rückt  aber  einmalil  mit  cuern  Richter- 
•ftühlen  näher  zufammen ;  und  ihr  werdet  euch ,  hoff' 
ich,  in  einem  günftigeren  Urtheilc  vereinigen.  Wer 
zu  der  einen  oder  andern  Stelle  noch  einen  befondern 
Schläffei  verlangt,  hat  ircrmuthlich  in  der  Zcrflreuung 
feinen  Havptfehlüfel  verlegt.   Er  wird  dann  auch  au 
*lcm  Wenigen,  das  man  hier  durch's  Schlüffelloch 
alc'st,  völlig  genug  haben."    Nach  diefer  vorausge- 
fchickten  Erklärung  mögen  die  Lefer  beyläufig  errathen, 
-welchen  Ri  man  fie  liier  zu  erwarten  haben.    Das  Ganze 
ifl  auch  nichts  weiter,  als  eine  freye  Satyre  auf  ver- 
fehiedene  philofophifche  Syftcme  von  LJnftcrbhchkck 
und  Jenfehs,  die  (Ich  dahin  Concentrin,  dafs  unfer 
Willen  ein  Nichrx  UTcn  ift.    Man  findet  hier  manche» 
vortrefflich  Gefagte,  und  tief  Gedachte.    Wie  (chön 
fpricht  nicht  der  alte  Mernlkm ,  S.  18,  da  er  fagt: 
„Ich  habein  achtzig  Jahren  mancfiun  Schritt  gethan, 
ob  icli  gleich  nicht  weit  von  der  Stelle  gekommen 
bin.    Der  Weg  des  Lebens  führt  uns  nur  hin  und  her, 
<icn  Einen  eine  kürzere,  den  Andern  eine  längere  Stre- 
cke.   Wenn  ur.s  der  Wegwcifer  begegnet,  dem  wir 
alle  blindlings  folgen  müden,  fleht  der  Mcnfch  ge- 
wöhnlich nicht  weit  von  dem  Punkte,  von  dem  er 
ausgieng."   Und  &  60  und  <Ji :   „irißoteles,  Stdak. 
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v  a.  futc  Leute  haben  es  ohne  Zweifel  fehr  weit  in 
der  Kunft  gebracht,  mit  andern  Worten  zu  fagen, 
was  fie  fich  bey  gewiffen  Worten  denken.  Dadurch 
haben  fie  die  Beziehung  der  Sprache  auf  den  Verftand 
fehr  verdeutlicht.  Wenn  fie  aber  fagen  füllen,  was 
die  Dinge  find,  nicht,  was  die  Philofophcn  bey  Ihren 


Itl 

Worten  denken,  willen  ße  gerade  fo  viel,  wie  Jeder- 
mann weifs."  Die  Einkleidung  der  vorgetragenen  Mei- 
nungen gibt  dem  Ganzen  viele  Anmuth,  und  gewährt 
eine  angenehme  Spcife  auf  den  philofopbifchen  Nach» 
tifch.  Bey  der  gefälligftcn  Laune  hat  der  Hr.  Verf. 
auch  die  Sprache  in  feiner  Gewalt. 


Gberd.  allgem.  Litteraturz.  VIII.  den  19.  Jäner  1802. 


Kurzgcfafstc  litterarifche  Notizen. 


Zu  Oldenburg  ift  am  ai.  Dec.  der  Konfiftorial- 
Rath  und  General -Superintendent  Mutzenbtcher  ge- 
Horben. 

Neuer  Bücher  und  Kupfenvtrke  Anzeige  vom  Indt'ßrie- 
Comtoir  in  Leipzig. 

Sitten,  Gebräuche  und  Kleidung  der  Raiten  m  St.  Pe- 
tersburg. Dargeftellt  in  Gcmählden  von  Hrn  Geis- 
lar und  beschrieben  von  Dr.  Gruber.  ar  3r  Heft, 
i  18  Ggr. 

Köhlen  neue  Sammlung  ao  leichter  Stücke  fürs  Klavier 
und  Forte  piano  in  quer  Fol.  1  Fl.  12  Ggr. 

Gebräuche  und  Kleidungen  der  Chteefen, 

dargeitellt  in  bunten  Gcmählden,  als  Supplement  zu 
Marckartney' s  Reifen,  ift  der  5te  und  öte  Heft  er- 
fehienen  in  Fol.  mit  10  fein  gewählten  Kupfern  auf 
englifch  Velin-Papier,  und  enthält  1)  einen  Apothe- 
ker ;  2)  einen  Karrenfcliicber ;  3)  einen  Mann ,  der 
zerbrochenes  Porzelain  wieder  ganz  macht;  4)  ei- 
nen Maurer;  5)  einen  Zimmcnnann;  6)  ein  cht- 
neftfehes  Frauenzimmer;  7)  einen  Tabacks-Pfcifcn- 
händler;  8)  einen  Tambourinfchlägcr ;  9)  einen  Bett- 
ler mit  feinem  Hunde;  10)  einen  Pfeilmacher.  Die 
Befchreibung  iß  deutfeh  und  frauzüftch  von  Profefl*. 
Gtohmann.  Der  Preis  brofehirt  3  Fl.  in  allen  Buch- 
handlungen. Indußrie-Comtoir  in  Leipzig. 

An  die  Damen. 

So  eben  find  bey  uns  fertig  geworden :  Neue  Mu- 
ßer zum  Stricken,  Sticken,  und  Weben,  enthaltend 
Devife,  Einfaffüngcn,  Guirlanden;  Winnen,  Arabes- 
ken ,  Vafen ,  Allegorien ,  Vignetcn ,  Bordüren ,  Spie- 
gel-Stühl- und  Stubendecken,  Müller  zu  Strick -und 
.Tabacksbcuteln  etc.  etc.  entworfen  und  colorirt  von 
Emilie  Berrin  und  Jacquc-  Savcn,  in  Querfol.  3tc 
Sammlung,  Preis  3  Fl.  Dicfc  beyden  Künftlcr  gaben 
im  vorigen  Jahre  auch  in  un lerer  Handlung  eine  Samm- 
lung von  Stickmuftcrn  zur  bunten  Stickcrey  heraus. 
Diele  Muftcr  haben  foviel  Bcyfall  gefunden,  dafs  wir 


in  diefer  MefTe  keine  Exemplare  auf  dem  Lager  vor. 
räthig  haben.  Obige  Strickmulter  aber  find  iu  allen 
Kunft -und  Buchhandlungen  zu  haben. 

hdußrie  •  Comptoir  zu  Leipzig  Nro.  171, 

- 

An  die  Damen. 

Wir  zeigen  Ihnen  an ,  dafs  die  berühmte  chire- 
fifche  Schminke,  die  von  dem  Hrn.  Hofruth  Green 
in  Halle  als  einem  unferer  erfren  Chemiker  untersucht, 
und  nicht  nur  für  die  unfchädlichfle  für  Haut  und 
Gcfundheit  befunden ,  und  bezeuget  wurde ;  fondern 
auch  noch  den  grofsen  Vorzug  vor  allen  anderen  bisher 
bekannten  Schminken  befitzt,  dafs  fie  beym  Schwitzen 
nicht  läuft,  ift  einzig,  acht  und  wahr  zu  haben  die 
Dofis  zu  3  Fl.  im  Indußrie-Comtoir  zu  Leipzig, 

An  Herrfchaften  und  Sattler. 
Da  die  Mode,  die  alles  tyrannifirt,  jetzt  befon- 
fbnders  an  unfern  Wagen  und  Chaifen  ihre  Laune  aus» 
gelitten  hat,  indem  jetzt  ganz  niedrig,  was  fonft  hoch, 
und  rund  ift,  was  fonft  eckigt  war:  fo  haben  wir 
nach  den  neueften  englifchen  Z.iclimmgen  jetzt  die 
dritte  Sammlung  der  neueften  englifchen ,  franzöfi- 
feben  und  deutfehen  Staats -und  Stadt- Wagen,  leich- 
ter Coupces,  Cabriolets,  Stahlwägcn  etc.  in  diefer  Art 
fertig  erhalten,  und  fie  an  alle  Kunft- und  Buch  hand- 
hingen verfendet.  Der  Preis  ift  3  Fl.  fein  illum.  der 
Stahlwagen  ift  mit  waflerfefter  Leinwand  überdeckt. 

ludußric-Comptoir  in  Leifzig. 

An  Jiigrr  und  Jagdtiebhabtr. 

Wir  machen  Ihnen  bekannt,  dafs  eine  für  Sie 
fehr  merkwürdige  Schrift  unter  dem  Titel:  Betrach- 
tung über  das  Schieisen  mit  der  Schrotflinte,  als  ein 
belehrendes  Handbuch  für  Jäger  und  Jagdfreunde, 
aus  dem  Enplifchen  nach  der  zweyten  Ausgabe  über- 
fetzt, fo  eben  crfchicncn  und  in  gr.  8.  pr.  1  FL  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben  ift. 

Bäumet  tnerifcht  Buchhandlung. 
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Oberdeutfcfre  allgemeine 

LITTERATURZEITUNG, 


IX.  den  it.  Jäncr  1802.' 


Der  PalTagrer  auf  der  Reife  in  Deutfchland, 
und  einigen  angränzenden  Landern, 
vorzüglich  in  Hiniicht  auf  feine  Beleh» 
mng,  Bequemlichkeit  und  Sicherheit. 
Ein  Reif«bandbiich  für  Jedermann.  Verfafst  und 
ierausgegeben  von  H.A.O.  Reichard.,  Vwrfaflcr 
des  Gmide  des  voyageurs  en  Europe.  Mit.  ein  er  gröl- 
ten Poftkartc.  Weimar,  I801,  gedruckt  und 
verlegt  bey  den  Gabrüdern  Gädike.  S.  XV'H.  und 
i%6  in  gr.  8.  (Geheftet  zu  a  Rthlr.  u.  16  Ggr., 
oder  4  Fl.  48  Kr.) 

Der  Inhalt  diefes  nützlichen  ReifehanSuches  be- 
Ähränkt  (ich  auf  folgende  Hauptrubriken,  nämlich: 
7.  Einige  prattifche Gemeinplätze ,  Regeln  und  Erfah- 
rungen, (anftart  der.  Einleitung),  die  allgemeine  Be- 
merkungen ,  Sicherheit*-  Mafsregeln ,  das  Gepäcke  und 
Reii'egcrütbe,  baare«  Geld,   und  Crcditbriefe,  und 
Ucberichräge  de»  Reifekofte«  unter  fich  begreifem 
II.   Regeln  für  junge  Leute,   dir  in  die  Fremde  auf 
Kunfl  und  Handel  wandern.    III.  Noch  einige  Regeln 
der  Kaufinnnnsdiencr ,  die-  in  Gefchäften  reifen.  IV. 
Vorfthrifttn,  wie  fich  Reifende  in  tükkjUU  ihrer  Ge- 
fitndhett  verhalten  Jollen.    Dahin  gehören :  Allgemeine 
Gefundheits  -  Vorfchriften  für  Reifende;  die  Gefun& 
heitsregein  für  Reifende  zu  Waffer,  zu  Fufe,  zu  Pfer* 
*e;  Reifeapotheken;  Rettungsarittel  in  plötzhcheii 
Lebensgefahren  (von  D.  Struve)\  nöthige  Reinigung 
der  Luft  in  Krankenzimmern;  medicinilche  Miszelien. 
Y.  fVitterungikundt ,  wobey  der  Spinnen,   als  der 
fichrrjlen  Wetterpt epheten ,   nicht  vergeßen  wurde. 
VI.  Vebtt  die  verßhit  Jenen  Arten  zu  reifen.  Reife« 
zu  Fufs,  zu  Pferd,  im  Wagen  mit  eigenen,  oder  mit 
Miethpferden,  mit  dem  Puftwagen,  oder  der  Land» 
kutfehe,  mit  Extrapoft,  zu  WafTer.    VII.  Kiene  No- 
tiz, von  dem  Extrapoßweßu  in  einigen  auswärtigen  Län- 
VIII. 


ttn  Flüfte  Deutfchland, ,  der  Donau  und  dem  Rhein. 
(Als  Pendant  zu  dem  Auffatzc'  über  Überreifen)    \  j 
Bit.  Donaufahrt.    Ein  fehöhes  Gemähide,  werth,  den 
Lcfcrn  diefer  Blätter  in  einem  Auszuge  miegethoilt  zu 
werden..  „Die  Donau,  heifst  es,  in  Hiniicht  ihrer 
Breite,  Tieft,  und  ihres  langen  Laufes,  gewifs  der 
trfle  deutfehe  Flufs,  Acht  in  Anfehung  des  Handels- 
verkehres der  £7^  eben  fo  fehr  nach,  als  fic  in  An- 
fehung der  Bedeutung,  Gröfse  und  Menfchcnzahl  der 
an  ihr  liegenden  Städte  vor  der  Elh  viel  voraus  hat.- 
Auch  an  Erhabenheit  und  gröfscren  romantifchen  An- 
flehten hat  die  Donau  grofsc  Vorzüge  vor  der  £7iv». 
die  nur  bis  Meißen  Naturfchön heften  und  Mannigfal- 
tigkeiten erblickt,  und  den  ganzen  übrigen  Weg  Zwi- 
lchen flachen  Feldern,  Sandftrecken  und  Wielen  zu* 
rüctlcgt.     Die  Donauufer  find  voll  Berge,  Fclfcn- 
wilnde,  Büchten,  und  Krümmungen  von  den  wunder- 
Hchrten  Gertalten  und  Formen.    Wo  der  Strom  nicht 
durch  freiles  Gebirge  eingeßfst  ift,  da  fiieist  er  durch 
flaches  fandiges  Land*  hin,  das  aber  doch  oft  mit  Ge- 
klippund  bewaldeten  Höhen  abwechfclt.    Am  nied- 
rigflen  ift  das  Gcltauc  des  Flufscs  bey  IVun  und  hinter 
Krain;    Bey  PaßaU  fchiclst  der  hm  mit  Heftigkeit  in 
die  Donau,  man  fpurt  ihre  zugebfachte  Kräfte  durch 
fte  Schnelle,  womirdas Schiff  forgleitet,  noeli  lange, 
nachdem  es  die  Stelle  des  Einflufses  hinter  fich  gelegt 
bat.    Hinter  Lim  fliefst  die  Ens  (IM  und  gerJufchlos 
m  die  hier  fem-  weite  Dona».    Bis  Pajfau,  von  Uln 
und  noch  höher  herauf  an,  wird  der  Flufs  in  zwey, 
nur  fthr  feiten  unterbrochene,  Berg  -  und  Fclfenketten 
eingerpent;     Von  leinen  hohen  Ufern  verheimlicht, 
hört  man  in  feiner  Nähe  weit  früher  das  Raufchen  fei- 
ner eilenden  Wellen,  che  das  Auge  den  fchnclfen,  tie- 
fen, zufammengeprefsten  Strom  gewahr  wird.  Da, 
wo  die  Donau  am  fchmaHren  ift,  enthalten  die  Ufer 
die  erhabenften  Schönheiten,  die  groteskerten  Formen, 
die  coHoflalifchften  GebUdc  der  höchften  Gröfse  der 
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Natur.    Kahle,  nackte,  fchroffe  Felfenmaffen  in  bi-  •   getriebene  Schifffahrt  nicht  erheitert.     Kein  Donau- 

2arr«n  Ceftalten  ,  wtchfeln  mit  düftern  Tanncnwll-  !  fchiff  führt  cio  Segel.  Eine  Zierde,  die  jedem  an  fich 
dem,  bebaMtw  urtf  ödert  Bergen,  "Wicfeir, '  Pforffn,  "todten  Gcwälftr  Leben*  und  dt^  fchlidkcn ,"  einfonf- 
Saatfeldcrn  und  Weingärten  ab.  Kein  Fluli  —  der 
Rhein  ausgenommen  —  hat  fo  viele  Ruinen  und  Trüm- 
mern von  alten  Burgen,  Kapellen,  Schlöflcrn  und 
Wörtern  aufzuwelfcn ,  als  die  Donaa.  Viele  find  fo 
alt,  dafs  das  abgeworbene  Gemäuer  mit  den  grauen 
Felfen  zu  einer  SteinmalTe  zufammengewittert  ift. 
Sacfte  Hügel  und  Ebenen ,  von  einer  blühenden  Pflan- 
zenwelt, und  frohen  Viehhi« 'den  belebt,  lächeln  (?) 
zwifchcM  den.wüflcn,  traurigen  Gcbirgsmaflcu  im 
doppelt  angenehmer  Freundlichkeit  hervor.  Wenn  das 
Schiff  zwifchen  ein  Par  hohen,  fich  gegen  einander 
fteigenden  Felfcnmauem  hingleitet,  das  Auge  aus  der 
engen  Kluft  keinen  Ausweg  ficht,  der  enge  Raum  das 
pbnehin  trübe  Gcwarter  in  noch,  dunklere  Schatten 
legt,  durch  die  laufchende  Stille  nicht?,  als  das  FW» 
(lern  der  Wellen  hörbar  ift,  dann  der  Strom  und  das 
SchifF  mit  Blitzesfchnclle  um  eine  ungeahndete  -.  erftoh- 
Iciic  Ecke  fchiefst,  und  nun  mit  ruhiger  Neugier  zwi- 

fclion  einer  von  bunten  Wiefen  und  gefegneten  Fluren 
fich  verlierenden  Vertiefung  langlam  und  fanft  cinher- 
gleitet:  fo  glaubt  man  aus  einem  fehreckhaften  Traum, 
von  den  Armen  der  Liebe  umfchlungeni  zu  erwachen, 

fo  auffallend  find  diefe  Kontrafte  zwifchen  Ernft  und 

Freundlichkeit,  Trotz  und  Milde,  Unwille  und  Sanft- 
heit, Armuth  und  Fülle,  und  überhaupt  dem  Ganzen, 

das,  wie  eine  von  der  Natur  in  willkührlicher  Laune 

vorgenommene  zufammenhängende  Schöpfung,  eine 

Donaufahrt  umgibt     Dicfc  Abwechslungen  werden 

von  Städten,  Dörfern,  Weilern,  Heiligen  -  Bildern, 

( "rueifixen  und  Einucdeieyen  zu  der  höchften  Mannig- 
faltigkeit gebracht,  und  vermehren  die  fchwerm Adli- 
gen ,  wie  die  frohen  Empfindungen  der  trauernden  und 

behenden  Natur,  die  hier  durcheinander  gemifcht  ift. 

Einen  ganz  eigenen  Ilcitz  erhält  diefe  Gegend,  wenn 

fich  der  NebcJ  in  der  Frühe  auf  den  Bcrgfpitzen  lagert, 

den  Aufgang  der  Sonne  verhüllt,  vor  dcrMorgcnrithe 

einen  leichten  Vorhang  fallen  föfst,  durch  welche  Au- 

roras  fimftefte  Farben  fich  im  milden  Glänze  brechen ; 

iind  über  das,  einen  dünnen  Schleyer  tragende,  Antiitt 

der  Welt  eine  lichte  Rofcnröthc  wirft.    Der  fchwer- 

roüchige  Karakter  der  Donau  wird  durch  die  auf  ihr 


Maonichfaldgkeit  gibt.    Die  einfamen 
geruderten ,  oder  blofs  herabgefteurten  Fahrzeuge  glei- 
ten, wie  mcnfchenleere  Schiffs- Wrake,  dahin.  Die, 
welche  dem  Strom  entgegen  gehen,  werden  durch  eine 
Menge  Pferde  iangfam ,  und,  wegen  des  unwegfamen 
klippigen  Pfades,  mit  Gefahr  hinauf  gezogen.  Ein 
von  Mcnfchen  gezogenes  Donaufchiff  ift  ein  noch  wi- 
drigeres Schaufpicl.**   Sehr  ungeme  enthalten  wir  uns, 
•den  Lefern  dieferBUttcr  auch  die  einzelnen  Localmerk- 
würdigkeiten  djefer  fchönen  Fahrt  von  Regensburg  bis 
JVien  mitzutheilen.     a)  Die  Rlwnfohrt  von  Mainz, 
bis  Koblenz.    IX.  Der  Reifende  im  Wirthshaufe.  X. 
}V<U  iß  bey  Abgabe  von  Briefen  zu  beobachten?  wie  lan- 
gt Jtnd  iieftlben  auf  einigen  Hauptcurfen  unterwegs? 
iiier  werden  einige  Curie  angeführt.    XL  Entfernung 
tiniger  Städte  voneinander.    XII.  Geldkurs  und  Münz- 
wtfen  in  Dtutßhland  und  einigen  angrenzenden  Län- 
dern.    0  Dcutfchland;    a)  Frankreich;    3)  Di« 
Schwein;   4)  Italien;   5)  Amßerdam,  und  die  ba- 
tavifchc  Republik.     XIII.  Mafst  und  Gewichte  tat 
Deutßhland,  und  einigen  angrenzenden  Ländern.  1) 
Dcutfchland;   3)  Frankreich;    3)  die  Schwein;  4) 
Italien ;    5)  Amßerdam,  und  die  batavifchc  Republik, 
XIV.  Einige  arithmetifihe  Mitteilen.    XV.  Statißißht 
Ueberfüht  von  Dentfchland  vor  dem  Rcvolutionskriege  p 
vorzüglich  in  Ruckfscht  auf  Größe ,  Volksmenge  >  Ein- 
künfte und  Kunßfleift  der  verßhtedencn  Staaten.  i\ 
Oeftreichifchcr  Staat;  a)  Preufsifcher  Staat;  $)  übri* 
gc  Kurfürftl.  Länder;    4)  geifH.  Glieder  des  Fürften- 
collcgiums;  5)  die  deutfehen  Rcichsftifte;   6)  wcld. 
Fürftcn;    7)  Rcithsgrafen  -  Collegien ;    8)  College 
um  der  Reichsftädtc.    XVI.  Schilderung  der  Reifen  in 
dem  fogtuaunten  alpinißhen  Gebirge  Dtutßhlands.     1 J 
Reife  auf  den  Harz  und  auf  den  Brocken ;     2)  Reife 
nach  dem  Riefengebürge.   (Warum  nicht  auch  durch 
die  Gebirge  Salzburgs  ?     Sind  fie  vicUcicht  minder 
merkwürdig,  als  der  Harz,  der  Brocken,  und  da« 
Ricfctigebirge  ?   Sollte  wohl  der  Hr.  Herausgeber  die 
hierüber  vorhandenen  mehreren  Schriften  nicht  ken- 
nen?)   XVII.  Regeln  bey  Bndertifcu,  und  Refchreii 
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ffir  Bmnieiigäfte;    c)  Karlsbad;    3)  Franzbad  bey 
fger;    4)  Töplitz;     5)  Pyrmont;    <T)  Dobbcran 
(da*  einzige  deutfche  Seebad);    7)  Liebenftein ;  8) 
Lauchftädt;   9)  Sichersreut  oder  Alexandcrsbad ;  10) 
Neudorf.    Ungern  vermißte  hier  Ree.  das  wohl  kaum 
minder  heil&mc  Gaßeiner -Bad  in  dem  Erzftiftc  Sah- 
hin,  das  fehr  zahlreich  befucht  wird,  und  vielleicht 
»och'iuehr  befucht  werden  würde,  wenn  die  Vortreff- 
Uchkeit  dcüelben  mehr  bekannt,  und  es  nicht  fchon 
zur  Gewohnheit  geworden  wärc,mät  der  Badecur  auch 
Bequemlichkeit,  Unterhaltung  und  Annehmlichkeit  zu 
▼«binden.   Nur  eine,  an  fürchterlich  fdiönen  Scenerr 
triebe,  Gegend  nimmt  hier  (in  Gafiein)  den  kränkeln- 
den  Menfchen  in  feinen  Schof*  auf ;  der  mächtige  , 
Sturz  des  heilenden  Waflers  ranbt  ihm  durch  mehrere 
Tageden  Schlaf,  wenn  er  nahe  dabey  wohnt;  und 
kein  im  griechifchen  Grifte  erbauter  Badetcnipel  über- 
»fcht  ihn.  Die  Abende  Ond  Hill  und  todt.  KciirThcater, 
keine  Mufik,  keine  Gefellfchaft  erheitert  feine  Sinne 
Nirgends  ift,  wie  in  den  andern  Badeorten,  für  feine 
Bequemlichkeit,  feine  Erheiterung ,  und  die  gänzliche 
Befriedigung  feiner  luxuriöfen  Sinne,  feines  verzärtel- 
ten Gaumens,  und  feine  Untcrhaltungs  -  und  Gcfcll- 
fchaftsfucht  geforgt.     Bey  vielen  wird  demnach  die 
Wofse  Heilkraft  des  Waffers,   in  welchem  freylkh 
unreife  Früchte  zeitigt*,   und  halbverwtlkrt  Blume« 
wieder  zu  blühen  anfangen,  übet  die  mit  andern  Bä- 
dern verbundenen  Bequemlichkeiten  und  Erhöhungen, 
wofür  reichlich  geforgt  ift,  nicht  fo  leicht  die  Ober- 
hand gewinnen.    Möchte  daher  diefer  Schatz  der  Na- 
tur  nicht  länger  mehr  verwahrlofet ;  fondem  nur  recht 
t*Jd,  von  höheren  dien  aus,  dafür  geforgt  werden," 
dafs  nebft  der  dort  fchon  erbauten  Fürftl.  Wohnung  • 
bald  mehrere  moderne,   fchöne  und  bequeme  Woh- 
nungen für  Badcgäfte  aller  Art  fich  erheben;  dafs  ein 
Badehaus  im  griechifchen  oder  römifchen  Style,  da 
die  Badecur  zu  gebrauchen,  einlade,  dafs  durch  Mufik, 
Spiel  und  Tanz  fich  Geift  und  Seele  erheitern,  Speife 
und  Getränke,  nach  jedes  Verlangen ,  anzutreffen  feyn, 
ja  um  fo  mehr  noch  hier  Vorzüge  in  jedem  Betrachte 
vor  den  übrigen  Badeorten  herrfchen,  als  hier,  die 
Eindrücke  der  unfreundlichen  Natur  auf  alle  Weife  zu 
müdem,  getrachtet  werden  mufs.    Eine  gute  Strafse 
führe  dahin:  und  die  Folgen  davon  werden  ein  nicht 


zu  berechnender  Nutzen  für  die  leidende  Menfchheft, 
Wohlhabenheit  der  Bewohner  Gaßeins ,  und  Segen  und 
Ruhm  für  ein  Land  feyn,  das  ohnehin  fchon  in  ver- 
fehiedener  anderer  Hinfiel lt  unter  die  erft«n  und  culrl- 
virteften  Länder  DeutßhUndes  mit  Recht  zu  zählen  ift. 
XVIII.  Die  Schweitzer  Reife.  1)  Rückblick  auf  Wei- 
Jand:  als  Einleitung,  a)  Einfluß  der  Schweitzer  Reife 
auf  körperliche  Gefundheit,  und  Angabe  der  Thäler 
und  Alpen,  zum  Gebrauche  von  Milohcuren ,  Alpen» 
Iuft  u.  f.  w.  3)  Koften  der  Schweitzerreifen  und  des 
Aufenthaltes.  4)  Welche  Art  des  Reifen»,  zu  Fuß, 
zu  Pferd,  zu  Wagen,  ift  die  wohlftflfte  und  nützlich«. 
ftc?  5)  Wie  viele  Zeit  braucht  man  zur  Schweitzer- 
reife? 6>  Koftum  für  Schweitzer  Fufsreifcnde.  Noch 
einige  Erinnerungen  bey  Gebirgsreflcn  ,  auch  in  Ab- 
ficht auf  die  Rcnntthierc.  7)  Wo  kann  man  fahren, 
und  fich  eines  Wagens  bedienen  ?  8)  Grofscr  Reife- 
pTan  durch  die  ganze  Schmitz  von  Deutfchland  aus. 
o)  Zwölf  Reifeplane,  um  auf  einer  kleinen  Reife, 
von  Zürich,  Bafel,  Bern,  Genf  aus,  intcreffantc  Thci- 
le  der  Schwerer  zu  fehen.  10)  Befchreibung  und 
Merkwürdigkeiten  von  Chameunyv  11)  Landkarten 
tmdKupfcrftiche.  XIX.  Reißroute  Bach  Paris.  XX. 
Reißroute  nach  Petersburg.  XXL  Neun  und  neunzig 
Reifertuten  durch  D  ütfehfand,  in  verßhiedenen  Haupt- 
rkhtungen,  mit  kurzen  Kotitzen  von  guten  Gaßhöfen, 
und  von  den  Sehenswürdigkeiten  einiger  Städte.  Unter 
den  Letzteren  befinden  fich  Amßtrdam,  Augsburg, 
Bamberg,  Berlin,  München,  Salzburg  etc.  Gclegcn- 
heitlich  der  nur  3  kleine  Stunden  von  der  HauptftadC 
Sahburg  entfernten  Municipalftadt  Hallein,  und  der 
nahe  dabey  befindlichen  Salzbergwerke  wird  gefagt: 
„Eine  Erleuchtung  der  unterirdifchen  Gänge,  wie  fie 
dem  Generale  Moreau  zu  Ehren  gefchah,  ift  ein  an  die 
Feenwunder  erinnerndes,  einziges  Schaufpiel."  Von 
München  werden  eine  M:ngc,  aber  wohl  doch  nicht 
alle  Merkwürdigkeiten  angeführt,  und  zu  Führern  em- 
pfohlen :  Hrn.  Prof.  Weßenrieders  Befchreibung  der 
Haupt  -  und  RtßJcnzßait  München,  Ritter shaußn  vor- 
nehmfle  Merkwürdigkeiten  der  Refidenzßadt  München 
—für  Liebhaber  der  bildend W  Knnße,  und  Abregi  de 
tout  ce  qu'ily  a  de  remarquible  i  voir  a  Munic.  Bey 
Salzburg  ftcht  einzig:  Hrn.  g.  R.  Hübuers  Befchreibung 
der  Haupt  -  und  Rcfid'nzß.idt  SaUmrg.    XXII.  Alpha- 
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betififus  Vtruichnißs  der  in  diefim  Reißchendbuchr  w- 
-t-ommsnden  Städte,  Ortßhafttn  und  Kitionen,  zun 
Bfhuft  des  Nachßchlageus  und  Auffinden.  XX///. 
Nachtrag. 

Diefe*  mit  unendlicher  Mühe  zusammengetragene, 
«und  aller  Empfehlung  we-rtheWerk  wird  feinen  Zweck, 
.Reifenden  aller  Art  nützlich  und  lehrreich  zu  feyn, 
verfehlen.  Nur  hätte  Ree.  gewünfeht,  dafs  die 
;  der  S«henswürdigkeiten  deutfeher  Städte 
dich-aaf  mehrere,  wo  nicht  auf  alle,  erftreckt  hatte. 
Jkxto  vielleicht  befriediget  der  Hr.  Verf.  diefcn  Wunfah 
au  einer,  andern  Zeit 

• 

Magie   für   gefellfchaftliches  Vergnügen 
.  und  zur  Minderung  des  Glaubens  an 
«     Schwarzkünftler,   Wahrfager,  Hexen 
und  Gcfpcnfter. 

Neue  Auflage  (Erßts  Bandchen).  Gotfvi  in  der 
Ettingcrifchen  Buchhandlung  igot.  167.  u.  XXIV 
S.  Zrvtytts  Bündchen.  1801-  272  und  XVI  S. 
Drittes  Bändchen.  1801.   256  u.  XVI  S.  in  £. 

Wie  ßark  der  Glaube  an  IJexcccyen  und  Wun» 
-dermänner  noch  jn  unfern  nicht  mit  Unrecht  foge- 
.nannten  erleuchteten  Zeiten  l'cy,   davon  kann  jeder 
fich  aus  den  Theils  mehr*  Thcils  minder  bekannt 
werdenden  (jlQofien  überzeugen.     Eben  daher  aber 
wird  es  höcbfl  nöthig  das  Publikum  und  befonden 
'  den  niedero  Thcil  deflclben  vor  dergleichen  Bctrü- 
gereyen,  hey  deuen  es  gewöhnlich  auf  Prellcrey  ab- 
ijcfehen  ift,   zu  warnen.     Zwar  fehlt  es  uns  an 
Schriften,  die  diefcs  bezwecken,  keineswegs;  Thcils 
aber  find  fie  zu  tlieuer;  Thcils  ift  darin  nicht  fo 
auch  die  Faflungskraft  der  Menfchen  hingearbeitet, 
denen  fie  nutzen  follcn.    Diefera  Bedürfnis  abzuhel- 
fen und  zugleich  für  gefellfchaftliches  Vergnügen  zu 
fbrgen ,  ift  vorliegendes  gut  abgefaßtes  Werkchen  ge~ 
fch  rieben.     Es  enthalt  jedes  der  3  vor  uns  liegen- 
den Bäudchen  eine  Menge  magifcher  Künfic,  die  von 
der  Art  find,  dafs  fie  leicht  begriffen  und  nachge- 
ahmt, gröfsten  Theils  ohne  fondertiche  Korten  ver- 
anstaltet, und  eben  daher  auch  zur  gduüfcoaftlichcn 
Freude  gebraucht  werden  können.      Ganz  richtig 
behauptet  der  Hr.  Verf.,  dm  andere  Stücke,  die  et- 


was koftfpiclig  feyn   möchten ,   doch  dazu*<ficne» 

können,  dafs  dadurch  gezeigt  wird,  wie  auffaltend» 
imd  wunderbar  feheinende  Wirkungen  auf  natürli* 
eben  Utfitchcn  ruhen ;  überhaupt  aber  find  diefe  hier 
angegebenen  fo  genannte  Kunftftücke  durchaus  dazu 
geeignet-,  auch  dem  Layen  fichtbar  und  begreiflich 
zu  machen,  wie  wenig  das,  was  in  trügerifener  Ge- 
fchwindigkeit  feinen  Grund  hat,    Hexercy  genannt 
werden  könne;   woraus  man  felbft  den  Schlufs  zie- 
hen, dafs  alle  IJcxenmeifter  und  Gciftcrbanncr  Be- 
trüger find,  und  auf  diefe  Weife  vor  Schaden  bc- 
wahrt  werden  kann.     Möge  dazu  diefcs  nützliche 
Buch  das  Seinige  bcytragen!  Wir  wfinfehen  es  zu  dem 
Ende  befonders  in  die  Hände,  aller  derer,  die  auf 
das  Volk  zu  wirken  vorzüglich  Gelegenheit  haben. 

* 

Eva  von  Trott. 

Ein  vaterländifches  Trauer fpiel  in  fünf  Aufzügen* 
vom  Vcrfaffcr  der  Unerforßchlichm.  Mit  dem 
Motto :  Der  Gcift  von  jedem  abgefchiedenen  Tage 
wandelt  umher,  und  lichtlt  als  ein  Engel,  oder 
—  dräut  ah  eine  Furie.  Young.  Lüneburg,  bey 
Herold  und  Wahlftab.  1801.  S.  XX.  u.  ai8  in  «.. 
(Pr.  1  Fl.  u.  13  Kr.) 

Die  dem  deutfehen  Publikum  laHg  unbekannt  ge- 
bliebene Gcfchichte  der  Ev*  Trott,  der  Nebengclicb- 
ten  Herzog  Heinrichs  des  Jun%;rn  vom  fVolfenbüttet , 
hat  der  Verfafler  der  UnerforßchUchen  —  eine  Schrift, 
die  Ree.  nie  zu  Gefichte  gekommen  ift  —  zum  Theile 
mit  Benutzung  aUer  nur  möglichen  hiftorifchen  Hilfs- 
mittel für  die  Bühne  zu  bearbeiten  verflicht,  und  in 
der  Vorrede  auch  alle  Quellen  abführt,  aus  wclclien 
er  den  Stoff  zu  feinem  Drama  fchöpftc,  nämlich  ei- 
ne« Slcidan,  Hortltder,  Stefftn,  von  Selchow,  Pfef. 
ßugtr  etc.  vorzüglich  aber  den  hiflorifclvn  Roman 
„Eva  Trott  von  Durach",  aus  welchem  er,  wie  er 
S.  19  lagt,  »die  Gefchichte  der  Antonia  und  die  Er- 
zählung im  vierten  Amftuge  im  Walde  entlehnt,  fo 
wie  überhaupt  aus  demfclben  einige  fchönc  Stelle* 
angewandt  habe,  von  denen  er  fich  fchmeichclJC,  dafs 
fie  ihren  Zweck  nicht  verfehlen  würden."    Diefcs  ift 
auch  redlich  gefchehen:  denn  das  Stück  ift  gröfsten 
Thcils  daraus  zufammengefetzt,  ja  felbft  in  der  Vor- 
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Sujet  ift  kutz  diefcs.    Eva  Trott,  aus  ei« 
ühraten  hcßhchcn  Gefdüechtc,  wurde  fehl 
:  von  ihren  Anverwandten,  deren  einige  an  dem 
Hofe  des  in  der  Gefchichtc  der  Reformation  fehs 
bekannten  Herzog  Hemrkht  des  Jüngern  von  Wolfens 
Uttel  fehr  wohl  gelitten  waren,  als  Hoffniulcin  em- 
pfohlen, und  auch  aufgenommen.   Allein  nicht  Jange* 
fo  verbreketeufich:  das  Gerücht,    der  Herzog  liehe 
4ie  Troll.   Ihre  Aeltcrn  und  freunde  wollten  es  An- 
fangs flicht  glauben ,  besonders  da  Heinrich  ilirer  Fa- 
milie manchen  wichtigen  Dieaft  verdankte,  und 
es  ihnen  feyerlich  betheuerte,  dafs  ihm  dergleichen, 
als  ihn  das  Gericht  zeihe«  nie  zu  Sinnen  gekommen 
wäre.   Die  Trotten  beruhigten  fich  auch  damit.  AJ« 
kia  das  Gerücht  fchvvieg  nicht.   Die  Sage  wurde  im- 
mer lauter  und  lauter,  und  die  Trotten  Tüchten  end- 
lich Evchen  zu  bewegtn ,  nach  Haute  zu  kehren.  Es 
war  auch  fchon  wirklich  an  dem,  dafs  fie  Heinrichs 
Hof  gänzlich  verlaflen  wollte,  als  es  mit  einem  Mahle 
mefs:  das  Madchen  fey  plötzlich  an  cjner  peftartigen 
Krankheit  auf  dem  Wege  zu  ihren  Aeltern  geftorbeu. 
Und  da  man  nach  wenigen  Tagen  ihr  feyerliches  Lei* 
chenbegängnifis  zu  Gandersheim  bcgicHg,  fo  zweifelte 
auch  Niemand  mehr  an  ihrem  Tode.    Doch  nicht 
lange;  und  man  raunte  fich  ins  Ohr:  das  Leichcnbe- 
gängnifs  fey  ein  Poflenfpiel  gewefen,  und  Eva  zur 
nämlichen  Zeit,    als  man  die  todte  Jungfrau,  wie  fio 
Philipp  von  Hejfn  nannte,  begrub,  wiederhohlt  von 
Heinrich  entbunden  worden.    Dicfe  feandalüfe  Ge« 
fchichtc  konnte  nun  auch  natüriicli  den  Trotten  nicht 
lange  verborgen  bleiben.    Der  Uni i tan d,  dafs  man  ih- 
nen nur  unbedeutende  Kleidungsftücke  von  ihr  zugo? 
fchickt,  da  fie  doch  koftbare  K  «  der,  Ringe,  Ketten, 
u.  dg,\.  mitbekommen  hatte,  beftärkte  ihre  Vermuthung, 
dais  das  Gerücht  fie  nicht  betrüge.    Sic  forderten  nun 
die  Dirne  ernftlicher,  als  je,  anrücke,  und  verlang« 
ten  Genugtuung  für  die  Schande;  allein  Heinrich 
läugnete,  und  Ucfs  lieh  eher  bey  dem  Kaifcr  verkla- 
gen, wo  die  Sache  ins  Stecken  gcrieth.    Da,  hier  die 
Gdcbichte  bald  fehweigt,  fo  dichtete  der  Verf.  einen 
Ausgang  nach  feiner  eignen  Idee  hinzu.    Er  Ucfs  das 
Fräulein  im  Wahnfinnc  von  Ilciurichs  Hofe  aus  ihrer 
Verborgenheit  auf  die  Staufenburg  kommen,  ihre  dort 
gegenwärtigen  Verwandten  von  Heinrichs  Wahrheits- 


liebe überzeugen,  und  fie  beynaae  zu  gleicher  Zeit 


So  trklcUnmhricheinliebkaitcn,  unwahre,  und 
verfehlte  Charaktere  —  belbnders:  erfcheint  die  Her- 
zoginn nicht  feiten  als  ein  fehr  albernes  Getchöpfe  — 
darin  vorkommen,  fo  viele  Einwendungen  man  auch 
gegen  den,  nicht  durchaus,  was  eher  zu  entfchuldi- 
gen  wäre,  fondern  nur  hier  und  da  nachgeahmten  al- 
ten Ton,  und  die  einseht  gebrauchten  veralteten  Wör- 
ter!«/}, Mumm  dt  u.  dgl.  neben  Wannt  etc.  zu  machen 

,u.-.d  rücke,  als  forgt  nicht, 
zu  rügen  haue,  fo  glauben 
wir  doch,  dafs  das  Ganze,  welches  mehrere  nicht 
unglückliche  Seesen  enthalt,  gut  gofpitlt,  von  Wir- 
kung auf  der  Bühne  feyn  könnte. 

Verlohn ung  und  Ruhe,  oder  Menfchenhafs 
und  Reue. 

Zweyter  Thcil.  Ein  Schaufpiel  in  Fünf  Aufzügen 
von  3W.  R.  G.v.  Soden.  Osnabrück  bey  H.  Blothe. 
.  /   gr.  8.   (Pr.  iaGr.) 

Reich  an  intcreflänten  Scencn,  nicht  ohne  Men» 
fehenkenntnifs:  obgleich  manches  nicht  fehr  wahr- 
fcheinlich  ift,  und  manche  Stelle  an  ähnliche  in  Men- 
fehenhaß  und  Reue  erinnert,  entfprach  doch  das  Gan- 
ze der  Erwartung  nicht,  wozu  Ree  des  würdigen 
Hrn.  Verf.  Talente  berechtigten.  Einige  Scencn,  z.  B. 
die,  wo  fich  zwey  Frauenzimmer  einander  fehr  zur 
Unzeit  begegnen,  hätten,  unbefchadet  des  dadurch  in 
ein  helleres  Licht  zu  «eilenden  Charakters  Meinau't 
füglich  wegbleiben  können.  Die  Schrift  ift  Hrn.  y. 
Kotzebue  zugeeignet,  und  foll  mit  deffen  Bewilligung« 
wie  es  heilst,  gedruckt  worden  feyn. 

Der  oberdeutfehe  Volksfreund. 

Hcrausgegbcn  von  J.  B.  D.  Erßts  Bändchen. 
Faßan,  in  der  Ambrofifchci  Hof  -  Buchdrucke- 
rey,  1801.  Mit  dem  Motto: 

Wie  in  dtr  Erde  tiefte  Gründe 
Der  Bergmann  ßeige*a  fleig  in  dich  fclbß  hinein ; 
Es  iß  doch  wahrlich  Schand"  und  Sünde, 
Im  eignen  Haufe  fremd  zn  feyn. 

„Um  auch  in  unfren  Gegenden  —  fagt  der  Her- 
ausgeber in  der  hierüber  erfchienenen  Ankündigung  — - 


Dlgitized  by  Google 


Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung.  14« 


liier  und  da  zvrftreate,  zwar  für  das  Gute,  Schöne,  bereichert  mit  neuen,  gefunden ,  und  brauchbaren 
und  Nützliche  empfangliche, 'ab«  mit  demfelben,  und  Ideen  weglegen  werden,  da  nur  allgemein  intereflai* 
'  den  Hilfsmitteln,  es  kennen  zu  lernen,  unbekannte  te,  dem  Manne  und  Jünglinge  dem  Weibe  und  Mäd* 
Menfchen  mir  in  etwas  mit  den  für  die  Vervollkomnv-  chen ,  kurz  Allen  gleich  nützliche',  ihrer  Faffungskraft 
nung  ihrer  felbft,  und  ihrer  Werke  berechneten  Ideen,  angemeffene,  für  die  Veredlung  ihres  Herzens  und 
Erfahrungen,  Erfindungen,  und  Belehrungen  aller  Ah  Geiftes,  und  die  Vervollkommnung  ihres  phyfifchen 
vertraut  zu  machen,  und  dadurch  einem  wefentlichen  Wohles,  berechnete  Auflätzc  gewählt,  1  für  Mannig- 
Inländifchen  Bedürfnifse  abzuhelfen, -foll  diefe  wüg&  feltigkeiten  und  gehaltvollefc  Reichthunt  des  Gewählt 
mein  lntereffante  Zeitfchrift  (wovon  alle  Vierteljahre  ten  geborgt,  und  das  Belehrende  mit  dem  Unterhal- 
ein Bändchen  von  ia  Bogen  zu  45  Kr.  R.G.  erfcheint)  tenden  abwechfcln  zu  hmVn,  nk  überleben  werden 
und  zwar  immer  in  gefölligcr  Form,  ihre  Lefer  Vor  foll."  Eine  etwas  lange  Periode!  « 
allem  mit  ihrem  Ich,  und  der  Erde  zu  werden,  auch 

wie  fie  weifer  und  bener,  mithin  zufriedner,  froher,  Diefenbach  enthält  das  erfle  Händchen:  Das  Rif 
Und  glücklicher  werden  können,  fie  lehren,  Mangel     ter- Fräulein.  Eine  Geiftergefchichte.    Die  Sonnenblw 
und  Gebrechen  jeder  Art,  die  auf  ihr  geifüges  und      me  und  das  Veilchen.  Eine  Erzählung.    Paoletti  heik 
phyfifchea  Wohl  nur  den  entfcrnteßcn  Einflufs  haben,     äie  fallende  Sacht.    Die  Kap-Kolonie.    Mittel,  das 
zur  Sprache  bringen ,  den  fo  höchft  feindlichen  Aber-      Rufen  der  Fruchte  zu  befchlemigen.    Doktor  Swi/l 
glauben  berühren ,  und  feine  verderblichen,  fchauder-     bey  dem  Pächter  Rtilly.    Eine  Scene  aus  dem  Leben 
vollen  Folgen  in  belehrenden ,  und  warnenden ,  wah-      diefes  merkwürdigen  Mannes.     Nene  Wafchmtthode. 
ren  Begebenheiten  anfchaullch  darftcllen,  zu  welchem  An  Lanra.  Ein  Gedicht.    Ein  Mittel  für  abgezehrte 
Ende  rührende  und  lehrreiche,  in  der  Gcfchichte  der  und  erfchöpfie  Kinder.    Schädlichkeit ,  das  Fleifch  in 
Vorzeit  und  unfern  Tage  gegründete  Erzählungen ,  Eiskellern  aufzubewahren.    Die  Kirthnseihe.  Eine  Er- 
Gcfpräche,  und  einzelne  fchöne  hiftorifche  Züge  gu-  Zählung.-  Das  Gefpenfl  im  Speffart.    Acutus.  Ein  Sinn- 
ter,  edler  und  grofser  Menfchen,  mit  Schilderungen  gedieht.    Verhaltungsrtgeln  bey  Gewittern.  Circular- 
merkwürdiger  Charaktere  aller  Zeiten  und  Völker,  mit  fchreiben  an  die  Officiere  der  btrlmifchen  Gamifon. 
Fabeln,  Sinn -und  andern  Gedichten,  Liedern,  Anek-  Ucbcr  die  gewöhnliche  defpotifche  Behandlung  der 
doten,  und  Lebensregeln  abwechfcln,  die  neueffen  Gemeinen.    Mittel ,  die  Fliegen  von  Pf 'erdeti ,  und  an' 
und  nötzlichften,  für  die  Hausfrau,  Gattinn  und  Muh  denn  Zugvieht  abzuhalten.      Forß-und  Jagdhunde- 
ler,  den  Haus-uud  Landwirth,  den  Künftler,  Manu-  Lehranßalt.    Anßalten  für  Taubßumme  und  Blinde  in 
fckturiltcn,  Handwerker,  und  fo  manchen  andern  Ge-  Paris.    An  die  Freundfchaft.  Ein  Gedicht.    Die  Eng- 
werbsmann  des  bürgerlichen  Lebens  brauchbaren  und  länder  in  Birma.  '  Mittel  gegen  die  Zahnfchmerzen. 
bewährten  Erfindungen,  Erfahrungen,  und  VerbelTer  Rußifchet  Kunßßuck.     Doris  an  die  Biene.  Ein  Ge- 
rungen berührt,  und  Fragmente  aus  der  Gefundheits-  dicht.    Die  Abtty  la'Trafpe  in  Frankreich.  Wahn- 
lehre,  und  weife  Polizey  -  und  andere  nützliche  An-  finn  aus  Reue.    JVorte  des  Troßes  für  Auszehrende , 
ftalten  und  Einrichtungen  der  blühendlten  Staaten,  fo  ader  an  der  Lunge  leidende  Menfchen.    Irrwifche  oder 
wie  kritifche  Anzeigen  der  beflcn,  itzt  für  diefen,  itzt  Irrlichter'    Der  Abbi  TEplt.    Mittel  wider  die  Som- 
jenen,  immer  aber,  der  Verbreitung  und  Kcnntnifs  merßecken.    Iphigenia  Deflle.    Heilkräfte  der  Spinnen. 
wegen,  für  Alle  intereffantc  Schriften  nicht  vergeben  Die  Mdufe  in  Island.    Utber  den  Taback.    Folgen  ei- 
rollen,  womit  denn  der  Herausgeber  allen,  denen  es  net  unzeitigen  Scherzes.    Naturjpiele.     Einige  Ver- 
mit  ihrer  eigenen  angenehmen  Belehrung  und  Vervoil-  haltungsregeln  zur  Zeit  einer  eingtrijfcntn  Ruhrkrank- 
kommnungErnfl  ift,und  welche  die  Menfchcn-Länder-  heit.     Frage  und  Antwort.    Nutzen  des  rotheu  Fin- 
lnduftriekunde  intcrefllrt,  eine  Schrift  in  die  Hände  zu  gerhuts.    Noch  ein  Mittel  gegen  die  Zahnfchmtrzen. 
geben  hofft,  die  fie,  begierig  nach  jedem  neuen  Blat-  Qbßbau  in  Sachfen.     Rigaer  oder  rußtfeker  Flachs. 
fe,  gewifs  nur  mit  Vergnügen,  gerührt,  beiehrt,  und  Garn  von  Hotfas.    Verordnung  gegen  Kälbtrfchlachttn. 
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Em  Mistet  gepm  das 


Vergangenheit  und 


Die  glückliche  Ausführung  des 
bcs  hat  Ree  mit  Vergnügen  wahrgenommen.  Nur 
wäre  zu  wünfehen,  dafs  bey  den  fögenannten  ökono- 
und  Vorfchlägen  jederzeit  dkl 
^eygefctzt  wisc;  ohne 
diefe  ift  der  Lefer  gewöhnlich  etwas  mifstrauifch,  weil 
ef  in  keinem  CegehttändV  fleh'  ÖfKr  feraufchtllnHct;**' 
als  gerade  in  folchen.  In  den  Erzählungen  wäre  hin 
und  wieder  etwas  mehr  Richtigkeit  des  Ausdruckes 
zu  empfehlen;  nur  gleich  z.B.  S.  149. „durch  dieRekzo 
feines  beynoht  idealifchen  Körperbaues  — die  Magie  fei- 
Bei  Geißet  fejjeltt  alle  Herzen.  S.  166.  Eduard  der 
Mann  aus  höhere»  Welten  etc.  Doch.dtefs  find  klei- 
ne Flecken,  die  jugendliche  Schriftflellw  im  Feuec 
To  leicht  überfehen. 


«.  f.  f.  't  einige  Spuckgefchlchten»  Bruchftücke  aus  de» 
Gebiethe  der  Naturgefchichtc ,  z.  B.  über  die  Murmel- 
thicre,  die  Spinnen  als  Wetterpropheten  ,  mehrere 
Thatfaehcn,  wo,  mittels  des  Galvanuntns  ('eine  Mo- 
difikation derElektricitat)  Taube  hörend,  und  Stum- 
me redend  gemacht  wurden ,  ein  fbndcrbarcs  Beyfpicl 
von  der  Liebe  der  Spinnen  für  die  Mufik,  die  Erfin- 
dung einer  Mafchine  für  alle  Manufakturwcrke,  die 
Wancrrädcr  bedürfen,  um  in  Zukunft  des  WafTers, 
Windes  u.  C  f.  entbehren  zu  können  u.  f.  f.  durchaus 
brauchbare,  zur  Volksaufklärung  zweckmäßig  bearbei- 
tete Auffetze.  Die  folgenden  Bindchen  werden  wir 
nur  kurz  anzeigen. 


Der  oberdeutiche  VolJcsfreund. 

Herausgegeben  von  J.  Beck.  Zweytet  Bandchen. 
Pajfau,  in  der  Ambrofilchcn  Hofbuchdruckcrcy, 
igoi.    (Preis  45  kr.  R.  G.) 

Wirke  Gutes,  du  nührft  der  Mcnfchheit  göttlich- 
fte  Pflanze, 

Bilde  Schönas,  du  (treuft  Keime  des  Göttli- 
chen aus.  Schilfa 

Diefes  zweyte  Bündchen  enthalt  auf  19a  Selten 
etliche  und  fünfzig  Auffitze.    Darunter  befinden  Och 
mehrere  Gefchichten,  wie  z.B.  die  der  Marie  Msl- 
wiü  aus  dem  Kriege  der  englifch  -  oftindifchen  Com- 
»agnie  gegen  Hyder  Aly,  eines  Diebes  nach  Grund- 
sätzen aus  Mcnfchcnhafs,  u.dgl.  verfchiedene  ökono- 
mtfeh»  Erfindungen,  z.  B.  die  Rumfordifchc  Suppe, 
einige  Kaffecfurrogate ,  Mundmehl  aus  wilden  Ka- 
ftanien  zu  bereiten  etc,  Fragmente  über  die  Schld- 
h'chkeit  der  Pederbetten,  der  Haarfrifuf,  befonders 
des  Brennens  der  Haare,  über  den  kleinen  Fufs  der 
Chineferinnen,  über  die  Leibesbewegung  im  allgemei- 
nen, über  den  fehädüchen  Branntwein,  wovon  jähr- 
lich 1000  Millionen  Pfund  gebrannt  werden,  über 
die  Kuhpockenciniutpfung,  über  die  Reinlichkeit  der 
Niederländer,  über  die  Gefundhcit,  und  derfdben  Er- 
haltung, verfchiedene  Anekdoten,  Lieder  und  Gedich- 
te, «an  Mittel  wider  das  Podagra,  wider  das  Fieber 


Ueber  William  WoIIafton's  Moral  -  Thilo- 
fophtc, 

von  y.  fV.  Drechsler,  Pfarrer  zu  Kraftsliof  und 
Mitglied  des  Pegncflfchen  Blumenordens.  Zweyte, 
veränderte  und  verbeflerte  Auflage.  Erlangen, 
bey  Joh.  Chrift.  Schubart  1801.  «8  S.  gr.  8. 

Diefe  dir  Bogenzahl  nach  zwar  kleine,  aber  in 
HinGcht  auf  den  Inhalt  wichtige,  und  gutgerathene 
Abhandlung  (Geh  CXV.  S.  100S  verfl.  Jahrg.)  b«- 
ftimmte  ihr  Verf.,  den  mir  zum  erften  Mahle  auf  der 
gelehrten  Bühne  erblicken,  bey  ihrem  erfien  Erfchet- 
nen  als  Glückwunfeh  zu  dem  50jährigen  Magiftcr-J». 
biläum  feines  Schwiegervaters,  Martin  Kahlmann, 
Predigers  zu  St.  Jakob  in  Nürnberg,  und  liefs  daher 
nur  eine  kleine  Auflage  mehr  für  gute  Freunde  ik 
für  das  gröfscre  Publikum  veranfklten.  Auf  Verlan- 
gen mehrerer  Liebhaber  aber  übergab  er  fie  dann  dem 
Verleger,  Hrn.  Schubart  in  Erlangen,  zur  weitern  Ver- 
breitung, wodurch  diefe  wiedcrhohlte  Auflage  ent- 
ftand,  die  der  Verf.  dazu  benutzte,  dafs  er  feiner  Ab- 
handlung durch  einige  Zufätze  und  erweiterte  Auszö- 
ge eine  gröfscre  Voüfrändigkeit  gab.  Er  hat  nach 
vorausgeschickten  kurzen  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Fortfehritte  der  Wiffenfchaften  überhaupt, 
und  die  Begründung  des  oberften  Prinzips  der  Mt^al- 
Philofophie,  feine  Lefer  vor  Allem  mit  tVollafton  etwas 
genauer  bekannt  gemacht,  und  dann  das  Moraliyftcm 
defTclbeh  aus  feinem  Werke:  The  religiös  ef  natura 
delineattd,  entwickelt  und  gezeigt,  dafs  das  höchfre 
Prinzip  diefes  brittifeben  Moralilten  Wahrheit  fey; 
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am  Ende  aber  die  zwey  Fragen :  Welthtn  Umfang  und 
Werth  hat  das  Moraljyßem  ditfts  fsharfftnnigen  Den- 
ken, und  iß  der  von  ihm  abgeleitete  hbxhße  Grund/ata 
der  Sittenlehre  zu  einem  folcheu  geeignet ,  und  kann 
aus  demfdben  ein  vollendetes  Moraljyßem  hervorgeht»^ 
fo  beantwortet,  dafs  er  in  Abficht  auf  die  letztere  aus 
Unterfuchungen  das  Refulut  zieht:  „Durch 


das  Princip  Wottaßons  wird  alfo  die  wahre  Natur  des 
Sittlichguten  nicht  voUftändig  aufgeklart,  und  da  es 
denllelben  auch  an  einer  hinlänglich,  feilen  Begründung 
fehfce;  fo  konnte  darauf  kein  vollendetes  Moralfyrtcni 
gebauet  werden."  Die  ganae  Abhandlung  macht  den 
des  Hrn.  Verf.  Ehre,  und  kr  ein  guter 
zur  Gelchichte  der  Moral  -  Philofophie. 


i 

Kurzgefaßte  lrtterarifche  Notizen. 
■  ■■ 


- 


— 


Gottingen,  den  14.  December. 
Die  hflnigl.  Socictflt  der  Wiffenfchaftcn  feyerte 
am  14.  v.  M.  ihren  50jährigen  Stiftungstag.  Es  wur- 
den bey  diefer  fcyerltchen  Gelegenheit,  da  der  her- 
geftcllte  Friede  die  fo  lange  unterbrochene  gelehrte 
Verbindung  mit  Frankreich  wieder  verdauet,  folgen- 
de franzöfifche  Gelehrte,  deren  Nahmen  unter  die 
berühmteren  gehören,  zu  auswärtigen  Mitgliedern  er- 
nannt: Der  Minifter  des  Innern,  Hr.  Chaptal,  der 
Staatsrath  Hr.  Guiton  -  Morveau ,  die  Herren  Four- 
croix,  Taujas  -  Saintfondy  la  Cepede,  la  Grange ,  la 
Place,  de  Sacy  und  der  kürzlich  verdorbene  Dolo- 
mieut  fintmtlich Mitglieder  des  National- In flituts.  Die 
.Diplome  wurden  von  der  Societät  dem  König).  Grofs- 
britannifchen  und  Kurbraunfchweigifchen  Minifter-Re- 
fidenten  Hrn.  von  Schwarzkopf  ztr  Frankfurt  zur ' 


Schriften  für  die  Jugend 

welche  bey  Vofs  und  Komp.  in  Leipzig  erschienen 
und  beßändig  in  allen  Buchhandlungen  Deutfcnlands 
zu  haben  find. 

ÄBC-und  Lefcbuch,  neues,  in  191  Abhandlungen 
mit  Erklärungen  aus  der  Naturgefchichte.  Fünfte 
verbefferte  Aullage.  Mit  fehwarzen  Kupfern  gec 
ia  Ggr. 

Mit  illuminiuen  Kupfern  geb.  16  Ggr. 

Bilderbuch,  botanifches,  für  die  Jugend  und  Freun- 

.  de  der  Pflanzenkunde,  mit  deudehem,  franzöfi- 
fchem  und  englifchem  Text,  herausgegeben  von 
Fr.  Drcves  und  F.  G.  Hayne.  ir  bis  aar  Heft.  14 
Thlr.  16  Ggr. 

jeder  Heft  16  Ggr. 

Bilderbuch  für  die  nachdenkende  Jugend  zur  ange- 
nehmen und  nützlichen  Unterhaltung.      Mit  24 

1  illum.  Kupfern,  zweyte  verbefferte  Auflage,  gr.8. 
a  Thlr.  g  Ggr. 


BiUerfchufc,  kleine,  für  die  Jugend.  Mit  fehwar- 
zen und  illum.  Kupfern.  Zweyte  vcrbcllcrtc  Aufl. 
gr1.  8.  1  Thlr. 

Bofe,'  JWJ  J.Chr.,  katechettfehe  Untcrrcdnngcn  über 
religiöfe  Gcgcnltände :mit  einer  gebildeten  Jugend, 
in  den  lbnntäglichcn  Verftmmlungcn  in  der  Frey- 
fchulc  zu  Leipzig  gehalten.'  4  Sammlungen  aThlrJ 
16  Ggr. 

jede  Sammlung  16  Ggr. 

Dolz,  M.  J.  Chr.,  Neue  Katechifarioncn  über  religiöfe 
Gegendändc.  6  Sammlungen.  8.  4  Thlr. 
jede  Sammlung-  16  Ggr. 

Fritzchens  Reife  durchs  ABC,  vom  Vcrfafler  des 
ABC  -  und  Lcfebuchs;  mit  Erklärungen  aus  der 
Naturgefchichte.  Mit  Ol.  Kupf.  geb.  12  Ggr. 

Glatz,  (Jakob)  merah'fche  Gcmählde  für  die  Jugend 
mit  3  Kupfern  von  Pcnzel,  und  Salzmanns  Bild- 
nilTc  von  Ncttling.  is  Heft.  4.  1  Thlr.  löGgr. 

Lefe- Schule,  neuede,  für  Knaben,  oder  Unterricht 
in  der  Buchdabenkennmifs  und  im  Lefen  nach  ei- 
ner neuen  und  leichten  Methode.  Vom  Vcrfaf- 
fer  des  neuen  ABC  -  und  Leicbuchs  in  Bildern 
mit  Erklärungen  aus  der  Naturgefchichte.  Mit  24 
illutn.  Pferdeabbildungen ,  kl.  4.  a  Thlr. 

Luthers,  D.  Martin,  Sittenbuch  für  den  Bürger  und 
Landmann,  aus  feinen  hintcrlaflenen  Werken  mit 
Auswahl  des  Beden  und  WicJitigden  gezogen.  Ein 
Schul  -  und  Lefcbuch  für  Piotctrauten  vom  Verf. 
von  Luthers  Leben.  Neue  Auilage.  8.  12  Ggr'. 

Pferdeliebhaber,  der  kleine,  ein  Lefcbuch  für  Kna- 
ben, mit  ia  aasgemahlten  Kupfertafeln.  Velinpa- 
pier. 4.  3  Thlr. 

Schmerler,  J.  A.,  Sophrons  Lehren  der  Weisheit 
und  Tugend,  oder  Moral  für  Jünglinge,  2  T heile, 
8.  Neue  Auflag«  geb.  1  Thlr. 
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X.  den  23.  Jäner  1802. 


Deutfche  Encyclopiidie  ot'er  allgemeines 
Real -Wörterbuch  aller  Künfte  und  Wif- 
fenfehaften 

von  einer  Gefellfchaft  Gelehrten.  Ein  und  swä». 
ügfltr  Band.  Kirchen-Kny.  Frankfurt  am  Mayn 
bey  Varrentrapp  und  Wenncr.  1801.  750  Seiten, 
in  kl.  Fol.  (Subfcriptionspreis,  6  Fl.  45  Kr.  La- 
denpreis, 9  Fl.  rhein.) 

Diefer  gegenwärtige  Band  beginnst  mit  dem  wich- 
tigen und  weitläufigen  Artikel:  Kirchen  -  Verßimmlnn- 
gr*.  Et  ift  mit  vieler  Einficht  hißorißh  behandelt. 
Am  Ende  der  gcfchichtlichen  Darftcllung  des  Conci- 
liums  zu  Trident  fagt  der  Verf.  diefes  Artikels :  „Die- 
fcs  Concilium  fcheint  die  römifch-katholifche  Kirche 
überzeugt  zu  haben ,  dafs  fie  von  allgemeinen  Kirchcn- 
Vcrfammlungen  keine  Befferung  zu  erwarten  habe; 
defswegen  ift  auch  bis  jezt  keines  mehr  gehalten  wor- 
den." 

Der  Artikel  Kirchhof  wird  hier  auch  in  Hinficht 
auf  medizinifebe  Polizey  abgehandelt.  —  Kirchtveihe 
(proteftantifch).   Ein  kleiner  Nachtrag  zu  dem,  was 
Herüber  bereits  in  dem  Artikel  Einweihung  (prot.) 
und  Btnediction  dtr  Kirche  im  Allgemeinen  gefagt  wor- 
den ift.  —    Krrßche.  Ein  Artikel,  der  in  mehrfacher 
Hrrrftcht  bearbeitet  ift.  Zucrft  botanifch ,  dann,  nach- 
dem  alles  angeführt  ift,  was  zur  Obftgärtncrcy  gehört, 
roedizinifeh  uod  diätetifeb.    Auch  die  Sprüchwörter 
find  Bicht  vergeffen,  die  man  in  Betreff  der  Kirfchen 
hat.    Zur  Haushaltung  und  Kochkunft  gehören !  Kir- 
fchen einzumachen;  Kirßhen  zu  dörren,  zu  trocknen; 
Kirfcheis,  Kirfchgefrornes  oder  Kirfchglace,  Kirßhen- 
Compote  ;   Kirfchenextract ;   Kirßhengeiß ,  Kirßhen- 
branntrvem ;  Kirfchenmuß ,  Kirfchenmußtorte',  Kirfch- 
tßlg  ;    Kirchgelee  ;  Kirßchkaltcnßhalc  ;   Kirfchkuchcn ; 
Kirfchmarzipan;  Kirßhpaftetcn  :  Kirßhßift ;  Kirfck- 
fufpe;  Kirfchtorte;  Kirßhwtin.  Dafs  hier  und  da  auch 


einiges  Pharmazcutifches  vorkommt,  läfst  fich  leicht 
erachten.  —  Kitt.  Eine  Menge  Kittarten  für  allcrley 
Handwerker  in  verfchiedenen  Fällen  kommt  nicht  nur 
hier ,  fondern  auch  weiter  unten  bey  dem  Artikel 
Klebzreth  vor.  —  Die  Artikel  Kittel  und  Kitze  find 
beynahe  wörtlich  aus  Adelung  genommen.  Diefer  Fall 
trifft  auch  bey  mehreren  andern  Artikeln  ein.  Man 
kennt  fie  fogleich,  wenn  In  denfclbcn  Rückficht  auf 
Etymologie  und  auf  die  Benennung  in  andern  Spra- 
chen genommen  wird.  Klage  (Actio)  ift  durch  alle 
Arten  gut  durchgeführt  —  Klang  (pliyfikalifclO- 
Diefer  an  fich  gut  bearbeitete  Artikel  wird  für  den, 
der  nicht  Phyfikcr  von  Profefiion  ift,  in  etwas  ver- 
ftändlichcr  und  deutlicher  gemacht  dadurch,  dafs  am 
Ende  desfelben  zwey  kleine  Figuren  in  Holzfchnitten 
angehängt  find',  wie  man  fie  in  Sulzers  Theorie  der 
fchönen  Künfte  findet.  Auf  die  Kupfertafcln ,  welche 
zu  diefem  und  zu  noch  vielen  andern  in  dem  gegen- 
wärtigen Bande  fich  befindenden  Artikeln  gehören, 
werden  wir  leider  noch  lange  warten  muffen ;  indem 
uns  die  Herren  Verleger  bis  jetzt  noch  gar  keine  ein- 
zige Kupfertafcl  geliefert  haben.  —  Klang  (redende 
Künfte).  Mehr  praktifch  ausgearbeitet  als  bey  Sulzer. 
—  Klappenßhnecken  (conehyl.)  Was  über  diefe  an- 
fehnlicbe  Gattung  zu  fagen  ift,  wird  eift  in  der 
Folge  unter  dem  iDinneifchen  Nahmen  Neriten  vor- 
kommen. Hier  werden  blofs  die  nähmlichen  Arten, 
die  bey  den  Schriftftcllcrn  den  Nahmen  der  Klappcr- 
fchnecken  führen,  in  alphabetifchcr  Ordnung,  und  zwar 
76  an  der  Zahl,  befchrieben.  —  Klapperfch lange. 
Man  findet  hier  A.les,  was  über  dlcfes  merkwürdige 
Thier  nicht  nur  die  berühmteften  Naturbefchreiber 
überhaupt  gefagt  haben ;  fondern  auch ,  was  von  dem- 
fclbcn  befonders  und  ausführlicher  in  Bertrams  und 
In  Carum  Reife  durch  Kordamerika,  in  den  Letters 
front  an  American  Farmer  etc.  in  Götzens  Natur, 
Mttjchcnlebtn  und  Vorßhung,  im  Hamburger  Maga. 
10 
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id  in  den  fchrotdifchen  Abhandlungen  vorkommt. 


Sulz.tr  bclTer.  —  Klare.  Wortlich  aus  Rofaithah  Fort-  -. 
fctzung  des  technologifchen  Wörterbuches  von  Ja- 
cobjßihn.    Diefer  Fall  ift  fehr  natürlich  öfter,  z.  B. 
bey  den  Kirfchen- Artikeln,  die  zur  Haushaltung  und 
Kochkunft  gehören ,  bey  Kitte ,  bey  Klebrterk  u.  f.  w. 
—    Klarheit  der  Schrift.  Ein  polcmifchcr  Artikel, 
katholifch,  mit  vieler  Belcfcnhcit  und  unverkennba- 
rer Einficht  bearbeitet.    Fleiffiges  und  gründliches  Stu- 
dium der  Sprachen,  der  Sitten  und  der  Gebräuche  des 
Orients  dürfte  wohl  eines  der  ficherften  Mittel  feyn, 
die  ft  reitenden  Parteyen  einander  allmählig  immer  nä- 
fcer  und  näher  zu  bringen.  —   Klaufr  hcil'si  auch 
die  Wohnung  eines  Einfiedlcrs;  daher  Klaufcmr*  oder 
Klausner.    Dicfe  Wohnungen  find  jetzt  nicht  mehr  un- 
tcrirdifche  Behälter,  fondern  ordentliche,  freylich  fehr 
Irinliche,  eng  und  niedrig,  gröfstcntheils  von  Holz 
.  in  Wäldern  und  cinfamen  Gegengen  gebaute  Wohnun- 
gen. —    Klaytonie.  Ein  Nachtrag  zu  dem  im  fünften 
Baude  diefer  Encyclopädic  .flehenden  Artikel  Claitonia. 

Der  Artikel  Klee  ift  -nicht  nur  natur-hillorifch, 
chcniifch  und  jnedizinich,  fondern  auch ,  wie  es  fich 
geziemt,  in  ilinficht  auf  Vieharzneykunft  und  Land- 
wirthfehaft  bearbeitet.  —    Kleider.  Hier  findet  man, 
*vas  fich  von  den  Kleidern  überhaupt,  und  dann  auch, 
was  fich  von  dcnfclben  in  juridifcher  Hinficht  und 
im  Bezug«  auf  Handlung  fagen  läfst.    Zudem  ift  auch 
•die  Rede  von  den  Kleidern  bey  der  Taufe,  und  von 
den  Kleidern  der  katholifchen  Geißlichen  bey  dem  Got- 
ttidtenfte.   Merkwürdig  ifl  der  Artikel  Kleiderpracht 
bey  den  alten  Römern.    Wahrlich,  Galliens  Jlauptfladt 
und  unfer  Jahrhundert  könnten  hier  lernen.    Der  Ar- 
tikel KUidertracht  bezieht  fich  nur  auf  medizinifche 
PoBzcy.    Er  ift  allerdings  werth  gclcfcn  und  beher- 
ziget zu  werden.  —    Kleidung.  Bey  diefem  Artikel 
wird  Rücklicht  genommen  auf  Diätetik,  auf  Mahle- 
rey  und  Büdhaucrfcunft,  auf  SchaufpiclkunXl  und  Tanz- 
kunfl  (alles  voUftändiger  als  bey  Sulur')  auf  Jige- 
rey.   Darm  folgen  noch  Kleidung  de*-  Geiftlichcn  in 
der  evangeiifche*  Kirche;  Kleidung  der  Gottheiten  bey 
Jen  Griechen;  Kleidung  bey  den  katholifchen  Geßichen 


ichneten  fich  durch  eine  befondere  Kleidung  von 

ile  verwies 
PTianner, 

dafs  fie  fich  durch  breitere  Phylaktericn ,  längere  (lie- 
gende Kleider,  und  durch  längere  Franfen  an  den 
Säumen  ihrer  Mäntel  auszeichnen  wollten.  In  den 
vier  erflcn  Jahrhunderten  der  Kirche  haben  fich  die 
Gciftlichen  im  Occidcnt,  dem  Beyfpiele  Clirifli  gemäß, 
.nie  durch  befondere  Kleidung  von  andern  Menfchen 
zu  unterfcheiden  gefacht;  ein  jeder  trug  fich  wie  die 
übrigen  vernünftigen  Menfchen.  Im  fünften  Jahrhun- 
derte Sengen  einige  franzöfifche  Geiftliche  an,  fich 
durch  eine  befondere  Kleidung  auszuzeichnen.  Der 
Papft  Cöleflin  fehrieb  daher  im  Jahre  418  an  die  Bi- 
fehöfe  von  Vienne  und  Narbonne,  und  verwies  ih- 
nen diefen  fonderbaren  Gcfchmack:  indem  er  fagte, 
die  Gciftlichen  folltcn  fich  nicht  durch  die  Kleidung, 
fondern  durch  ihre  gute  Aufführung  von  den  Laycn 
zu  unterscheiden  fuchen.  Diefer  fonderbare  Gedanke 
der  Geiftlichen ,  fich  durch  die  Kleider  auszuzeichnen, 
wurde  von  den  Mönchen  ausgehecket,  wie  aus  eben 
diefem  Schreiben  des  Cöicflins  erhellet,  wo  er  von 
denfclben  fagt:  es  fey  kein  Wunder,  wenn  diejeni- 
gen gegen  den  Gebrauch  und  das  Herkommen  der  Kir- 
che hindeln,  qui  in  ecclefia  non  creuerunt:  in  den 
Wüftencycn  und  Einöden  möchten  fie  gleichwohl  be- 
fondere Kleider  tragen,  aber  nie  im  Umgange  mit 
andern  Menfchen.  Jeder  Lcfcr  mache  fich  hier  die 
Anwendung  fclbft:  exempla  funt  odiofa. 

Auf  den  kurzen  Artikel :  Kleidung  einer  Schwan- 
gern folgt  ein  fehr  langer:  Kleidnngsfiäcke.  Was  man 
bey  den  Artikeln:  Kleider ,  Kleiderfracht ,  KUider- 
tracht ,  Kleidung  etwa  veriuüTen  möchte,  das  dürfte 
man  gröfstcntheils  hier  fuchen.  Man  findet  da  die 
KlcidungsflücKc  der  vorzüglichftcn  alten  beidnifchen 
Völker,  nähmlich  der  Babylonier,  der  Atgyptcr,  der 
Phünitür,  der  Meder,  der  Perfer,  der  Hetruskier,  der 
Parther,  der  Scythen  und  Thrazier,  der  Phrygicr.  der 
Datier,  der  tdaurtn ,  der  Numidier,  der  Griechen,  voo 
welchen  weitläuGger  gehandelt  wird :  indem  auch  be- 
fondere RückGcht  nicht  nnr  auf  Gcfchlecht,  fön  den» 
auch  aufStand  und  Alter  genommen  worden  ifl.  Von 
den  Klcidungsftückcn  der  Römer  wird  eben  fo  uni- 
fttnduch  gehandelt,  und  dann  auch  von  den  Klcidungs- 
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ducken  der  alten  Deutfehen  und  der  Ölten.  Nun 
folgt  über  Kleidungsftücke  noch  ein  eigener  kirchlich- 
hiftorifchcr  Artikel.  Zuletzt  kommen  noch  die  Klei- 
dungsftücke der  Morgenländer.  Hier  ift  die  Rede  von 
der  Kleidung  der  Aegypter*  der  Hebräer*  der  Araber* 
Türken  und  Griechen*  der  heutigen  Perfer*  der  In.  ia- 
r,t  der  Qunefer*  der  Japanefer.  Man  wird  ohne 
Erinnerung  von  fcibft  leicht  einleben,  dafs  in 
die  ganze  KJeiderfachc  wohl  mehr  Ordnung  hätte  ge- 
bracht werden  können,  und  dafs,  um  von  irgend  ei- 
ner hierher  gehörigen  Sache  ein  Ganzes  zu  haben, 
es  nöthig  fey,  beynahe  Alles,  was  zwischen  Khider 
und  Kladungsßückt  von  S.244  bis  S.  3 10  fteht,  durch- 
zuleieo.  Klein  (Acfthetik).  Durch  diefen  Artikel  ift 
Sulzers  feiner  nicht  entbehrlich  gemacht  worden. 

Kleinfles  (Minimum  in  der  Mathematik).  Sein- 
gut  bearbeitet,  und  durch  zwey  beygefügte  Holzfchnit- 
te  deutlich  gemacht.  —    Kit inuhr mache r.  liier  wird 
behauptet,  dafs  die  deutfehen  Kleinuhrmacher  nur  we- 
nige ganz  neue  Uhren  fclbft  verfertigen.    Dicfs  ift 
aber  nicht  richtig.    Zu  Friedberg  in  Baiern  werden 
fehr  viele  Tafchenuhren  ganz  neu  gemacht,  die  dann 
häufig  in  das  Deutfchhnd  gehen.    Und  wer  mag  die 
Menge  von  kleinen  Uhren  zälilen,  die  gewifs  ganz 
nen  in  Dcutfchland  gemacht  worden  lind;  aber,  um 
das  Vorurtheil  der  Käufer  zu  befriedigen,  die  erdich- 
teten AurTchriften  Paris  oder  London  haben.  —  Kiep- 
Jjdra.  Ein  kleiner  Nachtrag  zu  Clepfidra.  —    Klet  o- 
mantia.  Ein  weitläufiger,  fchöncr  und  wichtiger  Nach- 
trag zu  Cltromantia.   Hier  ift  alles  nachgchohlt,  was 
immer  von  dem  divinatorifchtn  Loofe  bcy  den  alten 
Griechen*  Römern,  Deutfehen  und  Chrißen  merkwür- 
dig ift.  —    Klettemogel.  Unter  diefem  Nahmen  wird 
hier  die  Gattung  der  Baumläufer  ( Certhia  L.)  aufge- 
führt, welche  zwar  fchou  im  dritten  Bande  diefer 
Encyclopädic  angeführt  ;  aber  äufserft  dürftig  und 
mangelhaft  dargcftcllt  worden  ift.    Durch  die  neuern 
Entdeckungen  (der  dritte  Band  erfchien  fchon  im 
Jahre  1780)  ift  diefe  Gattung  um  mehr  als  zwey 
Drittheile  bereichert,  und  die  Naturhifturie  mancher 
Arten  ift  fehr  aufgeklärt  worden.    Die  VerfafTer  ha- 
ben es  alfo  für  pflichtmäfstg  und  auch  für  befler  ge- 
halten, das  Fehlende  fogleich  hier  zu  ergänzen,  als 
oft  auf  die  Supplementbande  zu  verfparen.   Es  ift 


wahr,  dafs  in  mehreren  Cegtndrt  Deutichlandes  der 

gemeine  Baumläufer  mit  dem  Nahmen  Klettervogel 
beleget  wird.  Aber  auch  in  mehreren  Provinzen 
Dcutfchlandes  ift  diefer  Nähme  gar  nicht  üblich.  Da 
wird  man  alfo  den  Baumläufer  unter  diefer  Rubrike 
nie  fuchen.  Wäre  es  alfo  nicht  gut,  den  Käufer 
und  Lefcr  diefer  Encyclopädie  im  Anfange  eines  Ban- 
des, in  welchem  ein  Artikel  eines  vorhergehenden 
Bandes  unter  einem  andern  nicht  fo  allgemein  be- 
kannten Nahmen  ergänzet  wird,  darüber  zu  erinnern. 

Das  Kliebeifeu  ift  nicht  blofs  ein  Inftrument  für 
die  Böttgcr.  Es  brauchen  dasfelbe  auch  andere  in 
llolz  arbeitende  ProfeOioniften,  und  in  jedem  gut 
eingerichteten  Bauernhöfe,  der  ein  Schindeldach  hat, 
rauis  es  fich  ebenfalls  finden,  weil  der  fleiffige  Bauer 
fich  feine  Schindeln  fclbft  fpaltet.  Unter  den  Arti- 
keln Clima  und  Himmelsfiridi  ift  die  Materie  vom 
Klima  überhaupt  voltftändig  abgehandelt,  der  Einflufs 
denselben  auf  den-menfchlichen  Verftand  genau  unter- 
fuchet,  und  aufscr  den  Veränderungen,  die  es  auf 
die  Pflanzen  und  Thierc  hat,  auch  von  denjenigen 
gefprochen  worden,  die  es  auf  den  Menfchen  im  ge- 
funden Zufhmde  betrachtet,  äufsert.  Allein  die  Krank- 
heiten, die  nach  der  Verfchiedenheit  des  Klima  be- 
obachet  werden,  find  nur  mit  etwas  Wenigem  be- 
rühmt, und  das,  was  die  Verfchiedenheit  des  Klima 
auf  die  Fähigkeit  das  Schöne  zu  empfir.ien  und  dar- 
zuftcllcn,  auf  Kunfttalent  und  Kunftgefchmack  wirke, 
ift  dort  gar  nicht  in  Betrachtung  gezogen  worden 
Defswegen  wird  hier  unter  dem  Artikel  Klima  Alles, 
was  in  diefer  Hinficht  zur  Medizin  und  Aefthetik 
gehört,  nachgetragen. 

Die  Artikel  Kliniker  und  klinifche  Schule  ver- 
dienen gclefen  zu  werden.  —  Klipdas  oder  Klipp, 
dacht.  Belier  als  bey  Kriinitz,  obgleich  das  Mcifte 
aus  Krünitz  ausgefchrieben  ift:  denn  diefe  Thiergac- 
tung  aus  der  Ordnung  der  Nagcthierc  ffifar  IJim  j 
als  der  vierten  Ordnung  der  erften  Klaffe  (Säuge- 
thiere)  des  Thierreicbcs  im  Llnntifchen  Naturfyftc- 
mc,  welche  von  andern  Schriftfteüern  den  Kavicn 
zugezählet;  von  Schreber  und  Gmclin  aber  mit  Rechte 
von  denfelben  getrennet,  und  als  eine  eigene  befon- 
dcreCattung  auf-eftdlct  wird ,  ift  hier  fehr  umftänd- 
10  • 
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lieh  befchrieben.  Eben  fo  verhalt  es  (ich  mit  Klipp- 
fifch.  Es  werden  von  dieler  fehr  weitläufigen  Filch- 
gftttung  71  Arten  aufgezählt.  Indefs  find  doch  fehr 
viele,  welche  von  verfchiedenen  Schriftftellern  ange- 
führt werden,  noch  nicht  gehörig  beftimmt.  Wir 
haben  aber  Hoffnung,  dafs  uns  entweder  Hr.  Bloch 
in  der  Fortfetzung  feines  vortrefflichen  Werkes  über 
die  ausländifchcn  Fifchc,  oder  Hr.  Broujfonet  in  der 
Fortfetzung  feiner  Ichthyologia  belfere  Auskunft  geben 
werden.  Alles  diefes  wird  fich  dann  in  der  Folge 
fehr  füglich  unter  Stachelfchwanz  nachtragen  laden, 
da  Forfler  ohnehin  fchon  den  Vorfchlag  zu  einer 
eigenen  neuen  Gattung  unter  dem  eben  erwähnten 
Nahmen  gemacht  hat. 

Klitfchangeln.  Ein  kleiner  Beytrag  zu  Angel.  — 
Mittag.  Eine  Art  Sandrohr ,  SandfchQf ,  welche  zur 
Bcfeftigung  des  fandigten  Bodens  gebraucht  wird,  bc- 
fonders  beym  Wafferbaue.  Diefer  Artikel  ift  bey- 
nahe  wörtlich  aus  KrÜMitz.  Indefs  ift  derl'clbe  bey 
Krün nz  doch  noch  weitläufiger  als  hier,  wie  diefes 
der  Fall  alle  Mahle  ift  bey  jenen  Artikeln,  die  fich 
haujulachlich  auf  Ockonomie  und  Technologie  be- 
ziehen. Z.  B.  Ktrßhet  Klte,  Kleid,  Klempner, 
Kltye ,  Kleyiger  Boden  (bey  Krünitz  unter  Kley)  Kli- 
ma., Klinget  Knäuel,  Kvochtn  (bey  diefem  Aruckcl, 
in  fofem  derfelbc  Bezug  auf  Oekonomic  hat,  wird 
in  diel'cr  deud'chcn  Encyclopädic  felbft  auf  Krnnitz 
verwiefen),  Knopf.  Klobeifen.  Itt  nur  ein  Provin- 
zialifm,  und  nichts  anders  als  Kliebeifen.  —  Klo/ler. 
Im  fünften  Bande  diefes  Werkes  fleht  zwar  der  Ar- 
tikel Cloßcr.  Da  aber  dort  zu  wenig  Rücklicht  auf 
die  ältere  Kirchengefchichtc  genommen  worden  ift, 
fo  wird  hier  das  Nürhigc  nacligehohlct.  Die  Gc- 
fchichte  der  Klöfter  ift  in  mehr  als  einer  Hinficht 
merkwürdig.  Die  Ausbreitung  derfclben  war  grofs 
und  fchnell;  ihre  Bellimmungcn  und  Einrichtungen 
haben  viele  Veränderungen  erlitten;  in  der  chriftli- 
chen  Religion  haben  fie  viel  Gutes,  aber  auch  viel 
Böfes  gelüftet;  in  der  Lkteratur  und  in  der  Erzie- 
hung haben  fie  vieles  gut  und  vieles  fchlecht  ge- 
macht; in  der  Land  -  und  Forftwirthfchaft,  in  der 
Politik  und  StaatsvcrfafTung  haben  fie  ebenfalls  ihre 
gute  und  i'chlimmc  Seite.  Alles  diefes  find  UmtUn- 
de,  die  ihre  Gcfcl  iciue  höchft  merkwürdig  machen. 


Am  Stoffe  fehlet  es  nicht:  aber  pragmatifch  bearbei- 
tet ift  noch  wenig,  und  des  Vielfachen,  was  in  die- 
fer deutfehen  Encyclopädic  ftcht,  ungeachtet,  bleibt 
dem  Gefchichtforfcher  noch  immer  ein  fehr  wehe« 
Feld  zu  vieler  Arbek  übrig. 

Kloßnbruder.  Für  Chormönche  und  I.aycnbrü- 
der  gleich  lefenswcrth.  —  Kloßererrkhtw:g.  Ein  Ar- 
tikel, der  in  das  jus  ecclefiafticum  vetus  gehört, 
und  in  jure  ecclcfiaftico  noviflirno  fchlechterdir.gs 
keinen  Platz  mehr  haben  kann.  —  Kloßerfrau.  Eine 
Nonne  und  ein  Schmetterling.  Möchte  doch  die 
Sache  im  erften  Sinne,  fo  wie  fie  jetzt  ift,  bald  unter 
die  Antiquitates  ccclefiafb'cas  kommen !  —  Kloßerge- 
horfam.  Da  derfelbe  ohnehin  nicht  recht  mehr  fort 
will,  fo  dürfte  er  wohl  in  Bälde  ganz  aufhören.  — 
Kloßerguter.  In  weifen  Staaten  fuchet  man  fie  nützli- 
cher und  zweckmäfsiger  zu  verwenden.  Diefes  wirf 
jetzt  auch  um  fo  leichter  zu  bezwecken  feyn,  je  mehr 
man  die  Felder  hat  kennen  gelernt,  die  in  diefer  Sache 
in  Oellreich  unter  Jofeph  11.  und  in  Üaicrn  unter  Karl 
Theodor  gemacht  worden  find.  —  Kloßerßrafen.  Wei- 
fe Regenten  haben  fie  abgefchafft  Aber  Mönche  find 
nicht  gewohnt,  ihren  Landesherren  zu  gehorchen. 
Davon  haben  einen  fehr  neulichen  Beweis  die  feraphi- 
fehen  Bartbrüder  in  M.  gegeben.  —  Kloßerßudicn. 
Dicfc  werden  hier  fchlechter  gemacht,  als  fie  jetzt 
wirklieh  find.  —  Kloßcrvorßeher.  liier  findet  man 
nur,  was  von  diefem  Artikel  in  das  Kirchenrecht  ge- 
hört. —  Klofterzuchtverfall.  Als  Hauptquellen  de« 
Verfalls  der  Kloftcrzucht  werden  angegeben :  j)  Die 
Vermehrung  der  Ordcnsltände.  Schon  Bafilius  beant- 
wortete die  Frage,  ob  es  fchicklich  fey,  an  einem  und 
demfelben  One  mehrere,  ja  auch  nur  zwey  Klöfter  zu 
haben,  mit  Nein.  Jetzt  findet  man  in  einem  und  dem- 
felben Orte  oft  acht  und  noch  mehrere  Klöfter  vun 
verfchiedenen  Orden.  2)  Die  Bcttclorden,  welche" 
Vernunft  und  Chriftcnthum  fehänden.  3)  Das  Studi- 
um der  Mönche.  Sobald  fie  die  Handarbeiten  vernach- 
lässigten, und  die  Studien  anfiengen,  theiltcn  fie  fich 
in  zwey  CkuTen,  in  Chor  -  und  LaycnbrüJer,  und 
dadurch  endbind  in  den  Klöftern  Ranglucht,  Stolz» 
Zank  und  Streit,  ohne  dafs  die  Obern  dem  Ucbcl  ab- 
halfen. 4)  Die  Excmptioneo,  welche  felbft  fchon  der  . 
heilige  Bernhard  als  eine  Haupturfache  vom  Verfalle 
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der  Kloßerzucht  und  des  ganzen  Mötchswefetis  anfah. 
g)  Die  bequeme  und  gelinde  Sittenlehre.   6)  Das  Pe- 
culium  der  Mönche.    7)  Der  Reichthun  der  Klöfter. 
Uebrigens  dürfte  man  den  Mönchen  nT  Studium» 
(was  füllen  fie  olnie  Studium  dem  Staate  fiommen?) 
ihr  Peculium,  (nur  fehen  die  Obern  darauf,  dafs  es 
nicht  durch  Trunk  und  Spiel  verfehlenden  werde) 
und  den  Klüften,  ihren  Reichthum  Lauen,  und  die 
Kloßcrzucht  könnte  defswegen  doch  gut  feyn.  Die 
Klöfter  könnten  ungemein  viel  nützen  und  dem  Staate 
wichtige  Vortheile  verfchaffco.     Ihr  Rcichthuin  ift 
eine  Sraatskafle,  die  man  in  Nothf  allen  fchon  oft  fehr 
gut  benutzt  hat.   Abftrakte,  fpeculativc  Wiflenfchaf- 
ten  gedeihen  nirgends  beffer  als  in  der  klöftcrlichen 
Ein&mkcit,  wo  lieh  der  Speculant  noch  obendrein  um 
gar  keine  Leibes  -  und  Lcbcnsbedürfuiflc  zu  bekümmern 
hat.    Freylich  ift  dabey,  damit  der  Kopf  nicht  ver- 
fchroben  werde,  auch  Umgang  mit  der  Welt,  und 
zur  völligen  Ausbildung  manches  Mahl  die  Befuchung 
einer  Univerfität  nothwendig.   Reiche  Klöfter  können 
anfehnliche  Summen  auf  Dücher,  Inftrumente,  Ma- 
fehinen,  Naturalien  u.  f.  w.  verwenden,  was  ein  Pri- 
vatmann nicht  ümn  kann,  und  ein  reicher  Edelmann 
nicht  thun  mag.    Es  ift  unläugbar,  dafs  die  Klöftec 
in  der  Gefchichte,  in  der  Mathematik ,  in  dex  Phyfik, 
in  der  Chemie  u.  f.  w.  ungemein  viel  leiften  könnten. 
Sic  find  beftehende  Körper,  nie  ausikrbcade  Familien , 
die  immer  ein  gewiffer  Gemeingeift  belebet.    Bcy  Ver- 
gehen und  Beobachtungen ,  die  länger  andauern,  die 
oft  mehrere  Jahre  lang  furtgefetzt  werden  muffen,  um 
aui  ein  ficheres  Refultat  zu  kommen ,  kann  immer  der 
andere  fortfahren,  wo  es  der  erfte  gelaffen  hat,  ohne 
erß  zum  Anbinden  mühclära  den  Faden  fuchen  zu 
muffen.   Es  gibt  Arbeiten,  die  ganz  für  Kloftercom- 
muniütcn  geeignet  find,  und  die  keine  andere  gelehrte 
GeTellfchaft  fo  genau  zu  machen ,  und  Co  gefchwinde 
zu  vollenden  im  Stande  ift,  z.  B.  Ergänzung  der  Buch- 
drucker-Annalen,  Hcrftcllung  eines  allgemeinen  Re- 
pertoriums  der  ganzen  Litteratur ,    Darllellung  der 
fimmüichcn  Naturprodukte  des  ganzen  Landes,  Auf- 
hellung der  vaterländifchcn  Gefchichte  und  Grundvcr- 
raflung  durch  Entwickelung  der  Vcrhältmffc  des  Un- 
terthans  zur  Grundherrfchaft  bcy  Laudemie» ,  Frohnen 
u.  f.  w.    Was  könnten  die  Klöfter  bcy  ihren  grofsen 
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und  weitfehichtigen  Waldungen  in  dem  Forftwefel 
thun?  Wie  mächtig  und  wohlthätig  könnten  fie  auf 
den  Landmann  durch  die  Verbefferung  des  Ackerbaues, 
durch  die  Einführung  nützlicher  Erfindungen,  durch 
die  Bekanntmachung  vordieühafter  Mafchine*  etc. 
wirken? 

Da  nun  das  alles  die  Klöfter  tfiun  könnten ,  und 
thun  lullten ,  warum  thun  fie  es  nicht  auch  wirklich ? 
Die  Antwort  liegt  in  folgenden  Sätzen. 

In  allen  Klöftern  fteht  man  das  Chorgebeth  als  die 
Haitptfache  an.    Schon  des  Chores  wegen  lebet  man 
in  allen  Klöftern  gut  und  im  Uebcrßufsc.    Man  trinkt 
täglich  Wein ,  man  ifst  täglich  Kalbsbraten  und  Wild- 
brät, ohne  mehr  thun  zu  dürfen,  als  in  den  Chor  zu 
gehen.     So  fehr  fich  die  Klofterbcwohner  an  ihrem 
Habite,  an  ihrer  Körperperipherie,  an  ihren  Gciftes- 
fähigkeiten,  an  äufseren  und  inneren  Mcrkmahlen  un- 
terfcheiden ;  fo  gehören  doch  alle  zu  einer  und  derfei« 
ben  Klaffe,  nämlich  zu  der,  quorum  Deus  ventcr  est. 
Der  Prälat  ift  entweder  Afket,  oder  Ockonom,  oder 
ein  fogenannter  Gelehrter,    ift  er  Afket,  fo  darf  kei- 
ner feiner  Untergebenen  ein  vernünftiges  Buch  lefen. 
Man  bleibt  übcraU  beym  Alten.    Alles  Neue  wird  ge- 
radezu verdammt.    Selbft  die  auf  das  Wohl  des  Staa- 
tes abzweckenden  landesherrlichen  Verordnungen  wer- 
den fogar  auf  den  Kirchenkanzeln  dem  Volke  verdäch- 
tig gemacht.    Ift  der  Prälat  Ockonom,  und  hat  er  ua- 
mittclbar  aus  dem  Ochfcnftalle  den  Ruf  zur  Prälacur 
erhalten,  fo  erftreckt  fich  gewöhnlich  feine  Wiffcn- 
fchaft  nicht  weiter  als  auf  den  Ochfenkauf ,  und  er 
kann  es  gar  nicht  leiden,  wenn  einige  feiner  geiftllchen 
Söhne  über  die  Ochfenmaft  hinaus  ftudiren  wollen.  Er 
ift  wohl  auf  der  Hut,  dergleichen  Witzlingc,  wie  fie 
hcilsen,  nie  auf  einen  bedeutenden  Poften  hinzuftcllcn, 
damit  fie  ja  nirgends  ihre  Kcnntniffc  benutzen,  oder 
gar  auskramen  können.    Da  er  die  Pferde  kennt,  fo 
glaubt  er  auch  fchon  die  Menfchen  zu  kennen,  und 
will  Menfchen  wie  Pferde  regieren.     Ein  fchlaucr 
Kopf,  dem  eben  nicht  das  hefte  Herz  im  Hufen  fchlägt« 
der  die  Schwäche  feines  Prälaten  kennt,  fuchet  fich 
bey  demfelbcn  einzufchraeicheln ,  und  nothwendig  zu 
machen,  um  den  Prälaten  ganz  an  das  Gängelband  zu 
kriegen.    Nun  theilct  er  alle  Klofterchargen  aus.  Er 
fetzet  Oflicialen  ab  und  ein ,  wie  fie  in  feine  Karte  tau- 
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gen.,  und  thut,  was  er  will.  Andere  fliehen  auch 
thun  zu  können,  was  fie  wollen.  Das  Studium  febläft, 
die  Diiliplin  verfällt,  die  Oekonomic  verdirbt.  Hfc 
der  Prälat  ein  Gelehrter,  und  wie  man  in  Klöftern  fa- 
llet, vom  Theke  zur  Prälatur  gekommen,  fo  kann's 
nicht  fehlen,  dafs  er  nicht,  ehe  er  Prälat  geworden 
ift,  ein  Par  Mahle  fich  etwas  freymüthig  geäußert  ha- 
be. Jetzt  fürchtet  er,  feine  ehemaliHgen  Aeufserun- 
gen  möchten  gemifsbraucht  werden.  Nun  ficht  man 
um  feinen  Kopf  einen  Nimbus  von  Frömmigkeit,  Got- 
tesfurcht und  Religiofität,  und  von  jetzt  an  ift  ihm 
nichts  wichtiger  als  ein  regelmäßig  gefchorner  Kopf 
und  ein  ftatutenmäfsig  fchwar2er  Strumpf.  Im  KJofter 
ändert  fich  nun  die  Scene.  Der  Eine  wird  ein  Heuch- 
ler, der  Andere  zeigt  fich  offenbar  als  cinMifsvergnüg- 
tcr,  im  Ganzen  gedeihet  nie  etwas  Gutes. 

Es  verficht  fich,  dafs  hier  und  da  bey  den  Präla- 
ten, und  nech  öfter  bey  den  gemeinen  Religiolen  von 
dem,  was  bisher  gefagt  worden  Ml,  Ausnahmen  ge- 
macht werden  muffen.  Aber  im  Allgemeinen  bleibt 
doch  die  Regel.  Wenn  nun  die  Klörtcr  im  Allgemei- 
nen nichts  nützen,  wenn  fie  blofs  fruges  confumere 
nati,  nur  Zehrer  im  Staate  find;  zum  Acrgcr  derLaycn 
fich  nur  mit  Effen,  Trinken  und  Spielen  befchäftigen ; 
ihre  Zeit  nicht  auf  nützliche  Studien  verwenden;  über 
jede  Neuerung  fchmähen ;  die  fehädlichen  Vorurthcile 
überall  zu  unterhalten  fich  beftreben;  ihre  Ockono- 
mien  nicht  verbeffern ;  ihr  Forftwcfen  zum  Nachtheile 
ihrer  eigenen  Untcrthanen  vernachläfsigen ;  jede  wohl- 
tätige landesherrliche  Verordnung  zu  vereiteln  fti- ' 
chen;  wenn  fie  im  Rcligiöfen,  im  Oekonomifchcn , 
im  Pulitifchcn  dem  Staate  überall  fchaden ;  wenn  fie 
vermöge  ihrer  Grundmaximen  nirgends  nützen  wollen, 
und  vermöge  ihrer  Grundvcrfaffungen  nirgends  nützen 
'können:  —  foll  es  dann  widerrechtlich,  füll  es  dann 
nicht  ftaatspflichtmäfsig  feyn,  fie  vollends  aufzuheben, 
und  ihre  Güter  zu  befferen  Zwecken  zu  verwenden  ? 
Vom  eigenfinnigen  Sint,  utfunt,  ift  der  kürzeftc  und 
gewiffefte  Weg  zum  tfo«  fint.  Man  erinnere  fich  an 
die  Jefuitcn. 

Klugheit  (moralifche  —  welcher  fogleich  der 
Artikel:  moralifchc  KlughcitsU hre  angehängt  ift)  und 
Klugheit,  in  BtsAehuug  auf Religion  und  Chrißtnthttm 
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find  gut  bearbeite«  Artikel.  —  Klumpfuß,  einwarft 
gedrehter  Fufs.  ßn  gedrängter  Auszug  aus  dem,  was 
über  die  Kurar»  diefer  Füfse  der  Hr.  Hofmedikus  Brück- 
ner zu  Gotha  in  das  Journal  der  Erfindungen,  Theo- 
rien und  tfiderfprücbe  ß.  III.  St.  XII.  Gotha  1795 % 
hat  einrücken  laffen,  welcher  hier  durch  die  Beyfri 
tzung  neuerer  Beobachtungen  befonders  fehätzbar 
wird.  —  Klyfiier.  Ift  chirurgifch,  medicinifeh  und 
pharmazeurjfch  behandelt,  und  ein  weitläufiger  Nach- 
trag zum  Artikel  Qyfikr  im  fünften  Bande  diefes 
Werkes.  —  Knabenkraut.  Sehr  vollftlndig  in  Hin- 
ficht auf  Naturbefchreibung,  auch  im  Bezüge  auf  mi- 
teria  medica.  —  Knallgold.  Vortrefflich.  —  Unaul- 
gras.  Alle  bisher  bekannten  vierzehn  Arten.  — 
Knechtfchaft.  In  vieler  Hinficht  merkwürdig,  näm- 
lich in  Hinlicht  auf  philofophilehc  und  dann  theolo- 
gifche  Moral,  in  Hinficht  auf  biblifchc  Antiquitäten, 
in  Hinficht  der  ßefchaffenheit  dcrfelben  bey  den  alten 
Griechen  und  Deutfchen.  Der  weitläufigfte  Artikel 
in  dem  ganzen  gegenwärtigen  Hände  ift  derjenige,  wel- 
cher von  den  Knochen  handelt.  Er  bezieht  fich  nicht 
mir  allein  auf  Anatomie,  fondern  auch  auf  Chemie, 
Diätetik,  Oekonomie,  Technologie,  Chirurgie  und 
Naturbefchreibung.  —  Knochenjifch.  Aeufserft  mager. 
Bey  Krünitt.  ungleich  mehr.  —  Knopf chenf arm.  Dicfe 
Pflanzengattung  aus  der  Ordnung  der  Farmkräuter  wird, 
fehr  umftändlfch  auseinander  gefetzt.  So  verhält  es 
fich  auch  mit  der  Pflanzengattung  Knddrrig.  —  Knol- 
len. Die  Vermehrung  der  Pflanzen  durch  Knollen  ift 
eine  An  der  Fortpflanzung  durch  Verlängerung,  wel- 
che beynahe  fo  gemein  im  Pflanzenreiche  ift,  als  die 
Fortpflanzung  durch  Samen,  und  welche  der  Hr.  Re- 
gierungssath  Medicus  zuerft  in  das  gehörige  Licht  ge- 
fetzt hat.  —  Knollcnkraut.  Voliftändig.  —  Knoll- 
Ufr.  Da  hier  das  Syftem  des  Linne  zum  Grunde  ge- 
legt ift,  fo  werden  unter  diefem  Nahmen  alle  Arten 
befchrieben,  welche  derfelbc  zu  feinem  Byrrhus  gezo- 
gen hau  Allein  da  die  Abfonderung  in  zwey  Cc- 
fchlcchtcr  der  Natur  gemäfs  ift,  fo  werden  diefe  Käfer 
nach  Fabrkius  in  Anthrenus  und  Byrrhus  gctheilct.  — 
Knopfgras.  Alle  bisher  bekannten  neun  und  dreyfsig 
Arten.  —  Knorpel.  Ein  fehr  wichtiper  Artikel.  — 
Knorrhahn.     Von  diefer  Fifchgattung  werden  neun 
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völlig  bcftimmte  und  unbezweifelte,  und  Techs  noch 
aicht  völlig  bcfiimmtc  oder  zweifelhafte  Arte«  auf- 
geführet. 

Kmofte.  Wird  vorzüglich  in  phyfiologifcher 
Rücklicht  behandelt,  und  Kxo/jw«  in  Hinficht  auf 
Forftbotanik.  Die  Knofpcn,  wie  fie  bey  den  Holz- 
arten vorkommen,  die  fogenannten  Baumknofpen; 
haben  nicht  nur  für  den  Botaniker  überhaupt,  fon- 
dern auch  für  den  Ockonom  und  Forllwirth  insbe- 
fondere,  ein  eigenes  Intercffc  in  Ab  icht  auf  die  Cha- 
rakteriftik  der  Holzarten.  Etwas  von  diefer  Materie 
Hl  bereits  fchon  unter  dem  ArtikcMwgf  (bey  den  Pflan- 
xen)  geäfft  worden.  Üas  dort  aber  Mangelnde  wird 
hier  nachgetragen.  —  Knotttt.  Diefer  Artikel  ift  dem 
Chirurgen,  dem  Mediziner,  dem  Ccomctcr,  dem 
Aftronomen,  dem  Botaniker,  dem  Landwirthe,  dem 
Dichter  und  Rcdncf  gleich  intereffant.  In  der  letz- 
ten Hinficht  aber  findet  man  bey  Suher  etwas  un- 
gleich Voililändigeres.  Im  Pflanzenreiche  wird  durch 
die  Knoten  der  Ichnclle  Durchgang  der  Säfte  gehemmt, 
die  alfo  dadurch  mehr  zubereitet,  gefchieden  und  zer- 
fetzet werden.  Aufscr  dielen  dienen  aber  auch  die 
Knoten  zur  Befeftigung  der  Stengel  und  Acfte.  Dlc- 
fes  ficht  man  befonders  bey  den  Gräfern :  ihr  öfter 
febwacherund  langer  Halm  würde  fich  nicht  aufrecht 
erhalten  können,  wenn  die  Knoten  mangelten.  Dicfe 
ftirken  den  fchwacben  Stengel ,  und  verftatten  zwar, 
«afs  die  Winde  denfelben  hin  und  wieder  biegen;  aber 
nicht  leicht  zerbrechen,  oder  auf  eine  andere  Weife 
befchidigen.  Die  Knoten  dienen  auch  zur  Verviel- 
fältigung der  Wurzeln ;  denn  jeder  Knote ,  der  mit 
Erde  bedecket  ift,  macht  neue  Wurzeln,  und  treibt 
wieder  einen  neuen  Halm  bey  GrSiero  und  beym  Ge- 
treide. Hierauf  beruhet  der  ganze  Grund  die  Halme 
und  Achren  bey  den  Getreidearten  zu  vermehren. 
Wen«  das  Samenkorn  tief  unter  die  Erde  gebracht, 
«nithin  der  untere  Thäl  des  Halmes  und  der  daran 
befindliche  Knote  mit  der  Erde  bedeckt  wird ,  fb 
treibt  diefer  nicht  allein  Wurzeln  fondern  auch  Nc- 
beuhalnic  hervor. 

_  Knotenblume.  Die  vier  bisher  bekannten  Arten 
derfelben.  —  Knotenmoos.  (Bryum  Linn.)  Eine  Pflan*- 
zengattung  aus  der  letzten  Klaffe  des  Linmafchen  Pflan- 
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•enfyftemes  (cryptogsmia)  und  zwar  aus  der  Ordnung 
der  Moofe.  Die  neuerh  Botaniker  weichen  in  fle- 
ftimmung  der  Gattungen  diefer  Ordnung  fehr  von 
Linne  und  unter  einander  fclbft  ab,  und  noch  ift  kein 
vollftändigcs,  allgemein  angenommenes  Syftcm  diefer 
Pflanzen  aufgeftdlt.  Briedels  Muscologic  ift  noch 
nicht  vollendet,  und  nach  rhffmanns  und  Schubert 
Gattungen  find  blofs  (nach  letzteren  von  Roth)  die 
deutfehen  Arten  geordnet.  Der  Hr.  Verf.  diefes  ge- 
genwärtigen Artikels  blieb  daher  bey  Gmelim  Naturfy- 
fteme  liehen,  fetzte  den  Charakter  der  Knotenmoos- 
gattung nach  dcmfelbcn  feil,  und  vereinigte  mehrere 
Hedwig- Bricdclifche  Gattungen  als  Untcrabthc  Hungen 
darunter.  -  Der  Artikel  ift  weitläufig  und  mit  fehr  grof- 
fem  Fleiße  ausgearbeitet.  *•  Mf 

Knotennnbel.  Er  findet  fich  unter  fehr  vielen  Ab- 
änderungen,  die  alle  ihre  eigenen  Nahmen  haben,  «rTd 
unter  ihren  eigenen  Nahmen  in  diefer  Eneydopädie  ge- 
facht werden  muffen.  Ob  es  nicht  beffer  gewefen 
feyn  würde,  alle  diefe  Nahmen,  wenigftens  zum  all- 
gemeinen Ueberblickc,  gleich  hier  mitzufahren?  Ucbri- 
gens  ift  der  Nähme  Knotennnbel  nicht  gut  gcwählct, 
welches  daher  kommt,  weil  Müller  diele  Neritc 
nicht  kannte,  und  fie  mit  der  GUucina  des-  Linne 
▼erwechfclte.  —  Knotenfchwmm,  Nach  PalUu; 
deffen  Nachrichten  hier  auch  durch  einige  Zufätze 
ergänzet  werden.  —  Knotenfeil.  Bey  dem  Bauen  ift 
es  merkwürdig,  um  Unglücke  und  Gefahren  abzu- 
wenden cYc  verfchiedenen  Arten  von  Knoten  zu  ken- 
nen, welche  der  Zimmermann  den  Seilen,  Leihen 
oder  Thaucn  bey  ihrem  fo  verfchiedenen  Gebrauche 
zu  geben  hat.  Sic  werden  hier  alle  angegeben.  Auch 
der  Schieferdecker  brauchet  ein  Knotenfc'd.  —  K«»- 
tenßurmhaube.  Gut.  —  Knute  Ebenfalls  gut,  fo 
abfcheulich  und  die  Mcnlhhheit  entehrend  die  Sache 
an  fich  ift.  .  > 

Einige  Artikel  haben  wir  in  diefem  Bande  der 
Vollftlndigkeit  wegen  ungern  vermißt;  z.  B.  Kir- 
chen Brennfptegel ,  den  man  ja  eben  fo  gut  hier  zu 
fuchen  das  Recht  hat,  als  Kirchen  Brunnen  und 
Kirchers  Ziuberbrunnen.  —  Kirchenwefeu.  Freylich 
begreift  das  mchreres  in  Geh,  was  fchon  in  andern 
Artikeln  des  gegenwärtigen  und  des  vorhergehenden 
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fteht. 

Ueberficht 


Allein  auch 

dürfte  der  erwähnte  Artikel  gut 


Kiridivel  bitte  To  gut  einen  Platz  verdienet  als 
Kiflina;  und  fo  von  andern  Synonymen  und  Prö- 
vinzialifmen.  Da  Klageh,iube  hier  liehet,  warum 
nicht  auch  Klagekragen? 

Knauferey.  So  provinzialifch  diefes  Wort  aus- 
fieht,  durfte  es  doch  wohl  in  die  hochdeutfehe 
Mundart  aufgenommen ,  und  in  ein  allgemeines  Real- 
Wörterbuch  cingefchaltct  werden;  da  es  fchr  be- 
nimmt eine  eigene  Art  von  Geitz  bedeutet, 
.  Kmmm»4*  wird  vermuthlich  für, 
tufbehalten  feyn. 


Uebtigena  müflen  wir  noch  anmerken,  dafs  die 
Herren  Verleger  bisher  noch  immer  jeden  Band  um 
den  nämlichen  Preis  geliefert  haben,  Auch  bey  den 
Gewerbe  und  Handel  hemmenden  Kriegszeiten  fcabot 
fie  ihre  Käufer  nicht  geßeigert.  Wir  glauben,  daJ» 
üe  auch  in  der  Zukunft .  immer  fo  ehrlich  und  bici 
der  feyn  werden.  Wir  hoffen  aber  auch,  dafs  fie 
ihre  Häufer  nie  auf  eine  anderweitige,  hintezliftige , 
unrühmliche  Art  *u  fteigern  fliehen  werden;  wir 
meinen,  auf  die  Art,  cjtfs  fi«  nach  und  nach  die  Bände 
kleiner  zu  machen  Tüchten.  Der  gegenwärtige  jüngftc 
Band  ift  unter  leinen  älteren  zwanzig  Brüdern  an  der 
Seitenzahl  auch  d«r  kleinfte.  Wir  wünfehen  endlich* 
dafs  doch  auch  bald  eine  Lieferung  voa  Kupfern  fcfa 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 
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Nachricht 
'  da  Tortfrtzung  der  neuen  Würzburger  ge- 
lehrten Anzeigen  betreffend. 
Die  neuen  Würzburger  gelehrten  Anzeigen  (wel- 
che im  Jahre  1 801  -an  der  Zahl  110  Nummern,  kl 
welchen  35©  der  neueften  und  wichtigften  Schriften, 
vorzüglich  derer,  welche  das  katholifche  Deutfchland 
hervorbrachte,^  recenfirt  wurden,  und  40  Beylagen 
mit  Original  -Auflätzen,  litterarifchen  Notizen,  Bü- 
■- Anzeigen  u.  f.  w.  lieferten,  werden  auch  im 
•e  ißos  unter  der  Rcdaction  des  Hrn.  PTofeflors 
Barthtl  Siebeid  mit  Hinficht  auf  fämmtliche 
und  Wifl'enfchaften  fortgefetztJ 
Der  ganze  Jahrgang  wird  im  Innlandc  mit  4  PI. 
A.  bezahlt.    Artsländer  erhalten  ihn  durch  das  löbi. 
kaiferl.  Poftamt  mit  netto  6  Fl.  30  Kr.  rh.  oder  3 
Rthlr.  14  Ggr.  fächf. 

Die  vorhergehenden  Jahrgänge  von  1799.  1800 
OTd  1801  kfinnen  gegen  6  Fl.  rh.  oder  3  Rthlr.  6 
Ggr.  fächf.  abgegeben  werden,  wenn  zugleich  auf 
Jen  Jahresgang  1802  mit  4  Fl.  rh.  bey  dem  Redac- 
tcur  pränumerirt  wird. 

In  allen  die  RedacrJon  der  N.  Wurth,  gel.  Am. 
betreffenden  Angelegenheiten  hat  man  fieb  an  den 
Redacteur  derfelben  unmittelbar  in  frankirten  Briefen 
©der  Paketen  zu  wenden. 

Zugleich  find  alle  Gelehrte,  Künftler,  Kunfr- 
;en  des   gefammten  katholifchen 


Dcutfchlandcs,  und  ins  Befondere  des  Frankenlandes 
aufgefordert,  ihre  neueften  Schriften  und  Kunftwcrkc, 
oder  Verlags  -  Artikel  jeder  Art  der  Redaktion  der 
N.  Würz.  gel.  Anz.  zur  baldigen  Bekanntmachung 
und  unparteyifchen  Beurtheilung/rauAo  einzufchicken; 
jede  Nachricht  von  den  Geiflesproduktcn  der  Gelehr- 
ten ,  und  vom  Krmftflcifse  der  KünfHer  de»  Vaterlan- 
des wird  willkommen  feyn :  denn  Vervollkommnung 
aller  Wiffcnfchaftcn  und  Künftc  ift  der  einzige  Zweck 
diefes  gelehrten  Inftituts. 

Archiv  des  Criminalrechts,  herausg.  von  Klei» 
in  Berlin,  Kleiuß/irod  in  Würzburg  und  Konopnk. 
In  Halle.  4  B.  ates  St,  8-  Halle  bey  Hemmerdc. 
Enthält: 

1)  Uebcr  die  VeranlaffungcR ,  eine  Generalunter- 
fuchung  anziiftcllcn,  ins  Befundcrc  über  Den  untiatio- 
nen  und  Gerichte  von  Kleinfchrod.  '  a)  iTehcr  den 
Einflufs  religiöfcr  Anftaltcn,  ins  Befondere  dcrBectite; 
auf  den  Staat  und  derfelben  Verbindung  mit  der  Crt- 
minaljuftiz  (ein  aus  dem  lat. Original  übcrfoztcs Frag- 
ment des  noch  ungedruckten  llltcn  Thcilcs  der  Idca 
«blica  ecclefiae  Dei  vom  geiftl.  Rath  und  Prof.  tOber* 
thür  zu  Würzburg).  3)  Afcbenbrennerc  Schreibe« 
an  Kleinfchrod  über  die  Bcurtheihmg  feiner  Schrift  j« 
Archiv  B.  a.  St.  4.  nebft  Bemerk,  vom  letzten.  4) 
Ein  merkwürdiger  CriminalfaH ,  von  einem  prakt.  Cri- 
minaliftcn  eingefandt.  5)  Von  Münzcrverbrcchcn  nach 
allgcm.  und  pofitiv-rechtlicUcn  Grundfatzen  von  Kleiiy 
fchrod. 
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XI.  den  26.  Jöner  1802. 

Fit  iotifcher  Aufruf  Zur  allgemeinen  Verei-     allgemeiner  Friede.   Nur  dann  erfcheint  das  Chriftcn- 
nigung  der  Religionen ,  Konfeffionen ,    tn«m '«  fc««er  g™*™  göttlichen  Kraft,  und  bekommt 
Kirchen,  Schulen,  Konfiftorien,  Reli-    dUrch  Einh«t  voUe  Stärke- 
gionslehrcr,  und  Gemeinden.  Jeder  denkende  Kopf  hat  feine  Licblingsideen , 
AUcn  Rcgieningsvcrfaflungen,  Ländern,  Staaten,     mjt  denen  er  vorzüglich  vertrauten  Uingascg  pflegt! 
Völkern,  Gemeinden  und  Familien,  befonders     und  zu  welchen  er,  nachdem  ihn  ik-rufsgefchafte! 
dem  FriedenskongTcire  gewidmet  von  Heinrich     oder  das  Getümmel  der  Welt  auf  einige  Zeit  wegge^ 
Simon  Van  Alpen,  evangelifch-reformirtein  Pfar-     zogcn  haben,  wie  zu  einem  geliebten  Freunde  auf 
rer  zu  Stollberg  bey  Aachen.    Mit  dem  Bildnifsc     den  Flügeln  inniger  Anhänglichkeit  wieder  zurückei- 
des  Verfallen  und  einer  Titelvigncte.  Frankfurt     iet.  Ein  folcher  Favoritgedanke  des  Hrn.  Verf.  fcheint- 
am  Mayn,  in  der  Hermannifchen  Buchhandhmg.  die  Rcligions -Vereinigung  zu  feyn;  defswegen  giefst 
1801.  8.  S.  588-  fich  fchon  über  die  Vorrede  dcrFcucrltrom  dcrBered- 
Als  das  letzte  Viertel  des  verflolTenen  Jahrhun-  fimkeit  aus»  und  rait  dcmfdben  Enthufiasmus,  mit 
dem  begann,  freute  Geh  jeder  belter  Denkende,  in-  Verleiben  vorläufigen  Uebcrzcugung,  dafs  das  Befste 
dem  er  fah,  dafs  die  Aufklärung  im  deutfehen  Vater-  der  Mcnfchheit  durch  eine  bald  zu  Stande  kommende 
lande  in  fo  kurzer  Zeit  fo  grofse  Fortfchritte  machte;  Vereinigung  aller  Religionen  unfehlbar  erreicht  wer- 
dort  und  da  ein  morfches  Gebäude  taufendjährigen  den  müffe,  geht  der  Hr.  Verf.  zu  der  Einleitung  hin- 
Irrthumes  zufammenftürzte ,  und  eine  Lichthalle  der  übcr'  in  wclcher  *r'  um  d'«  Lcfcr  zu  einer  günftigcti 
Wahrheit  an  deffen  Stelle  hingebaut  wurde.    Unferm  Aufnahme  des  folgendes  Aufrufes  zu  ftimmen,  die 
philofophifchcn  Jahrhunderte  —  hiefs  es,  als  man  unvermeidliche  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Re- 
Jofrh  II.  Kirchenreformen  anftaurtte  —  war  es  vor-  Hgions -Vereinigung  darzuthun  focht.   „Ilaben  euch, 
behalten,  die  fanfte  Göttinn  DuUung  mit  ihrem  gan-  hcifst  es  Scite  5.  volle  achtzehn  Jahrhunderte  nicht 
zen  beglückenden  Gefolge  vom  Himmel  herab  in  un-  belehrt,  wie  traurig  die  Folgen  diefer  Trenung  find? 
fere  Mitte  xu  riehen.  —   Nun  find  kaum  ein  Par  Haben  Intoleranz,  Bigoterie  und  Fanatismus  nicht  lanr 
Jahrzehnte  darüber  hingegangen',  und  fchon  ift  man  «c  genug  ihre  blutige  Geifel  über  diefeufzcndc  Menlch- 
mit  Jen«  hochgeprtefenen  Duldung  nicht  mehr  zu-  hd'  gefchwungen  ?    Seht  ihr  nicht,  wie  Tod  und 
frieden.    ToUranz,  fagt  der  Hr.  Verf.  diefe.  Aufrufes  Verderben  in  ihrem  Gefolge  lauerten,  und  unter  ih- 
irt  der  Vorrede,  ift  nur  Palliativ,  nur  Mittel,  nicht  rcn  Fußtritten  die  Länder  verblühten,  und  die  Völ- 
Zweck.    Schon  der  Ausdruck  Toleranz  führt  etwas  kcr  vcrfchmachtctcn?    Seht  ihr  nicht,  wie  fie  die 
Unlchickhches  mit  fich,  und  nährt  den  Krim  desStol-  Bandc  dcs  Blute»  ze"»Ten,  wie  fremd  fie  Menfchen 
zw,  des  Neides,  der  Unterdrückung.    Wer  bloß  to-  W  Menfchen  machten,  wie  fie  in  ihren  Herzen 
lerirt  ift,  ift  noch  nicht  ficher,  hat  noch  kein  Recht.  die  nstürlichften  Empfindungen  der  Achtung  und  der 
Jede  Konfeffion  halt  fich  noch  immer  für  die  befte,  Zärtlichkeit  erftickten;  wie  fie  die  Menfchheit  ver- 
wünscht die  herrfchendc  zu  feyn;  ift  eiferfiiehtig  auf  geflen  machten,  dafs  wir  einander  durch  unfere  ge- 
das  Ihrige;  forgt  erft  für  fich.   Nicht  blofs  Toleranz,  mernfJuftüche  Natur  und  Bedürfnifie,  und  Beftim- 
oicht  bloß  Waffenilillftaod  muß  fcyn;  nein,  Friede,  mungen,  und  Hoffnungca  nahe  find?" 

11 
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S."y.  „Denkt  ihr  niclit  mehr  an  den  tobc'ndm  jEi-     he  es  .—  üt  es  fchwer,  an  eine  Vorfehung  KU  glan 
djfcr  mit  unhcilfeer  Gjwtüt  Striae  von  Iili^^r-  ^^en;  Tchwcr,  den  Cott/dcr  Liebe  zu  finden,,  und^  ihn 


gofs ;  nicht  an  die  ungehcuchelte  Herrfchfucht,  mit  der 
lieh  fchwämcrifchc  Pfaffen  zu  den  öBcrlWh  Weltli- 
chen Würden  aufzufchwingen  wufsten ;  nicht  au  die 
feüidfcligc  Macht,  mit  der  fic  die  Wahrheit  zu  ver- 
nichten Tüchten?  Denkt  ihr  nicht  mehr  an  die  Hitze 
das  Licht  fo  lange  mit  der  Finfter- 
ichr  an  die  Graufamkeit  cliriß- 
licher  Staaten ,  die  Taufende  unfern  Bräder  für  ein 
freyeres  Bckenntnifs  ihrer  Religion  einem  gewaltfamea 
Tode  preisgaben,  oder  fic  fchaarenweife  zu  harten 
und  mühfamen  Auswanderungen  in  fremde  Städte, 
Reiche  und  Wclttheile  zwangen ,  wo  fic  endlich  nach 
vielen  Drangfalen  die  Ruhe  wieder  fanden,  um  die 
fic  im  Schofse  ihres  Vaterlandes  vergebens  gefleht  hat- 
ten ?  Denkt  ihr  nicht  mehr  an  die  drcyfsig  Millionen 
Opfer,  welche  der  Aberglaube,  der  Fanatismus ,  die 
Intoleranz,  der  Sektengeift  und  die  unfelige  Trennung 
gcfclilachtct  lieben?'* 

Die  Ucbe1,  welche  der  Fanatismus  von  jeher 
Ober  die  Mcnfchhdt  verbreitete, find  rreylich  fchreck- 
fleh  und  zahlreich,  und  man  kann  fic  weder  zu  oft, 
noch  zu  lebhaft  fchildcrn.   Allein  in  dem  gegenwär- 
tigen Aufrufe  wird  in  diefe  übrigens  fchauerlich  wah- 
ren Gemlhlde  eine  weit  gröfsete  Beweiskraft  gelegt, 
als  wirklich  in  ihnen  liegt:  denn  eigentlich  beweifen 
fie  weiter  nichts ,  als  dafs  die  Intoleranz  allzeit  eine 
Gcifel  der  Menfchheit  gewefen  fey.  Nehmen  wir  an, 
dafs  diefe  Furie  durch  wahre  Aufklärung  nach  und 
nach  ganzlich  von  dem  Erdboden  vertilgt  würde.  ~ 
Warum  füll  man  diefe  Hoffnung  nicht  mit  gutem 
Grunde  hegen  dürfen  ?  —  und  fich  dafür  die  Ucbcr- 
zeugung'.  jeder  könne  Gott  auf  feine  Weife  und  nach 
feinem  Ritus  anbethen,  wenn  er  nur  ein  ehrlicher 
Mann  Hl,  endlich  aller  Herzen  bemächtigte,  würde 
dann  wohl  noch  Stoff  zu  ähnlichen  Klagen  vorhanden 
feyn?   Alle  Uebcl,  worüber  Mcnfchenfreunde  von 
jeher  Th eil s  im  Stillen  feufzten,  Theils  laut  Wagten, 
kommen  auf  Rechnung  der  Intoleranz,  und  nicht  der 
CoeXiftenz  verfchiedener  Religionen.  Wenn  alfo  auch 
nie  eine  Religions- Vereinigung  zu  Stande  kommen 
follte,  findet  Ree.  doch  keinen  Grund,  defswegen 
mit  dem  Hrn.  Verf.  auszurufen :  „Dann  —  ich  gefle- 


als  den  weifeften  und  gütigflen  Beherrfcher  der  Welt 
tu  verehren."  Ich  kann  mir  ihn  als  den  allgemeinen, 
liebenden,  duldenden  Vater  vorftelle,  der  feine  Son- 
ne über  Gerechte  und  Ungerechte  aufgehen  läßt,»  der 
fclbft  aus  irrthümern  Wahrheit,  aus  Uebel  Gutes  zu 
ziehen  weifs,  und  eben  dadurch  das  Mcufchenger 
fchlecht,  ohne  denen  Sclbubeflimraung  zu  nahe  zu 
treten,  allmählich  zu  reinerer  Erkenntnüs,  zu  höhe- 
rer Empfänglichkeit  für  Wahrheit  und  fittliche  Gute 
empor  reifen  läfst.  Wahrfcheinlich  hat  der  Hr.  Verf. 
feinen  Blick  zu  ausfchliefsend  auf  unfern  Planeten  ein- 
geengt. Wäre  diefer  unfer  einziger  Bildungspunkt: 
dann  wäre  man  frey lieh  gezwungen ,  hier  fchon  den 
letzten  Rcfultaten  der  Mcnfchcnbilduug  entgegen  zu 
fehen. 

Was  in  den  ferneren  Blättern  diefer  Einleitung 
angeführt  wird,  läfst  fich  gröfsen  Theils  auf  die  bisher 
ausgefteckten  Geficbtspunkte  des  Ree.  zurückführen , 
und  nach  denfelben  würdigen.  Alle  die  gerechten 
Khgen ,  welche  über  die  hier  und  da  noch  fo  fchr  do- 
minirende  Intoleranz  vorgebracht  werden ,  unterfchrci- 
ben  wir  mit  dem  innigflen  Gefühle  ihrer  Wahrhaftig- 
keit. Wir  erkennen  mit  dem  Hrn.  Verf.  das  Verdien» 
Jcfu  Chrifti  und  der  Apoftel  um  den  religiöien,  kirch- 
lichcn  und  moralifchen  Frieden  mit  dem  tieiltcn  Djnk- 
gefühle,  uud  hoffen,  dafs  die  wohlthätigeti  Folgen 
desfelben  mit  jedem  kommenden  Jahrhunderte  ficht- 
barer feyn  werden.  Dafs  aber  unferm  Zeitalter  die 
Ehre  vorbehalten  fey,  den  völligen  Triumph  derGci- 
flesharmonic,  der  allgemeinen  Religions- Kontcflions- 
Kirchen  -  Konöfroricn  -  und  Gemeinde  -  Vereinigung 
zu  feyern;  dafs  jetzt  die  Leidcnfchaften  fchweigen, 
und  wir  nuu  wirklich  fchon,  wie  der  Hr.  Vcrfi,  vom 
Strome  der  Beredfamkeit  hingeriffen,  behauptet,  auf 
der  höchften  Stufe  der  Geiftes  -  Cukur  flehen,  dari» 
denkwürdigen  Hrn.  Verf.  unmöglich 
feyn.  Der  Hr.  Verfc 
dem  fittlichen  Charaktere  unfers  Jahrhundert« 
zuviel  zu,  und  bedenkt  nicht,  dafs  in  vielen  Staaten 
Europens  die  Hierarchie  mit  der  Politik  in  Eines  zu- 
fammengewaebfen  fey.  Luthe«  Reformatio«  bewei&t 
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in  Hinficht  auf  die  Bereitwilligkeit  der  Fürften  nicht 
viel;  denn  wir  willen,  durch  welche  Beweggründe  fie 
hauptfäcblich  aufgemuntert  wurden,  jene  Reformation 
zu  unterftützeu  und  auszuführen.    Ucbcrdiefs  darf 
man  noch  immer  den  gegründeten  Zweifel  hegen,  ob 
wohl  dkie  fo  fchnlich  gewünfehte  Religions-Vereini- 
gung,  von  allen  Seiten  betrachtet,  wünfehenswerch 
wäre.    Ob  das  Eraporftrebcn  zu  höherer  Cultur  da- 
.durch  mehr  befördert  würde,  als  durch  das  gleich- 
zeitige Dafeyn  verfchiedener  Religionen  1?    Hütte  die 
Reformation  keine  Trennungen  herbeygeführt,  würde 
wohl  die  deutfehe  Nation  auf  dem  dermaligen  Grade 
der  Ausbildung  flehen  ?    Kommt  es  überhaupt  mit 
der  Bestimmung  des  Menfchen,  mit  den  Kräften  uud 
Anlagen  feines  Geiftes  überein,  ihm  in  irgend  einem 
Objcete  der  Denkkraft  ein  non  plus  ultra  vorzuzeich- 
nen?    Würde  alfo  eine  folchc  totale  Kirchen-Vereini- 
gung der  Geiftes  -  und  Gewiüenfreyheit  des  mcnlcli- 
lichen  Gefchlcchtc*  gedeihlich  feyn  ?   Ift  nicht  w 
erwarten,  dafs  man  auf  den  neu  einzuführenden  Glau- 
bcnsfymbolen  mit  Wachfamkeit  uud  Strenge  halten 
.würde,  um  neue  Trennungen  und  Sekten  im  crlten 
Entfteben  zu  unterdrücken?   Müfste  nicht  dadurch 
neuerdings  der  Verfolgungsgcift  enrftehen ,  und  wür- 
de man  nicht  neue,  den  mcnfchlichcn  Gehl  noch 
mehr  cinfehänkende  .Schlagen;»  um  c  errichten?  —  Der 
Hr.  Verf.  nährt  diefen  edcln  Licblingsgedankcn  wabr- 
fcheinlich  fchon  feit  vielen  Jahren  in  feinem  friede- 
volkn,  für  Wahrheit  und  gute  Sache  fchlagcndcn 
Herzen;  jeder  Strahl  wahrer  Aufklärung,  der  hier 
und  da  auf  einzelne  Gefilde  Deutfchlands  hinfehien, 
ihm  als  ein  Stein  zu  dem  erhabenen  Ge- 
i,  das  er  üch  idealifirte,  mit  emfiger  Sorgfalt  be- 
merkt und  aufbewahrt;  mit  jeder  folchen  Neuange- 
kommenen Bemerkung  wuchs  die  Sclbftübcrrcdung4 
die  Realifirung  des  gehegten  Wunfehes  nahe  wirklich 
heran.    Es  konnte  auch  wohl  nicht  anders  kommen : 
die  Achtfamkeit  auf  Ereigniflc ,  durch  welche  die  ge- 
liebte Hoffnung  allenfalls  hatte  wankend  gemacht  wer- 
den können ,  mufste  natürlich  in  dem  Vcrhältnifse  ab- 
nehmen, in  welchem  die  Sehnfucht  nach  der  Reabfi- 
nmg  des  Lieblingswunfches  zugenommen  hat.  i- 
bkibt  die  Schrift  da  Hrn.  Verf.  der 


Menfchheit  doch  wichtig:  indem  fie  die  noch  bqfto 
henden  Anomalien  der  Rcligionsfyfteme  mit  Sachkennt- 
nis und  Freymüthigkcit  aufdeckt;  zweckmäßige  Mit- 
tcl,  diefelben  zu  heilen  angibt,  und  dadurch  nicht 
nur  den  Weg  zu  einer  allgemeinen  und  dauerhaften 
Duldung  erleichtert;  fondern  auch  zur  Reinigung  der 
verschiedenen  Arten  von  Gottesverehrung  ungeiuei.i 

viel  beytragen  kann. 

»1 

Das  Ganze  diefes  Aufrufes  zerfällt  In  AAbthci- 
hingen;  auf  diefe  folgen  einige  Anreden  an  Flirrten, 
Völker,  an  den  Friedenskongrefs,  Bifchöfe,  Superin- 
tendenten etc.  etc.,  welchen  auch  noch  ein  Plan  zu 
einem  allgemeinen  Katechismus  der  chriftlichen  Lehre 
zu  einer  allgemeinen  Kirchcnordnuug ,  Kirchcnzuchf, 
Liturgie,  und  einem  folchen  Gsfangbuch  beygefügt  ift- 

Erße  Abtheilung.  Was  unter  der  allgemeinen  Rc- 
ligions  -  KonfefTions  -  Kirchen  -  Schulen-  Konfiftorien- 
Gciftlichen  -  Prediger  -  Pfarrer  -  und  Gemeinde  -  Verei- 
nigung zu  verliehen  fey. 

Wer  diefe  Abtheilung,  worin  die  Quellen  der 
Sekten,  Parteyen  und  Trennungen  aufgedeckt  werden, 
ifoürt  und  aufser  der  Verbindung  mit  Vorhergehen- 
dem und  Nachfolgendem  durchläfc,  würde,  dem  In- 
halte der  meiden  Stellen  gcmäfs,  dafürhalten  müfiTen, 
die  Abficht  diefes  Aufrufes  gehe  einzig  und  allein, 
dahin,  an  die  Stelle  des  wechfelfeitigen  HafTes  und 
Verfolgungsgeiftes  allgemeine  chrirtlichc  Bruderliebe 
und  Duldung  zu  pflanzen.  Hier  wird  das  in  der  Vor- 
rede fo  oft  verfchmähte  Wort  Toleranz  beynahe  öf- 
ter angewendet,  als  der  Ausdruck  Kirchen- Vereint' 
gung.  Der  Hr.  Hr.  Verf.  erkennt  das  nothwendige 
Dafeyn  der  Verfcfiicdenhcit  in  Meinungen. 

S.  62.  „Ich  beabfichte  nichts  anders,  als  was  jeder 
vernünftige,  jeder  edle,  und  wohldenkende  Mcnfch 
und  t'hrifl  wünfehen  mufs;  nichts  anders,  als  Ruhe, 
Fried«?,  Ordnung,  Toleranz,  Humanität,  wahre Auf- 
Wärunrj,"  wahre  Reife,  Sittlichkeit  und  Vereinigung 
der  Menfchheit." 

S.  74.  „Wie  wohlthätig  ift  nicht  die  Verfchieden- 
heit  der  Meinungen ,  Begriffe  und  Vorftellungen  ? 
Ift  fie  es  nicht,  die  uns  zum  Denken  und  Prüfen  auf- 
fordert;  die  unfern  Untcrfuchungsgcift  weckt,  die 
unfre  Trägheit  beilegt,  und  unfere  Einfichten  vermehrt 
11  « 
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und  berichtigt?  III  fie  es  nicht,  welcher  wir  alle 
Fortfchritte  in  der  Erkenntnifs,  und  alle  Aufklärung 
zu  verdanken  haben?  In  welche  Trägheit,  jn  wel- 
che Dummheit  würde  das  menfehliche  Gefchlccht  hin- 
linken, wenn  es  möglich  wäre,  die  Vcrfchiedenheit 
der  Meinungen  und  Vorftellungen  aufzuheben?" 

S.  133.  „Die  Vcrfchiedenheit  der  Meinungen  foll 
bleiben ;  aber  die  Quellen  der  unfeligen  Trennungen 
Jollen  verftopfet  werden." 

Diefs  heiftt  eben  fu  viel,  als:  die  Vcrfchiedenheit 
der  Religionen  foll  bleiben  ;  aber  die  Vcrfchieden- 
heit der  Religionen  foll  aufhören.  Es  find  ja  Mei- 
nungen, aus  welchen  die  Trennungen  Sofien,  und 
jederzeit  (heften  werden. 

S.  134.  lägt  der  Hr.  Verf.  „Der  Mcnfch  foll  kei- 
nem andern  Anfehen,  als  dem  Anfchcn  der  heiligen 
Schrift  unterworfen  feyu."  Fafst  nicht  eben  diefe  Be- 
hauptung eine  der  wefentüchften  Trennungs-Meinun- 
gen  zwifchen  Katholifchen  und  Protestanten  in  fich  ?  — 

Zwejtt  AbthtÜang.  Von  der  Notwendigkeit. 
Wichtigkeit,  Schönheit,  Würde,  Vortreftlichkeit, 
Wünfchcnswürdigkeit  diefer  Vereinigung. 

In  diefer  Abtheüung  bleibt  der  Hr.  Verf.  feinen 
in  der  Vonede  und  Einleitung  geäufterten  Wünfchen 
und  Grundfatzen  wieder  vollkommen  getreu.  Nun 
ift  nicht  mehr  von  blofscr  Duldung  die  Rede;  nun 
ift  die  Vereinigung  aller  Konfcfllonen  und  Kirchen 
nicht  blofs  wünfehtnswerth,  fchön,  edel,  die  Hu- 
manität befördernd.  Nun  fagt  er  es  ganz  geradezu , 
dafs  fie  nothwendig  fey:  ohne  diefe  allgemeine  Verei- 
nigung find  der  Meinung  des  Hrn.  Verf.  gemäfs  kei- 
ne vernünftige  Religion,  kein  wahres  Chriftenthum, 
keine  wahre  Befierung,  keine  ächte  Moralität,  keine 
verehrungswürdige  Tugend,  kein  Cemcingcift,  keine 
Menfchcnliebe,  keine  allgemeine  Toleranz ,  keine  all- 
gemeine Zufriedenheit,  kein  wahrer  und  blühender 
Wohlftand,  keine  Achtung  gegen  die  menfehliche 
Natur,  ja  fogar  —  kein  vernünftiger  Glaube  an  Gott 
möglich. 

„Ift  Alles  Glaube  an  Gott,  heifstes  S.  149,  was 
fo  genannt  wird  ?  Der  Ofttake ,  der  feinen  Gott  in 
fekiem  Stiele!  trägt,  glaubt  der  an  einen  Gott?  Der 


Lappländer,  der  feinen  Gott  peitfeht,  wenn  es  Ihm  nicht 
nach  feinem  Sinuc  und  Wunfchc  geht,  glaubt  der  auch 
Gutt?  Der  Tartar,  der  feinen  Gott  in  einen  Keficht 
fperrt;  die  wilden,  unkultivhtcn  Völker  überhaupt, 
die  bald  diefcs ,  bald  jenes  als  Gott  anbethen ,  glau- 
ben die  auch  einen  Gott;  haben  fie  auch  Religion? 

Ree.  verlieht  den' Hrn.  Verf.  fchr  gut  und  ficht 
wohl  ein,  welche  Ideen  ihn  auf  die  Bilder  Qßrtrke  , 
Lappländer  und  Tartar  geführet  haben  mögen  ;  et 
will  es  keineswegs  läugnen .  dafs  in  manchem  Glau- 
bensbekenutniue  hier  und  da  noch  tartarifche  Grund- 
fätze  herrfchen.  Allein  der  Hr.  Verf.  leitet  daraus 
zuviel  her;  will  zu  viel  beweifen,  und  bc  weifet  eben 
aus  diefer  Urfache  nichts.  Kann  der  Oiliake,  der 
Tartar,  oder  der  darunter  Verrtandene  ohne  eine  all- 
gemeine Kirchcnvcrcinigung  fein  Glaubcnsbckenntniß 
gar  nicht  reinigen ;  oder  rücket  nicht  vielmehr  bey 
einem  jeden  Volke  die  Glaubensreinigung  mit  der  zu- 
nehmenden Nadonalcultur  unaufhörlich ,  und  zwar 
auf  eine  folche  Art  fort,  welche  der  jedesmaligen 
Faflungskraft  der  Nation  am  angemefienften  Ül?  Wo 
ift  eine  Konfefllon ,  fie  mag  hcifseit ,  wie  fie  wolle, 
die  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nicht  we- 
niger Oftiakifch,  oder  Tartarifch  ift,  als  fie  es  am 
Anfange  deflclben  war,  und  die  es  am  Ende  des 
neunzehnten  nicht  noch  weniger  feyn  wird,  oder 
doch  feyn  kann ,  wenn  auch  bis  dahin  keine  Kirchen- 
vereinigung zu  Stande  kommen  foll?  Man  kann  fich 
freylich  in  den  Stunden  philolbphifchcr  Laune  man- 
ches Schöne  und  Gute  denken.  Allein  hintendrein 
kommen  Erfahrung,  Kcnntnifs  der  menfehlicben  Na- 
tur und  der  Welt,  und  wifchen  von  dem  Jugendbilde 
die  Zauberzüge  der  Imagination  hinweg :  dann  bleibt 
meiftens  nicht  viel  mehr,  als  ein  Alletagsgctuihlde 
xurück.  Wciiigftcn«  die  Art  von  Religion ,  welche 
fich  der  Hr.  Verf.  als  den  Vereinigungspunkt  aller 
Konfeflionen  vorfteflt,  ift  nach  Angabe  obengenannter 
Lehrerinnen  für  die  Völker  noch  lange  nicht  hinreir 
chend.  S.  158  heifst  es:  „Was  ift  denn  Religion? 
Sic  ift,  wenn  ich  es  kurz,  und  mit  einem  Worte  Ai- 
gen foll,  —  fie  ift  GUnben  an  dem  Alhater  ,  an  den 
Vater,  der  alles  fchaftet,  erhält  un< 


alle  Menfchen  ohne  Unterfchied  des  Climas,  derGe- 
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hart,  der  Sprache,  der  Sitten,  der  Religion  als  feine 
Kinder  liefet ,  der  aller  Menfchen  Schöpfer ,  Vater, 
Oberherr,  Gefettgeber ,  Wohltäter  und  Richter  ift, 
dem  man  nur  durch  Gehorfti 
kann ;  fie  ift  der  durch  (liefe  Vorftellungen 
Sinn,  überall  ÄCht  und  nach  Gewiflen  zu  liandeLfl. 
Alles,  was  Meufchcn  von  Menfchen  trennet,  entfer- 
net, oder  gar  Menfchen  gegen  Menfchen  erkaltet ,  er- 
bittert, ift  nicht  ihr  Werk;  ift  böfes  Werk  des  Eigen- 
nutzes, des  Pupßthttms,  des  Stolzes,  des  l'faffenbe- 
truges.   Alle  jene  Abzäunungen  durch  Nahmen ,  For- 
meln und  Gebräuche  gehören  nicht  zu  ihrem  Wefcn. 
Die  wahre  Religion  ift  nicht  röaufch,  nicht  lutherifeh, 
nicht  kalviniich;  fie  ift  die  Religion  der  Menfchen, 
die  Religion  der  Brüder,  die  Religion  der  Kinder, 
die  nur  Einen  Vater  haben.    Ift  eine  folche  ,  allein 
wahre  und  vernünftige  Religion  ohne  allgemeine 
Vereinigung  möglich?  —  Ift  es  nicht  zu  wünfehen, 
dafs  eine  folche  Religion  die  Religion  aller  Linder, 
aller  Staaten,  aller  Völker  würdet      Denk  dir,  o 
Mcnfch  ,  einen  Staat ,  ein  Volk ,  denk  dir  unfern 
Erdkreis  von  einer  foklicn  Religion  belebt  und  zürne 
mit  mir  und  meinem  Aufruf  zu  einer  folchen  Reli- 
gion." 

Altes  Uebrige,  was  im  Verfolge  diefer  Abthei- 
lung noch  angeruhret  wird,  die  Notwendigkeit  ei- 
ner allgemeinen  Religionsvereinigung  darzuthun,  llfst 
(ich  wieder  vollkommen,  und  mit  gröfserer  Gründ- 
lichkeit auf  das  notwendige  Dafeyn  einer  allgemei- 
nen liebevollen  Duldung  anwenden. 

Dritte  Abtheilung.     Beurteilung  der  projektir- 
ten  Religionsvereinigung  in  der- Pfalz. 

1  -     ..    .  .t; 

Dkfer  Plau ,  welcher  projekdrt  wurde;  aber 
nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gehört  nur  mittel- 
bar hierher,  und  Ree.  wundert  fich  wirklich  darüber, 
dafs  dcrfelbc  dem  Aufrufe  beygedruckt  worden ,  in- 
dem er  für  den  Zweck  des  Hrn.  Verf.  gewifs  keiu 
moüvura  urgens  ift.  Was  läfst  fiel»  von  einer  pro- 
jcktirten  Vereinigung  aller  RJigionsparteycn  erwar- 
ten ,  da  fich  felbft  der  Vereinigung  der  Reforminen 
und  Evangelifchen  unüberwindliche  Hindcrniffe  ent- 
gegen (teilten? 


• 

Vierte  AhheUung.  Mittel  zur  allgemeinen  Ver- 
einigung der  Religionen,  Konfefiioneu,  Kirchen« 
Schulen ,  Konfiftoricn ,  Geiftüchen  und  Gemeinden. 

Die  Mittel,  welche  vorgefcblagen  werden,  find 
ganz  fo  geeignet,  dals  fie,  wenn  fie  überall  angewen- 
det würden,  eine  allgemeine  Vereinigung  herbeyfiih- 
ren  m  ulken,  nur  Schade,  dafs  eben  fie  es  find,  wel- 
che die  Annahme  des  Vorfchugcs  erschweren,  oder 
gar  unmöglich  machen.  Es  ift  bald  gefegt:  man 
wecke  und  fchärfe  das  fitttiche  Gefühl ;  man  dringe 
auf  Wahrheitsliebe  und  Forfchungsgeift ;  man  ver- 
meide alle  unreine  Mittel ;  man  wecke  das  Nachden- 
ken und  eigene  Prüfen;  man  urgire  keine  Uoter- 
fcheidungsiehren ;  man  gehe  überhaupt,  und  befon- 
ders  die  Religionskhrer ,  die  Vorftchcr  und  Führet 
des  Volks  mit  gutem  Beyfpiele  vor;  nun  crtheilc  glei- 
che und  einerley  Rechte,  hebe  die  Receffc  auf,  und 
fetze  einerley  Mag,'. träte,  Obrigkeiten  und  Koniifto- 
rien  vor;  man  lege  einerley  Nahmen  bey,  und  führe 
einerley  Kirchenordnung,  etnerkf  Kirchenzucht,  Li- 
turgien, Geungbücher,  Katechifmen  in  alk.n  chrift- 

ein;  man  führe  gleich- 
Gcbräuche,  eine 
allgemeine  Kirchen  -  Tauf  -  Abendmahls  -  Konfinnk- 
tions  -  und  Kopulations  -  Vereinigung  ein ;  man  gebe 
den  Geiftüchen  einer ky  Tracht ,  Ornat  und  einerley 
Rechte  und  Befoldung. 

Alle  diefe  Mittel  zufammen genommen  heifsen 
nicht  mehr,  und  nicht  weniger,  als:  man  führe  die 
Kirchenvereinigung  ein.  Sie  find  größten  Theils  gut 
und  edel;  aber  unüberfehbare  Klüfte  liegen  zwifchen 
ihnen  und  ihrer  Anwendung;  es  find  ihrer  viele,  und 
doch  laden  fie,  nachdem  man  fie  alle  in  Ueberlegung 
genommen  hat,  noch  die  Frage  übrig,  wie  man  es  ma- 
chen müfle,  wenn  man  eine  allgemeine  Religionsvcr- 
einigung  zu  Stande  bringen  will. 

In  den  SchlufsanredeB  fucht  der  Hr.  Verf.  Für- 
ften,  Obrigkeiten,  Bifchöfe,  Superintendenten,  Leh- 
rer etc.  etc.  zu»  kräftigften  Mitwirkimg  zu  bewegen. 
Er  Jafe^ftch  von  der  Heftigkeit  feines  Wunfchcs  fo 
weit  binreifTcn,  dafe  er,  aller  vorangefchickten  liebe- 
vollen Grundfätze  ungeachtet,  die  Fürften  zur  Macht- 
Wiwcndung  zu  bereden  fuchet ;  ein  bifschen  Gewalt- 


Digitized  by  Google 


>7* 


Oberdcutfche  allgemeine  Ucteratiirzeitung. 


17a 


thärigkeit,  Tagt  er,  könnte  eben  nicht  fchadeö,  ura 
ein  fo  unfehätt  bares  Gut,  dergleichen  dift  Kircheu- 
vereinigung  hl,  einzuführen.  „Werdet  Tyrannen 
für  das  Gute,  ruft  ein  Mann  den  Gewalthabern  der 
Erde  zu,  weicher  eine  aligemeine Kirchenvereinigiing 
wünfehet,  damit  der  liebevolle  Geift  des  Chriftcn- 
thums  unter  alle  Sterblichen  ausgegoffen ,  und  Nie-* 
mand  in  feiner  Gewiffensfreyhcit  gekränket 
Dcrfelbe  Mann,  welcher  behauptet/ 
heit  fey  das  heiligfte,  unverletzbarfte  Eigenthum,« 
räth  den  Fürtten,  die  Einführung  einer  allgeminen 
Chrütenvereinigung ,  die  Einführung  der  Einheit  und 
der  Gleichförmigkeit  des  öffentlichen  Gottesdienues, 
die  Einführung  einerley  Kircbenordnung ,  einerley 
Kirchenzucht ,  einerley  GefangbuiAier  ,  und  einerley 
Katechismen  mit  Gewalt  durchzufetzen !  ^Erfchreck* 
nicht,  fagt  er  zu  denfelbcn,  über  diefen  Vorfchlag, 
glaubet  nicht,  daß  dieiV  ein  Eingriff  in  die  Rech» 
der  Menfchen,  und  in  den  Plan  Gottes  wäre.  Gott 
will*  dafs  Allen  geholfen  werde;  dafs  Alle  zur  Kcnnt- 
nifs  der  Wahrheit  kommen."  So  lnrachcn  einft  fana- 
tische Mönche  zu  Fürftcn,  um  durch  die  Gräuel  det 
Inquifition  jeden  auflodernden  Funken  von  Geiflesfrey- 
heit  zu  erfticken,  und  auf  eine  ähnliche  Weife  fpricht, 
von  den  Chimären  feiner  erhitzten  Imagination  irre 
geführt  ein  für  das  Gute  ztrtlich  fühlender,  hell 
denkender,  edler  Mann.  Wenn  katholifche  Fürlte», 
welche,  wie  der  Hr.  Verf.  lägt,  ihrer  Uebcrzcugung 
nach  ohnehin  alle  ihre  Macht  dazu  anwenden  müffen, 
die  katholifche,  allein  fetigmachende  Religion  mög- 
lich (1  auszubreiten,  Grundfätzc,  denen  ähnlich,  die 
uns  hier  ein  gelehrter  Proteftant  als  annehmbar  fehlt 
dert,  gegen  ihre  proteftantjfchen  Unterthanen  adopti- 
ren  wollten ,  Gott  im  Himmel  I  welchem  Jammer 
würde  die  Menfchheit  neuerdings  unterlegen  muffen  ! 
Allein  feyn  wir  ruhig.  In  dem  hatholifchen  Dcutfch- 
lande  ifl  kein  Grund  zu  diefer  Furcht  mehr  vorhanden. 
Ünfcre  Fürften  wiffen  nur  zu  gut,  dafs  eine  aufge- 
drungene Religion  keine  Religion  ift;  keine  guten  Un- 
terthanen,  fondem  nur  Heuchler  bilde,  und  den 
wecbftlfeitigcn  Verfolgungsgeift  nanre. 


'4 


Dafs  der  Plan  zu  einem  allgemeinen  Katcchifmus, 
zu  einer  allgemeinen  Kirchenordnung  und  Liturgie 
ganz  mit:  der  Natur  des  gemachten  Vorfchlagcs  üb«Y 
ein  komme;  folglich  eben  ib  unausführbar  l'ev.  wie 
die  Kirchenvercinigung  felMV,.  „wefden  fieb  unCcrf 
Lefer  aus  dem  bisher  gefagten  obncbui  leicht  abzie- 
hen können,  .  .i         >    .  c  ■ 

-•  »..'  ■      '•>.  ,  Ii*-:  -    '4'.    I       ;  '»        »  ,«t 

Gallerie  de?  alten  Griechen  und  R#mer  f# 
zwey  und  achtzig  Abbildungen  und  eÄ- 
ner  kurzen  Gelchicht*  ihres  Lebens 

vom  geheimen  Rath  Zapf.    Zweyte  vermehrte  und 
vtrbefferte  Auflage.    Augsburg,  ijjoi ,  bey  Chri- 
ftoph  Friedrich  Bürgten,  Buch  -  und  Kunfthäivd- 
•      1er.  250  und  Xlll  S;  in  4.  .'!» 

Die  erftc  Ausgabe  diefes  nutzlichen  und  befoh- 
ders  nach  feiner  jetzigen  Bearbeitung  vorzüglich  jün- 
geren Freunden  der  alten  Littcratur  zu  empfehlenden 
Werkes  erfchien  bereits  in  den  Jahren  1780  —  178$ 
in  a  Bänden  und  fand  fo  vielen  Bcyfall ,  dafs  fie  nicht 
nur  1783  und  1784  ins  Italieriifche  überfetzt  wurde; 
fondern  auch  jetzt  einer  neuen  Auflage  bedurfte. 
Hätte  der  verdiente  Littcrator,  Hr.  Zapf  diefes  ver- 
muthet3  fo  würde  er,  wie  er  felbfi:  fagt,  bey  ruhi- 
geren Zeiten  daran  gefeilt  und  daffelbe  mit  wichtigeren 
Zufätzcn  vermehrt  oder  ganz  umgearbeitet  haben. 
Da  ihm  nun  der  Auftrag  zur  Beibrgung  diefer  neuen 
Ausgabe  in  dem  kritifchen  Zeitpunkte  gegeben  wurde, 
wo  er  mit  Sorgen  und  anhaltenden  Einquartirungcn 
der  Franzofen  zu  thun  hatte ,  fo  that  er  nach  feinem 
eigenen  Geftändnifs  fo  viel,  als  feine  zerftreuten  Ge- 
danken zuliefsen.  Hr.  Zapf  weifs  es  alfo  felbft,  dafs 
feine  Bearbeitung  nicht  vollendet  fey  und  er  hier  und 
da  eine  Lücke  gclaffcn  habe,  welche  er  bey  mehr 
Mufse  und  unter  günftigeren  Umftändcn  gevvifs  ausge- 
füllt haben  würde.  Eben  daher  wäre  es  aber  auch 
fonderbar,  wenn  wir  fle  ihm  hier  zeihen  wollten. 
Wir  find  vielmehr  fo  billig  bey  dem  Allem  unfere 
Lefer  zu  veriiehern,  dafs  diefc  Ausgabe  den  Titel 
„vermehrte  und  verbefierte  Auflagt"  mit  Recht  verdie- 
ne, und  der  Hr.  Verf.  es  nicht  habe  fehler*  laße», 
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auf  richtigere  Angaben,  befonders  in  Abliebt  auf  die 
Litteratur  zu  fehen.  Die  Gewährsmänner,  oderFüb- 
rcr ,  die  Hin  hierbey  leiteten  ,  find  ,  aufler  Fabri- 
cii  Bibliothec*  graeca  et  iatina  nach  Harlrfs  und  Er- 
ntßi,  Hörle*  intrpd.  in  tuttit.  Oft.  rom?  und  Degen 
Utberfetzuugs  -  Litteratur,,  Nur  beklagt  er,  dato  er 
diefc  Werke  erft  dann  erhalten  habe,,  als  die  etile  Ab- 
teilung von  den  Philofophen  beynahe  fchon  abge- 
druckt war.  Auch  >Hr  IHmmen  In  diefe  Klage  mit 
ein,  da  wir  feil  überzeugt  find,  dafs  manche  Behaup- 
tung dann  anders  modificirt  worden  wäre ,  z.  B.  bey 
Thüles ,  Cameadet  u.'  £  V.  Üm  den  littcraritchen 
*u  ^^d^n jcI^ÄäI^si ^ l n  ^  Ii  i c  1 1 t *  .  d  1 
der  griechifchen  und  römifchen  Oaf- 
fiker  bemerkt ,  und  wurde  auch  die  edttioncs  prin- 
eipes  beygetugt  haben ,  wenn  ihs  nicht  einmahl  det 

mmmmmmmmmmmmmmmmm mm^ mmm um um mm um* m 


Umfiand,  dafs  hierin  nicht  alle  Clafliker,  fondera 
nur  der  wenigite  Thail  dcrfelben  angeführt  fey ,  dann 
aVer  auch  der,  dafs  er  ein  eigenes  Werk  über  dielen 


phifcher  Handbuch  tut  Kenntnift  der  erften  Ausgaben 
der  griechifchen  und  rtmijcheu  Klajjiker  unter  den 
Fläridcn  hat,  daran  verhindert  bitten.  Ucbrigen« 
hat  diefe  neue  Ausgabe  auch  noch  dadurch  vor  det 
erften  Ausgabe  wefcnüiche  Vorzüge,  dafs  der  Hr. 
Verf.  mehr  —  fo  viel  es  die  gegenwärtigen  Zeitunt- 
Hände,  und  das  Gedränge,  unter  welchem  er  arbeiten 
mulstc,  erlaubten,  —  auf  Corrcctheit  des  Styls  fah 
und  ein  fehr  genaues  Regifter  bey  fügte.  Jünglingen 
befonders  wird  daher,  wie  gelägt,  diefes  Buch  fehr 
gute  Dienlte  teilten.  ,  t, 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


r.  r, 


Der  franclfifche  Merkur. 

Herausgegeben  von  Julias  Grafen  von  Soden 
zu  SaiYanfurth  bey  Bamberg. 

Vtm  diefem  Journale  ift  das  erfte  Stuck  des  tweyten 

Sabfcribenten  wtc.  und  Buchhandlungen  abgefchickt. 

Frankreich ,  das  in  der  Wcltgefchichte  eine  fo  be-^ 
deutende  Rolle  fpielt,  ift  feit  der  Schreckensperiode  in 
Abficht  der  Künde  und  Wiflenfchaften  wieder  in  einen 
#5nxcndcn  Rang  getreten.     Seine  zahlreichen  Journale 
und  HugblätteT  liefern  eine  Menge  zerftreuter  intcrelfan- 
rer  BeytrSgczur  Sitten  -  Litteratur-  und  Kunftgefchichte. 
Die  wichtigen  herauszuheben,  zu  fammcln  und  zugleich 
dem  deötfchen  Publikum  eine  fortlaufende  Ueberficht  des 
Zuftandes,  der  Künfte  und  Wiflenfchaften  diefes  Reichs 
zu  gewahren  —  diefes  ift  der  Zweck  diefer  Zcitfchrift 
ftr  deiren  Werth  der  Nähme  des  als  philofophifcher 
Schriftfteller  und  Dichter  gleich  berühmten  Redacteun 


Das  zweyte  Stück  diefes  neuen  Jahrganges  ift  unter 

der  Preffe  und  erfcheint  in  j  Wochen.  Unvorhergese- 
hener Umftande  wegen  konnten  die  Hefte  des  erftea 
Jahrganges  nicht  ganz  ordentlich  erfcheinen ,  indeflen  da 
diefe  jetzt  aus  dem  Wege  geräumt  find ,  und  auch  die 
Redaktion  in  mehrere  Verbindung  mit  deutfehen  und 
franzöfifchen  Gelehrten  getretten  ift ;  fo  wird  künftighin 
alle  6  Wochen  ein  Heft  in 
handlung  die  Preffe  verladen. 


Inhalt 

des  erften  Heftes  de 
dritten 


I.  Innere  Staatshaashaltung. 

rolkerungszuftand  Frankreichs.  Bevölkerongsliften 
von  6}  Departements  —  Neuefte  Statiftik  des  un- 
tern Seine -Departements  —  Neuer  Criminal- Co- 
dex —  Frankreichs  Zuwachs  an  Land  und  Volk 
feH  i7>a. 
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H.  Tribunal  -  and  Sitteu,g*{ctt.ichte. 

Des  Minifter  Chaptal  Bericht  bb«r  die  Organifation  dei 
öffentlichen  Unterrichts  —  Ht-nKilun-  des  ««b- 
eplbadert^i.  Cnjbowhli  des» 


VI.  Lltterarifcher  Anzeiger. 


fce iu hauen  Kanzler  Dagueffeau  —  Panier Mmaaach 
ßir  oje  Kataoi^KO,  —  Jean  Bo*.  4er  Mutter-  und' 
Biudermörder  Herftellung  der  wohlthStigca  D>- 
mengefellfchaft  der  Mutterliebe  —  Die  drey 
Muen  Brücken  Uber  die  Seine  —  Sonderbare  ^  An- 
küadung  des  Orient alifchen  Prälaten  Um  -  Cärns  -~f 
Die  falfchcn  Mönche  vom  Bernhardsberg  —  Die* 
KindetmKrderinn  zu  Vesonl  ohne  Kind  —  Die 
Bcfeffene  in  Burgaux  —  Neue  Gattung  von 
Ehren  -  Brand  -  Brieten  —  Merkwürdiges  Ürtbeil 
des  KaiTationstribunals  gegen  den  Nachdruck, 
du  >hn  als  Verbrechen  erklürt. 

■L  Wiffenfchaften.   Wiffenfchaftliche  Na- 
tional-und  Pri  vatiaftitute, 

stbeilung  des  Naturhiftorifchen  Mufeums  an  die  Cen- 
tralfchulen  —  Neue  Organifation  der  Sitzungen 
ies  Nazionalinftituts  —  Oeffentliche  Sitzung 
i5ten  Germinal  —  Feft  des  Lyzeums 
aouftiers.  — 

Nekrolog. 

Tod  des  Lezay  Marnefia  —  Nachtrag  von  Dumou- 
Äiers  Leben  und  Schriften. 


JV.  Erfindungen.  Moden. 

Neuer  wohlfeiler  Telegraph  a  mit  —  Allgemeine 
Sprache  von  Carabry  —  Cbamonlands  Tauch- 
malchine  —  Cariels  mechanifche  Lampe  —  Brünes 
wohlfeile  Holzverkohludg  —  Vertheidigung  der 


V.  Kttnfte. 

Neue  Methode ,  die  Akkorde  zu  chiffriren  —  Oeffent- 
liche Uebung  des  mufikalifcben  Konfervatoriums 
mm  Neues  Inftitut  fUr  Mafaik  -  Arbeit  im  Taub  Aura-  1 
men  -  Inftitut  < —  Neue  architektonifche  Plane  — 
Annales  du  ause  —  Kupferftiche  zu  Voltairs  Wes- 
ken  —  Porträts  der  alten  Moralifteii  —  Mu/eum 
der  franznfiichen  Monumente  —  Allgemeiner  Plan 
Iber  die  Siegsmonuscentc  und  Verfchüaerunges  ven 
Paris  u.  f.  w. 


Vü.  Theater. 

....      .  ->  ••  . 

Neue  Stucke  —  Streit  des  Theatre  franqais  mit  dm 

übrigen  Bühnen  —  Merkwürdige»  Schreiben  des 

Minifter  des  Innern  an 'nie  Glieder  des  Theatre 

francais  —  Von  den  Spektakles  —  Societö  olym- 

pique  —  der  berühmte  Luftfpringer  Furiofo  u.f.  w. 

Vm.  Anekdoten.,  Misze.ll.«. 

Inftroktionen  franai fjfckar  Journal!  ften  —  Lottoka- 
baliftik  —  Qu>f  Drilling«  aa  Toulon  —  Die  grolie 
Steckrübe  fiwf  Gemährde  von  der  Schlacht  von 
Nazarcth*  i,;      .  • 

Diefem  Iahalte  zufolge  wagt  man  daher  die  Behaup- 
tung, dafs  diefes  in  feiner  Art  einzige  Journal  der  Er- 
wartung des  Publikums  cntfpxeche,  dafs  es  mehr  al* 
ephemeren  Werth  enthalten,  und  dafs  es  keinem 
tfchea  entbehrlich,  fjeyn  wird da  Jür  Künfbe.  Wil, 
fenfehaften  und  die  wichtigften   Angelegenheiten  der 

Menfchheit  Sinn,  Gefühl  und  Interefle  hat. 

.  y. 

i)  Man  kann  zu  jedeT  Zeit  im  Jahre  darauf  abbo- 
nur  macht  man  lieh  immer  dabey  auf  den  gan- 
zen laufenden  Jahrgang  verbindlich,  weil  diefer  nicht 
vereinzelt,  «erden  kann.  a)  Diefer  neue  Jahrgang  be- 
kommt anftatt  «,  9  Hefte,  und  das  ohne  Erhöhung  för 
den  Ladenpreis  des  vorigen  Jahrgangs.  3)  Wer  abge- 
hen will,  nun''-  künftig  dafür  forgen,  dafs  es  der  V«- 
Vagshandluag  ein  Viertel  JabT  vor  dem  Schlurfe  de*  Jahr- 


gung  Staat  findet.  ^. 

.  Wer  5  Exemplare  nimmt ,  und  den  Betrag  baar  ein- 
fchickt,  bekommt  das  tfte  frey. 

Man  kann  bey  allen  löblichen  Poftflmtern,  Intelli- 
genz -  und  Zeitungs  -  Comtoiren ,  fo  wie  bey  allen  ro- 
und ausländischen  foliden  Bnchhandlungen  Bestellung 
machen,  welchen  die  Verlagshaadlung  die  gewöhnlichen, 
Vortheile  bewilligen  wird;  dagegen  aber  auch  erwartet, 
dafs  der  feftgefetzte  Preis  nicht  erhöhet  werde. 

FUr  fchones  Papier  und  guten  korrekten  Druck,  fo 
wie  für  die  promtefte  Spedition  der  Hefte  von  6  zu  6 
Wochen  wird  Unterzeichneter  forgen. 

80.  Nov.  igoi.  , 
Hei  nrich  Blothe,  f 
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Bitte  an  die  Fürften  Deutfchlands  um  Auf- 
hebung des  Cölibats  ihrer  katholifchen 
Geistlichkeit. 

*     Deutfchland,  1801.    8.  S.  3»- 

Wieder  eine  Schrift,  welcher  der  liebenswürdige 
Stempel  des  deutfch«i  Charakters  nicht  undeutlich 
aufgedrückt  ift.    Gründlichkeit  geht  durchgangig  mit 
Empfindung  und  FreymÜthigkeit  gepart.    Was  bislwr 
in  vielen  Schriften  über  diefen  Gcgenftand  vorgetra- 
gen worden  ift,  hat  der  Hr.  Verf.  in  ein  Par  Bogen, 
und  /war  vermuthlich  defswegen  zufammengedrängt, 
damit  die  Fürften  Deutfchlandes  in,  ihrem  Gefchäfts- 
gange   nicht  aufgehalten,   und  alib  diefe  wenigen 
Blätter  von  ihnen  um  fo  zuverläfsiger  gelcfcn  wer- 
den mögen.    Wir  wollen  die  aufgeteilten  Gründe  in 
noch  engeren  Raum  zufanrmendrängen ,  um  unfere  Lc- 
fer  dadurch  in  den  Stand  zu  fetzen,  von  der  Wich- 
tigkeit derfclben  auf  den  inneren  Gehalt  der  Schrift 
fclbft  fchllefsen  zu  können. 

l)  Wird  eine  Parallele  zwifchen  der  Graufamkeit 
des  Orients,  die  fo  viele  kraftvolle  Männer  entman- 
net hat,  und  zwifchen  der  römifchen  Politik  gezogen, 
welche  feit  Jahrhunderten  die  Entmannung  Co  vieler 
taufend  Prieftcr  bewerkftclligte. 

a)  Jeder  Mcnfch  erhält  vermöge  feines  Körper- 
ein unleugbares  und  unveräufserliches  Recht 
2ur  Fortpflanzung  feines  Gcfchtechts,  wclclies  Recht 
f dicht  wird,  fobald  er  die  damit  verbundenen  Schul- 
digkeiten zu  erfüllen  im  Stande  ift.   Der  Schöpfer  hat 


3)  DerPricftar  Bat  weit  mehr  Mittel,  feine  Frau 
und  Kinder  zu  ernähren  und  zu  erziehen,  als  Man- 
cher, der  imSchweifse  feines  Angefleht«  um  das  täg- 
liche Brod  für  die  Seinigen  bis  zum  fpäten  Abend 
lün  kämpfen 


4)  Keine  Kirche  ift  von  Gott  authorifirt,  diefes 
Recht  zu  rauben;  denn  Gott  nimmt  nicht  mit  dqr  ei- 
nen Hand,  was  er  mit  der  andern  liebreich  gegeben 
hat. 

5)  Die  Unehlichkeit  der  chriftlichen  Pricfter  ift 
kein  Bedürftiifs  der  Chriftusreligion ;  fonft  nulfstc  fte 
von  ihrem  Stifter  ab  ein  ausdrückliches  Gcfctz  er- 
klärt worden  feyn.  Die  römifche  Kirche  gefteht  fclbft, 
dafs  es  eine  Difciptinarverordnung  fey. 

6)  Die  Kirche  kann  keine  Difciplinarverordnung 
machen,  welche  mit  den  Rechten  der  Menfchheit, 
mit  der  Anordnung  Gottes,  und  mit  der  fanften  Re- 
ligion Jefu,  die  jedes  mofaifche  Joch  der  Sklaverey 
zertrümmerte,  unverträglich  ift. 

7)  Die  verheuratheten  griechifchen  Geldlichen 
lind  Volkslehrer  und  Ausübender  der  Sakramente,  wie 
unfere  Pricfter:  die  Religion  ift  alib  mit  dem  Ehe- 
ftandc  fchr  wohl  verträglich. 

8)  Es  ift  Fürßenpflicht,  einen  jeden  Unterthan 
bey  feinen  Rechten  zu  erhalten.  Sollen  die  Priefter 
allein  der  defpotifchen  Politik  eines  Auswärtigen  auf- 
geopfert werden? 

9)  Die  Antretung  des  chelofen  Standes  gefchieht 
in  einem  foleben  Alter,  da  man  weder  die  Welt,  noch 
feine  Kräfte  hinlänglich  kennt;  da  man  von  den  bey- 
gebrachten  Ideen  diefes  glänzenden  Standes  ganz  be- 
täubt ift;  da  die  Grundfätze  den  Bitten  und  Drohun- 
gen der  Aeltern  und  Anverwandten  das  Gleichgewicht 
noch  nicht  halten  können.  •  '< 

10)  Ein  allgemeines  Recht  der  Menfchheit  kann- 
man  nie  abfehwören. 

11)  Das  Cilibatgefetz  ift  nicht  nur  ein  Eingriff 
in  die  natürlichen  Rechte  der  katholifchen  Priefter, 
fondern  auch  in  die  Rechte  eben  fo  vieler  Mädchen, 
die  dadurch  ihres  Berufes  beraubt  werden. 

ia)  Man  berufe  fleh  nicht  auf  das  Dafeyn  der 
Diele  find  leidige  Uebcrbleibfel  des  Effcni- 
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fclien  Judcnthumes,  welche  unglücklicher  Weife  in 
c  Kirche  Gottes  übcrgicngcn. 

13)  Man  kann  nicht  Alles  gutheifsen,  was  ehe- 
malige Päpfte  und  Bifchüfe  verordneten ;  fonft  mül'stcn 
wir  die  Galiliü  noch  einkerkern  und  verdammen;  die 
Antipoden  abl'chwörcn;  glauben,  der  röinifchc  Ubcr- 
biiehof  könne  Lilnder  fremder  Völker  verfchenken  etc. 

14)  Der  Cölibat  fügt  den  Staaten  in  Hin  licht  auf 
Bevölkerung  nicht  zuberechnenden  Schaden  zu.  Hun- 
dert taufend  Priefter  liegen*  wie  öde  Grür.Je,  in  den 
Reichen  der  Fühlen  da.  Die  ireitüuiftc  Pflanzfchule 
vieler  taufend  brauchbarer  Menfchcn  geht  dadurch 
verloren. 

15)  Der  katholifche  Priefter  wird  durch  den  Cö- 
libat gehindert,  dem  chriftlich«n  Lehramte  nach  fei- 
rtem  ganzen  Umfange  Genüge  zu  leiden  :  manche 
Pflichten  kann  er  nur  fchüchtern  und  oft  gar  nicht 
berühren,  ohne  fich  verdächtig  zu  machen. 

16)  Da  der  katholifche  Geiftliche  keine  Frau  ha- 
ben darf;  fo  rauf»  er  eine  andere  Weibsperfon  zur 
Beforgung  feiner  Hauswirhfchaft  zu  fleh  nehmen. 
Zu  welchen  Unfittlichkeitcn  diefes  Bedürfnis  Gelegen- 
heit gibt,  beweifet  Italien  und  vorzüglich  Rom.  Die 
von  Koncilicn  und  Synoden  dagegen  erlalfenen  Pallia- 
tive find  nur  der  niedrigen  Geiftlichkeit  fühlbar. 

17)  Weil  der  katholifche  Geiftliche  keine  Gehül- 
finn  des  Lebens  hat,  mufs  er,  wenn  er  in  ökonorai- 
fcher  Rücklicht  nicht  zu  Grunde  geben  will,  einen 
greisen  Thcil  feiner  Zeit,  Aufmcrkfamkeit  und  Kräfte 
aiü*  die  Hauswirthfchaft  verwenden.  Die  proteftanti- 
fchen  Pfarrer  üb crl äffen  die  Beforgung  der  Hauswirth- 
fchaft gänzlich  ihren  Frauen,  und  diefes  ift  eine  jener 
Urfachcn,  wegen  welcher  man  die  gröfsten  Gelehr- 
ten unter  ihnen  findet. 

18)  Frau  und  Kinder  find  der  Ausübung  pric- 
fterlicher  Pflichten  in  keiner  Rückficht  hinderlich.  Sind 
nicht  die  erften  Staatsminifter  in  den  weitfehichtigften 
Reichen  verheuratbet? 

10)  Ein  verheuratheter  Priefter  iß  nicht  weni- 
ger fähig,  die  GchcimnifTe  der  Ohrenbeicht  zu  ver- 
schweigen. Die  Altgläubigen  und  die  katholifchen 
griechifchen  Chriftcn  bekennen  ihren  verheuratheten 
Prieftern  die  gebeimften  Fehler,  ohne  zu  furchten , 
dafs  Ce  diciclbcn  ihrcu  Frauen  vermhea.  Jeder  recht- 


fchaffenc  Staatsbeamte  verfchweigt  oft  lebenslang  die 
wichtigen  Cchcimniflc. 

20)  Durch  die  Vcrhcurathung  der  Priefter\er- 
fchaift  man  dem  Landvolke  eine  Menge  guter  Bey- 
fpicle  einer  zvvcckmU'sgcrcn  Kinderzucht.  Die  Be- 
schäftigung eigener  Kinder  ift  alfo  nie  ein  Raub  der 
Zeit,  fondem  vielmehr  Cewinn  dcrfelbeit:  befunden 
da  der  Vater  in  Angelegenheiten  der  Verheuratheten 
heiler  rat'ucn,  trollen  und  lehren  kann,  als  der  theo- 
retifche  Cölibatär. 

21)  Der  katholifche  Geiltliche  ift  ganz  ifolirt. 
Die  Tendenz  feiner  Natur  darf  er  nicht  befriedigen; 
er  ift  aber  und  bleibt  immer  fianticher  Mcnfch,  und 
verfallt  daher  gar  oft  auf  Dinge,  die  fein  Gemüt!» 
verfchlcchtcrn.  Aeftuat  in  —  pejus  fuccila  libido. 
Er  wird  Geitzhals,  Prozefsfreund ,  hart,  rachfuchtig, 
oder  er  fucht  die  Leere  feines  Herzens  durch  immer- 
währendes Spielen  ,  Gefellfchaftcn  ,  Mahlzeiten  und 
Saufen  auszufüllen ;  häuft  Schulden  auf  Schulden,  und 
wird  oft  niederträchtiger  Betrüger. 

22)  Der  Wahn  und  die  Gewohnheit,  das  andere 
Gcfchlecht  als  etwas  Uureintii  mit  dem  atglifchen  Prie- 
fterthumc  nicht  zu  vereinigendes  anzufehen,  gründen 
fich  auf  die  Mönchsbegriffe  des  Mittelalters.  Nach 
ächt  chriftlichen  Grundfätzen  kann  der  Menfch  nur 
durch  unfittlichc  Handlungen  verunreiniget  werden  ; 
alles  Uebrige  ift  Popanz.  Erfahrung ,  Gottes  wert 
lehren,  dafs  ein  gutes  Weib  feinen  Mann  reinige,  ver- 
vollkommne und  heilige. 

23)  Der  Priefter  ohne  Frau  ift  der  vcrlaffenfte 
Menfch.  Iht  er  Anverwandte,  fo  find  fie  nur  6a. t 
um  auf  fein  Vermögen  zu  lauem.  Nur  ein  gutes 
Weib  ift  die  Hinterlage  alles  Truftes.  Sie  ift  die  ein- 
zige wahre  Freundinn  des  Mannes,  in  deren  Rufen 
er  feinen  ftillftcn  Kummer  ausgiefsen  kann;  ftc  thcilt 
Freude  und  Leid  mit  ihm,  ift  feine  unzertrennliche 
Gefährtinn  im  Glücke  und  Unglücke;  er  darf  nicht 
furchten,  von  ihr  verrathen  zu  werden:  denn  fie  ver- 
riethe  fich  felbft;  nicht  fürchten,  dafs  fie  ihm  in  der 
Solle  Unglück  zubereite;  fie  fiele  mit  ihm  felbft  in 
die  Grube  des  Verderbens. 

24)  Der  Cölibat  ift  zu  unferer  Zeit  faft  allge» 
mein  die  Urfache,  dafs  fo  viele  edle  Jünglinge  das 
Pricftertkum  verabscheuen.    Der  lebenslängliche,  un- 
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\ic  Zwang  erfchrecktfie;  die  Verachtung,  wel- 
che defswegen  hauptfächlich  auf  den  Stand  zurück- 
fallt, beleidigt  fie,  und  die  Dcfpotie,  die  überhaupt 
in  der  Hierarchie  ausgeübt  wird,  empöret  fic.  Da- 
tier kommt  der  Mangel  an  Frieftern;  daher  die  Urfa- 
che,  warum  nur  arme,  ungefittete  Bauernjungen  fich 
in  dielen  Sand  begeben.  Selten  fchmiegt  fich  mehr 
ein  Jüngling  von  einer  guten  bürgerlichen  Familie  und 
von  Talenten  unter  diefes  Joch.  Welch'  eine  Wobl- 
that  erwkfct  ihr,  Fürften,  auch  in  diefer  Rückficht 
euren  Staaten,  wenn  ihr  diefcs  barbarifche  Gefetz,  auf- 


Jünglinge,  und  mit  Sehnfucht  in  die  Klaffe  der  Volks- 
khrer  fich  einzeichnen  laflen;  die  Zahl  der  fchlechtcn 
Priefrer  würde  abnehmen,  und  die  der  guten,  gelitte- 
ten und  aufgeklärten  zunehmen.  Welch  ein  ausser- 
ordentlicher Gewinn  für  den  moraiifchen  Unterricht 
eurer  Unterthanen ! 

a5)  Da  der  Cölibat  nicht  de  bono  oicliori  hl, 
wie  Geh  die  Schokßik  ausdrückt;  folglich  kein  gültiges 
Gclübd  feyn  kmn ,  und  fich  eben  defswegen  von 
ficlbft  aufi  ebt;  fo  ftcht  es  unläugbar  in  der  Macht  je- 
des Landesherrn,  ja  es  ift  fogar  Pflicht,  dasjenige 
von  feinen  Unterthanen  zu  entfernen,  was  ihnen 
fchadlich  ift,  oder  unrechtmafsig  aufgedrungen  wird. 
Solche  Gelübde,  die  gegen  die  unllugbaren  Gefetze 
der  Schöpfung  find,  kann  Gott  nie  als  verbindlich 
utfehen ;  man  müfste  nur  zugeben ,  dafs  er  feine  Ab- 
lichten durch  fich  felbft  wieder  zerflören  wollte.  Er- 
wartet hierinfalls  ja  nichts  von  der  Hierarchie.  Der 
Cölibat  ift  zu  eng  mit  ihrer  eigennützigen  Pulitik  ver- 
webt, als  dafs  fie  frcywillig  einen  Schritt  vorwärts 
thun  folltc.    Fürchtet  das  Volk  nicht.    Laffet  es  vor- 
her zweckmifsig  durch  öffentliche  Blätter  belehren; 
/brger,  dafs  es  nicht  durch  die  Obfcuranten  aufgewie- 
gelt werde,  und  dann  erreichet  ihr  gewifs  ohne  vie- 
les Auffchcn  den  wohltätigen  Zweck.    Wie  viele 
taufend  und  taufend  Pricfter,  die  ihr  von  den  eifernca 
FcfTeln  befreyet,  werden  ihre  dankbaren  Hunde  zu 
dem  allmächtigen  Vater  emporheben,  um  für  euch 
Segen  zu  erflehen.   Taufend  und  taufend  Mcnfchen 
werden  in  Zukunft  euren  Nahmen  mit  Ehrfurcht  nen- 
«en,  weil  fic  euch  ihr  Dafeyn  verdanken. 


Etwas  über  die  Kuhpocken  -  Impfung  in 
Baiern. 

Ohne  Druckort  und  ohne  Nahmen  des  Verfafll-rs, 
geichriebe  n  zu  Ende  des  Julius  i :  >,o  i .  1  J  Bogen.  8* 

Ein  Pamphlet,  das,  gniUig  behandelt,  wenigftent 
den  litttrarifchtu  Staupbtfen  verdient.  Vermutfalich 
hat  der  unbekannte  und  tief  unter  aller  Kritik 
liegende  Verfafler  diefcs  Schriftchens    irgend  ei- 
nem lange  bey  fich  getragenen  Grolle  in  dem  Schofse 
Baiems  Luft  machen  wollen :  denn  fonft  hätte  er  nicht 
fo  unverfchämt  S.  4—5  in  den  Tag  hinein  fehreiben 
können :    1)  Dafg  die  Regierung  Baierns  die  Kuhpo- 
cken-Impfung keiner  Aufmerkfkmkeit  würdige;  daft 
Baiems  Aerzte  fchlummerten,  und  erft  dann  erwach- 
ten, nachdem  fchon  die  Mittagsfonne  ihre  Betten  be- 
fehlen.  Leider,  fährt  er  fort,  gieng  man  von  jeher 
in  Baiern  zur  Erreichung  guter  Zwecke  den  Schne- 
ckengang. (!  !)   a)  Dafs  erft  im  Maymonde  diefes 
Jahres  einige  wenige  Aerzte  in  München,  als  der  Hr. 
geheime  Rath  und  Leibmedikus  Btsnnrd,  die  Herren 
Medizinalräthe  Hagenmtitr,  Ocggl  und  //»ix  (fpricht 
der  Lügner)  die  erften ,Vcrfuche  mit  der  Kuhpocken- 
Impfung  machten:  einige  Wochen  fpäter  "als  in 
München,  machte  D.  Wttzltr  in  Straubing,  der  in 
der  Hälfte  dcsMonaths  Julius  allda  ankam,  zuerft  den 
Anfang  damit.    3)  Man  folltc  glauben ,  heifst  es  S.  6", 
die  medizinifchen  Profcflbren  auf  der  Univerfität  hät- 
ten die  erften  mit  der  Kuhpoek^n-Impfung  fich  bc- 
fchäftiget:  denn  man  follte  doch  denken,  dafs  ihnen 
am  Erften  alles  Neue  im  medizinifchen  Fache  bekannt 
feyn  werde,  indem  es  ja  ihr  Amt  mit  fich  bringt, 
fich  mit  der  neunten  Litteranir  zu  befaffen.  Nichts 
weniger,  als  das:  zu  Anfange  des  Monaths  Julius 
hatte  (man  höre  nur!)  zu  Folge  einer  mir  mitgeteil- 
ten zuverlSfsigcn  Nachricht  noch  kein  Profcflor  der 
Medizin  eine  Schrift  über  die  Kuhpcckcn  -  Impfung 
fich  aiigefchafrt,  und  in  demfclben  Monathc  ftarbea 
einem  ProfefTor  noch  drey  Kinder  an  den  gewöhnli- 
chen Blattern.    Wahrlich  wenig  Ehre  für  einen  Pro- 
fefTor.   (Der  Verf.  i'chcint  nicht  whTcn  zu  wollen, 
dafs  von  den  Profcflbrcn  zu  Landshut  fchon  feit  einem 
Jahre  und  noch  früher  vaccinirt  wurde.)    In  diefetn 
13  *  m*<rtr 
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fort.  Doch  diefc  fcy  zur  Probe  genug.  Ree.  enthalt 
fich  aller  weitern  Bemerkungen,  indem  feine  Abfleht 
nur  war,  die  Lcfer,  deneu  allenfalls  diefcs  Ding  in 
die  Hände  geratlien  follte,  vorder  Grundtofigkcit  ei- 
ne« folchen  öffentlichen  Klaglibclls  zu  warnen. 

Octavia. 

Ein  Traucrfpiel  in  5  Acten  von  Kotzebue.  in  3. 
Leipzig,  bey  Kummer,  1801.  Schreibpap.  1  Fl. 
34  Kr.  Druckpap.  1  Fl.  8  Kr. 

Eine  der  fchönften  Früchte  des  an  grofsen  Bil- 
dern, hinreißenden  Situationen,  und  ftarken  Gedan- 
ken unerl'chöptiichen  von  Kotzebue,  des  Lieblings  fo 
vieler  in -und  ausUi.-.iifchcn  Bühnen.  Das  Sujet  ift 
aus  der  Periode  des  römifchen  Bürgerkrieges  um  die 
Herrfchaft  über  Rom  zwifchen  Octavian,  Antonius 
Und  Ltpidus  gewählt.  Letzterer  ift  bereits  beilegt, 
und  Edlerer  hat  alfo  nur  noch  den  Antonius  zu  be- 
ilegen. Octavia ,  von  ihrem,  von  den  finnlichen 
Eindrücken  der  Liebe  uur  zu  fchr  beherrfchten ,  und 
jetzt  in  der  böfen  Kltopatras  wohllüftigcn  Armen 
lchwclgendcn,  Gcmahie  Antonius  verladen,  'fucht, 
vergeffen  der  erlittenen  Kränkung,  und  uneingedenk 
der  Untreue  ihres  Gatten,  bloi's  zum  Wohle  ihres 
Vaterlandes,  mit  wahrhaft  römifcher  Grüise  ihren 
Bruder,  den  Cäfar  Octavian,  den  fie  Geb  durch  man- 
ches mit  Hülfe  der  Priefter  fchlau  erdachte  Mittel 
hierzu  vorzubereiten  wufste,  zu  überreden,  mit  An- 
tonius Frieden  zu  fchliefecn ,  und  —  es  gelingt  ihr. 
Octavian  trägt  ihr  auf,  den  Ochlzweig  des  Friedens 
ihrem  treulofen  Gcmahie,  feinem  Todfeinde,  anzu- 
biethen.  Mit  Entzücken  eilt  fie  nun ,  den  Antonius 
aufzufuchen,  und  findet  ihn  —  in  Klcopatras  Armen. 
Sie  biethet  nun  alle  ihre  Uebcrrcdungskunft  auf,  ihn 
für  ihren  Zweck  zu  gewinnen,  und  fiegt  endlich 
über  den  noch  nicht  für  jeden  edleren  Eindruck  gc- 
fuhllofcn  Römer.  Allein  Kltopatras  teuflifche  Bos- 
heit vereitelt  alles;  ja  üc  flicht  Octavian  durch  Dolch 
und  Gift,  aber  vergebens,  zu  ermorden,  während 
fich  Antonius  —  hier  hätten  wir  der  Handlung  et- 
was mehr  Wahrfcheiulichkeit  hier  und  da  gcwünfjht 
—  durch  einen  Zweykampf  mit  Octavian  die  Sache 
zu  entlcheiden  cntfchlicfst,  um  dadurch  Taufeuden 


das  Leben  zu  retten.  Allein  diefer.  will  fich  hierzu 
nicht  vcttlehen,  und  eilt  vielmehr,  fein  Heer  gegen 
Antonius,  und  feine  von  Kkopatra  verkauften  Krie- 
ger zu  führen ,  indefTcn  diefe  fich  mit  ihren  Schätzen  - 
in  ihr  Grabmahl  geflüchtet  hatte,  und  den  Antonius 
durch  ein  falfches  Vorgeben  von  ihrem  Tode  tiiufchen 
Ilfst,  um  dadurch  zu  bewirken,  dafs  er  fich  felbft 
ermorde,  was  auch  gefchieht.  Diefes  ift  der  ohnge- 
fähre  Inhalt  des  Stückes,  in  dem  Licht  und  Schauen 
allenthalben  trefflich  vcrtheilt,  und  die  Charaktere 
meifterhaft  und  hinreilknd  gcfchildert  find.  Octuvm 
ericheint  als  eine  ächte  Römerinn,  als  ein  grofses, 
feltncs  Weib,  erhaben  über  jede  kleinliche  Rache, 
nur  ftäts  das  Wohl  des  Vaterlandes  vor  Augen ,  und 
bereit ,  die  fem  fich  und  ihre  Kinder  aufzuopfern. 
Eros ,  ein  alter  Sklave,  zwingt  uns  durch  feine  Liebe 
und  Treue  Bewunderung  ab.  Antonius,  der  Wohl- 
lüftling,  nicht  Herr  feiner  felbft,  wo  die  Liebe  über 
ihn  gebiethet ;  außerdem  ein  edler  Mann ,  ein  —  Rö- 
mer. Diefes 'Stück,  ein  wahrer  Schatz  für  unfere 
Bühnen,  muß,  gut  gcfpielt ,  ungemeine  Wirkung 
tliun. 

Die  öffentlichen  bürgerlichen  Schulen  aus 
dem  Gefichtspunkte  als  die  einziges 
wahren  Erziehungs  -  und  Bildungs-  Stät- 
te wahrhaft  bürgerlicher  Tugenden  be- 
trachtet. 

Rede,  verfaßt  und  abgclefcn  von  Jofeph  Graezl, 
Kanonikus  und  kurfürltlichem  Infpector  der  Nor- 
mal -  Schulen  in  Landshut,  bey  der  jährlichen 
Preife-Vcrtheilung.  Ijmdshnt,  bey  Anton  We- 
ber. i8ot.  in  8. 

Der  Hr.  Verf.  behandelt  hier  einen  Gegcnftand, 
der  zwar  fchon  fchr  oft  zur  Sprache  gekommen ;  der 
aber  doch  bisher  entweder  nicht  allemal  mit  hinrei- 
chenden Gründen  bewiefen ,  oder  wenigftens  von  de- 
nen', die  am  Ruder  find,  noch  nie  nach  Verdicnft  gc- 
wflrdiget  worden  ift.  —  Es  ift  traurig  genug,  dafs 
man  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  die  Vortheile 
der  öffentlichen  Erziehung  mühfam  auseinander  fetzen, 
und  über  das  Unheil,  welches  durch  Winkel-Schulen 
und  Privat- Erziehung  geftiftet  wird,  kragen  muß.  — 
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Der  Hr.  Verf.  führt  hierüber  eine  Sprache,  die  ihm 
Ehre  macht,  und  die  durchaus  einen  denkenden  Kopf, 
einen  praktifchen  Schulmann,  und  einen  eifrigen  Pa- 
trioten verräch.  „Oeffentliche  bürgerliche  Schulen, 
tagt  er  in  feinem  Feuer- Eifer  S.  38,  find  von  dem 
Staate  geheiligte  und  geweihte  Tempel,  in  welchen 
Bürger  für  den  Staat,  fo  wie  in  Gott  geweihten  Tem- 
peln Bürger  für  den  Himmel  gebildet  werden.  —  Welch 
«in  großes  Verbrechen!  ich  möchte  es  Majeftäts-Ver- 
brechen  nennen,  wenn  Ekern  ihre  Kinder  den  öffent- 
lichen bürgerlichen  Schulen  entziehen,  und  fclbc  Win- 
kel-Seiwien  oder  einem  Privat -Lehrer  anvertrauen." 
Ree.  ift  mit  dem  Hrn.  Verf.  in  diefem  Punkte  vollkom- 
men verfbtndeu,  fo  wie  er  auch  eine  andere,  auf  man- 


che  Provmztalftadt  fehr  wohl  paffende,  fchöne  Stelle 

S.  14  mit  vielem  Vergnügen  unterfchreibt:  „ein  Ge- 
fetzkennt keine  Rückfichtcn ,  Ausnahmen,  keinen  Ne- 
potismus, keine  Konfänguiuität."  Dergleichen  gut  aus- 
gedrückte, wahrheitvolle  Stellen  kommen  fehr  viel? 
vor.  —  Es  ift  zu  wünfch.n,  daß  der  Hr.  Verf.,  wel- 
cher durch  Flcifs  und  Talente  von  gewöhnliche« 
Kanonikern  in  jeder  Rückficht  eine  bedeutende  Aus- 
nahme macht,  noch  lange  bey  dem  Schulwcfen  gelau- 
fen, und  durch  keinen  feindseligen  Ditnon,  wie  er  S. 
37  zu  fürchten  icheint,  von  diefem  Porten  entfernt 
werde.  —  Unter  einer  den  Schulen  fo  gilnftigcn  Re- 
gierung, wie  die  dermahüge  ift,  hat,  wie  ich  glaube, 
der  Hr.  Verf.  nicht  Urfache  zu  zittern. 


*  *  ■ 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


Heber  Zweck  und  Inhalt  der  Schrift: 
^Winke  über  das  Verhältnis 
der  intellektuellen  und  der 
verfeinernden  Kultur  zur 
rittlichen." 

CVon  Prof.  Salat). 

Man  hat  gewünfeht,  der  Hr.  Verf.  möchte  über 
den  Zweck  und  Inhalt  diefer  Schrift  felbft  etwas  auf- 
fetzen. Es  fey  ihm  daher  erlaubt,  fo  viel  darüber  zu 
bemerken. 

Diefer  Verfuch  über  Kultur  follte  zu  dem  frühem 
über  Aufklärung  *)  ein  Gegenftück  bilden.    Der  letz« 


*)  „Auch  die  Aufklärung  hat  ihre  Gefahren!"  — 
„Die  Aufgeklärtheit  hat  allerdings  keine  Ge- 
fahren; aber  die  Aufklärung  (die  Operation, 
der  Weg,  wodurch  man  zu  jener  gelangt;  hat 
ihre  Gefahren;  Um  diefe  Anficht  würdigen, 
ja,  um  fit  recht  falten  zu  können,  muls  man  zu- 
vorderft  in  das  eigentliche  Verhähnifs  des  Intel- 
lektuellen zum  Sittlichen  eingedrungen 
feyn.  Es  follte  übrigens  fchlechterding*  keine 
I<ockfpcife  oder  ein  anziehendes  AushSngefchild 
feyn,  wenn  der  Hr.  Verf.  jenem  Verf.  den  Ti- 
tel gab  1  „Auch  die  ArfklHrnng"  etc. 
Schon  ein  früherer  Auff.  von  ihm  über  die  Ge- 
fahren der  Aufklärung  (im  philof.  J mm.  i7y-) 
führte  diefclbe  Aufschrift.  Daher  war  es  ganz  ge- 
gen lein«  Erwartung,  als  man  ihn  verliehene« 
„nicht  Wenige  hätten  diefes  Back  g«- 


tere  war  für  ein  grifserts,  wiewohl  gtbildettrts ,  Pub- 
likum beftimmt;  und  in  der  Vorrede  ward  gefagt: 
„Die  Abücht  des  Hrn.  Verf.  gieng  nun  dahin :  einer- 
lei« das  Ganze  noch  praktifcher,  folglich  noch  empi- 
rifcher  zu  bearbeiten,  als  es  für  das  philof.  JourR. 
oothwendig  fehien ;  und  anderer  Seits  auf  eine  genau~ 
trt  Btßimmung  der  Begriffe,  fo  wie  auf  den  Werth  dea 
Gefühls  und  deffen  Zuiammenhang  mit  dem  Begriffe 
im  Sittlichen,  befondere  Rückficht  zu  nehmen.  Denn 
zum  Behufe  der  höheren  Kultur ,  und  zwar  gegen  die 
Auswuchte  der  Verfeinerung  fowohl  als  die  Blendwerke 
der  Sophißtrey  däucht  es  mir  nöthig,  dafs  man  auch 
das  Wahre  und  vorzüglich  Wichtige  der  neuen  Philofo- 
ftiie  immer  völliger,  auf  mehr  als  Einem  Wege,  in  den 


kauft,  weil  fie  darin  —  keine  AufklU- 
rnng  erwarteten."  Nun  an  diefem  Mifsgriffe 
ift  der  Hr.  Verf.  wohl  unfchuldig ;  denn  er  hatte, 
auf  dem  Titelblatte,  noch  ausdrücklich  beygefetzt  i 
„Ein  Verfuch  zum  Behufe  der  hohem 
Kultur."  Wenn  hingegen  mehrere  warme  Freun- 
de der  Aufklarung  an  jenem  Titel  fich  ftiefsen, 
weil  er  in  ihren  Ohren  obfkurantifch  klang: 
fo  Mtte,  wie  mir  dXucht,  eben  diefer  BeyfatK  ih- 
nen den  wahren  Sinn  des  erftern  deuten  follen ; 
denn  nnr  der  fophiftifche  Raifonneur,  nur  der 
einfeitige  Anhffngcr  des  Intellektuellen  ahnet  und 
erkennt  hlerbcy  überall  keine  Gefahr.  Wa*  ins- 
befondere den  Werth  und  die  Bedeutung  der 
Wortet  Aufklarung  und  Aufgeklärtheit 
betrifft;  fo  hat  fich  der  Hr.  Verf.  hierüber  fchon 
in  der  Schrift  felbft  gelegentlich  erkllrt.  Noch 
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Kreis  eines  feinern  und  ftlbftdenkenden  Publikums  ein- 
führe. Sey  daffelbe  immerhin  nur  ein  kleines  Rad  im 
grofsen  Triebwerke  des  Ganzen:  genug,  wenn  es  nur 
mit  allem  Andern ,  was  ein  gütiger  Genius  dcrMcnich- 
heit  gewährt,  harmonifch  und  glücklich  fortwirkt!  — 
Man  fleht,  es  ift  hier  von  dem  Guide,  nicht  von  den 
Schlacken  und  Mifsbräuchen  dief'cr  Pliilofophie  die 

Rede.    Und  „  "es  verlieht  lieh,  dafs  man 

diele  Philofophie  (cum  grano  salis)  annehmen ,  wür- 
digen und  anwenden  könne,  ohne  (ich  fklavifch  an 
die  Worte  oder  Begriffe  irgend  eines  Meifters  2U  bin- 
den. Ofltn  für  alla  Wahre  und  Gute,  wo  es  immer 
herkomme,  und  dann  immer  vonrärts  zum  BeJ/ern, 
Yollkommttern ,  auf  der  intellektuellen  wie  auf  der  mo- 
ralifchen  Seite:  dm  fey.  unfer  Lojüngsworta  oder  viel- 
mehr die  Maxime  unßres  Beßrebevs,  die  Stele  unfers 
Handelns'* 

Was  hier  in  philofofhifeher  Hir.ficht  von  der 
Schrift  über  Aufklärung  gelabt  ift,  gilt  auch  von  jener 
über  Kultur.  -nr.  -  D1U..IH.  ■■■■  -» 

Die  letztere  enthalt  lieben  Numern:  5  würden 
fthon  im  deutfehen  Merkur  abgedruckt;  folglich  ka-, 
men  nur  i  noch  hinzu.  Was  fonft  noch  hinzu  kam 
{von  Katharina  II.  u.f.w.)  ift  nicht  ferner  numerirt, 
Ift  durch  eine  Schlufslinit  von  dem  Vorhergehenden 
beftimmt  abgefondert,  und  enthält  einige  Belege  zu 
dem,  was  in  den  7  Numern  übeT  das  Vcrhältniis  der 
intellektuellen  und  der  verfeinernden  Kultur  zur  mora- 
tifchen  gefagt  ward,  und  den  BejMuß  des  Ganten. 


»'richte  ich  beyfmen:  wer  in  diefem  Verf.  eine 
fclofse  Aufzahlung  der  Gefahren  der 
Aufklärung  erwartete,  ungeachtet  der  litel 
ibwohl  als  die  Yohtde  auf  einen  hohem  und 
«lehrnirfalTcnden  Zweck  hinwies;  wer  befonders 
von  den  Bedürfniffcn  der  höhern,  fort- 
fchreitenden  Kultur  und  von  dem,  was 
»onlifch«  und  philo fophifc he  Aufklärung 
ift ,  keine  Ahnung  hat ,  der  mochte  wohl  nicht  im 
Stande  feyii,  diele  Schrift  zu  verliehen,  oder  fie 
billig  tu  beurthcilen.  Jedoch  diefes  All«  hat  hier 
leine  antikritifche  Tendenz.  Denn  im  Ganzen 
ward  die  Schrift  weit  künftiger  aufgenommen,  als 
der  Hr.  Verf.  zu  hoffen  wagte.  Und  die  Ohn- 
macht, die  Attentate  gewiffer  t infter- 
linge  —  kein  Woit  davon;  ich  kann  fie  nur 
bedanern.  Aber  die  Frage  t  rfingt  fich  mir  aufi 
ob  üe  wohl  nicht  darum  (freylich  gegen  eine  aus- 
drückliche Erinnerung  in  der  Vorrede)  fich  an 
•  inzelnc  Ausdrucke  hEngten,  weil  fie  den 
Geift  des  Ganzen  nicht  zu  fafl'en  verrrechten." 
Aus  cjner  Schrift,  die  nSckltau  ab  Anhang  zu 
•  jener  erfcheinen  foll  i  „Auch  ein  Par  Wort' 
über  die  Fraget  Fuhrt  die  Aufklärung 
zur  Revolution?  Mit  befonderer  Rück- 
zieht auf  den  Pia»  der  V erf infteiung." 


Winke,  keine  ausführliche  oder  fyftematifehe  Dar- 
ftcllung, kündigte  der  Hr., Verf.  an:  nur  ^n  der  frey- 
ern  Form"  füllten  die  7  Numern  „ein  pufammeuhhigtn- 
des  Ganze"  bilden.  Vom  Grund/atz*  der  MoraTit'dt 
geht  die  Darftcllung  aus  (No.  1.),  und  ftrebt  an  dem 
Bilde  der  Freundfchaft  das  Wefen  der  reinen  Sittlich- 
keit anfehaulich  zu  machen,  indem  fie  zugleich  das 
Wahre  an  den  Anflehten  eines  feinern  Eudümonijhut 
hervorzieht,  und  den  Gang  diefer  Vorftellungsart  bey 
denjenigen  zeichnet,  deren  Sim  befler  ift  als  ihr  Bei 
griff  —  der  Geift  beffer  als  der  Buchftab  —  :  fofera 
nämlich  der  letztere  auf  dem  Wege  der  äuffern  Bildung, 
Erziehung  (im  weitern  Sinne  diefes  Wortes)  ü.  f.  w. 
iem  Mcnfchen  angcbildet  wird.  Dabcy  wirft  fie  cK 
nen  Seitenblick  auf  die  deutfehen  fieftreiter  des  Kanti- 
fchen  Moralprincips;  und  fo  viel  fchien  hier  dem  Hrn. 
Verf.  nicht  am  unrechten  Orte,  da  der  Spott  gegen 
daffelbe,  felbft  im  Kleide  des  Romans,  fchon  ins  grü- 
fscre  Publikum  vordrang. 

Die  Darftcllung  geht  dann  (No.  2)  ins  Feld  der 
Menfchtnkunde  ein;  fic  zeigt;  „dafs  die  reinen  und 
die  empirifchen  Principicn"  (deren  Vcrhaitnifs  zu 
einander  nicht  nur  ein  Nicolai,  fondern  felbft  ein  En. 

fei  in  der  neueften  Ausgabe  Heines  Philofophen  für  die 
Veit  hin  und  wider  verkannte)  „wohl  neben  einander 
beliehen  können;  wie  man  j:des,  das  reine  und  das 
empirifche  Princip,  an  feinem  Orte  fefthalten,  und 
gleichwohl  auf  dem  Standpunkte  des  Lebens  beyde 
miteinander  verbinden  müfl'e,  damit  unfere  Denkart 
gründlich  und  menfehlich,  d.  h.  hier,  auch  im  Acuffern 
auf  unfere  menfehlichen  Vcrhältniffc  anwendbar  fcy." 
Dabey  wirft  fie  vorläufig  ein  Par  Blicke  auf  den  (rela- 
tiven) Werth  des  intellektuellen  und  der  feinern  Sitte > 
wie  z.  B.  der  geübtere  Verßand  im  Dienftc  des  raffini- 
nenden  Eigennutzes  die  äuffern  Folgen  einer  Handlung 
berechnen  — ,  wie  die  feine  Sitte  den  Fehler  verlcbö- 
nern,  und  dem  Lafter  felbft  einen  tiufcKcnden  Firnifs 
crtheilcn  könne:  wie  aber  leibige  gleichwohl  in  den 
äuffern  Vcrhältniflen  die  Stelle  der  Sittlichkeit  oft  glück- 
lich venrete  u.  f.  w. 

No.  3  wird  nun  die  künßliche  Theorie  des  Eigen- 
nutzes näher  ins  Auge  gefaist.  Indem  der  Ideengang 
fortfeh reitet,  wird  gezeigt:  wie  diele  Theorie,  wen« 
fic  confequent  verfährt,  „die  Tugend  für  einen  leere» 
Nahmen  oder  —  für  eine  Redensart  (facon  de  parier)** 
erklären, müffc;  und  wie  fic  dabey,  aus  dem  Stand- 
punkte des  (grübern  oder  feinem)  Mattrialifmm  be- 
trachtet, allerdings  ganz  confequent  verfahre.  „Al- 
lein, heifst  es  weiter,  welcher  beffere  (und  zugleich 
denkendere)  Menlch  verkennt  wohl  —  wenn  nicht 
gerade  eine  vorgefalste  cinleitige  Theorie  feinen  Vcr- 
ftaud  bindet  —  eine  höhere  Anlage  in  fich,  die  Anlage 
zur  Vernunft  und  Freyheit?  Es  fcy,  dafs  Jemand  in 
der  Theorie  das  reine  (formale,  o.-.r,  wenn  man  lie- 
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ber  will ,  das  eigentliche)  Princip  der  .Sittlichkeit  ver- 
kenne ;  aber  er  fey  nur  zugleich,  von  der  intellektuel- 
len und  der  moralifchen  Seite,  ein  gebildeterer  Menfcli, 
und  bearbeite  nun  einen  fittliclicn  Gc^en'Um!  praktifcht 
in  Beziehung  auf  die  näheren  Vcrliäl tu iOc  des  Lebens: 
gewifs  wird  jetzt  in  feinen  Aeuffcrungen  mancher  fchö- 
nc  Funke  der  ächten,  moralifchen  Erkennttrifs  durch- 
blicken.''   Der  Iir.  Verf.  weift  dana  auf  einen  (wie 
ihm  diacht)  merkwürdigen  Untcvfcuicd  zwifchen  der 
fl,jfifchen  und  der  wdraUfchen  Erkenntnifs  hin.  —  Nun 
entwickelt  er  das  Welen  der  Tugend  von  ihrer  forma- 
km  und  ihrer  materialen  Seite^  (aber  nicht  in  diefer 
Schulfprache)  und  indeas,  er  die  neuen  „Tugenden" 
imfeter* Polinnen  abfertigt,  geht  er  zu  den  „Kardinal- 
tugenden'' der  Alten  über.    Er  zeigt,  wie  „felbft  un- 
fer  vortreffliche  Game  diefen  Leitfaden  noch  immer 
für  den  bellen  halten  mochte,  woran  er  feine  Betrach- 
tungen anknüpfen  könnte.     Bcy  diefer  Gelegenheit 
wird  eine  AamerfcuOg  gemacht,  die  zur  gerechten  — 
treffenden  und  zugleich  humanen  —  Würdigung  dic- 
fes  Pbilofbphen  (für  die  Welt?)  bcytragen  follre. 
Ein  Seitenhieb  trifft,  weiterhin  im  Texte,  die  einfei- 
tige  —  formale  —  AnGcht  gewiffer  fogenannter  Kan- 
tianer ,  indem  zugleich  nach  dem  Geilte  der  Kantifchen 
Philofophie  der  Grundbegriff  der  —  Einen  —  Tugend 
aufgeftcllt  wird.     Von  der  Sittlichkeit  geht  man  zu 
den  Sitten ,  uud  von  diefen  zur  feinen  Sitte  fort  Nun 
wird  auch  diefc  näher  ins  Auge  gcjälst:  ihr  Begriff, 
ihr  Entliehen ,  ihre  Mifsbrauchbarkcit ,   fo  wie  ihre 
Uncntbehrlichkeit  und  ihr  fchöiicr  Einflufs  im  Kreife 
des  Leben».   Im  Vorbeygehcn  wird  die  einfeitige  Vor- 
ftellung,  die  (ich  hierüber  hin  und  wieder  bcy  Ronf- 
fean  findet,  berichtigt;  und  am  Ende  heifst  es:  „Ge-, 
Wils,  es  ill  ein  fch.mer  und  erhebender  Anblick,  ei- 
nen Mcnfchea  zu  fehen,  welcher  mit  der  Rechtfchaf- 
fenheit  die  feine,  lufsere  Sitte,  mit  der  Würde  die 
Anrauth,  und  mit  dem  felfenfeften  Sinne  für  Wahr- 
heit, Tugend  und  Recht,  die  zartere  Schonung  und 
den  feinem,  um  fiel)  fehauenden  Blick  der  Klugheit 
vereinigt:  ihm  gebührt  der  fchönc  Nähme  des  Wei- 
fen ,  des  Mcnfchcn  von  ichter  Humanität  und  von 
höherer  Kultur.-  ' 

Die  ^tc  Numer  fuhrt  den  Lcfer  etwas  tiefer  ;n  das 
Feld  der  Politik  hinein ,  weil  fich  hier  die  intellektu- 
elle Kukur,  die  Feinheit  des  Gciftcs,  der  gewandtere 
Kopf  u.  f.  w.  befonders  äufsert.    Was  der  Hr.  Verf. 
von  S.  50  bis  60  über  das  Verhältnifs  des  Intellektu- 
ellen zum  Moralifchen,  über  den  relativen  Werth, 
und  folglich  auch  über  die  Mifsbrauchbarkcit  des  Vcr- 
ßandes  als  folchen  bemerkt  hat,  diefcs  wünfehte  er 
von  denkenden  Köpfen  einer  nähern  Anficht  und  Bc- 
urthcilung  gewürdigt.  Und  was  ins  Befondere  die  mo- 
ralifchen B<  griffe  betrifft;  fo  möchte  er  darauf  hin  wei- 
fen ,  wie  er  S.  55  die  urfprüngliche  Vorfttllung,  wo- 
durch uns  die  Gewiffenslbmme  bekannt  wird , 


Qx>iffenfch*frlichen)  Begriffe  des 
terlchied :  wie  diefer  eril  hinzu  kommt,  und  eben  da- 
rum vom  (usfpvtinglichen  ,  moralifchea)  Gefühle  ab- 
hängt ;  wie  fr  aber  dann  auf  die  Belebung  der  fittü- 
chen  Triebfeder  und  folglich  auch  der  moralifchen 
Empfindungen  wiederum  wehltfc-ätig  einwirkt  —  ob 
er  gleich  unmittelbar  oder  r.talchft  nur  als  Schutt- 
we^r ff** folfibe  Begriffe,  Theorien  u.  d. gl.,  in  der 
Hülle  einer  glänzenden  Sophiftik  oder  einer  fchwär- 
menden  Thcofophie  *),  gerichtet  ift,  Uud  folglich  ill 
diefer  Hinficht  blofs  negativen  Werth  bat.  —  Eben  f<* 
wenig  i,i  der  AVerth  des  Intellektuellen,  fofern  es 
Mittel  zum  moralifchen  Zwecke  1(1,  in  andern  Rück- 
flehten  verkannt.  Ucbcr  die  Frage  z.  B.  ob  die  Staats- 
klugheit fich  an  das  Gefetz  der  Morafttät  binden  muf- 
fe f  ob  nicht  der  kluge  Kopf,  der  fich  an  kein  Gefeit 
bindet,  dem  rechtfehaffenen  Manne  bcy  gleicher  Ein- 
seht den  Sieg  abgewinnen  müHc?"  —  wird  S.  58 
die  Oberhand  „im  Ganzen  und  in  der  Folge"  nur 
dem  weifen  Manne  zugefprochen ;  dena  heifst  es# 
„auch  die  Weisheit  ill  Klugheit:  aber  nur  die  Klug- 
heit im  Dienfte  der  Sittlichkeit  verdient  den  fchönen 
Nahmen  der  Weisheit."  Und  S.  61  wird  der  Staats- 
hoheit die  Staatsthorheit  entgegengefetzt.  Nur  ift 
diefer  Ausdruck  nicht  hinlänglich  beftimint.  Gewöhn- 
lich fetzt  man  die  Thorheit  der  Weisheit  entgegen; 
und  diefer  Umftand  Hofs,  wie  es  dem  Hrn.  Verf.  nun 
dünkt,  auf  feine  Vorllellung  ein.  Zwar,  betrachtet 
man  de  unftttliche  Politik  von  Seite  der  Folgen  (im 
Ganzen);  fo  mag  iie  wohl  Staatsthorheit  genannt 
werden:  aber,  von  Seite  des  Grundes  betrachtet, 
müfste  man  fie  (wie  ein  feiner,  kritifcher  Kopf  be- 
merkte) vielmehr  Staatsbosheit  nennen.  —  Noch  fol- 
gen einige  Winke:  wie  der  reine,  fittliche  Begriff  als 
folchor  mit  dem  reinen  Gefühle  zufammen  hänge; 
wie  aus  der  Wurzel  des  letztern  die  zartere  moralifche 
Empfindung  fproffe;  woher  es  komme,  dafseben  diefe 
im  wirklichen  Leben  (vorzüglich  bcy  der  zarten  Or-- 
ganifation  des  fchönen  Gefchlcchts)  oft  fichercr  leite, 
oder  beftimmter  und  glücklicher  treffe ,  als  der  Begriff 
oder  die  Grundlltzc ;  warum  und  wie  man  aber  beyde 
miteinander  verbinden  müde;  wie  der  feinere  Beob- 
achtungsgeiß, in  Bezug  auf  den  Menfchen,  und  die 
ächte  Lebensweisheit  hervorgehe  u,  f.  w. 

Die  5te  Numer  führt  uns  in  die  Zaubergefilde 
der  Liebe  und  —  ihrer  Galanterie.    »Wenn  im  Ge- 


*)  Achtang  der  wahren  Religion;  fie  ift  der  Art 
oder  dem  Geilte  nach  Einet  mit  der  MoralitHtt 
nur  der  andere  Sparte  aus  denselben  Keime; 
Und,  heifst  es  S.  8a,  es  kunh  ja  die  Moral  felbft. 
wenn  fie  von  einem  feftci  Punkte  ausgeht  und 
eonl'equent  fortfchrcltct ,  ihren  Kreis  aui  mit  die- 
fcr  Linie  fchlietent 
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btcthc  der  Politik  mehr  die  Kruft  des  r  erfandet* 
das  Intellectutlle  als  fchhts,  zum  Nachthede, 
der  fittHchen  Kultur  thärig.  feyn  kann  :  ift  es  hier» 
im  Felde  der  Galanterie,  die  fchinr  Sttte  ««4 
die  verfeinernde  Ketltur,  welche  vomiglicri 
auf  mehr  als  Einer  Seite,  zum  Schaden  der  Sittlich- 
keit wirkt."  Zuerft  werden  dann  einige  glänzende 
oder  buntfarbige  Erfcheinungen  aufgeführt,  woraus 
das  eigene  Verhiltnifs  der  verfeinernden  (und  zum 
Thcile  auch  der  intcllectueUetO  Kultur  zur  morau- 
hervorleuchtet.. 


(Die  Fortfetwi  filgi.-)  ; 

Auszug  aus  einem  Briefe  von  Undshut,  vom  ao.  Jan. 

Seit  (ich  die  Univeriitat  hier  befindet,  ift  beute  da. 
tweyte  Mahl  das  Feft  des  MillgCn  SehafHarjs ,  weiches 
die  hiefigen  Einwohner  i'chon  feit  undenklichen  Zehen 
her  gefeyert  haben,  weil  fit  glaubten ,  man,  ehre  die 
Heiligen  durch  Faulenzen.  Deswegen  haben  fie  auch 
im  vorig»  Jahre  ihre  Mißbilligung  deutlich  gezeiget, 
als  fi«  fahen,  dafs  die  UniverfitKt  von  dem  Sebartians- 
Feyertagc  gar  keine  Notiz  nehme,  und  ihre  Kollegien 
wie  an  jedem  andern  gemeinen  Wochentage  fortfetie. 
Sie  wufsten  freylich,  dafs  es  die  Univeriitat  mit  alle», 
abgewürdigten  Feyertagen  immer  eben  fo  zu  halten 
pflege,  alkin  bey  einem  verlobten  Stadt  -  Feyertage  (wie 
fie  fich,  vermuthUch  zum  Unteifcbiede  von  Bauern- 
Feyertagen,  ausdruckten)  meinten  fie,  dürfte  die  Uui- 
verfität  doch  wohl  eine  Ausnahme  machen-  Heu«  wa- 
nn die  Horfahle  ebenfalls  often.  Es  ward  Vor-  und 
Nachmittags  gelefeni  auch  jetzt  noch  (es  ift  fchon  halbe 
4  Uhr  Abends)  werden  noch  Privata  gegeben,  und  es 
ärgert  fich  nicht  einmahl  eine  Bethfchweftei  mehr.  Ob, 
weil  pl  an  das  Uhfeyertagliche  der  UniverfitSt  ge- 
wöhnet ift,  oder,  weil  man  fich  an  das  jüngrte  landes- 
herrliche Feyertags  -  Mandat  ennoeit,  kann  ich  nicht 
cntfchcidca. 

Aber  eine  andere  ungleich  merkwürdigere  Gefchich- 
te  hat  fich  heute  frühe  zwilehea  %  und  9  Uhx  auf  dem 
hiefigen  Holzmaikte  ereignet. 

Ein  Bauer,  der  das  Feyertags  -  Mandat  feines  g»R- 
#gften  Landesherru  fchuldgehorfamft  refpectirte,  hatte 
Holl  in  die  Stadt  gefahren.  Sogleich  kamen  einige 
Bürger  zufammen,  und  «engen  an,  den  Bauer  als  eine» 
UnkathoV.fchen  Feyertags  -  Entheilig  jämmerlich  und 
»bwbeuUch  ausxufchelten.   Einer  von  den  Bürgern 


te  fogar  den  acht  -  inquiftttfrifchen  VorfchTag,  der  nach 
der  Schule  feiner  chriftlichen  Erziehung  riecht,  man 
rollte  den  Lumpcnkerl  auf  das  Holt  fetzen,  und  daf- 

felbe  unter  ihm  anzünden.  

Meinen  Sie  nicht,  dafs.diefea  Faktum  zu  einenj 
akademifchen  Refponfum  geeignet  w«re,  in  welchem  |ßcty 
fragte:  Was  hat  der  Bauer  verdien»,  der  Holz  in  dU 
Stadt  fuhr,  und  was  hat  der  Bürger  verdient,  der  ihr* 
fo  inurban  *)  behandelte  1 

',  So  ebet»  ift  in  meine»  Verlage  von  folgender  Schrift 
eine  zweyie  Auf.age  erichienem 

Moller  (CoramiOionsratii  und  Bürgermeifter)  die 
eintraglichfte  Art,   den  Hopfenbau  mit  Erfparuag 
vieler  Stangen,  oder  durch  gänzliche  Entbehrung 
.    derfelbe-n,  noch  wohlfeiler  anzulegen,  in».  öG^r, 
ja.  Die  gefebwinde  Abfetzung  de«  erften  Auflage  ift 
Wohl  hinl«nblich  zur  Empfehlung.     luderten  will  ich 
hier  noch  einige  Worte  aus  der  Vorrede  des  Hrn.  VerfT 
aafuhien  ■ 

„Meine  den  Hopfenbau  betreffende  Schrift  ift  le- 
„diglich  das  Refaltat  eigener  Veriucbe,  wovoa 
„man  die  Beweife  in  lolchen  Bemerkungen  und 
'  „Gedanken  finden  wird,  davon  andere  Schriftftel- 
„ler  nicht  erwähnt  haben." 
Von  diefem  nämlichen  Hrn.  Verf.  ift  ebenfalls  m 

meinem  Verlage  erichienen*  I 
Abhandlung  über  das  gefahrliche  Haushaltungsge- 
fchirr,  des  Bleyzinns  und  der  irdenen  glalirten 
Geffllse,  .Weinverfaltchung,  Weinvergiftung  und 
.fchSdliche  Künibrieyen  bey  dem  Bierbrauen.  Nebft 
Mitteln  und  Vorfehl agen  zur  Abwendung  und  V  er- 
hütung üfcr  Gefahren,  in  8.  4  Ggr. 
Das  hohe  Interefte  diefes  Werhchens  für  die 

beit  reichet  ün,   die  allgemeine  Aufracrkfarakeit  zu 


Werkchen  find  in  allen  Bnchhandiungeo  zu 


haben, 

auf  dem  e 


Osnabrück  im  Octobcr  Hot. 

Heinrich  Blothe, 
Buchhändler  und  Buchdruck«. 


»)  Anmerkung.  Urbs  heifst  eine  Stadt,  Urba-, 
nus  einer  der  in  der  Stadt  wohnet,  auch  einer, 
der  M  flieh  ift. 
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Verpflegung*  -  Anftalten  in  den  kurpfalz- 
baierifchen  Militär- Spitälern. 

München,  gedruckt  mit  Zänglifchen  Schriften. 
1801.  in  Folio.  S.  aa.  nebft  Beylagen.  \ 

Zu  den  untrüglichen  Merkmahlen  einer  gut  or- 
ganifirten  Staatsverwaltung  gehört  un-'t  reitig  auch  die 
Gcwahrnehmung  zwcckmäfslger  Vcrpfle^ungs  -  Anftal- 
ten in  den  Militär-Spitälern  eines  anfehnlichen  Staa- 
tes.  Die  Verbindlichkeiten  dcflelbcn  beziehen  fich 
ganz  vorzüglich  auf  die  medizinifchc  Sorgfalt  für  die 
Individuen  des  Soldatcnftandes,  welche  im  engften 
Verftande  des  Wortes  krank  find.    Sehr  erfreulich 
und  willkommen  mufs  daher  jedem  pfäTzifchen  und 
baierifchen  Staatsbürger,  der  fein  Vaterland  liebt, 
die  Erfcheinung  eines  Planes  zu  Verpflegunss-Anflal- 
ten  in  den  kurpfazbaicrifchen  Militär-Spitälern  feyn, 
der,  wie  der  gegenwärtige  und  erft  unlängft  dem 
Drucke  übergebenc,  Alles  in  fich  fchliefst,  was  fich 
Aber  einen  folclicn  wohlthätigen  Gcgenftand  nur  im- 
mer wünfehen  läfst. 

Der  verdiente  Vcrfaflcr  dcflclben  ift  der  kurpfalz- 
baierifche  Hr.  geheime  Rath  und  Leibarzt  Btsuard, 
welcher  als  Gencral-Infpcktor  der  kurpfalzbaier.  Mili- 
Är-Spitälcr  keinen  rühmlichem  und  im  Angeflehte  de« 
ganzen  Uttcrarifchcn  Publikums  geltenderen  Beweis, 
als  durch  eben  diefc  Arbeit  ablegen  konnte,  dafs  Max 
Jofeph,  der  erlauchte  und  grofsmüthigftc  Beförderer 
aller  wohlthätigen  Heilanftalten ,  für  die  Beförderung 
gut  organifirter  Militär-Spitäler  in  der  Perfon  des  Hrn. 

Raths  Btsunrd  eine  glückliche  Auswahl  ge- 
abc.  Ree.  unterzieht  fich  einet  foviel  als 
möglich  ausführlichen  Anzeige  des  Inhalts  diefer  bey 
einem  gedrängten  Vortrage  fchr  reichhaltigen  Schrift 
mit  defto  gröfserem  Vergnügen  ,  da  er  über- 
l,  dafs  au«h  in  fremden  grofsen  Staaten  die 


Vollziehung  diefer  hier  vorgetragenen  Ideen  und  Be- 
merkungen der  Nachahmung  würdig  fcy. 

Der  Hr.  Verf.  hat  das  Ganze  der  Verpflegunga- 
Anftalten  in  drty  Abtheilungen  abgehandelt,  wovo» 
die  trfle  die  zweckmäßig  fte  Ftßfctzung  des  für  Mili- 
tär-Spit liier  nöthigtn  mediztnifcheu ,  chirurgifcht*  und 
Apotheker-  Per fouals,  fo  wie  auch  die  Einrichtung  des 
Arzney-Magazius,  die  Pflichten  des  Spitalpfarrerr,  der 
Verwalters  und  feiner  Commis,  der  Regiments  -  Unter- 
regime tits  -  und  Kompagnie  -  Wundärzte,  ferner  der 
Ober-Krankenwärter  von  S.  I— 11  in  fich  enthält 

Die  emtytt  Abtheilung  gibt  die  genauefren  Auf. 
fchlüfsc  über  die  innere  Einrichtung  des  Lazareths- 
Bedarfes,  S.  ti  —  22.    Die  dritte  Abtheilung  belfcht 
aus  Bcyhgen,  welche  Lit.  A.   ein  tabellarifches  und 
jyfiematißhes  Vtrzekhnifs  der  zu  haltenden  Krankenli- 
ften ,  Lit.  B.  ein  V trzeichnifs  der  im  Magazin  für  dit 
karfurftl.  La",  ireth-  Apotheken  befindlichen  Arzneyen, 
und  Lit.  C.  eine  Anzeige  fämmtlichtr  in  den  Militär- 
Apotheken  aufgenommenen  Arzneimittel,  zum  Behuf*, 
der  täglichen  Spe-iialberechiung  zur  genaflern  Darflei - 
lung  der  innern  Einrichtung,  wie  fie  jedes  Militär- 
Spiral  erfordert,  enthalten.   Dkfem  Entwürfe  zufolge 
macht  der  Hr.  Verf.  §.  I.  mit  der  Anzeige  der  Pftich-' 
ten  eines  General-  Infpektort  den  Anfang.  Diefer, 
heifst  es,  hat  die  Direktion  über  die  chirurgifche  Schu- 
le, fammtliches  ärztliches  Perfonal,  Apothekerwefcn 
und  Spitäler.    Derfelbe  ifl  verpflichtet,  über  Dienfrord- 
nung  und  den  in  den  Lazarcthcn  üblichen  Heilmetho- 
den zu  wachen,  die  Spitäler  in  erforderlichen  Fällen 
zu  vißtiren,  und  dicfelbcn  durch  geeignete  Vorfchlä- 
gc  mit  allen  Bedürfniflen  zu  verfehen,  Platz  greifen- 
den Mifsbräuchen  zu  ftcuern,  und  bey  einreifsenden 
Epidemien,  und  in  jedem  andern  bedenklichen  Falle 
mit  feinem  gründlichen  und  wohlmeinenden  Rath* 
an  die  Hand  zu  gehen,  and  in  einem  Erledigunga- 
13 


Digitized  by  Google 


I 


Obcrdeucfche  allgemein^  Licteraturacftuhg.} 


196 


Char- 


tern chiruri; 
liK-tloi  bk: 

Z)  Die  austuhniche 


fillc  Sr.  kurulrftl.  Durc'.rt.  die  in  al 
ajgilen  Subjekte  zur.  Erfc|fr  ung  |lc^r|HqU| 

gen  in  untcrthlnigftcn  Vorfchlag  zu  bringen, 
ükonomifchc  Verordnungen  um!  VcrHirn:^ 

U  die 


,      4)  Eben  fo  die 

feiifcjiaftüche  haben,  ffoi  C^gnaO^^  die  einzig      den  Urlaub  nach  Kaufe  lolcher  kranken  Soldaten« 
dem  Kriegsökonomie- Direktor  überlaflen  feyn  lullen;      die  vom  Heimwelle  (Nultalgia)  befallen  lind, 
uber  jene  aber,  die  auf  das  Wiflenfchaftliche  Bezug 
haben,  hat  fich  der  Kriegsökouomit- Direktor  mit  dem 
Qtmrrnl-Inffektor  zu  benehmen. 
n    Ein  wohlgeordnetes  Militärfpical ,   heifst  es  im 
folgenden  $. ,  beltcht  aus  folgendem  Pcrfonalc : 

Aus  einem  Staabs-Arztc. 

-  Staabs-  Wundarzte. 

-  Ober-und  Unter-Apotheker  fammt  La- 

boranten in  den  grofsen  Spitälern. 
'.     Aus  Regiments- und  Unter- Wundärzten. 

-  einem  Pfarrer. 

-  einem  Verwalter. 

-  zwey  Coinmis. 

-  einem  Ober  -  und  mehreren  Unter-Krankcn- 

» 

Wärtern,  dann  einer  Köchinn  und  einer 
"Wafchfrau. 

Stanbs-Aru.  §.  III.  1)  Die  Beforgung  innerli- 
cher Krankheiten  gefchichc  einzig  durch  den  Staabs- 
Arzt.  IXrfclbe  hat  fich  täglich  zwey  Mahle  im  Som- 
mer frühe  um.  7  Uhr,  im  Winter  um  8  Uhr,  jedes 
Wahl  ins  Lazareth  zu  verfügen ,  einen  jeden  dort  be- 
findlichen Kranken  ins  .Befondere  zu  unterfuchen, 
und  die  apgemefienen  Verordnungen  in  Hinficht  der 
zuträglichen  Arzncyen  und  Kofi  dem  über -Apothe- 
ker und  dienlrmachenden  Unter- Wundarzte  in  die 
Ordiuationszettcl  nach  beygedruckter  Vorfchrift  fub 
Lit.  A.  zu  dicriren. 

i~)  Weiter  find  die  Spital  -  Acrzte  verpflichtet, 
den  angeordneten  Lazarcths  -  Kommiffionen  und  i'en 
Berathrchlaguhgcn  in  wichtigen  chirurgifchen  Füllen 
auf  jcdcsmaliligcs  Begehren  bcyzuwohnen.  Ree.  ift 
Von  der  Wichtigen  der  Beobachtung  diefcs  Punktes 
lebhaft  Dbcrzcugt.  ,  Denn  nichts  bringt  mehr  Nach« 
tteil  in  die  Ausübung  der  Hcilkunft,  als  wenn,  wie 
tfiefs  in  manchen  Spitälern  leider  oft  noch  der  Fall 


5)  Hey  eintretenden  innerlichen  oder  iufscrh> 
chen,  neuen,  fchr  verwickelten  Krankheiten ,.  oder 
wenn  fich  lchon  gegenwärtige  Kranke  l'chnell  ver- 
fchlhumcrn,  foll  fich  der  Suabs-Arzt  foglcich  ins  La- 
zaretli  verfugen. 

6)  Liegt  ihm  das  Vifitiren  der  Spital- Apotheke  ob. 

StMibt-tVunJaru.  $.  IV.  Dieter  uiufa  Geh  we- 
gen der  Heilung  äufserer  Krankheiten  täglich  zwey, 
Mahle  zur  fefigefetzten  Stunde  in  das  Lazareth  bege- 
ben, dem  Verbände  bey wohnen,  felblt  in  fehwerea 
Fällen  Hand  anlegen,  um  dabey  das  chirurgifclie  Cli- 
nicuai  die  anwesenden  Wundärzte  zu  lehren,  nebft- 
bey  Dach  vorhergegangenen  Uutcriuchungen  die  an- 
gezeigten Arzncyen  und  Koftportioncn  durch  die 
dienltinachenden  Wundärzte  in  die  Ordinationszettel 
dutragen  lafTen,  und  nach  geendeter  Verordnung  dic- 
felbcn  unterfchreiben;  auch  ift  ea  deiVen  Dienftpuicht, 
fo  wie  des  Arztes,  den  anbefohlenen  gewöhnlichen 
Lazareths-Kommiflioncn  beyzufitzcn,  und  das  Belle 
nach  feiner  Ljnficht  zu  rathen. 

2)  In  jedem  bedenklichen  chirurgifchen  Falle, 
oder  wo  fich  eine  innerliche  Krankheit  zu  einer  äu£ 
ferlichen  gefeilt,  oder  ehe  eine  beträchtliche  Operation 
in  dem  Spitzle  unternommen  wird,  lull  jedes  Mahl 
der  Staabs-Wundarzt  fich  mit  dem  Staabs-Arztc  be- 
ruh Schlagen,  und  fich  dabey  frcundfchaftlieh  zum 
Vortheile  des  Leidenden  benehmen.  Da  die  Staabs- 
Wundärzte  Männer  von  hinreichender  Fähigkeit  find, 
die  äufscre  Praxis  mit  der  innern  zu  verbinden  witien, 
fo  erfetzen  dicfclben  die  Stelle  des  Staabs  -  Arztes  in 
deflen  Abwcfenhcit  oder  Krankfcyn.  Diefs  mufs  nach 
des  Ree.  Meinung  doch  mit  mancher  Einfciiränkung 
gefchchen:  freylich  kommt  hier  die  individuelle  Rück- 
ficht in  einen  befondern  Anfchlag. 

Die  Apotheker.  $.  V.  Dicfe  lind  gehalten,  der 
Frühvifitc  bcyzuwohnen,  die  Verordnungen  der  Aerz- 
tc  einzutragen ,  und  zu  unterfchreiben.  Aller  erfbr- 
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,derIiches;Arzij«>'vprrath  foll  aus  dem  Mih'tlr-Arrney- 
M:gazin  getagt  werden;  kein  Apotheker  darf  fich 
erlauben,  andere  Medikamente  zu  fafien,  als  welche 
im  Militär-Kataloge  fub  Lit.  B.  enthalten  find;  bey 
fehwerfter  Verantwortung  follcn  auch  nie  an  Kranke 
.des  Civilftandcs  ärarialifehe  Arzneyen  verabreicht 
werden  u.  f.  w. 

Ari*o-Mw>tin.  %.  VI.  -jDiefes  foll  die  Mate- 
rialien foviel  möglich  aus  der  erden  lland  auf 
die  fchickliehfle  Zeit  fich  anfehaffen,  und  von 
ärarulifchcn  Geldern  erkaufen.  Doch  foll  bey  den- 
jenigen Arzncy-Waaren,  die  bey  gleicher  Güte  und 
niedern  Preil'en  in  den  kurfürftl.  Landen  zu  haben 
find,  ernftlich  Bedacht  genommen  werden,  das  Geld 
nicht  aufser  Land  zu  fchicken.  Von  diefer  allgemei- 
nen Apotheke  follen  fämmtliche  Militär- Spitllcr  in 
allen  unfern  Staaten  ihre  Arzneyen  erhalten.  Zur 
Erfüllung  aller  diefer  Bedingniflc,  und  vorzüglich  um 
bey  den  zufammcngcfctztcn  Heilmitteln  ihrer  Aecht- 
heit  verfichert  zu  feyn,  und  auch  hierin  die  wohl- 
feilften  Preife  zu  erhalten,  foll  dem  Magazin  gnä- 
digft  genehmigt  feyn ,  80  pr.  Cent,  dem  Ankaufspreifc 
aller,  fuhin  auch  derjenigen  in  den  hiefigen  kurfürftl. 
Landen  nach  dem  aten  $.  anzukaufenden  rohen  Ma- 
terialien beyzufchlagcn; dafür  aber  hat  dasfelbe  fämmt- 
lichc  Frachtkoften  der  exotifchen  Arzneyen  bis  in 
das  Magazin  ausfchücfslich  der  Mauthkoften  zu  be- 
itraten u.  f.  w. 

Pfarrtr.  $.  VTI.  Der  angcftellte  Spital  -  Pfarrer 
foll  in  jedem  erforderlichen  Falle  und  auf  jtdesmahli- 
ges  Begehren  die  Kranken  des  Militlr-Lazareths  befu- 
chen,  der  Vertraute  des  Kranken  und  fterbenden  Sol- 
daten, feiner  GehcimnifTe  und  feiner  Familien- Ange- 
legenheiten werden. 

Vtrwalttr-  %  VIII.  1)  Diefer  foü  gleich  einem 
Akonomifchen  Hausvater  die  für  das  Spital  erforder- 
te'en  Nahrungsmittel  zur  fchicklichßcn  Zeit,  in  an- 
gemefiencr  Menge,  und  jedes  Mahl  von  der  bellen 
Qualität  einkaufen,  diefen  Vorrath  an  einem  fchick- 
lichen  Orte  verwahren,  und  täglich  das  Benöthigtc 
nach  dem  Bfcdürfuiffe  der  Kranken  an  die  Köchinn 
abgeben. 

a)  Ift  derfelbe  geholten,  für  dk  Reinlichkeit 
det.  Küche  »u  forgen. 
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3)  Soll  er  beym  Einkaufe  des  Flcifchw,  und 
wenn  felbes  zum  Kochen  beygefetzt  wird,  gofen- 
wilnig  ieyo.    \  , 

*  4)  Hat  derfelbe  über  Alles,  was  er  Im  Spital 
zum  Berten  des  Aerariums  einzuleiten,  oder  abzu- 
helfen für  thunlich  erachtet,  pflichmäTig  anzugeben. 

5)  Führt  er  die  Hauptrechnung  über  Celd  und 
Requifitcn. 

6)  Der  Verwalter  hat  die  für  die  Apotheke  erfor- 
derlichen Kohlen,  Holz,  Seife,  Fett,  Eilig,  Medi- 
zingläfer,  und  andere  Requifiten  nach  Notwendig- 
keit anzufchaffen,  und  in  feine  Rechnung  zu  bringen. 

Die  zwty  Commis  §.  IX.  flehen  unter  Aufficht 
und  Gehorfiim  des  Verwalters. 

Regimtnts-JVund'drzte.  §.  X.  i)  Diefe  follen  bey 
jeder  Vifite,  foviel  es  ihre  CcfcMfte  erlauben,  und 
bey  jcd«smahligen  Berathichlagungen  in  wichtigen  chi- 
rurgifchen  Fällen  gegenwärtig  feyn. 

a)  Soll  bey  den  in  den  Käfern  -  Zimmern  fich 
befindlichen  Krätzigen  und  Vcnerifclicn  in  Hinficht 
der  Ordinationszettel  die  nähmliche  Ordnung  beob- 
achtet werden,  wie  bey  den  Kranken  im  LazarctHe 
vorgefchrieben  ift.  Befunden»  hat  dem  Ree.  hier  Nro. 
4.  die  Anordnung  gefallen,  wo  es  S.  8 — 9  heifst: 
„Zur  Heilung  der  Soldaten,  welche  Spitzruthen  gc- 
•  laufen  find,  follen  die  Regiments -Wundame  den  fa- 
maritamTchen  Balfam  gebrauchen,  der  aus  Wein,  Ochl 
und  Eyerdotter  zubereitet  wird.  Alle  Bley-und  gei- 
ftige  Mittel  verurfachen  die  gröfsten  Schmerzen ,  Ver- 
engerung der  Haut,  und  daher  Unbiegfamkeit,  welche  die 
unausbleibliche  Folge  davon  ift,  Unbrauchbarkeit  zur 
Arbeit  für  die  Zukunft,  Zur  Vertreibung  der  Läu- 
fe foll  nie  Mercurius-Salbe ,  fondern  der  frifch  ge- 
ftofiene  Sabbadil  -  Same  angewendet  werden.  Schon 
Hr.  Profell".  Schmidt  hat  in  feinem  bekannten  Werke, 
der  Antigoulard  betitelt,  Wien  1785»  gegen  den  Miß- 
brauch der  Bleymittel  in  den  öfireichifchen  Spitälern 
geeifert;  Ree.  nahm  daher  auch  mit  Vergnügen  gewahr, 
da;  Hr.  geheime  Rath  Btsnard  diefen  in  mancher 
Hinlicht  fo  naclitheiligcn  Gebrauch  des  Bley-Extraktes 
aus  den  kurpfalzbaierif.  Militär- Spitälern  ebenfalls  xu 
verbannen  fucht. 
13  • 
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Unter  ■  Regiments  ■  und  Compngnie  -  Wundärzte. 
*$.  XL    i)  Die  crile  und  vornchmfte  'Pflicht  der  Un- 
terwundärzte iß,  die  Befehle  und  Anordnungen  ihrer 
Vorgefetzten  auf  das  PÜnktUchfte  io  Erfüllung  zu 
bringen. 

2)  Sollen  fio  auch  außer  ihrem  Spitaldienfle  bey 
der  ViGte  jedes  Mahl  gegenwärtig  feyn. 

3)  Die  Reichung  der  Arzneyen,  das  Auflegen 
wnd  Verbinden  der  Zugpflafter,  das  Appliciren  des 
Cadieters  und  derKlyftiere  foll  nie  dem  Krankenwär- 
ter überJaficn  .werden. 

4)  Der  wachhabende  Wundarzt  foll  fich  nicht 
Einen  Augenblick  aus  dem  Spttale  enrfernen. 

£  Soll  derfelbe  die  -neu  zugehenden  Kranken 
in  dem  nach  Verfchiedcnheit  der  Krankheit  geeigne- 
ten SaMe  verthcflcn. 

6)  |ft  auch  die  Abfaflung  und  Einfijhid;ung  des 
monatlichen  medizinifchen  Rapports  an  die  General- 
Infptktiun  von  demfelben  zu  befbrgen. 

7)  Soll  er  durchgehends  Jteine  Arzneyen  ver- 
ordnen. 

Ol>cr-Kr*r/krmv/irter.  $.  XIL  Derfelbe  hat  in  dem 
Hauptfpjtak  den  Hang  als  Regimentt  -  in  den  Filial- 
Spkiücrn  als  Unter--  Regiments  Wundarzt.  Dcflclben 
Dknßpflicht  Lft: 

1)  Zu  wachen ,  dafs  Alles,  was  die  Aerate  fo- 
Avohl  wegen  Arzneyen,  als  der  Verpflegung  ange- 
ordnet haben,  m  guter  Eigcnfchaft,  und  mit  4er  gröfc- 
ten  Genauigkeit  befolgt  werde;  er  ift  wegen  der  Nicht- 
vollziehung eines  jeden  Ge&tzes  verantwortlich  j  da- 
her mufs  derfelbe 

»)  bey  der  jedesmahligcn  Viflte  der  Aerzte, 
bey  Austhcilung  der  Speifen  und  der  Arzneyen  ge- 
genwartig feyn. 

3)  Mufs  lieh  derfelbe  die  Reinlichkeit  des  Spi- 
tals fo wohl,  als  des  Kranken,  deflen  Bequemlichkeit, 
und  eigenthumliche  Wartung  auf  das  Sorgßltigftc  an- 
gelegen feyn  laflen. 

4)  Liegt  dern/clben  ob.,  genau  darauf  zu  felic», 
dafs  den  Kranken  oder  Rekonvalefcenten  unter  was 
immer  Tür  einem  Vorwande  nichts  von  Speife  odtr 
Trank  zugefleckt  werde  u.  f.  w.  Zwöif  Kranken 
wird  jedes  Mahl  ein  eigener  Krankenwirtor  zugethölt. 


Darauf  folgt  nun  die  Befcbrctbung  der  inner«» 
Einrichtung  des  Lazarcths ,  über  deflen  Anord- 
nungspunkte Ree.  das  allgemeine  Urthed  fällen  muli, 
•dali  hierbey  der  Aufmerkfamkeit  und  Sorgfalt  dea 
tlrn.  Verf.  nicht  das  GeTingfte  entgangen  ift.  Zum 
Beweife  mögen  nur  folgende  Punkte,  fo  wie  aucti 
zum  iiachahmungswürdigcn  Müller  die  hier  beyge- 
fugte  Anzeige  der  Koftpotrionen  für  Rekonvaicfccn- 
ten  dem  Lefer  dienen.  * 

„Die  "erflen  Gefundheits- Beamten  des  Spitals, 
als  der  Staah-Ar&t,  Stnnbs-TVundnrzt3Verwidter,  Apo- 
theker und  Regiment r  lVundjtrzt  folleu  alle  Monathe, 
oder  wenn  es  die  Umfkfnde  erfordern,  alle  14  Tage 
fich  verfaromeln,  über  die  Lazareths-A,ngelegcnhciten 
in  Hinficht  der  medizinifchen  und  ökovomifchen  Ver- 
pflegung fich  berathfchlagen,  und  durcli  geeignete  Mafs- 
regeln  den  Mifsbriuchen  und  Unordnungen  vorbeu- 
gen; auch  follen  alle  Klagen,  fie  feyn  von  oder 
gcgenObcre  oder  Untergeordnete  bey  dicferKommifljoa 
Öffentlich  vorgebracht,  und  nicht  den  einzelnen  Glie- 
dern .vorläufig  zu  Ohren  getragen  werden.  Solche 
Mcnfchcn  find  als  niedrige  Verlüumder  und  Ruhe- 
Hörer  anziifi-hen." 

„In  jedem  Spicale  fällte  eine  Sammlung  aller  zu 
wichtigen  chirurgilchen  Operationen  erforderlichen  Ia- 
flrumente,  fo  wie  jener  zum  Bchufc,  und  zur  Rettung 
der  Soheintodten ,  Ertrunkenen,  Erlunkten  i  ferner 
Tragbahren,  und  eine  gehörige  Menge  Clurpie,  Bin- 
den, Bruchbänder,  Sufpcnforien ,  Strohladen,  Schie- 
nen, Mützen,  Ikmdcn,  Leintücher,  Decken ,  Kaput- 
röekc  und  Pantoffeln  nach  VerhältniJi  der  Kranken,- 
Anzalil  vorrüthig  feyn.  Nur  müflen  die  Kleidungf 
ftücke,  die  Leinwand  und  alle  übrigen  Bedürfnifl'e  das 
Kranken  nicht  nach  dem  Mafsflabe  einer  übclverflan- 
denen  Sparfamkck  zugeichnitten  werden.  In  jedem 
Kranken  -  Sahlc  foll  ein  Thermometer  befindlich  feyn, 
um  den  Grad  der  Wärrae  zu  beftimmen,  der  nie  höher, 
als  15  bia  16  Grade  «eigen  darf.  Die  AufDcht  hat  der 
die  Woche  habende  Wundarzt,  Diefer  mufs  genau 
Acht  geben,  dafs  der  bcflimmtc  Grad  von  Wanne 
bcybehalten  wird.  Dergleichen  Thermometer  dienen 
ebenfalls  zur  Beflimmung  der  Wärme  des  Waflers  zum 
Baden ;  in  diefem  Falle  hängt  aber  der  Grad  der  Wär- 
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me  von  den  Krankheiten  ab,  'welche  der  lusflbeiiae 
Arzt  verhllrnifsmSfslg  beftimmen  muß.' 

Nichts  in  der  ganzen  Natur,  heißt  es  ferner S.  i 3 
Nro.  10,  ift  der  Erhaltung  und  Gertcfting  der  Kran- 
ken zuträglTchet',  als  die  Erneuerung  und  Reinigung 
der  Luft;  zu  diefem  Zwecke  follcn  in  jedem  Kranken- 


zimmer Dnnjlzüge  angebracht , 


Zuber 


mit  Kaik- 


auifccftcTI^  und  das  Sccfalz  mit  dem  Vitriol- 
Oehl  1a  tHmpre  surgeföfet,  angewendet  werden;  da- 
gegen 'muffen  alle  Raüchwerke  aus  den  Spitälern  ver- 
bannt feyn:  dlefclbcn  vermindern  die  Lebensluft;  in- 
dem fie  dicfclbe  mit  fremden  Theilen  fehwängern»  und 
dadurch  die  Elafticitlt  der  Luft  vermindern.  Die 
Rauchwerke  verbergen  nur  den  Geruch;  aber  ver- 
befTcm  die  Luft  keineswegs:  in  grofscr  klaffe  cingeath- 
met,  geben  fie  zu  den-gröTsten  Unordnungen  in  der 
thierifchen  Oekonomie  Gelegenheit;  felbit  der  Eilig; 
diefer  kann  zwar  mit  dem  ammoniacatifchen  Miafma 
Verbindungen  eingehen;  aber  er  iil  nicht  hinlänglich, 
und  rtari;  genug  durch  feine  Säure  dasfelbc  zu  ncutrl- 
üfiren. 

Die  Koftportionc*  der  Rcconvalcfcentcn  in  den 
Militarfpitälern  werden  auf  folgende  Weife  (S.  iß  tu 
17}  regulirr. 

Die  ganze  odtr  5/4'  Portion. 
Morgens    Eine  Suppe  mit  etwas  Brod. 
Mittags,    tfi  Mafs  Stippe  mit  etwas  von  "feinem  ver- 
ordneten Brede.       '•  '!"'  ■' 
8  Loth  beinlofes  Flcifch  baicrifchen  Gewichte?, . 
1/4  Mals  Gcrnftfe  nach  baierifeber  Mäfserey. 
Abends,    1/2  Mafi- Suppe*  wie  zu  Mittag. 
8  Loth  Rindflcifch ,  bder 
3  —  Reis^GWes,  Cerfte  oder  Mehlfrüchte. 
Die  ganze  Wrinportion  für  einet»  Reeonvalcfcen- 
ten  find  1*  Unzen;  die  Gabe  deä  Weins  aber  für 
Kranke  wird  beftimmt  duroh  die  Heilanzcigen »  tfnd 
Vorlchrift  des  Arztes.     Wo  Bier  das  gewöhnliche 
Pro vinzial  -  Getränk  ift,  macht  die  ganze  Portion  34 

1 


Die  3/4  oder  4/4  Koßportion. 
Morgens.    Eine  Suppe  mit  etwas  Brod. 
Mittags.    1/2  Mafs  Suppe  mit  etwas  von  feinem  ver- 
ordneten Brude.  *  1 
6  Loth  beinlofes  Flcifch. 


;    1/4  MafsCemüfe,  wie  obea.   n     '  '  "  *' 
Atends.    1J2  Mafs  Sappe;  wie  z«  Mittage. 
r  <S  Loth  Rind  -  oder  Kaibflelfch  ,  oder 

3  —  Reis  mit  3/4Mifs  Milch  gekocht,  oder 
6  —  Zwetfchgen  oder  ein  Mus  von  3  Loth  fei- 
nem Mehl  mit  3/4  Mafs  Milch  gekocht. 
Die  halbe  Kofi. 
Morgens.    Eine  Stippe  mit  etwas  Brod.  ' 
Mittag,.    i/*M*ft  Suppe 

'  4  Loth  Rind  -  oder  Kalhfleifch,  oder  1  Ey,  «der 
3  —  Reis   mit   Fletfchbrahe '  oder  1/4 


Abends,    t/k  Mafs  Suppe,  3  Loth  Zwetfchgen,  ei« 
Ey  oder  3  Loth  Reis. 

Die  r/4  Kofi. 
Morgens.    Eine  leere  Suppe. 

Mittags,    1/2  Mals  Suppe,  3  Loth  Zwetfchgen  oder 
1  Ey. 

Abends.    1/2  Mali  Suppe. 

Die  DiSt 

befteht  in  leerer  Suppe  Morgens,  Mittags  und  Abend«. 


Die  ganze  Portion  beßeht  in    -  18  Loth. 

-    3A"  1  ~     -  -  12  - 

_  t/i  —  —  —  -  6  — 
_   1/4  3  _ 

Mittags  und  Abends  jedes  Mahl  befönders  genommen. 
J[  '  Da  aber  victe  Krankheiten  blofs  durch  eine  an- 
meffene  Nahrung  geheirt  werden,  und  oft  der  Arzt 
^Ic  vötgcfcHriebenen  Koftporttonen  für  den  Kranke* 
nicht  zuträglich  findet;  oder  doch  zur  Heilung,  aufi 
fer  diefen,  Kraft  -  Suppen ,  Wein,  Eyer,  Milch» 
Sago  -  Suppen,  Gallerten  aus  Pifch  und  Ffeifch  als 
Bcyhilßmlttel  notwendig  findet ';  bey'  der  Verpack^ 
tung  aber  dem  Arzte  die  HSnde  gebunden  find,  ** 
erklärt  'fich  hieraus ,  dafs  eine  treue  Verwaltung 
in  einem  Spirale,  wo  Erhaltung  des  Soldaten  detf 
einzige  Preis  ift,  der  Verpachtung  vorzuziehen  fcf. ' 

Die  Ausbreitung  des  venetifchen  Ucbels  (TS.  30) 
bey  den  Regimentern  wird  voreügtich  verhütet  durefe 
einen  ftrengen  Befehl  des  Herrn  Regiments'- Com- 
mandanten,  wonach  der  Soldat,  fogleich ,  wenh  it 
Zufälle  einer  Anitcckung  verlpürt,  fich  bey  dem  Re- 
giments -  Wundarzte  zur  Unterteilung  und  Heilung 
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Oberdeutsche  ^igeraeine  Littenmirzeitung. 


zu  melden  hat.  Diefer  hat  den  weitem  Auftrag  mit 
alier  Sorgfalt  und  Genauigkeit  den  Nahmen ,  und 
Aufenthaltsort  derjenigen  Perlon,  wodurch  dem 
Kranken  das  Gift  raitgetbeijt  worden  ill,  zu  erfor- 
Jchen  *  und  der  Behörde  zur  weitem  Verfügung  an- 
zuzeigen; indem  meiften  Theils  ein  folcher  Verun- 
glückter aus  MuthwüJcn ,  und  Schadenfreude  feine 
gefunden  Kameraden  verleitet ,  und  Gelegenheit  macht, 
durch  die  nämliche  Perlon  angcileckt  zu  werden.  . k. 

Die'  Krätzigen  und  Venerifcben  des  Regiments 
werden  in  den  Kafernen  in  befanden)  hierzu  einge- 
richteten Zimmern  verpflegt,  Theils  der  reinen  Luft 
»wegen ,  Theils  um  fic  vor  der  Anftcckung  des  Laza- 
rethfiebers  zu  bewahren.  , 

Für  die  militärrfcjjcn  Wundärzte  heifst  es  (S.  20 
No.  48)  wird  auf  der  hießgen  chirurgifchen  Schule 
Unterricht  ertheilt,.  über 

Chirurgifche  Krankheitslehre,  , 

das  Clinicum , 

Gerichtliche  Arzneykunde, 

ttiturlchre,.  •/    ,  .  ... 

Zerglicdcrungskunde, 

Physiologie.,  „  ;  .  ..;  4 

Chirurgifche  Arzneymittel  -  Lehre, 


Bandagen  -  und  Inftrumenten-l 
K -„Lehre  der  Entbindungskunft. 

.Aber  fo  vollkommen  und  gemeinnützig  diefe 
Jbebrapfcjlten  find,  um  taugliche  Wundärzte  für  dje 
Kurförftl.  Staaten  zu  bilden  ,  fo  wenig  entsprechend 
(bemerkt  Hr.  Leibarzt  Bcsnard  eben  dafelbft)  waren 
pe  bisher.  Es  überfteigt  beynahe  allen  Glauben, 
fetzt  der  Hn  Verf.  hinzu,  wie  weit  manche  fckon 
ftngcr  »ngeftelltc  Wundärzte  ,  .befunden  auf  dem 
Laiu'-. ,  m  liircr  Kunft  zurücke  find.  ( 

Es  ift  daher  das  Zweckmäfsigftc ,  beißt  es,,  d3fs 
bey  jedem  Regiment  ein  Regiments  -  Wundarzt,  und 
Regiments  -  Unterwundärzte;  und  bey  jeder 


£ompagnie   eis   Compagnie  -  Wundarzt  angcftcllt 

W«den;.  , 

Eint Regiments- Unterwundarzt,  und  die  Hälfte 
4er  Compagnie  -  Wundärzte ,  und  zwar  die  tauglich- 
ften  folhin  zum  Spitaldienfts,  die  andere  Hälfte ,  und 
zwaf  die  Mindcrfähigen  zum  Regimcntsdienftc  be- 


ftimratfeyn;  jedoch  fallen  die  Jemen) ,  wo. nicht 
wichtige DienfiLindc/niflip  eintreten,  jcdesmahl  bey  <lyi 
Kraukenbefucben,  und  Verordnungen  der  Acrzte,  bey 
dem  Verband  und  den  Operationen  im  Spirale  gpgyf»- 
wärtig  feyn;  den  öffentlichen  chirurgifchen  .Vur'.c- 
fungen  und  dem  Privatunterrichte  ihrer  Regiinents- 
Wundärzte,  um  (ich  zu  ihrem  eigenen  Bellen,  und 
zum  Wohle  der  leidenden  Menfchheit  zu  betahjgep, 
Jeil'sig  bey  wohnen.  Bey  Beförderung,  und  einer  er- 
ledigten Stelle  eines  Regiments-  Wundarztes  eoneur- 
riren  die  Regiments- Untcrwundärzte,  und  im  ErU- 
digungs  -  Falle  eines  Regiments  -  Unterwundarztes 
coneurrireu  die  Compagnie  -  Wundärzte ,  wobey  be- 
merkt wird,  da fs  eine  mündliche  Prüfung  nie  den 
Werth  eines  Individuums. beftimmt,  ohne  dafs  lclbcs 
.Jeüie  erforderlichen  Kcnntnifle  durch  chirurgifche 
Operationen  am  Cadaver  erweifet.  (Dicfc  letztere  Er- 
richtung verdient  allen  Beyfall  der  Kunftcrfahrncn.) 
Die  bisherigen  fogeuannten  Vormerkungen  fchaden 
der  Aufmunterung;  ße  werden  daher  für  ungültig  er- 
klärt, und  es  bleibt  bey  der  dcrmahligen ,  durch  die 
Prüfung  berichtigten  Eintbcijung  und  Clalfiffcation 
^et  Wundärzw-  , 

Die  Btylagen  machen  nun  den  Befchlufs  diefes, 
wie  medicinifei  e  und  chirurgifche  Lcfer  aus  ge- 
genwärtiger Anzeige  bey  jeder  Stelle  fattfam  entneh- 
men können,  in  jeder  Hinftcht  trefflichen  medicinüchen 
und  ökonomifchen  Verpflegung*  -  Planes  in  Militär- 
Spuäitrn. 

Dtr  Bogtn  Lit.  A.  gibt  in  den  Brylagtn  eine 
Tabelle  an,  wie  ßc  bey  Kranken  gehalten  werden 
folltc,  in  welcher  der  Nru»  des  Bettes,  der  Nähme 
des  Kranken,  des  Regiment«,  der  Kompagnie,  des 
Alters,  und  der  Religion  ,  die  Anzahl  der  Tage  vom 
Anfange  der  Krankheit,  und  vom  Eintritte,  des  Kran* 
ken,.die  Nahrungsmittel,  Arzneymittel  und  Verord- 
nungen, fo  wie  auch  die  Krankheks  -  Beobachtungen 
zu  ftehen  kommen.         ,    .  j 

Lit.  B.  enthält  ein  Verzeichnifs  der  in  dem  Ma- 
gazin befindlichen  Arzncycn,  welches,  wie  Ree. 
fand,  eine  gute  Auswalü  der  unentbehrlichsten  Arz- 
ncycn, enthält,  und  von  allen  unnürzen  Compolitio- 
nen  geläutert  ift. 

Lit.  C.  liefert  die  Ueberficht  fäiamtiichcr^in 
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Verzeichnifse,   welches  zwey  Bögen  betritt,  gründlichen  Arbeit,  von  Herzen  das,  was  er  in  der 

bemerkten,    und    in  den  Militärapotheken    aufge-  ?ucignungsfchtift  an  Sc.  kurfürfll.  Darchl.  zu  Pfilz- 

«ommeaeh  Arzneymirtcl ,  z»m  Behufc  der  glichen  La;  ui  wünfehet,  nämüdu  die  ßrcngße  und  baldig  fit, 

Special  -  Berechnung,  und  auch  diefes  hat  in  Militär-  VoHzuhung  diejers»t  Linderung  der  Schick/als  /«- 

fpitälcrn  für  den  genauem  Dienft    feinen  ausgebrei-  Afnder  Krieger hier  verfaßten :  rvoblthätigert  Anßalten. 

Nutzen.  wie  es  Cch  unter  Max  Jofepht  Schutte  ohnehin  nicht 

Ree.  pünfeht  dem  Hm.  Verf.,  zum  Lohne  feiner  anders  erwarten  läfst. 


— 


• -  ,  r : 


Kurzgefafste  licterarifche  Notizen. 
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Ueber  Zweck  und  Inhalt  der  Schrift : 
„Winke  über  das  Verhältnifs 
der  intellektuellen  und  der 
verfeinernden  Kultur  zur 
fittlichen." 

(Von  Prof.  Salat). 

CFortfetzung.)  *) 

Es  werden  die  Mifsgriffc  von  ein  Par  £  unge- 
nannten) Schrifrftclkrn  gerügt.  Ein  Unheil  über 
Rütijfcau's  neue  Htloife,  über  feinen  moralifchen  Cha- 
rakter ,  und  —  über  die  Agnes  von  Lilien  dürfte  den 
Freunden  des  Guten  und  »Schönen  nicht  unwichtig 
feyn.  Aus  einem  merkwürdigen  Beyfpiele  erhellt, 
wie  die  feine  Sitte  mit  der  reinen  Sittlichkeit  zufam- 
menhange:  jene  die  zarte  fichtbare  Blüthe  von  diefer} 
*—  hi  Bezug  auf  ihren  innern  Grund.  S.  103.  — 
»Auch  das  Intellektuelle  dringt,  in  diefem  Felde,  öf- 
ters vor:"  wie  fonderbar  d;nu  die  Sprache  geftcmpelt 
wird;  welch  ein  Ton  fich  erhebt;  welche fnphijhfche- 
Grnndpitze  in  Bezug  auf  Liebe ,  Genuß  Ü.  fi  w.  auf- 
gcftcllt  werden !  S.  104U.W.  Aechte,  menfehen- 
würdige  Liebe*  S.  108.  „Kinder  der  Liebe  u»d! 
Kinder  der  Pflicht  :u  welche  Sophirterey !  Das  Wclen 
der  (wahren)  Ehe  wird  gegen  die  blendenden  Angriff 
fc  der  Sophiffen  und  gegen  die  craflen  Vorlktlungcn 
gewilfcT  (orthodoxen?)  Moralißen  gerettet.  S.  1  10 
u.  W.  Adr\  der  tnenfehlichex  NtttWT  ßlbfl  in 
dem  figaumttm  Gcfchlechtsgenuße1.  S.  114. 
Die  Natur  der  Liebe :  in  der  Mitte  Zwilchen  der  lb- 


*)  Im  kuten  Studie  ifl  (durch  Verfchen  des  Setzers 
und  Correctors)  dem  „Vci  f."  einig«  M^hlc  der 
„Herl"  vorgeietzt  worden-  ein  Wort,  da»  na- 
türlich im  Maaufcripte  Uicrail  nicht  Hand,  und 
wodurch  fofcar  der  W'.irtfu.n  im  Eingange  des 
Auff.  auf  eine  w'dtrliclie  Weile  modiricirt  wird. 
Wir  erfuchea  alfo  jene*  Weichen  überall  wegzu- 
denken. Von  Seite  der  Redaktion« 


genannten  platonifchen  Liebe  und  —  Büffont  Theorie. 
Ob  die  Liebe  vergänglich  ily?  S.  riß.  Blick  auf  dio 
zerfiörcndcn  Folge»  der  Galanterie:  S.  120.  Der 
wachfende  Unglaube  an  Kcufchhetc  —  wie  verderb- 
lich!  S.  116.  Das  eheliche  Leben  wfrd  in  feiner 
Würde  und  in  feinem  beglückenden1  Einflufs  auf  das 
Ganze  betrachtet:  S.  128.  (Konnte,  durfte  ich  hier 
den  Cölibat  der  katholifchen  Geldlichen  ganz  unbe- 
rührt laden?)  Ueber  zwey  auffallende  Urthcfle: 
das  ehelofe  Leben  Kant's  und  —  das  „Leichte ,  Lui- 
tige ,  Aethcrifchc  einer  kinderlofeii  Frau''  betreffend : 
S.  133  bis  142.  „Wie  ehrwürdig  erfcheint  gerade  im 
Gegenthcil  eine  mit  Kindern  beglückte  Ehe,  eine  Fa- 
milie**. ....  „Die  Mütterlichkeit ,  die  fich  aus  der 
yunsfriiulichkeit  wie  die  Frucht  aus  der  Blüthe  ent- 
wickelt, und  womit  diefe  öfters  fo  lange,  auch  im 
.Aeuffern  fichtbar,  fortblühet!"'.  Stoff  für  den  äfthe- 
tifchen  Schriftlicher  im  Lande  der  ächten  Liebe  und, 
wozu  diefe  nur  führt  ,  der  wahren  Ehe  *)  :  S. 
145  u.  w. 

Die  öte  Numcrhat  vornehmlich  die  fehimmernde 

„Im  Ge- 
glänzend ,  und 
das  Verbrechen  — glücklich:  hier,  im  Felde  der  Ta- 
pferkeit, wird  es —  unßhuldig,  und  fogar  rühmlich." 
Und:  „Wie  dort,  in  Amors  Gefilden  —  oder  im 
Lande  der  reizenden  Göttinu  Zu  Paphos,  das  Feint 
und  Artige  (ich  vorzüglich  äulsert:  fo  feheint  hiert 
im  Gebiethe  des  crnltern  Mars,  das  Große  und  Er- 
habene belcndcrs  hervor.  Freylich,  man  weifs,  dafs 
fich  die  bevden  Gebiethe  auch  —  berühren."  Blick 


i'iv   HIV    t^UUltl  IJAl    V  Ul  1IV1I  !11  I  i     II    Uli;  11,11111 

Tarferkuit  des  Kriegen  zum  GcgenftanJe.  , 
biethe  der  Galanterie  hiefs  der  Fehler  glänze* 


*)  „Denn  nicht  die  Hufsere  Sanction  macht  das 
Weifen  der  Ehe,  obwohl  fie,  fo  oder  anders  for- 
maliiirt,  für  Hufsere  Ordnung  nothwendig  ift." 
Was  d«nn  (friiherhin)  von  einem  Uebcreilungs- 
fehlcr  der  Liebe,  und,  im  Gt genfatze  mit  diefer, 
von  der  Wollult  und — einer  privilegi  rten 
H-rcrey  gefagt  wird,  verdient  vielleicht  eine 
niihcre  Betrachtung. 


Digitized  by  Google 


Ober*,  allgcm.  Litreratu^.  XIIL  den j  30.  Jäner  igoa. 


208 


auf  die  mitttlriiche  Galanterie  und  —  ihre  Folge» 
(befonders  die  zunehmende  Ehelofigkcit ,  und  die  um 
ich  greifende  freye  Luft:  vaga  libido).  Mihrärrfcker 
Cölibat.  Bild  des  wir^rg«  <#rim.'  Uebergang  ZU 
dem  eigentlichen  Gegenlhuide  djfcler  Nujner.  »».fl- 
chesift,  könnte  man  fragen,  der  Grift,  welches  der 
hefondere  Zauber  und  die  höhere  Krall*  dlfc  unftf 
Gcmüth  in  den  Thatcn  des  Helden,  des  Erobere» 
mächtig  anfpricht.  .  .  .  .  •?  E»  ij,  gj*t  nur* 
vornehmlich  die  aßhtttfcht  Kraft  des  Großen  und 
Erhabenen"  —  >,Aw«e*Uchflete  ciftieifie,, 
hervoribrineende  Züge  von  militirifcher  Tapferkeit 
können  uns,  wofern  nicht  gerade  die,  mjiijtfcue  Em- 
pfindung und  Denkart  in  imfermGeffte  vordringt,  un- 
willkührlich  fo  fchnell  ergreifen,  fo  lebhaft .und  in-, 
rüg  durchdringen ,  wie  nur  das  Jtttlich  Schont  und 
Große  uns  ergreiten  und  entzücken  füllte.  War- 
nung vor  moraBfcher  Ucbeitrcibung  (Pedantcrey;. 
Einige  Winke  über  den  ßttlichen  Wtrth  dts  Atflhttt. 
fchen:  S.  17a  bis  178.  Allmählig  follte  die  Darftel- 
lung  fieb  zum  Schwerern  erheben ;  und  da  leichtere 
Becriffc  und  der  anfchaulichcre  Stoff  aus  dem  Kreile 
des  Lebens  vorhergiengen ,  fo  fchien  mir  nun  eine 
mehr  wiiTciTfchaftiiche  Erörterung  (jedoch  mit  ftäter 
Tendenz  auf  das  Praktifchc)  nicht  am  unrechten  Orte. 
Wöge  ein  prüfender  Lefcr  diele  Gedanken  mit  Schil- 
ler- Anficht  in  den  Hortn  vergleichen !  —  Wie  der 
wohldtnktudt  Schulmann*  und  der  würdigt  Gtßhtcht- 
fchrtiber  fich  in  Anfehung  der  glänzenden  Thaten  des 
Hilden  de»  Eroberer;  u.  f.  w.  benehme:  i>.  179. 
DisKriegsweßn,  von  mehrern  Seiten  betrachtet;  del- 
fen  Einllufs  auf  die  Kultur  dtr  Menßheit :  S.  180 

bis  194.  CDj*  -  —  Sor'0  0boKr&°det 
FriJt  das  Ziel  des  Menfchen  feyn  müfle?  Ein  Wort 
über  Kaufs  philof.  Etnwurf  zuiri  ewigen  Frieden :  S. 
106  Noch  ein  zufanimenfalTcnder  Blick  auf  das  mih- 
tikifche  Feld:  S.  197.  Und  nun  geht  der  Verf. 
von  der  Vorftcllung  des  Helden  zum  Begriffe  des 
Großtn  übtrhaupt  fort:  diefe  Erörterung  aus  dem 
morali fchtn  Standpunkte,  ohne  jedoch  den  phjßßhen 
aus  dem  Auge  zu  verlieren,  wönfehte  er  auch  von 
dem  fchärfern  Denker  geprüft  oder  gewürdigt  QS.  198 
bis  aiö)  Es  gibt  nur  Eine  Gröfse  des  Mtnfchtu:  S. 
100  bis  ao5.  Aber  in  den  einzelnen  (cmpinlcben) 
Zweigen  kann  die  phyjißhe  Bcftimmung  des  Groisen 
wohl  Statt  haben,  z.  B.  ein  großer  Kunßler,  Mathe 
mavktr  u.  f.  f.  Ob  diefe  «ich  gelte ,  wenn  man  die 
Sache  aus  dem  höchßen  Standpunktt  dtt  Wahrtn  an- 
fielt? Büffonl-  Ob. fic  befonders  darin  gelte,  wenn 
der  Stoff  aus  der  höhern,  moralifchen  Natur  des 
Menfchen  gefchöpft  werden  mufs:  ob  es  m  diefer 
Hii  licht,  ohne  die  moralifche  Gi-undlagc,  einen  gro- 
fstn  Dtnktr,  einen  großtn  Uhrer ,  Philofophtu,  Got. 
ttsvtlehrten ,  Rethtsgelthrten  u.  f.  f.  geben  könne? 
S  ao8  bis  au.   Uebergang  zum  Begriffe  des  grojstn 
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Regenten,  Politiktrt,  Staatsmann»  (Pitt  erhält  ein« 
Nute).  Wie  viel  daran  liege,  dafs  man  es  mit  dem 
Begriffe  des  Grofsen ,  fo  wie  des  Helden ,'  genau  neh- 
mt S.  »16  u.  w.  Hin  Wink  über  den  Gan£  der  Auf- 
klärung im  Grifte  des  Jünglings,  und  dann  über  das 
Vcrhällflifs  des  Begriffs  zur  moralifchen  Wahrheit:  S. 
317  it.  w.  Es  wird  Tüerbey  klar,  wie  der 
des  Wahren*  und  folglich  die  Philofophie  ihrem 
nach,  moralifch  bedingt  lby".  Eben  dides  erhellt, 
vielleicht  noch  deutlicher,  aus  dem  Vorhergehenden 
>  AL  908  bis  im  :  iül'ern.nimlkli  die  i&ilvlophk.  übeiftU 
zum  Grunde  liegt,  und  die  logenannte  Gotusgclehrt- 
heit.  oder  Recbtsgelohrthcit  nicht  blofs  —  im  Po/itivtn 
befteht.  Noch  ein  praktifcher  Wink  über  den  Begriff 
de*  Helden,  und  dann  noch  ein  Par  Blicke  ins  Feld 
der  Kunß  und  der  Gtlehrfamktit.  Es  wird  an  dem 
Beyipielc  wahrhaft  gebildeter  Männer  gezeigt,  wie 
das  urlprönglich  wahre  nicht  zuerft  von  der  wifl'en- 
rchaftlicjien  Reinheit  tics  Begriffs  (fondern  vom  reinen, 
ürfprüntlichen  MuralgefilhF)  abhänge;  wie  aber  der 
reinere  Btgtiff  zum  Behufc  der  höhern ,  fortfehreiten- 
den  Kultur — und  fclbft  noch  zum  Behufe  einet  noch 
vollkommncrn  Ausbildung  des  Einzelnen  —  hinzu- 
kommen müffc  (S.  aa<0-  So  wenig  wird  hier  der 
Werth  des  Intellektuellen  verkannt,  und  fo  weit  ent- 
fernt fich  diele  Anficht  von  dem  dunkeln  Lande  des 
Myllicifmus. 

Endlich  die  rte  Numcr  würdigt  die  Glückßeligkeit 
in  ihrem  Verhältnis  zur  reinen  Sittlichkeit,  indem  Ii« 
den  Zauber  löl*t,  welchen  die  raflinuende  Theorie  des 
Eigennutzes  über  die  Wörter  Glück  und  glücklich  aus- 
gebreitet hat :  z.  B.  „er  hat  Glück  bey  den  Weibern; 
fiehat  ihn  glücklich  gemacht;  fich  glücklich  zu  ma- 
chen ,  ift  des  Menfchen  Bcftimmung"  u.  f.  w.  Dicfi» 
Nunier  fchlieist  lieh,  wie  mir  däucht,  wohl  an  die 
vorigen  an,  und  fic  ift  nicht  unfchicklich  die  letzte. 
Zuerft  ftellt  fic  einige  praktifchc  Winke  über  Glückße- 
ligktit  auf,  mit  einem  Seitenblicke  auf  den  (wie  mir 
däucht)  einfeitigen  Purifmus  Pichte's  und  einiger  fei- 
ner ftrengern  Anhänger,  indem  fic  fich  gegen  alle 
„Glückßeligkeit"  erklären :  „Wer  gibt  uns  (heifst  eine 
Note  S.  230)  ein  anderes  Wort,  ohne  den  Begriff  auf- 
zuheben, den  Begriff  des  Wohlfeyns  in  einem  We- 
fen,  das  endlich  und  zugleich  Jittlich  Uli  Und 
dann :  verba  valent  ficut  nummi ! 

(Z>/>  Fortfetzung  folgt.") 

<ooooooooooo^— — 

Druc  kft  hltr. 
Im  taten  St.  S.  190  Z.  46  ift  zu  lcfcn:  der  Liebe 
und  —  ihrer  tUufchenden  Halbfctawefter  der  Galante, 
tie,  ftatt.  der  Liebe  und  —  ihrer  Galanterie. 
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Ue^er  die  zweckmäfsigfte,  und  zuverläfsig- 
de  Methode,  grofse  Waldungen  zumef- 
fen,  zu  zeichnen,  *und  zu  berechnen, . ' 
von  G.  A.  Däzrl,  offcntl.  Lehrer  der  Mathema- 
tik, und  ForftwilTenfohaft  zu  München,  mit  a 
Kupfern  und  Tabellen.  München  bey  J.  Lindaucr 
1799  in  8-  82  Seiten  neblt  einem  Bogen  Vorrede. 


.  Die&  Schrift,  fo  klein  auch  ihre  Bogenzahl  Jft, 
«nthllt  für  den  ausübenden  .Geometer  ungemein  vid 
Wichtiges,  und  Nützliches.  Sie  ift  das  Refultat  eines 
fruchtbaren  Nachdenkens  über  die  angeftclltcn  ücmü> 
1  und  Belehrungen,  welche-  geometrifche  Schrift  - 
über  den  EinQufs  der  in  MelTung  der  Winkel, 
und  Linien  unvermeidlichen  Fehler  auf  den  Schlufs 
der  Figuren,  und  über  die  Mittel  denlclben  »ißin- 
fchaftlieh  zu  begegnen,  in  frühem  und  neuern  Zeiten 
mitgetheilt  haben,  nicht  ohne  den  Werth  einer  eige- 
nen, einfachen  Behandlungsart  und  einer  erleichtes- 
ten, ausgedehnteren  Anwendung. 

In  der  Einleitung  werden  Vorzüge  etwiefen,  wel- 
che eine  mit  einem  zureichenden  Wmkelmftrumente 
vor  einer  blofs  mit  dem  Mcfsrffche  Unternommenen 
Vermeflung  auszeichnen;  ferner  werden  die  Medin- 
gen überhaupt  in  Umfamjs  -  und  in  Detailmcflnngen 
eingetheflt,  für  jene  mehr  der  Winkelmcner,  für  diefi» 
mehr  der  Mcfstffch  empfohlen;  endlich  find  dfe  zur 
Löfung  aller  in  dem  Werkchen-  vorkommende»  Auf- 
gaben zureichenden  trigonoraetrifchen  und  polygono- 
netrüchen  Formeln  aufgezählt. 

Die  Mejjung  des  Umftnges  gibt  eine  Ueberiicht 
aller  der  Vortheile  und  Vorfichtsregeln,  welche  in 
Meflung  der  Linien  fowohl,  als  der  Winkel  angewen- 
det werden  follen,  Theil»  um  felbe  möglich!*  richtig 
zu  erhalten ,  Theils  um  zufälliger  Weife  cinfchleichqa- 
ic  gröüete  Fehler  bey  Zeilen  zu  entdecken.  Sie  lehrt, 


um  die  Wahrfdicmhchkch  des  I 
zu  vermehren,  die  Anzahl  der  Standh'nicn  foviel  mög- 
lich! xh  vermindern ,  und  die  längil  denfclben  treffen- 
den Gränzge^iliände  auf  verfchiedene  Arte»  anzu- 
menen.   Sie  Jüfet  die  daran»  en  piekenden  Anfgaben, 
die  für  folcl.e  angemeßene  Gränapiirikre  konzentrifchen 
Winkel,  und  Linien  zu  finden,  durah  allgemeine  For- 
meln, und  zeigt  deren  Anwendung  in  Zablenbeyipie- 
kn.    Durch  feukklick  gewählte  Diagonalen,  welche 
unter  üch  eine  neue,  einfachere,  und  glciibläm  die 
Grundfigur  des  Ganzen  bilden,  zerfallt  tic  die  grofsen 
Vielecke  in  mehrere  einzeln«  Unterabthcilungeii,  in 
welchen  fw  nicht  nur  die  durch  die!«  Diagonalen 
gegen  die  nächftenGraazlinien,  und  unter  lieh  neu  ent- 
ftehendvn  Winkel,  Ibndem  auch  die  I^agc  jedes  Gränz- 
punktes  mittels  erhatteuer  Ab&iflcn  und  Ordinären 
(vom  Hrn.Verfi  Lütgen  mul  Breiten  genannt}  poly- 
gonomettheh  berechnet.   Auf  diele  Weife  zeigt  fie 
den  Weg,  Air  eine  und  diefclbc  Diagonale  aus  ver- 
fehiedenen  Daten  doppelte  Rcfultate  zu  erhalten,  durch 
deren  Vergleichung  die  Mcffi.ng  der  Linien  Überhaupt 
zu  kontrollireiei  fo  wie  <fcp  Wahrfcheinlichkeitsgrad 
derfelben  wilfcrrtldnftUeh  zu  heftimraen.    Nach  allen 
die  Ilm  Vorbereitungen,  endlich,  wozu  Hoch  die  aus- 
führlich vorgetragene  Verbeßerung  der  gefundenen 
Ab&iflen -und  Ordinaten-Unterfchiede  durch  Verthei- 
lung  in  ihre  einzeln*»  Theile  g«hört,  zeigt  fie  die  un- 
miitelbare.  Kwnftruktio»  der  ganzen  Figur,  und  dio 
möglichll  genaue  Berechnung  des  Flächeninhaltes. 

Diele  wirklich  erschöpfende  Behandlung  des  Um- 
fange* einer  Figur  ift  allgemein,  uud  nicht  bloß  bey 
Waldvcrmeffungen  anwendbar.  Sie  fcheint  der  Haupt- 
zweck des  Hrn.  Verf.  gewefen  zu  feyn;  indem  er 
nach  der  Aufftcllung  eines  von  einer  der  beträchtlich- 
öcn  baicrilchen  Kameralwaldungc»  hergenommenen 
intereffanten  Beyfpteks,  womit  er  Thcils  die  Ausfuhr- 

»4 


Digitized  by  Google 


oi  r 


Oberdeutsche  allgemeine  Licteraturzeidajf 


bajjrcft  dki'eT  McthDdC'lm  Cröf^  bcnitfgtc,  Thcils 
unv<  droflcncr  Ausüljur,;  empfängliche  Fcldmeflcr 
iTrr.unterte  die  MtJJung  des  Details  mir  in  gedräng- 
ter Kürze,  mit  Beschränkung  auf  Waldvenneflungen 
ins  Befonderc  behandelte»  und  auf  Nachiefung  der 

be%Q  anderen  Bücher,  diefer  Art  hinwies.   

Ree.  ift  mit  der  hier  vorgetragenen,  ganz  auf 
uninitrelbare  Berechnung  genützten  Behandlung  der 
Zentrirungs/aUe  vollkommen  einverfranden ,  wenn  die 
exzentrifchen  Abfände  beträchtlich  werden,  und  dkfe 
Fälle  nicht  gar  zu  häufig  vorkommen.   Allein,  wenn, 
was  fehr  oft  zutrifft»  die  Gränzen  aus  was  immer  für 
Urfachen  mit  zu  vielen  fixirten  Punkten  (Markftd- 
nen,  oder  Pfählen}  überladen;  wenn  die  von  ih- 
nen eingcfchloffenen  Figuren  fehr  grofs,  und  mit  vie- 
len Vorfprüngen ,  tief  gehenden  Buchten  etc.  verun- 
ftaltet  find,  dürfte  diefe  einzig  durch  Rechnung  zu 
bcwerkftelligende  Zcntrirung  allein  fo  viel  Mühe  und 
Zeit  koften,  als  alle  übrige»  Berechnungen  zufammen* 
tenetnnstn.  — —   Auch  fand  Ree  die  vorgcichUgene 
Zerfällung  des  Ganten  durch  Diagonalen  in  mehrere 
Thcile  zwar  zur  örtlichen  Entdeckung  allenfalls  in 
Meflung  der  Linien  eingefchhcflener  gröberer  Fehler 
lehr  zweckmässig,  jedoch  wegen  der  nöthigen  Berech- 
nung jener  Winkel ,  welche  folche  Diagonalen  mit 
ihren  nächften  Gränzlinicn  bilden,  ziemlich  weitläu- 
fig. —   Man  übte  demnach  in  dergleichen  öfter  vor- 
gekommenen Fällen  die  hier  vorgetragene  Behandlung 
des  L'mfanges  dcrgeftalt  aus,  daß  man  zuerft  die 
Figur  der  unmittelbaren  Standpunkte  nickt  in  meh- 
rere Abfchmtte  getheilt\  fondern  an  eine  fchicklich  ge- 
legene, verlängerte  Standltnie  auf  einmahl  berechnete, 
an  jeder  hiermit  möglichfl  richtig  verzeichneten  Sund- 
linie die  daran  auf  dem  Felde  durch  Anmerkung  erhal- 
tenen Gegcnflände  mittelt  einet  guten  gcradelinigten 
Transporteurs  (auf  dem  noch  Einzelne  Minuten  be- 
merkt werden  können)  auch  auf  dem  Papier  kon- 
ßnarte,  an  die  50  in  dem  Plane  beftimmten  Gränz- 
punkte  das  Lineal  anlegte,  die  konnentrifehen  Win- 
ktl  nach  der  Reihe  mit  eben  dcmfelben  Transporteur 
nachmaß,  und  ihre  auf  diefe  Weife  gefundene  Sum- 
mt nach  dem  einfachen  Winkel  -Summirungsgcfetze 
verbegerte.  —   Es  ergab  fich,  däfs  bey  folcher  mit 


erforderlichem  Flelfte  und  alhir  Vorficht  (befbncrcrs«in 
Anlegung  de«  Lineals )  verbundenen  Behandlung  nicht 
nur  das  Stvl;sfjchc  in  der  Zeit  erfpart;  fondern  auch 
die  Winke1"  mit  einer  Schärfe  benimmt  werden  konn- 
ten, dafs  die  Verbcficrung  leiten  über  eine  Minute, 
und  nie  über  3  Minuten  für  jeden  auf  folche  Art 
zentrirten  Winkel  betragen  hatte.  —  Man  wird  nichts. 
Erhebliches  gegen  diefes  Verfahren  einwenden  kön- 
nen, zumabl,  wenn  die  Gränzfteine  fehr  viel  an  der 
Zahl ,  nahe  beyfatnmen  v  und  von  den  Standlinicn 
nicht  fehr  weit  entfernt  lind.  Auch  geht  dabey  die 
Kontrole  für  die  Meffungs  -  Zuverläfsigkeit  der  Linien 
nicht  verloren,  indem  die  algebraifchc  Summe  der 
polygonometrifchen  Abfzificntlieilc  immer  mit  der  ver- 
längerten Standlir.ic,  welche  defswegen  fchicklich  ge- 
wählt, und  befonder»  vorfichtig  gemeflen  werden  lull, 
Verglichen  werden  kann.  -  t 
Auf  diefe  Art  erhielt  Hrn.  D'dtzels  Methode  in 
der  Anwendung  eine  folche  Ausdehnung,  dafs  fie  fo- 
gar  in  Waldungen,  deren  Inhalt  nur  10  bis  20  Mor- 
gen betragen  hatte,  mit  Fertigkeit  ausgeübt  wurde, 
und  alfo  auch  von  gcfcliickten ,  und  ehrlicbendca 
Geometern  von  Metier  ohne  Nachtheil  ihres  Unter- 
haltes immer  wird  ausgeübt  werden  können. 

Reden  an  Jünglinge  über  moralifch-rcligiöfe 
Gegenftändc  zur  Veredlung  fittlicher 
Gefühle, 

vorgetragen  von  Romanus  Baumgartner ,  Bene- 
diktiner aus  dein  Süfte  Andechs,  d.  Z.  Lehret 
der  Rhetorik  am  kurfürftl.  Schulhaufe  zu  Arn- 
berg. Arnberg  und  Sultiach  in  der  Seidelifchea 
Kund  -  und  Buchhandlung,  1801.    8*  S.  404. 

Aechte,  Kraftvolle,  aus  einem  für  das  Wohl  der 
Jugend  zärtlich  fühlenden  Herzen  (hörnende ,  und 
eben  defswegen  in  die  Herzen  der  Jünginge  unwi- 
dcrftchlich  eindringende  Bcrcdfamkeit  charaktcrifirt 
diefe  fieben  und  zwanzig  Reden ,  denen  lantcre,  von- 
Mönchsafccfc  gröfsten  Theils  gereinigte  Sittenlehre, 
fo  wie  tiefe  Mcnfchcn-und  Wcltkenntnifs  durchgän- 
gig zum  Grunde  Hegen.  Wir  wiflen  unfern  gerechte» 
Beyfall  nicht  würdiger,  als  durch  die  Aeuüerung  de» 
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«tüchtigen  Wunfehes  zu  w>llen,  dafs  ähnliche  Re* 
den  bnld  in  jedem  V3tcrf3tidifchcn  'Serrulhaufe  ertö- 
nen Möchten,  um  das  fitilichc  Gefühl  der  ftudieren- 
den  Jugend  noch  vor  dem  Bcfucne  der  Akademie 


zu  vcrfUrken,  und  dadurch  jede  Khi»e  üher  d«  un- 

frVtlichc  Beengen  der  Akademiker  crfV-irnirieii  zj 
machen. 


Kurzgefaßte  Jitterarifche  Notizen. 


Ueb>!.-  Zweck  und  Inhalt  der  Schrift: 
„Winke  über  das  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  fs 
der  intellektuellen  und  der 
verfeinernden  Kultur  zur 
f  i  1 1 1  i  c  h  e  n. " 
(Von  Prot".  Saht). 

(Btfchlttfs.; 

Das  Wahre  einer  Fichtcfchcn  Anficht  it.  Bezug 
auf  den  raoralifchen  Grundbegriff  ward  fchon  oben 
S.  55  gegen  Eber '  ard  in  Schutz  genommen,  io- 
fem  'der  bekannte  Streit  ins  gröfscre  Publikum 
vordnng,  wo  denn  Eberhard  das  Gefühl  (ttr- 
fprün&ttcVO  vom  Bcßriff  ableitete;  und  ich  denke, 
dafs  wenigtlens  der  Gcift  von  Fichtc's  Philofophe- 
men,  zumahl  wo  er  mehr  ins  Praktifchc  eingreift, 
dem  vorhin  angedeuteten  Begriffe  derPhilofophic  wohl 
zuftimmt.  —  Da  eben  die  Fra^e :  „wie  verhalt  fich  dit 
Glückfeligkeit  zur  Sittlichkeit?"  jedem  gebildetem  Mcn- 
fchen  fo  nahe  liegt,  und  dafie  als  Streitfrage  i'elbft  in  den 
Kreis  eines  gröfsern  Publikums  eingerührt  ward:  To 
dürften  hier  wohl  einige  Bemerkungen  über  diefes  Ver- 
hältnifs  und  felbft  eine  befrimmteTc,  philofophifche 
«der  wiffenfchaftliche,  Vorftcllung  davon  Platz  finden. 
„Nicht  in  der  moraUfchcn  Linie  des  Handelns,  nur  In 
der  wiflenfehaftiiehtn  Linie  des  Denkens  fehwebt  die 
Glückfeligkeit  dem  Wehidcnkenden  vor:  unter  dem 
allgemeinen  Begriffe  der  Würdigkeit,  folglich  ohne  die 
individuelle,  den  Eigennutz  anregende  Beziehung"«,  f.  f. 
Daffclbc  Vcrhältnifs  bleibt,  wenn  der  Gedanke  an  Gott 
hinzukommt.  Religiöfe  Anficht:  Winke  gegen  gewif- 
fc  vSophiften  in  Kanrifchcr  und  Fichtcfcher  Uniform , 
nebft  einem  Setienblickc  gegen  den  feinem  Myfticif- 
jnus.  _  wie  gern  die  theorcrifchc  oder  phyfifche 
Denk  weife  Vürfpringc,  und  das,  was  nur  Fe'ge  ift 
("und  was  fich  nur  als  reine  Folge  ergibt,  die  GlCickfe- 
ligkcit)  als  Gi  and  und  Zweck  darftellc :  S.  240  u.  w. 
Einwürfe,  die  der  Verf.  fo  treu  als  möglich  aus  der 
Wirklichkeit  hob  :  vielleicht  ift  die  Löfung  derfelben 
auch  dem  tiefem  wiffenfchaftlkhcn  Denker  imereffant. 
Das  Wahre  an  den  Anflehten  des  blofscn,  wiewohl  m 
feiner  Art  gefunden ,  Beobachters :  S.  244.  „Schon 


gegen  den  Leib  Ift  der  Gcift  in  ein  foTches  Verhältnis 
K«lcrzt,  d»fs  die  edlere  Freude  des  Letztem  immer, 
mit  mehr  oder  weniger  Stlrke ,  eir-c  harmontfehe  und 
wohltlmende  Empfindung  in  dem  Erftern  erweckt.  Und 
in  dem  Milse,  als  jemand  durch  fittliche  Thättgkeit 
den  Sinn  des  Guten  und  Schönen  in  '.ich  verftärkt, 
wird  er  auch  der  Freude  in  fchönen  moraUfchen  Zügen , 
die  er  vtm  Andern  hdrt ,  ficht  oder  tieft,    mehr  em- 
pfanglich.  Ein  edler,  grofser  Zug  mag  dann  zuweiten 
den  Gcift dergeftalt  treffen,  dafs  der  Punkc,  welcher 
hier  zündete,  fchnell,  gleich  einem  fanften  elekrrl- 
fchen  Schlage,  durch  jede  Fiber  des  Körpers  hinwirkt.* 
u.  f.  f.     Uebergang  zu  dem  fogenannten  Grund/atzt 
der  Vollkommenheit :  548.    NIhere  Beftimmung  dcflel- 
ben:  Huf  er*  Vervollkommnung  ift  Mittel — ,  innert 
nur  wiederum  Folgt  der  Sittlichkeit;  Werth  der  Po- 
pulär -  Philofophie  aus  der  Ecibnitzifch- wolnllchen 
Schule;  ihr  l'nwcrth,  wenn  fie  der  reinem  Erkcnnt- 
nifs  (ich  entgegen  fetzt.    „Wer  fich  eigne  Vollkom- 
menheit zum  Zweck  fetzte,  würde  nur  —  vom  Eigen- 
nutz beleck."    Die  Sätze  der  Kantifhen  Tugendlehre: 
„eigne  Vollkommenheit  und  fremde  Glückfeligkeit  find 
Zwecke,  erhalten  eine  nähere  Beftimmung  oder  — 
Berichtigung.    (Die  Kantifchc  Grundlegung  der  Moral 
ift,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  anerkannt: 
nur  in  Anfehung  derurfpriuiglichen  Erkennrnifs  fcheiht 
noch  hin  und  wieder  ein  tieferer  Blick  nötliig}  S.  352 
und  264.  i  Rückblick  auf  die  fehlere  Theorie  des  Ei- 
gennutzes.   Ihr  EinHufs  in»  Leben.  Bemerkungen 
über  finnlrthe  und  ß'ttlicht  Lebensklu%heit  —  von  .V 
a6o  bis  =70  —  und  nun  die  nähere  Beftimmung  der 
Begriffe  von  waiirem  Glücke,   wahrem  Wohlfcyn  C 
dgl.    „Von  einem  moralifheu  L'ni  verfum  ift,  fiifcrn 
endliche  Wefen  darin  leben,  ein  phy/ifches  unzertrenn- 
lich.   Daher  kann  auch  da«  Glück  nicht  ganz  daran* 
verbannt  werden.    Nur  ift  es  dann  I'elbft  moralrfch 
bedingt.    Die  Tugend,  heifst  es  dann ,  macht  glück- 
lich ,  jit  nur  die  'lugend  fchafft  wahres  Glück:  Aus- 
drücke ,  die  nicht  nur  in    dem   bcftimmicii  Vor- 
trage des  Volkslchrers,  fondern  auch  in  der  Sprache 
manches  feinem,  moralitch^n  Denkers  fich  finden." 
S.  075.    Und  —  nach  einer  beftimmteru  Untcrfcliei- 
dung  Zwilchen  dem  physichen  und  moralifchi.11  Ge- 
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ftchtspmjtoe,  mit  Rfietf  cht  airf  dk  Spiele  des  Glücke« 

ini  gegenwärtigen  JSezirke  dar  tyenfchjiüt  —  S.  »8at': 
„So  erfchei'nen  dann  StMkßieH  und  Seligkeit,  Tugend 
und  G/wdc  unzertrennlich  vereint  im  mo'ralii'chen  Uni- 
verfum. 

Was  jetzt,  in  diefem  Verfuche  über  Kultur,  noch 
>'t4gq^nrliäk,  Qmm.  ltim**bcmctki)  «tnige  belege  tax. 

dem  Vorhergehenden  überhaupt,  und  den  Bejthluf 
der  Schritt     Und  die'  Ordnung  i/l  hiarkQriigt*tü<h 

diefe: 

Zuerft  werden  aus  dem  Leben  einer  berühmte» 

FTau  einige  Zügc-sufgcftellt:  S.  23a  bis  aU9.  (Durci 
humane  Rücklichten  wüiüehte  der  Verf.,  in  -einigen 
kurzern  Noten,  den  tindruck  desGauzeB  zu-  mildem}» 
Dki'cs  Beylphi  leitet  zu  dc<9  coutr^itrendeu  Urtheile 
<ines  neuem  JSchrirürcllcri,:  der  Verf.  kam  denselben 
fo  wenig,  als  einem  andern  über  J.,bcyÜJiaiuen, 


fcefouders  in  wü$L'ttfcha|thx:hex  IJhiificht,  fofera  der 
irrige  Betriff  des  SchriftftcU§rs  die  Blendwerke  und 
den  verderblichen,  Eihflius  der  Sophiftcrcy  im  Krcife 
des  Lebens  uoterflützeai.  und  vermehren  kann  (S.  a89 
bis  s«>3>  Abe^,  uivi  iü  jaex?Ucher  rtjramt  er  dem  Ur- 
theile bey,,  w^eiebes  $r.  &  Jetyfch*  in  feinem  Geift 
und  Cbawkifr  des  13*«». Jahrhunderts,  über  eine  an- 
dere beruhte.  Rcgcntinn  Hiecbey  ein  Blick  in 
das  innere  Verhältniß  ^er  ^ußtiiiruifg  **'  moralifiheu 
hultur  :  „Catharir.a  IL  biüfaf*  offenbar  ein  weit  grö- 
ßeres Mais  von  Aufklärung  als  Maria  Therefia".  Al- 
lein es  gibt  ein.  Wahres,  was  nicht  zunächft  davon 
3bh2ngt.<  ..ffit  4«r  Jrrthnnfc,.  Abcr^lauhe  u.  f.  w.  mehr 
eine  Folge  4er  äuifcrn  Umgebungen  (ward  die  irrige 
Vor  Teilung  von  Ajiilfcn  abbildet),  „fo  kann  ihn  die 
Tendenz  eine«,  beffern^^ns  flihr  oft  hefchränken''- 
u-  £  f.  Aber,  hei  ist  es,  »weiterhin,  iganz  ohne  nach- 
theiligen Einfluß  rft  überall  kein  Irrthum;  und  fclum 
dort,  bey  JVL  Th.,  ward  dcrfclbe  ausdrücklich  ge- 
nannt. —  Wie  viel  fa#y  dem,  Fürflen,  Regenten  U.  f.  w. 
mf  Jas  gute  (iktlich  fchöne)  Beyfpel  ankomme,  hatte 
der  Verf.  febon  obgn,  wo.  von  Regenten-  Grifte  die 
Rede  war,  berührt.  Hier  lägt  ei:  „Ohne  diefe» 
ßcyfpicl  von  Oben  Cbefonders  in  Abficht  der  ehrlichem 
Ordnung)  kann  die  veredelnde  Bildung  des  Ganzen 
nicht  wohl  gedeihen.  Nur,  wenn  der  holde,  beglü- 
ckende Genius  der  ehelichen  Liebe  den  Königsthron 
oder  den  erhabenen .  Sitz  des  Fürften  Achtbar  um- 
fchwebt,  nur  dann  lifat  fleh  dem  Libertinumus  in  den 
mittlem  und  den  untern  Ständen  Einhalt  thun."  „Wohl 
uns!  auch  von  dic{er  Seite  eröffnet  lieh  gerade  jetzt 
der  Menfchhcit  eine  fchönere  Ausficht."  Es  weiden 
dann  einige  neuere,  glänzende  Bcyfpiek  angeführt, 
und  —  im  Contrafte  damit  ein  Par  andere,  die  vor- 
tergiengen,  und  die  auf  das  allgemeine  Wohl  Co  nach- 
theilig wirkten  (in.  den  Anmerkungen.  Ucbcrhaupt 
fdiicnen  dem  Verf.  hier  einige  grölsere  Anmerkungen 
mcht  ujwweckinäiiig,um  Co  mehr,  da 


fo  Eifl  eine  erfohdpfende  Derflelhmg  als  Stoff  znr  wei- 
tem od«r  tüsfetn  Betrachtung  über  den  wichtigen  Ge- 
gen Hand  enthalten  follte. )  „Gereche  und  human  1" 
war  indefs  aucli  hierbey  die  Maxime  oder  vielmehr 
der  Wunich  des  Verf.  Wie  der  Geiß  der  Verfaßauug 
—  Obfcutantifmus  —  mit  der  Likertinage  und  dem 
MaitrtgemnMfm  ttmmm  mea  Jürnge t  *ddmuL  xima  d*. 
6.  »97.  Oer  EinQufs  jenes  Beyfpicls  vun  oben  auf 
-  .4ic>'taatsdteuer;  £,  299.  (JJJick  auf  Polizey  .')  Wie 
viel  darauf  ankomme,  dafs  die,  welche  die  nächftea 
■vJLmuU'  u  u  höchfte  Stelle  her  bilden,  eine  edlere 
Denkart  praktifch  zeigen ;  und  wio  wenig  mit  den  Ma- 
ximen dt»  blufsen  Politikers  u.  f.  f.  reine  Philojbphie 
und  nu>ralifchc  Aufklärung  fich  vertrage :  S.  300  bis 
30«.  In  einer  Note :  ob  der  Pedant  mornlifch  feyn 
könne?)  -  .    .  • 

'  6.  306  bis  311  wirft  der  Verf.  noch  einige  Blicke 
auf  Rochefauaiult ,  deffen  Gedanken,  Maximen  11.  w. 
(wovon  nachher!)  zu  diefer  Schrift  die  nächlle  Vcr- 
anlaffung  gaben.  Morallfchc  Bemerkungen  über  Ei- 
telkeit,  Btßheidenheit,  die  Art  in  lohen  —  über  den 
Werth  des  Moralifihm  im  Gehiethc  der  Rechtdehrt. 
Unheile  einer  antirevolurimairen  Politik':  S.  313  bis 
3  *8-  Wie  bey  Rochefa:  caulr,  trotz  der  künltlichcn 
Theorie,  die  fleh  ihm  ni ehr  vunAutTen  anfetzte,  der 
bollere  moralifche  Sinn  Iiis  und  wieder  durchblicke: 
SL  318  bis  332.  (Vcrgl.  S.  13  u.  15.) 

Diefer  Rückblick  auf  Rochcfaucanlt  leitet  nun 
den  Verl,  auf  das  neuere  Franbeich:  „Und  wer  gäbe 
(heilst  es  dann)  nicht  gern  in  feinem  lierzeu  der  Hoff- 
nung Raum,  dafs  nun  auch  in  Frankreich  Thcils  die 
Erfil.rung,  die  No/fi,  diefe  oft  wohlthätige  Quelle 
und  Nährcrinn  befiircr  G^Qnnungcn,  Thcils  die  ver- 
änderte Stimmung  der  Geraüther  in  Abficht  fo  man- 
cher Dinge,  die  vorhin  den  Geilt  blendeten  oder  auf 
Abwege  lenkten,  allmählig  eine  reinere  Denkart  her- 
heyführcn  werde?"  —  »Möge  man  nur  (heifst  es  fer- 
ner in  Abficht  der  Religion)  nk  von  einem  Aeufscr- 
Aen  auf  das  andre,  und  —  vtn  diefem  wieder  auf  jenet 
fpringen!"  Als  der  Verf.  diefcs  fehrieb,  fch  webte 
ihm  wohl  der  ewige  Rcactionsgcift  der  Franzofen, 
wenigftens  dunkcU  vor;  aber  ex  hatte  wohl  keine 
Ahnung  von  dein ,  was  nun  die  öffentlichen  Blätter 
melden :  wie  nämlich  jetzt  die  Produkte  des  Aberglau- 
bens, der  Bigotterie  und  felbfl:  des  Fanatifmus  auf  al- 
len Seiten,hcrvorquellcn ,  indc&  fiir  gereinigte  Theo- 
logie, für  achtes  Cluittenthum ,  ja,  fclbft  für  die  Sit- 
tenlehre und  eigentliche  Philofophic  keine  einzige 
Schrift  erfchetnt.  Es  cxiöirt  für  die  letztem  nicht 
einmahl  ein  Lchrftuhl !  Oie  fogenannte  Philofophie 
diefer  neuen  Republikaner  ift  ganz  in  die  Materie,  in 
die  Phyfik,  Chemie,  Metallurgie  u.  C  w.  verfenkt 
— -  Von  demZuftaBc"^  dcrÄrw»  im  neuem  Frankreich : 
jS-  3?i&  Wie  hefondtrs  in  der  crltern  Zeit  der  Rcvo- 
WW.     Wahre  an  der  httrfcheadeii  Vorfljcllung  von, 
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(wer  kennt  nicht  das  Schiefe  und 
Dekertriebcne  daran?)  auf  die  Volksmaral  woblthätig 
gewirkt  habe:  S.  324.    Dann  der  Uebcrgang  zu  Bona- 
•arte:     „Wer  billig  denkt,   und  fich  alles  Beuern 
freut,  es  mag  erfdicinen,    wo  es  immer  will,  der 
wird  auch  den  Strahl  der  Hoffnung,  welchen  der  i8te 
Brvmatrc  hervorrief,  nicht  verkennen."  üb  Bonaparte 
ein  grofser  Mann  fey ?    (Mit  Rücklicht  auf  den 
oben,  Nro.  6",  aufgeftclltcn  Begriff  von  wahrer  Grl- 
fe!)  S.  324  bis  332.     Seitenblick  auf  einen  edeln 
König :  eben  da.    Wie  viel  Bonaparte  noch  zu  heilen 
und  zu  verbeffern  linde,  befonders  in  Abficht  des 
Schulwefeus:  S.  332.     Und,  heifst  es  S.  336:  „der 
k\eligionizu]lanJ  in  Frankreich  ift  eine  Klippe,  woran 
auch  die  Weisheit  eines  Salon  fcheitem  könnte.  Denn 
weich  eine  Verwirrung  der  Dinge,  nach  dem  vorher- 
gehenden Zustande  der  rehgiöfen  Kultur,  und  jetzt 
nach  den  Stürmen  der  Revolution  I    Hier,  im  Punkte 
der  Religion,  mag  es  nun  zueilt  (ich  zeigen,  ob  nicht 
auch  Bonapartc'u  der  Dämon  einer  fophiftifirenden  Po- 
litik befchlcichen  und  irre  fuhren  könne.  Es  wird  fich 
zeigen ,  ob  auch  er  die  Religion  blols  wie  eine  Staats» 
mafchine  anficht  und  behandelt."     (Noch  war,  als 
der  Verf.  dieles  fchrreb ,  ihm  von  dem  Conkordat  mit 
Gonfahi  nichts  bekannt.)     Ferner  S.  339 :  »Die 
Jlofa  Vernunft"  *),  d.  h.  die  bisherige  rranzöfifche 
Philofophie,   gibt  ihm  freylith  hierüber  keinen  feßen 
Punkt."    „In  ihm  felbft  müfstc  fich  die  ichtc ,  raora- 
lifche  Religion  auf  dem  Wege  des  Lebens  erft  gebildet 
haben;  und  daraus  müfste  dann  fein  Genie  den  bel- 
fern Rcligionsbegriff  entwickeln  ,    oder  auch  mehr 
nach  dem  reinen  Gefühl',  aber  mit  ficherm  Tacte, 
über  die  ftreitige  Frage  '*)  eatfeheiden.    Nur  mit  der 
wahren  fubjecriven  Religion  verträgt  fich  achte  Dul- 
dung: eine  Toleranz,  mit  der  fich  zugleich  die  gehöri- 
ge Würdigung  oder  VnterßüttMng  und  Belebung  da 
Befftru  verbindet.    Ob  nun  Bonaparte  felbft  Religion 
hat?    Ein  würdiger  Mann  Gujte:   wenn  B.  Religion 
bat,  fo  —  iß  das  fehr  natürlich.    Nämlich  auf  feinem 
Lebenspfade,  nach  folchen  Schiokfilen  und  folchem 
Glücke!"  —  „Gefetzt  aber  (S.  34°)  Bonaparte  icy 
wirklich  der  grofsc  Mann ,  den  feine  warmen  Vereh- 
rer jetzt  fchon  in  ihm  erblicken;    fo  entftebt  noch 
immer  die  Frage :  was  will  auch  ein  B.  mit  einer  Na- 
tion anfangen,  in  deren  Schoo/','  eine  folche  Maße  des 
fittischen  Giftes gähn?"   Nun  ein  Wink  über  die  mo- 
ralifchenWtrknngen  der  Revolution:  „— fie  nahm  auch 
den  Schleyer  der  Ueberfeintrung  weg,  welcher  die 


*).  Anfpielung  auf  die  berüchtigte,  Bonaparte'n 
(mit  Recht  oder  Unrecht?}  zugcfchricUcne  Rede 
an  die  Gei ftl ich  kei t  in  Mailand,  such  der 
Schlacht  bey  Maren 50. 

*•)  Von  einer  Staatareligioa!  „ 


grofsc  Verfchlimmertmg  kflnftiieh  verdeckte;  und  fo  lag 
das  Scheufal ,    die  Ausgeburt  der  alten  Verliiltniffe, 
nackt  und  öffentlich  da."   Einflufs  des  Kriegs  auf  die 
Sittlichkeit  der  jungen  Bürger:  S.  342.      Und  nun 
arft  hebt  der  l  erf.  einige  firechende  Züge  aus  der  Sit- 
tengefchichte  des  franzS/tfchen  Militäre's  während  des 
neueßen  Feldnuges  am:  S.  342  bis  355-      Auch  die 
fchönem  Seiten ,  die  fich  da  und  dort  äufserten ,  blei- 
ben nicht  unberührt.    Bey  den  gebildetem  Officicren 
richtete  der  Verf.  fein  Augenmerk  vornehmlich  auf 
ihre  wiffenfehaftlichen  Begriffe  (ihre  —  „Philofo- 
phie."):   „Die  Moral  fpicltc  in  der  Theorie  diefer 
Herren  eine  gar  armliche  Rolle!     Aber  Logik ,  Ge- 
fchmack,  Witt  und  feines  Raifonnemmt —  das  galt!" 
S.  353.  —  „Vornehmlich  aus  Logik  und  Gefchmack 
gieng  jener  franzötiiche  Geiß  (Efpnt)  hervor.  Allein 
aus  diefen  Ingredienzen  konnte  nur  ein  Spiel  des  Wi- 
tzes, oder  eine  Art  von  Scharffinn  und  logifchcr  Fein- 
heit hervorgehen."  —  „Unifonft  fuchte  ich  zu  be- 
weifen :  „auf  die  Sache,  auf  den  fittlichen  Gehalt 
(„Geift"  in  der  cdlcrn  Bedeutung  des  Wortes)  nicht 
auf  die  logifche  oder  äßhetißhe  Form  komme  es  bey 
einem  achtphilofophifchen  Werke  zuvörderft  an,  ob' 
gleich  der  ächte  und  der  reichere  Stoff  fich  mit  der 
Ifthetifchen  Form  wohl  vertrage,   und  ein  gewifles 
Mafs  von  logifcher  Feinheit  und  Kunft  zur  SchriMeU 
lerey  als  folchcr  wefentlich  gehöre  —  ich  ward  nicht 
verilanden."  — ■  Aber  auch  da  (S.  354)  zeigt  ein 
merkwürdiges  Bey fpici,  daß  es  ein  Wahres  gebe,  was 
nicht  zunächß  vom  Kopf  oder  vom  Begriffe  abhängt: 
man  vergl.  S.  373.     Winke  über  die  „franzö/tfehe 
Philofophie:"  S.  355  „Die  frani.  PhHof.  hat 

fich  (vornehmlich)  im  Gontraße  gebildet:"  im  Wider- 
fpruche  mit  den  auffallenden  Mängeln  von  Seite  dea 
PqfiirveUf  in  politifcher  und  religiöfcr  Hinficlu;  da- 
her fo  mancher  Sprung  auf  das  andre  Extrem!  — 
Würdigung  diefer  Philofophie  von  S.  355  bis  369  (alfi> 
ohne  ihr  Wahres  und  Gutes  zu  verkennen).  Allge- 
meine Bemerkungen  Uber  die  moralifche  Begründung 
der  Ph-lofophie:  S.  369  bis  373;  zum  Bchufc  eines 
reinem  und  beftimmtern  Begriffs  von  der  Philofophie 
als  folchcr.  Noch  ein  Blick  auf  die  frant&fifche,  auf 
den  feinern  und  gröbern  Mater ialifmus ,  und  dann 
auf  unfre  deutfehe  Philofophie,  ihren  reinem  Gebalt 
und  ihre  beffere  Tendenz:  S.  373  bis  380  (mit  be- 
fonderer  Rückficht  auf  Kauft  und  Pichte's  Philofo- 
pheme:  auch  die  leibnirxrich  -  wolffifche  Philof.  wird 
S.  377  gewürdigt).  Das  fchönc  Streben  des  Refor- 
mationsgeifles  in  unfern;  deutfehen  Vaterlande  :  S. 
38 1;  und  zum  Schluffe  noch  ein  Blick  auf  Deutfch- 
land:  die  Ausficht  in  eine  fchönere  Zukunft,  „bey 
dem  warnenden  Bevfpiele  und  fo  mancher  treffenden 
Belehrung;  die  uns  Frankreich  auf  feine  Köllen  ge- 
geben hat!" 

Die  befondere  Rückficht,  welche  in  diefem  Vcr- 
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fuche  Ober  Kuhur  auf  (das  iltere  und  neuere)  Frank- 
reich genommen  wird,  lit  nicht  To«  der  Mode,  lon- 
dern  Pinn ,  weil  ein  iilterer  franzofifcher  Scbriitftellcr 
denselben  (Verf.)  zunächft  veranlasste,  und  weil  (ich 
das  Vnhiltnifi  der  intellektuellen  und  dtr  verfeinern^ 
den  Kultur  %ur  momlifchen  bis  zu  einem  beftimmten 
Zeitpunkte  bey  keiner  Nation  fo  auffallend  geäufsert 
hat  als  bey  der  fraazöfifchen. 

Dafs  vornehmlich  die  verdorbenen  (unfittlichen) 
Unierungsnaximtn  und  der  mangelhafte  Zufiand  des 
Rtliiicnmefens  zum  Ausbruche  der  Revolution  u.  w. 
beymi-  hat  der  Verf.  felbft  an  mehr  als  einem  Orte 
angezeigt :  (man  fehe  S.  i ,  S.  63 ,  S.  67  u.  a.)  Aber 
kein  Freund  der  Wahrheit  darf  läugnen,  dafs,  eben 
durch  jene  beyden  veranlagt,  der  franzöfifche  Philo- 
fophifmus  fiphißifihe  Auswüchfe  trieb,  die  hinwieder 
auf  die  Kultur  des  Ganzen  und  dann  auf  den  Gang 
de.-  Revolution  fehr  nachtheilig  wirkten.  M.  f.  & 
356  u.  w. 

Dafs  ferner  der  Herzog  de  la  Rochrfaucault  auch 
fonft  als  einer  der  Befforn  nicht  verkannt  ward,  ift 
aus  dem  Obigen  klar.  Aber  es  war  vornehmlich  von 
dem  herrfchenden  Geilte  feiner  Denkart  die  Rede ,  in 
wie  weit  diefe  in  feiner  berühmten  Schrift  lieh  wif- 
lenfchaftlich  abdrückte,  befonders  in  Abficht  auf  die 
Vorftellung  des  Sittlichen  und  auf  den  Gang  des  phi- 
lofophifchcn  Dcnkgeiftcs.  Es  heilst  im  Eingänge  je- 
nes Verf.  S.  10 :  „  Dafs  er  nicht  nur  den  herrfchen- 
den Geift  feiner  Zeit  fchilderte,  fondern  auch  den 
weitem  Fortfehritt  dcffelben  in  Frankreich  und  zum 
Thcile  auch  in  Deutfchland  nicht  wenig  beförderte," 
Selbft  Hebet  ius,  fagt  eine  Note,  baute  auf  Roche/. 
vergl.  de  VEftrit  T.  1.  p.  46.     Und  wie  mächtig 

und          verderblich  wirkte  Heh.  auf  Deutichland 

(S.  a  u.  3.  Doch  auch  fein  Gutes  möchte  ich  nicht 
verkennen:  m. f. S.  355  «•  3<5ß.)  ».Man  weifs,  beifst 
ts  dort  ferner,  wie  oft  fchon  diefe  Gedanken  von  R. 

dem  gewandtem  Kopfe  zum  Leitfaden  odci 

gar  zum  Handbuche  dienten ;  wie  fein  man  öfter  auch 
4ic  fchönften  moralischen  Züge  aus  dem  Eigennutz 
erklärte,  indem  man  feine  Behauptungen  mit  Citaten 
aus  R.  belegte  u.  C  w.   Der  vorzügliche  Werth  diefer 
Pcnfees,  Maximes  et  Reflexion«  morales"  in  empiri- 
scher und  befonders  phychologifcher  Hinlicht  wurde 
fchon  S.  8  u.  9  erkannt.    Da  nun  das  angezeichnete 
Prodnkt  auch  bey  uns  (im  Original  und  in  der  fchö^ 
nen  Ueberfetzung  von  Sthult.)  durch  neue  Ausgaben 
kürzlich  verbreitet  ward  :  fo  däuchte  es  mir  gut,  „eir 
nige  von  diefen  Gedanken,  Maximen  u.  f.  w.  auszu- 
heben, und,  indem  ich  fie  prüfte  oder  etwas  näher 
betrachtete,  an  diefen  Leitfaden  anzureihen,  was 
mir  nicht  unwichtig  feinen,  und  was  vielleicht  eine 
tiefere  oder  weitere  Betrachtung  —  über  das  Verh.  d. 
iutcll.  und  der  verf.  Kultur  zur  fittL  —  veranlaffen 

Nun  wünfehte  der  Verf.  die  Säue,  die  er  (aus 
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einer  Reihe  einzelner  Cedanken  u.  w.)  aushob ,  fo  zu 
Hellen,  wie  fleh  die  verfeinerte  Theorie  des  Eigennutzes 
darin  am  bellen  abfpicgeln,  und  feine  eigene  Schrift, 
indem  er  jeder  Numer  einen  Gedanken  von  R.  vor» 
fetzte,  ein  fortlaufendes  und  zufammenhängendaa 
Ganze  bilden  könnte.  .1 
Vielleicht  ift  es  den  Ufern  der  Lit.  Zeit,  angei 
nehm,  diefe  Sätze  hier  zu  Huden,  und  fie  mit  den  7- 
Numern,  fowie  diefe  vorhin  angezeigt  wurden,  zu 
vergleichen. 

0  Wir  lieben  Alles  nur  im  Bezug  auf  uns;  un- 
fern Gefehmacke,  unfern  Vergnügungen  folgen  wir, 
wenn  wir  unfre  Freunde  uns  fdbft  vorziehen,  und 
doch  kann  nur  durch  diefen  Vorzug  die  Freundlchaft 
wahr  und  vollkommen  feyn  :  No.  79  unter  R.'a 
Sätzen. 

a)  Ausföhnung  mit  unfern  Feinden  ift  nichts,  als 
Verlangen  unfere  Stimmung  behaglicher  zu  machen, 
ift  Ueberdrufs  des  Krieges,  und  Iklörgnifs  vor  etwai- 
gen fchlimmen  Folgen.  No.  80. 

3)  Die  Tugenden  verlieren  fleh  in  den  Eigennutz, 
wie  fjch  die  Ströme  in  das  Meer  verlieren.  No.  169. 

4)  Die  Lafter  mifchen  fich  zum  Stoffe  der  Tu- 
genden, wie  die  Gifte  zum  Stoffe  der  Heilmittel.  Die 
Klugheit  fammelt  und  verletzt  fie  (tempore},  und  be- 
dient fich  ihrer  mit  Nutzen  gegen  die  Uebel  im  menfeh- 
liehen  Leben.  180. 

5)  Es  gibt  Fehler,  die,  gefchickt  herausgehoben, 
heller  glänzen ,  als  die  Tugend  felbft.  Nro.  350. 

6)  Es  gibt  Verbrechen,  die  unichuldig,  felbft 
rühmlich  durch  Glanz,  Anzahl  und  Gröfse  werden; 
daher  kommt  es,  dafs  Dieberey  vor  Aller  Augen  Ge- 
(chicklichkeit,  und  ungerechte  Wegnahme  von  Län- 
dern Eroberung  heilst.  Nro.  181. 

7)  Es  fcheint ,  dafs  die  Eigenliebe  von  der  Gut' 
herzigkeit  gegängelt  wird,  und  dafs  fie  fich  felbft  ver- 
gifst,  wenn  wir  zu  Gunften  Anderer  handeln :  indef- 
fcn,  diefs  heilst  den  ficherften  Weg  zu  feinem  Zi 
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nehmen ;  es  heilst  auf  Wucher  leihen ,  während  man 
zu  geben  fcheint;  es  heilst  endlich,  alle  Menfchcn 
durch  eine  feine  und  edle  Wendung  für  fich  erobern. 
Nro.  a33.  Und:  Der  Edebmuth  ift  durch  feine  Be- 
nennung fchon  erklärt;  dennoch  könnte  man  fagen: 
er  fey  der  gefunde  Verftand  des  Stolzes,  und  das  edel- 
fte  Mittel,  Lob  zu  erwerben.  Nro.  11S. 

Ueber  meinen  Vortrat  gebührt  mir  natürlich 
kein  Unheil;  aber  hier  darf  ich  diefe»  wohl  fagen: 
die  fünf  Numern ,  die  zuerft  im  Deutfchen  Merkur 
er  1  cli i tuen  * ),  wurden  von  Männern,  welchen  Deuten* 
land  in  Abficht  des  Gefchnmcks  und  der  Keuutnsjfe 
eine  geltende  Stimme  einräumt,  fo  gut  aufgenommen, 


*)  Und  die  ich  nur  da  od«  dort  verbeffert*  und  nur 
mit  wenigen  Zufttzea,  befanden  im  Texte,- 1 
mehrte. 
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dnf<  ich  mich  eben  dadurch  aufgemuntert  fand,  das 

Ganz-  besonders  herauszugeben  ([denn  auch  diezwey 
übrigen  Numern  lullen  noch  dort  folgen;  und  nur 
ein  zufälliger  Umftand,  deflen  in  der  Vorrede  ge- 
dacht wird,  verzögerte  die  Fortfetzung.) 

Der  Verf.  ftrebte  nach  einer  Darftellung,  die 
einerfeits  dem  Prmcip  nach  rein  wäre,  und  audercr- 
feita  tiefer  ms  Lebern  eingriffe:  präcifer,  beftimmter  auf 
einer  Seite,  und  auf  der  andern  lebhafter,  anfehaulicher; 
vielleicht  etwas  weniger  unvollkommen,  als  in  dein 
Verfuche  über  Auflärung.  Ob  es  ihm  gelang,  da» 
Reine  mit  dem  Bmpirifchen  (das  höhere  Princip  mit 
dem  Stoffe  des  Lebens)  gehörig  zu  verbinden,  dar* 
über  möge  der  Lefcr  entfeheiden! 

Der  formale,  cathegorifche  Grundfätz  muß  wahr- 
lich ,  wenn  er  wahr  ift,  auch  ohne  die  fcholaftifche 
Hülle  in  den  Kreis  eines  gebildetem  Publikums  ein- 
geführt werden  können.  Der  reine  Begriff  der  Sitt- 
lichkeit ift  mit  dem  reinen  Gefühle  innerlich  ver- 
wandt; und  wie  aus  diefem  feinere  oder  zartere  Em- 
pfindungen, fo  fliefsen  aus  jenem  helle,  leitende  Vor- 
ftellungcn  in  Bezug  auf  den  Stoff,  den  der  Handelnde 
tnoralifch  bearbeiten  foll.  Die  Philofophie  als  fol- 
che  für  eine  Sache  des  GrorV'x,  wie  neuerlich  einige 
Ficbteancr,  oder,  wie  ehemahls  fcholaftifche  Pedan- 
ten für  ein  Eigenthum  der  Schule  erklären  zu  wol- 
len ,  das  foll  uns  nicht  beykommen.  D  ifs  philofo- 
fhifcher  Geiß  in  uns  lebe,  das  ift  die  Hatip-fache; 
die  Auafpinnung  in  eine  Theorie,  in  ein  Syftcrfl  u. 
d.  gl.  tft  nur  eine  Modificatio-i ,  vornehmlich  zum 
Behufe  der  heranwachlenden  Ju^ead.  Vergl.  S.  159 
und  37*. 

Das  IVishre  und  vorzüglich  Wichtige  der  neuern 
Philofophie  in  den  Kreis  eines  gebildeten  Publikums 
einzuführen,  dieö  ift  allerdings  keine  leichte  Aufga- 
be: denn  wovon  foll  man  ausgehen?  Mm  kennt 
ja  die  neuern  Widerfprüche  unterer  denkendften 
Köpfe.  —  Der  Verf.  verfuchte  indefc  eine  Dar- 
ftellung, die  an  den  Geift  jedes  unverdorbenen  und 
zugleich  denkendem  Men fdien  fprächc;  und  da  auch 
unfre  Philofophie  kein  Abfolutum  ift,  da  es  in  der 
Mcnfchcnweit  überall  gilt,  immer  vorwärts  zum  Bel- 
fern, voUkommnern;  fo  wollte  er  auch  da  und  dort 
für  noch  reinere  Erkenntnifs  in»  Gebiethe  der  Philo- 
sophie einen  Wink  geben.  Was  er  fchon  oben  hin 
und  wieder  berührte,  uud  was  S.  369  bis  373  über 
die  moraJüche  Abkunft  der  Philofophie  beftimmt  und 
ausführlicher  geJagt  wird,  möchte  er  gerne  der  Prü- 
fung eines  parteylofen  Denkers  unterwerfen. 

In  wie  fem  die  Philofophie  auch  in»  Gebieth  der 
mtellcctuelleu  Kultur,  und  der  Philofoph  zum  ge- 
bildeter* Publtkun*  gehört,  infufern  mufstc  der  Verf. 
indem  er  vom  tnoralifchcn  Grunde  ausgieng,  auch 
Ihm  Stoff  zum  weitem  Nachdenken  über  das  Vcrhäl- 
nifs  zwifchen  Philofophie  und  futlichcr  Cultur  ge- 
ben.   Nur  ift  hier  überall  nicht  von  blofser  Spekula- 


tion die  Rede;  denn  noch  mahl:  man  geht  hier  vom 
moralifchen  Grande  aus,  und  blofse  Spekulation  (in 
Gebiethe  der  Philofophie)  Udert  nur  ein  —  leeres  ße« 
griffcfpicl. 

Sollte  Jemand  fragen :  ob  denn  die  intellektuelle 
Kultur  noch  nichts  von  der  moralifchen  in  (ich  begrei- 
fe? fo  käme  es  darauf  an,  dafs  man  zuvor Jcrft  die 
intelUttuelle  und  die  moralifche  AnInge  genau  unter- 
fchiede,  und  dann  beyde  in  ihrem  Zufämmcnhange 
betrachtete.  Dafs  der  VerßauA,  von  der  formalen  und 
empirifchen  Seite  betrachtet,  dem  eigennützigen  Trieb? 
dienen  könne,  all  aus  dem  Gcfagtcn  (wie  mir  däucht ) 
klar  und  auffallend.  Aber  es  ift  rtabey  nicht  Wget 
fcn,  dafs  der  Verftand  als  folcher  da*  ür^'an  —  nicht 
die  Quelle  —  der  moralifchen  Gcfetzgcbung,  und 
dafs  er  nicht  nur  zum  Behufe  des  wiffenfehafdichen 
Begriffs  und  folglich  mittelbar  für  das  Lehen,  fon- 
dern auch  als  Werkzeug  der  Ausführung  des  fittlichen 
Gefetzcs  (in  der  Hand  des  guten  Willen*)  unentbehr- 
lich fey.  Was  ins  Uefondcrc  die  moralifchen  Begrifft 
in  Bezug  auf  die  Ausübung  bctrilft;  fo  wird  hieri  ef 
zur  gehörigen  Einficht  wohl  ein  tieferer  Blick  erfor- 
dert: man  mufs  zuerft  das  nrfpriiugliche  Bewufstfeyn 
der  GewilTcnsftimmc  von  dem  veijftnfchaßlichen  Be- 
griffe des  raoralifch  Guten,  in  diefem  die  Vorßdhng 
des  Sittlichen  überhaupt  uud  den  Pflichtbegriff  i:i  Be- 
zug auf  endliche  Wefen,  und  den  letztem  wieder 
von  feiner  formalen .  und  materialen  Seite  unterfchei- 
den  (ohne  diefe  Schulwörter  i \  die  Sache  in  jenem 
Ver.ü-hc  dargeftellt);  und  bey  allem  dem  mufs  man 
ja  die  urfprüuglichc,  moralifchc  Frcyhcit  nicht  au*  dem 
Auge  verlieren !  Die  Ausübung  ohne  weitere  vom  Be- 
griffe abhängig  machen,  führt  uns  wieder  auf  den 
leibnizifch-snolffifchcn  Standpunkt  zurück.  Ob  endlich 
eine  folchc  Darftellung  des  Intellekturlltn  den  Feinden 
der  Aufklärung  eine  Waffe  in  die  Hand  geben  kön- 
ne, hierüber  'darf  ich  wohl  auf  die  obigen  Winke 
und  auf  die  Schrift  felbft,  auf  einzelne  Erklärungen 
fowohl  als  den  Geift  des  Ganzen  verweifen. 

Man  hat  neuerlich  von  „Selbßrectnfibnen"  gefpro- 
chen,  und  fo  gar  das  Projekt  von  einer  b.fondern 
Anftalt  dazu  öffentlich  aufgeftellt.  Nimmt  man  das 
Wort  Recenfion  im  gewöhnlichen  Sinne,  als  Anzeige 
mit  kririfchem  U «heile  verbunden;  fo  hat  fchon  der 
Ausdruck  „Selbftrccenüon"  etwas  Beleidigendes.  Aber 
es  durfte  wohl  Fälle  geben,  wo  dem  Vcrfaffer  einer 
Schrift  die  blofse,  einfache,  wiewohl  ausführlichere* 
Anzeige  davon  erlaubt  wäre,  zumaht  wenn  er  in  das 
Feld  der  neuem  Litteratur  da  und  dort  eingriffe,  und 
über  den  Gcgenftand,  wovon  die  Rede  wäre,  felbft 
-neue  Ideen  oder  Bemerkungen  einwebte. 

Dem  Schriftfteller,  der  zu  nützen  wönfeht,  und 
der  es  fich  bewufst  ift,  dafs  er  gemijfeahaft  und  längere 
Zeit  (aiib  nicht  für  ein  vorübergehendes  Intcrene, 
obwohl  mit  Rücklicht  auf  den  Geift  und  die  Bedarf, 
nifle  der  Zeit)  an  einer  Schrift  arbeitete,  —  kann 
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es  wahrlich  felbft  um  der  guten  Sache  willen  nicht 
gleichgültig  feyn:  ob  eine  genauere  oder  auch  eine 
«nz  wahre  Qkißorißh  richtig  Anzeige  vor .derlei- 
ben  erfcheine.  oder  nkht,  da  nun  einmabl  die iVer- 
hrcitung  einer  Schrift  auf  diefem  Wepe  der  Kritik 
fehr  befordert  oder  gehemmt  werden  kann. 

Ob  freylich  jener  Vernich  Ober  Kultur  gefcnickt 
fev,  die  gute  Sache  der  Menschheit  zu  befördern, 
und  folglich  eine  auKßhrhchere  Anzeige  verdiene, 
darüber  kommt  dem  Verf.  hier  keine  btimme  zu; 
und  gern  überläfst  er  das  Unheil  W«fb".deniJc"!: 
«n  Thcilc  des  Publikums,  für  welchen  die  l>chnlt 
beftimmt  ward.  Nur  der  Wunfeh  fey  ihm  noch  er- 
laubt, dafs  jeder,  der  fich  geneigt  fühlt,  die  Vcrfu- 
che  des  Verf.  in  diefer  Hinf.cht  zu  prüfen  ,  £  «fe 
("etwa  auch  urgedrängt  von  andern  Gelcnilten;  und 
mit  prüfendem  Gtiße  gan%  *)  Itfen  mög,  .' 

Berichtigung 
der  von  folgenden  Statuten  im  XV L  Stücke 'die/er  Lit- 
tnatur-Zeitung S.  14»  des  verfl.  Jahres  1801 
eingerückten  Recenfion.  ~) 
Statuta  Ecclefiac  Collegiatae  ad  B.  V.  Mariam  in  coe- 
los  aflumptam  et  SS.  Apoftolos  Pctrum  et  Pau- 
luin    quae  eft  Badenae  in  Marchionatu.  Typis 
data  Raftadii  in  Tyrographia  Joannis  Jacobi  Spnn- 
zingii.  1800.  133  S.  in  8. 
Nach  einem  Eingange,  der  dem  Badifchcn  Lan- 
desvater und  feinen  treuen  Dienern ,  Brauer  und  Hofl- 
lutnn    das  verdiente  Lob  fpricht,  dem  auch  der  Verf. 
dieics'  von  ganzem  Herzen  und  aus  Überzeugung 
beypflichtet,  ficht  der  Hr.  Ree.  den  Inhalt  gedachter 
Statute«  von  S.  i  bis  104,  als  dem  Utterartfchen  Pu- 
blikum unintcreffaut  an,  welches  dem  Berichtiger  eben 
nicht  fo  fcheint.    Denn  es  ift  hiftorifch  gewifs,  dals 
des  Stifte«  urfprüngliche  Statuten  nicht  die  nahm- 

+\  Alfo  nictit  blofs,  wie  gewiffe  Myftiker,  da 
und  dort  hineinblicken,  undzufehen:  „Ob 
der  Geift  darin  ilirem  Geiftc  zufpreche;  ob  dabey 
ein  höherer  Trieb  fich  rege"  u.  dgl.  Aus  dem  Zu- 
fammenhange  genommen ,  ohne  das  Vorhergehende, 
wodurch  das  Verftündnifs  v„rb*ieitet  und  erkich- 
tert  wifd,  ohne  d?s  Nachfolgende,  wodurch 
der  Sin»  feine  völligere,  oder  nühere  Belrimmthcit 
erbSlt,  —  kommt  ihnen  hiCT  und  da  eine  Stelle 
£0  „fchwer"  oder  fo  „fremd"  und  bedenklich«  vor, 
dafs  fie  —  das  Buch  wiederum  weglegtn ,  und  dann 
gleichwohl  über  den  Verf.  urtheilen  i  So  wurde 
deffen  Verfuch  über  die  Gefahr  der  Aufklärung 
nicht  blofs  von  gewiffen  fcholaftifchen  (  und  lelden- 
fchaftlichen?)  Hyperorthndoxcn,  fondi-rn  «uch  von 
einigen  unferer  belTem  Myftiker  gröblich  mifsver- 
ftanden. 

**)  Auf  des  Ree.  ausdrückliches  Begehren  eingerückt. 
P.  St. 
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liehen  find,  die  es  jetzt  hat;  —  dafs  das  Stift  bey 

feiner  Errichtung  im  Jahre  1453  nicht  dem  Bifchofe 
zu  Speyer,  fondern  päpftlicher  Heiligkeit  unmittelbar 
unterworfen  war;  dafs  die  öftern  Vcrfucbc  der  Bv- 
fchöfe  zu  Speyer,  Rechte  auf  das  Stift  fich  zu  erwer- 
ben, oder  Einthals  auf  dasfelbc  zu  haben,  von  dem 
Herrn.  Markgrafen  zu  Baden  bis  zum  J.  165a  immer 
glücklich  abgefchlagen  wurden;  dafs  die  erften  Statu- 
ten vom  Marggrafen  Jakob  I,  Karl  I  und  Clirifluph  I. 
zwifchen  den  Jahren  1453  und  1500  errichtet,  vom 
Markgrafen  Philipp  II.  nach  Wiederhcrftellung  der  ka- 
tholil'chen  Religion  im  Badcnbadifchen  im  J.  1588 
erneuert  und  beflätigt,  vom  Markgrafen  Wilhelm  nach 
dem  30jährigen  Kriege  im  J.  1652  r.t>crmahl  revidirt 
worden  feyn ;  dafs  die  Herren  Bifchöfe  zu  Speyer  es 
nie  gewagt  haben,  gegen  diefe  Satiiten  bis  auf  Mark- 
grafen Wilhelms  Zeiten  Einfprache  zu  thun.  Eben  fo 
gewifs  ift  es,  dafs,  um  fich  von  Seite  des  Hrn.  Mark- 
grafen zu  Baden  wegen  diefes  Statutenftreits  zu  fchützen 
von  1652  bis  aufs  J.  i8oo,alfo  während  148  Jahre,  der 
Prozefs  fortgefetzt  "worden  fey ;  dafs  das  Stiftskapitcl  erft 
in  der  erften  Hälfte  des  verflofTenen  Jahrhunderts  durch 
einen  zu  Rom  mit  Speyer  wegen  der  bücherlichen  Ex- 
emtion abgefchoffenen  Vergleich,  in  welchem  die  da- 
maligen nicht  allzu  gelehrten  Stifts  -  Kapitularen  auf 
eine  unverzeihliche  Weife  des  Excmtions-Rcchts  lieh 
begaben,  dem  Bifchofe  unterworfen  wurden,  woher 
dasielbe  Kapitel  jetzt  auch ,  feiner  Fundation  und  dein 
päpftlichen  Ertctions- Inftrumcnt  fchnurftracks  entge- 
gen ,  vom  Bifchofe  fo  fehr  abhängig  ift. 

Einfendcr  diefes  würde  eben  falls  lehr  gerne  der — 
in  der  Recenfion  Nro.  1.  angegebenen  Einftimmung 
der  fämmtlichcn  Stifts- Kapitularen  in  die  Vereinigung 
mit  dem  Gymnaiium  das  verdiente  Lob  lprechen, 
wenn  diefe  Vereinigung  dem  markgräflichen  lim. 
Commiflarius,  geh.  Rath  Braurr,  und  dem  Stiftsprup- 
fte  Hoffmann  wegen  des  Kampfes  mit  Perlenen  und 
TJmlländen  nicht  fo  gar  lauer  gekommen  wäre.  Daft 
DechaRt  und  Cantor  ([letzterer,  dcrmahl  Hr.  vor 
Gefchrvender  lehrt  Liturgik)  keine  Lchrftcllen  zu 
venchen  haben ,  ift  die  Urfachc  ,  weil  ihre 
Stiftsämter  bey  der  dermahligen  VerfafTung  felbe« 
noch  unmöglich  machen.  Dafs  die  Lehrer  den  Chor- 
gefang  in  Buden  noch  mitmachen  (  welches  Wort  man 
nicht  gerne  in  gedachter  Recenfion  lieht)  muffen, 
berichtigt  fich  dahin,  dafs  der  wirkliche  Propft  Hoff- 
mann mit  Einftimmung  der  übrigen  Kapitularen,  die 
keine  Lehrer  lind ,  wochen  -  und  wcchielweife  die 
Hälfte  der  lehrenden  Stiftsgeiftlichcn  chorirey  gemacht, 
fich  auch  dahin  verwendet  hat,  dafs  vom  1.  Oktob. 
bis  den  1.  Nov.  exelufive,  in  welcher  Zeit  fonft  auch, 
wie  unterm  Jahre  Chor  gehalten  werden  mufste,  alle 
Stiftsgeiftlichen  chorfrey  feyn  füllen,  welches  auch 
ichon  von  Seite  des  Hrn.  Markgrafen  von  Baden, 
aber  noch  nicht  vom  Hrn.  Furftbilchofe  von  Speyer 
gutgcbeiikn  ift. 
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XV.  den  4.  Febrnfar  180?»  * 


*.  •  »,    •  * 

Entomologie  und  Helminthologie 
•  des  menfchlichen  Körpers,   oder  Be- 
fchreibung  und  Abbildung  der  Be\roh-r 
ner  und  Feinde  denselben  unter  den  In-1 
Ickten  und  Würmern,  u 

von  D.  Jtthann  Heinrich  Jotrdens,  k.  pr.  Hof- 
rathe  u.  f.  w.    Erfter  Band  mit  15  Kupferafcln./ 
Hof,  bey  G.  A.  Grau.  i8oj.  gr.  4r  3  t/V  Bog., 
Vorr.  und  Einleitung  und  40  Bog.  Text.  . 

Zweyter  Band  ,  mit  7  Kupfertaftin.  1802. 

»9  1/4  Bog.  Tcxu  t  .  :  ■• 

(Pr.  mit  colorirt.  Kupf.  ai  Thlr.  fächf.  oder 
37  Fl.  48  Kr.  rhein.  mit  fchwarz.  kupf.  16  Thlr. 
fächf.  oder  as  Fl.  40  Kr.  rhein.)  CDieftr  Preia. 
föü  jedoch  nach  Ablaufe  diefea  Jahre»  erhöht 
werden.) 

Je  häufiger  und  forgfältiger  man  in  unfern  Tagen 
das  Feld  der  Naturgefchichtc  bearbeitet,  und  die  im 
Gebkthe  deficiten  gemachten  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen ausfteUt,  defto  lebhafter  fühlt  Jeder,  wel- 
cher auf  gründliches  Wiflen  in  den  mannigfaltigen  Ge- 
fehinen  des  Lebens  Anfpruch  macht ,   die  Not- 
wendigkeit» mit  der  gemachten  Ausbeute  vertraut  zu 
werden;  oder  umgekehrt:  man  bauet  diefes  Feld  im-' 
m«  üeifsiger  an  und  es  ift  Nothbedarf  geworden,  die 
Reiulttte diefer  Arbeiten  kennen  zu  lernen,  weil  ihr 
Einflufs  aufs  Leben  augenfcheinh'ch  ift.     Allein  in 
ebeB  dem  Grade,  in  welchem  das  Syftem  an  Umfang 
und  Haltbarkeit  gewinnt,    und  jene  Uefultate  fieb 
häüfen  ,  fteigt  auch  das  Bedöifnifa  in  praktifcher  Hin- 
ficht,  alles  dasjenige  befonders  zu  fammeln,  und  zur 
nähern  Kenntnifs  zu  bringen,  was  dem  Gefchäfts- 
tnanne  und  dem  Liebhaber  in  gewinen  Rückfichten 
intereffant  und  brauchbar  werden  kann.'  Unfere  Lit- 
ift  reich  an  Bemühungen  der  Art»  die  zum 


i!  F.  .1 


Tbeileauf  den  Beyfall,  welche»  fie  erl alten  haben- 
den gerechteften  Anfpruch  machen.  Sdllte  nun  aber 
der  menfchllchc  Kösper  nicht  eben  die  Aufmerkfam- 
keit  verdienen,  weiche  untere  Waldungen,  Felder 
und.  Gatten  bisher  erhalten  hab^n«  Solitc  es  nicht 
ein  ycrdieiirtlickcs  lAnternchmeu  ieyn,  die  Infekten 
und  Würmer,  welche  diefö  Welt  im  Kleinen  bewoh- 
nen ,  oder  der  Gcftmdhcit  des  Menfchen  zufällig 
Schaden  bringen,  befonders  darzuftellou  und  in  die- 
fer Hinftcht  alle»  zu  fammeln»  zu  ordnen  und  uii: 
Ktnncraugcn  kritifch  zu  prü/ani,.  was  in  einer  beynahe 

zahllofen  Menge  von  kleinen  oder  gröfsern    zum 

Thcil  koftbaren  und  feiten  gewörduca  Schriften   

über  diefen  Cegenftand  abgehandelt  oder  nur  beyläu- 
fig  bemerkt  werden  ift?  Es  fällt  in  die  Augen,  dafs 
ein  fokhes  Gefchcnk  für  den  Naturrbrfcher  und  blo- 
fsen  Liebhaber  natürlicher  Gegenftände,  für  den  An- 
thropologen, ins  BefondeTe  aber  für  den  Ar«  und 
Wundarzt,  eben  fo  angenehm  als  nützlich  werden 
könne,  und  es  ift  bekannt,  dafs  die  Litteratur  des 
In- und  Auslandis  hierüber  zur  Zeit  nur  einfeitige 
und  unvoUkommtne  Vcrftiche  (wie  die  von  Linnl, 
Ball**,  Bmchn  mit  Anmerkungen  von  Götzt,  F.  A. 
A.  Meyet  u.  fc  w.)  aufzuweÜ'en  hatte.  Und  diefs 
wohl  hauptfächlich  aus  dem  Grunde,  weil  ein  Unter- 
nehmen der  Art  fiir  den  Verfafler  und  für  den  Verle- 
ger eine  eben  fo  miihfeme  als  koftbarc  Aufgabe  ift, 
und,  unfcTcr  Ueberteugung  zu  Folge,  der  erfte  ein 
gründliche»  Naturforfcher»  ein  erfahrener  Arzt  und 
ein  voilkommner  Zeichner  in  Einer  Perlon  feyn  mufs, 
um  es  glücklich  auszuführen.  Wie  fehr  diefes  gerade  der 
Fall  bey  Hrn.  Hofr.  Jördcns  ift,  zeigt  die  genaue  An- 
ficht des  vorliegenden  Werkes. 

Der  Hr.  Verf.  «Klärt  fich.  über  den  Plan  deflelben 
S.  VII.  der  Vorr.   „Der  Begriff  einer  auf  den  menfch- 
lichen Körper  angewandten  Würmer-  und  In fekten- 
Kunde  kann  überhaupt  weit  oder  eage  genomme 
15 
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den.»*  ^Ültgj'ch  p;2iibtiTich  Mot  dic-Ccichichtc  der-  !' 

i  n,  welche  allein  auf  den  menfchlichen  Körper  ange- 
wiefen  find,  und  lieh  nur  auf  öder  In  demßlben  flJRc  " 
t upflanzervpflegcn.  Da  aber  auch  felcjie  Infekten  und 
Wuxoijr;.^  die  nur ,  zufiyijger  Weile  an  oder  in  den 
menfchlichen  Körper  kommen ,  und  wegen  befonderer 
Verhültniffe  zu  ihm ,  wegen  vorzüglicher  Plagen  und 
Krankheiten,  die  fic  ihm  erregen ,  gekannt  zu  werden 
verdienen  und  wichtig  find  fiir  die  Gefchichte  des 
Menfchen:  fo  habe  ich  auch  diefe  einer  Aufnahrae 
werth  geachtet,  und  in  bfcyder  Rückficht  mir  die  Em* 
theihmg  anderer  Zoologen ,  z.  B.  der  Ornithologen  ' 
zum  Müller  gemacht,  welche  diejenigen  Vögel  zu 
den  cinheimifchen  eines  Landes  zählen,  die  im  Lande 
felbft  niften  und  brüten;  die  übrigen  aber  zu  Zug- 
und  Strichvögeln  mach«n,  welche  nur  aufilRger  Wer- 
fe, um  der  Nahrung  willen ,  ein  oder  das  andere  Land 
häufiger  bcfuchenvT"  •• 

Werth  der  Anfmerkfamkeit  jedes  denkenden. 
Menfchen  fehienen  ihm  femer  diejenigen  Infekten  zu 
feyn,  welche  die  Auflöfmig  unfe™  Körpen  nach,  dem 
Tode  und  die  Entmifcuung  {fenorGrimdftoffc  in  Vielen 
Fällen  befördern  helfen,  fd  wie  er,  der  Vollßindig- 
keit  wegen,  in  einem  kurzen  Anhange  noch  die  Ge-^ 
fehiebte  einiger  erdichteten  Würmer  u.  £  w.  beyfugen 
za  muffen  glaubte. 

Die  1%  Seiten  lange  Einleitung  enthält  febr  durch- 
dachte und  ungemein  treffende  Bemerkungen  über  die 
Art  und  Weifp  der  Infekten  •  Verletumgen  überhaupt,: 
die  fehr  natürlich  in  mtchanifehe,  chtmifcht  und  ver- 
miß!; te  cingctheilt  werden.  Obiger  Erklärung  zu  Fol- 
ge erhtlt  nun  die  Entomologie  felbft  3  Abtheilungen. 
Die  elfte  begreift  die  Gefchichte  derjenigen  Inßkteu, 
welche  ansfchUeßlkh  auf  dem  menfchlichen  Körper  le- 
iten, und  fkh  nur  auf  demßrtben  fortpflanzen  k'inntn. 
Der  Hr,  Verf.  rechnet  hierher  die  6  bekannten  Arten : 
Mußa  lepra«  *)  Pulex  prariginis  fenilis  (nach  R.  Wil- 


*)  Es  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  Hr.  Hofr.  J.  fowohl 
to  Rttckficbc  der  Nahmen  und  Beitimmong  des 
Charakters  einzelner  Infekten  und  Würmer,  als 
in  Ruckficht  üer  Ordnung,  in  welch«  fic  in  de» 
*erfchiedenen  Abfchnitten  euf  einander  tollen, 
das  bekanntere   Lia««ifche  System  a*ch 


lferhs  Entdeckung  und  Befchreibung.    In  def  T\ixt\ 


die  bei. ;.i  iure  Acarui  feabici.  Die  Ute  Abtheilung  Hellt 
die  Gefchichte  derjenigen  Infekten  dar,  die  den  menfch- 
lichen Jtirfrr  .uicht^a/iM  augewiefenen  Wohnflatie  ha- 
ken ;  aber  doch  wegen  vorzüglicher  Piagen  und  Krank- 
heiten, Stiche  fit  ihm  zuzkhtn,  merkwürdig  find. 
Diele  Abtheilung  zerfallt  wieder  in  drey  AbfchnitteC 
0  Zuf-lHgfchädlkhe  Infekten,  welche  den  menßhlkhen 
Körper  gewöhnlich  und  vorzugtweife  auffuchen.  Hier- 
unter werden:  Chnex  Icctularius,  Oeßrus  hominis, 
Pule»  irritans  und  P.  penetrans  gezählt.  2)  Zufällig 
fchadlicht  Infekten,  welche  den  menfchlichen  Körper  fei- 
teuer  und  nur  unter  gewiffen  Umßhnden  verletzen.  Um 
den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  über  den  ausgeftell- 
ten  Reichrhum  felbft  zu  urtheileu  ,  erhält  auch  diefe« 
Verzeichnis  hier  mit  Recht  «ine  Stelle :  Lncanus  Cer- 
vus.  Cerumbix  Inquifitor  —  mordax-cincrew.  Can- 
tharis  fufea.  Carabuu  Melde  veucatorius.  Staphy. 
Uumx.  Forfctila  auricularia.  Blatt»  americana.  Gryl. 
lo  -  talpa.  Gry  llus  verrueivorus.  Nepa  eimieoides. 
Omex  perfonatuj  —  aniuilatus  — •  yenepatua.  Raupen 
oder  Schmttterlingslarvcn  überhaupt.  Larva  Sph.  Eu- 
phorbia.   L.  Bomb.  Pini.    L.  Phal.  Bomb.  Trifolü 

—  Quere  us  —  Vmulac  —  Proccflioiicae  —  Pithyo« 
campae  —  Cajae  —  Fascelinae  —  Colli  —  Antiquae. 
Sirex  Gigas.  Ichttumon  lutcus.  Spl.ex  fabulofa. 
Vefpa  Crabro  —  vulgaris  —  parietum.  Apis  mclli- 
fera  —  nii;ra.     Ameißn  überhaupt.     Formka  rubra 

—  cep'.a'.otes.    Fliegen  Überhaupt.    Mußa  domefticr 

—  metcorica  —  Rhagio  Papatafi.    Tabanut  pluvTalis 

—  caecutiens  —  ctet'ms.  Mücken  überhaupt.  Culex 
pipiens  —  pulicaris  —  reptans  —  Columbatczcnfis. 
Ltnpit  livida.    Conops  calcitrans.    Ajilus  flavus.  Hif- 


Gmelios  neueftcr  Ausgabe  tum  Grunde  gelegt 
hat.  Sollte  aber  gegenwartig  das  Syftem  von 
Linne's  greisem  Schüler  Fabricius  nicht  viel- 
mehr diele*  Prädikat  verdienenl  Immerhin  wird 
es  dem  Kenner  gleichgültig  feyn,  von  wem  die 
Benennung  und  Einthelinng  der  ihm  hinlänglich 
bekannten  Infekten  bcriührt;  aber  für  denjenigen  , 
der  mit  ditfen  Syftemen  noch  nicht  vertraut  genug 
ift,  wäre  eine  noch  «rollASndigere  Terminologie 
umlx*iog  nicht  ubcifluliig  gewefe«. 
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fobofca  equina  —  avioularia.  Trrmt  belücofus  -r 
mvtdux  —  atrox  ~.  arborum  —  viarum.  Pediculnt 
ricinoides.  Acnrus  Reduvius  —  Hirudo  —  ameri- 
canus  —  fanguifugua  —  Ricinus  —  dyfcnteriae  — 
Siro.  Giftkanker  überhaupt,  Solpuga  fatalis — arach- 
—  africana.    Phalangitn  überhäufe.  Phalanr 


XV.  den  *  Februar  1801.  t:«i 


»30 


Wifsbegirde  dazu  gehört,  um  die  Heb  felteiie*  daJbie- 
tnende  Gelegenheit  zu Unterfuchungen über  dieBewoh- 


nidulans  —  Utarica  —  Tarantu- 
—  avicularia  —  fenoculata  —  quadripunetata  — 
füformis.    Skorpionen  überhaupt.     Scorpio  gemani- 
.cus  —  europaeus  — 

Xus  -  auftralis.  Krebfe  und  Krabben ,  überhaupt. 
Xjmcer  vocans  —  Drumia  —  Pagujrus  ■  Maja  — ■ 
Jiumarus  —  Mantis  —  chiragricus.  Styl  ope»  der  u 
mberhaupt.  Scolopendra  forficara  —  morfitans.  >- 
Ui  raaximus.  3-  Abfchn.  Zufällig  fchhdliche  Infekten, 
welche  altgant.  ungewöhnliche  Erfcheinuugen  innerhalb 
■des  menfehlichen  Körpers  vorgekommen  find.  —  In  der 
Illten  Abtheilung  kommt  die  Gefchkhte  derjenigen  In- 
fekten vor,  welche  im  menfehlichen  Leichname  Nahrung 
fuchen,  undfichin  demfdben  fortpflanzt.  Im  elften 
Grade  der  FäulnUs  fuchen  z.  B.  den  menfehlichen 
Körper  auf:  Mufca  Caefar  —  cadaverina  —  vomi- 
toria  —  carnaria.  im  zweyten  Grade:  Dertneßes 
lardarius.    Julus  terreftris.  — 

Unftrcitig  ift  diefes  Verzeichnüs  von  Infekten; 
dem  Begriffe  des  Hrn.  Verf.  gemlfc,  möglich!*  voll- 
ftändig ,  fo  dafs  er  weit  weniger  an  fehlende  erinnert 
werden  dürfte,  als  daran,  dafs  man  diejenigen,  wel- 
che durch  ihre  Kneipzungen  auf  eine  kaum  fühlbare 
Art  Geh  zu  vertheidigen  im  Stande  find,  hier  *u  fu- 
chen und  zii  finden  fich  kaum  berechtigt  glaube.  Al- 
lein wer  könnte  im  Ernfte  über  das  tu  viel  mit  dem 
IJrn.  Verf.  rechten ,  dem  mögtichfte  VoBftändigkcit 
fp  fehr  am  Herzen  liegt,  dafs  er  in  Anfchung  des 
jioch  Fehlenden  auf  der  Lifte  der  zufälligen  Feinde  des 
menfehlichen  Körpers  zu  einem  Supplemente  Hoffnung 
.macht  ^  wenn  diefes  Werk  anders  die  erwünfehte  — 
und  Ree  fetzt  hinzu  —  die  verdiente  —  Aufnahme 
findet.    Mehr  Vollftändigkcit  möchte  dann  befonders 
die  dritte  Abtheilung  zulaffen,  wie  Ree.  durch  blo» 
zufällige  Wahrnehmungen  belehrt  worden  ifh  Allein 
es  iß  auch  febr  begreiflich ,  dafs  ein  eigener  Grad  von 

>  •      m  »        m  m   ■  f  •  •  •  4 m.  •  • 


Graden  der  Verwcfung  — 

Nachdem  nun,  in  der  Ordnung  des  LinneTchen 
Syftems  nach  Ginelins  neuefter  Ausgabe,  der  Charak- 
ter der  Art  —  und  was  zu  den  befondern  Vorzügen 
des  Werkes  gezählt  werden  mufs  —  eine  möglichft 
vollftändijre  alphabetifch  geordnete  Llttcratur,  (weJ. 
che  aufler  den  Monographien  auch  die  Ciraten  aus 
gröfsern  Werken,  infofern  fie  fcVfondere  zur  Sache 
gehörende  Nottizen  betreffen,  enthält)  jedes  Mahl 
vorausgefchickt  wtrd,  folgt  das  hierher  Gehörige  in 
kürzern  oder  umftändlichern  Bcfchrcibungen  --  je 
nachdem  das  Infekt  in  der  gefetzten  Hinficht  mehr 
oder  weniger  nachthcilig  tft,  und  in  gröfsercra  oder 
geringerem  Grade  forgfältigc  Beobachter  gefunden  hat. 
Der  Lebhaber  fowohl  als  der  Kenner  dürfen  fich  aber 
darauf  verladen ,  dafs  fie  in  einer  fchönen  Einklei- 
dung die  geprüften  Refultate  alles  deffen  finden,  was 
ihnen  in  Hinficht  der  äußern  Befchaffcnheit,  derOeko- 
nomie,  Forrpflanzung  und  Nahrung,  der  verletzen- 
den Werkzeuge,  des  Schadens  der  genannten  Infekten 
und  c:t  bewährteften  Mittel  dagegen  zu  wiflen  Noth 
tft,  fo,  dafs  nicht  leicht  etwas  zu  wünfehen  übrig 
bleibt.  Denn  unbillig  wäre  doch  unftreitig  die  For- 
derung an  den  forgfältigen  Sammler,  die  Wifsbegierde 
auch  da  noch  zu  befriedigen,  wo  feine  Quellen  ver- 
fiegen,  und  wo  es  ihm  unmöglich  ift,  die  unvoll- 
ftändigen'  Nachrichten  von  mc.fchenfeindlichen  In- 
fekten in1  fernen  Weltgegendcn  zu  berichtigen  oder 
zu  erweitern ;  und  diefes  um  fo  mehr,  da  der  Ken- 
ner bey  den  Bcfchrcibusgen  einhetmlfcher  den  eige- 
nen Beobachter  als  Naturforfchex  und  Arzt  nicht  ver* 
kennen  kann. 

Alles  diefes  pafst  noch  in  einem  vorzüglichem 
Grade  auf  den  zweyten  Band  diefes  Werkes,  auf  die 
Helminthologie  des  menfehlichen  Körpers.  Hier  fufst 
der  Hr.  Verf.  auf  einem  ficherern  Boden,  wenn  der- 
felbc  gleich  noch  unzählige  neue  Entdeckungen  und 
Berichtigungen  der  fchon  gemachten  zuläfst,  täglich 
erhält  und  fclbft  feit  der  Erfcheinung  diefes  Werkes 
erhalten  hat,   irr.d  darf  noch  auf  einen  befondern 
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Dank  Rech  mm  5  machen,  Indem  et  ein  längft  geführ- 
tes Bedürfnils  dadurch  befriedigt,  dafc  er  die  neuem 
Entdeckungen  eines  Müller ,  Pallas 3  Götze,  Bloch* 
Werner,  Ftfd.tr ,  Treutier —  mit  allem,  was  über 
dielen  Gegeuftand  in  einer  grofsen  Menge  von  Schrif- 
ten älterer  und  neuer  Aerzte  und  Natarforfcher  zer- 
ftreut  enthalten  ift,  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  und 
in  zwey  Abtheilungen,  in  der  Gefihtchte  derjenigen 
Würmer ,  welche  zu  dem  eigenthümlicheu  Bewolwern  da 
menfchlkhen  Körpers  gehören  —  und  derjenige u,  wel- 
che ihm  nur  tufallig  fehädlich  werden  —  critifch  ge- 
prüft darftellrc.  Das  Vcrdienfthcbe  diefes  Unterneh- 
mens ift  augcnfchcyilich. 

Ree.  würde  diefer  Anzeige  eine  Ausdehnung  über 
die  Gebühr  geben  müfien,  wenn  er  nun  auch  durch 
Bemerkungen  über  das  Einzelne  feine  Aufiucrkfamkcit 
bey  Durehlefung  diefes  Werkes  verbürgen  wollte.  Er 
verweilt  dafür  lieber  noch  einen  Augenblick  bqy  ei- 
nem andern  wcfcntlichcn  Theile  des  Ganzen  —  bey 
den  Kupfern.  Im  elften  Bande  find  auf  15  Tafeln 
von  gleichem  Formate  mit  dem  Buche,  im  zweyten 
auf  7,  alle  beschriebenen  Infekten  und  Würmer,  von 
welchen  der  Verf.  zuverläfsige  Abbildungen  erhalten 
konnte  —  dargeftcllt  worden.  Es  reuet  Ree.  die 
Mühe  nicht,  welche  er  darangewendet  hat,  die  abge- 
bildeten GcgenlUnde  in  den  Originalwcrken  raöglichft 
aufzuziehen ;  denn  er  überzeugte  fich  auch  dadurch 
von  der  Sorgfalt,  womit  —  in  fo  fern  eine  Wahl 
Statt  fand  —  die  Berten  unter  weniger  vollkommenen 
ausgefucht  und  von  der  geübten  Hand  des  Hrn.  Hofr. 
Jördens  vortrefflich  copirt  worden  Cnd.  Dali  fich 
hierunter  auch  mehrere  nach  der  Natur  aufgenom- 
mene Zeichnungen  befinden,  glaubt  Ree  der  gege- 
benen Verficberung  zu  Folge,  wenn  er  auch  gleich 
nur  wenige  Originalzeichnungen  entdeckt  zu  haben 
glaubt.  —  Wer  könnte  aber  bey  einer  folchen  Arbeit 
über  unnötbige  Verteuerung  klagen,  weil  aufler  den 
Organen ,  womit  Infckteu  und  Würmer  zu  verletze« 
pflegeu ,  auch  noch  bey  denjenigen  unter  den  «rften. 
welche  vorzüglich  fehädlich  oder  läftig  und  in  mehr 
als  Kincr  Hinficht  merkwürdig  find ,  die  verfchiede* 
nen  Lebensperioden  von  ihrer  Entftehung  bis  zu  ih- 
tex  vollkommenen  Ausbildung  durch  Zeichnungen 
anfehaulich  gemacht  und?  —  Weaigftcns  hak,  wie 


gefagt,  die  treffliche  Arbeit  wieder  fchadlos,  fo  wie 

auch  der  äuflerft  ökonomisch  benutzte  Raum.  Die  Be- 
arbeitung dieftr  Zeichmingen  haben  die  Kuprcrftecner 
Wolf,  Schwan  und  Baehrenßecher  übernom.nen. 
Die  Verdicnfte  der  erftern  in  Arbeiten  diefer  Art  lind 
hinlänglich  erkannt — uud  doch  glaubt  Ree.  ,dafs  dem 
letztern  ,  von  dem  die  meiden  Platten  herrühren ,  fer- 
ner zarten  und  den  Gegen  Händen  fo  lehr  angemertenon 
Behandlung  wegen ,  der  Vorzug  gebühre.  Stich  und 
Illumination  find  unter  den  Augen  des  Hrn.  Frauen* 
holzet  in  Nürnberg  ausgeführt  worden ,  ein  Umftand, 
der  unftreitig  nicht  wenig  dazu  beygetragen  hat,  daft 
fich  diefes  Werk  vor  fo  vielen  deutschen  Kunftwe*- 
ken  zu  feinem  Vortheile  auszeichnet.  Alles  diefesV 
fo  wie  das  Papier ,  der  überaus  reinliche  und  fchöne 
Druck  mit  didot.  Lettcni  und  die  ganze  Einrichtung 
fiebern  ihm  einen  Platz  neben  ähnlichen  vorzüglich 
fehönen  Werken  der  Ausländer,  und  macht  dem  Ge* 
fchmacke  und  dem  Eifer  des  Verlegers  wahre  Ehre. 
Wir  wünfehen  vom  Herzen,  dafs  er  durch  einen  hin- 
länglichen Abfatz  EntfchUdigung  für  feinen  beträcht- 
lichen Aufwand  und  weitere  Ermunterung  zu  Unter- 
nehmungen der  Art  finden  möchte ! 

Die  ausführliche  Erklärung,  welche  noch  beibn* 
ders  den  Kupfern  in  beyden  Thcilcn  vorangeht,  ift 
nur  ein  mangelhafter  Erfatz  für  ein  folchen  Werke« 
ganz  unentbehrliches  Rcgifter.  Viele  werden  es  da- 
her mit  dem  Ree  ungern  verminen. 

Jcfus  in  feinem  Leiden  als  das  erhaberufte  Ma- 
lter unfercr  Nachahmung  in  fechsFalten- 
predigten  dargeftellt,  nebft  vier  ander« 
Gelegenheicsprcdigten, 

von  Jvh.  Philipp  Kirch ,  Kapellane  in  Mannheia. 
Mit  Gcachmigung  des  bifchöflichen  Wormfifche» 
Vikariats,  und  der  kurfiirrtl.  Bücher-Cenfur  Spe» 
cialkommifGon  zu  München.  Mannheim  bey  To- 
bias Löfflcr.  180a.  S.  »»4-  »"  8.   (Preis  40  Kr.) 
Die  Zahl  der  katholifchen  Predigten,  in  denen 
reine  Religionsbegriffe  und  guter  Gcfchmack  herrfchen, 
ift  noch  nicht  fogrofs,  dafs  man  junge  Männer,  welche 
die,  Erftlinge  ihres  Fleilscs  dem  Publikum  vorlegen , 
durch  eine  unbefcheidene  Kritik  zurückichrecken  dürf- 
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te;  befbnders  wenn  de  mit  fovie!  Bcfcheidenheit,  wie 
Hr.  Kirch  ,  auftreten.  „Gewifi  bin  ich  fern,  fchreibt 
er  in  der  Vorrede,  von  vermeffener  Sucht  zi 
denn  ich  verdanke  manches  dem  Lcfen  der 
heften  Schriftausleger  und  Kanzclredner.  Auch  fem 
von  Gewinafucht :  denn  ich  ubergab  diefc  Predigten 
d.m  biciigen  iatholifchen  Bürgerfpitaie,  wo  fo  tlilti- 
ge  Männer  für  Unterftützung  der  leidendes  und  ge- 
brechlichen Menfchhcit  forgen/* 

Die  erße  feiner  Fallen  reden  handelt  von  der  Selbß- 
verUugnung.    «Was  ift  Selbftverläugnung?  Wie 
fie  Jcfus?  Wie  follen  wir  ihm  in  diefer  Tugend 
folgen  ?"     Der  Verfafler  befchreibt  die  Sdbftver- 
läugnung ,   wie  folgt :    Selbftverläugnung    üb  die 
Kraft ,  durch  moralifche  Verrranftgründe  den  An. 
trieb  finniieher  Begierden  unwirkfam  auf  die  Handlun- 
gen zu  machen,  und  dem  fittlichen  Gefühle  das  Ueber- 
gewicht  über  jede  andere  zu  verfebaffen;  oder  um 
mich  auch  nach  dem  Faflungsgeifte  Anderer  zu  erklä- 
ren:  fleh  fclbft  verlaugnen,  heifst,  fo  oft  die  Eigen- 
liebe mit  dem  Gewiflen,  die  Vernunft  mit  den  Rei- 
tzen  des  I  .alters,  der  erkannte  Wille  Gottes  mit  der 
Sinnlichkeit  in  Streit  kommen ,  fich  vom  Willen  Got- 
tes gegen  die  Sinnlichkeit,  von  dem  Gewiflen  gegen 
die  Eigenliebe ,  von  der  Vernunft  gegen  die  Reitze 
der  fiindlichen  Luft  leiten  laflen ,  heifst  das  thun, 
was  Gort  will ,  und  das  nicht  thun ,  was  unfer  Herz 
wider  den  Willen  Gottes  verlangt;  bereit  und  ent- 
fchloüen  fcyn,  für  Gott,  für  Pflicht  und  Gewiflen 
alles,  was  werth  und  tfaeuer  ift,  hhmigeben;  fleh 
fclbft  veriäugnen  heilst,  der  Tugend  bey  allen  Opfern, 
auch  der  fchätzbarften  Erdengüter,  unwandelbar  treu 
bleiben,  lieber  jeden  Veriuft,  jedes  Leiden,  ja  felbft 
den  Tod  dulden,  als  wider  Gottes  Geboth  und  fein  Ge- 
wiflen freveln.  Diefc  Selbftverläugnung  rlth  uns  Jefus 
an,  wenn  er  za  feiner  Nachfolge  einladet,  wenn  er  der 
Menfchhdt,  als  ihr  Vorbild  und  Lehrer  zuruft:  Wer 
mir  nachfolgen  will,  ( es  follte  heifsen,  fordert  von 
*nsjefus\  hier  ift  kein  cvangclifchcr  Rath)  der  ver- 
leugne ßch  felbß ,  und  folge  mir  nach"  u.  f.  w. 

Die  zwtytt  Rede  betrachtet  Jefum  im  Garten  Geth- 
femanc;  die  dtitte  bey  der  Gefangennehmung;  die 
vierte  als  Muftcr  der  VerfÖhnlichkeit  bey  der  Kreutzi- 
»  die am  Kreutze  als  Mutter  der  Sorgfalt 


für  die  Scinigen ;  die  fechstt  als  Marter  für  Sterben- 
de. Die  Verkettung  diefer  Predigten  ift  nicht  ftreng 
logifch;  auch  fcheint  dcnfclben  keine  genau  entwor- 
fene Skitze  zum  Grunde  zu  liegen. 

Die  vier  andern  Predigten,  welche  auf  diefc  Fa- 
ftenreden  folgen,  find :  Für  den  erßen  Sonntag  in  der 
Faßen  über  Matth.  IV,  |.  Für  den  fechten  Sonntag 
n„ch  Oflern  über  Job.  VI,  2.  3-  Für  dus  Fcfl  der 
Dreieinigkeit  über  Matth.  XX  VIII,  19.  Für  den  Gedacht- 
niftag  aller jserßorbenen  Glaubigen  über  I.  Kor.  XV,  31. 

Wie  fchr  aber  Rccenfcnt  mit  diefen  Arbeitea 
zufrieden  ift;  fo  wünfehte  er  doch  denfclben  erflent 
mehr  Einheit  in  Rückficht  des  abgehandelteu  Gegen- 
ftandes;  zweitens  mehr  Popularität  in  Rückficht  de 
Sprache.   Welchen  Niitzen  können  die  Pfarrgcnof 
des  Verf.  aus  Stellen  JTchöpfcn,  wie  die  folgende  ift, 
S.di.?  „Es  gibt  eigentlich  nur  Eine  Tugend  . . .  diele 
ift  die  moralifche  Stärke  des  Willens  eines  Mcnfchen 
in  Befolgung  feiner  Pflicht,  fie  ift  das  unwandelbare, 
ins  Unendliche  gehende  Fortfehreiten  und  Annäher« 
der  Maximen  eines  endlichen  .vernünftigen  Wefens  zur 
Heiligkeit  des  Willens,  das  ift,  zu  dcr-abfolut  allge- 
meinen und  notwendigen  Uebcreinftimmung  der  fub- 
jectiven  Maximen  mit  dem  objectiven  Sitten  gefetze, 
moralifche  Gefinnung  im  Kampfe  mit  widerftrebenden 
Neigungen,  das  unaufhörliche  Streben  zur  pünktli- 
chen und  durchgängigen  Befolgung  eines  ftrengen  un- 
nachfichtlichen ,  dennoch  aber  nicht  idcalifchen ,  fön» 
dem  wahren  Vernunftgebothes  u.  f.  w."   Was  follen 
dieie  Kunftausdrückc  in  dem  Munde  eines  chriftliche« 
Religionslehrers,  der  die  Lehre  Jefu  dem  Volke  fi» 
fafslich  vortragen  foll ,  wie  fie  ihr  göttlicher  Urheber 
feinen  Zeitgenoflen  vorgetragen  hat?  Bedarf  die  chrift» 
liehe  Moral  diefer  neumodüchen  Schminke,  dem  phi- 
lofophifclien  Zuliörer  zu  gefallen?    Kann  dem  Verf. 
unbekannt  fcyn,  dafs  der  grofse  Denker  Kant  fclbft 
den  Unfug  junger  Prediger,  welche  die  Schulfprache 
auf  chriftliche  Kanzeln  bringen ,  mifsbilligt  ?  Siek 
deflen  Vorrede  pur  Rechtslehre  S.  IX.    Zum  Glücke 
find  diefer  fremdartigen  Stellen  nur  wenige  in  diefen 
Predigten,  die  fich  übrigens  durch  eiue  reine  Sitten- 
lehre, und  gebildete,  nur  hier  und  da  zu  fchwülftigt 
Sprache  zu   ihrem  Vortheile   auszeichnen.  Reo. 

recht  viele  Lefcr;  um  fo  mehr,. 


Digitized  by 'Google 


Oberdwtfche  allgemeine  Litteraturzeitunj. 


»30 


da  der  Ertrag  ZW  Unterftützung  des  Bürgerfpitals 
einer  Stadt  beftimmt  ift ,  in  welcher  durch  die 
Drangfalert  des  Kriegs,  durch  den  wegen  der  Abtre- 
tung des  linken  Rheinufers  (lockenden  Handel ,  und 
durch  die  zurückbleibende  Beioldung  der  Staatsdie- 
»er  Taufende  ihre  Nahrung  verloren  haben. 

Ueber  Fichtes  Nikolai,  odci  Grundfatze 
des  Schriftftellerrechts 
(einander  zu  perfiffliren  oder  zu  fatyrifiren)  von 
Joh.  Jak.  Wagner,  Doktor  der  Philofophie.  Nfira- 
kerg  1801.  In  der  Riegel  -  und  Wiefsnerfchen 
Buchhandlung.  S.  64.  in  8. 
Hikalai  machte  es  wirklich  zu  arg!  Kant,  Fich- 
0t,  Niethammer,  Schelling,  L.  Hülmer,  Sailer,  Lava- 
ter,  B.  Andrefs,  J.  Salat,  Erhard  u.  a.  wurden  von 
ihm  geliftert  und  gefchmähet !  !    Es  war  vorauszufe- 
hen,  daß  N.  nicht  fo  gleichgültig  als  Schreycr  wer- 
den  angefchen  werden.    Die  beyden  letztem  haben 
fich  gegen  ihn  geäufsert.    Jener  in  der  O.  A.  L.  Z. 
1801.  Nro.93.  Seite  »51 l  tiefer  in  einer  eignen  Piecc 
Fichte  nahm  im  iten  Hefte  des  philof.  Journals  1797 
Hur  einen  Augenblick  Rücklicht  auf  Nikolai,  indem 
er  äufserte,  es  komme  ihm  zu  widerlich  vor,  ein  fo 
fades  Süjct  zu  perfiffliren,  oder  zu  fatyrifiren.  Den- 
noch gab  er  fpäterhin  „Friedrich  Nikolai's  Leben  und 
fonderbare  Meinungen  **  heraus.    Ich  habe  es  nicht 
gelcfen.    Aber  nach  litterarifchen  Blättern  und  befag- 
tem  Hefte  *)  zu  urtheilen,  ift  es  Fichte'n  geglückt, 
JNikolafn  zu  demüthigen,  wenigftens  vor  den  Augen 
des  unpartheyifchcn  Publikums,  ja  ihn  litterarifch  zu 
xemichten*    „Der  arme  Nikolai!  !    So  unmenfehlich 
entmenfeht!  I*  So  fcluuchzten  empfindliche,  fympa- 
therjfche  Seelen  **).   Aber  hal  nicllt  Fichtc  dcn  Men~ 
fchru,  Bürger,  Buchhändler  unangeiaßet  gclaffcn ,  und 
mur  den  Gelehrten  gepack*?   Und  wenn  Nikolais  Ver- 
dienfte  in  der  gelehrten  Welt,  wie  Salat  felhtt  fagt, 
sben  nicht  grofs  C Heber:  fo  unbedeutend!  find, 


*)  Da  hat  ct  et  mit  der  lieben  bey  Sommer  in  I.efpt. 
erfchienenenGaos  und  mit  dem  Göttinger  Ree.  feines 
Naturrechtes  tu  thun. 

**)  Vgl'.  O.  A.  L.  Z.  und  die  Leipziger  Jahrbücher 
der  Litteratur. 

***)  Salat  nennt  fie  8uf«ere  oder  Handlan- 
ge rdienfle.  (vom  Buchhändler  ift  nicht  die 
Rede.; 


warum  folltc  fie  Fichte  herausheben,  um  „gerechter 

und  gentr'is  zu  fcheinen?  Es  war  de*  Mühe  aber 
nicht  werth,  ihrer  zu  gedenken.  Und  Fichte  wollte 
einmahl  keinen  Panegyr  fehreiben.  Wenn  von  fon- 
derbarem  Meinungen  ex  profeffo  die  Rede  ift;  fo  ver- 
lieht es  fich,  dals  man  nebenbey  nicht  wieder  den 
Lobredner  macht,  denke  ich.  Hr.  Wagner  fchrieb 
diefe  Schrift  nicht  fowohl  für  Fichte,  den  er  durch 
die  gerechte  Sache  fclbft  für  hinlänglich  gegen  die 
Drohungen  moralifcher  Indignation  gerechtfertigt 
hält;  fondern,  um  beftimmte  Begriffe  von  den  Ver- 
hältniffen  der  Schriftftellcr  zu  einander  zu  verbreiten, 
da  man  hierüber  gar  nicht  im  Klaren  zu  feyn  fchei- 
nc.  S.  8'  Aber  wofür  fonach  der  erfle  Theü  des  Ti- 
tels? BelTcr  wäre  er  Anhangsweife  angebracht,  nähm- 
lich:  bey  Gelegenheit  der  Fichte'fchen  Schrift:  Fr. 
NV.  L.  u.  f.  M.  —  Und  hätte  nicht  Hr.  Wagner 
von  dem  abgehandelten  fpeeiellen  Schriftftellerrechten 
auf  dem  Titel  (wie  ich  es  in  der  Pareothefe  fupp» 
lirte)  ausdrücklich  fprechen  foilen?  So  aber  kann  er 
leicht  zu  dem  Mifeverßändnifie  veranlaflen,  als  ob  er 
das  Schriftftellerrecht  überhaupt  habe  bearbeiten  wol- 
len, in  das  nicht  nur  befagecs  Vcrhältnifs,  fondern 
auch  die  Rechte  gegen  die  Buchhändler,  Nachdrucker, 
Plagiarc,  gegen  das  Publikum,  gegen  Prefszwang  etc. 
gehören.  » «I  • 

Was  die  Fichtefche  Schrift  Über  N.  betrift,  fo 
bin  auch  ich  nicht  nur  überzeugt,  dafs  diefem  ganz 
Recht  gefeh  th ;  fondern  ich  finde  auch  in  dem  gan- 
zen Unternehmen,  einen  Sclirißfteller  auf  diefe  Art 
zu  proftituiren,  gar  nichts  Tadelnswürdiges, da  fie  den 
Menfchen  ganz  unberührt  läXst,  und  bloft  den  Schrifi- 
fieller  trifft.  Wagner  fchrieb  felbft  einmahl  fchon 
an  einer  Satyre  (f)  auf  die  philofi  Litteratur :  und 
Fichte  fchlug  ihm  fchon  damahls  Nikolai  als  Sujet 
vor.  Er  fand  diefes  aber  zu  unbedeutend.  Es  hätte 
demnach  wohl  gefchehen  können,  dals  er  fclbft  fo 
etwas  wie  Fichte  über  N.  gefchneben  hätte,  wenn 
ihm  damahls  der  Gedanke  intereflant  vorgekommen 
wäre.  Dafs  Nikolai  die  Ehre  ( wie  es  S.  9.  heilst) 
hat,  die  erften  Köpfe  feines  Zeitalters  geläftert  und 
gefebmäht  zu  haben,  macht  ihn  noch  nicht  zum 
Sujet  einer  Satyre.  Dazu  erhob  er  fich 
die   wunderbare    KonMuefl*  feiner 
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wifenfchaftliclien  Unfähigkeit!  !  Aber  Ree.  wundert 
fich,  wie  Fichte  des  Gcfchreyes  achten  mochte!  Oer 
fa*be  Mond  wanddt  doch  ruhig  fort,  und  fragt  nach 
keinem  Hundebellcn  etwas.  Der  Vernüftige  ärgert  fich 
ja  ohncdicfc  nicht  an  der  Ohnmacht  des  ftreitfüchti- 
gen  und  hlmlfchen  Nikolai.  Hin  darf  er  alfo  nicht 
erft  umftimmen  wollen.  Und  den  'gelehrten  Pibel 
wird  er  kaum  um(tjmmcnt  da  Nikolais  Anhang  fich 
erft  unlängft  vergröfsert  zeigt,  indem  er  Diplome  von 
dner  (ganz  philofopMfchen?)  Fakultit  und  von  einer 
Akademie  erhielt!  i  Daraus  erhellt  wohl,  nach  Wag- 
ners Aeufscrung  a.  a.  O.,  dafs  N.  noch  fehr  viele 
Freunde  habe,  was  unbegreiflich  (9)  fcheint,  wenn 
man  auch  nur  den  Uten  Band  feiner  Reifcbcfchrci- 
twng  gelefen  hat. 

Aus  unbeftrittenen ,  aprlorifchen ,  tranfeenden- 
ttl-phii»fophifchcn  Grundfduen  eutfeheidet  Herr 
Wagner  die  Frage:  Ob  und  inwieweit  die  perftuliche 
Aufteilung  eines  andern  Individuums  *)  twr  dem  Pu- 
Uikitm  erlaubt  fey.  S.  14  ff.  Diu  Rechtlichkeit  der 
„Perfonalfatyre",  die  nicht  Beleidigung  und  Pasquill 
ift,  deducirt  der  Verf.  ab  ovo.  Nälimlich  er  erwähnt 
des  Bediirfniffes  der  Sprache,  die  er  a  priori  deducirt, 
Jin  Gcifte  der  Fichtcfchcn  Abhandlung  über  die  Spra- 
che in  Niethammers  philofophifchem  Journale,  lnfo- 
ferne,  heifst  es  S.  25,  der  Wille  fich  in  der  wirkli- 
chen Wek  zu  reflektiren  vermag,  ift  er  That*  und 
gcliört  in  das  Leben.  Infofernc  er  aber  feine  An- 
fcUaüuug  in  der  reproduetiven  Welt  reflektirt,  fällt 
er  in  dos  Gebicth  der  Schriftfprachc,  und  erfüilt,  gleich 
Refultatcn  des  Erkennens,  die  Schriftwelt.  Die  Sphä- 
re der  Schriftwelt  umfchliefst  demnach  die  Kunftdar- 
ftdlung  durch  Schriftfprachc ,  und  die  Mittheilung 
der  Erkcnntnifs.  Der  Schriftttcller  ift  alfo  entweder 
Dichter  oder  Gelehrter,  und  als  Schriftttcller  fonft 
nichts.  Jetzt  ift  die  Sphäre  der  Schriftwdt  beftimmt, 
und  wir  können  die  Beantwortung  unferer  Hauptfrage 
vorbereiten.    Allein  zuvor  noch  eine  Bemerkung,  die 


*)  Diefer  allgemeine  Ausdruck  fcheint  nicht  nur 
des  Gelehrten,  fondern  auch  dm  Küuftler, 
und  andere  Menfchen,  zu  beie:chi»ea.  Und 
warum  foUtc  der  Schrift  frei!  er  nur  den  Schrifr- 
ftcller,  und  nicht  auch  die  Poffieilichke  ten  an- 
derer Menfchen  etc.  b  e  f  p  0 1 1  e  1  n  zu  dürfen ,  das 
Ret ht  haben:  1 
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fich  an  das- eben  Geftgte  wie  von  felbft  anfcbliefst* 
und  zugleich  unten  von  beftimmtem  Gebrauche  feya 
wird.  —  Auf  dem  Wege,  der  uns  zur  Idee  der  Kunft 
geführt  hat,  mufste  es  einleuchten,  dafs,  indem  wir 
von  dem  Anfange  des  Bewufstfcyns  bis  zu  feinem 
Gipfel  emporfliegen  (welches  eben  die  Kunft  ift) 
das  Göttliche  im  Menfchen  eben  fo  ftufenweife  her- 
vorgeht, dafs  die  moralifche  Gröfse  des  Menfchen 
mit  dem  Grade  feines  Sclbftbewufstfeyns  in  genauem 
Verhaltnilsc  fleht.    Dicfs  ift  es,  was  ich  in  der  Ein- 
leitung zu  meinem  ßVörterbnche  der  Platonjfchen  Phi- 
fophie  behauptete,  indem  ich  zu  erwdfen  fuchte,  dar« 
der  Philofoph  nothwendig  auch  ein  Meufch  von  mo- 
ralifchcr  Gröfse  feyn  muffe  (/WO-    W«o,  der  du 
Nothwendige  diefer  Behairptung  ebenfalls  tief  in  fich 
felbft  fühlte ,  erklärt  fich  öfter  in  fehr  erhabenen 
Stellen  darüber.    Aber,  was  er  fagt,  ift  nicht  viel- 
mehr als  Gefühl  und  Deklamation,  und  wird  Niemanden 
zur  dnfeherjdcn  Ueberzcugung  bringen.  Ich  vernichte 
a.  a.  0.  einen  Beweis  davon  zu  führen.   Allein  da  ich 
midi  damahls  noch  keiner  Philofophic  bemächtigt 
hatte;  fo  unterlag  ich  meinem  Unternehmen,  und 
tnufste  mir«  gefallen  laffe«,  dafs  man  über  diefe  Be- 
hauptung, als  eine  noch  immer  unerwiefene,  die  Ach- 
feln  zuckte.   Ein  Glück  war  es,  dafs  man  Oberhaupt 
(?)  von  meinem  Wörterbuche  als  einem  feheinbar 
(?)  phihlogißhen  Werke,  das  noch  dazu  in  der  Je- 
naer Lit.  Z.  fchlecht  empfohlen  wurde,  wenig  Notiz 
nahm  ;  fünft  wäre  mir  vielleicht  mein  mifslungener 
Beweis  bitter  vergolten  worden."    Ree.  gefällt  diefc 
Aufrichtigkeit.    Aber  Hr.  W.  mufs  doch  nur  einigt 
fo  einfältige  Lefer,  wie  etwa  fein  Jenaer  Ree.  ift, 
gehabt  haben.    Warum  fpricht  er  dennoch  fo  über- 
haupt'*   Hat  ihn  nicht  1799  ein  billiger,  gelehrter 
Ree.  in  der  O.  A.  L.  Z.  fo  bcurthciltt  dafs  er  dainic 
zufrieden  feyn  darf?  Ree.  befitzt  auch  Wagners  Wör- 
terbuch; aber  es  für  ein  philogogifihes  Buch  zu  hal- 
ten, würde  ihm  nicht  im  Traume  einfallen!    Er  hat 
es  vielmehr  einmahl,  als  Mitarbeiter  an  einer  andern 
Litteratuucitiuig,  als  ein  blofs  philofophifches  Werk 
bcurthcilt,  indem  er  zugleich  den  Wunfeh  iufserte, 
Wagner  möchte  doch  Plato  uns  nicht  alphabetifch ,  — 
wie  Schmid  und  Af ellin  in  ihren  Wörterbüchern QSchuU 
knabtuf)  die  Vernunft  nach  einer  neuen  Fibe^alphabe- 
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tifch  anatomirtl  vorJocirtn,  —  fondern  jyftematifch 
vorgetragen  haben.  Allein  «liefe  Gutmütigkeit  du 
Ree.  wurde  von  W.  durch  die  Antikritik,  dtifc  Plato 
ja  kein  Svftcm  gahabt  habe,  „bitter  vergolten;"  am 
«teilten  aber  durch  die  unzeitliche  Schonung  des  Hrn. 
Redakteurs  gegen  W.  als  Mitarbeiter,  indem  er  mei- 
ne berichtigende  Antwort  (Plato  habe  freylich  kein 
Syftcm  im  neuern  Sinne  gefchrieben;  aber  er  habe 
doch  fyfteraatifch  gedacht;  man  könne  alfo  eine  fyftc- 
matiftrende  Darftelluug  feiner  Philofophic,  etwa  wie 
Tennemann  oder  Buhle-,  probieren  ,  die  doch  fchick- 
licher  wäre,  als  das  Abadarifche  vordociren;  Plato 
habe  doch  auch  nicht  alfhabetifch  philofophirt;  man 
könne  ihn  wie  Leibnitzen  betrachten ,  dcll'en  Jjftema- 


tifiher  Geift  doch  nicht  wieder  in  der  Briefform  dar» 
geftcllt  werden  müfle  etc.  etc.  unterdrückte. 
Das  ift  doch  ärgerlich}  —  Doch  fat  Uttum!  Eft 
möchte  fonft  fcheinen,  Rec.vermifle  S.64.  ein  Rcccn- 
fentenrecht  gegen  den  Redacteur,  der  inappellabel  und 
Aber  jede  von  felbft  gefürchtete ,  und  felbft  von  Mit- 
arbeitern „vorgefchagene  Pcrlbnalfatyre"  erhaben  ift. 

Ree.  glaubt  nicht,  dafs  W.  fich,  wie  er  S.  10. 
furchtet,  durch  diefe  Schrift  im  Urtheile  fehr  vieler 
Gelehrten  fchaden  könne.  Er  wünicht  mit  Wagner, 
dafs  Kanne  -  ihm  als  „Refraktionsmauer "  (?)  feines 
Schalles  bald  auch  ein  Buch  (etwa  die  rückOandigea 
Supplemente  feiner  anthologia  graeca  minor)  dedidre. 


Kurzgefafsee  Jicterarifohe  Notizen. 


In  einem  Briefe  an  die  Redaktion  liefs  ein  fehr 
achtungswflrdiger  Gelehrter,  welcher  noch  immer 
zwifchen  den  Anhängern  des  kritifchen  und  theolo- 
iriichen  Dogmati'.ms  mitten  inne  fchwankt,  und  da- 
her bald  von  jenen  des  verdeckten  Obfcurantifmus 
wetten,  bald  von  diefcn  als  Ketzer  angefochten  wird, 
folgenden  chnraktcriltifchcn  Ausdruck  faHen :  „Die 
Philofiphen  find  doch  bravere  Leute  (als  die  Ketzerma- 
cher) fie  greifen  ihren  Mann  von  Vorne  an." 

Landshut 3  den  30.  Jän.  Einen  neuen  Beweis, 
wie  fehr  die  Kurfürftl.  unmittelbare  geheime  Univerü- 
täts-  Kuratel  fowohl  die  Lehrer  als  die  Schüler  an  der 
baicril'chcn  hohen  Schule  zu  Landshut  zu  fortdauern- 
dem Fleifse  in  ihren  litterarifchen  Arbeiten  aufzumun- 
tern und  dadurch  die  Geiftes-  Kultur  in  unferm  Va- 
terlande immer  mehr  zu  erhöhen  fuche,  liefert  folgen- 
des, an  die  dortige  juridifche  Fakultät  den  17.  Dec. 
1801  erlaiVene  Refcript: 

„Der  kurfürftl.  juridifchen Fakultät  wird  auf  ihre 
"erftattetc  Berichte  vom  10.  und  16.  Sept.  diefes 
"  Jahrs  über  die  von  den  Akademikern  fVeindler, 
"'Klem  nnd  von  Gebrath  gehaltene  Dcfenfionen 
"  fo  wohl,  als  über  die  Art  dcrfelben  die  befon- 
"deregnädigfte  Zufriedenheit  mit  dem  Anhange 
"bezeigt,  dafs  die  erften  zwey  inländifchen  Li- 
zenziaten  dem  kurfürftl.  geheimen  Miniftarial- 
"  Finanz  -und  Juftiz-  Departement  bekannt  ge- 
ll macht  worden  find,  damit  auf  üe  als  taugli- 
che Subjekte  in  Erlcdigungs- Fällen  die  geeig- 
nete Rücklicht  genommen  werden  könne.  Män- 
nchen, den  17-  i*c.  1801. 

Kurfürftl.  unmittelbare  geheime  Univerfitäts- 
Kuratel 
Gr.  Morawizki. 


— — —  , 

Salzburg.  Die  botanifche  Gefellfchaft  zu  Regent, 
bürg  hat  Herrn  Wolfgang  Hechenberger,  fürß. 
lieh  -  chiemfeeifchen  geiftlichen  Rath  und  erften  Hof- 
kaplan das  Diplom  als  ihrem   Ehrenmitglied»  zuge- 

— ^ooeocoooooei»— — 

Anzeige.  Statiftik  ift  gegenwärtig  nicht  allein 
das  Lieblings  -  fondern  auch  ein  notwendiges  Studiuu 
fowohl  des  Staats-  und  Gefchäfts- Mannes,  als  auch  des 
Politikers  und  des  unftudirten,  jedoch  wifsbegierigen 
Weltburgers.  Wir  glauben  daher,  dem  litterarifchen 
Publikum  etwas  angenehmes  zu  fagen ,  wenn  wir  es  hier- 
mit benachrichtigen,  dafs  binnen  jetzt  und  komme ider 
Oftermeffe  eine 

Statiftik  des  Furftcnthums  Würzburg  von  Hrn. 

Gregor  Schöpf  dafelbft 
in  unferm  Verlag  erfcheint.     Mehrere  In  diefetn  Fache 
als  Schriftfteller  rühmlichft  bekannte  Gelehrte  Deutl'ch- 


Kenntnlflen,  haben  das  Manufcript  geprüft  und 
Werk  den  ungetbeilteften  Beytall  gezollt.  Es  wird  unge- 
fähr 30  Bogen  ftark  und  enthalt  mehrere  vortrefflich  ge- 
ordnete Tabellen. 

Wer  von  jetzt  an  bis  Ende  Müh  hierauf  fubferibirt, 
erhalt  es  um  den  vierten  Theil  wohlfeiler ,  als  der  nach- 
herige Ladenpr  is  feyn  wird. 

1,  im  Jüner  igoa. 

Hanifche  Buchhandlung. 
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Ephemeriden  der   icaliänifchen  Litteratur 
für  Deutfchland. 

Herausgegeben  von  Joftvh  JVtsmayr,  bochfürftl. 
Freyfmgifchem  wirkl.  gciltl.  Rathe,  und  der  kurf. 
Akademie  der  Wiflenfchaftcn  in  München  korrc- 
fbondirendem  Mitgliede  der  hiftorifeben  Klaffe. 
Jahgang  1801.  /Lreytet  Heft.  Saltburg  im  Ver- 
lage der  Mayr.  Buchh.  mit  fortlauf.  Seitenzahlen 
S.  115 — 224.  i:.  gr.8. 

'  Ephemeriden  der  ital.  Litt.  u.  C  w.  Jahrg.  18CI. 
Drittes  Heft.  S.  227 — 344. 

Ree.  freut  lieh  fehr,  die  Lefer  diefer  Littcratur- 
Zeitung  abermahl  mit  der  Fortfeuung  diefer  interef- 
fanten,  und  für  die  deutfehe  fowohl  als  italilnifche 
Litteratur  fe'nr  merkwürdigen ,  dem  Forfchcr  der  all- 
gemeinen Litterärgefehichte  unentbehrlichen  Zcitfcbrift 


Heft.  Recenfionen:  a)  Siftema  univerfale 
dei  prineipi  del  Diritto  maritimo  dell'  Europa,  dcl 
Sig.  D.  A.  Azuni.  2  Tomi.    b;  Dcflderü  Sprcti  hifto- 
rici  Ravcnnatis  de  amplitudine,  everfione  et  ruftaura- 
tione  Urbis  Ravennae  Librf  tro,  a  Camillo  Spreti. 
c}  Deila  Economia  filica  dcgll  Anticki  nel  coftruire 
le  citta  di  Gactano  d'Ancora.    d)  Compcndio  della 
Storia  della  Chieiä  fino  ä  di  noftri,  aratta  da  quella 
del  cb.  Monfign.  Claudio  FIcury.    e)  Pius  VI.  und 
lern  Potmficat.    f)  Lebens  -  und  Regicrungsgefchichte 
Pius  VL   g)  Gclchichte  Papft  Pius  VI.   b)  Leidens- 
gefdiichte  Pius  VL  von  Cefarc  Brancjuloro.   i)  Me- 
morie  del  Cav.  Roberto  Monroie.    k )  Raccolta  di 
Mcmorie,  di  oflfervazioni  e  di  Efpcricnze  fopra  i'in- 
eculazionc  della  Vachina.    f)  Ricerchc  Aule  caufe  e 
rugli  effeti  del  Vajuolo  delle  Vacche,  del  Odoardo 
Jenner.    m)  DeUa  Vaccina,  Lette re  dcl  Dort.  G.  P. 
Collodo».    n)  Anatripfologia,  offia  du«rina  delle  Fri- 
aioni,  di  Vakrio  Luigi  Brcra.   ©)  Nuovo  ~ 


Iii  tt  .  ' 

no  portatile  ital.  ted.  e.  ted.  iul.  compendiato  da 
qucllo  d'Alberti.  p)  II  paftor  fido,  dcl  Cav.  Gio. 
Bart.  Guarini,  hcrausgegeb.  von  J.  H.  Emmen.  S.  115 
—  160.  Mit  vollem  Rechte  verdienen  diefe  färnrm- 
,  liehen  Bücheranzeigen  den  Rahmen  gründlicher  und 
.gutgcwählter. Recenfionen..  r  , 

Fragmente  aus  ital.  und  frauzöf.  Handfchrifttn 
über  die  letzten  Schickßle  Pius  VI,  über  die  Revolu- 
tion in  Rom  vom  Jahre  1790,  und  über  Pius  VU. 
0  Entführung  Pius  VI.  nach  Frankreich ;  fein  Aufent- 
halt und  Tod  inValence.  S.  «Si.  All«  rechtliche  Mcn- 
fchen  in  Europa  fühlten  gerechten  Unwillen  über  jene 
unwürdige  Behandlung  des  vortrcfilichen  Greifes,  2) 
Charakterifiifche  Fakten  und  Anekdoten  im  Bezüge  auf 
die  letzte  romifche  Revolution.  S.  171.  Sehr  intcrcflajit 
in  Bezug  auf  den  Charakter  der  Römer,  den  bekann- 
ten Nepotismus  Papft  Pius  VI,  und  die  Quellen  des 
allgemeinen  Mifsvergnügen«  xu  Rom.  3)  Einige 
Kachrichten  von  Pius  dem  Siebenten.  S.  183-  Er  wur- 
de tu  Cefena  am  14.  Aug.  174a  gebohren,  trat  im 
loten  Jahre  feines  Lebens  in  den  Benediktinerorden, 
wurde  1784  Bifchof  zu  Imol»,  dann  Kardinal,  und 
endlich  nach  einem  lootägigen  Konklave  zu  Vene- 
dig zum  Oberhaupte  der  katholifchen  Kirche  erwählet. 
Es  find  auch  die  Titel  der  vier  erften  von  ihm  ge- 
haltenen Reden  angeführt. 

Vetmifchtt  Nachrichten  aus  dem  Gebiethe  italiä- 
Mifcher  Litteratur  und  Kunft.  l)  Vtber  den  Zmß$nd  der 
naliiinif.  Theater  zu  Venedig,  Padua  u.  f.W,  im  Hcrb- 
fte  1800.  S.  185«  Eine  unterhaltende  Fortfeuung  des 
im  erften  Hefte  diefes  Jahrganges  der  Ephemeriden 
S.  77.  abgebrochenen  Auffatzes.  2)  Nachrichten  aus 
Ckalfmtkm,  Gefcugebung,  Litteratur  und  Kunft  be- 
treffend. S.  201.  Gründung  des  Denkmabjes  Foro 
Bonaparte ;  Beftellung«n  von  Bildfäulcn  und  Gemähl- 
den,  welche  Bonaparte  vorftellen,  und  dcfshalb  aus- 
gefetzte Prcife;  fcyerlicbe  Bekanntmachung  derjenigen 
16 
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treffen;  merkwürdige  Verordnung  der  cisaljjuiifchcn 

Republik  gegen  den  Nachdruck  (alle  Nachdrucker 
•werden  angehalten ,  dem  wahren  Eigenthümer  die 
des  Werthes  von  oooo  Exlntplarien  der  Ori- 
ru  bezahlen,  und  alle  Verkäufer  «von 

Nachdrücken  Tollen,  im  Falle  der  Nachdrucker  nicht 
"bekannt  ift,  gehalten  feyn,  dem  wahren  Eigenthümer 
die  Summe  des  Werthes  von  400  Exemplarien  der  Ori- 
ginalausgabe zu  bezahlen.  Möchten  wir  uns  doch  In 
Deutfchland  auch  einer  folchen  Verordnung  zu  er- 
I freuen  haben !)  andere  Einrichtungen,  Erfindungen 
u.  d.  gl.  Taxen  des  heil.  Vaters  für  Faftendifpenfcn  «u 
Mayland.  3)  Litterarifche  Nachrichten  aus  Toskana. 
S.  aio.  Neuheit  und  IntcrelTc  bezeichnen  diefe  ge- 
lehrten Nachrichten.  Merkwürdig  ift  unter  andern, 
dafs  die  proviforifchc  Regierung  zu  Florenz  die  Ver- 
faffung,  die  dir  Grofsherzog  Peter  Leopold  für  Tos- 
kana erfchuff,  im  vorgügtichften  Grade  ehrt,  und  in 
einer  hierauf  Geh  beziehenden  Verordnung  fagt:  „Alle 
von  dem  weifen  und  unvergefslichen  Peter  Leopold 
erlaflenen  Gefetze  und  Verfügungen  feyn  erneuert, 
und  wieder  in  ihre  volle  Kraft  gefetzt  1  Im  Betrjch- 
te,  dafs  die  Regierung  diefcs  Grofshcrzogs  für  das 
Wohl  Toskana's  Epoche  machte,  dafs  er  die  Ueber- 
refte  des  Fcudalfyftems  vernichtete,  der  Uneriattücli- 
kcH  der  Gläubiger  Gränzcn  fetzte,  einen  von  ganz  Eu- 
ropa bewunderten  Strafcodex  einführte,  kurz,  im  Be- 
trachte, dafs  er  allen  und  jeden  Forderungen  des  ge- 
fcllfchaftlichcn  Vertrages  eine  Genfige  geleiftet  hat, 
foll  .  künftighin  alle  Jahre  am  15.  April  ein  Feft  der 
Dankbarkeit  gefeyert,  und  das  Andenken  diefcs  men- 
fchenfrcundlichen  Fürftcn  und  philofophifchen  Geletz- 
gebers auch  von  der  fpiten  Nachkommcnfcbaft  gefeg- 
net  Wffdcn.  Sein  Nähme  fey  dem  ganzen  Toskana 
eben  fo  heilig,  als  der  Nähme  Cosmus,  des  Vaters 
Üca  Vaterlandes  u.  f.  w."  4)  Statifiifche,  litterari- 
fche t  und  artißifche  Nachrichten  aus  dem  Kirchenftaa- 
te,  aus  Neapel,  Piemont  u-  f.  w.  S.  «13.  Volkszah- 
lung in  Rom.  Kunftwerte.  Univcrfitat  von  Turin 
«.  C  w. 

Jtaliänifih.iitttntrifches  TntelligenzMatt.  1)  Nach- 
richten von  Ueberfctzungen.    a)  Neue  Vcrlagsfchrif- 


all'  Infegna  dcll*  Americano  in  'Venedig. 
Dritter  Heft.  Recenfionen :  a)  Opufcoli  fceltl 
fülle  Scienze  e  fülle  arti  da  Carlo  Amoretti.  b)  Viag- 
glo  al  montc  Vtataffo  ed  alle  Terme  di  quara  nel  Reg- 
giano.  -e)  Element!  di  Fifica  -  Matematica,  da  Sun. 
Conovai  c  Gaet.  de!  Ricco.  d)  Element!  di  Farmacit 
de!  Francefco  Coli,  e)  ParnafTo  degl*  Italiani  viventi. 
Vol.  XV.  Poefie  di  G.  D.  Angulllefi,  e  di  Onofrio 
Minzoni.  f)  Eugenlo  ofila  Torina  liberata.  Poemt 
di  Paolo  Luigi  Raby.  g)  Le  Rime  di  Francefco  Pe- 
trarca di  L.  fieccadelli.  h)  Anno  poetico,  oflia  Rae- 
colu  annale  di  Poefie  inedite  di  Autori  viventi.  i) 
Dell*  Epigramma  greco,  e  della  Anacreotica  greca, 
di  Ed.  R.  Ctedi  Vargus.  k)  Quadro  dcl  Cuore  uma- 
no,  oflia  Raccolta  di  Aneddoti  e  Novelle  iftruttive  e 
dilettcvole.  i)  Converfazioni  capricciofe.  Dialog  Iii. 
S.  227 — *76- 

Abhandlungen,  (im  Auszüge.}     0  ÜHw  &ie 
nach  Frankreich  gefchUföten  Schätze  Italiens.  S.  177. 
Ein  intcreffanter  Auszug  aus  der  Schrift :  Le  Rlc- 
chezze  dcll'  Italia  pafsate  in  Francia,  oflia  Profpetto 
dcllo  Spoglio  fatto  dalla  Republica  francefe  fino  daU' 
anno  1794-  (Italia  1800.)"  —   Die  römifeben  Sic- 
gertruppen  brachten  aber  mit  dem  militärifclten  Joohe 
doch  auch  Stttcnverfcinerung,  weife  Gefctzgcbung  und 
Gcrechtigkeitspflcge,  Aufnahme  de*  Handels,  des  Acker- 
baues, der  Künftc  und  WhTcnfchaftcn,  kurz,  einen 
ganz  neuen  fchöpfcrifchcn  Geift  in  die  von  ihnen  eso- 
berten  Provinzen  i  fie  eröffneten  den  unterjochten  Völ- 
kern die  Thore  de«  Ruhme«,  leiteten  fie  auf  die  Pfade 
der  Humanität,  und  lehrten  fie  die  erften  wichtigsten 
Schritte,  um  zum  Tempel  der  Unfterblichkcit  zu  ge- 
langen.    Allein  der  ungezügelte  Geift  der  Aber  Ita- 
lien herelnftürmcnden  Neurepublikaner  erhob  (ich 
tiieht  höher  als  bis  zu  dem  Standpunkte  einer  allge- 
mein ca  Umwälzung,  Verwirrung,  Plünderung.  Daa 
Comm  tc*  des  öffentlichen  Wohls,  das  Direktorium 4 
die  verfchiodenen  Rlthe,  Generale,  Admihiftratorcn, 
Commifsärc  u.  d.  gl.  vereinigten  Och  in  diefem  ein- 
zigen Ccntralpunktc,  das  Recht  der  Eroberung  in  das 
Recht  einer  allgemeinen  Güteremzieliung  ( confifca 
univcrfalc)  zu  verwandeln.    Kein  Eigcotbum,  *e- 
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der  öffeadichea,  noch  privates,  war  vor  ihrer  Hab- 
fucht  ficher.  Feindlich  und  neutral,  mouarchifch  oder 
republifcanifch  ,  beüegt ,  oder  ihrem  Schutze  anver- 
traut, Alles  wurde  gleich,  und  nach  denfelben  Grund- 
fltzen  des  Ucbermuthes  und  der  Raubfucht  behandelt, 
^  f<  w«  _  Die  darauffolgenden  Summen  der  Kon- 
tributionen u.  d.  gl-  find  unermefslich.    a}  lieber  ei- 
me  ganz  neue  Art  elektrifcher  Mifchmen  von  unbe-. 
fmmter  Größe,  ntbft  einigen  damit  angeftellten  Ver- 
fugen, vom  Ab.  dal  Negro.  S.  39a.  vorläufig  nur  ein 
gedrängter  Auszug  in  der  Originalfprache  von  einer 
neuen  Mafchinc,  deren  Wirksamkeit  und  Stärke  uns 
die  deUkateften  und  zugleich  fürchterlicliftcn  Erfchek 
Bungen  des  ekktrifchen  Feuers  in  einer  bisher  noch 
nie  erreichten  Vollkommenheit  darzuftellcn  vermag. 
5)  Beobachtungen  des  Ab.  Colombo  über  die  Läufe  un- 
fern Hdusfliegen.  S.  3Q7-   Der  fleifsige  Naturforfchcr^ 
Colombo  fand  vier  Arten  kleiner  Läufe  an  den  Flie- 
gen, jede  mit  acht  Füßen  verichen,  und  alle  zu  ei- 
ner und  derfelben  Thicrchengattuug  gehörend. 

Vermifchte  Nachrichten  aus  dem  Gebicthe  italiäni- 
fchtr  Utttratur  und  Kunß.    l)  Befchreibung  des  IV* 
Mttianifcheu  Karnevals  S.  302.  gröfstenthcils  nach  dem 
Buche:  Bemerkungen  über  den  Charakter,  die  Sitten 
und  Gewohnheiten  der  Venemaner,  von  J.  F.  F.  a. 
Bändeben.  1800.  a)  Gsalpinifche  Gefetze,  welche  dit 
Einteilung  der  Repub  ik  in  12  Departemente ,  die  neuen 
Gerichte  und  Mafse,  und  die  öffentliche  Erziehung  be- 
treffen. S.  3ia.   Die  Nahmen  der  Departemente  find; 
Agogna,  Lario,  Olona,  Sirio,  Mclla,  Ober-Po,  Min- 
cio, Croftolo,  Panaro,  Nieder-Po,  Reno  und  Rubi- 
cone.    Die  Totalbevölkerung  der  cisalpinifchen  Re- 
publik wird  auf  3,tf57,<S68  Seelen  angegeben.  Der 
Zuftand  der  öffentlichen  £  Ziehung  ift  eben  fo  fcblecht, 
aVs  jener  der  Finanzen.    3)  Glücklicher  Fortgang  der 
Kuhpocken-Impfung  in  der  cisalpinifchen  Republik.  S. 
319.    Das  Proklam  des  D.  Sabatini  an  das  Volk  we- 
gen Einführung  der  Schutzpocken  follte  auch  in  un- 
fern Dörfern  publicirt  werden.  4)  Litterarifche  Nach- 
richten aus  Moyland.  S.  324-   Acnderungcn  am  Per- 
fonalc  des  May  linder  Gymnafiums.  Patriotifcue  Thea- 
ter.   Neue  Werke  und  Ucbcrfcuungcn.    f.)  Artifi- 
fcht  Nachrichten,  neue  Kupferftichc,  Gemähide,  Duik- 
atäblcr,  Münzen  u.  d.  gl.  betreffend.  S.  3»7-  <Q 


Nachrichten  aus  Toskana  von  merkwürdigen;  nachge- 
laffenen  Schriften.  S.  330.  7}  Nachrichten  aus  Pie- 
mont.  S.  331.  8)  Nachtrag  zum  erßen  Hefte  der  Ephe- 
meriden  d.  J. ,  die  nach  Paris  gebrachten  Kunftfehätze 
betreffend.  S.  33a.  Es  find  nun  auch  nach  Paris  ge- 
bracht worden  :  das  ganze  Archiv  des  alten  Senats  von 
Venedig  in  34  Killen,  und,  nebft  mehrern  prächti- 
tigen  Gcmählden,  die  Naturalien-Sammlung  des  Bür- 
gers Dolomicu  in  36  Kiftcn. 

baliänifch-litterarifches  Intelligenzblatt.  1)  Kurz- 
gefafste  nekrologifche  Nachrichten  von  ital.  Gelehrten, 
und  Künftlern.  3}  Neue  Italien  betreffende  Landkar- 
karten.  3)  Ein  Par  Worte  über  die  im  N.  133.  des 
allg.  Litt.  Anz.  d.  J.  enthaltene  Rcdacdons  -  Nach- 
fchrift. 

Dicfe  umftändliche'Inhalts -Anzeige  war  nöthig, 
um  unfre  Lefer  auf  das  atc  und  3te  Heft  vom  zwey- 
ten  Jahrgange  der  Ephcmcriden,  und  überhaupt  neuer- 
dings auf  diefc  fchöae  und  nützliche  Zeitfchrift  auf- 
merkfiim  zu  machen,  deren  wachfende  innere  Güte 
uils  die  angenehme  Verbindlichkeit  auflegt,  fie  mit 
jeder  neuen  Fortfetzung  auch  aufs  Neue  und  nach- 
drücklich zu  empfchleu.  Nach  zuverläfiugen  Nach- 
ten werde»,  da  das  41c  Heft  bereits  unter  der  Freue 
ift,  das  5te  und  6te  Heft  noch  vor  Ende  Aprils  erfebei- 
nen,  und  dann  beginnt  ungeiäumt  der  dritte  Jahrgang 
für  1801  eines,  wie  wir  erwarten,  bleibenden,  und, 
wie  wir  überzeugt  find,  fehr  nützlichen,  und  für 
den  Hrn.  Herausgeber  böcbft  rühmlichen,  litterari- 
fchen  Inftituti. 

Der  Landtag  im  Herzogthum  Baiern 

vom  Jahre  1605.  Aus  einer  gleichzeitigen  Hand- 
fchrift.  Erfte  und  zweyte  Abtheilung.  8.  ißoa. 
368  S. 

Auf  der  zweyten  Seite  des  erften  Blattes  fleht 
als  fehr  fcharfes  Motto:  „Baierns  Zuftand  während 
diefes  Zeitraums."  Der  Regent  Maximilian  I.  würdig- 
te fich  zum  lnftrumente  der  üftreichifchen  Erobcrungs- 
fuchtunddcrAbfichtcn  des  rohen Pfaffenthums  herab! 
Anonymus  in  Hift.  Bav.  fua.  —  Nun  kommt  die  Vor- 
erinnerung,  welche  Ree.  ganz  herletzt: 

„I.  Hr.  Landfchafts-Confulent  Panzer  fagt  in  fei- 
ner Vorrede  zum  Verfuchc  über  den  Urfprung  und 
16  • 
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Cnifang  der  rändftandifcncn  Rechte  in  Baiern:  „Von' 
den  Larfdtagsaktcn,  ohne  welche  doch  fowohl  die' 
Freyrteits-Briefe,  als  auch  ihre  Erklärungen  an  vielen 
Orten  gar  nicht  cinmahl  wohl  verftanden  werden  kön- 
nen, ift  bisher  nicht  nur  kein  einziger  durch  die  Prefle- 
Zur  Publicität  gelanget;  fondern  es  find  auch  die  ge- 
fchriebenen  Exemplarien  hiervon  nur  feiten  !  Es  ift 
al!b  nur  zu  klar,  dafs  ein  grolTcr  und  wichtiger  Thcü 
der  Urkunden,  woraus  zuiiächft  die  landftändifchen 
Rechte,  und  die  landfchaftliche  VerfaiTung  erfchen 
tverden  können ,  gar  noch  nicht  jene  Publicität  erhal- 
ten hat,  welche  der  aufgehellten  Einwendung  einiges 
Licht  geben  können."  Und  diefe,  Worte  eines  Land- 
fehaftsverwandten  enthalten  und  entfchuldigch  den 
Beweggrund,  die  Landtagsakfen^vpm  Jahre  1605  — 
die  der  Herausgeber  in  einer  verwailctcu  Schlofs-Bi- 
biothek  fand  —  dem  vaterländischen  Publikum  zu 
übergeben." 

»II.  Dfe  Empfehlung  dfcftlr  Vereinzelten  Landtags- 
Verhandlung  führen  die  bearbeiteten  Urkunden  zur  Ge- 
fchichte  baierifchcr  L«ndfchaft  und  Steuern  (  vermuth- 
lich  vom  Hrn.  J.  C.  v.  Seifried)  an,  indem  darin 
(Nro.  15.  S.  338 — 400)  die  vier  letzten  Landtags- 
ituiptinfH-uktfoncn  gegeneinander  gehalten  werden; 
woraus  unfthwer  zu  erfchen  ift,  dafs  nach  dem 
Veranlagung?  -  Verwilligungs  -  und  Vollftreckungs-Ge- 
genftande  diele  Landtagsakten  immerhin  vor  andern 
Landtags  -  Handlungen  den  Vorzug  haben;  nur  der 
einzige  Landtag  von  i<56o  —  weil  diefer  unterer  Zeit 
noch  homogener ,  und  eigentlich  die  Grundlage  zu 
allen  bisherigen  und  künftigen  landschaftlichen  Hand- 
lungen ift  —  kann  ihnen  den  Rang  llreitig  machen." 

„III.  Diele  Aktenftücke  des  Landtags  von  1605 
find  wichtige  Bey  trage  zur  diplomatilcbcn  Bearbeitung 
der  Landcsgcfchichte  im  Anfange  des  fiebenzchnten 
Jahrhunderts,  URd  können  alfo  auch  ohne  ftaatsrecht- 
liche  Beziehung  als  hißorißhe  Beiträge  empfangen 
werden." 

„IV.  Hr.v.  Seifried  fast  in  crwähntcmWerke :  „Wenn 
man  die  landschaftlichen  Poftulatsakten  fo  mancher 
Jahre  im  Auszuge  hiitte;  fo  würde  man,  wie  ich  au» 
Erfahrung  vcrficiicrn  kann,  nur  um  wenig,  (Klef 
nichts  mehr  an  erheblichen  Kenntniffcn  reicher,  als  mit- 
tel? der  hier  gelieferten  Urkunden  von  eben  diefen 


Jahren."  —  Es  fteht  auch  wirklich  das  Reftdtat  de* 
ganzen  Puftulats-Handlung  in  diclem  Werke;  jedoch 
glaubt  der  Herausgeber,  dafs  die  Publicität  einer  voll- 
ftändigen  Landtags  -  Verhandlung  über  diefe,  fclbft 
nicht  ganz  zugegebene,  Aeulserung  allgemeinen  Antheil 
erregen  kann;  indem  die  voluminöfcn  Landesbefehwcr- 
den  —  von  denen  bisher  nur  immer  überhaupt  ge- 
sprochen werden  konnte  —  nun  endlich  doch  wenig- 
ftens  bey  einer  allgemeinen  Landfchafts-Handlung  das 
Tagslicht  erblicken,  und  die  damahlige  Landes -Ver- 
GuTung  erläutern  dürften." 

„V.  Herausgeber  fcbmcichelt  lieh  —  in  feinem 
dem  Typographcn  kaum  bekannten  Wohnorte  —  jene 
Wone:  „Man  kann  aus  der  Lage  eines  Jeden  mit 
Zuverläfsigkeit  auf  feine  politifchcn  Grundlützc  fchlicf- 
fen,"  nicht  auf  Geh  wenden  zu  dürfen,  und  um  fei- 
lte Unbefangenheit  ja  nicht  im  Gcringften  auf  das 
Spiel  zu  fetzen ,  befcheidet  er  lieh  blofs  ,  die  Urfa- 
chen  der  Herausgabe  angezeigt  zu  haben." 

Die  Inhaltsanzcigc,  oder  Ugbcrilcht,  welche  für 
beyde  Abtheilungen  22  Seiten  enthalt,  ift  mit  der  al- 
lergröfsten  Genauigkeit  abgefafst,  und  die  darauf  fol- 
genden Akten  des  Landtages  fclbft,  bey  denen  nur 
die  gothifche  Sprache  das  Lcfcn  zur  mühefcligcn  Ar. 
b'eit  macht,  find  "in  nfaucher  Hinfiel«  1h  wichtig, 
dafs  man  dem  unbekannten  Herausgeber  grofsen  Dank 
für  die  Bekanntmachung  derielben  fcluildig  ift. 

Kleines  Magazin  für  katholifchc  Rcligions- 
Lchrer. 

Herausgegeben  von  Loren»  Kapler,  derGottesge^ 
lehrtheit  Dnetnr  und  öftcntl.  Lehrer  der  Piida^o» 
gik  an  der  Uni  verfiele  in  Landshut.  Z-xtjttr. 
Jahrgang.  Errter  Band.  Erfla  Heß.  Mit  Druck- 
frcyltcit  der  kurfürftl.  Univcrlität  in  I..:ndshut. 
Januar  und  Eebrmr.  in  8-  Landshut,  bey  Weber. 
1802.  134  s. 

'  Es  erfcheint  hiermit,  nach  der  Paufe  eines  Jah- 
res,  die  Fortfctzung  des  im  J.  if.00  zu  Ingolftadt  bey 
Attenkofer  in  12  Heften  erfchienenen  kleinen  Maga- 
zins für  katholifchc  Religionslchrcr.  Diefe  Fortle- 
tzung  erfcheint  nun  in  6  Heften ,  und  liefert,  anftatt 
der  Predigtentwürfe  auf  die  gemeinen  Sonntage  des 
Jahres,  Predigtentwürfe  auf  die  Fefttage.     Auch  ift 
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der  Ladenpreis  des  Jahrganges  auf  4  Gulden  hcrabge- 
fem.  Uebrigens  irt  der  unverkennbare  und  höchft 
rühmliche  Ziveck  diefer  periodifchen  Sohrift :  Seclfor- 
gern ,  Predigern ,  und  Kandidaten  des  geiftlichen  Stan- 
des eine  blofs  für  fic  geeignete  Schrift,  und  mit  ihr 
Materialien  für  das  Prcdigtamt,  Anweilüng  zur  Füh- 
rung ihres  Amts,  Kcnntnifs  von  Büchern  für  ihren 
Stmd,  und  von  merkwürdigen  Perfonen  ihres  Standes, 
und  alle  jene  Notizen  in  die  Hände  zu  geben,  die  dem 
Volkslehrer  Theils  nothwendig,  Thcils  in  mancher 
Hinficht  zuträglich  find.  Wenn,  wie  zu  erwarten 
ift,  diefer  Zweck  durch  Thätigkeit  und  Klugheit  des 
Herrn  Herausgeben,  und  feiner  Herren  Mitarbeiter  ge- 
hörig und  möglich«  verfolgt  wird,  fo  trägt  gewifs 
auch  bald  diefes  Magazi»  zur  Bildung  und  Humanifi- 
rungdes  baierifchen  Klerus,  und  zur  Ehre  des  Vater- 
landes vieles  bey. 

Die  im  vorliegenden  erfien  Hefte  aten  Jahrganges 
S.  i  —  58  vorkommenden  Predigtentwürfe  find :  i) 
Am  IVeujahrstage,  von  dem  -Tauf  bunde.  s)  Auf  das 
Feft  der  Erfcheinung  des  Herrn.  Das  Göttliche  und 
Menfchüche  in  der  heutigen  evangelifchen  Gcfchichte. 
3)  Am  Nahmensfefte  Jefu,  von  der  Pflicht,  alles  im 
Nahmen  Jefu  zu  thun.  4)  Auf  das  Feft  des  heil.  Se- 
baftians,  über  die  Seligkeit  der  Trauernden.  5)  Am 
Gedächtnifstage  der  Reinigung  Mariä.  Von  Benutzung 
guter  Gedanken  und  frommer  Empfindungen.  6)  Auf 
den  Gcdlchmifstag  des  heil.  Apoftcls  Matthias.  Wann 
ift  unfer  Glaube  ein  feligmachcnder  Glaubet  —  Diefe 
Entwürfe  find  in  einem  fchr  populären  Tone  vorgetra- 
gen, enthalten  reine  theologifchc  Begriffe,  und  geben 
dem  Prediger  ganz  gewifs  hinlänglichen  Stoff  zur  Aus- 
arbeitung. 

Paftornl/ach.  S.  59  —  80.    Theophils  Briefe  an 
eine  Gefellfchaft  junger  Prediger,    iter  Brief.  Anlafs, 
Inhalt  und  Einleitung  fchriftlichcr  Belehrungen.  2ter 
Br.  Nüchternheit,  wasfiefey?    3ter  Br.  Vcrlüclnui- 
gen  zum  Gegenthcile  der  Nüchternheit,  die  etwa  im 
Syftcme  felber  liegen.    4ter  Br.  Vcrfuchungcn  zu  un- 
mäfsigen   Urthcilen,  die  etwa  aufler  dem  Syftcme 
liegen.    5ter  Br.  Noch  einige  Vcrfuchungcn ,  die 
aufTer  dem  Syftcme  liegen.    Diefer  ganze,  in  einer 
ungemein   bilderreichen  Sprache  vorgetragene,  und 
ftilt  Sl.  unterzeichnete  Aufläu  enthalt  vorzüglich 
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gute  Grundfitze,  um  auch  ein  neues  Syftera  nicht 
zu  eilig,  und  nicht  zu  ftürmifch  —  ein  Fehler  man- 
cher moderner  Theologen  —  zu  adopriren ;  fondern  . 

I 

vorher  genau  zu  prüfen,  2.  Vorläufiger  Verfuch  ei- 
ner Antwort  tuf  die  im  Märzftücke  des  Magazins 
1800.  S.  207  vorkommende  Anfrage,  S.  80  — -  84» 
für  Beichtväter  nicht  unwichtig,  und  mit  P.  V.  unter- 
zeichnet. 

Kirchliche  Nachrichten.  S.  85  —  91.  Katholiken 
in  Schweden.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 
S.  90.  Rettufionen  und  kürzere  Anzeigen.  S.  93  — 
115.  Es  kommen  hier  gründliche Urtheile  über:  Fin- 
gerlos, wozu  find  Geiftliche  da?  und  andere  nützliche 
Schriften  vor. 

Todesfälle.  Sebaftian  Mutfchelle.  S.  125—134. 
Dicfe  vom  Hrn.  Kanonikus  Baader  zu  Freyfing  verfafs- 
te  Biographie  ift  in  biographifcher  und  litttrarifcher 
Hinficht  merkwürdig,  und  gewifs  jedem  Freunde  des 
feHgen  Mutfchelle  angenehm. 

Ree.  fchlicfst  feine  Anzeige  mit  dem  Wunfche, 
dafs  das  Magazin  für  katholifche  Religionslchrcr  immer 
mehr  au  innerer  Güte  zunehmen,  und  recht  viel  Nu- 
tzen ftiften  möge ! 

Gefundheits  -  Katechifmus ,  oder  Untcrre- 
düngen  mit  reiferen  Kindern  über  die 
Mittel  gefund ,  ftark  und  fchön  zu  wer- 
den ,  und  ein  hohes  Alter  zu  erreichen. 
Zum  Gebrauche  öffentlicher  Voricfungen.  Mann- 
heim, im  Verlage  des  katholifchen  Bürgcrfpi- 
tals.  iöoi.  in  8. 

Der  Hr.  Verf.  diefes  Gefundheits -Katechifmus  ift 
der  durch  feine  aufserordentliche  Tliätigkeit,  feinen 
uneigennützigen  Eifer  für  jeden  Zweig  des  Guten, 
durch  feine  befondere  Rücklicht  auf  die  Bildung  der 
uns  einft  erfetzenden  Jugend,  und  viele  medicinifche 
und  fittliche  Schriften  rühmlich«  bekannte  geheime 
Rath  und  Profeflbr  der  Arzncykunde  in  Heidelberg, 
Herr  Mai. 

Wir  haben  fchon  oft  gefchen,  wie  er  feine  Ne- 
benftunden  zur  Belehrung  bald  der  Bürger  in  öffentli- 
chen Voriefungen,  bald  der  angehenden  Geiftlichen 
in  dem  Seminarium  auf  die  empfehlendfte  Weife  ver- 
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wendet  hat :  und  nun  fetzt  er  zu  feinen  vorigen  Ver- 
dienten auch  noch  diefcs,  dafs  er  den  reifern  Kindern 
die  für  die  Erhaltung  ihrer  Gcfundheit  unentbehrlichen 
Crundfatze  in  einem  freyen  uneigennützigen  Unter- 
richte bcyzubringcn  fich  bemühet.  Der  Leitfaden  die- 
le» Unterrichtes  ift  der  Gefundheits-Katechifinus,  den 
wir  hier  vor  uns  haben. 

Er  ift  in  dreyzehn  Unterredungen  eingctheilt ,  de- 
ten  jede  neben  der  für  die  Beftimmung  möglichen  Be- 
lehrung, mancherley  für  das  Kinderalter  wichtige  Be- 
merkungen enthalt.  „Das  Kinlcr-  und  Jugendalter 
darf  froh  und  munter  feyn,  heißt  es  in  der  erften  Un- 
terredung, wenn  es  dabey  keine  feiner  Pflichten  ,  we- 
der die  Pflicht  der  Sclbfterhaltung ,  noch  jene  der  Sitt- 
lichkeit verletzt."  Die  zweyte  Unterredung  macht 
auf  fehr  viele  der  Gefundheit  nachtheilige  Dinge  auf- 
merkfam.  Z.  B.  Unrcinigkeit  in  Kleidung ,  Wohnung , 
Betueug;  Unmäfsigkcit  im  Effen  und  Trinken,  wor- 
unter das  vielfältige  Nafchgezeuge  gehört  ;Unvorficht>,- 
icitbey  Leibesbewegungen;  Sorglofigkeit  im  Sauber- 
halten der  Zähne;  das  Küflen  von  ungefunden  Men- 
fchen (überhaupt  das  nfilt  Köffen»  das  au*  einem 
Jderkmahle  der  Freundfchaft  ein  Ausdruck  der  Lei- 
denfehaft  zu  werden  anfangt)  Hunde  oder  Kauen  zu 
fich  ins  Bett  legen ;  alle  den  Lcbensgeift  verzehrende 
Leidcnfchaiten ,  als:  Zorn,  Unkeufchhcit  u.  f.  w. 
alles  durch  gehörige  uad  an gemeffene  Fragen  und  Ant- 
worten den  Kindern  verdeutlichet.  In  der  dritten  Un- 
terredung wird  in  Betreff  der  notwendigen  Auswahl 
der  Speifen  und  Getränke  fchr  viel  Nützliches  gefagt. 
Auf  die  Frage  vom  Tabakrauchen  heifst  es :  „  kein 
Thier  rauchet  Tabak ,  und  fic  befinden  fich  doch  alle 
gefund.  Die  meiften  Menfchen  rauchen  diefe  Gift- 
pflanze nicht  als  Arzneymittel ,  fondern  zum  Zeitver- 
treibe, aus  einer  fchmutzigen  Gewohnheit.  Das  Ta- 
bakrauchen feindet  a)  den  Zähnen,  b)  dem  feinern 
Gcfchmacksgefühle,  c)  dem  Speichel,  d)  der  Ver- 
dauung, e)  der  Schönheit  und  Anrouth,  Q  es  betäubet 
die  anlangenden  Schmauchbrüder,  verurfächet Schwin- 
del und  Brechluftj  g)  der  Tabakrauch  machet  einen 
übelriechenden  Äthem,  und  Hinkende  rufsige  Zimmer, 
'und  ift  lüftenden  Kranken  ein  unangenehme-,  den  Iiu- 
ftui  reisender  Dampf."  Unter  die  dem  Kindcraltcr 
schädlichen  Getränke  rechnet  er  S.  34  »Wein,  ftarkes 
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1,  oiuimwcuii  runitii,  wnunoiaoc,  i^anee. '  In 
Betreff  des  Ungehorfcms  werden  die  Kinder  in  der 
fiebenten  Unterredung  nachdrücklich  belehrt.  Die 
Gründe  für  den  Gehorfam  werden  S.  53 ,  Thcils  aus 
der  Vernunft,  Theils  aus  dem  Chriftenthumc,  Thcils 
aus  der  Erfahrung  hergenommen.  Die  achte,  neunte 
und  zehnte  Unterredung  find  vorzüglich  wohlthitig. 
In  der  achten  wird  der  Ein  flu  is  der  Tugend  und  des 
Lafters  auf  die  Gefundheit  entwickelt,  und  da  heifst 
es :  „Welche  Vortheile  bringt  die  Tugend  überhaupt 
dem  Menfchen?  —  Vortheile  des  Griftes  und  des 
Körpers.  Der  tugendhafte  Jüngling,  das  tugendlie- 
bende Mädchen  hat  beynahe  immer  gefunde  Eisluft, 
blüht  wie  eine  Frühlingsblume ,  ichläft  ruhig ,  ohne 
Sorgen,  ohne  fchreckbare  Traume;  der  Tugendhafte 
arbeitet  in  feinem  Berufe  mit  Heiterkeit  des  Gemüthes, 
und  mit  Kraftgcfühle  feines  Körpers;  er  hat  immer 
ein  munteres  Herz,  freuet  fich  immer  mit  gutem  Ge- 
wiffen  der  Gaben  Gottes  (überhaupt  feheint  es  dem 
Ree,  der  Hr.  Verf.  habe  den  ächten  Erzichungsgrund- 
fatz,  die  Jugend  fleißig  an  Gott  zu  erinnern,  und  die 
Lehren  an  Gott  zu  heften)  und  feiner  fchönen  Schö- 
pfung, er  wird  von  allen  guten  fittlichen  Menfchen 
hoch  gefchltzt;  er  ift  die  Freude  feiner  Aeltern,  der 
Stolz  feiner  Lehrer,  die  Hoffnung  feines  Vaterlandes  j 
er  hat  Anfpruch  auf  ein  hohes  Alter,  weil  innere  Ru- 
he, Selbftzufriedeuheit,  und  das  Gefühl,  aller  Gaben 
Gottes  würdig  ZU  feyn  ,  das  Loos  feiner  Tugend  ift. 
Nach  feinem  Tode  noch  lebt  er  im  Andenken  der 
Rechtschaffenen." 

Sehr  gerne  las  Ree.  die  Frage:  „Was  gefchah 
den  fett  gewordenen  Jünglingen  bey  den  Spartanern, 
und  den  dicken  fpeckbäuchichten  Reitern  bey  den  Rö- 
mern?" Sammt  der  Antwort:  „Die  fpartanifchen 
JüngHngc  bekamen  Schläge,  und  den  römifchen  Rit- 
tern nahm  man  die  Pferde,  wenn  fie  zu  fett  wurden, 
damit  fie  als  Infanteriften  durch  das  Marfchieren  wieder 
mager  würden." 

„Kinder!  heifst  es  S.  68.  liebet,  verehret,  und 
erhaltet  die  englifche  Tugend  der  Keuichheit!  Ihr 
feyd  nicht  blofse  Tliierc:  fondern  edle  Vernunftwcfen; 
die  Kcufchheit  befördert  eure  Gefundheit,  Stärke  und 
Schönheit; ...  fie  erhöhet  und  ftärkt  die  SeclenKräfte } 
fie  erwirbt  euch  die  Achtung  Gottes,  des  hciligft«« 
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Gefettgebers,  den  Beyfall  eures  Cc  willens,  und  die  Lader  ftrafet  des  Menfcheo  hier,  und  in  der  Ewig- 
Verehrung  aller  tugendhaften  edlen  Menfcben."  keit.  ■* 

In  der  neunten  UnterredÄg  enthalten  folgende  D»e  übrigen  Unterredungen,  welche  vom  Ver- 

halten bey  Krankheiten;  von  dem  Liebesdicnße  der 
Kranken  Wartung;  von  der  Hülfe  bey  gählingcn  Zufal- 
len und  Scheintodten  handeln,  geben  ebenmäßig  ei- 
nen wohlthätigch  Unterricht. 

Nach  diefem  Leitfaden  belehrte  der  Hr.  VerfafTcr 
felbft  die  vcrfammelte  Jugend  in  Heidelberg.  Er  war 
glücklich  genug  fo  viel  dadurch  zu  nützen,  dafs  er  am 
Ende  dea  Unterrichte»  eine  öffentliche  Prüfung  vor- 
nehmen, und  an  die  Ausgezeichnetften  Preife  auswei- 
ten Unterredung  folgende  Fragen :  „Welcher  Menfch  len  konnte.  Die  Köllen  dazu  reicheren  Ihre  Durch- 
fühlt am  Mehlen  feine  Menfchcn würde?  —  Der  Tu-  leucht  die  Frau  Kurfurßtnu  Karolim  van  Pfaltbaiem* 
gendhafte.  Laiter  würdigeu  den  Menfchen  zum  Thiere  nach  Ihrer  gewohnten  Mildthärigkeit.  Dabey  las  der 
CUnmenfchen)  herab;  machen  ihn  niederträchtig  ... .  verdiente  Hr.  Verf.  eine  Rede  ab,  welche  ebenmäfsig 
Können  niedere  Kothfeelen  wahrhaft  glücklich  feyn?  im  Drucke  erfchienen  ift,  und  für  d;c  Ackern  wichtige 
« — Unmöglich;  es  mangelt  ihnen  die  über  Alles  fchätz-     und  reiflich  zu  erwägende  Wahrheiten  enthält.  Da 

bare  Gemüthsruhe   Welche  Denkfprüchc  folite    ich  wünfehe,  dafs  Acltern  und  Erzieher  fie  felbft  lc- 

ßch  jeder  Jüngling,  jedes  Mädchen  in  fein  Herz,  und  fen  mögen,  fo  werden  fie  mir  ihre  Auscinanderfetzunj 
in  fein  Wohnzimmer  fehreiben,  um  immer  der  Tugend  eilaflferu 

treu  zubleiben?  —  Gott  fleht  mich;  mein  Gewiffen  Nichts  ift  mehr  zu  wünfehen,  als  dafs  diefcs  va- 

ift  ein  unbettechlicher  Richter.  Ich  bin  zum  Engel,  terländifchc  Produkt  nach  feiner  Beflimmung  häufig 
nicht  zum  Thiere  gci'cluffen.  Meine  Beftimmung  ift  benutzet  werde,  und  dafs  eine  fo  nützliche  Anflalt 
nicht  die  Erde,  fondern  der  Himmel  Tugend  belohnt,    fortdaute  und  nachgeahmet  werde. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Verfe  viel  Wahrheit.  S.  ßo. 

„Mit  den  Wölfen  lernt  man  heulen; 
„garftig  fingen  mit  den  Eulen: 
„Mit  den  Schafen  lernt  man  blöcken; 
„unkeufch  bocken  mit  den  Böcken. 
„So  gefährlich  ift  der  Tugend 
„die  Gciellfchaft  böfer  Jugend.- 

Eben  fo  der  Bcherzigung  werth  find  in  der  zehn- 


Bisthum  Konft.inz.  Den  Freunden  der  ueueften 
Theologie  wird  die  Nachricht  ertheilct,  dafs  diefe  The- 
ologie wirklich  von  einem  Gelehrten  in  die  lateinifche 
Sprache  überfetzt,  und  für  öffentliche  Vorlesungen  ein- 
gerichtet werde.  Diefer  Gelehrte,  fdbft  ein  Lehrer 
der  Theologie ,  drückt  (ich  darüber  an  feinen  Freund 
unter  dem  15.  Dec  fo  aus:  „Ich  bin  wirklich  bc- 
fehäftiget,  Galura's  neuofte  Theologie  ins  Lateinifche 
zu  kompendiren.  Dicfes  ift  nun  ein  mahl  mein  Licb- 
lingsgefchäft,  und  wird  es  immer  bleiben;  alle  andere 
moralifche  und  dogmatifche  Werke  gefchmäcken  mir 
nur,  in  fo  weit  ich  fclbc  auf  die  Idee  vom  Reiche  Got- 
9i  zurückführen  kann.  Ich  bin  durch  meine  eigene 
innere  Erfahrung  überzeugt,  dafs  der  Glauben  an  die 
g4ttliche  Vorfehung  nie  ganz  feft  und  unerfchütterlich 
bdichen  kann,  wenn  er  (ich  nicht  auf  die  Idee  vom 


R.  G-  in  ihrem  ganzen  Umfange  ftütaet  und  gründet. 
Uebcrbaupt  würde  das  kirchliche  Glaubensfyftcm  in 
der  jetzigen  gelehrten  Welt  ganz  gewifs  viel  verioJi- 
ren  haben,  wenn  nicht  die  neuefte  Theologie  unter  ei- 
ner Form  ins  Mittel  getreten  wäre,  die  von  Niemand 
verworfen  werden  kann ;  aber  auch  von  Niemand  bis- 
her ins  Licht  gefetzt  worden  ift.  Obfchon  der  heil. 
Auguftin  vieles  von  einer  Stadt  Gottes  im  Dunkeln  ge- 
fehrieben,  und  auch  Hefa  zur  Idee  vom  R.  G.  viele 
Materialien  geliefert  hat,  fo  ift  dennoch  das  Reich  G. 
noch  nie  als  Einheit  in  dem  Mannigfaltigen  der  Theolo- 
gie erfchienen.  Diefs  ift  es,  was  Ga  Iura 's  Theologie 
zur  neuejlen*  aber  auch  zur  unabänderlichen  Theologie 
macht  Unter  diefer  Form  ficht  man  Alles  heller, 
man  fühlet  reiner,  empfindet  ftärker,  begreift  ge- 
fehwinder,  und  duj  wird  ungemein  aufgemuntert 
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zum  Gehorfam  und  zur  Unterwerfung-  Ich  liehe  fo 
'  gut  im  Reiche  G.  auf  diefem  Erdplanctcn,  als  ein  En- 
gel in  einer  andern  Sphäre;  nur  die  Zultünde  find  ver- 
fehieden.  Da  ift  nichts  n-;ues:  aber  unter  der  Form 
des  R.  G.  wird  die  Wahrheit  unlercr  Religion,  nebft 
4em  Wiflen ,  auch  empfunden.  Ich  habe  es  fchon 
lange  gewufst,  dafs  Gott  der  einzige  Herr  fey,  Him- 
mel und  Erde  regiere,  und  für  unfer  Heil  Anftalten 
getroffen  habe;  aber  unter  der  Idee  v.  R.  G.  habe  ich 
rcir  feither  das  Univer  um  noch  nicht  gedacht;  durch 
diefe  Vorftellung  aber  fteiget  in  mir  ein  fanft  zittern- 
des Gefühl  von  feiner  Herrfchaft  auf,  und  fo  finde  ich 
durchgehend*  imGebiethe  der  Theologie,  dafs  ich  vie- 
les gewufst,  es  aber  nicht  fo  gewufst  habe,  wie  ich 
es  wiflen  tollte,  um  beffer  und  frömmer  zu  werden. 
Den  innern  Zufammenhang  der  Materialien  unfrer  Re- 
ligion und  Theologie  können  wir  unter  keinem  andern 
Princip  darftcllcn  und  bclHmmt  angeben:  Zu  einer 
theologifchen  Wiflenfchaft  ift  es  genug,  dafs  ein  all- 
gemeines, notwendiges,  fubjectives  Verhältnils  feft- 
gefetzt  werde,  worin  fich  alles  vereinigen  laßt;  "im 
ift  aber  die  Idee  v.R.G.  kein  zufälliges,  fondern  not- 
wendiges Verhältnis;  da  es  aber  nur  fubjectiv  allge- 
mein ift,  fo  verlieht  es  fich  von  felbft,  das  jene 
Pbilofophcn,  welche  alles  Pofitive  von  der  Religion 
«jsfchlicfsen,  und  felbft  die  chriftlichen  Parteyen  fich 
*icmahls  über  Gottes  pofitive  Anftalten  in  feinem  Ra- 
che vereinigen  werden,  wenn  fie  die  Jdee  vom  R.  G. 
nicht  fo  aufraffen,  dafs  fie  dadurch  zum  mittelbaren 
ader  unmittelbaren  Gehorfam  und  zur  Unterwerfung 
jegen  die  Herrfchaft  im  R.  G.  aufgewecket  werden.'* 

Bcr  allgemeine  Litterarifche  Antcigcri 
ein  überaus  vcrdienftvolles  Journal  wird  im  J.  Uoa  nick* 
mehr  fortgefetzt.  So  erftirbt  ein  gute»  Journal  nach  dem 
andern,  indefs  die  lhterarifchen  Hummel,  und  Hornilfe 
Überall  Freybeuterey  treiben,  und  —  fchnell  verschwin- 
den, um  andern  ephemerifchen  Abenteurern  zum  Scha- 
den der  gründlichen  Litteratur  Pia«  zu  machen. 

 ^-~#e<8>®***—~  

A  i zeige.  Ich  habe  unterm  i.  Dec.  1800  eine 
„voilftSndige  Befchreibung  verfchiedener  neuerfun- 
denen, bereits  im  Grofsen  wirklich  ausgeführten, 
vorzuglich  wirkfamen  Feuerfpritzen  und  anderer  Vor- 
richtungen ,  mlftelft  welcher  de»  heftigfle  Brand  in 
Städten  und  auf  Dörfern  unter  allen  UmftKnden 
fchncller,  ficherer  und  leichter,  als  es  mit  den 
bisherigen  Anftalten  möglich  war,  gelbfcht  werde» 
kann,  gr.  4.  «**  ao  Kupfertafeln" 


VI.  den  6.  Februar  18©*.  *56 

auf  Subfcription  angekündigt  ;  mir  aber  fchon  damahls 

vorbehalten,  diefe  el>en  fo  raühfarae  ab  wichtige  Unter- 
nehmung, Falls  ^ider  Vermuthen  die  Zahl 
der  Subfcribenten  nach  einiger  Zeit  meiner 
Erwartung  nicht  entfprechen  follte,  eher 
gttnzlich  tu  unterlalTen,  ah  die  Refultate  von  zehnjäh- 
rigem Nachdenken  und  vielfaltigen  koftbaren  Verfuclien 
ohne  hinlängliche  EntfchSdiguug  öffentlich  bekannt 
zu  machen.  —  Da  nun  diefer  unerwartete  Fall  wirklich 
«ingetreten  ift,  fo  fehe  ich  mich  genilthigt,  hiermit  zu 
erklären,  dafs  ich  vor  der  Hand,  und  fo  lange  die  Lille 
der  H.  H.  Subfcribenten  nicht  vollzähliger  wird  ,  an  die 
Herausgabe  diefes  Werkes  noch  gar  nicht  denken  kann. 
Zugleich  finde  ich  mich  zur  Beantwortung  einer  Menge 
Schriftlich  an  mich  gefeilter  Anfragen  bey  diefer  Gele- 
genheit veranlafst ,  den  in  jener  erften  Ankündigung 
nicht  beftimmten  Subfcriptionspreis  vorläufig  auf  aj  Fl. 
Rhein,  oder  13  Thlr.  ai  Ggr.  SUchf.  feiUufetzen. 
München,  den  1.  Februar  180a. 

Jofeph  Baader, 
Kurpralzbaierifcher  General-  Landes  -  Direc- 
tions-Ratb,  und  über  ftmmtliche  Mafchinen, 
Wafferleitungen  und  Feuerlöfchungs -Anftal- 
ten beftelltcr  KommitTär,  der  kurfürftl.  baie- 
rifchen  Akademie  der  Wiffenfchaften  in 
München,  der  königl.  medizin.  Gefellfchaft 
zu  Kdinburg,  und  der  Societiit  für  die  g*> 
Cunrate  Mineralogie  zu  Jena  Mitglied. 

Anzeige.  Von  der  In  unferm Verlage  herauskom- 
menden, mit  allgemeinem  Bcyf.iU  aufgenommenen  geo- 
logischen Befchreibung  des  Thüringer  Waldes  wird  künfti- 
ge Oftennelfe  die  dritte  und  vierte  Abtheilung  erschei- 
nen. Sie  enthält  die  Gegend  von  Suhl  und  Illmtnau 
bis  an  die  voigtUndifche  GrSnze,  wo  der  Thüringer 
Wald  feinen  Nahmen  verliert.  Da  mit  diefen  beyden 
Abtheilungen  die  Befchreibung  der  altern  Gebirgssrten, 
woraus  die  Bergkette  hauptfHchlich  befteht,  geendigt  ift, 
fo  hat  uns  der  Hr.  Verf.  erklSrt,  fein  Werk  vor  dez 
Hand  als  gefchloflen  zu  betrachten. 

Hildburghaufen  im  Jäner  1802. 

Hanifcke  BuckhawUunf. 
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— 


Irene, 

Deutfchlands  Töchtern  geweiht,  von  G.  A.  von 
Halem.  Eriks  Stüde  Berlin  ,  bey  Ungcr  igox. 
10  Bogen,  kl.  8-  in  grünem  Umfchlage.    t)  . 

'  II..,"  -  .  •} 

Eine  neue  Zeitfchrift  für  unfere  lefenden  Damen* 
wovon  jährlich  ungefähr  6  Stücke  erfcheinen  füllen. 
Ihr  Aeuikres  Ut*  wie  man  aus  der  Ungcrifch<jn  Offiem 
fchon  nicht  anders  erwarten  kann,  gefchmackvoll 
und  einladend.    Die  Tübingifche  Flora  fteht  ihr  darin 
f«kr  weit  nach,  und  da  diefe  auch  jetzt  weit  wenige^ 
Rofcn  als  vormal  :   aus  ihrem  Blumcnkörbchcn  ttife 
thcilc,  fo  tritt  Irene  gar  nicht  zur  Unzeit  vor  unfern 
Schönen  auf,  um  fie  für  die  Kargheit  der  alternden 
Flora  zu  entschädigen.    Ein  fchöncs  Gedicht  an  Welt- 
mann vom  Herausgeber,  dem  alle  nicht  bezeichnet« 
Stücke  Äugeiiören:  die  Tochter  der  Themis,  macht 
den  Anfang,  auf  welches  zwey  profailche  Auffitze, 
ebenfalls  vom  Herausgeber,  die  Franken  in  Dami- 
atc,  und  der  zweyte  Jofcf,  folgen.    Ein  junger  Fran- 
ke, Düval,   war  Bonapartcs  Fahnen  nach  Aegypten 
gefolgt,  und  in  Daroiate  geblieben,  wo  er  bald  mit 
Keralio,  einem  chriftlichc«  Handelsmann,  in  Bekannt- 
fchaft  gerieth  ,  der  ihn  mit  morgcnllndiicher  Gaftfrey- 
beit  2is  Hausgenoffen  aufnahm.     Er  lernte  Keralios 
fehöne  Tochter  Irene  kennen ,  die  ihn  bey  einem  Spa- 
ziergange an  den  Ort  am  Nil  hinführt,  wo  der  unglück- 
liche König  Ludwig  o.  von  Frankreich  in  die -Arme 
feiner  geliebten  Gcmahlinn  Margarethe ,  die  ihn  auf 
dem  Kreutzzuge  begleitet  hatte,  aus  der  rttrkifchen 
Gefangenfchaft  zurückkehrte.    AuPBitten  feiner  Toch- 
ter erzahlt  der  alte  Kcralio  die  Gcfchichte  Ludwigs 
und  Margarethens,  meifrens  nach  dem  gleichzeitigen 
jrbinvülc,  der  den  Zug  mitmachte.  Irene  hatte  während 
-4er  Erzählung  oft  ihre  Blicke  auf  Düval  gewandt*,  und 

Rührung  gefreut.  Jetzt 
eine  Thränc,  die  er 


Kl, 


T 


•i.i 


i  er  die  Stille. 

Wie  glänzend,  fpraefa  er,  war  der  Anfing  des  Zuges, 
glänzend,  wie  es  der  unfrige  ifh  Hätten  wir  das 
Schickfai  innerer  Gefährten  der  Vorzeit,  *  wurde  ich 
ein  Geftngcner/der  Aegyptcr,  wohl  mir,  dafs  dann 
keine  Geliebt«  um  mich  trauern  darf!  Ach !  rief  Irene, 
und  ein  tiefer  Seufzer  fprengte-  ihre  Brufh  Düval 
durchdrang  bis  ins  Innere  das  flifse  Bekcnnmifs,  das 
diefes  Ach !  fo  lebhaft  ausdrückte.  Wie  von  gleichen 
Empfindungen  getrieben,  verließen  Tic  den  Sitz  am 
Murmelnden  Bache,"  und  waridffltcfP'den  Weg  zurück, 
den  fii  kamen.  —  Der  fefte  Bund  war  gefchloffen, 
ehe  fie  Damiate  erreichten,  und  der  alte  Keralio  gab 
tiefgertihrt  feinen  vStcrlichen  Segen.  —  Das  ift  der 
Inhalt  der  erften  Erzählung.  In  der  zweyten  wird 
nach  Savary's  Aegypten  Murat  Bey,  der  mächtigfle 
der  ägyptifchen  Fürften,  ärrs  ein  zweyter  Jofef  vorge- 
ßellt,  deT  in  der  Kindheit  als  ein  eilfjahriger  Knabe 
feinem  Vater  Tharan ,  einem  chriftlichen  Landmanne 
in  der  Gegend  von  Damaskus  geftohlen,  wie  Jofef 
nach  Aegypten  verkauft  worden  war,  und  flcji  da  bis 
Zum  Bey  emporgefehwunkeu  «hatte.  Bey  einer  Hun- 
gersnot im  Jahre -\ 778  erhält'  Tharan  folchc  Nach- 
riehten  von  diefem  Mürit  Bey,  die  ihn  auf  den  Ge- 
danken bringen,  dafs  Murat  wohl  fein  gcftohlener 
Krabe  feyn  könne.  Er  macht  fich  auf  nach  Kairo, 
kommt  vor  den  Bey,  erkennt  In  ihm  feinen  verlohr- 
nen  Sohn.  Als  die  feftc  Anficht  feint  Vcrmuthung 
bewilhrte ,  bezwang  die  Stimme  der  Natur  jede  Furcht. 
Du  bift  mein  Sohn!  rief  er,  und  umfafste  die  Knie 
des  erftaunten  Beys.  Murat  hob  ihn  auf.  Schnell 
überzeugt,  dafs  der  Greis  fein  Vater  fey,  weint  er 
an  feinem  Bufen ,  und  überhäuft  ihn  mit  Wohltha- 
ten.  Als  er  die'Noth  fbiner  Ael*crn  hört,  ladet  er  fie 
alle  nach  Aegypten  ein  um  feine  Habe  mit  ihnen  zu  chei- 
1cn.  Aber  Tharan  fchhlgt  das  aus,  und  wünfeht  in  fein 
Vaterland  lurüclt  rukenren,  um  feine  anderen  Kinder 
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nicht  der  Gefchr  ausziffetzen ,  ihren  Glauben  gegen 
iicn  zu  v^mufclicn^,  w^e^durjt  gc- 
than  hatte.    Edler  Ma  i    iprach  Murat:  Ferne  feys, 
dafs  ich  dich  zu  Etwas  bereden  folltc,  was  deinen 
Gefühlen  widerftrebt.     Aber  erlaube,  dafs  ich  dich 
und  die  Meinigen  vor  künftigen.  Mangel  bewahre,  ^ 
Er  liefs  ihm  ein  Schiff  ausrüften,  und  fandte  ihn,  mit 
Geld  und  Getreide  beladen ,  nach  Syrien  zurück.  Tha- 
ran  brachte  Freude  undi.L;ebcr»luls  in  feine  lindliche 
Wohnung,  die  er  nicht  verlicfs,  und  in  der  er  glück- 
licher lebte ,  als  iein  mit  Glanz  und  Gefahren  umge- 
bener Sohn  im  Pallafte  zu  Kairo.  —  Nun  folgen  vier 
Idyllen,  nach  Longus.     Eine  Chataiuerifirung  des 
Dichters  geht  voran.    Die  Idyllen  find  ichön,  und 
lucli  vom  Herausgeber.    Möchte,  er  auch  die  übrigen 
fehönften  Idyllen  dielcs  Griechen  noch  liefern!  — 
Lieder  der  Almc's  machen  den  folgenden  Abichnitt 
aus.    Aegypten  war  i#e  Wiege  der  fchönen  Kü»fte. 
Hier  fäugte  die  Na^r  zuerft  jede  Mufe»  ehe  diefe 
vereint  übu-s  Meer  in  das  glüciiidic  Hellas  fchifftco. 
Zu  verwundern  wäre  es,  wenn  nachher  die  Natur  an 
den  Ufern  des  Nils  das  TaJcnt  KU  pflegen  gapz  aufge- 
hört hätte.   Sie  that  es  nfcht.     Noch  hat  Aegypten 
feine  Dichter  und  Dichterinnen,  die  unter  dem  Nah- 
men der  Alme's  bekannt  Gnd.   Sie  bilden,  Agt  Savary 
S.  118,  eine  eigene  Gcfellfchaft.  Um  in  fie  aufgenom- 
men zu  werden,  wird  neben  dem  Talente,  au6  dem 
Stegreife  den  Umftandcn  angemeflene  Gedichte  zu  ma- 
chen, Sprachrichtigkeit,  Wohllaut  der  Stimme,  und 
Anmuth  des  Vortrages  erfordert.   Kein  Fefl  wird  ohne 
die  Almc's  gefeyert.    Man  weifet  ihnen  an  einem  er- 
habenen  Orte  einen  Platz  an,  von  welchem  fie  wäh- 
rend der  Mahlzeit  herab  fingen.     Nach  dem  Mahle 
begeben  fie  fich  in  den  Sahl  hinab,  und  nach  dem 
Schalle  der  Flöte,  der  Caftagnettcn,  vder  Schjlkn- 
Trommel  und  der  Cymbcl  werden  Tänze  angefteUo, 
Die  Mädchen  ta,zen  mit  erftaunlich'er  Gcfchwindigkcit 
und  vielem  Ausdruck.    Ein  langes  feidencs  Gewand, 
von  einem  reichen  Gürtel  nachläfsig  augezogen,  fliefst 
bis  auf  die  Ferien  hinab.    Lieber  die  Schultern  woget 
ihr  langes .fcb>v»rz«  Haar,  das  vwn,  WtahlgeriicLea 
duftet;  und  wie  c\»  leichter  Nebel  wallt  ein  koifchcr 
F',r  um  den  Hufen.     Mit  dem  beginnenden  \Tunze 
linket  der  Schleier,  und  nvir  zu  oft  mit  ihm  die  weib- 
liche Zucht.    Ihre  Tänze  lind  Pantomimen,  die  Lie- 


-Scahen  darfWlen ,  'und  nicht  immer  in  denGrih> 
xen  des  Anftandes  bleiben.  So  lind  auch  oft  die  Er- 
zählungen, womit  fie  die  Galle  unterhalten.  Aber 
mit  gleichem  Ausdrucke  fingen  fie  auch  Trauerliedcr 
(  Moels)  und  Empfindungen  zarter  Liebe.  Hier 
eiuc.Probc  Von  beiden;  Die  erfte  ift.  der  von  Abul- 
fede  erhaltene  Schlnfs  des  Moels,  welchen  Oramiah 
am  Rande  der  Gruft  anlrimmte,  in  die  man  nach  der 
Niederlage  die  Leiber  feiner  gefallenen  Verwandten 
verfenkt  hatte.  In  diefer  von  den  arabilchen  Schrift- 
ftcUern  vorzüglich  gefeyerten  Schlacht  befiegte  Mu- 
hamed,  nicht  ferne  vom  Ufer  des  rothen  Meers,  den 
Stamm  Kaniifch,  weither  fich  gegen  ihn  aufgelehnt 
hatte,  und  legte  dadurch  den  Grund  zu  der  großen 
Macht,  die  in  der  Folge  der  ganzen  bewohnten  Erde 
furchtbar  ward.  Die  zweyte  ift  Selas  und  Zaidc. 
Das  übrige  von  S.  39.  bis  Ende  betrifft  Reifen  und 
kleine  Hefchrcibungcn,  die  alle  ihres  Platzes  würdig 
find.  Wenn  Irene  immer  fo  reizend  ausgeflattet  cr- 
fclreint,  fo  ift  nicht  zu  zweifeln ,  dafs  fie  bald  ihren 
Schweftern  den  Rang  abgewinnen  werde.  Ree.  ficht 
ihrer  Fortfetzung  mit  Verlangen  entgegen. 

.'.  .;9v»d  jiiv  "  1*1  .  I.j«ä    •    'M    \i    ■    .   i         »    1'  iM 

Vorlcfungen  Ober  die  Dogmatik  mit  litte« 
rarifchen  Zulatzcn, 

D.  Franz  Volkmar  Ranhardr,  hurf.  PichC  Obcr- 
Hoforcdigeni,  Kirchcnraths  u.Obcrl.onfifiorialafllf- 
fors,  herausgegeben  von  jfWr.  Gottfried  Immamttt 
Berber  fjdaraahls  Repetenten  der  theol.  Takidtüt  7Ü 
Göttingen,  jetzt Obcrpaftoi  zu  Schnccbcrg).  Am-' 
herg  und  SulMi  i8cl*bcy  Seidel.  704  8.  gr.  $. 
C  1  Rthlr.  20  Gr.) 

Der  Verf.  las  im  Jahre  1791  zum  letzten  Mahle 
Ober  diefe  Sätze  in  Wittenberg,  worauf  er  nach  Dres- 
den abgicug.  Berger  y  der  Herausgeber,  fein  chcmaly- 
liger  Zögling,  wollte  einem  fehlerhaften  Abdrucke 
derfelben  zuvorkommen,  und  erhielt,  mit  der  Erlauh- 
nifs  des  Verf.  zu  der  Herausgabc  diefer  Vorlcfungen« 
fogar  das  Manufcript  deficiten,  er  thit  nichts  hin- 
zu, als  die  neue  Litteratur  feit  1791. 

Das  Ganze  *eft«ht  tos  l«*iiiifch  gefchriebenen, 
und  gedrängten  Sätzen,  denen  eine  weiflere  Erklärung 
bcygefüpt  ift.  Der  Verf.  geht  in  dem  Werke  .eine  fear 
glücklich  gelialtene  Afittel/trafie  twifchen  den  ältern 
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md  neuern  Theologen;  doch,  wenn  man  will,  neigt 
er  «ich  überall,  wo  die  fymboltfclien  Bücher  der  Lu- 
theraner entschieden  haben,  mehr  zu  d*u  erßeru, 
als  zu  den  letztern  hin.  Uebcrall  ift  fein  Unheil  mo- 
dern; durchgehend«  herrfcht  Ordnung  und  Klarheit 
in  den  Begriffen,  und  Prikifion  im  Auadrucke;  durch 
diele  Eigcnfchaften  behauptet  das  Werk  feinen  Rang 


und  anderer,  obgleich  diefe  es  demfelben  an  Freymü- 
«higkeit  in  Behandlung  des  evangelifchea  Lehrbegrifles 
zuvorthun. 

Wo  der  Hr.  Verf.  nicht  durch  Rückfichten  auf 
die  fyrabOlikhen  Bücher,  von  denen  er  nicht  ab- 
weicht, eingefchränkt  wird,  und  fich  blofs  auf  exe- 
getifche  Unterfuchungen  einladen  kann ,  z.  B.  In  der 
Schöpfungsgefchichte  und  in  der  Gefchichte  vom  Falle 
etc.  da  nähert  er  fich  beynahe  den  Neologen.  Dafs 
et  noch  übc-all  das  Ghlckfeligkeitsprincip,  in  Verbin- 
dung mit  der  Ehre  Gottes,  zum  Grunde  legt,  hätte 
wohl  mit  der  dritten  Ausgabe  feiner  Moral  -  Philofo- 
phie  ausgeglichen  werden  follen  ,  wo 
m*enhett.^rincip  in  feiner 
ift. 

Obgleich  Ree.  dem  txegrtifchen  Theile  dieftr 
Schrift  nicht  <kn  Werth  beylegen  kann,  der  dem  dog- 
narifchen  und  fymbolifchen  infofern  zukommt,  in- 
wiefern das  Ganze  als  eine  fyftcmatifcbc  und  ver- 
nunftmäfsige  Darftcllung  des  kirchlich  -  fyn.' olifcheh 
LehrbegrilFcs  betrachtet  werden  mufs;  fo  hat  doch 
d&r  Verf.  in  der  deutfehen  Ausführung  der  lateinl- 
fchen  Sätze  jedesmahl  das,  was  die  Schrift  über  je- 
des Dogma  lehrt  von  dem,  was  das  Syftcm  und  die 
fymbolifchen  Bücher  darüber  fagen,  genau  und  forg- 
föltig  unterfchieden. 

Hätte  Ree.  ned)  einen  Wunfeh  gcl.abt;  fo  hätte 
«r  die  Lehre  von  den  Engeln  mehr  htflerifeh  behan- 
delt zu  fehen  gewönfebt,  fo  wie  überhaupt  die  hiß», 
-rißhtn  Rückfichten  zu  feiten  angetroffen  wercren,  und 
diefe  fich  meiftens  nur  auf  die  Kirchengefchichtt, 
und  auf  die  Schickfale  der  einzelnen  Dogmen  in  den 
erften  Jahrhunderten  nach  Chr.  G.  einfehränken.—  Sehr 
ift  das  Dogma  vom  Tode  Jefu  behan- 
-  8  de  praedeftinatione,  gratia  Dei  etc. 


und  locus  ia 

nigften  befriedigt. 

So  gewife  es  zu  wünfehen  gewefen  wäre,  daö 

der  Verft  felbft  noch  die  letzte  Hand  an  diefe  Vorle- 

fungen  gelegt  haben  mochte,  um  ihnen  dadurch  die 
iGeftalt  und  Form  zu  geben,  die  er  ihnen,  nach  den 

Schickfalcn  der  Dogmatik  in  dem  letzten  Decenniuui, 
.  wenn  er  in  Wittenberg  darüber  bis  jetzt  gelefen  hätte, 

wahrfcheinlich  würde  gegeben  haben;  fo  verdient 

doch  diefe  Schrift  das  forgfältige  Studium  aller  gelehr- 
,ten  Theologen;  für  die  Candidaten  des  Predigtamtes 

aber  folkc  der  Verleger  für  einen  wohlfeileren  Auszug 

aus  die  rem  Werke  forgen. 

.Tafchenbuch  für  das  Jahr  1802. 

Herausgegeben  von  J.  G.  Jach,.  Hamburg  bey 
Perthes.   S.  »14.  in  kl.  9. 

■ 

Tafchenbuch  für  das  Jahr  iSca 

für  die  Gegenden  am  Niederrhein.  Von  E.  M. 
Arndt,  Edm.  v.  Harold,   G.  A.  Jacobi ,  F. 
Lehne ,  W.  J.  H.  Reinwald ,  A.  W.  Schreiber, 
t  Htrpr.  Stilling,  J.  A.  Metzger  etc.  Herausgegc- 
p       ben  von  W.  Afchenberg.  Diijfelderfm  der  Dan- 
j       zerfchen  Buchhandlung.  S.  271. 

Niederrheinifches  Tafchenbuch 

für  Liebhaber  des  Schönen  und  Guten,  igoa. 
Herausgegeben  von  Fr.  Mohn.  Diiffeldorf  bey 
Schreiner.  S.  a3o. 

Nro.  1.  Ein  niedliches  Gtl'chcnk  in  einem  äuf- 
ferft  gefälligen  Gewände.  Sieben  Landfchaften  von 
Lütke,  Frick,  Darnßedt,  Veith  und  Gutteuberg  find 
eine  fchönc  Zugabe  zu  66  Gedichten  u.  meiftens  klei- 
nen profaifchen  AuffJtzen  von  Fr.  L.  Gr.  zu  Stolberg, 
Fr.  H.  Jacobi,  J.  G.  Jacobi,  Vofs ,  Baggefen  ,  Pßf- 
fel,  Kofi garten,  Klotßock,  Fr.  Brun,  Gleim,  G»ro- 
litte  Rudolphi,  Jr„n  Paul  Richter  u.  a.  Der  Aufiatz 
von  Fr.  H.  Jacobi  :  über  eine  Weifiagung  Lichtenbergs, 
ift  eine  wahre  Zierde  diefer  lieblichen  Anthologie. 
Das  Format  diefcs  Tafchenbuchs  möchte«  wir  allen 
übrigen  wünfehen.  Es  gibt  der  Hand  des  Künftlers 
doch  etwas  mehr  Spielraum,  und  er  darf  nicht  bia 
zur  Verzweiflung  mit  feinem  Inltrumcnte  ringen  Die 
17  * 
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drey  letzten LandfcKafttn  find  übrigens  on^OcIcHcn  ge- 
wählt. Die  Schleufse  auf  der  Eiier  (  nicht  weit  von 
Kiel)  ift  gar  kein  mahlerifcher  Gcgcnftand,  und  den 

•  iicyaen  anaern  tenit  es  an  nernenenaeu  rartien.  kcc 
■  erinnert  (ich  noch  mancher  Gegend  des  fruchtbaren 

Hollfteins,  welche  die  Darftellung  durch  Kün  liier  band 
befler  lohnen  würde. 

.  Nro.  a.  Diefes  weniger  bekannte  Tafchenbuch 
ius  einer  Gegend,  für  welche  die  Natur  fo  viel  ge- 
than  hat,  und  wo  die  Künfte  einen  ihrer  fchöoften 
Tempel  haben ,  verdient  in  jeder  Hinfleht  empfohlen 

;«u  werde«.  Voran  fleht  das  fchr  ähnliche  Bildnife 
des  edlen  Fr.  H.  Jacobi.  Acht  andere  Kupfer  von 
Heß  tragen  den  Nahmen  ihres  Mciftcrs  nicht  mit 
Unehre.    Sie  gehören  ftmmtlich  zu  Auffätzcn  des 

/Talchenbuches.  Gefreut  hat  Ree.  <He  Verficherung 
dtilim.  Afchmbrrg,  der  von  der  Ranft  refne,  würdi- 
ge Begriffe  hat,  dafs  fein  Tafchenbuch  künftig  Nach- 
bildungen vorzüglicher  Handzeichnungen  von  bciü  Lin- 
ien Künftlern  aus  dem  reichen  Vorratlie  der  Düflel- 
dorfer  Galleric  liefern  werde.    Auf  diefiäm  Wege  läfst 

•  fleh  viel  für  die  Verbeflerung  des  noch  fo  tief  dar- 
nicderlicgenden  Kunftgefchmacks   unter  uns  thun. 

'  ■Vener'  aiich  ein  Bild  in  diefem  vcrkTeincrtcn  MaTsftabe 
immer  verlicren'  mufs,  fo  wird  doch  durch  folche 
Blattchen  das  Auge  an '  mahlerilche  Compofitionen , 
Schönheit  der  Formen  und  Wahrheit  des  Ausdruckes 

'  gewöhnt,  und  damit  ift  fchon  viel  gewonnen, 

Unter  den  poetifchen  Bcyträgen  ragen  die  von 
E.  M.  Arndt  durch  eine  gewifle  Originalität,  .Schön- 
heit der  Diction  und  Wohlklang  hervor.  Dieler  Dich- 
ter hat  kürzlich  eine  Sammlung  leiner  Podien  ange- 
kündigt, die  dem  Freunde  der  Kunft  reichen  Genius 
verfpriebt.  Aber  auch  die  übrigen  Beyträge  find  ih- 
rer Stellen  nicht  unwerth,  und  nur  wenige  darunter 
möchten  fich  vor  dem  fpähenden  Auge  der  Kritik  zu 
verbergen  haben.  Die  berühmte  Sccne  aus  der  Ge- 
fchichte:  Mannt  auf  den  Trümmern  von  Karthag?, 
ift  von  Dr.  Vamhagen  nicht  zum  Glücklichftcn  behan- 
delt worden ;  in  der  Gcfchichte  wenigftens  ift  das 
Bild  gröfscr,  und  die  Wirkung  ergreifender.  Der 
Prätor  Sextilius  fchickte  einen  Gcrichtsdicncr  an  den 
Marius  ab,  und  liefs  ihm  bedeuten,  er  möchte  (ich 
ohne  weiters  aus  Afrika  entfernen.  Marius»  erinnert 
fleh,  drefenr  Mcnfcben  einft  Wohlthatcn  erwiefen  zu 


babcji.  Gth,  forte  er  zu«  Gerichtsdiener,  im  gan- 
zen Gefühle  feiner  gefallenen  Gvöfoe,  geh,  und  fug* 
deinem  Herrn,  du  habeft  den  C.  Marius  auf  den  Trüm- 
mern von  Carthago  fitzen  geßhen. 

Unter  den  profaififun  AufTätzen  ift  ein  frifches, 
liebliches  Gemahlde  von  Sorrenta,  von  G.  A.  JUbJ», 
dem  Verf.  der  fchönen  Briefe  aus  und  über  Italien. 
Die  Bergißhe  Lmdesgefchiehtt  wird  vom  Herausgeber 
von  S.  169  —  106  forgeletzt.  Harald  liefert  wieder 
eine  neue,  fchätzbarc  Reliquie  von  Oj/tan.  Eine  fehr 
intereflante  Erzählung,  Konrad  der  gute,  von  Heinrieh 
'Stelling  wird  erft  im  nächften  Jahrgänge  vollendet 


Nro.  3.  Sieben  treffliche  Kupfer  von  Hcfs  füh- 
ren uns  wieder  in  den  prächtigen  Kunfttempel  der 
Diiffcldorrer  Gallerie,  Das  Titelkupfer  gibt  eine  Alle- 
gorie nach  Van  derWerff,  hierauf  folgen :  feine  fchön 
gruppirte  und  beleuchtete  Geburt  nach  Ebendemf.i 
eine  heil.  Familie  nach  Raphael;  eine  Kreutzabneh- 
mutig  nach  Rembrandt ,  denen  Manier  Hr.  Heß  Co  täu- 
fchend  nachzuahmen  verlieht;  eine  Himmelfahrt  der 
Maria  nach  Cignani;  Jupiter  von  der  Ziege  Amalthea 
geßiugt,  eine  liebliche  Idylle  nach  Ebcndemf.  und  die 
Amazonenfehlacht  nach  einem  trefflichen  Werke  von 
Rubens,  welches  zur  Anlegung  der  Düll'eldorfer  Galle- 
ric VeranlafTung  gab.  —  Unter  den  profoifchen  Auf- 
f ätzen  behaupten  die  vom  Herausgeber ,  über  die  KhdJI, 
noch  imuner  ihren  Werth.  Unter  den  Gedichten ,  wel- 
chen fi^ylich  jeine  etwas  ftrengere  Auswahl  zu  wün- 
fchen  wäre,  möchten  die  von  Ruri,  Schreiber,  Stieg- 
ler, u.  e.  a.  noch  am  Meiden  Empfehlung  Verdienen. 
Die  Briefe  des  Plinius 

übertetzt  und  mit  Anmerkungen  erläutert  von 
M.  jfoh.  Adnm  Schafer,  Konrektor  an  dem  königl. 
Gymnafium  zu  Anfpach.  Lrfler  Rand.  Er- 
gangen bey  Job.  Chriftian  Schubatt.  1801.  034  u- 
CXII.  S.  ohne  Vorrede,  Dedication  und  Subfosi- 
bentcn-Verzcichnifs.  8« 

Jeder  fachkundige  und  billige  Richter,  der  die 
mit  grotsem  Flcifsc  ausgearbeitete  Uaberfctzung  von 
'  Plin  s  Lobrede  auf  den  Kaifer  Trajan  von  eben  der 
fleißigen  und  geichickten  Hand,  von  der  Vorliegen- 
de Uebertragung  vcranftaltet  ift,  prüfen  ,  und  Mit 
dem  Original  vergleichen  wollte,  mufste  dem  Uebk- 
fetwr  das  Lob  zugeftehen,  dafs  er  gcwUTcnhaft  und 
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treu  überfrtzt,  und  mit  feiner  Arbeit  alle»  Ueber- 
/ctzcrn  ,  felbft  dem  ncucften  (Wien  1796.  8-) 
den  Rang  abgelaufen  habe.  Wir  Iahen  daher  mit 
Verlangen  auch  der  Ucbcraragung  der  Briefe  entge- 
gen, wozu  uns  llr.  Schäfer  von  Zeh  zu  Zeit  in  fei- 
neu gelehrten  Einladungsfcluiften  einige  Hoffnung 
machte,  und  fühlen  uns  nun  aufgefordert,  zugleich 
mit  ihm  auch  dem  verdienten  Hrn.  Direktor  Degeu 
Dank  zu  lagen ,  durch  deflen  Hiltleiftung  für  diele  im 
hohen  Grade  vollendete  Verdeutlichung  eine  Verlaga- 
Handlung  ausgemittelt  wurde.  Plin's  Briefe  liegen 
nun  fit  Gelehrte  und  Dilettanten  To  überfet«  und 
bearbeitet  vor  uns,  dafs  nicht  nur  alle  Uebcrfetzun- 
£en  diefcs  Briefftellcrs  weit  hinter  diefer  zurücklichen; 
fondern  dtefe  felbft  auch  den  Ucberfetzern  anderer 
Schrifrftdlcr  zum  Mottet  dienen  kann,  ihren  Origina- 
lien  getreue  und  unferer  Sprache  angemeflune  Copiea 
zu  liefern.  Zum  ßeweiie  deflen  wolien  wir  einen 
kurzen  Brief,  wie  er  uns  eben  in  die  Hand  fi  t,  un- 
tern Lefern  mittheiten.  Es  ift  der  ate  des  aten  Buchs 
an  Paulinus:  „Ich  bin  böte  auf  Sie,  ohne  ib  ganz  ei- 
gentlich zu  Witten,  ob  ich  es  feyn  foll;  aber  genug, 
ich  bin  böte.  Sie  wiiTen,  wie  unbälig  bisweilen  die 
Liebe,  wie  oft  fie  ihrer  nicht  mächtig,  und  wie  em- 
pfiadlich  He  immer  über  Kleinigkeiten  ift.  Aber  diefs- 
snah!  habe  ich  doch  eine  grofse  Ürfache  dazu.  Nicht 
weift  ich ,  ob  fie  gerecht  ift  —  indefs  bin  ich ,  als 
•b  fie  eben  fo  gerecht  wäre,  als  grofs,  recht  vom 
Herzen  über  fie  böfe,  dafs  Sic  mir  —  fo  lange  nicht 
fchreiben.  Nur  durch  ein  einziges  Mittel  können  Sie 
mich  wieder  gut  machen,  wenn  Sic  mir  wenigftens 
von  jetzt  an  recht  viele  und  lange  Briefe  fchreiben. 
Diefe  einzige  Entschuldigung  werde  ich  gelten  laffen; 
.alle  andere  follen  bey  mir  null  und  nichtig  feyn.  Sa- 
gen Sie  mir  nur  nicht:  Ich  war  nicht  m  Rom,  oder, 
ich  ßack  zu  fehr  in  Gtfchäftcn  —  das  werde  ich  gar 
.nicht  anhören ;  und  dafs  Sie  fagen  fölltcn ,  ich  war 
krank,  das  wolle  der  Himmel  nicht!  Ich  für  meine Per- 
fon  gciiiefte  nun  auf  dem  Lande  mein  Leben  Theils  mit 
Studiren,  Tlicils  mit  Faullenzea;  und  ich  kann  bey- 
des,  weil  ich  Mufse  dazu  habe.  Leben  Sie  wohl!" 
Man  mufs  es  felbft  je  verfucht  haben,  zu  Überfetzen, 
unJ  die  Schwierigkeiten  kennen ,  die  fich  uns  beym 
Uebertagen  allenthalben  entgegendrängen,  und  dann 
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wird  man  eben  fb  gern  die  Bemühungen  und  Verdienfte 
Anderer  mit  dem  verdienten  Danke  und  Bcyfalle  erken- 
nen als  von  kleinlicher  Tadelfucht  entfernt  feyn.  Kein 
Wort  daher  z.  B.  darüber,  dafs  Hr.  Sch.  bey  de«  An- 
reden das  Sie  und  Ihnen  gcwählet  hat.  ,,Ich  überfetzte 
nicht  für  Gelehrte,  deren  Ohr  durch  das  Du  der  Al- 
ten verwöhnt  ift,  fagt  er  ganz  recht  in  der  Vqrrede, 
fondern  mehr  für  Dilettanten,  und  keinen  alten  re- 
publikanifchcn  Philo  fophen  oder  Redner,  fondern  ei- 
nen fpltcrn  BriefßeUcrt  und  zwar  aus  einer  Periode, 
in  der  man  die  alte  SimplicitStt  und  liberale  Natürlich- 
keit vergebens  fucht.  Man  tadle  das  Sie  immer  a« 
fprachwidrig  —  ei  verdient  diefen  Tadel ;  aber 
man  mache  nur,  da  es  einmahl  doch  da  ift,  es  nicht 
jedem  Uebcrfctzer  fogleichzum  Vorwurfe,  wenn  er 
es  für  fein  darau  gewöhntes  Publikum  da  feyn  lifst, 
bis  es  durch  ein  deutfehes  Sprachtribunal  feine  unver- 
diente Exiftcnz  verliert;  befonders  dem  Uebcrfetzar 
eines  fo  abgefchliffenen ,  feinen ,  und  oft  beynahe  ge- 
zierten Briefftcllets,  wie  Plinius  ift,  bey  den)  das  Du 
Trotz  feiner  Sprachrichtigkeit  in  eben  dem  Grade  wi- 
■  drig  und  unnatürlich  lauten  würde,  als  das  kompli- 
mentirende  Sie  fprachwidrig  ift."  Eben  fo  können  wir 
..durchaus  nicht  mit  dem  Hrn.  Ueberfetzer  darüber 
rechten,  dafs. er  Worte  aufgenommen  hat,  flaidireu, 
Etikette  u.  dgl.  da  diefe  chiraahl  in  unferer  Sprache 
zur  Schande  derfclbcn  das  Bürgerrecht  gleichtun  er- 
halten haben,  und  viele  fich  bey  einem  andern  gleich- 
bedeutenden Worte  fchlecbtcrdings  das  nicht  denken , 
was  das  Franzöfifche  umfafst. 

Die  Theils  unter  der  Uebertraguog,  Theils  hin 
ter  einzelnen  Briefen  befindlichen  Anmerkungen  fin- 
det Ro:.  fehr  zweckmäfsig  zur  Erläuterung  zühäenft 
für  die  Lcfcr,  für  die  fie  der  Hr.  Vcrfaffcr  eigentlich 
beftimmt  hat,  die  ohne  auf  gelehrte  Kenntniö* 
Anfpruch  zu  machen,  doch  auch  mit  Plinius  bekannt 
werden ,  und  feine  Briefe  lefen  wollen ;  dann  aber 
auch  für  Lehrer  und  Schulen ,  denen  diefe  Uebertra- 
gung  fehr  gute  Dicnfte  in  jeder  Hinficht  leiften  kann; 
daher  wir  ßc  auch  ihnen  vorzüglich  mitempfohkn 
haben  wollen. 

Der  baldigen  Erfcheinung  des  aten  Bandes,  wel- 
cher die  fechs  letzten  Bücher  enthalten  wird,  fchen 
wir  mit  Verlangen  entgegen. 
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Faßliche  Zufammenflellung  einiger  Haupmameutt* 
der  Btrdilifchen  Philofofhit. 

$•  I. 

Ich  glaube,  in  dem  Bewofstfeyn  eines  jeden, 
»Js  apediktifche  Wahrheit  vorausfetzen  zu  dürfen ,  daft 
alles,  was  wirklich -feyn  foll,  vorerft  möglich  feyn 


s. 

Gleichwohl  gtriith  ein  jeder,  in  feinen  Ferßth 
kmgtn  von  den  Dingen,  zuerft  an  die  Vorflellung  ih- 
rer Wirklichkeit,  und  fucht  fich  erft  nachher  die 
Möglichkeit  derfelbcn  za  erklären. 

S-  3. 

Aber  auch  von  der  Wirklichkeit  diefer  Dinge 
würde  er  fich  nicht  einmahl  diejenige  Vorßcilttttg 
machen  können,  welche  er  (Ich  davon  macht,  wenn 
nicht  eine  finnliche  Anregung  an  ihn  ergangen  wäre, 
wodurch  es,  mit  jenen  Dingen,  bey  ihm  cril  zu  ei- 
nem Bcwufstfeyn  kommt;  (Impuls). 

$•  4- 

Kein  Philofoph,  der  diefen  Namen  verdient, 
wir.d  mir  darüber  einen  Vorwurf  machen,  wenn  ich 
jene  Möglichkeit  ($-  welche  zur  Bdlimmung  der 
Wirklichkeit  in  Jedem  vorausgefetzt  wird ,  in  der  Na- 
tuT  und  dem  Wefen  des  Denkens  fucht. 

$•  5» 

Gibt  er  diefes  zu,  fo  gibt  er  zugleich  zu,  dofs 
nach  vorangegangenem  impulfe  Q.  3-)  und  entftan- 
icner  Varßellung  von  einer  Wirklichkeit  ($.  o.)  (ich 
mit  und  in  dem  Denken  noch  etwas  am  Menfchen 
manifeftire,  was  t>  irtmhter  das  Erfle,  Beßimmende  kl, 
ungeachtet  es,  in  der  Ordnung  des  blofsen  Vorgeßellt- 
merdens,  als  das  httut  vor  feinem  Bewufstfcyn  er- 
schien. 

{,  6. 

Diefes  Frfle,  Beßimmende  für  ein  Nichts  (einen 
Wi.rtkianO  erklären  zn  wollen,  hiefsc  eben  fo  viel, 
als  die  Wirklichkeit  fefoft,  welche  anerkannter  Ma- 
rsen (%  ij  ohne  die  Möglichkeit  nicht  beliehen  könn- 
te, fiir  ein  Nichts  erklären. 

S.  7- 

1(1  diefs  F-rße,  Beßimmende  kein  bloßes  Nichts; 
könr.<e  es  nur  durch  den  auffallcndflen  Widerfpnich 
dazu  gemacht  werden  :  fo  verdient  es  wenrgflens 
eitie  genauere  Untcrfuchung;  diele  genauere  Uiucr- 
fucluing  delTclben  aber  wird  zufolge  des  $.  4.  ztigleich 
Untctfuchung  des  Denkens  felbß  feyn  müden. 


$.  8- 

Wüfste  der  Menfch  einmahl  die  Möglichkeit  von 
»Uem,  fo  wüfste  er  den  Grund  von  allem;  und  wuß- 
te er  den  Grund  von  allem,  fo  würde  er  ein  jedes 
Ding  zugleich  mit  und  unter  der  Nothwendigkeit  er- 
kennen, durch  welche  und  unter  welcher  es,  aU 
diefs  Ding,  gefetzt  wird,  das  heifst,  er  würde  es 
nach  feinem  Wefen,  oder  alt  Ding  au  fich,  erkennen. 

Indem  daher  der  Menfch  den  Satz ,  dafs  alles , 

was  wirklich  feyn  foll,  vorerft  möglieh  feyn  müfle, 
mit  apodiktifclier  UnumftöfsJichkeit  in  feinem  Bewufst- 
fcyn vorfindet;  fo  findet  er  fich  fogar  bey  feiner  Vor- 
flellung von  der  Wirklichkeit  der  Dinge  (von  der 
man  doch  glauben  follte,  es  könnte  bey  ihr  fein  be- 
wenden haben)  noch  zurückgewkfen,  ja  zuruckge- 
möthigt  zu  einem  Grunde  von  allem,  zur  Nothwen- 
digkeit eines  Seyns,  durch  welches  alles  überhaupt  alt 
ein  Ding  gefetzt  wird,  und  fein  Wefen  erhält. 

Anmerkung.  Wollte  er  auf  diefem  Rückgange  noejb 
bey  irgend  einer,  in  die  Sinne  fallenden  Wirk- 
lichkeit flehen  bleiben:  fo  wäre  ja  eben  hier- 
mit von  diefer  Wirklichkeit  noch  die  Möglich- 
keit zu  erfragen ,  und  er  gelangte  nicht  zu  fei- 
nem Zwecke. 

$.  10. 

Liegt  nun  aber  die  Möglichkeit  in  der  Natur 
und  dem  Wefen  des  Denkens  ($.4.):  wird  der 
Menfch  auf  den  Gedanken  der  Mögitc?.' keit  von  allem 
Überhaupt  unabwendbar  zurückgewiefen  auf  einen 
Grund  von  allem.-,  auf  die  Notwendigkeit  eines  Seyns, 
durch  welches  alles  überhaupt,  ah  ein  Duig,  gefetzt 
wird:  fo  ill  klar,  dals  der  Menfch,  durch  die  Natur 
und  das  Wefru  des  Denkens,  zur  Anerkennung  eines 
Seyns  genöthiget  werde,  welches  allem  Werden  in  der 
Wirklichkeit  voranfleht,  ungeachtet  es  in  der  Ord- 
nung des  bloßen  Vorgeßelltverdens  der  Dinge  vor  fei- 
nem Bewufstfeyn,  als  das  Letzte  erfcheint,  was  darin 
zum  Vorfcheine  kommt. 

f.  II. 

Weifst  daher  die  Ordnung  des  bloßen  Vorgeßeth- 
Werdens  beym  Menfchen  : 


Impuls,  Wirklichkeit, 

fo  lautet  die  Ordnung  des  Denkens  umgekehrt' 

Al'öglkhkeit ,  Wirklichkeit,  Impuls. 

Jenes  ill  der  Schematismus  des  Zumvoißheinkomt* 
mens  eines  Denkens  an  Vorßellungen ;  dieD  d.r  Gr.ng 
des  Denkens  lelbft  in  feiner  Auwendung,   als  tims 
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Denkens;  dort  find  die  Bedingungen  und  attendenda  für 
die  Wahrheit;  hier  »Hein  ift  die  Wahrheit,  oder, 
wie's  Jakobi  nennt,  das  Wahre,  welches  feyu  mufs, 
wenn  es  überall  irgend  ein  Wahres,  irgend  eine,  auch 
mmr  fpeckile,  utvtrlüßige  Regel  geben  ML 

S.  ia. 

So  wenig  es  dem  Wahren  bisher  gelingen  woll- 
te, in  leinen  reinen  Fundamenten ,  als  eine,  auch  in 
dem  Bcwiifstlcyn  eines  Mcnfcken  (wie  in  dem  Prin- 
eip  der  Natur  felbft)  vollzogene  Bcßimmung  der 
Wirklichkeit  durch  die  Möglichkeit,  anerkannt,  mit- 
hin in  die  durch  die  erhödte  Thätigkeit  des  Denkens 
umgekehrte  Ordnung  des  bluffen  Vorftcllcns  geletzt 
SU  werden;  fo  einleuchtend  fand  man  meiftens  die 
ganz  gkiche  Darftcllung  von  den  Fundamenten  des 
Sittlichguten    im   ßardilil'chcn  Grundrifse  ,  welche 


daieibft,  durch  folgende  Skale, 
bracht  wurde: 

Impuls  des  animalifchen 


zur  Ueberficht  ge- 


Tricbc 


Lebens, 


Im  per ativ  des 
Denkens. 

Sollem 
.  Wollen 

Vcrftand  Vernunft  (od.  Gcwiffen) 

Bewegungsgründe  Wollen   um    des  Sailens 

willen 

Klugheit  Pflicht 
Gute  Aufführung  (*«3t»«*0    Tugend  (mripm/tm) 

u.  f.  w.  U.  f.  w. 

Sieb,  durch  ein  Wollen  um  des  Sollens  willen, 
durch  Vernunft  und  Pflicht  leiten  zu  laden ,  war  al- 
lerdings die  Frcyheit  des  Weifen,  bey  den  Stoikern, 
—  ihre  Tugend  als  ««t»'^»^»«.  —  Allein  diefe  Frey- 
heit  und  Tugend  war  immer  noch  mit  einer 
einem  vorangegangenen ,  animalfchen  lmpnlfe,  verbun- 
den; nur  war  es  eben  eine  iyii  pfr  nrsfiMpri»*  ein 
nii'us  cnm  fubduetione  fme  mtellectualitatit  ab  objecto 
impellente  (Aul.  Libr.  IV.  C.  V.)  um  dadurch  eine  Be- 
ftimraung  der  Wirklichkeit  durch  die  Möglichkeit* 
wie's  im  Princip  der  Natur  felbft  ift ,  eine  lrolgfam- 
keit  *egcn  das  Wefen  der  Natur,  gegen  den  Ausdruck 
des  Vrw  threu  und  Urheiligen  an  ihr,  auch  in  feinem 
Individuum  zu  Stande  zu  bringen,  ungeachtet  in  den 
vorangegangenen  Vorftellungen  feines  Individuums, 
als  bloßen  Vorfiel lungen ,  die  Möglichkeit  durch  die 
Wirklichkeit  vorerfl  aßeirt  worden  war,  und  vorerft 
affidrr  werden  mußte,  wie  obige  Skale  aus  weifet. 

S-  13. 

Wem  alfo,  vermöge  feiner,  dem  Zeitalter  abge- 
lernten Philolbphic,  auch  nur  allein  in  der  Ibgcnann- 
ten  prahißhen  Vernunft  des  Mcnfchcn,  die  Manife- 
ftation eine*  abfoluten  Seyns,  zugleich  als  Mittel  unü 
als  Zzveck  einer  reinen  Sittlichkeit  und  der  eigentli- 
'  dien  Mtnfchcnveüfde ,  klar  geworden  ilt,  und  wer 
fich  dabey  noch  fo  viel  eigene  Bcfmnungskraft  reler- 


virt  hat,  dafs  er  den  Widerfpruch  in  der  Annahm« 
von  zwey  Vernunften,    und  einem  Zweyerley  des 
Denkens  (theoretifches,  praktifches  Denken)  vorfielt 
felbft  zu  verhehlen  unvermögend  ift,  dem  leiftet,  in 
der  Verlegenheit  Qbcr  dem  erkannten  Widerfpruche 
feiner  Grundbegriffe ,  die  Bardilifchc  Philofophie  den 
Dienft,  dafs  er  die,  von  ihm  praktifch  angenommene, 
Manifeftation  eines  abfoluten  Seyns  am  Menfchen 
gleichwohl  theoretifch  zu  verläugnen  fernerhin  keine 
Uriachc  mehr  hat.    Vielmehr  wird  er  darch  diefe , 
demonfirativ ,  in  feinen  Ueberzcugungcn  dahin  geleitet, 
dafs  nicht  nur  keine 'Sittlichkeit,  fondern  auch  keine 
Möglichkeit,  als  Möglichkeit  überhaupt,  kein  Denken, 
als  Denken,  kein  Erkennen  und  kein  Willen,  keine 
Wahrheit  und  keine  Regel,  keine  Vernunttlchre,  als 
wirkliche  Vernunftlehre,  Statt  finden  könnten,  ohne 
die  Manifeftation  eines  abfoluten  Seyns  zugleich  als  Mit- 
tel und  als  Zweck  von  diefem  allem  annehmen  zu  muf- 
fen, wenn  man  es,  getrennt  von  feinen  finnlkhen  Be- 
- 1,  in  feiner  völligen  Reinheit  untcriueht, 


Anmerkung.  Indem  ich  in  diefem  %.  dasjenige, 
was  eigentlich  Grund  ift,  durch  den  Aus- 
druck :  Mittel  bezeichne ,  fo  bequeme  ich  mich 
nach  der  Sprache ,  welche  eine  herrfchende 
Schule  in  Dcutfchland  für  die  Bezeichnung  des 
Fundaments  der  reinen  Sittlichkeit  eingeführt  hat. 
Mittel  find  eigentlich  blofs  die  vermittelnden 
ßnnlichen  Bedingungen  einer  Manifeftation  des 
abfoluten  Seyns.  Dies  abfolute  Styn  felbft  hinge- 
gen ift  Selbftgrund  feiner  Manifeftation,  und  macht 
alles  andere, 'was  es  nicht  felbft  ift,  zum  Mittel 
dcrfelbcn,  oder,  wie  es  der  Grundrifs  nennt, 
zur  Bedingung  feiner  Manifeftation,  damit  es 
fich  neben  dem,  da(s  es  fein  eigener  Urgrund  ift, 

auch  als  alleinigen  Seibftzwetk  von  aU:m,  

folglich  in  feiner  ganzen  Abfolutheit,  —  als  das 
durch  nichts  anders,  in  feinem  Wefen,  befchränk- 
te,  noch  bedingte,  offenbare 

S-  14- 

Wird  nun  aber  bey  jeder  Speculadon,  welche 
mit  und  durch  Vernunft  beendiget  werden  foll ,  am 
Ende  ein  folebes  Höchftes,  Letztes,  und  Abfolutes  er- 
fordert, das  (ich  Selbftgrund  und  Selbftzweck  feiner 
Manifeftationen  |ftt  und  es  foll  fich  daffelbeauch  wirk- 
lich an  Etwas  manifeftiren  können :  fo  wird  aufler  fei- 
nem Seyn  auch  noch  ein  anderes  Daßeyn  erforden, 
an  welchem  es  fich  manifeftiren  kann.  Diefes  andere 
.Dafeyn  nun  wird  eben  darum,  well  es  nicht  fchon 
ßnet  abfohlte  Seyn  felbft  ift,   Veränderungen  annch- 

gefchehen  lal 


1 ,  oder  Etwas  in  und  an  fich  gefchehen  laßen. 
$•  »5. 

Was  nun  aber  auch  an  diefem  andern  Dafeyn , 
durch  jenes  erfte  Seyn,  gefchieht,  wird  nicht  durch 
diefs  andere  Dafeyn  (als  feinen  eigentlichen  Grund, 
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fefh  Prifrcrp)  und  nicht  um  dcffeibcii  willen  gefche- 
hen;  fondern  der  abfulute  Grund  fuwohl,  als  der  ei- 
gentliche Zweck  alles  dellen,  was  in  und  an  diefem 
andern  Dafeyn-gefchieht,  wird  vielmehr  einzig  in  der 
Manifcftation  jenes  Seyns  liegen,  welches  (ich  der 
alleinige  SelbftgTund  und  Sclbltzweck  feiner  Manifc- 
ftationen  ift,  und  feyn  mußt,  wenn  es  du  Abfolutt, 
Hdcbße,  und  Letut  feyn  toll. 

$.  16. 

Auf  diefe  Art  treten  die  Phänomene  an  jenem  an- 
dern C veränderlichen)  Dafeyn  in  die  Reihe  blofser 
Bedingungen  zurück,  deren  keine  um  ihrer  felbft  wil- 
len da  ift,  keine  für  /ich  beftcht,  und  für /ich  wirkt; 
fondert  welche  vielmehr  alle,  in  ihrer  ganzen  Men- 
ge und  Mannigfaltigkeit,  dasjenige,  was  in  und  an 
ihnen  ift,  als  Mittel  zur  Beförderung  des  Schlewe- 
ckes jenes  abfokuen  Seyns,  und  feiner  Manifeftation, 
»nüffen  gebrauchen  laffen. 

$•  17.. 

Allca  Werden  und  Entftehen  in  jenem-  andern 
(veränderlichen)  Dafeyn  wird  fich  daher,  bey  den, 
vom  abfoluscn  Seyu ,  in  ihm  begründeten  Entwicke- 
lungen,  Co  weit  und  bis  dahin  auswickeln  muffen, 
da/s  und  bis  zuletzt  kein  anderes  Genus  des  Werdens 
und  Entftehens  mehr  (pro  materia  fubftrata)  in  dem- 
ftlbcn  mOgüch  ift;  da/s  und  bis  folglich,  um  der  Un- 
möglichkeit eines  andern  Werdens  willen  (pro  matc- 
ria  fubftrata)  das  prir.cipium  EJfendi  felbft  für  alle 
durchgemachten  genera  des  Werdens  (qua  genera)  — 
fich  nivn  auchiw  /einem  Seyn  fchlechthin  mani- 
feftiren,  und  gleichwie  es  das  Prius  von  Allem  war, 
nun  auch  als  das  Sunmc,  (omnia  ex  fe  et  in  fc  ab/olutt 
terminans)  —  in  einem  Bewufstfcyn  offenbar  wer- 


S-  18. 

Wird  auf  diefe  Weife  diefe«  Seyn,  über  alle,  um 
feiner  eigenen  Manifeßation  willen  von  ihm  begrün- 
deten genera  eines  Werdens  und  Entftehens  hinaus, 
zuletzt  fchlechthin  in  einem  Bewufstfcyn  offei'ar;  fo 
wird  hiermit  nach  dem  Bardilifchen  Grundrifse  in, 
diefem  Bewufstfeyn  ein  Denken  offenbar.-  und  wird 
darin  ein  Denken  offenbar,  fo  zeigt  fich  in  ßnveit  und 
in  die/er  Beziehung,  als  diefs  Denken  daiin  offenbir 
wird,  in  diefem  Bewufstfeyn  jene,  oben  zum  Grun- 
de gelegte,  Köthigung,  es  nicht  bey  der  blolsen  Vor- 
ftcllung  des  Wirklichen  bewenden  zu  lallen;  foadem 
nach  vorangegangenem  Impulfc  und  vorangegangener 
Vorflillung  von  der  Wirklichkeit,  das  Wirkliche  felbft 
auch  noch  durch  die  Möglichkeit  zu  beftimmen. 

$•  19- 

Um  dahin  zu  gelangen,  wird  freylich  ein  folches, 
zum  offenbar  werden  des  Denkens  felbft  angelegtes 
und  eingerichtetes,  Bewufsfcyu,  bey  ' 


lung  in  dem  (materiellen)  Eineelwcfen,  worin  es 

»u  jenem  Endzwecke  angelegt  wird,  die  genera  de» 
Werdens  und  Entftehens  (qua  genera)  vorerft  ftufer.« 
weife  durchlaufen  müffen,  über  welche  hin  das  prin- 
eipium  EJfendi  felbft,  um  der  Uumoglichheit  eine« 
andern  Werdens  willen  (pro  materia  fubftrata)  aß 
in  /einem  Seyn  fchlechthin  offenbar  wird  (§.  17.). 
Mit  andern  Worten  heifst  diefs :  So  lange  jenes  zum 
Offenbarwerden  des  Denkens  felbft  angelegte  und 
eingerichtete  Bewufstfeyn  ein  bedingtes  (animali- 
fches)  Bewufstfeyn  ift,  und  bleiben  foll;  fo  lang« 
muffen  vorerft  nur  die  Wirkungen  des  Denkens,  als 
bloße  Wirkungen,  in  gewiffen  Vorftellungcn  verlie- 
hen und  ein  verleibt  werden,  ehe  fich  an  denfelbigen 
das  Denken  ßclbfl,  als  Ihr  Prius,  offenbaren  kann, 
und  ehe  es  alfo  dazu  kommt,  dafs  die  Ordnung  dea 
VorgcJldltwerJats: 

Impuls,  Wirklichkeit,  Möglichkeit, 

in  die  Ordnung  des  Gedachtwerdens  übergeht,  wel- 
che da  heifst: 

Möglichkeit,  Wirklichkeit,  Impula. 
Anmerk.  Ift  es  einmahl  dahin  gediehen,  dafs  da» 
Genus  der  Pflanzen,  qua  genus  (Pflanzen- Na- 
tur), das  genus  der  Thiere,  qua  genus  (thicri- 
fche  Natur)  am  Meufchen  entwickelt  find;  und 
werden  nun  diefe  beyde  in  ihm,  als  Mtnßhtn, 
auch  noch  das  admintculans  ( isn/s««-«)  eines  drlt- 
•    ten  genus,  qua  genu*  (menfchlichc  Natur):  fo 
.-      werden  fic  zugleich  in  ihm,  als  Menßchtn,  das 
adrainiculans  einer  Manifeftation  defftn,  was  das 
Prius,  oder  der  Urgrund  eines  jeden  Genu» 
überhaupt  ift:  denn,  um  der  Unmöglichkeit  ei- 
nes andern  Werdens  willen  (pro  materia  fub- 
ftrata) wird  nun  das  Principium  h/feudi  felbft 
in  einem  Bewufstfeyn  herausgehoben;  und  in 
die/em  Bewufstfeyn  wird  nun  alfo,  infofem  es 
men/chlich  ift,  fofort  nichts  mehr  nach  fei- 
ner bloiscn  Apparenz  in  Vorftellungcn,  fondern 
nach  feinem  Principio  Ejfmdi,  —  oder,  wie 
die  Schule  fpriebt,  rein  a  priori,  beftimmt.  Die 
Möglichkeit  in  der  dritten  Potenz  ( im  Genus 
humanuni  qua  humanuni)  ift  über  die  Ordnung 
des  blofsen  VorgefteUtwerdcn*  Meifter  gewor- 
den, und  hat  ihre  eigene  Ordnung;  mithin  die 
Ordnung  des  Seyns  unter  jener  hervorgezogen 
(^»3-  vVi£«<<«r««{  cum  fubduetione  /ui  yßus  ab 
eo,  quod  tantummodo  impellcbat);  wodurch 
fiefich  nun  in  Stand  gefetzt  ficht,  das  Vorgcftcllt« 
auch  noch  in  Rückficht  auf  das  ihm  zum  Grun- 
de Hegende  Seyn  zu  bettachten,  und  es  dar- 
nach zurecht  sn  legen:    ungeachtet  fic  in  und 
unter  dem  Vorflcllen  felbft  jene  Ordnung  dea 
Vorgcftelltwcrdcns,  als  eines  Vorgeßeütwerdens, 
nicht  andern,  und  nicht  heben  kann. 
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Grundrifs  der  Gcfchichte  der  philofoph-i- 
fchen  Syfteme  von  den  Griechen  bis  auf 
Kant. 

Zum  Gebrauche  öffentlicher  Vorlefungcn  an  de» 
kurf.  baierifchen  Landesuniveriität  beftimmt  von 
Prof.  Socher.  München*  bey  JoC  Lentn«,  1801. 
S.  338,  in  gr.  8. 

Diefe  Schrift  kann  in  zwey  Rückfichten  betrach- 
tet werden:  als  ein  Thcil  der  philofophifclien  Ge- 
fehichtet  und  als  philofophifcht  Bearbeitung  diefer  Gc- 
ichicLtc.  In  der  erftern  Rückficht  enthält  fie  eine 
Fülle  vonMaurialuntund  diefe  in  einer  Gedrängtheit* 
wodurch  fic  zu  einem  Vorlefcbuche  befunders  gc- 
fehiekt  wird:  übrigens,  foweit  fic  in  die  Gcfchichte 
der  Philoiöpbie  überhaupt  eingreift,  ein  treuer  Aus- 
zug aus  dem  Beden,  was  uns  bisher  darüber  geüc- 
ftrt  ward,  —  nicht  ohne  den  Scharfblick  des  fur- 
fehenden  Selbftdcpkers.  tn  der  anderu  Rücklicht 
waltet  über  dem  Ganzen  philofuphtfchtr  Geiß,  der 
fich  an  mehreren  einzelnen  Stellen  eben  fo  fchon  als 
treffend  äußert.  Und  darauf  kommt  es  allerdings  in 
einer  Gefchiclite  der  philojophifcheu  Syßeme  vorzüg- 
lich an:  denn  wozu  eine  Fülle  von  Materialien  ohne 
diefen  belebenden  Hauch  ?  Sie  ift  nur  eine  todtc 
Waffe,  die  wohl  im  Gedächtnißt  niedergelegt;  aber 
nicht  zur  philofophifchtn  Bildung  gebraucht,  nicht 
Funke  eder  Anftofs  zum  Selbjlaenken  (ibfern  diels 
ausgeht  vom  Centralpunktc  der  Wahrheit  j  werden 
kann. 

Eine  etwas  ausführlichere  Anzeige  füll  uns  mit 
dem  Inhalte  und  Grifte  diefcs  Werkes  bekannt  ma- 
chen. Ree.  wird  da,  wo  er  nicht  ganz  bey  Iii  mm  en 
kann,  oder  wo  ihm  eine  nähere  Beftimmung,  eine 
noch  treffendere  Vorftellung  u.  dgl.  nööug  fcheint, 
fein  Unheil  freymüthig  beyfctzen,  überzeugt,  dafs 
dem  würdigen  SxhviftßtUer ,  d.  I  demjenigen,  wel- 


cher nicht  irgend  einen  Privatzweck,  fondern  das  In- 
tereffe  der  Wiffenfchaft  und  dadurch  die  Veredlung 
des  Ganzen  im  Auge  hat,  nur  eine  Kritik  diefer  Art 
angenehm  feyn  könne. 

In  der  Einleitung  Hellt  der  Hr.  Verf.  erfl  einige 
vorlaufigen  Berichte  auf,  und  dann  beflimmt  er  S.  3, 
oder  $.  4.  den  Begriff  einer  Gefchithte  dn  philofophi- 
fchen  Syßeme  dahin:  „Die  Gefchichtederphiiofophifchen 
Syfteme  hat  nicht  dasGefchäft,  alle  einzelne  fragmen- 
tarifche  Philoibpheme,  diefe  Lichtfunken  der  Vernunft, 
zu  fammeln;  ihr  Werk  geht  nur  auf  Syßeme ,  zuge- 
rundete Ganze:  ihr  Gang  ifl  mehr  aunieigcml,  von 
den  Gründen  bis  zum  Hauptfitze  des  Syllems,  als  ab- 
fteigend  zu  den  unzähligen  Folgen  und  abgeleiteten 
Anwendungen.  Sie  fucht  mehr  in  die  Central -Re- 
gierung des  von  Zeit  zu  Zeit  neu  entdeckten  Landes 
einzudringen,  als  feine  Peripherie  auszumeffen.  Da- 
durch unterscheidet  fie  fich  von  der  Gefihichte  der 
Fhilofophie,  deren  Gebicth  viel  weiter  ift."  „Eine  fol- 
che  Gcfchichte  d.  philof.  Syfteme  muls  nicht  nur  hi- 
ßorifch  richtig,  fondern  auch  philofophi f<h  feyn,  d.  h. 
fic  muß  den  Werth  und  die  Wahrheit  jedes  Syftcroa 
aus  Gründen  bcurthrilen;  was  wäre  fie  fönft,  als  ein 
Guckkaften  für  eitle  Neugier?"  Hicrbey  wünfeht 
Ree,  der  Hr.  Verf.  möchte  das  Merkmal  des  Philofo- 
fhißhen  noch  fchärfer  gefaßt  und  entwickelt  haben : 
die  Philofophie  im  fehärlTten  Gegenfatze  mit  der  So- 
phtßik;  er  wünfeht,  es  möchte  gezeigt,  oder  wenig- 
ftem  beftimmt  angedeutet  feyn,  wie  die  Denkkraft 
des  Menfchen,  wenn  fic  nrtr  vom  theoretifchen,  nicht 
von  einem  tiefern,  prnktißhen  Punkte  im  mcnfchli- 
lichcn  Geifte  ausgeht,  nothwendig  nur  ein  leCrcs 
Spiel  mit  Begriffen  oder  höchftens  ein  feines  Gewebe 
ron  Ideen  hervorbringen  könne,  und  wie  natürlich 
auf  dem  Wege  der  allgemeinen  menfetüchen  Kultur, 
da  die  theoretifche  Bildung  (auch  in  Bezug  atf  das 
Wiflenfchafdichc)  vor  der  praktifdaen  hergieng,  die 
18 
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erften  und  wohl  auch  manche  fpäteren  Verfuche  fy- 


ftematifcher  Darftellungen  in  ein  Ideengebäude  die 
Art  ausTchafcn  Btufseen.  Syßeme  als  folche  gehen 
aus  dem  intcllectnellen  Vermögen  hervor;  aber  es  kommt 
zuvörderft  darauf  an,  welch  ein  Geiß  <ie  bewohne; 
und  der  ächte  Geiß  geht  urfprünglich  nur  aus  jenem 
ti.fern  Grunde  hervor.  Wäre  diefes  Princip  —  nach 
den  tiefern-  obwohl  zum  Theile  wieder  cinfeitigen 
Blicken  einiger  neuem  Dt nker  —  beftinnnt  zum  Grün- 
dl gelegt:  dann  könnte  man  in  der  Folge  die  einzel- 
nen, mehr  oder  weniger  philofophifchen ,  Syfteme 
immer  darauf  zurückführen,  und,  ohne  ihren  relati- 
ven oder  partiellen  Werth  zu  verkennen,  das  Eine, 
abfolut  wahr  iß  (und  was  freylich  nicht  zuerft 
dem  Prädikate  des  Wahren,  ibndern  des  Abfo- 
lgen fchlechthin  üch  ankündigt),  immer  im  Auge 


Von  welchem  Princip  geht  nun  Hr.  Steher  aust 
Welches  ift  der  eigne,  philofophifchc  Mafsftab,  wor- 
an er  jede  „andere  Philoloplm"  mifst?  —  „Eine 
rhrttifche  Prüfung  des  Erkrmntnifsvermogens ,  Bcftim- 
„rming  dcP'cn,  was  die  Venn  mit  hervorbringen  kanr, 
„feheint  auch  der  fchicklichftc  und  bcfchcidcnfte 
„Mafsftab  defl'en  zu  feyn,  was  fie  hervorgebracht  hat." 
Alfo  der  knntifche  Kräicismus'.  Doch  es  heifst  wei- 
ter: „Der  Geift,  welcher  uns  bey  feiner  Anwendung 
„befeelen  mufs,  fey  (ift)  reine  Liebe  der  Walirheit, 
„welche  alles  Wahre  und  Gute  von  allen  Zonen  und 
'.»Zeiten,  in  allen  auch  verhüllenden  und  cntftellendcn 
„Geftaltcn  zu  ehren  verlieht."  Ein  fchöner  Blick  in 
jenen  liefern,  praktifchen  Grund !  Nur  erfcheint 
daran  mehr  ein  einzelner  Radius  oder  ein  reflexer 
Strahl ,  als  das  reine,  urfprüngliche  Licht  felblt,  fo- 
fera  fich  diefes  im  Spiegel  des  Begriffs  und  der  Spra- 
che abbilden  kann.  Eben  „das  Wahre  in  etilen  auch 
verhüllenden  und  emßdlendtn  Geßalten"  könnte  uns 
au:h,  wenn  wir  diefer  Indikation  nachgehen  woll- 
ten, für  Urquelle  des  Wahren  hinleiten,  da  nähmlieh 
der  Strahl  des  urfprünglich  Wahren  aus  der  höhern 
Anlage  des  Menfchcngciftes  (wenn  es  ihm  an  ächter 
Kultur  nicht  fehlet)  hervorbricht,  und  dann  auch  im 
Vcrftande  als  dem  Vermögen  der  Begriffe  wiederglän- 
zet, mehr  oder  weniger  gebrochen  durch  das  Medium 
der  Dcgriffe  oder  Vorftellungsarten ,  infofern  diele 


durch  die  frühere,  intellcctueUe  (theoretäfche)  Bil- 
dung auf  eine  befondere  Weife  beftimmi  werden. 

Bevor  der  Hr.  Verf.  feinen  pbilofophjfchen  Mafs- 
ftab (eine  Skizze  des  kanrifchen  Syftcms)  aufftellt, 
beantwortet  er  noch  die  Frage :  ob  die  Gcfchichtc  der 
philofophifchen  Syfteme  »uch  felbft  jyßenvuifch  feyn 
könne?  Diele  Antwort  führt  ihn  ferner  zu  einigen 
intereffanten  Fragen :  „Hat  die  Phüofophie  nicht  auch 
ein  Greifcnaltex?  Bedarf  fie  uicht,  wie  alles  Menfch- 
lichc,  immer  wieder  durch  ihr  eigenes  Princip  er- 
frifcht  zu  werden?  Gibt  es  einen  Fortfchritt  in  der 
Phüofophie?"  u.  dgl.  Besonders  merkwürdig  däucht 
Ree  das,  was  S.  8.  von  der  Gefährlichkeit  pbüofo- 
phifcher  Syfteme  gelagt  wird:  „Aber  die  Vorzeiten 
haben  auch  manches  gefährliche  Syftcm  ausgeheckt: 
foll  es  zu  rathen  feyn,  die  gcfchlcffcnen  Gräber  zur 
neuen  Vcrpeftung  zu  öffnen,  die  gebannten  Gcfpcn- 
fter  wieder  aufzuwecken?  Mit  dem  Gefahrrufen  ia 
der  Phüofophie  ward  viel  Spuck  getrieben:  oft  kam 
da5  Zettcrgefchrey  mts  einer  eigennützigen,  oft  fogar 
aus  einer  verräthcrilchcn  Kehle.  Freylich  können 
auch  faule  Wächter  viel  fchaden ;  bey  wahrer  Gefahr 
verdienen  auch  fchnatterndc  Gänfe  Lob.  Gegen  wahre 
Peft  werde  der  ftrcngfte  Cordon  gezogen  u,  f.  w." 
Nur  zu  blühend,  zu  bilderreich  fcheint  hier  der  Vor- 
tr  ig,  befonders  in  einem  Grundrifsc  und  im  Verhält- 
nifsc  zu  der  aphoriftifchen  Darftdlung ,  die  vorher- 
geht, und  folgt. 

Der  kurze  Entwurf  des  kantifchen  Syflems  ift  ia 
feiner  Art  trefflich :  er  zeichnet  fich  —  unter  fo  man- 
chen, die  man  uns  zeither  zum  Beftou  gab  —  befon- 
ders  durch  Beflimmthcit  und  Deutlichkeit  aus;  Aber 
Hr.  S.  hält  (ich  ilrcng  an  das  kantifclu  Syltein :  von 
den  Untcrfuchungcn  Fichu's  und  anderer  neuem  Den- 
ker nimmt  er  da  überall  keine  Notiz.  Und  in  feiner 
Darftcllung  erfclicincn  denn  auch  wieder  fowohl  die 
Vonügr  als  —  die  Blößen  des  Kriticismus :  auch  da 
wird  die  eigentliche,  reelle  Erkenntnifs  auf  die  Sinnen- 
welt eingefchränkt;  und  es  gibt  dann  keine  fittüche  Er. 
kenntniß,  wofern  die  Tugend  nicht —  als  Zirkel  oder 
Viereck  crfchcincn  foll.  Wenn  der  Hr.  Verf.  S.a3  lagt; 
„Der  Verftand  bildet  über  die  Gcgcnftände  des  Begeh, 
rens,  wie  über  die  des  Erkennens,  Regeln;  dafs  diefe 
Regeln  als  allgcmeims  Gefett,  muffen  gelten  können, 
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iJI  wefcntHche  Portierung  der  Vernunft;  dadurch  wird 
die  pnktifche  Vernunft  für  die  Gegenftändc  des  Be- 
gehrens durch  ihre  Form  allein  gefetzgebe  nd."  fo 
findet  Reeden  letztern Theil  diefer  &elk  dunkel,  und 
den  erftern  —  wenn  der  Sinn  gilt,  welchen  die  Worte 
darbiethen  —  fogar  irrig.  Der  Verßand  als  folchef 
kann  nur  Regel»  der  Klugheit  bilden:  die  moralifche 
Regelt  oder  vielmehr  das  Mwnlgefett  entfpringt  aus 
dem  Wefen  der  (praktifcl  en)  Vernunft*  erft  indem 
der  Wille  mor~lifch  geftimmt  iß,  wird  die  Regel  der 
Klugheit  auch  eine  Regel  der  Weishtit,  d.  h.  der  Ver- 
ftand  kommt  als  empirifeh  — in  Bezug  auf  den  äulsern 
Gcgenftend,  der  moralifch  bearbeitet  werden  foll  — 
kinm,  damit  der  phyfifcbe  Erfolg  der  raoralifchen 
Tendenz,  oder  dem  Vorbilde  des  Guten  entfprechc. 
Üeberhaupt  konmt  die  Moralphilofophic,  fo  wie  die 
praktifche  Vernunft,  in  diefer  Skizze  etwas  dürftig 
*weg;  und  dem  Ree.  drängt  fich  bey  wiederhohher 
Prüfung  der  Gedanke  auf,  dafs  Hr.  Sochcr  hierbey 
mehr  dem  Bvchßabeu  als  dem  Geiße  der  kantifchen 
Philofophie  gefolgt  ift  (obwohl  Ree.  fonft  in  dieiem 
Werke  mehrere  fchöne  und  (brechende  Aeufserungen 
von  ächtphilofophifchem  Geifte  willig  anerkennt). 
Auch  kann  er  bey  diefer  Gelegenheit  den  Wunfeh 
picht  bergen :  Hr.  Socher  möchte  die  neuefte  Schrift 
von  Jacobi  „  Ueber  den  Verfuch  des  Kriticismut  die 
Vernunft  %u  Verßand  zu  bringen*'  ieiner  Prüfung  un- 
terwerfen, und,  als  Anhänger  der  kant  Philof. ,  feine 
Gedanken  durüber  bekannt  machen  !  Er  findet  da  ei- 
nen Mann,  dem  es  eben  fo  wenig  an  Witz  als  an 
Treffinn  gebricht. 

Noch  fo'^t  am  Ende  der  Einleitung  eine  (  kurze  ) 
^trehitektonifche  Darßellang  des  Ganzen  der  Philofo- 
phie \"  ein  fchönes  Kunftftück  —  aus  dem  logifchen 
Gefichtspunktc  betrachtet,  das  jedoch  hier,  zum  Be- 
nufc  des  befagten  philofophifchen  Mafsftabes,  nicht 
vermißt  werden  dürfte.  Dicies  „Ganze  der  Philofo"- 
phie"  greift  ;u  fehr  in  die  empirifclrc  WeJt  ein,  als 
dafs  der  n.je  (tranfccr-dentalc)  Sinn  dabey  wohl 
•beliehen  könnt.-,  fclbft  dje  Phyfik  und  die  Phyfiolo- 
jrie  treten  hier  auf  im  Gcbiethe  der  Philofophie.  Ein 
beftiramterer  Betriff  von  der  Philof.  als  filcher  wäre 
da  allerdings  mehr  an  der  rechten  Stelle  gewefen. 
Hi.  S.  fpxicbt  5.  f.  von  thihfiphijihm  Gerne',  alle» 
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das  Genie  hat  (nach  Knnt~)  im  Lande  der  Philofophie 
nichts  zu  fchaffen.  Tft  diefe  ein  Gemeingut  der 
Menfchheit;  gründet  fie  fich  in  den  höhem,  gemein- 
fchaftlichen  Anlagen  des  Gciftes:  fo  geht*  fie  auch 
ihrem  Stoffe  nach  urfprünglich  aus  dem  Innern  de« 
Menfchcn  hervor,  und  ift  folglich  der  Anthcil  je  es 
Einzelnen,  der  fich  zur  Ichten,  örtlichen  und  intcl- 
lectuellen  Kultur  erhoben  hat.  Auf  die  Art,  nicht 
auf  den  Grad,  kommt  es  hierbey  zuvörderft  an. 
,.Dcr  gefunde  Meufchenverßand  .  .  .  kann  (heilst  es 
S.  a8)  von  fchr  gutem  anmahnen  Jets  oder  zu  rechtwei- 
fenden, aber  nicht  gcfctzgebcndcn  Gebrauche  in  der 
Philofophie  als  Wiffenfchaft  feyn."  Wie  könnte  der 
gefunde  Verftand  das  feyn,  wenn  derUrbefitz  des  Wah- 
ren im  Menfchen  zuerft  von  der  feientififchen  Rein- 
heit des  Begriffs  abhienge,  und  wenn  nicht  feine  Ge- 
fundheit  felbft  durch  einen  frühem  Grund  beftimim 
würde«  fo  dafs  dirfelbc  keineswegs  blofs  dx%  „Rc- 
fultat  der  Erkenntnifikräfte"  feyn  kann  ?  —  Alfb  ein 
Begriff  der  Philofophie,  welcher  von  jenem  tiefern, 
praktifchen  Fundamente  ausgeht,  die  Gränzen  zwi. 
fchen  Philofophie  und  Nichtphilofophie  gehörig  abzufte- 
cken,  und  darnach  möchten  dann  auch  am  füglichften 
die  mancherley  (  fogenannten )  philofophifchen  Sy- 
fteme  gewürdigt  werden. 

Der  Standpunkt,  von  dem  unfer  Hr.  Verf.  aus- 
gieng,  und  der  eigene  Mafsftab,  den  er  aufftellte, 
verdiente  wohl  eine  prüfende  Erörterung;  und  mü- 
dem vorzüglichen  Schriftftclkr  gebührt,  wie  Ree. 
däucht,  die  ausführlichere  Prüfung.  Sind  wir  indefs 
gleich  überzeugt,  dafs  Hr.  Socher  nicht  tief  genug 
eingedrungen  ift,  und  das  Urwahre  in  der  Form  fei- 
ner Theorie  nicht  hinlänglich  aufgefafst  oder  darge- 
ftellt  hat:  fo  geben  wir  doch  —  wofern  wir  vom 
praktifchen  Fundamente  ausgehen  —  fehr  gerne  zu, 
dafs  ihm  das  Wahre  des  Kriticssmus  auch  in  diefer 
Form  als  ein  Leitftern  beflercr  Art  vorfch weben, 
und,  im  Ganzen,  ihn  glücklich  leiten  könne.  Reif, 
gibt  das  um  fo  mehr  zu,  da  er  dem  Hrn.  Verf.  aus- 
drücklich philofophifchen  Geiß  zugeftand,  und  diefen 
—  nicht  von  den  künftlichen  Fugen  irgend  eines 
Syfte?is  abhängig  macht. 

Nun  zum  Werke  felbft  I  Es  zerfällt  ia  drey 
Haupttbcile; 
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.Erßtr  Thtil,  Geßhichte  der  ahen  PkiUfophie. 
S.  Si  —  144-  vom  fcchsten  Jahrhunderte  vor  — ,  bi* 
2um  fünften  Jahrhunderte  nach  Chrifti  Geburt. 

Zweyter  Thtil.      Gefchickte  der  Philo fophie  des 
Mittelaktrs.    S.  144  —  192.     Vom  Anfange  des 
•zwölften  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  fechszehnten. 

Dritter  Thtil.  Gtfchichte  dtr  neuem  Philofophi* 
S.  193  —  338.  Vom  Anfange  des  fiebenzehnten 
Jahrb.  bis  zum  linde  des  achtzehnten. 

Das  Treffende  diefer  Kind. eilung  fpringt  ins  Auge; 
und  eben  fo  glücklich  lind  die  einzelnen  Perioden  deu 
drey  Hauptabteilungen  untergeordnet.  Eine  aügemei- 
$t*  Utbtrßcht  des  Inhalts,  welche  dem  Werke  vorge- 
druckt  ift,  gewährt  einen  leichten  Blick  auf  das  Ganze, 
auf  die  fchöne  Ordnung  fowohl  als  auf  die  Reichhal- 
tigkeit dcfl'elben. 

Zucrft  einige  Stellen,  um  die  fjnännlicbfchönc) 
Sprache  und  den  Geift  des  Verf.  zu  charaktcriüren ! 
Nach  der  Uebcrfchrift  „Erße  Periode  bis  auf  ThaLs* 
wird  gofatrr:  „In  dem  menfchlkben  Cemfitke  liegt 
nicht  nur  eine  Anlage,  lbndi>rn  ein  beftimmter  Trieb 
über  Gott  und  Seele,  Welt  und  Natur  zu  philofophi- 
rtu,  für  die  Formen  des  Erkcnntnilsvermögcns  ihren 
Stoff  zu  finden.  Es  gibt  für  Individuen  und  ganze 
Völker  eine  Periode  der  Kindheit  im  PLilofophben : 
beym  Erwachen  der  Vernunft  kann  jener  Trieb  zu  ei- 
nem Grade  von  philolbphifclier  Unruhe  fteigen ,  wo- 
beyes  für  Individuen  und  Völker  von  entfeheidender 
Wichtigkeit  für  Qu  ganzes  künftiges  Gciftcsfchickfal 
ift,  ob  -fie  in  die  Hände  des  fchwännenden  Betrugs, 
der  feeknlolcn  Sophillerey ,  der  geitködtenden  Autho- 
rität,  oder  ob  f;e  in  die  woiildütigen  Hände  einer 
prüfenden  und  beruhigenden  Weisheit  gcrathen :  alles 
kommt  darauf  an,  dafs  jener  Trieb  weder  erlUckt, 
nech  durch  lofe  Näfchcrey  blols  fcheinbar  genährt 
werde ,  noch  regellos  umhertreibe ;  fondern  mit  Ord- 
nung und  Eimchriinkung  befriedigt  werde;  eine  War- 
nung, die  nicht  nur  zur  Beurtheilung  der  Vergan- 
genheit, fondern  auch  vorzüglich  Für  den  philulb- 
phifchen  Hcifshunger  unlerer  Zeit  gilt."  —  „Im  Zeit- 
punkte der  erwachenden  Geilleskräfte,  da  der  Ver- 
ftand  noch  um  an  Erfahrungen,  die  Vernunft  noch 
fchwankend  in  ihrem  Gebrauche,  der  Gofchmack 
uaü'.-bitdet  ift,    bemächtigt  lieh  die  früher  thätige 


Einbildungskraft  der  Regierung ;* fie  fchwärmt  regel- 
los auf  das  Schauerliche,  Grofse  und  Abenteuerli- 
che". .  ...  „In  diefer  Periode  gibt  es  keine  Na- 
turordnung; fondern  alles  gefchieht  durch  Wunder. 
Die  Geifter  -  und  Körpcrwclt  lind  durcheinander  gc- 
mifcht:  alle  Wcfc«  find  befielt;  die  wirkenden  Ur- 
fachen  find  willkürliche  Entfchlüffe;  die  Entftchunf 
ift  Zeugung,  und  das  Göttliche  nicht  viel  beffer  als 
das  Menfchliche :  die  Cofmologie  wird  Thcogonie; 
die  Phyfik  Zaubcrcy ;  die  Naturkunde  eine  Sammlung 
von  Chimären;  die  Pfychologie  Traumdeuterey;  die 
Sittenlehre  eine  Beftcchung  der  Götter;  die  Staats- 
macht eine  himmlifche  Abkunft".  So  wie  der  Hr. 
Verf.  fortfahrt,  wird  der  Inhalt  reicher,  gedrängter; 
und  nur  hin  und  wieder  fproffen  noch  Blumen  auf, 
die  gegen  den  Ernft  des  Inhalts,  den  Zweck  der 
Schrift  und  gegen  diefe  Gedrängtheit  des  Stoffes  ein 
wenig  abftechen:  jedoch  für  die  Piiantaf«:  der.  Jüng- 
lings, tiein  die  Schrift  zunächft  beftimmt  ift,  Gnd 
auch  diefe  zweckmässig. 

In  der  zweyten  Periode  (von  T/ubf  bis  Sakrales") 
wird  S.  37  bemerkt:  „Die  PhilofbpbJc  ift  urfprüng- 
lich  eine  gricchifchc  Pflanze :  aber  wie  Gewürznelke« 
gedieh  fie  verpflanzet  auch  unter  weniger  günftigcn 
Klimaten:  ob  auch  unter  allen?"  Nun  ein  Par  Win- 
ke, wie  fich  die  P!»lofophic  in  die  praktißhe  und  theo- 
rttißhe  fchied:  aber  hier  war  der  Ort  zu  bemerken, 
wie  das  urfprüngluht  Wahrheiugcfuhl  zuerfl  in  ein- 
zelnen Funken  fich  äufsern,  uud  wie  natürlich  der 
Denkgeiß  als  lölchcr  (ich  an  äufscre  Gcgcnftändc  hän- 
gen ,  oder  an  feiner  eignen  Form  nagen  mochte.  Dafs 
die  Philosophie  urfprünglich  Eine  ift,  und  nur  durch 
.die  gehörige  Verbindung  jener  beyden  entfpringt:  die- 
fer Gedanke  liefs  fich  hier  anwenden  und  praktü'eh 
erläutern.  Der  Hr.  Verf.  tagt  S.  3g:  „Jedes  Syftctn 
mufs,  weil  nichts  Holirc  erfcheinen  kann,  die  Spuren 
der  Vorzeit  wie  der  Gegenwart,  im  Vortrage  wie  am 
Inhalte,  an  fich  tragen,  und  darin  wie  in  einem  hin- 
dernden Medium  fortfehrciten ;  jedes  feinen  Kreislauf 
unter  Zuf ätzen  und  Vcrbeflcrungen  durchlaufen,  bis 
es  Geb  fclbft  cri'chöpft,  oder  gar  zerftört;  leben,  wach- 
fen,  und  Herben."  Allerdings,  fofern  das  Syftcm 
blofs  ein  Produkt  der  Denkkraft  und  der  äufsern  Um- 
gebungen ift!   Allein,  et«  Syftcm,  das  wirklich  ph?- 
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hfephifek  ift»  oder  worin  der  ächte,  belebende  Gcift 
wohnet,  wird  iMmrnerraehr  dahin  fterben.  —  Eawer. 
den  dann  mehrere  Erlchcinungcn  aufgezählt,  welche 
die  Plülofophie''  hervorbrachte  (bevor  iic  auf  das 
eigentliche  Reelle  in  Menfchen  zurückkehrte,  oder 
betUmcu  daw/.cirfgieng)  Erfchdnungen ,  welche  der 
Denkgeiß  —  nicht. die  Philofophie  -  cneugre,  in- 
dem er,  l'pielcnd  mit  feinen  Formen,  (ich  an  den  äu- 
ßern Stoff  anfchlofs,  und  folchen  in  feinen  mannig- 
faltigen Richtungen  verfolgte:  daher  die  „Element*- 
rtfch  -phjßfche  Sthnle  der  JonJer",  die  Nlatiiematifth- 
fraktifdu  Schule  der  Pjthagoräer"  u.  f.  w. 

Dritte  Periode.    Sukrates,  Plate,  Ariftvttles. 
,  I.  Sakratu  der   Piiflofoph  des  gefunden  Ver- 

II.  PLuo  der  Bhilofoph  der  Vernunft  ;  > 
HL  Arijietelts  der  Philo  foph  des  Verjlandtt.  ..'  i 
Von  S.  60  bis  67  gibt  der  Hr.  Verf.  einige ,  inte- 
renantc  Bemerkungen  über  den  Geirt  der  Sokratiicbeii 
Philofophie  (Ree,  wurde  hierbuy  an  die  vortrefflichen 
.Winke,  die  uns  neuerlich  Wieland  in  feinem  Ari/tipp 
über  den  Charakter  und  die  Lehrmethode  des  Sokratet 
gab,  erinnert)  „Sokrates  führte  zuerft'',  nach  Cieero's 
Ausdruck,  „die  Philofophie  von  dem  H.mrncl  auf  .die 
Erde  und  in  die  lläuler  der  Menfchen  ein":  nämlich 
von  dem  Wolkenhimmel ,  von  dem  Luftgebäude  leerer 
Speculationen ,  und  befunden  von  dem  fxitchtloi'cn 
l'orichcn  über  das  Wefen  und  den  Urfprung  der  Ge- 
fhrne,  der  Elemente,  der  Aeonen  u.  f.  w.     An  de» 
auCscrn  Stofl"  hajte  fich,  wie  man  weifs ,  de«  denkende 
G  \x.  zuerft  angefchloffcn ;  und  da:  ftcii  das  Vermögen 
der  Ideen ,  der  unbcftjramte  Trieb  nach  einem  Unend- 
lichen, zugleich  entwickelte :  fo  ichweifte  er  natürlf, 
eher  Weife  zuerft  im  Aeufsern  umher,  und  erfchuff 
KuniVftückc,  die  dem  Geifte  der  Soyhißik  trefflich  zur 
Wohnung  und  zum  Werkzeuge  dienten.    Aber  ea  gibt 
eine  Spekulation,  die  zur  Philofophie,  wenn  man  mit 
dem  Worte  nicht  lpiclcn  will,  wefentlicl» gehört.  — 
Nicht  weniger  intcreflant  ift  S.  67  eine  Charakteriftik 
Zwilchen  der  Philofophie  des  Verfiandes  und  der  Philo- 
fophie der  Vernunft:  jene  fteigt  an  der  Leiter  der  Ka- 
tegorien aufwärts,  fo  weit  fie  kann;  diefe  fafst  den 
Gegenftand  in  feiner  Vollftändigkeh URd  ßcigt  aum 
J^yndera  herab  ;  j«nt  wirkt  dur«h  die  uprciuhn* 


m 

dkfe  durch  die  produktive  Knbildun«tkraflrjerie  "be- 
nimmt die  VoriWIung  nach  dem  Gegenftandc,  wi. 
er  ift:  diefe  beftimmt  den  Gegenftand  nach  der  Vor-' 
(Teilung  als  feinem  Mufter,  wie  er  feyn  foM  u.  f.  w. 
So  bezeichnend  indefs  jene  Unterfdusidungen ,  in  Be- 
zug auf  Sokratet,  Pinto  und  Ariftotekt ,   fördert  «w 
ften,  akademifchen  Unterricht  feyn  wögen:  To  durf- 
ten fie  doch  dem  (chärfern  Denker,  der  nicht  fo  faft 
ein  Spiel  des  Witzes  als  eine  beftimmte  und  reelle  Vor- 
ftellung  auffalten  möchte,  fchwerlidi  genügen.  Ift" 
die  Philofophie  nur  Eine;  fo  mufc  etwas  Gemdnlames 
überall,  wuUe  genannt  wird,  vorhanden  llyn.  Dem 
Sokratet  gebührte  der  Nuhnie  „PA/rn/oj^* nicht,  wenn  ' 
nicht  phHofsphifcher  Geift  ihn  befcelt  hätte:  damit  ift 
aber  noth wendig,  mehr  oder  weniger,  die  Gabe  des 
fchärfern  Denkens,  d.  i.  der  Spekulation  verbunden. 
Nur;  indem  er  den  LTrbcgiifF  des  Wahren  mehr  vorauä- 
fetzte,  und  die  Philofophie  vorzüglich  in  der  Anwen- 
dung behandelte-,  kommt  ihm  das  Prädikat  des  Philo- 
fophen  für  die  Welt  vorztigsweift  zu  (wiewohl  er'* 
auch  den  Urbegriff  bald  da,  bald  dort,  anregte,  bald 
von  dieler,  bald  von  jener  Seite  mehr  entwickelte). 
Und  nur  inwiefern  fich  in  der  Anwendung  aufs  Leben  ' 
der  gefundeMenfchenverthm!  vorzüglich  äufsert,  mag 
Sokratet  auf  eiw  auszeichnende  Weife  der  Thihfoph 
det  gefunden  Menfchen-  Verflmdet  genannt  werden. 
Aber  dis  erfte  Element  des  philofophifchen  Gciftes  ift 
das  reine ,  lebendige  Gefühl  des  Hähern,  des  Wahren 
und  Guten,  mifeinem  Worte,  des  Abßlutcn.  Diefe» 
lebte  in  ihm,  diefs  bildete  fidt  ab  in  fdrwm  iufsem' 
beben,  und  trat  dann  auch  in  ftiner  Lehre  eben  lb 
fchön      krätzig  hervor:  daher  der  Charakter  des  Nai- 
ven, wodurch  fein  Vortrag,  fo  weit  w*ir  fokhen  bt-x 
fonders  aus  Xtuophon  Kennen,  fich  öfter  auszeichnete. 
„Er  Verband,  fagt  Hr.  Socher  S.  6V,  das  Beyfpiel  mit 
der  Lehre;  er  war  arm,'  und  blieb  es  vorfätzlich ;  bilde-» 
te  fich  felbft  zu  einem  hohen  Grade  von  Abhärtung; 
machte  feine  häuslichen  Verhaltniffe  zur  Schule  der 
Philofophie  für  fich  felbft;  diente  dem  Vaterlandc  üi 
Kriegs  -  und  bürgerlichen  Amtsdienften''   (zu  Häuf* 
und  im  Felde)  „mit  raufterhafter  Unerfchrockenhcit, 
und  machte  es  fclbft  feinen  Feinden  unmöglich,  irgend 
eine  Mackcl   auf  feinen   perfönlichcn  Charakter  zu 
werten;'  Es  ift  in  unfcrcr.Zeit  wol.1  nöthig,  auf  das 
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Wtfen  irr  Phhfiphie,  fofern  es  fich  in  diefcm  fchö- 
nen  Verbände  «wifeben  Beyfpjel  und  Lehre  offenbart, 
hefonders  hinzuweifen,  zumahl  da  kürzlich,  in  der 
neueften  Schule  des  Ideahfmut,  glänzende  Sophiften 
aufftanden^  die  praktiieh  zwjfchen  Wifienfchaft  und 
Leben  eine  weite,  JCluft  aatuiren,  zum  auffallendften 
Nachtheile  der  guten  Sache  und  insbefundere  der  Phi- 
lofophie!  —  Da  die  Vernunft,  als  tranfeentendak  Ba- 
us, auch  jenem  reinen  Gefühle  zum  Grunde  liegt,  fo 
gibt  es  überall  keine  Philofophie,  welche  nicht  aus  der 
Vernunft  hexvorgieng;  und  Plato  mag,  etwa  noch  in- 
tbfera ,  als  J>cy  ihm.  der  ideal*  Charakter  diefer  letztern 
fich  befonder»  wiffenßhaftlich  abdrückte,  mit  dem 
Prädikate   „Philofoph  der  Vernunft"  ausgeaeichnet 
werden.   Bey  ihm  waltet  der  Begriff  des  (urfprüng- 
li< I    Wahren  oft  fchün  in  feiner  innern  Verbindung 
mit  dem  reinen  Gefühle :  das  Wehen  eines  höhere  Ge- , 
r*its,  welcher  dem  Ganzen  das  Gepräge  des  „Göttin 
then"  auVdnlckt!    Freylich  erfcheint  auch,  der  Strahl 
de«  Wahren  nicht  feiten  gebrochen  durch  das  Prißru 
feiner  Phantaße;  und  da  oder  dort  haftet  wobl  auch 
feine  Denkkraft  an  dem  äußern  Stoffe,  fo  wie  ihm 
diefer  durch  feinen  äufsero  Lebensgang  mehr  nahe  ge- 
legt  war.    »JUnd  Arißotekt  der  Philoßph  des  Vtrflau- 
Sei?"   Strenge  genommen,  enthalten  diefe  Worte  ei- 
nen Widerfprach.     ja,  genau  betrachtet,  gebührt 
dem  Ariftetcles  nicht  einmabl  das  Prädicat  Philofoph. 
Denn  der  ordnende  Verfland  da  Logiker'  (der  eigent- 
liche, herrßhende  Geift  in  Anftotclct't  Schriften)  ift 
hierzu  nicht  hinlänglich;  und  eine  Fülle  von  Materi- 
alien, eine  Maffc  von  empirifchen  Kennrniffen,  Be- 
merkungen n.  f.  w.  bildet  wohl  infoweit  den  GeUhr- 
,tn,  aber  «ich«  den  Philofophen.    Und  der  Denker  ift, 
wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  noch  keines- 
wegs nvrt  dem  let  »ern  gleichbedeutend.     Findet  (ich. 
auch  bey  Ar'.totclcs  hin  und  wider  eine  Spur  Von 
»hüofophifchem  Getfte,  fo  begegnen  uns  wieder,  z. 
1.  in  feiner  Politik t  mehrere  lautfprechende  Aeufse- 
mngen,  wekhe  die  reine,  praktifche  Verinmft,  fo  wie 
tfas  zartere  Gefühl,   tief  verwunden.      Eben  jener 
Geift  in  Arift.  Schriften  knüpfte  zwi/chen  feiner  (fo- 
genannten)  Philofophie  und  der  fpätern  fcholaftifchen 
Grübeley  ein  inneres  Band;    eben  daran  konnte  fich 
dann  eine  „geißtödtcudt  Amhorifät"  fb  leicht  anfchlie- 


ßert  u.  £  f.  Jedoch  mitteler  tritt  auch  die  Logik  ins 
Gebiethe  der  Philofophie  nothwendig  ein,  und  auch 
dem  Philofophen  ift  die  Empirie,  wenn  und  fofern  er 
in  die  Sphäre  des  Lebens  eingreift,  unentbehrlich. 
Alfo  nie  follen  die  Verdienfte  eines  Gelehrten  und  ci- 

verkannt  werden ,  wenn  man  ihm  auch  (in  Abriebt 
auf  den  herrfchenden  Geift  feiner  Denkart,  io  weit 
diefe  in  feinen  noch  vorhandenen  Schriften  fich  ab- 
drückte) den  Charakter  des  Philofophen  abfpricht. 
Was  übrigens  von  der  Logik  gefagt  ward,  gilt  auch 
von  der  Metaphyßk,  fofern  diefe  nur  mit  theoretifchen. 
Formeln  fpielt,  oder  blofs  die  Denkgefetze  in  materi- 
eller Hinficht  erforftht,  und  —  auf  die  Materie  (den 
aufsern  Stoff)  anwendet.  Dem  Sophiften,  im  Gegen- 
farze  mit  dem  Philofophen,  fehlt  es  urfprünglich  gar 
nicht  auf  diefer  logifchen  und  mctaphyfifchen  Seite. 

Vione  Periode.  Die  vollendeten  philofoph  iß  heu 
Sy Herne  der  Griechen.  „Wie  ein  Staat  erft  durch  die 
Theihing  der  Gewalten  und  Gewerbe  und  ihre  Gcgen- 
einanderftellung  feine  Vollendung  und  fefle  Haltung 
gewinnt,  fo  auch  die  Philofophie.  Zeit  oder  Raum 
trennten  in  Griechenland  die  Erfinder  älterer  Syfrcme, 
und  beraubten  fie  des  grofsen  VortheHs,  durch  gegen- 
wärtigen (gegenteiligen?)  Widcrfpruch  zur  vollkom- 
menen Zurundung  ihrer  Lehrgebfiudc  gedrungen  zu 
werden."  S.  79.  Jetzt,  nachdem  Athen  durch  feine 
polkifchc  Lage  vor  deraokratiiehen  Stürmen  gefiebert 
War,  wurde  dem  Denker  diefer  Vorthei?  gewahrt.  Die 
Fäden,  die  ein  früheres  Zeitalter  fpann,  werden  von 
einem  fpätern  zum  fyftematifchcn  Ganzen  verwehe 
Der  Trieb  zum  wiffenfchaftlichen  Denken  flammt  aus 
der  intellektuellen  Anlage  des  Menfchcn;  und  fliefst 
gleich  der  höhere,  urfprüngliche  Stoff  aus  einer  an- 
dern Quelle ,  fo  mufs  dennoch  das  Wahre  x*r  t£*£iir  1 
fofern  es  dem  Menfchcn  eigen  werden  und  bleiben 
foU,  auch  im  Begriffe  —  fb  weit  diefer  es  auffafst  — 
niedergelegt  und  gegen  die  Angriffe  der  Snphiftik  ge- 
fiebert werden :  felbft  dann  ein  Leitftcrn  auf  dem  Pf», 
de  des  Lebens  gegen  die  Blendwerke  jeder  Art.'  — 
Aber  der  Begriff  hängt  immer,  nach  dem  Gange  der 
menfehlichen  Bildung,  auch  von  aufsern Urfachcn  ab: 
«r  Wird  mehr  oder  weniger  dadnreh  beflimmt  (modift- 
^irt)  und  tnfoferm  von  Außen  uns  *ngeb,jjet.  Un* 
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nicht  nur  von  Außen  ift  der  denkende  Geift  infoweit 
«Mj*g/g:  er  ift,  als  Menfchcngeift,  auch  in  fich  be- 
fchriütkt.    Wiefern  nun  das  Wahre  in  feinen  empiri- 
fchen  Zweigen ,  in  feinen  mannigfaltigen  Ccftaken  (im 
Bezirke  der  Außenwelt)  erfcheint,    wird  dann  der 
Eine  diefc,  der  Andere  jene  Seite  vorzüglich  oder  gar 
»usfchlicfslich  in«  Auge  faffen.    Einfeitigktit  ift  daher 
eine  natürliche  Folge  der  menfchlichen  Befchränktheit; 
eine  Folge,  die  fich  vornehmlich  im  Baue  der —  Sj- 
fleme  offenbart.    ( Von  der  Sache,  nicht  vom  Grade 
ift  hier  wieder  die  Rede.)    Alfo  hier  kanu  iwxtl  Vi  der- 
fpruch  und  —  geg"*feitige  Belehrung  die  denkenden 
Geifter  dem  Mittelpunkte  der  Wahrheit  näher  bringen : 
fofern  nämlich  das  Wahre,  was  der  Menfch  und  folg- 
lich jeder  Einzelne  zuvörderft  praktifch  fich  aneignen 
muß,  fchun  zum  Grunde  liegt;  denn  ohne  diefe  prak- 
tifche  Grundlage  bleibt  der  Begriff  leer  (er  flammt  j« 
nur  feiner  Form  nach  aus  dem  Vcrftandc),  oder  man 
greift  /alfchen  Stoff  aus  der  emphifchen  Welt  auf. 
Wels  fehetnt  Ree.  Geiß  der  Kantißhen  Philofophie, 
und  im  Bezüge  auf  den  Gang,  fo  wie  auf  den  Werth, 
menfchlkher  Syfteme,  wüTenfehaftlicher  Anflehten, 
Theorien  u.  f.  w.  nicht  unwichtig.   —  Ueber  die 
„vollendeten  philo/.  Syflemt  der  Griethtn"  bemerkt  Hr. 
Socher  S.  80.  ferner:    „Um  wie  viel  intereflanter 
würde  die  Gefchichte  diefer  Periode  feyn,  wenn  wir 
die  Schriften  der  philofophifchen  Anführer  noch  felbft 
befäfsen,  und  dadurch  den  Gang  ihrer  Erfindungen 
und  der  fucceffiven  Ausbildung  derfdben  zu  betrach- 
ten im  Stande  wären !    Allein  aufler  kleinen  Bruchftü- 
eken  haben  wir  alles,  was  wir  von  ihnen  wifTen,  nur, 
obwohl  ziemlich  vollftändig,  aus  der  zweyten  .Hand 
(pätercr  Schriftfleller:  vorzüglich  aber  hat  fich  die  rö- 
mifche  Nation ,  welche  felbft  nichts  Neue«  in  der  Phi- 
lofophie hervorbrachte,  doch  dadurch  um  fie  ver- 
dient gemacht,  dafs  fie  uns  durch  Lucreüus't  und  Ci- 
cero'1  Feder  fo  genau  geordnete  Nachrichten  von  den 
Philofophcmen  der  Epikuraer,  Stoiker  und  Akademiker 
geliefert  hat,  als  fie  vielleicht  von  den  lebhaftem  Grie- 
chen felbft  nicht  hätten  geliefert  werden  können." 
Drey  Stücke  zeichnet  dann  Hr.  S.  an  den  philofophi- 
fchen Oberhäuptern  diefes  Zeitraumes  im  Vergleiche 
«11t  ihren  Vorgängern  aus:     ni)  fie  giengen  nicht 


Wie  jene**  (diefe)  „von  metaphrftfehen  Sitzen  a  is; 

fondern  legten  ihren  Unterfuchiingen  die  Beobzcit- 
tung  •)  der  menfchlichen  Natur  zum  Grunde.  mt4 
fchrttten  von  da  aus  erft  zu  höhern  Grundfätzen  forti 
2)  fie  waren  in  Aufltellung  der  erften  Prtncipien  rtek 
fparfanicr,  und  fuchten  fie  auf  die  gröfste  Einheit 
zurück  zu  bringen ;    3)  fie  fafsten  als  ächte  Kin- 
der des  Sokratifchen  Geiftes  den  letzten  Zweck  al- 
les Philofophirens  mit  einer  Schirre,    die  ihn  nicht 
nur  im  Gefolge  anderer  Lehren  auftreten  liefs;  fon- 
dern an  ihrer  aller  Spitze  ab  he.  •  .chendes  Princip  ftell« 
to."     Aber  wohl  nicht  ganz  beftimint,  oder  mehr 
nach  dem  glücklichen  takf  eine*  reinen  und  tiefer» 
Gefühlt,  als  nach  dem  Leitftern'  eine«  beftimmte« 
und  deutlichen  Begrifft.    Nur  in  dem  Grade,  wie  fich 
diefer  (in  Abficbt  auf  das  Urwahre)  mit  jenem  ver- 
eint, tritt  Philofophie  ein.  —  Wie  fich  mm  die  beftg- 
ten  Denker  zuerft  in  der  Anficht  von  „GlÜckfeligLir- 
trennten,  erörtert  Hr.  S.  von  S.  81  bis  83  eben  fo  tref- 
fend als  fchön.   Nur,  indem  er  von  den  Eptkuriem 
fagt,  fie  hätten  dieielbc  von  der  formellen  Seite  aU 
die  möglich  gröfste  Summe  angenehmer  Empfindun- 
gen" gefafst,  kann  ihm  IUc  nicht  wohl  beyltimmen: 
auf  diefe  Art  faisten  fie  ja  die  Glückfeligkcit  fo  recht 
von  ihrer  materiellen  Seite,  wenn  nämlich  der  Begriff 
von  Glückfeligkeit,  der  bey  Kant  (trotz  feinem  da 
und  dort  abweichenden  Buchftaben)  wenigftens  vot- 
herrfcht;  denn  unter  dem  Begriffe  der  Würdigkeit  ge- 
Fafst,  biethet  uns  die  Glückfeligkeit  eine  moraiifche 
Form  dar,  und  nur  ihr  Sro^"  ift  phyfifch.    Einheit  ift 
ein  Gcfctz  der  Vernunft,  das  auch  im  Denken  fich 
äufsert.   Aber  leicht  entftcht  aach  daraus  —  Einfeitig- 
keit;  und  befonders  in  Abficht  des  Verhältniffes  zwi- 
fchen  Sittlichkeit  und  Glückfeligkeit  hat  fich  diefclbe 
unter  den  denkendem  Köpfen  von  jeher  gezeigt,  in 
der  neuem  wie  in  der  altern  Zeit;  daher  z.  B.  die  ein- 
feitigen  und  widerfprechenden  Anflehten  der  Stoiker 


*)  Beobachtung?  Konnten  fie  die  Wahrheit  in 
ihrer  urfpriin glichen  Reinheit  erblicken,  wenn  fie 
auf  keinem  hohem  Punkte  fanden?  Und  gibt  et 
nicht  eine  Metaphyfik,  wovon  gerade  der 
Philofaph  als  folchcr  ausgeht ,  im  Gegenl'atie  mit 
dem  Beobachter,  Hiftoriker  u.  f.  w.? 
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und  Eptkuraer  ;  daher  stuth  .zum  Thcile  der  neuere 
Widerspruch  zwifchen  Euiitunoniflen  und  Kantianern 
(Puriftcn),  und  —  zwifeben  Kantianern  und  Fichten- 
Htrn  *}.  Aber  jene  nicralifch  geordnete  Vorüellung 
von  Glückfcligkeit  dürfte  wohl,  wenn  de  genau  auf- 
gefaßt, konlequent  fbltgefiflirt  und  richtig:  angewandt 
würde,  die  Widcrfpriiche  heben,  die  in  Bezug  auf 
diefen  wkhtigen  Gegenftand  fo  lange  Stau  fanden, 
und  worauf  Hr.  Socher  hinzielt,  indem  er  S.  83  lagt: 
„Hat  doch  jener  Drang  der  Vernunft  nach  Einheit 
fetbft  in  der  nebelten  Philofophic  fclion  eine  Art  von 
Sciffiun  in  Rückficht  des  höfiern  oder  geringem  Gra- 
des von  moralifehern  l'urifn»  hervorgebracht!"  Je- 


9)  Man  fche  z.  B.  in  diefer  Litt.  Zeit.  J.«j«oi  ,  St. 
lio,  wo  die  „Glückfchikjkeit"  (nach  dem  Begriffe 
eines  Mitarbeiters;  ai:  Chimäre  dahin  fenwindet! 


doch  keine  volle  Harmonie,  nur  eine  fort- 
fchreitende  Annäherung  ift  felbft  unter  dco 
Belfern  im  Gebiethe  der  Philofofhie  möglich,  da  fic 
nicht  allein  durch  den  moralifchen  Znftand  jedes  Ein- 
zelnen bedingt  (denn  frey  ift  des  Menfchen  Wille!}, 
fondem  auch  —  bald  mehr  bald  weniger  —  von  den 
äufsern  Umgebungen  und  folglich,  infofern  diefe 
nach  und  nach  eine  gewifle  Anficht  begründen,  felbft 
von  der  Kraft  des  Mechamlmu*  abhängig  ift.  *) 
(Die  Fortfetzttng  folgt.") 


*)  Wir  fehen  hier  im  Vorbeigehen,  was  von  der 
„Einen  wahren,  vollkommenen  Phllo- 
fophie"  und  iiubefondre  von  den  „allgemein- 
gültigen und  allgemeingcltenden  Prin- 
eipien",  die  in  der  neuern  Zeit  vornehmlich 
Reinhold  debattirte,  tu  haiten  fey« 


Kurzgefarstc  litterarifehc  Notizen. 


Brrtchttgung. 

In  meinen  „Jakob  Ehrenmann"  hat  fich  ein 
Druck  -  oder ,  wenn  man  lieber  will ,  ein  Schreibfehler 
«ittgefchlichen.  Seite  aa*  lies  von  Zeile  8  »Iii  „dre- 
Worte  brauchen:  führe  uns  nicht  in  Verfuchung; 
wo  es  doch  heiisen  foUi  Lalle  uns  nicht  in  Ve&- 
fuchung  kommen."    Da  wurde  er  u.  f.  w. 

Ich  berichtigte  das,  um  eine  Rüge  onnöthig  zn 
machen,  durch  weiche  der  guten  Sacke  offenbar  gefcha- 
det  würde.  —  Uebrigens  fcheint  das  Buch  zur  Zeit  noch 
aicht  in  den  Buchhandel  ausgegangen  tu  feyn.  Wer 
ein  Porto  zu  beflreiten  hat,  und  fich  an  mich  xu  wen- 
den die  Gute  haben  witd,  erhalt  dasfelbe  ungeiaumt  für 
i  FL  ;o  Kr. 

t 

Gregor  KrSfmer, 
■pfarrs-  Coadju  or  zu  Leradotf  unweit 
Salzburg. 


Ankündigung.  LoH  meinem  Verlage  wird  ehe- 
stens eine  Schrift,  betitelt:  Beleuchtung  der  vor 
kurzem  erfehlenehcn  freymUthigen  Beleuchtung 
d«s  U  «b«irtritts  des  Grafen  Friedrieh  Leo- 


pold von  Stollberg  aor  xomifch  -  katfcoli- 
fchen  Kirche,  erfebeinen.  Weder  Verbindung  mit 
dem  Grafen  von  Stollberg,  noch  irgend  etwas  anders, 
als  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  und  Wahrheit  zu  Tagen, 
hat  den  VerfaJTer  bewogen,  diefe  Beleuchtung  liieder- 
lufchrciben. 

Für  einen  Taubern  und  korrekten  Druck  werde  ich 
alle  mögliche  Sorge  tragen,  und  de  baldig!  liefern. 

Man  wird  gerne  eine  fo  merkwürdige  Begebenheit, 
aus  verfchiedenen  Gefichtspunkten  betrachtet ,  lefen,  und 
nach  Aeufserung  des  Verfaflers  füll  fie  zur  Behelligung 
der  aufgeklärten  Katholiken,  besonders  aber  auch  zur 
Belehrung  deT  Proteftanten  geschrieben  feyn. 

Das  Ganze  wird  wohl  8  bis  to  Bogen  Hark  wei» 
den.  —  Wer  ftch  bis  Ende  März  d.  J.  darauf  untcr- 
teichnet ,  bekommt  das  Exemplar  ein  Drtttheil  wohlfei- 
ler, als  im  naehherigen  Ladenpreis.  Man  kann  (ick 
mit  Beftellungcn  an  jede  Buchhandlung  wenden. 
Osnabrück  den  18.  Januar  igea. 

Heinrich  Bleth«, 
BucahündUr  und  Buchdrucker. 
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Gnmdrifs  der  Gefchicbte  der  pbitofophi- 
fehen  Syfteme  von  den  Griechen  bis  auf 
Kant. 

Zum  Gebrauche  öffentlicher  Vorlcfungen  an  der 
kurf.  baierifchen  Landcsunivcrfität  beftiuimt  von 
Prof.  Socher.  München,  bey  Jof.  Lcntner,  ißoi. 
S.  33«,  in  gr.  8. 

{Fortfttt.ung.') 
Daher  gilt  auch  im  Gcbiethe  der  Phüofophie , 
•wie  überall  im  Kreife  der  Menfchbeit,  der  ermuntern- 
de Aufruf:  Immer  vorwärts  zum  Brfftrn*  Volikcmm- 
uernl  Fleylich,  wer  (ich  geftimmt  findet,  das  Wahre 
Czuvürdcxft)  an  irgend  eine  wiüenl'cbaftliche  Form 
zu  binden,  den  möchte  fclblt  dieler  Aufruf  der  Klippe 
des  Skepticismus  entgegenfahren.  Denn  wie?  er  füllte 
nlfo  keinem  Begriffe  trauen,  keinen  für  ganz  wahr 
halten,  und  —  bey  keinem  fülle  ftchen.dürftn  ?  Allb 
eine  ewige  Unßcherhcit,  ein  ewiges  Schwanken,  eine 
ewig«  Unwiflenbeit!  Allein  wer  das  „Wahre"  zuerft 
in.  reinen  Gefühlt  *)  bcützt,  und  es  praküfeh  be- 
wahrt; wer  cinüeht,  wie  Jemand  daffclbe  auch  bey 
nntm  fcitntijißh  mtrtintrn  Begrifft  (folera  ihm  diefer 
von  AuAcn  angebUdet  ward,  oder  fein  Verftand  ge- 


•)  Man  unterfcheide  ja  das  nrfpiüngliche  Be- 
wufstfeyn  —  die  Vorftellung,  wodurch  der 
Menfch  die  Anforderung  feiner  hftbern,  morslH'cfien 
Kaiur  xuerft  ione  wird,  und  die  allerdings  vor 
dem  Gefühle  der  Achtung  für  «las  Gcfcti  ditfer 
Natur  vorhergeht  —  inrner  wohl  von  den»  *  i  f- 
fenfcbaftli chen  Begriffe,  welcher  erft  hin- 
aükuawK.  Nicln  nur  der  gewöhnliche  Wolffia- 
»er  ( Eedäir.onift )  uberlieht  diefen  Unrerfchitd: 
auch  mancher  fonlt  fei t»cre  Kantianer  fafst  ihn, 
wie  es  fcheint ,  viel  zu  weuin  ins  Auge,  Trennt 
n.in  das   VV  i  ff  e  u  fc  Ii  a  f  1 1  i  c  h  e  auf.  folche  Art 
benimm;  von  dem  U  rf  n  r  u  n«l  ich  l  n  ,  dünn  laf- 
ftn.  fich  nieder  beyde  iura  {Schate  des  philofo- 
phrfchen  5y(t «ms  als  folche n  gehörig  rait- 
■inandei  verbinden;  StolT  und  (tfecoretdehe)  Form, 


wiffe  Merkmale  aus  der  Sinnenweh  aufgriff)  wirk- 
lich befrtzen  könne;  wer  dann  einen  fehärfem,  beob- 
achtenden Blick  auf  das  Leben  wirft,  und  hier  be- 
merkt, wie  der  Strahl  des  Wahren  überall,  wo  nur 
auf  Seiten  der  moratifchen  Kultur  kein  felbflvcrfchul- 
detcr  Mangel  eintrat,  fich  praktifch  0™  Angewand- 
ten) äufeert,  und  felbft  durch  den  Schleyer  mangel- 
hafter oder  konkreter  Begriffe  durchbricht,  den  kann 
jetzt  das  Vnwahrt  oder  Unvollkommene  und  Abrcti- 
chtndt  in  den  Begriff,  n  nicht  ferner  ftören.  Aber 
wenn  er  zugleich  die  innere,  eigenthümliche  Bezlc- 
hnng  der  intelkctutlltn  Anlage  auf  die  meralißhe  ein- 
ficht; wenn  er  folglich  erkennt,  dafs  der  Menfch  nur 
da ,  wo  das  Theoretifche  mit  dem  Praktifcl  cn  zufau  - 
meiitrifft,  im  gehörigen  Grade  als  Eins,  d.i.  als  Ver- 
nunftwtfen  erfcheine ;  und  dann  im  Kreife  des  Lebens 
beobachtet,  wie  auch  der  theoretifche  Irrthum  von 
mannigfaltigem  und,  im  Ganzen,  fchr  nachrheiligcnt 
Einflufse  ift,  indem  er  bald  die  grüfscre  Reaiifirung 
des  Wahren  und  Guten  verhindert,  bald  die  Leides- 
fchaft  und  den  prakrifeben  Irrthum  felbft  begönnet : 
fo  ift  ihm  auch  der  rtinere  Begriff  und  folglich  die 
philophilche  Bildung,  inwiefern  fie  darauf  vornehm- 
lich ausgeht,  n^cht  nur  von  grofsem  Belange;  fondern 
für  cVe  Veredlung  der  Mcnfcbheit  abfultit  noth wendig. 
Auf  folche  Art  entfieht  einerfeits  die  Ichöne  fhilofc- 
fhißht  Nüchternheit  in  Anfehung  der  Begriffe,  dca 
Willens,  der  Theorien,  Syfteme  u.  f.  w.,  und  ande- 
rerfeits  das  muthigt  Fortjhnbtn  zum  Beffern,  Voll- 
komruiicrn,  in  feientirifcher  wie  in  praktifcher  Jlin- 
ficht. 

Nun  ein  Par  Worte  von  den  einzelnen  Syftcmen 
aus  diefer  Periode.  L  Pyrrho.  Diefer  denkende  Kopf 
„fcheiat  aus  der  fokratifchen  Schule,  wovon  ein  Zweig 
in  femer  Vatcrftadt  blühte,  vorzüglich  den  Satz  von» 
Kichtnvitfen  und  die  pral  tiic'.e  Tendenz  aller  Philo- 
fbph'c  aufgebt  zu  haben."  Und  nachdem  Ur.  & 
*9 
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den  Ideengang  gezeichnet  hat,  fetzt  er  bey:  „Obwohl 
ein  abenteuerliches  Unternehmen,  ift  doch  der  Ver- 
fuch ,  auf  die  Ungewißheit  felbft  die  Auhe  des  Ge- 
mütht  zu  bauen ,  eine  fehr  merkwürdige  Erteheinung 

in  der  Gefchichte  des  menfehlichen  Geides.   Da  kei- 
ne Skepfis  an  fich  von  ausgebreitetem  Einflufse  feyn 
kann"  (warum?  etwa,  weil  das  Wahre  in  einer  hö- 
hern Region  liegt?)  „obwohl  immer  eine  Skepfis  den 
dogmatifchen  Sydemen  als  Gegengewicht"  (etwa  — 
tun  einzulenken,  und  auch  den  Begriff  dem  Mittel- 
punkte der  Wahrheit  näher  zu  bringen?)  „gegenüber 
flehen  mufs;  fo  hatte  befunden  die  Pyrrhonifchc  bald 
das  Unglück,  von  der  akademifchen  überglänzt  zu 
Werden:  fie  zählte  nur  fparfamc  Anhänger,  einige 
Aerzte  ausgenommen ,  denen  vielleicht  die  Ausübung 
ihrer  Kund  fie  dringender  an  das  Herz  legte,  und  ver- 
lor fich  nach  Scxtus  gänzlich.    Dagegen  werden  wir 
fie  in  neuern  Zeiten  auf  die  nähmlichen,  obwohl  nicht 
aus  Pyrrhonifchcn  Büchern  geschöpften  Grunde  ge- 
nützt, und  noch  mehr  von  Freunden  und  Feinden 
der  geo .Tenbarten  Religion  verdärkt,  als  die  nächde 
VcianiaiTung  des  Uriticumus ,  der  lie  auch  allein  zu 
beilegen  im  Sunde  feyn  dürfte ,  auftreten  fehen.'* 
Und,  letzt  Ree.  bey,  liegt  der  Htß'tz  des  f  fahren  über 
die  üihäre  des  Meuchen  hinaus;  ili  vielmehr  das 
wilfenfchaftliche  Denken  nur  dazu,  unfre  Dtnkkra/i 
zu  Ciliar fen ,  und  —  wie  neuerlich  einige  Eudäinoni- 
ßen  behauptet  haben  —  fubjeküv  zu  vervollkomm- 
nen ,  ohne  je  zu  wahrer  Einficht  zu  gelangen  :  fo  ift 
4er  Skcpticismus  auch  in  praktifchcr  Hinficht  das  ein- 
zig konfequente  Syftem;  u  d  iogifcher  Enthaßismus 
heilst  der  Geid,  welcher  den  Weifen,  den  Vernünf- 
tigen leitet,  weckt  und  begeiftert  !    Man  fehe  den 
fctyrii'chen  Seitenhieb,  den  Jaeobi  in  feinem  Schrei- 
ben an  Fichte  tiner  fulchen  logifchcn  Bcgeiftcrung 
des  Hrn.  Fr.  Nikolai  crtheilt. 

iL  Epikur.  Unter  den  Vorläufern  des  Epikuri- 
fchen  Kudämonismus  Hellt  llr.  Socher  zuertt  den  A,t- 
ßipp  auf.  Seine  Darftcllung  der  Grundlatze  diele* 
„feinen,  lehrbeficrigcn  und  reichen  Weltmannes "  bil- 
det mit  dem  lchöncn  Geinähldc,  das  jikigdl  in  H  \t- 
land  über  ihn  lieferte,  einigen  Cuntrall.  Hier,  in  die- 
fer fprechenden  Dardellung  unfers  Hrn.  Vet£  S.  83. 
u.  89,  erfcheint  kein  Funke  vo»  wahrer  Tugend ,  vun 


Achtung  für  d«  MenfchheH*,  oder  von  Humanität; 

Alles  ift  blofsc  Klugheit ,   verfeinerter  Egoismus. 
jDiefcm  luftigen  Gebäude  einer  fcheinbaren  Lebens- 
weisheit entfprach  auch  das  lieben  des  immer  frohen, 
am  Königshofe  und  in  der  Wüfte  Afrikas  gleichmü- 
tigen Ariftipps  auf  eine  Art,  welche  zwar  keine  Apo- 
iogie  /einer  Lehre,  aber  doch  eine  feinet  Charakurt 
zuläßt:"   Ein  Wink  auf  das  Vorhergehende !  Auch 
zeigj/fich  hier  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Tendenz 
des  Wiclandifchcn  Werkes  (denn  nicht  blofs  fchöne 
Darftellung  enthält  diefs;  fondern  auch  einen  reichen 
Fond  hiftorifchcr  Kcnntnifie ;  ja  an  mchrern  Stellen 
ift  auch  das  Wehen  von  ächtphiloßphißhem  Geiße  un- 
verkennbar).  S.  93  u.  f.  entwirft  er  eine  Charte  von 
Epikurs  Syfteme,  dem  känfllichen  Syfteme  der  Wohl- 
Juß:  —  „Die  S'clbftmacht  des  Gemüths,  manchen 
Vergnügungen  ihrer  Folgen  wegen  zu  entfageti,  und 
unter  den  Trieben  darnach  Ordnung  und  Rcgclmäfirig- 
aeeit  zu  erhalten;  der  Muth,  nützliche  oder  unver- 
meidliche Schmerzen  ftandhaft  zu  ertragen;  die  (rand- 
hafte Gcfinuung,  durch  Anderer  Wohl  das  eigene  zu 
iuehen"  u.f.f.  Wenn  Hr. S.  von  diefer  Theorie  fegt: 
fie  fey  „nicht  unbrauchbar  zur  Ableitung  vieler  gemei- 
nen Pflichten;"  fo  denkt  er  wohl  noch  zu  mild  von 
dcrfelben;  nur  dem  Buchftabcn  — ,  nicht  dem  Geifte 
nach  (nur  in  Bezug  auf  dieäulsurc  Materie,  nicht  auf 
die  fittiiehe  Form )  alfo  nicht  von  der  eigentlichen 
Pflicht  könnte  diele  Ableitung  gelten.  AberRecftimmt 
dem  Hrn.  Verf.  bey,  wenn  man  da  (wie  dort  bey 
Ariftipp)  eine  Spur  von  der  Vordcllung  entdecken 
darf:  dafs  auch  bey  Epikur  der  Sinn  befler  war,  als 
der  Begriff  (oder  die  Theorie),  der  Sinn,  infofenr 
diefer  von  der  befleren  Geßtmung  abdämmte.  Dazu 
liefert  bekanntlich  das  Leben  Epikurs  ein  aufsercs  Be- 
lege.   Auch  dimmt  mit  diefer  Anficht  überein,  was 
S.  87-  aus  Scneca  gegen  gewiffe  Lüdlingc,  die  fich  an 
den  Buchdaben  jener  Theorie  hängten,  angeführt 
wird  :  „Non  ab  Epicuro  impulfi  luxuriantur*,  fed 
vitiis   dediti   luxuriam   fuam   in  philofophiac  finu 
abfcondunt,  et  eo  coneurrunt,  ubi  audiiint  laudari 
voluptatem.    Nec  aediraatur  voluptas  illa  Epicuri, 
cum  fobria  et  licca  fit:  fed  ad  nomen  ipfum  advo- 
lant,  quacrentes  libidinibus  fuis  patrocinium  aliquod 
et  velauientum."   Wie  der  Denkgeiß  im  Epikur  feine 
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(logifchen  und  metaphyfifchcn)  Gcfctzc  mf  die  Auf» 
ftnwelt  anwmdte,  und  dcffen  fogcnannte  theoretifche 
Philoßphie  konfKtuirte,  berührt  flr.  So  eher  S.  93, 
und  in  einer  treffenden  Bemerkung  über  das  Ganze. 
S.95  figt  er  noch  von  den  Anhängern  Fpilnrs'.  „Viele 
unter  ihnen  machten  Ihm  mehr  Ehre  und  Schande, 
als  feine  Theorie  verdiente.  Wir  werden  es  nach 
langer  Verabfcheuung  in  neueren  Zeiten  in  verbefferter 
Geilalt**  (verbeffert?)  „und  beynahe  gerechtfertigt, 
ja  fogar  faß  herrfebend  geworden,  wieder  antreffen." 

III.  Stoa.  „Auch  die  Stoa  hatte,  fo  wie  Epikur, 
die  Vorläufer  eines  rohem  Syftcms  an  den  Kynikern.** 
Zeno  erhält  die  Ehre,  die  ihm  gebührt,  S.  9;.  Der 
Stoicisraus  als  Syftem  wird  nach  feiner  Natur  darge- 
ftelJt.    Die  Fäden  des  Theorctifchen  und  Praktifchen 
laufen  durcheinander;  aber  das  Höhere,  Moralifche 
flicht  überall  hervor,  und  die  Achnlichkeit  zwäfchen 
der  Stoifchen  und  Kanrifchen  Moral  fpringt  ins  Aug;, 
während  zugleich  das  Einfcitige  oder  Uebcnriebene 
der  erfferen  auffallt.    „Wie  der  Stoicism  felblt  die  Ba- 
fis  der  wahren  Tugendlehre  ,  welche  ewig  ift3  und 
feyn  mufs,  in  Plato's  und  Ariftoteles's  Lehren,  mir 
nicht  rein  genug  aufgefafst,  vu-geftinden  hatte,  fo 
find  auch  die  Stoiichcn  Tngcndlehren  von  aller  fpl- 
tern  Philofophic  bis  auf  unferc  Zeiten  (die  blofs  tinn- 
liche  Eudlmonie  als  die  gebohrnc  Gegenfuiskrmn  des 
Stofcismus  ausgenommen)  zuweilen  in  Hindernde, 
oft  aber  auch  fch wichende  Ausdrucke  gehüllt,  zu- 
weilen mm  Uebermafsc  getrieben,  aufgenommen  wor- 
den: wie  die  Vcrglekhung  des  Stoicismus  mit  der 
thnftlithen  und  (?)  mönthifihtn,  dann  mit  der  leibni- 
Hifchen  auf  Vervollkommnung  genützten,  und  end- 
lich der  kantifchen  und  fcktefchtn  temen  Vernunft- 
Sittenlehre,,  (Sittenlehre)  „beweifet." 

IV.  Die  neuere  Akademie.  „Was  bey  Socratet 
und  Phto  Methode  und  Ironie  war,  und  zur  Ver- 
teidigung der  Tugend  gegen  die  Sophiflen  gebraucht 
wurde,  ward  nun  im  Ernffe  zur  Hauptfache  gemacht, 
und  durch  eine  neue  Art  von  Sophiflik  gegen  die  Tu- 
gend der  Stoa  gebraucht."  S.  108.  und  vorher  S.  107. 
„Der  pyrrhonifche  Zweifel  war  Hille,  kalt,  zuver- 
fichtlos.'*  —  —  Nun  entffand  „eine  zuverficht- 
volle,  Alles  beftreilende,  und  Alles  benützende  Skep- 

fa.    Diele  Skepfis  mufste  (ich  vorzüglich  gegen  die 
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Stoiker  richten,  welche  nicht  rnr  In  dem  Schatten 
der  Gülten,  fondem  auch  öiTentiich  Alles  über- 
glänzten, und  durch  ihre  hyperphyßfcheu  Behauptun- 
gen" (?  —  doch  ja,  in  einem  reinem,  beftimmteni 
Sinne!)  „eben  fowohi  blofsc  Seiten  gaben,  als  durch 
ihre  blofs  empirifdle  Logik**  (hätte,  es  eine  andere 
vermocht,  als  Logik?)  „fic  zu  decken  im  Stand* 
waren."  Der  Probabilismus  diefer  Schule,  ein  Vor- 
läufer  des  fpätern,  jefuitifchen  l  S.  top  — 109.  Doch 
unter  diefeu  Skeptikern  befand  fich  auch  der  reiche 
und  wohldiitlgc  Arkefilas  aus  Pitane  in  Acolien,  der 
von  feinem  Gegner  Kleant  das  „tadelnde  Lob"  er- 
hielt: du  handeln  anders,  als  du  ipricliff;  aber  dein 
Leben  Hellt  die  Sittlichkeit  wieder  auf,  welche  deine 
Worte  umflorten.*'  Alfo  auch  hier  die  Praxis  beffer 
als  die  Theorie;  eine  Erfcheimmj,  die  fich  im  Ge- 
biethe  der  Philolophie  fo  oft  darfUHt,  und  dem  Aihge 
des  nüchternen  Denkers  fo  wohl  thut;  alfo  eine  neue, 
(hier  wie  überall  fich  darbiethciidc)  Bcftätigung  un- 
fers  Satzes :  da/s  ebtn  das  urfpriinglkh  und  —  wir  be- 
dürfen der  Nahmen!  —  eigentlich  hVah  re  nicht  zu- 
nächfl  vom  Kopfe,  von  der  Theorie ,  oder  vom  Be- 
griffe abhängt.  Eine  Wahrheit,  die  einer  Seits  rief 
liegt,  und  anderer  Seits  fo  einfach  erfcheint;  gegen 
die  aber  der  Stolt,  dtt  bhfseu  Denkens  noch  lange, 
aus  mehr  als  Einer Urfache,  üch  fträuben  wird. 

Fünfte  Periode.  Verfall  der  griechißhen  Philo, 
fophie.  „Der  Menfch  wächst  an  Kenntniflen  bis  auf 
einen  gewiffen  Zeitpunkt:  dann  bleibt  er  flehen,  be- 
nützt den  gelaminclten  Vorrath  zu  feinen  Gclchäftcn  ; 
(geht  alfo  nimmer  fort  mit  feiner  Zeit?)  muffei* 
ihn  auch  wohl  mit  vergnügender  Erinnerung;  aber 
er  vermehrt  ihn  nicht  mehr"  (in  Abficht  gewif- 
fer  empirifcher  Kcnntniffe :  wohl !  —  aber  auch  in 
Anfchung  jeder  Erkenntr.ifs? ):  „bald  fangen  auch 
feine  Kräfte  an,  gefchwächt  zu  werden,  und  nach 
und  nach  kehrt  er  zur  Kirdheit  zurück  (dann  ift  Er 
nicht  mehr  da,  in  diefem  Lande  der  Erfchei- 
nung!)»  von  welcher  er  ausgegangen  war.  War 
es  diefer  allen  menfehlichen  Wcfen  gefetzte  Punkt 
des  Stilleffehcns;  oder  hörten  auch  mit  der  verlornen 
Selbfliländigkeit  Gricchenlandes  die  hohen  Antriebe 
zum  Seibftdcnken  auf;  war  wirklich  die  Sphäre  der 
Erfindungen  erfchdpft:  oder  fehreckte  nur  die  einge- 
19  ♦ 
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bildete  VoHkommenheft  des  Gefundenen  von  der  An- 

ftrengung  des  weitem  Suchcnsab?  Genug,  die  gric- 
chifche  Pl.ilofophie  erwarb  weiter  nicht  mehr;  lbn- 
dern  fchränkte  fich  auf  Bewahrung,  Sichtung  und  An- 
wendung des  Erworbenen  ganz  allein  ein"  (gänzlich 
oder  ganz  ein).  Und  glücklich,  wenn  fie  das,  wor- 
auf fie  fich  cinfcliränkte,  bewahr*,  und  erhalten  hätte! 
Ree.  möchte  beyfctzcn:  die  überhandnehmende  Un- 
Jütlichkeit  und  der  eimrifsende  Defätismus ,  verbunden 
mit  dem  Zufammeußuße  fo  mancher  unglücklichen  oder 
widrigen  Umßände,  Ercignijfc  und  Konjunkturen,  'führ- 
ten allmäblig  die  griechilchc  Philolbphic  ihrem  gänz- 
lichen Verfalle  entgegen :  fo  weit  nähmlich  die  Phi- 
iofophie  im  Griechen  lande,  im  Geilte  und  in  den  Schrif- 
ten der  gebildctrten  Menfchcn ,  lb  wie  im  Sinne  aller 
Geiftesverwandten ,  fich  eine  Stätte  gebaut  hatte. 
So  wie  das  Gift  der  Unfittlichkcit  überhandnahm, 
und  der  Dcfpotismus  leine  eiferne  Hand  über  die  Völ- 
ker ausftreckte,  entfloh  der  flehte  Genius,  und  was 
zurückklieb,  war  nur  ein  todtes  Gcriprx — Syftcme, 
in  die  nun  der  Dämon  einer  Ichwärmenden  Thcofo- 
p!:ic,  oder  der  böfc  Gcift  einer  kalten,  im  Felde  der 
Empirie  lpickndcn  SophilKk  einzog.  Jedoch,  es  gab 
noch  lange  wenigftens  einzelne  Denker,  die  der  äch- 
ten Philolbphie  empfänglich  waren,  bis  —  die  Fin- 
fternifs  und  Barbarcy  des  Mittelalters  beynake  jeden 
Funken  des  Beuern  verfchlang. 

Durch  Alexanders  Naclifolgcr,  die  Ptolomäer, 
wurde  die  griechifchc  Philoibphie  nach  Alexandrien 
verpflanzt.  — „Die  Graufamkvitcn  Ptoloroäus  des  VII. 
von  den  Freunden  der  Euphonie  der  Wohlthätige  ge- 
nannt, vertrieben  viele  Celehrtc  von  Alexandrien, 
und  beförderten  dadurch  die  Verbreitung  der  Wiffcn- 
fehaften".  —  „Da  die  innern  Eroberungen  der  Philo- 
ibphie aufgehört  hatten ,  Heng  fie  dagegen  an ,  äulsere 
zu  machen;  indem  fie  fich  nach  Werten  und  Often 
ausbreitete,  und  neue  Sprachen  zu  fprechen  lernte. 
Ihre  trlte  öffentliche  Erfchcinung  in  Horn  war  für  fic 
glänzend  gefährlich,  u.  f.  w."  Ungern  bemerkte  Ree. 
&  115,  dafslir.  S.  Cicero' s  Vcrdicnft  nicht  befonaers 
auszeichnete.  Cicero  war  nicht  blofs  Epitomatnr  oder 
Nachahmer  der  Griechen:  er  war  Philofoph.  Das 
Wahre,  das  Reine  und  Göttliche,  was  aus  Sokrates 
-  und  Piatos  Schule  befouders  in  die  ßoi/che  Phjlofophie 


übergieng,  drückt  och  in  feinen  phllofophifclicn  Schrif- 
ten öfter  —  zumahl  da,  wo  er  dafleibc  auf  die  wich- 
tigften  Angelegenheiten  der  Mcnfchheit  bczicln  —  auf 
eine  Weife  ab,  daß  jeder  «euere  fühlt  und  erkennt, 
es  fey  bey  ihm  nicht  an  der  Form  oder  am  Begriffe, 
fo  weit  er  ihn  von  Andern  empfieng,  gehangen;  fon- 
dern aus  feinem  Innern  (wiewohl  nicht  ohne  diefe  lei- 
tende Einwirkung  von  auflen)  hervorgegangen.  Wahr- 
lich, mancher  gepriefene  Held  aus  den  neuern  Schu- 
len der  Philofophie  kommt  dem  edcln  Römer  an  philo- 
fopliifchem  Geifle  nicht  bey.  Denn  der  glänzende 
Schönfchwätzcr.  und  der  einfeitige  (obgleich  in  lei- 
ner  logiieh  -  oder  theorctifcJi  -  empirifchen  Richtung 
vielleicht  /ehr  fcharffsmige)  Railbnneur  ift  noch  kein 
Philofoph.  Wenn  er  (ich  auch  mit  der  Farbe  einer 
fogenannten  Tranfcendentalphilofophie  lchminkt,  oder 
in  ihren  tönenden  Formeln  auftritt;  er  ift  doch  nur 
ein  Sophifl.  Und  prägt  er  fich  neue  — *  etwa  mit  dem 
Stempel  des  Genies  oder,  wie  es  hebst,  einer  lchaf- 
fenden  Einbildungskraft  (Phanralic):  fo  mag  da  wohl 
ein  neuer  Phantaft,  aber  gewils  kein  Philofoph  her- 
vorkommen. Nicht  auf  die  Formeln,  aut  den  Geiß, 
kommt  es  zuvörderft  an :  aber  wohl  gehört  zum  phi- 
lofophifchen  Geifre  auch  der  reinere  Begriff  und  der  be- 
ftimmtere  Ausdruck;  und  da«  hier  Gelägte  foll  <!Mm 
plumpen  Empirifmus  überall,  indem  es  den  feinern 
züchtigt,  keine  Nahrung  geben!  — 

„Die  Eroberung  Aficns  durch  die  Römer  brachte 
eine  dauerndere  Verbindung  des  Abendlandes  mit  den» 
Morgenlande  hervor,  als  der  vorübergehende  Hccrzug 
Alexanders  bewirken  konnte,  und  gab"  —  r—  — 
„auch  der  philofophilchen  Denkart  eine  ganz  neue 
Wendung."  S.  116.  „Djs  vermittelnde  Band  zwi- 
schen dem  Gcifte  des  Orjcnts  und  OcciJcvts  machte 
eine  kleine  Nation  an  den  Gränzen  Afrikas  und  Aficns 
—  die  Juden."  S.  1 18  u.  Vf.  Uebcr  die  Tendenz  ih- 
rer denkenderen  Köpfe.  (Im  Vorbcygcbcn  S.  121  ein 
fchöncs  Wort  zur  Ehre  des  Girißenthums!')  Ucber 
die  Religionspbilofophie  der  hellenißifchen  Juden,  der 
Keupythagoräer  u.  f.  w.  Ferner  S.  1  ay  bey  dem  Rück- 
blicke auf  Rom  unter  Trajan,  Hadrian  u.  a.  ein  aus- 
zeichnendes Wort  von  Mark- Aurel  und  Epiktet:  „dem 
Philofophen  mit  der  Krone,  und  dem  mit  der  Skja- 
venkette;"  über  die  Neuplatoniker  von  S.  130  —  139, 
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und  endlich  über  die  Philafopheme  der  HtteßeU  Schrift- 
fteller  der  thrtßitchen  Kirche :  wie  lieh  der  Stoff,  den 
ihnen  der  herrfchende  Geift  Nirer.Zcit  von  auffen  zu- 
führte, noch  mit  einigen  Keimen  des  Belfern  aus  den 
Urkunden  de*  Cfarifirendtums  verband  und  amalga- 
roirte!  — 

Zweyter  Thal.  Philofofhie  des  Mittelaltert.  Ein 
trauriger  Bück  in  diefe  finftcre  Epoche!  Aber  es  thut 
dem  meufchbehen  Geiile  wohl,  zu  bemerken,  wie 
cinerfeits  der  Strahl  des  Urwahren  fe.bft  durch  das 
Dickicht  fcholaßifclier  Begriffe  hin  und  wieder,  ob- 
wohl kaum  kennbar,  durchdringt ,  und  wie  anderer 
Seits  die  Beihminwig  und  der  Trieb  des  Mcnfchen  zum 
Scibfidenh*  durch  kein  widriges  Ereignifs  der  Zeit  ganz 
unterdrückt  oder  gehemmt  werden  kann.  Auch  dieler 
Theil  iflr  mit  Benutzung  des  Berten,  was  uns  die  phi- 
Jofophiichc  Gcl'chichte  neuerlich  mitgethcilt  hat,  und 
mit  einem  feitenen  Reicbthume  Schätzbarer  Ikmerkun- 
gen  ,  in  hiftorifcher  und  befondurs  in  p  ycliologifcher 
Hinficht,  bearbeitet  (S.  147  w«r  K*1*0  ü*~ 

defs  zu  einer  lichteren  Epoche  über;  und  nachdem  wir 
uns  in  der  fchönen  Epoche  der  Vorbei  t  länger  auf- 
gehalten haben ,  dürfen  wir  uns  wohl  auch  hier  etwas 
kürzer  fallen. 

Dritter  TheiL    Gtfchichte  der  neuerem  Philofo- 
pltie.     Erjie  Periode,  von  Descartet  bit  Kirnt.  „Es 
'hatte   bisher  nur  Eine  Philufophie  gegeben  ,  die 
griechüche:  unter  den  Griechen  hatte  fie  ihr  jugend- 
liches ur,J  männliches,  unter  den  Römern  ihr  Grei- 
fen-Alter durchlebt:  unter  den  Hinden  der  Schola- 
friker  hatte  fie  als  todtc  Reliquie  hohe  Verehrung, 
und  manche  grotefke  Verzierung;  aber  kein. neues 
Leben  erhalten.     Dem  fiebenzchnten  Jahrh.  —  war 
-  es  vorbehalten,  einer  zweyten  (?)  Philofophic  das 
Dafcyn  zugeben."  Zuerft  liefert  nun  der  Hr.  Verf.  eine 
„innere  Gcfchichte  desGeißes  da  Phile fophirent"^  um  an 
diefem  Leitfäden  die  ^äufsern  Erlcheinungen  deffelben 
fyftemarjfch  fortführen"  zu  können :  „ !.  Gtbieth  und 
innerer  Gang  des  phthfophifchtn  Gfifkr."    Mehr  era- 
pirifch,   mehr  von  den  einzelnen  Datis  aufzeigend, 
und  infofem  für  den  Jüngling,  deffen  intellektuelle 
Bildung  eben  davon  ausgeht,  fehr  infrruktiv!  AHein 
der  ftrengere  Denker  möchte  wohl  da  und  dort  einen 
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teßimmteu  Begr  iff  von  der  PhHofothir  fUbfi  vermiffen, 
wenn  z.  8.  der  Hr.  Verf.  S.  198.  fagt :    „Jede.  PhiU- 
fophk  enthält  mehr  oder  weniger  Idealifm  ,  Skr?tt<*fm 
oder  Dogmatifm.*   Ueber  das  Verhältnifi  des  Rehh 
vernünftigen  (der  Phil-jfophie)  zum  Po/uiveu  findet 
fich  S.  aoo  u.  aoi  eiste  fchöne  Stelle;  und  S.  003  eine 
kurze,  aber  weifende  Erörterung,  wir  jedes  (mehr 
oder  weniger  philofoptofche)  Syftcm  durch  den  Zeit- 
geift  modificirt  werd»     „IL  Entftehung  der  neuem, 
weß-europhifchen  Philofophte."    „Der  unterscheidend» 
Mangel  der  griechifeben  Philofophie  war  der  gewefen« 
daß  fie  zu  fchncll  zu  allgemeinen  Principku  übergieng, 
sriine  noch  einen  zureichenden  Fond  von  Krfkhrungs- 
Kenntniffcn  gefammelt  zu  haben.    Die  Scholaftik  hat- 
tt  dreien  Fehler  noch  weiter  getrieben ,  indem  fie  ge- 
rade die  reinen  formalen  Verftandesbegriffe  zu  Princl- 
pien  der  wirklichen  Dinge  erhoben,  hatte.    AUc  Be- 
ftrebungen  des  löten  jahrh.  hatten  nur  fo  viel  bewirkt" 
(Vermocht)  „die  Einficht  zu  erzeugen,  da/s  auf  die- 
fem Felde  reale  ErkenntniTs  oidit  zu  finden  fcy." 
Wahr,  inßmeh  die  roenlchüehc  Kultur  aHmühlig  fort- 
fchreitet,  und  die  Philofophic  von  ilirer  intcilclc:utUeu 
Seite  daran  gebunden  ifl !    „Die  Führer  des  neuen  pbi- 
lofopbifchen  Chores"  find:    Kxppler,  Gaiüäi,  Baco, 
Grotim  und  Dtteunttn  S.  »05.    Streben  da  IXuk^- 
fles  in  Gcbiethe  der  Phyfik,  der  Madieinarik,  der 
Afrronontic  u.  fLw.   Aber  war  diefe*  fchon  Phibfo, 
fhie?    Von  Destartes  heifst  es  S.  aoy,  „dafs  er  Sät«; 
aufirellte,  welche  den  Keim  aller  folgenden  Inttllek- 
tualfvßane  bis  auf  K*nt  in  fich  enthielten."     Hr.  S. 
ift  wold  zu  freygebig,  wenn  er  den  Descartes  wegen 
feines  „formale»"  Tiwils  für  den  „Urheber  eines 
wahren,  pbilofophnchen  Geiftes"  erkläret:  aber  zai 
wenig,  wie  es  Ree.  däucht,  bemerkt  er:  wie  das 
Eine  Wahre  bey  Desc.  durch  die  Formeln  feines  lntd- 
lektualfyftcms  unter  dem  Prädikate  „G«rr",  nicht 
„der  Dcus  es  machina",  vordrang,  wiewohl  im  blo- 
fitn  JSyltemc  öfter  nur)  der  letztere  erfdiicn.   „IIL  Sj- 
ßeme  der  PhHwhpe  der  Körper  t  oder  PhyfikT  In 
'  diefem  Abfchnitte  erfcheint  auch  eine  „mechanifche 
Philofophie",  und  der  Afrronom  Newton  erhält  (trotz 
feines  Commentars  über  die  Apoknlypfi)  eine  der  cr- 
ften  Stellen  unter  den  PhHofophra/    Aber  ift  denn 
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flicht  Aufklärung  von  der  Philo/ophie  unzertrennlich? 
Und  ift  nicht  das  m/uJumattfeht  Taltnt  noch  we/ent- 
lieh  verfchieden  von  dem  philo/ophifchtir?  JMan  den- 
ke x.  B.  an  den  greisen  Mathematiker  Hahn .'  Nur 
tni'orem  zu  der  Pbilofophie  wie  zu  der  Mathematik 
eine  geübtere  oder  gefchärftere  Denkkraft  gehört ,  ift 
jene  mit  diefer  verwandt.  —  Auch  Ltibuitt  \uidJVolf 
find  hier  febon  genannt,  indem  auch  fie  ihre  Denk- 
kraft auf  die  Erforfchung  der  phyfifchen  Naturgefetze 
verwandten:  wie  aber  bey  Leibwitz  fchon  hier  ein 
höheres  Princip  einflof»,  verdiente  S.  ai8  u.  f.  noch 
berTrimmtcr  angezeigt  und  (gewürdigt  nach  dem  be» 
fthnmtent  Begriffe  der  Philofuphie)  herausgehoben  z» 
werden.  !  Seine  ldtalijirung  des  Raums  und  feine  Mo*- 
laden  als  torfleUende  Kräfte  dürften  uns  dann  wohl, 
anftatt  eines  Widerfprucris  im  Felde  der  Phyftk,  eine 
höhere  Ausficht  ins  Gebiethe  der  Philo/ophie  darbie- 
ten. „IV.  Syflrme  dtr  Metaphyßk."  Die  rayftifche 
Tendenz  'des  Malebranche :  aaö.  Der  Idealifm  des 
„edelfrommcn'*  Bifchofs  Berkeley:  117.  Spinoza'* 
Urfubftanz:  «Q.  Leibnitz,  der  Celehrte  und  der 
Tiefdenker:  a35-  »Es  gibt  eine  unendliche  und  un<- 
zählige  endliche  Subftanzen  (gegen  Spinoza):  aber 
fie  find  alle  einerley  Att  (gegen  Detcarttt  Dualiim); 
doch  nicht  alle  denkende  Gcifter  (gegen  Berkeley*» 
fpätern  Idealifm)."  Trota  einzelner  Funken  dts  Hö- 
hern, Urwahren  *),  ift  die  herrfebende  Anficht  iu 
Ceibiikzens  Schriften  die  theoretifiJi*  ,  Hofe  intellektu- 
elle, und  er  Irgtc  vornehmlich  den  Grund  zu  dem  In- 
uUeksual/yßeme,  welches  dann  mijf  (»40)  «** 
feiner  Art  ausbildete.  Denen  Verdienfte  um  die  Phv- 
lofopliie  (eben  da).  Einige  dtr  edleren  Denker,  die 
aus  der  Ieibnitz>.ch-Wolffifche«  Schule  hervor  giengene. 

MevJthßhn,  Lewing,  Eberhard  u.  a.  S. 
M7.  (PlMtner  und  Garve  werden  weiterhin  beion- 
ders  ausgezeichnet:  S.  »93  u.  f.)  Der  Dwkgeiß  in 
feinen  verfchiedenen  inrellektuellen  und  empirifcueii 
Richtungen  bey  Deutfihen,  Franzo/en  und  Englän- 
der*: von  Cactes  bis  Kant  (S.  319.)   Aber  bey  allen 


»)  Vvrgl.  TXeinhold'i   neue   BcytrSge,   H.  j, 
S.  37.    Aber  frtyllch  ift  hier  «liefe  Höhere  ante 
.niekäfUkh  «farst. 


Beuern  findet  der  förfchende  Kenner  das  Eine  Abfo- 
lute  bald  hier  bald  dort  durchblickend.     Oft  ift  der 
Sinn,  fofern  er  dem  Men/chen  angehörte,  belTer  tj» 
die  Theorie,  welche  aus  dem  Kopfe  des  Denken 
bervorgieng;   und  nicht  feiten  drückt  diefer  beflere 
Sinn  mitten  unter  den  phyfifchcn  oder  thcorcthchen 
Anflehten  und  Formeln  Geh  unverkennbar  ab.  Unter 
den  „Syftemen  der  Sittenlehre  V  (gehört  diefe  nicht 
zur  Me taphy/tkly  erhält,  wie  billig,  das  Vollkommen- 
heit!- und  das  Glück/clegkeits  -  Syftem,  fo  wie  das  Sy- 
ftem  des  Intereffe's  nach  Helvetius,  noch  eine  befon- 
dere  Auszeichnung,  wiewohl  nicht  ganz  in  der  Ord- 
nung, die  man  wflnfehen  dürfte;  denn,  ftreng  oder 
nach  dem  Buchftaben  genommen ,  löfen  fie  fich  alle 
in  Eins  auf:  und  der  blofse  Syfttmatiker  fieht  ja  zu- 
vörderft  auf  den  Buchftaben,  auf  die  intellektuelle 
Form,  nicht  auf  den  edtern  Gcift,  der  fich  allerdings 
bey  fo  manchen  Denkern  aus  der  leibnitzifch  -wolfrl«- 
fchen  Schuhe  unter  den  Wörtern  Vollkommenheit  und 
Glückfeligkeit  barg.    Auch  räumt  Hr.  S.  diefen  Prirr- 
eipien  (in  Bezug  auf  Kants  Tugendlehre)  eine  Stelle 
ein,  die  ihnen  derjenige,  welcher  von  dem  reinen 
Moralprincip  ausgeht,  und  dasfeibe  feilhält,  nicht  zu> 
geftehen  kann;  denn  Glückfeligkeit  ift,  bey  einem 
feften  Begriffe  diefes  Wortes,   immer  nur  Folge  der 
Sittlichkeit ,  es  fey  in  uns  oder  —  in  Andern ;  und 
Vollkommenheit  ift  eben  fowohl  Folge,  oder  —  Mit- 
tels je  nachdem  fie  die  innere  oder  die  äußere  Ht. 
Alto  niemahls  Zweck*.    Auch  diele  Tu^endlehre  muf- 
fen wir  hierbey  mehr  nach  dem  Geilte  a's  nach  dem 
Buchftaben  auslegen ,  wenn  fie  uns  nicht  in  das  La- 
byrinth      Eudämonifmus ,  wovon  uns  die  Kritik 
d.  pr.  V.  losgemacht  hat,  wieder  hineinführen  Coli. 
„Losgemacht"?    Nämlich  völliger  (denn  ein  abfolut 
Vollkommnes  gibt  es  da  freylich  nicht)  und  in  Ab- 
riebt des  Begrifft,  indem  nur  eine  tiefere  Belehrung, 
eine  reinere  Datftcllurjg  auch  da,  wo  es  an  der  mora- 
HiUien  Grundbedingung  nicht  fehlt,  die  Denkkraft  von 
den  friiherhin  angenommenen  theoretifchen  oder  eis- 
pirifchen  Anflehten,  Begriffen  u.  f.  w.  allmählig  lo». 

{Der  Bcfchluß  folgt.) 

iL  ..  v 
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München ,  den  9.  Febr.  Die  kurf.  Akademie  der 
Wiflcnfchafcen  bat  in  ihrer  heutigen  Sitzung  Herrn 
Kart  Ibugem,  Mitglied  des  franzöfifchen  Nationalin- 
ftinns  in  die  Zahl  Hütt  auswärtigen  Mitglieder  auf- 


genommen. 


Aus  StlsMurg.  Der  weife  Fürft-  Erzbifchof ,  wel- 
cher in  der  Gelcliichie  des  katholifehen  Schulwcfens 
fchon  lang  Epoche  macht,  fährt  auch  jetzt  noch  im- 
mer (von  Wien  aus)  ruhmlichft  fort,  fnr  die  Vcrbef- 
ferung  der  öffentlichen  Erziehung,  vorzüglich  in  der 
llauptftadt,  mit  Vatergäte  zu  forgen.  Er  hat  daher 
gniJigft  verordnet,  dali  das  hielige  Urfulinerinftitut 
in  Zukunft  nicht  mehr,  der  Stiftung  und  ßcltimmung 
defleiben  zuwider,  als  Eloxier,  fon.lcrn  vi:';nchr  als 
Hofs«  öffentliche  Erziehung*  -  und  Schulawß.tlt  zu  be- 
trachten iey ;  daß  deshalb  das  gefammte  Vermögen 
de»  Inftitutes,  womit  der  ganze  bedeutende  Fond  der 
kaffirten  Bergkirche  konfolüirt  wird,  unter  einer  be- 
iöndern  öffentlichen  Administration  flehen  foil,  und 
dafs  demnach  nicht  mehrere  und  keine  lüden  Kandi- 
datinnen ferner  aufgenommen  werden  dürfen,  als  nur 
folche,  welche  zur  Beförderung  der  weiblichen  Er- 
ziehung und  befonder»  der  Indultrie-  Schule  qualificirt 
und  notwendig  find. 

Leydtn,  den  15.  Dec  Die  Gefell feluft  zur  Ver- 
theidtgung  des  chrifU  eben  Gottesdientrcs  hat  in  ihrer 
allgemeinen,  am  17.  Sept.  1801  gehaltenen  Verfamm- 
lung  einen  goldnen  Ehrenpreis  zuerkannt  dem  Predi- 
ger zu  Martensdyk  «11  der  Gegend  von  Utrecht,  J.  A. 
Lotre,  als  VcrfafTer  einer  Abhandlung  über  den  Un- 
terfchied  zwifchen  der  Lehre  der  Apoflcl  und  ihres 
MciiVcrs,  wovon  fic  fich  in  einigen  Stücken  entfernt 
haben  möchten.  Auch  ifl  dem  VcrfafTer  einer  Ab- 
handlung über  die  nämliche  Materie,  unter  dem  Sinn- 
fpruch:  „Haben  fie  mein  Wort  gehalten  ,<  fo  werden 
litt  eures  auch  halten,"  ([welche  Abhandlung  wie  eine 
Beylagc  wird  gebraucht  werden)  eine  iil!»<yne  Denk- 
münze zuerkannt,  wenn  er  feinen  Nahmen  bekannt 


Ferner  ift  ein  goldner  Ehrenpreis  ortheflt  an  J.  II. 
Regenbogen,  Prof.  Theol.  Hiiror.  Eccl.  et  Exeg.  Bibl. 
zu  Franeker ,  wc.t,en  einer  Abhandlung  über  die  Fra- 
ge: „Ob  man  jetzt  über  das  Wcfcntüclic  der  vor- 
nehmitcn  chriftlichen  Wahrheiten  auf  eine  andre  Art 
denken  müfle#  als  vor  zwey  Jahrhunderten,  oder  noch 
früher." 

Samuel  Kor«,  Prediger  zn  Berkel,  hat  eine  fil- 
berne  Denkmünze  wegen  einer  Abhandlung  übe:  die 
gci'chicktcfre  Einrichtung  des  hluslichen  Gottesdicnflcs 
erhalten;  eine  gleiche  erhielt  auch  Fokkc  Lcfsring, 


Prediger  zu  Rinwerd  und  Brninn»,  wegeii  einer  Re 

cention  zur  Widerlegung  der  philofophifchen  Behaup- 
tungen und  zur  Verteidigung  der  Ehre  von  Jehovah, 
Molcs  und  Jefus  Chriflus.  —  Die  Preisfrage :  Ueber 
das  fitüiche  Verderben  des  Menlchcn  und  feine  Ohn- 
macht zum  Guten  —  und  über  die  directen  Vorher- 
fagungen  des  alten  Teftaments ,  mit  Beweis,  <h<j 
diefclben  auf  Chriftus  zielen,  —  find  zum  zweyten 
Mahle  ausgepellt,  und  die  erlte  ifl  vor  dem  1.  Jän. 
Und  die  andere  vor  dem  1.  September  1803  zu  be- 
antworten. 

Die  Gefeüfchaft  hat  bcfchloflVn,  aus  drey  Ab- 
handlungen Ober  das  LocaVe  der  Bibel  -  Lehre ,  die 
eine  unterzeichnet  mit  dem  Spruch  aus  Ehraer  13. 
V.  8,  die  andere  mit  den  Worten  Matth«  *8.  V.  19, 
und  die  letztre  mit  der  Infchrift  aus  der  Apoftctge- 
fchichte  5.  V.  38.  39,  ein  Ganzes  verfertigen  zu  laf- 
fen,  und  jedem  von  den  Verladern  eine  lilberne 
Denkmünze  zuerthcilen,  wein  fic  ihre  Nahmen  be- 
kannt machen. 

Folgendes  find  die  neuen  Preisaufgaben  zur  Beant- 
wortung vordem  t.  Janer  1803: 

0  Eine  kurze  DarlteMioig  und  Verthcidigung  der 
Kraft  des  Beweil'es  von  dem  göttlichen  Ur- 
fprung  und  von  dem  verbindenden  Vermögen 
des  Evangeliums,  entlehnt  tus  der  vortreffli- 
chen Bcfchaffenhcit  der  Sittenlehre  defleiben 
und  aus  dem  gefegneten  Einflufs  auf  die  Vcr- 
beflerung  und  das  Glück  von  Menfchen  usrf 
VÖlkerv.  .  •-•>•> 

a)  Eine  wolilgegründetc  und  wider  die  jettigen 
•  Anfechtet  eingerichtete  Anweisung  des  Wc^es, 
auf  welchem  wir,  dem  Ev.\ngclio  gcmäfs,  der 
VcrlÖhnung  Chrirti  theilhaftig  werden,  nebä 
einem  hinzugefügten  Bcweife,  dafs  diefer  Weg 
zur  Verherrlichung  Gottes  und  zur  Beförderung 
unferer  Heiligung  und  Glüekfeügkcit  gvade  ge- 
fehickt  fev.  -  • 

3)  Eine  klare  Aufgabe  und  Bewerte  der  wahren 
Schrift  -  Lehte^  betreffend  die  allgemeine  Auf- 
erftchung  am  jüngftcu  Tage,  mit  Widerlegung 
der  falfcben  Darftcllungen ,  zumahl  in  unfern 
Tagen. 

Für  weniger  Gefibte  werden  zur  Beantwortung 
vor  dem  iften  September  1803  folgende  Preisaurgt- 

ben  ausgelrellt;       ,  ,        ■    _  ,  <f 

i)Einc  richtige  Anweifung  zur  Überzeugung  der 
Wichtigkeit  des  Glaubens  und  der  Sittenlehre  des 
Evangeliums ,  und  zur  Sicherung  wider  den 
UngUub*n  und  die  Sittcnlofigkeit  dieles  Jahr- 
httnderts. 

a)  Ein  klarer  Beweis  de«  vorteilhaften  oder  nach- 
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theiligen  Einftufses  unfcrcr  Begierden  auf  den 
Glauben  und  die  Sitten,  liebft  einem  Unterricht, 
wie  die  Begierden  nach  dein  Evangelio  bclicrrfcht- . 
werden  müflen. 

Zuletzt  erwertet  die  Gcfellfcbsit,  wie  ße  jährlich 
hntift,  vordem  1. Sept.  1803 : 
O  Eine  wobl  bearbeitete  Abhandlung  über  einen 
wichtigen  Uhrpunkt,  welcher  heutiges  Tags 
durch  die  fogenannten  Reformatoren  oder  Auf- 
klarer  beftritten  wird. 

Eine  bündige  Widerlegung  eines  von  den  Irthü- 
mern,  welche  die  nämlichen  Leute  jetzt  ver- 
r  •  breiten. 

n\  Eine  kritifche  Erläuterung  und  Vertheidigung 
einer  oder  mehrerer  vorzüglichen  Beweisitel- 
len  aus  dem  arten  oder  neuen  Tcftament,  die 
unter  dem  Nahmen  Loca  Claflica  bekannt  find, 
und  zwar  wider  die  neuern  Anfälle  oder  Ver- 
drehungen der  gegenwärtigen  Glaubcnsfcindc. 

4)  Eine  redliche  und  grondiidic  Recenliou  zur  .Wi- 
derlegung eines  neu  herausgekommenen,  die 
Wahrheit  untergrabenden  oder  den  Gottesdienft 
ichmähenden  Buches. 

5}  Eine  paffende,  beweifende  Darftellung  eines 
Wichtigen  Stückes  der  praktifchen  Gottcsge- 
lahrtheit. 

Die  Verfafler  werden  erfocht,  kurz  und  deutlich 
zu  feyn,  und  ihre  Abhandlungen,  fo  viel  möglich 
deutlicli  gcfdirieben,  in  Uteinil'cher  oder  Holländi- 
fcher  Sprache,  auch  in  Hochdeutscher,  aber  mit  Rö- 
mifchen  Buchflaben,  (weil  diejenigen,  die  mit  Huch- 
devrtfehen  Lettern  gefchrieben  leyn  möchten,  nicht 
angenommen  werden)  dem  Secretär,  Dr.  Adnanus 
van  Äffendem," Prediger  in  Leyden,  franco  zu  uber- 

■f        »,       *  '      .  t  •. 


II.  Tribnnal-und  Sittengefchicht* 

Abfcheulichc  Vergiftung  —  ProieiTe  wegen  der  Leib- 
renten —  Vertheidigung  der  Hunde  —  Rom- 
nenwuth  —  Zu  einem  reichen  Kinde  melden 
fich  zwey  Väter. 
JH.  Wiffenfchaften.   Wiffenfchaftlicht  Na- 
tional -  and  Privatinftitute. 
Arbeiten  des  National inftitots  —  Klaffe  der  Utttra- 
tur  und  KUnfte  —  Lyzeum  tu  Caen  —  Philo- 
technifche  SÖcietSt  —  Gefellfchaft  der  Emulation, 
zu  Kol  mar  —  Uniform  des  Nazionalinftituts  — 
Preife  des  Lyzeums  in  Toulofe.  —  Nekrolog. 

IV.  Kunftnachriehtea. 

Oeffentliche  Gemahlde- Anstellung,  Fortsetzung.  Der 
ite  BrtimSr,  ein  nllegorifches  Gemähide  von  Callet. 

V.  Litterarifcher  Anzeiger. 
VL  Theater. 

Theatre  Fiansais  —  Theatre  des  Am  —  Neues  The- 
atet  de  l'Orieon  —  Theatre  Montanfier  —  de  ta 
Cite  —  de  ramblquc  Comiquc  —  des  jeune;  Ar- 


Der  Tr*niififcht  Merkur, 

tu  von  Julius  Gräfe»  von  Soden, 
»ter  Heft  des  aten  Jahrganges  oder  3ten  Bandes  ift  Co 
eben  erfchienea  und  kommt  dem  erften  Hefte  an 
Reichhaltigkeit  der  vkhttgfte»  GegenAind«,  be- 
gleich ,  wenn  nicht  zuvor.     Eine  kurze  la- 
»ird  diefe  Behauptung  «rwelfea» 

I.  Innere  Staatihausbaltuag  etc. 

Feyer  der  Leichenbeg8n«ni(fe  —  Summen  zum  Wcge- 
ond  Brückenbau  —  Nation»! fchaftucht  —  Modell 
*ur  Tiiumphkolonne  —  Oeffentliche  Ans- 
ftellang  des  Induftiieprodukte  trank-' 
«etchs  —  Staüftik  des  Crone  -  Departements; 


VJL  Anekdoten. 

Zoe',  oder  die  Contrafte  ia  der  Liebe;  NoveHe.  ■ — 
Anekdoten  von  Bonaparte  —  Matccan  — 
Latour  d'Anvergne  —  Defkix  —  Garrik,  Pte- 
Yoft  u.  a. 
Erklärung  des  R.edacteurs. 
Intelligeirzbla«. 

Osnabrück,  den  24.  Deceraber  IfOS. 

Heinrich  Blothe, 

- 

Buchhändler  und  Buchdruckes. 

Von  Cuts  Muths  Bibliothek  der  pBdago- 
gifchen  Litter»tur  ift  das  Dece  mbe r- St ü  ck  au/ 
igoi  erfchtenen ,  und  für  9  Ggr.  fKchf.  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben.  Aufser  mehreren  intGre(T:ntcn 
Abhandlungen  und  Auffetzen  enthiStt  es  28  ausführliche 
Reeenfioncn  von  neuen  pÄda^ogifchen  Schriften  nebft 
dem  Regifter  übeT  diefen  aweyten  Jahrgang.  DM's  diele 
pädagogifche  Bibliothek  auch  für  das  Jahr  1803 
ununterbrochen  fortgefttzt  wird,  ift  bereits  fchon  ange- 
zeigt worden.  AI'.:  Buchhandlungen,  fo  wie  auch  alle 
Poftümter  und  Zeitungsex^cdirirjoen  nehmen  Beitelluu- 
gen  darauf  an,    G«itha  den  4-  Jan.  1I02. 

Jb(Ius  Perthes. 
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Grundrifs  der  Gefchichte  der,  philofophi- 
k    fchen  Syfteme  von  dei»  Griechen  bis  auf 


i  ... 


öffentl i ei: lt  Vorlefungen-  in  defr 
kurf.  baierifclicn  LandesuniverGtiit  benimmt  vot» 
Prof.  &»cA<*.  München,  bey  Jof.  Lentner,  i8oi> 
S.  338,  in  gr.  8. 


*:  3. 


QBefchlufs.) 


Zvetytt  Periode.  „Von  lf«»f  Ms  ..."  —  I.  Kanf. 
„Was  die  erfte  Philofophie  von  Thaies  bis  Sokrates  in 
ihrer  Art  war,  das  war  die  zweyte  in  derihrigen  von 
Descartes  bis  Knntr  S.  3ao.   „Was  dorr  inr  Kleinen 
gci'cbah,  wurde  nun  im  Grofsen  wiedcrhohlr.  Auch: 
wir  fiedelten  uns  zuerft  in  dem  dogmatffchen  Felde 
Tbeiis  auf  intellektuellen  ,   Theils  anf  empirifchen 
Wegen  nach  allen  Richtungen  an :  allein  auch  unfere 
erfte  Periode  Rahm  das  nämliche  Ende.    Unfere  Phi- 
lofophie  ftiefs  ihren  Realitäten  nach-  von  ihrer  phyfi- 
fchen  Seite  an  den  atheiftifehen  Mechanffm;  von  der 
mctaphyfifchch  an  den  Matcrialiirn ;  von  der  morali- 
fchen  an  den  Egoifm,  ihrer  Begründung  nach  an  den 
Skepticifm"  ...    S.  321.    „So  wie  PUto  cinft  durch 
HemkJittis ,  fo  wurde  Kant  durch  Hume's  Zwcifclgeift 
zur  tiefern  Begründung  aller  Wahrheit  getrieben.**  S. 
324.     Und  vorher  S.  322  :    „Was  der  Zeltgeift  for- 
derte, war  ein  feiles  Syrern,   welches  nicht  mehr" 
ekJektiurh  zwifchen  fclbft  zu  wählenden  Wahrheiten 
hin  und  her  fehwebte;  e>.i  Syftcm,   welches  weder 
dogiiK.rfch**  (theoretifch  behauptend?)  „noch  fkep- 
tifch  wäre;  ein  Syftcm,  welches,  was  bisher  noch 
nie  gefchehen  war,  das  metaphyfifchc  Wirten"  (odef 
das  wilTcnfchafttichc  Denken)  „dem  fittlichen  Handeirr 
unterordnete",  dicis  als  urfprünglichen  Akt  vorausfetz- 
te, und  dann  hinwieder  eben  darauf  als  Zweck  wohl- 
tätig zurückwirkte.    „Die  Rcfultate  der  Kanüfchen 


PhUofophie  find  Theils  bekannt  genug,  TI  eils  haben 

Wir  die  wichtigften  derfclbcn  fchon  in  der  Einleitung 
angeführt.  —  „Wie  cinft  Sokrates,  fu  rief  Kant  die 
Philofophie'',  (d.  h.  die  denkenden  Geifter,  oder, 
wenn  man  will,  die  Pliilofophie  in  Concreto  und  in 
der  Hülle  nfenfehlicher  Bcfchränkthciten)  „vora-WoI- 
Renhirrrmel  der  Spekulationen  in  die  Wohnungen  der 
Äfcnfchen  herab,  und  führte  die  letztern  in  das  Innere 
ihres  moralifchen  Ik-wulstfeyns  ein:  nur  mit  dem  lehr 
grofsen,  Epoche  machenden  Unterfcliiedc,  dafs  Kant 
wijfniftluiftlkh  begründete,  was  Sokrates  nur  auf  die 
fclnvaehe  Ausfagc  des  gefunden  Menßhenverß.mdes  bau- 
en konnte";  ,wobcy  indefs  der  merkwürdige  Umlhnd- 
nicht  zu  vergefTcn  ift,  dafs  einer'  Scits  eben  das,  was- 
(die  intellektuelle  Anlage  oder  das  Talent  vorausge- 
fctzt!)  die  (jcfundheit  des  Vcrftandcs  beftimmt,  auch? 
der  i>hilofop},tßhen  ErkenntniTs  zum  Grunde  liegen- 
müfTe,  und  dafs  anderer  Seits  auch  in  Abficht  des  Be- 
griffes bey  Kant  noch  da  und  dort  eine  tiefere  Begrün- 
dong oder  eine  nähere  Beffimmung  ond  eine  rcrtiere 
Darftcllung  Statt  haben  dürfte.     „Wer  den  Zentral- 
Geift  der  Rritifclicn  moralifchcn  Philofophie  aufjicfiu'st 
hat,  Wird  auch  leicht  einfehen,  daß  eine  gewiffe Denk- 
art, die,  welche  von  leidender  Bdlimmbarkeit  von 
AufTcn  ausgeht,  und  zu  eben  fo  leidendem  Gemtfse 
hinftrebt,   es  ihr  niennhls  an  geßnhrnen  Antipoden 
mangeln  tarten  wird."  S.  328.    Wie  der  Geift  diefer 
Philofophie  alles  Walire  und  Gute,  wo  es  immer  Ifcr- 
kommc,  willig  in  lieh  aufnehme:  S.  329.  Schön! 
Nur  wird  hierbey  (wie  fchon  bemerkt)  dem  foge- 
nannten  Princip  der  Vollkommenheit  un«T  der  Glück- 
feligkeit  noch  zu  viel  eingeräumt.     Mißgriffe  der 
Kantiann  :   S.  330.     Trefflich !     Aber  wohl  nicht' 
ganz  ohne  gegebene  Vcranhflung  von  Seite  der  K.m- 
tffchen  Philofophie,    oder  vielmehr  des  Kantifchen 
Syftetns.     „Der  Zweck  der  Phiioft.pluV  (Yagt  IJr 
Soiher  eben  dort  nach  Knut)  »«ft  Weisheit  durch  Wif. 
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ftnfchafty  den  einlegen  JVet-  der,  wem  er  emmahl gt-^   jrtüe  tun  die  Kultur  der  Menfchhett:  kurz»  aber  (jrüiitf- 

baltniyl  nicht  mehr  vef>ächtt."     Nur  dürfen  wirf   Uich  und  «x&ffcnd. 

McW?  w*<kr  nicht  ver*ffen,.wt**s  mitW\%ll.O      *loc*  erklärt  ich  Hk,S*A*  unter  4er  Auffthrift 


kummenheit  der  (menfchlichen)_Wiffenfchaft  für  eine 
Rcvar.dtnifs  hat,  und  wie  dicfelbe,  als  erfte,  reelle 
Wiflenfchaft  an  zwey  wefentlichc  Bedingungen  gebun» 
aen  nt .  iti  Auiicnt 
moralifche  Grundbedingung,  und  in  Abficht  des  In- 
tellektuellen (oder  der  Form)  an  eine  äufscre  Bedin- 
gung, infoferu  nämlich  der  Vcrftand  als  Organ  fich 
—  negativ  —  gewiffer  Merkmal«  entladen ,  und  — 
pofitiv  —  die  ächten  Merkmale  auffaffen  mufs,  wenn 
Wiffenfchaft  und  zwar  achte  oder  wahre  Wiffenfchaft 
entftchen  foll.  Und  was  ins  Bcfondre  die  Weitheit  oder 
den  Weifen  ch  folchen  betrifft :  nimmt  er  nicht  (wenn, 
je  mit  dem  Worte  ein  feftcr  Begriff  verknüpft,  und* 
die  Philofopiiic  nicht  für  ein  Privilegium  des  „Genies" 
erklärt  werden  foll}  an  dem  fhilofophifchen  Geifte  und 
folglich  an  der  geübter«  und  gebildetem  Denkkraft, 
fo  wie  an  der  fitüich -  febönen  Tendenz  des  Willens, 
notwendig  Thcil  ?  Auf  die  Art,  nicht  auf  den  Grad 
derjenigen  Gciftcsftiiumung,  wodurch  eben  dasDafcyn 
der  Pliilofophic  (ihre  Exiflcnz  iu  irgend  einem  Mei« 
fthengeifte)  beftimrat  wird,  muß  hier  unfer.Ut.ick  im- 
mer zuerll  zielen :  eine  Anficht,  die  noch  immer  viel 
zu  wenig  gefaßt  wird.  Das  Theorttifih*  (die  fuge- 
nannte  theorcrifche  Philofophie)  verliert  keineswegs 
hey  diefem  Begriffe  der  Philofopiiic :  es  gewinnt  viel- 
mehr, wenn  man  von  diefem  höhern  Standpunkte  aus-, 
gellt  l  denn  er  unterfcheidet  fich  wesentlich  von  der 
kleinlichen  Anficht  gewiffer  Moralf/len.  Und  indem 
man  den  neuem  Soflußen,  welche  die  Pliilofophic  zu 
einem  Privatgutc  des  Genic's  ftempeln,  oder  den  lit- 
ttranjehen  Pedanten,    welch«  die  Wiflenfchaft 

auf  den  engen  Bezirk  ihrer  Schule  bvfchränken 
möchten,  fich  mjt  diefem  Begriffe  entgegenfetzt:  ver- 
kennt man  keineswegs  den  Werth  der  Theorien ,  Sy- 
ßtme,  fofern  fie  aus  der  Kraft  des  Intellektuellen  her- 
vorgehen ,  und  vornehmlich  in  der  Schule  oder  nach  ih- 
rem Maßfiabe  gebaut  werden}  mao  erkeunt  vielmehr, 
dis  Notwendigkeit  und  den  eutfehiedenen  Nutzen 
derfeiben,  unmittelbar  für  den  ftudirenden  Jüngling 
und  mittelbar  für  das  Ganze.  —  S.  331  u.  333  wür- 
digt Hr.  Socher  die  Verdienfte  der  Kanüfchen  Philofo- 


j£L  Fichj£jibct  die  Philofophcme  diefes  fcharffinni- 
gen  Denkers:  S.  333  bis  zum  Ende  S.  338.     Es  ift 
1  Wer  der  Ort  nicht ,  zu  erklären ,  wie  das  urffrünghek 

lA/ak—*  n/4»r      nmtam -an««  li^K*»  4V>  ... .  M       Am.*     1L1   J— - 

rrnrrrr  uarr,  Innern  man  lieoer  10  will  ■  aas  ^PJolUte, 

welches  fchon  bey  Kaut  im  Ganzen  (im  Geifte  feine* 
Pliilofophic)  fich  unverkennbar  ankündigt,    in  der 
Fiehtefchen  Theorie  hin  und  wieder  noch  heller  und 
hervortritt.  Aber  den  Leiern  der  Lkt.  Zeit, 
es  angenehm  feyn,  zu  vernehmen,  wie  ein  fo 
denkender  Kopf,  als  Hr.  S.  ift,  das  Fichtefcbe  Syftcra 
anfleht.   Seine  Erklärung  hierüber  ift  mehr  fkeptifeh 
als  behauptend.    Zwar  lagt  er  S.  33<S '-    »Der  oberfte 
Gcfiahtspunkt  ift  unläugbar  bey  beyden   (Kant  und 
Fichte)  der  nämliche :  Zcntralititücs  Ichs  und  im  Ich 
des  praktifchen  Handelns",  nämlich  das  reine  Ich  im 
feharfen  Gcgcnfatze  mir  dem  individuellen.    Allein  er 
fährt  fort:   „Bewährt  fich  die  Fichte'che  Ableitung 
alles  Denkens  und  Scyus  aus  dem  Ircyen  Acte  des 
Selbftbcwufstfeyns  durch  fernere  Dai  Heilung  und  käl- 
tere Beurtheilung  als  die  einzig  richtige;  vernichtet 
nicht  die  Einheit,    unter  die  fie  das  Verfchiedcne 
bringt,  diefe  Verfehicdenhcit  wieder,  fo  hat  Fichte 
das  Kantifche  Syftem  nicht  umgeftoflen ;  fondern  er- 
weitert ......    „Solitc  die  Fichtefchc  Ableitung 

fich  nicht  bewähren ,  follte  fie  mehr  ein  feines  Spiel 
abftraktex  Begriffe  als  Realität  enthalten ,  follte  Fichte 
nicht  der  Plan  des  Sokratcs,  tnndern  ein  Plotin  vor 
einem  Plato  feyu,  fo  würde  doch  auch  ein  fo  gewag- 
ter Flug  die  auszeichnende  Originalität  feines  Unter- 
nehmens zeigen,  (würde)  dem  menfehlichen  Geifte 
ein  neues  Feld  der  Forfchungcn  vielleicht  für  Jahrhun- 
derte geöffnet  haben   Wenn  ich  noch  eine 

Parallele  wageu  dürfte,  fo  möchte  ich  fagen:  Kant 
ift  mehr  der  Piulofoph  der  unurfciieidcudcn  UrthciU' 
kraft  .  .  .  .,  lichte  mehr  der  Philofoyh  dei  verahn- 

lichendtn  Witzes   Undenkendc  Mcnfchen 

worden  fleh,  durch  ihre  fubjektive  Gcmüth&ftimmung 
geleitet,  an  den  einen  oder  andern  ungeprüft  an  Ich  He- 
lten-: nur  Denker,  welche  Urthetlnkrafi  und  Witz  in 
hinreichendem  Grade  verbinden,  werden  im  Stande 
feyn,  das  Wahre  und  Ucbereinftimniende  in  beyden 
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Sy/iemen  aufzufinden ,  alles  mit  Gründlichkeit  'zu  prü- 
fen, und  das  Geprüfte  *)  mit  Frcyheit  des  Getftes 
aufzunehmen."   Dürfen  wir  nicht  auch  iu  dielcr  fiep- 
tißchen  Erklärung  unteres  Verf.   (trotz  der  theoreti- 
fchen  Tendenz  feiner  letztern  Worte)  eine  Spur  fin- 
den, dafs  ihm,  indem  er  dicfelbc  niederfchrieb,  ein 
Wahres  vorfchwebre  ,  welches  nicht  zunächft  vom 
Kopfe,  von  der  Theorie,  dem  Syftcme  u.  f.  w.  ab- 
hängt, znmahl  wenn  wir  dazu  nehmen,  was  er  zuvor 
von  der  „Zentralitat  des  Ichs,  im  Ich  des  praktißhen" 
(wozu  diefer  Pleonaftnus?)  „Handelns*  gefügt  hat? 
—  Zweckmäfsig,  befonders  für  den  Jüngling,  fchliefst 
das  Werk  mit  den  zuletzt  angerührten  Worten ,  mit 
dem  Aufrufe  zum  Selbßdenkrn ,   gegen  den  bliriden 
Zug  der  Autorität :  obwohl  freylieb  das  Selbftdenken, 
Wenn  nicht  die  ächte  Tendenz  des  WHlens  zum  Grun- 
de liegt,  nicht  im  gehörigen  Grade  (und  in  Bezug  auf 
dk  Totalität  unferer  Exiftcnz gar  nicht)  gelingen  kann? 
eine  Anficht,    die  befonders  für  den  aulttrcbcnden' 
Jflngiing  von  großer  Wichtigkeit  ift. 

Der  Styl  des  Hin.  Verf.  ül  rtin>  kort  eh  (noch 
immer  kein  kleines  Verdienft  bey  einem  Katholiken  Q, 
im  Ganzen  fchön  und  öfter  blühend.  Nur  feiten  be- 
gegnete dem  Ree.  eine  Stellung,  ein  Wort,  das  fich 
mit  der  Korrektheit  oder  Schönheit  des  Styls  nicht 
ganz  verträgt,  z.  B.  zuruckt,  je  und  allezeit;  oder 
eine  Härte,  ein  Uebcllaut,  wie  diefc:  um  ße  alfo  als 
firfich  ...  S.  97,  in  neuern  Zeiten  in  verbejjerter 
Gejhilt,  S.  95.  Kleinigkeiten,  auf  die  Ree.  nur  zum 
Bellen  der  2tcn  Ausgabe,  die  wohl  nicht  ausbleiben 
Wird^  hin  weifen  wollte. 

In  Abficht  der  Sache  ferbfi:  weht  im  Ganzen,  wie 
fc  manche  ausgehobne  Stelle  beweifet,  phihßophißcher 
Geiß;  und  wünfehte  jemand,  dafs  eben  diefer  fein 
Gepräge  der  Schrift  noch  lebendiger  und  fichtbarer 
aufgedrückt  hätte,  fo  muß  er  aüch  bedenken,  dafs 
Jlr.  Socher  eine  Menge  hißorifcher ,  intellektueller  und 
»mpirißcher  Materialien  zu  bearbeiten  hatte,  und  dafs 
folglich  das  Intclltktual •  oder  Formalfyßem  in  feiner 
eigenen  Darfteilung  öfter  vordringen  mochte.  Bey 
de it!  Wunfche,  fchön  zu  fchreiben ,  konnte  ihm  frey- 
lich auch  eine  äfthetifche  Tirade  begegnen.  Richtig 
_ 

X^ätulich ,  * w  in  dez  Prüfung  beftand. 


Februar  1802.  31 0 

Und  fchön  fagr  er  S.  6"i  von  Sokrates:   „Er  führte  Heb 
wie  durch  einen  höhern  Beruf  getrieben,  dem  Un we- 
ifen (der  Sophißen~)  ein  Ende  zu  machen,  das  eitle 
WifTen  zu  entlarven,  und  der  Philofophie  eine  höhere 
Beftimmung  anzuweifen,  die,  die  Menßhen  zur  Tu- 
gend zu  bilden.    Er  verfuchte  es  überall,  wo  er  Em- 
pfänglichkeit für  feine  Lehren  verraurhete,  mit  allen 
Kftnrlen  einer  prunklofen,   herzlichen  Beredsamkeit; 
und  der  attif  chen  Urbanität"   Wenn  er  aber  beyfctzt : ' 
„ein  äufllrft  glückliclier  Erfolg,  ein  delphifcher  Ora- 
kelfpruch,  und  jene  Portion  wohl  geregelten  Enthufiiß- 
mus,  welche  den  Beyßhl/tg  aller  größten  Seelen  ausmacht? 
ftärkten  ihn  mächtig  in  feinem  Unternehmen**;  fo  be- 
merkte hier  Ree.  ungern  diele  Sprache  und  Darftellung 
—  imTonc  undGcrfte  unferer  chemahligcn  äfthetiiehen 
Kraftgenic's.    Was  moralißch  bedingt,  was  fittlich  ent- 
ftanden  ht,  wird  auf  folche  Art  in  der  Sprache  der 
Phyftk  —  ganz  nach  dem  phyfifchcn  Cefichtspunkte, 
and  nuT  etwa  mit  einer  fthönern,  äfthetifchen  Wen- 
dung —  dargcfrclrt.   Und  gerade  für  die  aufltrcbcnde 
Seele  des  ( talentreichern  )  JüngKngs  ift  eine  folche 
Darftellung  belbr.krs  verführerifch,  gefetzt  auch,  was 
man  gerne  zugibt,  dafa  den  Worten  des  Autors  in 
feinem  Gelße  ein  befferer  Sinn  zum  Grunde  liegt.  An 
phyftfchem  Stoffe  entwickelte  der  Jüngling  zuerft  feine 
Denkkraft;  und  da  nun  eine  warme  Phantaße  und  ver- 
möge die»  die  äfthetifche  Seite  der  Kultur  vordringt, 
fo  verbreitet  das  Aefthetifche  ein  magifches  Licht 
eine  Art  von  Zauber  um  ihn  her,  und  ertheilt  eben 
dem,  waa  im  Grunde  blofs  phyfifch  ift,  den  Schein 
des  „Hä/umt?*   Gerade  diefs  ift  (natürlich  nicht  ohne 
Ein  flu  fs  der  Lcideafchoft)  Uriprung  und  Geift  unferer 
neueften  „hßhcnßh  -  philoßophißchen"  Schule;  deren 
Hr.. Socher  nicht  mehr  gedenkt.   Das  Moralißhe  und 
Fhy/ßche  find  hier  nicht  mehr  weftntlich  unterfchieden : 
aber  die  Schönheit  ift  das  Höchfte  (alfo  nicht  bloftAb- 
bild  oder  Widerfchoin  der  Sittlichkeit  in  der  Sinnen  - 
weit)  und  dk  Religion  —  die  „/>«#  philoßo- 
phie"  I  !   Dafs  eine  folche  Sophiftik  zur  Befriedigung 
fowohl  als  zur  Befchönigung  der  Leidenfchaftcn  in 
diefer  empirifchen  Welt  trefflich  tauge,  das  verficht 
fich.    Aber  merkwürdig  find  die  hitißhen  Vrtheile: 
nicht  allein  erhält  Arifloteles  das  PrädiKat  des  einßeiti- 
gtu  Theoretikers;  fondera  auch  dem  Stknus  wird  der 
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Ehrrsnahme  des  btfchr'dtikten  Praktikers*  oder  geradeT. 
zu,  des  „moralifcheu  Pedanten"  ertheüt;  Plato  behält 
noch  feinen  Ort  im  Chore  der  Philofopheu ,  weil  er, 
die  Gabe  der  fehönen  Darftellung  befafs,  oder  fofern 
feine  Phanuiie'mit  der  Vorftcllung  des  Unendlichen 
fpielte;  und  üCusr^von  Fichte  ift  kaum  mehr  die  Rede, 
und  bald  wird  er  als  „cinfekig"  ganz  verleb  winden) 
Kant  verdankt  feine  Rettung  noch  einzig  dem  Um- 
stände, dafs  er  —  «ine  „Kritik  der  Urtheilskraft** 
fchrieb.  Das  Sjrßem  diefer  phihfophirenden  (raifouni- 
renden  -oder  —  fopbißifirenden)  Schöngeißer  ift  übri- 
gens Uofter  Naturalifmus ,  mit  thcorctifchcn  (logi- 
fehen  und  metaphyüfchen}  Formeln  künftlich  einge- 
fafst,  und  gcfcluninkt  mit  den  Farben  der  Acfthctik*), 
Genialität,  d.  h.  eine  rege,  im  Reiche  der  Bilder,  der 
Worte  und  Ideen  waltende  Phantafic,  verbunden  mit 
der  Gäbe  .des  Raiiunncmcnts,  ift  der  mächtige  Hebel 
des  Syftems.  So  manches  einzelne  Schöne  und  Treff- 
liche daran  kanu  natürlich  diefs  Unheil  über  den  herr-, 
fchenden  Ceift  des  Ganzen  nicht  aufheben:  man  be- 
dauert nur  ura  fo  mehr  den  Miisbrauch  fchöner  An- 
lagen und  vorzüglicher  Talente. 

Das  Bardilifch  -  Reinholdifche  Syftem  liegt  wohl 
aufser  dem  Zeitpunkte ,  da  Hr.  Sucher  leinen  Grundriß 
einer  Gedachte  der  yhilof.  Syftcme  fchrieb.    Aber  es 
verdiente  auch  jetzt  noch  kaum  eine  befondere  Aus- 
zeichnung ;  denn  was  foll  man  von  eine»  Syftcme, 
denken,  worin  aus  —  bhfsem,  reinem  Denken  eine 
Philofophie  konfttuirt  werden  foll?    Das  Befte,  waa, 
noch  darüber  gci'.hricbcn  ward,  bat  uns  jüngfthin  des, 
QtMim  det  lyttn  Jahrhunderts  ([von  Hennings')  gelie- 
fert- Im  oten  Sc  des  vorigen  Jahrs  llnllc  ilr.  Friedrich. 
Koppen  einfach  und  deutlich  die  BardNüche  Logik, 
dar;  und  indem  er  dann  diefs  neue  Syftem  prüft, 
läfst  er  zwar,  wie  billig,  dem  Denker  alle  Gerechtig- 
keit wiederfahren :  aber  nun  entwickelt  er  auch  die; 
Blüfsen  dcüclben,  in  einer  lichtvollen  Sprache  und, 
mit  ächtphilofopniRhem  CeiOe.   Zwar  dringt  er  felbiW 
zu  einem  hcÄimmten  Begriffe  des  Wahren  nicht  durch. 
Allein  in  wiefern  der  pliilofophifche  Geiß  vom  prak- 
til'chen  Grunde  ausgeht ,  und  in  der  Anwendung  lieh 

*)  Frey  lieh  auch  auf  Korten  des  rtintn  Gtfchmachsl 
Selbft  die  S^raht  will  fich  nicht'  immer  —  fugen  ; 
„  mat/uTUU*  Grmxit  — - 


befonders  durch  d:c  befagte  philof.  Nüchternheit  in  Ab» 
ficht  der  Syfteme ,  Theorien  u.  f.  f.  äußert,  ohne 
dem  Werthe  des  intellektuellen  Fortftrebens  Eintrag  zu 
thun ,  infofern  hat  derfelbe  auch  diefem  Köppcnfchcn 
Auflatze  manche  Spur  feines  Dafcyns  recht  kennbar 
eingedrückt.  Wer  das  Wahre  ■*»■'  nicht  zuerft 
an  Irgend  e  .  L  Begriffsform  bindet,  wird  das  Wehen 
jenes  höhern  Geilte*  (infoweit)  auch  da  linden. 

Jedoch  wir  kehren  zu  Hrn.  Prof.  Socher  zurück. 
Konnte  ihm  Ree.  gleich  nicht  überall  bcyftinimen,  fo 
erkennt  er  doch  gern  den  vorzüglichen  Werth  feinca 
Werkes,  zuerft  für  den  akademifchen  Unterricht  — 
wohl  den  Jüngiiogcn ,  denen  ein  folcher  Lehrer  wardt 
—  und  dann  auch  für  den  Privatgebrauch  jedes  den- 
kenden Mannes,  dem  Philolbphie  eine  Angelegenheit 
des  Geiftes  ift;  ja,  er  findet  daran  ein  Produkt,  das 
fein  innerer  Werth  fewohl  dem  Inhalte  als  der  Form 
nach  über  eine  Menge  anderer,  die  zeither  im  Ge- 
biethe  der  Philofophie  crichienen,  weit  emporhebt. 

Theologifchc  Monathsfchrift  für  das  Jahr 
jgoi. 

Herausgegeben  von  D.  Joh.  Chrißun  Wilhelm 
Angußi,  Prof.  der  Philof.  zu  Jena.  Erfter  Jahr- 
gang.  Drittes  —  Achtes  Heft.  Jena  und  Leipzig, 
bey  Chr.  K.  Gabler  i «oi.  !)•  Q Der  Jahrgang  von 
12  Stücken  kuftet  3  Rthl.;  jedes  einzelne  Stück 
aber  8  Ggr.) 

Da  mir  über  den  Werth  und  die  befondere  Ein- 
richtung diefer  tlicol.  Monathsfchrift  bey  Anzeige  det^ 
beyden  erße'n  Hefte  in  diefen  Blättern  (itfoi.  Nr.  71. 
S.  1129.  ff  )  fcliop,  das  Nöthige  erinnert  haben,,  f» 
begnügen  wir  uns  jetzt  bloi's  damit,  den  merkwür-, 
digften  Inhalt  der  vor  uns  liegenden  Hefte  auszu- 
heben. .  > 

Drittes  Heft.  1)  Beytrag  zur  Berichtigung  des 
Milsverftindnifscs  über  die  Auslegung  der  Stellen, 
Röm.  3»  aß-  und  Jac.  a,  34.  von  £  ä  f Vittig.  Der 
Hr.  Verf.  nimmt  zwifchen  den  Aeufscrungcn  beyder 
At>qftel  bli»(s  einen  Schein -  fViderfpruch  an,  und  fucht 
die  Schwierigkeiten  auf  eine  ähnliche  Weife  wie  Mi- 
chtelis*  W6ffclt%ju$App,  Eichhorn tj  Pott  U.  a.  . zu  Iii-, 
fen.  Dagegen  behauptet  der  %«*^*fr  Jn_  einer 
Nachfchrift  &.        f*  4*,4Pfc  Abhand- 
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nicht  gehörig  unterfcliieden  werde.  Es  fey  ve 
liehe  Mühe,  den  objektivem  Covfenfut,  den  er  gar 
nicht  zu  läugnen  begehre,  bewerten  zu  wollen,  fo 
lange  der  fubjektive  Dijinfus  fo  klar  vor  Augen  liege. 
Die  Stelle  Galat.  2,  11.  12.,  welche  die  Antithcüs 
von  einer  Thefis  enthält,  welche  Jacobus  K.  2,  14. 
ff.  aufltcllt,  entl'chcidct  nach  Hrn.  A.  Meinung,  offen- 
bar für  einen  Widerfjmich.  2)  Uibcr  die  moralifihe 
Erziehung  von  F.  C.  Forberg,  eine  vo  treffliche  Rede; 
die  aber  keinen  Auszug  verftattet.  3)  Berichtigung 
einer  Stelle  in  Grotii  Commentar.  in  N.  T.  von  5.  H. 
Müller.  Alle  Ausleger  haben  es  dem  Grotius  nach- 
gelegt, daß  im  Livius  die  Redensart:  Graecia  fal  Gen- 
tium, vorkomme.  Rccenßonen :  1)  Natürliche  Gc- 
fchichte  des  grofsen  Propheten  von  Nazaredi.  1.  Th. 
Sehr  ausführlich.  %)  Die  angewandte  Sittenlehre  von 
F.  H.  Gebhard  i.  Th.  3)  Cliriftliche  Gefängc  für 
Katholiken.  4)  Wahre  Aufklärung  nach  dem  Geilte 
Jclu  Chrifti,  oder  katholifche  Auslegung  der  Evange- 
lien und  Epiftcln.  5)  Schuderoff's  Predigten,  1.  und 
3.  Th.  6)  Caunabich's  Predigt:  Dafs  die  Lehre  von 
Gottes  Väterliche  die  Grundlehre  der  chriltlichen  Re- 
ligion fey.  Bekanntlich  ift  diele  acht- ehr  ißiiche  Pre- 
digt in  Churfachfen  verboüien  worden.  S.  232.  find 
Anfragen  und  S.  233  eine  Antikritik  ßcgen  die  Aeuffe- 
rung  eines  Ree.  in  diefer  L.  Z.  ißoo.  Nr.  130. 

Pienes  He/t.  Den  gröfsten  Thcii  deffclben  nimmt 
eine  Abhandlung  von  G.  S.  Ritter  ein:  Theologifche 
Theftn  und  Antithefen.    Die  Thefen  find  nicht  blofs. 
willkührlich  gewählte  Sätze  ,   fondern  fie  find  alle 
aus  der  Schrift  des  Gcharffinnigen  und  talentvollen 
Jenifch :  „Sollte  die  Religion  dem  Menfchcn  jcmahls 
entbehrlich  werden?'*  entlehnt.    Der  Gegenftand  der- 
felben  ift  die  menfehliche  Vernunft,  und  es  werden 
befunder*  die  F tagen  erörtert.*  ob  fie  die  fclbftftän- 
dige  Intelligenz  fey,  wofür  fie  gewöhnlich  gehalten 
wird,  und  fich  fclbft  hält?   Ob  fie  unabhängig  und 
abhängig  zugleich  feyn  könne?    Ob  fie  die  allgemein 
gefetzgebende  Kraft  wirklich  habe,  oder  das  Vermö- 
gen der  kategorrifchen  Imperative  fey,  wie  man  ihr 
zueignet  u.  f.  w.    Alles  diefcs  in  befonderer  Bezie- 
hung auf  Theologie,  fo  wie  es  fich  aus  den  Thefen 
durch  Folgerungen  ergibt.    Daher  find 


auch  die  Begriffe  Ojfenbarung  und  reine  Pflicht  am 
ausführlichflen  abgehandelt  worden.  Das  Syßent  klb% 
auf  welches  die  ganze  Uutcrfuchung  hinlcitet,  hit 
Hr.  Ree.  unbeftimuit  geladen.  Er  erklärt  fich  S.  24  ^ 
fo  darüber:  „Ob  es  das  Kantifche  fey*  ift  wohl  für 
jeden  Philofoplien  eine  fchr  gleichgültige  Frage.  Der 
Gegcnftand  unfers  Strcbcns  ift,  uns  zu  einem  allge- 
meinen Vcrnunftfyftctne  zu  erheben,  und  ein  folches 
ift  nicht  Kantifch;  Lcibnitzifch ,  oder  Wolflifch;  fon- 
dern zum  Theilc  immer  das  Eisenthum  jedes  wahren 
Weift  n  gewefen.  Wenn  alfo  auch  hier  und  da  Kan- 
tifchcr  Sätze  Erwähnung  gefchicht,  fo  gefchicht  die- 
fes  doch  ganz  ohne  *5Ue  Vorliebe  für  das  fogenannte 
Kantifchc  Syftcm,  fondern  in  beftändiger  Beziehung 
auf  ein  vorausgefetztes  allgemeines  Vernunft-5yftcm,fo 
wie  auch  Anderer  Sitze  in  gleicher  Beziehung  Erwäh- 
nung gefchieht  Die  Thefen  und  Antithefen  fclbft  ver- 
ftatten  keinen  Auszug ;  nur  foviel  können  wir  verfichern, 
dafs  fie  fich  durch  Scharfönn  und  Klarheit  vorzüg- 
lieh  auszeichnen.  Bemerkungen  über  einige  Sttllen 
des  N.  T.  von  M.  J.  C/ir.  G.  Liebe,  Pf.  zu  Clodra. 
Die  erklärten  Stellen  find  Matth.  3»  5.  3-  so.  2t. 
6,19  —  21.  13.10 — 19.  16.27.28.  Marc  9,  49. 
Rom.  6,  3- 15.  7»  7  ff-  14»  7—9-  3)  Antwort  auf 
die  Anfrage  (iH.  S.  42 )  ;  was  für  ein  Unterfchied 
zwifchen  Schwirr*  und:  einen  Eid  ablegen  St.itt 
finde?  Von  C. .  in  G.  in  H. .  4)  Ucber  den  Unter-- 
fchied  zwifchen  Religion  an  fich  und  zwifchen  legis* 
lativeu  Cultus  dcrfclbcn.  Von  F.  H. .  in  L. .  g.  Statt 
der  Rcccnfioncn  find  Korrefponden%  -  Nachrichten  S. 
305 — 16  jnitgetheilt ;  nähmlich  ein  Schreiben  auf 
Strafsburg,  worin  Nachricht  über  die  d«rmahlige  La- 
ge der  Proteftanten  in  Elfafs  ertheilet  wird;  dann 
eine  Probe-  Katechifation  und  ein  Predigt-  Mußer  einer 
woußautifchtn  Predigers  im  letzten  Sr meßer  des  l  Stern 
Jahrhunderts.  Ein  trauriges  Zeichen  der  Zeit!  Ein 
Mifchmafch  von  Ignoranz  und  Hyper -Orthodoxie. 
Der  Ehren-Mann  S. . .,  A. . .  zu  0. .  theitt  uns  S.  312. 
in  der  Katechifation  über  den  dritten  Artikel  die 
wichtige  Nachricht  mit:  „Der  heilige  Geift'gab  es 
innen  (den  Apoftcln)  Alles  Wort  für  Wort  ein,  und 
gab  ihrer  Hand  die  Schreibzüge.  Er  gab  ihnen  alleSpra- 
chen  ein,  auf  deutfeh  und  franz.:  denn  fie  bekehrten 
alle  Lande ,  auch  Dcutlchlaad  und  Frankreich.  Wo  wäre 
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fonft  das  Evangelium  nach  Deutfchland  und  Frank- 
reich gekommen?"  Wie  mufs  (ich  nicht  Griesbach 
freuen«  wenn  er  feine  Hypotbcfc  von  einem  dtutßhrn 
Original  des  aten  Briefes  an  die  Korinthcr  auf  einem 
andern  Wege  fo  fchim  betätigt  findet!  Die  Predigt 
S.  3 13- ff.  ift  ebenfalls  ein  Mcifterftuck  von  — ! 

Fünftes  Heft.  l)  Partielle  Athnlichkeit  der  jü- 
Sfchtn  Propheten  und  unferer  rfuifllichen  Volksredner. 
Las  gcmcinfchaftlichc  Thema  aller  hebr.  Propheten 
ift  immer:  Vcrgegenwärttgung  einer  beflern  oder 
liehlimmern  Zukunft;  bey  den  chriillichen  Predigern: 
Vorbereitung  irdifcher  Menfchcn  auf  ein  künftiges 
Leben.  Die  Propheten  hatten  ferner  an  den  Büchern 
Mofis  «ine  reftftehende  Norm,, und  Mofes  war  der 
grofse  Prototypus,  den  fie  bald  fklavifchcr ,  bald 
freyer  kopirten.  Eben  fo  haben  auch  unferc  erden  Pre- 
diger an  der  Bibel  eine  gemeinfchaftliche  Quelle,  aus 
der  fie  ihre  Schilderungen  des  zukünftigen  Lebens 
fchöpfcn;  ein  Original,  das  fie  fklavifcher  oder  lreyer, 
ängftlichsr  oder  kühner  bearbeiten.  S.  331.  folgen 
Bemerkungen  über  das  Vrrnunftmäfsigc  in  dem  ge- 
r  einfehaftlichen  Flauptfinne  aller  Propheten:  die  Ver- 
fchiedenheit  zwifchen  beyden  ift  kürzer  angedeutet, 
1)  Unferc  Prediger  find  keine  Diclucr,  wie  die  Pro- 
pheten der  Juden,  a)  Diefe  fchildern  eine  brdifche 
Zukunft:  jene  machen  auf  ein  ewiges  Leben  aufmerk- 
en,. —  Gewiis  wird  jeder  denkende  Lefer  diefen 
gutgefchriebenen  Auflau  mit  Intercffe  lefen.  3}  Be- 
weis y  daß  die  vom  Kappe,  Keil  tt.  a.  vertheidigte  hißo- 
rifche  Interpretation  der  Reden  Jefu  nicht  Statt  finden 
tonne.  Von  M.  J.  D.  S.  von  keiner  befondern  Bedeu- 
tung. 3)  Einige  Bemerkungen  über  die  Gefchichte  der 
Dämonifchen  tu  Gergefa.  Von — ff. — zu  D. .  Eine 
gründliche  und  durchdachte  Abhandlung,  die  von  ei- 
nem feinen  exegetifchen  Gefühle  und  von  genauer 
Bekanntfchaft  mit  den  Fortfehritten  der  Bibel  -Inter- 
pretation zeugt.  Der  Hr.  Verf.  beantwortet  folgende 
drey  Fragen :  0  Wie  können  ein ,  oder  zwey  Men- 
fchen  aooo  Schweine  in  den  See  treiben?  3)  Wie 
wurde  der  Dämonifche  durch  diefen  Akt  geheilt? 
3)  Wie  läfst  fich  die  ganze  Gefchichte  mit  Jefu  be- 
kanntem Charakter  vereinigen  ?  Wie  läfst  fich 
in  diefem  Falle  feine  Moralität  vertheidigen  ?  Was 
S.  346  ff.  fegen  Hrn.  D.  Paulus  erinnert  wird,  ift 


eben  fo  wahr  als  befcheiden.  4)  Antwort  auf  die 
Zweifel  und  Erinnerungen  über  den  Xtyte,  von  Nuß- 
wurm,  Conrektor  zu  Ratzeburg.  Hr.  Kirchenrath 
Cannabich  hatte  im  erften  Heft  S.  33  ff.  einige  Erin- 
nerungen gegen  die  vom  Hrn.  Cl.  vertheidigte  Erklä- 
rung vom  A*y#{  beym  Johannes  roitgcthcilt,  worauf 
diefer  hier  antwortet,  mit  Gründen,  die  für  Ree.  ftft 
ganz  überzeugend  waren ;  die  wir  aber  hier  nicht  dc- 
taillire»  können.  Ktcenßrt  find  1)  Henke's  neues  Ma- 
gazin für  Rcligions-Philofophie  u.  f.w.  4.  B.  3 — 3.  St. 
3)  Bibliothek  der  pidagogifchen  Litteratur  von  Guts 
Muths,  1—3.  Band.  3)  J.  F.  Voigtländer s :  Reine 
Sittlichkeit  im  Geilte  des  Chriftenthums.  4)  J.  S. 
Vater's:  Grammatik  der  hebr.  Sprache  für  den  erften, 
An-ang.  5)  G.  A.  Horrer's:  Almanach  für  Schulleh- 
rer auf  das  Jahr  1800. 

Sechstes  Heft.  l)  Analekten  zu  einer  Gefchicht*' 
des  Atheismus  und  der  Athelftcrej  im  achtzehnten 
Jahrhunderte.  Eine  folche  Gefchichte  würde  aller- 
dings fchr  inteteffant  weiden,  wenn  fie  mit  gehöri- 
gem Fleh'se  und  mit  kritifchem  Geifle  abgefafst  würde. 
Was  hier  mitgctheilt  wird,  find  blofs  einige  littcrari- 
fche  Analekten  zur  neneflen  Gefchichte  des  Atheismus 
in  Frankreich.  —  Gregoire's  Schrift:  Bemerkungen 
über  Verläumdcr  und  Verfolger.  Cuke  et  loix  d'une 
Socicrc-  d'hommes  fans  Dieu.  Pamfs  Glien«  des 
Dicux  und  Marechal's  Dictionaire  des  Atthees  anciens 
et  modernes  ■ —  woraus  kurze  Auszüge  mirtRcthcilt 
find,  a)  Etwas  über  die  Wache  am  Grabe  Jefu.  Vom 
Conrektor  Kußwurm  zu  Ratzeburg.  Mit  einem  grif- 
fen Aufwände  von  Scharflinn  thut  der  Hr.  Verf.  dar, 
dafs  die  ganze  Gefchichte  von  einer  Wache  am  Grabe 
Jefu  für  ein  Gerücht,  für  eine  Sage  zu  halten  fity, 
worauf  felbft  die  Worte  des  Evangeliftcn  fuhren: 

3)  Vebtr  die  Aechtheit  der  beyden  erßen  Kapitel  des 
Matthäus.  Van  J.  J.  Griesbach.  Als  Rcfultat  diefer 
manches  Buch  aufwiegenden  Abhandlung  wird  S.  446. 
angegeben:  1)  »Es  ift  aufser  allem  Zweifel,  dafs 
die  beyden  erften  Kapitel  im  griechifchen  Texte  des 
Matthäus  niemahls  gefehlt  haben.  3)  Es  gibt  keine 
hinlänglichen  Gründe  für  die  Annahme  eines  Urevan- 
geliuras  (als  Quelle  unfers  griechifchen  Textes} 
rin  fie  gefehlt  hätten,   3)  E»  ift  höchft 
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lieb,  dafs  Matthäus  ihr  wahrer  Verfaffer  war,  jedoch 
mit  Ausnahme  des  Gefchlechti  -  Rtgißers ,  welches  er 
von  andern  entlehnte,  und  feinem  Evangelium  vor- 
letzte-" Für  den  Kritiker  ift  vorzüglich  die  Unterfu- 
cfaung  über  den  Codex  Ebnerianus  oder  Eichen bachia^ 
aus  S.  433.  ff.  wichtig.  4)  Erklärung  irr  Stelle  Gä- 
bt. 5,  1?.  Von  CA.  B»  Gockel,  Superint.  u.  Stadtpfar- 
rer zu  Emmeodigen.  Es  wird  einleuchtend  gezeigt, 
da  ,;s  die  Stelle  Rom.  7.  keine  Parallelftelle  zu  Galat.  5- 
feyn  könne,  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  fondern 
dafs  auch  dkfe  Stelle,  wie  der  ganze  Brief,  polcmi- 
fehen  Inhalts  und  nur  Widerlegung  jüdifch  -  gefinnter 
Lehrer  fey.  5)  Ueber  das  Wort :  Grümtr  Donner- 
ftag.  Von  einem  katholißhe»  Geißkhc».  S.  456.  gibt 
der  iir.  Verf.  feine  Meinung  kurz  fo  an :  »Da  oft  nur 
Umßunde  etitfeheiden ,  fo  feheint  mir,  es  komme  hier 
am  Erften  der  Umftand  in  Erwägung,  dafs  Jefus  feine 
Leiden  im  Garten  angefangen  habe.  Diefen  beftimm- 
ten  Tag  nannte  man  alfo  wahrßhetnlich  (die  andern 
Meinungen  find  alfo  nur  Vermuthungen)  den  grüne» 
Douncrftag  wegen  des  berührcen  Umftsmdes."  5) 
Ueber  Matth.  5,  13-  «■  Rückjicht  auf  St.  3-  &  *97-  Von 
D.  Kothen  zu  Kiel.  Beftätiguiig  der  Möllertchcn  Be- 
hauptung, dafs  Orotius  fallch  ciürt  haue.  Unter  den 
Nachrichten  find  uns  die  kirchlichen  Nachrichten  aus 
dem  katholißhen  Deutfchlandt ,  nahmentlich  über  das 
angeblich  letzte  Gebeth  Pius  VI.  und  über  das  mira- 
kuloje  Marienbild  zu  Ab/am  S.  459  —  öl.  vorzüglich 
wucreffant  gewefen.  Solche  Dinge  gehören  zu  den 
Zeichen  der  Zeit,  S.  4Ö3.  ff.  flehen  Mißellen  —  un- 
ter diefen  ein  Auszug  eines  Schreibens  des  Hrn.  v.  Ham- 
mer aus  Konßantinopel  an  den  Herausgeber,  nebft  des 
letztern  Ankündigung  eines  orientalißhen  Almanachs. 
Die  Bemerkungen  über  den  neueßen  Zufland  der  Religion 
und  Theologie  in  Holland  S.  406—73., werden  mehreren 
Lefem  angenehm  feyn.  Da  mit  dem  öten  Stücke  der 
erfte  Band  zu  Ende  war,  fo  ift  defswegen  diefem  Hefte 
ein  Haupt -Titel  und  ein  Regißer  beygerugt. 

Siebentes  Heft.  1)  Chrißtnthum  haben  und  ein 
Chriß  feyn,  was  foll  das  in  Chrißi  Sinn  bedeuten? 
Hin  tvangelißhes  Problem  auf  Veranlagung  des  Send- 
Jihreibens  einiger  jüdifchen  Hausväter  an  den  Fropß 
Teller  erörtert  von  G.  S.  Ritter,  in  Buttltädt.  Die- 
fer  Auffatz  enthält  eben  nichts  Neues;  indefs  ift  doch 
S.  9.  ff.  das,  was  eigentlich  zum  Wel'en  des  Chriften- 
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thums  gehört,  ziemlich  befriedigend  dargeftetlt,  a) 
Ueberjtcht  der  theologißhen  Litteratur  in  Deutßhland 
im  Jahre  1800.  Vom  Herausgeber.    Zucrft  eine  kurze 
Vergleich ung  des  Jahres  1-00  mit  dem  Jahre  igoo, 
wobey  eine  ausführlichere  Parallele  verfprochen  wird. 
In  der  Ueberficht  fclbft,  welche  nach  den  verfehle-' 
denen  Difciplinen  geordnet  ift,  werden  die  merkwür- 
digften  Produkte  diefcs  Jahres  angeführt,  und  mit  ei- 
ner kurzen,  zuweilen  ziemlich  feharfen  Kritik  beglei- 
tet.   Die  Wunder-Erklärungen,  wie  fie  der  Hr.  Verf. 
nennt,  erhalten  eine  ftarke  Rüge.    „Es  feheint,  heilst 
es  S.  25.,  wirklich  vergebliche  Mühe  zu  feyn,  den 
Donnern  und  Blitzen,  den  Erdbeben,  den  Stürmen, 
der  Ebbe  und  Fluth  t  der  Elektrkität ,  dem  Magnet 
und  fo  vielen  andern  furchtbaren  Waffen  der  Wunder- 
Doktoren  und  derer,  die  Meiftcr  find  im  Leviathans- 
Bannen  (Hiob  3,  8  )*  Ach  länger  zu  widerfetzen. 
Die  armen  Wunder!    Sie  behalten  gegen  alle  Elcmen- 
te,  gegen  den  Scharffinn  und  gegen  den  Deus  ex  ma- 
china  ihrer  Feinde  nur  das  fchwachc  Bollwerk  der 
Sprache ,  der  ZcitbegrflTe  und   —  der  Psycholo- 
gie noch  übrig.    Im  i^ten  Jahrhundertc  wird  den' 
Wunder  -  Erklärungen  eine  befondere  Rubrik  gewid- 
met werden  müden,  etwa  nach  diefem  Schema: 

Die  Zahl  der  natürlichen  Wunder -Erklärungen 
in  diefem  Jahre  ift  ...  . 
Durch  den  Blitz  wurden  aufgeklärt  .... 

—  —  Donner  —    zerfchmertert .... 

—  —  Erdbeben  —  verfchüttet  .  .  .  .u.f.w. 
Da  aber  die  chrißkhen  Urkunden*,  Trotz  der  Suf- 

ficientia  S.  S.  leicht  erfchöpft  werden  dürften,  fo  wür- 
den auch  die  übrigen  heiligen  Codices  an  die  Reihe 
kommen.  Uutcr  diefen  kann  der  Koran  allein  ein 
Viertel-Slculura  die  Ausleger  befchlfftigen."  3)  Pa- 
rallele einer  Redensart  Davits  und  Jtfu.  Von  St.  . 
Recenfionen:  1)  Prolcgomena  zu  einer  chriftlichen 
Religionsichre  nach  den  Bcdürfniffen  und  Forderan- 
gen des  Zeitalters,  a)  Oemlet's  vermifchte  und  letzt© 
Bcyrräge  zur  Paftoralthcologic  und  Cafuiftik.  3)  J*V 
zu/tnd  Geiflliche  da?  Beantwortet  von  Matth.  Finger- 
los. 1.  u.  a.  Bändchen  (mit  verdientem  Lobe).  4. 
Predigten  von  F.  Schleiermacher.  5)  J.  S.  Vater; 
Commentatio  in  Jefaiae  c.  XI. 

Achtes  Heft.    1)  Was  iß  Religion  ?  Von  D.  Albr. 
Kochen  zu  Hamburg.   Ein  Fragment  aus  dein  noch 

Digitized  by  Google 


319 


Oberd.  allgem.  Litteracurz.  XX.  den  16.  Februar  i&oi. 


3*<> 


ungedruckten  aten  Bande  der  MemorabHien  für  RehV 

giösgefinnte.  Ein  Auffatz,  der  ganz  den  Geift  und 
das  Gepräge  der  Fichtefchen  Schule,  deren  eifriger 
Anhänger  der  Hr.  Verf.  ift,  an  fich  tragt,  und  Geh 
durch  eine  lebhafte  und  i'chöne  Darftcllung  vorzüglich 
auszeichnet.    Nach  S.  91  ift  die  Religion:  „Fryes 


Kirchenrath  Lang  in  Cabler's  N.  theo}.  Jöurn.  XV.  1 

St.  auf  »4  Seiten,  dafs  man  alle  Hoffnung,  zwifche* 
V.  19  und  20  zu  findeu  aufgeben  müffe.  Hr.  M.  aber 
findet  den  fchönften Zufammenhang,  indem  er  ?  *y.ßmnt 
eicht,  wie  alle  Ausleger,  für  ein  Synonym  von 
hxtrm*  (aufni  nt:u)  gelten  ULfst;  fondern  es  durch  «*> 


Handeln  des  Grifies  in  ßäter  Rückficht  auf  die  abfolute  tafttn ,  fich  vergreifen  an  jemand  u.  f.  w.  überfetzt 
(beßimmendO  Frtyhtit."  In  der  Note  bittet  Hr.  K.,  «ne  Bedeutung,  die  ^^.»urohne  allen  Zweifel  hat, 
dafs  man  diefe  abfolute  Freiheit  nicht  mit  dem  Uni-  wie  hier  durch  1 5  ähnliche  Stellen  erwiclen  wird.  Ree. 
verfum  verwechfcln  dürfe,  welches  fchlechthin  unter  unterfchreibt  diefe  neue  Erklärung  von  ganzem  Herzen, 
ihr  und  tiefer  ftehc."  Der  grübftc  Irnhum  wäre  —  4)  Ein  kleiner  Vcrfuch,  einige  Begrifft  in  der  witfen» 
und  zugleich  ein  Vorwurf,  den  uns  die  Schwachen  fchafiUchtn  Behandlung  der  Tugendlehre  näher  tu  be* 
und  Unverftindigen  oft  haben  von  fich  hören  lafi'cn  fiimmen  und  zu  berichtigen.  Von  Sigismund  Bitkamp , 
  wenn  man  feine  Individualität  zur  Gottheit  poten-  zu  Bifcbhaui  n  in  Heffcn.     Der  Hr.  Verf.  fucht  die 


ziren  zu  können  glaubte,  welches  dem  Religiöfen, 
der  nur  das  Ganze  um  fich  her  und  fich  in  c'em  Gan- 
zen und  mit  dem  Ganzen  zum  Ziele  hat,  nimmermehr 
einfallen  kann."  In  der  Note  zu  S.  84  will  Hr.  K.  die 
Religion  grammatifch  So  definiren :  „das  ftüte  Zurück- 
führen aller  Erfcheinung  und  alles  Werdens  auf  den, 
der  da  iß,  auf  die  Quellen  alles  Seyns,  anf  Gott." 
Die  Schilderung  des  Univerfalzußtndes  S.  91  u.  91 
ift  dem  Hrn.  Verf.  vortrefflich  gelungen.  Sonderbar 
ift  es,  dafs  der  Hr.  Verf.  überall  verbilden  anftatt  bil: 


Vorftcllun»  derjenigen  kritifchen  Philofophen  zu  be- 
richtigen, welche  das  ganze  Wefen  der  Tugend  blofc 
in  die  Achtung  fair  das  Sittrngefetz  fetten ,  und  damit 
zwar  einen  charakteriftifeken  Beftandtheil,  aber  noch 
nicht  die  Tugend  fclbft  ausdrücken.  Nach  ihm  ift 
die  Tugend:  „der  fefte  Vorfatz  und  das  fhätige  Bcftre- 
ben  eines  vernünftig  freyen  endlichen  Velens,  aus 
Achtung  für  die  Puieht  immer  lo  zu  denken  und 
zu  handeln,  wie  es  vernünftiger  Weile  allgemein 
gewollt  werden  kann."    S.  115.       5)  Fragment 


den  oder  ausbilden  fetzt.    Zuweilen  ift  die  Schreibart,     aber  die  Lehre  von  der  Auferßehung  der  Todten  , 


die  fonft  recht  fliefsend  und  fchön  ift,    doch  fehr 
fonderbar  und  affektirt  z.  B.  S.  97  :  „Zurückkehrend 
in  völliger  Entnervung,  durch  Kraftlofigkcit  gebrand- 
markt,  kann  er  nicht  mehr  an  die  wunde  Bruft  zurück- 
funken, deren  Gefühle  für  ihn  verklungen  C0,find» 
und  das  Ende  feines  rohen,  tliierifchen  Lebens  ift  Ver- 
zweiflung und  Tollkühnheit,  in  die  fich  jede  Schande 
zurückbettet."    a)  Iß  es  erlaubt,  den  Bußtag  zu  fo- 
rm?   Adformam:  Iß  es  erlaubt,  zum  Abendmahl  zu 
gehen?    Die  Antwort  fallt  verneinend  aus,  weil  die 
^reyer  des  Bufstages  mehreren  Stellen  der  heil.  Schrift 
und  den  Ausfprüchen  der  Vernunft  entgegen  fey.  Der 
Beweis  für  das  Erfte  hätte  ftringentcr  geführt  werden 
foilen,  als  es  S.  100  —  101  gefcheben  ift.  Schon  aus 
dem  Titel  ergibt  fich ,  dafs  dieier  Auffatz  eine  Nach- 


Vom  Conrektor  Nu/rwurm  zu  Ratzeburg.  Msh  muf» 
den  Scharflinn  bewundern,  mit  welchem  Herr  R.  die 
Hypothefe  eines  Ungenannten  in  Stliudlin's  Beytrjgei 
*ur  Philofophie  und  Gefchichre  der  Religion  und  Sit- 
tenlehre etc.  it  B.  S.  93  <f-  bellreitet.  Dieier  Auflat* 
gehört  unter  die  durchdachteften  in  diefer  Monatus- 
fchrift. 

Recenfionen.  1)  Memorabiüen  für  Religiösgcfinnte 
von  D.  Kuchen,  l  Bändchen  von  Wittig  zu  St.  Geng- 
luflf  (zu  weitläufig).  1)  Sclleusncri  Novum  Lc.\icon 
graeco-latinum  in  N.T.  Edhio.IL  3)  Predigten  über 
den  Himmel  auf  Erden,  von  imhmann.  Daun  ei- 
nige Säcuiat r-Predigttn  vom  Ger.erall'up.  Adler  zu  Got- 
torf, D.  J.  O.  Thitft  zu  Itzeiioe,  Gamilönprediger 
Oedner  zu  Gotha,   und  Profcilbr  Augußi  zu  Je.ii» 


ahmung  ift,  von  Tvtbtrgti  Iß  «  erlaubt  zum  Abend-  Letztere  von  M'  Sonneum.ijet ,  Pfarrer  zu  Möllingen 

mahle  zu  gehen  ?  worin  nun  aber  Forbcrg's  Gewandtheit  bey  Nördlingeii. 

und  hinreißende  DarftelUmgfgabe  vermißt.    3)  Uebtr  Soviel  über  den  mannichfaltigen  Inhalt  diefer  6 

den  Zufammenhang  von  Jvh.  13,  so.    Von  S.  H.  Mal-  Hefte.    Der  Druck  ift  korrekt;  aber  das  Papier  könnte 

Ur*  Pf.  zu  Giciftädt.     Noch  neuerlich  bewies  der  weiiser  feyu. 
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Sendfchreiben  eines  deutschen  Pfarrers  an 
die  nach  Frankreich  zurückkehrenden 

^    wngefchwomen  Geistlichen, 

worin  fie  dringendft  ermahnt  werden»  ihre  Ge- 
meinden vernünftiger  als  bisher  zu  bebandeln: 
mit  den  gefchwornen  Geiftüchen  Eintracht  zu 
fßegen,  und  fich  dem  Staate  redlich  zu  unter- 
werfen. Nebft  einer  freyraüthigrn  Prüfung  des 
Torgeblichen  franzöfifchen  Schisma.'«»  und  der 
hierüber  erlaflenen  Breven  Pius  VI.  Germanien» 
»80a.  a3a  S.  in  8. 

Eine  Schrift,  welche  der  Wichtigkeit  ihre»  Ge- 

)Hkommen  angemeflen  ift  i 
Die  ftanzönfehe  Geiftlichkeit  gewährt  dem  em- 
ffindfamen  Beobachter  ein  ganz  neues  Schaufpid.. 
Frankreich  wird  revo/utionirt.    Wie  konnte  es  anders 
fcyn,  als  dal*  bey  diefer  Gelegenheit  auch  in  der 
herrfchenden  Kirche  des  Landes,  welchem«  dem  Staa- 
te auf  fo  maDcherley  Art  verbunden  ift,  wichtige 
Aenderungen  vorgiengen?   Und  was  ift  bey  dem  ge- 
Gange  der  menfchlidien  Gefinnungen  na- 
Is  dafs  Einige  mit  diefen  Aenderungen  zü~ 
1,  Andere  damit  unzufrieden  waren?   Ein  Eid» 
Jen  die  Machthaber  Frankreichs  von  den  Geiftüchen 
fordern,  um  fich  ihrer  Mitwirkung  zu  verliehe™  , 
•entfeheidet  den  Bruch  —  Frankreichs  zahlrdchcr  Kle- 
rus trennt  fich  in  Ge.xhworne  und  Ungefchworne- 
•Die  unmittelbare  Folge  davon  war,  daß  die  eidfdieuen 
Trieftet  als  Feinde  des  Staates  angefehen,  über  die 
Cränzen  gefchaut,  oder  dngekerkert,  und  nicht  fei- 
ten hingerichet  wurden.    Es  war  rührend  anzufehen, 
wie  Schaaren  von  Geiftüchen,  und  unter  diefen  nicht 
feiten  fchwacbe  Greife  ihr  geürbtes  Vaterland  ver- 
liefsen,  von  einem  Orte  in  den  anderen  zogen,  und 
lieber  ein  kummervoUes,  mühefclige.  Leben  führten, 
als  dafc  fie  einen  fid  siegten,  der  fich  mit  ihrem 


Gewiflen  nicht  vertrug.   Nach  acht  langen  r  trauri- 
gen Jahren  haben  endlich  diefe  Unglücklichen  die  Er- 
laubnifs  erhalten,  in  ihre  fehnlichft  gewünfehte  Hei- 
tnath  zurückzukehren,,  und  fogar  wieder  in  ihre  Be- 
tafifecffchSfts  einzutreten,  wozu  fie  eine  lange  Zeit  gar 
keine  Au«ticht  hatten.    Wer  freut  fich  nicht  mit  ih- 
nen, wer  nimmt  nicht  herzlichen  Antheil  an  dem 
hohen  Vergnügen,  das  ihnen  werden  mufs,  wenn  fie 
fich   nach  riner  entehrenden  Verbannung  in  dem 
Krcife  ihrer  Gemeinden,  ihrer  Freunde  und  Anver- 
wandten neuerdings  geliebt  und  gefchätzr  ftbeu;  weno 
wir  nur  noch  von  dielen  Mannern  zu  glaub«  IM*- 
ehe  hätten,  fie  kommen  weifer  und  beffer  nach  Haufe, 
als  fie  hinweggegangen  find;  fie  haben  den  Aufent- 
halt 111  der  Fremde- benfitzt,  beflere  Schriften  kennen 
mr  lernen,  und  von  einfichtvollen  Pcrfuneu  Unter- 
richt anzunehmen :  danrr  wäre  unfre  Freude  erft  voll- 
Kommen.  Gewiß  es  läfst  fich  für  die  vielen  und  gro- 
ßen Drangfijlcn,  welche  die  ungelchwornerr  Geiftüchen 
erduldeten »  kein  belTeTer  Erratz  denken,  als  der  wäre, 
wenn  nun  diefelbcn  eben  durch  ihre  Verbannung  zu 
ihren  Berofsgefchiiften  gefchickter  als  durch  Ruhe  und 
Bequemlichkeit  geworden  wilren.    Man  nat  den  Aus- 
gewanderten in  allen  Landern  fehr  viel  Gutes  gethani 
es  find  ihnen  von  Pertonen  verfchiedener  Religionen 
und  aus  allen  Sünden  reichliche  Gaben  zugefloflen; 
die  befste  Gabe  wäre  aber  gewifi?  die,  wenn  man 
fie  in  einigen  wichtigen  Angelegenheiten  des  Befsern- 
belehren, und  dadurch  in  den  Stand  fetzm  würde,  zum 
wahren  Heile  ihres  Vaterlandes  kräftig  mitzuwirken. 

Diefe  Gabe  reicht  der  ungenannte  Hr.  Verf.  in  der 
gegenwärtigen  Schrift,  reicht  fic  auf  eine  Wdfe,  dafs 
üe  von  keinem  guten  Mcnfchen  kann  verfchmähet 
werden.  Eft  ift  ein  Wort  zum  Abfchiede  für  die  nach 
Frankreich  zurückkehrenden  Geiftüchen,  welches  Al- 
les enthält,  was  diefen  immer  gut  und  nützlich  feyn 
Schon  diefer  Gedanke,  dider  Plan  macht  um 
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den  Hm.  Verf.  hefonders  fchiitzbar;  nur  ein  vom  rein-  ,    Neuerung;  gedient  (ich  dabey  fofeharfet  Ausdrfi 

•  '.en  faf- 


ftcnwoh 


konnte  d 

Vuslührur 


dcnfelb 
jng  die  ed> 

hrcymüthigkeit  mit  der  Liebe  eines  geprüften  Freun- 
.des  fo  fchün  vereint,  dafs  jeder  Unbefangene  auf  das 
A  genchmßeundLehneichftc  unterhalten  wird.  I. alten 
.Si-nw»  de»«rn.V<fI« 
aurückkehrenden  Geldlichen  S.  4:  „Stellt  euch  mit 
neuem  Eifer  und  Muthe  unter  die  Heerde,  die  euch 
J  fus  Chrißus  zu  weiden  berufen  hat:  vereiniget  euch, 
als  Hirten,  aufs  Xei  e  mrt  euren  treu  gebliebenen  Schar 
iea !  O  welch  ein  unbcfchrcibliches  Entzücken  wird 
<uch  der  erite  Anblick  diefer  Vereinigung  gewähren  1 
Aber  eins  iß  Noth,  meine  Freunde,  feyd  klug,  wie 
die  Schlangen,  und  einfältig*  wie  die  Tauben :  feyd 
brfchfiden,  und  fchicket  euch  in  die  gegenwärtigen 
Zeiten,  in  die  ganz  veränderte  Lage  eures  Vater an- 
ces.    r.  s  alte  Frankreich  iil  nicht  mehr,  und  nie, 
nie  wird  es  wieder  kommen.    Der  fanatifche  Prjefter 
wird  nicht  mehr  darin  gedeihen ;  aber  der  ächte  Prie- 
fter,  der  mit  dem  wahren  Geiftc  Jifu  b.rathene 
Chrift,  weifs  überall  Gutes  zu  wirken,  und  erwartet 
mit  Langmuth  und  f  edud  die  Früchte  (einer  edeln  Be- 
mühungen.   Eins  iß  Noth  —  die  Beßheidenheit.  Da 
ich   an  eurem  Glücke  foviel  Anthcil   nehme,  fo 
werdet  ihr  doch  diele  kleine  Erinnerung  (und  ich  lpre- 
chc  im  Nahmen  von  Taufenden)  ab  die  Warnung 
eines  redlichen  Freundes  nicht  übel  nehmen?  Wir, 
die  wir  während  eures  Aufenthaltes  unter  uns  alle  Ge- 
legenheit hatten,  euch  genauer  zu  beobachten,  haben 
bey  aller  Güte  eures  Herzens,  und  bey  all  eurem  Ei- 
fer dir  die  Religion  dennoch  Vorurtheile  an  euch 
wahrgenommen,  die  euch  in  dem  neuen  Frankreich 
fchaden  werden;  die  die  Früchte  eures  Hirceneifers  hin- 
dern, und  in  dem  Schofec  eures  Vaterlandes  neue  Zer- 
rüttungen Hilten  könnten  u.  L  w." 

Aus  diefem  fehen  wir  zugleich ,  was  fleh  der  Hr. 
zu  leiften  vorgenommen  hat.  Er  will  die  ungefchwor- 
nen  PricAer  zur  Bescheidenheit  anführen,  will  in  ihren 
Behauptungen  u.  in  ihrem  Benehmen  Fehler  aufdecken, 
um  fic  eines  Befsern  zu  belehren.  Das  ift  fo  lcici.tnn-.hr. 
als  fichManchcr  einbilden  mag!  rapft  Pius  VL  erklir- 
re fich  in  3  Brevcn  gegen  die  Civilconftitutinn  der  frao- 
^zöfifchen  Geütliclikeit,  als 


den  Eifer,  die  offenbarte  Unbefcheidenbeeit  bey  gar 
Vielen  zu  vertheidigen  ?  Es  fehlt  auch  nicht  anSchrift- 
ncllcrn ,  welche  «liefe  Breveu  kommentiren ,  die  ge- 

us  ziehen,  und  die  Confti- 
tution  fowoW,  als  diejenige,  welche  fie  befchworea 
haben,  von  der  gehäfsigften  Seite  zeigen.  Wie  viel* 
Gründe  hat  alfo  nicht  der  gewuTcnsängllliche  Geift- 
liche  und  der  gewandtere  Heuenler,  ihr  auch  noch  f« 
Beblofcs  Betragen  zu  rechtfertigen !   Es  gehört  eine 
grofse  Einficht  von  dem  Wefen  des  airiftenthums, 
«hie  genaue  Kenntnifs  der  KirChengelchichte  und  des 
beflern  Kirchcnrechtcs  dazu,  wenn  man  die  Unzuläng- 
lichkeit diefer  Scheingründe  aufdecken,  und  dagegen 
diejenigen  unuraftölsHchen   Gründe  anführen  will, 
■welche  allein  zur  Richtfchnur  des  erleuchteten  Eifers 
und  der  wahren  Seclforge  dienen  können.   Diefs  Al- 
les finden  wir  bey  unterm  Hm.  VcrC  in  einem  ho- 
hen Grade.    Er  ift  lehr  wohl  bewandert  in  allen  un- 
fern bctTcrn  Schriften,  ift  vertraut  mit  dem  Gange 
d;r  Begebenheiten;  weifs  fich  dabey  auch  fo  klar  und 
beftimrat  auszudrücken,  dafs  jeder  Leier  geßehea 
mufs,  er  fcy  ieiAer  schweren  Aufgabe  vollkommen 
gewachsen.    Als  Sprecher  der  ungefchwomen  GeinV 
lichen  wählt  er  einen  Doktor  der  theologifchen  Fa» 
kult.it  zu  Nantes,  einen  ausgewanderten  !  Hefter,  der 
üch  in  unfrer  Gegend  durch  eine  Schrift  wider  das 
Gutachten  der  rhoologüchen  Fakultät  zu  Freyburg  be- 
kannt machte  *).    Die  ungcfdiworncn  Geiftiichen  ha» 
ben  alle  Urfache  mit  diefer  Wald  zufrieden  zu  feyn. 
Denn  er  zieht  alles  hervor,  was  nur  immer  den  Be- 
hauptungen und  dem  Betragen  der  Ungd'chwornen 
einen  Schein  von  Rechtmäfsigkeit  geben  kann. 

In  iim  Eingänge  wünfeht  der  Hr.  Verf.  den  nach 
Frankreich  zurückkehrenden  Prieftern  Glück,  crmahnt 
fie  dann  zur  Befchctdenhcit,  und  rügt  iln 

Betragen  gegen  die  gefchwomen  Gthllichcn, 

1 

.  —  

* )  Examen  et  ewnfutatio  ©pufculi ,  cui  tirulas  =  Refpon- 

l'um  Facultatii  tJu.-ulo|ficae  hribuigeufts  de  veritate 
Saeramentürudi ,  quae  jur.ui  Sücvrdotes  in  Alfntia 
mmirtr.int  etc.  *  Doctore  et  ProfelTore  Theologo 


Digitized  by  Google 


*n ■■■r.J^ott.  Februar  1802. 


326 


denen  doch  tntbdchofrcne  Miltner  waren ,  von  denen 

er  Jen  Bifchof  Grcgoire  zum  Beyfbiere  anfuhrt.  Dicfi» 
gibt  ihm  Gelegenheit,  auf  eine  Befdnddigtmg  zu  ant- 
»orten,  weicnc  aie  ungeicii  warnen  riicncr  gewonn- 
lich  den  gefehwornen  aufbürden.  „Aber  er  war  doch 
ein  Gönner  der  Revolution?  heftet  es- 'S.  ij.  Das  ift 
-wahr.'  Aber  war  denn  in  Frankreich  nicht  Allea;  was 
Kenntniffc,  was  Gefühl  für  das  Wahre  und  Güte 
und  für  das  Hefte  aller  Güter,  für  Freyheit,  hatte, 
mit  einem  gleichen  Enthufiasmus  der  Sache  der  Revo- 
lution zugethan?  Und  waren  nicht  lelbö  außer  Frank- 
reich  die  Augen  Aller,  welchen  eine  aufklärte 
Religion  usd  eine  freye  Staats verfaflung  am  Her» 
zen  lag,  auf  die  Entwicklung  diefes  in  teiner  Art 
einzigen  Schaufpiels,  auf  ein  zum  Ideal  der  Frcyhcit 
mit  herkulilchem  Muthe  empurftrebendes  Volk  mit 
einer  Art  des  Entzückens  gerichtet?  Durfte  denn  ein 
Prießer  nicht  wünfdien,  nicht  dazu  beytragen,  daß 
ein  großes  Volk  von  leinen  Drangiälen  bciruyt;  dal'« 
die  Mißbrauche»  die  lkh  feit  einem  Jahrtaufende  in 
alle  Zweige  feiner  Staataver »v. dumg  dngdddidicu 
hatten,  gehoben;  dai's  die  Eiuiichtcn,  weiche  «ine 
Folge  der  bisherigen  Fort/eh  ritte  in  atteu  Wilfeulc  baf- 
fen waren*  auf  die  ytrbtßerumg  der  G<fttze  ,  der  jRü- 


Dafs  diele  Rev^don  allmählig  einen  f» 
verderblichen  Gang  genommen :  dafs  die  entschieden» 
ften  Böfcwicbter  Geb  der  Zügel  der  Regierung  bemäch- 
tiget haben;  daß  Ge  mit  eiicrnerStirne  einer  nach  Frey- 

legten,  als  dasjenige  war,  wddies  ßc  kaum  abge* 
fchftttclt  halten;  dafs  diele  Tyrannen  allen  Künitea 
«nd  WhTeafchaften,  allen  Begriffen  van  Religion  und 
Slttlkukrit,  fclbft  arlet 


wer  konnte  diefes.  »Wansleben »  und  wie 
ch>  einziger  Mann  hindern  Ii"  ,  ..  ,X  •>:>.»  ,  Jt 
Die  Abtheihwg'felbll  zerfällt  in  zwey  Abfehnirtei 
in  dem  erfteö  lagt  der  Hr.  Verf.  den 
wie  fie  lieh/  gegen  die  gefclm 
tan  zweyten  ,  wie  fie  fieh  gegen  ihre  Gemeinden  vor" 
kalten  füllen,  in  den»J  ctftca  Abtclinittc  werden' die 
wngefchw^rneh-  Gaiftttchen  ermahne*  mit  deü  ge* 


•  1 " .  » 

Lfebe  Zu  leben,  und 
liehen  Gründen  r 

l)Die  gefehwornen  Gditlichen  find  keine  Ketzer, 
denn  fie.  find  von  der  Kirche  nicht  getrennt.  Die 
Civilkonftitution,  welche  fi«  befchworen  haben,  exi- 
ftirt  nicht  mehr.  Die  gefehwornen  Bifchüfe  haben 
in  einer  zu  Verfailles  im  Jahre  1797  gehaltenen  Sy- 
node ausdrücklich  bcfchloffcn ,  ilire  Verhandlungen 
dem  Oberhaupte  der  Kirche  zur  Einficht  und  Geneh- 
migung aiziißhicken.  Da  Ge  aJfo  nicht  von  der  Kir- 
che getrennt  fird,  und  fidi  anch  nicht  trennen  wol- 
len, wie  können  Ge  als  Abtrinnigc,  als  Ketzer  an- 
gefehen  werden?  So  fchüefst  die  unbefangene  Ver- 
nunft, und  die,  Theologie  kann  niditt  mit  Grunde 
dagegen  einwenden.  Die  Breven  des  Papftcs  können 
die  gefehwornen  Gciftliche  zu  kdnen  Ketzern  ma- 
chen, um  Co  weniger,  da  fie  im  Jahre  1797  aas  ka- 
tholifche  Ghtubcnsbekenntnüs  feyerlich  abgelegt  ha. 
bcn.  Diefe  Breven  find  ohnehin  nicht  dogmatifdien 
Inhalts,  indem  fie  keinen  Satz  ausdrücklich  aus  der 
Konftitution  anführen,  welcher  ketzerifeh  wäre.  Das 
Sdllfchwcfgen  der  übrigen  Bifchöfe  beweifet  für  diefe 
Breven  gar  nichts.  Was  der  Papft  that,  that  er  aß 
Oberhaupt  der  Kirche,  und  in  löfcrnc  mußten  auch 
die  Bifchöfe  als  Untergebene  des  Papftes  diefen  j-ro- 
viforifchen  Dekreten  folge  leinen.  Djeß  gebört'zur 
Difciplin  der  Khrhe.  Alton  damit  gaben  fie  ihre 
Stimme  noch  nicht  für  den  Malt  der  Dekrete  fdbft; 
fconiften  dicfelbe  auch  lö  Tang  nicht  geben  >  bis  der- 
fclbe  nicht  näher  erklärt  wurde. 

Die  päjpßUcfien  Breven  find  vorzüglich  der  Stci» 
des  Anllofses  für  die  ungefchwornen  Prieftcr.  Hö- 
ren wir,  was  unfer  Hr.  Verf.  dagegen  fpricht.  S. 
ao.  heifst  es  :  „Es  werden  drey  päpftliche  Breven  *) 
angeführt,  die  dieis  (die  Ketzerey  der  gefehwornen 
Geillliclien)bewcifen  fbllen :  allein  man  ift  iB  Deutfch- 
Iand  fchon  lange  gewohnt,  in  piipftlichen  Breven  dje.. 
allgemeine  Bcfcliuldigung  der  Ketzcrey  zu  lefen;  aber 
auch  —  nicht  zu  achten.  .Kann  etwas  fürchterlicheres 
feyn,  als  die  Bannflüche,  die  Clemens  XI.  gegen  Ja- 
feph  I.  und  fdne  Kriegshcere  in  Italien  gefchieudert 

5   ,,  II  :: 

*  f)  Pm  erfte  erthieji  im  Jatae 
ai  • 
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hat.  worin  die  Befchuldigung  der  Ketzercy  auf  allen  Sei- 
ten vorkommt?  Jofcph  I.  that  aber  Jem  I'apfle  nicht  ein- 
mahl  die  Ehre  an,  um  die  Aufhebung  diefer  Bann- 
flöche  anzuhalten.  Man  lefe  ferner  das  Breve  gegen 
den  Herzog  von  Tanna,  welches  Clemens  XIII.  her- 
ausgab: es  ift  gewifs  in  jeder  Ruckficht  eben  fo  derb 
und  verketzernd,  als  die  Breven  gegen  die  gefchwor- 
ne  GcsflHchkeit  in  Frankreich.  Der  weifere  Ganga- 
nclli  hat  aber  räthüch  gefunden,  dicXes  Breve  feines 
Vorgängers,  mit  allen  darin  gemachten  Verketzerun- 
gen ,  einer  ewigen  Vergeflenheit  zu  übergeben.  Man 
lefe  endlich  das  Breve  Pius  VI.  gegen  die  Synode 
von  Piftoja.  Wie  viele  Ketzereyen  Und  da  nicht 
nahmhaft  gemacht?  Allein  diefcs  Breve  hat  doch  im 
katholischen  Ocfterrcich  keinen  Einging  gefunden. — 
Wer  einen  Zweig  der  päpftlicheH  Allgewalt  bezwei- 
felt, wird  in  Rom  fogleich  angeichen,  als  ob  er  die 
Kirchcngcwalt  überhäuft  bezweifelte.  Diefcs  letzter«; 
wir«  eine  Ketzercy :  all'o  ift  es  auch  das  erftere.  Wenn 
ein  Satz,  obgleich  an  fich  felbft  unfchuldig,  zu  ge. 
fährlkhcn  Folgen,  geraden  oder  krummen  Wegs,  An- 
laß geben  kann,  fo  ift  er  in  Rom  fchon  zur  Vcrketzcr 
ning  qualifizirt.  Wenn  ein  an  fich  unfchuldiger  Satz 
von  verdächtigen  Leuten ,  oder  gar  von  Frcygcjftcca, 
behauptet  wird,  fo  mufs  der  Satz  die  Ketzeihaftig- 
keit  feiner  Behaupter  auf  fich  nehmen.  Diefs  ill  die 
Art,  wie  die  Inquifition  Kctzercyen  ausfpionirt:  und 
an  allen  lOmifchen  Breven  diefer  Gattungen  hat  ja 
der  Geift  der  Inquifition  Anthcil.  ,So  wurde. die  Ci- 
vii!,unrtitution  von  Frankreich  verketzert,  und  was 
Wunder,  wenn  auch  die,  die  diefe  Konfticution  be- 
fclHvorcn,  ein  gleiches  Schickfal  traff?  Nein,  meine 
Freunde,  päpftliche  Breven  find  bey  uns  noch  kein 
authentifcher  Beweis,  dafs  diejenigen  wirklich  Ketzer 
find,  wclclw  zu  Rom  dafür  ausgefchrien  werden :  be- 
fanden, wenn  wir  fo  unübertreftuare  Beweib  fürs 
Gcgenthefl  haben,  wie  hier  das  feyerliche  abgelegte 
kttholifche  Glaubensbekenntnis  der  Verketzerte*. 
Und  ihr,  meine  Freunde,  wenn  ihr  anders  dem  alten 
Geifte  des  franzofifchen  Klerus  treu  bleiben  wollet, 
fülltet  am  wenigften  an  die  Verketzerung  päpftfither 
Breven  glauben:  da  ihr  uns  ja  zirrft  durch  eure 
fcycrlichcn  Widerlprüche  gegen  die  nhraimmtamfche 
Meinung  von  der  vorgeblichen  Uiifcblbarke*  de* 


Papftcs  auf  die  Schwächen  der  päpfflichen  Verketze- 
rung aurmerkfam  gemacht  habt.  Wie  kommt  es, 
dafc  ihr  aufelnmalü  euer  altes  Syftera  veriaflet:  dafs 
ihr  die  Grundfitze  eurer  Boüuet's,  Dupin's,  eurer 
Alexanders,  Richer'*,  Marka's  u.U.  aufgebet,  und 
mehr  rvmifth  denket,  als  die  Römer  felbft?" 

a.  Die  gtiftlichtn  Verrichtungen  der  gtfchwornm 
Priefter  find  vollkommen  gütig.  Denn  a)  als  Priefter 
haben  fie  die  Macht  die  Sacramente  zu  adminiftriren  , 
d.  i.  die  Jurisdiction :  und  diefe  ift  b)  als  folche  uncin- 
gefchränkt.  c)  Die  Apoftel  fchränkten  fic  felbft  ein, 
da  fie  ja  nicht  überall  zugleich  feyn  konnten,  d)  AU- 
mählig  wurde  die  nach  ihrem  Urfpnmge  unendliche 
Gewalt  usd  Jurisdiction  der  Priefter  und  ßifchöfc  an 
beftimmte  Formen  gebunden,  c)  Die  National ver- 
fammlung  verlangte  von  ihrem  Klerus,  dafs  er  fich 
eine  filr  Frankreich  paflendere  Form  gebe;  die  geiftli- 
chen  Stellen  follten  durch  Volks  wählen  befetzt,  die 
Diözefen  zweckmässiger  eingetheilt  werden  ,  und  die 
Bifchöfe  follten  fich  in  Zukunft  nicht  mehr  in  Rom 
beftätigen  laffcn  —  Forderungen,  welche  nur  zufäl- 
lige Rechte  betreffen,  zu  denen  alfo  ein  jeder  Staat 
-vollkommen  berechtiget  ift.  f)  Die  franzofifchen 
Gciftitchcn  hatten  keine  Urfachc  fich  diefen  Forderunk 
gen  des  Staates  zu  widerietzen;  hätten  vielmehr  diele 
Gelegenheit  forgfältig  benutzen  folleii,  die  eingefchü- 
chenen  Milsbräuchc  abzuftcllen,  und  der  Dtfciplin  ih- 
rer Kirche  eine  beflere  Form  zu  geben.  %)  Üicjcn*- 
gen,  weiche  di eis  unternommen  haben,  verdienen 
doch  wohl  nicht  als  Ketzer  oder  Abtrimüge  bebandet 
zu  werden,  um  ib  weniger,  da  fic  die  in  dem  Wefen 
des  roH-, iicl-.cn  Primats  gegründete  Gemeinichaft  mit 
dem  pipftlichen  Stuhle,  und  durch  ihn  mit  der  übri- 
gen katholifchen  Welt  ausdrücklich  beybehaltcn  wott- 
len.  Der  Aufbruch  des  Kirchenraths  von  Trient 
Sei's.  XIV.  caf».  d.ii,  die  Abiblution  derjenigen  Prie- 
fter, welche  keine  angewiefene  Untcrthancn  haben« 
oder  diefelbe  fremden  crtheilen ,  ungiltig  Äy,  geht  die 
gefchwornen  Priefter  gar  nicht  an.  Nachdem  fo  viele 
ihrer  Amtsbrüder  auswanderten,  und  alfo  viele  Herde« 
ohne  Hirten  waren,  hörte  die  bisherige  Form  der 
Jurisdiction  von  felbft  auf,  und  die  zurückgebliebe- 
nen Priefter  konntca  fich  gegen  diefelbe  nicht  mehr 
verleiden.  •-  .  *i 
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Um  dicfs  außer  allen  Zweifel  tu  fetzen,  führt  der 
Hr.  Verf.  aus  dein  Freyburger  Gutachten  fehr  wichtige 
Gründe  an,  welche  auch  hier  liehen  mögen:  S.  62. 
„im  Kirchenrathe  von  Nicaea  (3*5)  wurde  von  den 
Novatiantrn  ,  welche  Pricfler  oder  Bifchöfe  waren, 
und  zur  Kircheneinigkeit  zurückkehren  wollten,  nur 
dkfi  tinüge  gefordert,  daß  ihnen  die  Hände  aufs  Neue 
aufgelegt;  übrigens  aber  ihr  Kang  unter  den  Geiftli- 
clicu,  wie  vorher,  unangetallct  bleiben  follte.  Im 
Kirchenrathe  von  Alexandria  (36  a)  wurde  von  den 
Arianern  weiter  nichts  verlangt,  als  dafs  fie  die  Kc- 
tzerey  des  Arius  abfehwören,  und  das  nieänifche  Glau- 
bensbekenntnifs  ablegen  follten.  Im  Kirchenrathe  zu 
Rom  (313)  gegen  die  Donatillen  wurde  bclchloflen, 
dafs  nur  der  einzige  Donat  in  den  Kirchenbann  gethan 
werden  follte,  die  übrigen  nicht;  und  ihre  Geillli- 
chen  ,  wenn  fie  das  Schilma  verkuTen  würden ,  foll- 
ten in  ihrem  Orden  und  Amte,  wie  vorher,  dienen 
können." 

Nun  rechtfertiget  der  Hr.  Verf.  die  gefchwornea 
Geldlichen  auch  gegen  die  ihnen  angcl'chuldctcn  Ke- 
tzereyen,  deren  niclit  weniger  alu  lechs  lind. 

z)  Die  gefchwornen  Priellcr  find  Ketzer:  denn 
derKirckemath  von  Trient  fpricht  duAmuhqpa  wi- 
der jene,  qui  dicunt,  cos  legitimos  efle  verbi  et 
facramentorum  miniftros,  qui  ntc  ab  talcftaßica  tt  ca- 
nonici pottßate  rite  ordinati  ntc  mitfi  ßtnt,  fed  aliundc 
veniunt.  Sei's.  23.  Cap.  7.  Antw.  Diefe  Entfchei- 
dung  trilft  die  Protcflantcn ,  welche  läugnen ,  dafs  die 
Ordination  ein  Sacnunent  fey,  und  keinen  andern 
Ruf  der  Prediger,  keine  andere  legale  Eini'etzung  der- 
fclben  als  durch  das  Volk  und  die  Obrigkeit  zulafien. 
Dicfes  behaupten  aber  die  gefchwornen  Ceiillichcn 
nicht;  fie  fagen  nirgends,  dafs  die  Layeu  dem  Priellcr 
eine  geiftlichc  Jurisdiction  geben,  oder  durch  ihren 
Ruf  die  kirchliche  Ordination,  und  damit  verknüpfte 
Mißton  erfetzen  können.  Das  angeführte  Anathema 
um  fie alfo  auch  nicht. 

b)  Der  Kirchenrath  von  Trient  fagt  Sefs. 
14.  Cap.  7  ausdrücklich,  dafs  zur  Giltigkcit  der  Ab- 
folution  in  dem  Bufsfacramcnt«  eine  Jurisdiction  nö- 
thlg  fey*  die  nicht  von  der  Ordination  herkommt. 
Diefii  läugnen  aber  die  Gefchwornen,  indem  fie  lehren, 
4 uff  ein  GciiUichcr  fchon  durch  leine  Ofdinaüon  alle 
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ihm  nöthige  Jurisdiction  zum  gülog  Abfolviren  befize: 
und  fo  verfahren  fie  auch  bey  der  Adminülration  des 
Bufsfacramcntes.  Antw.  Der  nämliche  Kirchenrath 
lehrt  aber  auch  Sefs.  33.  Cap.  15,  dafs  die  Priellcr 
fchon  bey  ihrer  Ordination  die  Gewalt  Sünden  nach- 
zuladen erhalten.  Die  erilercn  Worte  defTclbcn  find 
alfo  von  Pricftcrn  zu  verliehen,  welche  noch  an  die 
alte  Difciplin  gebunden  find}  die  aber  in  Frankreich 
aufgehört  hat. 

0  Der  Kirchenrath  von  Trient  hat  diejenigen  fefs. 
14.  c.  11.  verdammt,  welche  behaupten,  die  Bifchöfe 
hätten  die  Gewalt  nicht,  ßch  tinige  Sünden  vorzube- 
halten ,  von  welchen  dann  kein,  fonfl  auch  mit  Juris- 
diction begabter  Prieller  abfolviren  kann :  es  fey  denn, 
er  fey  dazu  von  feinem  Bifchofe  durch  eine  befoodert 
Delegation  befähiget.  Antw.  Das  angehängte  Ana- 
thema beweifet  noch  gar  nicht,  dafs  dielcr  Canon 
dogmatifchen  Inhalts  ifl.  Es  betritt  weiter  nichts  als 
eine  blofsc  Difciplinarfaclie.  Da  nun  der  franzöfifche 
Klerus  eine  neue  Conflitution,  und  damit  eine  an- 
dere Difciplin  angenommen  hat,  fo  kann  er  auch 
nach  diefem  Ausfpruche  nicht  mehr  gerichtet  werden. 
Uebrigens  kann  es  keinem  .Theologen  unbekannt  feyn. 
daß  diefc  Rcfcrvationcn,  vorzüglich  'die  päpllhchcn 
äuüertt  übertrieben  find,  und  fo  viele,  dafs  man  fie 
kaum  im  Gcdächtnifs  behalten  kann. 

d)  Die  gefchwornen  Ceifllichen  glauben  nicht  an 
den  Primat  des  Papfles!  —  Antw.  Sie  glauben  daran; 
ja  fie  liefsen  nicht  ab ,  fich  in  eben  dem  Augenblicke 
an  den  Vater  der  Gläubigen  anzufchlicfscn,  wo  er 
von  unvcrft&ndigen,  oder  wohl  gar  eigennützigen  Oh- 
renbläfern  aufgebracht,  fie,  feine  Brüder  und  Mitar- 
beiter im  Herrn,  durch  Bannflüche  «u  Schrecken, 
und  zu  verfolgen  nicht  abliefs. 

c)  Die  Kirche  ifl  in  ihrer  Gefctzgcbung  unabhän- 
gig von  dem  Staate.  Die  Gefchwornen  aber  nahmen 
von  dem  Staate  Gefetzc  an,  welche  nur  die  Kirche 
hätte  geben  können.  Antw.  Gerade  das  Gcgenthcil. 
Der  franzöfilche  Klerus  hat  lieh  felbll  confhtuirt,  und 
alfo  das  Recht  Kirchengefctze  zu  geben  nicht  geläug- 
net;  fondern  awgcübt. 

f)  Es  ifl  ein  Glaubensartikel,  dafs  die  Bifchöfe 
mit  Ausfchlufs  der  fie  umgebenden  Pricflcr  das  Recht 
haben,  ihre  Kirche  zu  regieren.    Dielen  Sau  läugnen 
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die  franzöfifchen  Bifchflfc,  indem  f  e  in  ihren  G-iTi- 
norien  den  bloßen  Prieftern  das  Recht  zugeftehen, 
eine  überlegende  Stimme  (vocem  delibcrativam)  zu 
geben.  —  Antw.  Die  abgefchmacktefte  Befchuldtgung ! 
Wer  übt  denn  nach  dem  Tode  eines  Bifchoft  die  Rech- 
te deficlben  aus,  als  das  Kathedralkapitel,  das  doch 
nur  aus  blofscn  Prieftern  befreht?  Noch  mehr!  Im 
Kirchcnrathc  zu  Trient  hatten  die  Aebte  und  Ordens- 
gencrale,  bloße  Priefler ,  mit  den  Birchöfen  das  gleiche 
Recht,  eine  tntßheidendt  Stimmt  (votum  dedaVurn) 
in  Glaubcnsfhchcn  zu  geben. 

Der  dritte  Grund,  welcher  die  ungefchwornen 
Pricfter  zur  gänzlichen  Ausföhnung  mit  den  gefchwor- 
nen  bewegen  follte,  ift  diefer:  Die  gefchwornen  Prie- 
fter  find  keine  Schifnuuiker.  Leute,  die  fich  von  dem 
Oberhaupte  der  Kirche  nicht  trennen  wollen,  und 
wirklich  in  keinem  wefentlicheu  Punkte  von  demfel- 
ben  getrennt  find ,  kann  doch  nur  die  Verläumdung 
Abtrinnige  nennen.  Der  Hr.  Verf.  kommt  hier  wie  er 
S.  P4  auf  die  Brcven  zu  fprechen,  und  rechtfertiget 
die  frauzöfifchen  Bifchöie  auf  eine  unwidcrirehlkhe 
Weife. 

In  dem  aten  Abfdinitte  werden  die  ungefchwor- 
nei  Geittlichcn  ermahnt,  fich  bey  ihren  Gemeinden  mit 
aller  Befcheidenhert  zu  betragen.  „Man  fagt,  heifst 
es  S.  6,  es  wären  bereits  mehrere  Gciftlichc,  welche 
nach  Frankreich  zurückkehrten,  von  Neuem  ausge- 
wandert. Ihr  Eifer,  fetzt  man  hinzu,  war  zu  blind, 
zu  unbeßheiden.  Sie  jagten  fogleich  alle  Eheleute  aus- 
einander, die  ein  gefchworner  Prkfter  zufammen  ge- 
geben hatte:  fie  tauften  fogar  die  von  ihnen  getauften 
Kinder  wiener:  fie  fchütteten  die  Hoftien  weg,  die 
ein  gefehwomer  Pricftcr  konfekrirt  hatte,  und  ver- 
weigerten denen  die  Losfprechtuig,  die  als  Patrioten 
fich  ausgezeichnet,  oder  Pfarrgütcr,  Zehnden  u.  f.  w. 
gekauft  hatten."  Hier  zeigt  nun  der  Hr.  Verf.  diefen 
Verirrten,  wie  unrecht  fie  darin  feyn.  Er  erinnert 
fie  an  die  Lehren  ihrer  eigenen  Nationalkirche,  welche 
im  Jahre  1682  feycrlich  erklarte,  dafs  fie  an  dem 
Obcrhaupte  der  Kirche  weder  in  Dogmatifchcn ,  noch 
Dil'ciplinargcKer.fländen  irgend  eine  Unfehlbarkeit  er- 
kenne; macht  fie  aufmerkiam  auf  das  Verfahren  der 
Päplle,  das  nicht  leiten  in  der  nämlichen  Angelegen- 
heit ganz  Whlerfpicchcnd  war:    fo  hielt  z.  B.  Papft 
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Benedikt  XIV.  eine  Reformation  des  Jefuitenorden  s 

für  nüthig;  fein  Nachfolger  Clemens  XÜI.  hingegen 
gab  eine  Bulle,  Apoftolicum  pafeendi,  heraus,  in  wel- 
cher er  den  Jefuitenorden ,  trotz  allen  Vorftellungcn 
der  katholifchen  Höfe  als  das  heilfarafie  und  vortrefrV 
lichfte  InfHtut  der  katholifchen  Kirche  anrühmte;  und 
Gemens  XIV.  durch  die  Bulle  feines  unmittelbaren 
Vorfahrers  keineswegs  überzeugt  und  erbaut,  hebt 
den  Jefuitenorden  gar  auf.  Um  aber  den  ungefchwor- 
nen  Geglichen  allen  Zweifel  zu  benehmen,  und  fie 
wahrhaft  eines  Bcflcrn  zu  belehren,  macht  er  fie  nun 
auch  mit  den  richtigem  Grundfätzen  des  Khchcnrcchts 
bekannt ,  welche  nun  fchon  feit  30  —  30  Jahren  in 
Dcutfchland  ohne  allen  Wideripruch  gclelirct  werden. 
Er  nimmt  fie  aus  Eybcls  introduetio  in  jus  ecclcfiaftiw 
cum  Catholicorum  viennae  1777,  tom.  V.  und  aus 
Gmeiners  rnfiitutiones  juris  ccclefiaftici,  dritter  Ausgabe 
Graccii  1702  tom.  III. 

Diefc  Grundfätze  find:  a)  Die  der  Kirche  ei- 
gentlich zukommende  Gewalt,  da  fie  nur  einen  geift- 
Hchtn  Zweck  (das  Seelenheil)  und  zur  Erreichung 
diefes  Zweckes  nur  geißlicfie  Mittel  hat,  kann  ihrer 
Natur  nach  keine  andere  als  gciftlichc,  nie  aber  bür- 
gerliche Wirkungen  hervorbringen.  Daraus  folgt,  daft 
man  in  Rom  nicht  fogleich  über  Ketzereyen  hätte 
fchreyen  füllen,  als  die  Nationalverfammlung  die  Ehe 
blofs  als  bürgerlichen  Kontrakt  betrachtete,  und  die 
kirchlichen  KhchmdcrnifTe  nicht  mehr  refpectirtc.  Denn 
diefes  imifstc-  fo  kommen,  nachdem  die  katholifche 
Kirche  aufhörte  die  herrfchende  zu  feyn. 

b)  Alles,  was  in  der  Kirche  nur  xufällig  helfsf, 
was  nur  durch  die  WiHköhr  der  Mcnfchcn,  ob  ße 
gleich  Kirchenvorileher  find,  angeordnet  ift,  kann 
von  der  weltlichen  Macht  aufgehoben  werden,  wenn 
es  anfangt  (chädlichc  Wirkungen  auf  den  Staat  zu  ätt- 
fsern ;  die  weltliche  Macht  hat  auch  das  Recht  fclbft 
zu  prüfen  und  zu  beurthcilcn,  in  wiefern  eine  Kir- 
chcnanfialt  dem  Staate  febädheh  zu  werden  anfingt. 
—  Alfo  hätten  fich  die  franiöfifchen  Gciftlichen  ihren 
Gefetzgebern  nicht  widerfetzen  follcn,  als  diefe  von 
ihnen  verlangten,  dafs  fie  ihre  bifcl  öfiichcnßelrätigun- 
gen  nicht  mehr  vom  römifcheirPapfte  verlangen  follten. 

c)  Dem  Staate  gebührt  das  Recht,  die  Mhsbräu- 
chc  bey  dem  öffentlichen  Kai  ms  aufzuheben ,  wie  z. 
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B.  wenn  man  einem  Kirchengh'ede,  aus  wichtigen 
Gründen  ,  die  Saeramcntc  verladen ,  oder  für  geiitli- 
die  Funktionen  eine  Bcftcurung  an  fetten  wollte.  Dic- 
fer  Grundfätz  mufs  auch  in  Frankreich  lfingil^ns  an- 
genommen worden  feyn.  Denn  im  Jahre  1756  den 
10.  Dec.  gab -der  König  eine  Dcelaration  von  fich, 
worin  er  verboth,  der  Bullt  Uuigenitus  die  Benennung* 
den  Charakter  und  die  Wirkungen  einer  Gkubensrcgtl 
teyzulegtu.  Im  Jahre  1751  verordnete  das  Parlament, 
dafs  man  von  denen ,  welche  die  heiligen  Saeramcntc 
empfangen  wollten ,  nicht  zum  Voraus  die  Annahme 
jener  Bulle,  und  einen  Bcichtfchein ,  welcher  diefe 
Annahme  gleichfam  bezeugte,  fordern  foll;  «nd  im 
Jahre  1759  wurde  der  Pfarrer  von  St.  Niklas  in  Pa- 
rs, der  Och  diefer  Verordnung  zuwider  betrug,  ab- 
gefegt, und  des  Landes  verwiden. 

d^  Der  Staat  hat  das  Recht  die  Gelübde  feiner 
chriftlicben  Untcrthanen  ,  und  ihre  Verträge  über 
■Kircheni'achen,  nicht  nur  zu  verbietben,  fondern  auch 
aufzuheben,  wenn  fc  dem  Staate  fchädlich  werden. 
Alib  hat  die  Nationalverfauirolung  die  Schranken  ih- 
rer Staatsgewalt  keineswegs  fiberfchritten ,  indem  fic 
allu  Mönchsorden  überhaupt  in  Frankreich  unterdrück- 
te, und  von  kirchlichen  Gelübden  keine  Kenntnifs 
mehr  nehmen  woJJce.  That  nicht  Ludwig  XV.  das 
Nähmliche,  als  er  im  Jahre  1764  das  berühmte  Edikt 
erlicfs,  wodurch  der  Jclüitcnorden  in  ganz  Frankreich 
vernichtet  wurde  ?  Er  hatte  dazu  die  Einwilligung  des 
Papftes  weder  verlangt,  noch  erhalten. 

e)  Werden  die  Gründl  itzc  angeführt,  welche 
nnfere  belferen  Kanoniften  über  Ehelichen  aufftclkn, 
wodurch  der  Unterfchied  Zwilchen  der  Ehe  als  einem 
Kontrakt  und  dem  Sacrament  der  Ehe  vollkommen 
beleuchtet,  und  die  Rechte  de*  Staates  und  der  Kir- 
che klar  dargethan  werden.  Hier  kommen  auch  die  3 
wichtigen'  Punkte  ,  Ehe/Jieiilung  und  Cälibat  vor. 
l/cbcr  Ehefcheidung  führt  der  Hr.  Verf.  Theologen 
und  heil.  Väter  an,  welche  lehren,  daß  eine  gänzli- 
che Trennung  der  Ehe  in  gewinn  Fällen  dem  Evan- 
gelium nicht  widcrlprcchc,  und  dals  das  Gefetz  von 
der  Unauflöslichkeit  der  Ehe  in  dem  Falle  eines  Ehe- 
bruchs nur  ein  Diiciplinargefetz  der  latcinillhen  Kirche 
fey,  das  von  der  griechifclien  niemahls  angenommen 
wurde.     Ueber  das  Cütibatgefetz  werden  S.  132  aus 
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Gmeiner  7  Sitze  ausgehoben ,  welch«  auch  hier  einen 
Platz  verdienen. 

1.  Der  Cölibat  der  Gciftlichen  nützt  weder  dem 

Staate,  noch  dem  Volke,  noch  den  Gcifüichen 

fclbft. 

a.  Er  rft,  wo  nicht  fchädlich,  doch  gewifs  ganz 
unnütz,  und  fogar  dem  Geilte  der  alten  Kirche 
entgegen. 

3.  Es  wäre  zweckmäßiger  gewefen,  ihn  zu  empfeh- 
len als  zu  gebiethen.  * 

4.  Die  Kirche  ift  daher  verbunden  (fo  lange  dasf»- 
libttgefez  beftcht)  die  GeifHicheu  zu  entlafTcn, 
welche  nicht  mehr  geiftliche  Dienitc  thun  wolle«, 
und  zu  heurarhen  begehren. 

5.  Die  Kirche  hat  nicht  von  fich  felbft,  fondern 
nur  durch  Vergünftigung  des  Staates  die  Macht, 
den  Cölibat  fo  zu  cjcbicthcn,  dafs  die  Ehe  der  da- 
ran gebundenen  Gciftlichen  ungültig  wird. 

6*.  Daher  ift  der  Cölibat  nur  noch  fo  lange  ein  Ehc- 
hindernifs,  als  der  Staat  jene  Vergünftigung  nicht 
zurück  nimmt. 
.  7.  Der  Staat  hat  alfo  das  Recht,  entweder  den  Cä- 
libat als  Ehchindcrnifs  ganz  aufzuheben,  oder 
mit  einzelnen  Gciftlichen  darüber  zu  difpenfiren. 

f)  S.  13*.  Die  Kirchcnvorftcher  dürfen  fich 
nicht  beklagen,  wenn  der  Regent  entweder  aus  Not- 
wendigkeit, oder  wegen  wichtiger  Staatsvortheile, 
folchen  Bürgern,  die  fleh  zu  einer  anderen  Religion 
bekennen,  die  frejye  Religionsübung  geftattet.  Die  Ni- 
tionalvcrfammlung  begieng  alfo  kein  Unrecht,  als  fie 
decretirte:  „wegen  Meinungen,  felbft  in  Religion«-  * 
Sachen,  darf  Niemand  beunruhigt  werden,  wenn  er 
durch  dcrfelbcn  Acufscrung  die  öffentliche  Ordnung 
nicht  Höret."  Und  wieder:  „keinem  Burger  kann  ge- 
wehrt werden,  die  Art  von  GottesJienft,  die  er  fclbft 
gewählt  hat,  zu  üben,  fo  lange  er  fich  dabey  dem  Ge- 
fetze gemäfs  verhält." 

g)  Ein  für  die  franzöfifche  Geißlichkeit  befonders 
anftöfsiger  Punkt  ift  der  Verluft  ihrer  Güter.    Der  Hr. 

-  Verf.  lingnct  nicht,  dafs  bey  Einziehung  der  geißlichen 
Güter  oft  unlautere  Ablichten  geherrfcht  halben  mö- 
gen ;  gibt  auch  feinen  BeyfaU  nicht  dazu ,  dals  alle 
diefe  Güter  eingezogen  wurden,  und  der  Staat  die 
Befoldung  des  Klerus  übernahm,  weil  dadurch  eine 
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aufehnlkhe  Klaffe  nützlicher  Glieder  des  Staates  zu  führte  wird  hinlänglich  feyn,  bey  unfern  Lefern,  das 
«ehr  der  Willkühr  der  Machthaber  preisgegeben  wer-  Verlangen  zu  wecken ,  diefe  Schrift  ielbft  zu  lcfen. 
de.     Er  zeigt  nun  aber  auch,  dafs  der  Staat  befugt  Wer  ße  immer  unbefangen  liest,  wird  in  das  Urtheil 
ley  Kirchengüter  einzuziehen,    r.nd  fie  nach  feinem  des  Ree.  einftimmen,  dafs  diefclbe  vollkommen  ihren 
Gutachten  zu  veräufsern.     Eybcl  fagt:    Der  Regel  wichtigen  Inhalt  cnifprcchc,  und  werth  fey,  dafs  fie. 
nach  gehört  das  Eigenthum  der  geiftlichen  Güter  dem  allgemein  verbreitet,  geleien ,  überfetzt  und  —  be- 
Staate, in  deflen  Bezirke  fie  liegen.    Ueber  jene  gehl-  nutzt  werde.  Noch  ift  das  Schickfal  der  franzöfifchen  • 
h'chen  Güter  aber,  welche  von  ganzen  Gemeinden,  oder  Geiftlichkeit  nicht  entfehieden:  alle  Gebildete  fehen 
von  einzelnen  Perfoneo ,  mit  Vorbthetlt  des  Eigenthums*  begierig  dem  Ausgang  entgegen,  den  die  Unterhand- 
geftiftet  wurden,  hat  der  Staat  wenigftens  die  oberfte  lungen  nehmen  werden,  welche  wirklich  von  dem 
Herrfcbaft  (Dominium  eminens)  :    die  Kirche  felbtt  Oberhaupte  der  katholilchcn  Kirclie  u.  der  franzöfifthen 
aber,  das  ift,  die  geiftlichen  Vorfteher,  oder  über-  Regierung  gepflogen  werden.   Es  verdient  daher  un- 
kaupt  die  Kirchendiener  können  fich  fchlcchterdings  fern  ganzen  Beyfall,  dafs  der  Hr.  Verf.  feine  Schrift 
nicht  als  Eigenthümcr  und  Herren,  fondern  nur  als  demPapfte  dedizirt,  der  fich  bisher  durch  Bcfcheiden- 
Verwalter  und  Diener  diefer  Stiftungen  betrachten,  heit  und  Klugheit  ganz  vorzüglich  zu  feinem  Ruhme 
Hec.  enthält  fich  die  Folgcrungeu  diefes  reichhaltigen  auszeicknete.     Möchte  unfer  befcheidene  Landsmann 
Satzes  anzuführen,  da  fie  ohnehin  dem  Nachdenken-  bald  Urfache  haben,  fich  im  Verborgenen  recht  vic- 
den  nicht  entgehen  können,  und  bey  jedem  Unbefange-  les  Guten  zu  freuen ,  das  feine  Schrift  ftiftete ,  oder 
nen  die  Ucberzcugung  bewirken  muffen,  dafs  die  Käufer  vielmehr  möchte  er  aus  feiner  Verborgenheit  in  einen 
der  Kirchengüter  kein  Unrecht  begangen  haben,  und  in     höhern  Wirkungskreis  erhoben,  und  in  den  Saud  ge- 
dem  Bcfitze  dcrfelben  nicht  geftört  werden  dürfen.         fetzt  werden,  als  Rathgeber,  Vorgefctttcr,  Geichäft«- 
Nun  nimmt  der  Hr.  Verf.  noch  alles  zufammen,     mann  das  Gute  auszuführen  ,  welches  "er  hier  fo  fchön 
was  immer  das  bisher  Gcfagte  beftätigen ,  und  in  fei-    gelebret  hit  f 

ncr  ganzen  Wichtigkeit  darftellcn  kann ;   prüft  torzüg-  Für  eine  zweyte  Auflage  fügt  Ree.  den  Wunfeh 

Kch  die  päpftlichen  Brcven  noch  einmahl  nach  Form  bey :  .Einiges  in  noch  ftrcngere  Ordnung  zu  bringe«, 
und  Gehalt,  und  legt  den  ungefchwornen  Geiftlichen  Von  dem  Schifma  gefchieht  z.  6.  fchon  im  Anfange 
die  triftigften  Gründe  zu  einer  gänzlichen  Vereinigung  des  iten  Abfchn.  Meldung,  da  doch  diefer  Punkt  erft 
mit  den  Gcfchwomen  mit  einer  folchen  Beredfamkeit  in  der  3.  Klage,  behandelt  wird.  Lit.  h.  S.  135  gehört 
dar,  dafs  nur  der  Hartnäckigfte  widerlichen  könnte,  nicht  mehr  zu  den  aus  Gmeiner  über  den  Cölibat  an- 
Zum  Befchlufs  führt  er  ihnen  noch  folgende  a  Wahr-  geführten  Sätzen.  Statt  deffcn  füllte  wohl  in  den 
neiten  zu  Gcmüthe :  Die  katholifchc  Kirche  ift  in  Numcrn  fortgefahren  werden  und  7  flehen.  Der  In- 
Frankreich nicht  mehr  die  ktrrfehtnde.  Uud:  Es  ift  halt  verliert  dadurch  nicht  das  Geringfte.  Durch  eine 
.  höchftes  Bedürfnifs,  das  Chriftcnthum  von  feiner  prak-  kleine  Acnderung  gefchieht  auch  Freunden  eines  fyfte- 
tifchtn  Seite  zu  betreiben.  Mehrere  Auszüge  würden  nwufchen  Vortrags  vollkommen  Genüge, 
die  Gränzen  einer  Anzeige  überfchrciten.    Das  Ange- 

Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Bey  Perthes  in  Gotha  ift  erfchienen ,  und  In  allen 
Buchhandlungen  itt  haUn. 

Gem&hkit  der  merk-würdigßtu  HauptftMtt  von  Eft» 
ropa.    Ein  Tafchtnbuch  auf  dat  Jahr  Ho*.  U.Z. 
Mit  Kupfern. 
Das  Exemplar  fauber  gebunden ,  in  einem  in  Kupfer 
geftochenen  «aibigen  Umfchlage  koftet  i  Rhtl.  la  Ogr. 
Sächf.  «dei  2  Fl.  4«  Kr.  Rhein. 


Von  den  gleich  wichtigen  und  intcreiTanten 

Mtnoires  fecrets  sor  la  Rufsie,  et  particuli  rement 
sur  la  fit»  du  regne  de  Catherine  U.  et  Ic  com- 
mencement  de  celui  de  Paul  I. 

ift  eine  deutfehe  Ueberfctzung  von  einem  als  Schrift- 
Heller  rühmlich  bekannten  Gelehrten  unter  der  Prefle. 
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Kalender  auf  das  Jahr  1802.    Die  Jungfrau 
von  Orleans. 

Eins  romantifcht  Tragödie  t  von  Schilfer.  (Ber- 
lin ,  bey  Ungif,  geb.  i  Kupf.  160  S.  Pr.  iLchlr.) 

Man  weifs  es  bereits,  dafs  «tief«  Tragödie  unter 
den  neuem  Schillerfchen  Stücken  auf  dem  Theater  am 
ftarkrten  wirkt,  und  belbnders  zu  Berlin  durch  raei- 
Darfteilung  ein  ausgezeichnetes  Glück  ge- 
llt hat.  1. 
Die  ganze  Anlago  diefes  Gedichts  ift  in  der  Thal 
auf  Jheatralülheu  Effetit  berechnet;  und  wenn  Kotze- 
bue  bisher  fo  manches  auf  dem  Theater  gewann ,  was 
■in  im  Lcfcn  kaum  bemerkte,  fo  zeigt  hier  auch  Schil« 
ler  —  der  bisher  auf  dem  Theater  fo  viel  verlohr, 
•wie  tafch  er  fich  auch  diefes  Vorth«!.!»  zu  bemeilrern 
wifle.    Auch  ift  diefe  Johanna  weit  mehr  im  Gefchmack 
der  Zeit  gefchrieben,  als  Wallenftcin  und  Maria,  d.h. 
es  kommt  weit  mehr  rafchc  Abwechslung  und  Manch- 
faltifekeit,  weit  mehr  Wimderbares  u.  Romantifcbes  darin 
▼or  als  in  den  frühem  Dramen  des  Hrn.  Verf.  Der 
Dichter  Roila,  bei  «eh  in  eine  höhere  Spbäie  erhoben; 
der  Schöpfer  des  Carlos  ift  etwas  von  feinem  Finge  hcr- 
sbgefhegen,  um  fieh  dem  henfehenden  Gefchnweke  zu 
aecomodiren  ;  und  die  Converfation  -  und  Familien- 
tücke werden  nun  bald  auf  unfern  Theater»  wieder 
dem  Schakfpearfchen  Drama  Platz  machen  müden. 

Die  «wähnte  Maochfakigkeie  und  rafchc  Abwechs- 
hing ift  Schuld,  dafs  Scfa.  hier  nur  wenige  feiner  Cha- 
raktere fo  ausführen  konnte,  wie  man  es  fonft  von 
ieinem  feften  GrüTel  gewohnt  ift.  Dünois,  der  Bur- 
gunder,. Talbot,  Johanna ,  und  die  fitnfte  Surel,  tre- 
ten am  ftärkftcn  und  kenntlichften  aus  der  Maße  der 
Figuren  hervor,  «td  vttrratken  am  AuftaHcndflen  die 
verweilende  Hand  ihres  Urhebers.  Der  Born  der  Fa- 
bel rolk  klar  und  ungetrübt  Port  bis  zum  Zuge  nach 
Rheims.    Da  erfcheint  Johannen  ein  iebwarzer  Ric- 


ter,  und  warnt  fie,  nicht  »veiter  in  den  Kampf  zu  ge- 
ben. Sie  achtet  feiner  Warnung  nicht,  und  ftöfst  fo- 
glekh  auf  Lionel,  einen  engHfchen  Heerfahrer,  def- 
fen  Anblick  zum  erften  Mahle  die  Flamme  rrdffcher 
Lfcbe  in  ihre  jungfräuliche  Bruft  wirft.  —  Das  aufge- 
hobene Schwert  hftlt  fie  min  zurück,  fie  wähnt  ihr  Ge- 
lübde gekrochen ,  und  forden  den  Tod  von  ihm.  Ihre 
Grosmmh  gewinnt  auch  LioneTs  Herz;  er  entreifst  Ihr 
den  geweihten  Suhl,  zum  Pfände,  dafs  er  fie  wieder 
fehen  Werde.  —  Diefes  ift  der  Knote  des  Stückes,  „leb 
bricht  Johanna  nun  aus, 

„ich  meines  Landes  Rerterhin  — 
Des  höchften  Gottes-  Kriegerinn  — 
Für  meines  Landes  Feind  einbrennen!" 

Ihr  Muth  ift  dahin ;  ihr  ganzes  Betragen  Sndert 
und  verfärbt  (ich :  bey  der  Krönung  zu  Rheims  muf» 
man  ihr  die  Fahne  mit  Gewalt  aufzwingen ,  und  ihre 
Füfse  tragen  ße  kaum  zur  Kathedrale.  —  Die  Liebe 
der  Edclften  uud  Bellen  im  franzöfifchen  Lager  hatte 
fie  cntfchloOcn  abgewiefen,  und  an  einem  Feindt  Mi- 
te ihr  Herz  ftraucheln?  —  Sie  ßürzt  bleich  aus  der 
Kirche  durch  die  zahllofe  Menge,  wo  ihre  Schwertern, 
und  die  Ihrigen  alle  fehnend  auf  fic  warten.  Mit  kind- 
licher Inbrunft  umfingt  fie  ihre  Lieben,  und  will  mit 
ihnen,  da  nun  das  grofee  Werk  vollbracht  ift,  auf  die 
Hillen  Fluren  der  Heimath  zurück.  —  Der  gekrönte 
König  kommt  aus  der  Kirche,  und  fordert  Johanne 
vor  allem  Volk  auf,  das  hüchfte  Glück  von  feiner 
Gnade  zu  begehren.  In  dem  Moment  tritt  ihr  Vater 
aus  dem  Gedränge,  und  zeugt  gegen  fie:  dafs  fie  nur 
durch  einen  Bund  mit  der  Hölle  ihre  Wundenhaten 
vollbracht  habe."  Sic  erwiedert  keinen  Laut  darauf  j 
ihre  Verwirrung,  und  ihr  Entfetzen  fehejnt  allen  Ge- 
genwärtigen die  Anklage  des  Vater»  zu  bekräftigen; 
und  alles,  was  fic  jetzt  für  dicRcttuog Frankreichs  und 
des  Königs  erhält,  ift  freyer  Abzug  von  Rheims  — 
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ifb\f-      flohene  €ieg  kehrt  zurück  zu  den  Fahnen  der  Tranken, 
u.    \   j  Aber  Jobanna  wird  »ödtlidi  veraruhdet,  unJftirbtge- 

Dicfcs'  öffcntllclie  fcluuderhafV'Zeu^tnfif'  elrfe«     rechtfertigt  in  den  Armen  ihres  Königs, 
liebevollen  Vaters  gegen  fein  eigen  Kind,  und  das  ver-  £jne  fo  traurige  Kataftrophc  einer  blofsen  Regung 

fteinerte  Stilllchwcigen  Johanna's  auf  eine  Anklage,      der  Natur  wegen ,  an  welcher  der  Wille  nicht  den 

gcringften  Antheil  hat,  ja  die  Geh,  aller  Beftürüiungen 
und  Gefahren  ungeachtet,  auch  nicht  den  leileftea 
Laut,  gefchweige  Schritt  erlaubt  —  thut  dem  Her- 


die  fie  mit  einem  Worte  zerfchmettern  konnte,  — 
puren  und  verwunden  das  Gefühl  des  Lefers,  und  find 
überhaupt  nicht  hinlänglich  motivirt.  Die  Heldinn 
felbft  gibt  es  als  eine  unabwendbare  Schickung'  aus, 
der  fie  fich  blindlings  unterwerfen  müfle.  —  Auf 
ihier  Flucht  im  Ardcnner- Walde  fühlt  fie  fich  plötz- 
lich von  ihrer  Lcidenfchaft  geheilt  —  ohne  jedoch 
ihrem  Bcg'eitcr,  noch  fonft  einer  lebenden  Seele  fol- 
che  vertraut  zu  haben. 

Ihre  Exaltation  kehrt  aber  nicht  fogteich  zurück; 
denn  üe  gibt  fich  der  verhaßten  Königinn  lfabtiat  ohne 
Widerftand  gefangen.  Raimond  flieht  in  das  nahe  La- 
ger der  Franken,  ,  von  denen  mit  der  Jungfrau  das 
Glück  gewichen  ift!)  und  entdeckt  den  reuigen  Für- 
ften  Johanna's  Unfchuld,  und  ihre  Gcfangenfchaft. 
Dünois,  -der  fie  am  hefrigtten  liebt,  fetzt  das  ganze 
franzöfifche  Heer  zu  ihrer  Ikfrcyung  in  Bewegung. 

Mittlerweile  geräth  das  Mädchen  in  Lionel's  Hän- 
de, der  fie  mit  Liebe  aufnimmt,  und  den  taufendfach 
drohenden  Tod  von  ihrein  theuren  Haupte  abwendet. 
Wie  die  Franken  zum  Treffen  heranfturmen ,  bleibt 
Johanna  bey  Ifabeau  mit  vierzig  Reitern  auf  einem 
Wartthurm  zurück,  und  letztere  hält  fchon  den  Dolch 
in  der  Fauft,  der  das  Mädchen  durchbohren  foll,  wo- 
fern deffen  Volk  liegte.  Ein  Soldat  auf  der  Warte  mel- 
det die  Abwechslungen  der  Schlacht;  und  der  fchon 
gezückte  Dolch  verfchont  Johanna,  da  die  Niederlage 
der  Franken,  Dünoi's  Verwundung,  ja  die  Gefangen- 
nchmung  des  Kinigt  entfehieden  ift.    Aber  nun  ge- 
räth Johanna  in  glühende  Begclftcrung:   ihr  ganzer 
Heldenmuth  ift  wieder  da  —  Wuth  und  Verzweiflung 
helfen  ihr  ihre  Ketten  zerbrechen ;  fie  entreifst  einem 
Soldaten  das  Schwert,  und  ftürzt  durch  alle  Wachen 
hinaus  in  die  Schlacht.    Bald  erblickt  fie  der  Thurm- 
wart wie  einen  zuckenden  Blitz  mitten  in  dem  wogen- 
den Haufen  der  Kämpfer.     Sie  fliegt  dem  König  r.ti 
Hülfe,  und  befreyt  ihn:  die  Engländer  weichen  ent- 
fetzt ,  da  fie  die  furchtbare ,  todtgcglaubtc  yungfritn 
erblicken,  und  werfen  ihre  Waffen  fataweg.    Der  ent- 


zen,  das  in  diefer  Tragödie  mehr  als  in  irgend  einer 
andern  des  Hrn.  Verf.  in  Bewegung  gefetzt  wird, 
fchneidend  wehe ,  und  läfst  fchwerlieh  mit  einem  be- 
friedigenden Gefühl  vom  Schauplatze  gehen. 

Der  ländlicht  Prolog,  wo  der  Lefer  auf  die  ganze 
Handlung  vorbereitet  wird ,  ift  dem  Dichter  Vorzugs* 
weile  gelungen,  und  athmet  ganz  den  patriarchalifchen 
Grift  der  Idylle.  Dagegen  wird  er  in  Schlachtfccnen 
ganz  Honurifch,  nicht  nur  dem  Grifte,  fondem  fogar 
einzelnen  Formein  und  Ausdrücken  nach.  Man  neh- 
me z.  B.  die  fchöne  Scene  zwifchen  Johanna  und  Mont- 


mniiti 


„Zu  deinen  Füfsen  fmk*  ich 
hin, 

Lais  mir  das  Licht  des  Lebens, 
Löfcgeld. 

Reich  an  Bcfttzthum  wohnt  der  Vater  mi* 

daheim 

Im  fchönen  Lande  Wallis,   wo  die  fchlän- 
gelnde 

Savern  durch  grüne  Auen  rollt  den  Silbcr- 
ftrom, 

Und  fünfzig  Dörfer  kennen  feine  Hcrrfchaft 
an. 

Mit  reichem  Golde  löst  er   den  geliebten 
Sohn, 

Wenn  er  mich  im  Frankcntager  lebend  noch 
vernimmt.** 

Diefer  Homerifchc  Geift,  welcher  unverkennbar 
in  mehrern  Stellen  diefcs  Gedichts  athmet,  herrfcht 
auch  in  einigen  der  gelungenftcn  Schiller'fchen  Balla- 
den ,  und  hat  etliche  feiner  Bcurthcilcr  zu  der  Behaup- 
tung veranlafst,  dafs  ihm  die  Epopöe  Vorzugsweife 
gelingen  würde. 

Wo  die  Hcldinn,  fich  felbft  überfallen,  über  ih- 
rem Schickfal  und  ihrer  hohes  Bcftimmung  brütet,  da 
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fiad  ihr  ichtzeflige  Stanzen  in  den  Mund  gelegt,  mei- 
flens  von  folcher  Schönheit,  dafs  fle  von  fclbft  in  Mu- 
ük  zerfliefsen,  und  daher  billig  von  Muük  begleitet 
werden.  —  Der  träge  fünffüfsige  Jambe,  fo  feindlich 
4er  Rafchhcit  des  Dialogs  und  der  Handlung,  wird 
mit  Recht  oft  unterbr-xben  ,  und  durch  Daktylen  , 
MololTen,  oder  Profe  aufgefriilht ,  wie  es  auch  Mei- 
ftcr  Shakespear  zu  halten  pflegte.  —  Die  Dictian  über- 
haupt hat  mehr  Weichheit,  Schmelz  und  Schönheit» 
als  Energie,  und  jene  durchfehneidende  Kraft,  die 
man  in  den  Jüngling-  -  Produkten  des  Hrn.  Verf.  fo 
faui  bewunderte. 

Die  Sterbefceue  Talbots  ift  eine  der  ftärkften  und 
wabrßen,  die  Sch.  je  gefchrieben  hat. 
Talb.  „Unfinn,  du  fiegft  uud  ich  muö  untergehn! 
Mit  Dummheit  kämpfen  Götter  fclbft  verge- 
bens. 

—  Erhabene  Vernunft,  lichthelle  Tochter 
Des  göttlichen  .Hauptes ,  weile  Gründerinn 
Des  Weltgcbäudcs,  Führerinn  der  Sterne! 
Wer  bül  du  denn,  wenn  du  dem  tollen  Rofs 
Des  Aberwitzes  an  den  Schweif  gebunden, 
Ohnmächtig  rufend,  mit  den  Trunkenen 
Dich  frhtmd  in  den  Abgrund  ftürzen  mußt! 
Verflucht  fey,  wer  fein  Leben  an  das  Grofse 
Und  Würdige  wendet,  und  gedachte  Plane 
Mit  w eifern  Geift  entwirft!  —  Dem  Narren- 
König 

Ii«  Welt      -       -       -  — 


„Bald  ifts  vorüber,  und  der  Erde  geb'  ich, 
Der  cw'ge*  Sonne  die  Atomen  wieder, 
Die  fich  zu  Schmerz  und  Luft  in  mir  ge- 
fügt — 

dem  mSciit'gen  Talbot,  der  die 
Welt 

Kriegsruhm  füllte,  bleibt  nichts 
übrig 

Ab  ein«  Handvoll  leichten  Staubs.  —  So 
geht 

Der  Menfch  »u  Ende,  und  die  einzige 

i,  die  wir  aus  dem  Kampf  des  Le- 
bern 

1 ,  ift  die  Liu ficht  in  fein  Vichts. 


Dünoii.  Furchtbarer  Talbot!  Uobezwinglicher! 

Nimmft  du  vorlieb  mit  fo  geringem  Raum, 
Und  Frankreichs  weite  Erde  konnte  nicht 
Dem  Streben  deines  Riefengeiftes  gnügen? 
—  Erft  jetzo  Sir,   begrüfs  ich  euch  als 
König. 

Die  Krone  zitterte  auf  Eurem  Haupt , 
So  lang  ein  Geift  in  diefem  Körper  lebte. 

Küaig.  „Er  liegt  auf  Frankreichs  Erde,  wie  der 

Held 

Auf  feinem  Schild,  den  er  nicht  lafTen  wollte. 

„So  weit  als  Er,  drang  noch  kein  feindlich 
Schwert. 

Seine  Grabfchrifr  iey  der  Orr,  wo  man  ihn 
,  nnucr.  — — 

,  ,  Wie  faltet  fich  durch  diefe  wenigen  Züge  das 
ganze  Riefenbüd  diefes  Helden  -  Charakters  auseinan- 
der, und  wie  lehr  erkennt  man  aus  folcheu  Fufi- 
ftapfen  den  vorübergegangenen  König  des  Reviers ! 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  Werke,  wie  Carlos, 
/Wallenftein,  Maria  Stuart,  diefe  Orleans,  und  ähn- 
liche, im  Geilte  Shakespeare  und  der  grofsen  Alten  ge- 
arbeitet, die  feurige  Nacheiferung  unferer  bellen  dra- 
matifchen  Köpfe  wecken,  und  unfer  deutfehes  Thea- 
ter, das  fich  jetzt  fo  fuhr  damit  befchäftiget,  allmäh- 
lig  auf  jene  Höhe  führen  werden,  worauf  das  engu- 
fchc  unter  Garrik  ftand. 


Octavia. 

Ein  Trauerfpiel  in  $  Akten.  Von  Augufi  v.  Kotze- 
but.  iUifzig  bey  Kummer,  1801.  kl.  8.  254  s.) 

Unter  denjenigen  Stücken  diefes  berühmten  und 
fruchtbaren  Dramatikers,  wodurch  er  fich  in  die 
Sphäre  der  höhern  l'cenifchen  Kunft  emporzuarbeiten 
ftrebte,  hält  man  das  Gegenwärtige  für  das  Gelun- 
genftc.  —  Ob  er  wohl  daran  gethan  habe,  die  ihm  na- 
türlichere Mittel-Region  des  mehr  beluftigenden  und 
angenehm  unterhaltenden,  als  erfchüttemden  und  rüh- 
renden Dramas  zu  vcrlaffcn,  und  fich  auf  dem  Co- 
thurn  zu  verflachen  —  ift  eine  Frage,  die  man  jem 
häufig  abhandeln  hört,  und  die  von  einer  fehr  ach- 
tungswerthen  Majorität  mit  Nein  beantwortet  wird. 
22  * 
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Die  Bicgfamkelf  und  fraflzöfifche  Leichtigkeit  dlefes 
IHcTiters  weifs  fich  freylich  fchnell  in  alle  Formen 
zu  finden,  und  jedes  Stoff's  bis  auf  einen  gewiflen 
Grad  zu  bemächtigen;  jeder  Schriftfeiler  aber  hat 
nur  tine  Sphäre,  worin  er  vorzugsweife  glänzt,  und 
die  er  nicht  lang  ungeftraft  vcrlaffeu  darf.  —  Sehr 
ungleidh  fenemt  uns  daher  der  Kampf  zu  feyn,  wo- 
rein fich  K.  durch  Ergreifung  diefer  Dichtungsart  mit 
einem  der  grölsteu  Gcuie's  uufrer  Zeit  begibt ;  und 
wer  es  wahrhaft  gut  mit  feinem  Ruhme  meint,  der 
Wird.ihnnücht  cathea.lang  dabey  zu  verharren. 


Oberdeutfche  allgemeine  Litceraturzcitung. 
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Vaterland,  dem  eine  Erdfcholle  von  Rom  theurer  ift, 
als  alle  Reiche  dos  Orients;  aber  auch  eine  Erbitte- 
rung gegen  Auguft,  die  feibft  den  Ruf  des  Vaterlan- 
des übertäubt.  —  Zuletzt  wendet  fie  fich  mit  fle- 
hender Inbrunft  an  das  Vaterherz,  läfst  ihre  fchuld- 
iofen  Kleinen  auftreten,  und  diefe  geben  auch  hier 
den  Ausfchlag.  Der  reuige,  gebändigte  Anton  will 
eben  feinem  edeln  Weib«  in  die  offenen  Arme  fhlr- 
zen;  als  Cleopatra  mit  dem  Dolche  dazwifchen  tritt, 
im  Begrifft,  ihre  Nebenbuhlerinn  zu  durchbohren.— 
Sic  bemäntelt  ihre  rafimde  Thit  mit  ihrer  lcidenfchaft- 


Die  vorliegende  Okuyi 
jn.flie&mdeu  Jamben,,  ja  da  und  dort  im  Momente 
der  Begeiferung,  in  Hexametern  verialst  ift,  entliält 
in  einer  Reihe  intereflanter  Situationen  die  icht  poe- 
tifchcGefchichte  des  Antonius  und  der  Cleopatra,  und 
der  Hr.  Verf.  hat  feinen  reichhaltigen  Stoff,  um  ein- 
mahl  der  griechHchcn  Regelmäfsigkeif  «in  Opfer  zu 
bringen,  In  den  fchinahien  Umfang  Eines  Tage»  fctt- 
centrirt.    1).:  Handlung  geht  abwcehletad  zu  Alexan- 
drien, und  in  Augufts  Lager  unweit  der  Stadt  vor. 
•Drcy  bis  vier  Hauptpcribnen  —  worin  Oktavia  zu- 
erft  ihren  Bruder  Oktavian,  dann  ihren  Gemahl  An% 
wnius  umzuftimmen,  und  für  den  Vricden  zu  gewin- 
nen fucht  —  waren  die  Aufgabe  des  Stücks:  und 
diefe  hat  der  Dichter  denn  auch  glücklich  uhd  ohne 
Schwerlich  gelötet.    Nachdem  Oktavia  bey  Auguft 
alle  Gründe  der  Vernunft  und  des  Patriotismus  ver- 
gebens erfchöpft  hu;  erinnert  fie  ihn  an  die  rühren- 
den Auftritte  ihrer  beydericitigen  Kindheit;  an  ein 
feltcnes  Opfer  fchweferUchcr  Liebe,  was  fie  ihm  da- 
mahls  gebracht  hat;  —  nimmt  zuletzt  noch  ihre  Kin- 
der zu  Hille,  und  entlockt  dem  Bruderherzen  die  Worte : 

„Bring  ihm  die  Palme!" 
—  Diefe  Kindhcitsfcencn  ,  und  der  angeführte  Fall 
ins  Befondere  erinnern  etwas  zu  ftark  an  jene,  wet- 
che  der  liebende  Carlos  feinem  Pofa  fo  himmlilch 
fchön  in  die  Seele  zurückruft. 

Die  zweyte  noch  fchwerere  Aufgabe  für  Okta- 
vie  war,  den  ganz  von  ihr  abgefallenen  Antonius 
für  fich,  und  ihren  grofcen  Zweck  zu  gewinnen.— 
Auch  in  diefer,  wie  uns  dünkt,  etwas  zu  gedehnten 
Scene,  fchlagen  alle,  feibft  die  durchdachteften  Grün- 
de nicht  an:  zwar  andere  ein  grolscs  Herz  Art 


a,  welche  durchgehend«     liehen  unbegrenzten  Liebe  für  Anton;  fällt  feine 
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heilbare  Schwäche  für  fie  mit  allen  Waffen  der  Weib- 
lichkeit zugleich  an  —  reifst  den  kaum  nüchtern 
gewordenen  in  ihre  beraufchende  Umarmung  zurück, 
und  erzeugt  in  Ihm  die  abenteuerliche  Idee,  ferne 
Fehde  mit  Auguft  durch  einen  Zweikampf  zu  ent- 
feheiden.  '  Oktavic  und  ihre  Kinder  werden  der  Egyp- 
ticriim  überlaffen;  diefe  verfucht  erft  ihren  Mordan- 
fchla;  aul  den  Antonius  zu  wälzen;  reifst  (da  dief» 
nicht  gelingt)  die  Kinder  gewattfam  von  der  Mutter, 
und  läfst  diefe  durch  ihre  Tcabanten  aus  Alexandrien 
werfen. 

Anton's  Ausforderung,  welcher  fem  trittr  Feld- 
herr Ventidius  in  Perlon  überbringt,  crftfckt  plötzlick 
und  auf  ewig  bey  Auguft  jeden  Gedanken  an  Frieden 
und  Verfohnung.  —  Wie  daher  die  mifshandelte 
Oktavia  zum  letzten  Mahle  m 


der  Palme  des  Frie- 


dens vor  ihm  auftritt,  fpottet  er  ihrer,  und  läfst  das 
Zeichen  zur  Schlacht  geben. 

Cleopatra,  des  feften  Vcrtraueir.,  fie  werde  de» 
jungen  Oktavian  gewinnen,  lo  wie  fie  den  grofsen 
Ciliar  u.  Anton  gewonnen  hatte, fchfett  fich  mit  ihre« 
Schätzen  in  ihr  BegrlbnlA  ein,  und  läfst  dem  gc- 
fchlagcnen  Antonius  ragen:  „Sie  1>4*  fiel»  aus  Ver- 
zweirtung  über  feine  Niederlage  feibft  den  Tod  gege- 
ben" Nun  erft  fühlt  fich  der  bfeher  hoch  immer 
hoffende  Römer  gänzlich  befiegt,  von  jedem  feiner 
Sterne  vertanen,  und  befchlicfst  fetnen  Tod  —  (den 
er,  da  fein  treuer  Eros  lieber  fich  als  fernen  Herrn 
tödtet,  fich  feibft  gibt,  doch  fo,  dafs  die  Wunde 
nicht  gleich  tödtlich  ift.)  Hier  ruh«  ihn  die  wahre 
Gefchichte  fterbend  noch  mit  Cleopatra  in  ihrem 
Grabiaahlc'zuiamaicn,  und  gibt 
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Gnd  von  Rührung  und  InterclTc,  der  (b  manches  gener  Naturen  behandeln,  die  fleh  in  Eins  verflöRcfl, 

Jn'crv  aufgedeckte  Lader  der  Verfuhrerinn  vergelten  und  bis  in  den  Tod  ausdauern. —  Welche  Rührung  bleibt 

macht,  und  fchon  mehr  als  Einen  gerrhdifchen  Kopf  zurück,  wenn  man  diefc  Gcfchichte  beym  Plutarch, 

zur  Bearbeitung  diefc«  Thema'«  begeiftertc.  —    K.  Shakcspcar,  oder  St.  Real  gelefcn  hat;  und  mit  we!- 

dagegen  läfst  feinem  Helden  durch  Ventidius  noch  chem  Abfchcu  Verlanen  wir  nicht  Hefe  Cleopatra  — 

die  Augen  öffuen;  Hilst  fein  Hera  noch  ciamahl  für  geftimnu  genug,  um  ihr  den  Hungertod  mitten  unter 

Oktavietis  Tugend  entglühen.  —    Die  Hcldinn  fclbft  dem  aufgehäuften  Golde  ihres  Grabniahls  zu  gönnen! 

tritt  anf,  und- fchlicfst  Ihrem  verlohnten,  von  Reue  Oktavicns  grofscr  und  reiner  Charakter  bedurfte  es 

gefolterten  Gemahlc  die  Augen.  nicht,  dafs  man  ihre  Nebenbuhlcrinn  herabfehätzte, 

Aufser  den  erwähnten  Scenen  find  die  hervor-  und  die  würdige  Enkclinn  des  grofsen  Julius  glinzte 

ftcchendften  des  Stücks,  die  zwifchen  Cleopatra  und  noch  immer,  wenn  man  einer  Cleopatra  auch  voll© 

Oktavie,  —   wo  Sinnlichkeit  und  Tugend,  abge-  Gerechtigkeit  wiederfahren  liefs. 
fcimte  VcrtlcllHngskunlt  und  hohe  Wahrheit  der  Na-  Audi  der  Charakter  des  Antonius  erfcheint  hier 

rur;  Sdbftfacfct  und  gänzliche  Sclbltvcrläugnung;  wei-  kleiner,  als  ihn  die  Gefchichtfchreiber  aufgefafet  ha- 

bifchcr  Klcinfinn  und  männlicher  Römergeift,  In  ftark  ben,  und  feine  Thaten  darftcllen.    Zwar  liefs  der 

Wirkenden  Kontraßen  erfcheineo.    Ferner,  die  ächte  Dichter  feinem  Feldhcrrn  -  Talente ,  und  (einem  Her- 

Römcrfcene  zwifchen  Ventidius  und  Auguft;  und  zen  ihr  Recht  angedeihen;  wenn  er  uns  aber  dielest 

■die  letzte  zwifchen  Eros  und  feinem  Herrn.  bey  allen  feinen  Schwächen  und  Ausfchweifungen  noch 

•      Die  Haupt-Charaktcrc  find  fall  ganz  ib,  wie  wir  immer  grofsen  Mann ,  unmittelbar  auf  den  fchauder- 

fic  beym  Plutarch,  Dio,  Baylc,  St.  Real  u.  a.  finden,  vollen  Auftritt,  wo  die  Acgypticrinn  fein  edles,  ihm  Co 

und  in  der  That  durch  eine  Art  glücklichen  Inftankts  eben  wieder  tlieuer  gewordenes  Weib  morden  wollte, 

befler  behauptet,  als  es  der  Vurbcrlcht  erwarten  auf  Rofcnbliittcrn  zu  den  Füfsen  der  coqucttirciidai 

VkJ»t~  .  t ».        ■  Königinn  darftcllt;  ib  beleidigt  dieier  grelle  Ucöcr- 

Augufl —  der  ftolze,  herrfchlUchtigc,  auf  feinen  gang  unfer  innigftes  Gefühl  von  dem  Manne.  —  An- 

Nahmcn  und  fein  Glück  pochende  Jüngling,  der  fich  tonius  war  bey  aller  Verwilderung  und  Verirrung 

mit  den  verrufenen  Schlichen  feines  Gegners  über  feines  Genius  noch  immer  ein  Riefe  gegen  den  Kna- 

deflen  grofse  Geifies-Uebcrlegcnheit  tröftet;  ganz  der  ben  Oktavian;  —  eine  giganteske  Ruine  der  vormah- 

kteinüchen  Lcidenfcliaft  Rache  preisgegeben  —  denen  ljgen  römifchen  Gröfse,  mit  einer  Kraft  und  einem 

aufserordendichem  Glücke  man  nichts  weiter  wün-  Gcifte  ausgerüftet,  die  Ihn  zum  Herr/eher  beriefen, 

fehen  möchte,  als  daß»  er  mit  feiner  grofsen  Scfawe-  in  den  Schlachten  bey  Pharfalus  und  bey  Philippi, 

fter  das  Gefchlecht  wechfelte.  welche  die  Oberhcrrfchaft  der  Welt  galten,  ftand  Er 

Ohavia  —  Ideal  eines  cdeln  und  grofsen  Wei-  mit  an  der  Spitze,  und  entschied;  nach  der  fchmäh- 

bes.    Hoheit  des  Geiftes  und  Tide  des  Herzens,  liehen  Ermordung  Cäfars  war  Er  es,  deflen  glühende 

männlicher  Heldcngeift  und  wÖbliches  Zartgefühl  i  Bercdfamkcit  den  tobenden  Volksftrom  mitten  im 

Vaterlandsglut  und  Selbftvcrläugnung  —  fall  bis  zur  )^ufe  aufiiulc,  und  umlenkte.    Julius  Cäl'ar  felbft 

fophiftifchen  Uebertreibung  —  vereinigen  fich  in  ihr.  nannte  Anton  deu  „Genievoliften  feiner  Feldherren"; 

Cleopatra.  Der  Dichter  foll  einen  Gefchicht-  und  LucuUus  zählte  ihn  unter  die  gröfsten  Redner 
Charakter  eher  über  als  unter  dem  Wcrthe  anlchla-  Roms:  ein  folchcr  Mann,  fiir  den  Thaten  und  Zeug- 
gen, den  er  bey  dem  Hiftorikcr  findet.  Offenbarer-  nüTe  fo  laut  fprechen,  will  alfo  nicht  ans  den  In- 
Icheint  hier  Cleopatra  fchlechter,  als  wir  fie  bey  den  vectiven  feines  Feindes  Cicero  beurtheilt  feyn. 
Alten  antreffen ,  welche  ihr  durehgehends  Gröfse  des  Ventidius*  der  Befieger  der  Partlier,  und  Eros, 
Garte*  einräumen,  und  ihre  Liebe  für  Antonius  nicht  der  alte  Diener  Antons,  erfcheinen  hier  eben  fo  ftark, 
als  Intrigue,  fondern  boyderfeits  als  glühende  Lei-  fo  bider,  und  unwandelbar  treu,  wie  in  der  wah- 
deufchaft,  und  unüberwindliche  Annäherung  horao-  ren  Gcfchichte.   Beyde  will  Auguft  von  ihrem  Ge- 
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Liether  abtrinn  ig  machen;  und  Beyde  befchämen  ihn, 
und  fpe-tten  feiner  Anträge. 

Der  Augur  —  durchgehen ds  ein  treuer  Reprä- 
fcntant  feines  Gewerbs,  und  feiner  Kollegen  zu  allen 
Zeiten,  und  von  allen  Religionen.  Zuerft  läfat  er  fich 
von  Oktavia  gewinnen,  den  Vögelflug  und  die  Ein- 
geweide ihrer  Abficht  giinßig  zu  deuten;  dann  gleich 
wieder  von  Auguft  durch  die  Verheifsung  des  Pon- 
tifikats.  .  .  Der  Meiftbiethende  zählte  von  jeher  auf 
«liefe  Klaffe,  und  gebrauchte  fie  als  dienftbare  Hebel, 
die  unjbehilfliche  Volksmaffe  dahin  oder  dorthin  zu 
wiegen. 

Grofse  Ideen  und  Maximen,  erfchütternde  Stel- 
len und  Bilder,  hinreifsende  Ergüffe  der  Leidenfchaft 
und  des  Gefühls  —  wie  fie  uns  bey  Aefchyles,  So- 
phocles,  Sliakespear,  Otway,  Schiller,  Göthe,  und 
Leffing  fo  oft  auffloffen,  feftlialten,  und  in  ihre  Tie- 
fen und  Höhen  mit  forrreifiten  —  wird  der  Lefer  hier 
wohl  nicht  erwarten.  Leidenfchaft tn  mit  Flam- 
menzügen zu  zeichnen,  und  in  Andern  hervorzu- 
bringen —  war  von  jeher  nur  den  gröfsten  Dichtern 
gegeben.  Das  aber  ift  unverkennbar,  dais  fich  der 


Hr.  Verf.  mit  Gewandtheit  und  feltenem  Gefchicke 
feines  Stoff«  bemächtigt,  und  ihn  auf  eine  Art  dar- 
geftellt  hat,  welche  ganz  auf  theatralifche  Wirkung 
berechnet  ift.  Bisweilen  überrafcht  er  den  Lefer  durch 
ein  neues  glückliches  Bild,  das  rund  um  fich  Licht 
verbreitet,  wie  folgendes: 
Oktavia  . 

„Lafs  mir  die  Furcht  —  wo  fie  ift,  da  lebt 
Hoffnung! 

Der ,  dem  ein  Blitz  das  lecke  Schiff  zerfpaltet, 
Wann  litt  er  mehr?  —  als  noch  in  finßrci 
Nacht 

Auf  Trümmern  er  umher  fchwam,  hoffend,  dafs 
Die  Morgenfonn*  ihm  nahes  Land  entdeckte; 
Wie?  oder,  wenn  der  erfte  Strahl  des  Tages 
Ein  weite«  Meer  von  Wellen  nur  begränzt 
Ihm  zeigt,  und  mit  dem  bang  erfeufzten  Lichte 
Die  letzte  Möglichkeit  der  Rettung  fehwindet?— • 
So  halt  auch  ich  an  meinen  letzten  Trümmern, 
Und  minder  furchtbar  ift  mir  cw'ge  Nacht, 
Als  deine  Blitze,  die  den  Abgrund  mir  er. 
leuchten." 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Müiuhm.  Se.  kurfürftl.  Darchl.  haben,  nach  bereits 
gefchehener  Vereinigung  der  Hofbibliothek  mit  der  hie- 
ügen  Akademie  der  Wiffenfcbaften,  die  von  dem  Ober- 
Hofbibliothekaninrte  mit  EinverirUndnifc  gedachter  Aka- 
demie gewühlten  zwey  akademifchen  Auffeher,  Hrn.  Chri- 
ftoph  Baron  von  Kretin-,  kurf.  Gen.  Land.  Direktionsrath 
fix  das  hiftorifche ,  und  den  Direktor  der  philof.  Klaffe, 
Hrn.  P.  Maxintu:  Imhof,  für  das  philofophifche  Fach  be- 
tätigt. Nu»  fehen  Se.  kurf.  Durch),  einem  gemeinfchaft- 
Ikh  vorzulegenden,  voUftHndigcn  Plane  diefes  National- 
fnftituts  entgegen,  und  geben  die  hUchfte  Verficherung, 
iafs  Höchftfie  demfelbcn  ihre  ganze  Aufmerkfamkeit  wid- 
men. Dicfe  gnUdigfte  Weifung  Ift  auf  höchflen  Befehl 
«mterm  10.  Febr.  d.  J.  an  die  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  fowohl,  als  an  das  kurf.  Ober -Hofbibliothekaramt 


Berichtigung.  Herr  Konfiftorial  -  Affcffor  Rum- 
pler  ftgt  in  der  Gefchichte  des  Katechismmswefens  im 
Ersftifie  Salzburg  etc.  i8oa.  Seite  41 :  «Aus  der  (an- 
gefubrteiO  Verordnung  (einer  Saizb.  Kirchenverfiunm- 


lung  1569)  fchen  wir,  dafs  man  wohl  damahls  dar- 
auf drang,  beym  Unterrichte  im  Chriftenthumc  einen 
Katechismus  zu  gebrauchen;  dafs  man  aber  noch  kei- 
nen gevfijfen  (von  den  6  angeführten)  dazu  beflimmte." 
Unter  diefen  wird  auch  ein  Auszug  aus  dem  lat.  G»- 
ttthiimuf  romanus  ad  Parochos  juffu  Concilii  triden- 
tini  et  Pii  V.  Pont.  Maximi  editus  15Ö6  genannt.  Und 
diefer  Auszug  fcheint  doch  „beßimmt"  anbefohlen 
worden  zu  feyn.   Denn  In  der  Vorrede  zur  Kölner 
Ausgabe  1730  (wo  des  Cat.  rom.  Aufnahme  erzählt 
wird)  heilst  es:  Seftimo,  probatus  eft  in  Synodo  Sa- 
lisburgenfi  in  Germania,  quae  hjtbita  eft  anno  1569 
et  fie  decrevit:  De  beut  Parochi  iis,  quae  ad  ipfo- 
Tum  fpectant  miniftcrium,  quemadmodum  et  Epifcopi, 
cum  Sacramenta  per  ipfos  populo  erunt  adminiflran- 
da,  illorum  vim  et  ufum  pru  fufeiptentium  captu  in 
vulgari  noftra  lingua  explicare,  juxta  et,  quae  in 
cat.  romano  fanc  utiiiflimo  et  his  temporibus  maxim« 
neceffario  continentur.   Unfer  Confiftorium  machte 
zur  Bedingung  des  neuen  Catechismus,  dafs  er  auch 
die  fünf  Kirchcngcbuthc  und  den  englifchen  Grufs 
(von  allen  lagt  jener  nichts)  erkläre !  Letzterer  gehört 
ja  nicht  ganz,  wie  Zauner  und  Rumpier  bcwie&n, 
zum  Katholicismus  i  fondein  ift  zum  Theilc  Zufau  des 
Canißus. 
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Berichtigung 

einet  im  Journal  für  Fabrik,  Manujaktur,  Hcn.lu-g 
und  Mode  igten  Bandet  +tem  Stick  Oktober  i«o:>  bc- 
finditchn  Auffatzet  über  Hwhafen  -  Gebläfe  mit 
fVaJftrlitdtrumg. 

Der  Königl.Grofsbrltannifche,  Churbraunfchwei- 
gifch-  Lüniburgifche  Eifenhüttcn  -Reiter  Herr  C.  //. 
Stunkel  zu  Zellerfeld  am  Harze  hat  in  diefem,  mir  erft 
unl'Angtt  zu  Gelichte  gekommenen,  Aullätze  (worin 
er  mir  die  Ehre  erweifet,  mich  unter  feine  perionlichcn 
Bekanntschaften  zu  zählen,  wiewohl  ich  mich  diefer 
Ehre  nicht  mehr  erinnern  kann)  mehrere  'f  hcils  ganz 
falfchc,  Theils  ungereimte  Behauptungen  vorzubringen 
lieh  erlaubt,  die  einer  öffentlichen  Rüge  um  fo  mehr 
bedürfen,  als  außerdem  ein  Theil  des  Publikums  durch 
den  richterlichen  Ton ,  mit  welchem  dieler  Herr  Ei- 
fenhüttcn -  Reiter  über  Dinge,  von  denen  er  felbft 
nicht  genug  unterrichtet  ift,  abzufprechen  fich  an- 
malst, leicht  irre  gerührt  werden  könnte. 

Gleich  auf  der  zweyten  Seite  lägt  er  iu  einer  An- 
merkung : 

„  Herr  J.  Baader  iß  zwar  nicht  Erfinder  der 
„Mafchine;  —  —  er  hat  aber  doch  das  f^er- 
„diaiji,  die  hier  am  Hart*  fchon  lange  im  Gange 
„gtweßne  Wetter -Mafchine  auf  Hochofen- Gebla/i 
„anzuwenden ,  und  einen  zweckmäßigen  Mccha- 
„  nitmus  dabey  vorzußhlagen." 

und  auf  der  folgenden  Seite : 

„Aus  diefem  Grunde  der  Waffer-  Erfyarung 
„lieft  auch  der  Herr  Graf  von  Einfiedel  ein  ähn- 
„  liehet  Gebläfe  zti  Lauchhammer  bey  Mükkenberg 
„bauen,  wozu  1793,  rote  ich  dort  war,  uer  Plan 
„bereits  entworfen  war  und  170+  ausgeführt  wor- 
„den  iß;  a I/o  früher  alt  Hen  Baader  fein  (jueu 
„  erfundenes  f )  Gebläfe  befchrieb  und  dem  Publi- 
„kum  bekannt  machte* 

So  fehwer  es  mir  fällt,   gegen  folcbe  Heinriche 
elende  Bemühungen  des  Neides,  wodurch  gewifle  Leu- 
te mir  noch  immer  die  einzige  Belohnung  für  eine  mei- 
ner nützüchften  Erfindungen,  und  für  die  uneigen- 
nützige Bekanntmachung  derfelben  —  das  Bischen  Ehre, 
Vater  meines  Kindes  zu  hcill'cn  —  rauben  wollen, 
nachdem  ich  bereits  anderswo  ölrcntlich  hierauf  geant- 
wortet Habe,  meine  Rechte  vertheidigen  zu  müfl'en, 
fo  fche  ich  mich  doch  genöthigt,  hier  noch  Einmahl 
tu  wicdcrhohlcn ,  dafs  ich  die  erfte  Zeichnung  zu  mei- 
nem hy droit jtil'chen  Gebläfe  fchon  im  Jahre  1787  zu 
Edinburg  in  Schottland  entworfen ;  dafs  ich  im  darauf 
folgenden  Jahre  178S  dafeibft  ein  grof&cs  arbeitende! 
Modell  (working-  model)  von  Eiienblcch  zu  Stande 
gebracht  habe,  und  dals  ich  diels  mit  fchriftlichen 
ZcugniiTcn  von  den  dortigen  Profclloren  H.  Ii.  Play- 
fair  und  Kobin/on ,  von  Sir  John  Dalrymple,  Colouel 
Dalrymylc ,  Mr._  William  ll'ttfon,  und  mehreren  an- 
andcicher.cn  Pvribnen  bewerfen  kann,  welchen 


TC  i  damahls  meine  Erfindung  mitthcHte,  und  das  Mo- 
dell vorzeigte,  und  von  denen  ich  mir  diefe  ZeugniiTe 
ausltellcn  liefs,  um  mir  das  Recht  der  Priorität  auf 
ein  königliches  Patent  oder  ausfchlüffigcs  Privilegium 
gegen  alle  fremden  Anfprüchc  zu  fichern.  Ungefähr 
um  diefelbe  Zeit  theilte  ich  das  Princip  diefer  Erfin- 
dung meinem  Bruder,  der  fich  damahla  in  Freybtrg 
aufhielt ,  nebft  einer  klehieii  Zeichnung  'mit:  und  es 
ift  daher  höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  der  Hr.  Infpck- 
tor  KohUr  zu  Dresden  d'-efc  Idee,  woraus  mein  Bruder 
und  ich  kein  Gehcfmnifs  machten,  zu  feinem  3  Jahre 
fpäter  gemachten  Entwürfe  eines  ähnlichen  Gebläfe« 
für  den  Herrn  Grafen  von  Einfiedel  zu  Lauchhammer 
benützt  habe,  welcher  Entwurf  dann  auch  1794  da- 
feibft nach  einem  Plane  ausgeführt  worden  ift,  welchen 
mir  Hr.  Köhler  zu  Dresden  im  Jäner  1791  auf  Verlan- 
ge des  Hrn.  Grafen  felbft  vorgelegt,  und  an  welchem 
♦ch  damahls  noch  verfchiedene  Veränderungen  angege- 
ben hatte.  Auch  waren  fchon  damahls  die  Kupfer- 
piatten  zu  meiner  1793  gedruckten,  aber  erft  1794, 
zur  CMrermefie  gebrachten  Befchreibung  einet  neuerfun- 
denen Geblaßt  nach  meinen  Zeichnungen  geftochen  und 
in  den  Händen  des  Verlegers  Hrn.  Dietrich  in  Güttin- 
gen ,  welchem  ich  nach  meiner  Zurückkunft  In  Schott- 
land hierzu  auch  das  Manufctipt  von  Edinburg  im  Feb- 
ruar 1793  überfchickte. 

Hierdurch  widerlegt  .fich  denn  auch  die  Vermu- 
thung,  als  hätte  ich  die  Idee  zu  meinem  Gcbläle  von 
dein  Harzer  Werter-  Satze  geborgt,  da  ich  diefe  fchr 
unvollkommene  Mafchinc  zuerst  im  Jahre  1790,  aU 
ich  den  Harz  bereifetc-,  kennen  gelernt  habe.  Zu- 
dem ift  offenbar  die  ganze  Einrichtung,  das  Princip. 
und  der  Zweck  meines  Gebläfes  von  jenem  Wetter- 
Sauger  fo  wcfeittlich  verfehieden ,  dafs  man  wirklich 
ein  —  Herr  Stünkel  feyn  mufs,  um  diefer  Mafchine 
das  Verdicnft  und  den  Werth  einer  ganz  neuen  Erfin- 
dung abzufprechen!  —  Mit  gleichem  Rechte  könnte 
man  ungefähr  den  Erfinder  des  Luftballons  befchul- 
digen ,  er  hätte  feine  Idee  nur  von  dem  allen  Schul- 
knaben  längft  bekannten  fliegenden  Drachen  ge- 
borgt. Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  dem  erften 
Erfinder  einer  Feuerfpritze  fagen:  Dein  Gedanke  ift 
nicht  neu;  du  halt  nur  die  gemeine  Brunnenpumpe  auf 
ein  Druckwerk  angewendet,  und  einen  zweckmäfsige« 
Mechanismus  zur  Erhaltung  eines  fteigenden  Wallcr- 
ftrahls  dabey  angegeben.  —  Wenn  aber  auch  wirklich 
jener  auf  dem  Harze  längft  bekannte  Wcttcrfatz  das 
ganze  Princip  des  neuen  Gebläfes  fchon  in  fich  ent- 
hielt, und  es  hierzu  nur  fo  einer  kleinen  und  leichten 
Anwendung  bedurfte,  warum  fiel  es  denn  Hrn.  Stün- 
ktl und  feinen  Herren  Collegen,  die  diefe  Wetterma- 
fchinc  täglich  vor  ihren  Augen  hatten ,  nie  ein  ,  diefe 
kleine  Anwendung  zu  machen"?  Warum  Helsen  fie 
fich  diefcs  Verdicnft  von  einem  Fremden  entreißen f 
Und  warum  fehleppten  fie  fich  fo  lange  mit  ihren  hüchXt 
elenden  hölzernen  Bälgen  ?  — 
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Was  nun  den  Werth  der  Erfindung  felbft  betrift, 
ib  ift  Herr  Stünkel  zwar  fo  gütig,  meiner  Mafebiue  in 
Rücklicht  der  leichtern  Bewegung  und  Erlparung  nn 
Auffchlagwafl'er  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  be- 
kannten Arten  von  Gcbläl'e  nicht  abzubrechen ,  fetzt 
aber  gleich  dazu: 

„Ohne  der  Wäger  erfpa  rang gefhtte  ich  dem 
„Baaderfchtn  Gebläfe  auch  übrigem  gegen  andere 
„Gebläfe,  die  in  gleicher  Zeit  gleiche  Menge  Luft 
„gleichförmig  im  den  Ofen  bringen*  keinen  eitttä- 

„gen  Vorzug.  8*  'fi  dem  Hochofen  völlig 

„gleichgültig ,  er  bekomme  die  feinem  vorthcilhaf- 
^teßen  SchmeUgange  nöthigt  atmospharißhe  Luft 
„durch  einen  hölzernen,  eifemtn ,  kupfernen  oder 
„ledernen  Balg,  mit  Hole,,  Leder,  Hanf,  Waf- 
fe r  0Ätr  irgend  einer  andern  Sache  in  den  Bf 
„weefugen  dicht  g  machten  oder  geliederten  Din- 
gen, venu  nur'  die  Ijft  in  gehöriger  Menge  f 
„Torrn,   Richtung  und  Gleichheit  in  den  Ofen 
v  kömmt.     Wo  man  alfo  %utes  und  vieles  Eifeit 
*  machen  will,  braucht  man  fem  Hochofen  Ge- 
„Hafe  nicht  gerode  mit  Waffer  tu  lieder»."" 
Wenn  Hr.  Stünkcl  damit  lagen  will ,  dafs  jede 
andere  Mafchinc,  die  unter  übrigens  gleichen  Um- 
bänden» und  mit  denselben  Kraft  -  Aufwände  ganz 
dafl'dbe  leiftet,  was  ein  nach  meiner  Angabc  gut  vor- 
gerichtetes Gebläfe  mit  WaUcrlicdcnng  vermag ,  auch 
völlig  diefclbe  Wirkung  auf  den  Gang  eines  Hochofens 
liabcn  müfle,  fo  hat  er  vollkommen  Recht,  ohne 
eben  eine  fehr  wichtige  neue  Entdeckung  gemacht  zu 
haben.    Nur  hätte  er  dabey,  um  feine  Unwiflenheit 
nicht  je«  vemthen ,  an  (Ter  der  Menge  imd  Gleichför- 
migkeit der  eingcblafencn  Luft  auch  der  Gefchvetndig- 
keft  oder  Stärke  des  Luftftrohmes  erwähnen  follen , 
welche  als  ein  febr  bedeutender  Faktor  in  dem  Pro- 
dukte der  Wirkung  eines  jeden  Gebläfes  vorzüglich  in 
Betrachtung  kommt,  und  welche  bey  derfelben  Men- 
ge, wie  jedem  Anfänger  bekannt  ifl,  fehr  verfebieden 
feyn  kann,  je  nachdem  der  Grad  der  Verdichtung  oder 
Zufammcn drückung  verfebieden  ML  —  Er  gelieht  ja 
aber  felbft,  dafs  meine  Mafchinc  weniger  Auffchlaj;- 
wafler  als  alle  übrigen  bekannten  Arten  von  Gcbläfc 
zu  gleicher  Wirkung  erfordere.    Ganz  natürlich  muffe 
fblehe  alfo  bey  gleicher  Menge  von  Auffchlagwafler 
nnd  glcidicm  Gefälle  überall  auch  mehr  als  jede  an- 
dere  leiften:  und  davon  war  ja  eben  die  Rede.  —  Mit 
derfelben  logifchen  Evidenz  könnte  Hr.  Stünkel  den 
Liebhabern  des  ScheibenfchiefTcns  demonttriren,  auf- 
fer  der  Pulvererfparung  habe  das  gezogene  Standrohr, 
©der  die  fogenannte  Kugelbüchfe  vor  der  gewöhnli- 
eben  Flinte  oder  gemeinen  Muskete  keinen  einzigen 
Vorzug;  es  fey  der  Scheibe  völlig  gleichgültig,  die 
Kusel,'  die  ihr  Centrum  durchbohrt,  komme  aus  einer 
Flinte,  einem  Tafchcnterzcrol,  einer  SchlfnTctbüchfe, 
cd'*r  ~ar  aus  einem  hölzernen  Bolzen  -  oder  Blaferohr 
u>  l  Ganz  gewifs  wurde  man  ihm  aber  darauf 


antworten,  dafs  man  fich  eben  deswegen  ausfchliels- 
lich  nur  des  gezogeneu  Scindrohrs  zu  bedienen  pfle- 
ge, weil  es  diefen  einzigen  kleinen  Vorzug  vor  allen 
übrigen  Arten  vun  Scliiel'sgcwehr  hat,  dafs  durch 
daffelbe  mit  dem  geringtten  Aufwände  von  Pulver 
das  Ziel  am  fidicrftcn,  und  auf  die  gröl'stc  Entfer- 
nung getrofFen  werden  kann. 

Endhch  fiudet  Hr.  Stünkel  bey  meinem  Gebläfe 
auch  noch  manche  lukonventenzeu ,  z.  B.  dafs  es  theuer 
fey ,  „venn  die  Cylinder  aus  Kupfer,  als  dem  dazu  am 
Jtcßen  paffenden  Körper  feyn  füllen."  Allerdings  wür- 
de ein  kupferner  Cylinder  von  hinreichender  Stärke 
5  bis  6  Fuls  im  Üurchmefl'er  weit,  und  eben  fo  hoch 
fehr  viel  kollcn :  noch  höher  würde  eine  folche  Ma- 
t'chinc  ohne  Zweifel  von  Silber  oder  Gold  zu  flehen 
kommen!  —  Woher  weifs  denn  aber  Hr.  St.,  daß 
das  Kupfer  der  dazu  am  heften  paffende  Körper  fey?  — 
Die  beyden  grofsen  Cylinder  an  dem  Geblälc  zu 
Weyerhammer  find  aus  itarken  Eil'cnb.'cch-Tafeln  von 
einem  gemeinen  Grobfcbmicde  verfertigt:  Hr.  Artil- 
lerie-Hauptmann Reickeubach  nat  im  vergangenen  Jahre 
bey  der  kltrfürill.  Ccwehrfabrikc  zu  Amberg  ein  Ge- 
bläfe dicflr  Art  mit  ganz  hölzernen  Cylindcrn  vor- 
gerichtet, welches  fehr  gute  Wirkung  thut;  und  ich 
bin  eben  jetzt  mit  dem  Baue  eines  neuen  hydroftati-, 
fchen  Gebläfes  auf  der  kurfürltl.  Eifenhütte  zu  Boden- 
wöhr in  der  Ober-Pfalz  befchäftigt,  wo  ich  ftatt  der 
blechernen  Cylinder  prismatifche  Kälten  von  gegebe- 
nen diernen  Tafeln,  die  noch  ungleich  wohlfeiler, 
und  dabey  ftärker  und  dauerhafter  werden,  vorrichte. 
Ganz  unfehlbar  wird  dann  aber  auch  Hr.  Stünkel 
wieder  die  Entdeckung  machen,  dafs  ich  im  Grunde 
nur  d.i.'  hölzerne  Kaßengebliife  am  Harze  nachgeahmt 
habe. 

Dafs  es  übrigens  bey  jedem  Lokal  ohne  Unter- 
fchied  fchlcchterdings  itothivendig  fey,  mein  Geb'äfc 
vorzurichten  (vor  welchem  Irrtlutme  Hr.  StüuLl  das 
deutfehe  Hüttenmiirmifchc  Publikum  fo  parriotifch  zu 
warnen  fucht)  will  ich  keineswegs  behaupten:  ich 
gebe  vielmehr  gerne  zu,  dafs  bey  überllüfsigem  Auf- 
fchlagwafler und  lcichtQü'-sig'.-n  Erzen  ein  llobolcn 
fclbft  mit  der  unvollkommenen  und  elendeftcn  aUcr 
Blaie-Mafchincn  den  gewöhnlichen,  oder  kaflenförmi- 
gen  Ilarzerbälgcn  fehr  gut  betrieben  werder-  könne; 
fo  wie  ich  auch  nach  den  vom  Hrn.  Stünkel  geliefer- 
ten Beweifen  vollkommen  überzeugt  bin,  dafs  matt 
dort  überhaupt,  um  Wind  zu  machen,  nicht  cinnuhl 
eines  Gebläfes  bedürfe. 

München  den  04tcn  Jäner  1802. 

Joftph  Baader, 
kurpfalzbaicr.  General  -  Landcsriirrkt. 
Rath  im  Bergwerks  -  Hutten  -  und  Sa- 
lincnwefen,  über  fämmtliehc  Mafchi- 
nen  -  Brunn  -  und  W'alVerwcrke  be- 
ftdlter  Commiflär. 
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XXIII.  den  23.  Februar  1802. 


Biblifche  Archäologie.  (IL  Theil.  Polkifche 
Alterthümer.  IL  Band) 

Johann  Jahnty  Doktors  der  Philofophie  und  der 
Theologie,  k.  k.  Profefförs  der  orientalifchen  Spra- 
chen, der  Einleitung  ins  alte  Teftamcnt,  der  bi- 
blifchen  Archäologie,  und  der  Dogmatik  auf  der 
,  Univerfirät  zu  Wien.  Wien  bey  Chrtftian  Frie- 
drich Wappler  und  Beck  1803. 
platte.  gr.  8.  S.666. 

Mit  d-efem  zweyten  Theile  des  zweyten  Bandes  ift 
nun  das  janze  treffliche,  und  für  gründliche  Bibcl- 
kunde  höclift  brauchbare  Werk  gefchfolTcfl ;  es  wü^e 
zwar  fchon  im  vorigen  Theilc  des  II.  Bändel  geen- 
digt worden ,  wenn  den  Hrn.  Verf.  die  politifchen  Al- 
terthümer oder  die  Gefchichte  Jet  hebräifchen  Wölket 
von  den  ä/teften  Zeiten  feiner  Urkunden  bis  zur  Zer- 
ftreuung  denselben  in  alle  Welt  nach  der  Zerftörung 
Jerufalcms  durch  die  Rötner  nicht  genöthiget  hätten, 
den  II.  Band  in  zwey  Theilc  zu  theilen.    Dafs  diefes 
gefcl>chen  ift,  war  fchr  gut  gctlun;  denn  jetzt  erft 
bekommt  man  eine  vollftändige  Uebcrficht  über  das 
Ganze,  und  gerade  durch  diefe  Gefchichte  erhalten 
alle  übrigen  Alterthümer  auch  ihr  gehöriges  Licht; 
vorzüglich  aber  gewinnt  durch  diefe  genaue  Zufara- 
mcnfteliung  der  Gcfchichtangaben  die  richtige  Ausle- 
gung der  hebräifchen  Weiffagungcn  nicht  blofs  der 
alten  Propheten,  fonrtern  vorzüglich  jener  Jefu  Chri- 
fli ,  in  fo  weit  fic  den  hebriifchen,  und  andere  mit 
Ainem  Schickiäle  verbundene  Staaten,  und  vorzüg- 
lich das  Schickfal  der  levitifchen ,  und  der  ihr  folgen- 
den chriftlichen  Relicioa  angiengen,  eine  übermenfeh- 
lichc  Anficht:  man  fleht,  wie  Alles,  auch  in  klei- 
nen ganz  zufälligen  Urnftänden,  in  Erfüllung  r~??ng, 
was  vorhergefagt  worden  war,  und  diefe  ergibt  lieh  fo 
in  die  Augen  fallend,  dafs  Hr.  Prof.  Jahn  weiter 
»ichts  zuthma  hat,  als  bey  Erzählung  der  Begebenheiten 


auf  die  Stellen  der  Propheten,  und  Jefu  Chrifti  hin- 
zuweifen,  wo  man  die  genaue  Erfüllung  finden  kann. 
Ja,  wenn  er  diefes  auch  nicht  thäte,  fo  würden  ei- 
nem Bibelkeuner  diefe  Stellen  fchon  ffir  Och  fclbft 
blofs  durch  die  gefchkhtliche  Erzählung  merkbar 
werden. 

Nöthig  war  es  in  dic&r  Rückficht,  dafs  auch 
die  Profangefchichte,  infofern  fie  in  die  bebräifche 
einfehlug,  mitgenommen  wurde:  diefs  gefchieht  auch 
mit  vielem  Fleifsc;  alfo,  wie  im  vorigen  Theilc  des 
II.  Bandes  die  aflyrifche,  babyionifch-chaldäifche,  per- 
fiahe  und  griechilch  -  macedonifche  politifche  Ge- 
fchichte mit  der  hebräifchen  verbunden  worden  war 
fo  gefchieht  diefes  in  diefem  zweyten  Theilc  snit  der 
römifchen,    und   parthifchen ;    und  fo  klärt  fich 
Alles  durch  einander  auf.  Hr.  Prof.  Jahn  nahm  aber 
nicht  blofs  bey  der  Gefchichte  felbft  hierauf  Rückficht; 
fondern  eben  fowohl  bey  der  Erläuterung  der  Alter- 
thümer: man  erhält  daher  nicht  blofs  eine  gründli- 
che  Kenntnifs  der  hebräifchen  Alterthümer  allein, 
die  der  Hauptgcgenftand  find;  fondern  auch  der  chal- 
däifch-babylonifchen,  der  altperfifcheii,  DMMdOaJfeb- 
gricchifehen  und  römifchen,  wenn  fie  nur  einiger 
Maßen  mit  den  hebräifchen  in  Verbindung  ftehen. 
Zur  Erläuterung  diefer,  und  ihrer  Anfchaulichkeit  ift 
daher  auch  die  Kupferplatte  beygegeben,  welche  vor- 
züglich Mindcrcrrahrnen  in  diefen  Dingen  gute  Dien- 
fte  thun  wird. 

Auf  Originalität  macht  Hr.  Prof.  Jahn  nicht  Jagd: 
er  begnügt  fich,  einen  treuen  Gefchichtfchreiberi  und 
einen  eben  fo  emfigen,  unbefangenen  Erklärer  feiner 
Angaben  darzuftcllcn;  aber  man  merkt  es  überall, 
dafs  ihm  alle  neuere  Hypothefen  fehr  bekannt  find! 
und  wo  fie  liülorifehe  Cründc,  oder  doch  grofse* 
'Wahrfchefclichkcit  für  fich  haben,  benützt  er  fie,  und 
verwebt  fie  in  feine  Bemerkungen :  doch  geht  er  an- 
dern Hypothefen  diefer  Art,  die  blofs  gewitten  Aua- 
»3 
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legungen  und  Syftemen  des  jetzt  herrfchenden  Zcit- 
gtifles  wie  imrncf  zu  dienen'  liri'j  $rfifi&>  Cofdeil 
männlich  cru-gegea;  und  <  iui*  eben  'ficli  eine  polemf. 
fche  Mine  zu  geben,  entkräftet  er  ihre  Gründe, 
wenn  fie  doch  einige  für  (Ich  zu  haben  fcheinen, 
im  ruhigen  Tone  des  Gefchictufchreibers  mit  einleuch- 
tenden Gcgengrunden.    ••  .       -a  •..««.. 

Das  Werk  felbft  iß  eigentlich  für  Profeflbren  auf 
den  öfterreichilchen  Unfverfitäten  und  Lyzeen  gc- 
fch rieben ;  denn  es  fetzt  viele  Vorkenntniffe  vorzüg- 
lich in  der  Gefclüchtc  und  in  den  orientalifchen  Bi- 
belfprachcn  voraus;  aber  auch  Lernende,  wenn  fie 
doch  einige  Fortschritte  in  diefen  KenntnifTen  gemacht 
haben,  werden  es  mit  grofsem  Nutzen  gebrauche! 
können.    Wir  wollen  Einiges  durchgehen. 

Die  Gcfchichte  fängt  in  dielem  zweyten  Theile 
'  mit  Antigouus,  dem  letzten  Könige  der  Juden  aus 
dem  Hafamonäer  Gefchleehte  34 — 37  Jahre  vor  Chri- 
ftus  an,  und  fchliefst  mit  dem  gänzlichen  Untergänge 
des  jüdifchen  Staates  unter  Vtfpafian%  und  dann  mit 
der  Erzählung  der  darauf  exfolgten  unglücklichen  Em« 
pörungen  unter  den  Kaifern  Trajan,  Hadrian ,  Seve- 
rus, und  mit  den  Schickfalcn  der  zerflreuten  Juden- 
fchaft  nach  dielen  Zehen  bis  auf  unferc  Tage.  Ree. 
hätte  aus  verfchicdcncn  Urfachen  gewünfeht,  dafs 
die  Darlegung  diefer  letzttn  Schi  duale,  die  gerade 
-  den  Wenigften  bekannt  find,  und  doch  in  mancher 
Rückficht ,  befonders  in  unfern  Zeiten  felbft  für 
die  Erklärung  der  Bibel  von  Belange  find,  ausführli- 
cher ausgefallen  feyn  möchte.  '  Hr.  Prof.  Jahn  hätte 
diefes  leicht  thun  können :  denn  di«  Quellen  zu  einer 
folchen  ausführlichen  Darlegung  diefer  Schicklale  find 
ihm  alle  bekannt,  und  feine  KenntnifTe  in  der  rabbi- 
nifchen  Littcratur  und  Sprache  hätte  ihm  liier  manche 
Refultate  zugeführt,  die  nur  Wenige  zu  finden,  wie 
er,  im  Stande  find;  wirklich  wünfeht  Ree.  hierüber 
ein  eigenes  Werk,  wo  nicht  vom  Hrn.  Prof.  Jahn, 
doch  ven  einem  andern  in  diefem  Fache  bewander- 
ten, aber  auch  ganz  unbefangenen  Manne. 

In  der  Gcfchichte  Merodes  des  Großen  folgte 
der  Hr.  Verf.  natürlich  dem  Jofryhus  Flavias,  wie 
in  der  nachherigen  bis  auf  die  Zerftörung  Jeruialems. 
Doch  verfchmäht  er  andere  Nachrichten,  wenn  fie 
einige  Wahrscheinlichkeit  haben,  felbft  aus  dem  Thal- 


mude  u.  den  Rabbincn 

lIV  aTnau,/uqd 
es  nütlu»  findet:  l'dbft-bcy 
einige  Mahle.  Z.  B.  S.  108  wird  bemerkt,  dafs  die- 
fer fich  wohl  im  Nahmen  geirrt  haben  dürfte,  da  er 
unter  Fadus,  dem  Prokurator  in  Judäa,  einen  grofsen 
Volksverführer  oder  falfchen  Meflias  Thevdnt  nennt: 
denn  einer  diefes  Nalimcns  wäre  fchon  vor  dem  Ju- 
das dem  Gaulaniten  aufgeftanden ;  der  aber  nur  40« 
Mcnfchcn  fich  anhängig  gemacht  hätte,  die  ihn  nach- 
her verliefsen,  wie  aus  Michaelis  Anmerkungen  zur 
Apoftel  gcfchichte  5,  36  zu  erfehen  wäre.  Frey- 
lich ift  diefes  nicht  recht  glaublich:  denn  die  Gc- 
fchichte diefes  Betrügers  ftand  dem  Jofcphus  noch  zu 
nahe  vor  Augen,  als  dafs  er  einen  foleben  Mißgriff 
gemacht  haben  foll;  auch  war  diefer  Gcfchichtfchrei- 
ber  gerade  in  der  Aufzählung  der  Voklsaufläufe,  und 
Meutereyen  vor  dem  Ausbruche  des  jüdifchen  Ver- 
tilgungskrieges fehr  genau  und  umftändlich.  Ree. 
fcheint  es  immer  wahrfcheinlicher  zu  feyn,  wenn 
man  zwey  Theudas,  einen  altern  und  jungem  an- 
nimmt: der  Nähme  war  bey  den  Juden  ohne  diefs 
fehr  gewöhnlich. 

Ueber  den  Cenftu  unter  Quirinus,  zur  Zeit  der 
Geburt  Jcfu,  ftellt  Hr.  J.  folgende  Meinung  auf,  wo- 
rin ihm  fchon  einige  vorgegangen  find;  er  fpriebt 
S.  61 : 

„In  Syrien  war  in  diefer  Zeit  Sentius  Saturni- 
nusy  und  ia  Cilicien  Sulfitius  Quirinus  (Kvjvi»«) 
Piokonful.  Die  Befchreibung  des  ganzen  Erdkreifca» 
orbit  terrarum ,  d.  i.  des  ganzen  römilchen  Reichs, 
die  Luk.  2,  1.  vou  Quirinus  K»{*>j.<  genannt  Wird, 
war  kein  eigentlicher  Genius.  Es  war  zwar  beyläu- 
ftg  um  diefc  Zeit  von  Auguftus  ein  Cenfus  angeord- 
net; aber  der  Genius  betralT  nur  die  wenigen  röini- 
fchen  Bürger,  die  in  Italien  wohnten,  und  aoo  Se- 
fterücn  im  Vermögen  hatten.  Dio  Caßius  LXV.  B. 
S.  557  B.  Dafs  aber  der  fo  tliätigc  Auguftus  auch  in 
dem  ganzen  röinii'chcn  Reiche  andere  Befchreibungen 
machen  licfc,  ficht  man  ganz  deutlich  aus  Livius  Epi- 
tame  dcsGXXXVII.B.,woer  der  Unruhen  erwähnt,  die 
wegen  der  Befchreibung  in  Gallien  entftanden  find. 
Dafs  auch  in  den  übrigen  Provinzen  folche  Befchrei- 
bungen vorgenommen  worden  find,  um  die  Stärke 
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des  Reiches  zu  erfahren,  Itftt  fich  nicht  zweifeln , 
wenn  man  erwäget,  was  Tacirus  Hirt.  L  II.  Suett- 
mius  in  Octav.  101.  und  Di»  Caßtus  LVI.  B.  S.  591 
von  den  hinterlaffenen  Schriften  des  Augufts  nur 
obenhin  berühren." 

„Eine  folche  Befchreibung  ift  nun  nach  Luk.  a, 
I.  s.  in  diefer  Zeit  in  Judäa  zwar  unter  Sentius  Sa- 
tuminus  vorgenommen  worden ;  lic  wird  aber,  weil  de 
ruhig  abgelaufen ,  und  allb  nicht  berühmt  war,  nicht 
nach  Sentius  Saturnin  us  angeführt,  (bndern  in  Rückficht 
auf  eine  andere  Befchreibung,  welche  zwölf  Jahre 
fplter  unter  Sulpitius  Quirinus  vorgenommen  ward, 
und,  weil  (ie  Unruhen  verurfacht  hatte,  berühmter  ge- 
worden ift.  Es  heifst  daher,  jene  unberühmte  Befchrei- 
bung fey  vor  diefer  berüchtigten  gefchehen,  *-(*r* 

f/tttr*  iyipttvnrtt  rnt  «•{«•«•»." 

Diefe  Löfung  fcheint  Härten  zu  haben ;  aber  be- 
trachtet man  fie  näher,  fo  dürfte  fie  bald  wahrfchein- 
licher  werden:  erftens  thut  man  Lukas  gewifs  un- 
recht, wenn  man  ihm  beymifst,  er  habe  die  nach 
zwölf  Jahren  von  Quirinus  veranftaltete  Befchreibung, 
die  zur  Sekte  des  Judas  Gauloniten3  oder  der  Zeloten 
Anlafs  gab,  mit  der,  bey  der  Geburt  Jefu  gefchehe- 
nen  verwechfelr;  denn  erfagt  ja  ausdrücklich:  „Eben 
diefe  Befchreibung  ift  die  erfle  des  fyrifchen  Prokon- 
fuls  Quirinus**;  alfo  er  unterfchied /lir  von  den  andern 
ausdrücklich  4  aber  Quirinus  hatte  ja  mit  diefer  erften 
gar  nichts  zu  thun,  und  war  damahls  auch  nicht 
Prokonful  von  Syrien ;  fondern  Sentius  Saturninus 
war  es.  Wir  wiflen  eigentlich  nicht  aus  Mangel  Jct 
Nachrichten,  ob  Quirinus  dabey  gar  nichts  zu  thun 
hatte:  er  konnte  hierzu  einen  eigenen  Auftrag,  und 
dann  auch  die  hierzu  nöthige  Gewalt  in  Syrien  be- 
kommen haben:  fo  dafs  das  Wort  »yi^iMfr.fJiur  nicht 
Prokonful  zu  überfetzen  wäre. 

Allein  gefällt  diefes  nicht,  fo  kann  die  Deutung 
des  Hm.  Verf.  Platz  haben ,  nähmlich  eben  diefe  Be- 
fchreibung gefchah  zuvor  (*r{«»Tn  oder  x-;*rri(*  r«) 
ehe  Quirinus  in  Syrien  Prokonful  war",  nur  ift  die 
Redensart  ein  Bifschcn  unbequem. 

Von  der  berühmten  Stelle  bey  Jofephus  Archäol. 
XVIII.  3,  3-.,  die  von  Jefus  Chriftus  handelt,  fpricht 
Hr.  Jahn  folgendes  S.  8?. 

„Indcflcn  predigte  Jefus  das  Evangelium,  und 


wurde  endlich  im  34ten  Jahre  feines  Lebens,  im  roten 
Jahre  des  Tiberius  zu  Jerufalem  gekreutziget."  Jo- 
feph  fchreibt  von  ihm ,  Archäol.  XVIII.  3,  3 :  „In 
diefer  Zeit  war  Jefus,  ein  weifer  Mann,  wenn  man 
ihn  ja  einen  Mann  (oder  Menfchcn  )  nennen  darf: 
denn  er  verrichtete  außerordentliche  Tbaten,  lehrte 
die  Menfchen ,  wekche  die  Wahrheit  annehmen  woll- 
ten, und  zog  viele  Juden  und  Nichtjudcn  an  fich. 
Diefer  war  Chriftus"  (der  damals,  als  Jofephus  fchrieb, 
etwa  80  Chr.  fchon  allenthalben  bekannt  war.  Dic- 
ier  war  der  Chriftus,  will  Jofephus  fagen,  von  wel- 
chem die  nun  fchon  zahlreichen  Chriften  genannt  wer- 
den). „Nachdem  Ihn  aber  Pilatus  auf  die  Klage  der 
Vornehmften  unfers  Volkes  zum  Krcutze  veruithei- 
let  hatte,  fo  fielen  doch  diejenigen,  welche  vorhin 
feine  Freunde  waren,  nicht  von  ihm  ab.  Er  erfchien 
ihnen"  ( Jofeph  dachte  hierbey  ohne  Zweifel ,  wie  dit 
üirißen  behaupten)  am  dritten  Tage  ward  er  leben- 
dig, wie  die  göttlichen  Propheten  diefes  und  taufend 
andere  Wunderthaten  von  ihm  vörgefagt  hatten.  Die 
von  ihm  genannten  Chriften  haben  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nicht  aufgehört." 

Hierüber  heifst  es:  „Ob  diefe  Stelle  ächt  fey, 
wird  geftritten ,  und  ich  will  mir  die  Entfchei- 
dung  nicht  anmaffen;  nur  follte  man  nicht  mit  einer 
fo  hohen  Miene  die  Einwendung  machen,  dafs  die 
Stelle  der  Zeit  nach  nicht  auf  dem  rechten  Platze, 
fondem  zu  frühe  ftche,  oder  dafs,  wenn  man  die 
Stelle  ausläfst,  alles  wohl  zufammonhängt.  Denn  man 
mufs  Jofephus  entweder  nur  hier  und  da  aufgefchla- 
gen,  oder  doch  nie  aufmerkfam  ganz  gelcfen  haben, 
wenn  man  nicht  weifs,  dafs  diefer  Schriftfteller  oft, 
und  zwar  vorzüglich  in  diefen  Zeiten,  in  welchen 
er  ein  Kind  oder  Knabe  war,  und  folglich  die  Zeit 
nicht  genau  erfahren  konnte,  die  Zeitordnung  ver- 
läfst,  und  eine  Sachordnung  beobachtet,  und  daß 
man  aus  alle»  Schriften  und  befonders  aus  Jofephus 
fehr  Vieles  ausftreichen  müfstc,  wenn  Alles,  waa 
ohne  Nachtheil  des  Zufammcnhangcs  ausgelaffen  wer- 
den kann,  unächt  feyn  foll;  z.B.  Jofeph  Kr.  HJ.  das 
ganze  dritte  Kapitel. 

Zudem  mufs  ich  noch  anmerken ,  dafs  Jofephus 
auch  Archäol.  XX.  9,  1.  Jefus  als  fehr  berühmt  er- 
wähnt,  wo  er  die  Hinrichtung  des  Apoftcls  Jakob 
»5  * 
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erzählt-  und  dcnfclbcn  fchlecljtwcg  den  BruJer  Jffut 
der  Chriflut  genannt  wird ,  t«  «JiA^m  r#»  >«y#- 

^i'mv  Xj.ttw  nennet,  und  dann  crft  hinzufetzt :  t#x*- 

ßt(    Olli:  t  «VT». 

Die  Gründe,  die  fonft  wider  die  Aechtheit  der  Stelle 
angeführt  werden,  find:  i)  Es  fey  gegen  den  Pian 
des  Jofephus,  Jefum  zu  erwähnen  i  indem  er,  wie 
er  In  der  Vorrede  feiner  Cefchichte  fagt„  die  wun- 
derbaren und  ruhmwürdigen  Begebenheiten  feiner  Na- 
tion erzählen  wollte:  da  doch  die  Gefchichtc  Jefu, 
als  eines  auf  dem  Krcutzgalgcn  Gcftorbenen,  den  Ju- 
den nicht  ruhmwürdig  war. 

„War  fie  aber  darum  nicht  wichtig  und  merkwür- 
dig? War  fie  gar  nicht  ruhmwürdig,  da  Jefus  damahls 
fchon  unter  deu  Heiden  fo  viele,  auch  vornehme  An- 
hänger hatte?"  , 

1  a)  (Ein  eifriger  Pharifäer,  wie  Jofephus,  konnte 
Jcfus  nicht  fchlechtweg  den  Chriftus  oder  Meflias  nen- 
nen ,  und  fngen,  er  hätte  Wunder  gewirket,  und  fey 
nach  feinem  Tode  erfchienen,  wie  die  Propheten  vor- 
geragt hätten.  So  fagt  er  Archaölog.  XX  9,  1  nur; 
njrfuf ,  der  Chrißus  genannt  wird")  Hr.  Jahn  fagt 
hierauf  nichts;  aber  fchon  oben  hat  er  bemerkt,  die- 
fe« fey  zu  vergehen  „wie  die  Chrißen  behaupten.''  In  der 
That;  fchrieb  Jofepb,  ehe  Domitian  gegen  die  Chri- 
ften  losbrich,  fo  mochte  er  auf  die  ChriAc*  um  fo 
c\ht  Rückfleht  genommen  haben,  weil  felbft  die 
nächften  Anverwandten  d-.:s  Kaifers  folche  waren." 

.  3)  („Die  .Schreibart  foll  von  der  Schreibart  Jofe- 
phus vertchieder.  feyn.)  Aber  die  Vcrfchiodcnhett  der 
Schreibart  In  lo  kurzen  Stellen  läfst  fich  nur  feiten 
erkennen;  wenigftens  fanden  andere  die  Schreibart 
ganz  gleich." 

4)  „Die  Stelle  foll  In  efnigen  Handfchriften 
mangeln ;  dagegen  wird  üe  aber  fchon  von  Eufebius, 
Hieronymus,  Ambrofius,  Kuflinus,  Culfiodorus  und 
andern  Kirchenvätern  als  ächt  angeführt;  fie  rauls  fich 
alfo  damahls  in  allen  Handfchriften  befunden  luben, 
und  fie  findet  fich  noch  jetzt  beynahe  in  allen  Hand- 
fchriften. Doch  der  Lcfer  mag  felbft  urtheilcn,  uud 
Knittds  neue  Kritik  über  das  Zcugnifi  Jofephi  von  Chri- 
frvs  1,-79  vergleichen." 

So  verfährt  Hr.  Jahn  immer,  wenn  irgend  ein 
f  ak'um  oder  eine  Angabc  in  Zweifel  gezogen  werden 


kann  :  er  bringt  die  Gründe  an ,  au*  welchen  fleh  der 
Leier  orientiren  kann,  z.  1*.  er  mache  öfter  in  der  Fol- 
ge der  Cci'chichte  aufmerkfam  auf  die  Volksbctiiiger 
und  falfchen  Meffiafl'e,  die  Jcfus  Marth.  24.  vorgefagt 
harte ;  und  er  findet  fie  häutig  im  Jofephus  ,  welcher 
fie  mit  dem  Nahmen  *nr«n*,«<  und  y««r<«  bezeichnet. 
Allein,  wie  alles  in  der  Bibel  zu  jetziger  Zeit  angefoch- 
ten wird,  fo  gefchah  es  auch  hier:  er  lägt  daher 
S.  118: 

„Warum  hat  doch  der  Hr.  Verf  des  AuRätses  in 
Hrn.  Eichhorns  Allgem.  Bibliotb.  der  Biblifchen  Lit- 
teratur  III.  Band  4  St.  S.  680  in  Rückficbt  auf  Matth. 
24,  n  —  »3.  27.  keinen  andern  Betrüger  und  fal- 
fchen Mehlas,  als  nur  den  Aegypter  (Jolcph  ArchaoL 
XX.  8.  6.  und  Kr.  XX.  13 — 4  —  6)  gefunden? 
Jofephus  redet  doch  in  vielen  Stella«  feiner  Archäolo- 
gie und  feiner  Bücher,  von  dem  Jüdifchen  Kriege, 
von  falfchen  Propheten  und  Betrügern,  die  Wunder 
verhiefsen,  wie  Arch.  XX.  5,  1.  8,  5.  6.  10.  Kr. 
11.  13,  4  —  6.  VI.  5,  ä.  Was  die  Matth.  »4,  II. 
»3.  07.  erwähnten  Erdbeben,  die  damahls  insgemein 
für  bedeutungsvolle  Zeichen  gehalten  wurden,  betriff 
fo  war  zwar  eines  im  Jahr  60  in  Kleinauen,  welches, 
wie  Pilegon  De  Mirab.  c.  12.  aus  dem  Grammatiker 
Appollonius  anführt,  mehrere  Städte  verwürtet  hat, 
und  ein  anderes  ereignete  fich  im  J.  63  in  Campanien: 
alkin  diefe  werden  wohl  in  der  angeführten  Stelle 
nicht  gemeint.  Von  Paläflina  finden  wir  in  der  Ge- 
fchichte  diefer  Zeit  keines  angemerkt;  hieraus  folgt 
aber  nicht,  daf«  auch  keines  war,  weil  Erdbeben  und 
Peft,  befonders  von  einem  Lande  wie  Paläflina,  w» 
diefe  Ucbel  öfter  eintreten,  nur  feiten  in  der  Gefchich- 
tc einen  Platz  finden." 

Auch  hatte  Jofephus  zu  fehr  auf  die  in  diefen 
Zeiten  fich  drängenden  pohtifchen  Begebenheiten  feine 
Aufmerk famkeit  gewandt,  als  dals  er  jede  andere  in 
feine  Annalen  gebracht  haben  füllte:  und  fonft  haben 
wir  von  jener  Zeit  keinen  paläftinifchen  Schriftfteller: 
denn  die  Bücher  des  Juden  Juftut ,  deren  er  erwähnt , 
find  verloren  gegangen. 

Sobald  Hr.  J.  feine Gefchichte  endigt,  kehrt  er  wie- 
der zu  den  eigentlichen  Alterthümem  der  Hebräer  und 
der  mit  ihnen  verBochtcnen .Völker  zurück:  er  gibt 
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daher  S.-  207  eine  treffliche  Uebetficht  der  Theokratie. 
Eiiie  w  tchtige  Bemerkung  ftcht  hier  S.  211  ff. 

„Es  dürfte  wohl  befremden ,  heilstes,  dafsGott 
durch  die  letzten  vierhundert  Jahre,  von  Maiachim 
bis  auf  Jtfas,  nie  (?)  wieder  auf  eine  aufferordentü- 
che  Art  für  das  Volk  wirkte,  fdbft  nicht  in  den  Zei- 
ten der  Makkabäcr  (hier  gefchah  doch  manche*;  nur 
keine  Propheten  gab  es  mehr,  von  welchen  Hr.  J. 
fprkltt)  wo  viele  Vornehme,  und  felbft  Priefter  und 
Hohcpricfter  lieh  beferebten,  die  Verehrung  des  wah- 
ren Gottes  abzufchaffen ,  und  das  Hcidcnthum  einzu- 
führen.  Allein  ,  was  wir  erft  von  der  Erfüllung  der 
Weißagungen  in  diefen  Zeiten  gefagt  haben,  fichert 
die  ununterbrochene  Theokratk  hinreichend,  nicht  tu 
gedenken,  dafs  fich  auch  in  der  ältem  Gefchichte  lan- 
ge Zeiträume  finden,  in  welchen  Geh  nichts  außeror- 
dentliches ergeben  hat,  und  das  Volk  fich  felbft  über- 
laßen  fehlen,  wie  die  430  Jahre  in  Aegypten,  und  die 
450  Jahre  unter  den  Richtern,  unter  welchen  das 
Außerordentliche  doch  feiten  war,  wie  felbft  1  Sam. 
3,1  angemerkt  ift." 

„Die  göttliche  Regierung  gieng  den  natürlichen 
Gang  der  Vorficht  immer  fo  lang,  als  dcrfclbe  zur 
Unterhaltung  der  Religion  hinreichte,  und  nur,  wenn 
die  ordentlichen  Verfügungen  der  Vorficht  nicht  mehr 
hinreichten,  traten  außerordentliche  Mittel  ein.  Da 
nun ,  wie  die  Gefchichte  in  den  Büchern  der  Makka- 
bäcr zeigt,  die  Religion  ohne  außerordentliche  Da- 
zwifchenkunft  Gottes  erhalten  worden  ift,  fo  waren 
außerordentliche  Mittel  unnöthig,  und  würden  Ver- 
febwendung  gewefen  feyn.** 

„Die  Hebräer  waren  durch  die  Erfüllung  der  al- 
tern Weißagungcn  von  der  Babylon  ifchen  Gefangen- 
fchaft,  der  Rückkehr  und  der  Erbauung  der  Stadt  Je- 
rutafcm  und  des  Tempels  in  der  Religion  fo  geftürkt, 
dafs  fie  auch  ohne  neue  Wunder  Märtyrer  für  diefel- 
be  wurden.  Was  aber  die  Spuren  von  der  göttlichen 
Vorficht  in  diefem  Zeiträume  betrifft ,  fo  find  fie,  be- 
fördere in  einigen  fehr  gefährlichen  Lagen,  nicht  zu 
Verkennen." 

„Der  Mangel  dos  Außerordentlichen  ift  alfo  nicht 
daher  zu  leiten ,  dafs  die  Hebräer  nun  weifer  und  ein- 
fichtvoller  geworden  wären,  und  dasjenige,  was  fie 
in  iiltern  Zeiten  für  außerordentliche  Wirkungen  Got- 
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tes  gehalten  hätten,  nun  als  natßrlidi  erkannt,  urtd  als 

natürlich  zu  erklären  gewufst  hatten." 

„Eine  fulche  vorgebliche  Weisheit  und  Einficht 
fand  man  in  diefem  Zeiträume  nicht  ein  mahl  bey  den 
gricchifchen  und  römifchen  Weifen :  denn  diefe  w«- 
ren  weit  wunderiüchtiger  und  deutungsgicriger,  als 
felbft  die  ältern  Hebräer  jemahls  gewefen  waren  :  fie 
laben  in  allen  feltcnen  Begebenheiten  Prodigia  und 
Omina,'  die  fie  zu  erklären  fuchten,  und  fie  gäbe« 
auch  unmittelbare  Offenbarungen  zu,  die  fle  von  der 
Erklärung  der  Predigten  und  Vorzeichen  genau  untcr- 
fehieden.  Woher  wäre  alfo  den  Hebräern  eine  fol- 
ehc,  über  den  ganzen  damahligcn  Kreis  der  Kenn*- 
niße  hinausgehende  Weisheit  und  Einficht  gekommen? 
Und  wir  finden  auch  in  dem  N.  B.  und  bey  Jofephus 
die  Juden  zur  Zeit  Jcfu  und  der  Apoftcl  nur  gar  z« 
wunderfüchtig,  die  nach  vielen  geichenen  Wundern 
immer  wiederneue  Wunder  verlangten.  Matth,  it, 
3.  i<5,  1  —  4.  Mark.  8»  ia-  Luk.  n,  16.  20. 
Joh.  4,  48.  6,  30.'* 

"  „Es  zeigt  fich  endlich  das  Gegentheil  von  der  obi- 
gen Behauptung  auch  daraus,  dafs,  als  bey  der  Grün- 
dung des  vullkommneren  Reiches  Gottes  durch  Jcfus, 
und  die  Apoftcl,  wieder  Wunder  und  Weißagunge« 
notliwendig  wurden,  auch  beyde  wieder  wie  in  den 
ältern  Zeiten,  fo  weit  es  uöthig  war,  gefunden  wer- 
den, und  nachdem  die  Kirche  gegründet  war,  wie- 
der aufhörten."   Man  lefe  ferner  fort. 

'  „Mit  dem  XVI.  Kapitel  S.  218  fängt  nun  wieder 
die  Erläuterung  der  eigentlichen  Alterthümer-  an :  es 
find  folgende  Rubriken.  XVI.  Kap.  überhaupt  von 
den  Königen,  ihren  Beamten  und  andern  Obrigkeiten, 
dann  ins  Bcfondcre:  Salbung  der  hebraifclteu  Könige — 
Königliche  Kleidung ,  Diadem  und  Krone  —  der  Thron 
—  Seester  —  königliche  Tafel.  Betragen  der  Könige, 
kouiglici.e  Gebäude  und  Gärten,  Hochachtung  und  Titei 
der  Könige.  Amt  des  Königes.  Rechte  des  Königes. 
Kundmachung  der  Befehle  und  Gefetze.  Einkünfte  der 
Konige.  Königliche  Staatsbeamte,  Hofbeamte ,  Ha- 
rem des  Koniges  ,  Verhaltnifs  der  Beamten  zu  dem  JC#- 
uigen.'' 

Dann  S.  ago.    „Beamte  der  Chaldäifchen  Könige, 
Mcdjfche  und  Perfifche  Regierung.      Qbngkeiten  der 
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Hebräer  in  und  nach  dem  ExiUum.  Tetrarchen.  Rö- 
mißhe  Landpfleger.    Zoll  und  Abgabe  an  den  Stempel. 

XVU.  Kapitel.  Von  Gerichten  und  Strafen. 
Richter,  Synedrion,  Ontergerichtsftellcn  zur  Zeit  Chri- 
fii.  Zeit  der  Gerichte.  Ort  der  Gesichte.  Gerichts- 
ordnung, Gefängniffe,  Folter.  Gericht  in  Schulden- 
fachen. Von  Zinftn.  Anvertraute  Hinterlagen.  Ge- 
fundene Sachen.  Befchädigung  des  Eigenthnms.  Die 
germgße  Strafe.  Strafe  an  Geld  oder  an  Vermögen. 
Strafe  des  Diebflahles.  Leibrsßraftn.  Von  Schläge- 
weyen. Wiedervergeltungsrecht.  Mofaifche  Lebtns- 
flraftn.  Ausrottung  aus  dem  Volke,  Excommunika- 
tion  Befchimpfungen  nach  der  Hinrichtung,  Ausiän- 
difche  Lebensfirnfen.  Römifche  Kreuzigung.  Grau- 
famkeit  der  Kreuzigung.  Vollßrecktn  der  Leben  ftrafe. 
Der  Goel  oder  Bluträcher.  Freyßdtten. 

XVIIJ.  Kap.  Vom  Kriegswtftn-  Ueberßtht  der 
Geßhichte  des  Kriegswefens.  Zählung  des  Volkes. 
Aushebung  der  Soldaten.  Eintheilung  der  Soldaten. 
Mußer  ung.  Eintheilung  der  Waffen.  Schilde.  Der 
Helm.  Panzer.  Armfchienen,  Halbßiefel,  Beinfchit- 
men.  Kleidung.  Feßungen.  Angreifende  Stoßwaffen. 
Schutzwaffen.  Wurffpieft.  Bogen,  Pfeile  und  Kö- 
eher.  Schleudern.  Schweres  Geßhütz.  Waudelthür- 
me  und  Sturmleitern.  Reiterey.  Streitwagen.  Waf- 
fenubungtn.  Kampffpiele.  Läger.  Marfch.  Feld- 
teichen. Feldtrompeter.  Kriegsßhlacht.  Schlacht- 
Ordnung.  Belagerung.  Circumvallationslinie.  Der 
Wall.  Folgen  des  Sieges.  Von  der  Strenge  des  alten 
Kriegsrechts.  Rechtmäßigkeit  des  Krieges  gegen  die 
Kanaaniter.  Beute.  Sold.  Beute  der  Hebräer  von  den 
Atgyptem.  Waffenflillßand. 

Blofs  aus  diefer  rnhaltsanzeige  wird  ein  Bibeler- 
kllrer  fchon  erkennen ,  dafs  er  hier  reiche  Hilfsmittel 
für  feine  Bcdürfnrfle  finden,  und  gerade  in  Sa- 
chen finden  dürfte,  die  an  fich  zwar  von  keiner  gro- 
fsen  Bedeutung  zu  feyn  fcheinen ;  aber  näher  betrach- 
tet ,  manche  Mahle,  gut  gekannt,  über  die  Richtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  vieler  Erklärungen  entfeheiden. 
Von  diefer  Art  kommt  da  wirklich  vieles  vor.  Frey- 
lich fand  Hr.  J.  das  Meiltc  vorgearbeitet,  abfonderlich 
in  Jon.  D.  M.  Mofaißhem  Recht,  welches  «r  auch  öfter 
citin;  aber  man  fleht  überall,  dafs  er  felbft  der  Sache 
nachgedacht  habe ;  er  unternimmt  daher  neue  Spxach- 


erörterungen,  und  verläfst  nach  genauer  Prüfung  man- 
che Bedeutung,  die  er  in  feinen  frühem  Schriften,  ab- 
fonderlich in  feinem  hebräifchen  Wörterbuche  auftfe- 
ftcllt  hatte:  die  Benennungen  der  Chaldäifchen  und 
Perfilchen  Staats  -  und  Hofämter  erläutert  er  aus  dem 
alten  Patfi,  Pehlvi  und  Ztnd,  wie  es  Ree.  fcheint, 
nicht  unglücklich,  und  es  wäre  ailo  auch  hier  Licht 
aufgezündet:  was  aus  altern  und  neuern  Reifcbefchrei- 
bungen,  und  profanen  Schriftftellcrn  tauglich  feyn 
kann,  um  irgend  etwas  zu  erörtern,  wird  mit  Fleift 
verglichen,  und  manches  gutes  Refultat  daraus  gezogen. 
So  gefchieht  es,  dafs  viele  Schriftfteller  gleichfam  von 
fich  felbft  fich  erklären,  und  daft  diefe  Alterthümer- 
erörterung  die  Natur  eines  gründlichen  Coramentan 
hier  und  da  annimmt.  Findet  Hr.  J.  in  gewiflen 
Gc&enftinden  fchon  brauchbare  Lüllingen,  fo  benützt 
er  fie;  aber  er  beftrebt  fich,  noch  mehrere  und  bef- 
fere  Gründe  anzubringen ,  z.  B.  von  der  Rechtmäßig- 
keit des  Krieges  gegen  die  Kanaaniter  —  und  von  der 
Beute  der  Hebräer  von  den  Atgyptem ,  nimmt  er  zum 
Thcile  die  Erklärung  des  Stifters  Michaelis  an ;  zeigt 
aber  zugleich  manche  Schwäche  dcrfelbcn,  und  fchiägt 
in  diefer  Rückficht  andere  Wege  ein.  Es  konnte  nicht 
anders  kommen,  als  dafs  Hr.  J.  auch  zuweilen  auf  die 
neueften  Hypothcfen  einiger  Bibclcrklärer  ftiefs,die  den 
Erzählungen  ganz  eine  andere  Richtung  geben  wür- 
den, wenn  fie  wahr  wären,  und  auch  fonft  von  Fol- 
gen find.  Von  diefer  Art  war  die  Vorftcllung  der 
Strafe  der  römifchen  Kreutzigung,  als  wenn  die  Cm- 
ciarii  öfter  blofs  mit  Stricken  an  das  Kreutz  wären  an- 
gebunden worden.  Hr.  J.  gibt  daher  eine  genaue  Be- 
fchreibung  diefer  abfeheulichen  Lebensftrafe,  und  fagt 
unter  andern  S.  365. 

„Dafs  manche  Miflcthäter  an  das  Kreutz  nicht  an- 
genagelt; fondern  wie  einige  behaupten,  nur  mit  Stri- 
cken angebunden  wurden,  kann  nicht  bewiefen  wer- 
den. Dafs  Amor  bey  Aufonius  auf  einen  Baum  blofs 
angebunden  war,  ift  gewifs  kein  Beweis;  denn  von 
einem  Pofienfpielc  mit  Amor  läfst  fich  noch  nicht  auf 
den  ernftlichcii  Auftritt  der  Kreutzigung  Ichliefsen; 
und  wenn  die  Zauberer  gerne  Stricke  zu  ihren  Gaufce- 
leyen  gebrauchten,  fo  waren  es  die  Stricke,  mit  wel- 
chen die  Miflethäter  an  das  Kreutz  gebunden  wurden, 
um  fie  annageln  zu  können,  wie  denn  bey  Apulcjus 
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in  Aßt.  Lib.  III.  nebft  den  Stricken  auch  Carnofi claui 
feuJttttinm  bey  den  Zauberern  vorkommen.  Bey  Dc- 
moftbencs,  Ar.  contr.  Mtd.  heifst  wprnx*vr$**  Co 
viel  als  rr«i>(<u  «•{•r«X«vri-«i  r»»  »a«*  und  Scncka 
fchreibt  de  Vit.  Beat.  e.  19,  »cum  refigere  fe  erueibus 
conentur,  in  quas  umusquiique  clauos  fuos  ipfe  ad- 

tgur 

„Dafs  aber  auch  die  Fufsc  angenagelt  wurden,  er- 
hellt ganz  deutlich  aus  Plautus  Moftellaria  Act.  11. 
Sc.  I.  la.  „£go  dabo  ei  Talentum  primus,  qui  in 
trucem  excurrerit,  fed  ea  Lege:  ut  affigantur  bii  Pedet 
bis  Brachia."  Welche  Gewalt  mufs  nicht  diefer  Stel- 
le angetha»  werden,  um  die  Annaglung  derFüfsc  zwei- 
felhaft zu  machen  ?  Vergleich  Paulus  Memorabil.  IV. 
Stuck  S.  38,  Diefe  Stelle  reichet  allein  hin  um  die  Sa- 
che außer  allen  Zweifel  zu  fetzen,  wenn  auch  alle 
übrige  Werke  der  Alten ,  in  welchen  von  der  Annag- 
lung der  Fufsc  Meldung  gefchieht,  zu  jung  feyn  foll- 
ten ,  am  ein  gültiges  Zeugnifs  zu  geben ;  indefTen  find 
fie  doch  noch  immer  alt  genug,  um  die  Sache  zuver- 
läfsiger  anzugeben,  als  es  jetzt  möglich  ift.  Zu  dem 
LH  kaum  zu  begreifen,  wie  dergewifs  nicW  zu  junge 
Tertullian  nicht  nur  aduerf.  Judacos  c.  I.  fonderii  auch 
aduerf.  Marcioo.  Lib.  III.  c.  19  S.  81 1  fclueiben  konn- 
te." foderunt  tnanus  mtas,  et  Pedes  meos ,  quae  propria 
atrocitas  crucit  eß,  wenn  die  Füße  nicht  angenagelt 
wurdea  " 

„Ob  jeder  Fufs  einzeln,  oder  beyde  mit  einem 
Nagel  angenagelt  wurden ,  lüfst  fich  aus  den  Zeugnif- 
fen  der  Alten  nicht  zuverlässig  ausmachen  ;  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Plautus  feheint  mehr  für  das  Er- 
Irere  zu  fprechen,  und  Qtpriantu  de  Paßione*  Rußinus 
Lrb.  I.  c.  8-,  Theodoretut  und  Gregoriut  'Turonenfi's 
de  Glor.  Mart.  nehmen  wirklich  vier  Nägel  an ;  aber 
andere  nur  drey,  wie  Gregor  von  Kazian%,  und  Apol- 
linaris Vermuthlich  wurden  für  die  Füfse  bald  ein, 
bald  zwey  Nägel  gebraucht." 

Das  Ganze  fchlic&t  ein  fehr  genaues  und  weitläu- 
figes Regifter  aller  merkwürdigen  Sachen  und  befon- 
ders  der  hebräifchen  Wörter,  die  im  ganzen  Wer- 
ke  vorkommen :  auch  ift  der  Kanon  der  babylonifch- 
aflTyrifchcn,  pertifchen,  und  der  gricchifch  -  ägypti- 
fclien  Könige  nach  Alexander  Ptoloniäus  gric- 
chifch »bgedruckt.   Es  ift  beynahe  nicht  anders  mög- 
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lieh,  als  dafs  in  einem  Werke,  werin  fo  viele  fremde 
Sprachen  und  Li tteratur  enthalten  find,  auch  Druck- 
fehler aufhWcn.  Doch  fand  derer  Ree.  nicht  fo  vie- 
le, als  er  befürchtete. 

Anekdoten,  Charakterzüge  und  Aktenftü« 
cke  aus  Bonaparte's  Leben. 
Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt.    Erfurt  in  der 
Henningsfchen  Buchhandlung.  180*.    164  un<f 
XVI.  S.  8. 

Diefe  Anekdoten,  Charakterzüge  und  Aktenftü- 
cke,  welche  der  ungenannte  Hr.  Verf.,  der  blofs  auf 
den  Dank  des  Sammlers  Anfpruch  macht,  aus  od  ent- 
liehen Blättern  fowohl,  als  aus  mehrern  franaöfifchen 
und  deutfehen  Schriften  zufammengetragen ,  und  zu 
denen  er  andere ,  felbft  Parifern  unbekannte ,  hin- 
zugefügt hat,  zeichnen  Bonaparte ,  den  Stolz  unfers 
Zeitalters,  den  Mann  voll  Gefühl  und  Rechtfchafren- 
heit  in  einzelnen  Lagen  und  felbft  in  kleinen  Dingen. 
Eben  daher  wird  diefe  Sammlung,  die  keinen  Aus- 
zug leidet,  denjenigen ,  die  mit  diefem  Manne  ge- 
nauer bekannt  werden,  und  ihn  in  allen  Lagen 
und  von  allen  Seiten  kennen  lernen  wollen,  fo  wi* 
denen  fehr  erwünfeht  feyn,  welche  das  Leben  diefes 
Mannes  zum  grofsen  Gegenfhuide  ihrer  Bearbeitung 
zu  machen  gedenken. 

Judith. 

Ein  Roman.  Aus  dem  Englifchen.  Erfurt  ia 
der  Henningsfchen  Buchhandlung.  1802.  *3| 
Bog.  in  8- 

Da  wir  vor  der  Hand  ein  genaue«  Resultat  von 
diefem  Roman  zu  ziehen  unvermögend  find,  indem 
wir  hier  erft  den  erften  Theil  erhalten ;  fo  wollan  wir 
blofs  ein  kurzes  Referat  von  dem  Inhalte  diefes  Thei- 
les  mitthcilen.  Mordaunt,  ein  junger  Prediger,  fühlt 
fich  im  Befitze  feiner  Judith  glücklich,  und  lebt  mir 
ihr,  fo  weit  hier  die  Erzählung  reicht,  ruhig  und  zu- 
frieden. Sic  ift  die  Tochter  einer  unglücklichen  und 
von  Leiden  hart  verfolgten  Mutter,  Judith,  die  von 
ihrem  Vater  gehafst,  von  ihrer  Schweiler,  nicht  wie 
fie  es  verdiente,  behandelt,  und  von  ihrem  Schwager 
angefeindet,  fich  mit  einem  OBdct Metroß,  ohne  deso 
Vater  und  ihren  Angehörigen  etwas  zu  lagen,  auf  der 
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Flacht  verbindet*  und  fich  im  kurzdauernden  Befltze 
glücklich  dünkt.  Nach  feinem  bey  der  Armee  er- 
folgten angeblichen  Tode  zwingt  Tie  die  Noth,  und 
die  Gewalt  Jtskins,  eine«  Schcinfrcundcs  ihres  Gat- 
ten, fich  mit  diefem  zu  verbinden,  worauf  fie,  da 
ihre  Tochter,  Judith,  ia  Jahre  alt  war,  ftarb.  — 
Diefs  ift  die  hier  mit  den  erforderlichen  Nebenum- 


ftänden  und  einer  genauen  Zeichnung  der  in  die 
Gcfchichte*  verflochtenen  böfen  und  guten  Menfchcu 
erzählte  Gefchichtc,  an  der  gefühlvolle  Seelen  In- 
tereffe  genug  finden  werden,  um  die  Fortfetzung  zu 
wünfehen,  die  Uns  mit  Judith'*,  der  Tochter,  Mat- 
dauntt  Gattinn  Gcfcbkhte,  die  wir  hier  eigentlich  zu 
1,  bekannt  machen  wird.  • 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Errh.v .  den  30.  Jan.    Vergangenen  Donnerftag 
hielt  die  Königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften ,  in  Ge- 
genwart einer  anfehnlichen  Vcrfammlung,  eine  i"tTent- 
fiche  Sitzung,     Herr  Direktor  Mtriau  eröffnete  fie 
mit  einem  auf  die  Feyerlicbkeit  diefes  Tages  abzwe- 
ckenden Vortrage,  las  die  Lobfchriit  auf  den  vertior- 
benen  Direktor  der  pbilofophifchen  Klaffe,  Hrn.  Ge- 
heimenrath Seilt ,  ab,  und  machte  in  einem  Berichte 
der  phyfikalifchen  Klaffe  bekannt,  dafs  der  Hr.  Geh.  Fi- 
»aittrath  Gerhard  die  Entdecknng  gemacht  habe,  dafs  b«y 
den  Galvanifchen  Verfiichcn  Nickel  mit  Zink  verbun- 
den, die  nämliche  Wirkung  hervorbringe,  wie  Silber 
und  Kupfer.    Zugleich  zeigte  er  an,  dafs  der  hiefige 
Apotheker  Hr.  Schräder,  welchem  vor  zwey  Jahren 
der  doppelte  Preis  „über  die  eigentliche  Befchaffcnheit 
und  Erzeugung  der  eidigen  Beßandtheile  in  den  ver- 
fchiedenen  inländifchen  Oetreidcartcn"  zuerkannt  wor- 
den war,  nach  dem  Wunfche  der  Akademie  die  in  der  ge- 
druckten Preisfchrift  angegebenen  Verfuche  im  Gro- 
f«en  wiederhohlt,  und  die  nämlichen  Refultate  gefun- 
den habe;  wodurch  alib  die  erden»  völlig  betätigt 
worden  find.    Hierauf  las  der  Hr.  Oberkonfillorialrath 
Teller  eine  Denkfchrift  auf  den  verdorbenen  Staatsini- 
niftervon  Wöllncr  vor.    Hr.  Profeflbr  Bode  trug  zu- 
letzt die  Entdeckungsgefchichte  des  von  ihm  am  15. , 
»3-,  25.  und  löften  die  .'es  Monatbs  beobachteten  neu- 
en Planeten  vor.    r)cr  Ober- Mcdicinalrath  Hr.  Klap- 
roth  enteilte  hierauf  in  einer  kurzen  Vorlefung  über 
den  GalvanisrauB   einige  vorläufige  Nachrichten  von 
itn  neufkn  Vcrfuchen,  welche  Hr.  von  Marmu  in 
Hartem  über  iliefcn  Gegenftand  im  Grofsen  unter  Ge- 
genverfuchen  mit  der  berühnxen  Tcylcrfchcn  Elektri- 
!»r-Mafchme  angeftellt  hat,  wodurch  die  vom  Hrn. 
Volta  behauptete  Identität  deffelbcn  mit  der  elcktrit'chen 
Materie  v.  • '".  beftätigt  worden.     Hr.  Ober-  Mcdlci- 
»alrtah  Kiaproth  zeigte  hierauf  einige  Verfuche  mit  der, 
«ach  der  Angabe  des  Hrn.  von  Marum  conftiuirtcn, 
us  5a  Platten  von  Zink  und  Kupfer 


von  fünf  Zoll  im  Quadrat,  in  zwey  mit  einander  ver- 
bundenen Abtheilungen  aufgefchichtet,  wobev  vor- 
nehmlich eine  lehr  lebhafte  Verbrennung  der  Metalle 
Statt  hatte. 

Erlangen.  Zu  der  Ucbergabe  des  Prorektorats, 
welches  am  4ten  November  1801  dem  Profeffor  der 
Mdchincnlclirc,  Hrn.  Rath  Karl  Oiriß.  Langsdorf, 
übertragen  wurde,  lud  diel'smahl  im  Nahmen  des  ab- 
gehenden Prorektors,  Hrn.  Hofraths  D.  Heim.  Friedr. 
Lofchge,  der  berühmte  Orientalin,  Hr.  Hofrath  und 
Prof.  Aug.  Friedr.  Pfeiffer,  ein  und  commentirte  (auf 
I  Fol.  Bg.)  über  den  110.  Pf.,  der  bekanntlich  zu  der 
Stütze  der  Mcflianifchen  gehört.  Hr.  Hofr.  Pf.,  dem 
er  mit  den  neuern  Exegeten  nichts  weniger  als  auf 
den  Mehlas  bezogen  werden  zu  können  fcheint,  führt 
daher  ganz  kurz  drey  Meinungen  über  den  Inhalt 
an,  denen  ältere  fowohl  .iVs  neuere  Escgctcn  beyge- 
than  find,  und  trilgt  dann  eine  vierte  und  zwur  eigene 
fehr  gefallende  vor.  Er  erklärt  fie  aus  II.  Sam.  V,  6 
ff.  und  I.  Chron.  XII,  4  ff.  und  fagt:  Cclebratur  ergo 
hoc  Pfalmo  exf-ugnatio  Sion,  cclebratur  vrbs  repa, 
cclebratur  Daiüdis  regnum,  cclebratur  exercitus,  cc- 
lebratur Jeltoua,  qui  populo  fuo  vicroriam  et  terram 
Canaan  dedit."  Die  weitere  Erklärung  einzelner  Aua- 
drücke beurkundet  aufs  Neue  die  tiefe  Sprachgelchr- 
famkeit  diefes  Gelehrten. 


Druckfehler. 

ImXVm.St.  (in  derRecenfion  von  Sihtr's 
rif«  etc.)  lefe  man  S.  373  ,  Z.  26  Darfiillung,  flau  Vor~ 
ßellung,  und  S.  274,  Z.  6  Begriff,  fratt  Berichte  ;  S.  37«, 
Z.  21  fett«  man  nach  dem  Worte  vergeht .  j.i.Ant  alU'm 
gefchhkt,  und  S.  216 ,  Z.  26  gilt  nach  ClüekJeiigkeiU 
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Yerfuche,  durch  den  Galvanifmi-s  die  Wir- 
kung verfchiedener  Gifte  und  Arzney- 
mittel  auf  die  erhöhte  oder  vermin- 
derte Reitzbarkeit  der  Nerven  zu 
prüfen. 

Von  Fried,  Pilger,  vonaahis  Hauptmann ,  jetzt 
Thieram  im  öberfürftenthum  Hellen.  Giefstn 
med  Darmßadt,  bey  G.  Friedr.  Heyer.  1801. 
S.  106.  in  8- 

Der  Hr.  Verf.  fagt  In  der  Vorrede,  diefe  wenigen 
Blltter  feyn  weiter  nichts  als  eine  hhlorifchc  Darstel- 
lung verfchiedener  Thatfachen  ,  fo  wie  erfie  gefehen 
habe.    Et  fdbft  enthalte  (Ich  jeden  Unheils  fiber  dic- 
felbe,  bis  er  durch  mehrere  wiederhohlte  Verfucbe  in 
den  Stand  gefetzt  fcy,  nicht  Wofs  hypothetifche  Pol- 
gerungen  zu  ziehen.   Er  fchmeichelt  fich  dabey,  der 
Weg,  den  er  betreten  habe,  dürfte  zu  einem  Ziele 
führen  ,  welches  über  die  Wirkung  de 
einige  Auf  Uärong  zu  geben  vermöchte 
werden  dieLefei,  Theüs  nach  dem  Titel,  Theil»  nach 
üeien  Acufserungen  mehr  erwarten,  als  fie  hier  fin- 
Rec.  will  daher  eine  kurze  Ueberficht  diefer 
tartegen,  und  er«  dann  fich  einige  Bcraer- 
über  die  Hee  des  Verf.  erlauben.    Der  Hr. 
Verf.  fchtofs  aus  dem,  was  er  über  den  Galvanif- 
nus  gelefen  und  felbil  gedacht  Iiatte,  vorzüglich, 
nachdem  er  Humbold's  wichtiges  Werk  durchlefen 
hatte,  dafs  der  Metallreitz  eben  fo  gut  nach  dem 
Tode  des  Tbieres  Wirkungen  von  Giften  und  Medica- 
Menten  auf  dasNervenfyfti.m  anzeigen  werde,  als  diefe 
unmittelbar  an  den  entblößten  Nerv  gebracht,  ihre 
Art  ?u  rcitzen  CO»  »n  dcn  Tag  legten;  dafs  auf  ver- 
minderte Reitzbarkeit  durch  Gift  geringere  Zuckungen, 
«der  etwas  ähnliches  CO  «folgen  müfse  ;  oder  umge- 
kehrt, dafs  der  Metallreitz  durch  heftigere  Bewegungen 
die  erhöhte  Reiubazkeit  in  jedem  Falle  gleich  nach  dem 


Tode  darthun  müfle.  Er  Hellte  daher  Verfuche,4an, 
um  diefe  Sache  mehr  zu  erörtern,  und  bediente  -fich 
hierzu  Anfangs  der  Prölchc  und  Kaninchen,  nachher 
aber  der  Pferde;  diefe  Veifitche  fetzteer  vier  Jahre  mit 
folgenden  Giften,  narkotifchen  Agenden  und  andern 
RcitzmitteM  fort,  niralich:  Arfcuik,  Merkuriu*  fub- 
limatus,  Terra  penderofa  falita,  Brcchweinflein,Auri- 
pfgment,  Kämpfer,  Opium,  Belladonna,  Ckuta  virofa, 
Kirfchlorbcer,  Taxus  baeeifera  ,  Phellandriura  aquati- 
cum,  VitriolJther,  Vitriolfäure,  Effig,  Ipecacuanha , 
Wein,  rotbe  China,  Phosphor,  Baldrian,  gentfana 
rubra  und  Arnicablumcn.  Das  Thier,  mit  welchem 
er  Verfuche  machen  wollte,  erhielt  ein  folches  Mittel 
bey  möghchft  leerem  Magen,  und  wurde  dann  genau 
beobachtet,  das  heifst,  es  wurde  auf  Puls,  vermehrte 
oder  verminderte  Wirme,  Farbe  der  Nafenhaut  und 
Zunge  ,  auf  Athem ,  Erweiterung  und  Verengerang 
der  Pupille,  Betragen,  Krämpfe,  Urin,  Miff,  Hun- 
ger und  Dürft  genau  Achtung  gegeben,  und  daflelbe, 
fobald  die  Wirkung  des  Mittels  ßchtbar  wurde,  oder 
einige  Zeit  gedauert  hatte,  gerödter,  oder  der  verur- 
fächte  Tod  abgewartet.  Gleich  nach  dem  Tode 
wurde  der  Galvanifmus  angewendet,  und  aus  den  er- 
folgenden Erfchernungen  und  den  Refultaten  der  Sek- 
tion fchlofa  er  auf  die  Wirkung  des  gegebenen  Mittels. 
Die  Verfuche  erzählt  der  Hr.  Verf.  in  XII  Abfchnitten, 
wobeydie  Gefundheit,  Befchaffenheit  des  Thiers,  die 
Quantität  des  gegebenen  Mittels,  die  auf  fclbes  erfol- 
genden Erfchcinungen,  und  die  Wirkungen  des  Mc- 
tallrcirzes  auf  das  todte  Thier  angegeben  werden. 
Ree.  hält  das  Vorgetragene  für  hinreichend,  und 
glaubt  die  Verfuche  felbil  übergehen  zu  dürfen.  Folge- 
rungen aus  diefen  Verfuchen  fügt  der  V.  keine  bey : 
allein  er  hätte  doch  zeigen  folien,  wie  man  durch  den 
Galvanismus  die  Wirkung  der  Gife  und  Arzneymit- 
tel  anf  die  erhöhte  oder  verminderte  Reitzbarkeit  der 
Nerven  prüfen  könne.  Diefe  Frage  muf«  man 
34 
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noch  auf  werfen*  nachdem  man  dat  ganze  Büchlein 
durchrangen  hat;  und  es  füllte  daher  ebeynahe  zu  be- 


urchgangen  I 

dauern  feyn,  dafs  uns  der  Hf.  Verf.  vdn  den  neuen 
AuiTchlüffen  und  Refultatcn,  welche  er  der  Natur 
abgeiaufcht  hat,  nicht  das  Minderte  mittheilt.  Der 
Erfolg  derVerfuche  waren  fehwjehere,  ftärkerc  oder  gar 

Veränderung  der  Reizbarkeit,  welche  die  gegebenen. 
Mittel  hervorgebracht  hatten.  Es  ift  beynahe  unglaub- 
lich, auf  eine  fulche  Sclbfttiiufchung  zu  .ftoffen :  denn 
willkürlicher  hat  Ree.  noch  keine  Erfchclnungcn  er- 
klärt gefunden.  Wie  kann  beftimint  werden,  welchen 
Antheil  die  KörperskoufKiution ,  die  Krankheit,  die 
Todesart,  oder  das  gegebene  Mittel  au  den  Spuren 
der  vermehrten  und  verminderten  Reitzbarkcit  hat- 
ten ?  Dafs  mehr  oder  weniger  konnte  hier  nie  fo  auf- 
fallend feyn,  und  Spuren  der  erhöhten  Reitzbarkcit 
nach  dem  Tode  zu  fuchen,  ift  wohl  wahrer  UnOnn. 


1.  Verfuche,  den  Galvanismus  zur  Heilung 

einiger  Krankheiten  anzuwenden, 
AngcftcJlt  und  befchrieben  von  C  J.  C.  Grappew 
gießer,  der  Arzncykunde  und  Wundarzneykundc 
Doktor.  Mit  2  Kupfertafeln.'  Berlin  in  der  My- 
Uufifchen  Buchhandlung.  1801.  Seit.  IV.  und 
25<5.  »18, 

2.  Commencatio  de  ufu  Galvanismi  in  arte 

meriica,  fpeciatim  vero  in  morbis  ner- 
vorum  paralyticis, 

Additis  Tab.  aencis  II.  Auetore  Chrift.  Ifrmr. 
Ermrßo  Bifcheff.  Jrnae  in  Bibiiopolio  academico. 
l3oi.  Seit.  75-  in  8- 

Die  neuem  Veifuche,  den  Galvanismus  als  HeiU 


welche  nachforfchende  Aerzte  von  denfelben  d  ;rgelegt 
haben,  die  ganze  Aufmcrkiämkeit  des  ärztlichen  Public 
kusis ;  da  eine  genauere  Verfolgung  die (es  Gegenfan- 
des  der  Heilkunde  fo  wichtige  Vortlicile  verfpricht. 
In  den  meiften  Falten,  in  denen  eine  vorzügliche  Wirk- 
fämkei^dcs  Gaivaniscuis  gerühmt  wird,  Verlanen  den 
Arzt  nicht  feiten  fad  alle  Heilmittel ;  und  gegen  diefe 
ein  hinlänglich  wirkfsmes,  und  zugleich  von 


Befchaffenheit  zu  finden,  dafs  der  Grad  feiner  V/irk- 
famkeit  immer  in  der  Leitung  des  anwendenden  Arztes 
bleibt,  ift  gewifs  allgemeiner  Gewinn.  In  "eben 
diefcr  Rückficht  verdienen  die  Schriften,  welche  lieh 
mit  diefem  Gegenstände  befallen,  wenn  (ie  auch  noch 
keine  vollftlnd 
Gchtvollere 


auspofaunen,  und  eine  frühzeitige  Bekanntmachung, 
um  die  übrigen  Aerzte  zur  allgemeinen  Anwendung 
aufzumuntern,  und  dadurch  zu  beftimmten  Erfahrun- 
gen zu  gelangen.  Wir  haben  bereits  unfern  Lefern 
die  Schrift  des  Dr.  Auguftin  über  diefen  Gegcofand 
vorgelegt  (Geh  vorigen  Jahrgang),  die,  obwohl 
fie  in  mancher  Hinficht  etwas  fehr  voreilig  war,  und 
mehr  eine  Rhapfodie  aus  der  Gefchichte  der  Lehre 
vom  Galvanismus  lieferte,  doch  in  den  wenigen  ihrem 
Zweeke  entsprechenden  Blättern  eine  hinlängliche  An- 
legung zur  Anwendung  des  Galvanismus  enthielt, 
Dr.  Auguftin  fcheint  zwar,  wie  aus  jener  Schrift  er- 
'  hellt,  felbft  (ehr  wenig  hierüber  verfucht  und  wahr- 
genommen; fondem  mehr  fremde  Erfahrungen  ufur- 
pirt  zu  haben:  es  bleib:  ihm  daher  nur  das  Verdicnft 
der  frühern  Bekanntmachung,  wenn  es  anders  ein  Ver- 
dienft ift.  dem  ftillen  experimentir« 
in  der  Bekanntmachung  vorzueilen, 
von  Seite  der  Erfahrung,  als  hier  des  einzigen  In- 
terefltrenden  ganz  entblößt  ift.  Alle  Umftände  zu- 
sammengenommen icheint  diefcr  Fall  bey  D.  Au- 
guflin und  dem  Hrn.  Verf.  von  Nro.  1.  Statt  zu  rin- 
den, wofür  wir  einige  Belege  in  der  Vorerinncrung 
finden.  Die  Erfcheinung  jener  Schrift  hat  den  Plan 
des  Hrn.  Verf.  von  Nro.  1.  verändert,  und  feine  Ar- 
beit, da  fein  Plan  faft  derfclbe  war,  verfpitet;  er  ber 
fchränkt  lieh  daher  blofs  auf  das,  was  er  felbft  mit 
dem  Galvanismus  verfucht,  und  bey  diefen  Veriuchcn 
beobachtet  hat,  Dr.  Auguftin  berührt  auch  die  Ver- 
fuche des  Hrn.  Verf. ,  ohne  ihn  zu  nennen ;  er  be- 
fchreibt  feine  Methoden,  obgleich  zum  Thcile  man- 
gelhaft und  unrichtig,  und  bildet  Inftrumente  ab,  wel- 
che ein  Dritter  vom  Hrn.  Verf.  geliehen  hatte,  — 
der  Kandidat  Heymann,  welcher  dort  diefelben  für  Aus- 
wärtige zu  beftcllen  fich  »nheilchjg  macht.   Der  Ht, 
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Verf.  ift  befcheiden  genug,  einige  voreilige 
Nachrichten  (z.  B.  in  der  Zeitung  für  die  elegante 
Welt)  übertrieben  zu  erklären ;  aber  er  zeigt  auch, 
dais  Dr.  Auguftin  den  Verftich  mit  der  einfachen  gal-. 

des  Erfolgs  nicht  der  Wahrheit  gemäfs  befchrieben. 
habe.    Eine  nähere  Inhalt-Anzeige  wird  das  Verbältv 
nüs  und  den  gegenwärtigen  Werth  «liefet  beyden 
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Nro.  I.  Folgende  zwey  Erinnerungen,  welche 
der  Hr.  Verf.  voranfehickt,  verdienen  bey  diefen  Ver- 
lachen eine  vorzügliche  Erwägung  :    erftens,  daß»  er 
die  gebrauchten  Methoden  keineswegs  für  die  voll- 
■ommenften  ausgebe,  und  dafs  fie  noch  mancher 
zweckmäfsigerer  Vcrbeflcrungen  fähig  feyn :  zweytenf, 
dafs  man  nie  vergeflen  dürfe,  dafs  die  Krankheiten, 
welche  die  Anwendung  des  Galvanismus  geffcuten, 
»hrer  Natur  nach,  und  leichter  als  viele  andere,  durch 
taufend  äußere  Umfrlnde  von  Neuem  erzeugt  werden 
können.   Die  Schrift  felbft  zerfallt  in  neben  Paragra- 
phen, deren  erfter  den  erften  Vernich  enthält,  den 
einfachen  Galvanismus  zur  Heilung  einer  Krankheit 
,  durch  welchen  der  Hr.  Verf.  zu  hohen 
berechtigt,  und  zu  weitern  Verfuchcn 
gereitzt  wurde.   Der  Patient  war  ein  Mädchen  von 
j7  — 18  Jahren,  welches  bereits  vier  Jahre  an  einer 
chronifchen  Heiferkcit  litt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  in 
wahre  Stirn mlofigkeit  übergieng.   Die  krlftigften  Mit- 
tel  waren  fci.on  gebraucht  worden;  der  Hr.  Verf. 
rieth  ein  Blafenpflafter,  rund  um  den  Hals  hcrumzu- 
legen ,  welches  ohne  den  minderen  Erfolg  angewandt 
■  dachte  daher,  ob  nicht  flärkere  örtliche 
Ableitungsmittel  noch  Heilung  bewirken 
könnten,  und  fiel  au?  die  Vermehrung  des  Reitzes 
der  fpaaifchen  Fliege  durch  das  von  Humboldt  be- 
fchriebenc  galvanifche  Experiment ;  die  Wunde  war 
trocken,  und  die  Wirkung  wenig  be- 
Er  kgte  nachher  zwey  Kanthariden  auf  bey- 
de  Seiten  des  Kehlkopfs;  bedeckte  die  eine  mit  einer 
Zinkplatte,  die  fich  nach  einer  Seite  zu  in  eine  Stan- 


beyden  Metalle  berührten,  entftand 
uf  .der  Stelle,  und  ein  krampf- 


haftes Auf-  und  Abiteigen  des  Schlundes  mit  hörba- 
rem Schluchzen :  diefes  wurde  fehr  vermehrt  bey  der 
Verbindung  beyder  Metalle  durch  einen  goldenen  Grif- 
fel.  Bey  dem  wechfelfeitigen  Annähern  und  Entfer- 
nen des  Griffels  wurden  die  krampfhaften  Bewegun- 
gen faft  konvulfivifch;  bey  antretender  Berührung  der 
drey  Metalle  waren  fie  mäTsiger,  und  ihr  Schmerz  er- 
träglicher.   Diefcs  wurde  eine  ViertcMunde  mit  eini- 
gen Unterbrechungen  fortgefetzt:  aus  der  Fläche  der 
Wunden  flofs  eineMenge  wäfseriger Feuchtigkeit;  nah- 
I  dem  die  Wunden  bedeckt  waren ,  liefsen  die  Krämpfe 
ailmählig  nach,  die  Kranke  mufste  viel  Schleim  ans-' 
werfen,  nach  einigen  Stunden  war  die  Stimme  viel 
lauter  und  heller,  und  wurde  es  gegen  Abend  noeft 
mehr:  diefes  dauerte  den , folgenden  Tag  noch  an- 
aber  den  dritten  und  vierten  Tag  verlor  fich  die  Spra- 
che wieder.    Der  Hr.  Verf.  entfchlofs  fich  daher,  den 
Verfiich  noch  einmal  und  anhaltender  anzuftcllcn,'  wo- 
zu er  ein  befondercs  Halsband  machen  liefs,  wodurch 
eine  genauere  Berührung  bewerkstelliget  wurde.  Die 
Symptome  waren  ftärker  aber  dicfelbcn,-  die  Stimme 
wurde  Handlich  heller;  der  wenig  beläftigcndc  Appa- 
rat blieb  die  Nacht  hindurch  auf  dem  Hälfe  liegen , 
des  Morgens  waren  die  Wunden  geheilt,  die  Stimme 
vollkommen  laut,  und  blieb  es  fechs  Monathe  hin- 
durch, ungeachtet  eines  dazwischen  überihndenen 
Katarrhalficbers  mit  Angina.    Nachher  verlor  fich  Hie 
Stimme  auf  einmahl  wieder,  und  es  waren  keine  an- 
dern äufsern  Urfachcn  auszufinden,  als  häufige  Er- 
kältungen, Acrger,  Indigeftioncn.    Ein  nachberiger 
Verfuch  war  ohne  anhaltenden  Erfolg;  doch  wird  der 
Hr.  Verf.  den  Galvanismus  auch  hier  noch  einmahl 
anwenden.  Durch  diefen  Verfuch  aufgemuntert,  mach- 
te er  noch  mehrere,  welche  fpäter  angegeben  werden, 
bis  er  mit  der  voltaifchen  Säule  bekannt  wurde. 

$.2.  Genauere  Bclchreibung  der  voltaifchen  Säu- 
le und  ihrer  beyden  Pole. 

$.  3.  Wirkuiigsart  der  galvanifchen  Batterie  im 
A!'gemcincri  und  vorzüglich  in  Hinficbt  ihres  Verhält- 
flifses  zur  Elektricität.  Die  Momente,  in  welchen 
fich  Galvanismus  und  Elektricität  in  Aniebung  ihrer 
Wirkung  auf  den  belebten  thierifchen  Körper  unter- 
scheiden, find  «ach  dem  Hrn.  Verf.  folgende:  0 
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Der  Galvanismua  fcheint  weit  mehr,  leichter  und  tie- 
fer in  die  Nerven  einiudringen,  und  diefen  mit  Aus- 
wahl  als  feinen  heften  Konduktorn  zu  folgen ,  anftatt 
dafs  die  Elektricität  Cch  mehr  der  ganzen  thierifchen 
Mafle  raitzutheilcn,  und  auf  der  Oberfläche  derfelbea 
zu  verbreiten  fcheint.   a)  Das  galvanifche  Fluidunt 
fclieint  fowohl  in  dem  organifchen  Körper  als  auffer- 
halb  dcffclben  weit  leichter  zerfetzbar.    CSchr  rich- 
tig fagt  der  Hr.  Verf.  von  diefen  beyden  Momenten : 
Es  fcheint;  indem  die  Bc  weife  für  fclbe  nicht  voll- 
ftändig  find,  und  diefe  dem  Scheine  nach  wefentücbe 
Unterlchiede  vermuthllch  (ich  bey  fernen»  Untcrfuch- 
ungen  als  zufallig  herauswerfen  werden,  wenn  wir 
den  wahren  Beziehung*  -  und  Unterfcheidungsgruad 
beyder  werden  gefunden  haben.)   3)  Die  Wirkung 
auf  die  Wunden  von  Blafcnpflaftcr  und  die  dadurch 
von  ihrer  Oberhaut  entblöftten  Gefäfee  und  Nerven, 
welche  min  fchwerlich  durch  die  Elektricität  wird 
hervorbringen  können.  4.)  Der  Galvanism  wirkt  nur 
auf  einzelne  Theile— •  daher  nur  in  örtlicheu  Krank- 
heiten; die  Eiektricität  aber  auf  den  ganzen  Körper. 
Aus  welchem  Grunde  (ich  der  Hr.  Verf.  die  Hoffnung 
mache,  dafs  durch  den  Galvanlsmos  ebenfalls  eine 
WirKung  auf  den  ganzen  Körper  wie  durch  die  Eiek- 
tricität hervorgebracht  werden  könne,  ficht  Ree.  nicht 
ein.    5)  Der  Galvanismus  wird  durchaus  nicht  durch 
die  trockene  Haut  geleitet. 

<j.  4.  VerfiJiicdcne  Wirkungart  der  einfachen  gal- 
vinifchen  Kette  und  der  Batterie  an  ihren  beyden  En- 
den oder  Polin ,  und  V crglcichung  derselben  unterein- 
ander. Der  Hr.  Verf.  Hellt  hierüber  febr  intereffante 
Momente,  wie  fie  fich  ihm  in  der  Wahrnehmung 
darbothen,  zufammen,  welche  wohl  als  Data  zur  Ver- 
gleichuug  der  veuchiedenen  Wirkungsart  dienen  kön- 
nen; aber  noch  lang«  nicht  hinlänglich  entwickelt 
find,  um  zu  bcQimmtcn  Folgerungen  zu  führen,  unJ 
als  blofse  Erfcheimingen  nichts  erklären. 

5.  In  welchen  Krankheiten  ift  der  Galvanis- 
mus anwendbar?  Der  Hr.  Verf.  erklärt  den  Galva- 
nism als  ein  hödirt  rekzendes,  erhitzendes,  und  in 
feiner  Anwendung  auf  fpanifche  Fliegen  als  ein  ab- 
leitendes  Mittel,  welches  nur  bey  örtlichen  Krank- 
heiten wirkfam  fey.   Er  beftimmt  nicht. alle  Fäll« 


und  Krankheiten,  in  welchen  diefts  Mittel  Heilung 
verfpreche;  fondern  er  befchränkt  fich  nur  auf  dieje- 
,  in  welchen  er  es 

Schwäche  mit 
keit.  (Man  mufs  bey  diefen  Beftimmungen  genau 
auf  die  Begriffe  des  Hrn.  Verf.  Rückficht  nehmen  4 
um  fle  gehörig  aufzufallen;  fo  nimmt  er  z.  F..  eine 
Lebenskraft  an ,  wonach  fein  Begriff  der  Rcitz.Harkeit 
zu  bemeflen  ift.)  Bevor  er  die  einzelnen  Krankhei- 
ten felbft  angibt,  in  welchen  von  diefcni  Mittel  mit 
Vortheile  Gebrauch  zu  machen  fey,  trägt  er  noch 
einige  Kautden  in  Hinficht  feiner  Anwendung  vor. 
Er  mifsräth  die  Anwendung  bey  allgemeinen  Krankt 
heiten  aus  direkter  Afthenie,  z.B.  in  den  meiften  Ner- 
ven-und  krampfhaften  Krankheiten  (gegen  die  Mei- 
Rung  des  Dr.  Augufttn),  in  weichen  Fällen  es  fchäd- 
lich  fey;  eben  fo  bey  gefunden,  mit  reitzbaren  (?> 
Nerven  verfehenen  Perfonen,  wclclic  hierdurch  ge-> 
wöhnlich  kränklicht  werden ,  und  allerhand  Nerven- 
zufälle bekommen.  Ucbcrhaupt  fey  die  Erfchfitte- 
Tlieile  und 


ftem  begleitet.  In  folgenden  Fällen  hält  er  es  für 
vorzüglich  anwendbar:  1)  Lähmungen  der  Extremi- 
täten; 3)  Schwäche  des  Gefichts  und  fchwarzerStaar} 
3)  das  ichwere  Gehör  und  die  Taubheit;  4)  Läh- 
mung des  Schliefsmuskcls,  des  Mafidarms  und  des 
Urinblafenhahes;  5)  chronifche  Heilerkeit  und  Apho- 
nie; 6)  der  Scheintod ;  7)  die  weifseKniegefchwulft;. 
8)  der  Kropf,  —  vielleicht  auch  einige  Arten  der 

uifchen  Rheumatismen,  vorzüglich  des  chronifcheu- 
Hüftwehes,  und  10)  bey  einer  fogenannten  metaftan 
tifchen  Entzündung  nach  den  Blattern.  In  allen  die- 
fen Fällen  werden  die  Bedingungen  feinei 
barkeit,  und  jene,  welche  den  Gebrauch 
verbiethen ,  angegeben.  Aus  allem  bisher  Vorgetra- 
genen macht  der  Hr.  Verf.  die  Folgerung,  dafs  der 
Galvanism  1)  als  ein  allgemein  reitzendes,  oder  als 
ein  Erweckungsmittel  der  Lebenskraft;  a)  als  ein 
fpeeififeh  reitzendes  Mittel ,  welches  durch  feine  gane 
eigenthümliche  Art  zu  reitzen ,  andere  krankhafte 
ihm  entgegengefettte  Reitzuagcn  mindern,  oder  auf- 
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heben  könne;  3)  als  ein  ableitendes  Mittel  zu  be- 
trachten fey. 

§.  6.  Methoden,  den  Galvanismus  in  Krankhei- 
ten anzuwenden.  Dieler  Paragraph  ift  der  febätz- 
barfte  der  ganzen  Schrift,  indem  in  felbem  die  An- 
wendung in  den  einzelnen  Fällen ,  und  die  Anord- 
nung des  jcdesmahl  nöthigen  Apparats  genau  Und 
ausführlich  befchrieben  wird.  Alles  diefes  ift  im  Ver- 
gleiche mit  dem,  was  Dr.  AugufHn  hierüber  vortrug, 
viel  intereflanter  und  lehrreicher,  und  verräth  viele 
Verfuche  und  Beobachtungen,  deren  Mangel  aus  jener 
Schrift  nur  zu  lehr  hervorleuchtet  Da  diefe  Metho- 
den in  einem  Auszuge  nur  zu  mangelhaft  dargeftcilt 
würden,  fo  verweist  Ree.  die  Lcfcr  auf  die  Schrift 
felbft,  vorzüglich  jene,  welche  in  den  galvanifchea 
Verlachen  minder  geübt  lind. 

§.  7.  Beyfpiele  von  Krankheiten ,  wobey  der  Gal- 
vanismus angewendet  wurde.  Die  hier  angeführten 
ausführlichen  Beobachtungen ,  denen  eine  vom  Hrn. 
Penfionär-Chirurg  Völcker,  und  drey  vom  Hrn.  Dr. 
Flies  beygefügt  find,  beftätigen  die  heilfame  Wirkung 
diefes  wichtigen  Mittels;  und  fetzen  feine  Anwen- 
dungsart in  ein  helleres  Licht.  —  So  fchättbare  Data 
zur  Erfahrung  über  den  Galvanismus  als  Heilmittel 
d.'cfe  Schrift  liefert,  fo  fehr  ift  zu  bedauern,  dafs  der 
Hr.  Verf.  durch  feine  verworrene  theoretifche  Begriffe 
auf  fchiefe  und  mangelhafte  lirklärungsweifen  geführt 
wurde,  welche  zu  bcurthcilen  aufscr  dem  Zwecke 
diefer  Anzeige  liegt. 

Nru.  II.  hat  faft  den  nämlichen  Plan,  wie  die 
Schrift  des  Dr.  Aiiguftia;  fie  zerfallt  In  drey  Kap., 
wovon  das  erlte  eine  kurze  Erzählung  des  TJrfprungs 
und  der  Forrfchrittc  des  Galvanismus;  das  zweyte  die 
Befchrcibung  der  galvanifchcn  Säule,  und  das  dritte 
die  Verfuche  und  Wirkungen  der  Anwendung  des 
Galvantsms  in  paralytifchcn  und  andern  Krankheiten 
enthält.  Das,  was  wir  in  den  beyden  erften  Kap. 
finden,  ift  bey  Auguftin  viel  genauer  vorgetragen, 
und  die  Befchrcibung  der  voltafchen  Säule  ift  Nro. 
1,  viel  beftimmter  und  genauer.  Nur  die  eigenen  Ver- 
fuche find  das  Intereffante  diefer  Schrift,  die  wegen 
der  Neuheit  der  Sache  und  der  bis  jetzt  noch  gerin- 
gen Anzahl  der  Beobachtungen  dem  Büchlein  eini- 
gen Werth  geben.   Von  der  Anwendung  des  Galva- 
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nrsmus  in  paralytischen  Krankheiten  überhiupt  fm 

den  die  Lefer  nichts,  was  man  doch  dem  T.tel  nach 
zu  erwarten  berechtigt  wäre;  fondern  Mola  einzeln» 
Beobachtungen,  in  wdchen  man  die  Genauigkeit  fp- 
wniil  b«ym  Beobachten,  als  bey  den  Verfuchcn  nicW 
verkennen  kann.  Betrachtet  man  übrigens  die  Schrift 
als  Inaugural -Schrift,  fo  kann  man  nicht  !äu?nen« 
dafs  fie  unter  die  befTcren  gehört,  und  von  diefer  Seiic 
verdient  fie  mit  mehr  Nachficht  bcurtheilt  zu  werden* 
befonders  da  der  Hr.  Verf.  nicht  blofs  das ,  was  er  ir. 
andern  Schriften  fand,  zufammen  trug;  fondern  durch 
eigene  Verfuche  geübt,  nicht  gemeine  SaclikcnntnirTe 
verräth.  Vielleicht  möchten  einige  noch  mehr  Werth 
auf  dlcfe  Beobachtungen  fetzen,  weil  fie  in  der  berühm- 
ten klinitchen  Anftalt  zu  Jena  unter  I»der's  Aufficht 
gemacht  wurden,  vorzüglich  jene,  die  viel  Gewicht 
auf  berühmte  Auetoritaten  legen.  Wenn  indcfTcn  hier- 
durch die  Beobachtungen  angehender  Aerzte  immer 
gewinnen,  fo  ift  doch  nicht  feiten  der  Fall,  dafs 
folchc  Infritutc  einfeitige  und  mangelhafte  Wahrneh- 
mungen bekannt  machen,  wie  überhaupt  die  blofst 
Auctorität  oft  irreführt.  Die  fieben  hier  mitgethcilten 
Fälle  find  nicht  alle  entfeheidend  für  die  Wirkung 
des  Galvanismus;  wenigftens  war  der  Erfolg  nicht 
fo  fchnell,  aii  er  von  andern  angegeben  wurde,  und 
die  durch  denfclben  bewirkten  Veränderungen  nicht 
fowohl  Heilung  als  Erleichterung  des  Krankheitszu- 
ftandes.  Die  zwey  Beobachtungen  über  feine  Wir- 
kung bey  Epileprilchcn  fcheinen  befonderc  Aufmerk 
famkeit  zu  verdienen,  indem  zwar  die  Krankheit  nicht 
gehoben ;  die  Anfälle  aber  vermindert  wurden. 

Im  Anhange  fügt  der  Hr.  Verf.,  überzeugt  von 
der  Nothvcndigkeit  eines  Galvanometers  für  die  the- 
rapeutifche  Anwendung  diefes  Agens,  die  Befchrei- 
bung  eines  vom  Hofmechanismus  Hrn.  Voigt  nach 
feiner  Idee  und  Bine  ausgeführten  Galvanometers  bey, 
welcher  auch  auf  der  zweyten  Kupfertafel  abgebildet 
ift.  Auf  diele  Idee  wurde  der  Hr.  Verf.  durch  die 
Verfuche  von  Ritter  über  die  galvanifche  Atmofphäre 
geleitet,  welche  er  fo  ichön  ausgedacht,  als  vollkom- 
men fie  der  Künftler  erreicht  hat :  wenigftens  feheint 
die  Mafchine  ihrer  Konstruktion  nach  dem  Zwecke 
genau  zu  entfprechen,  welches  fich  jedoch  erft  durch 
mehrere  Verfuche  sanz  beftätigen  muis. 
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Angsburgifcher  Vtkariatt-  Gutachten  über  dir  Schrift. 
Auch  die  AufkiSruyig  hät  iflre  Gefahr 
reu  I    Ein  Verjuch  zum  Behnfe  der  hthem  Kuh 

tut.  tim&  &*.  '  '  ' 

>    •  < ■•    :•  i  ,•        i  .    *  »Et  •  •  .  ufl  ...1» 

V orbtrttht  det  Einfendtrt.  .  , 
-  Die  bekennten  Theologen-  in  Augiburg  —  eben 
die  berüchtigte  Jefuitenpartey,  welche  vor  einigen 
Jahren  die  trefflichen  Minner  Weber,  Saxler,  Zim- 
mer, Nenner,  Hermetttn  i  Weifr*)  u;al  ZU  DiMngen 
fo  kabaienmäfsig  verfolgte  **)  —  fanden  Wich  in  de* 
oben  berührten  Schrift  des  würdigen  Prof.  Sa*at  eine 
Menge  anftöJsigcr  Sätze  (fententias  temerartos,  phrunt 
lurium  offerrfivas,  haerefi  pj<lSfimas  etc.)  und  lic  wirf* 
ten  dann  die  Sache  dahin  einzuleiten,  dal»  der  Hr.  Verf, 
vor  eine  VikariatskornnjUlion,  d.  i.  vor  ße,  durclj  ein, 
höchftes  bifchöflichesDekm  citirt  wurde  , 

Nicht  genug:  fic  wufsten  e«  dahin  zu  bringen , 
dafs  im  Nahmen  des  Bifchofs  von  Augsburg  zwey 
Mahle  an  Sc.  Kurffirffl.  Durch!,  von  Pfal/bakm  gegen 
diele  Schrift  u.  ihren  Verfafler  ~~)  gclchrieben  wurde. 


*)  Die  beyden  letzteren  lebe«  rieht  mebr.  IVtifi  mt 
Profeffor  am  Gymnafiom  ,  und  konnte  unerachtet 
reiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  (er  hatte  vor- 
mahls  unter  WrfcfrrVorfttz  mit  glänzendem  Erfolg« 
aus  der  Philofoplrie  defcndlrt)  k«lae  Profeifur  an 
der  UniverfitHt  erhalten.  „Hr.  Heiß  iß  tut  recht 
frommer  und  gejehkkter  Manns  aber  tr  iß  eben 
dbth  auch  ein  Aufklärer,"  fagte  der  Geiftl.  Rath 
L  -  -  r. 

**)  Man  feh«  die  Jtmsltn  dtr  leidenden  Mmfehheif  9t. 
Heft,  und  vergt.  diefe  Litt.  Zeit.  Jahrg.  1801  Stück 
77,  wo  zugleich  von  dem  Flirrten-,  unter  defTen 
Regierang  die  Finfterlinge  eine  fo  mächtig«  und  ab- 
scheuliche Rolle  i'plelen  konnten,  im  Geifte  der 
Billigkeit  und  mit  gebührender  Achtung  gesprochen 
wird. 

**')  Er  war  bekanntlich  vorhin  Pfarrer  in  Schwaben 
unweit  Dillingen  (und  fo  viel  uns  bekannt  Ml  i  ein 
Schiller  von  einigen  jener  würdigen  Männer  an  der 
Univerfitüt)!  feit  dem  Frühjahre  igoi  bellt«  er 
«Ine  Pfarrey  in  Baiern,  aber  noch  im  Bezirke  det 
Bisthums  Augsburg,  welche  er  mit  gn«digfler  Be- 
willigung beybehielt,  als  er  an  Mutjchtllet  Stell« 
«ach  München  berufe«  ward. 

)  Der  Verleget  hatte  das  Imprimatur  nicht  alle« 
Exemplarlen  beydrucken  laflea,  (vielleicht  weil  et 
ihm  für  das  entferntere  Aueland  nicht  nothig  fehlen) 
über,  die  nach  Augeburg  kamen,  nagen  es  faft  akt 


Der  Condpicn»  diefeT  Schreiben ,  der  NB.  in  einem 


nach  nicht  einmahl  den  Titel  des  Buches  gclefen ; 
denn  erfchrieb:    Auch  die  Auf  ilärung  hat  ihre  Fei- 
gen.    Auch  aufserte  derfelbc ,    der  Verf.  habe  es  ge-  ' 
wagt,"  ohne  alle  Adprobadon  *)  dem  Publikum  eine  - 
Schrift  aufzudringen  (!  l),  welche  etc.   „Die  Haupt- 
abllcht  des  Verladers,  fagte  er  nach  jenem  allgemei- 
nen und  bittern  Klagegetöne,  icheine  zu  feyn,  den' 
Unglauben  zu  verbreiten  ,  worauf  denn  der  Verfall  der 
Sttuttt  von  felbft  folge."    Sieh  da  den  Jtfuiten. 

*  '  Solche  Schreiben  (denn  ein  zweytes  kam,  als 
auf  das  erile  nicht  fobald  Antwort  erfolgte)  verdien- 
ten wohl  eine  (iarke  Antwort!  Der  edle  und  hcllden- 
kende  Kurtürft  unccrlchied  den  Gctäuf'chtcn  von  den 
Tlufchern,  und  liefs  dielen,  in  einem  Antwortl'cbrei- 
bin  an  jenen,  die  treffende  Weitung  geben:  „Es 
fey  diefc  Schrift  mit  Erlaubnils  der  Kurlurftl.  Büchcr- 
cenfur- Commilüon  gedruckt,  und  mit  alleiniger  Ata* 
nähme  der  bekännien  Theologen  in  Augsburg  allgemein' 
gut  aufgenommen  worden" ;  es  wurde  ferner  gerügt: 
„dafs  man  keinen  einzigen  gefährlichen  Satz  ausgeho- 
ben ;  fondern  fich  auf  den  Gemeinplatz  der,  in  vori- 
gen Zeiten,  helldenkenden  und  tugendhaften  Mannern 
fo  oft  fchädlichen  Formeln  beschränkt  habe.  Se.  Kur-  1 
fürftl.  Durchl.  würden  daher  nie  zugeben,  dafs  mehr 
betagter  Profeflbr  wegen  einer  in  Höchftihrcn  Landen 
ordentlich  adprobirten  Schrift  noch  einer  intpiiljtori- 
fchen  Unterfuchung  zu  Augsburg  unterworfen  werde. 
Auch  erhielt  derfelbe  ein  Kurtüriti.  Dekret,  wodurch 
ihm  unterfagt  wurde,  lieh  jemahls  vor  dielen  Thcolo-, 
gen  in  Augsburg  zu  Hellen,  und  zwar,  „um  ditfitk 
geißlichen  Obern  die  Glrgenhat  zu  benehmen,  nach  ih- 
ren befchränktm  fubjtkttven  Talenten  und  Einjkhttn, 
oder  gar  nach  noch  unreinem  Nebenzwecken  übet  Wahr- 
heit  und  Irrthum  abzufprtchen:' 


an  der  Stirae.  Konnte  man  indeflen  nicht  ein 
Exemplar  ohne  das  Imprimatur  aufgreifen,  und  es 
-  dem  Bitchofe  vorhalten?  „Da  fehen  Eure  Durch' 
Itu.ht ,  es  iß  nicht  adprobirti"  Gerade  wie  ein 
gewilfer  R'ejsle  (Geiftl.  R.  und  Regens  zu  Pfaffen- 
haufen)  mit  cinein  Briefe,  den  er  bey  dem  wür- 
digen Harrer  und  Dechant  Lixnir  gefunden  hatte, 
gegen  Pr.  Sailer  verfuhr.  Eben  von  diefem  Röjsl* 
wurde  Lixner  fchrecklich  verfolgt.  (Man  fehe  das 
angeführte  Heft)  R.  mufste  fogar  unter  Kari 
Theodor  14  Tage  zu  München  bleiben ,  tun 
feine  Kabale  gegen  den  trefflichen  Mann  dureiuu- 
fety.en.  Mochte  Liener  bald  wieder  in  Pfarrey 
und  Dekanat  ein  gefetzt  werden! !  Nur  eis 
Satisfaktion  feheiat  pajfead  «od  gerecht. 
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Ehe  das  Kurfürfll.  Antwonfchreiben  in  Augsburg 
angekommen  war,  hatte  das  durtigc  Vikiriat  an  alle 
BifchoTc ,  deren  Sprengel  in  die  bairifchen  Lande  ein- 
greift, gefchrieben ,  und  lic  aufgefordert:  gemein- 
fchaftliclic  Sache  mit  ihm  zu  machen  ,  (ich  ebenfalls 
an  die  höchftc  Behörde  in  München  zu  wenden,  die 
Schädlichkeit  des  (gedachten)  Buches  darzulegen,  und 
dann  fclbigcs  in  ihren  Kirchcnfprengeln  zu  verbiethen. 
Diefe  Gelegenheit,  hiefs  es,  müfse  man  ergreifen, 
dem  in  Baiern  einreifsenden  iliuminatifmus  (hinc  iliae 
lacryraae !  aber  was  Hernien  diefe  Leute  nicht  alles 
IlluininitifmusV)  Schranken  zu  fetzen.  Als  nun  aber 
eine  lö  ungiinliigc  Antwort  von  München  anlangte, 
fehrieb  man  '•Yunell  wieder  an  die  übrigen  acht  Or- 
dinärste: „Nein  !  fie  möchten  Geh  in  der  Sache  nicht 
nach  München  wenden,  es  nütze  nichts;  denn  das 
bachüfliche  Schreiben  von  Augsburg  hätte  eben  gar 
keine  «rwünfehte  Antwort  aus  München  erhalten  

Indcflcn  ruhte  der  brennende  Eifer  diefer  Augs- 
burger Theologen  noch  keineswegs.  Da  ihnen  in  dem 
KurfüriU.  Antwortichreiben  der  Umftand,  dal's  he  nur 
in  allgemeinen  lonnein  die  Schrift  angeklagt  hätten, 
vorgeworfen  wurde  ;  fo  erhielt  nun  der  geiftl.  R. 
Röfsle  von  feincn^Kollegen,  tanquain  Pleno,  den  Auf- 
trag, die  anßöfsigen  Sätze  einzeln  auszuheben,  und 
dem  Vikariat  einzufendeu.  Er  thates,  und  das  letz- 
tere bclchlols :  die  eingelandten  Satze  follen  mchnnah- 
Icn  abge fch rieben ,  an  die  theolo^ifchc  Fakultät  in  DUr 
hngen  gefkndt ,  und  mit  dem  Gutachten  derselben 
fowohl  an  die  höchße, Stelle  in  München,  als  an  die 
betagten  acht  Bilchöfe  gefchickt  werden. 

Es  dürfte  dem  gelehrten  Publikum  ,  in  deflen 
Händen  fich  das  angegriffene  Huch  befindet,  nicht 
gleichgültig  feyn ,  diele  Sätze,  wie  der  augsburgifche 
(^Uialiticator  lic  aushob,  auch  kennen  zu  lernen,  und 
wir  theilcn  fie  daher  demfelbcn  mir.  Einige  Anmer- 
kungen, die  nicht  unnöthig  feheinen,  fügen  wir  bey. 


*)  Mit  dem  Gutachten  einer  tkeologifihtn   Fakultät , 
die  U\  gdiu.  aus  lehr  befchrMnkten  Köpfen,  aus 
leidenfeh.u'tlichtn  Menfcheu,  kurz  aus  ihren  Giinß- 
Ungen  und  Kreaturen  heitern: •     Wer  diefe  Helden 
au  OrigtKnlzitgen  kennen  lernen  will,  der  lefe 
einen  Aufforx  im  Dtusjchen  Merkur  J.  igoo  St.  f. 
„Li.ht  und  Finßtrnifs  etc.     Der  furltbifehöfliche 
geheime  Rith ,  ProferTor  und  Prukanilet  Schneller, 
der  SrmlichUe  theologifche  Klopffechter ,  gewapp- 
net mit  feinem  roftigen  „Scuto  Jidei",  diefer  hebrfl- 
ifche  Harlequin  fcheuet    lieh  nicht  ,    gegen  die 
wirkliche  Kurpfalzbairifche  Regierung ,  gegen  den 
edlen  rurften  und  feine  würdigten  Uiener,  Mini- 
fter ,  Rinthe,  Profeflbren  u.  w.  in  dem  indn, 
Tone  eines  alten  Hocker» tibvs  öffentlich  loszu- 
.  Krhen.  Von  dem  KHtheder  aus,  vor  den  Ohren  der 
l^udirc-nden  Jünglinge  «trftb«.ivn  die  s>illummattn- 
Burjckt  and  XpiUbubtH",  Quoufqne  tandem  1 : !  -» 


nAnßöfiigt  S3tte." 

l.  Satz.  pag.  iio.  „Der  wahre  Glaube  an  Gott 
und  die  ächte  Religion  geht  aus  der  morahfehen  Anla- 
ge des  Menfchcn  hervor;  auf  diefe  gründet  fich  auch 
bey  jeder  Einwirkung  von  aullcn  die  wah-re  Religion." 
Man  fehe  im  Buche  felbft  nach ! 

a.  S.  p.  114.  „  Glaube  im  reinlren  Sinne  de« 
Wortes  heilst  die  ursprüngliche  Ueberzeugung,  in 
der  man  eben  das,  was  die  Stimme  der  moralifclien 
Vernunft  fordert,  für  das  abfolut  Gute  anerkennt.' 
In  Bezug  auf  diefe  beyden  Sätze  macht  der  Hr.  QmU- 
fikator*)  die  Anmerkung:  fidei  ex  audttu ,  Rom.  X. 
17;  quomoda  credent  etc.  ibid.  y.  14.  15.  AUb  darum 
find  diefe  Sitze  anftöfsig!  Was,  aus  dem  pnilofopbi- 
fehen  Standpunkte  betrachtet,  der  urlpriingUchc Glau- 
be fey,  konnte  ihm  freylich  nicht  hcyfallen:  aber  wa- 
rum dachte  er  hlerbcy  nicht  wenigftens  an  fiHne  theo- 
logifch  -  dogmatifche  Theorie  de  fide  interna,  an  fein« 
Katechifmuslehre:  fides  eft  donuuiDei,  quo  illuitratur 
bomo  etc.? 

■  > 

3- S.  p.  135  —  34.  „Das  Pofiuve*  wofern  es 
fonft  in  feinem  Inhalte  dem  reinen  Begriffe  dcrSittUch- 
keit  nicht  widerfprichc,  trägt  zurEntvicklung  der  firjt- 
lichen  Anlage  bey ;  kann  aber  dem  denkenden  Geilt; 
keinen  feften  Standtpunkt  ^ben.™  Es  heifst  in  der 
Schrift  S.  135  :  fo  lange  mein  nur  darauf  kaut ;  diefs  ifc 
aber  dert  jefuitifchtren*  v/cggcliScn. 

4.  S.  p.  139.  „Nur  das  hat  unerschütterliche 
Gawüshüit,  was  -aus  der  unlieben  Anlage,  aus  dem 
Gemeingut  des  Menfchcn  hervorgeht  —  diels  ift  da« 
medium,  wodurch  ihm  alles  andere  erfcheinen  muß.." 
Bcgrcillicher  Mal'sen  !  denn  in  wem  der  maraJifche  Sinti 
nicht  offen  iß,  dem  iß  alles  andere  (Wahre,  Schöne 
und  Gute)  -jerfchloffen.  Wie  daraus  ein  Grund  -  und 
Ltitbegriff  entftehc,  das  liegt  freylich  über  den  Hori- 
zont eines  Augsburger  Cenibrs  weit  hinaus.  Aber 
der  polemiibhe  Kritiker  fetzte  bey,  efi  autcm  fides  fpe- 
randnrum  fnbßantia  rerum  etc.  Hebr. XI.  i;  und:  M//f 
die  Ojfrnharnng  keine  jithere  Erkenntnifsquelle  der  Of- 
fenbarung? **)''  —  Noch  führt  er  unter  Nro  4  de* 
Satz  an:  „Nur  durch  den  reinen,  moralifchen  Ge- 
fichtspunkt  kann  die  Brauchbarkeit  und  der  Werth  de« 
Pofitiven,  Individuellen,  Hillorifehen  u-  f.  f.  auf  eine 
feite  und  Schölt  Weife  befti'.nmt  werden,  pag.  180." 
Sehr  anltüfsig,  wenn  man  —  das  Obige  nicht  ver- 
lieht! 


*)  So  hieben  vomuhls  in  Rnra  diejenige«,  die  ei» 
Buch  zur  Verdammung  vorbereiteten  —  q*aliß- 
Cirten. 

**)  Ja ,  mein  Hr.  Cenfor'.  f»  gewifs  der  Citkel  eine 

Er!<vnntnifsquelle  des  Cirkels  ifti  (Dem  Fraget, 
nicht  der  Sache  gilt  diefe  Note.) 
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*'  Lr  das  Gcgenth  il  mit  die  Ära  Prädikat,  belegt  wer- 
Än^e  -  Abervontteoi,  was  eben  4a <S.  1 1 a) 
gen  dürfte.     A oer  ....     dic  aus  einem 

Wroitte.bai :  folgt,  wo  *.  Äg*.  ^^„g, 

bekämpfen  ton ,  6        k{      _  keinWortl 

Haß***,  zur  i»rrJ/gro*  "  Zwecke,  uad  —  dtr 

Warum?  das  taugte  nicht  zum  zwecke,  u»u 


Nur  *\  was  aus  der  geracinfamen, 
S  HÜf&or  gÄt,  oder  darin  f.ch  grün- 


6.S.  p.i68- 


«uVune  *ta  MM  öbablTai,  1«  UHC  «dum« 
Em  T*ratiwo>«  «<*  Mauchbe*  »uf  toter  S«te  m 

doxe  Dogmariker  nicht ! 

*  c.  o  i<U.  »Der  Grofse,  der  Edle,  derWei- 
«.  Z.rfh  welchen  dasGöttlicbe  in  fo  hohem  Grade 
Irfehte^  und  öS  auf  eine  bleibende  WeUe  in  der 
5?  rSl;J3"  darftellte,  verdient  imferu  Dank,  un- 
Jk "  wrehrune     Gleicbwohl  kann  auch  diefii  Ae* 

C  uns"  nicht  irre  machen.  .  .  .  .   Man  durtte  «,»« 
Scheidewand,  die  bey  einem  frühem  Zuftanoj. 
KuUur wohl  nützlich  feyn  mochte,  zum ,  Behufc  der 


*)  Ein  Bc)fa«  vom  redlichen  Cenfotf 

•»}  Hier  lieft  der  S»nefi.brilunt  wieder  einen  Mit- 
tclfcu,  md  iw«  Worte,  die  m  der  Schnft  m.t 
iKSnichAendtn  LrtUrn  gedruckt  find  ,  gaa* 


Sphäre  des  fanatifchen  Obfcuranten.  Noch  mehr'. 
S  438-  „Die  Philofophie  iß  weder  lutherifch,  noch 
katholilch,  weder  >üdifch,  noch  türkifch,  foudern 
ein  Gemeingut  der  Menfchheit.  »Hl  diefs  nicht,  ruft 
er  nun  aus,  der  alleriockcrfte  fndifferentifinus?  Luc. 
IX.  26.  Symb.  S.  Athanafii.  Conf.  Augultan.  3-  & 
de  juram.  verbi."  Hier  keine  Anmerkung  !•  Der  Miü- 
veriland  und  —  der  Unfinn  ift  zu  grofs. 

Q.S.  p.  173.  »Man  kann  fragen,  ob  bey  der 
Frage  *)  von  der  geforderten  Allgemeinheit  des  Chri- 
ftenthums,  und  ins  Befondere  von  der  Kenntnifs  fei» 
nes  Stifters,  die  phyftfche,  oder  moralifche  Anficht 
<von  der  Perfon  Chrifti  geftfst  werden  muffe?" 

9.  S.  p.  1Ä3.  „Das  Poflrive  darf  nicht  verachtet 
Werden ;  es  hat  eine  relative  Nothwcndigkelt."  Als 
Philofoph  fprach  der  Hr.  Verf.  vom  Pofio'ven,  er 
fprach  davon  überiiaupt,  und  dann  von  cinom  relati- 
ven Werthe  dcffelben  in  Bezug  auf  die  vcrfcbiedcnen 
Grade  der  Kultur. 

10.  S.  „In  der  kathdifcht*  Kinht  **)  gibt  ei 
(pag.  23)  eingewurzelte  Vorurtheile,  (pag.  43)  Pro- 
dukte der  Finftcrnifs,  fanatHche  Grundfitze  (p.  »4U 
abergläubifcbe  Begriffe  (p.  J3<Q  Gewirre  «entchri* 
eher  Meinungen,  Zuf ätze (p.  34)  Unbildungen,  th<V 
richte  Gebothe  und  Satzungen,  (p.  204)  Sehnten  der 
Vertinflerung,  des  Betruges,  der  Skolatiik."  —  Ein 
fchöues  Kunlrftück  der  Wortklauberey  I  Und  kein 
Wort  von  »ihm  dem,  wodurch  der  Sinn  gemildert 
wird,  oder  feine  gehörige  Bedeutung  erhält t 

|B.  S.  p.  133  u.  113-  «Da»  Pofidve  mufs  mit 
dem  Innern,  RcligiÖfcn  (mit  dem  Reinßttlichen  im 
Bilde  des  Unendlichen)  in  das  rechte  Verhältnis  ge- 
fetzt feyn.  Wo  unter  der  heiligen  Finna  des  Gefetzes, 
der  Religio»*-  und  Sittenlehre  willkürliche  Gebo- 
the und  Satzungen  Statt  finden ,  da  mag  um  fo  leich- 
ter der  fopbiftüche  Skepricifmus  cntltehen.'*  Fleißig 
fiefs  der  rechtliche  Cenior  wiederum  das  unmittelbar 
Folgende  weg.  Aber  er  zerrte  noch  dalier,  was  Seite 
a54  rieht:  „Es  rft  Thattache,  nur,  wo  das  reinere 
Chriltcntbum  blüht,  da  gedeiht  auch  vorzüglich  die 
Philofophie.  Das  nur  gab  der  ehrliche  Mann  von 
dem  Seinigen  hinzu,  vermuthlich  um  —  den  Sinn  zu 
fchärfen. 

(Dtr  Btfchlufi  folgt.") 

 L.  - 


»)  Det  Qualificator  fprichtj 
ftellttng.) 

**)  Ein  smzts  Falf*m>.  Denn  nicht  Ein  Buchftabe 
fteht  davon  Im  Buche;  oder  follen  wir  um  fein« 
Jtjuitwfthui*  fttr  katholifth*  Kirch«  »u/dringen 
latfen'l  —  Man  **bo  dagegen,  »i«  der  Hr.  Verf. 
für  Staat  und  Kuvkt  fpricht  S.  1  Ii  —  83,  und 
Blunvc  der  Homanitat,  die  er  S.  mvi  im 
Pius  Vi.  legt: 


Digitized  by  Google 


3*$  Oberdeutiche  allgemeine  3** 

LITTERATURZEITUNG. 

XXV.  den  27.  Februar  1802. 


Beiträge  für  die  Gefchichte  der  Wetterau. 
Herausgegeben  von  Roth  und  Schutzmann.  Krftes 
Heft.  Mit  einer  illuminirten  Anficht  der  Itailcrl. 
Burg  Friedberg  in  der  Wetterau.  Frankfurt  am 
Mayn  bey  Bernhard  Körner,  ißot.  iyi  S.  in  8- 

Je  mehr  die  Spezialgerichten  Deutichlandes  be- 
arbeitet werden,  defto  mehr  muu  unfere  noch  von 
dem  Ziele  der  Vollkommenheit  weit  entfernte  deut- 
fchc  Reichsgcfchichte  gewinnen.  Miinner,  welche 
daher  Bruchftücke  zu  diefem  grofsen  Gebäude  fam- 
metn,  verdienen  Dank  und  Untcrftützung  eines  jeden 
Gefchichtsfort'chers  und  deutfehen  Publizificn.  Es  ver- 
liert (ich  fo  manche  einzelne  Begebenheit,  fo  man- 
cher geräufchlofe  Menfch  in  der  grofsen  Mafle,  und 
doch  greifen  deren  einzelne  Begebenheiten  oft  wirkl'a- 
mer  in  da*  Ganze  ein,  als  die  Heldentlxatcn  jener, 
deren  Ruhm  fich  durch  Zufälle  bey  der  Nachwelt  am 
frärkften  erhalten  hat.  Glücklich  ift  der  Gedanke* 
ftlche  Beyträge  in  eine  Zeirfcbrift  und  zwar  von  ei- 
nem folchen  Thciie  Deutfchlande«  zu  liefern ,  welcher 
reich  an  Denkmählern  der  Vorzeit  ift,  und  denen  Ar- 
chive einen  groi'sen  Schatz  noch  unbearbeiteter  Mate- 
tialkn  darbkthen. 

Dfcfes  erfte  Heft  enthält  folgende  Beyträge: 
L  Hijhrifcht  Unttrfuchuug  über  das  Alter  der 
Burg  Früdberg  etc.  von  Schatzmann.   Der  Hr.  Verf. 
gibt  fich  viel  Mühe,  das  Alter  der  Burg  Friedberf 
recht  weit  hinaufzufetzea.    IndcfTen  reichen  (eine  ur- 
kundliche Nachrichten  doch  nicht  weiter,  als  bis  in 
das  fechste  Jahrhundert.    Bit  dahin  fchöpft  er  aus 
guten  fiebern  Dokumenten.    Seine  Deduktionen  von 
den  Römerzeiten  beruhen  dagegen  auf  fehr  feichten 
Gründen.   Soviel  Gutes  diefer  Auffatz  für  den  Hifto- 
riker  und  Publiziflcn  enthält,  da  die  Burg  Friedberg 
aoeh  die  einzige  bedeutende  Reliquie  der  Ganerbinate 
ift,  fo  fehr  verdient  der  Hr.  Verf.  über  feinen  Vottrag 


getadelt  zu  werden.  Der  Styl  ift  affektirt  u.  undeutfeh. 
Man  flöfst  überall  auf  fchfam  pomphafte  Worte  und 
gezwungene  Konftruktionen,  welche  ganz  der  Me- 
thode, wie  ein  (bicher  Gcgcnftand  behandelt  werden 
mu&,  widerfprechen. 

llr.  Rektor  Roth  gibt  noch  eine  kleine  lubens- 
würdige  Zugabe  zu  diefer  Abhandlung,  welche  nebft 
einigen  Verftärkungsgründen  für  die  Meinung  feines 
Mitherausgebers  zugleich  feinen  cjgenen  höhern  all- 
gemeinen Sundpunkt  zeigt,  vonjwclchcm  aus  er  die 
Gefchichte  der  Menfchhcit  betrachtet. 

II.  Befchreibung  und  SUeflt  Gefchitht*  des  ßge- 
nannten  Hexenthurms  %u  Lindheim  vom  dem  Prediger 
H.rß. 

Mehrere  Aktcnftücke  von  Hexenprozeflcn  wer- 
den hier  beygebracht,  und  mit  Rälbnnements  über 
den  l'nfinn  und  die  Graufamkeit  derfelbcn  begleitet. 
Wir  haben  zwar  folcher  traurigen  Denkmahlc  eine  Men- 
ge; aber  dkfe  zeichnen  fich  ganz  befonders  aus,  und 
find,  um  den  Eindruck  cinfeitiger  Urtheile  zu  fch wa- 
chen, mit  einigen  Bemerkungen  des  Hrn.  Roth  be- 
gleitet. 

DJ.  Die  Glauburg  von  Sieffried  Schmid.  Ree.  ifl 
in  Beziehung  hierauf  mit  Hm.  Roth  vollkommen  ei- 
nig, wenn  er  in  der  Vorrede  fagt:  „Daß  er  diefes 
Gedicht  gerne  aufgenommen  habe  fowohl  wegen  fei- 
nes loyalen  interefles,  als  auch  defswegen,  weil  Ge- 
fchichte und  Poefi«  doch  immer  Hand  in  Hand  gietv- 
gen ;  ohne  zu  gedenken,  dafs  das  Anziehende  ia  dem 
lebendigen  Cebietlie  der  Diehtkunft  dem  Lefcr  eine 
angenehme  ErhohUmg  gewähren  möge." 

Dem  Gedichte  find  die  liiltorifchen  Notizen,  wel- 
che ihm  zur  Grundlage  dienen,  in  Noten  untergelegt. 
Ree.  will,  um  die  Beurthcilung  des  äfthetifchen  Wer- 
thes  den  Lcfern  zu  überlaflen,  nur  einige  Stellen 
ausheben.  S.  13a. 
»5 
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Und  stich  unjfieng  des  Buchenwaldes  Stille: 
*"t$ir  Wfe  fprafchen  feine  Wipfel  zu  einander, 

•  lUCan«'  laife  ^alfterten*fie  ßch  Einander 
Den  heitern  Abendfonnenabglanz  zu. 
Und  fpielten  wohlgefällig  flimmernd. 
Da  ftrebt  fich  höher  nach  den  reinen  Lüften 
UmwalJet-von  der  rrifchen  Krauter  Düften. 
Und  wie  fich  Weg  und  fhllee  Dunkel  dehnen, 
Bcfäfst  mich  wunderfames  oft  gefühltes  Sehnen. 

b      Mit  ungenannten,  wohl  bekannten  Wcfen 
Möcht  hnmerdar  nach  diefem  Sinn  erlcfcn 
Ich  wandeln  in  den  himmelrtichen  Spuren, 
Gleichwie  fic  jetzt  mein  fel'ger  Geift  durch- 

-  .  *  wallet, 

In  (ufsen  Biathcn  fich  entfaltet. 
Die  Manen  alter  Römer  find  aus  dem  Orkus  her- 

tUfgeftiegcn ,  und  verkündigen  dem  Dichter  mancher- 

ley,  was  fich  in  alten  Zeiten  um  die  Glauburg  her 

begeben  hat.   S.  US- 
Glücklich  begegnet  alsdenn  ein  feines  Gcraüth 

dielen  Geiftern, 
Ihm  wird  auch  des  verborgenen  Manches  von 

•   Him  vertrauet, 
Ihm  der  Innere  Sinn  für  Hohes  im  Mcnfchcn 
erleuchtet, 

Ihm  der  tiefen  Natur  unfehlbares  Wirken  ent- 
hüllet. 

S.  149- 

Frohes  Staunen  hatte  fich  ergoffen 
Mir  durch  alle  Nerven ,  als  der  Römer  fprach, 
Frifche  Blüthen  fühlt'  ich  mir  cntlproffcn, 
Glühendes  Treiben,  das  kein  Wort  enthüllen 


denfelbcn.  Es  Jil  zugleich,  ein  unjjdfiuckpr  B 
MelÄchtons  beygefügtf  * 


ir>Vün(ch3jn, 
nwirc  re  r^Archwe  n 


Solchen  Glückes  hatt'  ich  nie  genoffen , 
Und  betäubt,  verwuudcmd  hieng  idi 

ihm  nach. 
Worte  mangelten,  mkh  zu  ergiefsen. 
So  verwirrt  ftürzt'  ich  dem  Held  zu  Füfsen. 
TV.  Uebtr  die  Cmltnrgefchichtt  Friedbergs  vor  und 
nach  der  Reformation. 

Ein  kurzer,  aber  fehr  intereffantcr  Auffatz.  Flcifi 
in  mülifamer  Auffuchun?  der  nicht  rcichhaltisen>QueI- 
kn,  logifchc  Ordnung,  eine  kernhafte  präzife  Spra- 
che und  philofophifcher  Ueberbück  charakterifiren 


Mchnclwons  beygefügtf  *Wii 
-  Arbeit  HI«.^oih*utrTtAu 

fchaffe.  . .  _ 

V.  BruchßScke  aus  ungedruckten  Nachrichten  der 
Vorieit,  von  Schatzmann.  Es  find  fchr  unterhaltende 
und  zugleich  belehrende  Notizen  im  antiken  Chroni. 
ken-Styl.  Befondcrs  hat  uns  der  KücbenrequiGten- 
Zettel  eines  Kornets  gefallen,  der  im  Jahre  163a  wäh- 
rend des  30jährigen  Krieges  zu  Rendel^  einem  Orte 
der  Burg-  Friedbergifchen  Graffchaft  Kaichen,  im  Quar- 
tier lag,  und  der  folgende  Forderungen  enthielt: 

„Dem  Hr.  Cot  nett  uff  feine  Pfert  foll  gereicht 
werden  alle  Tage  anderhalb  Achtel  Habern,  Ulf  je- 
ges*>ferdt  2  Gebündt  Heu  Uff  jedes  Pferd  2  Päufch 
alle  Tag.  Für  des  Hr.  Cornet  Tafel:  Ein  Ihrk  Kalb 
alle  Woch  —  ein  jüng  Suk  Kalb  alle  Wochen  —  6 
Mafs  Puttcr  alle  Wochen  —  alle  Tag  3  Hüner  —  alle 
Tag  5  Pfund  Fifch  —  alle  Tag  a  Pfund  Confekfc,  1 
Loth  Pfefer,  Ingber,  Muskatenblumen,  Nigelem  — 
a  Loth  Lorbeern  —  ein  Quint  Safran  —  \  Pfund 
Rofcin  und  Mandelkern  eben  foviel  —  1  Loth  Zim- 
mer Rinden  —  Efsig  ein  Tag  1  Maafs  —  1  Pfund 
Quetzen  aile  alle  Tag,  Salz,  Luicht  genugfäm.  a 
Pfund  hollinaifch  Kaefs  al'c  Tag,  a  Pfund  frifche  But- 
terwek  alle  Tag  —  4  Mufskaren  alle  Tag  —  6  Al- 
bus alle  Tag  für  weifs  Brod  —  Rokcnbrod  genug- 
fäm. Ferner:  Dem  Hr.  Cornet  ein  Bett,  dergleichen 
feinen  Dienern,  dem  Hr.  Cornet  alle  Woche  fampt 
feinern  Dienern  ia  Reichsthaler  —  Holz  genugfam. 

Der  Flecken  beficht  ungefähr  aus  124  Häufern. 
und  mufste,  aller  Vorftcllungcn  ungeachtet,  bey  fthwe- 
rer  Execution  geraume  Zeit  diefen  Forderungen  Ge- 
nüge leiden.  —  Eine  tröftliche  Anficht  für  unfere 
Leiden  im  letzten  Kriege,  wenn  man  dabey  noch  in 
Anfchlag  bringt,  dafs  der  Luxus  in  damahligcn  Zeiten 
doch  -noch  nicht  fo  weit  gediehen  war! 


Die  privatifirenden  Fürflcn. 

Bundes/ladt,  1P02.  360  S.  ohne  Vorrede  und  De- 
dteation  in  8. 

Abgefchen  von  dem  in  diefer  Schrift  herrfchcn- 
den  politifchen  Raifonnement,  deffen  Beurthcilung 
Dicht  ffirdiefe  Btätter  gehört,  fchrinkt  fich  Ree.  Wois 
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darauf  ein,  von  dem  Totaleindrucke  zu  reden,  wel- 
chen fic  als  Kunftwcrk  betrachtet,  auf  ihn  machte. 
Unter  der  Menge  von  poütifch  -  fatyrifchen  Schriften , 
womit  gegenwärtig  die  Welt  überfchwemrat  wird, 
zeichnet  fich  diefe  fehr  vortheilhaft  aus.  Jeder  Lefcr 
von  Gefcbmack  wird  nach  Durchlcfung  derlclbcn  dem 
Verf.  die  Gerechtigkeit  widerfahren  laflen,  dafs  er  eine 
fehr  lehrreiche  und  angenehme  Unterhaltung  in  diefem 
Werkchen  gefunden  habe. 

In  der  launigt  gefchriebenen  Vorrede  erkürt  der 
Hr.  Verf. ;  Da  die  fchreibendc  Welt  jeden  Stand  und 
jedes  Gefchlecht  mit  Schriften  reichlich  verforge,  fo 
wäre  es  ihm  fehr  auffallend  gewefen ,  dafs  man  denje- 
nigen Stand,  der  we»en  feiner  drückend  fchweren 
Arbeiten  a  u  weiften  einer  aufheiternden  Lcctüre  be- 
dürfe, nämlv.h  dun  edlen  Fürftenftand  allein  icheine 
vergc.Ten  zu  haben.    Aus  diefer  Vernachläfsigung  er- 
klärt er  fich  die  gewöhnliche  Gleichgültigkeit  vieler 
Grufsen  gegen  die  Gelehrten.    Er  wolle  diefen  Fehler 
feiner  Herren  Collegen  fuchen  gut  zu  machen ,  und 
fcürcibe  alfu  blofc  für  Fürftcn,  nicht  um  fic  zu  beleh- 
ren :   denn  das  würde  refpektwidrig  feyn  i  fondern 
blofs  um  fie  zu  amufiren.   Um  feinen  Endzweck  ge- 
wiß zu  erreichen ,  habe  er  keine  gewöhnlichen  Men- 
fchen,  fondern  blos  Grofse  zu  feinem  Sujet  gewählt; 
denn  Fürften  könnten  fich  auf  keine,  ihrer  würdigere, 
Art  beluftigen,  als  wenn  fie  fich  durch  Fürften  in  eine 
heitere  Laune  verfetzen  liefsen.   Nach  diefer  Vorrede 
ift  der  Hr.  Verf.  auch  Verfaffer  von  den  allerneufteo 
Reifen  ins  Inncrc  von  Afrika ,  wovon  das  erfte  Bänd- 
chen kurz  nach  feiner  Erfcheinung  fo  glücklich  war, 
eine  üte  Auflage  zu  erleben  (davon  nächftens)  und 
weget  der  feinen  Satyre  und  heitern  Laune,  die  dielen 
verkappten  Reifen  in  Dcutfchland  fo  viele  Lefcr  ver- 
fchaffte,  auch  fchon  ins  Englifche  überfetzt  feyn  foll. 
Der  Nähme  Ntomus  dürfte  daher  Epoche  in  nnferer  po- 
litifch  -  fatyrifchen  Schriftitcllcrwelt  machen ,  wenn  fich 
der  Hr.  Verf.  in  Zukunft  gleich  bleibt  und  nicht, 
verleitet  durch  den  eingeärntetenBeyfall,  zu  viel  fchreibt, 
wogegen  wir  ihn  um  fein  felbft  willen  warnen. 

Der  Plan  ift  einfach  und  gut  angelegt.  Die  ge- 
gen das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  blühenden  pri- 
vatifirenden  Gelehrten  giengen  durch  den  leidigen  Krieg 
und  durch  die  diefen  Krieg  erzeugende  Revolution  z« 
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Grunde,  fo  gm  wie  die  Frifeurs.  Hier  folgt  eine 
launigte  Parallele  zwifchen  den  Frifeurs  und  Gelehrten, 
wovon  die  Revolution  die  erften  zu  Helden  und  die 
letzten  zuSchneidern  umfehuff.  An  die  Stelle  der  ein- 
gegangenen privatifirenden  Gelehrten  traten  nun  pri- 
varifirende  Fürften,  ebenfalls  eine  Schöpfung  der  fran- 
zöflfchen  Revolution. 

Von  diefen  privatifirenden  Fürften  bringt  der 
Hr.  Verf.  eine  gewiffe Zahl  zufammen,  die,  cingemie- 
thet  in  ein  verladenes  Kapuzinerklofter,  einen  Hof' 
in  Kompagnie  halten.    Um  fich  die  Zeit  zu  vertrei- 
ben, wird  eine  akademie  geftiftet,  die  täglich  Sitzun- 
gen hat,  worin  jedesmahl  ein  Fürft  präfidirt,  und 
worin  Vorlcfungcn  gehalten  werden.  Ein  Pater  Abr/i* 
harn  von  St.  Clars  hat  die  Obliegenheit,  eine  Rede 
hiftorifch-politifch-thcologifchcn  Inhalts  zu  liefern; 
ein  geheimer  Rath ,  Herr  von  Knnnengitfser t  eine  Re- 
lation der  vornehmften  Welthandel,  und  der  Mund- 
koch, ein  defertirter  Franzofe,  welcher  die  glorreiche 
Expedition  nach  Egypten  mitmachte,  ertheilt  der  Aka- 
demie Nachrichten  aus  Egypten.    Die  fämmtliehen 
Akten  der  Akademie,  welche  fich  im  vorliegendem 
Werke  befinden,  werden  auf  gnädigften  Befehl  se- 
druckt, um  dadurch  foviel  zu  gewinnen,  dafs  die 
Unkoften  der  fehr  frugal  gewordenen  Tafel  und  et- 
wa die  Bcfoldungen  des  unentbehrhehften  Dienftper- 
fonals  davon  befhitten  werden  können.    Herr  von 
Kanncngicfser,  wohlbcftellter  Küchenfchreiber,  ge- 
heimer Rath,  und  beftändiger  Sekretär  der  Akademie, 
liefert  das  Porträt  eines  jedesmaligen  Präsidenten, 
und  diefe  intcreflant  gezeichr-ten  Porträts  machen  den' 
fchönften  und  lehrreichftcn  Theil  des  Werkes  aus. 
Gerne  theiken  wir  eine  Schilderung  mit,  um  die  Le- 
fcr mit  der  Manier  des  Hrn.  geheimen  Raths  bekannt 
zu  machen,   wenn  wir  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den befürchten  müfsten.   Befonders  verdiente  es  die 
Schilderung  des  Herzogs  Ginnihal  des  Taktikers.  Anftatt 
deren  aber  wollen  wir  die  fchöne  Grabfchrift  eine? 
Fürften  mittheilen,  von  der  Valmont  wünfehte,  daß 
fie  fich  fein  junger  Freund,  der  liebenswürdige  Erb- 
prinz von  D  *  •  •  verdienen  .möge   Sie  lautet  alfo: 

Hier  unter  diefem  Marmorfteine 

Ruht  unfer  Vater,  unfer  Fürft! 

Er  ftarb!  O  Menfchbeitl  klage,  weine! 

»5  * 
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.  ,  Denn  nie  prefst'  er  uns  Thränen 
Als  nur  durch  feinen  Tod. 
Auch  das  Aeufsere  diefcr  unterhaltenden  lehrrei- 
chen Schrift  ift  gefällig.  Papier  und  Druck  find  gut, 
Nur  einige  Druckfehler,  die  wir  bemerkten,  hätten 
angezeigt  werden  füllen.  Ree  wünfeht,  und  mit  ihm 
gewifs  der  gröfsce  Theil  des  Publikums,  daß  der  Hr. 
Verf.  uns  mit  einer  Fortfctzung  befchenken  möge. 
Nach  einer  Anmerkung  am  Schlufse  des  Werkes  ar- 
beitet er  gegenwärtig  an  einer  ars  heredipetnndi  ff 
cuttdum  vfum  et  prineipi*  reu.  Vulp.*  und  verfpricht 
uns  nächfteas  eine  Erzählung:  Die  Schulrtvolutio* 
oder  fo  fthickt  man  dk  Pfaffen  heim,  auf  die  wir 
fehr  begierig  find. 

Ausfichten  für  die  Proprietäre  irgend  einer 
Art,  beym  Anfange  des  neunten  Jahres 
der  franzöfifchen  Republik, 
mit  dem  Motto: 

O  Lycida,  vivi  pcrvenimus,  advena  noftri, 
CQuod  nunquara  veriti  fumus)  ut  poffcffor  agelli 
Diccret:  Haec  mea  funt:  Vtuns  migrate  Colon(. 
Nunc  victi,  triftes,  ,quoniara  fo»  omni*  vertat, 
llos  illi  £quod —  bene  vertat )  mittimus  hoedos! 

Virg-  Ed.  Di. 
Im  Oktober  1800.  94  S.  in  8. 
Aus  dem  Titel  hätte  Itcc.  den  Inhalt  dieler  Schrift 
r.icht  wohl  errathen,  dals  lic  nihinlich  eine  Invecti- 
ve  auf  ßonapartc,  und  nebenher  auf  die  Scbreckens- 
männer  fey.  Der  Hr.  Verf.  fchrieb  vor  dem  Frieden 
von  Lüueviilc,  und  fpi.Uc  den  Propheten;  aber  fehr 
unglücklich.  Der  Geift  Gottes  webte  nicht  über  ihm, 
und  fagte  ihm  nicht  die  Dinge,  welche  kommen  fül- 
len. Der  Hr.  Verf.,  vermuthlich  ein  franzüftfclicr 
Emigrant,  ift  über  Bonapartc  fehr  aufgebracht,  weil 
er  das  bekannte  Maninil  wider  dk  Zuläüigkeit  der 
Rückgabe  der  Proprietäten  an  die  Emigrirtcu  ergehen 
lief«.  Es  wäre  freylich  für  diefe  Herren  eine  lehr 
bequeme  Sache,  wenn  es  jetzt,  da  Friede  ift,  nichts 
brauchte,  als  nach  Frankreich  zurückzukehren,  und 
die  verlafloncn  Güter  wieder  in  Belitz  zu  nehmen ; 
die,  welche  dkfclbcn  in  der  Zwifchenzeit  von  der 
Regierung  gekauft  Hbcn,  möchten  es  gleichwohl  mit 
djefer  ausmachen»  und  fehco»  wo  fie  etwas  bekom- 


men. Ja,  der  Hr.  Verf.  will  noch  mehr,  und  zw» 
nichts  minderes,  al6  dafs  Bonapartc  die  alte  Vcrfaf- 
fung  wieder  herftcUcn,  und  Frankreich  an  Ludwig 
XVIII.  wieder  einhändigen  folL  Ree.  enthält  fleh, 
feine  Meinung  darüber  zu  lagen,  ob  die  vorige,  oder 
die  jetzige  Vcrfaffung  beffer  fey ,  darüber  mufs  die 
allmächtige  Zeit  entfeheiden. 

Um  unfern  Leiern  zu  zeigen,  wellen  Gciftcs  Kind 
der  Hr.  Verf.  fey,  will  Ree.  nur  etwas  Weniges  aus- 
ziehen.  S.  89-  heilst  es:  , 

„Was  könnten  unferc  tapfere  Truppen  auch  wohl 
antworten,  wenn  man  fie  etwa  nach  folgenden  Haupt- 
färzen  in  einer  eigenen  Adrelfc  lebhaft  auf  ihre  wirk- 
liche Lage  aufmerkfam  machte?  Die  fey  nälimlich 
aller  Trophäen  ungeachtet  nicht  etwa  bl"fs  traurig, 
fonderu  für  fie  fclbft  erniedrigend:  denn  fie  kämpfen 
durchaus  nicht  für  Vertheidigung  ihres  Vaterlandes: 
keiner  ihrer  Leinde  begehre  ja  nur  einen  Fufs  breit 
von  Frankreichs  Boden,  keiner  dcrfclbcn,  felbft  Eng- 
land nicht  fey  einem  foliden  allgemeinen  Frieden  zu- 
wider; jeder  wünfehc.  aufrichtig  die  Wiciierftellung  des 
verödeten  Frankreichs.  Wefshalb,  und  für  wen  fie' 
alfo  fechten  ?  Nicht  für  ihre  dem  Vatcrlandc  redlich 
ergebenen  Mitbürger,  nicht  für  ihre  Weiber,  Kinder 
oder  Ackern;  fondern  nur  für  eise  Handvoll  böfer 
Menfchcn,  die  bald  durch  Frechheit  aus  dem  Staube 
in  die  Höhe  gefchoflen,  bald  von  noch  frecheren  Men-( 
fehen  geftürzt,  ohne  alles  Geführ  für  Vaterland,  für. 
Menlclicnglück ,  nur  aUein  ihrer  wahnfinnigep  Ehr- 
oder Geldfucht  fröhnen.  Von  diefen  würden  fie  zu 
Hunderttauicndcn  zur  Schlachtbank  geführt,  ja  fo  tief 
erniedriget,  aller  Loyalität  des  alte»  gallil'chen  Miii- 
rärs  zuwider,  den  Straffenräubern  gleich ,  über  völlig 
friedliche  Nationen  herzufallen,,  und  fie  unter  un- 
glaublicher Graufiimkek  auszuplündern,  ja  ihre  fie  be- 
glückende Regicrungsfonucn  unuuftürzen,  (Manche 
deutfehe  Jakobiner  beklagen  fich  über  das  Gegcmheil) 
Und  was  fey  denn  ihre  Belohnung?  Hatten  fie  doch 
fchon  das  Bcyfpiel  von  40  taufend  ihrer  tapftrrten 
Waffenbrüder,  die  di«  ihnen  verbrochenen  Millionen 
in  Egypten  durch  Blindheit,  Seuchen  und  Sklavercy 
bezahlt  erhalten.  Man  halte  fie  ebenfalls  ftäts  vom 
Vaterlande  entfernt;  fporne  ihren  Ehrgeitz  durch  w£- 
thonde  Deklamationen  gegen  England,  durch  fantafU- 
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(che  Bilder  '«»erwartender  Ehren  und  Schätze,  wäh- 
rend fi«  (ich  kaum  Nahrung  und  Kleider  erkämpfen; 
ihreAeftCrn,  Verwandte  und  Freunde  aber  im  Iunem 
dis  Vaterlandes  kaum  dem  Hunger  entgiengen,  und! 
keiner  der  Machthaber  ernfthaft  darauf  denke,  dem 
Frieden  und  das  Wohl  Frankreichs'  wieder  herzulei- 
ten etc." 

Nun  kommt  die  Hauptfache!  „Um  diefes  her- 
bcyzuführen ,  folltcn  fie  daher  nicht  die  äufsern  Fein- 
de» fondern  den  wahren  Feind  Frankreichs,  nähm- 
Hch  die  Wahdelbarkeit  der  Regierung;  das  heutige 
Syltem  bekämpfen.  Sic  füllten  die  Machthaber  zwin- 
gen, ihnen  den  reclmnifsigcn  Oberherrn,  unter  def- 
fen  Ahnen  Frankreich  feit  vielen  Jahrhunderten  ein 
großes  blühendes  Reich  war,  wieder  zu  geben,  und 
hierdurch  dem  Unglücke  Europens   ein  Ende  zu, 


Nun  verfpricht  er  Bonaparten  unfterbüche  Glo- 
rie, wenn  er  feine  feltncn  Talente  hierzu  aufböthe. 
etc.  Wir  haben  diefe  Stellen  ohne  Seitenblicke  aus- 
gehoben, zu  denen  fie  vielfältig  Stoff  biethen,  und 
genwgen  uns  damit,  die  Tendenz  diefer  Schrift  ange- 
deutet zu  habeu. 

Predigten  über  Sprüchwörter. 

Von  Syk efter  Jakob  Ramami  *  (Pfarrer  zu  Zim- 
mern fupra)    Dritter  Theil.     Erfurt >  in  der 
,    Ilcnningsfchen  Buchhandlung,    i8co.    »41  S. 
Vierter  Theil.  I8<N.  2c6  S.  in  8.  ; ., 

Auch  in  dielen  beyden  Bändchen ,  die  wir  nicht 

olme  Vergnügen  durchgelcfen  haben  und  fowohl  in 

Abficht  auf  die  Wahl  der , 


und  der  ganzen  Ausführung  Landgemeinden  ganz  apge- 
meflen  finden,  fährt  der  würdige  Verf.  une.müdet 
fort,  dem  Aberglauben  entgegen  zu  arbeiten  und  durch 
reinere  Begriffe  auf  fittüchc  und  intellcctueKe  Bildung 
zu  wirken.  Zur  Empfehlung  brauchen  wir  weiter 
nichts  liinzuzufetxen  ;  der  Sitte  gemäis  aber,  die  wir 
bey  der  Anzeige  der  erfreu  Blndchen  diefcr  Predigten 
in  diefer  Zeitfchrift  (vcrgl.  1790,  No.  CXI,  S.  549  fg. 
1800,  No.  LXXXV,  S.  ia8)  worauf  wir  zugleich 
verwetten  wollen ,  beobachtet  haben ,  wollen  wk 
noch  die  mit  den  Evangelien  in  Verbindung  gefetzten 
Sprüchwörter  angeben. 

„Bd.  III.  0  Träume  find  Feiuie.  a)  Wo  der 
Wein  eingeht,  da  geht  der  Vcriland  heraus.  3)  Man 
mufs  das  Eifen  ich  mieden,  wenn's  noch  warm  ift. 
4)  Guter  Grufs,  gute  Antwort.  5)  Pracht,  Geld  und 
Ehr*,  ift  morgen  oft  nicht  mehr.  6)  Ifs,  trink  und 
haus,  mit  dem  Tod  ift  Alles  aus.  7)  Der  Mcnfch 
denkt* s  und  Gott  lenkt's.  8)  Die  Furcht  macht  Beine. 
9)  Wie  der  Hirt,  fo  die  Herde.  10)  Nach  de» 
Regen  fcheint  die  Sonne:  nach  dem  Leiden  folgt 
Wonne." 

»Bd.  IV.-  1)  Gut  verloren,  nichts  verloren.  Mut* 
verloren ,  Alles  verloren.  *)  Eile  mit  Weile:  Z) 
Schweigen  ift  Kunft,  viel  Reden  macht  Ungunft.  4} 
Rein  und  ganz  gibt  fchlcchtem  Tuche  Glanz,  und  Rein- 
lichkeit ift  halbes  Lehen.  $)  Es  ift  nichts  fo  böfe. 
es  ift  zu  etwas  gut.  6)  Recht  Bethen  ift  halbe  Ar- 
beit 1  7)  Wie  die  Arbeit,  fo  der  Lohn  —  und  8) 
Gewalt  geht  vor  Recht."  Iii  noch  zwey  Bändchen» 
denen  wir  mit  Verlangen  entgegen  fchen,  gedenkt 
der  Hr.  Verf.  den  Jahrgang  zu  befchlieüen. 


,v  Kurzßefafßte  litterarifche  Notizen. 


Äugiburgifches  Vtknriats -  Gutachten  über  die  Schrift: 
Auch  die  A  ufk  iaru  ng  hat  ihre  Gefah- 
ren'.   Ein  Verfuch  zum  Behuf e  der  hbhern  Knl' 
"für.    Vin  j.  Salat. 

(Befchluft.) 

»a.  S.  „Tn  dem  Grade  nun ,  wie  diefe  Verfaflimg 
de»Geiftes"  C welche?)  mohr  eintritt,  wlcnftdtrUe- 


ruf  des  Menfchen  zur  weitem  Aufklärung,  zum  frey- 
erti  Denken.  Er  darf  feine  Kraft  nicht  ferner  befchrän- 
ken ,  fein  Unheil  nicht  ferner  aufhalten.  Der  menfeh- 
liche  Geift  ift  nicht  dazu  gefchaffen,  dafs  er  Fcfseln 
trage.    Und  jede  Fefsel  drückt,  auch  wenn  der  eigene 

Wille  fie  anlegte  So  wichtig  ift  das  aude  fr. 

pere."  Man  lefe  felbft  Seite  iao,  und  —  was  vorher 
geht  und  folget. 
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Ferner:  p.  3ffo.    ^Der  Philofoph  wflnfeht  ver- 

ftärktc  Mittel  gegen  das  wachfende  Verderben  

Neue  Anftalten,  Einrichtungen.  Aber  er  wünfeht  fie 
■ur  von  lblchen,  die  Macht  dazu  haben  .  .  .  -  und 
die  es  gewifs  büfsen  werden ,  ja  auf  deren  Kopf  das 
Unheil  über  kurz  oder  lange  ftrafend  zurückfallen,  und 
die  eigene  Schuld  zermalmend  hinftürxen  wird,  wenn 
fie  die  Macht,  die  ihnen  anvertraut  ward,  nicht  brau- 
chen, oder  mifsbrauchen."  Stark  hatte  üch  der  Hr. 
Verf.  gegen  alles  Revolntionswefen ,  gegen  dtn  Liber- 
tihifmut  von  jtder  Art  erkläret.  Nun  war  gewifs  auch  . 
gegen  den  politifchen  und  fanatifchen  Vcrtinftcrer  ein 
ftarkes  Wort  am  rechten  Orte;  allein  dem  polemifchen 
SchwarzkQnftlcr  dienten  natürlich  jene  Erklärungen 
alle  nicht  in  feinen  Kram. 

13.  S.  „Bahrdtt,  und  Eulog  Schneidert  Ver- 
dfenfte  um  die  Aufklärung  find  unverkennbar."  Bra- 
vo, Hr.  Cenfor!  Man  lefe  im  Buche  felbft  und  er- 
ftaune!  Cvon  S.  73  bis  81.) 

14.  S.  p.  4oa.  „Die  Verfchiedenhcit  der  Stände 
kann  dem  Fortfehritte  der  Kultifr  lehr  nachtheilig  feyn. 
Sie  errichtet  gleich  den  pofrüven  Zufäucn  im  Gcbicthe 
der  Religion  eine  Scheidewand  zwifchen  Menfchen 
und  Menfchen;  und  indem  fic  befonders  die  Menfchen 
iu  zwey  Stände  trennt,  den  weltlichem  und  geißlichen, 
legt  fie  der  höheren  Kultur  ein  grofses  Hindernils.  Soll 
das  Wohlthätige  diefer  Einrichtung  bcybehalten  CUftd 
der  gröfsere  Nachtheil  für  die  Folgezeit  entfernt)  wer- 
den, fo  mufs  die  nüchterne  Weisheit  im  Fortgehen  der 
Zeit  manche  neue  Mafsregel  ergreifen,  und  befonders 
den  fchönon,  gcmeinfchafüichen  Punkt,  der  alles, 
was  Mcnfch  ift,  verknüpft,  hervorziehen  und  geltend 
machen."  Der  Kritiker  merkt  an:  „Si  quis  dixerit, 
im  ei c U/in  catholica  non  effe  Hierarchiam  divina  ordina- 
tione  inltituram,  anathema  fit  *),  und:  wenn  der Ver- 
faffer  konfequent  denkt,  was  ift  nicht  felbft  für  Für- 
ften  und  Obrigkeiten  von  einer  folchen  Aufklärung  zu 
fürchten  ?  "   Ex  ungue  Leoncm ! 

15.  S.  p.  4»8.   «Ob  und  in  wiefern  die  neuere 

Philofophic  mit  dem  Chriftenthume  vereinbar  fey  

Diefs  ift  der  üegenftand  einer  merkwürdigen  Debatte. 
....   Das  pofitive  Chriftenthum  **)  mag  den  Par- 


Hrn. 


*)  Rifttm  teneatis!  Als  ob  die  Behauptung 
Verf.  dahin  riclte;  und  fprleht  er  nicht 
lieh  felbft  von  einem  Wohltätigen  jener  Einrich- 


tung 


?    Man  wundere  fleh 


der  theologifthe  Finßtrling  den  Philofopkea  vor 
feinen  Gerichtshof  citirt  1  es  könnte  ihm  auch  noch 
begegnen,  dafs  ihn  der  juriiijche  Aufklärling  (So- 
phift)  vor  fein  —  „Staatsrecht"  citirte.  Rii'um 
teneatis  1    Aber  —  les  extremes  fe  touebent. 

*«)  Eine  pofititu  rerftychung!  (DuWottChrißentlmm 


teygeift  erzeugen,  der  immer,  mehr,  oder  weniger 
nahe  mit  den  —  Matrofen  im  Schifflein  Petri  auf  eine 
IJuie  ftellt."  Welch  eine  Verleumdung  jeder  chrißli- 
chen  Religion ,  ruft  hkrbey  der  fromme  Hypokrh  au«, 
indem  er  „G  1.  ad  Corinth.  per  iotum"  citirt.  Aber 
fiel  ihm  denn  nicht  bey ,  was  für  eine  Menlchcnklafle 
in  der  neuern  Zeit  Geh  den  Ehrennahmen  Matrofen  etc. 
durch  ihr  wildes  Schimpfen  gegen  Andersdenkende  recht 
Vorzugsweife  erworben  hat?  S.  das  Schimpßexikon  ■ 
über  die  Auf  klarer ,  die  Schri/ien  zttr  Steuer  der 
Wahthnt  (??),    die  fmmofe  Kritik  über  Kritiker 

**      .1.  .  •        >  -Ii        i    ,■  n 

16  S.  p.  414.   „Tugend ,  Sittlichkeit  ift  in  dem 

Menfchen  nur  die  Wirkung  feiner  Scibftthätigkcit.  Man 
kann  nicht  ohne  Widcrfpruch  fagen:  Der  Mcnfch 
wird  gut  gemacht.'*  Die  Anlage,  oder  das  Vermögen, 
fo  von  Gott  kommt,  wird  ausdrücklich  voraus  und 
dem  Worte  gut  die  Be<timniung/»/r//cA  beygefetzt.  Wa- 
rum liefs  der  Sätzcfabrikant  diefs  alles  wes?  Er  führt 
noch  an  S.  437:  Die  Tugend,  fo  wie  die  Moral  als 
fölche  kann  nur  eine  feyn:  es  ift  alfo  kein  Untcrfchied 
Zwilchen  menfehlicher  und  chrißlicher  Tugend.  — 
Wer  den  höhern  Einflufs  fclilechterdings  über  die  Na- 
tur und  Vernunft  des  Menfchen,  folglich  felbft  über 
die  höhere  m oral il che  fetzt,  der  artet  nicht  blofs  dem 
Grade  nach  aus  ja  der  hat  keinen  fiebern  Punkt  etc.* 
„Ift  wahrlich,  letzt  der  Gloflator  bey,  der  leibhafte 
Ptlagiauifmus  und  Bayhifmui.  Non  quod  fuflicientes 
fimus  cogitare  atiquid  a  nobis,  quafi  ex  nobis;  fed 
fufheientia  noftra  a  Deo  eft.  a  c  35.  —  Siquis  dixe- 
rit,  hominem  juftificari  exelufa  gratia  et  caritatc,  quae 
In  cordibus  corum  per  Sp.  S.  diffundatur,  atque  illis 
inhaereat,  anathema  fit,  Conc.  trid.  fefs.  6.  c.  4.  de 
juftif. 

So  hat  denn  unfer  polcmlfcher  Ritter  glücklich 
fein  Abenteuer  beftanden ,  und  ein  Par  ffmns  für  ein 
fichercs  Autodafe  erjagt!  —  Indeflen,  wer  das  Buch 
mir  offenem  Auge  felbft  liest  und  prüft,  wird  leicht 
finden  ,  dafs  dort  nur  vom  Grundhegriffe  der  Einen  Tu- 
gend die  Rede  ift ,  und  wie  beftimmt  der  Hr.  Verf. 
zeigte,  dafs  Darftellung,  aus  dem  fhikfophifchem  Ge- 

herü/irt.     '  ^Ü*%* 

17.  S.  p.  400.  „Die  böfen  Fertigkeiten  durch 
gute  Handlungen  austilgen,  gilt  im  Syitcm  der  Gnade 
nicht:  da  wird  alles  auf  einmahl  umgefchaffen ,  „ein 
recht  dürftiger  Menfch,  und  ein  überreicher  Heiland 
gehören  zufammen.'*  Hierbey  wird  von  dem  Cenfor 
die  Anmerkung  gemacht :  „Wenn  der  Hr.  Verfäfler 
je  etwas  von  der  katholifchen  Lehre  hatte  wiflen ,  oder 
hören  wollen,  könnte  er  unmöglich  fo  blind  und  un- 
fchicklich  fehreiben."  * 
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Eine  recht  boshafte  Verfälfchung!  Denn  augen- 
fcheinlich  ift  dort  die  Rede  von  den  übertriebenen  Vor- 
rteJIungcn  der  Mjrjhker,  keineswegs  vi»m  Dogma  der 
fcatholifchcn  Kirche.  Er,  der  VerfiUfchcr,  ill  iibcr- 
dicts  noch  dumm  oder  boshaft  genug  beyzufetzcn : 
„Dcbent  ergo  facerdotes  Ooraini  convenientes  fatisfac- 
riones  injungere,  non  lbluni  ad  novac  vitae  cuflodiam 
ci  infirmitatis  raedicamentum ,  Ted  etiam  ad  praetcri- 
torum  peccatorum  vindictam  et  cafrigationera."  Conc. 
Trid.  c  8.  etc.  Wozu  das  alles  gegen  den  Ilm.  Verf. , 
der  es  nicht  beitritt  i 

18.  S.  p.  10.  „Die  Ilinfkht  auf  Folgen,  auf 
Wohlfeyn  ,  auf  Glückfeligkcit  u.  d.  gl.  wird  nie  eine 
ertliche  Handlung,  eine  moralifch  gute  That  hervor- 
bringen.'' Anmerkung:  „Iii  ganz  gegen  den  Begriff, 
den  das  Chrillenthum  von  der  Hoffnung  der  ewigen 
Seligkeit  gibt.  Si  quis  dixerit,  juftificatum  peccare, 
fi  intuitu  mercedis  aeternae  operatur ,  anathema  (it. 
Conc.  Trident.  L.  c.  Timor  gehennac  non  eft  fuperna- 
tur  iüs,  propofitio  damnata  ab  Alex.  VIII.  löyo."  Der 
rohe  Eudämomß  vcrltainl  hier  den  Hm.  Verl",  wieder 
gar  nicht;  oder  wollte  er  ihn  nicht  verßehen,  weil  er 
feine  Worte  wieder  nur  halb  anfuhrt?  Denn  ausdrück- 
lich wird  eben  dort  von  einem  hohem ,  nicht  indivi- 
duellen, Standpunkte  gefprochen,  von  wo  aus  der 
Blick  auf  Glückfeligkcit  zur  Belebung  der  üttlichen 
Triebfeder  bcytragen  könne.  Aber  freylich,  es  war 
ihm  um  einen  Fluch  (anathema)  zu  thun ! 

19.  S.  p.  136.  „Die  Vorildlung  Gottes  unter 
dem  Merkmale  des  cwigflrafenden  Richters  *j  etc.  ift 
die  Denkweile  des  Pfaffen  und  Fanatikers."  Anmerk. 
»Die  Moral  des  Hrn.  Verf.  ill  ohne  Furcht  Gottes." 
Ueber  den  Vcrläunidcr!  Mun  fchc,  mit  welcher  Ehr- 
furcht der  Hr.  Verf.  an  mehr  als  Einem  Orte  von  Gott, 
von  Chrifttis,  von  demCreincn)  Chnftenthume  u.  f.  w. 
frrichr,  z.  ß.  S.  »35.  247  u.  a. 

Hiermit  find  die  Sütze  gefchloffen.  Aber  noch 
macht  der  Qualifikator  einige  auf  Verketzerung  abzie- 
lende Anmerkungen.  „Was  der  Verf.  vom  Cölibat 
fchreibt,  ift  eitel  Liftcrung  des  kirchlichen  Geletzcs") 


*)  Nicht  blofs  Cumpoßtiox  dos  Sat/.emachers ,  fondern 
ein  wahres  Faijun '.  Denn  der  ,JHoioch  des  fa- 
natijehen  Pritßers"  ift  nicht  liini  mit  dem  flra- 
fenden  RLhttr. 

**)  Man  fehe,  in  welchem  Geiftc  der  Mäßigung  und 
wie  fchonend  der  Hr.  Verf.,  auch  indem  er  das 
Irrige  ge-wijjir  mönchifclur  Vorßellwtgia  rügt, 
vom  Cdlibate  u.  w.  fpricht.  Die  Sache  felbft  ift 
von  neuen  Seiten  entwickelt  und  dargefttllt.  „Wie 
tart  (keifst  es  In  der  Allgemeinen  Zeitung  i»ot) 
wie  7.art  und  ftark  zugleich  lind  doch  Sttiais  Be- 
merkungen über  den  CBtibat:"  U.  f.  w. 
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und  Verläumdung  der  katholifclicn  Geiftiichen,  dia 
er  fpottweis  Cölibatsritttr  heifsr,"  Abennah!  eine 
grobe  VerfiUfchung,  oder  vielmehr  ein  bares  Fal fürt !! 
Denn  der  Hr.  Verf.  unterfcheidet  ausdrücklich  die  bef- 
lern  kathulifchen  Ceiftlichcn,  und  nur  den  politifchen 
Heuchlern  —  die  für  den  Cölibat  iprechen ,  während 
fie  der  groben  Sinnlichkeit  fröbnen  —  gibt  er  S.  314 
jenes  entehrende  Prädikat. 

„Seite  285  fchreibt  er  von  der  franzöfifchen  Gcift- 
lichkeit:  Die  Vurführung  im  Beichrfluhle,  bey  Be- 
fuchen  etc.  war  da  und  dort  wie  organitirt."  Was 
aber  der  Hr.  Verf.  zur  gehörigen  Einfchrünkung  un4 
Milderung  vorhergehen  und  nachfolgen  liefs,  das  — 
liefs  imfer  Herr  Ccnfor  alles  vollkommen  weg.  Der 
Falfarius,  der  Ilypokrit!  !    Man  fehc  S.  283  —  85- 

„In  der  Abhandlung,  die  erft  neulich  heraus 
kam,  unter  der  Auffchrift:  Winke  über  das  Vtrhalt- 
nifs  der  intellektuellen  und  der  verfeinernden  Kultur  cur 
Sittlichen,  veroffenbart  er  ciuen  fo  unbändigen  Hang 
zur  geilen  Liebe ,  dal's  man  daran  nach  dem  Zeugnif* 
jedes  Lefers  fall  nichts  als  Worte,  unerwartete  wie- 
derholte Winke  auf  Liebespofl'cn  antrifft."  Nun 
wahrhaftig ,  das  überfteigt  alles  Mals  t  Wo  einer  der 
gelehrtcftcn  und  gebildetltcn  Männer  Dcutfchlands  eine 
„treffliche  Darftellung  der  Wahrheit"  (und  fogar  „gol- 
dene Früchte  auf  einem ßlbernen  Teller'')  fah ,  da  fin- 
det dkfer  Augsburger  Kafuift  nichts  als  Worte  und  Lie- 
begoßen  ;  und  wo  andere  edle  Männer  den  „AusdrutV 
einet  reinen  Hertens ,  fchöner  Gefühle"  u.  w.  fanden, 
da  lieht  diefer  Heuchler  einen  unbändigen  Hang 
cur  geilen  Liebe  ! ! !  Wahrlich,  da  hat  ihm  nicht 
nur  die  i'chmutzige  Brille  feiner  Kafuiflik  (durch  wel- 
che bekanntlich  diele  lbgenanntcn  Moralilten  die  Ehe 
und  Liebe  überhaupt  anleiten ,  und  profaniren)  das 
Objekt  verfuTcht:  ibndern  boshaft  mufste  er  noch 
fein  Herz  gegen  den  Eindrang  des  Bcflcrn  verhärten, 
um  dicüfanattßh  seUde  Unheil  fällen  und  ausfp  rechen 
zu  können. 

„Wer  aber  den  Verf.  recht  kennen  will,  der  fich 
unter  einer  recht  unerträglich  widrigen  Verbofitlt  *) 


*)  Wo  der  befchritnkte  Kopf,  oder  der  «fthetifche  und 
moralifche  Rohlinn  die  Sache  nicht  verlieht,  den 
B'griff  nicht  erreicht,  da  fleht  er  nur  —  (forte 
(gerade  wie  der  Sophiß  in  allem,  was  reinere  Dar- 
ftellung des  Sittlichen ,  oder  feinere  Bemerkung  ift, 
nur  Ho/keln  und  ßhwarmerifchts  Zeug  erblickt). 
Aber  warum  denn  fo  widrig?  Blit/.t  vielleicht  docU 
etwas  Wahre*  in?  Auge  der  Seele,  wacht  das  Ge- 
wi Ifen  auf,  und  findet  lieh  vielleicht  der  Qualifika- 
tor eben  dadurch  in  feiner  verketzernden  Confe- 
quenzmneherey  gehemmt ,  oder  auf  eine  beunruhi- 
gende Weife  geftoit  ?  1 '( 
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verfteckt,  darf  nur  die  Relation,  welcheder  Aucwr 

der  difquißtionum  fhiloßphhe  Kanuanae*)  auf  nuch- 
ften  kurrilrftlichen  (bilcböftkhcfl)  Befehl  vorgelegt, 
und  C worin  er)  reebt  augenfehemheh  gezeigt  hat, 
dafs  Saht  «las  lehre,  was  Kant  in  dem  bcrtichdgteit, 
recht  gotthßn  Werke,  „die  Migi** 
Gränztn  der Hoffen  Vernunft  Fr an%furt  und  feg« 
f  feO  1 T93  gelehrt  hat."  Es  ift  aus  Hrn.  Salats  Schrif- 
ten bekannt,  daü  er  keineswegs  unter  die  gefebwor- 
nen  Anhänger  des  Phnofophcn  von  Königsberg  gehört, 
ob  er  gleich  das  Wahre  und  Herrüche  in  Karts  Wer- 
ken con  amore  hervorzieht;  denn  er  fucht  ja  felbft, 
fti  feinen  Auflatzcn  fowohl  als  in  feinen  grofsern 
Schriften,  bild  da  bald  dort  eine  nähere  Beftimmung 
und  felbft  eine  tiefere  Begründung  feilzuietzen. 

Aber  auf  alles  das  gibt  der  wilde  Fanatiker  nicht 
Acht;  und  wie  wäre  er  Im  Sunde,  ein  Buch,  wie 
X«««  JW*«  etc.  zu  verteilen  und  gehöng  zu  wür- 
digen?  Er  kann  nur  fehimpfen  und  laftern.  — 

Uebrigens  machte  der  Hr.  Verf.  von  diefer  kan- 
tifchen  Schrift  überall  keinen  befördern  Gebrauch; 
h  es  fcheint,  dafs  er  da,  wo  er  feine  Anhebt ;  von  Re- 
ligion darftcllt,  an  diefelhe  nicht  cinmahl  ausdrücklich 
dachte :  fo  originell  ift  feine  Anlicht  und  Darikllung. 
Auch  darf  man  eben  n'-cht  denken,  dafs  er  von  der 
religrößn  Aufklärung  vorzüglich,  oder  gar  a.rslchliets- 
5c?  handelte.  Der  Augsburger  Krittler  hat  nur  uber- 
all alles,  wasfich  darauf  bezieht,  zufammen  gerafft; 
denn  woherr  nähme  er  Sinn  und  Einficht  für  dasUcbrl- 
tc?  —  „Und  das  Gutachten  von  der  theologlichen 
Fakultät  zu  Dillmgen  »"  THc  Herren  feheinen  eben 
nicht  zueilen:  fic  mögen  wohl  merken,  dafs  hier 
keine  Lorbcrn  zu  ärnten  find,  ledoch  Dr.  Schneller 
—  (wir  kennen  ihn!)  ankerte  Geh  fchon  öffentlich: 
das  Buch  enthalte  gans  unerhörte  Ketxereyen,  und  de- 
ren bis  30."  Auch  fchickte  er  bereits  als  Prokanzler 
der  Univcrfitat  einen  Traktat  von  30  Bogen  —  alfo 
für  eine  Kctzerey  einen  iiogen  I  —  nach  Augsburg. 

Möchte  diefs  Schnellcrißhe  Produkt  gedruckt 
werden '  Es  würde  zrr  teinem  berüchtigten  Traktat 
fup'er  affertis  Adami  Gartier  canonici  in  Ecclefu  cque- 
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ftri  Odenheim  de  divlnitate  Chrtfti 
>'«g  1795)  ein  würdiges 


**)  Alfo  der!  Man  fehe  ein  treffendes  Urtheil  Über  da« 
elend«  Jefuitcnprodukt  in  diefer  Litt.  Zeit.  J.  igoo 
St.  4.  u.  w.  Und  Wal  man  fich  von  der  H'ahrheits- 
Hdb*  diefcs  Exjcfuiten  (P.  Zollinger,  Kector,  Pro- 
fetfor  und  biichöflichcr  Examinator  in  Augsburg) 
versprechen  dürfe,  erhellt  aus  einem  recht  merk- 
würdigen Autt'atie  im  deutschen  Merkur  J.  iJtot. 
St.  to.    „Wird  der  JejulUuorden  ■wieder  anflehen? 


n  Frtjh 

■ 

Alfo  Schneller  und  Rißlt—  pur  nobile  ftatrum!! 
Jedoch  an  polemifcher  Gewandtlicit  und  an  feiner, 
verfchlagener  Bosheit  kommt  jener  diefem  lange  nid.r 
bey.  Das  bewies  Röfsle  vorzüglich  bey  feinen  Ma- 
chinationen gegen  Lixncr  und  Sailer-  AufTer  der  fchon 
berührten  trügerifchen  Art,  wie  er  von  einem  Brie* 
gege  i  .  diefe  bey  den  Gebrauch  machte,  gehören  dahin 
feine  verketzernden  Noten  über  das  deutßke  Biewer 
(von  difVi  rechtschaffenen  und  aufgeklärten  Dtreferji 
feine  Schreiben  an  P.  Stattler ,  der  Ihn  aber  kraftig 
abwies,  und  leine  Negociarlonen  bey  L--t.  So 
kommt  die  Bosheit  früher ,  oder  fpäter  ans  Licht, 
und  der  Heuchler  fteht  in  feiner  verdienten  Schaude 
blofs  da! 

„Und  die  übrigen  Ordinariate?"  Dfefe  find  ge- 
wifs  zu  weife,  oder  zu  klug,  um  an  diefer  tölpifch  et» 
und  boshaften  VerketzeningsatHre  Theil  zu  nehmen. 
Würdige  Räthe,  an  welche  das  Anlinnen  von  Augs- 
burg gelangt,  haben  das  Buch  fchon  gelcfen,  oder 
werden  es  nunmehr  felbft  lcf'cn,  und  —  erftaunen, 
wie  der  Augsburger  Qualificator  die  Schritt  verdrehet, 
wTic  er  die  Worte  aus  dem  Zufamnsetihange  geiij)'e,,% 
durch  die  elendcfteKonfequenzraachercy  entßrflt ,  und 
nicht  nur  durch  willkührliche  Auslaffungen  oder  Ver- 
fetzungen,  fondern  fogar  durch  politive  Zuthatcn  v«»<- 
fdlfcht  hat. 

Möchte  man  bey  diefer  Gelegenheit  eine  Men- 
fehen  klaffe  recht  kennen  lernen,  die  immer  von  ///«- 
minuttn  und  Jakobinern  fchwätzt ;  die  vermitteln  des 
Schreckens  vor  einer  Revolution  fchon  fo  manche 
verdiente  Männer  verfolgte ,  uud  die  —  um  felbft  zu 
herrfchen  —  ftäts  dahin  arbeitet,  in  das  fiiiftere  Chaos 
des  Mittelalters  Alles  zurück  zu  weifen.  Möchten  die 
Fürften,  Politiker  —  Alle,  die  auf  dieler  Menfchcn 
Urtheil  und  Stimme  achten  —  felbft  zufehen,  was  lie 

von  folchen  au  erwarten  haben,  und  wie 

fchändlich  diefe  Paney  den  Nahmen  und  die  Ehre 
ihrer  Gönner  der  Welt  preisgibt.  Freylich,  wenn 
diefe  Menfchcn  nur  ihren  Zneck  erreichen,  was 
liegt  ihnen  an  dem  Ruhme ,  an  der  Ehre  ihres 
Herrn?  !  — 

Was  aber  auch  noch  kommen  mag,  den  würdi- 
gen Mann,  gesen  welchen  die  Yerketzerungkabalc  ge- 
richtet ift,  darf  es  nicht  irre  machen.  Möge  Hr.  Prof. 
Salat  nur  unerfchrocken,  getroft  und  ndtfavoD  auf 
feinem  fchönen  Pradc  fortwan  Jctn :  er  ficht  unter 
dem  Schutze  einer  aufgeklärten  Reg'crung,  unter 
der  nichtigen  Acgide  eines  edeln  und  hellikukvudcn 
Fürften  | 
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Vorläufige  Erklärung  auf  die  in  Sachen 
Helmftatt  gegen  Coudenhoven 
kürzlich  im  Druck  erfchicncnc,  a  n  o- 
nymifche  Abhandlung, 
'.•dm  Rcgicrungsrathc  Fachmann.  Ohne  Druckort. 
igoo.  88  S.  in  8.  mft  dem  Motto! 

„Frans  legi  fit,  ubi,  quod  fieri  noiuit,  fi.ri 
•mein  non  vetuit,  id  fit.  L.  30  D.  de  Legte." 
In  dieier  vorläufigen  Erkürung,   die  alfu  noch 
eine  ausführlichere  erwarten  läfst,  fucht  der  Nr.  Verf. 
glcichfam  nur  im  Fluge  die  angeführte  anonymifche  Ab- 
handlung zu  widerlegen.    Die  Abdämmung  der  Her- 
ren von  Hclmftatt  vom  erftrn  Erwerber  id  ihm  urkund- 
lich erwiefen,  und  a\is  dem  Geifte  der  Helmftätrifchcn 
häuslichen  Gesetzgebung  leuchte  der  Grund  ihrer  fy- 
nonymen  Civilgtmemfchaft  und  Mitbelehnung  hinläng- 
lich hervor.    Sic  feyn  alfo  Stammsagnatcn ,   mit  der 
Befugnifs,  im  Lehen  Bifchqfsheü»  zu  fucccdircn.  Es 
bedürfe  daher  weder  eines  neuen  Bewcifes  ihrer  Ab- 
dämmung von  dem  Summvater  der  bifchofsheimer 
Linie ,  noch  einer  Widerlegung  von  Humbrachts  Ge- 
fchlechtstafeln ,  die  als  eine  Privatfa  nun  hing  von  kei- 
nem Dinlomatiker  und  Richter  in  der  Welt  würden 
für  untrüglich  angefehen  werden.  —  Ucbcr  die  Frage : 
ob  vorliegender  Rechtsftreit  nach  dem  Schwabcnfpie- 
gcl,  oder  nach  den  gemeinen  Lehnrechten  und  den 
Helmftätrifchcn  Hausgefctzcn  —  oder  nach  der  bi- 
fchöiiich  -  wormfifchen  Lchnspraxis,  entfcliieden  wer- 
den müjfe ,  gebe  das,  bey  Lüh  ig  Corp.  Jur.  Feud.  T.  1. 
p.  1555-  L.  VI.  befindliche  Atteftat  des  Kurfürftcn 
Franz  Ludwig  von  Mainz  beftimmte  Auskunft.  Nach 
dem  Inhalte  diefcs  Attcftats  fey  vom  Wormfer  Lehn- 
hofe  nicmahls  nach  alten  deutfehen,  allgemein  nicht 
angenommenen  Land  -  und  Lehnrechten,  fondern  in 
Fällen,  wo  kein  befonderer  Familicnvertrag  mit  Vor- 
wiflen  des  Lchnhofcs  vorhanden  gcwcfcti  wäre,  jeder- 


zeit nach  den  allgcraeih  angenommenen  Longobardi. 
fehen  Lehnrechten  geurtheilt  worden. 

Dicfes  vorau^efchickt,  geht  der  Hr.  Verf.  zur 
gefchichtlichen  Einleitung  der  anonymifchen  Abhand- 
lung über.    Nach  ihm  hält  der  erfre  Beweis,  dafs  Bf- 
•  flltlMü  ein  gegebne*  und  kein  aufgetragenes  Lehen 
fey,  der  in  der  König-  Ludewigifchen  Urkunde  von 
85«  über  die  bifchöflich  -  wormfifche  Immunitat  ge- 
iueht  werden  wolle,  nicht  Stich.    Dicfe  Immunität 
fey  nichts  weniger,  als  eine  landeshoheitliche,  ei- 
gentliche Inkabung  diefer  Gegend  —  fondern  nur 
.eine  —  von  der  WilJkÜhr  des  deutfehen  Rcichsober- 
iiaupts  abhängige  —  amtliche  Anflalt  gewefen,  ver- 
möge welcher  dicfe  Gegend  von  der  Gerichtsbarkeit  der 
königlichen  Beamten  und  Grafen  zwar  befreyt  —  da- 
gegen aber  dem  bifchoflichen  Richteramte  zugewiefen 
worden  wäre.  —  Der  zweyte  Beweis  aus  der  Kaifer- 
Ottoifchen  Schenkungsurkunde  von  985  über  alles, 
wasErzuEppingen  gehabt  habe,  fey  noch  feichtcr.  Diefe 
Urkunde  habe  höchftens  das  Dominium  utile  betrof- 
fen.  Die  auffallendften  Refultate  liefere  vollends  der 
dritte  Beweis  aus  der  kaiierlicfaen  Urkunde  von  988  , 
in  welcher  dem  Bilchofc  von  Worms  der  Wildbann 
zwiichen  Wimpfen  und  Brich«. fs heim  geichenkt  wor- 
den fey.    In  diefer  fey  nur  die  Rede  von  Waldungen 
mit  Ausllhlufs  derzwey  Extremitäten;  von  Bilchofs- 
heim  aber  keine  erweisliche  beftimmte  Erwähnung  gc- 
fehehen.    Der  vierte  Beweis  von  der  Befchaffenheit 
der  Stadt  Wimpfen  fey  ein  Sprung  in  das  ißte  Jahr- 
hundert, woher,  aus  Mangel  an  diplomatifchen  Ver- 
bindungspunkten, aur  Bifchofshcim  kein  Schlufs  ge- 
zogen werden  könne.  —  Noch  auffallender  fey  -das 
fünfte  Argument,  dafs,  weil  Worms  dicComccie  über 
Stahlbühci  und  Heidelberg  befcfTen  ,  und  BeGtzungcn 
um  Wimpfen  herum  gehabt  habe,  aHCh  das,  was  zwi- 
iehen  diefen  beyden  Extremitäten  liege,  Wormfu'ches 
Eigentlium  gewefen  feyn  mufle.     Diefcs  Argument 
z6 
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wäre  der  Gelckichte,   befonders  der  Bildung,  Be- 
l'chaffenhctf  und  dem  Vcrkältniffe  der  Stifte  entge- 
gen.    Das  Zeugnifs  Schannart  beweife  nichts,  da 
Privatfchxiftfteller  im  Allgemeinen  wohl  gegen  — 
nie  aber  für  fich  fchreiben  könnten.  —  Eben  fo  we- 
nig parle  die  kaiferüche  Verordnung  von^ia34 .  „die 
neugegebenen  Lclicn  wieder  zurückzunehmen"  hierher. 
Der  erfte  Lclinbricf  über  Bifchofsheim  könne  nicht 
beygebracht  —  folglich  auch  die  beibmmte  Eigeu- 
fcliaft  diefes  Lehens  —  ob  es  alt  oder  neu  —  aufge- 
tragen oder  gegeben  —  nicht  erwiefen  werden.  Auch 
die  Deklaration  des  Kaifer  Karls,  wegen  des  Vcrboths, 
die  bifchöflichen  Lehen  zu  veräufcern,  fey  um  fo  we- 
niger auf  dielen  .Fall  anzuwenden,  ab  aus  fbeü»n  V«r- 
bothe  überhaupt  noch  kein  Schlufs  auf  die  Art,  wie  der 
Lehens  vertrag  gefchloßen  worden  fey,  gezogen  wer- 
ben könne.  —  Der  Schiiu*,  dafs  es  doch  in  der  Kai- 
/er- Macht  geflanden  habe,  BlfchofBhcim  tla  kaiferii- 
jehes  Eigcnthunt  wiridieh  an  Wötms  zu  ftberiafTen« 
binde  nicht,  da  er  a  pofle  ad  facta  gehe,  and  diefe 
nicht  erwiefen  feyn.  —  Hieraus  ergäbe  fich  alft),  dais 
jdic  zwey  Hauptvordor — oderGrundfätze,  aus  welche« 
.der  anonyme  Hr.  Verf.  das  urfprüngliche  Eigenthum 
,dcs  Bifchofe  von  Worina  —  und  die  Anwendbarkeit 
des  Schwabenlpiegels  und  anderer  deutfehen  Lehensge- 
.wohnhetten  bcwcifeit  wolle,  ichwächlich  u.  unrichtig 
.und  daher  dem  HelmftattKchen  Theile  im  Mindeßen 
nicht  .nachtheilig  wären.  —  Wenn  Bifchofsheim,  wie 
kein  Menfdi  laugne ,  Reichsdonianium  gewefen >  ehe 
l'olchcs  an  die  Helm  ftätter  gekommen  fty ;  fö  wäre  diefe 
Erwerbung  nur  durch  kaiferliche  Schenkung  oder  Ver- 
ikauf ,  oder  Verpfandung  gefchehen.    Letzteres  müfs- 
re  aus  dem  Grunde  der  Fall  gewefen  feyn ,  weil  diefe 
Veräufsertmg»weife  die  üblichfte  unter  den  Weltlichen 
«ewefen,  und  in  den  nachherigen  Zeiten,  bey  den 
Bemühungen  der  Kaifer,  diefe  Avulfa  wieder  zurück- 
zubringen, raeiiten  TheHs  in  Lehnsverträge  geändert 
worden  waren,  fo  lange  dem  Celddarleiher  fein  Ka- 
pital nicht  habe  Können  reiVituirt  werden,  und  ihm 
doch  dieferwegen  eine  Sicherheit,  oder  ein  Pfand  ge- 
führt hätte.     Dergleichen  Pfandlcheu  bitten,  nach 
deutfehen  Rechten,  mit  fich  gebracht,  dal*  die  Ge- 
fälle der  verpfändeten  Landfchaft  anftatt  der  Zinfen 
de«  Gelds  oder  des  Ffandfchillingi  genutzt  —  und 


der  Pfandinhabcr  gleiehfam  als  Dominus  wäre  angdfc- 
hen  worden.      Wenn  datier  bey  der ,  Allmacht  -  und 

Adolflichen  -  oder  bey  den  Ludewig- und  Friedrich- 
fchen  Thronftrcitigkeitcn  und  Befchdungen,  Helmfhtt 
als  kaiferlicher  Pfandlehcninhabcr  in  Gefahr  gewefea 
wäre ,  feinen  Pfandlcliillüig  mit  feinem  Jeutlciie« 
Pfände  zu  verlieren ;  fo  hätte  er  fich  gar  wohl  dem 
Ordinarius  als  Vafal'.  in  die  Arme  werfen  können ,  um 
durch  de  (Ten  VerhältnifTe  mit  demjenigen  Kaifer,  der 
im  Vurtheilc  geblieben  fey,  Sicherheit  zu  erhalten. 
Und  wenn  dann  in  den  folgenden  Zeiten  vom  Kaifer 
kein  Widerfpruch  erfolgt  wäre;  fo  fey  hieraus  auf  def- 
fen  Genehmigung  allerdings  zu  fchliefscn. 

Der  Hr.  Verf.  geht  nun  zur  Prüfung  der  befondtm 

■gcfchichdichen  Einleitung  der  anonymen  Schrift  über, 
wovon  er  die  Hauptpunkte  jedoch  nur  kurz  berührt. 
Ree.  hält  es  indeflen  für  überflüfsi^,  dem  Hrn.  Verf. 
noch  ferner  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen,  da  die  bis- 
her ausgehobenen  Hauptzüge  hinlänglich  feyn  wer- 
den, um  fich  die  Skitze  des  gegenwärtigen  Schrift- 
chens  vorzubilden.  Diefe  Hauptzüge  werden  in  der 
Folge  nur  weiter  ausgemahlt  —  und,  nach  allen 
durclilaufcncn  Kreiien ,  kommt  der  Hr.  Verf.  immer 
darauf  zurück. 

ift  die  littcrarifche  Welt  durch  diefes  Schriftchen 
bereichert;  find  neue,  in  der  Gefchichte  bisher  unbe- 
kannte Thatfachen  aus  dem  Dunkel  der  Vorzeit  darin 
ans  Lieht  gebracht  worden?  Das  wagt  die  Befchei- 
denfceit  des  Ree.  nicht  zu  entfeheiden.  Abgerechnet, 
dafs  es  ohnehin  nur  eine  Privatftrcitigkcit  zwifchch 
denen  von -Helmfhtt  und  von  Coudcnhoven  betrifft, 
dünken  ihm  die  darin  aufgehellten  Grundfätzc  über 
die  Frage :  ob  diefer  Rechtsftreit  nach  longobardifchen, 
oder  urfprünglich  deutfehen  Lchnrcchtcn  beurtheilt 
werden  müfse,  zu  oberflächlich  behandelt,  als  dafs 
fie  einit  als  Entfchcidungsgründe  dürften  aufgeführt 
warden. 

Bcwiefenhat  übrigens  der  Hr.  Veif.,  dafs  auch 
er  diefes  Schriftchen  mit  derjenigen  Gcmüthsruhc  nicht 
verfafite,  die  zur  Unterfuchung  und  Auffindung  der 
Wahrheit  fo  unumgänglich  nöthi^  ift.  Die  zwey  ct- 
ften  Bogen  athmen  durchaus  nur  Lcidcnfchaft.  Er 
fiel  daher  —  nur  noch  tiefer  —  in  den  nämlich« 
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Felder,  den  er  am  Verf.  der  anonymen  Abhandlung 

«];«dcn  zu,  mü'.cn  glaubte. 

Angehängt  ift  dem  Werkchcn  eine  Naclifchrift, 
vo*  München  datirt,  worin  der  Hc,  Verf.  das  Bifschefl 
Galle,  das  iiuit  die  Vorfchrift  noch  übrig  liefs,  kon- 
zentrirt,  und  dem  armen  Ree.,  der  es  wagte,  feine 
Meinung  über  die  fo  oft-  genannte  anonyme  Abhand- 
lung und  die  zwey  vorhergegangenen  Druckschriften , 
in'dcr  Oberdeutfdicn  a.Litt.  Zeit.  Nro.CXlII  u.  CXIV 
unbefangen  zu  Tagen ,  auf  cinniahl  ins  Angefleht  von 
(ich  gibt.  Eigentlich  will  er  aber  damit  dem  Ree. 
nicht  wehe  thun;  er  wähnt  —  rifum  teneatis  amici 
—  den  Verf.  der  anonymen  Abhandlung  in  der  Pex- 
fbn  des  Ree.  wieder  zu  finden  —  und  fo  einen  Sclbft- 
recenfenten  zu  treffen.  Der  gute  getäufchte  VerfaiTer 
iß  auf  diefc  Art  leider  das  Spiel  feiner  eigenen  PI  antafie 
und  Leidenfchaft,  und  zu  bedauern,  daft  er  mit  In- 
grimm in  den  Stein  beifsr,  der  ihn  unfehuldiger  Weife 
trift-  Noch  mehr  aber  wär*  er  zu  bedauern,  wenn 
es  mit  feinen  übrigen  Kenntniflcn  eben  fo  ftände,  wie 
es  mit  feiner,  durch  die  Naehfchrift  beurkundeten  Di- 
vinationskunde  ftcht:  Er  wäre  wahrhaftig  kein  mag 
tms  Apollo !  Denn,  dafs  der  Verf.  und  der  Ree.  der 
anonymen  Abhandlung  zwey  verfchiedene,  von  ein- 
ander abgefundene  Wefen  und,  kann  den  Herrn  Re- 
gierungsrath auf  Receafentcnpflicht  verfielt  ern 

der  RectnfniT. 

Erholungen. 

Herausgegeben  von  JV.  G.  Becker.  Viertel  Bänd- 
theu.  1800.  Er  fies  und  tveytes Bändchen.  1801. 
Leipzig,  bey  Koch  und  Comp.' 

L  Die  Philofophie  und  die  Phihfbphen:   Aus  des 
Hrn.  de  Moußier  Briefe  an  Emilien  über  die  Mytho- 
logie.   Vom  Hrn.  Domherrn  und  Landes  -  Aeltefleri 
von  Noßitz  und  Jaukendorf.  Nicht  ohne  dfehterifcheri 
Werth. 

IL  Philipp  German,  oder  Liebe,  Dank und  Mit- 
leid.   Befchlufs.    Von  fVeiJfe.    Immer  gleich 


Vo.  R  ...  .  k      Eine  gefällig« 


in  der  bekannter, 


Sckmttdtgen.   Ein  gefälliger 

Manier  diefos  SchrifrftcMers. 

V.  DicHterifche  hkkroiogien.  Von  Kretfihmanu. 
Gut  ausgedacht,  und  nicht  unglücklich  wfifidn 

VI.  Die  Dtchtkunfi  und  das  Hirn.  Von  Htntg. 
Nach  C.  G.  Gozsj.    Ohne  großen  Warth. 

VII.  Zwey  Oden  nach  Hvraz.  Von  Kkmer 
Sehmidt.    Gut  gfcrathen. 

VHL  DU  nächtliche  Schvimmerinn.  Eine  rüman- 
tifche-  Erzählung,  die  fiel»  nicht  ohne  Interefle  und" 
Schauder  liest. 

IX.  Epigramme.  Von  E.A.W.  V.  Kyoto.  Gut 
getathene  Bocfien,  worunter  fich  jene  auf  ein  -hoch- 
furitlich  privilegirtes  Lottofriel  befonders  auszeichnet. 

X.  Bmchflückeaus  den  Papieren  Ferdinande  Wer. 
ner,  des  armen  Flöten fpielers.  Befihlnß.  Von  A.  G. 
Eberhard.  Mit  gleichem  Interefle,  und  vieler*  Men- 
fehenkenntmf,  bis  ans  Ende  durchgeführt;  Möchte 
doch  noch  eine  Fortfctzung  folgen. 

XI.  Lob  des  Hinters.    Von  Ludwig  Weffelmann. 

XII.  Jenny.  Eine  Einigrantengefcliichtc,  Von 
Grohnmtm  in  Wittenberg.      Schön ,   wahr  und  rüh- 


lü. 


IV.  Di« 


de,  Ltbms.    Von  J.  G.  D. 


XllL  Ein  Tangeffches  Volks mährchen. 

XIV.  Das  Vaterherx.  Eine  Ihdianifche  Anek- 
dote  Intereflant,-und  fcliön  erzählt: 

XV.  Gedichte.  Von  L.  Nöller,  GUim,  Loui/e, 
Selmar,  Böhlendorf  ,  von  Einem,  G.  P.  Schmidt,  und 
Vermehren:  Oröfstcrr  Theils  gut  gerathtne  Dichtun- 
gen. Loui/e  hat  befonders  einige  herrliche  Blumen 
auf  den  Altar  der  Grazien  niedergelegt. 

Erßet  Bändchen.  -  igoi.. 
Diefes  wahrhaft  zur  Erholung  geeignete  Werk  er- 
hält (Ich  im  Ganzen  immer  in  gleichem  Werthe:  denn 
ebfehon  die  Auffätze  von  verfchiedenem  Gehalte  find 
So  überwiegt  doch  die  Anzahl  der  intereßanten  ftäts 
jene  von  minderem  Gewichtt.  In  dem  gegenwärtigen 
Bande  werden  blofir  5  geliefert 

L  Qy/here.  Von  Adolph  Vhßitz  nnd  Jaukendorf. 
Ein  Fragment,  das  nicht  Ahr  Alle  Interefle  hat. 

II.  Das  Zeituugsblatt.  Eine  Erzählung.  Von 
Mretfchmtann,  Eine  aus  den  Menfchcnleben  Bit  Na- 
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rur  und  Wahrheit  aufgegriffene,  fehr  anziehende  und 

Wirreiche  Erzählung. 

III.  An  meinen  Stiefelknecht.  Von  Tielge.  Eine 
fchöne  Dichtung,  wie  man  fie  von  diefem  launige«. 
Dichur  fchon  gewohnt  ift.  Da  heifst  es  unter  andern : 

Auch  Hcldentugcnden  find  an  Vergött'runf 
.  reich ; 

Du  aber  biß  entfernt  von  allen  Schmeichelcyen , 
Dem  ftillcren  Verdienfte  gleich, 
Das  fich  verbirgt  vor  jenen  Molzen  Reihen. 
Für  dich  wächft  nicht  das  ehrenvolle  Laub 
Der  Kränze,  die  wir  jenen  weihen » 
Du  lebft  in  Staub,  und  jene  machen  Staub, 
Uns  in  die  Augen  ihn  zu  ftreuen, 
Du  ziehft  mir,  tret*  ich  müd'  in  mein  gelieb- 
tes Haus, 

Die  Stiefel  ab,  um  mir  des  Lebens  Druck  zu 
lindern; 

Und  jene  zieh'n  oft  ganze  Linder  aus. 
Um  ihnen  eben  nicht  des  Lebens  Druck  zu 
mindern. 

IV.  Henriette,  Gräfinn  von  Barnim.  Von  K.  L. 
M.  Müller.   Eine  intcreflante  Erzählung. 

V.  Gedichte,  Von  K.  A  Schneider*  Metfer- 
fchmidtt  Gräter ,  L.  fVeJfclmann ,  Ltmife  und  Ver- 
mehren. Von  ungleichem,  jedoch  keines  von  ganz 
vorzüglichem  Werthe. 

Zweytei  Bändcheß. 

I.  Der  Tempel  der  Grazien.  Nach  de  Moufiier. 
Nicht  ohne  po etücben  Werth. 

II.  Henriette,  Gräfin*  von  Barnow.  (Befchlufs.) 
Von  K.  L.  M.  Müller.   Durchaus  gleich  intereffant. 

III.  Epiflel  an  meinen  Sohn  Karl  zu  feinem  Con- 
firmatianttage,  da  zugleich  fein  i6ter  Geburtstag  iß. 
Den  00.  April  1801.  Von  F.  Brun  geb.  MSnter.  Ilat 
poeüfehen  Werth;  auch  fehlt  es  ihr  nicht  an  der 
Kraft,  zu  rühren. 

IV.  Das  GottemrteU  Eine  Sage  der  Vorzeit. 
Von  Kretfchmann.   Angenehm  zu  lefen. 

V.  Her*  und  Leander.   Nach  dem  Grafen  von 
Trejfnn.    Von  AdoljJi  Nofiitz  und  Jankendorf. 

VI.  Mutter  Anne  und  ihre  Kinder.  Ein  fchünes 
häusliches  Gemähide,  voll  Natur  uud  Wahrheit.  Von 
J.  G.  D.  Schmitdtgen. 


VII.  Epigramme.    Von  Hang.    Von  ungleiche* 

Wertbe, 

Uebcr  die  Verwendung  einiger  KloftergÜ- 
ter  zu  Bildungs  -  und  Wohlthätigkeiti* 
Anftaltcn. 
I803.  S.  87-  in  8- 

Der  ungenannte  Hr.  Verf.,  vermuthlich  feH>ft 
ein  Baicr,  hat  diefcs  Wcrkchen  ganz  für  Baiern  ge- 
eignet, und  feinen  auf  dem  Titelblatte  angezeigten 
Gcgenfrand  nur  mit  befrändiger  Ilinficht  dahin  bear- 
beitet. Gleich  Anfangs  beginnt  er  fo;  „Baiern,  mit 
Einfchlufi  der  obern  Pfalz  und  Neuburg,  hat  auf 
eine  Volksmenge  von  1,252,000  Seelen  3028  Welt- 
geifllichc,  3281  Mönche  männlichen  Gcfchlechts, 
und  1238  Nonnen,  zufammen  7544  Perionen  tjeifUi- 
Chen  Standes  zu  ernähren.''  Hieraus  zieht  et  min 
verfchiedene  Berechnungen  und  Rcfultatc,  die  allge- 
mein intcreffiren  muffen.  Zuletzt  fchliefst  er  S.  5. 
noch  mit  folgender  Berechnung,  die  zugleich  den 
Uebergang  zum  Anfange  der  eigentlichen  Abhandlung 
felbft  vorbereitet:  „Man  rechne,  mehr  oder  weniger 
bevölkerte  Difrrikte  im  Durchschnitte  genommen,  auf 
einen  die  Seelforge  ausübenden  Priefler  400  Seelen, 
fo  erfordert  der  notwendige  Kirchcndienft  für  Balem 
31 31,  oder  mit  einem  freygebigen  Zufatze  für  alle 
unvorgefehenc  Zufälle,  3500  Pricftcr.  Wirklich  trifft 
auch  der  jetzige  Zuflaud  der  Gciflliebkeit  mit  diefer 
Berechnung  übercin,  wenn  man  üu  den  3000  Wclt- 
geiftlichen,  welche  fidi  mit  Seelforge  wirklich  abge- 
ben, oder  abgeben  könnten,  noch  500  Rcligiofcn, 
welche  gleichfalls  zur  ordentlichen  Seelforge  ange- 
ftellt  find,  hinzurechnet.  Da  Baiern  beyläufig  750 
Quadratmeilcn  =  3000  Quadratflunden  enthält,  fit 
wird  boy  «ncr  ordentlichen  VerthcHung  diefcs  Per- 
fonals  keiner  der  zum  öffentlichen  Kirchendicnfte  bc- 
ftimmten  Priefler  im  Durchfchnitte  mehr  als  eine  Qua- 
dratflunde  zu  beforgen  haben.  Dann  bleiben  aber 
doch  «och  immer  tooo  Nonnen  und  «300  Mönche 
übrig,  welche  leimswejs  zu  dem  öffentlichen  Rcli- 
gionskultus  rioth wfendig  ßftd.  Dicfe  4000  Religiol'en 
beyderley  Gcfchlechts,  welche  in  beyläufig  170  KAü- 
ßern  leben,  find  der  allgemeinen  Bevfi  lerung  entz»- 


Digitized  by  Google 


4<*  XXVI.  den 

gen ;  fie  bedürfen  jährlich  nach  obigem  Anfatze  fjdie 
Pcrfon  im  Durchfchnitte  auf  400  Fl.  gerechnet)  we- 
nigstens 1,600,000  Fl. ;  viele  derlelbsn  können  fchr 
wackere  und  durch  ihre  persönlichen  Eigenfchaften 
würdige  Menfchen  feyn  ;  viele  leben  aber  auch  in  ei- 
nem Zuftandc  des  Müßigganges  und  Mißvergnügens, 
den  nur  die  klöfterlichen  Mauern,  und  oft  diefe 
nicht  ein  mahl  hinreichend  genug  der  öffentlichen  Be- 
merkung entziehen." 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  auf  diefe  Weife  über  die 
Entbehrlichkeit  (ö  vieler  Rcligiofeo  und  Klüfter  auf- 
merkfam  gemacht  hat,  geht  er  zur  eigentlichen  Ab- 
handlung ,   der  befleren  Verwendung   ihrer  Güter 
über.    Er  beantwortet  in  diefer  folgende  drey  Fragen : 
„Welches  ift  der  Werth  des  Mönchthums?  —  Gibt 
es  nicht  andere  Z  wecke,  zu  denen  die  für  das  Mönch- 
t^um  beftimmten  Fondc  mit  gröfserem  Nutten  —  und 
mit  Recht  verwendet  werden  .könnten?**    Auf  die 
erfte  Frage  antwortet  er,  dafs  weder  da«  Mönchthum 
Überhaupt,  noch  einzelne  Mönchsorden  insBefondere 
dem  katholifchen  Giriftcnthumc  wefentlich  oder  not- 
wendig; fondern  beyde  ganz  zufällig,  und  alfo  auch 
ihr  Werth  äufserft  willkübrlich  und  gering,  oder  viel- 
mehr gar  keiner  fcy.   Bey  der  zweyten  Frage  fteUt 
er  als  Zwecke,  zu  denen  die  Kloftergütcr  mit  gröfserra 
Nutzen  verwendet  werden  könnten,  Bildungs-und 
Wohltbätigkeits-Anftalten  auf.    Von  den  Schullcb- 
rern,  die  er  in  Baiern  auf  aooo  anfehlägt,  und  deren 
erbärmliche  Lage  er  S.  20.  fehüdert,   fagt  er  Fol- 
gendes:  „Soll  diefe  Menfchenklaffe  keine  Aufmcrk- 
ftmkeit  verdienen?    Menfchen,  denen  die  Jugend  des 
Vaterlandes  anvertraut  ift,  von  denen  fie  den  erften 
Samen  des  Guten  empfangen  fuJl;  Gc,  die  Erzieher 
des  Volkes,  follcn  von  dem  Volke  in  Noth  und  Dürf- 
tigkeit fchmachtend  geladen  werden  ?    Die  Summe, 
welche  von  vielleicht  500  Mönchen  oder  Nonnen 
muffig  im  Wohlleben  verzehrt  wird,  wäre  hinrei- 
chend, 2000  Schullehrcrn  Muth  und  Zeit  zu  ihrem 
befchwerlichcn ,  aber  höchft  noth  wendigen  Amte  zu 
ertheilen.    Welche  Verwendung  ift  die  befferc?  Was 
Ift  notwendiger  und  nützlicher,  der  Chorgcfang  von 
SOoKloftcrbcwohnern  oder  der  Unterricht  von  100,000 
Kindern  (fo  viele  reclinet  der  Hr.  Verf.  iiif  Baten  )?" 
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Am  Schlufse  diefes  Abfatzes  S.  39.  ftellt  er  nochmahl 
beydes ,  Biidungs  -  und  Wohlthltigkeits  -  Anftalten» 
Kinder  und  Arme  zufammen ,  und  den  Klofterbewon- 
nem  entgegen.    Er  fagt:  „Stellen  wir  die  beyden  Ge- 
mihlde  einander  gegenüber!    Auf  einer  Seite  find 
Schulen,  Kranken -und  Armen  -  Verpflegungshäufer; 
Hunderttaufende  von  Kindern  werden  hier  unterrich-' 
tet,  Taufende  von  Staats  -  und  Kirchendienern  zum 
öffentlichen  Dienftc  gebildet,  Taufende  von  Witwen 
und  Waifen  ernährt,  Taufende  von  Armen  und  Kran- 
ken verpfleget;  ihr  ftilles  Dankgcbcth  fteigt  zum  Va- 
wr  aller  Menfchen  empor:  auf  der  andern  Seite  find 
einige  Taufende  von  Menfchen,  welche  für  die  Welt 
todt,  nur  ihre  eigene  höhere  Vollkommenheit  fuchen, 
für  fich  felbft  häufig  unzufrieden ,  für  andere  nutzlos 
doch  nicht  nur  alle  Bequemlichkeiten,  fondern  auch 
oft  den  Ueberflufs  des  Leben*  geniefsen.    Auch  fie 
erheben  ihre  Stimme ;  aber  welches  Gebcth  mufs  Gott 
und  dem  Menfchen  angenehmer  feyn ,  der  Chorgefang 
von  4000  Mönchen  und  Nonnen,  oder  das  Dankge- 
beth  von  100,000  Kindern  und  Armen?  Auf  welche 
von  diefen  beyden  Seiten  wird  das  Aug  und  das  Ohr 
des  Freunde«  der  Menfchen,  der  Religion  und  des 
Rechtes  mit  mehr  Thcilnehmung  fich  hinwenden?** 
Bey  Beantwortung  der  dritten  Frage,  über  die  Recht- 
mäfsigkeit  einer  folchen  Verwendung  einiger  Klofter« 
gilrer,  geht  der  Hr.  Verf.  folgenden  Gang:    a)  Eine 
fölche  Verwendung  der  Kloftergütcr  widerfpricht  ih- 
rer Befchaffenheit  als  geißlicher  Güter  nicht.    Sie  blei- 
ben ja  auch  noch  geiftliche  Güter,  wenn  fie  zu  Bii- 
dungs -  und  Wohlthltigkeits  -  Anftalten  verwendet 
werden.   Auch  diefe  Anftalten  find  unmittelbare  Re- 
Hgionszwecke.   Auch  diefe  find  von  jeher  mit  der 
Kirche  aufs  Engfte,  enger  als  alles  Mönchthum,  ver- 
bunden gewefen.   b)  Eine  folche  Verwendung  die- 
fer Güter  widerfpricht  auch  der  Abficht  der  Stiftum- 
gen  nicht.    Da  diefe  Stiftungen  gemacht  wurden,  wa- 
ren mit  den  Klöftem  gröfstcntheils  auch  Bildungs- 
und  Wohlthltigkeits  -  Anftalten  verbunden.    Da  nun 
diefe  Anftalten  atlmähüg  davon  getrennt  worden  find, 
kann  es  der  Abficht  der  Stiftungen  nicht  anders  als 
pemlfs  feyn,  auch  wieder  einen  Theil  jener  Güter 
von  den  Klyftern  zu  trennen,  um  dielen  Aiftalccn 
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anderwärts  aufhelfen  zu  können.  0  Sie  widerspricht    Ausfichten,  Wünfche  und  Beruhieuaf  für's 

wich  der  Meinung  der  Stifter  nicht.    „Könnten  wir  Vaterland  • 


fie  —  dieSe  Stifter  —  (heifst  es  S.  66.)  in  das  Sicht- 
kare Dafeyn  zurückrufen ,  könnten  wir  ihnen  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  der  Dinge  zeigen,  könnten  wir 
ihnen  fagen :  fehet,  worein  eure  Stiftungen  fleh  ver- 
wandelt haben :  4000  Individuen  nähren  fleh  jetzt 
mit  aller  Bequemlichkeit  davon,  vielleicht  a  it  guter 
Meinung  für  fleh  felbft;  aber  ohne  allen  Bezug  auf 
das  gemeine  Befte!    Hier  find  aber  Hunderttausende, 
denen  dadurch  Hilfe  und  Unterricht  verfelufft  wer- 
den könnte:  gewiß,  fie  würden  fich  nicht  befinnen, 
den  Auslpruch  zu  thun:   nehmet  fie  hin,  unfere 
Gaben,  zum  Trotte  der  Unglücklichen,  zum  Unter- 
richte def  Unwiffenden  !    Zum  Bcfsten  der  Mcnfch- 
heit  haben  wir  fie  gegeben;  dazu  Sollen  Sie  auch  ver- 
wendet werden!"    d)  Ferner  ift  dieSe  Verwendung 
der  Kloftcrgütcr  der  Undftandfchaft  der  Klöfter  nicht 
entgegen.    Diefe  kann,  nöthigen  Falls,  auf  die  Vor- 
iteher  jener  neuen  frommen  Anftalten  übergehen,  die 
an  die  Stelle  der  Klöfter  treten,    c)  Sie  widerspricht 
auch  ihrem  Privat-Eigenthume  nicht.    Die  Güter  der 
Klöfter  find  eben  So  wenig  ihr  Privat-Eigenthum ,  als 
die  Güter  der  Pfarrer  und  anderer  Beneficiaten ,  wel- 
che fie  in  Beneficium  befitzen,  ihr  Eigenthum  find. 
Sie  find  beyde  das  Gemein-Eigenthum  der  Kirche, 
welche  darüber  nach  den  beften  Zwecken  diSponiren 
kann  und  Soll.    Endlich    f)  ift  diefs  auch  nicht  ge- 
gen die  ind'tviduelltn  Rechte  der  KlofterperSonen.  Sie 
können  ja,  wenn  fie  nichts  anderes  werden  können, 
oder  wollen,  auch  künftig  noch  in  einem  andern  Klö- 
fter als  Mönche  fortleben.   Findet  aber  die  Kirche 
fie  für  tauglich,  Sie  als  SeclSorger  oder  Lehrer  anzu- 
heilen, So  werden  fie  es  auch  nicht  Unrecht  nennen, 
wenn  die  Kirche  für  den  Unterhalt,  den  fie  ihnen 
gibt,  auch  entgegen  Dienfte  von  ihnen  Sordcrt. 

Ree.  enthält  fich  alles  Unheils  über  dieSes  Werk- 
eben,  weil  Schon  diefer  kurz  dargeftellte  Inhalt  des- 
selben und  dio  wenigen  aus  demselben  ausgezogenen 
Stellen  von  deflen  Interefle,  besonders  Lokal-Intcrefle 
für  Baiern,  hinlänglich  zeugen;  und  daher  kein  Baier, 
dem  nicht  dieSe  Angelegenheit  ganz  gleichgültig  ift, 
dlcfcs  Werkchen  felbil  ungeleScn  laflen  wkd. 


180a.  37  S.  in  8. 

In  7.  f.  zählt  der  Hr.  Verf.  das  Vorzüglichffe, 
was  bereits  Seit  dem  glorreichen  Regierungsantritte 
Maximilians  IV.  in  Hinficht  der  WifTenfchaften ,  der 
Landespolizey,  der  Gciftlichkeit,  des  Schul  -  und  Ci- 
vil wefens,  der  Aufklärung,  der  Landeskultur,  u.fiw. 
in  Baicm  geschehen  ift,  auS,  gibt  Winke  und  Vor- 
schläge, wie  dieSes  oder  jenes  vcrbefTert,  weiferund 
zweckmässiger  benutzt,  und  So  das  fchon  von  der 
Natur  in.  jeder  Rückficht  So  Sehr  geScgncte  Baiern  zu 
eine.»  immer  gröSsern ,    geiftigen  und  phyfiSchcn 
Wohlfiande  emporgebracht  werden  könnte.  Einvcr- 
ftanden  mit  der  Meinung  de«  Hrn.  Verf.,  daSs  zur 
Vermehrung  des  Univcrfitätsfondes  ein  Par  Klöfter 
verwendet  werden  könnten,  da  doch  noch  Klöfter 
genug  im  Lande  bliebefi,  glaubt  Ree,  dafs  wohl  auch 
dergleichen,  oder  doch  wenigftens  die  Drittheile  von 
den  Einkünften  mancher  fetten  Pfarreyen  dazu  zu 
1  verwenden  wären,  um  Landärzte  zu  befolden,  da 
der  Landmann  in  diefem  Punkte  So  unverzeihlich  ver- 
nachlässiget wird.    Während  in  mancher  nicht  Sehr 
groSsen  Stadt  Aerzte  zu  Dutzenden  angeftcllt  lind, 
findet  man  oft  auf  dem  Lande  10  und  la  Stunden 
weit  keinen,  gleich  als  ob  das  Üben  des  Landbe- 
wohners minderen  Werth  hätte,  als  das  der  Städter. 
Ree.  kennt  ein  beträchtliches  Reichsfürftenthum,  das 
keinen  einzigen  Arzt  auf  dem  Lande  hat.  —  Da 
übrigens  der  Hr.  Verf.  felbft  S.  29.  gut  organifirte 
Landschulen  für  die  Dorfjugend,  Feyertagsfchulen  für 
Erwachfene,  Unterweisungen  in  der  für  den  Land- 
mann  nöthigen  Naturkunde  zur  Vertilgung  des  Aber- 
glaubens, gute  Vorfchriften  und  BcySpiale  zur  Ver- 
heerung des  Feldbaues,  Einführung  der  Stallfutterung 
etc.,  gute  Volks -und  Erbauungsfchriften,  und  vor 
allem  helldenkende  und  kluge  SeclSorger,  und  ge- 
schickte Schullehrer  als  die  paflendften  und  heften 
Aufklärungsmittel  für  den  baierifchen  Landmann  an- 
gibt, auch  niemahls  Jemanden,  dem  Landmanne  noch 
andere  Kenntnifle  beyzubringen ,  oder  ihn  in  philoio- 
phiScheSyßcme  einzuweihen,  beygcra'icn  ift,  So  darf  er 
;  unbeforgt  Seyn,daSs  man,  indem,wic  »r  Sehr  rich- 
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tig  bemerkt,  die  Aufklärung  im  eigontlichften  Sinne 
geh  auf  das  Intellektuelle  beziehe,  den  Bürger  und 
Landmann  unglücklich  machen,  d.  h.  ihnen  mehr 
Kcnntnifle  geben  werde,  als  er  ertragen  kann.  Gefetzt 
aber  auch,  dafs  beyden  mehr  beygebracht  wurde, 
als  ihnen  au  wiflen  aothwendig  wäre,  fo  ift  Ree.  doch 
noch  weit  entfernt,  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu  glauben, 
dafs  dann  die  wuhlthätigc  Fackel  der  Aufklärung  ein 


wilder  Feuerbrand  würde,  der  die  Herzensruhe  ein- 
facher Naturmenfchen,  und  ihr  häusliches  Glück  ver- 
zehrte, und  die  unnatürlichfte  Wirkung  hätte,  d  Us 
man  die  Untcrthanen  bald  nicht  mehr  durch  Predig- 
ten und  Generalmandate  im  Gehorfame  erhalten  könn- 
te: da  es  längft  entfehieden  ift,  dafs  gerade  die  auf- 
geklürteften  Menfchen  die  heften,  treueßen  und  folg- 
famften  Unterthanen  find. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


München.  Die  kttriHrlH.  Akademie  der  Wtffca- 
fchaften  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  aj.  Febr.  deu  Hrn. 
Johanniter  -  Ordens  Commeadeai  Jof.  Pttxd  m  ihrem 
ordentlichen  Mitgliede  hiltorifcher  Klaffe  erwählt. 


Noch  Etwas  über  G<i/«r»V  neueftt  Theologie  des  Cfiri- 


„Sie  wollen  alfo  durchaus  auch  meine  Gedanken 
über  die  N.  Theologie  des  Hrn.  Galant  vernehmen? 
Es  fey,  mein  Freund  I  ich  werde  Ihnen  mein  Unheil, 
oder,  wie  ich  lieber  fage,  meine  Anücht  der  Sache 
freymüthig  eröffnen,  freymütliig  wie  immer.  Wahrheit 
aber  Alles !  Und,  denke  ich,  wo  der  Sinn  für  die 
Wahrheit  vorwaltet,  da  kann  im  Ganzen  auch  die 
Billigkeit  keinen  Abbruch  leiden. 

Die  Idee  vom  Reich«  Gottes,  als  eine  Hauptlchre 
im  Felde  der  Theologie,  ift  keineswegs  neu.  Aber 
die.4rr,  wie  Hr.  Galura  dicfelbc  besonders  hervorzog 
und  geltend  machte,  ift  allerdings  neu. 

Hätte  er  nur  auch  einen  beftimmten  und  reinen 
Begriff  von  feinem  „Reich  Gottes**  aufgeftellt»  Al- 
lein offenbar  hatte  er,  als  er  an  den  groffca  Bau  die 
Hand  legte,  diefen  Begriff  noch  felbft  nicht  errungen: 
worauf  wollte  er  nun  bauen  ?  Denn  aufserdem ,  dafs 
der  Ausdruck  „Reich  Gottes'*  (genau  betrachtet) 
felbft  metafhorifch  ift,  und  daher  zum  Ausdruck  ei- 
nes philofophißhen  Princips  —  oder  bedarf  man  deflen 
nicht  in  der  Religionslehrt  des  Chriftenthums  ah 
tVijfen/cha/i  ?  —  nicht  wohl  tauget,  fpiclcn  nun 
die  Vurftellungen  vom  Reiche  Gottes,  oder  viel- 
mehr die  Worte  und  Formeln  recht  bunt  durchein- 
ander. Da  heifst  es  z.B.  bald  das  Reich  der  Glück- 
J'eiißkeit ,  bald  das  Reich  der  Tugtnd  und  der  Glück/t 


Ulktet,  baW  wieder  das  Reich  der  Glückseligkeit  umd 


der  Tugend,  und  dann  auch  fchlechthin  dts  Reich  des 
Glückes,  das  Reich  des  Heils*  des  WMfeyns  U.  f.  w. 
Kurz  es  fehlt  dem  Buche  (wie  ein  denkender  K  pf 
fich  darüher  ausdrückte)  ein  Auge  -4-  das  Auge  d:r 
Philoßphie ;  und  das  Reich  Gattes  ift  aach  dem  Be- 
griffe des  Hrn.  Galura  (nach  feinem  Begriffe  —  denn 
von  feinem  Sinne,  fo  weit  diefer  dem  Menfchen, 
nicht  dem  Theologen  angehört,  ift  hier  nicht  die  Re- 
de) das  Reich  Gottes,  wiedcrhohle  Ich,  ift  nach  ihm 
ein  wahrer  türhfihcr  Himmel :  da  wird  man  .  •:'  tigt 
und  trunken  von  den  Gütern  des  Haufcs  Gottes. . . . 

„Alfo  eine  einäugige  Theologie!  "  höre  ich  Sit 
rufen,  mein  Freund,  „wohin  füll  uns  diefc  fuhren?" 
Sie  haben  es  eben  gehört.  —  ,.Und  welches  ift  denn 
ihr  anderes  Auge?  "  Dar  Verf.  hat  fchr  vieles  Prak- 
tifchgute,  was  in  einer  PoftiUe,  in  einer  Predigt,  in 
einem  Gcbethbuchc  u.  dgl.  ganz  gut  flehen  möchte« 
was  aber  freylich  in  einer  Neuen  Theologie  des  Chri- 
ftenthums ( welch  ein  Titel  !  —  zumahl  wenn  man 
den  langen  Schlepp  dazu  nimmt)  zuweilen  eine  wi- 
derliche Figur  macht :  es  ift  theils  unzureichend, 
thcils  zweckwidrig.  Seine  Benützung  der  hiflori- 
fchen  Urkunden  des  Chriftenthums  hat  ihren  Werth: 
nur  fetzt  fie,  um  WifTenfchaft  oder  „Theologie*1  zu, 
feyn ,  einen  tieferen  Grund  voraus. 

Zwar,  indem  ich  der  Schrift  (im  Ganzen)  den 
wiflenfcheftlichen  Gehalt  abfpreche ,  gebe  ich  gern 
zu,  dafs  (ich  bey  dem  Verf.  ein  edles  Streben  nack 
Wahrheit  zeige,  und  dafs  er  um  dcfswillcn  unfere 
Achtung  verdiene.  Ja  ,  wollen  Sic  mir  zugeben , 
dafs  fich  die  Wahrheit  (in  fenfu  eminenti)  bey  dem 
Menfchen  auch  da,  wo  es  im  Kopfe  nicht  gaRZ  rich- 
tig ift,  im  heuern  Herzen  anbauen,  und  dann  in  der 
nähern  Beziehung  auf  das  Leben  priktilch  äufsern 
könne ;  fo  —  will  ich  auch  den  Hrn.  Galura  aus  dem 
Lande  der  Philoßphie  nicht  ganz  ausfchlicfsen.  Ei« 
Rcquifit  ift  dann  vorhanden;  und.  was  nicht  ift,  kann 
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Ab*r,  mein  Freund,  fo  freygcbig  wir 
in  diefer  I  i infich t  feyn  mögen ,  es  bleibt  doch  wahr : 
wie  er  da  in  feinem  Buche  erfcheint,  war  Hr.  Calura 
zum  Baumeifter  einer  neuen  Theologie  noch  lange 


Hr.  G.  ift  fichtlich  ein  Zögling  unferer  deutfcbcn 
pnpularphilofiphit,  fo  wie  diefe  vornehmlich  aus  der 
leibrlitzifch  -  wolflifchen  Schule  ausgieng,  und  dann 
(vor  15  bis  18  Jahren)  auch  in  der  katholifchcn Theo- 
logie hin  und  wieder,  befonders  im  Oeftreichifdien , 
eine  Art  von  Aufklärung  verbreitete.  Der  praktißhe 
Ctißt  der  hiermit  verbunden  war,  offenbart  fich 
auch  bey  Hrn.  G. ,  und  zu  feiner  Ehrt  kann  man  fa- 
gen :  dafs  er  fcholafltfche  Grübelten  mied,  und  den 
fittlichen  Gcfichtspunkt  in  der  gedachten  Beziehung 
aufs  Leben  (gegen  Unfittlichkeit  und  praktifche  Irr- 
thürner)  wohl  vor  Augen  hatte.  Er  hat  fich  von 
manchen  Vorurthcilen  frey  gemacht;  er  kämpft  mu- 
thig  gegen  die  Wahnbegriffc  der  Vorzeit,  in  Bezug 
auf  gewiffe  Nebendinge  in  der  Religion,  und  fein 
Styl,  obwohl  zu  wörtlich  und  nicht  ganz  rdn,  gehört 
doch  zu  den  belferen. 

Der  Verf.  des  trefflichen  Aufiatzes :  „Bücherver- 
zelchnifs  von  der  Oftermeffc  l8ooM  in  der  Allg.  Zeit, 
fetzt  den  Hrn.  Galura  einigen  aufgeklärten  Katholiken, 
die  er  anführt,  entgegen,  und  läist  ihn  —  Im  Corps 
der  Finßerlinge  aufmarfcl  irvj).  Er  that  ihm  Unrecht: 
in  diefe  Claffe  gehört  Hr.  G.  nicht,  obwohl  es  ihm 
an  dem  Prinzip  der  Sittlichkeit,  und  dann  auch  in 
der  Anwendung  hier  und  da  an  den  reinern  Begriffen 
fehlt.  Eine  gewiffe  dogmatifche  Anficht  des  Poftiheu 
{recht  verftanden  und  angewandt,  ift  es  aller  Ehre 
Werth)  wie  leicht  verwächft  fie  meejianifeh  mit  dem 
Sinne  des  Mcnfchcn,  und  wie  innig  haftet  flt  dann 
gerade  im  Geilte  des  Beffern  !  ! 

Naiv  verfichert  Hr.  Gilura :  ^eine  Philojophh 
fty  _  die  Bibel:"-  Ein  Mann,  d«r  fonft  ein  leben» 
diges  Streben  für  das  Gute  Vernich,  darf  mit  dem  Fa» 
natiker,  welcher  diel'elbc  Sprache  führt,  und  nur  den 
Buch/laben  der  h.  Schrift  zu  feinen  Privatzwecken  be- 
nützt, nicht  auf  Eine  Linie  geftellt  werden.  Ihm, 
dem  Beffern ,  erfcheint  nun  das  abfolut  Wahre  in  die- 
fer Hülle;  und  um  hier  den  belebenden  Geiß  aufzufal- 
len, gehört  nicht  dazu  fchon  ein  reinerer  Sinn  ? — 

Durfte  ich  Hrn.  Galura  rathen;  fo  würde  ich  ihn 
auffordern,  nachzudenken :  ob  denn  das  Reich  Gottes 
«twas  blvfi  Pojitivts,  nur  durch  Offenbarung*  durch 
iufsern  Einflufs  u.  f.  f.  Gtgebenes  Jeyn  könne?  Das 
Chriftcnthum  hat  eine  hißorfche  Seite,  und  ift  in  fo- 
fern  fo/tiiv :  aber  hat  es  nicht  auch  eine  moralifcht 
Seite,  und  geht  es,  von  diefer  Seite  betrachtet,  nicht 
felbft  aus  einem  innern  Grunde,  aus  der  reinen  (mo- 
laliicl.eii)  Vernunft  hervor?  Mufs  nicht  auch  eine 
hißortfth  gegebene  Religion,  als  Religion  die  Vorflel- 


«1« 

lung  von  einem  abfoluten  maralifchtn  Gefetzgeber 

(Gott!)  an  der  Spitze  haben?  —  Ferner:  folltc  mau 
nicht  das  Reich  Chri/ti \  oder  Jefu,  von  dem  Reicht 
Gottes  noch  unterfcheiden  ?  Diefes  ift  „der  rnorali- 
/che  Umver/ali/msu  in  Rückficht  der  allumfaflendea 
fittlichen  Ordnung  und  ihres  reellen  Prinzips  :  eine 
reine,  moralifcht  Theokratie;  Sittlichkeit  —  Gottes 
Geboth,  die  Menfchheit  —  fein  Volk  u.  f.  w.  Je» 
«es  aber  (das  Reich  Chrifti)  hat  zum  Prinzip  „«ine 
Tendenz  zum  moralifchen  Vniverfalifmus :  ein  Reich 
ttottes  m  der  Erfcheinung,  eine  Kirche,  begränzt 
durch  Raum  und  Zeit,  aber  über  beyde  hinausftre- 
bend,  nicht  allgemein,  aber  die  moraiifche  Tendenz 
es  zu  werden,  nicht  vollendet,  aber  feinem  unendli- 
chen Urbilde  unendlich  entgegenfehreitend !  «• 

Man  hat  uns  mit  dem  Urtheile  eines  angefehenen 
Mannes  über  Galura's.  N.  Th.  befebenkt.  Das  Unheil 
klang  fclir  günßig:  aber  eine  Art  von  Schonung  ge- 
gen den  Verf.  war  zugleich  auffallend ;  und  wie  viel 
mehr  Geift  wehte  in  den  eignen  Gedanken  des  edeln 
Deutfchen ! 

Man  kündigt  die  förmliche  Einführung  diefer  fo- 
genannten  Theologie  in  einem  ganzen  Bisthume  an. 
Als  Vebergang  von  der  fcholaßifchen  Periode  au  einer 
lichtem  möchte  fie  ihren  Werth  haben.  Aber  follcn 
denn  die  Katholiken  noch  nicht  weiter  vorgerückt 
feyn  ?  Schon  Ildeph.  Schwarz's  Handbuch  der  Reli- 
gion hat  manche  reinere  Begriffe.  Und  follten 
die  trefflichen  Winke,  die  uns  neulich  llr.  Fhnurtm 
gab,  nicht  auch  von  diefer  Seite  unfern  Foruchritt 
zum  Beffern  kräftig  fordern? 

Hr.  Galura  ift,  wie  ich  vernehme,  noch  ein  jun- 
ger, oder  doch  jüngerer  Mann  :  möge  der  Weihrauch, 
den  man  ihm  neuerlich  da  und  dort,  vielleicht  in  gu- 
ter Abficht  ftreutc,  feinen  Kopf  nicht  fchwindlicht 
machen,  und — feint  Weitere  Bildung  hemmen !  Wenn 
er  zuvörderft  eine  neue  Richtung  feiner  Begriffe  vor- 
nimmt, und  dann  mit  dem  Vorfatzc  „mehr  Geilt  als 
Worte !  «•  an  das  Werk  geht,  fo  wird  er  uns  zwar 
keine  Meue  Theologie  des  Chrißenthums ,  aber  doch, 
wie  ich  hoffe,  ein  ßhdtzbarts  Werk  liefern.« 


Anxtigt.      Um  alle  Collifion  zu  entfernen, 
ich  hier  an,  dafs  ich  von  folgendem  Werke: 

„Elemens  de  Gramm»! rc  generale  appliqut!i  a  In 
langue  franc,.  par  Picard,  2  edition  chez  Deter- 
ville,  Paris. 

eine  Ueberfetiung  bearbeiten  werde. 

Fr-  Fr. 
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XXVR  den'  4.  Mi  Tz  1802/ 


Urania,  über  Gott,  Unfterbliehkeit  und 
Freyheit, 

ein  lyrifch-dhracrifchcs  Gedicht  in  feefis  Gefan- 
gen voh  C.  A.  Tudge.  Halte  ißOi.  Ito  der  Ren- 
gerfchen  Buchhandlung.  W  und  22;.  S.  Mit 
einem  Titelkupfer. 

Ein  uns  fehr  unangenehmer  Zufall  verfpätete  die 
Anzeige  einer  Schrift,  worüber  die  Schätzer  des  Wah- 
ren und  Guten  bereits  fchon  zur  Ehre  des  Hrn.  Verf. 
entlchfedcn  haben.  Nur  halb  hiitten  wir  das  Vergnü- 
gen genoffen,  das  uns  Urania  gewährte,  verfochten 
wir  nicht  auch,  es  mit  unfern  Lefern  zu  thcilen. 

Wenn  nach  langem  unfruchtbarem  Mühen  —  die 
dunkeln  Gegenden  philofophifeber  Spekulationen  zu 
beleuchte?  —  Auswege  aufzufinden,,  die  uns  der  ge- 
wünschten objektiven  Wahrheit  näher  brächten;  — 
plötzlich  ein  freundlicher  Genius  erfcheint,  der  uns 
den  leitenden  Faden  biethet,  zu  entkommen  dem  trau- 
rigen Labyrinthe,  der  hinfuhrt  in  höber«  lichtere  Re- 
gionen, wie  wird  uns  ein  folcher  Freund  dar  Menfch- 
hek  w,üikonuncn  fcyn!  Urania  war  uns  diefe  wohl- 
thäüge  Erfcheinung.  .  r 

Ehe  wir  unfere  Lefer-  näher  mit  ihr  bekannt  ma- 
chen, glauben  wir  nicht,  am  unrechten  Orte  einige 
Gedanken  und  Fsagen  um  fo  mehr  vorauszufchicken,. 
als  wir  überzeugt  find,  dem  würdiget  Hrn.  Verf.  der  , 
Urania,  haben  analüge  Empfindungen  glcichläin  die 
Flügel  geliehen,  den  Auffchwung  zux  Himinliichen 
zu  wagen,    liier  find  fie;  Denker  mögen  fie  prüfen. 

Soll  und  wird  daa  wandelbare  Werden»  ohne 
ein  kräftiges  Beftthem,  immer  noch  fortdauern«  — 
Ift  wirklich  unfer  Auf  -  und  Untergang  in  oiue  un- 
duzchdringliche  Wolke  gehüllt,  hinter  die  wir  nicht)' 
fchauen,  uud  erfahrt»  könnend  woher  wir  kamen  v 
wir  f  eben  %  —   Kann  «nfer  Fortfchrdten  in> 

ly  dilti,. 


es  Unmöglich  fey  zu  wijfen,  was  fieh  fchlecht  er  dingt 
ntcht  reife»  läßt?  —  Wird  unfer  Beftreben  für  eine 
«ehr  nr&hßmey  als  nützliche  Aufftcliung  eines  met«- 
thfifehe*  Syflems  keinen  andern  Gewinn  bringen,  als 
am  Ende  ein  Syftem  gefunden  zu  haben,  welches  Je- 
dermann h,  (ich  filbjt  findet,  und  nach  welchem  Ge- 
lehnt  und  Vngekhrte  (diefe  olfne  es  zu  wiffen,  und 
jene  Trotz  ihrer  Dogmen)  im  wirklichen  Leben  fich 
richten?  — .  Werden  fcfcft  die  Häupter  der  gegen- 
wärtigen philofophifcheu  Schulen  jene  Unbofangcnhtfr 
immer  fo  fehr  verlSügnen,  die  für  das  Intercuc  der 
Wahrheit  fo  wichtig  ift,  und  fo  nur  neue  Mifsver- 
ftändniffe,  als  eben  fo  fchädliche  Auswüchfe  fieran- 
wachfen,  den  Baum  der  Erkenntnifs  des  Wahren  und 
Guten  noch  in  feiner  Blüthe  Zu  erftkken?  —  Wird" 
man  tirtfich-  mehr  einfcheil,  dafs  zwar  ein  rationier 
Realümus  unferm  avgebohrnen  und1  ßlbß  genährte» 
Durfte  i»ch«WHl*enfchaft  die  vollkömnicnile  Befriedi- 
gung gewähren  könnte-,  ein  fohrhes  Syffcm  aber  fi> 
lange  nicht  zu  hoffen  fey,  bis  es  irgend  einem  Sterb- 
lichem gelhlgt,'  fich  gleiehrnm  auf  feine  eigenen  Ach- 
feln  zu- freuen,  und  fich  felbft  und  feine  ganze  irdi- 
fche  Anlag«  aus  einem  höhern  Standpunkte  zu  über- 
fehen  und  zu  beurtheflen  ? 

Tft  es  nicht  bey  fokrhen  Umftänden  für  den  trüb- 
.  finnigen  Zweifler  ein  wahres  Glück,  wenn  er  auf  die 
Kläge'fi  der  Imagination  horchet,  und  durch  Glauben 
fich  am  Ende  fürt  Wiffen  entfehädiget?  Wenn  er 
durch  mvrahßhe  Phßtafwn  das  Verlorne  wieder  zu 
erhalten  hoffet,  welches  ihm  die  abßolutt  Omvikticn 
nicht  geben  konnte?  —   Wenn  ihn  fo  dk-  halb  ge- 
fundene Wahrheit  glücklicher  macht,  wo  die  ganz 
gefundene  ihm  nu*  einen  lauter  Seufzer  abpreßte:  ' 
^Alto  quaefivit  coelo  lucem,  mjjcmuituuc  rc- 
perta.'* 

Wenn  wir  uns  fchon  überzeugt  halten,  dafs  Spe- 
kulation an  /ich  nicht  glücklicher  mache,  fo  wollen 


Digitized  by  Google 


4'9 


Oberdeutfcbe  allgemeine  Litterarurzcitimg. 


420 


wir  dadurch  noeb  rycH  behaupten,  dafs  alle  phhfo-  j  •■twoitenden  Geft^ge  fcholdig.    Er  white  endlich 

phifihe  Spekulation  jetzt  f«hon  überflüfsig  wäre.  Ree  tiefe  Schuld  dem  Publikum,  wozu  ihn  neuerdint« 
mochte  fich  nicht  dnmaMYelbft  g*»z/;VA  da*on;loft-  wüie  heiligen  Minen  feines  nun  verewigten  Freunde« 
lagen,  wäre  es  auch  nur  des  kräftige»  Sporne»  we^-»>«aufaufoTdcrn  fehienen  -—  und  wir  danken  Hrn.  T. 
gen*  den  ur.ferc  Trägheit  an  ihr  foulet.  Auch  er  .  hiermit  fcycrlichft  —  dafs  er  es  that.  „Durch  die 
huld'get  den  wohlthätigen  Entdeckungen  der  neuern  Entftchungsart  des  Planes  (fagtHr,  T.)  war  die  Form 
u.  neoeften  pmTofbpWcTienUnterruchungeni  wunfcntT  einmahl  beftimmt,  und  die  Billigung  eines  d.»')in  ge- 
aber,  das  fernere  Fortarbeiten  möchte  nur  dahin  ab-  fehiedenen  Freunde»  hat  fie  gewiüer  Mafscn  geheili- 
zielen,  Spekulation  an  fich  —  immer  entbehrlicher  .get/*  Damit  begegnet  Hr.  T.  dem  von  ihm  felblt 
zu  machen :  denn  fchwcrlich  dürften  die  bisher  auf-,  anerkannten  möglichen  Vorwurfe,  alt  hätte  fich  viel- 
gefuodenen  Cränzen  derfelbcn  .mehr  erweitert  wer-  leiciac  eine  beffere  Form  zur  Behandlung  des  Gegen- 
den, wenn  fie  fich  gleich  noch  richtiger  beftimmen     ftandes  feines  Verfuches  (wie  er  befcheiden  ihn  nea- 


licfsen.  Wozu  alfo  des  blendenden  Lichtes  noch 
mehr?  —  Doch  nur,  dan-.it  es  wahr  bleibe,  was 
.der  edle  Hr.  Verf.  der  Uran.  (1«  dem  zurückzukehren 
ts  nun  hohe  , Zeit  iß)  fingt:  „O  der  Helle,  die  dem 
guten  Schwärmer'* 

„Nichts  ?u  zeigen  hat  ßls  feine  Nacht; 

O  des  Lichtes,  .das  den  Glaubt*  ärmer. 

Und  die  Weisheit  doch  nicht  reicher  macht." 

S.6. 

JDie  Weihe  an  Gleim  (womit  Hr.  Ticdge  feine 
Urania  beginnt)  wollen  wir  der <cdje»  Empfindungen 
wegen,  die  darin  athnjen *  ganz  herfetzen: 

„Zum  Opfer  Dir,  dem  Edlen,  Weifen, 
Den  heut  in  Emmas  Hain  ein  fchöncr  Altar 
ehrt, 

Und  Lieder,  welche  Dich  Urania  gelehrt. 
Mehr,  als  des  Freundes  Lieder,  preifen; 
Dir,  Freund,  der  zwifchen  zwey  Unfterblich- 

keiten  fteht, 
Mit  einem  Kranz,  den  in  geweihten  Stunden, 
Vom  Hauche  der  Bcgeulrung  angeweht, 
Die  Mufe  HalladLus  um  Deine  Stirn  gewunden; 
O  Dir,  Du  Sänger  Gottes,  weiht 
Sich  diefcs  Lied  von  Gott  und  der  Unfterb- 

lichkeit."  S.  $. 
Die  darauf  folgende  Vorrede  gibt  über  die  Ent- 
ftehung  der  Urania  nähern  Auffchlufc.  Ein  durch 
traurige  Schickfale  zur  Schwermuth  geftiramter  Freund 
des  Hrn.  Verf.  fand  in  jenen  Gcfpräclien,  welche  den 
Stoff  zum  erften  Gelänge  <dcr  fchon  170a  im  Journ. 
f.  Aufklärung  abgedruckt  wurde)  hergaben,' 
thigen  Troft.    Zwey  jähre  Wieb  Hr.  T.  die 


net)  finden  laffen.  Bey  fchon  bekannten  Verdien- 
ten genügen  wir  uns  —  den  eigentlichen  Mann  und 
Weffcn  Gciftcs  er  fey  —  unfern  Lcfcrn  darzuftellen* 
und  überlaffcn  gerne  Anderen  zu  bekritein :  ob  und  wie 
viel  an  dem  Zufchnittc  des  Kleides,  in  dem  wir  ihn 
dem  Publikum  vorfuhren,  allenfalls 
den  könnte. 

Jedem  der  fechs  Gefänge  diefes  Gedichts  ift  eT« 
kurzer  Inhalt  in  Profa  vorausgefchickt.  Leichtere 
Ueberficht  des  darauf  folgenden  Geftnges,  mehr  ge- 
fpannre  AufmerkfamMt  für  die  hohen  Ideenflüge, 
Erwartungen,  die  dann  eben  fo  künftlich  als  wün- 
fchenswerth  befriediget  werden,  find  die  wefentlichen 
Vortheile  diefer  Inhalte.  Sie  müffen  felbft  —  fo  wie 
das  Ganze  gelefen  werden ,  wozu  wir  hiermit  jede« 
Denker  aufmuntern  wollen.  Unfcre  Abhebt  ift  nur 
fo  Vte'fe Belege  hier  anzuführen,  als  zur  würdigen  Em- 
pfehlung diefer  Schrift  und  zur  Bezeichnung  ihre« 
Ganges  nöthig  erachtet  werden  dürften;  hauptfach- 
lich aber  auch  hier  wieder  mk  Rückficbt  auf  die 
von  uns  (fchon  Eingangs  gegebenen  Winke  aufmerk- 
fam  zu  machen,  dafs  der  praktifchen  Vernunft  der 
ihr  noch  zu  wenig  geficherte  Rang  vor  der  theoreti- 
fchen,  d.  i.  dem  Handeln  vor  dem  bloßen  Wiffen  be- 1 
wahret  werde;  mitzuwirken,  dafs  die  wichtigeren  Ge- 
genwinde der  Spekulation  (f.  Vorr.  S.  II.)  aus  des 
höhern  Regionen  der  Vernunft  in  den  Mondfcheh 
der  Phantafie  (den  fanfbcvi  Starncnglanz  des  Glau- 
ben«) hineingetragen,  und  durch  «ine  gewifie  Indivi- 
dualifirung  dem  Herzen  naher  gebracht  werden. 

Erßtr  Gefang.    Klagen  des  Zweiflers.    Der  un- 
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Liebe  Vergebens  focht  er  in  fich  —  aufser  fich  Be- 
ruhigung. Was  er  findet,  find  höchftens  fchönc Träu- 
me —  keine  Wahrheit;  „Seyn  und  Werden  find  ihm 


„Die  aus  tiefer  Nacht  herüber  wehn, 
Und  zerflatternd  in  dem  Traumgefilde 
a      Dunkler  Phantafien  untergehe.''  —  S.  g. 

Gerne  möchte  er  fich  auffchwingen  zu  Gott,, 
der  Urquelle  alles  Lichtes;  da  er  aber  durchaus  den 
Unbegreiflichen  ergründen  will,  fo  flicht  auch  diefer 
vor  ihm;  er  ahnet  ihn:  denn   ^am  Himmel  leuch- 
fcrr  taufend  Kerzen" 

„Eitlem  ftillen  Geift  zu  Gott  hinauf."  S.  11. 
Terliert  ihn  aber  wieder,  „blickt  er  auf  den  Lebens- 
lauf feiner  Welt : "  1 

Dann  fchreien  taufend  Schmerzen 

■  * 

An  dem  tief  zerrifsnen  Herzen^ 

Eingefung'ne  Zweifer  wieder  auf."   S.  m  l 
Ueberall  begegnet  ihm  Vernichtung.   Sein  Geift;. 
der  in  ihm  denkt,  fcheint  auch  diefem  allgemeinen: 
Naiurgcfctze  zu  unterliegen:   „Nichtftyn'  war  mein 
Zuftand,  eh*  ich  war™ 

„III  der  Schrin  zun  Nichtfeyn  nicht  derfelbe, . 

Der  der  Schritt  vom  Nichtfeyn  ift?"  S.  16  u.  17.. 

Das  unbedeutendffe  Thierchen  wähnt,  er  glück- 
licher: „Frühlich  zieht  die  Grille  durch  die  Haide";. 
„Fröhlich  hat  fic  ein  mahl  ausgezirpt; 
Wenn  der  Menfch  mit  jeder  Freude, 
Die  dahin  ftirbt,  einmahl  ftirbt."  S.io.u.ao. 
Zeigen  fich  auch  manchnvahl  dem  beklommene» 
Bchtere  Gegenden  —  fo  —  daft  er  edel  fragt :  „Sprich— 
was  gibt  der  Tugend  Muth  zu  handeln, 

„Kraft  fich  aufzukämpfen ,  wenn  fie  finkt, 
Und  getroft  den  KHppenganf  zu  wandern, 
Wenn  da  drüben  keine  Krön«  winkt?"  S.ao. 

fo  dienen  fie  ihm  nur,  das  graufe  Dunkel  noch 
schauerlicher  zu  machen;  fein  Muth  finkt,  Freyheit 
ift  ihm  ein  Phantom:  dem»  „fühlen  wir  bey  jedem 
Schritte  nicht* 

„Untre  Ketten  tmd  ihr  Laftfe  wicht?*'  S.  25. ' 
Alles  bleibt  ein  unauflösbares  Ratnftl,  und  er  en*- 
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det  mit  der  her&rictiütteraden  Frage:  „Wahrheit 
tief  im  finftem  Hain" 

„Tief  aus  labyrintifeben  Gewiaden 

Such  ich  dein  Geftirn  am  Himmel  auf! 

Ruhe,  Ruhe!  werd'  ich  je  dich  finden? 

Müde  fchliefst  der  Pilger  feinen  Lauf."  — 

S.  57.  u.  a8. 

Di«  gefühlvolle  Seele  weiht  dem  Tießjemarterten 
eine  mitleidsvolle  Thrtne,  und  dankt  mit  gerührtem 
Herzen  dem  Hrn.  Verf.,  der  fo  viele  fürchterliche 
Schatten  diefes  erften  Gefanges  fo  fchön  durch  die 
nachfolgenden  aufzuhellen  verftand; 
um  befler,  prächtiger  aoftübauen. 

Was  nach  einem  zu  verwüften  drohenden  Orka- 
ne, fanfte  Meeresffillc  denr  geretteten  Schiffer  ift,  das- 
wird  die  Fortfttztmg. diefes  Gedichtes,  vom  zweyten 
Gcfange  an^  wo  die  freundliche  Morgenröthe  an- 
bricht, bis  zunn  alles-  erfreuenden  Sonnenlichte  des 

Schon  die  Ueberfchrift  des  zweyten-  Cef.  Gm 
verkündet  diefes  Lichta  werden ,  und  fpricht  gleich 
Anfangs  dem  nach  vollendeter  Wahrheit  RiNgenden 
die  Troft Worte  zu:  „Die  Wahrheit  darf  den  Flammen. 


„Nicht  löfchen,. Um  nicht  tödten,  nein 
Entflammen  foll  fie  tief  in  uns  den  Geift  des 
-Streben»; 

Denn  ein  Genufir,  der  ßttigt  und  nicht  nJhrt,. 
Wär'  eines  fortgefetzten  Lebens 
Durch  eine  Ewigkeit  nichts  werth"  S.  34* 
Bliebe  auch  Irrthum  uaftr  Jioos ,  lb  ift.  es 


Rang:   »»Nur  er,  der 

„Menfch  kann  irren,. 
Der  Sinn  für  Recht  und  Licht 

S.  34  und  35. 
„Auch  grofsc  Geiftcrmfiflen  irren"" 

„Wenn  fie  der  höchfte  Geift  nicht  find;" 
1  ü-  Und  wir,  wfr  wollen  fchon  das  weite  Laby- 
rinth 

Zu  diefem  Heiligthum  entwirren. 
Eh'  unfer  Götterftand  beginnt?  S.  35. 
•ÄBge  auch  aÜ  unfer  Sinnen  das  grofse  Räthfel  nfe 
vollkommen  löfen:  „foVird  dech  irgendwo  die  Lö- 
fung  feyn;- 
*4  • 
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„In  einem  Gott  ift  ftcV        S.  41. 
„Wahr  ift  es,  unfer  Blick  erreicht  ihn  nie"   S.  41.  1 
«Alkin  er  iß  —  denn  Tugend  ift"  S.  49. 

„Sie  weist  uns  hin  auf  eine  Geißerwdt, 

Die  hinter  diefen  Erdentagen 

Ein  höchftes  Ziel  uns  hoch  entgegen  ftcHt."  — 

S.  43. 

„ta  unfer  Herz  ifttunaein  Gott  gegeben" 
„Ein  hoher  Sinn,  der  unfern  Ceift 
Unwiderfteblich  hin  nach  jener  Höhe  reifit, 
Dahin,  wo  wandellos,  in  uneefchafrher  Fülle 
Die  Wahxiheit  wohnen  muß,   ein  ewig  fcftcr 
Wille: 

,    Und  diefer  Will  ift  Gott«  der  hohe  Welten- 
geift 

Begreiflich  nur  fich  felbft."  — »  S.  43. 
,,Und  läugnet  ihn  der  Trotz"  . 

„ —  ihn  leugnet  dennoch  nicht 
Ein  feyerlicher  Ruf,  der  Ruf,  der  Ruf  zur 
Pflicht."   $.  44. 

Leeres  vergebenes  Forfchen  ift  es,  womit  die  Grü- 
helcy  fich  brüftet,  nie  hat  fie:  „Von  ihrem  eignen 
Seyn  den  Schleyer  weggerifl'en" 

„Wie  mag  fie  Gott  erforfcheu?  Nur 
Die  Einfalt  der  Vernunft  erkennt  der  Gottheit 
■*b  i .  ^        «    ■  Sptrr, 

Hier  in  dem  ahnenden  GewüTen 

Dort  in  der  heiligen  Natur. 

O  die  umringt  in  ewig  heitrer  Jugend 

Den  reinen  Innern  Sinn ,  wie  eine  Harmonie. 

Die  Gottheit  Ift  das  hohe  Lied  der  Tugend 

Und  die  Natur  die  Melodie."   S.  63. 

Mit  diefer  Gottes  -  Ruhe  fchliefst  der  erfte  Gefang. 
Der  bange  Zweifler  findet  nur  in  Gott  den  aufler 
ihm  vergebens  gefliehten  Zufammenhang  zwilchea 

Glückfeligkeit  und  geiftiger  Vollkommenheit. 

•  ■»?      *       • •  ■  •  « 

Im  dritttn  G< finge  xtugt  uns  der  Glaube  —  Gott 
als  den  Gott  des  Lebens;  wir  finden  vollkommene 
Glückfcügkeit  nur  in  der  Unendlichkeit;  Wahrheit  im 
fortfehreijenden,  nie  ruhenden  Streben  nach  felbcr. 
Uebexall  ift  Leben,  „und  hoch  aus  diefer  Lcbens- 
fillie" 

„Ragt  wie  das  Haupt  der  Mcnfch  empor.  If 


Vom  Arme  der  Nttar  nimmt  a 

......  Gaben.  - 

Schau,  wie  zum  Engel  fich  das  carte  Mäd- 
chen fchnrfickt; 
Ein  junger  Gott  blüht  auf  im  wilden 
Es  ift  der  Menfch,  der  auf  «um 
blickt."   S.  71. 
Er  wird  —  und  mufs  vergehen;  doch  darum  nur 
„durch  taufend  Tode  wandclu," 

«.Weil  auch  ein  tausendfaches  Leben  ift."  S.  80. 
Die  ganze  Gegenwart,  die  uns  umgibt,  zeigt  auf 
eine  groise  Zukunft;  wir  ahnen  Unendlichkeit,  weil 
wir  zur  Unendlichkeit  erkohren  find.  Darum  wird 
diefe  Erde  uns  nie  befriedigen.  Nur  jene  „verwahrt 
in  ihrem  Scholse," 

„Wonach  das  weite  Herz  fich  fehnt,"  —  S.8a. 
„Sey  grofs,  fey  ftolz.  ein  hober  Weltgebietcr 
Und  hell  umlcuchte  dich  des  Glückes  Sonnenlicht 
Der  Erdengüter  Glanz:  Du  hart  nur  Erdengüter. 
Glückfeligkeit  die  liaft  du  nicht."  S.  Qi  und  83* 
Dicfes  Ringen  nach  höherer  Glückfeligkeit  ift  kein 
eikünfteltes  Bcdürfnifs :  woher  fünft  „der  immer  rege 
Geift" 

„So  über  fich  hinaus  zu  träumen, 
Und  dort  zu  ahnen,  was  ihm  hier  gebricht?  — 
Aus  Licht  ift  er  zum  Licht  gebohren; 
Zu  einem  höhero  Loos  erkohren , 
Ift  feine  Heimath  hier  auf  Erden  nicht."  S.  87- 
Schon  hier  ftrebt  die  Menfchheit  von  einem  Ziele 
PO  Andorn  ;„  Ein  jeder  Schritt,  den  dicfes  Streben" 
„Dem  Reich  des  Lichtes  abgewinnt,  i 
Bf  ift  ein  Sahritt  hinein  in's  hell're  Geiftee- 
leben ; 

Jedoch  dafs  wir  durch  dicfes  Labyrinth 
Nur  langfam  uns  der  Wahrheit  näher  winden : 
Dieia  treibt  4n  uns  dk  Kraft  zum  Streben  auf; 
Und  daß  wir  fie  nur  ahnen,  nicht  ergründen: 
Dißfi  Ift  ein  hoher  Wink,  er  winkt  hinaus" 
hinauf."   S.  96  und  97 . 
Dicfes  Ahsen  ift  uns  gleichfam  eine  Handfchrift 
Pottes,  die  uns  ein  ewiges  Leben  verbürgt.   In  den 
Stunden  der  Einfamkeit  nahet  fich  unferm  forfchendea 
Gcift  der  Gejp  jener  Vollendung.   „Da  ift  das  lioch- 
Und,  da  des;  Wfa  um  d«o  4«  hehteT 


Digitized  by  Google 


4«J  XXVII.  den 

■ 

„Unendlichkeit  im  lichtgefärbten  Nebel  febwebe, 
Aus  welchem,  wie  aus  gränzcnlofem  Meere 
Ein  helles  Morgenland  lieh  nach  dem  Andern 
hebt.    S.  99. 
Der  vierte  Geßmg  fingt  von  Vnßerblichkeit.  Ueber- 
au in  der  Natur  ericheint  ein  hoher  Genius  der  Welt. 
Er  fpricht  Töne  der  Huld.    Schon   im  Reiche  der 
Sinne  begleitet  er  uns  als  liebliche  Freude ;  und  weilet 
noch  bey  uns  als  Schutzgeilt  in  Tagen  des  Kummers. 
Walire  Freude  lchlicfst  üch  wie  eine  htmmlüche  Grazie 
nur  an  den  Wandel  der  Tugend.    Liebe  und  Freund- 
fchaft  Gnd  Genien  des  Trolles,  die  uns  die  raiihl'auie 
Wznderfchaft  erleichtern,  diefe  Erde  uns  lieben  leh- 
ren.  „Sey  Friede  denn  mit  diefer  Welt  der  Mängel" 
„Dem  Himmel  ift  lie  doch  fo  nah  verwandt; 
Und  Huld  und  Freundfchaft  weihn  in  ihr  eis 

Hilles  Land, 
Und  baun  darin  fich  an,  wie  zwey  erhabne 
EngeJ, 

Aus  einer  fchönern  Welt  herab  gefandt.  — 
WO  eine  Tugend  an  der  Bruft  der  andern 
Und  wo  der  Gram  ans  Herz  der  Liebe  linkt. 
Da  Jais  uns  heiliger  vorüber  wandern; 
Da  ift  ein  Gott,  der  uns  bedeutend  winkt. 
Das  Heilige,  was  edle  Menfchcn  geben, 
Ift  ein  geweihtes  Pfand,  das  nicht  der  Zeit 
gehört; 

Es  ift  die  BQrgfchaft  für  ein  Leben, 
Das  grofse  Opferungen  ehrt."    S.  115  und  n 6*. 
Die  Stürme  diefes  Lebens  wecken  unfere  Kraft. 
Der  Schmerz  ift  ein  Bothe  Gottes,  er  ruft:  „Verlafs 
diefs  Wogen  und  diefs  Fluten," 

„Das  Leben  heilst,  den  Traum,  der  nach  Gc- 

ftalten  greift; 
Es  ift  der  Geift  des  Schönen  und  des  Guten, 
Der  unter  dielen  Hüllen  reife."  S.  118.  ■ 

Der  Glaube  an  Tugend  erzeugt  den  Glauben  an 
Unfterblidikeit;  denn  „durch  die  Tugend  hat 

„ein  hohes  Leben  fich  an  unfern  Geht  ver- 
pfändet, 

Umfonft  befeel*  ihn  nicht  der  hohe  Götter« 
muth; 

Es  blühet  Leben  auf  an  einem  Lebcnsftamrae» 


4.  März  i8o*.  4x6 

Auflodern  wird  die  reine  Vcftagluth, 
Die  fchönc  Funken  fprüht,  zur  leichten  Aether- 
flamme*"  S.  128. 
So  nähern  wir  uns  dem  Zwecke  unfers  Dafeyns : 
fittlicher  Vollendung.    Tod  des  Körpers  ift  Vergöt- 
terung des  Geiflcs.    Nur  die  finnliche  Form  unterliegt 
den  Veränderungen  der  Natur.   „So  nehme  die  Natur 
zurück  denn  ihre  Gaben ! 

„Was  fic  nicht  gab,  gehört  Ihr  nicht: 
Das  feyerliche  Seelenlicht, 
Die  freye  Geifteskraft  ift  über  fic  erhaben'; 
In  ihrem  Scbofs  erlifcht   das  Seelenleben 
nicht." 

„Ich  bin  zum  Sey» ,  zu  grofsem  Seyn  erlefen : 
Diefs  zeugt  in  mir  der  tiefe  Lebcnsfinn; 
Zur  Bürgfchaft  bietet  fleh  mein  ganzes  Wefen, 
Mein  ganzes  Dafcyn  an !  Seyn  werd'  ich  —  wef 

Ich  bin."  S.  131. 
Fünfter  Gefang.    Tugend.    Der  Mcnfch  in  feiner 
Stärke  und  Schwäche  kann  Tugend,  als  das  Ziel  und 
den  Grund  höherer  Hoffnungen  nicl«  verläugnea: 
„Ein  Gut,  das  nicht  die  Erde  ihm  gegeben" 

„Und  darum  auch  ihr  Rafcn  nicht  begräbt. 
Die  Tugend  ift  diefs  Pfand,  das  hohe  Seelen- 
leben 

Das  ihn  zum  freyen  Gott  erhebt."  S.  141  u.  14a. 

Sclbft  im  Laftcrhaften  —  erfcheint  noch  diefe 
Menfchenwürdc:  „denn  iiaft  du  Gott  im  Tugend- 
fchein  gefunden," 

„So  fuch  ihn  auch  im  Lafter  auf! 

Ja  find*  kn  Taumel  Alexanders, 

Ruinen  von  Erhabenheit! 

Was  war  fein  Heldcnwahnfinn  anders. 

Als  die  gefallne  Göttlichkeit?   S.  143. 

Diefe  Tugendkraft  gibt  der  Wirkfamkeit  des  Men- 
fchcn einen  Schwung,  der  zum  Anftaunen  hin  reifst. 
Vor  die  Seele  zaubert  fich  das  Ideal  einer  höchften 
Würde.    Sic  wird  aber  in  diefem  Erdenleben  nicht 
erreichet.     Daher  der  rlthfelhafte  Widerfpruch  im 
Menfchcn :   „Nach  einem  Ziele  foll  er  wandeln," 
„Das  höher  ficht  als  feine  Zeit; 
Ein  Mcnich  zu  feyn  und  wie  ein  Gott  zu  han- 
deln.  S.  15a. 
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Oberdeutfche  allgemeine  Littemurzeitung. 


Diefcn  wunderbare«  Knoten  löfet  die  Vernunft : 
„fie  dringet  uns  den  Glauben" 

„An  eine  Zukunft  auf,  an  feierliche  Höhn , 
Die  hinter  diel'em  Thal,   voll  halbverwehter 
Lauben 

In  heller  Lebensfülle  flehn. 

Es  mufs  ein  Pfad  hinüber  gehn: 
So  lautet  die  erhabne  Sendung 
An  unfern  Geift;  es  ift  der  Pfad, 
Auf  welchem  fich  die  Tugend  der  Vollendung, 
Vollendung  Geh  dem  Frieden  naht."    S.  15a 

und  153. 

Dort  mufs  jede  Ungleichheit  —  die  hier  zurück- 
blieb, ausgeglichen  werden  —  „In  einer  Welt  der 
Harmonien", 

In  der  das  Würdige  den  Feyerkranz  erhjilt." 

S.  153. 

Allgemeine  Huldigung  der  Tugend:  „Urania  ver- 
läfst  den  grofsen  Strahlenfchcin" 

„Von  Sonnen,  welche  üe  umblühen, 
Verläfst  die  Sphärenmelodie« 
Und  mifcht  fich  in  den  Zug  der  Tugend  ein. 
Dahin  lafs  uns  den  Blick  ,  dahin  den  Grift  uns 

wenden.  , 
Wir  dürfen  uns  der  hohen  Weihung  freun ! 
Des  Himmels  Pfand  in  unfern  HSnden 

Ufr  eines  Himmels  werth  zu  feyn."  S.  158 

und  159. 

Selbft  den  Lafterhaften  fchreckt  noch  ihr  Bild: 
„Im  erfcheinenden  Gewiflen", 

„Das  fchweigend  den  Verworfenen  verdammt." 

S.  164. 

 wSie  ift  der  Gottesdienft ,  womit  die  finßre 


Vor  einem  Hcitigthum  vorüber  bebt." 
—  „Sie  ifl  die  Kraft,  vor  welcher  zitternd 
Die  Heuchttej  verhüllt  ihr  Opfer  niederlegt," 

S.  165. 

Damit  Sterbliche  —  die  Göttliche  nicht  veTken- 
,  fie  lieb  gewinnen,  mufs  oft  ein  grofses  Beyfpiel 
—  mufstc  Chrifius  durch  die  furchtbare  Erhabenheit 
feines  Lebens,  wie  ein  wegweifender  Genius  erfchei- 
„en  _  der  Menfchhcit  ihre  Beftimmung  zeigen.  „Er 
rifs  aus  Trug  und  Wahn  und  aus  der  Erde  Lüften" 


hingetävfchte  Volk  herauf. 

gieng  Er  durch  die  Jubelrufe, 
Wie  durch  den  ?rießtrh*fi%   der  lauernd  Ihn 
umfehlich 

Mit  einem  Muth,  der  felbft  nicht  vor  der  letz- 
ten Stufe 

Zum  Todeshügel  von  Ihm  wich. 

Sieh,  welche  Freybeit  waltet  um  den  Hohenl 

Er  fürchtet  nicht  den  Haft  der  frevelhaften 
Macht. 

Weifs  Er's  ,  dafs  Ihm  fo  nah  die  Todesqua- 
len drohen? 

Wie  ftürzen  hinter  Ihm  und  vor  Ihm  die  He- 
roen 

Mit  ihren  Thaten  in  die  Nacht! 
Könnt  Er  vor  einem  Erdgewitter  beben? 
Nichts  fürchten  und  nichts  achten  könnt'  Er! 
—  Nur 

Sein  grofses  Ziel  v«rmocht  Er  zu  erftreben; 
Ein  Wcihaltar  war  fein  erhabnes  Leben  , 
Auf  den  herab  die  Flamme  Gottes  fuhr."  S.  17« 

171. 


Sethsur  Gefing.  Freyheit.  Wiederfehen.  Der 
Menfch  lebt  für  die  Sinnen -und  für  die  Geiftcrwelt. 
Für  ein  Dieftfeit,y  für  ein  >./«/,.  In  dieferWelt  reift 
er  durch  littliche  Freyheit  zur  Freyheit.  „Je  mehr 
fich  hier  die  Willenskraft  erweitert  j" 

„Je  mehr  fich  hier  durch  Druck  und  Lad 
Durch   Kampf  und  Gegenkampf  empor  die 

:: 


Je  mehr  fie  Freyheit  dort  umfafsr."  S.  184. 
Mitten  in  den  traurigften  Vcrirrungen  wilder  Lci- 
denfehaften  bezeuget  der  Menfch  diele  Freyheit  durch 
Sclbftbeftimmung  feines  Strebens.  Vernunft,  diefes 
Selbft  in  ihm,  fagt  ihm,  was  Recht  ift,  fo  hängt  er 
von  fich  felbft  ab  —  er  ift  frey.  Ohne  diefe  Frey, 
heit  ftände  er  tiefer  als  das  Thier,  das  ein  Inftink« 
ficherer  leitet.  „Das  Thier  lebt  immer  jetzt,  der 
Menfch  lebt  immer  künftig" 

„Das  Thier  ift  halb  vernünftig  durch  Inffinkt, 
Indefs  der  Menfch  halb  unvernünftig 
Herab  von  feiner  Würde  finkt."  S.  101. 
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Jeder  Sieg  über  wilerftrebende  Naturgcfühlc  wird 
I2rgc  diefer  Freyheit:  „—Ein  Brutus  hört  die 
Töne 

„»er  «eilenden  Natur;  doch  er  trhirt  fie  nich»; 
Er  fühlt  die  fflfire  Pflicht,  und  folgt  der  hö- 
hern Pflicht,  * 
Wenn  er  mit  nafsem  Blick  am  Blutaltar  die 


Den  fordernden  Gefetzen  opfern  lifst  — " 

S.  197. 

Dtefc  Freyheit  des  Geiftes  begründet  den  ganzen 
Werth  des  Menfchen.  Die  erhabene  Dichtung  vom 
Herkules  drückt  diefe  Itoheit  in  ihrem  fchwankenden 
Siege  durch  ftarke ,  eingreifende  Züge  aus.  Sie  er- 
hebt wieder  den  Menfchen,  wann  er  den  erhabenften 
Erfcheinungcn  der  Natur  gegen  über  wie  in  ein  Nichts 
{ich  zu  verlieren  fcheint;  „Er  wird  fich  1'clbft  ein 
Gott", 

„Das  Üben  der  Vernunft,  der  Freyheit  helle 

Spur 

Berechtigt  ihn,  fein  Haupt  fo  hoch  empor  tu 
heben"  S.  209. 

„Der  Tugendhafte  —  wird  den  Tugendhaften  wie- 
der finden."  S.  214. 

„J*  Freund  (So  fchliefcen  auch  wir,  wie  Hr. 
Ticdgc  fein  Gedicht  —  unfere  Anzeige) 

  Wir  werden  feyn ,   wir  werden   noch  des 

Schönen 

Und  Guten  inniger  und  heiliger  uns  freun; 
Und  lynfcher  wird  unfer  Leben  tönen, 
Mit  fchönen  Seelen  im  Verein. 
Unftcrblichkeit,  dir  bringe  denn  die  Blume 
Des  Lebens  weihend  ihren  Purpur  darl 
Wo  deine  Hoffnung  fehlt;  da  fehlt  dem  Hei- 


Der  Menfchheit  ein  geheiligter  Altar! 
Unftcrblichkeit!  —  O  ftrahle  Lichtgedanke 
Durchs  Nachtgraun  hin,  das  meinen  Pfad  um- 
fängt! 

Erhebe  mich,  wenn  mich  das  Leben  drängt, 
Drang  und  Pflicht   ich  nicht 
der  Pflicht  entwanke! 


Umfonft   bekämpfen  dich    Vtrnünfttlty  und 
Spott: 

Du  trittfk  hervor  in  deinem  ftillen  Schimmer; 

Du  wandclft  durch  die  letzten  Trümmer 

Des  Lebens  ruhig  wie  ein  Gott.  S.  ai5  tu  2x6, 

Die  nun  von  S.  »17  bis  ans  Ende  bey gefugten  An- 
merkungen, dienen  Theils  fchwerere  vorkommende 
Stellen  zu  erklären  ,  Theils  Anfpielungen  auf  und 
Beyfpiele  aus  der  Gefchichte  zu  erläutern.  Das  von 
Schnorr  trefflich  gezeichnete  und  von  Stoelzcl  gut 
geflochene  Titelkupfer  ftellet  PJyche  vor,  wie  fie  ent- 
ftrebet  dem  Erdgewirrc,  fich  empor  fchwinget  zum 
Himmlifchcn,  zu  empfangen  dort  den  ihr  im  reine« 
Lichte  entgegen  fehimmernden  Sternenkranz  der  ewi- 
gen Liebe.  Hierauf  bezieht  fich  die  fohöne  Dichtung 
S.  92  —  94. 

Macbeth, 

ein  Trauerfpiel  von  Shnkespear.  Zur  Vorftellung 
auf  dem  Hofthcatcr  zu  Weimar  eingerichtet  von 
Schiller.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fche« 
Buchh.  ihoi.    161  S.  in  8- 

Shakespear's  chaotifch  durcheinander  geworfen^ 
gtofsc  und  fchauerliche,  für  den  Britten  berechnete, 
Ideen  und  Charaktere  in  dem  bekannten  Sujet  hat  un- 
fer Schiller  hier,  vorftellbar  für  die  Bühne  in  Weimar, 
bearbeitet,  und  Ree.  muß  geftehen,  dafs  diefe  die 
glücklichfte  Bearbeitung  diefer  fchatvrlichen ,  und  rc- 
gcllofcn  Ausgeburt  eines  der  gröistcn  Dichter  feiner 
Zeit  ift,  die  ihm  noch  zu  Gcfichte  kam.  Ohne  fich 
in  eine  Ifthetifche  Zergliederung  des  Längft  von  com- 
Petenten  Richtern  beurtheüten  Originals  einzuladen, 
hätte  er  jedoch  gewünfeht,  dafs  bey  diefer  neuen 
Bearbeitung  Bedacht  genommen  worden-  wäre,  man- 
ches, befonders  aber  Dttnkans  Ermordung  noch  durch 
etwas  mehr,  als  die  Prophezeyhung  der  Hexen  zu 
motiviren,  und  vorzubereiten.  Macbeth  erfebeint, 
und  zwar  zu  fchnell,  als  ein  zu  grofses,  zu  unna- 
türliches Scheufal,  da  er  in  dem  nähmlichon  Augen- 
blicke, da  ihn  fein  König  mit  Wohlthaten  überhäuf- 
te, ihm  im  Schlafe  den  Dolch  in  die  Bruft  ftöfst. 
Eben  fo  häfslich  erfcherät  feine  Gattinn.   Ree,  eüi 
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Feind  von  allen,  felbft  gefetzlichra,  Todfchlägen, 
glaubt,  dafs  durch  dicfes  Sujet,  fo  fchön  uns  auch 
Schiller  des  grofsen  Dichters  große  Bilder  und  Cha- 
taktere  darzuftellen  weifs,  die  Bühne,  wie  fie  feyn 
follte,  nicht  fchr  bereichert  worden  ift.  Man  hat 
fcit  lange  den  Macbeth  genug  gefehen,  und  gclefen. 
Dazu  wer  Hebt  die  Gefellfchnft  von  Ungeheuern, 
Mördern,  und  Unmenfchen?  Wozu  die  Gräuel  der 
grofsen  Vorwclt  immer  und  immer  unfern  Augen  dar- 
geftcllt?  Wann  wird  die  Zeit  kommen,  da  Siege  und 
Triumphe  (unnatürliche  Menfchenfchlächtcreyen)  uns 
nicht  mehr  als  glänzende,  glorreiche  Thaten  angepric- 
fen;  fondern  in  das  Reich  der  Vcrgelfenheit  verwie- 
gen werden  ?  Welcher  Vernünftige  ift  denn  noch 
gerne  da,  wo  man  fich  mit  toller  Wuth  herumbalgt, 
blutig  und  todt  fchligt?  Und  doch  —  nur  den  fünf- 
ten Gefühlen  der  Tugend,  des  Edclmuthes,  des  Bie- 
derfinnes  follte  die  Bühne  geweiht  feyn;  und  Mord 
und  Tod ,  Schlachten  und  Kampfe  füllten  fic  nicht 
mehr  entweihen.  Zwar  bleibe  Ge  auch  hinfort  die 
Gcifel  des  Laders,  jedoch  eines,  das  unter  uns  im 
gemeinen  Jseben  einheimifch  ift,  und  ftrafe  fchonend 
und  milde.  Doch  Ree.  hätte  bald  vergeffen,  dafs  er 
keine  Abhandlung  über  den  Zweck  der  Bühne ,  fon- 
dern eine  Beurtheilung  der  vorliegenden  drarnatifchen 
Bearbeitung  liefern  wollte.    Ab  eine  Probe  der  In 


diefem  Werke  voll  wilder  PBaitfafien  berrfchendea 

grofsen  und  erhabenen  Ideen  wählen  wir  noch  blofs 
die  Stelle  von  Macbeth,  nachdem  er  Dunkan  ermor- 
det hatte.    Sie  heifst: 

„Es  war,  als  hört'  ich  rufen :  Schlaft  nicht  mehr! 
1     Den  Schlaf  ermordet  Macbeth,  den  unfchuld'gen, 
Den  arglos  hcü'gen  Schlaf,  den  unbefchütz/ten, 
Den  Schlaf;  der  den  verworrnen  Knäul  der 
Sorgen 

Entwirrt,  der  jedes  Tages  Schmerz  und  Luft 
Begräbt,  und  wieder  weckt  zum  neuen  Morgen, 
Das  frifche  Bad  der  wundcnvollen  Bruft, 
Das  linde  Oel  für  jede  Hcrzensqual, 
Die  belle  Speife  an  des  Lebens  Mahl!" 
Und  jene,  bald  nachher,  als  man  ihm  den  Tod 
der  Königinn  gemeldet  hatte: 

*        —        —        —        Was  ift  Leben  ? 
Ein  Schatten,  der  vorüberftreicht !    Ein  armer 
Gaucklcr, 

Der  feine  Stunde  lang  fich  auf  der  Bühne 
Zcrquälr,  und  tobt:  dann  hört  man  ihn  nicht 

*  mehr. 
Ein  Mährchen  ift  es,  das  ein  Thor  erzählt. 
Voll  Wortfchwall,  uad  bedeutet  nichts.  ** 
Einzelne  kleine  Sprachflecken  will  Ree.  unbe- 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Anzeigt.  „Mir  wurden 
Blattes  etngefchkht ,  welch«»  die  Aufschrift  fuhrt  i  Auf- 
forderung zur  P.  iifung  der  GtUur  (a)  ij'eheu  urutßen 
Theologie."  Mao  etfieht  aus  demfclben,  dafs  fkh  eine 
Gefellfchaft  von  Gelehrten  gefammelt  bat,  die  diefe 
Prüfung  auf  fich  nimmt.  Immerhin ;  aber  ich  werde 
nahmentlich  als  GefchäftstrSger,  oder  was  ich  fonft  feyn 
füllte,  dargeftellt,  ohne  dafs  man  meine  Beyftünmung 
zuvor  erhalten  hat.  Diefs  ift  fonderbar,  ich  nehme  es 
für  Zutrauen;  aber  willen  follte  ich  doch,  was  ich  ei- 
gentlich zu  thun  habe.   Ich  erfuche  alfo  die  GefcllfchHfr, 


chen;  aber  doch,  dafs  fich  Jeder  bey  den  cinzufchicken- 
den  Aufttitzen  mit  Kähmen  unrerfchreibe ,  wenn  ee  feine 
Verhaltniffe  rulairen.  Weiter  wünfehe  ich,  dafs  die 
Unterfuchuhg  fich  nicht  auf  die  Galura  -  ifche  Theolo- 
gie allein  befchrSnke,  fondern  fich  über  die  chriftUche 
Theologie  überhaupt  als  WifTeufchaft  ausdehne.  Dicfs, 
dachte  ich,  uird  das  Publiken  interefliren,  nnd 
ift  es  nur  unter  Denkern  wirklich  zu  thun. 

Alojs  StudtUkUr. 
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Flora, 

Deutfchlands  Töchtern  geweiht  von  Freunden 
und  Freundinnen  des  febönen  Gefchkchts-  Tü- 
bingen 1801.  In  der  J.  G.  Cottt'lchen  Buchhand- 
lung. Neunter  Jahrgang.  Ertl  es  Viertal  jähr,  1965. 
zweytes  Vierteljahr,  ao8  S.  und  drittes  Viertel- 
jahr, 176  S.  in  8. 

Schon  die  lange  Dauer  diefer  Zciti'chrift  verbürgt 
zum  Theile  ihren  Werth.  Wir  begnügen  uns  daher, 
nur  den  Inhalt  eines  jeden  Stückes  kurz,  begleitet 
mit  unferm  Urthcilc,  anzuzeigen. 

Et$es  Vierteljahr.  Lina  von  Saalen.  Eine  Anek- 
dote 1  aus  ihren  und  andern  Parieren  ge&mmelt, 
von  Bfeßel-  Diefer  würdige  Gelehrte  ül  wirklich 
zu  befcheiden,  wenn  er  fagt,  dafs  diefer  Vertuen 
fern  von  der  Anmaßung,  üch  mit  den  Kunftwerken 
wnferer  Meifter  und  Mcifterinnen  zu  meflen  fey,  und 
■ur  die  Abficht,  das  tnoralifche  Gefühl  zu  veredeln, 
mit  ihnen  gemein  habe.  Ree.  hat  diefes  fchöne  Bruch- 
ftück  mit  gefpannter  Aufmerkfamkeit  und  Rührung 
durchlefen;  es  ift  aber  auch  fo  füfs  und  feiig,  und 
es  wird  einem  fo  wühl  ums  Herz,  üch  in  dem  Kr  eile 
guter  Mt  r  iehen  zu  fchen,  und  Thcil  an  ihrem  Glü- 
cke zu  nehmen.  Möchte  auch  febon  das  Schick&l 
uns  eine  folche  Lina  zugedacht  haben  1 

Schön  und  wahr  Hl  die  Stelle  gleich  Anfang«, 
wo  es  heifst:  »Man  weift  eigentlich  nicht,  wo  das 
Theater  ifl:  denn  die  Herren  und  Damen  in  den  Lo- 
gen fpielen  fo  gut,  als  die  auf  der  Bühne,  ihre  Rol- 
len, und  geitzen  eben  fo  gierig  nach  Beyfall."  Und 
S.  4:  „Ein  anderer  Puppenmarkt,  die  Redoute,  er- 
wartet euch  morgen.  Ich,  die  ich  den  Tanz  fo  fehr 
Bebe,  warum  finde  ich  denn  keinen  Gefchmack  an 
diefen  fo  berühmten  Fafchingsluflbarkeiten?  Vermut- 
lich darum,  weil  man  den  Tanzfahl,  wie  den  Koroö- 
€ca&bl,  zum  Parade^latze  macht."    Einzelne  Fle- 


cken wollen  wir  bey  fo  viel  wahren,  und  aus  dem 
alltäglichen  Menfchenleben  mit  grofser  Kenntnifs  auf- 
gegriffenen rührenden  Schönheiten  nicht  rügen.  Nur 
den  Ausdruck  damißhe  Betäubung  haben  wir  nicht 
verbanden.  —  Den  Bafchlufs  diefes  Bandes  macht 
ein  Gedicht  an  Jas  neue  Jahrhundert  von  dem  nähm- 
lichen  Vertaner,  welches  feinen  Werth  hat. 

Zivrytts  Vierteljahr.  Beym  Befuche  einer  Kloße*, 
teile.  Von  Sch.  Eine  gute  Dichtung.  D' 'Ahmbert  und 
Julie  TEfpnafe.  Eine  Ictdenfchaftlichc  und  unglück- 
liche Liebe  des  berühmten  fAiembert*  die  er  für  Ma- 
demoil'elle  de  TEftinafe  empfand,  hl  der  Gegenftand 
diefes  Auffatzes,  der  viele  der  trefflichfteii  Bemer- 
kungen, viel  tiefe  Menfchenkenntnifs  und  mehrere 
Wahrheiten  enthält.  Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt 
von  L.  F.  lluber.    {Eckler  machen  ifl  wohl  ein  fäch- 
fifcher  Provinzialism?)  Den  Manen  eines  edeln  Wei- 
hes, die  an  den  Folgen  einer  unglücklichen  Entbindung 
ßarh.  Von  Wilhelmine  M.  Schön.    Bruchßück  aus  der 
Philefophie  der  Druiden.  Eine  Sage  aus  der  ehemah- 
ligen  Bretagne.  Meine  Lieblingsßellen.  Auf  einen  Amt- 
mann und  Dichterling.    Guter  Rath.    An  die  Nym- 
phen meiner  Lieblingsquelle.    Amor  und  der  Winzer. 
Nach  Sanadon.    Letzter  Wille  eines  Zechers.  Alle  von 
Schreiber.   Gröfstcntheils  gut  gcrathene  Dichtungen. 
Befonders  gefiel  uns: 

Guter  Rath. 
Dich  wird  dein  Werk  gewifslich  überleben: 
Nur  laß  nach  deinem  Tod  es  eril  zum  Drucke 
geben. 

Eben  fo 

SiUj  erneu  yimrmann  una  utcnterimg. 

Den  Mehler  hat  Apoll  in  dir  gefunden, 
In  einem  Stück  thufl  du's  ihm  weit  zuvor: 
Der  Dichtergott  hat  einen  nur  gefchunden, 
Du  zooil  fchon  Hunderten  die  Felle  übers  Ohr. 
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Gemählde  der  Kindheit.  i>  Der  Spatziergang.  2)  Die 
Blumenfammlerinn.  3)  Der  Greis  und  das  Mädchen. 
•■4)  Unfchuld  und  Liebe.  5)  Erwin.  6)  Erianerun- 
gcn.  Von  A.  Schreiber.  Nichts  Besonderes.  Mafons 
Grabfchrift,  feiner  Gattinn  geweiht.  Q  Aus  dem  Engli- 
fchen.)  Von  Conz.  Unbedeutend.  Der  Froßh.  Theo- 
rien. An  Laura.  Nach  Plato.  Von  Haug.  Nicht  ohne 
poetifchen  Werth.  Petratha  an  hello.  Im  Klofter 
Paraklet,  am  Grabe  Heloifens.  Ein  lchünes  Gemählde 
voll  fanfter,  liebenswürdiger  Schwärmcreyen ,  werth 
an  Heloifens  Grabe  gefchwärmt  zu  feyn.  Von 
B.  Gloffcn,  von  Haug.  Viel  Gutes,  Wahres,  und 
treffend  Gefegtes.  An  Louifen.  Von  dem  Nähmlichen. 
Schön.  Maximen.  (Aus  Voltair's  Briefen.)  Mitun- 
ter manches  Schiefe.  Von  G.  Mythologifcht  Gloffe. 
'Werth,  hier  zu  flehen: 

Heurathe,  Freund!  —   Nur  keine 
Gelehrte,  bitt*  ich  fehr. 
Im  Himmel  ift  nur  Eine, 
Und  diefe  lchwingt  den  Speer.  Haug. 
Gt danken  und  Sittenfprüche.    Nach  dem  Franzöülchen 
des  Exmarquis  Adr.  Lezo  de  Marnefia.    Viel  Gutes, 
Schönes,  Nützliches,  und  Wahres.    Anekdote.  Die 
bekannte  Gefchiclue,  wo  Bonaparte  die  Stelle  einer 
fchlafeniien  fränkifchen  Schildwache  nach  der  Schlacht 
bey  ArcoU  vertrat.    Der  Wettkampf  um  die  Braut. 
Von  Butenfchön.     Nichts  Vorzügliches.    Der  Wolf, 
der  Schöps,  und  das  Reh.  Eine  Fabel*    Firmin.  Bey  de 
von  Pfifftl    Erflcre  ift  ihres  Verfaflers  werth.  Als 
Elife  mit  einer  Schlange  ffielte.  von  Haug.  Schön. 
Er  und  Sie.  Nach  Btrthaud.    Gut  gedichtet.  An  \ 
Von  C    Von  dem  Nähmlichen  heben  wir  aus: 
Frage  und  Antwort. 
Lafs  ich's  oder  foll  ich  freyenf 
Was  du  wthleft,  wird  dich  reuen. 
PaJJage  über  den  Splügen.  (Von  einem  Augenzeugen.) 
Sehr  intcreflant.  Auf  den  Tod  eines  Kindes.  Von  Haug. 
Schön.    Die  Mutter.  Eine  Anekdote  aus  des  B.  Cha- 
teaubriand hiftorifchem  Roman  Atala.  Der  Hr.  Verf. 
hat  mehrere  Jahre  das  nördliche  Amerika  bereifet,  und 
fleh  durch  den  langen  Umgang  mit  den  Wilden  eine 
genaue  Bckanntfchaft  ihrer  Sprache,  Denkart,  und 
Sitten  erworben.  Ein  fchönes  Gemählde  einer  unver- 
dorbenen Mutter  der  Natur.    Der  Bär,  der  Hund, 


und  .das  Murmelthier.  Die  Stütze.  D<r  Opponent. 
Mittelgut.  Der  Feh  der  beydtn  Liebenden.  Eine  aJt- 
fränkifche  Sage.  Ein  Ritter  hatte  feine  Tochter  dem, 
der  fie  auf  einen  von  ihm  bczeifhner.cn  Fclfen  tragen  wür- 
de, zum  Gcmahle  beftimmt.  Nur  dem*,  dem  üe  läng- 
flens  Ihre  Liebe  gefchenkt  hatte,  gelang  es,  mit  Hilfe 
der  Liebe,  das  Ziel  zu  erreichen ;  allein  kaum  war 
er  auf  dem  Gipfel  des  Felfens  angelangt,  fo  erlag  cr^ 
während  das  Thal  vom  jauchzenden  Beyfalle  zahllo- 
fer  Zufchaucr  ertönte.  Das  Mädchen  folgte  ihm  bald, 
und  der  Vater  erbaute  auf  der  Stelle  ein  Kloflcr,  das 
noch  fleht;  aber  feit  der  Revolution  zu  einem  Erzie- 
hungshaufe dient.  Fanny.  Im  Februar  1801.  Von 
Pfeffel.  Schön.  Atala.  Das  rührende  Schickfal  diefcr 
Wilden  ift  hier  in  einem  Auszüge  Hrn.  Chateaubriand 
getreu  nacherzählt  von  L.  F.  Hubcr.  Der  Langerwar- 
tete. Eine  allegorifcbc  Phantafie  vom  Dcc.  1800  bis 
zum  Frühlingc  1801.  Von  Buhrer.  Eine  gut  gerathe- 
ne  Dichtung. 

Drittes  Vierteljahr,    Orpheus  Befuch.  Von  Mader' 
Therefe.  Eine  Hirtengefchichte.  Von  Pfeffel.  Sehr 
fchön  und  wahr.     Der  Wanderer.   Von  Hölderlin. 
Eine  treffliche  Dichtung.     Celtifche  Gedichte.  Nach 
dem  Franzöfifchen.    Comanua,  der  Barde.    Die  Kin- 
der im  Felde.  Nach  dem  Engllfchen.  Nichts  Bcfon- 
deres.  Von  Conz.    Das  Talent  zu  fehen.  Eine  Anek- 
dote.  Aus  der  Decade  philofophique  nachgeahmt.  Von 
Pfeffel.    Mifiellen.  Von  Conz.  Viel  Gutes  und  Wah- 
res.   Als  Pilger  fpatzieren  gieng-     An  Lina.  Selmart 
Abfchied.  1794-  A1-c  von  Haug.  Das  Gedicht  an  Linn 
ift  fehr  fchön;  dagegen  aber  hätte  tri  leres  frcylich 
ungedruckt  bleiben  können.  Die  Nähnadel.  Nicht  oh- 
ne Laune.    Zuflucht.  In  Frühlingc.  1800.  Von  Conz. 
Schön.    Auf  einen  Stern/eher.    Der  junge  Löwe.  Am 
einen  Reifeluftigen.      Das  Chamäleon.  Mikromegas. 
-Hhb  und  Joel.    Der  Fächer.  Alle  von  Pfeffel.  Der 
Nähme  des  Hrn.  Verf.  bürgt  fchon  für  ihren  innere 
Werth.    Die  letzteren  vier  Gedicrlte  find  umgearbei- 
tet.   Die  Wahrheit.  Nach  dem  Altdeutfchen  des  Brt*- 
der  Johannes  Pauli  Lesmeißers  im  Barfüfser  KJofter 
tu  Thann  im  Elfafs..  Recht  gut.  Von  Fr.  Butenfchön. 
Petrarka  an  feinen  Freund  Lello.  Von  dem  Nähmli- 
chen. Schön.    Minneglück.    Nach  Heinrich  von  Mo. 
ränge,   Wilhelm  an  Rofetttt.    An  Niger.  Alle  vo« 
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Haut,  und  von  uti  gleichem  Werthe.  Fragmente ,  In 
Stunden  der  Mufc  gefammelt.  Angebinde  einer  deut' 
fchen  Mutt.-r  für  ihre  Tochter,  zu  ihrem  l?ten  Ge- 
burtstage. Eine  Sammlung  der  lehrrcicbften  Sätze. 
Zwcy  morgenlündifche  Epigramme.  Von  Conz.  An 
dm  Schlaf.  Sie,  X.  und  K  Zweifel  In  G.  Stamm- 
buch.  Ah  Moly  flarb.  Mitunter  fchöne  Dichtungen. 
Anekdote  der  Vorzeit.  Aus  einem  im  Stadtarchive  zu 
Münfrer  befindlichen  Manufcripte. 

An  die  unbefebeideneu  Verehrer  der  Heili- 
gen, befonders  Maria. 

Eine  Belehrung  nach  der  ächtkntholifchen  Glau- 
benslehre. Hadamar,  in  der  neuen  gelehrten 
Buchhaadlung ,  1800.  gr.  8.  S.  100.  Vorrede 
XVI. 

Die  Abficht  des  Hn.  Verf.  ift  nicht  durch  die  gegen- 
wärtige Abhandlung  das  katholifche  Dogma  von  der 
Verehrung  und  Anrufung  der  Heiligen  aufs  neue  zu 
begründen,  fondern  zu  erklären ,  und  dann  zur  Beur- 
thcilung  des  wirklichen  Heiligcndienftes  unter  uns  .•?«- 
tu-wenden.  „Es  find  fchon  Abhandlungen  genug  her- 
aus, in  welchen  alles  gefammelt  ift,  fpricht  der  Hr. 
Verf.,  was  fich  zw  Rechtfertigung  uoferer  katholi- 
fchen  Lehre  von  der  Verehrung  und  der  Anrufung 
der  Heiligen  fagen  läßt.  Es  find  auch  Abhandlungen 
heraus,  in  welchen  unfere  Glaubenslehre  von  den 
Schulmeinungcn  abgeändert  wird ,  damh  die  Prote- 
ftanten  cinmahl  deutlich  einfehen  möchten,  was  un- 
fere Kirche  über  diefen  wichtigen  Punkt  glaubt  und 
nicht  glaubt. 

Aber  wh*  haben  noch  keine  Abhandlung,  in  wel- 
cher felbft  den  Katholiken  gezeigt  wird,  worin  ihr 
Dogma  vom  Heiligendienß  beftehe,  und  was  nicht 
dazu  gehöre. 

Diefc  Arbeit  ift  nicht  fo  unnütz,  als  fich  wohl 
mancher  vorfallen  möchte.  Denn  es  herrfchen  unter 
uns  fo  manche  Schulmeinungcn  und  nur  wahrfchein- 
liehe  Sätze  von  diefem  Gcgenftande,  ttnd  es  find  auf 
diefe  Schulmeinungen  und  Probabilitäten  fo  viele  An- 
dachtsübungen und  kirchliche  Gebräuche  gebauet  wor- 
den, die  ihren  Grund  nicht  in  unfern  Dogma,  fon- 
dem  nur  in  den  allmahlig  von  den  Schulgclehrtcn 
eingeführten  und  auetorifirten  VorftellungeD  haben,  dafs 
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in  der  Tlut  mancher  Katholik  felbft  nicht  weifs,  wie 
weit  ihn  feine  Glaubenslehre  in  der  Verehrung  und 
Anrufung  der  Heiligen  führe,  und  was  dabey  nur 
von  folchen  Meinungen  herrühre,  die  erft  in  fpätern 
Jahrhunderten  aus  dem  nimmer  ruhenden  Gei- 
lte der  Schulen,  und  aus  dem  immer  weiter  ttreben- 
don  Geilte  der  Schwärmercy  entftanden;  aber  unter 
uns  nie  zu  einer  allgemeinen  CUubcnslehre  gediehen 
find,  und  folglich  von  jedem  Katholiken  noch  itzt  ge- 
prüfet, und  nach  dem  Refultate  diefer  Prüfung  auch 
verworfen  werden  dürfe." 

Seinen  Zweck  zu  erlangen,  legt  der  Hr.  Verf. 
die  eignen  Worte  des  Tridentinums  wie  Bojjuet  und 
Veronitu  zum  Grunde;  zeigt  dann  nach  der  Anlei- 
tung diefer  zwey  Männer  genau  an,  was  vermöge  der  « 
Tridentinifchcn  Entfehcidung  in  Betreff  des  Hciligen- 
dicnflcs  von  jedem  Katholiken  geglaubet  werden  muffe 
—  weiter  was  nicht  zu  diefer  Glaubenslehre  gehöre, 
fondern  nur  Schul  -  oder  Kirchenraeinung  fey—  fodanr, 
wie  weit  die  n-irklich  unter  uns  beftchendc  Verehrung 
und  Anrufung  der  Heiligen  in  unferer  Glaubensichre 
gegründet  fey;  endlich  geht  fein  Hauptaugenmerk  da- 
bin ,  die  unbefcheidenen  Verehrer  Maria  und  anderer 
Heiligen  auf  die  wahre  katholifche  Verehrung  und  An- 
rufung der  Heiligen  zurückzufuhren,  „damit  cinmahl 
der  MUsbräuchc  und  Uebcrtrcibwigcn  in  diefem  Fache 
weniger  werden ,  und  damit  felbft  die  Kirchenvorfte- 
ftehcr  zur  Abfchaffung  und  Einfchränkung  derfelben 
eine  gewifs  nicht  überflüfsige  Aufforderung  erhalten 
möchten.**  Freylich ,  es  fpuckt  wieder  in  manchem 
katholifchen  Lande:  z.B.  im  Tyrol  und  Salzburgifchen 
Gebirge,  dafs  es  Scandalc  gibt,  und  felbft  Belehrun-  . 
gen  der Seelforger  nichts  fruchten  wollen.  Hierund  da 
tritt  auch  der  Eigennutz  unter  dem  Deckmantel  der 
Andacht  auf,  und  es  ift  nur  zu  wahr,  was  der  Hr. 
Herausgeber,  welcher  überhaupt  den  Text  mit  man- 
cher guten  Anmerkung  erläutert  hat,  S.  100  anfiihrt: 
„Alles  was  vernünftige  Theologen  gegen  das 
Wallfahrten,  und  die  fogenannten  Gnadenörtsr  fchrci- 
ben,  und  eifrige  Seelforger  dagegen  predigen  und  leh- 
ren, das  fruchtet  Alles  Nichts,  fo  lanjre  nicht  alle 
diefe  Mirakelbilder  von  denen,  die  das  Conc.  Trident, 
fo  fererlich  dazu  auffordert,  befeitiget  werden.  Die- 
fts  folltc  mit  dem  heil.  Blute  zu  fVallthüren  wirklich. 
*8  • 

Digitized  by  Google 


4  39 


Oberdeutfche  alJ gemeine  Littefaturzeitung.  .  44« 


gcfchchen;  das  tufgekllrtc  Vikariat  hat  darauf  ange- 
tragen, der  aufgeklarte  Erzbifchof  darein  gewilligct. 
Aber  nun  machte  die  kurfürß.  Kamer  Rcmonftratio- 
nen ,  und  der  Unfug  wird  fortgetrieben.  In  Camera 
*on  eß  Chriflut.  Sich  Qhriß.  Rtden  %.  Baad  S. 
fio  —  100. 

„Doch  fey  es  hiermit,  wie  es  wolle,  es  ift  gut, 
dafs  die  Wahrheit  gefagt  wird,  und  diefe  lägt  unfer 
Hr.  Verf.  ganz  und  mit  Nachdruck ,  und  es  entkommt 
ihm  nicht  leicht  eine  Uebertreibung  und  irgend  ein 
Mifsbraucn  in  diefer  Sache,  abfonderiieh  im  zweyten 
T heile,  wo  von  Verehrung  und  Anrufung  der  h. Ma- 
ria ins  Befondcre  gehandelt  wird ,  und  folgende  Rubri- 
ken erfebeinen: 

1)  „Uebertrcfbungen  in  der  Vorftcllung  von  der 
Helligkeit  Maria." 

-  a)  „Ucbcrtrelbungcn  iri  der  Vorftcllung  der  Macht 
und  Allgewalt  Maria.** 

*  3)  wBcurthcilung  einiger  Andachten  zu  Maria.** 

•  L  Verchrungsgcbethc  zu  Maria- 
Ii.  Marianifche  Felltage. 

DI.  Der  Rofenkranz. 

IV.  Marianifche  Brilderfchaften. 

V.  Das  Blutgelübd  zur  Vcrthcidigung  der  unbe- 
fleckten Empfangnifs. 

VI.  Anrufungsgebethe  zu  Maria. 
VIL  Gnadcnörter,  Wallfahrten. 

Man  hat  zwar  von  den  Zeiten  Jofcphs  IL  her  fich 
angewöhnt,  vieles  über  diefe  Dinge  zu  lefen,  und  auf 
neue  Auffchlüffe-  thut  man  fo  zu  fageu  bey  der  Erfchci- 
nung  diefer  Art  Schriften  zum  Voraus  Verzicht;  man 
ift  zufrieden,  wenn  nur  alles  gut  geordnet  ift,  und 
vorzüglich  mufs  man  fordern,  da  man  man  hier  mit 
rcligiöTcn  veralteten  Vorurteilen  zu  thun  hat,  dafs 
man  den  Mittelweg  zwifchen  Dogma  und  Meinung  ge- 
nau halte,  damit  ihnen  kein  Ausweg  übrig  bleibt,  und 
fie  fich  nicht  dadurch  decken,  dafs  vorgegeben  wird, 
man  gehe  auch  auf  der  andern  Seite  zu  weit;  vor  an- 
dern mufs  man  fich  aber  vor  Spöttcrcy  und  Perfiftage 
hüten,fofchwcr  es  hier  auch  ift,  keine  Satyre  zu  fchrei- 
ben;  denn  diefe  erbittert  nur,  bellen  feiten  oder  nic- 
mahls. 

Der  Hr.  Verf.  beobachtete  alle  diefe  Maßregeln, 
und  de f* wegen  glaubt  R%ec.,da<s  fein  Buch  hier  und  da 


nicht  ohne  Frucht  feyn  dürfte :  er  hatte  zuweilen  fehr 
häckelichtc  Materien  zu  behandeln,  an  welche  der  from- 
me Glaube  fich  feft  anzuhangen  pflegt,  der  jcd-ai  Ab- 
bruch an  dem  Gehalte  derlelbcn  für  Hochverrath 
hält.  Von  diefer  Art  find  die  übertriebenen  Meinun- 
gen von  der  Heiligkeit  uud  Allgewalt  der  feligfte« 
Jungfrau.  Allein  der  Hr.  Verf.  gieng  eben  dam» 
hierbey  fehr  vorfichtig  zu  Werke ;  und  er  behalt  fich 
überall  einen  Rückhalt,  wo  er  Anftofs  fürch- 
tet; wir  wollen  ihn  hören,  was  er  über  die  Hei- 
ligkeit Marias  fpricht;  er  geht  vom  erden  Grundfatze 
aus.   S.  ag. 

„Die  Heiligkeit  eines  jeden  Menfchen,  und  alfo 
auch  Maria,  kann  nur  dann  richtig  dargeftellet  wer- 
den, wenn  man  das  Sirtengcfctz  als  die  Richtfchnut 
vornimmt,  und  die  Handlungen  Maria,  wie  fie  in  dea 
Evangelien  aufgezeichnet  find,  damit  vergleichet.  — 
Die  chriftliche  Gerechtigkeit  befteht  nach  unferm  Ka- 
techiftnus  in  zwey  Stücken:  Meid  das  Böftl  Ihm 
das  Gute!  Ladet  uns  die  Heiligkeit  Mariä  nach  den 
beyden  Cefichtspunktcu  erwägen. 

1}  Dafs  Maria  habe  fündigen  können,  hat  noch 
meines  Willens  Niemand  geläugnet.  Nur  von  Chri- 
ftus,  denen  menfehliche  Natur,  nach  unferm  Lelir- 
begriffe;  mit  der  göttlichen  vereinigt  war,  wird  gc- 
fagt,  dafs  er  ein  heiliger  unbefleckter  Priefter  fey,  der 
mit  der  Sünde  nie  Getncinfchaft  gehabt  habe.  Daher 
fchreibt  der  heil.  Augnßiu:  In  cujus  (Chrifti}  non 
tantum  Diviniutc ,  fcd  nec  in  amma  nec  in  carne 
ullum  potuit  efle  peccatum  Lib.  II.  de  peccat.  mer.  et 
rem.  „Aber  das  nou  potuit  ift  wohl  auch  da  fo  z» 
verliehen,  futurum  erat,  ut  nuttquam  effet:  wo  wäre 
fonlldas  hohe  Verdien  ft? 

a)  Was  dk  Erbfunde  betrifft,  fo  feheint  es  zwar, 
wie  Benedikt  XII'.  lieh  ausdrückt,  dafs  die  Kirche 
fich  hinneige  zu  der  Meinung  derjenigen ,  welche  be- 
haupten, Maria  fey  ohne  die  Erbfiinde  empfange» 
worden.  IndelTcn  ift  diefe  Meinung  kein  Glaubcnsfatz.** 
Difis  wird  gründlich  bewiefco. 

3)  „Ob  Maria  wirklich  gefündiget  habe,  ob  fie 
in  ihrem  Leben  nicht  wenigilens  einige  laf liehe  Sun- 
den (Peccata  venialia)  begangen  habe,  ift  eine  andere 
Frage.  Der  Hr.  Verf.  zeigt,  dafs  fic  zu  bejahen  wäre, 
wenn  man  die  Aeufferungen  eines  Jufttns  des  Marty- 
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rcrs,  Cypriinas,  Teitulhans,  Chryfoftomus  u.  f.  w. 
gelten  lifir,  Dererfte,  oder  einer  der  erften,  wenn 
von  wirklichen  Sünden  die  Rede  ift,  wir  der  heilige 
Auguftin. 

„Der  Kirchenrath  von  Trient  fcheint  zwar  Maria 
auszunehmen,  da  er  lehret,  wenn  jemand  behauptete; 
„Man  kenne  das  ganze  Leben  hindurch  jede  auch 
lift/iche  Sünde  melden,  ohne  ein  befonderes  Privile- 
gium von  Gott  —  der  fey  Anathcma"  und  dann  hin- 
zufetzet „dergleichen  Maria  nach  der  Meinung  der 
Kirche  erhalten  hat.-  Allein  der  Hr.  Verf.  macht  dage- 
gen Einwendungen. 

„Ich  bemerke,  fpricht  er  S.  8a»  über  diefen  Canon 
folgendes:  Der  eigentliche  Punkt,  welcher  gegen  die 
Proteftanten  entfehieden  wurde,  ift  diefer,  dafs  kein 
Meufch  in  diefem  Leben  alle  läfsliche  Sunden  ganz  mei- 
den könne.  Denn  diefer  Satz  wurde  von  den  Prote- 
ftanten baftritten;  diefer  Punkt  kam  in  den  vorläufi- 
gen Congregatiunen  in  Untcrfuchung.  Was  die  Kir- 
che noch  von  Maria  und  einem  ihr  zukommenden 
Privilegium  einfchaltet,  ift  nur  Nebenfache.  Es  war 
kein  von  den  Proteftanten  erregter  Streitpunkt,  kein 
vom  Kirchenrathc  vorläufig  unterfuchter  und  durch 
diefe  Unterfucbung  zur  Entfchcidung  geeigneter  Satz. 
Es  ift  eine  blofse  Erzählung,  nicht  Entfcheidung'.  denn 
es  ift  eine  unter  den  Theologen  ausgemachte  Regel , 
dafs  in  manchen  Canoncn  der  allgemeinen  Concilien 
Nebenfitze  vorkommen,  die  der  Entfcheidung  einge- 
fchaltet,  aber  nicht  fclbft  Entfclicidung  find  j  und  man 
kann  nach  ihren  Grundfätzcn  den  Entfcheidungspunkt 
von  der  Nebenfache  nicht  richtiger  unterfcheiden,  als 
wenn  man  Acht  gibt,  was  fielt  der  Kirchenrath  eigent- 
lich zu  entfeheiden  vornahm  u.  f.  w."  Er  fchliefst  daher : 

„Infofern  es  nun  die  gemeine  Meinung  derlürche 
ift,  verdient fie  wohl  unfere  ganze  Achtung,  und  es 
WilC  Vermcßcnheit,  diefe  gemeine  Meinung  der  Kirch? 
aus  Stolz  und  Hochmuth  zu  bezweifeln:  allein  kein 
Glaubensfatz  ift  fie.  —  Wir  fehen  alfo,  dafe  der  Ka- 
tholik durch  keinen  Glaubensfatz  verbunden  fey  zu 
glauben : 

i)  Maria  habe  nicht  fündigen  können. 

a)  Maria  fey  nicht  in  der  Erbfündc  empfangen 


3)  Maria  habe  aus  einem  befondern  Privilegium 
«ie'cinc  läfsüche  Sünde  begangen. 


„Und  wer  das  Gegenthell  glaubet,  hört  jwch 
nicht  auf  ein  katholifcher  Chrift  zu  feyn,  ob  er  gleich 
dem  Tadel  nicht  entgehen  kann,  dais  er  im  Betreif  dea 
zweyten  Satzes  eine  Meinung  läugnrt,'  auf  welche  fich 
die  Kirche  hinneiget,  und  in  Betreff  des  dritten  eine 
Meinung,  welche  die  Meinung  der  Kirche  ift." 

Nun  wird  fortgefahren  über  die  Heiligkeit  Mi- 
di, in  fo  weit  fie  beynalie  zur  göttlichen  erhoben 
wird,  das  Nähere  darzuthun;  es  wird  gezeigt,  eine 
folebe  Heiligkeit  erhelle  nicht  aus  dem  cnglifchen  Cra- 
fsc:  denn  die  Worte  des  Engels  bezögen  fich  nur  auf 
die  Muttergotteswürde,  die  an  fich  immer  nur  tim 
lufserer  Vorzug  wäre.  Die  Kirche  hatte  von  diefem 
Grufs  nie  eine  unfehlbare  Auslegung  für  die  gegeofei- 
tige  Meinung  gegeben,  und  fo  blieben  alle  Auslegun- 
gen der  Lehrer  blofs  Privatauslcgungen,  und  noch 
dazu  oft  fehr  unftatthafte  und  übertriebene  Meinun- 
gen ,  die  fich  meiften  Theils  auf  das  Gratia  flena  der 
Vulgata  ftützten ,  wie  die  des  P.  Suarez  oder 
Segnery,  welche  angeführt  werden.  Der  Letzte  be- 
hauptet :  „Maria  habe  in  dem  erften  Augenblicke  ih- 

■ 

rer  Erapfangnifs,  oder  ihrer  Geburt,  oder  ihrer  heran- 
reifenden Vernunft  (der  Hr.  Verf.  erinnert  fich  nicht 
recht)  wenigftens  *wey  Gnaden  von  Gott  cr- 
(alfo  wcnigOens  eine  mehr  als  andere  Men- 
fchen)  mit  welchen  fie  (vierte  Vorausfetzung)  dann  t 
auf  das  Vollkommenftc  mitgewirkt  und  daher  (fünfte 
Vorausfetzung)  wenigftens  mit  jeder  der  Gnaden  zwey 
andere  Gnaden,  alfo  vier  Gnaden  verdient  JWftrj  mit 
diefen  habe  fie  (fechste  Vorausfetzung)  im  zweyten 
Augenblicke  wieder  auf  das  Vollkommenfte  mitgewir- 
kt, und  alfo  durch  jede  dcrfelben  wieder  zwey  neue 
Gnaden  verdient,  fo  daß  fie  im  dritten  Augenblicke 
in  allen  acht  neue  Gnaden  hatte,  mit  welchen  fie  aufs 
Neue  mitwirkend  für  den  vierten  Augenblick  fechszeha 
Gnaden ,  und  fo  in  jedem  folgenden  Augenblicke  nach 
geometrifcher  Progrcflion  neue  Gnaden  verdiente." 

„Da  es  nun  bekannt  ift,  fpricht  der  Hr.  Verf., 
wie  ungeheuer  die  Zahlen  anfchweUen ,  wenn  fie  in 
geometrifcher  ProgrefGon  wachfen  ;  da  durch  diefe 
Gnaden  die  Heiligkeit  Maria  von  Augenblicke  zu  Au- 
genblicke wachfen  mufste,  fo  fleht  man  dann  wie 
fiburfchwenglich  die  Heiligkeit  Maria  auch  nur  in  ei- 
nem Tage  werden  mufste,  da  diefe  Heiligkeit  mit  det 
beynabc  ins  Unendliche  fteigenden  Summe  der  Gna- 
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den  im  genaucften  Verhältnifs  ftand,  fo  dafs  alfo  der 
gesvichtvolle  Ausdruck  des  Engels  (wo//  der  Gm  Jen") 
feine  volle  Erklärung  und  Bcftätigung  hat." 

„Bey  diefem  ganzen  Bewcife  ift  es  nur  Schade, 
dafs  alles  auf  unerweisharen,  willkQhrlich  erdachten 
Voraus  fetzungen  beruht;  man  ficht  aber  daraus,  wie 
lüftig  unfere  Prediger  und  Afceten  bauen ,  und  man 
kann  hier  fagen,  was  Melchior  Canut  von  den  erdich. 
teten  Wundern  der  Heiligen  fpricht:  Maria  hat  unfere 
lügen  nicht  nöthig.  Es  kann  ihr  keine  Ehre  feyn, 
wenn  fie  lieht,  auf  was  für  thörichte  und  ungereimte 
Weife  man  ihr  eine  Heiligkeit  andichten  will,  die  fie 
bey  ihrer  anerkannten  Demuth  und  Bcfcheiderrheit  ge- 
wifs  nicht  für  die  ihrige  erkennen  würde.  Für  uns 
ift  es  aber  genug  zu  wiflen,  dafs  die  Kirche  über  jene 
Worte  des  Engels  keine  authenrifche  Erklärung  gege- 
ben hat';  dafs  man  alfo  aus  jenem  Grufse  keinen  dog- 
matlfchen  Beweis  für  die  übergrofse  Heiligkeit  Marii 
führen  könne,  und  dafs  kein  Katholik  verbunden 
fey,  für  etaen  Claubensfatz  anzunehmen  und  zu  glau- 
ben ,  was  unfere  Prediger  und  Afceten  aus  jenem  eng- 
lifchen  Grufse  über  die  grofse  Heiligkeit  Maria  fabeln 
und  faieln." 

Er  unterfucht  nun  andere  Stellen  des  Evangeli- 
ums, aus  welchen  Afceten  Gründe  für  ihre  Behaup- 
tungen zu  hohlen  pflegen,  und  zeigt,  dafs  jene»  in 
denfelben  nicht  liegt,  was  fie  daraus  folgern:  abfon- 
derlich  aber  prüfet  er  das  Hauptargument  diefer  Leute, 
welches  aus  der  Muttergotteswürde  für  die  über- 
fchwengliche  Heiligkeit  Maria  genommen  wird,  und 
kommt  fo  auf  den  berühmten  Syllogilm  des  Meifter 
Scotus:  Potuit  Dcus,  deeuit,  ergo,  ergo  debuit.  Er 
»fpricht  unter  andern: 

„Diefes  Argument,  welches  ich  Kürze  halber  das 
Argument  der  Schicklichluit  nennen  will,  ift  von  dem 
berühmten  Düas  Scotus  erfunden  worden,  um  die 
unbefleckte  Empfüngniis  Mariä  zu  bewerten ;  und  man 
fiehtfehon  aus  diefem  einzigen  Umftande,  wie  we- 
nig es  zu  bebten  habe,  Theils  weil  es  fö  zu  fagen 
ein  Sattel  zu  allen  Pferden  ift,  überall  und  alfo  nir- 
gends hin  taugt  —  Theils  auch,  weil  man  bey  die- 
fem Argument  viel  oder  wenig  behaupten  kann,  in- 
dem jeder  den  Lcgriff  der  Schicklichkeit  ausdehnen 
kann,  oder  cinfehränken ,  wie  er  will.** 

Ii  geht  nun  alle  Folgerungen,  die  aus  diefem  Be- 


welfe,  den  freylich  fchon  der  hell.  AugufKn  angereget 
hat,  gezogen  werden,  -durch,  und  erweifet  die  Un- 
ftatthaftigkek  derfclbcn  einleuchtend. 

Ree.  würde  fich  mit  diefem  übrigens  nützlichen 
und  gut  gefchriebenen  Buche  niciit  fo  lange  aufgehal- 
ten haben,  wenn  ihm  nicht  darum  zu  thun  gewefen 
wäre,  Schriftftellern ,  die  Über  ähnliche  Gegenftände 
fehreiben  wollen,  glcichfam  ein  Nonnale  aufzuteilen , 
nach  welchem  fie  fich  richten  follen,  wenn  fie  für  ih-  ' 
re  Bemühungen  einigen  Erfolg  erringen  wollen. 
Dct  Philofoph  in  der  Lüneburger  Heide. 
Eine  Quamlsfchrift.    Herausgegeben  von  G.  W. 
F.  Btneken-y  Prediger  zu  Natendorf  im  Lüneburg- 
fchen.    Erßet  Heft  1801.    Lectorcm  deleCtando 
pariterque  monendo.    Lüneburg  ,  in  Commifiion 
bey  Herold  und  Wahlftab.    S.  187  in  8-  Zxey- 
ttt  Heft.    S.  186  in  8.    Schön  gedruckt ,  in  ei-  ' 
nem  blauen,  Umfchlage.    (  Pr.  5  fl.  u.  30  kr. ) 
Erfles  Heft. 

„Was  fich  die  Verfatter  diefer  Schrift  bey  der 
Wahl  des  Titels  gedacht  haben ,  das  wird  fich  durch 
die  Schrift  fclbft  am  bellen  zeigen.    Unter  einem  Phf- 
lofophen  feheinen  fie  überhaupt  einen  Mann  zu  ver- 
ftehen,  der  irgend  eine  zur  Philofophic  gehörigen  oder* 
pbilofophifch  behandelte  Wahrheit  vorträgt ,  gleich- 
viel welche ,  öder  in  welcher  Geflalt."    Ihr  Publikum 
denken  fie  fich  als  eine  gemifchte  Anzahl  von  Leiern, 
j,  wo  der  eine  mehr  lür  diefc,  der  andere  mehr  für 
jene  Gegenftände  ift ,  der  eine  mehr  diefen ,  der  ande- 
re mehr  jenen  Ton  liebt    Das  Einzige  war  dabey  zu 
beobachten ,  dafs  nichts  mitunterliefe  ,  was  je  irgend 
einen,  der  fchon  zu  dem  feinern,  gebildetem  Thcile 
des  Publikums  gehört,  ganz  unverftändlich ,  oder  ganz 
chne  Rcitz  wäre."    Engels  Philof.f.  d.  Welt.   In  die- 
fer Stelle  liegt  alfo  fchon  der  Plan,  und  Zweck  diefer 
Schrift,  wovon  vierteljährig  ein  Heft  von  ia  Bogen' 
erfcheinen  foll:  zwey  Hefte  machen  jedcsmahl  einen 
Band  aus.     Wir  wollen  nur  den  Inhalt  der  bisher  er- 
fchienenen  zwey  erften  Hefte, Mo  des  erfien  Bandet  an- 
zeigen ,  und  felbe  mit  unfern  Bemerkungen  begleiten. 

l)  Vorrede  über  Vorreden.  Vom  Herausgeber  S. 
9     —  30.    Nicht  ohne  Laune  gefchrieben. 

a)  Ueber  die  Anmuth  der  Utj burger  Heideflur. 
Mitunter  auch  ein  Wortchen  über  den  Titel  und  Z^eck 
diefer  Ztitfchrift.  Malo  invidiam  quam  nrifericordiam . 
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Voa  dem  Nämlichen  R.  S.  11  —  39-  D«  Vcrfaflcr 
lobt  in  dicfcm  Auffatzc  feine  Heide  wohl  zu  lehr  auf 
Köllen  kultivirtcrer  Gegenden.  Denn*  wenn  er  lagt: 
„Noch  heifst  die  Nacht  hier  Naeht,  und  hat  keine 
Gefchäfte,  die  einer  koftbaren  Erleuchtung  bedürften'', 
fo  ift  das  wohl  ein  fehr  geringes  Lob ,  da  nächtliche 
Beleuchtungen  an  allen  Orten  ,  wo  viele  Mcnfchen 
beyfammen  wohnen,  zu  den  vorzüglichften  Anllaltcn 
gehören:  obgleich  Ree.  manche  bedeutende  Stadt  im 
heil.  röm.  Reiche  zu  nennen  wüfstc  ,  wo  die  Regie- 
rung noch  ihre  Einwohner  nächtlicher  Weile  im  Fin- 
dern tappen,  fich  Hals  und  Bein  brechen,  berauben, 
oder  fonft  mishandeln  läfst.  Der  Verf.  ift  alfo  fehr 
irrig  daran,  wenn  er  dtefe  blofs  für  die  Sicherheit  und 
Bequemlichkeit  der  Einwohner  berechnete  Staatsanftalt 
untfr  die  Anikcl  des  Luxus  und  der  Vcrlchlimmer- 
ung  zählen  will. 

3)  Ode  beym  Schläfst  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
vom  Job.anneum  zu  Lüneburg.     Nicht  ohne  dichteri- 
fchen  Werth  verfäst  von  Hrn.  Direct.  Wagener.  S. 
40  —  44- 

4)  Utbtr  nnfre  Ausfichten  in  die  Zukunft.  „Stür- 
me find  die  Schöpfer  und  Vorbothcn  heiterer  Tage. " 
Ein  Wort  zur  EsnUitung.  Von  Dr.  W.  F.  Lehne, 
in  Uelztr,  V.S.45 — 87-  Diefer  AufTatz  enthält  durch- 
dachte gute  Stellen ;  ift  aber  mit  fo  vielem  Predigt- 
ähnlichen  untermengt ,  daß  wir  uns  nicht  erwehren 
können ,  das  Ganze  für  eine  wirkliche  ,  nunmehr  nur 
in  eine  andre  Form  gegoltene  Predigt  zu  halten  ,  fo  wie 
mehrere  Auffätze  dergleichen  ähneln.  Um  unfre  Vcr- 
muthung  in  etwas  zu  beftärken ,  wählen  wir  nur  eine, 
zugleich  von  der  geläuterten  Denkart  des  Verf.  zeu- 
gende, fchöne  Stelle.  „Werfet,  heifst  es  S.  77,  die 
Schlacken  weg,  mit  welchen  Zeit  und  Mcnfchen  das 
feine  Gold  der  Lehre  Tefus  verfetzten ,  und  ihr  cigen- 
thümlicher  Glanz  wird  Jedem  einleuchten.  Oder  find 
fie  euch  zu  theuer  geworden  ,  fo  behaltet  fic.  Nur 
fucht  Nietnanden  fic  für  das  aufzudringen,  was  fie 
nicht  find.  Fürchtet  -nichts  von  der  fortfchrcitcndcn 
Bildung  des  Zeitalters!  Dem  wahrhaft  gebildeten  Mcn- 
fchen wird  fclbft  der  irrige  Glaube  feines  fehwächern 
Bruders  heilig,  wenn  er  ficht,  dafs  feine  Beruhigung 
und  feine  Tugend  an  dcmfclben  hängt. " 

5)  Apologie  einer  höchß  ungerechter  Weift  ange- 
fochtene* Weibtrmode.   V.  S.  88  —  loa.   Ein  Auf. 
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fatz,  intereffint  durch  feine  gewagten  Behauptungen. 
Der  Verf. ,  Hr.  E.  Gemt  in  Lüneburg  ,  fucht  nämlich 
die  durch  die  Mode  geheiligte  Gewohnheit,  den  bisher 
vcrfchltycrtfn  Bufcn  unverfchleyert  zu  laßen  ,  auf  alle 
mögliche  Weife  in  Schutz  zu  nehme«;  ja  er  geht  noch 
weiter ,  erklärt  fic  für  natürlich  ,  eine  noch  gröfscre 
auch  über  andere  Thaile  des  Körpers  fich  erßreckcnde, 
Enthüllung  Tür  noch  natürlicher ,  und  dankt  der  all- 
mächtigen Mode  ,  dafs  in  feinem  Vateriande  fchoii 
manche,  wo  nicht  ohne  alle  Kleidung,  doch  in  fi» 
dünnen  transparenten  Hüllen  erfcheinen ,  die  nur 
eine  fchwache  Erinnerung  an  folchc  Kleider  gewäh- 
ren, womit  man  ehemahls  den  Körper  zu  bedecken, 
und  gegen  die  Eindrücke  der  rauhern  Luft  zu  fchft- 
tzen  fuchte! 

<T)  Rede  am  Geburtstage  des  Königs ,  den  4.  Tun. 
1794»  gehalten  vor  dem  hochlöbl.  kurhannöverifchen 
Fufe- Garderegiment,  und  einem  Grenadier  -Bataillon 
des  Hrn.  Maj.  v.  Drieberg ,  im  Lager  vor  Oudenarde 
in  Flandern  v.  J.  S.  L.  Noldeke.  S.  103—109.  Un- 
bedeutend. . 

7)  Warum  reitet  uns  das  Andern  zugefügte  Un- 
recht oft  erfl  am  titffkn  nach  ihrem  Tode?  Vom 
Prediger  Müller  in  Htjfel.  Von  S.  110  —  127.  Was 
wir  von  predigtähnlichen  Auffätzcn  fchon  bemerkt 
haben,  gilt  befonders  auch  von  diefem. 

8)  Dit  fieinerne  Braut  von  Wildeshaufcn.  V.  S. 
127  —  138.  Eine  gute  Dichtung  von  J.  G.  T.  Lam- 
frtcht.  Der,  ohne  Zweifel*  von  ihren  Vorfahren  ah 
Opfer  -  und  Begräbnifsmahl  auf  einem  Hügel  in  dea 
Heidgegenden  von  Wildeshaufen  aufgerichtete  Stein, 
den  die  Einbildung  durch  ihr  gewöhnliches  Blendglas 
als  Menfchenform  fieht,  ihn  daher  die  ßeineme  Braut 
nennt,  und  die  Sage,  dafs  ein  von  ihren  Aeltern  zur 
Heurath  gezwungenes  Mädchen  darein  verwandelt 
worden  fey,  von  Gcfchlccht  zu  Gcfchlccht  fortpflanzt, 
gab  dem  Dichter  den  Stoff  dazu. 

9)  Utber  Träume.  Von  G.  W.  F.  Benekfn.  Vo« 
S.  139 — 171,  Einer  der  gedachteften  und  heften  Auf- 
fitze zur  Zerftörung  des  Reiches  des  Traumglaubens. 

10)  Blumen  und  Früchte  aus  dem  Luflgarten  der 
deutßh.Litt.  V.  S.  172—179.  Ohne  fonderliche  Aus- 
wahl. Man  findet  hier  Stellen  aus  Herder*  Wieland, 
Montaigne,  Kaut,  Garve,  u.  a.  11)  Witderfeheu. 
Ideen  dafür.  Vom  Herausgeber.  S.  180— 187«  Nicht 
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«hne  Werth.  Am  Schlufs«  heifst  es:  „Was  mir  mein 
Hc-z  fo  beftimmt  verhelfst,  was,  wenn  ich  es  auch 
nicht  im  Lichte  reiner  Erkennnifs  wahrnehme,  doch 
»einen  vernünftigen  Grund  gegen  fich  hat,  vielmehr, 
als  Werk  und  Gewinn  edler  Gefühle,  dem  tiefen 
Sinne  Ehrfurcht  und  Schweigen  gebiethet,  ift  für  mich 
Cottesfprache." 

Zwtyta  He/t.  Lyrifche  Gtdichte.  Von  Hrn.  Dr. 
KMdecke  V.  S.  1—38.  Von  ungleichem  Werthe.  Zum 
Thcile  auch  Ueberfetzungen  aus  Englifchcn  und 
Latelnifchen  Stellea,  wie  „  —  umtönt  von  Sphären- 
klang"  u-  »»Noch  tanue  nicht  im  Lichtgcwimmel 

Der  Stent  Chor  am  hohen  Himmel" 
Batten  wir  weggewünfeht.    Schön  ift  folgendes  Ge- 
dicht auf  den  Tod  eines  Knaben,  der  ertrank,  als  er 
eine  SeeUiie  pflücken  wollte. 

Unter  den  Blumen  des  See*«  fchwand  hier  »in 

blühender  Knabe; 
Blume,  dich  pflückt*  er,  und  fank,  Ihnlich  dir, 

felbcr  ins  Grab. 
Weint  um  den  Frühverblühten,  ihn,  der  fter- 

bend  erft  lernte: 
Dafe  in  der  Unfchuld  Gewand  oft  auch  Ver- 
führung  fich  bürgt. 

a)  Der  kleine  Hamlet,  oder  der  Knabe  mit  der 
Cyther.  V.  S.  38— Eine  Jahrmarktsfcene.  Sehön 
«zählt,  anziehend,  und  lehrreich.  Allem  Anfcheine 
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nach  liegt  dem  Ganzen  eine  wahre  Gefchichte  lum 
Grunde.   Der  Auffatz  ift  mit  Fr.  St.  unterzeichnet. 

3)  Wilhelm.  Zwey  Gefprache  über  Schönheit. 
V.  S.  81—115-  Von  Pr.  Wf.  zu  ßfc.,  tief  gedacht. 

4)  An  meine  Tochter.  Am  Tage  ihrer  Confirma- 
tion,  am  15.  April  1801.  Vom  Direktor  fVagener 
in  Lüneburg.  V.  S.  Ii 5  — "8-  Hat  fchönc  Stellen, 
wie  z.  B. 

„Sey  weife  dir  zuerft :  dann  fuch'  auch  Andre, 
Wenn  du  ihn  gehft,  den  rechten  Weg  zu  führen, 
Durch  Liebe  fie  zur  Tugend  hinzuleiten  u.  f.  f." 

5)  Welche  Vortheile  gewährt  das  häufige  Zufam- 
mtnleben  von  Menfchen  eines  fehr  verßhiedenen  Alters? 
Vom  Prediger  Müller.  V.  S.  120— 143.  Euthält  man- 
che gute  und  richtige  Bemerkung. 

F)  Der  verlorne  Sohn.  Ein  rcligiöfes  Drama  in 
drey  Handlungen.  Von  G.  A.  Borchers ,  Superintenden- 
ten in  Ebsdorf.  Von  S.  143  -  W-  Ein  Singfpiel, 
zwar  mitunter  lehrreich;  aber  ohne  greisen  dichtcri- 

fchen  Werth. 

7)  Einige  Ideen  über  und  wider  die  gewöhnlichen 
Meinungen  vom  Wiedcrfehtn  nach  dem  Tode.  Ein  Frag- 
ment. V.  S.  177— 1 86".  Vermutlich  vom  Herausgc 
ber.  Das  Motto  diefes  AufTatzes  hat  uns  gefallen. 
Es  heifst:  «Die  Vernunft  raubt  dem  armen  Herzen 
oft  feinen  fiifseften  Wahn.  Diefs  ift  eine  Art  von 
Wicdervergeltung.  Wie  oft  übertäubt  die  Stimme  des 
Gefühls  die  prüfende  Vernunft!" 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Vertage  fnd  folgende 
such  in  allen 


,  Ol 

fcen  find. 

Anton  Pigafttta's  Befchreibung  der  von 
hn  unternommenen  trßen  Reife  um  die  Weit,  uber- 
fettt  von  C.  W.  Jacobs  und  Fr.  Kries.  gT.  I.  tnh 
irtj  Knien.   (Preis  1  Rttair.  16  Cgr.  oder  J  Fl. 

Rhein.)  »ad 

Diplomatifche  Gefchichte  des  berühmten  Martin 
tSekaims.  Von  C.  G.  v.  Murr.    gr.  8 .  Zrwejte  fihr 
vermehrte  Ausgabt ,  mit  Kupfern.    (Preis  16  Ggx. 
oder  1  Fl.  19  Kr-  KWl») 
Ei  ift  wohl  nicht  ttfthig,  die  Aufmerkfamkelt  des 
Publ*r.ms  mit  vielen  Worten  auf  diefe  Werke  zu  rich- 
ten, vo»  -welchen  d*s  «riUre  die  einzige  vollßdnJig*  Be~ 


fchrtibung  irr  erfltn  Reife  um  die  Weit  enthalt,  die,  ob 
lie  gleich  von  einem  der  Mitgereiften  feibft  herrührt, 
durch  einen  befondern  Zufall  doch  fo  lange  ungedruckt 
geblieben  war,  und  erft  im  vorigen  Jahre  durch  Amoretti 
öffentlich  erfchienen  ift.  Das  andere  Werk,  das  fchon 
in  feiner  erften  unvollkommncrn  GeftsAt  den  Beyfail  der 
Kenner  gefunden  hat ,  und  hier  fowohl  innerlich  als  JuC- 
feilich  anfehnlich  verbeßirt  erfcheint ,  fleht  mit  dem  er- 
ftern  in  einiger  Verbindung;  fo  dafs  Amorettt  der  franzä- 
fifchen  Ausgabe  von  Pigafettai  Beschreitung  eine  franzö- 
ftfehe  Ueberfettung  der  Gefchichte  M.  Behaim«  nach  det 
»Hern  Ausgabe  angehängt  hat.  Um  iniellen  den  KKufera 
keinen  Zwang  anruthun,  wird  jedes  von  diefen  Werke« 
befonders  verkauft.   Gotha  im  Dec.  1I01. 

jujtui  rennet. 
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LITTE  RATURZE1TUNG. 

u  •.      mxXIX.  den  9.  März  1802. 


Handbuch  de*  dfcutfchen  gemeinen  Prozcfles 
in  einer  an^rtlhrlicncn  Erörterung  feiner 
wichtigen  Gegenftünrfe.  »  \ 

Vom  Hofrath  und  Profeflbr  Gönner  zu  Landshut. 
Erßer  Band.  Erlangen,  bey  Job.  Jak.  Palm.  1801. 
gr.,8.  IV.  51p.  **bft  Inhalts-  Anzeige. 

Der  verdienftvolle  Hr.  Verf.  ,  der  aus  mehreren 
(hutsrechtlichen,  u.  anderen  Schriften-  fehon  fehr  rühm- 
lich bekannt  geworden  Hl,  liefert  hier  ein  Handbuch  zu 
dem  deutfehen  gemeinen  Prozefie ;  —  kein  Handbuch 
von  der  Art,  wie  jene  zahllofen  Kommenare  find, 
womit  da«  Publikum  überfchwemmt  wird,  und  wo- 
rin   nach  dem  l^eirJadeo  eines  beliebig  gewählten 
Xontpcndiifms,  ohne  Auswahl  der  wilrlnfclraftlichen 
Objekte  —  ohne  alle  Rückficht,   ob  fiSbe  in  einem 
bühern,    oder  geringem  Grade  wichtig  find*  über 
jeden,   oft  uubedeutendlVen   Gcgcnftand  worrreidre 
Kompilationen  aus  bekannten  Schriften  hingelegt  find} 
fondem  ein  Handbuch ,  worin  nur  folche  Gcgenftäiv- 
de  ausgehoben ,  erläutert,  und  geprüft  find,  welche 
bisher  rm  Dunkeln  gelegen  find,  und  durch  deren 
gründliche  Darfteilung  der  deutlche  gemeine  Prozefs 
allein  eine  wiflenfeluftliche  Tendenz  gewinnen  wird. 
.     Der  fcharifinnige  Grolmann  gab  zuerft  dem  gemeinen 
deutfehen  Prezelle  eine  philol'opliifche  Anficht,  und 
bewies,  dafs  ein  "Richter  ohne  prüfendes  Aug,  wel- 
cher Och  vom  Gefetzcsbuchftabe  und  der  Erfahrung 
nllrin,  mechanißh  beftimmen  lälst,  ohne  bcurtheilend 
in  ihren.  Geift  eingreifen  zu  können  —  zu  nichts 
«äuge.    Diefcm  würdigen  Vorgänger  fchlofs  fich  zu- 
uächft  der  Hr.  Verf.  an,  dcfl'en  Verdienfte  um  die 
Wifl'cnfchaftliche  Bearbeitung  des  gemeinen  Prozelfcs 
durch  feine  fchon  In  dem  Jahre  1799  zu  Dam  Grund- 
fttzen  des  gemeinen  bürgerlichen  Pmzcfles  gelieferte 
Erörterungen  nicht  onbefannt  find.    In  der  Trat,  um 
ein  ganz  vollkommenes  Gebäude  über  diefen  fo  um- 


faflendetl  Gegenftand  fm  juHdifch  ■  wifltnfchaftlicheB. 
Felde  für  die  Zukunft  aufrichten  zu  können ,  mufstc  eirt 
Mann' Huld  an'  das  Werk  legen,  der  reich  an  eigens 
durch  mehrere  Jahre  hin  gefammcltcn  Erfahrungsda- 
ten auch  mit  Scharfe  in  den  Geiß  der  beftchendefi. 
Gefetze  einzugreifen  im  Stande  war.  Jeder  unbefan- 
gene Leier  wird  diefen  Mann  an  dem  Hrn.  Verf.  er- 
kennen. Wenn  ich  den  Lcfern  hV:r  einen  aphorifli- 
fehen  Auszug  der  einzelnen  Thcile  diefes  fchätzungs- 
würdigen -Handbuches  Uclere,  fo  glaube  ich  zum  vor- 
aus, auf  ihren  Bcyfall  rechnen  zu  dürfen. 

Dhrfcr  erfte  Band  enthalt  25  Abhandlungen : 
I.  Von  der  landesherrlichen  Gewair  in  bürgerlichen 
Rrchttftrririgkeiten  ,  ihren- Einfchränkungcn ,   und  den 
daraus  fliefsenden  Rechtmitteln  des  RtkurJ'es  an  den 
Landesherrn.  S.  1 —  46.    Wenn  fchon  fchr  viele  Er- 
kenntnifie  der  beyden  höchften  Reichsgerichte,  fagt 
Hr.  Verf.,  alle  Einflüfse  des  Kabinets  in  JufiizfacheH 
verbothen,  und  die  Kabinets-fnitanzcn  mit  de«  fchärf- 
ften  Ahndungen  verfolgt  haben,  fo  wäre  es  doch  ein 
viel  gewagter  Schlufs,  darum  dem  Landesherrn  fehoj» 
allen  Einflufs  in  die  Juftizverwaltung  abfprechen  zu 
wollen.  Das  Ober.txßsch ts~ Recht »  fo  wie  über  Alles, 
was  im  Sta2tc  vorgeht,  kann  dem  La  Odesheim  auch- 
nicht  in  Anfehung  auf  Juftizfachen  verneinet  werden. 
Sehr  konfequent  unterfcheidet  der  Hr.  Vert  zwifchen 
der  wirklichen  Ausübung  der  richterlichen  Gemäht 
drd  den  landesherrlichen  Regitrungs-Rechten  in  Rück- 
ficht auf  Erftcrc.    Jene  liegt  aufser  dem  Wirkung»- 
krdfe  der  Regenrfchaft,  diefe  fickern  die  Reichsge- 
fetze,  fo  wie  das  Prindp  der  oberften  Staatsgewalt 
dnem  jeden  Regenten  die  landesherrliche  Gewalt  in 
Juftizfachen ;  in  diefem  zweyten  Sinne  genommen, 
bildet  die  Regele  welche  aber  doch  dahin  befchränkt 
ift,  dafs    1}  dadurch  der  Jufiizlauf  nicht  geheimnr, 
a)  jeder  Rechtsfrreit  ordentlich  befetzten  Gerichten 
zur  Entfcheidung  überladen,  und    3)  das  lanittherr- 


Google 


«51 


.Oberdeutfch*  »»gemeine  L^oratune*^ 


nicht  zu.  einem  JuiÜahofe  umgek- 
afcluUin  der  HriA'erf.  dkfc  drey  JJo 

noclT  mit  beiblracrTr'TCli 


Landesherr* ,  < 

lellTiTngwi  ^ia-^ 
zcln  ausgeführt  hatte,  beweilet  er  gogen  lim.  Dane, 
dafs  der  Landesherr  nicht  befugt  fey,  in  einem  Fa 
eine  befondere  Prozefsart 


Gründe  ibwobl,  als  den  WH.un- 

»y«u/  Whggng  \ichsjtandtfctit  r 
Jujutiratlie  mit  Advokaten.  Ein  Nachtrag  zur  zwey- 
befugt  fey,  in  einem  Falle  tat  Erörtrrnng:-  in  wie  weit  Reich  sg.ßtie  eine  Qne  Üe 
YOrzufchreibcn ;  diefcs  wi-  des  gemannt  Prozeßfes  in  Dtutßchland  ßyn  ?  Zu  Dane 
derftreitet  nicht  ««/Her  Natur  der  ä&r  *>*&** Tf^gTStn  RcicS?» 
auch  dem  Verfahren  de»  k^Kd^s^afflnterffericht^.  dcT  Hr.  Y^r^^.»^ 
Sodann  geht  der  Hr.  Verf.  auk  dk,rbislTer  noch  .nicht 


ins  Reine  gebwehty  Frage  üb^i,  inwieftruM*r  Lao- 
desher  Kommißionem  in  einzelnen  Juftizkchcn  anord- 
aen  könne?  Der  Hr.  Verf., räumt  diefes  Recht  dem 
Landeshcrrn  als  Ausnahme  gegen  die  Regel  ein,  und 
erfordert  dafür  einen  b^ßmdem  recjitlichen  Grund,» 
z.  B.  wenn  ein  j^nzes.  Landeidilu%er4»w  rekuürt. 
Venn  aber. der  llr.  Verf.  belüftet,  dafs  von,  dem 
Ausfpruche  eines  folchen  KommÜlionsgerichtes  nicht 
an  den  Kommittenten  appellirt  werden  dürfe,  lo  fclieiut 
er  nur  von  einer  Art  Kommilitonen  zu  reden,  näbm^ 


und  Advokaten  vermieden  werden. 

UI.  Uthtr  die  große  Rcfoi  mation  des  gerichtlichem 
Verfahrens  auf  dem  Reichstage  tu  Regensburg  dtuxh 
den  Reichsabfchied  vom  Jahre  1654.  Ims  Iteßndere 
vom  artdtulirten  Verfahren.  Zu  Dam  §.  64.  S.  5< 
— 70.  Aus  richtig  aufgefätsten  hlftorikchcn  Daten  be- 
weist der  Hr.  Verf.,  dafs  vor  dem  jüngßcn  Reichs- 
Abfcbiede  der  artik^ute  Pranef,  die  Regel  ausgemacht 
habe.  Auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  habe  dum 
die  Nachtheile  dcslelbcn  in  Erwägung  gezogen ,  und 
durch  den  Reichsabfchied  mkht  mmr  das  arrikulirte 


lieh  von  folchen,  welche  von  dem  landeshenjichen     Libeli,  fondern  das  ganze  arrikulirte  Verfahren  abge- 
flaut. ,  l  w.t  r1  .1 

IV.  Ei» , merkwürdiger  Fall  eimes  non  esnem  Ad- 
vokaten grgpt  fttmen  Mandaten  geßpUltem  Betrugs.  Z» 
Dom  $.  43-  44-  S.  71  — 74.  Der  hier  vorgetragene 
Fell  foll  eine  Erklärung  über  den  1.  so.  de  «und.  feyn. 

V.  Kann  in  dcutßhen  ReiehilatiJcu  die  Aktenver- 
fend  ir.g  au  auswärtige  vnyarthtyifcht  Rechtsgtlehrtt  ver- 
weigert werden  ?    '  Zum  Anhange  über  den  Geßehafti- 
\gang  VfB  Vcrfiudung  der  Akten  vpm  Eijajjer.  S.  7JT 

90.  In  dieler  Abhandlung  beantwortet  der  Hr.  Veif. 
die  Frage:  Ob  der  Richter  fchuldig  fcy»  auf  begeh- 
ren eines  T  heiles,  die  Akten  an  aus  wältige  Rcchtsge- 


Kabiuctc  angeordnet  wciyicn.  Entgegea,  wean  ciu 
feelkheiides  Julli/kollegium  eine  Lokalkommiflion  ab- 
fchickt,  um  einen  von  den  Irreitenden  Thcileu  ver- 
bedienen  Unterrichter  zu  vertreten,  ib  kann,  und 
wüßt  an  den  Kommittenten  ins  Beßndere  appellirt 
werden.  Die  Schlußworte  diefes.  Ablatzes  bewahre/» 
felbft  die  Wahrheit  diefcs  Satzes.  K.  23.  geht  der 
Hr.  Verf.  auf  die  Rechte  über,  welche  dem  Landcs- 
herrn  zuftehen,  wenn  bey  ihm  gegen  Handlungen 
des  Richters  von  dem  verletzten  Unterthane  Befchwer- 
den  geführt  werden.  Gegen  Häiberliw  und  Putten 
Meinung  unterfcheidet  der  Hr.  Verf.,    e)  ob  der 


Richter  erfl  im  Begriße  Ad«,  ein  Unrecht  zu  bege-  '^hrte  zur  ,AbU.lu»g  ein«  rechtlichen,  Erkenntnilk. 

hen,  oder  0  ob  er  folchcs  fchon  vollbracht  hat.    In  zu  verfebicken  1    Die  Rcichgefetae .  «tfcheiden,  auf- 

dem  erftsn  Falk  kann  der  Landesherr,  zufolge  des  to  dem  Falte^WCDjl  die  Aktenverfcndung  in  vim  rc- 
OberaulTiclit- Rechts,  (lau  diefes  verdächtigen  Rieh 


ters  eine  KommuTion  abfehicken,  oder  dje  Aktcn- 
feiidung  ajibefehkn.  Im  %weyten  Falle,  wenn  der 
Richter  fein  begangene»  Unrecht  nicht  fclbft  mehr 
«tirücknchiueu  kann,  haben  die  verletzten  Theik  die 
'  fotift  gegen  eine  grjvirendc  Sentenz  erlaubte«  Rechts- 
mittel, /um  Schlufse  diefer  Abhandlung  erklärt  der 
Hr:(Vetf.  noch  das  Rechtsmittel  des  Recurß-s  an  den 


vifionis  bey  den  Streitigkeiten  gcfordirt  wird,  darüber 
nicht  ausdrücklich ;  entgegen  lie,  lb  wie  die  Entlchei- 
dunsen  des  k.Reiel»skaramergerichte«,  bcgünltigen  im 
Allgemeinen  die  Aktenverfendung«>n.  Daraus,  dafs 
kcüi  Gericht  feine  Judiz  einem  Theik  auldringcn 
foll,  und  um  den  möglichen  Vorwürfen  einer  Partei- 
lichkeit zu  begegnen,  zieht  der  Hr.  Verf.  den  Schluls, 
daf«.   wenigß  von  plitißcher  Seite  betrachtet,  den 
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ei,  Grundl^e  z.um  aUgrmtvttn.  'IhnU  .dtr  Theorie  des 
detitfchen  gemeinem  Prozeffes.  S.  Ol — 145.  Man  rauis 
hi  den  Gcift  eiftes  wtfcnfchafdlchen  Gebäude*,;  und 


fcyo  r  wenn  nun  das  >  alJgeioeine  Prinzip  dcffelbea 
Äit  logu c her ;  Gewißheit  aufft  eilen  will.  Der  Hrt 
\<erf.  ,at  es,  nach  des  Ree, .MjtfoHng,  richtig  auf««-) 
l,wenn  er  es  in  die  Gleichheit  *r  Rechte  Atf- 


Verf.,  darf  nicht  die  Rechte  eines  Bürgers  verletzen» 
wenn  er  die  des  andern  febüuen  wSl:  jeder  der 
fleckenden  Thiaie  hat  ein  gleiches  Recht  aiU gleiche 
Garantie  des  Staats.  Ret.  ilt  nicteaurvuu  der  Rich- 
tigkeit diefes  Prinzips,  nach  welchem  alle  Schritte  in* 
prozefluaiil'chen  Verfaliren  berechnet  werden  Jollen 4 
ronigft  überzeugt ;  fondern  findet  auch  die  philolophi- 
rende  Art  der  Darftcllung  desielbcn  i'o  belehrend,  dafs 

lehrte  Hr.  Verf.,  feinem  Vetfprechcn  gemäfe,  (ich 
auch  der  allgemeinen  .Revißtn  du  gemeinen  PreteJ/is 
aus  diefem  Getieft  tspunktc  —  einer  gewiß  fruebtrei- 
cben  Arbeit  —  unterziehei 

Nachdem  der  Hr.  Verf. 
einige  Standpunkte  berührt  hat,  wubey  das  obige  Prin- 
eip  fichtbar  in  die  Augen  fällt,  Ikllt  er  den  Grund» 
fetz  auf:  r jeder  kann  über  fein  Eigenthum  ichalten, 


geeen  die  Aniprüctie  des  Andern  zwar  f-Wasir»; 
direkte  befehlen  kann  er  (ie  nicht.  Aus  jeder  Ladung 
geht  nur  eine  bedingte  Verbindlichkeit  hervor:  über- 
'ertheidigueg  der  Rechte  beyder 
Mit  kritifchcr  Schärfe  verfolgt  der 
Hr.  Verf.  diefes  Prinzip  zuerü  in  Anl'ehung  des  ordetw 
Hchm  gemeinen  Prozeßes  ,  und  zeigt  10 nach ,  dafs 
auch  alle  fummarifchen  Prozcfsartcn  auf  diefen  Gmnd- 
iatz  berechnet  find.  Um  diefe  Behauptung  aufzuklä- 
ren, berührt  er  einige  Prozcfsarien  ,  und  zwar  ij 
die  unbddingten  Mandate.  Die  Gefetze»  fegt  der  Hr. 
Verf.,  fühlten  zwar,  dafs  fie  von  der  Regel  ia  eini- 
ger Rückficht  abweiebdn;  aliein  fie  letzten  clm.11  Fall 
wo  dm  RccLoverkuung    *)  io  flark  tf, 
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dafs,  wenn  d?e  Wahrfieft  des  Psfctiims  Tweifellos  ffr, 
keine  rechtliche  Einrede  de.-.i  Antr.ige  des  Klägers  im 
Wege  fleht,  und  worüber    b~)  dem  Richter  feboa 
bey  Anbringung  der  Klage  folche  UcberzeugunS  bey- 
gebraen*  wurdet  dafedas  Gegenthei!  nir-tuebv  mag- 
kxh  gedacht  werden  kann.    Der  Richter  crlfi&t  hier 
zwar  emen  Befehl;  aber  dadurch  ifl  die  rechtliche 
Verthckbgung  noch  nicht  abgefchnftten.   Sie  liegt  im 
©elfte  des  Mandata-Prozefles.    Denn  mit  dem  unbe- 
dingten Mandate  mauert  dem  Inrpetnten  alle  Vorffd- 
lungen  fchtea  Gegners  famatt  ihren  Seylagen  zuge- 
ftcllt  werden.    Schon  dtrth  Heß  Mittheilung  wfrd 
ihm  der  Vertheidigungsweg  erlaubt.    Mit  gleichen»' 
Scharffinne  erläuten  der  Hr.  Verf.  die  näbmliche  Be- 
hauptung   2)  von  bedingten  Mandaten ,  vom  Execu- 
tivPrvsttfe,  von  proviforifihen  Verfügungen,  At+tfi~ 
Verhängen  v.  C  f.    Aus  dem  bisher  Gefegten  zieh* 
nun  der  Hr.  Verf.  die  voTZüglichften  Folgen  ab.  Dal*' 
diefe  fowofal  in  theoretifch  -  als  praktifcher  Hinuehc 
von  nicht  geringer  Erheblichkeit  find,  leuchtet  fchnn 
aus  der  Erhabenheit  des  Thema«  ab.    Diefe  Abhand- 
lung ifl  durch  ftreoge  Konfequenz  charakterifirt,  und 
verdient,  ihrer  Wichtigkeit  wegen,  bey  Reformatio- 
nen der  Territorial-Prozcfsordnungen  nebft  andern  als 
Baß's  aufgcftellt  tu  werdeh. 

VII.  Der  femliche  Prozeß  macht  faftt*  Thert 
des  gemeinen  Prvzeffes  aus,  und  muß  von  diefem  Rechti- 
theile gsna  getrennt  werden.  Zu  Dornt.  J.  56".  K;»i45 
-»-151.   Immer  ward  der  peinliche  Prozcfs,  als  eine 
Art  der  fummarifclMft ..bürgerlichen  Prozeße  behan- 
delt; ÜrolMMtu  undbAf  i/r»'*  habe«  fie  zuerft  aus  ih- 
ren Lehrbüchern  ausgellhieden.  Der  Hr.  Verf.  recht- 
fertigt hier  diefe  Ausfcbcidung  als  konfequent  aus 
derHetcrogeneität  fowohl  ihrer  konftitutiven  Prinzipe, 
als  auch  ihrer  Form  und  ihres  Zweckes.   Allein  nach 
des  Ree.  Meinung  füllte  man  unrericheiden    n)  die 
Berichtigung  eines  durch  ein  ^Verbrechen  verletzten» 
Privatrechtcs,  und  die  Eiitfchcidung  darüber,  und 
die  Uuterfuchung,  und  die  Beftrafung  eines  Verbre- 
chens,   jfeut  lieht  upter  der  Kategorie  4er  Thitigkeit 
der  rechtfprechenden  Gewalt,  und  die  von  diefer  un- 
ternommene Verhandlung  ifl,  und  kann  keine  andere 
als  eine  bürgerliche  feyn.    Der  Nähme  mfml*h"  hano 
nicht  zur  liaupuaejie  werden..  Dicji  nudu  einen. 
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Gefchäftzweig  der  vollziehenden  Gewalt  aus :  .für  Oe 
ift  der  Ausdruck  „Protefi"  in  dem  Sinne,  wie  er' 
von  bürgerlichen  Rechrsftreiteo  gebraucht  wird,  un- 
eigeatlich. 

VIII.  Berichtigung  der  bisher  Thrill  unrichtigen* 
Theils  fchwankenden  Satze  von  Prozeß  hindernden  Ein*, 
reden  in  einer  vollfiandigen  Erörterung  diefei  withti* 
gen  Gegevßandes.  Zu  Davz  §.  188-  S.  151 — 24a.  Ver- 
worren war  bisher  die  Lehre  von  den  fbgcnanntca 
ProxeJj  hindernden  Einreden;  der  Hr.  Verf.  unter- 
nimmt ihre  Berichtigung»*  und  Ree  muls  frey  beken- 
nen, durch  diele  Abhandlung  über  den  Geht  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  viel  Aufklärung  gewonnen  zu 
haben.  Zuerft  berichtigt  der  Hr.  Verf.  Schaumbnrgt 
Meinung  über  die  Prozefs  hindernden. Einreden,  und 
zeigt,  daß  das  kanonische  Recht,  worin  nun  bisher 
den  Beftimmungsgrund  für  diefe  Lehre  richtig  gefun- 
den zu  haben  glaubte,  keine  Quelle  der  Entfchcidung 
fey;  der  Hr.  Verf.  führt  auch  diefe  Lehre  auf  das 
oben  fchon  erläuterte  Princip  alles  gerichtlichen  Ver- 
fahrens —  Gleithheit  der  Rechte  heyder  fließenden 
'[heile  zurück.  Der  K liger  fordert,  und  der  Beklagte 
vertheidigt  fich  gegen  diefe  Forderung.  So  wie  die 
Folgen  einer  geftelltcn  Klage  nicht  allein  von  der 
Qualität  des  eingeklagten  Rechtes,  fondern  vielmehr 
von  der  Art  des  Vortrags  abhängen;  fo  niodifidrcn 
fich  auch  die  Fulgcn  der  Einreden ,  nach  der  Art, 
vrit  man  lieh  derfelben  bedient.  Wenn  denn  nun  der 
I' läger  durch  die  liquiden  De  weife  feines  Anfprucha 
e'n  Recht  zur  fchlcunigen  VcrfHming&art  erhilt,  fo 
niufs,  nach  obigem  Prinzipe,  ahd  weil  gleiche  Urfa- 
chen  gleiche  Wirkungen  hervorbringen,  auch  der  Be- 
klagte durch  auf  der  Stelle  beygebrachte  Beweifc  fei- 
ner Einreden  ein  fchlcuniges  Verfahren  bewirken  kön- 
nen. Der  Hr.  Verf.  nennt  unter  diefer  Voraussetzung 
das  Verfahren  bey  liquiden  Einreden  den  ungewand- 
ten Execueiv- Prozefs.  Nfiftl  diefem  Hellt  der  Hr.  Verf. 
i)  allgemeine  Reflexionen  über  den  Geiß  der  Prozefs 
bindernden  Einreden  an;  befrimmt  a)  die  Qualität 
der  Einreden,  welche  Prozefs  hindernd  werden  kön- 
nen, erörtert  3)  die  Notwendigkeit  ihres  fchlcuni- 
gen Bewelfes  nebft  den  Beweismitteln,  und  behandelt 
4)  die  Verfahrungsart  derfelben.  Ree  konnte  fich 
picht  enthalten,  diefe  Abhandlung  wiederhohk  zu 


durchliefen :  wirklich  findet  et  nicht  Worte  gmug,  de« 
erhabenen  Werth  diefer  fcharf  durchdachten  Abhand- 
lung, fb  Hie  He  es  ihrer  Wichtigkeit  und  Konsequent 
wegen  verdient,  den»  Publikum  im  gehörigen  Lichte 
vorzuzeichnen.  n**u r»Ai>w»% 

1  IX.  Vorficht  sregefn  über  diu  Verhaltet,  der  Rieh« 
»tri  t  nenn  er  die  Zongen  vor  ihrer  Vernehmung  am 
dm  ßreit.gen  Ort  führt.  Zu  Dum.  $.  Joo.  34$ — 
»49.  Ueberau,  Ogt  der  I*.  Verf. , 1  blickt  aus  des» 
Gefetzcn  ein  Mifstraiwp  gegen  die  Sinccritat  der  Zeit-« 
gen  hervor ;  fie  fordern  daher  eine  feyerlkhc  Verei- 
digung der  Zeugen  in  Gegenwart  der  Parteyen ,  und 
fehärfen  noch  über  diefts  den  Richtern  manche  Kaa- 
tcJen  ein.  Jetzt  Hellt  der  Hr.  Verf.  einige  Vcrhal- 
cungsrcgeln  auf,  welche  die  Richter  befolgen  (ollen. 

X.  Warum,  und  in  nie  firuc  hat  eine  Widerklage 
gegen  eine  Widerklage  nicht  Statt?  S.  i$o  —  a5a. 
Auch  der  Satz  „reconventio  reconventionis  non  datur" 
widerftreitet  nicht  dem  Principe  der  Gleichheit  der 
Red  te  beyder  Thcile,  weil  der  Kläger  bey  Darftel  • 
lung  der  Klage  mehrere  Klagen  hatte  kumuliren  dür- 
fen ,  und  folglich  wegen  der  Nichtkiunulation  für  dar- 
auf verziehen  geachtet  werden  foll.  Nur  bey  man- 
chen konnexen  Sachen  macht  die  Praxis  eine  Aus- 
nahme. 

XI.  Verfchiedenhr'tt  der  beyden  Maximen,  anf 
welche  eine  jede  truzefsordnung  berechnet  feyu  kann, 
erl'anttit  durch  eine  Vetgleichung  des  gemeinen  deutfehen 
Prozejfet  mit  der  neuen  königlich  -  pn  ußifchen  Prozeß- 
ordnung. S.  153  —  300.  Mit  dem  gewöhnliche« 
Schart  Sinne,  der  überall  in  dem  ganzen  Werke  in  glei- 
chem Grade  hervorleuchtet,  fucht  der  Hr.  Verf.  die 
Maximen  auf,  auf  welche  hier  der  gemeine  deutiche 
Piozels,  dort  die  preufsifche  Prozeßordnung  berech- 
net ift.  Jenen  fafst  er  unter  die  Vtrhondlungt  -  diefe 
unter  die  lnqufitions  -  Maxime.  Nicht  nur  die  vorlie- 
gende Wiftenichafc,  um  deren  Vervollkommnung  es 
dem  Hm.  Verf.  fo  fchr  gelegen  Iii,  gewinnt  dadurch 
einen  ganz  neuen  Urafchwung,  wed  damit  belli  mint 
HB,  was  Sache  der  Partey,  und  was  im  Gegen  fatze 
ein  Gegenßottd  richterlicher  Thätigkeit  iß;  fondern 
auch  neue  Gcfetzgebungea ,  welche  mit  der  Refor- 
mation der  Prozefsordnungcn  befchäftiget  find ,  wer- 
den in  diefer  fdiüocn  Abhandlung,  ÜL  Vcrgteicbunf. 


Digitized  by  Google 


XXIX.  de»  9.  Mftrz  J802. 


454 


de*  vom  Hrn.  Verf.  in  der  VL  Abh.  aufgefundene» 
Princjpes,  die  richtigen  Standpunkte  entdecken ,  nacb 
we  eben  ihnen  erft  eine  allgemeine  Koiifequeu*  mügi 


XXL 

Thrtltm.  Ein  Beytrag  zum  nügemeineu  Theile  der 
Theorie  4et  gerielttlichen  Verfahr**;*  S.  3<>| — 3 »5« 
Der  Hr.  Verf.  Hellt  folgende  Grundfitze  auf:  1) 
»tt.Aieua  licchtsareitc  muffen  »wey  fich  entgegen- 
gefetztt  Subjectt  vorbanden  Hayn,  Kläger,  und  Be- 
klagter. DfcJer  ift  es  erft  vom  gerichtlichen  Wider» 
ipruche  des  Klage  rechtes,  welches  auch  der  Anfang 
des  Rechtsftrcitcs  im  Recbtsünne  ift.  »)  Ein  jeder 
Rechtsftreit  kann  nur  eine  Bcftimmung  des  Richters 
über  dk  Rcchuvcrhältninc  bey  dem  Gegenftande  des 
Streits  zum  Zwecke  haben.  3)  Abfoluftsr  Zwang  ift 
zur  Rechtsvertfaeidiguag  nicht  möglich.  4)  Die 
Rechte  der  ßrcitenden  Theüe  in  der  Verhandlung 
des  Rechtsftreites  find  gleich.  Eben  fo  gleich  5) 
find  auch  ihre  Verbindlichkeiten  und  6)  ihre  Lallen. 
Uebcr  jeden  diefer  Grundiltzc  wird  der  Lefer  be- 
friedigende Belehrungen  antreffen. 

XIII.  Veber  die  wefentlichen  Beßandtheik  des  gt~ 
richtlichem  Verfahretu.  S.  %\6 -r~  33?-  Der  Hr. 
Verf.  berichtigt  bier  die  in  dem  GrclmanJfchen  Lehr- 
buche zum  Grunde  gelegte  Kinthcilung  der  Beftand- 
iiieile  des  Prozeffes.  Es  genügt,  lagt  der  Iir.  Verf. 
wicht  ganz  jene  Einteilung:  man  mufs  von  der 
Jünthcilung  der  Prozcfawefenheiten  in  Allgemeine  und 
Be/ondere  ausgehen,  und  diefer  dann  die  Elntheilung 
in  abflute  und  bedingte  anreihen.  Jetzt  geht  der 
Hr.  Verf.  die  allgemeinen  weltlichen  Beftandtheile 
des  gerichtlichen  Verfahrens  durch,  und  zeigt,  in 
wie  ferne  fie  abfolut,  oder  bedingt  wefentlicb  find. 
Eine  Abhandlung,  welche  dem  Hrn.  Verf.  in  den. 
Augen  des  gelehrten  Publikums  allgemeine  Achtung 

mufs ! 

XIV.  Von  den  Formalitäten ,  und  den  Folgen  ih- 
Vernachlässigung  auf  Gültigkeit  der  Handlungen 

im  ger,chtlichen  Verfahren.  S.  34°  —  37**.  Weder 
von  den  wefentlichen  Beftaodthcilen  des  gerichtli- 
chen Verfahrens,  noch  feinen  Formalitäten,  Tagt  der 
Verf.,  habe  man  bisher  richtige  Ideen  aufgefafst. 
Unter  den  wcfevtUchtn  dach«  man  fich  nur  jene, 


M  Natur  der  aicnc, 
erklärt;  alles,  was  aufler  ihr  durch  poGtive  Quelle« 
beftimmt  ift,  fah  man  für  zttßillig  an.  Man  nannte 
fie  Förmlichkeiten.  Förmlichkeiten ,  und  zufällige 
Stücke  des  Vermögens  waren  gleich  bedeutende  Aus* 
drücke.  Darnach  bestimmte  man  den  Unterfchied 
zwifchen  ordentlichem  und  außerordentlichem  Pro- 
zefs;  darnach  berechnete  man  fogar  die  Folgen  au« 
dem  Dafeyn,  oder  Nichrdafcyn  jener  Förmlichkeiten. 
Der  Hr.  Verf.  begegnet  diefem  IrrtKume  fo:  Man 
ichranke  den  Begriff  der  wcfcndichcn  Stücke  nicht 
blofc  auf  iblche  ein,  weichen  fchon  die  Natur  der 
Sache  diele  Eigenfchaft  beylegt ,  fondern  man  nehme 
auch  »och  jenes  in  den  Begriff  auf,  was  das  Geletz, 
dazu  erhoben  hat :  man  erweitere  den  Begriff  der 
zufälligen  Stücke  des  Prozeffes  nicht  über  feine  Gria> 
zen ;  halte  nicht  altes  für  zurlUig_,  was  erft  durch  da* 
pofitive  Recht  eingeführt  ift  ;  man  ftelle  zufällige 
Stücke  und  Förmlichkeiten  nicht  in  eine  Klaffe.  Ce 
wiffe  Förmlichkeiten  find  /om  Gefetze  befohlen,  und\ 
ab;  nothrvendig  erklärt;  anderer  wird  nur  als  t-mfatf 
Ug  erwähnt.  Die  Vernachlaisigung  der  erilent 
fchwacht  —  vemicluet  oft  die  fonftige  Gültigkeit, 
der  Handlung.  Keine  fo  bedeutende  Folge  gebt  au* 
der  Beobachtung,  oder  Nichtbeobachtung  der  zufällk 
gen  Stücke  des  Prozents  hervor.  Im  Allgemeinen  gibt 
der  Hr.  Verf.  noch  einige  Wink»  für  die  Heutthcj- 
lung  der  Folgen  aus  den  Förmlichkeiten.  Ree,  tte 
hohen  Werth  er  auch  in  diefc  Abhandlung  legen, 
nrufs,  fühlte  fich  doch  daraus  nicht  ganz  befriediget« 
Gewiffe  Förmlichkeiten,  fagt  der  Hr.  Verf.,  fiadvos* 
Gefetze  befohlen,  und  al»  notfmendig  erklärt:  ei«« 
Handlung  lifo,  für  welche  diefe  Förmlichkeiten  al« 
nothwendig  vom  Gefctze  ausgesprochen  find,  wird 
durah  deren  Untcrlaffung  nichtig;  denn  Ge  ift  nach 
dem  Gefctze  mieht  dar ,  was  fie  feyu  folltt.  In  Vef- 
gleichung  diefer  Aeufscrung  des  Hrn.  Verf.  mit  den 
in  der  vorigen  Abhandlung  gegebenen  Bcftimmungen 
von  natürlichen  und  pofitiven  Wefenhciten  möchte  es 
Ree  fcheinen,  dafs  diefc  notfmendig,  unter  Nichtig- 
keits- Folge,  vom  Gefetze  vorgefchriebenen  Förmbca. 
keiten  der  Beßimmnng  nach  zu  pofith  wefentlichen  Stü- 
eken  erhoben  feyn.  Ree  wünfeht  daher,  dafr  der 
Hr.  Verf.  nach  dem  ihm  eigenen  Scharffiane  diafij 
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Materie  noch-mahl  prüft,  «nd  in  ihren  Theilen  naher 
ich  t  ige. 

XV.  Veber  den  Gerichtsflnnd  tintr  geführtem  Vtr- 
&.  377  —  384>      In  dicfer  Abhandlung 

«bricht  der  Hr.  Verf.  nach  dem  Grumte  diefes  Ge- 
richtsftandes;  gegen  Füttert  und  Anderer  Meinung 
kgt  ihn  der  Hr.  Verf.  in  die  Erleichterung,  welche 
«Nefer  Gerich tsftind  bey  der  Erörterung  des  Rechts- 
ftrehw  gewlhrt.  Der  Hr.  Verf.  behauptet  auch  gegen 
Groinutn,  dafs  der  Gcrichtsfhnd  einer  geführten  Ver- 
waltung kein  «usfchliefsend  notwendiger  fey.  Diefe 
letztere  Behauptung  kann  Ree.  weder  mit  dem  vom 
Hrn.  Verf.  aufgefüllten  Grunde  diefes  Gerichtsitandes, 
»och  mit  dem  L  f.C  ubi  de  ratiocinii«,  L  ic*  $-  » 
D.  de  jud.,  L  36.  ibid.  völlig  vereinbaren.  Sehr  rieh* 
lig  erftreckt  abtr  der  Hr.  Verf.  diele  Art  Cerichtftan- 
des  Miratie  Verwaltungen. 

XVI.  Geht  durch  ein  Frifigefuch  etwas  von  dem- 
jenigen verlohreu,  was  man  in  dtm  tätigen  Termine 
hatte  vorbringen  kinntn?  S.  385  —  S92*  Der  Hr. 
Verf.  Hellt  hier  die  BehaujiRing  auf,  dafs  ein  Friftgc- 
gefuch  in  der  Regel  keki  Anerkenntnis  des  vom  Rieh- 
tererhffenen  Befehles  enthalte,  und  an  dem,  was 
der  Friftfuchende  fchon  im  erften  Termine  vorzubrin- 
gen berechtiget  war ,  keine  Acuderung  hervorbringe  ; 
nur  eine  Ausnahme  fey  zu  machen ,  wenn  ein  Erkennt- 
nife  vorhergeht,  welches  die  Rechtskraft  befchreiten 

1,  und  ein  Thctl  eine  FriftenverläiJgcrung  fucht, 
dasjenige  zu  thun ,  woau  ihn  das  Unheil  verbia- 
Der  Hr.  Verf.  beweifet  feinen  Satz  nicht  nur  au* 
»latur  der  Sache,   und  dem  Sinne  der  Gefetze; 
beleuchtet  ihn  noch  durch  ein  merkwürdiges 
leyfpiel. 

XV1L  Allgemeine  Grundfdtt  von  der  Thätigkeit 
des  Richters  bey  Verhandlungen  eines  Recht sßreites.  S. 
393  —  4<>5-  E»  enthalten  diele  Grundläue  eben 
nachts  neues ;  indefl'cn  wird  doch  der  Lefer  ihre  Dar- 
rteiktng  und  Erörterung  nicht  unbefriedigt  von  der 
Hand  legen. 

XV1H.  Entwickelung  des  Begriffs  vom  Uugehorfam 
der  Partejeu,  zur  Berichtigung  des  buher  aufgtßclluti 
Begriffes  und  Syßemes  von  den  Folgern  des  Ungehorfames, 
mit  den  daraus  fließenden  allgemeinen  Grundfiitziu.  S. 
406  —  435-    Zuerft  enthüllt  du  Hr.  Verf.  das  bis- 


herige Syftem  der  Klaffiker,  zeigt  den  Ungrun 
Gcfichtspunktc ,  aus  welchen  man  den  Ungehori'am 
und  feine  Folgen  ableitete,  prüft  di 


als  jede  Nichtbeobachtung  deJTen ,  was  in 
Rücklicht  eines  Prezelles,  auf  richterlichen  oder  ge- 
setzlichen Befehl,  in  befKmmter  Zeit  und  Form  ge- 
fchehen,oder  unterbleiben  follte,  legt  cum  Grün 'e 


nungs  verwirft  die  bisherigen  Eintheilttugcn  des  Un- 
gehorfame8,  und  befchliefst  diefe  Materie  mit  Auftei- 
lung allgemeiner  Gmndfätze,  die  wirklich  über  das 
gan/c  gerichtliche  Verfahren,  und  ferne  Thcilc  vie- 
les Ucht  vertreten.  Jeder  Lefer  wird  diefe  eben 
(0  fehöne  als  gründliche  Abhandlung  mit  reichem 
Gewinne  zurücklegen.  Ree.  mufs  dem  Hm.  Verf. 
feinen  Dank  für  die  daraus  erhaltene  Belehrung  cl- 
fcr.tüch  bekennen. 

XIX.  Prüfung  des  Satzes,  dafs  eint  Einrede  hin 
Eingefliiudnifs  der  Klage  enthalte.  S.  436  —  451. 
Der  Hr.  Verf.  beftreitet  die  Allgemeinheit  diefe*  Sa- 
tzes, und  ftcllt  gegen  fie  einige  Ausnahmen  «uf.  Der 
Hr.  Verf.  führt  fein  Argument  hauptfächlich  auf  den 
Sinn  des  jüngften  Reichsabfcbicdes  zurück;  ficherer 
glaubt  Ree,  wäre  die  Berichtigung  diefes  Satzes  aus 
der  Natur  der  Sache,  und  dem  reinen  Begriffe  der 
Einreden  —  nach  ihrem  quantitativen  Begriffes- Um- 
fange zu  erhöhten. 

XX.  Von  der  Gewalt  der  Richters  in  Vtrbefftrun^ 
der  Eidesformel  bey  eutent  zr^eßhovenen  und  angenom- 
menen ,  oder  xurütkgefthobcnen  Eide.  S.  452  —  471. 
In  diefer  Abb..  beantwortet  der  würdige  Hr.  Verf.  die 
Frage ;  in  wie  ferne  der  Richter  fchon  von  Amtswe- 
gen zu  einer  Abänderung  der  Eidesformel  berechtiget 
ift,  uud  ob  die  Partey,  welche  den  Eid  im  allgemei- 
nen angenommen  hat,  nach  abgeänderter  Eidesformel, 
denieben  noch  zu  knien  verbunden  fey.  Dem  Hrn. 
Verf.  gereicht  es  zur  Ehre,  diefe  bisher  ganz  unerle- 
digt gebliebene  Frage  zuerft  unter  lein  prüfendes  Auge, 
gezogen,  und  berichtigt  zu  haben.  Das  erfte  Glied 
der  Frage  bejahet  der  Hr.  Verf.,  das  zweyu  verneint 
ex.  Ucberzeugcnd  find  d.e  Argumente,  welche  de» 
Hr.  Verf.  zur  Begründung  feiner  Meinung  hinlegt; 
und  Ree.  glaubt  zuverlässig,  dals  jtder  Leier  in  diefer 
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Abhandlung  feine  volle  Rechnung  fo  gewife  finden 
Werde,  wie  er  fw  bey  wiedcrhohlter  Durchlcfung  bis 
zur  Ucberzeugung  gefunden  hau 


.  ram  An  Muenetnftcnt  »anreaa  des 
verfuhren*.  5.  474  —  477.  Wer  immer,  tagt  der 
Hr.  Verf.  bey  einem  Rechtsftrcite  hinreichendes  Intc- 
refle  befchetnigen  kann,  dem  darf  die  Akteneinficht , 
als  ein  Mittel,  feine  Rechte  tu  vertheMigen.  nicht  ab- 
gdthlagen  Werden.  Allein ,  vorzuglich  bey  dem  Be- 
w«iie  durch  Zeugen,  fey  wählend  desfclbcn  befon- 
dere  Vorficht  not«  wendig:  lie  könne  darum  nicht  an- 
ders, als  mit  Ausfchiufse  des  Zcugenrotuls  geftattet 
werden,  ausgenommen,   wenn  der  Interef&nt  auf 


XXII.  NUhirt  Beßimmuug  des  Begriffes  eimes  Im- 
h'äfivbefcheides ,  zur  Beantwoituug  der  Fragt:  ob  gegen 
ritun  Inhäj'tvbefchcid  du  Appellation  unzul'dfsig  fey? 
S.  478  —  489.  Diefe  in  der  Praktik  fehr  fehwanken- 
de Lehre  berichtiget  der  Hr.  Verf.  durch  den  Unter- 
fchied,  ob  der  vorige  Bcfchcid ,  auf  welchem  der  Rich- 
ter inhaerirt,  ein  fimples  üeeret  auf  einfciüge  Vor- 
ilellung,  oder  eiu  wahres  Unheil  war.  Dort  findet 
der  Hr.  Verf.  ohne  Rückficht  auf  die  Qualität  des  In- 
häfivbefchcid«s<üe  Appellation  zuläisig,  hier  aber  un- 


XXJII.  Von  den  Wirkungen  einer  Widerklage  auf 
die  Klage  im  Ruckjt'clu  -ler  Prozcfikojlcn.  S.  400  — 
49a.  Dicfe  .kurze  Abhandlung  fuhrt  ."ü  der  Regel 
auf  die  Compenfation  der  Prozcftköfteo ,  wenn  in  jeder 


Canfaein  anderer  Irreitender  Theil  unterliegt;  aufter 

es  träten  andere  befeindete  BoftimmuHgstfiünde  ein. 

XXIV.  Ein  Beytrag  zur  Lehre  von  Veränderung 
und  Verbeßtrung  der  Klage  durch  etnen  merkwürdigen 
Rechts  fall  erläutert.  S.  493  ~  51».  Der  Hr.  Verf. 
legt  hier  einen  Rcchtsfall  zum  Grunde .  und  (teilt  ei- 
nige Ideen  darüber  auf:  die  ausführliche  Beurtheilunf 
diefer  noch  nicht  entichiedenen  Uta  bebak  er  lieb 
auf  eisen  andern  Band  bevor.  Rccenf.  wünfeht,  und 
jeder  Lefer  wird  mit  ihm  wünfehen,  dafs  der  Hr. 
Verf.  fein  Versprechen  •  erfüllen  möge. 

XXV.  Von  der  Verbindlichkeit  des  Fauftpfands' 
Gläubigers  bey  entßandcnem  Konkurfa,  das  Faußtfand 
den*  Konkursgerichte  zum  Verkaufe  atutuheftru  ,  zu 
Dane  fammar.  Prot.  %.  117,  S.  5»  3  —  5 »9-  Beson- 
dere Landcsgefeui  entziehen  den  Fauftprandern  eta 
Vorrecht  bey  dem  Konkurfe  der  Gläubiger.  Der  Hr. 
Verf.  fucht  die  Sache  aus  dem  Eigenthumt  des  Schuld- 
ners auf  die  Pfandfache,  und  dem  blofsen  Pfandrechte 
des  Gläubigers  aufzuhellen,  und  behauptet  aus  diefem, 
dal«  die  Faulipfandsgiäubigur,  auch  in  Vurausfeuung 
eines  Separations  -  und  Retentionsrechte« 
ferung  der  Pfänder  bey  einem  Konkurfe 
find. 

Damit  bcfchliefst  der  verdienllvolle  Hr.  Verf.  de« 
erften  Band  feines  Handbuches.  Möge  doch  derfet- 
bc  fortfahren ,  in  dem  Gcifte ,  mit  welchem  er  bisher 
eingefchritten  ift,  das  Publikum  ferner  mit  fokhea 
Produkten  zu  bereichern, welche  einen  foentfehiedenea 
Vorzug  vor  vielen , 


Kurzgefafste  licterarifche  Notizen. 


Bayreuth.  Den  am  3ten  Augv.ft  erfchienenen 
bÖchHerfreulichen  Geburtstag  des  Allerdurchlauchtig. 
ften  grofsmächrigften  Königs  und  Herrn  Herrn  Fried- 
rich Wilhelm  III.  Köuigs  von  Prcufsen ,  Markgrafen 
zu  Brandenburg  etc.  etc.  Unfcrs  aHcrgnädigften  Kö- 
nigs und  Herrn ,  wird  das  IllulrreCollegiura  Chriftian- 
Erneftinum  am  3.  September  cL>  lo  ecc  I  durch  eine 
öffentliche  lateinifebe  Rede  fever  11 ,  zu  deren  Anhö- 
rung alle  hohe  Gönner  und  Freunde  der  Schulen  un- 
teidilnigft,  gehortamft  tfnd  ehrerbietigft  einladet  Cnei- 


ßian  Oertel,  Prof.  der  Philof.  und  Mathematik.  Vor- 
ausgefchickt  ift  ein  Verzekhnifs  der  Langen  und  Brei, 
ten  van  mehrern  Orten  in  Deutfihlaud  nach  den  neue- 
ßen  Berechnungen.  Frßt  Fartfeuumg.  Bayreuth,  ge- 
druckt bey  Auguft  Piehler.  a  Bogen  In  4. 

DerBeyfatz:  Erfle  Fonfetzuug-  bezieht  ficli  auf 
ein  Ihnlkhes  Venjeichnift .  welches  der  würdige  Hr. 
Verf.  im  vergangenen  Jahr«  herausgab,  bev  Gelegen- 
heit, als  er  zu 
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zehn  Kandidaten  der  Akademie  einlud,  welche  Schrift 
«ich  im  vorigen  Jahrgänge  St  C1V.  mit  dem  gebüh- 
renden Lobe  ift  angwiget  worden.    Aber  dicter  näm- 
Hchc  Beyfatt  gibt  un»  auch  die  angenehme  Hoffnung, 
uaw  noch  eine  t»ryrr,  vielleicht  auch  dritte  Fottje- 
nun?  folgen  dürfte.  Die  Sache  an  lieh  ift  Immer  wich- 
tig cenug.    Es  gibt  Schritten  diefer  Art,  welche  man 
Thcils  ihrer  Seltenheit  ,   Theils  ihres  hohen  Wer- 
rhes  wegen  ,     nicht  alle  Mahk  ibgleich  bey  der 
Hand  haben  kann.    Es  muÄ  alfo  dem  Liebhaber  der 
Geographie  überhaupt,   und  aftronoraifcheu  Geogra- 
phen ins  Bcfondcre  nichts  weniger  als  gleichgültig, 
ändern  vielmehr  fehr  angenehm  fcyn ,   wem  er  die 
Längen  und  Breiten  einiger  Oertcr  in  Dcutfchland, 
die  er  in  did'cr  liuücbt  beftimmt  wiiren  möchte,  .licht 
erft  miihfam  aus  mehreren  Büchern  zufammen  fuelicu 
terf,  indem  er  fie  alk  in  dirfcir  Verzeichnifse  leicht 
uberfehen  und  aofflAden  kann.     Da  Hr.  Oerrel  fchen 
!m  vorigen  VeizuichnÜ*:  van  der  Wichtigkeit  einer 
genauen  tcnntnil*  unterer  Erde,  yon  der  Notwen- 
digkeit der  aftrrmomifrhan  Kei.ntnUFe,  als  welch  j--iic 
trft  begründen,  und  von  dm,  w»  bisher  hLrinn 
rrleiftet  worden  ift,  gebrochen  hattet  fo  blieb  ihm 
hier  Raum,  daü»  er  mehrere  Oertcr  auüi'u.ien  konu- 
ie-  als  er  im  erften  Verzcicl.nifse  aufgeführt  hat.  Don 
waren  es  1 16  Oertcr.    Hier  fängt  die  Fortietzung  mit 
Uro.  117  an,  und  endet  fich  mit  Nro.  232.    Zu  dem 
Stehen  hier  noci  voraus  von  einigen  Ocrtern  Angaben, 
welche  von  jenea,  die  im  erften  Verzeicbnif.»c  ßc- 
hen ,  abweichen.    Diefcr  Oertcr  find  zwölf.    Sfe  lie- 
gen i*  Schießen,  in  Böhmen,  im  öjlentichißhtn.,  4W- 
rifthai  und \  ßhtoabijchtm  Kreile.     Von  Stw:eL  .r, 
iwfrr**  u»d  l*&olJiaJt  Qnd  zw«y,   von  |mb| 
aber  drey  abweichende  Angaben  aufgeführt.    In  dein 
gegen  wattigen  Ve*rzclchnifsc  folgen  dann  ferner  Oertcr 
jus  dem  ofterrtichifcHen  Kreife  (es  verlieht  fich  neue 
Oertcr,  die  im  vorigen  Verzeichnisse  gar  nicht  ange- 
geben worden  find,),   aus  dem  fthtokbißhui  Kmjit 
(ebenfalls  neue  Oertcr),  iiis  dem  frinkifchen  Krtijt 
fhier  hat  der  Hr.  Vcrt.  die  Orte  Arnbach,  Hamberg, 
ßnjrenth  ,  Sfhmm/nrth ,  blofs  um  ewige  Mauptorre 
der  fränkifchen  Provinzen  anzugeben ,  aus  dem  Ver- 
zeichnilse der  Längen  und  B  -.'iten,   welches  fich  in 
WaUht  mathttnatifchtr  Geographie  befindet,  aufgenom- 
men ;  mag  aber  die  Richtigkeit  diefer  Angaben  -mefef 
verbürgen;  weil  dai'elbft  nicht  bemerkt  ift,  von  wem 
die/«  ßeftimmungen  herrühren,  und  worauf  fte  fich 
gründen.    Die  geogiayhiiche  Lage  von  Ansbach  wird 
wohl  nachftciw  Hr.  Ytlix  —  nach  der  in  den  allgemei- 
nen angrsphifihen  Efhtmerhitm  Bd.  111.  gethanen  Aeu- 
fserung  —  beftimmen.    Dein  Hm.  Oertcl  wünfeben 
■wir  die  erforderlichen  Inftrumentc  und  nöthigen  Hills- 
Wittel,  die  geographifche  Lage  feines  derroanligen 
Wohnortes  Bayreuth  felblt  bellimmen  zu  könne»)., 
und  aus  den»  obtrfichßßkem  Kreißt  t  welcher  der  rekh- 


hakigfte  Ift.    Die  meiften  Angaben  gründen  fich  auf 
aftronomilchc  Beobachtungen.     In  den  Anmerkungen 
hat  der  Hr.  Verf.  die  alten  geographifchen  Bcftimmun- 
gen  des  Argoli  und  txovititu ,  und  bey  einigen  Oet- 
tern auch  iogar  die  noch  älteren  des  Pttrut  Apianut 
angegeben,   um  durch  diefe  Angaben  bemetklich  zu 
machen,  wie  nahe  man  ichon  damahls,  auch  bcy  fo 
Unvollkommenen  aftronomifchen  Inftrumenten,  der 
-Wahrheit  gekommen  fey.     Die  geograpfaifche  Lag»» 
vo;i  Landthut  im  Batern  hat  Hr.  Oerttl  in  dem  fchOH 
im  vergangenen  jähre  herausgegebenen  Vcrzcichniftc 
aus  den  Cajjinißchtn  Drtyechcn  angegeben,  und  in  der 
Anmerkung  die  Breite  nach  Leovitiut  beygefetzet.  Da 
aun  die  baieril^he  Univerfität  von  Ingt  lfradt  nach 
Lai.tlshut  verlegt  worden  itt,  und  daJ'elbft,  wie  wir 
hären,  der  Hr.  geiftl.  Rath  und  Profefi'or  ATwc/er,  den 
wir  aus  der  mpttr.thltchtn  Corrrßponden t  des  Frcvrierrn 
¥.  Zmth  kennen,   fich  bereits  einen  bequemen  Platz, 
für  dk  Sternwarte  ausgefehen  hat:  fo  dürfte  fi«.t»  wohl 
fn  der  Folge  eine  nähere  und  richtige  gcographilche 
Beih.:iniung  jenes  Ortes  um  fo  gewifler  erwarten  laf- 
fen,  je  fichibarer  lieh  jetzt  jene  UniverfKät  durch  di^ 
welfeflen  Anfbltcn  SV.  kurf.  Durch!,  zu  einer  bedeu- 
tenden littcrarifciien  Celebritat  erhebet. 


Brvchfn! ,  den  11.  Febr.  Hr.  Pfarrer  Brunner 
vn  Tiefenbach  ift  von  der  thcologifcbcn  FaculrSt  zn 
Hetdeherg  zum  Rector  der  Theologie  promovirt 
worden. 


Im  Verlage  der  neuen  Gelehrten -Buchhandlung  in 
~tfadnmar  find  erfchienen,  und  in  allen  foliden  Buchh.ind- 
lungen  tu  hnben  1 

An  die  un'jefcheidenen  Vertbrer  der  Heiligen ,  befan- 
den M*r.ü.  Eine  Belehrung  nach  der  ücht-hathoH- 
Cohen  Ghubeiutehie.  %.  H..>).«m.u,  1801.  1  Fl. 
oder  16  Ggr. 

Bey  r  ( J  >h.  Irin?)  Apollodor's  mythifehe  Bibliothek. 
Am  tlem  Grieehifchen  Uben'etit.  t.  Hadamar,  iloa. 

I  Fl.  ao  Kr.  oder  ix  Ggr. 

Bibliothek  für  Kritik  uodExegefe  des  neuen  Tefraiaenis 
u.der  altcften  Chriftengrfchkhte.  Herausgegeben  1. 
J.C. Chr. Schmidt,  ord. Prof.  derTheol.  iu  Glefscit« 
und  Karl  Oirift.  I.udw.  Schmidt,  Pfarrer  xu  Will- 
merode,  iu  der  Herrl'clraft  l^inrn^eu-  Weuerburg. 
aten  Band«  4t»  Stack,  gr.  1.  54  Kr.  oder  ia  Ggr. 
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Trauerfeyerlichkeit  auf  den  bey  Arboga 
in  Schweden  den  I5ten  Chriftmonaths 
igoi  unglücklich  veranlafstcn ,  und 
Tags  darauf  den  16*.  December  erfolg? 
ten  Tod  Karl  Ludwigs,  Erbprin- 
zen von  Baden  u.  Hochberg  etc. 
Veranftaltet  zur  öffentlichen  Bezeugung  feines 
tiefen  Leides,  von  dem  KoUegiatftifte  und  Cym- 
■afium  zu  Baden,  auf  den  14.  u.  i$.  Febr.  1803. 
4)  Bogen  in  4. 
Das  Kollegiatftift  zu  Baden ,  welches  durch  feine 
Umwandlung  in  eine  der  trefflichften  Lehranftalten  die 
Aufmerkfamkeit  und  den  Beyfall  des  katholifchen 
D«utfcblandes  verdient,  hat  fich  auch  bcy  Gelegenheit 
4er  Todesfeyer  für  den  Durchleuchtigftcn  Herrn  Erb- 
prinzen von  Baden  auf  eine  eben  fo  rührende  als 
.geilt  -  und  gefchmackvolle  Weife  ausgezeichnet. 

Die  vor  uns  liegenden  Blätter  enthalten  zuerft  eine 
fenaue  und  fchöne  Bcfchreibung  der  gefaramten,  von 
dem  Koltegiatftifte  und  dem  damit  vereinigten  Gym- 
naJium  auf  den  14.  und  15.  Februar  veranftaketen, 
Trauerfeyerlichkeiten.     Es  wurden  an  ,dicfen  zwey 
Tagen,  nebft  der  feyerlicben  Kirchenmußk  und  dem 
Hoclumte,  drey  Trauerreden  von  den  Stiftskapitularcn 
Alaier,   Leckleitner  und  Loreyn  gehalten,   die  ver- 
mutlich auch  im  Drucke  erfcheinen  werden.  Die 
Kolkgiatftiftskirche  Cvor  derThcilung  die  Begrab  nifs- 
ftäue  der  Herren  Markgrafen,  und  nach  derfejbcn  die 
der  Baden -Badenfchcn  Linie)  war  mit  einem  prächti- 
gen Trauergcrüfte,  dafs  die  von  Carlsruhc  dahin  ge- 
fehickten  fürltlichen  lnfignien  umgaben,  und,  wäh- 
rend der  Fcycrlichkeit ,  hundert  Wachskerzen  beleuch- 
teten ,  nebft  noch  vielen  andern  Gnnreichen  und  durch- 
aus wohl  gewählten  Trauerverzierungen  gefchmücket, 
z.  B.  auf  dem  Hochaltäre,  hinter  dem  Caftnw  doJo.< 
ris,  Itand  ein  grofser  doppelter  W'appcni'ciuld.,  der, 


Länge  nach  getheilt,  auf  einer  Seite  das  ganze  Baden, 
fche,  auf  der  andern  das  Hanau- Lichcnhcrgifche,  in 
der  Mitte  des  Letztern  das  Hauprwappen  der  Herren 
Landgrafen  von  Hefen -D,rmfia  dt,  wegen  des  höchft- 
Vcrbhchenenen  Herrn  Erbprinzen  Fr«  Mutter  und 
Cemahlinn  Hochftirftlichcr  Öurcnleuchtcif.  Dicfe« 
Wappen  war  ohne  Fürftenhut;  hatte  aber  anltatt  def- 
ftlben  die,  die  Jahrzahl  enthaltenden  Worte: 

CeCIDIt  Corona  Mca. 
An  dem  untern  Ende  des  Tauergerüftes  waren  fol- 
gende Worte,  ebenfalls  mit  der  Jahrzahl,  geichrieben: 

ECCe  LaMcnta  patriae  et  DoLores  nostrl! 
An  der  mit  fchwarzen  Tüchern  umhüllten 
war  diefes  Kronographicon  angebracht: 

Mors  aCcrba  Confrcglt  patriae  DeCora  } 
und  an  einer  Kirchenfäule,  der  Kanzel  gegenüber 
folgendes:  V  6  * 

CoLLeglata  haDcnsIs  Moerore  Confperfa 

fLet  aC  DepLorat  prlnCTpeM. 
Die  beyden  Trauerzüge  der  fämmtlichcn  Schület 
und  Kandidaten  def  furftlichen  Gymnafiums,  begleitet 
von  ihren  in  die  tieflle  Trauer  gekleideten  weltlichen. 
Lehrern,  und  der  StiftsgeiÜlichkeit,  in  ihrer  Staats- 
kirchenklcidung,  mit  fchwarzen  vom  Barret  bis  auf 
den  Boden  herabhängenden  Floren,  nebft  dem  ganze* 
zum  Stifte  gehörigen  Perfonalc,  müfTen  nicht  wenig 
beigetragen  haben,  den  Eindruck  einer  fo  würdigen 
und  erhabenen  Todesfeyer,  in  allen  ohnehin  innigft 
gerührten  Herzen ,  zu  vertiefen. 

Die  gegenwärtige  Schrift  enthält  dann  weiter: 
0  Elegia  in  obitum  patriae  Badenfi  triftiffimum  Caroli 
Ludovici,  Princifis  haeredttarii  Badenfis  etc.  a)  Kan- 
tate bey  der  Todesfeyer  feiner  Hothßirfil.  Durchleucht 
Karl  Ludwig,  Erbarmten  von  Baden,  in  der  Kellt- 
giatkirch*  tu  Baden  aufgeführt.  (Der  Text  von  Prof. 
Schreiber,  den  nnfere  Lefer  aus  diefer  Litt.  Zeit,  als 
einen  vortrefflichen  Dichter  kennen  kraten }  die  Hüft 
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von  dem  .gedickten  Mufikdirektor  des  Stiftes  Hrn. 
Lump.)  3)  Dem  Andenken  Sr.  Mochfrirfil  Durch- 
teucht  Kurl  Ludwig  ,  Erbprinzen  vtn  Baden  dnt 
Stift  und  Gymnafium  zu  Beiden.  ("Eine  fehr  fchöne 
Traucrode,  vermutlich  auch  von  Hm.  Prof.  Schrei- 
ber.') 4)  TrauergedUht  auf  den  zu  frühen  Hintritt 
Sr.  HochfUrflT.  Durch},  des  Hrn.  Erbprinzen  von  Ba- 
dem Karl  Ludwigs.  Vcrfafst  von  Fr.  v.  G.  (Fr/ei- 
rieh  von  Gfchreender ,  Stiftskantor)  in  Baden;  wel- 
chem noch  einige  Iateinifche  chronpgraphica  angehängt 
find,  die  das  Geburtsjahr  des  verewigten  Herrn  Erb- 
prinzen 0  755)»  das  Jahr  feiner  Vermählung  077+) 
.und  feines,  leider  zu  frühe  erfolgten  Todes  (1801) 
anzeigen.  In  allen  diefanPieccn  wehet  der  ächte  Kunfl- 
geift,  und  die  Gefühle  des  gerechteften  Schmerzen« 
über  den  Verl ult  des  bellen  Fürfteu  find,  wie  die 
Wünfchc  für  die  Erhaltung  feines  grofsen  Fürflenhau- 
lc-,  zart  und  rührend  ausgedrückt.  Die  Anordnung 
und  Ausführung  des  Ganzen  gereicht  den  Einfichten , 
den  Empfindungen  und  dem  Gefchmacke  des  würdi- 
gen Hm.  Stiftspropiks  und  Gymnafiums  -  Dircetor» 
Heß ' piann  zur  befondern  Ehre,  und  vermehrt  die  Ver- 
diente diefcs  gelehrten  und  rechtfehaffenen  Vorftehcrs 
eines  in  feiner  Art  noch  immer  Einzigen  Inititutes, 
das  dem  Katholifeji  -  BaJenfchen  Lan4e,  unter  dem 
fortdauernden  Schutze  feines  theuerfien  Regenten,  die 
gefegnetften  Früchte  verbricht. 

Medizinifche  Unterhaltungen. 

Von  Ludwig  Clirißoph  Wilhelm  Cappel,  Profeflbr 
der  Medizin  zu  Güttingen-  Erfter  Band.  Gott  In- 
gen bey  Job.  Friedr.  Ruwer.  1801.  Seit.  VUI.  U. 
328.  in  8« 

Der  Plan,  welchen  der  Hr.  Verf.  in  diefera  Werke 
auszuführen  denkt,  verdient  eine  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit  denkender  Aerzte,  da  dcrfelbe  auf  wahre  Ver- 
vollkommnung der  Heilkunde  hinführt.  Die  Bekannt- 
fchaft  mit  den  grofien  Schwierigkeiten,  (igt  der  Hr. 
Verf.  fehr  wahr,  „welche  fieb  bey  dem  Gefchäfte, 
Grundlatze  für  die  Medizin  aus  Beobachtungen  abzu- 
leiten, darbiethen,  mufs  die  Veiwutüung  erwecken, 
dafs  wohl  manche  durchauc  falfchc,  manche  nur  halb 
wahre  Grundfitze  in  diefe  Wiffenfchaft  möchten  auf- 
genommen feyn."   Diele  VetBiuthung  reifte  bey  ihn 
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Ungfl  sur  Ucbcrccttguvg,  undxtnit  felber  keimte  der 
Entfchlufs  auf,  folchc  ihm  falfch  icheinende  Grund- 
Hitze  und  Anflehten  der  Aerzte,  welche  auf  das  Heil- 
verfahren Einflufs  haben,  und  denen  man  dennoch 
ziemlich  allgemein  huldigt,  einer  unpartcyifchen  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  Solche  Unternehmungen,  an- 
gcftellt  von  einem  ruhig  prüfen  Jen  Manne,  der  fich 
hinlänglich  alt  Denker  bewiefen  hat,  verfprechen  für 
die  Heilkunde  keine  geringe  Ausbeute,  und  find  um 
fo  verdienft voller,  je  häufiger  man  bey  den  Vorträ- 
gen unfrer  Theoretiker  auf  fehwankende  Meinungen 
und  Irrthümcr  ftöfst.  Dicfcr  erfte  Band  zeichnet  fich 
durch  Gründlichkeit ,  Unparteylichkcit  und  unge- 
teiltes Streben  nach  Wahrheit  fo  fehr  aus,  dafs 
Ree.  nicht  zuviel  einzuräumen  glaubt,  wenn  er  die- 
fer  Schrift  den  Vorzug  vor  manchen  ähnlichen  kriti-  . 
fchen  Werken  gibt  Eine  kurze  Ueb  erficht  der  Ab- 
handlungen, welche  fich  auch  bisweilen  auf  (olche 
Gegenftände  beziehen,  die  bisher  noch  nicht  ihrer 
Wichtigkeit  nach  hinreichend  gewürdigt  find,  wird 
diefes  Unheil  näher  betätigen. 

1»  Ueber  die  Gegenreitze.  Der  Zweck  der  Kurme- 
thode durch  Gegenreitze  befteht  darin,  die  in  Einent 
Organe  der  Syfteme  vermehrte  Erregung  dadurch,  dafs 
man  diefe  in  einem  andern  erhöht,  zu  mindern,  und 
fo  die  angemeiTenfte  mittlere  Erregung  wieder  herzu- 
(teilen.    Ein  folches  Verfahren  hat  Hufeland  neuer- 
lich mit  dem  Nahmen  antagonifHfche  Methode  belegt. 
Der  Hr.  Verf.  bemüht  fich,  die  Nichtigkeit  dicfcr  Kur- 
methode zu  erweifen,  die  Theils  zu  falfchen  Folge- 
rungen Veranlagung  gegeben,  Theils  manchen  Nach- 
theil geradezu  angerichtet  habe ;  er  prüft  demnach  r «- 
erft  die  Vorausfctzungen ,  auf  welchen  fich  diefe  Leh- 
re ftützt,  und  zeigt,  dafs  man  nach  dem  Nutzen ,  wel- 
chen diefe  Mittel  in  manchen  Krankheiten  hervorbrin- 
gen, eine  ralfchc,  nachtheilige  Folgerung  hergeleitet 
habe.  Die  Vorausfctzungen  find:   t)  Es  gibt  Krank- 
heiten, in  welchen  die  Erregung  einzelner  Theilc  bey 
gefundet  Erregung,  oder  auch  bey  Aßhenie  der  übri- 
gen verlKrkt  ift.    Gegen  die  von  Hufeland  für  dielen 
Satz  aufgehellten  Bcvveife  führt  der  Hr.  Verf.  folgende 
gewifs  haltbare  Gründe  auf:  Die  Verfchicdcnheit  des 
Grades  der  Erregbarkeit  einzelner  Organe  könne  zur 
Begründung  der  Sthcnie  Eines  unter  ihnen  nicht  Ver- 
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MbuTung  geben;  fcodern  die  Erregung  pflanze  (ich 
der  Wechfelwirkung  der  Theil«  gkichmäfsig 
en  ganzen  Organismus  fort,  und  es  könne  nur 
ein  verfchiedcner  Grad  der  Sthenie  der  einzelnen  Or- 
gane bewirkt  werden.  Die  Verfchlimmerung  eines 
Kranben  im  Nexvenficber  mit  einer  Entzündung  der 
Lunge  und  die  nach  dem  Gebrauche  reitzender  Mit- 
tel beweifc  gar  nicht,  dafs  die  Entzündung  ftbenkh 
war;  da  wir  oft  nach  einer  fcheinbaren  Verfchlim- 
snerung  die  Befferung  erfolgen,  und  manche  Krankhei- 
ten Trotz  dem  Gebrauche  der  indicirten  Mittel  hör 
fehen.   Eben  fo  wenig  beweife 


mit  diefem  m  Confenfts  flehenden  Minderung  der 
Erregung  veranlaßt  werden.  Diefer  Meinung  find 
viele  fcharllinnige  Aerzte,  vorzüglich  Brandis,  Reif, 
Treviranus  und  andere.  Der  Hr.  Verf.  verweilt  vor- 
xügh'cb  bey  den ,:  was  Brandis  hierüber  vorgetragen 
bat;  er  hat  fchon  (in  feinen  Beyträgen  zur  Beurtei- 
lung desBrownfchen  Syftejns)  Zweifel  gegen  das  Ge- 
fctz  erhoben,  dai's  die  Lebenskraft  unter  gewiffen  Um- 
ftänden  in  andern  Theilen  und  vorzüglich  in  andern 
Syftemen  der  Organifation  gemindert  werde,  wenn 
fie  in  einigen  Theilen  vermehrt  werde  —  und  hat 
gezeigt,  dals  die  Thatfcchen,  von  denen  es  abftrabiit 


des  Kranken  nach  dem  Gebrauche     fey,  eine  andere  Erklärung 


eines  reitz mindernden  Mittels  den  wirklichen  Nutzen 
«teile  Iben,  befonders  wenn  man  zugleich  reitzende 
Mittel  gebe:   denn  wie  kann  man  glauben,  durch 
den  Gebrauch  einander  entgegengefetzter  Mittel  einen 
verfchiedenen  Zuftand  der  Erregung  zu  heben?  Die« 
(er  Gründe  ungeachtet  läugnet  der  Hr.  Verf.  die  Exi- 
ftenz  einer  verfchiedenen  Erregung  in  einzelnen  Thei- 
len des  Körpers  nicht;  fondern  er  nimmt  vielmehr 
zwey  Klaffen  lolcher  Krankheiten  an.  Es  könne  nähm- 
licb.   a)  die  Erregung  in  einzclncti  Organen  der  Sy- 
steme krankhaft  vermehrt  feyn ,  während  in  den  übri- 
gen gar  krin  krankhafter  Zuftand  Stau;  finde.  Diefer 
Behauptung  kann  Ree  nicht  beypflichten,  und  der 
Hr.  Verf.  fchcütt  mehr  einzuräumen,  als  nöthig  ift: 
denn  den  meiften  Organen  ift  eine  befondere  Recepti- 
vität  für  die  Einwirkung  gewiffer  Reitze  eigenthüm- 
bch,  und  es  gibt  kein  Organ,  welches  nicht  wich- 
tigen Einflufs  auf  den  Erregungszuftand  des  ganzen 
Körpers  habe.    Der  IJr.  Verf.  glaubt,  beyde»  treffe 
bey  den  Sinnesorganen  zufammen;  allein  diefes  ift 
eine  blofse  Meinung,  die  auf  der  Täufchung  beruht^ 
dafs  die  Erklärung  nicht  fo  leich»  ift.   Eben  fo  kann 
die  zweyte  Klaffe  nicht  angenommen  werden.  Die 
andere  Vorausfetzung  ift,  die  Krankheiten,  gegen 


ja  (bgar  noth* 


wendig  machen.   Hier  unterwirft  er  die 
Erfcheinungen  einer  Prüfling,  kommt  dann  auf  das 
von  Hufeland  aufgefüllte  Gcfctz  des  Antagonismus» 
und  zeüjt,  dafs  es  Xo  wen/g  zur  Betätigung  die^ 
ferftreitigeu  Vorausfetzung  bey  trage,  als  die  Gefetzt 
anderer  Phyuologen,  z.  B*  Darmtn's  Gei'etz  der  Affo. 
ciation  etc.,  indem  er  die  Gegengründe  ausführlich 
auseinander  fetzt.   Nach  dielen  Unterfuchungen  ftelk 
er  folgende  Behauptung  über  den  Nutzen  der  Gegen- 
reitze auf.   Die  Krankheiten,  in  welchen  die  Gegen- 
reitze, die  in  der  That  .den  Nahmen  Reitze  verdie- 
nen, mit  Nutzen  angewendet  find,  waren  Aftbenieen, 
welche  ficli  in  einem  Theik  hervorftechend  äufser- 
ten,  und  auf  extenfiv,  oder  dem  Räume  nach  ver- 
ftärkten  Erregungen  beruheten.   Diefe  Meinung  wird 
gründlich  bewiefen,  und  zu  mehrerer  BeftJtjguog  der- 
selben werden  die  für  Gcgenrettze  erklärten  Mitte» 
alle  einzeln  erwogen.    Ree.  mufs  den  nähern  Inhalt 
diefer  vortrefflichen  Abhandlung  übergehen,  welcher 
fo  viele  Berichtigungen  und  fo  viele  wichtige  Sätze 
darbiethet,  und  wendet  fieb  zur  Anzeige  der  übri- 
gen Abhandlungen. 

II.  lieber  einige  leicht thtfehendt  "Erfchtimnge* 
bey  der  Behandlung  mancher  aflhenifchen  Krankheiten. 


welche  fleh  die  fogenannten  Gegenreitze  nützlich  be-  Mit  allem  Grunde  behaupten  die  neuern  Aerzte,  dafs 
wiefen  haben,  waren  verftärkte  Erregungen  eines  Or- 
gans ,des  Syfteaw.  Die  Gründe,  mit  welchen  diefe 
Behauptung  widerlegt  wird,  find  allerdings  hinrei- 
chend, ihre  Nichtigkeit  darzuthun.  Ferner  fetzt  man 
voraus  :  durch  Reitz  auf  einen  Theil  und  dadurch 
verftärkte  Erregung  desülben  kann  in  einem  andern^ 


die  Erfcheinungen,  welche  bey  einer  Krankheit  ge- 
genwärtig find,  mit  grofser  Vorfichtigkeit  benutzt 
werden  muffen,  die  Befchaffcnheit  der  Krankheit  zu 
beftiinmen,  um  nicht  durch  den  Schein  getäufcht  zu 
werden.  Da  man  gewöhnlich  von  den  Veränderun- 
gen, welche  auf  die  »gewandten  Mittel  folgen,  auf 
30  * 
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die  Richtigkeit  de»  eingefchlagenen  Heilphure*  fchließt, 
fo  macht  der  Hr.  Verf.  hier  auf  folgende  Momerfee 
aufmerkfani,  welche  eine  vorzügliche  Rücklicht  ver- 
dienen. 0  ^  manchen  Ailhenicen  fcheinen  reitzmin- 
dernde  Mitte*  zu  reiuen,  in  denen.  Ge  wirklich  fcha- 
den;   jenes  fcheinen  fte  wegen  einer  zweyfache» 
Wirkung:     a)  Sie  erzeugen  dem  Kranken  ein  Ge- 
fühl der  Erleichterung,         fic  veranlagen  oft* 
dafs  gegenwärtige  Krankheitserfchclmingcn  lieh  min- 
dern, oder  auch  lieh  ganz  verlieren.    Die  erläutern- 
den Be  weife  drefer  Sätze  lind 'allerdings  gründlich; 
aber  Ge  find  noch  rM  aBgemeiW  "uWdoch^nic&t  ei- . 
Schöpfend-!  hidndP  ftdh  noch  maÜche  Gcgengrüiide 
•ufbringen  lalfen,'  werfh  man  auch  -alles  diclbs  zu- 
gibt, und  bey  einer  genauem  Untersuchung  möchte 
(ich  leicht  erweiiVn,  dafs  auch  hier  die  Wahrlieit  in 
der  Mitte  liege.    4)  In  tnitfehen  Afthettieen  feheineri 
»eitzende  \flttel- ^iTchäden ,  m  denen  fle  wirklich 
Witzen.    Der  Schein  oer  Verlchlimmcrung  Wird  ver- 
nnlafst   a)  durch  läftige  und  .:         chme  Gefühle^, 
welche  bey  dem  Kranken  entliehen,     durch  Zunahme 
der  Krankheits-Erfcheinungen.  Der  Hr.  Verf.  beftiromt 
folgende  Fälle,  in  welchen  folche  tiufchende  Ver- 
fchlimmerungen  zu  beobachtet  find,    i)  In  direkten 
Afthcnieen  von  fehr  beträchtlichen!  Grade,  wodurch 
die  fehr  geminderte  Erregung  die  Erregbarkeit  unge- 
mein erhöht  ift;    a)  in  gemifchten  Afthenieen  (?); 
3)  in  folchen  beträchtlichen  direkten  Afthcnieen,  In 
welchen  ein  Organ  im  Syfteme  des  Körpers  fehr  her- 
vorftechend  leidet    Nach  diefer  Ueberficht  zerfällt 
tiefe  Abhandlung  in  zwey  Thcite :  bey  dem  erfteri 
Momente  unterfucht  der  Hr.  Verf. ,  wie  fich  erken- 
nen lafle,  dafs  Erleichterungen  in  der  That  täufchend 
leyn,    und  dafs  ihnen  keine  Minderung  der  Krank- 
heit zu  Grunde  liege,  und  betrachtet  dann  die  ein- 
zelnen reitzminifcrnden  Mittel  mit  ihren  hierher 'gehö^ 
renden  Wirkungen.    In  Hinficlit  des  zweyten  Mo- 
ments bemerkt  er,  dafs  die  rcitzenden  Mittel ,  welche 
die  leicht  täufchenden  Erfcheinungen  Veranlagen, 
fammtlich  zu  den  flüchtig  reitzenden  gehören,  indem 
die  Zunahme  der  Erfcheinungen  bey  dem  Gebrauche 
permanent  reitzender  Mittel  wohl  lmmer  eine  Zunah- 
me der  Krankheit  beweifeti  möchte.    'Dann'  unter- 
steht er,  woher  man  wiffe,JdW  jeüe'Zujahmc  dar 
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foinkhdrs^cMeinuhgen  in  de>  ^«TSTofl  tJüfclien« 
fey,  und  von  keiner  Zunahme  der  Krankheit  ablun- 
ge,  und  wie  man  im  Stande  fey,  die  erhöhten  Krank- 
heits  -  Symptome,  welche  von  Minderung  der  Krank- 
heit abhangen,  von  denen  zu  unterfcheiden ,  welche 
entweder  durch  Zunahme  der  Krankheit  durch  fich, 
fclbll ,  oder  d ureft  das  UebcTmäfs  der  flüchtig  reitzen- 
den Mittel -entltehcn.  Aus  dem  Ganzen*  zieht  der 
Hr.  Verf.  mehrere  interefläntc  Folgerungen,  welche, 
wie  die  ganze  Abhandlung,  allgemeine  Aufmerkfam- 
keft  verdienen. 

III.1  Ueter  die  Wiederherßettung  unterdrückter  Aus- 
fihlngc  alt  Kur- Methode.  "In  dfcf-r  Abhandlung  un- 
terwirft der  Hr.  Verf.  ditf  praktlfche  Lehre,  in  den 
Krankheften,  in  welchen  Ausfchl.lgc  vorhergiengen, 
die  fich  minderten,  oder  unterdrückt  wurden,  fey 
es  nöthwendig,  diefe  wieder  zurückzubringen,  eine!» 
ausführlichen  Prüfung.    Diele  Lehre  fcheint  ihm  auf 
filfchen  Grundfätzeh  zu  beruhen,  häufig  zu  einer* 
nutzlofen  Behandlung  Veranlafliing  zu  geben ,  und 
nicht  feiten  gerade  zu  fchädlich  zu  feyn.    Die  Beob- 
achtung lehrt,  dafs  nach  unterdrückten  Ausfchl:igcn 
oft  gar  keine  Krankheit,  oft  Fieber,  oft  aber  auch 
folche  Krankheiten  entliehen,  in  denen  Ein  Theil  be- 
fördere Krankhetts-Symptome  darbiethet ;  die  Humo- 
ralrathologie  fchiebr  derfelbcn  eine  Erklärung  unter, 
die  nichts  als  Hypotlicfe  ift,  und  für  die  gar  keine 
Bcftätigung  gegeben  werden  kann.    Die  Gründe,  wel- 
che für  jene  prakrifche  Lehre  allenfalls  aufgeftcllt 
werden5 können,  Hellt  der  Hr.  Verf.  zufammen;  prüft 
fie  einzeln,  und  zeigt,  dafs  fic  nicht  dazu  geeignet 
find,  die  Richtigkeit  der  Kur-Methode,  welche  fie 
beftätigen  füllen,  zu  beweifen,  indem  er  im  Gegen- 
theile  durch  hinreichende  Gründe  die  Nichtigkeit  die» 
fer  Methode  darlegt,  welche  Reo.  kurz  aushebt. 
,,1)  Die  Lehre  von  der  Wiederftcilung  unterdrückter 
Ausfchlagc  ftützt  fich  darauf,  dafs  in  allen,  ihnen  fol- 
genden Krankheiten  Veränderungen  der  Säfte  Urfa- 
chen  derfclben  find,  da  doch  alle,  die  Blattern,  Ma- 
fern,  den  Scharlach  und  die  venerifchen  Ausfcbläge 
ausgenommen,  entweder  Symptome  allgemeiner  Krank- 
heiten oder  blofs  örtliche  Fehler  find,    4)  Es  wider- 
fpricht  den  Eigenfchaften  der  Ausfchlagsmatericn. 
welche   wir  durch  Erfahrung  kennen,    eine  ge- 
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rtume  Zeit  fn  der  SafternafTe  (Ich  zu  befinden,  oh. 
ne  dafs  die  minderte  Ausfcheidung  derfelben  erfolgen 
follte.    3)  E*  iß  nicht  vorftellbar,  dafs  durch  die 
Mittel,  welche  man  zur  Hervorbringung  eines  Aus- 
ichlag»  benutzt,  die  auch  wirklich  vorhandenen  Aus- 
fchlags-Materien  nach  der  Hand  geleitet  werden  füll- 
ten, wenn  ihnen  nicht  felbft  die  Neigung  zur  Aus- 
scheidung eigen  irt,  welches  man  doch  nicht  anzu- 
nehmen feheint.    4)  Werden  Mittel  zur  Wicderher- 
itcllung  eines  chemahligen  Aufschlags  angewandt,  und 
erfolgt  hierdurch  eine  fichtbar  gute  Wirkung  auf  die 
vorhandene  Krankheit,  fo  tritt  diefe  zu  früh  ein,  als 
dafs  man  fie  von  der  ausgeleerten  Materie  ableiten 
dürfe.    5)  Auch  hier  feheint  der  Fehler  begangen  zd 
werden,  dafs  zwifchen  gleichzeitig  eintretenden  Ver- 
änderungen des  organifchen  Körpers  ein  Kaufalver- 
hälrnifs  angenommen  wird.   6)  Sehr  häufig  werden 
da,  wo  Ausfchlage  unterdrückt  find,  neue  durch  die 
Kunft  zum  Vorfchcine  gebracht,  ohne  dafs  nur  der 
minderte  vorteilhafte  Einflufs  davon  auf  die  jetzige 
Krankheit  beobachtet  werden  follte.    7)  Der  Arzt 
foll  Krankheiten  heilen;  aber  nicht  eine  vorhandene 
Krankheitsform  in  eine  andere  umwandeln.    8)  Die 
nach  geminderten  oder  gänzlich  unterdrückten  Aus- 
fchlägen  entftandenen  Krankheiten  werden  nicht  fei- 
ten ,  ohne  dafs  nicht  neue  Ausfchläge  zum  Vorfcheine 
kommen,  gründlich  geheilt."     Um  diele  Lehre  in 
ihrer  ganzen  BlÖfse  darzuftcllcn ,  zeigt  der  Hr.  Verf., 
dafs  fie  auch  von  der  Seite  nicht  geduldet  werden 
könne,  als  wenn  fie  doch  auf  die  Anwendung  der 
richtigen  und  paffenden  Mittel  in  den  nach  unterdrück- 
ten Ausfchlägen  folgenden  Krankheiten  hlnlcitc,  in- 
dem fie  vielmehr  eine  flüchtige  und  oberflächliche 
Unterfuchung,   eine  fymptomadfehe  und  roh  empi- 
rifche  Behandlung  vieler  Krankheiten  veranlage,  oft 
t/rfäche  gebe,  dafs  die  Zeit  zur  Heilung  der  vornan» 
denen  Krankheit  verftreiche-,  und  *n  fich  fogar  fchäd- 
lich  fcy.   Nach  diefen  Behauptungen,  welche  nicht 
wenigen  Acrzten  aufteilend  fchefnen   werden,  fo 
wahr  und  gründlich  fie  auch  find,  durfte  der  Hr. 
Verf.  die  Beantwortung  der  Frage:  Was  für  eine  Be. 
handlung  in  jenen  Krankheiten  angewendet  werden 
taüfle,  nicht  übergehen.    Die  fämmtlichen  Ausfälli- 
ge bringt  er  unter  folgende  Klaffen.    L  AuücLlige 
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durch  primär  veränderte  Säfte;  II.  Ausfchläge,  den  es 
aligemeine  Krankheiten  zu  Grundu  liegen ;  ///.  Aus« 
fehläge,  welche  örtliche  Krankheiten  find,  und  gibt 
nach  diefen  Verfchicdenheiten  an,  wonauf  es  ankom- 
me, wenn  fie  unterdrückt  wurden,  und  wie  die  ver* 
fehiedenen  neu  entftandenen  Krankheiten  behandelt 
werden  m  äffen. 

IV.  Ueber  den  Gebrauch  der  ^genannten  »arkoti- 
fehen  Mittel,  und  befanden  da  Opiums.  Zu  den  Arz- 
neyen,  über  deren  Kräfte  lehr  verfchiedene  Meinun- 
gen unter  den  Acrzten  herrfchen,  gehören  die  foge- 
nannten  narkotifchen  Mittel ;  der  Hr.  Verf.  verfuchr 
es,  durch  diefe  Abhandlung  die  noch  ziemlich  allge- 
mein herrfchenden  ältern  Grundfätze  über  die  Kräfte 
derfelben  zu  verdrängen,  und  der  neuern  Meinung 
das  Wort  zu  reden.  Er  übergeht  die  Gcfchichtc  der 
Meinungen  über  diefen  Gegenftand,  und  bleibt  bleft 
bey  der  bis  zur  Erfchcinung  der  Brown'fchen  Lehm 
allgemein  angenommenen  Meinung  flehen,  dafs  näm- 
lich die  narkotifchen  Mittel  die  Reitzbarkeit  und  Sen- 
fibilität  gerade  zu  mindern  und  auf  diefe  Art  die  Erre- 
gung fehwächen.  Er  fafst  die  in  verfchiedenen  Schrif- 
ten zerftreuren  Gründe  für  diefe  Meinung  zufammen, 
prüft  fie ,  und  zeigt  das  Unzureichende  derfelben. 
Diefen  Scheingründen  Hellt  er  andere  entgegen,  wel- 
che die  Nichtigkeit  der  unmittelbar  die  Erregbarkeit 
deprimirenden  Kraft  der  narkotifchen  Mittel  hinläng- 
lich darthun ,  und  im  Gegentheilc  beweifen ,  dafs  fie 
die  flüchtigften  und  ftärkften  Reitzmittel  find.  Gegen 
diefe  Bcftirnmung  haben  fleh  manche  Aerzte  erklärt,, 
u.  mehrere  Gegengründe  angeführt,  welche  der  Hr. Verf. 
auch  hier  mittheilt,  und  w«  er  zeigt,  dafs  man  ihnen 
mehr  Beweiskraft  zugetraut  habe ,  als  fie  wirklich  ent- 
halten. Diefe  Gründe  fammt  ihrer  Beleuchtung  ent- 
halten zwar  gröfsten  Theils  fchon  bekannte  Sachen  i 
doch  verdienen  fie  in  diefer  Zufämmenftellung  immer 
die  Aufmerkfamkcit  des  denkenden  Arztes. 

Nebft  der  allgemeinen  Wirkung,  als  Reitze,  be- 
merkt der  Hr.  Verf.  noch  folgende  Kräfte  diefer  Mit- 
"  tel,  nämlich:  fie  wirken  über  den  ganzen  Körper  fchnell 
und  flüchtig;  fie  vermehren  die  Thätigkeit  des  Ner- 
ven fy  dem  s  und  des  Gehirns;  vcranlaffen  aber  bey  man« 
eben  Subjekten  durch  behagliche  Gefühle,  welche  de« 
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»en,  einen  geminderten  Einflufs  des  Willens  aufs  Ge- 
hirn, und  erzeugen  dadurch  bisweilen  Schlaf;  die 
Verdauungsorgane  werden  durch  felbe  mehr  als  andere 
Organe  in  erhöhte  Thätigkeit  gefetzt,  weichet  vor- 
iüglich  von  der  unmittelbaren  Anwendung  auf  die  ge- 
nannten Organe  abhängen  mag;  fie  erhöhen  die  Thä- 
tigkeit der  Haut.  Nach  diefen  Vorausfchickungen  be- 
ftimmt  der  Hr.  Verf.,  in  welchen  Krankheiten  von 
den  narkotifchen  Mitteln  mit  Nutzen  Gebrauch  ge- 
macht werden  könne;  er  rechnet  hierher  folgende: 
O  Afthenieen,  in  welchen  das  Gehirn  und  das  Ner- 
venfyftem  vorzüglich  leiden  ;  a)  Afthenieen ,  in 
welchen  wegen  einzelner  Symptome  eine  fehr  fchnelle 
Hülfe  nöthig  ift;  3)  indirekte  Afthenieen,  4)  Hohc 
Grade  direkter  Afthenieen  nicht  zu  junger  Perfonen  ; 
3.)  Afthenieen,  gegen  welche  entweder  fchon  ftark 
«izeude  Mittel  vergeblich  gebraucht  find,  oder  an 
denen  Kranke  leiden,  welche  fich  an  fehr  ftarke Reitze 
gewöhnt  haben;  6)  Afthenieen.  in  welchen  An- 
femmhiugen  auszuleerender  Flüffigkeiten  vorhanden, 
Se  -  und  Exkrctionen  fehr  gemindert,  oder  ganz  unter- 
drückt find:  7)  Afthenieen,  durch  welche  die  not- 
wendigen Ausfcheidungen  der  primären  Veränderun- 
gen der  Säfte  gehemmt  werden.  8)  Ganz  gelinde 
Grade  fthenifcher  Krankheiten  (!?);  9)  manche  ört- 
liche Krankheiten.  Ree  kann  fich  auf  die  Beurtei- 
lung der  hier  beftimmten  Krankheiten  nicht  einlaffen ; 
»ber  dafs  manche  Einfchränkungen  Statt  finden,  und 
manche  Gegengründe  noch  zu  erwägen  find,  wird 
man  leicht  einfehen :  wie  überhaupt  diefe  Behauptun- 
gen für  unfere  jetzigen  KenntnüTe  noch  viel  zu  allge- 
mein vorgetragen  find.  Als  Zuftiinde,  welche  den 
Gebrauch  narkotifcher  Mittel  unterfagen ,  werden  fol- 
gende angegeben:  0  Alle  nur  einiger  Maßen  be- 
trächtlichen Grade  fthenifeher  Krankheiten,  a)  anfan- 
gende gelinde  afthenifche  Krankheiten ,  befonders 
wenn  fic  akut  find ,  3 )  afthenifche  Krankheiten  des 
ganz  frühen  Alters,  4)  primäre  gaftrifchc  Uneinig- 
keiten. Am  Schlufle  diefer  Abhandlung  bleibt  der  Hr. 
Verf.  noch  befonders  beym  Opium,  als  dem  wichtig- 
ften  unter  diefer  Klaffe  von  Mitteln,  und  beftimmt 
die  Formen  und  Gaben,  in  denen.es  angewendet 
4en  müfle» 
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dnng  des  Opiums  aus  dem  Nachlaßt  des  fd.  Dr.  Kic- 
rneyer  in  Hannover.  HeTT  Dr.  Muhry  hat  bey  der 
Herausgabe  von  Dr.  Niemeyers  Materialien  zur  Erre- 
gungstheorie verfprochen,  auch  die  von  jenem  hin- 
tcrlaflenen  Beobachtungen  über  das  Opium  dem  medi» 
cinifchen  Publikum  vorzulegen;  wegen  überhäuftet 
Gefchäfte  übergab  diefe  Muhry  dem  Hrn.  Verf.  mit 
dem  Wunfchc,  fie  baldigft  zum  Drucke  zu  befördern, 
welcher,  da  er  eben  mit  diefer  Abhandlung  befchäf- 
tigt  war,  die  vollftändigften  als  Anhang  fdber 
beyfügt. 

Ueberblicken  wir  diefen  erften  Band  der  Unter- 
ftichungc»,  So  finden  wir,  dafs  fich  der  Hr.  Verf. 
durchgängig  getreu  blieb,  alles  gründlich  prüfte,  und 
die  verwickeltften  Materien  erläuterte,  und  dadurch 
zur  Bcfeitigung  der  fo  häufigen  Irrthiimer  und  Wider- 
(prüche  vieles  bcytrtig,  vorzüglich  aber  Gcgcnftände 
der  praktifchen  Heilkunde  bearbeitete,  über  welche 
noch  wenig  Befriedigendes  vorgetragen  war.  Sind 
feine  Präiuiflen  auch  faft  durchgängig  bekannt,  und 
trägt  er  felbft  wenig  zur  weitern  Begründung  dieier 
PrämiiTen  bey,  fo  find  doch  feine  Schlüte  und  Fol- 
gerungen  intercfTant  und  lehrreich.  Am  Vortrage 
aber  möchte  vieles  auszufetzen  feyn,  da  er  zu  fch  wer- 
fällig, in  den  4  Abhandlungen  ganz  gleichförmig  ift, 
und  dabey  zu  viele  Wiederholungen  und  unnöthige 
Weitläufigkeiten  eiMgemengt  find. 

Neuer  Volkskalender,  oder  Beyträge  zur 
nützlichen,  lehrreichen  und  angeneh- 
men Unterhaltung  für  allerley  Lcfcr, 
zunächft  für  den  Bürger  u.  Landmann. 
Neunter  Jahrgang.  M.  K.  Hannover,  im  Ver- 
lage der  Gebrüder  Hahn.  ißoi.  (Pr.  54  Kr.) 

Diefe  nützliche  Volksfchrift  enthält  fehr  lehrreiche 
und  intereflante  Schilderungen  guter  und  fchlechtci 
Menfchen,  eine  Abhandlung  über  die  Frage:  „Wie 
fchützen  wir  uns  vor  der  im  fpätem  Alter  fo  gewöhn* 
liehen  Hintanfetzung  und  Verachtung?**,  05  vcr. 
mifchte  Nachrichten  von  guten  und  fchlechten,  klu- 
gen und  thöriebten,  nützlichen  und  fehädlichen  Ihnd« 
lungen,  etwas  über  die  fbgenannten  Stufen  jähre,  und 
Si  Ökonomifche  Vorfchläge,  Empfehlungen,  War- 
nungen und  nützliche  MincL    Es  ift  fehr  zu  wün- 
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fchcn,  daß  triefe  flBr  eine  befTere  Belehrung  des  Vol- 
kes berechnete  Schrift  in  immer  mehrere  Hände  kom- 
men ,  und  das  darin  enthaltene  viele  Gute  auf  ein 
fruchtbares  Erdreich  fallen  möge.  Bey  dem  äuflerft 
geringen  P reife  des  Buches,  das  fogar  mit  zwey  gut 
gerathenen  Kupfern  geziert  ift ,  glauben  wir  auch 
an  einem  zahlreichen  Abfatzc  nicht  zweifeln  zu  dürfen. 

R ecueil  des  Traitös  de  Paix,  de  Treve, 
d'AIHance,  de  Neutralitö,  de  Com- 
merce, de  Limites,  d'Echange,  etc. 
relatifs  ä  la  Pacification  generale  de 
yAllemagne ,  couclus  par  la  Rcpubli- 
que  Francaise  avec  les  differentes  puis- 
sances  belligerantes  depuis  l'an  1795 
jusqu'ä  present. 
ä  Berlin  1801. 

Sammlung  von  Staatsvertrügen ,  Friedcns- 
fchlüflen ,  Waffcnftill  ftands  -  Konventi- 
onen, BündnüTen,  Neutralitäts  -  Han- 
dels -  Gränz  -  Taufch  -  Verträgen  u,  f.  w. 
zwifchen  der  franzöfifchen  Republik, 
und  den  übrigen  kriegführenden  Mäch- 
ten von  dem  J.  1 795  bis  jetzt ,  in  Be- 
zug auf  den  allgemeinen  Frieden  mit 
Deutfchland. 

Berlin  1801.  in  8.  S.  164  ohne  Vorrede  und  das 
Verzcichnifs  der  in  diefer  Sammlung  ccthaltcnen 
Vertrage. 

Der  ungenannte  Hr.  Herausgeber  diefer  Sammlung 
hat  hier  alle  FricdensfchitHTc ,  und  fo  andere  hierauf 
Bezug  habende  Vertrage ,  welche  die  Frankenrepublik 
mit  verfchfedenen  Mächten  Deutfchlands  vom  J.  1705 
bis  auf  das  J.  1801  abgefcbloffcn  hat,  in  der  franzö- 
fifchen und  deutfehen  Sprache  aufgcfammelt,  in  einem 
Bande  geliefert,  und  in  dem  wohlgerathcncn  Speziellen 
Vcrzeichnifsc  fogar  die  Quellen  angezeiget,  wontis  er 
die  obigen  Vertrage  entnommen  hat;  weil,  wie  er 
fehr  treffend  in  der  Vorrede  lagt,  „der  Keim  des 
lünftigcn  endlichen  Schickfides  unlers  deutfehen  Va- 


terlandes in  den  nancheriey  Verhandlungen  und  Ver- 
trägen ,  welche  die  franzößfche  Republik  mit  de« 
übrigen  kriegführenden  Mächten  bisher  abgefchlofieu 
hat,  noch  unentwickelt  liege ;  und  weil  die  fchätent- 
aen  Sammlungen  der  Herren  Koch  und  Martens  nicht 

felben  Fortfetzung  durch  gegenwärtige  Sammlung 
wenigftens  einem  temporären  Bcdürfniffe  gefteuent 
werde." 

So  gemeinnützig  wegen  ihrer  leichteren  Ueber- 
ficht  unverkennbar  diefe  Sammlung  ift,  fo  ungeme 
vermifst  Ree  bey  dem  zwifchen  der  franzöfifchen  und 
niederländifchen  Republik  unterm  16.  May  1795  ab- 
gcfchloffenen  Friedens -und  Allianztraktate  die  erftem 
11.  Artikel,  vielmehr  den  ganzen  Inhalt  deflelben. 
Auch  findet  Ree.  in  dem  zu  Pfaffenhofen  unterm  7- 
Sept.  1796  mit  Baiern  abgefchlpflcnen ,  aber  nicht  ge- 
nehmigten Waffcnftillftandsvertrage  nicht  alle  Naa- 
mensunterfchriften  der  Baierifchen ,  und  Neuburgi- 
fchcn  Abgeordneten.  Eben  fo  findet  Ree.  von  den 
mit  dem  Malthefer  Orden  —  der  helvctifchcn  Repu- 
blik etc.  gcichlofTenen  Kojiventionen  nur  Auszüge« 
da  doch  diefelben  vollftändig  hätten  geliefert  werden 
follen. 

Diefer  Sammlung  wurden  am  Ende  zwey  Tabel- 
len beygefügt,  deren  eine  den  Verluft  der  deutfehen 
Fürften  am  linken ,  und  die  zweyte  die  Entfchädigung 
derfclben  am  rechten  Rheinufer  mit  vieler  Richtigkeit 
bezeichnet.  Vermöge  fulchcr  TabcUeu  beliehen  nach 
den  Angaben  Norrmannt  und  Bü/chings  die  Bcfchädt- 
gungen  der  fäinmtlichcn  deutfehen  Befitzungcn  am 
linken  Rheinufer  in  2167  Q  Meilen  —  in  6,aö3,6(>n 
Einwohnern  —  und  in  fl8.433.397  Fl.  jährlicher 
Einkünfte;  die  Entfchädigungsmittel  aber  für  die  welt- 
lichen Erbfürften  durch  die  Beßtzungen  der  deutfehen 
Geiftlichkcit  am  rechten  Rheinufer  —  nach  Trniteur 
und  Hkk  in  1278  □  Meilen  —  a,399."8  Einwoh. 
nern  —  und  in  12,726,800  Fl.  jährlichen  Einkünfte; 
fohin  verhalten  fich  diefe  gegen  jene  um  889  □  M. 
—  3.864,542  Einwohner  —  und  15,706,597  FL 
jährl.  Einkünfte  geringer.  Welch'  ein  entfetzlich  grofser 
Verlud  für  Deutfchland,  welchen  der  unglückliche 
Krieg  mit  der  franzöfif.  Republik  herbeygefdhrt  hat ! 
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Kalender  für  das  Volk. 

Auf  das  Jahr  180a.     Herausgegeben  von  Joh. 

Chriß.  Frobing.  Hannover,  in  der  Hclwingfchen 

Hofbuchhandlung.,CPr'  54  Kr0 
Nach  vortusgefchicktem  Kalender  folgen ,  wie  ge- 
wöhnlich, Züge  aus  der  Gefclüchte  mehrerer  guten 
Menfchen,  zwölf  an  der  Zahl,  worunter  einige,  be- 
fonders  die  des  William  Mackay ,  grofses  Intereffe  ha- 
beu ,  14  vermifchte  Nachrichten  von  edeln  und 
fchlechten,  klugen  und  thörichten  Handlungen,  5 
Sccnen  aus  dem  Eheftande,  das  Merkwürdigfte  von 
den  Feften,  und  den  Tagen  der  Heiligen,  in  der 


Ordnung,  wie  die  Fever  derfelben  in  den  Kalender» 

angegeben  ift,  und  ein  unterrichtende*  Mancherley» 
oder  Erklärung  der  vornehmften  fremden  Wörter,  die 
in  Schriften,  Zeitungen,  und  im  Umgange  vorkom- 
men; in  den  gewöhnlichen  Bürgeifchulen  aber  nicht 
erklärt  werden,  und  zwar  nach  dem  Alphabete,  (eine 
Furtfetzung) ,  worunter  üch  der  Artikel  „Jakobiner* 
befonders  auszeichnet. 

Reich  an  nützlichen  und  belehrenden ,  interetTan» 
ten  und  unterhaltenden  Auffitzen  wird  dieüe  Schrift 
ihren  Zweck  nicht  verfehlen.  Ree  weaigftena  wünfeht 
fie  in  recht  Vieler  Hände. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Bruchfal.  Vor  Kurzem  ftarb  dahicr  an  einer 
Lungenentzündung  der  geiftliche  geheime  Rath  und 
Offizial,  wie  auch  Vikariatsdirektor  Hr.  von  fVagner. 
Er  war  ein  frommer  und  gelehrter  Mann,  bcfals  je- 
doch belfere  juriftifche  als  theologifche  Kenntnifle; 
daher  man  ihm  einen  ziemlich  ftarken ,  aus  feiner  äl- 
♦em  Schultheologie  hervorgegangenen  Verketzerungs- 
sreift,  nicht  ohne  Grund,  zur  Laft  legte.  Da  er  m« 
das  wichtigfte  und  fehwerfte  Amt  der  Scelforge  ausge- 
übt hatte,  liefs  er  es  nicht  feiten  an  der  diefera  ehr- 
würdigften  Stande  fchuldigcn  Hochachtung  fehlen, 
und  betrieb  oft  Mafsrcgeln,  die  nur  aus  einem  fol- 
«hen  Grunde  erklärbar  waren.  Seine  Stelle  hat  jetzt 
der  geiftliche  Rath  und  dahiefige  St.  Peters  -  Pfarrer 
Herr  Riejler  eingenommen ,  der  fich  zur  Zeit  des  Emb- 
fer  Kongrefles  durch  eine  freymüthige  Druckfchrift 
dem  gelehrten  Publikum  rühmlich  bekannt  gemacht 
hat.  Von  feinen  aufgeklärten  und  humanen  Grund- 
sätzen lä&t  fich  viel  Gutes  erwarten,  befonders  in 
«iner  Zeitepoche,  wie  die  jetzige  ift,  wo  in  der  That 
leine  gemeine  Cefchicklichkeit,  und  etwas  mehr  als 
JefuitentheoloRie  erfordert  wird ,  um  die  ächten  Vcr- 
hältnifle  zwifchen  Kirche  und  Staat ,  und  die  darauf 
Eintracht  zwifchen  beyden  hcrzuftellcn. 


In  meinem  Verlage ,  und  auf  allen  löbL 
PoftSmtera  und  soliden  Buchhandlungen  ift  zu  haben  1 

Der  GalvaKÜmnt.    Eint  Zeitjchrift  von  ProftJJbr 
Weber.    Erfits  Heft.    Mit  einer  Kupfertafel,  uni 
fchonfrbgtm  ümfchlag  mit  Vignetttn  in  8.  (10  ifz 
Bogen  auf  Poßp.)  16  Qfr.  odtr  I  Fi.  13  Kr. 


Das  zweyte  Heft  erfchelat  bU  1.  May  diefes  Jahrs.  Ich 
merke  nur  an,  dafs  ich  mir  Muhe  gab,  durch  eine  ele- 
gante Auflage  diele*  Werkes    der  Wichiigkeit  feine« 
Inhalts  einiger  Maßen  gleich  zu  kommen. 
Laoüjhut,  des  3.  Mi«  Uos. 

Ant.  Weber  >  Buchhändler. 


Druckfehler. 

In  XXVI.  St.  S.+if,  Z.  ai  lefe  nan  wortreich 
«nßatt  wörtlich,  und  S.  416,  Z.  3$  Sichtung  an- 
ßatt  Richtung.  —  Ctgen  Mijsverßand  (i*  dtm ,  was 
da  iiier  Ihn.  Gatura  gefagt  iß)  wird  noch  bemerkt: 
tl  wäre  ganz  gegen  die  Abficht  des  Einfenders,  wenn  der 
wackere  Mann  dadurch  gekränkt ,  wenn  fein  Muth  nieder- 
gefchlagtn,  oder  irgend  einem  feindlichen  Gtnutht  wider 
ihn  St  ef  gegeben  würde.  Es  wird  ja  ausdrücklich  mir* 
könnt,  dajs  bey  ihm  das  Wahre,  wie  es  in  Beziehung 
auf  das  unmittelbar  Praktifche  durch  den  gefunden  Vtr- 
ßand  fpricht,  fich  Jctän  und  glücklich  (.weuigßeut  m 
Ganzen)  äujure,  und  dafs  von  ihm  die  tt'ißenfchaft  Jelbfl 
noch  manches  Brauchbare  und  Schön*  erwatten  kSwu, 
wenn  er  nur  erß  u.  f.  w.  Die  Abjkht  des  Emf.  war  «ör* 
xig  diefe:  ihm  die  Sache  (fo  weit  dem  Menfchen  ditß  mög- 
lich iß)  in  ihrer  wahren  Geßalt  zu  zeigen,  und  feixte 
Krajt  eine  bejjei  e  oder  beßinrmtire  Richtung  zu  neben. 
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XXXI.  den  J3.  März  1802. 


Euripidis  Jon  Graece, 

ad  optimas  editiones,  Criticorum  multorum  No- 
tationes,  et  Metricorum  obferuationcs  recognitus, 
Commcntario  perpctuo,  Prolcgomenis  et  Indici- 
bus  illuftratus.  Studio  Friderici  Hülfemann,  Go- 
thani  Philof.  Do«.  Joaiinci  Lüneburg.  Rcctor.  Soc. 
Lat.  Jcnenf.  Sodalis.    Liffiae ,  fumtu  Engelhard. 
Benjara.Schwikerti.  da.  b.  CCCI.  Form.  8.  Pag. 
314.  Präf«  et  Dcdic.  XVIII. 
Hr.  Hülfemann  arbeitete  an  diefer  Ausgabe  fchon 
feit  1794.    Hr.  Heyne  gab  hierzu  Anlafs,  der  den 
Jon  des  Euriyides  unter  andern  zu  einer  eignen  be- 
fondern  Ausgabe  empfahl.    Hr.  Hülfemann  gieng  bey 
dlefer  Arbeit,  wie  folgt,  zu  Werke,    Er  überlas  den 
griechifchen  Text  nach  der  Aldinifchen  Ausgabe  öf- 
tere Mahle,  und  ohne  anderes  Hilfsmittel,  um  den 
Euripidcs  aus  dem  Euripidcs,    und  den  Jon  aus 
dem  Jon  feibft  nach  deflen  Ideengange,  Ausdrucke, 
Manier  fich  eigen  zu  machen:  was  ihm  nun  bey 
diefer  Lektüre  bey  fiel,    brachte  er  zu  Papier,  und 
dann  erft  verlieh  er  diefe  feine  Erläuterungen  mit 
den  Erläuterungen  der  Leipziger  Ausgabe,  wie  auch 
mit  jenen  der  Engländer,  Franzofen,  Italiener.  Hier- 
aus trug  er  nun  das  Berte  zur  Erläuterung  des  Wort- 
und  Sacheverftandes,  und  der  Mythen  in  diefen  Com- 
ntar  über. 

Er  klagt,  dafs  er  den  griechifchen  Text  fehr  ver- 
fand, und  bekennt,  dafs  es  noch  viel  Mühe 
und  Vergleichung  der  Codices  brauchen  werde,  um 
ihn  rein  herzuftcllcn ;  doch  beflifs  er  fich  aus  den 
Bemerkungen  des  Musgrave ,  Jakobs,  tVakefields  ihn 
foviel  möglich  zu  reinigen;  auch  erlaubte  er  fich 
hier  und  da  neue  Conjekturen ,  wo  er  von  allen  an- 
dern Hilfsmitteln  vcrlaflcn  war:  kurz,  er  bemühte 
fich  foviel  zu  leiften,  als  er  nur  konnte,  und  dicls 
erficht  man  auch  aus  feinen  Einleitungen  u.  demCom- 
mentar,  der  wirklich  Alles  enhält,  was  zur  Berich- 


tigung des  Textes,  zur  Verftändnifs  dcflelbcn,  vor- 
züglich zur  Einficht  des  flaues  des  ganzen  Stückes, 
und  der  Denkungsart  des  Euripidcs  einigen  Bcytrag 
liefern  konnte.    Hr.  Hülßmann  ift  noch  ein  junger 
Mann,  welcher  feine  Gclehrfarakcit  mit  diefer  Arbeit 
vor  das  gelehrte  Publikum  vielleicht  zum  erften  Mahle 
bringt:  er  bildet  fich  nicht  foviel  darauf  ein,  dafs 
er  für  Gelehrte  fclbft  etwas  Neues  gefagt  zu  ha- 
ben  wähnt;  aber  zum  Wenigen,  glaubt  er,  habe  er 
etwas  Nützliches  geliefert;  daher  er  auch  feine  Ein- 
leitung und  leinen  Commentar  ausdrücklich  m  vfum 
Juvenum  Euripidis  ßudioforum  überfchreibt.    Er  ift 
fehr  befcheiden,  und  fpricht  defshalb:  „Jam  vero, 
Lectores  humanifTimi,  quaccunque  in  Prolcgomenis 
dixinu«,  et  in  Commcntario  iliuftrauimus,   boni  et 
faciles  confulite,  nutlique  dubitate,  lectionem  Aucto- 
nim  veterum  ita  infiitutam  plurima  ad  ingenia  juue- 
num  *^,xa,'w  alcnda,  et  ad  fenfum  pulcri  limatio- 
rem  fingenda  faecre  pofle;  nec  meam  hanc  operam 
ab  vtilitate  nimis  abhorrentem  cenfete.  Quamobrcm 
ego,  qui  nil  tetrere,  nec  timidc  facere  volui,  lu- 
benter  melioribus  admonitionibus  cedam,  et  fiifs  ha- 
bebo  id  certe  egific,  vt  lectu  faciliorem,  ac  ornatio- 
rem  fabulam  fecerim,  quae  temporum  injuria  primam 
manum  multis  in  locis  oblitteratam  refert.  Scripfi 
juitenis  juuenibus  — .  et 

Cur  fomno  inerti  deferam  Patriae  decus? 
Induxi  Te  ad  legendum:  fincemm  mihi 
Candore  noto  reddas  judicium,  peto. 
Ree.  glaubt,  dafs  in  diefer  Ausgabe  Alles  ent- 
halten ifl,  was  man  von  einem  Commentator  eines 
alten  Klaflikcrs  fordern  kann,  und  man  dürfte  viel- 
mehr den  zu  grofsen  Reichthum  der  mannichfalrig. 
ften  Bemerkungen  als  irgend  einen  Mangel  tadeln. 
Der  Jon  des  Euripidcs  hat  Schwierigkeiten  aller  Art 
für  den  Lefer:  fchon  die  dem  attifchen  Tragiker  et- 
gene  poetifche  Diction,  und  noch  mehr  feine  Bilder 
31 
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und  die  Anspielungen  auf  alte  den  Athenern  eigen- 
tümliche, oft  lehr  wenig  bekannte  Mythologie  und 
Gefchichtc  find  mit  Dunkelheiten  umgeben,  die  nicht 
fo  leicht  aufzuhellen  find.  Hr.  Hulfemann  gab  lieh 
hier  alle  Mühe  Licht  zu  fchaffen;  die  eigentümliche 
Diccion  des  Dichters,  und  feine  Bilder  erläutert  er 
aus  andern  Stellen  ebendcffelben ,  die  er  anführt: 
die  Mythen  fpürc  er  ' überall  aus  den  alten  Schrift* 
ftcllern  und  Scholiaften  auf,  und  zieht  Qe  mit  ih- 
ren eigenen  Worten  grieclüfch  an  ,  zeigt  dann, 
welche  Anwendung  davon  Euripides ,  und  zu 
welchem  Zwecke  er  fic  gemacht  hat.  So  verfährt 
er  auch  in  der  Zerlegung  des  ganzen  Stückes, 
dringt  in  den  eigenthüm liehen  Zweck  des  Dichters, 
verfolgt  den  Gang  feiner  Phantafie ,  zeigt,  wel- 
che Wirkung  das  Einzelne  zum  Ganzen  nach  feiner 
Abficht  machen  follte,  und  verfchafft  lifo  eine  Uc- 
berficht  von  Allem.  Zum  Ueberfluflc  vergleicht  er 
noch  die  neuern  Tragiker  Metaßafio,  Racint,  Schil- 
l*r  u.  C  w.  mit  dem  alten  Attiker,  und  wägt 
gegenfeidg  den  innern  Gehalt  ihrer  Arbeiten  ab.  Er 
fchraeichclt  zwar  feinem  Auetor  nicht;  aber  er  ver- 
teidigt ihn  doch  gegen  die  zugemutheten  Fehler, 
befonders,  wenn  es  nur  Fehler  nach  unfern  jetzigen 
Begriffen  vom  Wahren,  Schönen,  Anftändigen,  nicht 
»ber  nach  den  Begriffen  des  Zeitalters,  in  dem  Euri- 
pides dichtete,  waren.  Auch  metrifche  Unterteilun- 
gen nach  Hermann  trifft  man  da  an,  die  gewifs  ih- 
ren Werth  haben,  und  zur  Herftellung  des  Textes, 
Wie  zur  Erläuterung  des  Sinnes ,  nützlich  find. 
Am  Ende  ift  ein  gutes  Wörterbuch  der  bey  Euri- 
pides gebräuchlichen  Wörter  angehängt. 

Abhandlung  über  den  Typhus  der  tropi- 
fehen  Regionen,  oder  das  gelbe  Fieber y 
welcher  von  der  med.  Fakultät  zu  Göttingen  am 
4.  Jun.  1800  ciu  Accefiit  zuerkannt  wurde.  Von 
A.  H.  F.  Hutfeldt,  der  Heilkunde  Dr.    Aus  dem 
Latein,  überfetzt  von  dem  Hrn.  Verf.  —  Multa 
fiunt  cadem,  fed  aliter.  —  Göttingen ,  bey  Phil. 
Georg  Schröder.  1301.  S.  144  in  8- 
Obgleich  vorliegender  Abhandlung  nur  das  Ao 
tpffit  zuerkannt  wurde,  fo  verdient  fie  doch  nach  des 
Ree,  Dafürhalten  eine  befondeie  Aufmerkfiunkcit  der 


Acrzte,  fowohl  wegen  der  Zwanglofigkclt  und  einft- 
r  dien  Darftcllung,"als  wegen  des  freyen  und  gründli- 
chen Unheils,  welches  keine  Fcfieln  der  Meinungen 
der  Lehrer  kennt.  Der  Hr.  Verf.  bearbeitet  feinen 
Gegenftand  in  drey  Abfchnitten,  indem  er  nach  einem 
kurzen  Umriffe  der  Gefchichtc  die  Wcfcnhcit  und  (Jje 
Behandlung  des  Typhus  der  Tropenliluder  auseinan- 
der fetzt.  Ucber  die  Natur  der  Krankheit  Hellt  er  fol* 
gentie  eigentümliche  Behauptungen  auf.  Die  Eintei- 
lung derfelben  in  mehrere  Stadien  ift  grofsen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  (hierin  hat  der  Hr.  Verf.  aller- 
dings Recht,  wenn  diefe  Eisteilung  blois  aufaufse- 
ren  Erlcheinungen,  und  nicht  auf  den  verfchiedenen 
Entwickclungsftufen  der  Krankheit  beruht.)  Die  For- 
men, unter  welchen  fic  erfcheint,  lallen  fich  nach 
Rufh  auf  folgende  drey  zurück  führen  :  A.  Bey  altea 
Leuten  und  gefchwächten,  durch  Kummer,  Dürftigkeit 
oder  Ausschweifungen,  gleich  vom  Anfange  ein  höhe« 
rer  Grad  von  Typhus,  gänzlicher  Vcrluft  von  Kräf- 
ten, ein  weicher,  fchncller,  oder  langfamcr  und  klei- 
ner Puli,  unaufhörliches  Würgen,  fehwarzgelbc  Far- 
bc  der  Haut,  copiöfe  Blutflüffe,  Ohnmächten,  Schlaf- 
fucht,  bald  Schluchzen,  Konvulfionen  und  mit  dielest 
der  Tod.  B)  Bey  neuangekommenen  jungen  und 
Harken  Leuten,  oder  lblchen,  die  durch  eine  edlere 
Nahrung  die  drohende  Gefahr  eine  Zeitlang  von  fich 
abgehalten  hatten,  glich  die  Krankheit  anfanglich  ei« 
ncr  Synocha,  und  war  von  heftigen  K(g>ffchmcrzen , 
glühender  Hitze,  Röte  des  Gefichts  und  der  Augcn# 
nicht  zu  löfchendem  Durfte,  Brennen  in  der  Herz- 
grube, einem  ftarken  häufigen  Pulfc,  und  wilden  Ra- 
fereyen  begleitet:  baldige  Veränderung  der  Scene, 
und  Eintreten  der  unter  A  angeführten  Symptome. 
C.  mehr  fchltkhcndcr  Gang  der  Krankheit,  gewöhn- 
lich bey  Eingebohrnen  oder  Angefcffenen :  oft  konn- 
ten dieKrank'cn  ihren  Gcfchäftcn  noch  abwarten;  doch 
verriet  eine  ins  gelbe  fpiclcndc  Farbe  der  Haut,  der 
fchncllere  Puls,  Mangel  an  Appetit,  oder  Gefällig- 
keit,, Leibesverftopfung ,  vorzüglich  aber  der  erwei- 
terte Augenftern  den  unter  der  Afchc  glimmende« 
Funken.  —  „Urfache  der  Krankheit  kann  nur  Eine 
feyn,  fie  kann  als  Produkt  der  Wechfelwirkung  zwi- 
fehen  der  erregenden  Potenz  und  der  Erregbarkeit 
keine  äussere  feyn,  und  beruht  auf  einem  Vcrhältnifle 
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zwifchea  der  Gewalt  des  Incitaments  und  der  Stärke 

des  Wirkungsvermögens  des  individuellen  Organis- 
aius."   (Wie  viel  durch  diefe  Röfchlaub'icheu  Be- 
griffe erklärt  werde,   kann  Ree.  hier  nicht  Unterai- 
chen, ohne  zu  weitläufig  zu  werden.)    Die  ftreitige 
Frage-,  eb  der  Charakter  des  gelben  Fiebers  ßheniieh 
oder  afthenifch  fey,  entwickelt  der  Hr.  Verf.  mit  vie- 
lem Scharffinne:  „Wenn  ich,  fagt  er,  die  Möglichkeit, 
dafs  das  fogenannte  gelbe  Fieber  auch  wohl  zuweilen 
eine  wirkliche  Pyrcxie  feyn  könne,  nicht  ganz  läugnc, 
fo  möchte  ich  doch  diefe  Fälle  fo  feiten  nennen,  dds 
fie  nur  als  Ausnahmen  von  der  Regel  zu  betrachten 
find."    Er  zeigt,  dafs,  wenn  auch  lehr  viele  fchftd li- 
ehe Putenzen  unter  jenen  Himmelsftrichen,  die  Sumpf* 
ausdünftung  (Oj  Sonnenhitze,  der  gewöhnliche  Mlfih 
brauch  hitziger  Getränke  vorzüglich  bey  jungen  Har- 
ken Europäern  Sthenic  bewirken  könnten,  diefe  doch 
nur  von  fehr  kurzer  Dauer  feyn  möge,  und  dafs  die 
roejlten  Europäer,  welche  gefund  und  Hark  aus  den 
Nordhndcn  abreifen,   mit  gefchwächter  Gefundhcit 
Zwilchen  den  Wcndckreifen  landen  mögen.  Wenn 
Rufh  auch  die  Krankheit  höchft  entzündlich  nenne, 
und  diefes  zum  Thcile  durch  den  glücklichen  Erfolg 
feiner  fchwächenden  Heilmethode  bcftäüge,  fo  könn- 
ten doch  gegen  den  fthenifchen  Charakter  der  Epide- 
mie einige  nicht  unbedeutende  Zweifel  aufgeworfen 
werden,  näinlich:  0  die  Tropenbewohner  feyn  mehr 
zur  indirekten  Afthenie  als  zur  Ilyperfthenic  geneigt, 
weil  die  Erregbarkeit  durch  die  Hitze  der  Aunofphäre 
fowohl  der  Receptivitiit  als  dem  Wirkungsvermügcn 
nach  gewöhnlich  beträchtlich  vermindert  fey;  a) 
Stheuifche  Epidemien  feyn  auch  in  dem  gemäfsigten 
europäischen  Clima  eine  gar  feltene  Erfcheinung.  3) 
Wenn  Rufhs  Behauptung,  dafs  das  Contagium  eine 
ßhenifche  Potenz  fey,  auch  gegründet  wäre,  fo  er- 
leide die  Einwirkung  dcflclbcn  doch  eine  Modifikation 
durch  die  Urganiiation  des  aflicirten  Individuums  ,  nun 
fey  es  bekannt,  dafs  kaum  von  20  Individuen  eines 
au  lthcnifcbcn  Krankheiten  Anlage  habe,,  und  bey 
fchon  vorher  Ich  wachen  Körpern  werde  die.  indirekte 
Afthenie  um  fo  fchneller  herbeygefuhrt.    4)  Schre- 
cken und  Furcht  feyn  die  unzertrennlichen  Gefährten 
der  Epidemien.     Nach  diefen  Gründen,  und  wenn 
erwäge,  dafs  jene  Schrifutellcr  keinen  Begriff 


von  afthenheher  Entzündung  hatten,  möchten  alle 

Gründe  für  den  fthenifchen  Charakter  der  Epidemie 
aufi'tr  Gewicht  feyn.    Eben  fo  intcafTant  ift  das  Rai- 
fonnement  des  Hrn.  Verf.  über  die  ndchaflenheit  der 
Leber  und  den  Einflufs  derfelbcn  auf  das  Wefcn  der 
Krankheit,  welches  Ree.  wie  die  gründlichen  Unter- 
teilungen über  die  zur  Erzeugung  der  Urtaclic  wir- 
kenden fchädlichen  Potenzen  übergeht,  indem  er  nur 
feine  Lefer  auf  diefe  fo  gut  gerathene  Schrift  aufmerh- 
fara  machen  will,  welche  im  Auszuge  zuviel  verlieren 
möchte.    Die  Frage:  ob  bey  dem  trop.Tchcn  Typhus 
ein  eigener  Anftcckungsftoff  erzeugt  .werde ,  und  ob 
demfelben  allein  die  Entllehung  der  Epidemie  zuge- 
fchrieben  werden  könne,  hat  der  Hr.  Ve  f.  fo  fchön 
auseinander  geletzt,  dafs  diefes  Kapitel  leicht  als  das 
vorzüglichftc  der  ganzen  Schrift  betrachtet  werden 
kann.    Die  Kcfultatc  feines  Nachdenkens  über  die  von 
den  Scnrlftftellera  angegebenen  Uinftände  lind :  a)  der 
tropifchc  Typhus  ift  nicht  eine  urlpriinglichc  anftc- 
ekende  Krankheit,    b)  Er  kann  von  einem  Patienten, 
der  an  dem  höchften  Grade  des  Uebels  leidet,  auf  die 
Umflehenden  verbreitet  werden,    und  diefes  um  fo 
mehr,  wenn  diefe  fchon  durch  Kummer,  Furcht  etc. 
gefchwächt  find,    c)  Doch  bleibt  die  Krankheit  fpo- 
radifch,  wenn  nicht  eine  allgemeine  Empfänglichkeit 
hinzu  kommt,  welche  zwar  vorzüglich  von  einer  un- 
bekannten Bei'chaflenhcit  der  Atmosphäre,  doch  auch 
von  der  vorhergegangenen  Einwirkung  jeder  andern 
fchädlichen  Potenz  abhängt,    d)  Fafieh  ift  die  Mei- 
nung, dafs  die  Anueckung  von  einem  Orte  zum  an^ 
dem  verpflanzt,  hier  eine  Epidemie  erzeugen  könne, 
wenn  nicht  die  angegebenen  Bedingungen  vorhanden 
find,    e)  Es  ift  höchft  wahrfcheinlich,  dafs  der  tro- 
pifchc Typhus  auch  ohne  ein  Contagium  entliehen 
könne."    Ree.  fchlicfst  die  Anzeige  diefer  interefTanten 
Schrift,  welche  allgemein  gclden  zu  werden  verdient, 
mit  einer  Stelle  über  die  Anwendung  der  Abfuhrungs- 
mittel bey  der  Behandlung  diefes  Typhus.    „Vor  al- 
len Dingen  mufs  man  nicht  vergeflen,  daj#  diefe  Be- 
obachtungen (jener ,  welche  dem  Gebrauche  der  Ab- 
führungsmittel fo  grollen  Beyfall  fchenken)  insgefammt 
zu  der  Zeit  und  in  denjenigen  Ländern  aufgezeichnet 
wurden,  in  welchen  es  die  Aerzte  für  unmöglich 
hielten,  eine  Krankheit  ohne  vorausgefchickte  Darm- 
31  • 
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ausleerende  Mittel  zu  heilen!  Ein  großer  Thcil  der 
Acrzte  empfiehlt  fchr  dringend  gleich  nach  der  An- 
wendung der  Ausleerungsinittel  den  Gebrauch  der 
Reizmittel  folgen  zu  laffen :  vcrfchlimmcrte  fich  alfo 
die  Krankheit  nach  dem  unzweckmäßigen  Gebrauche 
der  erftern ,  fo  fchrieb  man  diefes  auf  die  Rechnung 
der  gewöhnlichen  Exacerbation  des  Fiebers,  nahm 
dann  feine  Zuflucht  zu  Reizmitteln ,  und  der  Kranke 
genas.  Die  Krankheit  fehien  oft  zwifchen  der  Syno- 
cha  und  dem  Typhus  zu  wanken :  unter  diefen  Um- 
ftänden  ergriff  man  die  medicina  exfpectatoria,  lief» 
*in  Par  Unzen  Blut,  oder  gab  gewöhnlich  ein  gelin- 
des Abführungsmittel,  um  auf  die  deutlichere  Ent- 
wicklung des  wahren  Charakters  der  Krankheit  zu 
lauern :  zeigte  lieh  nun  diefe  als  Synocha,  fo  fuhr 
man  mit  den  Schwäch ungsmitteln  fort,  und  trium- 
pliirtc  über  den  diagnoftifchen  Scharfblick,  oder  man 
i'uehte  im  entgegengefetzten  Falle  den  gewöhnlichen 
Beyftand  bey  den  Reitzinitteln.*' 

Ueber  die  Unfchädlichkcit  der  Kirchhöfe 
und  Begräbnifle  in  Städten  u.  Dörfern. 
Mors  fola  fatetur,  rjuantula  iint  hominum  cor- 
pufcula.  Von  C.  A.  Cor  tum,  der  Arzn.  Dokt. 
Bergarzt  der  märkifchen  Provinz  und  Stadtarzt  zu 
Bochum.  Osnabrück,  bey  Heinrich  Blothe  1801 
S.  61  in  8- 

Der  Zweck  diefer  kleinen  Schrift  ift,  die  unnöihige 
Furcht  vor  Kirchhöfen  überhaupt,  welche  man  in  un- 
fern Tagen  beynahe  allgemein  ein/ufiüfscn  fuchc,  ei- 
niger Maßen  zu  mindern,  u.  gehörig  cinzutchränken. 
Der  Hr.  Verf.  lagt,  ob  es  wohl  gethan  fey,  mögen 
andere  eutfeheiden :  Ree.  glaubt  nicht,  dafs  der  Hr. 
Verf.  wohl  gethan  habe,  und  diefes  aus  doppelter 
tUickficht,  erfiens,  weil  er  eine  allgemeine  Angelegen- 
heit der  Mcnfchhcit  gegen  einen  allgemeinen  fcbidH- 
chen  Einflufs  auf  die  Gclundhcit  die  nöthigen  Vor- 
kehrungen zutreffen,  zu  hindern  fuchr,  und  zwey- 
tcr.f,  bey  feiner  zu  einteiligen  Anlicht,  das  nicht 
be weifet,  was  er  verfpricht,  und  lieh  hierbey  durch- 
gehends  fremder  Gründe  bedient.  Ree.  läugnet  nicht, 
daü«  durch  die  nöthigen  Vorkehrungen  die  Kirchhöfe 
in  Städten  und  Dörfern  eben  fo  unfehädlich  gemacht 


werden  können :  aber  hierauf  wird  in  diefem  Schrift- 
Chcn  gar  nicht  hingedeutet.  Die  Frage :  find  die  Kirch- 
höfe der  Gcfundheit  fchädlich  ?  mufs  in  folgcudc  zwey 
aufgelöfct  werden:  find  fie  es  für  fich  betrachtet*  : 
oder  find  fie  es  nur  unter  gewiffen  Umftänden?  Die 
Kirchhöfe  für  fich  betrachtet  find  fchädlich,  wetin  fie 
faule,  oder  überhaupt  auf  die  Gefundheit  nachteilig 
wirkende  Dünfte  verbreiten.    Dafs  die  faulen  DQnfie 
fchädlich  feyn ,  wird  nan  nicht  läugnen  wollen :  denn 
wie  viele  Krankheiten  leitet  man  nicht  von  felben  ab , 
z.  B.  Wcchfclfiebcr  u.  d.  gl.V    Eben  fo  kann  nicht  ge- 
läugnet  werden ,  dafs  die  Kirchhöfe  faule  Dünfte  Ver- 
breiten ,  wenn  auch  durch  äufscre  Umftände  oft  ihre 
Schädlichkeit  vernichtet  wird.  Es  kann  alfo  die  Schäd- 
lichkeit den  Kirchhöfen  für  fich  betrachtet  nicht  abge- 
brochen werden.    Doch  diele  Anficht  beruckfichtigt 
der  Hr.  Verf.  nicht ;  fondern  er  Icheint  blofs  die  Um- 
ftände,  unter  welchen  die  Kirchhöfe  fchädlich  find 
oder  nicht ,  zu  erwägen ,  obwohl  fein  Vortrag  lehr 
verworren  und  mit  mchrern  Wiederholungen  unter- 
mengt ift.    Begräbniffe  in  Kirchen ,  und  in  befondern 
Leichcngruftcn  erklärt  er  geradezu  für  fchädlich;. eben 
fo  jene  Begräbnifsplätze  ,    wo  rund  umherftehende 
hohe  Mauern,  dicht  ancinanderitehende  Gebäude  den 
Zuflufs  und  Abduls  der  Luft  hindern,  oder  welche 
nicht  gehörig  grofs  find;  in  welchen  die  Leichen  zu 
fchr  zufammengehäuft  werden;  jene,  wo  die  Leichen 
nicht  ordentlich  und  tief  genug  in  die  Erde  eingegra- 
ben werden,    belbnders  bey  fandigem  Boden.  Er 
glaubt  aber,  dafs  das  Begraben  innerhalb  bewohnter 
Oerter  nicht  fo  ungclund  und  gefährlich  für  die  Le- 
bendigen feyn  müffc,  als  man  in  unfern  Zeiten  glau- 
ben wolle:  fonft  würde  man  diefe  Schädlichkeit  gc- 
wifs  früher  bemerkt,  und  diefe  Art  der  Beerdigung 
abgefchafft  haben.    Abpefchen,  dafs  er  hierdurch  io 
einen  Widerfpruch  mit  lieh  felbft  kommt,  indem  et 
die  Kirchhöfe  unter  den  obigen  Umiländcn  für  fchäd- 
lich erklärt,  welche  doch  gewifs  nicht  feiten  Stattha- 
ben, fo  mochten  fich  doch  Erfahrungen  genug  über 
diefen  fchädlichen  Kinilufs  aufbringen  laffen,  wenn 
auch  nicht  alle  richtig  bemerkt  und  bekannt  geworden 
find.      Doch  wir  verfolgen  des  Hrn.  Verf.  übrige 
Gründe.   Er  behauptet  nach  Tromsdorf,  es  gefchehc 
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in  der  Erde  keine  wahre  Fäulung  mitGcftank,  fondern 
eine  langlstmc,  beynahe  unmerkliche  Entwickelung  der 
chierifchen  Stoffe.  Allein  liier  fcheint  wohl  die  Wahr- 
heit in  der  Mitte  zu  liegen :  denn  die  meiften  Lcich- 
miTie  werden  fchon  in  einem  beträchtlichen  Zuftande 
der  Flulnifs  eingegraben,  und  nach  Verfchicdenheit 
der  auf  die  Erde  einwirkenden  Wirme  wird  die  Fäul- 
nifs  mehr  oder  weniger  befchleunigt :  aber  fo  lang- 
em geht  fie  gewifs  nicht  vor  lieh,  dafs  die  Stoffe  un-, 
merklich  entmifcht  werden.  Wenn  wir  ferner  bey 
diefer  Entmifchung  eine  neue  Verbindung  der  entwi- 
ckelten Bcftandthcile,  und  der  umgebendtn  Erde  an* 
nehmen  muffen,  fo  können  doch  unter  den  entwickel- 
ten Beftandtheilen  folchc  fich  vorfinden,  welche  ZU 
den  vorhandenen  keine  Affinität  haben,  und  bis  an 
die  Oberfläche  dringen ,  befonders  bey  einem  fandigen 
Boden  ,  und  wenn  einuiahl  die  Kirdihofscrde  ganz 
angefchwänsert  ift,  dafs  fie  keine  Empflngrkhkdt 
mehr  für  neue  Verbindungen  hat,  fo  werden  doch 
fluchtige  Beftandthdlc  auf  die  Oberfläche  dringen. 
Seibit  auf  diefc  fo  angefchwängerte  Erde  wirkt  die 
umgebend*  Luft,  die  Suffcrc  Wärme,  und  entwickelt 
Stoffe,  und  diefes  um  fo  mehr,  je  öfter  die  Grabftelle 
umgegraben  wird.  Wir  geben  gerne  zu,  dafs  fich 
Gasarten  entwickeln,  wie  Wurzer  behauptet;  aber 
einen  unmittelbaren  Uebcrgang  des  verwefenden  Kör- 
per* in  Gasarten  können  wir  nicht  annehmen,  da 
aotbwendig  mittlere  Zuftande  Zwilchen  diefen  beyden 
Statt  finden  muffen.  Aber  diele  Gasarten  fclbft  kön- 
nen nicht  von  aller  Schädlichkeit  freygefprochen 
werden.  Wenn  für  den  Todiengrübcr  beym  Um- 
werfen der  Erde  Gcftank  entlieht,  und  zwar  ein 
Rächer,  dafs  er  lieh  oft  mit  Eilig,  Branntwein  gegen 
leihen  iebützen  mufs,  fu  wird  es  wohl  falfchfeyn, 
dafs  die  Verwcfung  unter  der  Erde  ohne  Geftank  fcy. 
Es  ift  wahr,  dafs  es  lowohl  in  Städten  als  auf  den 
Dörfern  noch  fehl  viele  Gelegenheiten  gebe,  die  Luft 
2u  verunreinigen :  allein  daraus  folgt  nicht,  dafs  die 
Ausdünnung  der  Kirchhöfe  nicht  das  nämliche  thue  ; 
fondern  eben  hierdurch  wird  uns  die  ünterfcheidung 
der  fehädiiehen  Kinfhjffc  mehr  erfchwert.  Aber  es  ift 
dn  Fehler,  wenn  man  auch  nur  einen  dehfclbcn  über- 
fcken  wollte-,  befonders  einen,  dem  wir  vorbeugen 


können,  indem  er  mit  unfern  Bedürfniffen  nicht  noth? 
wendig  zvifammen  hängt.  Die  Beweisgründe  aus  der 
Erfahrung,  dafs  Menfchen,  welche  um  den  Kirchhö- 
fen wohnen ,  oder  ihre  Bcfchäftigung  auf  fclben  ha- 
ben, nicht  häufiger  erkranken,  als  ander«,  find  nocii 
zu  unvollftändig,  indem  dnzdnc  Wahrnehmungen, 
in  denen  nicht  alle  Bedingungen  der  Thatfache  aufge- 
fafst  find,  keine  Erfahrung  liefern. 

Diefe  kurze  Beleuchtung  der  Gründe  gegen  di6 
Schädlichkeit  der  Kirchhöfe  wird  hinlänglich  feyn,  z* 
beweifen,  dafs  der  Hr.  Verf.  das  nicht  leittete,  wa« 
er  verfprach,  obwohl  fich  noch  manches  Schöne  hier- 
über hätte  fagen  latl'en ,  befonders  über  die  Mittel • 
welche  in  der  Natur  liegen,  die  fchädlkhcn  Ausflülfe 
der  Kirchhöfe  zu  binden  oder  zu  verbeffem. 

Die  Alterthümer  der  Deutfchen, 

in  ciuem  ausführlichen  Handbuche  dargeftelfc 
von  D.  Karl  Gottlob  Rößig,  des  kurfurftl.  fäch- 
fifchen  Konfiftoriums  in  Leipzig  Beyfitzcr,  des 
Natur  -  und  Völkerrechtes  ordentl.,  der  Philofo- 
phie  aufserordentl.  Profeffor,  und  mehrerer  ge- 
lehrten Gcfcilfchaften  wirklichem  und  Ehrenmit- 
gliede.  Zwcyte  verbefferte  und  vermehrte,  und 
mit  der  deurfehen  Archäologie  bereicherte  Auf- 
lage. Leipzig,  in  der  Sommerfellen  Buchhand- 
lung. 1801.  gr.  8-  S.  584-  Vorrede,  Inhalte- 
Anzeige  XII. 

Diefc  Alterthümer  haben  folgende  Abthcilungc« : 
I.  Gcographil'clic,  II.  Religions-  III.  Staatsverfaf- 
fungs-  und  Regierungs-  IV.  Kriegs-  V.  wiffen- 
fchaftllche  und  Kunftalterthfimer :  weiter  VI.  Ge- 
werb- VII.  und  Privatlebens-Alterthümer.  Die  Ar- 
chäologie enthält  folgende  Artikel:  Baukunft,  Bild- 
hauerkunft  und  Stcinhaucrkunft ,  Schnitzkunft  uni 
DreclisL-rkunft,  Holzfchneidekunft  und  Hblzfchnitt,  Ku- 
pferftecherkunft,  Einfchncidc  -  und  Grabkunft  oder 
Glyptik  mitjlnbcgriff  dcrSculptur  und  Scalptur,  Gold- 
und  Silber- Schmied  -  und  Trdbkunft,  Plaftik,  Mah- 
lerey,  Glasmahlercy,  Stjckcrey,  Bildweberey,  Feder- 
Zeichnung,  Schönfchreibckimft,  Schöndruck,  Infchrif- 
ten,  künftlichc  Klofterarbeit,  Verdienfle  der  Klöfter 
um  die  Künfte  überhaupt.   Diefe  Archäologie,  oder, 
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wie  ße  Hr.  Röfiig  eigentlicher  nennt,  Kunfidenkmahls- 
Lthre  der  Deutßhen,  iß  zwar  nur  ein  VerAlchj  aber 
enthält  fchon  als  folchcr  viel  Merkwürdige«,  was  lieh 
bey  einer  neuen  Bearbeitung  hicht  vermehren  läßt 
$lit  Recht  erinnert  der  Hr,  Verf.  S.  58 i*  dafs  man 
mehr  auf  die  Dcnkraahle  der  alten  Mahlcrcyen  an 
den  Domkirchen  Acht  haben  möchte. 

Die  alte  Geographie  Deutfchandes  war  nicht  im- 
mer dcrfelbe.  Hr.  Roßig  legte  daher  vier  verfchie- 
dene  Perioden  zum  Grunde,  und  ftützte  lie  auf  That- 
(ächen,  die  von  der  Gefchichte  der  Dcutfchen  ent- 
lehnt find;  hiermit  hob  er  wirklich  mehrere  Schwie- 
rigkeiten, die  daraus  entftanden,  dafs  die  Gränzen 
Deutl*chland*s  oft  blofs  nach  einer  und  eben  dcrfcl- 
feen  Epoche  gegen  die  Gefchichte  feftgefetzt  wurden. 
Diefe  Perioden  find :  i)  Gränzcn  Dcutfchlandcs  von 
den  ältefien,  Zeiten  bis  Armimus,  oder  von  den  ger- 
manlfchen  Völkern  und  ihren  Wohnfitzen  in  der  er- 
ftc»  Periode,  der  Thuiskißhcn,,  von  ihrer  erften  Be- 
kanntfehaft  bis  zu  den  Zeiten  Augufts  überhaupt.  Es 
wird  hier  manhes  ,Räthlcl  entziffert.  Nachdem  die 
«chickfale  der  Bojer,  die  Hr.  Rbßig  mit  Cälär  für 
Gallier  hält,  erzählet  worden  find,  wird  S,j>5  gefagt: 
^Dielen  Nachrichten  n^ch  läfst  fich  zwar  nicht  wohl 
erklären,  wie  die  Bojparier  von  denBojis  abftammen 
follen,  wenn  man  nicht  annimmt,  wie  es  immer  der 
Fall  bey  folchen  Zügen  war,  dafs  eine  beträchliche 
Anzahl  Boji  zurückgeblieben,  und  nicht  bey  den  helve- 
tifchen  Zügen  gewefen  ift,  welche  fich  dann  von  Böh- 
men aus  nach  Baiern  zogen ,  wjc  es  auch  aus  der  En. 
dung  Varier  wahrfcheinlich  wird  ;  da  öfter  die  Ücber- 
fefte  einer  Nation,  welche  entweder  gröfsten  Theils 
ausgerottet,  oder  ausgewandert  waren,  diefe  Endung 
an  ihre  Nahmen  fetzten,  und  Ihre  in  Gloßnio  P.  II. 
Col.  3öi  bemerkt,  dafs  Wara  foviel  heifse,  als  zu- 
rückbleiben, woraus  fich  die  Nahmen  Bajuvaritr,  Am- 
ßvarier,  Chattuaritr  erklären  laffen."  S.  auch  Thu- 
manus Unt.rfuchung  S.  40  und  41  :  „Der  Nähme 
Germanen  feheint  älter  zu  feyn,  als  man  gemeinhin 
glaubt.  Er  kommt  fchon  vor  dem  Jahre  39^  nach 
Erbauung  Roms  vor."  Sieh  Faßos  Capitolinos  bey 
Stephan  Vjnand.  Pighiös  Annal.  Rom.  Tom.  II.  P. 
XXVL»  wo  lieh  findet,  dafs  aso  Jahre  vor  dem  Cira- 


brifchen  Kriege  (640  A.  U.  C.)  Marc.  Claud.  Mar- 
cellus de  Galleis  infubribus  et  Germaneis  triuinphirt 
hat.  Uebrigcns  dehnte  fich  durch  den  Uebergang 
der  Deutfchcn  über  den  Rhein  in  Gallien  in  diefer 
Epoche  tief,  näbmlich  in  dem  ganzen  Belgium  dit 
Herrfchaft  und  der  Nähme  der  Dcutfchen  aus. 

Die  aweyte  Periode  läuft  von  Armin'tus  aus.  Hier 
werden  befonders  die  dcutfchen  Völker  und  ihre 
Gränzen  nach  Tacitus  erläutert.  Die  dritte  Periode 
ift  die  allemannilch  -  fränkifchc ;  und  die  vierte  macht 
die  Völker-Wanderung,  wodurch  luch  dem  Nachrü- 
cken der  Slavifchen  Völker  Deutle  blandes  Gränzen 
freylkh  fehr  verändert  wurden. 

In  der  Darfteilung  der  Religions-Alterthümer  be« 
ftrebte  fich  Hr.  R.  die  reine  germanifche  Mythologie 
von  dem  vielen  Fremdartigen  zu  reinigen,  was  aus 
der  Slavifchen,  Celtifchen,  Scytilchcn ,  zum  Theile 
NorJilchen  fich  in  diefelbe  eingeraifcht  hat,  und  den 
Einliufs  derfelben,  welchen  fie  auf  den  Charakter  der 
Germanen  und  fclbft  in  der  Folge  auf  das  Cliriltcn- 
thum  Deutl'chlandcs  hatte,  zu  bemerken:  diei'es  war 
recht  gut;  und  man  erhält  daher  manchen  Auffchlufs. 
Z.B.  S.  166  wird  gefprochen:  „Aufser  dem  Thuifi, 
den  Tacitus  zuerft  nennt,  gibt  er  auch  einen  Merkur 
bey  den  Germanen  als  Gottheit  an,  welcher  höclift- 
wahrfchcirlich  der  Wodan  war,  den  Tacitus  viel- 
leiclit  durch  die  Sucven  fchon  kannte.  Noch  wahr*, 
fchcinlichcr  wird  Jiefs  durch  das  Zeugnifs  des  Paul 
Warne  friede  der  ein  Longobarde  war;  die  Langobar- 
den aber  gehörten  zu  den  Sucven,  und  diefer  gibt 
feine  Verehrung  allgemein  bey  den  Dcutfchen  an.  Er 
war  Gott  des  bey  den  Germanen  erlaubten,  und  als 
Uebung  der  Tapferkeit  angefchenen  Raubes,  und  der 
Fehden;  und  da,  wie  bekannt,  Merkur  bey  den  Rö- 
mern ebenfalls  den  Raub  fchützte,  fo  nannte  Tacitus 
den  Wodan  nach  dem  römiiehen  Mcrkftr.  Daher 
lalTcn  fich  auch  die  ihm  zuweilen  gebrachten  Mcnfchen- 
opfer  erklären:  denn  dafs  ihm  lauter  Mcnfchcn  ge- 
opfert wurden ,  fagt  felbit  Tacitus  nicht.  Wahrfchein- 
lich ift  HHfus  das  nähralichc,  wie  auch  Odin? 

Was  das  Zeugnifs  des  Warne fried  bctriiFt,  fo 
fagt  der  Hr.  Verf.  in  den  Noten  folgendes:  Paul. 
Diac.  de  Geftis  Longob.  I,  10.  Wodan  fatu  ipfc  eß, 
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qui  apud  Romanos  Wodan  dicitur,  et  ab  vniuerßs  Ger- 
mtakt gentibus  vt  Deus  adomtur.  Auch  Gottfried 
vom  Viterbo  fagt  diefes  in  feinem  Chronico  Part.  XII. 
Von  ll.i jus  heifst  es:  „Lucanl,  444.  Horrcnsque  fe- 
ris  altaribus  Hcfus,   daher  auch   in  Concil.  Liptin. 


4    XXXI.  den  13.  März  i8o«;~  -: 
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Licht  irrta!B^(rimmimg:i'n  die  t:ntftehirhg  des  ni 
Adels  und  der  Patrizier  zu  bringen.  Bey  den 
und  Gcrctz-Altcrthümern  hat  er  die  Letztem  nur  kurz 
behandelt,  weil  er  diefes  in  feiner  Gefchichte  de* 
deutfehen  Privatrechtes,  wo  es  mehr  hingehört,  weif- 


gegen      Jenas  Mer{ürn'gc.T\TcxT\\^idL\  und**  dhf J*-*7  ISÜffgcr  getlfan  hat :  liingegeiT  dfc  'JTu1izv(Wiirun?» 


riae  Mercurti  ßchen  dafelbft  vor  den  fer'tis  Jo\ist 
wodurch  fowohl  die  vorzügliche  Verehrung  des  jW<t- 
cur'tus  angedeutet  wird,  als  auch  die  Folgeordnung 
der  geweihten  Tage  hintereinander."  Endlich  vom 
Wodan  felbft  wird  angemerkt.  „Diefcr  Wodan  war 
vermuthlich  der  crite  Odin,  von  deflen  Colönien  meh- 
rere Völker  ausgiengen,  weil  doch  Warnefried  feine 
Verehrung  fo  allgemein  angibt.*'  Man  nimmt  gewöhn- 
lich drey  Odine  an,  deren  Zeitalter  Sähm  und  Schö- 
lling zu  beftiinmen  fuchen.  Der  Aeltefte  lebte  am 
Tanais  oder  Don  in  Asgard,  ungefihr  500  Jahre' vor 
Chrift  Geburt;  der  andere  hatte  feinen  Sitz  an  der 
Düna,  in  dein  heutigen  Lief  -  oder  Kurland ,  und  der 
ietzte  erfchien  etwa  40  Jahre  vor  Chrilti  Geburt  im 
Morden  von  Germanien  aus. 

Von  der  Verehrung  des  Wodan,  und  daß  der 
Xogenannte  Crodo  der  Sachfen  mit  ihm  einerley  war, 
.aeugen  noch  einige  Urkunden  in  dem  Haanöverani- 
fchen  Magazin  im  aöften  Theilc  S.  483.  508,  509 
tus  dem  Stadtarchive  zu  Gefslar,  vorzüglich  die  Ge- 
octhfornel  484:  Hclli  Krotti  Wudana  Up  §kt  un  os- 
ken  Pana  Wittkind  ok  Kclta  of  den  aifkena  Kartl; 
Vi  den  Slaktenera;  1k  Kif  ti  in  Ur  un  tivo  Scapa.  um 
tat  Rof.  Ik  flakte  ti  all  fanka  up  tinen  iliken  Artis- 
btrka  —  das  heifst:  „Heiliger  grofscr  Wodan,  hilf 
mos  und  unferm  Herrn  Wittekindt  auch  dem  KtUa 
von  dem  aifchen  Karl,  pfuy  dem  Schlächter!  Ich 
gebe  dir  einen  Ochfen,  und  zwey  Schafe  und  den 
Raub,  ich  fd  1  lachte  dir  alle  Gefangene  auf  deinem 
heiligen  Hartisbergc."  Der  Nähme  Crodo  war  alfo 
wie  hier  Krotti  ein  blofser  Zunahme  des  Wodan  oder 
Wudana,  und  bedeutete  der  Grofse.  Uebcrhaupt 
kommt  von  dem  Religionswcfen  der  Germanen  gar 
viel  Merkwürdiges  vorj"was  in  verfchiedencr  Rück- 
ficht Tür  den  Hiftorikcr  von  Wichtigkeit  irt. 

Bey  den  SuatsvcrfalViings-AIccrtliüuicrn  war  un- 
ter ander»  auch  des  Hm.  Verf.  beitreten  etwa»  «ehr 


die  Veranhfltmg  der  Gaue,  wovon  er  mehrere  Urfa- 
enen,  als  man  bisher  annahm,  fand,  die' allmlhhge 
Umwandlung  der  Juftiz-Infranzen,  und  die  Criminal- 
Alterthümer  behandelte  er  ausführlicher. 

Bey  den  Kriegs- Alterthümern  betrachtete  er  zu- 
gleich die  Lehns-und  Ritterfchaftlichen,  wohin  fie 
ünftreitig  gehören.  Endlich  bey  den  Wiflenfctiaftli- 
clien  und  Kunlt-Altcrthümern  fprach'er  bey  dert  er- 
ften  befonders  von  den  germanifchen  Sprach -Altcr- 
t*  ümern,  und  fooderte  diefe  von  denen,  welche  die 
fehönen  und  fogenannten  höheren  Wiffenfchaften  be- 
traffen, ab.   •  „ 

üb  die  alten  Germanen  fchon  Buehftaben  aus.det* 
griechifchen  Alphabet  gehabt  haben,  wird  S.  415  un- 
terzieht :  einige  Gelehrte  gaben  ihnen  fchon  eine  Bucb- 
ftahcnfchriti,  andere  gaben  ihnen  die  Runen;  allem 
diefe  gehören  nach  Norden,  obwohl  fie  dort  nach, 
den  neuem  Untcrfuchungen  fchon  im  hohen  Alter 
gebräuchlich  waren.  Ulpflat  feneint'  floh  nachher 
mit  dem  griechifchen  Alphabet  zu  der  Formirung 
feiner  Mafo^othiichen  Schriftzüge  verwendet  zu  habest 

Für  die  eigentlichen  Germanen  feheinen  im  hoch. 
Itcn  Alter  noch  keine  Schriftzeichen  nach  der  griechi- 
fchen geformet,  anzunehmen  zu  feyn:  die  Tafeln  mit 
griechifchen  Lettern,  welche  Cäfar  bey  den  Hclvetet» 
fand,  bezeugen  zwar,  dafs  bey  den  Galliern,  und  alfe« 
auch  bey  den  Helvetern  folche  Buchftabenzeiche« 
f.hon  vorhanden  waren,  was  Ree.  nicht  Wund« 
nimmt:  denn  diefe  konnten  fie  von  der  griechifche» 
Kolonie  dcrMarfilior  fchon  lange  angenommen  haben: 
aber  für  die  Germanen  beweifen  ße  nichts;  nur  die 
Stille  dcsTacitus,  wo  er  in  feiner  Germania  von  de« 
Denkmälern,  die  auf  dem  Zuge  desUlyJfes  den  in  Deutfch- 
land  verdorbenen  Griechen  errichtet  worden  feyn  follen* 
f^richt,  möchte  auch  für  die  Germanen  als  ein  Zeug» 
nifs  in  diefcr  Sache  angefehen  werden.  Der  Conful 
fchreibt:  Monumcntum  et  tumulos  quosdam  graecia 
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JUtteria  tafctiptos  in  confinio  Germaniae,  et  Rhctiae  ad- 
lue  extare.  Allein  man  fleht  leicht,  wie  wenig  diefli 
für  das  innere  Deutfchland  bewcife :  jene  Denkmähler 
konnten  wohl  die  Gallier  und  auch  fclbft  die  Rhätier, 
Kolonie,  zu  Urhebern  haben. 

•      •  •  * 

— 


Uebrigen«  wird  alles  mit  einer  fchr  reichhaltigen  u. 
ejtotilchen  Littcratur  belegt,  und  in  dielcr  zweyten 
Ausgabe  ift  fehr  vieles  wirklich  verbeflert  und  ver- 


K\irzgefafste  Jjtterarifche  Notizen. 


3-  W.  Bitters  Betragt  zur  nähern  Kemtnifs  des  Galva- 
nifmui  und  der  Refultate  feiner  Unttrfuchungen. 
II.  B.  1.  St.  m.  1  Kupftrtaftl.  gr.  8.  geh.  16  Cgr. 
oder  i  Fl.  »a  Kr.  ,  .  . 

i 

ift  Co  eben  an  alle  Bachhandlungen  verfandt 
Das  Intereffe  diefer  Zeitfchrift  für  den  Phyfiker , 
ker  und  Arzt  ift  allgemein  anerkannt  und  fo  wird  die 
Verficherung,  dafs  künftig  im  Jahre  wenigftens  ein  Band 
▼ou  drey  Stücken  und  16  Ggr.  erfcheinen  foll,  gewiß 
allen  denen  erwbnfcht  feyn,  die  an  der  Erweiterung 
und  Befeftigung  der  Chemie  und  Phyfik  Theil  nehmen. 
Der  etfte  Band  enthalt  noch  vier  Stücke,  von  denen 
da»  jte  und  4*e  in  der  nächften  OftenneiTe  zugleich  mit 
dem  Jten  diefes  Bandes  ausgegeben  werden  foll ;  weshalb 
diefes  ite  St.  jenen  beyden  vorangeht;  darüber  fehe  man 
den  Schlufs  des  3.  Aufl'anes. 

Inhalt.  I.  lieber  die  «hemifchen  Erfcheinungen  d« 
Waffers.  Eine  Antwort  auf  verfchiedene  Einwurfe  der 
Bürger  Fourcroj ,  Vanqmlin ,  Thenavard  gegen  die  Be- 
hauptung, das  Waffer  fey  einfach.  IL  Vom  Chemifchen 
des  Magnetismus  in  feinen  Beziehungen  zum  Galvanis- 
bjus.  UI.  Kurze  Notitz ,  Volta's  neuefte  Unterfuchun- 
gen  Uber  den  Galvanismus  betreffend.  Nach  einem 
Schreiben  Wx  an  Delametherie  vom  lt.  Veude- 
saiaire  X. 

Jena,  im  Januar  i|oi. 

Friedrith  Frcmmann. 

Von  Cutsmuths  Bibliothek  der  pädagogifihtn  Litteraturt 
verbunden  wir  tiutm  Correfpondenzblattt  und  einem 
Anzeiger  etc. 

ift  von  diefem  Jahre  1803  das  Jäutrßikk  erfchie- 
AMI  und  an  alle  Abonnenten  und  alle  Buchhandlungen 
verfchickt  worden.  Der  trfie  Abfchnitt  enthalt  59  Re- 
•rofionen  neuer  pSdagog.  Schriften,  der  VwtjU  Beant- 
wortungen ,  Mittheilungen ,  Nachrichten  von  neuen  Sclml- 
einnchtuugen  etc. 

Jedes  Mouathsßütk  vo»  diefer  Bibliothek  koftet 


brofehirt  in  einem  farbigen  Umichlage,    9  Cgr.  ffichf. 
oder  40  Kr.  Rhein.    Alle  Buchbandlungen  und  Poftära- 
ter  nehmen  Beftdlungen  an. 
Gotha,  im  Februar  igoa. 

Jujlus  Perthes. 
""  .     •  * 

Im  Verlage  der  neuen  Gelehrten -Buchhandlung  in 
Hadamar  find  erfchienen,  und  in  allen  foliden  Buchhand- 
lungen zu  haben  1 

Betrachtungen  über  den  Thal  weg  de»  Rheins,  als  Grinx- 
fcheide  zwifchen  DeutfehUnd  und  Frankrek«.  Ein 

,  Wort  zu  feiner  Zeit,  an  Dcutfchlands  Regierungen* 
deren  Gebieth  an  «liefen  Tnalweg  gränzt.  Germa- 
nien, 1802.  gr.  8.  brochirt       34  Kr.  oder  6  Ggr, 

Diomedes  oder  die  Moral  - Principien  im  Streite.  Ein 
Gedicht  an  Hm.  Prof.  J.  Kant ,  und  Hrn.  Hofrath 
Schiller.    8..  Hadamar,  1803.     8  Kr.  oder  2  Ggr. 

Journal  für  die  neuefte  hollHndifche,  ineuizinifche  nnd 
naturhiftorifche  Littcratur.  Herausgegeben  von  Seb. 
Ludw.  Döring,  Dokt.  und  ordcntl.  Prof.  zu  Her- 
born, undGotcl.Salomon,  Dokt.  der  Arzneywiircn- 
febaft  und  ausübendem  Geburt.-helfer  zu  Leyden. 
Iten  Bandes  ltes  Stück,   gr.  8,  1803.     1  FL  oder 

»y  Cgr. 

Journal  für  kathol.  Theologie.  Iten  Bandes  ltes  Stuck, 
gr.  8.  Hadamar,  1802.  1  Fl.  oder  iy  Ggr. 

Sendfehreiben  eines  deutfehen  Pfarrers  an  die  nach  Frank- 
reich zurückkehrenden  ungefchwornen  Geiftlichen, 
worin  fie  dringend  ermahnt  werden,  ihre  Gemeinen 
vernünftige»  als  bisher  zu  behandeln ;  mit  den  ge- 
fchwornea  Geiftlichen  Eintracht  zu  pflegen,  und 
fleh  dem  Staate  redlich  zu  unterwerfen.  Nebft  ei^ 
ner  freymüthigen  Prüfung  des  vorgebl.  franzüf.  Schis- 
j»a"s,  und  der  hierüber  erlaffenen  Breven  Pius  VI. 
Germanien,  Mos.    8.    I  Fl.  II  Kr.  oder  18  Ggr. 

Tai cbenbuch lein  (  Naifauilehes}.  Mit  Notizen  aiu  der 
L-tndes-Gefchichte.    Für  das  Jahr  1802.  8.  Brochirt 

10  Kr.  oder  a  Ggr. 
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Gefchichte  Papft  Pius  des  Sechsten,  feii- 
ger Gedächtnifs. 

Nach  dem  Wiener  Original.  Augsburg,  beyjoh. 
G.  Bullmann, "Buchhilndlcr  in  der  Fuggerey  Nro. 
45.  1800.  S.  i?6  in  8. 

*    ■  • 

Ree.  kennt  das  Wiener  Original  nicht.  Auch  gibt 
darüber  keine  Vorrede  Auskunft.  Allein  ihm  deucht 
diefes  Schriftchen  nicht  nur  für  den  Kirchengefchicht- 
fchreiber  und  Katholiken,  fondern  auch  für  den  Welt- 
bürger fehr  intercffant.  S.  4. 

L  Geburt  und  Vaterland  Pius  VI.  Seine  erften 
Befcbifrigungcn  in  Rom.  Er  wird  Schatzmeifter  ,  Kar- 
dinal, und  endlich  Papft. 

II.  Erfte  Verfügungen  des  Papftes  in  Regierungs- 
fecheu.    Streitige  Verbandlungen  mit  Spanien ,  Preuf- 
fen  und  Rufsland  (im  Betreffe  der  Jefuitcn). 
HL  Austrocknung  der  pontimfehen  Sümpfe. 
IV.  Verhandlungen  des  Papftes  mit  Kaifer  Jo- 
feph  U.    Seine  Reife  nach  Wien.    Diefe  ift  bekannt. 
Jofeph  empfleng  ihn  auf  die  ausgezeichnetftc  Art  und 
behandelte  immer  feinen  hohen  Geift  auf  eine  folche 
Weife ,  die  diefen  nicht  anders  als  entzücken  konnte, 
Jofeph  «bat  und  zeigte  ihm  alles,  was  nur  immer  dem- 
felben  angenehm  feyn  konnte,  heifst  es  S.  43.  Ihre 
Unterredungen  waren  ganz-  auf  freundfchaftlichem 
Fufee ,  der  Kaifer  fprach  mit  ihm  über  die  Lage  und 
Angelegenheiten  der  europäifchen  Höfe ,  über  die 
wichtigften  Perfonen  in  der  politifchen  Welt  mit  Zu- 
trauen und  Offenherzigkeit;   fic  hatten  beyde  in  ih- 
Tem  gefellfchaftlichen  Umgange  nicht  Einen  Augen- 
blick von  Verdrüfslichkcit  oder  übler  Laune  etc. 
Pius  wufch,  was  fonft  der  Kaifer  that,  am  grünen 
Donnerftage  zwölf  armen  Männern  die  Füfse,  zum 
Andenken  deffen  ,  was  ehedem  Chrifttis  an  den  Apo- 
fteln  that;  auch  bediente  er  fie  beym  Mittagsmahle. 
Am  Oftertage  hielt  er  bey  Sc  Stephan  das  "Hochamt 


mit  einem  Anftande  und  einer  kirchlichen  Pracht,  wie 
man  es  in  Wien  noch  niemahls  gefchen  hatte.  Dann 
ertheilte  er  einer  unzäfilbaren  Menge  Volkes  vom 
Balkon  der  Kirche  den  Segen,  —  eine  Feycrüchkeic, 
wovon  ein  vorurtheüsfreyer  Augenzeuge,  der  kein 
Katholik  war,  die  S.  39  —  4i  befindliche  intercfTantc 
Schilderung  machte.  Bey  einem  Konfiftorium,  das  er 
in  Wien  hielt,  und  wobey  er  den  Kardinalen  Firmian 
und  Bathiany  den  rothen  Hut  ertheilte,  fchlofs  er  die 
dabey  gehaltene  lat.  Rede  mit  folgenden  pathetifchen 
Ausdrücken :  „Wir  haben  ihn  oft  gelchen  —  den  Kaifer 
Jofeph,  und  Wir  mufsten  nicht  blofs  feine  unbegränz- 
te  Leutfeligkcit  bewundern,  mit  der  er  uns  in  feiner 
ReGdenzftadt  aufnahm,  und  täglich  dafclbft  auf  das 
Prächtigfte  bewirthet;  fondern  wir  muffen  auch  feine 
ausgezeichnete  Andacht,  feine  außerordentlichen  Gei- 
ftesgaben  und  feine  unglaubliche  Arbcitlämkeit  in  Ge- 
fchäften  bewundern.    Welch  ein  Troll  für  unfer  vä- 
terliches Herz,  zu  fchen,  dali  die  Frömmigkeit  und 
Religion  nicht  blofs  in  ihrer  glänzenden  Hauprftadt, 
fondern  auch  bey  allen  Völkerfchaften  der  kaiferlichen 
Staaten,  die  Wir  auf  Unfercr  Reife  angetroffen  haben, 
ohne  den  minderten  Abbruch  aufrecht  erhalten  ift.  Wir 
werden  alfo  niemahls  untcrlaffen,  diefe  Tugenden  an- 
zupreifen ,  und  fic  durch  Unfer  eifrige«  Gebeth  zu  un- 
terftützen ;  Wir  bitten  auch  wirklich  Gott  den  Allmäch- 
tigen, welcher  diejenigen  nicht  verläfst,  die  ihn  fa- 
chen, Seine  kaiferl.  Majeftät  in  Ihren  heil.  Entfchlü'"- 
fen  zu  ftärken,  und  felbe  mit  dem  reichen  Thaue  fei- 
nes göttlichen  Segens  zu  überfchütten."  S.  44.  Was 
die  Erreichung  des  Zweckes  feiner  Reife  nach  Wien 
(wo  er  gerade  einen  Monath  lang  fich  aufhielt)  be- 
trifft, darüber  fehrieb  Pius  auf  feinem  Rückwege  an 
feinen  Neffen  nach  Rom:    „Ich  habe  vom  Kaifer  al- 
les das  erhalten,  was  ich  verlangte.  Er  hat  den  neuen 
EiJ  wieder  abgefchaßt,   welchen  er  den  ßil'chöfen 
feiner  Erbftaatcn  vorgeschrieben  hatte;  und  ich  habe 
3» 


Digitized  by  Google 


499 


Oberdeutfche  allgemeine  ptteraturzeitung. 


So» 


ihnen  die  Erlaubnis  gegeben ,  in  £be(acbei\  bis  «um 
4ten  und  3ten  Grade  zu  difpenfiren,  auch  fogar  in  ni- 
bern  Graden ,J  wenn  fic  Cch  nur  daran  halten,  in  ge- 
wiffcn  Fillcn  von  mir  darüber  die  Erlaubnifs  zu  be- 
gehren. Uebrigens  habe  ich  verfchiedene  Modificatio- 
nen  Im  Betreffe  der  Kl  öfter  von  beyden  Gefell  lechtern, 
wie  auch  im  Betreffe  der  Rcligions-Toleranz  erhalten. 
Uebcrhaupt  hat  meine  Gegenwart  eine  fear  gute  Wir- 
kung für  die  Religion  (aber  es  wurden  ja  doch  nur 
Vifciphmrfachen  verhandelt?  vergl.  S.  30»  4*»  43) 
gehabt,  und  ich  habe  alle  vergL  S.  49  Z.  14.  S.  54. 
Urfache,  mit  meiner  Reife  zufrieden  zu  feyrt."  S.  46. 
Seine  Rückriilc  S.  47  hatte  umßiwdliiher  bcfchritbtu 
werden  dürfen;  denn  deffen  war  fein  Aufenthalt  zu 
Alt  -  Oeningen ,  München  und  Augsburg  ( wo  ihn 
«ine  Deputation  kathdlifcher  .und  proteftantifcher 
Rathshcrcen  empjieng;  wo  er  3  Tage  verweilte,  alles 
Merkwürdige  fah,  und  darunter  auch  auf  dem  Rath- 
haufe  den  Saal,  wo  die  Augsburgifche  Konfeffion  war 
übergeben  worden)  gewiis  werth.  Zu  Rom  ftattete 
er  dem  Kardinalkollegium  einen  uinftindlichcn  Bericlit 
♦von  feiner  Reife  ab.  JEr  pries  darin  die  erhabenen 
Eigenfchaftcn  des  Kaifers  Jofefhi  erklärte,  dafs  er 
fich  in  feinem  Zutrauen  zu  ihm  nicht  geirrt  habe;  dafs 
er  manche  Punkte  von  der  Billigkeit  deffelben  fchon 
wirklich  erhalten  habe,  und  noch  mehr  zu  erhalten 
hoffen  dürfe,  Indeffen  gab  es  in  Rom  doch  unter  al- 
len Klaffen  Leute,  die  gar  nicht  mit  feiner  Reife  zu- 
frieden waren;  und  diefe  Unzufriedenheit  äufserten 
de  auf  mancherley  unanftändige  Arten.  So  fand  der 
Papft  eine«  Tags  in  feiner  Kapelle  auf  feinem  Bethfchcm- 
ihcI  eine  Schrift,  voll  beleidigender  Vorwürfe  und 
Schmähungen  gegen  feine  Perlon,  unter  andern  auch 
folgende  Stelle:  „Was  Gregor  VII.,  der  gröfste  aller 
Priefter,  hergeftcllt  hat»  das  hat  Pius  VI.,  der  Min- 
derte aller  Priefter ,  wieder  zerßöhrt."  Per  fanatifche 
Tollkopf  wufste  nicht  einmahl,  dafs  er  durch  diefc 
Stelle  den  Papft  mehr  gelobt,  als  gefchimpft  hatte!  Pius 
fah  dielen  Ausfall  mit  den  Augen  eines  wahren  Nach- 
folgers Chrifti  an,  nahm  feinen  Blcyrtift,  und  fehrieb 
damit  unter  die  Schmähfchrift:  „Das  Reich  Chrifti 
ift  aicht  von  diefer  Welt.  Der  die  himmlifchen  Kro- 
nen austheilt,  nimmt  keine  vergänglichen  Kronen  (wie 


Crcgor  der  7te,  welcher  Dcutfcldand  fu  beunruhigte 
etc.).  Lafst  uns  dem  Kaifer  geben ,  was  des  Kaifers 
ift,  und  Gott,  was  Gottes  ift.-  Eine  wahrhaft  erha- 
bene Antwort,  ganz  im  Sinne  des  Evangeliums,  und 
die  dem  heil.  Vater  mehr  Ehre  machte,  als  die  um« 
ftlndlichfte  und  geiehrtefte  Rechtfertigung  feines  Be- 
tragens ! 

V.  Befuch  des  Kaifer  Jofephs  bey  dem  Papft.  Jo- 
feph  hatte  dem  Papfte  einen  Gegenbcfuch  verfprochen. 
Er  reifere  incognito  nach  Rom,  und  überrafchtc  den 
Papft,  da  man  im  Vatikan  feine  Ankunft  zu  Rom 
noch  nicht  wufste.  Pius  wollte  fich  eben  mit  dem 
Staatsfekrctär,  K.  Pallavicini,  dem  des  Kaifers  An- 
kunft und  vorgehabter  Befuch  zuerft  gemeldet  wurde« 
über  deffen  Empfang  befprechen ,  als  fchon  Jofeph  in 
Militär  -  Uniform  an  der  Thüre  des  Papfles  fand. 
Pius  empfieng  den  Kaifer  mit  allen  Merkmalen  von 
Ergebenheit.  Sic  hatten  gleich  eine  lange  Unterre- 
reiung,  und  glcngen  dann  zufammen  in  die  Peters- 
kirche  etc.  Merkwürdig  ift,  was  Jofeph  in,  einem 
Gefpräche  mit  dem  franz.  K.  Bcrnis  fagte,  weil  es  fo- 
wohl  den  Zweck  fener  Reife,  als  auch  feinen  perfön- 
lichen  Charakter  fehr  anfehaulich  darftellt.  „Waren 
Sie  über  meine  unerwartete  Ankunft  in  Rom  nicht  et- 
was erftaunt?"  fragte  er  den  Kardinal.  Allerdings, 
antwortete  B.  „Ich  wollte  nicht,  dafs  die  Römer 
etwa  glauben  könnten  ,  als  ob  ich  mich  vor  ihnert 
fürchtete,  oder  als  ob  ich  verlegen  wäre,  auf  die  Ein- 
würfe zu  antworten,  welche  mir  der  Papft  vor  Kur- 
zem in  einem  Briefe  zugcfchricbcn  hat,  den  ich  ihm 
wieder  zurückgefcliickt  *)  habe,  weil  er  nicht  mit  ge- 
migrainem  Anftande  gefchrieben,  auch  nicht  fähig  war, 
mich  von  meinen  Entfchtüffcn  abzubringen.  Denn  ich 
gehe  nie  mehr  davon  ab,  wenn  ich  fie  einmahl  mit 
Ucberlcgung  ergriffen  habe.  Ein  anderer  Beweggrund 
meiner  Reife  hierher  war,  dem  Papfte  (einen  Befuch 
zu  erwiedern,  den  er  mir  in  Wien  gemacht  hat.  Ich 
liebe  die  Perlon  Pius  VI-,  er  ift  ein  guter  Mann.  Es 
würde  Sie  unterhalten,  wenn  Sic  anhören  könnten. 


*)  In  Wahrheit  ein  fonderbarcs  Benehmen,  recht  ge- 
eignet, den  Pspftzur  Befinming  m  Wringen,  dafs 
er  »nükerlegt  handelte  1 
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was  bey  Uflferen  Konferenzen  vorgeht:  oft  ereifert  er 
(ich;  manchmahl  wird  er  gar  etwas  böte ;  ich  lade 
ihn  machen  und  bleibe  bey  meinem  kalten  Blute,  und 
key  meinen  Emfchlüffcn.  Ich  wicderhohle  es:  der 
Papft  ift  im  Grunde  ein  fehr  guter  Mann,  er  hat  auch 
Geifl;  aber  er  bedenkt  zu  wenig,  dafs  fich  die  Zeiten 
geändert  haben."  etc.  etc. 

VI.  Verhandlungen  Pius  VI.  mit  dem  Toskani- 


ungeheuern  Staatsfchuld  fällt  in  das  Papftthum 

V.  Im  Jahre  17+1  betrug  fie  56  Millionen  Scudi; 
im  Jahre  1766  entwarf  Pius  VI.  als  Prälat  Brafchi  und 
Schatzmeifter  felbft  dne  Bilanz  des  Staatsvermögens 
und  die  Schulden  betrugen  61  Millionen  Scudi ;  1789 
waren  fie  auf  87  Millionen  angewachfen,  und  die 
Zinfe  davon  nahmen  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen 
jährlichen  Einkommens  weg.  etc.   Seine  aufgezählten 


leben  Hofe  (Leopold  h.).  Wirklich  ein  in  kirchenge.  Bemühungen,  der  Noth  abzuhelfen,  konnten  im  Gan- 
zen keine  merkliche  Verbefferung  hervorbringen,  als 
endlich  die  franz.  Revolution  entftand,  wodurch  der 
Papft  gleich  Anfangs  alle  Einkünfte  aus  der  Graflcnaft 
Avignon  und  ganz  Frankreich,  Niederland,  Savoycn, 
und  einem  Theile  von  Deutschland  verlohr,  nachher 
grüfsten  Theils  auch  aus  dem  Genucfifchen ,  aus  der 
Lombardier  und  dem  Modencfifchcn ,  fpäterhin  gar 
drey  feiner  Legattonen,  etc. 

X.  Vcrhältnrfle  des  Papftes  mit  Frankreich  vor 
der  Revolution,  Erde  Eingriffe  der  Nationalverfamm- 
lung  in  die  päpfttfehen  Rechte. 

XL  Benehmen  des  Papftes  in  Betreff  des  franzö- 
fifchen  Pricftercides.  Anftalten  zur  Sicherheit  desKrr- 
chenftaates.    Vorfall  mit  Baffevillc. 

XII.  Vorfälle  vom  Jahre  1795,  Bonaparte  be- 
fetzte Bologna-  und  Ferrarar,  Waffcnfh'llfrand  und 
deffen  Bedingungen.  Franzöfifche  Commiffärs  in  Rom. 
Vergebliche  Unterhandlungen  io  Florenz. 

XIII.  Neue-  Vertheidigungsanftalten  des  Papftes. 
Bonaparte  fängt  den  Krieg  an ,  und  rückt  vor,  Friede 
ztrTolentino,  und  deffen  Folgen. 

XTV.  Krieg  mit  den  Cisalpincrn.  Auflhiid  in 
Rom  und  Tod  des  Generals  Düphot.  Einmarfch  der 
Franzofen  in  Rom. 

XV.  Revolution  in  Rom. 

XVL  Schickfal  Pius  VI.  Sein  Aufenthalt  in  Tos- 
kana.  Seine  gewaltfame  Abführung  nach  Frankreich. 
Sein  Tod.  —  Alles  lefenswerth,  wiewohl  für  den 
Hiftoriker  nicht  neu. 


fchichtlicher  Rückficht  fehr  intereffantes  Kapitel.  Leo- 
polds filider  Charakter  crichclnt  hier  im  fchöuftcn 
Lichte. 

VII.  Verhandlungen  Pius  VI.  mit  dem  ncapoli- 
tanifchen  Hofe. 

VUI.  Verhältniffe  des  Papftes  mit  Venedig.  Por- 
tugal!, Schweden,  mit  den  nordamerikanifchen  Staa- 
ten. Der  Hr.  Verf.  behandelt  alles  zu  kurz.  Im  Be- 
treffe Schwedens  verweifen  wir  auf  den  Aufiätz  r  Ka- 
tholiken in  Schweden ,  im  kleinen  Magazin  für  kath. 
Rcligionslehrer,  von  L.  Kaller  etc.  Landshut  1802. 
lies  Heft.  S.  88  — 9>- 

IX.  Uebcr  die  innere  Verwaltung  des  Kirchen> 
Haares.   Schon  der  Anfang  des  Kapitels  läfst  auf  das 
Uebrigc  fchliefsen  !   „In  politifcher  Hinficht  befindet 
fich  der  Kirchcnftaat  eben  nicht  in  der  glücklichften 
Er  ift  feiner  wefentlichen  Verfaffung  nach  be- 
ein  Wahlflaat.    Und  diefer  Umftand  allein 
ift  fcfaon  an  und  für  fich  für  feine  politische  Ocfeono- 
mie  nicht  fehr  günftig.     Ein  allgemein  anerkannte« 
Gebrechen  der  Wahlftaaten  beftehet  darin,  dafs  fie  ii» 
der  Hauptfache  ftäts  bey  ihren  veralteten,  auch  un- 
vorteilhaften Einrichtungen  bleiben,  nicht  mit  dem 
Geifte  der  Zeit  fortrücken,  und  mit  den  politifchen 
Verbefferungen  der  Erbftaaten  gleichen  Schritt  halten. 
Den  Kirchenftaat  trifft  diefes  um  fo  mehr,  da  zu  fei- 
nem Oberhaupte  gewöhnlich  fchon  ein  Mann  von  ho- 
hem Alter  gewählet  wird,  der  folglich,  wie  jeder  ab- 
gelebte Mann,  weder  viel  Zeit  noch  Luft  mehr  ha- 
ben kann ,  viele  oder  tief  eingreifende  Neuerungen  in 

,  meiftcus  auch  durch  alt- 
Gcwohnheit  nicht  einmahl  befugt  wäre, 
diefes  zu  thun."  etc.  Wie  fchlccht  die  Kamer  ver- 
waltet wurde,  ift  S.  83  erzählet.    Der  Anfang  der 


XVII.  Ueber  den  perßnlichen  Charakter  Pius  VL 
Er  hatte  viele  glänzende  Eigenfchaften,  und  keine  auf- 
fallende Schattenfeite.  Was  feine  Moralität  betrifft, 
beifst  es  S.  171,  darüber  hat  fich  auch  die  kühnfhj 
Läfterfucht  keine  (?)  Ausfälle  erlaubt  etc.  etc. 
3** 
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Hand-Wörterbuch  des  Gemcinnützigften  u. 
Ncueften  aus  der  Oekonomie  und  Haus- 
haltungskunde. 

Von  J.  L.  G.  Leopold*  Prediger  zu  Laimbach  in 
der  GrafTchaft  Hohnftein,  der  königl.  GroGsbrit- 
tanifchen,  und  kurfurftl.  Braunfchweig-Lünebur- 
gifchen  Landwirthfchafts-Gcfcllfchaft  zu  Zelle 
Mitgliede.  Leipzig  bey  C  G.  Wcigcl.  i8ok  S. 
5.44«  in  8. 

Der  durch  feine  vortreffllichen  ökonomifchen 
Werke  rülimlichft  bekannte  Hr.  Verf.  hat  die  gewift 
nichtgeringe  Mühe  über  fich  genommen, ein  Hand-Wör- 
terbuchzu  liefern,  welches  das  Geraeinnützigfte  und 
Neueftc  aus  der  Oekonomie-  und  Haushaltungskunde 
eathält  Obwohl  fchon  mehrere  dergleichen  Wörterbü- 
cher vorhanden  find,  fo  fcheint  dem  Ree.  diefes  Unter- 
nehmen doch  keineswegs  unnütz,  befonders  wenn  man 
erwägt,  und  was  auch  wahr  hl,  dafs  hier  die  neue- 
ren Entdeckungen  in  diefem  Fache  aufgenommen  lind. 

Auch  die  Landwirthfchaft  hat  feit  einigen  Jah- 
ren grofae  Veränderungen  erlitten.  Ihr  Zweck  ift 
zwar  noch  der  nähmliche,  au3  dem  Boden  Nahrung 
für  Menfchen  und  Vieh,  Kleidung  für  den  Erfien  etc. 
zu  erhalten:  die  Abficht  jedes  Oekonomen  noch  die 
nähmliche,  aus  feinem  Grunde  und  Boden  den  höchft- 
möglichften  Ertrag  herauszubringen;  allein  man  greift 
nun  das  Ding  in  Deutfchland  ganz  auders  an,  als 
ehcmahls,  leider,  zwar  noch  nicht  fo  allgemein,  als 
2u  wünfehen  wäre,  doch  hier  und  dun.  Befonders 
haben  fich  mehrere  proteftantifche  Pfarrer  verdienft- 
voll  um  Ycrbefferung  ihrer  Oekonomien  angenom- 
men ,  und  durch  gutes  Beyfpicl  ihren  Gemeinden 
weit  mehr  genützt,  als  manche  andere  ihrer  Kollegen , 
die  blofs  mit  einer  WhTenfchaft  lieh  abgeben,  welche 
Kant.gim  und  gar  aus  der  Reihe  der  Wiircnfchaftcn 
ausgeftrichen  haben  will.  Das  einzige  Mittel,  die 
Landwirthfchaft  in  einem  Lande  allgemein  emporzu- 
bringen, ift,  wenn  vermöglichere  Güterbefitzer  und 
Pfarrer  dem  gemeinen  Manne  Beyfpiele  geben.  Bü- 
cher helfen  diefem  geradehin  nichts:  denn,  wenn  er 
auch  lefen  gelernt  hat,  fo  liest  er  fie  doch  nicht,  ver- 
ftebt  das  Wcnigfte  davon,  und  kann  das  darin  Vor- 
kommende nicht  anwenden,  weil  die  Vorfchriften, 


fo  wie  die  Beweife  des  daraus  zu  hoffenden  Nutzens 
nach  Mafs  und  Gewicht  berechnet  find ,  die  er  nicht 
verlieht,  und  nicht  kennt.  Sage  einer  dem  baieri« 
feben  Bauer  etwas  von  Morgen ,  Berliner  Schaffe! , 
Laftcn,  Wifpel  etc.  vor,  oder  lefe  er  es  in  einem 
Buche,  was  wird  folgen?  —  dafs  er  zu  gähnen  an- 
fängt, und  trifft  er  vielleicht  gar  oft  manche  Al- 
bernheiten an ,  wie  man  in  vielen ,  von  ükonomlfchcn 
Stubengelehnen  aus  Andern  zufammengeftoppclten  Ba- 
chern, leider,  nur  zuviel  antrifft,  fo  wirft  er  das  Buch 
gar  weg,  und  verflucht  den  Buchhändler,  der  ihm 
um  fein  Geld  gebracht  hat. 

Wichtig  und  vortheilhaft  wäre  es  noch  in  mehreren 
Rückficbren,  wenn  der  Pfarrer  fleh  mehr  um  die 
Landwirthfchaft  annähme.     Manche  diefer  hochwür- 
digen Herren  würden  lernen,  wie  faucr  Einem  das 
Brod  kommt,  das  man  durch  diefelbc  mit  Schweifs  fei- 
nes An   fich  ts,  unter  taufend  Sorgen ,  Kummer,  Ver- 
drufs  und  Gefahren  gewinnt;  dafs  es  freylich  fehr 
leicht  dagegen  fey,  zu  fagen:  Hans,  fpann  ein,  und 
führe  den  Zehenten  nach  Haufe."  Sic  würden  einfehen, 
wie  vor  Allem  eine  belfere  moraüfehe  Erziehung  des 
Landvolkes  nöthig  fey,  um  treue  und  fleifsige  Ehe- 
haltcn  zu  bekommen.    Die  Regierungen  mögen  alle 
Federn  in  den  Kanzleyen  ftunipf  fehreiben  lallen  durch 
lauter  Ehehalten  -  Ordnungen  ,  fo  können  fic  doch 
nichts  ausrichten,  fo  lange  die  Ehehalten  felbft  nicht 
anders  werden;  und  diefs  können  nur  jene  bewir- 
ken, deren  Amt  es  ift,  Volkslchrer  zu  feyn.  Wenn 
diefe  ihren  Beruf  erfüllen,  der  Landjugend  Ehrgefühl 
und  ReclKfchafrenheit  einprägen,  dann  wird  der  Bauer 
beflere  Ehchalten  erhalten,  und,  wenn  fie  auch  felbft 
noch  mit  gutem  Beyfpicle  vorangehen ,  felbft  Proben 
zur  Verbeflerung  machen,  und  das  Refultat  davon 
treu  vorlegen :  dann  wird  es  in  einem  Staate  gewif» 
bald  um  den  Ackerbau  ein  anderes  Ausleben  bekomm 
men,  der  Getreidbau  wird  fich  vermehren,  und  die 
Herren  Pfarrer  werden  mehr  Zehenten  erhalten ;  ihre 
Einkünfte  werden  fich  vermehren,  ohne  nöthig  zu 
haben,  durch  manche  widerrechtliche  und  übertrie- 
bene Zchent-Forderungcn  die  Geifel  ihrer  Pfarrgenof- 
fen  zu  feyn,  und  damit  allen  Eifer  zu  einer  beffern 
Kultur  zu  erfticken. 
-  Um  nun  auf  vorliegendes  Werk  zu  kommen,  fo  hat 
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zwarRec.  die  neuem  Auflagen  des  Zinkifchen  Wör- 
terbuches nicht:  fie  mögen  wohl  vollftändiger,  alfo 
auch  gröfscr,  folglich  theurer  feyn,  als  Gegenwärti- 
ges;, aber  eben  defswegen  find  fie  nicht  für  jeden. 
Der  Prinumerations-Preis  für  Gegenwärtiges  ift  i  Rthl. 
12  Ggr.:  alfo  gewifs  fehr  mäTsig,  wenn  man  40  Bo- 
gen fulchen  Druckes  betrachtet.  Hier  und  dort  ver- 
mifst  Ree.  freylich  Manches  fehr  ungemc,  und  mit 
einigen  Erklärungen  ift  er  nicht  ganz  verftanden. 
Beyfpiele  follen  hierüber  entfclieidcn. 

Ree.  las  zwar  das  Ganze  durch;  allein  es  ift 
nicht  möglich  ,  blofs  im  Lefen  den  Abgang  zu 
entdecken,  weil  Einem  nicht  alle  Worte  beyfallen. 
Als  er  aber  in  der  O.D.Litt.Z.  I801. 129  St.  dieRcccn- 
fion  über  Dunkos  Bcfchreibung  der  gefährlichen  Gift- 
pflanzen las,  fand  er  unter  dielen  auch  die  Judfnkir- 
fche  (Phytalis  alkekengi)  bemerkt.  Er  fuchtc  nach, 
und  fand  fie  in  diefem  Wörterbuche  nicht.  Giftpflan- 
zen verdienen  gewifs  einen  Platz.  In  Zinket»  Lexi- 
kon wird  fie  folgender  Mafsen  befchrieben :  „Juden- 
kirfchen,  Judtnstökltin ,  Bobtrellen  ift  ein  Gcwächfe 
mit  langen,  im  Erdreiche  hin  -  und  wiedcrkricchcn- 
den  weifsen  Wurzeln ,  armslangen ,  braunrothen  Sten- 
geln, breiten  grünen  Blättern:  Zwilchen  dcnfelben 
kommen  im  Juny  weifse  Blümchen,  und  nach  fol- 
chen  vcrfchlöfftnc,  anfänglich  grüne,  hernach  bey 
ihrer  Zeitigung  blafisrothe  Blafen ,  in  welchen  auf  dem 
Boden  eine  rothe  Beere,  in  Gröfse  und  Gcftalt  einer 
Kirlche  fitzt,  die  voll  Markes,  mit  weifsgclblichten 
Samen  vermifcht  ift.  Wer  diele  Frucht  cflen  will, 
muüs  die  äufscre  Haut  nicht  darankommen  laflen, 
noch  die  Frucht  fclbft  mit  den  Fingern  berühren, 
weil  fie  fünft  gallbitter  wird."  Man  hat  auch  india- 
mifche  Juäenkirfchtn ,  welche  zur  Zierde  in  den  Gär- 
ten, und  unter  die  zaferichten  Sommergewächfc  ge- 
rechnet werden. 

Dafs  wenigftens  die  erftc  Gattung  kein  Gift  fcy, 
kann  Ree.  aus  Erfahrung  verfichern.  In  den  Wein- 
bergen bey  Worth  nächft  Regenburg  wächst  fie  in 
Menge,  und  ganze  Körbe  voll  werden  in  der  Nach- 
barschaft verkauft ,  und  geeffen ,  ohne  im  Minderten 
etwas  zu  fpüren,  dals  fie  Gift  haben.  Die  zweyte  Gat- 
tung aber  kennt  er  nicht;  weifs  alfo  auch  nicht,  ob 
felbc  von  dem  Ree.  des  Dunkerifchen  Büchleins  ge- 
meint fcy,  und  wünfehte  eine  Erklärung  hierüber. 


Auch  der  blaue  Sturmhut  (aconitum  Napellu» 
L.);  die  Einigere  (Paris  quadrifol.  L.);  die  Wald- 
rebe (Cematis  vitalba)  fehlen)  doch  der  Abfatz  die- 
fes  Wörterbuchs  (  fo  glaubt  Ree.)  wird  bald  eine 
zweyte  Auflage  nöthig  machen,  und  dem  würdigen 
Hrn.  Verf.  Gelegenheit  verfcUaffen,  den  Abgang  zu 
erfetze  n. 

Beym  Worte  Gaßhof,  Gafttvirthfchaft ,  fagt  dci 
Hr.  Verf.  -  heifst  ein  Haus  mit  Stillen  etc.  „verfehen, 
welches  das  Recht  hat,  Fremde  fowohl  für  ihre  Perfon, 
als  mit  Pferden,  Gefchirre,  Treib -und  Maftvieh  zu 
beherbergen,  zn  beköftigen,  und  für  deren  nächtli- 
che Sicherheit  zu  forgen."  Ree.  möchte  lieber  fagen: 
welches  btftimmt  ift,  Fremde  etc.  denn  diefes  Rechte 
einen  Fremden  felbft  mit  Pferden  etc.  zu  bewirthen» 
und  über  Nacht,  felbft  gegen  Bezahlung,  zu  behal- 
ten, ftreitet,  und  kann  auch  Niemand  Anderen 
anftreiten.  Ree.,  fo  oft  er  in  die  Stadt  kommt,  wohnt 
In  einem  Privathauic,  und  bezahlt  da;  und  fo  ma- 
chen es  Mehrere ;  und  Mehrere  nehmen  Fremde  auf, 
ohne  defswegen  ein  fonderbares  Recht  zu  haben. 
Warum  füll  fich  auch  Einer  von  den  Wirthcn  überneh- 
men laflen,  wenn  er  in  einem  Privathaufe  wohlfeiler 
zehren  kann  ? 

Was  aber  Recenfent  fehr  bequem  bey  diefem 
Wörterbuche  findet,  ift  das  angehängte  Verzcichnif* 
aller  dirin  vorkommenden  Linneifchen  und  anderer 
lateinifchen  Benennungen.  Möchte  es  doch  dem 
Hrn.  Verf.  gefallen,  bey  einer  zweyten  Auflage  auch 
die  Bücher  anzuzeigen ,  welche  bcfoiidcrs  von  Etwas 
handeln,  was  fehr  wichtig  ift.  Diefs  würde  für  An- 
fänger in  der  Landwirthfchaft  fehr  nützlich  feyn,  um 
zu  wiflen,  wo  fie  weitern  Rath  über  Etwas  erhalten 
können ,  das  in  einem  Wörterbuche  nicht  vollkom- 
men abgehandelt  werden  kann. 

Ein  aufrichtiger  Blick  in  das  Innere  dec 
deutfehen  Stadt  -  und  Landfchulcn  ift 
meinem  Vatcrlande  Baiern. 
Von  einem  wahren,  jungen  Vaterlands  -  und  Ju- 
gendfreund. 1802.  S.  50.  in  8. 

Es  ift  ganz  natürlich,  dafs  in  einem  Lande,  wo- 
rin fich  ein-grofscr  TheM  der  Nation,  durch  Geifte*r 
druck  dazu  geftimmt,  fchon  lange  nach  Aufklärung*- 
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tc formen  filme,  und  in  welchem  dicfc  erwünfchte 
Epoche  nun  wirklich  beginnt,  jeder  heller  Denken- 
de, der  fich  fähig  glaubt,  fein  Scharflein  zur  frühem 
Erreichung  diefes  lobenswürdigen  Zweckes  beyzutra- 
gen  fucht,  ohne  fleh  eben  dadurch,  einzig  vom  Ei- 
gennutze belebt,  der  aufgeklärten  baicrifchen  Regie- 
rung, als  einen  hellen,  brauchbaren  Kopf  darfteilen 
zu  wollen,  wie  der  Hr.  Verf.  der  Salzburgifchen  Po- 
yzcvzeitung  letzthin  in  einem  feiner  Blätter  behaup- 
tete, unfähig,  wie  es  fcheint,  die  dermahligc  auf- 
richtige, Inaige  Tendenz  nach  Licht  zu  begreifen, 
welche  in  Baien»  fo  fchncll  um  (ich  greift,  und  der 
fchon  mancher  würdige  Ausländer  ungebeucheltc  Be- 
wunderung zollte.  Die  meiften  Schriften  diefcr  Art 
«rfchknen  bisher  anonym ,  mithin  keineswegs  aus 
dem  in  genanntem  Zeitungs-Blatte  angeführten  beleigen- 
den  Grunde,  um  fich  bey  der  Regierung  einzuschmei- 
cheln. Dafs  viele,  mit  dem  heften  Willen  erzeugte, 
Ktterarffcbe  Produkte  die  kritifche  Feile  nicht  aushal- 
ten; dafs  nun  Mancher  vom  Reformationsgeifte  be- 
fcelt  als  Schriftfteller  auftritt,  der  außerdem  nie  eine 
Feder  anztifttzcn  gewagt  haben  würde;  dafs  alfo  bey 
diefcr  Gelegenheit  viele  mittelmä&igc  und  unreife  Ge- 
burten aus  der  Preffe  kommen,  ift  freylich  wahr; 
allein  nicht  minder  wahr  ift  es,  dafs  diefes  in  jedem 
Lande,  wo  man  zu  reformiren  anfängt,  der  Fall  ift. 
allzeit  feyn  wird  —  feyn  mufs:  ebenfalls  wahr  ift 
c»,  dafs  in  einem  folchen  Lande  auch  Schriften  von 
geringem  abfölutem  Werthe  doch  lokales  Verdienft 
haben  können,  indem  fic  wichtige,  von  andern  erfun- 
dene, oder  genauer  beftimmte  Wahrheiten  allgemei- 
ner ausbreiten;  die  erregte  Tendenz  erhalten,  und 
den  niedern  Klaffen  mitthcilcn.  Wcnigftens  ift,  und 
bleibt  es  unerlaubt,  an  einem  in  littcrarifcher  Hinr 
ficht  fo  fehr  inkompetenten  Forum,  als  eine  Polizey- 
leitung  ift»  über  die  Abfichtcn  auswärtiger  Schrift- 
tener,  m  deren  guten  Willen  man  fich  nicht  hinein- 
zudenken vermag,  durch  «in  Pai  Federftriche  abzu- 
»rtbeikn. 

Als  Belege  zu  den  oben  geäufserten  Grundfätzen 
alner  auf  Billigkeit  und  lokale  Rückficht  gebauten 
Kritik  kann  die  Beurth eilung  vorliegender  Schrift  dic- 
t  wir,  obfehon  das  Gebieth  der  Erne- 
nn Allgemeinen  durch  diefelbe  we> 
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der  erweitert,  noch  genauer  benimmt  wird,  lokales 
Vcrdienft  keineswegs  abfprechen  können:  indem  fie 
die  noch  wirklich  obwaltenden  Schulgcbrcchen  unfers 
Vaterlandes  mit  praktifcher  Einficht  aufdeckt,  den 
Lokalvcrhältniffen  angemeflene  Heilmittel  dagegen  vor- 
fchlägt,  und  durchgängig  einen  «dein  Eifer  für  die 
gute  Sache  verrlth. 

Der  Himmel  fegne  das  Bemühen  Aller,  heißt  es 
in  der  Vorrede,  die  an  dem  grofsen  Gei'chäite,  an 
der  allgemeinen  Verbeffcrung  der  bürgerlichen  Schu- 
len arbeiten,  und  gebe  jedem  jimgen  Manne,  der  fich 
dein  Lehr-  und  Erziehungsgeichäfte  widmet ,  einen 
eiCerncn  Fieüs,  eine  ausharrende  Geduld,  dafs  er 
oliue  Habfucht  und  Eigennutz  diefes  edle  Gefchäft 
auf  fich  nehme;  ferne  größte  u. einzige  Belohnung  nur 
darin  fuche,  dafs  die  ihm  anvertraute  Jugend  an  Her- 
zensgüte, und  an  nützlichen  Kcnntniflcn  wnchfe,  und 
dafs  er  Geb  durch  die  Hindern  ifTe,  die  er  auf  diefem 
Pfade  zu  überfteigcn'bat*  nicht  gleich  Anfangs  zu- 
rückfehrecken  laffe.  Nur  muthig  den  Berg  hinan! 
Oben  ift  Ebne  ;  da  gibt  es  auch  Freuden ,  Freuden  de» 
Troftes,  und  der  füisen  Hoffnung,  dafs  es  mit  dem 
Menfchengcfchlcchte  cinft  beffer  ausfeben  wird ;  es 
gibt  Freuden  des  Bewufstfeyns,  dafs  auch  wir  nach 
Kräften  dazu  beygetragen  haben.  Wer  diefe  Freuden 
nicht  kennt ,  der  ift  zu  diefem  Gefchäfte  nicht  be- 


In  den  Schulen  dar  Hauptftadt  München  findet 
der  Hr.  Verf.  unter  der  verdienftvollen  Leitung  de» 
Hrn.  Schulrathes  Steiner ,  und  der  Schulin  fpektoren 
Keftr  imd  Eberl  fchon  alles  zweckmäfsiger  geordnet; 
defto  gräulicher  hingegen  ficht  es  noch  in  ProvinziaN 
ftädten  ,  vorzüglich  aber  in  den  meiften  Landfchulen 
aus.  Mancher Schullehrcr ift  gezwungen,  alle  Arbei- 
ten des  Landmanncs mitzumachen,  zu  pflügen,  zu  eg- 
gen, zu  drefchen,  zu  mähen,  und  ift  froh,  wenn 
ein  Bauer  an  einem  Fcycrtage  eine  Zeche  Bier  in» 
Wirthshaufe  für  ihn  bezahlt.  Man  hat  Gelegenheit  zu 
beobachten ,  dafs  der  Schullehrcr  den  Dünger  auf  den 
Wagen  fchlägt,  während  die  Kinder  in  der  Schule  bey- 
aramen  fitzen,  fchwätzen,  lachen,  oder  gar  raufen. 
MarTcher  Schullchrer  ift  zugleich  ein  Webermcifter; 
arbeitet  an  feinem  Webcrftuhle,  während  die  Kinder 
der  Ordnung  nach  herabbuchftabiren ,  oder  lefen  muf- 
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fcn.  Oft  rauCs  die  Frau  Schulineifterinn  Schule  halten, 
vw  welche  dann  die  Kinder  nicht  fdten  mit  umgekehr- 
ten Büchern  hinifehen ,  Worte  herrägen  ,  die  gar  nicht 
daftehcH,  und  lieh  nach  der  Schule  darüber  freuen, 
dafs  fie  dicrclbe  geprellt  haben.  Auf  dem  Lande  ift 
der  Schullehrer  gewöhnlich  auch  .zugleich  Küfter,  Or- 
gan i  II.  Bald  hindert  ihn  ein  Votivamt,  bald  eine  Sccl- 
mciTe ,  bald  eine  Taufe,  de»  Unterricht  ordentlich  fort« 
zufetzen.  —  In  Hinficht  auf  den  Untetricbt  in  der  Re- 
ligion, im  Lefen,  Rechnen,  in  der  Naturgefchichte, 
Hellet  der  Hr.  Verf.  den  gewöhnlichen  Mechanifmus 
in  feiner  ganzen  Blöfse  dar  und  fetzet  dcmfelben  eine 
rweckmäfsigere  Methode  entgegen.  „Es  wäre  zu  wün- 
fchen,  heifst  «s  S.  43,  dafs  man  in  Rückficht  des  Le- 
fens  der  fchriftlichen  Äuffätze  anders  verfahren  möch- 
te, als  es  hier  und  da  in  der  Schule  gefchicht,  wo  der 
Lehrer  gewöhnlich  einen  alten  Schuld -oder  Hcuraths- 
brief  mehr  als  hundert  Mahle,  und  noch  öfter,  bis 
ihn  gleichwohl  die  Kinder  auswendig  willen,  von  ei- 
nem nachdem  andern  herlägen  Wfst,  fo,  dafs  fie  oft 
das  Wort,  welches  fie  ausbrechen ,  auf  dem  Papier 
nicht  zu  finden  willen,  und  wiilirend  des  Lcfens  in 
dem  Schukimmcr  umher  lehca,  und  die  anderen  be- 
obachten. 

Da  der  Hr.  Verf.  ein  gründlich  beobachtender 
Schulmann  zu  leyn  fcheint,  und  alfo  dem  Vatcrlande 
noch  manche  brauchbare  Bemerkung  wird  mittheilen 
können;  fo  wünichen  wir,  dais  er  fich  nicht  möchte 
zurückfchrccken  laflcn ,  wenn  ihm  vielleicht  ein  aus- 
wärtiger Kritiker  aufbürden  will ,  er  hätte  nur  gc- 
fehrieben ,  um  lieh  der  Regierung  als  einen  brauchba- 
ren Kopf  darzullcllcn. 

Ulrich  Höllricgel. 

Kurzweilige  und  lehrreiche  Gefchichte  eines  Wir- 
tembergifeben  Magiflcrs.  Zum  Nutz  und  From- 
men feiner  Landsleutc,  und  aller  politifchcn  Or- 
thodoxen und  Hetcrodoxen  in  und  auiler  feinem 
Vaterlandc,  Herausgegeben  von  Athanafius 
Wurmfamen  ,  Famulus  in  dem  theologifchen 
Stifte  zu  Tübingen.  Waldangclloch  und  Leipzig, 
1803.,  3.  S.  a»6.  . 

Um  unfre  Leier,  —  die  eben  den  launigten  Titel 
und  die  ziemlich  lange  Ucbcrfchriit  laien  ,  —  der 


<5.  März  igoe.  $f 

Beforgnifs  zu  entziehen :  Ob  nicht  auch  dreier  einla- 
dende Aushängfchild  wieder  nur  da  fey,  fcldecht« 
Waare  an  Mann  zu  bringen,  geben  wir  ihnen  unfef 
Ehrenwort,  dafs  fie  immerhin  bey  Ulrich  ffillriegel 
zufprechen  dürfen ;  fie  werden  getreulich  finden  — 
was  er  aakündete,  durchaus  gute,  —  mitunter 
trefliche  Waare.  -  « 

Wir  erhielten  diefen  Roman  aus  Freundes  -  Hand 
mit  dem  Beyfatze  :  „  Hier  Etwas  zur  Gemüthserhei- 
terungr  Wer  bedarf  nicht  ihrer?  dachten  wir,  und 
wurden  nur  begieriger  die  feltne  Bekannt  ich an  »u  ma- 
chen, da  uns  fo  oft  die  liebe  Erfahrung  zeiget :  dais 
in  unfern  romanreichen  Tagen  Producte  der  Art  nur 
da  find  —  den  Gcift  zu  verwirren  —  den  Magen  zn 
verderben. 

„Aut  prodefle  volunt  aut  delectare  poeMe:" 
Nach  diefem  Richtfchcitc  mu&tc  auch  Höllriegcl  die 
Probe  aushalten,  und  wir  freuen  uns  lägen  zu  dürfen  : 
Er  habe  den  fchönen  z weyfachen  Zweck  des  Dichter« 
vollkommen  erfüllet ,  und  verdiene ,  dafs  wir  iha 
nachdrücklich!!  empfehlen.  Befondcrs  follten  ihn  Or- 
thodoxen* und  Hetcrodoxen  jeder  Klane,  (wofern 
diefe  Herren  Alles,  nur  nicht  den  heiligen  Schein  der 
Wahrheit  ertragen  könnten),  gleich  einem  Tafchenfpie- 

gcl  mit  fich  herum  tragen,  um  darin  ihre  Zerr  und 

Fratzengefichter  zuhefchaucn,  und  wieder  zurück  zu 
kehren  zur  fchönen  Menfchcngcfralt.  Ihnen  gilt  auch 
die  trefliche  Warnung  S".  3  am  Ende  des  gereimtem 
Vorfpruchs,  womit  Famulus  Wurfamen  fein  Publikum 
begrüfst.  — 

„Drum  lafst  uns,  meine  Herrn!  die  Extreme  fliehen, 
Und  uns  mit  Furcht  und  Zittern  Stets  bemühen » 
Dafs  er  uns  eigen  fey ,  der  wahre  Stein  der  Weifen 
Der  Jünglinge  Zier,  der  Stab  der  Greifen, 
Der  Tr5rter  in  der  Noth,  die  Mauer  vor  dem  Rifs, 
Der  wahre  —  Seofus  communis." 

Da  wir  vom  Herzen  wünfehen ,  unfere  Lefct 
möchten  mit  dielem  Höllricgel  eben  fo  angenehm, 
wie  wir,  überrafcht  werden  ;  fo  wollen  wir  durch 
näheres  Zergliedern  der  Schickfale  diefes  Helden  ihr 
Vergnügen  nicht  verderben;  nur,  um  ihreLefebegierdc 
n«ch  mehr  zu  fpomen  geben  wir  ihnen  die  Ucber- 
fchriften  fämmtlicher  Kapitel  —  als  vorlaufige  Ueber- 
ficht  des  Ganzen.   Erfies  Hirtel  Perfonalicn.   a.  A 
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bove  majori  discit  arare  minor.  3.  Ein  MIrtyrer  für 
die  Kreyhcit.  4.  Aus  dem  Weltumkehrer  wird  ein 
Informator  domefticus.  5.  Den  Schönen  meines  Va- 
terlandes gewidmet.  6.  Ein  Exempel  von  Weiber- 
treue. 7-  Wie  es  in  dem  Lande  der  Freyheit  und  der 
Vernunft  ausüeht.  8.  Ulrichs  Schickfale  im  Lande 
der  Freyheit.  9.  Der  Rekurs  in's  Vaterland.  10.  Al- 
le rley  und  darunter  eine  Probe  von  dem  Heroismus 
der  fchwäbifchen  Truppen,  »1.  Ein  Stück  aus  der 
Chronik  der  Reichsftädte.  ia.  Ulrich  wird  gar  ein 
Schriftfteller.  1 3.  Der  Herr  Magifter  bey  dem  Herrn 
Profeflbr,  14.  Was  nicht  Alles  aus  einem  Magifter 
werden  kann!    15-  Das  Ende  vom  Liede. 

Wir  glauben  zur  Würdigung  diefes  Romans  nicht 
zu  viel  zu  lagen,  wenn  wir  ihn  an  die  treflichen  Vor- 
arbeiten —  der  VerfafTcr  —  der  Lebensläufe  —  der 
Kreutz-  und  Quertüge  —  des  Quintus  Fixlein  etc.  an- 
fchliefsen.  An  Gcmeinfafslichkeit  (ein  fo  notwen- 
diges Bedingnifs  bey  Schriften,  die  eigentlich  für  ein 
grofses  Publikum  gehören)  möchte  Höllriegel  noch 
befondere  Verdicnfte  haben.  Eben  darum  wünfehen 
rj  ihn  in  recht  vielen  Händen  zu  fehen.    In  allen 


Schulanftalten,  Scminarien  —  auf  Utfiverfitäteo,  wo 
es  der  Hohlköpfe  und  der  Ulrichs  noch  fo  Manche 
giebt,  die,  weil  fie  die  Humaniora  verliefsen,  oft  alle 
humane  Sitten  bey  Seite  legen.  Für  Revolutionare 
dürfte  Höllriegel  ein  trefliches  Vademecum  werden, 
damit  man  doch  am  Ende  von  ihnen  rühmen  könnte» 
was  Athanafms  Wurfamen  fo  fchön  als  wahr  am 
Schlufse  der  Gefchichte  feines  Helden  erzählet:  — 
„  Ulrich  ward  der  Gatte  eines  braven  Weibes  und  be- 
glückt durch  Liebe  und  einen  forgenfreyen  Genuls 
„  des  Lebens ,  und  gewarnt  durch  fo  manche  ftark 
„wirkende  Erfahrung,  fiel  er  nicht  mehr  zurücA  in 
„di*  revolutionären  Träume,  die  niemand  frommen 
„und  dem  Träumer  oft  fein  Dafeyn  elend  machen. 
„  Er  lebt  nun  gefcliätzt  und  geachtet  von  fe/'nen  Nach- 
„barn,  im  Scnoi'se  der  Natur,  erhebt  tich  immer 
„weiter  zur  wahren  Pliilofophie,  die  den  Meufchen 
„für  feine  Beftimmung  bildet,  macht  üch  in  feinem 
„Wirkungskreile  durch  nützliche  Thäagkeit  verdient, 
„und  alle  Mädchen  im  Neckarthalc  beneiden  Mad- 
„lenen  um  ihren  Ulrich." 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


v 


München.  (Der  Redaktion  diefer  Blätter  ift  fol- 
gendes cingefandt  Worden ,  das  er  einer  öffentlichen 
Achtung  nicht  unwürdig  hält.) 

Den  Bemühungen  verfchiedener  Aftronomen,  und 
befonders  des  Hrn.  Prof.  Schiegg  hat  Salzburg  es  zu 
verdanken,  dafsvon  mchrern  Oettern  die  Breite,  und 
▼on  lnsbruck,  Salzburg  und  Roth  auch  die  Länge  bc- 
ftimmt  wurde.  Ein  Freund  der  vaterländifchen  Geogra- 
phie, mit  mehreren  andern  Hilfsmitteln  verfehen,  hat 
fich  nun  eine  Karte  entworfen ,  worüber  ein  kompe- 
tenter Richter  das  Unheil  fällte,  dafs  diefe  die  erfte 
ift,  welche  nach  richtigen  aftronomifchen  Rechnun- 
gen bearbeitet  wurde ;  nach  diefer  die  Gröfse  des  Lan- 
des, und  nach  den  neueften  Mortalitätsliftcn  in  dem 
falzburg.  Intelligenzblattc  etc.  die  Zahl  der  Einwohner 
berechnet.  Bey  Auffuchung  des  Flächeninhaltes  hielt 
er  fich  ftrenge  an  die  Regeln ,  welche  Tob.  Mayr  in 
feiner  Anweifung  zurVerzcichmmg  der  Landkarten  etc. 
§.  10.  und  ai  gibt.  Hier  folgen  die  Refultate,  wel- 
che gerade  jetzt  am  wenigften  unwichtig  icheinen 


Einw. 

Bcvölk. 

2220 

29687 

632 

32917 

795  iA 

12517 

872 

12250 

790 

11460 

859 

dürften,  und  da  fie  unabhängig  von  andern  hervor- 
gingen, zur  Berichtigung  oder  Beftätigung  dienen. 

Grüfle. 

Flaches  Land  .    ...  39i/5 

Pinzgau  47 

Pongau  41  i/a 

Lungau  151/a 

Zillerthal  15  iA 

Brixenthal,  Windifchmatrcy 
und  Lengberg.    .    .     13  1/3 

Das  ganze  Fürftenth.  Salzb.  173      |  186783  |  1086 

Gelegentlich  wurde  auf  die  nämliche  Weife 
Bayern  diefsfeits  des  Inns,  Tyrol  innerhalb  der  falzb. 
Gränzen  Zülcrthals  und  diefsfeits  der  Ziller  und  de« 
Inns;  und  Berchtesgaden  berechnet.  Daraus  ergab  fich 
folgendes : 

Baiern  dicflcits  des  Inns      .    54       82847  [  1534 
Tyrol  dicflcits  der  Ziller, 

des  Inns  etc  28       39400  I  1407 

Berchtesgaden     ....    10  J 
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ley  träge  zur  Gefchichte  des  Aufenthaltes 
J    4er  Franzofen  im  Salzburgifchen  und 
in  den  angränzenden  Gegenden. 

Herausgegeben  von  Judas  Thaddäus  Zaunrr. 
Zweytes  und  drittes  Stück.  Salzburg*  in  der 
Mayrifohen  Buchhandlung  1801.  S.  131  —  376 
in  8. 


erße  Stück  ift  bereits  angezeigt  worden. 
I.  Aufenthalt  der  Otßreicher  und  Franzofe*  im 
Pfleggerichte  St.  Johannes  im  Pongau.    Aus  dem  Ta- 
gebuche des  dortigen  Mitterfchreibcrs,  Franz  Jofeph 
Eymeck.     Nicht  am  16.  Deccmber  1800  gericth  der 
Pafs  Lueg  in  feindliche  Hä*de,  wie  man  S.  131  zu 
glauben  verfuchet  werden  könnte,   fondern  einige 
Tage  fpäter.  Des  Statthaltcrfchaftlichen  Vcrbothcs  un- 
geachtet, Seifert  wehre  zu  gebrauchen  (welches  mit  dem 
Todegcftraft  werden  follte),  wollten  die  St,  Johannfer 
.  Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben.  Der  weife  Befehl  war 
den  Leuten  kaum  vcrlefen,  als  fchon  die  entgegeugefetzte 
Wirkung  fich  äufserte,  und  ein  allgemeines  Murren 
entftand,  fo,  dafs  man  den  Leuten  nicht  den  Wahn 
benehmen  korfnte,  dafs  man  Oe  dadurch  dem  Feinde 
preisgeben  wollte.     Doch  der  Herr  Pfleger  beruhigte 
endlich  die  Leute ,  die  aber  wieder  ihre  Gewehre  her- 
vorfuchten,  mit  dem  feßen  EntfchlufTe,  fieb  zur  Ge- 
genwehre zu  fetzen.  Kai ferliche  Soldaren,  die  auf  St. 
Johann  anders  woher  gekommen  waren ,    und  die 
Volksftimmung  erfahren  hatten,  eiferten  dafTelbe  noch 
mehr  zum  Aufitande  an,  und  giengen  ihm  mit  Rath- 
fcbJägcn  an  die  Hand  etc.   Es  wurde  Sturm  geläutet, 
eine  Anzahl  Bauern  und  Soldaten  marfchirte  gegen 
Lueg,  General  Hiller  fcluctte  einen  Tyrolcr  Scharf- 
fchützen,  den  Landfturra  zu  organifiren,  der  fich 
durch  nichts  irre  machen  lieft ;  es  kam  mehr  k.  k. 
Volk  etc.    Detter,  ungeachtet  kamen  die  Franzoren  am 
durch  Werfen  ins  Pongau.     Et  fielen  • 


mehrere  Excefle  vor.  Der  Oberfle  des  Seen  franzöfif. 
Huiarcnrcgiments  (S.  ,43)  hic&  pim  ^ 
cros.  Vcrgl.  S.  190,  145,  t 56.  Wegen  eine«  Vor- 
falls  (S.  143)  wurde  alles  Gewehr  in  Verwahrung 
genommen,  wovon  fpäterhin  viel  verfchwunden  war. 
Es  wurden  die  verfchiedenartigrten ,  ftarklren  Requifi- 
oonen  gemacht,  deren  Facit  aber  angegeben  feyn  follte. 
Seite  158  wird  die  Fafchingsluftbarkelt  der  gemeinen 
Franzofen  erzählt.  Dafs  Mädchen  den  Franzofen, 
welche  zudringliche  Liebeserklärungen  wagten,  die' 
Zähne  einfehlugen,  oder  die  Augen  auszukratzen  wag. 
ten  (S.  16V),  ift  nicht  ganz  unwahrfchetalich  etc. 

n.  Kundmachungen  der  fr  ansehen  Befehlshaber 
wahrend  ihres  Aufenthaltes  in  Salzburg.  (Befchluls) 
Mehr  oder  weniger  von  Bedrückung!    Sie  flehen  zum 
Thcile  in  der  Staatszeitung  von  Salzburg  etc.  Daß 
der  Herausgeber  fic  in  beyden  Sprachen  abdruckte,  ta- 
delte Ree.  fchon.    Als  Aktenflückt  find  fie  doch  nicht- 
alle  wichtig  genug,  dafs  der  Hiftoriker  darauf  Bedacht 
zu  nehmen  brauchte.     Hätte  fie  Hr.  2.  nur  itut. 
fchtr  Sprache  abdrucken  laßln  ,   f0  Würde  „  ,3  Sd. 
ten  zu  etwas  Anderem  haben  verwenden  können- 
da  alle  Aktenftückc  des  d.pbmatißhen  Aufbewahrens 
in  einer  populären  Schrift  nicht  Werth  find  1  Moreaus 
Schreiben  an  Bonapartc  nach  dem  vereitelten  Hollen- 
Projekte  CS.  1Ö8  —  71)  gibt  zur  Gefchichte  der  Fran' 
zefen  während  ihrca  hiefigen  Aufenthaltes,  fo  fchön 
es  auch  feyn  mag,    keinen  zweckmäßigen  Bcytrag- 
ionft  müfste  jedes  Schreiben  der  Generale  nach  Park 
in  Betreffe  eines  dortigen  Faktums,  das  nicht  in  dsefi 
Gefchichte  gehört,  zum  Abdrucke  in  dcrfclbea  quaK- 
ficirt  feyn!    Der  Tagsbefehl  Deßblle's  an  die  Armee 
(S.  172  —  5)  worin  fie  jenes  Faktum  erfährt,  aber 
irt  dazu  geeigenfehaftet,  weil  er  auch  an  Franzofen  ' 
im  Salzbtt, gifchen  gerichtet  war.  Dafs  der  Hr.  Heraus, 
geber  S.  16%  -  oa  uns  ein  franzöfifches  Kriegsgericht 
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4ber  einen  deutfcben  Verbrecher  nach  franz.  GeCctzen     bare  (V)  Jjcfrcyung  eines.  Schmicvlmeifters  VJfd  feine* 
in  der  frknt*fifc)ien  Sprache  mittheilct,'  kann     Knechts  ^Leoben  in  jOberlteje  mark  n     den  liii- 


wieder  nicht »  tiW*-wai&oclwe«iifer  »*  /p-ifAcKscn 
werden.  Wenn  es  ihm  doch  um  nErß^arung  des 
Äauras"  zu  thun  war,  da  er  „die  dcuti'che  Uebcrfe- 
tzung  wegliefs;"  fo  hätte  er  fonft  Äaum  genug  erfpa- 
rjyj^önAtfa  >  wenn  et-  nicht  einige  Seiten  halb  leer  -hät- 
te ftefaen  laflen  wollen.  —  Die  Ueberfetzung,  der 
-das  Franzofifche  härte  Platz  machen  können,  würde 
-nicht  mehr  Raum  als  diefcs  gefordert  haben.  Der 
Herausgeber  irret  fich,  wenn  er  glaubt,  das  als  Akte 
da  aufbewahrte  Criminal  habe  vorzüglich  nur  für 
den  Rrfhtsgelehrten  einiges  Intcrefle.  S.  190.  Warum 
Sollte  denn  nicht  auch  die  Majorität  der  nuhtjuri- 
ftifchin  Lcfer  ein  vorzügliches  Intereffe  daran  gefunden 
haben  ?  Und  Lahories  Ordre  du  jour,  vom  Heraus- 
geber Ehrendenkmahl  auf  den  zu  Salzburg  verßorbeneu 
Oberarzt  der  franz.  Rheinarmee  ^Lorenz")  betitelt, 
foll  „eigentlich  nur  für  den  Litterator  beltimmt 
ieyn  ?"  Ich  glaube  vielmehr,  dafis  es  für  jeden  nicht- 
franzöfifchen  Wundarzt  etc.  wo  nicht  mehr,  doch 
Abcn  fo  viel  Intcreflje  gehabt  hatte,  als  für  den  Ge- 
lehrten.! » 

Ilf.  Vermifchtt  Kachrichten,  den  Aufenthalt  der 
Franzofen  im  Salzburpfchcu  und  in  der  angrenzenden 
Gegend  betreffend,  t)  Belohnung  franzöfilchcr  Krieger, 
die  IFch  im  S.  durch  Muth  ausgezeichnet  hatten.  %) 
4)  Vorläufiges  (T)  Aktcnflück  zur  Gefchichte  des 
franz.  Spitalwefens  im  letzten  Winterfeldzuge.  Wa-, 
n  m  denn  wieder  in  franz'ößfcher  Sprache?  Der  Hr. 
Herausgeber  dachte  doch  zu  wenig  auf  die  Majorität 
feiner  Lefcr!  3^  Des  Obcrgcncrals  Moreau  Sorge  für 
die  medkinifch  -  chirurgifchc  Liueratur  (Zeitung  von 

J.  Harterrkeil).    DefTen  Scbutzbricf  ift  doch  in  der      gauer  Manufehait  (bey  4000  an  der  Zahl  ftark)  wie 


dcattcrfe&tficlftn  "KtfBiin  J(>:l>iz. 
Flucht . girier  ganzen  Bauerntamilie  durch  die  zvref 
feindlichen  Feuer  auf  den  Walfcr  Feldern. 

IV.  Autzug  aus  dem  Tagebuch  des 
Salzburgifchen  PalizeyconMiffHri 
während  feines  Aufenthalts  in  Neumarkt.  Agliardfr 
Vcrhaftsgcfchichte,  heifst  es  S.  239,  nellet  ßberbaupt 
dieCcrcchtigkeitspfloge  der  grofsen  Nation  in  k«*inci* 
fchönen  Lichte  dar.  Ree.  wßnfcht,  dal's  das  iii  die- 
fen  Beiträgen  erzählte  Kxiroinalverrthren  der  Gallier 
von  Klein  oder  Kleinßhrod  eigens  gewürdiget  werde! 
Da  beyde  Armeen  durch  N.  zogen;  lb4äfct  fich  den- 
ken, dafs  der  Auffatz  intereflant  fcy. 

V,  yerordnungen,  welche  Theils  ncn  der  Statt' 
haltet fchaft ,  Theils  von  den  untergeordneten  Stellen 
und  Aemttr»  in  JS.  in  Bezug  auf  die  Fmnzofen  erlaß 
fen  worden  find.  Sie  ünd  weile  und  eben  darum  ruhm- 
würdig. . 

Drittes  Stuck. 

L  Hißortfckc  Bemerkungen  über  den  Aufenthalt 
der  Franzofen  tn  Reichenhall  vom  14.  Deeember  180* 
bis  tum  31.  März  1801.  Von  Nida«  (Nicolaus) 
Trauner,  Kanonikus  und  Profcflbr  in  dem  Stifte 
St.  Zeno  bey  Rcichcnhali.  5it  lind  fehr  um  (ländlich , 
in  einer  unverhohlenen  Sprache  und  oft  naiv,  oder 
cum  grano  falis  gewürzt,  vorgetragen.  Sehr  aazie- 
hend  iß  das  upfere  Benehmen  der  Tyrolcr  befchric- 
ben ,  welche  alle  Scliluchtcn  befetzt  hatten ,  und  den 
Franzofen  den  Eintritt  ins  Pinzgau  und  Tyrol  über 
Lofer  unmöglich  machten,!   Zu  ihnen  fließ}  die  Pinz- 


Ueberjetzung  abgedruckt.:  war  er  mehr  oder  we- 
niger für  den  Litterator  und  für  alle  Lcfer  wichtig , 
als  andere  Inferta?  4}  Achtung  d<-'r  Franzofen  für 
die  ordentlichen  Gcrichtsobrigkcitcn  in  den  von  ihnen 
befttzten  Ländern.  Wer  mehrere  Obrigkeiten,  als 
eine,  hier  genannt  fehen  zu  wollen  verßehet  wird, 
irret  fich  da  am  Herausgeber,  der  in  der  viel/hchm 
Zahl  die  Uebcrfchrift  ichrieb ,  mehr  als  an  den  Fran- 
zofen! !  <»)  Ankunft  zweyer  falzb.  Mincralieni'amm- 
lungen  in  Paris.    Wieder  faruöfifch !     6)  Wunder- 


aus  Herkules  Schenkeln  erzeugt,  als  Holzkncchte  und 
Wildfchutzen  in  Hochgebirgen  fogar  mit  den  fchmäl- 
flen  Gciswcgeii  bekannt,  welches  Schützencorps  Hr. 
Fr.  Ant,  von  Berthold -  Sonnenburg ,  Pfleger  zu  Lofer* 
organrfirte,  (vergl.  ates  Heft  S.  138)  und  auf  d» 
haltbaritcn  Pofitioncn  anwies,  weswegen  er  auch  von 
Kaifcr  Frau*  II.  mit  einem  ruhmvollen  Diplome  be- 
ehrt wurde,  etc.  Theucr  bezahlten  die  Franzofen  . 
mehrere  Verfocht  durchzudringen.  Vom  gekränkte» 
£hrgcitze  erhitzt,  heilst  es  S.  270,  und  1 
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rafcnden  Drohungen  gegen  die  bougres  payfans,  war 
*orr  den  Franzofen  auf  den  24.  Dcc.  ein  verftüiktcT 
Angriff  fdfgefctzt.  Ih  einer  Konferenz,  die  von  inch- 
jtren  Oftcieren  in  St.  Zeno  gehalten  wurde,  befchlofs 
man ,  eine  bedeutende  Vcrftirkung  aus  Salzburgs  Ge- 
genden an  (ich  zü  ziehen,  durch  masquirte  Attaquen 
die  dummen  Schützen  in  Verwirrung  zu  fetzen,  nach 
verausgegangener  Münk  eine  Kanone  auf  die  in  der 
Rifsfeucht  angelegten  Brorhvcbren  fpielcn  zu  laffen, 
fich  logfeich  unter  Schncirzlreith  durch  den  SaaWufs 
auf  die  linke  Seite  zu  werfen,  und  durch  den  Graben 
mit  Macht  bis  vor  den  Haiderbauer  vorzudringen.  Dic- 
fer  Plan  des  Oberftlieutenants  ward  allgemein  ange- 
nommen, und  auf  deffen  guten  Erfolg  die  fichcrlre 
Rechnung  gemacht.  „Morgen,  fagte  der  Platzkom- 
mandant Schartmtr  am  Ende  der  Unterredung ,  mor- 
gen .wollen  wir  es  an  jedem  Orte,  wo  wir  vordrin- 
gen werden,  beweifen,  wie  wir  uns  an  den  dummen 
Biuern  zu  riehen  wiffen.  Jedes  Dorf,  jede  Hütte  foll 
durch  Feuer  verwüftet ,  ja  ielbft  das  Weib,  welches 
uns  ihr  (fein)  Kind  auf  den  Armen  entgegen  halt,  foll 
durch  unerbittliche  Säbelhiebe  genöthiget  werden  , 
blutend  ihren  (feinen)  Mann  in  den  Bergen  aufzug- 
ehen, und  ihn  auf  die  fchrcckiichfte  Art  zu  überzeu- 
gen, welche  Thorhck  er  wagte,  gegen  Frtnzofi*  die 
Waffen  ergriffen  zu  haben!"  Häfslich  genug  war  der 
rauhe  Ton  diefes  einäugigen  Würgers;  aber  noch  häfs- 
iicher  feine  —  Gefühle!!  —  Doch  dicTyroicr,  wcl* 
che  auf  den  Bergen  unverfebrt  blieben ,  liefsen  die 
Gallier  ihr  Wageftück  empfindlich  bezahlen  und  fchick- 
ten  fie  wieder  unverrichteter  Sache  zurück.  Wenn 
die  Scharffchützcn  behaupten,  es  wären  bey  Schncitzl- 
reith  600  Pranzofcn  durch  fie  getödtet  worden ,  fo 
•wollte  man  feindlicher  Scits  diefc  Angabc  um  ein  Drit- 
tel zu  hoch  finden.  Aber  von  den  nach  Salzburg  ins 
Spital  gebrachten  Blcffirtcn  kamen  wenige  aurück. 
Die  Scharffchützen  hatten  bey  täglichen  Attaquen 
(vom  18.  —  *5-  D^O  nur  10  Bfcffirte»  keinen  Tod- 
ten.  Welch  ein  mächtiger  Genius  wachte  wohl 
Iber  fie  ! !  —  S.  »73.  Der  Waffenftillfiand  erfolgte. 
Nun  ward  auch  des  Planmachens  und  Combinircn« 
auf  Tod  und  Verderben  auf  cinmahl  ein  Ende. 
Dieier  gab  bekanntlich  das  vollkommene  Recht  den 
Ttjuuofen,  Tyrol  zu  Ufctzen.    Man  war  natürlich 


18.  März  1802.  si6 

nichts  weniger  als  geneigt,  dem  Waffenftillirands- 
vertrage  geliurlam  zu  cntfprcJien,  und  die  \  erhalte» 
Republikaner  in  das  mit  allgemeinem  Heidenmuth* 
verdieidigte  Vaterland  cinmarfchiren  zu  laffen.  Ei- 
ner der  deutfehen  Waffenbrüder  erklärte  fich  mit  ganz 
ungezwungener  Offenheit  gegen  die  franz.  Obcrofficie- 
rc:  „Nun  weil  es  feyn  mufs,  wollen  wir  euch  hin- 
ein laffen;  aber  zu  trauen  ift  euch  nicht,  ihr  feyd' 
Schurken  gewefen,  und  feyd  es  noch."  •)  S.  275.- 
Dic  Franzofen  füllen  diefe,  fo  ganz  in  unzweydeuü- 
gem  Tyrolcr-Spracligcbrauche  verfaiste  Epülel  (Y)  mit 
frommer  Miene  angehört  und  fehr  gelaflcn  beherzigt 
haben ;  ja  dafs  dicfclbe  nicht  ohne  guten  Erfolg  war, 
oder  doch  wenigffens  Legalität  bewirkte,  erweilct 
fich  aus  den  öftern  Vcrfichcrungen ,  dafs  die  Repu- 
blikaner in  Tyrol  größten  Theils  fich  mufterhaft  CO 
aufgeführt  hätten.  S.  276  (Alfo  nur  „gröfsttn 
Theili"?)  Das  ausgefaugte  Reichenhall  lehnte  fich 
nach  Frieden  und  Erleichterung;  Schartener  wurde- 
durch  540  Fl.  gewonnen,  milder  zu  werden,  wie  er 
fich  auch  Hellte.  Allein  wie  fehr  er  die  Erwartung 
betrog,  und  wie  nieJrig  lein  Gcift  war,  crwcilen 
Thatfachen  etc.  Vergl.  S.  278  ff.  Schartener  mufste 
dein  uneigennützigen  Pafthali  und  Km<aud  Platz  ma- 
chen, die  fubalternen  Ofliciere  zeichneten  fich  durch 
gute  Art  aus.  Sie  hielten,  h'cifst  es  S.  283,  fehr  ge- 
nau auf  Ordnung;  forderten,  dafs  der  Soldat  nach  Ge- 
bühr verpflegt  würde ;  aber  nicht  fchwclgen  follte. 
Wenn  die  Ofliciere  einander  oft  befuchten,  Aflembleeir 
hielten,  auf  unfere  Kotten  köfiliche  Soupers  und  da- 
bey  ein  Par  Mahle  Tanzmufik  veranftaltetcn  ;  fo  muä 
diefcs  dem»  Franzofen  nicht  zur  Todfdndc  gerechnet 
werden,  indem  er  auch  in  feinem  Haufe  nur  feiten 
ein  guter  Oekonom  ift  etc.  Dafs  der  würdige  Hr.  Verf. 
den  Franzofen  mit  der  einen  Hand  abfolvirt  und  nie- 
der andern  wieder  fchwarz  bezeichnet,  gefällt  Ree., 
nicht.  Lieber  hätte  er  die  Koßfpieligkeit  des  franx. 
Officicrs  fchärf  tadeln,  als  einen  Punkt  berühren  fei- 
len, der,  wenn  es  auch  damit  feine  Richtigkeit  hat, 
nicht  in  dielen  AufTatz  gehörte!   Vgl.  die  Maxim« 


*)  Diefe  fo  gerade  Befprechnng  gefcMi  in  S^lfelden , 
nachdem  die  Republikaner  da«  Pinr.gnu  (\«b  «hm 
ander»  Seit«  herj  fcUn  befctzt  Jurte«. 
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Zauutrt  im.  Vorberfchte.  ttes  Stück  S.  5.   Des  Hrn. 
Verf.  Charakteriftik  der  Officiere  Uftt  fich  gut  lefen. 
Eine  gar  erbauliche,  aber  nicht  in  «liefe  vaterlindifcb« 
Schrift  gehörige  Note  vom  Herausgeber  fleht  S.  284 
aber  den  Ausdruck :  Etre  Sufreme  (böchrtes  Wefen> 
II.  Auftnthalt  der  Frantofen  in  Wagrain  neb/l 
-vorläufigen  Bemerkungen  über  Jen  Pongauifchen  Land- 
Jhtrm,     Von  Aug.  fViuklhofer  (Seelforgsgchülfen). 
Nicht  einigt  Mahle''  (S.  aoo)  machten  die  Franzofen 
Streite reyen  nach  Werfen  felbft;  fondern  nur  cinmahl, 
wo  fie  hier  und  da  plünderten;  nlmlicb,  fo  viel  Ree 
weifs,  den  19.  Dec.    Der  Hufaren  -  Lieutenant  Hert 
<(S.  295)  war  wohl  ein  böfer  Mcnfch.   Aber  dals  der 
Pfleger  und  Bürgermeiftcr  feine  diktirte  Befcheiuigung 
des  IVohherhahtns  unterfchrieben ,  nachdem  fie  ihn 
beym  durchreifenden  Capitän  ^fowar  verklagt  und  eiö 
geneigtes  Gehör  (indem  dcrfelbe  ernlUich  höhern  Ort» 
.-gegen  J I .  Klage  xu  /teilen  Sinnes  war)  gefunden  hat- 
ten, Hl  doch  ein  Abdcritcnfrrcich,  und  verificirt  nur 
2U  wohl  die  Wahrheit:   Der  Landrichter  (Fr.  Jakob 
-Gold)  konnte  nicht  einraahl  bey  feinen  eigenen  ün- 
tergebenen  vor  Alter  und  Schwäche  das  nöthige  An  fe- 
ilen behaupten.  (S.  195)    Was  konnte  die  Regierung 
mit  einem  fo  unhcliülilichen  Subjekte  auch  anders  an- 
fangen j  als  es  vollends  in  Penfionsftand  fetzen!  — 
Daö  auch  der  würdige  Hr.  Verf.  das  Seinige  dazu  bey- 
trug,  die  Unarten  der  Franzofen  durch  Vorflellungen 
bey  den  S.  397  genannten  OfHciercn  zu  mindern,  wo- 
für er  den  Haft  des  gemeinen  Militärs  fich  zuzog,  fo, 
dafs  es  ihm  nachftellte,  mufs  S.  19  f  flippt!«  werden, 
wo  der  befcheidene  Hr.  Verf.  von  fich  fchweigt.  Der 
Auffatz  läfst  fich  angenehm  lefen. 

III.  Auftritte  im  Pfleggerkhtt  Mitterßü,  kurz 
vor  dem  Eivmarfche  der  Franzofen.  Bcfchrieben  von 
Jof.  Ernß  Koch  (Schreiber).  Im  Pinzgauc  wurde 
Vom  k.  k.  Militär  zu  Zell,  wobey  die  Herren  Pfleger 
ericheinen  «nufsten,  der  Landfturin  organifirt,  wobey 
Sonnenburg  eine  vorzügliche  Rolle  fpielte.  Zur  rech- 
ten Zeit  (den  iften  Jlricr  1801,  Nachts  a  Uhr) 
brachte  ein  Eilbothe  vom  befagten  Loferer  Pfleger  ein 
Schreiben ,  worin  officicl  der  Waflenflülftand  ang». 
kündigt,  und  Mittcrfill  auf  den  Einzug  der  Neufran- 
ken  vorbereitet  wurde.  Noch  vor  der  Publikation 
de  Schreibens,  die  fogleich  Morgens  gefchah,  hatte 


fich  der  Ruf  bereits  unter  den  Landlrürmem  verbrei- 
tet, und,  ftatt  auf  die  Ermahnung,  friedlich  nac)i 
Haufe  zu  gehen,  zu  achten,  antworteten  fie  mit  Holm- 
gelächter,  infultirtcn  die  obrigkeitlichen  Perfonenf 
und  {türmten  mit  wildem  Getöfe  aus  den  Wirthsliäu- 
fern  hervor,   „Wir  find  durch  den  Zcller-Koiigrcft 
(?)  an  die  Franzofen  verrathen."   So  (?)  fchrie  der 
AM  in  mchrcrern  Gerichten;  und  kündigte  mir, 
ungeftümmen  Drohungen  dem  Pfleger  und  einem  Ge^ 
richtsau&fchuisc  feine  Rache  an  etc.    Das  Bemühen  der 
Gciftlichkeit ,  der  Eifer  der  Bürgerichaft,  hier  eine 
Rotte  zu  belanftigen,  ward  durch  die  UnbäRdigkeit 
einer  andern  (warum  nennt  fie  Hr.  Koch  nicht? 
Meint  er  eine  andere  Geifllichkeit ,  oder  Bürgerfchafr 
oder  Gemeiude'i '?)  wieder  vernichtet.    Der  Tumuk 
wuchs  etc.   Es  war  nun  hohe  Zeit  für  die  Beamten 
und  ihr  Perfonal,  auf  Sicherheit  ihrer  Perfon  und 
ihres  Amtes  zu  denken  etc.   Das  Thal  wurde  immer 
tum ul tum  ich  er  etc.  Es  war  von  diefen  Vereinen  von 
Menfchen ,  die  gröfstcntheiU  aus  den  ledigen  Burfchea 
und  Knechten  des  Gerichts  (einem  notorilch  üppigen, 
ausgclaflenen  Volke  *),  und  aus  einigen  Taurern  **) 
befiand,  Alles  zu  befürchten:  denn  fie  konnten  fich 
fo  weit  vergelten,  dafs  fie  die  am  Abende  als  Quar- 
tiermacher eingerückten  Peterwardeiner  wie  Feinde 
bewachten,  mifshandelteii,  ihrem  Olhcier  eine  Wun- 
de am  Kopfe  fchlugen,  und  ihm  feinen  Stutzen  (Büch- 
fc)  entwandten.    Das  Pfleggericht  rief  andere  Pcter- 
wardeiner  eilends  um  Hilfe  etc.    Während  die  eine 
Partey  unter  wildem  Gejauchzen  u.  Troramelfchage 
die  Wirthshäufcr  und  Gifl'cn  des  Marktes  durchzog, 
drang  eine  andere  in  die  Kirche,  umringte  das  Vika- 
riathaus,  bezahlte  Mellen  und  Rofcnkränzc,  und  legte 
Gencralbcichten  ab,  fo,  dr/s  die  drey  Geiftlichen  b» 
frühe  Morgens  vollauf  damit  zu  thun  hatten! !  End- 
lich (war  es  nun  Furcht  vor  dem  kommenden  k.  k. 
Militär,  oder  das  Bewufstfeyn  ihrer  fchandvollcn  Auf- 
tritte) gaben  fie  den  Bitten  und  Vorflellungen  der 


*)  Das  die  tu  nachfichtigen  Baaern  fchoo  lange  zu  ifcr 
rem  Ruine  und  xu  ihrer  Vernichtung  jeder  aufkei- 
menden Ordnung  zu  feinen  Sklaven  gemacht  hat. 

**)  Ueber  die  Tauern  eingewanderten  Knechte,  auet 
eüuelne  Zülerthalec  etc.  waren  daiuatw. 

...  -  #  .  « 
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Gciftlichkeit  und  Bürgerfchaft  Gehör,  und  zcrftreuren 
fich.   Nun  «regte  die  Ankunft  der  Oberlinder  eines 
neuen  Tumult,  die  unterm  Gelinte  der  Sturmglocken 
mit  wildem  Getoft:  von  Jauchzen  und  Bethen,  in  def 
einen  Hand  den  Rofenkranz,  in  der  andern  eine 
Büchfe,  den  Hals  mit  Skapuliercn  und  Amuletten  be- 
dingt, und  auf  den  Schultern  Morgenfterne,  Streit- 
kolben und  andere  Mordgewehre  tragend,  nach  der 
Strafle  herabzogen  »  den  Gr.  Kunburgifchen  Verwal- 
ter von  Neukirchen  und  die  hochfürftk  Vtrwesfchretf 
ber  von  Muhlbach  (auch  einen  von  der  Lend,  nähm- 
tich  den. Herrn  Walluer ,  der  (ich  eben  in  Pinzgau 
befand)  mit  fich  gefchleppt,  und  abermahl,  wo  der 
Zug  bey  einer  Kirche  vorflbergieng  (besonders  zd 
Bramberg,  wo  U.  Lt  Fr.  von  n— Ii  Uhr  den  Kopf 
bewegen,  und  Zlhren  vergiefsen  foll?),  Mcffen  und 
Rofenkränze  um  den  Segen  der  Waffen  aus  bezahlt 
haben.    £s  war  ein  Glück,  dafs  diele  Leute  ihre 
Waffenbrüder  nicht  mehr  im  Markte  fanden.    Die  all-» 
fcirigen  Vgrftellungcn,  verbunden  mit  der  Drohung 
der  fcharfften  k.  Rache,  wirkten,  —  und  der  Land« 
Iiiinn  verlchwand.    Das  k.  k.  Militär  nahetc  fich  in- 
deflen  auf  eine  Viertelfiunde  dem  Markte,  lud  fcharf, 
und  zog  dann  (mit  den  entgegen  kommenden  Dcpu- 
drten  des  Gerichts  und  der  Bürgcr&haft,  die  ein  Em* 
-rfehlungsfchreiben  de»  edeln  verwundeten  Officio» 
der  Quartiermacher  bey  fich  hatte)  in  befter  Ord- 
nung im  Markte  ein.    Dem  monicbenfreundlichen 
kommandirenden  Major  Svictcn  verdankt  es  die  Ge- 
meinde, dafs  die  Soldaten  ihre  geftern  geniifshandelte 
Kameraden  nicht  blutig  rächten.    Tags  darauf  m ar- 
ten irten  fie  gelaffen  nach  Tirol  ab.    So  endete  eine 
Epoche,  deren  Folgen  fehr  unglücklich  hätte  ftyu 
können.   Die  Schrecken  davon  vprurfachten  manchen 
plötzlichen  Tod,    zu  frühe  Geburten,    und  andere 
Krankheiten.  Den  5ten  JSncr  fprengte  fchon  der  fran- 
xöfiiche  Hufaren-  Obcrfllieutenant  Becken  mit  14  Milia- 
ren den  Schlofsberg  hinauf,  und  am  6ten  und  7ten 
rückten  bey  809  Mann  Infanterie  im  Pileggerichte 
ein.     ,  , 

Gewifs  würde  das  Volk  fich  nicht  fo  fiürmifch 
benommen  haben,  wenn  nicht,  wie  verlautet,  die 
Geiftlichcn  auf  Juilitärifchen  Befehl  den  Laadfiurm 


hätten  predigen  möffen;*  da  doch  die  Regierung  jede 
Gewaltthätigkeit  bey  Tedtsßrafe  verbothefi  hatte. 
Auch  im  Pongaue  wurde  fie  fb  kompromktirt.  Der 
Hr.  Verf.,  oder  Jemand  Anderer,  da  jener  nun  in 
Gaftein  auftritt,  hätte  auch  da»  Folgende  noch  erzäh- 
len feilen.  Es  ift  Ree.  zwar  aus  Briefen  vom  Pinz- 
gaüe  bekannt;  aber  auch  das  Publikum  feilte  damit 
bekannt  gemacht  werden.  •» 
IV.  Bemerkungen  über  die  in  Gaftein  in  Kantonu 
rung  gelegenen  Franzoßn.  Von  J.  E.  Koch.  Seite  31  ■ 
heifst  es :  Von  hier  und  aus  den  benachbarten  Gerich. 
ten  fammelten  fich  viele  Soldaten  im  Wildbade,  nicht  i"«*- 
wohl  wegen  Verwundungen,  als  wegen  anderer  Krank* 
heiter.  Da  der  Bataillonsam  Riß  die  Eigenschaften 
dea  hie (lircn  Bades  nicht  kannte,  und  die  Soldaten. 

^"^•^  — —  — 1  ^      D  — ■— ^— — — *  — —      *  *  —  — —^   -  — '       *  *        ■  mm  — >— — •  m  mmm^p  —  — »  — —  —  ^  —  *f| 

um  den  Neuankommenden  Pläta  zu  machen ,  fich 
feiten  länger  als  8  Tage  aufhalten  durften,  fo  wur- 
den hierdurch  und  durch  den  beftändigen  Befuch  aus- 
wärtiger Officiere,  nur  der  Gemeinde  die  Robbate* 
vermehrt,  ohne  dafs  der  Soldat  von  feiner  Badekur 
eine  heilfame  Wirkung  fühlte.  Seite  313:  Bey  den 
VerhältnifTen  der  Sache  diefer  Fremdlinge  zu  une 
konnte  kein  wahres  Wohlwollen  aufkeimen.  Die  Bege- 
benheiten des  Krieges  hatten  fie  in  unferThal  geführt, 
das  war  Schickfal;  uns  dem  Schickfale  zu  fügen,  und 
diefe  Fremdlinge  nach  Möglichkeit  zu  befriedigen, 
war  unfer  Bcfircben;  dafs  fie  hferbey  klug  genug  wa- 
ren, unfre  Kräfte  und  unfer  Vermögen  ift  Betracht 
zu  ziehen,  und  die  Folgen  muthwiiliger  Extorfiooei 
zu  berechnen;  dafs  fie  manchen  widerfinnigen  Kopf 
unter  den  Bauern  durch  ihr  Dafeyn  eines  Belfern  be- 
lehrten, —  das  war  ihr  Verdienft.  Ree.  wünfehte 
nur,  dafs  auch  anderswo  die  Bauern  klüger  geworden 
wären.  Dafs  die  St.  Johannfer  Gemeinde  es  Cman» 
eher  von  Hrn.  Ejnveck  im  aten  Hefte  erzählten  Un- 
annehmlichkeiten, wegen  tiimiiltuarifcher  Unfuge,  un- 
geachtet) nicht  wurde;  fondern  bald  nach  dem  Ab- 
marfchc  der  Gallier  wegen  eines  geftohlenen,  ihr  an- 
gebrachten, vom  Dechante  zu  Altenmarkt  aber  aus 
der  Kirche  weggeräumten  Bildes  einen  AufTland  ge- 
gen jenen  und  ihren  würdigen  lieben  Pfarrer  erreg- 
te, mehrere  Gerichte  in  ihr  rebellifches  Unwefen 
verwickelte,  dem  Pfarrer  und  Decbant  Verderben, 
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«nd  Tod  lchwnr,  ja  letaleren  trat  ond  würgte  mit  dem 
Bedeute«,  das  Grab  für  ihn  fey  fchon  gemacht,  in 
welches  He  ihn  werfen,  wölken,  verliehen  mit  allv 
ky  Mordgewehren,  faimiifch  beraufcht  alle  nur  rnög-f 
liehe  Lagerungen  aurftiefs*  —  das  ift  doch  wohl 
nichts  Geringes,  das  verdiente  wohl  keine  Befchöni- 
gunfr  Dem  Hm.  Dcchant  fagten  fie  geradezu,  alles 
Geftohlene  muffe  man  zurückgeben ;  alfo  foll  er  das 
weggeräumte  Bild  ihnen  nnr  gleich  geben.  Nur  auf 
ich  wenden  dfe  St.  Jobannfer  und  Konfotten  diefes 
Diktum  nicht  an,  welches  der  Vikar  und  die  Gemeinde 
in  Embach  parodirten.  Anftatt  das  Geftohlene  zurük- 
augeben,  erlaubte  man  jenen  nun  förmlich  eine 
Wallfahrt  xu  errichten!  Bald  wird«  auch  frömmelnde 
*nd  erlogene  Gdchjcbtchen  *)  von  der  Wunderta- 
ten Entftehung  derfelben,  von  den  anfänglichen  Mi- 
rakeln (  wenn  doch  fchon  fo  etwas  gefchah ,  fo  bringt 
man  immer  das  Vcrdicnfl  der  rekonvalefcirendcn  Na- 
wr  und  glückliebes  Heilmittel  nicht  in  Anfchlag!) 
gcben,:wie  von  „Maria  Abfam  bey  Innsbruck."  Die 
VortheÖc  der  Bäcker,  Krämer  und  Wirthe.  waren  die 
HaupttriebfedorJ  Alfo,  wie  Kant  lagt,  ift  auch  da 
der  Eigennutz  der  Menfchen  Götze,  auri  facra  fames! 
Von  folchen  Orten  gilt  wohl  das  alte  Sprüchwör«;- 
chen :  Wo  Gott  eine  Kirche  hat,  da  hat  der  T.  ein« 
Kapelle!  Was  wird  der  Bauer  bey  fo  eir.em  nach» 
giebigen  Benehmen  der  Regierung  gegrä  fein  ftrafba* 
res,  alles  ertrotzendes  Beginnen  steht  noch  Alles,  un- 
geftraft  wagen!  Und  ift  dibcy  die  Landgeiftlichkcit 
nicht  immer  kompromitrirt^  fobald  fie  gegen  den  Trotz 
ttc.  ungehorfamer  Mädchen  auf  kein  höheres,  fie 
rechtfertigendes  Anfehen  Anfpruch  machen  kann?  etc. 

V.  Schreibt»  eines  Priejhrs  (des  Hrn.  Koadju- 
tors  Gerbi% )  von  Henndorf  über  Jen  Durchzug  der 
franzöfijchen  Truppen.  Der  Ort  kam  ungemein  übel 
davon!  Kaiferliche  und  franzöfiche  Soldaten  zeich- 
neten fich  arg  aus.    Dem  Herrn  Vikar  wurde  Alles 


Dreuet  bewilligte  ihm 
•s  S.  317»  er  trug  es  U 


ne  Sauve-Gardc.  Ja,  heifat 
beym  Weggehen  eigens  auf, 


und  fo  lange  zu  verbleiben,  bis  der  Zag  der  Fr.  Ar-, 
mec  geendigt  feyn  würde,  kh  kann  es  daher  nkho 
begreifen ,  wie  den  .ifiten  Dec.  in  dGegcnwaxt  der  Sv 
G.  unfer  Haus  rein  ausgeplündert 
Der  Vcriuft  des  Hm.,  Vikars  belauft  fich 
FL,  auch  die  bey  den  Dienftmigde  haben  Alles  ver»  ' 
loren.  Man  kann  (ich  m ihn  Lage  kicht  denken i 
wenn  ich  verficherci,,  dafs  kh  fbgar  die.  Feder  famrai 
Papier  rntkbntn  mu6ee.,um  {aoVDcc.)  die  Je  Pat 
Zeilen  Ichreiben  zu  können.  Sollte  der  General  Drcüett 
was  der  Wunfcb  unters  ganzen  Haufes  ift,  gefund 
und  glücklich  zurückkommen j  fo  hoffen  wir,  all*  da« 
Unfrige  wieder  zu  bekommen  ete.  atc.  Wähl  vergib 
bcutl  Aber  wamm  nahm  der  Herausgeber  den  Ad* 
fcuz  aus  dem  Salzburgifchen  InteHigcnzbUtte ,  das 
doch  irtimcr  konfervirt  wird,  und  worauf  er  nur  hin* 
xuTviifen  gebraust  hätte,  damit  das  Publikum  deni. 
felben  nicht  noppelt  bezahlen  müßte?  " 

VN  Vtberfkht  der  durih  die  Frantofe»  dem  Für* 
fienthr.me  Salibnrg  verurßkhten  Sthädcn  und  Unko* 
fier,.  1)  Bücher -Requifition  der  'Franzofen  in  &. 
(Sie  ift  ja  auch  fchon  vom  Hrn.  Schulcndirektor 
Vierthaler  in  feiner  Lit.  Zeit.  1801.  I.  Band  S.  16  ff. 
bekannt  gemacht  worden.)  0)  Verzeichnis  von  fcl- 
tenen  Büchern,  welche  der  General  Lecourbc  zu  S. 
für  fich  fclbft  reqnlrlrt ,  und  am  aöten  JIn.  tfloi  aueb 
richtig  erhalten  hat.  ( Wieder  aus  derfelben  ausge- 
fehrieben!')  3)  Verzeichnis  der  von  den  franzöR 
Befehlshabern  in  S.  geforderten  und  ihnen  mit  Vor- 
wiffen  der  Statthalterfchaft  Übergebenen  GemShlde. 
4)  Summarifche  Befchreibung  des  Schadens,  welchen 
die  Gemeinde  des  PAeggcrichtcs  Waging  mitEinfchluÄ 
töer  milden  One  und  GcifVUchen  vom  ia — löten  Dec. 
1800  durcii  Plünderungen,  Einbrüche  und  Einifche- 
rungen  von  den  Franzofen  erlitten  hat.  (Summe: 
141 391  FL  ia  Kr.    5)  Brandfehaden,  welchen  dk 


„Heu;  quas  non  nugas,  quae  non  miracula  finguat, 
Vt  Y«)gUs  Wlant,  optataque  praemia.  carpantt" 


*)  Warum  auch  nicht  die  erbauliche  Notiz,  dafs  L» 
den  Kapuzinern  ein  MilTale  verehrt  habet  P»te* 
Vnutn*.  mag  daran  Urfache  feyn.  Wenigftens  ver- 
lautet,  L.  habe  ihm  eine  Ccneralbeicht  ablegen 
wollen  (?)  ,  habe  ihn  jedoch  nicht  angetroffen, 
deften  ungeachtet  wiffe  V.  feines  Herzens  (1)  An- 
liegen etc. 
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Prtrwofen  JHif  dem  flachen  Lande  von  S.  im  Dec.  iffoo 
Theils  durch  pefliffendiche  Einäscherungen,  TheMs 
durch  Unvorsichtigkeit  im  "Plündern  verurfacht  ha- 
ben. ( Summe:  66ic$ FL      Kr.Kr.)   Diefe  Ueber- 

.  .,  VJI.  Anzeige  yo»  Sehr ifim,  /»  dentm  Stytrip 
tur  Geßhichte  du  Auf  enthaltet  der  Franzoftu  enthal- 
ten find.  "  -19?.;   -  :v  ' 

V  III.  I  ernufchtt  Hachrichten,  den  Aufenthalt  der 
Fronhofen  4m  Snlzbnrgifchtn  nnd  in  den  angrHnzrndet 
Gegen<kn*betreffend.  Dte  ^Aufforderung  an' den  Ree* 
etc. ,  'weltbe'  Hirt  elfter  Ungerechtigkeit  gegen  dft  emi- 
grirten  Geiftlitfhen  befchuldlgt  (da  cf  ihnen  doch  in 
der  ©.  A.  A.  L.  Z.  Stück  XCT.  den  iten  Aug.  1801 
aiVA/r /fc/ft  nach  fegte ;  fondern  nur  den  Vorwurf  der 
Saumfeligkeft,  nicht  dir  Verrdtherty  machte:  denn 
was  fie den  Franzofen  von  der  Abxvefenheit  der  Kai- 
ferlichcn  Tagen  mochten,  würden  auch  Mfir  gefagt 
hüben,  wenn  man  uns  legal  gefragt  hätten  Die  Hu- 
saren konnten  am  Orte  des  Ree.  rauben  und  poltern, 
wenn  fi«  die  Gelftliehen  auch  nicht  gefragt  hatten, 
wie  fie  c*  denn  auch  thaten,  ehe  fie  (ic  fragten. 
Die  Ablichten  der  Emigranten  karin  man  alfo  nicht 
deuten ,  als  bitten  <)e  gewünfeht,  dafs  die  Patrioten 
rauben  könnten  oder  mächten.    Jene  fahen  vielmehr 


den  Raub  des  Halsfchniuckes  ihrer  Hauiwirthinn  nicht 
nur  nngern;  ändern  verfchafftcu  ihn  ihr  auch  wie- 
der) ift  fclbft  die  gröfste  Ungerechtigkeit  gegen  fie. 
Benn'olrnc  den  Mihnern  etwas  bewiefen  zu  haben, 
ja  Vielleicht,  ohne  es  zu  können,  fie  fo  geradeztt 
verdächtig  *)  zu  machen,  ift  doch  wohl  wenig- 
ftens  unbillig  —  oder  indiferet? 

IX.  Verordnungen.,  weicht  Theils  von  der  Statt-' 
hdwtftlutfi  >  Theilt  von  den  untergeordneten  Steilem 
und  Aemhrn  in  Salzburg  m  Bezug  auf  die  Franzo* 
fen  erlaffeu  worden  find.  £  Fortfetzung.)  Alle  wich- 
tig,  wohlthätig,  und  darum  fo  preiswürdig.  (Die 
Fortfetzung  folgt.)  Dw  Lcfcr  fehen  felbft ,  dafs  diefe 
Schrift  am  Gehalte  gewonnen  habe,  und  fehr  fo- 
terefffU^fty.  , 


*)  «Dre-feefchMtdiffungen,  meint,  der  Hr.  Heraufgehe*. 
,  werfen,  wen«  Üe  wahr  find  (und  d*s  And  fie,,ohne 
dalü  Ree.  des  Herauigebyrs  Konfequentmacherey 
gutheißen  kann:)  auf  die  Emigranten  (überhaupt) 
ein  nbfthiHluhts  Licht,  *nd  können  zugleich  %•  ni- 
chts Ereigitiß  näher  aufklaren.  Wer  rau£>  bey  den 
letitcn  Worten  nicht  den  Verdacht  fchüpfen,  dafs 
andere  Emigranten  (ich  eines  verrStherifchen ,  aber 
«odi  Hiebt  genug  erhobenen  und  aufgeklarten  ße- 
.tWhnwiu  fcholdig  gemacht  haben?  Ja  woi»l,  fia* 
juftitia ,  etli  pereat  mundus:  etc.  , 
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München.  Se.  kurfürftl.  Durchlcucht  haben  an 
Hrn.1  Hofrath  und  Profeffor  Gönner  zu  Landshut,  bey 
Ueberteichuag  des  wen  Theils  de«  Handbuches  über 
de*  gemeinen  Ifro^.  fügendes  zu  erlalftn  geruhet  :  . 

^Ich  habcv  mein  »eher' Hr.  Hofrath  und  Profeffor 
Gönner,  deu  zweycen  Theil  Ihres  Handbuches 
•  des  ge'melnew  Pwzeffey,'  ' niit  gleichem  Vergnü- 
gen, wie  den  aritcn,  erhalten.  Das  Werk  be- 
darf keines  andern  Schutzes ,  als  jenen  feines  ei- 
genen Wierthes ;  und  überzeugt,  dafs  Sie,  mein 
lieber  Herr  Profeffor,  zur  Ehre  und  zur  Auf- 
»^nabftie  meiner  Univerfitat  Landsluit,  ftlts  aile  ' 
Kräfte  anwenden  werden,  verbleibe  ich 

•  •'  1  ••  Ihr  wohl  affecrionirtef 

München ,  den  aa.  Dec.       Max.  Jof.  Kurflrrft.«  •  JS 


tMrrr  die  Fortfetzung  wn  Mutfchelte'i  Verfuch 
über  die  Kantifche  Philofophie. 
(Aus  einem  Briefe.) 

"1,  Haben  Sie  das  4te  und  5tc  Heft  von  Mut- 
fchAle's  Verfuch  über  die  Kant.  Philof.,   aus  der 
Hand  oder  vielmehr  aus  dem  Geifle  feines  würdigen 
Fortfetzers,,  ;fcl»on  erhaittm?    Die  wichtige  Frage: 
„was  foil  ich  thun?"  ift  nun  beantwortet  —  in  4,  . 
Heften.     Die  erfte:    „was  kann  ich  n>ijfen?"  (die 
uns  Mutfchellc,  der  Unvcrgcfsliche,  noch  beantwor- 
ten konnte)  erhielt  1  Heft;  und  wenn  nun  die  letzte' 
Frage:    „ was  dnrf  ich  hoffen?"    auch  1  Heft  er-  . 
hSU,  fo  ergibt  ficb  eine  fchöne  Symmetrie,   Das  erfte , 
und  das  letzte  Heft  büden,  dann  ejne  Art  von  Ein« 
faifung,  und  es  ift  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  gerade 
der  wrehtigften  Frage  4  Hefte  zugetheiu  lind.  Hier, 

Sie  Pofnkrim  «it  GründUsb.  , 
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heit,  Sthouheit  itr  Darßellung  mit  der  Schärft  des 
Denkens  (und  befonders  im  V.  H.  mit  gebührender 
Ruckficht  auf  die  neuefte  Philofophie,  oder  vielmehr 
Hit  den  Anflehten  des  Sclbftdenkers)  vereinigt  fin- 
den- Möge  uns  die  Litt.  Zeit,  auch  von  (tiefem 
Werke  eine  längere ,  den  Inhalt  und  Geilt  des  Gan- 
ten umfaffende,  Rttenßon  lierern!" 


Nach  einer  Anzeige  des  Hrn.  Verf.  find  im  jten 
«eft  diefes  Werkes  ein  Par  fmnßöhrtnde  Druckfehler  tu. 
verteuern:  S.  297  Z.  4  von  unten  lefe  man  (nach  »V* 
famktit)  dtr  anftatt  du  Komma*«,  und  S.  307  Z.  1*  vo» 
•»es  dtr  anftatt  dt». 

Van  Seite  dtr  Redaktion. 


Die  Baumgärtntrifcht  Buchhandlung  tu 
•ach flehendes  fchöne  und  vortreffliche  Werk  1 

Ceorgi  dt  la  Fajt  ,  Chirurgi  quondam  Parifienfit 
tt  Proftßbris  celtberrimi ,  Inßrumtntariun 
Chirurgicum ,  quod  fervavit ,  dtfcripßt  tt  auxit 
Joannts  Rartholomat sts  Sitbold,  Med,  et 
Chirurg.  Doctor,  Profeßbr  Anatomiae  etChirurgiat 
m  Alma  Julia  publicus  tt  txtrav&inarius  Acad.Er- 
ford.  Scitnt.  util.  tt  Socitt.  mintralog.  Jenens.  So- 
thts.    Pars  Prior.    Cum  XLV.  Tabulis  atntis. 

KDOCC. 

mit  dem  Verlagsrecht  käuflich  an  fich  gebracht  ,  und  lie- 
fert daflelbe  an  alle  Buchhandlungen  für  1  Thlr.  SSchf. 
•—  Das  Format  ift  gr.  Regal.  Fol.  Die  Kupfer  find  in 
Paris  geteichnet  und  geftochen  von  Dupin  dem  Sohne, 
und  find  bis  jettt  nur  erft  wenige  Abdrücke  gemacht 
Der  Text  dazu  erfcheint  in 
Leipzig;  im  December  igoi. 


Der  Preis  ift  is  Ggf 


„haltung  verfchatTen  werden." 
in  allen  Buchhandlungen. 

,  Baumgartner  ifcht  Buchhandlung, 

j  :j    V     An  itt  Damtn. 
Im  Leiptiger  Moden  -  Magazin  haben  wir  Unlängft 
»In  Modellblatt  eleganter  Warenzeichen  geliefert,  oad 
diefes  Blatt  hat  fo  fehr  gefallen,    daft  wir  durch  ein» 
Menge  Zufchriften  ermuntert  worden  find,  eine  betrUcht. 
Sammlung  folcher  Zdchefr  zu  liefern.  Wir  Uber- 
folche  nun  der  Schönen  Welt  unter  «lern  Titel  t 
Ntues  Modellbuch  <legar.tr  VTafciauichtn  zu  TaftltS- 
eher» ,  Servietten  hhJ  I,  .■,,,».  ><,  n  mit  »tMedaii. 
Ums,  als  EJnfaJJungmt  zu  Buehßabtn  und  Numtn 
u.f.v».  ntbß  zwey  Alphabeten  verjthiedener  fcküntr 
Schrift,  gezeichnet  von  Em  Hit  Herrin. 
Man  wird  (ich  überzeugt  fthen,  dafs  fowolil  Medaillons 
als  Schrift  mit  vielem  Gefchmack  geteichnet  find,  und 
dafs  bis  jetzt  noch  nichts  ähnliches  erfchienen  iA.  — 
Der  Preis  ift  16  Ggr.  wofür  es  in  allen  Buchhandlungen 
ift. 


Zugleich  benachrichtigen  wii,  da* 
lerinn  auch  ein 
Kleines  Strhkbuch  in  gttupfttr  Manier , 
bey  uns  erfchienen  ift,  welches  man  bequem  in  dm, 
Strickbeutel  bey  fich  fuhren  kann.     Gebunden  und  mit 
geidenem  Schnitt  ift  es  für  1  Thlr.  zu  haben. 


Per  Pudel  auf  Reifen  um  feinen  Herrn  zu  fachen.  Ce- 
•>        fchichtt  aus  dem  Englifchen  von  Grubtr. 

Diefes  Werk  erfchien  in  lettterer  Mefle,  und  in 
Wien  hat  es  Hohenleiter  fchon  nachgedruckt,  und  fol- 
gender Weift  angekündigt  1 

„Zwar  find  fchon  viele  Tudel  gereift,  aber  noch 
„keiner  hat  feine  Reift  befchrieben.  Pudel  Munter 
„macht  hierin  den  Anfang.  Seine  Bemerkungen  Uber 
„die  Menfchen,  die  Gefchichte  feines  Herrn  und  feine 
„eignen  Bemerkungen  find  ftf  interefiant  und  reizend 

„gefchildert,  dafs  fie  jedem  Ufer,  er  fty  ein  Pudel-  tu  bekommen  ftyn. 
.Liebhaber  oder  uicM.  gewUs  die 


Wir  zeigen  hiermit  an,  dafs  in  der 
der  erfte  Heft  von  einem 

Modell-  Magazin  für  SUbtrarbtittr  mit  6  kl.  Fol.  Platten , 
welches  die  fchonften  und  gefchmackvollften  Formen  al- 
ler Arten  von  GefStisen,  nach  Oiiginalzeichnungen  ent-  * 
hslt ,  erfcheinen  wird.    Für  den  Preis  von  1  Thlr.  wird 
es  in  allen  Kunft-  und  Buchhandlungen  tu  haben  ftyn. 


Nach  Weihnachten  erfcheint  in  nnferm  VerInge  eiu 
Modell- Magazin  für  PorceUaht- und  Fayanx-  Fabriken, 
tuit  auch  für  Zimgitftr  und  TBpftr.    Mit  12  gr. 
Fol.  Platten, 

welches  allerley  fchöne  Formen  von  Gefafsen  nach  dem 
neueften  Gefchmack  darfiellen  wird.  Der  Preis  wird  1 
Thlr.  und  in  allen  Kunft  -  und  Buchhandlungen  wird  «c 

.1  '  '  • 


»  1 
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LITTERATURZEITUNG. 


XXXIV.  den  20.  März  1802. 


Zeitfchrift  für  organifche  Phyfilf 

herausgegeben  von  Schtlvrr.  Erden  Bandes  er- 
ftes  Heft.  Hill*  in  der  Rcngcrfchen  Buchhandl: 
180a.    Seit.  193.  in  8. 

Viele  denkende  Acrztc  werden  mit  dem  Hrn. 
Verf.  und  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  übercinftim- 
men,  dafs  eine  Zeitfchrift  für  die  organifche  Phyfik 
Bedürfnifs  fey,  um  fo  mehr,  da  die  vorhandenen 
ihrem  Zwecke  wenig  entfprechen:  aber  es  ift  auch 
bekannt,  welchen  Forderungen  eine  folche  Zeitfchrift 
Genüge  leiden  miifTe,  wenn  fie  diefem  Bedürfnifs  ab- 
helfen foll.  Der  Hr.  Verf.  vorliegender  Zeitfchrift 
feheint  in  dem  Wahne  zu  ftehen,  durch  ein  Unter- 
nehmen, wovon  er  hier  die  erde  Prubc  liefert,  die- 
fem  herrfchemkn  Bedürfnifs  deuern  zu  wollen,  wel- 
chen blofs  eine  täufchendc  Selbftgeniigfamkeit  in 
ihm  unterhalten  mag.  Unfere  Lcfer  werden  es  uns 
verzeihen,  wenn  wir  diefes  Heft  einer  ausführlichen 
Prüfung  unterwerfen,  fowohl  in  Hinficht  feines  In- 
haltes, als  feines  Vortrages ,  um  die  übermüthige  An- 
maßung bey  dem- Wenigen,  was  lic  kiftgt,  zu  ent- 
larven. Der  Hr.  .  Verf.  behauptet  in  der  Vorrede  ge- 
gen die  Klage  über  die  grofse  Menge  an  Zeitfchrif- 
ten,  dafs  wir  an  wirklichen  (?)  grofsen  Mangel  lei- 
den ;  eine  fo  unbefonnene  Behauptung  kann  nur  auf 
dem  mangel  richtiger  Begriffe  beruhen  :  denn  der  Zweck 
einer  Zeitfchrift  ift  nur  der,  die  neueften  Meinungen, 
Entdeckungen  u.  d.  gl.  bekannt  zu  machen  ,  oder 
duTch  kleinere  Auffitze,  welche  keine  für  (ich  befle- 
hendc  Schriften  ausmachen,  zur  VervoUkommnung 
einer  Wiffenfchaft  beyzutragen.  Ree  gibt  es  gerne 
XU,  dafs  jede  in  der  Ausführung  ihre  Mängel  habe; 
aber  er  getraut  fich  von  wenigen  zu  behaupten,  dafs 
fie  nichts  leiden,  folglich  als  nicht  exidirend  zu  be- 
trachten feyn;  und  wenn  der  Hr.  Verf.  den  Beweis 
für  feine  Behauptung  abweifen  zu  müden  glaubt, 


er  demjenigen,  der  ihn  fordern  follte,  nicht  geführt 
en  könne;  fo  mag  er  wohl  fein  Unvermögen, 
ihn  zu  fuhren,  einfehen,  oder  überhaupt  nicht  wif- 
fen,  was  er  fagt.  Dafs  vorliegende  Zeitfchrift  Och 
überflüfsig  zu  machen,  und  zu  vernichten  ftrebe, 
glaubt  Ree. :  denn  wahrlich  diefes  erfte  Heft  ift,  in 
jeder  Hinficht  fchon  fo  ausgefallen,  dafs  jedes  fol- 
gende, wenn  es  von  der  Art  ift,  fchon  überflüfsfr 
ift.  Man  erwäge  nur  die  einzig©,  leichte  Behauptung, 
welche  nur  Eigendünkel  oder  die  gn'ibftc  Urkun- 
de erzeugen  konnte,  dafs  die  Bearbeitung  der  Medi- 
zin fich  aller  Würde  entäufsert,  und  dieAcrzte  un der- 
zeit fich  zu  Knechten  erniedriget  haben.  Wer  nur  halb 
in  der  medizinifchen  Litteratur  bewandert  ift,  wird 
folche  Explofionen  zu  würdigen  wiffen.  Eben  fo  un- 
überlegt ift  der  Vorwurf;  man  mache  die  Heilkunde 
zum  Mittel,  und  die  Heilung  zum  Zwecke:  denn  je- 
dem wiffenfchaftlichen  Arzte  ift  fein  Willen  Zweck; 
aber  auch  die  Heilung  ift  ihm  Zweck,  wie  die  Kund 
dem  Künftlcr:  wer  keine  Kunftwerke  hervorbringt, 
ift  kein  Künftler,  und  wer  nicht  heilt,  ift  nicht  Arzt; 
fondern  blofs  Phyfikcr.  Wer  die  Heilkunde  ausübt,' 
von  dem  können  wir  verlangen,  dafs  er  lie  ftudire, 
fein  fubjektiver  Zweck  fey,  welcher  er  wolle:  auf 
dem  blofs  wilfenfchaftlichen  Standpunkte  kann  die 
Heilkunde  nur  Zweck  feyn;  aber  auf  dem  bürgerli- 
chen verhält  es  fich  anders:  für  den  Staat,  als  ein 
organlfches  Ganzes  mufs  Alles  zugleich  Mittel  und 
Zweck  feyn.  Es  ift  falfch,  dafs,  wer  die  Heilkunde 
ftudire,  um  fie  zu  üben,  fich  nur  um  das  intereftirc, 
was  zu  feiner  Kunft  hinreichend  fey ;  denn ,  wer 
alles  forgfiltig  trennt,  was  fich  auf  die  Kunft 
nicht  unmittelbar  anwenden  läfst,  der  ftudirt  wahr- 
lich nicht.  Lächerlich  ift  die  Behauptung:  „Der 
Menfch  fey  überhaupt  nicht  da,  um  zu  nützen, 
er  folge  einem  innern  Triebe  —  handle,  und 
denke  nicht  weiter."  Diefe*  pafs»  für  jeden  Organiim; 
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aber  Hebt  für  den  Menfchen,  dcfTen  geiftiges  Handeln 
h^oft  im  Woiterdeiikcn  bellen  t.    Es  fclieint  dem  Hrn# 
Verf.  funderbar,  dafs  lieh  die  Naturforfcher  auf  bc- 
fondero  Theile  der  Natur  befchränken.  Welchen  grof-  ■ 
fen  Nutzen  diefcs  bisher  gelciftet  habe,  ift  bekannt, 
und  dafs  nur  durch  diele  verfchiedenen  Beyträge  eine 
umfaflerrde  Naturlehre,  wie  in  der  Natur  felblt,  durt.li 
die  Mittelglieder  der  Bildung  das  abfolute  P-dukt 
erreicht  werde,  werden  Sachverftändige  wohl  cinriit- 
men,  fo  wie,  daü  jeder  in  dem  Fache,  auf  das  er 
fich  befchränkt,  ein  Stümper  bleiben  wird,  der  da» 
Ganze  nicht  zu  überfchauen  fähig  ift.    Noch  fonder- 
barer  wird  den  Lcfern  die  Aeufserung  vorkommen, 
dafs  er  wahrhaftig  noch  nicht  daran  gedacht  liabc, 
mit  was  .für  Gegenftänden  fich  diefe  Zciefchrift  be- 
fchäftigen  werde,  welches  man  fall  glauben  follte. 
Vielleicht  flnd  diele  wenigen  mit  dem  gröfston  Leicht, 
finne  hingeworfenen  Sätze  für  die  weiften  hinreichend, 
diefcs  Schriftchen  als  den  Ausbruch  einer  erhitzten 
Phantafie  zu  bezeichnen,  welche  n  it  ich  c  .hten  Waffen 
ins  Blaue  hineinftürmt;  aber  wir  linden  es  nöthig, 
auch  die  folgenden  Auffätze  zu  beleuchten ,  weil  die 
Herren,  welche  diefen  Ton  angenommen  haben,  doch 
jeden  andersdenkenden  mit  dem  Nichtverftehcn  ab« 
weilen,  und  in  dem  Wahne  liehen,  das  Unwefen  der 
bisherigen  Phyßker  züchtigen  zu  müden  (!  !)  um 
den  Mittelweg  zu  zeigen,  von  welchem  folche  un- 
berufene Stürmer  abglitten. 

II.  An  die  Ltfer.  Wieder  eine  Vorrede :  die  vor- 
hergehende war  nicht  für  die  wirklichen  Lefer  0}. 
diele  enthält  eine  Aufforderung  zur  Selbftprüfung, 
und  eine  Warnung  gegen  das  blofse  Nachbethen, 
die,  wenn  nicht  für  blofse  Anfänger  gefchrieben  wird, 
ziemlich  überflüfsig  1(1. 

III.  Die  Kunft  tu  fehen.  Abgeriffene  Sitze  von 
geringem  Belange. 

IV.  Erßtr  allgemeiner  Leitfaden  der  Phyßologie 
des  menfehlichen  Körpers.  Der  Hr.  Verf.  bemerkt  zum 
voraus,  nun  möge  hier  nicht  mehr  fuchen,  als  ge- 
liefert worden  ift;  er  mag  alfo  wohl  fühlen,  dar» 
das  Gelieferte  noch  fchr  unvollftändig  fcy.  Um  fo  we- 
niger hätte  er  fich  anmaffen  follen,  die  Zuchtruthe 
über  die  andern  Phyfikcr  zu  ergreifen.  Er  geht 
von  dem  Satze  tust  „Die  Naturthätigkeit  gelangt 
zum  Produkte  in  der  Enttwcyung  der  Gefchlechter : 
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wenn  die  DuplicitSt  der  Naturrhätigkeft  flbcrlunpt 
phyhkalifch  nicht  geleitet  werden  kann,  fo  ,muf» 
doch  der  obige  Satz  in  der  organifchen  Phyiik  dedu- 
cirt  werden.    Diefe  Trennung  kann  nur  darin  beilc- 
hen, dafs  an  cincin  Pole  die  Energie  auf  Unkollen 
der  Thätigkett&quclle  unterliegt,  und  auf  dem  andern 
die  Energie  die  Scnfibilität  überwiegt."  Dieferund  noch 
einige  folgende  allgemeine  Säue  find  richtig  aus  Schöl- 
ling übergetragen;  wir  verweilen  blofs  bey  der  Be- 
trachtung der  einzelnen  Sylleme  in  dem  Individuum 
der  Thiergattung.  Jedes  einzelne  Syftem  ift  nach  dem 
Hrn.  Verf.  wieder  Gattung  und  Cefchlcchts-Duplici- 
tät  —  die  Stufen  des  thierifclicn  Organismus,  wel- 
che das  Thier- Individuum  durchläuft.    Ree.  kann 
nicht  glauben,  dafs  durch  diele  Anficht  etwas  für  die 
Phyßologie  des  menfehlichen  Körpers  gewonnen  wer- 
de, wenn  wir  fie  auch  lieber  an  die  äufscre  An- 
fchauung  anknüpfen  könnten.    Wir  kommen  auf  dic- 
lo Art  auf  eine  blofs  bildliche  Erklärung,  welche 
von  der  myt'olo-ifchcn  der  alten  Aegypticr  nicht 
viel  tb Weichen  wird,  und  in  der  Heilkunde  fcheint 
man  die  Träumercyen  eines  Paracclfus  und  von  Hel- 
months  wieder  einführen  zu  wollen.    Der  Ausdruck  ■ 
Syftem  ift  für  die  Theile  des  ürganisms ,  z.  B.  dal 
Knochen -Syftem  u.  d.  gl.  fchr  willkührlich  gewählt: 
drnn  fo  wie  man  die  Knochen,  Nerven,  Muskeln 
für  fich  betrachtet',  fo  kann  man  fie  eben  fo  wenig 
ein  Syftem  nennen,  als  jede  andere  Kryllallifation  in 
der  Natur;  fofero  alle  diefe  Theile  zufammen  den 
Organism  bilden,  haben  fie  zwar  das  Anfehen  eine« 
Syftems,  ohne  jedoch  ein  folches  zu  feyn:  denn  we- 
der die  Knochen,  noch  die  andern  Theile  machen 
ein  gefchloflcnes  Ganzes  aus;  fie  enthalten  ihre  Bo, 
dingung  nicht  in  fich  fclbft;  fondem  fie  bedingen 
e:nandcr  wechfelfeitig,  woher  fie  ftäts  nur  als  Theile, 
nie  als  eigene  Syftcmc  oder  fubordinhte  Thiergattun- 
gen betrachtet  werden  können.    Noch  einleuchtender 
wird  dicics,  wenn  man  erwägt,  warum  wir  gewilTe 
Produkte  nur  als  anorganifchc  und  gewiffe  als  organi- 
fche  anlch  uen,  obwohl  die  ganze  Natur  Einen  Orga- 
nismus ausmacht :  anorganifchc  Produkte  find  nichts  als 
Theile  einer  organifirenden  Sphäre,  aulser  dem  Zu- 
sammenhange mit  felber  betrachtet,  Mittelglieder  der 
Bildung  eines  Ganzen,  welche  dem  Naturphilofopheo 
nur  mit  diefem  Ganzen  darftellbar  werden.  Doch  liier 
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•  ift  der  Platz  nicht,  diefes  weiter  auszuführen,  und  Ree 
hebt  nur  einiges  von  den  Trlutncreyen  über  die  Stu- 
fenfolge der  thicrifchen  Organifation  aus.  „Es  wird 
fich  die  erfte  Stufe  in  zwey  entgegengefetzte  Ge- 
schlechter fpalten,  wovon  fich  das  eine  als  das  An- 
fachen ,  und  das  andere  als  das  Erlöfchen  der  Ener- 
gie darfteilen  wird.  Der  Hr.  Verf.  fleht  diefen  Gegen- 
ratz im  menfcblichen  Körper,  im  Nerven -und  Kno- 
cheu-Syfterae.  Diefc  Stufe  kann  nur  dadurch  perma- 
nent werden,  dafs  Knochen -und  Nerven-Krzeugung 
nicht  in  einem  Produkte-  zum  IndifTerenzpunkte  ge- 
langen ;  dafs  Knochen-  und  Nerven-Erzeugung  lieh  je»le 
iclbft  in  Duplicität  fpalten,  und  zu  weiblichen  und 
männlichen  Knochen  und  Nerven  individualifiren. 
Der  Indifferenzpunkt  des  Knochen -und  Nerven  -Sy- 
ltems liegt  wahrfcheinlich  in  der  Zirbeldrüfe  des  Ge- 
hirnes, das  Knochen  -  Syftem  gattet  fich  hier  in 
den  Steinchen  der  Zirbeldrüfe  mit  den  Gefichtsncrven." 
Unfrc  Lefer  werden  hieraus  wohl  fehen,  was  auf 
die  Offenbarungen  der  Phantafie  des  Hrn.  Verf.  zu 
halten  fey :  hierdurch  ift  er  freylich  aller  Beweite 
Oberhoben;  aber  er  liefert  auch  nur  einen  Bcytrag 
zumhiftorifchen  Wiffcn:  denn  diefe  Behauptungen  find 
nicht  von  der  An,  dafs  fie  fich  bey  andern  wirk- 
lich zur  Wahrheit  entwickeln  werden. 

V.  Anficht*  da  gaßiifchtn  Syßemc*  im  mtnfch- 
Ucht*  Körper  mit  befonderer  Hinficht  auf  Krankheit 
und  Heilung  nebft  einigen  vergleichenden  Reflexio- 
nen. Die  in  der  vorigen  Abhandlung  aufgehellten 
Grundfätze  werden  hier  in  Anwendung  gebracht; 
übrigens  will  der  Hr.  Verf.  mehrere  der  aufgeftcllten 
Ideen  nur  als  Winke  und  Auslichten  betrachtet  wif- 
fcn, die  erft  mit  den  Fortfchritten  und  tiefen  Vcr- 
hiltniffen  diefer  Unterfuchungen  verfolgt  und  vollen- 
det werden  können.  Erßtr  Abfchnitt ,  Stufenfolge 
des  gaßrifchtn  Syßtmei.  Erfte  Stufe:  „Wie  die  Sen- 
fibilität  in  der  ganzen  Natur  das  kleinfte  Reich  ein- 
nimmt  (ein  ganz  willkührlichcr,  bcwcislofer  Satz)) 
fo  bildet  auch  hier  die  Zunge  die  kleinfte  Sphäre. 
"Wie  die  Energie  der  Zungcnmuskcln  zunimmt,  fo 
vermindert  fich  der  Gefchraacks-Sinn ,  und  wie  die 
Energie  der  Zunge  zur  Reproduktion  übergeht,  ver- 
fehwindet  der  Sinn.  Es  gibt  daher  für  den  Ge- 
fchiuacks-Sinn  zwey  Stufen ,  welche  fich  jede  durch 
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Duplicität  offenbaren:  die  Senfibilitats-Stufe  füfs  und 
bitter,  die  Irrirabititätsftufe  fiuer  und  alkalifch;  es 
mufs  alfo  das  Saure  und  Alkaljfche  in  höhcrem 
Grade  incitiren,  als  das  Süfsc  und  Bittere.  (Diele 
Stufen  und  ihre  Duplicität  find  Offenbarungen  der 
Phantafie  des  Hrn.  Verf.)  Die  Senfibilitüt  der  Zunge 
verfchwindet  jedes  Mahl  durch  das  Mittelglied  des 
Energie  in  der  Sekretion  der  Spcicheldrüfen.  In  der 
Speichel-Sekretion  felbft  herrfcht  Duplicität,  der  Wäfse» 
rige,  Alkalifche,  und  der  Geich macklofe.  Wird  die 
Energie  der  Zunge  krankhaft  erhöht*  fo  erfolgt  Tro- 
ckenheit des  Mundes  und  der  Gefchmacks-Sinn  ver- 
fchwindet. (Einteilige,  halbwahre,  folglich  fiüfche 
Sätze.)  Der  Speichel  ift  der  männliche  Same  diefer 
Stufe,  der, die  Nahrung  auf  der  Zunge  befruchtet, 
(!!)  der  Gefchmack-Sinn  ift  der  Begattungsakt  de* 
gitft.ifchen  Syflems  (! !).  Zweyte  Stufe:  „Das  Zäpf. 
chen  des  Gaumens  ift  der  zweyte,  aber  mifsglückte 
Vertuen  des  Thicrgeiftes,  eine  Zunge,  und  der  obere 
weitere  Abfchnitt  des  Schlundes  eine  Mundhöhle  zu 
bilden.  Der  Speifekanal  zieht  fich  zum  Magen  her- 
ab, und  die  Energie  tritt  in  den  Mitragspunkt  des 
gaftrifchen  Syftcms:  der  bey  mehr  Scnfibilität  fein- 
eng  zufammen gezogene,  aber  fehr  dehnbare  Kanal 
wird  im  Ma^en  von  feiner  Feffel  befreyt,  und  dehnt 
fich  mit  ganzer  Selbftftändigkeit  aus;  das  lockere  Zell- 
gewebe des  Schlundes  zieht  fich  gegen  den  Pförtner 
zufammen,  und  die  Muskclfafern  nehmen  hier  an 
Dicke  und  Fettigkeit  zu,  da  der  Eintritt  des  Ma- 
gens noch  fcnfibler  ift.  Die  Sekretion  des  Magcn- 
faftes  ift  tterii  ^er  als  die  Schleim- Sekretion,  durch 
erhöhte  Senfibiiität  —  direkte  Afthcnic  —  finkt  auch 
der  Magen  zur  Verfchleimung  hinab  etc."  Was  von 
diefer  Darftcllung  Thatfache  ift,  ift  blofs  in  ein  my- 
fialchcs  Gewand  gekleidet;  erklärt  ift  nichts  in  fclber; 
folglich  uni':r  WiTen  durch  fie  nicht  vermehrt;  im 
Gegentheile  find  viele  gröbliche  Irrthümer  eingemengt, 
wohin  vorzüglich  die  Bettimmung  des  Vcrhältnifie» 
der  Faktoren  der  Erregbarkeit  gehört.  So  wie  im 
Kranken  -  Zuftande ,  fo  ift  es  auch  im  gefunden  noth- 
wendig,  bey  Beftimmung  diefes  Verhälmifles  auf  di* 
Einflüfse  der  Aufsenwelt  Rückficht  zu  nehmen,  wel- 
ches hier  ganz  vernachläfsiget  wird:  femer  ift  jeder 
Theil  diefe»  fog  .nannten  Syftcms  erregbar,  folglich 
34* 
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In  jedem  Punkte  desfelben  ein  bcftimmtes  Verhältnifs 
der  Senfibilität  und  Irritabilität;  diefes  Verhältnifs 
kann  aber  nicht  von  der  Art  feyn,  dafs  in  einigen 
Tlieilen  die  Senfibilität  bis  zum  Maximum,  und  in 
andern  die  Irritabilität  bis  «um  Maximum  überwiegt; 
ibnft  würden  in  dem  Syftcme,  von  dem  die  Rede 
ift,  alle  Zuftände  der  Erregung,  mithin  Arthenic  und 
llyperftlicni«  Statt  finden ,  wodurch  die  Principien 
der  Erklärung  des  gefundheit-  gcniüfscn' und  krank- 
haften Zuftandes  wegfallen,  und  nichts  als  Verwir- 
rung entlieht.  //.  Abfchnitt.  Vnhaltnifs  der  Funktio- 
nen tUs  gnßrifchen  Syßems  im  Gefundhe'tts-Znßande. 
III.  Abfcknitt.  Einigt  Krankhtits-  Zußände.  IV\Ab- 
■fchnitt.  Einige  abgerifienc  Bemerkungen.  V.  Abfchn. 
j)  Vcrgleichung  der  Nahrungsmittel.  »)  Negative 
incitamentc.  „Wie  die  Kohlenftoff-Säurc  immer  mehr 
•frey  wird,  fteigt  das  Incintions-Vermügen,  die  Er- 
nährung verfch  windet,  die  Reproduktions-Stufe  wird 
aufgehoben,  und  die  Energie  bricht  hervor:  hier  gc- 
4;en  die  Nahrungsmittel  in  Exckirmittcl  fiber.  — 
-Weingeift,  Balfamc,  Harze,  ätherifche  Oehle,  Zi- 
«ict,  Kampfer  etc.  Wie  im  Pflanzenreiche  in  den 
•Schle'mcn  die  Alkalität  mehr  hervorbricht,  verfchwin- 
Act  nicht  nur  die  Exchatior»;  fondern  fic  finkt  auch 
:unter  die  Stufe  der  Ernährungs-  Fälligkeit  herab.*' 
3)  Pofitivc  Incitamentc  Iii«  handelt  der  Hr.  Verf. 
von  den  Alkalien,  und  behauptet,  dafs  fto  zweck- 
«näfsig  angewandt  den  Kinnbacken-Krampf  und  ähn- 
iiehe  Krämpfe  heben :  indem  jener  nicht  aftheniieh, 
fordern  hyperfthenifeh  ftyi  es  feyn  dempach  die 
•höchfton  Grade  der  Alkalität,  oder  vielmehr  die 
•flärklten  MittclhMze  angezeigt.  Dicfe  Sätze  überläfst 
iRcc.  jedem  praktifclicn  Arzte  zur  Beurtheilung.  (  Die 
fortfetzung  folgt.) 

VI.  Heber  Kr.wkheitsgeßhichte.  Auch  nicht  cin- 
inahl  in  dem  hiedrigftcfl  Sinne,  worin  in  unfern 
Tagen  von  Krenkhcitsgcfchichtc  die  Rede  fey,  fin- 
det der  Mr.  Verf.  in  den  bändereichen  Sammlungen, 
einige  wenige  aufgenommen,  eine  wirkliche  Krank- 
•heitsgefchichte.  Was  man  bisher  dafür  ausgegeben 
labe,  fey  Erzählung  und  Aggregat  von  Wahrneh- 
mungen; man  behaupte  fogar,  dafs  man  nur  das  ge- 
fvhene  getreu  erzählen  ,  und  alle;  rffonnirend* 
•Bcymlfchung  vermeiden  muffe,  und  diefe  Behauptung 


fey,  wie  fic  bisher  verfhnden  wurde,  durchaus  ir- 
rig C  £  O  Eine  wirkliche  Krankheitsgcfchichtc  foll 
die  Continurtät  der  fortfehreitenden  Krankheitsentwl-» 
ckehmg  darfrcllen,  und  diefe  enthalte* zugleich  die 
Vcrgcifrigung  der  Sulscrn  Erfchcimmg :  das  alltägliche 
Auge  fchc  daher  nur  das  äufsere  Produkt  der  Krank- 
heit, während  das  geiftige  die  Entwicklung  derfel« 
ben  fehe.  Ohne  dicfe  Behauptungen  weiter  zu  ver- 
folgen,  bemerkt  Ree,  daft  dem  Sachkundigen  die 
blofsc  treue  Erzählung  nicht  nur  hinreichend  fey; 
indem  er  durch  die  Produkte  das  Höhere  hindurch 
fehen  könne;  fondern  dafs  die  Krankheits-Gefchichte 
auch  nicht  mehr  feyn  darf,  indem  das  geiftige  Auge- 
fo  leicht  geblendet  werden,  undlrrthümcr  miteinml- 
fchen  kann. 

VII.  Veber  dieGcfchkhte  der  Medizin. 

VTII.  Fragmtrfte  aus  Joh.  Bapt.  ton  Helmont't 
Schriften. 

IX.  Utberßcht  des  gegrwvärtigrn  Zujlandet  der 
Medizin.  Dieler  Auffatz  fcheint  Ree.  der  gründlich- 
ftc  und  bette  diefes  ganzen  Heftes.  Möchten  doch 
alle  Aerzte,  vorzüglich  jene,  welche  fich  im  Befitze 
einer  ausfchliefsend  vollkommenen  Theorie  zu  feyn 
wähnen,  die  hier  vorkommenden  Wahrheiten  beher- 
zigen !  Sehr  wahr  fagt  der  Hr.  Verf. :  „Die  Ahn- 
dung des  Vcrhaltnifles  cwlfchen  Receptivität  und 
Energie  finden  wir  in  Broun's  Elementen;  Brown's 
Anhänger  find  nicht  darüber  hinaus  gegangen,  fic 
Rehen  gröfsten  Theils  noch  bey  diefer  dunklen  Ahn- 
dung: und  wer  da  unter  ihnen  meint,  mit  Brown 
nehme  nun  erft  die  willenfcliaftliche  Bearbeitung  der 
Heilkunde  Ihren  Anfang,  der  hat  fich  noch  nicht 
fiber  die  Medizin  erhoben".  .  .  „Der  Browniancr 
mufs  unendlich  viel  Un erklärbares  in  der  ältern  Me- 
dizin finden;  Ib  ift  man  denn  auf  den  Einfall  gera- 
fhen,  dafs  das  ganze  Matcrialc  der  Medizin  umge- 
wälzt werden  müßt,  und  hfer  offenbart  fich  von 
Neuem ,  dafs  man  von  der  eingebildeten  Höhe  noch 
fehr  entfernt  ift.  etc.'* 

X.  Fragmente  zur  vergleichenden  Anatotnie ,  Phj~ 
fioiogie  und  Gtjchithtt  der  organifchen  Natur. 

XI.  Mi  fidlen. 

XII.  Nottzm.  Nro.  X  und  XI  enthalten  viel 
Unbedeutendes  und  Ueberdüfsigc* ;  Nro.  XII  fällt 
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beynabe  ganz  ins  Lächerliche:  hiervon  eine  Probe: 
„In  Altenburg  hält  (ich  ein  mcdiziniich-litterarifchcr 
Apotheker  auf,  der  den  jedesmaligen  Betrag  der 
Mette  in  Extrakten,  ElTenzen  u.  f.  w.  verkauft,  .  .  . 
da  auch  diele  Zeitschrift  vor  feinen  Handgriffen  wohl 
nicht  lichcr  ift,  fo  geben  wir  ihm  die  Warnung, 
dafs  hier  Fufsangeln  liegen.**  Ree.  glaubt,  man  wer- 
de wohl  unheforgt  fein  Glück  mit  diefen  Fufsangeln 
wagen  dürfen,  welche  vermuthlich  dem  Ilrn.  Vcr- 
fafllr  felbft  nur  fo  gefährlich  feheinen.  Man 
mufs  ihm  darin  Gerechtigkeit  widerfahren  laden, 
dafs  er  den  tranfccndcntalen  Idcalifm  fowohl,  als 
das,  was  Schdling  über  die  Naturphilofophic  ver- 
lieht, gründlich  aufgefafst  und  lieh  eigen  gemacht 
habe;  dafs  er  aber  im  Individualifircn  keine  Schran- 
ken kenne,  und  fo  lieh  in  ein  Chaos  vun  Phanta- 
ßcn  verliere,  welches  wohl  als  Dichtung,  aber  nur 
nicht  als  organifchc  Phylik  Aufmcrkfamkeit  verdient. 

Hiilorifch  -  littcrarifchcs  Handbuch  berühm- 
ter und  denkwürdiger  Pcrfonen,  welche 
in  dem  ifcten  Jahrhunderte  geftorben 
find,  oder  kurzgefafstc  biographifche 
und  hiftorifchc  Nachrichten  von  be- 
rühmten Kaifern,  Königen,  Fürften, 
grofsen  Feldherren  ,  Staatsmännern , 
Päpften  ,  Erz  -  und  Bifchöfcn ,  Cardi- 
nälcn,  Gelehrten  aller  Wifll-nfchaften, 
Mahlcrn,  Bildhauern,  Mechanikern, 
Künftlcrn  und  andern  merkwürdigen 
Perfonen  beyderley  Gefchlechts. 

Herausgegeben    von    Friedrich    Karl  Gottlob 
Hirfching,    Doktor  und  Profcflbr  der  Philofo- 
phic  auf  der  Univcrfität  in  Erlangen  und  ver- 
schiedener   gelehrten    Gcllüfchaften  Mitglied. 
Fünfter  Band.    Zwcytc  Abthcilung.  Middlcton 
—  Muftapha.  Leipzig ,  im  Schwickcrtfchen  Ver- 
lage. 1801.  aal  S.  in  gr.  8. 
Schon  bey  der  Anzeige  der  vorigen  Bände  diefcs 
reichhaltigen  hirtorilch  -  Utterartfcficn  Werkes  gaben 
vir  unfern  Lefern  die  angenehme  Nachricht,  dafs 
daflelbe  nach  dem  frühen  Tode  des  Ikii'sigcn  Hrn. 
Y«C  von  einem  talentvolleu  Manne,  dem  Hrn.  Prof. 


Örtloff  in  Erlangen  fortgefetzt  werden  würde.  Ob 
nun  diefer  neue  Band  fchon  von  demfelben  bear» 
beitet,  oder  noch  ein  Nachlafs  des  verflorbenen  Hir- 
fching's  fey,  künnen  wir  nicht  fagen,  weil  weder  der 
Titel,  noch  eine  Vorcrinncrung  uns  darüber  Auskunft 
geben ;  vielleicht  aber  irren  wir  nicht,  wenn  wir  be- 
haupten ,  dafs  hiermit  die  Hirfching'fche  Arbeit  ztt 
Ende  gehe,  weswegen  wohl  auch  diefer  Band  um  fo 
vieles  fchw  lieh  er  an  Bogenzahl ,  .als  feine  Brüder,  ift. 
Erhebt  übrigens,  wie  der  Titel  befagt,  bey  Middle-. 
»«an,  und  fafst  die  Nachrichten  von  folgenden  be- 
rühmten Männern  in  (ich:  Middleton,  Mitg,  Millt 
Joh.  Pen  Miller,  (der  UImcr  und  der  Güttinger), 
Graf  von  Mhabeau,  Mittarelli ,  Möhfen ,  Muri*  l* 
Maine,  Dan.  lVilh.  und  Jnh.  Möller,  de  la  Monnoje, 
Monro,  du  Mont,  von  Montbrillard,  von  Montfau- 
con,  Morg.^ny,  Moritz,  (der  Kürft  von  Anhalt,  und 
der  Graf  von  Sachten),  Joh.  Jak.  Mo/er,  Moßt 
Mendelsfohn ,  Mosheim,  Otto  Fried.  Müller ,  Freyherr 
von  Mür:chfyinf(n  ,  GxtfMünnich,  von  Musfchenbroeck, 
Muftapha  III. 

Diefe  Nahmen  allein  fchon  werden  hinreichen, 
den  Werth  diefcs  Bandes  zu  bcltimmen,  der  den  ältern 
an  innerer  Güte  nicht  nachfteht,  und  von  Neuem  in 
uns  den  fehnlichcn  Wunfeh  erzeugt,  dafs  der  Hr.  Her- 
ausgeber und  die  Verlagshandlung  nicht  fäumen  mö- 
gen ,  die  noch  übrigen  Bände  diefcs  den  Freunden  dor 
Gclehrtengcfchielitc  fo  intercffiinten  Werkes  ans  Licht 
zu  (teilen.  Zugleich  aber  wieJcrholilcn  wir  auch  un- 
fern an  die  Verlagshandlung  fchon  mehrmal  gethanen 
Wunfeh,  auf  forg faltigere  Correktur  zu  feheu. 

Lehr -und  Unterrichtsbuch  für  die  Jugend 
in  Bürger  -  und  Landfchulen ,  wie  auch 
zum  Gebrauche  für  Privatlehrcr. 
Herausgegeben  von  J.  P.  Schellenberg.  Arnftadt 
und  Rudolftadt,  bey  Langbein  und  Klüger.  1801. 
XXIV  und  629  S.  in  8.  (Pr.  1  Fl.  48  Kr.) 

Ein  Buch,  das  der  Jugend  in  Bürger-  und  Land- 
fchulen einen,  fo  viel  möglich,  vollftändigcn  Un- 
terricht in  allen  denjenigen  KcnntnhTen  erthcilen  foll, 
welche  auf  das  bürgerliche  und  moralifche  Glück  de* 
Mcnichcn  den  wichtiglten  Einfluß  haben. 
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Zu  diefem  Ende  enthalt  der  vorliegende  erfle 
Band  —  in  der  Vorrede  fagt  uns  nämlich  der  Hr. 
Herausgeber,  dals  längftens  bisOtlcrn  1803  der  zweyu 
von  etwa  18  —  ao  Bogen  nachfolgen,  und  eine  An- 
leitung zum  Brieflehreiben  ,  eine  Anwcifung  zum 
Rechnen,  Gefchichte  und  Erdbefchreibung  der  übri- 
gen Lander  der  Erde,  die  in  dem  erflen  Bande  nicht 
enthalten  find,  nebft  den  nun  bevorftehenden  Verän- 
derungen der  deutfehen  Staaten ,  womit  es  aber  wohl 
noch  Zeit  haben  dürfte,  folgen  follen  — ,  nach  eini- 
gen an  die  kleinen  Befitzer  diefcs  Unterrichtsbuches 
vorausgeschickten  Erinnerungen  über  das  Lcfen  ; 

I.  44  lehrreiche  Erzählungen,  welche,»,  befon- 
ders  wenn  Lehrer  darüber  comnicntiren ,  ihren  beab- 
fichteten  Endzweck  nicht  verfehlen  werden. 

II.  Naturgefchkhtt.  Hier  wird  gehandelt  von 
dem  Thier  -  Pflanzen  -  und  Mineralreiche.  Ein  An- 
hang befafst  lieh  mit  der  menfehlichen  Seele.  Alles, 
gröfsten  Thcils  nach  Blunttnbach,  fehr  fafslich  und 
angenehm  vorgetragen. 

III.  Naturlehre  nebft  einem  Anhange  von  der 
natürlichen  Magie.  Anftatt  der  hier  zum  Böllen  ge- 
gebenen 13  Kunftftückchen  hätten  leicht  beflere  ge- 
wählt werden  können.  Hingegen  find  die  übrigen 
Materien  über  Ebbe  und  Fluth,  über  die  Erde,  das 
Licht,  die  Farben,  den  Regenbogen,  über  Thau, 
Reif  und  Nebel,  Wolken,  Regen,  Hagel  und  Schnee, 
über  Elcctricität,  Gewitter,  u.  f.  w.  defio  befler, 
obgleich  manchmahl  nur  zu  kurz,  abgehandelt 

IV.  Geographie.  Hier  wird  von  9  Krcifcn,  und 
einigen  aufser  diefen  Kreifen  liegenden  Ländern,  als 
Böhmen,  Mähren,  Schlefien  etc.  das  Merkwürdigfte 
geliefert.  Bey  diefem  Abfchnitte  wäre,  obgleich  der 
Hr.  Vctfafler  hierbey  Gasparis  vortreffliches  Lehrbuch 
der  Erdbefchreibung  gröfsten  Theils  benützt  hat , 
noch  manches  zu  berichtigen.  So  z.  B.  werden 
Kym^henburg  und  Laxenburg  als  zwey  prächtige  Luft- 
fchlöfTer  in  der  Nähe  von  München  angeführt,  da 
doch  bekanntlich  Lzxevburg  fich  nicht  ferne  von  der 
Hauptftadt  Oeßreichs  befindet. 

V.  Anleitung  zum  Schreiben.  Dazu  gehört  ein 
fchön  gcflochencs  deutsches  und  latcinilches  Currcnt- 
A'.phabet. 
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VI.  Erklärung  fremder  Wörter.  So  ziemlich 
mager;  jedoch  find  neuere  Benennungen  nicht  ver- 
geben. Am  Ende  ift  dem  Werke  noch  ein  brauch- 
bares Regifler  beygefügt. 

Wir  können  nicht  umhin,  zu  geliehen,  dafs  der 
Hr.  Herausgeber  fleifsig  und  gut  gewählt,  und  durch 
gedrängte  Zufammenftcllung  fo  vieler  brauchbaren 
Kenntnifle  etwas  lehr  Nützliches  unternommen  habe, 
föchte  daher  diefes  Werk  auch  in  unferen  Gegenden» 
bcfuuders  bey  Volks  -  und  Jugendlchrcrn,  mehr  in 
Umlauf  kommen,  und  zur  Vervollkommnung  der 
Generationen  das  Scinige  beytragen. 

Der  Forttctzung  fleht  Ree.  mit  Verlangen  ent- 
gegen. 

Von  der  Entftchung  und  den  (m)  Fort- 
gang des  Stadcphyfikats  und  der  Medi- 
zinal -  Apotheken  in  der  Stadt  Bayreuth. 

Von  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Anton  Liyritz.  Cw/w- 
bach  HJ02,  gedruckt  bey  Auguftin  Franz  Stind- 
1er,  königl.  privil.  Buchdrucker.  45  S.  in  gr.  8. 
Diefe  von  vielen  vatcrländifchen  Kenntnitfen  und 
regem  Fleifse  in  Aufluchung  der  Nachrichten  zur  Auf- 
hellung eines  fpeciellen  Theils  der  Bayreuther  Undes- 
gefchichte  zeugende  Abhandlung  des  thätigen  Hrn. 
Dr.  Layritz  ift  in  1  Abtheilungen  getheilt.    Die  er- 
fte  handelt  von  dem  6taJtphyjüate ,   wozu  erft  1597 
Dr.  Buierfhmidt  gelangte.     Bis  dahin,  fagt  der  Hr. 
Verf. ,  habe  man  fich  meifiens  vom  Aberglauben  hel- 
fen laden.     Die  Stadtphyßci  fclbfl  werden  dann  in 
der  Reihe  aufgeführt ,  unter  denen  fich  D.  Gottfried 
Stein  vorzüglich  als  Schriftfteller  auszeichnete,  und 
neben  ihm  der  geheime  Rath  D.  Pet.  Chrifl.  Wagner, 
dem  man  die  fplendide  nnd  fcltcnc  Bcfchreibung  de« 
ßayreuther  Naturalien  -  Cabinets  zu  danken  hat.  In 
der  2tcn  Abtheilung  wird  von  den  Medicinal-  Apo- 
theken zu  Bayreuth  gehandelt,  und  dargethan ,  dafs 
Friedrich  Hainold  der  erfte  eigentliche  Apotheker  da- 
fclbft         gewefen  fey,  worauf  in  4  Abfchnitten  die 
Schickfalc  einer  jeden  der  4  in  Bayreuth  befindlichen 
Apotheken  fehr  forgfältig  erzählt  und  die  Befitzer  oder 
Apotheker  aufgeführt  werden..     So  angenehm  uns 
übrigens  dici'er  neue  Beweis  des  Fleißes  des  Hrn.  Dr. 
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htyrit*  ift,  womit  er  zugleich  feinem  Freunde,  Hrn. 
I>r.  Kapp ,  einem  würdigen  Sohne  des  gelehrten  Hrn. 
Syndiaconus  Job.  Georg  Kapp  in  Bayreuth  zu  feiner 
Verheurathung  Glück  wünfehet,  fo  können  wir  doch 
den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  den  wir  fchon  mehr- 


mahl in  diefen  Blättern  lufsert-n,  daß  es  doch  dem 
Hrn.  Verf.  gefallen  möchte,  uns  vor  Allem  mit  feiner 
uns  fchon  feit  mehreren  Jahren  verbrochenen  Bayreu- 
ther Stipendien  -Gefchichte  zu  befchenken. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen, 


Der  franzöfifche  Mtrkur  , 
herausgegeben 
von  Julius  Grafen  von  Soden. 

Vierter  Heft  des  iten  Jahrganges  oder  Jten  Bandes  ift  fo 
eben  erfchienen.  Zur  Empfehlung  diefes  reichhalti- 
gen Journals  wird  vorläufig  die  Recenfiou  in  der 
Obirdeutfchen  Litteraturzeitung  Nro.  14a.  den  aa. 
Dec.  1*01  hinlänglich  feyn. 

Dats  übrigens  diefer  <fte  Heft  den  erfteren  an  In* 
tereffe  gleich  kommt,  wird  die  inhaltsanzeige  er- 
weilen. 

I.  Innere  S.'aatshaurhaltung. 

Die  fpanil'che  Schaferey  zu  Rambouillet  —  Manu- 
faktur der  Blinden  bey  den  Quinze-  Vingts  u.f.  w. 
—  Anpflanzung  der  Oehl  pflanze,  Arrachis  Hippo- 
gea  —  Le  Fetits  Stahl  fabrik  —  Neues  Confeil  des 
Comraerzes  und  der  Kiinfte  —  Anpflanzung  def 
Dünen  von  Gaskogne  —  Neueilt  Statin. k  de.  De- 

(  r 

partements  de  Lot  et  Garonne. 

II.  Tribunal -und  Sittenge  fchichti. 

Ausgezeichnete  Selbftmorde  —  Nene  Art  von  P-eHe- 
rey  —  Vorfchlag  zu  neuen  Glekhnijjin  für  dfe 
Konvcrfation  —  Geldbefchneider  —  Zwey  neue 
WohlthHtigkeits  -  Anftalten  —  Oeffcntlicher  Heu- 
rathsantrag —  Die  gerettete  Selbltmörderinn ,  mit 
ihren  3  Kindern  —  Sonderbarer  Angriff  auf  den 
Prfifekten  Lctpurneur  —  Noch  eine  neue  Art  von 
Gaunerey  —  Entdeckter  Diebftahl  des  koftbaren 
Schmucks  der  Frau  von  Santa  Croce  —  Jetzig« 
Strenge  des  religiüfen  Ccrerwmiels  —  Stiergefech- 
te zu  Mont-de  Marfan  —  Ein  neuer  Nachdru- 
cker -  Prozefs  —  Myftifikation  des  Parifer  Pub- 


UL  Mßinfihaften.     Wlfßnfchaftliche    National  -  und 
Privatiußitute. 

Ankauf  der  Bibliothek  des  Botaniften  l'Herit'lw  ftir 
das  Nazional  -  Mufeum  --  Neue  Anfrcllung  von 
Regiernngs  -  Amten  —  Lycee  d'Emalation  zu 
Bourges  —  Fortjetzung  der  Nachrichten  von  den 
Arbeiten  der  Klaffe  der  Utteratur  etc.  des  Nazio- 
nal  -  Inftituts  im  jtea  Quartal  des  ?ten  Jahn  — 
Sitzung  d«rr  pohtechnifchen  Societüt  —  Austheilung 
der  Prelle  der  Parifer  Ccntralfchulen  —  Dangre- 
mon-s  Plan:  die  Gedanken  zu  fixiren,  oder  bildlich 
darzurtvllcn.  # 
Nekrolog. 

Tod  des  Kupferftecher  Darcii  —  ingleichem  de« 
Profeübrs  Coffon. 

IV.  Erfindungen,  Moden.  . 

Kritik  der  jetzigen  männlichen  Moden  Ton  einem 
Bruchichaden- Arzt  —  Pochoua  Pumpe  tu  Erneu- 
ung  der  Luft  —  11  koafularifche  Patente  für 
neue  Erfindungen. 

Medaille  auf  den  berühmten  Abt  l'Epee  —  Ergän- 
zung der  Gruppe  des  Laokoon  —  Callets  alle- 
gorifches  GemShlde  vom  ig.  Brumäre  — -  Comolli* 
Mixkll  der  Statue  Bonaparte«  —  Annalea  da 
Musee,  Utes  Heft  —  Jahresfeft  de*  mafikalifcheit 
Konfervatoriums  —  Transport  der  antiken  und 
modernen  Statuen  zu  Richelieu  nach  Paris  —  Htt- 
moriftifche  Kritik  des  Schreibens  der  franz.  Ton- 

kitnltler  an  Jfaydn,  Uber  die  Schöpfung    Da- 

vid's  Museum  de  Florence  —  Mahlerifches  Pia« 
.giat ,  u.  f.  w.  ■ 

VL  Litterarifcher  Anzeiger. 
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VIL  Thmitr.    Öffentliche  Lußbarktittn. 

Feft  der  Damen  zu  Tivoli  —  Larives  Reflexion*  sur 
Part  theatral  —  Ungeheure  Schuldenlaft  der  Co- 
'mediens  Italiens  —  Verxeichnifs  einiger  Parifer 
Spektakles  und  Vergnugungsorte  —  Anzeige  der 
neuen  Stucke  aller  Parifer  Buhnen,  nebft  Aus- 
zügen. 

Vm.  Anekdoten.  MisxelUn. 
Befcheidenhcit  des  Helden  Moreau.  —  Monumente 
für  Colombier  und  den  LuftfchifFer  Montgolfier 
zu  Anonnay  —  Neues  Bureau  der  auswärtigen  G*- 
fene  —  Merkwürdige  Vergiftung  einer  Familie 
im  Konfekt  —  Zu  Honfleur  gefundenes  Krokodlll- 
Gerlppe  —  Reklamazion  von  Descartes  und  Meu- 
ten Leichen  -  Anekdoten  aus  Larivcs  Reflexion 
sui  l'art  theatral  —  Ernßlicher  Duell  zweyer 
Fechtmeifter  —  Duell  zweyer  Perückcnraacher- 
Cefellen  —  Leckerheit  enes  franzöfifehen  Mufik- 
meifters  —  Der  junge  Wilde  von  Aveyron  — 
Molines  Modell  zu  einer  neuen  Menagerie  —  In- 
tereffanter  Zug  von  hohem  Ehrgefühl  eines  franz. 
Hufaren  vom  Jten  Regiment  —  Ein  gefundenes 
maurilches  Gebäude  bey  Pau  —  Anekdoten  von 
der  Landung  in  Irland  , —  IntereHanter  Zug  von 
dem  Taubftumrncn- Lehrer  Sicard,  aus  der  Schre- 
ekensperiode  —  Sonderbare  Zunickforderang  eines 
Salmalec  oder  tütkifchen  Grulscs,  au 
Werke:  Voyage  en  Orient  etc. 
latelligenxblatt. 


Vom  Magazin  alltr  neuen  Erfindungen 
ift  das  Jte  Heft  in  4.  mit  7  Kupfern  erfchienen 
mnd  enthalt.    1)  Neue  Art,  das  Eifen  zu  verfertigen  m. 
1  K.     a)  Mafchine  zum  Kämmen  der  Wolle  m.  1  K. 
3)  Befchreibung  und  Abbildung  einer  neuen  Drefchma- 
fchiue  ra.  1  R.    4)  Befchreibung  eines  Zughobels,  oder 
Alexippus  ra.  1  KV  5)  Befchreibung  eines  neuen  «kono- 
nifchen  Ofens  ra.  1  K»    6)  Das  perfifche  Rad  zur  Wie- 
finvoaßirung  m.  1  K.    7)  Ueber  Aufbewahrung  des  Korns 
in  Vorrathshaufern  m.  1  K.     «)  Ueber  Mafchinen  -  We- 
iert zur  Abkürzung  der  Handarbeit ,  nebft  Anzeige  einer 
Ernte  -  Mafchine  m.  1  K.    9)  Ueber  die  vortheilhaftefte 
Bcuart  der  Eggen  m.  1  K.    10)  Ueber  den  Gebrauch  des 
Sckwefelkalks  aaltatt  deiPotafch«  beym  Bleichen  d«  Lein- 


wand mir  gefattlgter  Kochfalzfturc  s  n)**Neues  Verfah- 
ren, um  Baumwolle,  Wolle  u.  f.  f.  mit  Dampfe  zu  blei- 
chen; nebft  Befchreibung  der  von  dem  franzöfifehen  Bür- 
ger O'keilly  veranftaltcten  Einrichtung  m.  1  K.  12)  Kur- 
ze An/.cige  neuer  Erfindungen.  Ift  in  allen  Buchhand- 
lungen ,  Poft  -  und  Zeitungs  -  Expeditionen  zu  habea. 
Preis  1  Ihlr. 

Baumghrtnerifihc  Buchhandlung. 


Bey  J.' Perthes  in  Gotha  ift  erfchienen,  und  nun 
anch  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Anne  Winterfell,  oder  unfire  Tochter  t  ehigewe- 
J'en  in  ihr  gekränktes  Recht.     Eine  Gefchichte  in 

Briefen  von  H.  Meifter.     (Preis  1  Rthlr.  is  Gjfr. 

oder  a  Fl.  40  Kr.  Rhein  ) 
Im  Gewände  des  Romans  behandelt  der  Verfafler  ei- 
nen Gegenftand ,  der  wegen  feines  EinfluiTcs  auf  Familien- 
Glück  und  auf  die  ganze  Lage  des  weiblichen  G-Ichlechts, 
fchon  langft  verdient  hatte,  genauer  erwogen  zu  werden  1 
die  größere  Selbßßändigkeit  dts  Weibes  in  Beziehung  auf 
die  Ehe  und  auf  die  Wahl  des  Gatten.  In  einem  anziehen- 
den, oft  fententiöfen  Style,  mit  viel  Witz  und  Scharf- 
linn gteift  er  das  herkömmliche  Recht  des  Manne^  lieh 
■usfchlicfslich  eine  Gattinn  wühlen  zu  dürfen,  .an,  und 
übertrügt  dalTelbe  den  Vücern,  Joch  fo  ,  dafs  es  den'lovh- 
tern  überlalTen  bleibt,  diefe  Wahl  nach  Gründen  gut  zu 
heifsen  ,  oder  zu  verwerfen.  Der  Lefer  wird  eben  fu  oft 
durch  Kcnntnifs  der  Welt  und  des  metifchlichen  Herzens, 
als  durch  Neuheit  der  Gründe  und  ihrer  Stellung  überrafcht 
werden,  und  zugleich  mit  Vergnügen  und  mit  Belehrung 
▼on  der  Lektüre  diefcs  Buchs  zurückkehren. 


Denkwürdigkeiten  aus  der  Lebensgefchichte  des  ruf- 
fifchen  Etatsraths  M.  A.  Wtikard  ,■  nach  feinem  Tode  zu 
lefen;  diefe  interclTante  Schrift  ift  nun  zu  Frankfurt 
am  Mayn  erfchienen;  fie  wird  bey  Weltmannern,  Phi- 
lofophen ,  Aerzten  und  anderen  Lefern  eine  merkbare 
verurfachciu 

^ojoccxapoboo^»' ' 


Druckfehler. 

Im  XXVI.  St.  (In  der  Anzeige  am  Ende)  1.  n. 
Z.  4  von  unten  Sicard  anftatt  Picard. 
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XXXV.  den  23.  März  18 


&1.Tul]iiCiceronis,quae  vulgo  fcruntiir,  oTa- 
tioncs  quatuor  I.  polt  reditum  in  So- 
nata, II.  ad  Quirices  poft  reditum,  III. 
pro  domo  fua  ad  Pontifices,  IV.  de 
Harufpicum  rcfponfis. 
Rceognouit,  animaduerfiones  integres  I.  Marklan- 
di  et  I.  M.  Gcsncri  luasque  adjecit  Frid.  Aug. 
Wolßm.  linolii/i  impenfis  F.  T.  Lagartiii  cL>.  la. 
ecel.  490  et  XCIX  pag.  praef.  fl  maj. 

Mit  Vergnügen  ruht  das  Auge,  dem  eine  Menge 
Ausgäben  d„r  Alten,  gewöhnlich  für  Schulen  be- 
nimmt, in  der  fchlecbtcften  äußern  Form,  auf  dem 
hiil'slichften  Papier«  mit  gcfchmacklofcn  Typen,  un- 
reinem und  vitiöfem  Drucke  vorkommen,  auf  diefem 
fplendidin,  mit  Ungerfchen  didotfehen  Lettern  auf 
fchneeweifsem  J'apier  rein,  und  niedlich  gedruckten, 
fiel»  fchon  von  Aufscn  empfehlenden  Werke,  das  in 
der  Reihe  der  mit  gründlicher  Gelchrfamkcit  und  tie- 
fem Scharflinn  ausgeftarteten  Schriften  eines  unfercr 
berühmreften  und  verdienftvollften  llumaniften  nicht 
den  letzten  Platz  einnimmt,  und  uns  um  fo  erwünfeh- 
ter  ift,  je  nöthiger  v.'ir  es  rinden,  dafs  »oiche 'Män- 
ner, von  denen  man  nicht  Tagen  kann,  dafs  fie  Auf- 
feilen erregen,  oder  lieh  erft  einen  Nahmen  machen 
wollen,  wie  man  zu  fagen  pflegt,  auch  auf  der  Par- 
tey  flehen,  welche  (ich  alten  verjährten  Meinungen 
und  Behauptungen  entgegcnftellt. 

Unferc  Lefer  wifl'en  nun  fchon,  wenigftens  gro- 
fsen  Theils,  was  wir  hiermit  lagen  wollen!  Denn  wir 
zweifeln  fehr,  dafs  einer  von  denen,  welche  in  der 
alten  Litteratur  nicht  ganz  Fremdlinge  find,  die  Be- 
hauptungen des  Engländers  Markland.,  dafs  die  vier 
angeführten  Reden,  welche  man  dem  Cicero  zufchreibt, 
„fpuriac  et  fuppo/tiitiae"  find,  fo  wenig  wiffen  foUte, 
ah  was  ihm  hierauf  unfer  Landsmann  Gemtr  in  Güt- 
tingen geantwortet  habe,  der  den  Cicero  gegen  jenen 


in  Schutz  nahm.    Diefen  Streit  nun  bringt  irr.  Prof. 
Wolf  aufs  Neue  in  Unterteilung,  und  unterftützt 
MarUUvuh  Meinung  mit  feinen  feharflinnigea  Gründen. 
Dicfe  fehr  fchltzbare  Ausgabe  ift  daher  aus  einem 
gan*  andern  Gefichtspunkte  zu  betrachten,  als  andere. 
Denn  „haec  editio,  fagt  Hr.  Wolf,  a  nobis  eo  po- 
tiflimum  confilio  fufeepta  eft,  vt  quatuor  orationes, 
nunc  vno  volumine  iunetas,  quae  vulgo  Ciccronis 
au-turitate  venditantur,  rationibus  in  vtramquc  Par- 
tem  exponendis  demonflremus,  Cicerone  indigniffimas 
elTe,  et  declamatorio  fludio  exercendi  vel  oftentandi 
ingtnii  conferiptas."   Er  fetzt  zu  dem  Ende  die  Gc- 
fchichte  diefer  Behauptung  und  eine  früher  bekannte 
zwifchen  MiddUton  und  Tunßall  in  der  lefenswcr- 
then  und  fchön  gefchriebenen  Vorrede  auseinander, 
und  fagt  uns  dann  p.  aa  ff.  in  Abficht  auf  dicfe  feine 
Ausgabe  folgendes:  „Tcxtum  (wir  behalten  die  eige- 
nen Worte  des  Hrn.  Herausgebers  bey,   weil  lieh 
hieraus  der  Werth  diefes  Buches  mehr  erkennen  läfst) 
exhibui  ex  optimis  excmplaribus,  qua  feriptis,  qua 
imprelfis  nouo  ftudio  recognitum,  in  quo  religiofe 
hanc  mihi  legem  pofui,  vt,  fi  In  diverfas  partes  tu- 
herent  eodicum  teftimonia,  eas  fere  lectiones  delige- 
rem,  qnae  elcgantiores  et  magis  Ciceronianae  eiTent, 
nc  vlium  calumniae  locum  relinquerem.    Ita  aliquot 
lods  Latinitas  harum  Orationum  plus  nitoris  accepii?, 
quam  priores  Editores  dederant,  etiam  Graeuius,  cuius 
recenfionem  maxfme  fum  fequutus:  contra,  vbi  in 
variis  erroribus  et  declamatorüs  nugis  confentiebant 
libri  omnes,  vel  certc  meliorcs,  eodem  animo  rciccl 
quod  Oceronis  caufa,  non  librorum  confenfu,  prae- 
tulerant  fuperiorcs :  qua  ratione  non  raro  etiam  verba 
emendaui,  minus  emendatis  inferendis,  vri  monitum 
eft  in  Orat.  ad  QiKr.  p.  134.    Ceterum  nihil  mutaui 
de  vulgata  feriptura,  vbi  anriqua  et  vera  mamis  pec- 
catis  et  corrcethmibus  librariorum  prorfus  obfeurata 
erat,  ncque  ex  integerrimis  Lambini,  Gracuii,  alio- 
35 
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rum,,  n»po|  c^lla^  *odd.  e^mployun^  Of  oi^eq^is  -  fcch  getyftc*  liat^phcn  wir  cur  Anzeige  der  Gründe 
et  fteaßtdhafl'i  luceij  difpjccre  ^ceW|.''  ^  '|  fiurt,  die  dielen  ye$icnRvo'!en  Gelehrten  bdlimmtcn, 
*  ,,'l'n  Cofflrncrfrffio  pleYaquc^mnu  reTata  funt  äd  Marihnd's  Meinung  beizutreten,  und  fie  zu  unter« 
eara  vnam  rem,  cuius  caufa  fufeeptus  eft,  videiieet  ltützen.  Wirmüftenuns  indefien,  um  nicht  zu  vveit- 
vt  explicetur,  quid  in  feribendo  fit  rectum 3  qnid  La-  läufig  zu  werden,  dabey  kurz  fallen,  und  fie  der 
tinum,  quid  Ciccronianum ,  quid  non;  nc  temere  le-  eigenen  nähern  Prüfung  und  Beurtheilung  derer  über- 
ct'drcs  atrcntTönein  ammorum   diftrahere  cogantur.     laflen,  die  etwa  Luft  haben,  mit  dem  Mm.  Verl*,  zu 

fechten,  oder  fich  nicht  überzeugen  können.  Ree, 
der  den  Cicero  als  Malier  der  fkredfamkeit  u.  grofsen 
Staatsmann  eben  fo  fehr  verehrt,  als  ihm  das  Stolze 


Quocirca  nemo  hic  quaerat  interpretationem ,  quae 
verba  ad  comuiunem  inteliigcndam  illullret :  litis  ha- 
bemus  editionum,  taii  annotatione  inftruetarum ,  ex 
quibus  intelUgeudi  praefidia  petat,  qui  eis  indigebit, 
et  in  oblcurioribus  locis  nonnunquam  aliquid  allatum 
efle  ex  P.  Manutii,  Hotomanni,  Graeuii,  Ferratii, 
Garatonii  copiis,  horura  virorum  nomina  memorata 
oftendunt:  multo  minus  expectetur  alienarum  rcrum 
ex  adverfarüs  petita  explicatio ;  non  quod  hanc  com- 
mentandi  rationem  contemnam,  quae  tantam  lucem 
bis  ftudiis  noftris  aflfudic ;  fed  nunc  ca  erant  expro- 
menda,  qu.ic  adhuc  nobis  tradere  noluerunt,  qui  *t)ti 
erant  in  aduerfitriis  condendis.    Ante  omnia  vero  ope- 
ram  dedimus,  ut  lecturis  vniuerfae  in  manus  trade- 
rentur  Markl:mdi  et  Gesneri  contrariae  difputationes 
et  animaduerfiones,  fuis  quaeque  locis,  partim  in  ve- 
ftibulo,  partim  fub  textu,  repofitac.  Quapropter  Ges- 
neri pracleotiones  minutatim  concidendae  fuerunt,  et 
quod  vir  doctilTimus  focietati  luae  continuo  tenore 
recitiucrat,  nonnullis  verbis  omillis  aut  mutatis  ad 
commoditatem  interruptae  lectionis  aptandum;  omit- 
tenda  etiam  argumenta  Marklandi,  nimio  brevitatis 
ftudio  cxcerpti;  de  reliquo  liecram  demere  nuhi  reli- 
gio fuit,  praeter  aliquot  manifeftos  errores,  qui  nihil 
ad  rem  facerent,  viroque  occupato  ac  icni,  excidifle 
viderentur.    Aliquanto  plus  operac  fumendum  liüt  in 
Marklandi  animaduerfionibus.    Nam  vt  cae  maiorem 
numerum  judicum  allicerent,  partem  libri  fupra  lati- 
dati  ex  angüca  in  Lattoim  linguam  conuerd,  tum  in 
quibusdam  annotationibus  feriem  mutaui,  difperfasr 
quo  ad  t'uos  locos  reuocaui,  in  omnibu*  tarnen  fidein 
interpretis  i'edulo  praeftici;  vbi  licebat,  veibum  c  ver- 
bo  exprimens;  alias  fententiam  red  Jens  ad  Latin  am 
confuetudinem,  fed  tta,  vt  nihil  clegantiac  et  ceterae 
gratiae  vernaculi  fermonis  decederet."  ;. 

Nacli  dieler  umftandiiehen  Anzeige  defien,  was 


und  Prahlerifche  in  feinem  Charakter  milsfiel,  ward 
von  den  Behauptungen  Markland's,  gegen  die  man 
ihn  frühe  fchon  einnehmen  wölke,  bey  mchrmahl'- 
ger  Lektüre  diefer  Reden  und  der  andern  Schriften 
des  Cicero  lebhaft  überzeugt,  und  nun  durch  Hrn. 
Wolf  in  feiner  Meinung  noch  mehr  betätigt.  Man 
unterfuche  nur,  wie  es  Hr.  Wolf  that,  ganz  vorur- 
tlicilftey  und  unbefangen,  und  bedenke,  dafs  es  nicht 
den  Perionen  gelte,  mit  denen  man  ficht;  fonder» 
der  Sache.    LJcbcrhaupt  aber  würde  es  mit  unfre 
gelehrten  Streitigkeiten  beficr  ausfehen,  wenn  fie  in 
einem  folchen,  eines  Humaniftcn  wahrhaft  würdigen 
Tone  geführt  würden.    Doch  wir  eilen  die  Gründe 
dfs  Hrn.  Wolf  felbft  anzuführen,  von  denen  er  bey 
ftlncr  Behauptung  und  Bcurtkeilung  ausgeht:    i)  ,Jn 
einem  fo  vorzüglichen  Schriftfteller  jenes  Zeitalter! 
darf  durchaus  nichts,  weder  in  einzelnen  Worten., 
noch  in  Verbindung  dcrfelben  vorkommen,  was  dem 
bellen  Sprachgebrauche  zuwiderläuft,  und  imklaflicb, 
ift."  „De  rationt  grammatka  loquiraur,  lagt  Hr.  Wolf 
p.  31,  quae  Ciccroniano  aeuo  fie  plerisque  partibu» 
fuis  eonformata  et  certis  regulis  adftricta  erat,  vt  cam 
nemo  vet  feribere,  vcl  ad  populum  dicens  impune 
ncgligcre  poflet."    a)  „Es  mul's  logifchc  Wahrheit  in 
den  Behauptungen  enthalten  leyn."    3)  „Man  mufs 
nicht  Eleganz  und  übrige  rednerifche  Eigen fchafteu 
vermiiuJB.'*  -4)  „Es  dürfen  keine  Vcrftofie  und  Feh- 
ler wider  die  Ccfchichtc,  wie  Hr.  W>//trelIllich  hin- 
zui'ctzt,  viro  in  ipfo  rerum  actu  dicenti  feribentique» 
Statt  finden."    5)  »Einige  bürgerliche  Klugheit,  qua- 
Iis  et  frlct  et  debet  tue  hominis,  qui  in  vfu  rcrura 
ciutlkim  et  confuetudinc  prüden tidimoruni  virorum 
confüfluifi'c  ipfo  nomine  fuo  profitetur,  darf  mm 


Hr.  Prof.  Wolf  nicht  nur  verfprochen;  fondern  wirk,,     fehieebterdings  nicht  vermiffen."  6)  „Es  mufs  fie* 
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der  jedem  Schriftfteüer  eigene  Charakter  finden,  id  eft, 
genus  expriineudorum  uicntis  fenforuu  varietate  nota- 
tum^temperatL  .ac  ingeniorum  et  formae  operum;  ;juod 
oritur  ex  corapofitione  fententiarum ,  cx  dclcctu  lo- 
•quutionum  pofituque  panium  oranium,  quibiis  vni- 
uerla  oratio  conflatur.'' 

Untcrfuclu  man  mm,  wie  es  Hr.  /Po//' that* 
diefe  vier  Reden,  nach  den  angegebnen  Erfordernden, 
fo  zeigt  Geh  bald,  dafs  gegen  jede  dcrfclben  mächtig 
verftoffen  fey,  u.  man  kaum  glauben  kann,  dafs  Cicero 
ihr  VerfafTer  fey.  Suum  tarnen  cuique!  .Uns  lag  es 
blofs  ob,  diefc  vorzügliche  Ausgabe,  die  wahrer  Gewinn 
für  das  Studium  der  Alten  ift,  den  Freunden  de  Littcr 
ratur,  die  fich  gerne  mit  dergleichen  Unterlüchungen 
abgeben,  an  das  Herz  zu  legen. 

Mein  Glaubensbckcnntnifs  über  den  Artikel 
der  alleinfeligmachenden  latcinifchen 
Sprache. 

Ein  Commentar  zu  meinem  .Wunfche,  den  Ein- 
tritt in  die  gelehrten  Schulen,  und  den  Aufent- 
halt darin  zu  erfchweren.    Von  Kajetan  Weiller. 
München.,  bey  Jef.  Lindaucr,  1801.  S.  54.  in  8. 
Des  f/rn.  Verf.  bekannte  Schrift  wurde  nicht  et- 
wa nur  mifsverftanden,  fondem  geneckt  und  verun- 
glimpft.   Die  lateinifche  Sprache  ift  einer  der  Punkte, 
die  gemifsdeutet  wurden.    Er  erklärt  fich  alfo  näher 
darüber.    S.  2,7  fagte  er  doch  fclbft:  „Er  wüufche, 
dafs  man  der  lateinifcnen  Sprache  ihre  Anmafsungen 
nehme;  ihre  Rechte  aber  lajjc."   Er  hatte  alfo  nicht 
im  Sinne,  die  Rechte  der  lateiuifchen  Sprache  zu  be- 
freiten; hatte  alfo  nicht  im  Sinne,  zu  behaupten ,  dafs 
Latein  gar  nicht  gelehrt  und  gelernt  werden  foll. 
Hrn.  Wtinzierls  (deutfehe,  vom  Ree.  fchon  angezeigte, 
Lob-)  Rede  über  diu  Werth  und  twtek  der  Römer* 
firache  mufste  S.  7  zufolge  mit  Gewalt  eine  Wider- 
legung der  Weillerfchen  feyn.    Diele  griff  aber  offen- 
bar nur  diejenigen  an,  welche  behaupten,  dafs  uns 
das  Studium  der  lateinifchen  Sprache  gar  nicht  nöthig 
oder  nützlich  fey.   Alfo  hatte  er  es  nicht  mit  Hrn. 
Weiller  zu  thun.    Schon  diefe  einfache  Bemerkung 
würde  zureichend  gewefen  ftyn ,  Weillers  fchreyende 
Gegner  zurechtzuweifen.    Doch  er  bindet  mit  dieferi 
geradezu  an ,  und  fpart  dabey  die  bekanmeften  theo- 


logifchen  Formeln  nicht.  Das  Ganze  endigt  fich  mi» 
dem  Gebethc:  J,Dcr  Wahrheit  werde  Dank  und  Ehre, 
nnd  ihren  Gegnern  und  hamen  Kennern  Aufcrftckung 
von  dem  ganzen  oder  halben  Tode  ihres  Geilte«, 
und  das  ewige  Leben.  Amen." 

Pie  Ruinen  im  .Schwarzwalde.  . 

Eine  Arabeske.  Die  Wahrheit  iil  vorhanden  für 
den  Weifen.    Braunfchweig,  bey  C.  A.  Schröder. 

,      I7S>3.    Zwey  Thcile.  , 

Die  Geburt  eines  noch  jungen  Schriftftellers,  der 
feine  auf  der  Akademie  gefammelten  Gruödlätze  der 
kritiiehen  Philofuphic  gegenwärtig  in  einem  Romane 
zu  Markte  bringt,  der  die  grofsen  Forderungen,  zu 
denen  ein  Roman  berechtigt  ift,  nicht  erfüllt.  Hier 
und  da  ftöfst  man  zwar  auf  einzelae  gute  Ideen ,  und 
manchmahl  wird  fclbft  die  Erzählung  intexeffant ;  ak 
lein  damit  ift  es  auch  all.  Eine  Menge  philofophifche 
Rüfonnements,  die  wir,  da  lie  hier  nichts  weniger 
als  an  ihrem  Platze  liehen,  in  ihrem  Werthe  oder  Un- 
wertltc  laffen  wollen,  füllen  einen  grofsen  Raum  aus: 
denn  die  Gcfchichte  fclbft  ift  dürftig,  voll  Unwahr- 
fcheinlichkeitcn ,  unnatürlicher  Charaktere  u.  f.  w. 

Predigt  am  Sonntage  Exaudi,  nach  der  den 
j*ten  May  1801  zu  Markt  Mantel  im 
Herzogthum  Sulzbach  ausgebrochenen 
Feuersbrunft 
1  gehalten  und  zum  Bcfteh  unfers  cingeäfcherten 
Schulhaufes  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
von  G.  Leonhand  Sperl,  Aug.  Conf.  Pfarrer  da- 
fclbft,  wie  auch  zu  Neukirch  ,  Rothcnftadt  und 
Hütten.  Amberg  und  Sulzbach ,  in  der  Commer- 
zier.rath-Seidelfchen  Buchhandlung  (1801).  Seite 
ao  in  4. 

Das  Thema  und  die  Abtheihwig  diefer  wohlgerathe- 
nen  Predigt  des  Hrn.  Paftors  Sperl  ift:  Einige  Wort» 
an  [meine  betrübte  Gemeinde,  um  fich  das  erlitten» 
Unglück  chrifllich  zu  erleichtern.  Diefes  kann  und 
foll  gefchehen  :  .  1)  D"rch  einige  zu  beherzigende 
XJmftände,  2)  durch  die  hierzu  erforderlichen  Gefini 
nungen.  73  Gebäude  nebft  dem  Kirchthurme  werden 
!n  einer  halben  Stunde' ein- Raub -der  alles  verzehren«- 
den  Flamme.   Unter  gcmcinfchaftlicher  Mitwirkung, 
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heifst  es  S.  12,  werde  ich  auf  die  nibglkhft  baldige 
Herbe yfehafiüng  benüthigtcr  Glocken  Bedacht  neh- 
men, und  mit  aller  Sorgfalt,  wozu  mich  ohnedieis 
mein  Amt  verpflichtet,  dahin  arbeiten,  daf»  unlcr  in 
Schutt  und  Afchc  liegendes  Schulhaus  fo  hcrgertellet 
werde,  daß  meine  liebe  Gemeinde,  die  ohnehin  jetzt 
eme  fchwere  Laß  zu  tragen  hat,  nicht  (?)  aufs  Neue 
beläftiget,  und  wegen  derScnulc  felbft  künftig  nicht 
verfäumet  werde.  Was  diefe  Aeufscrung  im  Iktrefre 
der  Schule  anbelanget,  fo  hat  Ue  des  Ree.  ungeteil- 
ten Beyfall,  welcher  der  erfteren  wehiger  gebührt.  Denn, 
dafs  die  Glocken  gleich  das  Erfte  teyn  rnüffen, 
dürfte  zu  anftrengend- koftfpielig,  auch  nicht  gar  fo 
nothwendig  feyn:  indem  die  Bürger  die  Zeit  des  Kir- 
chengehens der  Nähe  halber  wohl  recht  treffen  kön- 
nen, wenn  fie  auf  die  Uhren  merken  wollen.  Seite 
<8  geräth  der  Verf.  in  folgenden  ahndungswürdigen 
argen  Widerfpruch :  „Dafs  es  offenbare  Folge  einer 
großen  Unvorfichtigkeit  war.  wer  könnte  das  liiug- 
nen  oder  entfchuldigeit  wollen  ?  Und  wehe  dem  Men- 
fchen ,  durch  welchen  fo  viele  um  das  Ihrige  kamen  ! 
So  richtig  diefs  ift,  fo  entfernt  bleibe  von  euch  jede 
Aeufscrung  der  Rachfucht  und  Vemünfchmg ,  die 
das  Herz  befchwert,  und  unter  der  Würde  des  Chri- 
ften  ift."  etc. 

Ree.  wünfeht  diefer  Predigt  recht  viele  gutmü- 
tige Lefcr  in  der  Nahe  und  Ferne ,  damit  fle  durch 
einen  bedeutenden  Ab&tz  dem  Schulhaufe  auf- 
helfen möge  etc. 

Meine  Flucht  nach  Irrland, 

Erfier  Band,  aoa  S.  Zweyter  Band.  234  S. 
Erfurt,  in  der  Hcnnings'fchen  Buchhandlung 
1801.  in  8-  Mit  Kupfern. 

Bey  der  Anzeige  diefes  empfehlungswcrthcn  Bü- 
ches dürfen  wir  unfere  Lefcr  nur  an  die  von  uns  mit 
Beyfall  angezeigten  Wanderungen  eines  Franzofen  durch 
Irrland  (Vergl.  Nro.  XVUJ,  S.  074  —  »7«  und  Nro. 
XXXIX,  S.  öi 8  —  öao  diefer  Blätter  t8oo)  erinnern, 
die  auch  unter  diefem  uns  erft  zu  Gefichte  gekomme« 
nen  Titel  vorhanden  lind,  um  wahrfcheinlich  dem 
Buche  ein  gröfsere*  Pnblikura  zu  verfchaffea,  da« 
ee  verdient. 


Bey  träge  zur  Nördlingifchen  Gefehl  cchts« 
hiftorie ,  die  Nördlingifchen  Epitaphien 
enthaltend , 

gefammelt  und  mit  hiftorifchen  Anmerkungen  er- 
läutert ven  Daniel  Eberhard  Bryßhhg,  nunmeh- 
rigem Rektor  des  Gymnasiums  zu  St.  Anna  in 
Augsburg.  Nordlingen  bcy  Karl  Guttlob  Beck 
1801.,  8.»  300  S.  ohne  8  S.  Vorrede. 

Das  genealogifchc  Studium ,  fo  trocken  und  müh« 
fam  es  ift,  fo  nützlich  und  nothwcRdig  ift  es  auch 
In  verfchiedener  Iünficht.  Nicht  dem  Gcfchichtfchrei« 
ber  allein,  lbndern  auch  und  vorzüglich  dem  Rechts« 
gelehrten,  der  in  ftreitigen  Erbfolgsrcchten  und  Erb- 
fchaftsangelegenhcitcn  zu  entscheiden  hat,  ift  daficlbe 
eine  ganz  unentbehrliche  Wiffenfchaft.  Es  war  dalsc* 
im  17.  und  noch  im  i8tcn  Jahrhundert  eine  fehr  gute 
Sitte,  dafs  man  die  auf  fürftliche,  gräfliche,  freyherr- 
lichc  und  andere  adeliche  Standspcrfoncn  ,  fo  wie  auf 
die  Gelehrten  gehaltene  Lcichenprcdigtcn  dem  Druck 
Übergab  und  dadurch  allgemein  bekannt  machte.  Aus 
diefen  als  au«  ächten  QueUrti,  die  aber  Im  verwi- 
chenen  Jahrhundert  in  Abgang  gekommen  find , 
Uelsen  fich  öfter  bedeutende  Lücken  ausfüllen  und  ent- 
ftandene  Streitigkeiten  befeirigen.  Dies  läfst  fich  frey- 
lieh  mehr  auf  den  höhern  Adel  als  den  bürgerlichen 
Stand  anwenden.  Allein  auch  in  den  letztern  ereignen 
lieh  Fälle,  welche  durch  die  Kenntnifs  der  Familien« 
gefchichten  entwickelt  werden  können  und  müden:  , 
man  hat  fie  aber  bisher  einer  geringeren  Aufnierkfam- 
ieeit  als  jene  gewürdigt,  und  fie  für  unbedeutend  gc« 
halten. 

Hr.  Rektor  BeyfhJag,  welcher  von  1789  b»»  ^01. 
Rektur  in  feiner  Vaterftadt  Nordlingen  war  ,  und  die 
Schul-  und  Kunftgefchichte  derfclben  durch  Program- 
me erläuterte  und  in  ein  helleres  Licht  fetzte  ,  ver- 
fiel fchon  vor  einigen  Jahren  auf  den  rühmlichen  Ge- 
danken ,  auch  die  Gefchlcchtsgefchichtc  Nördlingcns 
in  einem  befondern  Werkchen  dem  Bürger  bekannter 
und  ihn  aufmerkfamer  auf  diefclbe  zu  raachen.  In  de» 
Augen  des  Ree.  hat  er  zwar  eine  fehr  mühfame,  aber 
dankenswerthe  Arbeit  über  fich  genommen.  Er  be- 
nutzte bierbey  nicht  nur  da»  Archiv  ,  fondera  auch 
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Privatnachrichte n  und  Denkmale '.  nur  bedauert  er, 
dafs  er  nicht  eiiuiiaiil  die  crtlc  Sammlung  der  verfpro- 
chenen  Bcytrrigc  zur  Gefchlcchtshiftoric  feiner  Vater- 
ftadt  liefern  konnte ,  und  mit  dem  crflcn  Bändchen 
feine  Lieblings-Arbcit  aufgeben  mufste.  Er  hat  frey- 
lich nach  feiner  Veriichcrung  dafür  geforgt,  dafs  we- 
nigflcns  die  Nördlingifchen  Epitaphien  ,  deren  Fortfe» 
zung  durch  die  traurigen  Kriegszeiten  verhindert  wurde, 
vollendet,  und  nach  feiner  Anleitung  mit  den  nöthi- 
gen  Erläuterungen  den  Liebhabern  in  die  Hände  ge- 
liefert werden  follen;  allein  ob  der  felbige  genaue 
Unterfuchungsgcifl  in  diefer  Fortfetzung  kennbar  feyu 
werde,  und  ob  der  Maler  Johannes  Müller ,  fo  genau  er 
auch  mit  der  Beyfchlagifchen  Arbeit  durch  eine  mehr- 
jlhrige  Dienflleiftung  vertraut  geworden  feyn  mag, 
den  Forderungen  und  Erwartungen  des  Publikums  ent- 
sprechen werde,  das  fleht  zu  gewarten.  Das  genealogi- 
fchc Studium  erfordert  die  gröfste  Genauigkeit  und  tiefe 
Unterfuchung,  in  die  man  glcichfam  eingeweiht  feyn 
mufs.  Uebemimmt  Hr.  Beyfchlag  die  AufOcht  dar- 
über und  bekommt  er  die  Materialien  in  die  Hand  ,  fo 
kann  die  Fortfetzung  dabey  gewinnen  und  gegenwär- 
tigen lieyträgen  gleich  kommep.  Wenigftens  verfi- 
chert  der  Hr.  VcrfcWer  ,  dafs  Niemand  in  feinen  Er- 
wartungen gctlufcbt  werden  füll. 

In  der  Einleitung  S.  i  —  8  erklärt  fich  Hr.  Bey- 
fchlag näher,  was  man  eigentlich  zu  erwarten  habe 
und  zeigt  die  Quellen  an  ,  woraus  er  fchöpfte  ,  und 
dann  geht  er  auf  die  Gcfchichte  der  Nördlingifchen 
Haupt-Kirche  S.  9.  ff.  über ;  wo  er  dlefelbe  bis  ins 
grauefte  Alterthum  verfolgt ,  und  noch  die  andern 
Kirchen  und  Kapellen  ,  welche  leztere  in  den  ältcrn 
Zeiten  geflandcn  haben,  mitnimmt.  Einen  hiflorifchcn 
Auszug  davon  zu  liefern  ,  geftartet  der  Raum  unferer 
Blätter  nicht :  der  Gcfchichtskundigc  mufs  alles  fclbfl 
lefen.  S.  41  bis  ans  Ende  kommt  er  auf  die  Epitaphien 
und  Grabfteine  in  der  St.  Georgen -Kirche.  Voraus 
gehen  abermahl  vorläufige  Nachrichten  von  dem  Bau 
derjezigen  St.  Georgen- Kirche,  von  ihrem  Kirchhofe 
und  den  in  ihrem  Innern  angebrachten  Epitaphien  und 
Grabflcinen.  Hierin  gibt  der  Hr.  Verf.  von  allem 
Nachricht,  was  fich  in  dem  Innern  diefer  Kirche  be- 
«ndet ,  daa  ift,  von  allen  Artiren,  die  üch  ehemahls  in 


derfclbcn  berunden  haben  und  von  den  noch  begehen- 
den zwey  derfelben.vou  der  Orgel,  demTai!flteine,Sa- 
kramcntshäuslein,  den  Emporkirchen,  dem  Chor  und 
dem  fchönen  auf  21  Säulen  ruhenden  Gewölbe,  dem 
Kirchen thurmc  ,  welcher  mit  zu  den  höchflen  m 
Deutfchland  gerechnet  werden  darf,  den  in  demfelbea 
befindlichen  Glocken.  Aufler  der  Schlagglocke,  die 
zu  öberfl  auf  dem  Thurme  ift,  befinden  lieh  in  dem- 
felbcn  noch  das  Wctterglöckchen,dicNachtmahIsglocke, 
Feftglockc,  Sturmglocke,  kleine  Lcichenglockc  und 
die  Bethglocke,  die  Hr.  Rektor  Beyfchlag  kurz  mit  ih- 
ren Unterfchriften  befchreibt.  S.  105.  erfcheint  end- 
lich die  Bcfchreibung  der  Epitaphien,  welche  Geh  im 
der  Hauptkirchc  zu  St.  Georgen  befinden  ,  u.  jenes  des 
Herzogs  Albrechts  von  Braunlcweig  macht  den  An- 
fang. Diefer  Herzog  diente  unter  Philipp  von  Heffen 
im  fchmalkaldifchcn  Kriege,  und  ftarb  an  einer,  fn  ei- 
nem all  liier  vorgefallenen  Scharmützel,  empfangene« 
fchweren  Wunde  1546*.  Der  Hr.  Verf.  befchreibt  zu- 
erfl  das  Epitaphium  und  das  dabey  befindliche  Wap- 
pen ,  und  dann  lafst  er  darauf  eine  kurze,  aber  zur 
Kcnntnifs  feiner  Landslcutc  hinreichende  Gefchichte 
folgen,  und  gibt  Nachricht,  wo  es  in  die  Gencah» 
gie  einfchlägt,  von  den  Familien,  fowohl  der  ausg*- 
ftorbenen,  als  der  noch  blühenden,  bis  auf  die  ge- 
genwärtigen Zeiten.  Rczcnfcnt  mufs  geftehen,  difi 
fic  ihm  viel  Vergnügen  gewährten,  und  den  Wunfc» 
in  ihm  rege  machten ,  dafs  er  in  andern  Städten  Nach- 
ahmer finden  möchte,  die  gleiche  Mühe  über  Geh  näh- 
men ,  und  ähnliche  Arbeiten  lieferten.  Warum  foM 
gerade  der  Patrizier  in  Familicngclclüchten  glänzen, 
und  feinen  Schimmer  verbreiten ;  und  der  rechtfehaf- 
fene  Bürger  und  feine  Vorfahren,  die  nicht  feiten  un- 
gleich mehrere,  gröfscre  und  hervorftechendere  Vcr- 
dienfle  haben ,  im  Dunkeln  bleiben  und  der  VergefTen- 
heit  preisgegeben  werden  ?  Das  befte  Epitaphium  ift 
der  Senngifche  Wappenfchild  von  Schnitzwerk  S.  139» 
und  die  in  zwey  Reihen  um  das  Wappen  herumlau- 
fende Infdirift  des  1589  verdorbenen  Bürgermeiflers 
Peter  Senng.  Mehrere  anzuführen  und  einen  Auszug 
davon  zu  machen,  wäre  fehr  übcriiüflig,  und  auch 
nicht  möglich :  fondern  wir  müfien  unferc  Lcfer,  wel- 
che an  diefer  Lektür  Gefallen  haben,  und  Geh  gerne 
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in  genealogifche  Uutcrfuchungen  cinlafTcn ,  auf  das 
Buch  felbft  vcrwcifcn. 

Aufser  dem  Wunfche,  dafs  diefcs  Wcrkchcn  durch 
eine  gefchickte  Feder  und  unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Rektors  Bryfchlag  fortgefetzt  werden  möchte,  mühen 
wir  auch  den  Wimfeh  lufsern,  dafs  fo  viel  möglich 
die  Druckfehler,  befonders  in  den  Jahrzahlen,  die 
fonft  viel  Vcrirrung  machen  könnten ,  vermieden 
werden  möchten.  Nirgends  darf  und  mufs  in  diefem 
Punkte  mehr  Vorficht  gebraucht  werden,  als  in  Fami- 
liennachrichten ,  wo  die  pfinktlichite  Genauigkeit  l  c- 
©bachtet  werden  mufs.  Von  dielen  Fehlern  find  dkfe 
Beyuäge  nicht  frey,  und  Rezenfent  wünfeht,  dafc 
dicfelbcn  in  der  Fortsetzung  angemerkt  und  verbclfcrt 
werden  möchten.  Ucbrigens  ift  der  Hr.  Verf.  unpar- 
teyifch,  und  verfchwieg  nichts,  was  die  Finfternifs 
älterer  Zeiten  brandmarken  konnte.  W  ir  wollen  nur 
Eiu  Jkyi'piel  davon  anfahren,  und  diefe  Anzeige  damit 
befchliefscn.  S.  160.  erzählt  er,  dafs  der  vcidicmt- 
volle  D.  Stbaftian  ftöttiNgtr  mit  feinem  Kollege,  D. 
Wolf  gang  Graf,  in  die  auf  Anrathen  eines  Dokturs 
von  Augsburg  im  May  1590  angefangene  Verbrennung 
der  fogenannten  Hexen  einftiminte;  dafs  in  einem 
kurzen  Zeiträume  34  Weiber  nebft  einem  Manne  hin- 
gerichtet, und  durch  oft  wiederhohltc  Tortur  zum 
Geftindnifs  nie  begangener  Verbrechen  gebracht  wur- 
den. Unter  diefen  unfchuldigcn  Kreaturen  war  auch 
des  Bürgermeiftcrs  Peter  Lemps  erile  Ehegattinn ,  Rc~ 
hekka  Delltrinu,  die  Trott  feiner  Bitten  und  Vorßel- 


lungen  ebenfalls  als  eine  Hexe  mit  verbrannt  wurde. 
S.  »84.  fagt  Hr.  Bryfchlag  von  ihr :  „Nach  den  noch 
„vorhandenen  Akten  war  fie  eine  jener  unglücklichen 
„Weiber,  die  zu  Anfange  des  letzten  Dccenniums  des 
„zu  Ende  gehenden  löten  Jahrhunderts,  nebft  andern 
„1590  den  9.  Septemb.  auf  dein  Galgenberge  als  Hexe 
„verbrannt  worden.  Ihr  Mann,  von  ihrer  Unfchuld 
„völlig  überzeugt,  that  mündlich  und  fchriftlich  die 
„triftiglten  Vorftellungen ;  die  aber  bey  der  allgemei- 
„nen  Verblendung  jener  Zeiten  nicht  nur  fruchtlos 
„waren;  lbndern  ihm  (auch)  fogar  den  Verweis  zu- 
zogen, dais  er  feinem  Weibe  mehr  als  feiner  Obrig- 
keit Glauben  beymeffe. "  (Dafs  doch  diefe  Men- 
fehen  immer  in  dem  Wahne  ftchen  ,  fie  feyn  in» 
fallibel,  und  was  fie  fprechen,  fey  reine  Wahrheit» 
da  doch  nicht  feiten  unter  diefer  Larve,  nach  der  an- 
genommenen Sitte  in  den  Reichsftädtcn ,  die  fcheufs- 
lichftc  Lcidcnfchaft  hertfeht!)  „Kurz,  das  arme» 
„unfchuldige ,  und  durch  die  Folter  zu  der  fchreck- 
„lichllcn  Ausfage  genöthigte  Weib  wurde  nach  Unheil 
„und  Recht  hingerichtet,  und  ihr  mehr  als  auf  einer 
„Seite  gekränkter  Mann  raufbte  fogar  die  auf  400  Gul- 
„den  angelaufenen  Gcrichtskoften  bezahlen, "  Nördi 
lingen  hat  noch  ein  Denkmahl  an  dem  Kamin  eines 
Haufcs  auf  dem  Loderanger,  zwifchen  dem  Baldinger 
und  Löpfingcr  Thor,  von  einer  auf  einer  Ofengabel 
reitenden  Hexe,  mit  einer  Katze  an  ihrer  Seite,  auf- 
behalten; aber  erft  in  den  allcrncueftcn  Zeiten  nebft 
mehr  anderm  Unlinn  ausgetilgt. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Bruthfal  Bekanntlich  hat  der  fanatifche  Pfarrer 
und  Titular  -  geiltliche  Rath  Dtubel  dus  vom  Hrn. 
Pfarrer  Bntnner  herausgegebene  Gcbcthbuch  für  auf- 
geklarte katholil'chc  Chriftcn  nicht  nur  in  dem  Augs- 
burger Rcligions- Journale  verketzert;  fondern  auch 
bey  dem  hiefigen  Vikariate  als  folches  förmlich  dc- 
nunzirt;  und  hierauf  liefen  von  verfchiedenen  Or- 
ten und  zum  Tlieile  von  Leuten,  von  denen  man 
fo  was  (ehemals)  gar  nicht  vcrmutliet  hätte,  ähnli- 
che Anklagsfchreiben  fowohl  unmittelbar  an  unfern 
Hrn.  Fürftbil'chof,  dem  das  Buch  dedicirt  ift,  als  an 


das  bifchöfliche  Vikariat  ein; welches  aber  unterm  4ten 
Februar  auf  alle  diefe  obfeurantifchen  Jcremiadcn  l'ol- 
gende  kurze  und  treffende  Refolution  ausfliefsen  liefs: 
„Man  findet  von  Ordinariats  wegen  kein  Bedenken, 
zu  erkläret)»  dafs  diefcs  Gcbcthbuch,  wenn  anders 
die  Stellen  darin  nicht  abgeriflen,  und  in  ihrem  p.m- 
zen  Zufammcnhange  genommen,  nnd  zugleich  die  Ab. 
ficht  des  Verfaflcrs,  für  aufgeklärte  Chriiten  zu  fchrci- 
ben,  nvt  in  Rücklicht  gezogen  wird,  nichts  dem  ka- 
tholifchen  Syftcme  oder  den  guten  Sitten  Widerspre- 
chendes enthalte." 
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Auch  hat  die  tlieolopifche  Fakultät  zu  Heidelberg 
be*-  Gelegenheit,  da  fie  unliingft  einltim;n  dem  Hrn. 
Pfarrer  Brunntr  das  Diplom  des  thcologilchcH  Dokto- 
rats zuerkannte,  den  ausdrücklichen  Wumch  gcäwlscrt, 
dats  er  von  feinen  neuetkn  Schritten,  und  befinden 
von  dem  vortreflichen ,  dem  Hrn.  liilchofc  zu  Speyer 
dedicirten  Gebcthbuctie  jedem  Mitgliede  der  Fakultät 
ein  Exemphr  zum  Untcrptaudc  einer  ewigen  Freund- 
fchaft  zufallen  möge. 

Ankündigung 
eines  biographifchen  Werks  mit  BildnilTen,  unter 
folgendem  Titel: 
Oalltrit  verdienter  und  merkwürdiger  Gelehrten  aus  al- 
len Zeitaltem,   Ständen  und  Fakultäten,  mit  ihren 
Abbildungen,  Lebinsgefchichten ,  und  f-'erxeichnifs  /A- 
rer  Stktiften.    Vom  Gtktlnunrath  Zapf.  gr.  4. 

t)  Soll  diefes  Werk  nicht  heftweife,  auch  nicht  in 
Folio ,  welches  Zweifels  ohne  die  Subfeription  ge- 
hindert, und  mehrere  Liebhaber  abgefchreckt  ha- 
ben wird,  fondern  in  a  bänden  gr.  4.  tum  Vor- 
fchein  kommen.  Jeder  Band  wird  die  Biographien 
von  $0  Gelehrten,  und  eben  fo  viele  fauber  in 
Kupfer  geftochene  Abbildungen  enthalten,  und 
der  Text  40  bis  $0  Bogen  ftark  werden. 

a)  Wird  der  erfte  Band  auf  Michaelis  diefes  Jahrs 
unfehlbar  auf  fchonem  und  weifsem  Papier,  und 
mit  eben  den  Lettern  ericheinen,  womit  diefe 
Ankündigung  gedruckt  ifl.  Weil  aber  diefes 
Werk  keinen  geringen  Koftenaufwand  erfordert, 
fo  biete  ich  dairelbe 

1)  auf  Subfeription  an,  und  liefere  jeden  Band  für 
4  Thk.  8  Ggr.  fHehfil'ch ,  oder  7  FL  48  Kr.  Reichi- 
währung,  da  hingegen  diejenigen,  die  nicht  fub- 
feribiren,  fich  gefallen  laden  mililen ,  nach  Vcr- 
fl^fs  der  Subfcriptiontzeit  6  Thlr.  12  Ggr.  fSchf. 
oder  Ii  Fl.  4a  Kr.  zu  bezahlen.    Sollten  fich 

4;  einige  unter  den  Herren  Liebhabern  finden,  wel- 
che ihre  Exemplare  auf  Schreibpapier  abgedruckt 
wunfehten,  fo  bezahlen  dlefelben  nach  Verhaltnifs 
darüber,  und  man  verfpriclit  ihnen  deswegen  bil- 
lige Preife  zu  machen i  fonft  aber  wird  aulfer  den 
bedeuten  Subferiptionscxemplareq  kein  einziges 
auf  Schreibpapier  abgedruckt. 

5)  Stekt  det  Subfcripuoastenni»  bis  Ende  de«  Mo- 


naths  Junius  offen,  nach  Verflufs  diefer  Zeit  wir4 
derfclb«  gefchloffen,  und  auf  den  I.adenprels  fet- 
gehalten werden. 
<)  Werden  alle  Gelehrte,  Buch -und  Kunfthandluu- 
gen,  lobl.  PoftKmter,  Zeitungscomtoirs,  auch  ai- 
dere  Perfonen  ,  welche  fleh  mit  KommilUonen,  und 
Subfcriptionsbefchäftigungcn  befangon ,    und  fich 
denfelben   unterziehen   wollen ,    geziemend  und 
freudfehaftlich  erfucht ,  gegenwartige  Nachricht  ih- 
ren Freunden  geftlli^ft  mitzt'-theiien ,  und  diefelbe 
nicht  nur  allgemein  zu  verbreiten,   fondera  auch 
in  Journalen,  gelehrten  und  andern  Zeitungen  be- 
kannt zu  machen.    Endlich  und 
7)  erhalt  Jeder,   der  fich    mit  diefer  Subfcriptions- 
Sammlung  befchäftigt ,  das  yte  Exemplar  als  eine 
Belohnung  für  feine  damit  gehabte  Bemühung. 
Auf  diefe,  wie  ich  mir  fchraeichle,  billige  Beding- 
nifTe,   werden  diefe  beyde  Bände  bis  Oftern  180}  er- 
icheinen können.     Dafs  am  Ende  des  zweyten  Band« 
ein  Regifter  folgen  wird,  und  die  Nahmen  und  Karak- 
tere  der  Herren  Subfcribenten  am  Ende  der  Vorrede 
bey gefetzt  werden,  verlieht  (ich.     AutTcr  mir,  als  Un- 
terzeichnetem nimmt  auch  der  Herr  VerfaiTcr  der  Bio- 
graphien, und  Herr  Johann  Georg  Chrißoph  Braun  «11- 
hier,  Kummiliion  an.     Hiermit  empfiehlt  fich  und  fei» 
Unternehmen 

Augsburg,  den  1.  März  1802. 

Chrißoph  Friedrich  Bürgten. 
Buch  -  und  Kunrthändler. 


Auf  Oftern  werden  folgende  Werke  die  Preffe  yer- 
Uflen  und  bey  Jo/j.  Georg  Chriß.  Braun  zu  Aagsburg 
in  Coramiilion  zu  haben  feyn. 

tlißorijch  -  chronologijche  Darßellung  det  wichtige* 
Feldxjtges  in  Deutjchiand  vom  Jahre  1800.  Vn« 
Fiaia  Eugen  Frcyherrn  von  Seida  und  Landens- 
birg.    Mit  einem  Titeikupfer  und  einer  Tabelle, 
weiche  alle  den  Furften  und  Ständen  des  fchw'i- 
bifchen  Kreifes  auferlegten  Kontributionen  un* 
Requifitionen  enthalt,  gr.  8. 
Der  letzte  Feldzug  des  nun,  dem  Himmel  fey  Dank*, 
geendigten  aber  beyfpiellofen  franzöfifchcn  Kriegs,  ift 
unftTeitig  der  thatenreichfte  und  merkwürdigite  gewefen, 
den  die  Gefehichte  aufzuweifen  hat,  und  verdient  daher 
die  genauefte  Befehreibung  und  ftiengfte  Aufmerkl'am- 
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keit  des  Publikums.     Der  würdige  Hr.  Verf.  fparte 
keine  Mühe,   fein  Werk  allgemein  intercffant  zu  ma- 
chon, wie  der  reichhaltige  Inhalt  das  Zeugniü  davon 
ablegen  wird.     Das  Iltens  würdige  dabey  ifc  feine  Un- 
parteilichkeit, mit  welcher  er  die  grofstcn  Kriegsbege- 
benheiten fehr  vollftüniig  und  in  einem  frilchfarbigcn 
und  kräftigen  Gemahlde  darftellt  und  mit  paffenden  mi- 
litürifchen  und  politifchcn  Betrachtungen  begleitet.  Auf- 
fer  diefem  findet  auch  der  Lsfer  eine  Menge  anziehen- 
der biographifcher  und  topographifcher  Kachrichten.  Zu 
den  erftern  gehören  die  Biographien  eines  Kray's:  Mo- 
reau's,   Augereau's  u.  f.  w.  und  mit  dem   ganzen  f:nd 
die  wichtigften  Aktenftücke  TheiU  verbunden ,  Theils 
als  Anhang  beygefügt.      Die  Tabelle  gibt  eine  fchnelle 
Ueberfieht  von  den  gemachten  Natural- und  Geldliefe- 
rungen  der  Stande  des  fchwUbifchen  Kreifes,  und  das 
Aeufsere  wie  der  Inhalt  wird  der  Erwartung  des  Publi- 
kums entfprechen. 

huttrkh  Babel  nach  feinem  Leben  und  Schriften,  Ein 
Boy  trag  zur  Uhern  Litteratur  und  zur  Gelchrten- 
gefchichte  Schwabens.  Vom  Gehclmenrath  Zapf. 
in  gr.  t. 

Wer  in  der  altern  Litteratur  nackgeforfcht  hat,  der 
wird  durch  Erfahrungen  überzeugt  worden  feyn,  wie 
fchwer  es  ift,  die  Biographien  beynahe  ganz  vergeffener 
und  nicht  viel  mehr  als  dem  blofsen  Nahmen  nach  be- 
kannter, gleichwohl  aber  verdienstvoller  Gelehrten,  zu 
bearbeiten.    Unter  diele  verdiente  Männer  geholt  Utin~ 
rieh  Babtl ,  der  glückliche  Wiederherfteller  einer  reinem 
Latinität,  zu  Ende  des  ijten  und  Anfange  des  i6uu 
Jahrhunderts,   welcher  die  Aufmerkfamkcit   des  Verf. 
fchon  langft  auf  fich  gezogen  hat;  durch  die  traurigen 
Kriegsereigniffc  aber ,  an  der  Bearbeitung  der  Biographie 
diefes  talentvollen  Mannes  gehindert  worden  ift.  Intwi- 
fehen  faramelte  er  in  diefem  Zeiträume  feine  Schriften, 
von  denen  der  Verf.  .viele  zufammen  tu  bringen  das 
Gluck  hatte,   woraus  er  mehrere  und  nÄhere  Umftände 
feines  Lebens  fchöpfen,  und  feine  Verdicnfte  in  ein  bef- 
feres  Licht  fetten  konnte.      Das  Verzeichnifs  feiner 
Schriften,  welches  den  betrUchtlichftcn  Theil  diefer  Ar- 
beit ausmacht,  ift  mit  der  grofsten  Genauigkeit  ver- 
fertigt, und  weil  diefe  Schriften  Uufferft  feiten  find, 
reichhaltige  Auszüge  daraus  gemacht,  auch  als  Anhang 
eine  vom  Babtl  noch  ungedxuckte  und  1508  zu  Tübia- 
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gen  gehaltene  Rede  de  neeeflitate  llnguae  latiinac  bey- 
gefügt worden.  Auf  Jfe  ültcre  Gelehrten  -  Gelchichte 
Schwabens  überhaupt  Verbreitet  fie  vieles  Lieht.  Um 
ein  Seitenftück  zu  machen,  wird  der  Verf.  auch  die 
Biographie  des  um  die  Univcrfitiit  Ligolftadt  verdienten 
und  eben  fo  gelehrten  Jakob  Löchert  *  genannt  Philo- 
mujoi,  bearbeiten  und  dem  Publikum  mittheilen. 


Litttrarifcht  Jlnxtigt. 

Vom  Magaxbt  aller  neuen  Erfindungen ,  Entdttkungtn 
und  l'erbeß'erungen  für  Fabrikanten  ,   Manufaktur ißen  » 
Küußler,  Handwerker  und  Oekortomen,  enthaltend  Jbbil- 
düngen  und  Befchreibungtn  der  niitxlUhflcii  Metfekbm, 
Gträthfchaften ,  Gtfchirrt  für  Fabrikanten ,  HauthaHur^ 
gen,  Landwrthfihaft ,  Feld  -  Garten  -  Iftin-  uud  Wie- 
jenbau,  Brauerei,   Bratintweiubrcnntrey  etc.    ntteh  den 
neueßen  h  -  um'.  ausläniifchtH  Werken  ntbfl  Originalauf- 
Jtiixen  iß  die  Ift  Lieferung  in  4.  trfchitntn  uud  enthalt  7 
Kupfer.  No.  1)  Beschreibung  einer  neu  erfundenen  Haus- 
rauhle.         Beschreibung  einer  neu  verbefferten  Schmied- 
mafchine  für  Stroh ,  Heu  und  Tab-ik  u.f.  w.  f)  Bjfclirei- 
bung  einer  Mafchine,  um  bey  Feuersbrunft  Perfönen  und 
Sachen  zu  retten.    4)  Ueber  die  Art ,  wie  die  Bearbei- 
tung der  Geftalt  und  Güte  der  Lichter  verbeffert  werdet) 
kann.    f)  Der  Schollcnfchneider,  oder  Verbeiicrung  di-r 
harten  Erdklumpen  auf  den  Acckern.    6)  ßei'chreioung 
tiner  Malchin«  zum  Krampein  der  Wolle.    7)  Befchrei- 
bung  eines  Materials  zu  Glasarbeiten.    S)  Neue  Theorie 
des  Straifen'jaucs.    ?j  Ueber  den  Gebrauch  der  Eifenbah- 
nen  zu  leichter FortfchafTung  grofser  Lairen.  10)  ßefchrei- 
bung  eines  englifchen  Kohlenwagens  und  einer  Kohlen- 
Strafte,    11)  Harland's  neues  Butterfal's.    12)  Befchrei- 
bung  einer  neuen  Art  von  Ventilator,  um  das  Rauchen 
der  Schornfteine  zu  hindern.    1 J )  Befchreibung  einer  Ma- 
fchine, um  die  gtofsen  Nagel  und  Pfühle  aus  den  Schiffen 
zu  ziehen,  und  fie  beym  Baue  von  Fahrzeugen  alier  Art 
hineinzutreiben.    14)  Einige  Bemerkungen  über  Aufbe- 
wahrung vom  Getreide,  ty)  Der  Pifebau,  oder  die  Kunft 
mit  gedämpfter  Erde  fo  feft  als  mit  Stein  zu  bauen,  il) 
Ueber  wafferdichte  Tücher.     17)  Kurze  Anzeige  neuer 
Erfindungen.   Diefes  Werk  ift  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben. 

Mauwgartntrifch*  Buchhandlung. 
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XXX VI.  den 


25.  März  1802. 


Ariftipp,   und  Einige  feiner  Zeitgenoffen 
etc.  etc. 

Von  Wieland,  3tcr  Band.  3<?5  S.  4ter  Band. 
388  S.    Leipzig  bey  Göfchen  1801. 

Dicfe  bcyden  neuen  Binde  des  geklitterten ,  reich- 
haltigftcn,  und,  wie  es  fcheint,  ausgcdchnteften  Wer- 
kes, was  bisher  aus  der  Feder  diefes  fruchtbaren 
Schriftftellers  hcrvorgieng,  führen  die  Gefchichte  Ari- 
ftipps  und  feiner  Zeit  bis  dahin  fort,  wo  er  mit  fei- 
ner Cleone,  und  der  Familie  des  edeln  Cleouidas 
von  Cyrcne  nach  Rhodas  auforicht,  um  den  Stürmen 
auszuweichen,  womit  der  Tod  feines  Bruders  Ari- 
ftagoras  das  friedliche  Cyrcne  bedroht. 

Man  liest  diefe  Binde  mit  dableiben  Behagen, 
derfclben  Ruhe  und  Belehrung,  wie  die  beyden  er- 
ften;  durchwandert  mit  dem  geiftreichen,  über  fein 
Thema  m»narchifch  berrfchenden  Verfaffer  alle  Haupt- 
plätz«  des  frohlockenden  Gräriens;  belaufcht  mit  ihm 
die  Myftericn  der  alten  griechifchen  Kunft,  Philofo- 
phie,  und  Regicrungs-Wiffenfchaft,  und  wird  mit  fei- 
nen grofsen  Männern,  feinen  liebenswürdigen  Frauen 
Seelen  er  fich  oft  mit  fo  magifcher  Ge- 
zu  phantafiren  wußte,  ittmShlig 
fo  vertraut^  als  zählte  man  üe  unter  feine  lebenden 
Bekannten. 

Ariftipp  eröffnet  eine  Schale  zu  Athen,  verbin- 
det damit  «ine  gefchmackvolle  Gemälilde- Galler  ie,  und 
halt  zum  gTofsen  Aergcrnifse  der  Platoniker  öffentliche 
Vorlefungen  für  Geld  über  den  reinen  Sokratismus. 

Diogenes  tritt  auf,  Sohn  eines  Bankcroutiers,  der 
den  Schnappfack  und  die  Wolfsbohnen  des  Beuler« 
fo  gefchickt  mit  dem  Barte  und  Mantel  des  Philofo- 
phen  zu  paren,  und  durch  feine  pofsicrlichcn  Eigen- 
heiten, feinen  treffenden  Mutterwitz,  und  feinen  nai- 
ven Naturalismus  fich  fo  fchnell  der  öffentlichen  Auf- 
merkümkeit  zu  bemächtigen  weifi.    Man  lernt  die 


Schulen  der  Sokratiker  Pinto,  Xcnophon,  Antiflhenes, 
Diogenes,  Ctbes,  und  unfers  Arißipp's,  fowohl  aus 
Produkten  ihrer  Meirter,  als  aus  Briefen  und  Unter- 
redungen ihrer  vorzüglichften  Schüler  kennen,  und 
wird  in  den  Stand  gefetzt,  fich  das  Gute  und  Halt- 
bare, das  Wahre  und  im  Leben  Anwendbare  aus  je- 
dem Syftcme  auszuwählen.  Wie  es  von  Xeuxia 
heilst  —  fagt  Ariftipp,  er  habe  aus  fünf  der  fchön- 
ften  agrigentifchen  Mädchen  feine  berühmte  Helena 
zufammengefetzt;  eben  fo  könnte  aus  fünf  oder  fechs 
von  uns  ein  ganz  leidlicher  Sokratcs  zufammengeftop. 
pelt  werden.  So  hat  z.  B.  Phuo  fich  feiner  Ironie, 
und  eignen  feinen  Manier  zu  feherzen;  Xenophon, 
feiner  Grundbegriffe,  Maximen,  und  Idealein  Sitten- 
lehre, und  Staatskunft,  und  feines  Glaubens  au  Ora- 
kel, Träume,  und  Opferlebern;  Antiflhenes,  feiner 
Geringfchltzung  aller  Gemächlichkeiten  und  kfinftli- 
Hcben  Wohl] üfte  der  Reichen;  Cebts  von  Theben 
feines  Talents  die  Philofophie  in  Fabeln  und  Allego. 
Ifen  einzukleiden  bemächtigt.  Mir  ift  alfo  kaum 
etwas  anderes  übrig  geblieben,  als  feine  Anlbruchlo- 
figkeit,  fein  Widerwille  gegen  alles  Gefchminktc  und 
Unnatürliche,  gegen  Aufgeblafenheit ,  Eigendünkel 
f.  w.  feine  Gcringfehätzung  aller  fpitzfindigen,  im  Le- 
ben  unbrauchbaren,  und  blofs  zum  Gepränge  dienli- 
chen Spekulationen;  feine  Manier,  bey  Erörterung 
problematifcher  Fragen ,  immer  zueift  auf  die  Erfah- 
rung Acht  zu  haben  etc.  und  überhaupt  beym  Su- 
chen der  Wahrheit  immer  vorauszufetzen ,  daft  fie 
uns  ganz  nahe  liege.  , 

Zwifchen  diefe  ernften  Materien  mifcht  der  Hr. 
Verf.  nach  feiner  beliebten  Weife  häufig  unterhalten- 
de Anekdoten,  reitzende  Befchreibungen,  kurze  Er- 
Zählungen,  Gaftmahle,  Nachtftücke,  meifterhafte  Cha- 
raktergemählde,  Sccncn  einer  idealifirten  Wohlluft. 
Hierher  gehört  die  drollige  Gefchichte  von  Onokra- 
dias,  und  der  Eielsftiftung  zu  Abdera;  die  Anekdote 
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von  dem  Jüngling  von  Afpendus,  der  (ich  bis  zur 
Raferey  in  eine  nach  Lais  geformte  Statue  verliebt; 
zu  Lais  reisf^'  und  durch  eine  feiilau  berechnete  ply- 
cbologifchc  Operation  mit. Zuziehung  eines  lebenden 
Körpers  —  von  ihr  geheilt  wird;  Spcufipp's  Liebe 
zu  Cleophron,  einem  verkleideten  Mädchen,  welches 
bey  Plato  Philüfophie  hört;  aber  durch  denen  feuri- 
rigen  Neffen  aus  der  Sphärenwclt  in  die  fublunarifche 
hcrabgezog.n  wird;  Ariftipp's  Zufammenkunft  mit 
Laii  in  Aegina:  —  hier  folgt  eine  Befchreibung,  wo- 
rin ganz  wieder  der  Jünglingsgeift  des  Dichters  ath- 
met,  und  welcher  zur  Poefie  nichts  abgeht,  als  das 
Metrum.    Der  etwas  zu  hoch  fahrende  Auftritt  der 
Zauberinn  Lais  zu  Aegina,  ihr  buhlerifchcs  Spiel  mit 
ihren  Liebhabern,  und  ihre  lofcn  Verführungskünße 
gegen  den  jungen  Antipatcr,  machen  billig  einen  wi- 
drigen Ein  ruck  auf  Ariftipp  und  bcitimnien  feinen 
baldigen  Abzug.  —   Zu  Aegina  wird  der  Lefer  mit 
einem  Gaßmahle  bey  Lau  regalirt,  das  als  ein  Sciten- 
rtück  des  Platonifchen  betrachtet  werden  kann.  Erft 
folgt  eine  Kritik  von  Plato's  Sjmpojw»  —  Anfangs 
warmgründig,  wahr,  und  zum  Herzen  dringend; 
dann  (wie  es  den  Kritikern  gemeiniglich  zu  begeg- 
nen, pflegt)  kleinlich,  weit  gefchweift,  dogmatifch 
und  kalt.    Da  in  dem  vierten  Bande  lb  treliiche  Win- 
ke filr  den  Dtalogendkhter  liehen,  wobey  fonderlich 
der  Put.kt  der  fVahrfcheinlickkett  fowohl  nach  Situa- 
tionen als  Charakteren  urgirt  wird;  fo  befremdet  es, 
gerade  an  Lais  Tafel  diefe  Wahrfcheinlichkcit  fo  auf- 
fallend durch  eine  Art  Inaugural-Differtation  verletzt 
zu  fehen.  —   Das  Berte  bey  diefem  Gaftmahle  fcheint 
uus  das  liebliche  Mileftfche  Märchen  von  der  Königs- 
tochter Pßche,  und  dem  verliebten  Amor  zu  feyn, 
womit  Lais  den  Zuhörer  wieder  ausföhnt,  und  das 
fo  bündig  und  acht  griechifch  erzählt  ift,  und  einen 
fo  tiefen  und  wichtigen  Sinn  enthält,  dafs  es  den  be- 
licbtcften  gereimten  Erzählungen  von  Wicland  an  die 
Seite  gefetzt  werden  kann. 

Eine  reiche  Erbfchaft  zu  Cyrenc  beftiinmt  den 
Weltwcifcn  Ariftipp,  die  Schulen  Athens  zu  vcrlaffen, 
und  Geh  in  uiefer  fchönen,  neu  organiftrten  griechi- 
fchen  Stadt  feftzufetzen ,  wo  er  Geh  mit  Cleone,  kder 
liebenswürdigen  Schwerter  feines  Cleonidas  verchlicht, 
und  in  einem  Hillen  thätigen  Familienleben  die  Piiilo- 


fophic  .praktifch  darftellt,  die  er  bisher  ptclehrt  hatte. 
Die  hier  Sp]^nd<ilfyclireihung  |f»  Cyrenc,  dcljfcn  Thea- 
ter,* üdcon.'und  a'nderen  Merkwürdigkeiten  ift  "eines 
jener  Beyfpicle,  wo  dem  Lefer  der  Gegenftand  mit 
feiner  ganzen  Individualität  gleichfam  unter  die  Au- 
gen geftellt,  undjfo  nahe  gebracht  wird ,  dafsjnan 
ihn  kaum  von  den  Eindrücken  der  Wirk- 

lichkeit unterfcheiden  kann.  Diefe  bey, Wieland  fchon 
fo  oft  bewunderte  Gabe  läist  Geh  nur  von  einem  Kopfe 
erwarten,  der  mit  reicher  Gelehriamkcit  und  Sach- 
kunde den  Zaubcrftab  der  Dichtkunft  verbindet. 

,  Lais,  die  Heldinn,  unternimmt  eine  Reife  nach 
Thejfalien  mit  dem  reichen  Dioxippus,  und  verliert 
dadurch,  und  durch  ihre  Hctärenkünfte  gegen  Anti- 
patcr nicht  wenig  in  der  Achtung  Ariftipp's,  ihrer 
Zcltgcnoflcn  und  des  Lefers.  Ihr  Traum  von  den 
fliegenden  Köpfen  und' ihrer  Liebe  zu  Amor  wird 
flnnrcich  eingeführt,  und  deutet  voraus  auf  ihren 
Fall.  —  Mit  ciHcm  Mahle  verändert  Geh  ihre  bis- 
herige geräufch volle  und  glänzende  Lebensart,  wird 
eiugefchrSnkt  und  dumpf,  und  lälst,  da  Gc  ihrem  Na- 
turell zuwider  ift,  irgend  eine  leidige  Katartrophe  für 
Ge  befürchten.  (Diefe  rafche  Metamorphofe  war 
wohl  eine  Folge  der  Bemerkung,  die  ihrem  zarten 
Sinne  fogleich  aufftoffen  mufste,  wie  fehr  Ge  durch 
ihre  Gcfchichte  mit  dem  Theflaher  in  der  öffentlichen 
Meinung  verloren  habe.) 

Bey  diefer  Gelegenheit  wird  die  ganze  kurze  Gc- 
fchichte diefer  Fürrtinn  unter  den  griechifchen  Hetä- 
ren eingcfchaltet,  und  gewährt  einen  intcreflanten 
Ucbcrblick.    Der  reiche  Eupatridc  Leontidcs  zu  Ko- 
rinth  nimmt  Gc  als  Kind  zu  Geh,  lälst  ihr,  da  er  die 
feltcnften  Anlagen  des  Geiftes  wie  des  Körpers  bey 
ihr  bemerkt,  die  vortheilhaftefte  Erziehung  und  Aus- 
bildung geben,   und  wird  durch  die  erfte  goldene 
JJlüthe  ihres  Lebens  belohnt.    Sie  erbt  das  ganze  be- 
trächtliche Vermögen  diefes  ihres  grofsAiüthigen  Pa- 
trons, und  Geht  Geh  dadurch  im  Lenze  ihrer  Jahre 
plötzlich  in  die  bencidenswürdigfte  Unabhängigkeit 
verfetzt.    Ein  Schwärm  von  Freyern  und  Anbethern 
umgibt  Ge  —  die  Ge  aber  ziemlich  auf  den  Fufs  be- 
handelt, wie  andere  Schönen  ihre  Katzen,  Wachteln, 
Schofshundc  und  Sperlinge.    Learch,  der  ihre  Gc- 
fchichte erzählt,  gehörte  unter  die  Wenigen,  die  lie 
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bey  Ihren  häuslichen  Angelegenheiten  zu 
Ratbe  zog;  und  aufscr  dem  Bade  -  Abenteuer  mit 
dem  Ariftipp,  von  welchem  in  der  Folge  ihr  gan- 
zer, meift  platonifchci  Verkehr  mit  diefem  Philofo- 
phen  ausgieng,  knüpfte  fie  zu  Korinth  keine  nähere 
Verbindung. 

Nun  aber  wählt  de  Miltt  zu  ihrem  Aufenthalte, 
wird  mit  dem  liebenswürdigen  Perfer  Arafambes  be- 
kannt, zieht  mit  ihm  nach  Sardes,  und  kommt  da- 
durch in  den  Belitz  fürftlicher  Reichthümer,  die-  fie 
nach  ihrer  Zurückkunft  mit  hcrrfchcndcm  Genie  vor 
ihren  Landsleutcn  entfaltet.  —   Sic  treibt  ihr  unbe- 
fangenes Spiel  mit  ihren  Liebhabern  fort,  und  der 
Künftlcr  Euphranor  ift,  wenn  nicht  der  Geliebte, 
doch  der  am  meiften  Begünftigte.  —    Bey  einer  fo 
erfehnten  Zufammcnkunft  mit  ihr  zu  Aegina  findet 
Ariftipp,  welcher  inzwifchen  einen  beftändigen  Brief- 
wechfel  mit  ihr  unterhalten  hatte, bereits  eine  fo  mäch- 
tige Veränderung  bey  Lais,  und  ihr  miislungcncs  Spiel 
gegen  Antipatcr  rcitzt  fie  zu  einem  fo  unwürdigen 
Betragen  gegen  ihre  übrigen  Anbether,  dafs  Ariftipp 
diefes  Paphos  dcfshalb  früher  veriäfst,  und  alle  ihre 
edlern  Freunde  einen  Anftofs  an  ihr  nehmen.  — 
Das  Abenteuer  mit  dem  Thcfiäüer  fchien  letztere  in 
ihrer  Abfchätzung  vollends   zu   bekräftigen  :  und 
fie  ändert  nach  ihrer  Wiederkunft  zwar  ihr  Betragen, 
und  zieht  fich  ein  —  aber  zu  fpät.    Diefes  Schol's- 
kind  der  Natur  und  des  Glücks,  an  deffen  reinem 
Horizonte  fich  bis  jetzt  kaum  ein  Wölkchen  getrübt 
hatte,  honnte  keine  DemüthiguHg  ertragen ,  und  gab 
lieber  feine  Vortreflichkeit  auf,  als  folchc  ungerächt 
zu  kffen.    Lais  follte,  und  konnte  nicht  mehr  feyn, 
was  fie  war.    Mit  ihrer  erflen  Liebe  verfchwand  ihre 
Gröfse.  —    Ein  wohlgebauter  Sklave,  Dorylas,  läfst 
lieh  ihr  vorftellen,  und  bittet  um  Dienftc.  Durch 
fein  Talent  erhebt  er  fich  fürs  erftc  zu  ihrem  Vörie- 
fer,  und  weifs  fich  bald  dermaflen  in  ihr  Herz  ein- 
zuschleichen., dafs  fie  zum  erften  Mahle  in  ihrem 
Leben  die  Gewalt  der  Liebe  empfindet.    Sofort  ver- 
wandelt fich  diefer  Sklave  in  einen  jungen  Theflalier, 
Paußnuts  von  Abkunft  und  Erziehung;  und  Lais 
nimmt  nun  keinen  weitern  Anftand,  fich  diefem  Aben- 
teurer, der  blols  aus  Verzweiflung  über  fein  ver- 
prafstes  Vermögen  mit  ihr  angebunden  hatte,  gänz- 


lich, und  fonder  Mafs  und  weitere  Rückhaltung  hin- 
zugeben. Bald  gewinnt  Er  —  an  Geiftesbildung  cm 
Kind  gegen  fie,  und  nur  durch  Gcftalt  und  Leibes- 
übungen hervorftechend,  völlig  diefelbe  Macht  über  fie, 
welche  Lais  einft  gegen  ihre  Verehrer  ausgeübt  hatte; 
fchaltet  mit  ihr  nach  defpotifcher  Willkühr ;  verpmse 
ihre  Schätze ;  bricht  mit  ihr  nach  Theflalien  auf,  und, 
als  wenig  mehr  zu  geniefsen  ift ,  verläfst  er  fie 
plötzlich.  Ihr  Stolz  und  ihre  Zcrknirfchung  über 
diele  tieffte  der  Demütigungen  erlauben  ihr  nicht 
mehr  öffentlich  zu  erfcheinen,  oder  ihre  Zuflucht  zu 
ihren  Freunden  zu  nehmen.  Genug,  auch  Sie  ver- 
fchu  indet  wie  ein  Meteor  der  Nacht,  und  mit  ihr 
ein  Hauptintcrefre  diefes  Ariftipp's. 

Man  fühlt  ihre  Entfernung  oft  drückend  im  vier» 
ten  Bande  des  Werkes,  wovon  weit  der  gröfste  Tlieü 
einer  Kritik,  oder  vielmehr  einem  ausführlichen  Trak- 
tat über  Plato's  berühmte  Republik  gewidmet  ift  -X 
welcher  einzeln  gedruckt  feinen  unftreitigen  Werth' 
für  den  Denker  haben  würde;  für  die  weit  über- 
wiegende Majorität  des  Wicland'fchcn  Publikums 
aber,  und  gegen  die  übrigen  Theile  des  ganzen 
Kunft vverks  überhaupt  unftreitig  viel  zu  weitläufig, 
zu  dctaillirt,  zu  gelehrt,  und  klügelnd  ausgefallen  ift, 
als  dafs  man  fich  nicht  durch  das  Studium  deflelben 
unvermerkt,  wie  aus  einem  reitzendem  Tempel,  in 
eine  kritclnde  Stoa  verfetzt  fühlen  follte.  Auch 
find  die  Einwürfe,  welche  hier  gegen  den  Idealfhat 
des  göttlichen  Plato  gemacht  werden,  mituuter  etwas 
boshaft,  ja  fopbittifch  und  gefucht;  und  wenn  man 
irgendwo  in  den  neueften  Schriften  des  Verfalle« 
Froft  des  Alters  wittern  woUte,  ü>  wäre  es  gewifg 
in  diefer  Kritik. 

Wir  geben  hier  blofs  die  Hauptmomentc  der  Ab- 
handlung an,  der  es,  wie  fchon  jeder  von  fclbft  vor- 
ausfetzt,  im  Einzelnen  nicht  an  den  glücklichften  Stel- 
len und  Bildern ,  den  feharflinnigften  Reflexionen  und 
Ideen  fehlt.  Voran  —  Regeln  für  den  Dialogen- 
dichter, ,dic  bekanntlich  unter  keinem  Volke  je  fo 
barbarifch  mifshanuelt  wurden,  als  von  den  Modc- 
und  Mefs- Skribenten  unfrer  Tage.  Dann  wird  die 
Lehre  der  Sophiftcn  über  Recht  und  Unrecht  als  Ein- 
leitung vorgetragen,  und  ihre  fo  berühmt  gewordene 
und  von  allen  Machthabern  und  Prieftcra  von  jeher 
36  ' 
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in  Schutz  genommene  und  ausgeübte  Vertheidigung 
einer  verdeckten  Ungerechtigkeit  in  ihrer  ganzen  Stärke 
ins  Licht  gefetzt.  Nun  läfst  der  Commcntator  an 
der  Seite  feines  Auetors  ailraählig  jene  fo  einzige 
idcalifche  Republik  vor  unfern  Augen  entftehen ,  deren 
Ruhm  in  der  Folge  bey  aller  Unawendbarkeit  die  Ster- 
ne erreicht,  und  die  erften  Köpfe  aller  Zeiten  fo  fehr 
befchäftiget  hat.  Der  Begriff  der  Gurcehtigfccit  wird 
feftgefeut,  doch  fo,  dafs  er  mehr  auf  Vollkommenheit 
pafst,  und  folglich  am  Ende  darin  modificirt:  „Jeder 
treibe  ausfehlicisend ,  wozu  er  am  meiden  Gefchick 
hat."  Zur  Abwechslung  folgt  ein  dialogifcher  Ver- 
fuch  über  die  zwey  Seelen  des  Plato  —  der  aber 
'  keineswegs  unter  die  gelungcnften  Stellen  des  Buchs 
gehört.  Weiter  ift  von  der  berüchtigten  Gemein- 
fchaft  der  Weiber  und  Kinder  unter  dem  Wehrßande 
der  platonifchcn  Republik  die  Rede,  die  manches 
Drollige  enthält,  und  Geh  als  eine  Art  Privilegium 
bis  in  unfere  Zeit  fortgeerbt  haben  foll.  —  Hier  tritt 
der  genialifche  Hr.  Verf.  merklich  aus  dem  trockenen 
Abhandlungstone  heraus,  und  bekommt  eine  an  ihm 
wohl  bekannte  Anwandlung  von  farkaftifchem  Muth- 
willen,  und  Lachen  weckender  Laune. 

Plato's  Allegorie  von  der  unterirdifchen  Höhle, 
dem  gegenüber  brennenden  Feuer;  den  Gcfedelten  in 
der  Kluft;  den  Schatten  der  vorüber  gleitenden  Ge- 
genftände,  und  der  höhern  Lichrregion,  oder  intclli- 
gibcln  Welt  —  nach  deren  Anfchauen  es  einem  fo 
Übel  in  der  Höhle  bekam,  wird  mit  den  eigenen 
Worten  ihres  Schöpfers,  und  zwar  fo  fchön  vorge- 
tragen, dafs  man  Geh  des  Wunfchcs  kaum  erwehren 
kann,  die  ganze  Republik  in  diefer  Manier  zu  lefen. 
—  Schritt  für  Schritt  folgt  der  Kritiker  feinem  Ort- 
ginale,  und  die  Magic  feiner  Sprache  und  feiner  Dar- 
stellung macht  Alles  deutlich,  verbreitet  Licht  und 
Verftändlkhkeit  durch  die  verfchlungcnften  Knäuel 
fophiftifchcr  Abftraktionen.  —  Die  Ucbergängc  von 
Ariftokratie  zur  Timokratie  (vom  Regiment  der  Be- 
tten zu  dem  der  Ehrgeitzigen)  von  Oligarchie  zur 
Demokratie  oder  Volksherrfchaft ,  und  von  diefer 
zur  Tyrannic  —  werden  aus  der  Gefchichte  der 
Menfchheit,  und  der  unveränderliches  Natur  der 
Menfchcnfecle  entwickelt,  und  erhalten  Licht  nnd 
Bekräftigung  durch  die  große  Revolution  unfrer  Ta- 


ge. Mit  den  zwey  Zeugungszahlen,  Kraft  deren  unfet 
gefammtes  Gcfchlecht  phyfifch  veredelt  werden  tollte, 
zerbricht  Geh  der  Rcffrent,  wie  billig,  den  Kopf 
nicht,  und  läfst  Ge  ruhig  in  ihrem  myfteriöi'cn  Dunkel, 

—  Die  Dichtung  von  der  Anangke ,  den  acht  Syrenen, 
und  drey  Parzen ,  fo  wenig  fie  in  einer  philofophi- 
fchen  Abhandlung  figurirt,  könnte  ein  finnreiches  The- 
ma zu  einer  Pfeffel'fchen  Erzählung  abgeben.  —  Den 
Z-rr ck,  wefshalb  Plato  feine  Republik,  gefchrieben  habe, 
fimiet  fein  Beurtheilcr  darin  :  Der  Philofoph  habe  fei- 
nem Unwillen  gegen  die  verdorbenen  griechifchco 
Republiken  Luft  machen ;  ein  Ideal  oder  einen  Canoo 
von  erreichbarer  Vortrefflichkeit  für  eine  Staatsverfaf- 
fung  aufteilen,  und  gelegentlich  feine  polirifche 
Unthätigkcit  entschuldigen  wollen.  —  Auch  wird  das 
blasphemifche  Vorhaben  nicht  von  ihm  genommen, 
durch  feine  poctifch-philofophifchen  Dialogen  den  grof- 
fen  Homer  aus  den  griechifchen  Schulen  zu  verdrängen. 

Ziüctzt  fafst  Speu/ipput  das  ganze  piaton  ifche 
Syftem  in  bündiger  Kürze  zufanimen,  und  der  Lefcr 
ficht  fich  dadurch  auf  eine  Höhe  verfetzt,  von  wo  aus 
er  einen  belohnenden  Rückblick  auf  das  ganze  durch- 
wanderte Labyrinth  werfen  kann.  —  Dem  grofsen 
Haufen  ift  es  nie  eingefallen,  an  der  Wirklichkeit  auf- 
fer  fich  zu  zweifeln;  der  Philofoph  dagegen  findet 
nichts  unbegreiflicher,  als  wie  Etwas  da  feyn  könne. 
Von  keinem  Dinge  kann  man  den  Augenblick,  da  es 
Hl,  feilhalten.  Im  Nu,  da  man  fagen  will,  ein  Ding 
iß ,  ift  es  fchon  nicht  mehr,  was  es  war.  —  Es  war,  et 
wird  ftytiy  wäre  fonach  alles,  was  fich  von  ihm  fagen 
liefsc.  Durch  das  unbeftreitbare  Gefühl,  dafs  wir 
find,  und  dafs  etwas  auffer  uns  ift,  wird  das  Unbe- 
greifliche im  obigen  Satze  nicht  gclöfet.  Allem  Ver- 
änderlichen liegt  etwas  feftes,  unwandelbares  zum 
Grunde,  das  die  wefentliche  Form  defielbcn  ausmacht. 
Es  gibt  aber  in  der  uns  umgebenden  Sinnenwelt  nicht» 
als  einzelne  Dinge,  die  fich  durch  alles,  was  an  ihnen 
veränderlich  ift,  unterfcheiden,  in  ihren  Grundformen 
hingegen  einander  mehr  oder  weniger  ähnlich  find , 
und  zu  Folge  diefer  Aehnlichkcit  von  uns  in  Gattun- 
gen und  Arcen  eingetheilt  werden.  Gleichwohl  find 
diefe  letzteren  blofse  Begriffe,  die  wir  uns  von  den 
wefentlichen  Formen  der  Dinge   zu  machen  fucb.ii. 

—  Woher  nun  diefe  Begriffe         Gewiis  nicht  von 
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den  Dingen  felbft,  die  fich  in  einem  ewigen  Wirbel 
befinden.  Die  wcfcntlichcn  Formen,  deren  Schatten 
fie  gleichjam  find ,  muffen  alfo  unabhängig  es  Dafeyn 
haben.  —  Diefes  find  nun  Pia  tos  Ideen,  deren  In- 
begriff die  Qberfinnliche  Welt  ausmacht,  und  die  er 
in  überhimmlifchc  Räume  verfetzt.  Sie  find  unmit- 
telbar von  der  ewigen  Gnindurfache  alles  Denkbaren 
und  Wahrhaftexiftirenden  erzeugt ;  und  in  ihrem  An- 
fchauen  weideten  fich  unfere  Seelen ,  bevor  die  ftren- 
ge  Anangke  fie  in  diefe  Sinnenwelt  fchlcuderte.  Sie 
find  die  Urbilder  und  Mutter ,  nach  welchen  unterge- 
ordnete Geilt  er  aus  einem  widerfirebenden  Stoffe  die 
Innenwelt  bildeten  ;  wiewohl  es  nicht  bey  ihnen 
ftand,  ihnen  mehr  als  den  Schein  jener  ewigen  For- 
men zu  geben  —  der  gleichwohl  alles  ift ,  was  an  ih- 
nen reell  genannt  zu  werden  verdient.  .  .  Von  die-, 
fem  Scheine  fühlen  fich  die  neu  angekommenen  Seelen, 
fo  wie  fie  fich  vom  Sturz  in  die  Materie  erhohlt  ha- 
ben, lebhaft  angezogen.  Die  meiften  wähnen,  dafs 
die  Gcgenftände,  die  ein  dunkles  Nachgefühl  ihres 
ehemahligen  feiigen  Zuftandes  in  ihnen  erwecken, 
wirklich  feyn,  was  fie  fcheinen:  fie  überUffen  fich 
alfo  in  arglofer  Unbefonnenheit  dem  Ungeftüm  der 
Begierden,  die  fie  zum  Gcnufs  dcrfelben  antreiben. 
—  Die  leidigen  Folgen  davon  find  bekannt.  Nur 
fehr  wenige  find  weife  genug,  den  Schein  von  der 
Wahrheit  zu  unterfcheiden;  fich  aus  den  Schattenfor- 
men ,  die  ihr  Vcrftand  in  der  Sinncnwelt  gewahr  wird, 
eine  Art  von  Stufenleiter  zu  bilden ;  und  fo  wie  fle 
fich  von  Sinnlichkeit  gereinigt  über  die  materiellen 
Gcgcnßändc  erheben ,  nach  und  nach  in  das  reine  Ele- 
ment der  Geifter  empor  zu  fteigen,  und  zu  den  ewi- 
gen Ideen,  und  dem  Proto  -  Agathon ,  ihrem  Urquell, 
aufzufchaueo.  —  Dicfcs  ift  das  reizende  platonifche 
Mährchen,  in  dürre  kurze  Worte  gekleidet,  das  — 
befonders  von  dem  Pomp  umgeben,  den  ihm  fein  Er- 
finder  lieh,  fchon  fo  manchen  Dichterkopf  beraufcht, 
und  unfern»  Wicland  felbft  einige  feiner  fchönften  Ju- 
gendweihen entlockt  hat. 

Von  dkfer  langen  Deduction  ift  der  Uebcrgang 
zu  dem  ftillen  Familienglückc  Ariftipp's  und  feines 
Freundes  Cleonidas,  im  goldnen  Zirkel  ihrer  Cleonen 
und  Mufarion  ,  und  ihrer  hoffnungsvollen  Kinder, 
^ungemein  wohlthuend;  fonderlich  macht  das  Nacht- 
ftück  im  Garten  einen  faaft  überrafchenden  Effekt. 


Der  Exulant  Philifiui  und  feine  Gtfchichte  wm 
Syrakus ,  worin  er  dem  Thucydidcs  nacheiferte ,  ver- 
fchaffen  dem  Hrn.  Verf.  Gelegeuheit,  feine  fchon  öf- 
ter geäufserte  Meinung  zu  witderhohlcn :  dafs  ei 
keine  gtnte  wahre  Gefchkhtt  gebe,  weil  man  die  ge- 
heimen Motive  der  Handlungen ,  und  der  grofsen  hi- 
ftorifchen  Phänomene  nur  höchft  feiten  kenne,  und 
felbft  bey  der  nöthigen  Entfernung  vom  Schauplatze 
nie  ganz  unbefangen  fcy.  —  Erfteres  war  bey  PhiU- 
ftus  der  Fall  eben  nicht,  da  ihn  als  Staatsmanne  und 
als  Vertrauten  des  Dionys  die  Triebfedern  der  Regie- 
rung von  Syrakus ,  und  der  Thatcn  und  Handlunge« 
feiner  Machthaber  unßreitig  bekannter  feyn  mufsten, 
als  irgend  einem  Hiftotiographen  vom  Metier:  defto 
ftirker  trifft  ihn  der  letztere  Vorwurf,  da  er  bey  fei- 
ner Gefchichtc  den  verdeckten  Zweck  hatte,  fich  wie- 
der mit  feinem  Herrn  auszuföhnen. 

Der  Ufurpator  Dionyfius  erfchdnt  hier  fortdau- 
ernd in  einem  mildern  und  achtungswürdigero  Lichte, 
als  worin  ihn  bisher  die  Schule  zu  betrachten  gewohnt 
war.  Piatos  Akademie,  erfahren  wir,  trug  viel  dazu 
bey  ,  diefen  unermfideten  Regenten  zum  Tyranne  zu 
ftempeln,  und  zwar  aus  dem  dürftigen  Grunde,  weil 
ihr  Meifter  von  ihm  etwas  unfanft  nach  Haufe  ge- 
fchiakt  worden  war.  —  Ziemlich  auf  eine  ähnliche 
Art  ergieng  es  unferm  Ariftipp,  welchen  Plato,  An- 
tifthenes,  und  ihr  nachfehreyender  Anhang  in  den 
Ruf  eines  Philofiphen  der  fVohlhfi  brachten,  —  weil 
ihm  vor  ihrer  Uebertrcibung  in  Grundfätzen  untAb. 
ftraktionen  widerte.  .  .  Nun  folgen  einige  Glaubens- 
artikel Ariftipp's,  die  bey  ihm  nicht  todter  Buchftab 
blieben  ;  fondern  fich  in  diefem  W^rke  durch  die 
That,  und  fein  ganzes  raffinirtes  Leben  ausgedrückt 
'  finden.  Zum  Excmpcl:  Jedes,  felbft  das  geiftigfte 
Vergnügen  enthält  Sinnlichkeit,  und  t heilt  den  Or- 
ganen des  Gefühls  eine  Art  angenehmer  Bewegung 
mit,  andern  körperlichen  Wohllüften  verwandt  und 
ähnlich.  —  Ariftipps  Wohlluft  war  nicht  Gcnufs  wohl- 
lüftiger  Augenblicke,  fondern  dauernder  Zuftand  an- 
genehmer Empfindungen.  Nicht,  wer  alles  entbehren, 
fondern  wer  alles  geniefsen  kann  —  ift  ein  Gott !  — 
Dergleichen  Sätze,  fo  wahr  und  menfehlich  fie  find» 
wurden  von  licht  -  und  weltfchcuen  Spekulanten  mifs* 
deutet,  gcfalfchmünzt,  verdreht,  und  in  Schriften 
verbreitet,  und  zögen  dem  guten  Ariftipp  bis  in  unfere 
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Tage  den  gchlfsigen  Ruf  eines  Predigers  der  Wohlluft 
zu:  Aber  gerade  das  Gegentheil:  Wer  den  ganzen 
Umfang  des  dem  Mcnfcben  zugemeffenen  Vergnügens 
umfehreiben  will,  der  darf  der  Mäßigung  am  wenig- 
ften  vergelten ;  fünft  wird  ihm  im  Ganzen  hundertfach 
abgezogen,  was  er  im  Einzelnen  doppelt  genofs.  Nur 
der  Weife  fchtürft  den  Becher  der  Wohlluft  bis  auf  die 
Hefen;  der  Wüftling  verfchlingt  blofs  fprudelnden 
Schaum.  —  Der  Cyniktr  und  der  Platonihr  giengen 
durch  SclbftVerläugntrftg,  Ertödung  der  Lüfte,  und 
möglichfte  Einfchrinkung1  ihm  Bedürfniüe,  den  rau- 
'hern,  doch  geradeflen  und  kürzeften  Weg  zum  Glü- 
cke ;  Ariftipp  nahm  eine»  anmuthigen ,  aber  oft  ge- 
fährlichen ümweg.  -  Jene  fWhten  die  Götrinn  auf 
dem  verwachfenen  Waldpfade  der  Natur  auf;  diefer 
vertraute  fich  beherzt  dert  einladenden  Irrgangen  des 
verfeinerten  Lebens,  und  verlor  die  Heilige  doch 
nicht  aus' dem  Auge.  -  Letztere«,  erforderte  unlbei- 
tig  mehr  Kraft  und  Selbftbeherrfchung:  denn,  wer  der 
Vcrfuchung  die  Stirne  weifet ,  und  doch  nicht  erliegt, 
tft  gröfser,  als  wer  ihr  ganz  aus  dem.  Wege  geht. 

Der  Böoticr  Krntet,  der  fein  ganzes  grofses  Vet. 
mögen  vertheilt,  um  fich  der  Philolophi«  und  der 
Freiheit  zu  widmen  —  empfiehlt  fich  durch  diefen 
Heldenentfchlufs  für  immer  dem  Originalmanne  Dioge- 
nes —  deflen  Brief  an  Antipatcr  zu  Ende  des  vierten 
Bandes,  einer  der  gewichtigften,  gedachteften,  und 
fachrcichßen  der  ganzen  Sammlung  ift.  Unter  andern 
luh#cr  darin  den  Satz  au«:  dafs  jeder  Philofoph  der 
RcprXft ntaitt  einer  ganzen*' Gattung  ähnlich  gefinnter 
Menlchcn  fey,  und  dafs  darnach  der  vcrhältnifsmäfsi- 
ge  Nutzen  bjychhet  werden  muffe,  den  er  für  die 
Menfchheit  (#fte.  So  fey  z.  B.  die  platonifchc  Philo- 
fophic  die  Religion  der  edelften  Art  von  Schwär- 
mern; Ariftipps,  die  Lebensweisheit  aller  Begüter- 
ten :  und  auf  diefem  Wege  würde  die  Schwärmerey 
unfehädlich;  Reichthum  und  Gcburtsadcl  togar  lie- 
benswürdig werden.  —  Ariftipps  Philofophic  fcheint 
auf  den  erften  Blick  die  der  grofsen  Mehrheit  zu  feyn; 
aber  fic  macht  aus  dem  Wohlleben  eine  fo  fchönc  und 
zuscieich  fo  fehwere  Kunft,  dafs  nur  ein  befonders  be- 
günitigter  Liebling  der  -Natnr,  der  Mufcn  und  des 
Glücks  es  darin  zu  einiger  Vollkommenheit  zu  bringen 
hoffen  darf. 

Dionyfius  ftirbt,  £ein  Sohn  folgt  ihm:  der  Plato- 


niker  Dt«»  bemächtigt  ^eft  des  jungen  Fftrften ;  und, 

um  diefem  ein  Gegengewicht  zu  fetzen,  wird  Philiftus 
zurückberufen.  Auch  Ariftagoras y  der  Bruder  unfers 
Philofophen,  tritt  vom  Schauplatz;  Unruhen  brechen 
aus  zu  Cyrene:  Ariftipp  reist  mit  feiner  kranken  Cle- 
one,  und  dem  Künftler  Cleonidas  nach  Rhodus. 

So  weit  ift  in  diefen  zwey  neuen  Bänden  die  Dar- 
ftcllung  des  Ariftippfchen  Zeitalters  fortgeführt,  die 
fich  vermuthlich  nicht  eher,  als  mit  dem  Tode  des 
Helden  endigen  wird.  —  Ob  Lais  veri'chwundcnea 
Gcftirn  Wieder  aus  dem  Dunkel  hervortreten ,  und  die- 
fer ganzen  Mafle  von  Gegenftänden  und  Charakteren 
ein  befeelendes  Licht  fchenken  werde  —  bleibt  dahin 
geftellt.  Wünfchen  wird  es  fichcr  jeder  Ufer,  "und 
esllfst  fich  fchwer  begreifen ,  wie  der  Hr.  Verf.  fei- 
nem hiftorifchen  Kunftwerkc  ohne  Sie  den  erhebenden 
End  -  Eindruck  werde  verfchaffen  können,  welchen 
"die  erden  Bände  hervorgezaubert  haben. 

Noch  erlauben  wir  uns,  wie  billig,  kerne  Be- 
merkung über  den  Plan  des  Ganzen :  fchon  die  vor- 
•  Hegenden  4  Binde  aber  enthalten  einen  Reichthum 
von  Materien,  Sachen,  Situationen,  Charakteren, 
Gefflihlden  und  Reflexionen,  mit  dem  nur  Bnrthtle- 
mft  bewunderte  Reife  verglichen  werden  kann,  und 
der  es  dem  verweilenden  Lefer  ungewifs  macht,  ob  er 
mehr  Belehrung*  oder  Unterhaltung  in  dem  Buche  ge- 
funden habe.  Die  Anichaulichkeit  tu  das  dramatifclie 
Leben,  womit  hier  die  Wirklichkeit  an  unferm  Auge 
;  vorübergeführt  wird  —  und  die  von  der  fchliclitcn 
Geßhichte  nicht  einmahl  erreicht  werden  darf,  tragen 
am  meiften  zu  jener  Belehrung  bey :  die  Helden  und 
Häupter  des  goldenen  griechifchen  Zeitalters,  die  fichs 
fo  lange  an  unferer  kalten  Bewunderung  genügen  laf  • 
fen  mufsten  ,  treten  hier  aus  der  Grabnacht  langer 
Jahrhunderte  hervor ;  leben ,  genießen ,  handeln  und 
reden  uns  weifen  Unterricht,  und  die  herrlichften 
Maximen  in  Herz  und  Seele.  —  Sclbft  folche,  denen 
fonft  vor  pfychologifchen  Deductionen  und  Begriff- 
fpaltungen  widert ,  und  die  die  Syftcme  der  alten  Wei- 
fen höchftens  noch  von  der  Schule  her,  oder  aus  Sen- 
tenzen des  Sprachgebrauchs  kennen  ,  werden  diefe 
Briefe  beynahe  durchgehends  mit  IntcrcHc  lefen ;  und 
fie  können  mit  als  ein  Beweis  gelten,  wie  viel  die 
Form  beym  Vortrage  der  Wahrheit  vermöge,  und 
wie  fchr  fich  durch  fit  die  Gemeinnützigkeit,  An- 
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nehmlichkeit,  Und  der  Wirkungstreis  dcrfelben  er- 
weitern laffe.  u  ■ 
Verbindet  der  ehrwürdige  Hr.  Verf. , — wie  es  der 
Plan  fernes  Attifchen  Mufcums  erwarten  läfst,und  wo- 
rin er  bereits  fo  mufterhat'te  Proben  gegeben  hat ,  — 
mit  diefer  Wiedererweckung  der  alten  Griechen  freye 
Ueberfctznngcn  der  bellen  Stücke  ihrer  erften  Schrift- 


Vi* 


lteller;  fo  fteht  zu  hoffen,  dafser  dadurch  wohlthi. 
tig  auf  den  Geill  der  Zeit  und  der  Lelewelt  wirken, 
unfere  vorzüglichften  Köpfe  wieder  auf  ihre  unehli- 
chen Mutter  zurückführen ,  und  jenen  häfslichen  Mo- 
dedämon befchwören  werde,  welcher  befonders  feit 
der  Revolution  den  Auctorn  und  Lehern  die  Köpfe 
fo  fichetich  verfchoben  hat. 


Kutzgefafste  litterarifche  Notizen. 


— 


.1  Ankündigung. 

Sittd  die  Begebenheiten  des  letzten  Jahrzehents  die 
merkwürdigften ,  welche  je  eine  Gefchlchte  geliefert  hat, 
fo  muffen  wohl  auch  jene  MSnner,  die  dabey  den  gröfs- 
ten  Antheil  hatten  ,  die  die  bedeutendfte  Rolle  fpielten, 
fich  Ruhm  erwarben ,  oder  mit  Schande  bedeckten ,  nicht 
minder  merkwürdig  feyn.  Zwar  wirti  der  -Gefchrehts- 
fchreiber  den  Thaten ,  und  dem  Rahme  derjenigen ,  die 
fich  vorzüglich  hervorgethan  haben,  nichts  mehr  hinzu- 
tufügen  w  ffen,  und  bey  der  Schilderung  der  Unmen- 
fchen,  die  ihr  eigenes  Vaterland  verheerten,  und  über- 
all Schrecken  und  Verwüftang  verbreiteten,  nicht  ger- 
ne verweilen  ;  allein  er  wird  doclr  immer  ihre  Herkunft, 
ihron  Beruf,  Ihre  Lage,  ihre  VerhMltniffe,  und  Ihre 
Thaten  mit  hiftorifcher  Treue  zeichnen ,  kurz  eine  tref- 
fende Charakteristik  von  ihnen  liefern,  um  alle  Freunde 
der  Gefchichte  in  die  bequeme  I.age  zu  verfetten,  den 
Helden,  den  Staatsmann,  den  Gefetzgeber,  den  Wül- 
fer u.  f.  w.  in  einem  treuen  Bilde  zu  finden*  und  zu 
erkennen.  -  '       v  '*, 

Nach  diefer  Anficht  hat  auch  bereits  eine  Gefell- 
fchaft  Gelehrter  in  London  in  drey  Bünden  nach  alpha- 
betifcher  Ordnung  getreue  GemHhlde  und  Lebensge- 
fehichten  der  merk* unllgften  Milnner  des  verflogenen 
Jahrzehents ,  von  dem  königlichen  Helden  Karl  an,  bis 
zu  dem  vcrworfenlten  Unmenfehen,  geliefert?  und  es 
dürfte  für  das  lefende  Publikum  ein  wahres  Bedürfnifs 
feyn,  diefcs  vortrerriiehe  Werk  beniitzen  zu  können. 
Aufgemuntert  durch  ( den  meinen  früheren  Ueberfetzun- 
gen  gefchenkten  Beyfall,  gedenke  ich  daher,  meinem 
deutfehen  Vaterlande  diefes  fchärzbare  Handbuch  in 
deutfeher  Sprache  In  die  Hände  zu  geben,  und  ihm  da- 
durch einen  gewifs  wefentiiehen  »ienft  zu  leiften,  da 


bey 
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ner  Maffigung  und  UnparfeylTe1.1teit ,  dem  Lefer  jeder 
Art  feine  Männer,  %rh£  ffie  fich  immer  berühmt  gemacht 
haben  ntrlgen,  dar^efiellt  werden.  WUnfchte,  z.  B. , 
der  Lefcr  der  Kriegsgefchichte  einen  Carnot,  Mack. 
Phhegrli,  Dumourier,  oder  den  großen  Moreau  zu  ken- 
nen, ihre  Abkunft*  ihre  VerMltniffe  und  griifsten  Tha- 
ten zu-  erfahren,  fo  findet  er  die  genauen«  Angabe  in 
ortftrm Werke,  und  will  der  Politiker  Lallj  —  ToUn- 
Ms,  Mirohtans,  Camilli  —  Demmlin's ,  Wrtdeu, 
Area,  Pre'ifsing,  und  dergleichen,  mehr  oder  weniger 
berühmter  Milnner  jeder  Nation  Sehte  Charakteriftik 
finden,  fo  wird  ihm* da  alle  Befriedigung  gewahrt.  Der 
berühmte  Naturforfcher  I)ol*mi,u  Ift  geftorben  —  fage» 
Wfrentlfche  BlHtter  — »  allein  um  feinen  Lebenslauf  nä- 
her zu  kennen ,  bedarf  der  Lefer  auch  nähere  Angaben, 
und  diefes  Werk  liefert  fie. 

Voran sgefetzt,  dafs  fich  bald  ein  hinlängliche  An- 
zahl Abnehmer  findet,  foll  mjt  dem  Jahre  Hoa  ange- 
fangen, zu  Ende  jedes  Monatbs  ein  Heft  von  ungefähr 
7  8  Bogen  in  einem  farbigen  Urafehlage  erfchgi  nen , 
wovon  jedes  Mahle  drey  einen  Band  ammachei^ÄDcr 
Preis  jedes  einzelnen  Heftes  kann  noch  nicht  genau  be- 
ftimmt  werden,  wird  aber  etwajo  Kr.  R.  0.  betragen. 

Beftellungen  hierauf  n  ca*n  die  :  Poftümter 
und  Zeitungsexpeditionen  an^fetc^^ch  fodann  an 
das  hiefige  k.  R.  Pottamt  zu  wenden  haben.  Auffordern 
kann  man  auf  diefes  Werk  noch  fubferibiren  bey  den» 
Hrn.  Reichsmarfchallamrskanzeliften  von  Freu  in  Äf- 
gentburg,  in  der  Merzißken  Buchhandlung  zu  Augiburg* 
in  der  Lindmttrifihen  zu  Mibichtn  und  in  der  Maieri- 
fthen  zu  Salzburgs  Hier  wendet  man  fich  entweder  an 
die  Ambrofifcht  HofbuchdruckeTey ,  oder  an  den  Un- 
terzeichneten. 

Pafsau,  den  ij.  Dec.  Hol. 


Digitized  by  Google 


575 


Oberd.  allgenL  Litteracurz.  XXX VL  den  25.  März  180!. 


576 


Biehtrnnttige  und  Ankündigung. 
So  eben  ift  erfchieaea  Bad  durch  alle  Buchhandlun- 
gen xn  habea  i  „  Jakob  Ehrennamt ,  oder  die  Sehn- 
de xu  Wiefenfeld,  eine  Gefachte  für-,  Volk  auf 
„dem  Land*,  wie  auch  in  unfern  Städten,  und  zu- 
•  „**chfl  /*>  jung*  Uut».  Mgefajst  von  Gregor 
.,  Kran-.tr  ,  Pf arrs-  Coadjutor  z*  Berndorf  tawtit 

m  m  ^sijjjfy.    Mit  dem  Motto :  <         ^       ^  ( 

„  ir«r<fr/  wiVAf  wie  Roß  und  Efel,  dii  ktintn 
Verftand  haben." 

Dnvid. 

„iloa.  Leipzig  und  Augsburg  — 

Preis  1  EL, J<  Kr,  RkaL,,  ..  h 
Dlefea  bereits  in  mehreren  gelehrten  Zeitungen  an- 
gekündigte Buch  fucht  leiner  Hauptabficht  nach  befleie 
Gefinnungen  für  die  den  Aeltern  und  Kindern  bochft 


«ad 


Scbulanftalten,  und 


von  Seite  des  Volkes  felbft  tätige  Beiordeiung  derfal- 
ben  xn  «wirken-  Ei  wird  hier  ,uuf  eine  ganz  gemejne 
and  xa»  TheÜe  beluftigende  An  erzählt,  wie  (ich  eine 
fehr  raSngelvolle  Schule  gleichfam  aus  dem  Staube  em- 
porhob; wie  und  mit  welchen  Hinderniffen  gekämpft 
wurde,  bu  min  die  Schule  wenigftens  einiger  Mafien 
eine  gutt  Schule  nennen  konnte.  Zugleich  hat  das  Bück 
die  Abficht ,  den  Leuten ,  die  e»  angeht ,  manches  Lafter 
gehäfsig,  manche  Tugend  annehmlich  xu  machen,  und 
fie  »um  Nachdenken  überhaupt  und  insbefondere  üb« 
Gebrauche  und  Mifsbräuche  in  der  Religion,  in  der 
Haushaltung  u.  f.  f.  xu  veranlaflen.  Mehrere  Kapitel 
Wndurch,  deren  da»  Buch  4  5  enthalt,  wird  die  Npth- 
wendigkeit  des  Sehreibens,  und  der  Nutien,  den  das- 
selbeauch  für  den  gemeinften  Menfchen  hat,  durch  auf- 
fallt^B  Beyl'piele  gezeigt ,  und  vorbeygehend  manche 
Schre^gel  angegeben.  —  Das  $anze  ift  eine  fortlau- 
fende Gefchichte ,  in  welcher  die  Perionen  meiftens  felbft 
reden.  Auch  .  ^...agM?  -tnde  durfte  d*s  Buch  felbft 
für  Romanen -Li«*1  ■e^c-me  nicht  unangenehme  Seu- 
fatioa  enegeu,  und  überhaupt  feines  Tones  und  Inhaltes 
wegen  weaigftens  eben  fo  viele  Freunde  als  Gegner  fin- 
den. Sich  feiner  guten  und  redlichen  Ablichten  bewoftt 
glaubte  übrigens  der  VerfafTqr,  mit  diefer  Schritt  nicht 
langer  rückhültig  Peyn  xu  müden,  nachdem  mehrere  an- 
dere Produkte  von  ihm  mit  einem  ihn  höchft  be/riedU 
genäen  Bey  falle  aufgenommen  worden  find,  wie  diefe« 
mit  leinen  „Hundert  neuen  Schulgefängen",  wozu  Her» 
Schmelz  die  Melodien  lieferte,  vorzüglich  d«  FaU  ift. 


Derfelbe  Verfaffer  gedenkt  auch  eih  Wetk  »uf  Sabfctip- 
üon  herauszugeben  unter  dem  Titel  > 
„Magazin  von  Reimen,  Gedichten  und  Litdtrn  für  du 
Jugend ,  ihn  Atltern ,  Lehrer  und  Freunde  >  zum 
Thtilt  anth  für**  Volk." 
Man  kann  die  ZweckmKfsigkeit  und  den  Nutzen  ei- 
nes folchea  Magazins  nur  dann  anftreiten,  wenn  es  ua» 
glücklich  gerathen  feyn  tollte.  Wie  allenfalls  das  Gan- 
ze ausfattea  möchte,  durfte  fich  zum  Theile  aus  den') 
Bündchen  ergeben,  welche  gleich  nacheinander  erfchei- 
nen  follen.  In  der  Vorrede  zu  einem  oder  jedem  der- 
feibea.  wird  eine  nähere  Erklärung  Uber  das  Ganze  er- 
folgen. Jedes  Bandchen  wird  auch  als  felbftftXndig  gel« 
ten,  6  —  7  Bogen  betragen,  und;  fo  viel  thunlich. 
Über  die  fiagbaren  Stucke,  xu  denen  keine  bekannten 
Melodien  xitirt  waren,  neue  Melodien  mit  fich  bringen; 
demungeachtet  wird  der  Preis,  der  fich  nach  Anzahl  der 
Subfcribenteu  richtet,  auch  bey  geripgerer  Anzahl  der- 
selben für  jedes  BBadchen  nicht  höher  als  jo  Kr.  gefetzt. 
Sollten  fich  za  Wenige  zur  Abnahme  unterzeichnen,  fo 
würde  das  Magazin,  das  nicht  aus  einer  Sammlung  fchoa 
vorhandener  fremder  Waaren  beliehen  foll,  nur  fpäter 
erfebeinen.  Die  3  Bflndchen  find  lediglich  von  mir  ab- 
gefafst,  und  zur  Fortfetzung  und  Vollendung  eines  Ma- 
gaxia*  habe  ich  zum  Heile  die  Materialien ,  die  ich 
.bey  verfchiedenea  Gelegeaheiten  fuj  die  Jugend  oder 
faVs  Volk  brauchte ,  vor  mir  liegen ;  auch  kann  ich  mit 
Grand  von  einigen  Freunden  auf  zweckmässige  Beytrüge 
rechnen.  Buchhandlungen,  und  wer  immer  SuU'cri beu- 
ten fammeln  wird,  erhalten  für  die  Zahl  I  ein  Exem- 
plar Ueberlchufj.  Man  meldet  in  frankiiten  Briefen, 
eä  man  auf  das  ganz*  Magazin ,  uder  nur  auf  die  J  tr- 
ßtn  Bändchtn  Abnehmer  feyn ,  und  ob  man  die  Exem- 
plare gebaadea  oder  ungebunden  erhalten  wolle.  Zu 
Ende  Aprils  180s  follten  die  Beftellungen  gemacht  feyn. 
Die  Nahmen  der  HHrn.  Subfcribeaten  werden  vorge- 
druckt, und  ich  glaube  auch  diefe«  Mahl  einiger  Mafsen 
dem  dankens*erthen  Zutrauea  za  entfprechen',  womit 
man  mich  bey  der  Ankündigung  meines  Schulgefangbu- 
ches,  delTen  gütige  Aufnahme  mich  zu  diefem  neuen 
Unternehmen  ermunterte,  beehret  hat.  —  Ich  erfuche 
Journaliften  ergebenft,  diefe  Ankündigung  gütig  xu  ver- 
breiten. 

Gefchrieben  im  J&ner  i«oa. 

Gregor  Kremer, 
Pfans  -  Coadjutor  zu 

unweit  Salzburg. 
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Benvcnuto  Cellini. 

Eine  Gclchidltc  des  fcchszchntcn  Jahrhunderts. 
Nach  dem  Italicnifchcn ,  von  Görke.  (Braun- 
fchweig  bey  Baur.  1 798.99.  I.  Th.  240  S.  II.  Th. 
188.  HL  Th.  173.) 

Es  ift  eine  Luft,  diefem  Kraftmannc  durch  die 
labyrinthh'ehe  Bahn  feines  Lebens  zu  folgen,  wie  er 
es  "felbft  hier  mk  foviel  Anfchaulichkeit  und  Wahr- 
heit erzählt,  und  wie  es  ihm  unfer  Göthe  mit  deut- 
fcher  Herrlichkeit  und  antiker  Naivctät  nacherzählt 
hat.  An  manchen  Stellen  glaubt  man  eine  romanti- 
tifche  Gcfchichte  zu  lefen :  die  Begebenheiten  gränzen 
ans  Abcntcurlichc  und  Erdichtete ;  Alles  Reht  da  und 
lebt,  wie  im  Reiche  der  Poefic,  und  man  wird  nur 
durch  Nahmen,  Jahreszahl,  und  die  giofscn  Gcgen- 
ftände  der  Kunft  wieder  in  die  Wirklichkeit  zurück- 
gerufen. Sogar  die  Wcitfchwcifigkcit,  womit  der  .Hr. 
Verf.  faft  bey  jedem  feiner  einzelnen  Werke,  und 
den  begleitenden  Umftändcn  verweilt,  weifs  er  uns 
durch  charakteriftifebe  Züge  und  Anekdoten  vergeflen 
zu  machen;  und  wer  Kunftfinn  befitzt,  und  Mcn- 
fehenkenntnifs  liebt,  der  wird  fehwerlich  eine  Zeile 
des  Buches  ungelcfen  lalTen. 

Sowohl  denen,  die  diefe  Künftler-Biographic  ken- 
nen, als,  die  damit  noch  unbekannt  find,  wird  hier, 
.wie  wir  hoffen,  eine  gedrängte  Uebcrlkht  Unterhal- 
tung gewähren. 

Benvenuto  Ccllini  ift  gebohren  zu  Florenz  im 
Jahre  Fünfzehnhundert,  wo  fein  Vater  Inftrumentcn- 
"machcr  und  Kunftpfeifcr  war.  Diefer  hielt  ihn  von 
Jugend  an  gcwaltfam  und  ganz  gegen  leine  Neigung 
zur  Ftüte  und  zum  Hörnchen  an:  Benvcnuto  lernt 
fie  zwar;  folgt  aber  mit  ungleich  mehr  Eifer  feinem 
natürlichen  Hanze  zur  GoMfclmittleknnß ,  und  zum 
Zeichnen  —  worin  er  es  in  Kurzem  fetur  weit  bringt. 
Eine  periodifebe  unwiderftchlichc  Sucht  nach  Hän- 


deln und  Schlägercycn  —  die  bis  ans  Ende  ein  herr- 
fehender  Zug  in  feinem  Charakter  blieb,  äufserte  fich 
fchon  damahls,  und  zwang  ihn,  feine  Vaterftadt  zu 
Verlanen.  Er  flüchtet  nach  Rom ,  weckt  und  befruch- 
tet feinen  Geift  durch  die  unftcrblichen  Antiken,  und 
durch  die  Werke  Raphaels,  Hannibal  Car.,  und 
des  göttlichen  Michel  Angelo's;  arbeitet  mit  Beyfall 
bey  einem  Goldfchmicdc;  zeichnet  fehr  fleifsig;  ftähfc 
feinen  rüfti^cn  Körper  durch  die  JagJ  —  fchiefst  mit 
den  Beften,  fchlägt  fich  mit  den  Beftcn,  und  macht 
dadurch  mehr  Aufl'ehcn,  als  durch  die  Erftlioge  fei- 
ner Kunft. 

Papft  Clemens  VII.  intcreflirt  fich  für  ihn ,  und 
bcftellt  häufig  Münzen  und  Medaillen  bey  dem  fu> 
nigen  Benvcnuto.  —  Er  fchwamm  damahls  in  den 
Wohllüften  der  Kunft  und  des  Lebens,  und  feyerte 
unter  andern  ein  Kiinßkr- Bacchanale  (wo  er  einen 
holden  Knaben  als  fein  Mädchen  einführt)  mit  Julio 
Romano,  Franz  Pcnnf,  Michel  Angelo,  und  andern 
Häuptern  —  das  die  üppigftc  Dichterphantafie  nicht 
wohllüftiger  fchaften  könnte. 

Bey  der  Eroberung  Roms  durch  die  Franzofen 
unter  Bourbon  tritt B.  plötzlich  als  AniUerift  auf,  und 
venheidigt  die  Engelsburg  fo  meifterhaft,  dafs  er  den 
Neid  der  Erftcn  vom  Metier  erweckt:  zugleich  bricht 
er  auf  päpftlichen  Befehl  die  Steine  aus  der  dreyfa- 
chen  Krone,  und  rettet  fie  vor  der  Raubfucht  der 
Sieger,  nachdem  er  ihnen  durch  fein  treflich  gerich- 
tetes Feuer  grofsen  Schaden  zugefügt  hatte.  Nach  der 
Kapitulation  trägt  man  ihm  für  feincDienfte  eine  Kap- 
timfftclle  an ;  er  aber  verwirft  fie  aus  Liebe  für  die 
Kunft,  geht  nach  erhaltener  Sicherheit  wieder  nach 
Florenz  —  dann  nach  Mantua  —  macht  herrliche 
Gcfööe,  fafst  Juwelen  —  lehnt  fich  nach  der  golde- 
nen Heimath  der  Kunft,  und  eilt  nach  Rom  zurück. 
Hier  errichtet  er  eine  eigene  Werkftätte,  und  erhält 
bald  die  wichtigften  Arbeiten:  unter  andern  für  den 
37 
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Knopf  vom  Pluvial,  einen  Gottvater  in  halb  erhobner 
Arbeit:  dann  einen  Kelch  mit  Figuren  äfatbc,  Liebe; 
Uaffmng  —  bestes  fürikn  UtplV  —  x^Rbef-öwnir 
Clemens  und  den  Grofscn  des  Hofes  in  felir  häufigen 
Verkehr  geräth.  —  Man  kann  hier,  wie  hinter  der 
Coulifl'e,  das  vertrauliche  und  durchaus  ungezwun- 
gene Verhältniis  belaufchen,  wort!«  fich  die  Päpfte, 
und  kunftliebcndcn  Fürftcn  mit  talentvollen  Artilten 
geletzt  haben,  begreift  daraus  die  hohen  Stufen  ihrer 
Eilt  Wickelung ,  und  muls  die  ausländifeben  Regenten 
belächeln,  die  einen  Künfller  zu  ehren  glauben,  wenn 
fie  ihm  einmahl  einen  Blick,  oder  eine  Börfe  zu- 
werfen. 

Um  feinen  Bruder  zu  rächen,  begeht  der  glü- 
hende Italiener  einen  Mord,  und  muls  nach  Neapel 
Büchten;  kehrt  aber  unter  dem  Schutze  des  Kardi- 
nals von  Mcdicis  bald  wieder  nach  Rom  zurück.  — 
Clemens  ltirbt:  unter  dem  Deckmantel  der  darauf  er- 
folgten flrallofen  Verwirrung  und  Anarchie  crfticht 
Benvcnuto  feinen  Todfeind  Pompco,  und  findet  aber- 
mahl  Schutz  hinter  der  Tiara.  —    Kardinal  Farueß 
wird  Papft,  und  Benvenuto  fein  Münzmcifter.  Peter 
Ludwig,  Sohn  des  neuen  Papltes,  den  er  vernach- 
Bfsiget  —  wird  fein  griiumigltcr  Verfolger ,  und 
zwingt  ihn  des  obigen  Mords  wegen  aufs  Neue  nach 
Florenz  zu  fliehen,  wo  er  fogleich  für  den  Herzog 
Alexander  arbeitet.  —    Mit  einem  vom  neuen  Papfte 
ausgewirkten  Freibriefe  wagt  er  fich  dennoch  wieder 
nach  Rom  —  wo  man  ihn  gefangen  fetzen'  will. 
Hier  folgt  ein  Nachtftück,  das  hohe  Bewunderung 
über  Benvenuto's  Muth  erweckt:  er  vertheidigt  lieh 
allein  gegen  die  fämmtlichen  Iläfchcr,  die  ihn  nach 
dem  Kerker  fchleppen  wollen,  und  bleibt  als  Sieger 
auf  dem  Platze.  —    Um  diefe  Zeit  verfertigte  er 
ein  koitbarcs  Brevier  für  den  eben  zu  Rom  anwefen- 
den  Kailer» 

Plötzlich  cntfchliefst  er  Geh,  mit  feinem  Gefeilen 
Afcanio  nach  Frankreich  zu  ziehen:  fie  bekommen 
aber  fchon  zu  Lyon  das  Heimweh  —  und  Denvcnuto 
geht  zu  feinem  Unglücke  nach  Rom  zurück,  wo  er 
eine  neue  Wcrkftätte  errichtet.  Ein  von  Peter  Lud- 
wig beftochener  Gelelle  von  ihm  gibt  an :  Er  habe 
,  fich  bey  Ausbrechung  der  Kronftcinc  auf  der  Engels- 
burg ein  Vermögen  Ton  80000  Dukaten  gemacht. 


Auf  diefe  falfche^D^nunciation  .wird  er  cingeif»- 

gen,  und  im  37ten  J*it  feines  Lebens  ins  Gcfinfe- 
nils-^er-Emifcsburg  geVrjprfcn.*-  Ungltfcklicta  VSe 
fehenkt  der  Papft  die  ganze  Summe  feinem  Verfolger 
Peter  Ludwig. —  Benvcnuto  erhält  Gehör,  und  ver- 
theidigt fich  nach  Vortrag  und  Inhalt  fo  meifterhaft, 
dafs  er  die  Bewunderung  aller  Richter  erweckt:  defs 
ungeachtet  verbleibt  es  bey  dem  Gefängr.ifse. 

Nachdem  Benvcnuto  den  Kommendar.tcn  fichcr 
genug  gemacht  hatte,  lälst  er  fich  auf  eine  kaum 
glaubliche  Art  an  zufammengehängten  Bilsen  vom 
fch windelnd  hohen  Thurme  der  Engclsburg  in  den 
Graben  hinab;  vcri'cheucht  die  Wachen;  überklettert 
auch  die  äufscre  Mauer;  bricht  am  Ziele  feines  unge- 
heuren Wageftücks  ein  Bein;  kriecht  wie  ein  krüp- 
peliger Bettler  in  die  Stadt  —  nach  dem  Haufe  ei- 
ner Bcfchützerinn,  und  findet  gute  Aufnahme  und  . 
Schutz  bey  .dem  Kardinal  Cornaro  —  der  ihn  aber 
einer  Pfründe  wegen  fchändlich  wieder  an  den  Papft 
ausliefert.    Nun  wird  er  der  Rache  des  aberwitzigen 
Kommandanten  preisgegeben,  und  auf  Leben  und 
Tod  in  einen  gräßlichen  Kerker  geworfen ,  wo  un- 
ter ihm  Vcrwcfung,  und  um  ihn  her  grauenvolle 
Grvbnacht  war.  —   Das  Gewöhnliche  erfolgt  jetzt, 
was  bey  jedem  wirkfamen,  phantafiereichen  Künftler- 
kopfc  erfolgen  muß,  der  fich  plötzlich  von  feiner 
gewohnten  Thätigkcit  und  aller  Welt  abgefchnitten 
fleht  —  d.  h ,  er  verfinkt  in  Schwännerey,  in  wider- 
lichen Pietismus,  in  Träume  und  Todcsahndungeir; 
macht  erbauliche  Verfe,  will  fich  felbll  morden  — 
wird  von  einer  höhern  Macht  gewarnt  u.  f.'w.  Am 
merkwürdigften  ift  fein  Traum  vom  Chrißusbiide  in 
der  Sonncnichcibc,  das  ihm  in  überirdifcher  Klarheit 
erfchien,  fein  ganzes  folgendes  Leben  hindurch  als 
bimmlitchcs  Ideal  vor  feiner  Stirnc  brannte,  und  Um 
zu  dem  Gelübde  bewog,  eine  Wallfahrt  nach  dem 
heiligen  Grabe  zu  thun. 

Endlich  gelingt  es  dem  Kardinal  Ferreira,  den 
armen,  fchon  ganz  verloren  gegebenen  Künftler  zu 
retten  —  der  freylich  Verbrechen  genug  auf  fiel« 
geladen  hatte,  um  feine  Züchtigung  am  Ende  fclbß 
ab  verdient  zu  befingen.  —  Der  trelliche  König 
Franz  I.  verlangt  Benvenuto  an  feinen  Hof;  und  die- 
fer  bricht  mit  Ferrxra  nun  im  Ernftc  nach  Frankreich 
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auf.  Aller  Zerknirfchungen  ungeachtet,  die  er  un- 
ter der  vertilgenden  Priefrerhand  ausftehen  mußte  — 
fängt  er  -unterwegs  mit  einem  Poftmeifter  foglcich 
wieder  Händel  tuf  Leben  und  Tod  an,  und  entgeht 
mit  Muhe,  und  nur  durch  das  Anfchcn  des  Kardinals 
4er  neuen  Gefahr. 

Mit  edler  KöufUerwürde  tritt  er  vor  König 
Franz  auf,  und  bekräftigt  dnrch  ein  fchönes  Becktn3 
nud  einen  mciftcrhaft  ausgearbeiteten  Pokal  den  lSngtt 
fchon  in»  Ausland  gedrungenen  Ruf  von  feinem  Kunft- 
gefchicke.    Die  dreyhundert  Dukaten  Befoldung,  die 
ihm  vom  Könige  angebothen  wurden,  weifet  er  tro- 
tzig zurück ,  und  macht  fich  heimlich  auf  den  Weg, 
um  ins  gelobte  Land  zu  pilgern.   Aber  er  wird  cin- 
gchohlt;  erhält  nunmehr  fiebenhundert  Scudi  Gehalt 
(wie  Leonard  da  Vinzi)  feine  jedesmalige  Arbeit 
noch  bclbnders  bezahlt,  und  fünfhundert  Scudi  zum 
Einftande.  —    Dicfem  wahrhaft  königlichen  Gebothe 
folgt  fogleich  der  Auftrag  zu  zwölf  grofsen  Modellen. 
Es  follten  filberne  Statuen,  fechs  Götter  und  loviel 
Göttinnen  werden,  über  fechs  Schuhe  hoch,  als  Leuch- 
ter um  den  Tifch  des  Königs.  —   Bcnvenuto  be- 
ginnt ohne  Verzug  mit  Jupiter,  Juno,  Vulkan,  und 
ApoJl;  gewinnt  die  Gnade  des  Monarchen;  erbittet 
fich  —  und  erhält  klein  Nello,  ein  königliches  Schlofs, 
zu  feiner  Wohnung  und  Arbeit. 

Bey  fo  rafchen  Giuiftbezcugungen  fehlte  es  zwar 
am  Hofe  nicht  an  heftigem  Widcrlpruchc,  ja  an 
gewaltiamcr  Widcrfetzung ;  aber  Bcnvenuto  letzt  üch 
mit  gewaffneter  Hand  in  fein  Schlofs  ein;  weilet  alle 
Angriffe  auf  gut  lbldatifch  zurück,  und  macht  fich 
furchtbar  durch  feinen  Muth. 

Er  trieb  nunmehr  leine  Kunft  ins  Grofse,  nahm 
viele  und  fehr  gefchickte  Geiellen  an,  liefs  an  meh- 
reren Werken  zugleich  arbeiten ,  und  legte  felbft 
Hand  an  den  ÖSch.  hohen  Jupiter  in  Silber,  und  an 
ein  grofses  golden«  Sahfafs  für  Franz  —  wozu  ihm 
laufend  Scudi  in  natura  ausbezahlt  wurden,  die  er 
unterwegs  gegen  gedungene  Gauner  mit  dem  Degen 
in  der  Hand  vertheidigt.    Er  arbeitete  damahls  fo 
flrcng,  dals  mehrere  feiner  Gefeilen  darüber  zu  Grunde 
giengen ,  und  dafs  ea  keiner  m  it  der  eiferr.cn  Natur 
des  Meifters  aushalten  konnte.    Eine  Säße  des  Julius 
Cijan  über  Ltbensgröfse  nach  einer  vortreflkhen  römi- 
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fchen  Antike;  eine  zweyte  reitzende  Bülte,  die  Kym-  , 
phe  von  Fontainebleau  vorftcllcnd ;  und  das  Model  fei- 
nes Jupiters  gofs  er  nun  feibft  in  Erz.  Zugleich 
fchuff  er  ein  neues  Model  zu  einem  Portal  des  Schlof- 
ft» Fontaineblau,  und  zu  dem  Brunnen  dafclbfl  —  wel- 
cher den  Kriegsgott  in  koloffalifcher  Geftalt  in  der 
Höhe,  und  an  den  vier  Ecken  die  Künltc  und  Wif- 
fenfehaften  darflcllen  füllte. 

Durch  diefe  Werke,  welche  er  fiegreich  gegen 
alle  Kabalen  durchfetzt,  bezaubert  er  den  König; 
übergeht  aber  deffen  Favoritinn,  die  Madame  D'Eßam- 
fes ,  die  ihn  von  der  Zeit  an  verfolgt,  und  feinen 
feilen  Standpunkt  in  Frankreich  untergrabt. 

Handel  und  Liebesabenteuer  mifchten  fich  ftäts 
mitten  unter  die  glänzendlten  Perioden  feiner  Thätig- 
keit.  Benvenuto  hielt  fich  immer  die  rcitzendften 
Mädchen  als  Modelle  zu  feinen  Werken  (denn  — 
fagt  er  fehr  naiv,  „wir  finden  keine  andere  Bücher 
die  Kunft  zu  lernen,  als  die  Natur")  und  benutzte 
folchc  eigentlich  in  den  Stunden  feiner  Mufse.  Auch 
feine  Geiellen  laffen  fich  an  Feyerabendcn  mitunter 
dergleichen  Benutzungen  einfallen.  Ein  folches  Mäd- 
chen, Katharine,  überfällt  er  eines  Sonntags  mit  ei- 
nem feiner  bellen  Arbeiter:  auf  der  Stelle  mufs  der 
Verführer  Katharinen  heirathen,  damit  fich  fein  Herr 
an  ihm  rächen  kann:  und  diefe  Rache  läfst  er  fich 
dann  nicht  anders  belieben,  als  hätte  er  des  verbo- 
tenen Schatzes  noch  nie  genoffen. 

Als  er  dem  Könige  das  grofse  goldene  Sahfafs 
(das  man  unter  feine  vorzüglichftun  Werke  zählt) 
überreichte,  war  Franz  fo  fehr  darüber  entzückt', 
dals  er  ihm  in  der  Freude  feines  Herzens  eine  Abtey 
bis  zu  zweytaufend  Scudi  zufagte;  aber  Mad.  D'Eftam- 
pes  wufste  diefes  eu  vereiteln.  Unter  andern  nahm 
fie  den  Mahler  Bologna  in  Schutz,  welcher  die  beften 
Antiken  zu  Rom  hohlen,  und  folche  den  Werken 
Benvenuto's  entgegen  fetzen  mufste.  —  Endlich  ftellt 
diefer  feinen  grofsen  Jupiter  von  Silber  in  der  könig- 
lichen Galleric  auf,  und  fchlägt  damit  alle  Ränke 
feiner  Gegner  auf  eine  Zeitlang  gänzlich  zu  Boden: 
denn  Niemand  konnte  dicfem  Mciftcrfincke  feinen 
Beyfall  verfagen,  und  es  hielt  fclbft  die  gefährliche 
Nähe  der  Antiken  aus.  Mit  frifchem  Muthe  begab  er 
fich  nun  an  das  Model  des  Mars,  und  hielt  der 
37' 
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Favoritin»  Kündler-  Trotz  entgegen.  „Aber,  fagt  er 
fclbd,  da  das  Genie  ohne  den  Schutz  einen  Grofscn 
fich  durchaus  nicht  grofs  zeigen  kann;  fo  war  mein 
Trotz  hier  ganz  zur  Unzeit."  —  Die  Folge  war, 
dafs  Benvcnuto,  ungeachtet  der  Gnade  feines  Königs, 
und  der  eifrigen  Verwendung  feiner  übrigen  Freun- 
de und  Bcfchützcr  nach  kurzem  Kampfe  Paris  den 
Rücken  kehren,  und  nach  Italien  zurückziehen  mußte 
—  wobey  er  jedoch  feine  trcflieh  befetzte  Werkdatte 
fammt  den  Gefeilen  zurücklicfs,  und  wieder  zu  kom- 
men verfprach.  —  Der  Zufall  führt  ihn  unterwegs 
mit  feinem  Todfeinde  Pctrr  Ludwig  zufammen,  uhne 
dafs  er  jedoch  Rache  an  ihm  nimmt. 

Zu  Florenz  wird  er  von  dem  grofscn  Kunftbc- 
förderer  Herzog  Cosmm,  und  deflen  Gcmahlinn  fehr 
g'.it  aufgenommen,  findet  Schutz  und  Brod,  und  nimmt 
feine  Schweder  mit  fechs  Töchtern  zu  (ich  ins  Haus« 
Der  Herzog  bcltellt  nun  unvcrwcilt  einen  Perfetts 
tn  Erz  bey  ihm.  —  Nach  mancherley  Abenteuern 
mit  dem  filzigen  Haushofnieiftcr  des  Förden  fltzt  end- 
lich Benvcnuto  warm  genug;  verfertigt  das  Model 
zu  feinem  Pcrfeus;  erndtet  den  Heytal!  feines  Herrn 
und  aller  Kundkenncr,  und  beginnt  es  ins  Grofsc 
zu  arbeiten.  —  Weil  man  ihm  wegen  feiner  rafchen 
Einweichung  von  Paris  Vorwürfe  und  Anforderungen 
machte,  fo  ergriff  er  die  Feder,  und  fetzte  eine  Re- 
chenfehaft  von  neun  Bogen  an  König  Frauz  auf  — 
mit  einem  räfonnircnden  Verzcichnifse  feiner  lammt« 
liehen  in  Frankreich  verfertigten  Werke  —  woraus 
fich  ergab,  dafs  man  ihm  noch  ikbenhundert  Gold- 
gülden  fchuldig  fey. 

Er  wird  nun  ganz  in  die  grofse  Floretitinifch* 
Schule  initiirt,  macht  Bekanntlchaft  mit  Titian  zu 
Venedig;  mit  Leonard  da  Vinci,  Michel  Augclo ,  Do- 
natello  zu  Rom,  und  den  grofscn  dainahls  lebenden 
Mehlem  allen:  wird  zwar  weit  nicht  fo  reichlich  be- 
lohnt wie  hi  Frankreich;  findet  aber  unendlich  mehr 
Nahrung  und  Aufmunterung  für  fein  Kundgenie*  — 
Die  Medufe  zu  feinem  Perfeus,  die  er  in  Erz  giest, 
geräth  trefflich;  nicht  minder  ein  Bildnifs  des  Grofs- 
herzogs.  —  Sei»  fchnelles  Glück  erweckt  den  Neid 
und  die  Ränke  des  Bildhauers  Bandincllo,  dem  er  nach 
feiner  Gewohnheit  rüdig  zu  Leibe  geht,  und  von  def- 
len Herkules  und  Oschs  er  nach  der  Aufforderung  des 


Herzogs,  eine  höchd  poffierliche  Kritik  *)  entwirft, 
wodurch  er  es  fo  weit  bringt,  dafs  ihm  Ba'  dinello  ei- 
nen bedrittenen  Marmorblock  felbd  ins  Mau»  fdiickea 
mufs.  Höchd  intereffant,  und  erfchütternd,  wie  ein 
glühendes  Dichtergemähide,  id  feine  Schilderung  von 
der  Art,  wie  er  feinen  Perfeus  in  Erz  gegoll'en  hat.  Zwey 
Tage  und  zwey  Nichte  hindurch  verwandte  er  un- 
ausgefetzt  die  unfäglicbde  Mühe  und  Andrengung  zu 
diefer  Operation.  Die  wüthende  Hamme  ergreift  feine 
Werkdätte,  und  der  Rcgendurm  dringt  durch  die  Ri- 
tzen:  er  wehrt,  waltet  und  gebietbet  —  fühlt  fich 
aber  plötzlich  fo  mächtig  von  einem  hitzigen  Fieber 
ergriffen ,  dafs  er  zu  Bette  gehen  mufs. 

Da  tritt  ein  S  krummer  Mann  vor  ihn  und 
fpricht  :  Das  Ert,  flehe.  Mit  lautem  Gefchrey 
dürzt  Benvcnuto  aus  dem  Bette  —  tretend  und  hau- 
end nach  atlen ,  die  ihn  abhalten  wollen ,  feine  Ehre 
zu  retten ,  und  ein  Beyfpicl  ohne  gleichen  aufzadel- 
len.  Mit  wüthender  Erbitterung  tritt  er  unter  feine 
Arbeiter,  und  findet  wirklich  das  Erz  in  einen  Ku- 
chen geronnen.  —  Er  facht  die  Flamme  mit  jungen 


*)  Hier  einige  Stellen  aus  diefer  drolligen  Kritik* 
„kh  ,  fagte  Benvcnuto,  und  unfere  trefflichen 
Schulen  behaupten  ■  dafs,  wenn  man  diefem  Her- 
kules die  Haare  abfch<ire,  kein  Hinterkopf  blei- 
ben würde,  um  das  Gehirn  zu  falten.  Und  das 
Geficht  betreffend,  fo  wi(Te  man  nicht,  ob  es  ei- 
nen Menfchen .  oder  Low  -  Ochfen  vorftellcn  foll. 
—  Der  Kopf  hitagt  fo  fchlecht  mit  dem  Halle  tu» 
£ammen ,  dafs  man's  nicht  armfeliger  fehen  kann. 
Seine  aWchi  ulichen  Schultern  gleichen,  fagt  man, 
rwey  hölternen  Bogen  von  einem  EfeU  -  Sattel, 
Die  Brüll  mit  ihren  Muskeln  fey  nicht  nach  ei- 
nem Menfchcn  gebildet,  fondern  nach  einem  Me- 
lonenfack,  den  man  grade  vor  die  Wand  Hellt, 
So  fey  auch  der  Rücken  nach  einem  Sacke  voll 
langer  KürbilTe  modellirt.  Niemand  begreife:  wie 
die  beyden  Fufse  an  dem  httfslichcn  Leib  Mengen"; 
auch  begreife  man  nicht,  auf  welchem  Schenkel 
der  Korper  ruhe?  oder  auf  welchem  er  irgend 
eine  Gewalt  xeige?  .  .  Man  fehe  deutlich  genug, 
dafs  die  Figur  vorwärts  falle  —  mehr  als  ein 
Drittel  einer  Elle  —  und  das  allein  fey  der  grofste 
und  unertrHglichflo  Fehler,  den  nur  ein  Du/.mciftcr 
aus  dem  Pöbel  begehen  könne. . .  An  dem  rechten 
Fufse  de»  Herkules  und  des  Cacus ,  feyn  die  Wadea 
in  einander  vcrl'enkt,  dafs  wenn  fich  die  Fufie  von 
einander  entfernten,  nicht  einer,  fondern  beyde 
ohne  Waden  bleiben  wurden.  Ferner  fagte  die 
Schule:  Einer  der  Füfte  des  Herkules  Hecke  in  der 
Erde ,  und  es  fcheiue ,  als  wenn  Feuer  unter  dem 
andern  wärt  etc. 
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Eindringen  des  Nacbtfturras;  ermuntert  mit  donnern- 
der Stimme  feine  Leute,  dafs  jeder  für  drey  arbeitet v 
w*ft  Zinnkuchen  ins  Meull,  und  bringt  es  wieder 
zum  ffleften.  —   Er  glaubte 
weckt  zu  habe  lfc  und  freule  fieb  fo  darob* 
Naturkraft  des  Fiebers  Meiller  ward»  und  er  fich  plötz*' 
Uch  gefund  fühlte,  —  Die  Deck«  des  Ofens  zerplatz*, 
das  Erz  Tflicfst  ausft  erläfct  fit.,  Müodung  der  Form  . 
öftren»,  und  faden  dafs  de»  gÄ&hruolzcnen  Meutta 
nicht  genug  fey.     Plötzlich  febaflt  er  zwey  Hunds« 
Zinnteller  und  Schüfluln  herbey,  und  wirft,  fie  ja  den 
gährenden  Brey.  —  Nun  füllt  Geh  die  Form  —  die 
Arbeiter  fliegen  wie  Pfeile,  und  gehorchen  froh  jedem 
Augenwink  ihres.  McilYers.    Renvcnuto  aber  bethete 
zum  Himmel:         Gott,  der  du  vom,  Tode  aufer- 
franden  biß,  gib,  dafs  fich  meine  Form  auf  cinmahl 
fülle!''  —    Hierauf  brachen,  und  afsca  und  tranken 
fie  nach  Herzcnslutt,  und  fangen  ein  rührendes  Lied. 
(Hier  denkt  man  an  das  genialifche  Lied  von  der 
Glotke  —  wozu  den  Dichter  die  gegenwärtige  Schil- 
derung begeiftert  zu  haben  fcheint.)     Darauf  gieng 
B.  gefund  und  fröhlich  zu  Bette,   als  wäre  keino 
Krankheit  da  gewefen ,   und  fcin  Schlaf  war  fanft 
und  erquickend.     Als  er  erwachte,  fprach  feine 
Magd  :     Ift  das  der  Mann ,   der  geftera  Herben  ^ 
wollte?  ' , 

Nach  zweytägigcr  Verkühlung  entblöfst  er  lang- 
fani  fein  Werk  —  und  der  Kopf  der  Medul'e  kam 
ohne  Tadel,  auch  der  Kopf  des  Pcrfcus  fo,  dafs 
gerade  auf  ihm  das  Erz  ohne  allen,  Anlatz  ausge- 
gangen war. 

Für,  diefij,  Anstrengung  belohnt  fich  der  Künft- 
ler durch  eine  Luftwanderung  nach  Rom  (Aurea 
artirxeif  Roma!)  —  eben  als  Michel  Angclo  das 
Meiftcrwcrk  feines  Lebens,  das  Modell  der  Peter*- 
kirche  fchuff:  man  kann  denken,  mit  welchem  En- 
thüll asmus  fich  ein  Feuergeift,  wie  Benvcnuto ,  um 
den  grofsen  Mann  fchlang.  ( 
Zu  Florenz  fo  wenig  wie  zu  Paris  will  es  ihm 
gelingen,  fich  in  ein  fortdauernd  gutes  Verhältnifs 
mit  der  tongebenden  Dame  zu  fetzen:  denn  fein 
Mannsfinn  vcrfchaühte  es,  fich  zu  den  Kleinlichkei- 


ten herab  tu  laflen,  wodurch  man  allein  die  Cunft 

der  Frauen  fixiren  kann.  —  Die  Herzoginn  hätte 
gern  einen  Perlcnfchmuck  gehabt  ' —  und  weil  die- 
flwi  B.  nicht  genug  loben  wollte,  fo  ward  fie  ihm 


In  dem 

Siena  entwarf  unfer  Künftler  einen  meisterhaften 
Plan  zur  Vcrthcidigung  von  Florenz ,  und  führte 
mit  vieler  Sachkunde  an  zwey  Thoren  Feftungswer- 
U  auf.  Er  bekam  darüber,  (wie  gewöhnlich!) 
Händel  mit  einem  Capitän;  zog  blank,  und  würde 
in  der  Wuth  abermahl  gemordet  haben ,  wenn  man 
fie  nicht  gewaltfam  •  getrennt  hätte. 

Nachdem  fich  die  Kricgswolke  verzogen  hatte, 
vollendete  er  mit  grofscr  Sorgfalt  die  vier  Figuren 
von  Erz:  Jupiter,  Minerva,  Merkur  und  Danae,  an 
der  Bäfc  feines  Pcrfcus.  —  Endlich  deckt  er  das 
Werk  zum  erften  Mahle  auf :  da  erfcholl  fein  unend- 
liches Lob  unter  allen  KlalTcn  von  Menfchen;  da 
flogen  von  allen  Seiten  Sonnettcn  zu  feiner  Ehre; 
da  warf  der  Neid  feine  grinfendc  Larve  hinweg, 
und  rtimmte  in  das  Chor  der  Preifendcn  ;  da  heftete 
der  treffliche  Mahler  Bronzino  felbft  Lobgedichte  an 
die  Statue,  und  fchickte  ihm  Panegyre  ins  Haus.  — * 
Bey  der  letzten  feyerlichen  Aufdeckung  diefes  Pcr- 
fcus laufchtc  der  Herzog  hinter  einem  Fcnftcr  des 
Pal  Uftes,  um  die  Stimmen  des  Volks  darüber  zu 
vernehmen:  aber  Volk,  und  Kenner,  und  Meifter, 
vereinigten  fich  zu  feinem  Lobe,  und  nannten  diefes» 
Perfeus  den  Triumph  feines  Lebens. 

Er  begab  fich  hierauf  acht  Tage  aufs  Land  zur 
Erhohlung  feiner  Gefundheit ,  und  bath  den  Herzog, 
ihm  mittlerweile  fernen  Contrakt  ausfertigen  zu  laflen. 
Damahls  fagte  Cosmus  die  charakteritifchen  Worte  z« 
den  Scinigon  :  „Erinnert  mich  ja  daran !  Denn  wenn 
„er  zurückkäme,  und  feine  Sachen  nicht  aus-refertigt 
„fände,  ich  glaube,  er  brächte  mich  um."  —  Für  die- 
fen  Pcrfcus  erhielt  der  Künftler  nach  mancherley  Be- 
rathfchlagungen  3500  Goldgulden.  Die  Herzoginn  jbe- 
'"bauptete,  fie  würde  ihm  wenigftens  5,000  ausgewirkt 
haben,  wenn  er  fiel»  einzig  defshalb  an  'S«-  gehaltet 
hätte.  Nach  Hofbrauch  wurden  ihm  bey  der  Auszah- 
lung noch  eine  Menge  Chikanen  gemacht ,  fo  dal«,  er 
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feft  bey  jedem  Zahltermin  die  Auctorität  de«  Herzogs 
hcTbeyrufen  mußte. 

Die  letzton  Werke  diefcs  herrlichen  Kopfes  waren} 
i)  Ein  Crucifix  in  »Lebensgröße  v$m •  wcififc(ten.;Mi*t 
mor  —  auf  einem  Kreutze  vom  fchwärzclten ;  (worin, 
m  fein  erwähntes  Traumbild  vfln  der  Sonrtc  *  wenn 
nicht  zu  erreichen  ,  doch  anzudeuten  fachte. ).  ö 
fchenktc  diefcs  vortreßich  gearbeitete  Crucillx  in  die 
Kirche  Verkündigung,  und  erhielt  dafür  zu  deflea  Füf-  ^ 
fen  eine  kleine  Gruft  für  fich.  a)  Ein  Moärl  von 
Erde  zu  der  Statue  des  Neptuns ,  fo  grofs  der 
Marmor  —  den  ihm  aber  die  Herzoginn  nicht  zukom- 
men liefs:  fondern  ihn  zuerft  dem  Bandinello,  und  als 
diefer  darüber  darb ,  einem  andern  Künftler,  Ammo- 
nato  auswirkte.  Dicfes  Model,  lbwohl  im  kleinen 
als  grofsen,  übertraif  die  der  andern  Künftler  weit, 
und  würde  noch  feinen  Per&Ua  übcrtrofTcn  haben, 
wenn  ihm  die  Ausführung  zu  Theile  geworden  wäre. 
Auch  gefiel  es  den  erfahrenden  Beurthcilern ,  und  dem 
Herzog  felbft  vor  allen  übrigen ,  und  ohne  die  Grille 
feiner  Gemahlinn  hätte  den  Marmor  kein  anderer  er- 
halten, i)  Sein  von  ihm  felbft  befchriebencs  Lebt* 
—  das  unter  die  origincllften  Erfclieinungen  im  Ger 
biete  der  Biographik  gehört ,  und  mit  foviel  Recht 
von  einer  Meifterhand  wieder  ins  Leben  erweckt  wur». 
de.  Nicht  nur  jedem  Künftler  und  Kunftliebhaber, 
sondern  jedem  Pfychologcn ,  und  Denker  überhaupt, 
mufs  es  die  angenebmfie  Unterhaltung  gewähren,  ei- 
•en  Kraftmann  wie  diefen ,  durch  den  Ozean  eines 
fb  wech  fei  vollen  Lebens  fegein  zu  fehen,  das  ihn  mit 
Kardinälen,  Päpftcn,  Fü/ften,  Königen,  und  Kaifern, 
fo  wie  mit  den  grofsten  Künftlcrn  feiner  Zeit  in  fo 
vielfache,  nahe,  und  ungezwungene  Vcrhältniife  ge- 
bracht bat. 

Benvenuto  ftarb  1570»  den  13. Febr.,  im  fieben- 
aigften  Jahre  feines  merkwürdigen  Lebens.  Man  fag- 
te  von  ihm:  Hätte  ihm  Cosrmis  den  fo  lehr  verdien- 
ten Neptun  zuerkannt ;  fo  würde  feine  Bcgeifterung 
füf  diefc  Arbeit  feinem  Leben  gewifs  noch  viele 
Jahre  zugefetzt  haben  ,  als  zu  Vollendung  dcrfelbeö 
.  erforderlich  gewefen  wären.  u 

Benvenuto  war  von  ftarkem  athletifchcm  Körper- 
kaue ,  Hinnehmender  Phyfiognomie,  edlem  Betragen, 
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und  einem  Feuer,  das  auch  die  Nahe  der  Majeftät 
nicht  feheute,  und  felbft  den  Beherztcften  in  Furcht 
fitzte.  Sein  Gedächtnifs  war  fo  ftark ,  dafs  er  jeden 
ümftand  aus  fcinei*,  rt.  dem  Üben  derer,  mit  denen" 
er  vertraut  geworden  war,  mit  Jahrszahl,  Tag,  Ort 
und  Nahmen,  bis  hi  fein  Alter  hinein  angeben  konnte* 
Von  feinem  Muthc,  feiner  Gewandtheit ,  und  feinem 
Waffengcfchick  haben  wir  Proben  genug  gefehen, 
nnd  «s  ift  kein  Zweifel ,  dafs  er  ein  eben  fo  trefllchet» 
Kriegsmann  ge worden  feyn  würde,  als  er  Künftler 
war.   1    i>*f\  'i 

Semen  Gefchnutek  hatte  er  von  Jugend  an  in  der 
grofsen  florehtinifchen ,  und  römifchen  Schule  gebil- 
det ;  feine  Begeiferung  für  die  Kunft ,  durch  einen 
beftändigen  Umgang  mit  den  Häuptern  jener  Schulen, 
und  das  Studium  ihrer  Werke  genährt  und  unterhalten. 
Das  Zeichnen,  worauf  diefc  Schulen  fo  fchr  drangen, 
blieb  ftäts  die  Lieblings  -  Beschäftigung  feines  Lebens, 
und  legte  den  Grund  zu  feiner  Gröfse.  Es  fehlte  ihm 
weder  an  Erfindungsgcifl  und  Fruchtbarkeit  der  Ideen, 
noch  an  Gewandtheit  und  LeichtigKcit  in  ihrer  Dar- 
ftellung  ;  und  er  brachte  feine  Modelle  gemeiniglich 
fchon  fertig,  werm  feine  Collegcn  nur  eben  über  die 
Erfindung  im  Reinen  waren.  Die  phyftfchen  wie  die 
geiftigen  Kräfte  feiner  Natur,  hatte  er  vom  Knaben- 
alter an  gleichzeitig  excolirt,  und  fie  bildeten  zufam- 
men  ein  Ganzes,  das  jedem  Beobachter  auf  den  erften 
Blick  ankündigte:  Ein  Mann!  Hätte  er  feine  feltne 
Kraft  auf  Efnen  Kunftzweig  vereinigt;  wäre  er  (wie 
er  es  wünfehte)  gleich  Anfangs  zur  Bi'dl  auerey  an- 
gehalten wordea:  fo  würde  er  einem  Michel  Angel» 
zur  Seite  geltenden  haben. 

Wenn  wir  fagen  :  Er  war  der  Wohlluft  erge- 
ben; liebte  Bacchanale,  Mädchen,  Wein,  Abwechs- 
lung im  Vergnügen;  er  war  rachgierig,  händclfiich- 
tig,  ungeftüm:  fo  find  das  Schlagfcharren,  welche 
Thcils  in  feinem  Künftlcrcharakter,  Theils  in  feiner 
Landsmannfchaft  lagen.  Er  ferbfr  räumte  feine  Feh- 
ler in  den  Stunden  harmlofcr  pcfclliger  Unterhaltung, 
für  die  er  fo  ganz  gemacht  war,  mit  Freymftthigkeit 
ein;  meinte  aber,  Alfs  er  genug  dafür  gebüfst  habe. 

Den  Charakter  der  Ehr/alt,-  «nd  einer  oft  mtfr. 
wußten  Grifse ,  der  feinem  Buche  fo  fichtbar  aufge- 
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drückt  ift,  trogen  auch  feine  vonßglichftcn  Werke.    Tagen;  jeder  vorzügliche  Kopf  ftrebte  darnach,  ci» 

-  Die  mannigfaltigen  Zweige  der  Kunft  und  der  Ganzes  in  lieh  zu  vereinigen :  daher  werden  Männer, 
Meiiichenkukur  waren  zu  Benvenuto's  Zeiten  noch  die  das  beyfammen  haben,  wodurch  Bcnvenuto  glän'z- 
weit  nicht  fo  getrennt  und  ifolirt,   wie  in  unfern     te,  unter  Mns  immer  feltcner.  ,r  ' 

I      •   I  :' 
Kurzgefafste  litterarifchc  Notizen. 


Die  rftftlwal  -  Zeitung  ier  benifchtn  fchlofs  fich , 
mit  dem  Anfange  des  laufenden  Jahrs,  an  «Ins  Hc*r 
imferer  vatetlflndlfcben  Zeitungen,  mit  der  Zuficherung, 
an ,  dafi  fie  fich  durch  Phyfiognomie  und  Charakter  we- 
sentlich von  denfelben  unterfcheiden  werde.  In  der 
IVoekft  wichtigen  Pertode,  wo,  nach  einem  langen,  fol- 
genreichen Kriege,  die  Staaten  Europens  fich  der  ver- 
änderten Lage  der  Dinge  »nzufchmiegen  begannen,  und 
wo  die  politlfchen  und  ftatiftifchen  Verhaltniffe  de* 
Vaterlandes  neue,  bleibende  Beftimmungen  erhielten, 
fetzte  dlefe  Zeitfchrift  ihren  Zweck  darein,  das  Publi- 
kum Uber  die  grifsen  Angelegenheiten  des  Tags  aufzu- 
klären, das  öffentliche  Unheil  über  diefeHjen  zu  berich- 
tigen, die  Gefichtspunkte  des  Beobachtern  an  lixiren, 
und  bey  den  Empfänglichen  den  Grumiiätzen  der  Ver- 
nunft das  Uebergewicht  über  die  Tiranney  des  Vorur- 
theils  und  des  Parteygeiftes  zu  verfebaffea.  Sie  durfte 
deswegen  nicht,  nach  der  gewöhnlichen  Weife  ihm 
Seht-  eftern  ,  ein  bloßes  Aggregat  der  Begebenheiten  dei 
Augenblicks  feyn ,  fondern  fie  mufste  diefelben  fo  viel 
möglich  zufammenhangend  unter  einander  verbinden, 
in  ihre  Darfteilung  einen  der  pragmatifchen  Gelchichte 
-verwandten  Geift  bringen,  und' durch  Winke  und  RH- 
fonnement  da«  richtige  ürtheil  zu  wecken  und  au  be- 
f  rüern  fachen,  ihr  beftimmter  Zweck  machte  die  dtut- 
fektn  Angelegenheiten  zu  den  Hauptfiguren  iu  den  in 
ihr  verfuchten  Umriffen  und  GemShitien,  und  dem  Pub- 
likum, dem  fie  voaugswelfe  gewidmet  war,  durfte  man 
f|^ea  Anfpruch  auf  Mannigfaltigkeit  der  Manier  und 
der  Harbin  nicht  unerfüllt  laffen. 

Tis  ift  feit  dem  I.  Januar  von  diefer  Zeitfchrift  jede 
Woche  regelmäßig  ein  Stuck  erfchienen  und  bald  liegt 
der  volle  Jahrgang  vor  den  Augen  ihrer  Leier.  Man 
kefebddet  fich  hier,  die  Urtheile  zu  wiederhohlen,  die 
manche  fuhr  kompetente  Richter,  zum  1  heile  öffentlich 
darüber  gepuffert  h'.bcn,  und  an  die  Bemerkung  zu  er- 
innern, dafs  fich  der  Abfatz  einer  Schrift  mit  jeder 
Woche  vermehrte,"  die  mit  einem  fehr  dürftigen  Auf- 
vo»  Hülfrmitteln,  in  einer  in  der  litterarifchen 


Hinficht  obfkureu  Stadt,  und  felblt  ohne  hinreichende 
Kenntnifs  der  bey  der  Anlegung  eines  fokhen  Inftitut* 
nöthigen  merkantilifchen  Mafsregeln,  unternommen  wur- 
de. -  Jedoch  blieb  diefelbe  noch  weit  unter  dem  Ide- 
ale, das  der  Seele  ihres  Verfallen  voifchwebt ,  und  die- 
fer erfte  Jahrgang  kann  blofs  als  ein  Verfuch ,  oder  alc 
eine  Probe  gelten,  unt  dem  Publikum  zu  zeigen,  wel- 
cher Geift  künftig  in  der  National  -  Chronik  der  Deul- 
fchen  wehen  wird,  und  welchen  Grad  von  Vollkom- 
menheit fie,  unter  größerer  Begünftigung  der  Marter» 
Umfthnde,  erreichen  könne. 

In  der  Hoffnung,  diefem  Ideale  immer  naher  zt 
kommen,  kündigen  wir  dem  Publikum  die  Fortfetzung 
der  befagten  Zeitfchrift  auch  für  das  Jahr  ifos  an.  « 
wie  bisher,  wird  fie  fich  Vorzugs«  eife  mit  den  in  dem 
gegenwärtigen  Augenblick«  höchft  wichtigen  vaterlSndl- 
fchen  Angelegenheiten  befehaftigen ,  fie  bald  erzahlend, 
bald  rafonnirend  darftellen,  die  Ereignilfe  durch  politi- 
fche ,  ftatiftifche  und  hiftorifche  Unterfuchungen  und  Be- 
merkungen erläutern,  und  die  Lektüre  durch  Mannig- 
faltigkeit des  Ton»  und  der  Form  anziehend  und  unter- 
haltend zu  machen  fuchen.  Sie  wird  fich  aber  auch  zu- 
gleich beftreben,  ihre  höhern  Abfichten  immer  mehr  zu 
erreichen ,  und  in  fie  den  Geift  der  Wahrheit ,  der  Maf- 
figung  und  der  Humanität  zu  legen,  durch  den  dleil 
die  herrfchende  Meinung  über  die  Gefchichte  des  Tage» 
mit  dem  Urtheile  der  Vernunft  in  Einklang  kommt. 

Man  abonnirt  auf  diefe  Zeitfchrift  auf  allen  Poft- 
fimtern,  welche  diefelbe  von  dem  K.  R.  Poßamtt  in  dtr 
Rtichsßadt  Gmünd,  um  den  Preis  von  4  Fl.  rheinifch 
beziehen.  Man  macht  fich  immer  verbindlich  den  gan,-, 
zen  Jahrgang,  der  iu  (2  Bogen,  und  mehreren  Beyla- 
gen  befteht,  auch  Titel,  Regiftet  und  UmfehlCge  erhält, 
au  halten.  Die  Zahlungen  gefchehen  am  Ende  des  Jahrs, 
Exemplare  auf  Schreibpapier  muffen  ausdrücklich  beftellt 
werden,  und  körten  1  Fl.  weiter. 

Da  uns  öfter  der  Fall  vorgekommen  ift,  dafi  fick 
gewiffe  Poftnmter  geweigert  haben,  die  Beftellungen  z% 
1,  fo  ntülTea  wir  die  Liebhaber  bitten,  fick  im 
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diefem  Falle  direkte  an  uns  zu  wenden,  wo  dann  ihre 
Wünfche  log) eich  erfüllt  werden  follen. 

Die  bisherigen  Abnehmer,  welche  die  Nati  rial- 
Chronik  der  Deutfcken  nicht  mehr  halten  woNen ,  wer- 
den gebctben,  fie  ausdrücklich  abzubeftellen ;  diejenigen, 
welch«  diefcs  nicht  thun,  werden  wir  als  fortfetzende 
Abnehmer  betrachten. 

Endlich  muffen  wir  noch  das  dringende  Gefüch  bey- 
fetzen,  dafs  alle  Beftellungen  noch  vor  dem  Ende  des 
laufenden  Jahres  eingefandt  werden,  weil  hiervon  viele 
Verbefferongen  abhängen,  die  wir  mit  dem  Anfange  des 
neuen  Jahrganges  unferm  lnftitute  zu  geben  entfchlol- 
Ua  find. 

Stnhsfiadt  Gmünd  ht  Sshxvabtn. 
dtn  1.  Nov.  itoi. 

Vtrlag  der  National-  Chronik 
dir  Deutfchen. 


Kritijchis  Journal  der  Philofophit ,  herausgegeben  von 
F.  W.  J.  Schilling  and  C.  IV.  F.  Hegel. 
Inders  allmahlig  der  grafse  Hanfe,  den  die  Philo- 
sophie, g*gen  ik"tt  Willen,  in  der  lernen  Zeit  tur 
Theiinahme  fowohl  als  zum  Zufchauen  herbeygezogen 
hatte,   fich  zu  verlaufen  anfangt,   gewinnt  die  wahre 
Wiffenfchaft  Zeit,    (ich  in  fich  felbft  zurückzuziehen 
und,  einen  lebendigen  Mittelpunkt  der  Contraktion  bil- 
dend, fich  auf  immeT  von  der  Unphilofophie  zu  fchei- 
den.      DJs  allgemeine  Intereffe,    das  die  Philofophie 
wirklich  gefunden  hat,  ihre  gTofse  weltbürgcrliche  Be- 
ziehung, ihr  Einflufs  auf  die  Bildung  des  allgemeinen 
nnd  einzelnen  Lebens  der  Menfchen,    auf  Herstellung 
der  alten  Gritfse  und  des  beynahe  erlofchenen  fpekul?.- 
tiven  Charakters  aller  Wiffenfchaften ,  haben  die  achten 
Wirkungen  noch  lange  nicht  hervorgebracht.  Weit 
entfernt,  dafs  alle  beionderen  Aneignungen  und  Über- 
haupt jede  mit  der  Zeit  allmtthlig  eingetretene  Abän- 
derung der  einzelnen  Tbcile  des  lebendigen  Ganzen, 
durch  die  Philofophie  zur  Totalität  zurück  geführt  und 
dadurch  als  Besonderheiten  vernichtet  worden  waren, 
bat  die  letztere  vielmehr  fich  brauchen  laffen  muffen, 
ihnen  einen  neuen  Zulchufs  fcheinbaren  Lebens  zu  fchaf- 
fen  und  anfhtt  jene  in  die  Tiefe  ihres  eigenen  Mittel- 
punktes zu  verfenken,  vielmehr  fich  felbft  zu  ihnen 
ausgedehnt  und  verfeichtet.  —  Vor  allem,  Darftcllung 
des  kategorifeben  Wefens  der  Philofophie  im  Gegenfatz 
des   negativen   Charakters  der  Unphilofophie,  dann, 
aUgeaelnfte  Berückfichtigung  der  Berührungs- 

\ 


. Parkte  der  Philofopnie  mit  der  gefammten  Kultur,  Auf- 
nahme jedes  Thaila  der  aligemeinen  Bildung  in«  A'.lV» 
I ute,.  und  Eröffnung  der  Ausficht  auf  die  wahre  Pah> 
genefie  aller  Wiffenfchaften  durch  Philofophie,  ift  da», 
wodurch  fys  angezeigte  periodifche  Werk  der  Philofo- 
phie felbft.  die  Achtung  der  lieh  für  fie  intereflirenden 
Welt  verfichern ,  und  fich  die  Zuneigung  der  Zeitge- 
noffen  zu  erwerben  Tuchen  wird.  Während  einiges  von 
dem ,  was  fich  jetzt  für  Philofophie  ausgibt ,  fich  felbft 
durch  fich,  felbft  von  ihr  abgefchloffen  und  völlig  ge- 
trennt hat ,  und  von  andern  befchiankt  heifsen ,  die  (ick 
geltend  machen  wollten,  eine  nach  der  andern  von  felbft 
abfüllt ,  werden  die  wenigen,  welche  noch  durch  einen 
fch wachen  Zuuuts  von  der  Philofophie  aus,  den  (je 
durch  falfche  Canale  fich  zu  machen  gefucht  hatten ,  ihr 
Leben  friften,  unfehlbar  verdorren  und  abfterben,  fo- 
bald  diefe  letzte  Hülfe  ihnen  abgefchnitten  ift.  Damit 
wird  endlich  rein*.  Bahn  gemacht  feyn,  und  unter  der 
Hand  der  Kritik  der  Grund  und  Boden  der  wahren 
Philofophie  (ich  von  felbft  bilden  können,  unu  ruhig 
empor  ftti  gen. 

Das  erßt  iltft  diifis  Journals,  das  in  unfcrm  Ver- 
läge  erfebeint,  wird  zu  Ende  diefes  Monaths  an  alle 
-Buchhandlungen  verfeindet.  Jedes  Heft  Ift  zwifchen  6 
nnd  9  Bogen  ftark.  Drey  derfelben  machen  einen  Band, 
wovon  jeder  ein  Alphabet. 

Jührlich  erscheinen  in  unbeftimmten  Zwischenräumen 
«Hefte,  folglich  a  BUnde.  ■ 

.    .  ..■   .-.Ij  ..  . 

Inhalt  des  trßen  Utfits. 

I.  Einleitung.  (Jeher  das  Wefen  der  phüofophifcheit 
Kritik  überhaupt  und  ihr  VerhHltnifs  zum  gegenwärtigen 
Zuftand  der  Philofophie  ins  Befondcre. 

II.  Ueber  das  abfohlte  IdentitStsfyftem  und  fein 
VerhHltnifs  zum  neueften  (Reinholdifchen)  Dualismus. 
Ein  Gafpräch  zwifchen  dam  Verfaffer  und  einem 
Freund.  '  « 

III.  Benehmen  des  gemeinen  Menfchenverftindei 
gegen  die  Philofophie;  und  die  Philofophie  dc-ffe-lben, 
dargeftellt  an  den  phllofophilchen  Beftrebunjen  des  Hrn. 
Krug. 

IV.  FCoii&enblaft.  Bemerkungen  über  das  «ufsere 
YerhiUtnüV  der  Philofophie,  befunders  zu  de*m  gvgen- 
würtigen  deutfehen  Recenlir«cfen. 

Titbingen,  im  Dec.  itoi. 

J.  G.  Cottaifcht  Biuhkandlmtg. 
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XXXVIII.  den  30.  März  1802. 


Jo.imal  für  katholifche  Theologie. 

Von  einer  Cefellßha/t  katholifcher  Theologen. 
Erft.cn  Bande«  erlies  Heft-  Hadamar,  in  der 
neuen  Gelehrten  -  Buchhandlung.  1802.  in  8. 
166  S. 

Mit  nicht  weniger  Befremden ,  als  gefpannter  Er- 
wartung fah  Ree.  der  Erfcheinung  diefes  neuen  Jour- 
nals entgegen ;  ob  er  Geh  gleich  mit  de«  Hrn.  Herausge- 
bern desfelben  Überzeugt  hatte,  dafs  eben  dadurch  einem, 
dringenden,  oder  bisher  keineswegs  *)  —  befriedig- 
tem Bedürfnifse  abzuhelfen  wäre.  Gedoppeltes  Ver- 
gnügen ift  es  alfo  iur  ihn ,  bezeugen  zu  können ; 
Dicfe  erfte  Probe  habe  jenes  Befremden  ganz  gehoben 
—  feiner  Erwartung  ib  begnügend  en  tiprochen  , 
dafs  er  die  ununterbrochene  möglichit  fchnclle  Fort- 
fetzung  der  nachfolgenden  Hefte  wünfehet. 

Nach  einem  nicht  oft  genug  zu  erinnernden  Motto 
aus  des  würdigen  Hrn.  Prof.  Salat  vortreilichem 
Buche:     „Auch  die  Aufklärung  hat  ihre  Gefahren 
S.  88-  gibt  nachgehender  Inhalt  die  UebcrGcht  dides 
erft.cn  Heftes. 

Abhandlungen 

I.  Kurze  Darftellung  der  Veränderungen  in  der  reli- 
giöfen  Denkart  unter  Proteitanten  und  Katholiken , 
feit  ungefähr  drcyfsig  Jahren. 

IT.  Von  der  Pflicht  zu  predigen ,  und  die  Predigt  an- 
zuhören. 
Kurze  Notizen  etc. 

1)  Umftalrung  des  Kolleg.  Stiftes  zu  Baden  in  eine 
Lchranftalt. 

2)  Markgräfl.  Badenfche  Verordnung  für  die,  wel- 
che Titulum  menfae  fuchen  und  erhalten. 


*)  Keineswegs?  -  — "  wozu  alfo  unfere  Bemühungen  ? 
werden  die  Hrn.  Herausgeber  der  Jugsbhrger 
Monaihfchrift  für  katholifch*  Religion  und  Litte- 
ratur  —  lärmen.   Sie  mögen  es  thun 


3)  Bucher- Anzeigen. 

a)  Sendfehreiben  an  die  emigriiten  franzöfifchen 
Geißlichen  etc. 

b)  Neues  Gebcthbuch  für  aufgeklärte  katholifche 
Chriften. 

c)  Belehrung  an  die  unbefcheidenen  Verehrer  der 
Heiligen. 

d)  Neue  Beiträge  zur  Homiletik  etc. 

4)  Hr.  Prof.  Derefer  veranftaltct  eine  neue  Auflage 
des  deutfehen  Breviers. 

Hierauf  folget  auf  IV  Seiten  der  fchöne  Plan, 
nach  welchem  die  Hrn.  Herausgeber  bey  Eröffnung  ih- 
res Journals  zu  Werke  «eben.    Der  Hauptzweck  dieles 
Unternehmens  wird  feyn:  reine  und  würdige  Religi- 
ouskenntniffe  tu  verbreiten ;  darum  wird  es  Geh  auch 
mit  allen  Theilen  der  Rdigions-Wiffenfchaft  befallen, 
und  ein  Repertorium  feyn,  nützliche  Untcrfuchungen 
und  die  wichdgftcn  Refultate  des  Nachdenkens  ver- 
dienftvoller  kathol.  Theologen  zu  hinterlegen.   Es  füll 
befonder*  jenen  willkommen  feyn,  die  fo  manches 
Drucket  u.  mancher  Verfolgung  wegen  anderswo  ihre 
Gedanken  nicht  äufsern  können  und  dürfen.  Es  rechnet 
zunächfl  nur  auf  katholifche  Mitarbeiter,  ProfefToren, 
gelehrte  Geiftliche,  würdige  Pfarrer  werden  aufgefor- 
dert, diefes  Unternehmen  durch  bewährte  Beiträge  zu 
unterftützen.   Jeder  AufTatz,  der  Geh  auf  katholifche 
Theologie  beziehet  —  gut  ift,  neue  AufTchlüfle  ent- 
hält,  oder  neue  AnGchten  bekannter  Gegenftändc  ge- 
währet, wird  —  unter  der  heiligßen  ZuGchcrung  an- 
genommen: nie  —  ohne  ausdrückliche  Eriaubnifs, 
den  Nahmen  des  Verfaflers  zu  offenbaren.     Die  ein- 
laufenden Beyträge  werden  deswegen  den  Redaktoren 
unerbrochen  zugefchickt,  und  Ge  nur  allein  mit  dem 
Nahmen  derjenigen  bekannt  gemacht,  denen  das  Jour- 
nal feine  Dauer  und  Würde  verdanket.    VcrfafTcr  fol- 
cher  Auffitze,  die  keine  Thatfachen  enthalten,  brau- 
chen Geh  gar  nicht  zu  nennen.   Paoucte,  welche  an 
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die  Ver!nssluiiJltM%  f\die  neue  Gelehrten  -  Buchhand- 
lung sm  Hadamar  bty  Limburg  an  der  Lahn),  einge- 
fcit Jet  werden,  müfsen  die  Uebcrfchrift  haben:  das 
Journal  für  katholifche  Theologie  betreffend.  Eigene 
Abhandlungen  machen  ftäts  den  Haupt  -  Bcftandthcil 
diefcs  Journals  aus.  Rügen  fchädlichcr  VorurtheiLc 
und  Mifsbräuche,  oder  obfkurantifchcr  Kabalen  Tol- 
len mit  Mäfsigung  und  Sclionung  vorgetragen  werden. 
Am  liobften  werden  Auff  ätze  feyn,  die  nach  der  Me- 
thode Veronas  und  Bojfuet's  ciuzelne  Dogmen  durch- 
gehen, und  überall  zeigen,  was  eigentlich  katholifche 
Glaubens-  Lehre  und  was  nur  Erfindung  der  Scholas- 
tiker fey  ( hietbey  wäre  aber  eine  befcheidene  und 
.frtymüthigc  Prüfung  der  einfchlagendcn  Konciliar- 
Entfcheidungtn  nicht  zu  umgehen.)  Ferner  Abhand- 
lungen, wdchc  den  praktifchen  Religions- Unterricht 
betreffen.  Entwürfe  befferer  Katcchifmcn  etc.  wel- 
che Anleitungen  (auch  Formulare)  geben,  zur  Ver- 
befferung  des  äufferlichen  Gottesdienftes.  Ueberhaupt 
\vird  Alles  angenehm  feyn ,  was  nützlich  und  lehr- 
reich ift,  und  zur  Beförderung  des  vorgefetzten  Zwe- 
ckes dienet.  FlugfcJiriften ,  die  fich  oft  fchnell  ver- 
greifen, ui\d  doch  des  Aufbewahrens  Werth  find; 
wichtige,  den  Katholicifmus  und  feine  PcrfektibUität 
betreffende  Abhandlungen  etc.  die  in  gröfscren  oder 
fremden  Werken  verborgen  find ,  werden  hier  ihren 
PJatz  finden.  Ausfälle ,  gegen  Auffätze  diefes  Jour- 
nals, dürfen  durch  mifsige  und  kurze  Verthcidigungcn 
twftritten  werden.  Rccen Conen  werden  nur  dann  auf- 
genommen, wenn  dadurch  eigene  merkwürdige  Ge- 
danken bekannt  gemacht,  oder  eine  Epoche  machende 
JvLlirift  —  durch  getreue  Darftelluüg  zur  Kcnntnifs 
des  Publikums  gelangen  GM.  Schlechte  Schriften  aber 
werden  in  dem  einzigen  Falle  reccnfirt,  wenn  fic  durch 
ihre  Tendenz  zur  Beförderung  des  Aberglaubens,  Un- 
glaubens und  der  Geiftesverfinftcrung  (ich  auszeich- 
nen, oder  angelegt  find,  wackere  Männer  zn  verun- 
glimpfen. 

Jeder  Band  (aus  drey  Heften  beflchcnd)  enthält 
auch  Notizen  von  guten  neuen  katholifchen  Schrif- 
ten, nckrologifche  Nachrichten,  Anzeigen  von  Vcr- 
beflerungen  im  Religionswefcn  etc.  doch  fo,  dafs  den 
Abhandlungen  felbft  der  Raum  nicht  verenget  wird. 
Durch  die  Anzeigen  neuer,  nicht  um  der  äJlerneueßen 


Schriften,  wünfehen  die  Hm.  Unternehmer 
jungen  Geldlichen  eine  kleine  Bibliothek  der  betten 
(neuern)  kathol.  Schriften  anzugeben. 

Wir  glaubten  diefen  Plan ,  um  fo  mehr  (in  mög- 
lichfter  Kürze)  hier  in  Erinnerung  bringen  zu  muffen, 
als  die  Würdigung  diefes  Journals  fchon  jetzt  und 
künftighin  von  dem  ftäten  Rückblicke  abhangen  wird: 
was  und  wie  viel  geleiftct  werden  könnte,  und  follte, 
und  ob  und  wie  weit  die  Hrn.  Unternehmer  ihren 
Zweck  —  ihr  Verfprtchen  erfüllten. 

Es  verräth  eine  glückliche  Wahl,  diefes  Journ. 
S.  i  mit  einer  Abhandlung  zu  beginnen ,  welche  eine 
Ueberficht  —  der  merkwürdigften  Veränderungen  in 
der  religiöfen  Denkart  unter  Proteflanten  und  Katholir 
ken,  feit  ungefähr  drey  füg  Jahren,  gewähret.  Dcnt 
aufmerkfamen  Beobachter  drängt  fich  hier  der  bedeu- 
tende Gedanke  neuerdings  auf :  das  gefchah  alfo  bin- 
nen 30  Jahren  —  was  kann  und  wird  in  weiteren 
30  Jahren  gefchehen?  Wenn  man  wahrnimmt,  dafs 
Proteitanten  fich  weit  höher  hinauffchwangen  als  Ka- 
tholiken, fo  kann  diefes  nicht  befremden,  da  fic  fchon 
hey  ihrer  Entftchung  an  fo  manche  Stufe  vor  uns 
voraus  hatten.  Die  Fortfchrittc ,  welche  im  Gegen- 
theile  auf  Seite  der  Katholiken  gemacht  wurden,  de- 
ren von  S.  18  — a8  gedacht  wird,  find  nicht  weni- 
ger bedeutend ,  da  fic  mit  weit  größeren  Hinderniffen 
zu  kämpfen  hatten.  Wer  weifs  es  nicht  —  welch 
fchönes  Land  nach  und  nach  gewonnen  wurde.  Wie 
vieles  Licht  durch  die  eingeführte  Toleranz  —  den 
verbefferten  äufferlichen  Gottcsdienft ,  die  verminderte 
Riefenmacht  der  Hierarchie,  und  durch  die  freymü- 
thigften  Prüfungen  felbft  mancher  Glaubcnsfätzc  — 
fich  allenthalben  verbreitete.  Freylich  gilt  auch  die- 
fes wieder  nur  unter  der  Einfchrlnkung,  dafs  fo  vie- 
les hier  und  da  nur  verdeckt  —  manches  nur  von 
Einem  in  Vorfchlag  gebracht  wurde;  dafs  viele  Ura- 
ftaltungen  nur  unter  Jofeph  II.  (und  neuerdings  wie- 
der, Heil  uns  Baiern!  unter  Maximilian  Jofeph)  Satt 
fanden.  Möchten  doch  dergleichen  wichtige  und  not- 
wendige Reformen  nie  mehr  das  traurige  Schickfa! 
des  eilenden  Eifers  jenes  Kailers  erfahren ! 

Der  Hr.  Verf.,  mit  Uccht  ein  Freund  der  kriti- 
fchen  Philofophic,  mifskennt  auch  nicht  die  Verdicn- 
fte  einer  noch  neuem  (der  Fichtc'fchcn).  Ucbrigcn« 
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»nterfcbrcibcn  wir  hier  von  Herzen,  was  S.  30  —  3a 
und  in  den  Noten  von  Fichte  —  (dem  Dictator 
und  feinem  Compellc  intrare)  gefagt  wird.  In  den 
Nuten  werden  folgende  nicht  genug  «u  empfehlende 
Schriften  wieder  in  Erinnerung  gebracht,  alt:  Hr. 
GeiftL  IL  und  Prof.  Sochers  Atitritts-  Rede  zur  Iicur- 
theilung  neuer  Syfteme  in  der  Philofophie  (Ingolftadt 
1800)  —  Beiträge  zur  leichtern  Ueberficht  des  Zußan- 
4ts  der  Philofophie  beym  Anfange  des  19/f»  Jahrhun- 
derts,  von  Reinhold,  2  Heft,  1801.  —  Der  Geiß 
des  Zeitalters,  ein  Denkmahl  des  l$ten  Jahrhunderts  etc. 
von  dem  Bar.  v.  Wefftnberg,  Domherrn  und  General- 
vikarc  zu  Konftariz.  Zürich  i«oi.  Ungern  —  fe- 
hen  wir  des  uns  gegönnten  Raumes  wegen,  uns  genöthi- 
get,  die  aus  diefem  vortrefflichen  Buche  S.  33  in  der 
Note  angeführte  längere  Stelle  —  hier  nicht  mitthei- 
Ien  zu  können ,  fo  fehr  fie  auch  als  ein  wahres  Wort 
zu  feiner  Zeit  weitere  Bekanntmachung  verdiente. 

Wir  überzeugen  uns  auch  mit  dem  Hrn.  Verf. 
vollkommen,  dafs»  weil  nun  einmahl  Religion  eine 
Angelegenheit  des  Menfchen  ift,  und  bleiben  mufs  — 
es  ferner  nur  fehr  wenigen  —  vielleicht  bey  genaue- 
rer Unterfuchung  keinem —  gegönnt  ift,  durch  Ver- 
nunftglauben als  foleben  allen  pofitiven  Glauben  zu 
entbehren,  die  Religion  Jelu,  die  felbft  nach  Kant 
eine  vollftändige  Religion  ift,   eine  folche  Religion 
fey,  die  (f.  S.  33)  allen  Menfchen  durch  ihre  eigene 
Vernunft  faßlich  und  überzeugend  vorgelegt  werden 
könne,  und  in  diefer  Hin/seht- allen  blofs  philofophifchen 
Religions  -  Syßenten  weit  vorzuziehen  iß.    Denn,  da  fie 
ihre  moralifchen  Lehren  aus  der  gemeinen  Mcirfchcn- 
vernunft  ableitet,  und  fie,  wie  fie  zunächft  (ich  darin 
entdecken  laden,  ohne  künftliche  philofophifche  Ver- 
kettung, nur  als  Bruchftücke  oder  Elemente  darfteilt, 
fo  hat  fie  auch  ihrem  ganzen  moralifchen  Innhalte  nach 
eben  die  ewige  Dauer  und  Fertigkeit ,  wie  die  gemeine 
Menfchen- Vernunft  felbft.    Da'hingcgen  eine  (blofs) 
philofophifche  Religion,  die  in  einem  künftlicben  Sy- 
fteme befteht,    worin  alles  aus  den  erften  Gründen 
der  menfehlichen  Erkenntnifs  abgeleitet  werden  foll, 
die  Hinfälligkeit  jedes  Syftems  eigen  hat,  und  fo  früh 
oder  fpit  wieder  neuem  Syftemcn  Platz  machen  muß. 

(LS.  34—  350 

Zun»  Schlufse  berührt  der  Hr.  Verf.  noch  2  Schrif- 


ten kathol.  Theologen,  die  er  feiner  befondern  Auf- 
merkfamkeit  würdig  hält.  Die  Erfte  ift  Hn.  Direktors 
Grafer  zu  Salzburg  fchon  allgemein  rühmlich«  be- 
kannte :  Prüfung  des  kathol,  Religions-Unterrichtes 
(und  dtr  kurzen  Darfiellung  der  Prüfung  rtc.)  welche 
auch  hier  wieder  als  ein  wahres  Meifterftück  der  Bc- 
fcheidenheit  im  Ausdrucke,  des  Tieffinnes  im  Denken, 
worin  der  Eifer  für  die  Religion  und  der  Eifer  für 
die  Aufklärung  gleichen  Schrittes  gehen  —  beurthcilt 
wird.  Als  einen  wahren  Antipoden  (?)  der  Prüfung 
etc,  ftcllt  der  Hr.  Verf.  S.  38.  Hn.  Galuras  neuefle  Theo^ 
logie  des  Chrißemthums  entgegen.  So  ftreng  möchten 
wir,  und  auch  der  Recenfent  in  diefer  Litterat.  Zeit, 
vom  Jahre  1800.  ,  2ter  Jahreshälfte  S.  90 r.  (der  fiel! 
über  den  ihm  (S.  42  in  der  Note)  gemachten  Vor- 
wurf vertheidigen  und  als  Freund  der  neueflen  Theol.  des 
Chrißenth.  etc.  die  Anfalle  auf  diefdbe  am  beften  wi- 
derlegen kann.)  Hn.  Galura  nicht  verurtheilen ,  da 
deffen  Schrift  doch  befonders  für  jene  Klaffe  von  Le- 
fern  ihre  Verdienfte  hat,  denen  ihres  kranken  Magens 
wegen  anfänglich  fchwächerc  Dofen  beyzubringen 
find.>  Haben  fie  nun  einmahl  die  fVieß,  Stattler,  Tour- 
nely  verabfehiedet,  und  bey  Hrn.  Galura  zugefpröchen, 
fo  dürften  noch  weitere  Fortfehritte  möglich  werden. 

Ilierbey  kann  Ree.  den  Wunfeh  nicht  unterdrü- 
cken ,  Theologen,  wie  Zimmer,  Rtihberger,  Derefer, 
mochten  ,  befonders  dort,  wo  es  unter  dem1  Schutze 
einer  aufgeklärten  Regierung  gefchehen  kann  ,  den 
wiederhohlten  Aufforderungen  der  Freunde  der  kathol. 
Theologie  Gehör  geben,  und  in  dem  noch  fo  dunk- 
len Gebiethe  derDogmatik  —  jenes  Licht  aufftecken, 
womit  dieMoral-  und  Paftorai-Theologie  bereits  fchon 
fo  wohlthätig  leuchtet. 

Die  atc  Abhandlung  S.44  —  141,  „Von  der  Pflkht 
zu  predigen,  und  die  Predigt  anzuhören,"  gereichet 
ditfem  Journ.  zur  wahren  Zierde.  Sie  ift  zu  wichtig,  als 
dafs  wir  nicht  die  Nachficht  unferer  Lefer  zu  verdienen 
hoffen  können,  wenn  wir  hier  einen  aphoriftifchen  Aus- 
zug mittheilen,  und  fo  diefe  Anzeige  unter  der  Hand 
länger ,  als  fie  etwa  follte ,  gerathen  d  ürfte.  Das  Gau  ~ 
ze  ift  mit  fd  viel  Sachkenntnis ,  als  Wärme  behan- 
delt, und  erwirbt  fich  um  fo  gröfseren  Beyfall  jeJcs 
helldenkenden  Katholiken ,  als  leider  unter  uns  der 
Mann,  der  als  geiftlichcr  Redner  feiner  Pflicht  zu  ent- 
38  * 
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fpreclicn  bemühet  iß,  noch  lange  nicht  die 
jeniefst ,  deren  er  fo  würdig  wäre. 

In  der  vorangefchickten  Einleitung  zu  der 
Abtheilung  bringt  der  Verf.fehr  wichtige  Bemerkungen 
tincs  proteftantifchen  Freundes  vor  ,  die  unfre  erft 
berührte  Geringfeh ät zu ng  der  Pflicht  zu  predigen  und 
die  Predigt  anzuhören  vollkommen  beßltigen.  Des 
Vcrfaßers  Abficht  geht  in  dem  folgenden  dahin,  zu  be- 
weifen,  dafs  man  diefer  eingerittenen  Gleichgiltigkcit 
ungeachtet  in  der  kathol.  Kirche  von  jeher  das  gött- 
liche und  kirchliche  Geboth  ,  die  Predigt  an  Sonn- 
und  Fcycrtagen  zu  hören  und  zu  predigen  anerkannt 
habe.  Er  bemerket  auch,  dafs  Alles,  was  er  von  der 
Predigt  geltend  gemacht  wiffen  will,  fich  auch  auf 
den  chrißlichen  Unterricht ,  welcher  den  Kindern  und 
der  heranwachfenden  Jugend  gegeben  wird ,  ausdehne. 

I.  Das  göttliche  Ctbcth  zu  predigen  —  erwei- 
fet fich  aus  dem  Bcylpiele  Jelus  —  feiner  Apoficl  und 
ihrer  Schüler.  Ihr  fämmtliches  Bemülvcn  gierig  da- 
hin :  „Die  Wahrheit  unter  die  Mtnfchen  zu  bringen." 
Jefus  predigte  ftäts  und  überall,  befandet*  in  Synago- 
gen und  Tempeln ;  (in  Gotteshäufern  und  Kirchen.) 
am  Sahbath  und  Fcfttage,  (an  Sonn-  und  Fcycrtagen). 

Er  verkündete  es  feinen  Apoßeln  fo  oft,  fo  nach- 
drücklich: (Bifchöfc  und  Pricfter  follten  ja  ihre  Nach- 
folger feyn!)  »Wie  mich  der  Vater  gefendet  hat,  fo 
fende  ich  euch  —  „Ihr  mäßet  fortfetzen  ,  was  ich 
angefangen  habe."  Dennoch  hören  nun  fo  viele  den 
Titel  eines  Opferprießert  lieber ,  als  den  eines  Pre- 
digen, eines  Lehrert  des  Volkes.' —  Eben  darumnahm 
man  und  nimmt  leider  noch  in  Dom-  und  Kollegiat- 
Stiften,  Mendikanten,  damit  man  durch  fie  zuwei- 
len auch  eine  Predigt  habe  ;  diefe  ,  denen  man  fonft 
fo  leicht  keine  pfarrticho  Verrichtung  überliefse,  wä- 
ren doch  hierzu  gut  genug. 

Jefus  wählte  feine  Apoftel  vorzüglich,  um  fie  zu 
Predigern  feiner  Alles  vervollkommnenden  Religion 
zu  bilden,  „gehet  hin,  {brach  er,  und  prediget.,  und 
fprecht :  das  Himmelreich  iß  nahe  herbty  gekommen. 
Er  wollte  fie  —  zu  Apofteln  —  zu  Gefandtcn  an  die 
Mcnfchcn  machen ;  er  bereitete  fie  fogar  auf  die  Ver- 
folgungen und  Widerwärtigkeiten  vor,  welche  ihnen 
das  Predigtamt  zuziehen  würde.  Die  Apoftcl  waren 
auch  Fürßcn  den  Kirche  —  hatten  zu  forgen  für  das 


Ganze  ,  und  legten  doch  du  Predigtamt  nicht  auf 
fremde  Schultern  —  es  war  ihnen  das  erde,  beynaho 
das  einzige  —  was  Noth  that. 

Selbfl  in  den  Zeiten  der  bitterften  Verfolgungen' 
hörten  fie  nicht  auf  im  Tempel  und  in  den  Häufern  du 
Evangelium  Jefus  zu  predigen.  Da  fich  anderwärtige 
Gcfchäfte  zu  fchr  häuften,  befKmmten  de  zu  diefen 
Andere:  denn  es  fchicke  fich  nicht,  „dafs  fie  zeitli- 
„eher  Gefchäfte  wegen  Gotteswort  zu  predigen  ver- 
säumten." Paulus.fpricht:  Gott  hat  mich  nicht  ge- 
fendet nur  zu  taufen,  fondern  —  zu  predigen.  Die« 
fes  Amtes  wegen  heifsen  die  Prieltcr  —  Lehrer,  Hir- 
ten, Arbeiter.  Diefcs  Lehramt  fey  ihr  einziger  Rahm, 
ihr  Beruf  —  ihre  fchwere  Pflicht.  Wenn  die  Apo- 
ftcl  gleich  überall  predigten,  fo  gefchah  diefes  der 
zahlreichen  Verfammlung  wegen,  befonders  an  Sab- 
bathen und  Fcfttagcn. 

Die  Pricfter,  als  Nachfolger  Jefus  und  feiner  Apo- 
ftel, können  fich  von  diefer  Pflicht  nicht  losfagen — 
tfie ,  „denn  der  Acker  des  Herrn  bringt  immer  neues 
Unkraut  hervor."  Unfer  heutige  Gottesdieaft  ift  aber 
immer  noch  fo  mit  Andachten,  Segnungen  und  Zc- 
rimonien  überladen  ,  dafs  für  das  Wort  Gottes  oft 
keine  Zeit  mehr  übrig^ift,  oder  diefe  Funktion  an 
vielen  Orten  das  Unbcdeutcndfte  bey  einem  Fcfttage 
ift.  Je  höheren  Ranges  der  Geiftliche  ift,  defto  fclt- 
ner  predigt  er,  obfehon  er  das  Hochamt  hält.  Zu 
einer  erften  Mefsc  läuft  Alles;  wenn  Jemand  feine 
erfte  Predigt  hält,  rührt  man  keinen  Fufs.  Wird  bey 
Gelegenheit  einer  crßen  Mcfse  eine  Predigt  gehalten, 
fo  hört  man  wahren  Unfinn  über  die  hohe  Würde 
des  Mefspriefters  herabkanzeln.  Ein  P.  Zeilcr  in 
Augsburg  fchämte  fich  nicht  (1780)  zwey  Ketzereyen 
und  eine  Gottesläfterung  mit  dem  Satze  zu  verthet- 
digen :  Dafs  durch  die  Hände  des  Prießers  Gott  einem 
Gott  von  Gott  gcfchlachtet  werde.  Gleiche,  niedrige 
und  unrichtige  Begriffe  werden  von  der  Würde  des 
Pricftcrs  als  des  Bevollmächtigten,  giltige  Friedeus- 
fchlüfsc  zwifchen  der  bekriegten  Gottheit  und  dem 
kriegführenden  Sünder  zu  fchlicfsen,  „daß  der  Herr 
im  Bnßgcrichte  Alles  vollziehe,  was  der  Diener  fpricht, 
der  Herr  wird  fo  der  Diener  des  Dieners,  und  der 
Diener  der  Herr  und  Gebiether  des  Herrn.  Auch 
der  Freund  der  Ohrenbeicht  wird  die  bey  Proteftan- 
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ten  gebräuchliche  Vorbereitung  zur  wücdigen  Fcyer 
des  Abendmahle»  billigen.  Abends  vorher  beßeige  der 
Geißliche  iit  Kanzel,  zeige  —  das  Bofe  der  Sünde, 
ff  reche  befanden  von  Laßem,  die  in  feiner  Gemeine 
herrfchen,  klage  ficli  und  .das  Volk  vor  dem  Ange- 
fichte Gottes  an  —  verfprechc  Befferung  .... 
würdige  Früchte  der  Bufse  zu  thun.  S.  d.  Note  zur 
S.  Qo. 

$.  a.  Das  kirchliche  Geboth  zu  fredigen.  Die  er- 
ften  Schüler  der  Apoftel ,  und  die  Schüler  ihrer  Schü- 
ler, di.-  Bifchöfe  und  Prieftcr,  waren  fo  fehr  von  ih- 
rer Pflicht  überzeugt,  daß  fle  es  für  ungereimt  hiel- 
ten: ein  Bifchof  .  .  .  zu  feyn,  ohne  zu  predigen. 
Nur  wenige  Jahrhunderte  erhielt  (ich  diefer  herrliche 
Ceift.  Reichthümer  und  Wcltforgcn  bekamen  die 
überhand ;  man  wollte  die  Welt  durch  fich  ßlbß  re- 
gieren: die  Regierungen  über  die  Seelen  uberliefs 
man  Micthlingcn ,  wie  leichtfinnige  Mütter  ihre  neu- 
gebohrnen  Kinder  fremden  Säugammen.  Schon  da- 
mahls  (poch  ein  heil.  Gregor  der  Grofsc:  Wir  neh- 
men wohl  die  Ehre  des  Bifchof thumes  an ;  aber  unfere 
Handlungin  find  nicht  damit  in  Uebereinflimmung  — 
es  iß  uns  mehr  um  die  Ehre,  als  um  die  Pflicht  zu 
thun. 

Der  Hr.  Verf.  behauptet:  Er  würde  an  kein  En- 
de kommen,  wenn  er  aus  allen  geglichen  Schrift- 
ftellcrn  (deren  er  doch  fo  viele,  fo  bedeutende  an- 
führt) welche  dieüebel  der  Kirche— öffentlich  bejam- 
merten, Auszüge  machen,  und  die  Nacliläfsigkcit  der 
Bifchöfe  im  Lehren  und  Predigen  —  fchildcrn  wollte. 
Denen,  ditt.aucli  heut  zu  Tage  ZU  laut  ähnliche  Kla- 
gen fuhren  möchten,  dürften  bedenken,  was  fchon 
Albert  Kranz  fehrieb  .  .  .  dafs  man  fokhe  Din- 
ge einander  nur  ins  Ohr  Jage:  fotiß  werden  jene  Mag. 
traten  aufgebracht ,  und  fa^aK  Man  wolle  feinen  Mund 
gegen  den  Himmel  felbß  offnen,  und  Dinge  tadeln, 
die  über  unfirm  Kreiß  liegen. 

Selbft  der  Kirchcnrath  von  Trient  war  mit  kei- 
nem feiner  Reformationsdekrete  weniger  glücklich  gc- 
wefen,  als  mit  diefem,  in  welchem  er  die  grufse 
Wahrheit  aufflc'ltc,  dafs  das  Prcdiätamt  die  vornehm- 
ftc  und  evfte  Pflicht  der  Bifchöfe  lLy.  Noch  in  den 
neueften  Zeiten  hat  man  es  mir  Erftauncn  aufgenom- 
men ,  dafs  der  verftorbene  Fürftbifchof  zu  Wirzburg, 
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der  unfterbliche  Franz  Ludwig  .  .  \  und  fclbtt  pre- 
dige, als  wenn  er  dadurch  feine  erhabene  Geburt  und 
Würde  gefchändet  hätte.  Wie  wenig  wird  felbft  von 
den  Geiftlichcn  der  zweyten  Klaffe  dem  tridentini- 
fehen  Dekrete  in  diefer  Rückficht  Genüge  geleiftct! 

Ueber  die  weiter  S.  97 —  104  angeführten  kirch- 
lichen Dekrete  fchreitet  der  Hr.  Verf,  diefcs  feinen 
Gegenftand  beynahe  gan3  erfchöpfenden  Auffatzc* 
zu  neuen  wichtigen  Bemerkungen,  als  eben  fo  vic- 
len  Belegen  des  Bcweifes,  dafs  die  Kirche,  wie  da« 
Evangelium,  lehre:  Das  vornehmße  Amt  der  Bifchöfe 
und  Prießer  fey  das  Predigtamt.  S.  105.  Sie  waren 
nur  Fürflen,weilfie  Bifchöfe  find;  dafs  folglich  der  Fürß 
dem  Bi/chofe  nachßehen  muffe.  Es  fey  S.  106.  kein 
geringes  Aergernifs,  data  in  der  Kirche  Alles  durch 
Vikaricn  gefchehen  könne ;  man  bethet  und  fingt 
durch  Vikaricn;  man  ertheilt  die  Sakramente  durch 
Vlkarien ;  man  weihet  durch  Vikaricn ;  und  gerade 
diejenigen,  welche  die  ganze  Fülle  der  Kirchengüter 
befitzen,  glauben  fich  .  .  .  berechtiget,  nichts  felbft 
zu  thun;  weil  fic  Leute  bezahlen  können,  die  für 
fic  die  geißliche  Arbeit  verrichten. 

Von  S.  ira  bis  zum  Ende  S.  141  des  erften 
Thcilcs  diefer  Abhandlung  (der  Zweytc  Thcil  —  von 
der  Pflicht  die  Predigt  zu  hören,  folgt  im  nächitea 
Hefte)  fucht  der  Hr.  Verf.  durch  praktifche  Bemer- 
kungen der  Wichtigkeit  feines  Gcgcnftandes  die  tuög- 
lichfie  Giltigkcit  zu  verfchaffen.  Auch  hier  verläug- 
net  er  die  Wärme  und  die  Energie  der  Sprache  nicht, 
die  man  aus  dem  bereits  Angeführten  überall  wahr- 
nimmt. Da  fic  volle  30  Seiten  einnehmen,  fo  kön- 
nen wir  nur  einigen  Winken  davon  noch  einen  Platz 
gönnen. 

Die  Geglichen  —  fojlte  man  auch  bey  uns 
Prediger,  Volkslehrer  nennen,  und  der  Papfl  der 
trße  Lehrer  der  Chrißen  heißen. 

Wir  haben  nur  ein  einziges  Opfer,  den  Kreuz- 
tod Jcfu.  Die  Mcfse  ift  nur  infofern  ein  Opfer,  als 
fie  fich  auf  jenes  bezieht.  Keine  Funktion  der  GeifiV 
liehen  fey  höher  oder  geringer  —  alle  find  nur  An- 
nexa  feines  Lehramtes.  Wenn  der  Bifchof  gehindert 
ift  zu  predigen,  fo  follen  die  Domherren ,  die  eigent- 
lich das  Presbyrerium  untrer  Bifchöfe  ausmachen, 
feine  Stellvertreter  werden.   Man  ift  gegen  weltliche 
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Beamte  fclien  fo  ftrenge,  als  gegen  Pfarrer,  die  Och 
oft  die  derbften  Behandlungen  müflen  gefallen  laflen : 
nur  dort  wird  ihnen  wieder  zuviel  nachgefehen,  wo 
man  mit  mehr  Strenge  verfahren  follte.  Keine  Funk- 
tion der  Pfarrer  follte  an  jedem  Sonn  -  und  Feyertage 
fo  abfolut  nothwendig,  fo  unerläfslich  feyn,  als  das 
Predigen.  Der  bekannte  Grundfatz:  wohl  unterrich- 
tete Chrifltn  wären  durch  kein  ausdrückliche,  Geboth 
verbunden,  die  Predigt  zu  hören,  kommt  nur  der  Ge- 
mächlichkeit und  der  Lauigkeit  des  Volkes  zu  Hilfe, 
als  wenn  nicht  die  Predigt  auch  .  .  .  zum  lebens- 
länglich anhaltendem  Studium  und  Verdauen  religiö- 
ftr  Wahrheiten  eingefetzt  wäre.  Welcher  Lärm  .  . . 
wenn  der  Pfarrer  am  Sonntage  auch  nur  ein  einziges 
Mahl  die  Mefsc  ausliefse?  Warum  wird  über  die 
Ausladung  der  Predigt  nicht  eben  fo  gelärmt?  Die 
von  den  Pfarrern  an  jedem  Sonntage  gehaltenen  Pre- 
digten follten  in  ein  eigenes  Buch  eingetragen  wrr- 
dcn.  Im  Verhinderungsfalle  wäre  ein  anderes  Mahl 
die  Mefse  auszulafTen  —  um  dem  Volke  zu  zeigen, 
dafs  die  Predigt  ein  fo  wefentlichcr  Theil  der  Gottes- 
Verehrung  ift,  als  die  Mefse.  Prozefsionen ,  Wall- 
fahrten etc.  find  defswegen,  damit  wegen  der  Pre- 
digten, oder  nachmittägigen  Chriftcnlehren  die  Got« 
tes-Vcrchrung  nicht  zu  langweilig  und  ermüdend  wer- 
de, ganz  abzufchafFen,  oder  wcnigfkns  auf  die  Ge- 
meinde einzufchränken,  in  der  man  fie  hält,  um  den 
ungeheuren  Konkurs  von  fremden  Bcichtlingen  zu 
meiden.  So  foll  wieder  Niemand  in  eine  Brüderfchaft 
eingefchrieben  werden,  Niemand  den  verliehenen  Ab- 
lafs  gewinnen  können,  wer  nicht  zur  Pfarrey,  für 
welche  die  Brüderfchaft  errichtet  —  der  Ablafs  er- 
theilt  ift,  gehört.  Der  Bettelmönch  foll  nie  die  Pfarr- 
Kanzel  befteigen ,  er  wird  immer  nur  feine  afcetifchtn 
Schwärmereyen  empfehlen ,  und  nicht  die  morali- 
fchen,  die  die  Vernunft  entwickelt,  und  die  Schrift 
fo  einfach  und  lauter  darfteilt. 

Die  Ucbcrfittigung  —  durch  zu  viele  Predigten 
xu  vermeiden ,  foll  man  —  zwifchen  dem  eigentüm- 
lichen Zufchnitte  der  Vormittags  -  Predigten ,  und 
nachmittägigen  Chriftcnlehren  eine  mittlere  Art  des 
Unterrichtes  wählen ,  z.  B.  kurze  populäre  Anreden— 
im  Tone  der  Freundfchaft  —  über  nützliche  Gcgcn- 
ftände  des  menfehlichen  Lebens.    Irgend  eine  neue 


Begebenheit  etc.  könnte  den  Stoff  dazu  herleihen; 
gleichfalls  verfchiedene  Belehrungen,  Warnungen  etc. 

Um  Prediger  ftäts  zu  haben,  die  ihre  Pflicht, 
wie  fie  follten,  erfüllen  könnten,  find  Priefter-  Semi« 
narien  Theils  zu  errichten,  Theils  nach  den  (gewifs 
treflichenj  Vorlchriften  des  Hrn.  Verf.  zu  verbeflern. 

Nun  wird  noch  bis  zum  Schlufse  ein  fchönes 
Geinähldc  eines  würdigen  Kandidaten  des  Predigtam- 
tes, und  der  Liebes-Religion  Jefu  aufgcftellt. 

Unter  den  Notizen.  S.  14a.  N.  I.  wird  von  der 
Umbildung  des  Kollegiatßiftcs  zu  Baden  fj»  J*r  Mark- 
graffchaft')  in  eine  trelliche  Lehranftalt  —  nach  Vcr» 
dienft  Erwähnung  gethan.  Es  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  die  fernerhin  beftehmden  Dom  -  und  Kollcgiat- 
ftifte  auf  ähnliche  Art  möchten  umgeftaltet  werden  — 
damit  die  Zahl  jener,  die 

—   —   —   —   —   auf  Polftern  ruhn, 
Und  Sold  beziehn,  um  nichts  zu  thun 
fich  immer  mehr  vermindere. 

N.  2.  Enthält  eine  fehr  merkwürdige,  gleichfalls 
nachahmungswerthe  Markgräfl.  Badcn'fche  Verordnung 
Ober  die  Pflichten  derer,  welche  einen  Titulum  menfat 
fuchen  und  erlangen.  Nur  fo  und  nicht  anders  wird 
der  katholifche  Klerus  die  angemeflene  Bildung  erhaf- 
ten,  und  dem  hier  und  da  etnreifsenden  Sitten -und 
Religionsverfalle  gefteuert  werden. 

N.  3-  Anzeigen  intereffanter  neuer  Schriften, 
a)  Ein  trefliches  Wort  eines  deutßhen  katfiolifchen 
Pfarrers  an  die  nach  Frankreich  zurückkehrenden  un- 
gefchworven  Geiftlichen  etc.  Das  Sendfehreiben  ift  dem 
jetzigen  Papftc  gewidmet.  Zunächft  follte  fie  mehr 
für  das  katholiche  Deutfchland  beftimmt  feyn,  um  fo 
manche  fchon  länger  laut  gepredigte  Wahrheit  ins 
Gedächnifs  zurückzurufen.,  b)  Die  vierte  Ausgabe 
von  des  würdigen  Pfarrers  Brunner  Neuem  Gcbeth- 
buche  für  aufgeklärte  katholifche  Chriflen  wird  hier 
nach  Verdienft  neuerdings  gewürdiget,  c)  An  die  un- 
befchtidenen  Verehrer  der  Heiligen,  befonders  Maria. 
Eine  Belehrung  nach  der  acht  -  katholifchen  Glaubens- 
lehre. In  der  Verlagshandlung  diefes  Journals.  Pr.  1 
Fl.  1801.  Anzeiger  verfichert,  dafs  die  Katholiken 
über  diefen  Gegenftand  nichts  BcflTcres  befitzen,  als 
eiefe  Schrift.  Man  lefc  hierüber  die  jüngft  mit- 
geteilte Anzeige  in  diefen  Blättern.      d)  Neu« 
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Beytr'dge  zur  Homiletik  für  Prediger  und  Kateche- 
ten. Herausgegeben  von  dem  würdigen  Herrn 
Verf.  des  obigen  fub  Hl  b)  angezeigten  Gcbethbuchcs. 
Diefes  erfte  Bündchen  enthält  eine  über  fechs  Jahre  un- 
terbrochene Fortfetzung  der  chrißlichen  Reden  etc. 
welche  vormahls  zu  Salzburg  und  Heidelberg  her- 
auskamen. Mit  Anmerkungen  des  Hrn.  Herausgebers, 
e)  Von  Neuem  empfohlen  —  das  im  Verlage  der 
neuen  Gelehrten  -  Buchhandlung  zu  Hadamar  igoi  er» 
fchienene  Evangelienbuch,  zum  Gebraucht  für  katholifcht 
Kirchen  und  Scholen.  Zur  nähern  Kenntnifs  wird 
eine  längere  Stelle,  die  auf  das  Evangelium  am.  3ten 
Sonntage  nach  Epiph.  Matth.  8 — 13  fich  bezieht,  und 
die  belehrende  Nutzanwendung  in  fich  begreift,  an- 
geführt. 

N.  4.  Hr.  Prof.  Pcrefer  verfpricht  eheftens  eine 


von  Ihm  felbft  verbefferte  und  vermehrte  Auflage  des 
deutfehen  Breviers.  Möchten  doch  diefe  und  ähnliche 
nützliche  Arbeiten  dem  verdicnftvollcn  Hrn.  Prof. 
die  noth wendige  Mufse  nicht  rauben, 'die  noch  re- 
ftirenden ,  und  mit  Sehnfucht  überall  erwarteten 
Theile  der  Fortfetzung  des  Brentanoifchen  Bibelwer- 
kes  dem  Publikum  nicht  zu  lange  fchuldig  zu  blei- 
ben. Das  deutfehe  Brevier  mag  als  ein  Privat- Er- 
bauungsbuch immerhin  feine  Vcrdienfte  haben. 
Wenn  aber  der  lateinifchc  Kirchengefang  fernerhin 
beftehen  foll  ~  wer  kann  und  wird  einmahl  hel- 
fen, dafc  dem  dcrmahl  üblichen,  zur  wahren  Got- 
tes-Verehrung  keineswegs  tauglichen  lateinifeben  Bre- 
vier ein  folches  Surrogat  gegeben  werde,  das  ein 
denkender  Theolog  ohne Aergernifs  lefen  könnte??  — 


Kurzgefafste  licterarifche  Notizen. 


Gießen.  Zur  öffentlichen  Prüfung  und  Ausübung 
im  Pädagogium  dafclbft  lud  am  14.  und  15.  Sept. 
1801  der  Pldagogtarch  und  Profcflbr,  Herr  M. 
Joh.  Friedr.  Roos,  dem  wir  fchon  fo  manche  fchätz- 
barc  hirtorifche  Ünterfuchung  zu  danken  haben,  mit 
einer  gelehrten  und  intereflanten  Abhandlung  über  dat 
privilegirte  Spitzbubenhandwerk  in  dem  alten  Aegypten 
(Giclsen  mit  Braun'fchen  Schriften)  auf  2  Bogen  in 
"  4to  ein.  Die  bekannte  Stelle,  auf  deren  ünterfuchung 
und  Erörterung  es  hier  ankommt,  findet  fich  beym 
Diodor  von  Sicilien  S.  80.  Der  Hr.  Verf.  vermuthet  zu- 
erft  mit  Heyne,  daß  die  Nachrichten  Diodors  vonAcgyp- 
ten  nicht  acht,  der  Verf.  der  heiligen  Bücher  der  Pric« 
Her,  aus  denen  er  fie  entlehnt  zu  haben  vorgibt,  ein 
fpätercr  ägyptifcher  SchrifUtcller  war,  denen  Sprache 
von  der  des  Diodors  nicht  verfchieden  war,  und  viel 
Selbflcrdachtes  —  in  Form  einer  Cyropädie  —  ent- 
halten haben  möge.  Dann  prüft  er  die  beyden  Mei- 
nungen darüber,  de  Paws  nähmlich  und  Voßens,  und 
tritt  der  des  erflcn  bey,  dafs  daä,  was  man  für  ein 
äffyptifchcs  Gefctz  gehalten  habe,  nichts  weiter  gewefen 
fey,  als  ein  mit  den  Arabern  gemachter  Vergleich 
oder  Vertrag,  denen  man  das  Rauben  und  Stehlen 
gar  nicht  wehren  konnte,  indem  fie  es  aus  Nothdurft, 
wie  auch  aus  einem  Mangel  ihrer  Reichs -Grundgc- 
fetze  thun,  fo  dafs  man  die  Effekten,  welche  ihnen 
bisweilen  gar  nichts  nütze  waren,  von  ihnen  wieder 
auilöfete,  wie  dergleichen  noch  heut  zu  Tage  ge- 
wöhnlich ift.  Und  in  diefer  Meinung  findet  er  fich 
noch  mehr  durch  Sonnini'i  Reifin  in  Ober  -  und  Nie- 
der- Aegypten ,  aus  dem  Franz.  Mit  Anmerb.  (Leipzig 
und  Gera  1800.  8-)  Tb.  I.,  S.  27.  bettärkti  worauf 


wir  aber  der  Kürze  wegen  jedermann  fclbfl  verwei- 
fen  müden. 

 «»«9««©©®  J  .    

Torquato  Tafsot  btfrtjtts  Jerufalem  ,  iibtrfitxt  von  J. 
D.  Gritt  a  ThU  in  «.4.  igoo  u.  itoi. 
Wenn  es  auch  noch  nicht  allgemein  anerkannt  ift, 
dafs  die  Ottave  Rime  der  Italiener  im  Deutfehen  auc 
in  regelmässigen  Stanzen  wiedergegeben  werden  follten, 
fo  wird  doch  die  Ueberzeugung  immer  allgemeiner,  daCs 
bey  jeder  Abweichung  von  diefem  Sylbenmafse  ein  grof- 
fer  Theil  der  Schönheiten  des  Originals  aufgeopfert 
wird;  dafs  aber  auch  jene  Uebcrtragung  der  iulieai- 
fchen  Dichter  des  Tafso  wie  des  Arioft  zu  den  fchwie- 
rigften  Aufgaben  für  einen  deutfehen  Dichter  gehört. 
Hr.  Gries  hat  diefe  Aufgabe  in  dielen  beyden  Theilen 
mit  dem  entfehiedenften  Glücke  gelöfet,  wie  bey  nahe 
alle  Reccnfenten,  und  befonders  die  in  der  Allgemei- 
nen Litteratur  Zeitung  und  in  der  Allgemeinen  Deut- 
fehen Bibliothek  ihm  bezeugen.  Jener  fagt  unter  an- 
dern (itoi.  Nro.  aas):  „Bey  zwey  einander  fo  un- 
ähnlichen Sprachen,  wie  die  Deutfehe  und  Italicnifche , 
gehört  unftreitig  viel  praktifches  Gefühl,  eine  wahre 
Ader  von  DichtCTgeift,  ein  über  Correktlon  ftreng  rich- 
tender Gefchmack  und  ein  unüberwindlicher  Fleifs,  bey 
deffen  Phlegma  doch  auch  das  Feuer  der  Phantafie  nicht 
verfliegen  darf,  dazu,  ein  Gedicht  wie  die  Gerufalemme 
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libcrata  fo  xu  «««««i,  »-«  — 
die  fo  leicht  xu  machen  und  fo  fchwer  xu  befriedigen 
find,  »irklich  befriedigt  werden.  —  Hr.  Dr.  Gries  hat 
durch  die  That  bewiefen,  dafs  fich  diefe  feiten  in  Einer 
Perfon  xufammtn  treffende  Talente  ein  folches  Wage- 
IkUck  in  Übernehmen  in  ihm  vereinigt  rinden ,  und 
feine  Ueberfetzung  des  Tafso  wird  eins  der  fchbnftea 
Produkte  feyn,  die  jemahls  aus  dem  ausländen  Oe- 
biethe  der  Dlchtkuaft  auf  den  deutfchen  Boden  ver- 
pflanzt worden  find.  „  Diefer  fchreibt  («4t  Bd-  u  Stk.) « " 
Diefe  Ueberfetzung  ift  unftreitig  die  gelungenßt ,  die  wir 
won  Tafsos  Gedicht  in  unferer  Sprache  befitzen  —  je 
gröfser  alle  die  Schwierigkeiten  waren,  die  eine  Ueber- 
fetzung in  gleichem  Sylbeumafse  iu  Uberwinden  hatte, 
ye  grofser  ift  das  Verdienft  diefes  Ueberfetiers,  der  die 
Führlichkeitea  mit  mehr  aU  gemeinem  Glücke  zu  über- 
winden wufste.  —  Eine  Menge  Stanzen  bilden  Inhalt 
mnd  Laut  trefflich  nach,  und  in  vielen  Stanzen  glaubt 
man  kaum  eine  Ueberfetzung  xu  lefen,  fo  frey,  xwang- 
tönen  fie  in  das  Ohr!  So  wird  diefes 
eben  fo  ruhmvoll  für  Heim  Doctor  Gries 

werden,  als  es  kühn  ift." 

Ich  habe  mich  bemüht  als  Verleger  durch  eine  ein- 
Eleganx  und  Korrektheit  des  Drucks  diefer  Ueber- 
ein  ihrem  innern  Werthe  entfprechendes  Aeu- 
fcere  x"u  geben  und  dabey  für  alte  Freunde  der  Poefie 
xu  forgen,  fie  ift  in  kl.  4-  gedruckt,  als  dem  fUr  diefe 
Versart  fchicklichften  Format  und  ift  in  drey  Ausgaben 
»u  haben!  Auf  btßts  Basier  Velin- Papier,  geglättet 
mnd  gefchmackvoll  geheftet  der  Theil  xu  2  Rthlr.  la 
Ggr.  auf  gutes  Schreibpapier  und  geheftet  der  Theil  xu 
1  Rthlr.  t  Ggr.  auf  fchlechtes  Druckpapier  ungeheftet 
heyde  Thetle  1  Rthlr.  20  Ggr.  Der  dritte  Theil  er- 
fiheint  xur  Oftenncfle. 

Jena  Hoz  im  Februar. 


wo« 


f  H'.  Dörings  Anleitung  zum  Vebtr Jetzt*  1 
*  fihtn  ins  Lattinijcke.    Erßer  und  zweyter  Curjus. 
Erzählungen  aus  der  rbwißhen  Geßhichte  in  chro- 
nalogifther  Ordnung  von  Romulus  bis  zum  Tode  des 
Kaifer  Jugufins.    Zweyte  verbeiTerte  Auflage  nebft 
einer  Beylage  für  die  erften  AnfSnger  in  8. 
Ift  fchon  feit  Michaelis  abgegeben !    Das  günftige  Unheil 
welches  allteraein  übu  diefes  Schulbuch  gefüllt  worden  ift, 
«nd  der  fchnelle  Abfatz  der  erften  Auflage  —  binnen 
einem  Jahre  -  beweifen  hinlänglich 


keit  beym  Unterricht.  Defto  eifriger  ift  man  bemüht 
diefe  bey  der  xweyten  Auflage  noch  xu  erhöhen.  Es  find 
dabey  die  Winke  mehrerer  erfahrnen  Schulmanner  benvut 
worden ,  in  Abänderung  des  fehlerhaften  oder  übetflüfsi- 
gen,  und  in  Hinzufugung  einiger  neuen  Aufgaben  und 
einer  f  1/3  Bogen  ftarken  ganz  neuen  Beylage,  diefe  (»ei- 
che auch  für  die  Befitzer  der  erften  Auflage  zu  4  Ggr.  be- 
fonders  verkauft  wird,  wird  durch  die  xweckmafsige  Aus- 
wahl der  nach  den  Regeln  der  Grammatik  zu  Uberfetzen- 
den  Formeln  und  Sütze  ge*ifs  vorzüglich  brauchbar  be- 
funden werden.  Der  bey  dem  hiichft  ökonomischen  Druck 
doch  ftark  vermehrten  Bogenzahl  unerachtet,  habe  ich  den 
erften  Ladenpreis  von  ig  GgT.  nicht  erhöhet,  und  bin 
auch  ferner  bereit,  den  Schulmännern,  die  fich  mit  barer 
Und  poßfreytr  Zahlung  an  mich  felbft  wenden ,  »4  Exem- 
plare für  Thlr.  oder  ac  Fl.  12  Kr.;  12  Exemplare  aber 
für  7  Rthlr.  12  Ggr.  oder  tj  Fl^S  Kr.  (in  Pr.  Crt.  oder 
j  Laubthlr.  a  5«.  Ggr.;  die  Luiden  aber,  den  Karolin  1» 
Ii  Fl.  gerechnet)  zu  überladen. 

Der  xweyte  Theil  oder  jte  und  4te  Curfus  er- 
fckeint  fpSteftens  in  Jahr  und  Tag. 
Jena  im  Febr.  igos. 

Friedrich  Frommann. 


Von  K.  F.  Loßus  dramatiß'.en  Sprüch-wörtem  xur  an- 
gen*lm»n  und  nützlichen  Unterhaltung  für  Kittdtr 
und  Jünglinge  etc.  (Preis  13  Ggr.  oder  54  Kr. 
Rheinl.) 

ift  vor  Kurxem  das  zweyte  Bändchen  (auch  mit  dem 
Titel !  Sititngemählde  lies  Bündchen)  erfchienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  xu  haben. 

Inhalt:  Ausgeführte  Sprüchvetirter.  I.  Der  Nah- 
menstag, öden  wo  Tauben  find,  fliegen  Tauben  zu. 
II.  Alderigo,  oder:  die  Liebe  ift  ftark  wie  der  Tod. 
DL  Die  Jägerfaroilie ,  oder,  vor  dem  Baum,  der  eintn 
Schatten  gibt ,  muls  man  fich  beugen.  IV.  Der  Tanz  , 
oder:  xum  Tanz  gehört  mehr  als  ein  Par  rothe  Schuhe. 
V.  Das  Friede nsfeft  in  der  Hütte,  oder.  Was  die  linke 
Hand  thut,  darf  die  rechte  nicht  wiffen. 

Skizzirte  SpriUfnvörUr.  I)  Ein  Handwerk  ha« 
einen  guldnen  Boden.  2)  Ein  gutes  Wort  findet  eine 
gute  Statt.  3)  Wo  der  Zaun  niedrig  ift,  will  Jeder- 
mann darüber  fchreiten.  4)  Krümchen  machen  auch 
Brod. 

■a  im  Jan.  1803. 

J.  Perthes. 
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Abhandlung  über  die  Milch bl att ern , 
oder  die  fogenannten  Kuhpocken, 
eine  leichte  und  gcfahrlofe  Krankheit,  die  auf 
eine  zuverläfsige  Art  vor  den  Pocken  verwahren 
fall,  von  Dokt.  Joh.  Heinrich  Lavater,  der  pby- 
fikalifchen  Gcfelifchaft  in  Zürich  Mitglied,  den 
1.  Dccemb.  1800  vorgelefcn.  Zweyte  vermehrte 
Auflage.  Zürich  bey  Orell,  Füfsli  u.  Kompagnie. 
J801.  S.  72.  in  8. 

Diefe  kleine,  aber  merkwürdige  Schrift,  welche 
der  phyfikalifchen  Gcfelifchaft  zu  Zürich  zum  Beweife 
der  grofsen  Vonheile,  welche  die  Kuhpockenimpfung 
gewährt,  von  Hrn.  Dr.  Lavater  den  1.  Dec.  1800  vor- 
gclcfen  wurde,  enthalt  in  einer  gedrängten ,  und  doch 
reichhaltigen  Darftcllung     f)  eine  Schilderung  der 
Verheerungen,  welche  das  gewöhnliche  Blatterngift 
fchon  vom  Jahre  57a,  von  welchem  man  es  in  fein 
Mutterland  Aethiopien  zurückvcrfolgcn  kann ,  unter 
der  gefammten  Menfchheit  anrichtete.  (S.  1 — 5)  1) 
Eine  Anzeige  der  Vortheile,  welche  man  in  allen 
Ländern  zur  Milderung  diefes  Contagiums  durch  die 
eingeführte  Inoculation  erhielt.    Nach  des  Hrn.  Verf. 
Angabe  foll  in  China  fchon  im  loten  Jahrhunderte  ge- 
impft worden  feyn  (für  diefe  Behauptung,  glaubt  Ree, 
möchten  in  der  medizinifchen  Gefchichte  indeflen  die 
Beweife  fchwer  gefunden  werden).    In  Georgien, 
T/chirkaflien  und  in  den  Ländern  am  kafpifchen  See 
war  die  Einimpfung,  fährt  Hr.  Lavater  S.  6  fort,  fchon 
längft  bekasnt.    Eine  Frau  aus  Theflalien  brachte  die 
Kund  der  Einimpfung  im  Jahre  1671  nach  Konftan- 
tinopel.    Sic  liefs  die  getrocknete  Pockenmaterie  ge- 
wöhnlich in  Geftalt  eines  Pulvers  in  die  Nafe  ela- 
fchnupfen.    Der  Marquis  von  Chateauneuf  und  die 
berühmte  Lady  Worthley  Montagni  waren  die  erften 
Europäer,  die  geimpft  wurden.    Die  Aerzte  u.  Gottes- 
gekhrten  erklärten  fich  fehr  eifrig  gegen  diefe  nudizini- 
Jene  Neuerung.  Ein  Prediger  in  London  erklärte  von 


öffentlicher  Kanzel,  die  Einimpfung  wärt  eine  Erfin- 
dung des  Teufels,  und  der  geduldige  Hiob  wäre  durch 
den  Teufel  fclbfl  inokulirt  worden. 

In  Frankreich  erklärten  die  Doktorn  der  Sorbonne, 
dafs  die  Religion  den  Gebrauch  der  Einimpfung  erlaube, 
wenn  man  bey  dem  Gebrauche  derfelben  die  Abfichr 
hätte,  das  allgemeine  Berte  zu  befördern.  -  De(re„ 
ungeachtet  brachten  es  die  Gegner  der  Inokulation 
dah.n,  dafs  fic  erft  noch  im  Jahre  17Ö3  von  dem 
Parifer  Parlement  verbothen  wurde.  Ein  Verboth 
das  man  aber  bald  wieder  aufhob..  Man  erfand  und 
trug  Bänder  i  l'Inoculation,  und  von  diefem  Augen- 
blicke  an,  fagt  Condamis ,  gewöhnten  fich  auch  die 
delikateften  Ohren  an  einen  Ausdruck,  der  vorher 
felbft  den  Acrztcn  fremd  und  ärgerlich  klang. 

Im  Jahre  1750  wurde  ein  Graf  von  dem  berühm- 
ten Tronchin  inokulirt, Tiffot  nahm  fieh  der  Inokulation 
mit  großem  Eifer  an,u.  fchrieb  in  einer  Schrift  unter  dem 
Titel:  Inoculation  juflifiec,  eine  ausführliche  Wider- 
legung der  Einwürfe  gegen  diefe  neue  Operation 

Der  grofse  Haüer  impfte  im  Jahre  ,757  feine 
eigene  Tochter. 

In  Zürich  impften  die  beyden  verrtorbenen ,  aber 
in  unfer  aller  dankbarem  Andenken  noch  nicht  erlo- 
fehenen  Aerzte,  Schinz  und  FUhn  im  April  1704 
zuerft  die  Blattern  ein. 

Seit  dem  Jahre  1770  ift  die  Inokulation  in  allen 
Ländern  mehr  oder  minder  üblich,  und  die  meifreli 
und  gröfsten  jetzt  lebenden  Aerzte,  Rahn  und  At*U 
in  der  Gazette  de  San«,  Thilemus  in  feinen  Bemer- 
kungen, Lenün  in  feinen  Bcyträgen.  Hopfingärtner 
in  feinen  Beobachtungen  über  die  Pocken  krank  he  it 
empfehlen  fie  auf  das  dringendftc.  Desgleichen  Hufe. 
Und  in  feinem  klafflfehen  Werke  über  die  Blattern 

Am  allerüblichiren  ift  die  Inokulation  in  England. 
Seit  dem  Jahre  1758  hatte  fie  dafelbft  keinen  einzi- 
gen Gegner  mehr.    Ganze  Gegenden  werden  jetzt 
3* 
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dort  zu  Zeiten  im  Grofsen  geimpft.  Die  Soldaten 
wurden  bey  den  Regimentern  inokulirt,  wenn  fie  die 
Poeken  noch  nicht  gehabt  hatten,  fo  wie  die  Kinder 
in  den  Armenanftalten ,  Hofpitälern  u.  f.  w. 

Darauf  erzählt  nun  der  Hr.  Verf.  die  Veranlaffung, 
wodurch  die  Kuhpocken  -  Impfung  zuerft  entftand. 
Bey  einer  folchen  allgemeinen  Pocken-Impfung  näm- 
lich, die  Dr.  Jenner  von  Berkeley  in  Glouceftcrshire 
im  Jahre  1-95  unternahm,  wurden  nach  feinen  Be- 
richten viele  Pcrfonen  dcrfelben  Gegend  von  dem 
eingeimpften  Pockengift  nicht  angegriffen;  indefs  er 
auf  andere  die  gewohnte  Wirkung  äuiserte.    Bey  ge- 
nauerer UnterAichung  fand  er,  dafs  alle  die  Perfonen, 
die  keine  Empfänglichkeit  für  den  Pockengift  zu  ha- 
ben fehienen,  vorher  früher  oder  fpäter  eine  in  die- 
fen  landwirtschaftlichen   Gegenden   nicht  feltene, 
längft  bekannte ,  und  nicht  viel  gefürchtetc  Krankheit, 
die  man  Cow-pox,  Kuhpocken,  Milchblattcrn ,  oder 
Vaccine  nennt,  gehabt  hätten.    Es  war  felbft  eine 
noch  nie  unterfuchte  Volks  -  und  Hirtcnfage,  dafs 
Pcrfonen,  welche  die  Milchblatteru  gehabt  hätten, 
nie  die  Pocken  bekämen.   Eine  Dame  von  Berkeley, 
die  in  ihrer  Jugend  die  Milchblattern  gehabt  hatte, 
foll  fich,  da  fie  diefer  Sage  nicht  traute,  fchon  bey 
bey  der  Pocken -Epidemie  vom  Jahre  1773  diefclben, 
ohne  dafs  die  minderte  Wirkung  auf  die  Konftitution 
erfolgte,  haben  impfen  laden.    Dr.  Jenner  felbft  be- 
mühte fich  fchon,  feit  mehr  als  zehn  Jahren  darüber 
Gewifsheitzu  erhalten:  dennoch  fcheint  es,  dafs  man 
die  Sache  noch  immer  als  unbedeutendes  Provinzial- 
Gerücht  wenig  achtete,  bis  man  a  poftcriori  bey  der 
allgemeinen  Einimpfung  zur  genauen  Prüfung  und 
wiffenfchaftlichen  Untcrfuchung  diefer  merkwürdigen 
Erfcheinung  geleitet  und  gloichfam  gezwungen  wurde. 
Nun  erft  Hellte  man  in  verfchiedenen  Gegenden  Eng- 
lands prüfende,  wifTenfchaftliche  Verfuche  an.  Man 
fuchte  allervörderft  Perfonen  aus,  die  fchon  vor  10, 
20  und  30  Jahren,  ja  man  fand  folche,  die  fchon 
vor  40,  50  und  mehr  Jahren  die  Milchblattcrn  über- 
ftanden  hatten,  und  diefe  inokulirte  man  Alle  mit 
frifchem  Pockengifte,  ohne  dafs  es,  wie  die  verfchie- 
denen Berichte  cinftimmig  verfichern,  irgend  eine 
andere  Wirkung  gehabt  hatte,  als  zuweilen  die  leichte 
örtliche  Entzündung  an  den  Impfftellcn,  die  fich  auch 


bey  Perlbnen,  die  man  nach  überftandenen  Pocken 

noch  einmahl  inokulirt,  oft  zu  zeigen  pflegt.  Man 
impfte  hierauf  Kindern ,  welche  die  Pocken  noch 
nicht  gehabt  hatten,  die  Milchblattern  anftatt  der  Po- 
cken ein ;  die  Krankheit  zeigte  fich  auf  die  gewöhn- 
lich leichte,  auch  in  Vergleichung  mit  den  inokulir- 
ten  Pocken  unbedeutende  Art  —  und  auch  bey  die- 
fer» Kindern  follcn  wicderhohlte  Verfuche  ihnen  nach- 
her die  gewöhnlichen  Pocken  beyzubringen  umfonft 
geweien  feyn. 

Herr  Lavater  geht  nach  diefer  vorausgefchick- 
ten  Nachricht  von  der  Einführung  der  Kuhpo- 
cken-Impfung zu  dem  Berichte  über,  dafs  nach  Odiers 
Behauptung  bereits  über  30000  Perfonen  zum  aller- 
wenigften  nur  bis  zum  Herbfte  des  laufenden  Jahres 
in  England  allein  glücklich  mit  den  Milchblattern 
inokulirt  worden  find;  von  allen  diefen  Inokulirten 
ftarb  nur  ein  einziges  Kind  von  eilf  Monathcn,  das 
nebft  600  andern  im  Londncr  Hofpitale  geimpft  wur- 
de, am  zwölften  Tage  nach  der  Inokulation  unver- 
muthet  an  Gichtern,  von  denen  indeffen  Woodville 
und  Odier,  da  fie  nach  meid  überftandener  Krankheit 
entftanden  find,  und  fonft  nie  bey  derfclbcn  vorkom- 
men, noch  bezweifeln,  dafs  fie  eine  Beziehung  auf 
die  Milchblattcrn  gehabt  hatten.  Dergleichen  Ver- 
fuche wurden  nun  auch  von  dem  berühmten  Hrn. 
Prof.  Odier  in  Genf,  von  Thourct,  Liancourt  und 
andern  in  Paris,  wo  fchon  ein  befonderes  Gönnte"  de 
la  Vaccine  errichtet  worden  ift,  von  Gorey  in  Metz, 
von  Strohmeyer  und  BaUhorn  in  Hannover,  von  Friefe 
in  Brcfslau,  von  Careno  in  Wien,  fo  wie  von  an- 
dern Aerztcn  in  Hamburg,  Göttingent  Gotha,  Ber- 
lin, im  Hollfteinifchen,  in  Spanien,  in  denvereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika,  und  hier  in  Zürich 
mit  dem  gleichen  übereinßimmenden  und  glücklichen 
Erfolge  angeftcllt,  der  wenigftens  das  Gcfahrlofe  der 
Krankheit  felbft  beweifet,  wenn  er  auch,  fetzt  Hr. 
Lavater  hinzu,  dem  in  der  Medizin  fo  nöthigen  ängft- 
lichcn  Scepticismus  die  Unfähigkeit  nach  überftan- 
denen  Milchblattern,  noch  von  den  Pocken  ange- 
fteckt  zu  werden ,  noch  nicht  hinlänglich  verbürgen 
follte.  Ree.  glaubt  indeffen  zuverfichtlich,  dafs  die- 
fer Scepticismus  fich  auch  bald  felbft  werde  überlebt 
Nach  Odiert  Ausfpruch  CS.  13)  vc 
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fich  die  Milchblattern  zu  den  inokulfrten  Pocken  be- 
fonders  bey  ganz  jungen  Kindern,  wie  diefe  zu  den 
natürlichen.  Zum  Beweife,  wie  thätig  Geh  die  Genfer 
Aerzte  für  die  Kuhpocken-Impfung  intcreffiren,  führt 
•der  Hr.  Verf.  einen  eigenen  fchriftlichen  Bericht  an, 
welchen  Ree.  von  S.  14 — 17  mit  Vergnügen  gclefen 
4iat,  den  der  Geiftliche,  um  die  Sache  den  Acltern 
als  Gewiffenspflicht  in  dem  feyerlichen  Momente,  wo 
fic  ihre  Kinder  taufen  laden ,  ans  Herz  zu  legen, 
•nach  vollendeter  Tauf-  Zerimonie  den  Taufzeugen 
übergibt,  Gewifs  eine  erhabene,  und  eben  fo  auf- 
erbauliche, als  nachahmungswürdige  Methode,  allen 
Vorurtheilen  für  diefe  fo  wohlthätige  Erfindung  durch 
ein  folches  moralifches  Vehikel  zu  begegnen. 

Darauf  folgt  nun  S.  18 — 20  die  Befchreibung  des 
Verlau/s  der  Kuhpockenkrankheit.  Da  die  Lefer  fie 
fchon  aus  andern  Kuhpocken-Schriften  kennen,  fo 
übergeht  Ree.  die  hier  vorkommenden  Bemerkungen, 
welche  ohnehin  mit  allen  übrigen  Vorfchriften ,  die 
(ich  mit  diefem  Gegenftande  befchäftigen ,  ganz  über- 
einftimmen;  der  Hr.  Verf.  hat  felbft  mit  Kuhpockeu,- 
gift,  welchen  er  von  Hrn.  Prof.  Odier  aus  Genf  er- 
hielt, mehrmahls  glücklich  inokulirt,  und  nach  fei- 
nen Erfahrungen  gefunden,  dafs  die  Einimpfung  durch 
ganz  kleine  Vefikatorien  lieberer  und  zuverläfsiger, 
als  durch  den  fogenannten  Impffaden  gefchehe.  Der 
eilfte  Tag  war  bey  feinem  zuerft  geimpften  feebsjäh- 
rigen  Knaben  der  ftärkftc  Fiebertag  (S.  45);  indeffen 
war  der  heftigfte  Moment  des  Fiebers  nicht  fo  Hark, 
als  ein  äufserft  mäfsiger,  der  fehr  gelinden  und  we- 
nigen inokulirten  Pocken  vorhergeht.  Die  Blattern 
verloren  ihr  pockenartiges  Ausfchcn  gänzlich,  fie  wur- 
den hornartiger,  höher,  trockner,  und  juckten  etwas. 
Wenn  man  Perfonen,  fpricht  der  Hr.  Verf.  S.  ao. 
mit  einer  Mifchung  von  gleichen  TheUen  Milchblat- 
tern und  Pockenmateric  impft,  fo  follen  fich  bey  ei- 
nigen Subjekten  nur  Pocken,  bey  andern  nur  Milch- 
blatteni  zeigen.  Dennoch  fcheinen  verfchiedene  Be- 
obachtungen die  Möglichkeit  einer  Ballardkrankheit 
darzuthun,  die,  je  mehr  fie  den  Pocken  fich  nähert, 
ernftücher  wird,  ohne  darum  ihre  mildere  Natur  völ- 
lig zu  verläugnen. 

Die  wefentlichen  Vortheile  der  Milchblattern-In- 
•kulaüon  vor  der  Pocken-Inokulation  find  folgende: 
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0  AUc  Erfcheinungen  überhaupt  find  weit  we- 
niger bedenklich. 

a)  Die  Organifation  wird  davon  ohne  Vcrglei- 
chung  weniger  angegriffen;  äufserft  feiten  oder  nie 
entftehen  dabey  Konvulfionen  und  Nervcnzufälle , 
die  fonft  auch  bey  inokulirten  Pocken  nicht  unge- 
wöhnlich find. 

3)  Hat  man  noch  nie  andere  Folge-Krankheiten, 
als:  Scropheln,  Furunkeln,  Abcefse,  Narben,  Au- 
genbefch werden  u.  dgl.  auch  bey  zarten,  fogarunge- 
funden  Kindern  entftehen  gefehen.  Der  einzige  Fall  dic- 
fer  Art,  den  ein  Geiftlicher,  Nahmens  Drtwe ,  er- 
zählt,  entftand,  wie  er  felbft  fagt,  blofs  von  Unacht- 
famkeit  und  Uniaubcrlichkeit,  indem  fich  eine  Pcr- 
fon  die  MUchblattern  -  Materie  unmittelbar  ftark  ins 
Auge  rieb. 

4)  Kann  man  diefe  Impfung  zu  jeder  Zeit,  oh- 
ne den  bey  der  gewöhnlichen  Pocken- Impfung  im- 
mer möglichen  und  fehr  bedenklichen  Nachtheil,  eine 
allgemeine  Pocken  Epidemie  zu  erregen,  vornehmen; 
und 

5)  könnte  durch  fie,  da  fie  nicht,  wie  die  ge- 
wöhnliche Impfung  immer  neuen  Pockcngift  produ- 
cirt,  die  endliche  Vertilgung  der  Pocken  überhaupt 
möglich  gemacht  werden. 

Schwieriger,  forichtder  Hr.  Verf.  S.  30.,  ift  die 
Unterfuchung  über  den  Urfprung  und  die  eigentüm- 
liche Natur  des  Giftes  felbft.  Dr.  yenner  glaubt,  dafs 
der  Milchblatterngift  urfprünglich  von  den  Pferden 
herrühre,  und  die. fogenannte  Mauke  oder  Hornkluft 
ein  Gefchwür,  das  öfter  an  den  Ferfcn  der  Pferde 
ontfteht,  die  Urquelle  deffelben  fey,  und  bemüht  fich 
auf  eine  finnreichc  Art  den  Uebergang  diefes  Giftes 
durch  Knechte,  die  in  England  eben  lowohl  die  Pfcr. 
de,  als  das  Hornvieh  beforgen,  von  den  Hufen  der 
Pferde  zu  den  Eitern  der  Kühe  und  von  diefen  zu 
den  Händen  der  Menfchen  zu  zeigen.  Mehrere  eng- 
lifchc  Aerzte  widerlegen  indeffen  diefe  Hypotheft  mit 
trefflichen  Gründen,  und  machen  ihre  Behauptung, 
dafs  die  Milchblattern  eine  eigentümliche  und  ur- 
fprüngliche  Krankheit  der  Kühe  und  wahricheinlich 
nur  des  Küheiters  feyn,  durch  verfchiedene  Verfu- 
chc  glaubwürdig. 

Die  einzige  zum  Einimpfen  fowohj  4er  Milch- 
39  * 
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blättern  als  Pocken  taugliche  Materie,  heifst  es S.  3»» 
welche  allein  vor  künftiger  Anftcckung  bewahrt,  ift 
der  .Eiter  (virus),  welcher  zuerft  in  der  Blatter  er- 
zeugt wird,  oder  welcher  eigentlich  in  beyden  Arten 
von  Pocken  die  Blatter  oder  Blale  ausmacht;  fobald 
aber  diele  in  eine  Schwäre  ausartet,  wird  die  Ma- 
terie durch  gewifle,  bis  jetzt  unbekannte  Zufammen- 
oder  Auieinandenvirkungen  fo  entartet,  dafs  lic  ihre 
fpezififchen  Eigcnfchaften  verliert,  und  doch  dabey 
Symptome  hervorbringt,  welche  mit  denen,  die  fich 
bey  den  Milchblartcrn  oder  Pocken  zeigen  fo  Harke 
Ähnlichkeit  haben,  dafs  üe  leicht  irre  führen  kön- 
nen.   Diefe  pathogenifche  ünterfuchung  beweifet  wc- 
nigltens,  daJs  nun  eben  fo  yifmcrkl'am  auf  ächten 
und  müden  Milchblattemgift,  als  auf  achten  Pocken- 
jrift  feyn  müffe.  S.  33.    Der  Pockengift  ift  flüchtiger, 
heftiger.,  nuttheUbarer,  kontagiös;  der  Milcbblattcrn- 
gift  ift  fixer,  milder,  weniger  auf  das  Nervenfyftem 
wirkend,  nicht  kontagiös;  aber  auch  weniger  leicht 
härtend.     So  fix  endlich  der  Gift  ift,  fo  icheint  er 
.doch  durch  einen  vier -und  fönfmahligcn  Uebcrgang 
von  einem  Menfchen  zum  andern  nichts  von  feiner 
IVirkfamkoit  zu  verlieren.  &  35.    Man  hat  Kinder 
mit  Fäden  aus  der  dreyfsigften  Gradation  inokulirt, 
und  gefunden,  dafs  die  Krankheit  eben  fo  war,  wje 
bey  denep,  die  mit  Gift  inokulirt  wurden,  den  man 
von  Menfchen  nahm,  welche  die  Krankheit  unmittel- 
bar von  dem  Eiter  einer  Kuh  erhalten  hatten  ;  nur 
qi  ifs  man  ihn  immer  von  Pcrfonen  nehmen,  die  we- 
nig Puftcln  haben. 

Hr.  Dr.  Lavater  durchgeht  von  S.  36"  —  58  die 
niancherlcy  Einwürfe,  die  man  der  Milchblattern- 
Impfung,  daß  Jie  kein  Schutzmittel  gegen  dte  natür- 
liche Pockenkrankheit  fey,  gemacht  hat  Sie  find  von 
verfchiedenem  Werthc.  Einige  nach  des  Hrn.  Verf. 
Zeugnifs  und  eigenem  Gettändnifis  verdienen  gar  kei- 
ne Widerlegung;  daher  will  Ree.  auch  nur  die  wich- 
tigem anführen. 

Hr.  Lavatcr  erinnert  mir,  Recht  S.  43 ,  dafs  nur 
diefe  Beobachtungen  über  die  fernere,  auf  die  Mjlch- 
blattern-lmpfung  erfolgende  Anfteekung  von  der  Po- 
ckenkrankst gelten,  wenn  bewitfen  werden  kann, 
dafs  die  Milchblatternmaterie,  mit  der  man  impft, 
i.(ht  und  g»t  vor:    2)  dafs  die  Krankheit  »irklich 


erfchitnett  fey%  nicht  dafs  man  ftlbe  bloß  tingeimpfi 
habe:  und  %)  dafs  der  durch  die  Pocken- Inokulation 
nachher  beigebrachte  Gift  nicht  nur  die  örtliche,  fon- 
dern die  allgemeine  Krankheit  hervorgebracht  habt. 
Einem  grofsen  Thüle  von  allen  den  Beobachtungen, 
welche  gegen  die  Milchblattern  -  Impfung,  als  ein 
xweydeutiges  Mittel  zur  Verwahrung  vor  den  Kinder- 
packen  gerichtet  find,  fehlt  es,  wie  Ree.  fclbft  .öfter 
aus  folchen  Schritten  wahrgenommen  hat,  entweder 
an  dem  einen,  oder  dem  andern  hier  vom  Hrn.  Verf. 
feftgefetzten  Bedingnils,  folglich  auch  an  der  Voll- 
ftändigkeit  eines  Gegcnbeweifes.  Infoweit  hat  alfo 
auch  der  Hr.  Verf.  recht,  dafs  er  nur  folche  Ein- 
würfe einer  Aufmerkfamkeit  würdiget 

Der  Einwurf,  dafs  es  auch  nicht  erwiefen  fey, 
dafs  die  Milchblattern  die  Empfänglichkeit  ^Ür  den 
Pockengift  im  Körper  völlig  und  für  immer  tilgen, 
ift  der  wichtigftc.  Hier  bey  uns ,  fpricht  Hr.  Lava-  \ 
ter%  können  wir  Ireylich  noch  keine  Erfahrungen 
haben,  die  ein  ganzes  Mcnfchcnalter  alt  find;  aber 
glaubwürdige  und  berühmte  Aerzte  verfichern  uns 
indeflen  öffentlich,  und  faß  täglich  mit  neuen  Befti- 
tigungen,  mit  ihrer  Nahmens- Unterfchrift,  dafs  fie 
eine  Menge  Pcrfonen,  die  vor  40  und  50  Jahren 
die  Milchblattern  gehabt  hatten,  zu  verfchiedenen 
Mahlen  vergebens  mit  dem  Pockengifr  Inokulirt  hät- 
ten ,  fie  nennen  diefe  Pcrfonen ;  die  Feinde  der  Milch« 
blattcrn-Inokulation  in  England  würden  eine  folche 
grobe  Unwahrheit  leicht  entdeckt,  und  gewifs  un- 
verzüglich bekannt  gemacht  haben.   S.  46. 

Der  fcharffinnige  Einwurf,  ob  diefer  jetzt  unbe- 
deutende Krankheitsftoff  mit  der  Zeit  ausarten,  und 
durch  Mittheilung  fchädlicher  werden  kann  ;  ob  er 
nicht  Folgekrankheiten  nach  fich  zieht,  die  erft  nach 
Jahren  fichtbar  werden,  erfordert  eine  genaue,  ver- 
gleichende und  hiftorifche  Beleuchtung.  Die  natürli- 
chen Milchbiattcrn  hatten,  fo  weit  man  fie  zurück 
verfolgen  kann,  und  diefs  ift  doch  beynahe  ein  Jahr- 
hundert, nie  üble  Folgen  nach  fich  gezogen.  Diefe 
Inokulationen  kennt  man  nun  fchon  ins  öte  Jahr,  und 
der  Hauptgrund,  warum  fie  fo  fehr  empfohlen  wer- 
den, ift  gerade  der,  weil  man  in  diefen  fünf  Jahren, 
und  diefs  ift  doch  fchon  ziemlich  lange,  für  das 
Nachwirken  eines  Krankhcitsftoffes    (der  nicht  mit 
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Erbanlage  oder  früherer  Difpofition  vcrwechfelt  wer- 
den raufs)  noch  nie  eine  böfe  Folge  darauf  entliehen 
fah.  Noch  nie  fah  man  auf  die  Milchblattcrn  foge- 
nannte  Hauptflüfle,  böfc  Augen  und  Krankheiten  des 
lymphatifchen  Syftcms  entftehen ,  die  leider  fo  oft  den 
natürlichen,  und  felbfl  den  inokulirten  Pocken  auf 
dem  Fufse  nachfolgen  u.  f.  w.  S.  48  —  50. 

Ein  dritter  Einwurfs.  52  —  5+  ift.  man  ver- 
taufche  eine  Krankheit,  die  den  Menfchen  in  feinem 
Leben  nur  einmahl  befalle,  gegen  eine,  die  ihn  fo 
oft  befallen  kann,  als  er  fich  der  Anfteckung  blofs 
gebe.  Eine  genaue  Cegeneinanderftellung  der  Milde 
und  Gefährlichkeit  diefer  beyden  Krankheiten  könnte 
allein  fchon  die  innere  Wichtigkeit  diefes  Einwurfes 
beftimraen,  wenn  er  an  und  für  fich  felbft  nicht  höchft 
zweifelhaft  wäre.  Von.  der  Proportion  der  Mortali- 
tät diefer  Krankheiten  habe  ich  oben  fchon,  meldet 
dur  Hr.  Verf.,  Beyfpielc  angeführt;  an  den  natürlichen 
Pocken  ftirbt  unter  12  Kranken  einer,  an  den  einge- 
impften unter  300  Einer,  an  den  geimpften  Milchblat- 
tern Harb  von  40  bis  50,000  kaum  Einer.  Verringert 
man  diefe  Summe  auch  um  zehn  und  mehrere  Mahle, 
fo  wird  doch  immer  ein  gewifs  auflTerordentlicher 
Unterfchicd  bleiben.  Ich  lade  nun,  fpricht  Hr.  Lava- 
ter  weiter,  jeden  die  Frage  felbft  beantworten ,  ob  er 
bey  einem  folchen  Unterfchicd  wohl  anftehen  würde, 
fich  z.  ß.  ein  Flufsfieber  inokuliren  zu  lallen,  auch 
auf  Gefahr  hin,  es  mehrere  Mahle  zu  bekommen, 
wenn  er  dadurch  für  fein  ganzes  Leben  eine  Immuni- 
tat gegen  die  Pcft,  das  Faulfiebcr  oder  eine  nämliche 
Krankheit  erhalten  könnte  u.  f.  w. 

Diefs  fiud  die  wichtigften  Einwürfe  gegen  die 
Milchblatternimpfung,  welche  der  Hr.  Verf.,  wie 
man  aus  diefer  DarfteUung  hinlänglich  erficht,  alle 
eben  fo  gründlich  widerlegt  hat.    S.  56  erwähnt  Er 
noch  eines  eigenen  Gedankens,  der,  wie  es  heifst, 
HufeUndt  prüfenden  Tief  blickes  würdig  ift,  nämlich, 
ob  nicht  durch  fortgefetzte  Verpflanzung  kontagiöfer 
Stoffe  aus  Thier  -  in  Mcnfchcnkörper  diefen  letztern 
am  Ende  etwas  von  der  phyfifchcn  Thierheit  mitge- 
theilt  werden  könnte,  und  daher  eine  pathologifche, 
wenigftens  miasmatifchc  Annäherung  möglich  würde? 
Hr.  Lavater  antwortet  darauf:  Der  Milchblartcrngift 
ül  dai  einzige  Miasma,  von  dem  wir  beftimmt  wiffen, 


dafs  fowohl  die  Menfchen  -  ajs  Thier  -  Organi&tioa 
dafür  empfänglich  ift;  diefe  Eigenfchaft  hatte  es  indef- 
Icn  von  jeher,  ohne  Veränderung,  es  ift  eine  cha- 
rakterifirende,  eigenthümliche  Eigenfchaft  deflelben, 
die  fich  für  die  Menfchen  wohlthätig  äufsert.  Diefe 
Aflimüiationsßhigkcit  könnte  man  daher  eben'  fowohl 
unter  die  Klaffe  der  Heilmittel  zählen,  die  die  Natur 
uns  mehr  oder  weniger  gegen  jedes  Ücbel  auffinden 
läfst.  Ich  zweifle ,  fagt  der  Hr.  Verf. ,  dafs  ein  ähn- 
licher Fall  bey  andern  Krankheitsftoffcn  zu  befahren 
fey.  Seit  undenklichen  Zeiten  find  Menfchen  mit  Vieh» 
das  Seuchen,  Rotz  und  andere  Krankheiten  hatte, 
gegangen*  ohne  dafs  man  eine  Empfänglichkeit 
beobachtet  hätte.  Menfchen  mit  allen  Krankhcitea 
behaftet  haben  feit  undenklichen  Zeiten  das  Vieh  ge- 
pflegt, ohne  dafs  meines  Wittens  je  ein  Uebcrgang 
von  einem'  Menfchen ^"Miastta  zu  einem  Thier  er- 
folgte.   X  ».  •Ä»,'M.| 

Hr.  Lavater  fchlicfst  die  Widerlegung  aller  diefer 
Einwürfe  mit  folgenden  Worten :  „Die  Zeit,  die  ftren- 
gc  Bewahrerinn  der  Wahrheit  mufs  die  letzte  inappel- 
lable Entfchcidung,  ob  fich  die  Mcnfchhcit  der  Wohl- 
that,  der  fchrecklichrten  ihrer  Krankheiten ,  die  län- 
ger als  ein  Jahrtaufend  die  gefürchtete  Geifsel  jeder 
Familie  war ,  entlaftet  zu  fchen ,  mit  ruhigem  Herzen 
erfreuen  dürfe,  nothwendig  bald  ausgefprochen  haben- 
in dem  beygefügten  Anhange  von  S.  59  —  7% 
gibt  der  Hr.  Verf.  noch  Nachricht  von  feinen  feit 
dem  1.  Nov.  1800  über  die  Milchblattemimpfung 
angeftellten  Beobachnmgen.  Er  impfte  drey  und  lie- 
benzig  Kinder  ein:  von  (liefen  mufston  19  zum 
zweyteh  Mahle,  und  von  diefen  wieder  14  zum 
dritten  Mahle  eingeimpft  werden. 

Unvollkommen  heifst  es  S.  68  ift  jede  Milch- 
blatterniiupfting ,  nach  der  fich  vom  9ten  bi»  zum 
I4tcn  Tage,  nicht  unter  allgemeinen  Fieberbewegungen 
eine  erhabene  in  der  Mitte  etwas  eingedrückte  Blatter, 
mit  einem  zirkelformigen  btflimmt  umfehriebtnen  rotheu 
Ringe,  der  in  der  Mitte  etwas  bl'äjfer  iß,  zeigt;  — 
eine  Beftimmung,  fagt  der  Hr.  Verf.,  die  fo  in  die 
Augen  fallend,  fo  charakteriftifch  ift  —  dafs  es  we- 
der Diekmanns  diagnoftüchen  Scharfblick,  noch 
Röfchlaubf,  Subtilität  erfordert,  um  fic  zu 
Jede  Wärterinn  wird  diefis  leicht  kennen. 


Digitized  by  Googl 


619 


Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung. 


620 


Ree.  muß  Hn>.  Lavattr,  dem  würfigen  Sohne 
unvergeßlichen  Vaters  hier  das  verdiente  Zcug- 
niß  geben,  dafs  unter  allen  bisher  erfchienenen 
Schriften  über  die  Kuhpockenimpfung  keine  noch 
dielen  wichtigen  Gegenftand  aus  einem  fo  treffenden 
GetichtApunkte,  wie  die  gegenwärtige,  gefaßt,  und 
alle  mögliche  Einwürfe  fo  wahr  und  treffend,  als  es 
hiergefchehenift,  widerlegt  hat.  Sic  verdient  daher 
von  allen  Aerzten  mit  Aufmerkfamkcit  gelefen  zu 
werden.  . 

per  Galvanismus. 

Eine  Zeitfchrift  von  Profeffor  IVtbtr.  Erßet  Heft 

mit  einer  Kupfer -Tafel.     Landshut,  bey  Anton 

Weber.  180a.  in  8.  S.  168.  " 
Der  Galvanismus  /pielt  jetzt  fe  dem  Gcbiethe  der 
Naturlehre,  Chemie  und  Medizin  eine  fo  bedeutende 
Rolle,  daß  fo  eine  Zeitfchrift  über  die  erften  Ent- 
deckungen desfelben,  und  über  deflen  Fortfehritte  je- 
dem Naturfreunde  äufserft  intcreffant  feyn  muß;  um 
fq  mehr,  wenn  diefelbe  von  einem  Manne  bearbeitet 
in  unfere  Hinde  kommt,  deffen  ausgebreitete  Ver- 
dienfte  um  die  Naturwiffenfchaft  fchon  zu  bekannt 
find,  als  dafs  wir  diefelben  hier  noch  anzuführen  für 
nöthig  finden  follten. 

Der  Hr.  Verf.  diefer  Zeitfchrift  ftellt  in  derfelbcn, 
um  uns  den  Uebcrblick  über  das  Ganze  zu  erleichtem, 
alles,  was  uns  über  Galvanism  intereflant  feyn  mag, 
unter  folgende  Rubriken  zufammen : 

L  Ctfchkhtt  des  Galvauitmus,  die  fich  feit  einem 
Jahrzchend,  alfo  feit  dem  Geburtsjahre  diefer  fo  merk- 
würdigen Naturerfchcinung  in  zwey  Perioden  theilt,m 
der  erften  den  Galvanismus  in  feiner  Geburt ,  und 
Wiese,  fo  wie  feinen  Vater  Aloyt  Galvani  (damahls) 
Profeffor  der  Arzncy  wiffenfehaft  zu  Bologna  befchreibt, 
«nd  die  allmählige  Entwicklung  und  Bildung  diefcs 
Kindes  unter  den  Händen  feines  es  forgfältig  pflegen- 
den Vaters  fowohl  als  nachhin  auch  anderer  gefchick- 
ter  itaüenifcher,  deutfeher,  englifcher  und  franzöfi- 
fcher  Aerztc  Schritt  für  Schritt  bis  zum  neunten  Jahre 
feines  Alters  verfolgt,  worauf  dann  die  zweyte  ganz 
neue  Epbche  deffelbcn  anfangt,  als  nämlich  Alexander 
Velta  im  Jahre  1800  eine  neue  Anricbtung  erfand ,  und 


mehrere  heterogene  Plattenpare  in  Verbindung  brach- 
te, welche  daher  die  Voltaifche  Säule  heifst,  wodurch 
die  Galvanifche  Kraft  ungemein  verftärkt,  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  verfchiedenen  Subftanzen  augenfeheinlicher 
dargcftcllt,  und  ihre  Wirkfamkeit  in  ausnehmend  ho- 
hem Grade  gezeigt  werden  kann.  So  fruchtbar  auch 
immer  die  erfte  Zeitperiode  des  Galvanisms  an  merk- 
würdigen Entdeckungen  war,  fo  lieht  fie  dennoch  in 
den  Augen  der  Mciftcn  jener  nach,  die  von  Erfindung 
der  Voltaifchcn  Säule  anfängt. 

II.  Apparat  zu  den  gakanifchen  Vtrfuchtn  und 
Kunßfprache:  jener  wird  in  den  einfachen  und  zußrn- 
mengefetzten  eingetheilt,  und  dann  werden  die  verfchie- 
denen Kunftwörter  ordentlich  aufgezählt. 

III.  Experimente.  Hier  werden  die  Präpararioncn 
dcr.Fröfchc  durch  Zeichnung  in  der  Tabelle  vorge- 
wiefen ,  die  allercrftcn  Verfuche  mit  Fröfchen  mittcjft 

.des  einfachen  Apparats  ohne  Verftärkung,  fo  wie  die- 
felben den  Galvanism  anbahnten,  als  auch  die  eigent- 
lichen galvanifchcn  Verfuche  aufgeftcllt  und  be- 
fehrieben. 

IV.  Zufammenßellmg  der  Galvanifche*  Erfchti- 
nungen,  wie  ferne  ße  mit  den  tlektrifchtn  einßimmen* 
oder  von  ihnen  diffetiren.  Jenen  zu  Folge  hat  der 
Galvanism 

1)  auf  Nerven  und  Muskeln  der  Thiere  die 
nämliche  Kraftäuffcrung,  wie  die  künftliche  und  na- 
türliche Elcktricität; 

2)  mit  der  Elcktricität  ganz  die  nämlichen  Leiter, 
fo  wie  auch  gemeinfehaftliche  ifolirende  Subftanzen ; 

3)  das  Anziehen  und  Abftoßen  kleiner  Körper 
auch  in  die  Ferne  wie  die  Elektricität. 

Ree.  möchte  auch  gerne  das  Funkcnfchlagen, 
das  Anzünden  verbrennlicher  Körper,  das  Verkal- 
ken der  Metalle  mit  diefen  Funken,  das  Kniftern 
und  Leuchten  diefer  Funken  mit  denen  der  Elcktricität 
ähnlich  nennen. 

Einen  Unjtcrfchied  aber  zeigen  folgende  Erfchei- 
nungen : 

1)  dafs  viele  Galvanifche  Erfchüttcrungen  ohne 
alle  Kettenverbindung  erfolgen,  nie  aber  elektrifche. 
»)  Daß  zu  den  meiften  Galvanifchcn  Erfchei- 
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mm  gen  zweyerley  Metalle  erfordert  werden,  da  zur 
Fortleitung  der  Elektricität  einerley  Metall  hinreicht. 

3)  Dafs  der  Galvanism  nicht  durch  unterbundene 
Nerven  wirke,  wohl  aber  die  Elektricität. 

4)  Dafs  Zuckungen  der  Muskelfafern  ohne  alle 
Annatur  bewirkt  werden  können. 

5)  Dafs  die  Empfindung,  welche  der  Calvanism 
in  den  Hautwunden  hervorbringt,  ganz  eigener  Art, 
und  verfchieden  von  jener  fey,  welche  die  Elektri- 
cität macht.  Ree.  findet  an  feinem  Gefühle  die  gal- 
vanilchcn  Wirkungen  überhaupt,  nicht  blofs  in  den 
Hautwunden,  ganz  verfchiedener  Art  von  jenen  der 
Elektricität. 

(T)  Dafs  trockene  Knoches,  luftleerer  Raum, 
Lichtflamme,  und  heifses  Glas  den  Galvanism  nicht 
leiten ,  wohl  aber  die  Elektricität. 

Hierüber  erwartet  Ree.  noch  mehrere  fchon 
bekannte  Erfchcinungcn,  die  Volta  zu  Paris  zur  Be- 
tätigung der  Identität  des  Galvanisms  und  der  Elek- 
tricität angeftellt  hatte,  in  dem  nächften  Hefte. 

V.  Erklärungen  und  Theorien. 

Galvani,  fo  wie  auch  fpäterhin  Volta  und  alle 
italienifchc  Gelehrte  legen  mit  mehreren  deutfehen 
Gelehrten  den  galvanifchen  Erfcheinungen  die  elektri- 
fchc  Materie  zum  Grunde;  doch  fcheint  dem  Ree.  die 
hierauf  gegründete  und  gegen  fich  felbfl  {breitende 
Erklärungsart  fich  noch  keineswegs  ihrer  Berichtigung 
zu  nähern ;  fondern  vielmehr  aus  Mangel  einer  hierzu 
hinreichenden  Menge  von  Verfuchcn  noch  viel  zu 
frühe  gewagt  zu  feyn.  Sind  einmahl  über  diefen  Gc- 
genftand  hinreichende  Daten  gefammelt,  diefe  genau 


geprüft,  und  mit  Hinficht  auf  alle  Ncbenuraftlnde 
forgfältig  verglichen,  richtige  Refultatc  aus  den  fei-' 
ben  gezogen ,  und  daraus  Erfahrungsgefetzc  abgeleitet, 
fo  gelangt  man  auf  diefem  Wege  viel  ficherer  und  eher 
zur  Kenntnifs  der  wahren  Urfache  diefer  Erfcheinun- 
gen, und  ihrer  Erklärungsarten,  als  wenn  nun  durch 
in  frühzeitige  Erklärurtgsfucht  fich  zu  Hypothefeo. 
hinreifsen  läfst,  denen  Zu  Liebe  Juan  gar  fo  gerne  in 
den  anzubellenden  Verfuchcn  alles  das  ficht,  was  die 
einmahl  aufgehellte  Hypothcfe  zu  begünftigen  fcheint, 
und  was  uns  auf  folchc  Art  meülciis  vom  Wege  der 
Wahrheit  auf  Irrwege  abrührt. 

VI.  Nützliche  Anwendung  des  Galvanisms. 

Der  Hr.  Verf.  fucht  in  diefer  Rubrik  den  bis 
auf  diefe  Epoche  angemerkten  Nutzen  des  Galvanisms 
in  Hinficht  a)  auf  die  Entdeckung  mancherley  Mi- 
fchungen  der  Körperbettandtheile ;  b)  auf  mancherley 
medizinifchc  und  chirurgifchc  Operationen ,  vorzüg- 
lich auf  Belebung  der  Scheintodten  anzuführen,  und 
zugleich  die  Methode  anzuzeigen,  Scheinoodtc  zu  gal- 
vanifiren. ' 

VII.  Notizen. 

Unter  diefer  Rubrik  kommen  die  neueilen  merkwür- 
digen Entdeckungen  vor,  welche  wir  im  Anfange  der 
zweyten  Periode  den  raftlofen  Bemühungen  verfchie- 
dener Aerzte  und  Naturforfcher  zu  verdanken  haben. 
Und  hiermit  endigt  fich  das  mit  fo  vieler  Ordnung 
und  Deutlichkeit  verfafste  erlte  Heft  diefer  fehr  inte- 
reflanten  Zeitfchrift,  deren  zweytes  Heft,  das  Sach- 
kundigen noch  intcreflanter  werden  mufs,  Ree  mit 
Sehnfucht  erwartet. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


Anzeige» 
Herr  JuAit  -  Rath  tfikk  tu  Schwabach  ,  dem  das 
Publikum  neuerdings  die  fchfltzbaren,  auch  bereits  in 
das  Ausland  verpflanzten  ,  ftstißifehtn  Tabellen  verdankt, 
arbeitet  für  unfern  Verlag  ein  vollßandiges  Handbuch 
der  neueßtn  Erdbejchreibung  aus.    Da  aber,  der  Hr.  Verf. 

1 ,   welche  die 


franzöfifche  Revolution  herbey  führte,  und  alfo  auch 
hefonders  auf  das  Ausgleichungsgefchüft  in  Dcutfchland 
Rückficht  nehmen  wird ;  fo  kann  der  Druck  nicht  eher, 
als  nach  Beendigung  des  letztern,  beginnen  Diefe 
Zwischenzeit  nun  benutzen  wir  dazu,  dafs  wir  für  das 
Handbuch  der  Geographie  eine  Subfcription  eigener  Art 
eröffnen.     Das  Buch  wird  jo  und  einige  Bogen  gr.  ». 
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Druckes  enthalten ;  für  diefe  fetten  wir  den  Snb- 
fcriptionspreis  auf  J  Rthlr.  6  Ggr.  fftchfifcb;  allein  da- 
bey  Hellen  wir  einen  numerirten  Schein  Uber  jedes  Exem-' 
plar  aus  und  verfprechen  dem  Befitzer  eines  folchen 
Scheines  als  Prämie  den  fechsten  Thtil  deffen ,  was  die 
Humer  des  Scheins  in  deT  zwölften  Merfeburger  Lot- 
terie (deren "Hauptgewinn  8000  Rthlr.  ift)  gewinnt,  an 
Mückern,  Mufikalien,  LandkarUn  etc.  (die  er  fich  Jelbfl 
•mahlen  kann,)  im  gewöhnlichen  Ladenpreife  tu  geben. 
Die  lerne  Ziehung  der  Merfeburger  Lotterie  hat  den 
»i.  April  i«oa  Statt.  Bis  zum  iften  April  mufs  man 
Ich  alfo  fpäteftens,  doteh  irgend  eine  beliebige  Buch- 
handlung, einen  folchen  Schein  zu  verfchaffen  fuchen. 
Beym  Empfange  dclTelben  ftellt  man  aber  einen  fchrift- 
Uchen  Revers  aus,  in  welchem  man  verfpricht,  nach 
Ablieferung  der  Prämie  oder  der  Erdbefchreibung  die  J 
Rthlr.  6  Ggr.  fSchfifch  fofort  zu  bezahlen.  Je  früher 
man  fich  übrigens  einen  Subfcriptions  -  Schein  tu  ver- 
fehlen fucht,  je  zuverlafsiger  kann  man  auf  eine  be- 
deutende Prämie  rechnen.  Die  pünktlich«*  Ablieferung 
fowohl  diefer  als  der  Exemplare  mufs  endlich  unfer  an- 
gelegentlichftes  Gefchaft  feyn,  da  nicht  nur  die  Ord- 
nungsliebe, fondern  auch  unfer  eigener  Vortheü  es  ge- 


Leifxiger  Miehetlmejß  itoi. 

Das  V trlags -  Bureau. 

Man  wendet  fich  für  hiefige  Gegend  an  Alois  Maier, 
Lehrer  an  der  Hauptfchule  zu  Salzburg. 


Heinrich  von  Feldhem ,  oder  der  Officier,  <a>ie  er  fej* 
follte.     E>n  Beytrag  zur  mili.t.arifchen  Pädagogik, 
a  Theile  in  8.    Jena,  bey  Frommann,  jeder  Tbl. 
'geheftet  i  Rtklr.  t  Ggr.  ode*i  Fl,  a4  Kr. 
Der  tweyte  Theil  hat  auch  den  befondern  Titel  i 
Ser  Offieier  als  Mtnfek  und  als  Staatsburger.  Ein 
Handbuch  für  die  intellectuelle  und  fittliche  Bil- 
dung angehender  Officiere. 
Der  Verf.  hat  feinen  Ideen  und  Rathfehl  »gen  zur 
Verbefferung  und  Veredlung  der  Erziehung  der  Offi- 
eiere  und  ihres  Lebens  und  Seyns  die  Form  eines  Ro- 
mans gegeben ,  die  alfo  jenen  Hauptzwecken  untergeord- 
net ift.     Den  Geift  des  Buches  charakterifiren  folgende 
Steilen  »us  den  Voneden  x«  beyden  Theilen  am  he- 


ften. Im  erden  lagt  en  „Was  alle  Stande  und  V*er- 
haltnifse  umgebildet  und  verjungt  hat,  das  mufs  auch 
den  Soldatenßoml  tu  einer  hohem  Blüthe  and  Reife 
fuhren ,  auch  er  mufs  dem  Zuge  der  beffern  Grundfätze, 
dem  edlern  Geifte  der  ganzen  Welt  folgen,  wenn  er 
im  I9ten  Jahrhundert  mehr  zu  den  übrigen  Standen  des 
Staats  paffen  und  wirklich  wohlthatiger  für  den  Staat 
werden  foll,  als  er  feit  zwey  Jahrhunderten  war."  Und 
im  Zweyten:  ,3ey  jedem  Verhältnifs  diefer  befondern 
Stande  aber  bleibt  die  allgemeine  Bafis  die:  dafs  der 
Menfch  um  fo  tauglicher  für  feine  befondern  VerhSlt- 
niiTe  wird,  je  mehr  er  in  der  Ausbildung  feiner  allge- 
meinen VeriiSltnlfse  als  Menfch  und  als  Staatsbürger 
fortgefchritten  ift."  Dahin  zu  wirken  ift  die  Abfrcht 
des  Verf.  der  feinen  Gegenstand  von  allen  Seiten  kennt 
und  deffen  Buch  daher  mit  Recht  ein  Handbuch  des 
Standes  zu  werden  verdient ,  dem  e&  gewidmet  ift. 


Chirurgifches  Handvoörterbuth  xum  Gebrauch  ange- 
hender Wundärzte  von  J.  C.  Bernflein.  Jena 
bey  Friedrich  Fromman  1801.  gjj  S.  in  gr.  « 
a  Rthlr.  16  Ggr.  oder  4  Fl.  48  Kr. 
Es  war  ein  anerkanntes  Bedürfnifs  vieler  jungen 
Wundarzte  durch  ein  Handwörterbuch  bey  vorkommen- 
den Fällen  in  der  Geschwindigkeit  eine  Ueberficht  der 
Krankheit  und  der  erforderlichen  Behandlung  fich  ver- 
fchafTen  zu  können.  Diefem  Bedürfnifs  abzuhelfen  war 
der,  durch  fein  prakrifebes  Handbuch  für  Wundarzte 
und  feine  Lehre  vom  Verbände,  rühmlichft  bekannte 
Verfaffer  aber  durch  die  Arbeiten  und  feine  Erfahrung 
um  fo  mehr  vorbereitet ,  je  mehr  eine  zweckmäßige 
Auswahl  Kcnntnifse  von  nichtgemeinem  Umfange  er- 
fordert. Die  Schreibart  ift  kurz,  aber  dennoch  felbft 
bey  Befchreibung  der  vermiedenen  Handgriffe  deutlich; 
durch  das  erftere  wurde  es  möglich ,  ohne  daf»  das  Buch 
zu  mehrern  Banden  auffchwoll,  wichtige  Krankheiten  fo 
ausführlich  abzuhandeln,  wie  hier  gefchehen  ift,  wie  t. 
B.  die  Augenkrankheiten,  Brüche  u.  f.  w.  Dabey  ift 
nun  ftäts  auf  die  medizinifche  Behandlung  —  und  viel- 
leicht für  manchen  zu  fehr  —  Rücklicht  genommen! 
die  Ordnung  ift  alphabetifch  und  twar  nach  den  deut- 
fchtn  Krankheitsnahmen :  durch  ein  lateinifches  Regifter 
ift  aber  auch  das 
lieh  gemacht. 


nach  dem  Lauinißhtn  mög- 
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XL.  den  3.  April  1802. 


Praktifcher  Commcntar  zu  Johann  Geflhers 
phytographifchen  Tafeln,  für  Aerzte 
und  Liebhaber  der  Kräutenviflenfchaft 
herausgegeben  von  Chrifloph  Solomon  Schint. 
M.  D.  ites  Heft  Tab.  I— XI.  Zürich  bey  Orell, 
Füfsli  und  Kompagnie  MDCCCI.  S.  VIII.  und 
XI.  Tabellen  Text  nebft  XI.  Kupfer -Tafeln,  gr. 
Folio.  In  einem  blauen  Umfchlagc.  (Preis  aTblr. 
16  Ggr.  oder  4  Fl.  48  Kr.  Rhein.) 

Hr.  Schinz  fagt  in  der  Vorerinnerung  (S.  IL), 
welche  an  die  Mitglieder  der  korrefpondirenden  Ge- 
fcllfchaft  ichweitzerifcher  Aerzte  und  Wundärzte  ge- 
richtet hl,  denen  er  diefes  Heft  dedizirte:  „Gcgen- 
wlrtig  theile  ich  Ihrer  nachfichtvollen  Beurtheilung 
den  Anfang  der  medizinifchen  und  ökonomifeken 
Flora  mit,  durch  welche  Arbeit  ich  mich  endlich 
des  Verfprechens  zu  entledigen  gedenke,  welches  ich 
in  der  Vorrede  zu  der  Herausgabe  der  geflherifchen 
phytographifchen  Tafeln  gegeben  habe."   In  der  von 
Hrn.  Schint.  erwähnten  Vorrede  befindet  fich  (S.  XI.) 
folgende  Ankündigung:  „Ut  autem  conlilio,  quod 
Geflherus,  cum  tabulas  has  tieri  curaret,  animo  ccf- 
ti/Iimc  fovebat,  proficiendi  quam  plurimis,  pro  viri- 
bus refponderem ,  Floram  Oeconomicam  et  Medicam, 
tabulis  hisce  phytographicis  adaptatam,  coneife  et  Rie- 
thodo tabcllaria  conferiptam,  lingua  vernacula  ea  ra- 
tione  edere  conftitui,  ut  tabulas  phytographicas  per 
fafeiculos,  brcviilimis,  quam  per  graviore  officii  n«- 
gotia  fieri  potclt,  intervallis,  luci  dandas,  hoc  cärun- 
dem  commentariolum  practicum  brevi  fequarur."  Und 
S.  XII.  nl  lunc  itaque  in  iinem  eadem  ferie,  qua  in 
tabulis  phytographicis  fe  offerunt  plantae,  primae  ea- 
rum  nomina  Linnaeana,  additis  vernaculis  et  officina- 
libus,  deinde  locum  natalem,  indicando  in  Helveti- 
cis  plantis  locum,  quem  in  nomendatore  Halleri  oc- 
cupant,  porro  tcrapus  collcctionis,  tum  partes,  quae 


adlubentur,  earum  qualitates  fenfibus  fubjectas,  par- 
tes  conlhtuentes,  vires  medicas,  morbos  ipfos, 
qu.bu,  adplicantur,  praeparata  ufitata,  tandem  ufum 
dueteneum  et  oeconomicum  varium  exponam."  - 
Vtllr.Schinz  die  Einrichtung  diefes  Werkes  hierdurch 
felbft  fchon  vorläufig  und  umftändlich  angezeigt  hat. 
fo  wollen  wir  nur  noch  bemerken,  dafs  der  Inhalt 
de»  gegenwärtigen  erften  Heftes  genau  mit  der  ange- 
führten Ankündigung  übercinftimmc.    Hr.  Schinz  lie- 
fert mit  dem  Werke  Aerzten  und  Liebhabern  der  Bo- 
nmk  nicht  nur  einen  praktifchen  Kommentar  zu  Geg- 
ner* phytographifchen  Tafeln,  fondern  auch  diefe  Ta- 
fe  n  felbft,  welche  ffir  jene,  die  fic  fchon  befitzen,  ' 
allerdings  überflüfsig  find.    In  diefer  Hinficht,  und 
da  da  diefer  Kommentar  auch  ohne  die  phytographi- 
fchen Tafeln  als  medizinifche  und  ökonomifche  Flora 
wohl  benützt  werden  kann,  vielleicht  auf  diefe  Art 
fogar  in  mehrere  Hände  kommen  dürfte,  wünfehen 
wir,  dafs  er  mit  u.  ohne  Kupfcrtafeln  ausgegeben  wür- 
de.   Indeflen  find  wir  keineswegs  gefinnt,  das  Bey- 
fügen  der  erwähnten  Geflherifchen  Tafeln  für  ganz 
überflüfsig  zu  erklären;  fondern  halten  felbc  fogar 
für  fchr  gut,  da  jenes  Wark,  nähmlich  Gegners  phy- 
togr.,Phifche  Tafeln,  fich  gewifs  nur  in  den  Händen 
des  kleineren  Theils  der  Aerzte,  Wundärzte,  und  Lieb- 
haber der  Pflanzenkunde  befindet.    Wir  glauben  da- 
her auch,  dafs  eine  kurze  Anzeige  von  der  Einrich- 
tung und  dem  Inhalte  der  dem  Kommentar  bcyge- 
fügten  Kupfertafeln  nicht  überflüfsig  feyn  werde. 

Die  he  Tafel  enthält  Abbildungen  von  Pflanzen, 
deren  Blüthen  einfädig  (monandriae)  find,  und  zu- 
gleich  die  natürliche  Verwandtfchaft  Ingwerkriiuter 
(zingiberinae)  ausmachen,  z.  ß.  Canna,  Amomum, 
Coftua,  Alpinia  etc. 

Die  Ute  Tafel  fafst  Gcwächfe  mit  zweyfidigen 
Blüthen  (THandria)  in  fich,  welche  zugleich  die  na- 
türliche Venvandticha/c  Zaungewachß  ^epiariae)  bii- 

40 
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den,  näbmtich:  ^cthanthcs,  Jasminum,  Ljgiiftram, 
Oka,  Syringa,  Fraxinus  etc. 

Die  IllteTafel  enthält  ebenfalls  noch  Gewächfe, 
deren  Blüthen  vxey  Staubfäden  haben;  aber  zu  der 
natürlichen  Verwandtfchaft  Ffefferkrinter  (Pipcritae) 
gehören:  ab  Piper,  Saururus,  Phytolacca,  Acorus, 
Orondutn,  Arum  etc. 

Auf  der  iVttn  Tafel  befinden  fich  jene  Pflanzen- 
Gattungen  abgebildet,  deren  Blüthen  dreymännig  (tri- 
andria)  find,  und  zu  den  natürlichen  Verwandtfchaf- 
ten  Saffrankräutcr  £denudatac  ct  variac)  und  Schwert' 
hrauter  (enfatac)  gezählt  werden,  z.  B.  Crocus,  Col- 
chicum, Bulbocouium,  Gladiolus,  Coraraelina,  Iris 

Die  Vte  Tafel  enthält  ebenfalls  Abbildungen  von 
Pflanzen-Gefchlechtern  mit  drcyfödigen  Blüthen  (tri- 
andria) ;  welche  aber  die  natürliche  Familie  Binzengräfer 
(calamariae)  bilden,  nähmlich :  Schoenus,Scirpus,Cy- 
perus,  Eriophorum,  Lygcum,  Nardus,  Zca,  Carex, 
Calanu  ,  Juncus,  Flagellaria,  Ory^a  etc. 

Die  Vitt  Tafel  Hellt  jene  Gewächfe  mit  drry- 
männigen  Blüthen  (triandria)  vor,  welche  zur  na- 
türlichen Verwandtfchaft  Griifer  (gramina)  gehören, 
als:  Bobartia,  Coraucopia,  Saccharum,  Phalaris,  Pa- 
»icum  etc 

Die  Vlltt  Tafel  enthält  die  Fortfetzung  der  vor- 
erwähnten Klaffe  und  natürlichen  Verwandtfchaft, 
z.  B.  Avena,  Lagurus,  Arundo,  Ariftidia,  Apluda, 
i,olium,  Andropogon  ,  Holpus  etc 

Auf  der  Vlllten  Tafel  lind  Gewächfe  angebracht, 
Welche  vien/iiitwige  Blüthen  tragen  Ctctrandria) ,  und 
zur  natürlichen  Verwandtfchaft  Kardenkräuter  O'P- 
fafeae)  gehören,  als;  Leucadendron,  Protea,  Cepha- 
cuithus,  Globularia,  Dipfacus,  Scabiofa  etc 

Die  IXte  Tafel  enthält  Abbildungen  von  Pflan. 
zcn-GcfchlccIitcrn,  welche  zwar  auch  noch  viermän- 
n,ge  Blüthen  (tetrandria)  haben;  aber  fternblättrig 
((teil  ataej  find,  wie  Kcdyodis,  Spermacocc,  Sherar- 
dia,  AfpcruUvDiodia,  Knoxia,  Houftonia,  Galium, 
Valantia  etc. 

Auf  der  Xten  Tafel  befinden  fich  Pflanzen ,  de- 
ren Blüthen  viermännig  (torrandia)  einblättrig  £mo- 
Düpetalae),  und  zwar  entweder  vollkommen  (comple» 
Uc)  oder  unvollkommen  (incompletac}  find;  unter 


den  erden  befinden  fich  z.  B.  Epimedium,  Leontice, 
Com us,  Oldcnlandia.,  Ammannia  etc. ,  unter  den  tett- 
tern  Brabeium,  Amyris,  Hamamelis,  Cufcuta  etc. 

Die  Xlte  Tafel  endlich  enthält  Abbildungen  von 
Gewächfen,  welche  fünßädige  Blörhen  (pentandria) 
tragen,  und  die  natürliche  Verwandtfchaft  Rauh- 
blättrige oder  Borretfehkräuter  (Alperifolia  oder  Bo- 
ragineae)  ausmachen,  nihmlich:  Hcüotropium,  Myo- 
fotis,  Lithofpermum,  Ancufa,  Pulmongria ,  Cyno- 
gioflum  etc- 

Da  die  Erklärung  der  Compendia  vocum  in  ta- 
bulis,  welclic  fich  an  dem  Umfchlage  des  elften  Faf- 
cikels  der  phytographifchen  Tafeln  befindet,  bey  die- 
fem  Werke  weggeblieben  ift,  Co  fugen  wir  fic  z.um  Bc- 
hufe  derjenigen  hier  bey,  welche  das  erftere  Werk 
nicht  befuzen.  Es  bedeutet  nähmlich  A.  calyx.  tu 
Folia  calycis.  B.  Corolla.  b.  Pctala.  n.  Nectarium. 
C.  Stamen,  Filamentnm.  c.  Antherac  D.  Piftillum. 
d.  Stylus,  d.  Stigma.  L  vel  g.  Fructua.  /.  vel  g. 
Semen,  etc  etc 

Der  praktifche  Kommentar  zu  dielen  Tafeln  ift 
in  11  Tabellen  enthalten.  Schade  ift  es,  dafs  er  nur 
bis  zur  Hälfte  der  Ilten  Tafel  reicht,  und  von  den 
noch  wenigen  übrigen  Borretfchkräutern ,  nähmlich, 
Cerinthe,  Borrago,  Afperugo,  Echiuro,  Lycopfis, 
Tournefortia  und  Hydrophyllum  erft  im  künftigen 
aten  Hefte  fortgefetzt  wird.  Die  Anzahl  der  Pflan- 
zen, welche  in  den  erwähnten  11  Tabellen  kommen« 
tiri  find,  bclluft  fich  auf  130  Arten,  und  diefc  find 
folgende: 

Tabelle  l  Amomum  Zingtber,  Cardamomum. 
und  granum  paradifi,  Coftus  arabicus,  Maranta  Ga- 
langa,  Cure  um  a  longa,  Koemferia  rotunda,  Mufä  pa- 
radifiaca. 

Tab.  IL  Jasrainum  oflicinalc,  Liguftrum  vulgare, 
olca  curopaea,  Fraxinus  excelfior  und  Ornus. 

Tab,  III.  Piper  nigrum  longum  und  Cubeba  Phy- 
tolaeca  decandia,  Acorus  Calamus,  Arum  maculatum, 
Colocafia,  efculentum,  fagittaefolium  virgiuicutn, 
und  feguinum. 

Tab.  IV.  Croeus  fativus,  Colchicum  autumnalc, 
Coinmeliiu  communis,  Iris  florentina,  und  germanica. 

Tab.  V.  Schocnus  Marifcus,  Scirpus  Iacuftris, 
palußr^s  und  cael'pitofus ,  Eriophorum  pulyftacbion 

Digitized  by  Google 


«29 


XL.  den  3.  April  igoa. 


*3< 


und  vaginarum,  Nardus  (hicta,  Zea  Mays,  Carids 
fpecies,  carex  arenaria,  Calamus  Rotang,  Junci  fpe- 
cies, Juncus  effufus,  Oryza  fativa,  Triglochin  pahi- 
ftre  und  maritimura,  Zizania  paluftris. 

Tab.  VI.  Saccharum  officinarum,  Phalaris  cana- 
rienfis,  Panicum  miliaccum,  italicum  und  fanguinale, 
Phleum  pratcnfe  und  nodofum,  Alopccunis  pratenfis, 
Milium  cffufum,  Agroftis  fpica  vcnti,  arundinacea  und 
capillaris,  Aira  aquatica  und  ccfpitofa,  Meüca  nutans, 
Poa  aquatica,  anguftifolia,  pratenfis,  annua  und  bul- 
bofa,  Briza  media,  Dactylis  glomcrata,  Cynofurua 
criftatus,  Feftuca  elatior,  ovina  und  fluitans,  Bromus 
fecalinus,  mollis,  incrmis  und  giganteus,  Stipa  pen- 
nata  und  tenaciflfitna,  Anthoxarttum  odoratuin. 

Tab.  VII.  Avena  fativa,  elatior,  nuda,  ratua, 
und  flavefcens,  Arundo,  Bambos,  Donax ,  Phragmi- 
tes  und  arenaria,  Lolium  perenne  und  temulentura, 
Elymus  arenarius,  Seeale  cereale,  Hordcum  vulgare, 
hexaftichon  und  diftichon,  Triticum  hybernura,  Spel- 
ta  und  repens,  Andropogon  Ifchaemum,  Holcus  Sorg- 
hum ,  faccharatus  und  lanatus. 

Tab.  VIII.  Dipfacus  fullonum,  Scabiofa  arvenfis, 
Valeriana  oflicinalis,  Phu,  undLocafta  olitoria,  Sta- 
ticc  Limonium. 

Tab.  IX.  Afpcrula  odorara  und  tinetoria,  Ga- 
lium  verum,  boreale  und  aparine,  Rubia  tinetorum, 
Plantago  major  und  Pfyllium,  Sanguiforba  oflicinalis, 
Potcrium  fanguiforba. 

Tab.  X.  Cornus  mafeula  und  languinea,  Trapa 
natans,  Amyris  Elemifera  und  Gileadenfis,  Culcuta 
europaea,  Hex  aquifolium. 

Tab.  XI.  Lithofpermura  oflicinale,  Ancufa  oflici- 
nalis und  tinetoria,  Pulroonaria  oflicinalis,  Cynoglof- 
fum  officinale,  und  Symphytum  oflicinale. 

Hr.  Schint  bemüht  fich  bey  Bearbeitung  diefes 
Commentars,odcr  der  medizinifchen  undökonoinifclien 
Flora  hauptfächlich ,  wie  er  felbfl;  in  dem  Vorberichte 
fich  erklärt,  das  vorzügliche  und  eigentümliche, 
wodurch  jede  officielle  Pflanze  in  Abfleht  auf  ihre 
HeilKräfte  fich  auszeichnet,  auszuheben  und  ihren 
auf  Erfahrung  gegründeten  Nutzen  in  Krankheiten  an- 
zugeben. Als  Criterium,  nach  welchem  die  Kräfte 
der  vegetabiiifchea  Heilmittel  zu  beftimmcH  find, 


ftellt  Hr.  Schott  mit  Gern  die  durch  cfcenrifche  Unter-  « 
fuchung  erworbene  Kenntnifs  der  nähern  Beflandtheile 
«fer  Pflanzen  auf,  welche  jedoch  in  einigen  Fällen, 
richtigen  Erfahrungen,   wenn  fie  als  folche  erprobt 
find,  allerdings  nachftehen  müfle.   Hr.  Schinz  glaubt, 
daß  es  Aerztcn  und  Wundärzten  nicht  unwillkommen 
feyn  werde,  die  Gewächfe  auch  von  Seite  ihres  an- 
derweitigen Nutzens,  oder  ihrer  übrigen  merkwürdi- 
gen Eigen fchaften  kennen  au  lernen,    und  m  diefer 
Vorausfetzung  fügte  er  die  übrigen  Columnen  bey, 
we  fieylich  die  tabellarifche  Form  allerdings  nur  we- 
nig zu  berühren  geftattet.   Wir  wollen  als  ein  Bey- 
fpiel,  wie  Hr.  Schi**  bey  Bearbeitung  diefer  medizi- 
nifchen und  ükonomifchen  Flora  zu  Werke  geht,  den 
Commentar  von  Symphytum  oflicinale  hier  anfahren  : 
ite  Columne:    Tab.  XI.  n.  130.  .  3 ff  Col.  Be- 
nennung.   «)  Syflematißhe,    b)  Deutfihe,   c)  Oflzi- 
nelle.    Symphytum  officinale.    Die  oflizinelle  Wall- 
wurz.   Symphytum,  Confolida.    Hall.  Nro.  000. 
2te  Col.    Standort.     Auf  feuchten  Wiefen,  auch 
an  Ufern  der  Bäche,    ^te  Col.  Zum  Arznygebrauch 
dienende  Theile.    Wurzel.     Das  Kraut  und  die  Blu- 
men verdienen  nidit  aufbewahrt  zu  werden.  $te  Col. 
Sammlungszeit  für  die  Apotheken,  April.    6  t  e  Col. 
Geruch  und  Geßhmack.    Ohne  Geruch,  von  lüfslicht 
fchleiinigem  Gefchmak.     7te  Col.    Chemißhe  Be- 
flandtheile.   Schleim.    Nach  Lewis  macht  er  |  von 
dem  Gewichte  der  Wurzel  aus.    8/*  Col.  Medizi- 
nifcht  Kräfte.  Einwickelnd,  verdickend,  erweichend. 
9te  Co/.  Anwendung  in  der  Medizin.    In  Diarrhöen, 
Dyflentcrien  ,  Stranguricn  ,  Blutfpcyen  ,  und  andern 
von  Schärfe  abhängenden  Zufällen.  loteCol.  Form 
und  Zubereitung.  Pulver,  Dekokt,  Syrup.  11  te  Col 
Diätetifche  Anwendung.    Die  jungen  zarten  Blätter 
werden  in  Irrland  als  Gemüle  gegeilcn,  und  auch  den 
Salaten  beygemifcht.    Von  dem  baicrifchen  Landvul- 
kc  werden  fie  im  Schmalze  gebacken  ,  als  eine  gute 
und  gefundc  Speife  gerühmt.    12  te  Col.  Anwendung 
in  der  Landwirthfcfiaft ,  in  Künflen  und  Gewerben.  Das 
Kraut  wird  von  dem  Rindviehe  und  von  den  Pferden 
gefreflen.   Aus  der  Wurzel  wird  ein  Leim  zur  Be- 
handlung der  Kamcelhaarc  bereitet,  die  (ich  ohne  den- 
fclben  gar  nicht  würden  fpinnen  laflcn.  Mit  Gummiiak 
gibt  lic  eine  fdiünc  Karmoiflafarbc.    i3te  Col  Ver- 
40* 
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fchiedene  Bemerkungen.*  Die  Blüthen  liefern  den  Bie- 
nen Honig. 

Wir  glauben,  diefes  Werk  Aerzteu  und  Oekono- 
men  allerdings  empfehlen  zu  dürfen  ,  indem  es  mit 
der  Zeit  ein  fehr  vollftindigea  Repcrtorium  jener  Ge- 
wächfe  ausmachen  wird,  welche  in  der  Medizin  ent- 
weder gebräuchlich  oder  nicht  mehr  gebräuchlich,  und 
in  Hinficht  auf  Diätetik,  Landwirthfchaft,  Künfte  und 
Cewerbe  wegen  ihrer  Nüzlich-  oder  Schädlichkeit 
intereüant  find.  H.  S.  hat  fogar  jene  Pflanzen ,  von 
welchen  er  in  Betreff  ihrer  offizinellen  Kräfte  und  ihres 
ökonomifchen  Gebrauches  entweder  nichts  oder  nur 
fehr  wenig  kommentiren  konnte ,  wie  z.  B.  Lolium 
perenne,  Milium  effufum,  Briza  media  etc.  find,  nicht 
übergangen  ;  wir  wünfehten  daher ,  er  hätte  auch 
noch  einige  andere  aufgenommen,  z.  B.  Curcuma  ro- 
tunda,  weichein  den  Material-Handlungen  unter  der 
Benennung  Curcuma ,  überall  fehr  wohl  bekannt  ift, 
Mufa  fapientum  und  troglodytarum,  die  Früchte  der 
erftern  nämlich  der  Bananen- Muf-  enthalten  ein  wei- 
cheres, füflercs  und  noch  lieblicheres  Fleifch  als  jene 
des  Pifang  (Mufa  paradiiiaca),  die  Früchte  der  leztern 
oder  fogenannten  Affenmufe  (M.  troglod.)  werden  in 
Afchc  gcruftet  ebenfalls  cfsbar,  find  urintreibend ,  und 
färben  roth;  Arum  arborefecns,  deffen  Schärfe  fo  grofs 
ift,  dafs  Herren  ihre  Sclaven  in  Südamerika  nicht  bef- 
fer  zu  züchtigen  wiffen,  als  wenn  fie  ihnen  einen  Sten- 
gel davon  in  den  Mund  legen ;  doch  wird  auch  von 
diefem  die  Wurzel  gegefien  ,  nachdem  fie  etwelche 
Mahle  mit  Waffer  abgebrüht  worden ,  Iris  foetidiflima, 
wovon  die  Wurzel  unter  der  Benennung  Radix  Xyritis 
feu  Spathulae  foetidac  bekannt  ift,  Iris  Pfeud-Acorus, 
deren  Wurzel  ebenfalls  in  den  Apotheken  unter  dem 
Namen  Radix  Acori  paluftris  bekannt  ift,  und  biswei- 
len anftatt  der  Wurzel  des  Acorus  calamus  heimlich 
gebraucht  wird;  Iris  tuberofa,  von  welcher  die  foge- 
nannten Hermoiiahjle  in  den  Offizinen  zu  finden  find, 
aber  wenig  mehr  gebraucht  und  nur  hier  und  dortz.  B. 
im  Salzburgifchen  von  einigen  Aerztcn  noch  verord- 
net werden,  Cyperus  longus ,  denen  Wurzel  die  Be- 
nennung Radix  Cyperi  longi  feu  romani  führt,  Andro- 
pogon  Schocnantluis  und  Nardus,  Scabiofa  fueeifa, 
Valeriana  ccltica  etc.  Auch  in  Hinficht  auf  medizi- 
wfcHen  ,  ökonomifchen  und  technifchen  Gebrauch 


hätte  bey  ei  gen  von  den  commentirten  Pflanzen  der 
Raum  es  geftartet,  noch  eine  und  die  andere  vorzüg- 
liche Eigenfchaft  und  Benüzung  anzuführen,  wie  z. 
B.  bey  Anthoxanthum  odoratum ,  Arundo  Bambos, 
Stipa  tenaeiffima,  Saccharum  officinarum,  Oryza  fati- 
va  etc.  Befonders  dürfte  die  letzte  Columne,  wie  wir 
glauben,  öfter  Plaz  und  fchikliche Gelegenheit  zu  kri- 
tifchen  Bemerkungen  über  einige  zweifelhafte ,  oder 
noch  neue  Beobachtungen  zu  einem  andern  Gefchlech- 
te  gehörige  Pflanzenarten  gewähren  ;  denn  noch  gibt 
es  vegetabilifchc  Medicamente ,  von  Reichen  man  nicht 
ganz  gewifis  weifs,  ob  fie  diefes  oder  jenes  Gewächs 
liefert,  fo  z.  B.  fcheint  nicht  Koemfcria  rotunda  die 
Zcdoaria  officinarum  fondern  Amomum  Zedoaria  es  zu 
feyn,  auch  wird  die  Galanga  officinarum  in  der  neuc- 
ften  Ausgabe  der  Spccies  Plantarum  Linnaei  von  WM- 
denow  nicht  mehr  als  Maranta  Galanga ,  londern  als 
Alpinia  Galanga  aufgeführt  etc.  Endlich  wünfehen 
wir  noch,  dafs  diefem  Werke  am  Schluffe  ein  Real- 
index beygefügt  werden  möchte,  welcher  die  Benü- 
zung diefer  medizinifchen  und  ökonomilchen  Flora 
überhaupt  und  befonders  für  jene  Aerzte,  Wundärzte, 
und  Landwirthe,  die  in  der  Kräuterwiffenfchaft  nicht 
fehr  bewandert  find,  erleichtern  würde. 

I)  Encyklopädie  aller  mathematifchen  Wif- 
fenfehaften,  ihre  Gefchiclitc  und  Lit- 
teratur , 

in  alphabetifcher  Ordnung.  Erße  Abheilung. 
Elfter  Band,  enthaltend:  die  reine  Mathematik 
und  praktißhe  Geometrie,  das  iß:  Arithmetik, 
Geometrie ,  Trigonometrie,  Analy/is ,  Veldmefs- 
kunß,  Forßgeometrie  und  Marhßheidekunß.  Mit 
einer  Vorrede  des  Hrn.  Hofraths  KHßner.  Her- 
ausgegeben von  G.  E.  Rofenthah  Herzogl.  Sach- 
fen -  Gothaifchem  Berg- Commiffarius,  der  Kur- 
fürftl.  Mainz.  Akademie  nützlicher  Wiffenlchaf- 
ten  und  mehrerer  andern,  Mitglied.  A.  und  B. 
Mit  Kupfern.  Gotha,  bey  Carl  Wilhelm  Ettin- 
ger, 1794.  438  und  XX  S.  Zweyter  Band.  C. 
1795.  400  S.  Dritter  Band.  D.  1796.  443  S. 
Vierter  Band.  E.  F.  1790".  535  S.  kl.  4.—  Oder 
auch  unter  dem  fpcciellcn  Titel : 
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Encyklopädie  der  reinen  Mathematik  und 
praktifchen  Geometrie , 

das  ift:  Arithmetik,  Geometrie,  Trigonometrie, 
Analy/is,  Feldmefskntifl  ,  Forßgtometrie  und  Mark- 
fcheidehtnß,  ihre  Gcßhichte  und  Litteratur  in 
alphabetischer  Ordnung.  —  Erßtr  bis  vierter 
Band.  Pr.iölhlr. 

II)  Encyklopädie  aller  mathematifchen  Wif- 
fenfehaften,  ihrer  Gefchichtc  und  Lit- 
teratur, 

in  alphabetifcher  Ordnung.  Fünfte  Abtheilung. 
ErßerBand,  enthaltend:  die  Kriegswiffenfchaf- 
UM,  das  ift:  Kriegskunfi,  Kriegsbaukttnß  ,  Artil- 
lerie, Minirkunß,  Pontonier-  Feuerwerk, rkunß 
und  Taktik.  Mit  einer  Vorrede  des  Herrn  Inge- 
nieur -  Major  Müller  in  Göttingen.  Herausgege- 
ben von  G.  F.  (£.)  Rofenthal  —  A.  Mit  19 
Kupfertafcln.  Gotha,  bey  an  Wilhelm  Ettin- 
ger, 1794-  35*  und  XII  S.  Zweyter  Band.  Ba 
—  Bt.  1794-  398  S.  Dritter  Band.  Bi  —  Gr. 
1795-  37»  S.  Vterter  Band.  Cl.  —  Fa.  1797. 
374  S.  Fünfter  Band.  Fe  —  Fla.  1800.  743 
C374>  Sechster  Band.  Fle  —  Gef.  1800.  364. 
Siebender  Band.  Gep  —  Hyp..  1801.  38o  S.  in 
kl-  4.  —  Auch  unter  dem  fpecielicn  Titel: 

Encyklopädie  der  Kriegswiffenfchaften , 

das  ift".  Kriegskunfi,  Kriegsbaukunß ,  Artillerie, 
Minierkunß,  Pontonier  -  Feuerwerkerkunß  und 
Taktik.  —  Band  I  —  VII.  Pr.  a8  Thlr. 
Ohne  uns  vom  Neuen  in  eine  Unterfuchung  des 
Streites  cinzulaffen,  der  fchon  fo  oft  veranlaßt  wor- 
den ift,  wenn  man  von  einem  Wörterbuch  in  einer 
Wiffenfchaft,  dergleichen  die  Mathematik  ift,  fpricht , 
ttnd  ohne  die  Grunde  für  und  wider  ein  folches  Un- 
ternehmen auis  Neue  ans  Licht  zu  ziehen  und  zu  er- 
örtern, glauben  wir  ohne  alle  Einwendung  ganz  ficher 
behaupten  zu  können,  dafs,  fobald  ein  folches  Wör- 
terbuch nicht  zum  Jyftcmatifchen  Unterricht  einer  Wif 
ftufdutfi  dienen,  fondern  bloß  ein  Hülfsmittel  für 
diejenigen  feyn  foll,  die  (ich  emmahl  aus  den  Lehr- 
böebem  einer  Wiffenfchaft  eine  Ucberficht  in  derfel- 
ben  erworben  habe»,  und  nun  in  vorkommenden  Fäl- 
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Ien  weitere  Aufklfrong-ond  Belehrung  über  irgend  ei- 
nen Gcgenftand  wünfehen  und  erlangen,  dafs,  fage» 
wir,  ein  folches  Werk  —  denn  welches  wäre  ge- 
fchickter  dazu,  als  das  alphabetifch  eingerichtete?  — 
ein  fchr  verdienftliches  Unternehmen  fey.  Findet  man 
dann  noch  über  diefes  bey  einem  folchen  Werke  mög- 
lichfte  Vollftändigkeit,  Ausführlichkeit  und  zweck- 
mäTsigfte  Bearbeitung,   fo  hat  man  alles,   was  ma* 
lieh  hierbey  wünfehen  kann.    Und  diefs  ift  der  Fall 
bey  dem  vor  uns  liegenden  wichtigen  und  fehr  em- 
prehlungswcrthen  Werke,  von  dem  wir  nun  um  fi» 
mehr  diefes  Urtheil  zu  fällen  im  Stande  find,  je  gröf- 
fer  die  Zahl  der  Bände  ift,  die  wir  zu  prüfen  Gele- 
genheit gehabt  haben.    Zwar  bürgte  fchon  bey  der 
blolsen  Ankündigung  der  berühmte  Nähme  des  Ge- 
lehrten, dem  die  Arbeit  in  die  Hände  gerieth;  wir 
meinen  den  Hrn.  Rofenthal,  deffen  ausgearbeitete  wif- 
fenfchaftliche,  littcrarifchc  und  hiftorifche  Kenntnifle 
dem  gelehrten  Publikum  hinlänglich  bekannt  find, 
nicht  weniger  eines  Zach's  und  des  verewigten  Kaß- 
ner's,  die  beyde  das  Unternehmen  gut  hiefsen,  und 
es  dem  Publikum  als  kompetente  Richter  vor  feiner 
Erfchcinung  fchon  empfahlen  ;    weit  ficherer  aber 
ift  das  Urtheil  dann,  wenn  das  Werk  felbft  feine« 
Mcifter  lobt.     Wir  erftaunen  in  der  That  über  den 
raftlofcn  Fleiß  und  die  ausharrende  Thätigkeit  des 
Hm.  Verf.,  die  den  vielen  und  grofsen  Schwierig- 
keiten ,   die  fich  ihm  bey  der  Ausführung  entgegen 
Hellen  mufsten,  Trotz  both,  und  fie  fo  glücklich  be- 
fiegt  hat.    Zwar  erfordert  es  keine  grofse  Mühe,  hier 
und  da  etwas  aufzufinden,  was  man  tadeln  könnte: 
wir  bürgen  aber  auch  dafür,  daß,  wenn  man  es  felbft 
verfuchen  will ,  an  ein  folches  Werk  Hand  anzulegen, 
man  das  vielleicht  verbeffert,  was  man  tadeln  will; 
in  vielen  andern  Punkten  aber  dagegen  wieder  iun- 
digt  und  fich  den  Tadel  anderer  zuzieht.    Und  noch 
auffallender  ift  es,  wenn  der  eine  das  in  Anregung 
bringt,  was  der  andere  wünfeht,  und  als  noth wendig 
verlangt;  z.  B.  wenn  fich  der  eine  über  die  Ausführ- 
lichkeit eines  Artikels  befchwert,  der,  wenn  er  kür- 
zer bearbeitet  wäre,  dem  andern  nicht  genügte.  Mehr- 
mals hätte  fich  zwar  der  Hr.  Verf.  kürzer  fallen  kön- 
nen, diefs  ift  unftreitig  richtig;  befonders  in  den  Fäl- 
len ,  wo  er  die  Meinung  eines  jeden  in  extenfo  aufge. 
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führt;  Wir  hingegen  glauben,  dafs  gerade  diefs  ein 
wefentlicher  Vorzug  des  Werkes  fey,  weil  diefs  den 
großen  Vortheil  gewährt,  dafs  man  die  Meinung  der 
verfchiedenen  Vertaner  genauer  kennen  lernt,  und 
aicht  uttthig  hat,  fich  erft  nach  den  Schriften  dcrfel- 
ben  unuufehen,  die  ohnehin  nicht  immer  in  unferer 
Gewalt  liehen.  Ueberdiefs  haben  der  Hr.  Verf.  und 
die  Verlagshandlung  den  Käufern  die  grofsc  Erleich- 
terung verfchafft,  dafs  fie  fich  nickt  das  ganze  Werk 
anzufchaffen  nöthig  haben;  fondern  je  nachdem  fie 
tine  Abtheilung  bedürfen,  diefe  als  ein  für  fich  befte- 


636 


Ganze  erlangen  können. 
Wae  jede  der  beyden  bisher  erfchienenen  Abthei- 
i,  fo  weit  fie  heraus  find,  enthalte,  lehrt  der 
•Titel  der  beyden  Abtheilungen  zur  Genüge,  und  wel- 
che Rubriken  man  zu  fuchen  habe ,  lagen  die  jedem 
Bande  beygefügten  Buchftaben.  Wir  haben  daher 
blofs  die  Vcrfichcrung  bey zufügen,  dafs  der  Hr.  Verf. 
einen  aufferordcntlichen  Grad  von  Vollftändigkcit  er- 
reicht, und  jeden  Artikel  fo  brauchbar  und  gründlich 
behandelt  habe,  dafs  das  Ganze  feiner  Abficht,  eine 
Encyklopädie  zu  liefern,  vollkopmen  entfpricht.  Es 
genügte  ihm  nicht,  blofs  die  Verraflcr  und  Abhand- 
lungen gröfsten  Theils  zu  nennen,  aus  denen  er  ge- 
fchöpft  hat;  fondern  er  nahm  auch  forgfältige  Rückficht 
auf  Gcfchichte  und  zweckmäfsige  LitteTatur.  Der  Hr. 
Verf.  half  daher  mit  diefem  äufierft  fchätzbaren  Werke 
einem  wahren  Bedürfnifse  ab ;  erzeugte  aber  zugleich 
den  Wunfeh  ,  dafs  fein  lobenswerthes  Unternehmen 
einen  rafchern  Fortgang  gewinnen,  und  er  uns  bald 
das  Ganze  der  angefangenen  Abtheilungen  liefen  möge, 
wodurch  es  dann  feinen  bleibenden  Werth  erhält. 

An  lünficht  auf  die  Encyklopädie  der  Kricgswif- 
fenfehaften  bemerken  wir  noch,  dafs  derjenige  lehr 
eher  glaube,  dafs  hier  nur  auf  den  neueften 


Zuftand  der  KriegswilTenfchaftcn  Rückficht  genommen 
worden  ,  und  das  Werk  überhaupt  nur  für  den 
Soldaten  berechnet  und  brauchbar  fcy.  Es  dient  nicht 
nur  dazu,  fich  eine  genaue  Kcnntnifs  der  alten  und 
neuen  Kricgskunft  zu  erwerben ;  fondern  ift  auch  für 
den  Hiftoriker,  Statiftiker,  für  den  Reifenden,  den 
Mann  im  Umgänge  und  fclbft  den  vernünftigen  Zei- 
tungslefer  höchft  nützlich  und  nothwendig ,  wie  Hr. 
Ingenieur- Major  Müller  in  der  Vorrede  fehr  richtig 
bemerkt. 

Wir  untcrlafien  es  inde(l*en  fclbft  nur  die  interef- 
fanten  und  grölsten  Artikel  auszuheben ,  da  diefs  von 
gar  keinem  Nutzen  wäre,  und  andern  Anzeigen  ohne 
Noth  den  Platz  wegnehmen  hiefse;  bemerken  hinge- 
gen noch  die  verfchiedenen  Lieferungen  der  zu  jedem 
Bande  gehörenden ,  fehr  inftruktiven  Kupfer.  Die  erfte 
Lieferung  zur  reinen  Mathematik  enthalt:  Tab.  1  — 
XII.  Fig.  i  —  an.  die  zweyte  Tab.  XIII  —  XXIV. 
Fig.  aia  —  499.  die  dritte  Tab.  XXV  —  XXXVI. 
Fig.  500  —  768.  die  vierte  Tab.  XXXVII  —  XLVIII. 
Fig.  769  —  925-  Von  den  7  Lieferungen  zur  Ency- 
klopädie der  Kncgswiflcnfchaften  enthält  die  erfte 
Tab.  I  —  XIX.  Fig.  I  —  188.  die  zweyte  Tab. 
XX—  XL.  Fig  119  —  351.    die  dritte  Tab.  XLI. 

—  LX.  Fig.  35a  —  55<5.  die  vierte  Tab.  LXl  — 
LXXX.  Fig.  557  —  75a-     die  fünfte  Tab.  LXXXI 

—  C.  Fig.  753  —  969.  die  fechste  Tab.  CI  — 
CXX.  Fig.  970  —  1218.     die  fiebente  Tab.  CXXI 

—  CXL.  Fig.  1219  —  1362.  die  fämnitlich  in  (^uer- 
Folio  find,  und  daher  füglich  aufbehalten  werden, 
bis  fie  am  Ende  des  Werks  in  einen  befondern  Band 
gebunden  werden  können. 

Möchten  wir  fo  glücklich  feyn,  unfern  Lerem 
recht  bald  die  weitere  Fortfetzung  anzeigen  zu  können. 


irre, 


Kurzgefafste  littcrarifche  Notizen. 


r 

Münchtnt  den  30.  März.. 
Geftcrn  feyerte  die  kurfürftl.  Akademie  der  Wif- 
ftnfchaftcn  ihren  Stiftungs- Jahrtag  mit  einer  Öffentli- 
chen Verfammlung,  worin  Supha*  Fryhcrr 
1,1  kurfürftl.  geheimer  Rath  und  der  kurfürftl.  Aka- 
demie d  Z.  Vicepräfidcnt ,  eine  fehr  ausgezeichnete 
Bede  »über  die  Wohlthaten,  womit  der  jetzt  regie- 


rende Kurfürß  diefe  Akademie  fdt  Seinem  Regierungg- 
antritte huldrcicheft  bedacht  hatte ,  und  gelegentlich 
„über  den  Entwurf  eines  für  das  Commerz  fehr  vor- 
theilhaften  Canalbaues"  las.  Diefe  fehr  zahlreiche 
Verfammlung  ward  durch  die  Gegenwart  des  durch- 
leuchtigften  Kurfriuitn,  als  Mitgliedes  derlelben, 
geziert.   Der  Sekretär  der  Akademie ,  Hr.  geiftl.  Rath 
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«SS 


Wefitnritier t  machte  zugleich  die  neuen  Preisfragen 
und  die  Wald  folgender  neuen  Vorfände  und  Mitglie- 
der bekannt: 

Ccmäfs  den,  nach  der  Vorfchrift  der  akadem. 
Gc  fetze,  den  9-  März  vorgenommenen  neuen  Wahlen 
der  Vorhände  wu  de 

a)  der  kurfärftl.  wirkl.  geheime  Rath,  Reichs- 
freylierr  Stephan  von  Stengel  als  Vicepräfident  be- 
Äärjget. 

b)  Zum  Direktor  der  hiftorifchen  Clane  wurde 
gewählt  der  wirkl.  geheime  Rath  und  Oberhofbiblio- 
thekar  Cafimir  Bifchof  von  Cherfones. 

c)  Bey  der  phyfikalifchen  aafl'e  wurde  der  kur- 
fürftl.  Cenfurrath  und  Profeflbr  Maximus  Imhof  als 
Direktor  betätiget. 

Seit  der  Sitzung  vom  24.  März  18OI  find  folgen- 
de akademifche  Mitglieder  aufgenommen  worden : 

Hr.  Jofeph  Ignaz  Freyherr  von  Hormayr  zu  Hor- 
lcnburg  in  lunsbruck  als  "korrefpondirendes  Mitglied 
der  hiftorifchen  Clafle  den  15.  April  1801. 

Hr.  Jofeph  Wifsmayr,  fürftl.  Frcyfingifchcr  wirkl. 
geiftl.  Rath  zu  Salzburg  als  korrefpondirendes  Mitglied 
der  hiftorifchen  Gaffe  den  2.  Juny. 

Hr.  Georg  Friedrich  von  Zentner ,  kurfürftl. 
wirkl.  geheimer  Rath  und  geheimer  Reflerendär  in 
München,  als  oTdentlichcs  Mitglied  der  hiftorifchen 
Clafle  den  2.  Juny. 

Hr.  Carl  Böckmann,  Profeflbr  zu  Carlsruhc,  als 
korrefpondirendes  Mitglied  der  phyfikalifchen  Clafle, 
den  to.  Nov. 

Hr.  Johann  Georg  Prandtel ,  ordentlicher  Lehrer 
der  Phyfik  und  Mathematik  zu  Amberg ,  als  korrefpon- 
direndes Mitglied  der  phyfikalifchen  Clafle,  den  15. 
Dcccmber. 

Hr.  Mauriz  Henry,  franzöfifcher  Aftronom,  als 
korrefpondirendes  Mitglied  der  phyfikalifchen  Clafle , 
den  22.  Dec. 

Mr.  Charles  Pugens,  Membre  de  Pinftitut  natio- 
nal de  France  in  Paris,  als  korrefpondirendes  Mitglied, 
den  9.  Febr.  180a. 

Hr.  Jofeph  Petz!,  Kommenthur  von  Mefchenfeld, 
Kapitel -Sekretär  und  Profcflus  des  Malthcfcr  Ordens, 
als  ordentlich  -  frequentirendes  Mitglied  der  phyfikali- 
fchen Clafle,  den  23-  Febr. 


von  vier  Jahren  beftimmte,  fo  war  fle  gleichwohl 
nicht  fo  glücklich,  eine  genügende  Antwort  derfcl- 
ben  zu  erhalten,  was  vielleicht  die  während  dicfeT 
Jahre  eingetretenen  traurigen  Zeitumftände  verurfachc 


Die  neuen  Preis/ragen  find  folgende: 

Die  hiftorifchc  Clafle  der  kurfürftl.  Akademie  der 
Wiflenfchafccn  wicderhohltc  im  Jahre  1 798  die  Preis- 
frage: „In  welchen  Schriften  gefchieht  baierifchcr 
Begebenheiten  ("vom  Urfprunge  der  baier.  Nation  bis 
zum  I5ten  Jahrhundert)  einige  Meldung?  Wer  wa- 
ren ihre  Vcrfafler?  Und  welches  hiftorifchc  Anfehen 
und  Gewicht  haben  diefeU>ei\?"  Aber  wiewohl  fle 
»ur  Beantwortung  dieier  Preisfrage  einen 


n  mögen. 

Die  kurfürftl.  Akademie  läfst  demnach  jene  Frage 
beruhen,  und  legt  für  das  Jahr  1804  die  folgend« 
vor:  „Läfst  fich  aus  bewährten  Urkunden,  und  au» 
Thatfachen  beweifen,  daft  derjenige  Länderinhaltn 
welcher  heut  zu  Tage  Baiern  heffsf;  um  die  Zeit  Hein- 
richs des  Löwen,  oder  nachher,  ftarker  bevölkert 
war,  als  heute?  Und  wenn  ers  w«r:  welchen  in- 
ilern,  oder  äußerlichen  Urfachen,  Verfaffiingen ,  oder 
Anftalten  dürfte  wohl  jene  gröfscre  Bevölkerung  und 
deren  Abnahme  zuzufchreipen  feyn?". 

Eben  diefclbe  Clafle  legt  noch  eme  Preisfrage , 
und  zwar  erft  auf  das  Jahr  1806  vor:  „Die  Akade- 
mie verlangt  eine  pragmatrfcmrGcfchichte  des  baieri- 
fehen  Handels,  fowohl  mit  rohen  Produkten,  als  mit 
Fabrikaten,  von  den  ülteften  Zeiten  angefangen,  bis 
auf  die  gegenwärtige  Zeit,  mit  Anführung  der  darü- 
ber von  Zeit  zu  Zeit  ergangenen  Gefetze,  landesherr- 
lichen Verordnungen,  und  Hanillungsverträge,  und 
ihren  vorteilhaften ,  oder  fchädlichcn  Einflui's  auf 
den  Handel  felbft,  und  mittelbar  auf  die  Landcsin- 
duftrie." 

Die  phyfikalifche  Gaflc  wicdcrhohlte  ebenfalls 
Im  Jahre  1801  für  18Ö3  die  folgende  Frage:  „Sind 
wohl  die,  durch  fo  viele  fich  ganz  unähnliche  Mittel,, 
und  auf  fo  verfchiedenen  Wegen  erzeugten,  Stickgafe 
in  allen  ihren  chemifchen  Eigenfchaften,  und  ihrer 
Grundlage  nach  (dem  einfachen  Stickftolfc)  vollkom- 
men die  nämlichen  mit  dem  in  der  Atmosphäre?  Und 
hat  die  Salpetcrfäure  mit  dem  atmosphärifchen  Stick- 
gafe den  nämlichen  StickrtofF  zu  ihrer  fauerßhigen 
Grundlage?" 

Die  Antiphlogiftiker  feheinen  beydes  ohne  ftrenge 
Bcweife  anzunehmen ;  indem  fie  fürs  erfte  aus  Mangei 
einer  nähern  Unterfuclning  aller  vorhandenen  Eigen- 
fchaften dcrfelbcn,  ganz  leichtweg  jedes  Gas  als  Stick- 
gas annehmen,  wenn  es  nur  Thiere  tödtet,  Flammen 
auslöfcht,  und  keine  Säure  äuflert;  fürs  zweyte  aber 
bey  ihren  bisher  bekannten  inalytifchen ,  und  fynthe- 
tifchen  Beweisgründen  noch  immer  gegründete  Zweifel 
übrig  laflen :  a)  Ob  nicht  der  elektrifche  Funke  bey 
feinem  Durchgänge  durch  Sauer  -  und  Stickgas  felbft 
eine  chcmifchc  Zerlegung  leide,  und  die  Grundlage 
der  Salpeterfäure  hergehe;  b)  wie  durch  die  nämli- 
chen Mittel,  als  durch  Glühehitze,  und  elektrifche 
Funken  die  Salpetcilaure  in  Sauer- und  Stickgas  zer- 
legt, und  dann  aus  dielen  wieder  zufammengefetzt 
werden  könne;  c)  warum  bey  der  lo  nahen  Ver- 
wandtfehaft  des  Sauer -und  StickftofFcs  gegen  einander 
in  der  Atmosphäre ,  wenn  auch  erfterer  in  hinlängli- 
cher Menge  bcytritt,  nicht  eben  fogleich  unvollkom- 
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mene  Salpeterfaure  erzeugt  werde, -wie  bey  dein  Zu. 
tritt  des  SaucrttoScs  zum  StickftolT  im  nitröfen  Gaie 
»ngenblkklich  vollkommene  Salpeterfaure  zum  Vor- 
fchcin  kommt. 

Eben  diefclbc  Oafle  fetzte  zugleich  für  das  Jahr 
1 803  die  folgende  Frage:  „Sowohl  durch  die  chcmi- 
fche  Analylis,  als  Synthefis  verlangt  man  die  Frage 
beantwortet,  ob  das  Braunfteinractall  ein  wefentlicher 
Bellandtheü  jeden  Suhls,  und  vorzüglich  des  nach 
D.  Clouct's  Methode  bereiteten  Cufsttahls  fey?" 

Die  zwey  Prcisfchriften  der  phyfikalifchen  Clane 
muffen  bis  den  I.  Nov.  1802;  von  den  hiftorifchen 
aber  nmfs  die  erftc  fQr  1804  bis  1.  Nov.  1803,  die 
zwevte  für  1806  bis  1.  Nov.  1805  an  den  kurf.  geiftL 
Radi  Hrn.  lldephon»  Kenedy  eingefchickt  werden. 
Der  Preis  jeder  Frage  ift  die  gewöhnliche  goldene  Me- 
daille zu  50  Dukaten. 


Auszug  aus  einem  Briefe  von  Landshut.  aft.  Märt. 
Sie  klagen,  dafs  Ich  Ihnen  fchon  lange  nichts 
mehr  von  der  Univerfität  gefchrieben  habe !.  —  Was 
hätt*  ich  Ihnen  aber  auch  fenreiben  tollen?  Manche 
Dinge  waren  noch  nicht  zur  Reife  gediehen,  und  es 
würde  fehr  unklug  gewefen  feyn,  Ober  dieselben  vor 
der  Zeit  abzuurtheilen. 

Am  8ten  Febr.  ift  vier  Medizinen)  die  Dokter- 
würde erthcilet  worden.  Die  Sache  ift  blofs  deswe- 
gen merkwürdig,  weil  einer  von  dielen  vieren  ein 
Jude  war,  und  noch  nie  ein  Hebräer  auf  der  baieri- 
leben  Univerfität  promovirt  worden  ift. 

Der  Hr.  geiftlichc  Rath  Weber  galvanifirt  immer 
fort,  und  hat  täglich  eine  Menge  Patienten  auf  fei- 
nem Zimmer.  Er  wird  ohne  Zweifel  die  Refultate 
feiner  Kuren  einlt  in  einem  Hefte  feiner  Zeitschrift 
Qahanismus  dem  phyfikalifchen  und  medizinifchen 
Publikum  vorlegen. 

Für  den  künftigen  Sommcrfemcfter  hat  der  hiefige 
Buchhändler  Weber  ein  Lefeinftitut  angekündet.  Das 
Abonnement  ift  fünf  Gulden.  Er  liefert  vierzig  Zcit- 
fchriften.  Unter  dielen  lind  auch  Sicvtanns  Blauer 
für  PoltL'ey  und  Kultur.  Ein  wahres  Bedürfnifs  für 
Landshut. 

Nun  komme  ich  auf  das,  worüber  Sie  feit  län- 
gerer Zeit  fchon  Aufichlufs  von  mir  erwartet  haben. 
Hier  ift  die  Iüade  in  einer  Nufs. 

Als  die  Univerfität  hierher  kam,  wollte  man  in 
der  Art  Ditcf  Nicderlallung  etwas  gciehen  haben,  das 
ein  bi lachen  rcquifitionsitiälitg,  ein  Bifscheo  tuniultua- 
ril'ch,  und  e.n  ßil'scl  en  arrogant  gewefen  feyn  follte. 
M.n  ward  von  eirter  Seite  «geil  die  Univerfität  gleich- 
güt.c.;  von  einer  andern  Seite  aber  dcrlclbcn  abge- 
neigt. -Man  arbeitete  darauf  hin,  auch  die  Gicichgil« 
tigen  abgeneigt  zu  machen.    Daraus  enüUuden  Ne- 
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cJtercyen,  die  genilfentlich  unterhaken  wurden:  denn 
gewifle  Leute,  die  beym  Hierbleiben  der  Univerfität 
ihre  ganz«,  oder  doch  ihre  örtliche  Exiftenz  gefähr- 
det willen  wollten,  glaubten  dazu  allerdings  Urfache 
zu  haben.  Man  ftreuete  den  Samen  der  Zwietracht 
felbft  unter  die  Univcrfitits  -  Mitglieder  aus.  Man 
fchrieb  Pamphlete,  in  welchen  die  Ehre  der  Univer- 
Otät  überhaupt  und  einiger  Mitglieder  derfelben  infon- 
derheit  compromittirt  wurde.  Man  fuchte  —  ge- 
wöhnlich mit  dem  Vergröfserungsglafe  —  und  fand 
—  überall  Fehler.  (Und  was  ift  leichter,  als  Fehler 
zu  rinden,  wenn  man  nur  Fehler  fuchet?)  Die  Uni- 
verfität ward  im  In -und  Auslande  verächtlich  ge- 
macht, und  zuletzt  auch  durch  allerlcy  Schleichwege» 
die  man  hier,  wo  bey  Uppens  Zeiten  d^s  Inquifi- 
tions-und  Denunziation*  -  Gefchäft  recht  kunftmii'sig 
getrieben  worden  ift,  lehr  gut  zu  wählen  wufste,  bey 
Sr.  kunürftl.  Durchl.  felbft  auf  das  Gräfslichfte  ge- 
fchildert.  Der  befte  Fürft,  dem  das  Gute  immer  Co 
fehr  am  Herzen  liegt,  konnte  bey  diefen  böfen  Ge- 
rüchten und  Berichten  unmöglich  gleicbgiltig  feyn. 
Auf  eigenen  höchften  Befehl  kam  am  toten  März 
eine  Univcrfitäts  -  Kuratel  -  Kommiffion  hierher.  Al- 
les wurde  auf  das  Gcnaucfte  unteri'ucht.  Ueberau" 
waren  Verhöre:  bey  der  kurfürftl.  hohen  Kommiflion 
felbft,  bey  dem  Dechant  der  juridil'chen  Fakultät,  bey 
der  Stadt- Kömmandantfchaft,  bey  der  kurfiirfti.  Re- 
gierung, bey  dem  Stadtmagiftrate.  Das  Rcl'ultat,  wel- 
ches fich  aus  allen  diefen  verichiedenen  Protokollen 
ergab,  war,  dafs  am  aiten  ein  höchftes  kurfiirfti. 
Refcript  an  die  Univerfität  kam,  in  welchem  dielclbe 
von  allen  Befchuldigungen  frey  gefrrochen  wurde. 

Heil  dem  Fürftcn,  welcher  Denunziationen  ,  fo- 
bald  fic  bedeutend  werden,  durch  die  Strenge  der 
Gerechtigkeit  untertuchen  läfsr.  Heil  dem  Lande, 
welclics  von  einem  Gerechtigkeit  liebenden  Fürften 
beherrfchet  wird. 


Erlangen.  Noch  im  Oktober  vorigen  Jahres  di- 
iputirte  Hr.  Mich.  Alexander  Ups ,  aus  dem  Bayreu- 
thißhen,  für  die  hüehftc  Würde  in  der  Philofophie 
und  mit  feinem  Refpondenten,  Hrn.  Joh.  Uonh.  Denk, 
einem  Mitgliede  des  philofophifchen  Scminariums  für 
die  Erlaubnils  zu  lefen.  Seine  bey  diefer  Gelegenheit 
verfafstc  (mit  Hilpertfchen  Schriften  auf  3  gr.  8.  Bo- 
gen gedruckte)  Schrift  ift  betitelt:  Hifloria  Arabiat 
felicis  Aluhamcde  anti^uiorii  ex  Scrrptoribus  arabicis 
ijjis  haußa.  Specimen  .1.,  quod  hiftoriam  antiquißmiam 
vsque  ad  diluuium  aggeris  Maerebenßs  continet,  und 
zeugt  von  einem  holfnungsvollen  jungen  M;;nne,  von 
dem  fich  das  alte  Gefchichtftudiuni  vieles  Gute  yer- 
fprechen  darf.  Er  ift,  wie  er  felbft  lagt,  ein  Zögling 
Pftif/ers  in  Erlangen,  und  Eichhorn' t  in  Göttinnen , 
und  hat  dargethan,  dafs  er  der  Leitung  foichtr  A'ian- 
ner  nicht  uuwerth  war,  und  feine  Zeit  wohl  ange- 
wendet habe. 
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XLI.  den  6.  April  1802. 


Verfuch   eines  Lehrgebäudes  der  Erzic- 
hungskundc. 

Erfter  Band.  Von  Kajetan  Weiller.  Mienchen  bey 
Jofeph  Lindau«*,  1802.    S.  215.  in  8. 

Die  wohlthätigfte  Wirkung  der  kritifchen  Philo- 
fophic,  alle  fchwankenden,  halbwahren  Begriffe  aus 
den  Theorien  des  menichlichen  Wiffcns  zu  verbannen, 
und  in  jede  derfelbcn,  wenn  fie  einer  wiffenfcbaftli- 
chen  Form  fähig  iit,  feientiflfehe  Einheit  zu  brin- 
gen, fängt  nun  auch  an,  im  Gebietlie  der  Eziehungs* 
künde  fühlbar  zu  werden ;  einem  bloßen  Aggregate  ein- 
pirifchrichtiger  Materialien  gewährt  man  nun  nicht 
mehr  den  Rang  eines  Lehrgebäudes.  Einer  der  gröfsten 
Denker  unfrer  Zeit,  fagt  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorte- 
de,  wählt  den  Kegel  zum  Symbol  der  bellen  Staats- 
funn.  Diefes  Sinnbild  pafst  auch  für  die  beftc  Form 
jeder  andern  menichlichen  Anftalt  zu  grofsen  Zwe- 
cken. Alles  Wiffen  und  Handeln  foll  von  einer  Ein- 
heit ausgehen  ;  füll  lieh  alib ,  finnlich  dargeftcllt, 
nicht  in  eine  Plattform,  fondem  in  eine  Spitze  en- 
den. Dicfen  Grundfatz  wollte  der  Hr.  Verf.  bey 
Abfaflimg  diefes  erften  Theiks  feiner  Erziehungskun- 
de,  welcher  eigentlich  nur  als  Prof'ädtuktik  einer  all- 
gemeinen Erzichungswiffenfchaft  anz'ufehen  ift  ,  im 
Auge  behalten;  derfelbe  füllte  ihn  fowohl  bey  der 
Bcurtheilung  der  fchon  beftehenden  Erziehungstheo- 
rien ,  als  auch  bey  der  Grundlegung  zur  einzig  wah- 
ren Erziehungskunde  leiten. 

Die  Einleitung,  als  Grundfläche  diefes  Kegels  be- 
trachtet, wird  vielleicht  manchem  Lefer  zu  ausgedehnt 
vorkommen.  Es  ift  auch  nicht  zu  läugnen ,  dafs 
(ich  der  Hr.  Verf.  hier  und  da  hätte  kürzer  faffen 
können.  AHein  man  mufs  bedenken,  dafs  bey  Zu- 
fjmmenftellung  eines  Lehrgebäudes  von  eine-;  Reihe 
Begriffe  die  Rede  ift,  welche  alle,  als  wefentliche 
Tüeilc  eines  foüden  Ganzen,  gleichiam  als  Urfacbe 


und  Wirkung  auf  einander  folgen  müllen;  überdiefs 
ift  auch,  um  kein  unbilliges  Unheil  zu  rillen,  dar- 
auf Rückficht  zu  nehmen,  dafs  bey  vielen  tief  den- 
kenden Theoretikern  nach  und  nach  eine  gewiffe  lo- 
gifche  Acngftlichkeit  Platz  nimmt,  welche  aus  Furcl  t, 
nicht  genug,  oder  mifsverftanden  zu  werden,  jeden 
auch  noch  fo  deutlichen  Begriff  mit  einer  aufklären- 
den Auseinanderfetzung  in  die  Welt  fchickt,  und  kei- 
nen Nebenbegriff,  fey  Cr  auch  fonnenklar,  und  iprin- 
«e  gleichfam  von  fclbft  aus  dem  Haupcbcgrille  her- 
vor, unangerührt,  und  unerörtert  läfst,  —  Nach- 
dem der  Hr.  Verf.  in  der  Einleitung  die  Nothwen- 
d.gkeit  und  Möglichkeit  einer  wiffenfcluftlichcn  F.r- 
ziehungskunde  dargethan,  und  überhaupt  gezeigt  hat, 
wie  fie  befchaffen  feyn  müffe;  folgt  eine  andere  Ein- 
leitung, mit  welcher  er  zur  Kritik  der  bisher  in  Aus- 
übung gebrachten  Erziehungstheorien  hinübergeht. 
Damit  eine  Theorie  nicht  Meinung,  fondern  Wiffen- 
fchaft  fey,  mufs  fie  Grundlchrcn  aufteilen,  und  diele 
Grundlehren  als  das  Erfte  einer  Wiffenfchaft,  können 
nichts  anders  feyn,  als  die  Anzeige  der  beyden  Punkte, 
wo%-on  ausgegangen,  und  wobey  angelangt  werden 
foll.    Die  Wiffenfchaft  mufs  vor  Allem  fagen,  wo 
man  Anfangs  ftehe,  und  wo  man  am  Ende  «dien 
werde."  Sic  mufs  vor  Allem  fagen,  wie  man  es  anfan- 
gen müffe,  um  fo  enden  zu  können,  wie  geendet 
werden  foll.   Um  alfo  zu  wiffen,  heifst  es  $.  34 
ob  der  Nähme  Wijfenfchaft  einer  der  vorhandenen 
Erziehungskunden  zukomme,  müflen  wir  unterfuchen, 
ob  eint,  und  welche  einen  folchen  eigentümlichen 
Anfangs  -  und  einen  dergleichen  Endepunkt  angebe.— 
Hier  ift  der  Ucbergang  zur  Kritik  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Erziehungstheorien, 

$•  35  mengt  der  Hr.  Verf.  Erziehungskunden,  und 
Erziehungen ,vzwey  an  fidl  fclbft  hödift  vertc!;iedene 
Dinge,  zu  willkürlich  untereinander.    „Um  alle  Er- 
ziehungskunden, bgt  cr,  in  Klaffen  zu  bringen,  dii* 
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fen  wir  nur  alle  Erziehungen  darunter  bringen.  Je- 
der Erziehung  liegt  irgend  eine  ihr  entfprechende  Er- 
zichungskunde ,  wenigftens  als  Naturanlage  ,  zum 
Grunde.  Ob  die  jedesmahl  als  Naturanlagc  vorhan- 
dene auch  wirklich  als  Kunft  ausgebildet  wurden; 
alfo  auch  als  Kunft,  oder  Wiffcnfcluft  vorhanden  fey, 
thut  im  Grunde  nichts  zur  Sache.  Die  Meiden  da- 
von find  wirklich  als  Kunft  vorhanden  ,  und  diejeni- 
gen, welche  es  nicht  find,  könnten  c»  WMlif fteM 
feyn.  Wir  werden  alfo,  wenn  wir  fie  alle  prüfen, 
nicht  nur  die  Wirklichen,  fondern  auch  die  Mögli- 
chen geprüft  haben."  So  weit  des  Ree.  theoretifche, 
und  praktifche  Einfichtcn  im  Erziehungsfachc  reichen, 
kann  er  den  eben  angeführten  etwas  dunkeln  Behaup- 
tungen des  Hrn.  Verf.  ohne  merkliche  Einfchränkung 
nicht  beyftiuimen.  Es  gibt,  leider,  nur  zu  viele 
Arten  von  Erziehungen,  deren  eigentlicher  Nähme 
Nichterzichung,  oder  vielmehr  Körper  -  und  Geifles- 
Vcrkrüpplung  ift,  und  welche  auch  fogar  dort,  wo 
der  privilcgirtc  pädagogifchc  Schild  ausgehängt  wird, 
nichts  weniger,  als  feiten  find.  Solchen  Erziehungen 
liegt  meiftens  keine  entsprechende  Erziehungskundc» 
auch  nicht  einmahl  als  Naturanlage  zum  Grunde. 
Von  vielen  nur  Ein  Beyfpiel :  man  gebiethet,  und 
.verbiethet  nach  Laune,  und  beftraft  die  Uebertretun- 
gen  ebenfalls  nach  Laune.  Könnte  eine  folche  Er- 
ziehung jemahls  als  Kunft  vorhanden  feyn?  Man 
It^e  ihr  auch  einen  Zweck  unter,  etwa  Fertigkeit  im 
Gehorchen,  und  Ergebung  in  den  Willen  eines  An- 
dern; wird  de  dadurch  der  Kunftausbildung  fähiger 
feyn?  Ich  kann  jenen  Mann  unmöglich  einen  Gärt- 
ner, und  die  Art  feines  Verfahrens  Gartenkunft  neu- 
nei< ,  der  es  fich  zum  immerwährenden  Gcfchäftc 
macht,  den  Samen  jeder  Art,  anlta;:  ihn  in  gutes  Erd- 
reich zu  bringen,  zu  zerltöten;  die  Bäume,  da  h\i 
eben  zu  blühen  anfangen  wollen,  zu  entwurzeln, 
und  den  ganzen  Garten  mit  fehädlicken  Infekten  an- 
zufüllen. Die  Erziehungen,  einzeln  betrachtet,  lallen 
fich  Überhaupt  nicht  wrohl  klafft  fiziren,  und,  wenn  es 
auch  tbunUcn  wäre,  fo  würde  doch  immer  noch  ein 
linderer  Weg  zur  KlafhTikath-n  der  Erziehungskunden 
felbft  cingelchlagcn  werden  muffen. 

Nach  der  Aciuserung  des  Hrn.  Verf.  ift  bisher 
t.t.ch  keine  Erziehung»  -  Wiffcnfchaftslchrc,  im  (Iren. 


gen  Sinne  des  Wortes ,  bekannt  gemacht  worden. 
Aufser  der  fehönen,  iu  wenigen  Blattern  viclfagen- 
den  Abhandlung  des  Hrn.  Harl ,  Lehrers  der  Päda- 
gogik in  Salzburg,  über  Unterricht  uu.i  Erziehung 
nach  den  Principicn  der  Wijjenfchaft sichre ,  1800. 
kennt  Ree.  auch  keine,  die  diefes  Nahmens  ganz  wür- 
dig wäre.  .  Allein  ungegründet,  und  ungerecht  dürfte 
die  Behauptung  feyn,  daf»  es  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ebenfalls  keine,  nach  den  Grundfät/.en  einer  wif- 
fenfchaftlkhcn  Erzichungskunde,  eingerichtete  Erzie- 
hungskundc, eingerichtete  Erziehung  gegeben  habe. 
Unter  fo  vielen  Denkern,  deren  Beruf  praktifche  Er- 
ziehung ift,  foll  nicht  Einer  in  der  Ausübung  ein  Sy- 
ftem  vor  Augen  gehabt  haben,  welches  aus  der  ge- 
funden Vernunft  fo  fühlbar  herauslliefst,  wie  das  Licht 
aus  der  Sonne?  Dafs  bisher  noch  kein,  genau  nach 
der  Begriffreihe  des  Hrn.  Verf.  geordnetes,  zur  gegen- 
wärtigen wiflenfehaftlichen  Form  erhobenes  Syltcm 
bekannt  gemacht  worden  ift,  diefs  ift  wahr,  und 
hierin  befteht  eben  das  nicht  geringe  Verdienft  des 
Hrn.  Verf.  Allein  eben  fo  gewifs  ift  es  auch,  dafs 
dasielbe  Syftem  in  der  Ausübung,  wenigftens  in  Hin- 
ficht  feiner  wefentlichen  Beftandthcile,  und  in  vie- 
len nicht  ganz  nach  wiflenfehaftlicher  Form  geordne- 
ten Erzichungsfchriftc'n  fchon  feit  langer  Zeit  vor- 
handen gewefen  ift,  und  dafs  man  alfo,  um  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Erziehun£sthcorici  richtig  zu  ' 
klaiiiitzircn,  nicht  von  der  Klaffifikation  der  bisher 
gewöhnlichen  Erziehungen  ausgehen  könne.  Die 
nere  Anzeige  diefer  Schrift  wird  fogar  darthun,  dafs 
es  auch  fchon  eine  Erziehungskundc  gab,  welche 
der  von  dem  Hrn.  Verl",  aufgeftellten  ziemlich  ähn- 
lich ift,  wenn  man  diefelbc  doch  aus  dem  gehörigen 
(ielichtspunkte,  und  nicht  aus  einem  willkürlichen 
betrachtet. 

Den  erften  Abfchnitt'  der  Kritik,  Prüfung  der 
Erziehungen  ohne  deutlich  gedachten  Zweck,  hätte 
der  Hr.  Verf.,  da  lic  eigentlich  Nichterziehungcn  fnid. 
ganz  füglich  weglaflfen,  und  zu  dem  Abfehnitte, 
Prüfung  der  Erziehungen  zur  Clückfeligkcit  hinüber 
gehen  können.  Das  Schwankende  und  Unzureichen- 
de diefer  Theorie  fowohl  in  Hinficht  auf  Zweck,  als 
Mittel  hat  der  Hr.  Vcrf,  bis  z'ir  innigften  Ueberzeti- 
gung  dargeftcllt;  aber  weit  weniger  gründlich  fcheidt 
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dem  Ree.  die  Prüfung  der  Erziehungen  zur  Vollkom- 
menheit ausgefallen  zu  feyn.    Im  dritten  Abfchnittc 
wird  geradezu  behauptet,  wer  zur  Vollkommenheit 
erziehet,  der  denke  lieh  in  der  Vollkommenheit  die 
höchfle  Gattung  alles  Vollkommtntn ,  und  begreife  In 
ihr  alle  Arten  deiTelben.    Wenn  man  lieh  bey  der 
Erziehungstheorie  zur  Vollkommenheit  gerade  dasje- 
nige dächte,  was  ihr  der  Hr.  Verf.  zumuthet,  um 
fie  verwerfen  zu  können ;  wenn  man  unter  derfelben 
eine  endlofe  Reihe  von  Vorzügen  aller  Art  und  Gra- 
ie,  eine  ungeheure,  nie  gefehloffene  Anzahl  von  cr- 
reichenswerthen  Eigcnfchaften  zidämmenfaffen  wollte: 
dann  würde  freylich  der  Umfang  des  Begriffes,  Voll- 
kommenheit, gerade  fo  ungeheuer,  fehwankend,  und 
unbeftimrat  feyn,   wie  der  Umfang  des  Begriffes, 
Glückfeligkeit.    Allein ,  welcher  pädagogilchc  Schrift- 
ftcllcr  hat  feit  vielen  Jahren  —  von  einzelnen  Schwär- 
mern kann  bey  einer  Prüfung  der  bisher  bekannt  ge- 
machten Erziehungstheorien  die  Rede  nicht  feyn.  — 
unter  der  Erziehung  zur  Vollkommenheit  den  von 
dem  Hrn.  Verf.  mit  Recht  verworfenen  Unlinn  ver- 
ftanden?    Ich  darf  mich  ohne  Scheu  auf  die  meiften, 
feit  langer  Zeit  in  Dcutfchland  verbreiteten  Erzich  ungs- 
Grundßtze  berufen,  und  kann  überzeugt  ieyn,  dals 
man  nach  vorangegangener  unparteyifchcr  Untcrfu- 
chung  bekennen  werde,  unter  der  Erziehung  zur  Voll- 
kommenheit habe  man,  im  JVefentlichen ,  gerade  das- 
felbe  Syftem  vor  Augen  gehabt,  welches  der  Hr. 
Verf.  in  gegenwärtiger  Schrift  aufftcllt :  nähmlich 
möglichfte  Enrtvicktlung  der  Aulagen  des  Zuerziehen- 
drn ,  und  Emporhebuug  derfelben  tu  wirklichen  Ligen- 
fikaften.    Dicfs  fey  gefagt,  ohne  dadurch  dem  Vcr- 
dienfte  des  tiefdenkenden  Hrn.  Verf. ,  welches  er  lieh 
bey  der  Aufllellung  feines  im  Wcfentlichcn  zwar 
nicht  neuen ,  aber  gut  geordneten  Syftemcs  erworben 
lia:,  im  Minderten  zunahe  zu  treten.    Das  Unzurei- 
chende der  Erziehung  zur  Sittlichkeit  ift  im  vierten 
Abtchnitte  gründlich  aufgedeckt  worden. 

Die  zrveyte  Abtheilung  diefes  Lehrgebäudes  ent- 
hält  die  Grundlegung  zur  einzig  wahren  Erzichungs- 
kunde.  Ree.  will  die  HauptgrundfÜtze  derfelben  in 
f\  ftematifchcr  Ordnung  ausheben,  um  dadurch  dem 
Leier  eine  stündliche  Uebedicht  des  Ganzen  zu  ver- 
fehlen, und  zugleich  die  Ucberzeugung  in  ihm  her- 
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vorzubringen ,  dafs  gegenwärtiges  Syftem  noch  nie 

fo  vollftändig,  und  in  fo  bündiger  Form  dargcftellt 
wordm  ift,  wie  es  der  würdige  llr.  Verf.  gethan  hat, 
und  dafs  man  allb  allerdings  berechtiget  fey,  einem 
brauchbaren  Ganzen  entgegen  zu  fehen. 

0  Die  Erziehung  foll  die  Anlagen  des  Zucr- 
zichenden,  welche,  wenn  fie  nur  immer  Anlagen 
bleiben  würden,  unbrauchbar  wären ,  brauchbar,  allb 
zu  wirklichen  Eigcnfchaften  machen. 

2)  Die  Anlagen  des  Zuerzichendcn  find,  über- 
haupt genommen,  Anlagen  zur  Menfchheit.  Das  zu 
er/iehci'.dc  Wefen  ift  Anfangs  ein  der  Menfchheit  nur 
fähiges  Wefen.  Es  foll  aber  durch  Erziehung  ein 
wirklicher  Menfch  werden. 

3)  Die  Gefammtaufgabe  des  Erziehens  ift  allb, 
zu  bewirken,  dafs  (ich  die  zerftreuten  anorgifchen, 
und  organifchen  Anfänge  des  künftigen  Zöglings  in 
einem  felbftftändigen  lebenden  Organism  vereinigen, 
dafs  diefer  alsdann  in  ein  empfindendes ,  und  lieh  will-  ' 
kührlich  bewegendes  übergehe,  und  dafs  (ich  das  da- 
durch entftandene  Wefen  endlich  zum  Bcwufstlcyn 
und  zur  vernünftigen  Thätigkeit  erhebe. 

4)  Alles  Einwirken  auf  Anlagen  zur  Beförderung 
ihres  Ueberganges  in  Eigenfchaftcn  ill  nur  ein  Veran- 
laffen  des  Selbftübcrgehens  derfelben;  alles  Erziehen, 
im  engern  Sinne,  oder  durch  die  Menfchen,  ift  nur 
ein  Vcranlaffen  des  Selbfterzichcns. 

.0  Das  Sclbftübcrgehen  der  Anlagen  in  Eigen- 
fchaftcn ift  ein  fich  fclbft  Umfchaffcn ,  und  zwar  ein 
Umfchaffen  in  Immer  vollkommnern  Graden.  1 

6)  Das  Uebergchen  der  Anlagen  in  Eigcnfchaf- 
ten ift  durch  keine  beftlmmte  innere  Vorrichtung  ?uf 
irgend  einen  beflimmten  Grad  befchränkt, 

7)  Die  Anlagen  können  nicht  nur  in  Eigenfchaf- 
ten  von  einer  einzigen  inneren  Grundform,  fondern 
auch  von  allen  nöthigen  äufsem  Nebenformen  über- 
gehen. 

8)  Die  Anlagen  können  durch  fehr  viele  und 
fehr  kleine  Reitze,  thätig  zu  feyn,  vcranlafst  werden. 

9)  Die  Anlagen  drehen ,  vorzüglich  alles  dasje- 
nige zu  werden,  was  ihre  Begriffe  an  und  für  fich 
ausfagen. 

10)  DieA"'agcii  ftr=ben,  von  allen,  nicht  durch 
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ihre  Natur  fclion  beftimmten,  Befchränkungen ,  oder 
uufsern  Hhidcrniffen  unabkängig  zu  feyn. 

1  0  Suche  alfo,  wenn  du  Anlagen  in  Eigcnlchaf- 
ten  übergehen  machen  willft,  nichts  anders  zu  thun, 
als  zu  veranlaflen,  dafs  fie  felbft  übergehen,  das  hl, 
fuche  ,  wenn  du  erziehen  willft ,  nichts  anders  zu 
thun,  als  das  Selbftcrziehen  zu  veranlaflen. 

1a)  Suche,  wenn  du  Anlagen  in  Eigcnfchaften 
übergehen  machen  willft,  nichts  anders  zu  thun,  als 
ihnen  paffenden  äufsern  Stoff  zum  Selbftübcrgehen 
vorzulegen;  das  ift,  fuchc,  wenn  du  erziehen  willft, 
nichts  anders  zu  thun,  als  deinen  Zögling  durch  Vor- 
legung eines  paffenden  äufsern  Stoffes  dahin  zu  brin- 
gen ,  dafs  er  fich  felbft  erziehe ;  fich  felbft  umfchaffe, 
und  zwar  in  immer  vollkommncrn  Graden. 

13)  Befcbrinke  dein  Veranlaflen  des  Uebergan- 
ges  der  Anlagen  in  Eigenfchaftcn  nicht  wiilkührlich 
auf  irgend  einen  untergeordneten  Grad  desfelben. 

14)  Bcfchränke  dein  Veranlaffungsgefchäft  nicht 
wiilkührlich  auf  eine  einzige  äußere  Nebcngcftalt 
der  künftigen  Eigenfchaft. 

15)  Befcliränkc  dein  Veranlaflen  nicht  wiilkühr- 
lich auf  tinige  wenige  Reitze;  dehne  es  aber  auch 
nicht  eben  fo  wiilkührlich  auf  alle  mögliche  über- 
haupt aus. 

16)  Hindere  durch  dein  Veranlaflen  der  Ge- 
fchmeidigkeit  die  fleh  entwickelnde  Naturgcmäfsheit 
nicht. 

17)  Lafs  dein  Veranlaflen  in  kein  Zwingen  aus- 
arten. 

Briefe  über  Garve's  Schriften  und  Phi- 

loiophie , 

von  Carl  Gottlob  Sehelle.  Erfter  ThcIL  Leipzig, 
bev  Job.  Wilh.  Kummer.  1800.  S.  XXXIV  und 
4,99.  in  8> 

Garve's  Schriften  find  insgcfamint  ungemein  inte- 
reffant,  wenn  es  auch  nicht  jede  einzelne  einem  oder 
dem  andern  Individuum  ift,  das  an. mehreren  andern 
ein  hohes  Ir.rereffc  findet.  Hr.  Schelle,  vertraut  mit 
dem  kritiiclten  Purifmus,  ift  jedoch  weit  entfernt,  al- 
les an  Ciarje  gut  zu  heißen.  S.  XI.  heifst  es:  Ver- 
rdtherey  an  der  Wahrheit  würde  es  gewefen  feyn , 
wenn  ich  aus  falfchcr  Bescheidenheit  die  Falfchheit 


von  Garve's  moralifchen  Principien  darzin'üin  ver- 
mieden hätte.    Ich  kenne  nur  Eine  Art,  einem  Schrift- 
ftellcr  feine  Achtung  zu  bezeugen,  fagt  FIr.  Schelle 
S.  XIII.    Sie  befteht  darin ,  dafs  man  feine  Schriften 
mit  der  rcligiüfeftcn  Sorgfalt  ftudierc  und  durchdenke  ; 
dafs  man  lieh  keine  Mühe  verdriefsen  laffe ,  zur  feften 
Einfleht  über  gewiffe  Punkte  zu  gelangen  ;  daß  man 
fich  vor  Uebereilungen  imUrthcilen,  vor  Einfeitigkcit 
bewahre;  dafs  man  fein  Xiutcs  gerne  anerkenne,  und 
leine  Mängel  eben  fo  wenig  verfchweige;  kurz,  dafs 
man  mit  Einficht,  ohne  blinde  Vorliebe  und  rechtha- 
berifchen  Widerfpruch  über  ihn  fchreibe.  —  Nach 
des  Ree.  Dafürhalten  hat  Hr.  Schelle  Garve'n  diefe 
Achtung  wirklich  erwjefen.    Er  kennt  feine  Schriften, 
tadelt  und  lobt,  was  daran  tadclns-  und  Iobenswür- 
dig  ift,  kurz,  er  läfst  Garve'n  Gerechtigkeit  wider- 
fahren.   Aber  dafs  Hr.  Schelle  S.  XV  einen  Theil  der 
Achtung,  die  er  Garve'n  erwiefen  zu  haben  glaubt, 
als  fchuldigen  Tribut  für  fich  reklamirt ,  das  ift  arro- 
gante Lobfucht.     Nichts  ift  an  einem  Schriftftcller 
(befunders  an  einem  folchen,    welcher  keine  neue 
Wahrheiten  zu  Tage  förderte,  oder  ihre  Verbreitung 
zum  Frommen  des  Ganzen  beförderte)  lächerlicher, 
als  wenn  er  dem  Publikum  noch  viel  von  pflicbtmä- 
fsigem  Danke  vorfagt.  Hat  er  felbft  Irrthümcr  gelehrt ; 
fo  mag  er  felbft  ihm  Dank  wiffen,  wenn  es  ihn  nicht 
als  einen  unverfchämten  Marktfchrcyer  anfleht!  Be- 
fonders  tollte  er  kernt  Grobheiten  gebrauchen,  er,  der 
Andere  Mores  lehren  will.     Dafs  der  Hr.  Verf.  S. 
XXX  lichten  einen  Obfcuranten  nennt,  dafür  hätte  er 
das  Publikum,  welches  nicht  glaubt,  dafs  F.  lieh  aufs 
Dun kel machen  verlege,  um  Verzeihung  bitten  füllen. 
Vergt.  S.  126.    Dank  verdiente  er  nicht  im  Minderten 
dafür!     Dafs  er  die  Philolbphen  neuem  Schlags  S. 
XXXII  reißende  Thiere  in  der  litterarifchcn  Welt  nennt, 
ift  wohl  arg,  und  ein  unedler  Charakterzug  !  Die- 
fes  zeigt  oft  Anlagen,   ein  reiff endet  Thier 
in  der  litterarifchen  Welt  zu  werden ! !  Vergleiche 
S.  XXV  ff.  128.    Befördert  feine  Antikritik  im  Intcl- 
ligcnzblatte  der  A.  L.  Z.  1801  gegen  feinen  Erlangcr 
Recenfenten. 

Dafs  Garve's  Ueberfetzungen  und  Umfchreibun- 

- 

gen  nicht  treu  genug  feyn,  behauptet  auch  Hr.  Schelle. 
Die  krlftigftc,  ftoifche  Sentenz  über  reine  Sittlichkeit, 
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heifst  cs.c.  58 ,  erkennt  nun  in  Garve's  Ueberfetzung, 
der  fie  fofort  nach  feinem  Glückfeligkeitsfyfteme  mo- 
delt, bisweilen  kaum  mehr.  Es  ift  ganz  gleich,  lagt 
er  S.  59 ,  ob  jemand  die  Meinungen  der  alten  Philo- 
fophen  durch  Einmifchung  feiner  eigenen,  der  kriti- 
idien  oder  einer  andern  Pbilofophie  zugehörigen 
Ideen  ver.süfcht.  Dal*  er  Minit  Aufopferungen  der 
Eigenheit™  des  Auetors,  nur  deffen  Ideen  deutlich 
ausdrückt",  fagte  er  in  der  Vorrede  zur  Ueberfetzung 
und  Erläuterung  der  Ariftoteliicben  Ethik  wohl  felbft, 
welches  Geftändnifs  aber, leine  Treue  in,  Zweifel  zie- 
hen läfst!  Ucbers  Ueberfctzen  überhaupt  und  über 
Uas  Garvefchc^insbefbndere  lagt  Sch.  viel  Wahres. 

Garve's  Schriften  theilt  er  S.  136  in  folgende 
Arten  ein.  Sie  find  1)  pfychologifche,  2)  morali- 
fche,  3)  äfthetifchc,  4)  kultuTgefchichtliche,  5)  ge- 
fcilfcbaftliche,  <J)  politifche  und  ftaatswirthfchaftli- 
che,  7)  biugraphifche,  8)  philofophifche  (im  engem 
Sinne),  9)  vermifchte.  Ucber  ihre  Intenlivitat  (in- 
nern  Werth)  können  wir  uns  nicht  ins  Detail  einlaf- 
fcn.    Man  lefe  Schelle. 

Bey  den  pfychologifchen  Auffätzen  führt  er  S. 
164  eine  herrliche  Stelle  über  die  auch  dem  Plülofo- 
phen  nöthige  Einbildungskraft  an ,  die  nicht  nur  „ge- 
nau genommen  eine  Verteidigung  Kauft  gegen  — 
Kant"  (S.  166)  ift  ,  fundern  auch  eine  vortreffliche 
Apologie  Fichte's  (der  von  einer  fehaffenden  Einbil- 
dungskraft fpricht)  gegen  Schelle!  Vergl.  S.  XXV  ff. 
128.  Es  gibt,  fagt  nämlich  Garve,  auch  eine  Einbil- 
dungskraft für  den  Philofophen ,  oder  wenigftens  für 
den  Erfinder  der  Philoföphie.  Um  zu  einer  neuen 
Wahrheit  zukommen,  wenn  fic  nicht  eine  unmittel- 
bare Folge  einer  fchon  bekannten  ifl,  ift  es  unmöglich, 
die  Art  von  deutlich  gedachten  Schlüffcn  zu  gebrau- 
chen, durch  welche  man  diele  Wahrheit,  wenn  fie 
gefunden  ift,  beweifet.  Wie  will  man  dim  Weg  zu 
einem  Ziele  abzeichnen,  welches  man  noch  nicht 
kennt?  Hier  xiufs  der  fchnalle  Flug  des  Genies  erft 
das  unbekannte  Land  ausfpähen,  erft  die  fremde  Ge- 
gend durchfehauet  haben ,  ehe  der  langfam  fortfehrci- 
tende  Verftand  feinen  Weg  antreten  kann.  Die  Seele 
nmft  das  Vermögen  haben,  die  ginzc  Reihe  mit  Ei- 
nem blicke  und  einer  Art  von  unmittelbarem  An- 
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fchauen  zu  überfehen.  Ideen ,  die  entwickelt  eine 
ganze  Wiffcifchaft  ausmachen,  muffen  fich  mitteilt 
der  Einbildungskraft  zufammendrangen  ,  ein  Ganzes 
aus  nachen,  und  fich  gleicbfäm  in  Ein  Bild  verei- 
nigen etc. 

Dafs  die  Kinder  eigentlich  nie  denken  (S.  150), 
ift  zu  abfprechend.    Dazu,  heifst  es,  fehlt  es  ihnen 
an  Stoff  (?)  und  Kraft,  eine  Kette  von  Gedanken  zu 
verfolgen.  Aber  mufs  das  Denken  der  Kinder  gerade  ei- 
nen fo  langwierigen  Stoff  haben,  dafs  fie  daraus  eine 
Kette  mehrerer  Gedanken  zu  Stande  bringen?  Uni 
ohne  diele  foll  diefes  Denken  nichtStatt  finden?  Wenn 
der  Hr.  Verf.  felbft  S.  151  von  einem,  wenn  gleich 
kleinen,  bald  erfchöpften ,  Gcdankenvorrathe  der  Kin- 
der fpricht,  tviderfp rieht  er  fich  nicht  felbft  auffallend? 
Wenn  er  S.  227  fagt:    Wer  eine  Amathonte  fchrieb, 
mufs  leben,  und  wenn  er  fchon  Jahrhunderte  todt 
wäre!;  fo  foll  das  paradox  oder  gewitzelt  feyn:  ift 
aber  im  Grunde  ein  derber  Widerfpruch.    Der  Philo- 
foph  foll  doch  auf  Köllen  der  Logik  keine  folche  — 
—  Komplimente  machen  !    S.  128  fpricht  er  von 
„unfern  jungen  *)  Metaphyfikern,  die  in  ihren  Zwau- 
Zigcn"  (Aufs  Alter  kommts  nicht  an,  Herr  Schelle! 
Barba  non  facit  philofophum  1 )    „ihr  liebes  Ich 
fchon  fo  fehr  fublimirt(?)  haben,  dafs  es  ihnen  nicht 
nur  an  allem  Sinne  für  jedes  Werk  der  Einbildungs- 
kraft gebricht ;  fondern  auch  die  belehrcndften  Werke 
über  Mcnfchen,  Sitten  und  Welt  für  f«  rein  verlob- 
ten (?)  gehen.     Muthe  man  ihnen  nur  zu,  einen 
Shakespeare,  Montaigne,   Roußeau,   Leftng,  Garvt 
gelefcn  zu  haben,  um  fich  recht  herzlich  ausgelacht 
zu  fehen."    Das  ift  doch  eine  Unverfchämtheit !  Lcf- 
fing  ift  Fichten  fort  oh  l  bekannt.    Göthe's  Iphigenie 
hat  er  ftudiert,   weil  er  in  ihr  Ichten  Dichtcrgcift 
find.    Vergl.  feine  Abhandlung  über  Geift  und  Buch- 
ftab  in  der  Philoföphie  im  philof.  Journ.  Schelling 
hat  im  Syftem  des  tranfcendentalen  ldcalifmus  eigens 
auf  die  gciftvollfte  Art  die  Begründung  einer  ächten 
Acßhetik  angeregt,  und  Sehad  ift  wohl  als  Acfthctiker 
felbft  bekannt!  etc.   Der  Hr.  Verf.  wird  auf  ein  Greh 


*)  Diflicilis,  querulus,  laudator  temporis  acti 
Stpuero,  cenfor  caftigMonjue  ninoriml 
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fernher  als  das  non  plus  ultra  mcnfehlicher  Weisheit 
doch  nicht  grofs  thun?  Er  1'clbft  ein  junger  Menfch 
gebährde  fleh  doch  nicht  fchon  jetzt  wie  ein  Gries- 
gram ! 

Kleines  Magazin  für  katholifche  Religions- 
lehrer. . 

Herausgegeben  von  Lorenz  Kappltr ,  der  Gottcs- 
gelehitheit  Doktor  und  öffentl.  Lehrer  der  Päda- 
gogik an  der  Univerfität  in  Landshut-  Erßer 
Band.    Ztrejtes  Heft.    Mars  und  April,   in  8. 
Landshut ,  bey  Weber.  1802.    Mit  fortlaufenden 
Seitenzahlen.  S.  135  —  262. 
L  Predigtentwürfe.    1)  Auf  das  Feft  des  heil.  Jo- 
fcphs.    Einige  Züge  aus  dem  Leben  diefes  Heiligen, 
a)  Auf  daa  Feft  Feil  Maria -Verkündigung;  von  der, 
wahren  Verehrung  Mariä.     3)  Am  Karlrcytage.  Es 
ift  ein  vergeblicher  Wunfeh,  wie  Jelus,  Kerben  zu 
wollen,  wenn  wir  nicht,  wie  er,  gelobet  haben.  4) 
Am  Ofterfcftc;  von  der  Freudigkeit  des  Chriltenttdes. 
5)  Eine  Antrittspredigt.  —  Popularität,  und  reines 
praktifches  Chriftenthum  find  durchaus  in  dielen  Ent- 
würfen ßchtbar. 

IL  Pafloralfach.  1)  Theophils  Briefe  an  eine 
Gefellfchaft  junger  Prediger.  Erflt  Fortfetzung. 
Sechster  Brief:  Fragmente  aus  der  Gefchichte  der 
Zeit.  Der  Hr.  Verf.  diefcs  Auflatzes  baut  mit  Eifer 
an  feinem  Damme  zum  Schutze  des  Chriftenthums 
fort.  2)  Ucber  die  Anfrage  im  Hefte  März  S.  207 
des  iften  Jahrganges. 

III.  Unterrichts  -  Anßalttn.  Edle  Mönchsbcfchäf- 
ligung.  Nachrichten  von  der  Schule  des  würdigen  P. 
Benedikt  Puchner.,  Benediktiners  zu  St.  Emmeram  in 
Regensburg. 

IV.  Beförderungen,  und  Ehrenbezeugungen. 

V.  Rccenfionm.  Unter  den  zwölf  angezeigten 
Schriften  find;  Gififchätz, ,  Leitfaden  zum  luthol. 
Religionsunterrichte;  Schenk!  Etliica  chriftiana;  Salat, 
auch  die  Aufklärung  hat  ihre  Gefahren ;  Sailtrs  Briefe 
aus  allen  Jahrhunderten  der  clmftlichcn  Zeitrechnung; 
Grafers  moral.  Handbuch  u.  f.  w. 

VI.  Todesfälle.  l)  Ferdinand  Kindnmann  von 
SchuMcin,  Bifciiof  zu  Lcitmcrjtz.    (Aus  der  Kttio- 
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nalztitung  der  Deutfehcn)  mit  Anmerk.  des  Heraus- 
gebers. 2)  Jofcph Steinb  ichler  zu  Altenöttin  gen  (vom 
Kanonikus  Baader  zu  Freyfing)  mit  Anmerk.  des  Her- 
ausgebers. 

VII.  Mifcellen,  Nachträge  und  Verbeflerungen. 
Am  Ende  ein  noch  wenig  bekanntes  lateiaifches  Go- 
dicht  des  feiigen  Denis  zu  Wien  unter  der  AufTchrift: 
Fatum  Socictatis  Jefu. 

Dem  Vernehmen  nach  wird  das  gegenwärtige 
Magazin  vom  Landklerus  in  Baiern  bereits  ziemlich 
ftark  gelefen.  Wir  freuen  uns  um  io  mehr  darüber, 
da  das  Magazin  unter  die  wahrhaft  nützlichen  Schrif- 
ten für  katholifche  Seelforger  gehört.  ^ 

Raftatter  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  igoa. 

Herausgegeben  von  dem  Verfaffer  der  Scenen  aus 
Faufts  Leben.     Raftatt,  bey  Sprinzing,  und  in 
Commiflion  bey  Schwan  und  Götz  in  Mannheim. 
S.  128.  in  12.  M.  K.  (Pr.  1  Fl.) 
Die  in  diefem  Tafchenbucht  enthaltenen  Blumen, 
welche,  zu  Folge  der  poetifchen  Dedication  an  Louif« 
Marie  Augufte,  Kaiferinn  von  Rußland,  gebihrne 
Prinzedinn  von  Beuden,  der  Herausgeber  „mit  fchnel- 
leu%  Raub  in  Fluren  und  auf  Bergen  der  Heimath 
brach ,  vergänglich  zwar,  wie  Frühlingskinder,  abtr 
zum  Kranze  gereiht  durch  Liebe,"    find  nicht  von 
gleichem  Werthe,  gröfsten  Thcils  aber  gut  gewählte, 
fchöne,  wahre,  und  rührende  profaifche,  und  ge- 
reimte und  ungereimte  poctifche  Aufritze.  Befondcrs 
gefiel  uns:  Amor  und  ßin  Fuhrer  von  A.  IV.  >  die  biy- 
den  Blinden  von  Sehr.,  über  die  Mode,  der  Sorglofi , 
uttfer  Prediger,  und  Beruhigung  von  S.    Hier  zu  fle- 
hen verdient: 

Amor  und  fein  Führer. 
Es  mufstc  fich,  auf  Jupiters  Gcheifs, 
Gott  Cypripor  <'ie  Augen  einft  verbinden. 
Der  Knnbe  rief:  Ach  weh  mir  armem  Blinden  1 
Wie  foll  ich  mich  nun  auf  der  Erde  finden , 
Wo  ich  noch  Steg'  noch  Wege  weift? 
Zcvs  fühlte  Mitleid  mit  dem  Knaben: 
Nun,  kleiner  Trotzkopf,  gib  dich  nur  zur  Ruh, 
Du  follft  ja  einen  Führer  haben! 
Sprach's,  und  gefeilte  ihm  den  Leichtünn  z«. 
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Vr,  ränge  fei  iicl:t  ift  dem  Werke  der  franzöfifche 
und  der  Rcichskaiender.  Auch  xicren  3  fchütie 
Kupfer  von  d! 'Argem  daflclbe  ,  worunter  fleh  das 
Titclkupfcr ,  die  gegenwärtige  Kaifcrinn  von  Rußland 
vorteilend,  von  H'althcr  nach  einem  Originale,  wel- 

•   '  i. 
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ches  von  Petersburg  nach  Qtrhruhe  kam,  und  fich 
in  dem  Kabinett  der  Frau  Erbprinzetfinn,  Murjer  der 
Kaifcrinn  ,  befindet ,  verfertigt  ,  vorzüglich  aus- 
zeichnet 
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Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Anzeigt  der  vaUrUittdifchtK  Gefillfchaft  der  Aerxie  und 
Naturfor jeher  Sch-jvabtr.s ,  gefiifut  i%oi. 
Um  da*  gemeine  Wohl  und  die  Kultur  Schwabens 
zu  befördern,  alle  Produkte  delfelben  aufzufuchen  und 
gemeinnützig  zu  machen,  das  Medizinal  wefen  zu  ver- 
beirern,  und  fich  auf  allen  Seiten  durch  Thätigkeit  dem 
Vaterlande  nützlich  zu  machen,  hat  fich  eine  Gefell- 
fchaft  patrfotifcher  Freunde  vereinigt,  welche  fich  va- 
terländifcht  Gejtllfihaft  der  Atrxt*  und  iXaturforJcher 
Schwabens  nennt,  und  d.  s  Symbol  fuhrt:  vis  uniw 
fortior. 

Der  Stifter  diefeT  Gcfellfchaft  ift  der  fürftl.  Sig- 
rnartngenfche  Leibarzt  Dr.  Meiler,  der  durch  feine  Th»- 
tigkeit  die  Plane  entwarf,  die  Mitglieder  warb,  die 
verfchiedenen  Fächer  austheilte,  und  zur  Gründung  der 
GeieUichaft,  die  thätigen  oder  Ausfehufs-Mit^lieder  auf 
den  I,  Oct.  v.  J.  zufammen  berief. 

An  diel'tra  Tage  hatte  die  Gefellfchaft  zu  Stutt- 
gart ihre  erfte  Sitzung,  wo  fich  die  meiden ,  lbgenann- 
ten  Ausfchufs- Mitglieder  verfammelten,  ficti  für  die  Ge- 
fellfchaft unterfch rieben ,  und  alfo  dadurch  diefe  für  ge- 
fehlt) flen  oder  beftatigt  erklärten. 

Diele  Feytrlichkeit  wurde  mit  einer  Rede  desHn.Hofr. 
Mezler  eröffnet,  und  diefe r  auch  einllimmig  zujn  PrU- 
lidcnten  der  Gefellfchaft  gewählt.  Zugleich  aber  wur- 
den ihm  zur  Erleichterung  der  Gefchütte  zwey  Mitglie- 
der der  Ausfchüffe  zugegeben,  welclc  unter  dem  Nah- 
men redigirende  Mitglieder  die  Angelegenheiten  und 
Kotjefpondenz  der  beyden  Abtheilungen  der  Gefell- 
fchaft beforgen. 

Die  Gefellfchaft  theilt  fich  nämlich  in  7wey  Ab- 
teilungen, in  die  IVaturhißorifcht  und  Mcäiünijche. 
Das  redigirende  Mitglied  jener  ift:  Baron  v.  Srhrsken- 
t\ein  zu  lmendingcn  bey  Tuttlingen,  und  der  medizini- 


fchea  Abtheilung  Dr.  Stüz  zu  Gmünd. 

Die  Mitglieder  der  Naturhiftorifchen  Abtheiluflir , 
welche  fich  mit  Auffuchung  und  Befchreibung  aller  v»- 
terläindifchen  Natur-  Produkte,  Landwirthfchaft,  Tech- 
nologie, Geographie  und  allen  dahin  gehörigen  Zweige« 
befchüftigen ,  find  gegenwärtig  folgende  < 

i)  ProfelTbr  Böckmam  jua.  in  CarUmhe,  für  Phrfik 
und  Chemie. 

s)  Baron  v.  Drais,  Bad.  Kammerherr  ».  Oberforftm. 

zu  Pforzheim ,  für  Forftkunde.  , 
J)  Hofrath  und  Hofmedikus  Dr.  Fröhlich  inEHwan- 

gen,  für  Entomologie  und  Botanik. 

4)  Dr.  Gärtner  in  Calw,  für  Botanik  und  Phyt« 
nomie. 

5)  Stadt- und  Amts-Phyf.  Dr.  Hartmann  in  Baknang, 
für  Entomologie  und  Botanik. 

6")  Stadt  -  und  Amts-Phyf.  Dr.  Pttif  in  Tuttlingen, 

fuT  Botanik  und  Zoologie. 
7)  Pfatrer  M.  Roeder  in  Thamm  bey  Ludwigsburg, 

für  Geo-  und  Topographie,  auch  Technologie. 
»)  Bürgermeifter  S*lb  in  Wolfach  für  Mineralogie. 
9)  Graf  von  Sponek ,  wirt.  Kamerherr  und  Obcrforft- 

meiftcr  in  Altenfteig,  für  Forfr-  und  Holzkunde. 

Die  Mitglieder  der  medizinifchen  Abtheilung,  wel- 
che die  Ar/neykundc,  mit  befonderer  Hinficht  auf  das 
Medizinalwefen  und  Medizinalpo'lizey ,  auf  herrfchende 
Volkskrankheiten,  Mifsbriiuche  u.  dgl.  bearbeiten,  Jfinw 

folgende  i 

i)  Profetf*r  Dr.  Auttnrieth  in  Tübingen ,  für  Ana- 
tomie und  Phyfiolngie. 

a)  Stadt- und  Amts-Phyf.  Dr.  Crtuxbauer  in  Durlach, 
für  Praxis  und  ThieTarzneykande. 

;)  ProfclTor  Dr.  Eher  in  Freyburg. 

♦)  Landfchaftsphyfikus  Dr.  «.  Engefburg  in  Donau* 
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efchingen ,  für  Meteorologie  und  Topographik  ia 

dem  medizinifchen  Fache. 
,)  Hofrath  u.  Landphyfikus  Dr.  tttehslml  in  Carls- 

ruhe.-  für  Pathologie  and  Praxis. 
*)  Leibmedikus  Dr.  Hopftngärtner  iu  Stuttgart  ebenf. 

für  Pathologie  und  Praxis. 
7)  Hofmedikus  Dr.  Jöjir  ^  Stuttgart,  für  Materia 

Medika,  Pharmazia,  PhyCk  und  Naturgefchichte. 
|)  Profeflor  Dr.  Kulmajtr  in  Tübingen,  für  Phyfik 

und  Chemie,  bclonders  in  phyfiologifcher  Hinfittt. 
,)  Hofmedikus  Pr.  Klein  «  Stuttgart,  für  Chirurgie 

und  Gebuttshülfc. 
,o)  Oberhofrath  und  Siadtphyfikus  Dr.  Schwikkari 

La  Catlsruhe,  für  gerichtüche  Arzney  künde  und 

medizinifche  Polizey. 
„)  Landthierarzt  Dr.  WaU  in  Stuttgart  für  Thiex- 
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Auffer  diefen  Jtufihifi  -  Wttgtitdtrn  ,  welche  f.ch 
wirklich  der  Gefellfchaft  adferibirten ,  wurden  noch  viele 
Ehren  -  MHglMer ,  fokhe,  «eiche  als  Gelehrte  und 
Künftler,  oder  doch  als  Befchützer  oder  Beförderer  der- 
felhcn  bekannt  find,  gewählt;  und  auch  tu  korrejpon- 
dinnden  Mitgliedern  folche  aufgenommen ,  d.e  fich  m 
den  mancherley  Zwe.gcn  der  Arzney künde.  Naturge- 
fchichte,  Landwirthfchaft,  Geographie,  Technologe  und 
mehr  hervorgetban  haben. 

Das 'Programm  der  Gefellfchaft ,  welches  wirklich 
unter  der  PrelTe  ift,  wird  den  ganzen  Zuftand  und  die 
Abfichten  der  Gefellfchaft  der  Welt  vor  Augen  legen. 

Die  Schriften  der  Gefellfchaft  werden  Theils  in 
einem  periodijihen  Magaxin,  welches  Mein  Schwaben 
gewidmet  ift,   Theils  in  einzelnen  Schriften  erfcheinen. 

Das  Siegel  der  Gefellfchaft,  welches  am  erften  Ver- 
fammlungstage  in  Kupfer  vorgelegt  wurde,  Hellt  die 
Mater  Rhea  und  Dea  Hygiea,  als  Sinnbilder  der  natur- 
hiftorifchen  und  medizinifchen  Abtheilung  vor  ,  wie  fie 
fich  die  Hände  geben.  Im  Hintergrund  fteht  eine  Py- 
ramide, auf  deren  FufsgefteU  die  Worte  ftehen.  vis 
unita  fortior.  — 

Bey  allen  GefchBften  und  Anfragen,  welche  die 
Gefellfchaft  betreffen,  hat  man  f.ch  an  den  Präficenten 
Hofrath  Mexler,  oder  auch  an  die  beydea  redigireruka 
cbensenannteu  Mitglied«  »  wenden. 


Siovta  totd  Galmory,  von  J.  S.  Siegfried.  Mit,  acht 
Rupfern ,  nach  Schnorrs  Zeichnungen ,  vou  Bohra , 
Bolt,  Falkeifen,  Guttcnberg,  Kohl,  Lips,  Sc  hm  id. 
Veit  und  Krügen  Leipzig,  bey  P.  Ph.  Wolf  u. 
Comp.  i|oa. 

Ein  Werk,  zu  deffen  Hervorbrir.gung  fich  fo  ver- 
miedene Arten  von  Talent  vereinigten,   konnte  nicht 
fehlen  bey  demjenigen  Theile  des  Publikums,   der  lieh 
für  Produkte  der  fchonen  Kunft  intereflirt,  fehr  günfli- 
ge  Erwartungen  iu  erregen.    Diefe  Erwauungen  werden 
jezt  —  und  wie  uns  dünkt  gerade  zur  gelcgenften  Zeit 
—  durch  die  Erfcheinung  von  acht  meifterhaften  Kupfer- 
hütten»  (begleitet  mit  einem  Exemplare  des  Gedichts) 
in  einem  Grade  befriedigt,  der  wenig  zu  wünfehen  übrig 
lSfst,   und  welchen  erreicht  zu  haben,   nicht  jede  Un- 
ternehmung diefer  Art  fich  rühmen  kann.      Selbft  Aus- 
Linder  haben  dem  Werthe  diefer  wirklich  cou  amore  ent- 
worfenen und  ausgearbeiteten  Blatter  bereits  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  laffen;   und  die  englifeben  und 
franzo fliehen  Uebcrfetzungen  aus  der  Feder  fo  geübter 
Kenuer  des  poetifchen  Werthes,  wie  die  Herren  Beres- 
fort  und  BitauW  werden  hierzu  noch  mehr  Gelegenheit 
geben.    Wenn  der  von  Paris  aus  erwartete  Abdruck  des 
von  dem  Dichter  mit  einer  feltenen  Folgfamkeit  gegen 
die  Winke  einer  gciftvollen  Kritik  verbefferten  Textes 
(welcher  den  Bcfittern  der  Kupfer  nnentgeidlich-  nachge- 
liefert werden  foll)  dem  Uebri^en  entfpricht,   fo  hat 
Deutfchland  in  diefem  Produkte  ein  Denkmaal  aufzuwei- 
fen,  das  zu  den  fchönften  Hoffnungen  für  die  engere 
Vereinigung  von  Litteratur  und  Kunft,  und  für  die  Auf- 
nahme derlelben  in  die  hiihern  Sphären  des  Lebens  be- 
rechtiget:  den ir  der  an  fich  nicht  unverhliltnifsraUfsige 
Kreis  von  4  Karolins  für  die  gewöhnlichen ,  und  6  der- 
gleichen für  die  Abdrücke  avant  la  lettre,  dürfte  freylich 
nicht  allen  Liebhabern  des  Schonen  den  Ankauf  diefes 
ausgezeichneten  Prachtwerkes  erlauben ,  wie  fehr  es  fich 
auchfonft,  in  jeder  Rücklicht,  der  Aufmerkfamkcit  der- 
jenigen empfehlen  mufs,  welche  Perfonen  die  ihnen  t heuer 
lind,  ein  Gefchenk  zu  uberreichen  wLniehen,  bey  deffen 
einladenden  Reitzen ,  feibft  das  Auge  der  Unfchuld  ohne 
Erröthen  verweilen  darf,  und  wo  der  Triumph  der  Kunt, 
nicht  mit  den  Anfprüchen  der  Sittlichkeit  im  Widei- 
fpruch  fteht. 

(Ift  in  München  bey  Hrn.  Jof.  Lindauer  zu  häbca.) 
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Die  Wolke  über  dem  Heiligthume,  Ucbt  und  Weisheit  ergänzt  den  Geift  der  Wahrheit, 

eder  Etwas,  wovon  (ich  die  ftolze  Philofophie     du  innere  Licht,  das  überfinnliche  Gegenftände  in 


mer  des  faulenden  Holzes,  weit  verichieden  von  dem 


Eine  Schrift,  welche  Kenntnifle  mitzutheikn  ver-  ^  dcr  Sonnc  Abfo,ute  WahrllcU  m  fur  dcn 
ipricht,  wovon  fich  die  ftolze,  Alles  fchendc,  Alles     Sinnen.Menfchen  nicht.  fc  ift  blofs  ßr  dcn  Inncrn, 


felbft  das  Glück,  oder  Unglück  hat,  neupMlofopW-  ncrc  Sinn  dM  GdftTJlcnfchcnt  dicfc,  Senforiuni  einer 

fchen  Grundlatzen  zu  huldigen,  wagt  es,  aus  Furcht  jnetaphyfifcben  Wdt        iddcr>  dercn  noci,  njcnt 

partheyilch  zu  werden,  nicht,  ein  entfeheidendes  Ur-  bckan|ltj  die  aufsen  find>  und  ift  cill  Guhcimnift  des 

theil  auszufprechen,  und  zwar  um  lo  weniger,  da  Rcjchcs  Gom%s 

es  ja  leicht  möglich  feyn  könnte,  dafs  fein  Auge  zu  &  gibt  dn  objcktiv-fubftanzielles  Vcrnunft-Prin- 

blöde,  er  felbft  noch  in  zu  hohem  Grude  Sinnen-  dp>  und  cin  obj.ktiv-fubftanziellcs  Willens-Motiv: 

menfeh,  und  fein  innerer  Menfeh,  fein  inneres  In-  ^  beyde  zufamnicn  flnd  da5  neue  Lcbcns-Princip, 

tuitionsorgan  noch  bey  weitem  nicht  genug  ausgebil-  unJ  die  Moralität  ift  ihm  wefentlich  inhärent;  diefo 

d«  wäre,  um  die  Wolke  zu  durchdringen.  Aus  dielen  vereinigte  rdne  Vernunft  -  und  Willens  -  Subrtanz  ift 

Gründen  wird  er  den  Leiern  unterer  Blätter,  ohne  dcr  f5ttlichmM,rdliiche       un!t)  chri{[us  das  Licht 

ihrem  Urtheile  vorzugreifen,  den  Inhalt  Jieler  leehs  dcf  Wdtj  der  mh  ma  unmittdbar  in  Verbindung 

Briefe,  in  welche  diefe  Schritt  zerfallt,  möglich«  voll-  mo  m^  m  rea]  erkannt  ^  wcrJcn 

Händig  vorlegen.  Die  Vcrfchloflenheit  diefcs  Organs  ift  die  noth- 

Erflcr  Brief.    Die  Vernunft,  das  Idol  unfers  wcndi,,e  potge  dcs  durch  den  Fal,  verfinn lichten 

Jahrhunderts,  die  Natur- Vernunft,  die  Sinnen -Ver-  Menfcben,  der  ruhe  Stoff,  der  diefes  innere  Senfo- 

nunft,  welche  von  den  Freunden  der  Aufklärung  io  rjum  umi,ü]it?  jft  djc  Schuppe,  die  das  innere  Auge 

hoch  erhoben  wird,   reicht  zur  Beglückung  des  deckt,  und  das  äufscre  unfähig  macht,  in  die  Gcifter- 

mtnfchlichen  Geichlechtes  nicht  hin.    Sic  ift  Finftcr-  wdt  zu  fdu,n<    Djcfer  nähmliche  Stoff  verftopft  un- 

nits,  und  toll  Licht  verbreiten  i  die  Armuth  foll  K-eich-  ftr  inncres  0Jir>  damit  wir  die  Laute  der  mctaphyfi- 

thum  geben,  und  der  Tod  foll  lebendig  machen.  fthen  Welt  nicht  vernehmen,  und  lähmt  unfre  innere 

Selbftheit,  im  Gewände  der  pl.üufophi  leben  lleuche-  zungC,  damit  wir  die  Kraftworte  des  Geiftes  nicht 

Vey,  ift  das  Kiud  des  Verderbens,  das  fie  der  Welt  mdltzu  (Ummeln  vermögen,  die  wir  einft  ausfprachen, 


ergrübelnde  Philofophie  unfers  Jahrhunderts  nichts 
träumen  lifo,  verdient  allerdings  von  unfern  Lefern 
näher  gekannt  und  gewürdiget  zu  werden.   Ree,  der 


für  den  Gciftmenfchen ,  der  ein  eigenes  Scnibrium 
befitzt,  einen  innen  Sinn,  um  die  abfohlte  Wahrheit 
der  tranfcendentalcii  Welt  aufzunehmen.    Diefcr  in- 


Chriftus  ift  Weisheit,  Wahrheit  und  Liebe:  ab 
Weisheit  ift  er  das  Prinzip  der  Vernunft,  d  e  Quelle 
der  reinften  Erkenntims:  als  Liebe  ift  er  das  Prinzip 
da  Mutaüat,  das  Weleuüiche  rciae  Wükui-Mwüv. 


und  wodurch  wir  der  äui'sern  Natur  und  den  Ele- 
menten gebotlen. 


Im  Auflcl.lut'sc  diefes  gcifligen  Senforiums  lkgt 
das  Ceheimnifs  des  neuen  Menfchen,  das  Gehciiuuifc» 
der  Wiedergeburt. 
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Es  find  drey  Stufen,  oder  drey  verfchicdcne 
Grade  der  Auffchliefsung  unfers  geiftigen  Scnfo- 
riums. 

Der  erfit  Grad  geht  nur  bis  zum  fittlichcn  Gu- 
ten ,  und  die  tranfcendentale  Welt  wirkt  in  uns  durch 
innere  Bewegungen,  die  man  Einfprechungcn  nennt. 

Der  zwtyte  u  'd  höhere  Grad  fchlicfst  unlcr  Sen- 
forium  zur  Empfänglichkeit  des  Geiftigen  und  Intcl- 
lcktueilen  auf,  und  die  metaphyfifche  Welt  wirkt  in 
uns  durch  innere  Erleuchtungen  ein. 

Der  dritte  und  höchfie,  aber  auch  feltcnftc  Grad 
fchlicfst  das  ganze  Innere,  unlcr  gciftigcsAug,  und  die 
das  Uhr  verfchliefscnde  Cruftc  auf,  und  gewähret  uns 
gänzliche  Anfchauung  im  Gciflerreiche  —  Objektivi- 
tät der  mctapliyfifchen  tranfccndentalen  Gcgenftände, 
wodurch  Ccb  auf  einnuhl  alle  Vifionen  ganz  natür- 
lich erklären  lallen. 

Der  kantifchen  Philofophie  verdanken  die  Wahr- 
heiten, die  wir  da  anführen,  unendlich  viel;  denn 
Kant  hat  unwiderfprechlich  erhärtet,  dafs  die  Ver- 
nunft in  ihrem  natürlichen  Zuftande  vom  Ueberfinn- 
lichcn,  Geiftigen,  und  Tran feen dentalen  gar  nichts 
wifi'e.  W  ir  find  es  alfo  Kanten  fchuldig,  dafs  er 
nun  auch  der.  Philofuphen  dargethan  hat,  wie  es  in 
einer  Schule  der  Lichtgemeinde  lchon  längft  erwiefen 
war,  dafs  die  intclligiblc  Welt  der  natürlichen  Ver- 
nunft ganz  unzugänglich,  und  alfo  ohne  Offenbarung 
keine  Gottcskenntn:fs,  und  keine  Sedei  leine  möglich 
fcy. 

Mit  Entwickclung  eines  neuen  Organs  haben  wir 
neue  Wahrnehmungen,  neue  Objektivitäten;  die  Gci- 
ftcrwclt  ift  für  uns  nur  da,  weil  das  Organ  in  uns 
nicht  entwickelt  ift,  das  fie  uns  objektiv  macht  Mit 
Entwicklung  des  neuen  Organs  ift  der  Vorhang  auf 
cininahl  hin  weggenommen;  der  bisher  undurchdring- 
liche Schleyer  ift  gehoben;  die  Wolke  vor  dem  Hci- 
ligtliume  ift  verleb  wunden,  eine  neue  Welt  ift  auf 
cinmahl  da;  die  Schuppe  fallt  vom  Auge,  und  wir 
lind  auf  einmal)]  vom  Lande  der  Erlchcinungcn  im 
Lande  der  Wahrheit. 

Für  die  Oeilnung  des  innem  Scnibriums  haben 
viele  taufend  Mcr.fchcn  gar  keinen  Sinn,  fo  wenig, 
als  fie  Sinn  für  das  wahre  innere  Geißlebens-  Objekt 
haben,  das  fie  gar  nicht  kennen,  noch  ahnden;  da- 


her können  fie  unmöglich  wiflen,  dafs  dar.  Geiftige 
und  Trafcendcntalc  Geh  fallen  lafle,  und  dafs  man 
zum  Ueberfinnlichcn  bis  zura*Anfchaucn  erhoben 
werden  könne. 

Der  wahre  und  grofse  Tcmpclbau  befteht  einzig 
darin,  die  armfelige  adamifche  Hütte  cinzureifsen , 
und  den  Tempel  der  Gottheit  zu  erbauen. 

Diefes  find  grofse  Gcheimnifle ,  von  welchen 
fich  unfre  Philofophie  nichts  träumen  lüfst,  und  zu 
welchen  die  Schlüfscl  nicht  bey  den  Scliulgclchrtcn 
zu  finden  find.  Unterdeflen  hat  immer  eine  höhere 
Schule  exiftirt,  der  diefes  Dcpofitum  aller  Wiflen fch alt 
anvertrauet  war,  und  diefe  Schule  war  die  innere 
Lichtgemeinde  des  Herrn,  die  Gefellfchaft  der  Erwähl- 
ten, die  von  dem  erften  Schöpfungstage  an  bis  auf 
die  jetzig;  Zeit  ununterbrochen  fortgieng;  deren  Mit- 
glieder in  der  ganzen  Welt  zwar  zerftreuet,  aber 
immer  durch  einen  Geift,  und  eine  Wahrheit  geeinigt 
waren,  und  diefe  Lichtgemeinde  wurde  von  jd.cr  die 
un fichtbare  innere  Kirche  genannt. 

Zxceyttr  Brief.  In  diefem  Briefe  verfpricht  der 
Hr.  Vcrfaffer  einen  reinen  Begriff  von  der  innern 
Kirche  bcyzubringcn ,  von  der  Lichtgemeinde  Gottes, 
von  der  Gefell  ichaft  der  Auserwählten,  der  Lichtfä- 
higen  und  Lichtluchenden ,  die  feit  dem  Schöpfungs- 
t.ic,:  der  Welt  da  ift,  und  bis  auf  den  letzten  Tag 
der  Zeiten  feyn  wird;  die  das  Licht  in  der  Finftcr- 
nifs  erkennt,  und  felbcs  in  feinem  Ligcnthumc  auf- 
nimmt; die  eine  Schule  befitzt,  aus  der  alle  Wa!  r- 
heiten  in  die  Welt  kommen,  und  in  der  die  Enträt  fe- 
lurg  al  er  Gchemniffc  und  Myfterien  zu  finden  ift; 
die  gleich  nach  dem  Falle  des  Mcnfchen  entftand, 
und  das  Urdcpofitum  aller  Offenbarungen  und  Myfte- 
rien, den  Schlüflel  der  wahren  Wifl'cnfchaft  fowohl 
des  Göttlichen ,  als  Natürlichen  bekam.  Diefe  Licht- 
gemeinde  war  von  jeher  die  wahre  Schule  des  Gei- 
ftes  Gottes,  und  als  Schule  betrachtet,  hat  fie  ihre« 
LeV.rltuhl,  ihren  Lehrmeister;  befitzt  ein  Excmp'ar, 
aus  dem  ihre  Schüler  ftudiren;  Formen  und  Ge?cn~ 
ft.inde,  die  fie  ftudiren,  und  eine  Methode,  nach  der 
fie  ftudiren.  Diefe  Weishcitsfchule  war  immer  die 
geheimftc  und  verborgende  der  Welt;  denn  fie  war 
unfichtbar,  und  Mofa  der  göttlichen  Regierung  un- 
terworfen, 
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Da  wegen  der  Schwachheit  der  Menfchen,  die 
nicht  f3hig  waren,  den  Anblick  des  Lichts  zu  ertra- 
gen, die  inneren  WahrheitcB  fich  in  äufsere  finnbild- 
liche  Ccrimonien  einhüllen  mußten;  fo  entftand  der 
äufsere  Cultus,  der  immer  Typus,  und  Sinnbild  des 
Innern  blieb. 

Je  mehr  der  äufsere  Cultus  eines  Volkes  mit 
dem  Gcifte  der  innern  Wahrheiten  vereinigt  blieb, 
defto  reiner  war  feine  Religion;  je  mehr  fich  aber 
der  (innbildliche  Buchftabe  vom  innern  Geilte  trennte, 
defto  unvollkommncr  wurde  die  Religion,  bis  fie 
endlich  gar  bey  einigen-  in  Viclgötterey  ausartete» 

Die  Schule  der  innern  Lichtgemeindc  thciltc  nach 
Zeit  und  Umltänden  allen  äufsern  ücfellfchaften  ihre 
Sinnbilder- Hieroglyphe  mit,  um  den  äufsern  Men- 
fehen  auf  die  grofsen  Wahrheiten  des  innern  aufmerk- 
fain  zu  machen. 

Diele  Schule  hat  auch  ihre  Stufen,  nach  wel- 
chen fich  dcrGcirt  fueeeilive  entwickeln,  und  immer 
höher  und  höher  fteigen  kann. 

Die  erße  und  mttrfle  Stu/t  beftcht  im  Sittlich- 
guten,  wodurch  der  einfältige,  Gott  untergeordnete 
Wille  durch  das  reine  Willens-Motiv,  welches  Chri- 
ftus  ift,  zum  Guten  geleitet  wird.  Die  Mittel ,  deffen 
fich  der  Geift  dicler  Schule  bedient,  werden  Einfpre- 
chungen  genannt. 

Die  vxeyte  Stufe  befteht  im  internellcn  Vernünf- 
tigen, wodurch  der  Gute,  mit  Gott  Vereinigte  den 
Vcrttand  mit  Weisheit  und  Licht  der  Erkenntnifs 
krönt,  und  die  Mittel ,  welcher  lieh  der  Geift  hierzu, 
bedient,  werden  innere  Erleuchtungen  genannt. 

Die  dritte  Stufe  endlich,  und  die  höehite  ift 
gänzliche  Ausfchlicfsung  umers  innern  Scnloriums, 
wodurch  der  innere  Menfch  zu  objektiver  An- 
fchuuung  metaphylil'ther  reeller  Wahrheiten  gelangt. 
Diei'es  ift  die  l.öchfte  Stufe,  in  der  der  Glaube  ins 
gehauen  übergeht,  und  die  Mittel,  deren  lieh  der 
Geift  hierzu  bedient,  lind  reelle  Viliunen.  Innere 
Eim'i>rechuiigcn ,  Erleuchtungen  und  Vifionen  find 
lifo  die  Früchte  dieter  Wcishcitslchule,  dieler  innern 
Liclstgcmcihde.  Davon  läl'st  ficli  freylich  die  PLilo- 
fopbic  unfers  Jahrhunderts  wenig,  oder  gar  n.chts 
träumen. 

Gott  felblt  ift  das  immer  bleibende  Oberhaupt j 


der  befte  Menfch  des  Zeitalters,  der  erffe  Vorftand 
erkennt  alle  feine  Mitglieder  felbft  nicht;  aber  im 
Augenblicke,  da  Gottes  Zweck  es  notwendig  macht, 
fie  kennen  zu  lernen,  trilTt  er  fie  in  der  Welt  lieber 
an,  um  zu  dem  beftimmten  Ziele  zu  wirken. 

Kein  Mitglied  kann  ein  anders  wühlen ;  die  Wahl 
behält  fich  der  Geift  Aller  bevor.  Beraten  find  alle 
Mcnfchen.  Die  Berufenen  können  gcwühlct  werden, 
wenn  (ie  reif  zum  Eingänge  geworden  find. 

Den  Eingang  kann  Jeder  fuchen,  und  Jeder, 
der  im  Innern  ift,  kann  den  Eingang  die  anderen  fu- 
chen lehren;  fo  lang  man  nicht  reif  ift,  wird  man 
nicht  ins  Inncrc  gelangen. 

Wcltklugheit  forfcht  vergebens  diefem  Innern 
nach;  vergebens  bclaufcht  die  Lift  die  großen  Ce- 
heimnifle,  die  da  verborgen  liegen;  für  den,  der 
nicht  reif  ift,  ift  Alles  Ilieroglyph;  er  kann  im  Innern 
nichts  fehen,,  nichts  lefen. 

Wer  reif  ift,  fchlicfst  fich  an  ('ie  Kette  an ,  viel- 
leicht oft  da,  wo  er  es  am  minderten  glaubt,  und 
wo  er  oft  felbft  nichts  davon  weifs. 

Reif  zu  werden  fuchen,  mufs  das  Bemühen  des- 
jenigen feyn,  der  die  Weisheit  liebt;  aber  es  gibt 
auch  Mittel,  reif  zu  werden.  In  diefer  heil.  Gemein- 
de ruht  das  ürdepofitum  der  *lteften  Urkunden  des 
Mcnfchcngefchlcchts  nebft  den  Urgeheiinnillen  aller 
W  i  fie  nfeh  alten;  fie  ift  die  einzige  wahre  Lichtgemeindc, 
die  imRcfiuc  dcsSchlüflels  aller GcheiinnitTe  ift,  u.  das 
Innere  der  Natur,  und  der  Schöpfung  kennt;  lic  ift 
eine  Gcieilichaft,  die  an  höhere  Kräfte  fich  anfchliefsr, 
und  Mitglieder  mehr  dann  einer  Welt  ziihlt;  fie  ift 
eine  Gefellfchaft,  aus  der  die  Mitglieder  eine  theo- 
kratifchc  Republik  bilden ,  die  die  Muttcr-Regentina 
der  ganzen  Welt  cinft  feyn  wird. 

Dritter  Brief.  In  diefem  Sendfchreibcn  fängt 
die  Wolke  über  dem  Hei.igthume  fich  zu  verdünnen 
an,  und  es  flimmern  wirklich  fei  on  einzelne  Strahlen 
des  mit  blendendem  Lichte  umflofsnen  Myfticismus 
ins  Auge  des  Lefers. 

Die  Wahrheit,  die  im  Innerficn  der  Myftericn 
liegt,  ift  der  Sonne  gleich;  nur  dem  Auge  eines  Ad- 
lers —  dem  Gemüthe  eines  Lichtfähijjen  —  ift  ti 
vergönnt,  fie  anzublicken.    Geblendet  wird  der  Bück 
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jedes  andern  Sterblichen,  und  Dunkelheit  umhüllt 
ihn  im  Lichte. 

Das  Geheimnifs  liegt  blofs  in  unfrer  Schwäche, 
die  nicht  tähig  ift,  das  Licht  zu  ertragen.  Diefe 
Schwäche  iß  die  Wolke,  die  das  Heiligthum  deckt. 
Die  Religion  und  die  Myfterien  reichen  fich  die  Hän- 
de; beyde  haben  der  Schwachen  wegen  Aufsenfeiten, 
Wolken,  welche  das  innere  Heiligthum  zudecken. 
Daher  theilcn  fich  die  Religion  fowohl,  als  die  Weis- 
hcitsfchule   in  eine  äufserliche  und  innerliche ,  in 
Wege  des  Lichts,  und  in  die  dunkle  Nacht  der  Bil- 
derfprachc;  in  Vorhöfe,  und  in  innere  Lichtgcmächcr 
des  Hciligthums.    Allein  der  grofse  Tempelbau  wird 
bald  vollendet  feyn.    Die  Wege  des  Lichts  find  für 
die  Lichtßhigen  bereitet.    Es  nähert  lieh  die  Zeit,  da 
das  Alte  mit  dem  Neuen,  das  Aeufsere  mit  dem  In-  ; 
nern ,  das  Obere  mit  dem  Untern ,  das  Herz  mit  der 
Vernunft,  der  Menfch  mit  Gott  verbunden  werden 
foll,  und  diefe  Epoche  ift  dem  jetzigen  Jahrhunderte 
vorbehalten. 

Bisher  war  das  innerfte  Hciligthum  von  den  Tem- 
peln getrennt,  und  der  Tempel  von  denen  angefein- 
det, die  in  den  Vorhuten  (landen.  Ks  kommt  die 
Zeit,  da  fich  das  innerfte  Heiligthum  wieder  mit  dem 
Tempel  vereinigen  muls,  damit  die,  welche  im  Tem- 
pel lind,  auf  die  wirk!«  können,  welche  in  den  Vor- 
höfen (eben,  bis  die  Vorhöfe  hinausgeworfen  werden. 

Die  Schätze  des  Hciligthums  lind  grufs;  ia>  Hei- 
ligthume  leben  der  Sinn  und  der  Gcift  zu  allen  Hie- 
roglyphen und  Cerimonicn,  die  von  dem  Schöpfungs- 
tage an  bis  auf  diefe  Zeiten  exiftirt  haben,  und  die 
iancrlien  Wahrheiten  aller  heiligen  Bücher  nebft  den 
B-itualjjefctzen  der  ältetten  Völker.  Im  Heiligthumc 
leuchtet  das  Licht,  das  uns  faltet  f  und  wodurch 
wir  das  Gcheimftc  und  Innerfte  der  Natur  verliehen ; 
dort  Üaiiunt  das  Feuer,  das  uns  nährt,  und  Kraft  gibt, 
um  auf  Alles,  was  in  der  Natur  ift,  zu  wirken;  im 
Heiligthumc  lind  zwey  Schlütfel,  um  die  Quellen  der 
Geheimnift«  aufzufcbliefsen,  und  die  Werkftätte  der 
Natur  zu  verlchiiefscn.  Wir,  Mitglieder  der  Liclit- 
gemeindc,  befitzen  die  Kenntnifs  einiis  Bandes,  uns 
mit  höhern  Welten  zu  verbinden,  und  Laute  und 
Dinge  aus  diefen  höhern  Welten  zu  verlinnlichcn. 
Alles  Wunderbare  in  der  Natur  ift  der  Macht  unters 
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Willens  untergeordnet,  der  mit  der  Gottheit  gereinigt 
ift;  wir  befitzen  die  Wifienlchaft,  die  Ideen  blofs  aus 
der  Natur  fclbft  fchöpfen  zu  können,  wo  kein  Irr- 
thum ift,  fondern  nur  Wahrheit  und  Licht.  Wir 
könnten  Wunderfachen  erzählen  von  Dingen ,  die  in 
den  Schätzen  des  Heiligthums  verborgen  liegen;  fo 
daß  nun  darüber  erftaunen,  und  aufscr  aller  Fällung 
würde  gefetzt  werden ;  wir  könnten  von  Dingen  re- 
den, von  deren  Begriff  der  tiefdenkendfte  Philofoph 
ib  weit  entfernt  ift,  als  die  Erde  von  der  Sonne, 
und  denen  wir  fo  nahe  find,  als  es  das  Licht  dem 
Innerften  aller  Wefen  ift. 

Schätze  von  unendlichem  Werthe  liegen  in  un- 
fern innerften  Geheimniflen ,  die  eine  folche  Simpli- 
cität  verhüllet,  dafs  fie  dem  ftolzcn,  wiffenfchaftli- 
chen  Gelehrten  immer  unzugänglich  bleiben  werden. 

Vierter  Brief.  Wie  fich  die  Unendlichkeit  der 
Zahlen  in  die  Einheit  verliert ;  wie  fich  die  unzählba- 
ren Radien  eines  Zirkels  in  einen  einzigen  Mittelpunkt 
zufammen  reihen  ;  eben  fo  haben  die  unabfehbaren 
Myrtcricn,  Hieroglyphen  und  Embleme  nur  eine  ein- 
zige Wahrheit  zum  Gcgcnftandc  ,  und  diefer  Gegcn- 
ftand  ift  Jefus  Chriftus,  der  Gekreutzigte  und  Wieder- 
erftandene.  Diefe  grofse  Wahrheit  nicht  nur  zu  glau- 
ben ,  fondern  zu  wiflen;  zu  erfahren  ,  wie  Chriftus 
die  Summe  aller  Weisheit,  aller  Kräfte  ,  aller  Schön- 
heiten, aller  Rcichthümer,  aller  Seligkeiten  feyn  kann; 
diefes  grofse  Myfterium  war  immer  ein  Gcgcnftand 
des  Lehramtes  der  geheimen  Schule  der  unfichtbarea 
innern  Kirche. 

Der  Glaube  gründet  fich  auf  die  menfehliche 
Schwäche.  Anbethen  und  fehweigen  muls  der  Menfch, 
bis  nach  und  nach  die  Gegenftändc ,  die  im  dunkeln 
Gcbiethc  des  Glaubens  liegen  ,  um  ilm  heller,  und 
folglich  erkennbar  werden;  dann  demonftriret  fich  al- 
les fclbft ,  fo  bald  wir  vom  Glauben  zum  Schauen , 
d.  i.  zur  Objectivität  geführet  werden. 

In  jeder  Zeil  gab  es  von  Gott  erleuchtete  Men- 
fchen  ,  die  diele  innere  Glaubensobjcctivität  entweder 
ganz,  oder  zum  Theil  hatten,  nachdem  nämlich  die 
Mittheilung  der  Glaubenswahrheiten  in  Verftand  oder 
ins  Gefühl  übergieng.  Die  Anfchauungsart  durch  den 
Verftand  wurde  göttliche  Erleuchtung  genannt ;  die 
zweyte  göttliche   Eiofprechung.     Manchen  wurde 
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mch  das  innere  Senforium  ganz  bis  zur  Anfcbaming 
aufgefchlofTen ,  wodurch  fie  göttliche ,  transzendentale 
Vifionen  hatten , die  man  Entzückungen  nannte  ,  wenn 
das  innere  entwickelte  Senforium  das  äuffere  finnliche 
überwältigte.  Die  Stnncnmenfcben  —  der  Auffchrift 
diefes  Buches  zu  Folge  die  Thilofopheu  unfers  Jahr- 
hunderts  —  ohne  Sinn  für  das  UcberGnnliche  ,  und 
Transzendentale  ,  erklärten  dergleichen  Seher  als 
Schwärmer,  Hyperphyfiker,  oder  gar  als  Wahnfinni- 
ge ;  denn  die  Sinncnmcnfchcn  find  überhaupt  in  einer 
genügen  Blindheit ;  ihr  innere«  Aug  ift  vcrfchloffen , 
und  diefe  Verfehloffenheit  ift  noch  eine  Folge  des  Fal- 
les der  erden  Mcufchcn.  Die  korruptible  Materie ,  die 
ihn  umhüllte ,  vcrfchlofs  fein  inneres  geiftiges  Aug, 
und  fo  war  er  blind  für  den  Anblick  innerer  Welten. 

Es  gibt  eine  zweyfache  Natur:  die  reine,  gei- 
ftige,  unzerftörbare  Natur,  und  die  unreine,  mate- 
rielle, zerftörbare.  Die  reine  ,  unzerftörbare  Natur 
•war  vor  der  unreinen,  und  zerftörbaren.  Diefe  letz- 
tere hat  nur  ihren  Urfprung  durch  die  Disharmonie, 
und  Disproportion  derjenigen  Subftanzen  erhalten, 
welche  die  unzerftörbare  Natur  ausmachen. 

Die  zerftörbare  Subftanz  fefTelt  uns  immer  ans 
Sinnliche ;  die  unzerftörbare  dringt  nach  Freyheir  von 
den  finnlichen  Ketten,  und  fucht  die  Erhabenheit  des 
Gciftes.  Daher  rührt  der  beftändige  Streit  zwifchen 
dem  Guten,  und  Böfen.  Der  materielle  grobe  Stoff 
unterdrückt  in  uns  die  Wirkung  des  transzendentalen, 
geiftigen  Principiums.  Diefes  der  Materie  inhärirende 
Verderben  finden  wir  in  der  ganzen  Welt ;  der  befte 
Menfch  ift  den  Irrthümem,  und  Leiden fchaften  aus- 
gefetzt; der  befte  Men  Ich  voll  Gebrechen ,  und  Sün- 
den ,  der  korruptiblen  Materie  wegen ,  aus  der  er  ge- 
bildet ift.  Für  die  Menfchheit  kann  alfo  keine  Hoff- 
nung eines  höheren  Glückes  feyn  ,  fo  lang  diefes  kor- 
ruptible und  materielle  Wefcn  den  Hauptbeftandtheil 
feiner  Exiftenz  ausmacht. 

Chriftus,  die  Weisheit  Gottes ,  die  Werkmeifte- 
rinn  aller  Dinj^  war  gleichfam  das  Centrum  der  para- 
dififchen  Lichtwelt;  fie  war  das  reelle  Organ  ,  wo- 
durch fich  allein  die  göttliche  Kraft  mittheilcn  konnte, 
und  diefes  Organ  ift  die  unfterblich  reine  Natur  ,  die 
unzerftörbare,  alle«  belebende,  und  zurhöchften  VolL 
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kormnenheit,  und  Clückfcligkeit  bringende  Subftanz, 
das  reine  Element,  worin  der  Gciftmenfch  lebte. 

Von  diefem  reinen  Elemente,  worin  Gott  allein 
wohnte,  und  aus  deffen  Subftanz  der  erfte  Menfch 
gefchaffen  wurde,  hat  fich  der  erflc  Menfch  durch  den  , 
Fall  gcfchicdcn,  durch  den  Genufs  von  der  Frucht  des 
Baums  der  Vermifchung ,  des  Guten,  oder  inkorrup- 
tiblen  Prinzips ,  und  des  böfen  ,  oder  korruptiblen, 
vergiftete  er  fich  gleichfam  dergeftalt ,  dafs  fein  un- 
fterbliches  Wefen  fich  in  fein  inneres  zurückzog,  und 
das  Sterbliche  das  äuffere  übcrklcidete. 

Viele  Mcnfchcn  können  fich  keinen  Begriff  von 
dem  Baume  des  Guten  und  Böfen  machen.  Diefer 
Baum  war  das  Produkt  der  noch  im  Ccntrum  liegen- 
den chaotifchen  Materie,  in  welcher  die  Vcrwcslich- 
keit  über  d  e  Unverweslichkeit  noch  die  Oberhand 
hatte.  Der  zu  frühzeitige  Genufs  von  diefer  vergif- 
tenden, die  Unfterblichkeit  raubenden  Frucht  fetzte 
den  Adam  in  diefe  materielle,  dem  Tod  unterwor- 
fenc  Form.  Er  fank  unter  die  Elemente  herab ,  da  er 
einft  über  diefelben  herrfchte. 

'  Diefer  unglückliche  Zufall  verurfachte,  dafs  die 
unftcrbliche  Weisheit,  das  reine  metaphyfichc  Element 
fich  in  die  «erbliche  Hülle  einkleidete,  fich  freywil- 
lig aufopferte,  damit  ihre  inneren  Kräfte  in  den  Mit- 
telpunkt der  Verwefung  treten,  und  alles  Sterbliche 
wieder  nach  und  nach  zur  Unfterblichkeit  erheben 
konnten. 

Es  war  eine  Regeneration  nothwendig,  und  diefe 
Regeneration  ift  nichts  anders,  als  eine  Auflöfung, 
und  Losmachung  diefer  unreinen,  und  korruptiblen 
Materie.  Es  mufs  ein  reelles  Mittel  geben,  diefes 
Tod  und  Elend  in  uns  erregende  Ferment  zu  heben, 
und  die  unterdrückten  Kräfte  wieder  in  Freyhok  zu 
fetzen.  Diefes  Mittel  kann  aber  nirgends  aufgefucht 
werden,  als  in  der  Religion;  fie  mufs  uns  das  Mittel 
zu  der  Wiedervereinigung  mit  Gott  kennen  lehren. 
Die  Heiligkeit  und  Gröfse  des  Gchcimnifics,  das  alle 
GcheimnitTe  in  fich  fchlicfst,  heilst  uns  hier  fehwei- 
gen,  und  es  ift  uns  nur  erlaubt,  feine  Wirkungen  zu 
erwähnen.  Das  Korruptible,  und  Verwefliche  wird 
in  uns  verzehrt,  und  mit  dem  Inkormptiblen ,  und 
Unverwcflichen  übcrkleidet;  das  innere  Senforium 
fchlicfst  fich  auf,  und  verbindet  uns  mit  der  geiftigen 
» 
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Welt;  wir  werden  erleuchtet  durch  die  Weisheit,  ge- 
führt durch  die  Wahrheit,  ernährt  durch  die  Flam- 
men der  Liebe;  unbekannte  Kräfte  entwickeln  fich  in 
uns,  die  Welt,  dasFleifch,  und  den  Satan  zu  befic- 
jen.  Unfer  ganzes  Wefen  wird  erneuert,  und  befä- 
higt, eine  wirkliche  Wohnung  des  Geiftes  Gottes  zu 
werden.  Sie  gewährt  uns  die  Obcrhcrrfchaft  über  die 
Natur,  den  Umgang  mit  höheren  Welten,  und  den 
achtbaren  Genufs  und  Umgang  des  Herrn. 

Fünfur  Brief.    In  diclem  Sendfehreiben  macht 
.  der  Hr.  Verf.  feine  Lcfcr  mit  dem  Krankheits-Zuftande 
der  armen  Menfchhcit,  und  mit  dem  Heilmittel  dage- 
gen bekannt. 

Die  Mcnfchcn  find  an  Leib  und  Seele  krank.  In 
unferm  Blute  liegt  eine  zähe  Materie,  Gluten  genannt, 
verborgen,  die  mit  der  Animalitiit  uäherc  VcrwanJt- 
fcl  alt,  als  mit  dem  Geilte  hat.  Diefes  Gluten  ill  der 
Sünden  -  Stoff,  die  Materie  der  Sünde.  Diel«  Materie 
kann  durch  finnliche  Reitze  vclchieden  modifi:irt 
werden,  und  nach  der  Art  der  Modirteatiun  diefes 
Sündcnftoffcs  untericheiden  Geh  im  Mcnfchcn  die  bö- 
fen  Neigungen  zur  Sünde.  , 

In  ihrem  höchften  Ausdehnungszuftande  bewirkt 
diefc  Materie  Hochmuth ,  Stolz ;  in  ihrem  höchften 
Attractions-Zuftande  Gcitz,  Sclbltliebc,  Egoifuius. 

Im  Rcpulüonszuftande  Wuth,  Zorn. 

In  der  Zirkelbewegung  Leichtfertigkeit,  Geilheit. 

In  ihrer  Excentrizitiit  Frafs,  Vüllcrcy. 

In  ihrer  Cuncentrizität  Neid. 

In  ihrer  ElTcntialität  Trägheit. 

Diefer  Krankheitszuftand  des  Menfchen  ift  eine 
wahre  Vergiftung.  —  Der  Mcnfch  genofs  von  der 
Frucht  des  Baumes,  in  welchem  das  korruptible  ma- 
terielle Prinzip  die  Oberhand  haue ,  und  vergiftete 
fich  durch  dielen  Genufs:  die  erlle  Wirkung  diefes 
allgemeinen  Giftes  beftand  darin  ,  dafi  das  inkurcup- 
tiblc  Princip,  deflen  Ausdehnung  die  Vollkommen- 
heit Adams  ausmachte,  fidl  ins  Innerfte  zuiUinmcn 
*og,  und  d;s  Aeufferc  der  Bcherrfchung  dir  Elemente 
nberliefs;  fo  überkleidete  bald  dne  ftcrbllche  Materie 
die  unftcrblktc  Wefenlieit,  und  der  Verlud  des 
Lichts,  Ignoranz,  Lcidenfchaft,  Schmerz,  Elend  und 
Tod  waren  die  natürlichen  Folgen.  Die  Communika- 
rion  mit  der  Lichtwelt  wurde  abgdchnit.en ;  da*  in- 


nere Aug,  welches  überall  die  Wahrheit  zur  Objec- 
tivität  hatte,  fchlofs  fich,  und  das  materiell«  Aug 
öffnete  fich  zu  dem  uralten  Anblicke  der  Erfchci- 


I)a  nun  der  Menfch  durch  den  Genufs  einer  kor- 
ruptiblcn,  das  Ferment  des  Todes  in  fich  tragenden 
Frucht  dcrgeftalt  vergiftet  worden,  dafs  alles,  was 
um  ihn  her  war,  todt  und  verweslich  wurde,  fo 
mufste  die  göttliche  Barmherzigkeit  nothwendig  ein 
Gegenmittel  g  ünden,  welches  ebenfalls  genoffen  wer- 
den konnte,  und  welches  di«  alles  erhaltende,  und 
wieder  belebende  Subftanz  in  fich  hielt,  damit  durch 
den  Genufs  diefer  unfterblichen  Spcife  der  vergiftete, 
und  dem  Tode  unterworfene  Mcnfch  wieder  geheilet, 
und  aus  feinem  Elende  wieder  errettet  werden  konnte; 
damit  aber  diefer  Baum  des  Lebens  hiernieden  wieder 
gepflanzt  werden  konnte,  war  es  vor  Allem  nothwen- 
dig, dafs  das  materielle  Korruptible,  und  im  Centrum 
der  Erde  liegende  Prinzip  ZUerfl  repencrirt,  umge- 
kehrt, und  zu  einer  alles  cinft  belebenden  Subftana 
befähiget  werden  konnte. 

Diefc  Befähigung  zum  neuen  Leben,  und  die  Auf- 
löfung  des  Korruptibleu  felbft  im  Centrum  der  Erde 
fich  befindenden  Wefens  war  auf  keine  andere  Art 
möglich,  als  dadurch,  dafs  die  göttliche  Lebens- Sub- 
ftanz fich  in  Flcifch  und  Blut  einhüllte,  um  dann  die 
in  denfelben  verborgenen  Lebenskräfte  auf  die  ertöd- 
tete  Natur  wieder  zu  übertragen ;  diefes  gefeh ah  auch 
wirklich  durch  Chriftus  Tod.  —  Die  aus  feinem 
vergoffenen  Blute  ausfirömende  tincturalilche  Kraft 
durchdrang  das  Innerfte  der  Erde ;  erweckte  die  Tod- 
ten;  zerbrach  die  Fellen,  und  verurfachte  die  große 
Total -Finfternifs  der  Sonne,  da  fie  aus  dem  Centrum 
der  Erde,  in  welches  das  Licht  eindrang,  alle  Theile 
der  Finfternifs  auf  den  Umkreis  hindrängte,  und  den 
Grund  zur  künftigen  Wiederverklärung  der  Welt  legte. 

Stolze  Philolbphie!  —  So  ich  liefst  der  Hr.  Verf. 
dielen  Brief  —  Beuge  dich  in  Staub  vor  den  gvofscn 
GeheiinnilTen  des  Göttlichen,  die  du  nicht  kenneft, 
und  zu  deren  Durch fotfehuftg  deine  fchwache  Sinnen- 
vernunft  dir  kein  Mais  gibt.  — 

Scdutcr  Brief.  Her  Menfch  muß  wieder'eboh- 
ren  werden,  das  heilst,  in  eine  Welt  zurück  kehren, 
wo  der  Gciu  der  Weisheit  uni  Liebe  herrfcht,  und 
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der  Thiermcnfch  gehorchet.  Alles  in  uns  ift  unrein, 
mit  Spinnengeweben  der  Eitelkeit  unigeben,  mit  Roth 
der  Sinnlichkeit  beJcckt.  Unfer  Wille  ift  der  Zugochs, 
ans  Joch  der  Leidcnlchaften  gefpannt.  Unlcrc  Ver- 
nunft ift  der  Efcl,  der  an  der  Halsftarrigkcit  feiner 
Meinungen  hängt,  und  an  feinen  Vorurthcilen,  und 
TborheiteB.  Wenn  unfer  Herz  durch  den  lebendigen 
Glauben  Chriftum  in  fich  aufgenommen  hat,  fo  wird 
diefcs  Licht  der  Welt  in  dieler  elenden  zufammeuge- 
fallenen  Hütte,  in  der  Wohnftättc  thierifcher  Leiden- 
schaften, in  unferm  Herzen  gleichfam,  wie  in  ei- 
nem annfeligen  Stall  gebohren,  und  wir  werden  durch 
den  Glauben  an  den  Lichtgcfalbten  wiedergeboren. 

Nach  und  nach  verwandelt  fich  der  Sull  unfers 
Herzens  zu  einem  äuflern  Tempel;  Chriftus  lehret  in 
demfelbcn. 

Ehe  diefer  Geift  in  uns  wirket,  gehen  folgende 
Veränderungen  in  uns  vor: 

Zuerft  erhöhen  fich  in  uns  die  fieben  Potenzen 
unfers  Verftandcs ,  dann  die  fieben  Potenzen  unfers 
Herzens,  oder  Willens,  und  diele  Erhöhung  gel'chicht 
auf  folgende  Art:  der  menfehliche  Vcrftand  thcilet 
fich  in  fieben  Potenzen ,  oder  Vermögen heiten. 

Die  crlte  Potenz  ift  das  Vermögen,  Gegenftändc 
aufTer  lieh  inzufduuen  —  Intuitus. 

Durch  die  zweyte  Potenz  nehmen  wir  die  angefe- 
henen  Gcgciiftände  auf  —  Appcrceptio. 

Durch  die  dritte  Potenz  wird  das,  was  aufge- 
nommen worden  ift,  wieder  zurück  gegeben    Rc- 

flexio. 

Die  vierte  Potenz  ift  das  Vermögen ,  die  aufge- 
nommenen Gegenftändc  in  ihrer  Mannichfaltigkeit  zu 
betrachten  —  Phantafia,  imaginatio. 

Die  fünfte  Potenz  ift  das  Vermögen,  fich  über 
etwas  zu  cntlcheidcn  —  Judicium. 

Die  fechstc  Potenz  ordnet  die  Dinge  nach  ihren 
Verl lältni Ifen  zuiammen  —  Ratio. 


Die  fiebente  endlich  ift  das  Vermögen,  die  geord- 
neten Dinge  iür  den  Verftand  zu  einer  Wcfenheit  zu 
bilden  —  Intellcctus. 

Das  Herz  des  Menfchcn  thellct  fich  ebenfalls  in 
fiibcn  Potenzen,  welche  zufammengefafst  den  Wil- 
len ausmachen. 

Die  erfle  ift  die  Fähigkeit ,  die  verlangten  Dinge 
aufler  fich  zu  verlangen  —  Defiderium. 

Die  zweyte  ift  die  Fähigkeit,  die  verlangten  Din- 
ge fich  eigen  zu  machen  —  Appetitus. 

Die  dritte  ift  das  Vermögen,  ihnen  eine  Gcftatt 
zu  geben,  fie  wirklich  zu  machen,  oder  das  Begehren 
zu  vollziehen  —  Concupil'ccntia. 

Die  vierte  ift  das  Vermögen ,  die  Neigungen  in 
fich  aufzunehmen,  ohne  fich  noch  für  eine  zu  ent- 
fcheiden,  oder  der  Sand  der  Leidcnfchaft  —  Pafsio. 

Die  fünfte  jft  das  Vermögen ,  fich  für  eine  Sache, 
oder  dawider  zu  entfchliefscn ,  die  Freyheit  —  Li- 
bertas. 

Die  fechste  ift  die  Potenz  der  Auswahl,  oder  de« 
wirklich  gefafsten  Entfchlufses  —  Electio. 

Die  fiebente  ift  das  Vermögen,  dem  gewählten 
Gegenftand  eine  Exiftcnz  zu  geben  —  Voluntas. 

Diele  vierzehn  Potenzen  werden  veredelt,  und 
erhöhet,  wenn  wir  Chriftus  zu  dem  Prinzip  usferer 
Vernunft  machen.  Unfer  Vcrftand  und  Herz  werden 
dann  nach  Chrifto  gebildet,  wir  werden  wiedergeboh- 
ren; es  entftehet  in  uns  der  neue  Mcnfch,  in  deflen 
Herzen  der  Glaube  ins  Schauen  übergehet,  und  ge- 
gen welchen  lebendig  gewordenen  Glauben  die 
Schätze  der  beyden  Indien  nur  wie  Koth  zu  betrach- 
ten find. 

Diefe  lange  Anzeige  foll  uns  cntfchuldigen,  wenn 
wir  von  allen  Geiftcsgeburten  diefcs  Auetors  in  Zu- 
kunft fehweigen  werden. 


Kurzgefafste  litterarilche  Notizen. 


Aus  Jrm  Baätnfchtn.  Die  -in  Ihrer  Litt.  Zeit. 
(St.  XXX.)  angezeigte  Trauerleycrüchkcit,  welche 
das  Kollegiatftift  und  Gymnalium  zu  liadcn  auf  den 
Tod  unter»  üurchleuchtigften  Herrn  Erbprinzen  mit 


fo  viel  Würde  und  Kunftgefchmack  veranftaltet  hatte, 
wurde  durch  die  Ankunft  des  zu  derfclbcn  von  unfers 
regierenden  Herrn  Markgrafen  Hochfürftl.  Durchlcucht 
abgeordneten  Herrn  geheimen  Rathcs  und  Obcrhof- 
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marfchalls  Marquis  von  Montperny ,  welchen  der 
königlich  -  preufsifchc  Kamcrherr ,  und  markgraflich- 
badcnfchc  Hofkavalicr  Graf  von  Fouquet  begleitete, 
noch  viel  prächtiger.  Eine  neuere,  rührende  Bcfchref- 
bung  davon ,  und  befonders  des  majcfl  ätifchen  Trau- 
erzuges aus  dem  Propllcygebäude  in  die  Stiftskirche, 
liest  man  in  der  Carlsruhcr  Zeitung  vom  27.  Februar. 
Unfer  gütigfte  Landesvatcr  Carl  Friedrich,  defTen 
theucrfles  Leben  der  Himmel  noch  lange  —  lange 
friften  möge,  gab  fein  gnädigfies  Wohlgefallen  über 
«tiefe  herzlichfle  Theilnahme  an  feinem  unauslprech- 
lichcn  Vaterleiden  dem  würdigflen  Herrn  Stifrspropfte 
und  Gymnafuimsdircktor  Hofftnann  durch  folgendes 
huldicichfle  Dankfchreibcn  zu  erkennen : 

Dem  Herrn  Stiftspropß  und  Gymn.ifcn  -  Direktor 
„Hoffmann 

Badet,." 

„fVohlchrwürdiger , 

„Befanden  werther  Herr  Stifispropß, 

„Die  Ucbe  und  Anhänglichkeit,  welche  mein  Col- 
„leeiaiftift,  und  das  Gymnafmm  zu  Huden  buy  den 

—  von  denfelben  für  meines  nun  in  Gott  ruhenden 
Hinnigft  geliebten  Herrn  Sohns  und  Erbprinzen  Lteb- 

den  veranflalteten  Traucrfeverlichkcitcn  Mir  aber- 
"mahls  beweifen  wollen,  und  die  daher  entnommene 
„Theilnahme  an  diefem  fchmerzhaften  unvergefslichen 
„Verlufl  hatten  #s  mir  zur  gedoppelten  Angelegenheit 
„eemacht,  meinen  geheimen  Rath  und  Oberhofmar- 
„fchall  Marquis  von  Montperny  dazu  ei6ens  abzu- 
ordnen. — 

Die  Empfindimgen ,  welche  Sie  mir  hierüber 
„im  Namen  des  löblichen  Stifts  und  des  Gymnafmms 
„unterm  19.  diefes  zu  erkennen  gegeben  haben,  er- 
„kenne  ich  mit  gn&digem  Danke. 

„Ich  erfuchc  Sie,  davon  die  weitere  Eröffnung 
zu  machen  ,   und  aller  Seits  des  landcsväterüchcn 
^Wohlwollens  verfichert  zu  bleiben ,  womit  ich  ftäts 
„vertane 

„des  Herrn  Stiftspropfts 

gutwilliger 
„Carl  Friedrich, 
Carlsruhr*  „Mkgf-  v.  Baden." 

den  aa.Hornung  1802. 

Wir  befitzen  nun  2  fchönc  Trauerreden  auf  den 
verdorbenen  Hrn.  Erbprinzen,  eine  von  Hin.  Protci- 
fof  und  Kanonikus  zu  Baden  Lonye  in  4.  und  die 
zwevte  von  Hrn.  Pfarrer  zu  Ticlenbach  etc.,  DoctOf 
und  'Schulvilitator  Ph.  Jof.  Brunner  in  8-i  beyde  des 
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Gegenflandcs  würdig,  dem  fie  geweihet  find.  Bcfon- 
ders  ift  die  letztere  in  pfychologifcher  Hinficht  fehr 
empfehlenswerth. 


Etwas  tur  Recenfion  der  Seht  ift  „Mein  Glaubens- 
bekenntniß  über  den  Artikel  der  alleinfeligmtchen- 
den  lateinifchen  Sprache"  im  35ßen  St. 

Zuerft  ein  Wort  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Verfs. 
(Rekt.  u.  Prof.  fVeiller'):  „Es  fcheint,  man  will 
das  Glaubmsbektnntnift  wie  defleu  crfle  Veranlagung 
mifsverltehen.  Man  hebt  den  Angriff  und  die  Ver- 
theidigung  der  Perfontn  heraus ,  und  lifst  den  Angriff 
und  die  Vertheidigung  der  Sache  ruhen.  Man  thut 
von  der  Fotm  Meldung,  und  fchweigt  vom  Stoffe." 
(Scy  es,  dafs  „Glaube"  oder  „Glauben'"  öfter  vor- 
komme",  als  man,  zumahl  für  unfere  Zeit,  wünfehen 
möchte :  dafs  aber  dem  Hrn.  Verf.  auch  die  Gabe  ei- 
ner feinen  latyrifchen  Darflellunjf,  zu  Gcbothe  flehe, 
fpringt  zugleich  überall  ins  Auge.)  „Daran  liegt  nicht 
viel,  dafs  der,  welcher  recht  hat,  A  oder  B  heifst. 
Aber  daran  liegt  etwas,  dafs  die  Gründe  wider  die 
Sache  ftärker  find  als  für  diclelbe.  —  Hier  liegt  es 
alfo  daran :  ob  denn  die  fpeeififchen  Vorzüge  der  la- 
teinifchen Sprache  —  wcnigllens  die  ihr  gewöhnlich 
bcygelegten  —  z.  B.  ihre  ausfchliefsliche  Schönheit, 
eine  ihr  befonders  beywohnende  Kraft,  ihre  Müller- 
haftigkeit,  ihr  EinHufs  auf  Kultur,  ihre  Tauglichkeit 
insbefondere  zur  Jugendbildung,  ihre  Unveränderlich- 
keit,  ihre  Allgcmeinhe  t  u.  d.  gl,,  wirklich  fo  fpeei- 
fiich  oder  wenigflens  in  dem  Grade  empfehlungswür- 
dig feyn,  in  welchem  fie  meiflens  empfohlen  werden? 

 Der  gegenwärtige  Zeitpunkt  bevorflchender 

Schulreformen  gibt  der  Untcrfuchung  diefer  Frage  (in 
Baiern)  eüi  neues  Intercflc." 

Es  fey  dem  Einfender  erlaubt,  noch  fo  viel  bey- 
zufetzen,  worauf  man  bey  diefer  kleinen,  aber  merk- 
würdigen, Schrift,  meines  ErmefTcns  vorzüglich  zu 
achten  liat,  diefs  find  l)  die  feinen  und  tieftn  Be- 
merkungen über  Sprache  als  (biete ,  über  ihren  Geifl 
und  ihr  Verhältnifs  zur  Sache ;  diefs  ift  2)  die  Wür- 
digung der  lateinifchen  Sprache  und  —  Litteratur. 
Wer  blickt  nicht  (wenn  er  je  in  der  Folge  zu  lichtem 
Begrüren  und  zu  reahn  KenntnifTcn  gelangte)  mit  l'n- 
willen  auf  eine  Epoche  zurück,  da  er,  während  ei- 
nes Zeitraums  von  fechs  vollen  Jahren,  eine  Spracht 
und  nur  Eine  Sprache  und  btynahe  nichts  als  diefe 
Sprache  lernen  kunnte  ?  ?  Der  Mann ,  welcher  hier 
—  im  Gefühle  der  Entlüftung,  er  gefleht  es  —  diefe 
Frage  aufwarf,  darf  wahrlich  nicht  fürchten,  dafs 
ihm  irgend  Einer,  der  ihn  kennt,  Geringjci  iitznng 
oder  Unkcisiitniß  der  latchiiichcn  Sprache  vorwerfe. 
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Vaterländisches  Hiftorienbüchlein 

von  Prof.  Seybold.    Tübingen  bey  L.  F.  Fues. 
1801.  8-    (Preis  bis  zum  i.Nov.  48  Kr.,  nach- 
.  her  1  Fl.  1a  Kr.) 

Hr.  Prof.  Seybold  in  Tübingen,  deffen  frühere 
hiftorifche  Schriften  von  ähnlicher  Art  mit  verdien- 
tem ßeyfalle  aufgenommen  worden  find,  erwirbt  Geh 
auch  durch  diefcs  Büchlein  gerechten  Anfpruch  auf 
den  Dank  aller  Freunde  der  Cefchichte;  befände» 
aber  feiner  würtembergifchen  Landsleute,  für  die  es 
zunächft  gefchrieben  id.  Uebcr  den  Zweck  dcflelben 
erklärt  üch  der  Hr.  Verf.  felbft  fo  l  „Das  vatcrl.  Hi- 
ftorienbüchlein hat  eine  litterarifche  und  politifcfu 
Tendenz,  dafc  nähmlich  unfre  Landsleutc  mit  den 
Gelehrten,  Staatsmännern  etc.,  den  wichtig/Im  Fakten 
unferer  Gefchiclite,  zum  Theile  auch  der  Vcrfaflung 
näher  bekannt  werden ,  d.  i.  dafs  mir  uns  felbft 
/(hätten  lernen ,  mithin  einen  gewiflen  Nationalgei/l , 
ja,  ich  darf  lägen,  blationalftoh  erhalten."  Die  Ein- 
richtung ift:  Voran  ein  Kalender,  in  welchem  bey  je- 
dem Monathstage,  anftatt  der  fonft  darin  vorkommen- 
den Nahmen,  die  denkwürdige  Perlon  oder  Begeben- 
heit aus  der  würtembergifchen  Cefchichte  genannt 
Ift,  von  welcher  im  Büchlein  felbft  bey  diefem  Tage 
das  Weitere  vorkommt.  Dann  folgen  diefe  ausführ- 
licheren Nachrichten  und  Schilderungen,  nach  der 
Reihe  der  Monathstagc.  Den  Befchlufs  machen  Re- 
gifter  O  der  Perfonen,  a)  der  Geburtsorte  berühm- 
ter Würtembcrger,  3)  merkwürdiger  Würtumbcrger 
Im  Auslande  und  berühmter  Ausländer  in  Wurtem- 
berg,  4)  merkwürdiger  Sachen,  und  ein  zahlreiches 
Subfcribentcn- Verzeichniii. 

Um  die  Manier  des  Vcrfaflcrs  anfchiulicher  zu 
machen ,  heben  wir  feine  Nachrichten  von  Schubert, 
Herzog  Chriftoph  und  Schertlin,  und  vom  erfttn  Ju- 
btlfeftt  Tübingens  au«.  ■ 


S.  48.  „Der  16.  März  geb.  J.  (mufs  heiften : 
Ch.  F.)  Dan.  Schubart  1739.  .  Ein  Mann  von  der  leb- 
hafteften  Einbildungskraft!  Daher  ein  Spiel  feiner Lci- 
denfehaften,  wie  die  Winde  den  Nachen  feines  Le- 
bens trieben !  Er  fang  Lieder  für  die  Handwerks- 
purfchc  und  Todcsgefänge ,  fpottete  der  Gciftliehkcfc, 
die  ihm,  und  der  er  manche  unangenehme  Sen.'ation 
erweckte,  und  verehrte  einen  Geringer,  wie  einen 
Gott ;  fchrieb  in  feiner.  Zeitungen  kühne  Wahrheiten, 
die  wirken  konnten;  fagte  fie  aber  oft  mit  fo  weni- 
ger Klugheit,  dafs  er  der  Sache  felbft  und  fich  fcha- 
dete.  Kurz,  ein  Meteor  am  pfychologifchen  Him- 
mel! Manche  feiner  gcnicrcicben  Kompofitioncn  und 
Gedichte,  befonders  die  Färflerrgrufi  und  das  wun-  » 
den  hat  ige  Krucifix,  werden  fich  erhalten.  Im  Lim- 
burgifchen  gebohren,  wurde  er  zuerft  Präceptor  zu 
Geifslingcn,  dann  Organift  in  Ludwigsburg,  fchweift* 
dann  in  Mannheim,  München,  Augsburg  und  Ulm 
umher,  bis  ihn  Herzog  Karl  auf  den  Asberg  fuhren ,  da 
10  Jahre  fitzen  liefs ,  und  endlich  zum  Hof  -  und 
Theater-Dichter  machte.  Er  ftarb  den  10.  Okt.  1791." 
—  S.  79.  ff.  „Der  0.2.  May.  geb.  H.  Chriftoph  15 15. 
Nicht  leicht  wird  man  beüere  Regenten  finden,  als 
diejenigen,  die  in  friiheteren  Jahren  duldeten,  und 
unglücklich  waren,  oder  erftin  reiferen  zur  Regierung 
kamen,  oder  keine  Hoffnung  zum  Throne  hatten,  wie 
Heinrich  IV,  Elifabcth,  Friedrich  II.  etc.  auch  unfer 
Chriftoph.  In  der  Kindheit  fchon  ein  Gefangener 
Karls  V.,  mit  einem  Klofter  in  Spanien  bedroht,  durch 
Karls  Bruder  Ferdinand  von  feinem  erblichen  Fürften- 
ftuhle  verdrängt,  von  feinem  Vater,  Ulrich,  felbft  mit 
Neide  behandelt,  in  Frankreich  des  Lebens  nicht  fichcr, 
nach  Mömpelgard  verbannt,  wurde  er  doch  endlich 
der  Nachfolger  feines  Vaters  (f.  6.  Nov.).  Seine 
ganze  Regierung  zeigt,  wie  vorfichtig  und  klug,  und 
doch  auch,  wie  cntfchloflen  und  ftandhaft  er  war. 
Ihm  dankt  das  Vaterland  feine  politilchc  und  kirchli« 
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che  Verfaffung,  die  federe  Verwaltung  der  Gerech- 
tigkeit, die  geliehene  Erhaltung  des  Kirchenguts,  die 
Aufhebung  der  Anfprüche  Ferdinands,  die  Reforma- 
tion mancher  Milsbräuchc,  kurz,  fo  viele,  bis  jetzt 
zum  Thcile  unerkannte,  Wohlthatcn.   Im  häuslichen 
Unglücke,  z.  B.  dafs  er  acht  Monathe  vor  feinem 
Tode  den  Erbprinzen  Eberhard  Herben  fah,  konnte 
ihn  nichts,  als  der  Anblick  eines  durch  ihn  glücklich 
gewordenen  Volkes,  tröften.    Soviel  das  Epitaph  in 
hieliger  Gruft  von  ihm  fagt,  lägt  es  doch,  wie  fonfl 
gewöhnlich,  nicht  zu  viel.    Er  flarb  den  28.  Dccemb. 
1568"  —  S.  333.  ff.  „Der  18.  Novcmb.  f  Sebaftian 
Schcrtlin.  1577-    Schertlm,  diefer  berühmte  Kriegs- 
hauptmann des  töten  Jahrhunderts,  der  im  Jahre 
1496  zu  Schorndorf  gebohren  wurde,  wohnte,  ob 
er  gleich  im  Jahre  15 16  hier  Magifler  geworden  war, 
allen  berühmten  Kriegshändcln  vom  Jahre  1518  an 
bis  in  fein  hohes  Alter  bey.    Er  diente  hauptfach- 
lich  Kailer  Karin  V.,  war  einer  von  der  Beiätzung 
in  Pavia ,  half  Rom  erobern  unter  dem  Bourbon, 
und  hielt  lieh  auch  in  Ungarn  als  Grofsmarlchall  und 
Gcnenükapitain  lehr  tapfer.    Allein,  da  er  zur  Partey 
der  Proteflanten  trat,  war  er  auch  im  fchmalkaldilchcn 
Kriege  auf  ihrer  Seite,  und  es  würde,  fclbfi  nach 
Robcnlbns  Urtheile,  vieles  ganz  anders  abgelaufen 
feyn,  wenn  man  feinem  Ratlie  gefolgt  hätte.  Denn 
er  trug  befonders  darauf  an ,  dafs  man  die  Hüllsvöl- 
ker, die  Karl   aus  Italien  erwartete,  durch  einen 
Einfall  in  Tirol  abichneiden  follte,  war  bereits  bis  an 
die  Ehrenbürger  Klaufc  vorgerückt,  und  hatte  fie 
nebft  Kuiflein  erobert.    So  neth  er  auch  bey  Ingol- 
ftadt  zum  Angriffe ;  hatte  aber  überall  den  Landgra- 
fen Philipp  von  Iicffen  gegen  fich,  auf  den  ein  großer 
Theii  der  Schuld  fällt,  dal's  es  mit  den  fchmalkaldi- 
fci.en  Bundsverwandten  fo  übel  ergangen  ilk.  Daher 
konnten  ihm  auch  Karl  und  Ferdinand  nicht  verzei- 
hen, erklärten  ihn  in  die  Rcichsacht,  und  fchloffcn 
ihn  fogar  vom  Palläuer  Vertrage  aus.    Nun  Iah  er 
fielt  genöthigt,  die  lange  angebothenen  franzöfil'ehcn 
Dieiiße  anzunehmen,  und  ÜUt  hier  wider  den  Pro- 
tertanten  grofse  Dienfte.    Denn  er  fehlofs  im  Jahre 
1552  in  gröister  Stille  den  Traktat  Zwilchen  Hein« 
rieh  IL  und  dem  Kurfürften  Moriz  auf  dem  Schlöffe 
gu  Chambord.    Endlich  aber  fahen  Karl  und  Ferdi- 


nand ein,  wie  viel  ihnen  diefer  einzige  Mann  fcha- 
dete,  und  hoben  die  Acht  auf.  Von  diefer  Zeit  an 
lebte  er  grölstcn  Theils  in  Ruhe  auf  feinem  Gute  Hur- 
tenbach zwifchen  Ulm  und  Augsburg.  Er  hat,  wie 
Götz  von  Bcrlichingen ,  fein  Leben  fclbfi  unterhaltend 
belchrieben,  das  im  Jahre  1777  und  1732  erfchien. 
Man  wird  dem  ehrlichen ,  geraden  und  fo  ganz  deut- 
fchen  Manne  recht  vom  Herzen  gut,  und  zugleich 
wirft  es  vieles  Licht  auf  die  damahligc  Art  zu  wer- 
ben, zu  kriegen,  Offiziere  zu  bcflellen  etc.'*  —  S. 
33-  »»Der  28.  Februar.  Erftes  Jubclfcfl  Tübingens. 
1578-  Von  der  erflen  Jubclfeyer  der  Univcrfität  Tü- 
bingens gibt  Cmfius  eine  weitläufige  Belchreibung, 
wo  Predigten  und  Reden  gehalten ,  in  allen  Fakultä- 
ten Doktoren  ernannt,  und  Schmäufe  gegeben  wur- 
den. Nach  der  herzoglichen  Tafel  fühne  Frifchlin 
auf  dem  Schlofft  feinen  Prilcianus  vapulans,  zu  grof- 
fer  Ergötzlichkeit  der  Hofleute,  auf,  die  damahls  noch 
Latein  lernten,  und  alfo  über  Schnitzer  lachen  konn- 
ten. Zum  Ehrengefchenke  gab  die  Stadt  einen  fetten 
Odilen,  auf  deffen  Stirn  das  Stadtwappen  war,  deffen 
rechtes  Horn  vergoldet,  und  das  linke  mit  Zinnober 
angeflrichen  war.  Im  Jahre  1677  fchenktc  man  Po- 
kale, und  1777  gute  kollbare  Dücher.  Was  werden 
die  Gcfcheitke  des  Jahres  i8fl7  feyn,  im  Falle  man 
dann  gelehrte  Inflitutc  noch  fchätzt?'' 

Hr.  StyMd  gefleht  felbfl,  dafs  er  nicht  Alle» 
von  den  Fakten  und  den  aufgeführten  Staatsmännern, 
Gelehrten  etc.  getagt  habe,  was  allenfalls  zu  fa^en, 
war;  entfchuldigt  es  aber  damit,  dafs  auch  den  Zu- 
hörern, die  fich  des  verdienten  Mannes  am  Tage  fei- 
ner Gebun  oder  feines  Todes  erinnern,  etwas  zu 
fragen ,  und  dem  Lehrer  etwas  zu  erzählen  übrig  blei- 
ben muffe.  In  diefer  Rückficht  würde  die  Anführung 
feiner  Quellen,  wenigflens  der  vorzüglichflen,  zweck- 
dienlich gewefen  feyn.  •  Die  hin  und  wieder  vorkom- 
menden Verfe  werden  zur  Bildung  des  Gefehmacks 
fch werl ich  beytragen.  Man  lele  z.  B.  die  Charakte- 
riftik  des  Hrn.  Verf.,  Prof.  Hang  zu  Stuttgart,  die  f» 
lautet : 

„Ein  thltiger,  belefner  Mann! 
Gricf's  (griff's)  zwar  nicht  allezeit 
Am  rechten  Flecke  an, 
Daher  viel  Schmäh  n  und  Streit. 
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Doch  liebt'  er,  auch  verkannt, 

Sein  Vaterland."' 

Auch  find  Provindalismen ,  mcfonßeti,  zuru- 
cke,  Unglücke,  /ehe,  feye,  u.  f.  w.  da  fic  öfter  vor- 
kommen, wohl  nicht  als  Druckfehler  anzufehen.  Doch 
find  diefs  Flecken ,  die  dem  Werthe  des  Ganzen  nichts 
benehmen. 

Hr.  S.  fagt  im  Eingange  feiner  Vorrede:  „Wenn 
man  nicht  thun  kann,  was  man  will,  oder  könnte, 
fo  mufs  man  wollen ,  was  man  kann.  Lokal  -  und 
Per/onal- Verh'ähniffe  erlauben  mir  nicht,  meinem  lieben 
Vatcrlandc  nach  Wunfche,  und  —  vielleicht  nach 
Kräften  zu  nützen.  Alfo  fuchc  ich  mit  der  Feder 
zu  wirken,  was  möglich  ift."  Wirklich  enthält  auch 
die  Vorrede  Winke  über  das,  was  man  künftig  von 
ihm  zu  erwarten  habe,  nahm  lieh  feine  Selbßbiogra- 
fhfc,  die,  wie  er  lagt,  manches  Curiofe  von  den  Mcn- 
fehen  jenfeits  und  diefsfeits  des  Rheins  erzählen  wer- 
de, und  einen  würtembergijchen  Kornelius.  Zunäclift 
kündigt  er  ein  Volksbuch  an,  unter  dem  Titel:  „Wür- 
tembergifches  Excnipelbüchlein,  oder  der  durch  feine 
eigenen  fehönen  Handlungen  zur  Tugend  erweckte 
Würtembcrger,  für  Schulen  jeder  Stufe,  und  Kinder 
jedes  Alters,  belbndcrs  auch  für  den  Landmann;" 
wozu  er  mit  Beyträgen  aus  dem  Würteinbcrgii'chen 
verfehen  zu  werden  wünfeht,  und  welches,  um  als 
Haus -und  Schulbüchlein  zu  dienen,  nicht  mehr, 
als  ungefähr  15  Kreutzer  koften  wird. 

Schwäbifchcs  Journal  zur  Veredlung  der 
Sitten  und  Bereicherung  der  Kennt- 
niflTe,  nach  dem  Bedürfniflc  unferer 
Tage  eingerichtet. 

Erfies  Heft.  S.  X.  und  8<5.  Zsoeytet  Heft.  S.  87 
—  173.  Heilbronn,  bey  Schell  und  Creuz. 
1801.  in  8. 

Der  löbliche  Zweck  diefer  neuen  Zeitfchrift  ift  auf 
icm  Titel  zur  Genüge  ausgedrückt.  Vcrgl.  S.  IX. 
Wie  fchr  ift  zu  wünfehen,  dafs  fie  von  Männern  un- 
terftützt  werde,  welche  gerne  ihre  Gedanken  in  einen 
Auffitz  einkleideten ;  aber  nicht  erft  lange  mit  Buch- 
Ländlern  zu  verhandeln  Luft  haben.  Oft  ift  ein 
AuiVatz  zu  einem  Buche  nicht  geeigcnlchafret.  Und 


wie  fehr  wäre  es  um  manchen  Schade,  wenn  er  nicht 
gedruckt  würde!  Wir  kommen  zu  den  Auffitzen 
des  Journals. 

f.  Ueber  die  Erziehung.  S.  1  —  12.  Ich  werde 
mich  nicht  von  der  Sucht,  etwas  neuer  zu  fagen,  ver- 
leiten laffen,  alles  blofs  darum,  weil  es  alt  und  nicht 
neu  ift,  zu  verfolgen  etc.  S.  1.  Man  hatS.2  zufolge 
vom  Hrn.  Verf.  die  reifern  Früchte  feines  forgfältigen 
Nachdenkens  über  dielen  fo  wichtigen  Gcgenftand 
hier  zu  erwarten.  Er  handelt  1)  über  den  Zweck  der 
Erziehung  vcrgl.  S.  II,  a)  über  die  Mittel,  diefen 
Zweck  zu  erreichen.  Die  Fortfetzung  beschäftigt 
fich  mit  den  Mitteln. 

II.  Briefe  eines  Grofsvaters  an  fern  Enkel**  S. 
13 — *8.  Solche  Ausdrücke,  wie  folgende, l^lkn 
in  einem  populären  Journale  auf:  Extcnfion,  Intcn- 
fion,  phyfifch,  moralifch,  Söhnerinn  (Schwieger- 
tochter), übedienz,  Generation,  Prädilektion,  Kgo- 
ifmus,  weiblicher  Egoift,  Caprice,  Supcriorität,  Ci- 
cisbeo,  air  de  diftinetion,  fueeeßiv,  Parze  etc.  Un- 
möglich kann  Ree.  glauben,  da/s  diefes  die  Spracht 
an  ein  Kind  fey,  welches  nach  S.  13  noch  weit  von 
den  Jahren  entfernt  ift,  „worin  es  einen  Gatten  zu 
wählen  und  Mutter  zu  werden  berechtigt  ift."  Der 
Hr.  Verf.  wollte  zum  Publikum  in  der  brießörmlichen 
Einkleidung  reden.  Denn  er  lagt  S.  24:  Wer  Oh- 
ren hat,  zu  hören,  der  höre!  Gut;  aber  wozu  die 
übel  gewählte  Einkleidung  eines  Gegcnftandes,  der 
Kinder  nichts  angeht?  Hier  wird  nämlich  dem  Kinde 
vordocirt,  dafs  die  mütterliche  Verzärtelung  („Ver- 
hätfchelung")  der  Kinder  nicht  Statt  finden  foB- 
te  etc.  etc.  etc.  1 

III.  Ueber  die  Trüglichkeh  menfchlichtr^nvar. 
tungen.  Aus  Betrachtungen  der  Gcfchichte  des  +tcn 
und  5ten  Jahrhunderts  gezogen.  S.  29  —  39.  Unter 
Konjimtin,  Konflanr ,  Konßantius ,  Julian,  Jovinian, 
Valcntinian  wurden  die  Erwartungen  der  Menfchcn 
in  Betreue  der  Sittlichkeit  und  Religion  oft  vereitelt, 
da  es  manches  Mahl  den  froheften  Anfchcin  hatte, 
dafs  ihre  Regierungen  der  Mcnfcliheit  frommen  wür- 
den! etc.  — 

IV.  M.  Johann  Albreckt  Klüpfel.  Eine  biogra- 
phifche  Skitzc  von  J.  A.  Weber.  S.  40  —  63.  Uni 
die  Kräuterkunde,  Blumenkultur,  Gartenkunft  und 
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manchen  andern  Theil  der  NaturwilTenfcbaft  und  Na- 
rurgefchichte  machte  er  Geh  wohl  verdient.  Er  war 
ein  gefchicktcr  Hofmciftcr,  ein  würdiger,  aufgeklär- 
ter, mit  ungemein  viel  Paftoralklughcit  begabter  Geift- 
lieber,  ein  braver  Gatte  und  Vater,  ein  Gelehrter  von 
den  gemeinnützigften  KenntnüTen.  Sein  Briefwechfcl 
hatte  eine  fchr  grofsc  Ausdehnung.  Lektüre,  Sclirift- 
fteltcrey  und  der  thätige  Antheii  an  der  alten  allge- 
meinen Jeutßhe»  Bibliothek  (woran  er  vom  Jahre 
1783  Mitarbeiter  war,  und  das  Fach  der  Garten- 
fchriften  beynahe  ganz  allein  bearbeitete)  befchäfrig- 
ten  ihn  in  freyen  Stunden.  Er  legte  ein  wohlge- 
wähltes Naturalienkabinet  an.  Er  ftarb  den  10. 
Mtt-i7>;5.  Auch  ein  guter  Miniaturmahler  war  er; 
der^iiermahlcrey  entfagte  er  aus  Bekanntfchaft  mit 
den  Schwierigkeiten,  auf  die  man  ftöfst,  wenn  man 
nachdem  Leben  mahlen  will,  frühzeitig,  und  gab 
fich  mit  Blumenmahkrey  nach  der  Natur  ab.  Darin 
brachte  er  es  bis  zur  Vollkommenheit.  In  der  Natur 
brachte  er  mehrere  Bluroenfpiclarten  hervor,  nachdem 
ihm  Kohlreuttrs  Verflache  zur  Erzeugung  von  Baltard- 
pflanzen bekannt  wurden  etc.  Zuletzt  wird  noch 
etwas  weniges  von  ihm  als  Freunde  gelagt.  S.  63  und 
die  4  von  ihm  verfafsten,  und  2  fremde  von  ihm  um- 
gearbeitete Schriften  genannt  Gärtnercy  und  häus- 
liche Oekonomie  find  ihr  Gegcnftand.  — 

V.  Verfttch  tiner  Befchreibung  des  Bodenfees,  (Im 
Jahre  1799)  S.  64  —  82.  Des  Hrn.  Verf.  Theorie 
vom  Urlprungc  und  von  der  fucccffivcn  Ausbildung 
des  Bodcnfccs  kann  nur  an  Ort  und  Stelle  geprüft  wer- 
den. Man  kennt  erft  aßerley  Fifche,  einen  Waüer- 
vogcl  (die  Krojfgans,  pelccanus  onoerotalus  orien- 
talis  top*.  Ob  auch  der  damit  verwandte  fVajferrabt , 
pcL  CarbO  L.»  fleh  einfinde ,  ift  noch  fo  wenig  ausge- 
macht, als  die  Gegenwart  von  Fil'chrcigern ,  die  je- 
doch der  grufsc  Keichthuin  diefes  tJcwäll'crs  an  Fliehen 
nicht  unwahrfcheinüch  macht).  Mit  der  Flora  der 
beyden  Ufer  hat,  fo  viel  der  Hr.  Verf.  weifs,  noch 
kein  Botaniker  nähere  Bekann  tiehaft  gemacht;  wc- 
nigllcns  ift  nichts  davon  in  den  Druck  gekommen.  Die 
Fauna  ift  noch  eben  fo  unbekannt.  Von  der  Ento- 
mologie weifs  man  ebenfalls  nichts  von  Belange.  An 
pittoresken  Anflehten  ift  der  See  fo  reich,  als  irgend 
•iner  in  Europa,    Dafs  Stürme  fein  Gcwäfler  nicht 


trüb  machen,  und  der  Rheinftrom  in  einer  ungeän- 

derten  Direktion  durch  ihn  laufe,  find  Fabeln,  welche 
das  Gepräge  der  in  phyfikalifchen  Dingen  fchr  unwif- 
fenden  Zeiten  an  fich  tragen,  worin  fic  ausgeheckt 
wurden ,  und  mancher  Schriftsteller  hat  fic  nur  allzu- 
leichtglaubig  nachgefchrieben  und  ältere  Landkarten- 
zeichner haben  fie  nachgezeichnet  etc.  etc. 

,  VI.  Veber  die  Auswanderuagen  in  entfernte  Län- 
der. S.  83  —  86-  Der  Gegcnftand  ift  wichtig,  und 
würdig,  gefchickt  und  ausführlich  bearbeitet  zu  wer- 
den ,  welches  hier  nicht  gefchah. 

Im  zweyten  Hefte  find  folgende  Auffitze  ent- 
halten : 

I.  Carl  von  Hochbutg.  Bailade  von  JVagenfeil 
in  Kaufbeuren,  1794.  S.  87  —  100.  Läfstfich  gut 
lefen.  — 

II.  Paragraphen  an  Metten  fünfjährigen  Sohn  ge- 
richtet im  Jahre  1793.  S.  101  —  119.  Sobald  er  fie 
lefen  kann,  foll  er  fie  lefen.  Hier  wird  mit  tempo- 
rellen,  lokalen  Bruchftücken  morgenUndifcher  Schul- 
weisheit ,  mit  jandtmfeher  Seuche  der  Lcfcfucht, 
mitGymnaftik,  Ojkonomic,  conventioneilen  Dingen, 
Fakultätsdiplomcn ,  minuirten  Tagebüchern,  Collifi- 
onsfällcn,  Subjekten,  Correktionsmitteln  etc.  umher- 
geworfen.  Hatte  nicht  der  Hr.  Verf.  (der  einer  der 
Herausgeber  zu  feyn  feheint)  wie  Herr  Weber  S.  5? 
denken  lbllen,  unter  den  Leiern  fey  die  Zahl  der 
wirklich  Gelehrten  gering?  Schade,  dafs  die  Sprache 
in  diefer  gemeinen  Lcbcnspliilofophie,  welche  aufs 
weitfehichtige  thätige  Leben  Rückficht  nahm,  nicht 
populär  genug  ift,  wie  zu  wünfehen  wäre.  Der 
Auffatz  fclbft  ift  aber  gehaltvoll  und  beherzigen«- 
werth. 

III.  Briefe  eines  Großvaters  an  feine  Enkelinn  über 
die  Verwöhnung  der  Kinder.  (Schlufs).  S.  120  —  136. 
Möchten  alle  Acltcrn  diefelben  beobachten!  Es  würde 
dann  weniger  durch  ihre  Schuld  verdorbene  Kinder 
geben  !  ! 

IV.  Erläuterungen  über  die  Anwendung  des  neuen 
franzößßhen  Maßfyftcms ,    von  C.  L.  Schübler.  S. 

137        153.     Was  foll  doch  der  Auffatz  in  einem 

fchwäl'ißhen  Journale?    Für  Schwaben,  welche  in 
merkantil: ßhen  Vcrhältniflcn  mit   Frauzofen  flehen, 
'hat  er  feiner.  Werth.  (Die  Fertfettung  folgt.) 
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V.  Ut!*r  die  Tr&Jkhkeit  meufchlichtr  Erwar- 
tungen etc.  Fortfirzuig.  S.  154.  (Die  Fortfetzung 
folgt.)  — 

VI.  Beruf  et  Arztes.  Von  Kopf,  S.  167  und 
168.    Ein  kleiner,  äbet  angenehmer  poetifcher  Auflatz., 

VII.  Bemerkung  und  Anfrage  an  Botaniker,  Oeko- 
nomen  und  PhV/iker,  über  eine  verkannte  Pflanze,  Von 
G.  S.  169— 171.  Sie  betreffen  das  Schneeglöckchen  , 
galanthus  nivalis  L.    Der  letzte  Aufiatz  ift : 

•  VW.  Drey  Becher  dem  Menfchen.  Von  C.  L. 
Schütter.  S.  172  und  173.  Der  'erfte  ift  für  den 
Dürft,  der  zweyte  zur  Erheiterung  beftimmt,  der 
dritte  der  Frcundfchaft  geweiht!  Das  Gedichtclicn  en- 
digt mit  der  Strophe: 

Mit  ihm  (dem  Freunde)  follft  du  kein  Gut  der 
Welt  vergleichen. 

Biet*  ihm  dein  Herz,  dein  Gut,  dein  Leben  an! 

W  ohl  dem ,  der  oft  den  dritten  Becher  reichen, 

Und  daran  feinen  zweyten  ftofsen  kann. 

Lob  -  und  Trauerrede  auf  den  hochwürdi- 
gen ,  hochwohlgebohrnen ,  des  heil, 
röm.  Reichs  Prälaten  und  Herrn  Herrn 
Paulus  IL 

weiland  des  unmittelbaren  freyen  Reichslliftcs  .El- 
chingen Benediktiner  Ordens  preiswördigeu  Äb- 
ten und  gnädigen  Herrn  etc.  Am  oten  des  Sep- 
tembermondes, als  an  dem  3oftcn  Itefegnitstagc, 
vorgetragen  von  dem  hochw.  hochwohlg.,  des 
h.  r.  Reichs  Prälaten,  Herrn  Herrn  Thadiaut, 
des  unmittelbaren  Reicbsftiftes  Roggenburg  regie- 
rendem Abte  und  Herrn  etc.  der  löblichen  Got- 
teshäufer  aus  dem  Orden  des  heil.  Nurbertus, 
zum  heil.  Lucius,  und  Churwaldcn  in  Graubünd- 
len  Erbabtcn  und  ordentlichem  Vorftehcr  etc.  Im 
Jahre  1801.  Ulm,  gedruckt  bey  Chr.  Uli.  Wag- 
ner dem  altern.  S.  XXül.  in  Fol. 

Der  PI.  T.  Hr.  Prälat  probirte  eine  ihm  verehrte  Flin- 
te, welche  zum  L^nglücke  zerfprang,  iffm  die  linke  Hand 
fo  zerfchmetterte,-  dafs  er  über  eine  Weile  an  den 
hefteten  Schmerzen  ftarb.  Hr.  Abt  Thaddäus  be- 
handelt etwas  zu  weitläufig  u.  darum  gcwilfcr  Mafsen 
auch  etwas  langweilig  das  Thema :  Abt  Paul  der  IL 
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war  in  feinem  Leben  ("wozu  diefer  PleoM/mutf)  de» 
liebvollfte  Menfchenfreund;  wir  mögen  Ihn 
l)  als  untergebenen  Ordensmann ,  oder  a)  als  Andern 
vorgefetzten  Obern  betrachten.  Ree.  muß  geftehen. 
dafs  nicht  fo  wohl  der  Menfchenfreund,  als  vielmehr 
der  Mönch  gefchildert  ift.  Denn,  warum  ift  die  Lob- 
rede aufs  Klofttrlebtn  befchrinkt?  Was  s.  VI.  vo« 
deffen  vormönchifchem  Leben  gefagt  ift,  ift  zu  wenig 
charakteriftifch.  Seine  Studien ,  in  denen  er  excellir- 
te,  hätten  nahmhaft  gemacht  werden  follcn  etc.  Auch 
was  er  a)  als  Seelforger  zu  Thal  fingen  that,  ift  un- 
vollftändig.  Uns  follen  S.  VIII.  erft  feine  Pfarrkindet 
alle  die  mühfamen  Verrichtungen  etc.  erzählen.  Nach 
8  Jahren  wurde  er  b)  Kuchenmeißer ,  Kellerer  oder 
Oekonom.  Als  folcher  fpieltc  er  eine  intereffante 
Rolle,  indem  er  brav  dem  Klofter  haufete ,  dafs  auch 
die  Armen  nicht  leer  ausgiengen ! !  Daß  im  2tc« 
Theile  am  menßhenfreundlichen  Ordcntprälaten  fei« 
genaues  Halten  über  das  „Pfallircn  dem  Alierhöchfte« 
im  Nahmen  aller  Gläubigen'',  als  über  „den  Tribut 
(?)  der  Anbethung,  des  Lobes  und  Dankes"  etc.  (S. 
XIV)  gerühmt  wird,  findet  Ree.  eben  nicht  in  eine 
Lobrede  paffend.  Doch  fleht  es  ja  auch  in  einer 
Trauerrede!  S.  XVIII.  zufolge  that  er  auch  Fremde» 
ohne  Ausnahme,  fo  lange  er  konnte,  ungemein  viel 
Gutes.  S.  XXIII  fchreyt  das  göttliche  Blut  auf 
den  Altären  um  Verzeihung. 

Beygelegt  ift  eine  Epitome  vitae  Pauli  II.  etc. 
S.  10  in  Folio.  Mit  ihr  übergaben  Robert  II.  und  der 
Prior  Xav.  Karrer  faramt  dem  Konvente  bewufste 
Rede  ihren  „confoederatia  colendiflimis." 

Ephemcriden  der  italicnifchen  Littcratur 

für  Deutfchkad.  Hcrausgegcb.  von  Jofeph  IVis- 
mayr ,  hochfürftl.  Freyfing.  wirk!,  gciftl.  Rathc, 
und  der  kurfürftl.  Akademie  der  Wiffenlchafte« 
zu  München  und  Erfurt  ordcntl.  Mitglicdc.  Jahr- 
gang 1801.  8.  Salzburg  im  Verlage  der  Mayri- 
feilen  Buchhandlung. 

Die  vollftändig,  deutlich  und  gründlich  abge- 
fafsten  Recen/usnen  find:  <j)  De  Bonificamend  delle 
Tcrre  Pontine  Libri  IV.  da  Nicol.  Maria  Nicolai,  b) 
Roma  antica,  deli'  Ab.  Qius.  Antonio  Guattauu  c) 
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"Scrics  Monetae  Romanae  univerfae.  «O.Memoric  di 
•Matematica  e  Fifica  dclla  Socicta  italnna.  0  Nuovi 
Spcrimenti  fopra  relTctto  dclla  Caduta  de  gravi  nelle 
materic  cedevoli.  O  Diffemrio  de  viribus  repulfivis 
in  natura  exiftentibus.  g)  Introduzionc  alla  chimica. 
fi)  Elementi  di  Botanica  di  Dom.  Nocca.  0  °P«re  >» 
■verfi  e  in  profa  del  Co.  Gafp.  Gotzi.  Le  Quattro 
Sugioni,  Egloche  dl  Alejjandro  Pope,  dal  verfo  inglcfc 
trafportate  da  G.  M.  Pägnini.  Vorzüglich  intcreflant 
find  bey  diefen  Reecnf.oncn  S.  14-18:  der  Auszug 
aus  der  Gefchichte  von  Austrocknung  der  pontini- 
fehen  Sümpfe,  und  S.  33-43  die  Nachricht  von  dco 
Schriften  und  dem  Üben  des  Grafen  Gozzi. 

mrohgic.  i)  Biograpbifche  Nachrichten  von 
Carl  Goldoni,  und  fkizzirte  Charaktcriftik  feiner  Ko- 
mödien. S.  45— Vorzüge  und  Mängel  der  Ko- 
mödien Goldonfs.  S.  a)  Lebensbcfchreibung 
dts  berühmten  Ctv.  Girolamo  T.rabofihi.  S.  63-73- 
Bcyde  Biographien  find  fo  fchön  gefchrieben,  dafs 
fie'den  ungctheiltcn  Beyfall  aller  Ufer  haben  müffen, 
und  für  Vcrfaflcr  ähnlicher  Arbeiten  wahre  Mufter 

abgeben  können. 

Vermochte  Nachrichten  aus  dem  Gebiethe  italitni- 
fcher  Litterarar  und  Kunfl.  1)  Schilderung  eines  ita- 
lienifchen  Stegreifdichters  (Improvvdatore;)  im  Mo- 
mente der  Begeifterung,  vom  Ab.  Bettinelli.  S.  74— 
93.  a)  Nachrichten  von  italiemfchen  Gelehrten ,  Uni- 
verfitlten,  Schriften  u.  f.  w.  S.  93  —  97-  3)  Beför- 
derung der  Landeskultur  und  des  freyen  Handels  im 
Kirchenftaate.  S.  97-ioa.  4)  Correfpondenz-Nach- 
richten  aus  Italien.  S.  103-106.  Dem  Liebhaber  und 
Kenner  der  Litteratur  und  Kunft  find  diele  fämmili- 
chen  Artikel  eben  fo  angenehm,  als  nützlich,  und 
bilden  nach  und  nach  die  Data  in  chronologifcher 
Reihe  zur  neueften  Litteratur  -  und  Kunftgcfchichte 
Italiens. 

Italienifch-litterarißhes  Intelligenzblatt.  1)  Ruch- 
hSndler- Anzeigen  über  verfchiedene  neu  erfchienene 
iul.  Schriften.  a)N«uc  taUcmlch-philulogilche  Schrif- 

len.  S.  107—1  «o« 

Wir  haben  Hoffnung,  auch  fehr  bald  das  5te 
nnd  6«  Heft  diefer  fiel,  immer  gleich  vdrtreflich  aus- 
dehnenden Epheuieriden  zu  erhalten. 


Erfler  Unterricht  in  der  katholifchen  Glau- 
bens -  und  Sittenlehre  für  kleine  Kinder, 
nach  dem  Rcgensburgcr  Diözcfankatechifmus; 
nebft  einem  ausführlichen  Anhang  für  Beichten- 
de und  Kommunizirendc.  Cum  licentia  reve- 
rendiffimi  confiftorii.  München  1801,  bey  Joh. 
Ef.  Seidel  in  der  Kaufinger  Gaffe  Nro.  74.  S.  64. 

• '  te«. 

Die  Glaubenslehre  ift  doch  gar  nicht  praktifch 
bearbeitet,  was.  doch  fo  nöthig  ift,  wenn  das  Dog- 
tfmifche  einiger  Mafsen  der  Tugend  frommen  füll! 
Delto  zufriedener  ift  Ree.  mit  der  Sittenlehre  S.  29 
ff.  Sie  enthält  kurz  die  Pflichten  gegen  Gott,  gegen 
fich  und  gegen  den  Nächftcn.  Der  „Anhang"  ill  fo,  fo ! 
Man  findet  weiter  nichts,  das  ihn  vor  dem  Unter- 
richte in  andern  Katechifmen  auszeichnete.  Ja,  er 
l;ifst  S.  48  den  heiligen  Geiß  mit  etlichen  Ave  Maria 
anrufen.  Was  füll  S.  50  die  pure  innige  Liebe  zu 
Gott?  Auch  hätte  wohl  geradtam  gefagt  werden 
folUn,  daß  die  unvollkommene  Reue,  weil  fie  diefs 
ift,  wegen  ihrer  cigcnfSchtigen  Lohnbegierde,  (wo- 
für will  der  Sünder  noch  gar  Belohnung  hoffen?") 
und  knechtifchen  Furcht  vor  der  Strafe,  ohne  eigent- 
lichen Werth  fey.  S.  56  fpricht  das  Kind  eher  von 
„Abfolution",  als  ihr  Begriff  angegeben  ift.  Anftatt: 
y0,  S.  04  Z.  7  üe»  welche  oder  die:  Z.  17  eben  fo. 

Harmonia. 

Eine  Zcitfchrift  in  zwanglofen  Heften  aus  den 
Gebieten  der  Politik,  der  Gcfetzgebung,  der 
Künfte  und  WhTcnfchaftcn ,  der  Mode  urrd  der 
Erfindungen  des  In  -  und  Auslandes.  Allen  Deut- 
fchen  diefs  -  und  jenfeits  zugeeignet,  und  dem 
Emftc,  wie  den  Scherzen,  den  Tändeleycn  und 
Grazien  gewidmet.  Erfies  Heft.  Frankfurt  am 
Mahlt  in  der  Behrensfchcn  Buchhandlung.  1803. 
S.  94.  in  8.  Brofchirt  8  Ggr.  oder  30  Kr. 

„Wir  vcrfprcchcn  weniger,  als  wir  zu  halten  ge- 
formen find."  So  vielverfprechend  äufsertc  fich  die 
Buchhandlung  Im  Int.  Bl.  d.  A.  L.  Z.  130a.  Nro.  12. 
Dicfe  für  ein  gemifchres,  aber  doch  gebiideto  Publikum 
beftimmte  Zeitfchrift  läfst  aber  S.  5  —  7  ungemein 
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viel  lehrreiches  und  unterhaltendes  erwarten, 
vielvcrfprechendc  erde  Au  Platz: 

Ami  and.  Frankreich.  Paris.  Bonaparte, 
Volksftimmung,  Gefctzgcbung.  Lyon.  Rangftreit  des- 
(franz.)  Gefandtcn  zu  Wien  mit  dem  ruflifchen  Gc 


XLIII.  den  10.  April  1802. 
Der 


6Z4 


wahnfintiig,  willft  du  dich  bemühtn  und  blofs  geben, 
dem  Sinnenkitzel  und  Teufoleyen  einer  H— e  zu 
gefallen?  Lafs  die  Courtifane  der  Gamifon  bis  zum 
Trommler  herab  !'*  (S.  65)  fo  fagt  die  Per,  dafs  er 
dennoch  ganz  anderer  Meinung  war!    Bey  einem  bal- 


fehäftsträger.      Mainz.    Juftizpflege,  Friedensfeyer-     digen  Befuchc  that  er  fo  galant,  wie  fie,  und  hätte 

fic  morden  mögen.  S.  67.  Ein  Glöckeln  von  ihm, 
und  verabredeter  Mafsen  traten  im  tieflten  Neglige"  die 
zwey  Nebenbuhler  ins  Zimmer,  und  Julie  geräth  in 
einige  Verlegenheit,  und  ruft  mit  dem  keckßen,  locker- 
ßtn  Lichtin  hächßer  Libertinage:  Braviffimo!  da« 
macht  Ihr  gut!  und  was  weiter  nun,  ihr  Herren  etc. 
Sic  wurden  ihr  wieder  gut,  nachdem  fie  der  Decenz 
und  Frcundfchaft  (?)  wegen  vollfchaumendc  Bjcher 
für  fic  aufgefetzt  hatten.  —  Wozu  folche  Dinge  in 
einer  Zeitfchrift,  die  lieh  Harmonie  nennt;  aber  Dis- 
harmonie der  Grundfätzc  bewirket,  wodurch  die  Mo- 
ralität  mancher  nicht  genug  durch  unerschütterliche 
Grundlatze  foliden  Lefer  oder  Leferinnen  gefährdet 
werden  könnte?  Der  Hr.  Redakteur  verarge  Recen- 
ftnten  diefe  Bemerkung  nicht,  und  beftrebe  fich  im- 
mer mehr  Interefl'antes  dagegen  zu  liefern. 

Gedichte.  Schrifrftellerey,  Frage  und  Antwort, 
Empfang  und  Abfchied,  guter  Rath  und  guter  Wille, 
Nationalcharaktcr.    Ree.  fetzt  das  erde  her. 

Ich  will  aber  fehreibca,  und  da  ich  des  Lohnes, 

pah!  gar  nicht  bedarf, 
So  fchrieb  ich  auch  brauchbar  und  gut 
Was  fagft  du  zu  meinen  Verdienftcn? 
„Ob  gut ?  ich  urtheile  nie!  — 
Ob  brauchbar?  Bin  ich  dein  Verleger?"  (!) 
Intelligcnzblatt.    Es  dürfte  wohl,  wie  das 
ganze  Journal ,  befler  feyn.     Man  verfpricht  lieh 
eine   gehaltvollere  Fortsetzung  von  den  Talenten 
des  Hm.  llrausgebers,  die  wir  gewifs  auch  gebüh- 
rend rühmen  werden. 


liclifcciten  und  Mauthbeamtcn.  Petersburg  und  Tos- 
kana (S.  9  —  23) 

„enthalt  einige  artige,  iiitereffante  Fragmente." 
Deut fcli Und.  Wien.  Neues  Steuer  -  und 
Kapitulationsreglement ,  neue  .  öftr.  und  bair,  Zeit- 
fchrift. Berlin.  Karneval,  öffentl.  Abgaben,  Win- 
termoden, M.  Unzelmann  und  M.  Meyer  als  Jung- 
frau von  Orleans.  Weimar,  Frankfurt  am  Main,  Of- 
fenbach, Danzig,  Liebenilein  in  Meinungen,  llild.- 
burghaufen  und  Coburg.  Bcy  Wien  wird  man  S.  t»tf 
mit  feiner  Wifsbcgierdc  auf  die  Zukunft  vcrtröflet,  bey 
Berlins.  28  auf  die  Zeitungen  verwiefen,  S.  29  wie- 
der auf  die  Zukunft.  Was  von  Frankfurt  und  Lieben- 
ftein gefagt  wird,  lafst  fich  gut  lefen.  Der  Berliner 
CO  Korrcfpondcnt  glaubte  vielleicht,  artig  zu  feyn, 
wenn  er  der  Redaktion  icurieb :  Die  logenannten  Wild- 
fchuren  (,)  über  die  Sie  fo  oft  Ihr  freches  Gefpötte 
nicht  unterdrücken  kennten,  haben  die  eleganten  Pelze 
verdrängt  etc.  S.  30. 

H'cibcr-Adel  und  Schwäche,  oder  Wahrheit  ohne 
Dichtung.  In  fechs  zur  Harmonia  gehörigen  (?)  Er- 
zählungen. Erltes  Stück.  Die  Trippcl-Allianz.  Glaubts 
CO  was  der  Taugenichts,  der  Amor,  immer  auch 
verfpricht  (,)  der  Wildfang  hält  es  nicht!  S.  41—72» 
Der  Erzähler  glaubte,  S.  55.  alle  Teufel  in  feinen 
Pulfen  zu  fühlen,  will  fich  S.  56.  vor  Wuth  wie  ei- 
nen Tollhäusler  gedacht  willen  !  Er  ift  ein  Epicuri 
de  -grege  porcus.  Vgl.  S.  45,  55,  65-  Wenn  B — k 
(fein  Mitbuhler  bty  Julie)  mit  ihm  auf  den  Dritten 
pafst,  und,  nachdem  diefer  cingefchlichen  war,  dem 
wüthend  hinaufwollcndcn  Referenten  zuruft:  „Bift  du 


Kurzgefafste  littcrarifche  Notizen. 


An  das  Publikum.  Auffchrift:  ^Lob  der  allerneuefleu  Philofofhie ,  1802." 

unter  dem  hieligen  Publikum  im  Umlaufe.    Der  Vcr- 
Seit  einigen  Tagen  ill  eine  anonyme  Flugfchrift     faflTer  derfelben  giefset  den  ganzen  Ueberflufs  feiner 
(ohne  Angabe  des  Druckotts  und  Verlegers)  unter  der    fatyrifchen  Lauge  über  mich  aus.     Und  waru#?  Er 
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Mit  mich  für  den  Auetor  der  mit  Genehmigung  der 
MeTim  phüofophifchen  Fakultät  abgedruckten  und 
am?6  Sept.  des  vorigen  Jahres  unter  meinem  Vor- 
Se  und  dem  Beyfitze  meiner  Herren  Kollegen  vom 
llrn  Tofeph  Rcubel  aus  Schwaben ,  der  Mtdtztn  Dok- 
w/Äidlgtcn  phüofophifchen  Streitige  tteja 
hat  er  fleh  aber  vollkommen  geirrt.   Ich  «kläre  öf- 
fentlich, dafs  ich  -weder  der  Verfallcr,  noch .  der  Ver- 
he  X  diefer  Streitfälle  bin,  folglich  an  ihnen  fc«- 
2? SKefl I  habe.    Ich  bin  mir  diefe  Erklärung  chul- 
d  g,Towobi  um  alle  auf  mich  als  verminten  Vertäte 
diefer  Theten  (fo  wie  jener  der  Herren  Saun  und  y. 
Straufkj)   in  den  fVü,  dwrger  und  Gottmgergclehr- 
tZ  Ah'Lh,  auch  im  Rtichiauxeiger  gemachten  di- 
ckten Sr  indirekten  Angriffe  mit  linem  Mahle  und 
Tuf  immer  zurück  zu  ichlagen,  «U  auch  um _da Mfr 
theil  des  irregeführten  Publikums  zu  berichtigen. 
Bamberg  den  30-  März  1802. 

Georg  Niifilti*, 
geil».  Rath  und  Profeffor  der 
Philofophie  und  * ! 


Anzeige. 
Es  ift  Zeit,  dem  verjährten,  unverantwortlichen 
Mifsbrauch,  der  roh  dem  vortefflichen ,  inhaltsvollen  Ge- 
beth  Jefu,  dem  Vater  Vnftr ,  von  Chriften  aller  Con- 
feffionen  getrieben  wird,  von  Neuem  entgegen  zu  ar- 
beiten. In  einer  Schrift,  die  binnen  kurzem  unter  dem 
Titel'  Das  Gtbetk  Jefu  Chrifti  —  Homilien  für 
ihrißicht  Ltfir  aller  Partrytn  und  Sekten,  von  dem 
Verfaffer  der  Homilien  für  Landgemeinden  bey  Trauer- 
fallen erfcheinen  wird,  foll  ein  Verfuch  dazu  gemacht 
werden. 

Dct  Verfaffer,  der  ftch  durch  die  auf  dem  Titel 
genannte  frühere  Sammlung  von  Homilien  (Halle  Wai- 
ftnhaus  1799)  <ien  Beyfell  des  Publikums  erworben  hat, 
hofft,  fich  ihn  durch  die  Bearbeitung  jenes  Gebeths, 
wobey  er  die  erwähnte  Tendenz  durchaus  im  Auge 
hatte,  in  noch  hriherm  Grade  zu  erwerben.  Er  hat  den 
tiefen  praknfchen  Sinn  der  einzelnen  Bitten,  befonders 
ihr  moralifchts  Moment,  hervorzuheben,  und  für  das 
Gemith  des  Lefers  andringend  und  einwirkend  zu  ma- 
chen gefucht.  Durch  die  InterefTantc  Form  der  Homi- 
iie  glaubt  er  um  fo  eher  auch  die  Lefer  anzuziehen, 
welche  über  das  Trockene  und  Ermüdende  der  gewöhn- 
liche» fynthetifchen  Predigtmethode  klagen.  — 

Zwey  Einleitungsreden  bereiten  auf  die  Asketifche 
Behandlung-  und  den  Geift  des  Gebethi  felbft  vor.  Ein 


Anhang  von  einigen  ausgewShlten  Homilien  über  ver- 
mifchte  Texte,  worunter  fich  eine  bey  der  Beerdigung 
einer  jungen  Mutter,  und  eine  andere  p.m  Schlufs  des 
Jahrhunderts  gehaltene  befinden,  befchliefst  das  Ganze. 

Die  grofse  Menge  asketifcher  Schriften,  welche  die 
vergangen«  Zeit  geliefert ,  und  die  das  neue  Jahrhundert 
ohne  Zweifel  Amtlich  vermehren ,  wird ,  fcheint  dem 
Verf.  ein  doppeltes  Recht  zu  diefer  Ankündigung  zu 
geben,  welche  den  Zweck  .hat,  die  Aufmerkfatnkeit  de« 
Publikums  vorlaufig  auf  eine  Schrift  zu  richten,  über 
welche  er  auf  keine  Weife  das  Unheil  der  kompeten- 
ten Richter  zum  Voraus  zu  beftechen  gedenkt. 

J.  A.  N. 

Vorgedachte  Homilien  erfcheinen  in  deT  bevorfte- 
henden  Jubilate  -  Mette,  bey  Johann  Friedrich  Junius 
Wittib  in  Leipzig.  Format  und  Druck  wird  dem  der 
Longefchen  Homilien  gleich  feyn. 


In  der  nlchftea  Jubilate  -  Melle  erfcheint  in  un- 
Verlage: 

Ueber  die  abjolute  Einheit  der  Kirche  und  des  Staate!. 
Vom  Konßßorialt  atht  D.  Stephani. 

Wenn  je  ein  Werk  um  feines  gewichtigen,  zeitge» 
maften  Inhalt»  willen  auf  allgemeine  Aufmerkfamkeit 
gegründeten  Anfpruch  machen  durfte,  fo  ift  es  gewifs 
das  gegenwartige.     Hier  finden  Staatsmanner,  fo  wie 
überhaupt  alle  diejenigen,   die  fich  für  Staatsgefetzge- 
bung  intereOlren ,  das  fchwere  —  auch  die  framX.fi  fchei» 
Gefetzgeber  noch  immer  marternde  —  Problem  von  dem 
wahren  VerhKltnifse  zwifehen  Kirche   und   Staat  auf 
eine  neue,  völlig  befriedigende,  und  allen  Staaten  gr'rtf- 
fere  Konfiftenz  zufichernde  Weife  gcliifet.     Hier  wird 
den  Religionslehrern  von  allen  kirchlichen  Parteyen  das 
richtige  Prinzip  mitgethcüt,    von   dem  man  ausgehen 
mufs,  um  eine  endliche  Glauberuausfbhnung  zwifehen 
ihnen  auf  ewig  zu  ftiftea,   und  unfere  Kirche  in  ihre 
volle,  bis  jetzt  allenrhalben  darniedergehaltene  Wirk- 
famkeit  zum  fittlichen  Heil  der  Mcnfchheit  wieder  ein- 
zufetzen.     Der  Nähme  des  Verfalfcrs  verbürgt  es  übri; 
gens,   dafs  aus  diefer  Ankündigung  keineswegs  blofse 
merkantilifche  Spekulation  fpricht. 
tturxburg,  im  Marz  igoa. 

Gebrüder  StaheU 
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LITTERATURZEITUNG. 


XLIV.  den  13.  April  1802. 


Predigt  über  die  Geringfehätzung  der  Geift- 
lichkeit  in  unfern  Tagen. 
Bey  der  Primizreyer  eines  Pricfters,  den  fein 
verworrene*  Schicklal  erfl  in  feinem  5Qten  Le- 
bensjahre feine  Beftimmung  erreichen  liefs.  Ge- 
halten in  der  kurfürftl.  hochlübl.  Kollegiat-  Stifts- 
kirche zu  Altenutting  von  Franz  Xaver  Nerb, 
Sriftskapitularn  (kapitular)  und  Predigern  (Pre- 
diger) dafclbft.  Mit  Gutheiifung  der  kurturftl. 
Büchcrcenfur  -  SpecialkommilDon  zu  München , 
und  des  hochwürdigften  Ordinariats  Salzburg. 
Saltburg,  1801.  bey  Franz  Xaver  Oberer,  priv. 
Landfchaftsbuchtiruckcrn  (  drucker)  und  Buch- 
händlern (-hindler).  54  S.  in  kL  8« 

Wenn  alle,  jahrlich  nur  in  Baiern  allein  gehaltene 
rrimiz-Predigtcn  füllten  gedruckt  werden ,  fi>  wäre 
das  zwar  wohl  eine  Vcrfchwendung  des  Papiers;  aber 
eine  folche  Sammlung  könnte  immer  dienen,  den  Grad 
der  Aufgeklärtheit  unferer  Geglichen  zu  meOen,  und 
ihre  Denkungsart  ans  Licht  zu  bringen.  Bey  einer 
iblchen  Gelegenheit  können  die  geißlichen  Redner 
nicht  umhin,  von  dem  Zwecke,  der  Würde  und 
Vorrrefllichkcit  ihres  Standes  zu  fprechen,  und  da  ift 
nicht  leicht  ein  Stoff  gefchickter,  ihre  ganze  Den- 
kungsart zu  verrathen,  als  diefer.  Hier  zeigt  es  fichj 
•b  fie  fich  für  Götter,  Halbgötter,  Engel  in  Men- 
fehengcftalt,  oder  nur  für  blofse  Menfchcnkinder  an- 
fehen;  ob  fie  den  Zweck  und  die  Vollkommenheit  ih- 
res Standes  in  den  Durchmeffer  ihrer  Tonfur  und  in 
Zeriraonienfertigkcit ,  oder  in  die  Beförderung  der 
Sittlichkeit  durch  Belehrung  des  Volkes  fetzen.  Es  ift 
unglaublich,  welcher  Unfinn,  und  welche  Albern- 
heiten noch  häufig  in  folchen  Predigten  ausgekramt 
werden.  Erft  den  verflofienen  Sommer  bewies  der 
Pfarrer  zu  Bbbg.  in  einer  bey  der  Primi/  eines  Bene- 
diktiners gehaltenen  Predigt,  dafs  die  Priefter  mehr 


als  die  Engel  wären;  weil  fie  die  Macht  hätten,,  fa 
oft  es  ihnen  beliebte,  Gott  zwtfchen  ihre  v.cr  Finger 
herabzufchaffen. 

Ganz  in  einem  andern  Grifte  ift  gegenwärtige 
Rede  verfafst.  Schon  die  helle  Denkungsart,  der 
bidere  Wahrheitston  ,  die  fchöne  Schreibart,  die  in 
derfelben  herrfchen,  machten  fie  des  Druckcs  würdig. 
denn  in  den  Köpfen  vieler,  gar  vieler  Geiftlicben 
fpuckt  noch  ein  dichter  Verfinfterungsgcift,  und  fclbft 
viele  Beflerdenkende  hält  oft  Eigennutz  ab ,  und 
Furcht  vor  nicht  immer  unmächdgen  Finfterlingen 
fchreckt  fie  zurück,  dem  Wahren,  und  dem  Guten 
laut  das  Wort  zu  fprechen.  Während  man  über  Ver- 
nichläfsigung  der  latrinifchen,  und  cinfritige  Betrei- 
bung der  deutfthen  Sprache  einen  blinden  Lärmen 
fchlägt,  ftöfst  man  in  den  meiften  Predigten,  und 
noch  mehr  im  Umgänge  auf  eine  barbarifche,  ge. 
fchmacklofe,  pöbelhafte  Sprache,  die  nur  zu  deutlich 
verräth,  dafs  die  Fertigkeit  ihre  Muttcrfprache  richtig 
und  gut  zu  fprechen  und  zu  fchreiben  gar  vielen 
unferer  Griftlichen  eine  fremde  Sache  ift. 

Doch  es  waren  auch  befundere  und  örtliche  Ur- 
fachen,  die  den  Hm.  Verf.  beftiramten,  diefe  Rede 
dem  Drucke  zu  übergeben.  Es  war  kein  Mann  von 
a4,  fondern  von  59  Jahren,  welcher  da  das  erfte 
Mahl  vor  dem  Altare  ftand;  ein  Mann,  der  die  fon- 
derbarften  Schickfalc  erlebte*  der  fchou  als  Scefoldat 
unter  den  Spaniern  vor  Algier  manchen  fchweren 
Kampf;  den  ich  werften  aber  vor  dem  Gerichte  der 
heiligen  Inquilition  beftand.  Es  ift  auch  der  Stoff, 
den  der  Hr.  Kanonikus  wählte,  an  fich  fclbft  fehr* 
kützlich.  Die  Rede  gefiel  aber  laut  der  Vorerinncrung 
doch  den  Meißen;  nur  Wenigen  mifsfiel  fie,  vou  de- 
nen feindliche  Unheile  und  fchiefe  Blicke  auf  ihn  fie- 
len. Um  diefe  wenigen,  aber  fich  vielleicht  wichtig 
denkenden  zurecht  zu  weifen,  und  den  Hrn.  Verf. 
zu  rechtfertigen,  beßimmte  der  fei.  Stfftsdcchant  Dan- 
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«er  diefelbe  dem  Drucke,  und  fchrieb  mit  fterbender 
Hand  noch  um  die  Gutheiflung.  Der  menfehenfteund- 
liclieo  Thätigkcit  und  dem  Einflufse  Danzers  hatte 
auch  der  Neugeweihte  es  zu  verdanken,  dafs  er  in  ei- 
nem Co  hohen  Alter  noch  zum  Prieftcr  geweiht  wur- 
de. Und  die  grofsmüthige  Woblthätigfecit  des  Hrn. 
l'ropften,  Grafen  von  Königsfcld,  legte  durch  Er- 
theilung  des  Tifchritels  die  letzte  Hand  ans  Werk. 
Der  Hr.  Verf.  felbft  ergreift  diefe  Gelegenheit,  feinem 
fei.  Freunde  und  Wohlthäter  Danzer  ein  kleines  Denk- 
mahl feiner  Dankbarkeit  zu  errichten. 

Ohne  Wahrfagerey  läfst  Och  errathen,  woher  die 
fchiefen  Blicke  auf  den  Ilm.  Verf.  fielen.  Er  iß  näm- 
lich fo  verwägen  und  will  die  Urfachen  der  Gering- 
fehatzung der  Geifllichkeit  in  unfern  Tagen ,  erfllich 
in  den  f alfchen  Begriffen  und  Vrtheilen,  welche  das 
Volk  noch  immer  von  feinen  Priefiem  hat;  iweyttns 
in  den  Anmaßungen  und  dem  Betragen ,  welches  die 
Gdfllkhktit  nicht  feiten  an  fich  gewahr  werden  läfstt 
finden.  Es  wären  alfo  Philofophie  und  Philolbphcn 
nicht  allein  Schuld  an  der  Geringfehätzung  der  Geift- 
lichkeft?  So  viel  erz-  und  überkatholifche  Männer 
hätten  Unrecht,  wenn  üc  auf  Kanzeln  und  Bierbän- 
ken ,  oder  auch  bey  einem  honneten  Glafe  Wein ,  wi- 
4er  Philofophen  und  neuerungslüchtige  Witzliagc  los- 
donnerten? Sie  hätten  Unrecht,  ihren  Beichtkindern 
Hafs  gegen  alle  Neuerungen  einzuflüftem  ?  Sic  hät- 
ten Unrecht,  bey  andern  frommen  und  (lilleu  Zuiani- 
menkünften  llalsftarrigkeit  und  Widerfetzlichkcit  ge- 
gen neuernde  Verordnungen  als  Glaubensverdienfte 
anzuprdfen  ? 

Zum  Belege,  wie  fchr  der  Hr.  Kanonikus  den 
edlen  Mutli  hat,  fowohl  dem  Volke,  als  feinen  Be- 
rul'sbrüdern  die  Walirheit  zu  fagen,  nur  folgende 
Stellen.  S.  12.  Wie  gerne  rückt  der  Aienfch  vor- 
wärts mit  dem  Laufe  der  Zeit  in  Dingen,  die  lein 
körperliches  Wohl  betreffen ;  nur  dem,  was  des  Gci- 
ftes  ift,  der  reinem  Erkenntnis  feiner  Pflichten,  der 
eigentlichen  Gottesverehrung  in  der  T hat  und  Wahr- 
heit will  er  fich  nicht  entgegen  führen  lall'cn ;  nur  da 
will  er  flehen  bleiben,  wo  er  vor  dreyfsig,  vierzig 
und  noch  mehrern  Jahren  war.  Wie  manche  erwiefene 
Wahrheit  mufs  alfo  dem  blinden  Vorurtheilc  weichen, 
und  den  hartnäckigen  Anhänger  an  das  geliebte  Alte 


verfuchen,  zu  läftern  und  zu  verleumden  den,  de« 
-es  PJlicht  ift,  den  Wachsthum  im  Guten  unter  dem 
Volke  Gottes  zu  befördern  r 

S.  13.  Weh  jenen  heuchlerifcheu  Lehrern,  die 
nur  um  die  Gunft  des  Volkes  buhlen,  und  ihm  nur 
(plcbi  voleutia)  nur  das  fagen,  was  es  gerne  hört! 

S.  35-  In  unfern  Tagen  verehrt  man  den  Pricfter 
nicht  mehr  der  Weihe  wegen,  und  das  mit  Recht, 
weil  fie  nicht  fein  Verdient!  ift.  Heut  zu  Tage  will 
man  Thatenichen,  die  der  Ehre  würdig. find,  bevor 
man  fich  bückt.  Was  können  wir  dagegen  einwen- 
den ?  Paulus  Tiat  fchon  die  widerrechtliche  Forde- 
rung der  Ehre  gegen  alle  die  widerlegt,  welche  fich 
dcrfelben  nicht  würdig  machen :  Jme  Prießer,  fagt 
er,  die  wohl  vorßeheny  foll  man  doppelter  Ehre  würdig 
halten,  befanden  ,  joenn  fie  mit  Lehren  und  Predigen 
bemühet  find.  L  Tim.  V.  ir. 

S.  36.  O  es  ift  Schande,  höchft  verdammiiehe 
Erniedrigung  diefcs  heiligen  Stuhles,  wenn  er  blofs 
zur  Beförderung  des  Eigennutzes,  zur  Ausbreitung 
aufbringender  Verdamm ungsurtheilc  und  unanfländiger 
Schmähungen  mifsbrauent  wird  1  Es  ift  Schande, 
Entehrung  des  grolsen  und  heiligen  Lehramts,  wenn 
manche  Verwefer  dejj'elben,  die  nicht  fo  faß  berufen 
als  eingedrungen  find,  mit  ausgebreiteten  Armen  den 
Strahlen  des  Lichtes  fich  entgegen  ßammen,  das  gählings 
ihr  zwecklofes  Dafejn  beleuchten  und  fiohtbar  machen 
möchte. 

Die  rührende  Erzählung  der  Schickfale  des  Neu- 
geweihten ift  zweckmäfsig  mit  dem  Hauptgcgenftande 
verflochten ;  und  befonders  anziehend  ift  die  Befchrei- 
bung  des  Verhörs  vor  der  beil.  lnquilition.  Die  große 
Entfernung  diefcs  heil.  Gerichtes  liehen  des  Hrn.  Verf. 
edle  Frcymüthigkeit  eben  fo  fchr  vor  dem  Scheiter- 
haufen ,  als  ilun  das  glückliche  Unvermögen  nicht  f« 
weit  entfernter  Glaubenswächtcr  ihre  unedlen  Bemü- 
hungen unfchädlich  macht.  Ucberbaupt  hat  die  eif- 
rige und  aufgeklärte  Anhänglichkeit  fo  vieler  junger 
und  auch  einiger  alten  Geiftlichen  an  die  gute  Sache, 
unter  der  fchützenden  Aufiiclit  einer  humanen  Regie- 
rung,  von  den  Volksfchmeichclcyen  und  Pöbelauf- 
hetzungtm  ihrer  anders  denkenden  Amtsgenofl'en  nie 
bedeutende  Nachtheile  zu  befürchten.  Ja ,  es  hat  fich 
ickon  ereignet,  dafs  Finfterlingc  durch  ihre  Verfol- 


Digitized  by  Google 


693 


XLIV.  den  13.  April  1802. 


«94. 


gungcn  fich  fclbft  eine  Grube  gegraben ,  und  den  von 
ihnen  verfolgten  Freunden  de»  Lichts  den  Weg  zu 
Ruhm  und  Ehre  gebahnet  haben. 

Möge  Altenötting,  das  fünft  im  Todcsfchatten 
hg,  immer  folche  Prediger  haben!  Dann  wird  es 
jedem  Freunde  des  Lichtes  achtungswerth  werden! 

Was  für  fchöne  Früchte  laffen  fich  nicht  erft 
erwarten,  wenn  einft  alle  Kanzeln  der  Städte  und 
Märkte  Baierns  mit  Männern  von  dem  Stande  und 
der  Denkungsart  des  Herrn  Verfoflers  werden  bc- 
fetzt  feyn  k 

Andachtsübungen  ,  Gebräuche  und  Ceri- 
monien unferer  heiligca  katholifchen 
Kirche , 

recht  fafslich  und  lehrreich  erkläret  zur  Betör* 
derung  der  wahren  Andacht  und-  Ordnung  des 
Gottesdienftes.  Drittes  und  letztes  Buch.  Wien, 
im  Vcrlagsgewölbe  der  deutfehen  Schulanftalt 
bey  St.  Anna  in  der  Johannes -Gaffe.  1799. 
S*  87.  mit  einem  Regifter  über  die  in  den  drey 
Büchern  vorkommenden  Materien.  Ungebunden 
8  kr. 

Dicfes  dritte  und  letzte  Heft,  wovon  die  zwey 
■vorhergehenden  zu  feiner  Zeit  in  diefen  Blättern  an  ge- 
zeiget wurden,  ift  dem  Ree.  orft  jetzt  zu  Händen 
gekommen.  Die  darin  nachgetragenen  und  erklärten 
Cerimonien  find  folgende,  der  alte  Gebrauch  des 
Kreuzzeichens,  des  Weih waffers  ,  der  Beleuchtung, 
Räucherung,  Kirchen kleld un g ,  Kirchen -Mufik,  der 
Einfegnung  der  Kirche,  des  Altar»,  der  Bilder,  Glo- 
cken, und  alles  Uebrigcn,  wa»  zum  gottesdienftlichen 
Gebrauche  geweihet  wird:  Gleich  über  das  Kreuz* 
machen  kommen  fehr  erbauliche  Bemerkungen  vor, 
die  aber  leider  von  der  Art  find,  dafs  in  Praxi  bey- 
nahe  gar  nicht  darauf  Bedacht  genommen  wird.  Man 
lehrt  fchon  die  kleinften  Kinder  den  Mechanismus  des 
Kreuz  machen»,  und  fo  kommt  es  denn,  dafs  auch 
bey  den  meiden  Erwachfenen  diefes  fo  bedeumngsvtUe 
Zeichen  bloffer  Mechanismus  bleibt  Auch  hat  Ree. 
fchon  einige  Mahle  bemerket,  daß»  felbft  manche  Ka- 
techeten, wenn  fie  in  ihren  Chriftenlehren  von  den 
Kleinen  das  Kreuzmachen  fordern ,  ihren  ganzen  Un- 
terricht hierüber  auf  das  aufleie  Manöver  davou  be- 


fchränken ;  ja  ,  dem  Ree.  ift  fogar  ein  Beyfpiel  von 
einem  Millionär  aus  dem  Kapuziner  Orden  bekannt, 
der  fich  in  Hinficht  auf  das  Kreuzmachenlehren  mir 
einem  fchon  betagten  Manne  To  viel  Mühe  gab,  da& 
er  es  fogar  für  nöthig  fand,  dem  Ungelehrigen  ,  der 
vielleicht  in  Etwas  zum  Lutherthum  adfpirirte  ,  ein 
mit  eigner  Hand  von  Holzfpännen  verfertigtes  Kreuz 
ad  normam  vorzulegen.  (Wodurch  zugjeich  beftäti- 
get  wird,  was  Vierthaler  in  feinen  Reifen  durch  Salz- 
burg bey  Gelegenheit  der  Salzburgifchen  Emigration- 
von  den  MiffionarTcn  Tagt.)  Eben  fo  lehrreich  find 
die  Erklärungen  der  übrigen  Cerimonien,  wobey  nur 
zu  bedauern  iß,  dafs  das  Volk  diefen  Dingen  durchs 
aus  eine  ganz  andere  als  J^nbolißhe  Kraft  bcyJeget,. 
und  dafs  auch  unfere  Kirchenagenden  (Benedictiones 
aquae  et  Salis!)  ganz  anders  lauten.  Freuen  wird 
fich  ein  jeder  Freund  eines  zweckmäßigeren  Kultus 
auch  hier  die  Stelle  zu  finden  r  „Die  Einrichtung 
des  öffentlichen  Gottesdienftes  war  in  der  alten  Kirch«, 
fowohl- zum  Unterrichte  in  der  Religion,  als  zur 
Erbauung- beförderlich,  fo  lang  nähmlich  der  G<frttis- 
dienft  in  der  Sprache  des  Landes  und  des  Volkes  ge- 
halten wurde;  da  verftanden  die  Leute,  die  bey  wohn- 
ten, wa*-jedos  Mahl  bey  der  Andacht  gebethet  oder 
gelungen  wurde,  fie  konnten  ihr  Gcmüth  damit  ver- 
einigen, und  ,  wie  es  der  Apoftel  L  Corinth.  IV.  16Y 
wollte ,-  ihr  theilnehmendes  Amen  dazu  fprechen.  So 
hauen  chemahls  die  Juden ,  die  Griechen,  die  Latei- 
ner, Egyptier  und  mehrere  andere  Volker  den  Got- 
tesdienft  in  ihrer  Landcsfprache.  Dafs  es  jetzt  anders 
ift,  rühret  theils  daher,  weil  fich  die  Volksfprachc  in 
jenen  Ländern  verändert  hat ,  theils  weil  in  andern 
Ländern,  z.  B.  bey  uns  Deutfehen,  die  Religion  von 
Lehrern  der  lateinifchen  Kirche  eingeföhret  wurde. 
Unfere  Mutterfprache  war  damahls  ganz  ungcbilder, 
ihre  Mundart  nach  Verfchiedenheit  der  Gegenden  ver- 
fchieden,. undeutlich  und  fogar  arm  in' Wörtern,  dafs 
es  überaus  fchwer  fiel,  die  lateinifchen  Gebethe  in  das 
Deutfche  zu  Überfetzen.  Zeither  aber,  Gott  fey  tt 
gedankt!  wurde  unfere  Sprache  verbeffert,  und  diefe 
Verbefferung  durch  die  Aufnahme  eines  gleichförmi- 
gen Schulunterrichtes  durch  ganz  Dcutfchland  fo  aus- 
gebreitet,  dafs  fie  nun  allenthalben  verbindlich  ift. 
Es  unterläge  aliö  keinem  Anftandc  mehr, 
44* 
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den  Hauptinhalt  de*  lateinifchen  Gottesdienftcs  in 
deutfehe  Gcbethe  und  Lieder  zu  bringen,  welche  das 
Jahr  hindurch  bey  der  Mefle  und  Vefper  unfcrm  Volke 
zur  Abwechslung  der  Andacht  dienten."  Wenn  mehrere 
fo,  wie  der  über  alles  Lob  des  Ree.  erhabene  Verf. 
diefer  Andachtsübungen  dächten ,  dann  dürfte  man 
freylich  hoffen ,  dafs  es  bald  anders  werden  würde. 

Predigten  auf  alle  Sonntage  des  Jahrs. 

Herausgegeben  von  Johann  Schwcrdlmg*  Dom- 
herrn  von  Königgratz,  und  Stadtpfarrcr  zu  Efer- 
'  ding  in  Oberöfterreich.    Erßen  Bandes  erftc  Ab- 
teilung S.  148,  zweyte  Abth.  227.  Zweyun 
Bandes  erfie  Abth.  276,  zweyte  Abth-  217.  Krems 
bey  Anton  Möftl,  Buchhändler,  1800.   in  8. 
„Der  ungeheuchcltc  Wunfeh  mehrerer  Zuhörer, 
diefe  Predigten  gedruckt  zu  haben,  veranlafstc  die 
Herausgabe  dcrfclbcn."   Ree.  hat  wider  einen  folchen 
Wunfeh  an  lieh  nichts  einzuwenden;  wünfeht  aber 
doch,  dafs  dergleichen  Wünfche  nicht  fa  leicht  in 
Erfüllung  gehen  möchten,  ohne  das  eben  in  Hinficht 
auf  die  vorliegenden  Predigten  gefagt  haben  zu  wol- 
len, da  fie  wirklich  gemeinnützige  Wahrheiten  be- 
handeln, und  auf  folche  Art  den  Lefer  „zur  Aus- 
übung der  Tugend  und  chriftlichen  Puichten"  auf- 
muntern mögen.    Noch  mehr:  einige  von  diefen 
Predigten  find  fogar  vortreflich,  z.  B.  die  am  erften 
Sonntage  nach  der  Erfchcinung  mit  den  zunächft 
darauffolgenden  ;  eben  fo  die  am  19t.cn  Sonntage 
nach  Pfingftcn :  Von  den  wahren  Begriffen  eines  heili' 
gen  Lebens:  ein  Thema,  das  fich  noch  beffer  auf  das 
Gcdächtnifsfcft  aller  Heiligen  fchicken  würde.  Dafs 
Ree.  bey  einzelnen  Stellen  hier  und  da  etwas  aufftiefs, 
läugnet  er  nicht.    In  der  Predigt  auf  den  16.  Sonnt, 
nach  Pflngften ,  wo  von  der  chriftlichen  Sonntagsfeyer 
die  Rede  Ift,  heilst  es:  „Welche  Güte  unfers  Gottes! 
Aus  iieben  Tagen  behält  er  fich  nur  Einen  bevor/' 
Ein  Ausruf,  der  wohl  nicht  dazu  geeignet  ift,  den 
Zuhörer  oder  Lefer  auf  eine  richtige  Anficht  des 
kirchlichen  Gottesdienftes  hinzuführen;  fo  wie  dort 
überall  die  fo  nöthige  Erörterung  des  Begriffes :  Gort 
dienen,  vermiffot  wird.    Der  bekannte  Ausfpruch  un- 
fers Herrn:  Um  was  ihr  immer  jien  Vater  in  meinem 
Sahnten  u.  f.  w.  wird  am  fögenannten  Birtfonntage 


geradezu  auf  alle  eifrige  Bether  bezogen ,  ohne  davon 
etwas  anzuführen,  in  welcher  Beziehung  Chrittus 
diefe  Worte  zu  feinen  Jungem  gefprochen  hat,  „Der 
Heiland  fucht  fogar,  um  uns  ein  Bcyfpicl  zu  geben  y 
felbft  den  an  ihm  verübten  Gottesmord  auf  die  lieb- 
rcichfte  Art  zu  entfchuldigcn."  S.  107.  er«.  Bande« 
erfte  Abth.  —   Was  den  fehriftlichen  Vortrag  be- 
trifft, fo  ift  Ree.  der  Meinung,  dafs  der  Deutlichkeit 
desfelbcn  durch  die  langen  Perioden,  die  Hr.  Schwad- 
ling  liebt,  grofser  Abbruch  gefchche.  Man  merkt  dem 
Hrn.  Verf.  überall  eine  grofse  Leichtigkeit  an,  fich 
mitzuthcilcn ;  aber  eben  diefe  Leichtigkeit  mag  ihn 
oft  zu  einem  zu  grofsen  Aufwände  von  Worten  und 
Zwifcbenfitzen  verleiten  ,  wodurch  denn  der  Vor- 
trag felbft  etwas  dunkel  und   fchwerfällig  wird. 
Uebcrhaupt  glaubt  Ree,  unter  dielen  Predigten  eine 
grofse  Ungleichheit  bemerkt  zu  haben:  einige  find 
leicht,  fliefsend,  auch  für  den  gemeinften  Lefer  ver- 
bindlich genug;  andere  wieder  mehr  das  Gegenthcil 
davon.    Darfen,  derley ,  Unmacht ,  VorfalUnheiteu 
find  Sprachunrtchtigkciten ,  die,  wie  es  fcheint,  an 
einigen  Orten  gar  nicht  als  folche  erkannt  werden. 

Uebungen  des  Geiftes  zur  Gründung  und 
Förderung  eines  heiligen  Sinnes  und 
Lebens , 

von  J.  M.  SaiUr.  Mit  Genehmigung  der  Obern. 
Augsbnrg,  bey  Chriftoph  Kranzfelder.  1800.  In 
gr.  8« 

Herr  Sailtr  bezeichnet  fich  hier  wieder  felbft  fein 
Publikum.  „Es  gibt  Mcnfchcn,  die,  im  Böfen  verlo- 
ren ,  noch  nie  das  Wort  in  fich  gefprochen  haben : 
„Ich  will  gut  werden."  Sie  fchlummern  fort  —  den 
Schlummer  der  Gefühllofigkeit  für  ihre  Beftimmung 
auf  Erde ,  bis  ein  unerwartetes  Leiden ,  oder  die  na- 
he Todesgeftalt,  oder  ein  anderer  mächtiger  Ruf  des 
Himmels  ihre  gefahrvolle  Ruhe  unterbricht.  Für 
Mcnfchen  lolcher  Art  ift  diefee  Buch  nicht  gefchrie- 
ben ,  aufser  wenn  eine  oder  die  andere  Stelle  desfel- 
bcn in  der  Hand  der  Wtenden  Vorfehung  ein  Mittel 
werden  follte,  fie  aus  ihrem  Todcsfchlafe  aufzujagen.'* 

„Mitten  unter  diefen  fchlummcrnden  Erdepilgern 
gibt  es  Andere,  die  fchon  aufgeweckt  aus  dem  Schlum- 
mer der  Gottes vergefienheit,  fchon  in  den  Zußamä 
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der  Befinnung  reifem,  fchon  mit  Ernft  an  Umände- 
rung ihres  Sinnes  und  Wandels  gedacht,  fchon  ge- 
sprochen haben  das  Wort:  „Ich  kann,  ich  muff,  ich 
uill  ein  anderer,  ein  bejferer  Meufch  werden." 

„Für  diefe  ift  das  vorliegende  Werk  verfafst." 

„Mitunter  gibt  es  noch  einige,  die  fchon  cinmahl 
ihr  ganzes  Herz  zu  dem  Vater  der  Erbarmungen  hin- 
gewandt; nachher  aber  in  dem  Strohmc  der  Lebens- 
mühen, Sorgen,  Gefchäfte,  Zerftreuungcn  etc.  die 
Flamme  der  erften  Liebe  wieder  haben  auslöfchen 
laflen,  lau  geworden  find,  oder  auf  dem  Punkte  He- 
ben, es  zu  werden.  Auch  für  diefe,  wenn  fic  an- 
ders wohlmeinende  Rückweifung  zu  der  fcligen  Faf- 
fung  der  Tugend,  die  lie  verloren  haben,  nicht  ver- 
fchmähen  wollen,  ift  diefe  Schrift  gemacht." 

»Alk  alfo,  denen  die  Umänderung  ihres  Sinnes, 
oder  wenigftens  die  Erneuerung  desfelben  eine  Ange- 
legenheit des  Herzens  und  des  Gewiffens  ift,  oder  wer- 
den kann,  Alle,  welche  die  Sprache  eines  denkenden 
Chriften  verliehen ,  u.  ihr  nicht  gefliflentlich  das  Herz 
zufchliefsen,  mögen  nach  dem  Buche  greifen ;  fie  wer- 
den linden,  was  fie  fuchen,  oder  fuchen  feilten :  eine 
Anleitung  zur  Gründung  und  Förderung  eines  heiligen 
Sinnes  und  Lehens." 

Um  mit  diefen  Uebungcn  defto  leichter  zurecht 
zu  kommen,  thut  der  Hr.  Verf.  den  Vorfchlag,  eini- 
ge, zum  B.  acht  Tage  (wobey  es  jedoch  nicht  auf 
die  arithmetifche  Zahl  ankommt)  an  denen  man  fich 
von  feinen  übrigen  Gefchäften  ganz  frey  machen 
kann,  zu  wählen,  und  folche  ganz  einzig  einer  fol- 
chen  Geiftesübung  zu  widmen.  Zu  einem  folchen 
Ende  werden  auch  die  hier  vorkommenden  Betrach- 
tungen auf  acht  Tage  vertheilet,  die  folgende  Auf- 
fehriften  führen:  Beftimmung  des  Menfchen.  Abfall 
des  Menfchen  von  feiner  Beflimmung.  Folgen  des  Ab- 
falls. Rückkehr  zu  feiner  Beflimmung.  DieGefchich- 
te  von  feiner  Empfangnifs  bis  zum  Anfange  feines  öf- 
fentlichen Lebens.  Das  öffentliche  Leben  Jefst:  die 
Lehren  jfefu.  Das  öffentliche  Leben  jfefu:  die  Thaten 
und  Leiden  Jefu.  Die  Verherrlichung  Jtfu.  Die  Ma- 
nier des  geiftlicben  Käthes  und  Ptof.  Sailer  in  feinen 
Erbauungsbüchern  ift  bekannt:  der  Lefer  wird  fich 
dabey  defto  beffer  befinden,  je  mebr  feine  Denk- 
nnd  Empfindungsweife  mit  der  de«  Hrn.  Sailer  homo- 
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gen  ift;  mancher  andere,  der  einen  etwa*  fefterei 
Ton  liebt,  dürfte  wohl  bey  einer  folchen  Anleitung, 
in  fein  Inneres  hineinzufchauen,  durch  gewifle  Ei- 
genthümlichkeitcn  der  Darfteilung  hier  und  da  auck 
in  etwas  geftört  werden. 

Den  Befchlufs  machen  einige  Beylage»,  unter  de- 
nen befonders  die  Erinnerungen  an  Gewiffensfreunde, 
und  die  Ermunterungen  zur  Freude  an  hngßliche  See- 
len von  einem  vorzüglichen  Werthe  find.  Das,  was 
über  Gcwifiensführung  vorkommt,  ift  (o  richtig  ge- 
dacht, und  fo  fchön  gefagt,  dafs  gewifs  jeder  inte- 
reflirte  Lcfcr  dem  würdigen  Herrn  Vcrfauer  unbe- 
dingten Bcyfall  zollen  wird.  Es  wäre  fehnlichft  za 
wünfehen  ,  dafs  überall  nur  nach  folchen  Grund- 
fätzen  gehandelt  werden  möchte.  Nur  eine  ein- 
zige Stelle  daraus:  „Wenn  er  (dein  Geiftes- Zög- 
ling) anfängt,  den  Kopf  zu  hängen,  und  fauer  darein 
zu  fthen,  auch  zu  glauben  fcheint,  die  Tugend  be- 
ftehe  darin,  dafs  man  ausficht  wie  ein  Marterbild.: 
fo  lafs  ihn  einfehen,  dafs  es  allerdings  eine  Reue  ge- 
be, deren  es  uns  nie  gereuen  kann;  dafs  es  eine  Trau- 
rigkeit gebe,  die  zu  Gott  führe;  dafs  aber  alle  wahre 
Reue,  alle  wahre  Traurigkeit,  die  zu  Gott  führen 
kann,  den  fchönen  Zweck  habe,  uns  froh  und  hei- 
ter zu  machen ;  dafs  es  kein  gröfseres  Vergnügen  auf 
Erden  geben  könne,  ais  in  einem  Herzen,  das  die 
Gerechtigkeit,  den  Frieden  und  auch  die  Freude  im 
heiligen  Geifte  hat;  dafs  Gott  das  ganze  Herz  des 
Menfchen  fordere;  aber  nur  um  es  gut  und  feiig  zu 
machen;  dafs  das  Kopfhängen  weiter  zu  nichts  tauge, 
als  die  Tugend  in  Übeln  Ruf  zu  bringen  u.  f.  w. 
Indefs,  wenn  das  Gefühl  der  Sünde  ein  gegründete» 
Herzeleid  in  ihm  hervorgebracht  hat,  fo  mufst  du 
ihn  aus  diefem  Herzeleide  nicht  zu  früh,  nicht  zu 
gewaltfim  herausziehen  wollen.  Denn  ein  zcrfchla- 
genea,  zerknirfchtes  Herz  gefällt  dem  Herrn,  und  ift 
dem  Sünder  ein  Vorbothe  des  Seelenjubels,  der  mit 
der  Vergebung  der  Sünden  in  fein  Herz  kommen  wird." 
Von  den  Ermunterungen  an  gute,  ängftliche  Seelen 
wünfehte  Ree,  dafit  fic  mit  Genehmigung  des  Eigen- 
thümers  auch  manchem  Gebethbuche  als  Anhang  bey- 
gefügt  werden  möchten,  indem  es  gar  oft  gefchieh^ 
dafs  gerade  gewifle  fromme,  fleifsige  Bether  zugleich 
die  aUerängftlichften  Seelen  find,  die  über  all  ihr  Be* 
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then,  weil  es  ihnen  dabey  an  richtiger  Erkenntnift 
Gottes,  und  ihrer  fclbft  fehlt,  nicht  zur  Ruhe  gelan- 
gen. Auch  Ordensleute  finden  hier  einige  an  fie  bc- 
fonders  gerichtete  Erinnerungen.  Ree.  enthält  fich 
jeder  weitern  Empfehlung  diefer  Schrift,  die  ohne- 
hin, wie  er  hofft,  in  und  aufser  den  Klöftern  fcho'n 
aahlreichcn  Eingang  gefunden  haben  wird. 

Theorie  der  Dichtkunft 

durch  lateinifthe  und  deutfehe  Mufter  beleuchtet 
von  Jofeph  Loreyt,  Profcflbr  der  Aefthetik  am 
Gymnaüum  zu  Baadcn  und  Kanonikus  der  Kollc- 
giatkirche  dafelbft.    Erfter  Band.  Tübingen  bey 
Cotta.  1801.   S.  312.  in  gr.  8- 
Der  Hr.  Verf.,  welcher  diefcs  Buch  zunächft  für 
feine  Vorlefungen  beftirarote,  hat  eine  verdicnftliche 
Arbeit  unternommen.   Es  fehlte  noch  immer  an  ei- 
iiem  Werke,  worin  die  Theorie  mit  zweckmäfsigen 
Müllern  aus  den  beyden  Hauptfprachen  für  deutfehe 
Schulen  verbunden  wäre.    In  den  vorangefchickten 
Aphorismen  über  die  Aefthetik  hat  er  fich  vornehm- 
lich an  die  kantifchen  Ideen  in  der  Kritik  die  Urteils- 
kraft gehalten.    Hierauf  folgt  eine  kurze  Gefchichtt 
wnd  Utteratur  der  Dichtkunft;  dann  die  Eintheilung 
in  epifcht  und  dramatifche  Dichtarten,  von  welchen 
in  diefem  Bande    1)  das  befchreibende  Gedicht;  a) 
die  Fabel  wnd  Erzählung;  i)  dt&  Schäfergedicht;  4) 
das  Epigramm-,    S)       Satyre;    6)  das  Lehrgedicht 
und    7)  die  Efiß'l  vorkommen.    Angehängt  ift  ein 
kurzer  Abrifs  der  Mythologie. 

Die  Muftcr  find  im  Ganzen  fehr  zweckmäfsig 
gewählt,  und  geben  ein  gönftiges  Zcugnifs  von  dem 
Gcfchmacke  und  der  Bckanntfchaft  des  Hrn.  Verf.  mit 
den  bellen  Schriftftellern  feines  Faches,  welches  um 
fo  erfreulicher  ift,  je  weiter  man  noch  auf  katholi- 
fchen  Schulen  in  diefem  Punkte  zurück  ift.  Ree.  fügt 
einige  Bemerkungen  bey,  von  denen  er  wünfeht,  dafs 
der  Hr.  Verf.  bey  einer  zweyten  Ausgabe  feines  nütz- 
lichen Buches  darauf  Rückficht  nehmen  möchte. 

Die  Idee  des  Unendlichen  liegt,  dünkt  uns,  nicht 
blofs  den  Erhabenen,  fondern  einem  jeden  Kunftwerke 
höherer  Art  zum  Grunde:  denn  der  Künftler  focht 
bier  das  Ideal  zur  Anfchauung  zu  bringen,  welches 


in  ihm  felbft  liegt,  und  nur  die  idralifirende  Kunft 
verdient  eigentlich  den  Nahmen,  ob  wir  gleich  darum 
der  nachahmenden  ihren  Werth ,  wenn  fie  fich  zu  be- 
fcheiden  weifs,  nicht  abfprechen  wollen. 

Das  Naive  möchten  wir  nicht  blofs  als  Hülfc- 
mittel  des  Lächerlichen  anfehen,  wie  S.  34  gefchicht. 
Es  ift  oft  ein  treffliches  Motiv,  die  Rührung  zu  ver- 
ftärken. 

Dem  Qyklus  in  der  Gefchichtmahlerey  möchten 
wir  auch  nicht  fo  unbedingt  das  Lob  fpreebert.  Ein 
jedes  Gemähide  foll  doch  ein  vollendetes  Ganze  für 
fich  ausmachen,  und  ein  Cyklus  erfcheint  nur  alt 
Theil,  und  erklärt  fich  nur  durch  Zufammenftellung 
mit  andern.  Und  wie  fchwer  ift  es,  die  verknü- 
pfenden Fäden  für  diefe  epifche  Mablerey  zu  finden!" 

In  den  Arten  der  Kupferflecherkunft  find  die  Holz- 
fchnitte  und  die  gehämmerte  Manier  übergangen.  Un- 
ter den  Nahmen  der  bellen  lebenden  Kupferllechcr 
vermiffen  wir  Rap/tael  Marofchen,  Bervic,  Morel, 
Heath,  Bromley,  Earlom,  Müller ,  Schmutzer  u.a.m. 

Die  gewöhnliche  Forderung  an  den  Bildhauer, 
das  Uebermenfchliche ,  Göttliche  darzuftellen,  die  auch 
hier,  S.  ai  gemacht  wird,  möchte  fchwer  zu  recht- 
fertigen feyn.  Wo  foll  es  der  Künftler  hernehmen  ? 
In  fich  findet  er  nur  das  Ideal  einer  veredelten  Menfch- 
heit,  und  wohl  ihm,  wenn  er  diefes  mit  reiner  fe- 
fter  Hand  darzuftellen  vermag!  Selbft  den  erhabe- 
Göttergcftalten  der  Alten  legen  wir  nur  darin  den 
des  Uebermenfchlichen  bey,  weil  wir  an 
ihnen  als  Eigenthum  einer  höhern  Natur  betrachten, 
was  der  Menfch  durch  Mühe  und  Anftrengung,  durch 
Opfer  und  Entfagung  erringen  muß. 

In  der  Litttratur  hätten  wir  eine  gröfsere  Voll- 
ftlndigkeit  des  Vonüglichßen  gewünfeht.  Beym  Ho- 
mer und  Virgil  find  die  Ueberfetzungen  von  Voft 
übergangen  ,  beym  Anakreon  und  Horaz  die  von 
Ramler.  Vom  Tyrtäus  ift  mehr  übrig,  als  Bruchftü- 
cke  einer  Elegie;  feine  Kriegsgefänge  find  auch  von 
Reinhart  beym.  Tibttll  überfetzt.  Auch  von  Pindar 
und  Theokrit  hat  Vofs  mehrere  Hymnen  und  Idyllen 
meifterhat  verdeutfeht,  eben  fo  die  vorzüglichften  Me- 
tamorphofen Ovidt.  Beym  T«renz  fehlen  die  1 
Uebefetzungen  von  Schmiedtr  und  Roofe. 
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Unter  den  mahlen/ehe*  Gedichten  hatte  der 
Fannersboy  des  Schüllers  Bloomfield  einen  Platz 
verdient.  " 

Diefe  kleinen  Mingel  vermindern  indefs  keines- 
wegs das  Hauptverdienft  diefes  Werkes ,  von  wel- 


chem wir  bald  den  zweyten  Theil  zu  erhalten  ha- 
ben, und  dem  wir  wünfchen,  dafs  er  in  den  ka- 
tholifchen  Schulen  eine  freundliche  Aufnahme  na- 
den  möge. 


— 


KuTzgcfafste  ütterarifche  Notizen. 


eines  vom  Hochw.  Officialat  zu  Lim- 
burg erlittenen  Circulari'chreibens  ift  den  Geistlichen 
im  Trierißhcn  ernltgemeflenft  und  unter  hoher  Strafe 
anbefuhlen  worden  ,  alle  in  der  neuen  Gelehrten- 
Buchhandlung  zu  Hadamar  herauskommende  Schrif- 
ten, welche  von  Glaubensartikeln  handeln,  zu  confis- 
ciren,  in  ß  weit  fich  ihre  Jurisdiktion  erßreckt;  jeden 
andern  bewußten  Leßr  derßlben  aber  anzuzeigen. 

Die  Veranlagung  zu  der  genommenen  Malsregel 
ift  der  Verlag  folgender  drey  Werke  der  neuen  Gelehr- 
ten- Buchhandlung: 

j)  An  die  unbefcheidenen  Verehrer  der  Heiligen; 
eine  Belehrung  nach  der  ächtkatholifchen  Glau- 
benslehre 1801. 

1)  Sendfchreibcn  eines  deutfehen  Pfarrers  an  die 
nach  Frankreich  zurückkehrenden  ungel'chwornen 
Geiltlichen  etc.  ncbfl  einer  freymüthigen  Prü- 
fung des  vorgeblichen  Schisma's  und  der  hier- 
über erlaflenen  Breveii  Pius  VI.  180a. 

3)  Journal  für  katholilche  Theologie  iften  Bds. 
ift.es  Stück  1802. 

Möchte  doch  jeder  diefes  Verfahren  prüfen! 


I'erxeichnifs  einiger  neuen  Bücher  für  Stadt  -  und  Land- 
Qekonomen,  -weicht  in  der  Batiwgartnerifchen  Buch- 
handlung in  Leipzig  zu  haben  find. 
1)  Abbildung  und  Beitreibung  twjir  Branntewcinbla- 
ßny  nach  der  SchottlKndifchen  Verteuerung.  In 
gr.  4.  mit  a  Kupfern.  la  Ggr. 
Die  eine  von  ditfen  Blafen  kann  in  14  Stunden  74 
Mahle,  die  andere  fogar  4*0 Mahle  gefüllt  und  ab- 
gezogen werden.     Da  diefe  Verbeu"erungen  lick 
auf  richtige  Grundfütze  der  Phyftk  und  Chymle 
gründen,   and  durch  die  Erfahrung  nicht  fowohi 
beftau^t,  fondern  vielmehr  hervorgebracht  worden 
f«  brauchen  wir,  die  AufmerkiVunkeit  des 


Publikums  darauf  zu  ziehen,  nichts  zur  Empfefc- 
lung  beyzufugen,    da  jeder  von  felbft  einfehen 
kann,  dafs  durch  diefe  Erfindung  an  Feurung  und 
Zeit  ungemein  viel  erfpart  werde, 
a)  Ltonhardi'i  Verheerungen  der  Ziegel -und  Bräuößn. 
Preis  diefer  Schrift  in  4.  mit  2  Kupfern  13  Ggr. 
Die  Verbeflerung  beliebt  darin,  dafs  benannte  Oeren 
mit  Erdkohlen,  Torf,    Steinkohlen  und  andern 
Brennmaterialien,  mithin  in  holzarmen  Gegenden, 
mit  geringem  Koflenaufwand  geheim,   und  Zie- 
gel wie  Bier  wohlfeiler  geliefert  werden  können. 

3)  Eine  Befchreibmg  und  Abbildung  dir  Atkergeräthe 
in  Frankreich.  Uebcrfctzt  und  mit  Anmerkungen 
verfehen  vom  Prof.  Ltonhardi.  Mit  1  Kupf.  in  4. 
6  Ggr. 

4)  Ueber  die  vortheilhafteße  Bauart  der  Eggen;  von 
William  Bitardmann  aus  Newbury  in  England.  Mk 
1  Kupf.  in  4.  4  Ggr. 

j)  Btfihrtibxng  und  Abbildung  einer  neuen  in  Schottland 
erfundenen  Meißkau,    das  Korn  ans  allen  Getreide- 
Artt*  frey  xu  wachen  und  das  Drefchen  xu  trfetxen. 
Mit  1  Kupf.  6  Ggr. 
Der  Erfinder  zog  nach   koftfpieligen  Verfuchen  ei« 
Mittel  zu  finden,  das  Getreide  zu  drefchen  und 
die   Drcfcbflcgel  zu   erfetzen   und  nach  vielen 


Schwierigkeiten,  gehörige  Schlägel  zum  Erfatz 
antubringen,  die  hier  befchriebene  Mafchine  vor, 
»eiche  die  Aehrcn  vom  Stroh  zuerft  abfondert  und 
dann  das  Korn  völlig  rein  ausfonderu 

6)  Harlrnds  n?«ts  Butttrfafs ,  verglichen  mit  dem  Ptß* 
lerifchen.    \n  4.  mit  1  Kupf.  %  Ggr.  * 
Nach  einer  genauen  Vergieichung  und  Angabe  de» 
mechanifchen  Theile  beyder  Buttcrf8ffer ,  wird  aua 
jedem   Landwirth  einleuchtenden  Gründen,  dem 
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Oberd.  tilgen 

Vorzag  voi 


<?«- 


Wollt  u.  f.  w. 


Harbndifchen.  der 
Fefcler  gegeben. 
7)  Kttu  Thtorit  dtt  Straßcnbauts  und  übtr  den 

brauch  dtr  Eißnbahntn   zu   Itickttr  Fortßhaffuug 
großer  Laßt».    Mit  %  Kupf.  in  p.  4-  »3  C8r- 
81  Dtr  Kßbau;   oder  dit  Kunß  mit  geßarnffttr  Erdt% 
ß>  fiß'm*  mit  «*M  »  *— •   IM-  ÜMM 

Dufe  bey  den  Römern  beliebte,  nachher  in  Vergef- 
fenheit  gerathene,  nun  neuerdingi  wieder  ange- 
wendete  Baumethode  gewahrt  dem  Beutel"  des 
Bauenden  und  der  Gefundheit  der  darin  wohnen- 
den  wefentliche  Vortheile.  Der  H.  H.  Rath  von 
Leipzig  l»fst  alle  feine  Ökonomie  -  Gebäude  und 
Endliche  Wohnungen  auf  diefe  empfehlung^i».- 
dige  Art  erbauen. 

9)  Ifttut  Vtrfahrtn,  um  Baumwolle, 
mit  Dampf  zu  bkithtn ,  ntbß  Btßhrtibung  der 
franxbfißhtn  Bürgtr  O'RtiUy  w 
tmg.    Mit  i  Kupf.  in  4.  6  Ggi. 

10)  Dtr  ntut  franzöfißht  Landwirth,  auf  Befehl  des 
National -Convenu  abgef-fst ,  und  in  den  Departe- 
ments vertheilt.  Ueberfettt ,  und  mit  Anmerkungen 
für  deutfehe  Landwirthe  begleitet,  vom  Prof.  Leon- 
hard.   1  Thlr. 

»1  LtonhordiS  Btßhrtibung  von  dem  Kartoftlhaut , 
dtrßlbt  Math  dtn  auf  Btfthl  dtr  tnglißhen  Rt- 
gitrvng  vo*  dtn  Landwirtktn  tmgtßndtUn  Btrkhit* 
tm  vorthtilhafttßtu  bttritbtn  -wtrdtn  kann.  Aus 
«1cm  Englifchen  Überfetzt  und  umgearbeitet.  Mit  4 
Kupf.  in  4.,  der  Text  in  8-  u  Ggr. 

13)  Ltonhardi,  übtr  dit  Erziehung  und  Pflanzung  dtr 
Pappel»  überhaupt,  und  dtr  Italienißhen  und 
dißhtn  insbtßndtrt,  mit  Kupf.  in  4.  «  GP> 
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Ich  habe  die  Ehre  dem  philofophifchen  Publikum 
eine  lehr  intereffante  Schrift  anzukünden  ,  nämlich  : 
„Philofophifche  Elementarlehre  mit  beftündiger  Rück- 
ftcht  auf  die  altere  Litteratur.  In  zwey  Heften  von 
C.  B.  Bardiii.  Erltes  Heft .  was  ift  und  heifst  Philofo- 
^hie?  In  8.  HOS.  Schön  gedruckt,  auf  Poftpapier  ij 
Ggf.  oder  i  Fl 


6  Kr.,   auf  Schreibp.  ia  Ggr.  oder  $4 


Kr.,  auf  Druckp.  10  GgT.  oder  45  Kr.     Das  zweite 


tbft  wird 


folgen.  Diefe  Schrift  dürfte  die 
der  Gelehrten  um  fo  mehr  auf  fich  zie- 


hen, Ms  darin  das  verwickcltfte  in  ditfer  Sache  licht- 
hell dargefteUt  wird.   Ich  «Wethe  mich  zu  der 
teilen  Bedienung. 

Landshut ,  den  I.  April  1  Jos. 

Anton  tVtbtr*  Buchhändler. 


Nachricht  *»  das  Publikum. 
Wir  machen  hierdurch  bekannt,  dafs  die  Leipziger 
Obejpoftamts-Zeirungsexpedition  von  nachflehenden  a 
Journalen  1 

I)  Dtm  Magazin  mlltr  ntutßtn  Erfindungen,  Entde- 
ckungen und  Vtrbtflirungn   in  4.  jeder  Heft  mh 
I  Kupfern  Pr.  1  RthU. 
a)  Vom  Leipziger  Modtntagazin ,  der  Jahrg.  6  Rthlr. 
mit  jo  Kupfern 
die  Hauptverlendung  Übernommen  hat;  dafs  alfo  befagte 
Zeitfchriften  durch  ganz  Deutschland  in  allen  löblichen 
Port  -  und  Zeituugsexpeditionen  von  nun  an  Portofrey 
zu  haben  feyn  werden. 

»  Baumgartntrißhe  Buchhandlung 

in  Leipzig. 


Mut  l 'erlagt-  und  Commißious  -  Bücher  von  Tobias  Löf. 
Ur,  Buchharndtr  in  Mannhtim. 

Oßtrmtfft  rgeo. 
inn  (J.  H.)  Betrachtungen  Uber  die  Grundfefte 
des  Hanfes  Pfalzbaiern.    gr. 4.  (aus  dem  Bcnderi- 
fchen  Verlage  erkauft )  Kr.  oder  9  Ggr. 

(  J.  P.)  Jefus  in  feinem  Leiden  ah  das  erhabende 
Müller  unferer  Nachahmung  in  6  Faftenpredigtan, 
nebft  4  andern  Gelcgenheitsreden.  8.     iFI.  oder 

16  Gyr. 

—  —  Rede  am  Charfreytage.  8.  8  Kr.  oder  3  Ggr. 
Leben,  Meinungen,  Wanderungen  und  Schickfale  eine« 

Flohes,  von  Holtmann.   8.    (Wird  gleich  nach 

der  Melle  fertig  ) 


Die  ip  d.  Bl.  Nro.  J7.  d.  J.  eingerückte  Anzeige 
von  Btnvtnuto  Ctllmi  ift  Uber  einen  Nachdruck  des 
Hrn.  Bauer  von  Braunfchweig  gemacht;  das  Original  be- 
fand fich  vollftändig  in  den  Hören  Schillers.  Da  ge- 
wöhnlich Uber  Journal  -Auffiitze  keine  ausgeführten  An- 

t,   fo  konnte 
Nachdruck  veranlaget  werden. 

d.  Rti. 
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L  I  T  T  E  R  A  T  URZEI  TUN  G 


XLV.  den  15.  April  1  802. 


liedizinifch- praktifche  Bemerkungen  über 
die  in  der  klinifchen  Anftalt  zu  Pavia 

behandelten  verfbhiederien'Krankheiten. 
Von  Valcrian  Ludwig  Brera,  dffenrl.  aufserorcT. 
Lehrer  der  Klinik,  Oberwundarzte  und  Mitglied* 
vom  Sanitätsrathc  der  criren  flehenden  Legion 
in  Pavia  u.  f.  w.  Aus  dem  Ital.  fiberfetzt  von 
F.  A.  Weber,  d.  A.  W.  D.  Bürger  und  Stadtarzt 
der  freyen  Reichsfladt  Heilbronn  am  Nekar,  aus« 
wirrigem  M  tgliede  der  korrefpondirenden  Gefell- 
fchaft  fchweitzerifcher  Acrzte  und  Wundärzte. 
Erfter  Theil.  Zürich,  bey  Orcll,  Füfsli  u.  Kom- 
pagnie. 1801.  Seit.  299.  in  8-  Nebil  einer  Ku- 
piertarei. 

*4  I 

Die  wefentlichc  Abficht  des  Hrn.  Verf.  bey  dem 
EotWUlffe  gegenwärtiger  Abhandlung  war  eigentlich, 
wie  man  in  jeder  Stelle  diefes  Werkes  gewahr  wird , 
diefe,  den  Aerzten  vielmehr  mcdizinifch-klinifchc  Be- 
merkungen als  neue  theoretifche  Standpunkte  für  die 
Ausübung  derArzneykunde  zu  liefern.    In  der  Einlei- 
tung fetzt  Hr.  Brera  das  Bremnifche  Lehrgebäude  aus- 
einander, ohne  dafs  jedoch  die  Erregtmgstheorie  da- 
durch eine  ftärkere  Befeftigung  erhalten  hätte.  Man 
bemerkt  überhaupt  durch  das  ganze  Werk  fehr  wohl, 
dafs  der  Hr.  Verf.  in  der  hiflorifchcn  Darftellung  me- 
dizinifcher  Thatfachcn  am  Krankenbette  ungleich  wei- 
ter fortgefchritten  ift,als  inderKunft  Theorien  geltend 
zu  machen,  und  fich  für  die  letzteren  Anhänger  zu  ver- 
fchaffen.    So  gerecht  auch  immer  die  Klagen  des 
Hrn.  Brera  find,  welche  er  an  mehreren  Stellen  über 
das  Mangelhafte  in  den  Beobachtungen  mancher  wort- 
reichen Schriftfteller  fuhrt,  wenn  man  auch  fein  Ur- 
theü,  dafs  in  vielen  Krankheitsfällen  manche  Beob- 
achter nicht  im  JGeleife  der  getreuen  Erzählung  blei- 
ben, der  täglichen  Erfahrung  zufolge  gerne  unterzeich- 
net, und  w«na  es  feiner  auch  feine  Richtigkeit  hat, 


dafs  ein  grober,  aber  nicht  aufgedeckter  Irrthum  tfes 
praktifchen  Arztes,  der  einen  Fall  zu  behandeln  hat- 
te, Anthcil  an  dem  angeführten  Wunderbaren  de» 
Ausganges  öfter  hat,  fo  wird  er  doch  ebenfalls  fo  bil- 
lig feyn,  zu  glauben,  dafs  es  ihm  fowohl,  als  andern 
Aerzten,  die  auf  einer,  feinem  the'oretifchcn  Wege 
entgegengefetzten  Laufbahn  fortwandeln ,  hierin  um 
kein  Haar  beffer  zu  ergehen  pflegt. 

Der  Begriff,  Erregbarkeit,  wird  von  dem  Hm» 
Verf.  folgender  Malben  S.  69  befhnmt:  ^Es  ift  am 
bellen,  heilstes,  das  allgemeine  Vermögen  thierifcher 
Organe,  Stimulufle  zu  empfinden,  und  ihnen  entgegen 
zu  wirken,  mit  dem  Nahmen  der  Erregbarkeit  anzu- 
deuten, und  hÖchÜeni  die  verfchiedenen  Modifikatio- 
nen der  Erregbarkeit  verfehiedener  Organe  durch  Bey- 
fatz  des  Nahmens  der  Organe  zu  unterfcheiden.  So 
könnte  man  fagen:  Erregbarkeit  der  Geflfse,  Er- 
regbarkeit der  Muskeln^,  des  Gehirns,  des  Ma- 
gens, des  Herzens  und  fo  weiter.  Recenfent  fin- 
det nöthig,  hierbey  zu  erinnern,  dafs  ihm  das  Wort 
Stimuluffe  die  Sache  nicht  deutlicher,  als  Reitze  aus- 
zudrücken fcheint,  und  dafs  mit  der  Beftimmung  der 
Erregbarkeit  nach  den  Organen  die  alten  vormahligen 
Begriffe  von  fpecifilcher  Rcitzfähigkcit  u.  f.  w.  di» 
fich  doch  mit  der  Erregungstheoric  keineswegs  vertragen, 
wieder  neuerdings  zum  Nachtheile  diefer  Theorie  in 
Umlauf  gebracht  werden  können. 

Es  gibt,  fahrt  Hr.  Brera  S.  1*13  fort,  fthnuliren- 
ge  Potenzen,  welche,  neben  ihrer  blofscn  Fähigkeit 
zu  reitzen,  noch  die  Fähigkeit  befitzen,  das  beleben- 
de Prinzip  zu  verjüngen,  fo  wie  auch  die  Erregbar- 
keit in  den  Stand  zu  fetzen,  auf  die  Einwirkung  ge- 
meiner Erregungsmittcl  zurückzuwirken.  Unter  die- 
fen,  fpricht  der  Hr.  Verf.,  ift  der  Sauerfioff  eine  der 
wirkfamften,  und  ihm  folgen  hierin  die  Wärme,  die 
Elektrizität,  und  fehr  wahrfchcinlich  auch  der  Licht- 
Jloff.    Die  Aufftcllung  diefer  Grundßtze  beruht  aber 
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Verfpffers  Uber  diefen  Gegenftaind,  undesje!ilt  hier 
noch  an  hinlänglichen  Erfahrungen ,  wodurch  fie  Ih- 
re BcftätiRung  erhalten  konnten. 

Beffer  iil  dem  Hrn-  Verf. ,  wie  Ree.  fchon  oben 
erinnerte,  der  praktifche  Theil  diefcs  Werkes  gcra-  * 
tlwK  4tx  ift  TrtcWialrig  an  praktifchen  Beobachtun- 
gen und  Bemerkungen,  wovon  die  in  inßruktiver  Hin. 
ßlit  wichtigften  hier  folgen,  Erfles  Kapitel.  Von  Py- 
rexicn ,  und  fowjohl  tinfachen ,  als  mit  örtlichen  Ent- 
Zündungen  und  mit  Ausfchlägen  complicirten  Fiebern. 
Alle  hitzigen  Krankheiten,  die  in  der  Klinik  des  Hrn. 
Verf.  vorkamen',  licfscn  (ich  auf  drey  Klaffen  brin- 
gen, und  diefe  waren:  i)  Pyrcxiea  und  intermitri- 
rende  Fieber,  a)  Pyrexicn  und  einfache  anhaltende 
Fieber,  r»)  Pyrexicn  und  anhaltende  Fieber  mit  ört- 
lichen Entzündungen,  Ausfchlägen  u.  f.  w.  kompli- 
cirt,  die  in  ihrem  Verlaufe  den  Charakter  des  Fiebers 
Annatimen. 

he  Khffe.  Pyrexicn  und  intermittirende  Fieber* 
-Sobald  die  flitze  der  Jahrszeit  abgenommen  hatte, 
nahm  auch  nach  Hrn.  Brems  Bemerkung  die  Hef- 
tigkeit des  intermittirenden  Fiebers  ab.  Auffallend 
war  der  Untcrfchied  in  dem  Verlaufe  und  in  der  Be- 
handlung gegen  die  gewöhnliche  Art,  wie  fie  zu  er- 
feheinen  pflegen,  hey  den  intermittirenden  Fiebern 
des  Spätjahrcs  und 'des  anfangenden  Winters:  denu 
weder  durch  China,  noch  durch  andere  ftiraulirende 
Mittel  wurden  fic  gehwbcn,  im  Gegcnthcile  verfchlim- 
mert;  mir  mit  einer  fchwächenden  Diät,  die  fi-gar 
manches  Mihi  eine  bis  zwey  AdcrHifsen  erforderte, 
i.nn  man  zum  Ziele,  und  erreichte  leinen  Heilzweck. 

Jn:enn:tt:rcnde  Pyrexicn.  Diefe  zeichneten  lieh 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  diefer  Art  aus,  dafs 
der  Sehweite  (S.  taö)  etßens  nicht  häufig  war,  zrrey- 
teni,  dafs  ielber  nicht  wie  bey  dem  wahren  intermit- 
tirenden- Fieber  auf  der  Oberfläche  des  ganzen  Kör- 
pers herausdringt;  fondern  es  entliehen  nur  Partiku- 
Urfchweifse,  die  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Zu- 
fällen (ftarker  Frort,  Röthe  des  Körpers,  harter  yol- 
ler  Puls)  den  Hatiptcharakter  der  intermittirenden 
Pyrexicn  ausmachen.  Ob  aber  alle  diefe  Zußllc  zur 
Bezeichnung  des  Hauptcharnkters  diefer  Fieber  hinrei- 
chen, ift  eine  andere  Frage,  in  welche,  wie  Ree. 
.?.       .       ••     «•     *  '  .'  . 


bemerkt,  fifh  der  Hr.  Verf.  weiter  nicht -tiefer -ein- 
gelaffen  hat.  Bey  diefen  Fiebern  häU  der  Hr.  Verf. 
die  Aderläfse  für  das  zuverlälsigfte  Mittel.  Auch  in 
veriehiedenen  Hillen  des  Quartanfiebers,  befunden 
kurz  .vor  dem  Eintritte  des  Paroxismua  angewendet, 
ift  fie  nützlich;  und  nach  Hrn.  Brera's  Wahrnehmun- 
gen elnprehItWp«W9i:   «Ti^tT       91 +~  "*'*" 

Intermittirende  Fieber.  Hier  werden  mehrere 
Beobaehtungea  von  dem  Hrn.  Verf.  angerührt,  wo- 
durch er  den  feho«  von  mehreren  neuem  Anraten 
verteidigten  Gryndfatz,  daß  bey  der  Anwendung  ei- 
ner fchickliche*  Heilmethode  das  Quartanfieber  ,  und 
diefe >  wieder  viel  eher,  ab  das  Quotidianfieber  geho- 
ben werdet  neuerdings  beftütigt.  S.  153  —  57-  Wenn 
fich  in  der  Praxi«,  heilstes  S.  154»  Ausnahmen  von 
diefer  Regel  zeigen,  ib  muffen  fie  entweder  einer 
zweckwidrigen  Heilmethode  oder  einer  andern  nicht 
fo  leicht  zubefeitigenden  LJrfache  beygemeffen  Wer- 
dern Von  diefer  letztem  macht  aber  der  Hr.  Verf. 
keine  weitere  Erwähnung.  Nur  wird  im  Vorbeyge- 
hen  gemeldet,  dafs  der  trübe,  oder  Stnttenharn  (?) 
rühmlich ,  mit  Bodenfalz  verfehene  Urin  meißens  die 
nahe  Enrfcheidung  der  Krankheit  ankündige,  vorzüg- 
lich, wenn  die  anderen  gleichzeitigen  Symptome  ß'ch  zu 
vermindern  anfangen.  Diefs  Alles,  fpricht  Hr.  Brem, 
ift  aber  nur  von  einfachen  Wcchfelfiebern  zu  verlie- 
hen: denn  es  gibt  keinen  ausübenden  Arzt,  der  nicht 
von  der  Befehaffenhett  der  Gefahren  wiffen  follte, 
die  bey  verftrvten,  oder  fogenatmten  bösartigen  Wech- 
fclfiebern  hertfehen. 

Es  ift  fchon  gefagt  worden,  heifst  es  feiner  (§. 
LXXX.),  dafs  bey  diefen  Krankheiten  die  Auslcerungs- 
mittel  lehr  unnütz,  ja  fugax  fchädlich  find,  die  man 
gewöhnlich  verfehreibt,  um  aus  dem  Magen  und  den 
Cedärmen  den  Saburatunrath,  oder  die  darin  verwei- 
lenden gallichten  Stoffe  wegzubringen:  denn  diefer 
Vortheil  kann  durch  den  bloßen  Gebrauch  fchickli« 
eher  Enegungsmittel  der  durchdringenden,  oder  an- 
haltenden Gattung  erzielet  werden.  Die  Bitterkeit  im 
Munde,  die  belebte  Zunge,  der  Eckel,  das  Würgen,' 
und  auch  oft  das  Erbrechen  fowohl,  als  die  meinen 
fogenannten  galtriichen  Zeichen  lind  nicht  die  Vrßt- 
che,  fondern  die  Wirkung  der  Krankheit,  und  ver- 
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ich  winden  nach  Mafsgabe,  wie  der  Arzt  mit  gehö- 
rigen Erregimgsmittcln  die  fchon  niedergedrückte  Er- 
regung wieder  emporhebt  u.  f.  w. 

Ueber  die  Art  und  Weife,  nach  welcher  in  der 
.direkten  Schwäche  beym  Wechfelfieberkranken  felche 
Sthuuluffe  anzuwenden  find,  welche  das  belebende  und 
erregbare  Prinzip  erfchöpfen;  in  der  indirekten  aber 
folche  Subfranzen  zu  wählen,  welche  das  Lebens- 
prinzip  aujfrifchtv,  und  die  Nerven  2U  feiner  Wtt* 
dtrerzeugmg  geneigt  machen,  hat  fich  der  Hr.  Verf. 
nicht  verftändlich  genug  erklärt.  Daher  kann  auch 
der  praktifche  Arzt  nichts  daraus  entnehmen.  Sehr 
paffend  und  treffend  find  indeffen  die  Bemerkungen 
über  die  verfchiedenen  Mittel,  die  bisher  beym  Wech- 
fclfieber  mehr  oder  weniger  gewöhnlich  waren,  und 
von  wahrem  Intcreffe  für  den  praktifchen  Arzt  Die 
Angußura  entfpraoh  in  ihrer  Wirkung  nicht  dem  Lo- 
be, welches  andere  Aerzte  ihr  beylegen,  wohl  aber 
der  innere  Gebrauch  des  Arfenika  beym  Wechfelfie- 
t>er-  Hr.  Brera  pflegt  ihn  auf  folgende  Are  anzuwen- 
den :  Man  nimmt  eine  halbe  Drachme  Arßnikfäure > 
und  löfet  fic  in  feeha  Unzen  deftillirten  Waffers  auf : 
dann  thut  man  2  Unzen  einfaches  Zimmtwaffer  hinzu, 
worin  fchon  eine  halbe  Drachme  Pottafche  aufgelö- 
fet  worden,  u.  digerirt  fodann  die  Mifchung  eine  Zeh 
lang  an  einem  warmen  Orte.  Diefe  8  Unzen  geben 
ungefähr  4608  Tropfen ;  ein  jeder  davon  hält  unge- 
fähr den  laoften  Theil  eines  Granr  Arfeirlk,  und  noch 
einmahl  foviel  damit  combinirte  Pottafche  in  der  Ge-> 
ftalt  des  fegenannten  Arjenkt»  di  potaßir,  wobey  die 
Pottafche  zum  Arfenik  hn  Verhältnifse-  eines  2^5 
Theils  eines  Grans  Ircht.  Man  kann  hiervon  ohne 
alle  Gefahr  4 — 15  Tropfen-,  mit  einem  Schleime  zu 
Pillen  gemacht,  deren  jede  einen  Tropfen  m  fich 
enthält,  oder  noch  beffer  in  einem  wafferigten  Vehi- 
kel verordnen,  und  nach  Erfordemif*  der  UmftäiTde 
drcy  bis  vier  Mahle  des  Tages  davon  nehmen  laffen. 
Darauf  folgen  nun  24  Krankengefchichten  vo«  mei- 
ftens  jungen  Perfonen,  hier  und  da  auch  Knaben, 
mit  Ausnahme  der  neunzehnten  Krankengcfchichte r 
welche  einen  Gebcnzigjährigen  Greis,  Kahmens  Franz 
Berozzi  aus  Pavi»  betrifft,  wo  diefes  Mittel  in  Wech- 
felfiebcrn  fich  wirkfam  erwie*»  und  mi 


Kup/erhalttge  Salminkbhmen.  Diefes  Mittel,  von 
welchem  der  Hr.  Verf.  oft  einen  auffallend  glückli- 
chen- Erfolg  bemerkte,  mufs  in  Hinficht  der  Gaben 
mit  der  gröfsten  Vorficht  angewandt  werden.  Die 
Dofe  mufs,  fobaltf  ih  Eckel  entlieht,  verringert  wer- 
den. Hr.  Brera  gab  fie  alle  drcy  Stunden  zu  \  Gran 
mit  Zucker,  wobey  er"  allmählig  etwas  ftieg, 

Zinkblumen.  Mehrcrc  Beobachtungen  zeigten  die 
grofse  Wh-kfamkeit  diefes  Mittels  bey  Wechfelfieber- 
Kranken.  Zum  Befchlufsc  wird  noch  eine  intereffante 
Krankengefchichte  (ß.  237—44)  von  einem' Jünglin- 
ge  von  ao  Jahren  angeführt,  welche  er  im  Dorfe 
Tan  Leonardo,  einem  wegen  der  um  Ihn  herumliegenden 
Reisfelder  fehr  feuchten  Orte  wohnte,  und  von  ma- 
gerer Lcibesbefchaffenhcft  Ivar.  Er  bekam  den  fic- 
benten  Marz  1798  ein  Fieber,  welches  dem  Anfchei- 
nc  nach  einem  Tcrtianfieber  glich;  es  war  aber  zu- 
gleich mit  Pleuritis  und  einem  anhaltenden  fopar'öfen 
Zstßande  verbunden ,  welcher  fich  mit  dem  Tode 
endigte. 

Die  ausführlichen  Anmerkungen  zum  ertten  untf 
zweyten  Hefte  hat  der  Hr.  Verf.  vom  Texte  getrennt. 
Den  Lefcrn  wird  diefes,  wie  dem  Ree,  fehr  unange- 
nehm wahrzunehmen  ftyn :  denn  man'  ficht  fich  da- 
durch, da  fclbc  Theils  litterarifchen ,  Theils  prakti- 
fchen Inhalts  find,  in  die  Verlegenheit  gefetzt,  öfter 
aus  der  Reihung  der  Gedanken  geriffen  zu  Werden,  was 
bey  praktifchen  Büchern  (Tiefer  Art  immer  eine  be- 
fchwerlichc  Sache  iff.  Sehr  fchön  iff  die  beygefügte 
Kupfertafel,  die  eine  Abbildung  vom  kehUeckelförmi- 
gen  Fingerhut  gibr,  fo  wie  auch  die  Ueberfetzung 
fowohl,  als  die  Ausgabe  wegen  des  fchönen  Papier» 
*  und  reinen  Druckes  hier  ebenfalls  befonders  ange- 
rühmt  zu  werden  verdient, 

* 

Profaifche  Schriften,  * 

•  Von  Friderikt  Bntm  mit  Kupftro.  Erftes  BW- 
chen.  Zürich  bey  Orell,  Füffci  und  Koropagn. 
Drefts  crite  (fogerfthnre)  Bändchen  enthält  auf 
336"  Seiten  in  gr.  8.  eilf  Briefe,  welche  die  bereits  als 
Dichterinn  bekannte  Verfaffcrinn  auf  ihren  Reifen 
durch  Frankreich  trat!  die  Ahweltz  zu  Anfange  dea 
Jahres  1 791  an  vetfehiedene*  ihrer  Freunde  gefchrie- 
ben  hat.   Eines  Auszuges  lind  diele  Briefe  nicht  fi- 
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hig,dareficlmitftatiflicfcen  Bcmerl  unpen  n'cht  befaf- 
icn ,  fondern  mciflens  nur  Naturichilderur  gen  enthalten. 
Sic  können  daher  keinen  anderen  Werth  haben,  als  den 
hnen  die  Schreibart  gibt,  und  auf  welchen  die  Verf. 
"chon  durch  die  Wahl  des  Titels  Anfpruch  gemacht 
hat.    A''ein,  aus  diefem  Gefichtspunktc  betrachtet, 
dienen  fie  gar  nicht  dazu,  die  Erwartungen  zu  erfül- 
len, zu  welchen  man  durch  die  Gerichte  der  Verf. 
berechtigt  fchien.    Ihre  Schreibart,  die  ein  Vernich 
pectilcher  Profe  feyn  foll,  ifl  nicht  nur  fiulscrlt  ge- 
zwungen und  pretiös,  fondern  auch  fchr  oft  unrich- 
tig und  fehlerhaft.    Einige  Beyfpiele  werden  diefe  Be- 
hauptung rechtfertigen :  S.  7.  Der  Blick  auf  die  in  un- 
förmlichen verfallenden  Häufcrmafl'cn  aufßeigende  Stadt 
war  nicht  lieblich.    S.  24..  Den  Abend  brachten  wir 
bey  Möns,  und  Mad.  S.  ftif  dcfl'cn  junge  fchöne  Frau 
ein  höchft  liebenswerthes  GcJchöpf  ifl.    S.  32.  Der 
Treux  Je  St.  Son  (ein  Berg)  dehnte  dunkelblau  und 
herrphend  feine  keilförmige  Mafle  hoch  in  die  wob- 
kenlofc  Wölbung  des  Himmels:     S.  46".  Eine  weit 
hingeitreckte  Fellcnrcihe  von  kühnen,  gigantesken, 
fchaucrlich  wilden  Geltalten  zufammengefetzt  u.  (,  w. 
Heber  die  nähern,  gleich  fchwarzen,  ungeheuren, 
auftn-tzenden',  wild  durcheinander  geworfenen  Stein- 
maflen  11.  f.  w.    Welcher  Schwall  von  Beywörtcrn! 
Die  Verf.  fcheint  deren  nie  genug  zufammendrängen 
zu  könne»;  man  fehe  z.  B.  noch  S.  39-  z-  s« 
75.  Z.  8.  von  unten.  S.  70.  Z.  4.  v.  u.  S.  101.  Z.  1. 
$.  152.  Z.  14.  S.  166.  Z.  13.  S.  208.  Z.  13.  S.  228. 
Z.  13.  S.2<5i.  Z.2.  S.  263.  Z.8-  S.264.  Z.  1.  S.265. 
Z.  12.  S.  272.  Z.3/3»  4«  s-  3«.  Z.  9.  v.  ü.  Die 
Gipfel  der  Felfen  erfcheinen  mit  folgemlen  verfchic- 
denen  Bey Wörtern:  Dunkelblau  und  herrfchend,  keil- 
förmig, fanft  abfteigend ,  fchimmenid,  hoch ,  mit 
prisinnülchen  Farben  umkränzt,  ernft,  dunkelbcfchat- 
tet;  S.  32.  langhinlaufend,  weitbingeflreckt,  kühn; 
ßigantesk,  fchaucrlich' wiW;  S.  46.  wolkig;  S.  101. 
weitfehimmernd,  cisbepanzert,  ftlbem;  S.  114,  ma- 
jeftätifch,  fchncebedcckt;  S.  1 34-  nackt  und  kalt; 
S.  136.  wehend;  S.  138.  drohend;   S.  »48.  nackt, 
fchrecklich,  grofs,  überhängend,  kahl,  mooflg;  S. 
149.  erhaben;   S.  151.  waldumkränzt;  S.  160.  ehr- 
würdig; S.  161.  benfebend;  S.  165.  erhaben,  ftrak- 
leod,  ihrrend,  edelgewölibt,  breit,  fpjtzig,  buntge- 


mifcjir;  S.  166.  himmeltragend,  ewig  heiter,  ehrwür- 
dig; S.  172.  rauh;  S.  173.  Wolkcngebirg;  S.  180. 
rauh  und  nackt;  S.  183-  Ricfengipfcl;  S.  194.  fchnee- 
bedecktc  Felfenftirnen ;  S.  195.  ewig;  S.  197.  eisblau 
Harrend,  rauh,  hängend;  S.  198.  wild;  S. 200.  fchrzg 
auflaufend,  dunkel;  S.  210.  in  bizarren  Formen  auf- 
trotzender Felszinnen ,  weitverbreitete  Gipfel ;  S.  217. 
mächtigft;  S.  ai8.  Graus;  S.  219.  mächtig,  fchnce- 
beflreut;  S.  222.  trotzend;  S.  226.  leuchtende  Zinne 
der  Ewigkeit;  S.  289.  phantartifch,  zarteft,  tiefgezackt, 
in  die  Lüfte  gebreitet,  pyramidalifch  und  vertikal  zu- 
gefpitzteft,  Artifchocken  ähnlich,  abgeftumpft,  fchreck, 
lieh;  S.  251.  feheerenähnlich ;  S.  25a.  Harrend,  fleh 
llräubend  und  bohrend,  mit  nächtlichem  Reife  ge- 
fchmückt,  fchön,  glatt,  rund,  mit  Spitzen  verziert; 
S.  365.  kühn  gethürmt;  S.  269.  Holze,  kühne,  unbe- 
fchreibbare,  trotzende,  deu  Himmel  zu  beftürmen 
icheinende  Granitzinnen;  S.  271.  mit  ewigem  Eife 
bepanzert;  S.  282.  rüthlich  beduftet;  S.  298.  grau, 
ewig  erhellend ;  S.  299.  verfchmolzen  und  fanft  abge- 
rundet S.  329.  u.  f.  w.  S.  13.  kommt  gar  ein  faurer 
Sturm,  und  S.  50.  ein  zarter  Reif  vor.  •  S.  61.  Ach 
der  Himmel  und  alle  Heiligen  drinnen  wiflen,  wie  grofs 
mir  oft  dasllerz  ward,  wenn  die  fchiucichelndcn  Wel- 
len u.  f.  w.  S.  66.  Durch  die  Tacke  läge  der  Straife 
von  Schiffen,  unter  denen  wir  hinglitten,  guckten  die 
Häufer  zu  beyden  Seiten  verftolüen  durch ,  und  fchie. 
nen  Verßeck  mit  uns  zu  fpiclen.  S.  68-  Einige  nackten 
Klippen  infein  mit  Feftungs  werken  ragten  graulich  aus 
den  Wogen  hervor,  auf  deren  einer  ein  Feuerthunn 
fleht.  S.  74.  Das  Ideal  eines  Edeltodten.  S.  134-  Der 
Boden  ifl  fette  fchwerc  Erde.  S.  174.  Im  Erlengebüfch, 
das  über  fchncll  riefelnden  Bächen  üch  beugte,  lockte, 
flötete,  klagte  die  Nachtigall.  S.  241.  Größe,  Schön- 
heit und  Ruhe,  die  drey  erhabnen  Grazien  der  Gebügs* 
weit. 

S.278.  Die  erftaunungswürdige  Höhe  von  14,70$ 
Fufs  fteigt  vor  mir  auf.  S.  328-  Sie  fliegen  mit  unfernt 
fteigenden  Wege,  der  über  der  Aar  Geh  hinzog,  die 
hellgrün  unter  tief  eingefchnittenen  Bergwänden  von 
dicken  Tannenwäldern  befchattet  ward,  deren  raelan- 
cholifchc  Form  und  Farbe  mit  zartgrünen  Buchen 
fchattirt  ifl.  S.  3^3.  Ich  iuehte  eifrig  die  Jungfrau, 
das  Schreckhorn,  dleGrimmi,  feft  entichloffen,  micli, 
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w'e  grofs,  wie  leuchtend,  wie  gönYch  erhaben  fie 
auth  feyn  möchten ,  doch  durch  Tie  nicht  von  meinen 
erniten  (erften)  Geliebten,  den  Ifauptgebirgen  Sa- 
voyens  abwendig  machen  zu  laflen.  Kein  Ahnherr 
der  Berge  die  fchöne  Jungfrau,  wie  lieblich 

fie  auch  erröthe,  macht  mich  dir  nicht  ungetreu. 

u.  f.  w. 

Will  man  aber  ein  Mutter  einer  verfehlten  em- 
pfindfamen  Schreibart  haben ,  fo  lefe  man  folgendes 
S.  159-  So  groß  nun  meine  Freude  auch  war,  fo 
blieb  mir  doch  ein  unbefriedigter  Wunich,  den 
Sic  theure  Amalie  gewifs  mit  mir  gethan  hätten.  Es 
that  mir  nämlich  unausfprschlich  wehe,  den  Rhodan 
fo  in  feinem  engen  Gefängnüs  (durch  eine  Fclfcn- 
höhle  fließend)  zu  verladen!  Er  war  mir  ein  Held, 
deflen  glorreichem  Laufe  ich  bis  jetzt  gefolgt  bin , 
und  den  ich  nur  zur  Zeit  der  Trübial  nach  Art  un- 
getreuer Freunde  verlicfs!  —  Meine  Reifegefahrten 
wollten  vor  dem  Thorfchlufs  Genf  erreichen,  und 
ich  ergab  mich  der  lieben  Vernunft  —  doch  nicht 
ohne  einige  Wehntüthige  Rückblicke  auf  meinen  ar- 
me» gefangenen  Freund!" 

Bcy  einer  folchen  Empfind  famkeit  ift  es  leicht 
zu  begreifen,  wenn  die  Verf.  S.  ai  vor  Schrecken 
fchreyt,  und  S.  67  einen  lauten  Frcudenfchrcy  über 
die  Majeftät  der  um  fle  aufgethanen  Scenen  thut, 
oder  wenn  fle  mitten  im  Winter  bcy  der  bloisen 
Vorftellung  der  Sonnenhitze  über  und  über  glüht, 
wie  S.  12.,  oder  wenn  fle,  die  doch  S.  329  von  ei- 
ner unerftiegenen  Jungfrau,  und  S.  320  von  einem 
flach  gezeichneten  Bufen  Gleichniflc  entlehnt,  S.  157 
nicht  zugeben  will,  dafs  ein  Frauenzimmer  eine  Stre- 
cke von  a  Schritten  ausfehreite.  Nicht  fo  grofsen 
Eindruck  machte  die  Entfernung  ihres  Gemahls  auf 
die  empfindlämc  Verf.,  da  fie  S.  207  ihrer  Freundinn 
ganz  in  Geheim  geftcht,  dafs  ihre  Betrübnifs  hier- 
über nur  kurze  Zeit  währte.  Es  ift  Geb  zu  ver- 
wundern, dafs  ihr  diefs  Geftändnifs  entfehlüpfte,  da 
Ge  doch  keine  Gelegenheit  verfäumt,  Geh  von  der 
fclunftcn  Seite  zu  zeigen,  und  S.  62  ibgar  lagt:  Ich 
gehorchte  mit  der  fanftmüthigen  Ergebung,  die,  wie 
Sic  gar  wohl  whTcn,  mir  befonders  eigen  ift.  Nebrt 
der  durch  das  ganze  Werk  hervorfchimmernden  Ei- 
telkeit trägt  daflelbe  auch  von  der  zwcyteo  Erbfundc 
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der  werbliche«  Schöngeifter ,  nämlich  der  Sprachun- 
richtigkeit  viele  Spuren.  Aue  (Wiefe)  kommt  im- 
mer in  der  Bedeutung  eines  Bachs  vor;  nach  S.  54 
Gnd  die  Fellen  bcy  Marseille  von  fehieferartigem  Ton; 
nach  S.  194  hat  das  Schlofs  Ferney  nichts  auszeich- 
nendes. S.  209  kommt  ein  Grupp  blühender  Kafta- 
nien  vor.  S.  244  ift  von  Zufällen,  von  Licht  und 
Schatten,  und  S.  249  von  den  Bafen  des  Mont- 
Blanc  die  Rede.  Auch  im  FranzöGfchen  ift  die  Verf. 
nicht  glücklicher.  S.  12a  umfafst  Ge  vom  Bclvedere 
eines  Klofterthurms  aus  en  vol  d'oiseau  mit  kühn 
umherfchweifendem  Blicke  eine  Menge  von  Gegen- 
ftänden.  Uebrigens  wird  man  es  leicht  begreiflich 
finden,  da'.'s  Geh  die  Verf.  in  ihre  Ausdrücke  und 
Wendungen  fo  fehr  verliebte,  dafs  Ge  für  nöthig 
hielt,  mehrere  dcrfelben  öfter  wörtlich  zu  wieder- 
hohlen, wovon  man  Geh  z.  B.  bey  der  Vergleichung 
folgender  Stellen  überzeugen  kann.  S.  72.  Z.  8.  u. 
3.  von  unten  mit  S.  73-  Z.  1.,  S.  133.  Z.  1.  mit  S. 
145  Z.  1,  S.  189  Z.  3  u.  18  mit  S.  197  Z.  6  u. 
7,    S.  208  Z.  13  mit  S.  212  Z.  5  v.  unten  u.f.  w. 

Wenn  Ree.  in  der  Beurtheilung  diefer  Briefe  et- 
was ftrenge  zu  Werke  gieng,  fo  gefchah  es  haupt- 
fächlich,  um  durch  Beyfpicle  zu  zeigen,  was  es  um 
die  poctifche  Profe  und  um  weibliche  Schriftftellcrcy 
für  miisliche  Dinge  feyn. 

Hiltorifchc  Entwickclung  der  Schickfale 
der  chriltlichen  Kirche  und  Religion  für 
gebildete  Chriften. 

Von  Joh.  Friedr.  IVilh.  Thym,  Prof.  der  Kir- 
chengefchichte  und  der  Alterth.  zu  Halle.  Erfler 
Band.  Berlin,  bcy  Ungcr  1800.  44öS.  Zwei- 
ter Band.  1801.  403  und  130  S.  Chronolog. 
UeberGcht  der  wichtigften  Schickfale  der  chriftL 
Kirche  und  Religion,  in  gr.  8. 

Herr  Prof.  Thym,  der  von  Halle  wieder  an  das 
Joachimsthal fche  GymnaGum  nach  Berlin  zurückge- 
gangen ift,  hat  durch  diei'es  Werk  eine  wichtige  Lücke 
in  unferer  Litteratur  ausgefüllt.  Schröckhs  einzige« 
unfterbliches  Werk  über  die  Kirchcngefchichte  ift 
nicht  nur  für  Laien  nicht  gefchrieben;  fondern  auch 
zu  weitläufig  für  diefc.  Spittlers  noch  von  keinem 
fpätern  übertroffencs  kleineres  Werk  gewährt  zwar 
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dem  wahren  Kenner  der  Kirchengcfchichte  ditf  reich- 
fte  Gciftcsnahrung;  aber  wenn  der  Lefer  nicht  felbft 
ein  Spittler  ift,  fo  ifts  nicht  für  ihn  gefchrieben.  Es 
kann  aber  dem  gebildeten  Chriften  von  jeder  Confcf- 
fion  nicht  gleichgültig  feyn,  die  Schickfale  und  Ver- 
änderungen der  Religion  zu  kennen,  die  fie  von  ihrer 
Stiftung  an  bis  auf  unfere  Zeiten  durchgegangen  ift. 
Und  hierüber  befriedigt  ihn  Hr.  Verf.  Tliym  in  dic- 
fer  fchönen  Entwickelung  ihrer  Schickfale,  die  von 
Jefus ,  dem  Gründer  des  Chriftenthums  anfängt,  und 
bis  auf  den  Schlufs  des  i fiten  Jahrhunderts  fortgehet. 
Sie  hat  folgende  Abtheilungen :  I.  Buch.  Von  ChrilH 
Geburt  bis  zur  Kirchenverfammlung  von  Nicäa.  Re- 
publikanifche  Demokratie.  Erftcs  Entftehen  der  chrift- 
lichcn  Kirche,  als  einer  abgeänderten  Rcligionsge- 
fellfchaft;  erfte  Bildung  des  grofsen  Kirchen  ftaats ; 
Uebergang  aus  dem  Gleichheitsiyftem  in  das  Subordi- 
nationsfyftcm.  L  Band  S.  1 1  —  73-  *•  Buch.  Von 
der  Kirchcnveriänrmlung  zu  Nicäa  bis  auf  Gregor 
den  Grofsen  und  Muhamed.  Ariftokratifche  Üligar- 
chie ;  Entftehung  des  Patriarcbalfyftems,  i  Band  S.  74 

—  158-  3-  Buch.  Von  Muhamed  bis  Gregor  VII. 
Monarchie;  erfte  Bildung  und  erftcs  Emporfteigen  der 
römifchen  Hierarchie,  i  Band  S.  159  —  m-  4- Buch. 
Von  Gregor  VII.  bis  Luther.  Dcfpotismus.  Zeit  der 
höchften  Gewalt  des  Papftes,  und  der  Unabhängigkeit 
der  Kirche  von  der  weltlichen  Macht.  1  Band  S.  294 

—  446.  5.  Buch.  Gefchichte  der  Kirchenverbefle- 
rung  von  Luthers  erftem  öffentlichem  Auftritte  bis 
zum  Religionsfrieden,  a  Bände  S.  1  — 114.  6.  Buch. 
Fortsetzung  der  Gefchichte  der  Kirchenverbeflerung 
bis  zum  Weftphälifchen  Frieden,  a  Bände  S.  115  — 
so6.  7.  Buch.  Fortfetzung  der  Gefchichte  der  prote- 
ftantifchen  und  kathohfehen  Kirche  von  der  Tridem- 
tinifchen  KircheHverfammlunftbis  zum  Weftphälifchen 
Frieden,  a  Bände  S.  207  —  259.  8.  und  9.  Buch. 
Gefchichte  der  proteftäntifchen  und  katholifchen  Kir- 
che vom  Weftphälifchen  Frieden  bis  auf  die  neueften 
Zeiten,  a  Bände  S.  260  —  4°3-  Diek  Reformation 
zeigt  den  Rückgang  der  abendländifchen  Kirche  durch 
die  bisher  durchlaufenen  Formen  der  Gefcllfchaft,  und 
das  Streben  derfclben,  fich  der  erften  Form  wieder 
in  nähern.  —  Diefe  Perioden  kommen  mit  den  Spitt- 
lerfchen  beynahe  ganz  überein.   Vortrefflich  iiat  Hr. 


Prof.  Th.  dasjenige  aus  der  Kirchengcfchichte  ausge- 
wählt und  zufammengeftellt ,  was  gebildete  Laien 
daraus  zu  wiffen  wünfehen  können.  Der  Gang,  den 
das  Chriftenthum  von  feiner  erften  Gründung  an  durch 
alle  verfloflene  18  Jahrhunderte  genommen  hat,  ift 
»eifterhaft  gezeichnet;  die  Streitigkeiten  der  Chriften 
felbft  untereinander  und  mit  ihren  Gegnern  find  rich- 
tig ins  Licht  gefetzt  und  beurtheilt.  Wir  finden  die 
mancherlcy  kirchlichen  Einrichtungen  fowohl  der 
Vorzeit  als  der  gegenwärtigen  ,  von  ihrer  rechten 
Seite  betrachtet,  und  berühmt  gewordene  Männer  al- 
ler Art  nach  ihrer  Schande  und  Ehre  gewürdigt.  Mit 
voller  Ueberzeugung  kann  alfo  Ree.  diefes  Thymfche 
Werk  allen  aufgeklärten  Chriften  empfehlen  ,  nicht 
blofs  Proteftanten ;  fondern  auch  Katholiken,  obwohl 
die  letztem  mit  dem  Hrn.  Verf.  nicht  überall  einnim- 
mt n  können,  werden  es  nicht  unbefriedigt  aus  der 
Hand  legen.  Als  eine  Probe  des  Vortrags  des  Hrn. 
Verf.  ftchehier  die  Schilderung  Hildebrand«  1.  Bd.  S. 
365.  „Die  Seele  und  zugleich  das  vornchmfte  Werk- 
zeug folchcr  und  ähnlicher  Unternehmungen  zur  all- 
mähligen  Vollendung  des  Gebäudes  der  römifchen 
Hierarchie  war  ein  gewiffer  Hildebrand ,  der  ver- 
traute Freund  und  Rathgeber  des  jetzt  regierenden 
Papftes.  Er  war  gebürtig  aus  einer  kleinen  Stadt  in 
Toskana,  und  zwar  von  niedrigem  Herkommen,  wor- 
aus man  fich  Thcils  feinen  nachmahligen  Hafs  gegen 
Fremde,  befonders  gegen  Deutfche  (die  in  der  Spra- 
che der  Italiener  fchon  damahls  Ultramontaner  hie» 
fsen)  Theils  den  empörenden  Bauernftolz  erklären 
kann,  mit  dem  er  fich  fpäterhin,  als  Papft,  befonders 
gern  an  gekrönten  Häuptern  reiben  mochte.  Er  war 
Anfangs  ein  gemeiner  Mönch,  und  erhielt  feine  erfte 
Bildung  in  der  damahls  fehr  berühmten  und  blühen- 
den  Schule  zu.  Clugny.  Hier  bemerkte  man  fchon 
an  ihm  die  erften  jugendlichen  Aeufscrungen  eines 
hervorragenden  Genies,  und  durch  die  harte  Lebens- 
weife der  Cluniaccnfer  wurde  fein  Charakter  zu  der- 
jenigen fteifen  Unbiegfamktit  gebildet,  die  ihn  in  der 
Folge  fo  unerfchütterlich  und  unbiegfam  gemacht  hat. 
Auf  den  vielen  Reifen,  die  er  in  feinen  erften  männ- 
lichen Jahren  als  Gefchäftsträgcr  der  Päpfte  durch 
Italien,  Frankreich  und  Dcutfchland  machte,  wurde 
er  mit  den  Charaktern  der  damahligen  Regenten  und 
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ihrer  Grofsen ,  mit  der  Denkungsart  des  grofsen  Hau- 
fens, und  mit  den  Schwächen  der  Regierungen,  mit 
dem  einander  entgegenarbeitenden  Int  ereile  der  hier 
und  da  herrfchenden  Partcycn ,  und  bey  dem  allen  zu- 
gleich mit  feiner  eigenen  Fähigkeit  zur  Ausführung 
grotser  Projekte  fo  innig  vertraut,  dafs  er  hernach, 
als  er  nur  erlt  die  Macht  in  Händen  hatte,  der  Schre- 
cken beynahe  der  ganzen  chriftlichen  Welt  werden 
konnte.  Da  der  römifche  Hof  zwanzig  Jahre  hin- 
durch keine  Sache  von  Wichtigkeit  ohne  feinen  Rath 
und  ohne  leine  Vermittlung  unternahm  und  ausführte, 
fo  war  es  bey  feinem  weitumfaßenden,  wirklich  grof- 
fen  Geift  kein  Wunder,  dali  er  Geh  einen  Schatz  der 
feinften  Weltkeantnifs  und  Politik  cinfammelte,  der 
fich  denn  bey  ihm  mit  einer  unbegränzten  Herrfch- 
fucht ,  mit  einer  feltcnen  Sündhaftigkeit  und  Ent- 
fchloflenheit ,  mit  einem  plumpen  Stolz  ,  und  bey 
dem  allem  noch  mit  einem  Schein  von  Religioßtät  und 
Redlichkeit  vereinigte.  Papft  Leo  IX.,  der  den  jun- 
gen talentvollen  und  frommen  Mönch  zuerft  in 
Deutfchland  kennen  gelernt  hatte ,  gab  feinem  Glück 
in  fofern  den  erften  Anftofis,  als  er  ihn  mit  fich  nach 
Rom  nahm,  wo  er  Subdiaconus  ward.  In  feinem 
vertrauten  Freunde  Nikolaus  II.  hatte  er  durch  feine 
Vermittlung  bey  Hofe,  und  durch  feinen  Einflufs  auf 
die  römifche  Klerifcy  nun  fchon  den  zweyten  Papft 
auf  den  apoftolifchen  Stuhl  erhoben,  und  diefer  letz- 
tere mufste  ihm  dann  jenes  Projekt  ausführen  helfen, 
das  Geh  fchon  in  Deutfchland  in  feiner  Seele  entwi- 
ckelt hatte,  nämlich  den  Kailern  das  Recht  der  Papft- 
wahl  zu  cntreuTen.  Als  Archkliaconus  und  erfter 
Gehülfe  des  Papftcs  konnte  er  feinen  Ein  Hufs  auf  die 
Wahl  der  Päpfle,  fo  wie  auf  alle  ihre  Anordnungen 
immer  mehr  erweitern ,  und  die  Päpftc  führten  bloli 
die  Plane  aus,  die  er  ihnen  entworfen  hatte.  Sein 
unmittelbarer  Vorgänger  auf  dein  Stuhl  Pctri  mufste 
nach  feinem  Willen  ohne  licyftimmung  der  Kaiferinn 
Agnes  zum  Papft  ernannt  werden ,  und  es  war  einzig 
und  allein  lein  betrieb ,  dafs  der  niedrigdenkende  Erz- 
bifchuf  Hanno  von  Kölln  den  jungen  Heinrich  IV. 
entführte,  damit  derjenige,  mit  dun  er  noch  cinmahl 
auf  dem  grof:;en  Schauplatze  der  Welt  eine  Lanze  zu 
brechen  gedachte,  unter  den  Händen  der  Prieftcr  in 
aller  Unwiffcnhcit  und  Wildheit  aufwachfen  möchte. 
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Sein  Plan  gelang  ihm  auch  vollkommen;  die  tiefge- 
kränktc  Agnes  legte  die  Vormundfchaft  nieder,  und 
Mein  rieh  ergriff  das  Ruder  eines  großen  Staates,  ehe 
er  noch  Geh  felbft  zu  regieren  gelernt  hatte." 

Gern  zeichnete  auch  Ree  noch  aus,  was  der  Hr. 
Prof.  Th.  über  die  kirchliche  Revolution  in  Frank- 
reich, 2  B.  5.  344.  etc.  fagt,  wenn  die  Stelle  nicht 
zu  lang  wäre !  Kein  Freund  des  Chriftcnthums  wird 
ja  ohnehin  diefs  treffliche  Buch  ungclefen  laflen.  Auch 
fein  Aeufseres  ladet  zur  Lektüre  ein. 

Erbauliche  Lieder  und  Gebethe  beym  öf- 
fentlichen Gottesdienfte  im  Bisthum 
Würzburg. 

Gefarnmelt  von  einem  Weltpriefter.    fVürzburg ,. 

bey  Franz  Sebaftian  Sartorius,  Hofbuchdrucker. 

i8oo.  S.  502  in  8.    Mit  hochfürftl.  gnädigftem 

Privilegium.  Ungcb.  17  Kr.  rhdn. 
Die  Nationalzeitung  derDeurfchen  kündigte  (1 800 
St.  23)  die  Erfcheinung  diefes  Gefang-  und  Gcbcth- 
buches  mit  dem  Ausdrucke  an,  dafs  es  im  kathoü» 
fehen  Deutfchlande  Epoche  mache.  Und  in  der  That, 
wenn  davon  der  bcabGchtigte  Gebrauch  gemacht  wird; 
wenn  auf  folchc  Art  Gebethe  und  Lieder  miteinander 
abwechfeln,  fo  kann  das  wenigftens  für  eine  Art  von 
einer  neuen  Einrichtung  des  kirchlichen  kattti.  Got- 
tesdtenfles  gelten.  Das  Ganze  beftcht  aus  zwey 
Hauptrubriken:  Vormittagsandachten  u.  Nachmittags- 
andachten ,  wovon  jede  wieder  in  mehrere  Abtheilun- 
gen zerfällt.  Vormittagsandachten.  Erftc  Abthei- 
lung. Lieder  und  Gebethe  unter  der  heiligen  Meßt  an 
den  Sonn  -  und  Fefltagen  des  Herrn.  Zweyte  Abtheil. 
Lieder  und  Gebethe  unter  der  heil.  Mejfe  an  den  Fefl- 
tagen der  Heiligen.  Dritte  Abthcil.  Lieder  bey  Aem- 
tern  an  Werktagen.  Vierte  Abth.  Lieder  bey  Prozeßh' 
nen.  Nachmittagsandachten.  ErftcAbth.  Lieder 
und  Gebethe  unter  der  Vefper  an  den  Sonn  -  und  Feß- 
t.igen  des  Herrn.  Zweyte  Abth.  Lieder  und  Gebethe 
unter  der  Vefper  an  den  Fcßtagen  der  Heiligen.  Dritte 
Abth.  Lieder  und  Gebethe  bey  Bethßunden.  Zugabe. 
Zvcy  Lieder  nach  der  Tau/handluug.  Privat- Andacht. 
/.  Morgeugtbtthe.  II.  Abendgebcthe.  III.  Gebethe 
unter  einer  ßillen  Meßt.  IV.  Hufs  -  Andacht.  V. 
Communion  -  Amtacht,     VI.  Glaube,   Htßtttmg  und 
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Liebe.  FIL  Gebethe  vermifchttn  Inhalts.  Eine  Man- 
nigfaltigkeit, wodurch  das  gegenwärtige  zum  öffent- 
lichen Gebrauche  beftimmte  Erbauungsbuch  jedem 
ähnlichen  den  Vorrang  abgewinnt.  Bey  den  Mefs- 
Andachtcn  (über  40  an  der  Zahl)  wird  überall  dar- 
auf  hingewiefen ,  wie"  wir  durch  das  Beywohnen  der 
beil.  Meffe  erwecket  werden  follen,  der  Lehre  und 
dem  Bcyfpiele  Jefu  mit  neuem  Eifer  nachzufolgen. 
Freylich  ift  es  bey  einer  folchen  Menge  von  Gcbe- 
then  für  dleftlbe  Religionshandlung  fchwer,  überall 
etwas  anderes  zu  fagen  $  vielleicht  dafs  Geh  der  Hr. 
Verf.  eine  folche  Arbeit  dadurch  hätte  erleichtern 
können,  wenn  er  auch  auf  die  gewöhnlichen  Sonn- 
tagsevangelien etwas  mehr  Rückficht  genommen  hätte, 
■wodurch  zugleich  folche  Mcfs  -  Andachten  recht  ei- 
gentlich Mcfs  -  Andachten  für  einen  gewiffen  befiimm- 
ten  Sonntag  geworden  wären.  Nicht  minder  zweck- 
mäfsig  find  die  Vefper  -  Andachten ,  wo  ebenfalls  Lie- 
der und  Gebethe  mit  einander  abwecbfeln,  welche 
letztere  von  dem  Priefter  laut  vorgefprochen  werden. 
Ueberhaupt  herrfcht  in  diefen  Gebethen  der  Geilt  der 
wahren  Chriftusreligion  :    der  Geilt  des  freudigen 


Rechtthuns,  verbunden  mit  dem  Geilte  der  Liebe, 
des  Friedens,  der  Eintracht.  Ja,  man  wird  diefe  Ge- 
bethe auch  für  lieh  nicht  durchgehen  können,  ohne 
fich  über  die  glückliche  Behandlung  der  verfchlcden- 
ften  Materien  zu  erfreuen;  denn  die  Gebethe  felbft 
find  durchaus  belehrend,  fo  dafs  ihre  Tendenz  über-' 
all  dahin  gehet,  den  Bethenden  darauf  hinzuweifen, 
was  er  thun  müffe,  um  fich  der  Erhörung  feines  Ge« 
bethes  würdig  zu  machen. 

Zum  Schluffc  hier  noch  etwas  von  der  Denkun  *s=. 
an  eines  Pfarrers  in  Hinficht  auf  die  lateinifche  Spra- 
che beym  Gottesdienfte  :  Diefcr  (ein  Se'.tenftücfc 
zu  manchem  Pater,  ohne  darum  ein  Ordens- 
Gciftlicher  zu  feyn)  behauptet,  dal»  die  lateinifche 
Sprache  beym  Gcbeth  fchon  für  fich  kräftiger  wäre, 
als  die  deutfehe,  wofür  er  unter  andern  auch  als  Be- 
weis anführet,  dafs  Pater  Gafsner,  wenn  er  gleich 
fonft  deutfeh  redete,  bey  Austreibung  der  Teufel  das 
exi  in  nomine  Jefu!  doch  immer  lateinifch  gefagt  ha- 
be. Dergleichen  Erfcheinungcn  find  mehr  niederfchla- 
gend,  als  dafs  man  hier  ausrufen  könnte: 

Freund!  —  halt  das  Lachen  zurück! 


Kurzgefafste  litterarifchc  Notizen. 


Salzburg.  Hierill  folgendes  Brevier -Decret  er- 
fchienen,  das  durch  einen  befondern  Umftand  ver- 
anlafst  wurde  ,  der  aus  dem  wörtlichen  Inhalte  felbft 
leicht  zu  errathen  ift: 

„Des  Hochfürftl.  Salzburgifchen  Konfiftoriums  zu 
geiftlichen  Sachen  verordnete  Präfidcnt,  Direktor, 
und  Räthe. 


Unfern  freundlichen  Grafs,  und  willige  Dicnfte 
zuvor.  Hochehrwürdiger,  in  Gott  befanden  lieber 
Herr  und  Freund ! 

Nicht  ohne  Mifsfallen  hat  man  aus  des  Herrn 
feinem  Bericht  vom  5.  hujus  die  Nachricht  vernom- 
men ,  dafs  mehrere  junge  Helfpriefter  fich  von  der 
Verbindlichkeit,  das  Brevier  zu  bedien  ,  enthoben 
glauben ,  und  einer  lögar  zum  Grunde  feiner  Meinung 
fich  auf  einen  Ordinariats- Befehl  berufte ;  davon  aber 
diefsorts  nicht  allem  gar  nichts  bekannt  ift ;  löndern 


mit  Gewifsheit  behauptet  werden  kann,  dafs  diefes 
Vorgeben  eine  glatte  Unwahrheit  fey.  Dem  Herrn 
wird  demnach  hiermit  der  Auftrag  gemacht,  dielen 
Helfprieftern ,  und  allen  übrigen  jungen  Geiftlichen 
bey  jeder  Gelegenheit  öfter  und  wicdcrhohlt  zu  erin- 
nern, dafs  jeder  Geifiliche,  der  ein  Bcncfizium  hat, 
oder  in  majoribus  ordinibus  conftituiret  ift,  wenn  er 
nicht  auetoritate  ordinaria  difpenfirt ,  oder  durch 
Krankheit,  oder  durch  unvorgefchenc  unverfcbiebli- 
che  Bcrufsgcfchäfte  daran  legitime  gehindert  ift,  ex 
präeepto  cccleiiaftico  täglich  das  Brevier  zu  bethen 
fchuldig  fey,  und  die  Erfüllung  diefer  Verbindlich- 
keit auf  feinem  GewüTen  habe. 

Salzburg  im  Hochfürftl.  Konfiftorium 
den  11.  December  1801. 


J.  M.  Bomke,  Kanzler. 


Zacharias  Lang. 
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XLVI.  den  17.  April  1802. 


Magazin  zur  Vervollkommnung  der  theo- 
retifchen  und  praktifchen  Heilkunde. 

Herausgegeben  von  D.  Andreas  Röfchlauby  Prof. 
der  medizinifchen  Pathologie  und  Klinik,  und 
Arzte  am  Ludwigsholpitale  zu  Bamberg.  Vier- 
ter Band.  Frankfurt  am  Main  in  der  Andräi- 
'  fchen  Buchhandlung.  1800.  Seit.  XU.  u.  47a. 
in  8. 

Es  ift  hohe  Zeit,  fagt  der  Herausgeber  in  der  Vor- 
rede zu  diefem  Bande,  dafs  Denker  zum  Bellen  der 
Menfchheit  lieh  vereinigen ,  die  Medizin  ihrer  wif- 
fenfchaftlichen  Vervollkommnung  näher  zu  bringen, 
VorurthcUe  u.  Irrthümer  mächtig  (?)  darnicderzufchla- 
gen;  da  gerade  zur  Zeit,  in  welcher  die  Philofopbic  So 
wohlthätigen  Einflufs  auf  die  Medizin  zu  haben  Icheint 
(leider  aber  auch  oft  nur  fcheinti)  Gchcimnifc-Kra- 
merey,  Arkanen-Fcilbiethung,  Auspofaunen  bewähr- 
ter  und  untrüglicher  Univcrfal-Medikamcnte  und  Spe- 
eifiken  fo  frech  in  den  Tag  hineingefchrieben  wird, 
und  Männer  von  Talenten  und  folideren  KenntnilTen 
unter  der  Zahl  der  Getäufchten,  fo  wie  der  unvor- 
Hcbrig  Täufchenden  Heben."  —    So  wahr  diefcs  Al- 
les ift,  fo  möchte  es  doch  leicht  eine  gröfsere  An. 
vrendung  finden,  als  man  geradezu  glaubt.  Wie, 
wenn  die  Bemühungen,  die  Heilkunde  philofophifch 
zu  bearbeiten,  die  Irrthümer  und  Täufchungen  felbft 
zum  Theile  vermehren?    Wenn  wir  Andern  Grund- 
fitze darb ietl.cn,  die  keine  find,  oder  ganze  Theorien 
darfteilen,  welche  gehaldos  find?   Und  doch  könnte 
eine  aufmerkfame  Prüfung  uns  von  all«m  dem  über- 
zeugen.   Es  möchte  daher  das  Bedürfnils  einer  allge- 
meinen Vereinigung  denkender  Köpfe  immer  noch 
Jing  beliehen,  und  ein  Magazin,  welches  die  Reful- 
tate  diefe*  vereinten .  und  gemeinfehaftlich  geprüften 
Nachdenkens  liefertet  mit  Ausfchlufse  alles  Bekann- 
ten und  Mittelmäfsigen ,  von  fehr  wohltätigem  Ein- 


flute fcyn.  Wenn  auch  das  vorliegende  Magazin 
bisher  manche  fchätzbare  Bcy  träge  lieferte,  fo  kann 
es  doch  nur  zum  Theüe  darauf  Anfprucii  machen, 
dafs  es  die  Heilkunde  vervollkommne.  Auch  der 
vorliegende  Band  liefert  uns  hierzu  wieder  BcK8c. 

L  Deduktion  der  Erregbarkeit  nach  Hrn.  Prof. 
Schelling',  errtem  Entwürfe  der  Natur- Philofophie, 
bearbeitet  von  Dr.  J.  H.  Streng  in  Jena.  Diefer 
Auflätz  ift  nach  der  Vorrede  des  Herausgebers  ein 
Auszug  aus  ScMling's  Einleitung  und  erftem  Entwürfe 
eines  Syftems  der  Natur  -  Philofophie ;  Schelling  hat 
felbft  diefen  Auszug  überfehen,  wodurch  die  Aecht- 
heit  deflelben  verbürgt  ift.  Diefer  Auffatz  foll  ei- 
gentlich das  erfetzen,  was  der  Herausgeber  in  der 
aten  Auflage  feiner  Untcrfuchungen  Über  Pathogenie 
geleiftet  hätte,  wenn  nicht  Mangel  an  Zeit  ihn  daran 
gehindert  hätte.  Dort  fehle  nähmlich  eine  Deduktion 
der  Erregbarkeit,  eme  Lücke,  »eich,  fchlechterding, 
ausgefüllt  werden  feilte.  Ob  der  Herausgeber  den 
Mangel  diefer  Deduktion  im  Ernfte  für  eine  Lücke 
halte,  füllte  Ree.  beynahe  zweifeln.';  die  Gründe  hierzu 
werden  (ich  noch  bey  Durchgehung  diefcs  Stückes 
darbiethen.  Ree.  wollte  hier  nur  auf  diefe  Aeufse- 
rung  aufmcrkfatii  machen.  —  In  der  Einleitung  be- 
trachtet der  Hr.  Verf.  die  zwey  jetzt  herrfchenden 
phyfiologifchen  Syfteme,  das  Chemifche  und  da«  der 
Lebenskraft,  und»  zeigt  kurz,  dafs  beyde  viel  Wah- 
res, aber  auch  viel  Falfches  enthalten;  er  glaubt 
daher,  difs  nur  aus  ihrer  beyderfeitigen  Vereinigung 
dn  drittes,  als  das  allein  richtige  (fo  lang,  bis  uns 
unferc  fortfehreitenden  Kcnntniffe  weiter  führen)  her- 
vorgehe. Diefes  dritte  und  einzig  wahre  fey,  wen« 
nicht  der  vollkommenen  Ausführung  doch  den  Prin- 
dpien  nach  das  Brownfche  Syftem  der  Erregbarkeit. 
(Brown  lieferte  weder  Principien,  noch  ein  Syftem; 
noch  bezweckte  er  diefe  Vereinigung.)  Brown  hat 
fdbft  den  Begriff  der  Erregbarkeit,  wie  der  Hr.  Verf. 
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zugibt,  nicht  abgeleitet:  R'öfchUub  glaubt,  «r  habe 

dellen  überhoben  feyn  können.    Aber  aus  welchem 
Grunde?  Etwa,  weil  diefe  Ableitung  nur  in  einem 
wahrhaft  phyfiologifchen  Syfteme  nothwendig  wäre? 
Wie  kann  aber  die  Heilkunde  Begriffe  ah  Grundbe- 
griffe aufftellen,  wenn  diefe  felbft  nicht  gefichert  find? 
Wie  kann  fie  diefcs,  wenn  fie  auf  eine  wiflenfehaft- 
Üche  Theorie  Anfpruch  machen  will;  da  man  doch 
du  Beginnen  der  Wiffcnfchaft  in  der  Heilkunde  blofs 
Brown  zulchreibt'/    Wie  kann  Röfchlaub  den  Mangel 
diefer  Deduktion  in  feiner  Einleitung  in  die  Heilkunde, 
als  eine  fchlechterdings  auszufüllende  Lücke  betrach- 
ten? —   Die  Deduktion  eines  produetiven  Produkts 
als  die  SyntheGs  für  die  entgegcngel'etztcn  Enden 
der  Natur  übergeht  Ree,  und  wendet  fich  gleich 
zur  Deduktion  des  Begriffes  der  Erregbarkeit,  und  dem 
Bcwcife,  dafs  ein  produktives  Produkt  nur  durch  Er- 
regung möglich  fcy.   Eine  Inhalts- Anzeige  würde  zu 
kurz  oder  zu  weitläufig  werden;  daher  nur  einige 
Bemerkungen.    Der  hier  deducirte  Begriff  ift  keines- 
wegs Brown t  Begriff  der  Erregbarkeit :  Btuwn  nimmt 
in  felbem  Receptivität  als  ein  Leiden  auf,  welche 
hier  als  eine  Thiitigkeit  deducirt  wird;  Leiden  ift  aber 
eine  Negation  der  Thätigkeit.    Denken  wir  uns  den 
Begriff  der  Erregbarkeit  nach  dieler  Deduktion,  fo 
werden  fich  Brow'ns  Elemente  zu  einer  gründlichen 
Theorie  vernutzen  laflen.    Die  Erregungs  -  Theorie, 
welche  der  Hr.  Verf.  hier  vorträgt,  ift  gänzlich  von 
der  verfchieden,  welche  Röfchlaub  in  feinen  Unter- 
nehmungen über  Pathogenie  erläuterte,  und  welche 
er  in  gegenwärtigem  Magazine  vertlicidigt :  fo  wie 
alfo  diefe  die  Lücke  in  jenem  berühmten  Werke  aus- 
füllen foll ,  fo  mufs  das  ganze  Werk  umgearbeitet, 
und  vieles  Wefentliche  von  jener  Theorie  aufgegeben 
werden.    In  der  neuen  Auflage  ift  ein  einziger  Satz 
aus  ScheUwg  aufgenommen;  aber  mit  fo  wenigem 
Glücke,  dals  er  ganz  fremdartig  gegen  das  Ganze  ab- 
fticht.    Uebrigens  mufs  Ree.  bekennen,  dafs  diefer 
Auiutz  einer  von  dcr.cn  ift,  weiche  dem  Zwecke 
diefes  Magazins  vorzüglich  entfprechen. 

II.  Efrfg«  Ideen  über  ArzMeymittel  und  KUffifi. 
kntion,  von  Dr.  Karl  Ckrißmn  Matthati.  Obwohl 
der  Hr.  Verf.  hey  diefer  Einthcilung  fich  nur  einen 
praktifc'hen  Gefichtspunkt  vorfteckt,  fo  glaubt  doch 


Ree,  diefelbe  möge  auch  nach  diefer  Anficht  weder 
vortheilhaft,  noch  richtig  feyn.  Er  theilt  die  Arzncy« 
mittel  ein    a)  in  folche,  die  nur  allein  auf  die  Er- 
regbarkeit wirken,        folche,  die  allein  in  der  Mi- 
lchung eines  oder  mehrere  Organe  eine  Veränderung 
zu  ihrer  nächften  Wirkung  haben,   e)  folche,  die 
bey  einer  unmittelbaren  Veränderung  der  Mifchung 
eines  Organs  noch  reitzende  Kräfte  befitzen.  Von 
den  Mitteln  der  erften  Klaffe  behauptet  der  Hr.  Verf. 
nicht,  dafs  fie  keine  Mifchungs  -  Veränderung  veran- 
huTen  können;  allein  da  wir  noch  nichts  Bcftiuimtes 
über  die  organifche  Mifchung  willen,  fo  nimmt  er 
an,  dafs  Alles,  was  keine  bemerkbare  Veränderung 
in  der  Mifchung  oder  Struktur  hervorbringe,  blofs 
auf  die  Erregbarkeit  wirke ,  fofern  diefe  Veränderun- 
gen nicht  fo  beträchtlich  find,  dafs  daraus  nach  un- 
fern jetzigen  Kenntniflcn  die  gegenwärtigen  Erfchci- 
nungen  befriedigend  erklärt  werden  können.  AHein 
die  Erregbarkeit  leitet  uns  um  nichts  ficherer,  als 
die  Rückficht  auf  die  Mifchungs-Veränderung;  denn 
wir  fehiefsen  eben  fo  gut  auf  veränderte  Erregbarheit, 
als  auf  veränderte  Mifchung ;  wir  fchliefsen ,  dafs  die 
Erregbarkeit  vermehrt  oder  vermindert  fey;  aber  wir 
Können  nie  den  beliebenden  Grad  ausmitteln,  fo  we- 
nig, als  die  nicht  wahrnehmbare  Mifchungs-Verän- 
derung; Mifchung  und  Erregbarkeit  find  einander  nicht 
untergeordnet,  fondern  in  Wechselbeziehung.  Wir  ha- 
ben daher  weder  einen  theorerifch- richtigen,  noch 
praktifch-nützlicliern  Eintheilungsgrund.    Sofern  die 
praktifene  Heilkunde  auf  die  Erregungs  -  Theorie  ge- 
gründet ift,  find  alle  Arzneymittcl  erregend,  fie  mö- 
gen nebft  dem  für  Wirkungen  haben,  welche  fie  wol- 
len; wollen  wir  fie  eintheilen,  fo  darf  das  Gan?e 
oder  die  Gattung  nicht  fclbft  wieder  als  Thcil  oder 
als  Art  vorkommen.    Den  Einwurf,  dafs  man  nur 
durch  die  Veränderung  der  Gaben  des  wirkfamften 
Mittels  alle  allgemeine  Krankheiten  mülfe  heilen  kön- 
nen» welchem  doch  die  Erfahrung  widerfpreche, 
kann   die  Erregungs -Theorie  nicht  heben,  io  viel 
Mühe  fich  der  Hr.  Verf.  gibt.    Denn  man  dürfte  in 
hyperfthenifchen  Krankheiten  gar  kein  Arzneymittcl 
geben,  weil  alle  ein  Zuwachs  zu  dem  Incitamcnte 
find;  und  was  die  afthenifchen  Krankheiten  betrifft« 
fo  können  wir,  wenn  ein  Umerfchkd  zwifchen  der 
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Afthenie  Statt  findet,  uns  bey 
nicht  . des  aähmlichen  Arzneymictels  bedienen. 
Wenn  uns  auch  irgend  ein  Buch  Beobachtungen  die 
Menge  darböthe,  dafs  bey  dem  Gebrauche  eines  Arz- 
neymittcls  alle  Formen  der  afthenifchen  Krankheiten 
geheilet  wurden,  fo  können  wir  nichts. daraus  fol- 
gern; da  in  allen  diefen  Fällen  noch  mehrere  und  ver- 
schiedene Einflüffe  werden  entdeckt  werden  können, 
Von  welchen  die  Heilung  zum  Theile  oder  ganz  ab- 
hieng,  wenn  anders  die  Beobachtung  getreu  gegeben 
ift.     Aus  Kuren  laffen  lieh  überhaupt  fehr  leiten 
Folgerungen  machen:  denn  wie  viele  genefen  bey  ei- 
ner der  Theorie  geradezu  widerfprechenden  Kurart? 
Wenn  ferner  die  Krankheit  im  Anfange  oder  Verlaufe 
mit  örtlichen  Zufällen  komplicirt  ift,  fo  muffen  diefe, 
fofern  keine  ßesorganifation  eintritt,  mit  der  allge- 
meinen Krankheit  weichen,  und  machen  felbft  einen 
Thcil  des  Incitamcnts  aus.    Die  übrigen  Argumente 
beweifen  nichts.    Wenn  alle  Arzneymittel  blofs  als 
erregend  wirken ,  und  nur  dem  Grade  nach  verfchic- 
den  find,  fo  gibt  es  keinen  Grund,  warum  wir  meh- 
rerer Mittel  bedürfen.    Sehr  richtig  ift  das,  was  der 
Hr.  Verf.  aus  der  Erfahrung  dagegen  anführt;  aber 
-eben  die  Erfahrung  der  Erregungs-Thcoric  anzupaffen, 
war  das  zulöfendc  Problem,  welches  nicht  gelöfct 
ift.    Die  zweyte  Abtheilung  begreift  Arzncymittel, 
deren  Wirkung  auf  ein  beftimmtes  Organ  eingefchränkt 
ift,  und  hierüber  findet  man  vortreffliche  Bemerkun- 
gen, welche  alle  Aufmerkfamkeit  verdienen.  Abge- 
fehen  von  dem  Zwecke  einer  Klaffifikation  der  Arz- 
jieytnittel,  möchte  faft  Alles,  was  hier  vorkommt, 
fehr  tchrreich  feyn ;  die  Eintheilung  feheint  aber  auch 
hier  nicht  glücklich  ausgefallen  zu  feyn.    Denn  was 
eine  Mifchungs  -  Veränderung  hervorbringt ,  erregt 
auch,  folang  es  auf  ein  Organifchcs  einwirkt,  und 
was  Dcsorganifation  veranlalst,  ift  kein  Arzncymittel. 
Düch  der  Hr.  Verf.  hat  nicht  einmal  den  Begriff  von 
Arzneymittcl  aufgcftcllt.  Von  jenen,  welche  die  Mi- 
fchung.  unmittelbar  verändern  ,  bringt  ein  grofser 
Theil  beträchtliche  Veränderung  der  Erregung  hervor, 
z.  B.  die  rothmachenden  Mittel.    Bey  denen,  welche 
fie  mittelbar  verändern,  wird  doch  kein  anderes  Mit- 
telding als  die  Erregung  angegeben  werden  können. 
Wenn  der  Hr.  Verf.  fagt:  Kann  die  veränderte  Er- 


scheinung nicht  befriedigend  aus  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  Summe  der  Reitze  erklnrt  werden, 
fo  bleibt  nur  die  zweyte  denkbare  Urfache  des 
Uebelbefindens,  die  veränderte  Mifchung  der  organi- 
fclicn  Mifchung  eines  Theils  übrig,  fo  gibt  er  unnö- 
tliig  eine  Blölse  von  der  Errcgungs- Theorie,  indem 
die  Gegner  leicht  fagen  möchten,  man  habe  lieh  ein 
Hinterpförtchen  eröffnet,  und  diefes  fey  nichts  anders 
als  die  mutatio  in  modo.  Unter  die  Rubrik  der 
Mittclbarwirkenden  rechnet  er  die  Brechmittel.  Wie 
Hfst  (ich  erweifen ,  dafs  diefe  die  Mifchung  des  Ma- 
gens, der  Gedärme  verändern?  Kann  nicht  Alles 
zwanglofer  nach  der  veränderten  Erregung  erklärt 
werden?  Wenn  es  dann  heifst,  ihre  Wirkung  ift  all- 
gemein, fofern  dem  Körper  Säfte  entzogen  werden, 
und  der  Magen  in  einen  Zuftand  verletzt  wird,  dafs 
er  nichts  gehörig  verdauen  kann,  was  kann  hiervon 
der  Mifchungs-Vcränderung  und  zwar  ihr  allein  zu- 
gefchrieben  werden?  Eben  fo  verhält  es  fich  mit 
dem,  was  von  den  Purgirmitteln  und  den  urintrei- 
benden .Mitteln  gefagt  wird. 

III.  Fünfte  Fortfetzutig  der  Beleuchtung  der  Ein- 
v'urfe  gW  dit  ErregUHgsthnrie  vom  Herausgeber. 
Der  Hr.  Herausgeber  fährt  fort,  die  vom  Hrn.  Cappel 
gemachten  Einwürfe  zu  beleuchten.  C.  fagt,  Brown 
verdient  Tadel ,  dafs  er  die  nächfte  Urfache  des  Le- 
bens und  der  Erfcheinungen  dcsfelben  auch  in  äuffere 
Dinge  fetzt;  diefe  find  freylich  notwendige  Bedin- 
gungen :  aber  hieraus  folgt  nicht,  dafs  lic  den  zurei- 
chenden Grund  des  Lebens  mit  enthalten.  Diefe  Sätze 
enthalten,  wie  fic  daftehen,  allerdings  einen  Wider- 
fpruch:  aber  der  Hr.  Herausgeber  feheint  fich  in  einen 
gleich  groffen  zu  verwickeln.  Er  fagt :  Erregbarkeit 
fetzt  fchon  innere  Thätigkeit,  und  gründet  fich  felbft 
darauf,  diefe  wird  durch  die  Ürganifation  gefetzt;  ver- 
gleicht man  diefen  Begriff  der  Organifation  mit  dem 
in  den  Unterfuchungen  über  Pathogenie  aufgeftcllten, 
fo  wird  man  fchon  auf  einen  merklichen  Widcrfpruch 
ftoffen.  Wenn  aber  Erregbarkeit  ein  Begründetes  ift 
von  einer  organifchen  Lebcnsthätigkcit,  (welches  fich 
mit  der  in  diefem  Stücke  gegebenen  Deduction  nicht 
wohl  vertragen  möchte)  ft>  kann  eben  diefe  Thätig- 
keit noch  mehrere  Ei^n  Ich  arten  begründen ,  und  wir 
könnten  gar  Gefädir  laufen,  nur  eine  Eigeulclwft  des 
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Organifms  aufgeftfst,  und  fo  eine  einfeUice  Theorie 
aufgestellt  zu  haben;  oder  wenn  diefes  auch  nicht 
wäre  |  fo  wäre  uns  mit  der  Lehre  von  der  Erregbar- 
barkeit  doch  nicht  gedient,  da  mit  jeder  Erregung 
Veränderung  der  Organifation  verknüpft  iSt,  und  wir 
diele  ohne  jene  höhere  Thätigkeit  nicht  erklären 
könnten.  Das  Leben  ift  aber  eine  beständige  Produk- 
tion der  Organifation ;  wie  kann  zugleich  «ine  höhere 
Lcbensthätigkeit,  und  Erregbarkeit  als  Lcbensprincip 
angenommen  werden?  Diele  noch  fchr  unbeftiramten 
Begriffe  über  Leben  und  Organifation  veranlagen  Sol- 
che Nothbchcjfe  von  Erklärungen ,  und  wenn  man 
fich  nicht  weiter  vertheidigen  kann,  die  fo  grundlofe 
DifKnktion,  dafs  der  Arzt  fich  mit  einem  niederem 
Standpunkte  befaffe,  als  der  Phyfiolog.  Allein  wie 
kann  der  Arzt  auf  feinem  niederen  Standpunkte  auf 
eine  Fundamental-Theorje  a  priori  Anfpruch  machen  ? 
#  Warum  bemüht  man  fich  oberfte  Grundfätze  für  die 
Heilkunde  aufzuhellen  ?  Wie  kann  Erregbarkeit  alt 
Grundbegriff  einer  Theorie  angenommen  werden, 
ohne  willkürlich  und  ganz  hypothetifeh  zu  verfah- 
ren, wenn  man  die  Befugnüs  hierzu  nicht  deducirt 
hat?  'Sollten  alfo  folche  Einwürfe  wirklich  die  Er- 
r^gungs-Theorie  als  medizinische  Theorie  nicht  tref- 
fen? Und  doch  hält  der  Herausgeber  felbft  diele 
Deduktion  für  eine  fchlcchtcrdings  auszufüllende  Lü- 
cke! —  Noch  einen  Beleg,  wie  rebwankend  der 
Bügriff  von  Organifation  noch  fey,  finden  wir  in  ei. 
ncr  weiter  unten  vorkommenden  Stelle :  „Der Körper 
ttiufs  durch  alle  feine  Thcile  organifirt  feyn,  eine 
folche  Bildung  und  Struktur  haben,  dafs  fie  durch 
diefe  die  notwendige  Lebensfähigkeit  (Fähigkeit  hl 
dem  Herausgeber  ein  bloSses  Leiden)  befitzen,  was 
die  Organifation  heifst."  Ferner :  „Wir  irren  uns  JLhr, 
wenn  wir  glauben,  dafs  Organifation  und  Erregbar- 
keit objektiv  getrennt  exiftiren  können."  Und  doch 
heifst  es  oben,  „die  Erregbarkeit  wird  erft  durch  die 
innere  Thätigkeit  der  Organifinion  begründet.''  — 
Der  folgende  Einwurf  ift  von  Hrn.  Pf  äff*  und  wird 
mit  einer  nichts  erklärenden  Weitschweifigkeit  be- 
leuchtet. Pfiff*  Einwurf  bezieht  fich  auf  den  Satz: 
Den  einwirkenden  Dingen  fchreibt  Brown  eine  gemein- 
schaftliche Wirkungsart  auf  die  Erregbarkeit,  nähm- 
lich  Rcitzung  zu.  Wenn  nun  der  Herausg.  fagt,  Reit- 


zung,  Erregung  kann  überhaupt  und  allein  keines- 
wegs als  die  Urfachc  irgend  einer  bestimmten  ficht- 
baren Wirkung  angenommen  werden,  fo  Stimmt  er 
ja  ganz  mit  Pfitff  übercin ;  er  betrachtet  die  einzelne 
Erfcheinung;  da  Pfiff  die  Wirkung  im  Allgemeinen 
erwägt,  und  fo  treffen  feine  Bemerkungen  Pfaff's  Be- 
hauptung nicht.  Eben  fo  wenig  beweifet  der  Hr. 
V*rf.  dadurch,  dals  er  fagt:  Zu  dem  hinlänglichen 
Grunde  der  bestimmten  fichtbaren  Wirkung  gehören 
noch  mehrere  Momente,  die  durch  die  Bildungsftruk- 
tur  gefetzten  Verhältnisse ,  Richtungen,,  Zcitmafffc 
u.  d.  gl. :  denn,  wenn  man  von  bestimmter  Wirkung 
Spricht,  fo  mufs  man  auch  die  beftimmte  Erregung 
betrachten,  welche  alle  diefe  Momente  unter  fich  be- 
greift. Der  Haupteinwurf  ift  auf  das  Befugnifs,  alle 
einwirkenden  Dinge  als  reitzende  zu  erklären,  gerich- 
tet, und  hierauf  antwortet  der  Herausgeber,  diefe 
Annahme  gefchehe  nicht  aus  Gründen,  welche  Ana- 
logie und  Induktion  darbiethen ;  fondern  nach  blofsen 
Grundfützen  a  priori.  Bromn,  der  Feind  aller  Spe- 
kulationen, legte  hier  keine  folche  Grundfätze  zum 
Grunde,  und  hatte  entweder  bloffc  Schlüffe  aus  Ana- 
logie und  Induktion,  oder  gar  keinen  Grund  diefer 
Annahme.  Es  ift  immer  noch  eine  Frage ,  wie  läfst 
fich  lediglich  aus  Grundsätzen  a  priori  erweifen,  dafs 
Alles,  was  auf  den  Organifm  einwirkt,  erregend  ein- 
wirkt, welche  nach  des  Ree.  Dafürhalten  noch  nicht 
gclöfet  iSL 

Der  Hr.  Herausgeber  Stellt  ferner  folgenden  Satz 
aut:  Wenn  nur  immer  die  finnlichen  Effekte  einandet 
ähnlich  find,  da  mufs  ähnliche,  und  wo  fie  gleich 
find,  gleiche  Urfache  ihnen  als  Erfchcinungen  zum 
Grunde  liegen.  Diefen  Sau  beweifet  er  nicht;  fon- 
dern fetzt  fich  gewiffer  Mafien  mit  ihm  in  Wider- 
Spruch.  Es  können  die  nämlichen  Erfcheinungen  bey 
Asthenie  und  HyperSthcnie  nicht  nur  vorkommen; 
fondern  auch  von  ihnen  als  Urfache  bewirkt  wer- 
den. Es  find  die  Erfcheinungen  einer  Entzündung 
oft  fo  gleich,  diefe  mag  nun  afthenifch  oder  hyper- 
Sthcnifch  feyn,  dafs  wir  fie  durch  die  Erfcheinungen 
allein  nicht  untcrfchcidcn  können.  Geben  wir  auch 
zu,  jede  diefer  Erfcheinungen  habe  ihre  bestimmte 
UrSache,  fo  Hüffen  wir  von  diefer  felbft  wieder  die 
Uifacbe  auffueben;  wenn  es  dann  heifst,  fie  können 
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endlich  in  Hyperßhcnie,  Aßhcnie  oder  Lokalübeln  ge- 
gründet feyn,  wie  kann  es  Irrthum  feyn,  das  letzte 
Begründende  als  Uriäche  anzunehmen?  Das  Beyfpiel 
vom  Erbrechen  iß  fehr  übel  gewählt:  denn  was  iß 
die  Uriache  der  beßimmten  Richtung  der  Lebensbe- 
wegungen? etwa  die  Struktur  allein?  nein,  fondern 
zugleich  das  Incitament :  hieraus  folg»,  dafs  die 
nämliche  Erfcheinung  bey  einer  Urfache  vorkommen 
könne,  deren  ein  Faktor  bcßändig,  der  andere  aber 
verfchiedenartig  fey.  Es  mufs  alfo  obiger  Satz  doch 
einige  Einfchrlnkung  leiden :  gleiche  Uriäche  *  glei- 
che Wirkung,  aber  nicht  gleiche  Erfcheinungen:  denn 
die  nämliche  Wirkung  kann,  fofern  fic  uns  ericheint, 
verfchieden ,  und  vcrfchicdcne  können  gleich  fcheinen. 

II.  Stück.  IV.  Ueber  die  Wortbegriffe  Kuriren 
und  Heilen.  Von  Dr.  Joh.  A.  Sctimid,  k.  k.  Rathe 
und  Prof.  an  der  Jofephakadcmie  zu  Wien.  So  an- 
genehm dieler  Auflätz  zu  lelen  iß,  fo  unfchicklich 
feheint  es  doch ,  dafs  er  einen  Platz  in  diefem  Maga- 
zine einnimmt,  da  er  wahrhaft  nicht  dazu  geeignet  iß, 
die  Heilkunde  zu  vervollkommnen. 

V.  Briefe  an  Prof.  Röfchlaub  ,  die  Verbindung 
der  Phihßphie  mit  der  Heilkunde  betreffend.  Von 
feinem  Freunde  X.  Wenn  es  die  Wiffcnfchaft  nicht 
mit  den  Peribnen,  fondern  mit  den  Sachen  zu  thun 
hat,  fo  iß  diefer  Auflätz  ein  groll  er  Vcrßofs  gegen 
die  Wiffcnfchaft  fclbß.  Die  Heilkunde  zu  vervoll- 
kommnen mufs  der  Zwek  wiffenfchaftlichcr  Aerzte 
feyn  ,  wie  er  es  auch  vorzüglich  die.es  Magazins  iß; 
und  fehe  es  in  den  Köpfen  vieler  derer,  die  fich 
Aerzte  nennen,  noch  fo  verworren  aus,  fo  kümmert 
diefes  die  Wiffcnfchaft  nicht.  Viele  wollen,  viele 
können  niclu  belehrt  und  gebelfert  werden :  was  foll 
Satyr c  auf  Peribnen  nützen?  Nichts  als  gegenfeitige 
Erbitterung  und  Abneigung  hervorbringen  und  erhö- 
hen. Hätten  es  nur  die  wiffenfchaftliclien  Aerzte 
fclbß  fo  weit  gebracht,  dafs  fie  über  jede  Satyre  er- 
haben wären !  Wie  leicht  iß  es  nicht ,  eine  Satyre 
zu  fchreiben?  Wenn  alfo  in  diefem  Aufl'atze  viel 
Wahres  und  Schönes  enthalten  iß,  (ob  gleich  auch 
manches  Schiefe)  fo  wird  er  zwar  Unterhaltung,  aber 
wenig  Belehrung,  und  noch  weniger  Befferung  ge- 
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währen.    Da  übrigens  die  Gefchichte  und  Behandlung 

eines  Kranken  erzählt  iß,  welche  der  Kranke  felbß 
für  falfch  und  erdichtet  erklärt,  fo  fällt  auf  Jenfel- 
ben  ein  fehr  zweydeutiges  Licht. 

VI.  G.  Wedekind,  Arzt  der  franzöf.  Armeen  und 
Prof.  der  Klinik  zu  Mainz ,  über  die  Mafem.  Der  Hr. 
Verf.  fagt  in  der  Einleitung  zu.  diefer  vortrefflichen 
Abhandlung:  unter  den  Steinen  des  Anßoffes,  welche 
die  Anwendbarkeit  der  Brorvn'fchen  Lehre  finde ,  fey 
das  Kapitel  von  den  anßeckenden  Krankheiten  einer 
der  auffallendßen.  Er  begleitet  daher  eine  kurze 
Ueberficht  deffen ,  was  Brown  hierüber  lehrte ,  mit 
einigen  Bemerkungen,  in  welchen  er  vorzüglich  zeigt, 
dafs  Brown  fich  geirrt  habe,  dafs  das  Anßeckungsgift 
eine  Nebenläche  fey,  und  dafs  diefe  Krankheiten  al- 
lerdings eine  eigene  Klaffe  ausmachen.  Die  Beobach» 
tung,  dafs  Kranke  mit  aßhenifchen  zufammenflieffen- 
den  Pocken  nach  dem  Gebrauche  warmer  Bäder  ßar- 
ben ,  iß  kein  Einwurf  gegen  Brown.  Denn  abgerech- 
net die  nicht  feltenen  Fehler,  die  beym  Gebrauche  des 
Bades  felbß  vorgehen  konnten,  konnte  bey  indirekter 
Aßhenie  durch  das  warme  Bad  das  Incitament  eine 
folche  Gewalt  erlangen,  wodurch  die  Erregbarkeit 
ganz  erfchöpft  wurde,  wenn  bey  eben  den  Kranken 
nicht  noch  andere  urfachliche  Momente  des  Tbdcs 
aufzufinden  find.  Es  iß  wahr,  dafs  Browns  Lehre 
hierüber  fehr  unvollßändig  iß;  fehr  fchön  fagt  daher 
der  Hr.  Verf.:  iß  darum  diefe  Lehre  falfch,  weil  fich 
in  diefem  wenigem  fo  viel  Irriges  findet?  Man  kann 
alles  diefes  ausßreicben,  ohne  dafs  Brown  's  Lehre  Noth 
litte.-  Von  den  Mafern  (morbillQ.  Das  Hißorifche. 
Der  Hr.  Verf.  gibt  folgende  Merkmahle  des  Ausfchlaga 
an:  kleine,  hellrothc,  den  Flohßichen  ähnliche  Fle- 
cken von  unregelmäfsiger Figur,  die  alsbald  verfchwin- 
den ,  wenn  man  die  Haut  drückt,  oder  fpannt,  in  der 
Mitte  ein  kleines  Knötchen ,  welches  auch  beym  An« 
fpannen  der  Haut,  und  fo  lang  der  Ausfchlag  dauert, 
fichtbar  bleibt;  in  manchen  derfelben  bemerkt  man  in 
der  Folge  eine  gelbliche  klare  Feuchtigkeit.  Nebß 
dielen  hat  der  Hr.  Verf.  ein  neues  Merkmahl  ent- 
deckt, welches  alle  Aufmerkfarakeit  verdienet ;  indem 
es  uns  die  Unterfcheidung  diefes  Ausfeh lages  von  an- 
dern beträchtlich  erleichtern  würde.    Ex  beobachtete 
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nämlich  mit  und  ohne  Vergrößerungsglas ,  daß  mitten 
über  dem  Knötchen  da»  Hauthaar  aus  der  Epidermis 
hervortrat,  fo  dafs  das  Knötchen  ein  gefch  wollenes 
Haardrüschcn  zu  feyn  fchien.  Das  übrige  iß  zwar 
bekannt,  aber  lehrreich  dargeftellt. 

VII.  Ueber  die  Stuhlvtrhaltung  w  nfthenifchen 
Krankheiten  vom  Herausgeber.      Der  Hr.  Verf.  führt 
zuerft  in  diefem  fehr  gründlichen  Auffetze  den  Satz 
aus,  dafs  in  reinafthenifchen  Krankheiten  die  Erre- 
gungstheorie gerade  zu  alle  Anwendung  von  Mitteln 
-verbiethe,  welche  Laxiren  erregen.    Dann  zeigt  er, 
dafs  es  blofses  Vorurtheil  fey,  zu  glauben,  dafs  der 
Kranke  täglich  zu  Stuhle  gehen  muffe ,  und  beweifet 
diefes  durch  zwey  von  mehreren  Beobachtungen,  wo 
in  dem  einen  Falle  ein  Patient  mit  dem  fogenannten 
Faulficbcr  drey  Wochen,   und  ein  mit  Blutbrechen 
befallene«  Mädchen  ao  Tage  keine  Oeffnung  hatte.  Er 
hat  (ich  durch  feine  Erfahrung  überzeugt,  dafs  Stuhl- 
verhalten  von  mehreren  Wochen  in  rcinafthenifchcr 
Krankheit  gar  keinen  Schaden  bringe.    Ree.  glaubt, 
dafs  hier  zwey  Fälle  unterfchieden  werden  muffen, 
tägliche  Oeffnung  und  Stuhlverhalten  von  mehreren 
Wochen;  das  erftere  mag  entbehrlich,  ja  felbft  nach- 
theilig feyn :  ob  aber  eine  Stuhlverhaltung  von  meh- 
reren Wochen  nicht  nachtheilig  fey ,  mag  mit  Grunde 
bezweifelt  werden  können.    Der  Vergleich  mit  an- 
dern Verrichtungen  ift  unvollftändig:  denn  keine  an- 
dere Verrichtung  hört  ganz  auf;  fondem  fie  weichen 
nur  von  ihrem  Normalzuftande  ab;   follte  es  daher 
nicht  zuträglich  oder  gar  nothwendig  feyn ,  den  Maft- 
darm,  wenn  er  ganz  unthätig  ift,  örtlich  zu  reizen, 
und  hierdurch  felbft  die  Summe  der  innern  incitiren- 
den  Potenzen  zu  vermehren?  Können  nicht  incitiren- 
de  Klyftire  auf  diefe  Art  die  Heilung  felbft  befördern, 
ohne  dafs  fie  aus  Laxi  mittein  beliehen?    Das,  dafs 
man  nichts  gcnoffcn.habe,  beweifet  nicht,  dafs  keine 
Excremcnte  vorrithig  feyn;  ferner  bereitet  der  Kör- 
per immer  etwas  zur  Excretion  im  Darmkanale,  und 
endlich  können  ganz  gewöhnliche  Excremente,  wenn 
fie  zu  lang  liet;cn  bleiben,  auch  nach  und  nach  eine 
örtliche  Krankheit  erzeugen,  vielleicht  fpät,  und  zu 
einem  Zettpunkte,  wo  eine  Verlchlimmcrung  von  den 
bedenklicliften  Folgen  feyn  könnte.   Warum  ioU  man, 


wenn  man  die  Incitation  aller  Theile  zu  erheben  trach- 
tet, dasjenige  Organ,  welches  ganz  allein  unthätig 
bleibt ,  nicht  durch  örtliche  Mittel  in  erhöhte  Erre- 
gung zu  fetzen  fuchen? 

VIII.  Beobachtung  einer  aßhenifchen  Entzündung 
von  Dr.  Fricdr.  Ernft  Holfty  ausübendem  Arzte  in 
Hamburg.  Eine  fehr  lehrreiche  und  gutaufgefaßte  Be- 
obachtung. 

III.  Stuck.  IX.  Antwort  auf  die  im  Hufeland' - 
fchen  Journale  vom  Hrn.  Hof  rath  Hecker  gethane  Auf- 
forderung. Von  Dr.  Mhtiker  jun.  ausübendem  Arzte 
in  Göttingen ,  mit  Anmerkungen  und  einem  Nachtrage 
vom  Herausgeber.  liecker  ließ  in  befagtem  Journale 
(Bd.  IX.  St.  I.)  eine  Krankcngcfchichte  abdrucken , 
um  zu  zeigen,  daß  Browns  Lehre,  alle  BiutJlüffe  be- 
ruhen auf  Afthenie,  frlfch  —  mörderifch  fey.  Wenn 
Ree.  je  etwas  feichtes  gelefcn  hat,  fo  ift  es  gewiß  diefe 
mangelhafte  Erzählung  lammt  den  Bemerkungen,  und 
wenn  fie  eben  deßwegen  gar  keine  Rückficht,  noch 
weniger  eine  Beleuchtung  verdient  hätte,  fo  macht 
es  die  anmaffende  Aufforderung  und  die  damit  ver- 
knüpfte Intrigue  nothwendig,  Hrn.  Hecker  in  feiner 
Blöße  darzuftcllcn,  um  eines  Theils  Acrztc,  welche 
noch]einiges  Gewicht  auf  folche  Gewäfchc  legen  könn- 
ten ,  andern  Theils  das  groffe  Publikum  von  dem  Ge- 
halte folcher  Mißgriffe  zu  überzeugen.  Hr.  Miniker 
verfolgt  die  Gefchichte  der  an  Diarrhöe  und  Mutter- 
blutlluß  leidenden  Kranken  genau  nach  Ifcckers  Er- 
zählung, und  zeigt,  daß  die  Exiftenz  eines  Mutter- 
blutfluffcs  in  diel'em  Falle  noch  in  Frage  fey;  daß  die 
nötliigen  Data  zur  Beftimmung  der  Krankheit  mangeln, 
daß  nicht  unterfucht  worden  fey,  welche  Art  von 
S-hwäcne  obwaltete,  u.  die  Behandlung  felbft  mehr  als 
Schülerhaft  war,  daß  die  Kranke  nicht  der  Erregungs- 
theorie gemäß  behandelt,  aber  auch  nicht  durch 
Ausleerungen,  fondern  durch  reitzende  Mittel  herge- 
ftellt  worden  fey,  daß  folglich  aus  diefer  Erzählung 
weder  etwas  für  die  eine  noch  gegen  die  andere  Me- 
thode gefolgert  werden  könne.  Alles  Jieles  letzt  der 
Hr.  Herausgeber  im  Nachtrage  noch  nachdrücklicher 
auseinander. 

X.  Uebtr  die  Heilkräfte  der  Natur,    oder  E.t- 
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vicketung  der  Principiev  der  Thtrapte  vom  Herausgeber. 
Dicfer  iiuücrft  intereflantc  Autfatz  wird  im  folgenden 
Baude  fortgefetzt:  um  ihn  im  Zufammenhange  zu  bc- 
urthcilcn,  behält  lieb  Ree.  die  Anzeige  deflclben  vor, 
bis  er  ganz  vollendet  ift. 

XI.  Mifcellanetn.  Diefes  ift  eine  neue  Rubrik, 
nnd  man  verwundert  (ich  nicht  wenig,  lie  in  ge- 
genwärtigem  Magazine  zu  finden.  Sollen  diefe  Mifcel- 
lanecn  auch  dem  Zweck  haben,  die  Heilkunde  zu  ver- 
vollkommnen? Die  erfte  Probe  weifet  fich  nicht  alt 
folche  aus ,  und  doch  nimmt  fie  den  Raum  von  bey- 
nahe  70  Seiten  ein !  !  A.  Einige  Erläuterungen  über 
die  Jenaer  allgemeine  Lirteratur-Zeitung  in  Betreff'  der 
Brown/che*  Erregungstheorie.  Mit  grolTer  Weitläu- 
figkeit rügt  der  Hr.  Herausgeber  viele  nicht  hierher 
gehörige  Dinge,  und  das,  was  Bezug  auf  Bron?n*s 
Theorie  hat,  wird  nicht  fowohl  nach  feinen  Gründen, 
als  nach  den  Perfoncn  der  Recenfenten  beurtheilc. 
Perfonen  und  Sachen  find  getrennte  Dinge:  fo  fehr 
der  Hr.  Verf.  gegen  die  Rückficht  auf  erftcre  deklamirt, 
fo  hat  er  es  doch  meiftens  mit  den  Perfonen  zu  thun, 
und  hieraus  hat  die  Heilkunde  gar  keinen  Gewinn. 
ß.  Einige  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  in  Recen- 
/tonen.  1)  Bcurtlieilung  des  Auffatzcs  von  Dr.  Ofter- 
haufen  über  das  praktifche  Gefühl  in  der  Erlanger  Litt» 
Zeitung,  a)  Ucber  die  Anzeige  der  ins  Franzöfifche 
überfetzten  Rede  von  Mofuti :  de  Pemploi  des  Syste- 
me* dans  la  medicine  pratique,  eben  dafelbft.  C.  Lit- 
terar ijehe  (??)  Notizen.  Bcynahc  durchaus  über, 
flüfsige,  und  zum  Theile  blofs  beleidigende  Bemerkun- 
gen.  Es  ift  auffallend,  dafs  der  Herausgeber,  da  man 
allenthalben  eine  ftrengere  Auswahl  feiner  Auffätze 
wünfeht,  fogar  noch  einen  gelehrten  Jahrmarkt  und 
Anekdoten -Knm  auffchlägt,  und  diefem  noch  einen 
fo  grofsen  Raum  vergönnt.  Vermutlich  haben  wir 
in  allen  folgenden  Heften  dergleichen  Sachen  zu  erwar- 
ten, tu  es  könnte  dadurch  beynahe  das  Anfchcn  gewin- 
nen ,  als  wenn  diefes  Magazin  etwas  ins  Abnehmen 
käme ,  oder  doch  nicht  hinlängliche  Unterttützung 
von  Mitarbeitern  hätte.  Aber  es  ift  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dafs  diefe  Rubrik"  dazu  dienen  foll,  fich 
an  jedem,  der  etwas  dem  Hrn.  Herausgeber  Anftöfli- 
ges  äufsert,  zu  reiben ,  oder  gar  nach  Belieben  über 


jeden  herzufallen,  ihn  hcrabrufetr.cn  oder  lächerlich  zu 
machen.  Sind  aber  diefes  überzeugende  Gründe  zum 
Bellen  der  Wiflenfchaft;  oder  heilst  diefes  nicht  auf 
fremde  Koften  feinem  Egoifmus  fröhnen  ? 

Schilderung  der  Gebirgsvölker  der  Schweitz. 
Von  Joh.  Gottfried  Ebel*  Doktor  der  Medicin. 
Erftcr  Theil  mit  6  Kupfern.  Leipzig,  in  der 
Pct.  Phil.  Wolfifchen  Buchhandlung.  1798.  in  8* 
478  S. 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Schilderung  des  Gebirgsvölker  vom  Kan- 
ton Appenzell. 

Von  J.  G.  Ebel.  u.  f.  w. 

-  '        »  •* 

Wir  haben  dem  Hm.  Verf.  bereits  eine  Anleitung, 

die  nützlichfte  und  genufsvollfte  Art  in  der  Schwei« 
zu  reifen,  (Zürich  1793.  2  Thle.  in  8.)  zu  verdan- 
ken. Das  vorliegende  Werk  befchäftigt  fich  mit  einer 
ausführlichen  Darftellung  des  phyfifchen,  politifeben, 
moralifchen  und  ökonomifchen  Zuftandes  der  einzel- 
nen Schweitzeriichen  Gebirgsvölker.  Diefer  erfte 
Band  enthält  nur  die  Schilderung  des  Geblrgsvolks 
vom  Kanton  Appenzell.  Durch  den  edlen  freye» 
Geift,  und  die  Wahrheitsliebe,  die  in  den  Gemihlde» 
des  Hrn.  Verf.  herrfchen,  werden  fie  uns  von  der  po- 
litifchen  und  monlifchcn  Seite  eben  fo  fchätzbar,  als 
durch  feinen  geübten  Bcobachtungsblick  und  feine 
Darftellungskunft  von  der  ftatiftifchen.  In  den  erften 
.5  von  den  25  Abfchnittcn,  aus  welchen  der  erfte 
Bandbefteht,  gibt  uns  der  Hr.  Verf.  vom  Bodenfee, 
und  von  der  Landfchaft  Thurgau  kurze  Nachrichten. 
Der  6.  und  7.  Abfchnitt  befchäftiget  fich  mit  der  Gt- 
febichte  von  Appenzell,  fowohl  als  des  Aufferrhodens. 
Der  8tc  enthält  ftatiftifche  Nachrichten  ,  und  fchildert 
uns  den  Charakter  und  die  Landestracht  des  Volks. 
Im  9tcn  erhalten  wir  von  der  Staats verfaffung,  und 
im  io.  11.  12.  und  i3ten  von  Lage,  Kultur,  Be- 
völkerung, Viehftand  ,  Ausfuhr  und  Einfuhr  u.  f.  w. 
des  Inner-Rhodens  fehr  fchätzbare  Nachrichten,  wor- 
unter befonders  die  von  der  Alpenwirthfchaft  viele 
neue  und  intereffante  Details  enthalten.  Der  14t* 
handelt  von  der  Lebensart,  den  Sitten,   der  Erzie* 
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>ung  und  den  Gebräuchen  der  Appenzeller.    Im  15. 
16.  und  i7tcn  folgt  die  Befchreibung  der  politifchen 
Verfaffung  des  Inner  -  Rhodens ,  und  bey  diefer  Gele- 
genheit auch  die  unpaftcyifche  auflerft  merkwürdige 
Erzählung  von  der  Hinrichtung  des  Landammanns  Su- 
ter.     Im  18.  und  iotcn  Abfchnitte  find  ftatiftifche 
Nachrichten  vom  Aufier -  Rhoden  enthalten,  worauf 
im  ao.  ai.  und  aalten  di»  Staatsvcrfaflung  desfelben  , 
mit  lehrreichen  und  Aufmerkfamkeit  erregenden  Zü- 
gen gefchildert  wird-    Im  »3-  und  34<ten  befchaftigt 
fich  der  Hr.  Verf.  mit  der  phyfifchen  Befchreibung 
des  Kantons  Appenzell,  und  im  a£(ten  widerlegt  er 
die  von  Hrn.  Prof.  Meiner  in  feinen  Briefen  über  die 
Schwcitz  bekannt  gemachten  falfchen  Nachrichten 
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über  das  Appenzeller  Volk  und  deflTen  Staatsvertaffung, 
und  bittet  denfelbcn,  bey  einer  künftigen  Auflage  fei- 
nes Werks  befonders  die  Stelle  wcgzulaflcn ,  worin 
er  die  Appenzeller  bedauert,  daß  fie  das  Glück,  dem- 
fche  Reichs- und  Adels- Unierthanen  zu  feyn,  auf 
ewig  von  fich  geftoflen  haben.     Die  6  mufikaltfchen 
Beylagen,  in  welchen  der  Hr.  Verf.  einige,  bis  jetzt 
noch  nicht  öffentlich  bekannt  gewefene,  Alpengcfänge 
zum  groflen  Vergnügen  der  philofophifchen  Muiiker 
mittheilt.,  dienen  eben  fo  fehr  zur  Verzierung  dicles 
in  feiner  Art  klaflifchen  Werks ,  als  die  5  fehr  fchön 
geftochenen  Kupfer,  worauf  die  Landestrachten  und 
Gegenden  u.  f.  w.  abgebildet  find. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Neue  Verlags-  nni  Commifsions  -  Bhther  von  Tobias  Löf- 
kr,  Buchhändtr  in  Mannheim. 

Oßermeffe  1802. 
Mai  (Fr.)  Gefundheiu  -  Katechismus  oder  Unterredung 
mit  reifem  Kindern  über  die  Mittel,  gefund  ,  ftark 
und  fchön  zu  werden.       8.    18  Kr.  oder  5  Ggr. 
»uga  (J-  A.),  Unterricht  Über  die  heilige  Meffe  für 

die  kleinere  Jugend,  mit  Kupf.    8.    18  Kr,  oder 

5  i»gr. 

Sammlung  (neue)  der  auserlefenften  und  neneften  Ab- 
bandlungen für  Wundltme.  7  Bände  mit  Kupf. 
»eue  Auflage.  8.  (aus  dem  Benderifchen  Ver- 
lage erkauft)    aFl.  4S  Kr.  oder  1  Kchlr.  aoGgr. 

Schiller  (Fr.)  Waltenftein,  ein  Trauerfpiel  in  <  Aufzü- 
gen, zur  Aufführung  eines  Abend,  für  die  Bühne 
bearbeitet.    8.  «  Ku  "  C*1* 

Wilibald  und  Hugo  von  Stadek,  genannt  die  Stürmer, 
«ine  Ritter -und  Gciftergefchichte  aus  dem  Ilten 
Jahrhunderte,  ate  verbelTerte  Auflage  mit  Knpf.  8. 

a  FL  15  Kr.  oder  1  Rtblr.  6  Ggr. 

HattVs  glücklicher  Abend ,  a  Bünde.  8.  (  aus  dem  Ben- 
derifchen Verlage)  fonft  1  Fi.,  jext  48  Kr.  oder 
12  Ggr. 


Pharmacopoea  Talatina.  Fol.  4  Fl.  oder  a  Rthlr.  16  Ofr, 
Weizens  (F.  A.)  vermifchte  Beyträge  zur  gerichtlichen 


Arzneygelahrtheit  in 
Fallen  für  Aerzte  und  Rechtsgelehrte.    8.  (aus 
dem  Benderifchen  Verlage)      fonft  45  Kr.  jezt 

34  Kr.  oder  6  Ggr. 

Wund  (Fr.  Pet.)  Beyträge  zur  heidelbcrger  Univerfität, 
mit  einem  fchönen  Profpekt  der  Stadt  Heidelberg, 
t.  (aus  dem  Bendcrifcheu  Verlage)    fonft  y4  Kr, 

jetzt  36  Kr.  oder  9  GgT. 

Young  (Dr.  Eduard)  Klagen  oder  Nachtgedanken  über 
Leben,  Tod  und  Unfterblichkeit,  in  neun  Küch- 
ten,  a.  d.  Englifchen.  3  Bände  mit  dem  BildnliTe 
des  VerfalTers.  8.  (aus  dem  Benderifchen  Verla- 
ge)      fonft  a  Fl.  IS  Kr.  jetzt  1  Fl.  48  Kr.  oder 

1  Rthlr.  4  Ggr, 

(J.  F.)  medizinifches  Tifchbuch  oder  Kur  und 
Präfervation  der  Krankheiten  durch  diätetifche  Mit» 
tel.    I:    (aus  dem  Benderifchen  Verlage)  fonft 
40  Kr.  jetzt  24  Kr.  oder  *  Ggr, 
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LITTERATURZEITUNG. 


XLVII.  den  20.  April  1802. 


Philofophifche  Elcmcntarlehre  mit  beftän- 
digcr  Rückficht  auf  die  ältere  Litteratur. 

1h  zwey  Heften,  von  C.  B.  Bardiii.  Erftes  Heft: 
was  iß  und  heißt  Philofophic  ?  Landshut ,  in  der 
Anton  -  Wcber'fchen  Buchhandlung.  1802.  in  8- 

Dafs  die  GefchäTte  der  Philofophic  nicht  etwa  in 
eine  Art  Stockung  gcrathen  feyn;  fondern  mit  raftlo- 
fer  Thätigkeit  fortgetrieben  werden,  davon  überzeugen 
uns  die  Mefskatalogc.  —  Nur  Eine  Erfcheinung  könnte 
uns  einen  ftockungsähnlichen  Stillftand  befurchten  laf- 
fen,  nämlich  die,  dafs  llcli  unfer  deutfehes  Publikum 
in  die  neuertcnBcy  träge  Reinholds  zur  leichtem  Uebcr- 
ficht  des  Zultandes  der  Pliilofophie  beym  Anfange  des 
loten  Jahrhunderts  noch  nicht  recht  zu  finden  wiffe, 
und  fie  groffen  Theils  zu  ign>«rir:n  fclieinc.  Was 
Reinhold,  a!.>  eJner  der  erlten  Kantianer  fchrieb , 
ward  von  au:  vaciiuiden  Liebhabern  der  kritiiehen 
Philofophic  vcijchlungcn  ;  was  er  als  Schopfer  der 
neuen  Vorftelluna;s-  Vermögen  stheorie  dnicken  liefs, 
war  von  Freunden  und  Unfreunden  der  kritifchen 
Philofophic  mit  gleicher  Befinde  aufliefen;  was  er 
in  der  Epoche  feines  Ueberl'chritts  zur  Fiehtelchen 
Philofophic  bekannt  machte ,  ward  mit  denselben 
ficlubaren  Eifer  ßudirt. 

Nun,  da  Reinhold  weder  in  dem  Kantifchen , 
noch  in  dem  Fichtefchm  Syfccm  mehr  Heil  linden  zu 
können  glaubt;  jetzt,  da  er  Muth  hat,  leine  bisher 
fchon  öfter  geänderte  Meinung  auch  diefcs  Mahl  noch 
zu  ändern,   und  nicht  nur  zu  ändern;  ibndcrn  vor 
dem  Angefichte  des  dcutichen  Pultiku  ns  die  Gründe 
Torzulegcn,  die  ihn  Röthigen ,  alVr  Tranfccndental- 
Philufophie  auf  ewig  Urlaub  zu  geben,  und  fleh  zu 
einem  neuen  rationalen  Realifmus,  wie  er  leine  jetzi- 
ge Uebcrzcugung  nennt,  zu  bekennen ;  da  er  in  den 
drey  Helten  feiner  ßcvtr?'  e  mit  dtrfclbcn  Bend- 
famktit ,  die  in  die  ab.Irakteikn  Sülle  das  Leben 


des  Concreten,  und  in  die  Gefilde  des  rieflrcn  Den- 
kens Anrauth  der  Darllcllung  zu  bringen  weifs,  und 
mit  weit  mehr  Ruhe  und  Gefitztheit,  als  fleh  feinen 
frühem  Schriften  abfühlen  lwfs,  die  beftimmteften 
Urtheile  über  die  Bemühung  aller  Philofiphen  von  Art' 
ßotehs  bis  Jakobi,  die  erße  Aufgabe  der  Philoßphie  auf- 
zulöfen,  abgibt;  da  er  nicht  blofs  die  Kritik  der  rei- 
nen Vernunft,  fondern  auch  die  der  praktifchen  un- 
haltbar findet ;  da  er  die  ganze  Autonomie  der  Tran- 
fcendental- Philofophic,  die  ihr  die  meiflen  und  bellen 
Verehrer  gewann,  aus  geheimen,  aber  fe.hr  begreiilij- 
chen  Operationen  der  phantaß'renden  Willkühr  dedu« 
zirt,  und  auf  nichts  geringeres  ausgeht,  *is  die  ganze 
Tranfccndenttütät  als  eine  /ehr  handgreifliche  ffjcho- 
logißhe  Tittfchung  zu  erküren;  jetzt,  da  er  nicht  nur 
mit  feinen  fehr  gelcharlt.cn  Waffen  als  entfchlolTener 
Gegner  des  KriticiÄnms  auftritt ;   fondern  noch  in 
freundfchartlichem  Verbände  mit  Jakobi  die  kritifche 
Philofophic,  der  fo  allgemein  Schönheit  und  Unfterb- 
lichkeit  zugetraut  wurde,  in  dem  Charakter  der  Ver- 
gänglichkeit, in  ihrer  gräfslichen  Blöfsc  darflellt;  jetzt, 
da  er  dem  Tranfccndental  -  Idealismus  einen  neuen  ra- 
tionalen Realismus  entgegen  fetzet,    und  fich  lieher 
als  einen  Schüler  liardilis  in  die  niederften  und  letzten 
Bänke  des  Schulhaufcs  der  Welt  herunrerfetzen ,  als 
mit  den  Schöpfern  der  Tranfcendental  -  Philnfophie 
obenanfetzen  lallen  will:  jetzt  begnügt  man  fich  (die 
wenigen  Ausnahmen*  und  heftigen  Angriffe  von  drey 
Seiten  abgerechnet)  den  Mann  als  eine  philofophifche 
Wetterfahne  lächerlich  zu  machen ,  oder  als  den  trll*n 
der  Lernenden  mitkidenswerth  darzuftellen ,  und  übri- 
gens von  feiner  Vor -und  Darftellung  fo  viel  als  keine 
Nor/t  zu  nehmen.    Diele  mit  der  vorigen  Wärme  lö 
gcwaltfam  contiaftirende  Kälte  weüs  ich  mir  nicht  Zu 
erklären;  denn  man  kann  von  Phiiotvphen  nicht  wohl 
glauben,  dala  fich  in  ihrem  Benehmen  etwas  men.ch- 
liches  eingefdihcbcu  hätte,  indem  mal,,  um  luucn- 
47 
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fchafilkh  ni. tob«  oder  zu  tadeln,  zu  reden,  oder 
Ktt/dnrefgenj  nicht  erft  Phüofoph  zu  feyn  bedürfte. 

Um  mir  alfo  die  Urfadie  des  kältern  Benehmens  . 
gegen  die  Rheiihitdifchcn  Beyträgc  zu  erklären,  will 
ich  fie  lieber  in  dem  Verftande  der  Lefer  Alchen,  als 
in  ihrem  Hereen  finden  wollen.  Ich  nehme  an :  Die 
Rheinholdifchen  Beyträge  finden  defswegen  keinen  fo 
entfehiedenen  Bcyfal! ,  weil  von  einer  Seite  die  Lefer, 
an  die  Tranfccndcntal  -  Philofophie  zu  fehr  gewohnt, 
an  dem  Gegentheilc  keinen  Gefchmack  finden  können, 
und  von  der  andern  die  Elemente  des  neuen  Rationa- 
lismus noch  nicht  beurtheilen  wollen,  Weil  fie  lie  nicht 
prüfen  können,  und  dafs  fie  dicfelbcn  nicht  prüfen 
können,  weil  fie  fie  nicht  verßehen.  In  diefer  Vor- 
ausfetz.it  i,r  werden  die  denkenden  Lefer  die  neue  Bar- 
dihfehe  Schrift  mit  dum  Intercfl'e  der  reinen  Wifsbc- 
gierde  in  die  Hand  nehmen ,  zumahl  fie  hoffen  kön- 
nen ,  darin  nicht  aus  den  zweydeutigen  Auslegungen 
fremder  Willkühr ,  fondern  aus  der  Interpretation  des- 
jenigen, der  das  erde  Recht  hat,  fein  eigener  Inter- 
pret zu  feyn  (quilibet  interpres  Ali),  innc  zu  werden, 
was  der  neue  rationale  Realismus  eigentlich  fty. 

Die  parteylofen  Lefer  werden  diefen  Zweck  um 
fo  gewifler  erreichen  können ,  je  mehr  (ich  B.  Mühe 
gegeben  hat,  in  diefem  Werkchcn  Air  Mindergeübte 
fich  faßlich,  und  feine  Anficht  durch  die  Anflehten 
feiner  philofophiichcn  Vor-  Männer  klar  zu  machen'. 

Zwar  ift  das  eigentliche  Räthfel  in  diefem  Hefte 
noch  nicht  gelöfet,  und  wird  es  erft  in  dem  zweyten 
Hefte.  Indefien  ift  fchon  das,  was  in  diefem  Hefte 
erörtert  wird,  Theils  von  dem  Inhalte,  Theils  fo  ge- 
ftellt,  dafs  es  die  Aufladung  des  Schwerften  anbahnt 
und  erleichtert.  Was  aber  den  innern  Werth  Ibwohl 
des  ganzen  Syftems ,  als  den  innern  Werth  diefer  ein- 
leitenden Schrift  betrift,  ift  Ree,  der  weder  bey  der 
kritifchen  noch  anti-  kritifchen  Fahrn  Handgeld  nahm, 
nicht  gelit.nt,  weder  für,  noch  wider  den  Ausru- 
fer zu  machen.  Es  ift  werft  nur  um  das  Ver flehen 
.  zu  thiui :  die  Prüfung  des  Verftandencn  ergibt  (ich 
.dann  bey  kompetenten  Richtern  von  felbft.  Alfo 
kein  Unheil,  nur  eine  kalte  Anzeige,  und  zwar  nur 
eine  kalte  Anzeige  von  dem,  was  die  erften  drey  Bo- 
gen  der  Schrift  enthalten,  und  diefs  nur  wieder  als 
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Probe  von  dem ,  was  das  Publikum  von  dem  Ganze« 
zu  erwarten  haben  möge. 

Das  Erkenntnifsvcrmögen  des  Menfchen  äufsert 
lieh:  1.)  auf  eine  dreyfache  Weile,  als  hiftoiifch 
(compoGtio),  ab  fymbolifch  (coalitio),  als  philofo- 
phifch  (nexus).  Wendet  er  die  Verftandesgeferze  auf 
eine  gründliche  Beftimmung  der  Qualitäten  an ,  fo  ift 
fein  unmittelbarer  Zweck  Philofophie  ($.2.);  fchränkt 
er  aber  den  Gebrauch  feiner  Verftandes  -  Gcfetzc  auf 
die  Gröfscn  -  Beftimmung  der  Körper  ein ,  dann  ift 
feine  Einficht  in  die  Verhlltniflc  der  Quantität  Ma- 
thematik. Das  blofsc  mechanifche  Innehaben  ($.  3.) 
ift  Theils  blofse  compofitio  durch  Gewohnheit  und  Ge- 
dächtnis, Theils  coalitio  durch  urfprünglichc  Anla- 
gen der  Einbildungskraft. 

Was  man  Kcnntnifs  des  gemeinen  Verftandes 
nennt,  ift  (§.  4.)  die  Gleichförmigkeit,  die  Ucbcrein» 
ftimmung  der  befondern  Anflehten,  die  der  Einzelne 
von  Dingen  hat,  mit  der  Anficht  der  Spccies,  zu  wei- 
cher der  Einzelne  gehört. 

Die  Philofophie  (§.  5.)  ift  fchon  ihrem  Nähme« 
nach  weder  ein  mechanifches  hihaben  deffen,  wovon 
man  unterrichtet  worden,  noch  eine  blinde  Hingabe 
in  die  Meinung  der  Mehrzahl  unter  feiner  Spccies ; 
fondern  vielmehr  ein  nichts  weniger  als  gemeiner 
Zuftand  des  Gemüthes,  ein  Zuftand  der  ausübenden 
Weisheit  felbft  (*-«3-«tt«  t»nrimir)  oder  wenigstens  ein 
folchcr,  von  dcll'en  Dafeyn  in  feinem  vorgeblichen  Bc- 
fitzer  (in  eo,  qui  hunc  ftatura  profitetur)  man  die 
Liebe  zur  Weisheit  für  unzertrennlich  hält.  Anfangs 
6\)  als  der  Geilt  des  Forfchens  die  Griechen  er- 
griff, liefs  (ich  der  Schlufs  vom  Erkennen  auf  das 
Hollen  ,  von  den  Gedanken  auf  die  That  —  noch 
eher  durch  lebendige  ßeyfpiclc  erproben,  als  in  der 
Folgezeit;  da  aber  fich  die  Zahl  unterfuchender  Köpfe 
vermehrte,  möchte  wohl  ein  blofs  mechanifches  Inne- 
haben gewifler  abgezogener  Kenntniffe  für  Philofophie 
gegolten ,  oder  wenigftens  die  Vcranlaflung  gegeben 
haben,  daß  man  jetzt  unter  Philofophie  nicht  mehr 
den  vernunftmafsigern  Zuftand  in  der  ganzen  Per- 
fönlichkeit  der  Menfchen,  fondern  blofs  im 
eingefchränktern  Sinne,  eine  vernunftmäßige  Vnter- 
fuchung  durch  gefchärftes  Nachdenken  verfleht.  Aber 
auch  in  diefem  eingefchränktern  Sinne  mufs  fich  die 
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Philofophie  nicht  immer  als  Philofophie  behauptet  ha- 
ben 0.  8 0»  weil  die  boabfichtigte  vernunftmafsige 
Unterfuchung  der  Dinge  oft  mehr  eine  Abirrung 
von  dem  fogenannten  gemeinen  Verftande ,  als  eine 
Vtrbtfftrung  der  vorhandenen  KcnntnilTe  gewefen 
zu  feyn  felicint. 

Es  war  0.  9.)  nicht  immer  Vernunft,  was  die 
Mcnfchen  über  die  gemeine  Anficht  erhob;  es  war 
fi'itz,  der  trennte ,  was  im  gemeinen  Verftande  ver- 
bunden ift;  es  war  Phantafie*  die  verband,  was  im 
gemeinen  Verlrande  getrennt  ift;  es  war  künftliche 
Täufchung,  was  hier  das  Nachdenken  verwickelte, 
dort  die  Ucberiegung  bedach ,  oder  den  Forfchgeid  er- 
müdete. Di  nun  das  Verzichtthun  auf  die  gemeine 
Anficht  0.  10)  nicht  geradeswegs  zur  Vernunft  führt; 
da  ein  bloßes  Vornehmthun  in  diefem  Stücke  fchon 
Bewunderung  verfchalTen  kann,  fu  kann  leicht,  be- 
fonders  von  jungen  Männern,  die  in  grofler  Verdi- 
ckung find,  das  Neue  für  das  Belfere  zu  achten,  et- 
was für  Philofophie  genommen  werden,  was  mit  der 
Vernunft  eben  fo  wenig  Zufammcnhang  hat,  als  mit 
dem  gemeinen  Verftande,  alfo  nur  in  der  Sprache, 
aber  nicht  in  der  Sache  felbft  mit  der  Vernunft 
verknüpft  id.  Sclbft  ausgemachte  Philofophen  0. 
11)  find  in  Beurtheilung  des  Vernunftmäfsigen  nicht 
fchufsfrey,  weil  fic  fich  fchon  zum  Voraus  ihre  eigene 
Anficht  gewählt,  ihren  Standpunkt  feftgefetzt  haben. 
Sie  find  daher  geneigt,  das,  was  fie  der  Prüfling  un- 
terworfen, eher  auf  diefen  dommirenden  Standpunkt, 
als  auf  die  reinen  Vorfchriften  einer  rückfrehtfreyen 
Wahrheitsliebe  zurück  zu  bringen.  Sclblt  dann, 
wenn  ihre  Anficht  Vergleichungswcife  die  richtigere 
wäre,  blieben  fie  Menfchen  —  und  wo  wäre  der 
Mellich,  dem  die  Einbildung  in  feine  intellektuellen  Ar- 
beiten nicht  leicht  etwas  finnliches  tinfehieben  könnte? 
SobalJ  aber  die  Vtrnunftarbeit  durch  Sinnlichkeit  in- 
terpolirt  id,  fo  entartet  fie,  und  wird  unfähig,  ihren 
Zweck  zu  erreichen. 

Allerdings  mufs  die  finnliche  Kraft  0.  12)  von 
den,  was  in  ihrem  Gebiethe  vorgieng,  auch  derp/ii- 
lofophifihen  Vernunft,  wie  dem  g<»:cinen  Vcrdande 
Bericht  abdatten;  aber  —  wenn  der  Weife  weife 
handeln  fol-,  fo  wird  die  Sinnlicl  kc  t  nach  erdatte- 
tem  Berichte  ftillichweigen ,  die  Befehle  ihrer  Gebie- 
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therinn  zum  gemeflenden  Vollzuge  abwarten  müden. 
Diefe  Erledigung ,  diele  Freyhaltung  der  Vernunftthä- 
tigkeit  von  dem  weitem  Einllufsc  der  vermittelnden 
fflimenktüfce  fj.  13)  id  nun  aber  zur  vernunftmä- 
fsigen Vnterfuchung  gerade  fo  unentbehrlich, 
wie  zum  weifen  Handeln. 

Piaton  hat  eben  diefes  0.  14)  —  nur  in  feiner 
Sprache  —  gelehrt,  indem  er  die  vernunftmlfsige  Un- 
terfuchung  der  Dinge  darein  fetzte,  dafs  das  Denken 
über  alle  Bedingungen  weg  zum  Unbedingten,  zum 
Urgründe  alles  deffen,  wasid,  aufdeige,  und  fobald 
ts  dejftlben  habhaft  geworden ,  fogleich  wieder  auf  das 
zunächfl  mit  ihm  verbundene,  und  auf  diefe  Weift  bis 
zum  letzte»  wieder  herunterkomme,  ohne  fich  auf  die- 
fem ganzen  ff'ege  je  des  Sinnlichen  bedient  zu  haben  — 
unter  einer  befländigen  Anwendung  der  Form ,  durch 
die  Form,  auf  die  Form,  bis  es  zuletzt  auch  in  der 
Form  fich  ende. 

Allein,  wenn  auch  jemand  die  vernunftmäßige 
Untcriüchung  der  Dinge  auf  diefe  von  PJaton  be- 
dimmte  Weife  zu  Stande  gebracht  hätte  (J.  15),  wat 
wäre  damit  ausgerichtet  ?  Die  Liebe  zum  Wunderba- 
ren könnte  fie  mifsbrauchen  0.  t5),  wie  fie  der  New* 
platonismus  mifsbraucht  hat  0.  17).  Aber  in  einem 
empirifchen  Zeitalter 0.  18)  idein  folchcr Mifshrauch 
im  Grofsen  nicht  zu  befürchten.  Vielmehr  follte  eine 
fulche  Arbeit  für  ein  empirifches  Zeitalter  nicht  ganz 
ohne  Nutzen  feyn.  Denn,  da  der  Hang  zum  Ueber- 
finnlichen  einmahl  unvertilgbar  id,  fo  würde  durch 
die  Scheidung  des  Vernunftwerkes  vom  Sinncnlcbeine 
die  Sache  dahin  gebracht  werden  können,  dafs  auf  ei- 
ner Seite  der  Gedanke  an  Gott  fich  über  dasGefchwätz 
eines  leeren  Wortkrams  erhübe,  ohne  auf  der  andern 
dem  Aberglauben  Thür  und  Thor  zu  eröffnen  0. 19). 
Zu  den  kleinen  Vortheilen  0.  20)  würden  die  Be- 
richtigungen zu  zählen  feyn,  welche  fich  für  die  An- 
fangsgründe einer  philofopbifchen  Erkenntnifs  ergeben 
müfsten.  Solche  Anfangsgründe  mit  möglicher  Ein- 
fachheit und  Klarheit  bekannt  zu  machen ,  id  die  Ab- 
ficht der  gegenwärtigen  Schrift  0.  21). 

Nach  diefer  Einleitung  kommen  ($.  22)  gc 
drängte  Nachweininge  1  ;  ber  den  Urfprung  der  Phi- 
lofophie nh  eiuer  überfinnlUhcn  Erkenntttiff  vor,  dann 
47' 
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Ichreitet  der  Hr.  Verf.  zur  Erörterung  deflen  fort, 
was  man  gewöhnlich  Philofopliic  netint. 

Möge  diefe  Anzeige  das  Intereflc,  zu  verliehen, 
ehe  mau  prüft,  und  zu  prüfen,  che  man  richtet,  rege 
machen  —  fonft  will  fie  nichts !  • 

Don  Carlos,  Infant  von  Spanien. 

Von  Fr.  Sdiillcr.  iter  Th.  2tcr  Th.  mit  zwey 
Kupfern.  Leidig,  bey  GAfchen.  t8oi.  480  s.  8. 

Leßing.,  Göthe,  und  Schiller  werden  mit  Recht 
auch  vom  Auslände  als  die  crltcn  dramatifchen  Dich- 
ter Deutfchlandes  betrachtet.  An  Vollendung  und  deut- 
fJier  Eigenheit  Icheint  mir  Leffing  der  erftc ;  im  Plane  u. 
der  Beherrfchung  des  Ganzen  Göthc;  an  Dctaii-Schön- 
heit,  Kraft,  Grölsc,  und  Neuheit  der  Gedanken  — 
unftreitig  Schüler.    Schlechterdings  bey  keinem  deut- 
fche»  Dichter  und  Schriftftellcr  laden  fich  fo  grofsc, 
fo  tief  eingreifende  und  erfchütterndc  Stelle«  auffin- 
den, wie  bey  ihm;  und  fo  wie  die  äfthetil'chc  Kritik 
unter  den  Britten  faft  immer  den  Shakespeare  als  Mafs- 
rtab  der  Vortrcfllichkcit  aufftellt;  fo  wird  diefs  über 
kurz  oder  lang  unter  uns  mit  Schüler'»  der  Fall  feyn. 
Da,  wo  andere  fich  mit  der  Idee  begnügen,  erhebt 
er  fich,  dem  Adler  gleich,  zum  Bilde  —  oder  zur 
poetifchen  Bekleidung  der  Idee,  und  bewirkt,  dafs 
fie  zum  Herzen  fpricht —  nnftatt  dals  fie  dort  unfrucht- 
bar im  Vcrilar.de  liegen  blieb.    Sein  Auge  blickt  fo 
feft  und  fo  verweilend  in  die  Nacht  hin  ,  bis  fie  däm- 
mert: dann  folgt  ein  Blitz  der  Begeiferung,  dafs  es 
weit  umher  tagt.    Zuerft  Dämmerung,  dann  Licht, 
dann  Warme  —  die  pythagorifchc  Linie  vom  Kopfe 
zum  Herzen.  —  In  feiner  Tocfic,  wie  in  einer  Profe 
wälzt  er,  da,  wo  es  Ausfcblag  gilt,  einen  Gedanken 
fo  lang,  und  nach  fo  vcrfchicdencn  Richtungen ,  bis 
ringsum  elcktrifches  Feuer  von  ihm  ausgeht,  und  der 
iuhlcndc  Lcfer  fich  in  eine  ähnliche  Begeiiknlng  mit 
dem  Verftfler  verletzt  lieht.      Kr  mag  Gefdiichte 
fehreiben,  oder  philofophiren ,  Kritiken  zürnen,  oder 
fich  im  Roman  und  der  Erfüllung  verfuchen ;  Trauer« 
(piek  fchaffen,  in  Elegien  klagen,  oder  im  Liede  auf- 
jauchzen —  Alles  wird  unter  feiner  Hand  zum  Kunft- 
werke:  felbft  der  ftöri.^fte,   fprödefte  Stoff  empfiingt 
Leben  von  feiner  Berührung,  und  modelt  fich  zur 
Gcftalt.  —   In  allen  feinen  Werken  faft  ohne  Aus- 


nahme ftöfst  man  nicht  feiten  auf  Stellen,  welche 
den  Lefer  zu  einer  Paufe  der  Begeiferung  und  des 
Erftauncns  nöthigen,  und  ihn  an  den  Ausfpruch  des 
geiftreichen  Kniggc's  erinnern:  •)  Dafs  Schiller  viel- 
leicht das  gröfste  Genie  unfera  Zeitalters  fey. 

Die  herrliche  Novelle  St.  Real's  fcheint  den  Dich- 
ter zu  diefem  feinem  Carlos  begeiftert  zu  haben  — 
welcher  zwölf  Jahre  lang  das  Höhcmafs  feines  dra- 
matifchen Talents  blieb,  und  noch  jetzt  von  man- 
chem Kenner  allen  feinen  übrigen  Produkten  vorge- 
zogen wird.    Die  Charaktere  Pufa,  Carlos,  Elifabeth 
auf  einer;  Philipp,  die  Fürftinn  Eboli  ,  Domingo, 
Alba  —  auf  der  andern  Seite,  flehen  da,  leben,  und 
handeln  fo,  dafs  man  fie  aus  jeder,  felbft  der  ver- 
fchlungcnften  Situation  fogleich  hcrauskennt.  Pofa 
ift  eigentlich  der  Held  des  Stücks,  und  bringt  bey 
der  Aufführung,  wie  im  Lefen,  weit  den  ftärkllen 
tragifchen  Effekt  hervor.    Auch  ift  er  es  ja  ganz 
allein,  der  den  Knoten  fchürzt,  und  auflötet.  Schon 
beym  St.  Real  erfcheint  der  Marquis  als  der  licbcns- 
würdigfte  Jüngling  feiner  Zeit:  Sch.  hat  ihn  zum 
idcalifchefl  Helden  erhoben,  deflen  Leidenfchaft  die 
Rettung  der  Niederländer,  und  die  Beglückung  des 
Menfchengefchlechtes  ift.  Sclbft  feine  fchwärmerifche 
Freundfchaft  zu  Carlos  mufs  diefem  böhern  Zwecke 
dienen :  der  Prinz  ift  ihm  nur  als  künftiges  Werkzeug 
feines  kühnen  Entwurfs  wichtig  und  lieb;  und  er 
geht  —  gleich  den  erhabenen  Verkiindigern  der  Wahr- 
heit, für  feinen  Glauben  in  den  Tod,  um  ihn  durch 
das  Beftc  und  Höchrte,  was  er  hatte,  zu  beficgeln, 
und  feinem  königlichen  Jünger,  für  deflen  Erhaltung 
er  fich  oplea,  einen  erfchütternden  und  unauslöfch- 
lichcn  Eindruck  zu  hintcrlad'en.  —   Eine  Verirrung 
diefes  grofsen  Charakters,  die  auch  Schiller  felbft  cin- 
-  räumt,  ift,  difs  er  feinem  Freunde  Carlos  nicht  fein 
Verhhltmfs  mit  dem  König  vertraute.  —    Der  Prinz 
hält  fich  nun  für  verhüten,  wirft  fich  in  die  Arme 
der  Eboli,  und  entdeckt  ihr  das  Gchcimnifs  feiner 
Liebe.  —  P*»fa  trirt  dazwifchen ;  erkennt  die  fchreck- 
liche  Wirkung  feines  Fehlers ;  läfst  den  Infanten  feft- 
nehmen,  und  droht  im  erften  Anftofsc  des  Schre- 
ckens, die  Fürflinn  zn  ermorden.    „Er  oder  Ich**  — 


*)  In  feinem  Buche  „Vtter  Schrlfißtltr,". 
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ift  jetzt  fein  Gedanke;  und  bey  diefer  kurzen  und 
Cräfslichcn  Wahl  cntich.idet  er  fiir  fich.  Er  fchreibt 
an  Uranien:  „Dafs  er  die  Königinn  geliebt;  den  Ver- 
dacht auf  den  Prinzen  gewälzt;  aber  jetzt  entdeckt 
zu  feyn  belbrge,  und  fich  nach  Brüfsel  werfen  wol- 
le." —  Diefcn  Brief  übergibt  er  der  Polt;  diefe 
ihn  dem  König:  die  Arzney  wirkt  —  und  Pofa  wird 
in  den  Armen  feines  Carlos  crfchofTen. 

Man  hat  diefes  ganze  Verfahren  des  Marquis 
nicht  natürlich  und  confequent  finden  wollen:  der 
Dichter  fuhrt  zwar  in  feinen  Briefen  veifchiedene 
Gründe  dafür  an ;  fic  find  aber  gewils  zu  gckünftelt, 
zu  gefacht,  und  fo  lbphiftifch,  als  dafs  ein  Pofa  im 
Moment  der  Lcidenfchaft  darauf  hätte  verfallen  kön- 
nen. Der  Streich  ift  gar  zu  unwahrscheinlich,  bc- 
fonders  da  ja  Philipp  die  eigenhändigen  Briefe  von 
Carlos  an  die  Königinn  in  Händen  hatte. 

Der  verzweifelnde  Sohn  entdeckt  nun  feinem  Va- 
ter felbft  den  Betrug.  Elifabeth  veranflaltet  einen 
Aufruhr  zu  Madrid,  um  die  Flucht  des  Prinzen  zu  bc- 
günftigen.  Sein  Freund  Lerma  warnt  ihn ;  der  Leib- 
arzt der  Königinn  ladet  ihn  zur  nächtlichen  Unterre- 
dung mit  ihr  ein.  Aber  ein  Karthäufermönch  wird 
mit  wichtigen  Papieren  feftgenommen,  worin  Carlos 
projectirte  Flucht  nach  den  Niederlanden  enthalten 
ift.  Albi  übergibt  die  Briefe  dem  König;  diefer  fen- 
det  nach  dem  Grofsinquifkor;  läfst  fich  von  ihm  den 
Text  lefen  über  fein  bisheriges  einteiliges  Verfahren 
mit  dem  Maitliefer ;  und  iihergibt  feinen  einzigen  Sohn 
den  Henkershänden  der  Inquifition. 

K.  „Kannft  du  einen  neuen  Glauben  mir  erdenken, 

„der  K  ndermord  des  Gräfslichen  entkleidet? 
G.  J.  „Die  ewige  Gerechtigkeit  zu  föhnen, 
„ftarb  an  dem  Holze  Gottes  Sohn.  — 

In  der  Unterredung  mit  leiner  Mutter  legt  Carl 
leine  ganze  unendliche  Lerdenlchaft  zu  ihren  Füfsen 
nieder,  und  ruft  begeiftert  aus : 

„ —  Einen  Leichenftcin  will  ich 

„Ihm  fetzen,  wie  noch  keinem  Könige 

„  zu  Theil  ward.  —    Ucber  feiner  Afche  blühe 

„Ein  Paradies.  — 

Der  König  mit  dem  Grofsinquifitor  und  feinen  Grandeü 

belaufcht  fic,  und  hört  die  Worte: 
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 „Ich  eile  mein  bedrängtes  Volk 

„Zu  retten  von  Tyrannenhand.  Madrid 
„Sieht  nur  als  König,  oder  nie  mich  wieder. 
„Und  jetzt  zum  langen  Ablchied,  Mutter, 
küflen 

„Sic  Ihren  Sohn.  — 
Philipp  tritt  aus  dem  Hinterhalte  hervor ;  die  Köni- 
ginn fällt  in  Ohnmacht;  der  König  übergibt  feine;«. 
Sohn  dem  Blutgerichte. 

Der  ganze  Charakter  des  Carlos  ift  hier  reine, 
unverdorbene  Natur;  Empfänglichkeit  für  alles  Grofse 
und  Schöne;  ganz  Freuudfchaft,  ganz  Liebe;  ganz 
Ergebung  unter  den  höheren  Genius  feines  Freura- 
des. —  In  den  erften  Akten,  war  er  der  Held 
und  Liebling  des  Dichters :  vom  dritten  an  tritt  er 
gegen  Pofa  zurück,  und  mufs  fich  mit  einem  unterge- 
ordneten lnterefle  begnügen.  Der  Dichter  felbft  gibt 
darüber  den  Auffchlufs,  «iafs  er  fich  zu  lange  mit  fei- 
nem Drama  getragen ;  dafs  fich  wihrend  der  oft  un- 
terbrochenen Ausarbeitung  feine  Vorftellungsart  ver- 
ändert, und  der  Prinz  in  eben  dem  Mafse  verlohren, 
als  der  Richter  gewonnen  habe. 

Elifabeth  —  ein  Engel  in  weiblicher  Bildung, 
mit  der  Fürftinn  Eboli  in  den  glücklichften  Kontraft 
geftellt.   Von  ihr  heifst  es: 

„Diefe  Tugend 

„Ich  fürchte  fehr  —  ich  kenne  fie  —  wie  wenig 
„Seicht  fic  empor  zu  jenem  Ideale, 
„Das  aus  der  Seele  mütterlichem  Boden 
„In  ftolzer,  fchöncr  Grazie  empfangen, 
„Freywillig  fprofst,  und  ohne  Gärtners  Hülfe 
„Verfchwenderifche  Blüthen  treibt.  — 
Und  dann  von  der  erkünfteltcn  Tugend  der  Eboli : 

„Es  ift 

„Ein  fremder  Zweig,  mit  nachgeahmtem  Süd 
„In  einem  rauhern  Himmelsflrich  getrieben. 
„Erziehung,  Grundfatz,  nenn  es,  wie  du  willlti 
„Erworbnc  Unfchuld  dem  erhitzten  Blut 
„durch   Lift,    durch    manchen  zweifelhaften 
Kampf, 

„und  kriechende  Verträge  abgerungen  ; 
„Dem  Himmel,  der  fie  fordert,  und  bezahlt, 
„Gewitlenhaft,  forgfältig  angefchrieben. 

»wird  fie  der  Königinn 
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„Es  je  vergeben  können»  dafs  ein  Mann 
„An  ihrer  eignen,  Ich  wer  erkämpften  Tugend 
„Vorüber  gieng,  lieh  für  Don  Philipps  Frau 
„In  hoffnungslofcn  Flammen  zu  verzehren?«* 
Edler  vStolz,  und  franzöfil'cher  Muth  markirt  den 
Charakter  der  Königinn ;  Beherrfchung  ihrer  Empfin- 
dungen und  Neigungen  —  mehr  noch  aus  königlichem 
Stolz,  als  aus  Grundfatz  und  Pflichtgefühl;  Verach- 
tung des  Königs,  und  hölzernen  Hofes;  Memicicidung 
feiner  ichwachen,  kränkelnden  Eiferfucht,  —  die  fo 
lächerlich  mit  feinet  Erdengottheit  kontraftirt. 

Die  Fürftinn  Eboli  —  fein,  geiflreich,  Coquettc 
aus  Eigennutz  tugendhaft,  alle  ihre  Reitze  nnd  Frauen- 
klinik gegen  den  Prinzen  aufbiethend  —  und  da  fie 
■fich  verfchmäht  fleht,  heftig;  leidenfehaftlich,  Rache 
brütend:  die  erfte,  welche  Carlos  Liebe  entdeckt, 
und  fich  mit  feinen  Feinden  gegen  ihn  verfchwört. 

Phtltpp  —  das  traurige,  nach  dem  Leben  ge- 
zeichnete Bild  eines  Delpoten !  Nach  der  Weife,  wie 
er  Frau,  Sohn,  und  felbft  feine  Günftlinge  behandelt, 
ift  feine  Toleranz  gegen  den  Marquis  faft  unbegreiflich 
Man  bedenke*aber,  dafs  er  dort  als  König  auftritt; 
hier  als  fchwachcr  von  Eiferfucht  gemarterter  Menfch, 
der  einen  Mitmenfchcu  fucht,  ihm  das  Gewicht  feiner 
Qual  tragen  zu  helfen.  —  Ueberhaupt  erfcheint  hier 
Philipp  beffer  als  in  der  Gefchichtc ;  wie  denn  Sch. 
auch  in  den  übrigen  Charaktcrn  blos  die  Grundzüge 
der  wahren  Gcfchiehte  beybehalten ,  und  folche  über- 
all  erhöht  und  idealifirt  hat. 

Domingo  —  ein  lauernder  Priefler,  der  feine 
königlichen  Marionetten  nicht  aus  den  Augen  läfst : 
herrfchfüchtig  und  kriechend,  fchlau,  argliftig,  falfch, 
keck  —  doch  fläts  in  Todesangfl  vor  den  Ausbrüchen 
der  Natur  und  der  Lcidcnfchaft,  die  er  in  den  Schlin- 
gen feiner  Kirche  gefangen  hält,  überall  den  gera- 
den Weg  fürchtend  ;  überall  auf  Sclilangenkrümmen 
zu  feinem  Ziele  kriechend.  —  Ein  ähnlicher  Charak- 
ter ift  der  des 

Grofnnquifitors  —  den  der  Verf.  kurz,  aber  mit 
lehren  Meiftcrziigen  dargcftellt  hat.  Ein  wahrer  Re- 
priißntant  des  gefainmten  Hierarchismus,  dcfTen  kurze 
und  energilchc  Aeufscrungen  wie  ein  fallender  Blitz 
in  die  nächtlichen  Gewinde  feines  furchtbaren  Ge- 
richts hinabfcluuen  laflen.  —   Diele  Scene,  nur  eini- 


germafsen  gut  dargeftellt,  macht  einen  fchauderhaften 
Effekt. auf  der  Bühne,  und  gehört  (ncbll  der  Zwilchen 
derKdviginn  und  Poß  —  S,  24  des  vierten  Akts)  unter 
die  gclungcnftcn  des  ganzen  Stücks. 

Alba  —  kriegerifcher  Trotz  auf  feine  Thaten  und 
Schlachten;  Gefühl  feiner  Uncntbchrlichkeit;  rauhe 
E.ken ,  durch  fein  Gewerbe  entstanden  und  unterhal- 
ten, und  defshalb  bey  Hofe  verziehen  —  ein  Donner- 
keil in  der  Hand  i  es  Fanatismus! 

Freundjchaft ,  Liebe.  Eiferfucht  —  find  die 
Hauptleidcnfchaften,  die  aus  diefem  Gedichte  hervor- 
ragen. Manche  glauben,  Sch.  habe  in  feinem  Carlos 
leidenfehaftliche  Freundfchaft  darfteilen  wollen :  aller- 
dings fleht  fie  da ;  fie  ift  aber,  wie  fehon  erwähnt, 
einem  andern  Motive,  das  noch  kein  Dramatiker  auf- 
zufallen wagte,  —  dem  tVeltbürger/inne  untergeord- 
net. Diefes  Motiv,  bis  zum  Enthufiasmus  für  die 
gefammte  Menfchheit  exalrin  und  erhoben  —  wird 
allerdings  Leidcnfchaft,  und  fällt  in  diefer  Anficht  ins 
Gebiete  der  Kunfl:  aber  die  Hand  eines  Mcillers  ge- 
hört dazu ,  dergleichen  theoretifchen  und  abflrakten 
Ideen ,  wie  die  in  der  Scene  Zwilchen  Pofa  und  Phi- 
lipp, noch  erwärmendes  praktiiehes  I^bcn  und  In- 
tereffe  mitzutheilen-  Soviel  wird  auch  aus  des  Hrn. 
Verf.  Selbflvertheidigung  Achtbar,  dafs  hier  des  Stoffs 
für  Ein  Drama  zu  viel;  dafs  das  Interefle  Zwilchen 
Freundfchaft,  Liebe,  und  Kosmopolitismus  zu  feht 
gethcilt,  und  die  drainatifchc  Einheit  dadurch  verletzt 
ift. 

Die  vorliegende  Neue  Ausgabe  —  worin  einige 
Bogen  geftrichen,  verfchiedenc  etwas  grelle  Stellen 
gemildert,  und  bedeutende  theatralifche  Verbefferun- 
gen  angebracht  find,  —  empfiehlt  fich  durch  elegan- 
ten Druck,  und  ein  Par  fchön  componirte  Kupfer. 

* 

Allgemeine  Induftrie-Schule  der  Deutfchcn. 
Erflen  Jahrgangs  Erftes  Heft,  gr.  8.  Stuttgart 
1802,  64  S. 

Abermahl  ein  neues  Journal,  über  dcfTen  Geift, 
und  Werth  wir  erft  urtheilen  können  ,  und  werden, 
wen  5  oder  6  Hefa-  ans  Tageslicht  gekommen  teyn 
werden.  Für  itzt  muffen  wir  uns  mit  der  Anzeige 
der  Entftchung  diefer  neuen  Zeitfchrift ,  und  des  In- 
halts im  erften  Hefte  begnügen. 
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Ein  Wort  voran.  S.  t— VT.  Die  Vcrlatter  wol- 
len ilire  Auffätze  in  den  einzelnen  Heften  nicht  abbre- 
chen; fondern,  mit  höchft  fcltncn  Ausnahmen,  in  je- 
dem lleftc  ein  Ganzes  liefern.  Auch  foll  jeder  Ge- 
werbslland  abwechslungsweifc  in  feinem  Fache  belehrt 
werden.  Erfle  Abhandlung  für  Fabrikanten  ,  Kauf 
leutt  und  Apotheker,  i)  Neue,  Zeit,  Mühe  und  Ko- 
rten beträchtlich  erfparende  Bleichmethodc  für  Baum- 
wollen -  Manufakturiftcn  und  Bleichinhabcr.  2)  Neue 
Konfervationsmethode  von  anatomifchen  Präparaten. 
3)  Neues  bewährtes  Mittel ,  die  Oclc  vor  dem  Ran- 
zig werden  zu  bewahren ,  auch  fie  zu  bleichen.  |) 
Waarenkundc.  Vom  Indigo.  2te  Abhandlung  für 
Künfller  und  Profeßionißen.  5)  Befchreibung  eines 
Dendromctcrs.  6~)  Verwandlung  des  Makulaturpapiers 
in  weißes  Papier.  7)  Zuverläffige  Vcrfahrungsart, 
nm  das  Leder  waflerdicht  zu  machen.  8)  Erfindung 
fteinerner  Teichel-Röhren.  9)  Vurfchläge  zu  neuen 
und  unfehädlichen  Töpfer-Glaiurcn.  10)  Einfache 
und  leichte  VcvbclTerung  des  Broübackens.  1 1)  Erfin- 
dung eines  Fuhrwerkes  ,  welches  beym  Ucberfetzcn 
über  einen  Flufs  keine  Brücke  oder  Fähre  braucht,  la) 
Neue  Art  von  Steigbügeln.  13)  Neue  Art  von  Steck- 
nadeln. Dritte  Abhandlung  für  die  Oekonomit  im  All- 
gemeinen und  Einzelnen  und  folglich  für  den  Land- 
mann eben  fo wollt«  als  den  Städtebewohner  beftimmt. 
14)  Beweifc  für  die  Möglichkeit ,  in  allen  guten  Ge- 
genden Deutichlandes  und  auf  einem  jeden  günftigen 
Boden  den  ächteften  Indigo  zu  pflanzen.  15)  Ein 
zwekmäfsiges  Mittel  zur  Vermehrung  der  Schafwolle. 
16)  Ein  Mittel,  um  das  Eyerlegen  der  Hühner  zu  ver- 
mehren. 17)  Die  in  Perfien  übliche  leichte  Methode 
Bierhefen  zu  erhalten. 

Man  ficht  aus  diefer  Inhaltsanzeigc ,  dafs  in  diefem 
für  alle  Stände  beftimmten  Journal  für  Gemeinnützig- 
keit geforgt  wird,  und  das  Intlitut  könnte  zur  wahren 
Induftrie-Schule  der  Deutfchcn  werden,  wenn  gefchik- 
te  Chemiker,  erfahrne  Landwirthe  ,  und  gute  Künfl- 
ler ihre  Erfindungen  und  Beobachtungen,  welche  aber 
allcmahl  von  der  Redaktion  des  Blattes  ,  fo  ferne  e« 
möglich  ift ,  geprüft  werden  follen,  in  dcmfclbcn  be- 
kannt machen  würden.  Nach  einigen  Quartalen  wer- 
den wir  von  dem  Fortgange  diefes  Journals  Nachricht 
geben. 


20.  April  r8o2.  75» 
Zerilrcute  Blätter 

Bcfchrieben  von  Maria  Mnioch  geb.  Schmidt* 
gcfammclt  und  herausgegeben  von  Joh.  Jakob 
Mnioch.  Görlitz.,  bey  C.  B.  Anton.  1800.  in  8. 
264  S.  Mit  dem  Neben  -  Titel :  Für  Frauen  und 
Jungfrauen  eines  cdeln  weiblichen  und  häuslichen 
Sinnes. 

So  fchr  Rccenf.  im  Allgemeinen  gegen  weibliche 
Schriftftellerey  eingenommen  ift,  fo  hat  er  doch  diefe 
ztrßreuten  Blätter  mit  dem  rcinften  Vergnügen  durch- 
lcfen,  und  empfiehlt  fie  wie  der  Verfafler  allen  Frauen 
und  Jungfrauen  eines  edcln  weiblichen  und  häuslichen 
Sinnes.  Sie  tragen  nirgends  die  Spuren  der  Eitelkeit, 
und  des  anfpruchvollen  Wefens,  die  uns  gewöhnlich 
in  den  Schriften  des  weiblichen  Gcfchlechts  fo  unan- 
genehm auffallen.  In  ihnen  fpicgelt  lieh  die  fanftcfle 
Weiblichkeit  mit  allem,  was  fie  reizendes  und  ach- 
tungswürdiges hat.  Sie  waren  nicht  für  den  Druck 
belrimmt,  und  werden  uns  dadurch  noch  viel  fchätz- 
barer,  da  fie  uns  glciehfam  die  geheime  Bildungsge- 
fchichte  der  würdigen,  leider  zu  frühe  verdorbenen 
Verf.  darflellen ,  bey  welcher  die  Ausübung  der  häus- 
lichen Pflichten  nicht  nur  nicht  durch  ihren  vertrau- 
ten Umgang  mit  den  Mufen  gcflört  oder  zurückgefetzt ; 
londcrn  vielmehr  ihr  werther  und  heiliger  gemacht 
wurde.  Aufler  dem  poctifchen  undmoratifchcnWerthe, 
den  diefe  Blätter  haben,  find  fie  auch  in  pfychologi- 
fcher  Hinficht  wichtig,  und  laffen  uns  tiefe  Blicke  in 
das  weibliche  Herz  thun.  Daher  ifl  auch  der  Anhang 
fehr  merkwürdig,  In  welchem  der  Hr.  Herausgeber 
eine  kurze  Lebcnsgcfchichte  der  Verf.  beygefügt  hat. 
Ree.  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  dafs  diefes  feclen- 
voile  Büchlein  nicht  blofs  zu  der  Toiletten- Bibliothek, 
fondem  auch  zu  den  Herzen  unferer  Schönen  den  Zu- 
tritt finden  möge. 

Kleines  Magazin  für  katholifche  Religions- 
ichrer. 

Herausgegeben  von  Lorenz  Kapier ,  der  G.  Dr. 
und  öficntl.  Lehrer  der  Pädagogik  an  der  Univer- 
fität  in  Landshut.  Erfter  Band.  Drittel  lieft. 
May  und  Juny.  8-  Ltndshut  b.  Weber  1802. 
Der  Hr.  Herausgeber  läfst  die  Hefte  diefes  ,  vor- 
züglich für  die  Laudgciftlichkcit  fehr  brauchbaren« 

Digitized  by  Google 


751 


Oberd.  allgem.  Litteraturz.  XLVII.  den  to.  April  1802. 


und  aller  Empfehlung  würdigen  Magazins  allemahl 
einige  Wochen  vor  den  auf  dem  Umfchlsgc  bezeich- 
neten Monathen  erfcheinen,  damit  die  Prediger  fich 
der  für  die  nämlichen  Monathc  angeführten  Predigt- 
Entwürfe  zur  rechten  Zeit  bedienen  können.  —  Der 
Inhalt  des  3ten  Heftes  ift  folgender:  L  Prcdigtent- 
reürfe.  0  Auf  das  Fell  Chrifti  Himmelfahrt ,  vom 
himmlifchen  Sinne.  2)  Auf  das  Püngftfeft;  die  Wir- 
kungen des  heil.  Geiftcs  im  Menfclien.  3)  Am  Feftc 
der  heil.  Drcyeinigkcit;  üher  das  Verhältnifs  Gottes 
zu  den  Menfchen.  4)  Auf  das  Feft  Johannes  des 
Taufers.  5)  Auf  das  Feft  der  Apoftel  Petrus  und  Pau- 
lus; von  dem  Bckcwntnifle  unters  Glaubens.  Predigt 
auf  das  Feft  des  heil.  Benno  ,  Landespatrons  von 
Baiern;  wie  Baierns  Bewohner  die  Vorzüge  ihres 
Landes  zur  Vermehrung  ihres  geiftiiehen  und  leibli- 


chen Wohlfeyns  benutzen  können  und  follcn.  II.  Ju- 
genderziehung. 0  So11  man  die  Kinder  zum  Gebethc 
zwingen  ?  2)  Nothwendigkcit  einer  bclbndern  Auf- 
ficht über  die  Miniftrantcn  und  Hirtenknaben.  3) 
Feyertagsfchule.  HL  Recenßonen.  IV.  Kirchliche 
Nachrichten.  Von  einigen  rcligiöfen  Gebräuchen  der 
Neugriechen.  V.  Paßoralfach.  Antworten  auf  An- 
fragen. VI.  Beförderungen.  VII.  Todesfälle.  l) 
Benedikt  Muck.  2)  Jofeph  Huber.  3)  Beytrag  zu 
Kindermanns  Biographie.  —  Da  das  Magazin  von 
diefem  Hefte  an  mit  ganz  neuen  fchönen  Lettern  ge- 
druckt erfcheint,  fo  gewinnt  es  auch  von  Auflcn,  wie 
es  immer  an  innerer  Güte  zunimmt.  Für  die  Zukunft 
werden  wir  davon,  da  es  keiner  ferneren  Empfehlung 
nöthig  hat,  nur  die  ganzen  Jahrgänge  anzeigen. 


Kurzgefafste  littcraritche  Notizen. 


Salzburg,  den  23.  Febr.  1801.  Mit  vielem  Ver- 
gnügen erth  eile  ich  Ihnen  hiemit  die  Nachricht,  dafs 
der  gefchikte  und  thätige  IL  P.  Martin  Frifchciien  Be- 
nediktiner von  Tcgcrnlce  und  Lehrer  der  Phyiik  auf 
hiefiiter  UniverfitSt  nicht  allein  die  ichönften  Verhiebe 
mit  einer  aus  300  Platten  beftehenden  Voltaifchen  Säu- 
le, fondem  auch  die  glücklichften  Kuren  bey  Lahmen, 
Blinden  und  Tauben  bereits  fchon  mehrere  Monathe 
hindurch  gemacht  habe. 

Mehrere  hiefige  Acrzte  haben  (ich  bereits,  durch 
diefe  Vertüche  aufgemuntert,  mit  einer  ähnlichen 
Säule  verl'ehen. 

Vor  acht  Tagen  (teilte  eben  diefer  Hr.  Prof.  eine 
von  ihm  fclbft  verfertigte  Thermolampe  auf,  die 
vielleicht  in  JX-ufchland  bisher  noch  nicht  exiftirte. 
Diele  kleine  leuchtende  und  zugleich  erwärmende 
Lampe  belteht  aus  einer  mit  llolzfpünen  gefüllten 
kupfernen  Retorte,  deren  langer  Hals  gekrümmt 
durch  Kalkwaflcr  gehet,  mit  welchem  ein  Fälschen 
bis  auf  einen  halben  Z  'll  ;>neetuMt  iit;  am  Obern 
Deckel  des  Fälschens  find  die  Röhren  beledigt,  an 
welchen  das  entwickelte  WalTerlloIrgas  angezündet 
und  brennend  erhalten  wird,  fobalJ  man  Feuer  unter 
die  Returte  angebracht  hat,  während  die  kohleilfltU- 
ren  hoUOmren,  und  Ölicfctäl  Theile,  die  alle  die 
canze  Mafle  des  K;;!kwalTers  durclnvird.rn  müfsen, 
vc  11  Wafier(toil"?alVc  abgefon.lcrt  mit  dem  Kall;  w  aller 
in  Verbindung  treten.  Fr  erhielt  aus  einer  llandvt.il 
Sägelpänc  cre  lehr  hell  leucl  tende  Flaume,  d  e  eine 
halbe  Stunde  brannte,  einen  Zoll  im  Durchmcdcr  und 


einen  halben  Schuh  zur  Höhe  hatte,  und  dabey  fo 
rein  war,  dafs  lieh  weder  Rauch  noch  Rufs  an  weifse 
Körper  anlegte. 


Im  Verlage  der  Stettinifehen  Buchhandlung  in  Ulm 
hat  nunmehr  die  PrelTe  verlafTen,  und  ift  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

UeberJeUuHg  und  Auslegung  des  neuen  Teflamtnts  nach 
feinem  buchitüblichen  und  moralifehcn  Inhalt ;  zum 
Gebrauche  der  Prediger  und  Rcligionslehrtr.  Nach 
der  hiicbflen  Willcnsmeinung  des  gniidigften  Fiirft- 
Bifchofs  von  Coftanz  Carl  Theodora,  Freyherrn  von 
Dalberg,  etc.  Herausgegeben  von  D.  Carl  Schwär- 
zet, geiftt.  Rath,  Profitfor  und  Prediger  in  Frey- 
burg.   Erfler  Band  gr.  %.  Ulm.  1802.  Ladenpreis 

- 

3  fl,  ij  kr. 

Um  die  AnfchafTung  diefes  fo  nützlichen  als  vortreffli- 
chen Werks  den  Herren  Predigern  möglich»;  zu  erleich- 
tern, fo  wirJ  noch  bis  tu  Eude  diefes  Jahrs  der  er!teB<md 
um  den  PrSiiuinerationsprtis  ä  2  (1  45  kr.  denen  eriall'tn , 
welche  ?.ugk-ich  mit  1  fl:  jo  kr.  auf  den  aten  Baad,  wel- 
cher noch  in  dieiem  Jahre  fertig  wird,  prUnumerircn  in 
der 

Sittthißhen  fsu.hkaiidlufig 
in  Ulm. 
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LITTERAT  UR  ZEITUNG. 


XL VIII.  den  22.  April  1802. 


Erbauungsreden  für  Studirende  in  den  hö- 
heren Klaffen. 

Erflts  Bündchen  von  Kaj.  fVtiller.  München, 
bey  Jofeph  Lindau«  1803.  in  8.  S.  116. 
H3ttc  Hr.  Prof.  und  Rektor  fVeiller  noch  nichts 
gefchrieben,  als  diefe  Erbauimgsreden  für  Studirende, 
ib  verdiente  er  fchon  wegen  unter  die  würdigten 
Schriftftellcr  unfers  Zeitalters  gezählt  zu  werden.  Ree. 
mag  auf  die  Wichtigkeit  des  Inhalts ,  oder  auf  die 
Würde,  Faßlichkeit  und  Wärme  des  Vortrags  Rfick^ 
Ticht  nehmen,  f«>  behaupten  diefe  Reden  unftreirig  vor 
den  mcilten  deutfehen ,  als  gut  anerkannten  RildungJ- 
fehriften  für  die  Jugend  bey  weitem  den  Vorzug.  Der 
Weg,  den  ein  Jüngling  zu  wandern  hat,  um  feiner 
Sinnlichkeit  gebiethen  zu  lernen,  und  fleh  nach  und 
nach  zur  un eigen nützigen  reinen  Tugend  emporzu- 
fchwingeti,  ift  noch  von  keinem  Schriftftelkr  fo  gründ- 
lich, und  zugleich  mit  lb  freundfchaftlichcr,  väterli- 
cher Wärme  vurgezeichnet  worden.  Nie  erfchien  eine 
Schrift,  welche  den  ftudirenden  Jüngling  auf  fo  gut 
gebahntem,  fo  geradem  Pfade  zur  Sclbltcrkenntnift 
führt,  und  ihm  die  Notwendigkeit  der  Sclttfverbef- 
ferung  fo  nahe  ans  Herz  leget.  Wäre  Ree.  reich,  er 
würde  es  fich  zur  Pllicht  und  zum  Vergnügen  machen, 
diefe  wohlthätigcn  Reden  unentgcldlich  unter  die  ftu- 
d/erenden  Jünglinge  unfers  Vaterlandes  zu  verheilen, 
überzeugt,  dafs  er  dadurch  der  Menfchheit  «inen  fchr 
wichtigen  Dienft  leiflen  könnte.. 

Die  VeranlalTung  zu  dielen  Erbauungsreden  haben 
die  fogenannten  marianifchen  Konvente  (Kongregatio- 
nen) gegeben,  welche,  ihrer  veralteten  Gcftalt  we- 
gen mit  lb  mancher  richtigen  Ueberzeugung  itreitend, 
fchon  feit  mehreren  Jahren  von  den  StuJirendcn  im- 
mer feitener  befucht  wurden.  Die  gegenwärtige  weife 
baieriichc  Regierung,  welche  die  Frcyhcit  der  Ueber- 
aeu^ungeu  ehrt,  und  wohl  weifs,  daüs  der  Zwang 


nur  Abneigung,  und  zwar  nicht  nur  gegen  dleAnftalt, 
als  Mittel,  fondem  auch  mehr,  oder  weniger  gegen 
die  Religion  felbft  als  Zweck  erzeuge,  wollte  dasje- 
nige die  Religion  nicht  entgelten  laden,  was  eine  der 
alt  gewordenen  Dienerinnen  dcrl'elbcn  durch  ihre 
grämlichen  Launen  verfchuldet  hatte,  und  verordnet« 
daher,  dafs  neben  den  bisher  gewöhnlichen  mariani- 
fchen Konventen  für  die  Studirenden  von  neuerm 
Geilte,  und  Gefchmacke  neue  pafl'endere  Erbauungen 
organifirt  werden  follcn.  Die  Reden  nun ,  welche  in 
diefen  neuen  Verfammlungen  zu  halten  waren  ,  übep.  ■> 
nahm  der  würdige  Hr.  Verf.  dieler  Schrift.  „Ich  über- 
dachte nun,  fagt  er  in  dur  Vorrede,  was  meinen  Zu-  • 
hörern  von  der  Seite,  wegen  welcher  die  neue  Ver- 
ordnung ergangen  war,  wohl  nöthig,  und  wie  ihnen 
diei'es  Nöthige,  damit  es  Frucht  bringe,  am  fchick- 
lichften  vorzulegen  fcyn  möchte.  Ich  fand,  dal's  fie. 
der  religiöfen  Worte  genug  befäfsen.  Dafür  hatte  der 
alte  Unterricht  aller  Art  reichlich  geforgt.  Allein  die 
Worte  bLiben  gröfsten  Theils  da,  wo  blofse  Worte 
gewöhnlich  bleiben.  Sic  blieben  im  Gedächtnilse, 
und  giengen  nicht  in  den  Verßand ,  und  noch  weni- 
ger in  das  Herz,  und  in  das  Leben  über.  Die  Ucber- 
zeugungen,  die  Gefühle  und  die  Gefinnungen  ent- 
fprachen  den  Worten  nicht,  und  waren  in  Gefahr, 
ihnen  bey  dem  Drange  mancher  in  gewillen  Kreifeo 
fchr  gemeinen  Denk- und  Handlungsweifc  immer  noch 
weniger  zu  entfprechen.  Es  fehlte  an  rtligiöfen  Rea- 
litäten. Diele  Realitäten  mußten  nun  dem  Verltande, 
und  dem  Herzen,  und  zwar  mit  Rückficht  auf  jene 
Eigenheiten  vorgelegt  werden,  welche  der  Zeitgeill 
mehr,  oder  weniger  jedem  feiner,  nur  in  Etwas  mit 
ihm  bekannten,  Zeitgenoflcn  andrückt.  Ich  rief  da- 
her diefe  Realitäten  vor  Allem  lebhaft  in  meinem  ei- 
genen Verftands,  und  in  meinem  eigenen  Herzen  em- 
por; ich  fuchtc  mich  darüber  vor  Allem  l'ciblt  in  Lid« 
Lnd  Wanne  zu  verletzen,  und  übergab  dann  meine 
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UebefzeugungetT  ufld  Empfindungen'  ..dnenY  lcurfen , 
aber  bcftimmtca  und-gefühlwn  A^drucRe ,  »überzeugt, 
dai'  viasjenigc,  was  aus  Ucbcrzcugung  und  Empfin- 
dung komme  ,  die  Ueberzcugung  und  Empfindung 
nie  ganz  verfehlen  könne.  So  erntenden  die  gegen-  . 
wärt.öcn  Redend-      u       *.u  . 

Erflr  Erbauungsrede.    Ueber  die  Notwendigkeit 
öfterer  Erbauung ,  vörzüglich  für  Studircnde. 

Im  Eingänge  diefer  Rede  zeigt  der  Hr.  Verf., 
wie  noth wendig  es  fey,  wichtige  Wahrheiten,  vor- 
züglich religiöfe,  auf  eine  dem  Zeitgcifte  angemeflene 
Weiie  darzultellen.  S.  i.  „die  äufl'ern  Formen  der 
Wahrheit  veralten,  wie  alles  Acufserc.  Sie  werden 
endlich  ganz  unbrauchbar.  Es  ift  alsdann  Zeit,  neue 
aufzunehmen,  wenn  man  nicht  die  Wahrheit  felbft 
der  Gefahr  ausfetzen  will ,  verkannt  und  verachtet  zu 
werden.  Diefes  gilt  vorzüglich  von  den  fittlichen 
und  religiöfen  Wahrheiten,  und  ihren  Formen.  So 
ewig  und  unveränderlich  jene  Und,  fo  wandelbar  muf- 
fen diefe  feyn.  Die  blofse  Ahndung  kann  diefe  Hci- 
ligthümcr  unmöglich  fo  darfteücn,  wie  die  Kennrnifi: 
—  die  halbe ,  die  unrichtige  Kenntnifs  unmöglich  fo, 
wie  die  ganie,  die  richtige.  Es  muls  daher  immer 
Manches  ipätcr  fehr  ärgerlich  werden,  was  früher  lehr 
erbaulich  war.*" 

S.  3.  „Es  ill  durch  die  Nichtachtung  der  Wiindcl- 
barkeit  der  Wahrheitsformen  dahin  gekommen,  dafs 
jene  religiöfen  Handlungen  einem  grofsen  Thcile  unte- 
rer Zeitgenoffcn  zum  Aergcrnifs  geworden  lind.  Der 
Kunftgelchmack  verfeinerte  lieh;  die  Erbauung  aber 
blieb  in  ihrem  alten  gothifchen  Putze  eingehüllt.  Der 
Verfltrid  reifte  zur  Mannheit  hinauf,"  und  die  Erbau- 
ung blieb  an  ihrer  erltcn  kindifchen  Vorftellungfart 
kleben.    Das  Gefühl  veredelte  Och,  und  die  Erbau- 
ung blieb  bey  ihrem  urfprünglichen  rauhen,  oft  j  ei- 
nigenden Ausdrucke  flehen.    Vorzüglich  kam  ein  Uhr 
wichtiger  IScfhndtheil  der  öffentlichen  Erbauung,  die 
Predigt,  111  Uhr  grofsen  Mifskredit.    Diele  gien.;  aler 
auch  im  Befriedigen  gewöhnlich  zurück ,  indeffen  n,an 
im  Fordern  an  fie  immer  vuranrücktc.    Der  Mann  auf 
der  Kanzel  fthien  bald  die  Kanzel  tür  das  wclentlich- 
ftc  feines  Arnes  eü  haken.    Er  fehien  bald  zu  glau- 
ben ,  das,  was  er  läge,  werde  richtig  und  heilig,  weil 


Jann  jtucht  teltcn'die  gerocinfren,  Und  unheiligftcn 
«.  Dinge-  herab.  •—  'War  es  bey  diefer  Lage  der  Sachen 
anders  möglich,  als  dafs  das  Erbauungsgefchäfte  einem 
grofsen  Theilc  unferes  Zeitalters  —  unl'ercr  Zeitge- 
noffcn —  fremd  werden  mufste?  Warum  nahm  man 
.  die  veraltete  Zierath,  die  unvollendete  Vorftellung, 
den  empörenden  Ausdruck  nicht  weg?  War  denen, 
die  erbauen  hätten  follen,  die  Form  zur  Sache  fei bil 
geworden,  oder  war  ihnen  die  Sache  um  die  Form 
feil?  Genug!  Sie  nahmen  nicht  weg,  was  fie  hätten 
wegnehmen  follen,  fondern  fie  klagten  nur,  und  als 
das. nicht  half,  fo  fchimpften  fie,  und  als  auch  diefes 
fruchtlos  war,  fo  fiengen  fie  zu  toben,  und,  wo  fie 
konnten ,  auch  zu  verfolgen  an." 

Wahre  Erbauung  erreget  richtige  Gefühle,  An- 
dacht, Empfindfamkeit;    falfchc  Erbauung  hingegen 
unrientige  Gefühle,  Andächtelcy,  Emptindelcy;  jene 
führet  auf  Gcfinnungen  und  Entfchlüffe  hin;  diefe 
bleibt  als  müfsige  Unterhaltung  bey  dem  blofsen  dun- 
keln Gefühle  flehen.    Wie  die  durch  ächte  Erbauung 
erregten  Gefühle  auf  entfprechende  Gcfinnungen  hin- 
führen, fetzet  der  Hr.  Verf.  S.  7  eben  fo  fchön  als 
gründlich  auseinander.    „Die  Gefühle  intereffiren  für 
den  Gegenltand,  der  fie  erweckt,  und  für  feine  Be- 
ziehung auf  uns.    Man  wird  daher  durch  fie  veran- 
lafst,  über  den  Gegenltand,  über  fich,  und  über  die 
beyderfeitigen  Beziehungen  nachzudenken.    Das  Nach- 
denken enthält  die  zuvor  blofs  dunkel  geichenen 
Merkmahle ,  und  löfet  fo  die  Gefühle  in  Bcgnjffe  auf. 
Die  blofs  ß'nnlichen  Triebfedern,  die  zuvor  nur  auf 
das  Gefühl  wirkten,  wandeln  fich  nun  in  höhere  Be- 
vxggriinde  um,   und  wirken  jetzt  auf  die  Vernunft. 
Man  befindet  fich  aus  der  niedrigen  Gegend  der  blofsen 
Empfindung  nun  in  die  höhere  der  EutfchlüjJ'e  erhüben. 
Was  geht  alfo  in  uns  vor,  wenn  wir  erbaut  werden? 
Es  wird  in  uns  ein  Selbfibetrachtcn ,  und  ein  Selbfient- 
ßhlkftn  xcranlafst.    Man  wird  zur  Selbfranfchauung, 
und  zur  SclbftbcfHmmung  gebracht.    Der  Geilt  wird 
aus  dem  Strome  der  Begebenheiten  aufgegriffen,  und 
in  fich  fclbft  zurückgedrängt.     Er,  der  fonft  immer 
nur  auffer  fich  herumfeh weifen  würde,    heftet  nun 
feinen  Blick  auf  fiehl    Er,  der  fonft  immer  nur  von 


andern  beftimmt  werden  würde,   beltimmt  fich  nun 


er  es  von  einer  Bühne  hcrabiagc,  Und'To  fagte  er     fclbft.    Er,  der  fonft  als  ein  einziges  ungeteiltes*  als 


Digitized  by  Google 


757 


XLVI1I.  den  22.  April  1801. 


758 


ein  blofccs  Naturding  den  Strom  der  Erfcheiaungen 
hinabrinnen  würde,  unwillkührlich  und  blind,  wie 
jedes  andere  Wefen  diefes  Gebiethes,  er  theilt  (ich 
nun  fclbft  in  ein  zweyfaches ,  in  ein  Natuwcfen  und 
in  ein  freyes,  und  erhebt  (ich  fo  über  fleh  felbft,  um 
von  oben  auf  fich  fclbft  herabzuichauen ,  und  herab- 


Die  Notwendigkeit  der  Erbauung  gründet  der 
Hr.  Verf.  auf  die  Pflicht  der  Selbftvervollkommnung. 
Der  einzige  Weg  zur  Vernünftigkeit ,  folglich  zur  ei- 
gentlichen Mcnfchhcit  gehet  nur  durch  den  Menfthen 
felbft.  Er  mufs  von  Zeit  zu  Zeit  feine  äufsere  Tä- 
tigkeit unterbrechen,  und  in  fich  fclbft  hinein  gehen, 
um  zu  fehen,  was,  und  wie  alles  iti  ihm  ift,  und 
um  anzuordnen,  was  und  wie  alles  feyn  foll.  Kehrt 
er  nie  in  fich  zurück ,  überläfst  er  fich  immer  blofs 
dem  Gedränge  der  äufseren  Thätigkcit,  fo  verliert  er 
endlich  feine  vernünftige -Natur,  wird  ein  Ball  der 
Anftöfse  von  Aufl'en,  und  nicht,  was  er  feyn  könnte, 
feyn  follte,  fieherrfchcr  dicler  Anftöfle  und  Neigun- 
gen, Vernunftwefcn,  Menfch. 

Insbefonderc  ift  öftere  Erbauung  für  Studirende 
nothwendig ;  denn  Lcichtfinn  und  Unbeftändigkeit 
find  gewöhnliche  Fehler  derfelben:  Nur  öfteres  Ver- 
lämmeln  in  fich  felbft,  in  welcher  die  Wcfenhcit  der 
Erbauung  befteht,  kann  das  Gegengift  des  Leichtfinns, 
die  Fertigkeit  im  Selbftbetrachtcn  und  Selbftentfchlief- 
fen  hervorbringen. 

S.  17.  „Wer  beftimmt  fie,  —  die  ftudirenden 
Jünglinge  —  zu  ihren  meirten  Handlungen,  und  Un- 
terteilungen? IklHmraen  fie  fich  fclbft  aus  freyem 
innern  Antriebe?  Oder  lallen  fie  fich  von  ihren  Nei- 
gungen, von  den  Zufällen,  von  dem  Flufsc  der  Um- 
ftände,  kurz,  von  irgend  einer  Macht  aufler  ihnen 
bellimmen  ?  Man  betrachte  nur  zuvor  wieder  die 
Beflern.  Wie  febwach  ift  die  Selbftftändigkeit  auch 
in  diefen  noch?  Wie  ungewifs  ihre  Ausdauer?  Wie 
leicht  ihr  Abfall?  Sie  unterliegen  zwar  nicht  jedem 
finnlichcn.Reitze,  (befonders  wenn  er  von  der  gröbern 
Gattung  ift.  Allein  er  braucht  fich  nur  in  eine  etwas 
mehr  geiftige  Hülle  zu  kleiden,  fo  wird  er  ihnen 
fchon  fehr  gefährlich.  Sic  wechfeln  üire  Denk  -  und 
llandlungsweifen  zwar  nicht  jeden  Augenblick.  Al- 


lein fie  verharren  doch  auch  feiten  länger  auf  denfeK 
ben,  als  es  ihnen  der  herrfchende  Ton  erlaubt.  Dem 
Strome  entgegen  zu  fchwimmen  wagen  fie  nicht.  Sie 
begnügen  fich  damit,  nicht  fchon  jeder  Welle  zu  fol- 
gen. Sie  geben  daher  ihre  Tugend  zwar  um  kein  Ge- 
richt der  grobem  Sinnlichkeit,  um  Wein  und  Liebe, 
hin;  aber  wohl  um  eine  geiltigere  Locklprife ,  um  das 
Lob  einer  Gefellfchaft,  um  irgend  eine  finnreiche  Hy- 
pothefc.  Und  nun  die  fchlcchtern,  was  treiben  diefe? 
Es  wirkt  das  volle  Glas.  —  Sie  opfern  ihr  Bewufst- 
feyn.  Ein  anders  Mahl  ruft  ein  wilderes  durch  Un- 
mäfsigkeit  gewecktes  Bedürfnifs.  -r-  Sic  bringen  ihre 
Gefundheit,  ihre  Ruhe ,  jbre  Selbftachtimg  dar.  Jetzt 
gebiethet  irgend  ein  Phantom  von  unachter  Ehre.  — 
Sic  gehorchen,  wenn,  es  auch  ihr  Leben,  und  ihre 
Glückfeligkeit,  oder  das  Leben  und  die  Glückfei igkeit 
anderer  kuftet.  Nun  fpricht  die  Mode.  —  Sic  hören 
von  jetzt  an  nur  ihre  Stimme,  und  haben  fofort  kei- 
nen Willen  mehr.  Sie  haben  ihn  an  jene  Göttinn  ab- 
getreten. —  Und  fo  geht  es  von  Zufäll  zu  Zufall, 
und  daher  von  Neigung  zur  Neigung  fort.  Wer  fie 
immer  zu  folgen  anlpricht,  dem  folgen  fie.  Ihr  inne- 
res Selbft  gehört  Niemanden  weniger,  als  ihnen  an.  Es 
.gehört  jedem,  der  es  verlangt." 

Denfclbcn  Weg,  welchen  der  Hr.  Verf.  bey  der 
Ausarbeitung  diefer  erften  Rede  verfolgt  hat,  fchlägt 
er  auch  bey  den  fünf  übrigen  Erbauungsreden  ein.  Je- 
des Mahl  wird  der  Gegenftand  der  Erbauungsredc  in 
das  hellfte  Licht  gefetzt,  und  in  feiner  vollen  Wich- 
tigkeit ans  Herz  gelegt;  dann  mit  den  Sitten,  und  litt- 
liehen  Bcdürfniiren  der  Studircnden  in  Verhältnils  ge- 
bracht, um  dem  belehrten  und  gerührten  Jünglinge 
Selbftkenntnifs  und  Selbftbcflerung  zu  erleichtern.  Alle 
fechs  Reden  machen  zufammen  ein  eng  verbundenes, 
fchönes  Ganzes  aus,  eine  Leiter,  auf  welcher  der 
Menfch  durch  zweckmäfsige  Ausbildung  feiner  äfthe- 
tifchen  Anlagen  zur  uneigennützigen  reinen  Tugend 
empor  lleiget.  Die  Gründlichkeit,  mit  welcher  der 
Hr.  Verf.  in  der  Bildung  feiner  Zuhörer  zu  Werke  ge- 
het, kann  man  fich  am  deutlichrten  vorftellen,  wenn 
man  fich  die  Gegcnftände  feiner  Reden  in  einem  Jüng- 
ling vereinigt  und  gleichem  pcrlbnifizirr  vorfielet. 
Ein  Jüngling,  der  öfter  in  fich  felbft  hineinfcliuuet, 
der  feinen  Sinn  für  das  Schöne,  Erhabene,  Wahre 
48' 
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Gute  und  Urligitife  zweckmlfsig  ausbildet,  wird  und 
roufs  ein  vortrefflicher  Mann  werden. 

Zveyte  Erbauungsiede.  Ueber  die  Kultur  dts  Sin- 
net für  das  Schönt. 

Die  erfte  Stufe,  auf  welcher  fleh  der  Mcnfch  bey 
dem  Eintritte  in  fein  gegenwärtiges  Dal'eyn  befindet, 
ift  Thierheit',  die  zweyte,  aufwärts  zur  Vernunftthä- 
tigkeit,  ift  das  Gefühl  für  das  Schöne.  Durch  diefes 
Wird  der  Menfch  von  der  groben  thierifchen  Sinnlich» 
keit  zur  fernen  veredelten  erhoben.  Er  reifst  fich 
mitteilt  deffelben  von  den  Ketten  des  körperlichen  Ei- 
gennutzes  los ,  und  überläfst  fleh  den  lieblichen  Ban- 
den einer  freyeren  Uneigennützigfceit.  Er  wird  aus 
einem  Sklaven  feiner  dichten  Maffe  ein  Herr  in  der 
erften  Region  des  Geifles.  Der  Menfch  übt  fich  durch 
das  Wohlgefallen  am  Schönen  in  jener  Erhebung  des 
Gemüthcs  Ober  das  ftäte  engherzige  Benehmen  der  zu 
erwartenden  Gewinnfte,  welche  zur  Tugend  fo  unent- 
behrlich ift,  und  fo  keimt  alsdann  aus  der  Liebe  des 
Schönen  endlich  felbft  die  Liebe  des  Gilten  hervor. 
Das  Gefühl  der  Schönheit  verbreitet  über  unfer  ganzes 
Wcfcn  eine  neue,  ungewöhnliche  Klarheit ,  und  die 
Strahlen  diefer  Klarheit  find  nicht  blofs  leuchtend; 
fondern  es  legt  fich  mit  jenem  milden  Lichte  zugleich 
eine  unnennbar  fanfte  und  wohlthätige  Wärme  über 
uns  hin.  Das  Herz  kommt  gleichfam  in  eine  Früblings- 
Atmosphärc  empor,  wenn  es  von  der  Gleichgültigkeit 
zum  Genufsc  der  Schönheit  übergeht.  Mit  dem  neuen 
hellem  Strahle  durchfliefst  uns  eine  neue  regere  Le- 
benskraft. Es  fproffen  taufend  fchöne  Neigungen, 
wie  taufend  liebliche  Blüthen-Knofpen  hervor.  Uebcr- 
all,  wo  man  hinblickt,  ift  ein  freundliches  Leben  in 
niannigfalt;^cn  cdeln  Empfindungen ,  und  Trieben  wach 
um  unfer  ganzes  Dafeyn  in  taufend  innigft  gefühlten 
Berührungen  zu  durchzittern.  Inncrc  Zufriedenheit, 
Vertrauen,  Wohlwollen  bemächtiget  fich  beym  Ge- 
fühle des  Schonen  der  ganzen  menfchlichen  Natur. 
„El  wird  einem,  S.  34,  in  diefer  Fcyerlichkeit  des 
Gcmiithes  unmöglich,  unedel  zu  feyn.  In  ihr  niufs 
fich  die  hartniiekigfte  Fcindfchaft  verlohnen,  die  käl- 
tefte  Hartherzigkeit  erwärmen,  der  gewöhntefte  Be- 
trug auflöfen." 

Ucc  bedauert,  dafs  ihn  der  Raum  dieflr  Blätter 
ciofcliränket.  aber  er  kann  mit  voller  Uebcrzeugung 


Wiehern,  difs  derEtnnufs  des  Gefühls  für  das  Schö- 
ne auf  die  Sittlichkeit  des  Mcnfchen  noch  nie  fo  fchön, 
gründlich  und  hinreißend  dargcftellt  worden  ift. 

Dritte  Erbauungfrede.  Ueber  die  Kultur  des 
Sinnes  für  das  Erhabene. 

Diefes  Gefühl  hebt  den  Menfchen  wieder  höher. 
Es  macht  uns  grofser  Vorftellungen  fähig,  und  durch 
diefe  Vorftellungen  entzündet  fich  in  uns  ein  unauf- 
haltbares Feuer  zu  Grofsthatcn  in  neu  zu  febaffenden 
Kreifen.  Durch  diefes  Gefühl  reifst  fich  der  Menfch 
gleichfam  von  feiner  irdifchen  Welt  los,  und  er- 
fcheinr  feinen  ZeitgenOffen  als  ein  unbegreifliches  Gc- 
ftirn  erller  Gröfse.  Alles,  was  gewöhnlich  Sterbliche 
reitzt,  berühret  ihn  nicht.  Es  biethen  fich  ihm  Ent- 
fchlüffe  dar.  Er  fragt  nicht  nach  ihren  gröbern,  oder 
feinern  Vortheilen ,  fondern  nach  ihrer  Gröfse.  Er 
fleht,  und  achtet  nur  auf  den  grofsen  Zweck,  nach 
dem  er  ftrebt ,  und  alles  auifer  diefem  verfchwin- 
det  ihm. 

Vierte  Erbauungsrrde.  Vtber  die  Kultur  des  Sin- 
net für  das  tVahrt. 

Die  beyden  vorhergehenden  Erbauungsreden  lehr- 
ten, dafs  uns  das  Schöne  zur  Sittlichkeit  vorbereite, 
indem  es  uns  den  erften  Einllüfscn  der  Uneigennützig- 
fceit öffnet,  und  uns  lieben  lehret,  ohne  dafür  zu  hof- 
fen ;  ferner  dafs  uns  das  Erhabene  noch  weiter  führe, 
und  uns  ibgar  zu  Aufopferungen  ftärke,  indem  es  uns 
ftreben  lehret,  ohne  dabey  zu  fürchten.  Das  Gefühl 
für  Wahrheit  führet  uns  noch  näher  zum  Heiligthum 
der  Tugend  hin  ;  denn,  durch  diefes  ausgebildete  Ge- 
fühl geleitet,  lernen  wir  das  Erborgte  von  den  Dingen 
abfticifcn  ,  und  ihre  wirklichen  Befchaffenheiten  r 
wirklichen  Vcrhältniffe  decken  fich  uns  auf.  Wir  fe- 
ilen nun  nicht  nur  richtig;  wir  fehen  auch  ruhig,  und 
diefe  Ruhe  im  Sehen  und  Empfinden  geht  nach  und 
nach  in  eine  eben  fo  fchöne  Ruhe  im  Handeln  über. 
„Welcher  Zuftand,  fagt  der  Hr.  Verf.  S.  74,  kann 
der  Tugend  giinftiger  feyn ,  als  diefer  ?  Welchem 
Auge  kann  fich  diefe  himmlifche  inniger  offenbaren, 
als  demjenigen,  das  nur  der  Wahrheit  offen  ift?  Wel- 
ches Herz  kann  (ie  leichter  an  fich  ziehen,  als  dasje- 
jenige,  das  fchon  gewohnt  ift,  den  leifern  Anziehun- 
gen blofser  geiftiger  Reitze  zu  folgen  ?  In  weffen  Le- 
ben kann  ftc  fich  gewiffer,  und  vollftändiger  darftel- 
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Jen,  als  in  dem  Leben  desjenigen,  dem  bey  der 
fcliönen,  und  grofsen  Stätigkeit,  und  Gleichheit  fei- 
ner Handlungen  zur  Sittlichkeit  felbft  ohnehin  nichts 
mehr  fehlt,  als  die  veredelnde  Ablicht,  wodurch  die 
blofse  Gcfetzmäfsigkeit  zur  Sittlichkeit  erhoben  wird? 
Die  Wahrheit  und  die  Tugend  lind  zwey  Schwertern 
aus  dem  nälimliclien  Himmel,  welche  man  nur  feiten 
ohne  einander  antrifft.  Wer  (ich  rein  und  aufrichtig 
um  die  errte  bewirbt,  dein  wird  auch  die  zweyte  zu 
Theile.  Wer  überall  nur  das  Wahre  fucht  und  ehrt, 
der  mufs  bald  das  Wahrfte,  die  Tugend,  finden,  und 
achten. 

Fünfte  Erbauringsrede. ,  Ucbtr  die  Kultur  des 
Sinnet  für  das  Gute. 

Bis  hierher,  bis  an  die  Gränze  des  Heiligthums , 
läftt  lieh  der  Menfch  durch  Gefühle  erheben.  Nun 
erhebt  er  fich  fclblt,  um  der  Tugend  zu  huldigen. 
Du  Gefühl  darf  und  mufs  ihn  zwar  auch  auf  diefem 
Wege  begleiten ;  aber  erheben  mufs  er  fich ,  vorbe- 
reitet und  geftärket  durch  die  vorhergehenden  Gefüh- 
le, felbft.  Hier  wird  gekämpfet,  und  die  Vernunft, 
unterftützt  durch  die  Gefühle  des  .Schönen,  Erhabnen, 
Wahren  und  Gilten,  erringet  den  Sieg  über  die  Reitze 
der  Sinnlichkeit.  „Müfste  der  Kampf  S.  801 ,  von 
der  Vernunft  ganz  allein  gegen  das  grofse  Heer  der 
Neigungen  geführet  werden ,  fo  ift  leicht  einzufehen, 
auf  welcher  Seite  der  Sieg  gewöhnlich  feyn  würde. 
Man  kennt  die  Schnelligkeit,  die  Stärke,  und  die 
Schlauheit  der  Neigungen.  Um  ihnen  gewachfen  zu 
fevn,  mufs  man  fie  fehr  oft  mit  Neigungen  bekämpfen. 
Nur  fo  ift  der  Sieg  gewöhnlich  auf  die  Seite  der  Ver- 
nunft zu  bringen.  Nur  fo  ift  zwifchen  den  ftxeiten- 
den  Mächten  ein  Gleichgewicht,  welches  alsdann 
durch  die  Ueberlcgenheit  der  Anführung  auf  der  bef- 
fern  Seite,  indefs  die  Gcgcnpartey  gröfsten  Thcils 
blofs  dem  blinden  Drange  des  Inftinkts  folgt,  gewöhn- 
lich zum  Vortheil  der  Pflicht  ausfchlägt." 

Sechste  Erbauungsrede.  Veber  die  Kultttr  des 
Sinnes  für  das  Religiöfe. 

Nun  befteiget  der  Menfch  die  höchfte  Stufe  feiner 
irdifchen  Veredlung;  feine  Sittlichkeit  ift  vollendet,  u. 
wicdHeiligkeit.  Obfchon  dicGränzen  dcrVernunftthl- 
tjgkeit  in  diefer  erhabenen  Region  nahe  gedeckt  find;  fo 
Ift  doch  fie  es,  die  ihn  bis  dahin  erhebt,  und  in  feiner 
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Seele  die  Flammen  des  ächten,  reinen  rtVgiifcn  Ge- 
fühles auflodern  macht.  Diefcs  Gefühl  ift  das  mäch- 
tigfte  unter  allen,  und  hat  den  wirkfamften  Eiüfluft 
auf  Kopf,  und  Herz.  S.  107.  »Die  religiöfe  Erhaben- 
heit ift  über  die  blofse  äftbetifche  aufserord entlich  er- 
haben. Diefe  weifet  uns  nur  Einen  Beziehungsweife 
höchften  Standpunkt  an,  nähmlich  uns  felbft,  die 
wir  mehr,  als  jede  blofse  Welt  find.  Jene  erhebt  un* 
aber  auf  den  in  aller  Rückficht  höchften.  Sie  erhebt 
uns  zur  Gottheit.  Die  äfthetifche  zeigt  uns  nur  unfere 
Macht  über  jenes,  was  befchränktcr  ift,  als  wir. 
Die  Religiöfe  aber  läfst  uns  eine  Macht  fehen  ,  welche 
allem  Bcfchränkten  überhaupt  gebiethet,  und  welche 
diefe  Herrfchaft  ihrer  Natur  nach  gerade  fo  ge- 
braucht, wie  wir  fie  unfern  höchften  Vernunftforde- 
rungen gemäß  wünfehen  mufsen.  Die  religiöfe* 
Gefühle  waren  daher  von  jeher  die  gewalrigften ,  und 
defswegen  die  wohlthärigften ,  wenn  fie  ächt  religio» 
waren,  aber  auch  die  zerftörendften,  wenn  fie  aus 
einer  irrigen  Religiofität  entftanden.** 

S.  108.  »Der  Religiöfe  handelt  fo  grofs,  als  er 
denkt,  und  fühlt.  Die  Vollftändigkcit  feiner  inner» 
Gröfse  geht  auch  in  feine  äufsre  über.  Er  weifs,  daf« 
er  nicht  nur  für  die  Vergänglichkeit,  welche  mit  den 
Zeiten,  und  ihren  Schickialen  verrinnt,  fondern  für 
eine  Ewigkeit  thätigfey,  welche  über  allen  Wechfel 
der  Zeiten  und  der  Begebenheiten  hinausreicht.  Er 
weifs ,  dafs  er  feine  Handlungen  nicht  blofs  auf  das 
Gerathcwohl  in  den  Wirbel  der  Eräugniflc  hinwerfe, 
ungewifs,  ob  ihre  Folgen  die  See  halten,  oder  im 
Gcwühle  unterfinken  werden;  fondern  dafs  er  fie 
zwar  einem  mächtigen,  und  von  ihm  unaufhaltbaren, 
aber  defswegen  dach  einem  für  ihn  günftig  geleitete* 
Strome  übergebe ,  auf  welchem  fie  nie  verlohren  ge- 
hen. Er  weifs,  dafs  er  für  eine  Unendlichkeit  unter 
dem  Bcyftande  eines  Unendlichen  handle.  Kann  er 
alfo  anders,  als  grofs  handeln,  grofs  in  aller  Rück- 
ficht; inRückficbt  des  Planes  grofs,  und  grofs  in 
Rückficht  des  Zutrauens  zur  Realifirung  des  Planes ; 
alfo  auch  in  Rückficht  der  Anftrcngung,  die  von  fei- 
ner Seite  dazu  nöthig  ift?  Gehörten  defswegen  nicht 
von  jeher  die  bewunderungswürdigften  Thaten,  wel- 
che uns  die  Gefchiclue  aufftellt,  der  Religion  an? 
Standen  ihre  Verehrer  nicht  von  jeher  am  deutlichften^ 
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«nd  vollftlndigften  als  Ankömmlinge  aus  einer  höhern  und  der  Form  nach  weiter  nichts,  als  Ungft  bekannte, 
Welt  in  der  unfriger.  da,  uub  für  alle  unfere  niedere     aus  Dichtern,  Romanen  und  Schitlheßcn  zufiimmcn- 


Verfprechen  und  Drohungen ,  und  blofs  ihren  Erwar- 
tungen ergeben?  Welcher  Genufs  war  im  Stande, 
Aiefe  hohen  Fremdlinge  zu  rcitzen?  Welcher  Tod, 
welche  Pein  im  Stande,  fie  zu  Ichrecken?  Sic  fchlu- 
gen  unfere  Anerbiethungen  nicht  blofs  mit  Selbftübcr- 
windung,  fondern  mit  Eckel  aus.  Sie  betraten  unicre 
Schafotte  nicht  blofs  mit  Ruhe,  fundern  mit  Fröhlich- 
keit, als  giengen  lie  zu  Freudenniählern-  Ihre  Hand- 
lungen ftanden  jedesmahl  grofs,  und  unbegriffen  da, 
wie  Weltwunder,  an  die  keiner  aus  unfern  gewöhn- 
lichen Mafsftäben  hinanreicht." 

Ree.  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  dem  aufrichti- 
gen, innigen  Wunfchc,  dafs  diefe  Erbauungsreden 
von' recht  vielen  ftudirenden  Jünglingen  getefen ,  und 
wieder  gelefcn  werden   mögen,    damit   der  helle, 


geftoppelte  Dinge  enthalt.  Täufcht  fich  Ree.  nicht, 
fo  waren  es  hauptfachlich  die  Schulvorträge  des  Prof. 
Metz  aber  Moralplulofophie,  denen  Hr.  Burkardt 
1798  noch  als  Schüler  bey wohnte,  und  die  er  nun  in 
dieler  feiner  Erftgeburt  an  Ort  und  Stelle  wörtlich, 
obgleich  nicht  immer  getreu  theils  abgefchrieben , 
thcils  benfltzet  hat,  ohne  jedoch  den  Nahmen  feines 
um  ihn  verdienten  Lehrers,  (wie  fichs,  ohne  fich 
nicht  des  Plagiats  fchuldig  zu  machen,  geziemt  hätte) 
wenigftens  in  der  Vorrede  ehrlich  anzugeben.  Wir 
wollen  die  Sache  für  fich  fclbft  reden  laffen,  und  un- 
fern Lefern  hinreichende  Belege  zu  diefem  unfern 
Urthcilc  ausheben.  S.269 — 271  hat  Hr.B.  einen  Theil 
des  Metzifchen  Schul  Vortrages  über  dieUnfterblichkeit, 
fo  wie  er  von  ihm  1798  geliahen  wurde,  wörtlich, 


wohlthätige  Geilt  diefer  Schrift  ganz  in  fie  übergehe.      abcr  nicht  gftrtu  abgefchrieben :  denn  da  liifst  er  S.  270 

Z.  8.  von  unten  herauf  den  Vortrag  (des  nicht  gc- 


Philofophie  des  Lebens  für  envachfene 
Jünglinge,  um  fie  zu  guten,  brauch- 
baren, und  glücklichen  Weltbürgern 
zu  bilden. 

Von  Michael  Vincent  Burkardt.    Würzburg  in 
der  Riennerifchen  Buchhandlung.  1801.  S.  »87« 
in  8.  mit  einein  (elenden)  Titelkupfer. 
Unter  diefem  viel  verkündenden  Aushlngfchilde 
fnd  in  dem  verfloffenen  Jahrzehende  fchon  fo  viele, 
mitunter  wirklich  gute,  und  zweckmäßige  Schriften 
erfchienen ,  dafs  es  einem  verehrungswOrdigen  Pub- 
likum ziemlich  überflüfsig  Ichclnen  dürfte,  zu  diefer 
zahllofen  Legion  noch  immer  neue  Beyträgc  zu  erhal- 
ten, es  fey  denn,  dafs  der  Hr.  Verf.  feinen  rühmli- 
chen Vorgängern  an  Kraft  und  Talent,  ich  will  nicht 
fagen,  nur  gleichkomme;  fondern  fie  wirklich  diefs- 
falls  übertreffe.    Dafs  aber  diefs  letztere  der  Fall  gar 
nicht  fey  auf  Seite  des  Hrn.  Verf.  der  vorliegenden 
Schrift;  das  folglich  die  litterarifche  Welt  und  Jugend 
welcher  fie  gewidmet  ift,  auch  ohne  diefelbc  noch 
länger   hätte   beliehen  können  ,    erhellet  aus  ih- 
rem ganzen  Gehalte.    Dem  Ree.  wenigftens,  der  fie 
einige  Mahle  mit  Aufmerkfamkeit  durchlas,  konnte 
fie  keine  befonders  intcreffante,  oft  aber  nur  eine  lang- 
weilige Lektüre  verfchaffen;  indem  fie  dem  Stoße 


nannten  Lehrers)  fo  fortlaufen:  „daher  müfsen  wir 
ftäts  diefe  wichtige  Wahrheit  erwägen,  wenn  fie  nicht 
blofs  mit  dem  Kopfe  aufgefafst,  fondern  auch  auf  das 
Herz  wirklam  feyn  foll"  wo  doch  das  „daher"  weder 
in  den  Context  der  ganzen ,  noch  der  nun  fo  ausgeho- 
benen Stelle  pafset,  und  alfo  widerfinnig  ift,  wofür 
«ber  Hr.  Metz  in  feinem  Vortrage  gefagt  hatte :  „fo 
müfsen  wir  etc. ,  wie  aus  den  Notatcn  anderer  feiner 
Schüler  von  diefem  Jahre  fattfam  erhellet.  Aber 
noch  auffallender  ift  die  Note  zu  diefer  abgefchriebe- 
nen  Stelle  S.  371  ,  die  wörtlich  fo  lautet:  „diefe  kar- 
te Ermahnung  zog  ich  aus  einem  Mannfcripte  einet 
Gelehrten  ,  und  fetzte  fie  wörtlich  her,  weil  fie  mit  fo 
viel  Wärmt  für  das  Gute  gefchrieben  iß".  Diefer 
Mann,  den  Hr.  B.  hier  einen  Gelehrten  nennt,  ift 
doch  wohl  kein  anderer,  als  fein  ehemahliger  Lehrer, 
wie  es  Ree  und  jeder  feiner  Mitfchüler  vom  Jahre 
1798  aus  feinem  Manufcripte  zuverlässig  weifs.  Wa- 
rum nannte  er  nun  hier,  wo  er  dazu  eine  fo  fchick- 
liche  Gelegenheit  hatte,  feinen  Mann  nicht,  um  ihm, 
wo  nicht  öffentlich  feine  Dankbarkeit  zu  beweifen 
(was  ihm  jedoch  durchaus  wohl  angeftanden  hätte, 
da  er  ja  feinem  Helden  Karl  die  Pllicht  der  Dankbar- 
keit auch  cinfehärft)  doch  wenigftens  gerecht  gc^en 
ihn  zu  verfahren ,  nach  dem  Recutsi^ruchc  »fuum 
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cuiqtte1  der  ihm  als  einem  Jtiriftcn  ja  bekannt  feyn 
mufstc?  Wie  mochte  er  ferner  fehreiben  ,,*«/  einem 
Afatniß  ripte  eines  Gelehrten**,  da  er  doch  die  ganze 
Stelle  nicht  aus  dem  Manufcripte  des  Hrn.  Prof.  Metz, 
fondern  nur  aus  feiner  eigenen  Nachfchreibercy  des 
Mctzifchcn  Vortrags  genommen  bat?  Dafs  die  Metzi- 
fclicn  Vorträge  über  die  Religion,  und  Muralphilofo- 
phie  noch  in  andern  Stellen  vom  Hrn.  B.  benützet 
worden  feyn,  wird  ihm  ein  jeder  feiner  1798  gewe- 
fenen  Mitfchüler,  der  fein  Schreibwerk  liest,  nach- 
zuweifen  im  Stande  feyn.  £r  darf  z.  B.  nur  das  le- 
fcn,  was  er  S.  35  —  36  vom  Sclbflfuchtigtn  mit 
Metzifchcn  Worten  lagt;  dann  die  Behauptung,  dafs 
man  von  der  Handlung  eines  Andern,  als  Solchen 
nicht  immer  fichcr  auf  feinen  moralifchen  Charakter 
fehiiefsen  könne,  wo  gleichwohl  Metz  die  Sache  ge- 
nauer entwickelte;  ferner  dafs  Fehler  des  Kopfes 
nicht  fofort  als  Fehler  des  Herzens  gelten  können ; 
dafs  der  moralifche  Indifferentem  nichtig  fey,  ohne 
wie  Metz  nach  Kant  dazufetzte ,  defswegen  den  Pfad 
des  Lebens  mit  Pflichten,  wie  mit  Fufsangeln  zu  be- 
fetzen ,  wofür  aber  Hr.  B.  ibgar  das  Zählen  der  Pfla- 
fterfteine  als  etwas  unmoralifches  anführt;  dafs  die 
pofiriven  Religions  -  Statuta  als  Beförderungsmittel  der 
Moralität  angefeheu,  und  beobachtet  werden  mü- 
fcen  etc. 

Doch  von  dem  Allen  auch  ganz  abgefehen,  fo 
fehlet  es  dem  Hrn.  Verf.  auch  noch  zu  /ehr  an  Be- 
ftimmtheit,  Deutlichkeit  in  den  Begriffen,  als  dafs  er 
fich  an  die  wifl'enfchaftliche,  oder  äfthetifche  Behand- 
lung irgend  eines  Gegcnftandcs  wagen  follte.  Zum 
Belege  dient,  dafs  er  S.  74  nicht  cinmahl  genau  weifs, 
was  Maxime  fey!  Maxime  lagt  er,  ift  ein  Satz,  wel- 
cher die  Art  und  Weife  einer  Handlungswcife  aus- 
drückt; fo  ift  z.  B.  der  Satz:  „Luge,  wo  du  von 
der  Wahrheit  Schaden  befürchte!*:,  eine  Maxime; 
eben  fo:  fuche  den  Nothlcidenden  bcyzufpringen, 
Co  viel  in  deinen  Kräften  ficht*'.  Aber  nebft  dem, 
dafs  in  diefer  Erklärung  der  Ausdruck  „die  Art  und 
Weife  einer  Handlungs«.«/^'  ins  Lächerliche  fällt, 
ift  die  Definition  weiter,  als  das  Definitum ,  alfo  lo- 
gifch  falfch:  denn  räch  der  Imperativ,  das  praktische 
G.fctz,  jede  praktifchc  RcrlI  find  Sätze,  welche  ei- 
ne Handlungs  weife  ausdrücken,  und  doch  nicht  fo- 
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fort  Maximen.  Diefs  hätte  Hr.  B.  aus  Kants  p.  V. 
36  u.  37  wiflen  follcn :  denn  da  fagt  Kant  ausdrück- 
lich: „die  Imperativen  gelten  objektiv,  und  lind  von 
Maximen  als  fubjektiven  Grundsätzen  gänzlich  unter- 
Ichiedcn"  er  hätte,  da  er  S.  42  in  der  Anmerk.  die 
Regel  gibt  „dafs  man  (was  allerdings  zu  einer  guten 
Erziehungsmethode  gehört)  jeden  Begriff  dem  Lehr- 
linge recht  beßimmt  vorzutragen  fuchen  müßse"  fclbft 
recht  beftimmt  den  wefentlichen  Unterfchicd  zwi- 
fehen  praktißher  Regel ,  Maxime,  Geboth  etc.  ange- 
ben ,  und  nicht  einen  Imperativ  als  ein  Beyfpiel  der 
Maxime  aufftellen  follcn,  um  feine  Gründlichkeit  in 
der  Philofophic  zu  zeigen.  Wie  einfeitig  ift  ferner 
nicht  das  Räfonnement  in  der  Anmerk.  S.  16*3.,  wo- 
rin fich  Hr.  B.  gegen  die  Methode  erklärt,  im  fittli- 
chen  Unterrichte  Mufter  zur  Nachahmung  aufzuftel- 
len?  Beyfpicle  find  individuelle  Darftellungen  allge- 
meiner Regeln  und  Grund  Hitze ,  wodurch  das  Urtheti 
über  den  moralifchen  Werth  oder  Unwerth  um  vieles 
erleichtert  wird.  So  braucht  fie  ein  jeder  Erzieher 
und  Volkslehrcr,  um  das  moralifche  Gefühl  zu  bele- 
ben ,  den  H  illen  geneigter  zu  machen,  und  zu  glei- 
chen Beftrebungen  aufzuregen.  Und  ift  diefcs  nun 
wohl  unrecht?  Oder  heifst  es  fo  viel,  als  (um  mich 
der  Herz  und  Kopf  zugleich  angreifenden  Ausdrücke 
des  Verf.  zu  bedienen)  das  Volk  wo  nicht  mit  Su- 
fserft  fchurkhafter ,  doch  gewifs  mit  ßupider  Gefin~ 
nung  an  Authoritäten  gängeln?  —  In  einem  Lefe- 
buch  für  die  Jugend  follte  man  (ich  doch  nicht  1» 
fchief  und  plump  ausdrücken!  Auch  fand  Ree.  in  ei- 
nem Buche  für  die  moralifche  Bildung  folcher  Zög- 
linge, als  der  Held  Karl  ift,  S.  101.  u.  f.  f.  die  ge- 
naue Charaktcriftik  der  Huren,  Freudenmädchen, 
und  honetten  Frauenzimmer  lehr  ungernc,  aus  Be- 
forgnifs,  es  könne  hier  der  Fall  bey  Manchem  ein- 
treten ,  ut  'dehortationibus  Ptaeceptoris  ad  venerem  alli- 
ciatur ,  befonders  wenn  der  Hr.  Burkardt  den  Um- 
gang mit  Freudenmädchen  in  jeder  Rückficht  weniger 
ßchddlich  und  abßcheulich  findet. 

Diefs  alles  genau  erwogen,  dürfte  wohl  das  gan- 
ze Machwerk  (das  noch  obendarein  voll  Gramma- 
tikalfchler  ift  —  des  oft  fteifen,  anmafsenden  Styls 
nicht  zu  gedenken  -— )  als  eine  Arbeit,  wie  fich  Ci- 
cero ausdrückt,  hominis  inttmperanttr  abutentis  Otto 
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et  litteru,  gelten,  und  bey  feiner  beftimmteu  Lefe- 
welt  kaum  fein  Glück  finden.  Wenn  es  aber  dabey 
dem  Verf.,  wie  fich  fo  etwas  leicht  aus  der  Dcdica- 
tion  der  Scbrift  vermutben  läfst,  um  Verforgung  zu 
thun  ift  (praxiseft  multiplex),  fo  möchte  ihm  Ree.  zum  Zwecke  allein  des  Vertrauens  feiner  Regierung  wür- 
Befchlufsc  noch  den  Rath  geben,  fich  fernerhin  doch  dig 
nicht  mehr  als  Auetor  (wenn  man  darunter  mehr  ver- 


lieht, als  einen  Scribler,  der  die  Bücheranzahl  ver- 
mehrt) darum  zu  bewerben  ;  fondern  feine  Mufse 
beffer  anzuwenden,  um  fleh  mit  jenen  juriftifchen 
zu  machen ,  die  ihn  zu  feinem 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Geiß  der  LehSre. 

Schön  äufserte  fich  diele  Tendenz  zum  Bcflern 
kürzlich  unter  den  Studircndcn  am  churfl.  Lyccuin 
in  München.  Einer  der  profefforen  fchlug  gelegent- 
lich feinen  Zuhörern  vor:  auch  eine  gelehrte  Zeitung 
s«  lefen;  fie  könnten  folche  miteinander  halten,  und 
im  Kreife  umher  laufen  laffen;  eine  folche  Lektüre 
fev  angenehm  und  nützlich:  man  werde  dadurch  mit 
neuen  Büchern  bekannt;  man  fange  bald  da  bald  dort 
eine  neue  Idee,  einen  neuen  Begriff  auf;  es  komme 
fo  manches  Neue,  Intercflantc  vor:  dadurch  finde 
man  fich  unvermerkt  auf  eine  fchönere  Weife  unter- 
halten, wenn  man  eine  folche  Zeitung  in  der  Erhoh- 
lunrszcit  lefe,  und  man  fey  dann  weit  weniger  ver. 
fucht  feine  Erhohlung  anderswo,  vielleicht  gar  an  ei- 
nem eefrhrlichen  Orte,  aufzuziehen;  ja,  indem  man 
fleh  auf  folche  Art  körperlich  erquickt  finde  (zumahl 
wenn  man  nun  wieder  ein  neues,  eben  angekomme- 
nes Stück  mit  Andern  lefe ,  oder  über  das  Gelcfene 
fpreche),  habe  unvermerkt  auch  der  Geiß,  der  Ver- 
band einen  neuen  Zuwachs,  und  vielleicht  fclbft  das 
Herz  —  da  oder  dort  —  einen  neuen  Antrieb  zum 
Bcffern  erhalten,  u.  dgl.  Der  Vorfchlag  wirkte  auf 
die  braven  Jünglinge  ftärker,  als  fich  derjenige,  der 
ihn  that,  wohl  vorftellen  mochte;  denn  in  wenigen 
Tagen  bildeten  fich  fieben  bis  acht  Partien  für  diefe  Lit- 
teratur-  ZWfung:  fo  dafs  nun  acht  Exemplare  derfelben 
blofs  unter  den  Studierenden  am  hiefigen  Lyceum  im 
Umlaufe  find  *),  fechs  unter  den  Theologen  und  zwey 
unter  den  Phyßkern. 

Wir  haben  Grand  zu  der  Hoffnung,  hier  bald 
tine  ordentliche  Lefegefellfchaft  für  die  ftudirende  Ju- 
gend errichtet  zu  fehen:  im  nächften  Jahre,  wenn 
die  Mufen  erft  —  mehr  Raum  werden  gewonnen  ha- 
ben!  Ein  folches  Inftitut  ift  allerdings  (befonders 

*)  Zur  Ehre  der  Redaktion  mufs  ich  anmerken,  dafi 
fie  den  Studenten  (die  der  Ordnung  halber  fogleich 
vorausbezahlten)  die  Litt.  Zeit,  auch  um  einen 
leichtern  Frei«  luis. 

Pfr  Ein/. 


wenn  die  Lehrer  fclbft  und  fonft  einige  gebildetere 
daren  Theil  nehmen)  für  die  erwachfencren,  ftudiren- 
den  Jünglinge  von  grofsem  Nutzen.  Es  kann  von 
mehrern  Seiten  zur  Bildung  derfelben  beytragen. 
Und  wenn  es  dem  Jünglinge  nicht  frommt,  mitColle- 
gien  oder  Vorlefungen  faft  ununterbrochen  belchäftigt 
(überhäuft)  zu  feyn;  wenn  er.  ihm  vielmehr  gut  ift, 
zur  eigenen ,  freyen  Thätigkeii  noch  ein  beftiramtes 
Zeitmals  zu  behalten :  fo  feheint  ihm  doch  auch  hier- 
bey  eine  gehörige  Anweisung  und  —  Gelegenheit 
unentbehrlich.  Lektüre  macht  von  diefer  freyen 
Selbftthärigkeit  einen  beibndern  Zweig  aus.  Wenn 
der  Jüngling  in  den  Schulen  gute  Grundtat7c,  und 
Zugleich  in  einem  öffentlichen  Inltiuitc  die  Gelegen- 
heit erhält,  das  Bejfere  feiner  Zeit  kennen  zu  lernen-: 
wie  könnte  ihm  dann  das  Schlechtere  (has  Unfittliche 
und  Sophiftifche)  derfelben  gefährlich  werden;  wie 
könnte  es  ihm  fo  leicht  bekannt  werden,  oder,  wenn 
auch  ein  Zufall  es  ihm  noch  in  die  Hand  liefern  füll- 
te, für  ihn  jetzt  noch  einen  verfuhren  Ich  en  Reitz  ha- 
ben? Laut  und  nachdrücklich  mufs  es  gefagt  werden  : 
Das  Schlimme  der  Zeit  iß  nur  da  gefahrlich ,  wo  man 
die  jungen  Leute  mit  dem  Guten  derfelben  (mit  den 
fehönen  Früchten  der  Aufklärung  —  nicht  der  Auf- 
klärerey  —  und  der  wiflenfchaftlichen  Kultur)  nicht 
gehörig  bekannt  macht,  fondern  vielmehr  auf  „die 
neuen  Bücher"  ohne  weitere  Untcricheidung  loszieht 
und  fchimpft.  Exempla  funt  odioia ;  aber  —  fie  find 
in  der  Nähe  1 

Auch  zur  Lektüre  mufs  der  Geift  allmanlig  ge- 
wöhnt werden :  nicht  mit  einem  Mahle  erlangt  er  die 
gehörige  Leichtigkeit ;  und  lernt  man  nicht  früh  bejfere 
Schriften  kennen  ,  fo  entfagt  man  mit  dem  Auetor  der 
Schule  auch  beynahe  jeder  andern  Lektüre,  und  er- 
gibt fich  dem  —  Schlendrian,  oder  der  Kabale  und 
der  rohem  Ausfchxeeifung,  anftatt  mit  der  Zeit  fortzu- 
fchreiten,  und  befonders  an  allem  Schönem,  was 
rein  menfehlich  ift  —  und  was  eben  das  fchöne  Band 
der  Humanität  zwifchen  Ständen  und  Ständeu  knüpft 
—  Thcü  zu  nehmen. 
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Lob  der  allerneueften  Philofophie. 

1802.  39  S.  in  8.  (ohne  Druckort) 
En  kleines,  munteres  Ding,  das  mit  viel  Laune, 
«md  mktrMet  Wehl  gaf  nvft  einigem' Muthwrteri  äur 
»»»fert  aflerneneffe  ^  ^thilofofhey   l6sgdreK."  Daü 
Spektakel  beginnt  nach  den-  nöthigcti*  Ehrlefnmgdw 
an  das  Publikum,  und  airdie  Helden  des  Luftfpicls— • 
mit  der  Aufführung  von  Difputirfätzen,  welche  unter 
dem  Vorfitze  des  H.  G.  R,  und  Profeflbrs  Georg 
Nüfslein  *)  zu  Bamberg  am  atf.  Sept. -#801  von  Jo- 
feph  Reubet,  dem  Schwaben  vertheidiget  wurden,  und; 
den  höchften  Sublimat  des  allerneueften  Philofophie- 
Wefens,  eigentlich  das  Extrem  der  philofophifchen 
Schwlrmerey  unferer  Tage,  wie  es  die  Behauptungen 
JnmbHcht  und  Proclus  in  der  platonifchen  Philofophie, 
und  die  Rafcreyen  der  Wiedertäufer  undTiidependeni' 


um  nur  einige  Belege  darüber  anru- 
i,  fchon  aus  folgenden  Sitzen  fattfam  erhellt! 
Das  Wiflen  fteht  unter  der  Form  der  Duplicidt. 
Das  Empfindungsvermögen  fteht  unter  der -Fori» 
derikdvenltoliafkm.  •'«!"  "  l 

Die  gegen  ftitige  Verschmelzung  der  Rechte  (des 
Mannes  und  des  Weibes)  ift  Liebe»  und  diefe  ein 
Einfchlagcn  in  die  Totalität. 

Da»  Recht  muß  in  der  Erreichung  der  Totalität, 

*>wfe  der  Verfhmd  U-  zur  eitel»  Chimire 

'  vrerden.'    •  •|,'-%-  «   V       »•->»'  •" 

»  Die  potenziertefte  Intelligenz  Ift  eine  Wahre  In- 
differenz, die,  wenn  fie  aus  fich  herausgeht,  fiell 
fclhft  in  Wahrheit,  und  Schönheit  zerlegt.  —  Dicft 
hl  der  Geift  des  Poeten  u.  f.  f.  >t 
Nach  diefer  Eröffnung  der  Schaubühne  wfrd  tri 
geziemender  Bxftafe  zur  Lobpreiftmg  gefeitrittet« 

^  ^iie'an'd^n^ÄSrlS  jäffl^S 
trveile  an  meiert  outien  ieyenicn  losgeugt.    ^i.  w. 

43.  U.  Jatag.)        •<  V.  '•  • 


Um  aber  den  Eindruck  dericlbcn  gehörig  vorzuberei- 
ten, wird  der  Lefcr,  der  den  Gcgenftand  des  Lobes  , 
bey  der  gewaltigen  Höhe,  au£  Wcldia  fich,  ditfci  be- 
findet, pothwendfe  »m  den.  Augen  verliefen  ntofcj 
nach  dem  erftcu  Ausrufer  «In-  Bewunderung  vor  Allem' 
dadurch  gehörig;  poharifirti.  dafs  er  erinnert  Wind ;  die' 
neueile  Philofophey  erhebe  lieh  bekanntlich. «ach  ih- 
rer eignen  Ankündigung  weit  über  dm  blefi  gefunden* 
ßnpohl .  als  auch  leg/fch- cuimdnen  M *nfchenvemßand4> 
fit;  nehme  zwar  .•Anfangs  .auch  den.  gemeinen  Men-I 
ichenyerftand  .«i^  4»ch  in  ihre  Gondel  1  hinein ,  um 
fich  durch  ihn  von  der  Erde  iu  etbebea;  werfe  ihn 
aber,  auf  einer  beftimmten  Höhe  wieder  über  Bord, 
um  in  ihrem  höhern  FJuge  —  (über  das  Bewußtfeyn 
to»«»  -rr  in  die  Regionen  jde»  Ueberfianlichen) 
nicht  gehindert  zu  werden.   Zugloch  wird  der  Lefcr 
vor  dem  QrunJvornrtheile  —  dem  Glauben  an  Ding, 
außer  «as,  nachdrücklichiti  gewarnt,  und  wiederhohlt 
an  die  wichtige  Thefe  bingewiefen,  dafs  ja  in  der 
Erreichung  der  Totalität  —  der  Verfiand  ftlbß ,  „Iß 
dje  Ingik ,  -r  u.f.f.  tnr  Chimäre  werdn.    Mit  die- 
len Erinnerungen  und  Warnungen  wird  die  Vertri- 
ßung  auf  den  Geficht/punkt  der  fotenzierteßen  Int  eilt- 
#»*  verbunden,  auf  welchem  die  Schuppen,  die  den 
Lefcr  vor  der  Hand  zu  fehen  hindern,   fchon  von 
felbft  vom  Auge  fallen  werden.     Und  nun  ergiefst 
fich  die  zurückgehaltene  Empfindung  in  begeiftertt 
Anbethung.  gegen  den  Authotheism  der  Ichs-  Cutter* 
&e  fich  fo  weit  über  ^allen  menfehlichen  Verftand 
wegzufchwingeo  jm  Stapdc  find.   Und  hier  kann  nun 
auch  Ree,  nicht  umhin,"  mit  in  das  Gloria  Patri  ete. 
einzuftimmen ,  welches  der  neuen  tranfcendenulen 
Dreyeinlghcit,  Schelling,  Hegel*),  und  Reubel,  dem 

/  T7T     Li  .   .  .'! 

U  Der  Verfitffcr  <  r.        tuh  in  Lebpreifongeit  geeen 
,  ,     Schdling-,  iXkßleht .  und  Reubtl ,  den  Sctwabea! 
,AJ'sm  da  fic^J^&leia  von  disfex Gefell fchnft  fcibft 
l«««efa6t  hat,  and'kh  die  uanfceadentale  Drey- 
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Schwaben ,  gebühr).   Welches  Zwerchfell  foli  einem 

Anblicke  nicht  huldigen,  der  fo  fchr  zu  feiner  Er- 
fchütterung  gemacht  ift,  als  das  wunderbarliche  und 
dabey  doch  fo  handgreifliche  Hervorgehen  jeder  der 
drey  genannten  tranicendenrakn  Perfonen  aus  jeder 
andern?  Alfo  auch  yon  mir  Ühre,  Preis,  und  Anbe- 
thlifuj  den  "ünbefcllirlniten  in  Jena,"  und  ""Bamberg, 
welche,  erhaben  über  Sinn  und  Unfinn,  fich  gegen- 
feitigfelbilprokraircnü! 


ftefung  zum  Dank  tür  das  öfo»f*  Herablaflen  dlefer 
Unendlichen  in  unlere  befchränkren  Verbalmine,  z. 
B.  unter  Knallerwolken  und  unter  die  Töchter  der 
Menfchea,  welches  letztere,  wie  er  meint,  wegen  der 
gegenfeitigen  Verfchmeizung  der  Rechte,  und  wegen 
de«  Einfchlager»  in  die  Totalität  gefchehen  folL  Al- 
lein damit  ift  Ree.  nicht  ekiverftanden.    Zu  was  foll- 
ten  fich  diefe  Unbefchrankten  zu  itnjerm  Knafter  unds 
zu  unfern  Madchen  erniedrigen,  wenn  es  ihnen  um 
weiter  nichts  als  Knafter  und  Mädchen  zu  thun  wä- 
re ?  Sie  könnten  fich  ja  diefe  Waare  in  ihren  flöhen 
fclbft,  und  befler  noch  a  priori  conftrulreri;  als  fie 
bey  uns  2u  haben  ift.   ■  Ree.  hllt  daher  das  Elnfchfa- 
geu  in  die  Totalität  nicht  für  die  letzte  Abficht  der 
Menfchwerdungen  diefer  Gottheiten;    fondern  nur* 
für  ein  (zwar  auch  an  fich  fchon  fehr  willkommenes} 
Mittel  zu  einer  höhern  Abficht,  nähmlich  zur  leich- 
PoUi/trumg  anderer  Menfchenkirrder.  "Dampf  hnd' 
ritten  ftark  auf  die  Einbildungskraft   Sie  be- 
dienen (ich  alfo  eines  Mediums,  welches  ihnen  dleje-* 
nige  Kraft  fo  gewifs  gewinnt,  die  einer  Philofophcy 
dici'cr  Art  einzig  unentbehrlich  ift. 

Dem  Danke  folgen  nun  weiter  ein  GlQckwunfch 
in  das  drcymahl  gläckliche  Bamberg,  das  durch  die 
Anwefenhcit  des  unendlichen  Schelling  fo  ichncll, 
fo  übcrfchwcnglich  gefegnet  ward ,  —  ferner  ein  l'ar 
Bitten  um  die  tranfccndentale  Deduktion  der  Kuh- 


einigkeit doch  nicht  zu  Grunde  gehen  luiTen  wollt**, 
fa  tjlauhte  ich  die  leergewordene  Stelle  mit  einer 
anaern  Perfon  befetien  zu  mü'fsen.  UmTwer  Tflftfe 
ikitt  ein  grHfiere*  Recht  als  der  Mitherausgeber  der 
aeueften  tranl'cendentalea  Apokalypfe,  der  fich  eben 
dadurch  felbft  als  die  tweyte  *erfon  in  der  «ottheit 


pockeirtmpfuiig,  und  des<W«tmflnn«  fammt  feiner 

Yerwandtfchaft  mit  dem  Genie,  und  endlich  eine 
Aufmunterung  an  den  unfierblichen  Nüfslein  zur 
rtfetzung  urid  Ausbreitung  feiner  göttlichen  Auf- 
klärung von  dem  Grundvorurtheile  des  Glauben* 
an  äufsere  Dinge,  —  und  an  Reubel,  den  Schwaben,, 
zur  endlichen  vollfiämTSgea  Vertreibung  des*Todea 
von  unfrer  Erde,  was  ihm,  als  tranfcendentalem, 
folglich  unendlichem  ,  Arzte,  ein  Leichtes-  leyn  mufs. 

Zuletzt  erinnert  fich  der  Vertaner  anöden  huUffr- 
rtnifunkt  leiner  Unbefchrankten ,  auf  welchem  iAr* 
Ich  gante  in  fich  befchloffene  Weitem  find*  —  Monaden* 
dje  nicht  aus  fieh  heraus ,  in  die  aber  auch  nkhti  vom 
Außen  herein  kommen  kann,  —  und  bricht  nun,  nach-. 
dem  er  fich  alle  Dankiagung  verbethen  hat,  fchneU 
ab. 

Man  lieht ,  dafs  diefe  kleine  Schrift  für  ein  end-> 
liches  Zwerchfell  —  des  reitzenden  Stoffes  genug  ent- 
halte, fo  wenig  fie  übrigens  zu  einer  wohlthätigen 
Erfchütterung  jener  Unbefchrankten  geeignet  feyft 
mag,  in  deren  gcfchloffene  Monaden  -  Naturen  über- 
haupt nichts  von  Außen  hinein  kann.  Ree  dankt 
daher  dem  unbekannten  VerfaÜer  4b wohl  für  das  Ver-, 
gnügen,  das  er  ihm,  und  allen  feinen  Unglücksge- 
fahrten  machte«  die  (ich  nun  einmahl  aus  dca 
drückenden  Feffeln  der  Endlichkeit  nicht  ganz  hinaus-, 
conftruiren  können,  —  als  auch,  und  vorzüglich 
Sir  den  dadurch,  gewagten  V*rfuch,  die  PhUpfophie 
gegen  die  Philofophey  auf  eine  Art  in  Schutz  zu  avh- 
aicu ,  jv  eiche  unter  folchen  Umftänden  die  .einzig 
wirksame  ift.  Mit  Waffen  des  Verftandes,  f^mic  «tri- 
ften Gründen)  kann  gegen  Gegner  nicht  gelochten 
werden  i  die  in  der  Chiinarifirung  deffelben  gerade 
die , Vollendung  il«erjrulofophic  finden.  Man 
alfo  zu  den  Waffen  des  Spottes  greifen.  Und  w^nn 
diefe  Art. zu  ftrerten  fchon  nicht  bekehren  kann,  fi» 
kanri  fie  wenigitena  vor  Apoftaße  bewahren.  %- 

Da»  alte  Spiel  mit  Begriffen,  und  Worten  will 
wieder,  mächtiger  als  zuvor,  aufleben.  Die  Phanta- 
fie,  welch«  cinft  unter  reiigtöfen  Formen  feb  wärmte, 
will  tranfccndenulen  noch  zügeUofif 

fch  wärmen.  Einft  begnügte  fie  fich  dodrmirStatthaltcTn 
Gottes ,  welche  fchon'  gebaute  Welten  verfchenftten. 
Je«t  ift  fic  erft  mit  (ideal-)  wirklichen  Göltest  felbft 
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zufrieden,  die  fieb  ihr«  Welten«  und  fich  dazu  — 
-erft  conftruiren.   Einft  begnügte  fie  Geh  mit  Unfehl- 


Jetzt  ift  Ge  erft  mit 
den  Unfehlbarkeiten  vieler  älterer,  meiftens  aber  j  un- 
-  ger  aufkeimender  Göttleina  in  taufend  irdifchen  Ange- 
legenheiten zufrieden.  Einft  begnügte  Ge  Geh  mit 
•der  Verwandlung  ihrer  Phantaüegeftaltea  in  wirkliche 
Wein.  Ihre  Traume  mufttten  Ge  penfler  werden« 
Jetzt  ift  üe  erft  mit  der  Verwandlung  wirklicher  We- 
fen  in  Phantaiicngeftalten  zufrieden.  Jetzt  müfcen 
wirkliche  Wefen  —  Traume  werden.  —  u.  £  f. 
Wu  wül  man  mit  einer  folchen  PhantaGc  — Philofo- 
phie  anfangen?  Will  man  ihr  mit  Vernunftgründen 
zu  Leibe  gehen?  Die  Phantafie  erhebt  Geh  unendlich 
weit  über  die  Vernunft.  Wül  man  ihr  wieder  mit 
Phantafie -Gebilden  nacheilen?  Diefen  entfehlüpft  Ge 
durch  neue  unerwartete  Auffchwünge.  Es  bleibt 
nichts  übrig,  als  fich  dem  Witze  zu  überladen,  der 
eine  bannende  Kraft  bcGtzt.  Diefer  lachte  ja  die  »Iren 
•ftrologifchen ,  polemifchen ,  hierarchischen  Trugge- 
ftalren,  u.  f.  f.  von  ihren  Himmeln  herab.    Er  wird 


Wer  wird  eine  Travcftirung,  die  Geh  einfallen 
llfst,  Geh  für  Em il  zu  halten,  anders,  als  luftig  be- 
handeln können  ?  Und  wie  wird  diefelbe  fo  behan- 
delt endlich  dem  Glücke  widerftehen  können,  zur 
BcGnnung  zu  kommen ,  und  Geh  felbft  zu  verlachen  ? 

—  Ich  frevle  gegen  dfe  neuen  Gottheiten,  und  ihre 
Revelationen  ?  ?  Ift  es  meine  Schuld?  Warum  ver- 
liehen Ge  mir  mit  ihren  Offenbarungen  nicht  auch 
die  Gnade  derjenigen  Him-Zerknirfchung,  ohne  wel- 
che der  Glaube  an  diefclben  nicht  möglich  ift?  So 
lang  mein  Kopf  in  feinem  blofis  natürlichen  Zuftande 
bleibt,  werde  ich  mich  der  Ueberzeugung  nie  zu  er- 
wehren im  Stande  feyn,  dafs  aus  derUcbergabe  der 

an  die  Phantafie  nicht»  anderes ,  als 
Traveftirung  der  Vernunft,  entftehen  könne. 
Die  Idee  an  Geh  ift  ja  leer,  und  bedarf  einer  Ausfül- 
lung. Erhält  Ge  nun  ihren  Stoff  nur  von  der  Phan- 
tafie, und  ipringt  damit  in  die  Wirklichkeit  hinüber, 

—  wie  kann  fie  da  eine  andere,  ah  eine  böchft  komi- 
fche  Rolle  fpielen,  um  To  komifcher,  je  gravi  tätlicher 
fie  Geh  benimmt?  Ift  es  anders,  als  (b,  fo  «r- 


leuchtet  mich  dazu <  Ich  will  ja 
mk  euchpolariGfeni  ihdiffenziren,  totalifrren,  poten- 
riren  u.  f.  f.  —  Aber  elcktriGrt  mich  zuvor  dazu  mit 
eurer  Unbefchränktheit!  -  Doch  nein  I  thut  das 
nicht!  Ueher  eurer  Vergötterung  müfste  ich  meine 
Menfchheit  aufgeben.  Der  Taufch  behagt  mir  nicht. 
AU  Menfch  bin  ich  mein  eigner  Herr.  Als  fo  ein 
Gott  von  eurem  Schlage  aber  beherrtchte  mich  bald 
diefe  bald  jene  euerer  mannigfaltigen  Unbdchrlnkt- 
heiten,  und  machte  mich  zu  einem  Jupiter,  der  bey 
aller  feiner  etwaigen  Erträglichkeit  im  Olymp  —  auf 
der  Erde  immer  lehr  unerträgüch  wird. 

Uebrigens  will  man  damit  gar  aicht  die  ganze 
allerneuefte  Philofophey  in  allen  ihren  Beftandtheilen 
als  eine  Truggcftalt  erklärt  haben.  Sie  enthält  un- 
ftreitig  manche  groGse  Idee,  und  wird  uns  aufser  ih- 
rem negativen  Vortbeile,.  in  dem  Ge  durch  ihr  un- 
glückliches ScbickGü  eine  neue  Reftätijung  für  di« 
Richtigkeit  der  Warnung  des  grofsen  Königsberger» 

-  ift ,  den  Weg  der  Kritik  nicht  zu  verliflen ,  —  auch 
noch  den  pofitiven  gewähren,  dafs  Ge  ins  in  der  Plu*. 
lofophie  weiter  führt,  wie  es  die  Alchemie  ia 
der  Chemie  that  Nur  darf  Ge,  um  ihre  Vortheüe 
nicht  durch  ihre  Nachtheile  wieder  zu  vernichten , 
nicht  zu  lang  in  der  vollendeten  Gcßalt  einher- 
fehreiten ,  in  der  Ge  bisher  herum  wandelt?.  Es  fehlt 
ihr  das  menfchliche  Antlitz.  Sie  ftöfst  al!b  natürlich 
Taufende  zurück,  ehe  es  einer  wagt  Geh  ihr  zu 

-nähen,  und  —  feiner  Anwandlung  vcri  Furcht, 
oder  von  Lachen  ungeachtet  —  aus  ihr  henuszuneh- 
raen,  was  brauchbar  ift.  Sie  mufs  lieh  «her  bald 
entfchlicfsen  ,  auf  ihr  Dafeyn  —  als  Ganzes  vom 
bisherigen  Schlage  —  Verzicht  zu  thun,  und  Geh 
mit  einem  Dafeyn  in  Theilen  zu  begnügen.  Sie  wird 
Geh  auch  wirklich  —  freywillig ,  oder  gezwungen  — 
bald  dazu  cntfcWiefscn.   Sie  wird  Geh  bald  wieder 

—  felbft  auflöfen.  Der  Sclbftzerftörungsftoff  liegt  zu 
gewaltig  in  ihrer  Natur.  Ein  Gefchöpf  der  ganz  w- 
geUofen  Einbildungskraft  —  fagt  Ge  weder  als  Poe- 
Ge  unferm  reinem  Gefühle,  noch  als  PhiUfophie 
unterer  deutlichem  Ueberzeugung  zu.  Sie  ftrebt 
vielmehr  gegen  jede  geregelte  Kraft  unfers  Geioütbes 
mit  beylpiellöfer  Kühnheit  an.  Sk  macht  die  Chi- 
märe zw  Rieh  te  rinn  über  Wahrheit,  und  die  Natur 

4?  * 
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jt^  Güik^bofnvi  (überrMbtalielt.  Sfo  wfedethöhit 
j4ie  cinft^,-«  ppftcrion  veffiichte  nVtoatehtung  aller 
.Wahrheit  und  Sittlichkeit  nun  x  priori.  Man  erhilt 
von  ihr  alles. er  ft  aus  der  iweyten  und  dritten  Hand 
—  das  Phyöfche  vomPhantaftifchen,  und  das  Mo- 
ralifchc  vom  Physichen..  Wie  £61!  lie  beliehen  kön- 
nen V  SieftÖ^t  den  Verftartdr  und  i  die  Vernunft  von 
fich,  um  fieb  auf  dio^bildungskraft  zu  ftürzen. 
Auf  dem  etidlofen  Wege  zur  Wahrheit  müfsen  al- 
le Irrdiümer  durchverfuebt  werden,  welche  auf 
der  jedesuiahjigen  Stufe  möglich  find.  Die  allerncue- 
fte  Philofopliie;  übernahm  auf  .unferer  gegenwärtigen 
.den  Verfucb  des  hier  ung.gkeuerflen.  Immer  ein 
giofses  —  aber  ei»  vorübergehendes1,  Verdiehft! 
Oder,  wenn  man  will. —  Co  bleibt  das  Verdicnft; 
aber  fein  Erwerbsmittel  geht  vorüber. 

Ree  weifs  fehr  wohl*  was  er  durah  diefe  Aeuf- 
.ferungen  über  dieRevelationtn  «nfener  diey  ncucfUsn 
.Gottheiten  fragte.   Er  fptste  -fich  keiner  geringen) 
Gefahr ,  als  4er  —  der  Vernichtung,  aus.   Allein  .er 
ift  darauf  geftfst.    Wer  fpUtc  es  aber  auch  in  unfren 
bedrängten  Zeiten  nicht  fcyn,  da  man  keinen  Augen- 
blick vor  fvlchera  .Unglück  Qchcr  iftS  D»  lQbe  ich 
mir  Theoph.rafts  Zeiten  noch  mehr*  als  jüc  unirigen. 
Man  wufste  z>var  j;damah!a  auch    nicht,  ob  man 
nicht  im  »fehlten  A«fi*nbJicke  in  effigie  etfcjwffiin 
feyn  werde.   Allein  dagegen  gab  es  doch  für  jeden, 
der  wollte,  noch  ein  Rettungsiuitt;cl.    Man  brauchte 
nur  feine  Seele  dun  Teufel  zu  verfchrejben ».  um ( fei- 
nen Leib  kugeifeft  zu  machen.    Was  tbut  man  aber 
Jetzt?*  Jct*t  wysi.man^us  dem  Dafeya  --/atpriori 
weggefddeudett,  und  Jäfet  man  einen  Lajrt.vOOi  fich 
.hören,  fo  wird  man  noch,  einmahl  conrtruirt,  uui 
wieder,  und  noch  jämmerlicher,  als  zuvor,  deftruift 
.zu  werden.    Und  da  diefcs  alle«  a.  prior;  gefchiebj » 


-rHe-'  e>ftc  'HMlre  da»  Gcprige 'diefes  beliebten  Dichte« 

-fo-atrtrallendi  daCs'man  bey  Starb's  anfänglicher  ano- 


-Iflknd  als  den  Verfaffcr  nannte.  Aus  der  Anlage  des 
-Ganzen  fowohl,  als  aus  einzelnen  Seenen  und  Situa- 
tionen ,  folke  man  boynahe  vermuthen ,  daft  urCprüng- 
lich-ein  Schmffitizüs  dem  Stufe  habe  werden  füllen. 

Alles  ift  hier  aas  dem  deutfihen  Leben  und  Chi- 
.rakter  genommen,  und  wer  fich  befonders  in  einem 
Handelsplatz  umgethan  hat,  dem  ift  von  Anfang  bis 
,au  Ende  jeder  .Auftritt  4b  vertraut,  fo  hclmifch  und 
.iekannt,  als  gilt*  es  nicht  ein  Kunftwerk,  ibndcro 
>eine  FamiUeu-  GaUerie'unauttelbar  aus  dem  Leben  ge- 
r.gtiäen.  / 

Der  alte  Stark,  fein  Sohn4  feine  Tochter,  und 
ihr  Mann  Dr.  Herbft;  der  ehrlämc -Handlungsdiener 
SchUck*a  die  fchöne  Witwe  ljk>  und  Krämer.  Specht 
i  die  Perfonen  der  Handlung. 
1J1    Sehr  ausgeführt,,  i ehr  wahr,  und  bey  allen  Ei- 
tgenheiten  lehr  liebenswürdig   ift  der  Charakter  de« 
alten  Storks,  defTen  drollige  Launen ,  reichsftädtifcher 
Steiffinn,  und  neckende  Spottfucht  gerade  feiner  aus- 
nehmenden  Rechtfehaffen  he  it  ,  Biederbheit  und  Her- 
zensgute zur  heraushebenden  Folie  dienen :  ein  Cha- 
.  takter,  für  .welchen  darum  nur  Deutfchland  einen  ein- 
zigen «rfchöpfenden  Auadruck  hat,  weil  er  unfern» 
Vaterlande  von  jeher  fo  eigen  war! 

Nicht  minder  gelungen,  nach  der  Natur  gezeich- 
net und  gehalten  ,  Hl  das  Porträt  der  Doktorin*.  Ihre 
inj,m«r  fröhliche  Laune,  ihre  unwiderftehliche,  alle 
gründe  der  Vernunft,  der  Ueberredung,  und  der 
.fthlaueften  Berechnung  überfliegende  Gewalt  über 
ihren  alten  Vater;  ibre  Geiftesgegenwart ;  ihr  weib- 
liches Talent  im  Ausgleichen,  Ebnen,  Hinwegräu- 
men jeder  Schwierigkeit;   ihre  Imprompjüs ,  ihre 
.#  kommt  jede  über- oder  un.terirdUcrw ßeffinwti» e    ^hi^ichclkunft  -   find  Züge,   die  wir  fo  oft 

f-ichoa  ün, Leben  gefunden,  und  die  mit  dem  Ernfte 
.4er  übrigen  Charaktere  einen  ergötzenden  Kontraft 
johlen.  —  Ihr  Gatte  der  Doktor ,  fonfl  Mann 
.  vrfm.  Verftande ,  von  EinOcht  und  Erfahrung , 
fteommr,d*,  wo  es  Entfeheidung  gilt,  gegen  fit  etwas 
jxu  kiut^  weg,  und  muü  fich  mit  einer  untergeordne- 
..iöij,  Rulle  begnügen.  Seine  Berechnungen  und  Pri- 
-#iÖ"eq  woUen.bey  dem  Alten  nicht  anfchlagen,  der 


■t-ci 


'         m  ICil.i.ij't 


zu  fp?t. 

«err  Lorehz  Stark. 

Ein  Charaktergemähide  von  F.  F.  Engel.  Berlin, 
■       bcyMy.iu,.  ,8o..  in  ^rfl  ^  ^ 

,,  i  per  Eindruck  diclo»  Gcmähldes  ift  uogeftbr  -de;- 
felbt ,  welchen  ein  gutes  IflUnd'fchßs  (;hirakt«rftück{a#f 
,  de»  Lcfer  oder  Zuhörer  micht;  twik  .W  befotuterj 
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Ihn  durchfchaut,  und  überall  kommen  fiebt;  und  der 
glücklichere  Inftinkt  der  Natur  fpottet  auch  hier  al- 
len Veranftaltungen  der  Kunfl» 

Der  jungen  Witwe  Lyk  fehlt  es  nicht  an  An- 
ziehungskraft und  weiblichem  Zauber;  doch  erfcheint 
fie  durchgehends  mehr  leidend  als  wirkfam ,  und  die 
Untcrfcheidungszeichcn  ihre*  Charakters  treten  nicht 
merklich  hervor.  —  Der  jungt  St/trk  zeigt  fich 
uns  Anfangs  *  als  gewöhnlicher  reicher  Kaufmanns- 
ionn  —  eitel,  nerrucn,  trotzig,  genuisiultig ,  vicigc- 
fch&ftig,  verzärtelt,  fchwach;  derfelbc  Zug  aber,  der 
ihm  die  Achtung  feines  vortrefflichen  Vaters  verfchaffr, 
bringt  ihn  auch  in  die  Achtung  des  Lcfers :  fein  Be- 
nehmen am  Sterbebett  eines  Feindes ;  fein  männliches 
Wort,  und  die  Pietät,  Aufopferung,  Befcheidcnheit 
und  Energie,  womit  er  ob  dem  gegebenen  Worte  hält. 
Zuletzt  kommt  ihm  bey  uns  noch  die  Entfchloffenhcit 
zu  (bitten,  womit  er  vor  feinem  Vater  erfcheiut,  und 
den  Bcfitz  der  Witwe  zur  erften  Bedingung  der  Aus- 
föhnung  macht.  Offenbar  aber  hält  der  Hr.  Verf. 
diefen  Charakter  zu  lange  vom  Schauplatz  entfernt; 
Hellt  ihn  zu  kleinmüthig  dar  während  leines  Hausar- 
rclts,  als  dafs  wir  das  Intercffe  für  ihn  behalten  könn- 
ten, was  lein  erfter  Auftritt  erweckt,  und  die  Oeko- 
nomie  des  Stücks  erforderte. 

Defto  fchöner  und  durchgängiger  ausgeführt  ift 
das  Bild  des  alten  Handlungsdicncrs  Schlicht ,  dem 
man  nie  begegnen  kann,  ohne  mit  Wohlgefallen  auf 
feinem  altmodlfchen  Schnitt  zu  verweilen ,  und  ftch 
der  Wahrheit,  Wärme,  Herzlichkeit  und  Naivität  zu 
freuen ,  die  er  überall  verrät  Ii. 

Ein  komifch  fchlechter  Charakter  ift  der  fchlei- 
chendc,  lächelnde,  fchmcicbelnde ,  fchadenfrohe  , 
winzige  Krämer  Specht;  und  fo  pofürlich  der  Zug 
auch  auslieht,  dafs  er  dem  alten  Stark  eine  nachthei- 
lige Meinung  von  der  Witwe  beybringt,  weil  er  von 
thmfelbß  dergleichen  gehört;  fo  wahr  ift  er,  und  fo 
häufig  findet  man  ihn  im  Leben. 

Diele  Charaktere  führen  ein  fehr  einfaches  The- 
ma durch:  der  Alte  bekommt  Verdruß?  mit  feinem 
Sohne;  diefer,  wenn  gleich  in  die  Lyk  verliebt,  will 
fich  von  dem  wunderlichen  Vater  trennen ,  und  fich 
zu  B.  auf  eigenem  Fufs  fetzen.  Der  Doktor  und  feine 
Frau  aibeitcn  dagegen;  bringen  dem  Vater  eine  bellete 
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Meinung  von  feinem  Sohne  und  der  Wien*  bey :  und! 
der  Weg  der  Verformung  und  Ausgleicltarrg  ift  ge- 
bahnt. Der  Alte  gibt  dem  Sohne  feine  Handlung  ab  ; 
diefer  bekommt  feine  Witwe,  und  tritt  mit  Math  und 
Kraft  ins  thatige  Leben  ein.  Q.  e.  d. 

Die  gclungenftcn  Scenen  nach  unferm  Gefühle 
find:  die  Zwilchen  Madame  Lyk,  und  der  Doktorinn 

—  welche  es  über  fich  genommen  haben,  ihrem  Bru- 
der in  Anfchung  der  Gegenliebe  der  Witwe  Gewiß- 
heit zu  verfchaffen ;  die  altdcutfchc  herzvolle  Kinder- 
und  Hausfcene  zwifchen  dem  Doktor  und  dem  alte» 
Stark ;  die  letzte  Zufammcnkunft  zwifchen  Vater  und 
Sohn ;  und  die  rührende  Kataßrophe.  —  Im  Sanftrüh- 

.  renden  überhaupt  kennt  man  längft  das  Talent  dicfei 
Schriftftcllers ,  das  fich  auch  in  diefem  Spätling  feiner 
Mufe  nicht  verläugnet,  und  den  Lcfer  mit  erheiter- 
tem Kopfe ,  und  für  deutfehen  Gehalt  und  Charakter 
erwärmtem  Herzen  von  feinem  Buche  fcheiden  läfst. 

—  Seine  Sprache  ift  auch  hier  mufterhaft,  und  kann 
den  Viclfchreibcrn  unterer  Tage  poch  immer  als  ein 
Mufter  vorgehalten  werden.  Bisweilen  nähert  er  fielt 
im  Charakterzeichnen  und  Befchrciben  der  englifcheit 
Manier,  und  unterbricht  fich,  nach  Stcrnei  Art,  mit 
Parenthcfen  und  drolligen  Nebenzügen,  die  viel  zur 
Belebung  der  Materie  bcytragen ,  und  eine  Art  Surro- 
gat für  die  Action  des  Schau  fpielers  find. 

Hier  ftche  noch  ein  Wort  überhaupt  über  die 
Methode  ein  Buch  zu  fchreiben.  —  Der  geiftige  Pro- 
zefs  ift  ungefähr  folgender:  Irgend  ein  Gegenftand 
oder  ein  Thema  hat  außerordentlichen  Eindruck  auf 
uns  gemacht.  Diefen  Eindruck  fuchen  wir  zu  verftir- 
ken,  zu  ergänzen,  und  durch  Darfteilung  auch  bey 
Andern  hervorzubringen.  Mit  dem  Auge  der  gefpann- 
ten  Neugier  wird  nun  alles  revidirt,  gefammelt,  gele- 
fen,  gemuftert,  was  fich  auf  diefen  Eindruck,  auf 
dieles  Thema  bezieht.  —  Sind  die  Materialien  zti 
de  n  Gebäude  beyfammen,  fo  ordnet  fie  die  Vernunft; 
und  das  fchaffende  Talent  fügt  fie  in  Ein  Ganzes  zu-, 
lammen. 

Der  berühmte  Johnfon  hat  bekanntlich  den  Satz 
aufgcfteilt,  dafs  hiflorißhe  Werke  nur  wenig  Aufwand 
von  Geifteskräftcn  erforderten;  ja  dafs  ein  höh« Grad 
von  Einbildungskraft  und  Genie  fogar  dazu  untüch- 
tig mache«  und  fich  nicht  mit  der  verlangten  Genauig- 
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keit  vertrage.  Am  größten  erfcheine  der  mcnfchliche 
Geift  in  der  Erfindung  Alle«  umfallender  philofophi- 
fcher  Syfteme;  in  der  Aufhellung  grofler  pocdfcher 
und  artiftifcher  Werke:  denn  hier  müfsteu  alle  Seclen- 
kräfte  mit  voller  Spannung  zufammenwirken. 

In  unfern  Tagen  findet  man  dicfcn  Satz  nicht 
mehr  fo  paradox  wie  vormahls ,  da  ihn  der  Dritte 
aufteilte.  Zum  hiftorifchcn  Kunßwrrke,  wie  uns  die 
Griechen  und  Römer  Müller  hinterlaflen  haben,  ift 
freylich  auch  Genie ,  und  Einbildungskraft  erforder- 
lich. Einmahl  aber,  kann  noch  die  Frage  feyn  ,  ob 
man  überall  die  Gefchichte  bis  zum  Kunftwcrk  erhö- 
hen dürfe;  und  dann,  wenn  fie  auch  bejahet  wird, 
mufs  dem  bildenden  Talent  dabey  wenigftens  eine  fehr 
icharfe  Gränzc  gefetzt  werden. 

Wer  ein  Gcifteswcrk  ganz  aus  fich  felbft  hervor- 
aufchaffen  vermag,  ift  freylich  gröfser,  als,  wer  aus 
Büchern  fchöpft;  wer  allein  die  Natur  und  das  Leben 
zu  Führern  wählt,  der  bereichert  das  Gcbieth  der 
Kunft  und  des  WiflTens  mehr ,  als  wer  Ideen  und  Be- 
obachtungen von  der  zwtyttn  Hand  auch  noch  fo 
harmonifch  zufammen  reiht.  Die  grollen  Geifter  alle, 
welche  der  Menfchheit  feit  Jahrhunderten  als  Mufter 
leuchten,  erkannten  keine  andere  Quelle,  als  die  große 
Natur  —  die  uns  noch  immer  vor  Augen  liegt,  und 
-find  unfterblich  geworden  wie  fie. 

Wer  für  die  Nachwelt  fchreiben  will,  der  mu6 
fich  über  die  Kleinlichkeiten  feiner  Zeit  zu  erheben 
wiflen ;  mufs  die  heften  Bücher  blofs  nutzen ,  wie  der 
Kftnftlcr  feine  Antiken  —  um  fich  in  ihrem  Anfchauen 
zu  ähnlichen  Werken  zu  entflammen;  mufs  aus  dem 
"Meere  der  unerfchöpBichen  Natur,  aus  den  Tiefen  der 
unendlichen  Menfchenfcele  fchöpfen  —  welche  ewig 
und  immer  diefilben  bleiben.  —  Die  Mode  raufcht 
vorüber;  der  Gcift  der  Zeit  ändert  und  verfärbt  fich; 
ganze  Reiche  mit  ihrer  Kultur  fallen  in  Trümmer :  die 
Natur  allein  bleibt  immer  und  unwandelbar  diefelbe. 
Vfcr  fie  zur  Führerinn  erwählt;  fie  nur  aus  dem  reinen 
Spiegel  feiner  Compofitionen  wiedergibt,  der  wird  fich 
liegend  erheben  über  die  Ruinen  der  Zeit;  den  wird 
man  lieben  und  hegen,  fo  lang  es  noch  Herzen  gibt, 
die  für  Wahrheit,  Schönheit,  Gröfse  fchlagen. 

Diejenigen  Schriftftcller  verdienen  daher  vor  an. 
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dem  die  Achtung  und  Beherzigung  ihrer  Zcirgenoficu , 
die  mitten  unter  einer  nachahmenden  Welt  kühn  ge- 
nug find,  den  Weg  der  Compilatoren  zu  verladen; 
felbft  zu  fehen ,  felbft  zu  denken  und  zu  beobachten , 
und  fich  zur  Sonne  der  Originalität  aufzufchwingeii. 
Lange  genug  hat  der  Deutfche  gefammelt,  Laften  ge- 
tragen, und  Monumente  feines  Fleißes  aufgethürmt: 
es  ift  einmahl  Zeit,  das  Gefammelte  zu  verarbeiten, 
zu  vergleichen  und  zu  ordnen ;  Zeit,  dem  Selbflden- 
ken,  und  der  eigenen  Beobachtung  eben  die  Beharr- 
lichkeit zu  widmen,  die  uns  im  Einiämmeln  auszeich- 
nete, und  dem  ftolzen  Auslande  zu  zeigen,  dafs  wir 
nicht  blofs  abfehreiben  und  vernünfteln;  fondern 
auch  componiren  und  darftellen  können. 

Das  Schlots  Dunkam,  oder  der  unfichtbare 
Mann. 

Aus  dem  Franzöfifchen.  Zwey  Theile,  zufam- 
men 366  S.  in  8.  mit  1  Titclkupfcrn  von  /.  L. 
Kaiftr  in  Weimar  (von  geringer  Bedeutung.)  Al- 
tenburg,  bey  L.  F.  Pcterfen.  1801. 

Eine,  vorgeblich  aus  dem  Franzöfifchen  überfetz, 
te,  aus  den  nicht  feiten  unwahrfcheinlichften  und 
unnatürlichften  Triebfedern,  Eräugniffcn,  und  fcJion 
oft  benutzten  Theater-  und  Romanen-  Coups  zufam- 
mengeftoppelte  Gefchichte  eines,  an  ein  anders  der- 
gleichen Zwitterding  von  Menfch  und  Teufel  mahnen- 
des, adelichen  Ungeheuers,  das,  unglaublich  genug, 
um  feine  Gcldfucht  zu  befriedigen,  Mordbrenner  und 
Straflenräuber  dingt,  feine  Gattinn  vergiftet,  feine 
Mündel  zu  fchänden  fich  entfchliefst ,  einen  Mönch 
mordet,  und,  da  endlich  feine  Unthaten  an  das  Ta- 
geslicht kommen,  fich  frlbft  den  Dolch  in  die  Bruft 
ftöfst.  Die  Hand  des  Unfichtbaren ,  welche  überall 
mit  im  Spiele  ift,  erhält  allein  den  Lefer  in  Erwartung 
der  Dinge,  die  da  noch  kommen  füllen:  an  rühren, 
den  und  herzlichen  Situationen  ift  aber  das  Ganze 
arm.  Und  wenn  man  fich  auch  für  Kamilla  und  An- 
na intcrefilrt,  fo  erfcheint  doch  hier  keine  Lina  von 
Saalcn  ,  und  man  ftöfst  auf  keine  von  d;n  fo  herr- 
lichen Scenen,  deren  man  dort  fo  viele  antrifft.  Pfef- 
felt  Geift  weht  nicht  über  dem  VerfafTer  diefer  ohne 
Wahrheit  zufammcngeftellten  Abenteuer.     Daxu  od- 
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det  man  Ausdrücke,  wie ,  t.  R.  S.  46.  der  Graf  über- 
redete Ihnen  anftatt  Sitj  u.  f.  w.  Auch  von  Druck- 
fehlern ift  es  nicht  frey.  Angeftrichen  haben  wir  uns 
jedoch  die  Stelle :  „die  erftc  Eigenlchaft  eines  Wei- 
bes ift  die  Sanftheit.  Ihre  Beflimmung  ift,  dem  Man- 
rie  gehorchen,  der  fo  feiten  feinen  Leidenfchaftcn 
FelTel  anlegt;  lerne  alfo  bey Zeiten  ftlbft  Ungerech- 
tigkeiten dulden.  Klagen  verlängert  das  Uebcl,  an- 
ftatt es  zu  mildern ;  Heftigkeit  vermehrt  es." 


Bey  der  abenteuerlichen  Lefefucht  des  Publi- 
kums wird  indei&n  auch  diefe  Schrift,  wie  fo  viele 
ihresgleichen,  ihren  Platz  auf  den  Toiletten  und 
Nachttifchcn  unferer  Schönen  behaupten ,  und  den 
gröfscen  Theil  derfelben  amufiren.  Ein  Vorzug  davon 
ift,  dafs  (ie  von  Seite  der  Moralitat  nichts  Tadelna- 
werthes  enthält.  Der  Verf.  Icheint  ein  Freund  de« 
Adels,  und  des  Katholicismus  zu  feyn. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


In  der  J.  G.  CoHaißht*  Buchhandlung  ift  erfenie- 
neo  und  auf  allen  Poftilmtern  pofitäglithi  in  allen  Buch- 
becdlungen  mtnathlieh  Htftvotijh  zu  haben: 

Z*.  JC.  HariUUns   (Hofr.  und  Prof.  tu  Salabmrg) 
W*-  «**  frizqfam*.     Januar  und 


tu 
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Jufli**»tf$n.     Neujahrwunfch  des 
irixminifters  an  fltmmtliche  ihm  untergeordnete  Beamte 
der  Republik.  —  Gefetz  gegen  Wucher  in  Kärntben. 

—  fernere  Beybebaltun«  der  Todeitlrafe  in  f  rankrelcbv 

—  Vernichtung  de*  neubearbeiteten  Civil  -  Gefetzbucfce» 
in  frankreieh.  —  Vergleich  der  praktifchen  Grundfütae 

und  Salzburgs  Uber  die  Erbfolge  in  Baucrn- 
in  dem  falle,  wenn  die  Mutter  ,  «eiche  die  Hälfte 
Gut«  befitzt,  nach  Ableben  des  Ehegatten  den  Ver- 
vor  den  Kindern  verlangt.  —  Soll  der  In  mehreren 
den  begehende  obrigkeitlich«  Zwang,  dafi  alle  Ver- 
lairenfchaften  gerichtlich  invenürt  werden  miilTen,  all- 
jefuhrt  werden?  von  Hofrath  Sidlnayr  zu 
zburg.  —  Ganz  neue  Induftrie  franzofifcher  Bofe- 
wkbte.  —  Ueber  die  vermifchte  Ehcberedungen  oder 
Heurathsverträge  von  Tode»  wegen  von  Profeflor  Krüll 
eu  Landshot.  —  Schnellere  Beförderung  der  Verlaffen- 
fchafts-  Abhandlungen  verftorbener  MilitKrperfonen  in 
Nieder3ft  reich.  —  Abfchaffung  der  Folter  in  Rufsland 
und  im  Anhalt  -  Bernburgifchen.  —  Juftix-und  Polixty- 
Ptrjonal.  Neuer  Verdienstorden  für  daüelbe  in  Rufs- 
land.  —  Edle  Handlung  eines  ruflifchen  Polizeyofficiers. 

—  Pttizey  Organijation.     Blicke  über  die  erforderliche 


haupt,    und  eines  Polizeyüirektors  insbesondere, 

Hofrathe  und  Regierengsdirektor  von  EfpUa 


auf  die 

Anfrage»  Soll  bey  reinen  Polizeyfachtn,  z.  B.  bey  An- 
nahme eines  neuen  Gewerbmannes,  von  der  Obrigkeit 
ein  Jeder  gleichen  Gewerbes  alt  sogenannter  InterelTent 
antgerufen  werden,  feine  allenfalUige  Einreden  beyxu- 
belngen  ?  —  Anßalttu  xnr  Ausübung  dtr  PvüztygtwaÜ. 
Ehren  and  Unterscheidungszeichen  der  Polizeybeamte» 
zu  Wien.  —  PoUxtygtvmtt.  Ueber  den  Umfang  und 
die  Grinzen  der  niedern  Polizeyaufficht  vom  Geh.  Hof- 
end Kanzleyrath  von  Birg  im.  Hannover.  —  Polizeyka- 
Ügnthimt-Sichtrhtin.FoUxsy.  Die  Paf- 
in  der  Feftung  —  ein  fchbnes  Beyfpiel 
guter  Poliaey.  —  Vollbrachte  Kur  der  hartnackige« 
Metzger  zu  Paflau.  —  Otftntlich*  Sichtrluits  -  Polixty, 
Wichtige  Befchlüfle  des  fchwBbifchen  Kreifes  in  Hln- 
ücht  des  Bettels,  der  Handwexluburfche ,  Vegabuadee 
etc.  ' —  frfinkücher  Krelrfchluis  über  die  Ausrottung, 
Abhaltung  und  Entfernung  der  Jaouer ,  Vagabunden, 
Diebs- und  Bettel  -  GeQndel»  in  und  ven  den  fränki- 
Ichen  Kreislanden.  —  Ptrfönlithi  Siclurhtitt-  Polixty. 
Warnungen  der  Münchner  Polizeydirektion  vor  ver- 
schiedenen Unglücksfällen.  —  Wie  foll  fich  eine  Stadt- 
polizey  bey  ftrenger  Winterzelt  zu  Abwendung  der  Ge- 
fahren für  die  perlonliche  Sicherheit  benehmen?  —  Ocf- 
ftntlich*  nnd  ptrfMicht  Sichtrhtits-  Polixty.  Verfü- 
gungen hierüber  im  Anfpach  -  und  Bayreutlfchen  ,  fe 
wie  zu  Amberg  in  der  obern  Pfalz.  —  Poflpolixtj,  Ver- 
ordnung in  Böhmen  wegen  Beförderung  der  Reifenden 
von  den  gemeinen  Poftamtern  und  fogenannten  Ordina- 
jipoftrcitern.  —  Thturungs  -  Polixty.  Englands  Beftre- 
ben  nach  billigen  Brodpreifen.  —  Neues  Wiener  Nah- 
jung«-inftitut  für  mittellofe  Einwohner.  —  Nahrungs- 
Iullitut  au  GrHtz.  —  OetTentlicber  Unterricht  über  die 
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JUmfordifche  Suppe  zu  Paris.  —    Crwerb  -  Polizey. 
Bambergifcbe  Bicrbrao  -  und  Verkauft  -  Ordnung.  — 
Handlung:  -Polizey.     Beförderung  de»  Handelsverkehr» 
in  Frankreich.-  —  Verhinderung  des  Schleichhandels  in 
den  k.  k.  Staaten.  —  Verfchiedene  Verfügungen  zur 
Erleichterung  oder  Befchränkung  des  Handels  -  Verkehrs. 
—  Stvölktrungs-Polizty.   Neue  Einrichtung  der  BeviSl- 
kerungaliften  im  Badifchen.   —    Gefundhtits  -  Polizey. 
Sorge  Oeftreich»  fUr  neugebohrne  Kinder.  —  Warnung 
vor  den  Spekulation»  -  Eyern  der  Wucherer.  —  Fort- 
febritte  der  Kuhpokenlmpfung  und  Theilnahmt  der  Re- 
gierungen an  detfelben.  —   M*dizinal-  Polizey.  Ideen 
Uber  Quackfalberey  vom  Hofr.  und  Leibmedikus  Stadl- 
hofer  tu  Zeil.  —  Ueber  medizinifche  Polirey  -  Anlei- 
ten in  Baiern  —  ein  Wort,  auch  für  viele  andere  Lan- 
de gültig  vom  Doktor  Wtzltr  zu  Straubing.  —  Lel- 
ckenftuben  zu  Neuftadt,  mit  Betrachtungen  über  deren 
Kothwendigkeit  Üherhaupt.  —   Erinnerung  an  Landbe- 
amte  zur  Beförderung-  der  medizinifchen  Polizcy  in  ih- 
tem  Wirkungskreise.  —  Verfügungen  und  Belehrungen 
in  RUckßcht  de  wütblgen  Hunde,  von  der  Präfektur- 
des  Departement!  vom  Donnersberg  in  Frankreich.  — 
Die  Folgen  der  Hundswuth  und  dl«  Behandlungsart  de» 
teilen  HundsbifTes  von  den  Lehrern  der  Arzney  künde 
in  Mainz.  —    Fvrfipolizey.     Anftalt  xu  Bildung  ge- 
febickter  Forftmlnner  im  Badifchcn.  —  Armen- Polizey. 
Etfte  Gründung  eine»  Arbeitsinftitut»  tu  Salzborg.  — 
Dürfen  und  follen  di«  geflifteten  öffentlichen  Almofen- 
Austkellungea  aufgehoben  und  für  beftimrate  wahrhaft 
Arme  verwendet  werfen?  vom  Domherrn  Grafen  Fried- 
rich Spauer  zu  Salzburg.       Oeffentlkhe  Anftatt  zu  Aus- 
iildung  und  Ausftattung  dürftlgCT  Bürgerstöchter  zu  Frey- 
kurg  im  Breisgau.  —   Feft  der  Preisaustheilung  nebft 
einer  Preis  -  Aufgabe.  —  Bergwerks-  Polizey.  Gefetxli- 
che  Vorfchriften  zu  Bamberg  über  den  Steinkohlen- Ver- 
kauf und  den  Zehenden  deflelben.  —  Wa/Jirfchadens- 
Polizty.     Abwendung  der  Ueberfchwcmmungen  durch 
xweckmäfsigc  obrigkeitliche  Sorge.  —  Vonnundfchafts- 
Polizei.    Hannövrifche  Inftruktion  der  Vormünder  auf 
dem  Lande.  -—    Siadt  -  und  Hauswirt  hfchafts  -  Polizey. 
Erdäpfelbrod-  Bäcker  zu  Grätz,  —    Stadt-  und  Land- 
•wirihjlhafts  -  Polizey.     Ueber  die  Aufbewahrung  der 
KornvorrEthe.  —  Land  -  und  Hauswirthßhafts  -  Polizey. 
Das  Mäufefeft  vom  Stadtrichter  Rtifigl  zu  Hallein.  — 
Sitten  -  Polizey.     Herzoglicb-  Meiningtfches  Inftitut  in 
der  Stadt  Würtingen  zur  Beförderung  üttlicher  und  bür- 


gerlicher Vervollkommnung.  —  Unltrrichts  -  Polizcy. 
Von  der  allgemeinen  Notwendigkeit  der  Errichtung 
Öffentlicher  Arbeits  -  Schulen  vom  Profeflbr  Barl  tu 
Salzburg.  —  Arbeits- Schule  zu  Oedenburg  in  Ungarn. 
—  Gefxnde  -  Polizey.  Werden  neue  Gelindeordnungen 
beflere  Dienftbothcn  herftellen?  —  Religion f  -  Polizey. 
Aufhebung  de»  Gottesdieaftcs  während  der  Chriftnacht 
in  drey  verfchiedenen  Landen.  —  Abschaffung  der  the- 
atralifchen  Prozeflion  zu  Erfurt.  —  Mitwirkung  der 
Geistlichkeit  zu  möglichfter  Verhinderung  unüberlegter, 


Nebft  dem  enthalten  diefe  Hefte  39  Steckbriefe  ge- 
gen Civil  -  und  Militär-  Verbrecher  aus  Süddeutfchland 
besonders  den  k.  k.  Staaten,  dem  baierifchen,  fränki- 
fcben  und  fchwäbiiVhen  Kreife,  fo  wie  auch  andere  obrig- 
keitliche Verrüfe  —  neue  Erfindungen,  .Ehrenbezeugun- 
gen ,  Preisfragen  u.  f.  w  nebft  den  Viktualitn  •  Taxen 
der  vorzüglichften  Städte  Peutfchland». 

Der  Pkis  ift  für  das  halbe  Jahr  a  FL  *<  Jtr.  mit 
Vorausbezahlung.  Man  kann  zu  jeder  Zeit  eintreten. 
Aufkündigungen  muffen  aber  vor  dem  Abfchluffe  eine* 


Im  Verlage  der  SUttinifehtn  Buchhandlung  in 
ift  kürzlich  fertig  geworden  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  habeni  ..  1.  .       — . 
Dtutfcht  Staatskamlty ,  von  D.  J.  A.  Rtufs.  Jahrgang 

itoo.  erfter  Band  8.  Ulm.  igoa  a  1  Fl. 
Forfinrchh  tur  Erweiterung  der  Forft  -  und  Jagdwif- 


«F.  G.  von  Mofer  und  Dr.  L.  W.  J..  Gatttrtr 
a6fter  Band,  oder  des  Neuen  Forftarcoiv»  ptes 
Band,  gr.  8.  Ulm,  1802.  1  Fl.  90  Kr. 

nd  Auslegung  des  l\euen  Ttßameuts 
buchftBblicben  und  moralüchen  Inhalt 
tum  Gebrauche  der  Prediger  und  Religionslehrer* 
Nach  der  hKchften  WUlentmeinung  des  gnädigfte« 
Fürftbifchofe»  von  Coftanz,  Carl  Theodors  Freyh. 
von  Dalberg  etc.  Herausgegeben  von  Dr.  Carl 
Schwarzel  in  Frey  bürg,  Erfier  Bands  gr.  t.  Ulm, 
180a.  3  Fl.  ij  Kr. 
fhjehichte  der  Deutfchen  von  den  ilteßtn  bis  auf  die 
jetzigen  Zeiten,  von  Mick.  Ign.  Schmidt,  fartge- 
fetzt  von  JoJ.  MiuMIler,.  Kter  Theil,  oder  der 
Neuern  Ocfchichte  der  Deutfchen  nter  Band,  gr. 
8.  Ulm,  i|o».  1  F 
.<  • ,'    •  •••■*.••*."> 
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L.  den  27.  April  1802. 


Die  Gefchichte  der  Kirche  unfers  Herrn 
Jefus  Chriftus. 

In  einem  Verfocht  von  Pr.  Ulrich  Peutinger,  Be- 
nediküner  des  Rcichsftiftcs  Irrfee,  erzbifchön. 
geiftlichem  Rath,  der  Dogmatill  und  Kirchcngc 
febichte  Öffentlichem  Lehrer  auf  der  hohen  Schu- 
le zu  Salzburg.  Erßtn  Thtils  erfte  Abhandlung. 
X»  1««  irirf*«,  mu  isri  t*uta  tj  wirf»  u**i*ftnrm 


M«t*.  XVI.  18. 

Salzburg,  bey  Franz  Xaver  Duylc,  Hof  -  und 
Akadcmilchem  Buchhändler.  1803.  in  gr.  8. 
S.  422. 

Hr.  Prof.  Peutingtr  ifl  nicht  gewohnt,  gebahnte 
Wege  zu  betreten;  er  wagt  es,  wo  er  nur  einigen 
Schein  eines  glücklichen  Erfolges  zu  cri-licken  wähnt, 
ganz  neue  anzubahnen.  Man  will  freylich'  bey  feinen 
ältem  Verfuchen  diefer  Art  beobachtet  haben,  dafs 
die  neu  angebrochenen  Wege  für  Andere  nicht  recht 
gangbar  wären.  Allein  Hr.  Prof.  Peutinger  ift  noch 
immer  einer  gegenfeitigen  Meinung,  und  er  arbeitet 
deshalb  mit  Muth  auf  der  einmahl  betretenen  Bahn 
tort. 

Sein  Beftrebcn  gieng  in  den  äftern  Verfuchen  vor- 
züglich dahin,  die  Religionsdogmen  (nicht  blofs  der 
natürlichen,  fondern  auch  die  geoffeubarten ,  und 
alfo  feibft  die  chriftlich  -  pofitiven)  ,  aus  Vernunft- 
principien  fo  zu  fagen  a  priori  zu  begründen.  Schon 
«Tiefes  fehien  ein  grofles  Wageflück  zu  fcyn ,  und  man 
wollte  die  Möglichkeit  davon  nicht, einfehen.  Aber 
nun  that  er  einen  weit  entfeheidenderen  Schritt:  jene 
■pofitiven  Religionsdogmen  find  uns  durch  eine  Ge- 
fchichte gegeben;  alfo  er  flicht  hier  die  Gefchichte 
überhaupt,  und  dann  befonders  die Rcligionsgelchichte 
der  Chriftcn  aus  Vernunftprincipien  a  priori  zu  be- 
gründen, in  dei  Hoffnung,  wenn  diefes  hohe  Ziel  er- 


rungen w3re,  dafs  dann  die  ganze  chriftliche,  und 
vorzüglich  die  katholifche  RelitfonsJelire  zugleich  aus 
eben  denfelben  Principien  begründet  wäre,  und  «3 
a  priori  enviefcn  werden  könnte,  dafs  d;<;  heiligen 
Urkunden  der  Chriften  wirklich  von  Gott  eingegeben, 
ja  von  Satze  zu  Satze,  von  Worte  tu  Worte  dictirt 


Ein  riefen mäfsige* Unternehmen,  über  dem  wohl 
jedem  Andern  ein  Grauen  zugehen  dürfte;  Pr.  Peutin- 
ger erfchrack  daran  nicht.  Wir  wollen  alle  fehen,  was 
er  zustande  gebracht  hat:  nur,  weil  feinem  Ideen« 
gaigc  nicht  jeder  leicht  folgen  kann,  und  dieß  der 
Fall  auch  mit  dem  Ree.  feyn  möchte,  fo  wird  es 
fcliicklicher  feyn,  vielmehr  den  Referenten  als  Kriti- 
ker zu  machen;  die  Sache  wird  fich,  treu  dargeftellt, 
von  feibft  djs  Unheil  fprechen. 

Gleich  Anrangs  in  der  Einleitung  wird  folgend« 
Theorie  des  Erfahrens,  und  dann  der  Gefchichte  über- 
haupt aufgcftellt,  die  wir  kennen  lernen  muffen  :  denn 
um  fic  dreht  fich  die  ganze  Gedankenreihe  des  Verf. 
und  das  ganze  Werk. 

„Gefchichte  ift  nach  dem  ftrengften  Wortfinn  eine 
Reihe  der  in  beftimratsr  Zeitfolge  fich  ergebenden, 
und  unter  Einem  Begriff  zu  einem  Ganzen  zufammen- 
hangenden  Dinge  (dürfte  wohl  heiffen :  Eint  iß  Er- 
zählung liargeßellte  Reihe:  denn  ohne  Erzählung  ift  es 
Gefcheheithcit,  aber  nicht  Gefchichte.)** 

„Mittels  des  Begriffes.,  in  welchem  gewiffe  Bege- 
ben! eiten  ein  zufammtnhangendts  Gcfchehcn  bilde», 
unrerfcheiden  wir  jede  einzelne  Gefchichte  von  jeder 
andern  einzelnen  Gefchichte.  Es  kann  daher  auch 
nach  dem  Grade  des  Umfangcs  des  Begriffes  mehr  od« 
minder  allgemeine,  partikulare  und  einzelne  C eich ic fi- 
ten geben." 

„  Gleichwohl  find  alle  dergleichen  Gefchicht«n 
nichts  anders ,  als  ein  in  Erfahrung  gebrachtes,  und 
in  einen  Begriff  aufgefaf stet  Gefchehen,  z.  B.  Gefchicli- 
5« 
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te  dnes  Menfchen,  Familien 
fchichtcr" 

„Nun  läfst  fich  auch  ein  blofs  nach  den  fubjekti- 
ven  Urgefetzen  des  Erfuhren!  zufammcnhangendes  Ge- 
fchehen  denken.  —  So  wie  die  reinen  Vcrftandes- 
begriffc  die  Urformen  des  Erkennens  der  Dinge  find, 
welohe  in  die  Sinne  fallen ;  eben  fo  glaubte  ich  ver- 
muthen  zu  dürfen,  dafs  unl'erm  Verfhmdc  etwa  auch 
ein  Urgefetz  des  fuccefftven  Erfahrens,  und  alfo  eine 
Urform  des  Gclchehcns  zu  Grunde  liege«  möchte." 

$,Das  fubjtetiv  -  fuccefftve  Urerfahren  enthält  fol- 
gende acht  charaktcriftifche  Abftufungen ,  welche  wir 
Epochen  nennen  können, 

„Erflens.  Die  Epoche  der  Erfcheinung ,  worin 
etwas  erfcheint,  anfangt  zu  feyn,  das  eliedcm  nicht 
war.  Würde  nun  aber  das  Erfcheimnde  gleich  wieder 
verfchwinden ,  ohne  Och  mit  etwas  andtrm  in  der 
Sinnenweit  zu  verbinden,  fich  in  demfelben  andern 
bleibend  zu  machen  —  zu  begründen,  fo  würde  die 
Erfcheinung  kein  fucceffives  Erfahren  des  einen  und  des- 
felben  Dinges  abgeben  können ,  und  eben  darum  den 
Begriff  der  Gefchichte  als  einer  Reihe  der  u.  £  w.  gar 
nidit  ein  mahl  beginnt*.  Es  wäre  nichts  als  Erfhei- 
nung.    Es  fordert  demnach  da«  fuccefiive  Urerfahren 

„Zvreytens  die  Epoche  der  Begründung,  wo- 
rin nährrjüch  das  Erfchcinendc  mit  etiv.is  anderm  in 
der  Sinnemr-elt  ßch  verbindet ,  und  fo  /ich  in  filtern 
bleibend  machet  —  begründet.  —  Nun  können  wir 
aber  zufolge  unfercs  Vcrftandesgefctzcs  kein  Wirken 
eines  Dinges  auf  etwas  anderes  denken,  ohne  eine  in 
der  Zeitfolge  (ich  offenbarende  Wirkung.  Es  fordert 
demnach  das  fueeeßive  Urerfahren 

Drittens  die  Epoche  der  erzeugten  geoffenbar- 
ten Wirkung^  der  Kraft  auf  er ung.     Daher  kann  auch 
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fchauung.  Diefe  beftehet  fchlechthin  darin ,  dafs  das 
tnfchauungsfShige  Subjekt  (Menfch  oder  Thier)  das 
mittels  der  Einwirkung  eine«  Dritten  auf  feine  Sinnes- 
organe erzeugte  Bild  übertragt,  beziehe.  Es  wird 
nur  didurch  etwas  fdr  uns  Objekt  der  Anfchauung, 
dafs  es  mittels  der  Einwirkung  auf  unfere  Sinnesnatur 
die  Erzeugung  und  Ucbcrtragung  des  Bildes  zur  Voi- 
gt hat." 

„Nun  haben  wir  aber  auch  das  Verftandesgcfctz 
des  Zuf ammenf äffen s ,  des  Zufammcnordncns ,  des  Be- 
greifen s.  Schon  felbft  die  Anfchauungshandlung  ent- 
hält alle  Mahle  in  der  Zeitfolge  ein  Zu&mmenberaffen 
des  in  dem  Bilde  An gefchauten  zu  fich,  als  dem  an- 
fehauenden  Subjekt,  in  fo  ferne  nähmlich  diefcs  jede 
Anfchauung,  mithin  auch  das  erzeugte,  und  über- 
tragene Bild  zu  dem  fchon  erzeugten,  und  den  in  Zukunft 
zu  erzengenden  Bildern  verbindet." 

„Erft  aus  diefer  Handlung  des  Zufammenverbtn- 
dens  entfpringt  das  finnlkhe  Erkennen,  welches  ZU- 
nächft  in  dem  UnterfcheiJcn  des  mehrmahls  ange- 
fchauten  Dinges  von  den  noch  nicht  angelchauten  Din- 
gen entlieht.  Diefcs  Erkennen  haben  die  Thicrc  mit 
den  Menfchen  gemein." 

„Eben  l'o  vollendet  ift  unfer  Denken  jcdcsmahl 
erft  dadurch ,  daß  das  denkendcSubjekt  zwey  Begriffe- 
Vorftdlungen  ,  nachdem  es  beyde  auf  einen  dritten 
Begriff,  auf  eine  dritte  Vorftellung  bezogen  hat,  in 
eitlem  bejahende»  oder  verneinenden  Vi  theile  zu  fich 
verbinde.  Die  nuthematifche  Proportion  (arithincti- 
fche  und  geometrifche)  ift  nur  der  Abdruck,  Typus 
des  fubjeküven  Urgefctzcs  des  zufammcnordnciiden 
befaffenden  Denkens.    Das  Urfchema  davon  ift :  i  — 

2  =  3-4." 

„Die  Wcchfelvirkung  aller  coexiftirenden  Dinge 

endlich  ift  blofs  das  in  der  Sinnenwelt  diefem  vierten 


diefe  Epoche  für  Ich  die  Epoche  des  Verhältnis  gc-       Urgefetze  des  Erkennens  Correfpondirendc.    Ohne  diefes 


nannt  werden.  Denn  das  Bewirkte  wird  nach  dem 
,Verftandcsgefetze  ganz  nothwendig  in  einem  Verhält- 
n.ffe  zum  wirkenden  Subjih  gedacht,  und  zwar  mit- 
tels einer  Verbundenheit  deffelben  zu  etwas  anderm 
fSyntliefis)  als  des  Grundes  zur  Eolge.  Wirkendes 
Snbjtkt ;  der  woher  immer  ihm  zukommende  Grund  des 
Wirkens;  Wirkung.  —  Das  nühmliche  Gcfetz  des 
Vcrhiiltniffcs  erweifet  fidi  fchon  felbft  bey  jeder  An- 


in  der  Natur  gegebene  würde  der  iubjektiven  Erkcnnt- 
nifsgefetze  unerachtet  überall  gar  kein  Erkennen  mög- 
lich feyn.  Man  ficht  alfo  leicht,  dafs  das  fucccßivc 
Urerfahren,  welches  bislicr  erftens:  in  der  Erfchei- 
nung, zweytens;  in  der  Begründung,  Verbindung 
des  Erfcheincnden  mit  etwas  anderm,  und  drittens: 
in  der  geoffenbarten  Wirkung,  in  dem  Bewirkten  be- 
fiehl, nun  auch 
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.^Viertens  die  Epoche  der  Wechfelwirkung  der 
heßimmteu  Zufammenwirkung  des  geordneten  Zuftaudes 
fordere.  Diefes  Zufammen wirken  kann  ohne  Folge- 
Wirkung  gar  nicht  einmabl  gedacht  werden.  Das  fuc- 
ceffive  Urerfahren  fordert  demnach  auch 

Fünften   die  Epoche  der  Folge.  —  Würden 
aber  diefe  Folgewirkungen  blofe  von  den  coexißiren- 
den  Dingen  als  fotehem  bewirket  werden ,  und  fo  die 
Wirkungen  de»  Er f che  inenden,  /ich  Begründenden  und 
Wirkenden,  C Wirkung  erzeugenden,  ein  Bewirkte» 
offenbarenden)   als  Wirkungen  diefes  Erfcheinenden 
ganz  aufhören,  verfchwinden;  fo  wurde  eben  da- 
durch auch  das  Erfahren  diefes  individuellen  Erfchei- 
nenden  u.  f.  w.  auf  hüren.    Es  wlre  fonach  die  Wech- 
felwirkung der  vierten  Epoche  von  Seite  des  Erfchei- 
nenden  als  folchen  in  keiner  Folgewirkung  erkennbar. 
Es  wire  kein  vollendetes  Gefchthen  diefes  Erfcheinenden, 
keine  vollendete  Gefchichte  diefer  Erfcheinung.    Es  for- 
dert demnach  das  l'ucccffive  Urerfahren  ganz  notwen- 
dig folche  Folgewirkungen,  wodurch  das  in  der  Sin- 
nenwclt  erfcheinendc  Wcfcn  fich  als  diefes  wirkende 
Weten  offenbart,  und  fo  ein  vollftändig  zufnmmrnhan- 
gendes  Gefchehtn  in  der  Sinnenwelt  darfiellt.  Nennen 
wir  mm  diefe  Epoche,  in  welcher  diefe  Folgewirkun- 
gen  des  Erfcheinenden  als  folchen  fich  ergeben,  Vd~ 
lendungsepoche,  fo  ergibt  fich  dem  Gefetze  de*  Urer- 
fahrens  zu  Folge  von  felbft  auch 

Sechstens  die  Epoche   der  Vollendung,  Erfül- 
lung des  vollendeten  Werkes.  —  Mittels  des  Verftandes- 
geietzes  der  Wechfelwirkung  denken  wir  nothwendig 
das  Einwirken  der  coexiftirenden  Dinge,  auf  das  der 
Erfahrung  nach  Vollendete.   Diefes  Einwirken  denken 
wir  auch  nothwendig  mit  einem  gänzlichen  Verfchwin- 
den der  Erfcheimtng.     Nun  aber  kann  mittels  des 
nähmlichen  Gefetzcs  der  Wechfelwirkung  kein  in  der 
Sinnenwelt  fubfiftirendes  in  ein  Nichts,  d.  L  in  ein 
gänzliches  Aufhören  alles  Wirkens  übergehen.  In 
nibilum  nihil  reuertitnr  unquam.    Obgleich  alfo  die 
vollendete  Erfcheinung  als  folche  mittels  der  Einwir- 
kung der  coexiftirenden  Dinge  ganz  aufhören  kann 
und  mufs ;  fo  wird  doch  immer  einiges  Wirken  defTen, 
welches  doch  einmahi  anfieng  zu  feyn,  fich  mittel» 


„Nun  denken  wir  zwar  in  Hin  ficht  auf  die  Ein- 
wirkung der  coexiftirenden  Dinge  eine  unendliche  ganz 
unbeftimmbare  Menge  Wirkungen  von  Seite  des  Er- 
fcheinenden. Allein  wir  denken  doch  auch  in  dem 
Erfcheinenden  eigenes,  eigentümliches  Wirken.  Diefes 
eigene  Wirken  kann  blofs  dadurch  gedacht  werden, 
dafs  ein  Wirken  zur  Wiedererfcheinung  Statt  habe, 
d.  i.  die  Wiedererfcheinung  bewirket  werde.  Das  fuc-  * 
ceflive  Urerfahren  fordert  a}fo  auch 

Siebentens  die  Epoche  des  Verfchwindens ,  Auf- 
hören t  der  vollendeten  Erfcheinung,  und  des  verborge- 
nen Wirkens  zur  Wiedererfcheinung.  Nun  leuchtet  es 
von  felbft  ein,  dafs  das  Urerfalireu  nun 

Achtens  in  der  Wiedererfcheinung  fich  vollen- 
den könnt.  —  Epoche  der  Wiedererfcheinung.  Darin 
befteht  das  zufammenhangende  fucaßhe  Urerfahren 
und  folglich  das  Formelle  alles  Gefchehens  afs  folches, 
fubjektive  Urgrfchichte.  Nur  in  diefem  fubjektiven 
Urgefetze  des  Gefchehens  ift  das  Erkennen  alles  fuo 
cefliven  Erfahrens  erft  möglich. 

„Ein  objektives  Schema  für  diefe  Urgefchichte 
liefert  uns  die  Natur  in  der  Pflanze." 

„Erftens:  Das  Auflproffen  de»  in  der  Erde  kei- 
menden Samenkorns.  —  Die  Epoche  der  Erfcheinung." 

„Zweytens:  Das  Ausdehnen  unter  und  über  der 
Erde,  das  Faflcn  der  Wurzel.  —  Die  Epoche  der  Be- 
gründung." 

„Drittens:  Die  erzengte  Blüthe.  —  Die  Epoche 
der  erzeugten  ,  geoffenbarten  Wirkung  des  geoffenbarten 
Wirkens." 

y,  Viertens :  Das  Senken  des  Sraubes  in  die  Staub- 
wege. —  Die  Epoche  des  Zufammenwirkens" 

„Fünftens:  DasAnfetzen  der  Früchte.  —  Die 
Epoche  der  Folgen." 

„Sechstens:  Die  Reifung  der  Früchte.  —  Die 
Epoche  der  Vollendung." 

„Siebentens:  Das  Keimen  des  abgefallenen,  in 
die  Erde  gelegten  Samenkorns  der  gereiften  Frucht  — 
Die  Epoche  des  Aufhörens  der  Erfcheinung  nach ,  und 
des  verborgenen  Wirkens  zur  Wiedererfcheinung." 

„Achtens:  Das  Wiederauffproffcn.  —  DieEptf- 
cht  der  Wiedererfcheinung." 

„Obgleich  aber  die  Pflanze  dem  Begriffenach  diefe 
Gefchichte  nothwendig  darfteilt,  fo  hingt  doch  die 
5o  • 
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Gefchichte  jede*  individuellen  Samenkorns  einer  ge- 
wiflen  Pilanzengattung  von  unzähligen  äuflern  Einwir- 
kungen ab,  um  alle  die  ihr  als  diefer  Pflanzengattung 
zukommende  Epochen  des  Gefchehens  durchwandcln 
zu  können," 

Man  wird  diefer  Theorie  die  Ehre  desTicfgedach- 
ten  nicht  abfprechen  können:  fie  beruhet  zwar,  fo  viel 
Ree.  einfiebt,  auf  den  kantifchen  Denkformen  #  und 
auf  dem  Vorftellungs  -  Vermögen  ReinhoL's.  — 
poch  immer  bleibt  die  Frage  :  ob  die  acht  Epo- 
chen nicht  auf  wenigere  reducirt  werden  könnten: 
und  ob  das  Objektive,  das  Gtfchchtn  ftlbft,  mit  dem 
Subjektiven,  dem  Erkennen  deffdben  nach  den  Denkge- 
fetzen  nicht  zu  febr  vermengt  worden  fey;  das 
Formelle  alfo  nicht  ganz  rein  zur  Anfleht  gebräche 
werde,  was  doch  nöthig  zu  feyn  feheint,  da  das  For- 
melle gleichem  der  Spiegel  ift,  in  welchem  das  Ob- 
jektive de«  Gefchehens  erkannt  wird ,  und  diefs  Ob- 
jektive hinwieder  durch  Beobachtung  desfclben  dem 
Formellen  gleichfam  das  Siegel  der  Richtigkeit  auf- 
drückt. Wenigere  Epochen  könnte  man  wohl  auch 
feflfcfzen,  da  doch  alles  in  einander  wirkt  —  zw 
einem  zugebenden  Ganzen,  und  diefc  Epochen  fich, 
eine  in  die  andere,  verlieren  und  auflöfen.  Aber  der 
Deutlichkeit  und  der  Ueherßcht  wegen  mag  man  das 
Gebäude  indel's  fiu  flehen  laßen. 

Welche  Anwendung  wird  nun  davon  gemacht? 
—  Jede  gegebene  Gefclücbtc  als  Erzählung  etwas  Ge- 
fehchenen  mufs,  wenn  fie  den  Qiarakter  einer  wah- 
ren Gefchiclitc  an  lieh  tragen  foll ,  diefer  Theorie  des 
JLJrprfahrcns  genau  angeraeflen  feyn.  —  Die  Ordnung 
der  acht  Epochen  mufs"  genau  beobachtet  werden; 
kein  Satz,  ja  nicht  cinnufil  ein  Wort  darf  mehr  feyn, 
als  gerade  jene  Theorie  erfordert,  und  alles  mufs  in 
der  Ordnung  herab  reihenweife  ftehen ,  wie  fie  ift  an- 
gegeben worden. 

Eine  fc>lche  gcichichtllche  Erzählung  überfteigt 
die  mcnfchlichcn  Kräfte;  es  wird  immer  gegen  die  Ge- 
fetzt des  Urcrfahrens  mehr  oder  minder  verftofTen 
werden ,  und  fchon,  dafs  fich  in  einer  jeden  Gefchichte 
eine  Menge  Umftändc  u.  f.  w.  darbiethen,  verleitet 
leicht  zum  Verftofle  in  der  Wahl  der  Sitze,  Worte, 
und  in  der  Ordnung  derfelben.  Auch  tritt  alle  Mahle 
das  NichtwuTen  vieler  Umftändc,   oder  du  Nicht. 


achten  derfelben  ein,  wodurch  nothwendig  Lücken 

entliehen  u.  f.  w.  • 

In  menfehiiehen  Oefchkhtcrzählungen ,  bioft 
als  folchen,  wird  man  alfo  den  Typus  des  Urcrfahrcna 
nie  rein  dargeftellt  finden.  —  Sollte  fo  etwas  zu  fin7 
den  feyn ,  fo  müfstc  eine  folche  gefchichtliche  Erzäh- 
lung von  Gott  fclbft,  wo  nicht  geradezu  von  Wort 
zu  Wort  eingegeben,  was  Hr.  Peutwger  allerdings  zu 
behaupten  feheint,  doch  wenigftens  durch  feine 
Leitung  und  durch  feinen  Ikyftand  zur  Urform  gc. 
ftempelt  werden. 

Nun  aber  wird  als  eine  folche  Erzählung  die  bib- 
lifche  Gefchichte  angegeben:  kann  man  alfo  zeigen, 
dafs  fie  in  allen  ihren  Theilcn,  auf  die  Theorie  des  Ur- 
crfahrens augewandt,  die  Probe  hält,  fo  hat  man  zu- 
gleich gezeigt ,  dafs  diefe  Gefchichte  keine  bloft 
menfehliche,  fondern  ihres  Urfprunges  wegen  eine 
reine  göttliche  ift.  4 

Hr.  Prof.  Peutinger  macht  diefe  Folgerungen  nach 
obiger  auigeftcllter  Theorie  des  Urcrfahrens  nicht  un- 
mittelbar, wie  es  Ree.  gehofft  hat;  aber  er  macht 
fie  deutlich  in  der  Anwendung;  und  Ree.  ficht  auch 
nicht,  was  er  Tonil  für  die  Göttlichkeit  der  biblifeben 
Gefchichte  beweifen  könnte,  wenn  nicht  diefes  fein 
Ideengang  wäre, 

Um  diefcn  Bcwcife  zu  führen  fehien  ihm  am  taug- 
lichften  zu  feyn—  die  von  Lukas  gefehriebene  Gefchich- 
te der  Apoflcl:  deiui  hierdurch  hoffte  er  auch  einen 
zweyten  Zweck  zu  erringen ,  nähmlich  die  Göttlich- 
keit der  chriftlichen  Kirche  zugleich  darzuthun,  weil 
in  jener  Gefchichte  die  Entftehung  und  Begründung 
diefer  Kirche,  erftens  bey  den  Juden,  dann  bey  den 
Heiden  erzählt  wird.  Er  geht  hierbey  noch  einleitend 
fo  zu  Werke; 

Kirche  (nähmlich  chrißliche")  nennen  wir  hier 
im  weitern  Sinne  des  Wortes  Gefellfchuft  der  Glauhi- 
higen an  Jefus  Chrifius  d.  i.  Verbindung,  Innung  fol- 
ch  er  Glaubigen  ak  Glieder  einer  Einen,  von  allen  an- 
dern Gcfellfcliaften  fich  nnterfcheidenden  Gefell fchaft." 

„Nun  lä&t  fich  zwar  fowohl  in  Hinficht  auf 
jenen  Glauben,  als  auf  die  äuiserc  und  innere  Orga- 
nifaüon  einer  folchen  Kirche  eine  ganz  unbeftimmbare 
unendlich  mannigfaitige  Menge  folcher  gefellfchaitli- 
chen  Verbindungen  denken. 
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bare  Verfchicdenheit  an  dcnfclbcn  ergeben ,  a»«f«  der 
Herr  Jefus  Chriftus  felbft  eine  bis  an  die  Vollendung 
dieicr  Zeit' fich  fortfetzende ,  von  ihm  ftüts  zu  leitende 
Kirche  getriftet  haben  wurde.  Denn  in  diefen  Fällen 
waren  alle  andere  bloiä  von  Mtnfchem  aus  ireyer 
Uebereinkunft  coußituirte  Kirchen;  die  vom  Herrn 
Jefus  aber  gdtiftete,  in  ihm  ßäts  beftehende,  durch 
ihm  bis  zu  feiner  zweyten  Ankunft  geleitete  Kirche 
Wäre  die  Kirche  Gottes. 

„Es  liegt  fchon  an  und  fix  fich  in  diefem  Begriffe 
der  Kirche,  dafs  fie  durch  keine  mündlich  oder  fchrift- 
lich  gegebene  Conftitution  habe  entliehen  können. 
Die  Kirche  Gatte,  kann  nur  iu  einem  continuirlicheu 
göttlichen  Ordnen  gedacht  werden.'' 

„Gleichwohl  mufs  diefes  göttliche  Ordnen  der  Kir- 
che auch  bey  ihrem  Urfprungc  etwas  Erkennbares  ent- 
halten; widrigenfalls  die  Stiftung  diefer  Kirche  fchon 
als  Begriff  mit  lieh  felbft  in  Widerfpruch  kommen 
würde." 

„Wirklich  findet  (ich  auch  in  den  Schriften  des  N. 
T.  überall  gar  keine  Urkunde  einer  blofs  temporellen 
Conftitution  der  Kirche  vor.  Wohl  aber  find  mehrere 
Verheißungen  eines  immerwährenden  Bauens  der  Kir- 
che vorhanden.    Du  biß  Petfus  u.  f.  w. 

„Eben  defswegen  aber,  weil  die  Stiftung  diefer 
Kirche  keineswegs  als  ein  blofscs  tcmporellcs  Faktum, 
blofs  als  ein  Phänomenon  gedacht  werden  kann ;  fon- 
dern ein  fucceflives,  zu  einem  Ganzen  zufammenhan- 
gendes  Gefcheben  gedacht  werden  mufs,  wenn  diefer 
Begriff  der  Kirche  nicht  mit  fich  felblt  in  Widerfpruch 
kommen  foll ;  fo  ficht  man  leicht,  dafs  die  Begriffe: 
Kirche  Gottes  und  Gefchichte  diefer  Kirche,  nach  den» 
Ufbcgriffe  des  Gefchehens  in  idendfeher  unzertrenn- 
licher Verbindung  miteinanderftchen,  obgleich  wir  die 
objektive  Möglichkeit  einer  folchen  Gefchichte  nicht 
im  geringften  einfehen  und  beftimmen  können.  Diefe 
apriorifiifche  Einficht  übcrfleigt  fchlechtcrdings  den 
Verftand  des  Menfchen.  Allein  es  mufs  jetzt  doch 
jedem  eben  fo  einleuchtend  feyn,  dafs  das  Beßthen 
diefes  göttlichen  Ordnens  der  Kirche  zu  ein«  TJe- 
ichichtc  mittels  jenes  Urgefetzcs  de«  Gcfchehens  er- 
kannt werden  könne.  So.nähmlich,  wie  ein  jedeMie 
ihm 


der  erworben^.  E>kennjfniffe  erkennt ;  eben  fo  mü&te 
jetzt  die  nach  allen  unfern  urfpr üuglichen  Erkenntnifs- 
gefetten  geordnete  Gefchichte  der  Kirche  von  uns  nach 
dem  Maße  uafercr  En  nicht  in  die  urfprünglichen  Er- 
keunensgefetze  erkannt  werden  können.  Nun  (teilen 
aber  die  Handlungen  der  Apoßel,  welche  der  heil. 
Lukas  feinem  Timotheus  (Theophilus)  erzählt,  die 
Gefchichte  der  apoftolifeben  Kirche  von  Wort  zu 
Wort,  von  Satt  zu  Satz,  in  ßrengfler  AngemejJ'enheit 
zu  allen  hiftorifchen  und  (foh  wegbleiben)  theoreti- 
fchen  Eikennerisgefefzen  dar.'*  •' 
„Die  unmittelbare  Gottesleitung  ift  fchon  in  der 
Erzählung,  Erzählungsweife  eben  fo  unverkennbar t  als 
in  ihrem  gcfchichtlichen  Inhalt:' 

Man  w  ird  fchon  aus  diefer  letzten  Aeufserung 
bemerkt  haben,  dafs  Hr.  Peutinger  wirklich  das  und 
zwar  in  der  Weife  eben  fo  beweifen  wolle,  was  wir 
oben  als  Abficht  feiner  Schrift  angegeben  haben 
nur  thut  er  hier  auch  den  Beweis  aus  dem  Inhalt  hinz$ 
vielleicht,  weil  er  dem  vorigen  nicht  ganz  trautet 
und  daran  that  er  recht;  denn  aus  dem  Inhalte  läfst 
fich  gewifs  ein  ächter  Beweis  (und  zwar  nach  der 
Einficht  des  Ree.  allein  aus  ihm)  für  die  Göttlichkeit 
einer  Gefchichte,  1  und  auch  der  Erzählung  davon 
führen  —  ob  auch  auf  die  von  ihm  neu  verfucht« 
Weife?  werden  wir  nachher  hören.  Immer  klug  ge- 
than ,  dafs  er  durch  die  ganze  Schrift  auch  den  Inhalt 
Ehe  Ree. 


Es  gibt  Dunkelheiten  in  obiger  Stelle  auch 
wieder,  worauf  das  Folgende  Ein  Hufs  haben 
könnte.  Chriftus  foll  eine  Kirche  gefiiftet  haben  — 
ohne  ihr  eine  Conßitution  zn  geben  ?  Der  Grund !  Er 
gab  Verheilsungen  von  einem  immerwährenden  Fort- 
bauen —  (von  einer  göttlich  veranstalteten  Gefchich- 
te ihrer  Erhaltung  oder  — •-, immer  wieder  neu  zu  ma- 
chenden Stiftung?)  Warum  diefes?  Um  zu  beweifen, 
dafs  die  Begriffe  Kirche  —  und  —  Gefchichte  identifch 
find.  Allein  <1«  V*ren  fie  auch,  weanChriflus  die  Con- 
ßitution, welche  ei  feiner  Kirche  gab,  bis  ans  Ende 
vier  Zeiten  bewahrte,  erhielte!  Oder  nicht?  Ree. 
glaubt,  hierin  beftehe  dj«  Identität  der  Begriffe  Kirche 
und  QefchichH  ,:r-  finnuhl,  wenn  fie  gekannt  wer- 
den kann ,  wie  in  ihrem  Urftrunge ,  alfo  auch  in  du 
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ter  Fortsetzung  —  Vollendung  als  eirie  göttliche  Ge- 
fchichte!  darauf  hat  ein  chriftlichcr  Religionslehrer 
vorzüglich  zu  fchen. 

Aber  wir  haben  keine  Urkunde  im  N.  T.  von  ei- 


Nachdem  der  Text  wörtlicH  aus  Apoftelgefchich- 
tel,  bis  V.  12,  deutfeh  überfetzt,  angeführt  wor- 
den ift,  folget: 

„Das  erße  Wort  (V.  i)  wodurch  der  heil.  Lukas 


»er  Conßitution?  Ich  dächte,  die  Texte,  welche  Hr.     die  von  ihm  (in  dem  Evangelium)  erzählte  Gefchich- 


Sulinger  anführt wären  eine  folche  Z.B.  Du  hiß 
Petrus  U.  f.  W.  —  Eine  beßeKeude  Gefellfchaft  ohne 
Conßitution  von  Gott  eingeführt !  welche  Idee! 

Hr.  Peutinger  fpricht:  die  objektive  Möglichkeit 
•  Priori  lade  fich  nicht  darthun ;  es  fey  gerade  über 
alle  menfehliche  Kräfte.  Freylich  nicht  —  in  fcK 
nen  frühem  Werken  fehien  er  anders  zu  denken  -r- 
Recenfent  ehret  diefes  Bekenntnis :  alles  ift  hier  Fak- 
tum, und  nach  dem  eigenen  Bekenntnifs  des  Hrn. 
Prof.  ift  es  fogar  —  göttliches  (von  Cott  unmittelbar 
▼eranrtaltetes)  Fakttim  —  Wie  lollte  hier  der  kurz- 
fichtige  Menfch  Gründe  a  Priori  finden  können  ?  — 
Auch  nicht  einmahl  für  ein  einfaches  menfehliches 
Faktum  kann  er  fie  finden  —  Alfo  man  halte  fich,  wie 
es  Meirichen  bisher  immer  gethan  haben ,  an  hifto- 
rifche  Gründe  bey  Fakten,  und  gebe  Gründe  a  Priori 
nicht  für  mehr,  als  für  Wahrlcheinlich  aus ,  was 
fie  zuweilen ,  und  nicht  einmahl  Heß  alle  find.  ^ 

Jetzt  wollen  wir  zur  eigentlichen  Beweisart 
4cs  Hrn.  Verfaflers  ichreiten. 

Wie  gefagt  —  und  der  Hr.  Verf.  unverhohlen 
felbft  bekennt,  befteht  fie  m  der  nach  den  Urbegriffen 
des  Urerfahrens  einer  Gefcheltenheit  eingerichteten 
Erzählungsweife  einer  Gefchich te,wel che  nur  Gott  mög- 
lich war  fo  einzuleiten  —  und  diefi  findet  Hr.  Ptof. 
in  der  Apoßelgefchichtt  und  in  der  Bibel  überhäuft  von 
S»tz  zu  Satze,  von  Wort  zu  Worte. 

Hr.  Prof.  Peutinger  führt  Hefen  Beweis  gleich 
mit  dem  /.  Kapitel  der  Apoftelgefcbichte,  und  fflhrt 
damit  fort  bis  zu  Ende  des  XV.  Kapitels  7  —  34 ;  er 
nennt  diefen  Beweis  allemahl :  die  gefchichtliche  Cht' 
nkteriflik  diefer  tcht  hißorifchen  Satze,  und  dann 
folgt  immer  bey  jedem  Abfatze  Gefchichlicher  Inhalt 
diefer  acht  Satze*  wobey  er  gleich  S.  19.  den  Schreib- 
fehler Timotheus  mit  Theophilus  verbeflert.  Wir  wer- 
den über  diefen  zweyten  Beftandtheil  des  Werkes  auch 
einiges  fegen 


te  des  Jefus  von  feinem. Handeln  und  Lehren  an, 
bis  an  den  Tag,  an  welchem  er  aufgenommen  wurde» 
zu Tammen  befaßt,  enthält  doch  offenbar  die  Charak- 
teriftik  der  Erfcheinung,  und  zwar  einer  Erfcheinung, 
welche  fich  von  allen  Erfchcinungcn  diefer  Welt  ab- 
fohlt unrtrfcheidtt;  wie  es  fchon  an  fich  erhellet, 
und  im  eweyten  Worte  begründet  und  bekräftiget  wird; 
denn'*  1  r 

„Xh%  Zweyte  Wort  erzählt,  dafs  diefer  jefus 
fich  nach  feinem  Tode  den  Scinigen  in  vielen  Beweifeu 
lebendig  dargeßellt  habe,  von  allen  gefehen  wurde,  fich 
mit  allen  vom  Reiche  Gottes  befprochen  habe.  Diefes 
zweyte  Erfcheinen  ift  ja  doch  nicht  das  Erfchcinen 
Öer  Mcnfchen,  welche  in  die  Welt  kommen.  Alle 
diefe  erfcheinen  nach  dem  Tode  nicht  mehr.  Der 
Charakter  der  Begründung  ift  demnach  in  diefem 
zweyten  Worte  unverkennbar.  —  "   Eben  fo  ift 

„Drittens  die  Ankündigung,  zufolge  deren  die 
Äpöftel'  nach  wenigen  Tagen  in  dem  heiligen  Geilte 
getaufet  werden  follcn,  gerade  die  Ankündigung 
der  an  felbcn  offenbar  werdenden  Kraft  des  heiligen 
Geißes,  welcher  in  dem  Sohne  vom  Vater  ausgehet , 
alfo  mit  in  dem  Sohne  mit  dem  Vater,  der  Eine  Gott 
\\  —  Offenbarung  der  unmittelbaren  Gottetkraft  als 
dit  dritte  Charakterißik  des  Gefchehens." 

„Viertens,  die  Wiederherßcllung  des  Reiches  Ifrael: 
die  Zeitordnungen  und  Zeitßunden,  welche  der  Vater 
in  feiner  Macht  gefetzet  hat.  Das  Zeugen  von  feibeut 
mtrtdj  der  über  fie  kommenden  Kraft  des  heil.  Geißtt 
U.  f.  W.  ßellen  doch  das  unmittelbar  göttliche  Ordnen 
.««/ die  vollkommenfte  Weife  dar." 

„Fünftens,  das  ordnende  Wort  des  Jefus  erwei- 
fet fich  unmittelbar  in  der  göttlichen  Folgewirkung 
des  aufgenommen  werdens  als  göttlich  ordnendes  Wort 
— -  —  die  Ch^rakurißik  der.  Folgewirkung." 

„Sechstens,  die  Vollendung  diefer  göttlichen  Er- 
fcheinung erweifet  fich  ganz  anfchaulich  an 
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„Siebentens ,  jenes  Daflehen  ttteyer  Männer  tu 
weifser  Kleidung-  ift  doch  wohl  nicht  mehr  das  Wir- 
ken des  Jcius,  als  es  in  der  Sinncnwclt  Erfcheinen- 
den,  fondern  geradezu  das  gänzliche  Aufhören  defiel- 
ben ,  als  diefes  Erfcht inen den.  Dagegen  erweifet  fich 
diefes  Daflehen  zweyer  Männer  als  das  von  dein 
den  Apofteln  entzogenen  Jefus  veranftaltete  Wirken* 
und  zwar  zu  dem  Zwecke,  dafs  in  felben  die  Wieder» 
erfchcinvng  dcffelbcn  uns  angeUiindiget  werde/'  Die- 
fes erweilet  fich 

„Achtens,  in  dem  Worte:  „So  wird  er  wieder  kom- 
men, wie  ihr  ihn  in  den  Himmel  habt  fähren  fchen"' 

Diefs  irt  alfo  die  gefchichtliche  Charakteriflik, 
aus  der  ein  flrenger  Beweis  für  die  Göttlichkeit  diefer 
Gefchichtcrzählung,  als  folcher  auch  ohne  Ruckficht 
auf  den  Inhalt  geführt  werden  foll.  Aber  wie  diefes? 

Hr.  Prof.  Peutinger  gibt  uns  hierüber  S.  18  *  19 
folgende  Erklärung: 

„Die  Charakteriftik  des  Gcfchchcns  Hegt  demnach 
in  diefer  Erzählung  des  heil.  Lukas  ganz  anfehaulich 
Vor  uns.  Bedenket  nlan  nun,  dafs  der  Erzähler  fo 
Viele  andere  Dinge,  die  fich  von  der  Auferftehung  an 
bis  an  die  Auffahrt  zugetragen  haben,  gewufst,  und 
gleichwohl  ade  ausgeladen  habe;  bedenket  man,  dafs 
die  geringfle  Berührung  aller  der  für  ihn  interefianten. 
Dinge  die  Charaktcriftik  ganz  aufgehoben  hätte;  be- 
denket man,  dafs  jedes  andere  Wort,  jede  andere 
Wortfügung,  (wenn  z.  B.  der  erftc  hiftorifche  Satz 
in  mehren;  hiftorifchen  Sätzen  wäre  dargcftcllt  wor- 
den) jene  Charaktcriftik  gleichfalls  aufgehoben,  und 
ganz  unkennbar  gemacht  haben  würde;  bedenket 
man ,  dafs  diefes  Gcfetz  ihm  gar  nicht  bekannt  war 
(weil  er  1*0:1  ll  den  jedesmahligen  Inhalt  einer  jeden  Epo- 
che, und  Periode  würde  angegeben  haben)  nicht 
bekannt  feyn  konnte,  und,  wenn  es  ihm  auch  be- 
kannt gewefen  wäre,  unmöglich  befolget  werden 
konnte,  weil  nur  fb  erzählet  werden  kann,  wie  fich 
die"  Dinge  dem  Gemüthc  des  Erzählers  darftellcn ;  die 
Dinge  aber  hch  nicht  felbft  den  fubjektiven  Erfahrungs- 
gefetzen  gctnäfs  darftellen  können ;  wenn  man  eudlich 
bedenket,  dafs  alle  diefe  hiftorifche  und  theoretifche 
Erkenntnifsgefetze  durch  das  ganze  Buch,  fo  wie 
auch  in  allen  vier  Evangelien  in  der  ganz  unbefchteib-. 
lieh  ftrengen  Angemeffenhcit  fich  uns  reflektiren ,  fich 


zur  Schau  darftellen;  fo  glaube  ich  nicht,  dafs  mt 
es  jemand  verargen  werde,  wenn  ich  diefe  Erzählung 
des  heil.  Lukas  fchon  jetzt ,  und  fchon  in  formeller 
Hinficht  für  ein  göttlich  vtrnnfialtetes  Wort  angebe, 

und  zwar  von  Satt  tu  Satz.»  von  Wort  zu  Wort." 

.  .  .  .  , 

Diefs  find  alfo  die  Bcweife,  Gründe  für  die 
Htuptabficht,  wefitbaib  diefes  Buch  gefchriebeq  ift, 
was  noch  fh  vielen  Büchern  fbfi  dargethan  werden  — 
Der  Buchflab  der  Erzählung  erweife  fich  wegen  fei- 
ner unbcfchrciblich  ftrengen  Augemeflenheil  zu  dca 
Gefetzen  des  Urerfährens  fchon  als  folcher  von  Satte 
2«  Satte,  von  Worte  tu  Wort*  als  eis  göttlich  ver- 
anßaltetes  Woit. 

Könnte  doch  Ree.  mit  dem  würdigen  Hrn.  Verf. 
fich  davon  eben  fo  feft  überzeugen:  er  wünfeht  es 
von  Herzen:  allein  es  regen  fich  bey  ihm  manche 
Zweifel ,  die  er  hier  vorlegen  will. 

Es  ift  leicht  cinzufehen,  dafs  das  Gefchehen  ia 
objektiver  Rückficht  —  wie  das  Erkennen  in  /objek- 
tiver, und  alfo  auch  das  Ertählen  diefes  erkannten 
Gcfchchcns  gewifsen  feftgefetaten  Urgefetzen  unterlie- 
ge. Was  folgt  aber  daraus?  Ich  dächte  nur  diefs,  dafs  je- 
der gute  Erzähler ,  auch  wenn  er  diefe  Gefetze  nicht 
kennt,  daran  wenigstens  in  der  Erzählung  nicht 
denkt,  diefe  Gefetze  .doch  fo  zu  fagen  un Willkühr- 
lieh  befolgen  werde :  kennt  er  fie  aber,  und  denkt  er 
daran ,  fo  wird  er  es  um  fo  mehr  thun.  Er  kann  da- 
gegen fteylich  auch  anftofsen,  und  diefs  ift  den  heften 
Gcfchichtfchreibern  wiederfahren,  worüber  der  Philo- 
log  und  der  Afthetiker  zu  urtheilen  (haben :  aber  ganz 
wird  er  fie  nie  umgehen.  Wie  foll  man  nun  aus  der 
Angemeffenheit  einer  Erzählung  zu  den  Gefetzen  des  , 
Urerfährens  gleich  auf  die  Göttlichkeit  der  Erzählung 
fchlicfsen  können? 

Gefetzt,  es  wollte  jemand  die  Methode  unfers  Hrn. 
Verf.  auf  den  Thukydides,  auf  den  Silluftias  u.  f.  w. 
anwenden,  würde  er  nicht  auch  die  acht  Epochen  in 
ihren  Erzählungen  finden  können ,  wenn  er  fie  finde« 
wollte?  —  Der  Hr.  Verf.  müfste  alfo  bewerfen,  dafs 
diefe  bey  keinem  Gcfchichtfchreiber  aufser  den  bibli- 
fchen  zu  liuden  feyn,  und  findbar  wären,  wie  fchwer 
würde  diefer  Beweis  zu  führen  feyn ! 

QDtr  Bffchlufs  folgte 
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Katichetifcht  Unterredung  ähtr  Die  WO  Zuhtn/i : 
ein  nützliches  Chriuenlchrgefclienk  Tür  Kinder, 
von  Job.  Paul  Hart;  Kaplan  in  der  St.  M.rkus- 
krrebe,  Katecheten  at»  d«  HauptichUlc  und  öf- 
fentlichem Lelwer  da  Pädagogik  ru  Salzburg. 

i  r  ...  .  * 


leb  bin ,  zur  Ewigkeit  gebobren , 
Für  eine  befsre  Welt  beftimmt; 
Mein  Leben  geht  nicht  ganz  verlobten, 
Wen»  gleich  das  Grab  den  Leichnam  nimmt. 
Zu  grofs  bin  ich  für  diefe  Zcin  „ 
Mein  Schickfal  ift  Unftetblkhkcit.) 
MitGutheiftung  des'hodißrftlicbenbochwürdigcn 
Corrfiftoriuroi,  Salzburg  1802.    In  der  Maynlche» 
Buchhandlung.  S.  30  in  S. 

Diefe  Katechefi?,  macht .auf  kein  anderweitiges 
Verdien«  Anfpruch ,  als  auf  das  einer  Inchtfaßhchen 
Zervliedcrunt  teuer  gtmtmuktiigcn  Uhrt.  Sie  wurde 
iorfges  jahf  bey  der  öffentlichen  Prüfung  an  der 
Hauptfchule  mit  den  Mädchen  gehalten,  und  fand 
recen  (?)  die  Erwartung  des  Verf.  den  Beyfa  l  an- 
wefender  Kenner.  Diefs,  und  der  Wunfeh  emigcr 
fei  n  er  pädagogifeben  Zuhörer  beftimmten  ihn  zur  of- 
SdZ  Lkanntmachung,  welche  das  hochfürftl. 
bochwürdige  Confiftorium  gutgehdfren  bat.  S.  3>  4. 

Des  Verf.  Gang  ift  nach  dem  fehönen  Eingange 
diefer:  Nur  der  Körper  flirbt,  die  Seele  ift  nicht  wie 
dem  Tode  unterworfen;  jenen  vergleichet  er  mit 
einem  imbrauchbar  werdenden  Kleide  und  mit  einem 
baufälligen  Haufe.  Der  Tod,  oder  die  Trennung  der 
Seele  vom  Leibe,  ift  gleichfam  das  Ausziehen  aus  ei- 
nem baufälligen  Haufe  in  ein  folideres,  das  Ausziehen 
eines  unbrauchbar  gewordenen  Kleides.  Er  gleicht 
dem  Schlafe,  in  dclfen  Arme  man  fich  von  den  Arbei- 
ten des  Lebens  ermüdet  zur  Ruhe  legt.  S.  7  — •  9. 
Der  Todte  wird  begraben.  Aber  fein  beflerer  Thcil 
geht  insbeffere,  ewige  Leben  über,  wo  Gott,d.e" 
Tugendhaften  befecliget,  wie  uns  Jefus  ausdrucklich 
über  diefe  grofse  Väterliche  belehrte.  Das  gegenwär- 
tige Leben  fey  eine  Vorbereitung  aufs  ewige  voll- 
kommene. Dazu  follen  wir  unfere  Vernunft  (das 
irofsc  Vorrecht  vor  dem  Thier)  gebrauchen.  Immer 
verftändiger  und  frttlich  befler  zu  werden ,  Gottes 
Willen  immer  gewiffenhaft  zu  befolgen,  das  ift  hier- 
»kden,  in  diefer  zeitlichen  „Erziehungsauftalt  Got- 
tes", unfere  Vorbereitung  auf  die  Ewigkeit.  S.  10  — 
17  Der  Rechtfchaffhe  verdient  Befecligung.  Der 
Bösewicht  lebt  hiemieden  oft  glücklich,  jenem  geht  es 
•ft  fo  elend.  Dm  ift  aber  in  der  Ewigkeit  nicht  mehr 
1*..    Gott  wird  jenen  befeeligen,  den  Bösewicht  ftra- 


fen.  Die  Seele  nimmt  nichts  mit  fich,  als  ihre  gute» 
Werke  und  (oder?)  Sünden,  ihre  Tugend  und  (oder) 
Lafterhaftigkeit.  Im  neuen  Leben  findet  fic  nur  ein 
Gericht  über  ihre  Handlungen,  Belohnung  (Seligkeit) 
für  die  Tugend,  Strafe  für  das  Lafter,  Reinigung 
für  die  kleinen  oder  nicht  genug  gebeflerten  Fehler. 
S.  17  —  19.  —  Man  verfteht  unter  dem  Worte: 
Himmel,  den  Ort,  wo  die  guten  Menfchcn  nach  die- 
fem  Leben  in  höherer  Vollkommenheit ,  Tugend  und 
Freude,  in  einer  beflern  Kenntnift  und  Liebe  ihres 
Gottes  bcyfcmmen  feyn  können.  Um  dahin  zu  kom- 
men ,  mufs  man  fchon  jetzt  forgfältig  das  Böfe  ver- 
meiden ,  und  nur  Gutes  thun ,  alle  leine  Pßichtcn  er- 
füllen, die  man  gegen  Gott,  gegen  unfern  Nächften 
und  gegen  fich  felbft  hat,  weil  es  Gottes  Wille  ift, 
wozu  Jefus  Lehre  und  Bcyfpiel  An  weilung  geben. 
Wie  Jefus  fchon  in  der  Jugend  an  anfieng,  feine  P/iich-, 
ten  zu  erfüllen  j  fo  follen  die  Menfchcn  auch  fchon  in 
der  Jugend  einen  guten  Anfang  nehmen  etc  im  Alter 
möchte  es  zu  fpät  feyn!  etc.  S.  19  —  28. 

Die  Lehre  von  der  Zukunft  ift  auch  fchlüfslich 
£S,  3g  —  30.)  noch  recht  prakiifch,  d.  i.  mit  Nutz- 
anwendung auf  die  Kinder,  vorgetragen.  O  Kinder, 
heilet  es  S.  39 ,  fatlct  nun  den  ernftlichen  Vorfatz , 
aus  allen  Kräften,  lebenslang  Gottes  Gcbothc  zu  hal- 
ten, und  ftäts  alle  eure  Ptlichten  aus  Liebe  zu  Gotr 
nach  der  Lehre  und  dem  kteylpfcle Jclu  zu  erfüllen  etc. 

S.  »4,  beifst  es :  L.  Die  Jugend  gleicht  der  Mor- 
genröthe;  wer  den  Tag  gut  vollenden  will,  was  muft 
der  fchon  gut  anfangen  ?  Sch.  Den  Morgen.  Nach  des 
Ree  Dafürhalten  hätte  der  Hr.  Verf.  das  Gleiclinifs 
von  der  Morgenröthc  etwas  erweitem  follen.  Nähm- 
lich:  die  Morgenröthc  läfst  einen  guten  Tag  erwar- 
ten. Ihr  gleichet  die  Jugend.  Ift  die  Jugend  fchon 
fo  befchaffen,  dafs  man  von  ihr  im  männlichen  Alter 
vieles  zu  holTen  berechtiget  ift;  dann  ftchet  es  gut 
nm  diefelbc.  Sic  läfst,  wie  eine  erfreuliche  Morgen- 
röthe  erwarten,  dafs  auch  die  folgenden  Lebenslage 
thaten  -  und  fegentdeh  feyn  werden.  Schon  in  der 
Jugend  mufs  man  feine  Vervollkommnung  anfangen, 
mn  fte  eifrig  fomit fetzen.  Die  eingeftreuten  Reime 
find  recht  geeigenfchaftet ,  dafs  die  Kinder  die. Lehre» 
lacht  behalten ?  weil  jene  fo  leicht  zu  merken  find. 
Gewifs  wird  man  gegenwärtige  Katcchefe  neben  der 
meifterhaften  des  Hrn.  Doh:  Können  wir  hoffen, 
dafs  das  Menfchcn gefchlccht  in  Zukunft  immer  befler 
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Die  Gefchichte  der  Kirche  unfers  Herrn 
Jefus  Chriftus. 

In  einem,  Verfuche  von  Pr.  Ulrich  Peutinger,  etc. 
Erßrn  Thdls  erfte  Abhandlung. 

(Befchlufs.) 

Zugegeben,  dafs  das  Gefchehen,  und  das  Erken- 
nen deffelben  gerade  nach  den  Gcfctzen  und  Epochon, 
die  der  Hr.  Verf.  aufltcllt,  (ich  begebe,  fo  ift  es,  die 
Epochen  belangend,  doch  keine  Folge,  dafs  der  Er- 
zähler fie  alle  und  »ach  der  Ordnung,  die  ihnen  Hr.  P. 
gibt,  angebe  und  durchgehe;  er  könnte  z.  B.  blofs 
die  letzten  anfahren ,  und  die  erften  übergehen ,  oder 
es  auch  umgekehrt  machen.  Oder  hätte  Lukas  nicht 
mit  dem  oten  Verfe.  feine  Gefchichte  anfangen  köir- 
nen  —  etwa  fo:  —  „Als  Jefus  o  Theophtlus,  mit 
leinen  Jüngern  gefprochen  harte,  ward  er  unter  ih- 
ren Augen  aufgehoben  u.  f.  w.  oder  auch  die  Erzäh- 
lung im  L  Hauptftücke  mit  dem  8ten  Verfe  enden  kön- 
nen; und  dann  diefelbeim  i2ten  Verfe  fortführen? 

Hr.  Peutinger  kann  hier  blofs  einwenden,  dafs 
iann  feine  «cht  Epochen  nicht  Achtbar  geworden  wä- 
re». Allein  diefs  ift  ja  eben  die  Frage ,  ob  fie  in  jeder 
Erzählung  nothwendig  fichtbar  werden  muffen:  fie 
find  im  Actus  des  Urerfahrcns  ja  alle  complicirt,  und 
nur  durch  Abftraktion  find  fie  unterfchieden.  Wie  oft 
läfst  Paulus  in  ferner  Gedankenreihe  den  Vordcriätz 
©der  Nachfatz  aus,  oder  fchliefst  ganze  Sätze  in  Paren- 
thefen  ein ;  wie  läfst  fich  diefes  nach  der  Theorie  des 
Hrn.  Verf.  erklären?  Geht  man  zu  den  Büchern  des 
A.  B.  zurück  (und  für  diefe  müfste  ja  eben  diefelb« 
Theorie  gelten)  fo  findet  man  in  den  hiftoriiehen 
Schriften  eine  dem  Kindalter  der  Menfchheit  ange- 
meuene,  alfo  eine  clliptifche,  und  keineswegs  ganz 
abgebildete  Erzählung  —  foll  fich  wohl  auch  der 
Mafsftab  des  Hrn.  Verf.  hier  anwenden  laden  ? 
Q    Weiter,  wenn  der  Beweis  in  feiner  ganzen  Stren- 


ge geführt  werden  foll,  fo  müfste  er  nur  aus  dem 
Formellen  der  Erzählung  geführt  werden  —  alfo  vor- 
züglich aus  den  Bcftandtheilcn  der  Rede.  Diefs  könn- 
te nur  in  derGrundfprache,  nicht  aber  in  einer  Uebcr- 
fetzung  gefchehen ;  denn  nur  in  jener  kämen  die  von 
den  Schriftfldlern  gebrauchten  Wörter  vor,  die  hier 
gleichfam  gezählt  und  nach  ihren  VerhältnifTcn  abge- 
wogen werden  müfsten.  Der  Hr.  Verf.  hätte  alfo  den 
griechifchen  Text  auf  diefe  Art  bearbeitet  vor  Augen 
legen  follen,  —  denn  in  der  Uebcrfetzung  läfst  fich 
nicht  jedes  Wort  wiedergeben,  und  dann,  was  foll 
man  mit  dem  Evangelium  Matthäi ,  welches  aus  dem 
Hebräifchen  überfetzt  ift,  und  mit  fo  mancher  andern 
biblifchen  Schrift,  wovon  wir  nur  Ueberfetzungeu 
haben,  anfangen? 

Endlich  ficht  Ree.  nicht  ein,  was  man  mit  den 
Varianten,  die  oft  nicht  blofs  Wörter,  fondern  Sätze 
betreffen,  zu  thun  hätte,  wenn  die  biblifchen  Erzäh- 
lungen auf  diefe  Art  analyfirt  werden  follen.  Müfste 
man  die  angenommene  Charaktcriftik  etwa  zum  Prüf- 
fteinc  der  Aechthcit  des  Textes  machen ,  dafs  man 
ihn  wirklich  a  priori  beurtheilen  könnte  ?  Allein  da- 
mit diefcs  gefchehen  könnte,  müfste  a  priori  nach 
eben  jener  Charaktcriftik  ausznmitteln  feyn ,  wie  viele 
und  welche  Bcftandtheilc  der  Rede  in  einem  jeden  Sa- 
tze vorkommen  dürfen:  nichts  zu  reden  von  den 
Sätzen  felbft,  von  denen  man  auch  wifTcn  müfste, 
wie  fie  nacheinander  und  untereinander  gelrellt  wer- 
den follen.  Der  Philolog,  Redner,  Afthetiker  weiß 
diefes  freylich  fo  ziemlich  zuverläfsig ,  aber  nur  nicht 
a  priori. 

Der  Hr.  Verf.  kann  immer  fein  Schema  vom  Ur- 
erfahren beybchalten,  wenn  er  in  feinem  angefange- 
nen Werke  fortfahren  wiil;  nur  glaubt  Ree,  daß  dar- 
aus kein  fo  ftrenger  Beweis,  wie  es  Hm  deucht, 
führbar  ift.  Behält  er  diefcs  Schema  bey,  und  ver- 
fährt dann  ganz  philologheh,  was  den  Wortverftand 
5i 


Digitized  by  Google 


Oberdeutfche  allgemeine  Littemurzeitung. 


.betritt;  zeigt  uns  fo  diu  Einfachheit,  und  die  Rich- 
tigkeit der  Erzählung,  und  das  bey  Verfaffern,  von 
denen  nichts  minder  zu  erwarten  war,  fo  wird  er  ei- 
nen lehr  wahrfchcinlichcn  Beweis  von  der  Göttlich- 
keit der  Bibelfchriften  aufhellen;  denn  diefs  rifs  ja 
felbft  einen  Rouffeau  in  Bewunderung  fort,  und  mach- 
te Ihn  gentigt,  etwas  gottliches  dann  z»  erkennen, 
wenn  er  nur  nicht  hätte  die  Wunder  glauben  follen. 
—  Aber  diefer  Beweis  wird  nie  eigentlich  überfüh-  * 
■read  werden  können;  denn  es  gibt  auch  in  Profan- 
Icbriftcn  einfache  und  richtige  Erzählungen,  und  wir 
witTcn  von  den  Fähigkeiten  der  biblitchenScbriftftcllcr 
und  ihren  Kenmniflen  nicht  alle  Mahle  fo  viel,  dafs 
wir  aus  ihrer  Unfähigkeit  für  eine  folehe  Schreibart 
auf  ekien  hohem  Urfprung  derfclbcn  ficher  fchliefsen 
könnten  u.  f.  v.  m. 

Ree.  wendet  fieh  nun  zum  zweyten  Bcftandthcile 
diefer  Schrift  —  zum  gefchichtlichen  Inhalt  der  ange- 
gebenen acht  S2tze,  fo  wie  er  jedes  Mahl  nach  der 
gefchichtlichen  Charakterißik  von  dem  Hrn.  Verf.  er- 
läutert wird,  fo  oft  er  wieder  einen  neuen  Abfchnitt 
aufgcficllthat;  und  hier  fand  Ree.  wirklich  viel  Gu- 
tes und  Gründliches,  und  es  gelingt  Hr.  P.  weit  befler 
die  Göttlichkeit  feiner  Gefchichte  zu  erweifen :  weil 
fie  ftch  eigentlich  auch  nur  aus  ihrem  Inhalte  erweifen 
läliit.  Aber  leinen  Wunfeh  kann  Ree.  auch  da  nicht 
bergen,  dafs  Hr.  P.  überall  ftrcnghiftorifeh  zu  Werke 
gehen,  und  nicht  fo  manche  Philofophcmc  einmilchen 
möchte,  die  an  lieh  wahr  und  richtig  find:  aber  nur 
hierher  nicht  zu  gehören  fcheinen,  und  als  Beweifc 
für  Gcfchkhtwahrhcken  zu  viel  beweifen ,  z.  B. 
zu  Apoftelgefch.  L  i.  wird  S.  22.,  wie  folgt,  com- 
nientürt. 

„Was  Jefus  angefangen  hat  zu  thun  und  zu  leh- 
ren. Es  kann  von  keinem  Mcnfchen  gefagt,  oder 
auch  nur  gedacht  werden ,  dafs  er  je  „angefangen  ha- 
be (nach  ftrengem  Wortfinnc)  zu  handeln  und  zu 
lehren."  Alles  Thun  des  Mcnfchen  hilngt  aUcrcrft 
von  der  allmächtigen  Entwickelung  der  Kräfte,  fo- 
wohl  von  Seite  des  Geirtcs  als  der  Seele  ab,  welche 
Entwickelung  felbft  wieder  von  den  Gcfetzen  der  Na- 
.  tur  abhängig  ift.  Daher  gibt  es  für  den  Mcnfchen  kein 
reimt!  Handeln.  Er  kann  kein  Handeln  felbß  fetzen, 
und  altb  eigentlich  anfangen.  Allem  feinem  Handeln 
liegt  eine  Veranlagung,  eine  Natur,  ein  Gegebenes, 


ein  in  der  Zeit  Vorangehendes  Zttnt  Grunde.  Bringt 

nun  ferner  auch  das  continuirliche  Hinneigen  des 
Mcnfchen  zu  allem,  was  Luft  gewährt,  welches  Hin- 
neigen doch  gewiß  kein  reines  Handeln,  kein  Setzen 
des  Handelns  ift,  gegen  welches  der  Menfch  unab- 
läfsig  zu  kämpfen  hat,  ohne  es  durch  irgend  ein  Han- 
deln von  Och  zu  bringen ,  in  Anfchlag,  wie  es  auch 
fo  feyn  mufs,  wenn  der  Menfch  als  das  WefcnJ  das 
er  jetzt  ift,  nümlich  vernünftiges  Thier  (befler  ver- 
nuuftjiihiges  Thier")  gedacht  werden  will;  fo  fleht 
man  leicht,  dafs  das  reine  Handeln  dem  Mcnfchen,  fo 
wie  er  jetzt  ift,  nicht  wohl  als  Attribut  nicht  einmahl 
der  Möglichkeit  nach  bcygclegt  werden  könne.  Eben 
fo  ift  es  auch  mit  dem  Lehren.  Es  gibt  unter  den 
Menfchenkindern  keine  Lehrer  (im  eigentlichen  Wort* 
finnc)  und  kann  keine  geben.  Alles  Lebren  der 
Menfchen  geht  vom  Lernen  aus,  und  bleibt  immer  ein 
Lernen." 

„So  unmöglich  und  an  fleh  widerfprechend  die 
Rcalifirung  eines  reinen  Handelns  und  eigentlichen 
Lehrens  in  der  Sinnenwclt  ift,  eben  fo  unabläfsig  notkr 
wendig  ift  gleichwohl  der  Begriff  davon.  Wir  denken 
ein  reine«  Handeln,  ein  Anfangen  von  jich  felbfl." 

Hierauf  wird  fortgefahren:  „Wenn  nun  aber  das, 
was  Lukas  in  feinem  erften  Worte  von  der  Empfang- 
nifs  und  Geburt  des  Jefus  erzählte,  Gefchichtwahrheit 
ift,  fo  war  gleich  fein  Lebensanfang  kein  Anfangen 
des  Seyns ,  des  Werdens  nach  dem  Gefetze  der  Natur, 
fondern  das  Anfangen  des  Lebens  in  der  Zeit ,  ans  ewf 
gern  Willen,  aus  ftviger  Vorbei  beßimwung ,  in  fofera 
nahm  lieh  der  Sohn  Gottes  zur  Btfcligung  des  Mcnfchen- 
gefchlcchtes,  durch  die  Kraft  dei  hedigen  Geißes  in 
der  Zeit  aus  der  Jungfrau  die  Menfchheit  annahm." 

„Diefer  Lebensanfang  ift  doch  wohl  ganz  das  abfo- 
lute  Anfangen,  ift  geradehin  das  Eintreten  in  die  Weh. 
Diefcs  Wollen  ift  gerade  du  ewige  Wollen  des  Menfchen- 
heds.  Diefcs  erfle  Handeln  ift  gerade  dal  Beginnen  des 
Werkes  der  Menfchenctdöfung." 

„Das  Anfangen  feines  Lehrens  ift  das  in  dem  Be- 
ginnen des  zu  bewirkenden  Heils  der  Welt  angefan- 
gene Lehren.  „So  liebte  Gott  die  Welt,  dafs  er  fei- 
nen eingebohrnen  Sohn  hingab,  damit  ein  jeder,  der 
an  ihn  glaubt,  nicht  zu  Grunde  gehe,  fondern  ewi- 
ges Leben  habe."  Joan.  III.,  14.  Diafcs  fein  Lr/»|B\ 
felbft  aber  verkündiget  uns  Paulus  an  die  Hcbr :  „da  er  in 
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die  Welt  «inttat,  fprach  er:  Opfef  und  Gaben  haft 
du  nicht  gewollt.  Aber  da  hart  mir  einen  Leib  zugege- 
ben. Brand  und  Sündenopfer  gefallen  dir  nicht.  Da 
fptachich:  'Sich,  ich  komme!  Im  Anfange  des  Bu- 
ches flehet  es  von  mir  gefchrieben,  deinen  Willen  o 
Gott  zu  vollbringen."  X.  5- 

~s  -Nun  zeigt  Hr.*P.  ferner,  dafs  alles,  was  von 
Jefu  Empfangniis  an  bis  zur  Antretung  feines  LehH 
amtos  gefdiäh  ,  den  Charakter  eines  g&ttUchen  Anfm* 
gern  angebe.  J Her.  geht  er  hiftorifclr  zur  Sacht,  urid 
beweifet  feinen  Satz  bündig. 

Allein  mit  dem  Vorhergehenden  fchien  es  Ree 
nicht  fo.  Lukas,  da  er  vom  Anfange  Je/u  fchrieb,. 
thet  diefs  doch  im  Sinne,  wie  die  Menlchen  den  Be* 
griff  Anfingen  nehmen;  kaum  dachte  er  alfo  an  die 
metaphyfifche  Theorie,  die  Hr.  P.  auf  Vcranlaffung 
des  Wortes  Anfangen  aufllellt.  Auch  dürfte  man  diefe 
Theorie  nicht  blofs  auf  die  Mcnfchen ,  fondern  auf 
alle  vernünftige  endliche  Wcfen  ausdehnen. 

Was  dann  getagt  wird  von  dem  ahfoluten  Anfan- 
gen bey  J<fu  Empfmgntß,  g*n*  wahr  von  dem 
ewigen  Wörtt :  äbCf  Ift  es  auch  wahr  von  Jefu  alt 
Menfch  gedacht?  —  Er  fieng  nicht  abfolut  an ;  fon- 
dern wurde  abfolnt  angefangen.  ■ 

Trefflich  fagt  Ignatius  Martyr  von  diefer  Sa- 
che: Erwarte  den,  der  ohne  Zeit  in  der  Zeit  iß:  den 
tmfichtbaren  fcincr  Natur  nach,  aber  fiehtbaretr  hn 
Fleifche,  ™  *  Epiftola  ad  Polykarp.  J.i 
—  So  werden  aber  auch  alle  endliche  Wcfen  in  Rück- 
licht auf  Gott  angefangen.  Allein  Ree.  bemerkte  diefs 
■lies  nur,  um  Hrn.  Prof.  Peutinger  zu  warnen,  dafs 
er  unter  das  Gründliche  nicht  Sachen  mifchc,  'die  mifs- 
gedeutet  werden  möchten:  mcraphyfifche  Theoreme 
fcheinen  Ree.  überhaupt  nicht  zur  Bibclerkl Irrung  ge- 
eignet         da  trete  der  Sprach  -  und  Gefchichtfor- 

fchcr  auf,  und  liefere  uns  -die  Refultate,  welche  ihm 
feine  Urkunden  darbiethen:  ift  diefs  gefchehen,  fb 
mag  er  darüber  philofophiren  :  denn,  wo  das  Amt 
des  Auslegers  aufhört  fängt  jenes  des  Philofophcn 
an,  der  aber  wieder  gehalten  ift,  fich  an  das  Gege- 
bne, und/o  nie  es  gegeben  ift,  zu  binden,  und  fich 
Hicht  felbft  Gegenftände  zu  crichaffen ,  woran  er  fein 
Richteramt  übe*  die  keinen  Grund  in  den  Urkunden 


Zu  viel  folgern  aus  irgend  einem  Texte  feil  maif 
auch  nicht:  ob  nun  diefs  nicht  zuweilen  gefcludit? 
z.  B.  Apoftelg.  L,  16  —  ai.  bey  den  Citaten  aus 
den  Pfalmen ,  in  denen  der  Gcirt  Gottes  das  Schickt»! 
des  Judas  Ifchariot  foll  vorgefaßt  haben,  obwohl  Hr. 
P.  felbft  bekennt,  dafs  die  Pfalmen  buchftäblich  nicht 
davon  handeln.  Er  folgert  diefs,  weil  Petrus,  von 
dem  heil.  Geilte  geleitet,  die  Stellen  jener  Pfalmen  an- 
führte. Allein  der  heil.  Gcift  hub  die  Individualität  der 
von  ihm  geleiteten  Männer  nicht  auf,  er  benützte  fie 
nur;  Petrus  konnte  alfo  jene  Stellen  nach  dem  Ge* 
brauche  der  Juden  auch  wohl  alstreffende  Anfpiehmg 
auf  feinen  Vortrag  angeführt  haben ;  fo  dafs  blofs  die 
Worte  gebraucht  werden,  um  es  fb  mit  ihnen  als 
denWorten  eines  grofTen  Propheten  nachdrücklicher  zu 
fagen,  was  er  fagen  wollte,  als  mit  feinen  eigenen. 

Uebr'gens  wird  Hr.  Prof.  Peutinger  aus  den  Be- 
merkungen des  Ree.  felbft  abnehmen  können ,  dafs  ex 
feinem  Werke  alle  Aufmerksamkeit  gefchenkt  habe, 
und  es  für  ein  Zeichen  feiner  Achtung  anfehen  ,  dafs 
er  feine  Bedenklichkeiten  fo  geradehin  darlegte. 

Nach  diefer  weitläufigen  Voranzeige  können  und 
werden  die  folgenden  Thcile  kürzer  angezeigt  werden. 

Etwas  Intcrcflanr.cs  für  die  grofse "  und 

ith  • 
kleine  Welt, 

unmittelbar  aus  dem  Schreibpulte  eines  ehrlichen 
Mannes,  (ohne  Druckort)  180a.  99  S.  in  8. 

Diefs  kleine  Werk  enthält  zwey  Vorreden,  de- 
ren die  eine  von  dem  Herausgeber,  die  zweyte  von 
dem  Verf.  felbft  ift.  In  der  erften  preilet  der  Heraus- 
geber  den  glücklichen  Kund  diefer  Schrift;  er  macht» 
damit  die  fonderbarfte  Spekulation,  und'Uefs  diefe 
Schrift  auch  fchon  für1  das  zukünftige  Jahr  drucken. 
Es  war  uunöthig  der  Welt  bekannt  zu  machen,  dafs 
er  das  Manufcript  aus  dem  Pulte  eines  Mönchs  her- 
vorgdangt  habe:  denn  felbft  Inhalt  und  Sprache  ver- 
rathen  die  Abkunft.  ,  .  .  1 

Der  Herausgeber  entriß  zwar  diefe  Schrift  feinem 
Mönche  mit  einer  Art  von  Gewalt,  und  bey  Durchfe- 
fung  derfelben  war  er  von  einem  Lichtftrah  I  dcrWahri 
heit  durchdrungen,  daft  er  diefcs  Werk  ,jmf  feine 
Fauft".  dem  Publikum  übergab.  Scliwcriich  wird 
5i  * 
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aber  einer  der  denkenden  Lcfcr  den  felbigen  Uchtfirahl 
gewahr  weiden. 

Dis  Werkelten  vertbeidigt  die  Mönclie,  und  ta- 
delt  das  Säkularifarions  -  Syftcm.  Die  Vorrede  des 
1  In.  Verf.  langt  wie  gewöhnlich  mit  einem  Schimpf  auf 
ditt  Philosophen  an ,  welche  das  lliugflens  glimmend« 
Teuer  angezündet  haben.  Sie  fchreyen,  fagt  er:  — 
Der  Staatskörper  hat  durch  die  vielen  Operationen  der 
fiänkifchen  Btfchneidungen  zu  viel  Blut  verloren ;  man 
ergreife  und  geißle  alß  du  Mönche,  und  laße  fie  Blut, 
fehwitzen ,  fo  wird  dem  trfchöpften  Körper  wohl  am 
füglichßen  die  gehörige  Maßt  können  eingepumpt  wer- 
den. Wie  die/er  Verf.  die/e  Einwendung  beantwor- 
ten werde,  läfst  fich  ungefähr  vermuthen;  aber  pla- 
gen wollen  wir  untre  Lefer  mit  Auszügen  davon 
nicht,  um  das  Papier  nicht  zu  verderben.  Doch 
können  wir  uns  nicht  enthalten ,  da  auch  die  Erfchüt- 
tcrung  des  Zwerchfelles  eine  bare  Wohlthat  ift,  ein 
J*ir  Stellen  auszuheben,  welche  diefc  Wirkung  gewifs 

I  ■  ""1*  '  *  * 

hervorbringen  werden.  Hey  einem  3ten  felbftgcmacb- 
ten  Einwurfe  ruft  der  exaltirte  ab«r  wahrhaft  unkluge, 
Mönch  aus  :  O  ihr  Herrn  von  der  Projektenntacherzunft, 
waf  ßnd  dem  die  KTößer  anders  ah  Armtnhäufer  ?  Sagt 
mir,  ßnd  nicht  fehler  Alle  Sohne  und  Töchter  at/iter 
Bürger,  welche  aus  Brodmangel  dahingeivandert  find  ? 
(Fürwahr- '  ein  fchöner  Beruf!  ein  guter  Traft  für  die 
Ae!t«sro,  ihre  Kinder  dazu  verdammt  zu  fehen,  dafs 
fie  fich  dem  Dicnftc  der  Welt  und  des  Vaterlandes  ent- 
ziehen ,  urtd  die  Zeit  mit  gedankenlofbn  Ccrimonicn 
und  phantaftifchen  Betrachtungen  vcrfchleudern). 

Hey  dem  letzten  Einwurfe  Hellt  der  Hr.  Verf.  fol- 
gendes plumpe  Räfonnementauf :  Die  Beförderung  und 
das  JVchlJer  Religion  feyn  zwar  der  Endzweck  gtifl- 
lieher  Stiftung:  allein  bty  Klaftern  fty  diefs  nicht  das 
wtftmtlkht ;  fondtrn  der  Will«  dtt  Stifters  fty  dat 
klößerlicht  Wefen  und  Leben.  Welche  Blöfsc  läfit  biet 
der  Mönch  blicken?  Da  er  {eine Meinung  venheidigen 
will  i  fetzt  er  fich  felbft  die  Brille  auf  die  Nafe.  Die 
Gcfchichte  ift  fclbft  hierin  der  fichere  Beweis,  dafs 
die  Mcn feiten  zu  keiner  Zeit  wilder,  ungezähmter, 
wohllültigcr,  ungerechter,  und  graufamer  waren. 
Schon  der  Begriff,  dafs  man  durch  geiftüche  Stiftun- 
gen feine  Seele  retten ,  und  von  allen  Sünden  fich  los- 
kaufen könne»  beweifet  genug,  wie  es  damahls  um 


die  Motilität  autfah.  Wie  kann  alfo  je  ein  Menfcb' 
träumen ,  dafs  die  Abficht  eines.  Stifters  durch  belfere 
Verwendung  könne  vereitelt  werden,  indem  fie  im- 
mer auf  falfchem  fanatifchem  Grunde  lag?  Wenn  ein 
folcher  Stifter  das  Wohl  der  menfchüchen  Gefellfcbaft 
zerrifs,  Mord,  und  fehandüebe  Entführung  begieng» 
könnte  jezt  nicht  dafür  der  menfchltchen  Gcfellichaft 
Brian  geleitet  werden.?)  Endlich  fängt  die  Lob- 
fckrift  auf  die  Mönche  fclbft  an:  die  Mönche  liegen 
Tag  und  blacht  dem  Chorgefang  ob,  und  geben  de» 
Menfchen  tintm  Beweis  ,  dafs  fie  nicht  wie  Rofs  und  Efel 
dazu  beßimmt  feyn  den  Karren  und  Pßng  tu  tiehen, 
fondtrn,  dafs  ß«  gtißliche  Pflichten  vor  Gott  haben. 
Der  Verf.  ftreicht  auch  (wie  unklug !)  den  gtofiiea  Auf- 
wand hervor,  welchen  die  Mönche  an  Nahrung  und 
Kleidung  verzehren  —  er  fagt,  dafs  in  ob  Jahreu 
4C00  Rciigiofen  im  geringften  Anfchlage 
O  für' Kofi      —     —     31,900000  fl. 

2)  für  Beamte  und  Diener    2  J,  900000  fl 

3)  für  Kleidung        —      a,  400000  fl.  t 

4t)  für  Hand-  u/  Tagwerker    2,400000  fl         ,  M 


^umrae  4B,  600000  fl  verzehren. 
„Eine  folchc  Summe  komme  alfo  in  die  Hände  des 
Publikums,  welches  gewifs  bereits  deflen  ganzes  Ein- 
kommen fey  —  man  IbU  alfo  die  todttn  Hände  fehen  • ? 
(.Ree  glaubt  aber,  dais  bey  der  Betrachtung  de« 
Wohls  der  menfehlichea  GefcUlchaft  nicht  die  Fragt 
fey,  ob  die  Einkünfte  wieder  verzehrt  werden ;>fQn? 
dem  was  der  Zehrende  gutes  dafür  leiftet;  obgleich 
manches  wider  den  angegebenen  Kalkül  einzuwenden 
wäre.) 

„Der  Mönch,  fagt  er,  vertehrt  wenig,  er  hat  feinen 
Tappen,  tinen  zwar  ehrlichem  und  pr  ießtr liehen  t  aber 
in  keiner  RäckßcJtt  überflüfsigen  Tifch,  und  wenn  auch 
zuweilen  etwas  mehr  aufgetifcht  werde,  fo  fey  ja  die- 
fes  fclbft  beym  gemeinen  Manne  zu  gewiffen  Zeiten 
im  Brauche."  Dabcy  ruft  er  im  Tone  des  Bruders  Ger  au- 
dio aus!  u0  ihr  elenden  Kloßer- Majligen  (ein  ibndcr- 
barcr  Ausdruck)  probiert  et ,  und  fleht  um  3  Uhr  auf, 
fchreytt  eine  Mette  von  5  Vierttlftunden  (ein  vor  Gott 
angenehmes  Gebetb)  herunter;  dann  bleibt  bis  11  Uhr 
fein  ordentlich  nüchtern  ,  mit  welchem  Heißhunger  wur- 
det ihr  diefe  liebe  Stunde  heranrücken  fehen,  nachdem 
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der  Bauch  und  der  Magen  fchom  fo  manche  Stunde  vor^ 
hero  Mittag  gelautet  hat ,  ich  will  glauben,  daß  wen» 
nicht  bloß  dit  HSndc,  fandern  auch  S.  v.  die  Tnfie  %» 
Haltung  und  Regierung  der  Uoffel ,  Mtjfer  und  Gable» 
eingerichtet  wäre»,  ihr  mit  ollen  füren  darauf  und 
darein  fahren  würdet"   Hätte  doch  auch  der  Hr.  Verf. 
hinzugefetzt,  welche  Kübel  voll  von  Speiden,  und  wie 
manche  Bouceilfeizu  teeren  man  dann  fähig  fey!  — 
Ucbrigens  muß  der  Hr.  Verf.  fchr  humuig  gewefen 
feyn,  und  ein  fchr  wüthendes  GefchreJkjJ  der  Mette 
gerhan  haben,  als  er  diefes  niederfchrieb.    Und  könn- 
te man  wohl, der  Welt  gröfseren  Unfinn  mittheilen? 
Mancher  faule  Mönchsbauch  foll  betrachten,  was 
VV'eltgeilUiche  leiften  müfsen,    wenn  fie  oft  ganze 
Nächte  beym  giftigen  Hauche  eines  Krankenbettes  zu- 
bringen, Tag  und  Nacht  in  Berufsgefchäften  arbeiten, 
und  ihr  Tifch  dann  kaum  jenem  eines  mittelmäfsigen 
Bürgers  gleicht!  Was  würde  der  fette  Mönch  hierzu  fa- 
gen?  Wie  oft  würde  fein  Bauch  Mittag  läuten  ?  Ree. 
hat  noch  zu  bemerken ,  dafs  bereits  ein  ganzes  Blatt 
zweymal  vorkommt  —   fo  ift  auf  Seite'  9a  ider  Hr. 
Verf.  des  fchwäbifchen  Feuerhauptmarihs  mit  der 
nShmlichen  Stelle,  nebft  dem  Concilium  von  Chalce- 
don  angeführt,  welcher  elftere  fchon  auf  der  13.  Seite 
mit  der  nähmlichen  Stelle  das  Gewehr  dreckte;  eben 
•fb  auch  das  Concilium  von  Chalccdon.  A 
Der  Druckbeförderer  trdtot  die  Welt  durchiihe 
am  Ende  beygefügri:  Anmerkung,  dafs,  wenn  et  fo 
glücklich  fey ,  mit  feinem  Freunde  wegen  dem  Raube 
des  Manufcripts  fich  auszu lohnen,  er  das  übrige  bai- 
4igft  mittheilen  wolle:  pur  bittet  er  um  eine  kleine 
Geduld.,  und  fchließt  mit  den  Worten  —  quod.differ- 
tur,  non  aurertur.  Möchte  der  beftohloe,  Möpch  doch 
unverföhnlich  bleiben!  ru 

Anweifung  zum  Nivelliren  und  Profiliren, 

von  Friedrich  Meinen,  königL  preufsifchem  In- 
genieur- Kapitain.  Mit  5  Kuprcrtafeln.  Halle 
in  der  Rengerifclicn  Buchhandlung  igoi.  gr.  £ 
Titel,  Zueignung  u.  Vorrede  ungerechnet,  34x3  S. 

Wieder  ein  mahl  ein  ma&ematifches  Werk,  worin 
Vollftändigkeit,  Gründlichkeit,  deutliche  ,  Auscin- 
anderfctzuDg  und  Beftimnuhcit  der  Begriffe,  wo  nicht 
durchgehäids*  dosh  »größten  Theiß  f  einander  das 


Gleichgewicht  halten.  —  Der  Zweck,  den  fich  der  Hr. 
YerC  bey  Verfertigung  diefer  Schrift  vorgefetzt  hatte, 
war»  wie  in  der  Vorerinnerung  gefagt  wird,  kein  an* 
derer,  als  diefelbe  zum  Unterrichte  und  bey  prakti- 
fchen  Uebungen  diefes  Faches  in  der  königL  Ingenieur- 
Akademie  zu  Potsdam  als  Leitfaden  zu  gebrauchen. 
Hr.  M.  kenne  zwar  mehrere  hicher  einfehlägige  Ab- 
handlungen, worunter  er  vorzüglich  mit  Achtung  die 
Müllerßhe,  Hegrevefche  und  Mnyrifihe  nennt;  aber 
an  folchen  Lehrbüchern,   worin  diefe  Lehren  ohne 
Verbindung  mit  den  übrigen  Theilcn  der  ausübenden 
Geometrie  vorgetragen  werden,  und  wo  man  die 
Vorkenntniffe  dazu  fo  ausführlich  antreffe,  wie  hier, 
habe  er  immer  noch  Mangel  gefühlt.  —  Nun  die  De- 
taiilirung  des  Werkes  felbft. 

Theoretifcher  Theü. 
Erflei  Kapitel. 

Es  wird  darin  ziemlich  weitfehichtig  von  dem  in 
Preußen  üblichen  rheinifchen  Fußmafse,  von  deffen 
Vergleichung  mit  dem  Parifer  Fufs,  und  von  den  Ver- 
wandlungsarten des  einen  in  den  andern  gehandelt. 

Zweytes  Kapitel  mit  6  Unterabtheilungen. 

I.  Hier  werden  die  Begriffe  des  Ntvellirens,  des 
Profilirens  -und  der  damit  verwandten  Gefchäfte  im 
Allgemeinen  richtig  und  bertimmt  dargcftcllt 

II.  Nähere  Beftimmung  des  Nivcllircns;  Einfluß 
der  Theorie  deffelben  auf  andere  Gegen  (ländc  der  an- 
gewandten Mathematik ,  befonders  der  Kriegsbaukunft. 

III.  Der  allgemeine  Begriff  von  der  wahren  Ho- 
rizontallinie ift  in  diefer  Abtheilung  fehr  wohl  ver- 
finnücht  und  anfehaulich  gemacht. 

IV.  Vergleichung  oder  vielmehr  Gegeneinander» 
haltung  der  gemeinen  Begriffe  des  Horizontalismus 
mit  den  ächt  mathematifchen.  Nebenher  wird  auch 
gefagt,  was  fenkrecht  heifse. 

V.  Nähere  Untersuchungen ,  weiche  die  Begriffe 
Vom  Steigen  und  Fallen ,  wie  auch  vom  Gefälle  be* 
treffen.  Der  Vortrag  erreicht  hjerbey  die  höchfte 
Deutlichkeit. 

VI.  Ueber  die  wahre  Gcft**  und  Größe  der  Er- 
de als  Begründung  der  Theorie  des  Nivellirens.  — 
Da  der  Herr  Verlader  nicht  andern  als  überzeugt 
feyn  kann ,  dafs  alles,  was  fich  über  diefen  Punkt 
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fagen  läfst,  "wohl  auseinandergefetzt  und  zugleich 
authentifirt  werden  müfse;  fo  fpartc  derfelbe  auch 
keine  Mühe,  hierüber  aus  den  bewlhrteften  Quellen 
zu  fchöpfen;  wobey  er  vorzüglich  die  aufsei  ge- 
nauen Refultate  des  verdienftvollen  Itra.  Klügelt 
benützt. 

Drittes  Kapitel. 

Berechnung  der  Gröfse  der  Abweichung  der 
fcheinbaren  Horizontallinie  von  der  wahren  auf  jeüfe 
gegebene  Weite.  >'  1 

Warum  verlifst  hier  der  Hr.  Verf.  den  fchon  eh> 
gefchlagcnen  Weg  zu  der  wahren  Formel,  welche 

nach  der  Bezeichnung  dcflelben  a  =  Ist*  +  d*  —  r 
heifsen  müfste?   Warum  begnügte  er  ficli  mit  der  gc- 

d' 

wöhnlichen  Bequemlichkeitsformel  a  =  — ,  die  nur 

bey  kleinen  Diftanzcn  Annäherung  zur  Wahrheit  ge- 
währt; bey  grofsen  Diftanzcn  hingegen  fo  nahmhaft 
von  der  Richtigkeit  abweicht?  In  der  Folge  hört 
man  ihn  felbft  klagen,  dafs  die  Refultate,  welche  dar- 
aus hervorgehen ,  defto  unwahrer  find ,  je  gröfser  die 
Diftanz  ift.  Auch  "die  Mayrifche  Formel  a  = 
r  (i  —  cof/s) 


cof  ß 


ändert  der  Verf.  in  diefc  uma  =  {r» 


a%  die  ebenfalls  nur  beynahe  wahr  feyn  kann,  weil 
I  —  *  js»  =  i  gefetzt  wird. 

Eben  fo  wenig  kann  Ree.  das  Verfahren  billigen  mit 
Logarithmen  zu  rechnen,  die  zur  Kennziffer  7  haben* 
wie  hier  der  Fall  ift ;  es  mag  diefe  Kennziffer  bejaht 
©der  verneint  feyn;  aufler  man  hätte  Logarithmen  mit 
mehreren  Decimalftellen  als  die  gewöhnlichen  brigg» 
fchen  haben.  I*         >iv  J:J  •  '  .  '1 

Viertes  Kapitel.  Är*" 

Vom  Einriu&e  der  Strahlenbrechung,  und  der  dar 
durch  benöthigten  Korrektion. 

Dkfes  Kapitel  ift  mit  fchr  befriedigender  Vollftän- 
digkeit  und  Strenge  abgehandelt  bis  auf  die  beyden 

Tafeln',  die  nach  obiger  falfchcn  Formel  a  =  ^  be- 
rechnet find;  Dk  Whler  wachfen  dabey  fo  beträcht- 
lich an ,  dafs  die  Abweichung  einer  Diftanz  von  400 
rheinifchen  Diiodccimalruthen  von  der  wahren  Hori- 
zontallinie  beynahe  am  aZoll,  folglich  um« ein» ganzes 


Drittel  der  dortigen  Angabe  zu  grofis  ausseiet zt  ift. 

Die  Frage:  wo  eigentlich  die  Wahrheit  liege,  da  kei- 
ne der  beyden  vorgelegten  Formeln  Richtigkeit  ge- 
währe? hätte  Geh  der  Hr.  Verf.  gar  Wohl  erfparen 
können;  indem  die  Wahrheit  in  jeder  der  urfprüngb- 

cheh  Formeln  *ä  =  |/r*  4*  d*  —  v  und 
r^-cof^         = ; 

,C0f,3  :| 

als.  N^jLii-f  man  fieh  bcy'm  Rechnen  felbft  keine 
Mühe  gereuen  lallen.  — "Ferner  vermifst  auch  Ree. 


a  — 


hier  den  lkweis,  dafs  die  Refraktion  eben  fo  gut  den 
7ten  Thcil  der  oblervirtcn  Hohe  als  des  Bogens  bc- 
trage.  Letzteres  ift  zwar  richtig  dargethan ;  aber  er- 
fleres  nicht;  obfehon  hierzu" fchon  alle" Anhalten  aus 
der  Theorie  der  Brechung  der  Lkhtftrahkn  felbft  zum 
Voraus  getroffen  waren.  £s  ift  freylich  dafür  das  An- 
feilen des  berühmten  Lambert  angeführt;  aber  es 
wird  dem  Hrn.  Verf.  wohl  felbft  bekannt  feyn,  wie 
wenig  Beweiskraft  für  die  Mathematik  und  Pbyfik  aus 
diefer  Quelle  hervorgehen  könne. 

•ah     Fünft»  KipiteL       v  ■■ , 

Beftimmung  der  verfchiedenen  Nivellirmethoden ; 
unvermeidliche  Fehler,  Differenzen  und  andere  Ge- 
genftände  beym  Nivelliwn,  welche  auf  die  richtige 
Ausmittlung  des  Steigen»  und  Fallens,  oder  des  Ge- 
fälles eines  Punkts  den  Erdoberfläche  gegen  einen  an- 
dern .überhaupt  einen  mcrUleben  Einflufs  haben. 

1  De¥  Hr.  Verf.'nimmt  «wey  Hauptmethoden  des 
T^ivelllrens  an ,  nähmlkih  eine  aus  dtn  Endpunkten, 
und  die  aHdere  aus  der  Mitte.  Jede  kann  einfach  oder 
zufammetqefitzi  feyn.  —  '  Ein  vorzüglicher  Um-- 
ftand,  der  a«ts  tüfanrmengej/etzn  NhrefletnMV  r«o«h- 
wendig  macht,  fcheint  dem  Ree.  auch  der  zu  firyn, 
wenn  die  Vilirlinie  entweder  fo  hoch  zielt,  dafs  in 
Tiefen  die  Tafel  ' über  den  Signalftab  erhöht'  werden 
müfste;  oder  wenn' im' entgegengefetzten  Falle  bey 
Höhen  die  Vllrrlinie  nicht  einniahl  den  unterften  Punkt 
des  Signal ftabes  erreicht  ;fdhdcrn  auf  das  bergangehende 
Erdreich-  hinwerfet.  In  fökhen  Fällen  müden  die  Sig- 
r1  gegen  die  Waflcrwage  zirruckgcfem 
1,  «mmf  man  das  Steigen  oder  Fallen  auf  der 
Zeichenufcl  anzumerken  im  Stande  ift.  Man  iß  da- 
her gezwungen ,  mehrere  Stationen  anzunehmen  ,  und 
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darum  den  Weg  des 
einzuschlagen. . 


.n 


Srclum  Kapitel.  "  ilD 
Nivellir-  und  Protilirinftrumente  oder  Waffen**** 
gen,  ncbft  andern  hierher  gehörigen  Werkeefcgen. 

Die  WafTenvagen  werden  fehr  fyflematifch  einge 
thcilt  in  folclie,  die  auf  den  horizontalen  Stand  des 
Waffcrs  unmittelbar  gegründet  find,  und  dahin  ge- 
hören. 

a)  Vitruvs  Chorobates 

b)  die  Reflexion -Wafferwage  von  Mariorte 

c)  die  Kanähvage  mit  und  ohne  Dioptern 

d)  de  la  Hirc's  Waflcrvvagc 

c)  die  Kcithfelic  Merkurialwagc 
^rJ±M  ÜSLhjaucInyage  voojjtfi.  Kufe.;, 
dann  in  folche  Waffcrwagcn ,  die  ficli  auf  den  hori- 

•  •  • 

zontalcn  Stand  des  Waffers  mittvh  einer  Lxftblafe  oder 
Libelle  gründen.    Darunter  lind  begriffen 

a)  die  Siffonfche  Waffcrwage 

,  b)  die  Eckftrömifche  .  f  . 

"  '  c)  die  Branderifchc  ,t 
m,   d)  die  Lieaganigfcüe     „       ''.u  H  :l[y  , 

O  die  Ringfche  . 
t    f)  die  Schröderifchc  von  Krönke 

g)  das  Altrolabium  als  Niveau  betrachtet 
,       h)  die  HogTcvcfchc  Waffcrwage. 

Von  den  Wafferwagen ,  die  fich  auf  das  Loth 
gründen,  find  bekannt, 
t)  die  Picardfchc 

b)  die  Hugcnirchc 

c)  die  Römcrfche 

d)  die  Pcnthcrifche 

c)  die  Lc  Febürcfche 

f)  die  abgeänderte  Le  Fcbfirelche  durch  Böhm 

g)  die  Markfcheiderwage 
Darauf  folgen  auch 

a)  die  Setzwage 
'    b)  die  Rothifche  Bergwage  nebft  ihrer  Tafel 

e)  die  Hangwage  und 

d)  die  Tranfcheewage.  • 

*    •    traktifchcr  Vicil 

Mit  gleicher  Ausführlichkeit  handelt  Hr.  M.  auch 
diefen  Theil  ab.    Er  hätte  freylich  in  manchen  Fällen 


viel  kürzer  feyn  können;  aber  es  lag  einmahl  To  in 
feinem  rühmlichen  -Tlane,  über  dielen  Zweig  der  ange- 
wandten Mathematik  ein  voiiftändigcs  Werk  zu  lie- 
fern,-.'damit  der  Rcfitfet  deflclbea  nie  Urfaehe  habe» 


1  .. 

1 


Die  Engel  der  Finfternifs. 

fi:  Erßn  Band-  DeutfchUnä.  igoi.  2Ö2.  u.  XXIV 
j-      .,<         Auch  unter  dem  Titel:  ,  . 

AUpineucfte  Reifen  ins  Innere  von  Afrika. 

.Herausgegeben  von  Mcnus.  Band,  Deutfh- 

W.  1801. . 

Eine  Schrift,  die  nicht  blofs  für  den  Augenblick, 
wie  es  leider  jetzt  mit  fo  vielen  der  Fall  ift,  berech- 
net ift;  fandern  bleibenden  Werth  hat,  und  nicht 
nur  wegen  der  befcheidenen,  gefunden  und  nüchternen 
XTrtheilc,.  der  bittern  Satyre  und  der  angenehmen  Dar- 
ftcllungsgabe  des  Hrn.  Verf.  zur  unterhaltenden  Lek- 
türe empfohlen  zu  werden  verdient;  fondern  die  Ree, 
dem  fo  manche  Erzählung,  die  im  rührendften  Tone 
abgefafst  ift,  (er  nennt  blofs  die  eines  unglückliche* 
Stcmbcrg's  und  die  eigne  des  Momus)  eineJZähre  der 
Wehmuth  entlockte,  als  Compcndium  der  Moral 
wählen  würde,  wenn  er  in  der  Lage  wäre,  Erzieher 
am  Hofe  zu  feyn.  An  dem  würdigen  Beyfpiele  des 
Herzogs  von  B.  kann  man  weni^lktis  eirfdp  jungen 
Regenten  alles  das  Gute  zeigen,  das  er  üben  mufs,und 
die  Fehler  kenntlich  machen,  die  er  zu  vermeiden 
hat.  Diefcr  Herzog  ift  indeffen  keineswegs  als  Ideal 
vorgebildet;  vielmehr  ganz  fo  gezeichnet,  wie  wir 
ihn  im  Leben  zu  kennen  glauben ;  ein  Regent  von 
feinem  Gefühl,  ein  Freund  der  Gerechtigkeit,  aber  öf- 
ter hintergangen  von  Böfewiehtern ,  die  um  ihn  find. 
Seine  ganze  Denkart,  —  und  wahrlich,  fie  war  cinft 
die  Denkart  vieler  Grofsen,  die  nur  zu  oft  hinters  Licht 
geführt  wurden,  und  bey  allem  guten  Willen  oft  vor 
lauter  Licht  erblindeten  —  erhellt  aus  der  kurzen  Schil- 
derung feines  Landfitzes:  S.  170.  „Silberpappeln  um- 
gaben die  ländliche  Wohnung  des  Fürltcn,  aus  wel- 
cher jede  Ausficht  in  die  fanftc  fchöne  Natur,  heiter 
und  zufrieden  machte.  Kein  Ordensband,  kein 
Kreutz,  kein  Stern  auf  der  Bruft  wurde  hier  nach 
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den  beym  Eingänge  'angefchlagenen  Hausgefetzen ,  ge- 
duldet. Denn,  fagte  der  Fürft,.ich  habe  in  der  Re- 
iidenz  Kreuzes  genug  mit  allen- denen  Kreuzen,  die 
mich  umkreuzen,  und  mit  allen  den  Sternen,  welche 
oft  beym  Licht  befeheo.  Muim  Sternfchuuppert ,  und 
wahrlich  keine  Fixfterne  find,  wofür  fie  gelten  wollen." 

Zum  Beweife  der  nüchternen  und  wahren  Räfon- 
neraents  des  Verf. ,  der  beyUufig  gefagt,  fich  als  ein 
Mann  von  vichimftflenden  Kcnntniffcn  verräth,  und 
befonders  in  der  Lektüre  der  Alten  zu  Haufe  ift,  erlau- 
ben wir  uns  noch  eine  treffende  Stelle  über  die  belle 
Staatsverfafiung  mitzutheilen  ,  um  daraus  unfre  Lefer 
fclbft  urtheilen  zu  laffen !  „Der Schuh,  heifst  es  S.  1 29, 
mein  Hcn!  ift  der  belle,  welcher  am  heften  zu  mei- 
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nem  Pulse  pafet,  irr  welchem  mein  Fuft  fich  am  rra- 
türlichfteu  bewegen  kann,  und  der  mich  nicht  drückt, 
die  äufsere  Form  thut  wenig  zur  Sache.  Wenn  nur 
das  Leder  und  die  Arbeit  gut  ift;  die  äußere  Geftalt 
thut.  wenig;  denn  im  Ritzen  und  runden  kann  man 
ganz  bequem  gehen.  Eben  fo  ifts  mit  der  Staatsver- 
fafiung: wenn  die  Machthaber  und  die  GefctZe  gut 
find,  wenn  die  unveräußerlichen  Menfchenrcchte 
nicht  gekränkt  werden,  wenn  alle  Bürger  Ruhe,  Sicher- 
heit und  Wohlftand  geniefsen,  fo  ift  fie  die  hefte, 
Eine  vollkommene  erwartet  kein  unvollkommener 
Menfch." 

Der  Fortfctzung  diefer  intcreüanten  Schrift  fe- 
ilen wir  mit  Verlangen  entgegen.  * 


Kurzgefefste  litterar^fche  Notiien. 


- 


Straubing  den  20.  April.  Hr.  Benno  Michl  ehe- 
mahls  Direktor  der  hochfürftl.  Pagerie  zu  Salzburg, 
jetzt  Erzieher  des  jungen  Hrn.  Bar.  von  Fraunberg, 
hält  feit  dem  erften  diefes  Voriefutigen  über  Mine- 
ralogie auf  dem  churfürftl.  hiefigen  Schulhauf«  wö- 
chentlich zweymahl  für  jedermann:  er  leiht  dazu  fein 
beträchtliches  Mineralicnkabiner,  und  fein  Vortrag  ift 
eben  fo  anziehend  als  lehrreich. 


So  eben  Ift  bey  uns  erfchienen. 
Holländifches   Magazin   der   Naturkunde,  tvthaliend 
Utbtrjitzungtn  und  Ausxügt  aus  Phjfifihtn ,  Cht- 
nifchtn  und  Katurhiflorifchtn  Schrifttu,  die  in  dtr 
batavifihtn  Rtpublik  trfchtintn.    Nebft  litterarifeben 
Notizen.  Von  Dr.  Joh.  Aug.  Schmidt.  Erlies  Heft, 
m.  }  Kupf.  1  fl.  }o  kr.  in  8. 
Wir  machen  hiermit  den  Inhalt  diefes  Heftes  (auf 
welchen  der  zweyte,  verfprochener  Mafsen ,  gegen  Mi- 
chaelis d.  J.  folgen  wird)  bekannt t 

I)  Willemfe  Uber  eine  fleinartige  Incruftation  in  dem 

Munde,  i  Kpf. 
a)  Van  Marum  Urfprung  des  Dorfbodens. 
5 )  Swaving  Uber  die  Infufionsthierchen.     i  Kupfer. 
(Nr.  x  —  3.  aus  den  Naturkund.    Vcrhand.  van 
de  Bataafsche  Maatsth.  der  Wetensch.  te  Haarl.) 


Nebft  Hier. 

•j  . 


♦)  Deiman  über  Lavolsler*s  Verdienfte. 

de  Bofch  ad  Deiman. 
j)  üllkens  Uber  die  wefentl.  kryftal.  Weinfteiifii|re. 

6)  Deiman,  Trooftwyk,  Lauwtirenbufgb  und*  Vröllk 
Uber  die  Zerfetzung  des  Ammoniaks  durch  iaure- 
ftoffhaltige  Salzfture. 

7)  Swaving  Verberterung  des  zufammengefetzten 
Miskrokops.  1  Kupf. 

»)  Driefsenbereitung  des  Carbonas  pataflae.  - 

9)  Ueber  A.  N.  Scheret  Zeichen  fiii  ,  die  neuere 
Chemie. 

10)  Schacht  -  Zerfetzung  des  Wärters  in  thierifchea 
Körpern. 

11)  Nekrolog,  a.  Swaving.  b.  Schacht,  e.  Martinet. 
la)  Phyfifch  -  chemifche  u.  naturhlfl.  Litteratur  der 

Bataven  von  1790.  an  a.  SocietRtsfchrifren.  b. 
Zeitfchriften.  c.  Akaderaifche  Schriften.  Die 
Übrigen  Werke  in  den  folg.  Heften. 

Andrthifcht 


In  aflen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

digkeiren  aus  der  Lebensgefchicbte  des  kaiferl. 
Etatsraths  M.  A«  Weikard. 
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L  I  T  T  E  R  ATU  R  Z  E  I  TUN  G. 


- 


LH.  den  i.  May  1802. 


Führt  die  moralifche  Begründung  der  Phi- 
lofophie zum  Myfticifmus? 
(Mit  Rückficht  auf  die  zwey  neuefien  Aufßtzt 
yon  Jnkobi.')    An  einen  Freund.  *) 

Sic  beforgen,  meine  Art,  die  Philofophie  vom 
rrabtifchen  Grunde  abzuleiten  oder  darauf  zu  bauen , 
möchte  uns  unvermerkt  wieder  in  das  dunkle  Land 
des  Myfticifinus  hinein  führen.  Seyn  Sie  unbeforgt, 
nein  Freund!  Ich  nehme  ja  zu  dem  reinen,  pofitivea 
Gefühlt  (des  Abfoluten)  den  Begriff*  einen  beftimm- 
ten  und  deutlichen  Begriff,  als  nothwendig  hinzu; 
und  ich  lade  felbft  das  erftere,  fo  wie  es  nun  vor  dem 


*)  Da  folgendes  Schreiben  für  eine  Rtctnßon  von  rwey 
fehr  merkwürdigen  AuffKtzen  gelten  kann;  and 
da  in  demselben  die  'Jakobijcht  Anficht  der  Phi- 
lofophie im  VtrhaltniUc  zur  Kantifchen  und  F?rA- 
U'fehtn  betrachtet ,  und  daher  auf  diefe  zuvorderft 
ein  kritifcher  Blick  geworfen  wirdi  fo  mag  daflel- 
be  auch  hieT  am  rechten  Orte  flehen ,  und  dca 
Lefern  ,  welchen  die  Philofophie  felbft  (fo  wie 
die  höhere  Kultur  der  Menfo^heit)  eine  Angele- 
genheit ift,  willkommen  fe/n,  gefetzt  auch,  es 
nehme  des  Raumes  wohl  mehr  ein,  als  eine  ge- 
wöhnliche Recenfion.  Die  Philofophie  befindet 
lieh  gegenwärtig,  ah  Wilfenfchaft ,  in  einem  fo 
fchwankenden  und  —  bedenklichen  Zuftande ,  dafs 
wahrlich  alle  Freunde  der  guten  Sache  —  alle, 
die  fich  tum  fcharfern  Denken  beftimmt  finden  — 
darauf  ihr  Augenmerk  richten  füllten  >  denn  was 
ift  alle  Gelehrfamkeit,  was  ift  alles  andere  Witten 
ohne  die  Grundlage  der  Philofophie'?  Das  Anft- 
htn  der  Philofophie ,  klagt  man ,  Jinkt  tägltih  mehr: 
woher  diefe  JErfcheinung  ?  Es  gilt  alfo  das  An- 
-  feien,  oder  vielmehr  die  Realität  der  Philofophie 
gegen  die  Eingriffe  des  Sophiften,  und  gegen  den 
Spott  des  feinern  Obfkuranten  fowohl,  als  gegen 
die  Anmaßungen  des  (gewandtem)  Empirikers  zu 
retten. 

Diefer  Beytrag  fchliefst  fich  Übrigens  zunHchft 
an  die  Ausxügt  aus  Britfin  an,  die  im  vorigen 
Jahrg.,  als  kritifche  Blicke  auf  die  neueften  Er- 
fcheinungen  im  Getuethe  der  Philofophie  einge- 
rückt w  luden. 

Dtr  Ein/. 


entwickelnden  Blicke  des  Denkers  erfcheint,  aus  den» 
Vermögen  der  (praktifchen)  Vernunft  hervorgehen. 
Diefe  ift  urfprünglich,  als  tranfccndcntale  Bafis,  felblV 
der  bewirkende  Grund  jenes  reinen ,  moralifchen  Ge- 
fühls; und  der  Glaube,  die  urfprüngliche  Ueberzeu- 
gung,  welche  hiermit  im  Sinne  des  Handelnden  inner- 
lieh  verknüpft  ift,  heilst  eben  daher  V tmnnftglaube. 
An  ein  fblches  Glauben  kann  lieh  dann  ein  Wiffen, 
oder  der  (wiffenfchaftliche)  Begriff  wohl  anfchlicfscn  ; 
ja,  es  zeigen  (ich  hier  d\e/i'ttliche  und  die  intellektuell» 
Anlage  in  ihrer  gegenfeitigen  Beziehung  und  in  fchö- 
nem  Bunde ,  wiewohl  fonft  das  Intellektuelle  eben 
nicht  nothwendig  mit  dem  Moralifchen  verbunden  ift: 
denn  nur  zu  oft  erfcheint  es  im  Dienftc  der  herrfchen- 
den  Luft,  auf  Korten  der  Sittlichkeit.  Allein  fo  gc 
wifs  der  Menfch  auch  ein  denkendes  Wefen,  und  folg- 
lich zur  Spekulation,  oder,  was  hier  eben  fo  viel  heißt, 
zum  wilfenfchaftlichen  Begriffe,  zam  fchärfern  Den- 
ken u.  f.  w.  beftimmt  ift:  fo  gewifs  kann  auch  das 
urfprünglich  Wahre,  das  er  fich  allerdings  zuerft  prak- 
tifch  aneignen  mufs,  in  ihm  nicht  beflehtn;  wenn  es 
nicht  überdiefs  im  Begriffe  niedergelegt,  und  dadurch 
gegen  die  Blendwerke  falfcher  Begriffe  von  Auffcn  fo- 
wohl, als  gegen  die  Hillen  Einflüffe  der  Leidenichaft 
unter  dem  Schurze  dunkler  Ahnungen  und  Phantafien 
gefichert  wird.  Dagegen  ift  der  blofse  Begriff,  fo  wie 
er  nähmlich  aus  dem  intellektuellen  Vermögen  flammt, 
leer;  und  fafst  er  als  Urbegriff  in  Bezug  auf  das  „Wah- 
re" nicht  den  erften  ,  moralifchen  Stoff  mehr  oder 
weniger  rein  auf:  fo  fehlt  es  ihm,  wie  vollkommen 
er  in  logifcher  oder  theoretifcher  Hinficht  auch  feyn 
mag,  an  Realität;  ja  er  wird  falßh  (fophiftifch),  in- 
dem nun  der  Denker  empirifchen  oder  finniiehen  Stoff 
aufgreifet,  und  diefen  für  das  Wahre,  für  das  einzig 
Reelle  ausgibt    Kurz,  mein  Freund, 

Gefühl  ohne  Begriff  gibt  Myßicifmus', 
Begriff  »h»e  Gefühl  gibt  Sophißiafnw ; 
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(iefufU  und  Begtujf,  gehörig  verbunden*    f  , 

geben  die  Wahrheit  in*der  Mitte :  PhUofophit. 
Mit  diefer  Anficht  von  Philofophie  ftimmt  auch 
der  herrfchende  Begriff  in  den  Kantifchen  und  Ftchte- 
fihtn  Schriften  überein :  fofern  nähmlich  dcrfclbc  fich 
in  den  wichtigften,  geiftreichften  Stellen,  und  felbft 
im"Saüe  des  Syftems  da  Und"  dlort  offenbart:  Nicht  * 
um  zu  imponiren  —  denn  Gründe  oder  eigene  Ein- 
ficht, nicht  der  Nähme  eines  berühmten  Mannes  foll 
cnti'cheiden  — -  nur  um  Ihnen,  wie  ich  wünfehe.,  zu 
einer  unterhaltenden  Reflexion  und  zu  weiterm  Nach- 
denken Stoff  oder  Anlafs  zu  geben,  mochte  ich  über 
den  Geift  der  Kantifchen  und  Fichtefchcn  Phüofophc- 
mc  noch  fo  viel  bemerken. 

Kant  befchränkt  zwar  die  eigentliche,  reelle  Er- 
kenntnis auf  die  Sinnenwelt.  Allein  fein  Primat  der 
jraktifchen  y«rnunft,  und  die'  Realität,  welche  er 
Ijavon  ableitet,  zeugt  deutlich  dafür;  dafe  ihm  noch 
eine  tiefere  Erktnntnifiqutlle  vorfchwebte.  Und  wenn 
.er  gleich  im  Syfteme  diefe  nicht  belli  mint  angezeigt, 
oder  befonders  hervorgehoben  und  —  vorangeflcllt 
hat;  fo  Hl  ße  dennoch  bey  ihm,  zumahl  wo  er  iu 
dis  Angewandte  eingeht,  unverkennbar.  Da  offen- 
bart lieh  bey  Kant  der  Primat,  der  pr.  V.  und  das 
Reelle  kut  »l*xn>  an  vielen  Stellen  eben  fo  beftimmt* 
als  kräftig  und  fchßn.  Ja,  felbft  im  Syfteme,  wenn 
man  die  Kritik  der  prakt.  V.  (und  was  fonft  dahin 
gohurt)  mit  der  Kr.  d.  reinen  Vern.  vergleicht,  dringt 
das  Praktifche  —  das  Sittliche,  als  das  Urwahrc  — r 
auf  eine  beibndere  Art  vor.  Es  fpricht  fchon  in  der 
Xogenannten  thqoretifchen  Philofophie  an  fo  mancher 
einzelnen  Stelle  (befonders  in  den  Anmerkungen) \ 
und  das  Syftem ,  welches  K.  in  feiner  Kr.  d.  r.  V.  er- 
richtet, ift  ohne  das  Praktifche  nicht  einmahl  vollend- 
bar :  ßhon  da  kommt  es,  in  den  letztern  Abfchnitten, 
in  feiner  Darfteilung  nothwendig  hinzu.  Betrachtet 
man  aher  das  Theoretifche  und  Praktifche  bey  K.  nach 
dem  Hofen  Buchßaben,  fo  wie  diefer  in  den  einzelnen 
feientififchen  Erklärungen  hervortritt:  dann  fteht  feinp 
frnktifche  Philofophie  mit  der  theoretifchen  in  einem 
Sonderbaren  Kcntrafte ;  denn,  weit  entfernt,  dafs  fie, 
als  Philofophie,  aus  Einem  Princip  flulsen,  ift  viel- 
mehr die  eine  der  andern  ihrem  Grunde  nach  ganz 
entgegengefetzt.:   und  läßt  man  das  Princip  gelten. 


welches  die  theoretifhe  für  eigentliche,  reelle  Erkennt- 

oifs  aufftellt;  fo  fchwebt  jiun  die  praktifche,  indem 
ric  reelle  Wiffenfchaft  (nicht  Chimäre}  feyu  foll,  bo- 
denlos in  den  Lüften/  Diefer  Widerfpruch  verfchwin- 
det*.  weno  man  die  Kantifchen  Schriften  nach  dem 
Geifte ,  der  im  Ganzen  herrfebt,  ausleget.  Dafs  Kant 
'aüntem  Wege  Sif  Spekulation  vom  Theoretifchen  aus- 
gieng,  erfcheint  dann  als  Folge  feiner  äußern  Bildung, 
fofern  nähmlich  diefe  Anficht  auf  feinem  frühem  Le- 
benswege ihm  mehr  nahe  gelegt  ward.  Um  fo  gröfser 
zeigt  fich  dabey  die  Reinheit  und  Energie  feines  Her- 
zens, da  gleichwohl  das  Moralifche  im  Kampfe  mit 
dem  Intellektuellen  dcrgeftalt  vordrang:  im  Kampfe, 
fofern  alhmkch  das  Intellektuelle  auf  dem  -Wege  der 
Kultur  natürlicher  Weife  vorfpringt,  und  dann  —  aul- 
fer  fo  manchen  Täufchungon  im  Kreüe  des  Lebens  , 
zum  Nachtheile  der  ächten ,  höhern  Kultur  —  im 
Felde  der  Wiflenfchaft  eine  ibgenannte  i  eine  Spekulati- 
on ,  eine  Konftruktion  aus  Begriffen,  kurz',  ein  bloßes 
Intcllektualjy/letn  hervorbringt.  Ift  dabey  der  Wille 
moralifch  geftimmt ,  fo  wird  das  „Wahre"  noch  im- 
mer, bald  hier  bald  dort,  unverkennbar  durchblicken. 
Ift  aber  der  Wille  unmoralifch  geftimmt,  fo  zieht  nun 
in  das  künftliche  Gebäude  ein  feindlicher  Dämon  (der 
jGeift  der  Sophiftik)  ein;  und  je  gröfser  das  Talent,  je 
reger  und  cnergifcher  die  Einbildungskraft  ift,  defto 
täufchender  und  —  zerftörender  herrfcht  nun  diefer 
Geift  von  der  „tföhe  des  Syftems"  herab,  zumahl,. 
wenn  er  bald  in  der  Glorie  einer  fogenannten  Tran- 
fcendenulphiloibphie  erfcheint,  bald  in  der  Wolke  ih- 
rer dunkeln  Worte  und  Formeln  fich  birgt.  Gewifs, 
mein  Freund,  denken  Sie  hierbey  an  die  Auswuchte, 
welche  die  Kantifche  und  Fichacfche  Philofophie  (als 
Syftem)  bey  fo  manchem  ihrer  Anhänger  trieb —  Aus- 
wuchte, die,  wie  mir  däuebt,  noch  immer  nicht  ge- 
hörig enthüllt  find:  denn  nicht  der  Empirifmus  mit 
feinen  noch  rohem  Anflehten  und  in  der  Sprache  der 
Läfterung  oder  mit  den  Künften  der  Verdrehung,  die 
fich  mit  denfelben  natürlich  vereinen,  foll  uns  diefe 
neuere  So|  liiftik  aufdeckeu.  Nur  der  ächte ,  philofo- 
phifche  Geift  vermag  dielen  unreinen  Dämon  zu  ban- 
nen. Und  ift  es  gieich  keinem  Menlchen  erlaubt« 
dtm  Andersdenkenden  gegenüber  zu  behaupten:  er 
habe  jenen  Geiß  ächter  Philofophie ;  To  ift  es  dennoch 
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die  Pflicht  jedes  Einseinen,  dem  die  Wahrheit;  (fo 
wie  das  Belle  der  Menfchheit)  theuer  itt,  und' der  fleh 
zum  fchärfern ,  wiflenfchaftlichcn  Denken  beftimmt 
oder  berufen  fühlt,  —  Alles,  wa»  in  feiner  Macht 
fleht,  beyzutragen,  dafs  jene  Blendwerke  enthüllt 
lind  zerftört  werden.  Auf  dem  Schönen  Wege  der 
Beiehrung!  Und  fällt  ein  härteres  Wort ,  fo  gilt  die* 
fes  hier,  im  Felde  der  Wiffenfchaft ,  nicht  irgend- ei- 
ner Perfon,  fondern  der  Sache,  dem  Irrthumc  und  der 
Lcidenfchaft,  die  eben,  ein  unfeliges  Par,  die  Sophi- 
Itik  fowohl  (im  Lande  der  Wifleafcbaft)  als  die  So- 
phiftereyN  in- der  Sphäre  des  Lebens,  erzeugen.  Doch, 
mein  Freund,  laßen  Sie  un»  zu  unfern»  eigentlichen 
Gegenftande  zurückkehren,  und  diefen  näher  ins  Auge 
fafien. 

Kant  Hellt  ins  Bcfondere  das  Sittengefetzah  ein 
'  „Faktum  der  reinen  (prakt.)  Vernunft"  auf.  Allein 
dcrblofse  (reine,  theoretifebe)  Denker  findet  überall 
kein  folches  Faktum :  er  fleht  an  der  Kantifchen  Be- 
hauptung nur  eine  —  „Hjpothefe";  oder  er  findet  fie 
gar  —  lächerlich  und  läfstdann,  wie  fo  manche  un- 
fercr  feinern  Eudämoniftcn,  eine  ganze  Ader  voll  bk- 
tern  Spottes  auf  den  armen  Philo  luphcn  ausftröhmen! 
—  Iudefleii  fpricht  Kant  gerade  da,  wo  vom  Montl- 
gefetze  die  Frage  ift,  fo  recht  im  Tone  von  abfoluttr 
Gewißheit.  Geht  man  nun  feinen  Indikationen  nach, 
und  achtet  man  auf  die  im  Ganzen  fleh  äufsernde 
Denkart,  fo  ift  klar,  daß  Kant  feine  Ucberzeugung 
von  einem  tiefern,  praköfchen  Grunde  ableitet;  dafs 
nach  ihm  (wenn  diefs  gleich  in  feinem  Syfteme  oder 
in  feiner  Theorie  nicht  ausdrücklich  gefagt  ift)  die 
Gewißheit  des  Denkers  von  der  Gewiffenhaf- 
tigkeit  des  Menfchen  abftammt ;  dafs  jene  durch 
diefe  bedingt  ift,  und  dafi»  folglich  nur  derjenige  als 
wiflenfcruftlich  denkend  ein  Ablblutts  finden  und  auf- 
fallen könne,  welcher* daflelbe-  als  fittlich  handelnd 
bereits  anerkannt  oder  fleh  praktifch  angeeignet  hat. 
Kam  findet  das  Sittengefetz  als  Faktum  der  r.  V. :  er 
geht  alfo  da  von  einem  Punkte  aus,  den  er  nicht  wei- 
ter beweift  (denn  alles  Weitere,  was  er  nun  vom 
tjefetze  der  Moralität  lagt,  ift  nicht  Beweis,  nur  Ent- 
Wickelung  defCen,  was  er  als  abfolut  vorausfetzt).  Baut 
nun  Kant,  der  Denker,  nicht  auf  den  Glauben?  — 
Wenn  Sie  diefes  Wort  in  dem  reiuen  Sinne  nehmen, 


.  May  180».  Sau- 
den ich  Ihnen  fehöh  in  meinen  letztern  Briefen  angab 
und  wenn  Sic  in  der  Kantifchcn  Gnindlcgu^p  der 
praktifchen  Philofophie  den  Mjftieifmvs  nicht  fin- 
den •):  warum  wollten  Sie  diefen  in  meiner  prakti- 
fchen Grundlage  aller  Philofophie  fehen?  Allerdings, 
der  Phüofoph  glaubt  nicht.-  er  weiß!  Allein  es  ift 
nuT  derjenige  Philofoph,  welcher  an  den  Glanben  den 
Begriff  (oder  das  Wiflen ,  indem  nun  der  Vcrftand 
des  wiflenfchaftlkh  Denkenden  aaffafst  und  entwickele, 
was  dem  fittlich  Handelnden  auf  die  belägte  Weife 
praktifch  gegeben  ward)  gehörig  artfehl  lefst,  oder  mit 
dem  Gefühle  den  BegrifT,  mit  dem  Glauben  das  Wif- 
fcn  verbindet. 

Fichte  erblickt  da,  wo  Kant  eine  Thatfache  (Fakt, 
d.  r.  V.)  findet,  etne  Thathandlung:  er  trägt  das 
„Handtlnde"  aus  der  Sphäre  des  Menfchen  als  fittlich 
thätiren  Wefens  in  dasGebiethe  des  wiflcnfchaftlichcn 
Denkers  hinüber:  er  fafst  dann  das  Abfolutc  fogleich 
dat  und  findet  min  —  fchr  natürlich  —  eine  That- 
handlung, abfohlte  Freyi.eit  u.  f.  w.  Es  fehlt  iridefs 
bey  Fichte  felbft  in  der  fchärfern ,  wiflcnfchaftlichcn 
Darftellung  nicht  an  manchem  Fingerzeige,  wie  er 
diefs  Abfolute  von"  dem  moralifchen  Charakter  des 
Menfchen  ableitet:  der  „Wille" ift  es,  welcher  (nach 
feinem  berühmten  AutT.  im  Philof.  Jou'rn.  1798)  dem- 
„freyen  Fluge  des  Räformcments  Gränzen  fetzt";  und, 
hei&t  es  da  (II.  1 ,  S.  9)  weiter:  „die  Ueberzcu- 
gung  von  unferer  moralifchen  Bcftimmung  geht  felbft 
ßhon  aus  moralifchcr  Stimmung  hervor,  und  ift 
Glaube i  und  man  fagt  infofern  ganz  richtig:  das  Ele- 
mtnt  aller  Gewißheit  ift  Glaube.'"  (So  beftimmt  gieng 
Fichte  fchon  damahls  üi  die  Jakobifche  Vorftellungs- 
art  ein:  eine  Aeuiscrung,  gegen  die  min  freylich  eini- 
•  ge  feiner  neuern  Erklärungen  ftark  abftechen.)  Er  lagt 
ferner  von  dem  Sittlichen  und  Religiöfen,  fo  wie  die- 
fes im  reinem  Begriffe  dem  Denker  lieh  darftellt,  in 
feiner  Appellation  an  das  Publikum  gegen  die  Anklage 
des  Atheifmus  :  „es  ift  unmittelbar  gewiß ;  es  ift 
fchlechthinfo;  ja  es  ift  das  Eine  Gewiffe,  das  einug 

*)  Unfere  rohere  und  feinere  Empiriker  er kl Ären 
wirklich ,  mit  dürren  Worten ,  die  Kantißhe  AU- 
raiphilojophi*  für  „MyßkiJihHS'^  und  Kwai  g^u 
konA.\iuent  —  aus  ihrem  Ccfichtipunkte :  Auch 
Ficht«  wwd  fchon  tui  einen  —  „Njftiktr"  eikU«. 
»     $a  • 
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Rttllt"  u.  C  w.    Derblofse  Denket,  d.  h.  wer  vom 

theorctifcliui  oder  hloü  intellcktiictlcn  Standpunkte 
ausgeht,  bemerkt  da  nothwendig  nur  „Macht/frücht* ;  . 
und  reichlich  crgcffen  die  Empiriker  aus  Wolffs  Schule 
(befonders  in  der  N.  Allg.  D.  Bibl.)  ihren  Spott  über 
den  Philofophen,  der  —  glaubt  und  »///!  Diefer 
Spott  ift  fogar  treffend,  wenn  lieh  jene  Gewifsheit 
d.-m  Denker  unmittelbar,  im  Felde  der  Wiffenfchaft, 
ergeben  foll;  denn  Wollt*  ift  fo  wenig  als  Glauben 
die  Sache  des  Philofophen  !    Der  Mcnfch  will:  der 
Philofoph  denkt  (wiflenfehaftlich).     Alib  nur  eine 
fdiärferc  Unteri'clicidung,  eine  beftimmter«  Erklärung 
über  den  Unttrjchied  fowohl  als  den  Zufammeuhang 
Zwilchen  dem  /Mich  Handtlndtn  und  wijfenfcha/tlich 
Denkenden ,  kann  den  Mifsverftand  heben,  den  An- 
lafs  urrtviirdiger  Spöttcreycn  entfernen,  und  die  di- 
vergirenden  Geifter  dem  Centralpunktc  der  Wahrheit 
allmählig  nlher  bringen.    Wer  freylich  kein  Sittenge- 
fetz  in  (ich  findet ;  wer  überall  kein  folches,  im  bc- 
ftimmten  Gegcnfauc  mit  den  (phylifchen)  Naturge- 
fetzen,  annimmt:  mit  dem  hat  eine  Untcrluchung 
über  die  Grurjdlagc  der  Philolophie  fo  wenig  als  über 
das  Princip  der  Sittlichkeit  Statt.    Wo  aber  der  Fch- 
Jer  nur  im  Kopfe  Jiegt ,  indem  vermöge  der  auflcrn 
Umgebungen,  unter  denen  man  leine  intellektuelle 
Bildung  erlangte,   gcwüTe  cmpirilclie  Mermahle  mit 
der  Vorßcliung  des  Abfolutcn  dergeftait  vei  wuchfen , 
dafs  man  diefes  olme  jene  (im  Begriffe)  nicht  aufzu- 
fallen vermag:  da  kann  die  reinere  Darftdlung,  die 
völligere  Entwickdung  u.  £  w.   nach  und  nach  das 
Qicchanifchc  band  lofcn,  welches  bisher  des  Verltand 
d.  h.  den  denkenden  Geilt  an  tlieorerifche  oder  phyfi- 
fclie  Anflehten  fefitlte.    Infofern  findet  auch  im  Ge- 
biethe  der  Philofophie  Belehrung  nothwendig  Statt.  — 
Ob  ich  nun  gleich  Kam's  und  Fichu's  Philofophie 
{oder  vielmehr :  Philofophemen)  nicht  ganz  bcyprlich- 
ten  kann;  ob  mir  gleich  felbft  Theils  eine  tiefere  Be- 
gründung, Theils  eine  nähere  Bdlimraung  noch  da 
und  dort  nothwendig  fcheint:  fo  bin  ich  doch  zu- 
gleich überzeugr,  dafs  fleh  das  Abfolute,  das  Urwah- 
re, oder  wie  man  es  nennen  mag,  bisher  noch  in 
Jcdnem  Sjißeme  fo  vollkommen,  wie  in  dem  jener 
Denker,  gefafst  und  dargeftcllt  ward.  —    Und  whs 
fchön ,  wie  lebendig  tritt  felbiges  öfter  in  ihren  prak- 


tifchen  *)  Arbeiten  hervor!  —  Wahr  ift  es:  hilt 
man  fich  in  dem  Syftcmc  diefer  Männer  an  ihre  Ein- 
teilung in  theoretifche  und  praktische  Philofophie, 
und  dann  an  den  Buchftabcn,  der  im  Ganzen  vor- 
herrfcht;  fo  ift  es  nicht  fchwer,  da  und  dort  eine  Bluf- 
fe, eine  fchwache  Seite,  oder  einen  Widerfbruch  zu 
entdecken.  Unfern  fogenannten  Intcllektualphilofo- 
phen ,  d.  h.  den  mit  dem  blofscn  Begriffe  und  der  the- 
orethifehen  Form  fpielenden  Empirikern,  war  es  ein 
recht  willkommene«  Tagewerk,  bey  Knnt  und  Fichte 
eine  Menge  von  „Widerforuchtn"  aufzufinden,  und 
folche  in  eigenen  Schriften  fowohl  als  in  Retenfioncn 
der  Welt  darzulegen.  Allerdings  find  die  meiften  die- 
fer Widcrfprüche  eine  Geburt  oder  eine  Folge  der  ei- 
genen  Unkenntnifs  der  Lefcr:  der  einfeitige  Blick  faß- 
te öfter  felbft  die  Worte  nur  halb,  oder  liefs  eine  Mo- 
difikation aus  dem  Auge ,  rifs  ein  Wort  aus  dem  Zu- 
sammenhange u.  C  w.  Aber  gewifs  ift  auch  der  Buch- 
ftab  und  felbft  der  Bau  des  Syftcms  an  fo  Manchem, 
was  man  für  Widerfpmch  ausgab,  nicht  "uufdiuldig. 

Ein  tieferer  Denker,  und  der  fonft  Kant's  und 
Fichte's  Verdienftc  um  die  Philofophie  nicht  verkennt, 
Jnkobi  zeigte  uns  vor  Kurzem  recht  anfehaulich ,  wel- 
che Blöfsen  und  Widcrfprüche  an  der  Kantifchen  Phi- 
lofophie erfcheinen,  wenn  man  diefelbe  ftreng  als  Sy- 
riern, oder  nach  dem  Buchftaben  prüft:  in  feinem 
AufT.  „(Jeher  das  Unternehmen  des  Kriticifmns ,  die 
Vernunft  zu  Verftande  im  bringen"  **).  Indem  Kant 
die  eigentliche  Erkenntnifs  in  die  Sphäre  des  (bloßen, 
reinen)  Verftandes  und  der  Sinnlichkeit  bannt,  foll 
die  Vernunft  felbft  —  verßäudig,  und  dann  in  der  An- 
wendung blofsc  Klugheit  werden !  Stark  und  —  tref-  s 
fend  ift  nun  das,  was  Jakobi  über  die  Kritik  der  rei- 
nen Vernunft  und  ins  Bcfondere  über  die  Formen  der 
S:nnlichkeit  und  die  Kategorien  de«  Verftandes  fagt. 
Witz  und  Tieffinn,  ruhiger  Emft  und  feine  Perfifllage 
(wohl  auch  hin  und  wieder  mit  der  lachenden  Mine 
des  Spottes),  wjchfeln  und  mifchen  fich  auf  eine  ei- 
gene. Art.    Doch  ,  mein  Freund,  ich  finde  die  Jako- 


♦)  Nahmllch  in  der  nühern  Beziehung  aufs  Leben. 

T  * 

**)  In  Rtinhold's  Btyträgtn  etc.  H.  J.  Der  Auffat* 
wart!  auch  befonders  abgedruckt.  (Hamburg  bey 
Frifdr.  Perthes  180a.) 


Digitized  by  Google 


825  LH.  den 

bifche  Prüfung  nur  gültig,  fo  lange  wir  auf  die  ge- 
dachte Ordnung  des  Syftems  fchen  ;  denn  fobald  man 
das  Praktifche  voranftcllt,  und  auf  die  befagte  Weife 
begründet;  kommt  die  Erljenntnifs  des  Phyfifchen , 
als  benimmt  (a  P«ori)  durch  jene  Eormen  uad  Kate- 
gorien ganz  harmonifch  hinzu.  —  Sehr  dürftig  und 
fogar  inkonfequent  erfebeint ,  nach  jener  Begründung 
der  theoretifchen  Philofophie,  die  pmktifihc!  Da  ift 
keine  Erkenntnifs,  keine  Realität   Aber  wa- 

rum nimmt  Jakobi  von  dem  Geiße  der  Kantifchcn  Phi- 
lofophie, der  gerade  da  befonders  kennbar  fich  äufsert, 
überall  keine  Notiz?  War  ein  folcher  Blick  nicht 
nothwendig,  um  von  Kant  als  Philofophen  ein  gerech- 
tes Unheil  zu  verahlaflcn?  War  eine  folche  Würdi- 
gung der  Kant.  Philof.  nicht  befonders  darum  zu  wün- 
fehen,  damit  den  unbefcheidenen  oder  kurzfichtigen 
Gegnern  dcrfclben  (Sie  Witten,  es  gibt  befchränkte 
Finftcrlinge  und  feine,  felbftiuchtige  Politiker  darun- 
ter) kein  Stoff  gegeben ,  keine  WafTe  gegen  fie  ge- 
reicht würde?  Kurz,  mein  Freund,  ich  finde  die  Ja- 
kobifebe  Kritik  im  Ganzen  treffend  in  Abficht  des  Buch- 
flabens,  aber  unbillig  in  Abßcht  des  Geißes  der  Kand- 
fchen  Philofophie. 

Indefs,  wir  wollen  auch  gegen  Jakobi  billig  feyn ; 
er  mochte  feine  guten  Gründe  haben,  fich  diefsmahl 
blofs  an  das  Syftem  zu  halten,  und  zu  zeigen,  wo- 
hin dafTelbe  —  wenn  man  von  der  Grundlage  aus- 
geht ,  welche  im  erften  Theile  feftgefetzt  ward  — 
nothwendig  führe.  Offenbar  hat  das  Syftem  hin  und 
wieder  felbft  bey  Kant  ,  in  praktifcher  Hinficht,  nach- 
theilig gewirkt,  und,  däucht  mir,  jedem  achten 
Kenner  diefer  Philofophie,  jedem  Lcfcr  von  zarterem 
Gefühl  und  prüfendem  Geifte  mufs  der  Nachtheil, 
auffallen :  wenn  z.  B.  Kant  das  Höchfte ,  Göttliche 
erft  auf  dem  Standpunkte  der  moraüfehen  Reflexion 
(über  den  Zufammcnhang  zwifchen  Gutfeyn  und 
Wohlfeyn)  auffafst;  und  dann  —  ganz  konfequent  — 
Gott  nur  fo  als  Vollftrecker  (Exekutor,  gleichfam 
Diener)  des  Moralgefetzes  hinzukommen  läfst:  wie 
unzureichend  für  jeden  Beffern ,  der  auch  nur  ahnt, 
oder  fühlt  >  was  Gott  ift.*)!   Oder  wenn  Kant  zu- 


*)  Jedoch  im  Felde  der  Wiflenfchaft  ,  und  nach  einer 
aufiera  Anleitung ,  kann  es  wohl  auch  dem  Belfern 
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weilen  von  Gott  wie  von  einer  Idee  fpricht;  wenn 
er  das  religiöfc  Handeln  nur  fo  als  ein  fittliches  Han- 
deln „ad  inftar"  (als  ob  ein  Gott  wäre)  darfteilt, 
und ,  dann  alle  eigentlichen  Pflichten  gegen  Gott  auf- 
hebt. Befondre,  von  den  übrigen  getrennte  Pflichten 
in  Bezug  auf  die  Qottheit  gibt  es  allerdings  nicht: 
fonft  wäre  das  M'önchthum ,  die  ifolirte  Frömmigkeit 
und  —  der  Chorgefang,  oder  das  müfsige  Leben  der- 
jenigen, welche  Taufende  verzehren,  um  dem  Höch- 
ften  (nicht  Gott,  dem  Heiligen;  fondern  einem  all- 
gewaltigen Oberherrn)  von  Zeit  zu  Zeit  ein  tönendes 
Luftopfer  darzubringen  ,  vollkommen  begründet ! 
Aber  gibt  es  darum  keine  eigentliche  Pflicht  gegen 
Gott,  keine  Pflieht  der  Verehrung,  der  Dankbarkeit, 

des  Vertrauens  gegen  den  Heiligen,  den 

Gütigen  und  Gerechten?  Selbft  die  Autonomie,  die 
Selbftthätigkeit  oder  Selbftbeftimmung  erfcheint  ver- 
möge des  Syftems  nicht  ganz  in  dem  fehönen  Lichte, 
das  fonft  derfelben  gebührte,  weil  nun  die  Abhängig- 
keit des  Endlichen  vom  Unendlichen,  die  moralifche 
Abhängigkeit  und  hiermit  das  fchöne  Gefühl  der  Dank- 
barkeit, fo  wie  der  ächten,  fittlichgeordneten  Dcimith, 
dabey  nicht  im  angcmefTcnen  Grade  hervorfcheint. 

Kaufs  eigene  phitofophifche  Bildung  gieng  (wie 
fchon  bemerkt)  von  dem  Intellektuelfyftcm ,  befon- 
ders von  der  leibnitzifeh- wolflifchen Philofophie  aus: 
die  theoretifchc  Anficht,  nach  welcher  er  fein  Syftem 
ordnete,  ward  ihm  infofern  felbft  von  Außen  angebil- 
det. Dem  Beobachter  konnte  es  ia  Kaufs  kleinere 
Schriften  (in  der  bekannten  Sammlung  nach  der  Zeit- 
folge) nicht  entgehen  ,  wie  er  mit  theoretifchen  For- 
meln rang,  bis  er  (ich  auf  feine  gegenwärtige  Höhe 
und  Reinheit  des  Begriffs,  in  Anfehung  des  urfprüng- 
lich  Wahren,  emporarbeitete.  Diefcs  letztere  ift  nun 
felbft  im  Syftcmc  wenigfteus  fo  weit  herausgehoben , 
dafs  kein  nüchterner  Denker  —  keiner,  dem  fonft 
das  Herz  an  der  rechten  Stelle  fitzt  —  durch  die  theo- 
*retifche  Form  irregeführt  werden  kann.  Er  wird  über- 
all mehr  auf  den  Geift  des  Ganzen  als  auf  den  Buch- 


begegnen ,  dal's  er  fich  dort  an  den  befagten  Refle- 
xionspunkt hält,  und  den  erften,  tieferen,  Grund 
(da  dem  Guthandetnden  das  Sittliche  vollendet  — 
in  Gott  vorfchwebt)  nicht  berührt  oder  v  >r«osfet«, 
obwohl  er  ihn  leife  ahnet  oder,  dunkel  vermif«. 
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Haben  im  Einzelnen  fehen;  und  felbft  die  neueile 
Erklärung  Rant's,  die  uns  ausdrücklich  auf  den  Buch- 
ftaben  verweif't,  wird  ihn  hierbey  nicht  irre  machen : 
es  ift  ja  klar,  dafs  eben  diefe  Erklärung,  wenigftens 
zum  Theil,  durch  folche  veranlaßt  ward,  die  ihr 
neueres  tranfcendentales  Formelngetöne  in  die  kanti- 
fche  Philofophic  hineintrugen ,  und  für  —  kantifchen 
Geiß  ausgaben.  Er,  der  nüchterne  Denker,  wird 
befonders  im  Syfteme  auf  den  wahren,  eigentlichen 
SinnKanfts,  auf  jede  fprechendere  Aeußerung  feines 
Geiftes  achten.  Dahin  rechne  ich  den  glücklichen 
Gedanken:  das  Sitttngefetz  als  ein  Faktum  der  reinen 
Vernunft  darzußellen ;  denn  für  den  Philofophcn  ift 
es  hier,  im  Felde  der  Wiffenfchaft,  allerdings  ein 
Faktum ,  ein  Ccgcbenes :  von  dem  fittlich  Handelnden 
wird  es  ihm  ,  dem  wiflTcnfchaftlich  Denkenden ,  über- 
geben u.  f.  w.  Dahin  gehört  ferner  die  reine  und 
erhabne  Vorftellung  von  der  Pflicht*  vom  abfoluten 
Guten,  von  der  Tugend  u.  f.  f.;  dahin  fo  manche  an- 
dre merkwürdige  Acufserung ;  z.  B.  „um  an  (den 
wahren)  Gott  glauben  zu  können,  mufs  der  Mcnich 
wenigftens  fchon  halbwegs  (der  Grundmaxime  feines 
Willens  nach)  gut  feyn."  Wie  fchön  weifet  diefe 
auf  jenen  tiefem  Grund  hinein !  — 

Wenn  gleichwohl  das  Syftcm  bey  Kant  felbft 
nicht  ohne  nachtheiligen  Einflufs  war,  welche  Wir- 
kung mufs  daffclbe  erft  bey  feinen  ftrengen  Anhän- 
gern und  bey  folchen ,  denen  es  an  diefem  lebendigen 
Wahrheitsfinne  gebricht,  hervorbringen?  Sie  erinnern 
lieh,  mein  Freund,  der  beliebten  Art  mehrerer  Kan- 
tianer die  Religion  alt  ein  Mittel  zur  Sittlichkeit  vor- 
zußellen;  ganz  folgerecht  war  dann  derSchlufs:  der- 
jenige flehe  in  der  Leiter  der  Kultur  fehon  höher,  wel- 
cher diefes  Mittels  nicht  mehr  bedürfe!  Wenn  vollends 
jemand,  der  aufser  Stande  ift  den  Geift  des  ehrwürdi- 
gen Denkers  zu  faffen  —  weil  ihm  diefelbe  Geiftes- 
ftimmung  fogar  der  Art  nach  gebricht  —  nur  den 
Buchftaben,  die  Formeln,  den  fyftematifchcn  Baut 
die  logifche  oder  theoretifche  Verknüpfung  der  Be- 
griffe u.  f.  w.  auffafst,  was  mag  uns  wohl  ein  folcher 
Mann,  er  lehre  «dann  fchriftlich  oder  mündlich,  für 
Kantifche  PbJloTophie  geben?  Er  Hellt  das  Sittenge- 
fetz,  er  ftcllt  Tugend,  Pflicht  u.  f.  w.  ohne  nähere  Be- 
ßimmung  als  ein  Abfolutes  dar,  und  —  läßt  dann 
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Gott  als  Exekutor  des  moralifchen  Gcfetzes  folgen; 
leicht  entfieht  nun  im  Kopfe  des  räfonnirendcn  Jüng- 
lings (zumahl  unter  dem  Einftuftcm  der  regen  oder 
aufkeimenden  Leiden  Ich  afr)  der  Gedanke:  wozu  noch 
ein  Gott?  —  Indem  er  ferner  jede  Pflicht  gegen  Gott 
läugnet,  und  von  der  Rcligiöfität  wie  von  einem  Han- 
deln ad  inftar  redet,  kann  es  fich  treffen, 

daß  die  Schüler,  während  fie  den  Hörfahl  Verlanen, 
darüber  ftreiten :  ob  der  Hr.  Prof.  das  Dafeyn  Gottes 
geläugnet  oder  behauptet  habe?  Indem  er  hingegen 
von  der  Autonomie,  von  der  Selbftbeflimmung,  Sponta- 
neität u.  f.  w.  recht  emphatifch  ipricht,  ohne  das  mo- 
ralifche  Band,  welches  den  Menfchen  an  die  Gott- 
heit, den  Endlichen  an  den  Unendlichen  knüpft,  und 
die  zartem  Verhältniflc,  welche  daher  entliehen,  zu 
berühren,  mag  er  wohl  den  vollen  Bey  fall  jedes  leicht- 
finnigen  oder  ungebildetem  Jünglins  erhalten.  Jugend- 
licher Stolz  (Juvenifmus),  Rohfinn  und  Muthwille 
finden  da  befonders  ihre  Nahrung.  Der  Trieb  zur 
Seibflftkndigkeit  wird  rege,  und  —  regellos  verliert 
er  fich  in  geiftige  Knechtfchaft.  Kommen  noch  von 
Seite  des  Lehrers  felbft  Stolz,  Rohhett,  Wohlluft 
und  Schwelgerey  hinzu,  dann  wird  das  Uebel  defto 
ärger,  je  gewandter  der  Kopf,  je  glänzender  das  Ta- 
lent, und  je  tiufchender  der  äußere  Prunk  des  Vor- 
trags und  der  logifchen  Darflellung  ift.  Wo  diefer 
Geift  herrfchet,  wo  das  Ganze  eine  folche  Richtung 
nimmt;  da,  mein  Freund,  gebe  ich  gerne  zu.,  dafs 
die  Kantifche  Philofophie  (als  Syftem,  und  in  folche» 
Händen)  fehr  viel  Unheil  erzeugen  känue,  ja,  erzeugen 
miifse ,  und  folglich  mehr  zur  ßarbarey  und  mittelba- 
rer Weife,  zur  Veränderung,  als  zur  ächten  Kultur 
und  Aufklärung  bcytrage.  —  Zugegeben,  was  Sie 
gewifs  mit  mir  wünfehen,  dafs  die  Sache,  wie  fie  hier 
dargcftelit  ift,  nirgends  exiftire;  fo  fehen  wir  doch, 
was,  wenn  die  Leidcnfchaft  oder  der  Rohfinn  (fonft  bey 
einem  gewandten  Kopfe)  fich  mit  der  Kantifchen 
Philofophic  befaßt,  nothwendig  erfolgen  müßc. 

Fichte  hat  unftreitig,  fofern  er  vom  Kantifchen 
Syftcm  ausgieng,  dafl'elbe  um  einen  Schritt  weiter 
geführt.  Er  faßte  das  Abfolute  in  Bezug  auf  das 
Ganze:  aus  Einem  Princip  leitete  er  die  „theoretifche 
und  praktüche"  Philofophie  ab;  und  „abfolute  Ten- 
denz zum  Abfoluten"  heißt  das  charakteriftilche  Merk- 
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mal  feines  Ideilifmus.  Allein  da  er  die  Funkdon  des 
Menfchen  (in  der  gedachteu  Rückficht)  mit  der  Ope- 
ration des  Pbilofophen  vennifchtc,  und  dann,  bey  dem 
fixen  Blick  auf  das  Wiifenfchafcliche,  gar  verwech- 
feite,  fo  gerieth  er,  wie  mir  däucht,  im  Syfteme  un- 
vermerkt felbft  wieder"  (da  und  dort)  in  die  Labyrin- 
the des  Theorctifchen  ,  blofs  Intellektuellen.  An  das 
natürliche  Denkgefetz ,  vermöge  deffen  unfer  Bewulst- 
feyn  fich  nothwendig  in  ein  Subjektives  und  Objektives 
fcheidet,  hält  fich  dann  vornehmlich  fein  wiuenfehaft- 
lichcr  Blick,  anftatt  dahelbe  vorauszufetzen  oder, 
wie  das  Denkvermögen  felbft,  als  gegeben  anzuneh- 
men, und  dann  auf  den  erften,  urfprünglichen  Stoff 
(das  Reale  K«r'  t{«x*0  einzugehen.  Aus  feiner  Ent- 
Wickelung  jenes  Dcnkgefetzcs  konnte  in  der  Theorie, 
im  Syftcrae,  nur  ein  künftliches  und  an  (ich  leeres 
Begriffefpiel  hervorgehen ,  wiewohl  fein  befferer  Sinn 
das  urfprünglich  Wahre  nicht  feiten  dergeftalt  unter- 
legte, dafs  es  auch  im  Syft«me  durchfeheint,  z.  H. 
als  abfolute  Tendenz,  als  reines  Ich  u.  d.  gl.  Wie 
fchön  und  kräftig  es  bey  Fichte  foult  noch  durch- 
blicke, oder  vielmehr  fich  äufserc,  haben  wir  gefchen. 
Nur  ein  Bcyfpiel  noch  in  Bezug  auf  das  Syftem.  „Ich 
bin  frey,  dieft  ift,  fagte  F.  in  feiner  Sittenlehre, 
mein  errter  Glaubensartikel":  und  wenn  Schad  (gc- 
wifs  einer  der  würdigften  Erklärer  des  Fichtefchcn 
Idealifmus)  die  Freyheit  als  ein  abfolut  Gewiffes,  als 
das  Erde,  was  man  eigentlich  wiffe,  darfteilt,  fo 
widerfpricht  diefs  unferer  obigen  Vorftellung  nicht,  da 
eben  der  Denker,  oder,  was  hier  Eines  ift,  der  Philofoph 
weifs,  was  der  Menfch  urfprönglich  glaubt.  —  Un- 
ftreitig  hat  die  theoretifche  Anlicht,  die  im  Fichtc- 
fchen  Syftem  herrfcht,  der  WiffeitUhsft  und  wohl 
audi  dcr*weitcrn  Kultur  manches  Einzelnen  gefchadet. 
Allein  durch  den  Beffem  Geiß,  und  (mit  Vergnügen 
wiederhohlc  ich ,  was  ich  Ihnen  fchon  einmahl 
fchrieb)  durch  das  fch'öne  Beyfpiel  des  Lehrers  ward 
der  Schade  fchr  befchränkt :  ja,  im  Ganzen  hat  Fichte 
durch  Lehre  und  Wandel  auf  feine  eigentlichen,  un- 
mittelbaren Schüler  fehr  wohlthätig  gewirkt. 

Wenn  hingegen  jemand,  der  nicht  von  diefem 
reinen  Sinne  (von  diefer  cnergifchen  Kraft  für  .das 
Gute)  befeelt  wird,  daffelbe  Denkgc/etz  verfolgt,  und 
—  in  der  objektiven  Linie  fortgehet;  wenn  ei  vor- 


hin irgend  ein  empirifches  Fach,  z.  B.  Naturleiirc 
oder  Chemie,  ergriffen,  und,  veranlafst  durch  feine 
äufserc  Lage ,  fich  darin  einen  Reichthum  von  Kennt- 
niffen  erworben  hat,  fq  dafs  er  nun,  um  etwa  damit  als 
Originalkopf  zu  glänzen,diefelben  zurPhilofophie  hinauf, 
zufteigent  braucht;  wenn  er  dann  neben  der  fogenann- 
ten  Tranfcendtntalphilofophie,  die  von  der  fubjektiven 
Linie  ausgeht  und  darin  fortfehreitet,  eine  fogenannte 
Naturphilofophie  aufßcllt,  und  jetzt  gleichwohl  beyde 
wieder  in  Einen  Punkt  aufföfet,  was,  mein  Freund, 
wird  denn  hier  die  Folge  feyn  ?  Der  Grundbegriff  ift 
in  Anfchung  des  Reellen  *«t"   ifqpi  leer,  und  er 
wird  fophiflifch,  indem  er,  fo  oder  anders  gefchminkt^ 
empirifeften  Stoff  aufnimmt.    Geben  Sie  einem  folchen 
Manne  ausgezeichnete  Talente  und  noch  jugendliche 
Kraft,  nun  waltet  über  dem  Ganzen  das  Raßnnement, 
vereint  mit  Witt  und  Phaniafie.    Alles  ftimmt  zufam- 
men,  was  den  Sophißen  bildet.   Und  die  Lcidcnfchaft, 
der  Ehrgeiz  oder  Hang  zum  Genuffe,  findet  bey  der  neuen 
Theorie  ihre  volle  Rechnung.    Denn  wo  wäre  ein 
Sittliches,  das  einfehränkte?  Es  verfeh windet  —  in 
dem  Einen  Punkte.    Dcfpotifch  drückt  der  „neue  Phi- 
lofoph"  ("?}  in  feinem  Kreife  umher  jeden  Andern, 
der  feinem  fouverainen  Kopfe  nicht  huldigt;  und 
fein  Syftem  vertheidigt  er  fchriftlich  und  mündlich 
in  einem  Tone,  der  —  feinem  Geifte  entfpricht,  Hu- 
manität ift  ihm  lächerlich:  eine  rohe,  ftolze,  zer- 
fclimettcrndc  Sprache  kündigt  fich  als  Ausgufs  feiner 
„genialifchen  Kraft"  an.     Natürlich  verbindet  fich 
damit  die  rohere  Ausfeh  weifung  Und  mäch- 
tig wirkt  fein  Bcyfpiel  auf  den  Nachahmungstrieb  des 
ungebildetem  und  nachäffenden  Jünglings,  im  Bunde 
mit  dem  glänzenden  Räionnement,  mit  dem  bunten 
Witz  -  und  Phantaliefpiele,  das  gerade  für  den  Jüng- 
ling, auf  feiner  Stufe  von  Kultur,  fo  hinreifsend  ift, 
zumahl  unter  der  Firma  von  höherer  Weisheit,  unter 
den  hohen,  tönenden  Worten  Abfolutheit,  Centrale 
tat ,  fouverainer  Standpunkt  u.  f.  f.;  ein  Punkt,  von 
welchem  aus  man  das  Ganze  beherrfche,  und  der  uns 
an  keine  mornlifche  Brfchranktheit  fefsle  ....  Kurz, 
mein  Freund,  es  zeigt  fich  hier  die  gröfste  und  die 
verderblichße  Sofhißik,  aus  allen  fophiftifchen  Theo- 
rien, die  vielleicht,  jemahls  erfchienen  find.  Aber 
bemerken  Si«  nicht,  wie  auch  diefe  Theorie  von  dem 


Digitized  by  Google 


83i 


Oberd.  ailgem.  Littemurz.  LH.  den  i.  May  1802. 


83a 


Kantifchen  Syfteme,  wenigftens  mittelbar  und  zum 
Theile,  abftamme? 

Nun  folche  Folgen,  folche  (mögliche  oder  wirk- 
liche) Auswüchfe  der  „Kantifchen  Philofophic', 
mochten  einem  fo  edeln  Geifte  und  fo  tiefen  Denker, 
als  Jakobi  ift,  wohl  vor  Augen  flehen,  als  er  feinen 
Auffatz  „Ueber  das  Unternehmen  des  Kriticifmus  etc. 
fchriebM;  und,  denke  ich,  eben  im  Gegenfatze  mit 
denfelbcn  (oder  in  Beziehung  auf  fie)  raüfsen  wir 
vns  den  fchärfern  Ausdruck  und  die  Darfteilung  er- 
klären, welche  da  Jakobi  von  der  „kritiichen  Philo- 
fbphic"  gemacht  hat  —  denn  in  den  Bcylagcn  zu  fei- 
nem Schreiben  an  Fichte  erklärte  Geh  D.  ausdrücklich 
und  beftimmt  für  das  Kantifcbe  Moralprincip ,  den 
kategorifcheu  Imperativ  u.  f.  w.  $  und  mit  diefer  Er- 
klärung bildet  die  Art,  wie  er  nun  die  Kritik  der 
praktifchen  Vernunft  behandelt,  allerdings  einigen 
Kontraft.  —  Kaut  drang  im  Begriff"  oder  mit  fei- 
nem wiGcnfchaftlichen  Blicke  nie  gehörig  in  das  ein , 
was  Jakobi  von  einer  „Ueberzcugung  aus  der  erften 
Hand"  und  befonders  vom  Gefühle,  fo  wie  dafTelbe 
mit  der  urfprünglichen  Willensthätigkeit  des  (guten) 
Menfchen  verknüpft  ift,  behauptete.  Denn  was  K. 
in  dem  Auffatze:  „Was  heifst  /ich  im  Denken  orien- 
tiren?"  (zuerft  in  der  Berlin.  Monathsfchr.)  gegen 
Jakobi  und  tVitzemann  über  die  »dunkeln  Gefühlt», 


über  das  Schwankende  und   Mifsbrauchbaxe  ihrer 

Theorie  u.  f.  w.  bemerkte ,  diefs  alles  war  hier,  in 
Bezug  auf  jenes  Gefühl  und  zunichft  gegen  Jakobi,  ' 
nicht  treffend.  Es  ift  da  keineswegs  vom  dunkeln 
Gefühle  der  Myßiker  die  Rede.  Und  wenn  gleich 
einige  von  JJakobi's  Freunden  oder  Verehrern,  z.  B. 
Schlojfer  und  Ewald,  fich  nunmehr  an  das  blofse  Ger 
fühl  hielten,  und,  indem  fie  eine  fogcnanhtc  „Ge- 
fühlphilofophic"  aufftcllten ,  an  die  Klippe  des  Myfii- 
eifmus  anftiefsen,  fo  lag  doch  ihm  l'elbft  das  hellt 
Denken  zu  nahe,  ah  dafs  er  lieh  je  dahin  verirren* 

• 

oder  damit  begnügen  konnte;  und  wie  fchr  auch 
unfr«  feinem  Myftiker  üch  öfter  fchraeichelten,  Jakobi 
fey  einer  der  „Ihrigen"  oder  werde  es  bald,  vielleicht 
nächftens,  gewifs  nach  einiger  Zeit,  noch  werden, 
er  war  nie  einer  der  Ihrigen,  fofern  fie  nähin  lieh  ihre 
Vorftcliungsart  in  eine  neue,  myftifchc  Theorie  aus- 
bildeten, und  diele  mit  Räfonnements ,  mit  empiri- 
fchen  Lappen  {„Erfahrung''  —  Achtung  dcrfelbcn 
am  rechten  Orte !  )  und  mit  äftherifchen  Formeln  ver- 
brämten. Freylich  in  ihren  mehr  praktifchen  Arbeiten 
z.  B.  in  SchloJJ'ers  Gaßmahl,  konnte  fich  das  Wahre 
bey  folchen  Geiftcrn  noch  immer  fchöR  und  glücklich 
iufsern;  denn  befler  ift  hier  der  Sinn  als  Begriff'  (de» 
myftifch  räfonnirenden)  Denkers. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 
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LITTERATURZEITUNG. 


LIII.  den  4.  May  1802. 


Führt  die  moralifche  Begründung  der  Phi- 
lofophie  zum  Myfticiimus  ? 
(Mit  Rücklicht  auf  die  iwey  neneßcn  AuffHttt 
von  Jakobi.)    An  einen  Freunde  *) 
(Fortfetzung.) 

Eben  in  diefem  trefflichen  Produkte  von  Schloffer 
fpricht  überall  nicht  die  myftiiche  Vorftellungsart,  die 
fonftauch  bey  ihm,  befonders  in  feinen  zwey  Schriften 
gegen  Kant,  theoretifch  hervortrat:  fondern  der  reine 
Takt  für  das  Wahre ,  für  das  Schöne  und  Gut:,  der  ge- 
fundc  praktifche  Vcrftand ,  und  eine  Fülle  von  Leben»* 
Weisheit  ift  es,  was  diefer  Schrift  fcJbft  den  Stempel  des 
philofophifchen  Gcifiet  aufdrückt,  infoweit  derfelbe  vom 
reinen  Gefühle  ausgeht,  und  dann  im  Angewandten 
durch  den  gefunden  Vcrftand  lpricht  Schlaffer  — 
der  als  Menfch  und  als  Schriftfteller,  ungeachtet  ge- 
wiffer  Eigenheiten,  noch  immer  eine  ausgezeichnete 
Hochachtung  von  Seite  der  Zcitgcnolfcn ,  und  insbe- 
sondere die  Aufmerkfamkeit  des  philofophifchen  Den- 
kers verdient  —  Schloffer  hat  (ich  da  auf  eine  recht 
Sprechende  Weife  als  einen  Geißetverwandten  feines 
Freundes  Jakobi  gezeigt;  und  jetzt  erfcheint  ihm  die 
Wahrheit  gewifs  auch  von  Seite  des  Begrifft  im  rei- 
nem Lichte.    (Dafs  der  Edle  noch  unter  uns  lebte!} 

Wenn  aber  Jakobi  fclbft  in  der  beftimmteren , 
wiflcnfchaftlichen  Darftellung  auf  den  Werth  und  die 
■bfolute  Notwendigkeit  des  Gefülils  vornehmlich 
hinwies ;  fo  ift  es  Kant,  welcher  das  Urwahre  in 
feinem  Moralfrincip  und  folglich  im  Begriffe  völliger 
•der  reiner,  als  irgend  einer  der  bisherigen  philofo- 
phifchen Denker,  auffafste.  Jakobi  hat  diefs  am  a.  O. 
felbft,  praktifch  (durch  die  Art,  wie  er  die  Gegner 
des  Kantifchen  Moralprincips  abwies},  anerkannt, 
filieb  das  kritifche  Syftem  gleichwohl  bey  dem  ehr- 
würdigen Stifter,  bey  den  ftrengen  Anhängern  deffcl- 
»en,  und  als  Veranlaffung  bey  denen,  die  ihren 


neuern  fogenannten  Idealifmus  für  „durchgeführten 
Kritidfmus"  erklären,  nicht  ohne  nachtheiligen  Ein- 
flufs:  fo  zeigt  fich  nun  defto  mehr  dasBcdürfnifs  einer 
tiefern  t  praktifchen  oder  moralifchen  Begründung  der 
Philofophie.    Nie  war  vielleicht  der  Büfett  Zultand 
der  Philofophie  in  irgend  einer  Zeit,  da  man  fich  mit 
Philofophircn  befchältigte,  fo  fchvankend  und  —  fo 
kritißh,  als  gegenwärtig.    Die  Philofophie  hat  der- 
mah!  gegen  zwey  Feinde,  die  ihr  beyde  gleich  gefähr- 
lich lind,  zu  kämpfen  — einen  neuem,  kühnern  Sophi- 
flieifmus,  und  den  alten  hyperpbyfifchcn  Dogmatifmnu 
Ja,  wie  der  unreine  Anf klarling  mittelbarer  Weife, 
und  im  Ganzen  für  die  gute  Sache  der  Aufklärung 
noch  weit  verderblicher  ift,  als  der  bcfcliränkte  Fin- 
ßerling:  fo  ift  der  glänzende  Sophifl  dem  Interefle  der 
Philofophie  noch  fchädlichcr  als  fclbft  der  fthlaue, 
byperphyfifche   oder    politifche  Gegner  derfelben. 
Denn  er,  der  kühne,  im  äufsern  Gewände  der  Phi- 
lofophie, mit  Räfonnement  und  Phantafie ,  mit  Witz 
und  manchen  in  ihrer  Art  fchätzbaren  Kenntniffco 
prunkende  Sophift  ift  es  eben,  welcher,  fo  viel  an 
ihm  liegt,  den  philofophifchen  Geiß  überall  verbannt, 
die  Leidcnfchaften  und  den  Partoygeift  nährt,  die 
(in  folchcr  Tendenz)  heillofe  Kanft  zu  räfonnircn 
entwickelt,  den  Hang  dazu  unterhält,  verbreitet, 
und ,  indem  er  durch  Lehre  und  Beylpiel  in  den  Au- 
gen des  gjöfsern  Publikums  auf  die  Philofophie  Schat- 
ten wirft,  ihren  Gegnern  das  Heft  fclbft  in  die  Hand 
gibt.  Es  ift  daher,  wie  mir  däucht,  gerade  jetzt  die 
Sache  aller  wahren  Freunde  der  Philofophie,  dielen 
blendenden  Schein  zu  zerftreuen ,  diefe  Sophiftenkün- 
fte  zu  enthüllen ,  und  die  Philofophie  ihrem  eigentli- 
chen Gcifte  nach,  im  fchärfften  Gcgenfatze  mit  der 
Sophiftik  fowohl,  als  mit  dem  blinden  Glauben,  den. 
dunkeln  Gefühlen  u.  f.  w. ,  oder  mit  den  theoretifch- 
phyfifchen  Anflehten  des  Empirikers,  darzuftellen. 
Sie  fragen  nun  vielleicht,  was  denn  Jakobi,  in- 
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dem  er  fich  gegen  die  Kantifche  Philofophic  (als  Sy-  »-(Begriffe  oder  Princip?)  „deine  Sittücbkeit  erken- 

ftciu)  erklärt,  als  feine  Philofophie  im  Gegcnfatze  mit  „nen,   aus  verkleinernder  Copic  das.  hcrrliclie  Ur- 

dertelben  aufllelle?  Jakobi's  AulTatz  ift  mehr  prüfend  «büd?  Thörichter  Sterblicher,  wenn  Tugend  und 

als  behauptend  (mehr  kritifch  als  doktrinal).    Indefs  „Freyhcit  nicht' früher  fchon  ih  dir  lieh  verklärten, 

hat  fein  Gcift  und  feine  Anficht  der  Sache  auch  hier  „che  man  fic  mit  dem  vernünftigem  Netze  der  Moral 

lldla  in  einigen  fehr  fprechenden  Stellen,  geäufsert.  „umftrickte,  niinuicr  lerneft  du  dann  einen  hohen 

Da  Sie  wahrfcheinlich  den  Auff.  fclbfk  noch  nicht  be-  „Sinn,  und  lüglt  nur  nachahmend  im  ausgebrannten 

fitzen,  fo  will  ich  Ihnen  ein  Par  der  merkwürdigen  „Vulkane lebendigen  Wachsthum:  Wie  käraeft  du  zu 

Stellen  abfehreiben.'  Naclidem  er  die  Blöfsen  und  die  «irgend  einem  herrlichen  Entfchlufs,  fpräche  nicht 

fehwachen  Seiten  der  Kantifchen  Philofophic,  wenn  „augenblicklich  dein  höherer  Inflinkt,  und  übcrwäl- 

diefe  als  Syftem  oder  nach  ihrer  architektonifchen  „tigte  alles  Zählen  und  Merten,  im  Sturme  dich  fort- 

Ordnung  geprüft  wird,  fo wohl  in  praktifcher  als  theo-  „reifsend  ans  erhabene  Ziel  der  über  alles  erhabene 

retifcher  Hirrficht  entwickelt  har,  fährt  er  alfo  fort:  „Irdifche  emporiteigendcn  Frcyhcit?" 

„Dahin  mufs  es  kommen  mit  den  grofsen  Gegen-  »Wahrheit,  Schönheit  und  Tugend !  Mit  Ihnen 

„itSlnden  der  Sittenlehre  und  Religion ,  wenn  man  fic  .»treten  wir  Ins  Reich  des  Göttlichen,  des  Ünver- 

„aus  bloßen  Begriffen,  aus  einer  verftdnJigen  Zufani-  "  geglichen ;  ohne  fie,  insReich  des  Niedrigen ,  Ver- 

„menfetzung  für  die  philofophircnde  Vernunft,  in  „fch windenden,  Gemeinen.  So  gewifs  es  etwas  Wah- 

„ihrer  Wahrheit  begründen  will.    Frcyheit  wird  zum  Schönes,  und  Gutes  gibt;  fo  gewifs  gibt  es  einen 

„Gefpcnftc,    göttliche  Vorfehung  zum   Probleme.  »Gott.    Zu  ihm  führt  alles,  was  über  die  Natur  er- 

„Aber  im  Geilte  des  lebendigen  Mcnfchen  lind  fie  »hebt  —  der  Geilt  des  Gefühls;  der  Geilt  des  Gedan- 

„keinGcfpenft  und  kein  Problem,  fondern  das  Wahr-  »kcns;.un(er  inwendiges  Bewt.rstfeyn.    Sein  Dafeyn 

„baftefte  und  Urfprünglichfte  alles  Gedankens  und  »»beruht  uns  nicht  auf  einem  Wunfeh:  es  ift  das  Si- 

„ aller  Empfindung.    Der  Mcnfch  fühlt  fich  über  die  «<*crfic  und  Gcwiflcfic,  aus  dem  unfer  eignes  Dafcyr, 

„Natur  erhaben,  losgcrilTcn  von  den  Banden  der  »hervorgieng;  Unficrbüchkcit  beruht  nicht  auf  einem 

„Endlichkeit,  ficht  unter  fich  fein  eignes  Wcfcn,  fo-  «™"fsigcn  Poftulat:  wir  fühlen  fie  in  unferm  freyen 

„fem  es  zur  Natur  gehört,  und  diefs  unbegreifliche  »Handeln  und  Wirken.    Wir  brauchen  fic  nicht  zu 

„  und  wunderbare  Vermögen  nennt  er  Freiheit.    Ihn  »  *™Wn  durf h  das  Gutc »  wcil  fic  uns  mk  demfelbcn 

„zieht  ein  geheimer  Trieb  zum  Guten,  zum  Schönen  eigenthümlich  anschürt;  wir  können  fie  nur  verlie- 

„und  Edeln;  die  Urbilder  dcfTclbcn  erwecken  ihm  »rcn  durch  das  Bö,b»  llnd  fie  mit  Kunft  und  Li(l  au« 

„eine  Luft,  wie  fie  die  Welt  nicht  gibt;  und  er  er-  »unferer Erinnerung  vertilgen.    Freyes,  unficrbüches 

„ blickt  in  ihnen  eine  Offenbarung  des  göttlichen  Wc-  »Wcfen,  Menfch,  Bruder,   voll  hoher  Andacht, 

„fest,  weil  fic  iclbft  göttlich  find.    Mornlität  ift  Ab-  »"»igcbung,  Liebe!  wie  kann  der  Buchfiab  deiner 

„druck  diefes  Göttlichen  im  Leben,   nicht  Wirkung  » pbHofophircndcn   Vernunft   dich   ftarker  lehren,, 

„einer  kalten,  leeren  Maxime;  Fülle  des  Geirtes  er-  »was  du  im  AllwheiUgftefl  deiner  Seele  lebendiger 

„  fchafft  die  Tugend  in  ihrer  Cröfse,  und  die  Vernunft  "  gla"bcft »  hol1'üft  luld  wc,Tst :  rV«lte*  J"  Übliche* 

„  ffcftt  fie  mit  nachfolgendem  Bemühen  in  die  Schranken  » ilber  *'r '  TWd  aus  H  oheit  und  neiget  Leben  ?  — 

„eines  Gefetzcs  ♦).    Wollten:  du  aus  dem  Gefctze"  „Glückfeligkcit  Iii  nur  der  Rauch  des  nie  verfiegenden 


nfchcndf  Achnlichkdt  mit  dem  Begriffe  von  Phl- 

*;  0.  h.  in  meiner  Sprache:  cUs  Urgcfuhl  des  Guten  lolbphie,   reicher  fchon  dort   aufgeftellc  vard^ 

—  unz-ertrenniieh  von  ikr  urfprunglichen  ThStJg-  Wenigen*    der    Verf.,     er  gefoht    es  gerne, 

keit  de<  (guten)  Willens  —  Lege  tum  Grunde,  fand  (ich  dadurch  iiberrufcht,  erfreut,  und  in  fei- 

und  der  (uijji.ijchaftlisht)  Begrif  Arowwf    trß  ntr    Ucjmtugung   bertärkt.     Insbefondere    die  " 

*'«"*•    M,:1  erinnere  lieh  der  jiutxtip  aus  Brie-  worr.ilul.e  Grwuibidbr6unS    fand  ich   du  fchoner 

/««im  vonjen  Jahrg.    Wer  fieht  nicht  hier,  in  und  machtiger,  af«  fünft  irgendwo,  angeregt  und 

dicler  geiiK  ullea  Stelle  von  Jakob: ,  eine  über-  geltend  gemacht. 
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„Feuers,  welches  unfrc  Bruft  durchglüht;  moralifches 

„  Gefetz  *)  nur  die  für  Geh  felbft  leere  Schale  der 
„Frucht;  Religionsphilofophic  nur  ein  Zcugnifs  der 
„im  Menfchen  gefundenen  Religion ; der  gottgefchaffe- 
„ne  Gcift  des  Menfchen  zündet  jenes  Feuer,  wirket 
„die  Frucht,  und  fchauet  mit  angebohrnem  Auge 
„den  Schöpfer!" 

Ein  Ree.  von  Rcinhold's  Beytxägen  etc.  in,  der 

 Litt.  Zeit,  findet  in  diefen  Stellen  „fihöne, 

erhabne",  aber  —  „bloße  Deklamation'.  Was  diefer 
Mann  unter  einer  folchcn  Deklamation  lieh  vorteilen 
mag?  —  Erichreibt  ferner  diefelbcn  Hrn.  Fr.  Koppen 
IU,  welchem  J.  wegen  eines  heftigen  Schwindels  und 
•einer  damit  ztifammcnhangcndcn  Augcnfchwäche , 
die  Vollendung  des  Auflatzes  nach  feiner  Vorberei- 
tungskladdc  und  ihren  Beylagen  übcrliefs.  Allein  je- 
dem Kenner  der  Jakobifchen  Schriften  ift  es  klar,  dafs 
Hr.  K.  gerade  diefc  Stellen  wörtlich  in  Jac.  Hand- 
fehriften  gefunden  haben  mufs:  fo  unverkennbar  ift 
deffen  Geift  und  deffen  Sprache ! 

Beynahe  zu  gleicher  Zeit  mit  diefem  AufT.  in 
Rcinhold':  Beitrügen  erfchien  ein  anderer  von  Jakobi 
in  dem  Tafchenbucht  feines  würdigen  Bruder's  (des 
Dichters  f.)  für  180a:  „Uebcr  eine  Wcißagung  Lich- 
tenbergs" —  „Unfrc  Welt  wird  noch  fo  fein  werden, 
„dafs  es  eben  fo  lächerlich  feyn  wird,  einen  Gott  zu 
„  glaubcn,ils  heut  zu  Tage  Gefpcnirer."  Licht,  vertnifchte 
Sehr.  B.  l,  S.  166.  —  Es  webt  in  diefem  AufT.  eben 
das  tiefe,  lebendige  Gefühl,  und  eben  der  feine,  ein- 
dringende Blick,  als  in  jenem;  und  wenn  fie  in  jenem 
mehr  getrennt  crfchcincn:  fo  finden  wir  fie  in  diefem, 
da  der  Auff.  eine  praktifchere  Tendenz  hat  **),  mehr 


*)  Moralprincip?  Aber  auch  der  wahre  Begriff  iß 
nicht  Uen  obwohl  er,  wofern  ihm  reelle  Wahr- 
heit lukommen  foll,  das  innere  Seyn,  das  mora- 
lifche  Leben  vorausfeut.  Und  da»  Moralgefe« 
felbft  —  hervorgthend  aus  der  fittllcheil  Anlage, 
nnd  durch  das  Gewi  Ifen  Urfiirlin^lich  fich  ankün- 
digend —  „ir/f  non  feripta,  feil  naia  Lex ,  quam 
non  didhimus ,  actep'mus;  verum  ex  natura  ipfa 
arripnimits ;  ad  quam  non  docti ,  Jid  facti,  non  in- 
ßituti ,  fed  imbuii  Jhmus.  (Cittfo) 

**)  Hr.  G.  Merkel ,  in  feinen  Briefen  Uber  die  wich- 
tigflen  Produkte  der  Jchonen  LitUratur ,  findet 
»war  in  dem  Auff.  „Scharff.wi ,  Gelehrfunkeit 


4.  May  i8qi.  j3j 

vereint.  Er  gehet  da  fogleich  vom  relfgiöfen  Stand- 
punkte aus,  indem  er  das  Abfohlte  fo  folst,  wie  es 
urfpriinglich  dem  Guthandclndcn  vorfchwebt,  als 
vollendete  Sitüichkeit,  reine  Wahrheit  —  in  Gott-' 
Dicfe  Anficht  und  Darftellung  der  Sache,  fo  praktifeh. 
und  geiftig  fie  ift,  thut  naturlich  dem  (blofsen)  Den- 
ker, und  ins  Bcfonderc  dem  ftrengen  Anhänger  des 
KantifchenSyftcms,  kein  Genüge:  ihm  begegnet  dort, 
von  S.  3  bis  23,  nur  leerer  Schall,  oder  Myfticifnius 
und  Schwärmcrey,  höchrtens  noch  ein  fehimmerndos 
Phantaficgeniähldc.  Indexen  könnte  er  weiterhin, 
S.  24,  auch  über  das  Unternehmen  des  Kriticifmus, 
die  Vernunft  zu  —  Vcrflaudc  tu  bringen,  ein  treffen- 
des Wort  finden.  „Verlädt  fie  (die  Vernunft)  diefea 
„Gebieth  (des  Abfoluten,  Rcinfmlichen,  Unvahren 
Uv  f.  w.)  „fo  hat  fie  keine  Stätte  mehr.  Der  Phantaßinn, 
„die  lieh  annufs-te,  mit  ihren  hohen  und  erhabnen 
„Ideen  das  Erkenntnisvermögen  zu  bchcrrlchcn,  und 
„fich  in  demfclben  oben  an  zu  Hellen,  wird  nun"  (in 
Kant's  Kritik  der  reinen  Vernunft)  „dargethan,  dafs 
„fie  keine  Erkenn tniß'e  verfchaffen ;  fondern  nur  leere 
„Hirngefpinnfte,  denen  es  durchaus  an  Vcrftande  feh- 
„le,  dichten  könne.  Hirngefpinnfte,  durch  welche 
„dcrVerftand  nur  aufgehalten  und  lange  verhindert 
„werde,  wahrhaft  zu  Verftande  zu  kommen.  Von 
„ihnen  angefteckt  und  eingenommen,  glaube  er  in 
„vollem  Ernfte,  es  liefsen  folche  leere  Vorfpiegclun- 
„gen  fich  wahr  machen,  und  auf  etwas  Wcfenüiches 
„  bringen ;  er  befchäftige  fich  mit  ihnen  in  diefer  Ab- 
„ficht,  bearbeite  fie,  und  verliere  unter  diefer  Bear- 
beitung nur  je  mehr  und  mehr  fich  felbft,  fo  dafa 
„man  lägen  dürfe,  mit  Wahrheit:  der  Verftand  ver- 
eitere den  Verftand,  und  komme  gar  von  Sinnen  — 
„einzig  und  allein  durch  die  Vernunft l  — -  Diefer 
„Einficht  und  Erkenntnifs  folget  denn  nun  auf  dem 
„Fufse  auch  der  Schlufs  voll  Licht  und  Recht,  der 
„remverßändige:  Es  foll  die  Vernunft,  als  welentlich 


und  tiefes  Gefühl":  alhin  an  diefer  Stelle  (rni 
Tafchenbuche)  fcheint  ihm  derfelbe  zugleich  ein 
„Mifsgriff,  und  zwar  ein  fehl  gTofser."  Jahrg.  a 
H.  3.  Sonderbar :  Soll  denn  das  Eine  Gute  und 
"Wahre,  Edle  und  Grofse,  nicht  allmShlig  auch  in 
den  Kreis  eines  feineren  Publikums  cnehf  eingeführt 
«erden? 
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„Jihnlot,  und  dadurch  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit, 
„die«  wegen  dieies  Mangels,  nicht  zu  ihr  gelangen 
„könne,  offenbar  unfähig,  ihren  verderblichen  An- 
sprüchen auf  die  oberfte  Stelle  im  Erkcnntnifsvcr- 
„mögen  ein  -  für  ailemahl  entfagen,  und  es  (ich  hinfort 
„gefallen  laffen,  unter  der  Auflicht  des  Vcrftandes** 
(als  regulatives  Princip?)  „allein  gefchiftig  zu  feyn. 
„Unter  diefer  AufGcht  und  eigentlichen  Vormund« 
„fchaft  foll  fic,  als  urfprüngliches  Vermögen  der 
„  Dichtung ,  zu  den  Eroberungen  des  Verilandes  durch 
„Iint würfe  bchülflich  feyn,  ihm  feine  Gränzhnien 
„immer  weiter  und  weiter  ziehen;  nie  aber  fich  cr- 
„kühnen,  etwas  allein  aus  fich  zu  unternehmen.  Sie 
„foll  des  Vcrftandes  warten  überall,  ihm  dienen  und 
t,  gehorchen»** 

Aber  nun  entwickelt  Jakobi  das,  was  Kant,  „Pri- 
mat der  praktifchen  Vernunft"  heifst ,  nach  feiner 
Weife  vortrefdich.  „Die  auf  fulche  Art  angefochtene 
„  Vernunft  tritt  nun  von  ihrer  Seite  wider  den  Ver- 
band, den  eiteln  Empörer  attf,  und  zeiget  ihn  in 
„feiner  ßlölse;  fle  beweifet  ihm  —  weifen,  lagt  fic, 
„laTst  Och  ihm  nichts:  er  hat  nur  Hände,  keine  Au- 
wgen —  fie  tlmt  ihm  dar,  wie  er  ewig  nur  zu  dem, 
.,  was  ihm  die  Sinne  zum  Begreifen  vorhalten ,  ein 
„  DaJJfelbe  oder  Kichtdajftlbe  u.  f.  w."  Da  wird  es 
recht  anfehaulich,  wie  ohne  das  Urwahre,  welches 
die  Vernunft  in  ihrer  moralifchen  Richtung  aufftellr, 
überall  auch  in  der  Sinnen-  (oder  Verftandcs-)  Welt 
kein  Wahret  erfcheinen  könne :  wo  denn  zugleich  er- 
hellt, dafs  in  der  urfprünglicheu  Linie  des  Handelns 
Moralitdt  und  Riligibfität  innerlich  zufammenhangen, 
und  dafs  folglich  hier  und  in  diefer  Beziehung  die  Ver- 
nunft von  Gott  nicht  trennbar  ift,  obwohl  man  Tonft 
■uf  dem  wilTenfcliaftlichcn  Standpunkte,  vom  Sitten- 
gefetze  oder  von  der  Grundvorftcllung  des  fütlich  Gu- 
ten alt  folchen  ausgehen  mufs,  um  zü  einem  feilen  Be- 
griffe von  Gott,  dem  Heiligen  zu  gelangen.  Aber 
fo  wahr  jene  moralifche  Grundlage  da  ift,  fo  gewifs 
encheint  nun  auch  wieder  dein  Denker  die  Vernunft 
von  Gott  unzertrennlich.  Und  hierbey  ergibt  fielt 
u^n  zugleich  jenes  zarte,  innige  Vcrhältnifs  zwifchen 
dem  Endlichen  und  Unendlichen  ,  zwifchen  der 
AJcnfchheit  und  Gott. 

Sie  afimicrn  lieb,  mein  Fround,  dafs  Jakobi  vor- 
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Wallis  (,,/»*  Fichte"')  den  philofophifchen  Begriff  al« 
folchen  leer  nannte;  indem  er  das  philofophifche 
Wiflcn  feinem  ( u  rfp  r  ü  n  g  i  i  c  h  e  n )  Nicl.twiffen  oder 
Glauben  entgegen  fetzte.  Wir  konnten  ihm  da  nicht 
bcyftimmen,  und  wir  kamen  überein,  dafs  nur  der 
fophißißhe  Begriff,  in  Anfehung  des  Wahren  k«t 
■ftjgp,  leer  heißen  könne.  Nun  findet  (ich  aber  in 
diefem  Auff.  eine  Aeufscrung,  die  uns  kaum  einen 
Zweifel  übrig  läfst,  dafs  Jakobi  fchon  damahls  eine 
andre  oder  vielmehr  alleinwahre  Philofophie  Im  Au- 
ge Jiabcn  mochte,  und  dafs  er  folglich,  was  er  philo- 
fophifches  JVijfen  oder  philofophifchen  Begriff  hiefs, 
nicht  imErnfte  dafür  gelten  liefs,  wiewohl  er,  freylich 
den  Worten  nach,  jenen  Gegenfatz  fehr  ernftlicb  durch- 
führte. Ja,  es  zeiget  ftch  hier  eine  neue,  eben  fy 
frappante  als  fchöne  Spur,  dafs  J*s  Anficht  von  der 
Einen  wahren  Philofophie  (im  Gcgcnfatze  mit  der 
Sophiftik  und  mit  jedem  blofsen  Glauben)  eben  dem 
Begriffe  von  Philofophie ,  der  uns  zeither  befchäftigto 
—  und  deffen  Realität,  mit  Rückficht  auf  die  neuem 
Erfcl:einungcn  im  Felde  der  Spekulation,  nicht  fo- 
wohl  bewiefen  als  erörtert  werden  follte  —  vollkom- 
men entfprccl*.  „Dem  zeitlichen  Wcfen,  fagt  J. 
S.  40  in  der  Note ,  „gehört  der  Verßand,  dem  außtr- 
„zcitlkhtn  die  Vernmft.  Der  Vcrftand,  ifolirt,  ift 
„ matcrialiltilch  und  unvernünftig:  er  laugnet  den 
„  Ceift  und  Gott.  Die  Vernunft,  ißlirt"  (die  Schran- 
ke der  Endlichkeit  verkennend?)  „ift  ideaüftifch  und 
„unverltändig :  fie  läugnet  die  Natur  und  macht  lieh 
„felbft  zum  Gott').  Der  ganze,  unzerftückclte., 
„wirkliche  und  wahrhafte  Menfch  ift  zugleich  ver- 
nünftig und  verftändig;  glaubet  ungctheilt  und  mit 
„  einerley  Zuvcrlkht —  an  Gott,  an  die  Natur  und 
„an  den  eigenen  Geiß.  Diefer  dreycinige,  allgemein 
„unphilofophifche,  Glaube  mufs  auch  ein  im  ftreng- 
„ften  Sinne  philophifcher,  in  der  Reflexion  beß'dtigttr 
„Glaube  werden  können  ;  und  ich  bin  kühn  genug  ut 


*)  Aber  ift  die  moraUjeke  Vernunft  nicht  ein  Funke 
der  Gutthtit,  fo  wf  dir  Menfch  im  eigentlichen 
Sinne  (nicl.t  blofs  im  metaphoril'cheo,  wie  die  Na- 
tur auf.er  uns)  ihr  Bild  iftl  Und  lind  Heiligkeit 
und  lugend  —  Sittlichkeit  in  Gott  und  im  Men- 
lehtn  —  nicht  (•  vr  Urform  nach)  'fpeeifife» 
Eins?  Nur  den  Grade  tucit  üad  fie  unendlich 
verKhiedea, 
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„fagen:  dnft  ich  wct/i,  er  kann  et  werden:  daß  ich 
„Jen  Rückweg  fr  he,  auf  dem  ein  wirrtet  Nachdenken 
,,  hin  wieder  ankommen,  und  dann  erfl  eine  wahre  PA/- 
„/o/öpA/V"  (Philofophie!)  „eine  den  ganzen  Menfchen 
„erleuchtende  Wijfcnfchaft  und  Weisheit  hervorbringen 
„wird.*' 

Sollten  Sic  aber  fragen ,  warum  Jakobi  diefen  Be- 
griff von  Philofophic  in  feinen  frühern  Auffätzen 
nicht  geltend  gemacht  habe?  db  er  noch  nicht  zu  fel- 
bigem  durchgedrungen  ?  oder  warum  er  ihn  auch  jetzt 
nicht  beftimmter  und  deutlicher  ausgebrochen  habe? 
—  fo  wüfstc  ich  ihnen  hierauf  den  einzelnen  Spuren 
ntch,  die  (ich  in  feinen  philofophifchen  (oder  mehr 
wiffcnfchaftlichcn)  Schriften  abdrückten,  nur  fo  viel 
«»antworten:  Auch  Jakobi  ward  auf  dem  Wege  fei- 
ner Julien-,  intellektuellen  Bildung  mehr  ans  Spekuliren 
gewöhnt,  und  (infofern)  nach  dem  Intcllcktualfyftcm 
gebildet.  Frühe  mit  den  emßern  Denkern  aus  der 
frauzöfifchen  Schule  bekannt,  dann  mit  Leibnitz  und 
Wolff,  und  befonders  mit  Spinoza  vertraut,  mochte 
er  wohl  auch  dahin  ftreben ,  eine  „rein  fpekulative'* 
oder  „rein  wiffcnfchaftlichc"  Wahrheit  zu  erzeugen. 
Allein  fei«  Gefühl  «ines  Innern ,  Höhern ,  Lebendigen 
u.  f.  w.  war  noch  mächtiger  als  diefe  fpekulative  Ten- 
(lenz;  und  wenn  es  darauf  ankam,  Ober  das  Eine 
Wahre  zu  entscheiden  ,  hielt  er  fich  an  fein  reinea 
und  inniges  Gefühl.  Indcfs  regte  fich  auch  lein  Trieb 
zur  Spekulation  —  als  folcher,  und  folglich  zur 
blofsen  Spekulation  —  ftäts  wieder.  Daher  die  merk- 
würdige Erfchcinung,  dafs  eben  der  Mann,  der  uns 
erft  fo  warm  von  einem  Gefühle  des  Höhern  fprach , 
dann  wieder  die  feinften  fpekulativen  Gewebe  auffiel  lt. 
Nur  zeiget  fich  auch  dabey  überall  der  Selbßdenken 
Erlebte,  mit  feinem  Herzen,  im  Lande  der  Gefühle: 
aber  fein  Geiß  fehwebte  zugleich  in  den  Sphären  der 
Begriffe:  "wie  mochte  er  fo  leicht  etwas,  das  ihm  fo 
▼oll  und  warm  vorkam ,  mit  dem ,  was  ihm  fo  fein 
oder  —  fo  leer  fchien,  verbinden?  Gleichwohl  als 
denkender  Mann,  und  dem  die  wichtigen  Angele- 
genheiten der  Menfchhcit  theuer  waren ,  bildete  er  fich 
praktifche  Begriffe —  Begriffe  von  dem  Einen  Wahren 
und  Guten ,  in  der  nähern  Beziehung  aufs  Leben.  Da- 
faer  der  fcbeinbarc  Widerfpruch,  <bü  er  eben  da,  wo 
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er  die  philofophifchen  Begriffe  für  leere  Dorch-und 
Durchbegriffe  erklärt  (in  dem  Schreiben  an  Fichte), 
felbft  von  dem  „ächten  Begriffe  der  Tugend,  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Gottheit'*  u.  f.  W.  fpricht.  Jakobi 
trifft  hier  ganz  mit  Kant  zufammen.  Nur,  indem  et 
ntch  da  vornehmlich  den  Standpunkt  des  fittlich  Han- 
delnden insjAugc  fafst,  fagt  er:  „Religion  und  Tugend 
da  er  hingegen  ,  wenn  er  mit  Kant  zun.1ch.ft  vom  Ge- 
fichtspunkte  des  wiffcnfchaftlHien  Denkers  ausgienge, 
„Tugend  und  Religion"  fetzen  müfste.  Alfo  indem 
J.  fich  gegen  den  Begriff  erklart,  nimmt  er  ihn  gleich- 
wohl, in  Anfchung  des  Höhern  oder  Abfoluten,  notti- 
wendig  dazu;  und  fo  hat  fich  feine  Anficht  der  Phi- 
lofophie,  ob  er  fte  gleich  nicht  beftimmt  in  einer  The- 
orie darftclltc,  praktirch  abgedrückt 

Noch  wage  ich  rricht  zu  entfeheiden :  ob  J.  da* 
Band,  welches  Glauben  und  Wiffen  vcrluiüpft,  in  der 
Theorie  oder  auf  dem  Standpunkte  der  Spekulation, 
beftimmt  aufgefafst,  und  auf  diefe  Art  den  Begriff  von 
der  Einen  wahren  Philofophic  anerkannt  habe ,  wie- 
wohl feine  neuefte  Acufscrung  viel  deutlicher,  alt 
feine  frühem  Erklärungen ,  darauf  hinweilet.  Aber 
fo  viel  geftehe  ich  Ihnen,  mein  Freund,  je  länger  ich 
denke,  oder,  wenn  Sie  mir  das  Wort  erlauben,  fpeku- 
lire,  delto  mehr  werde  ich  überzeugt,  dafs  Philofophtt 
nur  aus  der  befagten  Verbindung  des  Moralifchen  und 
Intellektuellen  —  da  nähmlich  das  Abfolute  erft  in 
reinen  Gefühle  praktifch,  und  dann  auch  im  Begriffie 
rein  aufgefafst  wird  —  hervorgehen  könne,  Diefe 
Philofophi«  kann  freyllch  nicht  gelehrt  oder  gelernt 
werden:  fic  mufs  felbft  errungen,  felbft  erworben 
feyn.  Moralität  ift  die  Grundlage  —  Moralität,  fofena 
fle  von  der  Frcythätigkcit  jedes  Einzelnen  abhängt; 
und  man  trägt  von  diefer  Seite  zur  philofophifchen  Bil- 
dung des  Andern  bey,  wenn  und  wie  man  zu  deffen 
fittücher  Kultur  beyträgt:  aber  fein  fVille  entfeheidet. 
Von  der  andern  Seite  ift  Belehrung,  Unterricht  nd- 
thig  —  dem  Jüngling,  um  feine  Denkkraft  zu  üben, 
vorzubereiten;  dem  Manne,  der  fchon  irgend  ein 
mangelhaftes  oder  irriges  Syftcm  ergriffen  und  fich  an- 
geeignet hat,  um  feine  Denkkraft  von  den  falfchen, 
theoretifchen  oder  empirifchen ,  Merkmahlcn  allmih. 
11g  loszumachen,    Alfo  zwey  Bedingungen  werden  ex. 
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fordert  —  eine  moralifche  wnd  eine  intellektuelle;  Be- 
dingungen von  fo  großer  Bedeutung  und  fo  grofsem 
Umfange!  •  I 

Dürfen  wir  uns  wundern,  wenn  lieh  unter  de- 
nen ,  die  crnftlich  oder  zum  Scheine  mit  der  Philofo- 
phie fich  befaffen ,  fo  auffallende  Wider fprüche  zeigen, 
oder  wenn  die  Philofophie  unter  den  Menfchen  fo 
fchwer  Eingang  findet?  Denn  fic  ift;  nicht  jnjmer 
da,  wo  Uir  Nähme  fcliallt.  Aber  der  ftolzc  Dognia- 
tiker  foll  unfer  nicht  fpotten,  als  ob  nur  da,  m  diefqro 
Felde  de«  Dcnkgeiftes,  Widerfpruch  herrfchte,  und 
in  einem  andern  volle  Harmonie  wäre.  Dum- 
pfes Hinbrüten  gibt  keine  Ueberzeugung;  blinder 
Glaube  keinen  Belitz  der  Wahrheit-  Und  welcher 
Belfere  könnte  fich  mit  der  „handgreiflichen  Realität" 
des  (blolsen)  Empirikers,  Politikers,  oder  feinern 
Weltling*  und  feines  Geilt  verwandten,  des  Lüftlings, 
begnügen?  —  Es  ift  (urfprünglich)  nur  Eine  Wahr- 
heit,  und  nur  Ein  Geilt  der  ächte.  Kurz  die  Philo- 
fophie kann,  bey  jedem  einzelnen  Menfchen,  und 
folglich  bey  einem  ganzen  Volke,  nur  in  dem  Ver-, 
hältnifs  eintreten,  als  die  ächte,  fittlich  geordnete  Kul- 
tur eintritt, 

tiachfehrift.  Noch  fehe  ich,  mein  Freund,  in 
Ihrem  Kopf  einige  Zweifel  —  Oder  find  es  Bedenk- 
lichkeiten? —  gegen  diefe  Anficht  der  Philofophie. 
Der  Gedanke  an  eine  Philofophie,  die  vom  Gefühle 
ausgehen  foll,  hat  für  Sic  etwas  Störendes.  Ob  die- 
fcs  wohl  nicht  daherkommt,  weil  noch  immer  etwas 
von  dem  Gedanken  an  das  dunkle  Gefühl  der  MyfH- 
ker,  oder  an  das  Sentimentale  —  welches  (befonders 
»ach  der  Theorie  einiger  Engländer)  ein  eigener  Sinn 
und  eine  urfppüugliche  Erkcnntnifsquelle  des  Wahren 
oder  Guten  feyn  foll  — fich  darein  milcht  Von  die- 
fenbeyden,  bitte  ich  Sie,  das  reine Moralgefnhl  wohl 
zu  unterfcheiden;  es  heifst  nur  darum  urfprünglich, 
■weil  es  mit  dem  erfien  Akte  des  freyen  und  guten  (d. 
h.  dem  Moralgcfetze  huldigenden)  Willens  zufammen- 
fcäugt.  Dazu  kommt  denn  aber  der  reine  Btgrifft 
folglich  ein  geübter  und  in  Anfehuitg  der  äuffern  Phan- 
tome, die  fich  unter  dem  Scheine  des  Hühcrn,  A>fo- 
luten  ankündigen,  durchgreifender  Dcnkgeift. 

Es  ftört  Sic  ferner,  da&  der  Kantifcbe  Rcligj- 


onsglaube  in  diefer  neuen  Theorie  zu  einem  urfprung- 
lichru,  reinen  üevtijjniiglnuben  geftcmpelt  werde;  und, 
mir  dlucht,  ich  höre  die  Frage:  wie  Ikb  denn  mein 
„reiner  Glaube"  zu  Kant's  „Vcrnuiiftglaubeii"  an  Gott, 
Unftcrblichkeit  u.  f.  w.  verhalte  ?  Im  Kantilchcn 
Syftcme  kommt  (wie  Sie  willen)  der  Glaube  erft  da , 
WO  er  von  Gott  redet,  hinzu;  und  Kant  fpricht 
dann  allerdings  hier,  in  feiner  Theorie,  öfter  fo,  al« 
ob  der  Glaube  dem  Philolbphen,  nicht  dem  Menfchen 
oder  dem  fittlich  Handelnden  ,  angehöre,  oder  als  ob* 
jener,  der  wiffenfchaftlich  Denkende,  den  Glauben 
an  Gott  erft  hervorbringen  —  nicht  etwa  nur  erklären, 
und  durch  Entwickelung  des  fittlichcn  Grundes  die  ur- 
fprüngliche,  praktifche  Ueberzeugung  gegen  Schein- 
gründe fiehem»  und  dann  wohl  auch  verftärken  •*+ 
roöfstc.  Nach  meiner  Anficht  hängt  die  Achtung  für 
das  Gute  mit  der  Achtimg  für  das  Heilige  zufamroen; 
ja  tie  find  urfprünglich  und  der  Sache  nach  Eins.  Mit 
der  praktifchen  Annahme  des  Sittcngcfetzes  ift  der 
Glaube,  au  Freyhcit,  an  Gott  und  Unfterblichkcit  in- 
nerlich verknüpft;  in  der  Gejinnuug  des  Menfchen  | 
AUer  in  der  Vorßdlung  des  Philofophcn  kommt  der 
Glaube  erft  hinzu.  Er  hingt,  indem  er  nun  ein  Ob- 
jekt für  die  Reflexion  des  letztern  wird,  mit  dem  Be- 
griffe von  Gott  zufammen.  Daft  übrigens  Kant  im 
praktifehen  Felde,  d.h.  in  feiner  Kritik  der  praktifchen 
Vernunft  auch  von  einem  Glauben  und  dann ,  nach«- 
dem  er  in  der  Kr.  der  r.  V.  die  Erkenntnifs  auf  die 
Sinnenwelt  cingefchränkt  bar,  gleichwohl  von  Unli- 
eben und  rcligiöfen  Erktuntithfro,  von  Reali;ät,  von 
dem  wahren  Begriffe  der  Tugend,  der  Gottheit  u.  C 
w.  fpricht;  daran  haben  wir  eine  Spur  mehr,  dafs  un- 
fere  Theorie  dem  Geifle  der  Kamilchen  Philofophie 
qder,  wenn  Sic  lieber  wollen,  dem  eigentlichen  Sinn* 
Kant's  keineswegs  widerfprechc.  Alfo  ift  nicht  jeder 
Begriff  leer,  dem  nicht  die  (finnlichc)  Anfchauung 
zum  Grunde  liegt;  alfo  gibt  es  auch  moralifche  Er- 
kcuntnijftt  und  folglich  ein  moralifche?  IVeftu;  alfo 
(Verzeihung,  Freund,  die  Schiüffe  drängen  fich!) 
wenn  zur  Erkenntnifs  als  folchcr,  mithin  zu  jeder  Er- 
kenntnifs eine  Anfchauung  erfordert  wird,  gibt  es 
auch  eine  höhere,  geißige  Anfchauung  —  leben  Sie 
hier  das  Wahre  an  Eichtet  intellektudler  Afllchauung ! 
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*    *  t 


Da  endlich  Kant  vom  Glanben  fowohl  als  von 
Erkeuntnijtn  in  Bezug  auf  denfeiben  Gegenwand  re- 
det; ib  mufs  auch  nach  (einer  Theorie  der  Glaube 
mit  dem  Wiflcn,  das  Gefühl  mit  dem 'Begriffe  fehr 
wohl  vereinbar  feyn ;  und  wir  bringen  (däucht  mir) 
nur  dadurch,  dafs  wir  fie  auf  die  befagte  Weife  ver- 
einen, Harmonie  in  das  Kantifche  Syftem. 

Sollten  Sic  fich  noch  immer  mit  einem  Abfolvten 
nicht  befriedigen  können  ,  das  nicht  zuvörderft  durch 
das  Intellektuelle  als  lolchcs  oder  —  durch  Räfonne- 
ments  begründet  wird;  fo  erinnern  Sie  fich  noch  ein- 
mahl  denen,  was  oben  von  dem  Abführten,  wobey 
Fichte  fowohl  als  Kaut  liehen  blieb,  gefagt  ward; 
und  dann  bemerken  Sie,  worauf  es  doch  bey  efrier 
moralifchen  oder  praktilchen  Ueberzeugung  urfprüng- 
Hch  ankomme!    Allerdings  kann,   wenn  diefc  vor. 


blicken  kann ;  wu  nicht  dem  phyfifchen  Triebe  neuen 
Stoff*  zuführt  oder  verhelfst;  und  das  Uebel  wird  um 
fo  fchlimmer,  wenn  ungleich  der  Kopf  dahin  geftimrat 
ifty  nichts  für  wahr  gelten  zu  iaffen,  was  nicht  erft 
chemifch  zerlegt  oder  nach  den  Regeln  des  bloisc» 
Räfonncinents  beftimmt  ward.  Die  Logik  gibt  hier- 
bey  nur  die  Form :  der  Stoff  ift  aus  der  SinnenwcJt 
genommen.  Natürlich  hat  man  da,  an  den  gepriefe- 
nen  Realitäten,  nur  Rcchnungspfenninge  und  Schein- 
münzen,  die  fich  dann  auch  im  Lande  der  Erfchei- 
nungen  immer  mehr  in  —  Nichts  auflöfen.  —  Merk- 
würdig fcheint  mir  unter  diefen  zwey  MenfchenklalTe* 
noch  folgender  Unterfchied :  die  Erftern  (denen  da« 
Herz  an  der  rechten  Stelle  fitzt)  erblicken  das  Licht, 
den  Strahl  des  Wahren,  welcher  vermöge  ihrer  bef- 
fern  Willcnthärigkeit  fich  entwickelte  und  aus  ihren» 


banden  ift,  die  Denkkraft  deu  praktischen  Vernunft-  ^  Lwftcn  hervorgieng,  zuerft  außer  fich  —  im  Buche 


grun<l  entwickeln :  allein  fie  kommt  dann  nicht  weiter 
als  zum  Begriffe  des  abfolut  Guten;  und  diefs  ver- 
fehwindet,  fo.bald  tic  es  nach  dem  (theoretifchen) 
Kaufalgctctze  beftimmen  und  —  phyfifch  einfehen 
will.  Aber  da  liegt  ebeu  der  Fehler;  wir  werden 
fchon  fo  früh  an  die  thtoretifche  oder  phyfifche  Dcnk- 
wei/i  gewohnt,  und  täglich  übt  fich  unfer  Verftand, 
unfere  Denkkraft  in  diefem  Kreife;  daher  wird  es  der 
moralifchen  Denkweife  fo  fehwer,  Eingang  zu  finden ; 
daher  fühlen  wir  noch  immer,  befonders  in  den  Stun- 
den der  Spekulation ,  eine  Art  von  Reitz,  bey  jenem 
Abfoluten  nicht  Itcben  zu  bleiben  ,  fondern  weiter 
tu  dringen,  und  es  gleich  einem  Objekte  aus  der  Sin- 
nenwclt  zu  erfoTfchcn,  oder  gar  — -  zu  zergliedern. 
Eine  noch  überdiefs  auf  dem  Wege  des  Unterrichts 
von  Aufscn  angebildcte,  und  durch  Angewöhnung 
befeftigte  Denkart  kann  in  diefer  Ilinficht  dem  Den- 
ker ein  fehr  grofses  Hindernifs  legen.    Liegt  indeflen 


der  Natur  und  der  Offenbarung;  fie  fehen  z.  B.  im 
Schönen  das  Sittliche,  im  Erhabenen  das  Heilige;  fie 
fammcln  die  einzelne«  Spuren  von  phylifchcr  Zweck» 
niäfsigkcit,  und,  indem  fie  (vermöge  ihres  beflertt 
Sinnes)  die  Idee  von  einer  allumfaficndcn  moralifchen 
Zweckmässigkeit  zum  Grunde  legen,  fteigen  fie  zur 
Vorftellung  eines  fittlich  Regierenden  auf:  ja,  indem 
fie  auf  gleiche  Weife  den  Begriff  des  Heiligen  (fo  wie 
die  Achtung  für  das  Heilige  in  ihnen  zum  Grunde 
liegt)  vorausfetzen,  finden  fie  auch  den  wahren,  den 
heiligen  Gott  in  der  Natur.  Auf  eine  ähnliche  Art 
verfahren  fie  in  Abficht  der  Offenbarung.  Hat  fich 
nun  jemand  an  diefe  Vorftellungsweife  gewöhnt,  fo 
kann  es  ihm  wohl  begegnen,  dafs  er  dem  jenigen ,  der 
das  Göttliche  nicht  zuerß  und  einzig  im  Buche  der 
Natur  und  der  Offenbarung  ficht,  den  Grund  des 
Glaubens  und  —  den  Glauben  felbft  abfpricht.  Oder 
wenn  er  auch  zu  billig  ift ,  um  den  Andern  (der  auf 


der  Fehler  nur  im  Kb\fe ,  fo  Wird  der  Geilt,  der  ei-  dein  befagten  Wege  tiefer  in  den  Geiß  de«  Menfchcn 

gentliche  Sinn  noch  immer  befl'cr  feyn,  als  der  Buch-  eindringt,  und  felbft  als  Denker  davon  ausgeht)  mit 

flab  oder  die  kiinftliche  Theorie;    im  Ganzen  wird  1  dem  Prädikate  des  Ungläubigen  zu  belegen,  und  ihm 

der  erftcre  vorgingen.     Fehlt  es  aber  auf  Seite  des  mit  der  Gründlichkeit,  Wahrheit  und  Vernunft  abzu- 

Herzcns;  hat  man  dasAbfolüte,  was  (ich  zuerft  durch  •  fpreehen;  fo  wird  er  doch  die  Theorie  oder  Lehrart 

das  Gewiiren  ankündigte,  nicht  praktifcb  anerkannt,  '  dctTclben  für  gefährlich,  vielleicht  gar  für  atheifiifclt 

fo  findet  man  natürlicher  Weife  nichts  wahr,  nichts  halten  und  ausgeben;  da  hingegen  die  Letztem  (die 

reell,  was.  nicht  die  Hand  ertaften,  oder  du  Auge  er-  Sophiftcn  und  konfequenten  Empiriker)  in  eben  diefejr 


t. 
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Lehre  Myfticifmns  und  bare  Schmärmerey  entdecken ! 
—  Jedoch  fo  haxe,  wie  diefc  Bcfchuldigung  der 
Schwärmerey ,  kommt  jener  Vorwurf  des  Athejfmus 
■ur  aus  dem  Munde  des  abergläubifchen  Fanatikers, 
der  nicht'  cinmahl  das  Göttliche  aufler  lieh,  fondern 
nur  das  Abbild  feines  eigenen  Charakters  erblickt, 
Indcls  er  gleichwohl  von  Gott  fchwatzt,  und  gegen 
Atheiften  eifert.  —  Treffend  hat  daher  Jakobi  fchon 
in  feinem  Schreiben  an  Fichte  S.  44  bemerkt :  „dai's 
„der  Vorwurf,  entweder  des  Atheifmus  oder  des  My- 
ytfticijmus ,  überhaupt  aber  der  Schwärmerty  und  des 
»Unji'nns,  von  dem  grofsen  Haufen  derer,  die  üch 


„Philofophen  und Rcligions-  Lehrer  nennen,  zu  allen 
„Zeiten  bis  an  da«  Ende  der  Tage  jeder  Phihfophit 
„(welche  Geftalt  iie  auch  annehme)  wird  gemacht 
„  werden  *  die  den  Menfchen  einladet,  lieh  mit  dem, 
„Grifte  über  die  Natur  und  über  lieh,  infufhn  tr  2ft- 
„titriß,  zu  erheben.  Diefcr  Vorwurf  ilt  nicht  ab- 
zuwenden, weil  üch  der  Mcnfch  nicht  über  die  Na- 
„tur  auffer  ihm  und  in  ihm  erheben  kann,  als  indem 
*cr  fich  zugleich  über  feine  Vernunft,  die  zeitliche'* 
„(theoretilchu,  bluis  denkende),  bis  zum  Begriffe  da 
tt  Frrjrheit  mit  dem  Güße  erhebt." 

QDcr  BtfihJufi  folgt.') 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


wmverjai'WMT  LAiiti atnrxtiiKng  atr 
bTwohnUn  Erdi. 

Eine  Oefellfchaft  von  Gelehrten  aus  allen  Nationen 
hat  fich  verbunden,  alles ,  was  auf  diefem  fublunarilthe» 
Eyrunde  gefdirieben,  gemahlt,  oder  geltochen,  gemeif- 
felt  od«  gedickt  wird,  kurz,  alle  Produkt«  de*  meufcbli- 
ehen,  wiflenfcbaftlichen  und  artiftifchen  Fieifses  fo  fchneil 
als  möglich  kritifch  antuteigen,  u.  davon  am  Ende  des  Jahres 
ein  allgemeines  Repertorium  tu  liefern.  Die  Einfendungen 
und  Correfpoadenzen  können  in  allen  Sprachen  unfers 
Planeten  an  die  Gefellfchaft  eingefandt  werden  i  fie  fül- 
len fchlcunigft  in  dielateinifche,  diefeCentralfprache  der 
Gelehrten,  überfettt  und  darin  bekannt  gemacht  werden. 
Die  Hauptnicderlagen,  wohin  alleEinfendangen  yefchehen 
muffen,  find  London  in  England,  und  Goa  in  Mexiko 
"Man  erbittet  fie  fich  portofrey.  Der  Anfang  der  Heraus- 
gäbe  wird  mit  dem  erden  Julius  d.  J.  gemacht ,  als  bis 
auf  wekhe  Zeit  für  die  gröfste  typographifche  Elegant 
mit  Stereotypen  geforgt  wird. 

Das  Prildikat,  deffen  fich  bisher  fo  viele  Iitteratur- 
»eitungen  unwürdig  bedient  haben,  foll  nun  haarfcharf 
erfüllet  werden.  Um  aber  der  bekannten  Calamit£t  der 
VerfpHtung  wichtiger  Anzeigen  zu  begegnen,  fo  foll 
auf  ia  Preflen  zugleich  gedruckt,  und  von  )<C  Setzern 
sugietch  gefetiet  werden. 

Wenn  3000  Subfcribentcn  zu  diefem  allumfaffen- 
«en  Werke  fich  gefammelt  haben  werden ,  erfolgt  fo« 


gleich  und  gewifs  die  Herausgabe.  Der  ganze  Jahrgang 
foll  aus  4  Folio  -  Banden  von  jdooo  Bögen  beilchen, 
und  jeder  Band  mit  den  geschmackvoll  Iten  UmfchlSgea 
und  Titelkupfern  von  den  grbfsten  Meiftern  der  Welt 
geziert  werden. 

Einrückuugsgebühren  werden  keine  be/.ablt,  iode» 
ein  fo  ungeheures  Jntelligenxblatt ,  das  tu  diefem  Kie- 
fenwerk« erfordert  wird,  ohnebin  ohne  Einfendungen, 
ftiner  wefentlichen  Nahrung,  nicht  beliehen  könnte. 

Dafs  fich  diefe  Lirtcraturzeitung  durch  ihren  aliu 
verfcbliagenden  Gebalc,  und  ihre  Form  über  die  Reihe 
aller  übrigen  Zeit  -  und  gelehrten  Blätter  erheben  wer- 
de, brauchen  wir  wohl  nicht  er«  zu  erinnern. 

Obgleich  diefes  grofse  Unxernehmen  unbefchreibli- 
ebe  Kulten  uud  einen  entfettlichen  Kraftaufwand  vetur- 
fathet,  ia  wird  doch  der  ganze  Jahtgang  nicht  höher 
als  auf  10  i .'.  SterJ.  oder  110  Gulden  im  Conv.  l'ulie 
.tu  Heben  kommen.  Man  wendet  fich  mit  d*n  Beftel- 
lungea  tiiigß  an  die 

Utrautgtbtr  d<r  Wtlt  -  LliUraitir- 
xtAitng  tu  London  und  €oa  in 
lioj.  im  Jü«#r.  Mixiko. 


Da  mit  ditft  Jwkiindignug  anonymifch  zukam,  fo 
halt™  w'r  ßt  für  »int  fthie  Ptrfifflag*  itvftrtr  poljhi- 
flmjuhtn  JvHrnal'Otta/it  Kit  mm  —  magno  /1M(h.' 
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LIV.  den  6.  May  1802. 


Führe  die  moralifche  Begründung  der  Phi- 
lofophie zum  Myfticifmus  ? 

(Mit  Rückficht  auf  die  zwey  ueueflen  Auffitzt 
von  Jakobi.')    An  eir.cn  Freund.  *) 

(Btfckluft.) 
Hier  fehen  wir,  im  Vorbeygehen ,  die  ächte 
Frey -und  Selblhhitigkeit  mit  Einem  Zuge  gezeichnet; 
wir  fehen  den  moralifchen  Urtprung  aller  Philofophie; 
und  wenn  Jakobi  hier  fclbft  den  Gehl  einer  wahren 
Philofophie  zeichnet,  fo  zeiget  fich  uns  eine  neue 
Spur,  dafs  man,  was  J.  in  dcrfelben  Schrift  vom 
„leeren  philofophijehen  Willen"  fagt,  eben  nicht  (fei- 
nem  Geifte  nach)  fo  g»nz  ernftlich  nehmen  dürfe. 
Nur  im  Widerfpruchc  mit  den  herrfchenden  intellek- 
tuellen Anflehten  fühlte  er  fich ,  wie  es  fcheint,  durch 
feinen  Wahrlieitsfinn  getrieben,  das  ursprüngliche 
Glauben  oder  Nichtwiflcn  befonders  hervorzuziehen. 
Alfu,  genau  betrachtet,  widerfpricht  fich  Jakobi  felbft 
nicht:  nur  müfsen  wir  freylich,  um  keinen  Wider- 
ftreit' feiner  Begriffe  zu  finden,  bey  ihm  wie  bey Kant 
tiefer  in  den  eigentlichen  Sinn  des  Mannes  eindringen. 
Dazu  kam,  wie  es  fcheint,  Hr.  Schelle  der  Kantianer 
nicht,  da  er  (in  feinen  Briefen  über  Games  Schriften 
und  Philofophie)  dort  bey  J.  Vnßim  und  Schwürmerey 
oder  —  myflifchen  Jargon  erblickt,  obwohl  er  über 
Game  den  Unvergdslicb.cn ,  freylich  mehr  in  empiri- 
fchcr  Hinficht,  manches  Schöne  und  Treffende  fagt. 
Wenn  Jakobi  dort,  im  Schreiben  an  Fichte,  S.  3  h.  w. 
diefem  eine  reine,  blofs  aus  dem  intellektuellen  Ver- 
mögen  hervorkommende,  Willen  Schaft  mit  dein  Prä- 
dikate „Tnnfccndcntalphilofophie"  (Philofophie!) 
yugefteht:  fo  finde  ich  hier  J.  den  Dtnker,  wie  er  fich 
auf  feinem  äufsern  Lebenswege  fclbft  nach  dem  In- 
telLktuall'yftcui  bildete;  und  wenn  er  weiterhin  eine 
feiere,  moraiil'ch  begründete  Wiffcnichaft  als  die  Eine 


Philofophie  aufltellt,  oder  wenigftens  unverkennbar 
darauf  hin  weifet,  und  folglich  die  erftere  wieder  auf- 
hebt, fo  fche  ich  J.  den  edeln  Mann ,  dem  das  Wahre, 
xmt  *l»x»i  zuerft  im  reinen  Gefühle  vorfchwebte . 
obwohl  es  im  Felde  der  Spekulation  nicht  immer  oder 
nicht  beftimnit  fich  äufsern  konnte;  bey  dem  es  nun 
»ber  a«ch  in  der  Theorie  oder  im  Begriffe  fchon  be- 
ftimmter  und  deutlicher  hervortritt.  Allein  eben, 
weil  er  fich  in  diefem  Schreiben  vornehmlich  (im  Ge- 
genfatze  mit  dem  blofsen,  reinen  Willen)  an  das 
^Nichtwiften  und  folglich  an  das  Gefühl  hielt;  fo 
konnte  er  dann  um  fo  leichter  die  Vernunft  als  tran- 
fcendentale  Bafis,  als  Quelle  der  moralifchen  Gefctz- 
gebung  (in  uns)  und  mithin  auch  der  Realität  des 
moralifchen  Grundbegriffs,  verkennen.  Wenigdens 
hier,  und  in  mehrern  feiBer  abftcchcndftcn  Stellen 
lufsert  er  fich  fo,  als  ob  die  Vernunft  blofs  zeitlich 
—  auf  die  Sinnenwelt  befchränkt  wäre,  und  der 
Freyheitsbegriff'  die  Vernunft  fchlechtcrdings  überflie- 
ge! Aber  wie  fchün,  wie  wahr  und  kräftig  hat  er  in 
dem  fpätern  Auff.  (im  Tafchcnbuchc)  die  Vernunft 
gerade  von  ihrer  moralifchen  oder  praktifchen  Seite 
hervorgezogen.'  Und  fehen  wir  nicht  auch  da  einen 
Fingerzeig,  wie  reell  der  Unterfchied  fey,  den  Kant 
zuerft  in  einem  beftimmten  Begriffe  aufgeftcllt  hat, 
der  Unterfchied  zwifchen  theoretifcher  und  praktifcher 
Vernunft?  Einige  von  denen,  die  neuerlich  den  Kri- 
ticilmus  —  durchführen  wollten,  hüben  (in  ihrer 
Theorie)  auch  diefen  Unterfchied  wieder  auf;  indem 
fie  behaupteten :  auf  dem  hdchften  Standpunkte  der 
Philofophie  fey  die  Vernunft  nur  Eine.  Wohl!  auf 
dem  Standpunkte  der  (moralifchen)  Vollendung  er- 
scheint die  praktische  als  die  Eine  Vernunft,  fofern 
ihr  Gcfetz  ausgeführt,  und  jede  andere  Kraft  nach 
demfelbcn  angewandt  ifi.  Allein  können  wir  nicht 
fclbft  da  noch  die  Vernunft  ah)  bloöe  Denkkraft  (aU 
54 
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theoretißch,  oder  als  Vermögen  des  Räßonnements') 
untcrfcheiden?  Nur  erfcheint  fic  uns  bier  ganz  im 
Dienfte  des  guten ,  dem  Gcfctzc  der  prakdfehen  V. 
angemeffeneri,  Willens.    Was  Co  nahe  fich  berührt, 
füll  man  jedoch  —  nicht  vermißchen  oder  (auf  dem 
Standpunkte  des  wiffenfehaftüchen  Denkens)  in  Eins 
auflöfen:  und  diefs  kann  eben  dem  Belfern  vorzüglich 
begegnen,  wenn  er  die  Linie  des  Handelns  mit  der 
Linie  des  (wiffcnfchaftlichen)  Denkens  veraechßelt. 
Bcy  folchen,  denen  es  fclbß  an  der  moraihehen  Grund« 
läge  gebrach,  und  die  gleichwohl  von  einer  noch  hö- 
hern und  zwar  handelnden  (!)  Vernunft  fprachen, 
ward  Ge  —  ganz  rein '—  ein  Phantom !  Die  ächte,  rei- 
ne Vernunft  verfchwand,  und,  was  zurückblieb,  war 
eine  Gebilde  derPhantaflc —  trefflich  für  die  leere  Spe- 
kulation und  die  handelnde  Lcidcnfcbaft 1  Jedoch  auch 
die  Spekulation  kann,  unter  gewiffen  Umltänden,  ei- 
nen IklTern  irre  leiten ,  wenn  er  z.  B.  auf  einer  Seite 
das  fpekulative  Bedürfnifs  fühlt,  aus  Einem  Princip 
Alles  abzuleiten;  und  auf  der  andern  das  gemeine, 
Außere  oder  abgeleitete  Handeln  mit  dem  urßprünglichen 


rein  und  offen,  deffen  Geift  moralißh  geßimmt  ift  l 
Und  nun  erkennt  man  auch  das  Acufscrc,  Natur, 
Offenbarung,  Unterricht  u.  f.  w.  in  feinem  Wcnlie : 
es  ift  theils  Vorbereitung  thcils  Belebung  deffen  ,  was 
der  Menfch  nach  der  heiligen  Stimme  in  feinem  Inn«r- 
ften  ergreifen  und  daher,  infofern,  aus  fich  erzeugen 
mufs.  Auch  ilt  viel  daran  gelegen ,  dafs  man  von  Gott 
einen  Begriff  und  —  dafs  man  das  Wort  habe.  Zwar  ift 
kein  Guter  —  gottlos:  er  hat  die  Sache,  wenn  er 
auch  auf  dem  Wege  einer  unglücklichen  Spekulation 
den  Kähmen  verloren,    oder,  verhindert  durch  wi- 
drige Umgebungen ,  den  heilern  Begriff  noch  nicht 
erlangt  bat.    Er  hat  die  Sache,  fofern  er  dem  Höhern, 
Abfolutcn  praktifch  huldigte;  und  im  reinen  Gefühle 
befitzt  er  das  Urwahre.    Allein  über  kurz  oder  lange 
wird  er  auch  zum  Begriffe  vordringen ;  oder  ihm  ent- 
geht felbft  diefs  reine  Gefühl,  und  der  Bcfitz,  wel- 
cher urfprünglich  nur  hiermit  verknüpft  ift:  gerade 
wie  der,  welcher  das  Abfolutc  zuerft  aufser  fich,  im 
Symbolo  oder  in  Concreto  fafst,  allmähhg  zur  reinern 
Anficht  durchdringen   rouft,  wofern  ihn  nicht  all« 


Akte  der  Freyhtit  (des  freyen  Willens)  verwcchfelt;      mählig  der  böfe  Gcift  der  Intoleranz,    des  Dogma- 


fo  mag  fich  allmählig  in  feinem  Kopfe  die  Theorie 
feftfetzen :  Selbßthätigkeit  fey  allerdings  das  Höchftc ; 
aber  diefer  Stamm  theile  fich  in  zwey  Hauptlfte-— 
Denken  und  Handeln,  und  es  verrathe  einen  be- 
fehränkten  Blick,  die  Sclbftthiitigkeit  nur  im  Handeln 
finden  zu  wollen.  Allerdings,  auch,  indem  der 
Menfch  fpekulirt,  ift  er  noch  ein  moralifches  Weifen : 
er  forfcht,  denket,  aus  Liebe  zur  Wahrheit,  aus 
Pflichttriebe,  oder  —  aus  Ehrgeiz,  Gcwinnfucht  u. 
f.  w.  So  ift  es  denn  eben  das  Moralifche,  was  auch 
in  der  Wirklichkeit,  im  Kretfc  des  Lebens,  auf  folche 
An  Alles  um$ngt!  • 

Endlich,  mein  Freund,  fürchten  Sic  nicht,  dafs 
durch  eine  Philofophie,  die  vom  Gefühl  ausgeht,  der 
Vcrßand  auf  irgend  ainer  Seite  verkürzt  werden  dürfte. 
Schon  lind  im  vorhergehenden  über  leinen  Werth  und 
•feine  mannigfaltige  Brauchbarkeit  Winke  gegeben« 
Hier  nur  diefs  noch:  indem  er,  im  Felde  der  WitTen- 
fthaft,  den  prakni'chcn  Vcrnunftgrund  entwickelt, 
verbreitet  dkler  auch  im  Aeufsern  überall  Licht  und 
Harmonie—  obwohl  nur  für  den,  deffen  inuercr  Süin 


tifmus  und  wohl  auch  des  Obfkurantifmus  befchlei- 
chen  füll. 

Bey  allen  beffern  Schriftftcllem,  fo  oft  fie  das 
Eine  Wahre  und  Gute  berühren,  bcy  allen,  denen 
man  philofophißchen  Geiß  zugefteht,  finden  wir  auch 
Spuren  von  unferm  Begriffe  der  Philofophic:  erinnern 
Sie  lieh  an  einige  der  beften  Schriften ,  der  gehaltreich- 
ften  Stellen  von  Herder,  Schiller,  Hippel,  Jean  Paul, 
Lafontaine,  Mayr  (dem  Verf.  der  Dya  -  Na  -  Sore) 
u.  a.  In  der  Sprache  aller  Gebildetem  hat  lieh  dcn'elbe 
da,  wo  ihm  keine  künftlichc  Theorie  in  den  Weg 
trat,  bald  mehr  bald  weniger  ausgedrückt.  „Glaubt 
an  die  Tugend,  Glaube  an  die  Mcnfchheit,  Glaube 
an  die  Gottheit,    Glaube  an    das  Schöne,  Gute, 
Belfere  u.  f.  w.  begegnen  uns  dort,  fo  oft  von  der 
Grundlage  aller  Gewifshcit  die  ReJe  ift;  und  Hüft 
gleich  bferbey  manches  Unbe  trimmte  mitunter,  fo 
ftechen  doch  diefe  Ausdrücke  belbndcrs  hervor.  Aber 
zugleich  erfcheint  auch  der  littlichc  Begriff,  das  mo- 
ralifche IVitfcn ,  die  religiöfe  Erkenntniß  u.  f.  w.  Mir 
däucht,  nur  uni're  Anficht  der  Philofophic  hebt  jede 
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Vnbcftimmtheit,  und  bringt  Harmonie  fn  das  Ganze. 
Wir  finden  bey  Andern  (die  man  gewifs  des  Kriticifmus 
fo  wenig  als  des  Idealismus  oder  —  des  Myfticifreus 
bcfchubligcn  wird)  Acufscrungen,  die  lbgar  mjftifch 
tönen,  wenn  fie  Rieht  nach  unferm  Begriff  ausgelegt 
und  näher  beftimmt  werden.  Hennings  z.  B.  In  fei- 
nein Genius  des  19.  Jahrh.  fagt  §.  10,  S.  136:  Wahr- 
heit kann  nie  angenommen  werden:  fie  ift  übcrfinnltch ; 
wir  können  fie  nicht  einmahl  forfeben :  fie  ift  «nbe- 
j-flHcf,  ewig.  Was  wir  Wahrheit  nemicn,  find  Er- 
J'htinungetr  u.  f.  w.  Sehen  Sie  da  das  Urwahre,  das 
Reelle  *«r'  wovon  alles  Andre  nur  Wicdcr- 

fchein  ift !  Und  Lichtenberg  im  2.  Tb.  feiner  hintcr- 
lafiencn  Schriften  S.  127  äufsert  fich  über  den  Glau- 
ben an  ein  Höheres  dahin :  „Unfcr  Herz,  erkennt  ei- 
nen Gott ;  und  diefes  nun  der  Vernunft  begreiflich  zu 
machen,  ift  freylich  fchwer,  wo  nicht  ejar  unmöglich. 
—  Es  wäre  eine  Frage,  ob  die  bloße  Vernunft,  ohne 
das  Herz,  je  auf  einen  Gott  gefallen  wäre.  Nach- 
dem ihn  das  Herz  erkannt  hatte,  fliehte  ihn  die  Ver- 
nunft auch."    Der  fchielendc  Gegenfatz  zwifchen 
Herz  und  Vernunft  foll  uns  nicht  irre  machen  :  jenes 
ift  im  Momente  der  Handlung,  diefe  auf  dem  Stand- 
punkte der  Reflexion  oder  des  wiffcnfchaftlichen  Den- 
kens gefafst.    Durch  das  Herz  iufsert  fich  vermöge 
des  (freyen  und  guten)  Willens  urfprünglich  die  mo- 
ralifche  Vernunft:  fie  ift  da,  wenn  auch  ihr  Nähme 
fehlt,  und  im  reinen  Gefühle  eignet  der  Menfch  das 
Abfolutc  fich  an.     Aber  der  Begriff  hiervon  geht, 
feiner  Realität  nach,  aus  demfelbcn  Grunde  hervor. 
„Ob  der  Begriff  eines  Endlichen  den  Unendlichen  zu 
umfpannen  vermöge?"    Genug,  wenn  diefer  Grund- 
begriff uns  das  wefentliche  Merkmahl  des  Guten  und 
Heiligen  darfteilt.    Es  gibt  nr/priinglich  (Verzeihung 
rfcin  Worte !  ich  kenne  kein  paflendcrci )  .  nur  Ein 
Wahres ,  Ein  Gutes.    Das  reine  Gefühl  ift  die  Grund- 
lage ,  fofern  der  Menfch  nach  feiner  höchften  Anlage 
und  feinem  Endzwecke  nach  moralißh  ilt:   aber  der 
Begriff  kommt  nothwendig  hinzu,  indem  die  Anlage 
zum  fehärfern  Denken  mit  der  Anlage  zur  reinen 
Willensthätigkcit  in  Einem  Gcifte  fich  findet.    So  ift 
denn  Pbflofophie  eine  natürliche,  wicwobl  moralifche, 
Pflanze  des  MenfcLcngeiftes :  möge  fie  lieb  immer 


fchöner,  immer  völliger  entwickeln,  nach  Mafsgabe 
der  Gefahren  und  Bcdijrfniffe  der  höhern  Kultur! 
Hiftorifch  -  biographifches  Handbuch  der 
merkwürdigen  Männer  im  letzten  Jahr- 
zehend des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
und  ins  Bcfonderc  derjenigen,  welche 
fich  bey  der  franzöfifchen  Revolution 
ausgezeichnet  haben. 
Von  einer  GcfeUTchaft  Gelehrter.  Aus  dem  Fran- 
zöfifchen überfetzt  von  F.  K.  B.  Erfl.  Th.  1. 
Heft  in  8.  von  XVII  u.  112  S.  jn  einem  farbi- 
gen, niedlich  gedruckten  UmfchUge  mit  dem 
fchönen  Motto  aus  V.  Henriade  K.  VII.; 
L'abaificraent  des  uns,  des  autres  la  puiflance, 
Lcs  divers  changemens  attaches  k  leur  fort, 
Leurs  viecs,  leurs  vertus,  Ienr  fortun'c  et 

leur  mort. 

Pxjau*  gedruckt  bey  Nicolaus  Ambrofi,  Hof- 
buchJntckcr,  und  im  Verlage  des  Ueberfetzcrs. 
Nacb  der  auf  derRückfeite  des  Titels  angebrachten 
Stelle  aus  Aretins  Genius  von  Baiern  „die  Gegenwart 
gebiethet  der  Zukunft;  fie  ift  zugleich  die  Tochter 
vergangener  Zeiten",  fchickt  der  Hr.  Uebcrfetzer  ei- 
nen Vorbericht  über  dii^Grundfätze ,  nach  welchen  die- 
fes  Werk  verfafst  worden  iß,  und  eine  eigene  Vorredt 
voraus.  In  erftcrem  erfahren  wir,  dafs  die  Verfallet 
fich  Unparteilichkeit  zum  Grundgesetze  bey  ihrer 
Arbeit  gemacht  haben ;  und  in  letzterer,  dafs  von 
diefem  Werke,  welches  auf  Subfcription  erfcheint, 
wenn  es  an  hinreichendem  Abfatze  nicht  fehlt,  in  Zu. 
kunft  anftatt  eines,  monatlich  2  Hefte,  und  bey  dem 
Schlufse  des  Werkes  noch  mehrere  wichtige  Nach- 
träge, welche  zurVollftändigkeit  desfelben  gehören, 
und  die  dem  Hrn.  Ueberfetzer  ein  gcfammclter  Vor- 
rath der  ausgefuchteften  Materialien  an  die  Hand  gibt 
geliefert  werden  follen.  Der  Schlufs  zeugt  von  einei 
befondern  Befchcidcnhcit. 

Das  gegenwärtige  trfle  Heft  enthält  eine  Menge 
mehr  oder  minder  berühmter  Männer  von  Abadie  bis 
Augereau.  Ankeißsöm  und  Armfeld  find  am  weit- 
läufigftcn  und  intcreffanteften  abgehandelt.  Dk  Ueber- 
fetzung  lieft  fich  gut. 
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Auf  J<im  Umfchlagc  befindet  fich  noch  die  Nach- 
richt, dafs  in  Einem  Jahre  das  Ganze  vollendet,  und, 
wenn  fich  eine  hinlängliche  Anzahl  Abnehmer  findet, 
nach  dem  Plane  diefcs  Handliches,  auch  ein  Hand- 
buch der  merkwürdigßen  Begebenheiten  der  letzten  zehn 
Jahre  des  vorigen*  und  der  erßen  diefes  Jahrhunderts 
in  etliche  und  zwanzig  Bogen  Harken ,  halbjährigen 
Heften  erfcheinen  foll. 

Afiatifches  Magazin. 

herausgegeben  von  Julius  Klaproth.  Erfter  Jahr- 
gang. 1802.  No.  I.  Weimar  im  Verlage  des  In- 
duftrie  -  Comtoirs.  100  S.  in  8. 

Eine  Gcfellfchaft  von  Gelehrten  hat  fich  vereini- 
get durch  diefes  Magazin  in  der  Littcratur  eine  Lücfce 
auszufüllen,  die  in  derfclbcn  wirklich  vorhanden  iß, 
und  es  ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  gegenwärtiges  Jour- 
nal, wenn  es  feinem  Endzwecke  auf  gehörige  Art 
entspricht,  viel  Nutzen  und  Belehrung  ftiften  werde; 
zumahl,  da  die  Vcrlagshandiung  es  nicht  an  dem 
Aeuisern  fehlen  lallen  wird,  Kupfer,  Köllen,  Mufik- 
noten  etc.  abgebildet  zu  liefern,  was  dazu  mit  gehört. 
Hier  ift  der  Inhalt  des  vor  uns  liegenden  erltcn  Stücks 
diefes  Magazins.  I.  Cai  -  Caus  Zug  nach  Mazendcran 
und  (der)  Kampf  (Ruftans  nähmlich ,)  mit  den  böfen 
Dämonen.  (Rultans  Kämpfcrgefchichtc  ift  fchon  fehr 
bekannt.)  II.  Ucbcr  die  Theile  von  Mittel-Alien  jen- 
leits  desMus-Taz,  infofern  fie  den  Alten  bekannt 
waren.  Mit  einem  Kartchen.  III.  lieber  die  Mufik 
der  Chinefen.  Mit  einem  Notenbiättchen  (die  Me- 
moires  des  Cliinois  etc.  und  die  bekannte  Schrift  Hift. 
univerf.  d.  Voyages,  liefern  gröfscre  Kapitel  u.  mehre- 
re Beyfpiele  von  der  Mulik  der  Chinefen).  IV.  l'cber 
die  Stadt  Pcrfepoüs  oder  Irtachar.  V.  Erklärung  der 
Kufifchcn  Infchrift  auf  einem  antiken  Ringe.  Mit  der 
Abbildung  defl'clbcr.  Es  ift  diefes  der  Ring,  den  Dr. 
Hager  in  feiner  Enthttllungsgcfchichtc  von  Valla's  Im- 
poftur  unerklärt  gclaffen  hat.  Es  wird  die  Infchrift 
delTelben  durch  Prof.  Adler  Oifelcy.  Orient.  Coli.  Vol. 
II.  p.  415  alfo  überfetzt: 

Wahrheit  und  Recht  kommt  von  Gott; 


Jeder,  der  das  wahrnimmt,  irrt  ficher  nicht. 
VI.  Fragment  einer  chinefifchen  Comödic,  (der  Cheu 
der  Chinefen  ift  gkichfam  ihr  Luftigniacher ,  Arlc- 
chino.)   VIU  Sentenzen  aus  vcrlchicdencn  morgen- 
ländifchen  Schrifftcllem. 

Dem  Ree.  dringt  fich  hier  die  Bemerkung  auf, 
dafs  die  Um.  Gelehrten  bereits  auf  die  Meinung  gc- 
rathen  feyn  raüfsen ,  Europa  erfchüplct  zu  haben,  fo 
dafs  lie  nun  auch  in  die  übrigen  Weltthcile  auf  Frey- 
beute ftreifen  tnülsen 

OKEAAor  O   AETKAN'OZ  t«  rtv  *-«rr*(  Qveiml 

OCLLLVS  LyCAXYS  de  Kerum  Natura.  Grae- 
ce.  Ad  fidem  librorum  Manulciiptorum  et  cdj- 
torum  recenfuit,  commentario  perpetuo  auxit  et 
vindicare  ftuduit  Auguß  Fried.  Guilelm.  Rn- 
dolph  L.  L.  A.  A.  et  Gymnalii  Zittav.  Director. 
Lipliae  fumtu  Engelb.  Benjam.  Schwichcrti 
Clo  \j  CCC I,  Form.  8-  Pag.  4-6.  Praef.  XUV. 

Hr.  Rudolph  übernahm  die  große  Mühe,  einen 
fo  alten  und  dunkeln  philofophifchen  Schriftfteller  zu. 
bearbeiten.  Das  Schlitnmfte,  was  er  fürchtet,  ift, 
dafs  er  wenig  Dank  davon  einzuärnten  hoffen  kann , 
und  noch  über  das  einer  fchweren  Kritik  fich  auszule- 
tzen  beforgen  mufs;  er  fpricht  daher:  „Quod  mihi 
homini  nouo,  et  tantum  non  plane  inaudito  (?)  ali- 
quam  adferre  polfet  laetitiam,  opufculum  meum  con- 
fpiecre  lere  abfolutum ,  id  haud  parua  aegritudine  tne 
allicit.  Sive  enim  iplius  auctoris,  in  quo  operam  aut 
pofui,  aut  perdidi,  obfeuritatem,  live  voluminis  in  tarn 
paruo  auetore  craflitudinem  contcmplor,  varia  ani. 
muiii  fubeunt  Luciani  dicU,  quae  eüicerent,  ut  ridc- 
rem,  nifi,  alii  ne  nie  derideant,  timerem." 

Doch  die  Gründe,  die  er  für  fein  Unternehmen 
anbringt ,  werden  ihn  bey  jedem  billigen  Manne  ent- 
fchuldigen.—  Ocellus  verdient  fchon  wegen  feines  Al- 
terthums,  welches  zwar  öfter  beftfitten,  aber  niemahls 
ift  umgeftoflen  worden,  Rückficht;  dann  ift  fein  Büch- 
lein, in  Bezüge  auf  die  Gcichichte  der  Pliilofophie', 
von  Wichtigkeit;  es  enthält  zwar  keine  neue  oder 
gllnzende  Erfindung;  auch  ift  von- grofsem Scharffinne 
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eben  keine  Spur  darin:  aber  es  dient,  die  Anfange, 
Fortfehritte,  und  den  Zuftand  der  gricchifchcn  Philo- 
'  fophic  zu  jener  Zeit  aufzudecken.  Man  inufs 
von  Ocellus  einen  richtigen  Begriff  haben,  wenn 
man  die  Gcfchichte  der  P>Mdgor.i>r  auseinander  fetzen, 
oder  die  Vcrdienlte  des  Arijhteles  würdigen  will  — 
auch  kann  man  erft  alsdann  von  der  Acchtheit  des  Pia« 
tonifchen  Briefes,  wie  er  in  den  Ausgaben  diefes  Philo- 
foplicn  fleht,  mit  Grunde  etwas  fprechen. 

Battenx  in  der  Ausgabe  des  Off//«/,  nachdem  er 
von  feinen  Ucberreften  gefprochen  hatte,  fagt  ferner: 
„Et  commec'est  lc  plus  ancien  de  tous  ceux  qui  nous 
ont  restes  des  grecs,  il  est  pour  la  philofophie,  ce  que 
fut  pour  les  Romains  le  capitolc  couuert  de  chaumc, 
ou  comnienat  la  gloirc  de  leur  empirc;  ce  que  fut  leur 
Jupiter  d'argilc,  qui  plus  puissant  que  quand  il  fut 
d'or,  les  fauua,  difent  leurs  Poetcs,  de  la  fureur  et 
de  la  barbarie  des  gaulois.*" 

-  Dicfe  und  andere  Gründe  beltimmten  Hn.  Rudolph 
diefe  dem  Atifcheine  nach  undankbare  Arbeit  zu  be- 
ginnen. Zucrll  las  und  Ihidirte  er  alfo  feinen  Auctor 
ohne  Comraentare  durch  —  aber,  als  er  alles,  was  zur 
Ausgabe  dcflelbcn  dienlich  feyn  konnte,  durchgieng, 
ßiefs  er  vorzüglich  bey  feinen  altern  Herausgebern, 
und  Commentatoren  beynahe  auf  unüberfteiglicht 
Schwierigkeiten;  denn  Text  u.  Note  lagen  oft  fehr  ver- 
wirrt unter  einander,  und  über  den  Sinn  des  Ocellus 
war  noch  mehr  Verichiedenhcit;  auch  fah  er  bald, 
dafs  er  manchem  berühmten  Gelehrten  widerfprechen 
müfstc;  er  nennt  unter  diefen  auch  den  Hrn.  Bardiii. 
Aber  diefs  alles  hinderte  ihn  nicht  in  feinem  angefan- 
genen Werke  fortzufchrciten ;  es  wäre  auch  Schade, 
wenn  er  ftch  hätte  abfehrecken  lauen;  denn  feine 
Auslegungsgrundfätze  find  fehr  bändig:  er  äufsert 
fie  in  feinem  Urtheile  über  Vizzani  einen  andern  Her- 
ausgeber und  Commentator  des  Ocellus.  Ree.  fetzt 
fie  wegen  ihrer  Wichtigkeit,  im  ganzen  Felde  der  In- 
trepretation,  her.    Er  (bricht: 

„Defuit  ei,  id  quod  interpreti  maximc  est  optan- 
dum  ,  id  acunien  ,  quod  attendit  ad  omnia  etiam 
minima,  quod  confiderat  omnia,  quod  ab  auetore,  cius- 
que  verbis  omnia  expectat;  illud  ingenium,  quod  nihil 
dat  ex  se  ipso,  quod  magis  ad  difeendum  quam  ad  in- 


6.  May  180*.  858 

ueniendum  formatum  est.   Scd  Vizzanius  nexum  fere 
femper  pro  arbitriu  fuu  cunftituit;  ipfe/wo  modo  tranüt 
ad  alia;  quomodo  auctor  ab  una  fententia  ad  aliani 
*  crit ,  parum  curat^  In  fingulis  locis,  si  aperta  est 
sententia,  arripit  eam,  de  ca  que  philofophatur  eo 
modo,  quem  peripateticum  male  vocabant;  ün  laut 
.  fenfus  et  aegre  apparet,  ex  Ariftotele  fuo  multa  affert, 
et  infert,   ut,  quo  in  loco  juraucris  vix  ullam  cfl'e 
fententiam,  quac  cogjtari  a  fano  nomine  «pofBt,  eo  in 
loco  fententiarum  fubtiliflimarum  videatur  eile  abun- 
dantia." 

„Hr.  Rudolph  hütete  ftch  durchaus  vor  diefer 
felbftfuchtigen  Auslegungsart ,  die  nun  beynahe  die 
herrichende  ift,  und  uns  das  Vcrfländnifs  aller  alten 
Auetoren  zu  rauben  drohet.  Ucbrigens  wird  gleich 
in  der  Vorrede  eine  vollfländige  Ueberiicht  der  Aus- 
gaben und  Ucberfetzungen  des  Ocellus  gegeben,  und 
•  der  Leier  in  Stand  gefetzt  ein  richtiges  Unheil  dar- 
über zu  Hillen.  Von  der  Ueberfetzung  des  Herrn 
Bardiii  heifst  es  Pag.  XXXI II.  :  „Rcliquum  eft,  ut 
paucis  attingam  vcrlionem  clarillimi  Bardiii,  qui  in 
Fullcbormi  Exc.  Bc\  trägen  zur  Gel'cliichtc  der  Phi- 
lofophie Part.X.  dedit—  Ocellus  von  Luknnien  über  den 
Vrfprung  der  Welt.  Ueberfetzt  und  erläutert  von  Bar- 
dili.  Ocellus  von  Lukanicn  über  die  Gefetx*.  Ein 
Fragment  aus  dem  Stobäus,et  Gtiß  des  Ocellus S.l — 77.** 

„Quod  ad  criticam  attinet  tractationem,  auetorem 
fere  ubique  lapfum  effc,  non  dubito  iidenter  affirmare. 
Uno  in  loco  rectiora ,  quam  dederam,  nie  doeuit,  id 
que  in  addendis  candidc  profeffus  fum.  In  reliquis 
omnibus,  ubi  de  lectione  difputauit,  fidentius  quidem 
dixit;  fed  errauit:  neque  enim  critici  eft  qualemcunquc 
lectionem  undecunque  ortam,  fed  typ«  cxfcriptaiu 
omni  modo  defendere;  fed  quod  fubfidia  rite  aeftimara 
jubeut  conflitucre.  De  fingulorum  locorum  explica- 
tione,  quum  in  fumma  confentiam ,  et  magna  laude 
dignam  hanc  verfionem  putem ,  nolui  amplius  concer- 
tarc,  rationcs  que  expofui,  quae,  si  valeant  minus, 
libenter  caufla  cadam." 

Drey  Dinge  fuchte  Hr.  Rudolph  in  diefer  Ausgabe 
zu  erreichen.  Erfllich,  dafs  er  den  gricchifchen  Text 
wieder  herftcllte;  zweytens,  dafs  er  ihn  durch  Erklä- 
rungen verftändlicher  machte ;  und  drittens,  dafs  er 
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über  das  Alter  des  Buchs,  und  was  daliin  cinfchllgt, 
das  Nöthige  erörterte. 

Ree.  glaubt,  dafs  er  in  allen  drey  Zwecken,  die 
er  Och  zu  erringen  vorftecktc,  nicht  unglücklich  war; 
man  findet  den  griechifchen  "fext  nicht  nur  fehr  kor- 
rekt abgedruckt;  fondern  auch  mit  allen  Varianten, 
und  mit  einer  kritifchen  Beurthcilung  derfelben  beglei- 
tet; man  erliält  auch  hier  nicht  blofs  das  Büchlein 
vom  Urfprut%e  der  Welt>  fondern  alle  übrigen  Bruch- 
Aücke. 

Aber  vortrefflich  in  feiner  Art  ift  der  Ommcntsr : 
er  wirft  nicht  blofs  auf  den  Gedankengang  des  Ocel- 
lus, fondern  auch  auf  jenen  des  Arißoteles ,  Plato  und 
anderer  griechifchen  Philofophcn  ein  helleres  Liebt, 
und  man  weifs  nun  die  Philofopheme  diefer  Männer 
Öfter  nach  ihrem  wahren  Gehalt  zu  fehätzen ,  und  in 
Bcrrcff  gewuTer  Vernunftwahrheiten  lieht  man,  was 
wir  erringen  würden ,  wenn  unferc  Philofophie  nach 
dem  Rathc  eines  Schilling  wieder  zu.  den  Alten  zu- 
rückkehren follte.  Z.  B.  über  die  Frage,  ob  Ocellus 
die  Welt  ohne  Anfang  und  ohne  Ende,  und  wie  er 
fie  dafür  gehalten  hat;  auch  in  welchem  Vcrhältnillc 
von  ihm  die  Gottheit  zur  felben  feftgefetzt  wurde  — 
wird  S.  72  *  wie  folgt,  gesprochen. 

„In  hac  Paragrapho  (ada)  Vitzanius  inferipfit : 
Prima  ratio,  qua  Uniutrfi  infertur  aettrnitas  ab  aueto- 
rr.  Quid  autem  fibi  velit  ifta  acternitas  ex  mente 
Ocelli,  id  priino  videndum  eft.  Ut  enim  dubitari  non 
poteft,  quin  Ocellus  non  finem  folum  fed  ctiam  inithun 
Univerfi  negaucrit:  ita  in  varias  partes  abicrant  Docti, 
quum  dicendumeflet,  cujus  tandem  tri  aetemitatem 
'afTirmaucrit:  fucrunt  enim,  qui  praeter  materiae  acur- 
nitatem  nihil  in  co  inuenirent,  atque  ftatUCTCnt:  n« 
h.  c.  materiam  fuTiiiiicire.  Ita  certe  fcripfitG  A.  Doc- 
derliuusCAmmzdvt.  hiftorico  —  criticacdcThalctisct  Py- 
thagorae  catholica  ratione  P.  184) :  Ocellus  Lucuwr 
—  mundum  ßatutns  aeternum  effe,  qui  nec  ortus  unqucm 
fit,  nee  finem  fit  habtturtis,  quamquam  nontsuüi  ifiam 
aaernitatem,  quam  Occllns  frobauit,  non  ad  ipfu  n  i  Hut 
ornatvm,  deferiptionemque ,  fed  ad  miuerfam  dun- 
daxat  matcruie  moletn  traduti  velint,  quam  pnuvt  ab 
Ckello  reliquorum  Philoßphontm  excmplo  aeternum  ert- 


„Dubitari  tarnen  poteft ,  quin  Ocellus  Uniucrfum 
ipfum ,  non  folam  matcriam,  fed  formam  ctiam ,  orna- 
tum  et  deferiptionem  acternam  liabucrit,  nifi  quis 
dubitare  velit  de  fententia  e  verbts  fatis  manifefto  ap- 
parentc.  Auetor  enim  Cap.  1.  S.  7.  notienem  r»* 
«■«rr«  ita  cxpücuit,  ut  ordinis  et  deferiptionis  djfcrte 
faecret  mentionen :  n  t«#»  *V<»t*»  t\  x«ir/*»3-i««,  ne- 
gauit,  quidquam  extra  univerfum  e(Tc,  ineukauit,  o;n- 
nia  ab  Uniucrfo  contineri,  Uniuerfum  a  nuila  rc,  ab 
Uniuerfo  omnia  pendere,  quac  quidem  onir.ia  de  fola 
.matcria  dici  ntillo  modo  potucrunt.  M-tgis  ctiam 
aperta,  et  ab  omni  ambiguitate,  et  dubitarionc  fejune- 
ta  funt  verba  Cap.  3  §.  1  ubi  legimus:  mMt  mu  r«t 
iMMTfinrun  »vmt'.  ut  mirum  fanc  fit,  vires  doetos  ab 
auctoris  mente  aberrare  potuiflfe.  Kadern  feiitcntia  facili 
negotio  ex  multif  elici  poflet  probatiunibus  ab  Ocello 
albtis,  nifi  aut  haec  (uifiecrent,  aut  alia  magis  necef- 
faria  addenda  cflent.  Prinio  quidem ,  qui  probationes 
fingulas  ad  id  referat,  quod  probare  voluit  auetor,  et  ita 
vim  argumentorum  examinet,  cum  facilc  fenfurum  ar- 
birror,  quam  varia  fit  r.t»  notio,  quam  hic  de- 

prehendimus,  velut  hoc  iplüm  argumentum,  quod  hac 
§.  continetur,  nihil  videtur  effiecre  praeter  materiae 
aetemitatem,  quae  tarnen  conclufionis  e%  probationis 
infirmitas  non  impedivit  auetorem,  quo  minus  in  fine 
Paragraphi  adderet :  «>«;x«i  »*<  »nMunm  t» 
cf.  ctiam  Cap.  I.  §.  10." 

„Unde  tandem  haec  vacillatio?  Conccdcndum 
nimirumeft,  quod  ex  deferiptione  huiui  libelti  ftcile 
conjiciat  aliquis,  Occlluffl  fibi  mininic  latis  expiieafle 
hanenotionem  nccccrtis  cam  limitibus  circumfcripfi(Te  : 
itaque,  prout  fe  offart  occafio,  partim  »-«»fiiniit  de  om- 
ni et  materia  et  forma,  ut,«»  id  ipfum  fit,  quod  nunc 
oculis  et  mente  perluftramus  totum,  partim  uniuer- 
falitatis  notionem  animo  comprehendit,  ut  de  Mundo 
Uno  cogitet  —  de  toto  quodam  partibus  fuis  dirtineto, 
quod  fi  qua  pars  pereat,  ipfum  ftarc  non  poflet, 
atque  non  fol-im  mutilum  efiet  et  maneum,  fed 
etiam  plane  periret  cf.  cap.  III.  §.  1.  Partim  vero  *-*> 
ipfi  eft  compleuis  omnium  carum  rcru-n,  qtne  funt 
non  tamquam  urtvm,  perfectum  et  compositum,  nec 
umquam  fola  materia  omnis  formac  expers,  fcJ  tam- 
quam unura,  quod  deftruetione,  et  detractionc  pari  um 


Digitized  by  Google 


86r  LIV.  den  < 

non  dcfrniatur  ipfum,  et  remancat,  qmim  itaremanc- 
*nt  et  umnia,  quac  non  deflriteta  fint  et  fint." 

„Haetcnus  perfequor  hanc  notionem,  ne  quis 
eam  certara  et  definitam  putet,  et  ut  apparcat,  in  tou 
hac  ttactatione  et  certam  definitamquc  fententiam  et 
juftam  methodtim  defiderari.  Dcinde  vero  tenendum 
eft,  Dcum  exOcelli  mente  ab  Univerfo  non  tamquam 
caufl'am  efle  feparatum ,  fed  tamquam  partem  in  mundo 
ipfo  pofitum.  Quac  enim  cap.  I.  S.U.  leguntur,  ni- 
hil extra  Uniucrfum  eile,  a  quo  id  dertrui  et  corrumpi 
poffit,  ea  Occllus  feribere  non  potuiiTct,  nlfi  Dcum  in 
Mundo  coüucafTet.  Quamquam  enim  Dcus,  atque 
Uniucrfum  non  unum  fit,  et  quamuis  Uniucrfum  non 
nouiinaucrit  Dcum,  tarnen  utrumque  ita  copulavit, 
ut  Dcus  non  cauffa  Uniucrfi  fed  praeeipua  ejus  pars 
efle  videattir.  Quando  atitcm  Dcum  norainat,  collcc- 
tiue  videtur  vocula  fumenda." 

In  einer  Note  fQgt  er  bey  :  „Ceterum  Cf.  CL 
Bardiii  L.  i.  S.  134  feqq.  qui  ita  difleruit."  „Ocellus 
realifirtc  nähmüch  —  einen  allgemeinen  Begriff,  wel- 
cher aufler  dem  Vcrihndc  nirgends  exillirt  Qu  e.  cu- 
jus objectum  extra  animam  r.«n  eft)  den  abflraktcn 
Begriff  von  der  Welt  (t.  i\»>  *««  r»  *■«»)  und  gab  ihm 
diejenigen  Prädikate,  welche  Spinoza  feiner  Weltfub- 
flanz  beylegte.  Hoc  verum  eft,  fed  addendum  etiam, 
hanc  notionem  uniuerfalem  vtigam  apud  Occllum  efle. 
Omnino  sr*>  vocat  complexum  omnium  qune  funt,  quum 
autem  hoc  varic  dicatur,  et  vario  refpectu  aeeipi  pof- 
fit,  id  non  explicauit  et  diftinxit,  fed  **{»*  x«»t*  con- 
fudit,  et  quod  uno  refpectu  verum  efle  probauerat, 
id  ad  alium  refpectum  finc  probatione  transtulit:  quare 
factum  eft«  ut  Univcrfalitatis  notio  cum  notione  re- 
rum  Uniucrfitatis  et  hacc  rurfus  cum  notione  omni- 
um, quac  nunc  fuut,  et  nondum  perkrunt,  con- 
funderetur." 

Bey  folchen  Stellen  erinnert  man  fich  beynahe 
unwillkührlich  fo  manclicr  neuen  Philofophcme,.  die 
unter  andern  Worten  nicht  viel  mehr  enthalten ,  und 
doch  für  etwas  Groflca  herum  gebothen  werden.  Ucbri-' 
gens  dachte  Occllus  wie  alle  alten  Phyliker  vom 
Uriprunge  der  Welt,  dafs  lic  (ich  aus  einer  Materie 
entwickelt  hätte,   da  aus  Nichts  auch  Nichts  werden 
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könnte,  und  fie  wähnten,  wie  einer  der  neueften  Philo- 
fophen,  dafs  fie  die  Vernunft  verläugnen  müfsten, 
wenn  lic  etwas  anders  behaupteten. 

Hr.  Rudolph  (bricht  daher  S.  8  t.:  Quod  autem 
ad  Univcrli  ortum  materiam  requirit  (Ocellus),  ex  qua 
ortum  fit,  in  eo  confentit  auetor  cum  reliquis  Phyficia 
et  commune  Philofophantium  fuiffc  placitum,  ex  nihil» 
n/7  fieri.  Vizzanius  probare  ftuduitex  Anftotclis  Phyfic. 
I.  t.  34.  Mctaphyf.  XI.  Sum.  2.  c.  4.  i.  e.  Metaph.  XI. 
c.  6.  S.  1377  ff>  **  y*f  futtw  «»  •«■»*  y«i«-><«,  *■*» 
J"»{  »tr»(,  «-gibt»  «V«»t*>  im  »im  ttyp»  ruf  srij«  rm 

fvrtmf.    Prior  Locus  magis  etiam  definitur:  n  y»{  »«• 

/tu  rt  yntfinn  *i»y*n  yntr^eu  n  i|  «tu»  n  ik  «»  MM 
r»vrm  tt ,  r*  fin  •«  u.-.  irr«  yuifS-x»  uiu.xttr.  y«; 
M«ni<  if*»yi»(tt»»-jri  r«  e ****rtt  »i  sri»«  fvrivf. 
Addc  de  gcn.^t  corr.  I.  t  13.  u»  it«  m  ^«Xis-r*  piß*v- 
fiiiti  htTihtmt  »i  «-{»T»i  fiXsrtpnTtttrti ,  t#  •«  ftnhft 
y<nr£xi  ir(«t»r«^»r*<,  ctMctaphyf.  III.  (al.  II.)  cap.  4 
p.  1257.  Idcmque  attulit  fextum  Empir.  Pyrrhon.  ~ 
Hypot.  L.  III.  c.  17.  (pag.  163  fabric.  fin.)  ubi  Fabri- 
cius  laudauit  Lucrctium  I.  V.  159  fcqq.  qiu  nec 
Vizzanii  effugere  potuit  adtentionem." 

Nachher  kam  die  Philofophie  etwas  weiter  bey 
einigen ;  fie  fah  Gott  zum  wcnigflens  als  wirkende,  und 
als  Endurfache  von  dem  Univcrfutn  an,  wie  es  Hr.  R. 
von  Arirtoteles  erweifet  oder  vielmehr  vermuthet ;  der 
Um  des  Anaxagorbs  trat  auf,  den  Plato  und  andere 
mit  ihren  oft  fchönen  Dichtungen  auf  die  höchfte  Stufe 
erhüben,  und  fo  anftattdes  blinden  Zufalles  Vernunft 
in  das  Univcrfum  brachten.  —  Allein  da  fie  diefen  gött- 
lichen Verftand  vom  Univcrfum  nach  ihrem  Dogma : 
Aus  Nichts  wird  nichts,  doch  nicht  ganz  fehieden,  fo 
fank  er  auf  der  andern  Seite  wieder  zur  Materie  herab, 
und  wurde  eine  Weltfeele,  und  meiften  Theila  unter 
dem  Bilde  oder  dem  Wcfen  des  Feuers  gedacht,  wie 
diefs  vondenStoickern  bekannt  ifh  Dafs  unfere  Philofo- 
phie höher  fleht,  hat  lie  wahrlich  nicht  der  theore- 
tifchen  Vernunft  zu 'verdanken;  fondern  der  prak- 
tifchefl ;  fo  bald  lic  aber  den  Schöpfer  im  eigent- 
lichen Sinne  aufgibt,  dann  mag  fie  ihre  Gottheit 
nach  der  Analogie  unfers  Gefühls  lpiritualifiren,  wie 
fic  will,  fo  wird  man  ihr  immer  nachweifen  können. 
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dafs  ihre  Dogmen  in  diefem  Stucke  alle  precär  find,  lefung  des  Rudolphifchcn  Commentars  über  Octllus 

und  Tie  mit  ihrer  erhabenen  Gottheit  am  Ende  doch  in  überall  auf:  er  iß  daher  nicht  bloß  in  hiftorifcher  und 

ein  Chaos  verfchwindc.  philologifcher  Rücklicht  von  Wichtigkeit;  fondern 

Doch  l'olchc  Bemerkungen  dringen  fich  bev  Durch-  auch  in  philolbphifcher. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Regensburg  vom  dm  franzoßfehen  Truppen  in  den  Jah- 
ren 1796  und  1800  Gs-rO  feindlich  bedroht 
und  endlich  w  ße/itz  genommen.  1802.  S.  XVI  und 
zco  in  8. 

Dicfs  Tagebuch  ift  freylich  zunächft  Rcgensburgs 
Einwohnern  und  ihren  Nachkommen  gewidmet.  Es 
foll,  fo  lange  kein  heileres  und  vollftändigeres  er- 
feheint,  den  Erftcrn  zum  Leitfaden  ihrer  mannigfalti- 
gen Erinnerungen  dienen,  und  die  Letztern  in  die  ab- 
wechfclnden  Gefühle,  wo  möglich  in  die  Lage  ver- 
fetzen  ,  in  welcher  ihre  Vorältcrn  diefe  hicrgcfchilder- 
ten  Tage  verlebten,  Hoffentlich  lind  aber  auch  man- 
chem andern  Dcutfchen  Rcgensburgs  Schickfale  nicht 
gleichgültig.  Außerdem  glaubt  der  Hr.  Herausgeber, 
dafs  dem  Gefchichtfchrciber  des  in  feiner  Art  einzigen 
Krieges  durch  mehrere  folchc  Spccialgefchichtcn  dcflcl- 
ben  ein  wichtiger  DienÜ  rclciftct  werde. 

Dafs  der  Hr.  Herausgeber  nicht  alles,  was  fich 
zutrug,  referirt,  gereicht  ihm  nicht  zum  Vorwurfe; 
indem  er  ja  doch  nichts  Wichtiges  und  feltr  Gharak- 
teriftifches  gellilTcntlich  ignorirte  (Vgl.  S.  ifiö.)  1796 
ift  mit  S.  1  —  11  abgethan.  Es  kamen  nur  franz. 
Blcfllrte  in  die  Stadt.  Den  Kanonendonner  hörte  man 
von  der  Ferne. 

GfrO  ilt  defto  merkwürdiger.  Die  k.  k.  Trup- 
pen marllhircn  wieder  herbey;  Gcfandtc  etc.  (liehen, 
Magazine  und  Hleillrte  werden  eilends  auT  dem  Wafler 
weiter  gebracht  Die  Gefahr  wichst  vor  Regensburg. 
Der  Wailenftülftand  in  Italien  bringt  die  Gallier  in 
Regensb.  Ringmauern*  während  GrafKIcnau  noch  in 
Rcgcnsh.  weilte  Die.  franz.  Infanterie  betrug  fich  in 
ihren  l'unkriüi  /.n  weit  difcre'cr,  als  d.'c  Kn.valcric 
(wie  auch  forlt).  Graiier  verfprach  der  Rathsdepu- 
tation genaue  Ordnung  zu  halten  etc.  More.ui  lodert 
von  Augsbufg  aus  ^o?,ooo  Franken;  ift  aber  mit 
«5c,coo  Livres  zufrieden.  Der  Kinns  kontribuirte 
das  Drittel.  Starke  RcquiOtiunen  crfblgen  alfobald. 
Man  lifst  fie  mit  7<s"4  abthun.  llnvcrmuthct 
kommt  Menrsiu,  als  eben  wieder  Kriegswollen  fich 
hera«  .l'-äiigten.  Kr  und  Grenier  verladen  Hegensh. 
ur.d  kommen  bald  wieder.  In  der.Stadt  berrfcht  große 
Thcucrimg,  wkwohi  das  k.  k.  Mi'iür  Viktualicn 
hineinkommen  läfi.  Die  Rpfatzung  ift  mit  der  Be- 
Winhung  i  nat.ifri  •den ,  die  ihr  die  verarmten  Einwoh- 
ner gehen  k<in::eli.  A.ie  zu  iien  Gcfängnifler.  bcllimm- 
tc  (Jener  und  mit  Soldaten  angefüllt»  die  lieh  unge- 


bührlich aufgeführt  hatten.   Aber  diefe  Strafart  half 

dem  Uebcl  nicht  ab. 

Endlich  ziehen  die  k.  k.  Truppen  durch  die  Stadt. 
Die  franzöfifche  Sauvcgarde  öffnet  das  Thor,  und 
zieht  fich  auf  die  Haupt  waehe  zurück.  In  ernfrer 
Stille  geht  der  Zug,  den  die  Uhlanen  eröffnen,  durch 
die  Stadt,  in  der  Mitte  reitet  Klenan  mit  feinem  Ge- 
neralftabe  etc..  Der  Kriegsfchauplatz  entfernt  fich  zu 
Gunftcn  der  Dcutfchen.  Sic  fchickten  Eroberungen 
und  Gefangene  nach  Reg.;  doch  müfsen  fie  wieder  re- 
tiriren.  Regensburg  kapituliit  und  ergibt  fich  an  Sou- 
ham.  Dicler  fordert  und  erhält  500  Karolins  als  Dou- 
ccur  !  Diele  mufstc  der  Chef  des  Gencralftabes, 
Hammelmayr,  eintreiben.  Die  Deputation,  welche  be- 
fagtes  Sümmchen  überbringt,  wird  noch  angehalten* 
Lcvafieur  und  II.  ebenfalls  zu  befehenken.  Dicfem 
gab  fie  30  Karolins,  die  er  aber  nur  mit  dem  Ver- 
sprechen annahm ,  dafs  noch  10  Kar.  nachgcfchoflcn 
würden.  Dem  Generale  L.  mufste  (ic  250  Karolins 
fehenken!  Auch  ein  Par  fehönc  Kutfehenpferde  und 
ein  Par  Küchcnreuterifche  l'iftolen  forderte  und  erhiclr 
Souham ,  und  nachdem  er  von  Stadtamhof  ein  Don- 
ceur  von  200  Karolins  verlangt,  und  verruuthiich 
auch  erhalten  hatte,  nahmen  etliche  und  30 Franzofen 
Belitz  von  der  Stadt.  Für  feine  Adjutanten  forderte  er 
von  Reg.  ico  Karolins.  Es  erfolgten  drückende  Re- 
quifitioncn ,  die  aber  zum  Theilc  nicht  geliefert  wer- 
den konnten! 

Die  Bemühungen  der  neutralen  Gcfandten,  zur 
Verminderung  unerträglicher  Laden«  die  wirkfame 
Verwendimg  des  Erzherzogs  Karl  bey  Moreau,  die 
Verminderung  unerfchwingilchcr  Prüllationcn ,  ja  die 
vermittelte  Neutralität  und  Immunität  Regsb.  können 
die  Regcnsbttrger  nicht  dankbar  genug  pfeifen  etc. 
Auch  mehrere  franz.  Generale  (Grenier,  Daultanne, 
Guichard,  Hautpolt,  Chatnotet  ctc.j  erhalten  in  vor- 
liegender Schrift  ein  clircnvollts  Lob.  Laudari  virtus 
et  in  horte  meretur! 

Wenn  es  S.  ?r>3  beißt:  Abends  fjR.  Jan.  1801.) 
bringt  eine  Eftafctte  die  Nachricht  von  dem  am  i4tcn 
d.M.  zuLüncviüc  ahgcicl.iuilcncn  Frieden;  lo  ;ft  auch 
Zäunet  (BcytrJgc  zur  Gclchkhte  des  Aufenthaltes  der 
Franzofen  in  Salzburg.  2.  Stück  >>.  155/)  zu  berichri-. 
gen,  der  ihn  den  ac>.  !amt:>i-  7-  Statt.,«  kommen  Iii  ist' 
Dicfs  gefchaii  dtch  cift,  fy  vitJ  Ree  vveiis,  deu  9. 
Februar. 
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LV.  den  8.  Mny  1802. 


Nova  veteris  Teftamcnti  Clauis. 

Addita  eft  fignificttio  Verbomm  Hebraicorum  e 
Verfione  Alexandrina,  cujus  difcrepantiac  ßmul 
a  textu  Hebraico  faepe  dijudicancur.  Scripta 
Joannes  Henriens  Meifner ,   Profeffbr  Lipfienfis. 
.  Volumen  I.  Pentateuchum  continens  Pag.  544. 
Pracf.  XVI.  Volumen.  II.  Prophetas  priores  Jofii- 
am,  Librum  Judicum.  I.  et  IT.  Lib.  Samuel,  I.  et 
II.  Lib.  Regum  continens  Pag.  592.  Form.  8. 
Liffine  apud  Joh.  Sara.  Hcinfium.  1800. 
Wir  baben  fchon  mehrere  Bücher  diefer  Art,  z.  B. 
für  die  Anfänger  die  Janua  Reineccii.    Allein,  die 
Clauis  in  Pfälmos  etc.  von  Prof.  Paulus  ausgenommen, 
«Hefe  Schriften  können  für  die  Bedürfniffe  unferer 
Zeiten  nicht  mehr  hinreichen.    Hr.  Meifner  fachte 
diefera  Mangel  abzuhelfen,  und  unternahm  daher  eine 
Gauss  Ober  das  ganze  alte  Teftament  zu  fehreiben  — 
er  verfpricht  folgendes  zu  leiden :  Confilium  (meum) 
fpricht  er,  fpectat  huc,  ut  fingulorum  vocabulorum  et 
veiborum  prout  ordine  capitum  et  verfuum  Librorum 
facrorum  occurrunt,   fignificatus  verus  et  orationis 
feriei  ac  dlcentis  confilio  aptuset  conueniens  indicetur; 
jpfa  vero  fignificatus  veritas,  fi  e  linguae  hebraicae 
reliquiis  non  fatis  poffit  adflrui,  legitimis  rationibus 
e  Dialectorum  cognatarum,  maxiroeChaldaicae,  Syriacae 
et  Arabicae  comparatione  vindicetur.  Deinde  quidquid 
hac  noftra  aetatc  exegefis  et  critica  facra  habet  noui  et 
praeeipui,  in  hoc  libro  reponatur ,  et  fic  quiuis  lector 
loci  cujusdatn  librorum  facrorum  illuflrationcm  veram 
et  idoncam  circumfpicicns,  mco  hoc  libro  tamquam 
fideli  duce-uti  queat  ad  verum  de  eo  formandum  Judi- 
cium, et  ad  varios,  quos  fpectat,  ufus  eum  adhiben- 
dum.    Id  enim  tunc  demum  ftcri  poffc,  fi  fignificatus 
ftngulorum  vocabulorum,  verborum  et  pardeularum 
rite  et  definite  indicatus ,  orationis  ordo  legitime  con- 
ftitutus,  fimul  vero  etiam  intergritas  et  autbentia  tarn 
locorum  uniuerforum,  quam  vocabulorum  et  verbo- 


»  de  quibus  ulla  exftet  dubitatio,  id- 
oncis  rationibus  adflructa  eft;  quis  eft  litterarum  pert- 
tus,  quem  haut  confentientem  habeainV* 

t>Ut  vero  hoc  confilium  feliciter  exequerer,  quan- 
tum  per  ambittim  notitiarum  humanamm  circa  Ifrtem 
•rientales  lieuit,  nullius  cquidem  vocabuli  aut  verbl 
aut  particulae  fignificatum  in  charta  confignavi  prius, 
quam  ipfe  idoncis  argumenris  veritatem  ejus  cram 
edoctus,  nec  ullius  magiftri  auetoritatem  eram  fecutus, 
nif.  mihi  de  fingulis  effet  perfuafum.    Ne  vero  hic 
meus  liber  nude  et  jejune  fingula  vocabula  hebraica 
totidem  latinis  quamquam  fidelitcr  redderet,  fed  ullo 
aliquo  modo  emineret  et  eommcndabilis  redderetur 
lectoribus  philhebracis,  non  folum  fingulis  vocabulis 
in  quouis  verfu  lectis,  fed  etiam  interdum,}  ubi  occafio 
data  eil  —  nam  anguftiac  feriptae  mihi  impediebant 
me,   quo  minus  hoc  ubique  tenurem  —  uniuerik 
Phrafibus  et  Propofitionibus  fignificatio  graeca  e  ver- 
fione  fepruagintavirali,  quae  dici  ita  folet,  veteris 
Tellamenti,  prout  ca  in  Bibliis  Polyglottis  Br.  Waltoni 
exprcfTa  legitur,  addita  eft  hunc  in  finem,  ut  non  folum 
üs ,  qui  verfionem  hanc  graecam  compararc  aut  ftatim 
et  illico  feire  cupiant,  qua  ratione-  interpretes  illi  graeq 
librorum  hebraicorum  verba  tarn  fingula  quam  juneta 
et  integras  phrafes  ac  propofitiones  tractauerint,  modo 
hoc  fuccurrerem ;  fed  etiam  ut  imprirois  tirones  continna 
comparatione  vocabulorum  et  Thrafium  verfionis  ilhus 
graccae  cum  vocabulis  et  Phrafibus    tcxttis  hebraici 
attertos  redderem  ad  ufum  librorum  graecorum  noui 
Tcßamenti,  totum  illum  conformatum  ad  ufum  lo- 
quendi  translatorum  illorum  veteris  teftamcnti  et  ad 
familiaritatem   cum    eo  contrahendam  adfuefeerem 
(adlüefaecrem)  atque  fic  ftudium  Worum  librorum 
praeeipuorum  fontium  religionis  chriftiante  redderem 
expeditius." 

Dicfes  ift  es,\vas  Hr.  M.vor  Augen  hatte;  das  Ganze  ift 
ir  für  Lernende  als  för  Lehrer  bearbeitet  — 
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aber  benutzen  werden  e»  zuch  die  letzeren  gut  können. 

Wirklich  trifft  man  vcrfchiedentlich  auf  die  Refultate 
der  i  cueften  Worts  und  Sachforfchungen ;  jedes  be- 
tiiicl  tlictiere  Wort  von  Vcrfe  zu  Verfe  wird  nach  fei- 
n  m  gemeinen,  und  dann  befonders  nach  dem  Sinne, 
den  es  in  diefer  Stelle,  und  in  diefem  Zufammenhange 
hat,  angeführt  und  erklärt,  und  die  griechifche  Ueber- 
fttzung  wird  wörtlich  beygefetzt  und  über  das  tref- 
f  ndc  oder  falfchc  derfclben  da»in  ein  Unheil  gefällt. 
Auch  die  abweichenden  Lcfcartcn  werden  nicht  über- 
gangen, und  einige  wohl  auch  vorgezogen;  doch 
hütet  lieh  Hr.  M.  hier  vor  gewagten  Hypothcfen  der 
Neueren,  obwohl  er  davon  nicht  ganz  frey  ift;  Wun- 
der wegzuerklären  iß  leine  Sache  nicht,  wo  es  de- 
ren wirklich  gibt:  ein  Par  Mahle  bemerkte  Ree.  doch, 
dafs  er  einigen  Vcrmuthungcn  anderer  Ausleger  in  die- 
fem  Stücke  folgte.  Ob  übrigens  das  Werk  nicht  zu  weit- 
fclnveifig  und  auch  zu  koftbar  wird,  ift  eine  andere 
FrZgc;  Kcc.  Iclicint  es  fo,  und  er  fürchtet,  dafs  es 
dcf'shulb  nicht  Ib  wird  zum  allgemeinen  Gebrauch 
kommen,  wozu  es  beftimmt  ift:  der  Kenner  wird  oh- 
re  diefs  vieles  überfclilagcn ,  was  für  ihn  von  keinem 
grofsem  Betrachte  feyn  kann  —  Wiederhohlungcn 
eben  dcrfelbcn  Worte  und  Bedeutungen  find  über  das 
bey  der  Anlage  eines  fotehen  Werkes  beynahe  unaus- 
weichbar,  wie  es  deren  auch  hier  gibt.  Jis  Würde 
dcfshalb  gut  gethan  feyn,  wenn  fich  Hr.  M.  in  den  fol- 
genden blol's  auf  das  Ausgczeichnetfte,  Schwierigftc 
und  Nüthigfte  einlchrankte.  Aber  freylich  ift  die  An- 
ficht hiervon  fehr  vcrfchicdcn,  und  svas  einem  als 
ttberflülsig  vorkommt,  das  ift  es  nicht  für  einen  an- 
dern, uid  es  ift  ja  doch  der  Zweck  des  Hrn.  Verf. 
den  Bedirfniflen  aller  und  jeder,  fo  viel  möglich, 
abzuhelfen.  Doch  wir  wollen  zu  beffercr  Einficht 
ein  und  anderes  aus  feinem  Werke  anführen. 

I.  B.  M.  La.  n"n  eft  vel  Veno»«  et  quidem  ob 
sdditum  C^n^N  vehementior  ventus;  vel  rectius 
vis  diuina,  qua  cuneta  moueutur,  vitam  aeeipiunt 
et  difponuntur,  et  quidem  ob  verbum  fequens  gr. 
*n»p.*.  tjni  arab.  tjPn  mollis  tener  fuic,  molli 
fotu  ineubuit,  fouit,  motitauit  fe.  Verbum  de  auibus 
proprium  Deut  3a,  n  Graec.  «:ripf{i*3-*<.  I.  B.  M. 
HI.  16  Tr\1Vr\  fubft.  a.  r.  nitt*  arab.  pellcre, 
impellerc  et  njW  metaph.  cupere  aliquid,  commoueri, 


Impelli,  cupiditatc  ferri  verfus  aliquam  rem,  notat  prop- 
ter  D  iervilc  ab  Initio  actione tn  reeiprocam,  iwpulfio- 
nem,  fui  appetitum,  quo  quis  fponte  fua  et  neminc  co- 
gente  verfus  »liquid  i'ertur.  Et  appetitus  ille  eft  libt- 
dinofus,  appetitus  conjugalis  pcout  fcYfcf  et  Veneriz 
appetens  PpZ'H  arfiore  flagrans,  amoris  Impetus,  d<i£- 
derium  amplcxuum  conjugalium,  Gr.  «'  «*-«rr<«f* 

So  verfährt  Hr.  M.  überall ,  und  zuweilen  ift  es 
wahrer  Reichthum,  aUcnthalbcn  aber  etwas  anders 
als  in  den  bisherigen  Januis  et  clavibus.  Michaeln 
in  feinen  Supplemcntis  ad  Lcxica  Hcbraica,  und  in 
feinen  übrigen  Schriften  hat  ihm  freylich  am  Meillcn 
vorgearbeitet,  worauf  er  auch  verweifet:  man  wird 
aber  allenthalben  gewahr,  dafs  er  der  morgenläudifchen 
Sprachen  fclbft  fehr  mächtig  ift,  und  diefe  KenntnilTe 
mit  kriiifchem  Scharffinnc  für  feine  Zwecke  zu  benü- 
tzen verftcht. 

Ift  von  Wundern  die  Rede,  fo  erklärt  er  zwar 
die  Ausdrücke  nicht  wunderfüchtig;  thut  ihnen  aber 
mciftenTheils  auch  nicht  Gewalt  an.  Im  Buche  Jof.  III. 
"13  lagt  er,  Conftiterant,  l'ubllicerant  taroquam  in  cu- 
jnuluni  congeftae  per  ventum  fc.  retentae  et  rcprcfl'ac, 
aut  ex  eflectis  terraemotus  aJiorfunuductae  c  V.  16 
coli.  Pf.  114. 3,  7  — "Q  cumulus,  aecruus.  N©n  eft  ad- 
eo  urgenda  hacc  vox,  und  V.  15.  Incipit  melfis  medio 
«Aprili;  et  primo  quidem  meilis  hordei,  deindc  tritici, 
denique  fpeltae.  Solct  autem  codem  tempore  Jordanes 
e  niuibus  libani  calore  liquefactis  tumere  cf.  1.  Chron. 
la,  15.  Eo  majoris  momenti  fuit  jam,  quod  Jefut 
nunc  trajictret  Jordanem. 

Aber  Cap.  VI.  20.  vom  Umfturzc  der  Mauer« 
zu  Jericho  lpricht  er  kurz :  „Moenia  illa  non  con- 
ciderunte  clamorc  militum,  fed  urbs  inter  conclamatio- 
nem  eft  ab  omni  parte  oppugnata  et  capta.  Er  gibt 
keine  Gründe  weiter  an :  aber  fichtbar  nimmt  er  das 
Wort  Falle»  von  Mauern  uneigentlich  —  eingenom- 
men werden,  worin  er  freylich  Vorgänger  hat;  nur 
der  Zufammcnhang  will  hierzu  nicht  paden.  Das 
Wunder  von  dem  Stillftehen  der  Sonne  Jof.  X.  1a  ff. 
ftellt  er  fo  vor : 

„Soi  con/iftat  Gibeone  et  Luna  in  valle  Accalon  : 
verfanturin  voto,  ut  l'ol  folito  diutius  in  coelo  iplcn- 
dcat  et  luna  in  valle  ad  perticiendam  caedem  et  fplcn- 
didiorem  reddendara  victoriam  fubftitit 
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fol,  non  verc,  fcd  ex  opinione  illorum  liominum 
idem  cum  Jofua  votuin  habentiura,  eandemque  vii> 
dictam  fpirandum.  —  —  Quod  e  commcntariis  huc- 
ufquc  narraucrat  fcriptor,  idem  probat  nunc  ex  alio 
fcripto,  dicto  "IgrmäJOt  über  carminum,  in  quo  et 
▼irrus  fc.  fortitudo  bellica  et  homincs  hac  virtutc  con- 
fptcui  celebrati  funt.  Occurrit  etiam  a.  Sam.  i,  18, 
ubi  quod  hoc  loco  om mittun t.  Graeci  verrunt :  ß,  3>...» 
»kS-«v«  und  zum  14.  V.  tempeftatem  ergo  Ifraelitae  in 
fuum  commodum  putabant  excitatam.  —  Etwas 
mehr,  als  der  Hr. Verf.  hierzu  verliehen  gibt,  wollte 
der  alte  Schriftftcller  doch  wohl  fagen,  obwohl  an 
kein  eigentliches  Stillftehen  der  Sonne  u.  f.  w.  zu  den- 
ken ift. 

•  Man  erhält  in  diefem  Commentar  nicht  blofs 
die  Bedeutungen  der  vorkommenden  Wörter,  und 
Ausdrücke  fehr  gut  erläutert;  fondern  auch  manche 
andere  Notizen  und  Hinweifungen ,  die  dem  Bibelfor- 
icher  auf  der  Stelle  fehr  willkommen  feyn  dürften, 
abfonderlich  geographifche.  Diefs  ift  vorzüglich  der 
Fall  im  Buche  Jofua.  4  B.  Cap.  XI.  17.  UftjJS 
BaaJgad  urbs  ad  Hermonem  in  ultima  feptentrione  Pa- 
laerbnac  inter  Libanum  et  Antüibanum.  Cr.  ß»?*y*i. 
ttodie  dicitur  Baalbeck  et  apud  feriptorcs  graecos  Hcli- 
opolis.  Ejus  mentio  XUI.  5.  XII.  7.  pDIH  altiflima 
Pars  Libani  verfus  auftrum  dicta  Graecis  Antilibanus, 
Promontorium  quafi  Palaeftinac  et  clauftrum  ejus.  Si- 
donius Sirion  Pf.  29,  6.  et  Amoritis  Senir. 

Trift  Hr.  M.  auf  Zahlen,  die  nicht  allerdings  rich- 
tig zu  feyn  fcheinen,  fo  fucht  er  fie  zu  berichtigen, 
z.  B.  L  Sam.  XIII.  I.  über  die  Regierungsjahre  Sauls 
heifst  es:  „Poll  excidit  numerus  forte  30,  ut 
habet  interpres  quidam  graccus  aut  40.  Junctum 
cum  p  figniticat  annos  30  aut  40  natas  efte.  Totus 
hie  Verfus  abeft  a  Gracco.  13^03  cum  rex  eiTet 
ille  fc.  a  Samuele  conftitutus  et  inauguratus,  nec  ta- 
rnen ab  omnibus  agnitus  pro  rege.    Additur  et 

per  biennium  rex  fuit  omnium  Ifraelitarum  fc.  commu- 
ni  eorum  fuffragio,  cum  faecret  id,  quod  habent  feqq. 
Vv.  ut  de  perpetuo  militc  alendo  cogitaret.  Eine 
leichte  und  gefällige  Erklärung.  Und  zu  Cap.  VI. 
des  f.  Buches  der  Könige  V.  I. 

„Anno  48O,  Gr.  H*Tf  Ti<7-<r»{<>K»(Pr*<  «*•  TtTTH*x*Tt- 

,T.  (•«•)  forte  e  confuüonc  litterarum  numera- 


8.  May  180».  «7o 

lium  Ö  et  ß.  Veriorem  numenim  habet  Jofephus  An- 
tiq.  Jud.  8,  3.  1  et  de  Bcllo  Jud.  4,  9.  7.  fc.  59* 
annos,  ex  computo  hoc.  Sub  Mole,  et  in  deferto 
Ifraclitis  exaeti  funt  40  anni,  fub  Jofua  17,  fub  Ju- 
dicibus  450,  fub  Säule  40,  fub  Davide  40 1  et  deni. 
que  fub  Salomonc  ad  hoc  ufque  tempus  aedificati  tem- 
pli  4,  fummatim  59  ij. 

Auch  fehlt  es  nicht  bey  dunkeln  Stellen  an  Auf- 
fchlüflcn.      Eben   1  Reg.  cap.  VI.  6.   liest  man 
«npJW  lubftruetum  inferius, 
Mox  Dicitur  HJfSjjn    medium  T.  ^ir«,.  Denique 
;VBpS^n  Tertium,  «  r^m.    Cogita  fic.  Mocnia 
templi  deFundamento  alfurgentia  poft  quintum  quem- 
que  eubitum  in  craflitie  fua  diminuebantur.    ItU  vero 
prominenti  eubito  impofitae  funt  rrabes,  quo  cautum 
eil,  ut  ne  trabium  impofitionc  moenia  ipfa  perfode-. 
rentur,  ut  mox  dicitur.     Mira  vero  ftruetura.     In  • 
quantum  vero  creuit  murus  ab  interiori  parte  ,  in  tan- 
tum  decreuit  ab  exteriori,  quae  in  coniformam  afecn- 
dinc  videtur." 

Doch  diefc  Belege  mögen  hinreichen,  um  zu  fe- 
hen,  was  man  an  diefer  Clauis  erhält.  Da  das  Werk 
nothwendig  ziemlich  theuer  zu  liehen  kommen  wird,  . 
fo  glaubte  Ree.  fich  verpflichtet,  etwas  mehr  davon 
zu  fprechen. 

Ueber  Herders  Metakritik  und  deren  Ein- 
führung ins  Publikum  durch  den  Her- 
mes Pfychopompos. 
Nebft  einer  Beylage.   Herausgegeben  von  einem 
Freunde  der  Wahrheit.  Amicus  Plato,  amicus  Ci- 
cero, fcd  magis  amica  veritas.      (Leipzig  bey 
Roch  und  Compagnie).  1799.  S.  138.  in  8. 
„Reinhold"  ?)  mufs  hier  einen  „Vicevorredner** 
abgeben.    Der  Verf.  ift  aber  Hr.  ehemahl.  Adjunkt 
Krug  zu  Wittenberg.     Ree.  hat  fchon  bey  der  An- 
zeige der  Kitfcwetterifchcn  Prüfung  des  Herderifch.cn 
Werkes  feine  Unzufriedenheit  über  Herders  Mifs- 
gefchick  im  Geliege  der  höhern  Philofophie  geäufsert. 
Nicht,    als  wenn  er  es  ihm  als  einem  bekannten  Po- 
pularphilofophen  oder  Dilettanten  in  der  Philofophie 
verübeln  wollte,  wenn  er  auch  ein  Wort  in  die  Ver- 
handlungen höherer  Art  mitfprechen  zu  müfsen  glaub- 
te; fondern  er  fand  es  unter  der  Würde  eines  Puilofo. 
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phen ,  da  Ts  er  fich  ab  einen  fo  argen ,  fchöngeifterifch 
blendenden  Sophiften  benahm  I   Er  läfst  es  auch  an 
hämifchen    Konfequcnzmaehercyen    niclit  fehlen. 
Als  Aeßhetiker  läfst  Krug  dem  Hrn.  H.  und  W.  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren ;  aber  er  halt  fie  für  Stüm- 
per in  der  Philofophie ,  weil  fie  Jerichos  Mauern  Mit 
ihren  vollen  Backen  umzublafcn  gedenken.   Sie  ha- 
ben fich  über  die  Kr.  Philofophie  auf  eine  fo  wegwer- 
fende Art  erklärt,  haben  das  Anathemc  (gleichsam 
als  wenn  fie,  wie  in  den  Zeiten  der  Mönchcrey  und 
Inquifition  zu  urtheilen  gcliabt  bitten)  über  fie  fo  laut 
und  fo  boshaft  ausgefprochen,  dafs  nach  ihrem  Ur-  4 
theile  fich  niemand  weiter  mit  diefer  Philofophie  be- 
frflen  dürfte,  ohne  Kopf  und  Herz  oder  beydes  zu- 
gleich zu  kompromittiren.  Vgl.  S.  4.     Wie  fehr  bey- 
de  von  Ltidenfchaft  ergriffen  feyn,  die  zur  Bosheit 
werden  konnte,  beweifen  folgende  Umftändc.  Sclbft 
Herder  t  welcher  in  der  Metakritik  den  knuTcften  Era- 
piriften  fpielt,  vergifst  fich,  und  iufsert  manches^ 
worüber  der  tranfcendentale  idealift  fleh  nicht  ge- 
nug freuen  kann.  (Vgl.  s.  4.  Z.  14.)     Und  Wiehnd 
erfcheint  in  feinem  Agathodämon  oft  als  entfehkdener 
Idealift.   Jenes  hat  der  Erlangcr  Ree.  bewiefen;  diefcs 
glaubt  R.  fchon  in  der  O.  A.  L,  Z.  einmahl  mit  Daten 
belegt  dargethan  zu  haben.    Doch  hier  kann  uns  an 
WieUnd nichts  liegen,  der  als  Helfershelfer  implorirt 
die  nachbarlichen  Dienftgefuche  nicht  füglich  ablehnen 
konnte.  Vgl.  S.  79.    Was  er  fchwatzte,  fchwatzte 
er  invita  Minerva.    Vgl.  S.  9a.    So  machen  es  juft 
*uch  andere  Gegner  der  Philofophie. 

Auf  jede  Art'  und  Weife  verunglimpfen  fie 
diefelbe,  fprechen  von  Altchriften  und  Neucbri- 
tfen  *) ,  glauben  nur  allein  orthodox  zu  feyn : 
lind  aber  byperurthodox :  fie  allarmiren  Fürftcn 
und  Confiftorien,  deren  Grofsinquifitoren  fie  feyn 
z.u  müfsen   glauben,   verdammen  Bücher  ungele- 

*)  Es  hat  mit  diefen  übertriebenen  Klagen  im  Grun- 
de keine  Noth ;  denn  fie  haben  nichts  auf  fich, 
als  UnwilTenheit  von  der  Harmonie  des  Geiftes 
der  krit.  Religiuns-und  Sittenlehre  mit  der  evan- 
gtlifchcn.  Die  Kläger,  «eiche  in  der  erften  nicht 
recht  tu  Haute  find,  betätigen  Leffingt  Worte« 

Mein  Efel  fivherlich 

Mufs  klüger  feyn  als  ich ; 

fand  fich  in  den  Stall  hinein. 

Und  kam  doch  von,  der  Tränke. 

rtya  üeakei: 


fen,  fchreyen,  man  foll  nur  bald  mit  Schwert  und 
Feuer  darein  wüthen ;  fonft  flehe  es  mit  dem,  was  fie 
pofitives  Chriftcnthuin  nennen,  gefährlich.  Solchen 
Leuten  fehlt  nichts  als  die  politifche  Gewalt,  fie  wür- 
den aus  lauter  kr.  Büchern  einen  Scheiterhaufen  errich- 
ten, alles,  was  nach  Philofophie  riechet,  darauf  mit 
Stumpf  und  Stiel  verbrennen.  (Darauf  tragen  die  Zelo- 
ten ficlicr  an,  wenn  fie  S.  49.  die  ganze  Hexerej 
mit  den  Kategorien  „aufgreifen,  weil  fie  nicht  mer- 
ken, der  Hr.  Verf.  fcherze  dn  Bifschcu !  f  Solche 
Icidenfchaftlichc  Menfchen,  die  doch  der  Phüofu- 
phie  überhaupt  nicht  fo  gram  zu  feyn  brauchten*  mö- 
gen noch  von  unbehülflichen  Richtern  als  Schiedsrich- 
ter aufgeftcllet  werden !  Sie  mag  man  bevollmächti- 
gen, alles,  was  nüchtern  philofopfairt  und  (was  mal 
von  jedem  zur  Zeit  noch  unbefcholtcncn  Manne  glau- 
ben mufs,    (quilibet  praefumitur  bonusl  )  keinen 
Mifsbrauch  von  Philofophie  machet,  verdächtig  zu 
machen;   als  fchuldig  anzuklagen,   und  auf  deflea 
Untcrfuchung  anzutragen  i  *)     Sie   mag  man  für 
lnf.ir.ible  Orakel  halten,  die  (ich  doch  fo  oft  ver- 
nunftwidrig äufsern!  Es  gibt  Denuntiantcn,  die  aber 
nach  der  Verfichcrung  ihrer  Freunde  und  Kenner 
fclbfl  wie  andere  vernünftige  Menfchcnkindcr  den- 
ken,  ja  felbft  heterodox  entweder  waren,  oder 
wohl  unter  vier  Augen  noch  find;  ja  in  ihren  öifenu 
liehen  aber  anonymen  Aeufserungen  vor  einer  Zeit 
noch  oft  dem ,  was  in  ihre  Philoi'opUfc  nicht  taugte, 
ja  fclbfl  dem  pofitiven  Chriflenthum  oder  einzelnen 
gemeinen  für  orthodox  gtltcnden  Anflehten  diefer  oder 
jener  Dogmen  ein  Bein  unterfchlugen ;  und  folche 
Leute  licht  man  nun  als  uaparteyißhe ,  wahrheitslie- 
bende Gegner  der  Philofophie,  als  aufrichtige  zuver- 


*)  Die  philof.  Syfleme,  die  von  ihren  Verfaß",  für  an- 
dere erfunden,   und  als  Feigenblätter ,  oder  des 
Zankes  und  der  Schau  wegen  aufgeftcllt  werden, 
gehen  vernünftige  Leute  eigentlich  gar  nicht  an. 
Die  I'hilofophen  aber,  die  n«t*h  Licht  und  Wahr- 
hut furfchten  für  ebenes  Bedürfnis,  und  um  fich 
den  Stein  der  Unwahrheit,  der  fie  drückte,  vom 
Herten  zu  fchafFen,    gehen  ankitte  Menfchen  ei- 
gentlich und  fehr  nahe  an.     Auch  wo  fie  irrte* 
und  verunglückten,  inten  und  verunglückten  fie 
auf  dem  Btttt  der  Ehren.    Denn,  wenn  du  des 
Trieb  zur  Wahrheit  und  tum  Guten  im  Menfchen 
nicht  ehren  »iüft,  was  hat  er  denn  noch,  das  da 


Mm* 


Digitized  by  Google 


«73  LV.  den 

tlfsige  ZioTiswüchter  an  !  Wer  W  fie  fleh  verllfst,  det 
wird  fclbft  betrogen!  D<nn  er  hat  fein  Haus  an f  Sand 
gebaut.    Matth.  17.  VL" 

„Hrdeon  aber,  heifit  es  S.  4.,  jenes  wegwerfen- 
de, fo  laut  ausffefprochneVerdammungsurtheil  gegrün- 
det? In  der  PhUofophie  gilt  kern  Anfehcn  der  Perfon*).' 
Die  Stimme  des  Einen  hat,  als  folefae,.  nicht  mehr 
Gewicht,  als  die  des  andern.  Und  wer  einem  Kant, 
einem  Riinhold ,  und  andern  Männern,  denen  man 
doch  nicht  alle  Bcurtheilnngskraft  abfbrechen  kann', 
auf  den  Kopf  zufagt,  dafs  fie  mit  hohlen  NSfTen  fpie- 
len,  Karteßhäufer  bauen,  Himgefpinnfte  weben,  Luft, 
und  Dunftgebildc  machen ,  deT  darf*  es,  wie  berühmt 
er  auch  fey  (feyer  auch  ein  gefüriretet  Bifchof,  oder 
fonft  ein  gekröntes  Haupt,  z.  B.  ein  Mönchlein)] 
nicht  Obel  nehmen,  wenn  man  nicht  gleich  untcr- 
fchreibt;  fondern  fich  etil  bcfinnt,  ob  nicht  eine  klei- 
ne CO  T3ufchung  CO  zu  Grunde  liege,  die  das 
Subjektive  zum  Objektiven  macht ,  eine  Täufchung, 
vor  der  kein  Minfeh  in  der  VVelt  lieber  ift  etc.  S.  5. 
Wiehnd  und  Herder  benahmen  fich  fo,  dafs  man  ihre* 
blofsen,  feheinbar  auf  Sophiflcrcycn  gegründeten  CO 
Worte  nicht  als  gegründet  annehmen  kann.  So  verfallt 
es  fich  mit  allen  grundlofen  Polemiken  gegen  den  Kri- 
tieifmus)**)  in  Schriften  und  Rccenfionen.  Dem  Phi- 
lofophen  find  fie  mehr  nicht  Werth,  als  dafs  man' fie 
vergeflfe  und  dort  brauche,  unde  redire  negant  chartae! 
(Seite  9.)  Ad  acta  dürfen  fie  nicht  gelegt  werden; 
flenn  fie  haben  keine  gültige  innere  Rechtskraft  !  !  — 
Vgl.  S.  80." 

„Man  Urmt  und  fchimpft  auf  die  Subtilitit  der 
kritifchen  PhÜofophcn.  Di6  Narren!  wenn  fie  fie 
verliehen,  fo  ift  tte  nicht  fubtll;  und  wer  fie  fubtil 
und  fcholaftifch  nennt,  verlieht  fie  nicht,  und  hat  alfo 
kein  Stimmrecht.  Denn  er  urtheilt  wie  ein  Gehörlofer 
über  eine  fein  ausftudirtc,  (anfte  Symphonie  etc.  ***). 

•*)  Difplieet  infipiens  novitas,  delira  vetufhu 

"  difplieet.    Est  Vero  nil,  mihi  crede,  prius. 
Von  fias  veterum,  non  allecla,  P*ule,  novorunu 
Seu  vetus  est  verum,  dilige,  five  novum. 

Owen,  epigramm.  Lib.  J. 

**)  Wenn  man  fehen  will ,  wie  ein  „afinus  ad  lyram" 
lieh  benehme;  fo  findet  man  Um  in  effigte  ia 
Krafwui  Laut  ftnltitiae; 

Welche  Verehryng  veidie ftt  der  Weitenfehöpfet . 
•  •.>«•*  der  gnSdig, 


.  May  "1801.  «r* 

Nur  der  PhHoIbph,  heifst  es  S.  50.,  als*  iblcher,  kamt 
dörch  Abrrrakrion  und  Reflexion  fich  auch  der  Ge- 
fetze felrier  Thjtigkcit  bewufst  werden.  Halten  Sie 
das  nun  für  eine  Spieterey,  wenn  der  Philofoph  diefe 
Ccfetze  auffucht ;  fo  müfsen  Sie  es  auch  für  Spiclere? 
halten,  wenn  der  Acfthetiker  die  Schönheiten  eines 
Gedichtes  oder  Gemähides  bis  ins  kleinfic  Detail  ein- 
zelner Ausdrücke  oder  Pinfelftriche  verfolget;  wen* 
der  Chemiker  Waller,  Licht  und  Alles ,  was  fich  nur 
ir'gend  fchc-den  läfst,  in  feine  Gnmdftoffe  aufzulöfen; 
wenn  der  Phyfikcr  fogarden  Lichtftrahl  zu  zerfpalten, 
und  der  Aflronom  die  Elemente  der  Planetenbahnen 
mit  der  mühfcligften  Genauigkeit  zu  berechnen  fucht. 
—  Das  mögen  die  Theologen  vorzüglich  beherzigen, 
die  immer  nur  recht  kor.cret,  ,Jtrafs,"  anthropo- 
morphiftifch  philo  -  und  theofophirt  willen  möch- 
te, wo  die  höchfte  Vernunft  artikulirt,  wie  wir, 
laut  fprechen  mufs ,  weil  wir  endliche  Wefen  ja  auch 
mit  hörbaren  Worten  fprechen  müfsen,  indem  wir  jt 
nicht  ganz  Vernunft  feyn  ! !  Die  Leute  glauben,  die 
Spraclie  fey  ein  notwendiges,  unentbehrliches  Rcqui- 
fit  der  Gottheit,  eine  „Adhärenz*  (S.  aö.)  derfelbeu, 
wie  die  Kapuze  die  conditio  fine  qua  non  eines 
Mönchs  fey,  und  wer  diefe  nicht  trage,  fondern  fiel» 
zur  Philofophie  ohne  Beynahmcn,  und  Orden  Cvgl- 
S.  94.)  bekenne,  fey  ohne  weiters  ein  Heide  und 
Publikan,  ein  Höllenbraten  etc.  CVogl.  S.  104.)  ') 
Dachten  lic  doch  von  Kant,  wie  Herder  von  Leibnitz, 
indem  er  fagt:  Ohne  Leibnitiianer  zu  feyn,  d.  i.  ohne 
Hypothefcn,  mit  welchen  diefer  grofsc  Denker  den 
Zufimmenhing  des  Weltalls  vorftellig  machen  zu  kön- 
nen glaubte,  in  jeder  von  ihm  gewählten  Einkleidung 
für  auslangend  zu  halten,  dürfen  wir  feinen  Scharf 
finn  doch  dadurch  ehren,  dafs  wir  ihn  verflehen, 
nicht  mifsgeßalten  CMeukritik.  L  Th.  S.  465).  Mrt 
feiler  Ueberzcugung,  fagt  Hr.  Krug  S.  78»  behaupte 


Als  er  den  Korkbaum  fchuf ,   gleich  auch  die 
l  Stöpfel  erfand!  - 

*)  Denn  die  Mönetae  nennen  fich  *«r'i{*xw» 

giofen.  Anderswo  ift  alfo  ReligiofitS»  nicht  ge- 
denkbar? Sit  fiao  alfo  im  Britz«  der  Hiaunel*. 
fcnlnuel? 
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kh,  daft  die  Kritik  in  der  Haupt/acht  trotz  den  An- 
griffen ihres  metakritifchen  Ariftarchcn  unerfcliüttert 
flehe,  und  dafs  die  Metakritik,  wenn  fie  etwa  auf 
den  Ruinen  des  durch  die  Kritik  begründeten  (ich  läge 
nicht -.  vollendeten)  Syftcms  ein  neues  kritifch- phüo- 
fophifches  Lehrgebäude  hat  aufführen  wollen,  wohl 
eine  Utas  poß  Hottin  um  feyn  durfte,  welcher  ßch 
icxa  Eintritte  ins  litterarifche  Publikum  der  /chatten- 
begleitende  Hermes  auf  eine  fehr  ominöfe  Art  zugef.llt 
hat  etc.*)  Lefen  Sie,  lieber  Freund,  was  ihr  Ober- 
bofprediger  (Reinhard)  «in  Mann,  der  als  philofoplii- 
fcher  Denker  wohl  noch  um  einige  Stufen  höher, ,  als 
unfercr  Metakritikcr,  flehen  dürfte,  —  in 'eben  der 
bekannten  Vorrede  (zur  ehr.  Moral)  zum  Lobt,  der 
Kritik  fagt ,  wo  er  zugleich  fo  viel  und  fo  nachdrücke 
lieh,  obwohl  zuweilen  mehr  Redner,  als  Phi- 
lofoph ,  gegen  dieselbe  fpricht  ;  lefen  Sie  diefc 
Vorrede,  noch  ein  Mahl,  und  Sic  werden  fehen, 
dafs,  wie  unzufrieden  ihr  Verf.  mit  der  kr.  Philofo- 
phie  überhaupt  und  mit  ihren  allzueißigen  .  und 
undulafameu  Anhängern  infonderheit  ift,  er  dennoch 
der  Kritik  felbft  und  ihrem  Urheber  große,  und  me- 
/entliehe  Verdienst  um  die  Philofophie  angefleht  ♦*), 
.  i   

")  Der  Verf.  zielt  hiermit'  auf  das  Gefchttft ,  welches 
der  griichil'che  Volksglaube  dem  hhrknr  anwies, 
die  Seelen  der  VeTftorbenen  aus  der  Oberwtlt  ir> 
die  Unterwelt,  in  das  Reich  der  Schatten  oder 
das  Land  der  Vtrgeffenhcit  hinabzuführen,  wes- 
halb er  unur  andern  auch  den  Beynahmen: 
■^u^urtftirif  >  erhielt  etc. 

•)  Wer  die  Wahrheit,  alles  Gute,  was  ftch  ihm  zeigt, 
auf  fich  frey  wirken  litfst,  ohne  laut  oder  leite, 
öffentlich  oder  heimlich,  unmittelbar  oder  mittel- 
bar demfelben  entgegen  ru  wirken ;  wer  fleh  ge- 
gen  die  Wahiheit  blofs  pHfliv  verhalt,  ihr  weder 
offenftv  noch  defeufiv  wideifteht;  wer  nichts  will, 
als  was  fie  will,  fie,  die  Wahrheit,  die  wahre 
Natur  der  Dinge  und  ihr  Verhaltnils  zu  uns,  fie, 
die  alles  erleuchtende  Vernunft  aller  Vernunft, 

,       K,  nicht  aus   Eigcnfinn,    oder  Eigenliebe, 

nicht  aus  Hafrigkeit ,  Trägheit,  Herrfchfucht , 
nickt  aus  Kriecherei  abbricht ,  ehe  er  fu  gehört 
hat;  «er  nie  vor  reifer,' ruhiger,  leidefifchaitloltr 
üeberlegung  urtheilt,  auch,  wenn  er  geurtheilt 
hat,  ftr  alle  Zurechtweifung  ein  offenes  hörende« 
Ohr,  ein  lenkfames  Herz  hat;  »er  fich  der  Wahr- 
heit freuet,  wo,  wann,  wie,  bey  *em,  und  durch 
wen  er  fie  auch  finden  mag,  lieb  nicht  berücken 
tttfsi  vom  Irrthumc  im  Munde  da  Herzensfreun- 
den, die  Wahrheit  mit  offenen  Armen  van  den 
Uppen  des  Todfeiades  heraushebt  und  an  fein 


und  dafs  man  alfo,  Aitthorität  gegen  Autorität  gehal- 
ten r  dep  wegwerfenden  Urth  eilen  Iis  und  Ws  nicht 
fo  unbedingt  trauen  dürfe''  —  Freylich,  heifst  es  S. 
94.,  hätte  man  von . erfahrnen  und  billigen  Männern 
erwarten  follcn,  dafs  fie  das  Zufällige  vom  Wefent- 
lichcn,  das  Kleid  vom  Manne,  die  Pcrfonen  von  der 
Sache  unterscheiden,  *dafs  fie  nicht  das  Kind  mit  dem 
Bade,  verfchütten;  fondern  bedenken  würden,  dafs  jede 
Regel ,  mithin  auch  die  gegen  die  kr.  philofophie  in 
Anregung  gebrachte  Regel,  „an  ihren  Früchten  füllt 
ihr  fie  erkennen"   Ausnahmen  leide;  fonft  müfste 
man ,  wenn  man  von  dem  Betragen  fo  vieler  driften 
überhaupt  und  der  Theologen  infonderheit,  auf  die 
Lehren  des  Evangeliums  felbft    fchlicfeen  wollte , 
übet,  diefe  hiramlifche  Weisheit  vom  Jordan  her  in 
der  That  noch  an  weit  fchlechteres  Unheil  lallen ,  als 
über  jene  irdifche  Weisheit  vom  Pregelftrome  her. 
Die  Metakritiker  aber  vergelTen  fich  in  ihrem  Eifer  ge- 
gen die  kr.  Philofophie  fo  fehr,  daß  fie,  während  fie 
die  Ungerechtigkeiten  Anderer  rügen,  felbft  derglei- 
cheit  begehen.    So  gibt  W.  den  kr.  Philosophen  auf 
den  Kopf  Schuld,  fie  hätten  die  Abficht,  alle  Adams- 
kinder zu  nöthigen,"  dafs  fie  der  hr.  Philofophie  hul- 
digen.   Ich  will  hier  nicht  die  Uebertreibung  rügen  , 
die  in  dem  Ausdrucke  ,*llen  liegt.     Ich  will  nicht 
fragen ,  wer  und  wo  man  eine  folche  „Nöthigung" 
verfucht  hat.  .Nur  das  möchte  ich  willen,  wie  Män- 
ner von  fo  liberalem  Gciftc,  Miltner,  denen  Dcnkfrey- 
heit  fo  heilig  und  theuer  ift,  als  II.  und  W.,  fich  fo 
tief  erniedrigen  konnten,  gegen  die  Freunde  der  kriti; 
fchen  Philofophie  auf  folche  Nöthigung  felbft  anzu- 
tragen, und  fie.  in  polififilw  Hinficht  (was  in  diefen 
unglücklichen  Zeiten  viel  lagen  will)  verdächtig  zu 
machen.    „Wie  ?  höre  ich  Sie  erftaunt  ausrufen ,  das 
hätten  II.  und  W.  gcthanV"   Ja  Freund,  das  haben 
W.  und  II.  gethan,  und  dadurch  eine  Sünde  in  der 
gelehrten  Republik  begangen,  die  fie  nimmermehr  ver- 
btthen  können.    Hier-  find  ihre  eigenen  Worte  etc.  — 
Möchte  das  jeder  öffentliche  oder  verkappte  Fürften- 

Herz  drückt ;  Wer  allenthalben  Uebcrzeugung  hoch 
Mit,  nie  wider,  nie  ohne  Ueberzeugung  handelt, 
urtheilt,  fpricht,  —  der  ift  der  redliche  Recht- 
fchaffenei  eine  Ehre  der  Menfchheit,  er  ift  aus 
der  Wahrheit.  Chriftus  wurde  ihn  einen  Sohn 
,,.    der  Wahrimt  nennen. 

,    ...     : ...  Lavattr. 
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aHarmirer,  nahe  und  ferne,  jeder  Demmtiant,  Grofe-     dort,  wo  man  nur  den  inner»  Sinn  brauchen  kann. 

inquitor  und  Zionswächtcr  beherzigen  und  lieh  be-  Aber  freylich,  \rer  nichts  von  Chemie  verlieht,  malst 
kehren  von  feiner  Bosheit.  S.  97.  heilst  es:  Ich  kann  fich  auch  kein  Unheil  'über  chemifche  Verfuchc  und 
Ihnen  hicht  Tagen,  wie  wehe  meinem  Herzen  folclic  Theorien  an,  tindgcfte'ht  feine  Nichtkcimtnifc  in  <Le- 
Aeufserungcn  von  folchen  Männern  gethan  haben!  fem  Fache  willig  ein'.  Ucber  philofophifehe  Verfuche 
Wenn  ein  G»««  oder  Lange  den  weltlichen  Arm  zu  undt  Theorien  hingegen  fpricht  jedermann  ab,  weil 
Hülfe  rufen  gegen  Andersdenkende,  die  ihnen  zu  jedermann  für  einen  Philolbphen  gelten  will.  Und 
fehaffen  machen  ,  fo  kann  man  nichts  thun,  als  folche  warum  follte  nicht  männiglich  (alfo  auch  Buchßabeu- 
Menfchen  verachten  und  bedauern*  Aber  ein  II.  \ Theologa/Lr !)  dafür  gelten?  Wir  haben  ja  auf  Univer- 
und  W.  —  wie.  war  es  doch  möglich  ,  dafs  diefeMin-  ,tatäten  Logik  und  wohl  noch  obendrein  Metaphyßk 
ner  fo  ganz  vergeffen  konnten,  was  fic  ihrem  Charak-  gehört;  ja  wir  können  wohl  gar  Brief  und  Siegel 
ter  fchuldig  waren!  etc.  darüber  aufweifen  ,  dafs  wir  Doctores  Philofophiae 

lind.    Und  wir  füllten  keine  Philofophen  feyn?  r»»9-< 
ij 

Philosophie,  Pallas  Athene's  erltgebohrne  Tochter, 


Warum  ilt  man  denn,  heilst  es  S.  11$.  fo  böfe 

auf  die  philofophifchen  Syltemc ,  Infundcrheit  auf  die 

neuen!*)  Sollte  man  nicht  'auch  auf  die  Chemiker, 

welche  die  Naturkörper  zu  ergründen  oder  in  ihre  wc-  du  bift  keine  Dirne,  um  deren  Gur.lt  man  nur  buhlt, 

fentlichen  Elemente  aufzulöten  fachen,  eben  fo  bü/e  -um  zu  tändeln,  und  zu  geniefsen,  —  keine  Magd, 

feyn ,  dafs  fic  immer  neue  Verfuche  machen ,  und  im-  "die  einer  ßolzen  Gebietherinn  die  Fackel  oder  Schleppe 

mer  neue  Theorien  darauf  bauen?  Und  doch  ift  das  trügt,  —  du  bift  eine  edle  Jungfrau ,  die  nur  geliebt 

Analyfiren  hier,  wo  man  fehen  und  greifen,  fchmä-  feyn  will,  um  den  ewigen  Bund  der  Wahrheit  und 

cken  und  riechen  kann,  weil  leichter  und  ficherer  als  Tngend  mit  ihr  zu  knüpfen,  und  nur  einem  folchtn 

~    ~             ,          ,     „.  Verehrer  fich  hingibt.    Aber  wem  du  dich  fo  hinge- 

Vortrefflich  f*gt  O'Ötht  <Herm.«nn  und  Dorothea.  ■ ,      ,  -     .        ...    .        .   mft     r-_,1(-.  ;„  ,„„ 

V.  Gefang,  der  nicht  blofs  itm  Weltbürger  Uber-  *cbcn  1,aft»  2cm  6,bft  du  *uch            Genuls  in  den 

Stunden  der  Ruhe,  und  füfse  Erleichterung  in  den 


fchrieben,  fondem  In  ächtwchbäfgeriirtcra  Geilte 
•  gefunden  ift)  1 

Ich  weifs  es, 

der  Meafch  foll  * 
Immer  ftreben  tum  ßejjint;  und  wir  fehen,  er 
llrebt  auch 

Immer  dem  Höheren  nach  ;  xuu:  wenig  fttn  facht 

er  da»  AVm« 
Aber  geht  nicht  tu  weit  :    Denn  neben  dielen 

Gefühlen 

Gab  die  Natur  uns  auch  die  Luft ,  tu  verharren 
im  Alten, 

Und  fiel»  delfen  tu  freu'n,  was  jeder  lange  ge- 
wohnt ilt. 


Stunden  der  Arbeit.  S.  137.  3.  Recenfeut  weifet 
jeden  metakritifeh  Gcfinnten  auf  diefe  Schrift  hin ,  wo 
ihm  das  Hohnlachen  über  Philofophic  fo  ziemlich  ver- 
gehen wird.  Der  Hohn  dürfte  am  Ende  auf  den  höh- 
nenden, unbändigen  Lacher  felblt  zurückfallen;  und 
wenn  einmahl,  heifst  es  S.  102,  gelacht  werdeiHoll; 
fo  dürfte  wohl,  wie  idi»r  irgendwo  fagt,  „an  des 
kritifchen  Philofophcn  mit  der  Zeit  die  Reihe  komme* 
zuletzt  und  fo  auch  am  beflen  zu  lachen." 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Bernard  Galura  an  den  Herrn  Verfaffcr  des  Auf- 
fatzes :  Noch  etwas  über  Galura' 's  neuefte  Theo- 
logie des  Uinflcnthtims. 

Ich  habe  den  Auffatz  gelcfcn,  den  Sic,  mein 
Freund!  in  diefem  Jahrgänge  der  uberd.  allg.  Littera- 
turzeitung  S.  413  —  416  eingerückt,  und  was  Sie  S. 
480  unter  dem  Artikel  Druckfehler  nachgetragen 
haben. 

Obfchon  ich  glaube,  dafs  Sic  mir  —  ich  will 
lagen,  meiner  Theologie,  ein  wenig  Unrecht  gethan 


haben,  und  von  mir  eine,  wie  ich  hoffe,  falfche 
Vorftcllung  haben ,  fo  erkenne  ich  dennoch  im  Gan- 
zen den  billigen  und  mcnfchcnfreundlichcn  Mann, 
und  bin*  in  Manchem,  was  Sie  von  meiner  Theologie 
Tagen,  auch  lbgar  einvcrllinden.  Als  Vertheidigcr 
^des  Verf.  der  neuefteu  Theologie  gegen  die  Befchul- 
'digung  des  Obfcurantifinus  verdienen  Sie  auch  fogar 
meinen  Dank. 

Es  gibt  Leute,  die  fchon  lange  daran  arbeiten, 
Theologie  zum  Zankapfel  zu  machen,  und  weil 
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diefe  Sache  lauter  zu  werden  anfängt,  fo  will  ich  dem 
:v»rehrungswürdigen  gelehrten  Publikum  einige  meiner 
Gedanken  vorlegen,   mit  der  heiligften  Erklärung, 
dafs  ich  nur  Wahrheit  fuche,  und  für  eine  jede  Lehre 
herzlich  danke.   Ich  bin  zwar  für  den  Hauprgrund- 
fatz ,  von  dem  ich  in  meiner  Theologie  ausgegangen 
bin,  keineswegs  aber  für  meine  eigene  Arbeit  einge- 
nommen.  Ich  weif»  und  geftehc,  dafs  meiner1  Theo- 
logie  die  Religionsphilofophie  mangelt,  und  fie  auch 
nicht  wiiTenfchaftlich  genug  ift :  ich  will  gerne  zuge- 
hen, dafs  diefs  die  Kräfte  meines  Gciftes  überfteige ; 
allein  ich  ONlJä  erklären,  dafs  ich  bey  meiner  Arbeit 
Bibel,  Chriftenthum  und  katholifcltes  Chriftemhum 
als  erwiefen  annahm,  und  für  jetzt  nichts  anders 
•vorhatte,  als  die  Lehren  unfrer  Kirche  unter  die  bibli- 
schen Grundideen'  vom  R.  G.  zu  ftcllen ;  weder  die 
Religionsphilofophie  noch  die  tiefere  GrQndung  des 
Chriftenthums  gehören  jetzt  zu  dem  Plane,  den  ich  zu 
erreichen  fuche,   Sie,  mein  Freund;  denken  von  der 
Theologie,  wie  fclbe  noch  an  fehr  vielen  Orten  ift , 
5m  gut;  fie  ftecket  bey  Vielen  noch  tief  im  Wufte 
fcholaftifcher  Grübeleyen,  und  wenn  ich  fie  heraus- 
ziehen ,  und  auf  das  biblifche  Chriftenthum  zurück- 
fuhren wollte,  mufste  ich  verfahren,  wie  ich  vorfuhr, 
und  ich  weifs,  dafs  ich  meinen  Endzweck  bey  Leuten 
erreichet  habe,  die  fonft  noch  Spagmatien  diftinquir- 
fen.     Nach  meinen  Gedanken  foll  die  Bibel  unier 
Vorlefcbuch  feyn,  und  ich  glaube,  dafs  nach  dem  Plane 
meiner  Theologie  der  ftudirende  Theolog  die  beil. 
Schrift  vom  Anfange  bis  ans  Ende  werde  ftudiren 
müfsen ,  wozu  uns  fonft  die  Theologie  nicht  nöthigte. 
Meine  Theologie  foll  nichts  anders  fcyn ,  als  eia  Sehe* 
iw/i  einer  künftigen  kritifcheren  und  wijfenfchaftlicheren 
Theologie  •  hol  habe  meinen  Endzweck  erreicht,  wenn 
die  Theologie  ein  wahres  Evangelium  vom  Reiche  Got- 
tes feyn  wird ,  und  folgende  Grundwahrheiten  werden 
anerkannt  fcyn: 

I.  Das  Chrißenthum  iß  die  Lehre  vom  Reiche  Gor- 
tes;  denn  fo  hat  Jclüs  feine  Lehre  definiret.  • 

II.  Was  feil  alfo  die  chrißliche  Theologie  feyn?  Eine 
wifTenfchaftliche  Darftcllung  der  Lehre  vom  R. 
L.  eine  zufammenhangendc  Gefchichte  der  An- 
ftaltcn Gottes,  das  Menfchengefchlccht  tittlich 

*  gut  zu  machen ,  und  ieibes  von  den  Folgen  da 
Sünde  zu  etiöfen. 

Das  Chriftenthum  hat  alfo  eine  hiftorifch  -  pofirive 
■and  moralifclie  Seite :  jene  ift  durch  die  Offenbarung 
fvgeben;  diefe,  die  moralii'chc  wird,  nach  dem  Pla- 
ne meiner  Theologie,  in  ihrer  Würde  erfcheinen, 
und  mit  keiner  befcheidenen  Philofophie  in  Collifion 
komn.cn ;  auch  das  Poßdve  wird  da  nicht  mehr  Ehre 
erhalten,  als  felbcm  gebühret :  denn  der  höchfte  End- 
zweck der  Anftaltcn  des  Reichel  Gottes  ift  dit  Er- 
uehun%  der  Menfchcn  zur  Sittlichkeit,  ohne  die  Gott 
den  Priertern  mehr  als  cinmahl  den  Staub  ihrer  Feycr- 
Mchkeften  in»  Angciicht  geworfen  hat.  Ueberhaupt 


hoffe  ich,  daß  die  Philofophic  Urfächc  bekommen 

werde,  mit  einer  Theologie  zufrieden  zu  feyn,  die 
(ich  um  die  Grundidee  der  Bibel  drehet,  höchft  fyfte- 
matifth  fcyn  wird,  weil  fie  von  Einem  Princip  aus- 
geixt, und  alles  auf  diefes  zurückführet.  Ob  dann 
•  daraus  <int  Reform  der  Theologie  entftehc ,  wird  offen- 
bar wen!  1  ,  nachdem  ich  mein  Unternehmen  bis  ans 
Ende  werde  gebracht  haben;  dann  wollen  wfr  eine 
Theologie,  wie  fie  aus  der  bibüfehen  Grundidee  her- 
vorgehet, mit  der  bisherigen  vergleichen,  die  Unter- 
fchiedc  auffuchen,  und  ein  Unheil  fällen. 

Ein  Freund  meiner  Theologie  fchreibt  mir:  Um 
hier  und  da  einen  Einwurf  zu  finden,  darf  man  nur  et- 
was wenig/u  vom  Syfleme  verß*hen,  oder  davon  etwas 
wenige  tauch  nicht  verßehen;  um  aber  das  Svßem  ftlbß 
gründlich  zu  prüfen }   oder  die  Haltbarkeit  deffelben 
deutlich  eintujehen,  mufs  man  zuvor  jede  Theile  des 
Sjßems  mit  forfchendem  Sinne  durchfehauen ,  und  erß 
hernach  das  Ganze  in  gedrängter  Vorßelluug  anfehautn. 
N.ich  diefe r  Regel  foll  man /ich  Junes  vollendeten  Ur- 
'  theiles  über  eine    Theologie,   deren  Theile  nach  und 
■  jtach  erfcheinen,  cnt/ialtem,  Ms  Jit  in  allen  ihren  TA#i- 
.  len  vollßtiudig  da  liegt  ;  am  Ende  wird  es  füll  zeigen , 
ob  und  wie  ledcr  Theil  Einheit  iß,  und  ob  und  wie 
ß'ch  alle  Einheiten  unter  die  Hauptidee  vom  R.  G.  alt 
die  oberße  Einheit  fnbfumiren  laßen  etc.  Der  Hr.  Verf. 
diefes  Schreibens  ift  ein  ftarker  Anhänger  der  kri- 
tifchen  Philofophie.     Ueberhaupt  glaube  ich  ver- 
fichern  zu  können,  dafs  meine  Verfprcchen  fo  ganz 
leer  nicht  fcyn;  wenigftens  hoffe  ich,  die  groisen 
FeUer  der  Theologie,  wie  fclbe  noch  an  den  meiden 
Orten  ift,  aufzudecken,  und  ein  beffercs  Syfteiq  fo- 
wohl  im  Plane  der  gefammten  Thcolugie  als  ihrer  ein- 
zelnen Theile  zu  betordern. 

Bey  der  Nachricht,  dafs  man  mich  unter  den 
Obfkuranten  aufmarfchiren  lälst,  konnte  icJ:  nur  la- 
chen. Dieles  Schicfcfal  habe  ich  mit  manchem  grö- 
fsern  Manne  gemein.  Wenn  es  nicht  die  Liebe  zum 
Chriftenthum  ift,  die  mir  .dielen  Vorzug  zuziehet,  fo 
ift  wahrhaftig  in  meinen  Schriften  und  Handlungen 
nichts,  was  mich  zu  diefer  MenfchenkljiTe  herab- 
fetzte;  vielmehr  wird  man  in  meinen  Schriften  oft 
lelcn  ,  dafs  ich  mich  über  Leute  diefer  Art  zu  bekla- 
gen Urfache  habe.    Man  fehc  z.  B.  %•  294.  S.  ioj. 

$5"3?*  S.  292.  In  den  Vowedcn  meiner  Theo- 
logie ift  die  Gefchichte  der  Anftalten,  die  ich  zur  Be- 
förderung der  Sittlichkeit  und  des  Unterrichtes  an 
meiner  Pfarre  getroffen  habe:  heilst  diefs,  Dummheit 
und  Aberglauben  befördern  l 

Genug  mein  Freund!  nehmen  Sie  die  redliche 
Verficherung  meiner  Freundfchaft  und  Veaehrung  ge- 
gen Sie  aR  :  es  fey  Ihnen  auch  ein  Beweis  meiner 
Wahrheitsliebe  nnd  meines  Zutrauens  zu  Ihnen,  dafs 
ich  Ihnen  durch  den  Hrn.  Redactcur  diefer  gel.  Zeh;, 
jcdcsmahl  ein  Exemplar  meiner  neuen  Schriften  mit 
der  Bitte  zuiehden  werde,  ihr  UnheiJ  öffentlich  *u 
fagen. 
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Das  gelehrte  Deutfchland,  oder  Lexikon 
der  jetzt  lebenden  deutfehen  Schrift- 
fteller. 

Angefangen  von  G.  C.  Hamhtrger*  forfgefetzt 
von  Joh.  G.  Meufcl.  Neunter  Band.  Lemgo  ; 
bey  Meyer.  1801.  544  S.  in  gr.  8-  (2  Fl.  4$  Kr.) 

Ree  bat  bey  den  Anzeigen  de*  gel.  Dcutfchlandcs 
in  dklen  Blättern  fchon  oft  zu  bemerken  Gelegenheit 
gehabt,  dafs,  wenn  auch  z.  B.  in  d«r  polirifohen ,  rao* 
nlifchcn  und  phyfifchen  Welt  manche  Kräfte  biswei- 
len abzunehmen  feheinen,   die  Kräfte  der  fckriftflel- 
lerifchen  Welt  noch  täglich  fortwachfen,  und  »war 
mit  Wirkungen,  welche  durchaus  noch  keine  Abnah- 
me, fondern  vielmehr  eine  ftät»  wachlinde  Erhöhung 
vennuthen  lallen.     Diefes  behauptete  er  fchon  vor 
mehreren  Jahren,  und  kann- es  heute  noch  mehr  ab 
damahls,  behaupten.  Die  genaue  Anficht  de»  neueften 
vorliegenden  neunten  Bande»  des  deutfehen  Schriftftel- 
lerverzeichniffes  wird  jeden  davon  lebhaft  überzeugen. 
Ift  es  doch  nicht  anders,  als  wenn  ein  zum  Schrei 
ben  und  Büchcrmaciien  ewig  belebender  Odem,  durch 
alle  Gauen  Deusfculands  wehte,  und  eine  unvergäng- 
liche Befruchtungskraft  unfere.  deutfehen  Männer  und 
Weiber  erfüllte !    Scheint  es  duch  bey  vielen  Taufen- 
den, als  wenn  fie  nicht  leben  könnten,  dafern  nicht 
der  Gurt  der  Auctorfchaft  ihre  Lenden  fclürmt,  und 
ihre  Rechte  nicht  mit  der  gefährlichen  Waffe- tlor  Fe- 
derfpule  bewehrt  ift.    Von  der  ftrahlcnden  Rürtung 
der  Alten  geteitzt,  greift  feibft  das  zarte  auflujofl'ende 
Gefchlecht  täglich  kühner  nach  Köcher  und  Bogen, 
lind  fcheint  fich  nur  dann  zu  gefallen,  wenn  es  ge- 
wappnet einhertreten  kann  !    Wegen  diefer  Sucht  zum 
litterarifchen  Kricgsdienftc  haben  wir  bis  jetzt  mehr 
zu  befürchten,  dafs  unfer  flehendes  Schriftfk-IIerheer, 
das  bekanntlich  über  9°°°  Köpfe  zählt,  jemahls  un- 
vollzählig werde.  Vielmehr  ift  der  tägiiciic  Rekruten- 


zulauf an  alle»  Iirerarifdien  Werbplätzen  fo  unglaub». 
lieh  ftark,  dafs  die  Einquartirung.  immer  fchwerer 
wird,  und  die  dabey  wientbehriiche  Bewaffnung  mit 
denr ohnehin  fohon  theuera»  Sehreibmatartalien  ftünd- 
h'ch  koftfpieliger  werden  wufs,  fo  dafs  wir,  geht  di« 
fchrtftrtellerifche  Konfcriptien  noch  eine  Zeit  lang  nur 
in  gleichem  Schritte  forty  zuletzt  noch  den  Enten  und 
Hahnen  die  Schwungfedern  ausraufen,  anftatt  des- Pa- 
piers auf  Hobell'päne  fclweiben  und  den  Streuland  von 
den  Wänden  werden  fchaben  muffen.. 

Der  das  deutfehe  liaerarilchc  Kriegsperforrale  un» 
abläfsig  beobachtende  Verfaffer  gibt  ,   wiewohl  mir 
andern  Worteiv,  diefes  in  feinen  Vorerinnerungen  zu 
diefem  Bande  ebenfalls  wieder  zu  erkennen.  Er  glaub- 
te die  Nachtrag«  ivr  fünften  Ausgabe,  mit  welcher 
die  Litteramr  des  löten  Jahrhunderts  gcfchlcffen  wer- 
den füll,  in  Eint»  frey/ich  korpulenten  Bund  zwinge» 
SÜ  können.    Allan  die  23  Säcke,  in  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Nachträge  geftopft  werden  muffen ,  ftrotz- 
ten  fo,  und  alle  noch  dazu  gehörige  Mappen  gähnten 
mit  ausgefüllten  Schlünden  fo  gewaltig  entgegen  ,  dafs 
feibft  der  weitefte  Wanft  des  monftröfeften  Bande» 
unmöglich  alles  hätte  aufnehmen  können.    Der  Vert 
iah  fich  daher  ,  nothgedrungen,  anftatt  Eine*  Bande» 
die  Sache  der  Nachträge  auf  irey  anzulegen,  tun  ia 
dem  dritten  die  unentbehrlichen  Regifter  liefern  zu 
können.    Und  doch  hat  er  bey  weitem  die  Untcrftü- 
tzung  noch  nicht  erhalten,  die  er  fich  ZUr  Vuliftän- 
digkeit  des  Ganzen  gewünfehr  hatte.   Befonders  wie- 
dediohlL  er  hier  mit  lautem  Seufzen  die  noch  ftäta 
fortdauernde  unglaubliche  Indolenz  des  katholifthcn 
gelehrten  Deutfehlaodes,  das  für  fein  fchon  fo  langes 
Rufen  um  litterarifchen  Bcyftand  noch  immer  weder 
Sinn  noch  Ohr  zu  haben  fcheint.   Was  ilr.  M.  hier 
Wiederaus  dem  katholifchen  Deutfchland  aufgeteilt  hat, 
hat  er. durch  eigene«  Fleifs  mühevoll  zulämnienbrin- 
gen  muffen.   Möchten  doch  die  patriobfeh  denkendca 
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auf  unfern  Kirclte  endlich  «inrath!  auf  die 
Bitte  des  würdigen  yerfaflitrs  achte»,  und  Ihm  dieje- 
nige Untcrftützung  ferner  nicht  vertagen,*  ,phne  Rei- 
che auch  der  thätigflc  und  forgflltigftc  Litterator  un- 
möglich im  Sande  ifl,  «was  voltf  rändiges  zu  liefisrn. 


des  vorliegenden  Bandes  noch  diefs,  dafs  mit  dem 
Nachtrage  zur  fünften  Ausgabe  des  gelehrten  Dcutfch- 
Undes  die  Litteratur  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ge- 
fcbloflen  wird,  und  mit  den  .ganzen Werlte  das  Men* 
felfche  Lexikon  der  vom  Jahre  1750  bis  rßoo  verflor- 
benen  de  uneben  Scbriftfteller,  wovon  der  errte  Band 
demnächft  an  das  Licht  tritt,  in  Verbindung  ftehtl 
Auf  diefe  Weife  erhalten  die  Deutfchen  ein  Werk,  wel- 
ches ihre  ganze  Litteratur  eines  vollen  halben  Jahr- 
hunderts auffallt,  d.  i.  welches  von  der  wichtigfren 
Periode  der  Gelchrfamkeit  in  Deutfcnland  eine  ganz 
vollftändige  LTeberficht  ettheflt,  fo  dafs  jeder,  wem 
(blches  zu  wiflen  daran  gelegen  ift,  erfahren  kantig 
was  jeder  deutfehe  Mann  und  jedes  deurfclie  Weib, 
in  fo  fem  fle  nähmlich  der  cdeln  oder  unedcln  Auc- 
torfchaft  ergeben  waren  und  in  dem  dicken  Nebel  der 
Anonymität  entdeckt  werden  konnten,  von  der  Mitte 
des  ißtcn  Jahrhunderts  bis  zu  delTcn  Ende  gefchrieben 
und  getrieben  haben.  Unferc  Nachbarn ,  welche  be- 
kanntlich vorniahls  bisweilen  mit  einer  Art  von  Stolz» 
wohl  auch  Mitteid  auf  unfer  Thun  und  WilTcn  herab, 
fallen,  nififlen  nun  in  Anleitung  des  Letztern  vor  uns 
rieh  beugen,  und,  wenn  befonders  in  Ilinficht  der 
Litteratur  und  deren  wiflcnfchaftlicher  Bearbeitung 
Völker  mit  Völkern  in  die  Schranken  treten,  uns  den 
Preis  überladen.  Dicfcs  geliehen  11c,  wiewohl  ftiil- 
fchwelgend-,  auch  felbfl  fchon  dadurch,  weil  fic  end- 
lich cinfehen  lernen  ,  dafs  der  Gelehrte  auflerhalb 
Deutschland  fortan  auf  einen  Nahmen  nicht  mehr  An- 
fpruch  machen  könne,  wenn  er  (ich  nicht  vorzüglich 
des  Schmucks  der  Bckanntfchaft  mit  der  deutfchen 
Sprache  und  Gelehrfamkcit  rühmen  darf.  Ree.  weifs 
diefes  aus  korrefpondcnzlichcn  Aeufserungcn ,  z.  B. 
verfchiedencr  englifchcr  Gelehrten  ,  welche  gegenwär- 
tig in  dem  Schofse  ihres  Vaterlandes  nichts  fo  fehr 
als  die  Schwierigkeiten  der  deutfchen  Sprache  bedau- 
und,  um  diefe  nur  einiger  Mafsen  verliehen  zu. 


können  ,  auf  deren  nothdurTHge  Erlernung  alle  mögli- 
che Kräfte  verwenden. 

Um  nun  die  Lefer  der  0.  2.  L.  Z.  von  der  rtät» 
wachfenden  Menge  unferer  fchrifdlellerifchen  Waf- 
zu  fiberzeugen,  mülTen  wir  ihnen  vor  allen 


bloß  die  Buchftaben  A.  —  H.  enthält ,  feit  etwa  fünf 
Jahren  nur  allein  wieder  ein  Korps  von  fiebtnhundtrl 
und  drey  Rekruten  aufgeteilt  hat,  worunter,  wie 
fchon  bemerkt  ifl,  fleh  die  wenigften  aus  dem  durch 
fchriftftcllerifche  Indultrie  ebenfalls  fehr  berühmten 
katholifchen  Deutfchlande  befinden.  Von  diefen  Sie- 
kenhunderten hat  A  51 .  B  156,  C47,  D  57.  E  54» 
F  76 ,  G  toa  und  H  160  erhalten.  Unter  diefes 
Neulingen ,  die  man  abermahl  an  ihrer  gebückten 
Stellung  fehr  leicht  erkennt,  liehen  Minner  vom  if 
bis  zum  85lten  Jähre.  So  Hl  der  Schulmeilter  Auber- 
fr«  74,  Bielefeld  85»  Bornhold  75,  C.  F.  von  Brock* 
akr/  72,  der Weber  Eckarth  70,  von  Favrat  71,% 
G.  Göbcl  70,  Gdffel,  dererft  nach  feinem  Tode  hier- 
her verzeichnet  werden  konnte,  80,  und  von  Häver 
74  Jahre  alt,  während  der  in  dem  2often  Jahre  fle- 
hende, und  jetzt  jütigfte  demfehe  Anctor  Friedrich 
Hausmann  aus  Hannover  auf  der  Univerfität  Göttini 
gen  neben  ihnen  blüht,  nachdem  er  fchon  1709  da« 
erfte  Heft  feiner  entomologifchen  Bemerkungen  her- 
ausgegeben hatte.  Seine  beyden  Vormänncr  find  Fr. 
Weber,  den  man  fchon  im  ächten  Bande  des  gel.  IX 
findet,  und  Joh.  ynk,  Hofnsann ,  der  hier  zum  erden 
Mahle  aufgeführt  ifl,  fchon  im  fiebentehnten  Jahre  als 
taetrifther  Ucbcrfctzcr  des  Homer  hervortrat,  und  ge- 
genwärtig nicht  die  Rechte,  fondern  Theologie  und 
Philologie  zu  Erlangen  fludirt.  Er  Hl  wie  Webet 
•1781,  Hausmann  hingegen  1782  gebohren.  Ucbcr- 
haupt  trieben  die  letzten  drey&ig  Jahre  aulTerordent- 
lich  viele  fchriftflellcrifche  Blüthen,  deren  Früchte, 
mitunter  fchon  ziemlich  gereift,  aber  freylich  viele 
«uch  noch  fehr  grün  und  herb ,  hier  fchon  auf  dem 
Ungeheuern  Obftmarkte  des  gelehrten  Deutfchlande« 
ftehen.  So  zeugte  z.  B.  das  Jahr  1773  allem  fchon 
zwölf  neue  Auctorcn  und  das  Jahr  1775  deren  fechs* 
unter  welchen  fleh  auch  der  jetzige  Rcchtslehrer  Feie- 
erbach zu  Kiel  befindet,  und  eine  Dirne,  Frau  vom 
•  r  .  mV.»    -   • ,  .. '  tu  .    •  ..  f  .0*.  v  ;.  ...  '..  ' 
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ßü^lui  p  Kaufbtuero,  ihre  fcbriftftellerifche  Vcr, 
J>cugung  macht.  Unter  denen  vom  J.  1773  ficht  man 
nur  allein  unter  diefem  Luchßaben  ein  volle*  halbes  Du- 
ttend, nähralich  die  Nahmen  J.  N.  Btcuer,  J.  G.  F. 
Berger,  Berling,  K.  W.  Böckmann,  J.  J.  A.  Bredow , 
Brenn  und  J.  C  Burkhardt.  .Man  möchte  bey  der- 
gleichen Anflehten  den  Zuruf  Stollbergs  an  die  Erdt 
wohl  auf  das  gelehrte  Deutfchland  anwenden : 

Dcutfchland,  du  Mutter  zahllofcr  Kinder,  Mut- 
ter und  Amme! 
Sprich,  o  Dcutfchland,  wie  war  dir,  als  du 

am  erften  der  Tage 
Deinen  heiligen  Schoß  dem  buhlenden  Himmel 
cnthulltcß? 

Dein  Erröthcn  war  die  erße  der  Morgenröthen, 
Als  er ,  im  blendenden  Bette  von  weichen 

fchwcllenden  Wolken, 
Deine  gürtende  Binde  mit  liegender  Stärke  dir 

löste! 

Schauer  durchbebten  die  ftille  Natur  und  ttw 

fendtnahl  taufend 
Leben  keimten  empor  am  der  mächtigen  Liebes- 

Umarmung. 

Dabey  kann  Ree.  nach  hergebrachter  Weife  zu- 
gleich die  Nahmen  nicht  unbemerkt  laffen,  welche  zu 
verfchiedenen  Theilen  der  Zoologie ,  der  Gilden,  Ge-r 
lithfehaften,  Stände,  Gcfchlfte  u.  C  w.  des  fchrift. 
llellerifchen  Deutfchlandes  gehören.  So  gehören  zu 
den  geflügelten  Gcfchöpfen  von  neuem  a  Adler,  1 
Engel,  a  Finken,  1  GreiTunda  Hähne,  zu  welchen 
min  noch  1  Eichhorn,  1  Hafe  und  a  Hauer  rücken. 
Außerdem  haben  wir  wieder  3  Bauer,  4  Becker,  I 
Drechsler,  6  Fifcher,  l  Flafchner,  1  Fuitrmann,  l 
Geiger,  1  Hafner  und  1  Hausknecht  erhalten.  Neben 
»nfern  bisherigen  4  Bechern  fleht  jetzt  der  fünfte  und 
zu  uniern  3  Degen  haben  wir  jetzt  den  vierten,  ln- 
ftruktor  des  Prinzen  Friedrich.  Ferdinand  von  Däne-r 
Auch  für  unfern  Geiß  hat  fich 


der  gezeugt;  nur  dasjabr  1778  ift  bia  je«  tinfrucht- 
bar geblieben,  Selbft  das  J.  1 780  hat  wenigßens  El. 
nen,  Heinr.  Delius,  hervorgebracht;  J.  J.  Grofs  war 
1761  in  feinem  aaßen  Jahre  noch  Uhrmacher  und 
1763  zum  —  Prediger  konfirmirt;  L.  Erdmann  zieht 
im  nördlichen  Deutfchlande  umher,  bald  um  zu  de- 
klamiren,  bald  Konzerte  zugeben,  bald  —  Luftbälle 
fteigen  zu  laffen ;  H.  Bornholdt  war  Anfangs  Katechet' 
am  Waifen-und  Zuchrliaufe  zu  Altona,  und  Ml  jetzt 
—  Arzt  zu  Hamburg;  C.-G.  Föhrl  ift  ein  fehr  frucht- 
barer Auetor;  hat  aber  meiftens  nur  für  Journale  ge- 
arbeitet. —  Unter  die  beften  Kunden  für  den  Her- 
ausgeber des  gelehrten  Deutfchlandes  möchte  künftig 
it  J.  G.  Hemzmann,  Buchhandlungsdiener  zu 


ein  Gefellfchaftcr  gefunden.  —  Dafs  es  auch 
in^den  abwechfelnden  Gegenden  des  gelehrten  Deutfch- 
landes niemahls  an- neuen  und  oft  fonderbaren  Anfleh- 
ten und  Ausfichten  fehlt,  ift  fchon  ehehiu  in  diefen 
Blättern  bemerkt  worden.  So  haben  von  1771  bis 
178a  alle  Jahre  der  fcbjutfteücruchwi  Gerraania  Kin- 


Gefchichte  des  Abfalls  der  vereinigten 
Niederlande  von  der  fpanifchen  Re- 
gierung. 

Von  Friedrich  S<hÜUr.  Erflen  Thtils  erfier  Band. 
Leipzig  1801.  bey  S.  L.  Crußus.  430  Seiten  in 
kl.  8.    Erfien  Theils  Kweyter  Band.  Leipz.  1801. 
bey  Crufius  358  S.  in  kl.  3. ,  jeder  Band  mit  ei- 
lten Titclkupfer. 
Durch  einen  unvorhergesehenen ,  unangenehmen 
Umßand,  der  in  dem  Individuellen  Verhältnifs  des 
Ree.  feinen  Grund  harte,  blieb  diefe  neue  Ausgabe 
einer  Schrift  fo  lange  unangezeigt,  welche  freylich, 
um  allgemein  gelefen  zu  werden,  der  Empfehlung 
von  Seite  eines  Ree.  gar  nicht  bedarf;  denn,  wem  ift 
wohl  Schillers  Gefchichte  des  Abfalls  der  vereinigten 
Niederlande  nicht  fchon  aus  der  erflen  Auflage  rühm- 
lich fl  bekannt?  Der  Zeitpunkt,  da  diefe«  Werk  zuerft 
erfchien ,  ift  wirklich  fchon  zu  weit  entfernt ,  als  dafs 
noch  jetzt  von  einer  ausführlichen  Ree.  die  Rede  feyrt 
könnte.     Dcrmahl  kann  nichts  anders  mehr  Statt 
finden  ,  als  eine  getreue  Anzeige  derjenigen  Verbeffe- 
rungen  und  Zufätze,  wodurch  der  Hr.  Verf.  den  be- 
rcio  entfehiedenen  Werth   diefer  Schrift  erhöhte. 
Allein  mit  Bedauern  mußt  Ree.  bekennen,  dafs  gegen- 
wärtig nicht  einmahl  diefts  in  feiner  Macht  fteht,  in- 
dem er  die  erfte  im  Jahre  1788  erfchienene  Ausgabe 
eben  nicht  bey  der  Hand  hat,   Damit  jedoch  fowobl 
folche  denen  die  erftc  Auflaec  etwa  noch  nicht  zuCe. 
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fie  in  diefero  Buche  zu  fuchen  haben ,  als  auch  dieje- 
nigen, denen  es  fchon  bekannt  Hl,  fehen  mögen,  in 
»*ie  weit  der  Hr.  Verf.  feinem  alten  Plane  in  Anfehung 
der  inneren  Einrichtung  feines  Werkes  getreu  geblie- 
ben, oder  von  demfelben  abgewichen  Hl,  dürfte  ei- 
ne kurze  Anzeige  fowohl  der  in  diefer  Gefchichte  ab- 
gehandelten Materion,  als  auch -der  Ordnung,  in  wel- 
cher fie  abgehandelt  find,  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  flehen,  Der  erde  The»  des  erften  Bandes  ent- 
hält nebft  einer  im  Geifte  der  alten  Clafläker  gefchrie- 
benen  Einleitung  die  erfreu  drey  Bücher,  wovon  das 
erfte  folgende  Auffchriften  hat:  Frühere  Gefchichte 
der  Niederlande  bis  zum  fechszehntert  Jahrhundert.  ~- 
Die  Niederlande  unter  Karl  V.  —  Philipp  der  zwey- 
fe,  Beherrfcher  der  Niederlande.  —  Das  Inqnifi- 
eionsgericht.  —  Andere  EingrifFe  in  die  Konftitution 
der  Niederlande  +~  Wilhelm  von  Oranien  und  X>raf 
von  Egmont.  —  Margaretha  von  Parma  <Ober- 
ftauhalterinn  .der  Niederlande.  —  Im  zweyten  Bu- 
che lielt  man  folgende  Auffchriften :  Kardinal  Gran» 
vella.  —  Der  Stwsa,üu  —  -Graf  Egmont  In  Spa- 
nien, -t-  GefcMriic  Religionscdikte.  AUgemeine 
Widerfetz  ung  der  Nation.  —  Das  dritte  Buch  ent- 
hält :  Verschwörung  des  Adel«.  —  Die  Gruftn.  — 
Ocffcntliehe  Predigten.  —  Der  zwayte  Band  des  er- 
iten  Theils  enthält  nur  das  vierte  Buch  nebft  zwey 
Beylagon;  und  zwar  erftens  unter  den  Auffchriften: 
Der  BtUerfturm.  -r-  Bürgerlicher  Krieg.  —  Abdan- 
kung Wilhelms  von  Oranien.  Verfall  und  Zer- 
streuung des  Grufenbundcs.  —  Alba's  Rüflung  und 
Zug  nach  den  Niederlanden.  »—  Atba's  erfte  Anord- 
nungen und  Abzug  der  Herzoginn  von  Parma.  — 
Der  Inlialt  der  Beylagen  ift :  I.  Prozefs  und  Hinrich- 
tung der  Grafen  von  Egmont  und  von  Heorne.  II. 
Belagerung  von  Antwerpen  durch  den  Prinzen  von 
Parma  in  den  Jahren  1584  und  r585-  —  Und  hier- 
mit bricht  der  Hr.  Verf.  ab,  und  «beriäfst  feine  Le- 
fer  der  Erwartung,  dafs  er  ei«  Werk  gewift  vollenden 
werde,  welches  nicht  nur  feines  Inhalts,  fondern 
auch  der  fchöneu  Bchandlungg  wegen  ungemein  in- 
tereflant  ift.  Ohne  Zweifel  wird  jeder  Freund  emev 
angenehmen  und  lehrreichen  Lektüre  um  fo  eifriger 
wuafchcn,  dafe  die  Fortsetzung  bald  ericheinen  mö- 


ge,  da  nun  ihr  fchon  feit  dreyzehn  Jahren  vetV 
geblieh  entgegen  fah.  Gefchichtfbrfchcr  würde» 
lieh,  wenn  diefe  Gefchichte  blofs  für  fie  gefchrieben 
wäre,  wohl  noch  mit  diefem  Bruchftücke  begnügen 
können;  denn  auch  nur  ein  kleines  Stück,  laitifeh 
unteriueht  und  erläutert,  ift  für  fie  Gewinn.  Wie 
können  fich  aber  Dilettanten  mit  einem  unvollendete« 
Werke  befriedigen  ?  Um  diefer  Schrift  eine  fchöne 
Aufsenfeite  zu  geben  ,  hat  der  Hr.  Verleger  keine  Ko- 
rten gefpart  Schrift  und  Papier  find  fchon ,  das  For- 
mat niedlich,  und  die  zwey  von  L  G.  Schmidt  zu 
Dresden  geftoehenen  Titclkupfer,  wovon  das  erftere 
den  Prmzcn  Wilhelm  L  von  Oranien,  das  zweyre  den 
Grafen  von  Egmont  vorüellet,  erhöhen  den  Rei* 
«och  mehr. 

Ueber  das  Reich  Jcfu  Chrifti  unfers  Herrn. 

Eine  Predigt  am  Tage  Mariä- Verkündigung  In  der 

Thomaskirchc  zu  Leipzig-,  gehalten  von  Dr.  Joh. 
■i.    Chr.  Rojtiimiill*  y  Superintendenten.  Nebft  einem 

Vorbericht.    (Haüi)   Auf  Koftcu  des  Verfelfers. 

180».  33  S.  8. 
Eine  dem  Umfange  frech  zwar  kleine,  aber  wegen 
ihres  Inhalts  und  hefonders  ihrer  Veraniaflung  in  unfern 
Tagen  lehr  merkwürdige  Schrift  Der  ehrwürdige  nicht 
nur  feiner  Gelehrlamkcit,  fondern  auch  feiner  Rccht- 
fchafleuhek,  bideren  Gefinnung  .und  ächtchrißltcht* 
Lehrgrundßitze  wegen  durch  ganz  Deutfeliland  bes. 
rühmte  und  verehrte  Hr.  Verf.  hatte»  wer  kann  es 
glauben ,  noch  am  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts, wo  die  alten  Ketzernahmen  der  Aner  und  Ijltn 
keynahe  gar  nicht  mehr  gehört  werden,  das 
bare  undbeynahe  unglaubliche  Schickfal,  dafs 
in  feinem  Wirkungskreife,  obfehon  nicht  allgemein, 
arger  Irrlehren  befehuldigtc ,  ob  man  gleich  vielleicht 
felbft  von  der  Rcfchatfenheit  der  vorgeworfenen  Irr- 
lehre nur  fehr  dürftig  unterrichtet  war.  Das  Gelpenft» 
das  in  feinen  Meinungen  und  Lehren  fpucken  feilte* 
hatte  durch  den  abfeheulichen  Umrifs,  den  ihm  die 
Verläumdung  zu  geben  wufste,  nach  und  nach  ich  wa- 
ch.: und  leichtgläubige  Herzen  fo  in  Furcht  und  Schre- 
cken gefetzt,  dafs  man  endlich  Veranlagung  nahm, die 
Sache  fogar  öffentlich  zur  Sprache  zu  bringen. 

Noeh  ein  weit  ärgeres  und  gräflicheres  Gefpenft 
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aber  follte  in  einer  gewlflcn  durch  ihn  und  den  aufge- 
klärten und  unfterblichen  KonfuI  Müller  errichteten 
Lehranftalt  poltern  und  häufen.     Was  war  alfo  na- 
türlicher, als  dahin  zu  trachten,  dafs  eine  folche 
Verderben  und  Unglück  verbreitende  Anftak  zu  Got- 
tes Ehren  und  zur  endlichen  Beruhigung  aller  Recht- 
gläubigen  und  Auserwählten  —   vertilgt  werden 
möchte;  weil  aufseTdcm  auch  die  kleine  noch  reine 
Werde  der  frommen  Schafe  und  Ummer  zuletzt  von 
der  abfeheulichen  Raute  der  vergiftenden  Lehre  leicht 
angelteckt  werden  könnte!  Man  näherte  fielt  alfo  der 
gefährlichen  Seuche  der  angeblich  vergifteten  jungen 
Chriften ,  um  diefelbe ,  jedoch  mit  aller  möglichen 
Sorgfalt  und  Vorficht,  zu  unterfuchen.    Aber  welch 
eis  Triumph  !  Bey  der  genaueren  und  ftrcngftcn  Prü- 
fung fand  man  alles  rein,  gefund  und  tadellos.  Die 
vortrefflich  unterrichteten  Söhne  und  Töchter  erfchie- 
nen,  darf  man  fofagen,  als  reinchriflliche  Meißerßücke, 
und  der  fchöne  Umglanz  der  Unfchuld  und  Treue, 
pachdem  dide   felbft  hohem  Orts  beßdtiget  war, 
durfte  allmählig  die  Stirnc  des  Mitcrrichters  und  Auf. 
fehers  fo  wie  der  übrigen  Lehrer  wieder  bcftrablen. 
Auf  diefe  Weife  mufstc,  freylich  mit  matter,  beben- 
der Hand,  die  Verfolgung  Pech  und  Schwefel  wieder 
beyfeitebringen  und  der  edle  Rofenmüller  konnte  für 
die  gerettete  gute  Sache  die  vorliegende  ebenfalls  dem 
Druck  unterfagre  und  daher  zu  Halle  bekannt  gemach- 
te herrliche  Rede  halten ,  in  welcher  er  feine  Zuhö- 
rer erdlich  mit  der  wahren  Ecfchaffenheit  des  Reiches 
Chrifti  bekannt  macht,  und  dann   einige  Pflichten 
vorträgt,   zu  welchen  wir  durch  das  Reich  Chrifti 
ermuntert  werden.    Man  fiel«  leicht,  dafs  der  zwey- 
te  Theil  der  merkwürdigfte  feyn  müße.    AU.*  Ver- 
folger und  Verläumdcr  mögen  ihn  zu  Herzen  nehmen ! 
Wir  theilcn  ein  Par  wichtige  Stellen  daraus  mit.  S. 
ao  heiiat  es :  „Wer  das  Gute  und  Belfere  entweder  aus 
Unwijjfenheit  nicht  einleben  tum,  oder  aus  unverant- 
wortlicher Trägheit  und  Bosheit  nicht  einfehen  will, 
der  follte  wenigftens  daffelbc  nicht  durch  übereilte 
Verdächtigmachung  und  fchändliche  Vetläumdungen  zu 
hindern  fuchevr  S.  U.  „Wenn  man  die  jetzigen  Zeit- 
umftändc  erwägt,  wo  auf  der  einen  Seite  der  Unglau- 
be lein  Haupt  frech  emporhebt,  auf  der  andern  Seite 
der    Geiß  des  Aberglaubens  fein  Werk  im  Finftern 


treibt,  Schwärmer ey  und  fchMHche  Mißbrauch* 

von  allerhand  Art  von  fokhen  Menfchen  begünftiget 
werden,  diefich für  eifrige  Verfechter  des  Chr*> 
ßenthums  ausgeben,  fo  könnte  man  freylich  den- 
ken, das  Chriftcnthum  fey  in  grofser  Gefahr,  und  es 
fey  zu  beforgen,  dafs  es  nach  und  nach  ganz  von 
dem  Erdboden  vertilgt  werde.  Aber  —  Chriftus  lebe 
und  regiert,  und  er  wird  die  Umftände  gewifs  fo  »u 
lenken  wiflen,  dafs  die  Wahrheit  am  Endt  den  Sieg 
davon  tragen  wird."  In  der  Vorrede  fagt  der  Hr« 
Verf. :  „Ich  kenne  die  Verldnmder ,  auf  die  ich  in 
meiner  Predigt  gezielt  habe,  nicht  von  Perfon;  auch  * 
find  mir  ihre  Nahinen  nicht  bekannt:  denn  fie  fehlet* 
chen  m  Finßem.  Aber  follte  es  denn  nicht  Pflicht 
eines  gcwiffenhafr.cn  Predigers  feyn,  feine  Zuhörer  zu 
warnen ,  und  eine  gute  Sache  zu  vertheidigen  ?  Wo- 
zu werden  denn  Prediger  angeftcllt?  Wer  fleh  getrof- 
fen findet,  dem  ertheile  ich  den  wohlgemeinten,  väter- 
lichen Rath,  fleh  zu  beflern.  Wir  haben  einen  hö- 
hern Richter,  dem  wir  verantwortlich  find,  und  bej 
welchem  kein  Anfchen  der  Perfon  gilt." 

Vom  pflichtmäfsigen  Gebrauch  derjenigen 
Mittel ,  wodurch  Gefundheit  und  Le- 
ben der  Unfrigen  können  gefichert 
werden. 

Eine  Predigt  zur  Empfehlung  der  Einimpfung  der 
Kuh  -  oder  Schutzpocken  am  1 3.  Sonntag  nach 
Trinitat.  gehalten  —  nebft  einem  kurzen  An- 
hang über  die  Entftchung  und  Verbreitung  die- 
fer  Impfung.    Von  Chrißian  Adam  MülUr>  Pre- 
diger zu  Hof.  3.  B.  in  8. 
Hr.  Müller*  ein  bekanntlich  guter  Prediger,  hat 
hier  eine  mit  Wärme  des  Herzens  in  einer  fliefsenden 
und  angenehmen  Schreibart  verfafste  und  gehaltene 
Predigt  zur  Empfehlung  der  Schutzpocken  herausge- 
geben und  wegen  der  beftgemeinten  Abficht  lieh  auch 
hierin  um  feine  Gemeinde  verdient  gemacht.  Der 
Himmel  gebe  nur,  dafs  diefes  Rettungsmittel  der 
Menfchheit  ewig  feftftchen  möge,  und  fo ,  wie  es  der 
Hr.  Verf.  mit  Ree.  und  vielen  Taufenden  zuverfiche- 
lich  glaubt  und  herzlich  wünfeht      Nur  wenn  ein 
Menfchenalter  zurückgelegt  ift,   werden  wir  erft  die 
Unumßöfslicbkeit  diefer  Sache  aus  Erfahrung  wiflen 
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—  zur  Beruhigung  aller  Zweifler  —  eher  vielleicht 
»ich:.  —  Von  der  Predigt  felbft  nur  etwas  weniges! 
8.  a.  hält  der  Hr.  Verf.  die  Handlung  des  barmherzi- 
gen Samariters  Lac.  10,  30.  zwar  für  fchön,  aber 
nicht  für  aufserordentlich  —  und  wir  dächten  mit  an- 
dern Auslegern  —  doch ,  fle  wäre  es  felbft  nach  der 

>Abücht  des  Erzählers :  denn  diefc  Ccfchichte  fteht 
beym  Lukas  kurz  darauf  nach  einer  Erzählung  von 
tiner  Härte,  mit  welcher  der  Samariter  Jefu  eine 
Herberge  verfagten.  Einer  der  neuen  Ausleger  fügt 
bey  diefer  Gefchichte,  fie  foll  eigentlich  nicht  Uhren, 
dafs  alle  Menfchen  meine  Nächften  find;  fondern  dafs 
fie  es  werden  können  in  aufserordentlichen  Fällen"  — 
8.  13.  möchte  es  vielleicht  manchem  unfehicklich 
vorkommen,  auf  der  Kanzel  von  den  Abführungs- 
rnitteln  der  gefammten  Unreinigkeiten  in  den  Einge- 
weiden  zu  fprechen,  und  S.  37,  ißs  beynahe  zu  hart 
gefügt  für  die,  welche  ihre  Kinder  nicht  impfen  lal- 
fen:  »Ach  dann  habt  ihr  noch  obendrein  die  Vorwürfe 


des  ftrafenden  Gewiffens  zu  hören,  dafs  ihr  §2$  hättet 
verhüten  können;  dafs  ihr  felbft  —  Schuld  an  den» 
Leiden  und  Verlufte  euerer  Lieben  feyd.  O!  gewifi 
die  ganze  Ruhe  des  Lebens  mufs  auf  immer  dahin 
feyn,  wo  ein  folcher  Vorwurf  das  Herz  quält?  Und, 
was  mufs  es  dann  erft  für  Unruhe  und  Angft  empfin- 
den, wenn  wir  an  Gott  denken,  dem  wir  —  Rechen- 
fchaft  abzulegen  haben?"  —  Der  Ton  fcheint  etwas 
zu  überredend,  und  andringend  —  welches  aber  den 
neuem  kunigl.  Verordnungen  zuwider  ift  —  nach 
welchen  jedem  Hausvater  die  Pockenimpfung  frey- 
gcftellt  wird>  Die  Unterlaflung  gefchieht  ja  ohne- 
hin  nie  vorfetzlich  —  oft  aus  UnwifTenheit  —  oder 
Zweifel,  die  Gott  Niemanden  zurechnet  —  auch  aus 
Liebe  zu  den  Kindern,  da  der  gemeine  Mann  oft 
denkt,  es  könne  den  Kindern  fchaden,  und  fey 
nicht  ganz  richtig  damit.  Alfo  bey  allen  Neue- 
rungen feftina  lente  l 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Für  die  Fremde  des  Cölibatt. 

In  das  Zuchthaus  zu  Buchloe  (zwifchen  Augs- 
burg und  Mindclhcim)  ift  kürzlich  eine  „Pfaflcn- 
.köchinn"  —  keine  Beflere  verdient  diefen  Nahmen  — 
gebracht  worden  — auf  dreyfsig  Jahre  \  Zum  Einflandc 
bekam  fie  „fünfzehn  Prügel  ;  und  eben  fu  viele  find 
ihr  zum  Ausftande  zugedacht.  Und  ihr  Verbrechen? 
Sie  war  Köchinn  oder  Hauferinn  bey  einem  Benefi- 
eiaten  in  Ehingen  (ober  Ulm),  und  hatte  von  dem- 
selben zteey  Kinder,  die  Jie  gleich  nach  der  Geburt 
umbrachten  *).  Der  Geiftliche  wurde  degradirt,  3 
Tage  mit  ihr  auf  die  Schandbühne  gcftcllt,  und  dann 
auf  fünf  und  drcyfsig  Jahre  in  die  Fcftung  Ruf  jie  in  (im 
Tyrol)  gelchickt. 

Wie  viele  Gräuel  mag  der  Cölibat.  lchon  veran- 
laß« haben  und  noch  veranlagen  —  wie  viele,  die 
nicht  bekannt  wurden  !  1 

Der  nächftc  Vertheidiger  des  Cölibats  wird  er- 
fuclit,  auch  diefes  Faktum  (das  wir  von  guter  Hand 
empfangen!)  in  feine  Apologie  mitaufzunehmen. 
Er  kann  damit,  wenn  wir  ihm  noch  weiter  ratlien 

.   »)  Et  taufte  erft  das  Kind  oben  uatena  Dache,  und 

—  Uaa.i  mordete  ■«*  *« 


dürfen,  die —  ftarken  Gründe  verbinden,  welche 
Portaiii  neulich  in  feiner  Rede  bey  der  Bekanntma- 
chung des  Concordatt  für  den  Cölibat  aufgeftellt  hat. 
Es  ift  da  von  einer  Religion  die  Rede,  die  von  ihren 
Prießerti  eine  gewijfe  ( .' )  körperliche  Reinheit  fordert .", 
„qui  exige  d'eux  une  (des  hommes  confacres  a  la 
divinitO  ""e  certainc  purere  corporellc".  Allerdings, 
die  Reinigkcit  des  Menfchen  hängt  am  Körper,  und 

—  die  Ehe  verunreinigt ;  denn  fie  ift,  laut  jener  Re- 
ligion, ein  „Sakrament".  Auch  knüpften  bekanntlich 
der  jüdifche  und  der  heidnifeht  Pöbel  die  Reinigkeit  an 
den  Körper:  daher  liefs  man  in  Griechenland  und 
Rom  gewifTc  Götter  und  Göttinnen  nur  durch  jung' 
frauliche  Hände  bedienen  (wollte  der  Priefter  heura- 
then,  fo  mufste  er  fein  Amt  niederlegen);  und  diefe 

—  jüdifchen  und  beiduifchen  —  Volksbegriffe  find 
acht-  chrifllich,  reinkatholifch.  „Es  ift  alfo  gut,  data 
fie,  die  katholifchen  Priefter  fich  von  allem  enthalten, 
was  den  Verdacht  gegen  fie  erregen  könnte,  dafs  es 
ihnen daran.an  körperlicherReinigkeii)feklc:il  eftbon 
qu'ils  fabftiennent  de  toiit  ee,  qui  pourruit  les  faire 
foupconncr  d'en  manquer."  Ein  fchönts  Kompliment 
für  alle  Verehlichten  und  insbelbndere,  in  dem  neuen 
Lande  der  Toleranz,  für  die  proteftanrifche  Geiftlicb- 
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keit!  —  Dazu  kommt,  dats  „der  katholifche  Gottes- 
dienft  eine  ftätc  Aufmerkfamkeit  fordert:  man  hat  alfo 
geglaubt,  feinen  Dienern  die  Familienforgen  (oder 
—  die  Plackercy  mit  einer  Familie?)  erfparen  zu  müf- 
len  :  Lecultecatholique  demnnde  ....  MM  attention  con- 
tinuelle ;  on  a  cru  devoir  ep argner  ä  fcs  m'tnißres  let  em- 
barras  ttme  famille".  Aber  die  Embarras  mit  einer 
Köchinn,  ifauferinn  —  mit  einer  Oekonomie,  mit 
Knechten,  Mägden  ....  ohne  eine  treue,  theilnch- 
mende  Gefährtinn,  was  wären  diefe  gegen  jene  Pla- 
ckerey" !  Und  hängt  fich  das  männliche  Gemüth,  weil 
es  nicht  mit  der  menfehlich  -  und  fittlich  •  fchönen 
Sorge  für  eine  Familie  befchäftigt  wird,  leicht  um  fo 
mehr  an  unfittliche  Gegenftände,  was  thut  das  in  den 
Augen  des  Politikers  und  —  im  Syftemc  einer  poli- 
tifirten  Religion  ?  „Endlich  liebt  das  Volk  in  den  Ver- 
ordnungen ,  welche  die  Sitten  der  Geißlichen  betref- 
fen, Alles,  was  den  Charakter  der  Strenge  trägt:  — 

£ Mi  forte  It  charactere  de  la  feveritf".  Richtig!  darum 
ethet  der  Pöbel  in  Indüftän  den  fich  fclbft  zerflei- 
fchenden  Fakir  wie  einen  Heiligen  an ;  und  es  ift  fchr 
zweckmäfsig,  dielen  flachen,  cinfeitigen  Pöbelsbc- 
griff  durch  pofirive  Jnftitute  zu  erhalten.  Denn  dafs 
weit  mehr  Tugend,  weit  mehr  moralifche  Kraft  zum 
ordentlichen  Genujfe  des  Sinnlichen  als  zum  blofsen 
Nichtgeuujfe  erfodert  werde,  wer  begreift  das?  Kein 
Pöbel ,  er  heifse  vornehm  oder  gemein ,  kein  Egoift, 
kein  Sophift,  und  —  kein  Politiker,  der  bloß  nach 
der  Spitze  feiner  polirifchen  Nafc  fchlelt,  (Denn  al- 
lerdings gibt  et  eine  Politik;  die  fich  mit  der  Murali» 
tät  wohl  verträgt,  und  daher  auf  die  Achtung  de» 
Philofophen  gerechten  Anfpruch  hat.) 

Ob  Portalis ,  durch  Aufnahme  fo  flacher,  fophi- 
ftifcher  und  elender  Gründe  in  feine  —  nur  einige 
empirifchc  MiftgritFc  und  den  Mangel  eines  feilen 
Princips  abgerechnet  —  meifterhafte  und  vortrefliche 
Rede,  nicht  felbft  den  Spott  und  den  Widcrfpruch 
reizen  wollte  ?  Ob  er  nicht  dadurch  vcranlaflen  woll- 
te ,  dafs  allmählig  die  Aufklärung,  die  liegende  Kraft 
der  Wahrheit  bewirke,  was  vielleicht  unter  den  ge- 
gebenen Umftänden  auch  die  ächte  Politik  nicht 
durchfetzen  konnte?  Wirklich,  diefe  Rede  von  Por- 
ta In  ift  das  fiefte,  was  meines  Wiffens  je  aus  dem 
Schofse  der  franzöfiichen  Philofophie  über  Religion 
hervorgegangen  ift. 


Nachtrag  zur  Recenfion  von  Dr.  Hagner's  Schrift 
„Ueber  Fichte't  Nicolai." 

Es  fey  einem  Dritten  erlaubt,  über  diefe  kleine, 
aber  durch  Gehalt  und  Darfteilung  ausgezeichnete,. 
Schrift  ein  Par  Worte  nachzutragen. 

Sie  enthält  fo  manche  feine  Bemerkung,  z.  B. 
Über  Schrift  -  und  Tonffracht ,  über  den  üeijt  des 
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Schriftßclltrs,  über  Charaktergroße  u.  f.  «r.  Aber 
das  tiefer  liegende  Band,  welches  den  Menfchen  mir 
dem  SchriftßelUr  verknüpft,  ift  (nach  meiner  Ueber- 
zeugung)  nicht  hinlänglich  hervorgezogen.  Es  fragt 
fich:  ob  nicht  der  Geiß,  welcher  den  Menfchen  befielt, 
fich  nothteendig  auch  im  SchriftßelUr  äußere?  Ob  alft» 
das,  was  man  gegen  dielen  bemerkt,  nicht  immer 
(mehr  oder  weniger)  auch  jenen  treffe,  zumahl  wenn 
er,  wie  Nicolai,  über  Gcgenftände  fchrieb,  die  dem 
Menfchen  als  folchem  mehr  nahe  liegen?  Es  fragt 
fich:  ob  nicht  der  ächte  Geift,  welcher  ein*  vernünf- 
tiges Wefen  bcfcclen  kann,-}/'»«/*  der  moralifche  fey  T 
—  Vorausgefetzt,  dafs  man  nicht  von  einer  kleinli- 
chen Moralanficht,  fondern  von  dem  höhern  Stand- 
punkteausgehc.,  auf  welchem  zwar  alles  Intellektuelle 
nur  im  Dicnfte  der  Sittlichkeit;  aber  dann  nur  um  fo 
dauerhafter  und  glänzender  erfcheint  —  Es  fragt  fich 
endlich ,  ob  Humanität  nicht  von  der  Moralität  un- 
zertrennlich ,  und  ein  wefentliches  Ingrediens  jeder 
ächten  Bildung  fey?  Ob  der  gebildete  Mann  derfelbea 
(Humanität)  jemahls  endigen  könne,  da  eben  die  mo- 
ralifche Linie  des  Handelns  jeden  Zweig  feiner  Thä- 
tigkeit  umfängt?  Ob  es  nicht  zur  ohilofophifchen  Nich* 
ternheit  gehöre ,  den  Irrthnm  und  den  Irrenden  genau 
zu  unterfcheiden,  das  Wahre  (urfprün glich)  uicht 
an  irgend  eine  Bcgrißsforin  au  binden,  nie  des  Ein- 
flufl'cs  der  äußern  Umgebungen  auf  die  Bildung  des 
Bcgriil'cs  (und  dabey  feiner  eigenen  Bcfchränktheit) 

zu  vergelten.  Fragen,  die  ich  nicht  blofs  dem 

fcharflinnigen  Verfafier,  fondern  jedem  Freunde  der 
Philofophie  und  der  höhern  Kultur  Hellen  möchte» 
uberzeugt,  dafs  Humanität  in  jedem  Falle  nur  Größe 
oder  Stärke  des  Charakters  anzeigen  könne. 

Reden  am  Grabe  gehalten  von  Af.  Johann  Chrißoph 
Schmid,  Pfarrer  und  Profeffor  in  Ulm.  Zweyte 
Auflage.  Ulm,  in  der  Wohlerfchen  Buchhand- 
lung. 1802.  S.  179.  in  8. 

Die  erfte  Auflage  diefer  trefflichen  Reden  am  Gra- 
be ward  im  Jahrg.  1797  (St.  8.0  angezeigt. 

Die  neue  Auflage  hat  mehrere  Zufätze  erhalten : 
fie  tragen  alle  das  Gepräge  eben  des  reinen  und  lichte« 
Geiftes,  aus  welchem  das  Ganze  geflofftn  ift. 

Memoratilien  den  Predigern  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts gewidmet. 
Schon  der  Titel  diefer  Schrift  deutet's  einiger  Ma- 
ßen an,  was  man  in  derfelben  tu  fueben  habe,  und  wie 
fie  infonderheit  für  Prediger  beftimmt  Ift,  die  gerne  in 
ihrer  WifTenfchaft  und  den  tu  diefer  gehörigen  homile- 
ttfeken  und  übrigen  Paftoralkenntniflen,  tum  Nu«  und 
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Gemeinde«,  Fortfehritte  machen  möch- 
ten.  Sie  wild  zur  Erreichung  diefes  Zwecks  manche  mehr 
oder  weniger  bekannte  Ideen,  deren  Verbreitung,  Prü- 
fimg etc.  das  angefangene  Jahrhundert  vorzüglich  heifcht, 
in  Umlauf  fetien,  oder  doch  die  Aufmerkfamkeit  auf  fie 
«inrichten,  und  tugleich,  wenn  es  nöthig  ift,  jene  Ideen 
in  praktifchen  Auffäuen  erläutern  und  anfchaulich  ma- 
chen, fo  wie  fie  öfter,  doch  nicht  in  jedem  Heft,  ei- 
sen oder  einige  Entwürfe  und  Predigten  über  delikate 
Themata  oder  feltener  vorkommende  CafualfKlle  geben 
wird.  Auch  wird  lie  wohl  über  dahin  gehörige  Bucher, 
Vorfehl  Sge,  Forderungen  etc.  ihr  Urtheil  fagen,  und 
Beytrüge  xur  neueften  BUcherkunde  und  Kenntnift  def- 
fen,  was  vornehmlich  im  angefangenen  Jahrhundert,  oder 
>m  Ende  des  verigen,  tur  Vervollkommnung  der  Pa- 
ttoralwiffenfchaften  gefchehen  ift,  liefern,  und  manch- 
mal intereffante  hiftorifche  Notizen  mittheilen.  Uebri- 
gens  wird  das  Vehikel,  unter  welchem  die  Verfaffer 
ihre  Ideen  etc.  aufhellen,  verfchieden  feyn,  fo  wie  fie 
überhaupt  fich  keine  FeiTeln,  die  der  guten  Sache  mehr 
«inderlich  als  förderlich  lind,  anlegen  werden,  daher 
auch  über  die  Zeit  der  Erfeheinung  der  einzelnen 
n  oder  Hefte  nichts  mit  befthnrater  Gewifs- 
«eit  fagen  kann. 

Das  trfii  Heft  enthalt  unter  dei  Ueberfchrift.  Ab- 
handlungen und  Kritiken: 

i)  Refultate  und  Folgerungen,  die  der  Prediger  aus 
der  Lage  des  Predigtwefeas  und  Predigerftandes  am 
Anfange  des  I9ten  Jahrhunderts  Für  fich  und  fein 
Amt  herleiten  kann,  von  Parifius; 
fl)  Vorfchiage,  wie  mehr  Abwechfelung  in  die  öffent- 
lichen Religionsvortrage  gebracht  werden  kann, 
oders  Ideen  über  Gefchichtspredigten ,  nebft  einem 
Plane  tu  einem  Gefchichtikalender  für  Prediger, 
von  einem  Ungenannten; 
?)  Ideen  über  die  zweckmafsigfte  Einrichtung  des  Re- 
ligionsunterrichts für  gebildete  Judenprofelyten  des 
i9ten  Jahrhunderts,  nebft  einem  fkizzirten  Kate- 
chifmus  für  diefe,  von  Wagnitx. 
Unter  dem  Titel"  Mifitllm^  werden  diefes  Mahl 
Briefe  und  Brieffragmente  über  den  jettigen  Zuftand  des 
Religions-und  Predigtwefens  im  Elfafs,  über  die  letzten 
Predigerkonferenzen  in  Herrnhut,  und  tulcttt  eine  Ca- 
fealrede.  von  Rifchwilltr,  gegeben.  Doch  weiter 


nichts  tur  Empfehlung  diefer  Schrift ;  der  Inhalt  mag 
felbft  für  oder  wider  ihren  Werth  zeugen'. 

Dit  Verfaffer  dtr  Mmorabilien. 

Das  erßt  Stück  der  Memordbilien  ift  fertig,  und 
für  ra  Ggr,  in  allen  Buchhandlungen,  fo  wie  bey  uns, 
zu  haben.  \ 

Wir  werden"  es  mit  grofsem  Danke  erkennen ,  wen« 
fich  Männer,  als  Beförderer  der  guten  Sache,  entfchlief- 
fen  wollen,  Abonnenten  zu  fammeln,  und  diefe  der 
Buchhandlung,  mit  der  fie  in  Verkehr  flehen,  oder  ei- 
aer  der  nächftgelegenen  zu  Übergeben.  Sollten  fich 
hierin  Hinderaiffe  rinden,  fo  bitten  wir,  (Ich  an  uns 
unmittelbar  zu  wenden,  und  »u  gewärtigen,  dafs  wir 
fie  auf  eine  ihren  Wünfchen  entfprechende  Weife  be- 


Hemm  tri*  und  Schwei fehkt , 


Buchhändler  zu  Halle. 


B,y  Jak.  Fhil.  Wolf  und  Comp,  in  Leipzig 
zur  Jub.  Meffe  ifoa. 

Abfchnitte  aus  dem  Leben  des  junge«  Eugen.  Ein  Ro- 
man. Von  dem  Verfaller  der  Briefe  über  Frank- 
reich und  Italien  g.  i  fl. 

Alexander  I.  Portrait  nach  Küchelgen,  geftochen  von 
Hctauich  SchmW.  ij  i/ä  Zoll  hock,  to  x/a  Zoll 
breit.  Fol.  4  RtU. 

—  —  daffelbe  in  Abdrücken  avant  la  Lettre  6  Rthl. 
Anflehten  der  Wartburg  in  Thüringen.  In   5  radirten 

Blättern  von  Darmftadt.  4  Rthl.  1.  8,  Ggr. 

Bonn  Danufch,  oder  der  Garten  d«  Erkenntnifs.  Eia 
perfifcher  Roman  des  Inajut  -Ullah.  Aus  dem 
Engl,  überfetzt,  und  mit  Anmerkungen  erläutert 
von  A.  Th.  Hartmann.  1.  Tbl.  S.    1  Fl.  4  K*. 

Briefe  Über  Italien,  in  den  Jahren  1798  u.  1799.  Von 
dem  Verfaffer  der  vertraulichen  Briefe  über  Frank- 
reich und  Paris,  a.  }.  und  letzter  Band.  *.  5  Fl. 

Des  Mines  de  Freiberg  en  Saxe,  et  de  leur  Exploita- 
tion; par  M.  J.  F.  Daubuiffon;  avec  des  plan- 
ches  et  des  Cartcs.  gr.  «.  z  Rthl.  ao  Ggr. 

Dichtungen  romantifche,  J.  Bandchen  8.  x  Rthl.  4  Ggr. 

Dictionaire  hiftorique  de  P.  Bayle.  T.  II.  p.  I  et  IL 
gr.  I.  3  Fl. 

—  —  Le  meme  für  p»p.  fort  Fol.  gr.  f.  P.  it  Ggr. 
 le  meme  T.  I.  P.  L.  Papier  Velin  de  Suiffa. 


Fol.  i»  Rthl.  netto. 
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LITTERATURZEITUNG. 


<  .1 . 
.9* 


ata  « 

LVIh  den  13.  May  1802. 


Untqrfuchungen    über   Pathogenie  oder 
Einleitung  in  die  Heilkunde, 

r    von  Dr.  Andreas  Röfchhub  Profeflbr  «Ter  mediii- 
-     n  Ii  eher.  Pathologie  und  Klinik  und  Arzte  am 
?s    Ludwigshofpitale  zu  Bambergs'    Btfter  Theil* 
Zweyte  veränderte  Auflage,  Frankfurt  am  Main 
in  der  AndreaTchcn  BuchandL  1800.  S.  XXXIV. 
i     «nd  574  gr.  8.  —  Znttytrt  TheÜ.  Frankfurt  an* 
Mai*  1798.  &  XL  und.  664,  Neue  Auflage  180 u 
-*r  &.XX&  und  4Ö4>-  r-"   *.     .  i;. 

Der  erfte  Tfieil  diefes  Berühmten  Werkes,  wclcbey 
nun  ganz  vollendet  ift,  wurde  bereits  vor  einigen 
Jahren  von  einem  andern  Ree.  in  dielen  Blättern  an- 
gezeigt. Dasfelbe  ift  viel  zu  wichtig,  als  dafs  wir 
die  folgenden  Theilc  ühergehen  dürften,  obwohl  es 
Rngft  ein  hinlänglich  grofses  Publikum  gefunden  hat, 
tihd'wir  fchon  eine  zweyte  Auflage  der  beiden  erden 
Theilc  vor  uns  haben.  Ree.  wird  fich  bey  diefer  An- 
zeige  an  die  neue  Auflage  halten  ("defswegen 
durchgeht  er  auch  den  erffen  Theil  nochmahl, )  und 
ircn  den  Vergleich  beyder  die  Veränderungen  der 
neuen  darzuftellen  fuchen.  Der  Verf.  hatte  fich  in 
der  Vorrede  weitläufig  über  die  Behauptung  erklärt', 
dafs  Philofophie  für  die  Medizin  nie  Maisftab  werden 
hönne,  noch  dürfe;  diefen Theil  der  Vorrede  läfst  er 
hier  ganz  hinweg  und' bemerkt  nun  auch  fclber,  dafs 
Bearbeitung,  Begründung  d£r  Brown 'fetten  Erregungs- 
theorfe  der  Zweck  der  ganzen  Schrift  fey.  Dagegen 
erhalten  wir  eine  beyriahe  eben  fo  weitläufige  Erklä- 
rung  über  feine  Recenlenten,  befonders  Hn.  Stieglitz, 
welche  die  Lefer  nicht  viel  interefliren  wird,  da  fie 
bey  aller  Grotenrath  doch  zu  fchr  in»  Kleinliche 
fällt.  Ueber  die  gegenwärtige  Auflage  bemerkte  er, 
dafs  er  diefes  Werk  gern  ganz  umgearbeitet  hätte, 
Wehn  es  ihm  nicht  an  Zeit  mangelte,  da'  ex  zugleich 
mir  Vollendung  des  dritten  TbeÜs  be^häftigt  fey.  Ob 


1 

diefe  Entfchuldigung  hinreichend  fey,  will  Ree.  niche 
unterfuchen:  aber  es  ift  eine  leicht  zu  entfeheidende 
Frage,  ob  ein  Mann*  der  eine  foiche  Achtung  dea 
Publikums  geniefst,  eben  dem  Publikum  nicht  mehr 
ff  huldig  fey,  als  dafs  er  pur  einige  und  nicht  alle  ihm 
bewufste  Mängel  tilgte.  Er  fuchte  hier  blofs  mehre- 
re atomhüfeh  - mcchanifchc  Behauptungen  zu  fondern, 
auf  welche  ihn  einige  Vorliebe  für  Gallini's  Werk  lei- 
tete, deren  Urgrund  der  Doktor  Sendling  in  feinem 
Entwürfe  eines  Syftcms  der  Naturphilofophie  am  treff« 
b'chftcn  bewiefen  habe.  Aufser  diefen  findet  man 
keine  wefentüche  Veränderungen,  wie  man  doch 
dem  Titel  nach  zu  erwarten  berechtigt  wir;  londern 
die  Lefer  werden  auf  das  Magazin  verwiefen,  wo  der 
Verf.  mehrere  Gelegenheiten  benützen  wird,  einige 
Vorth  llungsarten  zu  berichtigen,  und  die  Beweife  und, 
Rcfultate  näher  zu  beftimmen.  Was  den  Inhalt  anbe-, 
langt,  fo  ift  der  erde  Abfchnitt  des  zweyten  Bandes 
hier  als  zweyte  Abtheilung  aufgenommen,  wefswegen 
diefer  Band  fo  beträchtlich  ftärkerausfiel.  Einleitung 
in  die  Untersuchungen  über  Pathogenie.  Diefe  hat  gar 
keine  Veränderungen  erlitten,  1*0  fchr  fie  mancher 
Berich tungen  bedurft  hätte. 

Erfler  Theil.  Allgemeine  Unterteilungen. 
Erfle  Abtheilung.  Ueber  das  Ubtnsprincip.  £ 
Abfchnitt.  Prüfung  der  Meinungen  über  das  Lebens, 
prineip.  Diefer  Abfchnitt  zerfällt  in  drey  Kapitel;  im 
erften  werden  die  Meinungen,  nach  denen  mehrere 
Lebensprincipien,  im  zweyten  jene  nach  denen  nur 
eines,  und  im  dritten  die,  nach  denen  gar  kein  Lebens, 
prineip  angenommen  wird,  geprüft  Diefe  Meinungen 
haben  gewifs  keine  fo  ausführliche  Beleuchtung  ver- 
dient, und  alles,  was  gegen  fie  vorgebracht  wird, 
liätte  eben  fo  bündig  und  doch  viel  kürzer  und  ohne 
die  lärtigen  Widerhonlungen  dargelegt  werden  köit, 
nen.  Man  kann  nicht  in  Anrede  ftellen,  dafs  fowohl 
die  Urheber  als  Verteidiger  diefer  Ubenskriftc^ 
57 
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ganz  oberflächlich  und  wÜlkührlich  verfuhren,  ohne 
auf  die  Sache  J'clbft,  und  die  nothigen  Gründe  Rück- 


nahme xtericlueii  nicht  als  grundlos  $.  166.  d  ärgern  an  ; 
fondexn  e/  feheint  jie  viilnu'bj  zu  betätigen,  da  er 
mit  andern  Worten  docli  heynahe  das  nähinlichc  Tagt« 
was  Huftinnd.  Er  gibt  als  Erfahruugsfatz  zu ,  daffl 
einKeitz  mehr  «in  gewifles  Organ  als  die  übrigen  ath- 
cire;  dieVertbeidiger  der  fpecReiubarkcit  behaupten 
nicht,  dals  der  Rettz ,  derein  Organ  vorzugsweüe  af- 
tkire,  für  andere  kein  Rcitz  fey;  ibndern  data  ein  andrer 
Reitz  diefe  beftimtnjte  Wirkung  auf  das  befttramte  Or- 
gan nicht  mache.  DerHt.  Vort  lehrt  felbft,  daß  ein 
heaiwmter  Rcitz  iur  gefundhekgemilstr  Erregung 
erfordert  werden  jUlfs  üicier  n>  den  vprlfcbiedenenOrga« 
nen  nach  ihrer  Organisation  und  dsnGrade  dcrJUitebar- 
keif  verfchieden  (eyn  mtjfse,  und  daher,  ifl  die  Rjick- 


ficht  auf  diebefondereoder 


Rcitzbarkeit  der- 


doch  gewifs  zugeben  wirjLi  dafivdie  Fortpflanzung  de« 
Reitzes  ivdn  ;>;  .  .«-s  Leiden-  Sty*  —  Wenn  die-fpeci- 
ficht  zu  nehmen.  Denn,  wer  von  denen,  wdchj^.die-  ^ffche  B^itzjparbcU  keineswegs  alsLebengprincip  kann 
fe  mannigfaltigen  Lebenskräfte  aufitellten,  oder  fic  angenommen  werden,  fo  hat  doch  der  VerC  die  An- 
anerkennen,  hat  Och  bemüht  zu  zeigen,  Ja/s  Ge  noth- 
we^dige.Bedingnifle  des  Lübens  Xeyn?  Wer  hat  das 
Leben  aus  denfelbcn,  als  aus  feinen  Urfacben  erklärt  ? 
Wer  zeigte  nur,  in  welchem  Verhältnifse  diefe  angeb- 
lichen Lebenskräfte  zu  dem  Leben  felbft  Heben .  Um 
fich  leicht  den  Weg  über  die  mannigfaltigen  Rr- 
üchckiungen  zu  bahnen,  nahm  -man  für  jede  Art  der- 
fcrben,  welche  der  Wahrnehmung  nach  auftaflend 
verfchieden  -waren,  eigene  Kräfte  an  ,  ohne  zu  unter- 
suchen, ob  diefer  wahrnehmbare  Unterfchicd  ein  we- 
fentlicher  fey.  Und  bey  Beftimmung  diefer  einzelnen 
Kräfte  GMbfi  hielt  man  fich  lediglich  an  die  vermeint- 
lichen Wirkungen  derfchben,  johne  zu  erforfchen, 
worin  die  Thädgkeit  der  Thelle  beftehe,  denen  man 
fic  Kylegtc,  Am  amfariendften  ift  diefes  bey  der 
Nervenkraft.  Sollen  denn  die  Nerven  nichts  als  perd- 
firen  tmd  Reiz  fortpflanzen  ?  Und  doch  mfifsen  diefe 
zu  allerhand  Erklärungen  herhalten !  Wenn  man  (ich 
bemfrtit  hätte,  ihre  Thltigkeit  felbfl  näher  kennen  zu' 
lernen,  welches  freylich  unfern  Sinnen  nicht  fo  nahe 
liegt,  und  aus  dem  Vergleiche  der  Thätigkcit  der  ver- 
schieden gebauten  Theile  des  lebenden  Organ  ifmus 
Auf  die  Aebnlidikeir,  Verschiedenheit  und  den  Grund 
derfelbcn  gefolgert  hätte,  fo  hatte  man  fielt  yon /einen 
Bemühungen  etwas  verrprechen  jcönnen ;  und  da  man 
fclofs  der  Natur  gefolgt  wäre,  fo  wäre  das  Untcrhch« 
men  immer  yerdienftvoll  gewefen,  wenn  man  auch 
nicht  fo  leichte  Fortfchrittc  in  feinen  Entdeckungen  ger 
macht  härte.  Aber  durch  allcdicfeAnnaiimen  von  Küt- 
ten wurde  fie,die  fernere  Unterfuchung  abgefchnitten, 
da  man  das  Urfachliche  ferbft  fetzte,  anftatt  es  aüfku- 
fiichcn.  —  5o  gründlich  Übrigens  die  Prüfung  diefer 
Meinung  hier  ausgefallen  ifl,  fo  ftöfst  man  doch  auch 
auf  manche  fchwanfcende  oder  nur  halb  wahre  Sätze, 
»nd  oft  glaubt  der  Verf.  zu  widerlegen,  wo  er  mit  an- 
dern Worten  doch  der  nähmHchen  Erklärungsart  folgt 
Zur  Betätigung  diefes  Unheils  will  Ree.  einige  aus- 
heben und  beleuchten.  §.  15  heifst  es:  eine  Reaktion 
durch  Aurhehmung  des  Reitzes  und  Fortpflanzung  def- 
tft  keine  Reaction,  ifl  blofses  Leiden,  wo  man 
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felben  zur  Erklärung  mancher  Phänomene  noth wendig. 
Sollte  nicht  wohl  die  Lehre  von  deai  örtlichen  Krank- 
heilen  grofsen  TJicils  Auf  diefer  fpec  Rcttzbarkeir  be- 
ruhen? Uehrigens  iß  es  ganz  das  nähmliche,wennderHr. 
Verf.  fagt :  „VidU'icbt^afs  einebefondere  Aflinität  zwi- 
fchpn  den  BcHandtheilen  des  Organifmu*  desreitzendea 
Körpers  djelciditcre  Reitzung  be£ünftige'';als  wenn  Hu- 
feland eine  eigene  Art  v.  „.  ^lil'chcr  Afhnität  als  Grund 
der  fpedfifchen  Rcitzbarkeit  annähme.  Man  mufs  bej^ 
Hufcland  den  Satz :  jedes  abtbridenide  Organ  hat  feine 
fpec  Reitz  fälngkdt,  die  nur  fiu  den  Reitz  „der^äfte 
und  Partikeln  cmpfänglidi  h%  «tc."  nicht  mißdeuten  : 
denn  hierunter  ift  keine  abiblute  Uncmpfänglichkeit 
zu  verstehen ;  fondern  nur  die  wahrnelmibare  in  dem 
beflimroten  Zustande  des  lebenden  Orgauifmus. 

Was  den  Äiidutigftrki  betrifft,  fo  ift  es  gewift 
die  njUunliche  Erklärung,  ob  wir  die  Erfcheinuhgen 
nach  diefen  oder  nadi  beftunturen  WahLmzkliungeR 
«^klären;  denn  von  diefen  Witten 'wir  fo  wenig  als 
von. jenem.  Wenn  in  dem  Worte  Trieb  ein  Gefühl 
oder  eine  Vojftdlung  gedacht  wird,  ib  müfste  diefesj 
eben  fo  gut  bey  dem  Worte  Walilauziehung  gelblichen. 
Allein  man  mufs  lücr  diele  Worte  nicht  im  ftrengem 
Sinne  nehmen.  Per  Lebensthätigkcit  der  lebenden  or- 
ganifeneh  Theile  eTnen'Budungstrieb'  iuzufchreiben  , 
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fcheint  übrigens  keine  zrnndlofe  Annahme :  denn 
jede  Thätizkeit  Ul  ua  Hüten  Streben  thätie  zu 
feyn ;  diefes  Streben  kann  man  füglich  infus  nennen, 
wie  mehrere  Phyfiker  diefes  Wert  anwendeten,  und 
das  Wort  nifus  ift  bey  dem  Mangel  eines  andern  Aus- 
drucks immer  gut  durch  das  Wort  Trieb  überfein. 
Dafe  der  Organtfmus  und  feine  T heil«  Och  felbÄ  bilden, 
ift  Erfahrungsfach«,  und  daher  kann  nun  wohl  di« 
Lebensthätigkeit,  feiern  fie  zu  bilden  ftrebt,  nifi»  for- 
mativus  nennen,  und  diefes  um  fo  »ehr,  da  die  BiA- 
dling nicht  einzig  von  der  Lcbensthätigkcit  abhängt; 
fondern  auch  zugleich  von  äui'sern  Bedingniffen.  Und 
nach  diefer  Anficht  kann  man  nicht  nur  den  Bildungs- 
trieb annehmen  ,  ohne  in  Gefahr  zu  feyn,  eine  quaü- 
tas  occulu  in  Schutz  zu  nehm**;  ibndern  man  kann 
ihn  auch  als  Modiucation  des  Lcbensprincips  denken, 
—  Unter  der  einfach  ftjn  organHchbindenden  Kraft 
verfleht  Huftlmd  keine  befondere  Lebenskraft,  fon- 
dern nur  eine  befondere  Richtung  der  allgemeinen 
Lebenskraft.  Ob  es  gleich  ganz  wahr  ift,  dafe  er  ihr 
wlllkiihrliche  und  grundlefe  Attribute  beylegt,  fo 
hätte  fie  doch  nicht  als  befondere  Kraft  hier  aufge- 
führt werden  feilen.  Wenn  es  Hufeland  im  Ganzen 
nicht  fo  genau  mit  feinen  Worten  nimmt,  wie  mehr- 
mahl  erinnert  wird,  fo  hat  es  der  Hr.  Verf.  gewife 
zu  genau  mit /Ä/W*.r<r;  Worten  genommen:  denn  in 
die  Gern  ganzen  Abfchnüte  kämpft  er  blofs  gegen  feine 
Worte ,  nicht  gegen  die  Sache  ,  die  jenes  bezeich- 
net. Hufeland  nimmt  wie  Hr.  Rdfchkub  nur  Ein 
Lebcnsprincip  an,  und  doch  werden  feine  Meinungen 
unter  die  Klaffe  derjenigen  gefetzt,  welche  mehre* 
Lebensprincipien  annehmen,  und  dtefes  einiger  Wom 
te  wegen,  mit  denen  er  diefes Lebensprincipj  feiern  es 
als  Grund  der  Thätigkeit  beftimmter  Tkeile  gedacht 
wird,  belegt. 

Die  Behauptung,  dafs,  wenn  man  die  Ernährung, 
Erzeugung  und  Reproduktion  organifeher  Mafien  un- 
ter die  Acurserungeu  der  Lebenskraft  zählen  wolle, 
man  annehmen  müfse,  dafs  die  Maffe,  die  noch  nicht 
organifche  Bildung  befitzt,  die  erft  zur  organifchen 
Marie  gebildet  werden  fbll,  fchon,  che  fie  es  ift,  orga- 
nifche Bewegungen,  aifo  Lebenserfchcinuogen  äufsern 
könne,  itheint  Ree.  ganz  fallt  Ii  und  von  einet  eia- 
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feitigen  Anficht  herzurühren.  Denn  denkt  man  fiefc 
«nter  diefen  Erfeheinungen  blofs  die  Veränderungen, 
welche  in  der  zu  bildenden  Maffe  vorgehen,  fij 
denkt  man  (ich  niur  einen  Theil  derfelbcn:  die  Maffe, 
die  weder  als  organifch  noch  als  lebend  zu  betrachten 
ift,  ift  nur  diefer  Veränderungen  fähig,  und  einer 
folchen  Made  hat  noch  Niemand  im  Traume  organi- 
jehe  Bewegungen  Zugefchrieben ;  die  notwendige 
Bedingung  diefer  Veränderungen  ift  die  beftimmte 
Thätigkeit  der  Organe,  Wenn  man  nun  die  Erfchef- 
nungen  der  Ernährung,  Erzeugung u.  d.  gl.  auffuchen 
will,  fo  auf*  man  nicht  nur  die  bildungsfähige  Maffe 
und  ihre  Veränderungen;  fondern  auch  das  Bildende, 
da»  Erzeugende,  die  Wirkfamkeit  der  Organe  zugleich 
betrachten  ,  da  fich  ohne  diefes  die  beftimmte  Hand. 
Jung  des  Bildeas  gar  nicht  denken  läfiwv  Jede  andre* 
Anficht  ifteinfeitig;  Ree.  weifs  daher  nicht,  was  er 
von  dem  befondom  ftrengen  oder  wahren  Sinne ,  den 
der  Hr.  Verf.  aufflellcn,  will ,  haken  foll.  Die  imt>r- 
ganifche  Maffe  ift  nur  der  Bildung  fähig;  fie  kann  fich) 
nicht  felbft  bilden:  die  Lebensthätigkeit  ift  die  Bedin- 
gung der  Veränderung  der  Maffe,  die  Bedingung  der 
VertheiJuBg  diefer  veränderten  Maffe  an  die  befondern 
Organe,  die  Bedingung  der  Verbindung  mit  fchon  be- 
uchenden organifchen  Theilen,  die  Bedingung  der 
Bildung  felbftthätiger  organ.  Theile.  Wenn  man  alrb 
behauptet,  die  obengenannten  Erfeheinungen  gehöre» 
nicht  unter  die  Aeufserungen  des  Lebensprincips,  fi> 
mufs  man  auch  zugeben ,  z.  B»  bey  der  Ernährung, 
die  neuen  Stoffe  fehiefsen  blofs  chemifch  an ,  nnd  die 
fchon  beftehenden  organifchen  Thefie  verhaften  fich 
ganz  leidend;  fie  erleiden  einen  chemifchen  Konflikt 
und  eine  chemifchc  Verbindang,  oder  bey  der  Erzeu- 
gung, der  unorpnifche  Stoff  bilde  einen  lebenden 
Organffmus  durch  fich  fthbft.  Beydes  rft,  wenn  man 
es  gehörig  erwägt,  ein  Widerfprueh.  Wenn  man  jene 
Anficht  für  die  richtige  oder  wahre  nehmen  fblfte ,  fo 
würde  die  ganze  Naturlehre  der  lebenden  Organrfmen 
•inen  grofsen  Stöfs  erleiden :  denn  eben  fo  gut  könn- 
te man  behaupten,  die  Verdauung,  die  Refpiration-, 
kurz,  die  meifte«  Lebenseifcheinungen  feyn  keine 
Lebenscrfeheinungcn;  fo  müfste  man  fagen,  die  Ver- 
dauung gehe  nur  im  Organifinus  vor  fich  durch  ehe- 
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mifche  Wirkung  der  Speifen  und  der  Säfte ;  die  Refpi- 
ration  gehe  nur  vor  durch  chemifche  Wirkung  der 
eingeathmeten  Luft  und  des  Blutes.    Aus  diefem  allem 
aber  folgte,  dafs  der  Organifm  blofs  dem  freyen  Spiele 
der  Auffendinge  und  ihrer  Affinitäten  unterworfen 
fey,  und  keine  Selbftthätigkeit  befitze,  folglich  fich 
durch  nichts  als  lebend  unterfcheide.    Ree.  befcheidet 
fich  gerne,  dafs  der  Hr.  Verf.  diefe  Erklärungsart 
nicht  unterschreiben  werde;  aber  wie  kann  man  be- 
haupten ,  diele  Ericheinungen  feyn  von  ganz  verfchie- 
dener  Art;  fic  haben  mit  den  eigentlichen  Lebenser- 
feheinungen  ganz  und  gar  nichts  gemein,  als  dafs  fie 
nur  an  oder  in  dem  belebten  organifchen  Körper  vor 
lieh  gehen?  Kann  man' wohl  annehmen,  dafs  etwas 
im  lebenden  Organifm  vor  fich  gehe,  das  mit  dem  Le- 
b:n  nichts  gemein  habe?  Kann  man  annehmen,  der 
Organifm  verhalte  fich  bey  in  ihm  vorgehenden  Ver- 
änderungen blofs  leidend?  Doch  wir  finden  in  des 
Hrn.  Verf.  eigenen  Worten  den  Widerfpruch ,  in  wel- 
chen er  fich  durch  diefe  Behauptung  verwickelte, 
iclbft  bezeichnet;  er  fagt.:  die  gedachten  Verrichtungen 
Wethen  allerdings  eben  fo  viele  Lcbensäufserungcn 
dar :  allein  diefe  bearbeiten  nur  den  StotF  zur  Ernäh- 
rung u,  d.  gl.     Was  ift  aber  das,  den  Stoff  bear- 
beiten? Wohl  nichts  anders ,  al*  bilden?  Wenn  man 
aber  zugibt,  die  Leben sthitigkeit  bearbeite  den  Stoff, 
wie  kann  man  eben  diefer  Thätigkeit  das  Verwenden 
des  bearbeiteten  Stoffes,  die  Bildung  zu  neuen  Formen 
abfprechen?   Eben  lb  hat  die  Behaupcung  gar  nichts 
für  fich,  dafs,  wenn  wir  diefe  Erfchcinungen  doch 
von  einer  Lebenskraft  hervorgebracht  wiflen  wollen , 
wir  gezwungen  feyn,  eine  v.on  den  übrigen  ganz  ver- 
schiedene Lebenskraft  anzunehmen,  welche  aber  doch 
auf  der  andern  Seite  (?)  wieder  nicht  Lebenskraft 
heiflen  könne.    Hierüber  möchte  jeder  Beweis  leicht 
ausfallen.  —  Die  Gründe,  warum  wir  uns  die  höch- 
fte  Uriache  des  Lebens  nicht  unter  dem  Begriffe  von 
einer  Kraft  vorftellen  dürfen,  feheinen  Ree.  nicht  be- 
weifend.  Denn  es  fragt  fich ,  warum  können  wir  bey 
der  Annahme  einer  Kraft  dje  Erfcheinungen  des  Le- 
bens  nicht  in  jeder  Rückficht  erklären  ?   Dafs  das  Le- 
ben ganz  von  der  Einwirkung  von  Auffcn  auf  die  or- 
ganüche  Maffe  abhänge,  ift  ein  nur  halbwahrcr  Satz: 
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denn  fonft  müßte  lieh  der  Organifrmis  janz  leidend 
verhalten;  fondern  es  hängt  hur  zum  Theile  von  den 
Auflendingen  ab;  die  andere  Bedingung  dcffelben  ift 
die  ThJtigkeit  des  Organifmus  felbft.  Aber  eben,  wenn 
das  Leben  ganz  von  den  äuffern  Einwirkungen  abhien- 
ge,  bedürften  wir  der  Annahme  eines  befondern  Le- 
bensprineips  nicht,   und  wir  könnten  feine  Erfchei- 
nungen durch  den  Begriff  von  Kraft  voükommen  er- 
fcllren.   Betrachten  wir  die  Lehre  von  der  anorglfchcn 
Natur,  und  fehen  wir,  wie  weit  man  es  durch  die 
Erklärung  mitteilt  einer  Kraft ,    welche  von  Auflen 
zur  Thätigkeit  geweckt  werde,  gebracht  hat.  Ferner 
-folgt  nicht  nothwendig,  dafs  die  Aufteilung  einer  Le- 
benskraft als  Lebensprincips  irrige  Begriffe  von  den 
Worte  Kruft  bezeuge,  wenn  man  diefes  auch  meh- 
rern Schrlftftellern  na<ä»wcifcn  kann  :  denn  der  Grund 
der  Lcbensthätigkett  kann  und  mufs  immer  als  Kraft 
gedacht  werden.  Aber  unfere  bisherigen  KenntnhTe 
Aber  das  Leben  ftehen  noch  viel  zu  weit  von  dem  all- 
gemeinen Begriffe  Kraft  ab ,  als  dafs  wir  jene  an  die- 
fen  anreihen  könnten ;  und  überzeugt  auch  die  An- 
nahme wti  Kraft  als  Lebensprincip  nicht  fowohl  von 
vernachläfsigtcn  Untcrfuchungen  über  die  empirifcheto 
Bedingungen  des  Lebens,  fondern  bey  den  grßndlich- 
ften  Unterfuchungen  finden  fich  noch  zu  groffe  Lücken 
zwifchen  unfern  Begriffen  und  dem  Begriffe  von  Kraft 
Es  nl  daher  einleuchtend,  dafs  wir  bis  jetzt  durch  den 
Begriff  von  Kraft  -für  die  Lehre  vom  Leben  nichts  ge- 
wannen.    Dafs  wir  übrigens  von  Kraft  weder  eine 
Vermehrung  noch  Verminderung  von  Auffcn  denken 
könnten,  ift  grundlos:  denn  das  von  Auflen  Einwir- 
kende kann  nur  als  durch  Kraft  wirkend  gedacht  wer- 
den; folglich  hätten  wir  den  Konflikt  entgegengefea- 
ter  Kräfte,  welche  einander  wechfelfeitig  befchränken, 
und  daher  müfste  nach  vcrfchicdcnem  Vcrhältniffe  im- 
mer eine  dem  Grade  nach  vcrfchiedcnc  (vermehrte, 
verminderte)  Acuflerung  erfolgen.  —    Ohne  Girtan- 
nert  HyporJicfe  vom  Oxygcne  als  Grundftoff  des  Le- 
bensprincips in  Schutz  zu  nehmen,   mufs  man  doch 
behaupten,  dafs  die  hier  gegen  diefelbe  gemachten  Be- 
merkungen nichts  gegen  fie  be weiten:  denn  der  Hr. 
Verf.  beurthcilt  die  gegebenen  Fälle  nach  den  Begrif- 
fen der  Erregungstheorie,  und  nicht  uach  denen  von 
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Girtanner.  Daß  darch  eine  geringe  Menge  z.  B.  von 
Opium  die  Reizbarkeit,  je  größer  ihr  Ueberniafs  ift, 
deflo  leichter,  beynahe  ganz  erfchöpft  werden  könne, 
ift  nach  der  Erregungstheorie  und  ihren  Begriffen  kon- 
fequent;  diefes  ift  aber  keine  Erfcheinung,  fondern 
eine  Erklärung  einer  Erfcheinung  nach  einer  beftimm- 
ten  Theorie.  Girtanner  verfteht  aber  unter  Rciczbar- 
keit  nicht  die  bloße  Empfänglichkeit,  fondern  auch 
zugleich  das,  was  die  Errcgungstheoric  Wirkungsver- 
mögen  nennt ;  und  nach  diefer  Vorftcllung  wilrdc  bey 
grölTerem  Uebermafsc  vom  Oxygene,  folglich  bey  ver- 
mehrtem Grunde  der  Lcbensthätigkeit  eine  geringe 
Gabe  Opium  eine  ganz  andere  Wirkung  hervorbringen 
müffen.  Es  betrachtet  alfo  der  Hr.  Verf.  einen  ganz 
andern  Zuftand  des  Lcbensprincips,  als  Girtanner  nach 
feiner  Theorie. 

Zxveyter  Abfchnitt.  Nähere  Unter fuchan- 
gen  über  das  Lebensprincip ,  oder  allgemeine  Betrachtun' 
gen  über  die  Leben s f unkt ion.  I.  Kap.  Begründung  des 
Browvfchen  Begriffs  von  Erregbarkeit  darch  Faha  aus 
der  Natur.  Diefe  Hinlcitung  hält  Ree.  für  unvoll- 
ftändig,  und  glaubt  daher,  dafs  mehr  aus  ihr  gefol- 
gert fey,  als  lieh  der  Natur  der  Sache  nach  aus  ihr 
folgern  lafle.  S.  280  lägt  der  Hr.  Verf.:  aus  allen 
diefen  Erfahrungen ,  unter  die  alle  Erfcheinungen  am 
lebenden  Körper,  welche  Bezug  auf  die  Stärke  der 
Lebensfunktion  haben,  ohne  eine  einzige  gegründete 
Aufnahme  gerechnet  werden  können,  folgt,  dafs  der 
Grad  der  Stärke  der  Lebensfunktion  fich  gerade  ver- 
halte, wie  der  Grad  der  Stärke  der  Einwirkung  durch 
die  Eindrücke  von  Auflen.  Die  Erfahrung  legt  uns 
aber  auch  Erfcheinungen  dar,  welche  unter  die  ange- 
führten nicht  gerechnet  werden  können,  nähmlich 
dafs  beym  Ucbermafse  der  Einwirkung  durch  Eindrü- 
cke von  Auflen  die  Lebensfunktion  gefchwächet  wer- 
de. Obige  Folgerung  gilt  auch  nicht  unbedingt:  denn 
die  Lebensfunktion  raüfstc  nach  diefer  Angabc  mit 
(Zeigender  Einwirkung  immer  verftärkt  werden,  wel- 
chem doch  die  Erfahrung,  und  fclbft  die  Errcgungs- 
theoric in  der  Lehre  von  der  indirekten  Schwäche 
widerfpricht.  Wir  finden  daher  zwar,  dafs  ohne  Ein- 
wirken von  Auflen  zwar  kein  Leben  möglich  fey ;  dafs 
es  aber  durch  diefe  allein  weder  möglich  noch  wirk- 


13.  May  180t«  90$ 

lieh,  dafs  es  alfo  nicht  ein  durch  diefe  Eindrücke  er- 
zwungener, fondern  ein  durch  beyde  Bedingungen 
zugleich  begehender  Zuftand  fey. 

//.  Kap.  Nähere  Beßimmung  und  Eutmckelung 
der  Begriffe:  Erregbarkeit,  Erregung  u.f.  w.  Weun 
man  nur  die  erften  diefes  Kapitels  durchgehet, 
worin  fich  das  Wefentüche  der  Veränderungen  diefer 
Auflage  vorfindet,  fieht  man,  dafs  der  Hr.  Verf.  die 
erfter wähnten  Sätze  nicht  im  ftrengen  Sinne  nehme; 
denn  wozu  wäre  es  nothwendig  Selbftwirkfatnkcit  an- 
zunehmen ,  wenn  zwang  — notwendige  Urfache  — 
fchon  gefetzt  ift?  Diefe  kann  aber  nicht  gefetzt  wer- 
den, wenn  der  Satz  $.  292  richtig  ift,  dafs  ohne  die 
Selbftwirkfamkeit  keine  Empfänglichkeit  für  Reitze 
exiftire.  Von  den  gemeinfehaftlichen  Faktoren  eine» 
Produkts  kann  man  wohl  einem  allem  das  Erzwingen 
des  Produkts  nicht  zufchreiben.  Solche  Sätze  find 
ganz  überfiüfllg,  da  fie  die  Theorie  nicht  beftimmt  ge- 
nug darfteilen,  und  ohne  fie  die  ganze  Lehre  fich  viel 
zwanglofer  darlegen  läßt.  Warum  foll  man  der  Ein- 
wirkung der  Anffendinge  folche  Gewalt  zufchreiben, 
und  warum  foll  der  iebende  Organifm  nicht  gleich 
grofle  Gewalt  haben?  Diefes  ift  viel  auffallender  nach 
der  in  der  neuen  Auflage  angenommenen  Erklärungs- 
art, wo  nach  §.  292  diefe  Lehre  eine  ganz  andere 
Anficht  gewinnt.  Dafs  das  Selbftwirkungsverroögcn 
in  dem  Begriffe  der  Erregbarkeit  nicht  fowohl  der 
Stärke  nach,  fondern  vielmehr  der  Leichtigkeit,  mit 
welcher  es  in  Thätigkclt  verfetzt  wird,  betrachtet 
werde,  fcheint  Ree  eine  blofs  willkührliche  Annah- 
me, und  auf  dem  Mangel  der  gehörigen  Entwickelung 
der  Begriffe,  Rcitzbarkcit  und  Wirkungsvermögen  zu 
beruhen.  Daher  ift  nicht  crficlitlich,  warum  wir  auf 
Widerfprüche  gerathen,  wenn  wir  das  gedachte  Ver- 
mögen in  Rückficht  der  Stärke  der  Wirkfamkeit  be- 
trachten. Denn  in  dem  Satze :  je  größer  die  Erreg- 
barkeit ift,  defto  fchwächer  find  die  Wirkungen,  wel- 
che die  organifche  Maflc  ausübt,  wird  der  Begriff  der 
Erregbarkeit  auffallend  nur  einfeitig  genommen ,  wie 
jicr  Hr.  Verf.  §.  300  Erregbarkeit  und  Rcitzbarkcit  als 
gleichbedeutend  nimmt,  da  er  doch  §.  29a  ausdrück- 
lich fagt:  nur  beyde  Eigenfchaften ,  in  Einem  Begriffe 
verbunden,  können  Erregbarkeit  heiflen.    Es  fcheint 
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(liefe  Annahme  überflöflig  oder 
jeitig,  und  wenn  beyde  Begriffe  nothwendig  mitein- 
ander verbunden  find,  fo  mufs  auf  die  Leichtigkeit 
und  Stärke  der  Erregbarkeit  zugleich  Rückficht  ge- 
nommen werden,  wenn  wir  die  Sache  ihrer  Natur 
gern  Iiis  betrachten  wollen.   Ree.  lieht  in  der  ganzen 
Lehre  von  der  Erregbarkeit  keinen  Zweck  diefer  ein- 
feitigen  Annahme,  da  fie  der  Hr.  Verf.  felbft  nicht 
beybehält,  fondem  in  den  folgenden  §.  §.  z.  B.  298 
beyde  Momente  berückfichtigt,  und  da,  wo  fich  ihr 
Gebrauch  am  meiften  zeigen  follte,  in  der  Fundamen- 
tallehre über  die  Entftehung  innerlicher  Krankheiten 
durchgehend«  von  der  Stärke  des  Wirkungsvermögena 
fpricht.      Durch  die  Erkläxungsart  nach  ScheUittg 
fcheint  fo  wenig  gewonnen  zu  feyn ,  als  durch  jene 
nach  GaUini'y  beyde  fcheinen  Ree.  daa  Ganze  nicht 
zu  umfafien,   obwohl  beyde  unfre  Aufmerkfamkeit 
verdienen.    Gaümtt  Erklärung  möchte  immer  einige 
Brauchbarkeithaben,  wenn  man  anftatt  der  atomiftifch- 
mechznifchen  Anficht  die  dynamifche  fubftituirte. 
Schillings  Erklirungsart  (Ree.  beurtheilt  nur  da«, 
was  hier  von  felber  aufgenommen  iß}  hat  nichts  rea- 
les, und  führt  uns  in  unfern  Kenntniffen  um  nichts  wei- 
ter: fie  Hellt  das  Gegenwirken  des  Organifmus  gegen 
die  iuflem  Dinge  blofs  bildlich  als  einen  gegenfeitigen 
Kampf  zweyer  Tätigkeiten  vor,    die,  während  fie 
einander  aufzuheben  trachten ,  einander  befchränken. 
Diefe  wechfelfeitige  Depcndenz  war  uns  lilngft  vor  die- 
let bildlichen  Darftellung  bekannt;  fie  wird  nach  dic- 
fen  beyden  Theorien  angenommen ,  und  aus  beyden 
vorzüglich  der  SthtHingfchen  folgt  einiges  Ueberge- 
wicht  der  organifchen  Wirkfamkeit,  woher  der  Satz: 
das  Leben  und  alle  Aktionen  des  Lebens  beruhen  auf 
Reitz,  zwar  in  gewiffer  Rückficht  wahr  ift;  aber  im- 
mer cinfeitig  bleibt,  weil  er  nur  Emen  Faktor  des  Le- 
bens erwägt.   Wie  lieh  diefe  wenigen  hier  aufgenom- 
menen Sätze  aus  Schelling  zu  dem  ganzen  Werke  ver- 
halten, bleibt  bey  allem  dem  noch  eine  wichtige  Fra- 
ge ;  Ree.  glaubt,  dafs  fich  abgerittene  Sätze  aus  Sehet- 
ling's  Naturphilofophie  nicht  gut  mit  einem  fchon  be- 
ftehenden  Werke  vermengen  laden ,  welches  ganz  an- 
dere Grundfätzc  in  feiner  Grundlage  hat.    Der  Hr. 
Verl;  lehrt,  daß  Reitzbarkeit  und Selbftwirkfamkeit  in 


Verhältnifle  zu  einander  flehen ;  je  mehr 
erfie  fteige,  defio  mehr  fälle  die  letzte;  er  lehrt  fer- 
ner:  jeder  Reitz  vermindere  die  Reitzbarkeit:  alfö 
folgte  hieraus,  jeder  Reitz  erhöhe  die  Selbfrwirkfa.ro- 
keit.  Ohne  diefe  Folgerung  felbft  näher  zu  beleuch- 
ten, ftellt  Ree.  die  andere  Anficht  zu  erwägen  dar, 
wo  es  heifst:  der  Reitz  befchränkt  die  Selbft wirkfam- 
keit, welches  etwas  ganz  anders  ift,  als  die  Reitzbar- 
keit vermindern,  und  wo  zugleich  behauptet  wird, 
jede  Verminderung  des  Reitzes  befchränkt  die  Energie 
der  Wirkfamkeit.  Es  ift  doch  gewifs  auffallend ,  dal's 
hier  verworrene,  und  mitunter  widerftreitendc  Sätze 
vermengt  werden.  Reitzung  als  Einfchrlnkung  der 
Thätigkeit  kann  nie  als  blofses  Leiden  betrachtet 
werden. 

III.  Kap.    Gefetic  der  Erregbarkeit  und  der  Er- 
regung.   Diefe  Gefetze  werden  ebenfall«  nach  Schel- 
lings  Erkiärungsart  erläutert.    Sie  einzeln  zu  prüfen, 
geftattet  der  Raum  diefer  Zeitschrift  nicht,  da  Ree. 
ohnehin  bey  mehreren  Stellen  fchon  zu  lange  ver- 
weilte, fo  dafs  er  befürchtet,  er  möge  die  Grinzcn 
einer  blofscn  Anzeige  überfchreiten.    Im  Allgemeinen 
betrachtet  find  diefe  Gcfctze  gewifs  ohne  Grund  zu 
fehr  vervielfältigt;  indem  fie  fich  auf  fehr  wenige  zu- 
rückbringen laffen,  wobey  man  die  übrigen  Sätze, 
welche  nur  Folgefätze  find,   immer  hätte  erläutern 
können.   Um  noch  etwas  über  die  Art  der  Anwen- 
dung der  Schtlling'fcheu  Erklärungsweife  beyzufügen, 
bleibt  Ree.  noch  ein  wenig  bey  der  Erläuterung  des 
IIL  Gcfetzes  flehen.    Es  ift  kein  Grund  vorhanden , 
warum  wir  zwey  im  Konflikte  flehenden  Thätigkeiten 
die  Fähigkeit  (ein  Leiden}  aufbürden  follcn,  eiue  Be- 
fchränkung  zu  erleiden  ;  fondern  das  gegenfeiüge  Be- 
fchränken oder  Aufheben  ift  die  Thätigkeit  felbft,  fo- 
fern  beyde  handeln ;  eine  folche  Annahme  wird  jeder- 
mann für  grundlos  anerkennen :  folglich  wäre  nach 
diefer  Erklärungsart  die  Annahme  der  Reitzbarkeit 
grundlos  und  überfiüffig.   Sollte  fich  aber  nicht  alles 
diefes  nach  Schelling  beffer  erklären  lafien  ?   Aber  ge- 
wifs nicht  durch  Vermengung  eines  oder  einiger  Sätze 
mit  einer  vorher  beftandenen  Theorie.     Sehr  auffal- 
lend ift  §.  340,  die  Reitzbarkeit  als  eine  Fähigkeit 
beftiinmt,  und  §.  341  gegen  Hufeiand  den  Ausdruck 
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Reitzßhigkeit  alt  ein  Wort  von  minder  richtigem  Sin- 
ne gerügt  zu  finden. 

IV.  Kap.  '  Rekapitulnzionrfchlufs  die/es  Abfthnit' 
res.  —  Wir  kommen  nun  an  den  zweyten  Theil 
der  erften  AuEage,  welcher  in  diefer  Zeitfcbrift  noch 


nicht  angezeigt  worden,  and  deffen 
im  I.  Band  der  neuen  Auöage  al»  IL  Abteilung  auf- 

iift.  ...  . 

{Die  Fortfettung  folgt. ) 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


EnzyklopSdifihes  Verzeichnifs  der  Lehrvorträge  für  das  Sommerfemefier  180*  an  der  kurfürfllich  •  baierij ehern 
Univerßät  zu  Landshut.  Gedruckt  bey  Franz  Seraph  Hagen,-  Buchdrucker  u.  Buchhlndl«r  zu  Landshut. 

Die  baierifche  Univerfitit,  welche  nun  als  per- 
manent in  Landshut  erklärt  ift,  fährt  fort  in  ihren 
Lektionskatalogen  fich  unter  den  berühmteften  Univer- 
titäten  Deutfchlandes  auf  eine  fehr  rühmliche  Art  aus- 
zuzeichnen. 

Auch  diefes  Mahl  finden  fich  wieder  neue,  von 


den  Profcfforen  felbfl  ausgearbeitete,  Vorlefebücher. 
Magold  liest  Geometrie,  ebene  und  fph'irifche  Trigono- 
metrie, wie  auch  Geodäfie  und  Markfcheidtkunß  nach 
eigenem  Lehrbuch c.  Knogler  hat  für  Meteorologie 
fein  eigene«  Vorlefebuch. 


Der  Hr.  Prof.  Bertele  liest  —  freylich  nur  für 
die  Mediziner  —  Botanik,  und  kommt  auf  diele  Art 
mit  dem  Hrn.  Prof.  Schrank  in  Konkurrenz. 

Die  anatomifche  Konkurrenz  zwifchen  von  Leveling 
Sen.  und  Niedernuber  wird  wahrfcheinlich  von  keiner 
Bedeutung  feyn.  Aber  merkwürdig  ift  die  Konkurrenz 
des  v.  Moshamm  mit  Frohn.  Beyde  lefen  über  Staats- 
wirthfehaft  und  Finanzwiffenfchaft ,  zur  nlhmlichen 
Stunde  für  die  nlhmlichen  Kandidaten,  nach  Lehr- 
büchern, welche  gar  fehr  gegen 


Der  Anfang  der  Lehrvortrage  war  auf  den  3.  May  feftgefetzt. 


Tage  und 

Gcgenftinde  der  Lehrvorträge. 

Lehrer. 

Lehrbücher. 

Stunden. 

Klaffe  der  Zuhörer. 

...    ...    I.  Philologie. 

Spezielle  Sprachenkunde. 

1.  der  afiatifchen  Sprachen; 

a)  hebräifche; 

b)  chaldäiichc ,  fyrifche,  und  arabifche; 


*.  der  europdifchen  Sprachen; 
i)  griechifche  ; 


b)  latelnlfche; 
II.  Hiftorifche  Wiflenfchaftcn. 

A)  Gefchichte  der    Litteratur   und  Wiffen- 
fchaften. 
1.  ^/4«.«wLitterärgefchichtei 


Mall. 


Sochcr. 
Dictl. 


Fefsler. 
Fefsler. 


Plutarch  de  puer. 
edit.  Stein. 


Horaz  u.  Salluft. 


Hupfauer. 


Joh.  Gottfr.  Eih 
ÄoroLitterärgefch. 
Gotting.  1799.  8- 


Mont.  u. 
Preyt.v.a-3. 
Mnt.  Mitw. 
Donncrft.  u. 
Frevt.  von 
8-9. 

Mitw.  u. 
Freyt.  v. 
11  -  12. 
Dienft.  u. 
Donnerst, 
v.  4  -  5. 


täglich  von 
11  -  i». 


Theal  v.  a.  Sem. 
Theol.  V.  0.  i 


Theol.v.  2.u.4.Sem. 
PhÜof.  v.  a.  Sem. 


Philo/,  v. 
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Tage  und  1 

Gegcnftände  der  Lchrvortr ägc. 

Lehrer. 

Lehrbücher. 

i,,,     Klaffe  der  Zuhörer. 
Munden.  | 

a.  Gefchichte  der  philofophifchen  Syflcnie ; 


3.  Gefchichte  und  Kritik  der  ältem  und  neu- 
ern Syfteme  der  praktißhen  Arznejknnde. 

B)  Gefchichte  der  Staaten  und  Völker. 
1.  Gefchichte  der  europaißhen  Staaten  ; 

a.  Europäifche  Staatenkunde ; 

3.  Pfalti/aierißhe  Erbftaatcn gefchichte. 


III.  Mathematifchc  WilTenfchaften. 

A)  Reine  Mathematik. 

Geometrie,   ebene  und  fph'drißhe  Trigono- 
metrie. 

B)  Angewandte  Mathematik. 

1.  Gndd/ü,  mit  prakt.  Leitungen  auf  dem 
Felde; 

2.  Markfcheidekunft ; 

3.  Bürgerliche  Baukunft. 


IV.  Phyfikalifche  Wiirenfchafr.cn. 

I.  Theoretifche  Wiffcn  fehaften. 

A)  Allgemeine  Phyfiologie. 

1.  Höhere  Phyjik,  und  zwar  der  ausdehnba- 
ren Stoffe;  privat. 

2.  Partikularphyfi'k  ; 

3.  Experimentalphyßky 

4.  Meteorologie. 


Sochcr. 


v.  Levcling 
jun. 

Milbillcr. 
Milbiller. 

FeCsmaier. 


Magold. 

Alagold. 

Magoid. 

Holzinger. 


Knogler. 

Weber. 
Weber. 
Knogler. 


Soehers  Grund» 
rifs  der  Gefchichte 
der  philof.  Syfte- 
me von  den  Grie- 
chen bis  aui  Kant. 
München  1801.  8- 
Gefchriebene 
Hefte. 


täglich  von 
2  -  3. 


Philof.  v.^.  Sem. 


Die  Stunden  Medizin,  v.  6.  Sem. 

lind  noch  zu 

beftiinmen. 


4-5 
taglich  von 


Ungedruckrer 
Entwurf. 
Lehrbuch  der  Sta 
tiltik  v.  Meufel,    11 —  ia 
jtcAuguft.  Leipz. 

1794- 
Gefchichte  und 
Erdbefchrcrb,    v.  Frcyt.  und 
Pfalzbaicrn.  2te   Sonnab.  v. 
Ausg.  1707.        10- 11 


täglich  von  Phil.M.Jtir.w.z. 


Sem. 

Jtir.  U.  Kam.  v.  2. 
Sem. 


Mnt.  Mitw.        u.  Phil.  v. 

Sem. 


Eigenes  Lehrb. 

Eigenes  Lehrb. 
Eigenes  Lehrb. 

Succoiv. 


Nach  eigenen 
Tabellen. 

lügene  gedruckte 
Schriften. 


Eigenes  Vorlefe- 
buch. 


tägl.  v.a-  3. 


Be^  Künfti- 
gem wetter. 
Mnt.  Mitw. 
Freyt.  von 

4-5- 
Dienft.  Don- 
nerst, und 
S«nnab.  v. 
a  -  3- 


In  erft  zu 
beftimmen- 

den  Stund, 
täglich  von 
9  •  10. 
von  5-6. 

Dienft.  und 
Donnerst,  v. 
8-9. 


Pilo/,  v.  2.  Sem. 

Philo/,  v.  2.  Set». 
Kamerai.  v.6.  Sem. 

Kamerai.  v.  4.  Sem. 


Nach  Belieben. 


Philo/,  v.  4.  Sem. 
Kamerai.  v.  2.  Sem. 

Philo/,  v.  4.  Sem. 
Kamera!,  v.  2. Sem. 

Philo/,  v,  4.  Sem. 
Kamerai.  y.  6. Sem. 


(Df*  Fa{rt/eizuiig  folgt.") 
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LITTERATURZEIT  UN  G. 


LVIII.  den  15.  May  1802. 


Unterfuchungen    über   Pathogcnie  oder 
Einleitung  in  die  Heilkunde, 

Ton  Dr.  Andreas  Röfchlaub  Profeffor  der  medizi- 
n iiclien  Pathologie  und  Klinik  und  Arzte  am 
Ludwigshofpitale  zu  Bamberg,  etc. 

(Fortfet*ungO 


Zveyte  Abtheilung. 


über  die  Entßehung  inner  lieher  Krankheiten,  (und  des 
Uebelbefindens  überhaupt.  L  Aufl.)  Einleitung.  Nebtt 
allgemein;!)  Bemerkungen  über  Einteilung,  In- 
halt und  Ausführung  diefe»  Theils  beurtheilt  der  Hr. 
Verf.  und  widerlegt  die  Efchenmayerifche  Meinung 
über  den  Unterfchied  zwifchen  Gefundheit  und  Krank- 
heit. Grundbegriffe  der  Fundamentaltheorie  über  die 
Entßehung  innerlicher  Krankheiten.  Als  erften  Grund- 
fatz für  Hygieiologie  und  Medicin  ftellt  der  Hr.  Verf. 
folgenden  Satz  auf:  Nur  bey  einer  gegebnen  beftimm- 
ten  Gewalt  des  Incitaments  und  einem  beftimmten 
Grade  der  Erregbarkeit,  bey  welcher  die  Stärke  des 
Wirkungsvermögea»  der  Gewalt  des  beftimmten  Inci, 
»roportional  ift,  exiftün  gehörig  ftarke  Erre- 
Aus  diefem  folgert  er  den  oberften  Grundfatz 
für  die  Pathologie,  welchen  er  fo  ausdruckt;  „Die 
gehörige  Stärke  der  Lebensfunktion  wird  geftört, 
(Krankheit  entlieht)  fobald  eine  Disproportion  zwi- 
fchen der  Stärke  des  Wirkungsvermögens  und  der  Ge- 
walt des  Incitaments  entfteht."  Er  nimmt  dabey  an  , 
durch  dielen  Grundfatz  werde  eine  Fundamentaltheo- 
rie der  Medicin  möglich,  wovon  er  gegenwärtig  nur 
ein  Brüchftück  liefere.  —  Der  angeführte  erfte  Grund- 


gekehrt  fagen:  Bey  einer  gegebnen  beftimmten  Ge- 
walt des  Incitamtnts,  und  einem  beftimmten  Grade 
der  Erregbarkeit,  bey  welchem  die  Gewalt  des  Incita- 
ments der  Stärke  des  Wirkungsvcrraögens  proportio- 
nal ift,  «dftixt  fchwache  Erregung.   Diefer  Satz  ent- 


hält daher  den  Grund  deffen  nicht,  was  er  begründen 
foll;  fondern  gilt  für  jeden  möglichen  Zuftand  der  Er- 
folglich nie  Grundfatz  zur  Erklärung 
ärregung  werden.  Die  Stärke  des 
Wirkungsvermögens  und  die  Gewalt  des  Incitaments 
find  nach  der  vorangefchickten  Theorie  immer  einan- 
der proportional,  und  zwifchen  beyden  kann  in 
keinem  Falte  Disproportion  Statt  finden :  indem  diefe 
Gewalt  des  Inciumcirrs  nur  das  durch  die  Erregbarkeit 
beitimtme  Einwirkungsvermögen  der  Summe  der  Rei- 
tze ift-,  fo  ift  diefe  Gewalt  jederzeit  nur  eine  relative; 
denn  die  Reitze  find  nur  infofern  Incitamcnt,  als  fie 
die  Erregbarkeit  afficiren  ,'odcr  die  Thätigkek  des  Or- 
ganifms  befchränken ;  außerdem  find  fie  für  den  Orga- 
nifm  nichts.  Da  fich  der  Reitz  ftäcs  2ur  Erregbarkeit 
im  umgekehrten  VerhältnifTe  verhält,  fo  verhält  fich 
die  Gewalt  des  Incitaments  ftät»  wie  die  Starke  des 
Wirkungsvermögens:  bey  fehr  ftarker  Erregung  ift 
jene  Gewalt  und  das  WirkuTTgsvcrmögen  fehr  grofs; 
bey  fch wacher  Erregung  ift  das  Wirkungsvermögen 
und  die  Gewalt  des  Incitaments  fchwach;  wird  die 
Gewalt  des  Incitaments  vermehrt,  fo  wird  es  auch 
die  Stärke  des  Wirkungsvermögens.  Gefetzt  auch, 
das  Inchamcnt  erhalte  eine  Gewalt ,  welche  dem  exi- 
ftirenden  Grade  des  Wirkungsvermögens  difproportio- 
nal  wäre,  fo  wird  mit  der  Erregung  diefe  Proportion 
zugleich  wieder  hergeftellt,  da  Zunahme  des  einen 
Zunahme  de»  andern  nothwendig  fetzt,  und  es  läfst 
fich  nach  der  gegebenen  Theorie  nicht  denken,  wie 
fie  von  diefer  Pruportion  abweichen  können.  —  Der 
Satz :  bey  welcher  die  Stärke  des  Wirkungsvermögens 
der  Gewalt  des  beftimmten  Incitaments  proportional 
ift,  ift  hier  ganz  überfiüfsig,  da  er  nothwendig  bey 
den  zwey  Begriffen  diefes  Grundfatzes  gedacht  wird ; 
er  ift  nur  aus  der  Analyfe  diefer  Begriffe  entnommen ; 
er  erweitert  daher  das  obige  Unheil  nicht,  und  er 
kann  nicht  als  Grundfatz  für  die  Heilkunde  gelten, 
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Ueberhaupt  fcheint  der  Begriff  der  Proportion  hier 
gcuiUbbraucht;  dcnn.es  findet  hier  nur  eine  Ration  und 
Leine  Proportion  Statt;  zu  einer  Proportion  werden 
mehrere  Glieder  erfordert  i  undVlles,  was  nur  gedacht 
werden  kann,  ift  in  einer  Ration  zu  einander,  fo  ver- 
fchiede.n  au^ch  djgfe  feyn  .mag.  Dafs  ein  beftimmter 
Grad  der  Erregbarkeit  und  eine  beftimmte  Gewalt  des 
hiciraments  zur  beibmmten  Erregung  erforden  werde, 
ift  richdg:  aber  für  die  eriftirende  oder  wahrnehmbare 
Erregung  können  beyde  nie  gegeben  werden.  Es  fragt 
lieh  ferner,  befonders  in  Ilinficht  des  $.  4--.  '■  wie 
kann  der  Grad  der  Erregbarkeit,  oder  die  Gewalt  des 
Incitanicnts  allein  von  dem  beftimmten  Grade  abwei- 
chen? Bie  Behauptung  ift  nach  der  ganzen  Theorie 
willkührlich  und  widerfprechend :  denn,  wenn  das 
eine  geändert  wird,  fo  wird  es  das  andre  zugleich 
und  nothwendig:  das  Wirkungsvermögen  fteigt  und 
fallt  nicht  ohne  äufsern  Grund,  und  das  Incitametvt 
kat  keine  gröfsere  oder  geringere  Gewalt  ohne  ver- 
mehrte oder  verminderte  Erregbarkeit.  Dem  Zufol- 
ge ift  der  aufgeftcllte  oberfte  Grundfatz  für  die  Patho- 
logie ganz  nichtig,  indem  die  gehörige  Stärke  der  Le- 
bensfunktion geftört  wird  bey  ftäts  gleicher  Propor- 
tion der  Gewalt  des  Incitamens  und  des  Grades  des 
Wirkungsvermögens,  fobald  beyde  von  dem  beftimm- 
ten Grade  der  mittlem  Stärke  abweichen. 

I.  Kap.  Von  der  Hyperfihenie  der  Erregung.  Der 
Grundfatz  für  die  ganze  Lehre  von  hyperfthenifchen 
Krankheiten  ift:  „Ilyperßhenie  der,  Erregung  kann 
nur  dann  exiftiren,  wann  das  Incitamcnt  zu  grofse 
Gewalt  erhielt,  als  dafs  diele  der  Stärke  des  Wir- 
kungsvermögens  bey  dem  gegebenen  Grade  der  Erreg- 
barkeit proportional  wäre.  Gegen  diefen  Grundfatz 
ftehen  folgende  Gründe;  0  Dm  Incitamcnt  hat  keine 
abiolutc  Gewalt:  denn  die  Summe  der  Reitze,  welche 
das  Incitamcnt  ausmacht,  wachte,  oder  falle,  wie  lic 
wolle,  fo  bleibt  die  Gewalt  derfelbcn  als  Incitamcnt 
immer  von  dem  Grade  der  Erregbarkeit  abhängig, 
a)  Es  fehlt  der  Grund,  warum  die  Gewalt  des  Itici- 
taments  mehr  zunehme,  als  zu  derfelben  Zeit  die  Er- 
regbarkeit vermindert  werden  könne.  3)  Dicfes  fclbft 
ift  eine  widcrfprcchcnde  Annahme:  denn  die  Gewalt 
des  rncitaments  kann  nur  fteigen,  fofern  es  die  Reiz- 
barkeit vermindern,  und  folglich  das  Wirkungsver- 


mögen erhöhen  kann ;  dafs  dicfes  nothwendjg  fo  fcy, 
hat  der  Hr.  Verf.  im  vorhergehenden  gezeigt»  Da 
nun.  wenn  das  eine  gefetzt  ift,  das  andre  zugleich 
und  nothwendig  ift,  10  mufs  das  Wirkungsvermögen 
in  derfelben  Zeit  zunehmen ,  in  welcher  die  Rcitzbar- 
keit  vermindert  wird»  d.  L  in  welcher  die  Summe 
der  Reitze  Incitamcnt  wird,  oder  dicfes  gröfsere 
Gewalt  erhält  (Gcfctz  XX).  4)  Ferner  folgte  hier- 
aus, dafs  es  ein  Incitamcnt  geben  könne,  welches 
die  Reizbarkeit  nicht  proportional  vermindern  könne, 
welches  den  obigen  Gcfctzcn  widcrlpricht. 

Wenn  man  annehmen  wollte,  der  Hr.  Verf.  be- 
trachte in  dem  erften  Grundfatze  §.  473.  den  Grad  der 
Erregbarkeit,  welcher  der  Erregung,  deren  Stärke  in 
Frage  ift,  vorhergeht,  fo  könnte  es  feheinen,  als 
wenn  die  bisher  gemachten  Einwürfe  wegfielen,  und 
doch  eine  Difproportion  Statt  fände.  Allein  jede  Er- 
regung mufs  aus  ihren  eigenen  Faktoren,  bey  welchen 
fic  rxißirt,  beftimmt  werden,  und  es  ift  kein  Grund 
vorhanden ,  warum  man  bey  Erklärung  ihrer  Exiftenz 
nur  den  einen  Faktor,  und  den  Faktor  einer  andern 
(der  vorhergehenden)  Erregung  zufammennehme,  da 
mit  der  Erregung  beyde  Faktoren  zugleich  beftimmt 
feyn  miifsen.  Dicfe  Anficht  ift  gewifs  nicht  die  rich- 
tigftc,  fle  kann  Verwirrung  und  Verwechslung  veran- 
lafTcn,  und  bleibt  einfeitig.  Denn  der  unmittelbar  aus 
obigem  gefolgerte  oberfte  Grundfatz  für  die  Patholo- 
gie §.  483-  bliebe  doch  falfch:  indem  die  Gewart  des 
Incitaments  fteigen  oder  fallen  kann,  da  fic  zu  dem 
vorhergehenden  Grade  des  Wirkungsvermögens  difpro- 
portional  ift,  ohne  dafs  die  Stärke  der  Lebensfunk- 
tton  geftört  werde;  z.  IL,  wenn  die  Erregbarkeit  und 
das  Incitamcnt  find  jedes  =  40,  bey  der  folgenden 
Erregung  fteigt  das  Incitamcnt  ==  50,  feine  Gewalt 
ift  zu  dem  exiftirenden  Grade  disproportional :  allein 
die  Erregbarkeit  wird  vermindert ,  und  das  Wirkungs- 
vermögen fteigt  um  fo  viel  als  das  Incitamcnt  an  Ge- 
walt gewonnen  hat,  und  in  der  ganzen  Theorie  liegt 
kein  Grund,  welcher  dicfes  hindert;  nach  $.  490. 
mfifste  hier  gleich  ftarke  Erregung  bleiben,  und  wenn 
dicfes  ift,  fo  mufs  die  Erregungstheörie  erft  aufweifen, 
wie  Veränderung  der  Erregung  möglich  fcy.  Der  Ilr. 
Vcfl*.  mag  Geb  daher  bey  diefen  mcufhyfifrhtn  Anfangs- 
gründen do«h  in  feiner  Confequenz  getäufcht  haben. 
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weil  durch  alle  diefe  Grundfitze  nichts 
wird.  Nuch  aufteilender  wird  alles  diefes,  wenn  man 
den  Satz  fo  umwendet:  Gefundheit  befteht  bey  Dis- 
proportion zwifchen  der  Gewalt  des  Iiicitaments  und 
der  Stärke  des  Wirkungsvermögens.  Doch  diefe«  liier 
ganz  auszuführen,  würde  zu  viel  Raum  einnehmen. 
Allein  betrachtet  man  den  Grundiätz  der  hyperftheni- 
fchen  Krankheiten,  wo  beftimmt  die  beyden  Faktoren 
der  exiftirenden  Hypcrfthenie  erwogen  werden,  fo 
mufs  man  annehmen ,  der  Hr.  Verf.  habe  auch  oben 
den  Grad  der  Erregbarkeit  von  diefer  richtigen  Seite 
betrachtet ;  oder  diefer  Grundfatz  folge  nicht  aus  dem 
obigen,  und  fey  ihm  nicht  untergeordnet. 

IL  Kap.  Von  der  Afihtnit  der  Erregung.  Grund- 
fatz :  Ailhenie  der  Erregung  kann  nur  dann  exiffiren , 
wann  das  lncitamcnt  zu  geringe  Gewalt  hat,  als  dafs 
diefe  der  Stärke  des  Wirkungsvermögens  bey  dem  exi- 
ftirenden Grade  der  Erregbarkeit  proportional  wäre. 
Diefer  Grundfatz  ift,  wie  der  oben  bey  dcrHyperfthenie, 
falfch.  Ree.  übergeht  eine  nähere  Beleuchtung  defl'el- 
ben ,  da  fich  der  Beweis  aus  dem  bereits  gefagten 
leicht  führen  llfet   Dafs  die  Afthenie  auf  zweyerley 
Art  entftehen  könne,  ift  ein  Satz,  der  nach  der  bis- 
her gegebnen  Theorie  als  falfch  zu  betrachten  ift :  denn 
die  Summe  der  reitzenden  Potenzen  mag  fallen ,  wie 
fie  will,   fo  erleidet  das  Incitament  keine  abfohlte 
Verminderung,  denen  es  als  Incitament  gar  nicht  fähig 
ja    Die  Gewalt  des  Incitamcnts  wird  jederzeit  nur 
relativ  vermindert,  fowohl  wenn  die  Summe  der 
Reitze  vermindert  wird,  als  wenn  dicfelben  Reitze 
die  Erregbarkeit  auf  einen  gewiffen  Grad  vermindert 
haben  :  die  Richtigkeit  diefer  Behauptung  läTst  fich  aus 
den  aufgehellten  Geietzen  der  Erregbarkeit  erhärten. 
Rechnet  der  Ilr.  Verf.  das  Aufhören  innerer  incitiren* 
der  Potenzen  zur  relativen  Verminderung  der  Gewalt, 
»'ie  S>  535  b,  fo  verwickelt  er  fich  felbft  in  einen 
Widerfpruch.    I.  Abtheilung.  Von  der  direkten  Aflhe- 
vie.    „DireKte  Afthenic*entfteht  dann  ,  wann  das  In- 
citament wegen  abfoluter  Verminderung  zu  geringe 
Gewalt  hat,  als  dafs  diefe  der  Stärke  des  Wirkungs- 
vermögens bey  dem  exiflircndcn  Grade  der  Erregbar- 
keit proportional  wäre."   Aus  dem  bereits  gefagten 
erweifet  fich  die  Unrichtigkeit  diefes  Grundfiuzes. 


Der  folgende  Satz :   bey  fehr  unmerklicher  fucceffi- 
ver  abfoluter  Verminderung  des  Incitamcnts  entlieht 
keine  Afthenie,  welchen  Ree.  nicht  annehmen  kann, 
ift  felbft  dazu  geeignet,  obigen  Grundfatz  umzuftofiten. 
Die  Verminderung  mag  fo  unmerklich  teyn,  als  fie 
will,  wenn  fie  in  fortlaufender Succeftion  Verminderung 
bleibt,  d.  i.  zunimmt,  fo  mufs  fie  Afthenie  zur  Folge 
haben,  und  es  ift  überßüfsig  anzunehmen,  dafs  nur 
bey  einer  gäWjngs  beträchtlichen  abfoluten  Verminde- 
rung der  Gewalt  des  Incitaments  direkte  Afthenie  ent- 
liehen könne,  um  fo  mehr,  wenn  nach      575  die 
Verminderung  der  Gewalt  des  Incitamcnts  nur  nach 
und  nach  einen  fehr  beträchtlichen  Grad  erreichen 
kann.    Diefe  Sätze  ftehen  nicht  wenig  mit  einander  in 
Widerfpruch,  welchen  der  Hr.  Verf.  nicht  gehoben 
bat.    Eben  fo  fcheint  der  Hr.  V.  $.  582  ganz  unrich- 
tig anzunehmen,  dafs,  da*mit  direkte  Afthenievon  einem 
beträchtlichen  Grade  angenommen  werden  könne,  die 
Totalfummc  incitirender  Potenzen  eine  geraume  Zeit 
vorher  beträchtlich  vermindert  werden  müfsc,  da 
doch  mit  diefer  Verminderung  zugleich  die  Afthenie 
eintritt,  wobey  die  Lehre  von  der  Opportunität  gar 
nichts  verliert.    IL  Abfchn.  Von  der  indirekten  Afihe. 
nie  der  Erregung.     Grundfatz;  „Indirekte  Afthenie 
entlieht  dann,  wann  das  Incitament  wegen  relati- 
ver Verminderung  zu  geringe  Gewalt  hat,  als  dafs 
diefe  der  Stärke  des  Wirkungsvermögens  bey  dem  ge- 
genwärtigen Grade    der  Erregbarkeit  proporrional 
wäre.''    Dais  das  Incitament  ftäts  nur  eine  relative 
Gewalt  haben  könne,  haben  wir  oben  erwiefen :  folg- 
lich hat  der  Hr.  Verf.  die  Einteilung  in  direkte  und 
indirekte  Afthenie  nicht  begründet,  und  wenn  beyd« 
angenommen  werden  follcn ,  fo  mOfsen  anderweitige 
Gründe  aufgeftellt  worden,  die  wir  in  diefer  Funda- 
mcntaltheorie  vergebens  fuchen.    Ree.  will  dadurch 
diefe  Einthcilung  nicht  verwerfen :  indem  er  glaubt , 
dafs  ßc  nach  andern  Gründen  wohl  beliehen  könne. 
Die  irrige  oder  täul'chende  Confequenz,  welche  man 
in  diefer  Fundamcntaltheoric  öfter  bemerkt,  fällt 
auch  hier  wieder  auf.  §.  6by  heifst  es :  Auch  bey  An- 
fangs noch  fo  unmerklicher  immer  vorfchre'tender  rela. 
tiver  Verminderung  derGewaltdes  Incitamcnts entfteht 
endlich  indirekte  Afthcuic,  da  mit  jeder  folcherVcriBin- 
58* 
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derung  Schwäche  eintreten  tnufs',  und  nicht  endlich 
erft  erfolge    Bey  dem  Satze  §.  6$o.    „Bcy  jeder  Ab- 
weichung der  Erregung  von  der  gelangen  Stärke 
müfsen  wir  die  Exillenz  der  indirekten  Afthenie  der- 
felbcu  in  jedem  Falle  annehrocu,  welchem  beträcht- 
liche relarlve  Verminderung  der  Gewalt  des  Incita- 
ments vorhergieng,"  fragt  Geh,  woher  wiu*en  wir, 
dato  diefe  Verminderung  vorhergieng?  unlerer  Wahr- 
nehmung ift  nichts  gegeben,  als  die  belKmmte  Erre- 
gung und  die  Summe  der  Potenzen :  ift  die  Erregung 
geringe*,,  fo  ift  die  Summe  der  Potenzen  geringer, 
weil  die  Erregung  fclbft  Potenz  mit  Ift.    Wenn  nach 
$.  67 1  bey  der  eviftirenden  indirekten  Afthenie  zufällige 
Verminderung  der  Gewalt  des  Incitaments  eintritt,  fo 
kann  die  indirekte  Afthenie  unmöglich  erhöht  werden ; 
fondern  es  müfste  die  direkte  jene  verdrängen,  weil  fich 
die  Erregbarkeit  wieder  anhäufen  könnte,  und  das  Wir- 
kungsvermögen fiillen  mflfste.    III.  Abth.    Von  dem 
geiaifihteti  Zußande  der  Afihenie.    Gemifchtcj  Zufhnd 
der  Afthenie  heilst  nach  dem  Hrn.  Ver£  derjenige, 
wo  in  dcmfelbcn  OrganHm  zu  dcrfelhen  Zeit  einige 
Theile  an  direkter,  andere  an  indirekter  Afthenie  lei- 
den.   Er  fucht  die  Möglichkeit  diefes  Zuftandes  zu 
beweifen ,    obwoM  ihn  mehrere  Gelehrte  bezweifd- 
ten.    Ree.  glaubt,  dafs  fich  in  diefem  ganzen  Werke 
kein  grösserer  Widerfpruch  finden  könne,  als  diefe 
Annahme,  welches,  wenn  man  die  vorgetragene 
Theorie  nur  ein  Bifschcn  zufammen  nimmt,  fchr  ein- 
leuchtend ift.   Ohne  den  nichtigen  Untctfchicd  zwi- 
fchcti  abfohltet  und  relativer  Gewalt  des  Incitaments 
>n  Anfchlag  zu  bringen,  fetzt  gemifchtc  Schwäche 
voraus,  dafs  die  Erregbarkeit  zu  gleicher  Zeit  in  einigen 
Organen  erhöht,  und  in  andern  vermindert  fey,  und 
»war  beydes  permanent;  diefes  ift  aber  nach  §.  328  — 
33a  ein  Widerfpruch,  wo  die  Erregbarkeit  nicht  als 
die  Eigcnfchaft  eines  oder  des  andern  Organs;  foudern 
als  Eine  Eigcnfchaft  des  Ganzen  angenommen,  und 
wo  zugleich  behauptet  wird ,  dafs  jede  Verminderung 
des  Reitzes  in  einem  Theile  Verminderung  für  den  gan- 
zen Organifmus  fey.     Dafs  es  einen  Moment  geben 
könne,  In  welchem  beyde  Arten  Schwäche  zugleich 
beliehen ,  läfst  fich  annehmen,  wenn  nähmlich  bey 
cxiftiter.dcr  indirekter  Afthenie  die  Summe  der  Reitze 


vermindert  wird;  hier  ift  direkte  Afthenie  zuerft  in 
den  Organen,  welchen  der  Reitz  entzogen  wird:  die- 
fes Moment  kann  aber  nur  fehr  kurze  Zeit  dauern: 
denn  die  Verminderung  in  dem  einen  Organe  wird 
fogkich  Verminderung  für  das  Ganze:  fohtn  ift  es 
barer  Unfinn,  direkte  und  indirekte  Afthenie  als  zu- 
gleich permanent  beftehend  in  demfclben  Organifmu* 
anzunehmen.  Alles  diefes  ift  noch  auffallender,  wenn 
man  fo  folgert  :    Kann  erhöhte  und  verminderte  Er* 
regbarkeit  zugleich  in  verschiedenen  Theilen  defl'elbert 
Organiftnus  exiftiren ,  fo  kann  auch  Hyperfthenie  und 
Afthenie  auf  diefelbe  Art  zugleich  exiftiren.  —  In  den 
allgemeinen  Bemerkungen  u.  amSchlufie  diefer  Abthei- 
lung  fucht  der  Hr.  Verf.  ausfuhrlich  zu  beweifen ,  daft 
Hyperfthenie  und  Afthenie  nicht  beyfammen  als  per- 
manente  Zuftände  beliehen  können,  und  hieraus  wirft 
fich  um  fo  deutlicher  heraus,  dafs  beyde  Arten  von 
Schwäche  ebenfalls  nicht  als  permanente  Zuflände 
coexiftiren  können.     Doch  Ree.  übergebt  diefe  Be- 
merkungen ,  in  welchen  die  Uebcrgänge  der  Zuftände 
der  Erregung  in  einander,  und  die  Entftehungsarten 
des  Todes  erklärt  werden ,  und  wirft  noch  einen  Blick 
auf  diefe  Fündamentahheorie.    Für  den  gegenwärtigen 
Zuftand  der  Heilkunde  wäre  nichts  erwünfehter,  ala 
eine  fedche  Fundamentakheorie,  und  ein  In  feiner 
Ausführung  noch  Co  mangelhafter  Entwurf  wäre  Ge- 
winn,  wenn  er  nur  die  erften  Gnmdfätze  gehörig 
und  richtig  deduettte.    Die  hier  von  dem  Hrn.  Verf. 
gelieferte  ift  nicht  elnmahl  als  Theorie,  noch  weniger 
al«  Fundamcntaltheorie  anzufehen :  denn  fie  begründet 
nichts.     Ree.  glaubt  den  Beweis  dieler  Behauptung 
femer  Wiflenfehaft  fchuldig  zu  feyn,  und  dabey  auf 
kein  Anfeilen  der  Perfon  Rückficht  nehmen  zu  dürfen. 
Um  fo  notwendiger  ift  dtefer  Beweis,  da  man  diele 
Fundamcntaldicorie  für  das  zu  nehmen  feheint,  was 
fie  feyn  foll,  und  fo  mit  Selbftzufriedenhcit  fich  einer 
gewiflen  Gemächlichkeit  nähert,  wovon  über  kurz 
oder  lang  offenbarer  Nachtheil  der  Wiflenfehaft  er- 
wachfen  mufe.     Ree.  weifs  fich  übrigens  auf  diefe 
Be  weife  gar  nichts  zu  gut;   fondern  bittet  denkende 
Aerzte  und  Naturforfchcr  fie  ihrer  Prüfung  zu  wür- 
digen,  und  durch  ihr  Urtheil  (entweder  felbe  zu 
berichtigen  Und  zul erweitern,  oder  gar  zu  widerle- 
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gen.  Denn  nicht  hartnäckig  verfochtene  Meinungen , 
fondern  die  erhärtete  Wahrheit  mit  jeder  Aufopfe- 
rung des  eigenen  Meinens  bringt  uns  dem  Ziele  — 
der  Wiflcnfchaft  näher. 

Zweyter  Abfchnitt.  Allgemeiner  empirifcher 
TheiTder  Unterfuchungen  über  Pathogenie.  (N.  Aufl. 
Zvreyter  The  iL    Nähere  Unterfuchungen') 

In  der  Vorrede  der  neuen  Auflage  verantwortet 
fich  der  Hr.  Verf.  über  den  Vorwurf,  daß  er  noch 
vieles  hätte  umändern  fallen,  und  äufsert  dagegen, 
dafs  er  das  Meide  im  Magazine  fchon  geleiftct  habe, 
und  das  Ucbrige  werde  er  nicht  fchuldig  bleiben.  Da- 
bey  bemerkt  er,  dafs,  wenn  er  auch  noch  fo  vieles 
in  beyden  Thcilen  umgeändert  hätte,  fo  härte  doch 
vieles  flehen  bleiben  müflen,  was  viele  Hrn.  Kritiker 
mitreiten.  Mit  diefer  dreiften  Behauptung ,  welche 
keine  Prüfung  zuhuTen  zu  wollen  feheint,  find  keine 
Gründe  befeitigt,  und  es  ift  keine  Erwiederung  leich- 
ter; abcrauch  keine  kleinlicher,  als  zu  fagen:  diefe 
Herren  mögen  erft  das  Ganze  recht  verlieben  lernen ! 
—  Eben  weil  der  Hr.  Verf.  glaubt,  er  fey  fo  fchwer 
zu  verftchen,  weil  er  in  voller  Selbftüberzeugung  von 
dem  entfehiedenen  Wcrthe  feiner  Sätze  beharrt,  eben 
defswegen  mufs  die  Kritik  feine  ganze  Lehre  flreng  be- 
urthcilcn,  damit  nicht  die  Anmaflung  und  das  Anfe- 
hen  fehiefe  oder  gar  inhaltsleere  Sätze,  befonders 
Grundfätze  als  allgemeingiltig  aufdringen  könne. 
LafTe  man  auch  mit  noch  fo  vieler  Infolenz  und  Inhu- 
manirität  feine  Sprache  laut  werden,  fo  unterdrückt 
man  hierdurch  bey  dem  denkenden  Theile  keine  Grün- 
de, wie  es  bey  dem  Theile,  der  blofs  meint,  leichter 
möglich  ift:  und  follten  auch  ftatthafte  Gründe  nicht 
gleich  eingefehen  werden,  fo  kann  man  ganz  ruhig 
den  Zeitpunkt  erwarten ,  wo  der  ftarke  Schall  verhallt, 
und  kalte  Gründe  das  Obergewicht  erhalten. 

Von  dcmjncitirenden  Potenzen  überhaupt.  Den 
Begriff  des  incitirenden  Gcgenflandcs  hat  der  Hr.  Verf. 
viel  genauer  beftimmt.  Was  die  Eintheilung  der  inci- 
tirenden Potenzen  betrifft ,  fo  hat  die  der  innen»  Po- 
tenzen §.  747.  einen  fehr  unzureichenden  Grund  für 
fich.  Denn  die  Incitationcn  des  Lebensorgans,  der 
Sinnesorgane,  des  Magens,  der  Gedärme  ($.  749 
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ß.~)  find  bertändig  unterhaltene,    nie  aufhörende  In- 

citationen.  Nier  feheint  Ree  auch  der  fchlcklichrte 
Platz,  alles  das,  was  über  die  Säfte  des  lebenden 
Körpers,  In  Rückficht  ihrer  Lebensfähigkeit  u.  dgL 
gefagt  wurde,  zufaramen  zu  nehmen.  Die  Meinung, 
dafs  die  Säfte  in  Rückficht  auf  den  Organifinus  äuflert 
Dinge  feyn,  und  keine  Lebensfähigkeit  befitzen,  hat 
der  Hr.  Verf.  in  diefem  Werke  mehrmahl  vorgetra- 
gen ;  fie  feheint  Ree.  folgende  Gründe  gegen  fich  zu 
haben ,  welche  der  Hr.  Verf.  nach  feiner  Theorie  nicht 
löst.  Wenn  man  unter  Organisation  einen  beflimnuen 
Bau  verlieht,  welches  zwar  der  Hr.  Verf.  im  erften 
Theile  annimmt,  im  Magazine  aber  verwirft,  fo  find 
die  Säfte  uicht  organifch.  Der  Satz,  die  Säfte  find 
nicht  organifirt,  d.i.  fie  haben. keine  organiiehe  Struk- 
tur, diefer  Satz  ift  richtig:  der  Satz  aber,  die  Säfte 
find  keine  organiiehe  Theile,  feheint  ralfch:  denn, 
wenn  durch  die  Organifation  innere  Lcbcnsthätigkcit 
gefetzt  wird,  fo  müflen  wir  beweifen,  dafs  diefe  den 
Säften  nicht  zukomme,  wenn  wir  fie  als  nichtorga- 
nifchc  Theile  betrachten  wollen.  Dafs  aber  diefe  dem 
Blute,  dem  Samen  u.  dgl.  nicht  zukomme,  llfst  fielt 
nicht  beweifen.  Sagt  man:  fie  find  keiner  aktiven, 
^fondern  blofs  paffiven  Bewegungen  fähig,  fo  fetzt 
man  einen  Widerfpruch;  denn  es  gibt  keine  palfive 
Bewegung ;  das  Paffive  ift  eine  blofse  Negation.  Be- 
wegung kann  nur  aktiv  feyn  ,  fie  fetzt  bewegende 
Kraft  des  zu  bewegenden  Theils,  und  wenn  ein  Theil 
der  Direktion  eines  andern  in  feiner  Bewegung  folgt, 
fo  hat  er  keine  paffive  Bewegung:  denn  diefe  wäre 
gar  keine ;  fondern  die  bewegende  Kraft  des  einen 
überwindet  die  des  andern;  und  die  Kraft  des  über- 
wundenen bekommt  die  Richtung  des  andern.  Hier 
liegt  blofs  eine  Sclbfttäufchung  zum  Grunde.  Um  uns 
auffallender  von  den  Bewegungen  zu  überzeugen ,  be- 
trachten wir  die  elaftifchen  Flüffigkciten ;  und  folche 
enthält  doch  der  lebende  Körper  auch.  Betrachten 
wir  ferner  bey  den  ftarren  Thcilen  des  lebenden  Or- 
ganifmus  blofs  die  Ausdehnung,  den  Widerfland  ge- 
gen die  Vcrfchiebbarkeit ,  fo  können  wir  keine  orga- 
nische oder  Lebcnscrfcheinung  erklären :  diefes  können 
wir  aber,  wenn  wir  die  Bewegung  derfelben  in  dyna- 
ir. ii'eher  Hinficht  betrachten ,  und  nach  diefer  Anficht 
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find  die  Bewegungen  der  Säfte  viel  auffallender.  Hat 
man  denn  die  Mcrkmahle  des  Organifchcn  fo  genau 
beftimmt,  dafs  man  fagen  kann,  die  Säfte  find  keine 
©rganifchen  Thcilc?    Aus  allem  diefem  ergibt  (ich, 


was  fowohl  von  den  Behauptungen  im  I.  Tticile  über 
diefen  Gegenftand,  als  von  diefer,  dafs  Säfte  zu  de* 
äußern  inciti.cndcn  Potenzen  gehören,  zu  halten  fey, 
CD«-  ßefchluß  folgt.-) 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Entwurf  eines  peinlichen  Gefetzbuches  für 
die  kurpfalzbaierifchen  Staaten 

verfafst  von  Gallus  Alois  Kleinfchrod ,  Hofrath 
und  ProfeiTor  der  Rechte  auf  der  Julius  -  Uni  ver- 
filmt zu  Würzburg.      München,   gedruckt  bey 
Franz  Seraph  Hübfchmann.  180a.  in  8.  4Ö3  S. 
Auf  Befehl  Seiner  kurfiirftl.  Durchleucht  zu  Pfalz- 
baiern  wird  hier  der  Entwurf  eines  neuen  peinlichen 
Gefetzbuches  für  die  kurfüritlichen  Staaten  dem  Pub- 
likum zur  öffentlichen  Beurtheilung  mitgetheilt. 

Der  Entwurf  ift  ganz  das  Werk  des  vcrdienftvol- 
leu  und  gelehrten  Herrn  Hofraths  und  Profeffors  G. 
A.  Kleinfchrod  zu  Würzburg,  welcher  mit  Bewilli- 
gung feines  Hofes  den  Auftrag  hierzu  übernommen  hat. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  felbft  ilc  hin- 
reichend ,  um  das  denkende  Publikum  im  In  -  und 
Auslande  einzuladen,  feine  Kenntniffe  und  Erfahrun- 
gen mit  dem  Zwecke  der  kurfüritlichen  Regierung  zu 
Vcrbefferung  der  peinlichen  Gefetzgebung  zu  verei- 
nigen. 

Um  jedoch  die  allgemeine  Theilnahme  an  de*  öf- 
fentlichen Beurtheilung  des  vorliegenden  Entwurfes 
noch  mehr  zu  ermuntern  und  zu  verbreiten,  haben 
Seine  kurfürftlichc  Durchleucht  für  die  befte  Beur- 
theilung des  ganzen  Werkes,  welche  jedoch  fo  einge- 
richtet feyn  foll,  dafs  fie  auch  als  vollftändigcr  Ent- 
wurf dienen  kann ,  eine  Prämie  von  100  Louisd'or, 


und  für  die  Reurthcilung,  welche  der  erften  am  näch- 
ften  kommt,  eine  zweyte  Prämie  von  50  Louisd'or 
bcftimint. 

Auch  follcn Erinnerungen,  welche  lieh  nicht  über 
dis  ganze  Work  ausdehnen;  fondern  nur  auf  einzelne 
Theile  des  Gefctzbuclies  befchränken,  aufgenommen  , 
und  nach  Befinden  ihres  befunden»  Werthes  verhält- 
nifsm£fsig  belohnet  werden. 

Die  Beurteilungen  und  Erinnerungen  find  iii 
Z:itfrift  eines  Jahres  mit  oder  ohne  Bcyfctzung  des 
Nahmens  an  das  kurfürllliche  Juftizininificrium  in 
München  einzufinden,  und  werden  dann  einer  be- 
fondern,  für  die  Redaktion  des  peinlichen  Gefetzbu- 
ches beftimraten,  Kommiflion  zur  Prüfung  übertragen 
werden. 

Es  werden  fowohl  die  Erinnerungen,  welche 
fchon  bey  der  vorläufigen  Prüfung  in  rechtlicher,  und 
philofophifcher  Hinficht  über  den  Entwurf  gemacht, 
und  von  dem  Vcrfaffer  felbft  fchon  tlieiiweife  be- 
nützt worden  find,  —  als  auch  andere  wichtige  Be- 
merkungen, welche  noch  ferner  darüber  einlaufen, 
als  Materialien  zur  peinlichen  Gefetzgebung  in  Baiern 
durch  den  Druck  bekannt  gemache  werden. 

München,  den  10.  April  180a. 

(Den  hiefigen  Buchhändlern  find  F.xerr.plare  zu  dem 
Ende  ubergehen  worden,  damit  diejenigen,  welchen  es 
nicht  mitgetheilt  wird,  es  lieh  verfchaffen  küanea.) 


Enzyklofädifches  Verzeichuifs  der  Lehrvorträge  für  das  Sommerfemefttr  1802  an  der  kurfürßlich  -  baierifchen 
1     Vttwtrfitüt  zu  Landshut.  Gedruckt  bey  Franz  Seraph  Hagen,  Buchdrucker  u.  Buchhändler  zu  Landshut, 
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Gegenftändc  der  Lehrvorträge. 


Lehrer. 


Lehrbücher. 


Tage  tind 
Stunden. 


Klaffe  der  Zuhörer. 


B)  Allgemeine  Phyßograt>hie. 

1.  Phyfifch-matliematifche  Geographie;  Knogler. 


a.  Allgemeine  Naturgefchichte,  und  Zoologie  ;i  Weber. 


Bode**  Anleit.  zur  Mnt.  Mitw. 

allgem.  Kenntnifsl  Freyt.  Sonn- 
der  Erdkugel.     |  ab.  v.  8-  9- 

Schrank's  Gründl*.  Mntt  M  itw. 
Ider  nllg.Naturg.  u.  Frey  t.Sonn-. 
1  Zoologie.  Eil.   iab.  v.  3-4«  I 


Philof.  v.  4.  Sem. 
Kamerai.  v.ö.Sem. 

Philof.  v.  2.  Sem. 
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Gegenftände  der  Lehrvorträge. 


Lehrer. 


Lehrbücher. 


Tage  und 
Stunden. 


Klaffe  der  Zuhörer. 


3.  Botanik; 
*)  In  jeder  Woche  wird  von  H.  P.  Bertele 

wenigft  eine  botanifche  Exkurflon  in 
die  benachbarten ,  lehr  Pflanzenreichen 
Gegenden  gemacht. 

4.  Mineralogie. 


IL  Praktifche  Naturwiffenfchaften. 
A)  Wiffenßchaf Itliche   Kenntniß   der  Gewin- 
nung der  Naturprodukte. 

1.  Forjbvijftnßlhift ; 

2.  Landwirthßhaft. 

h)  fViJjfenßhaftliche  Kenntniß  des  Umfattes, 
roher  und  verarbeiteter  Naturprodukte. 
Haudlungmißcnßhaft. 


V.  Medizinifche  WiiTenfchaftcn. 

I.  Theoretifche  Arzncywiffcn- 
fchaften. 

A)  Kenntniß  des  Zußandet  des  menßhlichen 
Kör  oers: 
l~)  nach  feinen  Beflandtheilen ; 

Kenntnifs  der  Knochen ,  und  der  Bänder; 
private 


II)  nach  feinen  Funktionen ; 

1.  Die  crllen  Grund!  ätze  der  Erregungs- 
theorie; privat. 

a.  Phyfiologic', 

3.  Phyßologie  und  Pathologie  nach  den 
Grundfiitzcn  der  Erregung»  -  Theorie ; 

•  ^  _  •   * 


iL  Praktifche  Arzncywiffenfchaften 
B)  Kenntniß  der  Behandlung  des  menßchlichen 
Körpers  in  Beziehung  auf  den  kranken  Zu- 
ftand,  um  ihn  zuheilen; 
l.   Kenntniß  der  Mittel,   durch  welche  di 
Heilung  gefihehen  ßoil ; 
a)  der  einfachen  und  rohen  Arzney 
Hoffe. 

1)  Heilmittellehre > 


'  Schrank 
u.  Bertcle, 


Bertcle. 


Schrank. 
Holzinger. 

Holzingcr. 


v.  Leve. 
ling  fen. 
und 
INicderhu- 
bcr. 

v.  Leveling 
fen. 

Niedcrhu- 

ber. 
v.  Leveling 
fen. 


Nach  ungedruckt,  täglich  von'iKMwni/.v.a.Scm. 

Grundrifs.      |  n  — 12.  J! 
Jacqnin's  Anleit.    Mnt.  Mitw. |  vMedit.  V.  a.  Scai. 
zur  Pllanzenk.  atc  Frcyt.  von  j| 
Auslage.  4-5. 


Bettele. 


J.  G.  Lenz  Syrtem. 


Nach  Jungs  Lehr- 
buch. 
Beckmann. 


Jtmg. 


v.  Leveling' 's  Ana- 
tomie des  Men- 
fchen.  Erlang. 


Rbßhlaub's  Pa- 
thog.  oder  Leve- 

ling's  Ausz. 
Lijffmann  Gotting. 

Pfafl's  Grundr. 
einer  allg.  PhyßoL 
u.  Pathol.etc. 


Eigener  Plan. 


Dienfl.  und  Phil.und  Kam.  v.a. 


Donncrfr.  v. 
10-11. 


Semeiter. 


täglich  von  Kamaal.  v.  5.  Sem. 
i-3. 

täglich  von  j  Juriß  v.  2.  Sem. 
IO-  II.     Kamerai.  v. 4.  Sem. 


Mnt.  Mitw.  Kamerai.  v.4.Sem. 

u.  Freyt  v. 
a  — 3- 


In  den  letz- 
ten 1  Monat 
des  Seuieft. 
In  noch  zu 
bclL  Stund. 

In  zubeft. 
Tagen  und 
Stunden. 

tägl.  v.8-9- 
und  v.  a  -  3. 
In  noch  zu 
heftimmen- 
den  Stund. 


Nach  Beliebe«. 

Nach  Belieben. 

Med.  v.  a.  u.4.  Sem. 
Nach  Belieben. 


Mnt.  Mitw. 
u.  Freyt.  v. 
10— ■  11.  I 


Med.  V.4.U.  6. Sem. 
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b)  der  zufammengefettten  und  künßli- 
chttt  Arzneyen.  • 
Kritik  der  Difpenfatorien ; 

5.  Kmntnifi  der  Art  und  Weife-,   veie  die 
Heilung  gefchehtn  fall: 

a)  bey  innerlichen  Krankheiten; 

Spezielle  Therapie; 

b)  bey  äußerlichen  Krankheiten; 

Praktifchc  Chirurgie; 

c)  bcY  gemifchten  Krankheiten; 

Geburt  shülfe ; 

3.  Ausführliche  Amveifung  tum  Verfahren 
am  Krankenbette  ; 
Klinik ; 

C")  Anwendung  der  medizinifchen  Grundfätze 
auf  die  Pflegung  und  Wartung  der  er- 
krankten Hausthiere. 
yicharznejfkunde. 


VI.  Philofophifche  Wiflcnfchafti?n. 
I.  Reine  phillofophifchc  Wiffcn- 
fc  hafte  b. 

A)  Thcorctifche. 

Metaphyßk; 


Bertele. 


Dicnft.  und  Mediz.  v.  4.  Sem. 
Donnerft. 
von  4  —  5. 


v.  Löveling 
jun. 

Winter. 


Winter. 


v.  Levcling 
jun. 


v.  Lcveling 
ien. 


B)  Praktifchc. 

1,  Allgemeine  Rcchtslehre; 

2.  Mtraiifche  Rcligionshhre. 


Ackermann , 
deutfehe  Ausgabe, 

Hunczovskfs 
Anw.  zur  Chirur 
Operat. 

Stehet  theoret.  u 
prakt.  Anlcii.  zur 
Geburtsh.  etc. 


Seile's  Mcdic.  cli- 
nica.  Berlin.  1797. 


JVollßein's  An- 
merk.  über  die 
Viehfeuch.  etc. 


Sonnab.von 
10 —  11. 

und  v.  4  -  5. 


Mediz.  v.  6.  Sem. 


tägl.  v.  8  -  9.  Mediz.  v.  6.  Sem. 
tägl.  V.9-IO. 


Sochcr. 


Reiner. 
Reiner. 


tägl.v.a-3. 


tägl.  v.  2  -  3- 


Mitw.  und 
Sonnab.von 
11 — 12. 


i 


Schmies  Gnmdr, 
der  Metaphyfik. 
Altenb.  1799. 


TXeiner's  allgem. 
Rechtsl.  Lands- 
hut. 1801. 
Kaufs  Theorie 
der  rein,  moral. 
Religion.  Riga. 
(München  bey 

Lindaucr.) 


Mediz.  v.  6.  Sem, 
Med.  v.  4.  u.  ö.Setn. 

Mediz.  v.  6.  Sem. 


Mediz.  U.  Kamerai. 
vom  6.  Sem. 


Moni. Dien-  Phihf.  vom  2.  Sem. 
ftag Don- 
nerft. und 

Sonnab.von 
1 1  — 12. 

täglich  von  Philof.v. ^.n.Kam. 
10  11.        vom  2.  Sem. 

Dienft.  Don-  Philof  vom  4. Sem. 

nerlt.  und 
Sonnab.von 
4  —  5- 


(Der  Befchluft  folgt.) 
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LIX.  den  18.  May  1802. 


Unterfuchungen    über   Pachogenie  oder 
Einleitung  in  die  Heilkunde, 

von  Dr.  Andren  Rufchlaitb  Profeflor  der  medizi- 
nifchen  Pathologie  und  Klinik  und  Arzte  am 
Ludwigshofpitalc   zu  Bamberg,  etc. 

(Befch  lujs.y 

I.  Kap.  Von  den  ittntrn  incitirenden  Schädlich- 
keiten. I.  Abtheilung.  Von  der  Lebrnsbewegung  der 
kleinfltn  organifchen  Theile  und  der  daraus  gebildeten 
kleinem  und  größern  Organe  ah  incitirender  Schädlich- 
keiten. Der  Hr.  Verf.  betrachtet  ihre  Wirkung  im 
Allgemeinen  in  Hinficht  ihrer  Verftärkung  oder  Schwä- 
chung und  ihre  mittelbaren  Folgen  in  Rückficht  auf 
die  Verdauung,  der  Säfte  überhaupt,  der  Affiiuila- 
tion,  den  Kreislauf,  die  Sekretionen,  die  thierifche 
Wärme.  Dann  zeigt  er,  dafs  fie  als  die  wichtigften 
aller  incitirenden  Schädlichkeiten  angefehen  werden 
müfsen,  da  alle  übrigen  blofs  durch  fie  auf  den  gan- 
zen Organifmus  wirken. 

U.  Von  den  Gemuthsaffekten  und  Ltidenfchaften. 
Der  Hr.  Verf.  theilt  fie  ein  a)  in  folebe ,  welche  die 
Stärke  der  Incitation  vermehren,  und  b)  folche, 
welche  die  Stärke  dcrfelben  vermindern.  Diefe  An- 
Hahme  widerfpricht  der  Theorie  des  Verf. ,  da  jeder 
Reitz  die  Erregbarkeit  vermindern  mufs;  er  fcheint  alfo 
hier  doch  dcprhnircnde  Reitze  anzunehmen ,  oder  auf 
Phänomene  geftofsert  au:  l'cyii ,  welche  er  leiner  Theo- 
rie nicht  unterordnen  kann.  Wenn  es  auch  der  Er- 
fahrung gemäl's  ift,  dafs  gewifle  Leidenfchaften  ohne 
Rückficht  auf  den  exiftirenden  Grad  der  Erregbarkeit 
direkte  Afthcnic  hervorbringen,  fo  hätte  diefes  hier 
vorzüglich  erklärt  werden  follen,  indem  das,  was  di- 
rekte Schwäche  hervorbringt,  als  Negation  des  JnÄ« 
taments  zu  betrachten  ift.  Allein  es  ift  gewifs ,  dafs 
wir  die  Leidenfchaften  noch  zu  wenig  kennen,  um 
uns  in  Erklärungen  über  fie  einzulaffen. 


///.  Abtheil.  Von  der  Incitation  deffelben  Orga- 
ks  bey  dem  Denken.  Das  Denken,  glaubt  er,  werde 
uneigentlich  unter  die  inneren  incitirenden  Potenzen  ge- 
zählt; mit  gröfserem  Rechte  aber  die  organifchen  Be- 
wegungen derjenigen  organifchen  Mafi'e,  fie  fey,  wel- 
che es  wolle,  die  man  für  das  Seelenorgan  annehmen 
könne.  Nach  des  Ree.  Meinung  kann  diefe  Incitation 
für  lieh  nie  direkte  Afthcnie  hervorbringen ,  aufscr  in 
dem  Falle,  wenn  jemand  an  anftrengendes  Denken 
gewohnt  war,  und  davon  abfteht;  denn  diefe  Incita-* 
tion  ift  eine  beftändige,  welche  nie  unterbrochen  wer- 
den kann.  Der  Zuftand  diefer  Incitation  bey  Leiden- 
fchaften gehört  in  die  vorige  Abthcilung.  Die  Wir- 
kungen des  anlangende»  Denkens  und  der  Aeitfserung 
denselben,  fofern  es  diefe  Incitation  betrifft,  ift  fahr 
«angelhaft  auseinander  gefetzt. 

IV.  Abtheil.  Von  den  wilikuhrlkhen  Bewegungen 
des  Körpers  gegen  den  Satz,  dafs  Ruhe  oder  Unter- 
teilung der  willkührlichen  Bewegungen  Magerkeit  her- 
beyführe,  keineswegs  aber  die  Dicklcibigkeit,  lpricht 
die  Erfahrung  zu  laut:  man  betrachte  die  gemeine 
Methode,  Tliiere  zu  niften ,  welche  viel  gefchwin- 
der  und  leichter  fett  werden,  wenn  fie  eingefperrt 
bleiben. 

V.  Abtheil.  Von  den  Uebungen  der  Sprache  und 
Sinnesgane.  Dafs  ein  gewifler  Grad  von  indirekter 
Afthenic  in  den  Organen  der  Sinne,  und  der  willkühr- 
lichen Bewegungen  den  Schlaf  herbcyführe,  ift  ei- 
ne lehr  gewagte  Behauptung.  Wenn  während  des 
Schlafes  die  Uebungen  der  Sinnorgane  ganz  unter- 
brochen  würden,  fo  müfsten  diefe  beym  Erwachen  kei- 
neswegs volle ;  fonderti  fehr  fchwache  Erregung,  direkte 
Afthenie  veranlafien.  Aber  eine  gänzliche  Unterbre- 
chung der  Art  wird  Niemand  im  Ernfte  behaupten 
wollen. 

VI.  Abtheil.  Uebungen  verfchiedener  anderer  Or- 
gane und  Befchlufs  ditfes  Abfchnittts.    Hier  werden 
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die  Verrichtungen  »los  Magens  und  der  übrigen  Or- 
gana der  Verdauung,  der  Gedärme,  der  tum  unlieben 
(>*gsne  der  Affimilation ,  des  Herzens,  der  Haut, 
und  der  z.ii  ächft  darunterliegenden  Theile,  der  Lun- 
gen ,  Gefäße  u.  f.  w.  betrachtet,  Dann  zeigt  der  Hr. 
Verf. ,  dafs  die  innern  incitirenden  EinHüfte  immer  zu- 
erft  von  aufsein  erzeugt  werden,  und  ielbft  äuisere 
erzeugen,  und  die  wcchfdfeicigc  fortgefetzte  Erzeu- 
gung von  incitirenden  Schädlichkeiten. 

//.  Kap.  Von  den  äußern  incitirenden  Schäd* 
lichkciten. 

I.  Altheil.  Von  der  atmofphärißchen  Luft  und 
ihren  Beßandtheilen.  Die  Beleuchtung  der  Gründe  für 
die  Behauptung,  dafs  die  atmofphärifchc  Luft  defto 
flärker  incitire,  jemchr  fie  SauerftofFgas  enthalte, 
und  die  vom  Hrn.  Verf.  für  die  gegenfeitige  Meinung 
aufgehellten  Gründe  verdienen  allerdings  die  Aufmcrk- 
famkeit  der  Aerztc  und  Naturforfcher ,  da  untre 
Kenntnifl'e  noch  nicht  hinreichen  zur  vollftändigen 
Entleiieidung  diefer  Streitfrage. 

//.  Abtheil.  Von  den  in  der  atmoßphdrißchen 
Luft  („aber  nicht  als  gebundene  Beßandtheiie  derßetbeu) 
enthaltenen  Stoßen.  A)  Von  der  Warme.  Die  Streit- 
frage: ob  Wärme  ilärke,  und  Kälte  Ich  wiche,  unter- 
fucht  der  Hr.  Verf.  fehr  ausführlich,  und  beleuchtet 
die  gegenfeitigen  Gründe  lehr  confequent :  doch  ift 
Ree.  nach  allen)  diei'cm  von  der  pofitiven  Entfcliei- 
dung,  dais  Kälte  ich  wache  und  Wärme  ftärke,  nicht 
Überzeugt:  denn  nichts  Ich  wicht  oder  ftärkt  gerade- 
zu i  fondern  nach  dem  Grade  der  Erregbarkeit,  auf 
den  es  wirkt,  nach  der  Anlage,  und  dem  Vcrhältnific 
der  übrigen  gleichzeitigen  Reitze  :  diefe  Frage  feheint 
immer  noch  viele  fernere  Uuterluchungen  zu  bedür- 
fen, bis  wir  fic  bclrimmt  entfeheiden  können,  obwohl 
der  llr.  Verf.  fchon  fehr  viel  hierüber  geleiftct  hat. 

Von  der  ehktrißhen  Materie.  Q  Von  den  Diin- 
ßm%  Diimpfen,  n.  d.  gl.  in  der  Luft.  D~)  Von  den 
.Anßtdungsfloffen.  Diefer  Gegenftand  ift  ganz  umge- 
arbeitet, und  viel  gründlicher  dargelegt. 

///.  Abiheil.  Von  den  Einflüßen  auf  die  Sinnet- 
,  organe. 

IV.  Abtheil.  Von  den  Baden,  Haibbädcm,  Ue- 
krßhlägen,  Einreibungen  u.  d.  gl. 

\  -  , 
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V.  Abtheil.  Von  den  Kleidungen ,  Betten,  u.  d.  gl. 

VL  Altheil.    Von  den  Speißn  und  Getränken. 

VII.  Abtheil.  Von  den  Arzneyen  und  Gificn 
und  von  Kuren  ubethaupt. 

■  VIII.  Abtheil.  Von  äußerlichen  Krankheiten. 
Ree.  mufs  den  Inhalt  diefer  Abtheilungen  übergehen, 
da  diele  Anzeige  ohnehin  fchon  ib  viel  Raum  ein- 
nimmt.      •  I 

IX.  Abtheil.  Von  den  Säften.  Bifshcr  nannte 
man  gewiflfl  Veränderungen  der  ßü&igea  Theile  Krank- 
heiten der  Säfte;  der  Hr.  Verf.  glaubt,  dafs  fic  dielen 
Nahmen  nicht  verdienen,  erwiefen  zu  haben.  Ree. 
hat  diele  Gründe  oben  fchon  gröfsten  Theils  beleuch- 
tet. Die  Erregungstheorie  Iüugnet  öie  Fehler  der  Säfte 
kurz  weg,  lagt  er;  aber  die  theoretikhen  und  prakti- 
fchen  Refultate  derieiben  find  mit  denen  der  Humo- 
ralpathologie  in  geradem  Widcrfpruchc.  Dafs  diefe 
Pathologie  einfeitig  fey,  ift  ausgemacht:  aber  defswe- 
gen  ftcht  fie  nicht  ganz  mit  der  Erregungstheorie  im 
Widerspruche;  vieles  derieiben  kann  in  derErrcgung»- 
theorie  uingelchaltet  werden,  und  man  verführt  auf 
beyden  Seiten  einfeitig ,  wenn  man  fich  nur  an  Einem 
Extreme  hält. ,  Ree.  wird  bey  der  Anzeige  des  drit- 
ten Theils  Gelegenheit  finden ,  diele  Streitfrage  näher 
zu  entwickeln ,  und  wendet  lieh  hier  nur  noch  zur 
Prüfung  der  HufclandTchcn  Behauptungen  in  Hin- 
ficht der  Stelle  1333.  Diele  Veränderungen  in  den 
Secretionen,  und  allb  in  den  Säften  beltimmen  weit- 
läufiger den  Charakter  der  Krankheit  und  felbft  die 
Kurart,  als  der  erftc  Reiz  etc.  „fagt  der  Hr.  Verf.  Es 
feheint,  als  wenn  nicht  feiten  der  Machtfpruch:  es  ift 
fo,  als  Beweis  angegeben  fey,  man  möge  ihm  nur  ei- 
nen einzigen  Beweisgrund  in  fclber  zeigen.  Ree. 
giaubt,  dalä  man,  wenn  man  es  mit  den  Worteh 
•  nicht  zu  genau  nehme,  fich  leicht  von  jenen  Behaup- 
tungen übencetigen  könne;  allein  der  Hr.  Verf.  feheint 
vielmehr,  felbft  Machtiprüche  anftatt  Bcweife  entge- 
gen zu  fetzen.  Denn  es  ift  ein  Machtfpruch ,  zu  la- 
gen, die  Veränderungen  der  Sekretion,  dufc  Qualität 
der  Säfte  nach  lind  minder  häufig,  als  die  der  Quan- 
tität nach:  es1  ift  ein  Machtipruch ,  wenn  es  heifsf: 
follte  auch  die  Qualität  etwas  verändert  werden,  fo 
befteht  immer  doch  die  ganze  Veränderung  darin. 
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dafs  in  der  Menge  einzelner  Stoffe  zu  einander  etwas 
geändert  ift.    Es  bedarf  aber  wohl  der  Hinzukunft 
neuer  Stoffe  nicht,  deren  Unmöglichkeit  doch  nicht 
zu  erweifen  ift,   um  anzunehmen,  dafs  bey  diefer 
Veränderung  fremde  ungewöhnliche  Stoffe  im  Kör- 
per entftehen  und  bey  den  Anftcckungsgiftcn  in  den 
Körper  kommen;  denn,  fo  wie  das Vcrhaltnifs  der  Be- 
ftandtheilc  geändert  ift,  fo  haben  wir  fchon  einen  an- 
dern Stoff  —   einen  ungewöhnlichen  —  folglich 
fremden.    Solche  Stoffe  find  allerdings  neue  Reitze; 
es  find  dicfelbcn  Reitze  ni£t  mehr,  fic  können  die 
Totalfumme  der  Reitze  vermehren  oder  vermindern. 
Sie  find  allerdings  nach  Wegnahme  des  Reitzes  (der 
Veränderung)  in  den  feften  Theilcn  noch,  bis  diefe 
ihre  gehörige  Bcfchaffenhcit  wieder  erlangt,  und  hin- 
länglich auf  jene  gewirkt  haben,  welches  oft  nicht 
fo  gefchwind  gefchieht.  Es  ift  denkbar,  dafs  diefe  Ver- 
änderung fo  beträchtlich  feyn  könne,    dafs  fic  mit  ei- 
ner gewiffen  Hartnäckigkeit  der  Einwirkung  der  feften 
Tlieile  entgegen  kämpfe.     Wendet  man  ein,  die  fe- 
ften Thcilc  können  nicht  zur  gefundlicitsgemäfsen  Er- 
regung zurückkehren ,  bis  die  Säfte  ihre  gehörige  Be- 
fchaffenheit  haben,  fo  neigt  man  fich  geradezu  zur 
Säftepathologic:  denn,  was  foll  die  Säfte  wieder  zu  ih- 
rer Befchaffenheit  bringen,  als  die  Wirkung  der  feften 
Theile?  —  Aber  gewifs  nicht,   wenn  fic  in  krank- 
hafter Erregung  find?   Man  kann  immer  zugeben, 
dafs  bey  einer  Veränderung  der  übrigen  Reitze,  wel- 
che  das  Incitamcnt  ausmachen,  die  feften  Tlieile  fich 
dem  Mittelgrade  der  Erregung  nähern ;  aber  ihre  ge- 
fundheitsgemäfse  Befchaffenheit  nicht  ganz  crl-ngen, 
fo  lange  diefer  Theil  des  Incitaments  eine  andere  Wir- 
kung unterhält.    Wenn  es  wahr  ift,  dafs  Krankheiten 
defto  gefchwinder  vorübergehend  find,  je  weniger  noch 
die  Säfte  eine  Veränderung  erlitten  haben,  fo  ift  es  ge- 
wifs auch  wahr,  dal's  Krankheiten  um  fo  länger  dauern, 
jemchr  die  Saite  gelitten  haben;  ift  das  letzte  fatfeh, 
fo  ift  das  erfte  ein  bcdcutungslofer  Satz.    Will  man 
Hufeland  verliehen,  fo  mufs  man  die  Sache  von  dem 
Standpunkte  aus  betrachten,  von  dem  er  ausgieng. 
Durch  veränderte  Sekretionen  entliehen  ungewöhn- 
liche Materien  im  Körper;  diefe  wirken  zurück  auf 
die  feften  Theile  und  find  Miturfache  des  Bellebens 
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und  der  Andauer  der  Krankheit;  nach  (uns  feheinbarer) 
Befestigung  der  primären  Affektion  der  feften  ThcÜe  be- 
harren diefe  fremden  Reitze,  th'eiis  weil  die  feften  Thei- 
le noch  nicht  in  vollkommen  gehöriger  Reaktion  find, 
oder  auch  bey  diefer  im  Verhältniffc  auf  diefen  Rcitz 
nicht  ftark  genug  reagiren  können,  oder  weil  eine  bc- 
ftimmte  Form  des  Ucbclbefindens  gehoben  ift,  und  in 
der  Rekonvalefcenz,  oder  wenn  auch  diefe  fchon 
anfeheinend  vorüber  ift,  der  gebildete,  dem  Körper 
fremdartige  Rcitz  eine  größere  Gewalt  erhält,  fo  dafs 
eine  beftimmre  Opportunität  oder  eine  andre  Form  des 
Uebclbefindcns  zurückblieb,  oder  nachher  erft  offen- 
bar wurde.  Dafs  die  Gallcnanhäufimg  oft  dem  ausge- 
bildeten Fieber  vorhergehe,  zeigt  die  Erfahrung  nur 
zu  häufig,  als  dafs  man  widerfpreclierf  könnte; 
und  warum  foll  die  angehäufte  Galle  nicht  caufa  fe- 
cundaria  des  Fiebers  feyn  können?  Gewiis  fo  gut  als 
jeder  andere  einwirkende  Gcgcnftand?  Nimmt  man 
ferner  an,  Vcrkältung  fey  fchiidlich  durch  Entziehung 
incitirender  Potenzen,  fo  ift  diefes  noch  nicht  fo  ganz 
ausgemacht;  bleiben  die  Ausdünftungsfioffe  zurück, 
fo  entlieht  ein  anders  Verhältnifs  der  Mifchung,  folg- 
lich etwas  fremdes  in  den  Säften ;  die  Materie  war 
allerdings  fchon  in  de,n  Säften  :  allein  bey  den  hin- 
zugekommenen Partikeln  des  täglichen  Zuwachfcs  kann 
das  beftimmte  Mifchungsverhältnifs  nicht  unterhalten 
werden,  weil  beftimmte  Partikeln  nicht  ausgcfchicdcn 
find.  Werkann  nun  beftimmen,  ob  die  angenomme- 
ne Entziehung  durch  Vcrkältung  mehr  betrage,  als  die 
progreffiv  fteigende  Mifchungsveränderung,  dal's  nicht 
fogar  afthenifcher  Zuftand  befonders  bey  einiger  Op- 
portunität eintrete  ?  Auf  gleiche  Art  lallen  fich  bey« 
nahe  die  meiften  Einwürfe  des  Hrn.  Verf.  gegen  Hu- 
felanXs  Sätze  durchführen,  und  es  gehört  nur  einfei- 
tige  Anficht  dazu,  um  glauben  zu  können,  man  köu- 
ne,  ohne  fich  an  der  Wahrheit  zu  verftoffen,  gerade 
das  Gegcntheil  von  altem  dem  darthun.  Ausdrücke 
und  Begriffe  find  bey  Hufeland  oft  unrichtig,  öfter 
auch  feine  Folgerungen;  aber  viele  ferner  Sätze  mö- 
gen eine  gründliche  Probe  aushalten.  Ueberhaupt 
feheinen  wahre  Begriffe  in  dem  empirifchen  Theile 
der  Arzncykunde  noch  nicht  fo  entwickelt,  dafs  wir 
im  dogmatifehen  Tone  abfprechen  können. 
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Prcdigtbuch  für  chrift liehe  Bürger,  und 
I^andleute ,  hinfichtlich  auf  ächte  Chri- 
ftusrcligion ,  wahre  Lebensweisheit 
und  kluge  Haushaltung, 
zur  häuslichen  Andacht  und  Vorlefung  auf  alle 
Sonn  -  und  Fefttage  des  ganzen  Jahrs  nach  den 
Evangelien  von  Johann  U>iedrnh  Mayer,  Senior 
und  evangelifciier  (iu)  Prediger  der  Gemeine  zu 
KupferzcII  im  Fürftcnthum  Hohenlohe  -  Walden- 
burg und  Schillingsfürft ,  auch  Mitglied  vieler 
gclehncn  Gefeilfchaften ,  nebft  des  feligen  wohl- 
getroffenem  Bildnifs.  Hälbronn  und  Rothenburg  , 
bey  Johann  Daniel  Clafs,  Jtfoo.  4  Alph.  5J  ß. 
nebft  XXVIII  S.  Vorrede  in  4. 

Das  Andenken  des  Verfaflers,  welcher  1^98  im 
foften  Lebensjahre  geftorben  ift,  und  lieh  durch  meh- 
rere Schriften  vor  vielen  feiner  Anusbruder  rühm- 
lich ausgezeichnet  hat,  wird  fich  bey  der  gelehrten, 
beibnders  ökonomifchen  Welt  unfehlbar  erhalten. 
Bey  leinem  grofsen  Eifer,  feinem  Nächftenjzu  dienen, 
wollte  er  aufferdem  auch  den  Landleuren  nicht  nur 
mit  leinen  Kenntniffen  und  Erfahrungen  in  der  Land- 
wlrthfchaft  und  Haushaltungskunft  nützlich  feyn, 
fondern  auch  zur  Gründung  und  Befeftigung  rhrcs 
häuslichen  Glückes  mit  Hülfe  der  Religion  diefelben 
fchriftlich  unterrichten  ;  denn  das  Landvolk  hat  bey- 
oahe  allenthalben  das  täufchende  Vorurtheil,  als  ob 
fein  Seelforgcr  mit  der  Sorge  für  das  leibliche  Wohl 
leiner  Kirchgenoffen  nichts  zu  thun  haben  fol!  und 
darf.  Wider  diefes  Blendwerk  lehnt  (ich  der  Hr.  Verf. 
auf,  und  bemüht  lieh  zugleich  mit  Anftrengung  fei- 
ner Kräfte,  es  zu  vertilgen,  wozu  diefes  Predigtbuch 
ein  Leitfaden  und  Ilülfsmitrel  feyn  foll.  Die  Auf- 
fchritr  desfelben  zeigt  deutlich  an,  aus  welchen  Gc- 
ßchtspunkten  es  bearbeitet  wurde,  nähmlich:  0  ach- 
tes Chriftenthum  zu  befördern;  a)  die  Lebensweisheit 
auszubreiten,  durch  welche  man  mit  wenigem  ver- 
gnügt ift,  mit  vielem  kitig  umzugehen  und  hauszuhal- 
ten weifs,  und  in  beyden  Füllen,  ein  guter  Haushal- 
tet, getreuer  Untcrthan,  rcchtlchanener  Bürger  und 
ein  würdiges  Glied  des  Staates  feyn  kann.  3)  Die 
Lcfer  zu  einer  guten  Haushaltung  zu  ermuntern,  wo 


rfn  wahre  Zufriedenheit  wohnt,  unl  in  Vor- 
gefchmack  von  der  Seligkeit  der  zukünftigen  Wclr. 
Die  Predigteil  haben  eine  gnnz  eigene  Art  von  Einrich- 
tung: fo  lind  z.  B.  die  Evangelien  jiicht  beygtdrucktj 
die,  wie  Ree.  von  feiner  Gegend  verfichern  kann, 
die  Landleute  bey  ihren  Hauspoftillen  ausdrücklich 
verlangen,  indem  fie  keine  Predigtbücher kaufen,  in  wel- 
chen diefelben  fehlen :  dann  gehen  fie  von  der  Ge- 
wohnheit anderer  Predirtlammiungen  ab,  nach  web- 
eher  das  Vater  Unfer  auf  den  Eingang  folgt,  und  die 
Theilc  unter  dem  HauptÄte  ftehen.  Man  'findet  auch 
keine  befonders  abgehandelten  dogmatifchen  Satze 
darin;  fondern  nur  bisweilen  ift  einer  blofs  genannt, 
und  die  deutfehe  wörtliche  Bibclfprachc  herrfcht  auf 
allen  Seiten.  Iridefl'en  find  fie  gewil's  für  die  Leute 
auf  den  Dörfern  lehr  zweckmässig  und  erbaulich,  nicht 
zu  ausgedehnt,  In  möglichftcr  Kürze  abgefafst  (die 
Predigt  am  Bufstage  enthält  doch  14  Blätter)  in  popu- 
lärem Style  und  mit  den  gewöhnlichen  Volksredensar- 
ten gclchrieben ,  mit  vielen  Lieder- Verfen  aus  dem 
Ansbacher  Gefangbuch  durchweht,  haben  Themata, 
welche  von  einer  Abwcchfelung  und  Mannigfaltigkeit 
zeugen,  bald  etwas  alltägliches  und  unausgefuchtes 
haben ,  bald  unerwartet  intereflant,  lehrreich 
und  praktifch  erörtert  fmd,  und  deren  Entwicke- 
lung  mit  Wärme  verbunden  ift.  In  allen  Pre- 
digten find  Aufforderungen'  angebracht,  deren  Befol- 
gung vornehmlich  den  Landleutcn  lehr  ans  Herz  ge- 
legt wird,  und  welche  bald  einen  Bezug  auf  ihren  Beruf 
und  Stand,  bald  auf  die  Erziehung  ihrer  Kinder,  bald 
auf  ihren  Handel  und  Wandel,  bald  auf  ihr  häusliches 
und  eheliches  Glück,  bald  auf  ihre  Handthicrung, 
bald  auf  ihren  Garten  -  und  Feldbau,  bald  auf  ihre 
Viehzucht,  bald  auf  ihren  Aberglauben  haben. 
Wenn  gleich  die  Perioden  keinen  rednerifchen 
Schwung  und  keinen  äufferlichen  Rcitz  zeigen  ;  fo 
find  fie  doch  fo  gebaut,  dafs  fie  das  Herz  des  gemei- 
nen Mannes  oder  Lefcrs  beleben,  belehren,  und  für 
die  vorgetragene  gute  Sache  empfänglich  machen  kön- 
nen. Kurz  es  ift  ein  Erbauungs  und  Hausbuch,  wor- 
aus der  gemeine  Leier  fehr  vieles  in  mancher  Hin- 
ficht lernen  kann,  und  Ree.  wünfeht,  dafs  es  viele 
Käufer  finden  möge. 
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Mar.  hätte  zwar  Urfache  unter  andern  zu  fragen : 
warum  gab  der  Hr.  Verf.  die  Weifen  atis  Morgenlnnde 
für  Heiden  aus;  da  f?e  doch  nach  der  Meinung  vieler 
Gelehrten  aus  tüchtigen  und  überzeugenden  Gründen 
für  Juden  erklärt  werden?  an  die  Erklärung  verfebie- 
dener  Evangelien  nicht  dachte?  keine  Predigt  von 
den  Heils  Wahrheiten  und  Glaubenslehren,  und  vor- 
nehmlich vonChrifto  in  leine  Sammlung  brachte«  da  doch 
fein  Leidentext  unter  feinem  Bildnifs  bemerkt  ift ,  Gal. 
fJ.es  fey  ferne  von  mir  rühmen,  dann  allein  vonChrifto! 
Allein  er  ruht  im  G.-jbc  und  kann  nicht  antworten. 
Damit  unferc  Lcfer  doch  willen,  was  für  Materien  in 
diefen  Predigten  enthalten  find;  fo  will  Ree.  einige 
vorzüglich  feheinende  Hauptfätze  hier  aufhellen,  z.  B. 
die  Lehre  von  den  Zeichen  am  a.  Advent  —  von  den 
Träumen  am  Sonntag  nach  dem  neuen  Jahr  —  dafs 
das  Glück  der  Ehen  ganz  allein  und  gewifs  von  der 
Gleichheit  derer,  die  (ich  ehelich  miteinander  verbun- 
den ,  abhänge,  am  1.  Sonntage  nach  Epiph.  —  Alle 
Vurfchläge,  unfer  Giück  Uli  außerordentlichen  We- 
gen zu  fuchen,  mufs  man  als  Vorfchlägc  feines  Fein- 
des verwerfen,  am  Invoca^it,  —  Dafs  das  Unglück 
der  Menfchcn  nicht  durch  den  Teufel,  fondern  allein 


durch  fie  felbl  über  fie  gebracht  werde,  am  Rcm!- 
nifeere.  —  Die  belohnte  Gerechtigkeit  in  Jofeph  I!., 
dem  heften  Kaifer,  als  Erweis  von  ihrer  hohen  Wür- 
de und  Reitz  zu  ihrer  Verehrung  und  Hochfehätzung, 
am  Palmfi  nntag  —  Es  ift  Weisheit  Gottes,  die  Men- 
fchcn nicht  auf  einmahl  zu  allen  Kenntniffen  zu  brin- 
gen, fondern  fie  nur  nach  und  nach  zu  denfelbcn  kom- 
men zu  lalfen,  an  Cantatc  —  Von  dem  verderblichen 
Vorurtheil:  wenn  der  Landmann  viele  Kinder  hat; 
fo  mufs  er  verderben,  am  16.  Sonntag  nach  Trinitat. 
Vor  den  Predigten  liehen  etliche  Gebethe,  die  aus 
der  Seiler,  liturg.  Sammlung  entlehnt  find  und  bey 
dem  Anfang  und  Ende  der  Vorlefung  derfclben  ge- 
braucht werden  können.  Es  find  auch  zwey  wert- 
läufige  Umfchreibungen  des  Vaterunfers  beygefügt. 
Der  Editor  ift  ein  Sohn  des  Verdorbenen  und  Pfarrer 
zu  Obcrnbreit  im  Fürltenthum  Ansbach,  hat  lieh  un- 
ter der  Vorrede  genannt,  unter  den  Texten  einige  No- 
ten ,  die  zum  Verftändnifs  unwilTendcr  Leier  gehören, 
gefetzt,  durch  die  Herausgabe  des  gegenwärtigen  Pre- 
digtbuches ein  gutes  Werk  an  den  Landleuten  gethan; 
aber  die  ungewöhnlich  gefchriebenen  Wörter  Vatttr , 
Intolkrnnz  im  Drucke  bey  derCorrektur  flehen  gelaffen. 


Kurzgefafste  licterarifche  Notizen. 


Etr^yklopädifchrs  Verzeichmfs  der  Lehrvorträge  für  das  Sommerfemeßer  18OX  an  der  kurßirftlich  •  baierifchett 
Umiverfitüt  zu  Landshut.  Gedruckt  bey  Franz  Seraph  Hagen ,  Buchdrucker  u.  Buchhändler  zu  Landshut. 

(B  efc  hl  mfi.*) 


Gcgcnftändc  der  Lehrvorträge. 

Lehrer. 

Lehrbücher. 

Tage  und 
Stunden. 

KlafTc  der  Zuhörer. 

IL  Angewandte  philofophifche 
Willen  fchaften. 
A)  Anthropologij'che. 

1.  Anthropologie  in  flyfiologifcher  Hinficht; 

a.  Aeflhetik; 

v.  Leveling 
fcn. 

Die«. 

Ith  s  Vcrfuch  ei- 
ner Anthrop. 
oder  Lncling't 

Ausz. 
Ungcdruckte 
Hefte. 

Mont.  Dien- 
ftag  Don- 
nerftag  und 
Freyt.v.7-8. 
Mnt.  Mitw. 
D«  Frcyt.  v. 
4—5. 

Theol.  Jur.  Medit. 
Philo/,  vom  a.Sem. 
Kameral.  v.  6.  Sem. 
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Gegcnflände  der  Lehrvorträge. 


■  1 

Lehrer. 


Lehrbücher. 


Tage  und 
Stunden. 


Klarte  der  Zuhörer. 


3.  Pädagogik. 

JO  Tolitifchr. 

I.  Sämmtlichc  Suatswiffenßhaften  im  Grund- 
rifs;  fr  hat. 

3.  Staatswirthßhaft  und  Finanzwißenßhaft ; 


3.  Ueber  die  Staatswirth.  und 
ßetiie. 


Sy- 


VII.  Pofitive  Rcchtswiflenfchaften. 

tL  Thcorctifche  Rechtswiffen- 
fehaften. 

A)  Pofitivcs  ,  in  Deutßhland  auf-  und  ange- 
nommenes römifches.,  und  anderes  frem- 
des Recht. 

1.  Anfangsgründe  des  römifch  -  deutfehen 
bürgerlichen  Rechts,  privat ißime. 


t.  Pandekten} 


T)  Pofitives  reinet 

a)  die  Vcrhältniffe  der  einzelnen  Staatsbür- 
ger beßimmendes  Recht. 
1.  Deutfehes  Privatrecht; 

a.  BaTerifch  bürgerliches  Landrecht: 


3.  Privattecht  der  Erlauchten  in  Deutfch- 

land ; 

4.  ffalibaierifches  Privatfurftenrecht. 

fc)  die  öffentlichen  Verhält  niße,  und  Angele 
genheittn  des  Staates  beßimmendes  Recht, 
1.  Deutßhes  Staatsrecht; 
a.  Baiems  Staatsrecht; 


Kupier. 


von  Mos- 
hamm. 

Von  Mos- 
hrmin. 


l 


Frohn. 

t 

Frohn. 


Stürzer. 


aemer. 


Stürzer. 


Krüll. 


Krüll. 


Fefsmaier. 


Fefsmaicr. 


Gönner. 
Fefsmaier. 


Heinjms  pädagog.  tägl.v.  7-8.  Theol.  vom  4.  Sem. 

Philof  vom  4.  Sem. 


Handbuch. 
Benin.  1801. 

Hefte. 


'Sind  nochz. 
beilimmcn. 
tägl.  v.9-10. 


Nach  Belieben. 


7 


Jfur.  u.Jujmi.  V.4.S. 


Moihamm's 
Lehrb.  nach  Son- 
nenfels. 1801. 
Btnftu's  Vernich  tagl.  v.9- 10.  ( 
eines  fylL  Gnindr.  | 

roß  Handb.  der  In  noch  zu'  Nach  Belieben, 
ifigem.  Staatsw.  !  beftinunen- 
HlterTheil.      den  Stunden 


Hofackers  Ele- 
ment. Juris  civilis, 

j 


I 


Hellfeld  Juris 
prud.  forens. 


In  noch  zu 
helt.Sumd. 

Munt. 
!  Dicnlk« 


Nach  Belieben. 


>  Mtw.  Don 
|nerit.v.8-y 
\  u.v.3-4- 

tägl.  v.  8-9 
'utiJ  v.  a-  3. 
L  privat. 


^  Juriß.  v.  a. 

I  - 


Runde's  Grundf.    täglich  von  Jurifl.  v.  4.  Sein, 
des  gem.  deutfeh. 
Privatr.  Gotting. 
Baierißhes 
Gefetzb. 


Pütter. 


Eigener  Plan. 


10  — 11. 

Dienft.  Don- '  Juriß.  v.  5.  Sem. 

nerst.  und 
Sonnab.  v. 

7  -  8. 
In  den  Mo- 
nath.May  U*| 
Jim.  tägl.  v. 

7-8-  I 
Im  Jul.tägl.  Juriß.  v.6\Sem. 


Juriß.  v.  6.  Sem. 


v.r-8-  . 


Kamcral.  v.4.Sem. 


Pütter.        tägl.  v.  8-9-  Juriß.  v.  4.  Sem. 
Auwnt.  Quellen,    täglich  von  Juriß.  v.  6.  u.  Kam. 

I    4-5-     1  v.4.Sem. 
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Gcgcnftände  der  Lehrvo 


rtra  t\ 


Loh 


)er. 


Tage  und 
Stunden. 


Klaffe  der  Zuhörer. 


3-  Polizeyrechf% 


4.  Kamtralrtcht. 


C)  Poftttves*  gemißhtes,  ßvohl  private,  ah 
öffentliche  ßaatsbi'trgerliche  Vcrluiltniße  be- 
ßimmendes  Recht. 

1.  Geifllkhet  Staats-  und  Privatrecht ; 

2.  Gemeines  dcutich;s ,    und  baierifches 

Lehnrecht. 


11.  Praktifche  Rcchtswirfcnfchaften. 
A}  Praktifche  PrivatruhtsgeUhrtheit. 

1.  Junßißhe  Praxis, 

2.  Baierifches  Prozcflual  -  Praktikum ,  und 

Rclatorium. 

3.  Ueber  das  prozeflualifchc  Verfahren  in 

Kriminal -Sachen. 


B)  Praktifche  Staatsrechtsgelehrtheit. 
I.  Reichtprozejhpißenßhafti 


%.  Staattkantltjtvijjfenßhaft  fammt  Referir- 
kunlt;  privat. 

VIII.  Pofitivc  ReligionswilTen- 
fehaften. 

I.  Thcoretifcbc  Religion swiffe n- 
Inhalten. 
A)  Prop.uäeittißhe. 

I.  Hißorifcht  Theologie. 

O  Allgemeine  Gclchichtc  der  chrißlkhen] 

Religion  und  Kirche. 
3)  Bei'oinlere,    baierilehe  Kirchen-  Ge 
fchichte. 

fl.  Exegetifche  Theologie. 

1)  Biblifckt  Auslegungskunde,  und  Ar- 
chäologie ; 


v.  Mos- 
hamm. 

v.  Mos- 
hamra. 


Gönner. 
Krüll. 

Stürzer. 

Gönner. 
Gönner. 


Michl. 
Winter. 

Mall. 


Ungedruckt.     |Mnt.  Mitw.  juriß.  und  Kamer. 

v.  6.  Sera. 

Juriß.  u.  Kamerai. 
v.  6.  Sem. 


Grundr. 

UngeJruckt, 
Grundr. 


jFrcyt.  von 

11  •  12. 
Dienft.  Don- 
nerirag  und 
Sonnab.  v. 
11  - 12. 


Gönners  Lehrb. 
vom  Jahre  17p". 
Untaten. 


Wirklich  verhand. 
Akten. 


Berg. 
Eigenes  Lehrb. 


Sclienkl  Inftit.  jur.  tügl.  v.  2  -  3 
eccles.  etc. 
Semer.      Böhmer ,  u.  baicr.  Freytag  und 
Codex,  civil.  Th.  Sonnab.  v. 
IV.  Cap.  XVIII.    9.  io  und 
v. 

Montag  von 

2  —  3. 
Freytag  und 
Sonnab.  von 

4—5- 
WochentL 
2tnal,  in 
noch  zu  be- 
rtimmenden 

Stunden. 
Dicnll.üon- 
nerft.  und 
Freytag 
v.  2  -  3. 
Mitw.  und 
Sonnab.von 
2  —  3. 


Juriß.  v.4.Sem.  tf. 
Theol.  v.  6.  Sem. 
Juriß.y.*.  Sem. 


Juriß.  v.&Scm. 
Juriß.  v.  5.  Sem. 

Nach  Belieben. 


Juriß.  v.  6.  Sem. 


Nach  Belieben. 


Gmeiner. 
Eigene  Hefte. 

Schäfer. 


täglich  von 
9  -  10. 

Mitw.  u. 
Sonnab.von 

10  — 11. 

Dien  (tag 
Mitw.  Don- 
nerda g  und 
Sonnab.von 
»—3. 


Theol.  v.  2.  Sem. 
Nach  Belieben. 

Theol.  v.  2.  Sem. 
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GegenfUnde  der  Lehrvorträge. 


Lehrer. 


Lehrbücher. 


Tigc  und 
Stunden. 


Klaffe  der  Zuhörer. 


a)  Erklärung  des  Briefes  am  die  Römer; 

3)  Patrologie. 
ID.  Syßemattfche  Theologie. 

a)  betreffend  die  Glaubenslehre. 
Dogmatik. 

betreffend  die  Handhingsvorfchriften. 
Ch  rißliche  Monlthcologrt. 


IV.  Populiire  Theologie. 
Religionsvorlclungcn. 


II.  Praktifche  Religionswiffen- 

fc  hafte  n. 
i  Theorie  des  Vortrages. 

Geißliche  Bcrcdfamkcit  und  Homiletik. 
*3  Hr.  geifll.  Rath  Sailer  hält  Mitw 
undSonnab.  von  3  —  4*  im  8C" 
wohnlichen  Hörfahle,  oder  im  Frey- 
cn  auffer  der  Stadt  ein  ColUgium 
practicum ,   wo  die  Auffätze  der 
H.  H.  Akademiker  geprüft ,  Vor- 
träge gehalten  etc.  etc.  werden. 
H.  Theorie   der  Amtsführung  felhfl ,  und 
zwar  in  Anfehung  der  Einrichtung  des 
Gottesdiemfitsy  d.i. 
Uturgik. 


MdL 
Winter. 
Zimmer. 

Sailer. 


Sailer. 


Brief  an  die 
Römer. 

Schröckh  u.  Wieß. 
Eigener  Plan. 


Erinnerungen  an 
junge  Prediget. 


Totalrevifion  der 
Jüdin  und  Lhri- 
Jlenbilfticm. 


'Üienlt.  und  27i.ee/.  v.4.u.6.Sem. 
äonnub.von 
8-9- 

täglich  voit|  Theol.  v.l. 
3  —  4- 


Sailer. 


tägl.v.  9-10 
und  v.  2-3. 

Mnt.  Dienft. 
Donner  tl.  u. 
I'reyt.  von 
10  •  Iii 


Theol.  v.  4.  Sern, 
Theol.  v.  2. Sem. 


Mitw.  undj  Jeder  Akademiker 


Sonn  .ib.  von 

e 


Winter. 


Gedruckte  Vorlcf.  Mont.  Dier 


aus  der  Pailural- 
tiicologie. 


flag  Don« 
nertl.  und 
Freyt.  von 
3  —  4- 


P.  Auguflm  'Mont.  Dien- 
Kratzer;  und     (Lig  Don- 


eigetie Hefte. 


nerfi.  und 
Freytag  von, 
10  -  II. 


durch  2  Sem. 


77jfö/.v.6.Scia. 


Thcol.x.$.S>m. 


Auch  im  Fechten,  Tanzen,  Reiten  1  Schwimmen,  fo  wie  in  der  fr*ttiÄfifchen  9  englifchtn  und  italieuifchem 
Sprache  wird  den  H.  H.  Akademikern  Unterricht  ertheilt. 

Dietz,  (J.  Chr.  Dr  )  der  Philofoph  und  die  Phil ofopbie, 


Mtj  Jak.  Pk.i.  Wolf  und  Comp,  in  Leipzig  erfcheinen 

zur  Jub.  Melfe  180a. 
Dictionairc  hiitori<iue  de  P.  Bayle  .T.  II.  p.  I.  feia  Papier 

Velin  de  Suifle  Fol.  Rtl.  ai.  netto. 
 Le  meme  T  II.  jp.  L  fein  Papier  Velin  de  Suifle. 

Fol.  Rthl.  «S  »*e»o. 
 Le  meme  T.II,  p.II,  fein  Papier  Velin  de  SuWe. 

Fol.  Rthl.  13.  la  Ggr.  netto. 


u.  f.  f.  gr.  1.  ao  Ggr. 
Elife  dunienil.    Nach  dem  FranziHifclten  der  Maiquife 
Montalarnbert.      Vom  Vcrfafler   der  Heliodorc. 
'     3  BSndchen.  8.  Rthl.  4. 
Kalli;  Trauerfpi«!  in  j  Aufzügen  von  D.  Bielfeld.  I. 
la  Ggr.' 

Liebenden,  (die)  ein  arkadifchei  Roman,  m.  K.  8.  FL  1. 
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Mufeum  für  Prediger. 

Herausgegeben   von   Johann    Rudolph  Gottlieb 
Beyer,  Pfarrer  an  der  Bonifaciuskirche  zu  Söm- 
merda im  Erfurtifchcn ,  und  der  kurma'nzifchen 
Akademie  nützlicher  Wiflenichaftcn  zu  Erfurt 
Mitglied.      Vierten  Bandet  erfles  Stück  30a  S., 
zweytes  Stück  3 1 6  S.  in  gr.  8.    Leipzig ,  bey  Sieg- 
fried Lcbrccht  Crufius.  1800  u.  1801. 
Auch  dem  vorliegenden  Bande  des  Beyerfchen  Mu- 
feums  fehlt  es  nicht  an  intcreffanten  Artikeln ,  von  de- 
nen Wer  wieder  einige  nachgewiefen  werden  follen. 

I.  Stück.  I.  Summarien  über  Stellen  der  heiligen 
Schrift,  die  cunächß  in  Bethßundcn  gebraucht  werden, 
oder  auch  Stoff  zu  Predigten  und  Homilien  geben  kön- 
nen. Da  es  von  diefen  Summarien  ausdrücklich  heilst, 
dafs  fie  bey  Bcthftunden  auch  zum  Vorlefen  dienen 
könnten;  fo  muls  Ree.  bekennen,  dafs  er  in  einer  fol- 
chen  Hinficht  mit  fich  über  die  zwey  Fragen  nicht 
einig  werden  konnte :  0  wr  dic^c  Summarien  vor- 
lefen foll?  und  ü)  ob  fie  wirklich  fo,  wießt  daliegen, 
vorgelefen  werden  folltcn?  Es  kommen  darin  Wör- 
ter und  Ausdrücke  wie  folgende  vor:  Realität,  Ho- 
kuspokus, ins  Blaue  hinein  wünfehen,  unfer  Ich  u.  d. 
gl.  Sehr  gefallen  hat  dem  Ree.  die  wahrhaft  prakti- 
fche  Bearbeitung  des  Textes  von  der  Hexe  zu  Endor. 

II.  Gefprikh  über  die  Verpflichtung  eines  Predi- 
gers zum  Ktankcnbefuch.  Gründe  und  Gegengründe 
Ober  die  ftreitige  Materie,  ob  der  Prediger  auch  unbe- 
rufen den  Kranken  befuchen  foll,  werden  hier  neben- 
einander aufgeführt,  wobey  jedoch  der  eine  von  den 
Sprechenden  C  fich  zu  fehr  als  Schwächling  verräth, 
als  dafs  feine  Einwendungen  viel  Aufmerkfamkeit  er- 
legen könnten.  Am  richtigften  ift  hier  die  Bemer- 
kung, welche  der  Herausgeber  hinzu  thut,  dafs  fich 
Über  diefen  Punkt  gar  keine  beflimmte  Regel  geben 
laflej  fondern  dafs  es  Fälle  gebe,  wo  der  lrey willige 


und  unerbethene  Krankenbefuch  dem  Prediger  eben  fo 
fehr  zur  Pflicht  wird ,  als  er  in  andern  Fällen  ihn  un- 
terlagen kann,  ohne  wider  feine  Pflicht  zu  handeln, 
oder  auch  nur  einer  Nachlüfsigkeit  fich  fchuldig  zu 
machen  ;  dafs  dabey  alles  auf  eine  Menge  lokaler,  in- 
dividueller und  fubjcktiverUmftände  des  Orts,  der  Zeit, 
der  Perfonen ,  des  Predigers  und  der  Kranken  ankom- 
me. —  Was  das  Aufdringen  bey  Kranken  betrifft ,  fo 
wird  man  fich  dort  befunders  davor  in  Acht  zu  neh- 
men haben,  wo  ohnehin  mehrere  Seelforger  find;  fo 
wie  es  auch  fchon  an  fich  höchft  ärgerlich  ift,  wenn 
fich  diefe  felbft  unter  einander,  durch  allcrlcy  Moti- 
ve geleitet,  bey  den  Kranken  auszufteclicn  fuchen! 

V.  Iß  es  rathfam,  auch  den  gemeinen  Chrißcn  zum 
vernünftigen  Denken  in  der  Religion  anzuhitm?  Wie 
weit  darf  der  Religionslehrer  darin  gehen?  /Welcher 
mag  wohl  das  befle  Mittel  feyn,  ihn  zum  vernünftigen 
Denken  in  der  Religion  anzuleiten  und  es  ihm  zu  er- 
leichtern ?  Ein  fchönes  Thema  mit  vieler  Popularität 
behandelt!  Der  Hr.  Verf.,  ein  fchwäbifcher  Land- 
prediger, geht  da  von  dem  fehr  einfachen  Gedanken 
aus,  dafs  die  Erkcnntnifs  der  Wahrheit,  vorausgefetzr 
die  heilfamc,  unfere  Tugend  und  Gemüthsruhe  be- 
fördernde Wahrheit,  ein  Gut  fey,  auf  welches  jeder 
Menl'ch  Anfpruch  machen  darf,  und  worauf  er  dann 
die  gewöhnlichen  Einwürfe:  der  gemeine  Mann  wer- 
de über  feinem  Nachdenken  und  Biichcrlefen  die  Luft 
zu  feinen  Barufsgclchäften  verlieren ;  er  werde  darü- 
ber ftolz,  übermüthig  und  zuletzt  wohl  gar  noch  ein 
Indiflercntift  werden,  zu  entkräften  fuchet.*  Die 
zweyte  Frage  wird  etwas  gefclnvind  abgefertigt.  E:n 
Hauptmittel,  wovon  fich  der  Hr.  Verf.  für  feine  Ab- 
ficht befonders  viel  verfpricht ,  füllen  fonntägUche 
Vnterhaltungsßundcn  über  die  Religion  feyn ,  um  fich, 
auf  folche  Art  über  die  verfchiedenen  Gcgcnftände  der- 
fclben  frey  und  offenherzig  unterreden  zu  können. 
60 
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Ucbcthaupt  fpricht  der  Hr.  Verf.  hier  überall  als  Pro- 
teftant,  und  zwar  als  ein  folchcr,  der  auf  der  Seite 
eines  Teilen  oder  Lößers  feinen  Standort  genommen 
zu  haben  Icheint. 

VI.  Vcberfetzung  des  Brief  ei  Pauli  an  Titus,  steift 
Anmerkungen. 

VIII.  Wie,  aufweiche  Art  und  Weife  fall  und 
kann  ein  Prediger  ß ine  Gemeindeglieder  kennen  lernen  ? 
Sind  dazu  die  oft  empfohlenen  Hausbefuche  ausreichend 
und  nützlich  ? 

XL  In  wiefern  kann  ein  Prediger  felbß  durch  fein 
eigenes  Betragen  bey  feinen  Gemcindegenojfcu  gedan- 
kenlofe  Abwartung  der  öffentlichen  Gottesverehrung  be- . 
günfligen,  oder  wohl  gar  Gleichgültigkeit  gegen  diefelbe 
befördern  ?  Die  beyden  hier  zuletzt  genannten  Auf- 
fitze find  von  Kbfier. 

IL  Stück.  I.  Ueber  die  endliche  Ausbildung  der 
Theologen  zu  Landpredigern,  mit  befonderer  Hinficht 
auf  die  Kritiken  und  Vorfchlage  neuer  Schrif rßeller , 
von  einem  Landprediger  in  der  Rheinpfalz.  Der  Hr. 
Verf.  halt  es  keineswegs  mit  denen,  welche  die  ei- 
gentliche Gclchrfainkcit ,  die  ftrenge  theologifche  Wif- 
l'cnfchaft  dem  Landprediger  für  ganz  entbehrlich  er- 
klären wollen  ;  hält  aber  dafür,  dafs  nach  vollendeter 
bettmöglicher  gelehrter  Bildung  und  darüber  angcftell- 
ter,  über  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  in  den  rcli- 
giöfen  Lchrttand  cnti'chcidender  ftreiiger  Prüfung,  elu 
ganz  anderer  Weg  cingcfchlagcn  werden  müßte,  um 
fie  einer  endlichen  praktifchen  Ausbildung  fähig  zu 
machen,  als  der  gewöhnliche  ift.  Er  will  nähmlich, 
dafs  der  Vikariatsdienß  zum  ftrengtten  Gefetze  tür  die 
Kandidaten  gemacht  werden  füllte;  er  macht  dahin 
den  Antrag,  dafs  mancher  Landpfarrer  für  ein  gerin- 
ges Koftgcld  zwey,  drey,  auch  vier  Kandidaten  zu 
lieh  nehmen  könnte.  Das  wäre  alfo  wirklich  mit  un- 
fern Koadjutorcn  und  Koperatoren  einiger  Mafien  der 
Fall ;  fo  wenig  ein  folcher  Vorfchlag  bey  den  meiften 
projtcftantifchcn  Pfarreyen  ausführbar  feyn  wird. 

V.  Zwey  Leichenreden  in  folchen  Füllen ,  welche  ge- 
wöhnlicher Weife  niJit  häufig  vorkommen,  auf  zwey 
Per fönen ,  aus  deren  be  fondern  LebemumßHnden  die  Ma- 
terie genommen  wurde.  Recht  gut  bearbeitet;  ob  lic 
aber  für  die,  die  fie  durch  ihren  Aberglauben  veran- 


laßt haben,  nicht  doch  zu  befchämend  feyn  durften? 
Eben  fp  vortrcjTlieu  ift  die         t  i  . 

VI.  darauffolgende  GedSchtnifsrtde  anf  den  1798 
in  Bremen  verßorbtnen  Domprediger ,  Hrn.  Johann 
Qhrißian  Vogty  gehalten  am  Sonntage  Rogate  d.  J. 
über  Job.  16,  28  von  Johann  David  Nikolai. 

VII.  Bemerkungen  über  die  Begriibinfsart  der 
Selbßmörder ,  auf  Veranlagung  einer  Leichenrede  im 
Ztcn  Bande  Item  Stück  S.  238  —  240  diefes  Mufeuw, 
nebß  einigen  Materialien  zur  Warnung  gegen  den  Selbß- 
mord.  Man  itt  auch  in  diefem  Stücke  von  einem  Ex- 
trem auf  das  andere  geratlicn ,  wenn  jetzt  an  vielen 
Orten  die  Leichname  der  Selbßmörder  mit  fo  ausge- 
zeichneten Ehrenbezeugungen  zur  Erde  beftätiget, 
und  dann  folche  abgehaltene  J<eichenbegängnille  in  öf- 
fentlichen Blättern  mit  den  grüßten  Lobeserhebungen 
zur  Schau  hingcftellt  werden. 

IX.  Materialien  und  Entwürfe  zu  Predigten, 
welche  wenig  oder  gar  nicht  auf  die  Kanzel  kommen, 
und  doch  oft  nöthige  Gcg'nßäude  der  Belehrung  find. 
Ueber  Lektüre,  Schaufpicl,  Luther,  Melanchthon  von 
E.  A.  Heydtnriich. 

XI.  Aus  der  Schwätz.  Die  Schickfale  des  Ma- 
ßifters  Johann  Frey  in  Bafel.  Eine  hämilche  Verkc- 
tzerungsgefchichte. 

X///.  Die  erße  Gottesverehrung  im  neunzehnten 
Jahrhundert.  Eingerichtet  von  Johann  Moriz  Schwa- 
ger ,  Paßor  zu  JoelUnbek,  in  der  Grafschaft  Ravens- 
berg. Hr.  S.  fpricht  zwar  in  dem  Vorberichte  von 
feinem  63jährigen  Alter;  aber  Ree.  muls  bekennen, 
dafs  er  in  diefer  entworfenen  Gottesverehrung,  eine 
etwas  große  Rcdfeligkeit  abgerechnet,  gar  keine  Spu- 
ren des  Alters,  fondern  vielmehr  mehrere  lehr  ftarke 
Stellen  und  Ausdrücke  angetroffen  bat.  Es  heilst  da 
unter  andern  in  einer  Art  von  Pfalin:  „12.  Höhere 
Weisheit  ftieg  vom  Himmel  herab  unter  dieMenfchen, 
und,  die  fie  annahmen,  wurden  menfehlicher  und  bef- 
fer.  13.  Zwar  verfchloflen  die  Maulwürfe  ihre  Gru- 
ben vordem  Lichte,  und  Priefter  des  Irrthums  ihre 
Augen  vor  der  Aufklärung;  14.  Tyrannen  halsten 
die  Aufdämmerung  des  Verftandes,  und  Unmenfchcn 
wollten  nicht,  dafs  der  Mcnfch  feine  Bettimmung  er- 
fülle, und  weifer  werde.    15.  Der  Faule  Iprach:  wa- 
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ruin  folltc  ich  klüger  fcyn,  als  meine  Väter?  und  der 
Thor:  was  hilft  Weisheit?  16.  Der  Heuchler fchrie: 
ghobt  wie  ich,  und  der  Miethüng:  lafst  Alles  beym 
Alten.  17.  Der  Starrkopf  verwarf  beffere  Andachts- 
biieher;  der  Pharifäcr  rief:  Herr'  Herr!  that  aber 
deinen  Willen  nicht.  iß.  Aber  dein  Auge  fah  die 
Tücke  ihres  Herzens,  und  du,  Allwiffendcr !  kannteft 
ihre  Irrgänge."  So  bleibt  fich  Hr.  Schrvager  in  feiner 
Denkart  und  in  feinem  Tone  gleich! 

Gefchichten  für  Kinder  zur  Beflcrung  des 
Herzens  und  Beförderung  eines  recht- 
fchaflenen  Lebenswandels. 
Bayreuth,  1802,  bey  Lübecks  Erben.  Mit  ei- 
nem Titelkupfer ,  welches  einen  vornehmen 
Mann,  einen  preufsifchen  Soldaten  und  einen 
blinden  Bettler  vorfteUt.  168  S.  in  8.  (Pr.  45  Kr. 
Rhcinl.) 

Dreyfsig  Erzählungen  find  in  diefem  Büch- 
lein  enthalten,  wovon  iü  aus  der  ßeckeriiehen  Natio- 
nalzcitung  genommen  find,  und  a  Von  dem  unge- 
nannten Verfairer  herrühren.  Dcrlelbe  hat  den  er- 
ften  Punkt  nicht  auf  dem  Titelblatt  angegeben ;  fondern 
erft  in  der  Vorrede  bemerkt.  Un  tcr  der  Menge  feiner 
Vorträge  ift  kein  einziger  erdichtet;  fondern,  es  lie- 
gen, wie  er  felbft  fagt,  durchgehends  Thatfachcn  zum 
Grunde,  die  zugleich  werth  lind,  dafs  ihr  Andenken 
Theils  zur  Nachahmung,  Theils  zur  Vcrabfchcuung 
immerfort  erneuert  werde.  Dicfes  mag  auch  dem 
Hrn.  Herausgeber  wegen  feines  Zufammcntragens  aus 
andern  Blättern  zur  Entfchuldigung  dienen.  Gleich- 
wohl kann  mancher  Beurtheiler  feiner  Schrift  etwas 
dagegen  einwenden.  Ree.  glaubt,  dafs  dergleichen 
Schriften,  welche  die  Wohlfahrt  der  Kinder  beabfich- 
tigen,  nach  dem  Zcugnifs  der  Erfahrung  einen  grofsen 
Nutzen,  und  zur  Bclferung  des  Herzens  fo  wohl 
als  zur  Beförderung  eines  guten  Lebenswandels 
nicht  wenig  beytragen ,  zumahl  wenn  fic  unter  der 
Leitung  forgfältiger  Aeltern  und  gefchickter  Erzie- 
her gebraucht  werden.  Da  die  Beckerifche  Zeitung 
in  vielen  Orten  Deutfchlands  mit  Beyfall  gelefcn ,  und 
ron  rechtschaffenen  Aeltern  das,  was  einen  Bezug 
auf  die  Kinder  hat,  ihren  Kindern  aus  der.elbeH  er- 


zählt oder  in  der  Abficht  eingehändigt  wird,  damit 
fie  es  in  der  Stille  für  fich  oder  in  Gegenwart  der  gar. - 
zen  Familie  laut  lefen  mögen;  Co  wird  es  manchen 
Aeltern,  Kindern,  Lehrern  und  Erziehern  angenehm 
feyn,  dafs  fic  die  in  genannter  Zeitung  zerftreut  lie- 
genden Stücke  hier  b'eyfammea  finden. 

Was  die  Auswahl  betrifft,  fo  hätte  der  Editor 
mehr  auf  die  Abwechfelung  der  Materien,  wozu  die 
lernbegierigen  Kinder  fehr  empfänglich  find ,  auf  die 
Ucbercinftimmung  derfelben  mit  dem  Kinderhände, 
auf  welche  die  Erzählung  vom  Schatzgräber  fich  nicht 
recht  zu  fchicken  fcheint,  fehen,  und  bey  jeder  Er- 
zählung eine  profaifche  Lehre  zur  Erweckung  des  tno- 
ralifchen  Gefühls  anbringen,  oder  mit  einem  gereim- 
ten Denkfpruchc  fchliefsen  follen ,  da  es  ihm  wegen 
feiner  dichterifchen  Talente  etwas  leichtes  gewefen 
wäre;  wobey  die  kleinen  Lefer  und  Lcfcrinncn  erft 
deutlich  einleben,  dafs  fie  die  Moral  auf  fich  anwen- 
den follen.  Bey  einigen  Artikeln  hat  er  das  erfte  be- 
obachtet, z.  B.  in  der  Vorftellung  der  Tollkühnheit 
zweyer  Engländer,  die  als  Waghälfe  in  dem  Rheinfalle 
bey  Schaff  häufen  elendiglich  ertrunken  find,  und  in 
der  Erzählung  von  der  Dankbarkeit  eines  Bedienten  in 
Dresden.  Soljte  er  feinem  Vcrfprechcn ,  noch  einige 
Bände  diefer  Art  zu  liefern,  nachkomme»,  fo  wird  er 
hoffentlich  auf  die  gemachten  Fordeningen  und  gege- 
benen Winke  Rückficht  nehmen,  Beyfpiele  von  Gc- 
fchwifterliebe,  Gerechtigkeit  gegen  die  Thicre,  Ver- 
fehwiegenheit,  befonders  in  Anfchung  häuslicher  und 
Familien  -  Angelegenheiten,  Nachtfchwärmerey  etc. 
aufteilen,  u.  fich  von  dem  Vorwurfe :  Unfer  Zeitalter 
ift  nicht  arm  an  Büchern,  welche  moralifche  Lehren 
in  Beyfpielen  für  Kinder  und  Nichtkinder  enthalten, 
nicht  abfehrecken  laffen ;  denn  es  kann  den  Kindern 
und  Jünglingen  die  Moralität  bey  dem  täglich  fteigen- 
den  Sittenverderbnifs  in  allen  Ständen  nicht  oft  und 
tief  genug  eingeprägt  werden,  es  mag  mündlich  oder 
fehriftheh  gefchehen,  und  diejenigen  Perlbnen,  die 
fich  einer  folchen  Arbeit  unterziehen ,  haben  grofsere 
Vcrdienfte  um  die  Menfchheit,  als  viele  andere  Erd- 
bewohner, wenn  fie  gleich  die  ifnfichtlcerc  Welt 
nicht  fo  hoch  ichätzt,  als  andere  Schreiber. 
...       .'    •  .  : 
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Qalgenreden,  Monumente,  Grabfchriften", 
Stand-  und  Leichenreden  auf  noch  le- 
bende arme  Sünder. 

Mit  einem  Kupfer.    Berlin  und  Leipzig,  1801. 
14  Bog.  in  8. 

Unter  diefem  pikanten ,  und  dem  Innern  des  Bu- 
«lies  wirklich  einbrechenden  Titel  bringt  der  unge- 
nannte Verleger  den  Vergöttcrungsalmanach ,  den 
man,  wie  er  in  der  Vorerinr.erung  felbft  gefleht*  fehr 
intcreffant  fand,  den  man  verleumdete,  und  über  den 
das  laute  Geklatfche  ein  Verboth  veranlafstc,  wieder 
ins  Publikum.  Dafs  einem  Buche,  wie  dem  vorliegen- 
den, die  Ehre  der  Confifkation  zu  Thcile  geworden 
fey,  darüber  wundern  wir  uns  eben  nicht  mehr,  feit- 
dem  wir  es  durchgelefen  haben ;  ob  aber  nicht  eben 
diefes  der  Weg  war,  daflelbe  erft  recht  zu  verbreiten, 
darüber  kann  allein  die  Verlagshandlung  entfeheiden, 
die  gewifs  mit  uns  die  Bemerkung  machen  wird,  dafs 
eben  dergleichen  Schriften  den  Bcyfall  des  lefeluftigen 
Publikums  erhalten.  Denn  wonach  ftrebt  man  jetzt 
"mehr,  als  nach  Satyren  und  Urthcilcn  über  andere? 
Sind  vollends  diefe  im  luftigen  Tone  rerfafst,  fo  em- 
•  pfehlcn  lie  fich  nur  defto  mehr!  .  Und  dafs  diefes  hier 
der  Fall  fey-  müden  wir  ganz  ohne  alle  Parteylichkeic 
offen  gefteben.  Wir  billigen  es  zwar  keineswegs,  dafs 
der  Verf.  feine  Helden  bcyin  Nahmen  nennt,  und 
glauben  auch  gerade  nicht,  dafs  diefes  der  Weg  war, 
fie  von  mehr  oder  minder  ihnen  anklebenden  Schwach- 
heiten zu  heilen;  ausgemacht  aber  ift  es,  dafs  der 
Vcrfaffcr  ein  Mann  von  viclumfalfenden  Kennt- 
flirten  fey,  die  er  hierbey  .deutlich  zu  Tage  ge- 
legt hat;  dafs  er  die  Gabe  angenehm  zu  erzählen  und 
gut  zu  unterhalten  habe,  und  in  Wahrheit  auch  die 
Fehler  unferer,  fdbft  der  gefchärfteften,  Schriftftcl- 
lcr,  anzugehen,  und  mit  der  bitterften  S3tyre  durch- 
zuhecheln verliehe,  ßefonders  mufste  diefes  Nikolai 
erfahren,  und  die  Erlanget-  Litteraturzeitnngy  deren 
feiiges  Leiden  und  Sterben  hier  in  Benjamin  Schmolkens 
Geilt  befunden  wird.  Selbft  aber  auch  diefe  werden 
ihre  Epitaphien  nicht  ohne  Achtung  gegen  die  Kenne» 
niffc  des  Hrn.  Verf.  durchlefen.  Zum  Bewcife  mag 
hier  das  Monument  Jean  Pank  ftehen : 


Litteraturzeitung«  9ffz 

ICH  .  WALLTE  .  HIER . 
IN  .  ZWO  .  NATLTREN  . 
MENSCH .  DIE .  EINE .  TEUFEL .  DIE .  ANDRE . 
DIE. ERSTE.  GAB.  MIR . DIE.  NATUR . 
DIE  .ANDRE .  ICH .  MIR .  SELÜST .  IM. 
R AUSCH.  VOM.  KASTALISCHEN.  QUELL. 
BEIDE.  ERWARTEN  .  DEN . TAG .  DER . 
VERKLAERUNG  .ALS.  ENGEL. 

Nützliche,  auf  alle  beynahe  erdenkliche 
Fälle  eingerichtete,  auch  nach  der  heu- 
tigen Art  kurz  und  deutlich  abgefafste 
Briefe, 

fammt  nöthiger  Anweifung  zum  Brieffchrciben  , 
und  einer  dreifachen  Zugabe  von  Obligationen 
und  Befchcinungcn ,  wie  auch  Titeln  in  und  auf 
den  Briefen,  und  einigen  bey  Geburten,  Hoch- 
zeiten, Leichen,  Geburts  -  und  Nahmenstagen , 
auch  zum  neuen  Jahr  mündlichen  Reden  und 
Wünfchen.  Nebft  einem  Stadtzeiger  und  hin« 
länglichen  Regiftcr.  Sechste  verbeffertc  Aullage. 
Leipzig  bey  Heinrich  Griff  1802.  286  Seiten  oh- 
ne Vorr.  und  Reg. 

•  * 

Unter  diefem  neuen ,  langen,  alles  verfprechenden 
Titel  fucht  Hr.  Gräff  dem  Publikum  einen  alten  abge- 
fchmakten  Brieffteller,  den  er,  wie  er  im  Imelligcnz- 
blatte  der  Jenaer  Litteraturzeiuing  fagt,  von  einer 
dort  einbezogenen  Buchhandlung  an  fich  gekauft  hat, 
aufzudringen,  und  eigentlich  die  Käufer  um  einen 
Gulden  zu  prellen.  Wenn  alle  Waare  des  II.  Gräffs, 
die  er  in  öffentlichen  Blättern  fo  pofaunend  dem  Pub- 
likum anpreifet,  fo  befchaffen  ift,  wie  diefer  Brief- 
fteller, und  feine  Kupferftiche  zur  biblifchen  Ge- 
ld ichtc,  zu  deren  Ankauf  fich  Ree.  durch  feine  Lob- 
preifende  Ankündigung  verleiten  liefs,  fo  lull  man 
jeden  warnen,  nichts  zu  kaufen,  was  unter  feinem 
Nahmen  angepriefen  wird. 

Es  lohnt  lieh  der  Mühe  nicht,  auch  nur  ein  ein- 
ziges Brieilciii  zum  lkweife  anzuführen,  da  das  Gan- 
ze nicht  Einen  vernüfrigen  Gedanken  anhält.  Man- 
ches auf  dem  Titel  angegebene  fucht  man  ganz  ver- 
gebens. Ree.  findet  fich  im  Gcwiffen  verbunden , 
vor  dem  Aakaufc  diefer  Briefe  zu  warnen,  weil  et 
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LX.  den  20.  May  1801« 
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gewifs  jeden  Käufer  ärgern  wird,  für  fbichen  Quark 
einen  Gulden  gegeben  zu  haben,  der  nicht  einen 
Heller  werth  ift. 

Sammlung  von  250  nützlichen  Aufgaben 
zum  Ueberfetzen  ins  Latein,  vorzüg- 
lich um  die  Schulen  in  den  Regeln 
des  Syntaxcs  zu  üben. 
Zufämmengetragcn  und  zu  diefem  Zwecke  einge- 
richtet von  Jof.  Uthlein ,  Lehrer  der  lateinifchen 
Domfchule  zu  Mainz.  Frankfurt  am  Mayn  in 
der  'Andreäifchen  Buchhandlung  1801.  138  S. 
8.  ohne  Vorr.  IL  R. 

Gegenwärtige  Sammlung  hat  ganz  den  Beyfall  des 
Ree.  und  gewifs  auch  vieler  redlicher  Schulleute,  in- 
dem ße  ganz  der  Abficht ,  zu  welcher  fie  beftimmt  ift, 
entfpricht.  Die  Auswahl  der  Erzählungen  ifl  fo  man- 
uigfaltig  als  möglich,  und  Hr.  Uihltm  erreicht  damit 
gewifs  bey  feinen  Schülern  den  doppelten  Endzweck; 
ihnen  Sach-  und  Sprachkcnntnifs  beizubringen. 

Den  Aufgaben  find  keine  latckiifche  Wörter  ange- 
hängt, wie  man  es  an  andern  findet;  allein  Hr.  Uih- 
lcin  gibt  in  der  Vorrede  die  Urlache  an,  weil  feine 
Schüler  nach  vorhergegangener  Erklärung,  wie  die 
Aufgabe  zu  überfetzen  fey,  durch  Hülfe  des  Schelle- 
rlfchcn  kleinen  Wörterbuchs  überfetzen. 

Die  Aufgaben  flehen  in  Verbindung  mit  der  vor- 
trefflichen Syntax  des  Hr.  Uihleins,  die  wir  in  unfern 
Blattern  mit  viel  Lob  angepriefen  haben ,  und  es  ift 
nicht  zu  zweifeln,  daß  jene  Schüler,  die  unter  einer 
guten  Anleitung  beyde  Bücher  gebrauchen  ,  großen 
Fortgang  in  der  lateinifchen  Sprache  machen  werden. 

Carl  Strack's  Aufruf  an  die  Mütter  ihre 
Kinder  felbft  zu  ftillen. 
Aus  dem  Lateinifchen  von  Jofrph  Uihlein.  Frank- 
furt am  Mayn  in  der  Andreäifchen  Buchhand- 
lung 1803.  6a«  S.  VULS.  Vorr. 

Dicf«  kleine  aber  reichhaltige  Schrift  bedarf  zu 
ihrer  Empfehlung  gar  nichts,  als  den  Nahmen  ihres 
Verfaffcrs.  Der  berühmte  Hr.  Strack  fucht  hier  den 
Müttern  die  zwar  fchon  oft  vorgehaltene  Pflicht,  ihre 
Kinder  felbft  zu  ftillen ,  recht  ans  Herz  zu  legen.  Er 


rtcllt  'ihnen  daher  mit  feiner  bekannten  Beredfamkcit 
die  üblen  Folgen  recht  lebhaft  vor  Augen,  die  fie  z« 
befürchten  haben ,  wenn  fie  (ich  diei'er  heiligen  müt- 
terlichen Pflicht  ohne  die  gröfste  Noth ,  entziehe«. 
Unter  dielen  Uebeln  find  der  Krebs  an  den  Brüftcn, 
der  Milchabflufs  und  der  weifsc  Flufs. 

Dagegen  verfpricht  er  denen,  die  mit  mütterlicher 
Zärtlichkeit  ihre  Säuglinge  mit  ihrer  Milch  ernähren, 
vollkommene,  dauerhafte  Gefundhcit.  „Wenn  ihr. 
heifst  es  S.  51.  eure  Kinder  mit  euren  eignen  Brü- 
Iren  ernähret,  fo  werdet  ihr  gegen  alle  jene  Krank- 
heiten, von  denen  ich  oben  redete,  gefichert;  ihc 
werdet  lange  leben,  und  noch  im  Alter  gut  ausfehen; 
ihr  werdet  die  Reitze  eures  Körpers,  die  ihr  jetzt 
habt,  lange  erhalten;  ja,  fie  werden  noch  erhöhe 
werden.  Eure  prächtigen  Kleider  werden  euch  weit 
prächtiger  fchmücken  ;  die  zarteftc  Haut  und  die  Far- 
be der  Jugend  wird  euer  fchönes  Angefleht  bedecken  ; 
jeder  Rechtfchaffene  wird  euer  Betragen  loben,  und 
eure  Schönheit  bewundern ;  eure  Ehemänner  werdet 
ihr  in  beftändiger  Liebe  und  Hochachtung  gegen  euch 
erhalten,  die  euch  die  Oberherrfchaft,  nach  welcher 
vi  le  vergebens  trachten,  ohne  Widerrede  fiebert; 
und  fo  werdet  ihr  in  der  Mitte  eurer  Familie  ein  an- 
gei  ehmes  Leben  führen"  Die  Ucberfetzung  ift  mei- 
fterhaft. 

Lefeübungcn  für  die  erften  Anfänger  des 
lateinifchen  Sprachftudiums , 
von  Jakob  Brand  des  Erzbifchötl.  Mainz.  Scmi- 
nariums  Alumnus,  der  lateinifchen  Trivialfchule 
zu  Afchaffenburg  einftweilcn  Profeflbr.  Frank- 
furt am  Mayn  in  der  Andreäifchen  Buchhandlung 
1800.  VIII  V.  167.  S.  8. 

Deutfchc  und  lateinifche  Sprachlehre  für 
Schulen, 

von  Jakob  Brand  des  ErzbifchÖfl.  Mainz.  Semina- 
riums,  der  lateinifchen  Trivialfchule  zu  Afchaffen- 
burg einfhveilen  Profeflbr.  Erfter  Theil,  Ety- 
mologie. Frankfurt  am  Mayn  in  der  Andreäi- 
fchen Buchhandlung  1801  VIII.  314  S.  8. 
Hr.  Brand  hält  dafür,  dafs  man  mit  Anfängern 
nicht  denEutrop,  noch  weniger  denPhäder  überfetze» 
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follte ,  weil  zu  richtiger  Erklärung  und  Verftändlich- 
keit  beyder  Schriftlicher  allcrley  vorausgefetzt  werde, 
welches  man  ven  Knaben  nicht  verlangen  könne. 

Dicfcr  Meinung  find  fchon  mehrere  gewefen  : 
daher  die  Menge  von  lateinifchen  Lcfebüchern  und 
Lefeübungen,  die  feit  ungefähr  zehn  Jahren  zum 
Vorfchcine  kam.  Reccnfent  dünkt  es,  dafs  manche 
hehrer  unter  jener  Vorausfetzung  fich  berechtiget 
glauben,  felbll  eine  Sammlung  für  ihren ,  und  wohl 
auch  Anderer  Gebrauch,  wenns  feyn  kann,  zufammen- 
zutragen,  ohne  fich  an  die  vorhandenen  brauchbaren 
kehren  zu  dürfen.  Allein  es  gibt  auch  andere  geichikte 
Schulleute,  die  das  Gegentheil  behaupten  und  lagen, 
man  müfse  die  jungen  Lateiner,  fobald  es  möglich 
fey,  mit  den  alten  Römern  felbft  bekannt  machen. 
Für  beyde  Meinungen  laden  fich  Gründe  und  Ge- 
gengründc  anführen,  in  deren  IMcrfuchung  fich 
Ree.  nicht  einladen  will ;  allein  das  bleibt  doch  alle- 
mahl richtig,  dafs  man  Anfängern  kein  elendes  La- 
tein in  die  Hände  geben  foll. 

Man  hat  nebft  dem  Gcdikcfchen  Lcfebuch  auch 
noch  andere  Lefebücher,  die  ihren  wahren  Werth  ha, 
ben,  wenn  das  erftc,  wie  Hr.  Br.  fagt,  nicht  in  »11c 
Cymnafien  eingeführt  werden  kann,  die  das  Scinige 
entbehrlich  gemacht  hätten.  Es  hat  zwar  hier  und  da 
etwas  gutes;  aber  mitunter  viel  fchlechtes;  unter 
letzteres  gehören  befonders  die  Fabeln  aus  Phädrus, 
die  Hr.  Br.  nach  feiner  Manier  erzählt  hat.  Das,  was 
ganz  gut  ift,  kann  man  auch  wohl  von  einem  fo  jun- 
gen Schulmannc  noch  nicht  erwarten. 

Ree.  wundert  fich ,  difs  man  zum  Gebrauche  der 
Afchaffenburger  Schulen  nicht  lieber  jene  Stücke  wie- 
der abgedruckt  hat ,  die  in  dem  ehcmahls  bey  katho- 
lifchcti  Schulen  fo  beliebten  Schulbuche :  lnftitutiones 
linguae  latinae  pro  infima  Grammatices  ad  normam 
Emanuelis  Alvari  etc.  enthalte»  und  zum  Uebcrfctzen 
für  Anfänger  beftimmt  find.  Sie  find  gewifs  befi'er 
und  ganz  nach  der  Ordnung  gereihet,  wie  Hr.  Br.  in 
feiBer  Vorrede  es  haben  will.  Wer  jenes  Buch  von 
den  Schulen  her  kennt,  wird  gewiß  mit  Ree.  liier 
cinfiimmen. 

Die  Sprachlehre  hat  das  Befondere,  dafs  fic  die 
deutfehe  und  lateinifchc  Sprache  in  gleichem  Schritt« 


vorträgt.  Ein  Plan,  den  fchon  Kiftenmacker  bey  Ver- 
fertigung feiner  lateinifchen  Sprachlehre  vor  Augen 
hatte;  aber  nur  auf  eine  andere,  manchem  vielicicht 
auch  bcfler  dünkende  Art  ausführte :  indem  er  der 
Sprachlehre  des  Hn.  Adelung  von  §.  zn  §.  mit  Hin- 
weifur.g  auf  einen  jeden  derselben  folgte. 

Hr.  Br.  kleidete  feinen  Vortrag  nach  der  Sprach- 
lehre der  Lorcnzianer  Schulen  in  Kölln  in  Fragen  und 
Antworten  ein,  welche  Methode  Ree,  durch  die  Er- 
fahrung belehrt,  nicht  für  die  bette  halten  kann;  zu- 
mahl  wenn  die  Fragen  oft  unbefiimmt,  und  die  Ant- 
worten nicht  ganz  paffend  find,  wie  es  häutig  in  diefer 
Sprachlehre  der  Fall  ift. 

Manche  Materien  find  auch  viel  zu  weitläufig 
vorgetragen  z.  B.  die  Lehre  von  den  Zeitwörtern,  von 
den  Participicn  etc.  Und  es  ift  zu  vermuthen ,  dafs 
an  diefem  Buche,  dem  man  die  Eilfertigkeit,  mit  der 
es  der  Preffe  überliefert  wurde,  bey  jedem  Abfchnitte 
anficht,  bey  einer  neuen  Auflage  recht  viel  werde 
verändert  werden;  weil  indell'en  der  neue  Hr.  Pro- 
feflor,  den  man  wegen  feines  FIcifscs  und  feiner  TIil- 
tigkeit  loben  mufs,  wird  einfehen  lernen,  dafs  zur 
Ausarbeitung  eines  Buches  für  die  Jugend  auch  Ue- 
bung  und  Erfahrung  erfordert  werde. 

Einzig  wahrer  Begriff  von  der  chrifllichen 
Kirche. 

Von  Job.  AUtnkirthtr.  1802.  ohne  Verlagsort. 
S.  113.  in  g. 

Des  Hn.  Verf.  Abficht  und  Idee  ift  allerdings  aller 
Aufmerkfamkeit  würdig;  man  mufs  aber  fchon  eine 
gewiffe  Unbefangenheit  der  Denkart  fich  eigen  ge- 
macht haben,  »m  fie  zu  laden,  oder  auch  nur  die 
Ausführung  davon  mit  Unparteilichkeit  zu  prüfen. 
Ree.  wünfeht  diefs  Letztere  Hn.  Altenk.  von  ganzem 
Herzen,  wie  es  denn  feine  wohlgerathcne  Schrift  fo 
ganz  verdient :  aber  er  wagt  es  feiner  Seits  nicht,  fie 
es  ihm  von  Seite  desjenigen  Theils  der  Theologen 
ebriftlicher  Konfefiionen  zu  verfprechen,  der  es  Viel- 
leicht gerade  am  meiflen  benötliigt  wäre. 

Hn.  Attenkirchen  Bemühen  geht  dahin,  blofs  aus 
den  Datis  des  N.  T.t  ohne  alle  Rückficht  als  auf  die 
ihre  gehörige  Anficht  begründenden  uiftorildien  Um- 

Digitized  by  Google 


95? 

ftände,  einen  rein  -  biblifthtn  Brgriff von  der  chrifrl:'. 
chen  Kirche  zu  erheben.  Der  Gang,  den  er  in  diefer 
Abficht  cinlchlägt,  ift  natürlich  und  ungezwungen; 
fo  wird  ihn  der  ruhige,  uneingenommene  Denker  fin- 
den, der  nicht  die  Methode  fchon  in»  Voraus  nach 
befliinmten  fixirten  Rcfultatcn,  die  vor  aller  Unter- 
fuchung  als  wahre  herauskommen  müfsen ,  berechnet. 
Auch  wird  diefs  die  unten  folgende  Inhalts.  Anzeige 
beweifen.  Das  Fundament,  worauf  Hr.  Alt.  meiftens 
die  Interpretation  wichtiger  Stellen  beruhen  lifst, 
gefällt  Ree.  vorzüglich;  und  er  möchte  dciTcn  Ge- 
brauch öfter  angewendet  feben,  als  es  von  biblifchcn 
Interpreten  zu  gefchehen  pflegt.  Jenes  Fundament  ift 
der  hiftoriich- pfychologilch  aufgefuchte  Zufammen- 
liang  der  Vorftcllungen.  Ree.  kennt  zwar  das  Schwan- 
kende, das  in  diefem  Verfahren  Hegt,  befonders 
wenn  es  durch  unbefcheidene  Hände  geht,  fehr  wohl : 
der  Mißbrauch  einer  guten  Sache  kann  ihn  aber  nir- 
gonds  fchrcckcn,  um  ihren  Gebrauch  weniger  zu 
empfehlen. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  Hr.  Altenkircher  durch 
feine  blofs  bibülchc  Unterteilung  Resultate  gewann, 
die  den  philofophifchen  apriorifchen  über  Kirche 
ganz  ähnlich  find.  Man  ift  doch  nicht  fogleich  an- 
zunehmen  berechtiget,  dafs  geheime  Vorurthcite  und 
Vorausfetzungen  den  Mann  geleitet  haben.  Indcfs 
wird  es  nicht  fehlen ;  diejenigen,  die  hierüber  an- 
ders denken,  werden  nicht  fäumen,  den  Hn.  Vrf. 
diefcs  Umftandes  wegen  wenigftens  bey  fich  anzukla- 
gen ,  und  zu  belchutdigcn.  Wenn  nur  diefe  dem 
Pfychologen  fo  bcgreillichc  Erfchcinung  dergleichen 
Leute  nicht  abhielte,  defto  forgfamer,  wie  fie  füllten, 
das  ihnen  verdächtige  zu  prüfen! 

Was  Ree.  an  diefer  Schrift  tadelt,  ift  der  Um- 
ftand,  dafs  der  Verf.  fich  ein  Bifschen  zu  viel  einem 
Unmuthc  gegen  die  katholifche  Rcligionspartcy  über- 
lief«. Diefs  geziemt  keinem  Schriftftetler,  und  es  ift 
auch  gegen  die  Klugheit  feines  Gefchäftcs;  der  Ueber- 
zeugung  wird  der  Eingang  erfchwert.  Zudem  kann 
es  Hn.  Alt.  nicht  entgangen  feyn  :  Es  gibt  in  allen  Con- 
fciTsonen  eine  liberalere  Anficht,  der  der  vernünftige 
Mann  huldigen  kann.  Will  der  edlere  Schriftftellcr 
nicht  Partcf  nehmen  und  zum  gemeinen  Polemiker 
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herabfinken,  fo  mufs  er  diefe  liberalere  Anficht  ins 
Auge  faffen.  Auch  ift  nur  diefe  ein  Gegenftand  ,  der 
für  das  Forum  der  Gelehrten  geeignet  ift  ;  blolsc  äuf- 
fere  Formen  leiden  eine  ganz  andere  Betrachtung. 
Damit  ift  der  Strahlcnkrcis  der  Wahrheit  gar  nicht  be- 
engt; nur  die  Veranlagung  zu  Gehässigkeiten ,  un- 
nützem Gefchrcy  und  unpolitifchen  Verhetzungen  ift 
abgefchnitten,  was  jeder  rechtliche  Mann  und  Wahr, 
heitsfreurid  wünfehen  mufs. 

Diefem  unbefangen  geäufserten  Urtheile  des  Ree- 
wird  der  würdige,  wie  es  fcheint,  für  das  Gute  ebe« 
fo  beeifertc  als  aufgeklärte  Verf.  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren laffen. 

Hier  die  verfprochene  Inhalts- Anzeige: 

I.  Ein  Wort  über  die  Auflchrift.  IL  Jefus  Hü- 
tete eine  Kirche.  III.  Was  für  eine?  IV.  Aus  der 
Entftehung,  V.  den  Bedingungen,  VI.  der  Einrich- 
tung, VII.  der  Verfaflung  diefer  Kirche  VIII.  köunen 
wir  die  vorgelegte  Frage  beantworten.  IX.  Bedenken 
wir  die  damahlige  Freyheit  des  Lehramtes,  X.  den 
Untcrfchied  zwifchen  Schule  und  Gemeine,  XI.  und 
dem  zwifchen  einer  chriftlichen  und  jeder  andern  Ge- 
meine, XII.  wie  auch  die  ganz  eigene  Beftimmung 
ihrer  erften  Mitglieder;  XIII.  fo  wird  diefe  Antwort 
noch  deutlicher.  XIV.  Vollftändig  ergibt  fie  fich  — 
TT)«// aus  den  Uebungen  diefer  Kirche:  Lehre,  Tau- 
fe, Abendmahl,  Fufswafchung,  Abfonderung  der 
Unwürdigen,  Gebeth,  Faftcn,  Gcmetnfchaft  der  Gü- 
ter, Handauflegung,  Vcrfammlungen,  Loos,  Kran- 
kenpflege etc.  ;  XV.  Theilt  aus  den  gegen  feitigen 
VcrlJittniffcn  einzelner  Chriften  und  ganzer  Gemeinen. 
XVI.  Weder  das  Lob  des  Herrn  XVII.  noch  die 
Wiedcreinfetzung  gaben  Petrus  eine  Obergewalt  , 
XVIII  —  XX  fie  mafste  fich  auch  kein  Apoftel  an, 
noch  follte  es  eine  Gemeine  über  die  andere.  Ihre 
Ehre  XXI  —  XXIII  beftcht,  dafs  fie  in  ihrem  Berufe 
treu  befunden  werde.  XXIV  Auf  einem  feftgefetzte» 
Lehrbegriffe  oder  XXV  einer  Verbindung  mit  andern 
Gemeinen  beruht  ihr  Heil  nicht.  XXVI  Vollftändig« 
Entwicklung  des  Begriffes  der  chriftlichen  Kirche,  un«l 
XXVII  Anmerkung  über  die'verfchicdenen  Bcucnnu^. 
gen  derfelben. 
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9tj  Jak.  Phil.  Wolf  und  Comp,  in  L*ip*ig  erfcheinen 
tut  Jub.  Mefle  1802. 

Kizami  Poetae  Narrationes  et  Fabulae  perfice  et  latine 
cum  indice  Verborum.  -fmaj.  B.  J. 

»  • 

 idem  über ,  Charta  Belgien.  4maj.  Rthl.  *. 

Tbuisknn.  Ein  rational  -  Helden  -  Gedicht  in  20  Ge- 
dingen; von  D.  Bielfeld.  Erfter  Band.  gt.  t. 
Rthl.  1.  30  Ggi. 

 daffelbc  auf  Velin,  gr.  8.  Rthl. 

Vofs  (Cht.  D.)  Europa  beym  Anfang  des  neunzehnten 
Jahrhunderts,  ites  Stück,  gr.  8. 

_  —  daffelbe  unter  dem  Titel:  Rufsland  beym  An- 
fang des  neunzehnten  Jahrhunderts,  gr.  8. 

Weiber,  (die)  Nach  dem  Franzöfifchen  bearbeitet,  von 
C  G.  Huber.    Neue  Auflage,  m.  K.  8.  Fl.  2. 

Wielands  (CM.)  Attifches  Mufeum.  4.  Bdes.  1.  u.  ates 
Heft.  gr.  8.  1  Rthl.  8  Ggr. 


Ktut  Vtrlagshüchtr  von  Joftph  Lindautr  in  Münchtn 
int    Oftermeffe  1802. 

Jrttin,  Ch.  Freyh.  von,  hiftorifeh  -  litterarifche  Abi 
Handlung  über  die  eTftc  gedruckte  Sammlung  der 
Weftphlilifchen  Friedensakten  gt.  8.  1802.  .J4Kr. 

ßardili,  C.  B.,  philofophifche  Elementarlehre  mit  be- 
ftändiger .  RÜckficht  auf  die  filtere  Litteratur  in 
zwey  Heften.  ites  Heft.  Was  ii\  und  heilst 
Philofophie?  8.  Schreibpap.  (in  Commiflion)  1  Fl. 
Druckp.  41  Kr. 

gt  rieht  1  kurzer,  von  der  Befchaflenheit  der  zerftreuten 
Mhlreichen  Ulyrüchen  Nation  in  k.  k.  Erblanden 
gr.  8.  180:.  (in  Commiilion)  54  Kr. 

J)*z4l,  G.  A.,  Anleitung  zur  Forrtwiffenfchaft.  Ir  Band 
mit  1  illum.  Kupf.  gr.  8.  1803.         3  Fl.  45  Kr. 

ßitil ■,'  G.  A.  Predigt  auf  das  Feft  der  Verkuadigung  Ma- 
ria über  Luk,  oder  über  das,  was  in  der 
Religion  wesentlich  und  bleibend,  und  was  zu- 
fällig und  veränderlich  ift.  8.  8os.  6  Kr. 


Etktrtshaufen ,  Hofr.  von,  die  Walke  Ub*T  dem  Heilig- 
thum, oder  etwas,  wovon  fich  die  ftolze  Philofo- 
phie  unfers  Jahrhunderts  nichts  träumen  lafst.  8. 

802.  (in  Kommission)  36  Kr. 

 Chrirtus  Unter  den  Mcnfchen.  Oder  Erzählun- 
gen die  beffer  find,  als  Romane;  aus  dem  Geift 
der  Liebe  gezogen,  für  gute  Menfchen,  8,  802. 

1  Fl.  10  Kr. 

 Die  neuerten  Entdeckungen  Über  Licht,  Wärme 

und  Feuer,  für  Liebhaber  der  Fhyfik  und  Chemie, 
iten  Bandes  4tes  Heft.  45  Kr. 

Ftfsmaitr,  Grundrifs  der  hirtorifchen  HilfswifTcnfchaften, 
vorzüglich  nach  Gatterers  Schriften  zum  akadernj- 
fchen  Gebrauche  bearbeitet,  gr.  8.  802.  (in  Kora- 
mifsion)  a  Fl. 

Crü»{ttrger,  F. ,  erfte  deutfehe  Mette  für  Soprano,  Alto, 
BalTo  ad  libitum ,  et  organo  qu.  fol.  803.  Kr. 

KUinfchrody  Gallus  Alois,  Entwurf  einet  peinlichen  Ge- 
fetzbuches für  die  kurpfalzbaierifchen  Staaten  gr.  8. 

803.  (in  Kommifsion)  2  Fl. 

Ljpowsky,  F.  J.  Argula  von  Grumbach,  gebohrncFreyinn 
von  Stauffen,  eine  hiftorifche  mit  Urkunden  be- 
legte Abhandlung.  4.  801.  36  Kr. 

Mutßlulle,  Seb. ,  Verfuch  einer  fafslichen  Darrteilung 
der  Kantifchen  Philofophie,  dafs  hieraus  das  Brauch- 
bare und  Wichtige  derfdben  für  die  Welt  ein- 
leuchten miige.  ites  bis  jtes  Heft.  8.  1801  und 
1803,  zufammen  a  FL 

tyUdtrkubtr,  D.  J.,  Entwurf  einer  planmKfsigen  Ver- 
faffung  des  Sanitatswefens  für  deutfehe  Provinzen. 
8.  802.  »4  Kr- 

PndigUn,  katechetifche,  über  die  gante  chriftliche  Sit- 
tenlehre. 1.  Band.  8.  802.  a  Fl. 

Salat,  J.,  auch  ein  Par  Worte  über  die  Fia^e:  fuhrt 
die  Aufklärung  zur  Revolution?  Mit  bclboderer 
Rückficht  auf  den  Plan  der  Vcrrinfterung.  8.  802 . 

5  4  Kr. 

Sttngtl,  Steph.  Freyh.  von,  Rede  an  dem  Scifrungsjahr- 
tage  der  Churf-uül.  baitr.  Ak  dcmic  der  Wiflen- 
fchaften  im  Jahre  1802.  4.  15  Kr. 
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Archiv  für  medizinifche  Erfahrung. 

Herausgegeben  von  Er»ß  Horn,  Doktor  und 
Profeilur  in  Braunfchweig.  Erflin  Bandes  I.  IE 
Heft.  Leidig,  bcy  Wilhelm  Rein.  igoi.  Seit. 
282.  in  8. 

Den  Pian  (Tiefer  neuen  raedizinifchen  Zeitfchrift 
können  unlcrc  Leier  fchon  aus  !dcr  Ankündigung  der- 
felbcn,  welche  in  den  meiften  gelehrten  Zeitungen  ein, 
gerückt  war.    Die  Vcrdienfte  des  Herausgebe«  um  die 
Heilkunde,  und  feine  ausgebreiteten  Kenntniffe»  wel- 
che durch  feine  durchgehends  nach  Verdienft  mit  Bcy. 
fall  aufgenommenen  Schriften  bewährt  find,  laßen 
uns  nicht  nur  getreue  Befolgung  des  vorgezeichnetch 
Planes ;  fondern  auch  vorzüglich  nützliche  und  inte- 
reflante  Bcyträge  für  die  Heilkunde  als  .Erfahrungswif- 
fenfehaft  erwarten.    Und  nur  dadurch  kann  diefes  Ar- 
chiv unter  der  Menge  anderer  ähnlicher  Schriften  el- 
ften Platz  finden ,  und  behaupten ,  dafs  es  fläts  vor- 
züglich intcrviTante  und  gut  bearbeitete  Materialien 
liefen,  und  eine  folche  periodifchc  Zeitfchrift  ift  für 
die  praktifchc  Heilkunde  um  fo  nothwendiger,  je  mehc 
die  übrigen  fchon  vorhandenen  von  ihrem  Ideale  ab- 
gewichen lind,  und  durch  geringfügige  Arbeiten  zur 
Laft  werden,  und  Uebcrdrufs  erregen.     Eine  genaue 
Ueberficht  diefer  zwey  Hefte  wird  unfere  Lefer  hin- 
länglich mit  dem  Gehalte  dieles  Unternehmens  bekannt 
machen;  und  Tie  werden  fclbft  cnticheklen ,  ob  es  ib) 
rer  Aufmcrkfamkcit  oder  Theilnahme  würdig  fey: 

I.  Uiber  Erfuhrung,  befunden  in  Rückjicht  anf 
Medizin.  iXr  Herausg.  erinnert  hier  im  Voraus,  dafs 
diefer  ihm  niitgethciltc  AulVatz  den  Zweck  diefes  Ar- 
chivs nicht  unmittelbar  erfülle;  allein  die  Lefer  wür- 
den dm  als  Einleitung  zu  dem  Ganzen  nicht  unzweck- 
ir.äTsig  finden.  Diefes  letzte  kann  Ree.  in  fo  weit  an- 
nehmen, in  fo  ferne  der  ganze  Aufutz  viele  gründ- 
liche Bemerkungen  enthält ;  übrigens  benehmen  ihm 
mehrere,  Tlieils  irrige,  TheUs  fchiefe  Behauptungen 


vieles  von  feiner  Zweckmäfsigkeit.     Der  Hr.  Verf. 
&gt:   Erfahrung  ift  Wahrnehmung;  es  bedarf  wohl 
keines  Bcweifes,  dafs  man  diefe  beyden  Begriffe  nicht 
als  identifeh  annehmen  könne.    Veranlanungcn  zu  Er- 
fahrungen nennt  er  eine  rtarfee  (Y)  unwillkührliche 
Atfektion  der  Sinne  und  Beobachtungen:   jene  find 
nicht«  anders  als  blöfse  Wahrnehmungen.    Eine  Be- 
obachtung,  fährt  er  fort,   will  eine  aufgeworfene 
Frage  beantworten,  die  bcy  Gegenftünden  der  Sinne 
immer  fchon  eine  vorhergegangene  Erfahrung  voraus 
fetzt,  wodurch  das  Objekt  der  Frage  mehr  oder  we- 
niger beftimmt  gegeben  worden  id.    Diefer  Begriff  ift 
fehr  Ichwankend ;  die  reine  Beobachtung  fetzt  keine 
Erfahrung  voraus :  aber  je  mehr  Erfahrungen  (ich  je- 
mand erworben  hat,  defto  leichter  und  defto  mehr 
beobachtet  or:  eine  vorausgegangene  Erfahrung  be- 
ftimmt zur  Unterfuchung  und  zu  Verfuchcn;  Beob- 
achtung ift  blolse  AufmerkfamkciYauf  das,  was  (ich 
in  der  Wahrnehmung  darbiethet.  Die  Beobachtung  dient 
oft  zur  Beantwortung  aufgeworfener  Fragen  ;  aber 
eine  Beobachtung,  die  angcftcllt  wird,  um  eine  auf- 
geworfene Fr«ge  zu  beantworten  ,   ift  ein  Verfuch. 
Wenn  die  Beobachtung  eine  aufgeworfene  Frage  be- 
antworten foll,  fo  entlieht  ein  Schlufs,  und  diefes  ift 
nicht  mehr  blofse  Beobachtung.    Man  kann  wenig- 
ftens  nicht  läugnen,  dafs  in  diefen  Begriffen  etwas 
unbeftimmtes  und  willkührliches  liege.    Die  übrigen 
Bemerkungen  uitfi>rechen  ihrem  Zwecke  viel  heiler, 
welcher  der  ift,  die  Schwierigkeit  zweckmäßiger  Er- 
fahrung, deren  Mittheilung  und  Anwendung  zu  zei- 
gen, und  es  einleuchtend  zu  machen,  wie  viel  mehr 
zudem  ehrenvollen  Titel  eines  erfahrnen  Arztes  ge- 
höre, aU  häufige  Vcranlaffungen  zum  Beobachten  und 
gefunde  Sinne.    Die  gedrängte  aphoriftifchc  Schreib- 
art geftattet  keinen  Auszug,  fo  lehrreich  auch  viele 
diefer  Bemerkungen  lind. 

II.  Demcrhingen  über  das  fogmanatc  Kindbettet  ivn- 
61 
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feber.  Von  dem  Herausgeber.  DicSe  in  jeder  Hinficht 
fchätzbare  Abhandlung  zerfällt  in  «urey  Abfchriitte, 
deren  der  erftc  die  Erfahrungen  über  die  Zeichen  ,  den 
Fortgang  und  Ausgang  diefes  Fiebers ;  und  der  zwey  tc 
den  Verdien,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  diejNa- 
tur  und  ficherfte  Behandlungsart  diefer .Krankheit  mit 
Wahrscheinlichkeit  feftzuftelkn  enthält.  In  den  zwey 
erften  Heften  liefert  der  Hr.  Verf.  den  erlbin  Ablehntet, 
woraus  unfere  Leier  auf  die  Vollständigkeit  feiner  Ar- 
beit fchJieffcn  können;  allein  folche  ausfüliriiche  Ab- 
handlungen machen  ein  für  fich  beftehendes  Werk  aus 
und  fcheinen  nach  des  Ree.  Dafürhalten  nicht  für  pe- 
riodifchc  Schriften  geeignet  zu  feyn. 

Etjier  Abfchuitt.  Bevor  der  Hr.  Verf.  die  wich- 
tigflen  Erlcheinungen ,  welche  bey  diefein  Fieber  vor- 
kommen, aufzählt,  beantwortet  er  folgende  zwey 
(längft  hinlänglich  beantwortete)  Fragen  :  Nimmt 
man  diele  Fieber  nur  bey  Wöchnerinnen  wahr?  und  : 
zeigt  es  fich  blofs  epidemifch,  nur  in  groffen  Hofpi. 
tälern  ?  In  Betreff  der  Erfchcinungen  ift  es  eine  aus- 
gemachte Sache,  dafs  alle  die,  welche  mit  jedem  an- 
dern fieberhaften  Zuftandc,  wenn  Solcher  eine  gewiffe 
Höhe  erreicht  hat,  als  wefentlich  verbunden  gefunden 
werden,  auch  hier  bemerkt  find.  Der  Hr.  Verf. 
durchgeht  fie  einzeln,  und  die  meiften  der  beygefügten 
Bemerkungen  find  intereffant,  wovon  Ree.  einige  zum 
Belege  ausheben  will.  Die  Veränderung  des  Selbft- 
gcfühls  der  Kranken  ift  ein  Punkt,  der  eine  forgfül- 
tigere  Rückficht  verdient,  als  bisher  gewöhnlich  war, 
indem  er  für  die  Prognoflik  dicSer ,  fo  wie  überhaupt 
aller  Krankheiten  bey  weiterer  Untersuchung  leicht 
merkwürdige  Relültate  geben  könnte.  —  Veränderung 
der  Temperatur,  Froft  und  Hitze.  —  Ungleich  ver- 
teilte, oft  abwechselnde  Temperatur;  Dürft.  —  Puls- 
veramlerung.  Die  gewöhnliche  Behauptung:  der  äuf- 
ferrt  frecjuemc,  Schnelle  und  kleine  Puls  ift  bey  dem 
Kindbetteriniifieber  eine  wefentliche  Erscheinung,  und 
überhaupt  ähnliche  Bcftimmungen ,  wo  eine  beftimmte 
Pulsfurm  einzelnen  Krankheiten  als  weScntlich  zuge- 
fchrieben  wird,  wird  als  unzulänglich  und  irrig  darge- 
stellt. —  Der  remlttircndc  Fiebertypus.  DieSe  find  die 
allgemeinen  Fieberzcichcn,  und  bestimmen  zusammen- 
genommen die  wesentliche  Form  des  Fiebers  über- 
haupt; aber  nicht  des  Kindbetterinnfiebcrs  als  Solchen 


ins  Besondere,  wie  der  Hr.  Verf.  behauptet:  denn  fie 
.biethen  uns- keinen  Grund  «es  fptcicllen  Untferfcbiedes 
dar.  Jene  hibcn  mehr  (  der  weniger  örtliche  Erfchei- 
nungen  zu  Begleitern;  unter  den  wesentlich ften  wer- 
den folgende  ausgezählt:  Lokalaffcktion  des  Unter- 
leibs ;  der  Schmerz  des  Unterleibs  gehurt  zu  den  \ve» 
fentlichften ,  und  gab  den  meiften  bisl  er  gewöhnli- 
chen Behandlungsarten  die  eigentümliche  Richtung; 
die  Annahme  einer  örtlichen  Entzündung  führt  die 
Aerztc  nicht  Selten  zu  weit,  Gespanntheit  des  Unter- 
leibs; —  gaftrilche  Zeichen;  Schmerzen  der  Präkor- 
dialgegcnd;  Erbrechen;  VerftopSung  des  Stuhlgangs; 
Durchfall.  DicSes  Symptom  ift  Sehr  häufig;  aber  in 
den  meiften  Fallen  wird  es  durch  die  Kunft  hervorge- 
bracht (Salz  -  Taiuarindenmixturen  etc.);  die  An- 
schwellung des  Unterleibs  nimmt  an  der  Stuhlauslee- 
rung wenig  oder  gar  keinen  Antheil.  Die  qualitative 
Beschaffenheit,  besonders  die  Farben  Verschiedenheit 
gab  zu  mancherley  einseitigen  Meinungen  AnlaSs;  z. 
B.  lieSs  man  den  wciSslichten  Abgang  auf  Milch» 
Miichmetaftafe  deuten.  —  Veränderung  des  Lochial- 
fluffes ;  der  Hr.  Verf.  beftimmt  die  Hauptverfchiedea^ 
heilen  diefer  Exkretion  nach  eigenen  Erfahrungen : 

1)  plötzlicher  Eintritt  der  bisher  aufgezählten  Symp- 
tome mit  gänzlichen!  Aufhören  der  Geburtsreinigung  j 

2)  Unbäfslichkcit  von  mehreren  Tagen,  Stöhrungen 
in  dcrLochial-u.dcn  Milchabsonderungen,  worauf  die 
erften  Fieberfymptome  folgen.  3)  Heftiges  Fieber 
mit  Lokalaffektion  des  Unterleibs  (Kindbetterinn Sie- 
ber) wobey  der  Lochialflufs  völlig  feine  natürliche 
Beschaffenheit  behauptet;  oft  bis  zur  gröfsten  Höhe 
der  Krankheit,  ja  nicht  Selten  bis  kurz  vor  dem  Tode. 
4)  Alie  Zeichen  des  Kindbetterinnfiebcrs  im  höchsten 
Grade,  mit  krampfhafter  (?)  Vermehrung  der  mei- 
ften Exkrctioncn  des  Körpers ,  nahmentlich  der 
Haut  und  des  Darmkanals ,  und  der  Lochialflufs  wird 
vermehrt,  oft  kolliquativ,  nicht  blofs  wäfferig,  Son- 
dern wahrer  Blutabgang,  der  oft  Sehr  Scharf  und  kot- 
roliv  ift.  (Die  Fortfetzung  folgt.) 

Fragmente  für  die  mediziuifche  Klinik.  1)  Gt- 
fchichte  eines  tödtlichen  Typhus  mk  Becken.  (Fleck- 
fieber.) Eine  Sehr  gemeine  Krankheitsgcfchichtc,  die 
lieh  weder  durch  die  Erzählung,  noch  durch  die  Be- 
handlungsart auszeichnet ,   und  eine  einfache  wenig 
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verwickelte  Krankheit  zum  Gcgenftande  hat.  Die  An- 
merkungen des  Herausgebers,  die  einzige  über  die 
frühe  Muthloligkcit  lblcher  Kranken  ausgenommen, 
find  ganz  trivial.    Die  folgenden  Fragmente  find  aus 
Schriften  entnommen,  welche  größten  Thcils  allge- 
mein bekannt  und  gelcfen  find,  und  können  nur  je- 
nem Theiie  der  Lefer  intcrefiant  feyn,  welche  wenig 
über  ihr  Fach  lefen,  und  froh  find  in  einem  Journale 
zerftreute  Notitzen  zu  finden,  welche  ihnen  die  Bro- 
famen  der  neuen  Littcratur  darbiethen.    Freylich  mag 
diefc  Klaffe  der  Lefer  auch  zugleich  der  kleinfle  Thcil 
feyn ,  und-  den  gröfsern  möchten  Originalurkunden 
mehr  intereffiren ,  welche  wenigfbens  den  Werth  eines 
Archivs  erhöhen,  als  erborgte  Kopien,    o)  Diagnoflik 
des  Maferncxanthems  in  Hinfidit  feiner  äuflern  Form. 
Die  Wedekind'fche  Entdeckung,  aus  Röfchlaubs  Ma- 
gazin Bd.  IV.  St.  II.  entlehnt,  ohne  Zufätze  oder  Be- 
tätigung durch  eigene  Erfahrung;      3}  Neuere  An- 
wendung des  Arlcniks  in  Wech  fei  fiebern;  aus  Brera't 
Annotazionc  medico  -  pratiche  fülle  diverfe  malattie 
J799«  P-  !•  Fafc.  II.     4^)  Authentifche  Berechnung 
derSterbüchkeit  im  allgemeinen  Krankenhaufe  zu  Wien 
in  Beziehung  auf  die  in  denselben  gebräuchlichen  Be- 
handlungsarten ;  aus  Franks  Auffatze  über  diefen  Ge- 
genftand  in  Wtmet's  Apologie  des  Brownfchen  Sy- 
fteras  der  Heilkunde  IL  Bd. 

Recenßontn  medizinißh  -  klinifcher  Schriften.  Ob 
der  Herausgeber  hier  die  zweckniäl'sigfte  Auswahl  ge- 
troffen habe,  mögen  die  Lefer  felbft  entfeheiden.  Die 
recenfirten  Schriften  find  folgende:  1)  Reichs  Be- 
fchreibung  der  mit  feinen  neuen  Mitteln  behandelten 
Krankheiten.  L  Bd.  1800.  3)  Hujeland's  Bemerkun- 
gen über  das  Nervenfieber.  3)  Kaufch's  Sendfchrei- 
ben  an  Hrn.  Hufeland.  4)  Weber.  Einige  Erfahrun- 
gen über  die  Behandlung  der  jetzigen  Ruhrepideiuie 
175>8.  5)  Lindemann  über  die  Ruhr  und  deren  Heil- 
irt  ißoo.  6)  Deckan  Abh.  über  das  bösartige  Faul- 
fieber a.  d.  Holl.  v.  Collenbufch.  1800.  Man  findet 
hier  beynahe  nichts  als  In  Ii  altsan  zeigen  der  benannten 
Bücher;  aber  keine  eigentliche  Kccenfion  oder  Beur. 
theilung,  Nro.  3  ausgenommen,  wo  einige  kurze 
Kritiken  vorkommen.  Es  ift  daher  diefc  Rubrik 
beynahe  des  nähinlichcn  Inhalts  als  die  vorhergehen- 
de, und  die  Fragmente  der  niedizinifchen  Klinik  hät- 


ten unter  diefen  Anzeigen  einen  richtigem  Platz  ge- 
funden ,  da  diele  Anzeigen  felbft  nichts  als  I0LI1« 
Fragmente  find. 

//.  Heft.  Abhandlungen.  1)  Erfahrne 
gen  über  das  fogenannte  Kindbetttrinnfieber.  Vom  Her- 
ausgeber. (Fortfetzung.)  Der  Hr.  Verf.  fährt  fort 
die  Lokalzußllc  aufzuzählen:  Stöhrung  der  Milchfe- 
kretion ;  diefes  Symptom  wurde  von  einigen  Aerztcn 
mehr  als  alle  andere  berück  fichtigt.  Er  unrerfcheidet 
hier  nach  feinen  Beobachtungen  ebenfalls  4  Fälle,  wie 
oben  bey  den  Veränderungen  des  Lochialflufses:  1) 
Fieber  vor  dem  Aufhören  der  Milchfekretion ,  a)  Be- 
liehen diefer  Sekretion  durch  den  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit,  3)  Stöhrung  dcrfelben  vor  dem  Eintritte 
des  Fiebers,  4)  Fieber,  bevor  diefelbe  angefangen 
hatte.  Zu  den  übrigen  wichtigen  Erfcheinungen  ge- 
hören Irrereden,  die  fogenanntcu  Nerven  -und  krampf- 
haften Zufalle,  als  Zuckungen,  Flechfcnfpringen , 
fopor,  Halbfchlaf,  paralytifche  Zufälle,  Kolliqua- 
tioucn,  die  Veränderung  der  Gcfichtszüge ,  Exan- 
theme, Petechien,  Friefel,  der  fogenannte  Milchgrind 
etc.  Nach  diefen  Betrachtungen  über  die  wichtig», 
ften  Symptome  fetzt  der  Hr.  Verf.  den  Verlauf,  die 
Gefahr  und  die  Nachkrankheiten  des  Kindbetterinnfie- 
bers  auseinander,  und  führt  die  Veränderungen  an, 
die  man  bey  den  Leichenöffnungen  fand. 

a)  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  Blut- 
flüffe.  Diefes  ift  kein  eigener,  für  das  Archiv  bear- 
beiteter Auffatz ;  fondern  der  Herausgeber  hat  die  Be- 
obachtungen aus  dem  Auffatze :  Bcytrag  zur  Behand- 
lung der  Blutflüffe  vom  Hrn.  Dr.  Rath  in  Wien  ent- 
lehnt, welcher  fich  in  Werners  Apologie  des  Brown- 
fchen Syßems  der  Heilkunde  I.  Bd.  befindet.  Unter 
der  Rubrik:  Abhandlungen,  verdient  das  hier  ausgeho- 
bene, ungeachtet  es  der  Herausgeber  mit  Anmerkun- 
gen begleitet,  keinen  Platz,  und  gehört  vielmehr  un- 
ter den  Artikel :  Fragmente.  Der  angeführten  Beob- 
achtungen find  5,  fic  betreffen  Nafenblurcn,  Bluthu- 
ften,  Hämorrhoiden,  Muttcrblutflufs,  und  find  in  der 
Hinficht  merkwürdig,  dafs  fic  die  Güte  einer  zweck- 
mäfsigern  Behandlungsart  beftätigen.  Diefe  Rückficht 
verfolgt  der  Herausgeber  in  feinen  Bemerkungen,  und 
widerlegt  die  Meinung ,  dafs  zu  grofse  Vollfaftigkeir. 
und  heftige  Bewegung  der  Säfte  durch  verftärkte  Th&- 
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tigkcit  des  Gefäfsfyflems  die  Urfachc  der  Blutflüffe 
fey. 

3)  Vcbcr  ein  epidemißhes  Fieber  mit  Lokalaffektion 
der  Speicheldrüßen.  Von  Johann  Vt'trac.  Dicicr  Auf- 
lätz  ill  gänzlich  entlehnt  aus  den  Verhandlungen  van 
het  batal'fch  Genootfchap  der  pruefonder  viudelykc 
Wysbegccrtc  tc  Rotterdam  T.  1. »  ohne  Zufätze  oder 
Anmerkungen  des  Herausg.  Das  Fieber  herrichte  auf 
der  Infel  Overllackc  in  den  Jahren  176%  —  70.  Wenn 
auch  ältere  Materialien  fchätzbar  und  lehrreich  find, 
fo  werden  fich  doch  nicht  wenige  Lefer  wundern, 
Beobachtungen ,  welche  über  co  Jahre  vor  der  Exi- 
llenz diefcs  Archivs  bekannt  gemacht  wurden,  hier  zu 
finden,  zudem  fo  ganz  fragmentarifeh ,  ohne  ftc  zur 
Erläuterung  oder  BefKinmung  medizinifchcr  Erfah- 
rungen zu  benützen.  Es  mufs  dem  Herausgeber  an 
Mitarbeitern  mangeln ,  da  er  uns  beynahe  nichts  als 
Exccrptc  aus  andern  Schriften  liefert,  welche  fich  je- 
der praktifche  Arzt  leicht  fclbft  machen  kann ,  wenn 
er  unter  feinem  Büchervorrathe  nur  einige  gute  Be- 
obachter hat.  Wir  find  berechtigt,  hier  belfere  und 
eigentümliche  Arbeiten  zu  erwarten,  und  es  ift  zu 
bedauern,  dafs  der  fo  fchön  vorgezeichnetc  Plan  fo 
fchlecht  rcalilirt  wird.  Unter  der  Menge  medizinifchcr 
Zcitfchriftcn  haben  wir  fo  wenige  ausgezeichnet  gute, 
und  die  Aufmerkfamkeit  war  auf  diele  neue  fo  lehr  gc- 
fpamit,  da  man  cinmahl  etwas  Bcil'eres  zu  erhalten 
hoffte;  aber  auch  diele  Hoffnung  feheint  gctfiufcht  zu 
haben.  —  Die  Beobachtung  des  Verlaufes  dieies  epi- 
demischen Fiebers  ift  fehr  intcreffant,  defto  weniger 
die  Behandlungsart,  welche  man  ganz  fuglich  hkr 
hätte  weglafl'en  können. 

Fragmente  über  die  medizhiißche  Klinik.  Oß'eiel/e 
Nachrichten  über  die  Zeichen,  Natur  und'  Behandlung 
der  in  Cadix  herrßheudcn  Seuche.  Die  ausführliche 
Beitreibung  dcrfelben  findet  lieh  in  einer  eigenen 
Beylage  der  Madrider  Zeitung,  welche  Hr.  Dr.  Veit 
in  Hamburg  überfetzt  und  mit  interefl'antcn  Bemerkun- 
gen begleitet  in  die  Hamburgifche  Adrefs  -  Connoir- 
Nachrichtcn  Q>5.:  St.  r«oo^  einrücken  liefs. 

Neuere  Pirfuchc  mit  den  Rehh'ßhen  Fiebermitteln. 
Aus  der  Kccenfiun  der  Reiclifchen  Sclirift:  vom  Fieber 
in  der  neuen  atlg.  deutf.  Bibliothek  53.  Bd.  I.  St.  Diele 
10  Beobachtungen  find  von  verfchiedenem  Gehalte, 


und  gar  nicht  vorgetragen,  dafs  man  den  obwaltenden 
Krankheits-ZufUnd  genau  einleben  könnte,  wenigftens 
fclieint  lieh  der  Beobachter  in  N'ro.  2  nicht  wenig  ge- 
irrt zu  haben ,  wo  er  Schunie  vom  böchften  Grade  an- 
nahm.   Im  Durchfchnitte  war  der  Erfolg  auf  die  An- 
wendung der  Reichlichen  Mittel  lehr  ungiintlig.  Der 
Beobachter  glaubt  in  Fällen  der  Sthenie  von  höherem 
Grade  möchten  fich  diele  Mittel  vorzüglich  beweifen, 
und  doch  mufste  er  in  einem  folclien  Falle  (Nxo.  <£) 
von  dem  Gebrauche  derfelbcn  abfteher»  !  !    In  Perip- 
neumonien  konnte  er  gar  nichts  mit  Säuren  ausrich- 
ten, undräth  befondere  Vorficht  an  (?);  Vermißchte 
medizinißhe  Beobachtungen  vom  II.  Dr.  KretfchmarStadt- 
luAmtsphyfikus  zu  Sanderslebcn  im  Ankalt-J^cffauifchcn. 
l)  Ueber  die  Wirkungen  derKampfernaphtc.    2)  Uc- 
ber  die  Entftehung  der  Warzen  am  Zeigelinger.  Diefe 
Beobachtung  ift  in  der  Hinficht  intcreffant,  da  Hr.  Dr. 
Dürr  folche  Warzen  für  eines  der  gewilfeften  Zeichen 
der  Manutlupration  bey  Frauenzimmern  ausgab.  Der 
Hr.  Verf.  beobachtete  eine  Menge  Warzen  an  dein 
Zeigefinger  eines  Mädc  uus,  weiches  die  eyerlcgcnden 
Hiihncf  täglich  befühlte,  und  lücht  dadurck  jenes 
Merkmahl  zweifelhaft  zu  machen :  allein  er  hätte  uns 
doch  auch  verfichern  follen,  dafs  jenes  Mädchen  ne- 
ben dem  Hühnerbefahlen  nicht    auch  manchmahl 
fich  felbfl  auf  oben  benannte  Art  befühlte.  Uebrigcns 
verdient  die  Sache  Aufmerklamkcit,  wie  das  vuii  Dürr 
angegebene  und  von  allem  Beweife  entblöfste  Kenn- 
zeichen,  damit  man  nicht  durch  folebe  vermeintlichen 
Beyträge  zur  fpcciellen  Semiotik  in  Irnhum  geführt 
werde.    Ein  tödliches  IVechßelßeber  mit  Stitenßich  und 
Sopor.    Aus  Brera's  oben  angeführter  Schrift  ernennt. 
Rccenfionen  mctücinißh-klitiißlur  Schrißtcn.    l)  Rußh 
vom  Fieber  und  defl'en  Behandlung.     2)  B.  Rußi 
über  die  Vörthcilc  des  Aderlaii'ens  in  vielen  wichtigen 
Krankheiten.     3)  Die  Hautkrankheiten  und  ihre  Be- 
handlung von  Robert  IVHlan.     4)  Apologie  des 
Brown'fchen  Syftcms  der  Heilkunde  von  fVerntr.  1.  u. 
2.B.  Die  Recenlionen  lind  lieh  in  beyden  Heften  fo 
ziemlich  gleich.  —  Ree.  erwartet,  daß  die  folgenden 
Hefte  diefcs  Archivs  mehr  eigentümliche  Arbeiten, 
und  nicht  btofs  mit  und  ohne  Vorwiffen  der  Verfallet 
erborgte  Materien  enthalten:  wenigftens  glaubt  er, 
dats  davon  das  fernere  Beliehen  dcflUben  abhänge. 
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und  dafs  es  nur  durch  zweckmäßigere  Arbeiten  auf 
wahre  Nutzbarkeit  Anbruch  machen  könne. 

I.  Unterricht  im  reinen  Chriftcnthum  für 

die  Jugend, 

von  Konrad  Heinrich  Raf.manu,  Prediger  zu  As- 
lar  im  Solms  -  Braun  fclli  ich  cn.  Gießen  ,  bey  G. 
F.  Heycr  ijjoo.  S.  63.  in  8. 

II.  Unterricht  in  der  chrilllichen  Lehre; 
für  Kinder,  die  zum  Denken  angeführt 
lind. 

von  Johannes  Spiecker,  Stiftprediger  in  Uersfeld. 
Hehfeld,  in  KommiHion  bey  Ludwig  Schellen- 
berg, iv.oc,  S.  X  und  244  in  8. 

III.  D.  Luthers  kleiner  Katechifmus,  mit 
Anmerkungen  in  Ablicht  aufs  thätige 
Chriltenthum. 

Zum  Gebrauche  für  Schullchrer.  Ncu-Ruppin, 
in  Kommiflion  bey  D.  B.  Kühn.  1801.  S.  VIII. 
und  203  in  8. 

I.  Der  Hr.  Verf.  ift  frey  von  dem  Wahne,  dafs  es 
ihm  vor  feinen  Mitarbeitern  an  der  Veredlung  der 
Menfchheit  geglückt  ley,  das  fehwer  zu  erreichende 
Ideal  eines  vollkommen  guten  Katechifmus  aufltcllen 
zu  können;  glaubt  aber  mit  Recht,  dafs,  ehe  wir  zu 
diefem  Ziele  gelangen ,  noch  mancher  Verfuch  gewagt 
werden  mufs,  von  denen  keiner  zu  mißbilligten  ift, 
wenn  jeder  nur  brauchbare  Materialien  zu  jenem 
wichtigen  Gebäude  liefert.  Diefcr  Entwurf  diente 
ihm  fchon  einige  Jahre  als  Leitfaden  beym  Religions- 
unterrichte, hauptfächlich  der  Konfirmanden. 

Nach  feiner  üeberzeugung  hat  die  Religion  dem 

menfehlichen  Gcfchlechte  noch  lange  nicht  das  Gute 

1.  .  •  ■ 

gcleillet,  das  fie  ihm  leiden  kann  und  föll.  Sie  kann 
das  wirkfanifte  Erziehungsmittel  des  Menfchcn  zur  Tu- 
gend feyn.  Aber  in  der  Gellalt,  in  der  fie  bisher 
dem  Faflnngsvcrmügen  unferer  Jugend  dargebracht 
wurde,  von  der  eigentlich  alle  religiöfe  Bildung  un- 
ferer Gattung  ausgehen  mufs,  konnte  lie  unmöglich 
dielen  Zweck  erreichen. 

Auch  nach  den  vcrdienitlichltctf  Bemühungen  der 
würdigften  Rctigionslelircr,  den  wichtigen  Ünterfchic'd 


2.  May  i8oa.  * 

des  Wcfontlichen  und  Aufserwefcntlichen  in  der  Re- 
ligionslehre  lur  immer  feftzufetzen ,  hat  man  doch 
dielen  wichtigen  L'nterftliied  bey  AbfatAing  der  Lehr- 
bücher für  die  Jugend  noch  zu  häufig  bey  Seite  ge- 
fetzt; hat  man  ältere  Vorfiel hing? tuen,  deren  Rich- 
tigkeit nach  neuem  Unterluchungen  wenigflens  proble- 
matisch bleibt,  oder  deren  LTnhakbarl;cit  auch  klar 
dargethan  worden  Hl,  doch  noch  in  untere  Lehrbücher 
eingeführt,  und  fo  lieh  auf  die  eine  oder  andere  Art 
von  dem  Gcßchtopüntte  der  m'//<«  Rcligionslehre  ent- 
fernt. Die  Religion  f>feht  Religions/c/ur,  wie  es 
S.  5  heilst )  vollendet  die  Erziehung  des  Men- 
fchcn zur  Tugend.  Sie  ill  die  letzte  Stufe  der  fittli- 
chen  Bildung.  Nur-aus  einem  fittlich  geftimmten 
Herzen  gclit  fie  hervor  und  ift^cin  bleibendes  Eigen« 
thum  defletben.  Nur  durch  ein  göttliches  (littliches) 
Leben  wird  man  Gott  dienen.  Sic  ill  eben  darum  et- 
was fo  eigen  th!#n!  ich  es  und  unmittelbar  Gegebenes  (T) 
wie  das  Sittengcfetz  felbft,  dcITcn  Dafeyn  iind  Wirken 
nie  einer  men Ich  liehen  Sprache  und  Brult  ein  Gehcim- 
nifs  war,  und  deflen  Befolgung  allein  zu  ihr  hin- 
führt etc.  Dein  zufolge  flicht  der  Hr.  Verf.  alles  un- 
ter einen  ßttlichen  Geficutspunkt  zu  Mellen.  Die 
Kraft  des  Zöglngs  foll  fo  geweckt  werden,  um  die 
Forde  urg  des  Sittcngefetzcs  zu  verflehen  (und  warum 
nicht  auch,  lieb  zu  gewinnen?"):  nur  hierdurch  er- 
hält die  Religion  Leben,  Inhalt  und  Bedeutung.  Was 
von  einer  gegebenen,  geoffenbarten  Religion  zu  lagen 
und  mit  dem  reinen  Religionsunterricht  nicht  zu  ver- 
weben feyn  foll  *),  entfeheidet  S.  7  wieder  die/»Vf- 
liche  Beziehung,  die  es  haben  kann. 

Der  Hr.  Verf.  verwirft  die  Frag  -  und  Antwort- 
methode als  unllatthaft,  weil  fie  eine  unnatürliche  (?), 
die  Trägheit  dos  Lehrers  wie  des  Lehrlings  begünfti- 
gende  Form  fey.  Wie  man  lie  aber  doch  noch  als 
die  conditio  fme  qua  non  eines  Katechifms  anfehen 
mag? 

Der  Verf.  verfchmähte  (S.  8.)  alle  dogmatifche 
Lehrfäfset  von  deren  L'nbrauchbarkeit  oder*  Schäd- 
lichkeit bey  der  Beförderung   einer  reinen  Mar»' 

Ih'at  .ihn  feihe  Amtsführung  völlig  überzeugt  haben 

':•»»'  1      <• '  .  .  .  .' 

"<   . 

*)  Recenfenc  war  froh ,  dafs  der  Hr.  Verfall«  diefe 

Aeufseiuns  nicht  fo  ltrenge  nmhra. 
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foll!  Ree.  kann  diefcs  an  einer  chrifllichen  Schrift 
nicht  billigen.  Die  Dogmatik  ift  völlig  ausgeir.crzct! 
Der  Inhalt  der  Schrift  ifl : 

Erfta  Hauptßitck.  Des  Mcnfchen  Natur. 
Er  beftehet  aus  Leib  und  Seele,  Sinnlichkeit  und  Ver- 
nunft, die  gefetzgebend  ift  und  mittels  des  Gcwill'ens 
über  die  Handlungen  deffelbcn  richtet.  Muralitilt  ifl 
der  Endzweck  des  Mcnfchcn.  Ihr  PrObftein  iil  der 
ethifche  Imperativ. 

Ztveytcs  H.  Von  Gott.  Er  zahlet  die  Eigen- 
fehaften  defTelbcn  auf. 

Drittes  H.  Offenbarung.  Darüber  wird 
gerade  das  Nothwendigfle  gefagr.  Bey  den  Büchern 
des  A.  u.  N.  T.  hätte  er  lieh  ein  Büschen  verweilen 
»'ollen. 

Viertes  H.  Jefiss  Schichfalt  und  die 
Vortrefflichkeit  feiner  Lehre.  Der  Hr.  Verf. 
zeigt,  wie  die  Lehre  der  Vernunft  ^>n  Gott  mit  Je- 
fus  etc.  und  einigen  altteftamcntlichcn  Aeufserungen 
t'v  fchön  übereinftimmc!  Im 

Fünften  Hauptßiicke  kommen  die  Pflichten 
gegen  Gott  vor.  Ihre  Erfüllung  ift  eigentliche  Rc- 
Ugjofität,  oder  Tugend.  Die  Hauptvorl'chrilt  der 
Lehre  Ghrifti,  lagt  der  Hr.  Verf.  Seite  27,  fleht  Matth. 
Kap.  22.:  Du  follft  Gott  lieben  von  ganzem  Herzen, 
von  ganzer  Seele,  von  ganzem  Gcmüthc  und  aus  al- 
len Kräften.  Durch  öfteres  Andenken  an  Gott  und  das 
Bedrcben,  zuthun,  was  ihm  wohlgcfällt,  zeigt  fieb 
uofre  Liebe  zu  ihm.  Das  ift  die  Liebe  zu  Gott,  dafs 
wir  feine  Gebothe  halten  etc.  1  Joh.  5,  Vgl.  Jac.  1, 
36  etc.  Gott  lieben  oder  die  Tugend,  das,  was  recht 
ift,  lieben,  ift  alfo  einerley.  Und  diele  Liebe  zu  Gott 
•der  zur  Tugend  entfteht  gewifs  in  dem  Herzen  eines 
jaden  Mcnfchcn,  der  die  erhabene  Würde  kennt,  die 
Gott  in  leiner  vernünftige«  Natur  ihm  beygelegt  hat  etc. 
Im 

Sechsten  Hauptßiicke  behandelt  Hr.  R.  die 
Pflichten  gegen  uns  felbß  kurz  und  gut;  im 

Sübenten  die  P/lichten  gegen  andere  Mcn- 
fchen; ziemlich  umrtändlich  und  recht  herzlich.  Im 

Achten  kommen  die  Pflichten  der  Ehegat- 
ten, Atlttrn  und  Kinder,  im 

Neunten  die  der  Htrrjc haften  und  BTtnß- 
hlthen,  im 


Zehnten  die  der  Obrigkeit  und  Vnttrtha- 
nen,  im 

Lüften  die  der  Lehrer  und  Zuhörer,  im 

Zwölften  die  Pflichten  gegen  die  Thier e 
vor.  Möchten  vorzüglich  auch  die  letzten  eimnahl 
beffer  beobachtet  und  die  leidige  „Thierfchindcrey" 
verbannt  werden!  Im 

Dreizehnten  Hauptßiicke  handelt  Hr.  R.  von 
den  Tugendmitteln.  Dicfe  find  1)  Lrkenutnift 
feiner  Pllichtcn  mittels  Lektüre  der.  heil.  Schrift  nach 
dem  Rathc  vernünftiger  Lehrer.  <i)  Sclbftprüfung 
oder  L^nterfuchung,  ob  dein  Leben  den  erkannten 
Pflichten  gemäfs  fey.  3)  Oeffentlicher  Gottcsdienß. 
4)  Taufe,  Konfirmation  und  Abendmahl.  Die  Taufe 
ift  die  feyerliche  Aufnahme  der  Kinder  in  die  chriftL 
Religion,  nach  Chrilli  Anwcilung  (Matth.  28.)  die 
Verpflichtung,  Gott  den  Vater  aller  Mcnfchen  nach 
der  Anwcifung  feines  Sohnes  Jefus  durch  heilige  Ge- 
finnungen  oder  Tugend  zu  verehren  etc.  5)  Gcbeth. 
6)  Glaube  an  uns  felbft,  oder  die  Ueberzeugung, 
dafs  wir  alles  aus  uns  machen  können,  was  wir  wer. 
den  füllen,  wenn  wir  nur  die  Kräfte,  die  wir  von 
Gott  zur  Tugend  erhalten  haben,  gewill'enhaft  ge- 
brauchen ;  und  die  damit  verbundene  Achtung  gegen 
uns  felbft.  7)  Vermeidung  fokher  Gefeltfchaft, 
durch  deren  Umgang,  Gefpräche  und  Aufführung" 
unfer  Herz  vergiftet  werden  könnte;  und  dagegeu 
der  Umgang  mit  getuteten,  vernünftigen  und  tugend- 
haften Mcnfchen. 

Angehängt  ift  eine  Erklärung  des  Unfer  Vater, 
ein  Morgengebeth ,  eines  vor  und  nach  dem  F.ßen,  ein 
Abend-,  ein  Kirchcngebeth  beym  Ein  -  und  Ausgange , 
und  eines  bey  dem  Grabe  unferer  Mitmenfchen. 

An  dem  Inhalte  felbft  ift  nichts  auszufetzen. 
Nur  wird  er  manchem  zu  dürftig  feheinen.  Einige 
nicht  genug  populäre  Wörter  föllten  wohl  der  Jugend 
verftändlicher  gemacht  werden. 

II.  ift  defto  reichhaltiger.  Es  ift  doch  auffallend, 
fagt  der  Hr.  Verf.  S.  III,  dafs  bey  der  Menge  von  Lehr- 
büchern, die  für  den  Unterricht  der  Tugend  beftimmt 
find,  noch  kein  Religionskatcchifm  mit  einem  fichtbar 
allgemeinem Bcyfalle  aufgenommen  worden  ift.  Solan- 
ge die  Sachen  fo^ftehsn,  halte  ich  es  für  Pflicht  des 
JPredigers,  bey  diefer  wichtigen  Angelegenheit  fceü» 
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blofs  mfifsiger  Zufchauer  zu  feyn;  foridern  fein  Scbeif- 
lcin  zur  Vervollkommnung  eines  hoffentlich  bald  zu 
erwartenden  zweckmäßigen  Lehrbuches  beyzutragen. 
Fafsüchkeit,  Kürze  Imd  VollftandigUcit  lind  drey  wc- 
fentliche  Eifrenfchaften  e'nes  guten  Katechifms.  Allein 
man  l.ann  in  allen  Dingen  zu  viel  und  zu  wenig 
tluin  (denn  jene  Eigenfobafccn  lind  ja  relative  Be- 
griffe). S.  V.  will  er  den  Lsndcskatechifm  in  5»  Lek- 
tionen abgcthcilt  wiflen ,  für  jeden  Sonntag  eine.  Er 
meinet,  £o  werdender  Katcclvilinus  auch  noch  von  dcjl^ 
Erwachfenen  lieber  gclel'en.  Mit  Recht  kennt  auch 
er  S.  VI.  keinen  andern  Zweck  eines  Katechifms, 
als  Beförderung  der  Moralität.  Alles,  fagt  er,  was 
hiermit  in  un  -  oder  mittelbarer  Verbindung  fteht, 
gehört  zur  Vollftändigkeit  deffclben.  Jede  Abfchwei- 
fung  aber,  die,  fie  mag  eine  fonfl  wiffenswerthe  Sa- 
che betreffen,  hierauf  keine  Beziehung  hat,  verletzet 
die  Einheit,  die  in  jedem  Buche  herrfchen  foll,  und 
zerftreut  den  jungen  Lehrling.  Diefem  nach  feheint  c« 
ihm  zweifelhaft,  ob  z.  B.  auch  die  Trinitätslthre  in 
einem  K.  berühn  werden  follte.  Allein  er  denkt:  fo 
lange  noch  der  gemeine  Chrift  durch  das  bey  ver- 
farameltcr  Gemeinde  fo  oft  gebrauchte  fcycflichc  Tauf- 
fbrniular  an  diefe  Idee  erinnert  wird,  fo  lange  ift  es 
auch  n'öthig,  diefe  Lehre  wenigftens  von  ihrer  mora- 
lifchen  Seite  vorzufallen ,  damit  doch  der  Zuhörer 
etwas  für  ihn  nützliches  dabey  denken  könne. 
Wenn  übrigens  der  Ilr.  Verf.  eines  Katechifms  gewiffe 
fonfl  für  wichtig  gehaltene  Wahrheiten  aus  dem  oben 
angezeigten  Grunde  nicht  berührt,  oder  andere  nur 
von  der  Seite  vorfallet.,  wie  fie  auf  Moralist  Be- 
ziehung haben;  fo  darf  er  nicht  bcfchuldigct  werden, 
er  wolle  jene  ganz  läugnen,  oder  diefe  in  einer  andern 
Beziehung  nicht  anerkennen.  Genug!  zu  feinem 
Zwecke  waren  fie  nicht,  oder  nicht  anders  zu  ge- 
brauchen. 

Die  Ordnung  des  Katechifms  ift,  dafs  er  zuerft 
die  nioralifchen,  dann  die  rcligiöfen  Wahrheiten  ab- 
bandelt; die .  geoff'eubarten  Religionswahrheiten  in  ih- 
rem ganzem  (? )  Umfange  erft  dann  vorträgt,  wann 
der  morahfehe  Theil  de*  K.  und  die  Vcrnunftreligion 
vorangegangen  find.  Der  Katechifm  ift  nicht  blofs 
vor  dem  Pulte  verfertiget;  fondern  auch  durchpro- 
biert worden.    Nach  einer  »4jährigen  Befchäfügung 


mit  dem  Religionsunterrichte,  nach  mchrern  vernich- 
ten Arten  des  Vortrages,  feheint  dem  Iln.  Verf.  die 
hier  gewühlte,  "die  er  feit  mehrern  Jahren  beobachtet 
hat,  dem  vorletzten  Zwecke  am  gfinftigften  zu  feyni 
Der  Hr.  Verf.  ift  auch  wider  die  Frag-  und  Antwort- 
form;  und  gibt  ihr  gciftlofes  Hcrplaudcrn  der  Frage 
und  feelenlofes  Auswendiglernen  der  Antwort  Schuld. 
Er  hat  aber  doch  fclbft  Fragen  untergefetzt. 

Nach  einer  fehr  fchönen  Einleitung  handelt  Hr. 
Sp,  im  erflen  Hauptßuck  von  den  Zwangspflichten. 
S.  23.  ff.  im  aten  von  der  rechten  Auslegung  derfelbeu 
S.  44.  ff.;  im  3tcn  von  den  Tugendpflichten.  S.  58  etc. 
im  4tcn  von  der  fchuldigen  Verantwortlichkeit.  S.  89  etc. 
im  5tcn  vom  Glauben  an  Gott  und  am  ein  ewiges  Le- 
ben, S.  10 1  ff. ;  im  6ten  von  der  heil.  Schrift.  S.  120  ff.;, 
im  7ten  von  Gottes  Sorge  für  die  Menfchtu  in  der  al- 
ten fielt.  S.  129  etc.;  im  8ten  von  dem  ErUfer  Je- 
fus  Chrißui.  S.  147.;  im  9ten  von  der  chrißlichen 
Kirche.  S.  214  ff.;  ziemlich  umftändlich  und  nach 
reinen  Principien. 

III.  Luthers  Fragmethode  (was  ift  das?)  iftzuna 
Theilc  recht  abgeschmackt !  S.  7.  heifst  es :  „Der  Herr 
fprach!"  ift  eine  blofs  bildliche  Vorftellung.  Abes 
das  dadurch  angedeutete  ift  fo  wahr  und  denkwürdig, 
dafs  es  nicht  ftark  genug  ausgedrückt  werden  kann. 
Wir  müfsen  uns  folchc  Wahrheiten  ftäts  nach  unfertt 
Art  vorftellcn ;  und  unfere  erfteren  kindifchen  Vorfiel, 
lungen  irren  uns  fo  wenig,  dafs  wir  uns  ihrer  zum 
Theilc  noch  'unmännlichen  Alter,  nicht  nur  mit  An- 
dern, fondern  auch  für  uns  felbft,  gern  bedienen« 
zum  Befsten  der  frommen  Empfindung,  die  da  be- 
lebet werden  foll.  Wenn  je  ein  Freund  Gottes  mit 
Wärme  vernahm,  was  des  Geiftcs  Gottes  ift,  und  es 
hieis :  ihm  fey  ein  Engel  erfchienen;  gut!  nicht  die 
Perfon  des  ßothen ,  fondern  die  Wichtigkeit  der  Both- 
fchaft  ift  es,  was  da  in  Betrachtung  kommt.  Der 
Trieb  in  meinem  Ge willen,  nur  das  zu  wollen,  waa 
ich  foll  und  darf,  ift  Reich  Gottes ,  und  feines  Geißesi 
und  wenn  ich  ihm  folge,  fo  iß  mir ,  als  fpräch  tr; 
Ich  bin  der  Herr  dein  Gott.  Röm.  8,  14-  *  Cor»  — ' 
3,  16.  Luk.  17,  31.  1  J0I1.4,  13.  GcwifsUch  auch 
fprichtGott  felbft  in  mir  durch  das  Gewißen;  denn  etc. 
Nothwendig  alfo  mufs  ich  des  Gewiffens  Stimme  für 
Gottes  Stimm«  anerkennen,     Pilatus  that  das  nicht. 
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Joh.  18,  38-  Dal>cr  frnch  fein  Cewinen  vergeblich, 
wie  viel  und  wie  lange  es  auch  lprach.  Er  liöttt 
mehr,  was  böfc  Mcnfchcn;  wollten,  und  liefs  den 
Gerechten  ,  welchen  zu  belchiuzcn  fein  GcwÜVen  ihm 
geboth,  mißhandeln,  geißein,  kreuttlgcn  etc. 

Wozu  fo  unpopuläre  Ausdrücke,  wie  Konferenz. 
S.  194.  Senßtion,  Repräsentant ,  hißorißh,  Prädikat. 
S.  196.  Praktißhe  Spekulation,  Jrreligion,  Moralität. 
S..19-.  Enthußafmus,  charakterißißh ,  Theorie.  S.  10». 


176 


Form  und  Gehalt,  Buchfttb  und  Gtift,  PrckSr ,  Con- 
feffion.  S.  199.  Konventionell ,  J)ementiren ,  Athtißms, 
authorißren,  Sphärenhanuonie,  Flauigtob.  S.  201.  Kri- 
tik, Metakritik,  Apologie,  Recenfeuten,  Theoret  iß  h, 
Chimäre.  S.  200.  ? 

Es  fehlt  nicht  an  gar  unerbaulichen  Legenden  ! 
Die  „Anmerkungen  in  Abficht  aufs  thatige  Chriftcrv: 
thum"  waren  der  Druckerfeh  würze  wohl  nicht  werth. 

•  — 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Beförderung.  Vermöge  höcbfter  Entfchhclsung 
vom  1  May  haben  Se.  kurlurrtl.  Durchgeht  geruht, 
In  Doktor  und  Prolelfor  der  Medizin  zu  Bamberg, 
ZlretVßhlaub,  zum  ordentlichen  öffcnthchcn 
CSS  der  medi/inifchen  Klitiik,  dann  Beyützcr  der 
I^odiiinlfchcn  Fakultät  auf  der  hohen  Schule  zu  Lands- 
mt  £fd£  Cliarakter  eines  kurfürftlichen  Raths  zu 
JSnS  und  zugleich  ihm  und  ttM 
Scrifche  Indigcnat  mit  allen  davon  abhängenden  \  or- 
thcilen  zu  verleihen. 

München,  den  10.  May  180a. 

//„/.  Bey  Gelegenheit  der  öffentlichen  Pn.fung 
,m  Gymnaihuu  hicrfclbft  hat  der  Rektor  Hr.  jf.  Th. 
u  uJ*Lht  auf  1 1  B.  4.  mit  einigen  H  orten  von  den 
%ri%he>  f&unsarbeiten  der  %mnaß,flen  ein,e- 
{  a/  \Tr  Ilr  Verf.  verwirft  mit  Recht  das  pedan- 
SSlüÄJS  Griechifcheiund  Hcbrailche;  ift 
Iber  auf  der  andern  Seite  niclu  der  Meinung  lo  man- 
abcraul.üLra  Lehrers,  die  von  dem 

t aktS  n  d'Suf "chts  witfen  und  hOren  wollen. 
1* lieh  das' Lehrmateriale  in  unlern  lagen  immer 
»ehr  häuft,  fo  entlieht  dagegen  die  Frage:  ob  man  Jo 
vid    vie  ehedem,  die  Jugend  in  dergleichen  Sachen 
Tri  hKnneV—  Hr.' F.  meint  ganz  richtig,  dals  man 
„ch  ein  chränken  müfse  und  verlangt  üeh  nach  den 
wfchiedenen  Klanen  und  Fähigkeiten  der  Schulen 
Ti  richten,  nicht  blofs  aufSprachiilumg,  fomlern  auch 
£  Sachkenntnis  zu  fehen  und  mit  den .Matena,  o 
v'c  mit  der  Form  abzuwechleln.     Alles  diefes  ift 
recht  g  u,  und  jeder  gewilTenhaftcLe hrer  wird  dabey 
S  taWÄfcl  und  Bcdörfniis  fewicr  bcliuler  fehefl  und 
f  htrnach  Vu  richte  wllfip.    Ob  aber,  wie  Ih.  II. 
Sf  Ä  i"  der  .ren  ft«r  wo 
>Mm  fi^«nni«ih  noch  nicht  tm  k<  pfc  ift,  ichon  e.\tem- 
£Ü?Än"  und  man  dadurch  d*  Schul«  nicht 
Äderen  gewöhne,    geben  j.  .r  mm ,    als  cfiugl 
mehrjährigen  Schulmaflne,  wohl  zu  bedenken. 


Mm  Vtriagsbiichtr  von  Joftph  Liuäantr  in  MilnehtK 

..    zur    Oftermeffe  180:. 
Weber,  Profellbr,  der  Galvanil'mus.    Eine  Zeitfchrift* 
iftes  uad  ;tes  Heft  mit  1  KupfercaM.  8.  180s» 
(in  Cowmifflon.)  2  FL  24  Kr. 

Wtiller,  Kaj.,  Erbauung;r«dcn  für  Studlrende  in  hiihe* 
ren  Klatfen.    i:es  B.  8.  8oa.  36  Kr. 

 Verfuch   eines   Lehrgebäudes   der  Erziehungs- 

kunde.  ir  Bd.  gr.  8.  8oj.  1  Tl.. 

 _    Dcber  die  Notlivudlgkeit,  den  Eintritt  in  die 

gelehrten  Sckulcn,  und  den  Aufenthalt  darin  *if 
erfchwiren.  Ein  Wunfeh  am  Ende  des  crlka 
Senuftcrs  des  Jahres  1801  bey  der  üffentiiehen 
Verlelung'der  HH.  Lkäiften,  nebft  einem  Nach- 
trage von  MuM  über  die  Prutting  der  RSpf)!  in, 
l'ateinifchen  Schulen.  8.  831.  12  Kr. 

 Mein  Glaubensbekenntnifs  über  den  Artikel  der 

alleinfeligmachfenden  lateinifchen  Sprache.  Ein 
zu  obigen.  8.  801.  12  Kr. 


In  einigen  Tagen  erftheint  bey  Vofs  und  Comp. 

In  Leipzig:  >  - 

Neuefte  Organifirung  des  Gottesdienftes  in  Frank- 
reich, oder '  ftiurmtlichc  Aktenftilcke ,  die  auf  die- 
fes neue  Omcordat  Beziehunf  haben, 

und  -wifd  (ogleich  an  alle  Buehhandlungen  Deutfchland« 


■Bamterg,  den  6.  May.  Hier  ill  fd  eben  trfchiene.t 
Lob  ier  Ciwiiofkvpie.  Eia  GegenftucJ:  zum  Lobe  der 
«lleineueftea  Philofopaie^  i|oa.  8« 
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LXIL  den  25.  May  1802. 


Rhadarnanthus  eine  Zeitfchrift  für  Kritiker, 
Antikritiker  und  ihre  Freunde» 
Elften  Bandes  erftes,  zweytes,  drittes  Heft.  S. 
304  in  gr.  8.  Leipzig  in  der  Expedition  des  Jahr- 
buchs der  neueften  deutfehen  Litterarur  1800  u. 
1801.  Jedes  Heft  mit  einem  blutrothen  Um. 
Ichlage. 

. ,  Das  wäre  alfo  tine  Art  von  letzter  Inftanr,  wo 
»wifchen  dem  Schriftfteller  und  feinem  Beurtheilar  je- 
den» Streit  und  Hader  ein  Ende  gemacht  werdon  foll? 
Doch  der  Zweck  diefer  Schrift  dehne  Geb  noch  Io- 
was weiter  aus.   Sie  foll 

I.  Antikritiken  gegen  alte  unfere  gelehrten  Tage' 
bücher  enthalten.  Und  hier  findet  man  wirHich  die 
ausdrückliche  Bemerkung  beygefetzet,  daft,  wenn  es 
Yerhrngt  wird,  das  Unheil  einer  zu  dieferh  Behufe 
befonders  niedergefetzten  Komrarflion  (für  eine  ver- 
hältnifsmäfsig«  billige  Entschädigung)  beygefiigt  weri 
den.  foll,  ob  das  Recht  auf  Sei*  dts  SchrtfifttUert 
•der  du  Recenfenten  fey. 

II.  Soften  kleinere  und  gtffsere  Auflag  die  da* 
RecenGonswefen  betreffen  und  irgend  eine  Beziehung 
auf  die  VcrbefTerung  und  Vervollkommnung  unterer 
gelehrten  Zeirfchrfften  haben,  Berichtigungen  und 
Nachtrage  zu  den  in  diefen  befindlichen  Recenfioncrr, 
die  Gcfchichte  nnd  Charakteriftik  der  receirfirenderi 
Journale,  die  Beurthcilungen  einzelner  RecenGonen, 
ferner  Anzeigen  folcher  Schriften ,  welche  den  Gcgen- 
ftand  un fers  Journals  behandeln,  zuweilen  auch  aus- 
fuhrlicht Recerrfionert  von  Büchern  hier  eine  Auf- 
nahme finden. 

*  III.  Können  Schriftftdlcr  den  Znvdfc,  Plan  und 
die  Methode,  welche  fie  bey  den  von  ihnen  zu  bear- 
beitenden oder  fchon  beendigten  Schriften  befolgt  ha- 
ben, dem  Publikum  hier  nuttneüen;  auch  einzelne 


Proben  daraus  bekannt  machen,  um 
Unheil  eompetentcr  Richter  zu  vernehmen. 

IV.  Werden  alle  Anfragen  und  Wünfcbe  und  alle 
Beantwortungen  derfelben,  wenn  fie  den  Gcgcnftand 
diefer  Zeitfchrift  angehen,  aufgenommen. 

V.  Soll  auch  noch  ein  Intelligenzblatt  beygefügt 
werden,  welches  Anzeigen  von  neuen  Büchern  u. 
d.  gl.  enthalt. 

Ueberh'aupt  wünfehen  die  Herausgeber  des  Rhada- 
manthus  durch  ihr  TnlUtut  die  Humanität  und  Gerech- 
tigkeitslicbe  mancher  littcrarifchen  Tribunale  nach 
Möglichkeit  zu  befördern,  den  hcnfchcndcn  littera- 
rifchen  Defpotismus  und  die  Parteylichkeit  dcrfelbeo- 
la  verhindern,  die  Ehre  gekränkter  Schriftftelkr  zu 
retten,  der  Erfchcinting  mancher  fchlechte«  Bücher 
bey  Zeiten  vorzubeugen ,  und  unwifiende  oder  nach- 
lilsige  Scribenten  zu  beflern. 

Was  ift  nün  nach  di'efem  Plane  in  den  vorlie- 
genden Heften  geleiftet  worden? 

In  den  unter  der  erften  Rubrik  vorkommenden 
Antikritiken  glaubt  Ree.  beynahe  im  Afigemeincn  ihre 
Humanität  rühmen  zu  müfsen;  vielleicht,  dafs  die 
Stimmt  des  Ree.  in  diefeur  Stücke  um  fo  mehr  gelten 
mag,  wenn  er  hinzufetzet r  dafs  eben  ihn  fclbft  eine 
Iblche  Antikritik  betriff*,  der  Geh  ind'eüen  hier  von 
reiner  Seite  an  da»  bekannte  Axiom  hält:  DiverfUm 
fentire  de  rebus  iisdeni  incolumi  liceat  femper  ami- 
dtta.  Mehrere  von  diefen  Antikritiken  find  fehr  um- 
ftändlich;  eine  und  die  andere  darunter  ift  aUch  nicht 
von  dem  VerfafTer  des  bcnnheilten  Buches  felbft* 
ftmdern  von  einem  dritten,  der  Geh  der  Wahrheit  an- 
nehmen zu  müfsen  glaubte,  aufgefetzet.  Wie  aber  unter 
rffV/rRubrik  gleich  Anfangs  des  zweyten  Hefts  die  Akten- 
mäßige  Darfteilung  eines  ungebührlichen  Betragens  dt> 
Direktion  der  J.  Allg.  Lit.  Zeit,  gegen  die  Herausgeber 
der  Deutfehen  Famat  und  nahnttntlich  gegen  den  ÄwA. 
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hfadler  Beygung,  alt  Vttitgtr  Je rf, Iben,  die  aus  Atta. 
Intelligenzblatte  der  Jenaer  Litt.  Zeit,  gefafflmelt  hier 
16  Blätter  einnimmt,  kommen  konnte,  läfst  fich  nicht 
abfchen.  Ree.  erinnerte  (ich  dabey  an  eine  IhnUche 
Fehde,  wekbe  der  oberd,  allg.  Litt.  Zeit,  bey  ihrer 
Entftehung  gebothen  wurde. 

Gewift  mit  grofser  Neugierde  wird  jeder  Lefer 
die  i  nachflehenden,  in  die  zweyte  Rubrik  gehörige« 
Artikel  durchgehen:  Btmtrkungen  über  die  Jenaifcha 
allgemeine  Litteratur  ■  Zeitung*  über  die  allgemeine 
deutfehe  Bibliothek,  über  die  Erlarger  Litteratur-  Zti- 
eung  und  über  die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen.  — 
Die  Recenftnun.  Ein  Fragment.  Sollte  Ree.  als  ein 
Individuum  über  den  erften  Aufötz  feine  Meinung  Ta- 
gen müfsen,  fo  würde  er  keinen  Anftand  nehmen, 
zu  bekennen,  dafs  er  die  allgemeinen  Grundfäcze, 
von  denen  da  ausgegangen  wird,  nicht  anders  als  til- 
ligen könne;  dafs  er  aber  in  der  fpedellen  Anwendung 
davon  auf  die  benannten  Litteraturzeitungen  eben  £6 
gut  die  Stimme  der  aufgeregten  Leidcnfchaft  zu  ver- 
nehmen meine,  als  jener  Einfcitigkeit ,  Un  künde, 
Parteylichkdt  u.  d.  gl.  zum  Vorwurfe  gemacht  wer- 
den. Auch  finden  es  die  Herausgeber  felbft  nöthig, 
in  einer  Anmerkung  beyzufetzen :  dafs  in  diefem  Auf. 
fitze  mehrere  Stellen  vorkommen,  die  fie  durchaus 
nicht  billigen  können,  weder  in  Rüekficht  der  Ma- 
terie noch  in  Rücklicht  der  Form.  Dem  Fragmente: 
äitRccenfenten,  dürfte  wohl  nicht  zu  viel  gefchchen. 
wenn  es  mit  einem  „hüchftrrivial!«'  bezeichnet  wür- 
de. Man  fche  und  höre  nur:  Dr.  Rübezahl,  als  Di- 
feKtor  einer  neuen  Zeitung,  beginnt  in  feinem  Zim» 
r  er,  in  eine  Tabakswolke  gehüllt,  gegen  D.  Harn- 
»elfihtrnnz,  feinen  Copiften  und  Subredakteur  aUb; 
„Nein!  das  geht  par  tout  nicht  mehr.  Diefem  Um- 
wefen  der  littcrarifchen  Republik  kann  und  darf  ich 
nicht  mehr  fo  zufehen :  ich  will  fie  ausführen,  die 
frofse  Idee,  mit  welcher  man.  meinen  Geift  gefchwän- 
gert  hat,  ich  will  ein  Tribunal  errichten,  dergleichen 
die  Welt  noch  nie  fab.  Ich  hin  ganz  zu  eine*  fol- 
chen  Unternehmung  gcfchafTcn;  ich  habe  eine  ausge- 
breitete Corrcfpondence  in  alle  fünf  Welttheile,  und 
lebe  an  einem  One,  wo  man  eine  fijlche  Anftalt  mit 
Glück  begründen  kann. 


reicht- von  Olren  bis  Weilen ,  und  einen  Buchhändler 
habe  fch  auch  febon  angclchnallt,  der  da«  Geld  «u 
diefitr  neuen  Zeitung  hergibt,  und  fo  bin  ich  in  Salvo, 
nun  ja  wider  alle  Erwartung  mein  Riefenpia« 
.  Tollte,  quod  dii  avemmdi  avertaut.-  S« 
und  noch  weit  arger  geht  es  durch  mehrere  Seite« 
fort,  wo  befonders  ein  an  den   R.  eingegangenes 
Schreiben  von  einem  fich   antragenden  Mitarbeitet 
kaum  zu  lefen  ift.   Eben  Co  leget  ein  für  das  theolo- 
gifche  Fach  bedungener  Ree.  von  fich  das  Bekennt- 
nis ab;  dafs  er  keinen  Gott  und  keine  Unßerblkhhtüt 
glaube,  und  dafs  er  die  Religion  dem  Mtnfchen  für 
fJtädlieh  halte.    Man  merket  der  Redaktion  des  Rhad. 
mit  diefem  Attffatzc  wieder  ihre  Verlegenheit  an,  fo 
wie  fie  fich  in  einer  dem  zweyten  Stücke  angehängten 
Nachricht  ebenfalls  wieder  dahin  erkläret,  dafs  fie 
einige  andere  ihr  zugekommene  Artikel  gar  nicht  ab- 
drucken laden  konnte.    Aber  eben  darum,  weil  in 
dem  angezogenen  Fragment  das  Meide  übertrieben, 
Karrikatur  ift ;  fo  wird  Geh  auch  der  unbilligfte  Re- 
cenfent .dadurch  nicht  getroffen  fühlen,  und  fich  eben 
darum  auch  nicht  beflern,  was  doch  die  Abhebt  da« 
von  feyn  foU.    Vollkommen  zu  billigen  hingegen  ift 
die  „Bitte  um  Mäßigung  und  Beftheidtuhek  bey  der 
Anzeigt  folcher  Schriften,  deren  Grund/ätzen  du  Re~ 
teuf  ernte*  der  erßen  nicht  bejflimmen.  Veranlaget  durch 
tinige  Aeufterungtn  über  des  Hm.  Prälaten  D.  Bur- 
fcheri  in  Leipzig  neueße  Schriften."    (Hr.  D.  Burfcher 
hatte  nähmlich  über  eine  in  der  A.  L.  Z.  fehr  gerühm- 
te Schritt  des  hrn  Superintendenten  Cauabkh,  Kritik 
alter  und  neuer  Lehren,  einige  Bedenken  vorgelegt; 
worüber  er  nun  in  mehreren  gelehrten  Blättern  hart 
hergcnpmmen   wurde.)     Den  vorgelegten  Proben, 
Anfragen  ift  zuweilen  foglcich  ein  kurz«*  Gutachten 
beygeietzet;  die  Proben  aus  dem  Roman:  Maria, 
die  Kindetmörderinn  find  aber  wohl  verhiltnifsmälsif 
zu  lang;  auch  ift  es  etwas  unangenehm,  dafs  Auf- 
fitze ohne  Noth  fo  oft  zerftücket  werden.   S.  1 6  L.  6, 
mufs  es  Schulfieundet  anftatt  Volkifrcuiidcs  hciiscn. 
Noch  wollen  wir  bemerken,  dafs  die  niedergefetzte 
Komm ifDon,  welche  die  eingegangenen  Mptc.  zurBcur- 
tkeilung  übernimmt,  auch  (S.qq.)  oanc  cbca  auf  dJe 
Erfüllung  dei 
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f en ,  Ihr  Amt  verwaltet.  So  oft  hinlänglicher  Vor- 
rath für  ftehs  gedruckte  Bogen  vorhanden  feyn  wird, 
foll  ein  Stück  erCcheinen.  Herausgeber  eines  neuen 
ähnlichen  Journals  würden  nun  nicht  übel  tbuo,  wenn 
fie  dem  Rhadamanthm  etwa  auch  feinen  Ctrbtrus  zum 
Nebenläufer  beygefelitcn ! 

Die  Rächer  im  Todtenhain. 

Von  M.  Augnß  Salonio  Maurer,  faiptig,  btj 
J.  B.  Schiegg.  S.  364  in  8.  mit  einer  Titelvignette. 
Preis  1  fl.  48  kr. 

Ree.  will  es  einem  unwfllkührBchen  Verfchen  zu- 
fchreiben,  daß  in  dem  gegenwärtigen  ihm  zugekom- 
menen Buche  gegen  das  Ende  hin  5  Bogen  fehlen. 
So  viel  er  indeffen  nach  dem  Vorliegenden  (das  er, 
weil  er  des  Defekts  erft  an  feinem  Orte  gewahr  wur- 
de ,  ganz  durehgegangen  hat)  urtheilen  kann,  fi» 
nähert  fich  auch  diefe  Gefchichte  den  gewöhnlichen 
Geiftergefchichten ,  worin  es  nicht  an  fchauerliehen 
Auftritten  mangelt.  Ungefähr  fechs  Männer,  die  mit  - 
brennenden  Todtenfchedeln  auf  derBruft  in  der  Mitter- 
fiachtsftunde  plötzlich  unter  Sturm  und  Gekrache  zum 
Vorfchein  kommen,  find  die  auf  dem  Titel  foge» 
nannten  Rächer  im  Todtenhain,  die  der  edlen  Familie 
Borghitti  überall  zum  Schutze  und,  und  durch  fie 

felbft  möchte  man  fich  wohl  noch  gefallen  laflen  ; 
dafs  fich  aber  eben  fo  oft  und  wohl  noch  öfter  ganze 
Schaaren  von  Banditen  mit  ihren  ([wie  es  helfet) 
zuckenden  Dolchen  produdren  —  das  gewährt  doch 
immer  einen  widerlichen  Anbliek;  eine  Erfcheinung, 
die  freylich  dem  Ree.  um  fo  widerlicher  vorkommen 
mag,  da  er  fich  an  dergleichen  Gehler  -  Zauber  und 
Mordgefchichten  fchon  lang  etwas  eckel  gelefen  hat. 
Einige  einzelne  Schilderungen  hingegen  z.  B.  die  von 
dem  häuslichen  —  und  Gefchäftsleben  der  Borghini 
hat  Ree.  mit  Vergnügen  durchgelefen  ;  und  er  glaubt, 
dafs  der  Hr.  Verf.  um  fo  eher  etwas  vorzügliches  He- 
fern werde,  je  weniger  er  fich  aus  den  GränSen  dea 
Natürlichen  entfernt,  und  je  mehr  er  fich  überhaupt 
vor  dem  Ermüden  feiner  Lcfer  hütet  Auf  einen 
Monolog  von  mehrern  Blättern  wie  S.  136  —  144 
wird  m»n  feiten  irgendwo  ftofien.,  S.  162  findet  maa 
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einen  Mann  mit  einem  Dolch  in  der  Hand  —  bethen* 
Wenn  übrigens  Hr.  M.  Mnurtr  in  einem  Prologe  alle 
bekannten  und  unbekannten  Hrn.  Cenfirtn  gar  fehr 
bekompihnentirt,  und  fie  insgefammt  tu  Brautführern 
feines  geduldigen  Kindes  erkiefet;  fo  ergibt  es  fich 
aus  dem  gleich  Anfangs  angeführten  Umftande  von 
felbft,  warum  der  gegenwärtige  Ree  von  feiner  Seite 
an  einem  folchen  Ehrenantrage  nicht  vollftändig  Theü 

Klotar 

ein  TrauerfpieT  in  5  Alten.  Neu  bearbeitet  von 
J.  M.  RJnmet  deutfehem  Schaufpieler.  Rönne. 
*Wg,  1801.  Verlegt  von  J,  G.  Liebold,  in 
Kommiflfon  bey  der  Schumannfchen  Buchhand- 
hing.  S.        in  8- 

Der  Verleger  diefes  Stückes  darf  wofil  vom  Glücke 
reden,  wenn  er  die  für  dafielbe  gemachte  Auslage 
und  die  nebenbey  einem  Hrn  Schaufpieldirektor  für 
daflelbe  an-  feinem  Conto  abgefchriebenen  50  Rthl, 
auch  nur  zur  Hälfte  wieder  herein  erhält.  Denn  da 
findet  fich  auch  nicht  ein  Charakter,  der  uns  mit  irgend 
einem  Interefle  an  fich  zu  feifein  vermöchte ;  oder  ir- 
gend eine  Stelle ,  die  uns  für  das  fo  viele  Langweilige 
einiger  Mafeen  fehadlos  zu  halten  im  Sunde  wäre. 
Wer  uns  das  nicht  aufs  Wort  glaube»  will,  der  lefe 
fich  zur  Strafe  nur  die  erfteScene  des  5.  Akts,  wo  in 
11  Zeilen  das  Wort  bethen  nicht  weniger  als-  j>  Mahle 
hintereinander  vorkommt.  Im  Ganzen  genommen 
gehört  diefes  Theaterftück  unter  jene,  wobey  man 
weder  weinen  noch  lachen ,  aber  um  fo  iehnfuchtvol- 
ler  dem  Ende  (fini>  entgegen  fleht. 

Schöne  Gefchichten  und  lehrreiche  Er- 
zählungen 

zur  Sittenlehre  für  Kinder,  und  wohl  auch  fUf 
Erwachsene,  Von  P.  At.  Jais.  Zweytes  Bind- 
chen.  Salzburg  1802.  In  der  Mayrifchen-  Buch- 
handlung. S.  n8  in  n. 

Ganz  in  dem  bekannten  lieben  Kindertone,  wie 
das  erfte  Bändchen!  Ree  nimmt  daher  gar  keinen 
Anftand,  auch  diefes  Bändchen  Seelforgern  und  Schul- 
lehrern zu  dem  Gebrauche,  wie  ihn  der  Hr.  Verf.  in 
"    da  • 
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der  kurzen  Vorrede  wonfdit,  zu  empfehlen.  Nur  ein 
Par  Bemerkungen  fey  ihm  erlaubt  hierbey  zu  machen. 

—  Die  erfte  und  zweyte  Numer  lind  nberfchrieben : 
Eine  Parabel  und:  Noch  eine  Parabel.  Ich  weift 
nicht,  warum  der  fonft  populäre  Verfaffer  hier  zwey- 
mahl  diefes  undeutfche  Wort  gebrauQhre,  und  nicht 
lieber  das  eben  fo  viel  bedeutende  Gleichaifsrtde  wärd- 
te.  Was  foli  man  dem  deuxfehen  Kinde  zur  Er- 
klärung lagen ,  oder  auch  nur  Tagen  können ,  wenn 
e«  jenes  gricchifche  Wort  mit  Mühe  herabgelefen  hat? 

—  Die  erfte  diefer  zwey  Parabeln  handelt  von  der 
Notwendigkeit  einer  Offenbareng.   Ein  Vater  (diefs 
ift  der  wesentliche  Inhalt  derfelben)  gab  erft  feinen 
Kindern  verfchiedene  Lebensregcln ,  die  er  ihnen  nur 
mit  den  Worten  ankündigten  Die/s  ift  Gefetz ,  diefi 
iß  Pflicht;  fo  folUfn  all*  Menfchen  handeln.  AUein 
da  kehrten  fich  die  Kinder  wenig  daran.    Nun  erklärte 
der  Vater  die  den  Kindern  gegebenen  Lcbeusregeln 
ausdrücklich  als  feinen  Willen;  Ich  will  es  fo,  fagte 
er.    Und  überdiefs  verfprach  er  noeh  für  die  Beob- 
achtung derfelben  Lohn,  fo  wie  er  gegen  deren  Ueber- 
(trerung  mit  Strafe  drohte.    Von  diefer  Zeit  an  gieng 
es  beßer,  und  die  Kinder  befolgten  jetzt  die  vorge- 
fchrfebenen  Lebensregeln  genauer,   Diefs  ift  der  In- 
halt der  Parabel;  und  die  Folge  daraus,  daf«  *ben  fo 
noch  nicht  die  natürliche,  fondern  erft  die  geoffenbarte 
Religion;  noch  nicht  die  philofophifche,  fondern  erft 
die  thcologifche  Moral  die  Menfchen  wahrhaft  belfere. 
Aber  wie ,  wenn  die  Kinder  in  der  Parabel ,  auch 
nachdem  der  V^terdic  ihnen  vorgeschriebenen  Lebens- 
regeln  ihnen  als  feinen  Willen  erklärt,  und  Lohn  und 
Strafe  daraugefctzt  hatte,  fich  doch  noch  nicht  gebelfert 
hätten?    Wenigftens   fcheint   es  in  der  wirklichen 
Welt,  daß  es  auch  feit  der  mofaifchpn  und  chriftlifhen 
Offenbarung,  und  felbft  unter  den  glaubigen  Anhän- 
gern derfelben  noch  eben  1b  böfe  Menfchen  gibt,  ah) 
es  je  vorher  gehen  konnte.  — -  Auch  wünfehte  Ree, 
dafs  öfter  Beyfpiele  von  unbelohnter  und  bis  ans 
Ende  gedrückter  Tugend  aufgcftellt  würden,  Diefs 
Ift  ja  oft  das  Lops  der  Tugend  hiernieden ;  und  es  ift 
notji wendig,  die  Kinder  febon  frühe  auf  dkfes  Loos» 
das  auch  fie  cinmahl  treffen  könnte,  vorzubereiten. 
Audi  dürfte  zu  beforgen  feyn ,  dafs  die  Tugend  der 
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Kinder  eigennützig  und  lofrnf&ehtig  werden  möchte, 

wenn  ihnen  immer  nur  Beyfpiele  von  Tugenden  vor- 
geftellt  werden,  die,  wenn  fie  auch  einige  Zeit  ver- 
kannt und  gedrückt  worden  find,  doch  am  Ende  alle- 
mahl  wieder  ihre«  Lohn  erhielte».  —  Doch  fall  alles 
diefes  nicht  gefagt  feyn,  um  den  Werth  diele«  Büchlein« 
herabzufetzen,  welches  vielmehr  einfichtvolle  Seel- 
forger  nach  dem  Wunlche  des  würdigen  Verf.,  de« 
Gerügten  ungeachtet,  immer  recht  gut  zu  benützen 
•wiflen  werden. 

Pantheon  der  Deutfchen. 

Dritter  Thtil.  Leipsjg,  1800.  hey  Friedrich 
Gotthold  Jakobler.  Mit  8  Kupfern  nebft  3  Por- 
träts in  gr.  8- 

Mit  dem  Baue  diefes  Pantheons  der  Deutfcben, 
oder  -—  der  inneren  Einrichtung  desfelbcn  geht  e« 
etwas  lan^fam  vor  fich.  Nach  der  Vorrede  zu  urthei- 
len,  foUen  nicht  Bauleute  und  Bildoer,  noch  die  Lieb- 
haber der  Kunft,  auf  deren  Beyfall  rechnend  man  an 
diefes  Werk  Hand  angelegt  hatte;  fondern  die  Un- 
glücksfälle des  vorigen  Unternehmers  £Korl  Goetliek 
Hof  mann  in  Chemnitz)  ein  folches  Stocken  vu  rur- 
facht haben.  Der  gegenwärtige  veripricht  die  Fortfe- 
ttung  diefes  Werkes,  findet  jedoch  nicht  ganz  unnö- 
thig,  die  Bedingung  beyzufetzen;  wenn  ein  fblehea 
Unternehmen  hinlänglich  unterftützt  wird.  Man  for- 
ge  dafür,  dafs  nur  den  Edelften  unter  den  Menfchen 
würdige  Monumente  gefetzt  werden ! 

Ob  die  hl  dem  vorliegenden  Baude  zuerft  darge- 
ßellten  Hermanns  -  Schlachten  von  Friedrich  Chrißian 
Schlenkert,,  ohne  übrigens  diefer  Arbeit  von  ihrem 
Werthe  etwas  benehmen  zu  wollen,  für  den  ungleich 
gröflern  Theil  der  Leier  diefes  Panth.  hinlängliche« 
Interefle  haben  werden,  zweifelt  Ree:  fie  greife« 
fehr  in  die  Gefchichte  der  Kriege  ein,  deren  nl- 
bere  Kunde  wohl  niclu  bey  jedem  Leier  vorauszufe- 
tzen  ift.  Und  zudem,  wenn  man  gleich  dem  hier 
handelnden  l  leiden  feine  Bewunderung  nicht  verfagen 
kann,  fo  wird  man  fich  doch,  wenn  man  feine  Tha- 
ten  als  Menfchen  lieft,  zuweilen  eines  bitteren  Wider- 
willeus  wider  ihn  kaum  erwehren  können.  Glücklich 
war  freylich  der  Erfolg  von  dem,  wie  fich  Hcrmnm 
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gegen  den  Vatus  zu  benehmen  wufste;  ift  aber  da- 
rum ein  tolches  Benehmen  auch  edel,  des  Rühmens 
wahrhaft  werth? 

Dagegen  wird  Ulrich  von  Hutten,  gefchildert  von 
Ckrißan  Jakob  hVagenfeil,  kaiferl.  Mejeftat  Pfolzgra- 
fen  und  der  Rcichsftadt  Kaufbeuren  Kanzley -Direktor 
—  ficher  auf  den  Beyfall  jedes  Lefers  rechnen  kön- 
nen.   Denn  nebrt  dem ,  dafs  die  Gefchichte  diefcs  auf- 
ferordentlichen  Mannes  fchon  für  fich  höchft  beleh- 
rend und  warnend  ift,  fo  ift  auch  hier  recht  abficht- 
lich  durch  häufig  angebrachte  Reflexionen  zur  Errei- 
chung «ines  folchen  Zweckes  überall  mit  hingearbei- 
tet.  Gegen  das  Ende,  wo  das  Ganze  kurz  zufammen- 
gefafet  wird ,  rindet  man  den  Charakter  Huttens  dahin 
angegeben:     „Aus  allen  Handlungen  feines  Lebens 
fehen  wir,  dafs  gerader,  offener,  bidererSinn,  Be- 
gierde, lieber  zu  feyn,  als  zu  feheinen,  unerfchütter- 
Hches  Anhangen  an  allem,  waf^er  für  recht  und  gut 
erkannt  hatte,  feuriger  Anthcii  an  der  Sache  der 
Wahrheit,  und  wenn  es  Ehre,  Gut  und  Leben  koften 
follte,  glühende  Vaterlandsliebe,  Hafs  gegen  alles, 
was  Unrecht,  Falfchheit  und  Gleifsnerey  heifst,  Un- 
eigennützigkeit,  Freyrnüthigkcit,  Dankbarkeit  gegen 
jeden,  der  nur  einiger  Mafsen  fich  um  ihn  verdient 
gemacht  hat,  ftandhaftes  Ausharren  in  der  Freund- 
fchaft,  Eifer  für  jeden ,  der  nach  Gemeinnützigkeit 
ftrebt,  Stolz  auf  fich  felber  (felbft)  und  dennoch  Be- 
feheidenheit  und  willige  Anerkennung  fremder  Ver- 
dienfte,  Liebe  für  die  Wiffenfchaftcn  und  lebendiger 
Hafs  gegen  die  Feinde  der  Aufklärung,  an  Hutten 
nicht  zu  verkennende  Tugenden  waren.    Eben  fo  of- 
fen liegen  aber  auch  feine  Fehler  da!    Es  ift  unftrei- 
tig,  dafs  er  fich  in  eine  glücklichere  Lage  gefetzt  und 
vielleicht  mehr  gewirkt  haben  würde,  wenn  er  fich 
hätte  Mühe  geben   wollen,   das  ungeftüme  Feuer 
feines  Temperaments  zu  mäfsigen.    -Er  reltzte  durch 
feine  Heftigkeit  andere  zu  mancherley  Kränkungen 
und  bereitete  fich  bittere  Stunden ,  die  er  fich  —  nicht 
durch  Vcrläugnung  der  Wahrheit,  oder  durch  Schmei- 
chclcy;  fondern  —  nur  durch  mehr  bewiefcne  Mäf- 
figung  hätte  erfparen  können."     Dem  Erasmus  von 
Roterda m  mag  wohl  doch  im  Verfolge  diefer  Lebcns- 
fcefchreibung  zu  viel  gefchehen  feyn ,  fo  wie  ihm  auch 
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jeder  Anthell  an  den  Epiflolh  virtrttm  oifeurarum  ab« 

gefprochen  wird.  , 
Nikolaus  Copernikut  von  Georg  Chrißoph  Lichten? 
berg.  L.-  wünfehte  in  einer,  jedem  gewöhnlichen  Le- 
fer  von  Erziehung  gewöhnlichen  Sprache  ohne  Weit- 
läufigkeit zu  erzählen:  was  Copemik  hauptfächlich 
leiftete,  was  er  war  und  wie  er  es  wurde,  Aber  er 
fand  e«  gar  bald  fchwer,  fich  felbft  in  diefem  Stücke 
Genüge  zu  thun;  indem  es  hier  nicht  nur  an  Daten 
fehlte,  den  grollen  Mann  fo  in  feiner  ganzen  Geirtes- 
gröfsc  darzuftellen,  wie  diefes  bey  einigen  andern 
Männern  möglich  gewefen  ift,  die  man  bereits  in  die- 
fem Pantheon  aufgeftellt  hat;  fondern  auch  der  für 
diefes  Mahl  gewählte  Gegenftand  fchon  an  ich  eine 
völlig  populäre  Behandlung  verfchmähen  mufsre. 

Moriz,  Kur  für jl  von  Sachfen.    Die  großen  Un- 
ternehmungen feines  nie  ruhenden  Geiftes  werden  hier 
uni (ländlich  auseinander  gefetzt,   wobey  man  aber 
wieder  an  vielen  Orten  mehr  den  Verfchlagenen  alt 
den  Rechtlichhandelnden  gewahr  wird.    Indeflen  fclilt 
es  auch  hier  keineswegs  an  wahrhaft  fürftlichen  Zügen. 
Irgend  ein  Verläumder  hatte  den  Kurfürften  in  einer 
wütlügen  Schmähfchrift  der  abfeheulichften  Verrärhe- 
rey  an  der  Religion  und  dem  Staate  bezichtiget,  wor- 
über jener  bereits  in  Verhaft  gekommen  war.  Nu« 
erklärte  fich  der  Kurfürft,  dafs  er  den  Verläumder  in 
Gegenwart  aller  feiner  Räthe  und  Diener  felbft  verhö- 
ren wolle,  und  liefs  ihn  hohlen.     Zitternd  erfchien 
der  arme  Menfch  vor  feinem  erlauchten  Richter  un4 
erwartete  ein  feharfea  TodesurthciL      Die  Schmäh- 
fchrift in  der  Hand  gieng  der  Kurfürft  alle  Vcrläum- 
düngen  der  Reihe  nach  durch  und  rechtfertigte  fich 
über  jede,  und  entwickelte  genau  und  forgfältig,  wa- 
rum er  in  den  verfchiedenen  Perioden  feines  Leben» 
nicht  fo,  wie.es  diefer  Schreiber  und  die  öffendiche, 
nicht  immer  für  Gottes  Stimme  geltende  Meinung  ge- 
wollt hätten ;  fondern  richtiger  und  befler  nach  fei- 
ner Einficht  und  Abficht  gehandelt  habe.    Dann  be- 
gnadigte er  den  Verbrecher  und  entließ»  ihn  mit  der 
Warnung,  dafs  er  in  die  Zukunft  vorfichtiger  feyn 
folltc,  damit  ihn  der  Vorwitz  feiner  Zunge  nicht  einft 
in  grofses  Unglück  (Hirzen  möge.    Hierzu  ein  Kupfer» 
das  zugleich  unter  die  belferen  in  diefem  Bande  ge- 
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hört,  wenn  gickh  mit  dem  Texte  die  Zeichnung  nicht 
ganz  übereinftimmt :  indem  hier  die  gedachte  Schrift  ei- 
nem Edelknaben  in  die  Hand  gegeben  iß. 

Ree.  glaubt  nicht  unrecht  gethan  zu  haben ,  wenn 
tr  die  hier  gelieferten  Biographien  vorzüglich  von  ih- 
rer populären  Seite  ins  Auge  fafate,  —  womit  er  noch 
den  Wunfeh  verbindet,  dafs  die  Gelehrten,  die  für 
diefe?  P*ntfi.  arbeiten,  ihre  Helden  nicht  uktr  lohen 
mochten;  indem  ja  doch  nicht  alle  in  diefes  Pantheon 
einzuführende  Männer  zugleich  die  allergröfsten  feyn 
können.  Mit  Sehnfucht  fieht  Ree.  der  fchon  vorhin- 
ein verfprochenen  Charakterschilderung  Jofrfhi  IL 
entgegen. 

Uebe r*  die  Schweitz  am  Ende  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts. 
Germanien  r8oi,  S.  299  in  8. 
1)  Anmerkungen  einei  Schweitzers  über  den  in 
Bafel  gedruckten  Entwurf  der  helvetifchen  Staatsver- 
raffung. 1  —  20. 

3)  Helvetien  im  Anfange  des  Jahres  1 800.  3  1—68. 

3)  Auszug  aus  Dumas  precis  des  evenemens  mi- 
Htaircs,  pag.  111  und  folg.  über  die  Einnahme  der 
Schweitz.  69 —  71.  t 

4)  Anhang  ans  Dumas  prteis  des  evenemens  mi- 
litaires  de  1799.  No.  1  —  10.  An  VII  et  VIII.  pag. 
»95  —  3<S8.    7ft  —  80. 

5)  Auszug  aus  Carnots  rdponse  au  rapport  fair 
rur  la  conjuration  du  18.  Fructidor  au  conseil  des  500 
par  J.  Ch.  BailleuL    An  VT.  pag.  7S  —  79-  81  —  86. 

6)  Auszug  aus  Carnots  second  memoire.  la 
Hambourg  1799.  pag.  6.  7.  87—88. 

7)  Anmerkungen  über  Carnots  Tirade  über  die 
Schweitz,  von  einem  Einwohner  der  Schweitz,  ans 
demFranzöf.  89—95- 

8)  Brief  eines  Schweitzers  an  einen  feiner  Mit- 
bürger in  der  Waat.  96  —  11 3. 

9)  Zergliederung  von  Maltet  du  Pans  hiftorifchem 
Verfuch  Über  die  Zerftörung  des  helvetifchen  Bun- 
des und  der  helvetifchen  Freyheit.  Aus  dem  Franzö- 
fifchen.  113—  »»8. 

10)  Skizze  eines  Entwurfes  einer  Staatsverfaf- 
fung  für  die  Schweitz,  aus  dem  Franz.  129  — 143. 


ine  Litteraturzeitung.  983 

11)  Antwort  an  etaen  Freund,  der  mir,  um 
mich  zu  bereden  an  einem  politifchen  Blatte  zu  arbei- 
ten, gefch  rieben  hatte.   Aus  dem  Franz.  144—148. 

13)  Denk fcli ritt  über  die,  an  die  ehemahlige  zür- 
cherifche  Regierung  gefuchte  Entfchädigung.  149 
—  181. 

13)  Fragment  einer,  im  Ueumonath  1800  in  «- 
nem  Tbcile  der  verheerten  Kant6ne  gemachten  Reife. 
Aus  dem  Franz. 

14)  Wohlthätigkeitsanftaltcn  in  der  Schweitz. 
Aus  dem  Franz.    323  —  135. 

15)  An  Madame  Brun,  geb.  Mütter,  ein  Ge- 
dicht von  J.  Bürkli.    336  —  240. 

16)  Helvctifche  Nachäffung,  aus  dem  franz.  des 
Monneron  1799-   »41  —370. 

17)  Aufklärung  ift  befier  als  Wohlftand  an 
Herrn  D"  J*  1799.  Gedicht  von  Bürkli  1799. 
»7i  —  »73.  t\ 

18)  Brief  eines  Schweitzers  an  einen  Franzofen 
Aber  den  Föderalismus,  aus  dem  Franz.  374—299. 

19)  Ein  Vorfchlag,  wie  eine  der  unverdorbene« 
Menfchcnnatur  angemeflene  Konftitution  könne  ent- 
worfen werden ,  von  einem  Cosmopolitcn.  Ein  Ge- 
dicht 1800.    395  —  399. 

Diefes  ift  der  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift,  deren 
eigentliche  Beftandtheile  wir  um  fo  mehr  den  Lcfera 
diefer  Blätter  vorlegen  wollten,  da  der  gebrauchte  Ti- 
tel blofs  beym  Allgemeinen  ftehen  bleibt.  Dafs  die 
hier  gelieferten  Auff  ätze  mit  den  dazu  gegebenen  Kom- 
mentaren durchaus  von  keinem  Freunde  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  herrühren,  fpringt  auf  jeder  Seite 
in  die  Augen.  Gleich  die  Tendenz  des  erften  Auffa- 
tzes  geht  dahin,  zu  zeigen,  dafs  Frankreichs  ange- 
nommene Regierungsform  auf  die  Schweitz  gar  nicht 
paffe,  welches  Thema  in  Nro.  2.  durch  Hinweifung 
auf  das  Gefchehene  noch  weiter  ausgeführt  wird. 
„Was  haben  wir  jetzt?  (1800)  heifst  es  S.  63.  ein 
in  Maffe  für  fouverän  erklärtes  Volk ;  das  aber  in  Maffe 
nicht  zufammen  kommen  kann,  und  da,  wo  es  nicht 
als  Volk,  fondem  in  einzelnen  Gemeinen  und  Urver- 
iammlungen  vereinigt  wird,  nicht  deliberiren  darf; 
ein  fouveränes  Volk ,  über  welches  ein  anderer  Sou- 
verän den  Grundfatz  ausfpricht,  dafs  man  alles  für 
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und  nichts  durch  dufelbe  thun  muffe."  Rückkehr  zu 
«in cm  vernunftmäfsigcn  Födcrationsfyftem  ift  e»,  wo- 
von (ich  der  Hr.  V.  diefes  Auffatzes  ftlr  die  Schweitz 
«—  allein  Heil  verfpricht.  Die  darauf  folgenden  vier 
StQcke  fchildcm  einen  Theil  der  in  der  Schweitz  ver- 
übten Gräuel  und  Räubereyen ,  wozu  auch  die  Nu- 
mern  fl,  9  und  13  als  Belege  dienen  mögen.  Un- 
ter die  wichtigrten  Auffitze  in  dieftr  Sammlung  gehö- 
ren unftreitig  Nro.  10  und  ta.  Möchte  dem  würdi- 
gen Hrn.  Verf.  der  Skizze»  die  von  der  genaueren 
Kennmifs  des  Landes  und  feines  Charakters  zeuget, 
die  Freude  werden,  zur  Zeit  doch  einen  und  den 
andern  von  feinen  Wünfchen  realifirt  zu  fehcnl 
Von  der  Denkfchrifi  heifst  es  in  einem  kurzen  Vor* 
berichte,  dafs  üe  (die  ungeachtet  ihrer  befondem  Be- 
ziehung auf  den  Kanton  Zürch  auch  aufs  Allgemeine 
pa&O,  keineswegs  aus  Auftrage,  fondern  aus  eigenem 
Triebe  von  Pcrfonen  verfafst  fey,  die  es  für  eine,  der 
allgemeinen  Gerechtigkeit  fchuldige,  Pflicht  hielten« 
die  Ueberzeugung ,  welche  (je  während  dem  ganzen 
Laufe  der  darin  berührten  denkwürdigen  Periode  gelei- 
tet, und  die  fie  mit  fo  vielen  anfgeklärten  und  recht- 
fehaffenen  Männern  ihres  Vaterlandes  gemein  gehabt, 
doch  auch  cinmahl  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Sie 
glauben,  fetzen  fie  hinzu,  hierin  unbefangen  und 
treu  verfahren  zu  feyn ;  ja  manches  wahre  vorbedächt- 
lich  übergangen  zu  haben  ,  nur  um  damit  keine  Erbit- 
terung zu  erwecken.  Daher  fie  fich  auch  nicht  fcheuen 
werden ,  zu  dem  Inhalte  diefer  Blätter  zu  flehen.  — 
Die  liebenswürdige  Naivctät  der  Bürklifchcn  Gedichte, 
unter  denen  Ree.  hier  dem  erften  den  Kranz  reichen 
würde,  III  bekannt  Möge  nur  diefe  Schrift  —  als 
ein  Denkmahl  zur  Lehre  und  Warnung  auch  auffer  der 
Schweitz  viele  Leier  finden  f 

Nc^s  Deraonftrir  -  Cabinet  von  hundert 
Produkten  aus  der  Materia  medica. 

Nebft  einer  tabellarifchen  Bcfchrcibung  von  J.  F. 

Memmtrt*  Rektor  zu  Schwabach.  t8oa.  in  8« 
Ein  zum  Unterricht  der  Jugend  fehr  inflrukrivcs 
Hülfsmittcl !    Hr.  Memmert  hatte  in  der  That  einen 
fehr  glücklichen  Gedanken,  die  Natur- Kunft- und 
Farbeprodukte  aus  der  Materia  medica  zu  fanuneln, 


und  eine  dergleichen  Sammlung  unter  diefem  Titel 
vorzüglich  zum  Beften  der  Jugend  und  ihrer  Lehrer 
herauszugeben  ,  die  fich  bey  ihrem  Vortrage  in  der 
Naturgefcnichte  und  Geographie  vergebens  nach  einem 
Mittel  umfahen,  ihren  Zöglingen  anfehauliche  Begriffe 
von  Naturprodukten  zu  geben.  Denn  Abbildungen 
und  wenn  fie  auch  noch  fo  treu  find,  gewähren  unc 
den  Vortheil  noch  lange  nicht,  den  uns  die  Anficht 
der  Naturerzcugniffe  felbft  verfchafft.  So  gewifs  es 
nun  aber  ift,  dafs  eine  folche  Sammlung  nützlich  fey 
für  Kimdtr,  um  ihnen  richtige  und  anfehauliche  Be- 
griffe beyzubringen,  für  Envachfaie,  um  fich  die  Na« 
turerzeugniffe  gehörig  vorftcllen  zu  können,  für  Leh- 
rer und  Studenten  der  Medizin ,  für  Apotheker  und  Ria- 
terüilißeu,  Privaterzieher  und 'öffentliche  Lehrer ,  zum 
Vorzeigen  und  Kennenlernen  fo  wie  zum  Unterfchci« 
den  der  Waaren  und  ihrer  verfchiedenen  Sorten }  eben 
fo  nöthig  ift  es  auch  für  Alte  und  Junge  zur  Vermei- 
dung von  Gefahren  und  zum  vorfichtigen  Umgange 
mit  fchldlichen  Körpern,  und  fo  lehrreich  für  den 
künftigen  Technologen ,  der  dergleichen  Fabrikate  und 
Produkte  zurTärbercy  u.  zu  Gewerben  braucht.  Befon- 
ders  werden  fie  auch  Phyfici  bey  den  mit  Apothekern 
anzuftellenden  Prüfungen  höchft  brauchbar  finden; 
kurz  der  Nutzen  ift  unläugbar,  und  da  die  Ausfüh- 
rung eben  fo  gut  gerathen  ift,  diefes  Demonflxir-Kabi- 
net  aller  Empfehlung  werth. 

In  Anfchung  der  innem  Einrichtung  bemerken 
wir,  dafs  fämmtliche  in  diefem  Kabinet  enthaltene 
Materialien  in  Paffenkijlchen  befindlich  find.  Diofe 
find  nach  dem  Thier -Mineral -und  Pflanzenreiche  ge- 
ordnet, aus  dem  erften  ao,  aus  dem  zweyten  30,  und 
aus  dem  dritten  50  aufgenommen,  flmmtlich  nume- 
rirt  und  mit  der  lateinifchen  Benennung  verteilen» 
welche  aus  der  pharmacopaea  Boruffica  und  dem  wür- 
tembergifchen  Difpcnfatorium  entlehnt  find.  Die  Mate- 
rialien felbft  find  fo  trefflich,  dafs  man  fie  wohl  in 
keiner,  felbft  der  beften  Apotheke  fo  antrifft.  Ma» 
vcrgl.  z.  B.  nur  die  radix  Jalappae,  das  Gummi  laccae 
u.  f.  w.  Aber  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  hätten  wir 
gewünfeht,  dafs  nian  die  untere  Hälfte  in  einem  Schübe 
hätte  herausziehen  können,  worauf  wir  den  Hn.Verf. 
für  die  Zukunft  aufiuerkfam  machen  wollen,  fo  wie- 
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"wir  bey  der  Fortsetzung  wünfchen,  dafs  er  fich  mehr 
an  die  gangbaren  Materialien  halten  möge  ,  deren  die 
lehr  redudrte  preuffifche  Pharmacop.  doch  noch  bey 
500  zahlt 

Die  tabellarifche  Beschreibung,  welche  ans  den 
Heften  pharmaceudfehen  Schriften  von  Gmelin,  Hage*, 
HermbßUt,  Uftkt,   Schlegel  und  Wieglet  entlehnt 


.XII.  den  2S>  May  1801.  99» 

ift,  enthält  in  S  Rubriken  fuerft  die  Numer  des  Ki fl- 
ehe ns  und  den  Nahmen  des  Produkts  lateinifeh,  deutfeh 
und  franzöfifch,  dann  die  Charaktere  und  BeßandtheUt* 
den  Vrfprung  und  das  Vaterland,  den  Nutzen  und  Ge- 
brauch ,  und  zuletzt  allgemeine  Bemerkungen  und  den 
Preis, der  jedoch  periodifch  ift.  Möge  der  Nutzen  diefes 
löblichen  Inftituts  erreicht  werden! 


Kurzgefäfste  litterarifche  Notizen. 
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Ankündigung.  Das  letzte  Jahrzehend  des 
«en  Jahrhunderts  hat  fich  unter  andern  auch  dadurch 
ausgezeichnet,  dafs  in  demfelbcn  eine  große  Zahl  -wich- 
tiger und  verdienßvoiler  Personen  au»  allen  Ständen  ge- 
ftorbeu  ift.  Ihr  Andenken  tu  erhalten,  ift  Pflicht  der 
Zeitgenoflen ,  und  eine  Sammlung  des  Zuverlässigsten 
und  Wichtigften,  was  wir  von  ihnen  willen,  eine  cha- 
«ktcriftifche  Schilderung  ihres  Lebens  und  ihrer  Verr 
dienfte,  wird  nicht  unter  die  überflüssigen  Arbeiten  ger 
Aählt  werden  können,  da  kein  Werk  vorhanden  ift, 
das  von  allen  merkwürdigen  Verßorbenen  in  dem  ange- 
gebenen Zeiträume  zuverlässige  Nachrichten  ertheilt. 
Wir  haben  uns  deswegen  entfchlorten,  ein 
Allgemeines  hißorifches  Lexikon  aller  merkwürdig<n 
Perfonen,  die  in  dem  letxUn  Jährte hend  des  acht- 
xehnten  Jahrhunderts  geßorben  find , 
i»  unferm  Verlage  herauszugeben. . 

Diefes  Werk  enthalt  in  alphabetisches  Ordnung 
biographlfehe  Nachrichten  und  Charakterfchilderungen 
von  mehr  als  taufend  merkwürdigen  l'etßorbenen  aus  al- 
len Landern  und  Standen ,  von  Fürften , 
•Generalen,  Gelehrten,  Künftlera  und  andern 
die  fich  auf  irgend  eine  Art  ausgezeichnet 

Um  das  Werk  recht  gemeinnützig  und  allgemein 
krauchbar  zu  machen,  wird,  mit  UebeTgehung  aller  Ne- 
bendinge, nur  das  IVichtigße  von  jedem  Verftorbenen, 
mach  den  xuverl'ofsigfUn  Quellen,  angegeben,  und  da- 
jum  wird  das  Ganze  nicht  viel  über  ein  Alphabet  in 
[gröfstetn  Oktav  mit  kleiner  Schrift  betragen. 

.  Die  Bearbeitung  diefe«  Werkes  hat  Hr.  Samuel 
Baur ,  Pfarrer  zu  Göttingen  im  Ulmifchen,  übernommen, 
deften  Fortfetzung  von  Ladvocats  hißorif ehern  Hcnd- 
lä  allen  kritifchen  Zeitschriften  fo  günftfg 


beurtheilt  worden  fft,  dafs  wir  mit  Zuverficht  dem 
Publikum  die  angenehme  Veificherung  geben  können, 
auch  diefes  neue  Werk  werde  allen  billigen  und  ge- 
rechten Forderungen  zaverlüfsig  entfprechen.  Diefes 
Werk  fchlitfst  fich  zugleich  an  das  in  unferm  Verlag 
erschienene  Ladvocatßhe  hißorifche  Handwörterbuch  in  S 
Banden,  odeT  an  das  neue  hißorifihe  Handlexikon  in  + 
Banden  an,  und  wird  daher  auch  als  der  neunte  Band, 
von  Ladvocat,  oder  als  der  fünfte  Band  du  neuen  hifio- 
rifchen  Handlexikom  einen  befondern  Titel  bekommen, 
damit  die  Befitzer  beyder  Werke  durch  diefes  ein  voll- 
ßändiges  Games  erhalten,  welches  zuverJHfsige  Nach- 
richten von  allen  denkwürdigen  Perionen  enthalt,  du 
bis  zum  Schluß  des  achtzehnten  Jahrhunderts  geßorben 
find.  Die  Lieferung  des  Ganzen  gefchieht'  zuverläfsig 
bis  Oftern  Uoj  ur.J  um  fich  mit  der  Auflage  darnach 
richten  zu  können,  bittet  man  um  frühzeitige  Befiel! ung 
darauf,  indem  diejenigen,  welche  noch  vor  Ende  diefes 
Jahfs  1802  in  der  Verlagshandlung  darauf  mit  x  fi, 
JO  kr.  pranttmtriren ,  das  Werk  um  den  vierten  Theil 
wohlfeiler  erhaltsn,  ab  der  suchherige  Ladenpreis  feya 
wird. 

Leipziger  Oftermcffe  tBoa. 

Stettinifche  Buchhandlung  ii 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben! 

Antwort  des  Verfaflexs  der  Schrift.;  Das  deutfeh* 
Iteich  vor  der  franxbjifche»  Revolution,  und  fach 
dem  Frieden  zu  Liinewille ,  auf  das  an  ihn  gerich- 
tete Schreiben  eines  deutfehen  Edelmannes.  Preia 
3  Ggr.,  oder  ia  Kr.  Rhein.;  Gotha  im  März  Uoa. 

Jußs  PtrihtU 
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LITTERATURZEITUNG. 


LX1II.  den  27.  May  iß  02. 


L  Leichte  lind  fichcre  Heilungsart  des  bösar- 
tigen Trippers, 

von  D.  G.  CA.  Handel.    Hadamar ,  in  der  neuen 
Gelehrten  -  Buchhandlung.  1801.  S.  66.  in  8. 
II.  Kcnntnifs   und   Kur  des  venerifchen 
Chankcr  (s) , 

von  ebend.  S.  36.  m  8.  Hadamar.  1801. 
Aus  dem  Inhalte  der  vorüehenden  Schrift  Nro.  I. 
erhellt,  dafs  die  Abücht  ihres  Verfaffers  dahin  geht, 
mehr  eine  leichte  und  fichere  Heilungsart  des  bösarti- 
gen Trippers,  als  eigentlich  eine  Theorie  desfclbcn  zu 
liefern.   Er  ftimmt  laut  der  Vorrede  S.  III.  den  Tode- 
/che*  Zweifeln  an  der  Identität  des  Trippergifres  mit 
dem  Luftfeuchc-Miasm  um  fo  mehrbey,  „je  gewifler, 
heifst  es  eben  allda,  ich  bin,  dafs  ein  Tripper,  ohne 
Gcfchwürein  der  Harnröhre,  nie  die  wahre  Syphilis 
hervorgebracht  hat  (obgleich  diefe ,  durch  ein«  Me- 
tailafe  nach  der  Urethra,   einen  Tripper  bewirken 
kann)  dafs  ein  oder  mehrere  Chankcr  oft  die  alleini- 
gen Urfachcn  des  neben  ihnen  vorhandenen  Tripper: 
find,  und  noch  warmes  Eiter  frifcher  Skrophel-Ge- 
fchwüre,  in  die  Harnröhre  gebracht,  einen,  dem  ve- 
nerifchen frappant  ähnlichen,  durch  den  Bcyfchlaf  an- 
fteckenden  Tripper  erzeugt;  welches  das  aus  alten 
ferophulöfen  Schäden  genommene,  und  dem  Harnka- 
nale  eingeimpfte  Eiter  niemahls  thut.   „Gewillt,  fährt 
der  Hr.  Verf.  fort,  meine  desfallfigen  Vcrfuche  und 
Erfahrungen  anderswo  bekannt  zu  machen ,  berührte 
ich  die  Theorie  des  Trippers  in  diefem  Büchelchen 
nur  flüchtig,  um  mich  defto  länger  bey  deffen  Kur 
aufzuhalten;  die  darauf  Bezug  habenden,  von  mir 
gemachten  Vorfchläge  reduziren  fich  auf  eine  glück- 
liche Heilmethode,  bey  einer  fattfamen  Anzahl  von 
Gvil  -  und  Militär  -  Tripperanten. " 

Erfits  Kapitel.    Von  den  Vorbauungsmitteln  gegen 
4tn  T)  ipper.    S.  1—6. 


Hr.  Handel  verlieht  unter  diefen  entweder  folche, 
welche  1)  die  Zeugungsthcile  gegen  die  Eindrücke 
des  venerifchen  Giftes  weniger  empfänglich  machen, 
dadurch,  dafs  fie  die  Oberfläche  des  fünft  mit  der 
Oberhaut  bedeckten  Theils  berühren.  Solche  Subftan- 
zen  find  Wein,  BlcieflJg,  Citronenfaft,  Auflöfung  von 
Alaun  u.  f.  w.;  allein  alle  diefe  find  fammt  und  fon- 
ders zu  diefem  Endzwecke  ungeichickt.  a)  Andere  - 
find  beftimmt,  gleich  nach  einem  verdächtigen  Bey- 
fchlafe,  als  Wafchmittel  angewandt  zu  werden.  Sei- 
fenwafler  hält  H.  Handel  vor  allem  für  das  Belle;  die 
übrigen  find  entweder  weniger  zuverläfsig,  oder 
fonfl  fchädlicb.  3)  Andere  follcn  machen,  dafs  der 
Anfteckungsftoff  die  Theilc  gar  nicht  berühre,  als  öh- 
ligtc,  fette  Sachen,  und  aus  dcnfelben  bereitete  Sa!« 
bcn.  Auch  diefe  find,  weil  fic  fich  während  dcsBcy- 
fchlafcs  abreiben,  unfichcr,  fo  wie  auch  die  dünnen, 
aus  Fifchhäuten  verfertigten  Ucberzüge.  4)  Endlich 
hat  man  Mittel,  die  das  Venus  -Miafm  ganz  vernich- 
ten follcn.  Der  Hr.  Verf.  verwirft  zu  diefem  Zwecke 
das  Qucckfilber,  und  hält  die  Laugcnfalzc,  befonders 
die  fchwache  Auflöfung  des  ätzenden ,  fixen  Laugen- 
falzes, die  man  neuerlich,  in  WafchwafTern  und  Ein- 
fpritzungen ,  mit  gutem  Erfolge  angewendet  hat ,  für 
nützlicher;  im  Medikamentcnregifter  ift  zugleich  Nro. 
1  folgende  Compofition  angegeben,  welche  für  das 
kräftigfte  Mittel,  um  manchen  Tripper,  der  fonft  ent- 
ftanden  wäre,  in  der  Geburt  zu  erfticken  gehalten 
wird. 

ijc.  Lapid.  cauftic.  chirurg.  ferup.  fem. 
Extract.  hyofciam.  Gran.  4. 
Solv.  in  aquae  deftill.  unc.  5* 
et  cola  per  chartam. 
S.  mit  der  Hälfte  WafTer  vermifcht  4—5  MahU 
einzufpritzen. 

Für  das  fouveränfte  Vorbauungsmittcl  gegen  den 
Tripper  hält  der  Hr.  Vcrfafler,  womit  Ree  voll- 
«3 
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kommen  cinverftandeu  ift,  die  Ktufchhcitl  fo  wie  er 
auch  darin  recht  behalten  mag,  dafs  die  zum  LieUcs- 
werke  tüchtige  Welt  dafür  ungefähr  eine  Achtung,  wie 
junge  Lecker  zu  alten  Jungfern  hat. 

Zweytes  Kapitel.  Diagnofc  und  Prpgnoft  des 
Trippers.    S.  7  —  31. 

Die  Zufälle  diefcr  Krankheit  werden  hier  unter 
drey  Perioden  betrachtet.  Die  erfte  ift  die  Periode  der 
Reuzung;  die  zweyte,  die  der  Entzündung;  und  die 
dritte,  die  der  Erfchlaffung*  oder  nachdüngen.  Aus- 
trocknnng. 

Der  etße  Zeitraum  fingt  in  dem'  Augenblicke 
der  Anfteckung  an,  und  erftreckt  fich  bis  an  die 
AeufTerung  des  IJarnbrcnncns;  diefes  ift  ein  Merkmnld 
dcrlnflammau'on,  und  fobald  es  fich  einfteilt,  endißt 
fich  die  erfle  Periode,  indem  die  zweyte  anhebt.  '  Die 
Befclircibung  der  Symptome  der  erften  und  zweyten 
Periode  ift  die  nähmliche ,  wie  man  leibe  auch  in  an- 
dern Schriften  über  den  Trypper  antrifft.  Die  Entzün- 
dungszufälle der  erften  Periode  find  gelinder  in  der 
Harnröliv«  als  in  der  zweyten,  die  im  Anfange  kra- 
kelnde, und  felbft  zur  Wohlluft  reitzende  Empfindung 
dafelbft  wird  nun  brennend  und  fteebend,  die  Mün- 
dung der  Harnröhre  aber  fenfibel,  gefeh wollen  und 
toth;  ferner  beträgt  im  Anfange  der  erften  Periode  die 
Abfonderung  des  in  24  Stunden  ausgeleerten  Harn- 
röhren/chlcinics  oft  4Ünzen  mehr,  als  im  natürlichen 
Zuftande.  Die  Dauer  der  erften  Periode  »ft  ungewifs ; 
doch  währet  fie ,  fpricht  der  Hr.  Verf.  S.  j  1 ,  nicht 
leicht  länger,  als  einige  Tage;  denn  die  empfindliche 
Harnröhre  kann  diefen  Krankheits  -  Stimulus  nicht 
Jangc  ertragon,  ohne  entzündet  zu  werden.  Zuwei- 
len endißt  fich  mit  diefem  alle .Befch werde,  wenn  des 
Giftes  wenig  ift;  wenn  dasfelbe  durch  den  Sclileim- 
.ausllufs  bald  weggefpühlt  wird,  -und  wenn  derKörper 
des  Kranken  nicht  übertrieben  empfindlich  ift. 

Die  zweyte  Periode  dauert  vom  Anfange  des  Harn- 
brennens  bia  zum  Ende  dcfi'ciben:  Entzündung  ift 
der  Ilauptcharakter  derlilben.    S.  13. 

Unter  den  die  Schleimausleerung  hemmenden  Ur- 
faclyp  verdienen  vornehmlich  die  draftilchen  und  oft 
wiederhohlten  Purganzen  bemerkt  zu  werden,  die 
Äbcr4iefii  noch  von  einer  andern  Seite  fchädlico  find« 


Jine  Litttraturzeitung.  99* 

jndem  fle  nähmlick  das  Einfaugen  des  venerifchen  Gif- 
jtes  uud  die  allgemeine  Anfteckung  befördern.  Aeuf- 
fere,  zulammenziehende  Mittel,  in  die  Harnröhre  ge- 
fprltzt,  find  gleich  nachteilig.  Das  vorzüglichfte 
Mittel ,  welches  der  -Hr.  Verf.  in  djefex  Periode  vur- 
fchlägt,  ift  folgendes: 

Extract.  Thebaic.  Gran.  fem. 
Sachar.  oftk.  Drachro.  fem. 
M.  F.  p.  D.  talcs  dos.  octo. 
S.  alle  Abende  vor  dem  SchUfcngehe»  eia  fol- 
che«  zu  nehmen. 

Der  dritte  und  letzte  Zeitraum  ift  die  Erfchlaf- 
fungsperiode ,  die  mit  dem  Nachladen  des  Schmerzen» 
und  Hambrennens  anfängt,  und  bis  zur  vollen  Gene- 
fung  dauert.  Das  Tröpfeln  ift  hier  noch  vorhanden , 
obgleich  keine  Entzündung  mehr  zugegen  ift.  Von 
diefer  Periode  rühren  auch  die  Erfchcmungen  des  fo- 
genannten  Naehtrippcrs  (Glect)  eines  befchwerlichen 
Zufalles  her.  —  Wer  einmahl  den  venerifchen  Tripper 
gehabt  hat,  wird  leichter, 'behauptet  Hr.  Handel  S.  19 
davon  angelleckt,  als  ein  noch  nie  davon  angefteck- 
ter,  obgleich  Hunter  und  Hahnentann  entgegengeferz- 
ter  Meinung  find.  Gonorhüen  bey  Frauensperfoncn 
find  weniger  befchwerlich ,  als  bey  Mannsperfonen  , 
und  ihre  venerißhe  oder  nicht  venerifche  Natur  läfst 
fich  beynahe  gar  nicht  ausmitteln ;  denn  der  Ausflufs 
beweifet  bey  ihnen  nichts,  weil  er  gar  oft  keinea- 
WCgs  venerifch  ift. 

Drittes  Kapitel.  Heilung  des  Trippers.  S.  a3  — 16. 
Ein  gelinder  Tripper,  fpricht  der  Hr.  Verf.,  er- 
fordert, aufler  einer  guten,  befonders  vegetabilifchert 
Diät  beynahe  keine  andese  Hülfe  —  bey  dem  heftigen, 
kommt  alles  darauf  an  ,  di:  Entzündung  und  den 
Schmerz  zu  Hillen ;  die  Folgen  der  kränklichen  Reiz- 
barkeit zu  hemmen ;  das  Gift  auszufpühlcn  0?)  und 
in  einigen  Fällen  die  unthätige  Fiber  zur  Thätigkeit 
zu  reitzen.  —  Man  mufi»  beym  Tripper  eben  fo  viel 
auf  innere  Heilmethode,  als  auf  äuffere  Rückficht  neh- 
men; in  beyden  leitet  *ma  die  Konftitution  des  Kran- 
ken ,  die  wir  größten  TheiU  aus  den  örtlichen  Zufäl- 
len keimen  lernen.  Bey  vollblütigen  Subjekten  fin- 
den wir  diefe  Sympu  me  oft  fehr  heftig,  und  gern  1- 
nigüch  eine  ftarke  Neigung  zu  inflammatorifchen  Fie- 
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bern,  fo  daß  die  Krankheit  feiten  ihre  fpczififche,  un- 
gefähr einen  und  einen  halben  bis  zwey  Zoll  hinter  der 
Eichel  einnehmende  Gränzen  überlch  reitet.  Diefes 
ift  ein  Wink  zur  antiphlogiftifchen  Ilcilart  und  ftren- 
f  en  Lebensordnung.  Die  nun  hier  vorgetragene  Heil- 
methode von  S.  35  —  3a  ift  zwar  fehr  zweckrnäfsig;. 
allein  mit  dem  vom  Hrn.  Verf.  gegebenen  Rathc,  im 
Enrzündungszeiträume  an  den  Penis,  da,  wo  er  (ich  in 
das  Scrotum  fenkt,  zwey  Blutigcl,  zwey  andere  gleich 
hinter  das  Eichelbändchen ,  zwey  andere  an  das  Peri- 
neum, und  eben  fo  viel  an  jede  Weiche  zu  fetzen, 
wie  es  S.  25  heilst,  kann  Ree.  ein  für  alle  Mahle  nicht 
übereinftimmen.  Dicfe  Verfall rungsart  ift  viel  zu  tu- 
multuarifch ,  und  man  fehadet  dadurch  gewifs  weit 
mehr,  wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs,  als  wenn  man 
eine  Aderläfse,  gegen  welche  der  Hr.  Verf.  ohne  hin- 
reichenden Grund  eben  dafelbft  eifert,  zum  nähmli. 
chen  Zwecke  unternimmt. 

Gegen  die  Verminderung,  oder  das  gänzliche  Aus- 
bleiben des  Tripperflufles  räth  Hr.  Handel  unter  an- 
dern S.  30  an ,  den  Hodenfack  öfter  in  kaltes  Wärter 
zu  tauchen,  und  um  die  Ruthe  einen  erweichenden 
Umfchlag  zu  bringen.  Auch  diefe  Methode  fehlägt 
nach  den  Erfahrungen  mehrerer  Acrzte  öfter  fehl; 
wenn  nichts  hilft,  heifst  es  ferner,  fo  bringt  nach 
meinen  vielfältigen  Erfahrungen  die  Vorfchrift  No.  16 
den  Ausflufs  wieder  in  Gang.  Dicfe  letztere  beliebt 
nach  feiner  Angabe,  aus  dem  Mercur.  folubiH  Mos- 
cati  Gran,  unum,  conferv.  rofar.  Scrup.  unum.  M.  F. 
Bol.  D.  in  3plo.  S.  einen  auf  cinmahl  zu  nehmen. 
Die  Zubercitungsart  des  Moskatifchcn  Mercurii  folub. 
hätte  der  Hr.  Verf.  doch  auch  angeben  follen  :  allein 
es  gefchieht  davon  nicht  die  geringfte  Meldung.  Im 
Falle  der  Verhärtung  einer  Hode,  oder  beyder,  läfst 
er  innerlich  Pillen  aus  dem  oben  erwähnten  Mercurio 
fVlub.  Mofcati  und  dem  Extra«,  aconit.  aa.  Scrup. 
linum.,  von  dem  Extra«,  cicut.  Drachm.  duas  zur 
Pillenmaffe  von  einem  Gr.  fehwer  gemacht,  nehmen, 
wovon  zwey  auf  einmahl  gereicht  werden ,  und  die 
Dofe  nach  und  nach  auf  10  —  15  Stücke  vermehrt 
wird.  Ferner  gleiche  Theile  Stengelfalbe  und  Qucck- 
filber  ins  Mittelfleifch  eingerieben;  Sommers  leben- 
dige Gartenfehn  ecken,  und  Winters  ein  Brey  aus  Fin- 
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gerhutkraut,  Ammoniak  -  Gummi,  Lohftaube  und 
dem  bellen  Elfig,  welchen  man  haben  kann,  aufdert 
kranken  Theil  kalt  applizirt,  wird  nebenbey  angera- 
then.  Mit  Brechmitteln,  heifst  es  S.  3t,  erreichte  ich 
auch  mehrmahl  meinen  Zweck,  fo  wie  mit  warmen 
Dämpfen  von  aromatifchen  Kräuter»,  mit  Kampfer 
verfetzt. 

Die  Heilung  dea  weiblichen  Trippers  fpriclu 
der  Herr  Verfaflcr ,  ift  zwar  minder  fchwierig . 
aber  defto'  langweiliger.  Hat  er  feinen  Sitz  blofs 
in  der  Mirtcerfchcide,  fo  mache  man  8  —  10  mahl 
«glich,  Anfangs  laulichte,  nachher  kalte  Ernfpriczun* 
gen  von  Nro.  r,  um  fo  eher,  je  beffer  fic  diefeben 
vertragen,  nnd  mit  je  geringerer  Gefahr  fie  bey  ihnen, 
wegen  der  abweichenden  Srruektur  ihrer  Zcugungs- 
theilc  verbunden  find'.  Innerlich  müffen  fic  das  Ex- 
tract. Thebaic.  zu  ;  Gr.  mir  einer  1  Drachm.  Zucker 
nehmen, 

t>en  Kachtripftr  hat  Hr.  Handel  fehr  ausführlich 
erklärt,  und  die  verfchiedenen  Urfachen ,  woher  er 
entftehen  kann ,  fo  wie  auch  die  hier  eintretenden  ver- 
fchiedenea  Ilcilarten  fehr  gut  entwickelt.  Es  gibt  keia 
Univcrfalmittel,  fpricht  er  S.  34,  gegen  de«  Nachtrip, 
ftr.  Die  vorzüglichften  Entftehungsgründe  find:  wi- 
dernatürliche Reitzbarkeit,  örtliche  oder  allgemeine 
Schwäche,  Gewohnheit,.  Harnröhrcngefchwüre  und 
Struckturen  des  Hamkanals.  Die  Kurmethode  in  je- 
dem diefer  Fälle  ift  leicht  und  begreiflich;  das  Uebcl 
dabey  ift  nur  dicfcs,  dafs  es  oft  fehr  fehwer  ift  (wo- 
rin Ree.  dem  Verf.  vollkommen  bcyftimmO  in  jedem 
befondern  Falle ,  mit  Zuverficht  zu  beftimmen,  welche 
von  diefen  Urfachen  vorzüglich  an  diefer  Krankheit 
Theil  hat.  Der  Nachrripper  aus  Schwäche,  welcher 
vorzüglich  bey  Perfonen  von  phlegmatifcher  Körper- 
befchaffenheit,  und  bey  folchen,  die  ihren  Leib, 
durch  zu  häufigen  Beyfchlaf,  durch  die  Onanie, 
durch  erfchlaffende  Speifen  und  Getränke  gefch wacht 
haben,  meiftens  entfteht,  ift  am  leichteften  zu 
heben.  Recenfent  begnügt  fich  übrigens  hier  anzu- 
zeigen, dafs  die  Kurmethode»,  wie  fic  auf  alle  diefe 
verfchiedenen  Urfachen  des  Nachtrippers  paffen ,  gut 
gewählt  find,  und  hebt  nur  einige  Süllen  aus,  wo- 
61  * 
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von  die  Urfache  des  Nachtrippers  aus  Verengerung  des 
Harnruhres  von  S.  44 —  53  die  befte  ift. 

Die  Verengerungen  des  Harnkanals  finden  (ich  am 
häufigften  in  der  Gegend  des  Bulbus  vor.   (S.  43O 
Es  gibt  deren  zweyerley,  d.  i.  beßändige,  anhaltende, 
und  krampßiafte.     Die  erftern  find  immer  da,  und 
bleiben,  bey  jeder  Lebensart,  unveränderlich;  nur 
mit  dem  Untcrfchicde,  dafs  (ie  allmählig  zunehmen. 
Aeiiflcrlich  fieht  die  verengerte  Stelle  gemeiniglich 
weifler  aus,  als  die  übrigen;  fie  ift  feiten  einen  Zoll, 
gewöhnlich  nicht  über  eine  Linie  lang.    Selten  find 
mehrere  Stellen  zugleich  verengert.    Die  krtmpfigte 
Striktur  verändert  oft  ihre  Stelle,  vermehrt  und  ver- 
mindert (ich,  entftcht  und  vergeht.     Die  Harnröhre 
ift  zu  gleicher  Zeit  fehr  empfindlich,  zurnahl  beym 
Gebrauche  der  Kerze ;  zufammenziehende  hitzige  Mit- 
tel vermehren  fie.    Zuweilen  findet  man  die  beßändigt 
Verengerung  mit  der  krampfhaften  verbunden.  Man 
entdeckt  diefe  Vereinigung,  wenn  man  fieht,  dafs 
bald  eine  dickere,    bald  eine  dünnere  Kerze  durch- 
dringt, und  vornehmlich,  wenn  man  bemerkt,  dafs 
ein  mälfiriger  Grad  von  Dyfurie  nach  einem  Diätfehler 
plötzlich  in  eine  völlige  Ifchurie  übergeht.   Je  weiter 
hinten  in  der  Harnröhre  die  Stelle  der  beßändigen  Ver- 
engerung ift ,   defto  fchwerer  ift  ihre  Wegfcbaffung. 
Die  Heilung  bewirken  vorzüglich  Kerzen,  die  man 
unter  einem  gelinden  Drehen,  gegen  den  verengerten 
Ort  treibt.    Prellt  fie  zurück,  fo  hat  man  entweder 
die  Ocffnung  der  Zufamtncnfchnürung  nicht  getroffen, 
oder  die  Ocffnung  ift  zu  eng,  und  man  mufs  eine  dün- 
nere Kerze  nehmen;  dringt  fie  aber  ein,  und  bleibt 
ftecken,  fo  ift  man  gewifs  in  der  Striktur,  vorzüglich, 
wenn  das  Einbringen  der   Kerze     keinen  befugen 
Schmerz  verurfscht,  und  die  Spitze  dcrfelben  breit 
gedruckt  ift.    Man  läfst  fie  dann  fo  in  der  Blafe  auf- 
gehalten: fo  wird  diefelbe  gelähmt,  und  aus  ihrer  in- 
nern  Oberfläche  entlieht  eine  beträchtliche  Blutergie- 
fsung.  Diefes  läfst  nach ,  fobald  die  Blafe  ihr  Wirkungs- 
vermögen wieder  erhält.    Die  Lähmung  flicht  "man, 
durch  Vefikatorien ,  aufs  Mlttelfleifch  und  die  Len- 
<3cngcgend  gelegt,  Elektrizität,  und  häufiges  Abza- 
jfen  des  Urins  während  der  Kur  zu  heben. 

Bey  jeder  langwierigen  Uria  -  Unterdrückung 


mufs  der  Harn  durch  den  Katheter,  oder,  wenn  die- 
fes nicht  räthlich  ift,  durch  eine  künftlichc  Oeffnung 
ausgeladen  werden.  Letztere  kann  man  an  drey  Or- 
ten bewerkftelligcn ;  über  dem  Schambogen,  im  Mit- 
tellleifchc,  und  durch  den  After.  Jede  diefer  Me- 
thoden hat  unter  befondern  LTmftänden  ihre  Mängel 
und  Vorzüge,  welche  der  Hr.  Verf.  von  S.  61  —  öj 
angeführt  hat.  , 

Die  venerifchen  Augtncntzündungen  find  nach  Hrn. 
Handel  (S.  53)  zweyerley.  Die  Eine  davon  ift  chro- 
nifch,  und  die  Folge  einer  allgemeinen  Anfteckung. 
die  zrceyte  aber  ift  äufferft  hitzig,  heftig  und  gefähr- 
lich, entfteht  plötzlich,  und  ift  wohl  meiftens  die 
Folge  eines,  vornehmlich  durch  Erkältung  übel  ange- 
wandten adftringircndcn  Mittels  und  ftarke  Leiden- 
fchaften  geftopften  Trippers ,  fo  dafs  es  beynahe 
fcheint,  als  wenn  eine  Mctaftafe  die  näch'ftc  Urfache 
davon  fey ;  denn  es  fliefst  eine  Tripperartige  Materie 
aus  dem  Auge.  —  Wiederherftcllung  des  Tripperaus- 
fluflcs;  viele  Blutigel  an  das  Auge,  die  Schläfe  und 
Ruthe  applizirt;  Wegfeh ncldung  der  Konjunktiva, 
und  nach  Umftändcn  warme  oder  kalte  Kataplasmata 
aus  Kalmus,  Roggenkleien  und  Silberglättc ,  Eilig, 
kalte  Mecrrettig  -  Fufsbäder  ,  und  Veßkatorc  aufs 
Kreutz,  desgleichen  häufige  Opiatklyftire,  und  kalte 
Auffchläge  auf  den  Kopf  werden  als  die  voTZÜglichften 
Mittel  dagegen  angeprieftn.  S.  $6.  Die  langwierige 
venerifchc  Ophtalmie  erfordert  innerlich  eine  ordent- 
liche Qucckfilberkur,  und  äußerlich  HmfeUnft  Au- 
gcnfalbe,  Eintröpfeln  einer  verdünnten  Auflöfung  des 
Mohnfaftes  ins  Auge ,  und  Einreiben  des  Unguenr. 
canthar.  in  die  Schläfe.  S.  57.  Droht  diefe  langwie- 
rige Entzündung  in  Blindheit  überzugehen,  fo  ver- 
hütet diefe  bisweilen  ein  fchnell  erregter,  mächtig 
derivirender  Spcichclflufs. 

Man  im  fich,  heifst  es  ferner  S.  58,  wenn  man 
fich  einbildet,  dafs  die  nach  genanntem  Ausflufsc  ent- 
ftandenen  Leißenbenlen  jederzeit  wirklich  vencrifch 
wären,  und  umgekehrt.  Die  Venerifchen  verlange! 
die  innerliche  Admi'niftntiOn  des  Merkurs. 

Bey  einem  Tripper  der  Eichel,  oder  der  Vorhnit, 
(Gonorrhoea  externa)  zurnahl,  wenn  er  mit  einer 
Exkoriation  verbunden  ift,   zeigt  fich  zuweilen  ein 
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harter  Strang,  der  den  Rücken  des  männlichen  Glie- 
des hinauf.,  bis  zu  den  nächft  gelegenen  Drüfen  (ich 
begibt,  und  diefe  fch  wellen  macht,  liier  vermuthet 
man  mit  allem  Fuge  eine  Rclbrption  des  Giftes,  und 
die  Gefahr  der  völligen  SyphiHÜ,  obgleich  eigentlich 
von  einem  Tripper,  feiten ,  oder  nach  des  Hrn.  Verf. 
Dafürhalten  gar  nicht  die  Luftfeuche  entfpringt;  denn 
blos  entzündete  Oberflächen  find  fchon,  wie  gefagt, 
fcblccht  reforbirend.    S.  58  —  59. 

In  den  folgenden  Blättern  von  S.  59  —  66  han- 
delt der  Hr.  Verf.  noch  von  den  übrigen  Folgen  eines 
vencrifchen  Trippers,  als  z.  B.  von  der  Verengerung 
der  Vorhaut  (phimofis)  von  der  männlichen  Unver- 
mögenheit,  von  welcher  als  die  häufigften  Urfachcn 
öfter  erlittene  und  übel  behandelte  vencrifchc  Krank- 
heiten zu  betrachten  find,  fo  wie  auch  das  doppelt- 
ßrahlichte  ,  unfchmeizliche,  fo  oft  inkurable  Harnen 
wegen  der  dadurch  genirten  Samen -Entleerung  dem 
Zeugungsgcfchäft  hinderlich  irr.  (S.  61).  Ferner  von 
der  Gcfchwulft  der  Vorfteher-Drüfe  und  der  zweck- 
mäfsigen  Behandlung  dcrlclbcn.  Angehängt  ift  noch 
eine  Anzeige  der  im  Texte  vorkommenden  Formeln , 
welche  befonders  wegen  der  einfachen  Compofition 
Beyfall  verdienen.  Gewidmet  hat  Hr.  Handel  die- 
fe Abhandlung,  welche  für  Tripperanten  aus  allen 
Stünden  gefchrieben  ift,  dem  oxydirten  Queckfilber* 
wegen  feiner  grofsen  Verdicnftc ,  wie  es  in  der  Zu- 
eignung heilst,  welche  es  fich  um  die  an  galanten 
Uebcln  leidende  Menfchheit  erworben  hat. 

Die  zrveyte  Abhandlung  über  die  Kenntnifs  und 
Kur  des  venertfehen  Chankcrs  hat  nach  der  Aeufscrung 
des  Hrn.  Verf.  im  Vorbericht  einen  doppelten  Zweck, 
nähmlich  um  eines  Theils  den  prakticirenden  Feld- 
fchcrern ,  denen  fich  folche  Kranke  weit  eher, 
als  vernünftigen  Acrztcn  anvertrauen  ,  einen  kur- 
zen und  brauchbaren  ,  gröfsten  Theils  auf  eigene 
Erfahrung  gegründeten  Unterricht  in  einer  Materie  zu 
erthcilen ,  die  in  den  jetzigen  kriegerifchen  Zeiten  fo 
zu  fi^en  an  der  Tagesordnung  ift;  andern  Theils 
aber,  um  andern  gebildeten  Menfchcn,  fährt  IIo  Han- 
del fort,  die  ihre  De'.ikateflc  abhält,  das  Plätzchen 
(welches  untere  erfte  Aeltcrn  im  Paradicfc  mit  Feigen- 
blättern fo  forgfältig  fehmückten)  geradezu  aufzude- 
cken ,  den  nöthigen  Rath  erthcilen  zu  können. 


27.  May  180t.  loci 

Recenfent  will  daher  auch  den  Lefern  in  Kurzem 
die  Weife  anzeigen,  wie  der  Verfaflcr  feine  Ge- 
fälligkeit gegen  Kranke,  welche  an  einem  Chan- 
ker  leiden,  ausgeführt  habe,  und  überläfst  den  zu 
erftattenden  Dank  an  den  Hr.  V.  ihnen  fclbft,  im  Falle 
fie  (ich  unter  folgender  Anleitung  follten  in  beßern 
Umftänden  befinden.  - 

Der  Begriff,  den  Hr.  Handel  von  dem  Chanket 
S.  1  gibt,  ift  folgender: 

„Sowohl  gemeine,  als  auch  von  fpeeififchem 
Gifte  herrührende  Reitzungen  bringen,  wenn  fie  auf 
eine  ftarke  abfondernde  Oberfläche  wirken,  Vereite- 
rungen {eiterähnliche  Ausfliijfe')  hervor;  fobald  fie 
aber  einen  mit  der  Oberhaut  bedeckten  Theil ,  wo  ei-, 
ne  (bhwlcbere  Abänderung  gefchieht,  ergreifen,  fo, 
entlieht  ein  Gefchwür  (Abfccflus)  diefes  letztere  ift 
eine  Entßehungsart  des  fogenannten  Qmnkers.  Eine 
andere  ift,  Falls  das  Gift  in  eine  Wunde,  und  eine 
dritte,  wenn  es  in  ein  Gefchwür  kommt. 

Am  ganzen  Leibe ,  vorzüglich,  wo  das  Oberhäut- 
chen dünner  ift,  können  venerifche  Gefchwüre  erzeugt 
werden ;  deren  man  dreyerley  wefcntlich  voneinander 
verfchiedene  annehmen  kann.  x~)  Chanker  an  der  Eichel 
des  männlichen  Gliedes,  zubeyden  Seiten  ihre»  Bind- 
chens  und  ihrer  Krone  an  den  Schamlefzen,  dem, 
Ausgang  der  Scheide,  der  Klitoris  und  den  Bruftwar- 
zen  der  Frauenzimmer,  endlich  an  den  Lippen  und 
allen  Theilen,  (die,  wie  die  genannten,  eine  fahr  zarte 
Oberhaut  haben ,  die  zwifchen  der  allgemeinen  Ober-, 
haut  des  Körpers  und  zwifchen  mehr  abändernden 
Oberflächen  glelchfam  das  Mittel  ausmacht  und  unbe- 
haart ift)  theils  von  einem  lockern,  fchwammichten 
gcfäfcrichtcn  Baue  find,  a)  Chanker  auf  der  Vorhaut, 
auf  dem  Körper  der  Ruthe,  am  Hodcnfackc,  an  den 
grofsen  Sclnmlcfzcn,  am  Mittellleifche,  an  dem  Aus» 
gange  des  Maudarms,  und  an  der  äufsern  Fläche  der- 
Augenlicdcr.  3)  Chanker  an  der  ganzen  übrige* 
Oberfläche  des  Körpers ,  die  aber  feiten  anders  ange- 
fteckt  wird,  als  wenn  fie  verletzt  ift.  4)  Chanker 
vom  Einfetzcn  fremder  Zähne. 

Die  gewöhnliche  Folge  der  ventrifchen  Anfte- 
ckung  beym  Bcyfchlafc,  heifst  es  S.  4,  ift  Tripper t 
feiten  Chanker  (obgleich  beyde  von  einem  und  eben 
derafelben  Anltcckungsßoffe  herrühren  können)  und 

Digitized  by  Google 


Oberdeutfche  allgemeine  Littcraturzeitung. 


1004 


die  Fllle  des  erftern  gegen  den  letztem  verhalten  fich 
wie  4-5  zu  1.  Auch  erfcheint  der  Chanktr  fpäter, 
(oft  erft  6  Wochen  nach  der  unreinen  Beywohnung) 
als  der  Tripper,  und  es  ift  datler  wahrfcheinlich,  dafs 
die  Erzeugung  deffelbcn,  durch  zeitiges  Wafchen, 
befonders  mit  Kalk  -  oder  verdünntem  Sublimatwaf- 
fer,  in  mehren»  Fällen  verhütet  werden  könne.  Zu- 
weilen ift  der  Chanktr  fo  gutartig ,  dafs  er  viele  Jahre 
hindurch  unverändert  bleibt,  oder  nur  fich  ein  wenig 
vergröfsert.  Diefer  wird  von  der  Natur  öfter  felbft 
geheilt.  S.  $. 

An  demjenigen  Flecke,  wo  fich  das  Luftfeuche- 
gift  (es  fey  nun  durch  eine  örtliche  (unmittelba  e) 
•der  mittelft  einer  durch  Verfetzung  aus  den  Säften 
mittelbar  bewirkten  Anfteckung  dahin  geleitet  wor- 
den) äufsert,  bemerkt  man  einen  geringen  Ausfchlags- 
punkt,  oder  eine  kleine  Blatter,  die  ein  Hirfchkorn 
etwas  an  Gröfsc  übertrifft,  beynahe  einem  Flohftich 
ahnlich,  roth,  fpitzig,  heifs  und  juckend,  aber  kaum 
fchmerzend  ift;  die  fich  kurz  darauf  vergröfsert,  und 
deren  Spitze  allmählig  eben  wird,   eine  weifslicht 
Farbe  annimmt,    und  endlich  fo  berftet,    dafs  man 
eine  enge  Oeffhung  gewahr  wird ,  wodurch  fich  etwas 
Jauche  ausleert,  bey  fortdauerndem  Umfichfrcflcn,  (das 
meiftens  mehr  feit-  als  unterwärts  gefchicht)  wächst 
das  Gefell wür  znfehends,  wird  breiter,  tiefer,  mit 
fch wielichten,   mehr  oder  weniger  glatten,  blaffen, 
glänzenden  Rändern  umgeben,  und  liefert,  eine  ins 
Gelbe  fpielendc,   an  Konfiftcnz  dem  Milchrahme 
gleiche,  und  getrocknet  auf  der  Leinwand  gelblichte, 
Iteife,  dasAnfchen  von  zerfloffenem  Unfchlitt  habende, 
Flecken  verurfachende  Materie,  die  in  der  Nachbar- 
fchaft  meiftentheils  ähnliche  Gefchwüre  erregt.  — 
Die  tiefen  Narben,  welche  es  meiftens,  jedoch  bis- 
weilen nie  zurückläfst,  fangen  in  der  Mitte  des  Ge- 
ich würegrundes  unter  der  Form  eines  dünnen  und 
rothen  Häutchens  an,  und  gehen  gleich fam  wie  aus 
einem  Centro  «ach  der  Peripherie.   Sie  haben  ein 
gelbbraunes,  cadaveröfes  Anfehen,  und  find  mit  den 
Muskeln  zuweilen  fo  verwachfen ,  dafs  die  Bewegung 
des  Gliedes,  an  dem  fie  haften,  dadurch  fehr  gehin- 
dert wird. 

Jene  Chanker,  welche  blofs  örtlich,  und  noch 


nicht  eingewurzelt  find,  weichen  jenem  zweckmäfsi- 
gen  Heilverfahren  weit  eher,  als  die  aus  einer  ver- 
dorbenen Saftmaffe  refultirenden  und  veralteten.  Der 
Hr.  Verf.  bedauert  hier  mit  Recht,  daß  öfter  das  man- 
gelnde freymüthige  Gefiändnifs  der  Kranken  'die  nö- 
thige  ünterfelicidung  beyder  dem  Arzte  crfcUvert. 
Indeffen,  fagt  er  S.  10,  können  uns  folgende  Umfrande 
als  Vermuthungsmittel  dienen.  Wenn  nähinlich  die 
Chanker  die  myrtenförmigen  Warzen  einnehmen  , 
wenn  fie,  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden,  bös- 
artig find  und  dichte  beyfammenftehen,  wenn  iic  ih- 
re Radien  mit  Gefchwindigkcit  durchlaufen,  fo  ift  es 
höchft  wahrfcheinlich,  dafs  eine  jüngft  gepflogene 
fleifchlichc  Vermiichung  die  Urfache  davon  fey ,  da 
hingegen  diejenigen  Gefchwüre,  welche  vom  einer 
verfteckten  Luftfcuche  abftammen ,  das  Vorhautzäun- 
chen,  oder  die  Warzen  der  Vulva  und  Mutterfeheide, 
nicht  Vorzugsweife  befallen,  fondern  in  geringer  An- 
zahl da  find,  einzeln  flehen,  und  gemeiniglich  lang, 
fam  verfchwinden.  Chanker  find  nicht  fo  verwickelt 
bey  Weibern  als  Mannsperfoncn,  aber  zahlreicher.  Sie 
werden  nach  Noel  (Journal  deMedecine  Tom.  52)  im 
Winter  häufiger  als  im  Frühling,  Sommer  und  Herbfte 
S.  12. 

Man  hat  zweyerley  Behandlungsarten;  nihmlich 
gänzliche  Zerßörung  durch  Aetzmitttl,  oder  Fortfchaf- 
fung  durch  Spezifika.  Bey  jedem  Chanker  mufs  man  je- 
doch mehr  Verhütung  genercllerAnflcckung,  als  lediglich 
topifcheKur  beriiekfichtigen.  Beydes  gewährt  der  ange- 
meffene  innerliche  Gebrauch  des  Merkurs.  Alle  bis- 
her empfohlene  Kurmethoden  des  Chankcrs,  fpricht 
Hr.  Handel  S.  13.  find  mangelhaft  und  unzuverliifsig. 
Er  fchlägt  dafür  nachftehende  vor,  welche  Ree.  den 
Lefern  mit  dem  Bemerken  mittheilt,  dafs  Er  zwar 
keineswegs  in  Abrede  Hellen  will,  dafs  diefe  Heilungs- 
methode Öfter  mit  Nutzen  angewandt  werden  könne  : 
allein  fie  feheint  dem  Ree.  viel  zu  wenig  Rückficht 
auf  den  individuellen  Zuftand  zu  enthalten,  indem 
Sie  nach  ihrer  Wirkung  allzuheftig  ift,  als  dafs  fie 
zum  allgemeinen  Mafsftabe,  wie  der  Hr.  Verf.  be- 
hauptet, empfohlen  zu  werden  verdiente.  Um  einen 
Chanker  gründlich  zu  heilen,  heifst  es  S.  14,  mufs  die 
angehängte  Formel  Nro.  I.  welche  aus  dem  Mercurio 
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folubül  zu  r  —  3  Cr.  dem  Kerm.  mineral.  zu  2  —  4 
Gr.  dem  Extract.  hyofciam.  Campb.  aa  Gr.  fem  —  1. 
Conferv.  cynobaft.  q.  f.  ut.  f.  Bolus,  befteht,  in  aufftei- 
genden  Gaben  fo  lange  gebraucht  werden ,  bis  eine 
Art  von  Fieber  ausbricht,  mit  dem  mehrere  unange- 
nehme Zufälle,  als  Hitze,  Aengftlichkeit ,  Dürft,  ei- 
ne unleidliche  Mattigkeit,  und  ein  Gefühl,  als  wenn 
der  ganze  Körper  zcrfchlagen  wäre,  vcrgefellfchaftet 
und;  dann  folgt  ein  ungewöhnlicher,  den  Patienten 
und  den  Umflehenden    unerträglicher  Gertank  des 
Athems,  der  gcwifTc  Vorläufer,   und  nachherige  Ge- 
fellfchafter  eines  bevorrtchenden  SpcichclflufTes.  Darauf 
fchwillt  das  Zahnflcifch ;  die  Zähne  erheben  (ich,  die 
Backen  ftarren,  fo  daß  die  Sprache  fchwer  fallt;  die 
Lippen  fchwellen,  der  ganze  Kopf  läuft  an;  die  Zun- 
ga  wird  auf  den  Seiten,  wo  Oe  die  Zähne  berührt,  auf- 
getrieben u.  f.  w.  und  hier  ift  es,  wo  man  mit  dea 
belobten  Medikamenten  einhalten  und  dem  gemarterten 
Elenden  nebft  den  eiskalten,  oft  erneuerten  Schmucker- 
fchen  Umfchlägen  den  Kopf  öfter  mit  kaltem  WafTcr 
übergießen;  ihn  alle  4  Stunden  ein  lauwarmes  Fufs- 
bad,  und  Weilhacher  Schwcfdwaffer  nehmen  laffcn 
mufs,  um  nächrt  den  fogenannten  Qucckfilbergefchwü- 
ren ,  und  ftark  gefährlichen  BlutflüfTen ,  dem  unmäfsi- 
gen  AusflufTe  eines  äufTerft  Hinkenden  zähen  Speichels, 
der  die  antifyphilitifchc  Aktion  des  gueckfilbers  gleich 
jeder  andern  Ausleerung  nur  hindern  würde,  zuvor- 
zukommen.   Sobald  diefes  gefchehen  ift,  empfiehlt 
man  das  Trinken  folgender  Tifane : 

Hei.  aquifol. 

Rad.  alth.  aa  unc.  unam.  fem. 

Cort.  mezz.  Trachm.  duas. 
Coque  ex.  Aq.  font.  libr.  duab.  ad  libr.  unam. 
D.  S.  alle  Tage  fo  viel  zu  verbrauchen ,  das  fo  lange 
fortgefetzt  werden  mufs,  bis  der  Chanktr  die  Ge- 
ftalt  einer  reinen,  eiternden  Wunde  erhält,  wo  man 
ihn  dann,  ohne  alle  Gefahr  mit  goulardfchcm  Wafler 
in  kurzer  Zeit  zuheilen  kann,  nachdem  man  ihn 
vorher  nur  mit  dem  Pulver  der  Sabinae  äußerlich  be- 
fbreute. 

Die  Behandlung  des  Chankers  beym  weiblichen 
Gefcblechte  ift  im  ganzen  die  nähraliche,  wie  beym 
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männlichen.    Gehen  fie  tief  in  die  Murrcrfcheide  hin. 
ein  ,  fo  mufs  man  ihnen  die  gefpanntefte  Aufmcrkfam- 
keit  widmen ;  weil  fie  fonft  leicht  und  zwar  unmerk- 
lich verwachlen ,  und  die  Scheide  wohl  gar  verfchlie- 
fsen.    Um  diefes  zu  verhindern  ,  fteckt  man  Charpie 
hinein,  bis  fie  lieh  gänzlich  vernarbt  haben.  Vcneri- 
fcht  Gefch würe  werden,  ohne  Grund,  oft  für  den 
Krebs  gehalten.  S.  21,  §.  t8.    Gegen  die  unvorfich- 
tige  Applikation  ätzender  Subftanzen  beym  Chanker, 
zumahl  bey  empfindlichen  Perfonen,  kann  nicht  nach, 
drücklich  genug  gewarnet  werden.    Der  Hr.  Verf.  er- 
zählt von  S.  22  —  a+  ein  fehreckendes  Beyfpiel  an 
einem Oflicier  von  18  Jahren,  welches  tödtlich  ablief, 
von  der  auffallenden  Schädlickeit  derfelben. 

In  den  folgenden  Paragraphen  erwähnt  der  Verf. 
auch  von  S.  24  —  36  der  fernem  gewöhnlichen  Fol- 
gen eines  vorhergehenden  Chankerst  als  z.  B.  der  Phi- 
moß ,  gegen  welche  er  das  Mittel  Nto.  I.  und  zum 
lauwarmen  Einfpritzen  zwifchen  die  Vorhaut  und  die 
Eichel  das  Extract.  hyofciam.  zu  50  Gr.  in  einem 
Deco«,  faturat.  Cort.  quere,  zu  5  Unzen  aufgelüfet, 
anräth,  ferner  der  Paraphimofis,  die  mittels  der  Ein. 
tauchungen  der  Eichel  in  Schmucken  eiskalte  Fomenta- 
tionen  gehoben  wird,  und  §.  29.  führt  Hr.  Handel 
die  nach  einem  erlittenen  Chanker  zurückbleibende 
Inklination  zu  Hautgefchwülftcn  oder  Warzen  an, 
welche  letztere  ihm  aber  nicht  venerifchen  Urfprungs 
zu  feyn  feheinen  aus  dem  Grunde,  weil  fie  dem  Mer- 
kur nicht  weichen.     Eioc  ringsum  zu  erweckende 
Entzündung  durch  Spiefsglanzbutter,  die  Ligatur,  oder 
das  Abfchneiden  mit  der  Scheere  nebft  der  darauf  vor- 
zunehmenden Betupfung  mit  Plenks  Aqua  cauftica 
pro  condylematibus  hält  der  Verf.  in  diefem  Falle  für 
die  zuverläfsigften  Mittel.  S.  32. 

Ree.  fchlicfst  hier  die  Anaeige  des  Inhaltes  die- 
fer  beyden  Werke  mit  der  Wiedcrhohlung  der  an  meh- 
rern Stellen  berührten  Bemerkung,  daß  neben  [den 
nützlichen  hier  gegebenen  Winken  zur  Behandlung  da 
bösartigen  Trippers  und  da  Chankers  der  Verf.  doch 
auch  gar  oft  in  die  Schreibart  eines  Schriftftellers, 
welcher  fogenaHnte  Defpcrationskurcn  gerade  in  den 
Schutz  nimmt,  bey  manchen  Stellen  verfallen  fey. 
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.ffitr  chriflliche  Einßcht  und  unverdroffene  Ausübung 
der  Twend  begründet  die  dauerhafte  Wohlfahrt 
einer  cftrifllichen  Gemeinde.  Abfcliiedsprcdigt,  am 
'  Sonntage  Üculi  ißoain  derMichaeliskirchc  zu  Hof 
gehalten,  als  Denkmahl  der  Dankbarkeit  und 
Liebe  feiner  geliebten  Vaterftadc  geweiht,  von 
M.  Chriflian  Ernfl  Nikohut  Kai/er,  bisherigem 
Feyertagspredigcr  zu  Hof,  berufenem  zweyten 
Diakonus  und  Kaplan  an  der  Stadtkirchc  zu  Ans- 
bach.   Hof,  Gedruckt  und  in  Kommiflion  bey 
Johann  Heinrich  Mintzel,  Gyranafiumsbuchdru- 
cker.  30  S.  gr.  8- 
Der  würdige  Vcrfaflcr  diefer  gut  ausgearbeiteten 
•von  gereiften  Einfichten  und  aufgeklärten  Religions- 
kenntnifTen,  fo  wie  von  wahrem  Eifer  für  die  Beför- 
derung des  Reichs  der  Tugend  und  Sittlichkeit  zeu- 
genden Predigt,  hätte  in  der  That  feinen  Landslcutcn 
bey  feinem  Weggange  aus  feiner  Vatcrlhdt  Hof,  den 
Einwohnern  dericlbcn  kein  fchöncres  Denkmahl  feiner 
Dankbarkeit  und  Liebe  zurücklaflen  können,  als  diefe 
Abfchiedsrcde.   Ganz  im  Geilte  der  beglückenden  Leh- 
re Jefu  und  feiner  Apoftcl  redet  er  feine  Zuhörer  mit 
den  Worten  Pauli  an  die  Korinther  i,  15,  =8-  an, 
und  ermuntert  fie  zu  einem  beendigen  Forttchreiten 
im  praktifchenChriftcnthume.  Wir  glauben  daher  auch 
ganz  gewifs,  dafs  diefe  gefühlvolle  Stimme  djsichci- 
denden  Lehrers,  aus  der  wir  allein  fchon  uns  über- 
zeugen können,  dafs  der  Hr.  Verf.  von  dem  was  er  lehre, 
nicht  nur  vollkommen  überzeugt  fey;  fondern  es  ihm 
auch  wahrhaft  am  Herzen  liege,  reine  chriftlicheRdi- 
gionsbegrifle  zu  verbreiten  gutes  Gehör  finden  müfst  •. 
Diefe  Abfchiedsprcdigt  hat  übrigens  noch  das  urs  fehr 
wolilgefallende  Eigene,    dafs  der  Hr.  VerfaTcr  (ich 
nicht  von  der,   wie  wir  uns  leicht  denken  können, 
felir  gerührten  Stimmung  feines  Herzens  hinreifsen 
läfst;   fondern  ganz  kurz  von  feiner  Gemeinde  Ab- 
fehied  nimmt,  und  feine  Zuhörer  bittet,  fie  möch- 
ten ihn  diefen  rührendften  und  beweglichften  Theil 
feines  Abfchieds  fo  kurz,    wie  möglich  endigen 
lauen.    Möge  er  auch  an  feinem  neuen  Aufenthalts- 
orte die  Liebe  finden ,  die  er  in  Hof  hatte ! 


 ■"=>»*»- 

Archiv  des  Kriminalrechts    von  E.  F.  Klein,   G.  A. 

Kleinfchrod  und  C.  C.  Konopak.  4»en  Bdes  jtes  St. 

8.  Halle,  Hemraerde  u.  S.  1802.  —  enthalt. 
1)  Ueber  die  Verbindung  der  Theorie  mit  der  Pra- 
xis im  Kriminalfache,  von  Klein.    2)  Von  der  Zurech- 
nung der  Verbrechen  zur  Strafe  nach   dem  gefunden 
fUafchcnverftajide  von  Ebend.     3)  Ueber  dolus  und 


culpa  von  Konopak.  4)  Grundzüge  der  Theorie  von 
Beueifen  in  peinl.  Sachen  von  Kleinfchrod.  5)  Ueber 
die  rechtliche  und  futliche  ZulHfsigkeit  der  Todesftrafe 
im  peinlichen  Rechte,  von  Afchenbrenncr.  6)  III  die 
Verletzung  der  Tugend  oder  Ehrbarkeit  und  des  Wohl- 
anflandcs  auch  einem  Strafrecht  unterworfen?  von  Wer- 
ner. 7)  Nachricht  von  einem  landesherrl.  Edikte  die 
AbfebafTung  der  Folter  betrefF.  nebft  Bemerkungen  von 
Konopak. 


Bey  Chrifloph  Krmxftlier,  BuchhRndlcr  in  Misburg, 
wohnhaft  in  der  WintergaflTc  find  gegen  baare 
Bezahlung  zu  haben: 
Bergius,  Polizey  -  une  Kameralmagazin ,  19  Th.  gr.  8. 

Wien,  17I6.  14  PI.  ;o  Kr. 

Brentano,  die  heilige  Schrift  des  N.  u.  A.  Teftaments, 

6  Thle.  gr.  8.  Fft.  803.  ai  Fl.  1$  Kr. 

Breitenbach,  das  Ganze  der  Brannteweinbrennerey,  oder 

vollftänd.  Anweifung  in  der  Bereitung  des  Brauntc- 

weins  und  der  verfchiedenen  Liqucurc,   3  Thle. 

gr.  8.  I.zg.  800.  6  EI.   18  Kr. 

Danz,  Handbuch   des   heutigen   deutfehen  Privatrcchts 

nach  Runde  7  Thle.  gr.  8.  Schwf.  80 r.       9  Fl. 
Dictionaire  nouv.  allem,  franc.  et  franc.  allem.  M  ufage 

des  deux  nations,  a  Vol.  gr.  8.  Strasb.  800.  11  Fl. 
Pink,  vollitündiges  englifch  -  deutfehes  und  deutfeh- 

englifches  Lexikon ,  a  Bd.  gr.  8.  Erl.  802.      6  Fl. 
Göthc,  fSmmtliche  Schriften,   17  Thle.  mit  Kupf.  8' 

Mannh.  801.  1?  Fl.  48  Kr. 

Hodermanns ,  Lehrbuch  des  deutfehen  peinlichen  Rechts. 

Mit  Formularicn  ,    3  Thle.   gr.  8.  Lzg.  801. 

7  Fl.  12  Kr. 

Mcyniers,  deutfeh  -  Franz.  u.  franz.  deutfehes  Hand- 
worterbuch für  die  Schulen  uud  den  Bürgerftand, 
3  Thle.  gr.  8.  Erl.  803.  9  FL 

Katurgefchichte ,  kurze,  des  Thierreichs  mit  moral.  An- 
merk.  5  Thle.    mit  illum.  Kupf.   8.  Nürnberg. 

7  Fl.  15  Kr. 

Prony,  neue  Architektur»  Hydraulika  a.  d.  Franz. 
überfetzt  von  K.  Ch.  I.angsdorf ,  3  Bde  mit  Kupf. 
gT.  4.  Fft.  94  —  801.  33  FL 
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LXIV.  den  20.  May  1802. 


Ideen  zu  einer  Metaphyfik  des  Menfchcn- 
-'»  verftendes. 

Von  -Paul  Joachim  Siegmund  Vogel,  Doktor  und 
Profcffor  der  Theologie  (und  Philofophie  zu  Alt- 
*dorf).    Erßer  Thcil.     Nürnberg,  in  der  Felfs- 
eckerfchen  Buchhandlung.  1801.    S.  XIV.  und 
384  i"  8. 

'Uta.  Vogel  will  S.  VIII  „nicht  eine  Metaphjfik 
des  Mcnfchcnverftandes  liefern ;  fondern  nur  I4eem 
zu  ihr,  die  den  Syftematikcr  fchwerlich  befriedigen 
werden."  Er  hat  aufler  den  Hauptwerken  der  Stifter 
der  kritifchen  Syfteine  \»*enig  Kommentatoren  („hiftori- 
fche  Philofophen"  S.45)lefen*ö»»r*.  Indeffcn  kann  das 
Selbftgedachte  in  feiner  Darftellung  der  kritifchen  Prin- 
eipien,  vorzüglich  der  Kantifchen,  bey  denen  er  oft 
von  der  Darftellung  Kants  abgehen  zu  muffen  glaubte, 
und  in  feinen  Bemerkungen  über  fie  für  den  Eriatz 
der  Belefenheit  gelten.  Hingeworfene  Ideen,  fagt  er, 
konnten  vielleicht  die  Dilettanten  eher  anziehen ,  als 
«me  ausgeführte  Metaphjrßk.  S.  54-  —  Nicht 
fowohl  für  ßientififche  Philofophen',  fondern  vielmehr 
für  Dilettanten  in  der  Philofophie  fchrieb  alfo  Hr.  V.? 
S.  a4  3»  etc. 

Es  ift  fehr  glaublich ,  dafs  es  nur  Ein  gelungenes 
Syßtm,  nur  Eine  Philofophie,  und  alfo  auch  nur  Ei- 
nen Philofophen,  und  nur  Ein  Gefchlecht  (eine  Gattung) 
von  glücklichen  hiftorifchtn  Philoßphem  geben  kann , 
heifst  es  S.  45.  Damit  läftt  esfich  denn  entfchuldigen, 
wenn  eine  Philofophie  als  die  einzig  mögliche,  als  die 
Alleinphilofophie,  fich  ankündigt,  und  den  Erfindern  al- 
ler andern  Philosophien  den  Ehrennahmen  der  Philo- 
-fophen  abfpricht.  Aber  billig  follte  fie  erfl  abwerten, 
eb  fie  allgemein  für  wahre  Philofophie  anerkannt  wür- 
de. (Aber,  fragt  Ree,  warum  denn  erft  fo  lange, 
■wenn  fie  allgemeingültig  ift?  Sey  fie  auch  noch  fo 
wahr,  allgtnuiu  gehemd  wird  die  vahrefle ,  allgemein 


gültige,  Philofophie  fo  lange  nicht  werden,  als  in 
ihrer  Region   die  Skeptiker  etc.  (S.  44.  39.)  durch 
Sophiftereycn  etc.  die  Köpfe  berücken!)  —  wo  ihr 
dann  die  Prädikate  der  Einzig  möglichen,  der  Allein- 
philofophie wohl  nicht  verfagt  werden  würden,  de- 
nen in  ihrem  Munde  immer  etwas  von  dem  Gerüche 
des  Eigenlobes  anklebet,  am  widerlichften  im  Munde 
ihrer  aner.    Noch  ift  keiner  Philofophie  eine  folche 
allgemeine  Anerkennung   geworden.     Daher  wer- 
den uns  dio  einzigmöglichen ,  die  Alleinphilofophien 
Soc-difantes  verzeihen,  wenn  wir  aufler  jeder  von 
ihnen  die  übrigen  Soi- dffantes,  und  auch  die  befchei- 
denern  andern  mit  ihrem  „Help  God  in  Gnaden"  etc. , 
für  Philofophien,  und  ihre  Erfinder  für  Philofophen 
gelten  laffen." 

Ree.  glaubt,  niemand  werde  dem  Plato  und  Ari- 
ftoteles,  Leibnitz  und  Locke  etc.  den  Nahmen  der 
Philofophen  nach  dem  gemeinen  Sprachgebrauche  ab- 
fprechen,  wiewohl  der  eine  ideallfrifch ,  der  andere 
realiflifch  philofophirte,  und  ihre  Syltcmc  nicht  alt« 
gemeingeltend  wurden.     Sonderbar  iß  es  aber  doch, 
dafs  der  Mann  andern  einen  Nahmen  retten  will,  den 
er  felbft  S.  44  ihnen  abfpricht ,  wo  nur  der  ein  Philo- 
foph  ift,  welcher  fich  durch  fein  Philofophferen  in 
den  Beß'tz  der  Philofophie  als  des  Syftems  oder  der 
Wiffenfchaft  fchon  gefetzt  hat,  welche  die  Gründe 
der  ganzen  menfehlichen  Erkcnntnifs  von  einem  oder 
tinigen  höchßen  Principien  ableitet,  um  dadurch  Ein- 
heit in  alle  Erkenmniffe  zu  bringen.     Seite  51  hat 
Fichte  die  allerh'öchfte  Einheit  in  die  Philofophie  ge- 
bracht.   Der  auf  die  Erfindung  einer  folchen  Philofo- 
phie trft  ausgeht,  ift  Hrn.  Vogel  zufolge  ein  Philofo. 
phirender.     Wie  konnte  er  alfo,  wider  den  im  Sinne 
gehabten  „Alleinphilofophen",  die  Andersdenkenden 
Philofophen  im  tlgentlichßen  Sinne  genannt  wiffen?? 
Ift  ja  doch  nach  feiner  fo  eben  erwähnten  Aeufserung 
nicht  cinmahl  Kant  ein  Phihfoph !    Er  hat  Recht. 
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Der  iß  K*ut  Geher  nicht  Er  hat  k*in  wiffcnßhift- 
fc'ches  Syriern^  oder  keine  fyßematifche  Wiffenfchaft  v 
der  Philo fonhie  zu  Stande  gebracht.  Seite  91  etc. 
Dafür  kann  man  doch  (eine  kritifchen  Schriften  nicht 
•sinfebej-,  die  nur  negatives  Verdienft  -haben,  daß  fc>  ; 
nähralich  das  Unhaltbare  nichtkritifchcr  Syßcme  zeig-.  , 
ten.  Selbft  aber  lieferte  der  Kriticifm  kein  Syßetn, 
keine  vollendete  Philoföphje.  Der  vollendete  KritU 
eifm  iil  nicht  cinmahl  in  den  Proltgomenen  zu  einer 
künftigen  Met&phyfik  enthalten  etc.  Er  fleht  im  trän- 
ßcndentalen  Ideaiifm  zu  -»erwarten".,  um  mich  Kann 
Ausdruckes  zu  bedienen.  *)  Aifo  hatte  Hr.  V.  mit 
feinem  Unwillen  den  „Alleinphilofophen"  verfchonen 
folleiL  Er  käme  ja  felbß  ins  Gedränge,  wenn  man 
lagen  wollte,  er  könne  Kant  nicht  einmahl  einen  Phi- 
lolbphirenden  nennen»  weil  er  außer  den  Prolego- 
menen  nicht  weiter  auf  die  Erfindung  des  vollendete« 
Syltems  der  Pbilofophie  ausgieng%  fondern  deffelbcn 
Zußandebringung  Fichten  brieflich  überliefs,  (VgL 
ß.  92.  3-),  defliti  neue  Darßeilung  der  Wiflenfchaßs- 
Jchre  im  philof.  Journ.  jhra  auch  vortrefflich  gefiel, 
bis  Fichte's  Gegner  ihn  (den  alten,  wankelmüthigen 
Mann  a  der  nun'  das  weitere  Studium  fpekulativer 
.Schriften  aufgegeben  hat)  zum  ungerechteßen  Urthei- 
le  umßimmten !  Da  Einheit  aller  Erkenntniflc  S.  60  etc. 
ein  natürlicher  Zweck  der  auf  das  höchße  ausgebilde- 
ten Vernunft  ift,  (Vgl.  S.  57  etc.),  da  Fuhte  S.  51 
die  höchße  Einheit  in  die  Philofophic  gebracht  hat, 
wodurch  Logik,  theoretifche  und  praktifche  Mctaphy- 
fik  (Vgl.  S.  50)  mittels  gcmeinfchaftJicher  Principien 
und  Gcfetze  in  die  engße  Vereinigung  gebracht  wer- 
den; wie  konnte  der  hier  (Vgl.  dagegen  auch  S.  62. 
3,)  billige  Verf.  in  der  angeführten  Aeufserung  wider 
F.  fich  ein  Bilschen  entrüßen?  Vgl.  S.  69.  Vorlie- 
gende „Ideen*'  füllen  S.  $4  aus  drey  Theilen  belie- 
hen. Der  erße  foll  Ideen  über  das  höchße  Princip  der 
Metaphyfik ,  der  zweyte  Ideen  zu  einer  theoretifchen , 
der  dritte  zu  einer  praktifch  -  kritifchen  Metaphyfik 
darlegen.    Diefe  yerfufhet  eine  Prüfung  metaphytt- 


*)  In  der  Kr.  d.  pr.  V.  äufsert  er  die  Erwartung, 
dafs  wohl  noch  Ein  Princip  aufgefuadea  werde, 
tiu  die  theor.  u.  prakt.  Vernunft  (das  gefamrate 
Vernunft- Vermögen;,  die  theor.  und  prakt.  Phi- 
lefophie  einigte. 


fcher  Syßenfe^icfit  bloß  um  nur  hier  und  da  zu  ver- 
werfen und  beyzubehakeOc  fondern  um  auf  die  Ver- 
bindbarkeit  des  beybehiltenen  mittels  eingefchaiteter 
Sätze  Bedacht  zu  nehmen.  Sie  verwahret  ßch  aber 
Koralle?  Aöfcrüchen  auf  Voüflandigkmt.  Nicht  allt 
mcüphjfKcheu  Syfterne,  und  nicht  die  ytjtgxn  mute 
Syßemc  verfpricht  lic  zu  prüfen;  nicht  alle  nach  den 
Principien  des  Menlchcnverftandes  zu  verwerfendet 
und  beyzubehaircnden  Sätze  übernimmt  fle  vorzule- 
gen; nicl*  eine  m  ailen  Theilen  ausgeführte  krit.  Me- 
taphyük  will  fie  feyn,  Vgl.  S.  60. 

Seite  71  ff.  äuflfcrt  Kr.  Vogel  fich  „über  das 
■höchße.  Princip  der  FichteTchcn  Phüofophie ;  der 
Mcnfchenverßand  erkenne  es  (Ich  bin  Ich)  als  richtig 
und  infoferne  als  tauglich  zu  einem  Principe;  S.  73 
aber  mufs  der  Menfchenvcrftand  den  erßen  Grundfatz 
verwerfen!!  Der  Hr.  Verf.  bemühet  fleh  fchr,  das 
höchße  Princip  des  tranfeen dentalen  Ideallßnus  In  die 
Enge  zu  treiben.  Dafs  er  S.  78  das  Syftem  des  Idea- 
lifmus  träumen  läfst,  iß  niclrt  gar  artig.  Iß  ein  fol- 
cher  Vorwurf  nicht  Beleidigung  der  „Denker  der  erßen 
Größe"?  S.  84.  Hat  der  Unfinn  der  Schüler  diefer 
Denker  den  Sinn  des  Princips"  von  einer  ganz  ändert 
eite  dargcftdlt ,  wie  es  a.  ä.  O.  heilst ;  was  können 
ffi-Aff  und  Schilling  dafür?  —  Doch  ift  er  eben  da 
«billig  genug,  Fkhte'n  gegen  die  kraffe  Vorftellungsart 
einiger  Antiidealißtn  (nahmcntlich  gegen  Hrn.  Jean 
Paul  Richter,  deflen  fades  Gcwäfchc,  —  das  Satyr'e 
feyn  foll,  aber  vielfältig  nur  beleidigender  Sarkafm  iß, 
—  die  Lefer  zum  Thcile  aus  der  Rcccnfion  des  Ti- 
to«/ und  des  kotnifchen  (/)  Anhanges  1801  St.  CX. 
lchon  kennen)  vom  Producircn  de«  Nichrichs  zu 
rechtfertigen.  Vgl.  S.  87.  „Das  irrige  Syßcra,  wel- 
ches durchs  blofse  Denken  ein  reales  Scyn  zu  erfchaf 
fen  wähnte ;  welches  alles  reale  Seyn  als  ein  Produke 
des  bhfsett  Denkern  zu  erklären  fich  nicht  fcheuet,  iß, 
wie  Ree.  glaubt ,  Fichte'n  auch  nicht  einmahl  im 
Traume  eingefallen,  und  wird  wohl  auch  kaum  in  der 
ungcregeJtfteu  Fieberhitze  ihm  als  wahr  erfcheinen. 
Fichte  hat  ja  felbß  das  Widcrfprechende  defTelben  in 
der  W.  L.  laut  gerügt,  und  in  allen  Modifikationen, 
die  es  annimmt,  widerlegt.  Wozu  alfo  noch  länger 
das  Lügen,  Verdrehen  und  Läßern  feiner  Feinde? 
Dem  PSM  kann  es  freylich  Sand  in  die  Augen  ftreuen. 
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wc-;;  der  K^bl erglüh itc  diych  nicht?,  hefler  {Captinen 
wird ,  als  durch  jenes  niedrige  DemütnigungsnuttcM 
Der  Einwurf:  wErzeug$(f)  d*f  Ich  alles  aufljef; 
uns  wirkliche  durch  (ich;  woher  komnn  es,  daß  es,, 
fein  eigenes  Werk  nicht  kennt;  dafs  die  Natur  für  uns 
noch  jetzt  ein  verfchloßenes  Buch  üV?  Warum  kann 
das  Ich  die  Schrift  .nicht  lefen,  welche  es  felbft 
fchrieJb.?"  *)  ift  ganz  und  gar  nicht  treffend-  Deun  er 
nimmt-  Fichtes  Ausdruck,  da*  Ich  fetxe  das  Nichtich , 
xu  kr*fs,  und  deute*  ihn,  als  ob  das  Ich  realer 
Schöpfer  der  Welt  fcy.  Es  ift  aber  nur  idealer  Grund 
Oder  Princip  der  „Annahme"  derselben  **),  fo  wie 
Ficht«  poßnlht,  dafs  das  vernünftige  Wcfen  der 
notwendigen  Idee  der  Wechselwirkung ,  gemäfs  an- 
dere vernünftige  Wcfen  anzunehmen  habe.  ,  Und  fagt 
er  nicht  felbft  z.  a.  O.  S.  15  r:  „Aüb  man  nehme 
nicht  etwa  in  einem  Argumente  der  faulen  .Vernunft 
feine  Zuflucht  zu  einer  Intelligenz  (wie  das  Ich  ilj) 
mls  Weltfthöpfer  oder  Weltbaumeifter."  Seite  136" 
fagt  er:  »Was  unabhängig  von  der  Freyhcit  feftgefetzt 
und  beitiramt  ift^heiftt  Natur.  Das  Syftem  der  Trie- 
be und  Gefühle  ift.  fonach  zu  denken  als  Natur;  und 
da  das  Bcwufetlcyn  derfelben  fich  uns  aufdringt,  u.  die 
Subftanz,  in  welcher  fich  diefcs  Syftem  befindet,  zu- 
gleich diejenige  feyn  füll ,  welche  frey  denkt  und  will, 
und  die  wir  als  uns  fclbft  fetzen  ,  zu  denken  als  unftre 
Natur.  Ich  bin  felbft  in  gewilXer  Rückficht,  uabc- 
fchadet  der  Abfoludieit  meiner  Vernunft  und  Freyhcit, 
Natur;,  und  dicj«  meine  Natur  ift  .ein  Trieb.  Aber 
ich  fetze  nicht  nur  mich  als  Nanu*;  fondern  nehme , 
aufler  meiner  Natur,  auch  noch  eine  andere  Natur 
An  ***);  lhcils,  inwieferneich  genöthigt  bin,  meine 
Wirkfamkeit  überhaupt  auf  einen  unabhängig  von  mir 
▼orhandenea  Stoff  zu  beziehen,  Theils,  inwieferne 
4iefer  Stoff  unabhängig  vom  mir  wenigftens  "diejenige 


Form  haben  mufs,  durch  welcheich  genöth iget  bin  , 
durch  beflimmte  Mittelglieder  zu  meinem  Zwecke  hin- 
durch  zu  gühen.  Inwieferne  nun  beydes  Natur  feya, 
follj,  wird  es  nothwendig-  als  gleich  gedacht;  inwie- 
ferne aber  das  eine  (weine  Natur)  und  das  andere 
CNatur  auffer  mir)  feyn  foll ,  wird  es  einander  entge- 
gengefetzt.  Alfo  beydes  wird  vermittelnd  gedacht , 
eines  durch  das  andere ,  welches  das  allgemeine  Ver- 
häknifs  aller  Entgegengefetzten  ift»  die  in  ekienuMerk- 
mahle  gleich  find.  Oder  mit  andern  Worten,  meine 
iSlatur  mufs  nrfpriinglich  erklärt,  aus  dem  ganzen  Sjr- 
ftem  der  Natur  (überhaupt)  abgeleitet  Und  dutch  das- 
felbe  begründet  werden.  (Vgl.  s.  141).  Ueber  diefe 
aus  der  übrigen  Philofophie  hinlänglich  bekannte  und 
fattfam  erklärte  Behauptung  hier  nur  einige  Worte. 
^Et  lpricht  nun  noch  einiges  als  TranfccndentabhUo- 
foph.  „Das  Gcfctz  des  Naturmechanifmuc  ift  das  Ge- 
fetz der  Succefiioncn  der  Reflexionen ,  und  der 
Beftimmung  der  einen  durch  die  anderen  felbft  auf  dio 
Objekte  übertragen."  (S.  140)  Wenn  Ficht»  S.  151 
die  game  Natur  aus  dem  Ich  abgeleitet  wer- 
den liifst;  fo  ift  das  allerdings  f©  gefprochen,  dafs 
man  zu  glauben  verfucht  werden  könnte,  er  halte  das 
Ich  für  den  Realgrund  der  Natur,  für  das  prineipium 
ejfendi.  Aber  das  mögliche  Mifsverftändnifc  murs  der 
dafelbft  gegründeten  Gewifshcit  weichen,  er  halte 
dasfelbc  nur  für  den  Idealgrund ,  oalcr  für  das  princi- 
pium  cognoßendi.  Denn  die  Behauptung,  die  ganze 
Natur  werde  aus  dem  tranfcendentalen  Gcfichtspurikte 
erklärt,  d.  i.  ihre  Möglichkeit  deducirt3  heißt  nichts 
anders,  als,  >Jurch"  (S.  150)  das  Ich  müll'c  die 
„Begreiflichkeit'"  der  Natur  zu  Stande  kommen  (abge- 
leitet ,  deducirt  werden).  Wer  möchf*  hier  noch 
dem  Wiffenfchaftsjehrcr  vorwerfen,  feine  Anficht  fey 
diefelbe,  wie  jene  der  Evolutionstheorie?  *)  Dafs 


— i — 1  ,  ■  .   - 

+)  Nkfsleins  Verfoch  einer  fafslicnen  Darftellnng  der 
allgemeinen  Verftandeswiffenfchaft.  Etiler  Band. 
Bamberg  und  Wlirtburg,  bey  Tobias  Gebhard« 
fei.  Witwe;  isoi.   r    -  ,; 


Vgl.  Fichte's  Syftem  der  Sittenlehre.  S.  ijo. 


),  Welches  doch  wahrlich  nicht  ein  Erfchaf/em 
derfelben  heifst.  Ueberhnupt  fagt  es'  Tickte  in 
feine*  Appellation  laut,  dafs  er  fich  vom  Erjch»f~ 
fi»  keinen  *e*riff  machen  könne:  (0 


SckelliHg  fagt  in  feiner  Antikritik  gegen  die  Re- 
cenfion  des  Büchleins',  vom  Ich.  Tübingen,  179c 
in  der  A*  L.  Z.  Nro.  919.  (Int.  Bl.  Nro.  rtff, 
179*);-  Kin  Menfch'  der  wie  Nicolai  mit  feinen) 
Ich  auf  immer  brouillirt  ift,  mufs  in  der  Unmöglich- 
keit, etwas  mh  fich  felbß  nnxufangen,  eine» 
Knäuel  haben,  den  er  abwinde,  oder  eine  Zwie- 
bel, die  er  fchäle.  Er  befafst  fich  mit  einem  lee- 
ren nichrs  fagenden  Grundfat^,  in  dem  er  fii.li 
die  gefammte  Philofophie  gleich/am  «ingefchachtwU 
denkt,  ete,  • 
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Fichtt's  Setren  hier  kein  Konftituiren  »ts  Erfchaf- 
fen,  fondern  nur  der  Antheil  des  Ichs  an  der  gedach- 
tem ,  erkannten  Natur  (die  von  ihm  in  realer  Hinficht 
unabhängig  ift)  fey,  erhellet  aus  der  Aufgabe:  Wie 
**gr*i/*  ich  Oberhaupt,  und  nach  welchem  Gefetzc 
denkt  ich  mir  etwas  in  der  Natur  als  ein  reelles  or- 
ganisches Ganzes  etc.?  (S.  146),  und  aus  dem  Resul- 
tate, „dafs  das  vernünftige  Wefen  die  Natur  fo  umT 
fchlechterdings  nicht  anders  zu  denken  genöthiget 
fey"  etc.  (S.  1 50).   Und  fo  haben  wir  denn  dadurch, 
heifstes  S.  153,  dafs  wir  die  Organifiidon  des  Ichs,  als 
Refultat  eines  Naturgefetzes  gefetzt  haben,/«  viel  gerron- 
nen,  dafs  wir  aufs  Mindeße  den  Trieb  zurOrganifatioa 
durch  die  ganze  Natur  verbreitet  finden.    Denn,  ob 
diefer  Trieb  auch  Auger  uns  bis  jetzt  Kaufalität  gehabt 
habe,  darüber  foll  hier  noch  nichts  entfehieden  wer- 
den.   Aber  in  mir  hat  er  Kaufalität.  Es  haben  gewifle 
Theile  der  Natur  ihr  Seyn  und  Wirken  vereinigt  zur 
Hervorbringung  Eines  Seyns  und  Wirkens.    In  diefer 
Rückficht  kann  man  das  reelle  Naturganze  am  füglich- 
ften  organifirtes  Naturprodukt  nennen.    Es  ift  fo  et- 
was ;  denn  ich  felbft  bin  fo  etwas.    Von  der  Materiali- 
tät im  Räume,  welches  eine  reelle  Mannigfaltigkeit 
geben  würde,  ift  hier  noch  gar  nicht  die  Rede ,  wie 
wobl  fie  leicht  deducirt  werden  könnte:  aber  we- 
nigftens  das  ideale  Mannichfalrige  in  mir  ftimmt 
zufammen  zu  Einem.   Aber  diefe  ZuSammenftimmung 
ift  Produkt  der  bildenden  Kraft  der  Natur,  etc.  — 
Vgl.  S.  15a.  95  ff.  135.  —  Fichte't  Worte  follten  ihn 
doch  vor  Verdrehung  gefichert  haben ! 

Wir  können  uns  nichts  abfolut  erdenken  oder 
durch  Denken  erfshaffen  ,  fagt  Fichte  *) ;  nur  das  un- 
mittelbar Angefchaute  können  wir  denken;  ein  Den- 
keh,  dem  keine  Anfchauung  zu  Grunde  liegt ,  das  kein 
in  demfclben  tmgetheilten  Moment  vorhandenes  An- 
fchauen  enthält,  ift  ein  leeres  Denken,  etc.  Alles 
Seyn  bedeutet  eint  Befchräuktheit  der  freyen  Thätigkeit. 
Diefe  Thätigkeit  wird  entweder  als  die  der  blofsen  In- 
telligent, als  des  Subjekts  des  Bcwufstfeyni  betrachtet, 
und  da  ift  das  Seyn  ein  lediglich  ideales  Seyn..  Oder 
uie  freye  Thätigkeit  wird  betrachtet  als  wirkend,  Kau. 
falität  hahend;  dann  kommt  dem  fie  Beschränkenden 

*>  Pbilof.  Journ.  im.  f.  Heft.  S.  a. 


r teilet  Seyn  (E*iftenz) ■  ZU.      Die  wirkliche 
fVelt.    Vgl.  Scheiling  im  philof.  Journal  1797  5«* 
Heft.  S.  9<S.  — •  Durch  die  Tendenz  der  Selbftanfchau- 
ung  begränzt  der  Gcift  fich  felbft.    Diefe  Tendenz  ift 
aber  unendlich  (reproducirt  ins  Unendliche  fort  fich 
felbft).    Das  notwendige  Bcftrebcn  des  Geiftes,  fich 
in  feinen  widerfprechenden  Thätigkeiten  an  zu  Schauen, 
ftellct  diefe  in  einem  gemeinschaftlichen  Produkte  dar, 
d.  i.  macht  fie  permanent.     Daher  erfcheinen  fie  auf 
dem  Standpunkte  des  Bcwufstfeyns  als  ruhende  Thi- 
tigkeiten,  d.  i.  ah;  Kräfte,  die  nicht  felbft  thlrtg,  nur 
dem  äufsern  Anftofs  entgegen,  wirken.    (Vgl.  Vogel. 
S.  78  etc.)   Jenes  gemeinschaftliche  Produkt  ift  noch- 
wendig ein  endlicher.    In  der  Handlung  des  Produci- 
rens  erft  wird  der  Gcift  feiner  Endlichkeit  inne.  In 
der  Handlung  der  AnSchatrurtg  findet  fich  der  Geift  als 
befchränkt.    Die  Anfchauung  felbft  ift  völlig  thltig, 
etfcn  defswegen  produktiv  und  unmittelbar.    Aber  die 
Gränze  feines  Producircns  erfcheint  ihm  als  zufällig 
(als  blofses  Accidens  feiner  Handlung),  die  Sphäre 
des  Producirens  hingegen,  in  der  er  nichts  als  feine 
eigene  Handlungsweife  anfehauet,  als  das  fVtJetitlich« 
feiner  Handlung,  als  das  Nothwendige  (Subftantiellc). 
Aber  eben  dadurch,  dafs  der  Geift  die  entgegenge- 
fetzten Thätigkeiten  In  Einem  gemeinfehaftlichen  Pro- 
dukte darftellt,  endet  er  ihren  ursprünglichen  Streit. 
Aus  diefer  erften  Anfchauung  ( Empfindung")  würde 
der  Geift  nie  heraustreten,  er  würde  an   der  »r- 
fprünglictitn  Empfindung  (Vergl.  Seite  95.) 
unverrückt  hafttn ,     es  wäre  in  ihm  ein  ewiger 
StillftaHd  ,  er  ruhete  glcichfam  in  jener  Anfchauung 
und  die  Empfindung  hielte  ihn  an  das  Objekt  ge* 
feflelt;  kein  Fortgang  vönVorftcllung  zuVorftellung, 
kein  Reichthum,  keine  Mannigfaltigkeit  der  äufsern  An- 
fchauung, wofern  nicht  feine  urfprüngliche  Thädgkefc 
eine  Tendenz  nach  dem  Unendlichen  wäre,  und  in« 
Unendliche  fort  fich  felbft  reproducirte.  Vermöge 
feiner  ursprünglichen  Thätigkeit  ift  der  Geift  konti- 
nuirlich    beftrebt,    das   Unendliche   zu  erfüllen, 
durch  die  entgegengefetzte  Thätigkeit  fich  nur.  in 
feinem  Hertreben  felbft  anzuSchaucn.     Das  Ich  ift 
ein  Thun,    ein  llindeln,    fagt   Fichte,    und  nicht 
einmahl  ein  Fhätiges  Soll  man  es  nennen,  um  zu  kei- 
nqr  empirirtkeben  Vorftellungsart  defleiben  Anlafs  zu 
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geben.  Scheflmg  drückt  ficfi  S.  103  aus:  Die  Seele  ift 
als' eine  Thatigkcit  zu  denken,  die  aus  Unendlichen 
Endliches  hervorzubringen  kontinuirlich  beftrebt  ift. 
Es  ift,  als  ob  in  ihr  eine  Unendlichkeit  Concentrin  wäre, 
die  Ite  außer  fich  darzuflelltn  genöthiget  ift.  Diefcs 
läfst  fich  nicht  weitsr  erklären,  als  aus  dem  ftäten 
Beftreben  des  Geiftcs,  filr  fich  felbft  endlich,  d.  i.  fich 
feiner  bewufst  zu  werden. 

Alle  Handlungen  des  Geiftcs  alfo  gehen  darauf, 
das  Unendliche  im  Endlichen  darzuflelltn.  Das  Ziel  al- 
ler diefer  Handlungen  ift  das  Selbßbewußtfeyn ,  und 
die  Gefchichte  diefer  Handlungen  ift  nichts  anders, 
als  die  Gefchichte  des  Selbßbewufstfiyns ,  und  umge- 
kehrt ift  diefe  felbft  die  Gefchichte  der  Handlungen 
des  Geißes. 

Jede  Handlung  der  Seele  ift  ein  beßimmter  Zu- 
ßa  n  d  der  Seele.  Die  Gefchichte  des  menfehlichen  Gei- 
ftes  iß  alfo  die  Gefchichte  der  verfchiedenen  Zu- 
ßände,  durch  welche  er  allmahlig  zur  Anfchauung 
feiner  felbft,  zum  reinen  Sclbftbcwu&tfeyn  ,  gelangt. 
Was  aber  die  Seele  anfehaut,  ift  immer  ihre  eigene  Jkh 
entwickelnde  Natur.  Diefs  ift  aber  jener  urfprüng- 
liche  Widerftreit  der  Handlungen ,  den  fie  in  beftinim- 
ten  Objekten  darfteilet.  Durch  ihre  eigenen  Produkte 
bezeichnet  fie,  für  gemeine  Augen  unmerklich,  für 
den  Philofophen  deutlich  und  beftimmt  den  Weg,  auf 
welchem  fie  allmählig  zum  Selbftbewufstfcyn  gelangt. 
Die  äufsere  Welt  liegt  vor  uns  aufgefch lagen,  um  in 
ihr  die  Gefchichte  unlcr»  Geiftes  wieder  zu  finde«. 
Die  Philofophie  ifts,  die  nicht  ruhet,  bis  fie  den  Gcift 
tum  Ziele  alles  feines  Strebens,  zum  Selbftbewufst. 
feyn  begleitet  bat,  die  ihm  von  Vorftcllung  zu  Vor- 
ftcllung,  von  Produkt  zu  Produkt  bis  dahin  folgt, 
wo  er  zuerft  von  allem  Produkte  fich  lofsreifst,  fich 
felbft  in  feinem  reinen  Thun  ergreift,  und  nun  nichts 
weiter  anfehaut.  als fichßlbß  in  feiner  abßluten  Thä- 
tigkeit.  (Vgl.  Vtgel  Seite  80) 

Daraus  kann  tuan  zugleich  ermeflen,  wie  fad 
Nußleins  Inftanz  fey:  das  Ich  kenne  fein  (?)  eigenes 
H'eik  nicht;  die  Natur  fey  für  uns  noch  jetzt  ein 
vcrßhlogtnes  Buch,  warum  denn  das  Ich  feine  eigne 
Schrift  nicht  lefen  könne!  etc.  Mit  folchen  uneigent- 
lichen Redensarten  follte  kein  Phitofoph  fpielen  und 
andere  hohnnecken  !  !  Sagt  ja  doch  felbft  auch  der 
WUTcnfchaftslckrer:  was  tunerh«lk>  einer  Reihe  von 


Urfachen  und  Effekten  liegt,  begreife  ich  fehr  leicht 
nach  dem  Gefetze  des  Naturmechanifmus.  Gedern 
Glicde  in  der  Reihe  ift  feine  Thatigkcit  mitgetheile 
durch  ein  anderes  aufser  ihm;  und  es  richtet  feine 
Thätigkcit  auf  etwas  drittes  aufser  ihm.)  Es  wird  in 
einer  folchen  Reihe  ein  Quantum  Kraft  nur  überlie- 
fert von  Glied  au  Glied,  und  geht  gleichfam  durch 
die  ganze  Reihe  durch.  Woher  diefe  Kraft  komme, 
erfährt  man  nie,  indem  man  bey  jedem  Mitgliede- 
in der  Reihe  weiter  aufwärts  zu  fteigen  genüthigt  ift, 
und  zu  einer  l/rkraft  nie  kommt,  etc.  (S.  138.)  Ina 
Innere  der  Natur  dringt  kein  erfchaffener  (zu  end- 
lich befchränktcr)  Geift.  (Das  weifs  doch  wohl  auch 
Fichte.')  Es  ift  für  ihn  eine  qualitas  occulta  '  !  Mit 
Recht  gab  man  dem  Hrn.  Nufsleia  die  Frage  zurück: 
.Erzeugt  wohl  das  Ich  das  ganze  Syftem  des  Erkennt- 
nifs-und  Bcgchrungsveumögens woher  kam  es, 
dafs  es  Jahrtaufende  diefes  fein  eignes  Werk  **)  nicht 
kannte?  Woher,  dafs  die  Theorie  feiner  eignen Selbft- 
thä-.igkeit  ihm  ein  verfchloflenes  Buch  war,  ja  ein 
Buch,  deffen  Dafcyn  es  fo  lange  nicht  ahndete?  Die 
bberßen  Principien  der  Phyfik  und  Aftronomie  find 
nach  Kant  a  priori;  alfo  durch  die  SclbfttMtigkeit  des 
Ichs  erzeugt,  und  müfsen  es  feyn,  wenn  jene  Wif» 
fenfehaften  nicht  vom  Range  der  Wiflenfehaften  herab- 


*)  Die  Natur  an  fieh  ift  ein  todter  Buchßab* ,  fagt 
MntJchelUi  der  Geift  ia  uns  raufs  fie  anwehen 
und  beleben.  Die  Ereignifle  der  Natur  gleiches 
den  Soktatifchen  Fiagen.  Sie  lagen  die  Wahrheit 
nicht  gerne  heraus;  aber  fie  veranlagen  uns,  fie 
aus  uns  felbft  heraus  zu  hohlen.  Sie  gleichen  ei- 
nem Texte,  der  erft  dann  feinen  rechten  Sinti 
erhält,  wenn  der  Commentar  darüber  ip  rieht,  der 
in  uns  liegt.  Philofophifche  Gedanken  und  Ab- 
handlungen etc.  4.  Bänden.  1798.  Nro.  VTL 

1  . 

**)  Wie  doch  die  Leute  wiihnen  können,  Ficht*  glaa- 
be  etwa,  fein  Ich  oder  Gehirn  fey  der  reale  ür- 
fprung  der  Welt  (die  bis  auf  ihn  und  feine  Pro- 
duktion haben  warten  mäUcn),  wie  die  Fabel 
Pallas  aus  Zevs  Gehirne  hervorgehen  liefs!  Hütt» 
das  gegnerifche  Volk  Recht,  dann  würde  Fichtt't 
Ausfprucht  den  Juden  follte  man  die  Köpfe  ab- 
nehmen und  gefcheidere  auffetzen,  oder  ihnen 
das  gelobte  Land  erobern  und  fie  dahin  jagen? 
zum  Theile  felbft  auf  ihn  parodirt  werden  kön- 
nen. Doch  eben  er  ift  felbft  im  Traume,  glaube 
ich,  vor  fo  einem  abenteuerlichen  Syftemc,  und 
eben  darum  auch  vor  einer  folchen  Metamorphofe 
ficher.  Waren  es  feine  Gegner  nur  auch  eben 
fo  fotlt 
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fteigen  Collen.    Gleichwohl  vergiengen  Jahrtaufende  , 
bis  man  fie  entdeckte.  Warum  konnte  auch  da  das  Ich 
die  Schrift  nicht  lefen,  welche  es  felbft  fchrieb?4* 
Doch  welches  ift  der  Sinn  diefer  Phrafe :  Die  Natur  ift 
uns  ein  verfchloffcncs  Buch?  Etwa  der:  Die  Gefetze 
alles  Seyns  und  Werdens  find  uns  =  x?  (um  mich 
auch  der  Kantifchen  Terminologie  zu  bedienen,  wel- 
che gewifs  im  Munde  eines  tranfcendentalen  Idealiftcn 
barbarifch  klingen  würde};  oder  diele? ;  Wir  haben 
noch  lange  nicht  alle  Tiefen  der  Natur  tn  allen  in« 
Unendliche  deuiliirten  Unterabtheilungen  der  Princi- 
Pien  ergründet?  Allein  denkt  man  beym  CTften  Falle 
nicht  an  Newtons,  Büflbns ,  Schellings  etc.  Verdienfte, 
welche  der  Natur  ihre  Gefetze  nicht  fowohi  ablauer- 
ten, als  vielmehr  verzeichneten  ?  Was  den  andern 
Fall  betrifft;  fo  ift  es  doch  unftreitig  wahr,  dafs  ein 
Princip  mit  allen  feinen  notwendigen  ins  unendliche 
Detail  laufenden  Folgerungen  gar  wohl  in  unfenu  Ich 
(unentwickelt)  liegen  könne,   ohne  dafs  alle,  ji 
Stucb  nur  im  Subjekt  die  letztem  zum  Bcwufstfeyn 
bringen.    So  liegt  z.  B.  nach  Kant  der  Moralgrund- 
fetz :  Handle  fo,  dafs  du  vernünftig  wünfehen  kannft, 
deine  Maximen  mögen  zu  allgemeinen  Gefetzen ,  für 
alle  vernünftige  Wefen  dienen ,  mit  der  ganzen  von, 
ihm  abgeleiteten  Moral  im  Ich;  find  Geh  defswegen 
alle,  ja  ift  auch  nur  Ein  Menfch  fich  aller  Aus- 
brüche der  Moral  bewußt?  Entscheidet  die  negative 
Antwort  den  Ungrund  und  Unwerth  des  Ichs?  Ge- 
wifs nicht!  So  verhält  es  fich  gerade  auch  mit  andern 
Mängeln  !  !  Befagte  Inftanzen  find  zur  Zeit  ziemlich 
abgedrofehen,  u.  als  nichts- bedeutend  billig  von  dem 
Wiffenfchaftslehrer  nicht  weiter  berückfichtiget  wor- 
den.   Ich  wollte  ihre  Zurechtweifung  hier  mit  Fleifs 
nicht  als  bekannt  vorausfetzen  und  unberührt  laffen. 
Man  liest  fo  felbft  gefchwinde  die  Verhandlungen  r"» 
»md  contra,  um  fich  für  Eines  zu  erklären! 

Es  gibt  nun  einmahl  Leute,  welehe,  wie  Fichte 
fagt,  die  Mufik  verachten,  weil  fie  felbe  nicht  eflen 
können.  So  geht  es  der  Wiffenßhaftslehre  auch. 
„Uebcr  die  höchften  Principien  der  Kantifchen  Philo- 
fophie"  handelt  der  Hr.  Verf.  S.  91  ffl.  Es  fällt  in 
die  Augen,  heifst  es  S.  120,  dafs  der  Menfchenver- 
ftand  die  Kantifchen  Principien  nicht  fo  kurz  von  der 
Hand  weifen  kann,  wie  die  Fichtefchcn  (?>  Wie? 
Fichte'»  Philofophic,  welche  S.  88.  unfein  Glaulen 


an  die  Urausfprüche  des  Menfchenveffrandes  felbft 
auf  das  nachdrücklichfle  beßätigt,  S.  119.  abernuki 
unläugbarc  Vorzüge  vor  dem  Kantifchen  Syfteme 
hat,  etc.  — -  foll  über  den  Haufen,  und  zwar  leichter 
geworfen  werden  können,  als  diefes,  das  ihr  an  Soli- 
dität nicht  gleich  kommt?  Ree.  mufs  aufrichtig  ge- 
liehen, dafs  man,  wenn  man  den  Widerfpruch  pallV 
ren  lafTen  mag,  feine  Wahrheitsliebe  verdächtig 
machet ! 

Möchte  doch  Fichte  fein  Syftem  in  einer  neuen 
Auflage  bald  verftändlicher  herausgeben.  DieUarrtel- 
lungsart  der  W.  L.  ift  eben  vielfältig  ein  grofses  Hin- 
dernifs  ihrer  allgemeinen  Verftändlichkcit.  Sie  lie& 
noch  fo  vieles  unerklärt.  Uncrklärbarkcitcn  füllte  der 
Philofoph  nie  vorfchützen.  Fichte  hat  wahrlich 
Winke  genug  erhalten,  wo  er  aufhellen  müfse.  Thue 
er  doch.  Sonft  möchte  die  Schuld,  dafs  die  W.  L. 
hier  und  da  noch  Dunkelheiten  felbft  für  grundfinnige 
Denker  hatte,  noch  länger  auf  ihm  liegen,  wie  er 
im  philof.  Journ.  wohl  felbft  die  Schuld,  dafs  die  W. 
L.  manches  Mahl  miliverftanden  wurde,  fich  zum 
.Theile  zufchrieb! 

Kurze  Volksprcdigtcn  zum  Unterrichte 
und  zur  Erbauung  auf  alle  Sonn  -  und 
Fefttage  des  katholifchen  Kirchenjahres 

von  jfafeph  Bauerßhubert ,  weiland  Kapellan 
an  der  Marienkirche  zu  Fährbrück  im  Würzbux- 
gifchen.  Fünfter  Band.  S.  218  in  8.  Sechster 
und  letzter  Band,  nebft  einem  doppelten  Regi- 
fter.  S.  aao;  nach  feinem  Tode  herausgegeben 
von  Bernard  Laubender  ehemaligem  Kaplane  zu 
Dettelbach  in  Franken ,  auch  Mitgliede  der  Leip- 
ziger Ökonom.  Gefellfchaft.  Erfurt  1800.  in 
der  Keifexfchen  Buchhandlung. 

Neue  Feftpredigten  nebft  einigen  Sonntagf- 
reden merkwürdigen  Inhalts 

von  Jofeph  Bauerßhubert,  Zrveyter  Band.  Nach 
feinem  Tode  herausgegeben  von  Bern.  Laubender, 
der  Weltweisheit  und  Areneygclehrtheit  Doktor, 
ehemahligem  —  —  Leipzig,  bey  Johann  Benja- 
min Georg  Fleifcher.  1801.  S.  3a  1  in  8- 
Der  Nähme  des  Seligen,  unfers  viel  jährigen  Mitarbei- 
ters, ift  unjermHcrzca  zu  wertb,  als  dafs  wir  nicht  bey 
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jedem  NacbJaflc  von  demfelben  mit  ItHler  Ehrfurcht  ei- 
nige Atigenblicke  verweisen  folltcn.    Wir  wollen  aber 
nun  zum  Lobe  der  Bauerfcfiubertßhen  Predigten,  über 
deren  ausgezeichneten  Werth  unter  den  Verftändigcn 
ohnehin  nur  EineStimmc  ift,  nichts  weiter  hinzufetzen ; 
fondern  nur  aus  den  übrigen, diefen  Predigten  noch  bei- 
gefügten AuflTätzen  einige  Hauptgedanken  ausheben.  Ge- 
danken einet  akndemifchen  Bürgers  über  öffentliche  akade- 
mifeke  Difputationen  n.  die  damit  verbundene  Licentiaten- 
oder  Doktorwürde.    Bauerfchnbert  wirft  fich  hier  al- 
lcrley  Fragen  auf:  Was  der  Zweck  bey  allem  Studiren 
nicht  feyu  dürfe?  ob  öffentliche  akademifchc  Ehren- 
bezeugungen ein  Aufmuntcrungsmittel  zur  Thätigkeit 
feyn  ?  oder  ob  fie  als  eine  Probe  von  Cefehicfclichkek 
und  Talenten  betrachtet  werden  mögen?    oder  ob 
etwa  nur  gewöhnlich  der  Stolz  dadurch  genährt 
werde?  die  er  nach  feiner  Anficht  ohne  alle  Men- 
fehenfurcht  zu  beantworten  fuchet     "Non  omnes 
Doctorcs  docti !    Warum  iß  der  gemeine  Mann  dem 
Büchtriefen,  bey  um  Katholiken,  fo  /ehr  abgeneigt? 
Die  Haupturfachen  davon  find :  0  Di»  Volk  hat  felbft 
im  Lefen  zu  wenig  Fähigkeit,  als  dafs  es  gern  ein 
Buch  zur  Hand  nehmen  follte.    Es  hat  2)  das  Vorur- 
thcil,  alles,  was  gefchrieben  oder  gedruckt  fey,  gehöre 
nicht  für  gemeine  Leute ;  oder  fie  könnten  es  wenig- 
ftens  nicht  aus  Büchern  lernen.    Dazu  kommt  3)  eine 
gewiffe  Stumpfheit  der  Seclcnkräftc ,  und  eine  hieraus 
entftehende  Trägheit  zum  Nachdenken,  wodurch 
vollends  jede  nützliche  Wifsbcgicrdc  erfticket  wird. 
Auch  ift  4)  ein  grofser  Thcil  des  Jahres  zu  fehr  mit 
den  Gefchiiften  feiner  Fcldwirthfchaft  überhäuft,  als 
das  er  etwas  nützliches  lefen ,  oder  fonfl  etwas  zur 
Erweiterung  feiner  KenntnifTe,  und  zur  Bildung  feines 
Verftandes  thun  könnte.    Endlich  geftattet  es  5)  auch 
der  grobe  Eigennutz  nicht,  für  ein  nützliches  Buch 
einige  Kreutzer  auszugeben.    Sollte  aber  anch  nicht 
•    die  Gciltlichkeit,  oft  auf  mehr  als  Eine  Art,  mit  da- 
ran Schuld  feyn ,  wenn  das  Volk  die  Bücher ,  beson- 
ders wenn  es  keine  alten  Bücher  find,  fo  fehr  verab- 
febeuet?  Wcnigltens  weifs  Ree.  in  feinem  Bezirke  kein 
Beyfpicl  davon,  dafs  von  diefer  Seite  darüber  geklagt 
würde ,    dafs  das  Volk  nichts  lefe ;    aber  wohl 
davon  weifs  er  Bcyfpiele,  dafs  darüber  gcklaget  wor- 
den ift,fcwena  etwa  auch  nur  ein  neueres  Gebcthbuch, 
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das  von  der  beliebten  Form  in  etwai  abweicht,  un- 
ter dem  Volke  Beyfall  gefunden  hat.    Freylich  ift  es 
eben  die  Geiftlichkcit*  die  in  Verbindung  mit  dem 
Schullelirer  in  diefer  Rücklicht  das  Befte  thun  könnte 
und  follte,  und  worauf  die  hier  mitgeteilten  Vor- 
fchlige  felbft  berechnet  find.    „Der  Pfarrer  und  Be- 
amte, heifst  es  da  unter  andern,  erzeige  denen,  die 
empfänglicher  find  für  nützliche  KenntnifTe,  eine 
gröfsere  Achtung  und  Freundfehafr,   als  andern; 
wenn  jene  übrigens  auch  mir  praktifch  üben,  was 
fie  Gutes  gelefen  haben."  „Man  wähle  vorzüglich  folche 
Männer,  die  ihren  Kopf  mit  nützlichen  Kenntniffen 
bereichert  haben,  zu  Dorfs  -  Vorftehcrn ,  ohne  Rück- 
licht auf  Reichthum  und  Privatgunft."   „Der  Pfarrer 
möchte  durch  den  Schullehrcr  »uch  immer  fo  einen 
kleinen  Vorrath  gebundener  Volksfchriftcn  an  fchick- 
lichen  Orten,  z.  B.  an  der  Kirct\cnthüre,  zum  Ver- 
kaufe feil  brechen."   Verkaufet  wird  ja  da  ohnehin ; 
aber  was?  —  lieber  geift liehe  Beförderungen.  Ein 
Wort  an  alle  Pfarrpatrt  •  :te  im  Bifithume  Würzburg. 
Was  da  von  den  langfamen  Beförderungen  zu  Pfarr- 
(tellcn  im  Würzburgifehen  gefagt  wird,   gilt  wohl 
zum  Theile  auch  von  andern  Diöcefen.  Mancher, 
er  weifs  vielleicht  felbft  nicht  warum ,  kommt  oft 
fchon  frühe  zu  einer  guten  Pfarrftelle,  da  hingegen 
ein  anderer  wieder  über  die  vierzig  Jahre  hinein  Ka- 
plandtenfte  verleben  mufs.    Es  heilst  auch  hier:  Cut 
fortuna  favet!  Doch  mufs  Ree.  zur  Ehre  feiner  Diöce- 
fc  bekennen,  dafs  es  in  fclbcr  auch  nicht  eine  Station 
gibt,  in  welcher  fich  ein  Kooperator,  wie  im  Würz- 
burgifehen, mit  50  Ii-  zur  Beftreitung  feiner  Ausgaben 
begnügen  müfsec.     Vielleicht,  dafs  diefs  auch  mit 
eine  Urfachc  ift,  warum  fo  viele  junge  Leute,  die 
in  den  geiftlichen  Stand  eintreten  wollen,  aus  dem 
Würzburgifehen  in  andere  Kirchen fpren gel  auswan- 
dern.   (Jeher  die  gemeinfchaftlicheu  deutschen  Erzie- 
hungsinßitute.    Man  hat  in  Deutfehland  verfchiedene 
Inftitutc,  wo  junge  Leute  vom  Adel  und  Mittelftande 
eine  gemeinfehaftliche  Erziehung  geniefsen,  und  die 
unter  den  Nahmen  der  Akademien,  Philanthropine  und 
Scminaricn  bekannt  find.    B.  erkläret  diefe  Inftitute 
als  verwerflich,  wofür  er  die  Gründe,  in  Hinfidu  auf 
Moralität  von  dem  L-emeinfehaftlichen  Beyfamtnetifeyn, 
und  in  HinGcbt  auf  wiffemchaitliche  Bildung,  vor 
.» 
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den  Hinderniffcn  Für  die  Individualität  der  Zöglinge 
hernimmt.  Der  Hr.  Verf.  harte  Gelegenheit,  hierüber 
felbft  Erfahrungen  zu  Ummeln.  Hatte  Lage  des  Jün- 
gern Klerus  im  Würtburgifchen.  Wie  übel  der  jünge- 
re Klerus  daran  iß,  der  mit  richtigen  Kenntniflcn  be- 
reichert in  die  Scelforge  kommt,  wo  er  dann  fo  oft 
mit  fich  felbft  in  Widerfpruch  genital,  und  über 
jeden  Verfach  von  Verteuerung  Verdrufs  über  Vcr- 
drufa  erfahren  tnufs.  Alk  diefe  bis  jetzt  angeführten 
Auffitze  finden  fich  in  dem  feebsten,  fogenannten  Un- 
ten Bande. 

Mit  dem  neuerdings  hinzugekommenen  Bande 
hat  es  folgende  Bewandnifs:  Der  Herausgeber  hatte 
-fchon  in  der  Vorrede  zum  fechft.  B.  Erwähnung  ge- 
than,  dafc  befonderer  Umftindc  wegen  einige  Predig- 
ten jenem  Bande  nicht  härten  beygcfügei  werden  kön- 
nen. Da  nun  unter  diefen  fich  noch  viele  Sonntags- 
predigten befanden ;  fo  hielt  er  es  anfänglich  für  rath- 
fara,  fie  unter  dem  Titel:  Kurze  Volkspredigten  etc. 
7ter  und  letzter  Band  heraur71gcb.cn ;  da  er  aber  wie- 
der überlegte,  dafs  fchon  der  6te  Band  die  Auffchrift  — 
letzter  Band  führte  :  fo  wühlte  er  endlich  den  Titel: 
Keue  Feflpredigten  etc.  fo  dafs  diefer  Band  mit  einem 
andern  ähnlichen,  verlegt  in  der  Andräifchen  Buch- 
handlung zu  Frankfurt  am  Mayn  i"97»  fowohl  in 
Hinficht  des  Gehalts  als  des  Volums  füglich  ein  Gan- 
zes ausmachen  möge.  Auch  diefem  Bande  ift  wieder 
ein  fehr  fchätzbarer  AufTatz  angehängt:  Die  Ortung, 
kls  Sakrnment  und  Gegevfland  der  katholifchen  Liturgie 
betrachtet.  Wenn  man  beweifen  könnte,  fagt  ß., 
dafs  damahls,  als  Jakobus  feinen  Brief  febrieb,  die 
Wundcrkräfte  in  den  chriftl.  Gemeinden  fich  fchon 
verfuhren  hätten,  dann  wäre  es  freylich  ausgemacht, 
dafs  die  Salbung  mit  Oel  eine  allgemeine  und  für  alle 
•Jahrhunderte  gehörige  Vorfchrift  fey,    worauf  man 


fich  aber  nicht  fo  leicht  wird  einladen  können.  Al- 
lein er  weifs  zur  Rechtfertigung  der  allgemcinhcit  die- 
fer Vorfchrift  auch  noch  einen  andern  Gefichtspunkt 
anzugeben,  wobey  die  katholifchc  Lehre  nichts  ver- 
liert, wenn  man  nur  nicht  allzufehr  ao  der  ftcifeq 
Schuldefinition  des  Wortes  Sakraments  hängt.  Sakra- 
ment ift  unferm  Hrn.  Verf.  nur  eine  gut  gewählte  Ce- 
rimonic,  durch  deren  zweckmäfsige  Anwendung 
Gott  die  Menfchen  zum  würdigen  Empfange  feiner 
Gnade,  d.  i«  zur  lebhaften  Ueberzeugung  von  feinem 
Wohlwollen  gegen  fie,  zum  Vertrauen  auf  feine  Gü- 
te, zur  Hervorbringung,  Erhaltung  und  Stärkung 
frommer,  moralifcher  Gefinnungen  und  Entfchlicfsun- 
gen,  zur  fruchtbaren  Empfindung  des  wahren  und 
Bcfeligcnden  in  der  Chriftus  -  Religion  auf  eine  feyer- 
liche  Weife  difponiren  will.  Eine  fulche  Cerimonie 
m .Iis  von  Chrifto  felbft .  beftimmt  oder  fanetionirt 
feyn,  und  das  Versprechen  mit  fich  führen,  dafs  fie 
für  jene,  die  fie  zweckmässig  brauchen,  gewifs  nicht 
fruchtlos;  fondern  nützlich  und  heill'am  feyn  werde. 
Nach  diefer  etwas  weitern  Definition  von  einem  Sa- 
krament wird  es  etwas  Leichtes,  den  Begriff  davon, 
nebft  Taute  und  Abendmahl  auch  auf  die  übrigen  Sa- 
und  folglich  auch  auf  die  Oclung  auszudeh- 
Ucberhaupt  glaubt  der  Hr. Verf.,  man  mifskenne 
den  eigentlichen  Geiß  diefer  äufsem  Zeichen ,  hänge 
zu  fehr  am  Buchftaben,  und  verrathe  eben  dadurch 
eine  jüdifch  -  ängftliche  Auljäiiglickkeit  an  dem  Aufsen- 
werke  der  Religion  ,  wenn  man  kein  anderes  äufsercs 
Zeichen  will,  als  jenes,  dafs  Jefus  einmahl  in  Con- 
creto beftimmet  hat.  —  Es  ift  doch  auch  wieder  ein 
gutes  Zeichen  der  Zeit,  dafs  die  Geiftcsproduktc  eines 
Bauerfchuberti  in  aBen  katholifchen  Landern  fehr 
gefuchet  werden. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Bt'j  Chriüoph  Kranxftldtr,  Buchhändler  *in  Augsburg, 

wohnhaft  in  der  W  htcrijMlfe  find  gegen  baare 
Bezahlung  ru  haben: 

Keife  und  Bcoliacr.tun'tien  durch  Krypten  und  Arabien 
aus  dem  grof'en  Werk,  ^erfch.  gelehrten  Reifen- 
den, a  Bde.  mit  vjelen  Kupf.  und  Karten,  gr.  %. 
Bern  1779.  8  H* 

Sammlun?.  neue,  von  kleinen  intcreflanten  Reifebe- 
fchreibuagtfn,  7  TM«.  8.  Munfter,  94.    7  Fl.  »4  Kr. 


Secreifen  von  EnglSndern,  Holländern,  Franzofen, 
Spaniern  und  Ruflen  auf  dem  Nordmeer,  mit 
Landkarten  u.  Kupf.  gT.  4.  Bern.  95 ,  |  FL 

Wurr,  fHmmtliche  Predigten,  16  Thle«  8.  C«lln.  8or. 

ij  Fl.  ;o  Kr. 

Werhiervon  mehrerei  nimmt,  dem  verfpricht  man  die 
bill/gften  Preife. 
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LXV.  den  1,  Juny  1802. 


Verfuch  einer  folchen  fafslichen  Darftei- 
lung der  Kantifchen  Philofophie,  dafs 
hieraus  das  Brauchbare  und  Wichtige 
derfelben   für  die    Welt  einleuchten 
.  möge. 

Fortgefetzt  von  einem  Verehrer  des  feligen  Mut- 
fehelle und  einem  Freunde  der  Philofophie.  Zwcy- 
tes  bis  fünftes  Heft.    Zweyte  Hauptfrage:  ll'as 
foll  ich  thun?    München,  bey  Jofcph  Lindaucr, 
1801  und  1802,  in  8.  &  343. 
Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  Mutfchelie's  Ver- 
fuch über  die  Kantifche  Philofophie  fortzufetzen ;  denn 
es  ift  fchwercr,  als  fo  Mancher  fich  vorteilen  möchte, 
Popularität  mit  Gründlichkeit  zu  verbinden  :  und  Ree. 
kennt  keinen  neuern   philofophifchen  Schriftftellcr, 
welcher  die  eine  mit  der  andern  in  demfelben  Grade, 
wie  Mutfchelle,  verbände. 

Die  Fortfetzung  ift  indefTen  glücklicher  Weife  in 
die  Hand  eines  Mannes  gefallen,  der  eine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit,  In  Abficht  der  Darftellung  fowohl 
als  der  Denkart,  mit  jenem  Unvcrgcfslichcn  zeigt. 
Zwar  an  Praccifion  und  lichtvoller  Kürze  hat  dex  Vcr£ 
wohl  feinen  Vorgänger  nicht  ganz  erreicht:  aber  an 
Ründung,  an  Flüfsigkeit  und  Fülle  des  Styls  hat  er, 
wie  Ree.  deucht,  dcnfelbcn  übertroffen.  Auch  fin- 
den wir  im  Ganzen  eben  den  Gcifl  des  Wohlwollens 

und  das  rege  Streben  nach  dem  Hellern ,  wodurch  uns 

- 

MuefchcUe't  Schriften  fo  theuer  wurden. 

Die  {Kantifche)  Moral  follte  in  diefen  4  Heften 
auf  eine  populäre  Art  dargeftellt  werden.  Wovon 
follte  man  nun  ausgehen  ?  Ein  Hauptpunkt,  wovon 
der  Hr.  Verf.  ausgebt,  und  worauf  er  Öfter  zurück- 
führt, ift  der  gefunde  Verftand.  ZwcckmiU'sig !  Denn* 
wer  diefen  nicht  hat,  der  iß  in  moralifchen  Gegen- 
wänden nicht  zu  überzeugen :  er  muß  (um  nach  ei- 
ier  neuern  Anficht  der  Philofophie  zu  fprechen)  das 


Sittengefetz  als  Menfch  in  feine  Maxime  aufgenommen 
haben,  wenn  er  als  Denker  felbiges  in  fich  finden, 
und  —  ein  Faktum  der  reinen  Vernunft  daran  erbli- 
cken folL  Beyin  Gutgcfinnten  ,  der  fich  aber  zur  wif- 
fenfchaftlichen  Einficht  noch  nicht  erhoben  hat,  äu- 
fsert  fich  die  urfprüngliche  Ueberzeugung  von  einem 
Höhern  (Abfuluten)  durch  das fittliche  Gefühl.  Paf. 
fend  ift  in  diefer  Hinficht  der  Ausdruck  S.  10:  „Das 
fittliche  Gefühl  lehn  uns  u.  f.  w.  Wenn  der  Hr.  Verf. 
das  moralifche  Erfordernifs  (von  Seite  des  Menfchen) 
zum  Behufc  aller  ächten  Moral  nicht  befonders  angab; 
fo  fehlt  es  doch  nicht  an  einzelnen  Winken  ,  weiche 
auf  dasfelbe  hinweifen,  z.  B.  S.  19,  wo  jenes  Gefühl 
jedem  gutgearteten  Gemüthe  beygelegt  wird.  Ein  gut- 
geartetes  Gemüth  ift  ohne  Zweifel  ein  gutgeßnntes , 
moralißh-geßimmtes  xx.  f.  w.;  denn  wir  fprechen  hier 
von  Meafchen,  nicht  von  phyfifchen  Produkten:  und 
wer  philofophiren  foll,  der  befindet  fich  fchon  als 
Menfch,  d.  h.  als  frey-und  felbftdiätiges  Wefen,  in 
einem  üeftimmten  Zuftande. 

Nach  einigen  trefflichen  Winken  in  der  Einleitung 
(wo  man  jedoch  eine  beftimratcre  UnterfcJieidung 
Zwilchen  Vcrfland  und  Vernunft  wünfehen  dürfte) 
fcheidet  der  Hr.  Verf.  zuvörderft  die  Sphäre  der  Frey, 
heit  von  der  Sphäre  der  Natur;  und  dann  fafst  er  die 
Hauptfrage:  „Was  foll  ich  thun?"  fclbft  fchärfer 
ins  Auge.  „Ich  glaube  unmittelbar  fn  meinem  Sclbft- 
.„gcfuhlc  zu  erfahren,  dafs  ich  ein  freyes  und  fitüichea 
»  Wcfe»  bin.  Ich  finde  eine  Stimme  In  mir,  die  mir 
„  fchlechthin  Achtung  und  Gehorläm  gebiethet.  Ein 
„Gefetz  fcheint  mir  in  meinem  InnerOen  angekündigt, 
„deflen  unbedingten  Vorfchriften  ich  nicht  auswei- 
„  chen  kann.  Obwohl  ich  demfelben  zu  folgen  nicht 
„immer  Luft  habe,  fo  fühle  ich  mich  doch  von  einer 
„innern  Ehrfurcht  gedrungen,  felbigem  zu  huldige*. 
„Thuc  ichs  dann  doch  nicht,  wie  ich  wohl  wcjä, 
„  dafs  diefe  UufolgCunkeit  in  meiner  Willkühr  fleh»  • 
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„nun 

„demüthigehd  lim}.  .,<  Ick. 
„Auge  an  Werth  verfuhren:  das  faßt  mir  ein  (ehr 
„  bitteres  GcfQhl  der  Scham ,  der  Unzufriedenheit 
„mit  mir,  fd&ft  der  Reue  und  Sclbftverachtung.  Sehr 
„fonderbar!  Me  cm  Selbftgefühle  zu  Fjalgc  halte 
ich  mich  gewiü'en  unabweislichen  Vorschriften  un- 
„  (er würfen,  die  mir. "wohl  Achtung'uud  UrUwwcrfting 
„gebiethen;  aber  die  Nothwendigkcit,  die  ffe  mir 
„auflegen,  ift  keine  folche,  wie  die  Gefetz«  der  Natur 
„mit  fich  führen:  fie  bei'chrlnkcn  meine  Willkühr 
„nicht  ich  kann  fie  mit  Freyhcit  hintanfetzen,  wie- 
„  wohl  nicht  ohne  innere  Vorwürfe  vernachiäfsigen. 
„Wer  erklärt  mir  diefe  Mifcbung  von  Freyhcit  und 
„NothwendiglCeit«  Diefe  Mffchung  von  Verbindlich- 
keit und  Willkühr?  Diele  gefetzliche  Unabhängig- 
keit, und  diefe  unabhängige  Gefetzlichkeit?  Diefe 
„Freyhcit  in  der  Wahl,  und  diefe  Nothwendigkcit  in 
„der  Achtung?  u.  f.  w." 

Kanu  Verfahren  cur  Aufiifung  obiger  Frage.  Es 
war  i)  demonßrativ :  es  gieng  dahin,  durch  Ent- 
wickelung  der  hierhet  gehörigen  Begriffe  zu  zeigen, 
•dafs  der  Vernunft  allerdings  ein«  moraHfch  gefetzge- 
.bende  Macht  beywohne ;  es  war  a),  um  in  der 
Scbulfprache  zu  reden,  Apogogifih:  Kant  zeigte  die 
Unmöglichkeit,  das  Moral  gefetz  durch  Erfahrung  oder 
wie  eine  phylifche  Erfcheinung  zu  erklären.  Dlcfs 
erörtert  der  Hr.  Verf.  vun  S.  29—33;  und  mm  ftcllt 
er  diefe  „zwey  Bemühungen  K  .'s"  in  zwey  Abthei- 
lungen dar. 

Erfle  Abtheilnng.  „Die  wefentliche  Aufgabe  ift: 
den  praktifchen  Charakter  der  Vernunft  darzuthun." 

iDcr  Unterfchied  zwifchen  niaterialen  und  formalen 

-Moratorien rlftcn  wird  auirer  diefer  SchttUpnche  dar- 
gcftcllt  it  fchön  crläuten.  „Bey  jenen,  heifst  csS.  35: 

„ift  die  Vernunft  ein  blofses  theoretifches 

y,  Vermögen,  dns  nur  zn/teht,  was  vorgehe,  und  diefes 

.„in'u. durch  feine  aufmcrkfp.me  Betrachtung  ordnet;  lie 
„ift  im  Dicnfte  eines  andern,  eigentlich  entfihei Jcnden 
„Vermögens  —  des  finnlichen  Begchrungsvermögcns.** 

T)ie  Vernunft  ift  hier  eigentlich  nur  Dienerin«,  Rath- 
geberinn. „Hingegen  bey  der  letzten  Art  der  Vor- 
schriften" (den  formalen)  „verhält  fich  das  Alles 
„ganz  anders.    Die  Vernunft  will  da  nicht  blofs  be~ 
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&  erfahre  Ich,  Vorwurfe»  die  {nantf 
uthigehd  lind..  ;    Ick.  habt  in-  AeirvelR  eigenen     ».  .  • 


„rtithen,   /bndern  gebUthen,    btfehkn,  entfeheiden. 

JL  '*  Kim,  tdi«.  Vernunft  iÄ  die  erfte,'  die 
„einzig  und  in  hüchfter  Inftanz  entfeheidende  Autori- 
„tat:  praktil'ch  und  wirkfam  im  eigentlichften  Ver- 
„ftandc  des  Wortes."  Diefer  prakrifchc  Charakter  der 
Vernunft  hat  fich  von  jeher  allen  Bejferu,.  trocz  den 
Blendwerken  einer  verirrten  und  irreleitenden  Speku- 
lation «iTgedningen.  „Es  ift  diefes  letztere,"  nlhm- 
iich  das pniktilchc  Vermögen  der  V.,  „was  man,  bis 
„auf  AW,  in  der  Theorie  eigentlich  immer  gelang- 
„net,  und  zu  läugnen  feine  guten  Gründe  hat,  fo 
„  wenig  fich  der  gefunde  Menfciienverftand  durch  die 
„Spekulationen  der  Schule  irre  machen  lieft.  Und 
•„wie  fchr  auch  einige  Männer  in  der  Theorie  Alles 
„auf  heimliche  Triebfedern  der  Selbftliebe  zurück- 
zuführen bemüht  waren:  fo  kehrten  fic  doch  in 
„Praxi  immer  wieder  auf  die  befl'ere  Meinimg,  die  ih- 
„nen  die  Stimme  des  GewüTens  aufdrang,  zurück." 
(So  lind  wohl  hier  die  Worte,  die  offenbar  durch  ei- 
nen Druckfehler  verfetzt  wurden ,  zu  ordnen.)  „Da- 
„her  der  ewige  Widerfpruch  zwifchen  Schule  und  Lc- 
„ben,  zwifchen  Theorie  und  Praxis;  daher  das  ge- 
„genfeitige  Mifstrauen  und  die  gegenfcirjge  Verach- 
tung; daher  die  fo  oft  wiederkehrende  Erfcheinung, 
„dafs  gelehrte  Denker  alle  Gclehriamkeit  hafsten,  und 
„zur  Ausiagc  der  gemeinen  Menfchcnvernunft  zurück- 
„  kehrten ,  fo  inkonfequent  diei'es  Verfahren ,  an  lieh 
„betrachtet,  ift,  und  fo  unbegreiflich  es  beym  erften 
„Anblicke  feheint." 

Kaut,  fngtunfer  Verf.,  „analyfirtc  1)  das  P™** 
tifche  Geßhäft  des  Begehrens.™  Dicls  wird  S.  40  ti.  w. 
entwickelt.  Zugleich  werden  einige  Irrwege  aufge- 
deckt, auf  welche  man  dadurch  geiieth,  dafs  man 
das  ßnnliche  Begehren  mit  dein  Vernunft  iget»  Molle* 
vcrwcchfelte,  und  bey  diefem  wie  bey  jenem  1  ich 
Zweck  auffer  dem  Mcnfchen  auffuchtc.  2)  Welche 
Idee  ftcllte  Kant  „von  einem  thätigen  (praktifeueu) 
Charakter  der  Vernunft"  auf?  Der  Hr.  Verf.  zeige 
zuerft,  welcher  ( wilTenfchaftlichc)  Gewinn  daher 
entftand,  dafs  Kant  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
zwifchen  Sinnlichkeit  und  Vernunft  genau  unterfchied, 
und  diefe  von  jener  unabhängig  erklär;?.  Da  indelTen 
hierdurch  eine  —  zwar  reine,  aber  leere  —  Vcr- 
nunftvorftcllung  gewonucn  ward ;  fo  frag:  lichs  nun- 
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mehr:  wo  nimmt  der  Hr.  Verf.  (nach  Kant)  rur  dief» 
Idee  Gclialt  oder  Realität  her?  Er  wendet  (ich  an 
den  gefunden  Verßaud  und  —  an  den  Pfiichtbegriff. 
Er  entwickelt  diefen  letztern,  indem  er  natürlicher 
Weife  deffen  Realität  vorausfetzt;  und  durch  diefe 
Analyfe  wird  dann  der  fraktifche  Charakter  der  Ver- 
nunft aufgefunden.  Treffend  lind  einige  Bemerkungen 
und  Beyfpiclc  S.  54:  aber  beweifend  find  lie  freylieb 
nur  für  den,  welcher  die  Realität  des  befagten  Pflicht- 
begriffs praktifch  anerkannt  hat.  Jedoch  zur,  Ceßwd- 
heu  des  Verftandes  gehören  zwey  Stücke:  a)  Die  litt- 
liche  Tendenz  deswillen«,  fofern  derfclbc,  wenn  er 
unfi ttl ich  gerichtet  ift,  auch  den  Verftaud  mifslenken 
kann,  und  fofern  dielcr  des, reinen,  pofitiven  oder 
reellen,  Grundbegriffs  nur  bey  jener  Tendenz. des 
Willens  empfänglich  ift;  und  b)  Unbefangenheit  in 
Abficht  des  äufsern  EiuAufscs,  künftlichcr  Theorien, 
falfcher  Begriffe  u.  f.  w.  Um  die  Gcfundheit 
des  Verftandes,  infoweit  fie  davon  abhängt,  zu  er- 
halten, oder  wieder  zu  gewinnen ,  dazu  taugen  fulche 
Erörterungen  des  Pflichchcgriffs  trclliich;  denn  wäh- 
rend derfclben  wird  die  urfprüngliche  Ucberzcugung 
angeregt,  fie  fpricht  lebendiger,  ftärker  durch  das 
fittliche  Gefühl;  das  Künftliche  oder  vielmehr  Vcr- 
künftclte,  was  der  Denkgeift  von  Auffen  (aus  irgend 
einer  Theorie  des  Empiril'mus)  auffal'ste,  fallt  leich- 
ter ab ;  das  urfprünglich  Wahre  wird  auch  im  wiffen- 
ichaftlichen  Begriffe  reiner,  völliger  aufgefafst  u.  f. 
W.  Die  wijjenfchaftliche  Belehrung  fetzt  jene  uriprüng- 
liche  Ucberzcugung,  und  hiermit  die  gehörige  Wil- 
lensftimmung  voraus:  aber  fie  unterftützt  dann,  zum 
Behufe  des  richtigen  Denkens  über  das  Sittliche,  den 
Verftand,  fie  erhebt  ihn,  indem  er  nach  feiner  Art 
wirkt,  zur  moralißhen  penkweife-,  fie  ftärkt  ihn  da- 
rin ,  da  gerade  durch  folqhe  Erörterungen  der  Unter- 
lchied  Zwilchen  dem  Morahfcken  und  Phy/ifchcn  in 
manchcrley.  Richtungen  aufgeftellt  und  durchgeführt 
wird.  Zum  Ikhufe  einer  mehr  populären  Darfteliung 
find  die  Bemerkungen  ,  welche  der  Hr.  Verf.  S.  5+  u. 
w.  aus  dem  Kreife  des  Lebens  anführt,  befonders 
zweckmässig. 

Wenn  aber  der  Hr.  '  erf.  S.  59  den  „guten  fVil- 
Un"  und  die  praktifch«  Viruun,  1"  für  glcicbbedcu 
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tend  nimmt;  fo  rindet  fich  Ree.  gedrungen,  ihm  zu. 
widerfprechen  :  der  freye  Wille  wird  erft  dadurch  T 
dafs  er  das  Gefetz  der  praktifchen  Vernunft  in  feine" 
Maxirae  aufnimmt,  guter  Wittt\  Offenbar  geht  alfo 
dasfelbe  vorher;  und  die  praktifche Vernunft  erfcheint 
mit  dem  guten  Willen  nur  infofern  als  Eins,  inwiefern 
ihr  Gefetz  durch  ihn  realifirt  ift. 

Diele  Anficht  der  Sache  läfst  fich  aus  Kant's  Kri- 
tik der  prakv  V.  allerdings  entwickeln :  er  felbft  nimmt 
aber  gewöhnlich  Vernunft  und  Willen  für  Ejnes.  Doch, 
fpricht  er  dann  mehr  vom  reinen  als  vom  guten  Wij« 
len.  In  der  (raoralifchen)  Anlage  betrachtet,  könneu 
Vernunft  und  Freyhcit  nicht  getrennt  werden :  allein 
im  wirklichen  Handeln  muffen  wir  fie  —  fo  nahe  fie 
auch  da  fich  berühren  —  unterIcheiden,  wollen  wir. 
je  eine  gewiffc  Verwirrung  in  den  Begriffen  und  in> 
Ausdrucke  vermeiden. 

Nachdem  der  Hr.  Verf.  die  negativen  und  pofi- 
tiven Merkroahlc  der  „Sittlichkeit"  (des  „?uten  Wil- 
lens") dargeitell:  hat,  entwickelt  er  3)  das  cbarakte- 
riftifchc  Merkmahl  der  praktifchen  Vernunft,  die  AlU 
gcmeingultigkcit :  „Handle  fo,  dafs  die  Maxime  dei- 
nes Willens"  etc.  Schön  vereinigt  fich  befonders 
hier  Gründlichkeit  mit  Popularität;  und  die  gröfserc 
Ausführlichkeit  wird,  denke  ich,  durch  den  Zweck 
der  Schrift  hinlänglich  gerechtfertigt.  Findet  fich 
gleichwohl  jemand  nicht  ganz  befriedigt,  indem  er 
etwa  von  einer  wiffenfehaftlichen  Darfteliung  fordert, 
was  nur  das  fittliche  Gefühl  im  Momente  der  Hand- 
lung gewähren  k\inn:  fo  —  liegt  ja  die  Schuld  nicht 
am  Verf.  Noch  lüfet  er  4)  mit  derfelben  Gründlich- 
keit einige  von  den  Einwürfen,  die  man  neuerlich  ge- 
gen das  reine  Pr  ncip  der  Sittlichkeit  gemacht  hat. 

Zveyte  Abthtilung.  Bevor  wir  (im  3.  H.)  da- 
zu kommen,  begegnen  uns  ein  Par  Stellen,  in  wel- 
chen der  Hr.  Verf.  auf  feinen  Gclichtspunkt  des  ge- 
finden  Viiftandes  zurückgeht,  und  von  da  aus  auf 
den  Untcrfchied  Zwilchen  phjfifJur  und  moralijther 
Bekennmifs  einen  blick  wirft:  S.  107.  „Wae  die  we>- 
„fentlichfte  Entfchcidung  in  der  Sache  gibt,  ift  diefes 
„(diefs  ift)  dai's  diefe  Angcltgeuheit  theoretifeh  nie 
,..ausgem.icht  werben  könne  (kann),  weil  bis  zur  er- 
„ften  nudle  der  unbedingten  Geiftesthätigkcit  kein« 
65  * 
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„Begriffe  gelangen  können.   Die  Entfcheidung  kann 
„und  darf  alfo,  ja  fie  muß  notwendig  blofs  praktißh 
„gefchchen;   fie  beruht  auf  dem  Entfchluffe,  der  in 
„der  Alternative  anfcfiauend'  gemacht  werden  kann: 
„Entweder  die  höchfte  Würde  der  Menfchhcir  durch 
„Anerkennung  des  Sitcengefctzes  zu  retten,  und  der 
„gemeinen  Anficht  zu  huldigen,  nachdem  fic  hinläng- 
lich von  allen  fpckulativcn  Zweifeln  gelichtet  und 
„dagegen  verwahrt  ift  —  oder  jene  Würde  aus  Liebe 
„zu  einer  einfeitigen  Theorie  zu  verkennen ,  und  fich 
„Folgerungen  preiszugeben,  die  man  für  feine  eigne 
„Pcrfon  nicht  wflnfehenswerth  finden  wird,  und  die 
«man  doch  bey  einer  fchulgercchten  (konfequenten) 
„Dcnkungsart  nicht  ablehnen  und  befekigen  kann*'. 
Entfehluft  ift  aber  nicht  die  Sache  des  Mcnfchcn, 
inwiefern  txfpekulirt  oder  reifftufchaf flieh  denkt;  fon- 
dern, in  wiefern  er  fittlich  handelt.   ,,Nur  praktißh, 
heilstes  S.  115,  „ift  die  Frcylicit  eine  Sache  von  der 
unmittelbarften  Gewifsheit  ....  Jede  Theorie  ver- 
„nichtet  ihn  (den  Satz :  ich  binfrej")  ihre  Region  liegt 
„zu  tief,  um  ihn  zu  erreichen  ;  und  will  fic  ihn  denn 
„doch  erreichen,  fo  ftcllt  fie  ein  Schattcnfpicl  davon 
„hin  ,  das  jeder  Wind  wegbläf*t.    Und  was  könnte 
„fie  mehr?  —  Traurig  ift  es  nur,  dafs  man  dann  mit 
„dem  Sturze  diefe»  Schattenbildes  das  ächte  Original , 
„die  urfprüngliche  Frcyheit  fclbft,  geftürzt  zu  haben 
„wähnt.    Es  bleibt  daher  nothwendig,  vor  diefer 
„Täufchung  zu  warnen,  und  laut  zu  erinnern,  dafs 
„das,  was  über  alle  Theorie  thronet,  durch  fie  weder 
„gefunden,  und  beveiefen,  noch  eben  darum  vernich- 
tet und  widerlegt  werden  könne.     Es  ift  nothwen- 
»,dig,  zu  erinnern,  dafs  die  Theorie  nur  aufße  hin- 
„wrifen,  auf  ihre  Spur  bringen,  aber  fie  nicht  felbfl 
<H*ufwtiftut  die  hehre  Göttinn  in  ihrem  Hciügthume 
„fclbft  nicht  auffuchen  könne  —  damit  dann  die 
„Theorie"  (der  Iknkgcift  oder  die  Spekulation  als 
folche?)  „in  ihren  Ausfprüchcn  befcheiden  werde, 
„und  da  verftumme,    wo  fic  fprechen  müfstc  von 
„dem,  was  fic  nicht  verficht ,  noch  je  verliehen  kann. 
„Nothwendig  ift  es,  tu  erinnern,  dafs  das,  was  nur 
„praktifch  ift,  auch  nur  praktil'ch  gefunden  werden 
„könne;  was  nur  Handeln  ift,  auch  nur  unmittelbar 
„im  Handeln  bekannt  werde."  Allerdings  gibt  es  auch 


wiflenfehaftliche  Vorftcllung,    einen  Grundbe- 
grift"  des  SittltVhcn ;  allerdings  laffen  fich  daraus  ein- 
zelne nioralifche  Vorfiel! -.mgen  ableiten  und  in  eine 
Theorie  (Moraltheoric)  verbinden:   allein  diefe  ift 
nur  demjenigen  wahrhaft  vcrftündlich ,  welcher  die 
Sache  felbft  befitzt,  indem  er  handelnd  fich  frey  ge- 
macht hat.    Aus  der  Praxi  t  (dem  Uraktc  des  freyen 
Willens)   geht  infofern  die  wahre  Theorie  hervor: 
aber  natürlich  wirkt  dann  eben  diefe  zurück  auf  jene, 
fo  wie  folche  als  Handeln  in  der  aufsern  Sphäre  de» 
Lebens  fich  äufsert.    Die  reine  Tendenz  des  Willen« 
ift  alfo  immer  das  Erfte,  Urfprüngliche ,  wodurch 
die  Gefundhcit  des  Verftandcs  beftimrot  wird;  und 
nur  der  gefunde  Verftand  ift  der  wahren  Theorie  em- 
pfänglich.   Nur  mufs  man  nicht  (wie  einige  neuere 
Sophiftcn)  den  gefunden  Verftand  mit  dem  -gemeinen 
verwechfcln :  nothwendig  wird  man  fonft  diefe  An- 
ficht —  lächerlich  oder  befchr'dnkt  und  verächtlich 
finden.    Der  gefunde  Verftand,  in  diefer  Bedeutung 
des  Wortes,  ift  auch  die  Grundlage  und  zugleich  ein. 
wefmtliches  Ingrediens  jeder  höhern  (und  wahren) 
philofophifchen  Spekulation.  —  Wenn  übrigens  der 
Hr.  Verf.  von  einer  „gemeinen  Anficht"  fpriebt,  der 
man  (in  Bezug  auf  moralifche  Gegenftände)  huldigen 
müfse,  wenn  fie,  u.  f.  w. ;  fo  verlieht  er  offenbar 
eine  folche  Anficht,  die  allen Beffern  gemein  ift'.  nähm- 
lich  nach  dem  Zuge  ihres  reinem ,  fittlichcn  Gefühls. 
—  Vergl,  S.  20a.  u.  w. 

Nun  erörtert  der  Hr.  Verf.  in  der  zweyten  Ab- 
theilung (von  S.  119.  bis  zum  Ende  des  3.  H.)  auf 
die  befagte  Weife  nach  Kant  das  formale  Princip  der 
Sittlichkeit.    Das  Moralifche  wird  hier  im  Contrafte 
mit  dem  Phyfifchen  nach  mehrern  Rückfichten  gefäfst 
und  durchgeführt.    Befonders  wird  der  reine  Grund- 
fatz  gegen  den  feinern  Empirifsnus  (die  fogenannte 
Glückfeligkcitslchre)  vertheidigt.    Treffende  Bemer- 
kungen, Fälle  aus  dem  wirklichen  Leben,  tragen 
bey,  die  Darftellung  anfehaulicher  und  lebendiger  y.a 
machen.    So  mag  denn  ftibige  glücklieb  dem  l.efer, 
welchem  bey  der  gehörigen  Richtung  des  Willens 
gleichwohl  noch  die  reinere  wiflenfcbafrlichc  Einficbt 
gebricht,  die  Bildung  des  ächten  Begriffs  vom  fittlich 
Guten  erleichtern,  oder,  wenn  er  auf  feinem  lufsen» 
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Lebenswege  fchon  theoretifche  oder  empirifche  Merk- 
male in  feinen  Begriff  des  Ilahern  m  taufnahm  ,  die- 
ic  'jcn  allmählig  auflöfen  und  entfernen.  Dazu  ift  die 
\viffcnfchaftltchcDarftcJlung  im  Felde  der  Moral;  diefs 
ift  ihre  Beftimmung  und  die  Gränzc  ihres  Vermögens ! 
Nicht  »\if ßttliche ;  fondern  auf  wijfenjcha/tliche  Kul- 
tur zielet  fle  zuvörderft  ab.  Es  gibt  Gegner  der  Philo- 
fophic, welche  fie  darum  gering  fehärzen ,  weil  fie 
durch  Begriffe  zu  leiften  verfprechc,  was  nur  der  hö- 
here, innere  Geiß  vermöge:  ihm  von  Grund  aus  zu 
helfen,  ihn  zum  Wahren  und  Guten  zu  erheben!  Al- 
lerdings, die  urfprüngliche  Ueberreugung  kann  ihm 
kein  Begriff,  keine  Wiffenfchaft  geben;  und  keine 
Philofophie  vertritt  die  Stelle  des  frey-  und  felbftthäti- 
gen  Willens.  Aber  der  reiue  Begriff,  den  —  jene 
Ucberzeugung  vorausgefetzt  —  nur  die  Wiffenfchaft 
gibt,  liehen  den  Vcrftand  gegen  die  Blendwerke  fal- 
jlher  Themrita,  und  hiermit  den  Willen  gegen  Miß- 
griffe in  der  äußern  Sphäre  des  Handelns  fowohl,  als 
gegen  die  Isidenfthaft ,  die  Geh  eben  unter  dem 
Schutze  irriger  Begriffe  leicht  einfchleicht,  und  die 
Güte  des  Willens  aufhebt.  So  wirkt  die  Wiffenfchaft 
wohlthätig,  obwohl  nur  mittelbar  und  negativ  (durch 
Entfernung  der  Hindcrniffe)  für  die  Jittliche  Bildung. 
Ja,  fo  wie  der  ächte,  reelle  Begriff  des  Guten  feinem 
Inhalte  nach  aus  der  moralifchen  Anlage  hervorgeht; 
fo  wirkt  er  in  der  Folge  belebend,  mithin  po/itiv, 
auf  die  moralifchc  Triebfeder  ei«.  Es  war  alfo  immer 
ein  fchöncr  und  nützlicher  Gedanke,  den  zuerft  Mnt- 
fchelU  faßte,  und  den  imfer  Hr.  Verf.  nun  im  Gan- 
zen fo  würdig  ausführt :  die  rcinften  und  wichtigften 
Refultate  der  Kantifchen  Philofophic  in  die  größere 
Welt  einzuführen,  und  fie  als  ein  Gemeingut  der  ge- 
bildetem Menfchhcit  darzuftellen. 

Ree.  kann  nicht  umhin,  noch  den  Schluß  diefcs 
„II.  anzuführen:  „Die  Wiffenfchaft  erhebt  ftch  nach 
„Kam's  Anficht  nur  über  die  Urthcile  der  gefunden 
„(nicht  fpekulircndon)  Vernunft,  um^u  ihnen  wie- 
der zurückzukehren,  und  lic,  nachdem  jede  äußere 
„Gefahr  von  denfelben  entfernt  ift,  in  ihren  befondern 
„Schutz  zu  nehmen.  Alle  Ausfprüche  der  letztem 
„(Nro.-o)  betätiget  fie.  Der  Menfch  ift  allerdings 
„nach  diefer  Anficht  einer  höhern  Gefctzgebung ,  als 
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„jene  des  Mcchanifmus  ift,  unterthan;  aber  untcr- 
„than  durch  freye  Unterwerfung;  er  feibft  gibt  fich 
„Gcfctzc  durch  feine  Vernunft  und  ihren  praktifchen 
„Charakter.  Die  Vernunft  ift  mehr,  als  bloß  be- 
frachtend, fie  ift  unmittelbar  thätig,  ihrem  urfprüng- 
„lichen  Wefen  nach;  ihr  Zweck  ift  nicht  Vortheii 
„noch  Vergnügen;  fondem  Harmonie  mit  fich  feibft 
„und  allen  vernünftigen  Wefen  durch  die  Eigenfchaft 
„der  Gefcrzlichkeit,  die  (ic  zum  unmittelbaren  Zweckt 
„aller  willkühriichen  Thätigkcit  vernünftiger  Wefei« 
„machet  ....  Wie  man  Geht,  ift  freyheit  und  Un- 
abhängigkeit die  Seele  diefer  Anficht,  ohne  die  fie 
„ohne  lieben,  ohne  Kraft  wäre,  und  augenblicklich 
„verfchwände.  Sie  greift  dämm  auch  in  eine  Ord- 
nung der  Din^e,  die  über  alle  Ordnung  des  phyfi- 
„fehen  Zwanges  erhaben,  und  in  keiner  Rückficht 
„dem  körperlichen  Auge  erreichbar,  auf  einen  Zweck 
„hinarbeitet,  der  eben  fo  edel  an  Würde  als  an  Wir- 
„kung  unfichtbar  ift  —  auf  Heiligung  der  Gelinnung, 
„auf  Geiftcs  -  Harmonie  und  Würde ,  wie  fie  die  Er- 
fahrung nie,  auch  nicht  in  den  edelften,  darftcllen 
„kann.  Nach  diefer  Anficht  lebt  der  Menfch,  der 
„feine  fittliche  Würde  nicht  verkennt ,  eigentlich  un- 
sichtbar im  Sichtbaren.  Diefs  ift  nur  ein  dürftiges 
„Schema  und  Symbol  jenes  höhern  Dafeyns,  wo  feine 
„urfprüngliche  Thätigkeit  webt  und  fehwebt,  und 
„reift  für  die  Ewigkeit.* 

„Das  4te  Heft  entwickelt  aus  der  praktifchen 
Vernunft  die  Eigentümlichkeit  und  Wahrheit  des 
ßttlichen  Zußandet,  und  beftimmt  »das  doppelte  Ver- 
haltniß  in  detnfelbcn,  das  die  Tugend  und  Rechts- 
lehre erzeugt";  endlich  das  £te  [{.  „entwickelt  die  dem 
, Sittlichen  Zußande  eigentümliche  Gefettgebuqg  und 
»Grund/ätze* 

Eine  detailürende  Anzeige  diefer  zwey  Hefte 
würde  uns  weiter  fuhren,  als  die  Gränzen,  welche 
diefer  Recenfion  gefleckt  find,  geftatten.  Aber,  (• 
viel  erlaubt  fich  Ree.  zu  verfichem,  der  prüfende  L«- 
fer  wird  überall  einen  richtigen  Blick  in  das  Inncrc 
der  Kantifchen  Philofophic,  und  zugleich  manche- 
fchönc  Spur  eines  felbftdcnkendcn  Geiftes  finden.  . 

Der  Styl  des  Hm.  Verf.  ift  im  Ganzen  rein  und 
correct:  nur  feiten  ftiefs  Ree.  auf  eine  Kleinigkeit,  die 
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«r  wegwünfchte.  —  Üeber  Popularität  fagt  der  Hr. 
Verf.  in  der  Vorr.  des  S.  H.  ein  merkwürdiges  Wort: 
„Aul'ser  der  Popularität  des  Aurdrucks  gibt  es  noch  ei- 
„ne  andere  —  des  Ganges  der  Unterfuchuttg.  Letz- 
tere fchmiegt  fich,  fo  viel  möglich  an  die  gemeine 
Denkungsart  eines,  übrigens  nicht  ungebildeten  und 
gcdankenlofen ,  Lefers.  Diefe  letztere  zu  erringen, 
war  mir  am  meiden  angelegen,  da  "die  erftere  nicht 
immer  in  ähnlichen  Unterfuchungcn  erreichbar  bleibt. 
Es  würde, mich  fchr  freuen,  wenn  es  mir  darmit 
(damit)  gelungen- wäre."  Diefe  gemeine  Denkungsart 
ift,  wie  wir  gefehen  haben,  keineswegs  mit  der  rohen 
oder  vulgaren  zu  verwechfeln :  fic  ftammt  aus  der  ge- 
mein/amen ßttltchen  Anläge,  ein  Refultat  der  Funken 
des  Wahren,  welche  daraus  auf  dem  Wege  des  Lebens 
und  vermöge  des  reinen  Gefühls  hervorgehen.  Aus 
dem  bisher  Gcfagten  erhellt  l'choii,  wie  fidi  der  Hr. 
Verf.  an  diefe  Denkart  anfchluts.  Aber  wie  es  ihm 
gelang,  mit  diefer  Popularität  jene  des  Ausdrucks  zu 
verbinden ,  diefs  mögen  noch  ein  Par  Stellen  bewei- 
len.  .,Sie  (die  Freyheit)  hat  urfprünglich  niclus  als 
„ihre  Tendern  ins  Unendliche  —  eine  gerade  Rich- 
„tungslinie,  die  ohne  alle  andere  Rückficht  einzig  das 
„Streben  nach  unaufhörlicher  Realilirung  des  Ver- 
nünftigen darfteilt.  Reinhold  nannte  fie  daher  den 
„uneigennützigen  Trieb.  Das  vernünftige  Wefen  kann 
„auch  jene  Tendenz,  diefe  Richtung  nie  aufgeben. 
„Daher  der  Drang,  ohne  Noth wendigkeit  ihr  allent- 
halben'und  ohne  alle  andre  Rückficht  zu  folgen. 
„Wenn  aber  fchon  das  vernünftige  Wefen  kein  eigent- 
liches, aufser  ihm  gefetztes  Objekt  hat,  trifft  es  doch 
„folche  Objekte  auf  dem  Wege  feines  Strebens  an. 
„Was  es  nun  auf  diefem  Wege  findet,  das  ift  dann 
„das  durch  diefcs  Zufammentreffen  auf  einer  Richtungs- 
Jinie  geadelte  äufscre  Objekt  des  Wullens,  geadelt  und 
„gut,  nicht  darum,  weil  es  diefs  oder  jenes  Objekt 
„iß;  fondern  weil  es  auf  der  Richtung  jener  Linie 
„fich  befindet.  Daher  beftimmet  das  Sittcngefctz  vor 
„Allem  immer  die  Art  und  Weife  des  Handelns,  und 
„poftulirt  erft  darnach  das  Objekt,  das  jener  Hand- 
„lüBgsweife,  und,  weil  es  ihr  estfpricht,  oder,  wie 
>swir  eben.gefant  haben,  auf  einer  Linie  mit  der  Au- 
fheben Thätigkeit  fich  befindet."  S.  230.  und  S.  231 ; 


„Dafs  die  Sittlichkeit  bey  Wefen ,  die  eine  Ähnliche 
„Natur,  Neigungen,  u.  f.  w.  haben,  eine  ftätc  An- 
„ftrengung  und  tapf«re  Stärke  (virtutem)  fordere, 
„wird  fehr  anfehaulich ,  wenn  wir  bemerken,  dafs 
„das  einzelne  Streben  aller  unferer  Neigungen  nach 
„ihren  befondern  Gegenftändcn  als  eben  fo  viele  Rich- 
„tungslinien  der  menfehlichen  Thätigkeit,  die  von 
„ihr  ausgehen  und  nach  den  verfchiedenften  Richtun- 
gen divergiren,  angefchen  werden  könne.  Alle 
„diefe  Linien  müfsen  nun,  weil  fie  von  felbft  nicht 
„mit  der  (ittlichen  Richtungslinic ,  die  nur  Eine  ift, 
„parallel  laufen,  ftäts  zurückgehalten ,  und  von  ihrer 
„urfprünglichen  divergirenden  Tendenz  zur  con  ver- 
irrenden, und,  wo  möglich,  parallelen  gebracht 
„werden ;  es  mufs  ihnen  eine  Jittliche  Richtung  gege- 
ben werden ;  ein  Umftand,  der  fich  nicht  ohne  ftats 
„wirkfame  Ccntralkratt  der  fittlichen  Thätigkeit  (vis 
„centripeda)  vorteilen  läfst,  welche  die  entgegenftre- 
„bende  Entfernung  (vis  centrifuga)  ftäts  überwinden 
„mufs.  Gottes  Heiligkeit  hingegen  läfit  fich  unter  dem 
„Schema  darfteilen,  nach  welchem  der  Richtungs- 
„linie  der  urlprüuglichcn  fittlichen  Tendenz  jene  der 
„freyen  Willkühr  ftäts  parallel  läuft  —  oder  vielmehr 
„mit  ihr  Eine  und  dicfelbe  ift.  —  Eben  fo  verfl3nd- 
„lich  wird  die  Allgemeinheit,  Noth  wendigkeit  und. 
„Uncigennützigkeit  der  fittlichen  Handlungsweife , 
„indem  jene  urfprüngUche  Richtungslinic  ftäts  Eine 
„und  diefelbe  ift,  und  auf  derfelben  kein  anders  Ob- 
jekt; fondem  nur  fie  felbft  zunächft  und  unmittel, 
„bar,  ohne  jede  andere  Rückficht,  von  fittlich  han« 
„delnden  Wefen  beab/ichtet"  ( beabfichtigt  ?)  „wird. 
„Es  begreift  fich"  (man  begreift?)  .,  warum  zunächft 
„bey  dem  fittlichen  Wullen  nur  die  Frage  ift,  wie  ge- 
sollt werde,  und  nicht,  was  gewollt  werde;  warum 
„nur  eine  beftJmmtc  Handelnswcife ,  und  nicht  ein 
„beftiinnucs  Objekt  unmittelbare  Pilieht,  d.  i.  .nona- 
„UiVh  nothwendig  werden  künne.  Und  daher  find 
„die  Objekte  d^r  Moralität  nur  als  die  Punkte  anzu- 
sehen, weiche  jene  Richtungsiinie  auf  ihrem  Wege 
„durchläuft;  fie  werden  eben  darum  dem  fittlichen 
„Willen  nothwendig,  d.  i.  zur  Pflicht  fei-  es  Strebens, 
„weil  fie  auf  jener  Linie,  als  einzelne  Rkhtungspunk- 
„te,  angetrotfen 
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Indem  der  Hr.  Verf.  nach  Kant  die  Autonomie 
für  wefentlich  im  GeWethe  der  Sittlichkeit  erklärt,  und 
daher  jede  Heteroncmie  ausfcliHefst ,  macht  er  S. 
aatf  die  Anmerkung :  „üabey  würde  es  eine  fehr 
übereilte  Konfequenz  feyn,  zu  folgern,  dafs  hiermit 
auch  alle  göttliche  Gefetzgebung  geläugnet  werde. 
Man  beruhige  Geh,  Jms  wir  fpäter  auf  diefen  Gegen- 
ftand  zurückkommen."  —  Da  inzwifchen  der  Begriff 
des  Sittlichen  fchon  ausführlich  (und  allerdings  aus- 
führlicher, als  in  einer  ftR-ngwüTenfcliaftlichen  Schrift 
recht  wäre)  in  dici'en  4  Heften  erörtert  worden  iß: 
fo  mag  nun  die  religiöfe  Betrachtung  des  Ablblutcn , 
oder  deflen  Erörterung  in  religiöfer  Einftcht  weit 
weniger  Raum  fordern.  Nicht  unfehicklich  dürfte 
alfo  das  fchönc  Werk  mit  dem  6.  Hefte  befchlolTen 
werden. 

Vcrmifchte  Gedichte 

von  Jofefh  Martin  Will.  Erlies  Bündchen. 
Straubing,  bey  Jof.  Sigm.  Reitmayr.  180*.  233 
S.  in  8. 

Dicfe  dichterifchen  ErftHngc  eines  jungen  Baiers, 
der  Geh  gegenwärtig  auf  der  hohen  Schule  zu  Lands- 
hut befindet,  führt  ein  gefühlvoller  Pathc,  H.  Benno 
Michiy  ehemahl.  Direktor  der  fürftlichen  Pagerie  7* 
Salzburg,  jetzt  Erzieher  des  jungen  Freyherrn  von 
Fraunberg  zu  Straubing,  in  die  litterarifche  Republik 
mit  einer  fchönen  Vorrede  ein ,  worin  er  das  diviniut 
der  Dichtkunfl  mit  edlem  Enthufiafmus  erhebt,  und 
dem  Vaterlande  grofsen  Gewinn  für  höhere  Bildung 
verfpricht,  wenn  feine  Lehrer  fich  immer  mehr  Mühe 
geben  werden,  Dichtertalcnte  zu  wecken,  und  die 
hier  und  da  hervortreibenden  Keime  grötser  zu  ziehen. 
WaUrfcheinlich  war  Hr.  Michl  der  freundliche  Genius, 
welcher  diefe  Gcdiahte  ins  gröfserc  Publikum  ge- 
leitete. 

Ree.  mufs  allerdings  in  das  Unheil  des  Hrn.  Vor- 
redners einftimmen ,  dafs  diefe  Erftlinge  viele  unferer 
Almanachsgcdichtc  von  reifercren  Dichtern  übertreffen, 
und  ihre  fchöne  moralifche  Tendenz  ihnen  einen 
Ring  unter  den  befleren  Gedichten  diefer  An  erthei» 
1c,  der  cinft,  kommt  noch  mehr  Reichthum  der 
Sprache,  mehr  Fülle  von  gereiftcren  Gedanken,  und 
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Oberhaupt  eine  durch  Erfahrung  und  Mcnfchenkennt- 
nifs  vermehrter*  Fettigkeit  des  poetifchen  Vortrages 
und  feiner  Bildcrfprachc  hinzu,  unfern  lieben  edle» 
Will  mit  Glorie  umglUnzcn  wird. 

Und  nun  kein  Wort  über  einzelne  Härten  und 
kleinere  Gebrechen  in  Ausdruck  und  Reim ,  die  Hr. 
Will  —  fährt  er  auf  der  rühmlich  angetretenen 
Bahn  muthig  fort,  gar  bald  felbft  einlehcn  und  ver- 
beuern  wird,  befonders,  wenn  erden  Vertrauten  fei 
nes  Gciflcs  Matthiffon  fleifsig  zu  Rathe  ziehen,  und 
fich  di:fcm  immer  mehr  zu  verähnlichen  llrebcn  wird. 
Zum  Belege  tmfers  Urtheils  flehe  hier  folgendes  kurze 
Gedicht 

••  *•  •    •  -       '  ■    ■  « ; 

Auf  den  Tod  Mutfchelie'i 
meines  Lehren. 

Wenn  des  fchwachen  Singers  Thränew 
Und  der  Schüler  lautes  Sehnen 

Deine  Gröfse  nicht  entweihn;  * 
O,  fo  wollte  ich  von  ferne 
Hier  auf  unferm  dunkeln  Sterne 

Deiner  Tugend  Herold  feyn! 

Freund  der  Wahrheit,  den  ich  liebte ♦ 
Deflen  Tod  fo  viel'  betrübte 

Edle  Mcnfchcn  nach  fich  liefs; 
Weinend  finken  unfre  Blicke 
Auf  dein  Grab.  —  Wir  find  zurückc, 

Und  du  lebft  im  Paradies! 

Hör',  wie  deine  Schüler  klagen; 
Wie  fie  lrotternd  zu  fich  lagen: 

„Unfer  Vater  ifl  dahin  1* 
Hundert  warme  Monumente 
In  den  Herzen,  und  bethränte 

Blicke  fegnen  dein  Bemühn. 

Dein  Bcmühn,  gefebätzter  Lehrer!* 
Der  als  eifriger  Verehrer 

Wahrer  Sittlichkeit  den  Pfa4 
Abfichtslofcr  reiner  Tugend 
Die  ihm  anvertraute  Jugend 

Väterlich  gelchret  hat. 
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lir  zu  enge; 
Diefe  s  ncidifche  Gedränge, 

Diefe  Tadelfucht  zu  klein. 
Ach'  in  deine  Lehren  alle 


Milchte  die 
Und 


Galle 
Irrthum  ein. 


Deiner  Wahrheit  widerfpreeben 
War  nicht  möglich,  —  ßch  zu  rächen 

An  dem  Mann,  der  Wahrhcic 
Darin  lag  der  Thoren  Starke: 
Sie  verfolgten  deine  Werke; 

Sie  beneideten  dein  Licht. 


Lafs  in  Nacht  die  Eulen 
Und  geehrte  Ginfe  fehnatrern. 

Dich  entzog  das  kühle  Grab 
Ihren  Klauen;  lafs  fie  febmähen. 


Lächelnd  auf  den  Schwärm  herab. 

Wende  die  verklärten  Blicke 
Auf  die  Guten  noch  zurücke. 

Die  auf  Erden  dich  geehrt; 
Bis  umftrahlt  mit  Himmelsklarheit 
Jenfeita  uns  dein  Geilt  die  Wahrheit, 

Die  wir  hier  nicht  finden,  lehre 


Kurzgefafste  lkterarifche  Notizen. 


Kürzt  AnUmmg  zur  Ktdtkunfi  für  Anfänger  von  J. 
Th.  B.  Hrlfrtcht,  Rektor  am  Höfcr  Gymnaftum. 
Hof,  1802.  Zu  finden  bey  dem  Verfaflcr  und  in 
Kommiilion  bey  G.  A.  Grau.  ia8  S.  und  3  S.  8- 
(«  OgrO 


Wenn  fo  manche  die  Frage  vorlegen  ,  ob 
Rhetorik  vortragen  foll,  fo  würden  wir  darauf  gar 
nicht  antworten;  fondern  ungefäumt  mit  einer  andern 
Frage  bey  der  Hand  feyn,  der  nähmlich :  wie  die  Rhe- 
torik befier1  und  zweckmäfsiger,  als  es  bisher  in  fo 
vielen  Lehrinftituten  gefchchen  ift,  gelehrt  werden 
könne  und  müise?  —  Ree.  weifs  es  ganz  gewifs, 
dafs  auf  manchen  Schulen  davon  nichts  vorkomme, 
weil  die  deutfehe  Sprache  unfre  Muttcrfprache  ift,  die 
fich  wahrfcheinlich  aus  dem  Umgange  und  der  nicht 
feiten  guten  nnd  reinen  —  Sprache  des  Umganges 
lernt.  Auf  andern  hat  man  zwar  wöchentlich  eine 
Stunde  dafür ;  die  Zöglinge  felhft  lernen  aber  nie  ei- 
nen Period  richtig  bilden,  und  die  Lehrer  verfiindi- 
gen  fich  auf  diefe  Weife  an  der  Jugend  fehwer.  Schon 
um  dcfswillcn  verdient  daher  Hr.  H.  Dank,  dafs  auch 
«■  zu  einem  belfern  Vortrage  der  Rhetorik  mitwirken 
wollte,  und  gewifs  auch  nach  der  Ablicht,  die  er 
bey  Abfafiung  feines  Lehrbuchs  hatte,  mitwirken 
wird.  Zwar  geftebt  er  ein,  dafs  es  an  Rhetoriken 
nicht  fehle:  aber  faßt  er  auch:  „So  viel  ich  deren 
fah,  fo  pafsten  fie  thcils  unlerm  Zeitalter  nicht  mehr 
an;' theils  waren  fie  vortreffliche  Werke,  aber  für  üie 
erften  Anfänger  gar  nicht  geeignet,  und  manche  mehr 
tranfcendcntale  Plülofopbie  der  Bercdiämkcit,  unge- 


nlefsbar  für  junge  Leute  von  12  —  17  Jahren,  als  Un- 
terricht (ür  Schüler,  gaben  Definitionen  und  Lehrlatz« 
ohne  Bcyfpiele  und  Uebungsfätze,  waren  Theils  fonft 
mangelhaft,  Theils  eine  bunte  Anhäufung  fonft 
brauchbarer  Materialien,  Theils  zu  weitläufig  und  zu 
theuer."  Und  allen  diefen  Schwierigkeiten  hat  et 
durch  lein  Lehrbuch  zu  begegnen  gefacht,  und  wir 
dürfen  annehmen,  fie  auch  um  defswillen  beilegt,  weil 
fich  diefes  Büchlein  eben  auch  von  Seite  des  gerin- 
gen Preifes  empfiehlt  Weit  gröfscr  ift  indeflen  die  Em- 
pfehlung von  Seite  des  innern  Gehalts ,  wo  es  nicht 
nur  uniern  Erwartungen;  fondern  auch  ganz  dem 
Zwecke  des  Verfaflers  entfpricht,  nähmlich  ein  lür 
Anf:n;ger  zureichendes  und  verftändliches  Lehrbuch 
zu  liefern,  das  zugleich  als  nützliche  Ueberficht  und 
Wiederholung  für  die  erftc  Klaffe  der  Gymnaficn  und] 
als  Leitfaden  für  die  Lehrer  zu  weiterer  Auseinander- 
fetzung  dienen  foll.  Er  hat  dabey  die  heften  Lehr* 
bficher  mit  Einficht  benutzt,  und  in  gedrängter,  doch 
fruchtbarer  Kürze  alles  vorgetragen,  was  Schülern  zu 
willen  nöthig  ift,  deren  Lehrer  die  hier  gegebenen 
Finger7eige  zu  benützen  verliehen:  übrigens  aber  die 
ältere  Einteilung  der  Redekunft  als  die  natürlichfte 
beibehalten.  Auch  die  Materien  von  der  Difpoütio» 
und  dem  mündlichen  Vortrage,  wovon  in  manchen 
Lehrbüchern  gar  nichts  vorkommt,  find  hier  feht 
praktisch  abgehandelt,  und  überall  ift  eine  hinlängliche 
Anzahl  von  Beyfpiclen  zur  Erläuterung  und  aur  Ue- 
bung  beygelügt. 
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Nothwendigkcit  der  individuellen  Säkula- 
rifation,  oder  der  zu  crtheilenden  Er- 
laubnis ,  dafs  die  in  höhern  Weihen 
flehenden  Geiftlichen  in  den  Laienftand 
übertreten  dürfen. 
180a.  in  8-  40  S. 

Es  mag  noch  manche  Kleriker  geben,  die  diefe 
Schrift  mit  der  kurzen  Abfertigung:    „Produkt  eine« 
gefchmeidigen ,  dem  Zeitgeifte  fclimeicheln  wollenden 
Projektanten!  u.  d.  gl.   unwillig  von  lieh  werfen, 
*tnd  nicht  ungeneigt  feyn  werden,  demjenigen,  der 
es  der  Mühe  werth  hält,   leine  Gedanken  darüber 
mitzutheilcn ,  und  gar  es  wagt,  dem  Hrn.  Verf.  einiger 
Mafsen  bcyzuftimmen ,  —  für  einen  gefährlichen 
Neuerer  etc.  zu  erklären.    Dicft  wird  aber  nicht  hin- 
dern, dafs  nicht  Mancher  doch  fagen  werde:  „Gera- 
dezu kann  man  diefen  Vorfchlag  doch  nicht  verwer- 
fen." —    Ich  wenigftens  bin  der  einfältigen  Meinung, 
«s  liefse  fich  über  diefen  Vorfchlag  vieles  für  und 
wider  vorbringen.    Indeflen  aber,  da  ich  mir  bewufst 
bin,  dafs  ich  nicht  die  profunde Gelchrfamkeit  befitze, 
welche  erfordert  werden  mag,   um  hier  was  Immer 
für  eine  Partcy  mit  Ehren  zu  behaupten,  will  ich  die 
Ehre,  einen  Lorber  zu  erfechten,  neidlos  jedem  gön- 
nen, der  Luft  und  Kraft  dazu  hat,  und  mich  damit 
begnügen,  meine  Meinung  nur  dem  nachbarlichen 
Zttfchauer,  der  lieh  mit  mir  an  den  Schranken  befin- 
det, auf  Verlangen  vertraulich  ins  Ohr  zu  fagen;  — 
und  die  könnte  denn  d.ihinausgchen  :  dafs  dieler  Vor- 
fchlag wenigftens  nicht  abfolut  unausführbar  zu  feyn 
fcheint,  infofern  nähmlich  die  Zuläfsigkeit  detfelben 
von  der  kirchlichen  Gewalt  abhängt.     Denn,  wenn 
gleich  bisher  die  Zurücktrctung  in  den  Laienfhind, 
oder  die  Zurückfctzung  in  den  leiben  nie  im  Allge- 
meinen üblich  war,  fo  hatte  fie  doch  von  Zeit  zu 
Zeit  bey  Einzelnen  Statt  gehabt.    Was  nun  in  einzel- 
sen  Fällen  moralifch  (ich  meine,  nach  dem  Gefette 


der  Kirche}  möglich  war,  muß  öfter,  muß  auch  im 
Allgemeinen  eben  fo  möglich  feyn,  oder  deutlicher 
zu  reden,  was  einmahl  recht  und  erlaubt  war,  mufs 
allzeit  recht  und  erlaubt  bleiben;  denn  recht  bleibt 
recht,  und  wahr  bleibt  wahr,  es  mögen  die  Menfchen, 
feyn  fie  auch  Päpfte  oder  Kaifcr,  dafür  oder  dawider 
handeln.    Wenp  alfo  die  Päpfte  in  verfchiedenen  Pc- 
rioden  der  Vorzeit  die  Erlaubnifs,  auch  nach  bereits 
empfangenen  höhem  Weihen,  in  den  Laienftand  zurück- 
zutreten  den  Klerikern  ertheilten,   und  wenn  diefe 
Leitern  wegen  vergangener  Verbrechen  durch  kirch- 
liche Gewalt  aus  dem  Klerikalftande  ausgeflogen  wer- 
den konnten,  fo  mufs  beydes  auch  jetzt  noch  eben  fo 
gefchehen  dürfen.    Wollte  man  diefs  verneinen,  fo 
müfste  man  zugeben,  dafs  die  Päpfte,  die  vormahls  das 
gethan  haben,  das  Recht  dazu  nicht  gehabt  hätten,  wel- 
ches doch  fchwerlich  jemand  zu  behaupten  die  Stir- 
ne  haben  wird.    War  es  alfo  recht,  einen  Fiirftenfohn, 
%.  B.  Kafimir  in  Pohlen,  der  bereits  die  Mönchsge- 
lübde  und  das  Diaconat  auf  fich  hatte,  zu  difpenfiren  , 
dafs  er  in  den  Laienftand  zurücktreten  konnte,  fo  mufs 
das  nähmlichc  auch  jedem  andern  zuzugcltchcn  eben 
fo  moralifch  möglich  feyn.     Man  wendet  vielleicht 
dagegen  ein,  dafs  diefe  und  ähnliche  Fälle  wegen  der 
befonders  wichtigen  Gründe  eine  billige  Ausnahme 
forderten,  indem  diefcs  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und 
Ordnung  eines  ganzen  Königreiches  gefchehen  fey, 
11.  d.  gl.    Allein  wäre  es  abfolut  unerlaubt,  fo  wf  r- 
de  es  auch  dadurch  nicht  im  minderten  erlaubt  wer- 
den können ;  denn  man  darf  ja,  (wie  doch  jeder  An- 
fänger in  der  Moral  weifs)  nie  Böfes  thun,  damit  Gu- 
tes entftebe.   Auch  würde  der  Statthalter  Chrifti  das 
Anfehen  der  Kirche  in  ein  fehr  zweydeutiges  Licht 
fetzen,  wenn  die  Gefetze,  die  er  aufrecht  haiten  muß, 
nur  für  die  gemeinen  Glieder  der  Kirche,  nicht  auch 
iür  die  hohen  Standcsperfonen  ftrenge,  und  ginzlich 
unbiegfam  wären;  —  denn  vor  Gott  .find  alle  Mcn- 
fchen  gleich;;  es  gilt  vor  ihm  kein  Anfehen  der  Per- 
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fon;  alfo  darf  auch  vor  dem  Statthalter  Gotte«  auf 
Erden  keine  gelten1«—  —  .  Doch,  wider  meinen 
Vorfatz  gcrathe  ich  auf  einen  Punkt ,  den  ich  vorbey 
zu  gehen  mir  vorgenommen  hatte.  Alfo  kein  Wort 
mehr  darüber. 

Wer  von  einem  Plane  etwas  eifrig  eingenommen 
ift,   der  erblickt  leicht  alles  darum  vorteilhafter, 
als  es  wirklich  in  der  Ausführung  feyn  kann.  Dicfs 
dürfte  auch  dem  Hr.  Verf.  dieler  Schrift  bejegnet 
feyn.    Er  verfpricht  lieh  lehr  grofse  Vortheile  für  die 
Moralität,  für  den  Klerus  felbft,  und,  was  mit  vieler 
Aufmerkfamkcit  von  ihm  berückfichtiget  war,  für  das 
Aerarium.   Aber  ich  meines  Orts  beforge,  und  viel- 
leicht nicht  Wenige  mit  mir,  dafs  diefe  gehofften  Vor- 
theile nicJit  (ehr  bedeutend  werden  möchten.  Purifi- 
cirung  des  Klerus,  meint  der  Hr.  Verf.,  würde  auf 
eine  gute  Art  erfolgen ,  und  wenn  diefes  Suppofuum 
richtig  wäre,  dann  möchte  er  freylich  recht  haben: 
dann  könnte  freylichMoralität  u.  das  Anfehcn  des  Klerus 
merklich  gewinnen ;  —  aber  eben  dicfs  ift  mein  Bc- 
forgnifs,  dafs  er  gerade  in  fuppofito  irre.    Auch  ich 
glaube  mit  ihm ,  dafs  eine  grofse  Anzahl  von  der  er- 
haltcncn  allgemeinen  Erlaubnifs  Gebrauch  machen 
würde;    aber  ficher  auch  gerade  die  wenigem  von 
denen ,  die  der  Freund  der  guten  Sache  gerne  austre- 
ten fehen  möchte ;  viele  von  den  Belfern ,  Brauchba- 
rem ,  die  Kopf  und  Herz  auf  dem  rechten  Fleck, 
und  Muth  und  Thütigkcit  fühlen ,  durch  Ergreifung 
eines  neuen  Gcfchäftcs  fich  ihren  Unterhalt  zu  ver- 
schaffen, gerade  folche  würden  viele  austreten,  weil 
fie  wüfsten,  wo  hinaus?  Viele  hingegen,  an  denen  der 
Klerus  eben  nichts  verlieren  würde,  —  die  wegen 
Mangel  an  Talenten,  wegen  Unluft  zu  anftrengender 
Arbeit,  wegen  Unfähigkeit  noch  etwas  zulernen, 
wodurch  lie  auf  eine  ehrliche  Art  ihr  Brod  verdienen 
könnten,  nicht  wüfsten,  wo  hinaus?  und  die  viel- 
leicht eben  dämm,  weil  fic  nie  an  anftrengender  Arbeit 
Luft  finden,  denTalar  oder  die  Kapuze  gewählt  haben, 
würden  aus  dem  nähmlichen  Grunde  auch  nach  be- 
ftehender  Möglichkeit  des  Rücktrittes  noch  bleiben, 
wo  fte  find.     Aus  eben  dieler  Gcmächlichkcitsliebc 
würden  auch  felbft  noch  viele  von  denen  bleiben,  de- 
nen der  Cölibat  befonders  lällig  ift,  und  denen  es  pro 
falute  reipublicae  beffer  wäre  heurathen,  als  Brunft 


leiden ;  denn  gerade  folche  lockere  Zeitige  verlangen  , 
.wenn  es  auf  Ernft  kommt,  am  wenigften  nach  dem 
Ehcftandc;  es  find  ja  nieiftens  träge  Müßiggänger,  die 
jede  fixirte  Beschäftigung  feheuen ;  felbft  in  der  Ab- 
wechfelung  und  Vervielfältigung  der  Befriedigungsge- 
genftändc  ihre  Unbeftändigkcit  verrathen ;  diefe  wür- 
den, wenn  es  auf  fie  ankäme,  nicht einmahl  für  Vereini- 
gung der  Ehe  mit  dcmPricftcrthumc  (alfo  ohne  Austritt 
ausdcmfelben)  ftimmen;  —  eben  folche  würden  daher 
auch  fchwerlich  in  grofscr  Anzahl  austreten;  denn 
zum  Heurathen  find  folche  Leute  zu  bequem,  weil 
fie  die  Familienforgcn  und  den  Gefchäftsfleifs ,  der  je- 
dem,  der  fich  ehrbar  fortbringen  will,  nöthig  ift  , 
feheuen  ;  was  foll  fie  alfo  bewegen  einen  Stand  zu 
verlatien ,  bey  dem  fie  mit  weniger  Anftrengung 
und  ohne  läftige  Familienverbindung  doch  ziemlich 
gut  zu  leben  haben  ?  —  Sie  werden  alfo  bleiben ,  um 
die  Vortheile  der  Ehelofigkeit  noch  ferner  zu  genie- 
fsen,  und  nebenher  das  Läftige  dcrfelben  nach  der 
alten  Gewohnheit  fich  zu  erleichtern  wiflen.  Von 
diefer  Seite  kann  alfo  die  Achtung  gegen  den  Klerus 
noch  nicht  zunehmen.  Aber  der  Hr.  Verf.  will  folche 
Leute  dann  ausgeftoffen  willen.  Das  ift  leichter  ange- 
rathen,  als  ausgeführt.  Es  gehören  doch  zu  einem 
folchen  Verfahren  gewichtige  Be weife,  und  diefe  zu 
führen,  wenn  auch  die  böfe  Welt  noch  fo  viel  wiflen, 
will,  ift  doch  manchmalil  ziemlich  fehwer;  und  ge- 
rade die  fehlerhafteften  verliehen  lieh  am  beften  auf 
das  „faltem  caute." 

Es  läfst  fich  alfo  nicht  viel  Zunahme  der  Ach- 
tung gegen  den  Klerus  hoffen ;  dicfs  werden  manche 
würdigt  Kleriker  vorausfehen,  und  eben  diefs  kann 
für  manche  ein  Beweggrund  werden,  auszutreten, 
weil  es  ihnen  wehe  thun  würde,  auch  bey  allem  redli- 
chen Bcftrebcn  und  bey  dem  innem  Zeugniffe  untadcl- 
haft  zu  feyn,  doch  noch  wo  nicht  mit  Geringfehätzung, 
wenigftens  mit  Mifstrauen  von  den  Weltleutcn  ange- 
fehen  zu  werden;  denn  man  weifs  ja,  wie  geneigt 
die  Laien  find ,  an  ihren  Lehrern  Fehler  zu  entdecken* 
und  fic  derfclben  wegen  äufserft  zu  verachten,  aus 
denen  fie  fich  doch  felbft  wenig  machen ;  die  fie  wohl 
gar  bald  zur  guten  Lebensart  fich  anrechnen  möchten. 
Gerade  die  Wüftlinge  ohne  Grundfätzc,  die  fich  in 
derKunft  Mädchen  und  Weiber  zu  verführen,  und 
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.in  der  Gewiflenlofigkeit  fich  von  allen  aus  ihren 
Vergehungen  entftehenden  Pflichten  loszufagen,  aus- 
zeichnen ,  gerade  folchc  find  immer  den  erften  Stein 
zur  Verfteinigung  eines  Klerikers  aufzuheben  bereit, 
der  die  minderte  Blüfse  gibt;  und  die  aus  Ilafs  gegen 
den  Stand,  der  dazu  da  ift,  an  die  Geferze  der  Sittlich- 
keit zu  erinnern,  jedem  einzelnen  Mitgliede  diefes  ihnen 
verhafsten  Standes,  dem  fie  kein  wirkliches  Verbrechen 
vorwerfen  können,  wenigftens  gern  zumuthen,  dafs 
er  auch  nicht  beffer,  als  diefer  oder  jener  fey.  Aus 
diefer  eben  nicht  rühmlichen  Quelle  fliefst  das  tolle 
Gefchrey  diefes  Völkleins :  „die .Pfaffen  find  all^nichts 
nütze,  find  eitel  Heuchler,  fie  thun  felbft  das  heimlich, 
was  fie  uns  andern  unterfagen;  keiner  ift  was  nütze 
etc.  durch  folche  Sprüche,  die  man  bey  jeder  Gele- 
genheit, wo  von  Pfaffen  die  Rede  ift,  im  ächten 
Sans- culorten- Tone  herausfprudelt,  will  fich  man- 
cher Pflaftertrcter  das  Anfelien  eines  aufgeklärten, 
helldenkcndcn  Kopfes  erwerben,  und  das  imitatorura 
pecus  fchämt  fich  bald  in  Gegenwart  eines  folchen 
EifcnfrefTers  mit  der  anftändigften  Miene  von  einemGcift- 
lichen,  oder,  was  auf  ihn  Beziehung  hat,  Erwähnung  zu 
thun ,  die  fonft  doch  jeder  woblgezogene  jedem  Sun- 
de fchuldig  zu  feyn  glaubt-  Freylich  könnte  diefer 
verächtliche  Ton ,  wäre  er  auch  der  Ton  der  Mehr- 
heit, den  feiner  ianern  Würde  fich  bewufsten  Mann 
im  Priefterrocke  eben  nicht  fo  fehr  kränken,  wenn  er 
dächte:  „Sie  wiffen  nicht,  was  fie  thun;  und  Men- 
fehen,  die  denken*  che  fie  plaudern,  wiffen  beffer  zu 
urtheilen"  —  Aber  nicht  jeder  hat  die  feltne  Seclcn- 
gröfse ,  fich  alltsit  Co  zu  tröften ;  je  feinfühlender  ein 
Mann  diefes  Sundes. ift,  defto  fchmerzlicher  ifts  ihm, 
fich  fo  verachtet  zu  fchen.  Die  Folge  alfo  ift,  wie  ich 
fchon  gefagt  habe,  dafs  mancher  würdige  Mann,  für 
den  es  Schade  ift,  wenn  ihn  die  Kirche  verliert,  von 
der  Freyheit  anszutreten  Gebrauch  roschen,  und 
fich  einen  Stand  wählen  würde,  wo  er  diefer  Gering- 
fchätzung  nicht  fo  fehr  ausgefetzt  ift;  —  fo  wie  gc- 
wifs  auch  bisher  fchon  mancher  edle  Jüngling  unter 
andern  auch  aus  eben  diefer  Urfache  von  der  heiligen 
Schwelle  zurückgeblieben  ift.  —  Auf  der  andern 
Seite  nimmt  es  der  Hr.  Verf.  etwas  zu  leicht,  wenn 
er  auf  einen  fo  zahlreichen  Austritt  rechnet.  Er  felbft 
fetzt  ja  feft,  was  man  wohl  ohne  ausdrückliche  Er- 


innerung fchon  annehmen  roüfste,  „dafs  der  Austritt 
fowohl  als  die  Verheurathung  nur  denen  geftatter  wer- 
den dürfte,  die  zuverläfsig  anzeigen  könnten,  wie 
fie  fich  künftig,  ohne  dem  Staate  zur  Laft  zu  fallen, 
fortbringen  werden.  Das  ift  aber  eben  der  Nodus  Gor- 
dius,  der  fich  eher  zerhauen  als  auflöfen  läfst! 

Braucht  man  denn  nicht  zu  Allem  Geld,  was  man 
nur  immer  unternehmen  will  ?  Bauer,  Handwerker,  Fa- 
brikant, Künßlcr,  keiner  kann  ohne  Geld  etwas  un- 
ternehmen. Wo  werden  nun  die  meiftens  jungen  Ex- 
klerikcr  und  Exmönche,  die  gröfsten  Theils  armer 
Aeltcrn  Söhne  find,  diefen  Nervus  rerum  gereudanun 
auftreiben,  deffen  unfcliges  Deficit  fchon  vormahls 
ihren  Beruf  cntfchicdcn  harte?  —  Wer  foli  ihnen  auf 
ihr  ehrliches  Geficht  ein  nöthiges  Kapital  borgen  ?  — 

Der  Staat?  Kann  der,  wenn  er  auch  wollte?  ; 

Die  vermöglichen  Privaten?  Diefe  werden  ihnen  aus  a 
TJrUchcn  nicht  fehr  geneigt  feyn;  1)  Studenten 
(und  das  wären  diefe  Uute  in  diefer  Rücklicht  eben 
auch  noch)  find  feiten  gute  Hauswirthtchaftcr ;  — 
ich  bin  nicht  gewifs,  ob  der  Entlehnet  fo  wirthfehaf- 
ten  werde,  dafs  er  mich  bezahlen  könne,  würde  es 
beifsen;etc.  a)  Gerade  die  Menfchenklaffe,  die  noch 
einiges  Geld  hat,  gröfsten  Theils  der  Bürger  und 
Bauer,  würde  aus  fanatifcher  Abneigung  wenig  Be- 
reitwilligkeit haben,  dem  fich  unter  ihnen  anfiedcln 
wollenden  Exklcriker  unter  die  Arme  zu  greifen;  — 
auch  würde  fehr  oft  der  Brodneid  fich  zum  Fanarifmus 
gcfellcn,  und  dem  Neu  -  Bürger  doppelte  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legen.  Beliebe  der  Hr.  Verf.  nur 
auf  die  Stimmung  der  Gemeinden  in  kleinen  Orten, 
wo  jetzt  ein  neuer  Profeflionift  mit  landesherrlicher 
Bewilligung  fich  anfiedclt,  zu  merken;  —  welche 
Chikancn  von  dem  gröfsten  Thcile  der  Einwohner 
eines  folchen  Ortes  finden  dergleichen  Männer,  und 
wie  weit  mehr  würde  erft  ein  Exkleriker  finden  1 
Wahr  ifts,  was  man  mir  entgegen  lagen  möchte: 
nicht  alle  Kleriker  find  von  armen  Aeltcrn;  viele 
find  auch  vermögliche  Bauern -und  Bürgerlöhne,  und 
könnten  alfo  leicht  bey  ihrer  Familie  den  nöthigen 
Vorfcliufs  finden.  —  Allein  Aeltern  und  Verwandte 
hatten  ja  vormahls  keinen  höhern  Wunfch«  und  kannten 
endlich  kein  gröfscres  Glück ,  als  diefs,  einen  gegli- 
chen Sohn,  Bruder,  Vater  etc.  zu  haben;  —  all« 
66  * 
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Aufopferungen,  die  manche  Familie  zu  diefem  Ziele 
Seh  Kotten  liefs,  waren  freudig  vergeflen,  wenn  end- 
lich der  gewiinfehte  Profeff- oder  Primiztag  erfchic- 
nen  war,  und  mancher  Vater,  manche  Mutter 
Aimmte  damahls  aus  ganzer  Seele  mit  dem  alten  Si- 
meon das  „nunc  dimittis  fervum  etc.  —  quia  vidc- 
zuntoculi  mei  etc.  an.  Welcher Donncrfchlag  für  folche 
Mcnfchcn  wäre  es  nun,  wenn  derjenige,  der  ihre 
einzige  Freude,  der  Troft  ihres  Alters  ift,  jetzt  auf 
einraahl  von  diefem  Stande  zurückträte,  und  würde 
wie  Einer  aus  ihnen;  —  wenige,  fehr  wenige  Ac!- 
tern  würden  einen  folchen  Schritt  ihrem  Sohne  ver- 
zeihen, gefchweige  erft  (ich  dazu  entfchliefscn ,  ihm, 
der  fchon  mehr,  als  alle  feine  Gefchwiftcrte  gekoftet 
hat,  durch  neuen  Aufwand  zu  einer  neuen  Verfü- 
gung zu  helfen;  auch  würden  Drüdcr  und  Schwäger  etc. 
(ich  nicht  wenig  gegen  den  Apoflaten  ereifern,  damit 
jl  nicht  das  Vater  -  oder  Mutterherz  zu  delfen  Gün- 
sen fich  zu  fehr  erweichen  laflen  möchte.  Diefs  alles 
wird  jeder,  auf  den  es  anwendbar  ift,  voraujfehen  , 
und  eben  daher  mancher,  gleichwie  er  aus  kindlichem 
Zartgefühle  wider  Neigung  und  Ucberzcugung  eine 
Bahn  angetreten  hatte,  die  nihmliche  auch  dann  noch 
lieber  wider  Neigung  fortwandeln  ,  als  feine  gut- 
mütigen Aeltcrn  betrüben,  und  fich  der  Verachtung 
feiner  Gefchwifterten,  und  ihrem  Haue  ausfetzen.  Es 
könnten  alfo  wohl  von  einer  folchen  Austrittserlaub- 
nifs  gerade  noch  diejenigen  Gebrauch  machen,  die  oh- 
ne Ackern  u.  f.  w.  wären ,  und  alfo  als  von  allen  Fa- 
jnilienbandcn  unabhängige  Mcnfchen  auf  Niemanden 
Rücklicht  zu  nehmen,  um  keinen  refpectum  humanuni 
ijch  zu  bekümmern  hätten ;  aber  eben  diefc  find  gewiß 
auch  Thcils  fchon  zu  alt,  einem  neuen  Gefchäftc  fich 
zu  widmen,  und  Wirten  auch,  eben  darum,  weil  (ie  nie. 
(Binden  mehr  angehören,  am  wenigften,  wo  fieUnter- 
ftützung  lüchen  lullten ;  es  fey  denn,  dafs  lic,  wie  der 
H.  V.  es  vielen  zu/umuthen  fcheint,  befondere  Neigung 
tau  Militär  haben.  Dazu  aber  gehört  doch  auch  ein 
eigner  Magen.  Sie  müfsten  doch ,  und  könnten  An- 
fangs nichts  anders,  als  gemeine  Soldaten  werden! 
Wer  dazu  Luft  hat,  mufs  doch  in  einer  ziemlich  ver- 
zweifelten Lage  ftecken;  Hunger  und  Dürft  leiden, 
keinen  eigenen  Willen,  nicht  einmalil  einen  eigenen 
•Rücken,  et  quod  efl  paulo  inferius,  haben,  und  wenn 
das  Ehrcnglßck  günftig  ift,  fich  am  Ende  für  die  ha- 
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pricc  eines  Fürften,  oder  für  den  Vortheil  des  höch- 
ften  Aerarii  todtfehiefsen  laflen,  und  das  alles  Für  18 
Pfennige  Tagtslbld!  Zu  einem  folchen  Entlchlufsc  ge- 
hört doch  wahrlich  eine  nichr  ^erirge  Dofis  Stupidiv 
tat,  oder  Wahnfinn. 

Die  anfttndigftcBefchäftigung,  die  folche  Exklerikcr 
wählen  könnten,  wäre  doch  wohl  das  Lehramt  der 
Jagend ,  wozu  doch  alle  fchon  die  nöthige  Wiflen- 
fchaft  hätten,  die  ihnen  zu  jedem  andern  Fache  ab- 
geht. Da  könnte  ja  mit  einem  Mahle  einem  fehr 
wichtigen  Bedürfnifle  des  lieben  Vaterlandes  abgehol- 
fen worden;  denn  an  gefchickten  .Schullehrern  fehlt 
es  ja  noch  Ix y nahe  allgemein.  Ich  weifs  wohl ,  dafs 
die  meiften  Schuldienfte  noch  fo  wenig  eintragen,  dafs 
mancher Schulmeiftcr  vom  Schullohnc  allein  fich  kaum 
des  Tages  eine  Suppe  fchafTen  kann  ;  und  defswegen 
jeder ,  der  nicht  zugleich  Mefsner,  Organift  und 
manchmahl  auch  Todtengräber  ift ,  entweder  ein 
Schneider,  Schüller  oder  Weber  dabey  feyn  mufs, 
um  fich  nähren  zu  können.  Dafs  erftcre  beyde  Kir- 
chendienfte  wenigftens  fehr  viele  und  letztere  Hand- 
arbeiten die  mäße  Zeit  den  Mann  von  der  Schule  ent- 
fernen, weifs  jeder  von  felbft:  alfo  braucht  man  auch, 
nicht  erft  noch  zu  fagen,  dafs  folche  Gefchäfte  mit 
dem  Schuldienfte  nicht  vereinbar  feyn;  folglich  die 
Schule  allein  fo  viel  tragen  foll,  dafs  ein  rechtlicher 
Mann  ihr  allein  abwarten  könne,  ohne  kümmerlich 
durch  eine  andere  Beschäftigung  fein  Brod  fuchen  zu 
müflcii.  Da  nun  bisher  die  Schulen  fo  geringen  Sold 
abwerfen,  fo  bleibt  es  Pflicht  des  Staates  auf  Erhöhung 
des  Soldes  zu  denken,  damit  er  rechtliche  Leute  zu 
Lehrern  finden  könne.  Hebt  nun  der  Staat  ohnehin 
jetzt  die  Klöllcr  auf,  fo  ift  keine  Forderung  billiger, 
als  dafs  er  die  Güter  und  Einkünfte  dcrfclbcn  wenig- 
flens  nach  der  Interpretation,  die  ihm  der  feither 
mächtig  fortgerückte  Zeitgcift  aufdringt,  d.  i.  zu  fo 
einem  frommen  Zwecke  verwende,  wozu  die  Funda- 
toren fie,vwonn  fic  jetzt  lebten,  felbft  verwenden 
würden.  Ein  folcher  Zweck  aber  ift  ficher  die  Ver- 
befferung  der  Jugendfchulen,  ohne  deren  Vervoll- 
kommnung keinu  Veredlung  der  künftigen  Generation 
möglich  ift. 

Die  Pflicht  des  Staates,  die  Glieder  der  aufgeho- 
benen Klöftcr  etc.  zu  verforgen,  und  zwar  hinläng- 
lich zu  verforgen,  erkennt  uad  bekannt  der  Hr.  Verf. 
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felbl,  und  nur  ein  unnioralifchcr  Finanzkrämer  könn- 
te den  Staat  von  der  Erfüllung  dicfcr  Pflicht  loszählcn; 
denn  die  Glieder  der  aufgehobenen  Anfralten,  in  de- 
nen fic  bisher  ihre  Vcrforgung  fanden 'V 1  haben  keine 
Schuld  daran,  daß  der  Staat  folchc  Ariftälten  fo  lange 
tat  beftchen  laffen,  die  nicht  mehr  für  unfere  Zeiten 
paflen  :  bitten  ihnen  zweckmäfsigere  eben  fo  gut  offen 
gertanden,  fo  würden  wenigftens  viele  derielben  üe 
eben  fo  gern,  ja  noch  lieber  eingriffen,  und  fich  auf 
eine  der  Menfchengefellfchaft  nützlichere  Kit  ihren 
Unterhalt  zu  erwerben  geflieht  haben;  da  aber  gar 
vielen  derielben  gerade  kein  befferet  Weg,  ihr  Fort- 
kommen zu  finden,  ihre  für  ihre  Verforgung  etc.  bc- 
forgten  Acltcm  zu  beruhigen,  offen  ftand,  als  der  Ein- 
tritt in  ein  Kloft er  u.  f.  w.  u. fie  alfo, während  fic  ihre  Jir- 
gendjahre  dazu  angewendet  haben;  fich  ru  Mitgliedern 
folcher  Anftalten  zu  qualificiren,  nicht  zugltnh  mit 
den  Mitteln1  fich  auf  eine  andere- Art  Ihr  Brodzu  er- 
werben bekannt  machen  konnten ,  fo  ift  offenbar  der 
Staat  bey  Aufhebung  folcher  Anftalten  verpflichtet, 
für  die  weitere  hinlängliche  Verpflegung  der  betroffe- 
nen Glieder  zu  forgen.  Diefs  wird  jedem  Unbefan- 
genen einleuchten  ;  eben  fo  einleuchtend  aber  muß 
auch  mlnniglich  auf  der  andern  Seite  feyn ,  daß  nie- 
mand, ohne  eine  der  Gefellfchaft  nützliche  Befchäfti- 
gung  zu  treiben,  von  der  Gefellfchaft  gefüttert  zu 
werden  fördern  dürfe;  daß  alfo  auch  die  Exmönchc 
etc.  nicht  fordern  können,  vom  Staate,  ohne  etwas 
nützliches  zu  thun ,  gefüttert  zu  werden.  Sagt  man : 
die  Mönche  haben  ihre  Stiftung;  läfst  der  Staat  fie  in 
ihrem  ftatu  quo  ,  fo  haben  fic  zu  leben ,  ohne  zu  ar- 
beiten, und  können  ruhig  für  die  Sünden  der  Welt- 
tnenfehen  bethen",  —  fo  bin  ich  der  Meinung,  daß 
jeder  Menfch  für  fich  felbft  bethen  müfl'e,  und  durch 
bezahlte» Gcbeth  fein  Heil  nicht  wirke;  fondern  durch 
lebenslängliches  Beftrcben ,  beffer  zu  werden  ,  und 
die  Pflichten  feines  Standes  treu  zu  erfüllen  ,  welches 
doch  eigentlich  nur  wahrhaft  Gott  dienen  heißen 
kann,  der  die  Welt  fo  eingerichtet  hat,  daß  jeder 
Menfch  in  einem  befiimnucn  Stande  durch  Anwendung 
feiner  Kräfte  der  Gefellfchaft  nützen  muß,  wenn  es 
gut  gehen  foll.  Läugnct  nun  kein  Vernünftiger,  daß 
auch  der  arbcitßmc  Weltmenfch,  weffen  Standes  er 
immer  fey,  felbft  bedien,  d.  i.  öfter  an  Gott  und 
feine  Vcrhältniffe  zu  ihm  cmftbaft  denken,  und  fich 
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fo  zu  feiner  Berußführung  ermuntern  muß;  fo  wird 
man  noch  weniger  läugnen  können,  daß  auch  die 
Mönche  neben  dem  Betheu  vice  veria  arbeiten  muffe». 
—  Chriflus  hat  durch  Lehre  und  Beyfpiel  gezeigt, 
dafs  Arbeit  und  Gebcth  nicht  getrennt  feyn  dürfen» 
und  Paulus  fagt:  Wer  nicht  arbeitet,  der  foll  auch 
nicht  effen.  Würde  man  den  Satz  wohl  chriftlich  und 
vernünftig  halten,  wenn  jemand  fagte:  „Reiche 
Leute,  die  Geld  und  Güter  genug  haben,  alfo  nicht 
nothgedrungen  find,  fich  durch  Arbeit  ihr  Brod  z« 
verdienen,  dürfen  nicht  arbeiten;  foadern  müßig  ge- 
hen" —  ?  —  Wozu  hat  ihnen  denn  alfo  Gott  Kräfte 
verliehen  und  Fähigkeiten?  würde  man  fragen.  Dür- 
fen alfodiefe  ungenützf  vergraben  liegen  bleiben,  wie 
das  Pfund  des  faulen  Knechtes  tra  Evangclio?  Wa» 
widerfuhr  diefera  Knechte?  —  Wenn  alfo,  (was 
gewiß  kein  Vernünftiger  anders  zu  behaupten  wage« 
wird)  die  Reichen  fich  felbft  nicht  von  der  Arbeit  los- 
zählen dürfen,  fo  dürfen  und  konnten  fie  auch  nie 
eine  gültige  Stiftung  machen,  daß  eine  beftimmte  An- 
zahl Mcnfchen  folltcn  gut  und  bequem  gepflegt  wer- 
den, und  nichts  dafür  zu  thun  haben,  als  bethen i 
fondern,  fo  gut  fie  für  ihre  Perfon  verpflichtet  waren  zu 
arbeiten,  fo  waren  fie  es  auch,  von  ihrem  großen 
Reichthum  einen  folchen  Gebrauch  zu  machen ,  wo- 
durch der  Gefellfchaft,  durch  deren  Mitwirkung  fie 
doch  urfpriinglich  ihren  Reichthum  erlangt  hatten» 
wieder  ein  Nutzen  zurückflöße.  Diefe  Forderung 
macht  die  Gefellfchaft  an  fic  mit  Recht,  und  diefe 
Forderung  exequirt  der  Staat ,  wenn  er  jetzt  endlich 
Anftalten  .  die  nicht  mehr  fo  viel  nützen,  als  fie  füll- 
ten,  aufhebt,  oder  eigentlich  ihnen  nur  eine  andere 
zweckmäßigere  Form  gibt.  —  Was  weiter  jene 
Gefell fehaften  anbelangt,  die  von  keinem  Fonde  zu  le- 
ben haben ,  fondern  vom  Almofen ,  und  fogar  durch 
Gelübde  fich  anheifchig  gemacht  haben ,  vom  Almofen 
zu  leben,  fo  können  auch  folchc,  wenn  anders  der 
Satz,  daß,  wer  effen  will,  auch  arbeiten  müffc,  feine 
Richtigkeit  hat,  eben  fo  wenig  mehr  beliehen;  denn 
auch  diefe,  und  gerade  diefe  vorzüglich  thun  in  re- 
gula  nichts,  als  bethen  für  ihre  Ernährer;  —  zu  dem 
ift  ein  folches  Votum ,  auch  abgefehen  von  der  alle 
Mcnfchen  bindenden  Arbcitspllicht,  doch  immer  et- 
was gewagt;  und  hängt  deffen  Erfüllung  fehr  von 
fremdem  Willen  ab:   „ich  gelobe,  kein  Eigenümin, 
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zu  haben;  fonderni  wu  ich  zum  Unterhalte  bedarf, 
mir  zu  erbetteln,  und  für  meine  Geber  zu  bethcn,  et 
nihil  vltra."  Dicfs  ift  doch  eigentlich  der  Sinn  des 
Armuthsgelübdes  der  Bcttelmönche. 

Wenn  nun  aber  die  Weltmenfchen  alle  den  Grund- 
fatz  annähmen,   einem  Mitgliede  der  Gcfellfcluft, 
welches  gefunde  Glieder  und  Kräfte  zur  Arbeit  hätte, 
aber  diefclbeh  nicht  zum  gemeinen  Nutzen  anwenden; 
fondern  nichts  thun,  als  bethen  wollte,  nicht  zu  ge- 
trauen, dafs  es  mit  effe;  —  dann  wäre  ja  die  Mög- 
lichkeit das  Votum  zu  halten  aufgehoben,  und  der 
Vovens  ipfo  facto  zur  Arbeit  difpcnfirt.    Hätte  die  ge- 
rammte Gefellfchaft  unrecht,  wenn  fie  fo  handelte? 
Nein  !  wird  man  fagcn.  —  Warum  handeln  aber  die 
Einwohner  eines  ganzen  Landes  noch  nicht  fo?  — 
Einige,  weil  fie  meinen,  ein  gutes  Werk  zu  thun,  und 
lieh  den  Himmel  durch  fremdes  Gcbeth  zu  erkaufen; 
andere,  weil  fie  nicht  als  Sonderlinge  gegen  geheiligte 
Bettler  handeln  wollen,  woran  fie  auch  in  vieler  Hin- 
ficht klug  handeln.  —  Man  könnte  alfo  fagen :  die 
Einwohner  handeln  noch  nicht  fo,  wie  fie  berechtigt 
wären ,    weil    fie  noch   nicht  reif   dazu  ,  oder 
noch  nicht  majorenn  find.   Sind  einzelne  Glieder  des 
Staates  minorenn ,  fo  kommt  es  den  Vormündern  zu, 
ihr  Recht  an  ihrer  Statt  auszuüben ;  —  eben  fo  kann 
auch  der  Staat,  d.  i.  können  die  Gewalthaber  als  Vor- 
münder der  noch  minorennen  Glieder  des  Staates  ein 
Recht  ausüben ;  zum  Betten  diefer  Glieder,  die  das 
Recht  entweder  nicht  kennen,  das  ihnen  zufteht,  oder 
doch  zu  fchwach  find  es  auszuüben ;  ja  es  iß  Pflicht 
der  Gewalthaber,  fo  zu  handeln.     Gewalthaber  im 
Staate  find  alfo  berechtigt,  ja  verbunden,  auch  die 
Bettelorden  aufzuheben,  weil  es  ihre  Pflicht  ift,  über- 
haupt durch  Beförderung  der  Arbeitfamkcit  die  Sicher- 
heit und  den  Wohlftand  des  Staates  zu  befördern. 
Man  lefe  die  gründliche  Schrift:    „(Jeher  die  Pflicht 
des  Staates,  die  Arbeitfamkeit  t«  bef  ördern,  die  Bette- 
ley  abzuheilen  und  die  Armen  zu  verforgen.  Von  Fried- 
rich Grafen  von  Spauer,  Domherrn  des  Erzfliftes  Sah- 
bürg  und  des  Hochfliftes  Pajfau.     Salzburg,  I802,  im 
Verlage  der Mayerfden  Buchhandlung."    Was  ich  aber 
oben  fchon  von  derVcrforgungspflicht  des  Staates  gegen 
die  Aufgehobenen  überhaupt  gefagt  habe ,  da*  gilt  auch 
ins  IV'fondere  gegen  aufgehobene  BettelmÖnchc.  Sie 
fai  d  n  bey  den  bisherig  Veihältniflen  ihren  hinläng- 


lichen Unterhalt  fo  gut,  wie  jene  in  den  Abteyen; 
fo  lange  der  Staat  diefe  Vcrhältnifle  ftehen  liefs,  war 
jeder  berechtigt  feine  Subfiftenz  durch  den  Eintritt  in 
ein  folches  TniHtut  zu  fichern; —  hebt  der  Staat  die 
VerhältnüTe  auf,  fo  mufs  er  fie  fchadlos  halten,  auch 
diejenigen,  durch  deren  Aufhebung  ihm  kein  klingen- 
gender Gewinn  zuwächft.   Aber,  wie  gefagt,  fie  muf- 
fen dem  Staate  auch  dafür  Dicnfle  leiften.     Am  ge- 
fchickteftun  werden  fie  feyn  zu  Lehrern  der  Jugend« 
Für  den  Unterricht  der,  Jugend  aber  durch  wohlcinge- 
richtetc  Schulen  ift  der  Staat  ohnehin  zu  forgen  ver- 
pflichtet; —  die  Verwendung  der  dem  Staate  heimfal- 
lenden Güter  von  aufgehobenen  Klüftern  zur  Verbef- 
ferung  der  Volksfchulen  entfpricht  nach  der  vom  Zeit- 
geifte  fich  von  felbft  aufdringenden  Interpretation 
noch  am  bellen  den  Abfichtcn  der  Stifter;  —  folglich 
wird  die  Anwendung  der  nach  und  nach  zu  Säkulari- 
firenden  (das  heilst,  nach  dein  Sinne  der  vorliegen- 
den Schrift,  in  den  Laieaftand  zurückzuführenden) 
Kleriker,  vorzüglich  der  Mönche  zum  Schuldienfte  fo 
wohl  für  den  Saat,   als  für  diefe  Leute  felbft  das 
zweckmäfsigfte  feyn ;  ja  diele  Anwendung  kann  auch 
mit  vielem  Vortheile  gefchchen,  ehe  noch  eine  Säku- 
larifatiOH  im  obigen  Sinne  eintritt;  die  vielleicht  noch 
lange  ein  pium  defiderium  bleiben  mag,  Sollte  fie  aber 
je  zu  Sunde  kommen ,    fo  wäre  gewifs  für  jedes 
Individuum  des  Saecular-  fowohl  als  Regulär- Klerus 
der  leichterte  und  in  den  Augen  des  Volkes  wohl  am 
wenigften  anftöisige  Weg  dazu  durch  —  die  Schule.  Der 
in  den  Laienftand  übertretende  Kleriker  fey  einige  Zeit 
bloiser  Schullehrcr,  ohne  eine  kirchliche  Funktion  zu 
machen;  höre  nach  und  nach  auf  Mcfle  zu  lefen;  ma- 
che fich  aber  durch  Eifer  und  Gclchicklichkeit  in  fei- 
nem neuen  Gefchäftc  beliebt,  und  hüte  fich  befonders, 
keine  Blöfsc  als  Cölibateur  zu  geben,  damit  er  fo- 
wohl als  Lehrer  der  Jugend,  als  auch  wegen  feines 
perfönlichen  Charakters  die  allgemeine  Werthfehätz  ing 
erhalte.  —  So  wird  man  an  ihm  nach  und  nach  Jen 
Priefter  vergeflen  und  nur  den  Menfchcn,  den  wahren 
Lehrer  der  Jugend  an  ihm  mit  Wohlgefallen  fehen, 
und  es  wird  am  Ende  nicht  mehr  lehr  auffallend  feyn, 
wenn  er  fich  um  ein  tugendhafte  Gefährtinn  umficht, 
die  fein  kleines  Hauswcfcn  beforge,  damit  er  fich  de- 
fto  ungeftörter  der  Schule,  der  er  ganz  lebt ,  überlaf- 
fen  könne.   Am  leichteften  würde  fo  etwas  in  einer 
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Stadt  oder  einem  Markt,  wo  doch  die  Mehrheit  der 
Einwohner  bereits  fo  viel  Bildung  häne,dafs  fie  das  Ver- 
dicnfl  eines  fleifsigen  gefchickten  Schulmannes  zu  achten 
wülste,  —  zuerft  gefchehen  dürfen,  von  wo  aus, 
wenn  man  eimnahl  an  l'olchc  einzelne  Beyfpielc  ge- 
wöhnt wäre,  fich  die  nöthige  Stimmung,  fo  was  ohne 
Acrgernifs  gefchehen  zu  fchen,  auch  weiter  auf  die 
Einwohner  der  Nachbarfchaft  herum  verbreiten  könn- 
te. Auf  diefe  Art  möchte  die  vom  Hrn.  Verf.  vorge- 
fchlagenc  Individualfäkularifarion  (zwar  nicht  fo 
fchneü  und  vortheiihaft,  wie  der  Hr.  Verf.  hofft) 
ohne  bedeutende Anftöfsigkeit  Zustandekommen,  und 
würde  fichcr  vielleicht  fchon  nach  einer  Generation 
die  gänzliche  Aufhebung  des  Cölibats  hcrbeyführen , 
was  nicht  etwa  blofs  feurige  Jünglinge  aus  perfonli- 
ebem  Intercffe;  fondern  auch  bejahrte  Männer,  die 
auf  keine  pcrfiJnllcbcn  Vortheile  dabey  mehr  rechnen 
können,  Männer,  denen  man  keine  dahin  Bezug  ha- 
benden Blöfsen  vorwerfen  kann,  Männer,  die  nicht 
oberflächliche  Nachbethcr  von  dielem  oder  jenem  Zeit- 
feh riftftcll er;  fondern  reife  Selbftdcnkcr  und  warme 
Freunde  der  Moralität  find,  —  jetzt  fchon  wünfehen, 
und  in  ihren  Schriften  als  noth wendige  Verfügung, 
obgleich  nur  im  Vorbeygehcn  denjenigen  anrathen, 
die  da  helfen  könnten,  wenn  fle  wollten.  *)  Eben 


*)  So  z.  B.  fagt  H.  Gr.  v.  Spauer  in  fcinem  oben  an- 
geführten Buche  Seite  46  u.  f.  <  Und  follten  ein« 
mahl  die  Zeiten  eintreten,  welche  der  katholifchen 
GeiftlichkeU  das  Jo;h  des  Cölibats  nicht  mehr  als 
conditio  fine  qua  non  auflegen;  fondern  dem 
Meirichen  und  Friedet  die  ihm  von  Cbridus  fellid, 
von  feinen  Apofteln,  und  VOfZUglich  von  PhuIus 
zugeficherte  Freyheit  in  dicier  Hinficht  wieder 
fchenken;  lb  würde  die  Staatsgewalt  fo  manches  an- 
dere redliche,  Pflicht  -  und  Staat  liebende  Subjekt 
/ich  um  geldliche  Volkslehrerdellen  melden  fehen, 
der  Beruf,  geldlicher  Volkslehrer  zu  werden,  -wür- 
de neu  belebt,  und  der  Mangel  an  brauchbaren  Kan- 
didaten, über  den  fo  viele  befonden  deutsche  Bi- 
fchijfe  klagen,  ihn  aber  doch  nicht  aus  jener  Quelle 
herleiten  wollen,  gewifs  gant  entfernt  werden;  die 
Oberauffehcr  würden  eine  noch  belfere  Auswahl 
treffen,  und  für  die  Zukunft  viele,  aus  der  Unent- 
baltlamkeit  und  Unfittlichkeit  entdehende  Aerger- 
nitTe  verhindern;  folglich  alfo  auch  dem  Zwecke 
des  Staates —  feiner  Sicherheit,  welche  durch  nichts 
mehr,  als  durch  unfittliche  Folgen  der  Eheloflgkeit 
gekrankt  und  gefl'riret  wird,  gröfsere  Unverletzbar- 
keit erringen  können.  —  In  einer  Anmerkung  wei- 
fet der  Hr»  Graf  auch  auf  das  Buch  hin!  „Wie  kann 
dem  katholifchen  Schwabe»  des  Kriegsungenuc» 


3.  Juny  180»  io«r 4 

die  bisherige  Taubheit  gegen  alle  von  Erasmus  Zelte» 
an  bis  jetzt  um  Aufhebung  des  Cölibats  gemachte 
Vorftellungen,  und  der  Triumph,  den  diefer  aus  ei- 
ner Umarmung  des  levitifchenReinigkeits-Myfticifmus 
"und  der  Hildcbrandifchen  Politik  erzeugte  Sohn  der 
Finfternifs  neuerdings  felbft  in  Frankreich  davon  ge- 
tragen hat,  möchten  freylich  feinen  Gegnern  die  Hoff- 
nung benehmen,  fein  feiiges  Ende  fo  bald  zu  erleben ; 
allein  mögen  fich  die  Neufranken  auch  noch  fo  viel 
auf  ihre  Freyheit  zu  Gute  thun ,  fo  wird  doch ,  wen» 
es  auf  Unterfuchung  ankäme,  fich  ergeben,  dafs  die 
Ncuftanken  in  Hinficht  der  Freyheit  des  Geiftes  in  Din- 
gen, die  auf  Religion  ,  oder  vielmehr  deren  Diener 
Bezug  haben,  weit  hinter  denDeutfchen  zurückftehen, 
und  mit  fklavifchcr  Verläugnung  der  Vernunft  jeden 
Lappen ,  den  die  Priefterpolitik  der  Religion  umzuhän- 
gen für  gut  befand,  für  wefentlich  nothwendig  halten. 
Irrcligiofität  und  kraffer  Bigotifmus  find  die  zwey  Ex- 
treme diefes  Volkes,  wovon  fich  jeder  nur  halb  auf- 
merkfamc  Beobachter  während  des  Aufenthalts  der 
fränkifchen  Armee  in  Dcutfchland  hat  überzeugen 
können.    Das  goldene  Medium  einer  gereinigten  Chri- 
ftusreligion  ift  den  Meiden  ganz  unbekannt;  und  fo, 
wie  fie  den  Cerimonicndienlt  für  Religion  felbft  halten, 
fo  ift  ihnen  auch  der  Gciftliche  nicht  als  Lehrer  fon- 
dern nur  als  Opferp rießer  ehrwürdig,  und  würde  in 
ihren  Augen  fchr  verlieren,    wenn  er  aufhörte,  fielt 
durch  einen  fchwarzen  langen  Rock,  durch  heilige 
Grimaffen  und  andere  levitifche  Unterfcheidungen 
auszuzeichnen.  —  Diefer  wahrhaft  hebräifche  Begriff, 
den  fich  die  Mehrheit  von  einem  Diener  der  Religion 
dort  noch  macht,  rieth  den  Machthabem  Frankreichs, 
den  Cölibat  noch  aufrecht  zu  halten,  und  die  Oeko- 
mie  des  Staates  rief  mit  durchdringender  Stimme: 
„Fiat!"   Das  hellcrdenkcndc  deutfehe  Publikum  las 
diefe  Nachricht  in  allen  Zeitungen,  und  ärgerte  fich, 
die  grofsc  Nation  eine  folcheSottife  wider  die  Vernunft 
begehen  zu  fehen;  nur  durch  finftere  Mönchs  -  Afcefe 

zum  grüßten  Vortheile  für  die  Religion  vergütet 
werden?  ates  Heft,  oder  von  der  Notwendigkeit 
einer  Reform  der  kathol.  Kirche  in  Schwaben.  1I01. 
Wer  des  Hn. Fingerlos  Buch:  wozu  find  Geldliche 
da?gelcfen  hat,  wird  auch  darin  wahrgenommen  ha- 
ben, dafs  die  Meinung  diefes,  in  Sachen,  die  auf 
Verbelferung  des  katholifchen  Kirchenwefens  ab- 
liefen, gewifs  competenten  Richters  der  angefüh«> 
ten  Spauericuea  Aeui'*jttitg  ebenfalls  entsprechet 
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verfchraubte  Köpfe  konnten  des  Lobpreifens  sieht 
fatt  werden,  als  fie  die  einfeitigen,  der  Vernunft  und 
Schrift  Hohn  fprechenden  Gründe,    die  der  Hilde- 
brandifmus  ziu-  Verteidigung  des  Cölibats  ausgeheckt 
hat,  in  Portalis  Rede  wieder  aufgewärmt  lafen.  Muffen 
denn  wir  Deutfchc  ewig  die  Affen  von  Frankreich 
bleiben  ?   Vormahls  machte  man  uns  diefen  Vorwurf ; 
—  aber  während  dem  Kriege  hörte  er  auf;  denn  da 
war  alles  böfc,   was  aus  Frankreich  kam;  —  aber 
nun  find  gerade  folche  Leute,  die  damahls  vor  Wutb 
gegen  alles  fchiiumten  und  geiferten,   was  nur  von 
weitem  nach  Frankreichs  Tone  lautete,  die  fclavilch- 
rlen  Nachbether  diefer  Nation.    In  Frankreich  lebt  der 
Cölibat  neu  auf;  alfo  darfauch  in  Dcutlchland  nicht 
weiter  von  deffen  Abwördigung  die  Rede  feyn.  So 
werden  (liefe  Herren  denken.      Aber  weife  Fürften 
Deutfchlands,  die  wiffen,  dafs  ihre  Unterthanen  in 
religiöfer  Aufklärung  den  Franzofen  weit  voran  find, 
und  ihnen,  (wenn  man  die  Gefchichte  bis  zum  Ur- 
fprunge  der  Reformation  hin  nur  ein  wenig  kennt,  fo 
mufs  diefs  einleuchten)  nothwendig  einen  Vorfprung 
abgewinnen  mufsten;  deutfchc  Fürften,  denen  es  um 
Beförderung  der  Sittlichkeit  durch  einen  zweckmäfsig 
«rganifirten  Klerus  zu  thun  ift,  werden  einfehen,  dafs 
der  Cölibat  bey  den  geläuterten  Begriffen,  die  man 
Geh  jetzt  von  einem  Manne  macht,  der  Lehrer  dcrRe- 
ligion  Jefu  durch  Worte  und  Beyfpiele  feyn  lbll ,  nicht 
mehr  auf  unfere  Zeiten  paffe,  und,  wenn  man  nur 
der  Sache  die  gehörige  Wendung  zu  geben  weifs, 
ohne  viel  Arges  zu  verurfachen,  aufgehoben  werden 
könne;  ja  fogar  aufgehoben  werden  muffe,  wenn  man 
aufrichtig  wünfeht,  es  möchten  fähige  Jünglinge,  durch 
deren  Bemühung  mit  Erfolge  auf  die  fittliche  Vcrbcf- 
ferung  des  Volkes  gewirkt,  und  diefer  Stand  zu  der 
nötigen  Achtung  erhoben  werden  könne,  in  hinläng- 
licher Zahl  fich  demfelben  widmen ;  folche  deutfehe 
Fürften,  die  weder  durch  Vorurtheile,  noch  durch 


ökonomifche  Rückfichten  fich  von  irgend  einer  tut 
nützlich  und  nothwendig  erkannten  Einrichtung  abhal- 
ten laffen ,  werden  über  kurz  oder  lange  denjenigen , 
die  Lehrer  ihrer  Völker  feyn  follcn,  die  Frcyheit  ycr- 
fchaffen,  Menfchen  zu  feyn,  damit  fie  durch  das  ei» 
gene  Beyfpiel  in  Erfüllung  fämmtlicher  Menfchen-  und 
Bürgerpflichten   dcfto  nachdrücklicher   ihren  Beruf 
erfüllen  können.    Freylich  kann  ein  einzelner  Fürft 
diefen  fchweren  Stein  des  Anftofies  nicht  heben;  aber 
der  allgemeine  Friede,  der  in  Kurzem  bald  alle  diefe 
grofsen  Familienväter  umfchlingen  und  in  brüderlicher 
Eintracht  verbinden  wird,  in  welcher  fie  ferne  von 
jedem  Gedanken  an  Krieg  und  Eroberung  keine  andere 
Rivalität  mehr  kennen  werden,  als  die,   einer  dem 
andern  es  an  Beglückung  feiner  Unterthanen  bevor 
zu  thun— diefe  allgemeine  Vereinigung  wird  den  Zeit- 
punkt herbey führen,  da  alle  Fürften  Dcutlchlandes, 
welche  katholifche  Unterthanen  haben,  fich  mit  ver- 
einigter Stimme  an  das  höchfte  Kirchenoberhaupt 
wenden ,  und  die  Aufhebung  einer  Satzung  erwirken 
we  den,  die  feit  Jahrhunderten  viel  Unheil,  aber 
wenig  Gutes  zur  Folge  gehabt  hat,  und  deren  längeres 
Beliehen  offenbar  der  Chrütusrebgjon  nur  den  Unter- 
gang bereiten  wird.    Die  BilchÖfc  felbft  hätten  diefe» 
fchon  längft  einleben  könnci. ;  es  feheint  aber,  fie  ha- 
ben nicht  gewollt.    Danun  werden  Fürften,  die  ihre 
Rechte  kennen,  und  einlchcn,   was  ihren  Völkern 
frommt,  ihr  Anfchen  gebrauchen,   die  Lehrer  ihrer 
Völker  in  die  Menfehheitrcchte  einzufetzen.   Der  den 
chrifiiiehen  ReligionsleLrcr  gerade  für  leinen  Zweck 
untauglich  machende  Cölibat  wird  nicht  mehr  feyn  ; 
der  gciftlichc  Stand  wird  die  talentvollften  und  fittlich 
bellen  Jünglinge  zu  Kandidaten  haben,  und  die  Indi- 
viduelle Säkularifatiun,  die  ohnehin  nicht  für  viel 
mehr,  als  für  eine  vom  Spiritus  oeconomiae  angera- 
tene Palliative  von  manchem  Tadler  angefehen 
den  möchte,  wird  von  feibft  überrtüfirig  werden. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Zu  Rrgensburg  ift  am  Hofe  des  Hrn.  Fürftbifchofs 
der  niederländ.  E.sjefuit  Feiler  im  6-ften  Lebensjahre 
geftorben.  Er  hat  in  feinem  Leben  viel  gcl'chrieben 
und  gekämpfet.    Nun  ruht  er. 

Vtrbtfjtrung. 

>    lyduth  tin  tar  Wort,  Übtr  dit 


Fra^t:  fuhrt  dit  Aufklärung  zur  Revolution?  ete.  von 
Prof.  Salat"  findet  fich  S.  s  ein  Jinnßbhrendtr  Druek- 
fthltr,  der  nicht  angezeigt  ward.-  man  lefe  MtifchhtH 
anllatt  MtnfehlUhktü.  Einige  unbedeutend*  Druckfehler 
wird  der  gentigte  Lei«  felbft  veibeifam 
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LITTERATURZEITUNG. 


LXVII.  den  5.  Juny  1802. 


Bey träge  zur  Verwandlung  der  Moral  des 
Urchriftcnthums  in  eine  Moral  für 
unfcr  Zeitalter. 

Vom  Konfiftor.  Sinttnis  zu  Zerbft.  2tc  Auflage. 
Ztrbfl  jßoi.  b.  And.  Füchfel.  in  8. 

Die  Abficht  diefcs  Buches  geht  nach  der  Erklärung 
des  würdigen  Hn.  Verf.  dahin,  einzelne  Sätze  und 
Lehren  Jefu,  die  entweder  nur  auf  die  Apoftel  oder 
auf  das  erfte  chriftl.  Zeitalter  paffen,  und  für  das  unfrige 
unverftändlich  und  unanwendbar  find,  nach  unfern 
Bedürfiiiffcn  zu  modificiren.    Sehr  fchön  beweifet  Hr. 
S.  in  der  Vorrede  aus  dem  Ausfpruche  Jefu,  ich  will 
euch  des  Himmelreichs  Schlüflel  geben ,  in  welchem 
er  alib  feinen  nächften  Nachfolgern  im  Amte  die  Voll- 
macht zu  nüthigen  Abänderungen  gab,  das  Recht  des 
Religionsklirers  unferer  Tage,  diefcs  mit  der  Lehre 
Jefu  zu  thun.    Wenn  nun  fchon  der  Hr.  Verf.  fich 
darin  zu  viel  anmafst,  dafs  er  glaubt,  dem  Gelehrten 
neue  Materialien  durch  fein  Werk  in  die  Hände  zu 
liefern,  um  die  Moral  des  Urchriftcnthums  in  eine 
Moral  unfers Zeitalters  umzufchafFcn  (denn  Ree.  we- 
nigftens  findet  in  diefem  Buche  keine  Ideen ,  die  nicht 
dem  forfchenden  Exegeten  unferer  Zeit  fchon  lange 
bekannt  find,  tnd  in  den  beflern  moralifchen  Lehr- 
büchern fchon  vorkommen)  fo  ift  doch  diefcs  Buch 
immer  darum  fchätzbar,  weil  es  dem  Religionslehrcr 
neuen  fruchtbaren  Stoff  zu  Predigten  liefert,  und  die 
Anzahl  unferer  guten  Erbauungsbücher  dadurch  ver- 
mehrt wird.    Befonders  find  letztere  ein  wichtige» 
Bedürfnifs  unferer  Tage,  und  man  kann  wohl  durch 
nichts  fo  wirkfam  dem  herrfchenden  Indiffcrcntifmus 
gegen  Religion  entgegen  arbeiten  als  durch  fie.  Frey- 
lich gehört  zu  diefer  Gattung  von  Schriften  mehr  als 
mancher  glaubt;  man  follte  eine  vorzügliche  Leich- 
tigkeit des  Vortrags,    eine  ausgebreitete  Welt  -  und 
Mcafchenkenntnüs,   eine  ven  aller  Anhänglichkeit 


ans  Syftem   entfernte  Lebcnsphilofophie  befitzen» 
wenn  man  wahren  Nutzen  von  feinen  Arbeiten  hoffen 
will.  Der  Schriftftellcr  muf«  fich  immer  erinnern,  dafs 
er  es  mit  einem  Zeitalter  zu  thun  hat,  welches  durch 
die  Modelektüre,  durch  die  Menge  von  unterhaltenden 
Schriften ,  durch  Befuchung  der  Theater  verwöhnt  ift, 
und  dafs,  wenn  etwa  gleich  noch  das  Anhören  von 
Predigten    durch  die  Macht  der  Stimme  und  des 
Aeufsern  nicht  ganz  verfchmäht  wird,  doch  die  häus- 
liche Erbauung  ganz  verfchwindet,  wofern  man  nicht 
durch  gefälligen,  fchönen,  lebendigen  fchriftlichen 
Vortrag  zu  feffeln  weifs.  Dafs  der  Hr.  Verf.  der  Briefe 
über  die  wichtigften  Gegenftände  der  Menfchheit  diefs 
Kunft  verliehe,  und  unter  den  Schriftftcllcrn  diefec 
Gattung  einen  vorzüglichen  Rang  befitze,   ift  allge- 
mein bekannt,  und  wir  dürfen  auch  von  diefem  Bu- 
che behaupten,  dafs  es  feinen  Vorgängern  in  keinem 
Stücke  nachftehe,  welches  fchon  daraus  erhellt,  dafs 
fchon  eine  zweyte  Ausgabe  davon  erfchienen  ift.  Es 
werden  15  Hauptfätze  in  dcmfelben  abgehandelt,  wo- 
bey  immer  zuerft  die  blofs  temporellen  Ausfprüchc  Je- 
fu und  der  Apoftel  angeführt,  ihre  Nichtanwendbar- 
keit  auf  unfere  Zeiten  dargethan ,    und  dann  das  an- 
gegeben wird,  was  Moral  unferer  Tage  feyn  muffe. 
Die  Titel  diefer  Hauptfätze  find  folgende:  „Höhere 
Würdigung  des  Erdenlcbens.    a)  Mäfsigung  der  Kla- 
gen über  die  Leiden  des  Chriften.    3)  Ehrenrettung 
des  Reichthums.    4)  Sorge  für  die  Zukunft.    5)  Va- 
terlandsliebe und  Weltliche.     6)  Genufs  finnlicher 
Vergnügungen.    7)  Eheliches  Leben.    8)  Noth  -  und 
Gegenwehr,  Feindesliebc.  0)  Wohlthätigkeit.  10)  De- 
muth.  11)  Gebcthskraft.  ia)  Fallen  und  Gelübde.  13) 
Uebcr  den  geiftlichen  Kampf.     14)  Sünde  wider  d. 
heil.  Geift.   15)  Ucber  die  Leibeigenfchaft.    Aus  die- 
fem Inhalt  des  Buches  wird  jeder,  der  excgctifchc 
Kenntnifl'e  belitzt,   leicht  vermuthen  können ,  auf 
welche  Stellen  der  Bibel  vorzüglich  Rücklicht  gesom- 
6? 
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men  wurde.   So  wenig  indeffen  von  diefer  Seite  das 
Buch  etwas  neues  enthält,  fo  intcreflant  und  treffend 
ift  doch  das,  was  der  Hr.  Verf.  zum  ßehufc  der  Mo- 
ral unfercr  Zeiten  fagt.    Nur  einiges  will  Ree.  davon 
anführen.    In  Nro.  4.  wird  bey  Gelegenheit  der  ver- 
blümten Sorge  für  die  Zukunft  fehr  nachdrücklich  über 
die  Gcfcllfchaft-  und  Spiclfucht  unfers  Zeitalters  ge- 
brochen.   Nro.  5  ift  das  Glück  des  ehelichen  Lebens 
eben  fo  gut  gefchilJcrt,  als  der  Hang  zurEhcJofigkeit, 
die  bey  fo  vielen  einreifsf,  weil  entweder  Wohllult 
ihr  Götze  ift,  oder  geringe  Befoldungcn  dasHcurathcn 
unmöglich  machen.    Nro.  9  gibt  die  Art  der  Wohl- 
thärigkeit,  die  vorzüglich  in  unfern  Tagen  zu  üben  ift, 
gut  an.    Stark,  aber  wahr  ift  es,  wenn  der  Hr.  Verf. 
fagt,  dafs  man,  um  das  mufsige  Umherlaufen  der 
Kinder  auf  den  Straffen  zu  verhüten,  eben  fo  gut  Auf- 
feher  über  die  herumlaufende  junge Nachkommenfchaft 
anftcllen  follte ,  als  Hirten  für  das  Vieh  überall  ange« 
ftellt  find,  —  Warum  mag  Hr.  S.  bey  diefer  Gelegen- 
heit nicht  derlnduftriefchulcn  gedacht  haben?  Nro.  11. 
wird  die  Fürbitte  fehr  richtig  gewürdigt;  davon  nur 
diele  Stelle:  „Man  kann  für  Kranke  bethen,  ohne  fie 
gefund  bethen  zu  wollen,  und  eine  folche  Fürbitte  ift 
fehr  zu  empfehlen,  befonders  wenn  fie  öffentlich  in 
der  Gemeine  gefchielit.    Die  Seelen   der  Fürbittcr 
werden  dadurch  zur  Theilnahmc  an  den  Leiden  des 
Kranken  geftärkt,  dem  Kranken  fclbft  ift  cseinTroft, 
wenn  er  hört,  dafs  für  ihn  recht  herzlich  gebethet 
wordpn  fey  und  dafs  feine  Mitbürger  recht  innig  mit- 
gebet)) et  haben:  hat  der  Kranke  Feinde,  fo  bewegt 
diefe  die  Fürbitte,  (ich  mit  ihm  auszuiuhnen,  und  fo 
fein  Herz  wenigftens  von  diefer  Seite  zu  beruhigen. 
Ift  der  Kranke  arm,  fo  kann  ihm  bey  Wohlhabenden 
die  öffentliche  Fürbitte  Wartung  u.  f.  w.  auswirken. 
Alsdann  mufs'abcr  auch  der  Kranke  mit  Nahmen  ge- 
kannt werden,  welches  faft  durchgehends  nicht  zu 
gefchchen  pflegt"  —  Wenn  nun  gleich  Hr.  S.  in  dic- 
fen  und  vielen  andern  Stellen  den  moralifchen  tempo- 
rellen  Ausfprikhcn  eine  recht  nützliche  Anwendung 
für  unferc  Zeiten  zu  geben  weifs,  fo  fcheint  uns  doch 
feine  Exegcfe  nicht  immer  ganz  richtig  zu  feyn,  indem 
er  gar  vieles  als  blos  temporclle  Vorfchriften  erklärt, 
was  auch  noch  auf  unferc  Zeiten  pafst.     So  fagt  er 
Nro.  1 :  „Jefus  lehrte  nicht  etwa  bloß  durch  edle  An- 


wendung  der  Zeit  den  Grund  zu  einer  glückfeligen 
Ewigkeit  zu  legen,  und  fo  hier  unmittelbar  für  dort 
zu  leben  ;  fondern  er  lehrte  feine  Jünger,  dafs  (ig  hier 
fchon  unmittelbar  für  dort  leben  müfsten.    Er  ftcllte 
ihnen  den  Himmel  fo  hin,  dafs  fie  die  Erde  aus  ihren 
Blicken  verlieren  füllten.  —    Er  mufste  das  thun : 
denn  die  erften  Chriften  waren  zu  Märtyrern  beftimmt 
Nro.  5  behauptet  der  Hr.  Verf.  „So  fehr  auch  Jefus 
Patriot  war,  fo  konnte  er  doch  die  Vaterlandsliebe 
den  Seinen  nicht  empfehlen,  weil  ihn  und  fie  das  Va- 
terland  ausftiefs.    Die  erften  Chriften  hatten  kein  Va- 
terland.   Sic  konnten  (ich  fo  wenig  Gutes  von  der 
Welt  vcrfprcchcn,  dafs  an  keine  Vaterlands -und  Mit- 
bürgerliebe bey  ihnen  zu  denken  war,  und  daher  fagt 
Jefus  zu  ihnen,  ihr  feyd  von  der  Welt  erwählet;  die 
Welt  taflet  euch :  denn  ihr  feyd  nicht  von  der  Welt, 
—  gehet  aus  von  der  Welt,  ftellet  euch  nicht  diefer 
Welt  gleich.  — "  Wer  möchte  wohl  dem  Hr.  Verf. 
in  diefen  Behauptungen  unbedingt  beyftimmen?  Mo- 
gen  auch  einzelne  Stellen  auf  folche  temporelle  Vor- 
fchriften hinweifen ,  fo  hätte  doch  der  Hr.  Vcrraffer 
fagen  follcn,  dafs  in  andern  ßch  wieder  allgemeine 
moralifche  Gcbothe ,   in  Anfchung  der  Würdigung 
des  Erdenlebens  und  der  Wcltliebe  finden ;  dafs ,  i«- 
dem  Jefus  feiner  Moral  die  Liebe  zum  Grund  legte, 
er  auch  zugleich  die  lebhafteftc  Wirkfamkeit  für  das 
Bcfte  der  Welt  zur  Pflicht  mache,  Sinn  für  Vaterlands- 
liebe mit  in  feine  Lehre  einfchliefse;   dafs  der  Aus- 
druck, Ins  Himmelreich  kommen,  nichts  anders  bedeu* 
te,  als  die  Lehre  Jcfu  öffentlich  annehmen;  dafs  das 
Wort  Welt  im  N.  T.  fehr  oft  durch  herrfchende  Den* 
kungsart  der  damahligen  Zeit  müfse  erklärt  werden. 
Würde  der  H.V.  auch  nur  Reinhards  Moral  aufgefchla- 
gen  haben,  fo  härte  er  (ich  gewifs  über  die  Abfchnitte 
von  1  —  5  viel  beftimmter  ausgedrückt,  und  die  all- 
gemeinen Behauptungen  vermieden,  die  fo  leicht  die 
Religion  Jcfu  in  ein  nachtheiliges  Licht  fetzen  könn- 
ten.   Nro.  4  heifst  es:  Es  reicht  nicht  hin,  zu  fagen, 
dafs  Jefus ,  wenn  er  das  „Sorgen  auf  den  morgenden 
Tag  verbiethe,  nur  vor  ängftlichen  Sorgen  gewarnt 
habe;  das  gricchifchc  Wort  bedeutet  diefs  nicht  nur 
nicht;  fondern  es  ift  auch  aus  dem  ganzen  Zufammen- 
hange  klar,  dafs  er  das  Sorgen  für  die  Zukunft  im  Ir- 
difchen  überhaupt  gemifsbUUgt  habe,  —  und  nach 
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diefen  Prämiffon  wird  nun  gezeigt,  dafs  du  Verboth 
des  Selbftforgens  nicht  länger  gelte."    Nicht  zu  ge- 
denken, dafs  doch  wirklich  auch  in  andern 
Stellen  mit  Bekum  mernifs,  mit  Angft  forgen  bedeute, 
fo  i(t  doch  äufserft  entfeheidend  für  diefe  Bedeutung , 
dafs  Lukas  12,  20.  in  der  Parallclftclle  mit 
fttTtm^ut  verwechfelt,  das  offenbar  nur  von  denen 
gefagt  wird,  qui  funt  jactato,  inquicto  animo.  Auch 
fprach  wohl  Jefus  nur  verglcichungsweife  von  der 
Sorge  für  leibliche  iiedürfnifi'c  -  er  wollte  in  der  ganzen 
Stelle  darthun,  dafs  die  Sorge  für  Reiftige  Hedürfniffe 
wichtig  fey,  und  fügt  dann  eine  Klughcitsregel  bey, 
mit  dem  Zufat/e,  es  ift  genug,  dafs  ihr  die  Sorge  für  das 
Irdifche  doch  haben  werdet,  wenn  es  euch  die  Not- 
wendigkeit gebiethet.    Am  wenigften  hat  Ree.  der 
tote  Abfchnitt  über  die  Dcmuth  gefallen.    Die  Wor- 
te, wer  lieh  felbft  erhöhet  etc.  glaubt  der  Hr.  Verf. 
nur  auf  heuchl.  Pharifäcr  anwenden  zu  können.  Soll- 
ten fie  denn  nicht  in  dem  Sinne  allgemein  angewendet 
werden  können,  dafs  demüthige  Einficht  feiner  Un- 
vollkommenheiten  am  nieiften  mit  dem  Eifer  befeele, 
alles  zu  thun,  was  in  feinen  Kräften  fteht?  Ja  flehen 
nicht  eben  diefe  Worte  Luk.  14,  4.  als  Hauptgrund- 
fatz  einer  noch  immer  geltenden  klugen  fiefcheiden- 
heit  im  Umgange?  Als  eben  fo  temporell  werden  dann 
die  Ermahnungen  angegeben:  wer  lieh  erniedrigt  wie  ein 
Kind,  und  der  Ausfpruch:  wenn  ihr  alles  gethan 
habt,  fo  fprecht,  wir  find  als  unnütze  Knechte  ange- 
fehen,  ja  als  erniedrigend  für  den  Chriftcn  unferer 
Tage  gehalten.    Wollte  aber  denn  nicht  Jefus  bey  der 
Vergleichung  des  Tugendhaften  mit  einem  Kinde  nur 
darauf  hinweifen ,  dafs  man  fo  wenig  Stolz  und  An- 
mafsung  haben  follte,  als  ein  Kind ,  und  ift  das  eine 
blofs  tcmporelle  Vorfchrift?  Ift  denn  der  Ausdruck: 
„unnützer Knecht"  fo  viel  als  unwürdiger  Kn.,  wie  H. 
S. überfetzt,  und  bedeutet  nicht  «Z€i».f.vicimehr  einen 
Mcnfchen,  der  fich  nicht  zu  viel  Werth  beymifst?  Je- 
fus wollte  offenbar  in  der  letzten  Stelle  nichts  fagen  , 
als  dafs  man ,  wenn  man  fich  in  feinem  Verhältnifs 
zum  moralifchen  Gefetzgeber  betrachte,  nichts  gethan 
habe,  was  nicht  als  Pflicht  gefordert  werden  konnte. 
Das  ift  freylich  eine  ftrenjc,  aber  gewifs  edle,  immer 
gültige  Moral.    Doch  genug  zu  der  Abficht,  dem  Le 
fer  einen  Wink  zu  geben,  diefes  übrigens  nützliche 
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uhd  lehrreiche  Buch  mit  Prüfung  zu  lefen,  und  vor- 
züglich den  Religionslehrer  zu  warnen,  dem  Verf. 
nicht  überall  nachzufprechen. 

Beyträge   zur  religiöfen  Aufklärung  für 
gebi  dete  Religionslehrer, 
von  Johann  Martin  Kutter,  Pfarrer  in  Ravens- 
burg.   Auf  Korten  des  Verf.    Augsburg,  ged.  b. 
J.  W.  Hamm,  1802.  in  8. 

Ree.  glaubt  bey  keiner  Art  von  Be'urtheilung  theo- 
logifcher  Schriften  es  genauer  nehmen  zu  müfsen,  als 
bey  gedruckten  Predigten,  weil  lieh  fonft  die  Scribler 
in  diefem  Fache  zu  fehr  mehren,  durch  fie  der  wirk- 
lich gcfchicktc  Mann  fich  abfehrecken  läßt,  hierin  als 
Schriftfteller  aufzutreten,  und  die  Würde  des  Reli- 
gionslchrers  dadurch  ungemein,  obgleich  unmerkbar, 
leider.     Es  dünkt  ihm  immer,  dafs  eigentlich  nie- 
mand Beruf  habe,  Predigten  drucken  zu  laßen,  als 
derjenige,  welcher  entweder  die  faltenc  Kunft  ver- 
lieht, die  dem  Einfichtsvolleren  bekannten  Wahrheiten 
dem  Volke  deutlicher,  aber  mit  lebendiger,  arfziehen. 
der  Darftcllung  vorzutragen,   oder  welcher  durch 
wahre  höhere  Bcrcdfamkeit  den  Religionswahrheitcn 
bey  den  gebildeten  Ständen  Eingang ,  Aufmerkfamkeit 
und  Achtung  zu  verfchaffen  weifs;  oder  welcher  end- 
lich dem  Religionsichrer  neue  Anflehten  und  Stoff  zu 
öffentlichen  Vorträgen  verfchafft.    In  erfterer  Hinficht 
fchätzt   er    Salzmann  und  Sintenis  äufserft  hoch; 
in  letzten  beydtn   Rückfichtcn  glaubte  er  vorzüg- 
lich Berg,  Marcznll,  Werkmeifter,  Reinhardt  und 
Margreiter  ftudiren  zu  müfsen.     Man  würde  ohne- 
Zweifel  ein  Par  dutzend  Predigten  weniger  in  unfern 
halbjährigen  Mefskatalogen  finden  ;  dabey  aber  auch 
die  Luft,  fchriftftellerifche  Arbeiten  von  diefer  Art 
zu  lefen,  befördern,  wenn  jeder,  der  Predigren  drü- 
cken liefse,  zuvor  überlegte,  ob  er  in  einer  der  ange- 
gebenen Rückfichten  etwas  gclciftet  habe.     Der  Hr. 
Verf.  der  hier  zu  recenfirenden  Predigten  fcheint  diefs 
nicht  unterlaffen  zu  haben.    Seine  Beyträge,  die  ei- 
gentlich Predigten  find,  haben  das  Verdienft,  dafs  er 
dem  Prediger  manchen  Heuen  Stoff  zu  Religionsvor- 
rrägen  liefert,  freymüthig  über  Gegenftände  rnricht, 
die  man  fonft  in  Predigten  übergeht,  und  Gelegenheit 
zu  folchea  Betrachtungen  tibi,  die  unferm  Zcita'ter 
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angeraeflfen  Und.    Zum  Belege  diefes  Unheils  führen 
\yir  folgende  Hauptfätze  aus  diefen  Beyträgen  an. 
Nro.  VI  gibt  Einige  Bemerkungen  über  die  Gleichgül- 
tigkeit unfers  Zeitalters  gegen  öffentliche  Religions- 
anftalten.   Hier  wird  gezeigt,  dafs,  wenn  auch  die 
lufseren  gottcsdicnltlichen  Anftalten  nicht  immer  zweck- 
mäfsig  wären ,  doch  die  Hauptfachc  bey  den  Gottes- 
verchrungen ,  der  Vortrag  des  Lehrers  immer  mehr 
lieh  vervollkommne;  dafs  die  Gleichgültigkeit  gegen 
äufsere  Gottcsvcrchrung  noch  nicht  auf  Verfall  der  Re- 
ligion felbft  fchliefsen  laffe;  daf6  unfer  Zeitalter  eigent- 
lich nicht  fittenlofcr  fey;  dafs  man  diefe  Gleichgültig- 
keit als  eine  Mode  anfehen  müfsc,    und  dafs  diefe 
Stimmung  ßch  ebendarum  wieder  ändern  könne.  Eben 
io  gründlich  wird  Nro.  9  über  Joh.  16,  5 —  15  die 
Fra:e:    Warum  können  wie  von  der  Zukunft  Ver- 
vollkommnung des  Menfchengefchlechts  hoffen?  aus 
folgenden  Gründen  bejahend  beantwortet  1)  weil  al- 
les vom  unvollkommnen  zum  vollkommnen  fortgeht, 
2)  die  Vernunft  in  unfern  Zeiten  einen  zu  Harken 
Schwung  erhalten  habe,  als  dafs  fie  fo  leicht  wieder 
unterdrückt  werden  könne,  3)  weil  die  Feinde  der 
Aufklärung  felbft  zur  Beförderung  derfelbcn  mitwir- 
ken: denn  a)  üe  wollen  Dummheit  erzwingen,  b)  fic 
fangen  an  gewaltig  zu  fehreyen  und  zu  lärmen,  4) 
weil  felbft  die  Leidenfchaften  ihre  Rechnung  dabey  fin- 
den ,  das  Menfchengcfchlecht  weiter  zu  führen.  Nro. 
10  am  Mattbiastagc  über  Matth.  II.  Haben  wir  der 
allgemeinen  Aufklärung  unfercr  Zeit  auch  etwas  in 
Rückficht  auf  Religion  zu  verdanken,  und  was  könn- 
te diefs  wohl  feyn?  Nach  richtiger  Befliinmung  des 
Worts  Aufklärung  werden  die  Fehler  erwogen  ,  wel- 
che die  Verneinung  diefer  Frage  veranlaffen;  man 
macht  (ich  nähmh'ch,  fagt  der  Verf.,  keinen  richtigen 
Begriff  von  Religion  und  Chriftcnthum  —  man  fleht 
das  mehr  und  weniger  in  Glaubenslachen  als  wirklich 
zu  wichtig  an  —  man  unterfcheidet  nicht  wahre  und 
falfche  Aufklärung  —  man  verwechfelt  Chriftcnthum 
mit  der  äufsera  Veranftaltung  zur  Belehrung.  Nun 
wird  der  Gewinn,  den  die  Religion  durch  Aufklärung 
erhalte,  darin  gefetzt,  1)  dafs  der  Forfchungs-  und 
Prüfungsgeift  fleh  dem  Menfchen  auch  in  Anfehung 
der  Religion  mitgetheilt  habe,  2)  dafs  das  Lehrgebäu- 
de der  Religion  auf  feine  urfprüngliche  Reinheit  in 


Glaubensfachen  zurückgebracht  worden  fey,  3)  dafs 
die  Sittenlehre  gewonnen  habe.    In  Nro.  12  werden 
die  Urfachen  der  Gleichgültigkeit  gegen  die  Wahrheit 
der  Religion  (über  das  Evangel.  am  ao  Trrn.)  folgcn- 
demiafTen  angegeben,  1)  man  dringt  in  der  Erziehung 
und  im  jugendlichen  Unterricht  zu  wenig  auf  Sinn  für 
Wahrheit  2)  man  ift  zu  unfähig  Lebensgütcr  und  Freu- 
den gehörig  zu  würdigen ,  3)  es  fehlt  Ucbcrzeugutig 
von  dem  Bedürfnifs  der  Religion  für  den  Menfchen  in 
allen  Umftänden ,  4)  mau  hat  zu  größtes  Zutrauen  zu 
den  Lehrern.    Eben  fo  werden  Prediger  viele  neue 
und  brauchbare  Ideen  finden  in  den  Predigten  Nro.  15 
über  das  Zweifeln,  Nro.  17  über  die  irrigen  Vorftel- 
lungen  in  der  Lehre  van  der  Sündenvergebung,  in 
Nro  10,  wie  Glaube  an  Gott  den  Glauben  an  Jefum 
vorbereite;  Nro.  21  über  die  Gründe  der  Abneigung 
gegen  Neuerungen,  in  Nro.  23  über  den  Tod  Jefu  als 
Opfer  für  die  Wahrheit.  —    Jemehr  wir  aber  diefe 
Predigten  in  Hinficht  der  darin  abgehandelten  Mate- 
rien dem  Prediger  empfehlen  dürfen,  defto  mehr  wäre 
zu  wfmfchen,  dafs  der  Hr.  Verf.  auf  feilten  Styl  mehr 
Fleifs  verwendet  härte:  denn  eine  lebendig  überzeu- 
gende Darftcllung,  rednerifche  Erweiterung  und  rüh- 
rende Andränglichkcit  fehlt  ihnen  beynahe  gänzlich. 
Der  Hr.  Verf.  fchreibt  fo  kalt ,  gedrängt  und  trocken , 
dafs,  wenn  diefe  Predigten  wirklich  gehalten  wür- 
den,   fic  wohl  fchwerlich  Eindruck  können  ge- 
macht haben,  und  es  ift  daher  fchr  zu  bezweifeln, 
dafs  Lefer  ,  wenn  fie  blofs  Laien  und  nicht  an  ernft- 
haftercs  Nachdenken  gewohnt  find,  Intcreffe  an  diefen 
Predigten  finden.    Sclbft  in  der  Difpefidon  dürfte  es 
der  Hr.  Verf.  manchmahl  genauer  nehmen.     So  ift 
doch  wohl  in  Nro.  3.  die  Einthcilung  nicht  richtig, 
fo  wie  das  Thema  zu  wenig  erfchüpfr,  wenn  hier  die 
Vorzüge  unfers  Zeitalters  in  Hinfleht  auf  das  Chriftcn- 
thum nach  folgenden  Punkten  angegeben  werden,  1) 
dafs  es  jetzt  mehr  auf  feine  urfprüngliche  Einfalt  zu- 
rückgeführt worden  ift,  und  alle  feine  Lehren  mehr 
Venuinftmäfsigkcit  erhalten  haben,  2)  dafs  unfer  Zeit- 
alter durch  Freyheit  vom  Aberglauben  fleh  auszeichne, 
3)  immer  gröfsere  Freyheit  zu  denken,  zu  glauben 
zu  reden  befitze  und  4)  mehrere  Duldfamkeit  und  Ver- 
träglichkeit zeige :  denn  die  3  erften  Punkte  hätten  alle 
richtiger  unter  den  Satt  verbunden  werden  können,  dafs 
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die  Vernunft  in  Anfehung  der  Religion  in  ihre  Rechte 
«ingetreten  fey.  Gleiche  Fehler  der  unrichtigen  Difpofi- 
tion  bemerken  wir  in"*Nro.  3,  wo  die  Frage  beantwor- 
tet wird,  wodurch  fleh  falfche  und  fchiefe  Aufklä- 
rung kenntlich  mache?  Hier  werden  folgende  Kenn- 
zeichen angegeben,  0  das  gänzliche  Wegwerfen  und 
AJifprcchcn  Aber  alles,  was  fünft  als  Gegenftand  des 
Gl.ubcns  für  die  Mcnfchen  aufgcftellt  wird,  2)  die 
Gründe  und  Zwecke,  warum  es  gefchicht,  3)  die  Wir- 
kungen, welche  diefe  Aufklärung  hervorbringt.  Soll- 
te wohl  die  Eintheilung  nicht  richtiger  feyn,  wenn 
msn  die  Kennzeichen  der  falfchen  Aufklärung,  1)  in 
dcrBefchaffenhcit,  2)  in  dem  Zwecke,  und  3)  in  der 
Wirkung  der  Erkenntuifs  auffuchte.  Diele  wenigen 
Rügen  mögen  den  hclldcnkendcn  Hr.  Vcrfaffer  bey 
der  Fortfetzung  feiner  Arbeit ,  die  er  nach  der  Vorre- 
de im  Sinne  hat,  ftrenger  gegen  fich  felbft  machen. 

Verfuch  einer  Theorie  der  cnglifchen  Po- 
ckenimpfung ,  , 

als  Gegen  ftöck  zu  Hrn.  Dr.  Marcus  Herz's  Bru- 
talimpfung. Vo%  D.  jf.  U.  G.  Schäffer,  Oettin- 
gen - Wallerftein.  Hofrath  und  Leibarzte,  auch 
praktifchem  Arzte  zu  Regensburg.  Nürnberg,  bey 
Ernft  Chriftoph  Grattcnauer.  1802.  S.  125.  in  8- 

Der  in  der  litterarifchen  Welt  rühmlichft  bekannte 
Hr.  Verf.,  der  fich  um  die  Arzneywiffenfchaft  fchon 
ib  manches  Verdienft  erwarb;  der  fchon  vor  20  Jah- 
ren in  feinen  Verfuchen  aus  der  theoretifchen  Arzney- 
kunde  den  kühnen  Flug  wagte,  den  Unfug  einer  zu 
rohen  Humoralpathologie  zu  rügen,  die  vcrfchlcden 
modificirte  Nervenwirkung  auf  den  meni'chlichen  Kör- 
per als  die  Hauptquelle  der  meiften  Leiden  darzuftel- 
lcn,  und  dadurch  fchon  auf  eine  vernünftige  Reform 
der  Wiflfcnfchaft  hinarbeitete,  trachtet  derKuhpocken- 
impfung  mehr  Allgemeinheit  und  Eingang  durch  Auf- 
ftcllung  einer  diefera  Gegenftande  geraäfsen  Theorie 
in  diefer  Schrift  zu  verfchaffen. 

Zugleich  ift  fie,  wie  fchon  der  Titel  fagt,  ein 
Gegenftück  zu  Dr.  Marcus  Herzs  Jeremiade  über  die 
Brutalimpfung,  fo,  dafs  nach  des  Hrn.  Verf.  Aculser- 
ung  diefe  Schrift  als  Fortfetzung  feiner  Beiträge  zu  ei- 
ner Theorie  der  neuen  Impfung ,  aber  auch  als  bün- 


dige Widerlegung  der  Herzifchen  Schrift  betrachtet 
weiden  kann. 

Ree.  begnüget  fich  eine  kurze  Inhaltsanzeigc  die- 
fes  Wcrkchcns  zu  liefern,  das  ohnehin  jedem  Arzte, 
der  fich  für  die  Kuhpockenimpfung  intereflirt,  bekannt 
werden  mufs. 

Zuerft  wird  die  Notion  Brutalimpfung  als  einzig 
der  neuen  Sache  paffend ,  im  Gegenfatze  von  humaner 
Anftcckung  in  Schutz  genommen.  Darauf  zeiget  der 
Hr.  Verf.  dicAbgcfchmacktheit  der  kleinlichen  Bcforg- 
niffe  wegen  Ucbcrtragung  eines  Kuheiters,  eines  ver- 
dorbenen Viehfaftes,  einer  eiterigen  Jauche,  eines  Kuh- 
gefchwüresetc.  auf  dieMenfchen,  erkläret  dafür  diefe, 
fo  wie  überhaupt  jede  Anftcckung  und  Wiedererzeu- 
gung des  Anfteckungsftoffcs,  fammt  den  Gattungen 
und  Arten  der  fie  begleitenden,  bald  nur  örtlichen,  bald 
allgemeinen  Zufälle  nach  den  Grundfätzcn  der  Erre- 
gungstheorie, und  entgegnet  vorzüglich  dem  Einwurfe, 
dafs  das  Kuhpockengift  nach  längerer  Zeit  erft  noch 
fchädliche  Einflüffe  auf  die  Gefundheit  des  Geimpfte* 
haben  könne.  Auch  werden  die  grofsen  Vortheile 
aufgezählt",  die  die  Kuhpockenimpfung  vor  der  gemei- 
nen Pockenimpfung  fowohl  fürs  einzelne  Individuum, 
als  auch  für  den  Staat  hat,  und  die  Analogie  beyder 
Krankheiten  zu  Folge  ihrer  Natur,  ihres  Verlaufes  und 
ihrer  Zufälle  bewiefen,  um  daraus  einen  neuen  Beweis 
ihrer  Schutzkraft  zu  folgern.  Den  Befchlufs  macht  die 
frohe  Ausficht  zur  allgemeinen  Ausrottung  der  Pocken, 
einem  dergröfsten  Gcfchenke  des  Himmels,  wozu  je- 
der Arzt  nach  Möglichkeit  mitwirken  foll. 

Bey  diefer  Gelegenheit  machen  wir  das  Schreiben 
bekannt,  welches  der  Central -Ausfchufs  der  Kuhpo- 
cken -  Einimpfungsgefchäfte  zu  Paris  unterm  12.  April 
d.  J.  an  den  würdigen  Hrn.  Verf.  erlaffen  hat. 

Mein  Herr  und  f ehr  geehrter  Mitbruder  I 
Der  Minifter  der  auswärtigen  Vcrhältniffe  hat  uns 
Ihre  Widerlegung  des  Werkes  des  Hrn.  Herz  zukom- 
men laffen.  Die  feientififche  Art,  womit  fie  die  So- 
phismen des  Arztc3  zu  Berlin  beftreiten,  fcheint  uns 
die  öffentliche  Meinung  über  den  Werth  der  Einwürfe 
beftimmen  zu  muffen,  die  derfelbe  gegen  die  Kuhpo- 
cken vorgebracht  hat.  Wir  kennen  das  Werk  des 
Hrn.  Herz,  und  wir  haben  gefunden,  dafs  es  mehr  in 
einem  fyftematifchen  Sinne,  als  nach  den  Autoritäten 
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gefchricben  ifl,  die  nie  täufchen,  nähmlich  Beobach- 
tung und  Erfahrung.  Alle  Acrzte  haben  diefes  Urtheil 
gefällt,  und  fo  widrig  auch  der  Eindruck  feyn  mag, 
den  diefes  Werk  gegen  das  Einimpfen  der  Kuhpocken 
hervorgebracht  hat,  fo  bleibt  es  doch  nicht  weniger 
erwiefen,  dafs  bis  jetzt  kein  Faktum  die  prälervirende 
Kraft  widerlegen  kann,  welche  zahlreiche  Erfahrun- 
gen der  neuen  Inokulation  zufichern.  Der  Ausfchufs 
wünfeht Ihnen  Glück,  mein  Herr,  dafs  Sie  durch  Ihre 
Widerlegung  dazu  beygetragen  haben ,  das  Böfc  zu 
vernichten ,  welches  das  Werk  des  Herrn  Herz  in 
Deutichland  hervorgebracht  haben  möchte.  .Er  cr- 
fuchtSie,  die  Verücherung  feiner  Wcrtht'chätzung  und 
Hochachtung  anzunehmon. 

Im  Nahmen  des  AusfchufTcs  unterzeichnet  von 
Thourety  Präfidenten, 
Direktor  der  medizinifchen  Schule. 

Denkwürdigkeiten  der  franzöfifchen  Revo- 
lution ,  vorzüglich  in  Rückficht  auf 
Staatsrecht  und  Politik, 

von  Chrißian  Ulrich  Drtlcv  von  Eggers,  der 
Rechte  Doktor  und  Profeflbr  auf  der  Univerfität 
zu  Kopenhagen. 

Rerum  pandere  caufas. 
Zsveyter  Band,  1795-  VI  und  500  S.  Dritter 
Band,  1797.  XH  und  51 5  S.      Vierter  Band, 
1801.  XL  und 507 S.  ingr.  8.    Kopenhagen,  bey 
Chriftian  Georg  Proft. 
Eine  ausführliche  Anzeige  des  erften  Bandes  von 
diefem  merkwürdigen  Werke  erichien  im  St.  CXL  der 
«jberd.  allg.  Liueraturzeitung  vom  Jahre  1794.  Die 
Lefer  dürfen  allerdings  erwarten,  dafs  man  öe  auch 
mit  den  übrigen  Bänden  eines  Werkes  bekanntmache, 
worin  mit  fo  vieler  Gründlichkeit  und  Beftimmtheit 
gezeigt  wird,  „welche  von  jenen  EräugnifTen  (der 
franzöfifchen  Revolution)  als  Uebel  anzufehen  find, 
die  der  Kampf  um  Freyhcit  nothwendig  mit  fich  führt, 
und  welche  als  Folgen  fremdartiger  (Quellen  auf  die 
Rechnung  anderer  Ut fachen  kommen:"  —  eines  Wer- 
kes, das  den  Lefer  auf  den  einzig  richtigen  GejkhtS' 
funkt  ftcllt,  aus  dem  diefe  wichtiglre  aller  Revolutio- 
nen, die  feit  dem  vierten  Jahrhundertc  fich  ereignet 
haben ,  angefehen  und  bcurtheüt  werden  muß. 
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Der  würdige  Hr.  Verf.  behandelt  in  diefen  drey 
Bänden  feinen  wichtigen  Gcgcnftand,  in  der  Haupt- 
fache, auf  die  Weife,  wie  er  es  im  erften  Bande  ge- 
tlun  hatte.  Nur  licls  er  auf  Anrathen  einiger  Rcccn- 
fenten,  um  das  Werk  nicht  gar  zu  koftfpielig  zu  ma- 
chen ,  und  die  Lcfer  nicht  allzulange  auf  die  Hauptbc- 
gebenheiten  warten  zu  laden,  die  Ucbcrfetzungeh  der 
Aktenftücke  weg.  Diefe  drey  Bände  umfafTen  einen 
Zutranm  von  19  Monathen :  fie  fangen  v  on  der  Ge- 
fchichte  der  Notabein  während  der  drey  letzten  Sitzun- 
gen an,  und  hören  mit  den  vorläufigen  Anftaltcn  we- 
gen der  Vcrfammlung  der  Reichsftände  auf.  (Vom 
Monath  März  1787  bis  Oktober  1788).  Der  Hr.  Verf. 
würde  von  diefem  Werk  jährlich  einen  Band  geliefert 
und  die  Lcfer  wenigflens  fieben  Bände  jetzt  in  Händen 
haben,  wenn  nicht  unvorgefchene  Hinderniffc  dazwi- 
fchen  gekommen  wären.  So  hat  Hr.  von  Eggers  in 
dem  Brande  zu  Kopenhagen  im  Anfange  des  Monaths 
Juny  1795  unter  andern  Handfchrilten  auch  den  fechs- 
zehnten  und  fkbenzchnten  Abfchnitt  diefes  Werkes 
verlohren.  Um  diefen  Verluft  zu  erfetzen,  ward 
doppelte  Arbeit,  und  ein  gröfsercr  Zeitaufwand ,  als 
bey  der  erften  Ausarbeitung,  Äfordert.  Erft  im  Jäncr 
1797  war  der  Hr.  Verf.  fo  glücklich,  durch  die  Ver- 
wendung eines  Freundes  die  zu  den  verlohrnen  Ab- 
fchnittert'gchörigcn  Beylagcn  aus  den  Trümmern  einer 
Bibliothek  in  Paris  zu  erhalten. 

Diefer  unglückliche  Zufall  hat  die  Herausgabe  des 
dritten  Bandes  um  ein  ganzes  Jahr  verzögert.  Die 
Reife  des  Hrn.  Verf.  nach  Raflatt  im  Deccmbcr  1797 
und  die  Menge  der  Gelchäftc,  die  fich  während  einer 
zweyjährigen  Abwefcnheit  angehäuft  hatten,  find  die 
Urfache,  warum  der  vierte  Band  fo  lange  nach  dem 
dritten  erfcheint.  Da  es  nicht  wahrscheinlich  ifl, 
dafs  für  die  Zukunft  dergleichen  Hindcrnifl'e  eintreten 
werden,  fo  wird  in  jeder  OftermefTe  ein  Band  von 
der  Stärke  des  vierten  herauskommen.  Durch  diefe 
Verfpätung  haben  aber  weder  die  Lcfer  noch  das  Werk 
felbfl  etwas  veriohren:  der  Aufenthalt  des  Hrn.  Verf. 
zuKaftact,  feine  Reife  in  dasElfafs  und  in  die  Schwei  tz, 
die  Bekanntfchaft  und  der  Umgang  mit  Männern  ,  die 
zum  Theile  felbft  Augenzeugen  der  Revolutionsge- 
fchichtc,  in  allen  verschiedenen  Epochen,  von  der 
,  Ueberrumpclung  der  Baftille  bis  zu  dem  berüchtigten 
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i8:en  Fiuktidor,  gcwe'en  waren ,  find  von  unendli- 
chem Nutzen  für  das  Werk  felbft  gewefen.  In  dem 
fünften  Bande  wird  Hr.  vou  Eggers  die  Begebenheiten, 
welche  die  Revolution  vorbereiteten  und  zunichft  her- 
beyfUhrtcn,  erzählen,  und  bis  zu  der  königlichen 
Sitzung  am  13.  Jun  v  1789  komme  .  Je  näher  die 
Gcfchichtcrzählung  dem  14-  July  kommt,  in  eben 
dem  Vcrhältnifsc  fteigt  das  Intcreffe  dcrfelben.  Nach 
der  Anficht  des  Hrn.  Verf.  bezeichnete  die  Einführung 
der  jetzigen  Conftitution  das  Ende  der  revolutionären 
Krifis;  das  wirkliche  Ende  aber  diefer  Revolution 
führte  der  Friede  von  Lüncville  am  9.  Febr.  1801  hcr- 
bey,  und  drückte,  fo  zu  fagen,  das  Siegel  auf.  Mit 
der  Gefchichte  diefes  Friedens  wird  Hr.  von  Eggert 
diefes  Werk  über  die  franzöfifche  Revolution  fchlief- 
fen;  indem  die  Revolution  durch  den  allgemeinen 
Frieden  konfolidirt  ift. 

In  der  Vorrede  zu  dem  vierten  Bande  werden  die 
Lcfer  eine  kurze  aber  intcrefiante  Schilderung  der  letz- 
ten Auftritte  in  der  franzülif'clien  Revolution  —  Bo~ 
nafartes  Confulat  —  finden  und  mit  Vergnügen  lefen. 
Ree  glaubt,  allen  Freunden  der  Gelchichtc  werde  es 
angenehm  feyn ,  wenn  er  ihnen  ankündigt,  dafs  Hr. 
von  E.  neben  dem  gegenwärtigen  Werke  auch  die  Ge- 
Schichte  der  franiöfifchen  Republik  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert herausgeben  werde.  Von  diefer  Gefchichte 
wird  jährlich  ein  Band  herauskommen,  welcher  eine 
räfonnirendc  Gefchichte  des  zunichft  vcriloflencn  Jah- 
tcs  enthalten,  und  worin  das  Erzählte  in  beftändige 
Verbindung  mit  den  vorhergehenden  Begebenheiten 
gefetzt  Wird.  Dicfe  Gefchichte  wird  durch  Anwen- 
dungen auf  allgemeine  Sätze  des  Staatsrechts  und  der 
Politik  noch  ein  ganz  vorzügliches  Interefic  für  dieje- 
nigen annehmen,  welche  lie  in  diefer  Rückficht  vor 
allen  andern  ftudiicn  füllten.  Jeder  Band  wird  vier 
Abfchnittc  enthalten.      Der  erftc  befafst  die  innere 


Staattg-fchichte ,  der  zweyte  die  numärtigt ,  der  dritte 
die  Charaktnißik  der  Litteratur,  der  vierte  eine  Schil- 
derung der  Sitten  und  der  Menßhen. 

Sollte  der  Wunfeh  des  Ree  den  Hm.  Verf.«  nicht 
beleidigen ,  fo  wäre  es  diefer  :  bey  der  weitern  Fort, 
fetzung  diefer  Denkwürdigkeiten  und  bey  der  Heraus- 
'  gäbe  der  Gefchichte  entweder  die  Aktenftückc  ganz 
zu  überfetzen ,  und  blofs  in  untergefetzten  Noten  dar- 
auf hin  zu  deuten,  oder  lieber  alles  fo  zu  bearbeiten^ 
dafs  der  Ufer  alles  in  deutfeher  Sprache  vor  fich  hat- 
te. Der  Styl  des  Hrn.  Verf.  ift  rein  und  flielst  leicht 
dahin,  und  das  Werk  würde  fchon  mehrere  Liebhaber 
gefunden  haben,  wenn  die  langen  Aktenftücke  oder 
Beylagen  nicht  abfehreckten ,  die  zuweilen  wenig  In- 
terefic haben ,  und  dem  Lefer  lange  Weile  verurfachen. 
Erzählte  der  Hr.  Verf.  felbft,  fo  gtaubtRec,  dafs  das 
Werk,  fo  merkwürdig  und  beynahe  einzig  in  feiner  Art 
es  wirklich  ift,  dadurch  an  innerem  Wcrthe  nichts  ver- 
lieren ,  und  dabey  auf  einen  gröfscren  Lcfezirkel  rech- 
nen dürfte. 

Ucbrigcns  gibt  diefem  Werke  einen  Vorzug  vor 
vielen  andern,  dafs  der  Hr.  Verf.  fo  treu  und  unbefan- 
gen erzählet,  ohne  eine  andere  Partey,  als  jene  zu 
nehmen ,  welche  die  Wahrheit  für  fich  hat.  Wer  die 
Beylagen  mit  der  jedesmaligen  Gefchichterzählung 
forgfältig  gegen  einander  zu  halten  fich  die  Mühe  ge- 
ben will,  wird  dem  Ree.  beyftimmcn  muffen.  Daher 
werden  gewifs  alle,  welche  die  franzöfifche  Revolu- 
tion von  dem  rechten  GefichtspunKte  aus  anfehen  und 
beurtheilen  wollen ,  nicht  leicht  ein  Werk  finden ,  das 
dem  gegenwärtigen  an  die  Seite  gcftellt  zu  werden  ver- 
diente, undwünfehen,  dafs  der  Hr.  Verf.  Mufse,  Ge- 
fundheit  und  alle  notwendige  HülfsqucUen  ftäts  ha- 
ben möchte ,  um  diefes  klaffifchc  Werk  vollenden  zu 
können. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Zur  Berichtigung  einiger  Urtheile  über  mein  Lehrge- 
bäude der  Erzichungsbtnde. 
Ein  Buch  ift  ein  Wurf  nach  einem  entfernten  Ziele. 
Wenn  es  gleich  feine  Haupirtchtung  nc  pnz  verläfst, 
fo  behält  es  d-cfclb  doch  auch  r.kht  immer  ganz  bey. 
Bey  körperlichen  Würfen  nuü's  man  es  fich  gefallen 


lauen,  welche  Abweichungen  durch  äufscre  Anftöfse 
Veranlaßt  werden.  MarTkann  ihnen  höchftens  Gcbcr- 
den  nachfebicken ,  welche  dervWunfch  zurEinlenkung 
ausdrücken.  Der  Geift  reicht  aber  weiter.  DkleT 
kann  feine  Begriffe  auch  in  der  Entfernung  noch  — 
wenigftens  zum  Thcil  —  ergreifen«  und  wieder  in 


Digitized  by  Google 


Oberd.  allgem.  Litteraturz.  LXVII.  den  5.  Juny  1802. 


107 1 

ihre  Hauptrichtung  hineindrücken.  Und  ich  glaube, 
er  foll  es  auch,  fo  oft  er  bemerkt,  dafs  fic  in  Geiahr 
find ,  zu  fehr  abzuweichen. 

Ich  befinde  mich  mit  meinem  Lehrgebäude  der 
Erziehungskunde  gegenwärtig  in  diefem  Falle,  und  fa- 
che daheihicr  einige  Richtpunkte  zur  Verhütung  fer- 
ncrer  Abweichungen  anzugeben. 

Der  erfte  betrifft  die  Erwartung ,  die  man  fich 
von  diefer  Schrift  zu  machen  hat.    Ich  wicderhohle 
darüber  hier,  was  ich  in  meiner  Schrift  felbft  fcnon 
—  fowohl  im  Texte,  als  auch  befonders  in  zwey  ei- 
Kens  dazu  vorhandenen  Anmerkungen  S.  19  und  11* 
L  fagte,  was  aber,  wie  ich  jetzt  fehe,  noch  nicht 
hinreichend  war.  -   Meine  Abficht  ift  alle:  Nach 
und  nach  ein  im  Wefentliciien  vollfiändiges ,  alfo  alle 
.röfsern  und  kleinem  Hauptthdle  in  firenger  Ordnung 
umf äffendes,  Lehrgebäude  der  Erziehung  (ewe  Erz.e- 
hungswiffenßhafi)  aufrufteilen*  -  und  d.efes  defswe- 
nent   weil  nach  meiner  Uebcrzeugung  ein  folches 
Gebäude  zwar  Bedürfnis,  aber  noch  nicht  vorhanden 
ift.    Und  hier  bitte  ich  nun  wieder,  zu  bedenken, 
dafs  ich  fage:    „Das  Gebäude  ift  noch  nicht  vor- 
handen." —    Ich  läugne  alfo  nicht,  dafs  die  Materia- 
lien dazu  vorhanden  feyn.    Sind  denn  aber  die  Steine 
u  d.  gl  das  Haus?  —    Ich  läugne  ferner  nicht,  dafs 
fchon  einzelne  Thcile  des  Gebäudes  felbft,  und  logar 
einige  der  zum  Leben  unmittelbar  nöthigften,  vor- 
handen fevn.     Sind  denn  aber  auch  einzelne  Stock- 
werke fchön  das  Haus?  —    Ich  läugne  endlich  nicht, 
dafs  felbft  das  ganze  Gebäude  in  dem  Kopfe  manches 
Denkers,  befonders  manches  denkenden  Erziehers, 
vorhanden  fey.    Ift  denn  aber  auch  iie  ein  im.  Kopfe 
vorhandenes  Gebäude  —  für  das  Publikum  —  mehr 
als  der  Plan  zum  wirklichen  ?  —  Wie  kam  man  denn 
alfo  zu  dem  Glauben  an  die  Ungerechtigkeit,  die  ich 
gegen  fremde  Verdicnfte  zu  begehen  im  Sinne  haben 
tollte?    Ich  wufste  ja,  wie  fchwer  man  neue  Unter- 
nehmungen verzeihe,   und  fachte  daher  dasjenige, 
was  in  der  meinigen  neu  feyn  würde,  genau  zu  be- 
ftimmen,  um  für  kei.ie  —  nur  angemafste  —  Neu- 
heit (wohlverdienter  Mafscn)    büffen  zu  mufien. 
Uebrigensbin  ich,  wenn  man  es  durchaus  verlangt, 
fogar  bereit,  zuzugeben  ,   dafs  es  unter  der  Sonne 
überhaupt  nichts  Neues  gebe,  wenn  man  nur  dafür 
auch  zuläfst,  dafs  es  Brauchbares  gebe.     Am  zwey- 
ten  liegt  mehr,  als  am  erllen.  Wenn  die  rumford'iche 
Suppe  nur  überall,  wo  man  ihrer  bedarf,  zu  haben 
ift,  dann  mag  es  immerhin  noch  eine  Weile  unent- 
fehieden  bleiben,  wie  viel  von  ihrer  vollftändigcn  Zu- 
bereitungsart  dem  Rumford  angehöre.    Die  Sache  ift 
das  wichtige.     Das  Individuum  ift  in  folchen  Fallen 
der  Sache  untergeordnet.  ^ 

Das  zweyte,  worauf  ich  aufmerkfam  machen  z\i 
■Hüffen  glaube,  ift  der  Weg,  den  ich  zu  der  eben  be- 
rührten Abfiel«  einfchlage.   Ich  gehe  von  einer  cm- 
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zigen  Urwahrheit  aus,  um  dadurch  in  einer  vollftän- 
digcn und  feften  Ordnung  zu  allen  wichtigern  abgelei- 
teten Wahrheiten  zukommen.    Ich  wähle  zur  Bezeich- 
nung diefes  Vorhabens  das  Symbol  des  Kegels.  Seine 
Spitze  follte  das  erfte  Eine,   feine  Grundfläche  das 
nachfolgende  Viele  andeuten.    Das  ganze  Symbol  füll- 
te alfo  nur  die  Wiffenfchaft  felbft,    nicht  aber  ihre 
Einleitung,  bezeichnen.    Dicfc  ift  noch  nichts  vom 
Kegel,  weder  feine  Spitze,  noch  feine  Grundfläche, 
oder  wenn  man  fie  etwas  von  ihm  feyn  lallen  will, 
fo  ift  fie  —  fein  Entwurf.  —    Eigentlich  ift  fie  nur 
das  Thor  zu  dem  Umfange,  innerhalb  welchem  der 
Kegel  aufgeftcllt  ift,  und  enthält  alfo  höcliftens  am 
Portale  das  Bild  denselben  in  einigen  (matten)  Umrif-  ' 
fen.     Es  ift  nicht  gleichgültig,  die  Pforte  für  den 
Grund,  oder  für  das  Dach,  oder  für  keines  von  bey- 
den,  fondern  für  das  zu  halten,  was  fie  ift.  —  Auch 
die  erfte  Abtheilung  des  innern  Umkrcifcs  felbft  ent- 
hält noch  nichts  von  dem  neuen  Baue,  fondern  nur 
den  Platz,  der  zuvor  von  dem  Schutte  vorgehender 
Bauten  zu  reinigen  ift.    Hicrbey  finde  ich  nun  nöthig 
zu  bemerken,   dafs  diefc  wegzuräumenden  Gehäude 
defswegen,  weil  fie  bisher  auf  dem  Erziehungs-  Gc- 
biethe  ftanden,  freylich  noch  keine  Erziehungsgebäu- 
de  feyn.    Aber  Gebäude  find  fie  doch,  und'  wegge- 
räumt m Offen  fie  auch  werden,  fie  mögen  übrigens 
feyn,  was  fie  wollen.    Sogar  wenn  einige  aus  ihnen 
nur  lofe,   und  ohne  deutliche  Abficht  übereinander 
gelegte  Materialien  brauchbarer  oder  fchädlicher  Art 
—  feyn  follten,  fo  find  lic  immernoch,  obwohl  erlt 
fehr  rohe,  Anfiedlungen,  die  auch  zu  unterfueben, 
und  zu  entfernen  find.    Ich  hätte  alfo  vielleicht  diefer 
Abtheilung  meiner  Schrift,  um  recht  ftrenge  zu  feyn, 
die  Auffchrift :  Prüfung  der  Un  -  Erziehungs  -  oder 
Verztehungskunde ,  geben  können.    Allein  alsdann  be- 
dürfte auch  z.  B.  ein  grofser  Theil  der  philofophifchen 
Cet'chichtc  —  der  Auffchrift:    Gefchichte  der  Un- 
Phtloßphie.    Es  hat  ja  auch  die  Thorhcit,  und  fogar 
nicht  nur  die  eine,  welche  felbft  verdirbt,  fondern 
auch  die  andere,  welche  nichts  tliut,  als  dais  fie  nur 
verderben  läfst,  —  ihre  Theorie.     Defswegen  hatte 
bisher  noch  beynahe  jede  ächte  Wiffenfchaft  eine  un- 
ächte  in  demfelben  Gebiethe  wenigftens  zur  Vorlaufe- 
rinn, wie  z.  B.   die  Chemie  die  Alchymie,  

die  Aftronomie  die  Afirologie  u.  f.  f.  Eigentlich 
waren  nun  diefe  Vorläuferinnen  im  Grunde  zwar 
Nichts ,  oder  noch  weniger  als  Nichts.  Aber  fobaid 
folche  Nichtigkeiten,  oder  gar  —  folche  Widernaturen 
in  das  menfehliche  Leben  eingreifen,  fo  erhalten  fie 
von  der  Neigung  immer  irgend  eine  —  oft  fogar  lehr 
blendende  —  Scheinrealität.  Auf  diefe  Art  kommt 
das  Nichtsthun,  und  das  verkehrte  Thun  —  zu  ei- 
ner Theorie,  welche  manches  Mahl  wohl  gar  um  fo 
gravitätifchcr  cinherlchreitct,  je  weniger  fie  dazu  Ur- 
fache  hätte. 

(Der  Beßhlufs  folgt.') 
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LITT  ERAT  URZEITUNG. 


LXVIII.  den  8.  Juny  1802. 


Beyträge  zur  leichtern  Ueberficht  des  Zu- 
'  -  llandes  der  PhiJofophie  beym  Anfange 

des  19.  Jahrhunderts. 

Herausgegeben  von  C  L.  Reinhold,  Prof.  in  Kiel. 
•  Erfies  Heft.  Hamburg ,  bey  Fried.  Perthes,  ijjoi. 

5.  XVI.  u.  164.  in  gr.  8.    Zweytes  Heft.  S.  VII  u. 

ftio.  Drittes  Heft.  i802.S.XHu.a3$.in  gr.  8. 

Kantianer,  Elementarphilofoph,  Fichteaner  war  Rein- 
hold,  nun  Bardilianer  '.  !  Er  fucht  fein  Heil,  die  Lö- 
fung  des  Problems  der  Philofophie,  nicht  in  der 
Metaphyfik;  fondern  in  der  Logik.  Ob  er  fich 
wohl  nicht  auch"  das  vierte  Mahl  täufche?  fragt  er- 
S.  V.  Den  Tranfcendentalphilofophen  fagt  er  S.  IX., 
4afs  fie  Metaphyfik  und  reine  Logik,  matcriale  und  for- 
male Wahrheit  nicht  unterfcheidtn  können ;  den  Un- 
tericheidungen  liege  das  Mifsverftandniß  des  Denkens 
felber  (  S.  VIII  )  zum  Grunde ;  der  rationale  Re- 
alifmus  (S.  XI.}  habe  einen  neuen  Standfunkt  ausfin- 
dig gemacht,  aus  welchem  und  für  welchen  die  logt' 
/ehe,  metaphyfifche  und  ntathematifche  Gcwifshcit  in 
Eint  und  eben  diefelbe  reelle  Gcwifsheit,  und  die  fub- 
und  objektive  Wahrheit  in  Eine  und  Ebendiefelbe  fich 
■uAftfet  CS-  LX.),  wie  in  BardilFs  Grundriß  der  trßtn 
(  ?  )  Logik  zu  erfehen  fey. 

Hier  wird  alfo  gegen  Fichte  „polemifirf  (S.  XIII.) 
■Reinhold  hatte  lobp reifend  den  Grundriß  etc.  in  der 
Allg.  Lit.  Zeit-  Nro.  127  —  9.  1800.  recenfirt  und 
Ficht*  dadurch  auf- und  dahingebracht,  dafs  er  eine 
gegen  Reinholds  Rccenfion  gerichtete  Anzeige  deffel- 
ben  in  die  Erlanger  Litt.  Zeit.  1800.  einrücken  liefs.  Er 
Wirft  diefem  vor,  er  habe  eigentlich  mehr  feine  Re- 
«enfion ,  als  das  Buch ,  recenfirt  und  ihm  Gegenauf- 
ßtze  abgen'öthiget.  —  . 

I.  Die  erfie  Aufgabe  der  Philofophie,  in  ihren 
merkwürdigften  Auflöfungen,  feit  der  ßViederherfltJlung 
der  Wiffenfchaften.  Erfie  Abtheilung.  Von  BacO 
fcis  Kant.  S.  1  —  65.  Diefe  ift  die  Ergrundung  der 
Realität  in  Erkenntniß ;  S.  2.  Sie  wurde  auf  fetor 


— 


Weife  verfiiehet  S,  4.  Selbft  als  mißlun- 
gene Vcrfuche  find  fie  noch  fehr  merkwürdig,  weil  fie 
als  Vorübungen  den  einft  gelingenden  Vcfuch  vor- 
bereitend  herbeyführcn.  Niemand  kann  fich  zu 
rühmen ,  den  Geiß  der  Philofophie  (3.  2.)  auch  nur 
zu  ahnen,  der  nicht  nach  Ergrundung  der  Erkcnnr- 
nifs  geftrebthat,  und  niemand  kann  fich  rühmen,  in 
(tiefen  Geift  tiefen,  als  es  vor  ihm  gefchah,  eingedrun- 
gen zu  feyn,  ohne  nicht  die  eigentümlichen  Anfleh- 
ten feiner  Vorgänger  über  die  Ergründung  der  Erk. 
durch  neue  eigentümliche  Anflehten  weiter  geführr 
zu  haben.  S.  5.  Dafs  kein  römifcher  Philofoph  es  bis 
Zum  eigentümlichen  Philofophircn  über  die  Realität 
der  Erkcrtntnifs  gebracht  haben  foll  (S.  6.)  dürfte 
zu  allgemein  abgefprochen  feyn.  Getto" (  akaderaifche 
Unterfuchungen,  die  das  Erkenntnisvermögen  be- 
treffen ,  etc.  dienen  zum  Gcgenbeweifc.  —  Baco  von 
Verulam  (S.  7  —  11)  hat  die  Erkenntnifs  zwar  nicht 
ergründet,  aber  zu  ihrer  Ergründung  doch  Veranlaf- 
fung  (Seite  i2.)  gegeben.  Dcscartes  (Seit*  Ii  —  ao) 
befchäfrigte  fich  eigens  mit  der  erften  Aufgabe  der 
Philofophie.  Auch  ihm  ift,  wie  dem  Plato,  die  reale 
Erkenntnifs  die  Wahrnehmung  im  Denken  durcha 

Denken,  etc.  Vgl.  S.  12.  etc.  —  Spinoza  (S.ao  5.) 

hielt  das  Philofophiren  nicht  für  das  Ergt  ünden;  fon- 
dem  für  den  Befitt  der  realen  Erkenntnifs.  —  Ltib- 
nitz  (S.  25  —  36")  dedudrte  das  Wahre  aus  dem" 
Urwahrea,  ergründete  die  Realität  der  Erkenntnis 
durch  Zurückführung  derfelben  auf  die  Gottheit,  die 
ihm  nicht  nur  Quell«  alles  wahren  Seyns;  fondern 
auch  aller  wahren  Erkenntnifs,  prineipium  eflendi  et 
cognofeendi,  war.  Seite  21  wird  das  Eigentümliche 
der  Leibnitzifchcn  Philofophie  weiter  angegeben.  — 
Wolf,  (S.  36*  —  43)  kommt  Übel  weg.  —  lockt 
(S.  43  —  55)  Hume  (S.  56*  —  61.)  erfcheinen  al« 
philolbphifche  Köpfe  *)  —  Der  dentfehe  Eklekticifmm 

*)  Der  halitvtr  Klangieri  hHtte  angefahrt  werden 
dürfen,  da  «  in  feinem  b,kamtt»  jurißif  htn 
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oder  die  Popularphilofophie  (S.  62  —  5)  verlor,  die  . 
erftc  Aufgabe  der  Philofophie  als  etwas  längft  abge- 
thanes  aus  dem  Auge. 

II.  Was  hrifst  philofophiren?    Was  war  es,  und 
was  foll  es  feyn?  (S.  66  —  89.)  Mit  dem  Suchen  der 
Einficht  in  den  Zufammenhang  des  Erften  unter  allen 
Begreiflichen  mit  dem  unbegreiflichen  Urwahren  geht 
das  Philofophiren  als  Streben,  aber  noch  keineswegs 
als  Wiffen  an ,  welches  erft  in  jener  gefundenen  Ein- 
ficht, als  der  gerfundenen,  eintritt.     Jenes  Suchen 
als  Suchen  ift  das  Philofophiren  etc.  Vgl.  S.  74.  Diefs 
Urwahre  ift  S.  16  Gott.    Kant,  Fichte  und  Schelling 
haben  ihm  nicht  Genüge  gethan,  weil  fic,  wie  es  S. 
8."  heifst,  nächft  dem  Urwahren  felbfl  nichts  fi>  fehr 
verkennen,  als  die  Anwendung  des  Denkens  als  Den- 
kers. —  Seite  88  »rt  die  Behauptung,  dafs  es  unfein 
bisher  reformirenden  Philofophcn  an  nichts  fo  fehr  als 
an  der  Erkenntnifs  des  Denkens  als  Denkens  gefehlt 
habe;  dafs  die  wahre  Reformation  der  Philofophie, 
die  befonders  durch  jene  angebliche  (?)  zum  drin- 
g«idftcn  ZeitbedQrfni&  geworden  ift,  von  der  Logik 
ausgehen  müisc,—  wiederholtet.    Bardili's  Grund- 
rifs  der  erften  Logik  foll  eine  völlig  neue  Unterfuchung 
des  Denkens  als  Denkens  herbeygeführt,  und  zuni 
erften  GcfchäTte  der  Auflöfung  gemacht  haben!  Ift 
jenes  Urwahre,  das  Prius  k«t'i£«^u»  der  Philofophie 
Gott%  wodurch  alles,  was  wahr  ift,  feine  Wahrheit 
hat,  und  nicht  vielmehr  das  Ich  (Ree,  hält  Gott  für 
das  Princip  der  Welt,  aber  nicht  der  Philofophie, 
*»dcr  unferer  Erkcnntnits  dcrfelbcn,  deren  Grundprin- 
eip  doch  immer  das  Ich  ift,  weil,  wenn  ich  philo- 
fophire  oder  erkenne,  doch  wohl  Ich  der  Idealgrund 
meiner  Erkenntnifs  bin,  während  Gott  der  Realgrund 
<derWclt,  des  Objektiven,  des  Stoffes  meiner  Erkennt- 
nifs, aber  nicht  meines  felbftthatigen  Erkennens,  ift); 
fo  würde  Bardiii  fich  wohl  der  Ehre  begeben  dürfen, 
yuerft  diefes  Princip  angerQgt  zu  haben,  da  Pinto 
und  Leibnitz  (Vergl.  Seite  27)  es  fchon  thaten, 
und  ProfcfforPea/Higer  in  der  Schrift:  „Religion,  Offen- 
barung und  Kirche  in   der   reinen  Vernunft  tsufge- 
puht  (Salzburg im J.  1795)  den  Satz:  Gott  ift,  als 
das  Princip  der  Philofophie  fchon  aufftellte  und  cror- 

MelfterwCrke,  wo  er  von  der  Sorge  des  Staate» 
für  die  Wiflenfchaft  fpricht,  ziemlich  umltändlich 
das  Problem  der  PhilofophJa  prima  in  Erwägung 
brachte. 


terte  '  Hat  Rcinhold  dem  Prof.  Schnelling  vorgewor- 
fen," dafs  er  feine  Philofophie  von  Bardiii  gdborgt 'ha- 
be; fo  dürfte  an  der  Bardilifchen  im  Grunde  auch 
nichts  neues  feyn!  etc. 

III.  Vorläufige  Zurückführung  der  Philofophie  auf 
ägentlidu  Vernunftlehrt.  £$>  90 —  99.)  Die  Anwen- 
dung des  Denkens,  als  Denkens  (S.  94)  ift  die  be- 
faßte Aufgabe"  (S.  94,  97.)  Aber  vorerft:        *  '* 

I.V.  Was  ift  das  Denken,  ah  Denken ?  (S.  100  —  * 
112)  Da  nach  Bardiii  und  Reinliold  das  Weftn  der 
Denkens  überhaupt  in  der  bisherigen  Philofophie  noch 
nicht  ausgemacht  ift,  und  jede  befonderc  Anwendung 
des  Denkens  als  Denkens ,  außer  der  Mathematik,  von 
Skeptikern  und  Dogmatikern  als  wahre  Anwendung 
des  Denkens  bisher  angefochten  wird ;  fo  halten  fie 
(ich  an  die  Anwendung  des  Denkens  in  der  Mathtma* 
tik,  als  der  einzigen  bisher  allgemcingcltcnden  Willen- " 
fchaft.    Um  nun  zu  finden ,  wie  fich  das  Denken  alt 
Denken  im  mathematifchen  Rechnen  befchreibe,  und 
wie  es  feinen  innern  Charakter  an  dem  Rechnen  offen- 
bare, mufs  man  fich  des  ff'efcns  des  Rechnens  als  Rech- 
nens (S.  103)  bemächtigen,  oder  was  daffelbc  heifst, 
den  Prozefs  (Akt)  des  Rechnens  zu  einer  deutlichen 
Einficht  erheben.    Reine  Identität  ift  das  Wcfcn  oder 
der  innere  Giarakter  des  Denkens  als  Denkens  (S.  106.) 
Es  wird  nicht  erft  in  der  Anwendung  ein  Denken;  fon- 
dern ift  fchon  eher  Benken,  hört  in  jener  auch  nicht 
auf;  fondern  fährt  in  ihr  fort,  Denken  zu  feyn.  Ei 
wird  in  der  Anwendung  fchon  als  ein  Denken  ange- 
wendet.   Durch  fic  nimmt  es  feinen  Charakter  nicht 
an  und  verliert  ihn  nicht  durch  dicfclbe.    Bcy  der  An- 
wendung wird  Denken  vorausgefetzt  und  beibehalten 
(Vgl.S.  100),  es  ift  die  -unendliche  Wiederholbarkeit 
von  Einem  und  Ebendenselben,  als  Eines  und  Eben- 
daffelbc,  in  Einem  und  Ebendenselben,  und  durch 
Einesund  Ebcndaffelbc,  oder  reine  Identität.  Vgl.  S. 
106  etc.   Das  wäre  alfo  der  fo  lange  umfonft  gefliehte 
und  endlich  gefundene  Stein  der  Weifen,   den  die 
neuere  Philofophie  gar  nicht  cinmahl  geahnet  haben 
foll?  Schon  Pinto  fagc:   Unum  primitivum  (adeoque 
non  numericum)  illud  eft,  quod  libi  tauquam  unum 
continuo  conftat ,   nec  ipfum  in  multitudincm  abit, 
quamvis  infinkies  repetatur,  omnisque  multitudiniU 
primum  atque  abfolutum  prineipium  fit.  De  Rcpubl.  L. 
7.  Edit.  Bip.  Tom.  7.  G.  ipo.    Wer  die  abßlute  oder 
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Vreinhtit  (unitas,  nicht  unicitas  oder  das  Zahl-  Eins) 
im  Fichtcfchen  Syfteme  noch  vcrmifst,  bedenke  doch 
Schelling's  Philofopheme  vom  Ich.  Seite  50  fll. 
Denken  ift  wohl  ein  Handeln.. .  Ich  ift ,  wie  die  Wif- 
fenfchaftslchre  fagt,  kein  Handelndes  oder  Thätigcs 
fondern  Handeln,  worunter  wohl  auch  das  Denken 
gehört.  Ich  ift  abfohlte  Einheit,  alfo  auch  die  Ein» 
heit  des  Denkens,  als  Denkens,  wie  Bardiii  und  Rein- 
hold fich  ausdrücken.  Ihre  Disharmonie  mit  Fichte 
dürfte  alfo  wohl  nur  gezwungen  d.  i.  crkünftelt  feyn ! 
Schelling  fagt  im  Sjfrm  des  tranfctndentaUn  Idcalifmus 
S.  39.  freylich,  alles  urfprüngliehe  Wiflen  gehe  über 
die  Identität  des  Denkens  hinaus.  Aber  damit  igno- 
rirt  er  diefe  doch  wahrlich  nicht ;  fondern  er  kennt  ei- 
ne höhere  Einheit,  die  des  Handelns  überhaupt ,  wor- 
unter da»  Eine  Denken  als  Species  zu  denken  ift. 
Vgl.  S.  142.  2tcs  Heft.  S.  5i.ctCi  Auf  ihn  und  den 
Wiffenfchaftlehrer  fällt  alfo  der  Vorwurf,  ,  dafs  fie 
die  eigentlicl'.e  Wcfcnhcit  des  Einen  Denkens  nicht 
ebneten,  nicht! 

V.  Sendfehreiben  an  den  Hrn.  Prof.  Fichte. ,  über 
die  zweyte  Recenfion  von  Bardilit  Grundrifs  u.  f.  w.  in 
der  Erlang.  Litt.  Zeit.  Nro.  214  und  215..  (S.  115 
—  134.)   Diefe  war  gegen  die  Rcinholdifche  in  der 
Allg.  Litt.  Zeit,  gerichtet,  die  aber  hier  gegen  Fichte 
gerechtfertiget  werden  follte!  Dafs  Fichte  JakobPn  ei- 
nen Dogmatiker  nannte,  foll  Seite  125  eine  unverzeih- 
liche Sünde  gegen  den  Sprachgebrauch  feyn.  -  Aber 
fey  er  auch  Skeptiker;  find  feine  Aeufserungen  nicht 
kathegorifchbehauptend ,    und    infoferne  dogmatifch? 
Setzt  er  auch  darin  fkeptijches  Mißtrauen,  und  zwei- 
felt er  an  ihrer  Richtigkeit?  Gewifs  nicht.    Er  ift  ein 
Hogmatifirender  Skeptiker,  und  wohl  auch  „Realiß' 
(S.  125)  indem  er  fich  auf  die  dem  Idcalifmus  entge- 
gengefetzte  Weife  mit  dem  Objektiven  oder  Realen  der 
Erkenntnifs  befafst  1  Wenn  Fichte  a.  a.  O.  fagte,  man 
(Rd)  labe  Bardili's  Grundrifs  für  eine  auf  einem 
durchaus  neuen  Wege  gemachte  Entdeckung  des  tranfe. 
Idcalifmus,  ja!  für  eine  Erweiterung  und  Vervoll- 
kommnung diefcs  Syftems  ausgegeben  (Vgl.  S.  115); 
fo  fagt  Rcinhold  dafelbft,  er  habe  mit  keiuerSyllbe  be- 
hauptet, der  Grundrifs  ftcllc  eine  neue  Entdeckung  des 
tranfe.  Idcalifmus  auf,  oder  führe  ihn  weiter  (viel- 
mehr würde  durch  ihn  die  Logik  und  mir  ihr  die  fpe- 
kulative  Philofophie  überhaupt,  alfo  wohl  auch  der 


tranfe.  Idcalifmus,  einen  fehr  wefentlichen  Schritt  zu- 
rückzuthun  haben).    Aber  fagt  ja  doch  Reinhold  felbft 
S.  128,  dafs  ihn  die  vermeinte  Verwandt fchaft 
des  Grundrijj'a  mit  dem  reinen  Idcalifmus  der  W.  L. 
für  ihn  eingenommen  habe;  er  habe  darin  nicht  feine 
Elcmentarphilofophie;  fondern  Tickte* t  tranfe.  Idea- 
lifmus  gefucht.  Vgl.  S.  129.    Ob  Reinholden  wirklich 
nicht  auch  in  der  A.  L.  Z.  1800.  Nro  127  —  9  wider- 
fahren fey,  dafs  ihm  der  Schein  imponirtc  V  Ree. 
findet  a.  a.  O.  jenes  Diktum  nicht  beftätigt.  Noch 
mufsRcc.  Ä«»AoW/Aeufserung,  das  Fichtefche  Syftem 
fey  die  einzig  möglicht  konßquente  Philofophie,  wenn 
es  nur  völlig  richtig  ift  (was  es  vorausfetzt),  dafa 
das  Denken  als  Denken  bloße  fubjektive  Thätigkcit  fijr> 
welche  Annahme  er  S.  144  IVahn  nennet,  berühren. 
Subjektivität,  fagt  er  S.  97,  fey  d*t  Tranfcendental- 
philofophen  das.  Wefen  des  Denkens,  welches  aber 
nur  die  unendliche  Wiederholbarkeit  des  A  als  A  in 
A  und  durch  A  fey.  (Vgl,  S.  108.)  —  Das  reine  ur- 
fprüngliche  Denken  ift  aber  S.  110  vom  angewandten 
Denken  dadurch  verfchieden,  dafs  es  diefes  wird,  fo- 
baJd  etwas  anderes,  was  es  auch  fey,  die  Materie  der  An- 
wendung dos  Denkens  (das  Objektive),  das  wir  C 
nennen,  zu  ihm  kommt.  Da  wird  es  objektiv  bedingt 
(S.  103.)  *)    da  es  ohne  Anwendung  unbedingt,  bloß 
fubjektiv  war.      Wie  mögen  alfo  Bardiii  und  lein 
Schüler  die  wahre  Anficht  des  reinen  Denkens,  ohne 
objektive  Anwendung  vorgeftellt,  felbft  für  nicht 
objektiv,  alfo  für  fubjektiv  felbft  anerkennen,  und 
doch  wieder  auf  die  tranfcendentalc  Subjektivität  des 
reinen  unangewandten  nicht  objektiven  unbedingten 
(S.  112.)  Denkens  fo  übel  zu  fprechen  feyn?  Protc- 
ftirt  ja  Reihhold  S.  151  gegen  das  Denken,  als  Denken 
überhaupt,"  indem  es  auch  das  bedingte,  objektive 
Denken  des  poftuli  ten  materiellen  oder  objektiven 
C  befafst.  (Vgl.  S.  in.  zweytes  Heft  S.  54.  60.  81.). 
Seite  152  will  er  nur  das  Selbft-  oder  Sichfelbft- 
Denken  vor  allem  beachtet  wiflen,   ganz  einftim- 
mig  alfo  mit  Fichte"s  Aeufcrung  im  philfoph.  Journale 
9  Heft,  179",  welche  im  2ten  Hefte  S.  51.  angeführt 
ift:    „Ihr  lbllt  Ich  denken.    Wie  verfahrt  ihr,  wenn 
ihr  Ich  denket?  —  Dein  Handeln  im  Denken  foll  auf 
das  Denkende  zurückgehen,  wonach  der  Begriff  oder 
das  Denken  des  Ichs  in  dem  Aufüchhandelu  des  Ich» 
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felbft  beftchcf  etc.  Gegen  letzteres  hätte  der  Hr. 
Verf.  alfo  wohl  nicht  Urfache,  gar  fo  ungehalten  zu 
feyo.  Iß  Rcinhold  mit  dem  Siehfelbfldenken  imErnfte 
«inverftanden;  fo  honnte  er  nur  durch  „Iukonfequent." 
berückt  auf  das  Auffichfelbfthandeln  des  Ichs  fo  un-- 
willig  feyn.  Vgl.  S.  53.  60.  181.  Die  Leute  find  doch 
ionderbar.  In  der  Logik  §.  6.  bittet  Bardiii,  das  Ens 
einftwcilen,  das  Ich  aber  für  immtr  hinmegzulaffen. 
l'nd  dennoch  kanndiefes  nicht  gefchehen.  Denn  eben 
fi  ift  ja  das  Princip  des  Denkens  überhaupt,  gewif- 
ferMafsen  das  Denken  felbft!  Ohne  Ich  philofophi- 
ren  heifst  mehr  als  „phantafiren" ,  fchwärmen  !!•  d.  gl. 
Bardili's  Methode,  das  Ich  zu  mifshandeln,  ift  eben 
nicht  zu  konniviren  !  Warum  follte  man  ihm  nicht 
mit  Iloraz  zurufen  dürfen: 

„Vir  bonus  ed^piens  audebitdicere.  Pentheu, 
Rector  Thcbanum  quid  me  proferrc  patique. 
Indjgnum  coges?  , 

Im  Cebiethe  der  Vernunft  macht,  wie  Michaelis 
fagt,  der  Sieger  nicht  den  Befiegten,  den  feine  gei- 
ftige  Gewalt  überwand,  zum  Gefangenen;  fondern 
im  eigentliehften  Vcrftande  zum  Freycn ;  die  fremde 
Botlmiißigkeit ,  die  der  Gegner  bisher  gefürchtet  hatte, 
erkennt  er  nun  bald  felbft  für  ein  frcundfchaftliches 
Gebieth  der  Freyhcit  u.Sichcrheit  an,  in  das  er,  bey  bef- 
ferer  Einficht,  frey  willig  hätte  fuchen  follen,  aufgenom- 
men zu  werden.  —  Die  Wahrheit  machet  wahrhaft  frey ! 

VI.  Ideen  zur  Hcatrtogonie  oder  natürlichen  Ge- 
fliehte der  reinen  hhheit,  genannt  reine  Vernunft. 
(S.  135  —  54.)  Dafs  Rcinhold  den  tranfcendentaltn 
Sinn  nicht  habe  (aber  zu  kennen  glaube),  fagt  er  felbft 
S.  142.  ohne  fich  Kompetenz  abfprechen  zu  lauen  ! 

VIT.  Beilage  tum  Sendfehreiben  an  Fichte.  (Aus 
einem  Briefe  Bardili's  vom  3-  Febr.  1800.  und  aus  a 
Antworten.)  S.  155  —  64.  Dafs  das  reine  Ich  in  der 
Wiflcnfchafrslchrc  die  palpabelße  Individualität  (S.  159) 
fey,  etc.  ift  unrichtig.  Das  individuelle  (mein, 
dein,  fein)  Ich  hat  Fichte  wohl  forgfältig  vom  rei- 
nen zu  unterfcheiden  gewufst  und  gelehret,  ohne  dafs 
Bardiii  ihn  verftand  oder  aufhörte,  ihn  willkührlich 
zu  mifsdeuten.  Man  follte  Fichten  doch  nicht  das 
Wort  im  Munde  verdrehen.  Quilibet  interpres  eft  fuil 
Vgl.  dagegen  S.  79  im  2.  Hefte.  Diefes  heilige  Gcfetz  der 
Gelcbrccnrcpublik  follte  doch  nicht  fo  oft  mit  Füfscn 
getreten,  handgreiflich  (palpabcl)  dcllruirt  werden !  etc. 


Das  tweyte  Heft  enthält  folgende  Auffätze. 

I.  Die  erfle  Aufgabt  der  Philofophie  in  ihren  merk- 
würdig fl< n  Aufltfungen.  Zwcytc  Abtheilung,  von 
I"8l  bis  1800.  (S.  1  — 71.)  Kant,  Jakobi,  Rein- 
hold, Acnefidem,  Maimon  ,  Fichte  und  Schcllirig  kom- 
men da  zum  Vorfchelne.  Dafs  Kant  die  Philofophie 
als  Wiflenfchaft  nicht  zu  vollenden  gedachte,  ift 
Thatfache.  Das  Eine  die  thcorctifchc  und  praktifche 
Vernunft  unirende  Princip  und  die  dadurch  begründ- 
barc  vollendete  Philofophie  hat  er  felbft  in  der  Kr.  d. 
pr.  V.  nur  enrartet !  Die  Kritik  der  r.  und  die  der 
pr.  V.  find  durch  kein  gcmeinfchaftliches  Band,  felbft 
die  Kritik  der  •Urthdlskraft  nicht  ausgenommen,  ver- 
einigt. Vgl.  S.  9  fll.  Jakobi  zeigte,  dafs  Leibnitz  und 
Spinoza  die  erfte  Aufgabe  der  Philofophie  viel  fchlr- 
fer  gefafst  haben,  als  Kant.  Er  machte  an  fic  alfo 
auch  ftrengere  und  höhere  Forderungen,  als  die  H'olf- 
ffche  Schule,  Loke.  Hume  und  Kant.  Vgl.  S.  26.  etc. 
Reinhold,  Acnefidem,  und  Maimon  erfcheinen  hier  als 
gründliche  Denker.  Fichte  und  Schelling  werden  be* 
fehdet,  eben  nicht  mit  Glücke  ,  wie  wir  fchon  zu  be- 
merken Gelegenheit  hatten.  Fichte  wird  mehr  in  den 
Hintergrund  gedringt,  wogegen  Schelling  mehr  in  den 
Vordergrund  vorrückt,  um  da  ans  dem  Felde  gefchia- 
gen  zu  werden!  Das  ift  aber  nicht  möglich,  wenn  das 
Jakobifche  Dictum  S.  69.  feine  Richtigkeit  hat,  und 
Ulm  auch  Reinhold  beyfäilt. 

IL  Ueber  Bardili's  erfle,  Kants  tranfcendentale , 
und  die  bisherige  allgemeine,  Logik.  Ein  Sendfehrei- 
ben Bardiii  s  an  den  Herausgeber.  (S.  72  —  103.) 
Die  hier  in  Reinholds  „Schoß  ausgefchütteten  Ge- 
danken" Bardili's  bringen  zuvörderft  einige  Einwen- 
dungen gegen  den  rationalen  Rcalilmus  zurechtc.  Rec\ 
ift  hier  aber  überhaupt  nicht  befriedigt  und  dahin  ge- 
braclit,  bcflTer  vom  Grnndriffe  der  erßen  Logik  zu  ur- 
theilen,  als  er  fchon  in  der  —  einer  andern  —  Litt. 
Z.  eingerückten,  aber  vcrftümmclten,  beynahe  zu 
einer  panc?yrifchcn  Lobprcifung  von  dem,  für 
Bardili  fchon  durch  feine  Abneigung  gegen  gegründe- 
ten Ideahtmus  gewonnenen ,  Herausgeber  wie  gewöhn- 
lich verhunzten  Recenfion  dcflelhen  urthcilen  konntet 
Wenn  Hr.  Bardili  S.  75  die  Fichtcfchc  Formel,  das 
Ich  fetze  das  Nichtich,  lächerlich  machen  will  durch 
die  einfältige  Phrafe,  dafs  die  Tranfcendentalphilofo- 
phen  zu  den  Dingen  fagen:  nehmet  Platz!  fetzt  euch  : 
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denn  ich  fette  mich  fclbft;    fo  fpiclt  er  ßch  felbß 
übel  mit,  weil  er  mit  dem  bloßen  Denken  als  Denken 
keine  Logik  in  feinem  Sinne  zu  Sunde  brächte,  wenn 
er  nicht  auch  das  objektive  zukommende  C  poßuhrte. 
Vgl.  S.  181.    Zweifelhaft  ift  des  Ree.  Bemerkung  kei- 
nem mehr,  wenn  man  nur  einen  Blick  auf  BardilPs 
Worte  wirft.    S.  74  fagt  er  fclbft,  feine  Logik  gehe 
von  einem  Denken  als  einem  Denken  an  lieh ,  als  Infi- 
nit ivo,  aus,  der,  wo  er  fich  zu  äufsern  für  gut  be- 
findet,  Imperativ  für  das  Ich,   Imperativ  für 
jedes  mögliche  Empirifche  werde.     Jenes  Po- 
ftuliren  ift  alfo  doch  wohl  auch  ein  Setzen  des  C,  oder 
Nichtichs?  Vgl.  Logik  S.  XI.  etc.,  wo  er  fagt,  er 
habe  es  zuerft  unternommen ,  aus  der  Logik  ein  reales 
Objekt  herauszuklaubm.     Wcnn^r  die  tranfe.  Ideali- 
ften  eigentliche  Empiriker  und  wahre  Senfualißcn  be- 
nahmst, wie  er  genannt  wurde,  fo  wird  er  wohl  die- 
fe  Ehrenbenennung  fclbft  behalten  können,  weil  jene 
ideale  Reahßen  find  (Vgl.  Philof.  Joum.  I.  Heft  1797) 
und  im  gemeinen  täglichen  Leben ,  wie  andere  Men- 
schenkinder, auch  dem  gemeinen  Realifmus,  oder  der 
gemeinen  Anficht  der  Dinge,  gewogen  und  zugethan 
zu  feyn  verfichern.      Uebcrhaupt  folltc  der  Nähme 
nicht  angttaflet  werden!  —   Wenn  die  Vernunft  oder 
das  Denken  als  Denken  auf  ein  Unbedingtes  geht  (Log. 
S.  47},  fohin  das  Denken  als  Denken  zwar  das  Princip 
der  Logik  ift,  aber  ein  höheres  allgemeines  vertäu  fetzt 
(Beyträge  S.  80»  fo  ift  ja  diefc  doch  die  philofophia 
frima  nicht;  fondern  die  WhTenfchaft,  des  Unbeding- 
ten, unter  welcher  fie  fteht,  ifts.     Ift  ja  Hr.  B.  (S. 
85)  felbft  gezwungen,   von  einer  Mctaphyßk  für  die 
Logik  zu  fprechen ,  und  gibt  S.  86"  zu ,  dafs  es  ftatt- 
haftfey,  die  Grunde,  worauf  die  reine  Logik  bera- 
hen  foll,  erft  noch  in  einer  andern  befondern  höhern 
Difciplin  oder  WhTenfchaft  (Tranfcendentalphilofo- 
phie) fliehen,  folglich  noch  eine  Vernunftlehre  über 
die  reine  Vernunftlchre  hinaus  aufftellen  zu  müffen. 
Exiftirtc  diefe  höhere  WhTenfchaft,  welche  der  Ent- 
wicklung des  Zufammcnhanges  der  logifchen  Sätze 
mit  ihren  Gründen  a  priori  gewidmet  wäre,  in  ihrer 
ausgemachteften  Vollendung  auch  bisher  noch  nicht; 
fo^rt  doch  gewifs,  dafs  man  an  tht  er  Bearbeitung  ernft- 
lich  gefchiiftig  feyn  muffe;   dafs  Bardili's  Logik  die 
philofophia  prima  nicht  feyn  könne.    In  Kants  Philo- 
fophie ;.  -nt  man,  wie  der  Herausgeber  feiner  Lo- 
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gik(f),  Hr.  Jäfche  wohl  bemerkte,  die  Erörterung 
der  tranfeend.  Frage  nach  der  Ableitung  der  logifchen. 
Sätze  aus  einem  höhern  abfoluten  Principe  freylich 
vergebens.  Aber  Kant  hat  ja  auch  keine  gegründete 
Tranfcendentalphilofophie  geliefert,  die  wir  erft  der 
Wiffenfchaftslehrc  verdanken.  Fichte  (Vgl.  feine  Ein- 
ladungsfehritt,  wo  er  das  Vcrhältnifs  der  Logik  zur 
W.  L.  behandelt)  betrachtet  die  Logik  dsfubordtnirte 
WhTenfchaft,  die  einer  höhern  Dcduction  fähig  fe» 
Wie  uns  denn  auch  Schad  eine  fo  gegründete  tranfeen- 
dentale  Logik  lieferte.  S.  87  hält  Hr.  B,  feine  Logiit 
für  die  vermifste  Tranfcendentalphilofophie  der  Logik; 
aber  f icher  mit  Unrecht,  da  fie  felbft  ein  höheres 
Prius,  das  ihr  unmittelbares  Princip  nicht  ift,  alfo 
auch  eine  höhere  Wifienfchaft  deffelben,  vorausfetzt. 
Dafs  die  W.  L.  nichts  als  Logik  fey ,  wie  Kant  in  fei- 
ner unbefonnenen  Erklärung  fich  äufserte,  glaubt  ihm 
Niemand.  Vgl.  S.  171  etc.  Sie  ift  mehr.  Denn  fie 
umfafst  die  materiale  Philofophie,  Metaphyfik  etc.  f 
ift  alfo  nicht  leidige  gehaltlofe  Formalphilofophie.  Ihre 
höhere  Dignität,  die  Kant  früher  f  lbfl  fchriftlich 
Fichten  rühmten,  ift  durch  Kants  fpäteres  unwahres, 
weifs  Gott  von  welchem  Antifichtefchen  Dämon  detn 
unbehülflichen  vergeflenen  Alten  (Vgl.  S.  99)  infi>»- 
rirtes,  Diktum  keineswegs  zweifelhaft  gemacht,  wie 
man  Kants  Vorgeben  nicht  glauben  konnte,  die  Kr. 
d.  r.  V.  etc.  fey  vollendete  WhTenfchaft  der  Philofo- 
phie; mehr,  als  ihre  Propädeutik,  wofür  nur  fie  fich 
fo  oft  felbft  zu  bekennen  fonft  befcheiden  genug  wart 
Dafs  Bardiii  auf  Kants  (Vgl.  S.  96)  und  Fichtes  Sub- 
jektivität der  Philofophie  fo  ungehalten  ift,  befremdet 
Ree.  ungemein.  Dafs  ihre  Philofophie  Realität  dedu- 
cire,  glaubt  Ree  von  ihr  ficherer,  als  von  der  Bar- 
dilifchen ,  die  in  der  Logik  fagt:  Was  ich  denke,  iß 
auch.  Maa  hat  Fichten  wegen  feiner  fchaffendeu  Ein- 
bildungskraft, wegen  des  Nichtichfetzens  mifsverftan- 
den,  als  mafse  er  fich  phyfifche  Erfchaffungt- 
kraft  an.  Man  läftertc  ihn;  und  Bardiii  felbft  fiel 
in  den  an  Fichte  vermeintlich  entdeckten  Felder  dea 
Phantaß'rens ,  wovon  er  fo  redfelig  und  tadelnd  fp rieht. 
Denke  ich  mir  ein  Haus  hoch  in  der  Luft;  fo  ißt  auch 
droben?  Denke,  daa  und  das  fey  recht,  anftändig 
philofophifch ;  fo  ifts  es  auch?  Wenn  eine  folche 
Logik  nicht  empirifeh  ift,  wie  a.  a.  0.  die  Kantifche 
genannt  wird;  fo  ift  fie  mir  gar  ein  Rätbiel!  Ree. 
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hält  Baräiti  fo  gut  für  einen  wackern  Denker,  als  die 
tranfc.  Idealiften;  aber  er  hat,  offenherzig  getagt,  wie 
diefe ,  beynebens  einige  große  Gebrechen ,  auf  die  man 
Hin  doch  aufmerkfam  machen  darf.    Diefs  kann  ihn 
nicht  verdrüfsen ,   wenn  man  nur  nicht  den  groben 
Ton  gebraucht,  deflen  er  fich  bedienen  zu  dürfen  Geh 
einbildete!    Wenn  Kant  und  Bardiii  zwar  verfchieden 
philofophirten ;  aber  doch  von  derfelben  Abficht,  die 
Wahrheit  zu  Tage  zu  fördern,  geleitet  wurden,  wie 
es  S.  99  heifst ;  fo  füllte  diefer  jenen  und  andere  doch 
nicht  Narren,  Phantaften  und  beynahe  Elel  undStock- 
fifche  nennen.    Eine  Schule,  die  von  ihrem  Meiller 
dergleichen  Ungezogenheiten  lernte,  würde  grob  wie 
das  Kärrner -und  Fifchweibcrvolk  an  der  Seine ,  wenn 
fiefich  darnach  bildete!  Er  mag  fich  iiochS.  103  bekla- 
gen? —  Fiat  juftiria  etc.     Ree.  mufs  aber  geliehen: 
dafs  hier  ein  weit  gefitteter  Ton  herrfche.  Keinhold 
z.  B.  war  in  der  Logrfc  der  fchiefllc  Kopf.    Seit  er  fich 
aber  zu  der  alleinfeligmachenden  Logik  bekehrte,  (auch 
im  erllen  Hefte  noch  „beichtet"  er  fo  manche  philo- 
fophifche  Sünde!),  ift  erBardilts  Alles,  Bardili's  lie- 
ber Reinhorn*  etc. !!    Selbft  gegen  Kant  und  Fichte  ift 
er  etwas  manierlicher  geworden.    Er  fcheut  fich  aber 
noch  immer,  mit  ihnen  zufcmmcn  zu  treffen,  und 
verbittet  fich  alleVermittelungen  undParallelifirungen; 
erlaubt  fich  aber  doch  felbft  S.  100  die  verzeihliche 
Eitelkeit,  der  Identität  in  gewüTcn  Philofophemen  mit 
Kant  zu  gedenken,  die  fchon  Statt  fand,  ehe  er  rief- 
ten Kritik  gelefcn  hatte!    „Mündlich  und  durch  ein 
Continvum  in  der  Auswechslung  feiner  Gedanken  läfst 
fich  noch  mehr  ausrichten;  aber  ßhreibea  kann  man 
den  Geiß  nicht,  wie  Hr.  Socher  in  feiner  Antrittsrede, 
mit  welcher  Sic  mich  bekannt  zu  machen  die  Güte 
hatten  ,  fehr  gründlich  erinnert."   So  fagt  Bardlli  ge- 
gen das  Ende.    Härte  er  doch  gefchrieben,  wie  er 
mit  den  Philofophen  mündlich  zu  verhandeln  für  gut 
liält.  —  Auch  Ree.  hätte  noch  vieles  über  Bardili's 
Syltem  zu  fagen.    Vielleicht  gei'chieht  es  bey  einer 
fchicklichen  Gelegenheit  allernächftens  ausführlicher 
und  umftändlicher. 

III.  Uebir  die  Autonomie,  ah  Princip  der  prak* 
tifchtn  Phihfophie  der  Kant i fchen  und  der  ge- 
fammten  Phihfophie  der  Ei chtej ch  -  Schellin- 
g  ifc  h  e  n  Schule.  (S.  104—40.)   Der  Hr.  Verf.  weifs 
'  S.  109,  dafs  fic  nicht  das  Princip  de«  PhÜoiophirens ; 


fondern  wirklich  und  in  der  Wahrheit 
derem  begreiflich  ift  und  begreiflich  werden  mufs;  daß 
fic  zwar  nicht  das  Unbegreifliche  ,  das  allem  Begreif- 
lichen zum  Grunde  liegt,  wohl  aber  der  Grundirr- 
thum  ift,  der,  für  Grundwahrheit  angenommen,  alles 
Verliehen  und  Wahrfinden  in  jenen  beyden  Philofopki- 
en  begreiflich  macht,  und  dafs  fic  endlich  an  fich 
felbfl  nicht  weniger  unverftändlich  als  unbegreiflich, 
und  überhaupt  auf  keine  andere  Weife  denkbar  iftj 
dafs  mit  ihr,  wie  es  S.  105  heifst,  nichts  geringere» 
fleht  und  fällt,  als  1)  die  ganze praktißhe  Philolbphic 
des  fogenannten  kritißhen,  2)  die  gvßmtnte  Plulofi- 
phie  überhaupt  —  des  genannten  reinen  oder  wif- 
fenfchaftlichen  tr.  fdealiimus  !  !  Dafs  der  Hr.  Verf. 
S.  n<$,  131  die  kr.  Philolbphic  mit  der  fr.  Revolu- 
tion paaret,  kann  nWu  ntu  mit  völliger  Indignation 
lefen  etc. 

IV.  Einige  Gcdankcu  über  philofophifche  Syflcmc 
Überhäuft  und  ins  ließndere  die  mßmßluifuUhre. 
(S.  141  —  78.)  Dafs  diele  gegen  Kants  Vorwurf  in 
Schutz  genommen  wird,  macht  dem  Hrn.  Verf.  Ehre, 
des  fo  human  lieh  benimmt  etc. 

V.  Die  Elemente  des  rationalen  Realifmus,  oder 
der  philofophißhen  AnaijijtSfX^-  »79  —  205)  Rein- 
bold erfuchte  Bardilfn,  leine  Philofophie  neu  d.  i.  in 
einer  verftändlicheren  Sprache  vorzutragen.  Hier  ift 
nun  ein  gedrängter  Abriß  derfelben  von  Reinhold. 
Die  mathematifchen  Formeln  lind  nicht  gefpart!  Es 
wird  alle»  mit  Buchllabcn  ausgemacht,  fo,  dafs  man 
eine  Algebra  vor  fich  zu  haben  glaubt.  Die  Fe  rtle- 
tzuug  folgt  im  näcliftcn  Hefte. 

VI.  Eine  zwanzig  Jahre  alte,  aber  noch  unge- 
druckte Rtcenßon  von  Kants  Kr.  d.  r.  V.  (S.  206  — 
ia.)  Sie  ift  ganz  für  diele.  Wie  fie  lifo  hierher 
gekommen  feyn  magV—  Ree.  wünfeht,  dafs  die  IJcy- 
träge  folider  werden,  weniger  animös,  und  hämifch 
gar  nicht  feyn  möchten!  Dafs  Eichtet  wiewohl  et 
zur  Seibßwehte  veranlaßt  worden  war,  in  feinem  ge- 
druckten Sendfehreiben  an  R.  fo  gelaßen,  aber  doch 
energißh  fprach,  ift  ein  nachalussungswürdigej  fchönc», 
felbft  von  R.  gelobtes,  Beyfpiel.  Er  legte  ihm  feiuen 
zernichteten  Eriedr.  Nikolai  bey  ,  woraus  R.  lchiofs  , 
er  habe  es  feiner  Grofsmuth  zu  danken,  dafs  Eichte 
ihn  mit  einer  ähnlichen  Anniinkthns-  Behandlung  vtr- 
fchontell  cet- 
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Drittes  Heft. 

I.  Utbtr  das  Unternehmen  des  Kriticifmus,  die 
Vernunft  zu  Verflande  zu  bringen,   und  der  Philofo- 
phie  überhaupt  eine  neue  Abficht  zu  geb,n.    Von  Fried. 
Ileinr.  Jakobi  zu  Eutin.  (S.  i  — 110)    Die  Abhand- 
lung ift  gegen  Kants  „empirifchen  Realilmus"  gerich- 
tet   Mit  ihm  hat  er  auch  den  praktifchen  Realifmus, 
er  mag  fich  rheoretifchen  Idcalifmus  oder  Skepticifmus 
nennen  ,  untergraben.    Dafs  fie  der  Hr.  Verf.  in  „all- 
zurafcher  Eile"  niederfchrieb,  die  und  feine  „Unge- 
duld ihn  betrogen",  wie  es  S.  4  heilst    „dafs  der  Be- 
trogene von-  feiner  Seite  bald  wieder  zum  Betrüger 
wurde",  erweckt  ein  gutes  Vorurthcil  von  des  Hrn. 
Verf.  Aufrichtigkeit,  aber  nicht  das  belle,  ja  wöhl 
ein  mifsliches  von  feiner  Gründlichkeit  und  philofo- 
phifchen  Stärke  !     Ex  will  Seite  1  ~  zufolge  bewei- 
fen,  dafs  der  Kriticifmus  die  Aufgabe,   welche  er 
löftn  wollte,   wie  Urtheile  a  priori  möglich  feyn, 
nicht  gclöfet  habe ;   dafs  fie  überhaupt  nicht  geldfet 
werden  könne,    weil .  ein  urfprungliches  SynthcG- 
ren  ein  uriprüngliches  Bcftimmen,  und  ein  urfpriing- 
liches  Bcftimmen  ein  ErfchafTen  aus  Nichts  feyn  wür- 
de (?).  vßk  S.  95.    Die  Läfterung  vom  Hrn.  Koppen 
(denn  er  fetzt  den  Auf: atz  fort,  weil  J.  durch  Unbäfs- 
lichkeit  verhindert  war) :    „Das  Gute  wird  im  Kan- 
tifchen  Syftcme  auf  das  Böfc  geimpft!"  (S.  106)  wird 
nicht  durch  den  Beyfatz  gut  gemacht:    „Das  Ver- 
dienft  der  Tugend  und  die  Gröfse  der  Sittlichkeit  auf 
die  Unterjochung  fchlimmer  Maximen ,  die  Gerech- 
tigkeit der  Kinder  Gottes  auf  eine  Enterbung  des  Teu- 
fels."   Dictum  fat  fapiend! 

II.  Ueber  das  finkende  Anfehcn  der  Philofophie. 
Von  Bardiii.  (S.  Iii  —  *jr.)  So  vicI  Rcc-  weif:;,, 
fleht  lie  noch  in  Anfehen.  Dafs  einige  Flachköpfe, 
die  fich  in  ihr  nicht  zu  orientiren  wider,  fie  verach- 
ten, kann  wohl  nicht  die  Schuld  der  Philofophie  feyn. 
Sie  nur  und  nicht  die  Menge  befchuldigt  B.,  dafs  fie 
an  Anfehen  verloren  habe.  Gibt  es  vielmehr  ein 
.Zeitalter,  wo  Philofophie  fo  emiig  wie  im  jetzigen 
Itudirt  wurde?  etc. 

III.  Neue  Datflellung  der  Elemente  des  rationalen 
Rtalifmus.  Den  Herrn  Profefiorcn  Maczek  in  Wien, 
Paulus  in  Jena,  und  Socher  in  Ingolftadt  (Landshut) 
gewidmet-  Vom  Herausgeber.  (S.  ia8~  6"a.)  Wohl 
gerathen!         ..  -  t 


IV.  Ueber  das  abfohle  Identitdußlflm ,  oder  dm 
neueflen  rt  'men  Rationaüfmus  des  Herrn  Schelling  und 
d  jffen  Vethältnifs  zum  rationalen  Realifmus  (im  ateh 
Heft  des  ftten  Bandes  der  Zeitfchrift  für  fpckuiative 
Phyfik).  Vom  Herausgeber.  (S.  163  —  84O  Schel- 
ling mag  allerdings  erft  jetzt  gewifle  Formeln  von 
Bardiii  entliehen  haben :  aber  doch  mit  feinem  ver- 
fchiedenen  Syfteme  eher  im  Reinen  gewefen  feyn»  als 
B*s.  Logik  erfchien,  ohne  es  fchon  daraabls  niederge- 
fehrieben  zu  haben.  Wie  mag  Reinhold  ihn  dennoch 
S.  168  alsli's.  Schüler  betrachten  und  fchulmeiftern? 
Wie  unwahr  ift  es,  dafs  S.  165  die  moralifche  Welt  der 
Gott  des  tranfe.  Idcalifmus  fey!  Die  Gottheit  ift  nach 
i  .m  das  Princip  der  (phyf.  u.  mor.)  Weitordnung, 
nicht  die  Welt  felbft.  (Vgl.  J.  C.  E.  Schmidts  Nach- 
richt an  das  ununterrichtetc  Publikum  den  FichtcTchen 
(vorgeblichen)  Atheifmus  betreffend.  Gicfsen  1  "99.) 
Darf  hier  Atheifmus,  oder  Verdrängung  des  Urwahren 
und  mit  demldben  alles  Wahren,  nur  gewittert 
werden?  &  184.  Guter  Reinhold ,  auch  du  bift  ein 
Zionswächter ,  Ketzerritcher ,  htquifitor  etc.?  (Die 
Fortfetzung  künftig.) 

V.  Ueber  das  Fichtefche  Antwortfehreiben  auf 
mein  Sendfchreibt».  (Nro.  V.  im  1.  Hefte)  Vom 
Herausgeber.  (S.  185—209.)  Dafs  Fichte  ReinJ 
hol/ft  Sendfchrcibcn  wo  nicht  abfichtlich  verdrehte 
und  mifsdeutetc  doch  es  nicht  verftand  ,  leuchtet  aus 
diefem  Auffitze  zur  Genüge  ein.  Dafs  der  eine  mit 
„hämifcher",  der  andere  mit  „unbefonncnerVerläum* 
dang"  losziehet,  fällt  an  ihnen,  die  einander  mores 
l.hrcn  wollen,  fehr  auf. 

.  .  VI.  Fortfetzung  der  aten  Abtheilung  der  Abhand- 
lung über  die  erße  Aufgabe  der  Philofophie  in  ihren 
merkwürdigfien  Auflöfimgen.  %.  6.  Bouterwecks  Apo- 
diktik.  Vom  Herausgeber.  (S.  aio  —  36.)  Dicfe 
foll  S.  X  im  Publikum  keineswegs  die  Seniätion  ge- 
bucht haben,  welche  fie  fowohl  durch  den  Aufwand 
von  Talent,  Kenntnifs  und  Fleifs,  der  daran  unver-' 
kennkar  ift,  durch  ihre  kunftreiche  und  geiftvolle 
Anlage  und  Ausführung,  und  durch  Ihr  die  Religion 
gegen  den  Vorwurf  einer  bloß  empirifchen  Anficht 
vertheidigendes  Refultat  hätte  machen  follen,  und 
auch  wohl  gemacht  hatte,  wenn  fie  um  einige  Jahr« 
früher  erfchienen  wäre.  Dennoch  verurtheilt  fie  auch 
^cinhoM.   Et  befchuldigt  fie  de*  ihr  mit  der  Kr.  d,  r. 
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V.  und  der  W.  L.  und  der  Popularphilofophie  gemei- 
nen Grundfehlers ,  fie  fubjekt'vifire  das 
Denke».  Bouttrweck  rückt  Och  und  den  Leiern  die 
Hauptfrage:  was  ift  das  Penken?  aus  den  Augen, 
und  gelangt  nie  und  nimmer,  wie  Reinhold  S.  2a i 
meint,  zum  Denken  des  Denkens  als  Donkens  etc. 
Er  kennt  nur  ein  von  diefem  verfchiedencs  blofses  Den- 
ken. Vgl.  S.  ao4-  Diefes  ift  S.  au5  durchaus  kein 
Denken ;  fondern  die  verfehlte  Darfteilung  vom  Den- 
ken, enthält  keine  Realität,  keine  wahre  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  etc. ! !    Wie  mochte  R.  die  Apodiktik 


1038 

oben  fo  lobpreifen,  die  er  „ihres  methodifchen  .Prun- 
kes und  kunftwörterüchen  Flitterftaatcs**  S.  330  ent- 
kleidet? In  der  Art  und  Weife,  wie  Fichte  und  Bon- 
terweck  zu  einem  und  demfelben  Trincip  und  Resul- 
tat ihres  philof.  Wiffens'  gelangen,  heilst  es  S.  234, 
findet  freylich  ein  beträchtlicher  Unterfchicd  (Vgl.  S.- 
334  —  O  Statt;  der  aber  zum  Vortheile  des  Erfteren 
ausfallt.  (Vgl.  eine  andere  Reccnfion  der  Apodiktik  in 
der  O.  A.  L.  Z.  St.  LVL  u.LVII.  1800.)  —  Die  Fort- 
fitzung  künftig. 


Oberd.  «Ugem.  Litteraeurz.  LXVIII.  den  8.  Juny  1802. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Zur  Berichtigung  einiger  Urtheile  über  mein  Lehrge- 
bäude der  Erziehungskimde. 

(Befcklufr.) 

So  ward  alfo  endlich  auch  auf  dem  Erzichungs- 
felde  —  die  Trägheit  und  die  Verkehrtheit  förmlich 
organifirt.  H.  Salzmann  in  feinem  Krebsbüchlein 
(oder  Anleitung  zu  einer  unvernünftigen  Erziehung 
der  Kinder,)  Hr.  Kleine  in  feinem  Eli  (  oder  wie  fül- 
len Kinder  nicht  erzogen  werden  u.  f.  f.  ftellten  eini- 
ge Thcile  diefer  Organismen  fchon  wirklich  (zur  War- 
nung) auf.  Und  welche  vollftändigen  und  ungeheu- 
ren Syfteme  von  Überziehungen  liefsen  fich  nicht  vol- 
lends aus  den  Archiven  tinferer  Noviziate  ,  mancher 
Seminarien,  u.  f.  f.  aufftellen  ?  Wer  denkt  hier  nicht 

an  Karthäufer-,  Kapuziner  befonders  an  Jefuitcn- 

Erziehung? 

Und  nun,  da  ich  mich  über  das  Ziel  und  den 
Weg  meines  Vorhabens  noch  einmahl  erklärt  habe, 
nur  noch  ein  Wort  über  den  .Gebrauch  deflelben !  Ictr 
bemühte  mich ,  dem  Buchftabe  meiner  Schrift  fo  viele 
Bcftimmtheitzu  geben  ,  dafs  er  den  Geift,  deflen  Kör- 
per er  feyn  follte,  fo  genau,  als  es  mir  möglich  war, 
abdrückte.  Allein  bekanntlich  erreicht  der  Buchftab 
„4en  Geift  nie  ganz.  Einzelne  Sätze  ,  aus  ihrem  Zu- 
fammen hange  herausgehoben,  werden  daher  in  diefem. 
getrennten  Zuftande  immer — wenigstens  zum  Theile  — 
•«inen  andern  Sinn  erhalten  ,  als  fie  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  dem  Ganzen  haben.  Diefe  Sinn-Zerftük- 
hing  gefchieht  nicht  nur  bey  den  gewöhnlichen  Aus- 
zügen aus  einer  Schrift  an  Andere ,  fontjern  auch  fehr 
Oft  bey  dem  eignen  Lcfcn  felbft.  Viele  Lefcr  pflegen 
ihren  Blick  jedes  Mahl  nur  auf  die  eben  vorkommende 
Stelle  allein  zu  richten  ,  ohne  fich  durch  einen  das 
Ganze  umfäffenden  Ueberblick  immer  zugleich  in  dem 
gehörigen  Bewufsrfeyn*zu  erhalten.  Es  wäre  nöthig, 
dafs  man  in  jeden  Theil  immer  fchon  auch  das  Ganze 
in  einer  wefentlicfaen  Skizze  —  legte.« 


Wer  kann  das  ?  Es  bleibt  daher  kein  anders  Mittel 
übrig  ,  als  dafs  der  Lehrer  felbft  der  wandelbaren 
Schwäche  des  Buchftabes  dureh  die  gröfsere  Stärke  des 
Geiftes,  der  fich  gleicher  bleiben  ,  und  in  einer  Stelle 
durch  die  andere  berichtigen  kann ,  zu  Hilfe  komme. 
Auf  diefe  Art  wird  man  hier  finden  ,  dafs  z.  B.  die 
Vollkommenheltserziehungskunde  einer  Seits  (auch 
nach  mir )  gar  wohl  einen  Sinn  haben  könne  ;  in  wel- 
chem fie  alle  wefemlichen  Forderungen  befriedigt,  

anderer  Seits  aber  eben  wegen  der  bloften  Zufälligkeit 
diefes  heuern  Sinnes  gewöhnlich  einen  ganzunheftimm- 
ten  ,  und  daher  ftrenge  genommen ,  einen  Ungeheuern 
habe,  wie  die  tägliche  Erfahrung  in  fo  vielen  trauri- 
gen Fällen  zeigt.  —  Man  wird  auf  diefe  Art  finden, 
dafs  die  Erzichiuigskunde  zur  Brauchbarkeit  der  An- 
lagen —  einer  Seits  fo  lange  man  nähmlich  nur  aufden 
Endepunkt  der  Erziehung  fleht ,  fehr  befriedigend  ge- 
nannt werden  müfsc  ,  anderer  Seits  aber,  wenn  man 
feine  Aufmerkfamkeit  zugleich  auch  auf  den  Anfangs- 
punkt richtet,  noch  fehr  unbefriedigend  feyn  könne, 
indem  ja  die  Kenntnifs  des  Weges  zum  Ziele  wenig, 
ftens  eben  fo  wichtig,  als  die  Kenntnifs  des  Ziels, 
und  im  Ganzen  noch  fchwercrift.  —  Man  wird  finden 
dafs  fich  die  Erziehung  in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
(wo  fie  erft  den  fchon  fertigen  Zögling  ergreift)  frey- 
lich die  Luft,  Talente  auszufpenden ,  gröfsten  Theils 
vergehen  laffen  müfle  (obwohl  fie  auch  da  noch  viel 
kann  :  es  gibt  zugewachfene  Talente  ,  -wenn  ich 
mich  fo  ausdrücken  darf)  —  dafs  fie  aber  anderer  Seit» 
auch  einen  weitem  ,  und  dadurch  wichtigern  Sinn 
zulaffc,  in  welchem  fie  nach  und  nach  felbft  in  das 
Gebieth  der  angebohrnen  (angezeugten)  Talente  ein-: 
dringen  kann.    U.  S.  F. 

,  Ueberhaupt  bitte  ich  manche  Lcfer,  —  anftatt 
ihren  Sinn  in  meine  Worte  hineinzulegen,  —  !.'  ler 
nur  gleich  den  meinigen  herauszunehmen. 
I  den  14.  April  iges. 

Kaj.  WeiUer,  Pr.  u.  RutW  i.  £/. 
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io89  Oberdeutfche  iligemeine 

LITTERATUR  ZEITUNG. 


LXIX.  den  io.  Juny  1802. 


Heinrich  Bebel,  nach  feinem  Leben  und 
feinen  Schriften. 

Ein  Beytrag  zur  ältern  Littcratur,  imd  zur  Ge- 
lehrtengefchichtc  Schwabens.  Vom  geheimen 
Rath  Zapf.  Augsburg  1802.  Auf  Korten  des 
Verfaffers  und  in  Kommiflion  bey  Braun.  320 
S.  in  8« 

Der  Hr.  Verf.  eignet  diefe  Schrift  dem  würdigen 
Herrn  Schaffer  Georg  Wolfg.  Panzer  zu.      In  der 
Vorrede  fagt  er,  daß  der  Gedanke,  ein  allgemeine* 
und  vollftändiges  Gelehrten  -  Lexikon  zu  bearbeiten, 
und  das  unvollftändige  und  unrichtige  Jocherfcha  mit 
der  nur  halb  gelieferten  Adelung  J "chtn  Fortfetzung  da- 
durch  zu  verdrängen,  wohl  nicht  eher  realifirt  wer- 
den könne,   als  bis  vorher  einzelne  Provinzen  und 
Städte  ihre  Gelehrte  in  befondern  Werken  aufzählen, 
und  ihre  Biographien  liefern.    „Unter  den  neueften 
haben  fich  der  fcl.  Prof.  Will  in  Altorf,  und  fein  Fort- 
fetzer,  der  Hr.  Pfarrer  Nopitfch  in  Altenthann,  um 
Nürnberg  und  denen  Gebieth;  Hr.  Fiktnfcher  um  das 
Fürftcnthum  Bayreuth,  Hr.  Strieder  in  Kaffci  um  das 
Fürftenthum  Heilen,   der  fei.  lreith  um  Augsburg, 
Strauß  in  Rebdorf  um  das  Bifsthum  Eichftätt;  Hr. 
Kanonikus  Kobolt  in  Altenöttingen,  und  Hr.  Kanoni- 
kus Baader  in  Freyung  um  Baiern  u.  a.  m.  fehr  ver- 
dient gemacht,  und  gute  und  genaue  Arbeiten  gelie- 
fert u.  f.  w.**   Ree.  mufs  hier  nur  erinnern ,  dafs  des 
Hrn.  Baader1!  Gelehrtes  ßaiern  (wovon  Hr.  Zapf  viel- 
leicht Proben  fah)  noch  nicht  erfchienen  HL  Dafs 
aber  der  ganze  Erlte ,  die  Buchftaben  A  —  K  enthal- 
tend-' Band  zur  Preffe  bereit  liegt,  und  an  Vollendung 
des  aten  Bandes  gearbeitet  wird.      Um  ein  folche« 
mübfamcs  Unternehmen ,  als  ein  vollftändiges  allge- 
meines Gelehrten-  Lexikon  ift,  ausführen  zu  können, 
fehlt  auch  noch,  wie  Hr.  Zapf  ferner  ganz  richtig  be- 
merkt, eine  genauere  Erläuterung  der  ältern  Littera- 


tur,  wozu  freylich  Hr.  Panzer  durch  feine  deutfehen 
und  lateinifchen  Annalen  der  Buchdruckerkunft  die 
wichrigften  Materialien  geliefert  hat.  Ein  gewifs  wich- 
tiger Beytrag  zur  Erläuterung  der  älitrn  Litterarur  ift 
dlt  Kenntnifs  von.  Heinrich  Bebttt  Schriften,  woran 
der  Hr.  geh.  Rath  Zapf  feit  4  Jahren ,  mit  den  ihm 
eigenen  litterarifchen  Kenntniffcn,  und  feinem  bekann- 
ten Fleilse  fammelte,  und  nun  der  gelehrten  Welt 
Alle«  vorlegt,  was  er  über  diefen  Mann  von  fo  grei- 
fen und  entfehiedenen  Verdicnftcn,  über  den  glück- 
liehen  Wiederherilellcr  einer  reinem  Latinität,  zu 
Ende  des  isten  und  Anfange  des  löten  Jahrhunderts, 
auffinden  konnte. 

Erfle  Abtheilung.  Heinrich  Bebel  nach  feinem  Le- 
ben, S.  1  —  5+.  Der  Geburtsort  Bebels  war  das 
Dorf  Juftingen ,  das  fn  der  Hcrrfchaft  gleiches  Nah- 
mens liegt,  u.  chemahls  denen  von  Juftingen  gehörte, 
feit  1751  aber  ein  würtembergifches  Eigenthum  ift. 
Für  das  Jahr  feiner  Geburt,  das  nirgends  beftimmt  ge- 
funden ward,  nimmt  Hr.  Z.  aus  guten  Gründen  1475 
oder  1476  an.  Er  erhielt  zu  Schelklingen,  einem 
Stadtchen  1  Meilen  von  Ulm  feine  erfte  Bildung,  und 
ftudirte  zu  Krakau  die  Rechtsgelehrfamkcit  und  vor- 
züglich die  fehönen  Wiffenfchaften.  In  den  Jahren 
1494  und  1496  war  er  zu  Bafel,  wo  er  vermuthlich 
den  Anfang  feiner  Schriftftellcrey  machte,  und  1497 
wurde  er  nach  Tübingen  als  Lehrer  der  Beredfamkeit 
und  Dichtkunft  berufen.  Es  werden  hier  feine  Ver- 
dienfte  um  diefe  hohe  Schule  und  ihr  damahligcr  Flor, 
Bebels  litterarifche  Bemühungen,  feine  nachmahls  be- 
rühmt gewordenen  Schüler,  feine  gelehrten  Reifen  in 
den  Hcrbftferien,  und  feine  gelehrten  Streitigkeiten 
umftändlich,  und  auf  eine  eben  fo  genaue,  als  interef- 
fante  Art  befchrieben.  Man  findet  nirgends  Nach- 
richten ,  dafs  Bebel  verheurathet  gewefen ;  aber  meh- 
rere feiner  Gedichte  beweifeu,  dafs  er  gar  kein  Feind 
des  fehönen  Gefclücchts  war.  Sein  Todesjalir  wird 
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verfcliicJen  angegeben ,  er  lebte  noch  zu  Anfange  des 
Jahres  1516.    Von  S.  30 — 44  führt  Hr.  Z.  die  merk- 
würdigltcn  Gelehrten  an»  mit  denen  Bebel  in  Verbin- 
dung Hand,  und  S.  44—  53  zeigt  er  Hebels  Verdicnftc 
um  die  WitTenfchaften ,  befonders  um  die  lateinifcha 
Sprache.   „Ueberhaupt  genommen,  heifst  es  am  Ende 
diefcs  Auffatzcs,  zeigte  fich  unfer  Bebel  in  allen  fei- 
nen Schriften  und  Handlungen,  als  ein  von  Vorurthci- 
len  freyer,  fehr  gefälliger,  dienftfertiger,  freymüthi- 
gcr  und  unerfchrockener  Mann,  und  als  ein  Mann 
von  gefunder  Beurtheilungskxaft ,  grofser  Belefenheit 
in  den  alten  römifchen  Schriftflellem,  nach  denen  er 
'  fich  bildete,  und  einer  feurigen  Begierde,  die  ßarbarey 
feiner  Zeit  ganz  und  im  Grunde  auszurotten,  und  feine 
Vcrdienftc,  die  fchon  Jahrhundertc  verkannt  worden 
find,  füllen  wenigftena  jetzt  feinen  Nahmen  unver- 
geßlich machen ,  und  ihn  den  Nachkommen  aufbe- 
H-abren," 

Anmrhmgtu  cwr  vorhergehenden  Biograf  hie,  S, 
54  —  88-  Diele  gelehrten  Noten  werden  jcdcii  Litte- 
rator  vollkommen  befriedigen, 

Z-vryte  Abtl'.eilung.     Heinrich  Bebel  nach  feinen 
Schriften.    S.  Jlo  —  a?3-    Als  dje  erftc  feiner  Schrif- 
ten wird  hier  angegeben  :    Cosmographia  dans  manu- 
duetionem  in  tabulas  Ptholomci:  oflendens  omnes  re- 
giones  terrae  habitabiles  u.  f.  w.  4.  ohne  Jahr,  Ort 
und  Drucker.  14  Bogen  1497  oder  1498.  —  1500. 
Ilenr.  Bcbclii  Commentarii  var.  L.  Lat.  de  epiftolis 
{cribendis.  4.  Tub.  —  Commentaria  epiftolarum  con- 
ficiendanim  u.  f.  w.  i5o3»  i5°6,  1508,  1509,  15 10, 
1512,  151 3»  I5iö.  —    Henrici  Bcbclii  opu- 
fcula in  unum  compacta.  4.  Argentorati  per  Matth* 
Schurerium.  15  iö.  —  Commentaria  epiftolarum  con- 
ficiendarum  Henr.  BebcJii  Juftingenfis,  poetae  laure- 
ati,  poeticam  et  oratoriam  publice  profitentis  in  ftudio 
Tubingenfi.    Contra  epiftolandi  modos  Pontii  et  alio- 
rum.    Contra  cpiftolas  Caroli.    Commentaria  de  abu- 
fione  Linguae  latinae  apud  Germanos  et  de  proprietate 
ciusdem  u.  f.  w.  —  1501.  Libcr  hymnorum  in  metra 
noviter  redactorum.    Apologia  et  defenfio  poctice  ac 
oratorie  majeftatis.    Brevis  expofitio  difficilium  ter- 
minorura  in  hymnis.  —  1517«  Libcr  hymnorum.  — 
1504.  Oratio  ad  regem  Maximilianum  de  laudibus 
atque  amplitudine  Gertnaniac.    Contra  quendam  pfeu- 


ae  Llcteraturzeicung,  109t 

doprophetam,  Carmen.    Carmen  contra  detractorem 
regiae  roajcltatis.    Geriuani  funt  indigenae.  Opufcu- 
lum,  qui  authores  legendi  fint  ad  comparandam  elo- 
quentiaro.'  Comoedia  de  optimo  ftudio  fcholafticorum. 
Elegia  de  duobus  amantibus.  u.  f.  w.  —  Ars  verfifi- 
candi.  1506,  1507,  1509,  1512,  1513,  1515,  1517^ 
1518  und  1539.  —    Opufcula  nova.  1508,  1509, 
I5i3,  1514-  —   Bcbcliana  opufcula  nova  et  floru. 
lenta,  nec  non  et  adolcfcentiae  labores  librique  Face- 
tiarum.  cum  multis  aJditionibus  lucukntis.  ex  officina 
Guillaume  Vivien.  4.  Parrhyfiis  ex  aedibus  Nicolai 
de  Pratis.  1516.  —   Bcbeliana  opufcula  u.  f.  w.  Pa- 
ri Gis.  4.  1525.  —    Henrici  Bcbclii  Facetiae.  Ant- 
werb.  154t.  —    Facctiarum  Henrici  BcbclU  Libri 
tres.  Tubingae.  154a,  1544,  1550.    Bernae.  1555. 
Tubingae  156"!.  —  Facetiae  H.  Bebeiii,  Supcriorum 
actatum  dicta  joeofa  et  facta  ridiaila  continentes,  in 
libros  tres  digeftae,  unacum  prognoftico  perpetuo. 
AcccfTerunt  illuftrium  virorum  joci  et  apophtegmara 
ex  Macrobii,  Pogii,  Erasmi,  Camerarii  et  aliorum 
monument^s  collecta.  8.  Francofurti  ex  oflic.  Nicolai 
Baflacl.  1590.  —    Nicodemi  Frifchlini  Balingenfis 
facetiae  felcctibres:  quibusob  argumenri  iimiiitudinem 
accefferunt  H.  Bcbclii  Facctiarum  Libri  tres.  u.  f.  w. 
Lipfiac.  1600.    Argentorati  1600,  1605,  1615.  Am- 
itclodami.  1651  und  1660.  —    Die  Gcfchwenk  Hen- 
rici Bcbelii,  welcher  von  Kaifcr  Maximiliano  ift  zu 
einem  Poeten  gekrönt  worden.    In  3  Bücher  getheilcr, 
gcbefTcrt  vnd  gemehrt.      Sampt  einer  Practica  vnd 
Vorzeichen  zukünftiger  Ding  fo  bifs  auff  den  jüngflen 
tag  under  den  menfehen  gemein  fein  werden.  Durch 
einen  guten  Gefeilen  aufs  Latein  in  das  teutfeh  ge- 
bracht.   Gctruckt  im  Jar  1558.  —   Henrici  Bebelii 
Facetiae  teutfeh.  8.  Frank  f.  1589.  1606.  < —  Opera 
Bcbeliana  fequentia.    Triumphus  Vcncris  fex  libiis 
conferiptus  heroico  carmine.    Hecatoflichon  de  Victo- 
ria caefaris  Bohcmica.    Contra  bella  civilia  Germano- 
rum.    Hecatoflicha  qucrela  ducatus  Mcdiolaneniis  ad. 
Germanos.    Vindicara  Germania  ab  iniuria  feripto- 
rum  bis  opufeulis.    Epitome  laudum  Suevorum  atq. 
prineipis  noftri  Udalrici  de  captivitatc  Jucis  Mediola- 
ni,  atque  ejus  proditione,  et  de  mendaeiis  quorundam 
Hifroricorum.  u.  f.  w.      Phorcc  in  aedibus  Thomac 
Anshclmi  Badcnfis.  1509.  —    Triumphus  Vcnerj» 
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Hennci  Bebeiii  poetac  Laiire  iti ,  curo  commentario 
Joannis  Altenftaig  Mindelhdmenfis.  4.  Argentinac. 
1515.  1690.  —  Divo  Hieronymo  facrum.  Divae 
annae  facrum.  Hiftoria  horarum  canonicarum  11.  f.  w. 
Aug.  Vindel.  in  aedibus  Erhardi  Ratdolt.  Fol.  1512.— 
Opufculum  Hcnrici  Bebclii  de  inftitutionc  pucrorum, 
qutbus  artibus  et  praeceptoribus  inftituendi  et  tradendi 
fint.  Unacum  apologia  et  defenfione  poetices  contra 
aemulos.  Item,  opufculum ,  qui  auetorcs  legendi  fint 
ad  comparationem  eloquentiae.  Comocdia  vel  potius 
dialogus  de  opdmo  ftudio  fchohuticorum.  Item ,  Ora- 
tio de  utilitate  eloquentiae,  et  quae  res  faciat  pucros 
eloquentes.  Apologia  et  defenfio  Bebclii  contra  ad- 
verfarios  fuos.  Argentorati  in  aedibus  Schurerianis« 
4.  151 3.  —  Henr.  Bebeiii  de  faneta  Anna  matre 
Mariae  hymnus.  —  Hr.  Zapf  führt,  was  bey  biblio- 
graphifchen  Werken  nie  vernachläfsigt  werden  foll, 
alle  Titel  der  Bcbclfchen  Schriften  umftändlich  an, 
begleitet  fie  mit  fchätzbaren  litterarifchen  Anmer- 
kungen, und  liefert  auch  aus  vielen  Auszüge  und 
Fragmente,  w;I-he  den  Ufer  mit  demGeift  derBebel- 
fehen  Schriften  bekannt  machen. 

Verteichnifs  der  Briefe ,  welche  Heinr.  Bebel  an 
die  Gelehrten  und  diefe  an  ihn  gefchrieben  haben.  S. 
273  —  290.  Heinr.  Bebels  Rede  de  neceflitate  linguae 
latinae,  welche  er  an  Martini  1500  zu  Tübingen  ge- 
halten. Aus  einer  Handfchrift  der  Bibliothek  des 
Stifts  St.  Peter  auf  dem  Schwarzwald.  S.  291  —  308. 
Rcgiftcr.  S.  309  —  320. 

Der  Hr.  geh.  Rath  Zapf  hat  durch  das  vorliegende 
Werk  der  gelehrten  Welt  ein  febätzbares  Gefchcnk  ge- 
macht, und  damit  feine  Verdienfte  um  Beleuchtung 
und  Beförderung  der  altera  Litteratur  neuerdings 
vermehrt. 

Neuer  deutfeher  Merkur. 

Herausgegeben  von  C.  M.  Wieland.  Erfler  Band 
Jäncr.  1802.  Weimar,  gedruckt  und  verlegt  bey 
den  Gebr.  Gädikc. 

Der  erße  Band  diefer  noch  immer  beliebten  Zeit- 
fchrift  beginnt  mit  einem  fchönen  Gedichte  von  J. 
Tobler  in  Zürchy  „im  Frühling  des  Jahres  I801", 
woraus  wir  folgende  SteUe  hierher  fetzen: 


0.  Juny  1802.  1o94 

„Strom  der  Zeit!     Wie  läudt  du  dahin  im 
neuen  Jahrhundert, 
Grüfsend  zwey  neu  aufblühende  Reiche! 
Paul  ift  hin!    Es  drängt  an  mein  Ohr  der 
Nahm'  Alexander  I 
Wechfelnd  erklingt  er  mit  Friedericli  Wil- 
helm ! 

Grofse  Väter!  Wie  fchafft  ihr  fo  ernft  in  den 
Gärten  der  Reiche; 
Welche  Gewächf  umbluh'n   fchon  die 
Arbeit! 

Alt  wie  bin  ich  und  klein,  ich  fchau'  aus  den 
grauenden  Locken 
GeifKg  in  Eure  Kulturen  hinüber! 
Mit  Euch  wein'  ich  am  Strome  der  Zeit  um 
alles ,   was  fehltreibt".  u.  f.  w. 
An  den  Urheber  der  Kohpockenimpfimg,  Doktor 
Jenner.    Von  v.  H. . .   Schön  ift  die  Stelle,  wo  der 
Verf.  von  den  Siegern  fpricht: 

Kein  Ruhm  wird  mehr  den  fchrccklichen  Dä- 
monen, 

Ift  mündig  einft  der  Sterblichen  Gefchlccht , 
Für  das  Verderben,  das  fie  wirken,  lohnen, 

Die  Zeit  wird  reif,  die  uns  an  ihnen  rächt,; 
Dir  aber  bleibt  ein  D.nkmahl  hoher  Ehren, 

u.  f.  w. 

Probe  einer  Üeberfetzung  des  Grofsfprechers  von 
Plautut.  Von  Danz  in  Jena.  Sehr  launige  Die 
Schule  Homers.  Ein  Fragment  einer  Reife  auf  Chios 
»•  5'  »799-  Wahrfcheinlich  nichts  weiter,  als  der 
Felfenaltar,  auf  welchem  dem  göttlichen  Homer  ge. 
opfert  wurde.  Nur  die  Sage  hat  aus  dem  Steine  einen 
Katheder,  Und  aus  dem  in  den  Fclfen  gehauenen  Kreis 
die  Sitze  der  Zuhörer  gebildet.  Das  Ganze  ift  fehr 
erudit,  und  angenehm  zu  lefen.  Schlöffer  und  $chliif- 
fel  des  Alterthums.  Ein  Bruchftück  aus  einer  antiqua- 
rifchen  Technologie.  Eine  fehr  gründliche  und  müh- 
fame  Unterfuchung,  die  Fortsetzung  folgt.  Nekrolog. 
Johann  Philipp  Oflertag,  Profeflor  der  Mathematik, 
und  Rektor  am  evangelifchen  Gymnafium  zu  Regens- 
bürg.  Schöne  und  rührende  Züge  aus  dem  Leben 
diefes  würdigen,  der  Welt  zu  früh  entriflenen,  Ge- 
lehrten. Auf  feiner  Ruhcftättc  foll  ihm  ein  Dcnkmahl, 
ein  Würfel  von  grauem  Sandftcin,  mit  feinen  letzten 
69' 


Digitized  by  Google 


1C95 


Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung. 


Worten:  Mir  ift  wohl;  ich  fehe  das  Und  der 
Fteybeit!1*  gefetzt  werden.  Antidoten.  Profejfor 
Reit  in  Leipzig.  Friedrich  Schult.  Sehr  intcreflant. 
Erftcrergibt  in  eben  dem  Augenblicke,  da  ihm  einer 
feiner  Zuhörer  das  fchon  lange  fchuldige  Honorar  für 
feine  karg  bezahlten  Privatiflima  bringt,  um  feine 
Stube  wieder  cinmahl  beheitzen,  und  feine  Studicr- 
lampe  anbrennen  zu  können,  die  Hälfte  deflelben  ei- 
nem armen,  in  der  Ferne  fein  Glück  fliehenden,  Ge- 
lehrten. Auszüge  aus  Briefe».  Aus  Paris.  Hier  er- 
111m  man,  dafs  der  päpftliche  Legat  Caprara  nicht 
mehr  begehrt  habe,  als  ein  grof6CS  Jubileum  zu  hal- 
ten; ferner  die  Wiederherftellung  der  Jefuiten,  An- 
vertrauung  der  Inftruktion  publique  derfclben ,  Gül- 
tigkeit der  Entfcheidung  der  Bifchöfe  in  Ehefachen 
oiine  Appellation,  eine  herrfchendc  Religion,  u.  f.w. 
Es  febeint  aber,  heifst  es  S.  63,  dafs  ihm  diefes  alles 
in  Gnaden  abgefchlagen  worden  ift.  Man  fagt  fogar, 
Bonapartc  fey  fchon  des  Dinges  herzlich  müde  etc. 
Ans  Schweden.  Aus  Baier«.  Salats  Verkctzerungs- 
gefchichte.  Uebcr  Gotha.  Bejgangs  Mufeum  in  Leif 
%ig.  InteJligenzblait, 

Die  Beflere  (hedere)  Schweiß  (,)  oder 

Das  (das)  Fell  der  Dankbarkeit 
/      i8oa.  ß.  62.  in  8* 

.  Der  gallifche  Herkules  hat  die  Hyder  des  plutdör- 
rtigen  Faktiotugeißes  glücklich  erlegt.  Im  Kampfe  nach 
Freyhcit  mit  den  Wellen,  die  das  Staatslchiff  Galliens 
zu  verßhlingen  droheten,  war  es  [o  glücklich,  in  den 
Hafen  ficher  wieder  einzulaufen  und  nun  S*ge#  unter 
leinen  Wimpeln  zu  verbreiten.  Helveticn,  lan- 
ge tuhig,  wurde  in  den  Strudel  des  Verderbens  wi- 
der Willen  und  Rechtlichkeit  mitgeriffeu,  und  es  ift 
noch  die  alte  Vereinigende  Bundescinigkcit  nach  meh- 
reren durch  heftige  Faktionsgeiftcr  vereitelten  Vcr- 
fuchen  ein  frommer  fVünfchl  Immer  noch  ift  das  vori- 
ge gepriefenc  Glück  der  friedlichen  hclvetitehen  Berg- 
und  Thalbe wohner,  wie  es  fcheint,  weit  entfernt, 
wenn  nicht  unverniuthet  ein  Deus  tax  machina  der 
guten  Sache  aufhilft.  Redcant  üi  aurum  faecula  pri- 
feura  !"  Ja  wohl,  möchten  doch  bald  auch  für  die 
Schweitz  „befire"  Zeiten  kommen  !  *  Wie  begierig 


griff  alfo  Ree.  nach  vorliegender  Prophetie ,  die  er- 
freulichere Ausfichten  vcrfprkht  I 

Die  fchaffendc  Phantafle  des  (profaifchen)  Dich- 
ters, deffen  Styl  blumicht  und  pretlös  ift,  entrüftet 
den  Unwillen  über  das  gallifche  Räuberheer  auf  einen 
hohen  Grad.  Vgl.  S.  18.  aa.  Unfchuld,  Tugend  und 
Liebe  vereint  werden  Hclvetien  retten  und  beglücken. 
6.  47.  Nun  wird,  ruft  der  Alte  6.  32,  der  Tugend 
neue  Harmonie  und  der  Gefetze  Glanz  mit  jedem  Ta^e 
uns  lieber  werden.  Dafs  er  aber  fo  vieles  (S.  3»  m\ 
vom  Reiche  jenfeits  des  Sundet  etc.,  wohin  er  geflohen 
war,  redet,  ift  zwar  gut  zu  lefen;  fed  his  non  erat 
hic  locus. 

Ackerbau  und  Hcerdcnpßege  (S.  4?/)  müfsen  bef- 
fer  gedeihen.  Zwar  tief,  heifst  es  S.  62,  fchliefsiich, 
von  Leid  und  Schmerz  gebeugt,  allein  durch  Mitleid 
fanft  erfrifcht  fand  (?)  bald  das  Hirtenvolk  den  nie 
Zerftörten  Tugendkeim  im  reinen  Herzen  wieder  blü- 
hend, und  mit  ihm  die  alte  Vaters  -  Seligkeit.  Der 
«iemahls  armen  Einfalt  Sitten,  Gottesfurcht  und  der 
Brüder  Eintracht  erretteten  (?)  was  Unbild  und  Ver- 
dorbenheit vergebens  zu  vernichten  ftrebten.  — 

Ree.  kann  ßch  das  Vergnügen  nicht  Verlagen« 
den  Lcfcrn  einige  fchöne  Scencn  auszuheben.  Aber 
nur  Fragmente.  Er  würde  fonft  das  Ganze  mittbeilen. 
Die  Väter  feyern  S.  5  etc.  ein  Freudcnleft  mit  ihren 
Kindern  im  Freyen,  wo  es  heifst:  die  Väter  mit  ern- 
fter  Stirn*  (wo  aus  tiefgefurchfen  Zügen  des  Schmer- 
zens hervordlmmert  der  Hoffnnng  Rofenftrahl)  führ- 
ten die  langen  Reihen  der  Knaben  an,  die  in  mun- 
terer Unbefangenheit  auf  der  Grabftätte  eines  nie  ge- 
kannten Olfickes  einherwandelten.  Schwarz  war  der' 
Viter  langes  Gewand,  und  weifs  war  das  der  blühen- 
den Jungen.  Jeder  der  Väter  und  Söhne  trug  einen 
Trauerreifig  in  der  Hand.  Denn  die  unverwelkliche 
Tanne  ift  das  Sinnbild  der  befcheidenen  Armuth  und 
des  feften  Willens  zum  Guten.  Armuth  war  das  ein- 
zige Gut,  das  ihnen  die  Räuber  gelalTen.  Auf  der 
Söhne  Chor  folgten  die  Flötenfpielcr.  Hinter  diefen 
wandelte  in  einiger  Entfernung  der  Mildchen  Schaar, 
folgend  den  Reihcu  der  dem  Mord  entronnenen  Väter, 
die,  alle  mit  Blumen  bekränzt,  dem  Chor  antworte- 
ten der  ßngenden  Brüder  und  Männer.   An  den  Män- 
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nern  war  eben  die  Reihe  des  Wechfelgefangcs,  als  fie 
näher  traten  dem  Bilde  (Gcfsners).   Sk  fangen: 

„Als  du  noch  unter  uns  wallteft,  du  Sänger  der 
feiigen  Unfchuld,  da  glänzte  die  Fülle  des  Weinftocks, 
da  blühte  die  Wiefe,  und  reiche  Saaten  wogten  im 
goldnen  Rcichthum  der  Aehren.  Ach!  Du  biß  von 
uns  gewichen ,  du  Sänger  der  fei  igen  Unfchuld  !  *' 

Und  die  Flöten  hallten  trauernd  die  Töne  des 
Schmerzens  den  Chören  entgegen,  und  tönten  langfara 
die  Worte  nach : 

nUu  biß  von  uns  gewichen ,  du  Sänger  der  feii- 
gen Unfchuld.**  —  Da  antwortete  der  Mütter  Chor: 
„Glücklich  waren  die  Mütter,  als  du  noch  unter 
uns  wallteft,  du  Sänger  der  feiigen  Unfchuld.  Nun 
find  geraubet  die  Früchte  des  Flcifses,  nun  iß  di« 
Hütte  des  Landmanncs  des  Mordbrenners  Raub.  Da- 
hin iß  die  Eintracht  der  Brüder,  und  dumpf  ertönt 
der  Töchter  Schmach  aus  des  kalten  Grabes  Halle. 
Du  biß  von  uns  gewichen ,  du  Sänger  der  feiigen  Un- 
fchuld." —  Und  die  Flöten  hallten  die  trauernden 
Töne  zurück.    Da  begann  der  Knaben  -  Chor : 

„Vorbcy  find  der  Seligkeit  Tage,  o  Väter!  o 
Mütter,  hinab,  auf  ewig  hinab  find  die  Jahte  des 
Glückes.  Wo  aber  noch  Tugend  blühet,  da  däm- 
mert auch  der  Hoffnung  Rofenßrahl!  Darum  IHlIct 
den  Kummer,  o  Väter,  o  Mütter!  Euch  bleibt  noch 
Tugend  und  Eintracht.  Stillet  den  Kummer,  o  Vä- 
ter, o  Mütter!"  Sanft  tönten  die  Flöten  die  Worte: 
„Stillet"  etc.  Da  fehwebten  leifer  über  die  Blumen 
der  Wiefe  der  Mädchen  harmonifche  Töne. 

„O  Mütter,  o  Väter!  Es  begiunt  zu  ruhen  der 
Sturm.  Der  Erde  Kühlung  deckt  der  Schweftem 
Grab.  Lafst  fie  ruhen  die  Todtcn.  Gedenkt  der 
treuen  Töchter.  Uns  bleibt  noch  Unfchuld  und  Ein- 
tracht. Und  wo  ftxahlet  die  Tugend,  da  blühet  die 
Rofe  auch  an  des  Elends  Dornßrauch.  Stillet  den 
Kummer,  o  Väter,  o  Mütter!  Uns  bleibt  noch  Un- 
fchuld und  Eintracht  ! " 

Und  die  Flöten  tönten  auch  wieder  die  fanfteren 
Töne  der  Hoffnung.  Da  zog  die  lange  Reihe  um  das 
Bild  des  Sängers  der  feiigen  Unfchuld ,  und  der  Mäd- 
chen Reihe  wand  einen  langen  Blumenkranz  um  den 
Marmor  des  lieblichen  Sängers.  Nicht  ferne  von  da 
hatten  die  noch  lebenden  Männer  aus  zerfiörter  Woh- 
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nungen  Trümmern  einen  kleinen  Tempel  erbauet» 
Hofen  umblühten  den  Tempel,  deffen  Wölbung  duf- 
tender Jasmin  umkränzte,  etc.  Vgl.  Seite  10  ffl. 

Seite  1*  heifst  es:  Nun  ffanden  auf  der  Jugend 
muntre  Schaaren,  um  das  Feß  der  Dankbarkeit  zu 
feyern.  Der  muntre  Tanz  der  Jugend  begann  leicht 
hüpfend  in  zwey  Kreifen  um  des  Tempels  Rundung. 
Im  innern  Kreif«  glänzt  der  Mädchen  bunte  Reihe, 
dem  wallenden  Blumenkranz  ähnlich,  den  fanft  die 
Geßirne  küflen.  Um  die  Mädchen  braufete  wie  um 
der  Sonne  warmen  Glanz  der  fchönen  Knaben  weite» 
Zirkelrund.  Die  Mädchen  fangen  fclbß  gefchaffene 
Lieder  nach  der  Flöte  Tönen. 

Ihr  Guten  aus  dem  fernen  Lande, 

O  fühlt,  wie  froh  wir  alle  find; 

Von  euch  kommt  uns  die  heitre  Lehre, 

Nur  Lieb,  und  Tugend  mache  froh. 
Da  fangeh  die  Jünglinge: 

Wo  die  Schönen  Tugend  lehren. 

Da  gedeiht  die  Lehre  bald. 

Ja,  fowahr  wir  ewig  lieben. 

Wollen  wir  die  Belfern  feyn. 

Da  hüpften  fanfter  die  Mädchen,  und  längen: 
Treue  Liebe  blüht,  wo  Tugend 
Blüht,  wo  Frohfinn ,  Freude  weilt! 
Honig  bringt  die  muntre  Biene, 
Gift  und  Schmerz  der  Wefpen  Trug. 

Da  fangen  die  Knaben: 

Freud"  und  Blumen  bringt  dem  Bild, 
.    Deffen  Herz  uns  heilig  iß, 
Treu*  und  Liebe  fey  ihr  Lohn. 

Als  auch  fchwiegen  die  Flöten ,  da  fand  fich  je- 
der Jüngling  neben  einem  Mädchen ,  nicht  feiten  traff 
das  Herz  die  Wahl,  die  nur  des  Zufalls  Willen  fchien. 
Hand  in  Hand  zog  jedes  Par  durch  des  Tempels  Halle. 
Sanft  entzückt  von  Dank  und  Liebe  legte  die  bebende 
Hand  des  Mädchens  die  Blume,  das  duftende  Sinnbild 
der  Unfchuld ,  dem  holden  Bild  der'  fernen  Freundinn 
zu  Füfsen;  und  jedes  Jünglings  Opfcrreiflg  ward 
ihm  Gelübde,  der  unverwelklichen  Tugend  treu  za 
bleiben. 

Wie  wohl  doch  einem  iß,  wenn  man  mit  dem 
lutmüthigen  Dichter  folchen    romandfehen  Dich- 
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rangen  nachhängt,  um  Geh  die  Grillt*  s»  ver- 
treiben, die  aus  der  Lektüre  ärgerlicher  Scenen  in 
Zauners  Beyträgen  zur  Gefchichte  des  Aufenthaltes  der 
Franzofen  Im  Salzburgifchen  etc.  und  in  „Regensburg 
von  den  Franzofen  befetxt"  entfpringen  !  Gelegenheit- 
lich muls  Ree.  bitten ,  die  letzte  Anmerkung  in  der 
Rccenfion  des  Buches :  Regensburg  etc. ,  eine  Angabe 
in  jenen  betreffend,  zu  dtlirtu. 

Elemcntarübungcn  aus  dem  Deutfchcn  ins 
Latein  zum  öffentlichen  und  Privatun- 
terrichte nach  dem  Regulativ  der  Lutzi- 
fchen  Grammatik. 

Von  Karl  F.  Hohn,  Lehrer  der  erQen  lateinifchen 
Schule  zu  S.  Peter.    Difficilis  et  longa  via  cd 
per  praeeepta ,  facilis  et  brevis  per  exempla.  Sc- 
neca.    Erfies  Bündchen.    Salzburg ,  gedruckt  und 
im  Verlage  bey  Fr.  X.  Duyle,  Hof- und  akademi- 
fchem  Buchdrucker  und  Buchhändler.  180a.  Seit. 
XII  und  146  in  g. 
Der  Hr.  Verf.  bemerkt  S.  III,  dafs  die  Knaben, 
welche  mit  fo  wenigen  grammatikalifchcn  Vorkcnnt- 
niffen  aus  den  deutfchcn  Schulen  in  die  erfte  lateini- 
fche  kommen,  diktirte  Wörter  fchrver  und  unrichtig 
fchreiben.     Das  Diktirex  nimmt  viel  Zeit  weg,  die 
wohl  in  einer  Schule  zu  Rathe  gezogen  werden  mufs  , 
befonders  Anfangs,  wobey  fogenanntc  Klaffen  Statt  fin- 
den.   Diefem  Uebelflande  will  er  abhelfen.  Der  Leh- 
rer kann  nun,  während  er  lieh  mit  einer  geringem 
Klaffe  befafst,  die  gröfsere,  wenn  fic  nicht  eine  Auf- 
gabe zu  überlefen,  überdenken  und  auswendig  zu 
lernen  hat,   deutfehe  Exempel  Ins  Lateinifche  ver- 
tiren  laffen.      Dadurch  wird  auch  der  Trägheit 
diefes  oder  jenes  Schülers  geßeuert.    Ja,  diefe  Ar- 
beit hat  auch  fonfl:  noch  gar  bedeutende  Nebennutzen. 
Die  Exempel  hat  der  Hr.  Verf.  meiftens  aus  der  Mo- 
ral, Gefchichte,  Religion  und  Geographie  gewählt. 
Ree.  glaubt,  auf  diefe  Art  werde  der  Zögling  an  gar 
nützliche  Dinge  erinnert,    fo,    dafs   fic  eher  im 
Gedächtnifs  bleiben.     Ree.   könnte  diefe  Behaup- 
tung  mit    mehreren  Beyfpielen    beitärken.  Eben 
der  befagte  Umftand  dürfte  auch  manchen  Lehrer  in 
eigentlichen  Kinderfchulen  vcranlaffen ,  (ich  der  deut- 
fchcn Exempel  zu  Vorfchriften  für  die  SihreibfchuUr 
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zu  bedienen.  Ree.  wenigftens  hat  davon  fchon  eint, 
gen  Gebrauch  gemacht,  und  gefunden,  dafs  folche 
Vorfchriften  den  Schülern  lieb  find ,  weil  fic  ihnen 
frommen.  Zudem  weifs  wohl  jeder  Schulmann,  in 
welche  Verlegenheit  man  oft  wegen  fchicklicher,  in» 
tereffanter,  nützlicher  Vorfchriftcrt  kommen  könne. 
Man  hat  nicht  immer  ein  zweckmässiges  Exempel  bey 
Händen,  oder  man  möchte  den  Kindern  doch  nicht 
immer  etwas  Allgemeines  diktiren  oder  vorfchreiben. 
Dafs  das  häufige  Diktiren  Zeitverderbend  feyn  wird. 
S.  IV  erinnert.  Aber  durch  des  Hrn.  Verf.  L'ebun- 
gen  wird  viel  Zeit  für  die  andere  Schulgcgcnflände 
gewonnen,  viel  Papier  erfparet,  wodurch  wie  S.  V. 
gefagt  wird,  der  Preis  diefes  Büchleins  hinlänglich 
eingebracht  wird,  befonders,  wenn  die  Schüler  fich 
der  Schul  -  Schiefertafeln  bedienen. 

Nur  da,  wo  es  ihm  uöthig  fchien,  wich  der  Hr. 
Verf.  von  der  Ordnung  in  der  Lutzifchen  Sprachregeln- 
lehre ab,  und  traf  nicht  nur  eine  fchickliche  Aen- 
derung  der  Ordnung;  fondern  auch  eine  deutlichere 
Erklärung  der  Regeln.  Er  geht  vom  Leichten  zum 
Schwerem. 

Der  Hr.  Verf.  hat  unter  die  deutfehen  Exempel 
die  lateinifchen  Worte  geletzt,  in  der  Folge  einige» 
die  fchon  da  waren ,  nicht,  weil  fie  der  Zögling  ja 
wohl  gemerkt  haben  mag.  Indeffcn  kommen  viele  öf- 
ter vor.  Ree.  hätte  Heber  ein  kleines  (deutfeh-  latei- 
nifches)  Lextkon  angehängt  gefehen »  etwa  wie  in 
Cedike's  grkehifcher  Chrcftomathie,  wo  der  Knabe  zu- 
gleich an  das  Auffuchca  im  Lexikon  (ich  bald  gewöh- 
nen würde.  Der  Hr.  Verf.  entfprechc  diefem  Wunfeh 
im  aten  Bändchen. 

Pfychologifche  Predigtentwürfe. 

Ein  Verfuch  von  M.  Joh.  Fr.  Wilh.  Tifcher. 
Pfarrer  und  Superintendenten,  zu  Jüterbog.  Viertes 
Heft.  Leipzig,  1798,  bey  S.  L.  Crufius.  S.  VII/. 
und  190  in  8, 

Allerdings  haben  fie  noch  manches  Mangelhafte. 
Aber  im  Ganzen  genommen,  find  fie  wohlgcrathcn. 
Man  bezichtigte  mit  Unrecht  einige  der  vorigeu  Ent- 
würfe, dafs  in  ihnen  etwas  irrgläubiges  und  unchriftli- 
ches  enthalten  fcy.  Mit  Recht  beklagt  fich  Hr.  T. 
über  folche  Ketzermacherejien !  Wenn  doch  die  , 
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Angtberty  und  hSmifchen  Alhrmirungtn  der  Kottjißorien 
und  Gemeinden  gegen  die  unbefcholtenßen  rigorbßßen 
Lehrer  bald  ein  Ende  nähmen  !  Brfondtrs  viel  Unheil 
richten  die  Mönche  an,  die  als  Nachtculen  das  Licht 
nicht  leiden  wollen ;  fondern  in  den  Tag  hinein  ver- 
fehreyen,  ut  tenebrae  fiant!  Sind  fie  nicht  die  ver- 
derblichßcn  Hummeln  im  hierarchifchen  Bicncnfto- 
cke?  etc.  Der  erfte  Entwurf  hält  das  Abendmahl  Jc- 
fu  für  einen  Beweis,  dafs  Jcfus  am  beften  die  Natur 
des  Menichen  kannte.  Allerdings  war  Jefus  ein  gro- 
fscr  Menfchenkcnncr,  und  wufste,  dafs  finnliche  Vot- 
ftcllungen  die  dauerhafteflen  ,  lebhafteften  Eindrücke 
maclicn.  Aber  was  hatte  er  wohl  für  pfychologifcl.e 
Gründe,  dafs  er  kein  anderes  Gedlchtnilsfymbol  wähl- 
te, als  Brod  undfFcin'i  Beftandtheilc  des  Abendmahles, 
die  nach  Augußins  Erklärung  darum  fo  paffend  find, 
weil  fie  die  zur  Einheit  verbundenen  vielen  Mitglie- 
der (den  I.cib)  Chrifti  gut  vorteilen,  die  fich  hören 
läfst,  indem  fie  wirklich  gedacht  ift  etc. 

I.  LateinifcherSprachmeiftcr,  oder  wahrhaft 

clemcntarifche  und  rcgelmäfsigeUebun- 
gen  im  Lcfen ,  Uebcrfetzen ,  Sprechen 
und  Schreiben  der  lateinifchen  Sprache. 
Für  den  allererften  Unterricht,  befonders  der 
beyden  untern  Klaffen  latcinifcher  Schulen.  Je- 
na, bey  Fr.  Frommann,  1801.  S.  XVI  und  160 
in  gr.  8- 

II.  Vorübungen  zum  Uebcrfetzen  aus  dem 
Deutfchen  ins  Lateinifche. 

Als  Beylage  zur  Erften  (erden)  Auflage  von 
DöThtgs  Anleitung  zum  Uebcrfetzen  a.  d.  D.  L 
L.,  von  Chrißian  Ferd.  Schulte,  Prof.  am  Gym- 
naf.  zu  Gotha.   Jena,  bey  Fr.  Frommann,  1802. 
S.  88  in  kl.  8. 
I.  Der  anonyme  Hr.  Verf.  hat  das  Charakteriftifche 
und  Vorzügliche,  dafs  er  die  katechctifchc  Methode, 
das  Latein  zu  lehren,  gebraucht  hat,  und  allgemein 
beichtet  willen  will.    Achtet  man  auf  fein  pium  defi- 
deriura;  fo  wird  das  Lateinlerncn  dem  Schüler  leich- 
ter und  geßhwinda-  von  Satten  gehen.     Wie  viele 
Jahre  fleh  doch  unfere  Studenten  mit  dem  Lateinifch- 
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lernen  befaflen  müfsen,  um  am  Ende  einiger  Mafsen 
erträglich  etwas  Latcinifches  fchreiben  oder  ausfpre- 
chen  zu  können  ! !  Müßte  fich  der,  welcher  die  fran- 
zöfifchc Sprache  lernet,  auch  fo  lange  damit  plagen;  fo 
würde  fie  wohl  noch  weniger  gelernt  werden !  Aller- 
dings ift  ein  Unterfchied  zwifchen  todten  und  lebenden 
Sprachen.   Aber  ift  die  franzöfifche  nicht  auch  eine 
todtc  Sprache  für  den,  der  fie  erft  kennen  lernen  will? 
Und  dennoch  lernt  er  diefe  ihm  todte  Sprach«  leichter 
als  die  lateinifche!  Dafs  es  mit  diefer  härter  geht, 
daran  ift  fichcr  die  fchlechte  Einrichtung  der  lateln. 
Grammatiken  Schuld.     Sie  ift  ja  gewiffer  Mafsen , 
wenn  fie  der  Lehrer  Ipricht,  auch  eine  lebende  Sprache. 
Dafs  fie  defshalb  etwas  leichter  gelcrnct  werden  kön- 
ne, folltc  man  meinen.    Aber  dafs  es  fich  nicht  fo 
verhält,  das  hat  die  ungefchicktc  Art,  wie  fich  Leh- 
rer, durch  fchlechte  unpfychologifche  Grammatiken 
verwöhnet,  beym  Unterrichte  gewöhnlich  zu  beneh- 
men pflegen,  zu  verantworten,    Eine  pjychologifche 
leichte  Unterrichtsmethode  ift  die  katechetifche,  deren 
fich  der  Hr.  Verf.  bedienet,  unabhängig  vom  bisheri- 
gen geiftlofcn  Schlendrian,   Mechanifm  und  Schlag« 
hartifm!  Ree.  gibt  nebenher  nur  Einem  Knaben  Un- 
terricht; und  er  gefteht  es,  dafs  ihm  der  Hr.  Verf. 
ein  willkommenes  Gefchenk  gemacht  habe ,  wie  jeder 
Schulmann  denken  wird,  der  fich  noch  naher  mit  vor- 
liegender Schrift  durch  Autopfie  bekannt  machet,  nur 
jener  mit  Schulmeißerßolz  erfüllte  Pedant  nicht,  der 
fich  fchon  gefcheid  genug  vtahnet  und  mit  der  vorgeb- 
lich ächten  Unterrichtsmethode,  die  geißlos,  nuchae 
nifch  „nec  non"  fchlaghartifch  verfährt,  noch  prahlen 
mag  !  Ree.  glaubt,  den  Lehrer  vom  Herzen  bedauern 
zu  müfsen,  den  nicht  fchon  das  Gefagte  bewegt,  das 
Büchlein    zu  adoptiren ,  wenigftens  nicht  zu  igno- 
riren  !  Alfo :  Verbum  non  amplius  addo  !  ! 

II.  Hier  werden  die  wichtigften  Lehren  der  latei- 
nifchen Syntaxis  kurz  und  bündig  aufgehellt,  und 
durch  eine  Menge  kleiner  paffender  Beyfpiele,  welche 
die  Regeln  erläutern  (fie  find  aus  der  Moral,  Geo- 
graphie, alten  Gefchichte,  vorzüglich  aus  dem  römi- 
fehen  Alterthumc  gewählt)  ins  hellfte  Licht  geftellt. 
Ecy  der  Ausarbeitung  diefer  Vorübungen  dachte  fich 
Htrr  Schulze  Anfänger,  die  mit  dein  Decliniren  und 
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Konjugircn  aufs  Reine,  und  fchon  einiger  Mafscn  mit 
den  Regeln  der  iatein.  Sprache  (bey  ihrer  Aufteilung 
folgte  er  hauptfachlich  der  jetzt  ziemlich  allgemein 
eingeführten  Br'öder'fchen  Grammatik)  bekannt  find. 
Für  diefe  find  feine  Vorübungen  etc.  gewifs  eine  nütz- 
liche Wiederbohlung  des  fchon  Gelernten,  eine  Ue- 
bung  in  der  Gefchicklichkeit,  von  dem  Gelernten  den 
bellen  Gebrauch  zu  machen.  Befagtc  Grammatik 
wird  bey  jeder  Regel  unten  citirt.  So  kann  fic  der 
Lehrer  und  Schüler  gefchwind  vergleichen.  Die  Wahl 
der  Beyfpiele  id  gewils  zweckmäßig.     Denn  nicht 


genug,  dafs  aufscr  der  Regel  auch  das  Beyfpiel  für 
den  Schüler  nützlich  und  interefiant  gemacht  werden 
mufs,  und  mit  dorn  Sprachunterrichte  auch  ein  Sach» 
Unterricht  zu  verbinden  ift,  fo  entfprin.t  aus  den 
Beyfpielen  noch  mancher  andere  Vortheil,  wefehalb 
man  das  Ende  der  Vorrede  vergleichen  mag.  Die  la- 
teinifeken  Wörter  follten  nicht  unmittelbar  unter  den 
deutfehen  Exempelchen  flehen ;  fondern  am  Ende  an- 
gehängt feyn  ,  um  dem  Schüler  zum  Auffuchen  in  Lc- 
xicis  Veranlagung  zu  geben.  Ree.  empfiehlt  beyde. 
Schriften  den  Philologen  zum  Gebrauche. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Beförderungen.  Herr  Franz  Paul  Hart,  feit  3 
Jahren  üffcntl.  Prof.  der  Pädagogik  und  Katechet  an 
der  deutfehen  Hauptfchulc  zu  Salzburg,  Verf.  einiger 
pädagogifchen  Schriften,  ift  nun  Kanonikus  zu  Mühl- 
dorf. Katechet  wird  Hr.  Ignaz  Thatiner*  erzbifchöfl. 
Hofkaplan,  der  fchon  als  Alumnus  eine  gründliche 
juriftifchc,  Oeftreich  und  Salzburg  betreffende,  Dif- 
fertation  und  als  Dom-Cooperator  eine  Predigt  über 
die  Faftendifpens  etc.  drucken  liefe.  An  feine  Stelle 
kommt  Hr.  Koadjutor  Georg  Pointner. 


Ich  habe  in  meiner  Geßhichte  des  Katechifmus- 
Wefens  im  Erzfiifte  Salzburg  S.  40  —  42  den  Satz 
aufgertcllt,  dafs  man  in  unfern  Erzflifte  (fo  viel  wir 
Willen)  zuerjt  im  J.  1 569  darauf  drang ,  beym  Unter- 
richte im  Chriflenthum  einen  Katechifmus  zu  gebrauchen  ; 
dafs  man  aber  noch  keinen  gewiffen  dazu  beflimmte. 
Zum  Bcwcife  führte  ich  zwey  Stellen,  eine  aus  dem 
Salzburgifchen  Concilium  jenes  Jahrs,  und  die  andere 
aus  der  General- Vifitations -  Inftruktion  vom  J.  1576, 
an.    Sic  fagen  beyde  deutlich  und  beftimmt  das,  zu 
deflen  Beweil"e  ich  fie  anführte.     Dcffen  ungeachtet 
tritt  im  XXII.  Stück  diefer  Blätter  ein  Ungenannter  auf, 
der  jenen  von  mir  aufgehellten  Satz  berichtigen  zu 
wollen  vorgibt.  Er  fetzt  mir  entgegen ,  dafs  es  fiheine, 
es  fey  ein  Auszug  aus  dem  römifchen  Katechifmus  be- 
flimmt  in  jenem  Concilium  anbefohlen  worden. 
Allein  ich  glaube,  dafs  diefes  auch  wirklich  nur  blo- 
sser Schein  ,  und  meine  Behauptung  nichts  weniger  als 
dadurch  widerlegt  oder  berichtigt  fey.    Hat  es  doch 
jener  Ungenannte  gar  nicht  einmahl  verlucht,  die 
beyden  von  mir  angeführten  Beweifeftellen  zu  ent- 
kräften, oder  fic  anders  zu  deuten,  als  wohin  ich  fie 
gedeutet  und  als  Beweifeftellen  gebraucht  habe;  und 
diefes  hätte  doch  nothwendig  gefchchen  müflen,  wenn 
die  von  mir  darauf  gebaute  Behauptung  hätte  umge- 


ftoflln  oder  berichtigt  werden  follcn.     Einzig  eine 
Stelle  aus  dem  apparatus  ad  katechifmum  romanum 
an.  III  fetzt  er  mir  entgegen,  weiche  eben  aus  jenem 
Salzburgifchen  Concilium  entlehnt,  und  in  delTen  Ak- 
ten bey  Dalham  S.  432  zu  lefen  ift.     Allein  in  diefer 
Stelle  ift  nicht  die  Rede  von  einem  Auszüge  aus  dem 
römifchen  Katechifmus;  fondem  von  diefem  Katechif- 
mus felbft;  nicht  von  deflen  Gebrauch  für  Kinder; 
fondern  für  Pfarrer  und  andere  Gciftli'chc,  für  welche 
er  auch,  felbft  feiner  AiuTchrift  zufolge,  einzig  be- 
ftimmt war;  nicht  endlich  von  delTen  Gebrauch  in 
Schulen ;  fondern  zum  Unterrichte  der  Erwachfenen 
vor  Empfangung  der  heil.  Sakramente,  wozu  ihn  das 
nähmliche  Concilium  auch  in  einer  andern  Stelle,  bey 
Dalham  S.  487»    den  Geldlichen  wieder  vorzüglich 
empfiehlt.    So  hatte  auch  das  Concilium  von  Trient 
fefs.  XXIV  cap.  VII  de  Reform,  lchon  im  Voraus  Bi- 
fchöfe  und  Pfarrer  in  Betreff  des  Unterrichts  über  die 
heil.  Sakramente  auf  dielen  von  ihm  zu  veranftalten- 
den  Katechifmus  verwiefen.  —   Schärfen  hätte  jener 
Uligenannte  feinen  Gegenbeweis  können,    wenn  er 
die  mir  entgegen  gefetzte  Stelle  in  der  Quelle  felbft, 
nähmlich  in  den  Akten  des  Conciliums  hätte  nachfeilen 
wollen ,  wo  bey  Dalham  nach  den  Worten  Catechifmo 
romano  fane  utilißt'mo  et  his  temporibus  maxime  necejfa- 
rio  folgendes  eingefchaltet  wird:  qui  etiamnum  in  lin- 
guam  Germanicam  translatus,  ab  ommbui  vel  exiguo 
aere  comparari  poteß.    Wozu  in's  Deutfche  überfetzt, 
hätte  hierauf  gefolgert  werden  können ,   wenn  er  nut 
für  Geißliche ,  wenn  er  nicht  vielmehr  für  Volk  und 
Kinder  wäre  anbefohlen  worden  ?  Allein  auch  hierauf 
ift  die  Antwort  leicht,  wenn  man  nur  auf  den  damahli- 
gen  Grad  von  Kultur  und  Bildung  überhaupt,  und 
allb  auch  der  Geldlichen  in's  Beibndere  Rückficht 
nimmt. 

(JJer  Befchlufs  folgt.} 
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LITTERATURZEITUNG. 


LXX.  den  12.  Tuny  1802. 


Noch  eine  Nachlefe  über  Kantifche  Phi- 
lofophie. 

Von  Ant.  T.'..r.  Salzburg  ,  gedruckt  bey  Franz 
Xav.  Duylc,  1802.  S.  30  in  8- 

Dafs  Kant  uns  fo  ganz  fans  facon  recht  do- 
gmatifch  gefagt  habe,  „dafs  alle  vor  ihm  Karre«  ge- 
wefen ,  und  nur  im  Nebel  herumgetappt  find"  (S.  4.) 
weifs  Ree.  nicht,  der  eine  fo  grobe  Sprache  nie  in 
deflen  Schriften  fand.  Legte  ihm  der  Mr.  Verf.  obige 
Worte  nur  felbft  in  den  Mund,  um  über  ihn  fleh  be- 
klagen zu  können ,  fo  weifs  man ,  was  man  von  ei- 
nem folchen  Benehmen  zu  halten  habe.  ^.Es  bleibt  ihm 
unverwehrt,  feine  Zweifel  zur  Löfung  vorzulegen  ; 
aber  er  foll  den  Gegner  nicht  wie  einen  Rcnno- 
mirten  fprechen  lajfen.  Allerdings  hat  Kant  die  vo- 
rigen Syfteme  nicht  zureichend ,  unbefriedigend 
gefunden;  aber  ihre  Urheber  nicht  auf  den  Kopf 
hin  Narrt*  gtfcholttnl  Wo  in  aller  Welt  hat 
denn  Kant  gefagt,  „dafs  wir  nichts  reißen  können" 
(Seite  (5.)?  Dem  Herrn  Verfafi'er  waren  die  Skep- 
tiker vor  mehr  als  1000  Jahren  weit  bravere  Leute, 
als  Kant  ,  der  mit  jener  Rede  fo  viel  Auffchen  ge- 
macht haben  foll!  Sagt  Kant,  dafs  „Gott,  Seele, 
Freyheit,  Vnflerblichkeit  wirklich  feyn  mögen"?  Sind 
feine  Poftulatc  fo  problematifch  und  gleichgültig  (wenn 
Ree.  fo  fagen  darf),  oder  nicht  vielmehr  ihres  prak- 
tifchen  VernunftintereftVs  wegen,  fo  zuveriafsig,  als 
irgend  etwas  moralifch  feyn  kann?  Wer  daran  noch 
zweifeln  kann  oder  mag,  der  kennt  entweder  das  We- 
fen  der  wohlbegründcten  Poftulate  noch  nicht,  oder 
er  ftreitet  gerne,  lediglich  um  zu  polemifiren,  oder 
die  gute  Sache  zweifelhaft  zu  machen ,  von  welcher 
Oppofition  jedoch  hier  nur  die  erfte  gelten  foll.  Der 
eines  Beffern  belehrenden  philofophifchen  Schriften,  die 
wohl  dem  Hn.T...r  bekannt  feyn  werden  (Vgl.  S.  aö). 
haben  wir  keinen  Mangel,  worauf  Ree  der  Kürze 


wegen  verweifen  darf.  „Die  Konftquenzmachereyen'" 
mögen  wirklich  feyn!  Hcifst  das  aber  nicht 
dem  Skepticifmus  und  Indifferentifmus  die  Thflrc  im 
Angel  öffnen ;  und  mit  andern  Worten  des  nähmlichen 
Sinnes  fagen;  Gott,  Seele  etc.  mögen  wirklich  feyn; 
aber,  man  mag  lie  dahingtflcllt  feyn  lajfen  weil 
min  von  ihnen  nichts  eigentlich  wifTen,  nichts 
ftrenge  beweifen  kann!"  (S.  II.)  zu  abgedrofehen, 
als  dafs  fie  noch  ihre  Wirkung  thun  könnten !  Wenn 
auch  Kwt  lagt,  dafs  man  davon  nichts  (im  flrengftcn 
Wortfinne])  reißen  und  demonflriren  könne;  fo  kann 
der  rechtliche  Gegner  nicht  fagen ,  Kant  lajfe  fie  da- 
hingeflellt feyn!  Denn  Kant  weifet,  mit  der  Kritik  die 
theoretifche  Vernunft,  die  davon  allerdings  nichts  rr//- 
fen  kann,  in  ihre  Grenzen.  Aber  aufscr  dem  fVifen 
gibt  es  ja  noch  ein  Fürwahrhalten,  nahm! ich  das  Glau- 
be;:. Während  Kant  jenes  in  Abrede  (teilte,  (teilte  er 
diefes  in  den  Vordergrund  durch  die  praktifche  Ver- 
nunft für  die  theoretifche.  Daran  braucht  Ree.  nur  zu 
erinnern,  um  dem  Hr.  Verf.  zu  infinuiren,  dafs  er 
fehr  mifslicb  philofophirte ,  fo  lange  er  bey  Kants  Rc- 
fultatc  der  Kritik  der  theoretifihen  Vernunft  flehen  blieb, 
anftatt  mit  ihm  in  der  Kritik  der  praktifchen  Vernunft 
fleh  nach  moralifchen  G/rtw/vw/gründcn  umzufehen, 
die  in  moralifcher  Hinficht  zuverlässiger  find,  als 
die  theoretifchen  „Beweis""-  Gründe  in  theoretifchem 
Betracht.  So,  glaubt  Recenfent,  fo  fallen  die 
gehäfsigen,  irrigen  Konftquenzmachereyen  in  Nichts. 
Hat  er  den  Hr.  Verf.  „einiger  Maßen  in  feinen  Zwei- 
feln über  das  Kantifche  Syflem  beruhiget"  (S.  4.)  wo- 
für er  jedem  feiner  Freunde  den  wärmftenDank  weifs"; 
fo  ift  Ree.  herzlich  froh. 

Allerdings  fpricht  der  Hr.  Verf.  auch  vom  Glau- 
ben. S.  ia.  Aber  er  drang  offenbar  nicht  in  Kants  Sinn 
ein,  wenn  er  noch  behaupten  mag,  die  Behauptung, 
daß  uns  für  jene  Wahrheiten  nur  der  Glaube  bleibe, 
fey  doch  wahrhaft  mehr,  als  überkatholifch ;  denn  fo 
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einen  Köhkrglauben  fordert  nicht  cinmahl  der  ftren- 
ge  Theolog  von  dem  Menfchen  ,    dafs  et  ihm  die 
Freyhcit  raubte  (hat  Kant  das  gethan?),  über  das  Da- 
i'eyn  Gottes  und  feiner  Attribute  aus  dem  zu  philo- 
fophiren,  was  wir  hiervon  aus  der  Vernunft  und  durch 
das  Anfchaucn  der  Natur  wiflen  können.    Ree.  traute 
feinen  Augen  kaum,  als  er  diele  drohende  Anlchul- 
digung  las.  Wenn  man  von  Jemanden  Glauben  fordert , 
»hne  ihn  Glaubens  -  Gründe  wiflen  zu  lafl'cn ,  fo  wür- 
de man  freylich  blinden  oder  Köhlerglauben  fordern ! 
Allein  hat  denn  diefs  Kaut  gethan?  Oder  gab  er  nicht 
vielmehr  die  ihm  zureichend  fcheinenden  praktischen 
Glaubensgründe  an  J  Wahrlich ,  wer  Kants  Anregung 
des  Glaubens  fo  benahmfen  mag,  wie  der  Hr.  Verf. 
der  mufs  Kants  Gründe  und  Sinn  völlig  ignoriret  ha- 
ben! Ree,  da  er  in  diefer  Piece  eine  fo  arge  Animo- 
lität,  die  er  fich  gar  wohl  jiu  erklären  weifs ,  vorfin- 
det, darf  doch  ohne  Blatt  vor  dem  Munde  rund 
herausfagen ,  dafs  des  Hrn.  Verf.  Inftanzen  eitel  Necke- 
reien find,  die  Kanten  das  Hort  auf  der  Zunge  ver- 
drehen.   Ein  folches  Benehmen  mag  gut  heifsen ,  wer 
da  will  (und  Zionswächtern  ift  es  ein  willkommener 
Feuerlärm  ruf!)  mir  ift  und  bleibt  es  ärgerlich  fogar. 
Und  was  foll  man  zum  Hin  -  und  herftreifen  (S.  13.) 
von  Kant  zu  Fichte,  und  von  diefem  zu  jenem,  hal- 
ten? Der  Mann  hält  nirgends  Stand.    Ein  konfequen- 
tes  Syftem  mufs  ganz,  nicht  in  einem  oder  dem  an- 
dern Punkte  nur,  angenommen  oder  verworfen  wer. 
den.    Wer  anders  handelt,  ift  ein  rabbuliftifcher,  das 
Obere  zu  unterft  kehrender,  Eklektiker!  Seite  13  fagt 
er,  Fichte  wiffc  uns  von  Gott  weit  mehr  zu  fagen,  als 
Kant,  er  liefere  davon  eine  lange  Reihe  von  Bcgiiifen 
und  Definitionen,  und  beweii'c,  dafs  es  grundfalfch 
fey,  dafs  wir  von  überfmnlichen  Dinpen  nichts  wif- 
fen  können;  er  nenne  Gott  eine  überfinnlichc  Welt- 
ordnung,  eine  fixirte  Zeitiiiii-',  ein  blofs  logifches  (?) 
Subjekt,  ein  Gcdaukending,  kein  Seyn.    War  vorhin 
Fichte  ganz  ein  anderer  Mann,  als  Kant;  fo  fällt  der 
Hr.  Verf.  dennoch  über  ihn  jetzt  her,  weil  er  feine 
Terminologie  nicht  verficht,  nach  welcher  er  ihn  für 
Kants  Schüler  hält.    Allein  fic  ift  fo  ziemlich  von  der 
Kar.tilchcn  verfchieden .'.der  Hr.  Verf.  verficht  fic  nicht, 
fo-wie  diefe!  Gott  ift  fo  wenig  ein  Seyn,  als  das  ich 
eines  ift.    Er  ift  actus  pUriffimus,  fo  wie  diefes  ein 


Handeln  ift,  und  ihm  kommt  reines  Seyn  zu,  fo  wie 
diefes,  ohne  zu  feyn,  nicht  gedenkbar  wäre !_  Ver- 
ficht mich  der  Hr.  Verf.?   Und  wenn  Fichte  Gott 
mehr,  als  unfere  krafien,  anthropomorphiftifchen  Theo- 
logen, wie  ein  „Gedankending"   wiflen  will,   fo  ilt 
Gott  ihm  wahrlich  nicht  ein  bhßes  Gedankending 
(Idee  o:Lt  gar  Chimäre)  fondern  er  hat  ihnen  nur  zu 
verftehen  geben  wollen,  Gott  follte  man  doch  ein 
Bifschen  reiner  Denken,  als  wie  man  ihn  gewöhnlich 
fich  und  andern  vorftellt.    Nennt  er  Gott  eine  Zeit- 
linic;  fo  ift  das  ficher  nur  ein  uneigentlicher,  matlto- 
matifcher,  bildlicher  Begriff,  deffen  Sinn  der  Einge- 
weihte nicht  verhunzt!  Und  der  H.  V.  mag  es  doch 
noch  da  lieber  ohne  fich  zu  wider fprechen ,  und  fich 
in  feine  Konfequenzen  zu  verwickeln,  mit  Kami  hal- 
ten, als  mit  Fichte,  von  dem  er  lächerlich  genug  be- 
hauptet, er  ftelle  uns  Gott  gar  als  blofses  Phänomen 
oder  Phantom  vor?  Wie,  ein  Phänomen  (für  wel- 
ches Gott  aber  Fichten  in  der  reinen  Philofophic  noch 
nicht  gillt)  oder  Phantom?  Ift  das  einerley?   Es  ift 
doch  wahrlich  eine  traurige  Sache  um's  Mitphüofo- 
phiren,  wenn  man  dazu  keinen  innern  Beruf  hat! 
Aeufsere  Gründe  (z.  B.  um  Aufiehen  zu  machen ,  ein 
Honorar  zu  verdienen,  worin  diefs  auch  beftchen,) 
find  nicht  zureichende  Beweggründe,  über  Dinge  mit- 
zufprechen,  die  man  nicht  genug  ftudirt  hat.  Das 
Sutor,  ne  etc.!   follte  kein  Anükritikus  vergeflen  ! 
Sit  venia  verbo.    Ree.  fpricht  aus  Herzensgründe, 
weil  fein  Grundfatz  ift  und  bleibt:  videre,  atque,  utt 
res  eft,  dicere  verum!  Es  ift  übrigens  rühmlich,  dafs. 
der  Hr.  Verf.  Fichten  vom  Atheifm  geradezu  frey- 
fpricht.    Man  hat  den  Hrn.  Fichte,  fagt  er,  nur  nicht 
verftanden  etc.  S.  1+.  und  15. 

Dafs  bey  Kant  jede  Syllbe  nnterßhriebtu  werden 
müfsc,  fagt  w<»hl  niemand;  dafs  man  in  manchen 
unwefentliciicn  der  Berichtigung  fähigen  oder  bedürfti- 
gen Anficluen  von  ihm  abweichen  könne,  fagt  jeder- 
mann. Dafs  Sektirerey  S.ao  wdArrnKritikphilofophen 
nicht  vorgeworfen  werden  dürfe ,  wird  einmahl  auch 
der  Hr.  Verf.  noch  lagen.  Dafs  er  der  kritifchen  Pili- 
lofnphie  und  ihren  Profcflbren  „Betrug"  gegen  die  ftu- 
dirende  Jugend  S.  26  vorwirft,  ift,  wo  nicht  im-, 
doch  gewifs  inpertinent !  Nach  ihm  wären  allcFreunde 
und  Profcflbren  derfclben  Hgllunken.     Er  kann  da« 
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KonfequeBzmachen  auch  am  Schilifte  nicht  lallen  : 
Seite  27  lägt  er:  „Was  für  Folgen  entftehen  erft  (gar) 
für  den  Staat  und  für  die  Kirche?  Oder  was  kann  man 
von  den  Dienern  des  Staates  und  der  Kirche  hoffen, 
die  aus  der  kautifchen  Schule  hervortreten?  Wie  kön- 
nen  die  Staatsdiener  über  Recht  und  Unrecht  fprechen, 
wenn  alles  nur  Schein  (?)  und  relativ  ift?"  Alles 
wäre  nach  Kant  nur  Schein  ?  Der  Hr.  Verf.  wird  den 
Beweis  fchuldig  bleiben.  Berkeley  und  Kant,  wie 
verschieden  und  entgegengefetzt!  Alfo  auch  die  vor- 
trefflichen neuen  Naturrechte  etc.  find  nichts  werth  ? 
Gebe  der  Hr.  Verf.  nur  Acht,  ob  nicht  auch  ihm  ein 
rechtlicher  Jurift  denProcefs  machen  werde!  Was  kann 
der  Religionsdicner,  fährt  er  fort,  von  Gott,  von 
Unfterblichkeit  der  Seele,  von  dem  künftigen  Lohn 
und  Strafe  dem  Volke  fagen,  von  denen  er  felbft 
nichts  weifs  (aber  auch  -  nkhti  glaubt?)  und  nach 
Kant  nichts  wiffen  kann,  weil  fie  über  linnliche  Din- 
ge find?  Der  Hr.  Verf.  möchte  die  kritifehe  Philofo- 
phie in  allem  Ernllc  von  allen  Kathedern  verbannen ! 
Wenn  Kant  lieh  nach  ihm  impertinent  betrug;  wa- 
rum ift  der  Hr.  Verf.  nicht  fo  gerecht,  fein  Gutes  an. 
zuerkennen?  (Was  er  am  Ende  fagt  zur  Befchönigung, 
beißt  nichts.')  Er  begehet  denfelben  Fehler,  wenn  er 
ihn  als  Narren  und  gar  als  Betrüger  auf  die  Seite  ge- 
fchafft  wüten  will!  Der  Hr.  Verf.  ift  wahrscheinlich 
von  einem  Freunde  der  krit.  Philofophie  ein  Bifschen 
beleidigt  worden,  und  darum  fo  aufgebracht*  dafa 
fein  ganzes  Dichten  und  Trachten  dahingeht,  redlichen 
Staats- und  Religionsdienern,  befonders  im  Momente 
der  Krifis  da  oder  dort,  ein  recht  übles  Spiel  zu  ma- 
chen! Lefe  er  doch,  wenn  es  ihm  um  innere  Beruhi- 
gung zu  rhun  ift,  Krugs  Schrift:  über  das  Verkälmiß 
der  kritifchen  Philofiphie  zur  moralifchen ,  politißhen, 
und  religiofen  Kultur  des  Mttifcheu ;  zur  Beantwortung 
der  Frage'  ob  man  nach  den  Gruudfutzen  der  krit.  Phi- 
lofophie ein  guter  Menfch  ,  Bürger  und  Chrifl  feyn  kön- 
vin.  (Jena  179U.)  Oder  fingerlos:  Wozu  find  Geift- 
lichcdazu?  Dann  wird  feine  Unruhe ,  fein  Unwille 
vereitelt ,  fich  legen  !  Vanac  finc  viribus  irac  !  Er  en- 
digt mit  den  Worten :  «Ich  werde  es  mit  warmem 
Danke  und  inniger  Freude  aufnehmen,  wenn  man 
mich  über  die  Zweifel  belehren  und  von  dem  Gegen- 
teile meiner  Säizc  überzeugen  wird,  die  ich  nur  aus 
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reiner  Liebe  zur  Wahrheit  dem  forteilenden  Prüfer 
vorlegen  wollte."  —  Ultinam!  Ree.  glaubt,  nicht  ins 
Blaue  hinein  geredet;  nicht  den  Unwillen  des  Hn. 
Verf.  wieder  allarmirt  zu  haben. 

Eine  ftrenge,  treffende,  kurz  und  gut  gemachte 
Recenfion  der  „Nachlefe  übfr  Kantifche  Philofophie. 
ißoo"  (ohne  Druckort.  S.  40.)  von  einem  andern 
Mitarbeiter,  welche  auch  „zu?  Verhütung  alles  Scau- 
dalsu  befiimmt  ift,  kann  man  in  der  O.  A.  L.  Z.  1800. 
Stück  LXIV  nachtaten,  welche  den  Hn.  Verf.  aber 
noch  nicht  bewegen  konnte,  erft  „tiefer  ins  Kantifche 
Syftem  einzudringen*  um  hierüber  Zweifel  zu  erhe- 
ben", fondern  die,  leider!  nun  erfüllte  Prophetie 
enthält:  „Er  zappelt  noch  ohne  Freiheit 
des  Geißes  an  den  Schlingen  metaphyfifchcr  Be- 
griffe, von  denen  er  fich  allem  .Anfchcine  nach  nicht 
fobald  ledigen  wird". 

Die  neueften  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen über  die  Verftandes  -  und  Körper- 
krafte  der  Thicre, 

in  unterhaltenden  Gefchichtcn  vorgetragen  von 
Gottfried  Immanuel  Wenzel.    IVien,   1801.  Im 
Veslagc  bey  Anton  Doli.  S.  V  und  138  in  8. 
Als  der  Hr.  Verf.  fein  Buch:  Neue  auf  Vernunft 
und  Erfahrung  gegründete  Entdeckungen  über  die  Spra- 
che der  Thiere  fchrieb,  richtete  er  fein  Augenmerk 
auch  auf  andere  Handlungen  der  Thiere.    Seine  und 
fremde  Beobachtungen,  welche  die  Verftandes- und 
Körperkräfte  der  Thiere  betreffen,  find  ein  Seitenftück 
zu  jenen.    Durchaus  vermied  der  Hr.  Verf.  Trocken- 
heit im  Vortrage ,  und  wählte  die  Sprache  der  Erzäh- 
lung, den  Ton  der  Unterhaltung  glücklich. 

Nach  der  Einleitung*  wo  vom  Analogon  rafionis 
der  Thiere  die  Rede  Ift,  erfcheinen  mehrere  Ab- 
fchnitte:  l.  Kunßßrtigkeiten  der  Thiere,  die  nicht 
ohne  Verßandeskraft  erklärbar  find.  S.  10  —  29.  II. 
Klugheit  und  Liß  muß  man  in  einem  gertiffen  Grade 
den  Thieren  einräumen.  S.  29  —  59.  III.  Die  Geleh- 
rigkeit der  Thiere.  S.  59  —  73-  IV.  Beweife  von  auf- 
fallender Mutterliebe  der  Thiere.  S.  73  —  8-  V.  Die 
Thiere  find  einer  Art  Frenndfthaft  gegen  einander  fä- 
hig. S.  79  —  83.  VI.  Zuneigung  der  Thiere  zu. dem 
Menfcheny  Dankbdi  ktit,ßgar  Großmuth.  S.  84  — 102. 
70  * 

Digitized  by  Google 


im                     Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung.  1112 

VII.  Beobachtungen  über  die  Leibesftärke  der  Thiere.  machen.    Gewifs!  Auch  pafst  fie  auf  Kant,  Stattler, 

S.  102  —  110.    VUL  Merkwürdige  befördere  phyfi-  Eberhard,  Schulz,  u.  d.  gl.  m.  auf  Bardili,  Reinhold, 

/che  Kräfte  bey  Tliicreu.  S.  jii  —  18-    IX.  Beobach-  Jakobi,  Schelling,  dielen  biffigen  Menfclien,  der  un- 

tungen  über  die  Lebensdauer  der  Thiere.  S.  u8  —  38.  längft  Hn.  S.ilati  „moralifcnc  Unphilofophie"  packte, 

X.  Der  Naturforßher  an  den  Schöpfer.  S.  138.  welcher  es  freylich  auch  nicht  an  Ausfällen  «man- 
geln läfst,  wovon  feine  erft  erfchienene  Abhandlung  über 

Von  der  Gelehrigkeit  der  Hunde  führt  Ree.  die  den  vergeblichen  Myfticifm  der  kritifchen  Philofophie 

Erzählung  S.  61  an,  wo  es  heifst:  Mein  langjähriger  jn  dcr  0  A>  L  Zcit  ,8oa  ^eugnifs  gibt. 

Freund,  Hr.  Prof,  der  Thierarzneykundc  Knobloch ,  Sdtc  6l)  ftcht  folgendcs  Schreiben  an  den  Hrn. 

erzählte  mir  oft,  dafs  er  einen  Landpfarrer  gekannt  Vcrf>  von  eincr  fc,,r  gciehrigen  und  gefchickten  Katze. 

(  habe,  der  feine  vier  Hunde  zu  einer  Art  von  Schau-  Die  Katzc>   dic  Sic  im  vorigen  Jahrc  bcy  m|r  fahent 

fpiel  abgerichtet  hatte,  dic  vier  Philofiphen  vorftell-  und  dje  fchon  damahis  inrCr  Gefchicklichkcit  wegen 

tcn.    Der  eine  lüefs  Epikur,  der  zweyte  Zeno,  der  f0  glücklich  war,  Ihren  Beyfall  zu  erhalten,  hat  nun 

dritte  Anaxagoras,  und  der  vierte  Arißoteles.    Ihre  ihr  Studium  glücklich  Duröckgelegt,  und  in  drey  Rigo- 

Eeitimmung  war,  zu  difputiren,  und  zwar  in  latcini-  rofis  nicht  nuf  dcr  Erwart'ung  der  Examinatoren  ent- 

fcher  Sprache.    Die  Zuhörer  vcrfajnmeltcn  Cch.  Der  rproc,ietl.  fondcrn  fülche  fogar  übertroffen.    Hier  ha. 

Fi'arrer  gab  ein  Zeichen,  und  die  vierfüfsigen  Philofo-  bcn  fie  ^  Bcfchrdbung  dcfrcn,  was  das  Thier  zu 

phen,  die  indelTtn  in  tiefen  Betrachtungen  verfenkt  iciften  im  Stande  iff.    Ich  nehme  eine  Geige  und  lhiu- 

tuhig  unter  dem  Tifchc  lagen ,  nahmen  ihren  Standort  me  ein  Licd  an-    Dic  Katze  ftclU  fich  in  Pofltur,  und 

«in.    Epikur  und  Arißoteles  Hellten  f.ch  neben  cinan-  miaut  mU  abweci,(cindcn  Tönen  fo  lange,  als  ich 

der;  ihnen  gegenüber  Zeno  und  Anaxagoras.    Der  gtigc      ,hf  Gefang  jft  durcndringcrjd  und  rüi,rcnd. 

Pfarrer,  unter  delTcn  Vorfnze  die  Difputation  gchal-  Sie  iegt  vici  Pathos  darein .  und  begleitet  ihr  Lied  mit 

tcn  wurde,  hob  an:  Quid  fentit  Ariitorelcs  de  quid-  cincm  MicriCnfpici ,  dafs  kcin  Katter  anfehen  kann, 

ditatibus?  Ariltoteles  antwortete  mit  vieler  Gravität:  ohnc  yon  ,  icbe  zur  Sängerinn  hingeri(rCn  zu  werden. 

Paff,  Paff,  Paff.    Knur,  AW,  Knur  entgegnete  ich  mfe  den  Pudel ,  und  geige  fort.    Pudel  und  Katze 

Epikur.    Piff,  Piff,  Piff,  fiel  Zeno  ein.    Pu ,  Pu,  tmzm  eine  artige  Menuette,  und  befonders  liebäugelt 

P«  aecompagnirte  Anaxagoras.    Quid  dicunt  omnes  fchön  und  7|rtlicb  die.  ho]dc  fcucraugige  Tänzerin 

philüfophi?    fragte  jetzt  der  Pfarrer.     Die  Hunde  mit  dein  Hunde.    Ich  gebe  ein  Zeichen ,  und  dic  beyi 

veränderten  ihre  Stimmen,  und  bellten  alle  auf  ein-  dcn  Licbcnden  geoen  an  ein  kicincs  niedriges  Tifch- 

mahl  und  durcheinander.    In  forma,  in  forma!  rief  ym  welchem  ein  niederlichcr  Sopha  fleht,  fetzen 

der  Prarrer,  und  der  Philofophen  jeder  bellte  feine  ficb>  und  d;e  Katze  fordert  alle  Kunft  ihrer  Koketterie 

Thcfcs  ordentlich  daher.    Quid  objicit  Anaxagoras  ?  auf>  unj  dcn  pude,  in  Feuef  und  G,ut  2U  fet2cn  Sie 

fragte  der  Präfes.    Anaxagoras  trug  feine  Einwürfe  ^  fic  umarint  ^  fie  ^  ihm  eineB 

vor.    Nicht  zufrieden  damit  war  Epikur,  und  be-  glnhendcn  Kufs  auf  feine  Lippen.     Der  Pudel,  ein 

muhte  fich,  dic  Einwürfe  zu  widerlegen.  Zeno  nahm  Stojker>  b!eibt  unempfmdiich)  kaltj  froftig>  und 

die  Partey  des  Anaxagoras,  und  bellte  darunter.   Der  verfcbmabt  knurrend  die  Zärtlichkeit  der  Liebhaberinn. 

Tfarrer  als  Präfes  winkte,  und  die  DifPutir«nden  wufs-  Die  vcrfcnmähte  Licbe  übergeht  bey  derfelbcn  in 

tcn,  was  fie  zu  thun  hatten.   Sie  fielen  übereinander  Wulh  uud  Racbe    Sic  beohrfeigt  dcn  unartigcn  Ga. 

wie  die  Philofophen  in  Wielands  Mufarion,  balgten,  liTly   und  zwingt  ibn>   dcn  Rcjfsail8  „  nchmen> 

biflen  fich,  knurten  und  bellten.     Dic  Difputation  Acufsctft  darüber  betrübt,  dafs  fie  ihr  Einziger,  ihr 

hatte  ihr  Ende.  Hcifsgcliebter  vcrliefs,  bcfchlieist  fie  zu  Herben!  Mit 

Der  Hr.  Verf.  merkt  an:  der  Pfarrer  konnte  kei-  tragifchen  Gcbährden  wirft  fie  fich  zur  Erde,  und  ift 

ne  belfere  Satyrc  auf  die  fonft  üblichen  und  zu  feiner  «odt.    Man  zieht  fic  bald  dahin,  bald  dorthin.    Es  ift 

2«it  noch  gangbaren  philofophifchen  Stiergefechte  vergebens.   Kein  Leben  ift  raeb/  in  ihr.   Man  brinft 
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eine  an  einem  Faden  befcftigte  lebendige  Maus ,  in  der 
Hoffnung,  vielleicht  dadurch  fie  zu  erwecken.  Die 
Maus  kriecht  auf  ihr  herum,  läuft  ihr  durch  die  Pfoten 
hinweg,  berührt  ihren  Mund  etc.  Aber  auch  diefs 
Mittel  ift  umfonft.  Hin  ift  hin,  todt  ift  todt.  Auf  ein 
Zeichen  von  mir  bellet  der  Pudel,  und  die  Katze 
(bringt  freudig  auf.  Man  reicht  mir  einen  Reif, 
kaum  wird  fie  dcflelbcn  anfichtig,  fo  läuft  fie  zur 
Thüre.  Ich  halte  den  Reif  etwas  hoch,  und  die 
Katze  fpringt  durch,  fo  oft  ich  es  haben  will.  Mein 
Gehülfe  ftcllt  fich  hinter  den  Reif,  Mit  eine  Schei- 
be in  die  Höhe,  die  mit  Papier  überzogen  ift.  Ich 
fpreche:  Hopp!  Hopp!  und  fie  fpringt  durch.  Den 
bekannten  Fafsfprung  macht  fie  vortrefflich.  Man 
bringt  mir  eine  frifchc,  herrlich  riechende  Spcckfch  war- 
te. Es  ift  ein  delikater  Biflen  für  eine  Katze.  Ich 
zeige  ihr  ihn.  Sie  fleht  fogleich  auf  ihren  Hinterfüfsen. 
Ich  lege  ihr  den  warmen  Speck  auf  die  Nafe,  und 
fage  das  Alphabet  daher.  Die  Meifterinn  in  der  Selbft- 
bcherrfchungskunft  horcht  auf.  Alsbald  ich  den  Buch- 
ftaben  S  nenne,  verzehrt  fie,  und  nicht  eher,  die* 
Dclikateffc.  Ich  zeige  ihr  meine  Tafchenuhr,  und 
frage  fie,  wie  viel  es  an  der  Zeit  ift.  Sie  fieht  mir 
ftark  ins  Geficht,  und  miaut  endlich  fo  vielmahl,  als 
erforderlich  ift,  die  Zeit  zu  beftimmen.  Eben  fo  zeigt 
fie  die  Augen  eines  Kartenblattes  oder  eines  Würfels 
an.  Freund,  wer  mir  fagt,  dafs  dieThicre  nur  blofs 
nach  Inflinkt  handeln,  dem  antworte  ich  mit  eben  der 
Ueberzcugung,  dafs  er  irre,  mit  welcher  ich  ihnen  die 
Wahrheit  niederfchreibe,  dafs  ich  bin  —  der  Ihrige.'* 
S.  124  heifst  es:  Der  Papagcy  lacht  auch  dem 
Tode  ein  Bifschcn  ins  Geficht.  Man  hat  Bcyfpiele, 
dafs  er  auch  als  Gefangener  60  Jahre  erlebt  hat,  und 
wie  alt  war  er  fchon,  als  man  ihn  feiner  Freyhcit  be- 
raubt hat!  Der  flolze  Pfau,  die  kleine  Amlel,  und 
der  artige  Stieglitz  haben  fchon  öfter  das  2oftc  Jahr  im 
Käfichtc  erreicht,  und  ich  wollte  wetten,  der  Hahn 
würde  noch  länger  leben,  als  er  wirklich  lebt,  wenn 
er  etwas  Philofophie  annehmen  wollte,  und  weniger 
hitzig,  ftreitfüchtig  und  verliebt  wäre.  Wäre  dem 
Sperlinge  zu  rathen ,  es  könnte  ein  Grauköpfchen  aus 
Jhm  werden!  Aber  vergebens.  Hahn  und  Spatz  find 
verftockte  Sünder»  und  da  mögen  fie  fichs  fclbft  zu- 


fchreiben,  wenn  fie,  wie  unfere  jungen  Ausfchweif- 
linge,  vor  der  Zeit  dem  Tode  zur  Beute  werden  etc.  V 

Grundriß  der  allgemeinen  Logik. 

Von  Gottlob  Ernß  Schulze,  Hofrath  und  Profef- 
for  in  Helmftädt.    Helmßädt ,  1802.  S.  234-  in  8. 

Der  Hr.  Profeflor  Schulze  fcheint  fich,  wie  alle 
feine  Arbeiten ,  fo  auch  diefe  fehr  leicht  gemacht  zu 
haben.  Uneingcdenk  feiner  fonftigen  Antikantifchen. 
Tendenz  ergreift  er  hier  von  Kant ,  was  ihm  zu  einer 
gemächlicheren  Behandlung  einer  Logik  vorkommt; 
er  will,  wie  diefer,  die  Logik  ohne  eine,  in  feinen 
A\igen  hyperphyfifche ,  in  den  unfrigen  blofs  vernünf- 
tige, Rückficht  auf  die  Natur  und  das  Wefen  des  Er- 
kenntnifsvermögens  dargeftellt  wilfen.  Indcfii  man 
fich  von  Seite  der  ächten  Kantianer  hier  und  da  Mühe 
gibt,  die  Kantifchcn  Elemente  der  menfchlichen  Er- 
kenntnifs  gegen  die  Abficht  und  ausdrückliche  Erin- 
nerung ihres  Urhebers  auf  die  Begründung  einer  Lo- 
gik anzuwenden,  wird  von  einem  Antikantianer  diefe 
ganze  Arbeit  als  ein  opus  fupererogationis  für  ein© 
Vernunftlehrc ,  im  Geiftc  Kants,  fchlechthin  verwor- 
fen. Seit  Arißoteles  ift  dem  Hrn.  Hofrath ,  laut  feiner 
eigenen  Worte,  die  Logik  eine  feße  begründete  fVif- 
fenfehaft,  zu  deren  Umfange  fich  nichts  mehr  hinzu- 
thun,  und  von  welcher  fich  nichts  hinwegnehme» 
läfst;  nur  ihr  Vortrag  ift  einer  Vervollkommnung  fä- 
hig und  bedürftig.  Blofs  diefe  Vervollkommnung  des 
Vortrages  hätte  fich  demnach  auch  der  Hr.  Profefl*., 
wie  man  aus  feiner  angeführten  Aeufserung  fchliefsen 
follte,  in  diefem  neuen  Lehrbuche  einer  Logik  ange- 
legen feyn  laflen,  und  dennoch  weicht  es  nicht  nur 
etwa  in  einzelnen  mefenthehen  Stücken;  fondern  in 
der  ganzen ,  fonft  gewöhnlichen  Anficht  des  Formalen 
und  Materialen  an  Urtheilen  und  Schlüffen,  in  der 
logifchen  Beurtheilung  der  Copula,  fo  wie  des  Unter, 
fchiedes  zwifchen  mittelbaren  und  unmittelbaren  Schlüf- 
fen, in  der  genauen  Abfondcrung  der  Wahrheit  von 
allem  blofs  Subjektiven,  gänzlich  von  demjenigen  ab, 
was,  noch  vor  wenigen  Jahren,  allgemein  in  den  Lo- 
giken hierüber  gelehrt  wurde.  Ree.  wünfehte  z.  B. 
fehr,  dafs  ihm  der  Hr.  Hofrath  eine  Logik,  vor  dem 
Bardilifshen  Grundrifs,  aufweifen  möchte,  in  weichet 


Digitized  by  Google 


IT  15 


Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung. 


m6 


«!te  Untcrfchiede  der  Urtheile  in  Anfehung  der  Quan- 
tität und  Qualität,  nicht  als  formale  Unterfchiedc  be- 
handelt, oder  nicht  fogar  ausdrücklich  zu  den  for- 
malen Unterfchicden  gezählt  worden  wären,  nach 
dem  bekannten  Dictum  (quae)  qualis,  quanta  eft 
propofitio?  —  Nun  fehe  man  aber,  was  der  Hr. 
Verf.  S.  44  über  die  Form  der  Urtheile  überhaupt  leh- 
ret, dafs  rühmlich  die  Form  eine,  allen  Urtheilen 
ahne  Unterschied  eigentliche  Verbindung  einer  Be- 
ßimmung  mit  einem  Beßimmbaren ,  oder  dafs  fie  (nach 
S.  49)  ein  von  der  Copula  (nicht  von  der  Materia) 
abhängiges,  zum  Urtheillen  überhaupt  erfor- 
derliches, wesentliches  Verhältnis  des  Prädikats  zum 
Subjekte  fey,  und  vergleiche  damit,  was  im  Bardili- 
fchen  Gründriile  von  S.  37  —  47,  M'ft  hierüber 
nicht  nur  gefügt;  fondern  bewiefen  wurde.  Dicfs  wa- 
ren eben  die  tiefern  Fundamente  der  eigentlich  logifchen 
©der  verßandesmäßigen  Form,  durch  deren  Aufde- 
ckung fich  Bardtli  in  Stand  gefetzt  fah,  der  Kantifchen 
Kritik  die  Ungründlichkeit  ihrer  Behauptungen  von 
einer,  durch  fie  erft  durchgeführten,  Analytik  des 
menfehlichen  Vcrltandes,  auf  eine  folchc  Art  darzu- 
thun,  wie  es  nach  allen  vorhergehenden  Logiken  un- 
möglich gewefen  wäre,  weil  diefe  alle  von  dcmfclbcn 
Grundirrthum,  in  Beurtheilung  der  Form,  wie  der 
Kritik  felbft,  auygiengen.  Und  jetzt  ftellt  der  Hr. 
llofrath  Schulze,  wiewohl  blofs  in  einem  verbeßerten 
Vortrage  die  Logik,  eben  dicfelbigc,  das  ganze  Ge~ 
bieth  der  Logik  durch  fchärfere,  Beftiramungcn  desfcl- 
ben  verändernde  Behauptung  auf,  ohne  dafs  er  nur 
auch  je  mit  einer  Syllbc  derjenigen  Schrift  Erwähnung 
tlüte,  vor  deren  Erfchcinung  das  gerade  Gcgentheil 
von  demjenigen  allgemein  angenommen  wurde,  was 
jetzt  auch  der  Hr.  Schulze  einer  Aufnahme  unter  feine 
Behauptungen  würdiget;  ungeachtet  er  einft  ais  Aene- 
ßdtm,  durch  jene  fchärfere  Beftimmung,  weit  leich- 
ter über  die  Theorie  des  Vorßellungsvtrmögens  härte 
Meifter  werden  können,  als  auf  eine  andere  Art.  Eben 
fo  begierig  wäre  Ree.  von  dem  Hrn.  Verf.  zu  verneh- 
men, in  welcher  Logik  vor  der  Bardilißheu  es  denn 
)c  für  baaren  Unfinn  erklärt,  und  als  diefcs  erwiefen 
worden  wäre,  wenn  man  die  Negation  zur  Copula 
»ehen  wolle?   Zog  man  fie  vorher  nicht  vielmehr 


allgemein,  entweder  ftillfchwcigend  odeT  ausdrücklich 
dazu  ?  Baute  man  nicht  eigene  (logiich  feyn  füllen- 
de) Diftinktionen  auf  diefe  Beziehung?  Steht  und 
fällt  mit  ihr  nicht  die  ganze  Eintheilung  der  Kantifchen 
Kategorien  -—  Qualität?  —  Nun  aber  niufs  fich 
auch  der  Hr.  Hofrath  (S.  55),  zufolge  feines  verbef- 
ferten Vortrages  der  Logik,  darüber  am  meiften  wun- 
dern „dafs,  nachdem  neutrlich  von  Kant  das  Zußtm- 
menfaffm  zweyer  Vorßellungen  in  eine  Einheit  für  das 
Eigentümliche  der  Handlung  des  Urtheilcns  erklärt 
worden  war,  noch  immer  von  einem  Aßicirtreerden  der, 
CopuLi  durch  die  Negation,  welches  doch  den  Effekt 
der  Copula,  mithin  alle  Verneinung  des  Prädikats  mit 
dem  Subjekte  gänzlich  aufheben  müßte,  habe  gereder 
werden  können!"  Und  wie  verhält  es  fich  dann  bey 
dem  Hrn.  Verf.  mit  der  Form  und  Materie  der  Schlüf- 
fc?  Man  follte  denken,  gerade  fo,  wie  feit  den 
Zeiten  des  Arifloteles,  nur  dafs  das  Griechifche,  int 
Dcutfche  verwandelt,  und  mit  der  nüthigen  Ordnung, 
Bcftimmtheit  und  Deutlichkeit,  verfehen  worden  wä- 
re, laut  der  Vorrede  S.  1.  —  Aber  keineswegs;  die 
Form  der  Schlöffe  ift  jetzt  blofs  noch  die  Nothwendig- 
keit  der  Konfequenz ,  oder  wie  der  Hr.  Verf.  fich  aus- 
drückt (S.  80),  die  Notwendigkeit  der  Wahrheit  des 
einen  Unheils  vermöge  feines  Zufammenhanges  mit  an- 
dern Urtheilen,  und  auch  diefe  Form  ift  abermahl  erft 
die  Form,  ja  das  alleinige,  eigentlich  logißht  Wefea 
aller  Sehl üffc  als  Schlüffe,  geworden,  feitdeiu  Bardiii., 
durch  apriorifche  Dcductionen,  fogar  den  Mcd/as,  als, 
etwas  blofs  zur  Materie  der  Sclilüffe  Gehöriges,  de- 
monltrirt  hat.  —  Es  ift  doch  wahrhaft  zu  kränkend, 
einen,  um  der  Wahrheit  willen  ohnehin  mifshandcltcn 
Mann  nun  auch  noch  diefer  Nichtachtung  ausgefetzt 
zu  fchen,  dafs  fich  ein  berühmter  Schriltftdler  die  Re- 
fultate  feiner  Nachforfcliungen  zu  Nutzen  macht,  ohne 
ihn  auch  nur  zu  nennen.  —  Wir  brechen  ab,  und 
verfichern  itur  noch,  dafs  auffer  den  Relultatcn  des 
Bardilißhcn  Gründl ijj'ts  wirklich  nichts  neues,  das. 
Wefen  der  Logik  betrachtendes,  in  diefem  Lehrbuche 
zu  finden  fey;  denn  auch  die  genaue  Abiundcrung  der 
Wahrheit  von  allem  blufs  fubjckttven  (S.  140),  (0  wie 
der  richtige  Begriff  von  contradteto)  tfelun  Urtheilen  ilt 
in  jener  Schrift  anzutreffen. 
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Predigten  zur  Beförderung  eines  reihen 

und  thätigeti  Chriicenthums. 

Von  Gottfried  Chrißian  Cannabich,  Superinten- 
denten, Kirchen  -  und  Confiftorialrathe  zu  Son- 
dershaufen. Vierter  Tb  CiL  Leipzig,  bey  Ger- 
hard Fleifchcr  dem  Jüngern.  1801.  S.  248  in  8- 

Cannabkh  hat  als  Theolog  und  Prediger,  befon- 
ders  feit  einigen  neuem  EräugniiTen ,  ganz  feine  eigene 
Celcbrität  gefunden.  Auch  die  gegenwärtigen  Predig- 
ten, wovon  zwar  dem  Ree.  die  drey  erften  Bände 
nicht  zu  Gefichte .gekommen  find,  verläugnen  den 
Charakter  ihres  bidern  Verf.  nicht:  überall  ernftliches 
Hindringen  auf  das  Praktifche  der  Religion ,  in  einer 
edlen  herzlichen  Sprache ;  auch  zeichnen  fich  mehrere 
der  hier  vorkommenden  Predigten  (warum  ift  ihnen 
kein  Regißer  mitgegeben  worden?)  fowohl  durch  Sel- 
tenheit des  gewählten  Stoffes,  als  auch  durch  die  Be- 
handlung defielbcn  aus.  Dahin  rechnet  Ree.  am  zmey- 
ten  Sonntage  nach  der  Lrfchehrung  Chrißi:  Von  der 
Bereitwilligkeit,  in  gewiflen  Verlegenheiten  den  Rath 
Anderer  zu  hören  und  zu  benützen;  am  Sonntage  Eßo- 
mihi:  Wie  wir  die  Liebe  zum  Leben  mit  der  Liebe 
Äur  Pflicht  weislich  verbinden  füllen.  Noch  befler 
gcrathen  find  dem  Verf.  die  zwey  Predigten  von  der 
Vaterlandsliebe  und  dem  öffentlichen  Gottesdienfte, 
die  kaum  noch  etwas  zu  wünfehen  übrig  laffen.  Can- 
ttabich ,  bekanntlich  ein  Freund  der  neueren  Theolo- 
gie, fchmeichelt  dem  herrfchenden  Gehle  der  Zeit  fo 
wenig,  dafs  er  vie'mehr  demfdben  oft  fehr  derbe 
Strafreden  hält;  nur  ift  Ree.  dabey  der  Meinung,  dafs 


dergleichen  direkte  an  lafterhafte  Mcnfchen  (von  de- 
nen ohnehin  nur  Wenige  die  Predigten  befuchen  wer. 
den)  gerichtete  Reden  zuweilen  etwas  zu  lange  fort- 
dauern ;  manchem  Thema  wäre  wohl  etwas  mehr  De- 
tail zu  wünfehen  gewefen:  auch  ift  der  Ton  hier  und 
da,  z.  B.  am  I.  Sonntage  nach  Trinit.  fehr  demonftr*- 
tiv.  Uebrigcns  liegen  bey  den  meiften  diefer  Predig- 
ten die  gewöhnlichen  Evangelien  zu  Grunde,  von  de- 
nen der  Hr.  Verf.  meiftens  durch  eine  ganz  kurze, 
leichte  Wendung  auf  feinen  Gegcnftand  kommt.  Von 
der  dem  Ree.  jetzt  noch  vorliegenden  einzelnen  Pre- 
digt von  demfelben  Verfafler : 

Wie  feiern  wir  den  Eintritt  eines  neuen 
Jahrhunderts  würdig? 
Predigt  am  erften  Tage  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts in  der  Stadtkirche  zu  Sondershaufen  gchal-» 
ten  von  G.  C.  Cannabkh,  Kirchcnrathe  und  Su- 
perintendenten.   Leipzig,  bey  G.  Fleifcher  dem 
Jüngern.  S.  3»  in  8- 
will  Ree.  hier  nur  fo  viel  bemerken  ,  dafs  fic  fich  an 
die  vorznglichften  bey  diefer  Gelegenheit  gehaltene« 
Reden  mit  Recht  an fchlicfse,  und  wohl  gar  mancher 
darunter  den  Vorrang  abgewinne.      C.  will  das  neue 
Jahrhundert  gefeiert  haben  durch  frohe  Gefühle,  durch 
dankbare  Empfindung  und  Gefinnungen ,  durch  edle 
und  feftc  Entfchliefsungen,  durch  heitere  Hoffnungen. 
Der  Vortrag  ift  hier  befonders  lebhaft,  auch  auf  die 
individuellen  Umftände  des  Landes  des  Hn.  Verf.  genau 
Rückficht  genommen  worden.    Der  Gott  der  Götter 
im  Gebeth  gefällt  dem  Ree.  nicht. 


- 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Befchlnfs  der  im  letzten  Stück  abgebrochenen  Ge- 
fdüchte  der  Katechifmu:  -Wefens  etc. 
Noch  am  Ende  jenes,  nähmlich  des  löten  Jahr- 
hunderts,  als  Wolf  Dietrich  im  J.  1 59 1  den  erften 
Gmnd  zu  einem  Priefter- Seminar  legte,  beftimmte 
man  für  die  jungen  Prkflcr- Candidaten  in  allen  nur 
vier  Lehrer  aus  folgenden  vier  Gegenftündcn :  Gram- 
matik, Rhetorik,  Dialektik  und  Cafus  confeientiae. 
Dicfcs  war  von  da  an  das  ganze  Studium  in  Salzburg. 
Wie  mufs  es  alfo  erft  vorher,  unter  Johann  Jakob  und 


zur  Zeit  des  oft  genannten  Conciliums  noch,  mit  dem 
Unterrichte,  und  daher  auch  mit  der  Cultur  und  Bil- 
dung der  Geiftlichen  ausgefehen  haben?  Konnte, 
oder  vielmehr  mußte  es  nicht  für  einige  Geiftliche 
diefer  Zeit  eben  fo  wohl  noth wendig  feyn,  ihnen  den 
römifchen  Katechifmus  aus  dem  Lsteinifchen  ins  Dcut- 
fche  zu  überfetzen,  als  es  für  die  Geiftlichen  des  oten 
oder  1 1  ten  Jahrhunderts  nothwendig  war,  ihnen  das 
nlhmliche  mit  den  bis  dahin  nur  latcinifch  gewöhnli- 
chen Credo  und  Pater  nofter  zu  thun ,  damit  fie  beyd« 
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dem  Volke  deutfch  vorfagen  und  fo  allmählig  beybrin- 
•gen  konnten?  ,  So  viel  über  die  vorgebliche,  aber 
mifslungene- Berichtigung  diefes  Punktes. 

Der  zweyte  Punkt  diefer  verfprochenen  Berichti- 

Sng,  der  aber  mit  dem  erften  gar  nicht  zulammen- 
ngt,  noch  zufammengehängt  ift,  gilt  nicht  fo  fehr 
mir,  als  vielmehr  unferem  Confiftorium.  Es  wird  die- 
fem  zum  Vorwurfe  gemacht,  dafs  es  als  Bedingung  des 
neuen  Katechifmus  auch  forderte,  dafs  er  auch  die 
fünf  Kirchengebothe  und  den  englifchen  Grufs  erklare J 
Und  diefs  wird  ihm  aus  den  Gründen  zum  Vorwurfe 
gemacht,  weil  von  beyden  Stücken  der  romifche  Kate- 
chifmus nichts  fage ;  und  ins  Bcfondere  das  letztere ,  der 
englifche  Grufs ,  wie  Hr.  Lic.  Zauner  und  ich  bewirft» 
hatten*   nicht  ganz  zum  Katholicifmus  gthöre ; 
fondtrn  zum  Theile  Zufatz  des  Kaniß'us  fey.  Diele  Be- 
rufung auf  meinen  Nahmen  veranlaist  und  berechtige 
mich,  auch  hierüber  Einiges  zu  lagen.  —  Wahr  ift 
es   dafs  der  römifche  Katechifmus  von  den  fünf  Kir- 
chengebothen  und  von  dem  englifchen  Grufse  nichts 
fagt.    Es  mag  diefes  daher  gekommen  feyn,  weil  es 
damahls  vielleicht  noch  nicht  in  der  ganzen  Kirche 
allgemein  im  Brauche  war,  diefe  beyden  Stücke  aus- 
wendig zu  lernen.    Auch  ift  es  wahr,  dafs  der  dritte 
Theil  des  englifchen  Grufses  viel  jüngern  Urfprunges 
als  der  Katholicifinus  ift ;  dafs  alfo,  wie  der  Unge- 
nannte fich  ausdrückt,  diefe  Gcbethsformcl  nicht  ganz 
zum  Katholicifinus  (wefentlich)  gehört.    Allein  jetzt 
ift  es  allgemeiner,  tief  eingewurzelter  Gebrauch,  die 
Kinder  bcyüe  diefe  Stücke  auswendig  lernen  zu  laf- 
fen,  und  den  englifchen  Grufs  allemahl  mit  Anbän- 
gung  auch  des  neuem  dritten  Theils  zu  bethen.  Es 
ift  diefer  Gebrauch  fo  tief  eingewurzelt,  dafs  man  ihn 
«icht  würde  aufheben  und  das  Volk  diefe  Stücke  wie- 
ner vergeffen  machen  können,  wenn  auch  alle  Kate- 
chifmen  davon  fehwiegen.  Soll  man  es  denn  aber  un- 
ter diefen  Umftänden  zum  Vorwurfe  machen  können, 
wenn  von  einem  Katechifmus  gefordert  wird,  dafs  er 
den  Kindern  das,  was  fie  doch  einmahl  unvermeidlich 
noch  auswendig  lernen  und  wohl  gar  öfter  herbethen 
müflen,  auch  erkläre,  und  vielleicht  zum  unfchuldi- 
gen  Vehikel  brauche,  ihnen  auch  manches  Andere, 
Gute  gclegenheitlich  damit  beyzubringen?  Würde 
nicht  ein  Katechifmus,    der  vun  folcben  Stücken 
fch wiege,  fich  eben  hierdurch  den  Eingang  bey  dem 
Volke  Cwic  icn  dasfelbc  zu  kennen  glaubcj)  erfchwe- 
ren  oder  ganz  unmöglich  machen  ?    Doch  die  Anfleh- 
ten der  Dinge  und  die  Urtheile  darüber  find  bey  Ver- 
fehiedenen  verfchieden;  und  diefer  Vorwurf  trifft, 
wie  gefagt,  mich  ohnehin  nicht.  —  Aber  das  betrifft 
mich  wieder,  was  weiter  gefagt  wird:  nähinlich,  Hr. 
Lic.  Zauner  und  ich  hätte»  bewiefen,  dafs  der  dritte 
Theil  des  englifchen  Grufses  Zufatz  des  Kantjius  fey. 
Hr.  Lic.  Zauher  hat,  meines  Willens,  nie  behauptet, 
diefs  beriefen  zu  haben.    In  der  Litt.  Zeit,  von  Salz- 
burg vom  ).  1801,  3ten  Bandes  237ftcr  Seite  (und  an 


einem  andern  Orte,  weift  ich  nicht,  daft  er  davon 

gefprochen  hätte)  nennt  er  diefs  nur  wahrfcheinlich, 
und  enthält  fich  alles  Weitern  darüber.  Ich  aber  bin 
fo  weit  entfernt,  diefes  jemahls  bewiefen  zu  haben, 
dafs  ich  es  noch  immer  nicht  einmahl  recht  walir- 
fcheinlich  finden  kann.  In  Salzburg  war  der  Kate- 
chifmus dcsKanifius  fchon  im  J.  1569  und  vielleicht 
noch  früher  bekannt,  und  wurde  um  eben  diele  Zelt 
vielleicht  auch  fchon  wenigftens  in  einigen  Schulen 
gebraucht;  und  doch  kommt  der  dritte  Theil  des  eng- 
lifchen Grufses  noch  in  einem  Rituale  vom  Jahre  1575 
nicht  vor.  In  den  öftreichifchen  Erbftaaten  war  er 
fchon  von  Ferdinand  I.  durch  eine  allgemeine  Verord- 
nung ausdrücklich  empfohlen  worden;  und  doch 
fcheint  jener  dritte  Theil  des  englifchen  Grufses  noch 
im  Jahr  1576  nicht  allgemein  dafelbft  gewöhnlich  ge- 
welen  zu  feyn.  Diefs  Icheint  mir  wenigftens  aus  der 
in  jenem  Jahre  entworfenen  Inftruktion  der  General- 
Vifitation,  die  nach  Steiermark  und  Kärnten  gehen 
follte,  zu  folgen,  nach  welcher  die  Gciftlichen  erft 
gefragt  werden  loliten,  ob  fie  das  Ave  Maria  auch  ge- 
brauchen als  ein  Gebtth?  (Dalham  S.  589).    Ich 

glaube  daher  noch  immer,  dafs  die  gemeine  Meinung 
von  Pius  V.  und  Garanti's  Zeugnifs  für  diefelbc  fo 
verwerllich  bey  weitem  nicht  find,  als  fie  von  man- 
chen, die  feit  einiger  Zeit  ihre  Gedanken  zerftreut 
darüber  mitgetheiit  haben,  find  dargeftellt  worden. 
Garanti  fagt  in  feinem  Thefauro  fs.  rituum  t.  a,  f.  5, 
c.  a  nur,  dafs  es  zu  Rom  fchon  gewöhnlich  gewefen 
fey,  den  englifchen  Grufs  mit  dem  bekannten  Zufatze 
zu  bethen  (woher  aber  diefe  Gewohnheit  nach  Rom 
gekommen  fey?  ob  vielleicht  von  der  griechifchen 
Kirche?  davon  fagt  er  nichts);  und  dafs  Pius  V.  zu- 
erft  diefe  Gebcthsformel  mit  diefem  Zufatze  in  das  von 
ihm  vcrbeflcrtc  Brevier  aufgenommen  habe.    Und  die 
bisherige  gemeine  Meinung  behauptete  von  Pius  V. 
nichts  anders,  als  dafs  er  hierdurch  die  allgemeine 
Verbreitung  jenes  Anhanges  zuerft  veranlaft  habe. 
Diefs  konnte  auch  auf  eine  lehr  natürliche  und  leicht 
erklärbare  Weife  gefchehen.     Pius  V.  publicirte  fein 
verheuertes  Brevier  im  J.  15Ö8.     Alle  Geiftiichc  der 
ganzen  katholifchen  Welt  mufsten  nun  dasi'clbc  ge- 
brauchen, und  alfo  den  englifchen  Grufs,  wie  er*  da- 
rin enthalten  war,  mit  dem  neuen  Zufatze  bethen. 
Was  ift  nun  wahrfcheinlicher,  als  dafs  diefe  nun  all- 
mählig angefangen  haben,    diefes  Gebcth  auch  das 
Volk  fo  bethen  zu  lehren,  wie  fie  es  bethen  mufsten? 
Aber  diefes  gieng  nur  allmählig,  weil  es  nicht  not- 
wendige Befolgung  eines  Gefetzcs ;  fondern  nur  freye 
Nachahmung  eines  ßeyfpicles  war.   Und  fo  ift  es  auch 
fehr  begreiflich,    wie  es  in  Salzburg  und  in  uwierer 
Nachbarfchaft  7,   8  oder  mehrere  Jahre  hergehen 
konnte,  bis  der  dritte  Theil  des  englifchen  Gruises  all- 
gemein wurde.    So  wenigftens  (belle  ich  mir  die  Sa- 
che vor,  bis  überzeugendere  Gründe  mich  eines  an- 
dern belehren  werden.  M.  Rummler. 
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Englifche  Misccllen. 

Sechster  Rand.  Herausgegeben  von  Johann  Chri- 
ßian  Hüntier.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cottaifchcn 
Buchhandlung.  1802.  S.  288-    (Preis  des  ganzen 
Jahrg.,  wovon  monathlich  1  Heft  von  6  Bog. 
in  8  erl'cheint,  deren  3  einen  Band  ausmachen, 
6  Fl.  und  24  Kr.) 
Es  ift  gewifs  eine  angenehme  Brfcheinung,  diefe 
uns  mit  den  neueften  englifchen  Erfindungen ,  Ver- 
beflerungen,  u,  C  w.  bekannt  machende  Zeitschrift 
auch  in  diefem  Jahre  fortgefetzt  zu  fehen.    Der  In-  , 
halt  der  vorliegenden  erden  drty  Hefte,  oder  des 
fechsten  Bandes,  ift  eben  fo  nützlich,  als  belehrend )M1 
unterhaltend,  und  angenehm.     Wir  thcilen  unfern 
Lefern  eine  Ueberficht  der  darin  enthaltenen  Auf- 
fitze mit. 

ltes  St.  Ueter  einige  Vortheile  und  bequeme  Hand- 
griffe der  Buchhändler  in  England.  (Mit  einem  erläu- 
ternden Kupfer.)  Es  wäre  zu  wQnfchen,  dafs  diefer 
AufTatz  von  unfern  größten  Theils  mechanifchen  und 
fchlendrianifchen  Buchbindern  beherzigt  würde.  Dafs 
die  engüfehen  Bände  vor  den  deutfehen  den  Vorzug 
haben,  ift  eine  längft  bekannte  Sache:  dafs  aber  deut- 
liche Männer  es  find,  die  die  Buchbinderkunft  in  Eng- 
land zu  der  höchftmöglichen  Vollkommenheit  ge- 
bracht haben  ,  dürfte  noch  manchem  unbekannt  feyn. 
Mit  ihrer  Vorzüglichkeit  vor  den  deutfehen  Arbeiten 
ift  noch  ein  anderer  Vortheil,  nämlich  der  der  Schnel- 
ligkeit verbunden:  denn.,  was  bey  uns  für  eine  recht 
wackere  Wochenarbeit  für  gleich  viele  Hände,  wie  in 
England  gilt,  ift  dort  ein  Spielwerk  für  Einen  Tag. 
Diefes  bewirken  aber  die  verfchiedenen  Verteuerun- 
gen, und  Handgriffe  der  englifchen  Buchbinderkunft. 
Neue  Erfindungen.  Mafchine  zum  Auftragen  des  Aetz- 
gründet.  Erfunden  von  G.  Terry,  Kupferftecher  der 
tnglifchen 


(Aus  dem  Commcrcial  -  Magazine  Oct.  1801.)  Neue 
tYaaren  und  Moden.  Grofser  Aufwand  der  Lond.ier 
in  TifchgefiUsen.  Pricc's  fehr  bequemes  Thccfer- 
vice.  Surrogat  der  rothen  Corailcn.  Schöne  u.  wanne 
Schawls  aus  Norwich.  Frauenzimmer-Kleide,  aus  Plaid. 
Stahlbrillantcn  auf  Frauenzimmerkämmen.  Saflianene 
Frauenzimmer- Geldbeutel.  Verbeflerung  bey  der  ja- 
panirten  Nachtlampe.  Gllfernc  Sclimipftabacksdofcfi. 
Socken  zur  Verhütung  der  Froftbeulen.  Elaftitcbo 
Kamiföler.  Hornbecher.  Schwarze  Compofition  ("Gr- 
Uhrpctrfchafte.  Leuchter  aus  fchwarzer  WcJgowood. 
Schouts  vortreffliche  Bülten.  Diefes  Mahl  nichts  Vor- 
zügliches. Gröfstcn  Theils  Verbeflcrungen.  Fort- 
fchreitende  Kultur  des  Landes.  Zunahme  des  Handels 
von  Swanfea,  Vermehrung  der  Manufakturen  dafelblr, 
und  zu  Neath  durch  häufige  Kohlen  -  und  Eifcn-  Berg- 
werke. Mafchine  zum  Strecken  des  Kupfers.  Etabli- 
rung  eines  fehr  beträchtlichen  Eifenwerkes  in  der  Ge- 
gend von  Sirhowcy.  Flor  der  irdenen  Waarenmanu- 
faktur  von  Haines  und  Comp,  in  Swanfea.  Homfray's 
Vorfchlag  zur  Errichtung  einer  Landftrafse  über  die 
Gebirge  von  Schwanfea  und  Neath  bis  nach  Aber- 
gavenny.  Vortheile  durch  Vollendung  des  Glamor- 
ganer- Kanals.  Umfchaffung  des  öden  Moors  in  vor- 
treffliches Ackerland,  und  glückliche  Verfuche  zur 
Urbarmachung  der  Stein felder.  Grofse  Vortheile  üi 
Anlegung  und  Verbeflerung  der  Eifenbahnen.  Grofse 
Ueberlcgenheit  der  Engländer  über  andere  Länder  in 
Unternehmungen  zur  Erleichterung  des  Handelsver- 
kehrs. Abhelfung  derTheucrung  und  der  VerfiHfchu  ng 
des  Brodes  in  Manchefter.  Wohlthätige  Wirkung  des 
Friedens  auf  den  Spekulationsgeift.  Erweiterung  des 
grofsen  Viehmarkts  Smith  field.  Stadt  des  Herzogs 
von  Bcdfbrd.  Beobachtungen  eines  Wanderers  über 
die  verfchiedenen  Charaktere,  auf  einer  einfamen  Rei- 
fe von  Caernaxvon  bis  Lo»don.  Fortsetzung.  Bruch- 
ei 
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ftücke.  Sehr  intcreffant,  und  nachabmungswerth  für 
fo  manches  Land  und  Llndchcn  des  heiligen  römiichen 
Reiches,  wo  man  Jahr  für  Jahr  keine  neue,  für  das 
Wohl,  die  Schönheit,  und  Bequemlichkeit  des  Lan- 
des berechnete  Anftalt  lieht;  wo  man  fich  noch  mit 
elenden  hölzernen  Stegen  über  die  erften  und  anfehn- 
lichften  FUiffc  behilft,  (tiefe  jährlich  der  Wuth  des 
Eifes  preisgibt,  und  dann  wieder  neue  mit  grofsen 
Höften  erbaut;  ja  an  manchen  Orten,  um  irgend  ein 
altes  Privilegium  aufrecht  zu  erhalten,  nicht  einmahl 
welche  erbaut;  fondern  die  Leute  gegen  Bezahlung 
überfchifft,  Pferde  und  Wägen  aber  fich  felbft  durch 
den  Flufs  helfen  läfst,  wenn*  die  LIcberfuhrkoften  ge- 
l'chcut  werden,  keine  Landftraffc  kultivirt,  mithin 
auch  keine  Paffage  darauf  hinlcitet,  um  dadurch  die 
Gewerbe  emporzubringen,  u.  f.  w.  während  man  hier 
vortreffliche  D;lmmc,  Kanäle,  Landftraffcn  über  Ge- 
birge, und  eiferne,  unzerftörbare  Brücken  baut,  öde 
Moosgründe  und  Steinhaufen  in  blühende  Fluren  ver- 
wandelt; auch  für  die  Bequemlichkeit  und  Sicherheit 
der  Einwohner  durch  prächtige  Straffcnerleuchtungcn , 
gutes,  reinliches  Pllafter,  u.  f.  w.  forgt ,  während 
man  wieder  in  gewiffen  Städten  die  vornehmften  Plätze 
mit  Gräfe  überwachfen  antrifft,  mitten  in  den  Straffen 
im  Rothe  ftecken  bleibt,  wo  den  Fufsgehcrn  ganze 
Ströme  durch  die  Dachtraufen  auf  die  Köpfe  geleitet 
werden,  aller  Unflat  auf  die  mit  Miß  gamirten,  von 
Lederern  und  Schuhmachern  gepachtet  zu  feyn  fchc:- 
nenden,  Gaffen  gefchüttet  wird,  u.  f.  w.  Neue  Bü- 
eher.  Der  Schuftpatzer.  Schön  und  rührend.  Anek- 
doten. Nicht  lehr  viel  der  Menfchheit  zur  Ehre  ge- 
reichendes, da  man  hier  gröfsten  Theüs  Raub-  und 
Mordgci'chichtcn  zu  lefen  beVommt.  Gelehrte  Neuig- 
keitcv'.  Lauer  andern  erfahren  wir  auch,  dafs  Hor- 
ncmar.n  (ins  Schwaben),  welcher  gegenwärtig  in 
Afrika  reifet,  das  Tagebuch  feiner  Reife  von  Kairo 
nach  Siva  nach  dem  Tempel  des  Jupiter  Amnion  und 
nach  Fezzan  an  Sir  Joßph  Banks  gefchickt  habe.  Es 
war  deutfeh  gefchrieben,  und  ift  von  einer  Englän- 
derinn ü berietst  worden.  Auch  hat  in  Portugall  ein 
.  Engländer  eine  Papiermanufaktur  von  der  zarten  wei- 
fsen  Haut  der  dort  wild  wachfenden  Aloe  angelegt. 
Das  P.»pier  ift  ausnehmend  fchöu,  und  blendend  weifs; 


und  der  Preis  um  die  Hälfte  geringer,  als  von  ge- 
wöhnlichem Papier.  Durch  ein  im  Waffer  aufgeloftes 
gemeines  Kuchenfalz  hat  fich  ein  reicher  Engländer 
feinen  Kropf  vertrieben.  Kaie  Kupßrfliche.  Keue 
Mufikalien.    Keue  Bücher  vom  Kov.  1801. 

ITr«  St.  Kartnffelbau  in  Grofsbritannien.  Vor- 
zug der  äriändifchcn  und  englifchen  Kartoffeln,  deren 
Zubereitung  durch  Dampfe  und  ßeichreibung  des  d*- 
tu  erforderlichen  Kfichengci  äthes ,  das  auch  zum 
Reiskuclien  fchr  vorteilhaft  ift.  Diefes  Gerüche  ift  fehr 
einfach  ,  und  der  Vorzug  diefer  Kuchart  vor  der  unlri- 
gen  bekannt.  Allein  wann  wird  fie  Nachahmung  fin- 
den? Paidklcidung.  NeucEpargne.  Plateaux,  Salz- 
fäffer.  Strümpfe  aller  Art,  diefer  Maiiufakturartikcl 
fucht  fcinesgleiclien.  Baum  wollencnc  Garnknäuel.  Ein 
Beweis  von  dem ,  bey  uns  noch  in  der  Wiege  licgcu- 
den  fich  auf  die  unbedeutendften  Dinge  erftreckenden , 
Induftriegcifte  Englands!  Strohteller.  Nachtmützen. 
Blauer  Koffer.  Kamin  -  Fufsteppiche.  Beynahe  ihr 
Anblick  erwärmt  fchon.  Friedens- Geldbeutel.  Schnfir- 
Schuhe  Itir  Damen.  Halbfticfel.  Wachstaft  -  Socken. 
Toilette  -  Verbeffcrung.  Neue  Pettfchaft.  Nähkiffen. 
Seidene  Geldbeutel  mit  Stahlriugen.  Häkcrlingfchnci- 
de.  Glanzfirniffe  und  Patentfarben.  Patent- und  Schlitt- 
fchuhe,  gröfstentheils  von  geringer  Bedeutung.  Ueber 
die  Keißenranx  Indianer  in  Kordamerika.  Ueber  die 
Btlnr-  Indianer.  Sehr  intc;cfl'aiit.  Gelehrte  Keuigkei- 
teu.  Lsbenibcfchreibung  des  berühmten  Gefchicht- 
fchreibers  Rober tfon.  Ueberfetzung  von  Kotzebues. 
merkwürdig ßem  Jahre.  Anflehten  von  Egypten. 
Taylat'i  Uebecletzung  von  Plato.  Stcrreotypendruck 
in  London.  Die  Buchhändler  hoffen  hierdurch  den 
hohen  Bücherpreis,  welcher  ihnen  fo  viel  Nachthell 
bringt,  herabfetzen  zu  können.  Neue  htterarilche 
Untsrnchmungen.  Duppa  Auswahl  von  Köpfen  aus 
Raphaels  Frcfcogcmählden.  WohltMtigc  GefeUfchaft 
zur  Unterftittzung  der  Schullehrer.  Londncr  Ackcr- 
baugefcllichaft.  Preife  einiger  feltcncn  Werke.  Dt- 
litte*!  Ueberfetzung  von  MiItons  verlornem  Paradiefc. 
Fernere  Arbeiten  DelilU's.  Nachdruck  englifcher 
Werke  in  Frankreich.  Prachtausgabe  \;on  Homer. 
Hausmittel  wider  Erkältungen ,  Fieber  etc.  Neue 
Kupferßkhe.    Neue  Pateuterfindungen.  Unbedeutend, 
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Lob  der  deutfehen  Litteratur.  Aus  den  Cririkal  revicws, 
December  i8oi-  p«  361.  Ree  kann  fich  kaum  ent- 
halten, diefe  Stelle  hierher  zu  fetzen.  Nachdem  wir 
uns  längft  zu  dem  goldenen  Zeitalter  der  Dicbtkunft 
Glück  gewünfeht  und  einen  deutfehen  Tacitus  unter 
uns  zu  befitzen  geglaubt  haben,  werden  wir  hier  erft 
aus  England  belehrt,  dals  wir  in  der  Getthichte, 
Dkhtkunft,  und  in  jedem  andern  Zweige  der  fehönen 
Wiflenfchaften  unfre  Laufbahn  nur  erft  antreten,  dafs 
die  deutfehen  Schiiftcn  nur  l'chwachen  Anfpruch  auf 
Genie  haben,  dafs  fie  voll  ßarbarifmus  und  Weitläufig- 
keit feyn,  dafs  bey  uns  noch  kein  khffifcher  Auetor 
exiftire,  und  alle  unfre  Gelehrte  nur  Schüler  feyn  etc. 
Wer  wird  hierüber  nicht  llchcln?  Wann  fprach  ein 
Deutfcher  fo  wegwerfend  von  einer  fremden  Nation? 
Zum  Glücke  ertheilen  die  meiften,  ohne  ein  Wort 
deutfeh  zu  verliehen,  oder  nur  die  Nahmen  unfrer 
Gelehrten*  die  in  jedem  Zweige  der  Litteratur  dem 
Auslande  an  die  Seite  zu  ftellcnde  Mcifterwerke 
längft  geliefert  haben,  zu  kennen.  Rechtshhndel.  Anek- 
doten, etc.  Gröfstcn  Thcils  von  geringem  Intcrefle. 
Bücherlifte  vom  Dec.  1801. 

Illr«  Su  Flor  des  Ackerbaues  und  Gevecrbßeiffes 
im  «ußerßen  Norden  von  Großbritannien.  Ein,  für 
jeden,  den  die  Fortfehritte  in  der  Cultur  eines  Landes, 
und  der  damit  wefentlich  verbundene  Wohlftand  der 
Menfchen  intereffirt,  angenehmer  Auffatz.  Da  er- 
müdet man  in  Verbefierungen  und  Erfindungen 
nicht;  da  fucht  man  nach  Steinkohlen,  Marmor 
und  Metallen,  bemüht  fleh,  dem  Handel  empor 
zu  helfen,  legt  Häfen  an,  forgt  für  gute  Straffen, 
für  Manufakturen  von  Erzeugniflcn  des  Landes,  für 
Urbarmachung  oder  Gründe,  benützt  neue  Mafchi- 
nen,  legt  Dammpilanzungen  an,  befördert  die  Vieh- 
zucht,  Che v'nt  Brut  will  fcinellerde  Schafe  auf 
10,000  bringen  — ,  errichtet  Porten,  um  einen  regcl- 
mäfsigen  Verkehr  mit  andern  Plätzen  zu  haben,  führt 
Schullehrer  -  Schulen  ein,  u.  f.  w.,  während  man 
wieder  in  vielen  oberdeutfehen  Gegenden  fich  von 
dergleichen  nichts  träumen  läft,  fo  fehr  manche  alle 
diefe  Bcdürfnifle  fühlen,  und  die  Natur  alle  Hülfsmit 
tcl  an  die  Hände  gäbe.  Uebtrßcht  des  englißhen  Han- 
dds  nach  Canada,  Ntußhottland ,  Afrika  und  Oßin- 


dien.     Desenfans  Gemähide  -  Vcrzeiehnifs.  Claude 
Lorraine.  Jak.  Stella.    G.  Pouffin,    G.  Ribera  gen. 
Spagnoletto.   Rcmbran  it.  Sehr  intereflant,  befonders 
was  feinen  Gcldgeitz  betrifft.     Lingelbach.  Fuiher 
(Fugger).    Carl  V. ,  dem  der  Grofsvater  diefes  Künft- 
lers  eine  nahinbaftc  Summe  Geldes  vorgefchoffen  hat- 
te, wofür  diefer  Monarch  cineVerfchreibung  ausftelite, 
hatte,  als  er  aus  ItaUcn  zurückkam,  und  durch  Augsburg 
re  fet.-,  bey  ihm  zugefprochen,  und  endlich  bey  feiner 
Abreife  feiner Schuldvcrfchrcibung,  und,  wie  fehwer 
es  ihm  würde,  fie  itzt  zu  löfen,  erwähnt.    Da  es 
kalt  war,  liefs  Fugger  auf  der  Stelle  Feuer  machen, 
und  thmit  es  hell  und  angenehm  feyn  möchte,  wur- 
den etliche  Bündel  Zimmct,  wovon  eine  Unze  für 
zwey  Dukaten  damahls  vorkauft  wurde,  herbeyge- 
bracht.     Fugger  langte  dann  aus  einem  Schubfache 
des  Kaifers  Obligation,  wies  fie  ihm,  und  zündete 
den  Zimmet  damit  an.    Neue  Fußteppiche.    Eine  für 
den  englifchen  Handel  fehr  vortheilhafte  Frlindung. 
Matratzen,   welche  vor  den  franzöfifchen  und  deut- 
fehen ungemein  viel  voraushaben.    Die  Blumentöpfe 
aus  Fayance,  Porzelain,   und  Wedgewood  werden 
jetzt,  nebft  Vergoldungen,  auch  bemahlt,  und  find 
von  der  höcliften  Eleganz.    Stählerne  Schreib  -  und 
Zeichcnfedern.     Wollenes  Sammttuch  und  wollene 
Sammtraanchefter.     Gelbe  Glascorallen  als  Halsge- 
fchmuck.  Frauenzimraerftiefel.  Sandcrßtns  und  Muens 
Ladcnverzierung.    Gothifche  Fenfter,  wie  fie  an  der 
Wcftmünflerabtey,  am  Parlamentshaufe,  und  an  allen 
altfächfifchen  Cathedralen  in  England  gefehen  werden, 
find  jetzt  der  neuefte  Gefchmack  für  grofsc  Gewölbe. 
Der  König  felbft  läfst  feinen  neuen  prächtigen  Pallaft 
in  Kcw  ganz  in  diefem  Gcfchmacke  aufrühren.  Jakob 
Harris.    Wer  kennt  nicht  den  Hermes  diefes  grofsen 
und  gefchmickvollen  Gelehrten  ,  und  wünfeht  fchon 
defshalb  etwas  von  feinem  Leben  zu  erfahren?  Der 
gegenwärtige  Auszug  aus  der  neuen  Quartausgabe  feiner 
Werke  in  zwey  Bänden  ift  fehr  angenehm  zu  lefen. 
louffaint  Louverture.    Bey  den  gegenwärtigen  Zeit- 
umftänden  vorzüglich  intereffant;  zum  Theile  fchon 
aus  Zeitungen  bekannt.    Neue  Bächer.    Kleine  Anek- 
doten. Von  geringem  Werthe.    Gelehrte  Neuigkeiten. 
Von  der  neuen  Prachtausgabe  des  Shakespear,  welche 
7«  ' 
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der  K  ipfcrflcd  er  Hcath  und  der  Buchhändler  Robin-  nifle  der  Kinder  und  des  Volks,  und  rur  die  verfehle- 
fon  herausgeben,  ift  bereits  die  erftcNumer  erlchiencn.  denen  Stände  dcsfelben  fo  vielfältig  enthalten ;  alles 
Das  Werk  wird  aus  36  Nuraern  bcltehen,  und  jede  Lokale  und  Temporale  aber,  alles,  was  nicht  ganz 
ein  Schaulpicl  mit  zwey  Kupfern  enthalten.  Bcym  reine  und  lautere  Moral  enthält,  müfste  er  ausfchlief- 
Abliefern  jeder  Numcr  bezahlt  man  eine  Guince.  —     fen;  und,  wo  das  Vcrftändnifs  oder  die  Anwendung 

auf  unfere  Zeiten  und  Umftände  doch  noch  einige 
Schwierigkeit  haben  folltc,  da  müfste  durch  paffende 
Einfchieblcl  oder  erläuternde  Anmerkungen  nachgehol- 
fen werden.  In  beyden  Fällen  müfste  die  Sprache 
und  die  ganze  Uarftellung  überhaupt  möglich«  populär 
und  kindlich  feyn ;  es  mülsten  nicht  blofs  hebräifchc 
und  grlechifcbe  Wörter  in  gleichbedeutende  deutfehe ; 
fondern,  wenn  ich  fo  fagen  darf,  auch  alle  Orien- 
talinnen in Germanifroen  überfetzt  werden;  alles  müfs- 
te unterer  Denk -und  Handlungsweile,  und  bet'onders 
F.  X.Duyle,  Hof-  u.  Akadcmifchcm  Buchdrucker  der  Vorftellungsart  uhfers  Volkes  möglich«  nahe  ge- 
und  Buchhändler.  1802.  S.  305  in  8.  bracht  werden. 

Ree.  unterhielt  lieh  oft  mit  Idealen  einer  folchen  Diele  Ideale  weckte  Ree.  auch  wieder  in  Geh,  da 

Bearbeitung  der  Bibel,  wie  man  fic  ujiter  der  obenan-     er  an  die  Bcurthcilung  des  vorliegenden  Schriftchens 
liebenden  AurTchrift  erwarten  wird.     Beibnders  em-     gieng;  und  nach  dielen  mafs  und  beurthcilte  er  es. 
pt'alil  lieh  ihm  diele  Itäts  von  einer  doppelten,    hi-     Nach  diclcm  Mafsftabc  aber  mufs  Ree.  auch  gleich  ge- 
rtorilchen  und  moralifchen ,  Anficht.     Hiltorifch  be-     flehen,  dafs  er  feine  Forderungen  nicht  alle  und  nicht 
arbeitet,  müfste  fo  ein  Auszug  aus  der  Bibel  eine  kur-     ganz  erfüllt  fand.    Nur  einige  Beyfpiclc  als  Belege  die- 
zc,  leicht  fafsliche  Ueberficht  der  heiligen  Gefchichte     fes  Unheils.    Gleich  S.  1  kommen  die  Wörter  Pro- 
enthalten;  er  müfste,  um  dem  Gedächtnifs  nachzu-     fl"t  und  Firmament,  S.  57  das  Wort  Eidbrunnen  etc. 
helfen,  befördere  einige  der  wichtigften  Perfonen  odir     vor,  ohne  auch  nur  einen  Fingerzeig  zur  Erklärung 
Begebenheiten  herausheben,   und  bey  denfclbcn  bc-     für  die  Kinder,  oder  wohl  auch  lür  den  Lehrer  felbft 
(ordere  Epoci.cn  fi.\ircn;   er  müfste  nach  diefetn  aus     zugeben.     Es  kommen  überall,  vielleicht  mehr  als 
der  äliern  Gefchichtc  vorzüglich  alles  dasjenige  auf-     nöthig  ift,  fremde  geographifebe  und  andere  Nahmen 
nehmen,  defien  auch  in  den  Evangelien  und  Epifleln,     vor,  ohne  dafs  Kinder  und  Lehrer  über  die  Lage  der 
alsoiscm  noch  allgemeinen  Volksbuche,  Erwähnung     Orte,  und  über  die  BefchafFcnhcit  der  Sachen,  deren 
gclchicht,  oder  was  wir  immer  zur  Erläuterung  ande-     Nahmen  fic  lefen,    genugfam  verftändiget  werden, 
rer  darin  vorkommenden  Stellen  dienen  kann';   er     Und  überdiefs  werden  dergleichen  fremde  Nahmen 
mülue  endlich ,  um  allgemein  verftändlich  zu  werden,     nicht  überall  gleich  gefchrioben ,  z.  B.  Jakob  und  IfracL, 
vcrfcl  iedene  Entwicklungen   hiftorit'cher  Begriffe,     Galaad  und  Gilcad,  Nabuchodonolbr  und  Nebukadnc- 
archüologifchc  Erläuterungen,    Vergicichungen   mit     zar,  Tcsbit  und  Tisbit;  wodurch  noch  leichter  eine 
unfern  Zeiten  und  Sitten,  und,  um  nicht  dem  Wun-     Verwirrung  entftchen  kann.     Manchmal!]  find  nicht 
derglaubcn  neue  Nahrung  zu  bereiten,  gehörige  Wür-     jene  Redensarten  gewählt,    die  für  unfer  Volk  und 
digungen  des  erzählten  Wunderbaren  einfchaltcn.  Mo-     für  unfere  Kinder  die  verfrändhehfren  würen;  z.  B. 
ralilch  bearbeitet,  müfste  fo  ein  Auszug  die  merkwür-     wenn  Jakob  S.  24  fagt:    „Ich  will  trauernd  hinunter 
digften  und  trcflvrdftcn  moralifchen  Sprüche  und  Bey-     in  die  Grube  fleigen  zu  meinem  Sohne",  und  S.  57  Gotr 
fpicle  der  heil.  ■Schrift  enthalten;  befonders  müfste  er     Zu  Jakob:    „Jofeph  foll  feine  Hände  auf  deine  Augen 
alles  a«:fachreen,  was  die  heil.  Schriften  für  die  Bedürf-     legen."     Ree.  würde  im  erften  Falle  gefagt  haben  : 
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Unter  andern  findet  man  den  Ingber  als  ein  Mittel 
wider  das  Podagra.  Adrefskalendcr  von  London. 
Neue  Patcnterfindiingen,  worunter  (ich  eine  Mafchine 
befindet,  wodurch  Mcnfchen,  die  nicht  fehwimmen 
können,  vom  Ertrinken  gerettet  werden.  Prolpectus 
von  Delille's  neuem  Gedichte.  Neue  Kupferftiche. 
Neue  Bücher  vom  Januar. 

Die  heilige  Schrift  im  Auszuge. 

Zur  Erbauung  für  die  Jugend.     Salzburg,  bey 


•c. 
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„Diefer  Sihmtrs  rrird  mich  noch  vollends  felbß  int 
Grab  bringen",  und  im  zweyten  :  „Jofeph  wird  dir. 
die  Augen  zudrücken."  Ob  aber  die  wiedcrhohlt 
umt  S.  1  — •'  7  im  Anfange  eine«  jeden  Ab/atze«  der 
Sthöpfungsgefchichte,  das  Anbethm  S.  20,  Geiß  Got-- 
res  S.  34 ,  Verehren  S.  46  etc.  auch  nur  grammatifch 
richtig  überfetzt  leyn ,  mufs  Ree.  den  biblilehen  Phi- 
lologen zu  beurtheücn  überladen.  Was  müflen  fer- 
ner Kinder  und  gemeine Leuto  dabey  denken,  wenn  fie 
von  Traumen  u.  ausdrücklich  auch  von  bedeutungsvol- 
len Träumen,  vom  Trmmauslegen,  vom  Wahrfagcn  etc. 
lefen;  und  wenn  fie  gar  nichts  beygcfiigt  finden,  was 
ihre  Urtheile  hierüber  leiten  oder  berichtigen  könnte? 
Eben  fo  war  es  ganz  wider  des  Ree.  Erwartung,  in 
einem  Büchlein,  deflen  Tendenz  doch  vorzüglich 
inoralifch  feyn  follte,  von  den  Propheten  nichts  als 
Jautcr  von  ihnen  gewirkte  Mirakel,  und  auch 
nicht  Eine  Stelle  aus  ihren  oft  fo  kraftvollen  Bufspre- 
digten  gegen  herrfchende  Lader  zu  finden.  —  Uebri- 
ge:is  fcheint  noch  eine  Fortfcuung  zu  erwarten  zu 
feyn ;  indem  hier  mit  dem  Buche  Tobii  gefcblofien 
wird. 

Patriotifches  Archiv  für  Dcutfchland. 

Herausgegeben  von  S.  C.  tVagener.    Vierten  Ban- 
des erftes  Stück.    Berlin,  bey  Friedrich  Maurer, 
1801.  S.  164  in  8. 
In  der  Vorausfctzung,  dafs  unfere  Lefer  mit  dem 
Plane  und  Gciftc  diefcs  fchon  bis  zum  werten  Bunde 
fortgerückten  Journals  bekannt  feyn  werden,  wollen 
wir  blofs  den  Inhalt  der  Fortfetzungen,  mit  kurzen 
Würdigungen  begleitet,  anzeigen. 

I.  Patriotifchc  Belehrungen:  i)  Wie  'fl 
Patriot  ißnus  von  Vaterlandsliebe  unterfrhieden?  Va- 
terlandsliebe ift  nur  die  natürliche  Neigung,  die  dem 
Menfchen  den  Erdraum  Werth  macht,  wo  er  geboh- 
ren  ift;  Patriotifmus  hingegen  ein  nützlicher,  fclte- 
ner,  uneigennütziger,  thätiger,  fclbfl  fein  Leben  für 
das  Viterland  aufzuopfern  nicht  fcheuender,  Dicnft- 
eifer.  a)  Eines  Erzdemokraten  Bekenntniße  über  das 
Revolntioniren.  Voll  gedachter  Wahrheiten,  welche 
dahin  gehen,  dafs  fich  unter  einer  gut  verwalteten  Mo- 
narchie vtoM  am  bellen  leben  lafle;  dafs  Revolutionen, 


wenn  der  Staat  ihrer  nicht  bedarf.,  oder  der  Färß  löb- 
lich regiert,  kein  guter  Menlcb  wünfeht,  da,  wie  es, 
S,  7  heifst,  nur  nach  der  Moral  des  Teufels  und  der 
Jefuiten  die  Mittel  (Strühmc  Msnfchenbluts)  durch 
den  revolutionären  Zweck  (Bewirkung  politifch  -  bef- 
ferer  Zeilen)  geheiliget,  oder  auch  nur  gerechtfertiget 
werden  können.  Wie  wahr  ift  nicht,  was  auch  Mon- 
taigne fagt:  „Ucber  Regierungsformen  lafs  Thoren 
fich  ranken;  welche  am  bellen  verwaltet  wird,  ift 
die  belle."  In  den  dreihundert,  unter  fich  lelbft 
fremden,  Staaten  von  allerley  Grüfse,  in  die  Dcutfch- 
land getheiltift,  dürfte  auch  fo  leicht  keine  Revolu- 
tion ausführbar  feyn.  3)  Kant  über  Unverletzlichkeit 
des  Erßen  im  Staate.  4)  Eins  iß  nöthig  zur  Erhal- 
tung des  Ganzen.  (Ein  Zuruf  des  Hrn.  Dr.  G.  F.  C. 
Henke.)  Diefcs  Eine  ift,  oder  follte  vielmehr  feyn : 
„Religion  und  Unterricht  mit  der  Cultur  des  Geißes 
und  IViffcns  ,  und  mit  dem  Bedürfkift  der  Zeiten  glei- 
chen Schritt  halten  zu  lafien."  Möchte  doch  jeder 
Regent  die  väterliche  Erklärung  von  Preußens  gutem 
und  weifem  König  »fich  den  Unterricht  des  Volkes 
eine  der  erßen  Regierungs  -  Angelegenheiten  feyn  laßen 
tu  wollen"  fich  eigen  machen,  und  es  gienge  dann 
früher  nicht  blofs  Prcuflens  Staaten,  es  gienge  der 
gefitmmten  Mcnfchhcit  die  Morgenröthe  eines  glückli- 
chen Jahrhunderts  auf!  5)  Bildet  die  Volksauf klärunf 
Emporer?  (Aus  der  Gefchichte  unferer  Tage  beant- 
wortet.) Diele  Frage  wird,  wie  ohnehin  zu  vermu« 
then  ift,  mit  Nein  beantwortet,  und  die  guten  Folge« 
der  Volksauf  klärung  werden  aufgezählt.  Hr.  vo* 
Rochow  fagte  in  einem  Briefe  an  den  vortrefflichen  Er- 
thnlt  Fürftbifchof  von  fVürzburg  und  Bamberg:  »Hier 
find  es  zwanzig  Jahre,  dafs,  Gott  Lob, 
Schuleinrichtung  auf  meinen  Gütern  ohne 
befleht.  Und  noch  keinen  Augenblick  habe  ich  Ur- 
fachc,  die  vollefte  Aufklärung  zu  bereuen,  die  ich 
meinen  Schulkindern  über  Alles,  was  fie  —  wohlge- 
merkt  —  in  ihrcnrStande  wiflen  müflen ,  geben  lafle. 
Seit  den  letzten  Jahren  iil  keine  Strafe,  kein  Gefäng- 
nifs  mehr  nöthig.  Von  Prozeflen  ift  keine  Spur."  o. 
f.  w.  6)  Von  dem  Einflufse  der  Gutsherr fchaft  auf 
den ß'ttlichen  Charakter  der  Unterthantn.  Von  Game. 
Viel  Schönes,  Gutes  und  Wahres.     ?j  Nm  Tyran- 
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utn,  nicht  anerkannte  Menfchenfreunde ,  fallen  in  das 
Schwert  der  Empörten.  Schön  und  rührend  in  einer 
ficitianifchen  Sklavenempörung  dargcftcllt.  £)  Lehren 
aus  der  Vergangenheit.     Von  F.  E.  von  Rochow  in 

„Lafst  uns  beffer  werden  — 
Gleich  wird's  beffer  feyn? 

9)  Vernunftreligion?  oder  Chriflenthum?  Ein 
patriotifche,  Wort  übet  Volksreligion  von  einem  Freut,, 
de  der  Wahrheit  und  der  Menfchen.  Viel  Gutes,  io) 
Ueber  die  Verpachtung  der  Gerichts-  Verwaltung.  Von 
N—  1.  Ein  grofses  Uebel,  das  hier  weitläufig  und 
gründlich  auseinander  gefetzt  wird. 

II.  Pafriotifche  Vor/chläge:  ^Unfehlbares 
Mittel,  Laudflreicher  und  Diebe  unfchadlich,  und  fo- 
gar  nützlich  tu  nsachen.  Strenge  Anhaltung  zur  Ar- 
beit, befonders  zum  Straffen  baue  etc.  Da  gerade  Ar- 
beitsfeheue  es  Hl,  was  fo  viele  Landflrcicher  und  lü. 
derliches  Geöndel  erzeugt,  fo  i(l  auch  nichts  natürli- 
cher, als  dafs  Arbeiten  die  rechte  Strafe  für  fie  find. 
2)  Unfehlbares  Mittel,  die  Arbeit sfcheue  und  BetteUy 
auf  immer  aus  dem  Staate  zu  verbannen.  Durch  das 
ganze  Land  vertheilte  Arbeitsgefellfchaften. 

III.  Patriotifche  Charakterzüge.  Alle 
fchön,  groß  und  rührend.  Vorzüglich  aber  zeichnen 
fich  die  biographifchen  Züge  aus  dem  Leben  des  un- 
vergeßlichen Franz  Ludwigs,  Fürftbifchofs  von  Würz, 
bürg  und  Bamberg  aus,  und  er  verdiente,  als  ein  treff- 
liches Fürften  -  Müller  aus  unfern  Tagen,  allen  Re- 
genten zur  Nachahmung  aufgeftellt  zu  werden.  „Das 
Zuchthaus ,  heifst  es  unter  andern  ,  verwahrte  auch 
die  grofseflen  Verbrecher,  welche  vormahls  zum  To- 
de würden  verurtheilt  worden  feyn;  und  beweifet, 
dafs  er  auch  noch  in  den  Schandflecken  der  menfchli- 
chen  Gefellfchaft  die  Menfchheit  ehrte.  Ol  ne  auf 
eine  gcräufchvolle  Art  die  Todesftrafe  aufzuleben, 
machte  er  fie  feltener,  und  liefs  fie  verfchwind.  n ,  m 
derfeflen  Ueberzeugung :  ein  guper  Fürfl  könne 
und  muffe  fein  Volk  mehr  durch  Schulen, 
Mh  Schaff ote  vom  Laßer  reinigen,  und  die  Ver- 
brecher, die  gleichwohl  noch  zum  Vorfcheine  kom- 
men, dem  Staate  durch  Einkerkerung  unfchadlich  und 
durch  firenge  Arbeit  ibwohl,  als  durch  das  Abfchtc 
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cktndt    ihres   lebenslänglichen   Elendes,  nützlich 
machen." 

IV.  Patriotifche  Litteratur:  O  Revo~ 
lutionsgefprache  von  C  G.  Salzmann,  Tafchenbuch  zur 
Beförderung  der  Vaterland-liebe ,  ,an  alle  deutfehe  Haus* 
väter  und  Hausmütter  ein  I  fort  zu  feiner  Zeit  über  den 
Verbrauch  ausldndifcher  Produkte  und  Waarcn  nebß  ei- 
ner Anweif ung,  wie  fich  ein  jeder  auf  die  leichteße  und 
wohlßilße  Art  feine  Kaffee  -  Thee  -  und  Zucker  -  Surro- 
gate felbyi  bereiten  könne,  und  J.  F.  ScJilez's  Predigt 
zur  Verhinderung  der  Ausbreitung  der  Rindviehpeß. 
Vier  nützliche,  und  daher  crupfehienswerthe  Schriften. 

V.  Patriotifche  Gedichte:  Volkslied,  als 
Friedrich  Wilhelm  III.  gehuldigt  wurde.  Sehr  fchön 
und  freymüthig.  Wie  trefflich  find  nicht  folgende 
zwey  Strophen,  nach  vorausgegangener  Aurzahlung 
des  vielen  Guten,  was  einem  Lande  zu  Theile  wird, 
wo  fo  ein  Fürft  regiert,  heifst  es  weiter: 

Wo  nicht  das  Wappenl'child  allein 
Den  Rang  im  Staate  leiht; 
Wo  Eins  nur  adelt,  Eins  erhöht, 
Was  nicht  aut  Ahnentafeln  lieht: 
Vcrdienft  und  Würdigkeit! 

Wo  ungehemmt  durchs  Lichtgebietta 
Der  Strahl  der  Wahrheit  dringt? 
Kein  Inquifitor  den  Vcrftand 
Der  Glaubenden  ins  Windclband 
Von  Form  und  Satzung  zwingt? 

VI.  Patriotifche  Stiftungen:  1)  Die 
Magdeburgifche  reformirte  Töchterfchule.  Arme 
Menfchen  legten  mit  ihren  Sparpfcnningen  den  Grund 
dazu.  Möchte  diefe  Aiühit  allenthalben  Nachahmung 
finden  !  2)  Fürßlieh  -  töwenßcwiß Ä< Diener- Witwen- 
Societät.  Sehr  menfchen  freundlich,  weife  und  nach- 
ahm u  11  gs  werth. 

VII.  Patriotifche  Rüger  Mangel  an  Nati- 
onalßolz  unter  den  Deutßhen.  Der  Hr.  Verf.  glaubt, 
dafs  vielleicht  die  Verfafl'ung ,  unter  welcher  der  deut- 
fehe Staatskörpex  eigentlich  mehr  eine  Sammlung  von 
Cliedcrn,  als  einen  Znfammenhang  von  Gliedern  Einet 
Lwbes  ausmacht,  dazu  mitwirke. , 
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Der  Todtengräber. 

Ein  Gc^enftück  z;ir  Urne  im  einfamcn  Thale  von 
dcmfctbcn  Verftfler.  Erfler  Theil  Leipzig,  lSoi. 
S.  106  in  kl.  8. 

*  '  1  *     1       .  '  \        #'  1     .  V,..".  .  fc 

Ob  Hie  Urne  im  ein/amen  Thale  in  dem  befchcide- 
ncn  Platze,,  den  fic  unter  den  Bagatelles  du  jaur  (ich 
ausgcbethen  bat,  den  Kunftrichtem  Genüge  geleirtet 
habe,  weifs  Ree.  eben  fo  wenig,  wie  der  Hr.  Verf., 
da  Erfterem  nicht  das  Buch,  und  Letzterem  keine  Re- 
cenfion  darüber  noch  zur  Zeit  zu  Gefichtc  gekommen 
ift.  Die  gegenwärtig  vor  uns  liegende  Schrift  ift  eine 
Fortfetzung  der  fchon  in  der  Urne  etc.  angefangenen 
Gefchichte  fValimmns,  des  Sohnes  eines  Todtengri- 
t>crs,  voll  Liebesabenteuer,  Entführungen,  Morde, 
u.  f.  w.  nach  Art  eines  Erasmus  Schleicher,  und  Conf. 
'Gar  zu  grell  düueht  uns  dieScene  zwifchen  dcmGrofs- 
inquilitor  und  Waldmanns  erfler  Geliebten  zu  feyn. 


Ueberhaupt  kann  man  aber  doch  noch  nicht  recht  klug 
werden :  und  wir  verfparen  uns  daher  unfer  umftänd- 
licheres  Unheil  auf  die  Anzeige  der  Forcfetzungen. 

Zuverläfsiges  Mittel.,,  wodurch  Häufer 
gegen  Anzündung  bewahrt,  und  Feuers- 
brünfte in  der  grüßten  Eije  gclöfcht 
werden  können,  k 

Linz,  tgoa,  im  Verlage  d.  k.  k.  priv.  akade- 
mischen Kund- Muüfc- und  Buchhandlung.  S.  24. 

in  8.  *  •• 

Nichts  weiter,  als  ein  Nachdruck  von  des  fchwe- 
difchen  Hn.  Afleuors  F.  J.  von  Atken  längft  bekann- 
ten, und  durch  öftere  Proben  auch  bewährt  gefunde- 
nen Vcrfuchen ,  mit  einem  aus  Thon ,  Alaun ,  Vi- 
triol, und  Braunroth  beftchenden  Stoffe  das  Feuer 
fchnell,  und  mit  geringen  Korten  zu  löfchen. 


Kurzgefafste  btterarifche  Notizen. 


: 


Von  den  in  meinem  Verlage  feit  dem 
März  anftatt  des  ehemahligen  Allgem.  Litterax.  Anzei- 
gers herankommenden  Litterarifchen  Blättern,  find  be- 
reits Nro.  1  —  IV  nebft  zwey  Beylagen  erfchienen, 
und  folleo  dieselben  von  nun  an  wöchentlich  mit  einem 
Bogen,  entweder  vom  Hauptblatte  odeT  den  Beylagen, 
fortgcfet7.t  werden,  nach  dem  in  Nro.  I.  enthaltenen 
Plane,  welche  Numer  auf  allen  Poftiimtern,  Zeitungsex- 
peditionen,  in  den  meiften  Buchhandlungen  und  bey 
mir  unentgcldlich  KB  haben  ift.  Das  Alphabet  körtet 
1  Fl.  JO  Kr.  Rheinifch,  .oder  10  Ggr.  Sachfiich.  Die 
Beylagen,  welche  zur  Erleichterung  des  Bücher- Verkehrs 
dienen ,  erhalten  die  Subferibenten  umfonft.  Die  alt- 
hiefige  Kaiferl.  Reichs -Ober -Poll -Amts -Zeitung» -Ex- 
pedition hat  die  wöchentliche  Verwendung  übernommen, 
und  knnntfn  fich  daher  alle  auswärtige  Litteraturfreunde 
an  die  ihnen  zunhehft  gelegenen  PoftSmter  und  Zeitungs- 
Expeditionen  um  fo  mehr  mit  ihren  Beftellungen  wen- 
den ,  »eil  die  hiefige  Expedition  in  den  Stand  gefetzt 
ift,  diefe  litterarifchen  Blätter  an  alle  Intereffentei  in« 


nerhalb  Deutfchlands  ohne  minderte  Erhöhung  des  Prei- 
Ces  zu  liefern. 

ffirnberg,  den  3%.  May  1801. 

J.  L.  S.  Lechner, 
Buchhändler. 


Folgende  neue  Verlagsbiicher  find  bey  mir  Georg  Fried' 
rieh  Heyer  in  Giefsen,   zur  Jubilate - MeJJe  1803, 
neu  erfchienen,  auch  bey  Herrn  Lindauer  in  Mün- 
chen,  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  um  bty- 
gefttxte  Preiße  xu  haben: 

Anleitung  zur  Verbreitung  des  Gemiiie-und  Obftbaues 
auf  dem  Lande.  8.  Schreibpapier.  34  Kr. 

*  Archiv  für  Kuh  -  oder  Schutzpockenirapfung,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Htjjirt  und  Fr.  Pilger,  ates, 
jtes  und  letztes  Stück.  8«  1  Fl. 

Beugers  (Dr.  Ludw.)  BeytrSge  zur  Erläuterung  des 
Forfhecht».  8.  1  Fl. 
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AueS    Lehrbuch  der  Mineraloge. 

Yerbefferw  Auflagt,  fr*  t.  6  *  * 

*  CrpI«a«T,  (Dr.  Karl)   Magern  für  die  Philofophie 

uad  Gefchichte  des  Kechts  und  der  Geletzgebung. 

aten  Bandes  i*  u.  as  Stuck.  8.  (wird  fortgefetzt.) 
..  Cc>  Rechte  der  Glaubiger  in  Anfehuftg  der 

Fauftpftnd«  und  d.i  Anticbretifchen  Verlane,  8. 

a  Fl.  15  Kr. 

Mir,M„  von  Ttitbtrfltm  (Ca.l  Wilh.  «.  Ernft  Ludw.) 
Uaterfuchungcn  über  den  Urfprung  und  die  Aus- 
bildung  der  gegenwärtigen  Anordnung  des  Weit- 
gebüudes.  »• 

w  „  (Friedrieb)  Syftematifcb«  Handbuch  der  theo- 
retifch-praktifchen  Veterinär*  iffenfebaft  der  vier- 
fufsigigen  Hausthiere.  atea  Bandes  erfte  Abthel- 

3  H.  6  tvr. 

lung.  8. 

 Deffen  Lehrbuch  zum  Unterricht  für  den  Land- 

mnnn,  wie  er  gefund«  Vieb.aaiUwaen,  erziehen, 
daffelbe  gefund  erhalte»,  das  kranke  Vernunft.- 
behandeln,  und  fchnell  verlaufende  Krankheiten 
felbft  heilen  foll.  «.  1  ^.HÜS 

MMMPvMUhUim   dasift,  gründliche  Anleitung  wie  der 
Bürger  und  Landmann  feine  Obftbaume,  Aecker, 
Wlefen  und  Gurten  von  fchadlichen  Raupen  und 
Infekten  auf  eine  leichte  und  wohlfeile  Art  be- 
freyen  kann.  $• 
Schick ,  (Dr.  M.  J.)  üeber  das  ReichsftSndifche  Inftanz- 
reckt,  deren  unerlaubte   Vervielfältigung,  und 
ins  Befondere  von  der  fogenannten  Cabinets  -  In- 
ftanz.    Dritte  febr  vermehrte  und  deutfeb  bearbei- 
tete Ausgabe.  8.  1  n'  13  **' 
Schmidt,.  (J.  E.  C.)    Ausführlichere,  Handbuch  d« 
chrifllichen  Kixchengefchicbte.  ir  Band.  gr.  I. 

a  PI.  24  Kr. 

*  Schmidt  (J.  E.  C.)  und  F.  H.  C.  Schwär* ,  Allge- 
meine Bibliothek  der  neueften  theologifchen  und 
padagogifchen  Litteratur.  tun  Band  2tes  Stuck  o. 
«ter  Band.  Der  Jahrg.  beftebet  aui  a  Banden,  in 
«  Stücken  und  koftet  «  FL  18  Kr. 

Schmidts,  (J-  F..  C.)  Handbuch  der  chriftlichen  Kir- 
ebengefchichte.  y  Band.  gr.  I. 


Sntlls,  (J.  F.  I")  KatechetU'ch  -  praktifches  Handbuch 
Uber  feinen  K*uchilmus  der  chrirtlichen  Lehre, 
nach  Anleitung  des  Hannovril'eben.  Dritte  ve-rbef- 
fette  Auflage.  8.  »*  Kr. 

H'altheis,  (Fr.  . Ludw.)  Flora  von  Gicfsen  uod  der  um- 
liegenden Ccgend.      Ein  Handbuch  für  Anfänger 
und  junge  Freunde  der  Gc»  «ehskunde.    Kcbft  er- 
nem  illuminirten  Plane  des  neuen  Forftbotanifchen 
I  TJnlverfitätsgartens  in  Gleisen,  gr.  8.  Ä  Fl. 

Zmutrmemu,  (J.  G.)  Utuinifche  Anthologie  au»  de» 
alten  Dichtern  gefammc-lt,  für  mittlere  Wallen 
gelehrter  ScUulen.  Dritte  fehr  vermehrte  Auflage. 
|.  $4  Kr. 

In  Comtnißon  habt  ich: 
Vollftändige  Sammlung  alle*  bey  dem  höchfren  Reichsj- 
kammergerichte  ergangenen  Uvtheile  und  Dekrete 
auch  gemeinen  Beichtide  etc.  in  den  Jahren  i%oo 
u.  i8oi.  7  FL  ia  Kr. 

Beyde  alfo  complet  14  R«  *4  Kr. 

Das  Rcfcifter  zum  Jahre  i«oo  apart  1  Fl.  21  Kr. 
Vm  folgtndm  IVtrktn  trjehtintn  im  Lauft  ditfts  Jahns 
...    -         -  '«tut  Jusgabtut 

Fliurtaths,  (Dr.  J.  P.  A.)  I^hrbuch  des  gemeinen  ia 
ihland  geltenden  peinlichen  Recht».  Zweyte 
rechtmäßige  Originalausgabe,  gr.  8. 
tigs,  (G.  L.)    Anweifung  iur  Taxation  der  Forfte. 
Mit  Tabellen  und  einer  illuminirten  Forftkarte. 
Zweyte  fekr  vermehrte  Auflage,  in  gr.  8. 
1      Von  folgenden  IVtrktn  trjehtiutn  FortJitzuMgtn : 
Bcrkhaujtn:  (D.  M.  B.)  Theoretifch  -  prakrifches  Hand- 
' '       buch  der  Forftbotanik  und  Forfttechnologie.  ater 

und  letzter  Band.  gr.  g. 
Emmtrlings,  (L.  A.)  Lehrbuch  der  Mineralogie,  ater 

Theil  in  2  Banden,  gr.  8. 
Schmidts,  (G.  C.)  Handbuch  der  Naturlehre,  ate  und 
letzte  Abtbeil.  m.  Kpf.  8. 


Btrichtigttng.  In  der  Anzeige  der  Zaunerifchen 
Beytrage  Stuck  XXX1Ö.  ift  S.  <I4  Z.  18  Btdtutung, 
anftatt  Bedrückung  zu  lefen.  Im  Stücke  LlV.  S.  864 
1ft  die  fchlüfsliche ,  aus  einem  blofsen  Verfetten  unrich- 
tige, Aenfserung:  „je  iß  —  löfst",  Hrn.  Zauoer  be- 
l,  xu  itlirtn. 
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LXXII.  den  17.  Juny  1802. 


Leitfaden  zum  katholifchen  Religionsunter- 
richt für  Kinder  und  für  die  erwach- 
fene  Jugend. 

Von  Carl  GiftfchStz,  Weltpriefter  und  Direktor 
an  der  von  Zollerifchen  geftifteten  Hauptfchule. 
Wttn ,  bey  Albert  Camefina.  1800.  XXV.  und 
34.6  S.  in  8- 

Katholifcher  Re'igionsunterricht  in  Form 
katechetifcher  Prüfungen. 

Zum  Gebrauche  der  Jugend  und  anderer  Religi- 
gionsfreunde  Ver&Al  von  P.  Ifidor  Schiernbrand  t 
unbcfchuhtcn  Karmeliter  und  Katecheten  an  der 
Mädchenfchule  in  der  Leopoldftadt  zu  Wien. 
Wien,  1801.    Im  Verlage  bey  Aloys  Doli  dem 
altern,  Buchhändler  am  Stephansplatze  im  deut- 
schen Haufe.  S.  366  in  8- 
Eben  darum,  weil  es  bey  uns  noch  überall  an  ei- 
sern zweckmäßigen  Katechifmus  fehlet,  fo  werden 
wir  um  defto  reichlicher  mit  folchen  Schriften  verfe- 
hen,  welche  einswcilen  die  Erthciiung  des  katholif. 
Religionsunterrichtes  in  Schulen  und  Kirchen  erleich- 
tern, und  den  Unterrichteten  zur  Wiederhohlung  des 
Erlernten  dienen  füllen.    Beyde  vorliegende  Schriften 
find  auf  die  Jugend  felbft  berechnet. 

I.  Herr  Direktor  G.  gab  fich,  wie  er  fich  in  der 
Vorrede  darüber  erklärt,  alle  Mühe,  fowolil  eine  gar 
zu  gedrängte  Kürze,  die  nur  Winke  und  Fingerzeige 
gibt,  als  auch  eine  zwccklofc  und  ermüdende  Weit- 
schweifigkeit zu  vermeiden.  Manche  Unterlcleidungs« 
lehren  der  katholifchen  Kirche  trug  er  mit  gröfserer 
Ausdehnung  vor,  um  feine  Glaubensbrüder  mit  den 
Grundfätzen  ihrer  Rcligionsgcfellfcliaft  befler  bekannt 
zu  machen;  ohne  fich  deswegen  in  Streitigkeiten  ge- 
gen fremde  Meinungen  einzu||flen.  Seine  Abficht 
war  nur,  dadurch  zu  bewirken,  dafs  fic  das  willen 
und  verliehen,  wozu  fie  fich  feyerlich  bekennen,  und 


ihnen  einige  ihrer  Faffungskraft  anpaflende  Gründe 
vorzulegen,  aus  denen  fie  fich  dazu  bekennen.  End- 
lich gieng  auch  feine  gröfste  Sorgfalt  dahin,  alles  ge- 
nau zu  vermeiden,  was  den  reinen  Lehren  der  hciL 
Schrift  und  der  ächten  Tradition  zuwider  feyn  könnte. 
Nach  diefer  Anficht,  die  der  Hr.  Verf.  nirgends  aus 
dem  Auge  Verliert,  verdient  diefer  Leitfaden  zum  fco- 
tholifchen  Religionsunterricht,  mit  Recht  empfohlen 
zu  werden,  was  er  freylich  in  einem  noch  weit  hö- 
heren Grade  verdienen  würde,  wenn  Hr.  G.,  anffatt 
des  zu  Grunde  liegenden  Eudämonifmus,  von  einem 
andern  feilen  Moralprincip  ausgienge.  Es  fey  dem 
Ree.  erlaubt,  hier  von  fich  felbft  ein  Par  Worte  zu 
iprechen ;  Ree.  wohnte  gerade  zu  einer  folchen  Zeit 
und  an  einem  folchen  Orte  den  katechetifch  -  pädagogi- 
fchen  Vorlefungen  bey,  wo  befonders  bey  den  prak- 
tifc  ;en  Uebungcn  überall  von  dem  allgemeinen  Wun- 
fche  nach  Glflckfcligkeit,  von  der  Pflicht  für  unfere 
Glückseligkeit  zu  forgen,  ausgegangen  wurde;  er  em- 
pfand dagegen  in  fich  felbft  eine  gewifle  Art  von  Wi- 
derwillen, wenn  er  fich  gleich  den  eigentlichen  Grund 
davon  nicht  anzugeben  wufstc.  Nun  trat  er  felbft  auf 
dem  Lande  als  Prediger  und  Katechet  auf,  und  ver- 
fuhr dabey  fo,  wie  er  gelehrt  worden  war;  aber  er 
glaubte  auch  bey  feine»  Zuhörern,  fogern  fie  ihn  lbnft 
zu  hören  fchlenen,  immer  eine  auffallende  Gleichgül- 
tigkeit gewahr  zu  werden,  wenn  er  auf  das  Glückfe- 
ligkeitsprincip  verwies ,  oder  etwas  daraus  herleiten 
wollte.  Sollten  fich  dergleichen  Erfahrungen,  wenn 
es  gleich  hier  nicht  erft  auf  Erfahrungen  ankommt, 
nicht  oft  machen  laflen?  —  Die  Mangelhaftigkeit  des 
hier  angenommenen  Grundprincips  führet  noth wendig 
manche  Unbeftimmtheiten  mit  fich.  Was  foll  z.  B. 
damit  gefagt  feyn,  wenn  es  S.  3a  u.  33  heifst:  „Gott 
wollte,  dafs  die  Menfchcn  immer  ruhig  und  zufrieden 
leben ,  und  alfo  glücklich  feyn  follen:  wahre  Glück- 
feligkeit  befteht  nicht  in  Reichthümern,  nicht  in  ar> 
.  7a 
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dem  Gütern  diefer  Erde;  fondern  hauptsächlich  In- 
der innerlichen  Zufriedenheit"?  fcs  frfgt  lieh  altb  im-, 
mer  wieder:    vt>as  gibt  diefe  innere  Zufriedenheit? 
Eben  daher  mußten  auch  mehrere  Erklärungen  von 
Gottes  Eigenfchaften  unbefriedigend  und  zum  Theil 
auch  unrichtig  ausfallen ,  womit  in  diefem  Leitfaden 
der  Anfang  gemacht  wird.     Ueberhaupt  ift  die  vom 
Hrn.  Verf.  gewählte  Ordnung  fehr  willkührlich ;  je- 
doch auf  jeden  Fall  ungleich  beffer,  als  die  in  unfern 
Katechifmen.    Zu  loben  ift  an  diefer  Schritt  das  Be- 
ftreben ,  das  Praktifche  der  Religion  überall  herauszu- 
heben ;  zu  loben  das  Bemühen ,  irrige  reügiöfc  Vor- 
ftellungen  2u  berichtigen,  dem  Aberglauben  entgegen 
zu  arbeiten.    Nur  konnte  Ree.  mit  andern  richtigen 
Anflehten  des  Hrn.  Verf.  die  Behauptung  nicht  zufam- 
menreimen,  dafs  Gott  Kriege  und  anfteckende  Krank- 
heiten auch  darum  zulaffe,  um  die  gar  zu  grojj'e  An- 
zahl der  Menfchen  zu  vermindern.    Sollte  die  Anzahl 
der  Menfchen,  die  Gott  gebohren  werden  läfst,  wirk- 
lich zuweilen  zu  grofs  werden?  Und  warum  follte 
man  es  nicht  laut  fagen  dürfen,  dafs  Stolz,  Ehrgeiz, 
Eroberungsfucht  u.  f.  w.  die  Urfache  der  meiften  Krie- 
ge find?  Die  S.  a86"  mit  einem  Vielleicht  angebrachte 
Anmerkung  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Mrjjc  und 
der  Worte,  itamifsaeft,  hätte  lieber  ganz  wegbleiben 
follen ;  weil  man  daran  leicht  Anflofs  nehmen  könnte, 
wenn  fleh  ein  katholifcher  Priefter  fclbft  nur  mit  ei- 
nem Vielleicht  hierüber  behelfen  zu  mülsen  glaubt. 
Sonft  enthalten  diefe  unter  dem  Texte  angebrachte  An* 
merkungen  oft  gute  Winke,  die  von  dem  gefchickten 
Katecheten  eine  weitere  Auscinanderfetzurtg  verdienen. 
Von  einer  allein fcligraachenden  Kirche  ift  hier  fo  we- 
nig irgendwo  die  Rede,   dafs  fleh  Hr.  G.  vielmehr 
felbft  in  der  Einleitung  dahin  erklärt;  „Da  bey  unfe- 
xer  fclnvachen  und  unvollkommenen  Kenntnifs  von 
Gott,  wie  bey  anderen Kciuitnin*en,  mit  dem  Wahren 
fo  leicht  etwas  Irriges  und  Faliches  vermifcht  feyn 
kann ;  fo  würden  wir  in  der  That  fehr  ungerecht 
handeln,  wenn  wir  fremde  Kenntniffe  in  der  Religion 
ohne  wichtige  Gründe  foglcich  als  falfch  verwerfen 
wollten ;  und  da  wir  bey  fo  vielen  taufend  Menfchen 
unmöglich  wiflen  können,   in  wie  fern  ihr  Irrthum 
vor  dem  allwiffenden  und  gerechten  Gott  fträflich  feyn 
könne,  fo  wäre  es  eine  fchindliche  Liebloflgkeit , 
wenn  wir  fie  fchlechterdings  der  Verdammung  wür- 


dig hielten.1*  Hr.  G.  hat  auch  (179$)  hitßifche  Er- 
zählungen fut  Kinder  herausgegeben  die  «abar  Ree. 
blofs  aus  einer  Anzeige  in  den  theologif.  Annalen  kennt. 

w%+    «      h    ■  — •  -  -•4P 

Nro.  II,  von  dem  Hm.  Verf.  zunächft  für  feine 
Schülerinnen  beftimmt,  zerfällt  in  drey  Hauptthcilc  , 
fo  daCs  in  dem  erften  von  der  natürliche«  Religion ,  In 
dem  zweyten  von  der  moralifchen  Philofophie,  und 
in  dem  dritten  von  der  geoffenbarten  Religion  Jefu 
Chrifti  gehandelt  wird.    Mit  diefer  Eintheilung  möch- 
te man  fo  ziemlich  zufrieden  feyn ;  wenn  nur  auch  die 
Ausführung  darnach  wäre  !  Aber  gleich  die  erfte  Ab- 
theilung enthält  aus  der  Aftronomie  und  Naturgc- 
fchichte  eine  folche  Menge  von  Gcgenftänden,  dafs 
es  dem  Ree.  völlig  unbegreiflich  ift,    wie  das  alles 
als  Vorbereitung  zum  Religionsunterricht  für  Kinder 
aus  der  erften  Klaffe  gehören  foll ;  vielmehr  ift  Ree. 
der  Meinung,  dafs  man  auch-mit  der  Jugend  aus  einer 
höheren  Klaffe  zufrieden  feyn  dürfte,   wenn  fie  das 
hier  Vorgetragene  vollftändig  begriffe.     Um  vieles 
beffer  ift  die  Bearbeitung  der  zweyten  Abthcilung  ge- 
lungen, wobey  jedoch  Ree.  das  nicht  wieder  in  An- 
regung bringen  will,  was  er  fchon  vorher  von  der 
Notwendigkeit  eines  wohlgeründetcn  Moralfyftems 
angeführt  hat.    Bey  der  dritten  Abthcilung  fühlet  man 
fleh  auf  einmahl  in  eine  ganz  andere  Region  verfctzti 
der  Gott,  den  Hr.  Pater  Schiembrand  feine  Schülerin- 
nen Kennen  Ichret,  ift  ein  leicht  zu  erzürnender  Gort, 
die  Meiilchcn  erfcheineti  hier  wieder  als  arme  Erdwür- 
mer,  Vernunft  und  Phüofophic  werden  herabgewür- 
diget,  und  der  Teufel  ift  überall  los,  der  nach  der 
ausdrücklichen  Verfichcrting  des  Hm.  Katecheten  (und 
wie  uns  auch  noch  manche  Kirchcnbilder  belehren) 
befonders  dem  Sterbenden  auf  das  hefrigftc  zufetzet, 
um  ihn  mit  fleh  ins  Verderben  zu  ftürzen.  Auch 
vom  Myflicifmus  ift  Hr.  S.  ein  grofscr  Liebhaber ,  den 
er  ni.n  durch  den  Kanal  diefer  Katechcfen  auch  in  fei» 
ne  Schülerinnen  hinüber  zu  leiten  fuchet,  wobey  fleh 
Rccenfent  kaum  des  Gedankens  erwähren  konnte, 
dafs  auf  manche  Stelle  in  diefem  Religionsunterricht 
auch  der  Orden ,  dem  Hrn.  Pater  S.  zugehöret,  eini- 
gen Einflufs  gehabt  haben  mag,  fo  wenig  erfonft  den 
Mann  nach  Farbe  urtl  Schnitt  feines  Kleides  zu  beur- 
teilen gewohnt  ift.    Ree.  übergehet  hier  mit  Abficht 
vieles,  weil  er  aus  diefer  Schrift  feioft  gern  eine  Reihe 
Fragen  mit  ihren  Antworten  folgen  laffen  möchte. 
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Von  der  heiligen  Kirche. 

„F.  Welches  war  das  Hauptgefchäft  Jefu  während 
der  40  Tage,  die  Er  nach  feiner  Auferftebung  auf  der 
Erde  zubrachte? 

A.  Die  Gründung  feiner  Kirche,  die  Er  durch 
den  Unterricht  und  die  Macht,  welche  Er  feinen  Jün- 
gern ertheilet,  gemacht  hat. 

£.  Was  für  eine  Kirche  hat  Jefus  gegründet? 

A.  Die  katholifche.  Das  hcifst,  Er  bat  eine  Gc- 
fellfchaft  der  Rechtgläubigen  geftiftct,  die  fich  auch 
fcyerlich  verbinden,  den  (dem)  wahren  Gott,  in  der 
wahren  Religion,  in  dem  von  ihm  gepredigten  Glau- 
ben, u.  nach  der  Art,  wie  Er  fie  gelehret  hat,  zu  dienen. 

F.  Hat  Jefus  diefe  Kirche  nur  für  wenige  feiner 
Freunde,  oder  für  mehrere  geftiftet? 

A.  Für  alle  Menfchen. 

F.  Iii  auch  allen  Menfchen  daran  gelegen,  fich 
dicfer  Kirche  einverleiben  zu  laffen? 

A.  Ja.  Allen,  welchen  ihr  Hell  am  Herzen  liegt. 
Er  hat  mit  diefer  Kirche  den  Bund  des  ewigen  Heils 
getroffen,  d.  i.  Er  hat  im  Nahmen  feines  hn.imlnclien 
Vaters  mit  allen  denen,  die  in  dicie  Kirche  eingehen, 
und  nach  ihren  Gcfetzen  leben  werden,  einen  Ver- 
trag errichtet,  dafs  fie  an  dem  Heil,  welches  Er  in 
die  Welt  gebracht,  und  durch  feinen  Tod  für  die 
Menfchen  verdienet  hat,  Anthcil  nehmen  füllen.  Eben 
diefes  geben  uns  auch  die  Nahmen  zu  erkennen,  die 
ihr  in  der  heil.  Schrift  beygeleget  werden. 

F.  Was  lind  das  für  Nahmen,  wie  lauten  fie? 

A.  In  der  Schrift  wird  die  Kirche  das  Haus  und 
Reich  Gottes,  fein  Leib,  feine  Heerde,  ja  gar  feine 
Braut  genennet." 

Noch  eine  Frage  aus  dem  erden  Bogen. 

„F.  IM  die  Gröfse  dicfer  Erde  von  Bedeutung? 

A.  Ganz  gewifs.  Man  durch  ehe  nur  mit  feinen 
Gedanken  dicMcnge  von  Kaiferthümern,  Königreichen 
und  den  übrigen  Staaten,  die  auf  lclber  errichtet  find, 
deren  ein  jedes  fchon  einen  betrachtlichen  Raum  ein- 
nimmt, die  vielen  Menfchen  ,  Nationen  und  Völker- 
fchaften,  die  fie  bewohnen,  die  zahllofe  Menge  von 
Thieren,  Pflanzen,  Steinen,  welche  fie  Theils  trägt, 
Theils  ernähret,  und  man  wird  gewifs  einen  hohen 
Begriff  von  ihrer  Gröfse  erhalten.  Wenn  Jemand  fie 
umzufahren  Luft  hätte,  der  würde  54°^  Meilen  zu- 
»ückelgen  müffen." 


Der  Verf.  bemerkt,  dafs  er  zur  Erfparung  des 
Raums  einige  Antworten  etwas  lang  (denn  mehrere 
gehen  durch  ganze  Selten  fort)  habe  ausfallen  laffen } 
dafs  es  aber  jedem  nur  mittelmäfsig  geübten  Katcche- 
ten  ein  Leichtes  feyn  werde,  dergleichen  längere  Ant- 
worten in  mehrere  Fragen  abzutheilen.  Aber,  wenn 
ein  Katechet  durchaus  nach  diefer  Methode  verfahrt , 
ift  er  dann  auch  mehr  als  ein  blofser  Frager? 

Minerva. 

Ein  Journal  hiftorifchen  und  politifchen  Inhalts. 
Herausgegeben  von  J,  W.  von  Archenholz ,  vor- 
mahls  Hauptmann  in  königl.  preufsifchen  Dicnfteo. 
Januar  bis  März  1 8oa.  Im  Verlage  des  Herausgebers, 
u.  in  Commiflion  bey  B.  G.  Hoffmann  in  Hamburg. 
S»  (Fr.  des  ganzen  Jahrganges  von  *a  St.,  wo- 
von je  3  und  3  einen  Band  ausmachen,  8  Rthlr.) 

Für  den  innern  Werth  diefes  Journals,  das  auch 
diefes  Jahr  wieder  fortgefetzt  werden  foll,  haben 
competente  Richter  längft  entfehieden.  Sein 
Zweck  ift,  die  neuefte  Gefchichte  und  Politik  mit 
deurfcher  Freymüthigkeit  darzuftellcn.  Und  diefes 
wird  auch  mit  immer  gleichem  Intereffc  befolgt.  Ja- 
nuar I.  Briefe  über  dm  gegenwärtigen  Zußand  der 
deutfeh  -  franzö/t'fchen  Rheinländer  V.  S.  i  —  35  in  3 
Briefen,  deren  Fortfctzung  folgt.  Ein  grelles  Gemähl- 
de  der  Lage  der  vier  neuen  Departemente  am  linken 
Rheinufer.  a.  Zur  Gefchichte  der  franzößflun  Re- 
volution. Von  Marquis  von  Bouille.  Fragmente  aus 
den  eben  erfchienenen,  vor  feinem  Tod«  geordneten, 
Memoiren  V.  S.  36  —  81.  Wichtige  Bcyträge  zu 
den  Angelegenheiten  Frankreichs  in  Rückftcht  der  kö- 
niglichen Partey.  Gröfsten  Theils  Briefe,  Urkunden, 
und  Akten ftücke.  3.  Erzählung  des  Feldzugs  der 
Türken  in  Egypten  vom  Februar  bis  zum  Jttl.  1&QO. 
Von  Mr.  Morrier,  Sekretär  des  brittifchen  Gefandten 
bey  der  Pforte,  Grafen  von  Elgin.  V.  S.  82 —  m. 
Mit  Fortfetzung.  Ein  intcreflantes ,  und  belehrende« 
Gcniählde  über  die  fämmtliche  Befchaflenheit  der  tür- 
kifchen  Heere,  die  zun  Thcile  aus  Räubern  beliehen» 

4.  Zur  neuen  Statiflik  von  Belgien.    Von  Pouchet.  V. 

5.  11a  —  1116.  Nach  dem  officicllcn  Berichte,  den 
Portiez,  Repräsentant  des  Oifc  -  Departements,  im 
Stcn  Jahre  der  Republik  imRathe  der  Alten  abftattL-te, 
tnthält  Belgien  in  fcinena  jetzigen  Bezirke  1,804,-^ 
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Wei'en,  und  2,845,300  Mcnfchen.    5-  Beyträge  zur 
Gtfchichtt  Robespierret,  und  der  Schreckens  •  Regierung 
überhaupt.    V.S.  117 —  153.    Ein  ungemein  interef- 
fcnter,  keines  Auszuges  flhigcr  Auflatz ,   der  viel 
Licht  über  manches  noch  Unbekannte  verbreitet. 
Sclbft  die  verworfenften  Republikaner  fielen  nicht  wie 
gemeine  Menfchen.    6.  Fragment  ms  dem  Briefe  ei' 
tief  nach  Indien  reifenden  Holländers.  V.S.  153  —  l6c* 
Eine  liebliche  Schilderung  des  indilchen  Paradiefe», 
der  Infel  S.  Helena.    7.  Das  alte  und  neue  Venedig. 
V.  S.  IÖO  —  162.     8.  Hiftorifche  Nachrichten  von 
den  letzten  Verfucheu  der  Engländer,  über  Suez  nach 
Indien  tu  handeln.    Von  Georg  Baldrvin ,  brittifchen 
General  «Conful  in  der  Levante-,  und  Beglcitsr  des  brit- 
tifchen  Qbej- Befehlshabers   im    letzten  Feldzuge 
(1801).  V.  S.  163—  187-    9.  Miscellen.      Der  Ce- 
neral  Mathieu  Dnmas.     Bruchßück  einet  Briefes  aut 
London  vom  soften  Dec.  1801.     Ueber  den  Frieden. 
Ein  fchünes  Gedicht  von  Gleim.  V.  S.  187  —  192. 
Februar. 

l.  Ueber  die  Macht  Englands.  Vom  Herausgeber. 
Von  S.  193  —  205.    Ein  gründlicher,  (ich  tief  in  die 
Gcfchichte  verlierender  Auffatz.    a.  Morriers  Erzäh- 
lung des  Feldzugs  der  Türken  in  Egypten.  Fortfetzung. 
Tagebuch  des  Marfches  der  türkifchen  Armee  durch 
die  Wüllen  zwifchen  Syrien  und  Egypten ,  mit  Bemer- 
kungen über  das  Land  und  die  Araber.  V.  S.  205  — 
130.    Mit  Noten  des  Herausgebers,  worin  einige  Bo- 
naparten zur  Lad  gelegte  barbarilche  Handlungen 
Thcilszi*  entschuldigen,  und  Theils  gänzlich  zu  wi- 
derlegen gefucht  werden.    Der  Bcfchlufs  diefes  fehr 
intereflanten  und  unterrichtenden  Fragments  foll  im 
nächften  Hefte  folgen.    3.  Briefe  über  den  gegenwärti- 
gen Zufiand  der  deutfeh  ■  franzößßhen  Rheinländer. 
Ein  vierter  und  fünfter  Brief  vom  Januar  diels  Jahrs. 
V.  S.  230  —  260.  EiiiC  klägliche  Schilderung  voll  der 
empörendlten  Handlungen,  unwerth  eines  Volkes, 
das  uns  cinft  fo  fchöne  Grundfätze  aufgeftcllt  hat.  4. 
Unterredung  zwifchen  dem  wüthenden  Jakobiner  Chabot 
und  Soulavie,  Verf affer  der  jetzt  erfchienenen  Memoi- 
ren Ludwigs  XVI.  V.  S.  260  —  279.  Intcrcffant.  5. 
Einfahrt  von  acht  Frauzofen  in  den  Crater  des  Vefuvs 
im  Jul.  1801.  V.  S.  299  —  294.  Die  fchon  aus  Zei- 
tungen bekannte  Gcfchichte.    6.  Der  neue  Dedalus. 
Ein  handfchriftliches  Fragment  V.  J.  J.  Rougcau* 


Wafferdicht  gemachte  Flügel,  verhiltnifsmafsig  zur 
Körperfchwere  berechnet,  der  Länge  nach  an  unfre 
Arme  mit  Sorgfalt  befeftiget,  und  der  nettr  Dedalus  ift 
fertig!  Mit  fo  vielen  Gründen  dieter  Auffatz  auch  ab- 
gehandelt ift ,  fo  dürfte  es  doch  fchwer  halten ,  Men-  . 
fchen  in  den  Luftregionen  fehweben  zu  fchen ,  da  al- 
les fich  dagegen  vereinigt.    7.  Zeitgefchichte  in  littt- 
rarifcher  Hinficht.  V.  S.  310  —  320.      Wieder  die 
fchärfften  Urtheüe  der  Franzofen  über  unfre  Littera- 
tur!  Freylich,  wenn  unfre  beften  Werke  nur  nach 
franzöfifcher  Zierlichkeit,  und  in  ihrem  Gefihmacke  , 
Uebcrfetzungen  erhalten,  und  der  deutfehe  Kraftgeift 
durch  Tändelcyen  und  kleinliche  Bilder  daraus  verv 
drängt  wird,  mag  es  wohl  gefchchen ,  dafs  man  das 
nicht  mehr  darin  findet,  was  wir  finden.    Zum  Be- 
lege theilen  wir  die  Ucbcrfetzung  eines  grofsen  Bilde« 
aus  der  MefliadeCGzt.  u.  98.)  mit,  die  fo  heifst : 

(Satan)  Wollte  jetzt  von  den  Höhen  des  Throns 
der  tliünaendcn  Feilen 
Einen  gegen  ihn  (Abbadoua)  fchleudem. 
der  Ueberfetzer  verwandelte  aber  den  Felfen  in  ein. 
gezücktes  Schwert,  und  fetzte: 

Trois  fois  il  a  saisi  son  large  eimeterre 
Pour  etendre  a  ses  pieds  cet  esprit  temeraire. 
In  einer  Ucbersetzung  von  Klopßocks  Tod  Abels 
fagt  Abel  cinmahl  gar:  „Ma  chere  maman !"    8-  iV 
litifche  Briefe  üb/r  Egypten.  {Jahr  1801.)  Von  G< 
Baldwin,  vormahls  brittifchem  Gcncralconful  in  Egyp~ 
tat.  V.  S.  zzo  —  358.     Ein  intereiTantcr  Auffatz, 
denen  Fortfetzung  folgt.    9.  Schreiben  des  ehemaligem 
Profeffbrs  IVolflein  an  den  Herausgeber.    Eine  hiftori- 
fche Berichtigung.  V.  S.  358  —  365.  Verdient,  ganz 
gelefen  zu  werden.    10.  Miscellen.  V.S.  3(56  —  376. 
Merkwürdige  hiflorifche  Anekdote,   das  franzöfifche 
Direktorium  betreffend.  Von  V.  A.  zur  neueften  Sitten- 
gefchichte  von  Paris.  Von  *  *  *      Ein  fonderbarer 
neuer  Rechtsfall  in  Frankreich.  Von  —  n.    An  die 
brittifchen  Gefandten  zu  Amiens.  Im  December  1801, 
Ein  Gedicht  von  Gleim.     Nicht  ein  jeder  Thomas  ijt 
ungläubig.  Von  J.  S.  Bramigk.     Litterarifche  Notiz. 
J.  Barrow's  Reife  in  das  Innert  von  Südafrika  in  den 
Jahren  1797  «.  98.  Von  V.  A. 

März.    Mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  bis  $66.  8. 
I.  Schreiben  des  Erzliet  zogs  Ciequi  Montmormcy 
»»den  König  und  du  v<jn  Frxnkr-cich.  Ein« 
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derbe  Schrift !  a.  Morricr's  Erzählung  des  Feldzugs 
der  Türken  in  Egypten.  Bcmerkur.gen  Uhr  den  Traktat 
vonEUAwifch%  und  Erzählung  der  darauf  folgenden 
Begebenheiten.  Befchlufs.     3.  Briefe  einet  Franzofen 
aus  Neapel  im  Jahre  1801.    Der  Keilende  fcliiffte  fleh 
im  Jul.  1801  zu  Marfcille  ein,  um  in  Begleitung 
mehrerer  franzöfifchen  Schiffe  nach  Egypten  zu  fcgeln  ; 
fic  wurden  aber  alle,  gleich  nach  dem  Auslaufen  aus 
dem  Hafen,  von  englifchen  Schiffen  weggenommen, 
und  die  Civilperfonen ,  worunter  fich  auch  der  Brief- 
Heller  befand,  zu  Neapel  ans  Land  gefetzt.    Das  Gan- 
ze ift  angenehm  zu  lefen.  DerBcfchlufs  folgt  im  nich- 
ften  Hefte.    4*  Briefe  von  dem  gegenwärtigen  Zuflande 
der  deutfeh  -  frauz'&fifchtn  Rheinländer.    Sechster  bis 
neunter  Brief,     immer  noch  voll  Klagen  über  den 
Druck,  der  da  herrfcht.    5.  Gefchichte  der  britrifchen 
Eskadre  unter  dem  Admiral  Ritter  Saumare*  im  fahrt 
1801.    Die  Erzählung  eines  am  Bord  der  englifchen 
Eskadcr  damahls  fleh  befundenen  Augenzeugen.  Das 
Umftändlich«  und  genau  Zufamtnenhängcnde  dersel- 
ben trägt  ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit,  fagt  von 
Archenhotz.    Auch  hat  dicfclbe  das  bey  hiftorifchen/ 
Seenachrichten  ungewöhnliche  Verdienft,  das  Vorge- 
fallene durch  eine  wohlgeordnete  Befchreibung  an- 
fchauüch  zu  machen.     6.  Beaumarchais.    Ein  Bey- 
trag  zur  Gefchichte  der  franzöfifchen  Revolution. 
Sehr  intcreffant.     Miscellen.  —  Guillaume  de  Stint 
Point.    Eine  hiftorifclic  Anekdote.    Ein  Mann  aus 
der  Mitte  des  fechszehnten  Jahrhunderts,  welcher 
verdient  hätte,  Handlanger  unter  Robespicrre's  Schre- 
ckensregierung gewefen  zu  feyn.   Sein  gröfstes  Ver- 
gnügen war,  die  Hugenotten,  die  in  den  Gefängniffcn 
diefer  Stadt  aufbehalten  wurden,  erlaufen  zu  laffen. 
lieber  die  Syjtcme  der  IVeltentftehung.  Sonutagsfchuleu 
in  England.    Man  kennt  diele  feit  dem  Jahre  1 785  be- 
ftehende  wohlthätigc  Einrichtung,  deren  Entftehung  u. 
Fortfehritte  tu  dcii  britrifchen  Annalcn  des  Herausge- 
bers der  Minerva  aufgezeichnet  find.    Die  zur  Beför- 
derung diefes  Zwecks  in  London  florirendc  Societlt 
hat  in  den  fünfzehn  Jahren  feit  ihrer  Gründung  bis 
zum  JuL  1801  in  den  verfchiedenen  Graffchaften  Eng- 
lands 1774  folcher  Schulen  unterftützt,   worin  fich 
172,148  Schüler  befanden.     Es  wurden  unter  fie 
verthcilt:  151,961  Buchflabierbüchcr,   35,802  Neue 
Teftamcncc,  und  6,Zl6  Bibeln.    Noch  ia  den  erfte« 


fechs  Monathen  des  gedachten  Jahres  rfloi  hat  die* 
Gefellfchaft  bh>fs  in  England,  ohne  eine  beträchtliche 
Anzahl  in  Wallis  zu  rechnen,  noch  44  SonwtagsfcJm- 
len  gegründet.  Möchten  Ge  auch  bey  uns  allenthalben 
Nachahmung  finden!  Erklärung  und  Nachricht.  Vom 
Herausgeber.  Bittere  Klagen  üben  Inhalt  der  Rheim 
fchen  Briefe ,  welche  dem  Herausgeber  fehriftiieh  zu- 
gekommen find. 

Hiftorifch  -  topographifch-  und  ökonomifche 
Befchreibung  des  falzburgifchen  Pfieg- 
*  gcrichts  Liechtcnberg  oder  Salfelden. 
Von  einem  Freunde  des  Vaterlandes.    Salzburg , 
180a.  bey  F.  X.  Oberer,  privii.  Buchhändler  und 
Buchdrucker,  S.  54  in  8.  Q?t.  14  kr.) 
Das  Ganze  ift  in  7  §  abgetheilt.    Der  erfte  enthlk 
eine  hiftorifche  Befchreibung  des  PBeggcrichts  Liech- 
tcnberg oder  Salfelden  überhaupt.    Der  Umfang  die- 
fes Gerichtes,  welches  cinft  die  Herzoge  von  Bayern, 
und  die  Grafen  von  Mitterfill  und  Piain  befafsen ,  er  - 
(treckt  fich  in  die  Länge  auf  8 ,  und  in  die  Breite  auf 
4  Stunden,  und  zählte  im  Jahre  1793  bey  fiebenthalb- 
taufend  Menfchen.    Der  zweyte  §  handelt  von  der 
Pfarre  Salfelden.    Es  find  hier  in  allen  6  Kirchen  und 
Kapellen.    Das  Altarblatt  der  Haupt- und  Pfarrkirche, 
die  Himmelfahrt  Mariens  von  dem  berühmten  Zanufl. 
Der  Thurm  hat  eine  Blitzftrahlablcitung.    Hier  liegt 
auch  der  Friedensftifter  in  der  bekannten  Gefchichte  - 
des  falzburgifchen  Bauernaufruhrs  im  Jahre  1523, 
Berthold  Pirftingcr,  Bifchof  zu  Chiemfee,  begraben. 
In  der  Felfengruft  am  Palfen  findet  fich  das  mirakel- 
luftige Völkchen  zu  gewiffen  Zeiten  häufig  ein,  und 
empfiehlt   dem    heiligen  Georg  feine  Kühe  und 
Pferde.     Angenehm  ift  die  Gegend  von  Salfelden, 
und  der  romantifche  Anblick  der  vielen  alten  Ritter- 
burgen.   Um  den  Markt  breiten  fich  fchöne  Getreid- 
felder aus.    Aus  den  Fenftern  der  Fefte  Licchtenbcrg 
erblickt  man  den  drey  Stunden  weit  entfernten  Zeller- 
See.    In  dem  dritten  $  findet  man  Nachrichten  von 
den  Vikariaten  Alben,  Hinterurslau,  Dienten,  Leo- 
gang, und  Weisbach.    Zu  Dienten  ift  ein  Eifcnberg- 
werk,  das  für  14000  fl.  Waare  liefert,  und  zu  Leo- 
gang ein  Kupferfchmelzwerk,  das  jährl.  14  —  itfooo  ff. 
abwirft,  zur  Winterszeit  werden  auf  Schlitten  bey 
10,2:0  Stöcke,  und  beynahe  fo  viele  Centner  Berch 
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tolsgadener  Salzes  nach  Lofer  und  Salfelden  ausge- 
führt. Der  Weg  iit  fehr  befch  werlich  und  gefahrvoll , 
könnte  aben  wenn  man  wollte,  mit  weniger  als  100  fl. 
verteuert  werden  !  §  4.  Geiftliche  und  weltliche  Vor- 
gefetzte, und  Polizey-  und  Schul wefen.  Die  Straffen 
find  fchlecht,  def  Schullehrer  zu  wenige,  und  diefe 
noch  mitMuük-undKirchendienftcn  die  mcifteZeit  be- 
khäffüget.  S  5-  Baugründe,  Wiefen,  Grifer,  Frucht- 
barkeit, und  ihre  Verbcfferungen.  Klagen  über  Man- 
gel an  Stall  futterung:  Härtl,  Kofler,  Kräcr,  Mayr 
undRledelsbergcr  werden  hier  als  rhufterhafte  Beförde- 
rer einer  beffern,  ländlichen  Kultur  angefahrt.  Allein 
fo  lang  man  nicht  zu  einer  allgemeinen  Kultivirung 
der  ganzen  Gegend  durch  Dämme  und  Austrocknung 
der  moorigen  Gegenden,  Wegriumung  der  vielen  Stei- 
ne, Urbarmachung  öder  Gründe,  Ueberwerfung 
mancher  Bäche  und  Flüfse,  Verbcffcrung  der  Straffen, 
u.  f.  w.  von  oben  herab  mitwirkt,  fo  lat  g  wird  nie 
etwas  Vollkommenes  zu  Stande  gebracht  werden.  §  6. 
Nahrungsftand  der  Einwohner.  Man  rechnet  für  Sal- 
felden jährlich  6,159  St  Kälber,  von  welchen  als 
Schlachtkälbern  wenigftens  3,95?  St.  4  A-  verkauft 
mithin  nur  allein  für  diefe  baare  I5i8»8  Fl.  gewonnen 
werden.  Der  Verkauf  von  Stieren,  Köllen  etc.  auf 
45,aio,  von  6,159  Stück  Melkkühen  die  Butter  zu 
90,385.  «nd  die  Milch  zu  49,37a  (das  Viertel,  bey- 
nahe  aMafs,  nur  zu  3  Pfennigen  gerechnet,  angefohla- 
gen,  entziffert  fich  der  jährliche  Nutzen  des  Küb  viehes 
in  diefem  Gerichte,  im  geringften  Anfchlage,  auf 
205,695  ö.!  Nimmt  man  noch  dazu  den  Celdwerth 
der  Erzeugniffe  vom  Getreide  pr.  11,30-9,  und  den 
Verth  der  Pferde  pr.  38,090,  fo  ergibt  fich  —  des 
Gewinns  von  Schweinen,  Ziegen,  Böcken,  und  Scha- 
fen, vom  Holze,  Heu,  Stroh  etc.  nicht  cinmahl  zu 
gedenken  —  die  beträchtliche  Summe  von  353,864«.! 
$  7.  Sitten ,  Vorurtheile,  Gebräuche,  Dicnftlöhnungcn, 
'und  Kleidung.  Ein  fchöner  Zug.  in  dem  Charakter 
diefcs  Volkes  ift  feine  Redlichkeit.  Bcy  der  bekannten 
traurigen  Emigration  im  Jahre  173«»  wobey  3a,  und 
nicht,  wie  der  Hr.  Verf.  glaubt,  16,000  Menfchen 
auswanderten ,  hatten  die  wenigften  über  ihre  Geld- 
fordcningen  an  Andre  etwas  fchriftlicbes,  fondern  be- 
riefen lieh  nur  auf  ihre  Nachbiru,  Freunde,  u.  f.  w. 
Die  Schuldforderungen  wurden  aeuh  beynahe  alle  als 
richtig  anerkannt,  und  der,  zur  Berichtigung  ihrer  An- 


gelegenheiten abgeordnete,  königl.  preufsifche  Ge- 
fiuidte,  Freyherr  von  Piato,  gab  ihnen  das  Zcugnifs, 
dafs  fie  das  edelfte,  redlichfte,  und  rechtfehaffenfte 
Volk  des  Erdkreifes  feyn.  Und  fo  find  fie  noch. 
Waa  von  ihrer  Lebensweife,  ihrer  Kofi,  ihrem  Han- 
ge xu  Feyertagen  —  nach  einer  genauen  Berechnung 
werden  durch  ordentliche,  und  andere  Feyertage,  das 
ganze  Jahr  hindurch  124  Tage,  alfb  beynahe  der  fie- 
bente  Theil  des  Jahres,  der  Arbeit  entzogen-  «— ,  ihrer. 
Kleidung,  u.  a.  gefagt  wird,  ift  keines  Auszuges  fä- 
hig, und  verdient,  ganz  gelelen  zu  werden.  Auch 
hier  herrfchen  Klagen  über  Kleider]  uxus. 

Ob  nun  gleich  der  Hr.  Verf.  diefes  Werkes  vie- 
les aus  Hübners  Topographie,  aus  den  Nachrichten 
von  Juvavia,  u..s.  entlehnte,  fo  hat  er  doch*  be- 
fonders,  was  die  landwirtschaftlichen  Gcgenßftnde  be- 
trifft, vermuthlich  aus  eignen  Erfahrungen  gefammclt. 
Schade,  dafs  der  überall  fichtliche  Kanzleyftyl,  und  die 
nicht  ganz  geläuterten  religiöfen  Begriffe  des  Hrn.  Verf. 
dem  Werke  manches  an  Werth  und  Intercffe  benehmen. 

Reifen  und  Abenteuer  Rolando's  und  fei- 
ner Gefährten. 

Ein  Robinfon  für  Kinder  zur  Erlernung  geogra- 
phifchcr  und  naturhiflorifcher  Vorkenntniffe. 
Nach  dem  Franzöfifchcn  des  Jauffert.  Zwcyt.  Heft. 
Weimar,  gedruckt  und  verlegt  bey  den  Gebrü- 
dern Gädikc.  1801.  Erltes  und  zweytes  Heft 
zufammen  S.  334. 

Wie  es  fcheint,  fo  ift  das  erfie  Heft  von  den  gegen- 
wärtigen Reifen  an  die  Redaktion  diefer  Blätter  nicht 
eingefandt  werden;  wenigftens  hat  ftch  Ree.  in  den 
zunächft  vorhergehenden  Bänden  vergebens  nach  einer 
Anzeige  davon  umgefehen.  Einer  vorausgefchickten 
Anzeige  zufolge  foll  fich  diefer  JbW*  an  jene  Ver- 
fuche  anfchliefsen,  welche  in  Dcutfchland  gemacht 
wurden  um  im  gefälligen  Gewände  einer  Rcifebe- 
fchreibung,  den  Kindern  die  Fakta  der  Gefchiclite 
und  Länderkunde,  und  eine  Kcnntnifs  der  wichtigften 
Produkte  der  drey  Naturreiche,  auf  eine  falsliche 
und  leichte  Weife  beyzubringen.  In  dem  vorliegen- 
den Hefte,  das  vom  oten  bis  zum  isten  Kapitel  rei- 
chet, findet  man  vorzüglich  die  Schickfale  Rolando's 
mit  feinen  Gefährten  in  Egypten,  nebft  einer  Bcfchrei- 
bung  von  verschiedenen  Mcrkwürdigkeiteu  aus  jenem 
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Lande.  Viel  Mühe  kann  dem  Hn.  Verf.  diefe  Arbeit 
riieht  koften:  es  wird  da  immer  ganz  gefchwind  v«in 
einem  Gegcnftandc  zum  andern  fortgegangen,  wenig 
(ich  datum  bekümmert,  üb  fich  nicht  auch  unter  diefen 
Gegcnftänden  felbfl  eine  noch  zwcckmlfsigereAuswahl 
treffen  licfse ;  auch  fprechen  die  meiden  vorkommen- 
den Perfonen  beynahe  überall  in  dem  felbcn  Tone, 
wobey  man  oft  kaum  umhin  kann,  an  jene  Männer 


zu  denken,  die  neben  Ihrem  Raridtenkaften  flehend 
immer  rufen:  Sehen  iie  dt!  fehen  fie  dort!  Ueber- 
haupt  rnüfsen  es  die  Kinder  in  der  Geographie  und 
Naturhiftoric  weit  gebracht  haben-,  welche  diefe  Rei- 
fen für  Geh  mit  Nutzen  lefen  mögen.  Es  follten  da- 
von 5  bis  6  Hefte  aufeinander  folgen,  deren  jedes 
für  12  Gr.  fächf.  oder  54  kr.  Rcichscurrent  mit  einem 
blauen  Umlchlage  zu  haben  feyn  wird. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Inhalt  dts  dritten  HtfUs.dtr  dtutfifun  Jtt/tix  -  und. 
lolixty  -  Fama  vom  Monatht  Marx.  . 
SitttH-Polizey.  Pachten  der  Poliiey  bey  Tanz- 
luftbarkeiten  in  StKdten.  Ba\  reut  her  Ballordnung.  — 
Geftchupunkte  für  Obrigkeiten  auf  dem  Lande.  Thtu- 
mngspolixty.  Abwendung  des  Betrugs  der  Müller  zu 
Mancheftcr  in  England  und  Freyburg  im  Breisgau.  — 
Glätter  uad  Kla«;cnfurter  Verordnungen  zur  Vermin- 
derung der  Theurung  und  des  Mangels  des  Mehls  und 
der  Lichter.  —  VorfcblHge,  um  dem  Mangel  und  der 
Theuruog  des  Ochfen-  und  Rjndfleifches  zu  (leuern  — 
t-war  nahmenttich  für  Baiern,  aber  doch  allgemein  an- 
wendbar. Mtdixinalpolixty.  Oeftreichs  Hebarameaan- 
ftalten  auf  dem  Lande.  —  Salzburgs  neues  Mittel ,  die 
Pfufcherey  ungelernter  Hebammen  zu(  mindern.  —  Vor- 
fchlag  zur  Etweiterung  deflen  Gebrauchs.  —  Aktiv-und 
paflivhandel  der  Materialiften  mit  Hundsfett  —  ein 
Wink  für  die  medizinifche  Poliiey.  Sanitätspolhuy. 
Obrigkeitliche  Belehrung  über  die  Art  der  Stubenfeuer- 
ung  mit  Steinkohlen  und  Verwahrung  vor  den  - Wir- 
kungen des  Stcinkohlendarapfes.  —  Unglücksfall  In 
Bohmea  duich  unvorfichtigen  Gebrauch  des  Steinkoh- 
lenfeuers. Sittlnhktit  -  und  Stndtwirtkfiluiftspolixiy. 
Verordnung  au  Gunften  der  Haarzopfe  und  de*  Stadt- 
pflafters  z-u  Meiningen.  Stadtwhthfchaftspolixty.  Schwe- 
difche  Beförderung  der  Liduftrie.  Landwirthjchaftspo- 
lixty.  Anftalten  zur  Beförderung  der  Anpflanzung  und 
Cu'itur  der  Nufsbäume  in  den  k.  k.  Erbländern.  —  Be- 
förderung des  Kartottclbaues  in  Schweden.  —  Vortheile 
einer  ftürkern  Verbreitung  des  fchwedifchen  Klees. 
forftpolixty.  Verfügung  zur  Schonung  des  Holzes  in 
Berlin.  Forß  -  und  Lan&wirthjchaftspolixty.  Einige 
Rigen,  vorzüglich   von  oberdeutfehea  Gebirglanden. 


Religion  -  Gtfundhtit  -  und  Hautwirtkfehaflspolixey.  Nene 
Leichen  -  und  Trauerordnungen  zu  Bamberg  und  Paris. 
Handlungspolixty.  Bemerkungen  über  Ein  -  und  Auj- 
fübrverboth  fremder  YVaaren  und  roher  Landesprodukte. 
—  Vorbeugungsmittel  gegen  VerfWchung  derWechfel. 
Eigenthums-  Snkerheitspolixty.  Sorglofigkelt  der  Ae!- 
tern,  belonders  auf  dem  Unde,  beftätiget  durch  zwey 
neuere  Unglücksfalle.  —  Aufforderung  der  Obrigkei- 
ten. —  Aufhebung  des  Sklavenhandels  in  der  Türkey. 
— .  Unficherheit  der  freye.i  Menfchen  dafelbft.  —  Poti- 
xtyanßaltt».  Gründung  der  Münchner  Stadtpolizey  von 
dem  Grafen  von  Rumford  und  dem  jetzigen  General- 
Landes  -  Direktions  -  Prfifidenten,  Reichsfreyherrn  von 
Weichs.  Polixey  -  Orjanifation.  Erfte  Schritte  zur  fe- 
tten A>liz«yeinrlchtungcn  in  der  italienifchen  fowohl  als 
helvetii'chen  Republik.  Arnun  -  und  UxterrUhtspolixti. 
Stuttgarter  Arbeits-  und  Induftriefchulen  zur  Abteilung 
des  Bettels  und  belfern  Verforgung  der  Armen.  Ar- 
menpolixty.  Berliner  und  Münchner  Holzvertheilang  an 
Hausarme.  Unterrichtspolixty.  Noch  ein  Beytrag  übet 
die  Nothwendigkeit  der  Induftriefchulen.  —  Die  Ein- 
richtung der  Induftrufchulcn  als  Fortfetzung  and  Schlu's 
des  Auffatzes  im  vorigen  Stück.  —  YVünfche  eines 
Edelmanns  und  Güterbefitzer*  in  KSrnthen  für  die  Ver- 
vollkommnung der  Fleraentarfchuien  diefer  Provinr.. 
Btvolktrungspolixey.  Bevölkerungsmethode  der  vormahls 
polnifchcn,  jetzt  nett-  und  oftpreufsifchea  Provinzen. 
Gifmdepolixty.  Etwas  über  die  Nothwendigkeit,  ohne 
Ausnahme  authentifche  Dienftbothen-  ZeugniiTe  einzu- 
führen, als  Beytrag  zur  möglichen  BeiFerung  des  Gefin- 
des.  Jußivwejen.  Etwas  über  die  Lehre  vom  halben 
Beweife.  —  Neue  Salzburgifche  Einftmndsordnung.  Trölt- 
Uche  Ausfichten  zur  Gründung  einer  dauerhaften  Juftitz- 
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pflege  in  der  Schwei».  —  Sollte  nicht  der  Landmanfl 
vor  den  Gefahren,  die  aus  feinen  DarlehensvertrSgen 
entliehen  können,  ficher  gedeih,  oder  wenigftens  durch 
Belehrungen  Uber  diefelben  behutfaraer  gemacht  werden? 

  Uebtr    die   Stelle  des  baierifchea  Juditiarkodex 

Hanptft.  XV.  $.  U  „die  Apellation  foll  weder  vor  ei- 
nem Notario,  noch  dem  Unterrichter  eingelegt;  fon- 
dern gleich  bey  dem  hohem  Richter  felbft  inner  dem 
gefetzlichen  Termine  eingereicht  werden.  —  Liittratur. 
«Mebft  ai  Steckbriefen  Süddeutfchlands,  Warnungen  vor 
Betrügern,  anderen  Mistellen,  als  Erfindungen,  Beloh- 
nungen ,  Todesfallen ,  Anfragen  u.  f.  w.  auch  den  vor- 
zügllchften  Preifen  der  Fleifch-  und  lnfchlitttaxen  der 
merkwürdigsten  deutfehen  Städte. 

Inhalt  dts  4r#»  Htftts  vom  Mmotht  April. 
Rtligionspolizty.  Einige  Erinnerungen  Uber  die 
Art  der  Taufe  und  des  Hervorfegnens  der  Wöchnerin- 
tten,  —  Frohe  Ausfichten  für  die  Erhaltung  Salzburgs 
»eugebohrner  Kinder;  ein  eben  fo  feltnes  als  nachah- 
mungswürdiges Beyfpiel.  —  Tkturungspolizey.  Fleifib- 
taxverringerung  tu  CarlsTuhe  —  Kälbermarkt  tu  Paris 
—  als  Nachtrage  zu  den  Viktualientaxen.  Behand- 
lungen der  Rumfordifchen  Suppen  -  Erfindung  —  ein 
wahrer  Polizeygegenftand.  —  Alte  Zeit.  Neue  Zeit. 
Zukünftige  Zeit.  BrviUktrungs  -  und  HandluHgipoltzty. 
Beantwortung  der  Fraget  Welche  Politeygefette  gelten 
in  Salzburg  in  Hinficht  der  Juden?  —  Gtftndepolizty. 
Plan  zu  einer  Dienftbothen-  Verforgungsanftalt ,  welche 
zugleich  die  Verbefferung  diefer  Menlchenklafle,  in  ih- 
rer moralifchen*Hinficht,  mit  unmittelbarem  Bezug  auf 
ihre  Dienftleiftung  mit  fich  führt.  —  Mührifches  Pcn- 
flunsinftitut  tum  Vortheil  der  durch  Alter,  Gebrech- 
lichkeit und  andere  zu  entschuldigende  Urfachen  brod- 
ln gewordenen  Livre&liener  und  ihrer  hintcrlaffenen 
Witwen  und  Kinder.  —  Verfügungen  der  Parifer  Poli- 
aey  Uber  die  Livereycn  der  Bedienten.  Fittnpolhtrj. 
LofchanftaUen  zu  Paris.  —  Errichtung  einer  öffentlichen 
Anftalt  zur  Rettung  der  Mobilien  in  Nürnberg.  Ar- 
„tnpolizty.  Nothwendiger  Verband  der  Armen  -  und 
Arbeitsanftalten,  als  eine  Beleuchtung  des  Wirkungs- 
kreifes  einer  ArmenkommifBon.  Fbrftpolizty.  Wunfeh 
für  genauere  Forftpolliey  »n  den  baierikhen  Privatwal- 
dttngen.  Stodtwirthßhaftspolixey.  Polizeyanftalten  zu 
dem  bevorftehenden  ungarifchen  Reichstage.  Stadt- 
■wirthfckaftJ -  und  Ctjundhiits,  nlixty.  üeber  das  fchlcch- 
te  Bier  und  die  dagegen  tu  treffeadesPoUieymaJiregela. 


LXXn.  den  17.  Juny  i$ci.  115* 

Stadtwrthfchafts  -  und  HandlmHgspolizty.  Abgang  der 
Lumpen  in  Deutschland.  —  Verbothener  Eintritt  der 
Lumpen  in  Holland.  Latiiwrthfchaftrpotizty.  Soll 
die  Landwirthfchaftspolizey  ftch  auch  in  die  gefetzliche 
Beftimmung,  welche  Früchte  im  Lande  erzeuget,  oder 
in  welchem  Mafse  fie  erzeugt  werden  füllen,  einladen 
oder  ift  der  Grundfatz  vorzuziehen,  dafs  es  jedem  Ei- 
gentümer frey  tu  lafTen  fey,  wie  er  feinen  Grund  an- 
bauen und  benützen  wolle?  —  Kultur  der  Erdapfel  in 
Kärruhen  —  Unterricht  über  deren  Pflanzung  auf  fla- 
chem Felde  und  in  thonanigem  Boden.  Sichtrluits- 
tmd  Handlungfpolixfy.  Funken  einer  Politey  in  Porta- 
gall und  Spanien.  AUgtwuint  Privatßcherhaispolizty. 
Gedanken  Über  Verbefferung  der  Zuchthanfer.  £/- 
gtnthünlkht  Sicherheit  spolizty.  Die  Krakauer  Metz- 
ger —  ein  Gegenftuck  von  jenen  von  Paffau  und 
Agram.  Perjönlicht  und  EJgentkums  -  Skhet heitspolizey. 
Erinnerung  der  Stuttgarter  Polizey  über  den  vorficati- 
gen  Gebrauch  der  glRfernen  Wafferkugeln  von  Hand- 
werkern. PerJSnlkh*  Sichtrhtits-  und  Sanitätrpothtj. 
Erneuerte  Verordnung  über  die  Hunde  tu  Salzburg.  — . 
Sittlichkeit! -und  Gtjundheitt- Piliziy.  Die  Schminke  — 
Ein  Kapitel  ans  der  Damenpoluey.  Sittlichkeits  -  ttnd 
Theurungspolixey.  Rüge  einiger  anf  dem  Lande  in  den 
meiften  Staaten  gewohnlichen  Polizeygebreehen.  Ct- 
ftatdheitspolizty.  Fortfcbritte  der  Kuhpnckenimpfung , 
Theilnahme  der  Regierungen  an  derfelben  und  niithfg«* 
Warnungen.  Mtdizinalanfialten.  Der  Genefungstempel 
zn  Topliz  für  Leidende  aller  Lander  und  ViJlker.  Um. 
terrkhtspoliz*y.  Dienftbotbenfchule  zu  Karlsruhe.  Slraf- 
ßnpWzn.  Frankreichs  fyftematifcbe  Einrichtung  feiner 
Landftraffen.  Jußiz-ueejen.  Gefuch  um  volle  Wieder- 
berftellung  des  Notariats  in  Frankreich.  —  Jihrliehe 
RcviHen  der  Juftiz  -  Gesetzgebung  zu  Paris.  _  Si.ui 
denn  wirklich  in  Oefk-rreich  Inventuren  nicht  mehr 
Sache  der  freyen  Wiilkühr;  fondern  Sache  des  Zwang» 
geworden?  —  Die  Advokatur  als  Gewerbiland  betrack- 
tet.  Beantwortung  der  Anfrage  über  das  Recht  einer 
dreymahligen  Aktenverfendung  in  Krimi  nalfachen.  — 
Gefett  über  die  Behandlung  der  Staatsverbrecher  in  der 
Schwei»  —  Litteratur.  —  Nebft  ig  Steckbriefe  Süd- 
deutfchlands,  Warnungen  vor  Betrügern  etc.  ander« 
Miscelien  als  Anfragen,  Erfindungen,  Belohnungen, 
Todesfällen  u.  d.  gl.  m.  auch  den  vorzüglichfte,i  P.-cifen 
der  Viktualien  als  Fleifch,  Uafchlitt  ».  f.  f.,  der  merk_ 
wttrdigftea  Städte. 
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LXXIII.  den  19.  Juny  1802. 


Erdmann, 

eine    Bildungtgefchichte.     Herausgegeben  von 

dem  Vcrfafler  des  fächfifcben  Kinderfreundes. 

Leipzig,  1801.  bcy  Siegfried  Lebrecht  Crufius. 

Erßcr  Band.  S.  a-Q,  zweyter  Band.  S.  31a.  in  8. 
Finde  fich  nicht  in  einem  kurzen  Vorberichte 
die  ausdrückliche  Erklärung,  dafs  der  Hr.  Vcrfafler 
des  fächfif.  Kinderfreundes  blofs  der  Herausgeber  die- 
fer  Bildungsgcfchichtc  fey;  fo  würden  wir  uns  bcy 
Durchgehung  dcrfelben  kaum  des  Gedankens  haben  er- 
wehren können,  dafs  diefe  Ge  fchichtc  von  ihm  felbft  feyn 
müfste;  fo  viel  Aehnlichkcit  hat  diefe  Schrift  in  Hin- 
ficht auf  Grundfatzc  und  Darftcllung  mit  andern  Pro- 
dukten diefer j\rt  von  Hn.  Wiieme.  Er  erklärt  fich 
Über  die  vorliegende  Gefchichtc  dahin :  Sie  kann  die- 
nen 1)  ein  getreues  Bild  der  gangbaren  Kinderbehand- 
lung zugeben;  2)  zu  zeigen,  dafs  unter  allen  Urfä- 
chen,  aus  deren  Zufammenfluflc  die  wirkliche  Form 
jedes  Menfchen  refultirt,  gerade  das,  was  man  ab- 
fichtlichc  Erziehung  nennet,  an  der  Produktion  die- 
fer Form  den  geringften  Anthcil  hat;  3)  befonders 
jungen  Menfchen  die  Lehre  zu  geben,  dafs  fie  bey  al- 
ler Bemühung  etwas  (mag's  doch  feyn,  was  es  will) 
zu  werden,  weniger  auf  die  Hilfe  anderer  Menfchen, 
als  auf  die  Anwendung  ihrer  Kräfte ,  auf  den  Erfolg 
eigner  Thätigkcit,  rechnen  follen.  Aber  auch  der 
Hr.  Verf.  felbft  verbreitet  fich  in  einer  Vorrede  über 
den  Zweck  und  Nutzen  diefcs  Werkes  umftändlich. 
Er  will  hier,  fagt  er,  nichts  geringeres  darfteilen,  als 
ein  aufaeachfendes  Menfchenkind ;  die  Eutwickelung  ei« 
ner  Form  durch  innern  Trieb,  durch  abfichtliche  Mit- 
wirkung von  Aufsen,  und  durch  EinflQffc  des  Zufalls. 
Er  nennet  feine  Lcbensbefchreibung  eine  Bildungsge 
fchichte ,  um  anzuzeigen ,  dafs  Bildung  des  Menfchen- 
kindes  zum  Menfchen  das  Gefchafft  fey,  zu  deflen 
Behufs  er  fie  gegeben  haben  will.  Wer  alfo  immer 
Aeies  Gcfchäfft  treibt,  derift  feia  Mann'  Es  foll  hier 


weder  Ideal  noch  Roman ;  fondern  Gefchichte  gelie- 
fert werden;  Gefchichte  eines  Mannes,  der  fich  von 
einem  Alletagsmenfchcn  (Erdmann  ift  ein  Landbaucr; 
aber  einer  von  den  diftinguirten  Bauern)  nicht  zu 
Weit  entferner. 

Diefe  Lcbensbefchreibung  beginnt  daher  mit 
Erdmannt  Aeltcrn,  und  reichet  im  zweyten  Bande 
bis  zum  Tode  des  Vaters,  nachdem  Erdmann  eben 
von  einer  ökonomifchen  Reife  nach  Hanfe  gekommen 
war,  und  worauf  er  das  väterliche  Haus  wieder  ver- 
Iäfst.  Jeder  Band  befteht  aus  zwey  Büchern,  deren 
jedes  wieder  in  mehrere  mit  kurzen  Aufschriften  ver- 
fehenc  Kapitel  zcrflUt,  wodurch  die  Lektüre  und 
Ueberflcht  des  Ganzen  erleichtert  wird.  Doch  es 
lohnt  fich  hier  wohl  der  Mühe,  den  Lefer  mit  den 
Hauptperioden  diefer  Gefchichte  felbft  etwaa  bekann- 
ter zu  machen. 

Erdmann  als  Kind  und  Knabr.  „In  dem  Beneh- 
men meines  Vaters ,  erzählet  Erdm.  von  fich  felbft, 
herrichte  durchaus  ein  grofser  Ernft  —  nicht  jener 
freundliche  Ernß,  der  die  Strenge  des  Gefetzes  durch 
eine  fanfte  Anwendung  mildert,  und  der  nach  meiner 
Vorftellung  den  Grundzug  in  dem  Charakter  eine* 
guten  Erziehers  ausmacht;  fondern  ich  möchte  fagen, 
eine  gewiffe  finftere  unbeugfame  Straffheit,  die  fich 
oft  gar  nicht  von  Härte  unterfcheiden  liefs.  Das  war 
eigentlich  nicht  Stimme  feines  Herzens;  fondern  herr- 
fchender  Ton  der  Zeit  und  bey  ihm  durch  Verwöh- 
nung angenommene  Eigenheit.  Damahls  hieng  man 
noch  mehr  als  jetzt  an  dem  Vorurtheile,  dafs  jeder 
Vorgefetzte,  wenn  er  fich  nicht  alles  Anfehen  verge- 
ben wollte,  fein«  Untergebenen  in  Furcht  jagen,  durch 
einen  gebietherifchen  Ernft  in  demüthiger  Entfernung 
halten ,  bcy  jedem  Befehle  drohen ,  und  jedes  Ver- 
femen durch  abfehreckende  Strafen  ahnden  mCfse. 
Und  das  war  nicht  nur  die  Meinung  der  Vorgefetzten; 
fondern  felbft  die  Untergebenen  ftanden  in  dem  Wah- 
73 
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ne,  dafs  de  jedem  Auffeher,  der  nicht  fluchte  noch 
prügelte  1  auf  den  Kopf  hüpfen  könnten ,  wie  die  Frö- 
fche  dem  Klotzkönige.      Kinder,  Schüler,  Dienft- 
leute,    Unterthanen,    Waffenträger,    kons,  Alle, 
die  gehorchen  folltcn,  waren  gewohnt  den  Gebiether, 
der  glimpflich,  freundlich  und  fanft  mit  ihnen  um- 
gieng,  nicht  für  voll  anzufchen  und  den  nicnfehcn- 
freundlichen  Sinn  für  Merkmahl  der  Schwäche  anzu-. 
nehmen.    „Nicht  minder  war  die  Mutter  eine  Ccharfe 
Mutter,  die  vorlauter  Geschäftigkeit  im  Haufe  an  ei- 
ne bertändige  Unzufriedenheit   gewöhnte,  welche 
machte,  dafs  man  ihr  Nichts  recht  machen  konnte, 
auch  an  allen  Bewegungen  und  Meinungen  der  Klei- 
nen (unfer  Er  dm.  hat  Gefchwirtcr)  unaufhörlich  et- 
was 211  tadeln,  zu  fchelten  und  zu  ftrafen  fand.  Die 
Folgen  davon  waren  eine  gewille  Gefchmcidigkeit  und 
Furchtfamkcit;  aber  die  natürliche  Kraft  des  Knaben 
bricht  bald  von  einer  andern  Seite'durch,  fo  dafs  der 
kleine  E.  zum  wahren  Haus  -  Aergernifs  wird.  Es 
tlmt  (ich  nun  ein  Verwandter  hervor,   Pathe  Hell- 
kopf,  der  dem  Vater  über  die  Verhunzung  feines 
Sohnes  einen  derben  Brief  Ichreibt,  worauf  der  unge- 
fähr zwölfjährige  Knabe  feinen  erften  Ausflug  wagt. 

Erdmann  alt  Schuler.  In  was  für  eine  Gefcllfchaft 
der  Künfte  und  Wifl'enfchaftcn  er  aufgenommen  wird; 
was  für  Lehrer  und  Freunde  er  dort  findet.  Salbe, 
der  Sohn  eines  Dorfbaders  war  es,  den  er  gleich  in 
der  erften  Schulkunde  fich  unter  den  Uebrigcn  ausge- 
zeichnet hatte.  Diefcr  war  immer  der  Erde,  der  fich 
regte,  wo  es  auf  Gefch windigkeit  im  Bcfinncn  und 
Handeln  ankam.  Dicfen  dauerte  es,  dafs  £.  immer 
als  Dümmling  erfchien,  beynahe  nie  zur  Zufrie- 
denheit des  Lehrers  antwortete,  mit  den  Aufgaben 
fehr  oft  zurückblieb  und  (ich  dadurch  Venlrüfslich- 
keiten  zuzog.  Es  wird  mit  diefem  S.  ein  förmliches 
Schutz  •  und  Trutzbündnifs  gelchloflen.  Aber  bey  al- 
ler Innigkeit  von  Freuudfchaft  zu  S.  fühlet  E. ,  der  im 
vaterlichen  Haufe  feine  kleine  Schweiler  Lieschen  fo 
lieb  gehabt  hatte,  in  feinem  Herzen  noch  immer  eine 
gewifle  Leere ,  die  nur  dadurch  einiger  Mafsen  a um- 
füllet werden  kann,  dafs  er  bey  einem  edlen  Wolft- 
thätcr  ein  Mhichen  kennen  lernt;  eine  Bekanntfchaft, 
die  aber  von  keiner  lang«n  Dauer  ift,  indem  eine 
muthwilligc  Neckcrey,  die  E.  in  dem  Haufe  der  Ma- 


dame Ermel  nicht  leide«  will,  Veranlafluffg  werden 

mufs,  dafs  er  plötzlich  zu  feinen  Aeltern  zurückbe- 
rufen wird.  Er  erhält  jetzt  einen  Hiusinformatör 
vom  Paftor  Banch  empfohjen ,  der  fich  zugleich  auch 
bey  Wirthfchaftsgcfchäftcp.  brauchen  läfst.  An  keine 
Periode  meines  Lebens ,  fpricht  hier  der  Verf.,  denke 
ich  mit  fo  vielem  Verdruffc  und  Widerwillen  zurück, 
als  an  diefe.  Hätte  fic  länger  gedauert;  fo  wäre  ich 
höchft  wahrfcheinlich  ein  fchlechter  Metifih  geworden. 
Mein  Mentor  gab  fich  alle  nur  crfinnlichc  Mühe,  die 
Entwicklung  meiner  Anlagen,  die  in  X.  doch  merklich 
befördert  worden  war,  zu  hemmen ,  meine  Gefühle 
abzuftumpfen ,  und  meinen  Vcrftand  zu  verkrüppeln. 
Sogar  feine  häusliche  und  wirthfehaftliche  Hilfe  bc- 
ftand  blofs  in  einigen  Hiudlangcrdicr.ftcn,  die  er  noch 
dazu  oft  tölpilch  genug  leitete :  und  in  leiner  ganzen 
Lebensweifc  zeigte  er,  dafs  es  il  m  durchaus  nicht 
um  die  aufgetragenen  nützlichen  Gcfchäflte;  fondern 
blofs  um  die  Nahrung  und  Pflege  feines  werthen  Kör- 
per zu  thun  war."  Pathe  Hcllkopf  flicht  dem  Vater 
abermal.l  den  Stftir. 

Erd.  /ich  felbfl  überlnffen.  Um  in  einem  fokhen, 
Zuftande  doch  etwas  zu  thun  zu  haben,  gibt  T.  fei- 
ner Schwerter  Lieschen  im  Lcfcn,  Schreiben  und  Rech- 
nen Unterricht;  wodurch  es  ihm  zugleich  gelingt, 
fuh  feine  Mutter  etwas  geneigter  zu  machen.  Fr 
übet  fich  dabey  in  der  bildenden  Kunft,  in  mechani. 
fehen  Künften,  in  der  Chemie.  Weil  doch  endlich 
cinmah I  ein  Stand  gewählt  werden  mufste,  fo  wird 
E.  zur  Kaufmanfffchaft  bertimmt;  wenn  gleich  der  Pa- 
the wieder  der  Meinung  ift,  dafs  E.  vermöge  feine» 
fehr  olTnen  Charakters  nicht  zum  Kaufmann  gebohren 
fey.  Er  fuchet  fich  jedoch  zu  diefem  Gcfchäfft  vorzu- 
bereiten, bekommmt  einen  Lehrherrn  und  verliert 
noch  vor  feiner  Abreife  leine  Mutter. 

Erdmann'alt  GefchäßtslchrUng.  Leipzig  ift  der 
Ort,  wo  unfer  Erd.  bey  dem  Kaufmann  Pftßeik»tn 
in  die  Lehre  tritt,  wo  er  jedoch  blofs  zu  mechani- 
fehen  Verrichtungen  gebraucht  wird,  worüber  er 
fich  felbft  allb  vernehmen  läfst:  „Dafs  der  Lehrling 
von  diefem  Mechanifmus  der  Handgriffe  anfängt,  ift 
fehr  natürlich;  aber  dafs  er  dabey  ftehen  bleiben  füll- 
te, das  konnte  ich  mir  fchon  damahls  nicht  vorftel- 
len.   Wenigftens  ward  ich  diefcr  Verrichtungen,  w<v 
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zu  jedes  Dienftmädchen  geknickt  genug  war,  bald 
herzlich  überdrafsig  und  fühlte  das  dringende  Bedürfnifs 
Etwas  mehr  zu  wifll-n  und  Etwas  anders  zu  thun,  wo- 
bey  auch  der  Kopf  nicht  ganz  müfsig  bliebe.  Denn, 
dachte  ich,  wenn*«  weiter  nichts  ift,  wozu  verlangt 
man  denn ,  dais  der  Lehrling  follte  gut  fehreiben  und 
rechnen  können?  Schade  um  die  Mühe,  die  ich  mir 
länger  als  Ein  Jahr  gegeben  hatte.  Hier  blieben  mei- 
ne glänzendften  Talente  vergraben."  Aber  E.  findet 
auch  bald,  dafs  er  Glied  eines  kranken  Körpers  geworden 
fey,  deden  Ökonomifchcr  Tod  auch  wirklich  erfolget. 
Was  uiifcrm  Erd.  während  feines  Aufenthalts  in  Lcip- 
zig  fonft  noch  begegnet :  Seine  Bemerkungen  über 
Kameraden,  Frauenzimmer,  Bücher,  Schaufpiele:  er 
lernt  das  Studenten  leben  kennen  und  will  fclbft  Student 
werden.  In  was  für  einem  ZuftandcE.  das  väterliche 
Haus  findet,  und  wie  er  nach  des  Vaters  Tode  als  ein 
Mcnfch  ohne  Beftimmung  und  Verbindung  daffelbe 
wieder  verläfst. 

Was  diefe  befonders  für  denkende  Lcfcr  abgefafste 
Lebensbefchreibung  auch  noch  befonders  lehrreich 
machet,  ift  die  Menge  angebrachter  kleiner,  wie  es 
fcheinen  möchte,  unbedeutender  Vorfälle,  deren  Ur- 
fachc  und  Wirkung  von  dem  Hr.  Verf.  hier,  wo  er 
leine  jugendliche  Periode  vor  dem  Auge  feiner  Seele 
vorübergehen  läfst,  mit  wahrhaft  pfychologifchem 
Scharffinne  gewürdiget  werden:  und  gefetzt  auch, 
dafs  einige  von  dergleichen  Erzählungen  bloß  aus  dem 
Gebicthe  der  Wahrfcheinlichkdt  herüber  gchohlet 
wären,  fo  würden  fie  auch  dadurch  auf  dem  ihnen 
angewiesenen  Platze  nichts  von  ihrem  Werth e  ver- 
lieren. Etwas  auffallend  ift  es,  dafs  Erdmann  in  feiner 
bis  jetzt  mitgctbeilten  Lebensgefchicbte  fo  gar  kein 
feftes  Ziel  vor  fich  hat,  oder  mit  ihm  nach  einem  hin- 
getrachtet  wird,  fo  dafs  er,  wie  fchon  gefagt,  felbft 
auf  der  letzten  Seite  wieder  als  ein  Menfch  ohne  alle 
Beftimmung  verfchwindet:  es  müiste  nur  feyn,  dafs 
das  wirklich  hiftorifch  fo  wäre  und  der  Hr.  Verf.  dem 


fcheinen  dem  Ree.  zu  viel  Raum  einzunehmen ;  auch 
wirken  dergleichen  Schilderungen  ohnehin  um  fo  we- 
niger ,  je  öfter  man  fie  felbft  in  den  gemeinften  Ro- 
manen zu  finden  gewöhnt  ift.  Etwas  wehe  that  dem 
Ree.  eine  S.  »15  des  zweyten  Bandes  vorkommende 
Bemerkung,  fo  wohl  er  fich  fonft  bey  den  Ergiefsun- 
gen  von  Witz  und  Laune  des  Hn.  Verf.  befand.  — 
Gerade  die,  die  fich  über  die  Alletagsmenfchen  erhaben 
zu  feyn  glauben  ,  befonders  aber  Erzieher  und  Leh- 
rer  folltcn  diefe  Dildungsgefchichte  recht  ex  profefib 
durchftudiren,  die  vor  vielen  Schriften  das  fo  fchöne 
zwar  nicht  beygefetzte  Motto  verdiente: 

Infpicere,  tanquam  in  fpeculum,  in  vitas  omnium 
— ,  atque  ex  aliis  fummere  exemplura  fibi. 

Terent. 

Lob  der  Craniofcopie. 

Ein  Gegenftück  zum  Lobe  der  allerneueftcn  Phi- 
lofophie.  1802.  8. 

Wenn  der  Hr.  Verf.  des  Lobet  der  allerneueflen  Phi- 
hfofhit  *)  mitteilt  desSchUifTes  feiner  Satyre ,  worin 
er  fich  jede  Art  von  Dankfagung  von  Seite  der  tran- 
fcendentalen  Affen  verbath,  indem  er  Ge  erfuchte,  ein- 
gedenk des  Wortes  von  Schölling,  dafs  das  Ich  eine 
ganz  in  fich  bcfchloffcne  Welt  fey  etc.  ihrer  fchwer- 
gelemtcn  Rolle  nicht  zu  vergeflen  —  hoffte,  diefe 
Leute  durch  die  Furcht  einer  Inkonfequenz  von  ihren 
gewöhnlichen  Ausfällen  auf  ihn,  oder  Jeden,  den  fie 
für  den  Verfafler  jener  Satyre  halten  würden,  abzu- 
fehrecken;  fo  kannte  er  diefe  Leute  nicht  recht,  fo 
gut  er  fie  übrigens  kennen  mag.  Inkonfequenz ,  im- 
merwährende Selbfttäufchung  ift  ihr  Element  von  In- 
nen, und  von  Außen  der  impertinentefte  Cynifmus. 
Wie  fie  auch  immer  den  Weg  aus  ihrem  Ich,  der  Mo- 
nade, die  nicht  aus/ich  heraus,  in  die  aber  nichts  von 
Außen  hereinkommen  kann,  herausgefunden  haben  mö- 
gen, ob  nach  der  Wegweifung  Schellings  oderFichtes, 
deren  jeder  feinen  eigenen  hat  —  fie  nahmen  fehr  ge. 


Lefer  ein  Faktum  vorlegen  wollte.    Pathe  IMJkopf  natie  Notiz  vom  Lobe,  das  ihrer  Moria  gefprochen 

verdienet  feinen  Nahmen  mit  vollem  Grunde;   aber  ward.   Aber  anftatt  wieder  in  fich  zu  gehen ,  giengen 

man  würde  ihn  noch  lieber  hören,  wenn  das,  was  er  fie  immer  mehr  auswärts.  Wer  ift  der  Verfafler?  war 
fp  räche, 


etwas  mehr  belehrend  als  tsdelnd  wäre. 
Schilderungen  von  dem  Studentenleben  in  Leipzig, 

Kandidaten  Stempel  u.  d.  gl. 


*)  S.  unfere 
Uebrige: 
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rührt  diefe  Anzeige  der  C»n 
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Jhre  erde  Frage,  Man  fand  ihn  y  oder  glaubte  ihn  ge- 
fanden zu  haben.  Was  antworten  wir  ihm?  war  die 
zweyte  Frage.  Das  natürlichfte,  was  lieh  auch  der 
Verfaffer  des  Lobes  bitte  gefallen  laden  muffen ,  wäre 
nun  nach  des  Ree.  Meinung  gewefen ,  das  Lächerliche, 
das  der  Lobredner  auf  die  tranfeendentaie  Sectirercy 
warf,  auf  ihn  zurück  zu  werfen.  Sprach  jener  den 
gemeinen Menfchcnvcrftand  an,  indem  er  vorausfetzte, 
derfelbe  muffe  auch  dem  Tranfcendentalen  als  die 
conditio  fine  qua  non  alles  Philofophiren»  gelten; 
forderte  er  den  logifchen  Verftand  auf,  indem  er 
Schclling  felbft  Widerfprüchc  in  der  Introduction  zum 
Syftem  des  tranfcendentalen  Idealifmus  Schuld  gab; 
und  war  lbnach  die  ganze  Satyre  nichts  anders,  als  der 
älthetifch  dargeftcllte  Ausfpruch  des  Vcrftandes  über- 
haopt:  fo  hätte  man  fich  mit  ihm  auf  gleiche  Waffen 
einladen,  und  alfo  diele  Widerfprüche  löfen,  und  die 
Verilöffe  der  entgegengcfctztcn  Denkart  wider  den  ge- 
meinen Verftand,  wenn  man  einen  und  den  andern 
kennt,  auffuchen  füllen, 

Anftattdes  einzigen,  den  man  hätte  wählen  Col- 
len ,  fchlug  man  ganz  andere  Wege  ein.  Einer  (in 
den  Bcylagen  zu  den  neuen  Würzburger  gelehrten  An- 
zeigen Nro,  14  d.  J.)  verkroch  lieh  in  einen  morali- 
fchen  Schafspelz,  und  behauptete,  die  Philofophie 
dür/et  könne  gar  kein  Gegcnftand  der  Satyre  feyn, 
die  verfpotteten  Bamberger  Difputirfätze  ftänden  in 
ihrer  praktifchen  Unfchuld  da,  Satyre  heiße  nur  die 
witzige  Züchtigung  des  Eigendünkels,  der  fich  da« 
Anfchen  und  die  Achtung  der  Vernunft  anmalst  etc. 
Wie  fonderbar!  Auch,  diele  willkührlich  gegebene 
Erklärung  der  Satyre  angenommen,  ift  ja  das  eben 
der  Klagpunkt,  dafs  die  verfpotteten  Sätze  leere  An- 
mai'sungen  der  Vernunft  enthalten.  Wahr  ift's,  dafs 
die  Vernunft,  uud  alfo  auch  die  Philofophie,  die  das 
ift,  was  fic  fielt  nennt,  kein  Gegenftand  des  Lachens 
feyn  darf  und  kann:  aber  eben  das  ift  ja  die  Frage, 
ob  der  tranfeendentaie  Idealifmus,  gefchweige  erft  die 
Darfteilung  dcsfelben  in  den  Bamberger  Tb efen,  wahre 
Philofophie  fcy.  Aber  die  prakeifche  Unfchuld  diefer 
Sätze!  ift  denn  die  Vernunft  nur  praktifch?  Wenn 
der  Verfaffer  jenes  Auffatzes ,  als  ein  Schüler  Fiehtes 
geneigt  wäre,  diefs  zu  behaupten,  wird  es  ihm  darum 
fein  Gegner  zugeben,  gegen  welchen  er  fielt  eine  pe- 


tltio  prineipii  erlaubt?  Unterfcheidet  er  aber  die  prak- 
tische Vernunft  von  der  theoretifchen ,  fo  könntem 
jene  Sätze  praktifch  unfchuldig,  und  theoretifch  Thor* 
heilen  feyn ,  welche  die  Geifel  der  Satyre  züchtigen 
darf,  und  foU,  weil  fie  traurige  Einflüffe  in's  prakti- 
fthe  haben  können.  In  praktifcher  Unfchuld  ftehen 
auch  die  Albernheiten  der  alten  Scholaftik  da ,  —  z. 
E,  an  Dcus  pofllt  fuppofitare  cueurbitam  —  in  prak- 
.  tifchcr  Unfchuld  fetzte  auch  jüngft  zu  Bamberg  Zan- 
ders feine  philofophifch-medizinifchen  Theten  —  z. 
B.  die  Krankhcksphänomenc  müfsen  nach  der  Theorie 
des  Hebels  conftruirt  werden:  Alles  organifche 
fteht  unter  dem  Schema  der  Ellipfe  etc. :  wird  es  uns 
wohl  der  Würzburger  Auffätzemacher  zur  Sünde  rech- 
nen ,  wenn  wir  über  diefe  Sätze,  und  über  feinen  ver- 
teidigenden Auffatz  mitlachen,  als  in  welchem  der 
gemeine  Verftand  und  die  Logik  desteiben  gleich  fehr 
compromktirt  find  ? 

Weit  folider  nahm  die  Vcrthcidigung  auf  fich  ein 
derber  Gefcüe,  der  Verfaffer  des  Lob's  der  Cramio/co- 
j'u-,  wahrfcheinlich  ein  Bambergen  Ihn  kümmert  die 
moralifchc  Maskerade  gar  nichts  —  er  weifet  feine 
Zähne  un verdeckt.  Er  fchreibt  ein  Pasquill  gegen 
B  —  g  von  Würzburg,  den  er  für  den  Verfaffer  des 
Lobes  der  allcrneueften  Philofophie  hält.  Wer  darf  es 
ihm  verargen ,  dafs  er  dem  Manne,  der  feine  Philofo- 
phie umftürzen  wollte,  nichts  Gutes  zutrauete!  Aua 
Galls  Theorie  der  Schädel,  die  nicht  einmabl  die  Ge- 
währfchaft  der  Erfahrung  für  fich  hat,  war  diefer 
tranfeendentaie  Idealift  nicht  eekcl  genug,  fich  einen 
monftröfen  Kopf  zufainmen  zu  fetzen,  worin  alle 
Merkzeichen  von  Fehlern  und  Schwächen  des  Gciftet 
und  Herzens  angebracht  feyn  füllten.  Diefen  Kopf 
lieh  er  nun  gefälligft  feinem  Gegner,  legte  ihn  als  Ku- 
pfer feinem  PasquiUe  bey,  und  deutete  aus  dem  felbft- 
gefchaffenen  Texte  alles  Schlechte  heraus.  Der  Geg- 
ner hat  keinen  Verftand  für  Philofophie,  und  doch 
viel  Eitelkeit;  daher  fein  Haft  gegen  Philofophie  — 
(Immer  nehmen  diefe  Leute  ihre  Philofophie  für  Phi- 
losophie überhaupt).  Ferner  hat  derfelbe  keine  Wahr- 
heitsliebe, teu (Ii fchc  Bosheit ,  bat  gar  einen  Diebsfinn. 
Doch  wozu  liest  Ree  hier  diefen  Unrath«zufammen! 
Mit  einem  Worte :  er  macht  ihn  zum  Mitteldinge  zwi- 
fchen  dem  Mcnfchen  und  dem  Thiere.    Auch  weifet 
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er  ihm  m  der  Gallerte  der  Teufel,  und  unter  Säu- 
fchw-nzen  (ein  Bamberger  Provincialifm ! )  einen 
Platz  an. 

Ein  Pasquill  von  der  Art,  fo  übertrieben,  fo  ge- 
gen die  Cefetze  des  Wahrfcheinlichen,  die  dem  Dich- 
ter heilig  feyn  müfsen,  anftoltend,  das  fliehe  Ge- 
fühl jedes  rechtlichen  Menfchen  fo  fehr  empörend; 
(Ree.,  welcher  die  Sache  ganz  leiden  fchaftlos  und  kalt 
beurtheilt ,  möchte  fagen)  —  eine  folche  Schandfchrift 
widerlegt  fich  fclbft.     Der  Verf.  bat  zu  wenig  Ver- 
ftand,  und  zu  viel  Bosheit,  um  ein  fchädlicher  Pas- 
quillant  zu  feyn.    Der  dadurch  Angegriffene,  welcher 
wohl  witTen  mufs,  wie  Ree.  auch  davon  ganz  über- 
zeugt ift,  dafs  durch  folche  Blätter  das  Unheil  des 
Publikums  Ober  einen  Mann  keineswegs  geändert  wer- 
den könne,  ift  auch  dabey  fo  frohen  Muthes,  wie  wir 
hören,  dafs  er  diele  ehrcnfchändcrifche  Schrift  jedem 
zu  lefen  gibt;  man  will  fogar  von  einem  wohlfeilen 
Nachdrucke  fprechen ,  welcher  auf  Betreiben  des  An- 
gegriffenen zur  Erleichterung  der  Einficht  für  jeden 
veranilaltet  werden  foll.    Auch  wäre  es  gar  nicht  in 
der  Ordnung  eines  fo  abgefchraackten  Pasquills,  das 
wohl  den  Crlminalrichter ,  aber  nicht  den  Kritiker  an- 
geht, hier  zu  erwähnen ,  wenn  es  uns  nicht  darum 
zu  tliun  wäre,  zur  Charakteriftik  der  tranfccndental- 
idealiftifchen  Sekte  unferer  Tage  Beyträge  in  diefcn 
Blättern  zu  liefern.    Was  Fichte  (Philof.  Journ.  von 
Fichte  und  Niethammer  1797,  10.  Heft  S.  *ao)  fagte: 
—  Die  Philofophie  müfse  in  ihren  erften  Principen 
fchon  intolerant  —  feyn,  das  erfahren  wir  immer  mehr 
in  dem  fouveränen  Pöbel,  welcher  die  philofophifche 
Revolution  zum  Frommen  der  Witten febaften  und 
Sitten  mit  der  Guillotine  handhabt,    weil  auch  er, 
wie  Fichte  einmahl  fagte,  dafür  hält,  nur  durch  Schre- 
cken könne  man  in  die  dicken  Ohren  der  Gegner  Ein- 
gang finden.    In  den  Fehlem  laflen  diefe  Schrcycr  ihre 
Meifter  überall  hinter  (ich.   Fichte  und  Schelling  er- 
lauben fich  gegen  andere  Philolbphcn  Grobheiten 
(doch  Fichte  benahm  fich  wenigftens  im  Ganzen  noch 
bcil'er)  —  jene  verbiethen  den  Gebrauch  der  Satyre 
gegen  ihre  Philofophie,  und  erlauben  fich  Pasquille 
gegen  Satyriker  auf  diefelbe.     Könnten  fic  nur,  fie 
würden  im  Nahmen  der  Vernunft  verfolgen,  wie  ehe- 
mah'.s  Prieftcr  im  Nahmen  ihres  Gottes.   Der  Cranio- 
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fcopift  verflicht  es  im  vollften  Ernrte,  die  Ehre  feines 
Gegners  durchaus  zu  morden,  und  will  die  Welt  auf 
ihn,  als  einen  gefährlichen  Menfchen  aufmerkfam  ma- 
chen. Solche  Kn rage's,  ganz  gefchloflene  Monaden  in 
Abficht  auf  Scham  und  Achtung,  find  immer  Dua- 
liftcn,  und  fehr  materiel,  fo  oft  es  auf  plumpe  Rache 
ankommt.  Sie  fehen  den,  welcher  der  Mode  ihrer 
Philofophie  (ä  l'incroyable)  nicht  huldiget,  für  einen 
Feind  der  Philofophie  fclbft  an.  Dafs  aber  diefe  Leu- 
te, die  Bamberg  zum  neuen  Jerufalcm  ihres  philofo- 
phifchen  Fanatifmus  auserfehen  haben,  fo  cxccntrifch 
raten,  wie  fie  denken,  hat  noch  fernen  befondern 
Grund  darin,  dafs  das  Lob  der  allerntueflen  Philofo- 
phie das  Verdienft  hat,  ihr  neues  Reich  zu  erfchüt- 
tern.  Möchte  doch  der  Hr.  Verf.  des  Lobes,  möchten 
andere  fich  nicht  abfehrecken  lallen ,  die  Waffe  des 
Lächerlichen  gegen  diefe  eiteln  und  wahnfinnigen 
Menfchen ,  die  fünft  nicht  zu  bindigen  find,  muthvoll 
zu  gebrauchen ! 

Flora,  Deutfchlands  Töchtern  geweiht 
von  Freunden  und  Freundinnen  des 
fchönen  Gefchlechts. 

Viertes  Viertel jaht,    Tübingen,  1801.  In  derj. 

G.  Cottaifchen  Buchhandlung.  S.  19a  in  8. 
Nicht  minder  reich  an  intereffanten  AufTätzen ,  ala 
feine  Vorginger. 

Sie  iß  gefunden,  die  Schöne  und  Gute!  Schwär- 
merifch  fchön.  Von  Fr.  Butenfchön.  Die  neue  Wei- 
ber fchule.  Nach  dem  Franzöfifchen  der  Fr.  von  Geu- 
Ut.  Eine  fehr  lehrreiche  und  anziehende  Erzählung, 
der  Ree.  recht  Vieler  Beherzigujig  wünfeht.  Um  eine 
jähzornige  und  äuflerft  zankfüchtige  Frau  zu  bettern, 
fpielt  ihr  fanfter  Gatte  die  Rolle  eines  hitzigen,  lei- 
denfchaftlichen,  und  mit  Wildheit  auf  brauten  den 
Mannes,  und  wandelt  durch  Darftellung  der  Häfslich- 
keit  eines  folchen  Charakters  feine  Gattinn  in  die  Sanft-  y 
muth  um.  Weßfpiel  in  der  Verzweiflung.  Harpagont 
Rath.  Till.  Nach  Marot.  Alle  von  Haugy  und  ha- 
ben ihren  Werth.  JVortfpiel  in  der  Vnzneiflung  ift 
werth  hier  zu  ftehen : 

A.  Du  flogft  ja  Hymens  Tempel  zu  — 
Itzt  ringeft  du  die  Hände ! 

Zu  welchem  Ende  freyteft  dut 

B.  Ach  Gott!  Zu  meinem  Endtlr  " 
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Phantasien  von  der  Verfafferinn  der  Fragmente  im 
vorigen  Hefte.    Viel  Gutes,  und  für  die  Welt  Brauch- 
bares.   An  Utax.    Veber  New.    Judith.    An  Deila. 
Alle  von  Hang.   Darunter  zeichnet  fich  aus: 
Am  Lirax. 

Es  gleicht  dein  Pegafus  des  Knaben  Schaukel- 
pferde: 

Harraonifch  hebt  er  fich,  doch  niemahls  von 
der  Erde. 

Einfamktit.  Von  Titck.  Die  Kögel  Der  Knabe. 
Aus  dem  Mußnalmanoch  für  180a,  herausgegeben 
von  A.  W.  Schlegfl  und  L.  Tieck.  Das  Wort  der 
Uebe.  Von  Hang.  Gnomen  und  Paradoxen.  Mit- 
unter treffliche  Gedanken,  als,  z.  B.:  Nichts  im 
Zorne  begonnen  l  Thor,  wer  im  Sturme  fich  ein- 
fchifft.  Von  Gg.  Jung  gewohnt,  alt  gethan.  Eine 
Anekdote  aus  dem  Türkifchen.  Sehr  launigt.  Utber 
die  WohUhätigkeit.  Von  einem  Pari/er.  Sech,  Efi- 
gramme.  Von  Sbr.  Wir  heben  aus,  obgleich  alle 
gut  find, 

Aehnlichkeit. 
Eines  lernten  vom  Schickfal  die  Großen:  es 
fpeifen  uns  Bcyde 
Mit  Verfprechungen  die,  jenes  mit  Hoff- 
nungen ab. 

Und: 

Die  Mtnfchen. 
Kinder  von  Pyrrba"s  Stamme,  was  feyd  ihr? 
Ihr  fpiclt  miteinander 
Unbekümmert;  indefs  ipielet  mit  euch  das 
Gefchick. 

Kenar.  Aus  den  Tagen,  da  die  Enkel  Jakobs 
Knechte  waren  in  Egypten.  Von  Pfifft!.  Wie  Toll- 
te uns  Pfiffet  etwas  Schlechtes  liefern  können  ?  Der 
Talismann.  An  der  Freunde  Kreis.  Im  Winter,  Bcy- 
de von  Mader.  Moluh  und  Naßhur.  Aus  dem  Per- 
fifchen.  Amors  Verkündigung.  (Emilien  am  neuen 
Jahre.)  Kinder.  Beyde  von  Hang.  Züge  weiblichen 
Htldenmuths.  Aus  der  franzöGfchcn  Schreckensepo- 
cIk-.  Wahrer  Heldcnmuth,  den  wir  nur  an  Franzö- 
finnen  bewundern.  Ein  fchöner  Tag  in  Paris.  Von 
-  Friedrich  Butevfihön.  Eine  fchöne  Leetüre  für  Ree. 
Dir  Schein  betrügt.  Nach  dein  Franzö>'ißhen  der  Frau 
Ton  Gcnlis.   Von  Pfiffel    Eine  rununtifche,  fchön 


und  herzlich  erzählte  Gefchichte  aus  der  Schreckens- 
regierung. 

Prifcn  aus  der  hörnernen  Dofe  des  gefun- 
den Menfchenverftandes. 
Leipzig,  1801,  in  Commiflion^bey  Hcinr.  Griff. 
S.  VIH.  u.  134  in  8- 

Sechszehn  Briefe  eines  Vaters  an  feinen,  dem 
Theater  dienenden,  Sohn,  alle  voll  tiefer  Kenntnifs 
unterer  Bühnen ,  der  Welt,  und  Mcnfchcn,  obgleich 
Ree.  in  Allem  mit  dem  Hrn.  Verf.  nicht  übereinftim- 
men  kann,  wie  z.  B.,  dafs  dem  rauhen  Militär,  dein 
gerade  das  Theater  fein  licbfter  Exerzirplatz  ift,  wo 
Intriguen  fich  anfpinnen  und  Evolutionen  fich  vorbe- 
reiten laffen,  wenn  er  es  zu  feinem  Lieblingsaufent- 
halte macht,  folches  überhaupt  dazu  diene,  anftatt 
feinen  Sinn  zu  ftärken,  vielmehr  eudlich  dazu,  ihn 
weichlich,  Hin  empfindfam  zu  machen,  und  ihm  fei- 
ne Einfashheit  und  Geradheit   (tollte  wohl  heilen 
Rauhheit?)  zu  nehmen,  die  der  belle  Thcil  in  dem 
militäsifchen  Charakter  ift.     Mehr  cinverftanden  mit 
ihm  aber  ift  er,  wo  er  lagt:   „Lafs  uns  von  den  Ci- 
viliften  fprechen.   Bildeft  du  dir  denn  ein,  dafs  diefer, 
dafs  der  preufsifche  infonderheit,  der,  wie  ein  Laft- 
thier,  vom  Morgen  bis  zum  Abend  angebunden  ift, 
ins  Theater  gehe,  wenn  er  ja  einmahl  dazu  kommt, 
um  hier  mit  feinem  Herzen  und  Leben  einmahl  Rück- 
fprachc  zu  halten,  und  fich  etwa  zur  Ausübung  feiner 
Pflicht  ermuntern  zu  laffen?"'    Wahr  ift  auch  die 
Stelle:   „Das  Element  des  Komödianten  ift  Eitelkeit» 
die  fouverinfte  Eitelkeit  von  der  Welt.   Kein  Wun- 
der; alle  Welt  beftlrkt  ihn  darin.    Er  hält  fich  für 
unentbehrlich,    weil  der  grofse  Haufe  müfsiger  Nar- 
ren und  Närrinnen,  die  nicht  willen,  was  fie  mit  fich 
fclbcr,  und  ihrer  Zeit  anfangen  follen,  ihn  nicht  ent- 
behren kann.  Wird  ja  doch  das  Schaufpielwefen  nach- 
gerade zur  höchften  gcfelllchaftlichen  Angelegenheit 
erhoben.    Es  fpricht  und  urtheiit  Alles,  bis  auf  die 
kleinen  Kinder,  vom  Theater.   Man  bekümmert  fich 
beynahe  mit  höherem  Intereffe  um  die  theacralifchen 
Armfeligkeiteu  des  Tages,  als  um  fein  eigenes  Wohl, 
und  Weh,  und  nimmt  Partie,    als  wenn  von  den 
wichtigften  Dingen  und  Perfonen  der  Weit  die  Rede 
wate.   Was  iß  daran  gelegen,  ob  man  weüs,  wie 
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gut,  oder  wie  fchlceht  die  öffentlichen  Andalten  find, 
die  auf  G,  Kindheit,  auf  Sicherheit,  Ruhe  und  Zufrie- 
denheit der  Bürger,  uiicr  auf  die  Bildung  der  Jugend 
den  nlchften  Einllufs  haben  —  wenn  man  nur  weii's, 
was  die  öffentliche  Meinung  von  neuen  Stücken  id, 
welches  Schicklal  fie  hier  und  da  in  öffentlichen  Blät- 
tern haben,  was  die  kurrencen  Kabalen  der  Bühne  des 
Orts  find,  und  wie  die  erde  Schaufpielcrinn  (ich  an- 
zieht. Was  braucht  man  zu  willen ,  wie  gut  oder  wie 
fchlecht  der  allgemeine  Bcytrag  der  Bürger  zur  Erhal- 
tung des  Staats  verwaltet  wird,  wie  es  mit  derRechts- 
pflege  und  der  Polizey  ficht,  wie  viel  oder  wie  we- 
nig frey  man  leben  und  denken  darf,  welchen  Einilufs 
die  Geidlichkeit,  die  Hofkabale,  verjährte  Gewohn- 
heit, der  Nepotümus  auf  die  Bcfetzung  der  Aemter 
hat,  und  was  dergleichen  unwichtige  Dinge  mehr 
find  —  wenn  man  nur  weifs,  wie  hoch  fich  die  Ga- 
gen belaufen ,  was  für  eine  neue  Spektakeloper  eindu- 
diu  wird,  wer  darin  fingt,  und  fpielt,  und  wie  die 
Rollen  befetzt  feyn  werden."  —  Wir  empfehlen  diefe 
gründlich  und  naiv  gefchriebene  Piece  jedem  angehen- 
den Schaufpielcr,  und  wünfclien ,  dafs  er,  belehrt 
dadurch,  der  Bühne  noch  frühe  genug  entfagen-  möch- 
te, wenn  er  allen  den  grolscn  Forderungen,  die  der 
Schaufpielkenner  von  dem  Schaufpielcr  zu  fordern  be- 
rechtigt iß  ,  nicht  Genüge  zu  leiden  glaubt. 

Syllcgon,  oder  der  Sammler  edler  Cha- 
rakterzüge, großer  Handlungen,  wi- 
tziger Einfälle  und  wichtiger  Anekdo- 
ten aus  der  wahren  Gefchichte. 
Ein  Bildungs-  und  Ucbungsbuch  für  Kopf  und 
Herz,  von  C.  F.  Sitttenis,  Konfifloriatrath.  Leip- 
&;g,  1801.  bey  Gerhard  Flcifcher.   Erfter  Theil 
S.  a£4,  Zweytcr  Thcil,  355  S.  in  8. 
Ebenfalls  eine  vortreffliche  Schrift  zur  Bildung  der 
Jugend,  wobey  aber  Ree.  bedauert,  dafs  er  fie  einiger 
harter  Acufscrungen  wegen  über  Dinge,  die  zum  ka- 
tholifchen  Chridcnthume  gehören,  oder  doch  damit 
in  Verbindung  ftdion,  für  die  Jugend  diefer  Konfeffion 
nicht  empfehlen  kann.     Rccenfcnt  ifi  der  Meinung, 
dafs  in  Schriften  diefer  Art,  fie  mögen  wen  immer 
zum  Vcrfaffer  haben,  nur  das  aufgenommen  werden 
folltc ,  was  für  jeden  guten  Jüngling  aus  jeder  Kirche 
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lesbar  ift ;  indem  nur  durch  gegcnfeirjge  Schonung  und 
abftchtliche  Bcfeitigung  folcher  Dinge,  die  Streit  erre- 
get haben  und  noch  immer  erregen,  die  zarten  Pflan- 
zen Toleranz  und  Humanität  in  den  jungen  Gemüther« 
zum  Gedeihen  gebracht  werden  mögen. 

Die  Art,  wie  der  Hr.  Verf.  die  Data  aus  der  nWi- 
ren  Gefchichte  bearbeitet,  verdienet  im  Allgemeinen 
allen  Beyfall :  man  findet  fich  bey  dem  Hrn.  Verf.  eben 
fo  gut  unterhalten  als  belehret,  wenn  er  bald  mitten 
in  der  Erzählung  abbricht,  um  foglcich  über  das  Er- 
zählte die  nöthigen  Winke  anzubringen ;  bald  erd  das 
.  vollende  Ganze  mit  den  treffend  den  Reflexionen  be- 
gleitet; jetzt  mit  philofophifchem  Scharfblicke  den 
erden  Gründen  der  Handelnden  nachfpüret,  und  dann 
wieder  einen  merkwürdigen  Ausfpruch  kommentirer. 
Freylich  verdeht  es  fich  bey  einem  Manne,  wie  Sin- 
tenis  ift,  von  felbft,  dafs  ihm  keine  Handlung  oder 
Sentenz  fchon  darum  etwas  gelte,  weil  fie  fich  von 
einem  berühmten,  zuweilen  beffer  einem  berüchtigten 
Manne  herfchreibt.    Ift  ein  Faktum  von  der  Art,  dafs 
es  von  einer  doppelten  Seite  betrachtet  werden  kann, 
fo  läßt  es  fich  der  Hr.  Verf.  angelegen  feyn,  eine  fol- 
che  doppelte  Seite  wohl  zu  beleuchten,  um  jeder 
SelbdtäufchunR  vorzubeugen.  Oft  wirft  der  Hr.  Verf. 
aUcrley  durch  irgend  eine  Erzählung  veranlasste  Fra- 
gen auf,  die  er  mit  dem  Lei  er  gemeinfehaftlich  zu  lö-  * 
fen  fuchet,  um  es  ihm  nicht  blofs  zu  fagen  ;  fondern 
es  ihn  felbd  finden  zu  laffen ,  was  er  in  dieftm  oder 
jenem  Falle  zu  thnn  haben  'würde.    Wirklich,  man 
kann  hier  lernen,  wie  die  Gefchichte  gelefen  werden 
foll,  damit  fie  dem  Lefenden  das  werde,  was  fie  nach 
dem  Ausdrucke  des  Cicero  feyn  foll :  morum  magidra. 
Vortrag  und  Einkleidung  zeichnen  fich  durch  eine  dem 
Hrn.  Verf.. ganz  eigne  Lebhaftigkeit  aus. 

Eine  Nebenabficht  bey  diefer  Schrift  id,  dafs  fie 
die  Lehrer  fremder  Sprachen  unter  die  Bücher  aufneh- 
men möchten,  aus  welchen  fie  ihre  deutfehen  Schüler 
übcrlctzcn  zu  laffen  pflegen.  Ree.  glaubt  diefcs  Buch 
zu  einem  ähnlichen  Behufe  auch  Profefforen  in  unfern 
fogenannten  untern  Schulen  vorfchlagen  zu  können. 
Aber  Schade  id  es  immer,  dafs  (ich  Hr.  Se»teui,%  der 
fich  fond  felbd  gern  auf  den  Beyfall  aufgeklärter  Ka- 
tholiken berufet,  hier  auch  wieder  felbd  feinen  Wir- 
kungskreis verenget  hat! 
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Pt>tijamy  den  ao.  Novemb.  1801.  In  der  heu- 
tigen allgemeinen  öffentlichen  Veriammlung  der  Mär- 
Wehn  Ökonom.  Gtßllfehaft ,  bey  welcher  der  Dom- 
kapitular  vom  Rochorv  die  Stelle  des  zeitigen  Direktors 
des  Unpäfslichkeit  halber  abwefenden  Etatsminifters 
von  Vofs  vertrat ,  gab  zuerft  die  Deputation  Nachricht 
von  ihren  wichtigften  Verhandlungen  feit  der  letzten 
allgemeinen  Frühjahrsverfammlung.  Hierauf  zeigte 
der  Domkapitular  an,  dafs  in  diefem  Frühjahre  fich 
ein  neuer  Feind  des  Landwirtbs,  ein  Infekt  unter  dem 
Haber,  eingefunden  habe,  welches  auf  feinen  Gütern 
im  Ganzen  18  Scl|äffel  Ausfaat  verwartet  habe.  Diefrs 
Infekt,  das  zu  mehrem  Hunderten  auf  einer  Habcr- 
pflanzc  fafs,  war  von  der  Gröfse  des  kleinften  Flohes, 
fchwarz  von  Farbe,  bekam  hernach  Flügel,  und  hatte 
das  Anfchen  einer  Cikade.  Der  Prediger  Germers- 
haufen fchlug  zur  Vertilgung  der  fo  fchr  überhand 
genommenen  Fcldmäufc  vor,  die  Hundey  vornehm- 
lich die  Spitz  -  und  Schäferhunde  zur  Mäufejagd  abzu- 
richten., und  durch  diciclbcn  die  Brach -und  künfti- 
gen Sommerfelder  davon  zu  reinigen.  Der  Conrektor 
Baumanu  gab  Nachricht  von  feinem  in  diefem  Jahre 
zur  Beftätigung  oder  Widerlegung  der  Stockmar'fcheu 
Hypothefe  über  die  Ausartung  der  Kartoffeln  angeltcll- 
ten  Vcrfuche.  Er  fetzte  4  Merzen  von  folchen  rothen 
Kartoffeln,  die  fchon  5  Jahre  auf  einem  Felde  mit  Vieh- 
kartotfcln  gebaut  worden  waren,  auf  ein  grofses  Kar- 
toffelfeld und  umgab  fie  auf  allen  Seiten  mit  Viehkar- 
toffeln. Auch  nicht  eine  einzige  Pflanze  hatte  krau- 
fes  Kraut,  da  doch  nach  der  Behauptung  des  Predigers 
Stockmar  fich  diefe  Ausartung  an  mehr  als  der  Hälfte 
dcrfelben  hatte  zeigen  müfsen,  und  es  wurden  von 
diefen  4  Merzen  reichliche  3  Schäffcl  grofser,  fchöncr 
und  wohlfchmäckender  Kartoffeln  gewonnen.  Auch 
der  Hofplanteur  Sello  bemerkte  an  den  rothen  Kartot- 
fein,  die  er  in  gleicher  Abficht  mitten  unter  andern 
ausgefetzt  hatte,  keine  Spur  von  Ausartung.  Major 
von  Blankenfee  verlas  einen  AufTatz  über  die  Wechfel- 
wirthfehaft,  weiche  ihm  zweckwidrig  zu  feyn  fcheint, 
weil  nicht  jede  Pflanze  ihre  eigene;  fondern  alle  Pflan- 
zen einerley  NahrungslaTte  aus  der  Erde,  nach  feiner 
Meinung,  an  fich  ziehen:  Rittcrfchaftsrath  von  Seid- 
litz  einen  Auflätz  über  die  ritterfchaftlichen  Creditfy- 
fteme !  Referendarius  Lindenthal  über  die  verwürten- 
den  Holzdefraudadoncn,  und  über  die  Hinderniffe, 
welche  der  Verminderung  dcrfelben  entgegen  liehen : 
Profcflbr  Schmidt  Befchrcibung  eines  gelungenen  Ver- 
suchs, weitläufige  Sandfchollcn  zudecken.  Conrektor 
Baumann  fchilderte  die  fchlechte  Wirthfchaft  unfercr 
Bi'ärkifchen  Bauern  in  allen  Zweigen  der  Oekonomie, 
u.  that  Vorfchläge  us  fromme  Wünfchc  zu  ihrer  Verbcf- 
ferung.  Dem  Inhalt  nach  konnten  nur  angezeigt  wer- 
den: Die  Abhandlung  des  Kriegsraths  Steffek  üher 
den  Gegcnftand  einer  von  der  Königl.  Societit  der 
■Wiffcnlchaftcn  zu  Göttingen  aufgegebenen  Preisfrage: 


Unter  welchen  Umfränden  ifi;  es  rathfam,  in  einer 
Stadt  die  Meifter  eines  Handwerks  für  immer,  oder 
auf  eine  gewiffe  Zeit,  auf  eine  gewifle  Anzahl  einzu- 
fchränken  ?  Ztchlin's  zu  Dyrotz  über  einen  mifslun- 
genen  Verfuch  einer  künftlichen  Düngung,  da  er 
9  Schäffcl  Weitzen  durch  Einfprcngen  mit  6  Eimern 
Pferdurin  dergcftalt  verdarb,  dafs  gar  nichts  davon 
aufgieng;  des  Kaufmanns  Uraumulkr  über  die  Ver- 
mehrung und  Verbefferung  unfercs  Schiffbaues  und 
der  Schiffahrt:  SawagSs  zu  Marfeillc  Bemerkungen 
über  das  Erndten  und  Drcl'chen  des  Getreides  in  den 
Gegenden  des  Rhonefluffes,  wo  man  das  abgemähete 
Getreide  fo  fort  auf  dem  Felde  durch  Pferde  und 
Maulthiere  austreten  läfst:  des  Barons  von  Sobbe  Be- 
merkungen über  den  fogenannten  Johaanisroggen  ,  der 
bey  wiederhohltcn  Verfuchen  um  Johannis  geßet,  im 
Augufl  und  September  zu  grünem  Futter  abgeraähet , 
und  im  Oktober  von  den  Schalen  abgehütet,  nach  im 
folgenden  Jahre  gefchchener  Erndte  und  Ausdrufche 
das  zwölfte  Korn  gab :  des  Direktors  Mutzcl  Vor- 
fchlag  zur  Bedeckung  der  Reife  wägen,  Koffers,  Bctt- 
fäcke,  anftatt  des  Leders,  fich  des  Segeltuchs  oder 
Drillichs  zu  bedienen,  welches  mit  einem  Brev  von 
gelber  Erde,  Kicnrufs  und  Firnifs  überzogen \  und 
diefer  Uebcrzug  wohl  eingerieben,  mit  einer  Glasku- 
gel geglättet,  und  noen  zwcymahl  mit  Firnifs,  etwas 
Kienöl  und  Kicnrufs  überffrieben  und  wieder  geglättet 
wird:  des  kürzlich  verdorbenen  Hofgärtners  Sali* 
mann  Aufi'atz  über  die  Fortpflanzung  zu  Bauholz  nutz- 
barer Eichen;  über  den  grofsen  Nutzen  der  Gcrbcr- 
lohc  zur  Vcrbcfferuog  eines  unfruchtbaren  mit  metal- 
lifchen  Thcilen  vermifchten  Erdreichs ;  und  über  die 
Düngung  mit  Mergel,  als  ein  Mittel,  kranken  Oblt- 
bäumen  wieder  aufzuhelfen. 

Die  auf  die  Austrocknung  der  Hungerpflanze 
( Witte  Wefel )  gefetzte  Prämie  hat  keinem  der  Con- 
currenten  zuerkannt  werden  können ,  weil  fie  Theils 
unausführbare  Vorfchläge  gethan  haben,  Theils  diefe 
Pflanze  nicht  zu  kennen  fcheinen.  Um  die  für  das 
Jahr  1802  ausgefetzte  Prämie  auf  die  Erziehung  eßba- 
rer Kartoffeln  aus  dem  Samen  haben  fich  bereits  meh- 
rere Concurremen  beworben;  alle  aber  haben  das  defs- 
wegen  bekannt  gemachte  Avcrtiffemcnt  nicht  recht 
verbanden.  Es  wird  alfo  hiermit  nochmahls  ange- 
zeigt, dafs  die  Abficht  diefer  Prämie  nicht  ift,  zu  be- 
wirken ,  data  gute  Kartoffeln  aus  Samen  gezogen  wer- 
den; denn,  dals  diefsgefchehen  könne,  ift  eine  fchon 
durch  vielfältige  Erfahrung  beftätigte  Sache ;  fondern 
eine  Methode  ausfindig  zu  machen,  wie  gleich  im 
erften  Jahre  an  Gröfse  und  Gefchmack  vollkommene 
Kartoffeln  gezogen  werden  können ,  und  zwar  in  hin- 
reichender Menge,  fo  daß  man  in  Zukunft  alle  Saatkar- 
toffcln  erfparen,  und  diefe  Frucht  jährlich  bloß  auf 
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Allgeraeines  Journal  der  Chemie. 

Herausgegeben  von  D.  A.  N.  Schern:  Vierter 
Band.  Zwey  und  zwanzigftes  Heft  7  Bog.  Drey 
und  zwanzigftes  Heft  8-  Bog,  mit  einer  Kupferta- 
fel. Vier  und  zwanzigftes  Heft  10 1  Bog.  Oder 
zweytcn  Jahrganges  10.  II.  und  iates  Heft.  Leip- 
zig, bey  Breitkopf  und  Härtel.  1800  in  8. 
Zvtey  und  zwanzigftes  Heft.  Hier  kommen  5  Ab- 
handlungen vor. 

I.  Ueberß'cht  der  neueßen  chemifchen  Unterfuchun- 
gen der  Mineralkörper  vom  Herausgeber.  S.  137  —  351. 
Hier  erhalten  wir  hauptfächlich  eine  Zufammenftel- 
kmg  der  Resultate  der  analytifchen  Unterfuchungen  der 
Foffilien  aus  den  neueften  periodifchen  Werken  Frank- 
reichs. Wenn  gleich  diefe  Ueberficht  nicht  auf  Voll« 
ftändigkeit  Anfprucb  machen  kann;  fo  verdient  fie 
doch  gewifs  eine  dankbare  Aufnahme,  um  fo  mehr, 
da  die  franzöfifche  Terminologie  eine  fo  grofsc  Menge 
neuer  Nahmen  aufteilt,  dafs  es  oft  fchwer  wird,  die 
deutfehen  Synonyme  zu  finden,  und  der  Hr.  Verf. 
diefelbcn  überall  beyfctzte,  wo  er  fie  nur  ausmitteln 
konnte.  Man  findet  hier  die  Zerlegungen  von  57  Mi- 
ncralkörpern  zuiammengeftcllt. 

II.  ChaptaPt  Abhandlungen  über  den  Grünfpan. 
S.  3S»—370-  Diefe  enthalten  a)  Bemerkungen  über 
die  beyden  Verfahrungsartcn  bey  der  Bereitung  des 
Grünfpans  oder  efligfauren  Kupfers.  Er  zflhlt  hier  die 
verschiedenen  Eigcnfchaftcn  des  Grünfpans  von  Mont- 
pellier und  Grenoble  auf,  wovon  der  erftere  für  die 
Wahlerey,  der  zweyte  für  die  Operationen  der  Fär- 
berey  vorzüglicher  ift,  und  zeigt  aus  den  genau  ange- 
ftcllten  Verfuchen  und  Zerlegungen  den  Grund, 
worauf  diefe  Verfchiedenheiten  beruhen.  Seinen  Ver- 
fuchen zu  Folge  ift  der  Grünfpan  von  Montpellier  im 
Wärter  auflöslicher,  als  der  von  Grenoble.  Erfterer 
enthält  weit  weniger  reine  efligte  Säure  ,  als  letzterer. 
Der  von  Montpellier  ift  mit  einem  Antbeil  Exwactiv 


vermifcht,  welchen  der  von  Grenoble  nicht  enthält, 
fo  wie  der  erftere  mehr  Kupfer  und  Kohle  liefert  als 
der  zweyte.    b)  Bemerkungen  über  die  Bereitung  des 
Grünfpans.     Diefe  find  befonders  fchätzbar,  wegen 
der  hier  gelieferten   genauen  Befchrcibung   des  zu 
Montpellier  üblichen  Verfahrens  den  Grünfpan  ver- 
mitteln der  Weineffigfäure  zu  bereiten,    c)  Ueber  die 
Bereitung  des  deftillirten  oder  kryftallifirten  Grünfpans. 
Der  hohe  Preis  des  kryftallifirten  Grünfpans  hat  ihn  , 
hauptfächlich  veranlafst  zu  verfuchen ,  ob  die  Berei- 
tung defielben  nicht  noch  mehr  könnte  vereinfacht 
werden,  und  er  liefen  hier  die  Refultate  feiner  in 
diefer  Rückficht  angeftellten  Unterfuchung,  wobey  er 
von  dem  richtigen  Grundfatz  ausgieng,  dafs  die  Eflig- 
fäure  das  Kupfer  im  metallifchen  Zufhnde  nicht  an- 
greift, und  erft  dann  die  Auflöfung  deffelben  bewir- 
ken  kann ,  wenn  es  in  Oxyd  verwandelt  worden  ift. 

III.  Ueber  podngrifche  und  harnartige  Qmcretionen 
von  Dr.  William  Hide  Wollaftm.  S.  371  —  386.  Die- 
fer  Auszug  aus  fVoUaßon's  Abhandlung  hat  die  Ab- 
ficht, eine  Analyfe  von  der  podagrifchen  und  vier 
neuen  urinöfen  C^ncretionen  zu  geben.  Er  gibt  die 
wesentlichen  Ingredienzien  der  podagrifchen  Materie 
an,  worauf  er  die  Unterfuchungen  eines  fchmelzbaren 
Kalkulus,  des  fogenannten  Manlbeer form  igen  Steint, 
des  knochenerdigen  Steint ,  und  des  Steint  aus  der  Pr»- 
ftata  (proftate  gland)  ausführlich  aufzählt  Diefe  Ab- 
handlung fclbfl  ift  aber  keines  Auszugs  fähig. 

IV.  Nachricht  von  den  Unterfuchungen  der  Bür- 
ger Fourcrqy  und  Vauqutlin  über  die  Blafrnßeiue.  S. 
38<5~-398.  Die  wichtigfte  Abhandlung  in  diefem 
Hefte,  die  das  Refultat  ihrer  Unterfuchungen  über 
die  kalkuls,  die  man  fo  uneigentlich  Blafenfteine 
(pierres  de  h  veffie)  genannt  hat,  aufteilt,  welche 
forfgefetzten  Bemühungen  diefer  berühmten  und  thä- 
tigen  Chemiker  der  Menfchhcit  allerdings  zu  den 
nützlichften  Entdeckungen  die  gegründetfte  Hoffnung 
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geben.    Diefer  Auffatz  verdient  es  vorzüglich  ganz  bereits  in  andern  öffentlichen  Blättern  mitgetbeflte 

nachgclofen  zu  werden,  und  wir  enthalten  uns  alle»  Nachricht  von  feiner  neu  entdeckten  vorteilhafte« 

Auszugsaus  dcmfelben,  weil  auch  jeder  noch  fü  gc-  Methode  die  Platin*  zu  fehmieden  enthält;  Nach 
drängte  Auszug  unbefriedigend  feyn  würde.   Wir  be- 


merken nur  noch  dafs  diefe  Chemiker  außer  den  zwey, 
bis  jetzt  blofs  bekannten  Subflanzcn  in  den  mcnfchli- 
chen  Urinkalkuls,  nähmlich  der  Urinßure,  acid  uri- 
quet  und  der  phosphorßurtn  Kalkerde,  phosphate  de 
chaux,  noch  5  verfchiedene  Materien  In  diefen  Con- 
cretionen  entdeckt  haben,  nähmlich  Vrinßuret  Am- 
moniak, urate  ammoniacal,  phosphorßure  Ammouia- 
kalerde,  phosphate  ammoniaco  -  magneTien,  ßuerklee- 
faureKalkcrde,  Oxalate  de  chaux,  Kiefelerde  und  eint 
verfchiedene  thierifche  Materie. 

V.  Bereitungsart  eines    verßfsten  Qneckfilbers  , 
welches  keinen  ätzenden  Sublimat  enthält,  und  deffen 
medizinifche  Wirkung  fehr  gleichförmig  ift,  der  Aka- 
demie zu  Mantua  mitgctheilt  von  C.  Brugnatelli  S.  399 
—  402.    Seinen  hierüber  aijgeftellten  Vcrfuchen  gc 
mäfs  nimmt  er  an ,  dafs  das  ätzende  Queckfilbcr  ein 
wahres  faltfaures  Queck/Uber,    und  das  verfüfste 
Qucckfilber  nichts  anders,  als  ein  gewöhnliches  fal- 
zigtiaures  Qucckfilber  mit  Uebcrfcbufs  von  QuecküV 
beroxyd  fey.   Bey  der  JJnterfuchung  über  die  Natur 
des  verlüfsten  Qucckfilbers  ift  es  ihm  gelungen ,  diefcs 
für  die  Medizin  fo  nützliche  Salz  ganz  frey  von  ätzen- 
dem Qucckfilber,  und  auf  eine  fchnellc  und  gleichför- 
mige Art  zu  verfertigen.  —  Die  Litteratur  enthält 
von  S.  403  —  406  aus  der  Franzoßfelten  die  Angabe 
von  5,  aus  der  Holliindifchen  von  x,  und  aus  der 
Englifchen  von  6  hierher  gehörigen,  Schriften.  —  Die 
Correßondcnz  enthält  von  S.  407  —  426  ein  Schreiben 
von  Hermbftädj,  worin  er  Nachricht  von  der  Ausar- 
beitung feiner  neuen  Ausgabe  der  Expcrimentalche- 
mie ,  wie  von  feinen  fortgefetzten  Arbeiten  über  die 
Lohgerberey  gibt;  ein  Schreiben  von  Hrn.  Wurzer 
in  Bonn,  welches  eine  Berichtigung  der  zuerft  be- 
merkten Erfcheinung  des  Verpuffens  des  falzlauren  Kali 
enthält,  vergl.  Bd.  I.  S.  6*15  diefcs  Journals;  wer 
nähmlich  das  Verhalten  diefes  Salzes  überhaupt  bey 
der  Friktion  zuerft  bemerkt  habe,  ob  zuerft  das  fchwa- 
chc  Kniftcrn,  oder  vielleicht  fchon  das  Detoniren  vor 
Hrn.  Wurzer  bemerkt  worden  fey,  ein  Schreiben  des 
Grafen  M.  Pußhkin  aus  Nigenoi  Novogorod,  das  die 


richten  von  van  Möns  über  leine  und  mehrerer  Che- 
miker fortgefetzte  Arbeiten ,  über  die  Entdeckung  ei- 
nes neuen  Pyrophors  von  Rouppet    über  ChaptaFt 
neue  Methode  des  Bleichens,  über  Humboldt" s  Unter- 
fuchungder  Luft  auf  dem  Meere,  deren  Sauerßoffge- 
halt  er  0,30  gefunden  u.  f.  w. ;  ein  Schreiben  Girtan- 
ners  in  Göttingen ,  das  einige  Nachrichten  von  feinen 
fortgefetztea  chemifchen  Unterfuchungen  enthält,  nebft 
der  Prüfung  des  Bürgers  TaJJ'aert,  dasRadical  derSalz- 
fäure  betreffend,  ein  fchätzbarer  Auffatz,  der  gegen 
Girtanners Behauptung  gerichtet  ift;  einschreiben  von 
Erbflein  in  Meillen,  die  Bereitung  einer  fchwarzen 
dauerhaften  Dintc  aus  deu  Zäpfchen  vom  Ellcrnbaum 
gekocht,  betreffend,  mit  Zufatz  von  Eifcnvitriol  und 
arabifchem  Gummi,  wozu  etwas  Alaun  und  Weineliig 
kalt  kommt,  und  wovon  die  Dresdner  Kanne  auf  7 
Pfennige  zu  ftehen  kommt;  ein  Schreiben  von  Schmidt 
in  Sonderburg,  nebft  einer  Nachfchrift  des  Herausge- 
bers, über  die  von  Boise  bekannt  gemachten  Vor- 
fchriften  zur  Bereitung  unvcrlöfchbarer,  der  Salzfäure 
widerftehender  Dintcn.     Schmidt  gibt  feinen  Verfu- 
chen  gcmäfs  den  Vorfchriftcn  Weftrumbs  den  Vorzug. 
1 —  Die  vermifchten  Notizen  enthalten  von  S.  427  — 
434  die  Beftätigung  aus  älteren  Erfahrungen,  dafs  die 
Erden  oxydabcl  find ;  dafs  man  bey  jedem  Athcmzuge 
nicht  mehr  als  3  Kubikzollc  Luft  einathme,  nach 
Abtldgaard's  Erfahrung;  Muthmaffung  über  den  Ur- 
fprung  der  falzigten  Säure;  Auszug  aus  Chaptals  intt- 
refftnter  Abhandlung,  die  Kunft  Flecken  zu  vertilgen ; 
über  die  Zcrfctzung  des  Waffers. 

Drey  und  zvanzigßet  Heft.      Diefes  enthält  5 
Abhandlungen. 

L  Verfuche  über  die  vegetabilifche  Kohle  von  Hrn. 
Prof.  Parrot  und  Hrn.  Apotheker  Grindel  in  Riga.  S, 
437  —  457.  Die  hierüber  angeftellten  und  hier  genau 
aufgezählten  05  Verfuche,  nebft  der  mit  SchartTinn 
durchgeführten  Untcrluchung,  und  den  daraus  abge- 
leiteten Folgerungen,  baben  es  allerdings  verdient 
durch  diefcs  Journal  bekannter  gemacht  zu  werden. 
Wie  aber  die  hoiländifchen  Verfuche,  (man  vgl.  Band 
111.  «.  304  diefes  Journ.)  mit  der  hier  aufgeftelltea 
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Behauptung,  dafs  die  Kohle  keine  Verwandtfeh  aft  mit 
Waflcrftoffgafe  äuflere,  fich  vereinbaren  lallen,  kann 
Ree.  nicht  cinfehen.  Eben  fo  wenig  kann  er  den  aus 
diefer  Unterfuchung  abgeleiteten  Folgerungen  beyltim- 
men ,  da  wir  jetzt  fchon  weit  genauere  Untcrfuchun- 
.gen  der  Kohle  im  Vergleich  mit  dem  reinen  Kohlen- 
ftoffe  (dem  Diamante)  von  Guyton  befitzen  (vgl.  Bd. 
ID.  S.  676  —  711  diefes  Joum.)  die  weit  befried:- 
.gcrende  AufTchlüfle  über  die  Natur  dcrfelben  ge- 
währen. 

II.  Unterfuchung  des  rothgefärbten  Wägers  ms 
dem  Seebty  Lubotin  in  Südpreußen  s  vom  Hrn.  Ober- 
medizinalrath  Klaproth.  S.  458  —  47°«  D»c  Resultate 
.fcincr  Prüfungen  zeigten  ihm,  das  die  in  diefem  Waf- 
fer enthaltene  Materie  aus  demjenigen  befonderen  Be- 
.ftandtheile  derGewächfe  beftchc,  welchem  man  gegen- 
wärtig unter  dem  Nahmen ,  Eyweißartiger  Pflanzen- 
fioff  begreift,  und  der  im  gegenwärtigen  Falle  zugleich 
einem  eigentümlichen  Farbeßuffe,  von  der  Natur  des 
Indigo  zur  Grundlage  dient.  Diefer  vegetabilifche 
Eyweifsftoff  ift  in  fehr  vielen  Gcwächfen  enthalten, 
und  ift  in  Rückficht  feiner  Beftandtheile  und  chemi- 
fchen  Eigenfchaften  völlig  tliicrifcher  Natur.  Sind  die 
Pflanzen,  die  ihn  enthalten,  zugleich  reich  an  Farbeftoff, 
fo  Hebt  diefer  gewöhnlich  mit  erfterm  in  genauer  Ver- 
bindung. Schon  Hr.  Achard  hat  1779  dem  See 
bey  Straufsberg  ein  ähnlich  gefärbtes  Wafier  unterfucht, 
mit  dem  auch  einige  Jahre  nachher  Hr.  Klaproth  ähn- 
liche Prüfungen  anftellte,  die  den  Ericheinungen  ganz 
gleich  waren,  welche  fich  bey  der  Prüfung  des  Waf- 
fers aus  dem  Lubotincr  See  ergeben  haben.  Auch 
fchon  1737  bemerkte  man  diefe  Erfclieinung  an  dem 
Straufsberger  See. 

ni.  Vtrfuch  einer  feientifißhen  Benrtheilung  der 
Gerbekunß,  und  der  Lohgerber ey  in,  Befondere  von  Dr. 
Sigismund  Friedrich  Hcrmbßadt  in  Berlin.  S.  471  — 
499.  Diefe  fchätzbare  Abhandlung,  deren  Betrach- 
tungen fich  hauptfächlich  auf  die  Lohgerbcrey  ein- 
fchränken.  Hellt  die  vier  Geßchtspunktc  auf,  aus  wel- 
chen fie  betrachtet  werden  kann.  Nähmlich  a)  als 
empirifche  Kunft,  fo  wie  fie  nach  den  cinmahl  benann- 
ten Regeln  und  Vorfchriften  ausgeübt  wird,  wo  er 
fich  ins  Befondere  über  .die  Vorbereitung  der  Fdlc  mit 
Kalk,  über  das  Auffchwelltn  derfelben  auf  verfchie- 
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denen  Wegen,  durch  vegetabilifches  3a\ierwafler, 
durch  gelölchten  Kalk,  durch  mineralifchea  Sauerwaf- 
fer,  über  die  wirkliche  Gerbung  oder  Lohgarmachung, 
über  Seguin",  neue  Gcrbungsart,  begleitet  mit  Bemer. 
kungen  und  praktifchen  Unterfuchungcn,  verbreitet: 
b)  als  rationelle  Kunß>  1b  wie  fie  auf  phyfifchc  und 
chemifchc  Principien  fich  ftützt,  und  nach  einer  feien« 
tififchen  Methode  ausgeübt  werden  kann  und  foll :  c) 
in  temporare*  Hinficht,  worunter  er  die  möglichfte  Ab- 
kürzung an  Zeit  verlieht,  die  zur  Ausübung  der  Loh- 
gerberey  und  zum  Garmachen  des  Leders  erforderlich 
III:  d)  in  ökonomißher  Hinficht ,  in  fofe'rn  die  dabey 
obwiltenden  Vortheile  vermehrt,  fo  wie  die  Nach- 
theile vermindert  werden  können. 

IV.  Ncuefte  VerbefTcrungen  der  DeßiUationsan- 
ßaltcn  im  Grofscn  in  Schottland.  S.  499  —  504.  Ent- 
hält die  von  einem  Freund  in  London  dem  Hrn.  Verf. 
hiervon  mitgctheilten  Nachrichten,  und  die  diefen 
Zweck  vollkommen  befriedigende  Geräthfchaft  ift  hier 
eben  fo  deutlich  befchrieben,  als  auf  der  Tafel  III. 
abgebildet. 

V.  Taßaert's  Zerlegung  des  chrominmfauren  Ei- 
Jens  aus  dem  Departemente  Var  in  der  Provence.  S. 

504  —  509.  Aas  .diefen  Verfuchen  ergab  fich,  dafs 
500  Theile  folches  chromiumfaures  Eifen  enthielt, 
Chromiumfäurc  318,  Eifcnoxyd  180,  Verlud  2.  In 
hundert  Theilen  enthielt  daffelbe  altb,  Chromiumfäu- 
rc 63,  <5,  Eifenoxyd  36,0,  Verlufto,4.  Die  Littt' 
ratur  enthält  von  S.  510  —  529  vorläufige  kurze  An- 
zeigen aus  der  Deutßhen  von  3,  und  aus  der  Engli- 
fchen  von  15  hierher  gehörigen  Schriften,  und  eine 
ausführliche  Anzeige  von  des  Hrn.  von  Humboldt 's 
Schrift  über  die  untcrirdifchen  Gasarten  und  die  Mit- 
tel ihren  Nachtheil  zu  vermindern.  In  der  Correfpon- 
denz  von  S.  529  —  544  gibt  Lampadius  in  Freyberg 
den  Inhait  des  dritten  Bandes  feiner  Sammlang  prak- 
tifch  -  chemifcher  Abhandlungen  und  vermifchter  Be- 
merkungen an;  Gruner  in  Hannover  legt  feine  Mei- 
nung über  die  Wiedcrherftellung  des  Goldes  aus  feintr 
Auflöfung  durch  Kohle  zur  Prüfung  vor.  und  zeigt, 
warum  er  der  Erklärungsart  des  Dr.  Juch  nicht  bey- 
ftimmen  kann ;  Abildgaard  in  Kopenhagen  gibt  die  Ur- 
fache  des  Phänomens  an ,  warum  das  mit  Kohle  ge- 
reinigte Wafier  nach  kurzer  Zeit  wieder  faul  wird,  1 
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dafs  es  aber  nicht  wieder  faul  wurde,  wenn  er  das 
von  der  Kohle  abfiltrirte  Waffer  kochte;  Mayer  in  Göt- 
tingen berichtet  den  am  17.  May  1800  erfolgten  Tod 
Girt anner  i ,  und  verbreitet  lieh  über  feine  Theorie 
vom  Stickftoffe;  Selb  in  Wolfach  gibt  Nachricht  von 
einem  neuen  Foffil  von  der  Sophiengrube  beyWittichen, 
das  aus  arfenikfaurem  Kalk  beliehen  foll,  und  mit 
welchem  Klaproth  eine  genaue  und  vollftändige  Ana- 
lyfe  zu  unternehmen  geneigt  ift;  Reufs  in  Bilin  gibt 
Nachricht  von  feinen  chemifchen  und  mineralogifchen 
Beobachtungen,  und  glaubt  diefen  zu  Folge,  dafs  das 
Dafeyn  oder  die  Abwefenhcit  der  Alkalien  noch  kein 
ücheres  Critcrium  der  Vulcanität  oder  Neptunität  der 
Folfilien  abgeben  könne ;  Achard  in  Berlin  gibt  Nach- 
richt von  feiner  Methode  den  Rohzucker  und  Syrup 
aus  Runkelrüben  zu  bereiten.  In  vermifchten  Notizen 
von  S.  544  —  552  kommt  vor:  a)  Ueber  die  Mi- 
fchungder  fixen  Alkalien,  b)  Ueber  den  Wärmeftoff 
von  RumforcTs  Refultate:  aus  den  von  ihm  wieder- 
hohlten  Verfuchen  des  Dr.  Fordyce  ftiminen  für  die 
Imponderabilitht  des  Wärmeftoffs.  c)  Neuefle  Ver- 
handlungen ,  das  «xydirte  Stickgas  betreffend ,  haupt- 
fächlich in  Hinficht  der  von  Day  gemachten  Entde- 
ckung, dafs  es  vollkommen  vom  Salpetcrgafc  befreyt, 
athembar,  irt,  und  das  Leben  länger  zu  unterhalten 
feheint ,  als  die  atmofphärifchc  Luft,  d)  Ueber  den 
Einfiufs  des  Lichts  auf  die  eifenhaltigcn  Salmiakblumen, 
e)  Ueber  die  Auflöfung  des  clallifchen  Harzes  im 
Vitriol äth er.  f)  Beförderungen.  g)  Ueber  einige 
Eigenfchaften  des  Indigo,  ins  Befondere  Über  feine 
Entzündbarkeit, 

Das  Vier  und  zwanzigfh  Heß  enthält  8  Abhand- 
lungen: 

I.  Vermifchte  chemifeht  Beobachtungen  vom  Hrn. 
ton  Arnim.  S.  555  —  568.  Diefe  verbreiten  fich  a) 
Uebct  die  Wirkung  des  ätzenden  Kalks  auf  thicrifche 
Theile.  b)  Ueber  eine  leichte  Reinungsart  des  Queck- 
füberi,  die  darin  befteht,  dafs  man  das  mit  leicht 
oxydirbaren  Metallen  verunreinigte  Qucckfilber  auf  ei- 
nem flachen  Teller  möglich«  dünne  ausgiefst,  feine 
Oberfläche  mit  Waffer  befeuchtet,  und  fo  in  eine  ab- 
wechfelnd  warme  Stube  fetzt,  das  nach  24  Stunden 
auf  der  Oberfläche  erzeugte  Mctalloxyd  wegnimmt, 
und  diefs  fo  lange  wiederholet,  bis  der  Metallüber- 


zug ganz  fehlt,  c)  Anzeige  einer  Urfache  des  Irr- 
thums bey  den  gewöhnlichen  BefHmmungsarten  des 
KohlenfSurcgehalts  der  Körper.  Dafs  durch  die  Salz- 
fäure  bey  der  Auflöfung  des  Strontians  mehr  Kohlen- 
fäure  angezeigt  wurde,  als  durch  die  Auflöfung  inSal- 
peterfäure,  fehreibt  Buchholz  bey  feinen  Verfuchen  der 
durch  die  größere  Hitze  verurfachten  gröfsern  Verflüch- 
tigung diefer  zu.  Dafs  diefcs  mit  ein  Grund  feyn  kann, 
Hellt  von  Arnim  nicht  in  Abrede:  aber  er  behauptet, 
und  wie  wir  glauben,  mit  allem  Recht,  dafs  die  bey  der 
gröfseren Wärme  von  der  entwickelten  Luft  aufgclöfete 
gröfsern  Menge  Waffer  noch  einen  viel  gröfsern  Ein- 
fiufs habe,  d)  Ueber  die  dreyfachc  Verbindung  der 
Thonerde  mit  Schwcfclfäure  und  Kohlenfäurc.  Diefe 
Verfuchc  beweifen  die  fchon  von  Bachholz  und  Guy- 
ton gemachten  Wahrnehmungen  noch  beftimmter.  e) 
Dreyfachcs  Salz  aus  fchwefelfauerra  -  gallusfauerm- 
Zinkoxyd.  f)  Nachricht  von  einigen  Verbefferungen 
der  englifchen  Lampenöfcn,  man  vergl.  Bd  IL  diefes 
Journ.  S.  S.  134—  H6'  g)  Zerlegung  der  fogenann- 
ten  hallifchen  Thonerde,  aus  dem  Garten  des  königl. 
Pädagogiums  in  Halle.  Hr.  Prof.  Fuchs  fand  darin 
Thonerde  90,  Kalkerde  50,  Eifcnkalk  20,  Vcrluft 
an  Waffer  -  und  Kohlenfäure  50,  Kicfclerdc  10.  Al- 
lein von  den  groben  grauen  Adern  gereinigt  zeigte 
fic  folgende  Beftandthcilc,  Thonerde  o,  90,  Eifcn  o, 
02,  Kicfelerde  o,  02,  Kalkcrdc  o,  ot,  Verliift, 
wahrfcheinlich  Kohlenfaurcs-Gas  o,  01  =  1,00.  die 
Thonftückc  müfsen  aifo  entweder  in  Rückficht  der  Güte 
fehr  abweichen  :  oder  Hr.  Fuchs  hat  keine  ächte 
Thonerde  erhalten,  denn  fonft  wären  fo  verfchieden 
erhaltene  Refultate  nicht  erklärbar. 

IL  Von  der  Wirkung  der  Külte  anf'die  eßigtt 
Säure  vom  Bürgel  Pet  is.  S.  568  —  572.  Diefer  Ver- 
fuch  leitet  auf  die  Folgerang,  dafs  die  Kälte  der  ihr 
ausgefetzten  eifigten  Säure  nicht  blofs  einen  Theil  ih- 
res überflüfligen  Waffers  entzieht;  fondern  dafs  fie 
auch  in  der  Natur  dcrfelben  eine  Veränderung  hervor- 
bringt. Hiernach  entzieht  der  Frort  der  ciügren  Säure 
den  Antheil  Kohlenfloff,  vermöge  deffen  fie  fich  all 
efligte  Säure  behauptet,  und  decarbonifirt  fie  alfo. 

III.  Analyft  zweyer  merkwürdigen  Concretiontn% 
die  man  an  der  Leber  eines  männlichen  Leichnams  ge- 
funden hatte,  von  Hrn.  Prof.  fVurztr  in  Bonn  S.  573 
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—  57<J.  Aua  den  Verfuchen  ergab  fich,  dafs  koh- 
lenfa  i  c  Kalkcrde  und  ein  wenig  gewöhnliche  anima- 
lifche  Materie  die  einzigen  Beftandtheilc  diefer  Con« 
erc ttonen  w  ,t ren . 

IV.  Bemerkung«,  über  das  Farbe»  mit  Stahls  Kali- 
Bifenoxyd  von  J.  M.  Hausmann.  S.  $76  —  583-  So 
fchätzbar  diefe  Bemerkungen  auch  find,  fo  müfsen 
wir  fie  doch  blofs  dem  eigenen  Nachlefer  empfehlen, 
da  fie  nicht  wohl  eines  Auszuges  fähig  find. 

V.  Beßhrtibung  einer  neuen  Methode  baumwollenes 
Garn  zu  bleichen ,  vom  Bürger  CliaptaL  S.  584  —  588« 
Diefe  hier  mitgetheilte  genaue  Beschreibung  eines  eben 
fo  einfachen  als  ökonomifchen  Bleichungsprocefles  des 
baumwollenen  Garns  verdient  ins  Befondere  die  Auf- 
tnerkfamkeit  und  den  Dank  der  Manufakturiftcn.  Die 
Türken  bedienten  fich  fchon  längft  diefer  Methode,  die 
fie  aber  immer  geheim  hielten,  unter  dem  Nahmen 
der  Dampfbleiche.  Vielleicht  dafs  fie  auch  bey  leinenem 
oder  üächfenem  Garn  mit  Vorthdl  könnte  angewendet 
werden. 

VI.  Bemerkungen  über  die  Eudiometrie  vom  Bür- 
ger Btrthollet.  S.  588  —  598.    Mehrere  Verfuche  und 
Beobachtungen,  die  er  und  der  Bürger  Champy  in  dem 
Laboratorium  des  Infrituts  zu  Cairo  mit  Schwefelkali 
und  mit  Phosphor  angcftellt  haben,  haben  dargethan, 
dafs  die  Proportion  des  Sauerftoffgafes  dafelbft  um  et* 
was  geringer  als  aa  im  Hundert  war.   Alle  Verfuche 
zeigten  keine  größere  Abweichung  als  einen  halben 
Hundertthcil,  welche  unmöglich  von  der  wirklichen 
Veränderung  des  Zuftandes  in  der  Atmofphärc  herrüh- 
ren karn.    Die  von  Btrthollet  nachher  zu  Paris  ange- 
bellten Beobachtungen  thaten  dar,  dafs  das  Verhält- 
nifs  des  Sauerftoffgafes  dafelbft  auf  ein  wenig  über  o, 
aa  gefetzt  werden  mufiu    Diefe  Vcrfchiedenhcit  findet 
er  nicht  in  der  Verfchicdenheit  der  conftituirenden  Be- 
ftandtheile  der  beyden  Atmofphären ;  fondern  vielmehr 
darin ,  dafs  die  äufserft  trockene  Luft  von  Cairo  fich 
während  der  Operation  mit  Waffer  fättigte,  und  allo 
eine  geringe  Ausdehnung  erlitt.   Dagegen  gibt  Hum- 
boldt die  Abweichungen  an  verfchiedenen  Orten  in 
dem  Verhäknifs  des  Sauerftoffgafes  zu  a3  bis  29  Hun- 
derttheilen  an.    Fortgefetzte  genaue  Beobachtungen 
müfsen  bald  für  die  Wahrheit  der  einen,  oder  der  an- 
dern Behauptung  entfeheiden. 

VII.  Beobachtungen  über  den  Vebtrgang  des  Du- 
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mants  in  den  Znßand  der  Kohle  und  det  fchwarzen  Koh- 

lenßoffoxydt ,  und  über  die  Desoxidation  des  Schwefelt 
durch  den  Diamant,  vom  Bürger  Guyton.  S.599 — 6°** 
Das  Rcfultat  diefer  Beobachtungen  war,  dafs  der  Dia- 
mant den  Schwefel  wie  die  Kohle  desoxydiren  kajin, 
wenn  die  Säure  in  einer  Verbindung  enthalten  ift,  wel- 
che den  zur  Oxidation  des  Koblenftoffs  nöthigen  Grad 
der  Temperatur  aushalten  kann;  und  dafs  man  den 
Diamant  in  den  Zuffond  des  Reifsbleyes  und  felbft  de* 
Kohle  unter  Umftändcn  bringen  kann ,  durch  welche 
er  in  den  erften  Grad  der  Säuerung,  ohne  in  den  Zu- 
ftand  der  Kohlenfäure  überzugehen ,  verfetzt  wird. 

VIII.  lieber  das  Verhalten  der  Erden  im  Feuer 
und  gegen  einander,  vom  Bürger  Guy  ton.  S.  60a  —  648. 
Diefe  vorzügliche  Abhandlung,  die  die  fehätzbarften 
Beobachtungen  und  treffendften  Bemerkungen  ,  ge- 
ftützt  auf  eine  Menge  von  Thatfachen  und  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  angeheilten  Verfu- 
chen, enthält,  ift  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig, 
wenn  auch  die  Gränzcn  einer  Anzeige  diefes  genaue- 
ren.   Ree.  begnügt  fich  daher  blofs  die  Rubriken  des 
Inhalts  anzugeben.    Man  findet  hier  1)  vergleichende 
Unterfuchungen  über  die  Schmelzbarkcit  der  Erden 
für  fich  und  in  Verbindung  mit  Flüfien,  und  über  die 
Fähigkeit  dcrfelbcn  fich  gegenfeitig  aufzulöfen,  und 
Zwar  a)  Verfuche  im  Feuer,  welches  durch  Saucr- 
ftoffgas  verftärkt  wurde,    b)  Wirkung  der  FlSffe  auf 
die  fünf  einfachen  Erden,    c)  Verfuche  mit  einigest 
Mifchungen  und  denfelben  FlüfTcn.    d)  Wirkung  der 
flufsfauren  Kalkerde  auf  die  Erden,    e)  Befondere 
Beobachtungen  über  einige  Mineralien,    a)  Neue  Ver- 
fuche über  die  Schmelzbarkcit  gemengter  Erden  ver- 
mitteln ihrer  gegenfeitigen  Verwandtfchaft.    3)  Neue- 
fle  Unterfuchungen  über  die  Verwandtfchaft,  welche 
die  Erdarten  gegen  einander,  fowohl  auf  naffem  alt 
trocknem  Wege  zeigen;  befonders  verdient  aber  die 
zuletzt  gegebene  allgemeine  Anficht  diefer  Erfchei- 
nungen  nachgelefen  zu  werden.   4)  Prüfung  diefer 
Verfuche  vom  Hrn.  Apotheker  Buchholz  in  Erfurt. 
Er  verrauthet,  Guyton  habe  nicht  mit  reiner  Thon« 
und  Talkcrde  operirt;   fondern  e«  habe  ihnen  noch 
Schwcfelfäure   angehangen.      Indeffen  entscheidet 
das,  was  er  zur  Beflätigung  feiner  Behauptung  an- 
führt, noch  nichts.  —  Die  Litteratur  liefert  diefs 
Mahl  von  S.  649  —  658  einen  kurzen  Auszug  au« 

• 
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Cirtanners  letztem  Schreiben.  H1W0»  Arnim  verbrei- 
tet fich  über  Girtanners  Vcrfuche  zum  Bcweife  einer 
Verwandlung  des  Waffers  in  Stickgas,  über  feine  Vor- 
würfe gegen  die  Eudiometric,  über  feine  Idee  von  den 
Farben,  über  feine  Hypothefe,  dafs  alle  Stoffe  aus 
Sauerftoff  und  WafTerftorT  zufammengefetzt  feyn 
follcn  etc.  über  Mayers  Annahme,  dafs  100  Gran  Waf- 
fer durch  den  uns  noch  unbekannten  Prozefs  der  Natur 
lieh  in  100  Gran  atmofphärifcher  Luft  verwandeln, 
über  eine  fchönc  Vegetation  von  herabhängenden  Ae- 
ften  weifsen  Zinkkalks  mit  an  der  Zinkftange  fitzen- 
den reducirtem  rothen  und  oxydirten  grünen  Kupfer, 
über  feine  eigenen  Sammlungen  zurMctereologic,  und 
ßber  den  erlten  Entdecker  des  Chromiums.  —  Die 
vermißhten  Notizen  enthalten  von  S.  668  —  683-  die 
Verhandlungen  verfchiedener  Societiten,  als  des  Na- 
tional inftituts  und  der  SocJetC  philomatbique  zu  Paris; 
dcrSociete  de  medecine  zu  Nancy;  derkönigl. preul's. 
Akademie  der  WifTentchaften  zu  Berlin;  der  kö- 
nigl.  grofsbrittannilchen  Societät  der  WilTcnfchaften  zu 
Göttingen;  der  kurfürftl.  majmzifchen  Akademie  nütz- 
licher Wiirenfchafr.cn  in  Erfurt;  und  der  kurfürftl. 
ßchfifchci»  ökonomifchen  Societät  zu  Leipzig ;  die  An- 
zeige von  der  Anlegung  chemil'cher  Laboratorien  in 
Leipzig  und  Wittenberg;  Beförderung  und  Preisauf- 
gaben. —  Der  Nekrolog  enthält  von  S.  684  —  72°« 
a)  Sehr  fchätzbare  biographifche  Nachrichten  von 
Johann  Chrißtau  Wiegle^  geb.  zu  Langenfalza  den  21. 
Decembcr  1732,  geftorben  den  16.  Jan.  i8co.  grüfsten 
Tbeils  aus  des  Verdorbenen  hinterlaffencn  Papieren 
entlehnt,  und  mit  eigenen  Nachrichten  erweiten,  von 
Dr.  Stoellcr  in  Langenfalza.  b)  Eine  vollftändige 
Uebcrficht  der  littcrarifchen  Verdienfte  Wicgleb's, 
entworfen  vom  Herausgeber,  e)  Nachtrag  zu  Grtnt 
litterarifcher  Biographie. 

Inltruktion  für  die  Schwarzburg  -  Sonders- 
haufifchen  Schullehrer  in  den  untern 
Klaffen  und  Landfchulcn,  wie  fie  die 
Jugend  gehörig  unterrichten  und  bil- 
den follen. 

Leipzig,  bey  Gerhard  Fleifcher  dem  Jüngern. 
i8oo.  S.  46. 
Das  Allerwichtigfte  von  dem,   was  fich  auf  fo 
wenigen  Seiten  über  den  Unterricht  im  Lefen,  Schrei- 
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ben ,  "Rechnen  und  in  der  Religion  fagen  läfst,  wo- 
mit auch  noch  einige  Winke  in  Hinficht  auf  Behand- 
lung de»  Gedächtniflea,  Herzensbildung,  Strafen  u. 
d.  gl.  verbunden  werden.  Von  dem  Katechifmus 
des  Luther  fagt  der  Hr.  Verf. ,  dafs  er  feines  Anfe- 
hens  wegen  bey  dem  grofsen  Haufen  bcybehalten 
werden  foll ;  aber  mit  dem  Herfagen  der  einzelnen 
Fragen  follten  die  Kinder  durchaus  verfchont  werden. 
Und  wenn  das  Kind,  fahrt  er  fort,  in  der  Schule 
auch  kein  Wort  aus  dem  Katechismus  oder  Pfalmbuch 
lernen  follte;  aber  von  dem  Lehrer  frühzeitig  ge- 
wöhnt worden  wäre,  über  alles  nachzudenken,  fo 
wäre  fchon  das  Gewinn  genug,  den  es  aus  der  Schule 
davon  getragen  hätte.  Für  die  verfchiedenen  Gegen - 
ftände  des  Unterrichts  werden  in  diefer  Inftruktion 
belönderc  Bücher  verbrochen.  Ein  folches  ift  die 
hier  gleich  anzuzeigende. 

Chriftliche  Schul  -  und  Volksbibel, 

oder  die  fafslichften,  lehrreichften  und  unterhal- 
tendften  Schriften  und  Stücke  des  neuen  Tcfta- 
ments,  überfetzt  und  mit  den  nöthigften  Erläute- 
rungen begleitet,  von  G.  Chr.  Cannabhh.,  Kir- 
chenrath und  Superintendenten  zu  Sonderkäufen. 
Sondershaufen  und  Leipzig,  lßoo.  in  Kommilfion 
bey  Gerhard  Fleifcher  dem  Jüngern.  S.  260. 

„Längft  fchon  hat  man  den  erften  und  ältcrn  Tbeil 
der  Bibel,  als  für  die  Jugend  wenig  brauchbar,  in 
Schulen  zurückgelegt,  und  nur  das  neue  Teftaruent* 
als  den  für  fie  fafslichem  und  nützlichem  Theil  bey- 
behalten.  Aber  auch  diefer  ift  für  die  Jugend  nicht 
durchaus  lesbar.  Vieles  ift  darin  bald  zu  hoch  und 
unverftändlich,  bald  zu  wenig  fruchtbar  und  lehrreich, 
als  dafs  fic  das  ganze  Buch  mit  Nutzen  lefen  könnte. 
Es  fcheint  alfo  eine  zweckmäßige  Auswahl  der  Schrif- 
ten imd  Stücke  des  neuen  Tcftaments  für  die  Jugend 
Bedürfnifs  zu  feyn".  Wir  haben  folche  Schulbibcln 
von  Seiler  und  Zerrener ;  aber  Ctmnbich  gehet  hierin 
weiter  als  beyde:  indem  er  nicht  nur  aus  dem  A.  T. 
gar  nichts,  fondern  auch  aus  dem  N.  T.  nach  feiner 
Anficht  nur  das  Fafclichfte,  Lehrreichfte  und  unter- 
haltendftc  (nähmlich  den  Evangeliften  Matthäus ,  Lu- 
kas und  Johannes)  aushebt  und  das  Gegebene  hier 
in  einer  ganz  neuen  Ueberfetzung  liefert.  Ob,  und 
wie  man  fich  in  den  Sondershaufil'chen  Kirchjpielen 
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efci  fo  kleines  Büchlein  als  Bibel  werde  gefallen  laffcn, 
kann  Ree.  nicht  wiflen;  aber  da&  weifs  er  wohl, 
dafs  in  den  proteftantifchen  Schulen  feiner  Gegend  eine 
folchc  Bibel  keinen  Eingang  finden  würde,  wo  fich 
die  Aeltern  fchon  darauf  nicht  wenig  einbilden,  wenn 
ihre  Kinder  immer  die  ganze  Bibel  herumfchlcppen. 
Die  Ueberfetzung  ift  leicht  und  fliefsend;  nur  an  we- 
nigen Orten  möchte  man  vielleicht  die  gewähnlichere 
beyzubehalten  wünfehen,  z.  B.  Matth.  14,  3:  Mero- 
des hatte  aus  Gefälligkeit  gegen  Herodias  den  Johannes 
gefangen  nehmen  lallen,  wo  das  Gewöhnliche  der 
Herodias  wegen  wohl  vorzuziehen  wäre.  Joh.  14,  27. 
Glückfcligkeit  hintcrlafle  ich  euch,  meine  Glückfelig- 
keit  erüieilc  ich  euch  —  anftatt  dem  fo  lieblichen  Frie- 
den.  Eben  fo  Joh.  ao,  31.  Lebet  wohl!  für  der 
Friede  Jiy  mit  euch!  Uebrigens  gelingt  es  dem  Hr. 
VerfafTer,  oft  mit  wenigen  Worten  vieles  zu  fa- 
gen ,  oft  auch  durch  ein  einziges  eingcfchaltetcs 
Wort  über  das  Ganze  ein  fchönes  Licht  zu  verbreiten. 
Wann  (quando)  und  wenn  (ff)  hätten  nicht  als  gleich- 
bedeutend miteinander  vcrwechfelt  werden  füllen. 

Was  die  eigentliche  Exegctik  betrifft,  darüber 
blofs,  ohne  alles  Urthcil,  hier  einige  Proben.  Jetzt 
(Math,  14,  39.)  flieg  Petrus  aus  dem  Schiffs  und 
fchwamm  im  WafTer  Jefus  entgegen.  Eben  fo  heifst 
es  Joh.  6,  19,  dafs  Jefus  am  See  wandelte.  Matth. 
17,  27.  Wenn  du  den  Fifch  abnimmt,  wirft  du  ei- 
nen Srater  dafür  löfen.  Das  A*y*r  wird  als  die  Schö- 
pfungskraft dargeftellt.  Zu  den  Worten  Joh.  3,  13. 
Und  Niemand  hat  fich  bis  zum  Himmel  erhoben ,  als 
dir  Menfchenfohn ,  der  vom  Himmel  kam,  und  im 
Himmel  war,  findet  man  die  Bemerkung:  „Eine 
fprüchwörtlicheRedensarr,  die  eine  vorzügliche  Got- 
tcskcnntnils  bezeichnet,  die  er  bey  allen  Gelegenhei- 
ten als  ein  Gefchenk  feines  liimmlifchen  Vaters  rühmte. 
Er  war  alfo  gleichfam  bey  Gott,  um  diefe Erkenntnifs 
von  ihm  hcrabzuhohlen.  Und  wer  war  wohl  feinem 
Gciftc  nach  noch  mehr  bey  Gott,  als  Jefus?"  Auf  fo 
etwas  deuten  beynahe  alle  fich  auf  Chriftus  beziehen- 
de Bemerkungen  hin.  Es  wSre  wohl  zu  wünfehen 
gewefen,  dafs  fich  Hr.  Kirclicnrath  und  Superintend. 
Cannab.  über  den  von  diefer  Schulbibel  zu  machenden 
Gebrauch  noch  etwas  näher  erklärt  hätte;  wenigftens 
ift  ein  grofsex  Theil  der  unter  dem  Texte  angebrachten 
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Anmerkungen  von  der  Art,  dafs  fie  für  Schüler,  fo 
lang  fie  noch  folche  find,  nicht  gehören  können,  fo 
willkommen  fie  wieder  einer  andern  Gattung  von  lie- 
fern feyn  mögen.  Jedem  der  drey  gegebenen  Evan- 
gelien ift  eine  kurze  Nachricht  von  den  Lebcnsutnftän- 
den  des  Verfaflers  beygefü<rt ;  die  Gefchlccht.rcgifter 
und  die  Verfuchungsgeichichte  Chrifti  find  ebenfalls 
weggeblieben.  Für  eine  Schulbibel  füllte  der  Druck 
etwas  deutlicher  und  das  Papier  etwas  ftärker  feyn. 

Einige  Gedanken  über  Schulverbcfferungen 
und  eine  weniger  erkannte  Urfache  ih- 
res nicht  feltencn  Mifslingens;  nebft 
einem  Vorfchlage  zu  einer  zweckmä- 
fsigeren  Einrichtung  öfTent! icher  Prü- 
fungen , 

von  Johann  Andreas  Keyn,  Rector  und  ProfefTor 
(am  Gymnafium  in  Regensburg).  Regensburgt 
1802.  12  S.  in  4. 

Der  würdige  Hr.  Verf.  drefcs  Programms,  welcher 
über  16  Jahre  als  einer  der  untern  Lehrer  am  Regens- 
burger Gymnafium  ftand,  ehe  er  in  feine  jetzige- Stelle 
gefetzt  wurde,  zeigt  fich  hier  als  einen  Mann,  der 
über  die  wichtige  Angelegenheit  des  Unterrichts  in 
Schulen  nachgedacht  hat,  und  nun  in  feinem  neuen 
Porten  durch  feine  reifen  Einfichten  und  vielfältigen 
Erfahrungen  dem  Vaterlande  zu  nützen  fucht.  Zuerft 
redet  er  von  Schulverbeflerungen  überhaupt.  Als  eine 
der  wichtigßenUrfachen,  warum  viele  derfelben  rnife- 
lingen,  gibt  er  die  Voreiligkeit  an,  mit  welcher  fich 
manche  Vorfteher  und  Lehrer  der  Schulen  an  das 
fchwere  Werk  der  VcrbeiTerung  wagen.  Wer  nur 
ein  wenig  mit  der  Gefchichte  unferer  Gymnaficn  in 
Deutschland  bekannt  ift,  der  wird  diefer  Behauptung 
beyitimmen ,  und  als  Freund  der  Menfchheit  wünfehen, 
dafs  man  in  einer  fo  bedeutenden  Sache  nichts  über- 
eilen; fondern  mit  Klugheit  und  Bedachtfamkeit  han- 
deln möge.  Freylich  würde  diefe  kleine  Schrift  an- 
ziehender und  lehrreicher  geworden  feyn,  wenn  ihr 
VerfafTer  die  Quellen  des  genannten  Fehlers  angegeben 
und  die  fchädlichen  Wirkungen  deffelben  genauer  Uar- 
geftellt  hätte.  Vielleicht  aber  hat  er  fich  es  vorbehaK 
ten,  feine  Gedanken  hierüber  in  einem  feiner  künfti- 
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«en  Programme  weiter  auseinander  zu  fetten.  Im 
tweyten >heile  des  Progr.  eifert  Hr.  P.  Keyn  gegen 
diejenige  Art  der  fogenannten  Schulprüfungen ,  bey 
welchen  fich  der  Lehrer  mit  feinen  Schülern  zur Tlu- 
fchung  der  Zuhörenden  verichworen zu  üben ,  fcheinW 
indem  Fragen  und  Antworten  nach  Inhal  ,  Form  und 
Ausdruck  abgeredet  find.  Der  ganze  jahnge  un  hdb- 
Vähriae  Carito  foll  gewiffer  Mafsen  die  Examenlecüon 
fcyn    damit  man  daraus  erkennen  möge,  was  der 
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Lsbrcr  in  dem  Zeiträume  eines  ganzen  oder  haften 
Jahres  gelehrt  habe,  und  was  die  Schüler  darin  gelernt 
haben. 

Schon  aus  diefer  kurzen  Inhaltsanzeige  erhellt, 
dafs  Hr.  Prof.  Keyn  der  rechte  Mann  ift,  welcher  dem 
Magiftrat  der  Reichsftadt  Regensburg  zur  Ausfüh- 
rung feiner  Schulverbefferungsplane  hülfreiche  Hand 
leiften  kann. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


dann  ihr  ri- 

...chen  und  p 

aS^^rfffiÄ  ssat 

EÄwfSSjS«-*.  ...  Mbujp- 

-T7    .0«»      Mit  einem  Anhang  und  kurzer 

ten  86.  S'  *  dem  wohlthätigen  Zwe- 

A^Cb  S  wüSS  und  gefchickte  Hr.  Verf.  diefer 

cke,  den  der  ™™&™a  g  ejne 

Abhandlung  bcabf.chtete,  vcr  brechender 

^gliche  EmpRhlung:  denn ^ m  v  Vcif.  in 

Beweis  von  den  gvuen  E «ficht «n  ^ 

das  theologifche  Spracimuu m   ,  AnJcn,denken- 

de.  Sie  beweget,  w»sm»n  da(s  mehrcre 

„eben  «»«JSÄ  dem  Geh*  der  Trägheit  nicht 
«nfererUndgeiuIiciicn  a  auch  ihncn 

nur  nicht  ergeben  find  ,  tonacr 

um  Aufklarung  zu        *  "Jgg  und  philufcphi- 

I^B^nn^CeS  W^,  der  Hr.  Verf. 
fcher  Litteratur.    Mit  emem  wo    J    r  befchciden 

iat  feibu  ä 

geprüft  und  fl^jnen  (s.  ^  lhrer 

«zeigt,    tr  verueiu  um*     «    .  .    anders,  a  s  eine 

Entdekunf  ä'ÄSS  Sache  od« 

-s?Sä  sä» 


doch  aus  S.  16.  zu  vergehen,  wo  er  der  AmmtmfJum 

Theorie  in  deffen  Erläuterungen   zur  wiflcnfchaftL 
Theol.Bd  I.,St.l.,S.  86  nicht  widerfpricht.  Hieraus  er- 
warten  wir  auch,  dafs  der  Begriff  von  der  Bibel  von 
fett*  hervorgehe,  wo  Geh  aber  nach  S.  a3  der  Hr. 
Verf   dem  Svftem  wieder  mehr  zu  nahern  fclieint, 
wenn  er  von  denen  fpricht,  die  die  Bibel  als  ein 
menfchliches  Werk  anfehen.    Da  fie :  von  Menfchcn 
und  für  Menfchen  gefchrieben  ift  und  der ^V  glaubt, 
dafs  fie  die  blofte  Sammlung  aller  der  Schriften  des 
frühem  Zei^ters  fey,  worin  Fakta ,  nebft  Rehgions- 
oder,  was  hier  einerley  feyn  raufs,  Vernunft  -  Wahr- 
Wen  vortragen  find,  fo  könnten  wir  fie  wohl  auch 
ach  dem  vorhin  angegebenen  Begriff  von  Offenbarung 
?ür  nicht,  als  ein  menfchliches  Werk,  worin  Ver- 
nunft- oder  göttliche  Wahrheiten  enthalten  find,  arrfe- 
Scn    Ganz  richtig  urtheilt  er  den,  S.  *7  über  den 
Zweck  der  Offenbarung,   der  auf  die  innerliche  Ver- 
edlung des  Menfchen  gerichtet  feyn  mufs.    Wir  billi- 
gen «übrigens  lehr,  dafs  der  Hr.  Verf.  von  S.  3*  an 
bevdcrUntcrfuchung  der  Frage:  ob  die  Offenbarung 
Gottes  bisher  ihren  Zweck  allemahl  erreicht  habe  und 
£n  erreichen  werde,  und  ob  die  Menfchen  mn 

Ufte  der  Schrift  je  zur  gröfsten  Sittlichkeit  gelangen 
werden f  -  den  Menfchen  nicht  blofij ■  •  Vernunft- 
^  ändern  auch  alsyMcA«  dargeftellt  hat  ,  wel- 
ches finnlicher  Modve  bedarf  und  eben  der  Sinnlichkeit 
wegen  nie  den  höchften  Grad  der  Sitüichkeit  erreichen 
kann.  (Die  Anflehten  vieler  Lehrer  der  kathohfehen 
Kirche  find  hier  nirgends  gewurdiget.) 

Auch  die  beyden  Predigtentwürfe  über  Proverb. 
U,  34,  und  Hebr.  IV,  16.  find  praktifcl,  und  gut 
emworfen,  und  der  Anhang  ift  ein  fchltibarcr  Bcytrag 
zur  kirchlichen  und  politifchen  Darfteilung  der  ftw- 
Cicilcn  Vaterlandshiltorie. 
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Beyträge  zur  Gefchichtß  des  Aufenthaltes 
der  Franzofen  im  Salzburgifchcn  und 
in  den  angränzenden  Gegenden. 
Herausgegeben  von  Judas  Thaddäus  Zauner. 
Viertes  und  fünftes  Stück.  Salzburg,  in  der 
Mayritchcn  Buchhandlung,  1801.  S.  ia8bisa56 
in  8-  ißoa. 

IV.  Merkwürdigkeiten  in  dem  Landgerichte  und  (in) 
der  Stadt  Laufin  während  der  Annäherung ,  des  Ein- 
zuges und  Aufenthaltes  deb  Franzoßn  bis  zu  ihrer  Ab~ 
reife.  Aus  dem  Tagebuchc  des  hochfürftl.  Raths  und 
Pflegers  zu  Laufen,  Andreas  Seethaler.  (S.  3  —  64.) 
Nachdem  die  Gallier  Laufen  innc  hatten,  mufste  es 
fich  viele  Unannehmlichkeiten  gefallen  laden.  S.  ai  etc. 
3!  etc.  Da  fetzten  fie  über  die  Salza,  nachdem  drey 
Jäger  durch  den  reiffenden  Strom  Och  gewagt  und 
vom  rechten  Ufer  ein  Schiffchen  gebracht  hatten.  S. 
25  etc.  Der  Ur.  Pfleger  mufs  S.  a8  der  Generalität  fo- 
*gar  über  den  Strohm  folgen,  um  ihr  alle  verlangte  Auf- 
'fchlüffe  zu  geben,  und  unter  einem  fortdauernden  Ku- 
gelregen fläts  zur  Hand  flehen!  Es  fallen  mehrere 
Plänkeleyen  vor.  Die  Kaiserlichen  ziehen  fich  „in 
guter  Ordnung'"  immer  weiter  zurück!  Vgl.  S.  33. 
Laufen  mufste  mehrere  Plünderungen  leiden.  Die 
Generale  hatten  nicht  immer  Anfehen,  vielleicht  auch 
nicht  Willen  genug,  fie  zu  verhindern.  Vrgl.  S.  aß, 
33 1  39-  Di«  Sauvcgardcn  plünderten  und  mifshan- 
dclten  meiftens  felbft  die  ihnen  anvertrautet!  Quartiere 
oder  öffneten  auch  in  Geheim  ihren  militärifchcn  Ka- 
meraden die  Eingänge.  Ohne  befondere  Gefchcnke 
ift  felbft  der  Oflicier  unbeweglich  geblieben,  einen 
Schritt  aus  der  Pflege  für  den  um  Hülfe  jammernden 
Bürger  oder  Bauer  zu  machen ;  und  als  endlich  doch 
einmahl  ein  Piket  abgefchickt  wurde,  der  gröbftcn 
Plünderung  in  einem  Haufe  Einhalt  zu  rbun ,  half  es 
fogar  gcftohlenes  Gut  aufladen  uod  wegführen.  Gene- 


ral Grenier  liefs  den  Hrn.  Pfleger,  als  er  um  Ruhe 
und  Ordnung  bitten  wollte,  nicht  einmahl  vor;  und 
fein  Adjutant  erwiederte  blofs,  der  General  könne 
'nicht  helfen,  alles  fey  Folge  des  Krieges,  morgen 
ziehe  alles  ab!  (S.  40)  Vgl.  S.  41.  Umftändlich  und 
eben  darum  recht  intereffant  ift  das  Kriminalverfahrcn 
mit  dem  Georg  Ott,  aus  Gmünd  in  Kaxnthen,  S.  50 
—  54  erzählt,  welcher  zu  Wagrain  3  franzöf.  Solda- 
ten ftrafsenräuberifeh  behandelte  und  ihre  Ermordung 
verfuchtc.  Das  franzölifche  Kriegsgericht  hatte  aber 
offenbar  mehrere  Mängel.  Keine  Berichtigung  des 
Hrn.  Pflegers  half  etwas.  Ott  mufste  nach  dem  im 
Pflegergarten  verlefenen  franz.  Todcsurthcile  nieder- 
knien,  und  fich  die  Augen  verbinden  laden.  Zwölf 
Mann  ftanden  als  Exekutiona- Kommando  in  Reihe 
und  Glied,  und  fchofsen  Ott,  nicht  auf  die  glücklich- 
ste Art  (Vgl.  auch  S.  55)  todt!  Sie  lachten  dabey 
und  fchrien  höhnend:  „O  könnten  wifs  allen  Laud- 
ieren (paysans)  fo  machen \n  —  Die  gerichtlichen 
Schäden  erftrecken  fich  auf  die  Summe  von  185,041  fl. 
(S.  55  )  Ungemein  hart  mufsten  dem  Pfleggerichte 
die  beträchtlichen  Rcquifitioncn  ,  Schmaufereyen  der 
Generale  und  das  beftändige  nicht  zu  befriedigende 
Verlangen  der  Gemeinen  nach  Wein,  Kaffee,  weifseni 
T.rod,  Branntewein  und  Bier  fallen !  Auch  das  Spital 
war  der  Stadt  eine  fchwerc  Laß!  Die  verwundeten 
Franzofen  wurden,  hülflos  verladen,  vom  Stadtchirurgus 
heforgt.  Denn  fogar  diejenigen  Boutcillen  Wein,  die 
für  ihr  Spital  requirirt  wurden,  verfoff  das  zurückge- 
bliebene Kriegs-  und  Magazins  -  Commiffariat.  Die 
Kriegsfchäden  und  Unkuften  betragen  388,75a  fl. 
a8i  kr.  S.  63  befindet  fich  ein  Verzeichnifs  der  er- 
mordeten und  gemißhandelten  Perßnen,  woraus  wir 
nur  ausheben:  4)  Peter  Kern,  Meyer  In  Hof'manns- 
hofen  wurde  von  franz.  Soldaten  gehauen,  geftochen, 
geichoffen ,  und  fogar  auf  einem  Bündel  brennenden 
Strohes  gemartert,  um  das  Vieh  feines  Herrn  zu  vex- 
75 

Digitized  by  Google 


Oberdeutfche  allgemeine  Litte»tufzeitunf. 


rathen.  An  den  Folgen  diefcr  barbarifchen  Peinigung 
ftarb  er  denn  auch.  5)  Ein  beynahc  eben  fo  betrüb- 
tes Schickfal  hatte  der  Bauersknecht,  Urban  Schnap- 
p inger  von  Henning,  der  von  franz.  Hufaren  unterwegs 
vom  Lager  in  der  Seeleiten  am  nähmlichen  Tage  todt- 
gehauen  wurde,  weil  er  fein  Geld  und  jenes  feines 
Nachbar»  nicht  verrieth.  9)  Noch  andere  24  Perfonen 
hatten  gleichfalls  Schufs-  Stich-  oder  Hiebwunden 
von  ihren  Plünderern,  denen  fic  ihre  Barfchaft  nicht 
entdeckten,  oder  nicht  entdecken  konnten,  erhalten. 
Die  Zahl  derer,  die  auf  gleiche  Weife  gemifshandelt, 
mit  dem  Tode  bedrohet,  wirklich  mit  Fehlhieben  und 
FehUchülTen  (was  auch  Hrn.  Seethaler  widerfuhr)  aus 
Raubfucht  gequält  wurden,  geht  in  die  Hunderte.  10) 
Endlich  find  auch  der  Weibsperfonen  unzählige,  die 
Noth  und  Schindung  erlitten.  Wifsbar  allein  zählt 
man  57  Opfer  einer  folchen  viehifchen  Wohlluft.  Jloch- 
fcliwangcrc  Weiber,  alte  fteche  Mütterchen,  unreife 
Mädchen,  und  eckclhafte,  taubftumme  Krüppel  wur- 
den der  Reihe  nach  gefchänder,  und  unmündige  Kin- 
der mufsten  von  der  Nothzüchtigung  ihrer  Mütter  öf- 
ter Augenzeugen  feyn. 

Bericht  über  den  Einfall,  Aufenthalt  und  erfolg- 
ttn  Abzug  der  Franzofen  im  Pßeggerichte  Teijindorf. 
(S.  65  — 78>  Und; 

Koch  einige  Bemerkungen  über  den  Einfall  und 
Aufenthalt  der  Franzofen  in  Teiftndorf.  Vom  Obcr- 
fchreiber  Joh.  Ferdinand  Huber.  (S.  70  —  850 
herrfchte  unter  den  k.  k.  Kriegern  die  gröfste  Manns« 
zucht .  und  die  geringften  ExcefTe  wurden  empfindlich 
gertraft,  heilst  es  S.  66.  Der  Tumult  aber,  den  die 
Condcer  erregten,  ift  ohne  Bcfchreibung!  Denn  die 
Adcliclien  fowohl,  als  die  Gemeinen  erlaubten  fich  in 
G  all  hä  ufern  allen  Unfug,  und  plagten  die  Leute  um 
Leckerbifschcn,  die  in  der  ganzen  Gegend  nicmahls  zu 
haben  waren  ;  fo  zwar,  dafs  öfter  kaifetl.  Oflicierc 
als  Vermittler  herbey  gerufen  werden  mufsten.  Tei- 
fendorf  erlitt  eine  gewaltige  Plünderung  (Vgl.  S.  70) 
von  den  errten  Franzofen«  d«r  aber  der  wackere  Ka- 
pitän la  Roche  ein  Ende  machte,  indem  er  die  Trun- 
kenbolde mit  Stockfchlägen  aus  den  Häufern  trieb,  ih. 
rten,  wo  es  noch  möglich  war,  die  geraubten  Sachen 
abnahm,  und  den  Eigentümern  zuftellen  liefs.  Er 
(teilte  10  Grenadiere  auf  vermiedene  Plätze  im  Mark- 


te als  Sauvegarden  aus,  die  fich  aueh  beftrebren ,  Ru- 
he und  Ordnung  herzujtejlen ,  und  fo  kehrten  wieder 
einige  Bürger  in  ihre  verödeten  Wohnungen  zurück.  — 
Nach  dem  Treffen  unweit  Salzburg  hatte  Tcifendorf 
zwar  eine  geringe,  aber  lehr  unordentliche  Garnifon. 
Ihr  befehlender  Ofticier  fehien  das  Platzkommando  über 
die  Wcinhäufer  übernommen  zu  haben,  indem  er  öf- 
ter in  einem  Tage  ßtbtnzthn  Bouteillen  ungarifchen 
Weins  verkorkte.  —  Excefle  gab  es  viele  und  bedenk- 
liche. Vgl.  S.  74,  83«  Späterhin  (Vgl.  S.  76)  wur- 
de cfl  btfftrl  Erft  bey  Durchzügen  wurde  T.  wie- 
der mitgenommen.  Vgl.  8-  77.  Der  Schade  an 
Celd  und  Geldswerth,  den  die  Republikaner  nur  zur 
Zeit  der  Plünderung  den  Bewohnern  de»  Gerichtes  T. 
(welches  kaum  4  □  Meilen  in  fich  Cafst)  zugefügt 
hatten,  beiäuft  lieh  nach  gerichtlicher  Schätzung  auf 
mehr  als  235,500  fl.  Der  Schade  des  einzigen  Wein- 
wirthsFr.  X.  Kühnlc  beträgt  fchon  nach  der  gericht- 
lichen Befchrcibung  6075  fl.  57  kr.  Der  des  Herrn 
Dechants  fchon  in  den  erften  14  Tagen  3051  fl.  Vgl. 
S.  8a  etc.  Vier  Bauernhöfe  wurden  ein  Raub  der 
Flammen.  Der  Schade  iß  10,698  fl.  8  kr.  Die  Fran- 
zofen gieogen  mit  dem  Feuer  äuflerft  unvorfichtig  um. 
Vgl.  S.  80.  Die  Anwcfenhcit  des  Hauptquartiers  der 
Morcaufcheu  und  Lecourbifchen  Armee  (4  4~  5  =  9 
Tage  lang),  wie  auch  die  von  der  Schlacht  bey  Wels 
zurückgebrachten  Bleflirten,  wovon  mehrere  darben, 
haben  dem  kleinen  Markte  aufler  der  Plünderung  am 
meiflen  Schaden  gemacht,  und  ihn  hierbey  um  alle 
Lebensmittel  gebracht.  Sobald  die  Hauptquartiere  ab- 
gezogen waren ,  blieben  auch  keine  fr.  Wundärzte  bey 
den  Bleflirten  mehr  zurück;  fondern  diele  mufsten  von 
dem  Chirurgus  des  Marktes,  Jof.  Zettl,  beforgt  wer- 
den (wie  zu  Laufen ,  und  im  Salzburgcr  S.  Johannes* 
Spitalc  vom  Hrn.  Oberwundarzte  fVeigelein).  Starb 
einer,  fo  wurde  er  nackt  ausgezogen,  und  vor  die 
Hausthüre  gelegt.  Die  Bauern  mufsten,  aufVeran- 
ftaltung  der  Obrigkeit,  die  Arbeit  der  Todtengräber 
verrichten,  und  die  Leichname  in  das  entlegene  Schiefs- 
moos vergraben. 

Lagt  von  Mitttrßll  wahrend  der  Annäherung  und 
des  Auftnthaltes  der  Franzofen.  Mit  Beylagen.  Ge- 
fchildert  von  J.  J.  Strobl.  (S.  86  —  110.)  Dahin. ka« 
men  fie  nicht  mehr  als  Feinde.    Die  Kaiferlichcn  hat- 
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*en  den  Landflurm  befördert,  einen  heroifchern  Geirt 
den  Pinzgauern  eingeflößt,  der  die  Tyroler,  ihre 
Nachbarn,  belebte,  (Vgl.  S.  87-  88-  105);  und  ohne 
WafFcnftillftand  wurden  die  Gallier  das  Gebirg  ge- 
wiß nicht  betreten  haben 1  Von  S.  86  —  94  erzählt 
uns  Hr.  Strobl,  was  uns  fchon  Hr.  Koch  referirte, 
deflen  Landfturmsrelatlon  ungemein  inteneflant  Ift, 
aber  als  folche  nicht  weiter  reichen  konnte,  als  bis 
zum  Zeitpunkte  feiner  Auflöfung  und  des  angekündigt 
icn  franzöfifchen  Einmarfches.  Der  Wunfeh  des  Ree, 
dafs  das  Weiten  noch  kommen  möchte,  ift  hier  vom 
Hrn.  Srrobl  erfüllt !  Dafür  wiffen  wir  ihm  Dank,  da 
leine  Relation  fo  gut  gerathen  ift !  Der  Soldat  wurde 
bald,  wie  es  S.  97  heifst,  mit  feiner  Lage  und  Be- 
wirthung  zufriedener.  Dicfs  beftätigte  die  S.  109  an- 
geführte Proklamation  des  Hrn.  Pflegers.  Diefe  Ucber- 
zeugung  fand  fich  überall,  wohin  man  zur  Aufnahme 
der  Schadensbeichreibung  gekommen  war.  Man  fand 
aber  noch  mehr  als  Liebe  zur  Ordnung  —  reinen  Pa- 
triot!'fm  im  Vikariathaufe  zu  Neukirchen.  Hier  war 
es,  wo  fich  der  Diener  Gottes  und  Freund  derMenfch- 
heit  Jof.  Ferd.  Stadltr  mit  edler  Würde  äufserte ,  er 
verlange  keinen  Schadenersatz ,  und  betrachte  feine 
Quartierslaft  als  ein  Opfer,  das  jeder  Staatsbürger  bringen 
müfle.  —  Ungemein  wird  der  Kapitän  Pouffin  S.  10 1 
gelobt.  Im  Ganzen  genommen,  heifst  es  S.  10a,  hat 
man  Urfache,  mit  dem  Betragen  der  Franzofen  zufrie- 
den zu  feyn.  Man  fand  unter  ihnen  viel  Achtung 
gegen  Religion  und  Obrigkeit ,  das  Eigenthum  war 
bis  auf  wenige  Fälle  refpektirt,  und  es  mangelte  felbft 
an  Beyfpielen  nicht,  fie  im  Polizeydienfte  thätig  zu 
felien.  Franzofen  waren  es  auch,  die  mit  Blitzfchnelle 
zur  Dämpfung  des  Feuers  herbeyeilten ,  welches  am 
17.  Febr.  am  Finkergut  zu  Wald  ausgebrochen  war. 
Zu  ihrem  guten  Betragen  mag  die  Furcht  vor  einem 
Aufftande  der  Einwohner  und  die  Nähe  der  Tyroler 
Gränze  nicht  wenig  beygetrsgen  haben.  S.  104  wer- 
den  die  Unköften  während  der  franzöf.  Periode  zu 
40,000  fl.  angenommen.  Diefes  Sümmchen  traft  aber 
nicht  den  Markt ;  fondern  das  (ganze)  Gericht  Mit- 
tcrfill.  Auf  trftern  könnte  man  verfallen  ,  da  man 
weder  im  Titel ,  noch  im  Auflatze  auf  dtefet  tn  detail 
aufmerkfam  gemacht  wird ,  was  es  Theilweife,  d.  i. 
jede  der  9  Kreuutrachtcn  oder  Kuratien  einzeln,  be* 


fonders  habe  lejften  und  dulden  muffen,  —  (die  Rob« 
bothen  S.  104  ausgenommen),  fo,  dafs  man  nur  des 
Marktet  Fata  zu  lefen  meint.  Monographien  aus  Pinz- 
gau,  z.  B.  von  Lofer,  Niedernfill,  Piefendorf,  Sal- 
feldcn,  Taxenbach,  Zell  würden  noch  viel  Intcrcf- 
fantes  erzählen  können. 

Verordnungen,  welche  Theils  von  der  Statthalter- 
ßhaft,  Theils  von  den  untergeordneten  Stellen  und  Äm- 
tern in  Salzburg  in  Bezug  au/ die  Franzofen  erlagen 
rtorden  find.    (Fortfetzung.)    S.  Iii  —  38. 

V.Heft.  Verordnungen,  welche  Theils  etc.  (S. 
i3i  —  76O  Befchlufs.  Dem  lliftorikcr  und  Patrio- 
ten wichtig.    Der  Auflatz : 

Die  Franzofen  in  Siegsdorf  und  in  der  Machbar- 
fchaft.  Von  Bartholomäus)  Bacher ,  kurfürftl.  Schul- 
beneficiaten,  (S.  177  —  84)  —  ift  gut  zu  lefen. 
Siegsdorf,  welches  an  der  Strafte  von  Traun  ftein  nach 
Rcichenhall  liegt,  war  eines  jener  glücklichen  Orte, 
in  welchen  fich  die  Franzofen  zwar  wie  Feinde,  aber 
nicht  wie  Unmenfchen  betrugen,  heifst  es  S.  177. 
Von  dem  4ten  Hufarenregimente  mit  etwas  Infanterie 
und  3  Kanonen  unter  Anführung  des  Oberftcn  Gerardf 
das  fich  4  Tage  aufhielt,  erlitt  S.  keine  gewaltfamen 
Plünderungen,  wie  viele  andere  Orte  etc.  Vgl.S.  ifli. 
Die  vermöglichen  Leute  hielten  fich  Sauvegarden,  die 
fich  zwar  theuer  bezahlen  liefsen;  übrigens  abeHhre 
Schuldigkeit  thaten.  Unter  andern  war  der  Vikar  des 
Orts  fo  glücklich,  einen  Mann  zur  Sauvcgarde  zu  be- 
kommen, der  unter  Taufenden  Auszeichnung  verdient. 
Lachern  war  der  Nähme  diefes  jungen,  edcln  Krie^ 
gers.  Frankreich  wird  vielleicht  wenige  feines  glei- 
chen aufzuweifen  haben.  Und  daher  verdient  er  auch 
ein  kleines  Denknuhl  In  diefen  Blättern.  Er  war 
zwar  noch  gemeiner  Mann,  und  erft  feit  2  Jahren 
Soldat;  aber  von  Seite  des  Kopfes  und  Herzens  gleich 
fchätzbar.  Aus  Strafsburg  gebürtig  wufste  er  die 
deutfehe  Sprache  fo  fertig  zu  frrechen,  als  die  franzö- 
fifchc.  Vor  wenigen  Jahren  hatte  er  in  Jena  unter 
Fichte  die  Philofophic  ftudirt,  und  war  daher  ein 
cuthuüaftifcher  Fichteaner.  Auf  cinmahl  aber  mufste 
er  dem  Rufe  feines  Vaterlandes  folgen,  und  als  Re- 
quifitions-Jüngling  ontcr  die  Kriegsfahne  treten.  Nicht 
oberflächliche,  fondern  gründliche  Kennrnifl'e  waren 
der  Antheil  feines  Kopfesr  In  der  deutfehen  Littcratur 
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war  er  in  hohem  Grade  bewandert,   und  vielleicht 
mehr,  als  mancher  Deutfchc,  der  Kofi  und  Lohn  da- 
für erhält.    Er  freute  lieh  fchon  zum  Voraus  auf  Salz- 
burg, um  mit  manchen  Gelehrten  dafclbft,  die  er  bis- 
her nur  aus  Schriften  kannte,  perföniieh  Bekannrfchaft 
zu  machen.    (Da  das  Regiment,  unter  welchem  er 
ftand,  fo  viel  ich  weifs,  nicht  nach  Sg.  kam;  fo  wur- 
de ihm  diefes  Vergnügen,  leider!  nicht  gewährt.)  Die 
O.  A.  Litt.  Zeitung,  welche  ich  ihm  zu  lefen  gab, 
und  Schillers  Gclchichte  des  30jährigen  Krieges  waren 
wahrend  der  Tage  feines  Aufenthaltes  feine  Lieblings- 
Lcktüre.    Mit  wahrer  Bewunderung  fah  ich  ihn  oft 
,an  —  den  jungen  Philofophcn  im  Hufarengewandc ! 
Wie  er  dachte,  fo  handelte  er  auch.  Nachftehendes 
kann  zum  Bewcife  feines  edeln  Herzens  dienen.  Nach- 
dem er  die  Sefcbäffte  einer  Sauvegarde  mit  einer  fol- 
chen  GewilTenhaftigkeit  beforgt  hatte,   dafs  ihn  der 
Vikar  gewöhnlich  feinen  Schutzengel  zu  nennen  pfleg- 
te, wollte  er  ihm  beyro  Abzüge  zum  Lohne  feiner  Be- 
mühungen ein  Dutzend  Kronen  in  die  Hände  drücken. 
Aber  Ehrlichkeit  läfst  fich  nicht  bezahlen.  „Herr 
Vikar!  fTprach  der  Edle)  ich  bin  von  allem  Gelde 
entblöfst;  9  Livrcs  bin  ich  einem  Kameraden  fchuldig, 
und  wenn  ich  nach  Salzburg  komme,  wünfehte  ich 
mir  ein  Par  Handlchuhe  zu  kaufen;  geben  Sie  mir  da- 
her nur  Einen  Thaler.     Haben  Sie  etwas  Uebriges; 
fo  geben  Sie  es  jenen  Unglücklichen,  die  durch  unfe- 
re  Horden  von  Soldaten  etwa  um  das  Ihrige  kamen." 
So  fprach  und  handelte  er.     Aber  fo  dachten  nicht 
alle,  wie  wir  bald  zu  erfahren  Gelegenheit  hatten. 
Gleich  am  zweyten  Tage  ihres  Hicrlcyns  forderte  der 
Adjutant  des  Regiments,  der  überhaupt  wenig  Mcn- 
fc'ncngefühl  zu  verrathen  fehien,    im  Nahmen  des 
Obcrlrcn  vom  Dorfe  60  Karolins,  welche  wir  auch 
nach  einigen  geinachten,  aber  fruchtlofen  Gegen  vorfiel, 
lungen  zu  bezahlen  für  gut  fanden.    Was  uns  begeg- 
nete, widerfuhr  auch  andern  benachbarten  Dorffchaf- 
tcn.      Etliche  Hufaren,  vom  Adjutanten  begleitet, 
pflegten  gewöhnlich  die  Kontribution  einzutreiben. 
So  z.  B.  mufste  die  kleine  Hofmark  Eifenert.  1100  fl., 
die  Gemeinde  von  Miefenbach  800  fl»  und  Intel  eine 
ahnliche  Summe  als  Brandfehatzung  erlegen.  Uebri- 
gens  aber  waren  diele  Orte  fo  glücklich,  wie  Siegsdorf, 
und  hatten  weder  Plünderung,  noch  andere  auffallende 


Mifshandlungen  zu  dulden.  So  viel  wir  nach  der 
Hand  erfahren  konnten,  fo  foll  das  Oflicicrkorps  da» 
eingegangene  Geld  brüderlich  unter  fich  getheilt  haben. 
Nachdem  fie  nun  gegen  4  Tage  hier  Halt  gemacht, 
und  die  armen  Leute  nach  Kriegsgebrauche  gequält 
hatten  (und  doch  konnte  Hr.  Bacher  Siegsdorf  glück- 
lich nennen  ?)  kam  endlich  die  für  uns  Alle  er- 
wünfehte  Ordre  zum  Aufbruche,  und  fie  zogen  den 
löten  (Dec)  frühe,  nachdem  der  Uebcrgang  über  die 
Salza  bewerkstelliget  war,  von  hier  ab,  und  folgten 
Ober  Neukirchen,  Tcifendorf  und  Laufen  ihrer  Armee 
in  das  Innere  der  kaiferl.  Staaten  nach.  Ihr  Abzug 
koflete  Siegsdorf  noch  etliche  Pferde,  die  zum  Vor- 
fpann  requirirt  wurden,  und  nicht  mehr  zurück  ka- 
men. Zwey  Wochen  lang  harte  nun  S.  keine  Franzo- 
fen. Nach  gcfchlofienem  Waffcnftillftande  bekam 
S.  und  die  umliegende  Gegend  eine  Abtheilung  von 
der  3<5ften  Halbbrigade,  welche  in  der  Schlacht  bey 
Wals  fehr  gelitten  haben  füll.  Ein  guter  Genius  bc- 
fchenkte  das  Dorf  wieder  mit  einem  Kommandanten, 
der  fich  eben  fo  fehr  durch  feine  Uncigennützigkeit, 
als  ftrenge  Mannszucht  auszeichnete.  Die  Gemeinde 
fand  fieh  daher  auch  bewogen,  ihm  bey  feiner  Abreife 
zum  Zeichen  der  Erkenntlichkeit  für  die  vielen  guren 
Dienßc,  die  er  ihr  geleiftet  hatte,  ein  nahmhaftes 
Gefchenk  zu  überreichen.  Die  Totalfummc  des  Scha- 
dens durch  Requifltionen  etc.  follte  nicht  fehlen. 

Betragen  und  Aufenthalt  der  Vramofen  im  Pfleg- 
gerichte Tamsroeg  in  Lungau.  Von  einem  Augenzeu- 
gen. (S.  185  —  94-)  Tamsweg  hatte  das  erfte  Batail- 
lon der  testen  Halbbrigade  und  53  Hufaren  nebft  ig 
Unterofficiercn  im  Standquartiere,  und  andere  oft  auf 
dem  Durchmarfche  Tage  lang  zu  bewirthen.  Es  fielen 
Anfangs  fchändliche  Exzefle  vor.  Vgl.  S.  188  etc.  191, 
Tainsweg  wurde  ziemlich  geprellt.  Vgl.  S.  190.  Unter 
den  mancrley  unangenehmen  Auftritten ,  ■  die  das  ge- 
genteilige Betragen  der  Franzofen  und- der  Einwohner 
vcranlafst  hatte ,  verdient  befonders  folgender  bemerkt 
zu  werden.  Ein  Bauer  liefs  fich  an  verschiedenen 
Orten  verlauten ,  dafs  der  zu  Mariapfarr  im  Quartiere 
fich  befindende  Lieutenant  von  der  Gemeinde  ein  Pferd 
requirirt  habe.  Diefer  fand  fich  hierdurch  beleidigt, 
und  befchwerte  fich  darüber  beym  Platzkommandantcn 
Durand.    Sowohl  der  Bauer,  als  auch  die,  welche 
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die  dem  beleidigten  Officiere  fo  etnpSndliche  Rede  ge- 
hört hatten ,  mufstcn  in  der  Gerichtskanzley  erfchei- 
ner.  Zur  beftimmten  Stunde  crfchien  auch  Durand 
und  der  Kläger.  Nachdem  der  Officier,  der  Bauer 
und  3  Zeugen  in  diefer  Angelegenheit  vernommen  wor- 
den waren,  forderte  D.  den  Pflegsbeamten  mit  den 
Worten:  „Vous  ttes  Jage  entre  nous" !  auf,  den  Be- 
febeid  zu  erlauen.  Diefer  ergieng  dahin ,  dafs  der 
Bauer  dem  Officier  die  Beleidigung  abbitten,  und  auf 
34  Stunden  in  den  Arreft  gehen  füllte.  Obgleich  der 
Kläger  mit  diefer  Entfcheidung  nicht  zufrieden  war; 
fo  trug  ihm  doch  der  Kommandant  auf,  fich  damit  zu 
beruhigen.  Der  Bauer  war  kaum  zur  Kanzleythüre 
hinaus ,  und  auf  dem  Wege  nach  dem  Arreltorte  be* 
grilfcn,  als  der  Kommandant  auch  fchon  um  deffen 
Befreyung  wieder  anfuchte.  Im  Gerichte  Tamsweg 
lagen  im  Standquartiere  16  Officiere,  55  Unterofficie- 
re,  9  Domefliken,  3 iC  Soldaten ,  133  Pferde.  Auch 
hier  verrnifste  Ree.  die  detaillirte  (oder  auch  nur  die 
Total-)  Summe  des  Schadens  fehr  ungerne! 

Krirgier'dugnijje  in  den  vorzäglichflen ,  vor  Salz- 
burg am  linken  Ufer  der  Salza  liegenden  Dörfern. 
Von  Matthäus.  (S.  195  —  226).  „Plünderung 
mit  allen  denkbaren  Exceffen,"  war  Salzburghofens 
Schickfal.  Selbft  der  Pfarrer,  Hr.  Zehnter,  wurde 
bey  aller  feiner  Gutwilligkeit,  an  beyden  Armen  ver- 
wundet. Kranke  wurden  aus  den  Betten  geworfen, 
und  alle  verfpenten  Thürcn  und  Kälten  zertrümmert. 
Im  Pfarrhofe  dauerte  aber  diefes  nur  eine  halbe  Stun- 
de, weil  fich  die  angekommene!»  Oflicierc  als  Männer 
zeigten,  die  für  ihr  menfchcnfrcundlichcs  Beneh- 
men ewigen  Dank  verdienen.  Des  Hrn.  Pfarrers 
Bericht  ift  zu  dürftig.  Er  geht  zu  wenig  ins  Detail, 
felbll  feinen  eignen  grofsen  Schaden  gibt  er  nicht  ein- 
mahl  an.  Das  fürftliche  Luflfchlofs  Klefsheim  fah  eine 
Menge  Kaiferlichcr  zuerft  in  feinen  Ringmauern.  Die 
Forderung  oder  eigenmächtige  Hin  wegnähme  verfchie- 
dener  Dinge  wurde  immer  ärger!  Da  die  Schlacht  am 
hefeigften  war,  kamen  6  Dragoner  von  Latour  ins 
Schlofs,  forderten  Wein,  trotzten  und  gebährdeten 
«ch  wüthend,  fchlugen  die  Fcnfter  ein,  zerhieben 
die  Kälten ,  raubten  die  Sachen,  die  darin  waren, 
plünderten  alles  aus,  und  wollten  den  Hofgirtncr  er- 
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fchiefsen.  Man  bath  um  Wache;  und  a  Mann  wur- 
den vor  Klcfsheim  hingeftellt,  die  vor  diefen  wüthen- 
den  Dragonern  kaum  dea  Lebens  ficher  waren.  Die 
Dragoner  fuchten  nun  wieder  den  Hofgirtncr  auf», 
der  fich  inzwifchen  in  das  Lager  gefluchtet  hatte,  wo 
ihn  ein  Officier  unter  feine  beym  Feuer  fich  wärmen- 
den Infanteriften  verfteckte.  Nach  der  Retirade  der 
Kaiferlichen  wurde  es  in  Kl.  ruhig;  und  fchon  am 
15-  Frühe  erhielt  es  die  erbethene  franz.  Sauve-  Garde 
von  5  Mann.  Bald  daraufkamen  13  Chaffeurs,  um 
im  Schlöffe  und  in  den  Nebengebäuden  zu  plündern ; 
ihr  Vorhaben  wurde  aber  vereitelt.  Denn  die  Sauvc- 
garde  zeigte  ihnen  den  Generals*  Befehl ,  fic  refpektir- 
ten  ihn  und  marfchirten  ab.  Am  1.  kam  Generai 
d Hautpoult  ins  Schlofs  in  das  Quartier.  Er  war  ein  fehr 
herablaffender  Mann ;  aber  nicht  fo  fein*  Domefliken. 
Indefs  er  in  Begleitung  des  Hofgärtners  dfcn  englifchen 
Garten  befah,  befahen  fie  die  Zimmer  der  Nebenge- 
bäude, und  machten  krumme  Finger.  —  Auch  da  fin- 
de: man  keine  Schadensbefchreibung.  Vielleicht,  um 
die  Kaiferlichen  nicht  noch  mehr  zu  kompromito'ren, 
die,  wie  in  Laufen  (Vgl.  4tes  Stück.  S.  39O  dieFranzofcn, 
das  landfehaftliche  Magazin  für  kaiferl.  Gut  anfallen« 
hier  dem  Feinde  nichts  zu  rauben  hinterlaffen  wollten? 
Sitzenheim  (S.  201  etc.)  empfand  die  Geifel  des  Krie- 
ges zuerft  bey  der  Ankunft  der  Kaiferlichen ;  die  fo- 
gar  auch  verderbten ,  was  wold  die  Franzofen  nicht 
auf  ihren  Schultern  weiter  gefchleppet  hatten!  Dafs 
fie  die  Bette,  Komodkäftcn,  etc.  ruinirtent  gereicht 
den  „Auswürflingen  der  fonft  fo  gut  gebildeten  Trup- 
pen*' zur  Unehre.  (Sie  waren  fich  aber  auch  andersw* 
gleich,  z.  B.  auf  dem  Piain.')  Sie  kehrten  fich  nicht 
an  die  Sagen  der  Leute,  dafs  fie  ja  „Freunde"  (!) 
wären.  Höhnifch  (!!)  verlachten  fie  noch  fogar  die 
Unglücklichen !  Auch  hier  geht  eine  Schadensbe- 
fchreibung ab.  Solche  bedeutende  Defekte  hätte  der 
Herr  Herausgeber  wohl  vor  dem  Abdrucke  in  Erinne- 
rung bringen  dürfen.  Siezenheim  litt  ja  ungemein.  — * 
Ainrings  (S.  204.)  Pfarrer  *)  und  feine  Leute  harten 
nichts  geflüchtet,  weil  fie  das  Flüchten  für  unficher 

*)  Hr.  Matthäus  Reiter,  Verf.  de«  katho!.  Gebetb- 
buchs  tur  Beförderung  des  wahren  Chriftenthums , 
und  anderer  Erbauungjfcuriften. 


Digitized  by  Google 


und  unrhunlklr  hielten!  Sonderbar!  Es  foll  zur  rech- 
ten Zeit  untunlich,  und  die  Sache  in  der  Stadt  un- 
Echcrgewefen  feyn?  Welche  Entschuldigung  der  Saum- 
feligkeit  feiner  Leute !  Wäre  fein  Gang  von  der  Stadt 
(S.  204)  eher  gefchehen ;  fo  würde  wohl  noch  etwas 
zu  machen  gewefen  feyn !  Und  feine  Leute  mochten 
in  feiner  Abwefenheit  nichts  einpacken ! !  S©  mufste 
der  gute  Mann  freylicb  in  einen  fo  grofsen  Schaden 
gerathen ,  in  den  ihn  häufige  Plünderungen  ftürtzten , 
fo,  daß  er  am  tuen  Dec.  fchon  rein  ausgeplündert 
nicht  einmahl  etwas  mehr  zwey  Ofliciers  mit  3  Wei- 
bern und  Bedienten  zu  geben  hatte;  fondern  nach  vor- 
geblicher Vorftellung  der  ausgemachten  Unmöglich- 
keit fich  genöthigt  fand,  das  Haus  zu  verhüten.  Der 
Schade  an  Raub  und  Aufwand  beläuft  fich  ohne  die 
nachherigen  Einquartierungskoften  weit  über  2000  fl. 
Er  hatte  nur  noch  das  Winterkleid,  das  er  am  Leibe 
trug,  kaum  ein  Par  alte  Hemden  und  Strümpfe;  bey- 
nahe  keine  Meffer,  Gabeln,  Löffel  etc.  mehr.  Aber 
ar  ward  doch  nicht  mifshandeit,  bis  auf  ein  Par  Hiebe 
auf  feinen  Rock  von  den  erften  Räubern.  (Auch  fei- 
ne treuen  Dienflbothen  wurden  zwar  geplagt  und  bc- 
ftohlcn ;  aber  doch  nicht  gefchlagen  und  gefchäsdet.) 
Bey  feinen  2  Geiftlichen  fanden  fie  keine  beträchtliche 
Summe.  —  Witt  ärger  giengs  im  Dorfe,  zu  Strafs, 
Adelftctten,  Feldkirchen  zu,  wo  die  Armee  durchzog 
und  lagerte.  Warum  wird  es  aber  von  Herrn  Ma- 
th aus  nur  bt rührt?  Feldkirchen  und  Hammerau 
(S.  ao8  etc)  kamen  fchr  übel  weg.  Schon  die  Kai- 
fcrlichen  „raubten  und  plünderten",  wie  die  Franzofen 
(Vgl.  S.209),  die  es  da  und  umher  fehr  arg  trieben  ! 
Wals  (S.aiöetc.)  wurde  wegen  der  dortigen  Schlacht 
fehr  anglücklich.  Vgl. S.ai 7  ffl.  Maxglan  (S.aaa.etc.^ 
verlor  auch  alles.  —  Bey  der  Stroh-,  Heu  -  undHa- 
berabführung  waren  die  Franzofen  immer  mit  brennen- 
den Lichtern,  verfuchten  manchraahl ,  das  Stroh  an- 
zuzünden ,  aus  blofsem  Muthwillen  ,  und  löfchten  es 
wieder.  Einer  machte  einen  Kranz  aus  Stoppeln, 
zündete  ihn  an,  warf  ihn  in  eine  noch  mit  Stroh  ge- 
füllte Scheune.  Jetzt  fieng  von  3  Uhr  in  der  Nacht 
vom  15.  auf  den  16.  Dec.  eine  gräuliche  Feuersbrunft 
an,  und  3  Häufer  wurden  ein  Raub  der  Flammen.  S. 
aa3.   Alles  dankte  Gott,  wie  (als)  der  völlige  Ab- 
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zug  der  Franzofen  erfolgte,  und  Alles  atbmcte  wieder 
leichter.  S.  225. 

Betragen  und  Aufenthalt  der  Frauzofe:t  in  der 
Vorfiadt  Mühlen.  Von  Matthaus.  (S.227 —  50).  Es 
gieng  da  mit  einem  Worte  recht  „brutarzal  In  beydea 
.Auffätzcn  ift  einige  Mahle  die  chronologifche  Ordnung 
deT  Faktjn  nicht  beobachtet  worden.  Auch  fpricht  Hr. 
Matthäus  (wie  Ree.  dünkt)  etwas  undelikat ,  felbft  S. 
233.  unten. 

Aufenthalt  der  Franzofen  im  tynlifchtn  Gericht* 
Kitzbühel.    Von  einem  Augenzeugen  A.  Tr.  (S.  251 
—  6.)  fie  führten  fich  recht  gut  auf,  waren  befonder* 
andächtig  in  der  Kirche  und  zeigten  auch  Artigkeit. 
Wohlanftand  und  Ehrerbiethigkeit  gegen  die  Priefter. 
S.  254.    Der  Aufwand,  welcher  die  Einquartierungen ' 
diefer  Sauvegarden  verurfachte,  wurde  zum  Theile 
wieder  dadurch  erfetzt,  dafs  diele  alles ,  was  fie  unter 
Tags  afsen  und  tranken,  mit  guter,  klingender  Münze, 
meiftens  mit  Thalern,  bezahlten.  S.  256.  Möchte 
dennoch  auch  hier  eine  Schadensbefchreibung,  wie  in 
den  meiften  vorigen  Auffitzen  nicht   vermifst  wer- 
den.    Dieselbe  ift  ein  tvefentlicher  Theil  einer  gu- 
ten Erzählung  der  Art,  weil  man  ohne  fie  etwas  nicht 
ganz  erfährt. 

* 

Der  Philofoph  in  der  Lüneburger  Haide. 

Herausgegeben  von  G.  W.  F.  Beneken,  Prediger 
ZU  Natendorf  im  Lüneburgifchen.    Zvejteu  Ban- 
des, eifies  und  zweytes  Heft.   Lcctorem  delcctan- 
do.     Lüneburg,  in  Kommiffion  bey  Herold  in 
'  Wahlftab.  1802.  in  8.  ir$>  S.  in  einem  bLUmfchl. 
Das  erfte  Heft  diefcs  zweyten  Bandes  enthält:  1) 
Lied,  am  hohen  Geburtstage  des  Durch/.  Fürftbifchofi 
Peter  Friedrich  Ludwig,  den  17.  Febr.  I801,  von  G. 
J.  S.  Nöldecke.   Nach  der  Melodie:  Gad  save  great 
George,  our  King  etc.  Schön.    2)  Nein,  mein  GLiw 
be  an  ein  Wiederfehn  nach  dem  Tode  ift  nicht  finnlich, 
und  fordert  nichts  finnliches.  Vom  Herausgeber.  Da  die 
Fortfetzung  in  dem  2ten  Hefte  folgt,  fo  verfparen  wir 
unfer  Urthcil  bis  dahin.     3)  Der  Todtcngräber  im 
Quedlinburg  von  Jezigcna  Luthovienfis  und   4)  Apo- 
logie des  großen  Mannes  in  P  .  .  .  in  einer  Ntich fchr ift 
des  Herausgebers.   Eine  derbe  Lektion  für  einen  ge-. 
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■willen  Doktor  Lienhard  in  Quedlinburg,  der  mit  fei- 
nem berüchtigten  Gcfundhcitstranke  für  Schwangere 
Celebrität,  oder  vielleicht  noch  mehr  Geld   zu  über- 
kommen raftlos  ßrebt.     5)  Nachfchrift  zur  Nach- 
fchrift  des  Herausgebers  von  dem  launigten  Luchovienfis. 
6)  Ueber  einige  der  vornehmflen  Urfachen  der  zuneh- 
menden Theurung,  und  über  die  zweckmäfsigflen  Mit- 
tel zur  Abhelfung  der  daraus  entflehtnden  nachtheiligem 
Folgen.  Von  M.  H.    Viel  Gutes  und  Nützliches,  aber 
leider,  wohl  in  den  Wind  gefagtes.    f)  Rache  iß  un- 
erfh'ttlich.  Eine  wahre  Kriminalgcfchichte.  Eine  fchau- 
derhaft  intercfftnte  Erzählung,    deren  Wahrheit  der 
Einfcnder,  Fr.  St.  verbürgt    8)  Ein/all.  V.  Dr.  N. 
Voll  Laune  über  das  Horazifche:  Nonum  prematur  in 
annum.    9)  Große  Wirkungen  durch  kleine  Urfachen. 
Auch  ein  Beytrag  zur  Philofophie  des  Lebens.  Von  Dr. 
Olshaufen  in  Hohenfelde.    Nicht  ohne  Werth.  10) 
Vtrfuch  einer  Schutzfchrift  für  den  Fehdeton  unferer 
Gelehrten.    Tantaetic  animis  cocleftibus  irae?  Von  G. 
tV.  F.  Beneken.    Ein  gelehner,  für  viele  gewifs  in- 
tereftancer  Auffatz.    1 0  Denkmahl  einem  edeln  Hanno- 
veraner gewidmet.  Von  G.  F.  Niemeyer.  1799.  Züge 
aus  dem  Leben  eines  fehr  guten,  edlen  Mannes,  deren 
wir  fo  wenige  haben.    Man  liest  das  Ganze  mit  In- 
tereffe  und  Rührung.    12.)  Aurora.    Eine  Allegorie. 
Von  Pattor  IVundram.  Gut  gedichtet.  1 3)  Die  Wach- 
holderßaude  und  die  Tanne.   Vom  Herausgeber.  Hat 
ihren  Werth.    14)  Die  Pfarrer.  0/96')  v°n  Franke. 
Schön^und  lieblich.    15)  Warum  fürchten  fich  die  Le- 
bendigen fo  fehr  vor  den  Todten  ?  Von  Müller  in  Haffel. 
Nichts  fonderliches.     i6~)  Gedichte  Von  Dr.  Nbldeke 
in  Oldenburg :  l)  Der  Barde.    Eine  Ode  von  Gray. 
a)  Sonett  an  die  Mufe.  Zum  Geburtstage  meines  Freun- 
des Strackeifan.    Z)  In  ein  Exemplar  von  Neubecks  Ge- 
fundbrunnen.   4)  Morgenlied.    5)  Loblied  des  (Vin- 
ters.   Gefangen  am  Geburtstage  meines  Sophron.  6") 
Abendlied.      7)  Lob  des  Traurings.     Gefungen  am 
Hochzeittage  meines  Bruders  J.  S.  L.  Nöldeke.  8)  Lied 
mn  den  Ndhmlichen.    Von  ungleichem  Werthe. 
Zveeytes  Heft.  1802. 
1.  Das  geweihete  Thal.    Von  R.  Franke.  Von  S. 
,gi  —  191.    Eine  Rhapfodie  voll  frommer  und  hei- 
liger Gefühle.  2)  Sollten  wir  nicht  zu  viel  fchrei- 
ben und  zu  wenig  handeln"}  Aus  einem  Briefe 


an  Dr.  Olshaufen.  V.  S.  19»  —  109.  Voll 

Wahrheiten,  und  gründlicher  Rifonneracnts.  ♦,Dari« 
—  heifst  es  S.  193  —  find  wir  zuerft  gewifs  einig, 
dals  fich  in  das  Meer  der  deutfehen  Schriftfteller  eine 
Menge  von  Trofsbuben  und  Marodeurs  eingefchlichen 
hat,  die,  fchon  aus  dem  natürlichflen  aller  Gründe, 
nicht  fchreiben  folltent  weil  fie  nicht  fchreiben  bin- 
nen.   Mögen  fie  es  immerhin  zum  Theile  gut  meinen 
mit  ihrer  Schreiberey;  es  ifl  genug,  dafs  fie  es  nicht 
gut  machen."    3)  Nein,  mein  Glaube  an  ein  Wieder- 
fehen  nach  dem  Tode  iß  nicht  finnlich,  und  fordert  nichts 
Sinnliches.    Fortfetzung.    Von  G.  W.  F.  Beneken.  V. 
S.  200  —  223.  Voll  frommer  Grundfätze.   4)  Der 
Arzt  oder  das  Teßament.    Ein  Lußfpiel  in  einem  Auf- 
zuge.  Von  Fr.  St.  V.  S.  224  —  255.  Niedliche* 
Stückchen  Arbeit.    5)  Ueber  Schönheit.    Zweytes  Ge- 
fprdch.    Die  Morgenröthe.  V.  S.  256  —  301.  V.  P. 
W  —  fe.    Eine  lange  philofophifchc  Unterfuchung. 
6)  Noch  ein  Wort  an  die  fchwangere  Menfchheit,  über 
den  berühmten  Wundertrank,    nebß  einer  Gefchichte 
meiner  Belehrung.  V.  S.  302  —  313.     Ganz  Satyre 
auf  den  bekannten  Leonhardifchen  Gefundheitstrank 
für  Schwangere.     7)  Blumen  und  Fruchte  aus  dem 
Lußgarten  der  Litteratur.  Fortfetzung.  (Vgl.  Heft  I.) 
Stellen  von  Plattner,  Asraus,  Nicolai,  Göthe,  Mon- 
taigne, Lavater,  Rouffeau,  aus  Butlers  Hudibras,  u.  a. 
Gefammelt  von  J>  S.  L.  Nöldeke.  V.  S.  314  —  12». 
Wir  heben  aus : 

Die  Lieb  ift  ein  verkehrtes  Fieber; 
Die  Hitze  fliegt  zuerft  vorüber, 
Worauf  man  ftracks  vor  Kälte  glüht. 
Wie  glattes  Eis  im  Winter  thut. 
Wie  Glas  (ein  blofses  Feuer- Eis) 
Wird  fie  im  Wohiluft-Ofen  heifs, 
Und  fiüfsig,  und  dann  kalt  und  fpröd. 
Sobald  die  Gluth  vorübergeht 
8)  So  verfchtrzt  man  häusliches  Glück.     Von  Hilde- 
brandtt  Prediger  in  Werferlingen.  V.  S.  3*1  —  355. 
Eine  intereffante,  wahre,  rührende,  und  lehrreiche 
Erzählung.    9)  Auszüge  aus  Briefen  eines  Wilden  van 
O  •  Taheiti  an  feine  Freunde  in  Europa.  V.  S.  356  — 
365.  Werden  fortgefetzt,    io)  Unter  den  Kupfcrfiich 
des  Einzigen  unferer  Zeit.  S.  366.  V.  B  *  *.  11)  Nach» 
rieht  und  Bitte  des  Herausgebers. 
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München,  den  34.  Jun.  Den  ipten  dicfs  wurde 
von  Sr.  Excellenz  dem  Hrn.  Staats- M.nifter  Rcichs- 
frevh.  von  Montgelas  der  erfte,  und  von  Sr.  Excelleiiz 
dem  Hrn.  Landcsdircktiuns  -  PrSfidentcn  B.  v.  Weichs 
der  »wejtt  Grundrtein  zu  dem  Schulhaufe  bey  Dachau, 
welches  zum  Andenken  Mutfchellcs  erbauet  wird,  in 
Gegenwart  vieler  anderer  hoher  Perfonen  gelegt. 

Sammlung  von  Bildniffen  gelehrter  Männer  und  Künft- 
ig   nebtt  kurzen  Biographien  derfelben.  Vier 
und  zwanzigßes  Heft,  des  zweyten  Bandes  zwölftes 
Heft      Herausgegeben  von  Chrißoph  Wilhelm 
Bock',  Kupferftecher.    Nürnberg,  zu  liaben  bey 
dem  VerfaiTer  (Verleger).  1802. 
Endlich  erhalten  wir  nach  einer  ziemlich  langen 
Paufc  wieder  ein  Heft  diefer  Sammlung,  in  welchem 
die  Bildniffe  und  Biographien  folgender  Gelehrten  ent- 
halten find: 

I  Maximus  Imhof,  Auguftiner  aus  der  churpfalz- 
havrifchen  Provinz,  churfürftl.  wirkl.  Bücher-Cenfur- 
nth  der  bayerifchen  Akademie  der  Wiffenfchaften 
ordentliches  Mitglied,  der  Phylik  und  höheni  Mathe- 
matik  öffentlicher  Lehrer  am  churfürftl  .Schulhaufe 
in  München,  vormahliger Ordensprovinz.  Sekretär  und 
Defmitor  und  nunmahliger  Prior,  zu  Reisbach  am 
Vilsthale  am  26.  Julius  1758  K^n™"'  trat  1780  in 
den  AuKuftinerordcn,  ward  1786  Lehrer  der  Philoso- 
phie, 1790  der  Theologie  im  Klofter,  1791  aber  der 
Phyfik  am  Schulhaufe  zu  München. 

II.  Theophilus  Huebpauer,  Vorfteher  und  Provin- 
zialdcr  Auguftiner  in  München,  des  vorigen  Lelirer, 
zu  Au  in  Bayern  am  4-  Dec.  1749  gebohren,  trat  1771 
in  den  Orden  ein,  ward  ,778  Lcctor  der  Theologie 
und  Kirchengefchichtc,  .788  Doktor  der  Theologie, 
1786  Pro vinzfekretär,  179°  Prior,  79a  Profeflor 
des  Kirchcnrcchts  und  der  Kirchengefchichte  am  Ly- 
ceum  in  München,  1793  Bücher-Cenfurrath  und  end- 
lich Provinzial  feines  Ordens. 

III.  Johann  Ferdinand  Roth,  Diakonus  an  der 
Hanptpfarrkirchc  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg.  Diefer 
bekannte  Littcrator  ift  zu  Nürnberg  am  7.  Februar 
17*8  «bohren,  ftudirte  dafelbft  und  zu  Altdorf  bts  1773» 
ward  1777  Stadtvikarius,  1781  Diakonus  bey  St.  Ja- 
kob, 1798  aber  zu  St.  Sebald. 

IV.  Johann  Chrißoph  Schlüter,  am  6  Novemb. 
1768  zu  M*iyr«-inWcftPhalcn  gebohren,  ward  im  19 
Tahre  Informator  am  Herdenfchen  Collcgio,  übernahm 
1789  die  Erziehung  des  jungen  Barons  von  Kfttkr, 
machte  mit  demfelben  1790  eine  Reife  durch  Nieder- 
und  Oberfachfen  nach  Berlin  und  Dresden,  gieng  1799 
nach  Göttingen,  von  wo  er  nach,  Münßer  zurück- 
kehrte. 


Wir  erwarten ,  dafs  uns  Hr.  Bock  1 
Bande  einen  liaupttitel  und  ein  alphaberilchesVerzeich- 
nifs,  wie  zum  erften,  liefern  werde ! 


Docktori  A  Rofchlaub,  auf  der  churfürfllUhen  Pfalz- 
bayernfehen  Univerfitai  xu  Laniskut  Proftßbrs  dtn 
mtdixinijchen  Klinik,  Erklärung  an  das  Publikum. 

Vor  einigen  Wochen  verbreitete  man  einen  Pafquil 
auf  mich  unter  dem  Titel :  Utbtr  die  Afteranwendung 
des  neueßen  Sjßems  der  Philofophie  auf  die  Medium. 
Ein*  Rede,  vorgetragen  von  Profeffor  Andreas  RÖJch- 
laub ,  herausgegeben  von  einem  feiner  Freunde,  ijoj. 

Ein  Wort  Über  oder  gegen  einen  Pafquil  auf  mich 
im  Publikum  zu  fprechen,  hielt  ich  für  erniedrigend, 
indem  ich  dadurch  den  Pafquilanten  der  Ehre  einiger 
Aufmerksamkeit  würdigte,  da  doch  nur  ein  unnützer 
Bube  Pafquilant  oder  Theilnehmer  an  einem  Pufquile 
feyn  kann,  und  es  erniedrigend  ift,  Buben  einiger  Auf- 
merkfamkeit  im  Publikum  zu  würdigen. 

Da  mir  aber  eben  diefer  Pafquil  in  einer  neue« 
Auflage  zu  Gefichte  kömmt,  und  zwar  mit  dem  Beyfatze 
auf  dem  Titelblatte:  Ein  Pafquil  auf  Profeffor  R *fe A- 
laub,  projektin  von  Hof  rat  h  Marcus  und    Profe£  or 
Dollinger   in   Bamberg,    und   verfafst  von  Doktor 
Rtubel,  dem  Sch-waben ,  weil.  Doktor  Ugens  ebenda- 
ßlbß,  —;  (o  hat  die  Sache  eine  ganz  andere  Wendung 
genommen«   das  Genannte  hört  nun  auf.  Pafquil  aif 
mich  zu  feyn,    und  kannte  nur  unter  einer  einzigen 
Bedingung  nicht  Pafquil  auf  die  Herrn  Marcus,  Dbllin- 
ger  und  Reubel  genannt  werden,  wenn  nähmlich  diesel- 
ben der  Buberei,    welcher  man  fie  kiemit  anschuldigt, 
in  der  That  fchuldig  feyn  follten. 

Allein  man  kennet  den  folideu  Charakter  diefer 
Männer  zu  gut,  und  felbft  mehrere  Kollifionen,  welche 
Zwilchen  dielen  und  mir  vor  meiner  Abreife  aus  Bam- 
berg cntlranden,  bürgen  mir  zu  fehr  dafür,  dafs  fie, 
als  folide  Männer,  am  allerwenigften  diejenigen  feyn», 
welche  einen,  fey  es  auch  noch  fo  indirekten  Anthcil 
an  l'olcher  Büberei  haben  könnten,  als  dafs  ich  auch 
nur  die  kürzeite  Zeit  zaudern  dürfte,  eine  folche  Hani- 
lur.g  öffentlich  für  tinen  pafquilantifchen  Frevel  zu  e.- 
klüren,    Laxidshut  in  Baiern  den  igten  Juaius  1805. 
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LXXVL  den  26.  Juny  1802, 


Verfuch  eines  Syftems  des-  deutfehen  Styls, 
zu  einem  volJftändigen  Kurfus  der 
deutfehen  Sprache  auf  Akademien  und 
Gymnafien. 

Von  Heinrich  Karl  Ludwig  Polin,  ordentlichem 
ProfelTor  der  Moral  und  Gefchichte  an  der  chur- 
füriU.  Ritter- Akademie  zu  Dresden,  und  der 
churmainzifchen  Akademie  derWiflenfchaftcn  zu 
Erfurt  Mitglied.  Vierter  Thcil,  welcher  die 
Theorie  de»  deutfehen  Styls  enthält.  Zweyte 
Abtheilung  deflelben,  welche  die  Darßellung 
der  einzelnen  Gattungen  des  Styls  in  /ich  begreife. 

Auch  unter  dem  beibndern  Titel  als  eigenes  Werk 
>u  haben : 

Verfuch  einer  Theorie  des  deutfehen  Styls, 
für  den  Unterricht  auf  Akademien  und 
Gymnafien , 

gefchrieben  von  K.  H.  L.  Pölitz  etc.  Zweyte 
Abtheilung.,  welche  die  Durfte llung  der  einzelnen 
Gattungen  des  deutfehen  St)ls  enthält.  Görlitz, 
1801.  bey  C.  G.  Anton.  S.  XXXII  und  510  in  8^ 
In  der  erßen  Abtheilung  Hellte  Hr.  P.  die  allgemeinen 
Grundfätzc  der  deutfehen  Schreibart  auf,   und  ent- 
wickelte fie;  hier  „verficht"  er  mit  Gluck  ihre 
Anwendung  und   Geltung   in    den  ficht  ifolirten 
Gattungen  des  Styls.     Die  praktifche  Anwendbarbe it 
der  Theorie  ift  ungemein  intereflant  und  anziehend, 
wie  überhaupt  der  angewandte  Theil  einer  Willen  fchaft 
vor  dem  reinen  immer  ein  etwas  gröfscres  Intereffe  zu 
haben  fcheint.    Der  würdige  Hr.  V.  hat  das  Vcrdienft 
{wie  die  Lcfer  fchon  willen},  die  Verbin  dung  der 
pfychologifchen ,  grammatifchen ,  logifchen,  hermeneu- 
tifchen  und  äfthettfehen  Princtpien  angeregt  zu  haben, 
welche  in  einer  vollß'dndigen  Theorie  etc.  höchft  nö- 
«hig  find.   Hier  hat  der  Hr.  Verf.  alle  Untergattungen 


des  Styls,  be fonders  aber  den  hiflorifchen  und  den  dt- 
daktifchen  Styl  nach  feiner  fubjektiven,  philofophifchen 
Anficht  behandelt  und  dargeftcllt  etc.  Vgl.  S.  VII. 
Die  Arten  des  Styls  find  Q  der  Gefchdftsßyl  (Vg.  21 
—  iai),  a)  der  Brief ßyl  (S.  taa  —  235),  3}  def 
hiflörtfihe  Styl  (S.  23<J  —  33,),  +)  der  didaktifcht 
Cl>/«rO%/(S.  382  -  48  0,  5)  der  Monolog  (Sclbft* 
gefprüch  S.  482  _94),  «5)  der  ß,^/^  ^  m  _  Jf0^ 

Welche  Seelenkräfte  bey  jedem  rtiättg  feyn  müfsen, 
oder,  welches  die  Forderungen  an  den  Gefchäfts- 
Sryl  nach  den  pfychologifchen  Principien  feyn,  fieh  S. 
31  etc.  Die  Forderungen  an  ihn  nach  den  grammati- 
fchen findet  man  S.  33  ;  «ach  den  logifihenS.2<);  nach 
denen  der  Interpretation  und  Interpunktion  S.  41 ;  nach 
den  kflhetifchen  S.  12.  Die  Forderungen  des  Vorfiel- 
lungsvermögens  (S.  47  etc.),  die  des  Gefuhlvermögent  - 
(S.  50  etc.)  und  die  des  Begehrungsvermögens  (S.  53) 
an  den  Gefchäftsftyl,  der  Gebrauch  der  Figuren  (S.  54), 
die  Courtoifie  im  Gelbhäftsftyle  (S.  55.),  die  fo  gut- 
gewählten Beyfpiele  aus  dem  höhern  Gefchäftsftyle 
(S.  77  etc.),  und  die  aus  dem  gemeinen  (S.  107  —  19), 
Aufgaben  aus  dem  Gefchäftsftyle  CS.  120  —  1)  fc. 
friedigen  etc. 

Die  verfchiedenen  Arten  des  Brief flyls  find  eben- 
falls nach  befagten  Momenten  lehrreich  behandelt  Die 
übrigen  Arten  des  Styls,  der  hißerifche  etc.,  laflen 
kaum  etwas  zu  wünfehen  übrig,  etwa  das  ausgenom- 
men, dafs  fich  Hr.  Pölirz  gegen  das  Ende  etwas 
kurz  aufhält,  um  nicht  zu  weitfehichtig  zu  werden. 
Einen  Auszug  aus  diefem  Buche  zu  liefern,  ift  dcr 
Gränaen  diefer  Blätter  wegen  nicht  thunlich.  Die  In- 
hahsanzeige,  welche  einen  bequemen  ücberblick  der 
at«n  Abtheilung  gewährt,  beträgt  fchon  1»  Bogen. 
Sie  würde  leicht  noch  bequemer  feyn  können,  wen» 
es  dem  Hr.  Verf.  beliebt  hätte,  die  Ordnung  ein  we- 
nig abzuändern.  Die  Beyfpiele  folltcn  nicht  jedesmahl 
fo  entfernt  feyn;   ftndern  unmitttlbar  folgt«. 
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Z.  8.  *u$.  wo  von  den  Briefen  des  ff'ohlflandet 
gehandelt  wird,  käme  fchicklich  §.  376,  wo  Beyfpiele 
»11s  der  Gattung  der  Wohlftandesbriefti  vorkommen  etc. 
worauf  denn  die  Forderungen  in  Hinficht  der  pfycho- 
Jogifchen  etc.  £rincipien  etc.  folgten,  utn  an  diefem 
„Maßßabe"  £5.  13)  ihre  Gültigkeit  zu  bewähr  tu.  Vgl 
S,  i  i.  Indcflen  kann  man  ja  das  Zufammengchörige 
Jictcht  findeq. 

Da  Ree.  weifs,  dafs  Pölitzens  WetV  in  fetir  vieler 
Pädagogen  Händen  fchon  ift;  fo  braucht  er  es  nicht 
f  rft  noch  befonders  zu  empfehlen,  da  et  für  fich  fclbfi 
fpricht,  und  bald  auf  den  allermeißen  Lehranftalten 
Jer  deutfehen  Sprache  Eingang  finden  wird.  Wir 
thcilen  ihm  einige  Bemerkungen  mit,  in  der  Abficht« 
*hfs  fie  beachtet  werden  möchten. 

Der  angewandte  Theil  der  Theorie  des  Styls  oder 
jdiefe  zweyte  Abtheilung  enthalt  den  Gebrauch  der 
ffychologifchtn ,  grammatischen <s  logifchen  Principien* 
-der  Principien  für  die  Interpretation  und  Interpunktion  , 
vnd  der  Hßhttifchen  bey  jeder  einzelnen  iu  der  Er- 
fahrung und  im  täglichen  Leben  vorkommenden  Gat- 
tung (oder  vielmehr:  Art)  de«  ftyliftifchen  Stoffes, 
welche  Gattungen  alle  ifolirt  aufgeführt  werden  CS.  20). 
Aber  auf  den  Monolog  werden  die  Principien  der 
Grammatik ,  Logik,  Interpunktion  und  Interpretation 
riicht,  wie  bey  den  vorigen  Sryisartc«,  in  eignen  §§. 
Abgehandelt',  fondern  ihrer  wird  §.  547  "ur  im  Vor- 
teygehen  gedacht,  äußerfl  kärglich  mit  einigen  Sylben 
erwähnet;  fie  werden  nur  Itific  berührt,  um  darüber 
fiinwegeilcn  zu  können.   Sie  Tollten  fupplirt  werden. 
Eben  fo  uogerne  vermifst  Ree.  bey  diefem  Gegen - 
ftande  die  Forderungen  des  Vorßellungs-  Gefühls,  und 
Btgehrungsvermögens,  die  fonft  auch  in  «ignen  de» 
taillirt  beachtet  wurden.    Auch  wäre  es  wohl  gethan 
gewefen,  wenn  der  Hr.  Verf.  wie  fonft  gezeigt  hatte, 
welche  von  den  drey  {der  höhern ,  mittlem ,  niedern) 
Schreibarten  für  die  einzelnes  Arten  des  Monologs  zu 
wählen  fey  etc.,  welches  S.  14  etc.  doch  zu  erwarten 
JJand,    Bey  dem  Dialoge  ift  eben  fo  vieles  noch  zu 
wünfehen.    Freylich  würde  die  zweyte  Abtheilung 
noch  beträchtlicher  am  Volumen  zugenommen  haben, 
wenn  auch  da  Hr.  P.  ausführlich  gewefen  wäre. 
Aber  das  follte  ihn  doch  nicht  davon  abgehalten  ha- 

feefr    Hätte  er  lieber  nicht  die  Beyfpiele  fchon  in  die- 

« 


fer  Abtheiumg  angebracht;  fondern,  wie  er  eher 
CVgl.  S.  2i.)  im  Sinne  hatte,  in  einem  eignen  Blnd- 
chen  geliefert,  wie  er  doch  fonft  die  Schema*  ifolirt 
lieferte;  fo  wäre  der  Uebergröfserung  der  aten  Ab- 
thcHung  durch  vollftändige  Darftellung  befagter  Mo- 
mente «bgiholfen  gewefen.  Doch  das  wird  Hr.  Politt, 
bey  einer  aten  Auflage  leicht  und  gerne  beachten., 

Dafs  die  CkauderwSlfchen)  Archäifmen  des  Kanz- 
ieyftyl*  fo  ehrwürdig  (S.  35)  feyn,  und  alle  Neo- 
logifmcn  vermieden  C^bcr  doch  nicht  immer  wie  her- 
kömmlich getrieben)  werden  follen,  fiel  Ree.  befonders 
auf.  Vgl.  S.  56  etc.  Dafs  durch  eine  zeitgemäße  Ver- 
tejfenmg  viel  Gutes  gefchehen  würde.  Vgl.  S.  38.) 
dafs  er  im  Allgemeinen  fich  der  niedern,  und  nicht  der 
mittlem  Schreibart  als  feiner  eigentlichen  bedient  CS. 
45),  dafis  letzte,  oder  vielmehr  nur  die  Annäherung 
der  niedern  zu  ihr,  nur  bißweilen  Cbefonders  im  Hof 
ftyle,  hauptfachlich,  wenn  zwey  Staaten  miteinander 
über  die  erften  Angelegenheiten  der  Völker  unterhan- 
deln) im  Gefchaftsftylc  erlaubt  und  nützlich  feyn 
könne,  wird  S.  45  etc.  bemerket.  Wenn  esS.  74  heifsr. 
der  beffere  Gefchmack  habe  unter  andern  Verheerun- 
gen „Ew.  Hoehwehlgebohreu"  ftatt:  „Htchdie- 
felben" ,  verftattet ;  Co  kann  Ree.  jene,  fo  wie  jede 
andere  noch  begehende,  nach  dem  Feudalfyflem  rie- 
chende Unförmliclikcit,  Albernheit  und  Gefchraack- 
loflgkcit  (fit  venia  v«his !  Vgl.  S.  58)  fchlechtcr- 
dingsw/c/ir  als  eine  Verbefferung  anfeilen  und  be- 
titeln; wohl  aber  die  übrigen  z.B.  Sic  gnädiger  Herr  etc. 
Sie,  mein  hochgcbiethcndcr  Herr  General  etc. 

Seite  158  regt  er  befonders  die  Notwendigkeit 
an,  es  mit  der  Orthographie  und  Grammatik  beym  Un- 
terrichte der  weiblichen  Jugend  der  gebildetem  Stände 
genauer  zn  nehmen,  weil  viele  Auffütze  (Ais  felbft 
airhetifchen  etc.  Werth  haben)  voll  Sprachunrichtig- 
keiten find  1  welchen  Fehler  Hr.  P.  eine  zurückftofsende 
Orthographie  (?)  nennt.  Diefe  Benennung  ift  aber 
unrichtig,  gerade  wie  der  Bigottfm  und  Obfcuranrifm , 
die  Kctzcrriecherey  und  Verfolgungsfucht  mit  Unrecht 
fQr  Cacbtc)  Orthodoxie  bey  manchem  noch  gelten! 
Dafs  man  am  Rande  des  Briefes  einen  Bruch  (S.  193. 
Vgl.  S.  76.)  machen  foll,  und  nicht  vielmehr  ohne 
ihn  den  gehörigen  Raum  leer  laffe,  will  Ree  nicht 
recht  gefallen.   Aus  dem  Briefe  foll  S.  184  das  Ich 
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fo  viel  als  möglich,  verfchwinden ,  und  das  Du,  d.i. 
die  ab^wefende  Perfon,  um  fo  mehr  hervorge- 
hoben werden;  der  Egoilmus  fey  im  Briefe  am  uncr- 
trägüchften.  Allein,  wenn  der  Brief  zunächft  oder  ein- 
zig nur  meine  Angelegenheiten  betrift,  warum  foll 
ich  mit  MäTsigung,  ohne  Ruhrarcdfcligkeit,  nicht 
mein  Ich,  meine  Angelegenheit;  fondern  lieber  die 
abwefende  Perfon  „hervorheben''  dürfen ,  z.  B.  wenn 
ich  erzähre,  wie  es  mir  feit  der  Trennung  gegangen 
ift;  was  ich  jetzt  zu  realifiren  vorhabe  etc-? 

Wenn  es  die  Gefchichte  S.  236.  nur  mit  dem, 
was  gefchehen  iß>  zu  thun  hat,  nur  wirklicht 
Faha  referirt;  fo  ift  eine  erdichtete  Gefchichte  —  ein 
viereckigter  Zirkel ,  ein  Unding,  =0.  Ree.  wundert 
fieb,  wfe  dennoch  der  H.  V, ,  welcher  bekanntlich  über 
Gefchichte  philofophirte ,  eine  Nichtgefchichte  S.  239 
eine  Gefchichte  nennen  mochte,  indem  er  da  fn  allem 
Emfte  den  Begriff  der  erdichteten  Gefchichte  aufftellt, 
und  unter  andern  fagt :  In  der  Phantafie  und  in  dem 
Verftande  des  Menfchen  ift  die  Fähigkeit,  fiefi  der 
wirklichem  Begebenheiten  ganz  zu  entfchlagen,  und 
durch  Kraft  der  produktiven  Phantafie  ein.  völlig  er- 
dichtetes, ein  neues,  und  nie  in  der  Wirklichkeit  exi- 
•ftirendes,  Ganze  von  Begebenheiten  (!)  hervorzu- 
bringen etc.  Vgl.  6.  240  etc.    Man  nenne  fo  etwas, 
wie  man  will,  Taufchung  (S.  295),  Roman ,  Erdich- 
tung, gutmüthige  Schwärmerey  ,  Lüge  im  weitern  oder 
engfien  Sinne;  aber  Gefchichte  nenne  man  es  nicht, 
wenn  man  diefes  Wort  nicht  entheiligen  will !  (S.  171 
ift  Erdichtung  fynonym  mit  Lüge,  Unwahrheit?  Vgl. 
'fean  Pauls  Titan  etc.!  S.  293  fagr  Hr.  Pölitz  felber, 
der  Stoff  der  erdichteten  Gefchichte  fcy  zwar  aus  dem' 
weiten  Gebiethe  des  Möglichen  und  fVahrfcheinlichen 
zu  nehmen  und  nach  der  Analogie  zu  modeln;  aber 
fo,  dafs  der  Lefer  in  die  Täufchnng  verfetzt  werde, 
als  habe  fich  alles  fo  auch  zugetragen.  Entheiliger 
wird  es,  wenn  es  fich  auch  nicht  als  eigentliche  Ge- 
fchichte ankündigt.    Viele  Romane  fagen  von  dem" 
wirklich  exißirenden  Orte,  von  den  Perfoncn  in  der 
Vorrede  etwas,  viele  nichts.    Sind  die  Fakta  erdich- 
tet ;  fo  ift  die  Darfteilung  auf  jeden  Fall,  wenn  inarr 
fie  auch  erdichtete  Geßh  chte  nennt,  um  fie  von  der 
ichten  zu  unterfcheiden,  keine  Unterart  der  Gefchtch- 
tet  Ree.  fieht  nicht  ein,  warum  diefe  ftrenge  Aeufse- 
rung  die  Jk«M«f»ichriftih:lier  ärgern  könmc,  die  ge- 


wifs  ihren  Produkten  diefen  Ehrermahmen  nicht  geben, 
aufser  wenn  fie  mit  dorn  Begriffe  von  Gefchichte 
f fielen*.  Hochßens  kann  Ree.  das  gelten  laffcn ,  dafs 
man  wirkliche  Fakt»  unter  erdichteten  Namen  z.  fk. 
Ca  jus,  Sempronius,  Robin  fem,  Traubenheim  etc. ,  dar- 
ftelletr  um  Perfonalitäten  zu  verbergen,  und  nicht 
durch  die  wahre»  Nahmen  zu  beleidigen.  Gefchichtt 
wäre  fo  etwas  eben  fo  gut,  als  die,  welche  ihr« 
PerftJhen  und  Orte  nur  mit  A.  B.  C.,  oder  mit  dem 
Anfangsbuchftaben  bezeichnen.  Wenn  man  die  Fakta 
geftalttt(S.  303),  alfo  mehr  oder  weniger  «n- 
kenntlich  machet',  fo  foll  man  S.  304.  dem  Dichter  des 
hiftorifchen  Romans  nicht  vorwerfen  können  r  er  ent- 
ßelle  die  Gefchichte?  Das,  was  das  Wefen  des  hlftv 
Romans  ausmacht,  ift  ja  aber  felbft  die  Widerlegung 
jener  Behauptung.  Er  focht  die  wirkliche  Weit,  nach  ' 
der  Analogie  der  ideahfehon,  verbeffert  und  vollkcmm*. 
ner  als  fie  wirklich  ift,  darzurtellen.  Und  das  foll  kei- 
ne Entßellung  feyn?  So  gut,  als  wenn  die  wirkliche 
Welt  verfchlimmerter  und  höfer,  als  fie  wirklich  ift,  ver- 
unßaltet  würde!  Wir  haben  wohl  dergleichen  Romane. 
Ein  Beweis,  dafs  des  Hn.  Verf.  Begriff  vom  hift.  Ro- 
mane nicht  vollftündig  ift,  indem  d Ufer  ja  die  Welt 
,  bald  beflerr  bald  mchfehHmmer,  als  fie  ift,  darftcllet. 
Hat  Ree.  etwas  zur  Vervollkommnung  diefer 
Schrift  beygetragen  ;  fo  hat  er  feine  Abßcht  erreichet 
Der  befcheidene  Hr.  Verf.  läfst  dem  Vater  Adelung 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren-  Er  band  fich  aber 
nicht  an  deffen  Authorität.  Er  gieng  in  feiner  Ver- 
befferung  des  Syftems  des  deutfehen  Styls.  weiter.  Eine 
folche  verftändige,  fyftematifche,  zufammenhängen- 
de  und  zugeriindete  Theorie  CS.  a.)  macht  dem  Hn, 
Verf.  viel  Ehre,  und  Ree.  wünfehet  recht  fehr,  dafs 
fie  bald  allgemein  adoptirt  werde, 

» 

Zeitung  für  die  elegante  WcJt, 

für  180a  in  gr.  4.  und  mit  fortlaufenden  Seiten- 
zahlen.  Leipzig,  bey  Vof«  und  Comp.  Mit 
Kupf.  u.  Muf.  fammt  einem  Intelligenzblatte.  (£r. 
des  ganzen  Jahrganges  11  Fl.  R.  G.) 

Januar. 

Diefe  wahrhaft  in  ihrer  innerd  und  äufsern  Gß* 
ftalt  elegante  Zeitfchrift,  aus  deren  Titel  zum  Theüe 
fchon  cr'iellt,  was  man  hier  au  Alchen  habe,  beginnt 
»it  einem  fch«»en  Gedichte:  uPi9„  der  Zeh",  vo» 
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K.  ff.  L.  Reinhardt.  Dann  folgt  unter  andern  eine 
fneiikrhafte  Zergliederung  des  Schillerifclien  Kunft- 
»verkes  »die  Jungfrau  von  Orkans",  und  ^die  Ein- 
weihung da  neuen  Schaufpielhaufcs  in  Berlin",  unftrei- 
tig  des  vollkommenen  in  Deutßhland.  Rührend  ift 
der  Auftritt  erzählt,  als  der  König  und  die  Königinn 
crichienen.  Das  Theater  wurde  mit  den  Krcutzfah- 
rern  von  Kotzebue  eröffnet,  und  erfchien  in  feiner  gan- 
zen Herrlichkeit.  Jon,  ein  Schaulptel  nach  dem  Eu- 
ripides,  auf  dem  Hoftheater  zu  Weimar.  Sehr  ange- 
nehm. Möchte  doch  jede«  Theater  auch  eine  Mlle. 
Jagemann  haben  !  Die  Höhle  bey  Liebenflein  im  Her- 
zogthum Meinungen,  Eine  merkwürdige  Naturerfchei- 
nimg,  wozu  ein  gutes  Kupfer  gehört.  Ungedruckte 
Anekdoten  von  Patemkin.  Um  diefen  Mann  zum 
Theile  kennen  zu  lernen,  braucht  es  blofs  der  folgen- 
4en,  die  wir  ausheben.  Ein  Oflicier  ward  einmahl 
mit  Nachrichten  von  einem  Corps,  das  einem 
iürkifchen  Befehlshaber  gegenüber  ftand,  an  den 
Fürften  gefchickt.  Nachdem  diefer  kaum  wieder 
jtbgercifet  war,  fr  gte  der  Fürft  nach  ihm;  es  mufste 
ihm  nachgefetzt  werden.  Einige  hundert  Werlte  ent- 
fernt höhlt  man  ihn  endlich  mit  halbtodten  Pferden 
ein.  Er  kehrte  zurück,  und  fragte,  was  der  Fürft  zu 
befehlen  habe,  Trocken  erkundigte  (ich  nun  diefer, 
nachdem  er  den  Oflicier  einige  Zeit  flehen  geiaffen  hat- 
te, nach  —  einer  Zote,  die  den  Bafcha  betraff.  Der 
Oflicier  entfchuldigtc  fich  mit  feiner  Unwiffcnheit. 
Weiter  war's  nichts,  fagte  der  Fürft,  und  hiefs  ihn 
wieder  reifen.  Die  Vaccin'  und  die  Menßchcnpocke. 
Von  D.  Z.  Gut  gcrathen.  Muffen  Kinder  in  die  Ge- 
fellfchaften  mitgenommen  werden  ?  Ein  guter  Auffatz, 
der  die  Frage,  wie  ganz  natürlich,  mit  Nein  beant- 
wortet. Franzöftßhe  Sprache,  J.  B.  Daulroy's  „Neue 
franzV/tßhe  Sprachlehre"  wird  als  die  vorzüglichrte 
empfohlen.  Für  Freunde  englifeher  Litteratur.  Ger~ 
hard  Fftißher  in  Leipzig  gibt  eine  Sammlung  der  neue- 
ften  und  bellen  prof.  und  poetifch.  engl.  Werke  her- 
aus. Auffchlufs  über  Lavoifiers  Ende.  Seine  Erfin- 
dung eines  Spiritus  deftruetor  brachte  ihn  unter  die 
Guillotine.  Veber/uht  der  deutfehen  Bühne  in  Harn- 
1>urg  feit  dem  Rnolutionstage.  Zur  Kränungsfeyer  in 
Moskau.  Erhaben,  wie  alles,  was  unter  Alexander 
gefchieht.  Einem  Polizeyolhcier,  der  mit  feinem  Sto- 
cke einige  Vorwitzige  zurücktrieb,  foll  auf  Befehl  des 
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Monarchen  der'Stoct  abgenommen  worden  feyn.  Wat 
foll  das  Kind  für  einen  Nahmen  haben?  Eine  Anfrage 
von  S.  M.  in  Schießen,  Eine  Tändeley.  Etwas  über 
Beygangs  fich  immer  mehr  vervollkommnendes  Mufe- 
üm.  Künßlcr-  Nachrichten  aus  Petersburg.  Theater- 
Miscellen.  Die  deutfehe  Oper  in  Paris  hat  ihr  Ende 
erreicht;  auch  dürfte  dert  fchwerlich  je  eine  deutfehe 
Bühne  gedeihen ,  die  nicht  von  der  Regierung  ausgeht« 
Mehrere  Gedichte  von  Mercy.    Es  gefiel  uns: 

Auf  einen  gewiffen  Kahlkopf,  der  mit  einem  Mahle' 
m  einer  Haartour  erfchien. 

Er  rühmt  der  Wunderlalbe  fich  aus  Süden, 

Die  ihm  das  volle  Haar  auf  kahler  Stirne  trieb; 

Mich  wundert's  auch,  da  noch  kein  Haar  bier- 
nieden, 

So  viel  man  weifs,  befruchtend  —  *uf  dem  Stroh- 
dach blieb. 

Eben  fo: 

Die  zunftmafsigen  Frauen  nach  der  Mede. 
Sic  brüten  über  Kant,  die  Maus  dem  Berge 
gleich, 

Erhitzt,«»»»  feinen  Gegnern  und  Verwandten; 
Souft  waren  weife  iic  im   Leben ,   einfach , 
reich 

An  fclbft  erzeugtem  Stoff',  und  fehweren 


Das  SchaufpUlhaus  in  Augiburg.  Nicht  viel  Son- 
derliches. Der  lchöpferifchc  Decoratcur  Huber  ift  zu 
fehr  befchränkt.  Er  darf  nicht  einmahl  gebogene 
Stämme,  leere  Aefte  u.  f.  w.  mahlen.  Ree  wünfeh^ 
mit  dem  Hrn.  Verf.,  dafs  alle  Mahle  nur  diejenigen 
Männer  zu  Deputirtcn  über  das  Thcatcrwcfen  ernannt 
würden,  die  der  Himmel  mit  den  Gaben  gefchmückt 
bat,  die  zur  Pflege  der  Künftc,  oder  des  Schönen  nö- 
tliig,  oder  deren  Sinne  zum  wenigften  in  mehreren 
Zweigen  des  Gcichmacks  competent  fincL  Nachrich- 
ten aus  Riga.  Der  ruflifche  Kaifer  hat  Kotzebue't 
merkwiirdigßes  Jahr  nteines  Lebens,  feinen  Grundsä- 
tzen getreu,  völlig  frey  gegeben*  und  feitdem  hat 
auch  die  Katlerinn  dem  Vcrfaffer  ihre  Zufriedenheit 
darüber  bezeugen  Jaflcu.  —  Der  Piulog,  von  dem 
Cullegien  -  Affcllbr  Eckardt  am  Krönungstage  des  jun- 
gen, viel,  und  mit  Recht,  geliebten  Monarchen, 
gefprochen  ,   ift  fehr  febön.      Da  s  heifst  es  unter 
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Den  finftern  Richrerftuhl  —  Er  warf  ihn  nieder! 
Nur  der  Gefetze  kraft  vertraue  Er  Seine  Ruh. 
Siberien  gab  feine  Todren  wieder, 
Im  Arm  der  Seinen  fchlfeftt  des  Greifes  Aug* 
fich  zu. 

Der  polnifche  Adel  in  feiner  Verarmung.  Ein 
Fragment-  Von  T — g.  Die  Deutfchen  in  Paris. 
Die  dcutfche  Sprache  beginnt  dort  täglich  mehr  in  Auf« 
nähme  zu  kommen.  Prachtwetk  für  die  Kunfi.  Blu- 
menpins Ueberfcrzung  von  William  Gilpin's  fchönem 
engiifchem  Werke  mit  Kupfern  ,  die  einer  fonderba- 
ren  Verärflaffung  ihre  Exiftenz  verdankt.  Blumenflein 
behauptete  nähmlich  gegen  eine  Dame  Lavaters  Aus- 
fpruch:  Man  kann  Alles,  was  man  will.  Diefe  läug- 
nete  ihn  ;  und  wies  ihm  das  genannte  Werk,  mit  der 
Aeufscrung,  dafs  fo  etwas  in  Deutfchland  nicht  her- 
vorgebracht werden  könne.  Blumenjhin  behauptete, 
man  könne  es,  ja  er  könne  es  felbft;  er  lernte  hierauf 
englifch,  und  Kupfer  zu  ftechen;  und  nun  ftreitet  die 
franzöGfche  Ueberfetzung  mit  dem  englifch cn  Originale 
'um  den  Preis.  Neue/U  weibliche  Mode.  Keueßes 
männliches  Ko/lum. 

Die  4  hierbey  befindlichen  Intelligenzblätter  ent- 
halten Bücheranzeigen. 

Die  Kupfer  Hellen  die  Grazien  von  Hartmann, 
die  Höhle  bey  Liebenflein  von  Thicrry  und  weibliche 
Moden  vor.* 

Spazier  hat  zwey  Lieder :  „Lilie  und  Rofen" 
und  ein  Wiegenlied  componirt. 

Februar. 

Das  Bad  zu  Imnau  in  Schwaben ,  von  J.  A.  Mercy 
in  Berlin.  "Ein  angenehmer  Auffatz,  der  lieh  aber 
'blofs  mit  Schilderung,  der  Gegend,  der  Unterhaltun- 
gen, etc.,  befchäftiget,  ohne  auf  die  Gftte  des  Bades 
Rückficht  zu  nehmen.  Litteratur.  Anzeige  der  Er- 
scheinung des  zweyten  Bändchens  von  C.  A.  Fifchert 
intcrcjfanten  Reifeabenteuern  (Dresden  bey  Gerlach). 
Neue  Verfchönerung  um  und  in  Berlin.  Es  ill  unbe- 
fchreiblich ,  was  der  König  Tür  Summen  hergibt,  wenn 
es  auf  öffentliche  Verfchönerung  und  zum  allgemei- 
nen Nutzen  abzweckt.  So  hat  er  auch  unlängft 
40,000  Rthlr.,  zur  Anfchaffung  mehrerer  Laternen 
der  Stadt  gefchenkt.  Es  wird  aber  feiten  bekannt, 
was  er  thut.  Möchten  doch  feinem  rühmlichen  Für- 
ftenbeyfpicle  mehrere  Regenten  folgen,  die  nunchmahl 


nur  mit  geringen  Köllen  ihre  StSdte  und  Gegenden 
verfehönern  könnten!  Haydns  Schöpfung  in  Peters- 
turg.    Sinngedichte  von  Mercy. 

Auf  eine  alte  Matrone  mit  einer  modernem 

Uhr  im  Bufen. 
Schon  hielt  ich  fie  für  alle  Welt  verlohren, 
Verwifcht  der  Leidcnfchaften  alte  Spur: 
Doch  welche  Unruh !  Trau'  ich  meinen  Ohren  f 
Im  Bufen  fchlägt  ihr  laut  —  die  Todtenuhr. 
Vebcr  weibliche  Beftimmung  im  gefellfchaftlichen 
Leben.      Reduction  des  rnßifchen  Hofjlaates.  Der 
Monaroll  erfpart  dadurch  jährlich  4  Millionen  für 
wirkliche  Bedürfniflc,  da  fie  bisher  unnöthige,  gröd- 
ten  Theils  fogar  utibefchäftigte ,  Menfchen,  wie  das 
fchon  fo  an  allen  grofsen  und  kleinen  Höfen  Sitte  ift, 
verfchlangcn.    Die  Einfcluänkungen  haben  unmittel- 
bar bey  der  Perfon  des  Kaifers  angefangen,  der  nur 
die  von  feiner  Würde  unzertrennlichen  Hof-Aemtcr, 
und  den  bey  dem  erften  Kaiferhofe  unumgänglich  nö- 
thigen  Aufwand  bey  behalten  hat.    Etnige  Bemerkungen 
über  die  neuefie  Schrift  des  Hrn.  v.  Kotaebue:  „dns 
mcrkwilrdigfle  Jahr  meines  Lebens."    Betreffen  einige 
fehiefe  Urthcile.    Miftrefs  Billingtott,  Englands  gröfs- 
te  Sängerinn.   Sie  bezieht  jährlich  gegen  »5,000  Tha- 
ler  Gehalt.    Nach  ihrer  Rückkunft  aus  Italien,  wo  fie 
fich  mehrere  Jahre  hindurch  gebildet  hat,  trat  fie  zu- 
erft  als  Mondäne  im  Artaxerxes  auf,  und  brachte  ganz 
London  in  einen  angenehmen  Aufruhr.  Das  Haus  war 
zum  Erfticken  voll,  fo  dafs  Taufende  zurückgewiefen 
werden  mufsten.     Seitdem  ift  jede  Vorftellung  ein 
neuer  Triumph  für  fie.    Fürftenftein  in  Schlefsen.  Au* 
dem  Tagebuch  eines  Reifenden.    Sehr  fchön  und  an- 
genehm.   Zum  Andenken  an  Fleck.  Von  .  !.  Sonnettt 
auf  Flecks  Tod.    Die  Sendung.    Die  Rückkehr.  Vom 
A.  S.  Bernhardi.    Redoute  tu  Weimar.    Am  Geburts- 
tage der  regierender/  Herzoginn.  Von  E.  Wiener 
Hoftheater.    Seit  Kotzebue's  Entfernung  werden  nur 
feiten  mehr  neue  Stücke  aufgeführt.     Idomeneus  von 
Mozart  in  Kajfel.   Kenner  und  Würdiger  der  Compo« 
fition  halten  fie  und  Don  Juan  für  die  Meifterwerke 
diefcs  grofsen  Künltlers.  Arbeiten  desBildhauers  Fried- 
rich Tieck,  eines  Bruders  des  Dichters  aus  Berlin.  Gü- 
the  und  Friedrike  Unzelmann,  zwey  vortreffliche  Ba- 
den, welche  ohne  Emballage,  jede  für  a  Louisd'or 
zu  haben  find.    Die  Zeit,  für  titele*  W.  nimmt  * 
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portofreyen  Briefen  Befüllungen  darauf  an.  Zumfieegs 
Tod»-  Nachricht.  Seine  letzte  Arbeit  war  die  Com. 
pofition  von  Elbondokani,  einem  Singfpiele,  frey  be- 
arbeitet nach  dem  „Kalifen  von  Bagdad."  Von  St. 
Juß.  Wiener  Hofthtater.  Grofte  Schauftücke  werden 
hier  durch  Nacblifsigkeit  in  Hinficht  der  Statiften  oder 
KomparifB  eben  bey  mancherScene  fo  lächerlich,  wie 
»uf  den  kleinften  Theatern,  was  den  Gefchmack  des 
Publikums  unverzeihlich  beleidigen  heifst.  So,  z.B., 
kiefs  mBaynrd  der  Prinz  von  Bourbon  feine  Leute  den 
dichteften  Haufen  der  gegenüber  flehenden  Feinde  an- 
greifen,  und  fein  ganzes  Corps  beftand  aus  —  ™v 
Mann,  die  mit  gezückten  Säbeln  quer  über  die  Bühne 
trabten  ,  und  der  dichtefle  Haufe  zählte  nur  —  fünf 
Reiter  I  Im  Reguhts  erfchienen  die  röraifchen  Sena- 
toren mit  öftreichifchen  Haarzöpfen  und  Schnurbirte«. 
Hofnachricht  aus  Kaffel.  Vcber  Bamberg,  deffen  Ge- 
fellfchaßston.  und  öffentliche  Vergnügungen.  Berliner 
Nationaltheater.  Den  3-  Februar  d.  J.  wurde  der 
xweyte  Theil  der  dort  fo  allgemein  beliebte»  Donau- 
M>f,  ( Donauweibchen-),  die  in  Berlin  vornehmer 
Donau-Nymphe  heifsen  mufs,  aufgeführt.  Das  Haus 
war  von  oben  bis  unten  voll,  und  viele  Mcnfchen, 
die  eine  Stunde  vor  der  Vorftcllung,  auch  für  dop- 
pelte  Einlage,  keinen  Platz  mehr  bekommen  konnten, 
mufsten  wieder  zurückkehren.  Die  Vorftellung  diefes 
Unfinns,  wobey  der  aus  Waehftubcn  und  Schuhfli- 
«kerwerkftätten  zufammengehohlte  Witz  mit  einer  fei- 
ner würdigen Bierbankmufik  gepart  ifty  fand,  was  bey- 
nahe  unglaublich  zu  feyn  fcheint,  raufchenden  Beyfall. 
Kein  Schaufbiel  von  Deutfchlands  erften  Dichtern, 
keine  Oper  von  den  gröfsten  I.leiftern  können  fieb 
Teit  langer  Zeit  einer  fbichen  ausgezeichneten  Aufnah- 
me auf  dortiger  Bühne  rühmen.  Der  Genius  der  Kunfl 
verhüllt  fein  Antlitz,  und  -  trauert  über  Berli», 
wo  er  fo  etwas  nicht  erwartet  hättet  Winterlußbar* 
keiten  in  Magdeburg,  Intereffant.  Der  Löwe  Ifaak 
in  Wien,  Sehr  anziehend.  Leider,  dafs  erft  ein  un- 
glücklicher Zufall  fjHe  Verbrennung  der  Hetzthiere) 
diefem  Kannibalenvergnügen  ein  Ende  machen  mußte  f 
Veberficht  der  deutfihtn  Bühne  in  Hamburg,  Mozarts 
Dan  Juan  in  Crintmitfchau.     Die  Gräfinn  und  der 

j)0(i  ,„r.  Eine  Sccne  dcm  Lcben-  Scbr  *Ut  ZUf 
Chtrakterißrung  des  adelichen  Stolzes  fo  Mancher. 
ijord  Cornwallh.   BUtkiu  den  hiuslichtM  Qrkci  einer 
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erlauchten  Familie.    Eine  äufferft  feltcne  Schilderung; 
aus  der  Menfchengallerie  der  Großen.     Von  S**. 
Trauerfeyerlichktit  in  Carlsruhe.    Eine  unter  den  hö- 
hern Ständen,  Gottlob  feltene  Feyerlichkeit,  nähmlich 
der  Transport  des  einbalfemirten  Herzens  von  den» 
verewigten  Erbprinzen  aus  Schweden  nach  der  Gruft 
der  Badcnfchen  Markgrafen  in  Pforzheim.    Blick  auf 
St.  Gallen  in  der  Schweift.    UBtcr  allen  Städten  des 
helvetifcben  Freyftaates  hat  keine  eine  fo  auffallende 
Mctamorphofe,  ü»  Bezug  auf  Kultur  und  Gefelligketr, 
erlitten,  als  St.  Gallen:  denn  ehedem  war  fle  ein  fehr 
langweiliger,  wo  nicht  gar  trauriger,  Aufenthalt. 
Durch  die  Revolution  hat  fich  alles  geändert.  Fric- 
densfefl  zu  Steter  in  Obtrößreich.    Sehr  artig.  .  Schöne 
Litteratur*  Moden. 

Dt  4  hierbey  befindlichen  IntcDigenzblätter  ent- 
halten wieder,  wiegewohnlich,  Buchhändler-  An- 
zeigen. 

Die  Kupfer  Hellen  vor:  Mißreft  Billington, 
Lord  Comwallis,  und  Moden.  Erftcres  ift  nach  Vcrt- 
nica  Malleini  von  Böttger  in  Dresden,  letzteres  aber 
von  F.  W.  Nettling  in  Leipzig  prächtig  geftochen. 
Das  Mufiklliick :  „das  Mädchen  an  du  Hoffnung*  has 
B.  A.  Weber  componirt. 

Marginalien  und  Regiftcr  zu  Kants  meta- 
phyfifchen  Anfangsgründen  der  Sit- 
tenlehre. 

*A'»*-x{»»  t«  P"  et  Qu*  **tr  i'-..  >«», 
T«  t'«>t«,  um/H*!  raii  2>kchu  ftn  ni,<*.. 

Euripid.  Helen.  V.  918  Sq. 
Zu  Vorlefungen.    Erfler  Theil.  ■  Rechtsichre«. 
S.  VII  und  140.  Zweyter  Theil.  Tugcndlehre. 
Von  G.  S.  A.  Meilin  (Mitinfpektor  der  reforrnir- 
ten  Kirchen  und  Schulen  in  derMagdeburgifchen 
Infpekdon  und  zweytem  Prediger  der  deutfeh- 
reformirten  Gemeine  zu  Magdeburg.)    Jena  und 
Leipzig,  bey  Fricdr.  Frommann,  1801.  S.  VIII. 
und  100  in  8. 
Ohne  Vorrede  fchickt  Hr.  M.  diefc  Schriften  in  die 
philof.  Welt.  Ree.  kann  diefc  nicht  fowohl  für  eigent- 
liche Marginalien,  Randglofftn,  oder  erläuternde  Com- 
uitntarien  anfehen ;  fondern  für  Kants  Rechts  -  und 
Tugendlehre  felbft  „im  Auszüge*'.    In  die  Rcchtilchre 
ift  mit  Recht  auch  die  Aufgabe  vom  ewigen  Frieden 
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gezogen.    S.   toi  etc.     Dt  man    hier'  eigentlich 
Iteine  neuen  Anflehten  erhält;  fondem  von  M.  die 
Kantrfchcn  beftltigt  findet;  fo  wird  man  wohl  vom 
Auszüge  nicht  noch  einen  Auszug  hier  verlangen. 
Hier  und  da  dürfte  etwas  berichtiget  werden.  So 
fcheint  es  dem  Ree,  dafs  der  Begriff  von  der  Ehe 
S.  5 1  zu  etig  fey.    Sie  ift  da  die  Verbindung  zweyer 
Pcrfonen  verfebiednen  Cefchlechts  zum  lebenswicri- 
ge«  wcchfclfcitigen  Befltze  ihrer  Gefchlechtseigenfchnf- 
t<n.    Billig  füllte  Tn'an  denken ,  dafs  blofscr  Btjfihlaf 
Act  Zweck  der  Ehe  nicht  feyn  könne;  dafs  diefer 
aber  aach  oft  von  beyden  Thcilen  gar  nicht  bezweckt 
werde;  fondern  oft  lediglich  nur  das  mutuum  adjuto- 
rium,  befonders  bery  Alten.   Dafs  die  Ehen  zur  linken 
Hand  S.  53  nnrechtlich  erfeneinen,  ift  Ree.  auffallend. 
Der  eine  Theil  ift  freylich  dem  andern  nicht  an 
Glücksgfrtern  (Ehre  zum  BeyfpieQ  gleich ;  aber  es 
Ml  noch  die  Frage,  ob  die  Ehe  eine  Gleichheit  des  Be- 
fuzes  in  HinGcht  der  Pcrfonen  und  Gluckesgüter  be- 
wirken müfsf.   Wie  viele  illegale,  rechtswidrige  Ehen 
würde  es  dann  fonft  geben!    Steht  es  einem  freyeu  1 
Vertrage  nicht/rry ,  wie  es  beyde  Theilc  in  befagter 
Hinficht  halten  wollen? 

Dafs  Demuth  (2  Th,  S.4O  in  Vcrgleichung  mit 
andern  Mcnfchcn  gar  keim  Pflicht  fey,  ift  doch  auch 
auffallend?  Mufs  denn  die  Vergleichung  feines  mora- 
lifchen  Werthes  nur  mit  dem  Gefetze  gefchehen,  das 
den  Menfchen  oft  zu  abflrakt  und  zu  erhaben  iß?  Die 
Tugend  gleichfam  perfonificirt  in  den  Handlungen  der 
Menfchen  ift  gewifs  der  Würde  werth ,  dafs  wir  un- 
fere  damit  vergleichen,  und,  wenn  fie  geringer  gefun- 
den wird,  als  jene,  dem  Ziele  uns  eifriger  nähern. 

Aufmunterungen  zum  vernünftigen  Den- 
ken und  Handeln. 

Ein  Buch  für  bildungsbefliffene  Jünglinge  von 
M.  K.  T.  Thieme,   Verfafler  des  fächfifchen 
Kindermundes.  Neue  Ausgabe.  Leipzig,  1801. 
Bey  Siegfried  Lebr.  Crufius.    Nebft  Vorrede  u. 
Inhaltsverzeichnifs.  S.  30a  in  8. 
Ree.  bekam  die  vorige  Ausgabe  nie  zu  Geficht; 
kann  aber  verfichern,  dafs  es  ihn  herzlich  freue,  die- 
fes  vortreffliche  Buch  jetzt  kennen  gelernt  zu  haben. 
Die  eigentliche  VeranlafTung  zu  den  gegenwärtigen 
Aufmunterungen  ift  diefe:    Thieme,  von  der  Zweck- 
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lofigkeit  und   Schädlichkeit   gedankenlos  herabge- 
fchnumer  Gcbetlisformeln  ganz  überzeugt,  gab,  fo 
oft  in  der  Schule  bey  Anfinge  der  Lchrftunden  gebe- 
thet  werden  foilte,  dazu  felbft  die  Worte  an,  wie  er 
fie  den  jedesmaligen  Bedürfiiiffen  der  Jugend  ange- 
mefTen  fand.    So  entftanden  diefe  Betrachtungen,  defa- 
halb Aufmunterungen  genannt,  weil  dadurch  das  jun- 
ge Gemüth  zum  eigenen"Denken  über  fittliche  Gegen« 
ftände  und  zum  eigenen  Flei&c  in  der  Gttlichen  Bildung 
aufgemuntert  werden  foll. 

Dafs  In  diefer  Sammhmg  von  134  Auffitzen  hier 
und  da  einige  Wiederhohlungen  vorkommen,  gibt  der 
Hr.  Verf.  felbft  zu:  aber  man  wird  auch  Überall  die 
«emerkung  beftäüget  finden ,  dafs  dergleichen  fchon 
da  gewefcne  Gegenftände  immer  wieder  au«  neuen 
Gefichtspunkten  betrachtet  werden.  Menfchcnwürde, 
Selbftftändigkeit,  weifer  Lcbcnsgenufs,  ichte  Reiigi- 
ofitlt  find  daher  das  Hauptthema,  das  unter  den  ver- 
fchiedenften  Modifikationen  hier  überall  zum  Grund« 
liegt,  wovon  alles  andere  abgeleitet,  und  worauf  al- 
les wieder  zurückgeführt  wird;  und  man  wird  auf 
diefe  Art  kaum  eine  von  den  Erinnerungen  völlig  ver- 
miffen, '  die  zunächft  für  die  Jugend  gehören ;  welche 
auch  überhaupt  in  diesen  Aufmunterungen  mitunter 
einen  Schatz  der  herrlichften  Maximen  findet,  werth 
bi  einem  reinen  und  heiligen  Herzen  aufbewahrt  zrr 
werden.  Die  Einkleidung  ift  eben  nicht  geziert;  aber 
in  einem  hohen  Grade  edel,  und  abfichtlich  auf  M- 
dungtbeßiffene  Jünglinge  berechnet. 

Hier  eine  Probe.  60.  „Waa  der  Vernünftige  bey 
dem  Gewirre  der  menfehlichen  Meinungen  thun  foll? 
— Er-foll  fich  weder  mit  demStrohme  fortreiffen, noch 
den  unglücklichen  Gedanken  in  fich  aufkommen  laf- 
fen,  wider  den  Strohm  fchwimmen,  oder  ihn  gar  auf- 
halten zu  wollen.  Das  Erfte  ift  verderblich ,  das  An- 
dere unmöglich.  Lallet  uns  einen  Mittelweg  iuehen ! 
Wir  kennen  zwar  ein  Sprüchlein ,  welches  von  man- 
chen Leuten  gar  für  eine  Klugheitsregcl  gehalten  wird, 
nähmlich:  dafs  man  mit  den  Wölfen  heulen  mQfse, 
w:nn  man  etnmahl  unter  ihnen  wohnt;  aber  es  ift, 
wie  die  meiften  fprüchwörtlichen  Lebrfätzc,  ein  Blend- 
licht. Wer  bey  einem  Auflaufe  des  gercitzten  Volkj 
zu  Haufe  bleibt,  handelt  ohne  Zweifel  am'klügften. 
Alfo  auch,  wer  Selbftftändigkeit  genug  hat,  um 
Nichts  darum  zu  meinen,  weils  Taufende  vor  ihm 
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femeinet  haben  und  Taufende  neben  ihm  meinen : 
wer  nicht  wähnt  den  ganzen  Beruf  des  Meufchenvcr- 
Jlandes  erfüllet  zu  haben,  wenn  er  fich  unter  zwölf 
verfchicdenen  Meinungen  die  belle  auslieft;  wer  fich 
bemüht  die  Sachen  fclbtt,  nicht  blofs  die  Meinungen 
und  Redensarten  der  Menfchcn  von  den  Sachen  ken- 
nen zu  lernen ;  wer  den  Stoff  zu  feinen  Unhcilen  aus 
den  ächten  Quellen  fchöpft  "und  felbft  den  höchften 
Auctoritäten  nicht  ohne  Prüfung  folgt;  nur  der  ift  fich 
bewufst  als  vernünftiger  Menfch  gehandelt  zu  haben.** 
Wenn  der  Jüngling  am  frühen  Morgen,  oder, 
wenn  es  fonfl  in  feiner  Seele  ruhig  und  flille  i \\ ,  fich 
mit  fich  felbfl  über  feine  Menfchcn wirrde,  feine  Be- 
stimmung, den  Weg  zu  feinem  Ziele  u.  d.  Materien  öf- 
ter in  nähere  Betrachtungen  einliefse;  wie  fruclubrin- 
bringend  müfste  eine  folchc  Uebung  für  feine  Bildung» 
die  doch  immer  von  Innen  herauskommen  mufs,  wer* 
den  ?  Und  zu  einem  folchen  Zweck*  kann  nun  Ree 
nebft  Heydenrekhs  und  Grafers  ähnlichen  Schriften 


mit  Recht  auch  die  jetzt  angezeigten  Aufm, 
empfehlen ,  deren  letzte  eben,  fo  wahr  als  herzandrin- 
gend fich  alfo  endet :  „Freunde!  wie  feiig  find  wir, 
wenn  wir  uns  bewufst  find,  dafs  der  Weg  uns  offen 
flehe  zur  höchflcn  Stufe  im  Reiche  der  Schöpfung,  fo 
weit  wir  es  kennen!  Wie  muthig  können  wir  die  Ar- 
beiten übernehmen ,  durch  die  wir  uns  auf  jene  Höhe 
fehwingen  !  Wie  leicht  können  wir  uns  im  Gefühle 
diefer  Würde  über  das  Entbehrliche  vieler  zufälligen 
Güter  tröften!  Laffcn  wir  dem  finnlichen  Haufen  die 
glänzenden  Schilder,  mit  denen  er  fich  behängt,  um  • 
unter  feines  Gleichen  zu  prangen.  Zu  bedauern  ift  er, 
wenn  er  nichts  beflercs  kennt.  Mag  doch  auch  Er 
mitleidig  auf  uns  herab  bücken  !  Dabey  verlieren  wir 
nichts:  denn,  wir  wiffen,  was  wir  haben.  Unter 
dem  Baldachine  gehen  und  auf  dem  Throne  fitzen, 
Heere  anfuhren  und  Nationen  beherrfchen,  mag  wohi 
in  den  Augen  mancher  Leute  Viel  feyn;  aber,  Menfch 
feyn,  itt  Mehr!» 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen» 


?.  lieber  die  Unterweifung  der  Katechumenen  zur  Ver- 
vollkommnung und  Erleichterung  dcrfelben. 
Einige  Vorfchläge  von  D.  Georg  Friedrich  Sei- 
ler. Erlangen  1802.  32  S.  8. 
II,  Leitfaden  zum  Unterrichte  der  Katechumenen.  Ein 
Anhang  zum  Katcchifmus  von  D.  G.  F.  Seiler. 
Erlangen  1802.  66  S.  8. 
Der  Hr.  Verf.  erfüllt  hierdurch  einen  von  mehrern 
Predigern  an  ihn  geäufserten  Wunfeh  im  Betreffe  der 
Katcchumenen,  die  bey  dem  gewöhnlichen  Mangel  an 
Kcnntniffen  in  der  kurzen  Zeit  von  Oflern  bis  Pfing- 
ften  oder  Trinitatis  nie  den  gründlichen  Unterricht  er- 
langen können,  den  die  Wichtigkeit  der  Religion  füre 
Leben  erfordert.  Seine  zweckmäfsigen  Vorfchläge  in 
Nro.I-  gehen  daher  dahin,  fich  der  Katechumenen  früh- 
zeitiger anzunehmen  und  fchon  vom  Uten  Jahre  an 
auf  fie  genauer  zu  fehen,  fie  zum  fleißigen  Schulbe- 
fuchc  anzuhalten,  in  der  Schule  fie  genauer  zu  beob- 
achten und  ihnen  fortzuhelfen.  Die  Zeit  felbfl  von 
Oflern  bis  Pfingften  fcheint  ihm  zu  kurz  zu  feyn;  er 
verlangt  mit  Recht  wenigflens  36  bis  40  Stunden  und 
in  Anfehung  der  Materie  dringt  er  ganz  richtig  auf 
die  wefentlichen  Theile  der  chrifllichen  Religion  und 
Moral,  die  aber  nothwendig  nicht  nach  der  Anleitung 
und  Ordnung  der  6  Hauptftückc  gegeben  werden  kön- 
nen. Und  aus  dem  Grunde  hat  er  in  Nro.  a.  einen 
fehr  deutlichen  und  dem  Bedürfnifs  der  Katechumenen 
fowohl  als  ihrer  Faflüngskraft  angemeflenen  prakti- 
fetoen  Leitfaden  zum  Unterricht  dcrfelben  entworfen. 
Sie  wefentlichen  Glaubenslehren  hat  er  darin,  fo  viel 


es  fich  thun  Tiefs ,  nach  der  Ordnung  des  angenomme- 
nen apoflolifchen  Glaubcnsbckcnntnifies  abgehandelt» 
ohne  fich  dabey  auf4  die  Moral  einzuladen.    Um  den 
Faden  des  dogmatifchen  Unterrichts  nicht  zu  zerreifsen, 
trägt  er  diefe  am  Ende  allein  vor,  und  gibt  zugleich 
Anweifung,  wie  bey  dem  Vortrage  der  Sittenlehre  mit 
Nutzen  auf  die  10  Gebothe  Rückficht  genommen  wer^ 
den  kann-   Vorzüglich  billigen  wir  es,  dafs  der  HrJ 
Verf.  diejenigen  dogmatifchen  Lehren,  die  mehr  zur 
Theologie  als  zu  den  Glaubenslehren  der  Religion  ge-» 
hören,  weggelafTen  hat,  und  dagegen  die  jungen  Chri- 
flen  befonders  mehr  von  der  Wahrheit  des  Chrifleiithums 
überzeugt  wiffen  will,  wozu  er  den  dogmatifch  -  hi- 
florifch  -  moralifchen  Unterricht  fordert.  Möchten 
aber  auch  diefe  gutgemeinten  und  leicht  ausführe, 
baren  Winke  und  Vorfchläge  diefes  verdienflvorjen 
und  gewifs  fehr  gemlfsigten  Theologen  beherziget 
werden !  Wir  hoffen  es  wenigflens  von  den  vernünf- 
rigdenkenden  Predigern,  an  denen  wir  in  unfern  Tagen- 
(Gottlob)  keinen  Mangel  mehr  haben,  wenn  fich  gleich 
hier  und  da  Obfkuranten  in  den  Weg  fetzen  werden  , 
die  von  ihrem  pur  dogmatifchen  Wufle  kein  Haarbrei» 
abweichen,  die  fch wachen. Kinder  zu  Theologen  bil- 
den und  von  der  Anwendung  der  Lehren  fürs  Herz, 
von  Moral  überhaupt,  nichts  wiffen  wollen.  Dieje- 
nigen, die  fich  diefes  zweckmäfsigen  Leitfadens,  der 
fchon  um  feiner  Wohlfeilheit  willen  —  er  koflet  4. 
Kreutzer  —  empfohlen  zu  werden  verdient,  bedie- 
nen werden ,  werden  den  grofsen  Nutzen  bey  ihrem; 
Unterrichte  bald  wahrnehmen. 
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LXXV1I.  den  29.  Juny  1802. 


Reifeabenteuer. 

Herausgegeben  von  Chtiftian  Anguß  Fifcher. 
Errtes  Bündchen.  S.  128  U.  XII.  und  zweytes 
Bändchen  S.  125  u.  X.  in  8«  DrtrJta,  bey 
Heinrich  Gerlach,  1802,  und,  wie  der  blaue 
Umfchlag  befagt,  in  Commiflion  in  der  J.  J. 
Mäckcnfchen  Buchhandlung  in  Reutlingen.  (Pr. 
1  fl.  ia  kr.) 

„Der  Verf.  diefes  kleinen  Werkes  ift  einer  meiner 
vertrauteren  Freunde,  lagt  der  Hr.  Herausgeber  in 
der  Vorrede,  den  ich  von  Jugend  auf  gekannt,  und 
wie  mich  felbft  geliebt  habe.  Mein  Lob  würde  par- 
«eyifch ,  mein  Tadel  vergebens  feyn." 

Um  fich  der  Handlung  zu  widmen,  befchlofs  der 
Hr.  Verf.,  der  überhaupt  in  einer  traurigen  Lage  in 
Riga  lebte,  und  zur  Wicderhcrtlellung  leiner,  durch 
tinen  langwierigen  Gram  zerrütteten  Gefundheit  den 
Aufenthalt  in  einem  tödlichem  Clima  nöthig  hatte, 
mit  Empfehlungen  feiner  Freunde  verfchen,  nach 
England  zu  gehen,  von  wo  aus  er  dann  inCadix,  Ma- 
laga, oder  Liffabon  leicht  eine  angemelTene  Stelle  zu 
finden  hoffte.  Den  22.  Nov.  1796  verliels  er  daher, 
nach  einem  rührenden  Abfchicde  von  leinen  Freun- 
den, Riga,  um  mit  einem  der  letzten  Schiffe  nach 
Lübek  zu  reifen.  Allein  er  mulste  14  Tage  in  dem 
Hafen  Bolderaa  verweilen,  bis  ein  günftiger  Wind  die 
Einfahrt  in  die  Oftfee  geftattetc.  Nach  7  Tagen  war 
eT  fchon  in  Lübek ,  von  wo  aus  er  (ich  in  Gefclifchaft 
nach  Rotterdam  begab,  wo  er  bis  zum  Frühlingc  ver- 
weilte. Nun  begab  ex  lieh  zur  See,  und  nachdem  er 
auf  einem  englifchen  Schiffe  einem  Seegefechte  mit  ei- 
nem fpanifchen  beygewohnt  hatte,  wurde  er  bey  Bil- 
bao ans  Land  gefetzt.  Von  hier  aus  wollte  er  über 
Madrid  nach  Liffabon  gehen.  Allein  das  Unglück 
wollte  es,  dafs  er  unterwegs  gefänglich  angehalten; 
■ach  eingesehenen  Päffcn  aber  foglcich  wieder  cntlaf- 
kn  wurde   Er  mufste  alfo  feinen  Weg  allein  nach 


Madrid  fortfetzen,  wovon  nun  ein  intereffantes  Ge- 
mählde  folgt.  Dafs  dabey  der  Stiergefechte  nicht  ver- 
geffen  ward,  verftcht  fich  von  felbft.  Mitunter  folgt 
auch  eine  Liebfchaft,  der  er  aber,  da  der  orthodoxe 
Spanier  es  nie  zugegeben  haben  würde,  dafs  feine 
Tochter  einen  Proteftanten  liebte,  bald  wieder  entle- 
gen mufste.  Nun  gieng  er  nach  Badagoz:  wurde  aber, 
weil  feine  PäfTe  nichts  getaugt  haben  follten ,  als  er 
fchon  die  Gränze  von  Portugall  erreicht  hatte,  wieder 
an  den  erfteren  Ort  zurückgewiefen,  wo  er  doch  nach 
Liffabon  fchon  eine  Gelegenheit  gehabt  hätte.  Er  ge- 
horchte. Als  aber  feine  Geldverlegenheit  in  Badagoz 
immer  gröfser  wurde,  und  er  nur  durch  feine  Freunde 
in  Liffabon  fich  retten  zu  können  glaubte,  fo  entfchloß» 
er  fich  zu  einem  verzweifelten  Entfchluffc.  Er  ge- 
wann einen  valcncianifchen  Kärrner,  der  ihn  als  Knecht 
dahin  mitnahm.  Sic  waren  auch  glücklich  bis  Eftre- 
mas  gekommen,  als  fie  plötzlich,  weil  fic  einen  Fran- 
xofen  bey  fich  haben  follten,  angehalten,  zu  Gerichte 
geführt,  und  die  Sache  durch  den  Kärrner  vemthen 
wurde.  Unfer  Reifender  mufste  20  Piafter  Strafe  (all 
fein  Geld)  bezahlen,  und  einen  Revers  ausftellen,  nie 
wiederzukommen,  oder  fich  hängen  zu  laffen,  als 
man  endlich  fich  überzeugt  hatte,  dafs  er  kein  Fran- 
zofe  fey,  in  welchem  Falle  es  des  Reverfes  wohl 
nicht  bedurft  hätte.  Er  ward  alfo  an  die  Gränze  ge- 
bracht, gieng  nach  Spanien  hinüber,  und  eilte  wieder 
nach  Badagoz.  Alle  feine  Hoffnungen  waren  nun  ver- 
nichtet, und  die  traurigen  Tage  feines  Lebens  fchic- 
nen  gekommen  zu  feyn.  Sein  Geld  war  zu  Ende.  Er 
Hellte  daher  eine  Licitation  mit  feinen  Kleidungsftücken 
an,  und  gieng,  da  jetzt  feine  letzten  Hoffnungen  auf 
Cadix  befchränkt  waren,  zu  Fuße  nach  Sevilla.  Auf 
dem  Wege  heilte  er,  da  er  fich  in  früheren  Jahren  eine 
kurze  Zeit  mit  der  Medizin  befebaftiget ,  und  befon- 
ders  in  der  Pockenkrankhct  einige  gute  Methoden  ge- 
fafst  hatte,  eine  von  ihrem  Arzte  aufgegebene  Bla> 
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chert  mit  neuer  Welt  -  und  Menfchenkenntnifs,  und 
mit  den  feligften  Gefühlen  aus  der  Hand.  Ein  Werk, 
auf  das  unfere  Litteratur  ftolz  feyn  kann.  Zur  Probe 
von  de»  Verfaffers  Schreibart  wählen  wir  den  Anfang 
des  fchönen  Gemähides  von  Madrid.  „Mein  erfler 
Eintritt  in  Madrid  war  unbefchreiblich  fchön.  Dit 
herrlichftc  Sommernacht,  die  man  fieb  denken  kann; 
alle  Thurau  erleuchtet;  alle  Straffen  mit  Mufikanten 
angefüllt;  wohin  man  blickte,  nichts  als  Geuufs  und 
Fröhlichkeit.  Ich  fühlte,  dafs  ich  unter  einem  bren- 
nenden Himmel  war,  und  die  nordifchen  Städte  Schie- 
nen mir  todt  dagegen  zu  feyn." 

„Als  ich  am  andern  Morgen  erwachte,  fand  ich 
mich  wie  in  eine  neue  Welt  verfetzt.  Die  ganze  brei- 
te Strafse  von  Alcala  lag  wie  ein  grofser  Platz  vor 
mir.  Kirchen,  Palläfte  und  Klüfte-,  am  Ende  die 
Alleen  des  Prado;  ein  grofser  herrlicher  Anblick,  der 
fich  nicht  befchreiben  läfst." 

„Die  Früh  meto  läutete,  und  die  Straffen  fiengen 
an,  lebendiger  zu  werden.  Schwarzgekleidete  ver- 
fchleyerte  Weiber,  Männer  mit  langen  braunen  Män- 
teln und  Redesillas  u.  f.  w.  Alle  Balkonthüren  öff- 
neten ßch,  und  vor  jedem  Haufe  wurde  mit  Waffer 
gefprengt." 

„Schon  kamen  die  Ziegenhirten  mit  ihren  kleinen 
Hcerden  zum  Thore  herein.  —  „Milch !  Milch !  Zie- 
genmilch! frifch  und  warm!  Wer  will  davon?"  — 
Don  zugen  Gcmüleweibcr  mit  ihren  Efcln,  Bäcker  mit 
ihren  Rohrkarren  vorbey.  Wafferverkäufer  und  Laft- 
träger  eilten  ihr  Tagewerk  anzufangen;  während  zwey 
gravitätifche  Alguazils  die  Diebftähle  der  vorigen  Nacht 
mit  gellender  Stimme  ausriefen." 

„Allmählig  wurden  nun  alle  Gewölbe,  alle  Tröd- 
terbuden,  alle  Krämerfchränke  geöffnet.  Die  Tabet- 
neros  (Weinhändler)  fetzten  ihre  Copas  (Trinkge- 
fäfse)  aus,  die  Chokoladev/eibcr  brachten  ihre  Keffel 
in  Ordnung,  die  Waflerverkäufer  fiengen  an,  ihr 
„Quien  bebe!"  (Wer  will  trinken«)  zu  rufen,  und 
geo,  allenthalben  weht  Leben  und  Geift  in  den  Ge-  die  Fiakers,  die  Caleseros  (Halbchafen  auf  zwey  Rl- 
mählden  und  Schilderungen ,  man  glaubt  fich  in  alle  dem) ,  und  die  Maulthiervermiethex  nahmen  ihre  ge- 
die  Gegenden,   die  unfer  Abenteurer,   zum  Theile     wöhnlichen  Plätze  ein." 

mit  dem  unbcfchreiblicbften  Jammer,  durchwanderte,  „Bald  erfchallte  nun  die  ganze  Strafse  von  dem 

verfetzt ,  und  legt  da»  Buch  belehrt,  gerührt,  berci-    vermifchten  Gefchrey  unzähliger  Ausrufer :.—  „Stocfc. 


ternkrankc,  die  einzige  Tochter  eines  zu  Fuente  de 
Cantos  lebenden  Brigadiers,  und  ärntete  dafür  Dank, 
Achtung,  Liebe,  Thränen,  und  —  neue  Piaftcr  ein, 
deren  er  am  meiften  bedurfte.     Allein  unglücklicher 
Weife  verlor  er  durch  einen  Fall  ins  Waffer  feinen 
kaum  fö  unerwartet  erworbenen  Rcichthum  wieder, 
und  kam  ohne  Geld  in  Cadix  an.    Da  fand  er  einen 
franzöfifchen  Gciftlichen,  einen  feiner  alten  Bekannten 
au»  Madrid,  und  diefer  drang  ihm  einige  Piafter  al* 
ein  Darleihen  auf;  wollte  ihn  aber  dafür  nach  Mexiko 
anwerben ,  und  eine  Convcrfion  mit  ihm  bewirken ; 
als  ihn  ein  edler  Mann  warnte,  nicht  dahin  zu  gehen, 
und  er  zu  gleicher  Zeit  einen  Brief  erhielt,  worin  man 
ihm  ebenfalls  rieth,  naeh  Deutfchland  zu  gehen.  Es 
war,  als  ob  er  auf  einroahl  aus  einem  langen  Traume 
erwachte.    Er  gieng  daher  mit  Kärrnern  nach  Valen- 
cia, dem  ewigen  Frühlingslandc,  dem  Paradiefe  von 
Spanien.    Von  da  begab  er  den  aö.  Oktober  1798  fich 
nach  einem  achttägigen  Aufenthalte  nach  Barcellona, 
wo  er  fich  nach  Genua  einfehiffte.     An  den  Hieri- 
lehen  Infein  litt  er  Schiffbruch,  und  verlor  alles,  und 
wufste  nicht,  wie  er  die  lange  fchreckliche  Reife  noch 
endigen  würde.    Da  nahm  ihn  ein  franzöfifcher  Kaper 
gaftfreundlich  auf,  und  führte  ihn  nach  Genua,  Al- 
lein von  hier  aus  mufste  er,  leiner  Armuth  halber, 
feinen  Weg  mchrmahls  durch  das  Piemontefifche  und 
Mayländifche  über  den  St.  Bernhard  nach  derSchweitz 
zu  Fulse  antreten ,  und  hatte  mit  dem  nahmenlofefUn 
Elende  zu  kämpfen,  bis  es  ihm  gelang,  mit  Hülfe 
fein«  biedern  Freundes,  des  Landfchaftmahlers  Graft 
in  Zürch ,  dem  auch  das  Werk  zugeeignet  ift,  den 
Ort  feiner  Beftimmung  zu  Ende  des  Jahres  1798  zu  er- 
reichen. 

Rec.mufs  aufrichtig  geliehen, dafs  ihm, auffer die- 
fer Schrift,  feit  langer  Zeit  keine  fo  intereffante,  ange- 
nehme, belehrende,  unterhiltcnde  und  bis  zu  Thrä- 
nen rührende  Lektüre  zu  Gefichte  gekommen  ift.  Es 
ift  alles  fo  lieblich,  herzlich  und  anmuthig  vorgetra- 
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fiich!  Stockfifeh!  weifser Stockfifch !  —  Zwiebeln! 
Zwiebeini  Aua  Gallizienl  —  Nüfse!  Nüfsc!  Aus 
derBiscaya!  —  Orangen!  Orangen!  Aus  Murcia  1  — 
Knackwurft!  Knackwurft!  Aus  Eftremadura!" 

„Tomates!  Tomates!  Grofse  Tomatcs!  —  Süfsä 
Citroncn!  Sttfse  Citroncn!  —  Gerftentrank!  Gerften» 
trank  1  —  Eis  waffer!  Eiswaffer!  —  Neues  Tagblatt! 
Neues  Tagblatt!  —  Zeitung!  Zeitung!  Neue  Zeitung !" 

„Waffermelonen !  WafTermelonen !  —  Lange  Ro- 
inen  von  Malaga!  —  Neue  Feigen!  Neue  Feigen!  — 
Oliven!  Oliven!  von  Sevilla!  —  Milchbrödchen ! 
Milchbrödchen!  Frifche  warme  Milchbrödchen !  — 
Weintrauben !  Weintrauben !  Granate»  !  Granaten  aus 
Valencia!" 

„Es  war  zehn  Uhr.  Di«  Wachen  fiengen  an , 
aufzuziehen.  Dragoner,  Schweitzerregimenter,  Wal. 
lonifche  Garden ,  fpaniiehe  Nationalinfanterie.  Die 
Meisglocken  läuteten  unaufhörlich  ,  und  hier  und  da 
zogen  Prozeflionen  mit  dem  Viatikum  vorbey." 

„Als  es  Mittag  wurde,  eilte  ich  auf  den  gTofsen 
Platz,  Puma  dtl  Sot  genannt.  Alle  Affichen  waren 
angeklebt,  alles  Rifas  (Ausfpielungen)  hatten  ange- 
fangen, alle  Memorialiftas  (MemorialfchreibeO  wa- 
ren in  voller  Arbeit." 

„Gardeoßiciere  in  glänzenden  Uniformen  und 
fchtnutzige  Kapuziner  mit  langen  Bärten;  elegante 
Madrider  Stutzer  im  modifchen  Fracke,  und  ernfthaf- 
le  Geiftliche  mit  langen  fchwarzen  Talaren:  Cigar- 
Tenverkäufer  und  Tonadillenf Inger;  Tafchenfpieler 
und  Guckkaftenträger,  bettelnde  Virtuofen  auf  der 
Geige,  und  valencianifche  Gaukler  mit  tanzenden  Af- 
fen; Rofcnmädchen  und  vorbeyfcbröpfende  gefällige 
Schönen  —  ein  buntes  Gemifche,  ein  unaufhörliches 
Gedränge,  eine  unüberfehbare  hin- und  herwallende 
Maffe,  von  der  fich  kaum  der  zehnte  TheU  befchrei- 
ben  läfst/* 

Einige  Spractiunrichtigkeiten,  als,  z.  Beyfb.,  et- 
wanigen ,  zwifchen  die  anftatt  der  etc.  wol- 
len wir  bey  fo  viel  Trefflichem  nicht  rügen ,  fo  fchr 
wir  fie  bey  einer  ungezweifelt  bald  erfolgenden 
driften  Auflage  abgeändert,  und  auch  die  vielen  einge- 


fchlichenen  Druckfehler  verheuert  wiffen  möchten. 
Schade,  dafs  diefes  fchöne  Werk  keine  Kupfer  zieren, 
da  nicht  feiten  Zeichnungen  von  der  Hand  unfexer 
erften  Meiftcr  an  litterarifche  Wechfclbäige  verfchwen- 
det  find! 

Ephemcriden  der  it^lienifchen  Litteratur 

für  Deutfchland,  Herausgegeben  von  Jofeph 
fftsmayr,  hochfürfll.  freyfmg.  wirkl.  geiftllchera 
Rath,  und  der  churfürftlichen  Akademien  der 
Wiffenfchaften  zu  München  und  Erfurt  ordent- 
chem  Mitgliede.  8.  Jahrgang  igoi.  Fkwftts  und 
Stchites  Heft.  8.  Salzburgs  (Saramt  a  Titel- 
blättern für  den  ganzen  Jahrgaug.  Des  it«n 
Jahrgangs  erfter  Band,  welcher  die  Hefte  i,  a, 
«.  3.  enthält.  Des  a.  Jahrg.  3ter  Band ,  wel- 
cher die  Hefte  4.  5.  u.  6.  enthält.  Pr.  des  Jahr- 
ganges 3  Rthlr.  8  Ggr.  oder  5  Fl. 

Diefes  Journal  hat  nun  mit  dem  g.  und  eten  Hefte 
den  zweyten  Jahrgang  glücklich,  rühmlich,  u.  nützlich 
vollendet,  und  wird  nächftens  den  sten  Jahrgang  für 
1803  beginnen. 

Das  5te  und  6te  oder  letzte  Heft  des  aten  Jahr- 
ganges i8oi  haben  folgenden  Inhalt; 

Fnuftts  Htfi.  Rnenfiontn:  (Mit  aus  dem  vier- 
ten Hefte  fortlaufenden  Seitenzahlen  Seiten  115  — 
14a.)  »•  Deila  Pittura  friulana,  Saggio  ilorfco  di 
M.  C  Girolamo  de  Rinaldis  1796.  2.  Moria  della 
Citta  di  Verona.  1795  —  1798.  3.  Configlio  politico 
finora  inedito,  prefentato  al  Governo  veneto  nell* 
anno  1736  dal  Marchefe  Scipione  Maffei.  1797.  * 
Amarafmha  a  P.  Paulino  a  St.  Bartholome.  1793. 
5-  Mufaei  Caef.  Vindob.  Numi  Zodiacales  3  P.  Paul, 
a  St.  Bartholol.  1799.  6.  De  antiquitate  et  affinitate 
Linguae  Zendicae ,  Samfcridamicae  et  germanicae  a  P. 
Paul,  a  St.  Barthol.  1799.  7.  Origine,  Trasporto  in 
Italia,  primi  progreffi  in  effa  dell'  Allgebra.  Storica 
critica  di  Dom.  Pierro  Coffali.  1797.  8.  ü  luroinario 
de  Clechi.  Operetta  diretta  all  univerfäle  del  Giudaismo 
da  Giacorao  Maria  Gazzoli.  1797.  9.  |]  Frluli,  poema 
di  Pierro  Maniago.  1797.  10.  Saggio  di  Poefie  cam- 
peftri  con  un  Inno  alla  notte.  »797.        U  Georgi- 
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che  di  Virgilio,  trad.  In  verfi  italiani  da  J.  A.  Vin- 
cenzi.  1797.  12.  II  Vetro,  pocmctto  dcl  Sig.  de  Lo- 
monefo  poeta  ruflb.  Traduzione  di  Giovanni  De- 
Courcii  Provenzalc.  1798, 

Biographifche  Kachrichten  von  den  beruhmteßen 
hnprovifatoren  und  Improvifatricen  Italiens.   S.  143 

—  173.  1.  Niccolo  Leuniccno  von  Viccnza.  2.  Se- 
rafino  von  Aquila.    3.  Dernardo  Accolti  von  Arczzo. 

4.  Chriftoforo  von  Florenz.  5.  Chriftoforo  Sordi 
von  Forli,  Aurclio  BTandolini  von  Florenz  (auch 
Lippo  Florentino  genannt)  und  Raffaele.  6.  Andrea 
Marone.  7.  Camillo  Qucrno  von  Monopoli.  8.  Ma- 
rio Filelfi,  Pamfilo  Saflb,  Ippolito  di  Ferrara,  und 
Pico  della  Mirandola.  9.  Giovanni  Gazzoldo,  Giro- 
lamo  Britunico  und  Parrabcllo.  10.  Luigi  Almanni, 
Giambattifta  Strozzi,  dcl  Pero,  Niccolo  Franciotri, 
Cefare  da  Fano,  Lazaro  Bramante ,  Leonardo  da  Vin- 
ci, Cecilia  Micheli,  Barbara,  und  Giovanna  de  Santi. 
11.  Silfio  Antoniano.  12.  Antonio  Geltni.  13.  Ber- 
nardino  Pcrfctti  von  Siena.  14.  Pietro  MetaftaGo, 
15.  Maddalena  Morclli,  oder  Corilla.  16.  Fortunata 
Sulghcr  oder  Fanftatici.  17.  Terefa  Bandettini,  oder 
Amarilli  Errufca.    18.  Franccfco  Gianni. 

Vtrmifchte  Nachrichten  aus  dem  Gebiethe  italitni* 
fcher  Litteratur  und  Kunß.  1.  Ucber  die  Sendung 
des  päpftlichen  Staatslekretärs  und  Kardinals  Confalvi 
nach  Parts,  und  deren  Erfolge.  S.  179  — 190.  2.  Ge- 
genwärtiger Zuftand  des  Landes  Piemont.  Gefchil- 
dert  in  General  Jourdans  Adreffc  an  die  Piemontefi- 
fchen  Bifchöfc.  S.  J98  —  aoi.  3.  Virgils  Geburts- 
feyer  in  Mantua,  Einweihung  des  neuen  Denkmahles 

5.  oo3.  4.  Ucber  den  neueften  Bcfuch  des  vefuvi- 
fehen  Cratcrs.  S.  103  —  207.  5.  Verfchiedenc  kurz- 
gefafstc  Nachrichten.  S.  207  —  208. 

halienifch  -  litterarifchet  lutelligcuzblatt.  S.  209 

—  214. 

Sechstes  Heft.  Recenfioii  u  :  S.  219  —  252.  r. 
Memoire  ftonche  de  Veneti  primi  c  fecondi.  Del  etc. 
Giacomo  Fiüafi.  1796  —  1798.  a.  Annalcs  hebreo- 
typographici  See.  15.  defer.  a  Joh.  Bern.deRoQi  1795. 
3.  De  calore  animale  c  della  Combuftione ,  fperienze 
c4  oflervationi  di  A.Crawford.  1800.  4.  La  Chimica 
per  le  Donne.  1796.    5.  Flora  pifanna  dcl  Dort.  Gae- 


tano  Savi.  1793.  6".  Notti  dcl  Dott.  Fis.  Luigi  Perla. 
1799.  7.  Odi  di  Giovanni  Rofini.  1797.  8.  Quadr« 
de  Poiti  dcl  Sccolo  d'Auguflo.  1800. 

Kckrologie.  1.  Lebcnsbefchreibung  des  Ab.  Pie- 
tro MetaftaGo,  aus  den  zuverläfsigften  QueUen  ge- 
fchöpft  und  entworfen  vom  Grafen  d'Ayala.  S.  25s 
—  274.  2.  Lebensbeschreibung  des  berühmten  Ton- 
fetzers  Nicolaus  Picini.  S.  275  —281.3.  Biographifche 
Nachrichten  von  dem  italienifchen  Mathematiker  Ma- 
fcheroni.  S.  281  —  282. 

Vermifchte  Nachrichten  ans  dem  Gebiethe  Italien  i- 
fcher  Litteratur  und  Kunß.  1.  Noch  ein  Blich  auf 
das  römifch-franzöfifcheConcordat,  und  auf  die  ge- 
genwärtige Lage  des  päpfhichen  Stuhles  und  States. 
S.  283  —  »88.  2.  Feycrliche  Betitznahme  Pius  VU. 
von  der  päpftl.  Würde,  und  darauf  geprägte  Schau- 
münze. 3.  Wohlthätige  Anordnungen  Pius  VII.  4. 
Nachrichten  aus  und  über  Toskana.  S.  288  —  292.  5. 
Einige  der  guten  Folgen  des  Revolutionskrieges  in  Ita- 
lien. S.  292  —  296.  6.  Kuhpocken  -  Impfung  zu 
Trieft.  7.  Neue  italienische  Erfindungen.  S.  296 — 299. 
8>  Vivenezio's  Vafen  -  Sammlung  in  Nola.  9.  Kurz- 
gefafste  artiftifche  und  litterarifche  Nachrichten  aus 
Italien.  S.  299  —  304. 

Italieuifch  •  Litterar.  Intelligenzblatt.  S.  305  —  310. 
Alphabetisches  Nahmen  -  und  Sachen  »  Regißer  über 
alle  6  Hefte  des  2ten  Jahrganges  diefer  Zcitfchrift.  15 
Seiten. 

Wir  wünfehen  dem  Hrn.  Herausgeber,  und  der 
Verlagshandlung  zu  dem  glücklichen  Fortgange  eine« 
für  fie  eben  fo  ehrenvollen  als  für  die  Litteratur  nütz» 
liehen  Unternehmens  fernere  Unterftützung,  und 
fetzen  noch  die  am  Umfchlage  des  6*tcn  Heftes  befind- 
liche Nacht  ich:  die  Fortfetzung  die/er  Zcitfchrift  be- 
treffend, hierher: 

„Auch  im  Jahre  1802  werden  die  Ephemeriden 
der  italicn.  Litteratur  ununterbrochen  fortgefetzt,  und 
fechs  Hefte,  jedes  zu  fieben  Bogen,  d.  i.,  der  ganze 
Jahrgang,  mit  farbigem  Umfchlage  in  allen  deutfehen 
Buchhandlungen  und  auf  allen  löblichen  Reichspoft- 
äratern  für  3  Rthlr.  8  Ggr.  oder  5  Fl.  Rh.  wie  bisher 
zu  haben  feyn.  —  Plan ,  und  Einrichtung  bleiben  int 
Wefontlichen  diefelben,  wie  der  beyden  vorhergehen - 
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LXXVII.  den  2£.  Juny  1802 


den  Jahrgänge.    Nur  wird,  neben  der  neuern  und 
neueflen  Litteratur  Italiens,  der  mit  jedem  Tage  (we- 
nigftens  in  einigen  Hauptßatcn  diefes  Landes)  kräfti- 
ger und  wohlthatiger  auf  die  Narionalkultur  einwir- 
kenden Gefetvgtbung,  fo  wie  dem  nach  fo  blutigen 
Krieges  -  und  Revolurionsgräueln  wieder  allmählig 
neuauflebenden  Kunflgeiße  des  genialifchften  Volke« 
künftighin  eine  ganz  befondere  Aufmerkfamkeit  und 
flehende  Rubriken  in  diefer  Zeitfchrift  gewidmet  wer- 
den.  Diefs  foll  auch  fchon  der  erweiterte  Titel:  Efh- 
vi  tri  dm  der  italienifchen  Litteratur,  Gefettgebung  und 
Kunfl  andeuten.  —  Da  der  Herauzgeber  zu  diefemBe- 
hufe  nicht  nur  eine  fehr  ausgebreitete  Correfpondenz 
unterhalt ;  fondern  fleh  auch  alle  bedeutenden  italieni- 
fchen  Diarien  ,  Zeitungen ,  Journale  u.  f.  w.  fclbß 
aus  den  füdlichften  Gegenden  mit  beträchtlichem  Ko- 
ftenaufwande  kommen  läfst,  fo  hofft  er,  Geh  der 
Vollftändigkeit  möglich!*  zu  nähern,  und  jeder  billigen 
Forderung  feiner  Lefer  Genüge  leinen  zu  können.  Da- 
gegen zählt  aber  auch  Er  fowohl,  als  die  Verlags- 
handlung mit  Zuverficht  auf  thätige  Mitwirkung  von 
Seite  des  gelehrten  deutfehen  Publikums,  und  vor- 
nehmlich der  öffentlichen  und  Kommunitäts  -  Biblio- 
theken, deren  keine  diefe  Ephemeriden,  als  das  ein- 
zige in  Deutschland  extftirende  Refertorium  der  neueflen 
und  wicht  igften  ititl.  Schrifien,  vermiffen  foll,  und 
keine,  ohne  eine  wefentliche  Lücke  im  Fache  der 
Litterar  -  und  Kunftgefchichte,  vermiffen  kann." 

DüTertatio  inaug  juridica  de  Differentia 
inter  Cambii  Ceflionem  et  Indofiati- 
onem , 

quam  tuet  et  conf.  illuftr.  JCtorum  ord.  in 
Acadcmia  Georgia  Augufta  pro  S.  in  U.  J.  H. 
rite  capeflend.  die  ao.  Sept.  M.DCCC.  publice 
defendet  Joan.  Pctr.  Hieron.  Hoch,  Moeno  — 
Francofurtanus.  Goettingae  typis  Henrici  Die- 
terich. 

Der  aclitungswcrthe  Verfaffer  fchildert  im  An- 
fange feiner  Untcrfuchung  kürzlich  die  Vorthefle  de« 
Wccbfclgcfchäfts  für  die  Handlung.  Im  §.  a.  des  I. 
Kap.  folgt  die  gewöhnliche  Feftftellung  des  Begriffs 
von.  Cambium.    Die  §.  3  und  4  handeln  die  Ceflions- 


lehre  eines  Wechfels  und  die  Verfchiedenheit  der- 
selben ab,   bey  welcher  Gelegenheit  der  veraltete 
Glaube  an   den   Zergliederungsgrund   der  Indoffa- 
tion  inlndoffationem  per  modum  ceffionii  et  in  procur* 
—  dem  auch  noch  Selchow  Jus.  Germ.  §.  491,  S.  57g. 
cejit.  VII.  fklavifchen  Gehorfam  fchwur  —  befehdet 
und  einleuchtend  bewiefen  wird:  daß  das  Indoflamen- 
tum  in  procura  keine  wahre  Ceflion,  fondern  nur  em 
mandatum  zur  Erhebung  der  im  Wechfelbriefe  bemerk- 
ten Summe  enthalte.   $.  $.  6.  und  7.  zeigt:  dafs  die 
Indoffamente  vormahls  ungiltig  waren ,  in  wie  weit 
fte  heutiges  Tages  rechtlich  find,  und  was  ein  Indoffa- 
mentum  in  procura  fey  ?  —  Das  II.  Kapitel  befchäfti- 
get  fleh  mit  dem  Unterfchiede  zwifchen  der  Wecbiel- 
Ceflion  nach  römifchen  Rcchtsgrundfätzen  und  zwi- 
fchen der  lud  Dilation  nach  den  heutigen  Handlungs- 
und Wechfelrechtsvcrhältniffen  in  Rückficht  der  Form 
und  in  Beziehung  auf  die  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
des  Cedenten  und  Indoffanten.  Wir  theilen  unfern  Le- 
fern  nur  diefe  gedrängte  Ueberficht  der  gegenwärtigen 
Difleration  mit,  und  bemerken :  dafs  der  Hr.  Verf. 
nicht  ganz  gemeine  Rechtskenntniffe  in  feiner  erfreu 
Uebungsfchrift  zu  Tage  legt,  und  zur  Fortfetzung  alle 
Aufmunterung  verdient. 

I.  Neues  Gebethbuch  für  aufgeklärte  ka- 

tholifche  Chriften. 

Mit  Genehmigung  des  Hochwördigften  Vikari- 
ats  zu  Brachial.  Vierte,  rechtmäfsige,  durch- 
aus verbeflerte  und  vennehrte  Originalaullage. 
Heilbronn  am  Neckar,  bey  Johann  Daniel  Clafii. 
180a.  in  8.  S.  405  u.  XXXVI  Vorrede  nebfl  In- 
haltsanzcige.  (Pr.  1  fl.) 

II.  Neues  Gebethbuch  für  aufgeklärte  ka- 

tholifche  Chriften. 

Bruchfal  und  Wien.    (Nachgedruckt  von  Anton  ' 
Doli  zu  Wien.)  180a.  in  8.  S.  38«.    Ncbft  ei- 
nem Titelkupfer. 

I.  Dafs  diefe  vierte,  rechtmäßige  Auflage  eines 
mit  allgemeinem  Beyfall  aufgenommenen  Gebethbu- 
ch es  (f.  unfere  Litt.  Zeit  St.  XV.  verfl.  J.)  wirklich , 
zwar  nicht  durchaus,  was  der  Fall  gar  nicht  feyn  kann, 
«ber  doch  hier  und  da,  verbefert  und  vermehrt  fey, 


Digitized  by  Google 


dlefs  kann  Ree.  bezeugen,  der  diefe  neue  Auflage  mit 
der  vorhergehenden  (dritten)  genau  verglichen  hat. 
So  fand  er  x.  B.  gleich  in  der  Vorrede  S.  3»  «c.  fol- 
genden fchönen  Zufatz:  „Sonn- und  Fefhage  find 
„fehr  febickliche  Zeiten  zum  Gebcthe.  Der  Körper 
„kann  fich  da  vom  Getümmel  angeibtaigter  Arbeit  er- 
„ hohlen,  und  der  Grift,  von  den  täglichen  Zerftreu, 
„ungen  losgeriffen,  dem  Nachdenken  über  höhere 
„Dinge  fich  widmen.  Es  find  Tage  der  unfchuldigen 
„Freude,  und  unfchuldige  Freude  ftimmt  zur  An- 
dacht. Wie  rührend,  wie  herzerhebend  ift  der  An- 
„  blick  einer  zur  öffentlichen  Gottesverehrung  ver- 
„fiunmelten,  bethenden  und  fingenden  Gemeindet 
„Hier  wird  die  Andacht  begeiftert.  Jeder  nihrt  ihr 
„beüiges  Feuer  in  feinen  Nachbarn,  und  zieht  felbft 
„wieder  Nahrung  von  den  ihn  Umgebenden  an  fich. 
„  Hier  wird  die  Brüderliche  entflammt.  Wenn  man 
^fieht,  wie/li/V,  Reiche  und  Arme,  Hohe  und  Nie- 
drige, Gelehrte  und  Ungelehrte,  zu  einen  Vater, 
„gemcinfcbaftlicb  hinauffeufzen ,  Alle  von  gleichen 
„BcdürfnifleB  gedrückt  find,  Alle  um  eben  die  Güter 
„bitten,  Alle  nach  eben  dem  Ziele  fireben,  auf 
„eben  die  Glückfeligkeit  Aufbruch  machen  —  dann 
„fühlen  wir,  daß  wir  Bruder  find  und  zu  Einem  Ge- 
rechte (Einer  Gattung)gehortn.  (Apoftelg.  1 7,  26.)" 

Auch  iil  bey  diefer  neuen  Auflage  Format,  Papier 
und  Druck  viel  .cfconer  und  befler,  als  bey  der  vori- 
gen, fodafs  jeder,  der  fich  diefes  vortreffliche  Gc 
bethbuch  anfebaffen  will,  gewifs  eher  nach  der  recht, 
mlfcigen  Auflage,  als  nach  einem  diebifchen  Nach- 
drucke greifen  wird. 

n.  Ein  folcher  ift  Nro.  n.,  und  zwar  ift  die 6 
fchon  der  zweyte  Raub,  den  Anton  Doli  zu  Wien 
an  diefem  Buche  begeht.  Er  hat  die  dritte  Auf- 
lage nachgedruckt  —  mit  allen,  zum  Thcüe  ganz  ab- 
scheulichen Druckfehlern;  z.  B.  S.  31a:  „Ich  danke 
„dir,  o  Gott,  für  das  Maß»  des  Lichtes,  welches  du 
„mir  hart  zukommen  taflen;  ich  will  auch  Andere  mit 
„Liebe  und  Befcheidenheit  daran  Theil  nehmen  laflen, 
„aber  Niemand  dazu  zwingen,  glaubt!  Ich  will  die 
„Wahrheit  felbft  nicht  oder  deßwegen  hafftn,  weil  er 
„nicht,  wie  ich,  durch  Drohungen,  durch  Flüche 
„und  Verwünfchungen,  durch  heimliche  Rinke  und 
„Anfchlage,  oder  andere  unfittliche,  dem  Geilte  der 
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„  chriftlichen  Duldfamkeit  zuwiderlaufende  Mittel  vtr- 
„breitet."  (Man  vergl.  S.  3afi  u.  27  der  rechtmäfsi- 
ge»  4ten  Auflage.)  Ein  gewifler  Hr.  Mathias  Kajetan 
Schmidt,  Hof buchdrucker  zu  Eichftitt,  ift  eben,  lauf 
gedruckter  Ankündigung,  im  Begriffe,  in  die  Fufsfla- 
pfen  eines  fo  rühmlichen  Vorgängers  einzutreten. 
Auch  foll  das  Gebe th buch  felbft  au  Augsburg,  wo 
man  es»  fo  jämmerlich  verketzert  hat,  nachgedruckt 
worden  feyn,  und  zwar  von  einem  katholifchtn  Nach- 
drucker. —  Um  meinen  Unmuth  über  diefes  allerärgfte 
Diebsgefindel  zu  vertreiben,  (fchreibt  uns  d.  H.  V.)nahm 
ich  Lucians  neuefte  Reifen  wieder  zur  Hand,  u.  fchlug  ge- 
rade die  Bitte  des  Grofsmquifitors  von  Spanien  an  Jupiter 
auf  (S.  laa):  Laß  doch  Europa  wieder  fo  blind  Verden, 
wie  es  in  den fohönen  Zeiten  des  Torquemada  mar,  wo  die 
Leute  fich  fo  gutwillig  verbreuntn,  und  an  der  Naß 
herumfuhren  ließen;  meine  Bitte  wäre,  wo  nicht 
menfehlicher,  doch  gerechter:  Lafs,  grofser  Jupiter  • 
alle  Nachdrucker,  wie  andere  Diebe,  in's  Zuchthaus 
wandern.  Und  dem  einen  gab  Zevs,  was  er  bath,  dem 
andern  vtrfagt  rr's."  (Ilias  Gel.  16",  V.  »5°0 

Predigten  in  dem'  Jahre  achthundert  in 
Bremen  1 
gehalten  von  Johann  Jakob  Stolz,  der  Theologie 
Doktor  und  Prediger  an  der  Martinskirchc  da- 
fclbft.    Fünftes  Heft.    Altenburg  und  Erfurt, 
bey  Rinck  nnd  Schnuphafe.  S.  108.  in  gr.  8. 
Jedes  Heft  diefer  Predigten,  in  denen  fich  zugleich 
der  eigne  Geift  und  Charakter  ihres  Vertanen  fo  fehr 
ausfpricht,  verdienet  eine  befondere  Anzeige.   Der  In- 
halt des  gegenwärtigen  ift :  XXXH.  Aufklärung.  (Text 
Johann  VIII.  12.)  XXXIIL  Fartßtzuug,  (Text  Gal. 
rv.  so)  XXXIV.  Fortfotzung.  (Tezt.  h  B.  Mofe  in. 
4  —  5.)  XXXV.  Befchhfs.  (Text  L  Kor.  X.  15) 
XXXVI.   Das  Jahrhundert  der  Aufklärung.  (Text: 
Röra.  XI.  33—36".)  XXXVII.  Die  Peß.  Text :  Pfalm 
XCI.  1  —  7.)  XXXVIII,  Dia  Juden.  (Text:  Röm. 
XI.  as.  a<J.)    XXXDC  Pfngßpredigt.  (Text:  GaL 
V.  aaO 

In  den  vier  erften  Predigten  wird  unterfj- 
chet,  was  Aufklärung  fey;  ob  Aufklärung  etwa« 
Büßt,  Schädliches,  oder  Gefährliches  fey;  ob  daa 
Evangelium  fich  dagegen  erkläre ;  ob  das  Chrißeuthum 
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«twas  davon  zu  befürchten  habe,  und  was  verßändi- 
j[f  Chrißen  davon  halten  und  erwarten  follen.  „Das 
Chriftcnthum  darf  das  Licht   der  Prüfung  nicht 
febeuen.  So  wie  es  von  dem  Vater  des  Lichts  kommt, 
fo  kann  es  auch  die  ftärkfte  und  anhaltendrtc  Prüfung 
aushalten,  und  bey  jeder  Wiederhohlung  derfelben 
nur  gewinnen ;  es  iß  in  fleh  felbft  fo  ehrwürdig  und 
heilig,  dafs  nur  der,  deflen  geifliges  Auge  irgend  ei- 
nen Fehler  hat,  es  verkennen  kann;  fo  wie  alfo  die 
Menfchcn  wahrhaft  verftändig  werden,  müfsca  fie 
Hochachtung  für  eine  Lehre  bekommen  ,  die  bey  je. 
der  unparteyifchen  Prüfung  nur  gewinnt.  Unftatthafte 
Menfchenfatzungcn  haben  freylich  alles  von  der  Auf- 
klärung zu  befürchten;  was  bey  genauer Unterfuchung 
am  Werthe  vertiert ,  kann  fleh  gewifs  auf  die  Dauer 
nicht  bcltaupoen ;  fondeni  mufs,  fo  wie  der  Unter- 
fuchungsgeift  erwacht  und  fleh  ausbreitet,  der  Auf- 
klärung weichen".    Befonders  gut  wird  man  einige 
fokher  Schriftftcllcn  beleuchtet  finden,  die  nicht  fei- 
ten als  Einwendungen  wider  die  Aufklärung  ange- 
führt  werden,    lieber  den  Gebrauch  des  Wortes  Auf- 
klärung.   „Der  Mifsbrauch,  der  damit  getrieben  wird, 
kann  kein  hinlänglicher  Grund  zur  Verwerfung  deflel- 
ben  feyn.  Auch  der  Nähme  Gottes  wird  häufig,  und 
gewifs  weit  häufiger  als  das  Wort  Aufklärung ,  ge- 
mifsbraucht;  wer  wollte  aber  darum  behaupten,  daf» 
es  rathfam  wäre,  von  Gott  gar  nicht  mehr  zu  reden, 
feinen  Nahmen  nicht  mehr  im  Munde  zu  führen,  und 
anftatt  defien  fleh  eines  andern  Wortes,  welches  aber 
nicht  ganz  daffelbe  fagt,  zu  bedienen?*"    Und  doch 
wurde  erft  unlängft  eine  theologifche  Zeitschrift  ange- 
. kündet,  in  welcher  es  ausdrücklich  für  die  Mitarbei- 
ter zur  Bedingung  gemacht  wird,  dafs  darin  nicht  zu 
viel  von  Aufklärung  die  Rede  feyn  foll.    Was  nun 
damit  gefügt  feyn  foll,  wenn  das  achtzehnte  Jahrhun- 
dert das  Jahrhundert  der  Aufklärung  oder  das  philofo- 
fhifcht  genannt  wird?  Man  will  nähmlich  damit  fa- 
gen,  die  gebildeten  europäifchen  Völker  haben  fich 
in  diefem  Jahrhundert  merklicher  als  in  keinem  der 
vorigen  über  manches  verjährte  Vomrtheil  erhoben , 
ein  helleres  Denken  und  kühneres  Forfchen  fey  unter 
ihnen  emporgekommen,  man  mache  bey  ihnen  nicht 
mehr  fo  fchr  wie  in  frühem  Zeiten  mit  dem  Aber- 
glauben fein  Glück,  Ce  feyn,  im  Ganzen,  klüger  und 
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gefcheuter  geworden ,  man  dürfe  ihnen  nicht  mehr 
zumuthen,  gewiffe  Dinge  zu  glauben,  die  ein  Ver- 
nünftiger nicht  glauben  könne,  ein  befferes  vernünf- 
tigeres Erkenntnis  habe  fich  unter  Ihnen  merklieb 
ausgebreitet.    Die  Benennung  philofiphifchts  Jahrhun- 
dert  füll  ins  Bcfondere  anzeigen,  dafs  man  in  de« 
achtzehnten  Jahrhundert  bey  der  Unterfuchung  der 
Wahrheit  bis  (?)  auf  den  Grund  menfehlicher  Er- 
kenntnifle  zurückgegangen  fey ,  und  angefangen  habe, 
alles,  ohne  Ausnahme  einer  freyen  Prüfung  zu  unter- 
werfen."  In  den  zwey  darauf  folgenden  Predigten  ift 
unter  andern  davon  die  Rede  ,  was  in  dem  verwiche, 
nen  Jahrhundert  zur  Befchränkung  des  verheerenden 
Uebejs  der  Peß  und  zu  einer  menfchlichern  Behand- 
handlung Act  Juden  gefchehen  ift.  Die  Pfingftpredigt  ift 
eine  liiufrcrhafte  Deduktion  des  gewählten  Textes. 
Dafs  von  diefen  Stohifchen  Predigten  fchon  eine 
zweyte  Ausgabe  erfcheint,  ift  bekannt. 

Predigerarbeiten 

von  M.  Gottfried  Heinrich  Schatter ,  Pfarrer  in 
Neunhofen  bey  Ncuftadt  an  der  Orhu  Drittes 
Bändcben  287,  viertes  und  letztes  Bändchen 
S.  303  in  gr.  8.  Leipzig,  Baumgärtnerifche  Buch, 
handlung.    Ohne  Jahreszahl  —  warum?  » 

Auch  von  diefen  Predigerarbeiten  find  die  zwey 
vorhergehenden  Bände  zu  feiner  Zeit  angezeigt  worden. 
Man  findet  in  den  vorliegenden  die  eine  Hälfte  von  den 
ziemlich  umftändlichen  Predigtentwürfen  (über  die 
Sonn- und  Fefttagsevangelien)  vom  Sonntage  Cantate 
bis  zum  %7.  nach  Trinitatis,  nebft  6  Gelegenheitsreden. 
Dafs  diefe  Entwürfe  durchaus  von  einer  grofsen  Mea« 
fchenkenntnifs  zeigen,  dafs  in  dcnfelbcn  oft  gar  nicht 
gemeine  Materien  zur  Sprache  gebracht  werden ,  dafs 
die  ganze  Manier  des  Hrn.  Verf.  bis  zu  feiner  Art  zu 
conftruiren  ungemein  viel  Originelles  hat,  ift  fchon 
fonft  gelagt  worden.    Gleich  zu  Anfange  des  dritten  B. 
find  die  Themata  bearbeitet:  „Dafs  man  ficher  noch, 
ein  Anfänger  im  Bethen  fey,  wenn  man  immer  nur  Bitten 
um  Das  und  Jenes  Gott  vorzutragen  hat.  „Sonnt.  Ro- 
gate."    Dali  wir  darauf  allein,  dafs  man  in  unfern 
Zeiten  des  Glaubens  wegen  fich  einander  nicht  mehr 
verfolgen  mag,  uns  ja  nicht  viel  zu  Gute  thun  mögen. 
»Sonnt.  Exaudu*   Unter  andern  kann  man  hier  auch 
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lernen,  von  zufalligen  EiiupitTen  für  die  Kanzel 
weifen  Gebrauch  zu  machen.  Wenn  aber  Hr.  Schat- 
tet in  N.  LVIiL  zu  erweifen  fuchet,  dafs  Chriftus  darum 
von  feinen  Wundern  zureden  verbothcn  habe,  dai;  it 
man  fie  dtfio  weiter  verbreiten  möchte:  fo  ift  Ree.  der 
Meinung,  dafs  eine  nähere  Verbreitung  über  e  1  e 
folche  Privatmeinung  wenigftens  nicht  in  eine  Predigt 
gehöre ;  fo  wie  man  dem  Hr.  Verf.  überhaupt  eine  zu 
grofie  Redfeligkeit,  wodurch  er  oft  beynahe  in's 
Dunkle  verfällt,  nicht  ohne  Grund  zur  Laft  legen  kann. 
Unter  den  Gelegenheitsreden  zeichnet  fich  befonders 
die  Anrede  an  ein  adeliches  Bautpar  aus,  worin  der 
Hr.  Verf.  «inen  fchönen  Beweit  liefert,  dafs  er  fich 
auch  in  eine  höhere  Sphäre  zu  fchwingen»  und 
darin  zu  erhalten  wiffe.  —  Glückliches  Land,  von 


welchem  man  fo  wie  S.  »13  des  z.  B.  fprechen  kannL 
„Unfere  Regierung  hat  es  von  jeher  unter  ihrer  Wür- 
de gehalten,  uns  zu  verbiethen,  von  ihren  Verord- 
nungen und  Anftaltcn  zu  fprechen.  Schon  das  hat  fic 
unter  ihrer  Würde  gehalten,  was  andere  Regierungen, 
wie  man  hört,  zu  thun  fich  nicht  fchämen :  Aui  paffer 
zu  bcftellcn,  die  fich  in  die  gefclligen  Kreifc  der  Un- 
terthanen  fcbleichen ,  um  fie  zu  belaufchen  bey  ihren 
Gcfprichen  über  Regierungsfachen ,  und  den  Inhalt 
davon  zur  Wiffenfchaft  der  Regierung  zu  bringen. 
Solche  armfelige  Künde  mag  man  wohl  in  un ferro 
Vaterlande,  Gott  fey  Dank,  fo  tief  verachten,  als  fie 
es  verdienen.  Man  handelt  bey  uns  fo,  dafs  die  gan- 
ze Welt  es  wiflen  und  davon  reden 


Kurzgefafste  licteraniche  Notizen. 


Beitrage  zu  Jen  fViinfchen  und  Vorschlagen  zur  Ver- 
befferung  der   Schulen   und   ihres  Unterrichts. 
Fünftes  Stück.    Verfafst  von  J.  F.  Degen,  Di- 
rektor, Profcfforu.  Infpektor.  Erlangen,  gedruckt 
bey  Johann  Augullin  Hilpert.  1802.  40  S.  gr.  8* 
Da  man  in  unfern  Tagen  <ö  viel  von  der  Um- 
Schmelzung  der  Schulen  fprechen  hört,  fo  war  es  um 
fc  verdienftlicher,  dafs  der  berühmte  Hr.  Direktor 
Degen  auch  feiner  Scits  das  Publikum  davon  genau  zu 
unterrichten,  und  den  Vorurtheilen  deffelben  gegen 
diefe  Umformung  zu  begegnen  fuchte.    Er  zeigt  da- 
her in  feiner  bekannten  Manier  eben  fo  fchön  als 
gründlich,  dafs  obgleich  Knickerey  zu  dem  Zeitgeilt 
gehöre,  diefe  hier  durchaus  wegfalle,  und  man  fich 
(ehr  irre,  wenn  rran  dabey  eine  andere  AI  licht,  als 
die  für  den  Bürger  wohlthätigfte  annehme.    Der  foge- 
nannten  gelehrten  Schulen  waren  bisher  auf  kleinen 
Flächen  zu  viele,  und  aufscr  diefen  kannte  man  blofs 
die  Element**  •  oder  deutfehen  Schulen,  die  aber  ge- 
wöhnlich eben  fo  fcblccht  condirionirt  waren,  als  die 
gelehrten.    Für  die  eigentliche  Bildung  des  Künftlcrs, 
Manufakturiften,  Kaufmanns,  Handwerkers,  u.  f.  w. 
war  gar  nicht  giforgt  und  fie  mufsten  Dinge  nach  der 
armfeligften ,   den  Geift  tödtenden  Methode  lernen, 
die  ganz  fruchtlos  waren.     Diefcm  Bedürlnifs  wird 
nun  allerdings  durch  die  Element arfchulen ,  untern  und 
ibern  Bürget fchulm,  Mittelfchulen  und  gehhrtxn  Schu- 
len abgeholfen  werden,  wenn  die  erßtKMc  in  unfern 
Dörfern,  die  ztveyte  und  dritte  in  unfern  Flecken  und 
th,nern  Landflädten,  die  vierte  in  den  grbfm  Land- 
«nd  Krehßidten,  und  die  fünfte  in  den  Refidenz- 
ßädtem  eingerichtet  feyn  wird.  Diejenigen,  die  fo  fchr 
gegen  die Mttelfchulen  eingenommen  lind,  in  die  un- 
sere vieren  Gymnatien  umgeformt  werden  roüäen, 


werden  hier  mit  denfelbcn,  wie  wir  glauben,  ganz 
ausgeföhnt  werden.  Wir  würden  zu  weitläufig  wer- 
den, wenn  wir  alles  das,  was  der  verdienftvolle  Hr. 
Verf.  über  die  Mittelfchulen,  ihre  Form  und  Beftim- 
mune,  geäufsert  hat,  wiederhohlen  wollten,  und  bit- 
ten daher  jeden,  der  fich  von  denfelben  genauer  unter- 
richten will,  an  Ort  und  Stelle  fclbft  nachzulefen. 
Kur  einiges  wenige  Ober  die  Form!  Sie  enthalten  ent- 
weder 3  oder  4  Klaffen ,  ZU  deren  Bafis  am  füglicbftcn 
das  Latein'tfche  angenommen  werden  kann.  Jener  Bar 
fis  ungeachtet  aber  bilden  fich  bey  jedem  Wcchiel  de- 
Lchrgegen Hände  andere  Klaffen  z.  B.  in  der  Gefchich- 
te,  Phyfik,  u.  f.  w.  fo  dafs  z.  B.  der  Schüler  der 
oberften  lateinifchen  Klaffe  gerade  nicht  auch  die  erfte 
roathematifebe  und  phyfikalifche;  fondern  nach  Be^ 
fund  feiner  Kcnntnifs  in  diefen  beyden  und  andern 
Gegenftänden  die  ote  Klaffe  derfclben  befuchen  kann. 
Die  Lehrer  fclbft  werden  die  ihnen  vorzüglich  werthen 
Gegenftände  vortragen,  und  diefe  find  überhaupt  die 
alten  Sprachen  (griechifch  und  lateinifch)  nebft  dem 
franzöfifchen  und  der  Mutterfprache.),  gemeinnützige 
wiß'enfchaftliche  Ctgmßdnde  (Reebnen,  Mathematik, 
PLyfik,  Naturgcfchichte,  Politik,  Gefchichtc,  Geo- 
graphie, Technologie,  nebft  Schreiben  und  Rechnen) 
und  endlich  Religion  und  Moral.  —  Möchte  die/e 
heilfame,  unfern  Tagen  fo  nöthige  Reform  der  Schu- 
len nicht  mehr  lange  ausbleiben !  Möchte  es  dem  ver- 
dienflvollen  Hrn.  Verf.,  der  für  das  Wohl  der  Schulen, 
fo  thätig  ift,  gelirren,  die  feiigen  Folgen  feiner  Be- 
mühungen zu  ermJten. 

IV.  S.  Mit  Ende  diefes  M  naths  entfchlSft  »bermaM 
eine  Litterati^xtitUHg  im  ÜWa.  Mäßigung  citune  Ult 
ubwlcbenuen. 
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erften  halben  Jahre  igc2  angezeigten  Schriften. 

i 


(Die 

A. 


Zahl 


Ahnanach  für  das  Jahr  1802. 
Altenkircher ,  Joh.  einzig  wahrer  Begriff 

v.  d.  chriftl.  Kirche. 
Andachtsübungen ,  Gebräuche  und  Ccrc- 

mortien  unferer  hl.  kathol.  Kirche.  3tes 

11.  letztes  Buch. 
Anekdoten ,  Charafcterzüge  u.  Aktcnflückc 

aus  Bonapartes  Leben. 
Archenholz ,  J.  W.  v.  Minerva,  Januar 

bis  März  1802. 
Arftin,  G.  Frcvh.  v.    Der  Genius  von 

Baiern  unter  Maximilian  IV.  I.  H. 
Arndt  E.  M.  etc.  Tafchenb.  f.d.  T.  1802. 
Augußi,  Joh,  Clirifr.  Wilh.  D.  theolog. 

Monathfchrift  f.  d.  J.  1801.I.  Jahrg.  3— 

8tcs  Heft. 

Ansteht™  für  die  Propriciäre  irgend  einer 
Art, beyrn  Anf.  d.  9.  J. d.  fran  7.  R ep.  etc. 
—   —   Wünfche  u.  Beruhigung  fürs  Va- 


Bachmann,  Vorläufige  Erklärung  anf  die 
in  Suchen  Helmlratt  gegen  Coudenhoven 
kürzlich  im  Druck  erfchienene  anonyrai- 
fche  Abhandlung 

Bardiii  C  B.  Philofophifcjie  Elementarleh- 
re mit  bertändiger  Rückficht  auf  die  äl- 
-  terc  Litteratur.  1.  lieft. 

Bauerßhulurt,  Jof.  Kurze  Volksprcdigten 
zum  Unterrichte  und  zur  Erbauung  auf 
alle  Sonn-  u.  Pellt,  d.  kath.Kirchcr.i.  etc. 

—  —  Neue  Fcitpredigten  nebft  einigen 
Sonntagsjeden  merluv.  Inh.  UterBmd. 

Baumgartner  Romanus,  O.  S.  B.  u.  Prof. 

Reden  an  Jünglinge  über  moraüfcb  rcli- 

giöl'c  Gegenlländc  zur  Veredlung  fittli- 

cher  Gefühle. 
Bavier,  Chrifiian,  Drey  Dcporutionsrcdcn. 
Becker  t  W.  G.  Ta/chenbuch.  ister  Jahrg. 

a.  u.  d.  Titel :  Neues  Tafchenb.  2tcr.  J. 

—  — -  Erholilunccn.  4tcs  Bündchen  v. 
i8cc.  i.n. -tes Biich. v.  80  t. 

Bentktn,  G.  \V\  F.  Der  Philoibph  in  der 
Lürebur^er  Heide.  I.  t1.2t.es  Heft.  1801. 

Bergtr,  J.  G.J.  Vorlcfungen  über  die  Dog- 
matil; iiiil  iiu.vjr.Zul  ätzen  etc. 

Eanard,  g.  R '.  u.  L.  A.  Vcrpilegungsanltal- 
teli  in  den  kurpfalzb.  Militär  Spitälern. 

Beßt.ttibung,  liiliuriiCl)  ,  topograpbifch-  u. 
ökonomil'clie,  d.  Sah  burg'fcbenPliegge- 
richto  Lichtenberg  oder  Salleiden. 


bedeutet  das  Stuck,  die  iweyte  die  Seiten.) 

Beyer,].  R.G.  Mufeum  für  Prediger.  4ten 

B.  ites  u.  2tesSr. 
Beyfchlag,  D.  E.  Beyträgc  zur  Nördlingi- 
fch«n  Gefchlechtshiftorie,  die  Nördl. 
Epithaphien  enth. 
Bifchoff,  Chrüt.  H.  E.  Commcntatto  de  ufu 
Galvanilmi  in  arte  medica,  fpeciarim 
vero  in  morbis  nervorum  paralyticis. 
Bitte  an  die  Fürtrcn  Deutschlands  uro  Auf- 
hebung des  Cölibats  etc. 
Blick,  ein  aufrichtiger,  in  das  Innere  der 
deutf.  Stadt-  u.  Landfchulen  in  meinem 
Vaterlande  Baiern. 
Bouiringhaußn,  F.M.F.Freyh.  v.Tafchcnk. 
Brand,  Jak. ,  Lcfeübungcn  für  d.  erften  An- 
fänger d.  lat.  Sprachltudiums. 
Brem,  Valer.  Ludw.  Mediziiufch-prakr. 
Bemerkungen  über  die  in  der  klinifeben 
Anft.  zu  Pavia  behand.  verfch.  Krankh. 
Briefe,  nützliche,  auf  alle  beynahe  erdenk- 
liche Fälle  eingerichtete,  auch  nach  der 
heutigen  Art  kurz  u.  deutl.  abgef.  VI.v.A. 
Brun,  Fried.,  Profaif. Schriften.  1. Bdch. 
Burkard,  M.  V.,  Philofophie  des  Lebens 
für  erwach fene  Jünglinge,  um  fie  zu  gu- 
ten ,  brauchbaren  und  glück).  Weltbür- 
gern zu  bilden. 

c. 


3. 

60. 

I 

44. 

23- 

73. 

6. 
I?- 

ao. 

»5. 
36. 


36 
95« 

<*93 
366 
114a 

81 

262 

31a 

39* 
413 


26.  401 


47-  737 
64.  1020 

l 

64.  1020 


14. 
5- 

3. 

a6. 

*7- 
17. 


ata 
6$ 

39 

405 

444 

260 


13.  193 


73.  1146 


Cannabich,  Cottfr.  Chriftian,  Predigten 
zur  Beförderung  eines  reinen  und  thäti- 
gen  Chriftenthums  41er  Thcil. 

—  —  Wie  feyern  wir  den  Eintritt  ei- 
f   nes  neuen  fahrh.  würdig? 

—  —    chriftl.  Schul-  u.  Volksbibel. 
Cappel,  Ludw.  Chriiroph  Wilh.  Prof.  Me- 

dizinifchc  Unterhaltungen.  L  B. 
Cortum,  C.  A.  Dr.,  Ueber  die  Unfchäd- 
lichkcit  der  Kirchhöfe  u.  Begräbniffc  in 
Städten  u.  Dörfern. 

D. 

Dhzel,  G.  A.,  LTeber  die  zweckmäßigste 
und  zuvcriäi'sigftc  Methode  grofse  Wal- 
dungen zu  meffen  etc. 

Darflellung,  fpiz7irte,  von  Dresden  U.  d. 
umliegenden  Gegend. 

Dentfchland,  das  gelehrte,  oder  Lexikon 
der  jetzt  lebenden  deutf.  Scfirifrrrcllcr. 
Angcf.v.G.  L.  Hambcrger,  u.  fortg.  v. 
JoluG.  MeufeL  oter  Band. 

DiJ/'ertatio,  it.aug.  juridica  de  Diff'erentia 
v  tcrCambi  Ceflionem  et  Jndoftatiun  m 

Döhner,  Fr.  Paul,  OBnmaf3feebliche  Be- 


60.  945 

35-  553 

*4-  3-1 

12.  177 


33.  506 
3.  38 

945 


45-  705 


6b.  95a 
45-  -10 


48-  763 

70.  11 17 

70.  11 18 

74-  «i8o 

3o.  467 

3>.  487 

14.  309 

3.  33 

56.  881 


77.  1235 

gitized  by  Google 


merkungen  üb«  dieUnzweckr.üfsi gkclt 

der  Todeyftrafc  bcy  Diebftählcn  etc. 
Dotmlivg ,  Dr.  J.  J.  Kritik  der  vcrzügl. 

Vorftellungsartcn  über  Organifation  U. 

Lebensprincip. 
Donamar,  Graf,  Almufa  der  Suitansfobn. 
Drechsler,  J.W.,  Ueber  William  Wolla- 

ßon's  Moral  -  Philofophie. 


Ebel,  Job.  Gottfr.,  Schilderung  der  Ge- 
birgsvölker  der  Scbweitz.  i.  Tbl.  a.  u. 
d.T.  Schilderung  des  Gcbirgsvolkes  v. 
Kanton  Appenzell. 

Eckartihavftn ,  v.  Die  Wolke  über  dem 
Hciligthume. 

Eggert,  v.  Detlev,  Chrift.  Ulrich ,  Denk- 
würdigkeiten d.  fr.  Revol.,  vorzügl.  in 
Rückficht  auf  Staatsr.  u.  Pol.  3>  4»  5r  Bd. 

Eifreldattcr ,  der  wieder  aufgelebte 

Encyklopadie,  deutliche,  oder  allgemeines 
Real -Wörterbuch  aller  Künfte  u.  Wif- 
fenfehaft.  aater  B.  Kirchen  -  Kny. 

—  —  —  aller  mathematifchen  Wif- 
fenlchaftcn ,  ihre  Gcfcb.  u.  Litt.  I.  Abth. 
L  II.  u.  III.  a.  u.d.  fpec.T. :  Encyklop.d. 
reinen  Math.  u.  prakt.  Geom.  i  — 4.  Bd. 

 —  etc.  5teAbth.  1, 2, 3, 4»  5>  6", 

u.  "«erßd.  a.  u  d.  fpec.  T. :  Encyklop. 
der  Kricgswiflenfcb.  I.  —  VII.  Bd. 

Engel,  F.  F.,  H.  Lorenz  Stark. 

Engl,  die,  der  Finftcrnifs.  I.  Bd.  a.u.  d. 
T.  Allern.  Reifen  ins  Innere  v.  Afrika. 

Erdmann,  eine  BiKlungsgclch.  I.  11.  Bd. 

Etvra<  Intereflantes  für  die  gr.  u.  kl.  Welt. 

Eva  von  Trott. 


F. 

Falk,  J.  D.,  Tarchenbuch  f.  Freunde  des 
Scherzes  u.  d.  Satyre. 

Tevritr,  iZ.fi.,  Lefe-  u.  Unterhalt.  Buch 
für  diejenigen,  welche  die  franz.  Spra- 
che gut  fprechen  etc.  wollen. 

Fifcher,  Chrift.  Aug. ,  Rciieabent.  I.  Bd. 

Flora ,  oter  Jahr^r.  1 . 1.  3.  u.  4tcs  Vicrtelj. 

 Deutschlands  Töchtern  gcweilit,  v. 

Freun-'en  und  Freundinnen  des  fchi.nen 
Gelchlechts.  Viertes  Vierteljahr. 

Flucht,  meine,  nach  Irrland.  I.  II.  Till. 

Frankfurter  Tafchenkalender,  neuer 

Friede,  es  ift. 

Frölnpg,  Chrift.  Joh.,  Kalender  für  das 
Voll .  a.d.  J.  1802. 

Führt  die  moralifehe  Begründung  der  Phi- 
lofophie zum  Myfticifmus? 

 Fortfetzung. 

 Bctchlufs. 

Färßat ,  die  privatifirenden. 

G. 

Galetti,  7.  G.  A.,  Gcfcb.  d. türk.  Reichs. 


2a 


7-  i°5 

8.  1 26 

9.  14a 


4°"-  733 
43.  *S7 


67.  1067 
a.  as 


10.  145 


40.    6*3  a 
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49. 

775 

5'- 

814 

73- 
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5'. 

806 

9- 

136 

6*. 

93 

8. 

119 

77- 

23. 

433 

73- 

nr»2. 

35- 

551 

5- 

50 

4- 

49 

30. 

479 

53. 

817 

53. 

833 

54- 

849 

»5- 

388 

4-  56 


Galgenreden,  Monumente,  Grabfchrifren  , 
Stand- u.  Leichenreden  auf  noch  le- 
bende arme  Sünder. 
I.  Gebahbmh,  neues,  für  aufgeklärte  ka- 
tholifche  ChrilUn.  4te  Aull. 

IT.  —      —      —      —  — 

Gemhhlde,  fantaftifche. 

Gefch.ichte ,  Papft  Pius  VI.  fei.  Gedichtn. 

Gcjchichten  für  Kinder  zur  Bcfierung  des 
Herzens  und  Beförderung  eines  recht- 
fchaffenen  Lebenswandels. 

Gefundheits-  Katechifmus  etc. 

Giftfchütz,  Karl,  Leitfaden  zum  kathol. 
Religionsunterricht  für  Kinder  und  für 
die  erwachfene  Jugend. 

Gmünden,  G.  P.  v.,  AnwcÜung  zur  rich- 
tigen u.  zweckmäfsigen  Abftflung  der 
Gefchäfrsauffätze,  die  im  Privat-  u.  nie- 
dere Aratskreifc  vorkommen. 

Gönner,  Prof.,  Handbuch  de«  deutfehen 
gem.  Proz.  in  einer  ausführl.  Erörterung 
leiner  wichtigften  Gegcnftände.  I.  Bd. 

Göthc  Bcnvenuto  Ccllini.  I.  II.  III.  Bd. 

Grae&l,  Jof.,  Die  öflentl.  bürgerl.  Schu- 
len aus  dem  Gefichtspunktc,  als  die  ein- 
zigen wahren  Erziehungs-  u.  Bildungs- 
stätte wahrh.  bürgerl.  Tug.  betrachtet. 

Grappengiefser ,  C  J.  C,  Verfuche,  den 
Galvanifmus  zur  Heilung  einiger  Krank- 
heiten anzuwenden. 

H. 

Halen ,  G.  A.  v. ,  Irene. 

Handbuch,  hiftorifch-biographifches,  der 
merhw.  Männer  im  letzt.  Jahrz.  d.  iSten 
Jahrb.  u.  ins  Bcfondere  derjen. ,  welche 
lieh  bey  der  franz.  Revol.  ausgezeichnet 
haben.  I.  Thl.  1.  H. 

Handel,  D.  G.  Ch.,  I.  Leichte  U.  fichcre 
Heilungsart  des  bösartigen  Trippers, 
II.  Kcnnrnifs  und  Kur  des  vcncrifchcn 
Chankers. 

Harmonin.  Eine  Zeitfcbnft  in  zwanglofen 

Helten.  I.  IL 
Heilige  Schrift,  die,  im  Auszuge. 
HirjJüng,  Frid.  C.  G. ,  Hiftorif'eh- litte- 

rarifches  Ilandb.  berühmter  11.  denkw. 

Perl'.,  welche  in  dem  18.  Jahrh.  geft. 

find.  etc.  V.  11.  II.  Abth. 
Hölirir^el,  Ulrich. 

Hohn,  Karl  F.,  Elementarübungen  aus  d. 

Deuifchcn  ins  Latein,  zum  ötlcntl.  und 

priv.  Unterr.  nach  d.  Regulativ  d.  Lutzi- 

lchen  Grammatik. 
//er«f,Ernft,  Archiv  für  mediz.  Erfahrung. 

Erftcn  B.  I.  u.  IL  Hefr. 
Huljhnann,  Frid.,  Euripidis  Jon  Gracce  etc. 
Hüttner, joh.  Chrift.,  Engl.  Mifccllcn.  VI.  B. 
Huber,  etc,  Tafchenb.  für  Damen,  f.  1 80a. 
H*tfädt>h.  11.  F.  Dr.,  Abhandl.  über  den 

Typhus  der  tropifchen  Regionen ,  oder 

das  gelbe  Fieber. 


60.  949 
16.  a5® 
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a.  20 


29.  449 
37-  577 


la.  184 

24.  37  t 

17-  357 

54-  854 

63.  99? 

43-  Ä84 

71-  iiar 


34-  53? 
32.  509 


69.  1099 

61.  9<Si 

$1.  48» 

7\.  nai 

3.  3? 


J. 

Jacolti,  J.  G. ,  Tafchenb.  f.  d.  J.  1802. 
Jahns ,  Joh.  Dr. ,  Biblüchc  Archäologie. 
Jais,  P.    Schöne  Gefchichten  und  lehr- 
reiche Erzählungen. 
Jaufftrt  Reifen  und  Abenteuer  Rolandos 

und  leiner  Gefährten.  atesHeft. 
Jean  Pauls  Geilt. 

Indu/hie-Schule,  atlgem,,  der  Deutfchen 
erften  Jahrg.  I.  Heft. 

Inßruktio*  für  die  Schwarzburg -Sonders- 
haufifchen  Schullehrer  in  den  untern 
Klaffen  u.  Landfchulen  etc. 

Joerdens ,  Joh.  Hcinr.  Dr. ,  Entomologie 
und  Helminthologie  d.  mcnichl.  Körp. 
1.  u.  ater  Band. 

Journal  für  kath.  Theologie,  L  B.  I.  H. 

 fchwäbifches,  zur  Veredlung  der 

Sitten  u.  Bereicherung  der  Kenntnifte, 
nachdem  Bedürfnifs  unfererTage  einge- 
richtet. L  u.  II.  Heft. 

Judith,  ein  Roman, 

K. 

Kaifer,  J.  L.f  Das  Schlofs  Dunkam,  oder 
der  unfichtbare  Mann.  2  Thle. 

Kapier,  Lorenz,  Kleines  Magazin  für  ka- 
thol.  Religionsl.  ater  Jahrg.  L  Ii.  I.  St. 

—  —  Kleines  Mag.  f.  kath.  Relig.  Leh- 
rer. iterBand.  atesHeft. 

—  —    —   —    —    itcrfi.  3tcsH. 
Keffel,  Hilarius,  zweckmäfsige  Anleitung 

zum  catechiGren  etc. 

Kryn,  Joh.Andr.,  Einige  Gedanken  über 
Schulverbeflerungen  u.  eine  weniger  er- 
kannte Urfache  ihres  nicht  feltencn  Mifs- 
lingens  etc. 

Kirch,  J.  Ph.,  Jefus  in  feinem  Leiden  als 
das  erhabenOxAiuftcr  etc. 

Klaproth,  J. ,  Afutifches  Magaz.  I.  Jahrg. 

Kotzebue,  A.v.,  Das  merk w.  Jahr  meines 
Lebens. 

—  —   —   —  Ocravia.  . 


ocken- Impfung ,  etw.  üb.  d.,  inBaiern. 
r,  Joh.  Man. , 


Kuhpoc 

Kutter,  Job.MartT,  Bey träge  zur  religiö- 
fen  Auftl.  für  gebildete  Volkslehrcr. 

L. 

Landtag,  der,  im  Herzogthume  Baiern. 

1.  u.  atc  Abth. 
Latrmifcher  Sprach  meifter ,  oder  wahrhaft 

elementarifchc  u.  regclm.  Labungen  im 

Lcfen,  Ueberfetzen,  Sprechen  etc. 
Lavater ,  Joh.  Heinr. ,  Abliandl.  über  die 

Milchbl.,oderd. logen. Kuhp.  a.v. Aufl. 
Ltidetifgrfchki '  tc  d.  edlen  Römerinn  Cäcilia. 
Leopold,  J.L.G.,  Handwörterbuch  d.ge- 

mcinnützigften  u.  neueßen  Oekonoinie 

und  Haushaltungskunde. 
Litdtr  und  Gebethe,  erbauliche,  beyro 

öffenti.  Gottesd.  im  Bisthum  Würzburg. 
tob  der  Crauiol'copie. 


17.  26a 
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6a.  982 

72.  1 148 

3-  35 
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15.  525 

38.  593 


43.  6*77 
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49.  780 

16.  248 

41.  651 

47-  75o 

4.  61 


74-  H82 

15.  232 

54-  SS«* 

6*.  93 

ia.  183 

22.  342 

12.  182 

67.  1062 


16.  340 


69.  1101 

39.  609 
7.  103 


32.  503 

45-  718 
73-  1158 


—  und  Trauerrede  auf  den  hochw.  hoch- 
wohlg.  d.h.r.R.  Prälaten  u,  H.  N.  Pau- 
lus II. ,  Abt  zu  Elchingen  etc. 

Lombards  kurze  Anweilung  zurKunft  des 
Verbandes. 

—  —  chirurgifche  Klinik  in  Bezug  auf 
die  Wunde. 

Lorenio  Chiaramonti  oderSchwärmereyen 

eines  Jünglings. 
Loreye,  Jof.,  Theorie  d.  Dichtkunflr.  I.  B. 
Loflius,  R.  C. ,  Meifter  Liebreich.  3.  Thl. 
Lunte,  Jof.  Qottl.,  I.  Monumentorum  ty- 

pographicorum  Decas. 

1  11.  Monura.  typogr.  Tridccas. 

Luthers,  Dr.,   kleiner  Katechifmus,  mit 

Anmerk.  in  Abficht  aufs  thit.  Chriftenth. 

M. 

Magie  f.  gcfcllfchaftl.  Vergn.  etc.  I.  II.  TEL  B. 
Maurer ,  Aug.  Salom.,   Die  Rächer  im 

Todtcnhain. 
Mayer,  J.  Fr.  fen.,  Prcdigtb.  für  chriftl. 

Bürger  u.  Landleute,  hinfichtl.  auf  ächte 

Chrirtusrcligion ,  wahre  Lebensweisheit 

und  kluge  Haushaltung. 
Meinert,  Frid.,  Anweilung  zum  Nivelli- 

ren  u.  Profiliren. 
Meifner,  Joannes  Henr. ,  Nova  veteris  Te- 

fVamcnti  Clauis. 
Melltn,  G. S.A.,  Marginalien  u.Regifler 

zu  Kants  mctaphyGfchen  Anfangsgrund. 

der  Sittenlehre.  J.  u.II.Theil. 
Memmert ,  J.F.,  Neues  De  nonftrir-Cabi- 

net  v.  hundert  Produkten  aus  d.  Materia 

medica. 

Metakritik,  über  Herders,  u.  deren  Ein- 
führung ins  Publikum  durch  den  Her- 
mes Pfychopompos. 

Mittel,  zuverläfsiges,  wodurch  Häufer 
gegen  Anzündung  bewahrt,  u.  Feuers- 
brünfte in  der  grolsten  Eile  gelöfcht 
werden  können. 

Mohn,  Fr.,  Niederrheinifches  Tafchenb. 
f.  d.  J.  1 802. 

Müller,  Chrift.Adam,  Vom  pfiichtmäfsi- 
gen  Geb.  derj.  Mittel,  wodurch  Gelünd- 
heit  u.  Leben  der  Unfrigen  können  gefi- 
chert  werden. 

—   —   Wilhelmine,  Tafchenbuch. 

N. 

Naehlefe,  noch  eine,  Aber  Kantifche Phi- 

lofopbie. 

Nerb,  Fr.  X.,  Predigt  über  die  Gering- 
fchätzung  d.  Geiftlicbt.  in  unfern  Tagen. 
Neuffen  Herbftfcicr. 

o. 

OK.EAAOS  O  AETKANOS    WtM    «,t  r»v 
»«»T.t  9vrt»<  OCELLUS  LUCANUS,  - 
de  remm  Natura,  v.  A.  Fr.  Guil.Rudolph. 

P. 

Pantheon  d.  Deutfchen.  III.  Thril. 
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97 

44- 

699 
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6a.  98J 

59-  935 
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62.  989 
55.  870 

Tl.  1134 
1 7.  262 


56.  890 
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70.  1105 

44-  689 
1.  ia 


54-  85<J 


fa.  984 


Heut'mgtr,  Pr. Ulrich, Die GefcK  '.Kirche 
uiii'ersHn.JefusChriftus.  i.Tlii.  i.Abh. 
—   —  Bcfchlufs. 

FhÜofoph,  der,  in  der  Lüneburger  Haide. 
1LB.  i.u.  atcslleft.  . 

Pilger,  Fried.,  Verfiichc  durch  den  Gal- 
vanifmus  die  Wirkung  verfcbicdener 
Gifte  u.  Arzneymittel  auf  die  erhöhte  od. 
verm.Reitzbark.d.  Nerven  zu  prüfen. 

Pölitz,  Heinr.  Karl  Ludw. ,  Verfuch  eines 
Syfrcms  d.  deutfchen  Styls,  zu  einem 
vollfländigen  Kurfus  d.  deutfchen  Spra- 
che auf  Akademien  u.  Gymnafien.  4.TI1I. 
II.  Abthcil.  a.  u.  d.  T. :  Verf.  einer  Theo- 
rie d.  deutfchen  Styls,  f.  d.  Unterr.  auf 
Akadem.  u.  Gymn.  II.  Abth. 

R. 

Kamann,  Sjlv.J.,  Predigt. über Sprüchw. 

Raßmann,  Konr.IIeinr.,  Unterricht  im  rei- 
nen Chräftenth.  f.  d.  Jugend. 

Reichard ,  U.A.  O.,  Der  Paßagier  auf  der 
Reife  in  Deutfchland  etc. 

RecucU  des  Traitcs  de  Paix,  deTreve,  d'Al- 
liancc,  de  Neutralittf,  de  Commerce,  de 
Limites,  d'Echange  etc.  relatifs  a  la  Paci- 
fication  generale  de  L'Allemagne,conclus 
par  laRcpubliqueFrancaiseavcc  lesdif-, 
lcrentes  puissanecs  belligcrantcs  depuis 
J'an  1  .-05  jiuqu'a  present. 

Reinhold,  C.L.,  Bcyträge  zur  leichtern 
Uebcrlicht  desZuftandes  d.  Philofophie 
beym  Anf.  d.  ioten  Jahrh.  1, 2, 3tes  I  f. 

Religion  {vortrage  nach  den  Grundfätzen 
des  Chriftenthums  etc. 

Refuhate  aus  den  Prämiflen  einer  neuen 
Moralphilofophie. 

Radamamhns,  eine  Zeitfchrift  für  Kritiker, 
Antikritiker  u.  ihre  Freunde. 

Rinne,  J.  M.,  Klotar. 

Rößhlaub,  And.  Dr.,  Magazin  zur  Ver- 
vollkommnung d.  theoret.  u.  prakt.  Heil- 
kunde. 4terBand. 

—  —  —  Untcrfuchuugcn  über  Pa- 
thogenie,od.  Einl.  ind.  Heilk.  Lu.II.  Th. 

—  —    —  Fi.rtfetzung. 

—  —    —  Bcfchtuia. 

Rußig*  Karl  Gottl.  Dr. ,  Die  Alterthümer 

der  Deutfchen.  ate  verb.  verm.  Aull. 
Romanen  -  Kalender. 

Roppclt,  Job.  Bapt. ,  Hiflor.  topograph.  Bc- 

fclircib.  d.k.Hochft.u.Fürftcnth. Bamberg. 
Roßenmäller,Dr.).ChT.,  Ueber  das  Reich 

Jelu  Chrifli  un<"ers  Herrn. 
Roth  u.  .Schatzmann.  Beyträgc  für  dieGe- 

fchichtc  der  Wctterau.  I.  Heft. 
Ruinen,  die,  im  Schwarzwaldc. 
Rumpier,  M.,  Gefell  ichte  des  Katechifmus- 

Wefens  im  Erzftiftc  Salzburg. 

S. 

Saile'r,  J.  M.,  Uebung  des  Geifles  zur  Grün- 
dung it.  Förderung  eines  heil.  Sinnes  u. 

Lebens. 
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76.  1201 
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61.  969 
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385 
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Salat,  J.  Prof. ,  Winke  ü'>cr  das  Vcrhältniö 
der  intellektuellen  u.  der  verfeinernden 
Kultur  zur  fittlichen.  2.  17 

Sammlrng  von  StaatsvertrJgen ,  Friedcns- 
fchliilfcn ,  WaTendilKtands-Convenrio- 
nen  etc.  zwi  "eben  der  fnnz.  Rcpub.  u. 
d.  übrigen  kriegführenden  Mächten  v.J. 
1  -95  bis  jet/t,  in  IW>.ug  auf  den  allgem. 
Frieden  mit  Deutfchland.  30.  477 

Schäfer,  M.  J.A.,  Die  Briefe  d.  Plinius.  L  B.       1 7.  264 

Schäfer,]).  ].  U.  G. ,  Verfuch  einer  Theo- 
rie der  en-ilil eben  Pockenimpfung.  67.  1065 

Schakespcar  Macbeth.  27.  430 

Schattcr,  M.Gottfr.  He'nr.,  Predigerarbei- 
ten 4tes  11.  letztes  Rdcli.  77.  1233 

Schelte,  C.  G. ,  Briefe  über  Garve's  Schrif- 
ten iL  Philofophie.  iter  Th.  41.  647 

Schellenberg .  J.  P. ,  Lehr-  u.  Untcrrichtb. 
für  d.  Jugend  in  Bürger-  u.  Landfchulen , 
wie  auch  zum  Gebr.  f.  Landlehrer.  34.  53« 

5fMr«-,7.eitfchr.f.organ.Phyfik.I.B.I.H.      34.  529 

Scherer,  D.  A.  N.,  Allgem.  Journal  der 

Chemie.  AterBand.  74.  1169 

Schiernbrand,  P.  Iild.,  kath.  Rel.  Unterr. 
In  Form  katcchcrifcher  Prüfungen.  72.  1173 

Schilln,  Kalcnder.die  Jungfrau  v.  Orleans.        3.  43 

—  —  Jungfrau  von  Orleans.  22.  337 

 Fr., Don  Carlos. Infant. v.Spanicn;    47.  743 

Schinz ,  Chr.  Sah ,  Praktifchcr  Commentar 

t  zu  Joh.  Gcfsners  phytographifchen  Ta- 
feln, für  Aerzte  u.  Liebhaber  der  Kriu- 
terwifl'cnfchafr.  r.  Heft.  40.  625 

Schmidt,  Carl,  Kunfl,  fchöne  Zähne  von 

Jugend  auf  zu  erhalten.  8.  ng. 

Schmidtmüller,  J.  A.,  Tafchenbuch  für  die 

phyfliche  Erziehung  der  Kinder,  3.  40 

Schmiedtgen, ).G.D.,  Leipziger  Tafchenk.  3.  37 
Schütze,).  F. ,  Hamburg,  neues  Tafchcnb.  3.  39 
Schulze,  Chrtft.  Fcrd.,  Vorübungen  zum 

Ueberf.  a.tL  Deutfchen  ins  Lateinifche.      69.  1101 

 Gottl.  Ernft,  Grundr.  d.  allgem.  Logik.  70.  1114 

Schvarzkopf,  Jo»  h.v.,  Ueber  politifche 

und  gelehrte  Z.irungen.  2.  24 

Schmitz,  über  die,  am  Ende  d.  1 8.  Jahrh.        62.  987 

—  —  die  beffere,  od.  d.Fefld.  Dankbark.  69.  1095 
Stnäfchreiben  eines  deutfchen  Pfarrers  an 

die  nach  Frankreich  zurückkehrenden 
ungefch wornen  Geütiicbco«  21.  321 

Stybold,  Prof.,  Vatcrländii.  IliftorienbüchL     43.  673 
Sw/<»;ü,BevtT2ge  zur  Verwand!,  d.  Moral 
d.Urcliriflenth.  in  eine  Moral  für  unfer 
Zeitalter.  67.  105- 

. —  —  G.  F. ,  Syllcgon,  oder  d.  Sammler, 

edler  Charakter/.,  gr.  Handl.  etc.  I.II.  Thi.  73.  1165 
Sittengcmählde,  neueftes,  v.  Wien.  2.  a8 

Soden,  J.  R.G.v.,  VerfÖhnung  und  Ruhe, 

oder  Menfchen hals  und  Reue.  IL  Thl.         9.  138 

Socher,  Prof. ,  Grundrifs  d.  Gefch.  d.  philo- 
fophifchen  Sylt.  v.  d.  Griechen  bisa.  Kant. 

 Fortt'etzung. 

 Befchlufs. 


273 
289 

SpnU  G,  Leonhard,  Predigt  am  Sonnt. 


18. 
19. 
20. 


Kvsudij  nach  der  d.  12.  May  1801.  zu 
Markt  Mantel  im  Hcrzogth.  Sulzbach 
ausgcbrochcncn  Feuersbrunft. 
Sfiecher,  Joh.  Unterricht  in  d.  chriftl. 
Lehre ,  1.  Kind,  die  zum  Denken  ange- 
führt find. 

Sprichwörter ,  dramat. ,  a.  u.  d.  TitcJ :  Sit- 
tengem, a.  d.  gem.  Leben. 

Stracks,  Carl,  Aufruf  an  die  Mütter  ihre 
Kinder  felbft  zu  Hillen. 

T. 

Taroc  ä  l'hombre  u.  Boftonfpiel,  das  ver- 

beflerte. 
Tafchenbuch.  d.  D.  Wartburg. 

—  —   für  Prediger. 

—  —   raltattcr.,  a.  d.  J.  1802. 
Tafchenkalender,  Leipziger. 

Thiente,  M.  K.  T.  Aufmunterungen  zum 

vernünft.  Denken  UHd  Handeln. 
Thym,  joh.  Frid.  W.  Hiftorif.  Entwicke- 

lung  d.  Schickl'alc  der  chriftl.  Kirche  u. 

Religion  fiir  gehild.  Chriften.  2ter  B. 
Tlüedge,  C.  A.,  Oranii,  übuGott,  Un- 

fterblichkcit  und  Freyheit. 
Tifcher,  Ii  Joh.  Fr.,  Pfychologifche 

Predigtentwürfe.  4tcs  lieft.  . 
Todtengriibtr ,  der 

Trauer feyerlichkeit  auf  den  bey  Arboga  in 
Schweden  den  15.  Chriftm.'  1801.  un- 
glückl.  veranlagten,  u.  Tags  darauf  d. 
16.  Decemb.  erfolgten  Tod  Karl  Lud- 
wigs, Erbpr.  v.  Baden  u.  Hochb.  etc. 

U. 

Van  Alpen.    Patriotin  Aufruf  zur  allgcm. 

Vereinigung  der  Religionen  etc. 
Verehrer,   an  die  unbefcheidenen ,  der 

Heiligen,  bei'.  Mariä. 
Vermehret-,  Bernhard,  Mufen - Almanach. 
Verfuch  einer  folchen  fafslichen  Darltell. 

der  Kant.  Philoibphie,  dafs  hieraus  das 

Brauchbare  und  Wichtigere  derfelben 

für  d.  Welt einieucht.  möge.  II.  —  V.  H. 
Verwendung,  über  die,  einiger  Kloftcrgüter 

zu  Bildungs  -  und  Wohlthätigkeits-An- 

ftaltcn 

Vihlein,  Jof.  Samml.  von  250  nützlichen 
Aufg.  zum  Ucbert'etzen  ins  Latein,  vor- 
zügl.  um  d.  Schüler  in  den  Regeln  und 
Syntaxes  zu  üben. 

Unterricht,   elfter,  in  der  katholifchen 


4* 
138 


Gl 


f.  kl 


Kind. 


Vogel,  Pau'.  Joach.  Sign».,  Dr.  u.  Prof. 
Ideen  zu  einer  Mctaphyfik  des  Mcn- 
35-    550        fchenverftandes.  I.  Th.  64.  1009 

Voigt,  G.  F.  T.  Triumph  des  deuticheo 
Witzes  ate  verm.  Ausg.  3. 
6t.    969     Volksfteund,  d.  oberdeutfehe,  I,  II.  Bdch.  9. 
Volkskalender,  neuer,  ©der  Beyträge  zur 

40.  60        nüMlichen  etc.  Unterhalt  in/  für  aller!. 

Leier  etc  9ter  Jahrg.  30.  476 

60.    953  W. 

fVagener,  S.  C,  Patriotifches  Archiv  für 
Deutfchland.  4,  B.  ites  Heft,  71.  1129 

8.    iao     Wagner,  J.  J.,  Ueber  Fichtes  Nikulai , 
3-     39        oder  Grundfiltze  d.  Schriftrtellerrechts.      1$.  235 
3.     41     Weber,  Prof.,  der  Galvanii'mus.  Ites  Heft.    39-  619 
3.,    4»     Weiller,  Kaj..  Mein  Glaubensbekenntnis 

41.  652        über  den  Artikel  der  allein  -  feligma- 

3.  38        chenden  lateinifchen  Sprache.  35-  549 

—  —    Erbauungsreden  für  Studirende 
76.1213        in  den  höliern  Klanen  ites  Bdchen.  48.  753 

—  — Verf.  einesLchrgeb.d.Erziehungsk.LB.  41.  641 
Wenzel.  G.  J.,  Unterhalt. über  d.  aufFal- 

45.    714        lendfteu  neuem  Geiftererfch.  etc.  4.  55 

—  —     die  neueften  Beobachtungen 
a?.    417        u.  Erfahrungen  über  d.  Verftandcs-  u. 

KörperkraTte  d.  Thierc,  70.111« 
69.  1100     Wieland.,  Ariftipp,  u.  einige  feiner  Zeit- 
7t.  1133        genoflen  etc.  3ter  u.  4ter  Bd.  $6.  5<Sl 

—  C.M.,  Neuer  deutfeher  Merkur.  T.  Bd.  69.  1093 
Will,  Jof.  Mart.  vermif.  Gedichte.  I.  Bdch.  65.  1073 
Wtfmayr ,  Jof.,  Ephcmcriden  d.  Italien. 

Litteratur.  Jahrg.  180 1.  a.  u.  3tes  Heft.      16.  241 
30.    465     —     —     Ephem.  d.ital.  Litt.  Jahrg.  180 1.  43.  68* 

—  —     Ephem.  d.  iul.  Litt.  5.  u.  6tes 

Heft.  1801.  1.  u.  1.  B.  d.  J.  t8oa.  77-  1*2- 

11.    idi     Wolfius,  Frid.  Aug.  M.,  Tullii  Ciceronis, 

quae  vulgo  feruntur,   Orationes  qua- 
-7'    437        tuor'  '         '«-ditum  in  Scnatu,  II.  ad 

4.  58        Quirites  poft  reditum  III.  pro  domo  fuo 

ad  Pontifices,  IV.  de  Harufpicum  refp.      35«  545 

z. 

Zapf,  G.  R.  v. ,  Gallerie  der  alten  Grie- 
65.  1025        chen  u  Rümcretc.  2te  verin.  u.  verb.  A.    tf.  17* 

—  —   Heinrich  Gebel,  nach  feinem 

Leben  und  feinen  Schriften.  69.  1089 

26.  408  Zauner,  Bey  trage  z.  Gefchichte  des  Auf- 
enthaltes der  Franz.  im  Salzburg,  u.  in 
den  angränz.  Gegenden.  2.  u.  3.  Heft. 

—  —    Gefchichte  etc.  4tes  u.  5tes  Heft. 
60.    953     Zeitung  für  d.  eleg.  Welt,  Jan.  u.  Febr.  1802. 

Zufammenßellutig,  fafsliche,  ein.  Haupt- 
43.    684        momente  d.  Bardilchcn  Philofophie.  17.  26-7 


513 
185 
76.  1206 


33 
75 


Vcrzeichnifs  der  kurzgefafsten  litterarifchen  Notizen  der  erflen  Jahreshälfte  1^02 
A. 

Achtung  für  die  Phüofophen  von  einem 

Gelehrten. 

Andrcffhe  Buchhandlung.  Bücheranzeig. 
Ankündigung  deuten  in  d.  geolog.  Befchr. 

des  lhüriiipcr-  Waldes. 
Ankhhdiying  eines  biognphifchen  Werkes 


15-  »39 
5«.  8i5 

16.  256 


unter  dem  Titel:  Gallerie  verdienter 
u.  merkw.  Gelehrten  a.  allen  Zeitaltern, 
Ständen,  und  Fakultäten,  mit  ihren 
Abbildungen  etc. 


35- 


557 

i 


— -   —   eines  vollftilndigcn  Handbuches 
*d.  neueften  Erdbefchreibung  von  Hrn. 
Juftiziath  Höck.  ^  (g^0 


Anmerkung  d.  Redakteurs  wegen  etc.  v. 

Benvcnuto  Ccllini. 
Anzeige  d.  vaterländifchen.  Gefcllfchaft  d. 

Aerztc  und  Naturforfcher  Schwabens. 

geflirtet  1801. 

—  der  Ueberfetzung  „Elcmcns  de 
Grammaire  generale  applique*  ä  la  lan- 
guc  franc.  par  Picard.,  a  edition  chez 
Deterville,  Paris. 

Artberger,  Nie.  Frid.  Was  ift  Offenb.  u. 

heil.  Schrift,  dann  ihr  eigentl.  Zweck? 
Auctiom  der  Bibliothek  d.  Hrn.  Prof.  Job. 

Ludw.  v.  Eckardt  v.  Jena, 
Augsbitrgifches  Vikariatsgutacliten  über  d. 

Schrift:  Auch  die  Aufklärung  hat  ihre 

Gefahren  v.  J.  Sahtt. 
_   —  Belchlui*. 

B. 

Baader*  J.  K.  G.  L.  R.  etc.  Subfcriptioa 
verleb,  neuerf.  vorz.  wirkf.  Fcuerlpritz. 
etc.  betreff. 

—  —  Jof.  etc.  Berichtig,  ein.  im  Journ. 
für  Fabrik.  Manufaktur,  etc.  befindl. 
Aufiatz,  über  Hochofen- Gebläfe  und 
Wafferliedcrung. 

Baumgartnerifche  Buchh.  in  Lcipz.  an  Jäg. 
u.  Jagdliebhaber. 

—  —  —  Anzeige  verfchieden. 
Werke. 

  —   —   —    Magazin  aller  neuen 

Erfindungen.  3  Hefte. 

—  —  —  —  in  Leipz.  Litterarifche 
Anzeige. 

  —   —   —   —    —    Bücher  für 

Stadt  -  und  Landökonomen. 
Bayreuth.  Feyer  des  Geburtstags  Frid. 

Wilh.  d.W.  Kön.  v.  Prcufs.  etc.  etc.  v. 

illuftre  Collegium  Cihrfh  Erneftinum. 
Berichtigung  der  v.  folgenden  Statuten  im 

XIV.  St.  diefer  Litt.  Zeit.  Seite  242  des 

Jah.  18  1.  eingeschickten  Recenfion. 
Berlin,  Verfatnml.  d«r  königl.  Akadem. 

d.  Wiffenfch. 
Beyträge  zu  den  Wünfchen  u.  Vorfchlägen 

zur  Vcrbeff.  der  Schulen,  etc.  V.  St. 
Blotht  H.  Bücberanzeigc,  neue. 

—  —  Ankündigung  der  freymüthigen 
Beleuchtung  d.  Üebertritts  d.  Graf  F. 
L.  v.  Stollberg  z.  röm.  kath.  Kirche. 

Bock ,  Chr.  W.  Samml.  v.  BildnilTen  ge- 
lehrter Männer  etc. 

Bougem  K.  M.  d.  Franz.  N.  J.  wird  Mitgl. 
i.  A.  d.W.  zu  München. 

Brafdnrr,  Ankündi^.  Btgcbenh.  des 
letzt.  Jahi  /chent!.,  u.  d,  dabey  intereff. 
Männer  Monatsfchrift. 

Braun-,  J.  G.  Chr.  zu  Augsb.  Ankündig. 
verfchiedener  neuer  Werke. 

Bruchfai.  Tout  d.  G.  G.  K.  O.  u.  V.  D. 
v.  Wagner. 

Brunncr  Uiip.  J.  Sitze  a.  d.  Rechts  willen  f. 


44.  704 


4». 

653 

• 

a6\ 

41Ö 

74- 

n83 

3. 

47 

»4. 

379 

•5- 

393 

16. 

355 

32. 

349 

8. 

128 

33* 

5»7 

34- 

543 

35- 

«60 

44- 

701 

29. 

46t. 

M- 

323 

23. 

367 

77. 

1231 

»2. 

192 

18. 

287 

75- 

1231 

19. 

301 

36. 

573 

35. 

558 

30. 

479 

3. 

47 

—   —   Pf.  zu  Tiefenbach  wird  Rektor 

der  Theol.  zu  Heidelberg. 
Bücheranzeige,  neue,  d.  neuen  gelehrten 

Buchh.  zu  Hadamar  an  d.  Lahn. 

c. 

Circulare  des  hochw.  Officialats  zu  Lim- 
burg, die  Conti feation  aller  von  Glau- 
bensartikeln handelnd.  Bücher  d.  neuen 
gelehrt.  Bucbh.  zu  Hadamar  betreff. 

D. 

Banfeher,  Andr.  kleines  Handb.  der  Mu- 

fiklchre  und  vorz.  der  Querflöte. 
Dcnkrvürdiykciten  aus  der  Lcbcnsgefch. 

d.  rufsif.  Etatsraths  M.  A^Weickard. 
Deubl,  t.  9.  R.  verketzert  Pf.  Brunners 

Gebethbuch  etc. 
Dörings,  F.  W.  Anleit.  zum  Ueberfctzen 

aus  d.  Deutfchen  ins  Lateinifche.  etc. 

iter  und  ater  Kurlus 
Druckfehler. 
Druckfehler. 


E. 

Ende  des  allgem.  Litt.  Anzeigers 

Ei  langen,  l'ebergabe  des  Prorektorats. 

Etwa)  noch  über  Galura's  neuefte  Theo- 
logie des  Chriftenthums. 

Etwas  zur  Recenfion  der  Schrift:  Mein 
Glaubensbekenntnifs  über  den  Artikel  d. 
allein  feligmachendcn  latent.  Sprache. 

F. 

Fortfett**g,  über  d.,  v.  Mutfchelle's  Ver- 

fuch  über  die  Kantifche  Philofophie. 

(a.  e.  Briefe.) 
fragen,  zwey,  an  die  Geiftlichkeit  von 

Salzburg,  d.  Hochzeiten  und  Feyertage 

betreff. 
Für  Freunde  des  Cölibats. 

G. 

Gabler,  Chrifr.  E.  Fortfetz.  dertheologi- 
fchen  Monatbfchrift  betreff. 

Galura  B.  an  den  Hm.  Verf.  des  Auffa- 
tzes :  Noch  etw  as  über  Galuras  neuefte 
Theologie  des  Chriltenthuras. 

Geiß  der  Lektüre. 

Gemähide  der  merkwürdigflen  Hauptfrädte 
von  Europa.  Tafchenb.  f.  v.  J.  1802. 

Gefchkhte  des  Katechifmus  -  Wefens  iu 
Salzburg  betreff. 

—  —  des  Katechifmus  -  Wefens  im 
ErzftifteSalzburg  betreff,  v.  Rumplcr. 

—  —  Bclchlufs. 

Giefsen.  Einladung  zur  öffentl.  Prüfung 
u.  Ausübung  im  Päda  ogium  dalelbft 
v.  Xav.  Job.  Fr.  Roos. 

Göttingen.  Feyer  des  50  jährigen  Jubtl- 
fefres  bey  der  Akademie  d.  W. 


29. 
8i. 


-4-^  -V 

490 


44.  ?OI. 


3. 
34- 
35- 


38. 

»3. 

7«. 
30. 

33- 

34. 

16 

23. 


a. 
S6. 


SS. 
48- 

21. 

aa. 


48 

544 
553 


6o7 
3«8 
1136 
480 

527 
544 


355 
368 


a6.  413 


4a.  67» 


33.  5atf 


91 
89» 


6.  96 


877 
767 

335 

347 


69  1103 
70.  1117 


38. 


605 
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—  —  Feyer  des  50jährigen  Stiftungs- 
tages bey  d.  kön.  Societät  d.  Wifleni". 

Gu:hsmuths  Bibliothek  der  pädagogifchen 
L  tteratur.  Deccmb.  Stück. 

—  —  Bibliothek  d.  pädag.  Litt.  verb. 
mit  einem  Corrcfpondcnzbl.  u.  einem 
Anzeiger. 

H. 

Hadamar.  Büchcranzeigc  der  neuen  ge- 
lehrten Buchhandlung. 

Mir/,  Joh.  Paul;  Katechet.  Unterredung 
über  die  Zukunft. 

—  —  —  wird  Kanonikus  zu  Mühl- 
dorf. 

Hartlebentt  Tb.  K.  deutfehe  Juftiz-  und 
Polizeytama.  Januar  u.  Februar,  etc. 

Hechenberger  *  Wolfg.  etc.  wird  Ehren, 
mitgl.  der  botanifchen  Gefellf.  zu  Re- 
gensburg. 

Heinrich  von  Feldheim,  oder  d.  Officier, 
wie  er  feyn  l'ollte.  Auch  unter  dem 
Titel :  Der  Officier  als  Menfch  und 
Staatsbürger. 

Helfrecht ,  J.  Th.  B.  einige  Worte  v.  den 
Schriftlichen  Uebungsarbcitcn  derGym- 
nafiften. 

Heyer ,  G.  F.  Buchh.  in  Giefsen,  Bücher* 

anzeige,  neue.  J.  M. 
Hof.  D.  M.  Luthers  Gcdächtnifsfeyer. 

I. 

Ideen  zu  einer  Monathsfchrift  über  geiftl. 

Sachen  etc. 
Induftrie-  Comtoir  in  Leipzig.  Anzeige 

neuer  Bücher  und  Kupferwerke. 

—  —  —  —  _  —  Bücher  -  u. 
Kupferwerkanzeige. 

—  —  —  —  —  —  Köhlers  n. 
S.  20  neuer  St.  fürs  Klavier. 

—  —  —  —  —  —  Gebräuche 
u.  Kleidungen  der  Chinefcn. 

—  —    —    —   —   —   And.  Damen. 

—  —   —   —  —   —   An  Herr- 
fehaften  und  Sattler. 

— .  —  —  —  —  — Anzeige  verf. 
Werke. 

Minie  des  3ten  Heftes  der  deutfehen 
Juftiz  und  Polizeyfama  v.  Mon.  März. 

jhmiuf,  Joh.  Frid.  Wittib,  in  Leipzig, 
Anzeige:  das  Gebet!»  Jefu  Chrifti. 

K. 

Kai/er,  M.  Chr.  E.  N.  Nur  chriftlichc 
Einficht  u.  unvcrdrofTenc  Ausübung  d. 
Tugend  begründet  d.  dauerhafte  Wohl- 
fahrt einer  chrifti.  Gemeinde. 

Kartet  geo^raphiiehe,  von  Salzburgund 
Berchtesgaden. 

Klein,  Arcb.  d.  Kriminalrcchts.  4.  B.  2. IL 

Klein,  E.  F.  Klcinfchrod  G.  A.  u.  Ko- 
nopak. C.  G.  Archiv  des  Kriminalr. 

Klemfchtod,  G.  A.  llofr.  und  Prof.  Ent- 


9-  «43 
«9-  30+ 

3i.   495  - 


49.  4*4 

50.  799 
69.  U03 
49.  r8i 

15.  »40 


wurf  eine«  peinf.  Gefetzb.  für  d.  Kur- 
pfaizb.  Staaten. 
Krämer ,  Gregor,  Berichtigung  *4n  feinem 

Jakob  F.hrmann. 
—    —   —    fakob  Ehrraann,  oder  d. 
Schule  zu  Wicienfcld. 

-    —    Magazin  von  Reimen ,  Ge- 
dichten und  Liedern  für  die  Jugend,  etc. 
Kranzfelder ,  Chr.,  Buchh.  üj  Augsburg, 
Bücheranzeige. 


Landshut.   Auszug  aus  einem  Briefe 

Lechner ,  J.  L.  S.,  Buchh.  in  Nürnberg. 

Anzeige  von  fein.  Uttcrarf.  Blättern. 
Leiden.    Preife-  Vcrtheilung  und  Fragen 

v.  der  Gcfch.  1.  Vertheidtg.  d.  Gottes- 

dienftes. 

Lindauer,  Joh.  Buchh.  in  München, 
Verlagsbücher.  O.  M. 


39-    <5H     Lift,  M.  A. ,  Hiftoriae  Arabiae  etc. 


61.  975 

71.  UM 
4-  63 


7.  109 
6.  96 

8.  i*7 

8.  117 

8.  127 

8.  127 

8.  128. 

33-  5-8 

73.  1149 

43-  687 


«3.  1007 

32-  511 

10.  160 

63.  1007 


Lob  der  alkrncucften  Philofophie. 
Lob  der  Craniolkopie. 
Löffler,  Tobias,  Buchh.  in  Mannheim. 
Neue  Verl.  -  u.  Commifs  •  Bücher.  O.M. 

Lojffiuf,  M.  F. ,  drammatif.  Sprächwörter 
zur  angenehm,  u.  nützl.  Unterhaltung. 

M, 

Maurice  Henry,  franzöf.  Aftron.  wird 

ordentl.  Mitgl.  der  Akademie  d.  Wiflenf. 

zu  München. 
Memorabilien  den  Predigern  des  i9ten 

Jahrhunderts  gewidmet. 
München.    Feyer  d.  Stiftung*-  Tahrtages 

d.  churfürftl.  Akad.  d.  Wiffenfchaftcn 
München.    Mutfchclles  Denkmahl  betreff. 
Mutzenberger,  K.  R.  geftorben. 

N. 

Nachricht  die  Fortfetz,  der  Würzburger 

gelehrten  Anzeigen  betreffend. 
Nachtrag  zur  Recenfion  v.  Dr.  Wagner's 

Schrift:  „Uebcr  Fichtes  Nicolai". 
Notwendigkeit  d.  individuellen  Säkulari- 

fation ,  oder  der  zu  erthcil.  Erlaubnifs. 

dafs  die  in  höh.  Weihen  ftehend.  Geiftl. 

in  den  Laienftand  übertreten  dürfen. 
Nüßlein,  G.,  Prof.  An  das  Publikum, 

wegen  d.  Flugf.  vom  Lob  der  allern. 

Philofophie. 

O. 

Organifirung,  neuefte,  d.  Gottesdienftes 
in  Frankreich  etc.  bey  Vofs  et  Comp, 
in  Leipzig: 

P. 

Perthes,  Julius,  Bücheranzeige  neue. 


58.  9-3 

18.  187 

36.  57* 

3«.  57« 

63.  1008 

64,  loaj 


1».  191 

40-  639 

7».  «133 


19-  30I. 

60.  959 

61.  97« 
40.  640 

49-  77t 

6t.  976 

»  $ 

38.  60« 


2.  31 
5«.  894 

40.  635 
75.  "99 
8.  127 

10.  159 

56.  893 

66.  104t 
43-  695 

61.  976 
447 


_         Anne  Winterfeld,  oder  tin- 


i'ere  Töchter,  eingewiefen  in  ihr  ge- 
kränktes Recht.  34-  544 
_    —    —    Antwort   des  Verf.  das 
deutfcho  Reich  vor  der  franz.  Revo- 
lution IL  nach  d.  Fried,  zu  Lüncville.        6*2.  993 
Petzet,  J.»  wird  Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiffenf. 

zu  München.  a<J.  413 

Potsdam.    Allgem.  öffentl.  Verfamml.  d. 

Märkilchcn  Ökonom.  Gefellfchaft.  73.  1 167 

R. 

Keveusburg ,  v.  d.  franz.  Truppen  In  den 
Jahr.  179<S-  «•  *8oo.  OtbO  feindlich 
bedroht  u.  endl.  in  Befitz  eenommen.        S4.  863 

—  —    Feiler,  Exjcfuit  (teftorben.  66.  1055 
Rlfchlaub,  Dr.  A.  Magazin  zur  Vervoll- 

komron.  d.  Medizin  6.  Bd.  a.  St.  in  d. 

Andräif.  Buchh.  u.  fo  and.  mehr.-  ^  5a.  83» 

—  —    Andr.  Dr.  u.  Prof.  erhält  den 
Charakter  eines  churfürftl.  Raths  IL  das  . 
bairilche  Indigenat.  61.  975 

—  —  —  Erklärung  an  da«  Publikum.  75.  1200 
Refcrift,  erlaflenes,  in  d.  churfürftl.  ju- 

ridifche  Fakultät  in  Landshut.  15.  339 

—  —  an  Hrn.  Hofr.  u.  Prof.  Gönner  in 
Landshut  bey  Ueberreichung  d.  aten 

Th.  des  Handb.  über  den  gem.  Procefs.    33.  5a5 
Unters  J.  W„  Beyt.  zur  nähern  Kenntnifs 
'   d.  Galvanil'mus  u.  d.  Refultate  ieiner 

Unterfuchungen  II.  B.  1.  St.  31  495 

S. 

Saht,  Prof.  Ueber  Zweck  u.  Inhalt  der 
Schrift:  „Winke  über  das  Verhältnifs 
der  intellektuellen  u.  d.  verfeinernden 
Kultur  zur  fitttieben.  ia.  185 

—  —    Fortfetzung.  13.  ao£ 

—  —  Befchlufs.  14.  ai3 
Salzburg.    Die  öffentl.  Schul  •  und  Er- 

ziehungsatiltalten  betreff.  19.  301 

—  —    Erfcheinung  eines  Brevierdekrets    45.  719 

—  —    H.  R.  M.  Fril'cheifens  glückliche 

Kuren  durch  feine  Voltaifche  Säule  etc.  47.  7S1 
SandbüMer  A.,    Wegen  Aufforder.  zur 

Prüfving  der  Galur  (a)  ifchen  neueften 

Theologie.  aj.    43 1 

Meilings,  F.  J.  W.  u.  Hegel.  G.  W.  F. 

kritilcbes  journ.  der  Philofopbic  betreff.  37.  59a 
SchmiJ,  M. ).  ?  Chr.  R  ed.  am  Grabe  ate  AuH.  56.  894 
Schöpf ,  Gregor,  Statitlik  d.  Fürftenthums 

Würzburi?.  15.  340 

Seiler,  O.  G.  F.,    Ueber  die  Unterwei- 

lung  der  Katechumenen  etc.  76.  iai5 

—  _  —  —  Leitfaden  zum  Unter- 
richte d.  Kr.techumcneu etc.  76.  taig 

Siegfried,  |.  S.  Siama  u.  Galu  ory.  41.  656" 

JW.  n ,  J.  Gr.  v.  d.  franz.  Merkur,  ater 

Jahrg."  3ter  B.  n.  173 

_  —  j.  Gr.  v.  der  franz.  Merkur,  ates 

H.  des  aten  Jahrg.  oder  3ten  Bdes.  19.  303 

—  —   —   d.  fr.  Merk,  aten  Jahr.  3. 

B.  IV  H.  34  541 

Stevhani   D.  über  die  abfohlte  Einheit 

d.  Kirche  v.  des  Staates.  43.  6?g 


62. 
38. 

16. 


ai. 


66. 


Stettinifchc  Buchh.  in  Ulm.  Ueberfctzung 
u.  Auslegung  d.  neuen  Teftaments  v. 
D.  C.  Schwärzet  etc.  42. 

—  —   —   —   Bücberanzeige  neue. 

—  —  —  —  AlUjem.  hiftor.  Lexik, 
aller  merkwürdigen  Perllnen,  d.  in  d. 
letzten  Jahrzchend  d.  13.  Jahrh.  geftor- 
ben  find.  O.  M. 

Straubing.  Michl,  B.  hält  Vorlefungcn 
Über  Mineralogie. 

T. 

Taffot  Torquato  befreyt.  Jerufalem.  überf. 

v.  J.  Gries,  a  Thl. 
Trauerfeyerlichkeit  d.  Kollegiatftifrs  und 

Gyinnafiums  zu  Baden  auf  den  Tod  d. 

Duichl.  Erbprinzen  etc. 

U. 

Veberfetzung,d\t,  derneueften  Theolog. 
Galura's  in  die  lateinifche  Sprache  betr. 

—  —   d.  gleich  wichL  u.  intereff.  Me- 
moire« lecrets  für  la  Rufsie,  et  parti- 

c.  iiicremcüt  für  la  fin  du  regne  de  Ca- 
therine II.  et  le  commencement  de  cc- 
lui  de  Paul  I. 

Vtrbejferung  eines  Fehlers  in  d.  Schrift: 

Auqb  ein  Par  Worte  ühor  die  Frage : 

Führt  Aufklärung  zur  Revolution. 
Vereinigung  d.  Hofbibliothek  m.  d.  churf. 

Akademie  der  Wiffenf.  zu  München  u. 

deflen  Perfonalc  betreff. 
Verlag,  den,  der  National- Chronik  der 

Deurfchen  betreff. 
Verteithmft  der  Lchrvorträge,  encyklo- 

pädilches,  für  d.  Stmefter  1802.  an  d. 

churfürftl.  baieriichen  Univcrlität  zu 

Landshut. 

—  —   —  Fortfctznig. 

—  —    —  Befchlufs. 
Unherfal  ■  oder  Lütcraturzeit.  der  ganzen 

bewohnten  Erde. 
Vofs  IL  Comp.  Ankümlig.  d.  aten  Jahrg. 

d.  Zeitung  Für  die  elegante  Welt. 

—  —    Büchennzeigc  z.  M.  M. 

—  —  Oekonomitch  -  veterinärifche 
Heft©  v.  J.  H.  Heine.  8  Hefte. 

—  —    Schriften  für  die  Jugend. 

w. 

Weber,  Buchh.  in  Landsbur.  Anzeige  d. 
Galvanifmus  v.  Prof.  Weber,  I.  it.  II.  H. 

—  Anz.  einer  philufoph.  Elementarlehre 
a  Hefte. 

Waller,  Kaj.,  zur  Berichtigung  einiger 
Urtheile  über  mein  Lehrgebäude  d.  Er- 
ziehungskunde. 67. 

—  —   Befchlufs.  68. 
Weimar.    Göthc  erhält  vom  Kaif.  Alexan- 
der dem  I.  eine  fchÖne  brillantirte  Dufe.  5. 

—  Theater  Nachrichten.  5. 
Wolf,  Jak.  Phil.  u.  Com.  in  Leipzig.  Bü- 
cheranzeige, neue.  J.  M.  56. 

—  Bficlicranzeige,  neue.  J.  M. 
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Jahre  1802. 


Fünfzehenter  Jahrgang. 


Zweyte  Jahreshälfte. 
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cTO-ireu;-iir~TH] 


München, 

im  Verlage  and  aus  den  Preffen  des  kurpfaUb*  Zeitunf s-Comtoirs- 
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•  49 

Von  diefer  allgemeinen  Litteraturzeitung  werden  alle  Wochen  3  Bogen,  und  alle  halbe  Jahre 
ein  Titel,  und  das  Reg i der  der  in  dem  verfloffenen  halben  Jahre  beurtheilten  .Schriften ,  und  kurzgefafs- 
ten,  wegen  fchneUerer  Bekanntmachung  gleich  an  die  letzte  Kolumne  eines  jeden  Bogens  angehängten  litterari- 
fchen  Notizen  geliefert.  Der  Jahrgang  koftet  im  Verlagsorte  fowohl,  als  auf  den  zunächft  angränzenden 
Ober- und  Haupt- Reichspollämtern  11  Gulden  Rcichsgcld,  den  Gulden  zu  60  Kreutzern  gerechnet,  d.  i.  9  Fl. 
10  Kr.  W.  W.,  oder  öRthlr.  4  Ggr.  SIchf.  0*en  Laubthaler  zu  1  Rthlr.  1a  Ggr.  gerechnet.) 

Wer  pofttägliche  Sendung  verlanget,  hat  Geh  an  feines  Orts  Poftamt,  und  diefes  an  das  hieüge  Hauptpoftamt 
zu  wenden ,  welches  eine  pünktliche  Bedienung  verfprichr.  Buchhandlungen  belieben  Geh  an  unfern  hiefigen 
Ilauptcommiffär,  Herrn  Buchhändler  und  Commcrzienrath  Seidel,  oder  deffen  Com miffär  in  Leipzig, 
zu  wenden,  welche  genauefle  monatliche  Sendungen  verfprechen,  in  Change  treten,  und  fonft  gute 
Bedingungen  machen  werden.  Monathliche  und  vierteljährige  Sendungen  werden  auch  von  der  Expedition  die- 
fer Zeitung  gegen  10  Reichsgulden  Pränumeration,  doch  auf  Frachtkoften  der  Abnehmer,  gemacht.  Eintreten 
kann  man  zu  jeder  Zeit;  doch  ift  man  verbunden,  jedes  Mahl  das  Vorhergehende  des  ganzen  Jahrganges  abzu- 
nehmen ;  auch  vor  Ende  desfelben  nicht  auszutreten.  Der  Austritt  mufs  zu  Anfange  des  letzten  Vierteljahres 
angezeigt  werden.  In  weiteren  Entfernungen  von  dem  Verlagsorte  und  von  Leipzig  mufs  man  wegen  des  ver- 
hältnifsmäfsig  erhöhten  Portos  mit  denJöbL  Pollämtern  felbft  uberein  kommen.  Für  den  Ortspreis  nehmen  fer- 
ner BellcUungen  an 

zu  Frankfurt  am  Main  die  Andrelfche  Buchhandlung 

—  Luzern  Joh.  Martin  Anich,  Buchhändler,  für  die  ganze  Schweitz  und  ganz  Frankreich. 
—-Wien  die  Anton  -  Dollifche  Buchhandlung  für  ganz  Ocftreich  und  Ungarn. 

—  Leipzig  J.  G.  B.  Fleifcher  für  Sachfen  und  die  nordifchen  Gegenden. 

Die  Bezahlungen  werden  halbjährig  auf  d an  Pollämtern  angenommen;  Buchhandlungen,  und  diejenigen, 
welche  mit  dem  Verlagacomtoir  unmittelbar  zu  thun  haben,  bezahlen  nach  Belieben  unter  dem  Jahre  oder  nach 
Endigung  desfelben. 

Beftdlungsbriefe  und  Verlagsfchriften ,  fo  wie  die  Bezahlungen,  muffen  po(l  -  und  frachtfrey  eingefandt 
werden.  Für  Einrückungen  ift  entweder  eine  fichcre  An  weifung,  oder  die  Gebühr  felbft  (4  Kreutzer  für  die 
enge  Pccitzeile)  zur  Erfparung  des  koftbaren  Hin -und  Herfchrcibens  zugleich  beyzulcgen. 

L.  llübntr,  kurpfalzbaterifcher  w.  g.  Rath, 
Verleger  und  Redakteur. 

* 
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LITT  ER  ATURZEITUNG. 


LXXVIII.  den  i.  July  1802. 


Uebcr   die  landesherrlichen  Gerechtfame 
in  geistlichen  Sachen , 
nebft  ihren  verfchitdenen  Modifikationen  und 
ihrer  Ausübung  in  Baiern.  180a.  S.  141  in  8- 
Nach. der  kurzen,  aber  fchönen,  und  befonders 
durchaus  die  fchönßc  Befcheidcnheit  athmenden,  Vor- 
rede ift  der  ungenannte  Hr.  Verf.  diefer  kleine»  Ab- 
handlung ein  baierifcher  Landkaplan.  Bcy  der  fo  gro- 
ßen Abgefchiedenhcit  von  beynahe  aHera  litterarifchen 
Kommerze,  in  welcher  diefe  vielfältig  fi>  würdigen 
Männer  oft  an  ihrem  Scclforgorte  auf  dem  Lande  le- 
ben müfsen,  verdient  feine  wirklich  nicht  befchränkte 
Litreratur  -  Kenntnifs  wahrhaft  Bewunderung,  und 
feine  fortgefetzte  Befchäftigung  auf  dem  Felde  der 
Litteratur    Bcyfall    und    Aufmunterung.    —  Er 
will ,  wie  er  fagt ,  auch  aufser  dem  Weinberge  arbei- 
ten.   Möchten  diefes  nur  recht  viele  wollen;  recht 
viele  es  auch  thun!   Die  zahlreichen  Mufseftunden , 
die  ihnen  ihre  Amtsgefchäfte  überall  gröfsten  Theils 
noch  übrig  laßen,    würden  bald  nicht  mehr  fo  viele 
Stunden  der  läftigften  langen  Weile  feyn;  es  würde 
bald  nicht  mehr  fo  viele  unter  ihnen  geben,  die  diefe 
Stunden  nur  mit  Schlafen,  Spielen,  Trinken,  müfsi- 
gem  llerumfchlendern  oder  zu  vielen  und  eben  da- 
durch auffallenden  Befuchen  gewifier  Orte  oder  P er- 
füllen auszufüllen  wilfen.  Der  Stand  der  Geißlichen 
würde  hierdurch  offenbar  an  Moralität  feiner  einzelnen 
Glieder  gewinnen;  er  würde  durch  die  geiftigen  Be- 
schäftigungen dcrfclben  dasAnfehen,  das  ihm  gebührt, 
wieder  verdienen ;  und  Voikskultur  würde ,  müfste 
in  intellektueller  und  moralifcher  Hinficht  dadurch  in 
Aufnahme  kommen.  Der  Hr.  Verf.  will  ins  Befondere 
durch  diefe  Abhandlung  dazu  b  ey  tragen,  manchesUrtheil 
zu  mildern,  über  Einrichtungen,  denen  unfcrLänd- 
chen  (Baiem  ?;  entgegenficht,  über  neue  Verordnungen, 
und  den  weifen  Fürften,  der  fie  erläfisu"  Eigentlich 


follte  diefes  wohl  der  Staat  felbft  thun ;   er  follte , 
wenn  er  an  befallenden  Einrichtungen  wichtige  Aen- 
derungen  einführen  will,  vorläufig  die  Lehrer  des 
Volks   (wenn  fie  find,    was  fie  feyn  follen?) 
davon  unterrichten,   damit  diefe  das  Volk  darauf 
vorbereiten    mögen.      Auf  diefe  Weife  würden 
nützliche  Reformen  zwar  einen  langfamern,  aber  auch 
einen  ficherern  und  fettem  Gang  gehen.    Um  fo  mehr 
verdient  daher  der  ungenannte  Hr.  Verf.  diefer  Ab- 
handlung allen  Dank,  da  er  ganz  aus  eigenem  Antriebe 
dem  Staate  zu  defto  leichterer  Realifirung  feiner  etwa 
entworfenen  Plane  in  die  Hände  arbeitet.  Mögen 
nur  recht  viele  fich  vereinigen,  wohlthätige  Wahr- 
heiten allmählig  und  gelegenheitlich  in  Druckfchriftcn 
unter  denen ,  von  welchen  fie  noch  am  meiften  ver- 
kannt werden,  zu  verbreiten  und  in  Gang  zu  bringen ! 
Möge  alles  dahin  zufammen  arbeiten,  jene  fchönen  Zei- 
ten cinmahl  herbeyzuführcn,  da  die  durch  die  kühnen 
Fortfehritte  der  Kultur  immer  auffallender  werdende 
Inconfequcnz  zwifchen  Theorie  und  Praxis,  zwifchen 
allmählig  geltend  gewordenen  Wahrheiten  auf  einer, 
und  darneben  noch  beftehenden  alten  Einrichtungen 
und  Gebräuchen  auf  der  andern  Seite  aufgehoben,  und 
durch  Einfuhrung  neuer  anpafTenderer  Einrichtungen 
die  in  vielen  Rückfichten  fo  nothwendige  Harmonie 
wieder  hergeftellt  werden  können ! 

Doch  Ree.  geht  zur  Anzeige  des  Inhalts  diefer 
Abhandlung  felbß  über.  Das  Ganze  zerfällt  in  2  Thei- 
le:  ejnen  theoretischen,  der  die  lande/herrlichen  Ge- 
rechtfame* in  geißlichen  Sachen  encyklopädil'ch  zufam- 
menftellt;  und  einen  hiflorifchen,  der  die  verfchiedt- 
nen  Modifikationen  und  die  Ausübung  derfelben  in 
Baiern  erzählt.  Der  erfte  ift  der  kürzere;  und  hat 
vorzüglich  das  Verdienft  einer  leichten  und  lichtvol- 
len Darftellung  des  Bekannten  nach  den  gangbarfien 
Grundfitzen.  Neues  darf  man  iadefs,  felbft  nach  der 
79* 
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Abficht  des  Hrn.  Verf.,  nichts  darin  fliehen.  Auch 
dürfte  mancher  Grundfatz,  von  dem  da  autgegangen« 
oder  der  felbft  aufgehellt  wird ,  erft  noch  eine  ftren- 
gere  Prüfung  verdienen.    Allein,  wie  gefagt,  diefs 
war  es  auch  nicht,  was  fich  der  Hr.  Verf.  zur  Haupt- 
fache machte;  fondern  vielmehr  nur  der  zweyte  hifto- 
rifche  Theil,  der  aber  defswegen  auch  beträchtlich 
länger   ausgefallen  i(L      Diefer  Theil  zerfällt  in  3 
Perioden:  nähmlich  die  Periode  a)  der  Regenten  aus 
dem  agilolfingifchen  Stamme,  von  555  —  788.  b) 
der  Regenten  aus  fremden  Häufern,  von  788—  "79» 
und   c)  der  Regenten  aus  dem  Wittelsbachifchen 
Stamme,  von  1 1 79  bis  jetzt.    Und  in  diefen  3  Perio- 
den werden  vorzüglich  3  verschiedene  Modifikationen 
der  in  der  Frage  begriffenen  Gerechriamen  angegeben : 
nähmlich  I.  zu  Antenge  der  aten  Periode,  unter 
Karl  und  den  erden  Karolingern ;  II.  in  der  Mitte  der 
3ten  Periode  unter  Albert  V.,  unter  dem  im  J.  158  3. 
die  General»  Concordate  mit  den  baierifchen  Ordinaria- 
ten errichtet  wurden ;  und  endlich  III.  am  Ende  diefer 
3ten  Periode  unter  Karl  Theodor,  da  die  neueften 
fpeciellen  RecefTe  im  J.  1785  mit  Augsburg,  und  im 
j.  1789  mit  Regensburg  abgefchlofien  wurden.  Ree. 
will  nur  ein  Par  Beyfpicle  von  Gcrechtfamcn  in  geift- 
lichen  Sachen*  welche  die  Landesherren  in  Baiern 
fchon  von  Alters  her  ausübten,  anführen,  weil  diefes  in 
unfern  Zeiten  befonders  intereflant  feyn  dürfte.  Nach 
S.65  verordnete  fchon  Karl  der  Grofse:  „Man  foll 
keine  zweifelhaften  und  verdächtigen  Legenden  le- 
fen :  man  foll  keinen  als  einen  Heiligen  verehren ,  der 
nicht  von  der  ganzen  Kirche  als  ein  folcher  anerkannt 
wäre :  man  foll  das  Evangelium  nicht  zum  Wahrfagcn 
gebrauchen  und  überhaupt  fich  niemand  mit  Wahrfa- 
gcn abgeben."    Und  in  Anfchung  der  Mönche  ver- 
ordnete er:  „Die  Aebtc  follen  in  ihre  Klöfier  unent- 
geldlich  aufnehmen,  und  unter  der  Aufficht  der  Bi- 
fchöfe  flehen,  auch  ohne  deren  Einwilligung  nicht 
gewählt  werden.     Keine  ledige  Perfon  foll  vor  35 
Jahren  den  Schleyer  annehmen  etc."  S.  108.  heifst  es 
von  de«  Klöftcrn:  „Der  auffallendfte  Beweis  der  Un- 
terwürfigkeit der  Klöfier,  Abtcyen,  und  anderer  Stif- 
tungen find  gewift  die  Translationen  oder  Aufbebun- 
gen derfelben ,  wovon  diefe  (die  3te)  Periode  vielfäl- 
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tige  Beyfpiele  liefert.    So  wurden  fchon  1495  von 
Herzog  Albert  IV.  die  Chorfiifte  Schliers  und  IllmÜn- 
fter,  im  Pfleggerichte  Pfaffenhofen,  in  das  Collegiat- 
ftift  nach  München;  1581  und  1595  von  Herzog  Wil- 
helm V.  die  Stifte  Pfaffmünfter  und  von  Mosburg, 
erfterea  nach  Straubing,  letzteres  nach  Landshut  ver- 
fetzt,  1606  von  Herzog  Maximilian   das  Klöfier 
Schamhaupten ,  Pfleggerichts  Riedenburg,  aufgehoben, 
und  feine  Einkünfte  an  die  Univerfität  zu  Ingolftadt 
und  das  dafige  Auguftiner- Klöfier  vcrtheilt"  etc.  Indefs 
darf  Ree.  auch  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  auch  diefe 
Gefchichte,  ebenfalls  wieder  felbft  nach  der  Abficht 
des  Hrn.  Verf.,  nicht  fo  beynahe  eine  vollfiindige 
Aufzählung  alles  in  dieler  Sache  merkwürdigen  ift;  fon- 
dem  vielmehr  nur  eine  Aushebung  des  in  jeder  Pe- 
riode vorzüglich  charakteriftifchen.   Auch  fand  fich 
Ree.  bey  Durchlefung  diefes^hiftorifchen  Theils  neuer- 
dings darin  beflärkt  (was  er  fchon  oft  dachte} ,  wie 
bedenklich  es  fey,  die  Gefchichte  in  der  Rechtslehre 
als  eigentliche  Quelle  zu  gebrauchen.    Das  blofse  Ge- 
fchchenfeyn  iß  ja  noch  kein  Beweis  von  dem  Dafeyn 
eines  Rechtes  dazu ;  indem  moralifche  Wefen  ebenfo- 
wohl  etwas  mit  Unrecht,  als  mit  Recht  thun  können. 
Läfst  man  es  immer  gelten,  Rechte  aus  diefer  Quelle 
zu  fchöpfen,  fo  wird  es  auch  in  Zukunft  noch  immer 
fo  fortgehen,  wie  es,  nach  des  Hrn.  Verf.  Worten 
S.  137,  bisher  gegangen  ifi.    Die  geiftliche  und  welt- 
liche Macht  werden  immer  Befitzfiand  gegen  Befitz- 
ftand,  Herkommen  gegen  Herkommen  ftellen;  und, 
wo  ein  Theil  mit  Hilfe  des  Zeitgeifles  durchdringt, 
der  Schwächere  protefiiren ;  dadurch  aber  die  beyder- 
feitiße,  zur  a'lgemeinen  Ruhe  notwendige  Harmonie 
nicht  nur  nicht  herbeygeführt;  fondern  nur  immer 
weiter  entfernt  werden.    Nur  Vernunft,  beyderfeitiges 
frei  williges  Einverftändnifs,  und  rechtmäfsige  Ge- 
fetze eines  gemeinfehaftlichen  Obern  können,  wie 
überall,  fo  auch  hier  wahre  Rechte  begründen.  Die 
GcJcliichte  dagegen  ift  uns  nur  ein  trauriges  Gemähide, 
wie  man  immer  blofs  über  Rechte  ftritt,  und  darüber 
der  Pflichten  völlig  vergafs;   ift  uns  eine  warnende 
Lehre,  follte  fie  uns  wenigftens  feyn,  dafs  nicht  auch  die 
Gefchichte  unferer  Zeit  eine  blofse  Fortfctzung  diefes 
Gemähldcs  feyn  möge. 
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Bcytrage  zur  Kcnntnifs  der  neuen  Einrich- 
tungen in  Baiern,  der  Urfachen  des 
Widcrftandes ,  welchen  manche  finden, 
und  der  Erwartungen,  zu  welchen  fie 
berechtigen. 

Von  Karl  Auguft  Grafen  von  Reifach »  kurfürftl. 
Pfalzbiuerifchem  Kämerer  u.  Landrichter  zu  Hil- 
poltftein  und  Hcidcck. 

D«fendat,   qnod  quisque  fentiti   funt  enira 
judkna  libera:  not  inftüutum  tenebimos,  nullit 
que  anitts  difciplioae  legibus  adftricti,  quibus 
in  Phtlofophia  neceflario  pureamus,  quid  ftt  in 
qiiaqae  re  nuxime  probabile,  fem  per  require- 
mas.    Cic.  Tufc.  IV.  4- 
Erltes  Heft.    Nürnberg ,  in  Verlage  der  J.  C  H. 
Lechnerifchen  Buchhandlung.  1802.  in  gr.  8. 
111  S.    Pr.  54  Kr.  oder  ia  Ggr. 
(Mit  einem  fehr  tierlich  geftochenen  Urafchlage, 
und  dergleichen  Haupttitel.) 
Die  edle  Abficht  des  Hrn.  Verf.  ift  über  alle  Lob- 
fprüche  erhaben.    Kann  für  den  redlichen  Staatsbür- 
ger etwas  wünfehenswerther  feyn ,  als  das  Zufammcn« 
wirken  der  Edel*  zur  höheren  Bildung  des  Vaterlan- 
de«?   Finde  eine  weife  Regierung  überall  folche 
Theiinahme,  folebea  Eingreifen  in  ihre  Plane,  folche 
Verteidigung  ihrer  Mafsregeln;   der  Faktionsgeift 
der  Revolutionären,  und  das  Miniruflgsfyftem  der  Fi», 
fterlinge  würden  gar  bald  ihr  End  erreichen.    Der  Hr. 
Verf.  ift  feinen  bidern  Landsleuten,  die  es  mit  der 
Regierung  wohl  meinen ,  bereits  hinlänglich  bekannt. 
Diefe  periodifche  Schrift  foll  feine  Vaterlandsliebe  noch 
mehr  beurkunden.    Er  fpricht  in  diefem  erften  Hefte 
als  Staatsirtann,  fittlich  guter  Menfch,  und  herzlich 
getreuer  Bürger.   Er  hat  die  treffendften  und  weifeften 
Ausfprüche  deutfeher  und  altklaflifcher  Philofophen 
fich  angeeignet,   und  überall  blitzen  Funken  ächter 
Lebensweisheit  aus  feinen  wcltbürgerlichen  Bemerkun- 
gen.   In  den  Beylagcn  follcn  die  Staatsurkunden  der 
neueften  kurfürftl.  baierifchen   Verordnungen  von 
Zeit  zu  Zeit  aufgenommen  werden,    in  diefem  Hefte 
ift  mit  den  Religions-  Verordnungen  der  Anfang  ge- 
macht.   Die  vortreffliche  Einleitung  des  Hrn.  Verf.  zu 
den  bekannten  Religions-  Declarationen  in  Baiern  und 
der  Rheinpfalz,  welche  hier  angefügt  find,  nebft  der 


landesherrlichen  Erklärung  des  Duldungsgefetzes  an 
die  kurbaierifche  Landfeh.  Verordnung,  verdient  felbft 
gelefen  zu  werden ;  fie  leidet  keinen  Auszug. 

Wir  wünfehen  diefer  fehr  fchätzungswerthen  pe- 
riodifchen  Schrift  alle  unfere  denkenden  Landsleute  zu 
Lefern. 

Uebcr  das  reichsftändifche  Bilanzen  recht, 
deren  unerlaubte  Vervielfältigung'  und 
ins  Befondere  von  der  fogenannten 
Kabinets  -  Inftanz. 

Von  Matthäus  Jefeph  Schick,  beider  Rechte 
Doktor,  churpfllzifchem  und  .mehrerer  Reichs- 
ftände  Höh ith,  fo  wie  des  Kaiferl.  und  Reichs- 
kamergerichts  Advokaten  und  Prokurator.  Gie- 
ßen und  Darmftadt  bey  Georg  Friedrich  Heyer. 
1802.  kl.  R.  S.  271. 

Der  erfte  von  den  1  Abfchnittcn ,  in  welche  fich 
diefe  Schrift  theilt,  belehrt  über  das  reichsftändifche 
Recht  der  erften  Inftanz.  In  der  erften  Periode  wird 
von  §.  1  —  20,  die  Erwerbungsgefcliichte  der  erften 
reichsftändifchen  Gerichtsbarkeit  erzählr.  In  der 
zweyten  Periode  ift  von  §.  44  —  19.  die  Rede  von 
der  reichsftändifchen  gefetzlichen  Erwerbung  der  erften 
Inftarzen.  Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  von  §.  30 
—  6t.  eine  Erörterung  der  Lehre  von  der  unerlaubten 
Inftanzenvermehrung,  ins  Befondere  von  der  Berufung 
an  das  Kabinet. 

Im  Jahre  1788  erfchien  eine  Inauguralfchrift:  de 
illicita  inftantiarum  multiplicatione,  in  fpecie  von  der 
Kabiuets- Inftanz,  die  von  demfelben  Verf.  herrührt 
und  wovon  gegenwärtige  Schrift  eine  Ausdehnung 
und  nähere  Entwicklung  liefert.  Der  Gefichtspunke 
fcheint  uns  folgender  zu  feyn.  Es  kann  einem  deut- 
fchen  Landesherrn  feioc  bereits  geordneten  Tribunale 
weiter  abzutheilen,  auch  neue  zu  errichten,  nicht 
unterlagt  werden.  Ihm  bleibt  das  Befugnifs,  ihnen 
eine  eigent  Gerichtsbarkeit  beyzulegen.  Diefe  Ge- 
richtsbarkeit darf  aber  nur  ceneurrent  feyn ;  es  mufs 
alfo  eine  und  diefelbe  Inftanz  bleiben,  und  in  diefer  In- 
ftanzen  -  Einheit  fucht  der  Hr.  VerfafTer  mit  Recht 
den  Grund  der  Gcfetzlichkeit  diefer  mehreren  Terri 
torialgerichte.   Eine  wahre  widerrechtliche  hßmu**- 
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Vervielfältigung  zeigt  fich,  fobaW  die  neu  angelegten 

Gerichtshöfe  oder  Gcrichtsabthcilungcn  in  Subordi- 
nationsverbindung zu  einander  liehen. 

Bcy  Gelegenheit  der  gefchichtlichen  Abhandlung 
diefer  Rechtsmaterie  entdeckte  Ree,  wenn  fich  der- 
felbe  nicht  täufcht,  keine  Erwähnung  des  von  Kailer 
Sigismund  neben  dem  alten  Friederichfchen  Hofgericht 
angelegten,  irrft  je;iem  alten  Hofgericht  conairrentem 
jurisdictionem  befttzenden  Kammcrgerichts.  Ree.  Be- 
dünken  nach,  bedurfte  es,  bcy  Bcftimmung  der  Ka- 
tinetsinrtanzcn-Kategorien  (S.  loa.  $.  37.)  des  Nro.III. 
wohl  nicht.  Der  vorausgehende  Nro  II.  enthält  fchon 
den  Nro  III.  wefentlich  m  fich.'  Der  Hr.  Verf.  fcheint 
fich  deflen  bewußt  gewefen  zu  feyn ,  indem  dcrfelbe 
jenen  Nro  II.  im  §.  4a.  durch  Nro.  L  weiter  erläutert 
nnd  durch  diefen  Nro  h  ebendallelbe  fagt,  was  er 
(§.  37.)  Nro  III.  bereits,  als  abgefondertes  Glied,  fta- 
tuine.  Die  Reichsgcfetze  (bemerkt  der  §.46.)  fein  ii- 
fcen  den  Reichsftänden  und.Landeshcrren  zwar  keine 
beftimmte  Inftanzenzahl  vor :  doch  redet  die  K.  G.  O. 
von  1495.  und  die  von  1555  nur  von  den  ordent- 
lichen Untergerichten,  und  dafs  von  dielen  der  Be- 
rufungszug  an  die  Reichsgerichte  feinen  Gang  nehmen 
foll.  Aufserordentlithe  neue  Gerichte  an  der 
Seite  derer,  die  in  ultima  inftantia  fchon  Nahmens  des 
Landesherr»  gefprochen  haben,  könnten  mithin  von 
den  Reichsgerichten  heine  Rückficht  verdienen. 

Diefe  Erklärungsart  icheint  unferer  Meinung  nach 
mehr  gegen,  als  für  fich  zu  haben.    Der  Ausdruck: 
Ordentliche  Gerichte,  bezeichnet  keineswegs  dieje- 
nige Inftanzenzahl,  die  in  j^dem  Rcichsgebiethe  zurVer- 
kündigungszeit  der  K.  G.  O.  von  1495  anzutreffen 
war;  jene  Gefctzesftellc  begreift  unter  der  Benennung: 
Ordentliche  —  fol  che  Gerichte,  die  jurisdictionem 
erdinariam  befitzen.   Errichtete  alfo  ein  Landesherr 
neben  den  bereits  in  feinem  Gebiethe  vorhandenen 
—  neue  Gerichte  und  legte  er  denfelben  Jurisdiktio- 
nen! ordinariam  bey,  fo  ftellten  folche  neue  Gerichte 
feibft  dasjenige  vor,  was  die  K.  G.  O.  unter  ordent- 
lichen  Gerichten  verftanden  haben  will.    Die  Di- 
fpofition  der  K.  G.O,  dafs  nur  von  den  ordentli- 
chen Gerichten  derReichsftände  an  die  Reichsgerichte 
appclürt  werden  foll,  enthalt  daher  keinen  Beweis 
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gegen  das  Landesherrliche  Befugnifs,  außer  den  herge- 
brachten noch  mehrere  Inftanzen  zu  errichten,  fo 
fehr  Ree.  jedoch  aus  andern  Gründen  von  der  Nicht- 
ßatthaftigkeit  der  Inftanzenvermehningen  üilferzeugt 
ift.    In  $.  55.  S.  178.  wird  die  Bejahung  der  Frage: 
über  die  Platzgreirlichkcit  der  Revifion  in  appellabcln 
Sachen,  mit  K.  Gerichts- Präjudicien  unterftützt.  Die 
neue  fit  K.  G.  Praxis  liefert  darüber  ein  Präjudiz  vom 
May  1802  in  Sachen  Encken    contra   Kirchner  aus 
Schweinfurth.     Die  neueren  Reichskammergericht-  • 
liehen  Grundfätze  über  diefe  Frage  find  folgende: 
Wenn  das  remedium  revifionis  in  appellabcln  Sachen, 
als  remedium  ordinaritmt  durch  Landesprocefsordnungen 
eingeführt  werden  foll,  fo  dafs  der  unterliegende  Theil 
wählen  darf,  ob  er  appelliren,  oder  das  remedium 
transmiflionis  actorum  in  vim  revifionis  ergreifen  will, 
dann  Hellt  fich  eine  gefetzwidrige  Inrtanzenvervielfäl- 
tigung  ein.   Soll  hingegen  das  remedium  transmifiio- 
nis Actorum  in  vim  revifionis  als  ein  au fter or- 
dentliches  Rechtsmittel  betrachtet  werden,  und 
beyde  Theile  confentiren  zwanglos  in  die  Aktenvcr- 
fendung,  fo  räumt  auch  das  Kamergericht,  in  ap» 
peflabeln  Sachen,  die  Revifion  ein.     Erfcheint  aber 
ein  Mangel  an  der  Freyheit  der  Einwilligung,  fo  nwfa. 
in  appellabeln  Sachen  fchlechterdings  an  die  Reichs- 
gerichte appclürt  werden.  Unverkennbar  ift  der  Flcifs, 
womit  eine  der  wichtigften  Lehren   des  deutfehen 
Staatsrechts  und  des  Reichsgerichtlichcn  Proccfsgan- 
ges  hierjbearbeitct  ift.    Diefe  Schrift  hat  gegründete 
Anfprüche  auf  eine  gute  Aufnahme  im  litterarifchen 
Publikum.    Vielleicht  hätte  jedoch  der  Plan  derfelbcn 
«ine    vorteilhaftere    Erweiterung   und    alfo  an 
Vollftändigkeit  gewinnen  können,  wenn  von  der  Na- 
tur unferer  deutfehen  Statsverfaflung  ausgegangen,  und 
die  mehrfache  Rückficht  zur  Sprache  gekommen  wäre, 
in  welcher  eine  Inftanzenvervielfälrigung  und  Kabi. 
«etsinftanz  denkbar  ift.  Eine  Inftanzen Vervielfältigung 
und   Kabinetsinftanz  kann  nlhsnHch  -von  Seite  de» 
Kaifertt  des  Reichstags  und  einzelner  Stande  vorkom- 
men.  Der  Hr.  Verf.  hat  nur  die  letztere  Anficht  der 
Inftanzenvermelmmg  und  Kabinets-  Inftanz  hier  ab- 
gehandelt, fo  ffchr  auch  die  beyden  eritern  einer  gleick 
guten  Bearbeitung  werth  wären. 
I  .  .- 
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Vollftändige ,  allgemcinfafsliche  und  ganz 
populäre  Anleitung  zur  praktifchen 
Fcldmefskunft ,  ohne  künftliche  Werk- 
zeuge, und  ohne  Lehrer  mit  blofsen 
Stäben,  der  Mefsfchnur  oder  Kette,  j 

Von  Wolfgang  von  Jocher,  kurpfalzbaicril'chen» 
Hauptmann  der  Infanterie  in  der  Armee,  und 
wirklichen  Lehrer  der  Geniewiffenfchaft  und 
Planzeichnungen  im  kurfürftl.  Edelknabenhaufe 
tu  München.  Mit  II  Tabellen,  VII  Kupferta- 
feln und  einem  analogifchen  Titelkupfer,  für  ; 
Kamerräthe,  Hofräthe,  Officiere,  Güterbefitzer, 
Beamte«  Landwirthe,  Pfarrer,  Schullehrer  in 
Stidten  und  auf  dem  Lande ,  Hofmeifter,  Pri- 
vatlehrer,  Schüler,  Forftleute,  Werklcutc,  Gärt- 
ner, Bauern  und  alle  diejenigen,  die  lefen  und 
fehreiben  können  —  die  erßen  vier  Rechnungs- 
arten geläufig  haben,  und  diefe  K'unft  gerne  ler- 
nen möchten.  Augsburg,  bey  Kafpar  Philipp 
Nettesheim,  1799.  Titel,  Dedikation  und 
Vorbericht  3»»  Text  aao  und  Regifter  44  Seiten 
in  gr.  8. 

Wenn  man  den  an  (ich  rühmlichen  Zweck,  junge 
Leute  in  der  praktifchen  Feldmefskunft  ohne  künftliche 
Werkzeuge  und  Lehrer  zu  unterrichten ,  welchen  fich 
der  Hr.  Verf.  vorgefetzt  hat,  (davon  will  Recenf. 
abfichtlich  keine  Notiz  nehmen,  dafs  auf  dem  Titel- 
blatte Hofräthe,  OfficieTe  und  Beamte  mit  Bauern 
und  Landfchülern ,  die  blofs  lefen  und  fehreiben  kön- 
nen, in  Eine  Klaffe  gefetzt  werden)  gehörig  ins 
Auge  faßt,  und  vorliegendes  Werk  unparteyifch  dar- 
nach beurtheilt;  fo  findet  man  bey  der  Durchlefung 
deffelben ,  dafs  der  Umfang  diefes  Lehrbuches  durch 
allzuvicle  ei.ngefcbaltete  Anmerkungen,  durch  nicht 
hierhergehörige  Lehrartikel  und  durch  mancherley  be- 
abfichtigte  Handwerksvortheile  des  Setzers,  unnöthig 
erweitert,  und  trotz  der  gegebenen  Zufichening  fflr 


den  Lefer  der  SfTnern  Klaffe  eben  dadurch  vertheuert 
worden  ift.  Schon  der  Vorbericht,  der  volle  32  Sei- 
ten füllt,  hätte  um  ein  Gutes  abgekürzt  werden  kön- 
nen. Hätte  man  die  3  Regifter,  die  44.  Seiten  einneh- 
men, nicht  ungleich  kürzer  fetzen',  oder  gar  weglaf- 
fen  fallen?  Wie  gehören  denn  die  4  Rechnungsarten 
der  Arithmetik,  die  Anweifung  zum  Halbieren  und 
zur  Rcgeldetri  iL  d.  gl.  in  eine  Mcfskunft?  Wozu  die 
ins  Grofsc  gehenden  Vermeflungen  ganzer  Ortfchaften 
und  LSndtrcyen ,  das  Anlegen  einer  Allee  durch  einen 
dichten  Wald  u.  f.  w.,  ohne  Mefstifch,  Winkelfchelbe 
und  Magnetnadel?  Ree.  dächte,  das,  was  fich  in 
der  ausübenden  Geometrie  ohne  künftliche  Werkzeuge 
mit  befriedigender  Genauigkeit  leiften  liefse,  könnte 
ungefähr  4  bis  5  Bogen  fülUn.  Doch  ift  das  nur  des 
Ree.  Meinung.  Der  H.  V.  hatte  vermutlich  andere 
Plane  vor  fich,  die  er  ausführen  zu  müfsen  glaubte 
Die  Methode,  Weiten,  deren  beyde  Endpunkte  un- 
zugänglich find,  ohne  künftliche  Werkzeuge  zu  mef- 
fen,  ift  äufserft  feiten  ausführbar,  und  fetzet  voll- 
kommen ebene  Terreins  voraus,  die  man  auf  der 
Oberfläche  unfers  Planeten  beynahe  nirgends  antrifft. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  übrigens  in  4  Theile,  die 
mit  folgenden  Rubriken  überfchrieben  find,  und  fich 
wieder  in  verfchiedene  Hauptftücke,  Paragraphen  und 
Numern  theilen. 

I.  Von  der  Vorübung  zu  Haufe. 

II.  Von  der  Arbeit  auf  dem  Felde, 
m.  Von  der  Nacharbeit  zu  Haufe. 
IV.  Tafeln  und  Kupfer. 

Der  dritte  Theil  enthält  auch  eine  Anleitung  tum 
Planzeichnen,  verfchiedene  hierher  einfehlägige  Ma- 
nipulationen, und  einige  Behandlungsarten  der  Farben, 
die  man  in  den  meiden  Anleitungen  zur  ausübenden 
Geometrie  vergebens  fliehen  würde.  Der  Fleifs  und 
die  Genauigkeit  des  Hn.  Verf.  find  unverkennbar,  und 
für  Selbftuntcrricht  kann  das  Werk  vortreffliche  Dienftc 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Proben  auf  einer  Recenfibn  in  der  Manier  eines 

Schattenfpiels  an  der  Wand. 
Ich  bath  meine  Gegner  in  meiner  neuerlichen 
Rede  öfter,  fich  in  ihren  Angriffen  auf  uns  wenigftens 


einiger  Mafscn  zufammen  zu  nehmen,  und  nicht  gar 
zu  auffallende  Blöfsen  zu  geben.  Es  wird  immer  bald 
langweilig,  mit  einem  gar  zu  unvorftchtigen  Feinde 
zu  kämpfen.    Man  läfst  ihn  endlich  allein  ftehen ,  und 
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feine  Streiche  in  die  weite  —  leere  —  blaue  Luft  — 
hineinfuhren.  Ich  glaubte,  meine  Bitten  würden  wir- 
ken. Sie  waren  ja  zum  Berten  meiner  Gegner  felbfl. 
Ich  wufstc  zwar,  dafs  Wildfchützen  überhaupt  un- 
lenkbar  find.  Allein  ihr  eigener  Nutzen.,  dachte  ich, 
wird  fie  fchon  herumbringen.  Ich  betrog  mich.  Ich 
hatte  es  mit  polemifchen  Wildfchützen  zu  thun,  die, 
wie  ich  jetzt  fehe,  von  der  Blindheit  ihrer  Leide  n- 
fchaft  fchlechthin  nicht  zu  heilen  find. 

Man  höre  nur,  welchen  jämmerlichen  Streich 
fleh  unfere  Gegner,  ungeachtet  meiner  warnenden 
Bitte,  erft, neuerlich  auf  ihre  felbfteigenen  Ohren  wie- 
der hinaufgeben.  Sie  Hellen  einen  ihrer  Veteranen  in 
das  Gebüfch  der  Anonymität  hin ,  und  lafTen  ihn  da  in 
dem  Dornbufch  einer  verwirrten  Reccnfion  auf  mich 
Schismatiker,  auf  mich  Ketzer,  auf  mich  Apofiaten 
lauern.  Er  bekommt  den  Auftrag,  mir  gleich  auf  den 
Kopf  zu  zielen.  Was  thut  aber  der  fonderbare  Mann 
nun  ?  Er  wirft  fich  in  der  Eile  mit  feiner  Blendlaterne 
«inen  Schattenkopf  an  eine  Wand  hin,  fchreibt  mei- 
nen Nahmen  darunter,  drückt  auf  ihn  los,  und  ruft 
aus:  »Gott  fey  Dank,  da  liegt  er!"  Ich  danke  zwar 
mit  ihm  dem  Himmel,  dafs  alles  fo  glücklich  ablief. 
Da  wir  aber  aus  verfchiedenen  Gründen  danken ,  fo 
fange  ich  freylich  alsdann  da  zu  lachen  an,  wo  er  und 
die  Seinigen  zu  zürnen  anfangen  werden. 

Mutato  nomine  haec  fabula  narratur  vun  dem 
Dinge  von  Recenfenten ,  das  im  5tcn  Hefte  der  Salz- 
burger Litteratur-Zeitung  meine  Rede :  „  Uebtr  den 
Unglauben  u.f.f"  auf  das  Korn  fäfste.  Ich  Jage: 
„  Di„g  von  einem  Recenfenten",  weil  diefes  Wefen  (in 
Betreff  des  gröfsten  Thcils  der  Hauptfache)  nicht  re- 
tenfirf-,  fondern  nur  berichtet ,  und  diefes  letzte  auf 
feine  eigene  —  Uurecenfenten-  Art  thut,  wie  wir  gleich 
hören  werden.  Diefes  Ding  verfichert  nähmlich  dem 
Publikum  geradezu,  dafs  es  in  meiner  Rede  das  ver- 
muthete  Schifma  fammt  Keuerey,  und  endlicher  vol- 
ler Apoftalie  in  deutlicher  Leibesgröfse  entdeckt  habe , 
und  beruft  fich  darüber  auf  die  eigenen  Worte,  die  ich 
—  —  nicht  gefagt  habe. 

So  z.  B.  berichtet  es,  dafs  ich  das  füntmtliche 
foßiive  Chrißenthum  mit  Stumpf  und  Stiel  verwerfe. 

  B'jveu:   Ich  verwerfe  das  fämmtliche  Mönchs- 

Schul-Cbriftenthum,  welches  deflen  moralifchen  Be- 
ftandtbeil  —  feinem  intellektuellen  unterordnet.  Ich 
fpreche  zwar  auch  von  Dogma,  und  fordere  auf,  zu 
heireifen,  dafs  wir  irgend  eines  umflorten.  Aber  das 
thue  ich  nur  in  einer  Note.  Und  die  Rede  ift  hier 
vom  Texte. 

Das  Ding  berichtet  ferner,  dafs  ich  den  Katholi- 
iifm  nach  Ort  und  Zeit  felbft  zu  einem  Ding  mache* 
«rd  foaar  zu  einem  abfchculichen  —  Beweis :  Ich 
mache treylich  nur  den  auf  Unkultur  gebauten,  und 
Orte,  und  Zeiten  eingelchränkten  Ka- 


tholicifm  zu  fo  einem  hafslichen  Ding.  Allein  die 
ohnehin  fchon  lange  Recenfion  konnte  durch  folche 
lange  Zufätze  nicht  über  die  Gebühr  noch  mehr  ver- 
längert werden.  Was  ich  über  einen  beflern  evange- 
lifchen,  mit  der  Kultur  fortfehrcitenden  Katholicifm 
fagte,  verdiente  keine  Rückficht ;  denn  diefer  lag  ja 
nur  —  im  Sinne  Jefu,  und  keines  Sanchez  mit  feiner 
Kompagnie. 

Das  Ding  berichtet  weiter,  dafs  ich  über  Wunder 
und  IVeiffagungen ,  ah  Be weife  der  göttlichen  Offen- 
barung fpotte.  —  Beweit:  Ich  finde  den  eigentli- 
chen Beweis  nur  in  der  Heiligkeit  der  Lehre,  die  mir 
unwandelbarer,  als  die  Kenntnifs  der  Natur  ift ,  und 
ich  mache  mich  alsdann  über  den  Eifer  derjenigen  lu- 
ftig, die  das  in  der  Ferne  müh  um,  und  halb  lachen, 
was  fie  in  der  Nähe  leicht,  und  ganz  finden  könnten. 

Das  Ding  berichtet  endlich,  dafs  ich  die  franzöfi- 
fche  Nation  übel  wegkommen  laffe,  weil  fie  den 
chrifllicheu  Koitus  wieder  eingeführt  hat  —  Beweis: 
Ich  fage  unter  vielen  andern  ausdrücklich,  dafs  diefe 
Nation  dem  kraffeften  religio ftn  Mechanifm,  und  Fa- 
uatifm  die  Hände  biethe ,  wie  denn  die  Zeitungen  und 
Reifenden  von  Zeit  zu  Zeit  von  folchen  gcdankcnlo- 
fen  Andachtsübungen,  von  folchen  fanarifchen  Mord- 
thaten  u.  f.  f.  Berichte  erftatten.  Aber  freylich  das 
alles  gehört  ja  eben  auch  zu  dem  chriftlichen  Kultus 
vom  altem  Schlage.  Bekanntlich  ift  ja  nur  der  Katho- 
licifm des  Volks ,  —  und  nicht  der  —  der  Regierung 
von  Prankreich  —  in  den  Augen  unferer  Eiferer  — 
der  achtere.  Wer  weife  nicht,  wie  unzufrieden  die 
Hortenden  nach  Eröffnung  des  Konkordats  wurden? 

Und  hiermit  Gott  befohlen;  die  Jagd  mufs  gut 
ausfallen,  wenn  fie  noch  eine  Weile  in  diefer  Manier 
fortgefetzt  wird.  Es  kann  weder  an  Wildpret  fehlen 
(man  macht  es  fich  felbft)  noch  kann  es  am  glückli- 
chen Treffen  fehlen  (man  fteht  unmittelbar  vor  fein 
Schattenbild  hin,  und  ichiefst  es  über  den  Haufen.) 

München,  den  id.  Juny  180a. 


K.  Weiller, 
Pr.  u.  Rekt.  d.  L. 


Am  1 3ten  May  endete  der  als  Dichter  und  Artiff 
hinlänglich  bekannte  erfte  Juftizamtmann  zu  Neu/ladt 
am  rauhen  Cuimen,  Hr.  jfttßns  Friedrich  Zeheleiu,  feine 
Leiden  und  mit  denfirfben  auch  fein  Leben ,  in  einem 
Alter  von  4a  Jahren.    An  ihm  verlieren  die  Wiflen- 
fchaften  einen  warmen  Verehrer,  Mahlerey- und  Zei- 
chenkunft  einen  vorzüglichen  Kenner,  und  Franken 
einen  feiner  Lieblingsdichter,  deflen  Froundfcliaft, 
Biederkeit  und  Gaftfreyheit  ihn  jedem,  der  ihn  kannte, 
unvergeßlich  macht. 
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Donaureife  von  Regensburg  bis  Wien, 
mit  Angabe  aller  Ortfchaften  an  bey- 
den  Ufern,  ihrer  Merkwürdigkeiten, 
und  der  FlfnTe,  welche  fich  mit  der 
Donau  vereinigen. 

Regensburg,  1802,  in  der  Montag-  und  Weifci- 
fchen  Buchhandlung.  10  £  Bogen  in  8- 

Was  gewöhnlich  die  fogenannten  faulen  Kneiht* 
für  Bequemlichkeit  liebende  Rechner  find,  das  iß  ge- 
wiß» Mafsen  auch  gegenwärtige  Schrift:  ein  fauler 
Knecht  für  Reifende.  Frcyüch  ift  einem  Reifenden 
mit  einem  faulen  Knecht  gemeiniglich  nicht  viel  gehol- 
fen. Wir  wollen  fehen ,  oh  fich  von  diefem ,  welcher 
hier  auftritt,  einige  nützliche  Dienfte  erwarten  laßen. 

Der  Zweck  des  lterausgebers  war  kein  anderer, 
als  „allen  denjenigen,   die  künftig  von  Regensburg 
nach  Wien  zu  Schiffe  fähren  würden,  ein  Büchlein 
in  die  Hände  zu  fpielen,  wodurch  fie  das,  was  ihnen 
zur  rechten  und  linken  Seite  in  die  Augen  ßllt,  etwas 
näher  kennen  lernen  könnten."     In  diefer  Abficht 
fchickte  er  vorlaufige  Bemerkungen  über  den  Urfprung 
der  Donau  voraus,  über  die  Flüil'e,  di«  fich  mit  ihr 
vereinigen,  ihre  Gröfse,  Anflehten,  Fifehe,  natürli- 
che Beschaffenheit  des  Donauwaffers,  Schifffahrt  ab- 
und  aufwärts;  ferner  Nachrichten  von  den  Arten 
der  Schiffe,  welche  dabey  gebraucht  werden,  dein 
Schiffbaue,  dem  Regcusburger  Ordinärfchiffe,  den 
Waaren,   welche  gewöhnlich  von  Regensburg  nach 
Wien  geführt  werden,  den  Reifepäffen,  welche  fich 
die  Reifenden  von  der  öflreichifchen  Gefandtfchaft 
vCTfchaffen  inüffen,   von  der  Zeit,  binnen  welcher 
man  gewöhnlich  zu  Waffer  von  Regensburg  nach  Wien 
kommt,  von  dem  Verkaufe  der  Schiffe  zu  Wien ,  von 
dem  Standorte  des  Regensburgcr  Ordinärfchiffes  zu 
Regensburg  felbft,  von  denjenigen  Lebensmitteln  und 
Dingen,  womit  die  Reifenden  fich  verfehen 


füllten ,  von  der  Berichtigung  d*i  Schiffe  vor  ihrer  Ab- 
fahrt durch  Schaumeiftcr,  von  maurbaren  Gegenflän- 
den,  von  dem  Umftande,  dafs  nur  ein  verheuratheter 
Meifter  em  Schiff  zu  führeR  befugt  iß,  und  endlich* 
von  den  Nahmen,  welche  die  alten  grieehifehen  und 
latetnifchen  Schriftfteller  der  Donau  gegeben  haben, 
und  von  ihren  Meinungen  üb«  den  Urfprung  derfel- 
ben ;  alles  diefes  in  der  hier  beobachteten  Ordnung. 
Hierauf  lädst  der  Hr.  Verf.  ein  trockenes  Nahwenver- 
zeichnifs  der  Städte,  Flecken,  Klöftcr  und  Dörfer, 
die  von  Regensburg  und  Stadt  am  Hof  bis  Wien  auf 
beyden  Ufern  der  Donau  Hegen,  wie  auch  der  Flöße, 
die  fich  in  diefeibe  ergiefsen ,  folgen;  und  endlich  tritt 
er  mit  feinen  Lefern  die  Reif«  felbft  an,  und  zwar  fta- 
tionenweife,  erftens  von  Regensburg  bis  Straubing, 
iin  zweyten  Abfchnitte  von  Straubing  bis  Paffau,  im 
dritten  von  Paffau  bis  Linz,  und  im  vierten  von  Linz 
bis  Wien.  Wir  wollen  zuerft  bey  den  vorläufigen  Be- 
merkungen, und  bey  dem  gedachten  Nahmenverzeich- 
nifs  der  Ortfchaften  und  Flöße  ein  wenig  ftchen  bleiben, 
und  dann  dem  Hrn.  Verf.  auf  feiner  Reife  von  Station 
zu  Station  folgen. 

Gleich  am  Anfange  diefer  Schrift,  wo  von  dem 
Urfprunge  der  Donau  gehandelt  wird ,  fällt  es  auf, 
dafs  der  Hr.  Verf.  zwar  den  Ort,  wo  die  dritte  und 
kleinrte  Quelle  diefcs  Flufl'es  entfpringt,  nennet;  von 
dem  Urfprunge  der  zwey  erften  Quellen  aber  keine 
weitere  Nachricht  gibt.  In  den  Numern  2  u.  3  S.  9 
u.  10  führt  er  die  Flöße  an,  welche  in  Schwaben  und 
in  Baiern  in  die  Donau  treten ;  auf  einmahl  aber  bricht 
er  ab,  und  handelt  von  andern  Dingen,  ohne  diefen 
Gcgenftand  weiter  zu  v»folgen,  und  auch  diejenigen 
Flüfse  anzugeben,  welche  von  Paffau  an  in  Oeftreich 
bis  Wien  in  die  Donau  fallen.  Allein  felbft  das  Ver- 
zeichnifs  diefer  wenigen  Flüfse  ift  nicht  ganz  richtig 
und  vollftändig.  So  ift  unter  denjenigen,  die  fich  in 
Schwaben  mitd»  Donau  vweinigen,  die  Wertach  g*> 
79 
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nannt,  welche  bekanntlich  nicht  in  die  Donau;  fon-  bis  Wien  vermiffen  wir  auf  dem  linken  Ufer  HackcU 
dern  oberhalb  Augsburg  in  den  Lech  fällt.  Unter  den  berg  vor  Paflau,  auf  dem  dicht  daran  liegenden  Berge 
FlQfTen,  welche  im  baierifchen  Krcifc  fich  iu  die  Do-  Freundenhain,  ein  Schlofs,  die  auf  diefem  Ufer  lie- 
uau  ergiefsen,  Ond  die  Abens,  der  Aiterbach,  die  gendc  Vorfhdt  Anger;  auf  dem  rechten  Ufer  nach 
Gauach,  die  doch  in  dem  hernach  folgenden  Nahmen-  Heining,  Dobctftein,  Steinbach,  Auerbach,  St.  Ni- 
verzeichnilse  vorkommt,  und  auf  dem  linken  Ufer  die  cola,  und  unter  den  Flüflcn  die  Vils  bey  Vüshofen, 
Schutter  und  die  Hz  vergeben  worden.  Nach  N.  5.  die  Hz  bey  Paflau,  und  fogar  den  Flufs  Ens,  der  doch 
S.  10  u.  folg.  fetzet  die  Donau  durch  den  Inn  und  die  darum  unter  die  merkwürdigen  Flüfse  Ocftreichs  gc 
Salza  Baiern  mit  Schwaben  in  Verbindung.  Wem  ift  hört,  weil  er  das  Land  in  zwey  Theile  fcheidet,  die 
jemahls  etwas  folches  eingefallen?  N.  9.  S.  13  erhal-  von  ihm  den  Nahmen  haben.  Doch  genug  hiervon: 
ten  wir  die  Verficherung,  dafs  ein  fogenannter  Kehl-  Wir  wollen  jetzt  mit  dem  Hrn.  Verf.  bey  einigen  Oer- 
heimer  (eine  von  der  gröfsern  Art  der  Donau-  tern  liehen  bleiben,  und  ihre  Merkwürdigkeiten  nlhec 
fchiffe)  Strohm  abwirts  mit  2000;  Strohm  aufwärts  betrachten. 

aber  nur  mit  2  —  300  Zentnern  beladen  wird.    Wer  Der  erlte  Ort,  der  hier  genannt  wird,  ift  Regcns- 

nur  ein  wenig  nachdenket,  oder  jemahls  einen  KeU-  bürg.    Der  Hr.  Verf.  hatte  aber,  wie  es  feheint,  kei- 

heimer  mit  gefunden  Augen  Strohm  aufwärts  fahren  ne  Luft,  fleh  auf  eine  Befchreibung  diefer  Stadt,  und 

(ah,  mufs  die  Unwahrfcheinlichkcit  diefer  Angabe  be-  Hn«  Merkwürdigkeiten  einzuladen;  fondera  lieferte 

greifen.  Selten  wird  ein  Kellheimer  nur  von  io,  mei-  an  deren  Stelle  ein  Verzcichnifs  von  Schriften,  woraus 

flens  von  ia,   15  und  noch  mehr  Tferden  gezogen,  man  fie  kennen  lernen  kann,  und  worunter  fogar  die 

die  dann  gewifs  eine  lchwercre  Laft  fortfehaffen  kön-  Hebammenordnung  von  1779  ihren  Platz  bekam.  Nur 

nen ,  als  a  —  300  Zentner.    Der  Hr.  Verf.  fagt  N.  1 3  die  einzige  Nachricht  konnte  er  dem  Publikum  nicht 

S.  15  fethft,  dafs  auf  100  Zentner  gewöhnlich  ein  vorenthalten,  dafs  die  Stadt  fchon  338a,  fagc,  drey 

Pferd  gerechnet  wird.  Auf  folchc  Weife  würden  an  ei-  ttnfend  drey  hundert  zwey  und  achtzig  Jahre  zählt; 

nen  Kellheimer  nie  mehr,  als  2  oder  höchftens  3  Pfer-  alfo  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  um  83 1  Jahre 

de  angefpannt  fcyn;  wer  kann  je  etwas  folches  be-  mehr,  als  das  alte  Rom:  gewifs  eine  auflcrordcntliche, 

haupten?    Und  würde  es  fleh  wohl  der  Mühe  lohnen,  ehrenvolle  Entdeckung,  wofür  er  wenigftens  das  Pa- 

um  einer  fo  geringen  Summe  willen,  welche  die  Fracht  triciat  verdiente!    S.  158  fchrieb  er  dem  grographi- 

von  a  —  300  Zentnern  abwerfen  würde,   einen  fo  fchen,  ftatißifch  •  topographifchen  Lexikon  von  Baiern 

koftfpicligen  Zug  zu  unternehmen?     N.  15  S.  16  einen  groben  Irrthum  nach.    „Die  Kapuziner,  heifst 

Ufa  der  Hr.  Verf.  Salzziige  von  Wien  bis  Regensburg  es  dafelbft,   haben  (zu  Deggendorf  in  Baiern)  ein 

gehen;  allein,  mit  Erlaubnils  zu  melden,  dieSaizzüge  Ileiligthum ,  wovon  fie  den  gewöhnlichen  Mönchsge- 

gclien  nicht  von  fVith:  fondern  von  Paffdu  nach  Re-  brauch  machen.    Es  befteht  in  einigen  Hoftien,  die 

gensburg.    N.  18  S.  18  wird  berichtet,  wie  viel  von  i<»  Jahre  1337  von  drey  Juden  aus  der  Kirche  geftoh- 

cinigen  Waarcn  vom  Zentner  bis  Straubing,   Vils-  len,  und  in  einen  nahe  dabey  am  Markte  flehenden 

holen,  Paflau,  Linz,  Crems  und  Wien  an  Schifl'ohn  Brunnen  geworfen  wurden.  ...   Die  Hoftien  wurden 

bezahlt  wird;  wie  viel  aber  der  Zentner  Strohm  auf-  2ur  feyerlichften  Verehrung  erhoben.    Das  jährliche 

wärts  bezahlt,  finden  wir  N.  13  nicht  angegeben.   N.  Fcft  diefer  Verehrung  fällt  gegen  das  Ende  des  Herbft- 

«  S.  20  räth  der  Hr.  Verf.  den  Reifenden  ,  zur  Vor-  monaths,  dauert  8  Tage  lang,  und  heifst  —  die  Gna- 

ficht  nebft  Brod,  Kaffee,  kalter  Küche  u.  f.  w.  auch  de."    Weder  die  gedachten  Hoftien  befinden  üch  in 

Seltcrveaffcr ,  Leuchter  und  Lkhtpntze  mit  fich  zu  nch-  der  außerhalb  der  Stadt  liegenden  Kirche  der  Kapuzi- 

mcn.   Warum  nicht  auch  Magen  tropfen,  einen  Brat-  ner,  noch  wird  das  Feft  dort  gefeyert ;  fondern  in  ei- 

fpiefs  u.  dcrgl.  mehr?  ner  in  der  Stadt  felbft  befindlichen  Kirche,  womit  die 

In  dem  hierauf  folgenden  Nahmenverzeichnils  der  Kapuziner  in  keiner  Verbindung  flehen.    Zur  Probe, 

Ocrter  und  Flüfse  an  beyden  Ufern  von  Regensburg  nach  welcher  Manier  der  Hr.  Verf.  feine  aus  andern 
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Schriften  gerammelten  Materialien  verarbeitt,  wollen 
wir  die  Befchreibung  von  Pafiau,  wie  fie  im  geogra- 
fhifchen  Lexikon  von  Baiern  zu  finden  ift,  hier  aufltel- 
Icn,  und  die  Befchreibung  eben  diefer  Stadt,  wie  fie 
in  ur, fever  Donaureife  geliefert  wird,  gegenüber  fetzen. 


Im  Lexikon  von  Baiern 
heifst  es  B.S.  6T 7u.fi  f. 
Pajfauy  Patavia,  anfäng- 
lich Batava,  fchöne  und 
wohlgebaute  Stadt,  und 
die  Hauptftadt  des  Hoch« 
Aifts  und  Bisthums  PalTau 
an  der  Südfeite  der  Donau, 
wo  fie  fich  mit  dem  Inn 
und  der  Hz  vereiniget,  un- 
ter dem  310  6'  der  Länge, 
und  480  3+' der  Breite,  18 
Meil.  von  Regensburg  in 
einem  tiefen  Thal,  in  einer 
höchft  romantifchen,  und 
beynahe  wildi'chönen  Ge- 
gend.   Denn  an  der  Seite 
gegen  Schärdingen  zu  liegt 
ein  hoher  Berg,  ein  grofser 
lang  fortdauernder  Kiefern- 
wald. Auf  diefem  hohen 
Berge  fieht  man  dieStadt  ge- 
rade vor  fich  liegen,  fieht 
tnitEntzücken,  wie  die  Do- 
nau an  jener  Seite  zwifchen 
der  Stadt  und  ihren  hohen 
felfichten  Ufern  majeftä- 
titch  u.  langfam  zwifchen 
grofsen  aus  dem  WafTer 
hervorragenden  Felfcnfiü- 
cken  daher  ziehet;  rechter 
Hand  aber  der  eben  fo 
mächtige  Inn  raufchend  u. 
majeftätifch  mit  einem  ra- 
piden Gang  gegen  die  Do- 
nau ankommt,  und  fich 
mit  ihr  vermählt.  Und 
jetzt  erft  nach  diefer  Ver- 
einigung erhält  die  Donau 


In  unferer  Donaureife 
S.  73  u.  ff. 

Pajfau  (ßatavia,anfäng- 
lich  Cartra  Batava)  eine 
fchöne  und  wohlgebaute 
Stadt  und  die  Hauptftadt 
des  Iloclfftiftes  und  Bis- 
thumes  Paflau,  an  derSüd. 
feite  der  Donau,  wo  fie  fich 
mit  dem  Inn  ( Aeneus)  und 
der  Uz  vereiniget,  nach 
Caflini  unter  dem  3iten°6/ 
der  Länge  und  480  34'  der 
Breite,  1 8  Meilen  von  Re- 
gensburg, in  einem  tiefen 
Thale  und  einer  höchft  ro< 
raantifchen  Gegend. —  Ga- 
fparigibt  die  Zahl  der  Häu- 
fer zu  800,  die  Zahl  der 
Einwohner  aber  zu  9000 
an.  Hefs  hingegen  findet 
die  Angabe  von  7000  Ein- 
wohnern fchon  zu  hoch. 
An  der  Seite  gegen  Schär- 
dingen zu  liegt  ein  hoher 
Berg,  ein  grofser  Kiefern- 
wald. Auf  diefem  hohen 
Berge  fieht  man  die  Stadt 
gerade  vor  fich  liegen,  fieht 
mit  Entzücken,  wie  die  Do- 
nau an  jener  Seite  zwifchen 
der  Stadt  und  ihren  hohen 
felfigten  Ufern  majeftätifeh 
u.  langsam  zwifchen  grof- 
l'cft»aus  dem  WafTer  her- 
vorragenden Fclfcnftücken 
daherziehet;  rechter  Hand 
aber  der  eben  fo  mächtige 
Inn  (auch  Oen,Oenu»^ia 


Im  Lex.  v.  Baiem. 
das  grofse  Anfehen,  fo,  dafs 
man  mit  Recht  fagen  kann, 
der  Inn  hat  fie  erft  hier  zu 
einem  Hauptftrohm  von 
Deutschland  erhoben.  Zwi- 
fchen den  zwey  grofsen 
Ströhmen  überfiehet  man 
hier  bey  ihrer  Vereinigung 
die  eigentliche  Stadt  Paf- 
fau,  zugefpitzt  in  einen  Tri 
angel,  mit  ihren  fchönen 
Häufern  und  Thürmen,  in 
einer  prachtvollen  Lage. 
Sie  befteht  aus  drey  St  ad 
ten,  Pajfau,  Innßadt  und 
Utßadt.  -Auch  gegen  der 
Donaufeite  gibt  die  Stadt 
einen  eben  fo  fchönen  An 
blick.   Sie  fcheint  in  eini- 
ger Entfernung  mitten  in 
der  Donau  zu  liegen ,  und 
bildet  einen  folchen  Trian- 
gel ,  deflen  Spitze  niedrig 
und  das  breite  Ende  höher 
liegt.  Das  hohe  Felfenufer, 
fo  die  Donau  an  jener  Sei 
te  hat,  und  an  vielen  Stel- 
len hoch  über  den  Strohm 
hängt,  zwifchenber  aber 
grün  bewachfen,  und  hin 
und  wieder  mit  einzelnen 
Häufern  bebauet  ift,  gibt 
der  ganzen  Gegend ,  nebft 
der  auf  der  Spitze  liegen- 
den bifchöflichen  Feßung 
Oberhaus  ein  wildfehönes 
Anfehen.  Für  einen  Land- 
fchaften  -  Mahler  würde 
nicht  leicht  ein  befferer 
Gegcnftand  zu  einem  fchö- 
ne T-rolpekt  zu  finden  feyn. 


79  9 


In  der  Donanrrife. 

fcbnellem  Laufe  und  rau- 
fchend gegen  die  Donau  an- 
ftröhmt.und  fich  mit  ihr 
vereiniget.  Erft  nach  die- 
fer Vereinigung  crlrält  die 
Donau  das  grofse  Anfehen» 
fo,  dafs  man  mit  Recht  fa- 
gen kann,  der  Inn  habe  fie 
erft  hier  zu  einem  Haupt« 
ftrobme  erhobcn.Zwifchen 
den  zwey  grofsen  Ströh- 
men überfieht  man  hier 
bey  ihrer  Vereinigung  die 
eigentliche  Stadt  Pafiau, 
zugefpitzt  in  ein  Dreyeck, 
mit  ihren  fchönen  Häufern 
und  Thürmen,  in  einer 
prachtvollen  Lage.  Sie  be- 
fteht aus  drey  Städten,  Paf- 
fau,  Innftadt(Von  den  Rö- 
mern Bojodurum  genannt) 
undllzftadt.    Auch  gegen 
die  Donaufeite  gewährt  die 
Stadt  einen  eben  fu  fchö- 
nen Anblick.   Sie  fcheint 
in  einiger  Entfernung  mit- 
ten in  der  Donau  zu  hegen, 
u.  bildet  ein  folches  Drey- 
eck, deflen  Spitze  niedrig, 
und  das  breite  Ende-  höher 
liegt.  Das  hohe  Felfenufer, 
welches  die  Donau  an  jener 
Seite  hat,  und  an  vielen 
Stellen   hoch   über  den 
Strohm  hängt,  zwifchen- 
her  aber  griin  bewachfen' 
und  hin  und  wieder  mit 
einzelnen  Häufern  bebauet 
ift,  gibt  der  ganzen  Ce- 
gend,  nebft  der  auf  der 
Spitze  liegenden  bifchöfli- 
chen Feftung  Oberhaus  ein 
wildicböne* 
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Imtex.v.  Eafet-n. 

Vtm  dem  obgcdachten 
Berge  erreicht  man  erft 
hart  am  Thor  die  Ebene, 
und  die  Stadt  auf  einem 
niedrigen  fich  in  die  Höhe 
ziehenden  Hügel.  Man 
fiehet  fchon  auf  dem  Ber- 
ne, daß  die  rechte  Stadt 
gröfsten  Tbciis  inderLän- 
*c  zwifchen  der  Donau  u. 
dem  Inn  gebauet  ift,  und 
-die  Strafsen  bey  der  Ver- 
einigung beyder  Ströhrae 
fich  zufbitzen.  Sie  find 
gut  gepflaftert,  fauber  und 
reinlich,  auch  mehrere, 
besonders  die  beynahe 
durch  die  ganze  Länge  der 
Stadt  gehende  Hauptftra- 
fse,  ziemlich  breit  und 
hell.  Die,  welche  nach 
der  Donaufeite  herunter 
gehen,  find  fchmal  und 
abhängig.  Die  Häu- 
j*cr  find  faß  alle  von 
Stein,  und  ziemlich  regel- 
mafsig  drey  Stock  hoch  ge- 
baut, haben  gute  fimple 
Facdaten  ohne  Kräufeley- 
«n,  und  in  grofsen  Häu- 
•fern  fallt  das  mrifte  Licht 
-von  oben  durch  eiferne 
Gitter  auf  den  Vorplätzen 
und  Gängen  in  den  zwey- 
ten  und  dritten  Stock  her- 
unter. Die  Häufer  find 
-beynahe  alle  weifs  ange- 
trieben, welches  der  Stadt 
ein  fehr  lebhaftes  Anfehen 
gibt.  Sie  flehen  aHe  auf 
•derCibelfcitc,  wie  in  den 
»Beiden  alten  Städten. Aber 
fcitdem  man  die  Stirn  wän- 


In  der  Donaureife. 
Von  dem  obengedach- 
ten Berge  erreicht  man  erft 
nahe  am  Thorc  die  Ebene 
und  die  Stadt  auf  einem 
niedrigen  fich  in  die  Höhe 
ziehenden  Hügel.  Man 
ficht  febon  auf  dem  Berge, 
daß  die  rechte  Stadt  gröfs- 
ten  Theils  in  die  Länge 
zwifchen  der  Donau  und 
dem  Inn  gebauet  ift,  und 
die  Strafsen  bey  der  Ver- 
einigung beyder  Ströhme 
fich  zufpitzen.  Sie  find, 
gut  gepflaftert,  fauber  und 
reinlich,  auch  mehrere, 
befonders  die  beynahe 
durch  die  ganzeLänge  der 
Stadt  gehende  Hauptftrafse, 
ziemlich  breit u.  hell.  Die, 
welche  nach  der  Donaufei- 
tc  hinunter  gehen,  find 
fdimal  und  abhängig.  Die 
Häufer  find  beynahe  alle 
von  Stein,  und  ziemlich 
regelmäfsig  drey  Stock- 
werke hoch  gebaut;  haben 
gute,  einfache  Antlitzfeitcn 
ohne  Kräufeleyon,  und  in 
grofsen  Hlufern  fallt  das 
m eilte  Licht  von  oben 
durch  eiferne  Gitter  auf 
den  Vorplätzen  und  Gän- 
gen in  das  zweyte  und 
dritte  Stockwerk  herunter. 
Die  Häufer  find  beynahe 
alle  weifs  angeftrichen, 
welches  der  Stadt  ein  fehr 
lebhaftes  Anfehen  gibt. 
Sie  flehen  alle  auf  der  Gi- 
belfcite,  wie  in  den  mei- 
ften  alten  Städten.  Seit- 
dem man  aber  die  Stirn- 


1m  Lex.  v.  Baiern. 
de  der  Iläufer  verhelfen 
hat,  hat  man  die  Gibel 
fämmtlich  mit  viereckig- 
ten Mauern  geblendet,  u. 
darin  zierliche  Fenfter  an- 
gebracht. Diefs  gibt  den 
Häufern,  befonders  wenn 
man  fie  von  der  Donau 
erblickt,  ein  fehr  artiges 
Anfehen;  denn  man  glaubt, 
lauter  italicnifche  platte 
Dächer  zu  fehen. 


In  der  Bonaurtife. 
winde  der  Häufer  verhef- 
fert  hat,  hat  man  die  Gi- 
bel fämmtlich  mit  vier- 
eckigten Mauern  geblen- 
det, und  darin  zierliche 
Fenfter  angebracht.  Diefs 
gibt  den  Hiufern ,  befon- 
ders wenn  man  fie  von  der 
Donau  erblickt,  ein  fehr 
artiges  Anfehen ;  man 
glaubt,  lauter  italienifche 
platte  Dächer  zu  fehen. 


So  fieht  es  mit  dem  ganzen  Artikel  von  Paflau 
aus,  welcher  in  diefer  Schrift  mehr  als  1 7  Oktavfeiten 
einnimmt.  Recht  genau  fo,  wie  man  es  einem  fau- 
len Knecht  zutrauen  kann ,  fchrieb  der  Hr.  Verf.  alles 
wörtlich  ab,  nur  wenige  Worte  ausgenommen,  die 
er  veränderte ;  und  um  ja  feinem  Charakter  vollkom- 
men getreu  zubleiben,  bekümmerte  er  fich  nicht  um 
Berichtigungen ,  B.  d.  gl. ;  iöndern  fchrieb  alles  ge- 
treu mit  allen  Irrthümcrn  und  Fehlem  nach,  wie  er 
es  in  dem  gedachten  Lexikon  fand.  So  wird  S.  73. 
von  dem  Schlofs  Niederhai»  gefprochen,  und  nicht 
zugleich  angemerkt,  dafs  es  eigentlich  ein  Zuchthaus 
und  Gefangnifs  ift.  Nach  S.  75.  find  die  Straffen  der 
Stadt  Paflau  gut  gepflaftert,  fauber  und  reinlich.  — 
Das  Pftafter  ift  gröfsten  Theils  fehr  fchlecht,  weil  es 
gröfsten  Theils  aus  unebnen,  nicht  zugehauenen 
ttruchftcincn  zufaramengefetzt  ift;  die  Reinlicnkck 
aber  vermifst  man  befonders  an  der  Donaufeite  in  der 
fogenannten  Hölle.  Nach  S.  79.  geht  die  Donaubrücke 
gerade  auf  die  Mitte  der  Hzftadt  zu.  —  Wie  man  doch 
etwas  folches  in  den  Tag  hineinfehreiben  kann !  Von 
der  Donaubrücke  führt  kein  Weg  in  die  Mitte  diefer 
Stadt:  man  müfstc  denn  den  der Donaubrückc  gegen- 
über quer  fich  hinziehenden  Berg,  auf  den  nicht  ein- 
niahl  ein  Fufspfad  führt,  b inan klettern ,  und  auf  dec 
andern  Seite  fich  wietkr  hinabfenken,  oder  wohl  gar 
hinabftjtrzen;  und  afth  in  diefem  Falle  würde  man 
fchwerlich  die  Mitte  der  Hzftadt  erreichen.  Der  or- 
dentliche Weg  in  die  Hzftadt  geht  von  der  Brücke 
rechts  längft  dem  gedachten  Berge  durch  die  Vorftadt 
Anger,  durch  den  Holzgaxten,   und  endlich  durch 
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einen  Schwibbogen,  den  ein  durch  Kunft  gefprengter 
Felfen  bildet.  Erft,  wenn  man  diefes  Felfertthor  durch- 
gewandert ift,  und  einen  wohl  eine  Viertelftundc  wei- 
ten Weg  zurückgelegt  hat,  befindet  man  (ich  beym 
Anfange  der  llzftadt.  Dafs  Laft  wägen  mit  Gefahr  über 
die  Donaubrücke  fahren,  wie  S.  81  u.  f.  verfiebert 
wird,  davon  Witten  die  Fuhrleute  kein  Wort.  Von 
dem  Nonnen kloftcr  zu  PafTau  S.  84-  u.  f.  dürft«  man- 
cher Lefcr  wohl  etwa«  mehr  zu  erfahren  wünfehen, 
als  blofs  die  Nachricht,  dafs  es  einen  hohen  fchlankcn 
Thurm  mit  einer  kleinen  fpillenförmigen  Kuppel  hat, 
die  (ich  in  eine  Spitze  endiget.    Nicht  einmahl  diefes 
fagt  uns  der  Ifr.  Verf.,  dafs  es  eine  reiche  Benedikti- 
ner-Nonnenabtcy  iß,  und  den  Nahmen  Niedrrnburg 
führt.    Nicht  zwey  Franzifcaner -  und  Kapunn erklä- 
rter find  zu  Pafiau,  wie  es  S.  85.  heilst;  fundern  nur 
Ein  Franzifcaner-  und  Ein  Kapuzinerklofter;  doch  ha- 
ben die  Kapuziner  auf  dem  Mariahilf  berge  zugleich 
eine  Art  von  Hofpitium  ,  weil  ihnen  der  Kirchendienft 
dafelbft  überladen  'ifr.    Das  AugufHner  -  Koliegiatftift 
(Canonia  S.  Nicolai)  wovon  gleichfalls  S.  85-  ziem- 
lich unbeftimmt  gefprochen  wird,  ift  eigentlich  das 
Stift  regulirter  Chorherren  nach  der  Regel  des  heiligen 
Auguftin  zu  St.  Nikola.    Wenn  auch  der  Hr.  Verf. 
von  diefem  Stift  nicht  viel  zu  fagen  wufstc,  wenn  es 
ihm  auch  unbekannt  war,  dafs  die  Bibliothek  dafelbft 
feit  ungefähr  15  Jahren   fehr  anfehnlich  vermehrt 
worden;  dafs  fie  auch  eine  fchätzbarc  Sammlung  von 
Incunabeln  befitzt,  und  dafs  die  berühmte  und  koftbare 
Naturalienfammlung  des  fei.  Superintendenten  Scheffer 
zu  Rcgensbtirg,  welche  das  Stift  durch  Kauf  an  (ich 
gebracht  hat,  in  demfelben  aufbewahrt  wird;  wenn 
er  von  allem  diefem  nichts  wufste,  fo  hätte  er  doch 
als  ein  Mann,  der,  feiner  Verficherung  nach  die  Do- 
naureile felbft  gemacht  hat,  willen  können  und  füllen, 
dafs  das  von  ihm  fogenanntc  Auguftincr-  Koliegiatftift 
nicht  in  der  Stadt  Pafiau;  fondern  aufserhalb  derfelben 
auf  baierifchem  Grund  und  Boden  ift.  Auf  eben  diefer 
Seite  85  heifst  es  :  In  der  Refidenz  zu  PafTau  fall  eine 
anfehnliche  Bibliothek  ftchen ;  und  S.  04.  reifset  uns 
der  Hr.  Verf.  wieder  aus  diefer  Ungewißheit,  indem 
et  verfiebert,  die  Hof  bibliothek  enthalte  24000  Bände, 
und  darunter  fehr  koftbare  Werke  und  Incunabeln.  Seite 
96  erblickte  er,  oder  vielmehr  der  Verf.  des  gmy- 
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phifektn  Lexikons  von  Baiem ,  einen  hoben  Thurm.  — 
Diefer  ift  das  Schlofs  Niederhaus,  wovon  fchon  S.  73 
gefprochen  worden  ift.  Hier  wird  aber  die  Sache  fo 
vorgeftcllt,  als  wäre  diefer  hohe  Thurm,  und  das 
Schlofs  Niederhaus  zwcyerley  Dinge.    Wenn  der  Hr. 
Verf.  S.  88-  behauptet,  es  finde  fich  wenig  Kunftbe- 
triebfamkeit  zu  PafTau;  fo  mufs  mau  ihm  diele  Aeufse- 
mng  als  einem  Reifenden,  welcher  keine  Gelegenheit 
hatte,  das  dortige  Publikum  durch  lingem  Aufenthalt 
hinlänglich  kennen  zu  lernen,  vergeben.  Bekanntlich 
find  Induftric  und  ein  befonders  thätiger  Handelsgeift 
nicht  nur  in  der  Stadt;  fondern  auch  in  dem  ganzen 
Hochftift  Pafiau  verbreitet,  und  einem  aufraerkfamen 
Beobachter  fällt  fogleich  der  grofse  Unterfchicd  zwi- 
fchen  diefem  Volke,  und  dem  benachbarten  Baiern  in 
Hinficht  auf  diefen  Gegenftand  in  die  Augen.  Por- 
zcilän  aber,  dem  es  an  Abfatz  fehlte,  wird  zu  Paffau 
fchon  lange  nicht  mehr  verfertiget;  daher  die  Por- 
zellanerde nicht,  wie  es  S.  98.  heifst,  zu  eigenen  Ar- 
beiten gebraucht;  fondern  nach  Wien  und  München 
in  die  dortigen  Fabriken  geführt  wird,  welche  ohne 
den  paflauifclien  Porzcllänthon  bey  weitem  kein  fo 
feines  PorzellSn  würden  liefern  können,  als  wirklich 
gefchieht.  Nach  S.  89.  wird  zu  PafTau  ungarifcher 
Wein,  der  wohlfeil  ift,  in  Menge  getrunken.  —  Al- 
lein in  noch  weit  gröfsercr  Menge  trinkt  man  dort 
Oeftrctcher  und  Tyroler.    Erfterer  ift  ziemlich  wohl- 
feil ,  indem  das  Hochftift  auf  feinen  in  Oeftreich  ge- 
legenen Gütern,  wie  auch  das  Domkapitel  und  die  Ab- 
tey  Niedernburg  felbft  eigene  Weinberge,  und  beyde 
letztere  in  PafTau  ihre  Weinfchenkcn  haben ;  der  Ty- 
roler Wein  aber  wird  auf  dem  Inn  mit  leichten  Korten 
herbeygefchafft.    Dafs  der  Fürftbifchof  zu  PafTau  nach 
S.  95.  allein  weifses  Bier  brauen  läfst,  iftfalfch;  denn 
auch  das  bürgerliche  Spital  brauet  weißes  Bier.  Dafs 
die  Hofräthe  dafelbft  das  Recht  haben,  braunes  Bier 
zu  brauen,  ift  gleichfalls  unrichtig.    Diefes  Recht 
wird  von  dem  Fürftbifchofc  gewifTcn  Familie« ,  deren 
dtey  find  ,  als  ein  Mannslehen  verliehen.    Eine  fol- 
che  Bräuftätte,  die  ehedem  ein  Hofrath  befafs,  be- 
fitzt  nun  deffen  Sohn,  Welcher  fürftlichcr  Truchfefi 
ift;  der  Inhaber  einer  andern,  die  ehedem  ein  gehei- 
mer Rath  und  Karamerdircktor  hatte,  ift  nun  feinem 
Sohne,  einem  Pfleger  auf  dem  Lande,  zu  Tneile  ge- 
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worden.  S.  98.  finden  wir  einen  Widcrfpruch;  ein- 
mahi  heifst  es  dort:   „Die  paflauifchen  Schmelzticgel 
geben  nicht  mehr  nach  Engclland,  weil  fie  jetzt  zu 
Cheliea  eben  fo  gut  gemacht  werden'*;  und  wenige 
1:  „fie  werden  nicht  nur  in  Dcutfchtand 
auch  in  Engelland  gebraucht."  Uebrigcni 
w  undert  es  uns  nicht,  dafs  hier  von  dem  fchönen  eng- 
lifchen  Garten,  den  der  Fürftbifchof  und  Kardinal  von 
Auersberg  bey  demSchlofs  Freundenhain  anlegen  lieft, 
und  wovon  freylich  einige  Partieen  bereits  zu  ver- 
fallen anfangen,  nichts  gemeldet  wird:  indem  auch  in 
dem  Lexikon  von  Baiern  nichts  davon  vorkommt. 
Die  Gewohnheit,   zu  Engelhardszell  1n  Oeftreich 
die  Donau  S.  101.  vermitteln  einer  Mafchine  zu 
fperren,  ift  fchon   lange   abgeftellt.     Es  müfsen 
daiclbft  Seite  10a.  keine  Mautgcbühren  für  Schnupf, 
und   Rauchtaback  bezahlt   werden;    fondern  es 
wird  gar  kein  Tabak  ins  Land  hineingelafien.  Ober- 
halb Linz  hatte  die  berühmte  fürftlich  -  fehwarzenber- 
gifche  Holzfchwemroe,  fo,  wie  unterhalb  die  Holz- 
fchwemme  zu  Mauthhauien  eine  Erwähnung  verdient. 
Die  Wollenzeugmanufaktur  zu  Linz  ift  feit  meutern 
Jahren  bey  weitem  nicht  mehr  fo  ftark  befchüftiget, 
als  S.  115.  u.  f.  f-  verfichert  wird.  —  Doch  kein  Wort 
weiter!  Der  Hr.  Verf.  verficherte  ja  in  der  Vorrede, 
er  habe  nicht  alles,  was  ihm  von  Schriftftellern  ge- 
reicht wurde,   für  bare  Münze  genommen;  fondern 
fey  durch  eine  felbft  gemachte  Donaiireife  in  den 
Stand  gefetzt  worden,  das  Aechte  von  dem  Falfcben 
m  unterfcheiden! 
Das  neuefte  aus  England 

von  einem  Beobachter.    Berlin  1801.  bey  Hein- 
rich Frölich,  in  8- 
Eine  Schrift,  die  uns  nach  dem  Plane  fo  vieler, 
"beynahe  mit  allem,  was  England  in  hiftorifch -  polt- 
üfeh-ftatiftifeh- ökonomifcher  und  noch  viel  anderer 
Hinficht    charakterifiren    foll ,     bekannt  machen 
will.    Eine  nähere  kritifchc  Anzeige  ihres  Inhaltes 
wird  auch  die  Lefcr  müdem,  was  fie  darin  zu  finden 
haben,  bekannt  machen. 

Eißes  Heft.   L  Bemerkungen  eines  Deutfchen  auf 
fiiner  Reife  in  England.  Von  S.  1  -  31-    Die  Reife 
•cht  von  Berlin  aus,  und  man  erfahrt  hier  manches, 
was  Reifenden  nützlich  feyn  kann.   Auch  l&fst  fich 
diefer  Auflatz,  deffen  Fortfcuung  folgt, 


lefen.   Der  Engländer  hält/««  Land  für  das  fchönfte 
in  der  Welt.    Des  Grafen  Rumford  wird  mit  Ruhm 
gedacht,  ja  ihm  noch  vor  Howard  Vorzüge  einge- 
räumt, da,  wie  es  heiftt,  das  phyfifche  Dafeyn  der 
Armen  zu  erleichtern,   doch  gewift  verdicnftlicher 
fey,  als  in  das  Innerfte  der  Kerker  hinabzufteigen , 
ohne  fähig  zuteyn,  dauernd  das  Elend  der  Unglück- 
lichen in  denfelben  zu  erleichtern.    Es  verdient  daher 
der  Legislatur  der  Armen  gewiß  die  erfte  Stelle  in  ei- 
nem Welttheile,  wo,  Dank  fey  es  den  Regierungen, 
den  Gcfctzen ,  und  den  Sitten ,  die  gröfste  Zahl  der 
Mellich  tu  aus  —  Armen  befteht!    II.  Uebtrficht  der 
englifchen  Ackerbaues  im  May  179t.    III.  Ntne  Thro- 
ne der  Erfchaflung  {Schöpfung)  der  Erde.    Au*  ei- 
nem aufgefundenen  Manulcriptc.    Ueber  diefen  Auf- 
fatz  verfparen  wir  unfer  Unheil  bis  zu  deflen  Vollen- 
dung.   IV.  Egypten.    Ein  Auszug  aus  einem  Briefe 
eines  Augenzeugen  von  der  Eroberung  Alexandriens , 
welcher  uns  beweifet,  daft  auch  die  Engländer  ihre 
Thatcn  zu  erheben  willen.    Ob  übrigens  der  Wunfeh 
durch  Abschaffung  der  Scharffchützen  das  Völkerrecht 
zu  verheuern  ein  Lächeln  verdient,  wie  der  Hr.  Be- 
obachter  glaubt,  ift  eine  Anfrage,  die  Ree,  da  er 
Scharffchützen  nur  mit  Meuchelmördern  vergleichen 
kann,  nicht  mit  Ja  beantworten  möchte.    V.  Di« 
Heldinn  von  Bhckheath.  Eine  gerichtliche  Verhandlung 
vor  dem  Kingsbench  im  Jul.     VI.  Bevöllkerung  in 
England  hn  AI.  Jan.  1801.  und  Bemerkungen.  Die 
Land -und  Seemacht  wird  auf  469,188,  die  Anzahl 
der  Einwohner  von  London  nicht  auf  volle  600,000 
und  die  von  ganz  England  und  Wallis  Zwilchen  9  — 
10  Millionen  beftimmt.    VII.  Briefe  eines  Deutfchen 
über  die  Engländer.    Zwey  Briefe,  die  viele  neue  An- 
flehten,  viele  intereffante,  tiefgreifende,  von  Sach- 
kenntnifs  zeugende  Bemerkungen  enthalten.  VIII. 
The  Royal  Inftitution  of  Great  Brhain  for  diffufing 
the  knowledge  and  facilitating  the  introduetion  of 
ufeful  mechanical  inventions  etc.  Diefes  Inftirtft  ift  in 
London  hauptfichlich  durch  die  kraftvollen  Bemühun- 
gen des  Grafen  von  Rumford  zu  einer  Anftalt  hcran- 
gewachfen,  deren  jetzige  l'chöne  Blüthe  reiche  Früchte 
für  die  Zukunft  verfpricht.  Es  find  mehrere  gefchickte 
Handwerker  für  diefes  Inftitut  angenommen  worden, 
welche  gründlich  unterrichtet  werden,  neuerfundene 
Kamine,  Oefen,  Küchen weikzeuge,  etc.  zu  veuerti- 
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gfn,  und  von  ihnen  werden  wieder  andere  Anleitung 
dazu  bekommen.  Es  befindet  fich  dabey  eine  eigene 
Druckerey,  welche  vorzüglich  die  eignen,  und  auch 
fremde  Erfindungen  und  Verbefferungen  mittels  eines 
Journals  bekannt  macht,  eine  ordentliche  Bibliothek, 
ein  Lcfckabinet,  u.  f.  w.  befitzt.  Auch  ein  Speifezim- 
mer  trifft  man  hier  an,  wo  dann  und  wann  Experi- 
mentalmahheiten  nach  irgend  einer  Kochmethode  ge- 
halten werden.  Die  Vorlcfungcn  crflrccken  fich  aufscr 
der  Mechanik  auch  über  Chemie,  etc.,  wobey  Herr 
Actum,  ein  Deutfcher,  als  Gchülfe  angcftcllt  ift. 
Dicfes  Inftitut,  wenn  es  immer  mit  der  Energie  feiner 
jetzigen  Auffehcr  dirigirt  werden  wird,  mufs  feinen 
wohlthätigcn  Einflufs  bald  an  den  Tag  legen.  Möchte 
es  auch  in  Deutfehland  Nachahmung  finden !  IX. 
Blick  auf  die  neuefle  Gefchichte  in  England.  Nicht 
ohne  Werth.  X.  Ucbtr  fchöne  Künfle  und  Wijfen- 
fchaften  in  England.  Von  einem  deutfehen  Künftler 
in  London.  Mahltrty.  Die  Gefchichtsmahlerey  ift 
feit  10  Jahren  gefallen.  Unter  den  erftett  Miniatur- 
mahlern,  die  England  aufweifen  kann,  fleht  Maier, 
ein  Deutfeher,  obenan.  Er  mahlte  in  den  letzten 
Jahren  feines  Lebens  kein  Miniaturporträt  unter  50 
Guineen.  XI.  Bemerkungen  über  die  Schottlandinfeln 
und  ihre  Bewohner.  Zur  Kenntnifs  diefer  Infein ,  und 
ihrer  Bewohner,  von  denen  man  nur  fehr  wenig  Zu- 
verläfsiges  weifs,  ein  wichtiger  Beytrag.  Es  find 
deren  33 ,  die  bewohnt  find,  und  die  Zahl  ihrer  Be- 
wohner beträgt,  ac,ooo.  Die  gröfste  ift  Mainland. 
XII.  Einige  "Bemerkungen  über  das  englifche  Landvolk, 
verglichen  mit  dem  Deutfehen,  deren  Refultat  dahin 
ausfällt,  dafs  das  Englifche  an  Kraft  und  Gröfse  dem 
Deutfehen  weit  nachftehe.  XIII.  Eine  Allegorie  vom 
herühmt.n  Dr.  Franklin.  XIV.  Kryptographie,  oder 
Erfindung  einer  neuen  Geheimfehreibung.  Ein  reicher 
Englinder  rühmt  fich ,  eine  ChifTernfprache  erfunden 
zu  haben,  die  kein  Menfch  in  der  Welt,  aufscr  dem 
Unterrichteten,  zu  enträthfeln  im  Stande  fey.  Er  gibt 
zum  Bewcife  feiner  Kunft  e>n  Exempcl,  und  deponirt 
1000  Pfund,  die  er  willig  ift  zu  verlieren,  wenn  es 
entziffert  werden  kann.  Für  die  Mirthcilung  des  Ge- 
heimnifles  fordert  er  6000  Pfund  Sterling.  XV.  Ueber 
das  neue  Minifltrium,  und  englifche  Begriffe  von  der 
neueßen  europaifehen  Politik.  Im  Jun.  l%oi.  XVI. 
Erfindung  einer  hydraulifchen ,  durch  Wind  getriebenen 


Mafchine.  Gegen  5°°Pf.Sterl.  theitt  die  Frdliehifcht 
Buchhandlung  in  Berlin  davon  Nachricht  mit.  XVII. 
Miscellen.  Neue  Expedition  nach  der  Südfee.  Möchte 
doch  aus  diefer  intereflanten  Expedition  der  Völker* 
und  Länderkunde,  der  Naturgcfchicbte  und  Botanik 
beträchtlicher  Gewinn  erwaebfen !  Patriotifches  Mo- 
nument.  Es  wird  in  Monmounthfhire  auf  dem  Berge 
Kymm  zum  Andenken  der  in  dem  eben  geendigten, 
und  in  dem  amerikanifchen  Kriege  beröhtnten  Admi- 
rale  errichtet.  Prahlerey  und  Grobheit  gegen  andere 
Nationen,  felbfi  in  den  englifchen  Oppofithnszeitungen , 
Momingpoß,  JuL  24.  Neuer  PUnet.  Chinefifcher 
Telegraph ,  etc. 

Zweytes  Heft.  Bemerkungen  eines  Deutfehen 
auf  feiner  Reife  in  England.  Eine  Fortfetzung  des  in 
erfien  Hefte  abgebrochenen  Auflatzes.  Von  S.  1  — 
14.  Wieder  manches  Intereffante.  Um  4  Uhr  Nach- 
mittags  fängt  in  England  bey  vielen  der  Morgen  mit 
einem  Spaziergange  nach  dem  Frühftücke  an.  Um 
7  Uhr  wird  dann  zu  Mittage  gegefTen;  ja  eine  Herzo- 
ginn gab  einmahl  ein  Mittagscffen  um  3  Uhr  des  Mor- 
gens am  nächften  Tage :  die  Vernünftigeren  effen  aber 
doch  um  3,  höchftens  4  Uhr  zu  Mittage.  Zwey,  fo- 
gar  Ein  Uhr  ift  die  gewöhnliche  Efs  -  Stunde  des  Vol- 
kes im  Allgemeinen.  Scenen  des  ausfehweifendfte« 
Luxus  vor  den  Augen  eines  Volkes  zu  verbergen, 
welches  vor  einiger  Zeit  zumTheile  vor  Hunger  ftarb. 
und  das  Phlegma  der  Engländer,  nach  indolenten  finn- 
lichen Genüfsen  dem  Schlummer  in  die  Arme  zu  rol- 
len, mögen  vielleicht  Miturfachen  diefer  Gewohnheit 
feyn.  Weiter  erfährt  man  auch  hier,  wie  ungerecht 
und  unwiflend  diefe  Nation  von  utüerer  wiffenfehaft- 
liehen  Kultur  urtheilt.  Unfre  Gelehrte  find  ihr  nur 
Kopiftcn,  Klopfiock  verfchwendet  gegen  Dante,  Schil- 
ler bleibt  ungelcfcn,  u.f.  w.  II.  I.  Verführimg  und 
Verfiofsung,  V.  S.  15  —  ai.  III.  Lord  Dundonalds 
Erfindung,  aus  mehrern  Baumflechten  (lichenes)  ein 
Subflitut  für  Senegal  -  Gummi  u.  a.  fremde  Gummi- 
Arten  zu  gewinnen.  V.  S.  2a  —  32.  Für  Kattundrtickcr, 
u-  d.  gl.  interefTant,  und  eines  Vcrfuches -werth.  IV, 
Briefe  eines  Deutfehen  über  die  Englander.  Dritter 
Brief.  V.  S.  33  —  39-  Ueber  Englands  monopoli. 
fchen  Handel.  V.  Wanderung  nach  Richmond  und 
Hamptoncourt.  V.  S.  40  —  50.  Nicht  viel  vorzug- 
liches.     VI.  Blick  über  die  neuefit  Gefchichte  £«r 
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lands,  Fortfetzung.  V.  S.  51  —  6*-    Gröfsten  Theils 
über  Englands  Staatswirthfchaft.    Am  Ende  erfahrt 
man,  dafs  es  Geldliche  der  englifchen  Kirche  gibt, 
welche  1,220  L.  jährliches  Einkommen  haben,  die  da- 
von 120  L.  Strafe,  einer  Akte  unter  Heinrich  dem 
Achten  zur  Folge,  bezahlen,  um  ihre  Zeit  mit  der 
Fuchsjagd,  und  der  Flafche  hinzubringen,  ohne  je 
ihre  Gemeinde  zu  leben !  VII.  Ein  Abend  im  Vauxfwll , 
V.  S.  65  —  74.    Alles  unter  der  Vorftellung,  die 
lieh  nach  den  Bcfchrcibungen  in  den  englifchen 
i,  und  den  deutfehen  Reifen  davon  macht. 
So  tief  ift  die  materielle  Welt  unter  der  Einbildungs- 
kraft.   Das  Bild  der  Phantafie  ift  immer  weit  über 
4er  Natur.    Voruitlieil  und  Anglomanic  erhebt  hier 
alles.    Sonderbar  ift  es,  dafs  die  Engländer  überall 
m  ihren  Orcheftern  eine  Orgel,  als  ihr  Licblingsin- 
ftrument  haben.    Was  würde  man  bey  uns  von  ei- 
ner Maskerade  denken ,  wo  nach  einer  Orgel  getanzt 
würde?  Das  morofe  Temperament  der  Engländer  mag 
auch  diefe  Sonderbarkeit  entfchuldjgcn.  Treiben  doch 
d<>rt  die  unzüchtigen  Wcibsperfonen  mit  verdrüfsli- 
them  GcGchte  ihr  trauriges  Handwerk !    VIII.  Vom 
Papiergelde.  V.  S.  75  —  100.    Ein  fehr  intereflaitter 
Auflatz.    IX,  Blick  auf  die  neuefle  Gejchichte  von  Eng- 
land.   Fortfetzung.  V.  S.  101  —  118.    Die  unglück- 
lichen Verfuche  der  englifchen  Regierung,  die  Fran- 
zofen felbft  in  ihren  Häfen  anzugreifen.    Ein  lebhaftes 
Gemähide:  die  Fortfetzung  folgt.    X.  Rkhard  Mor- 
ris, genannt  Dickfpot,  der  Zauberer  von  Derby fhtre. 
V.  S.  119  —  130.     Ein  fonderbarer  Mann,  deflen 
Wahrfagungsgabe  erft  in  der  Folge  ins  Licht  geftcllt 
werden  wird.    XI.  lieber  das  Schickfal  von  England 
nach  dem  nächflen  Frieden.  V.  S.  131  —  149.  Sehr  in- 
tereflant.     XII.  Reife  nach  Waburn  in  Bcdfordfhire , 
dem  Landfitz  des  Herzogs,  von  Bedftrd,  mit  Anmerkun- 
gen des  Beobachters.  V.  S.  150  —  182.    Ein  grelles 
Gemähide  von  London,  und  feinen  Umgebungen  in 
mehrfacher  Hinficht.    Wie  fehr  werden  nicht  dadurch 


mehrmahl  die  überfpannten  Begriffe  von  diefem  Lan- 
de, und  feinen  Schönheiten  hcrabgeftimmt!  Wie  un- 
fer  Reifender  von  Seite  der  Moralitüt  über  London  ur- 
theilt,  erfährt  man  S.  162,  wo  es  heifst:  „Wenn 
man  von  diefer  Höhe  (rühmlich  jcner  Hügelreihe, 
Svelche  das  Thal  der  Thcmfe  gegenüber  begränzt,  und 
worauf  die  Dörfer  Highgate ,  Homp/lred  und  Huno- 
wanththill  liegen)  auf  das  raucliigte,  in  Kohlendampf 
gehüllte  London  blickt,  fo  ift  man  gereitzt,  es  mit 
dem  brennenden  Sodom  und  Gomorra  zu  vergleichen. 
Ich  weifs  nicht,  ob  fünf  Gerechte  in  diefem  Pfuhl  des 
Laftcrsfind,  welche  das  Strafgericht  abwenden;  denn 
fonft,  wenn  es  pofitive  Strafen  gäbe,  müfste  eine 
giftverzehrende  Explofion  der  Natur  fchon  längft  den- 
felben  in  Trümmer  zerlegt  haben.    Allein  das  Lader 
beftraftfich  felbft,  das  Gericht  ift  langfam,  aber  defto- 
mehr  unfehlbar.    Der  kümmerliche  Reft  der  Tugend 
in  diefem  Ort  ift  eine  vom  giftigen  Anhauch  mephyti- 
fcher  Dünfte  verdorrende  und  hinfehwindende  Pflanze. 
Welch  ein  abfchcuerrcgcndcs  prophanatorifches  Ge- 
mifch  von  Heucheley,  und  entfetzlicher  Unzucht, 
die  um  fo  mehr  den  Mann  von  Gefchraack  und  Ge- 
fühl empört,  je  weniger  fic  im  verzehrenden  Feuer 
des  Temperaments  Entfchuldigung  finden  kann.  So 
find  die  Gefühle,  wenn  man  von  Highgate  auf  London 
herabfehauet.     Der  Gauner  aber  erblickt  in  diefem 
höllifchen  Strudel  den  Schauplatz  feiner  Aktivität,  und 
die  Befriedigung  feiner  Luft.    Ihm  ift  diefs  der  will- 
kommenfte  Wohnplatz."    Bey  Gelegenheit  der  Wett- 
rennen, d#es  Hauptvergnügens  der  englifchen  Grofsen 
und  Reichen,  und  zugleich  der  Goldmiene  der  cngli- 
fchen  Betrüger,   wobey  Beftechung,  fo  wie  in  der 
Staatsverwaltung,  das  Mehrefte  wirkt,  wird  behaup- 
tet, dafs  diefes,  zugleich  abgefchmackte  und  rauhe, 
Vergnügen ,  welches  zur  Sittenverworfenheit  das  Sei- 
nige gewifs  beyträgt,  doch  zur  Veredlung  der  Pferde- 
racen  diene.    XIII.  Merkwürdige  Anekdote,   die  Kö- 
niginn Elifabeth  betreffend.    Königlich  grofs ! 


Kurzgefafst« 
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fche  Notizen. 


Den  U.  Juny  ftarb  zu  Dietfurt  in  Baiern  Pater 
Rogat  Holzner,  Franziskaner  aus  der  baierifchen  Provinz; 
ein  Mann  von  ausgebreiteter  Litteratur.  Seine  beyden 
Abhandlungen,  eine  von  dem  Zuftande  der  chriftl.  Re- 
ligion in  Baiern  in  den  erften  vier  Jahrhunderten,  die 
der  Religion  der  erftea  baierüchea  Herzoge 


find  ein  Beweis  feiner  hiftorifchen  Kenntnifle,  feines  pa- 
triotil'chen  Bellebens  fiir  die  vaterliJndifcho  Gefchichtc, 
und  zugleich  ein  nicht  weggeworfenes  Scherflein  zur 
Beleuchtung  derfelben,  welches  bey  feinem  Erfcheinen 
fich  und  den  Verftffer  fehr  empfahl,  und  lange  naca- 
gefacht  wurde, 
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Skizze  eines  neuen  Schulplans,  oder  Ma- 
terialien zu  den  Berathfchlagungen 
über  die  Verbeflerung  der  Landfchulen 
in  Baiern.  ♦ 

Frankfurt.  1802.  S.  60.  in  8. 

Wir  glauben,  das  Dafcyn  und  den  Inhalt  diefer 
Schrift  nur  anzeigen  zu  dürfen,  um  die  Aufmerkfam- 
keit  derer,  denen  fie  gewidmet  ift,  und  aller  Freun- 
de des  vatcrländifchen  Schulwefens  auf  fie  zu  lenken. 
Als  Gegenftäiide  folcher  Berathfchlagungcn  über  die 
Verbeflerung  der  Landfchulen,  und  alfo  auch  als  Ge- 
genftände  diefer  Schrift  zählt  der  Hr.  Verf.  S.  4.  fol- 
gende auf:  die  Bildung  der  Schullehrer;  die  Erhöhung 
ihres  Gehaltes;  die  Herftellung  brauchbarer  Schul- 
hlufcr ;  und  endlich  die  äufscre  und  innere  Organifa- 
tion  der  Landfchulen  felbft.  Unter  der  erflen  Abthei- 
lung fpricht  er  von  der  Notwendigkeit  eines  oder 
(noch  befTer)  mehrerer  Schullehrer  -  Seminarien  in 
Baiern ;  von  der  Mitwirkung  des  Maltefer  Ordens  zur 
Errichtung  derfelben,  als  welcher  leicht  3 — 4000  fl., 
die  dazu  hinreichen  würden,  jährlich  beytragen  könn- 
te; von  dem  Orte,  wo  das  Seminar  errichtet  werden 
follte ,  und  wozu  das  Grofspriorat  Ebersberg  vorge- 
fchlagen  wird;  von  der  Aufnahme  der  Pflanzfchillcr, 
deren  Anzahl  auf  16  feftgefetzt  wird;  von  der  Zeit 
ihres  Aufenthalts  im  Seminar,  die  er  im  Durchfchnitte 
auf  a  Jahre  beftimmt;  und  von  dem  Unterrichte  der- 
felben felbft.  Diefer  Unterricht  der  Seminariften  foll- 
te beftehen  in  theoretifchen  Kenntniffcn,  technifchen 
Fertigkeiten,  und  im  praktifchen  Vortrage.  Unrcr 
den  erften  zählt  er  Religion,  deutfehe  Sprache, 
geift-  und  ausdruckvolles  Lefen;  Gefchichte  und  Erd- 
befchreibung  von  Baiern  und  Dcutfchland;  Naturge- 
fchichte  und  Naturlehre  (verlieht  fleh ,  in  fo  ferne 
beyde  einem  Schullehrer  noth wendig  feyn  mögen); 
und  Methodik.   Zu  den  zweyten,  technifchen  Fet- 


tigkeiten, rechnet  er  Kalligraphie ;  Mufik;  Kopf-  und 
Tafelrechnen;  und  Indutlric,  wovon  er  befonders 
Gartenkunft  nahmhaft  macht.  Der  Unterricht  im 
praktifchen  Vortrage  endlich  follte  darin  beliehen, 
dafs  die  Pflanzfchillcr  unter  der  Auflicht  des  Infpek- 
tors  die  Kin.'er  in  der'Schulc  im  Buchflabircn ,  Lefen, 
etc.  unterrichten;  dafs  fie  ihre  Gedanken  in  fchrift- 
lichen  Ausdrücken  üben ;  und  dafs  fie  zur  Entwick- 
lung ihrer  pädagogifchen  KenntnifTe  wöchentlich  dem 
Infpektor  ihre  Bemerkungen  übergeben,  die  fie  beym 
Unterrichte  in  der  Schule  gemacht  haben.  Befonders 
aber  müfsten  fie  noch  zur  Moralität  gebildet,  und  über 
ihren  ganzen  Unterricht  und  ihre  Moralität  von  dem 
Infpektor  eine  genaue  Aufficht  geführt  werden.  Auch 
für  die  Fortfetzung  der  Bildung  fchon  angeftellter 
Schullchrcr(cinbeynahe  allgemeiner  überfehenerPunkt) 
foll  geforgt  werden;  und  der  Hr.  Verf.  fchlägt,  nehft 
öftern  Schulvifitationcn ,  hierzu  vor,  dafs  alle  Schul- 
lehrer alle  Jahre  bey  den  fogenannten  Schulkapiteln 
über  Einiges  geprüft  werden,  und  von  einem  folchen 
Kapitel  auf  das  andere  eine  Abhandlung  über  ein  ge- 
gebenes Thema,  glcichfam  Preisfrag«,  ausarbeiten 
und  vorlegen  müfsten.  Zweytens  fpricht  der  Hr. 
Verf.  von  der  Notwendigkeit,  die  Befoldungen  der 
Schullehrer  zu  erhöhen  ;  von  den  Grundfätzcn,  nach 
welchen  fie  erhöht;  und  von  den  Quellen,  aus  wel- 
chen fie  gefchöpft  werden  follen.  Als  Grundfätze, 
die  bey  diefer  Erhöhung  der  Schullehrer-  Befoldungen 
leiten  follen,  ftellt  er  folgende  auf:  Man  follte  von 
dem  Schulamte  alle  Nebengefchäfte  trennen,  die  Orga- 
niftenflellc  ausgenommen ;  es  follten  bey  jedem  Schul- 
dienfle  alle  Accidenzien,  wie  auch  das  gewöhnliche 
Schulgeld  aufgehoben  werden;  es  foflte  die  ßefoldung 
der  Landfchullehrer  nicht  durch  Feld  -  und  Seidenbau 
etc.,  und  nicht  durch  Anweifung  urbar  tu  machender 
GrundflÜcke  erhöhet  werden;  man  follte  jeden  Schul- 
lehrer die  Totalfumme  feiner  Einkünfte  gewhfenhaft 
80 
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angeben  laffen,  und  nach  diefera  das  Erhöbungsquan- 
tuni  beftinmen;  und  endlich  der  jährliche  Gehalt  der 
Landfchullchrer  füllte  fixirt,  und  bcyläufig  auf  eine 
Summe  von  sex? —  300  fl.  (noch  eine  fchr  mäfsige 
Summe)  gefetzt  werden.    Als  Quellen  aber,  aus  de- 
nen  die  Summe  zur  Gehaltserhöhung  könnte  gezogen 
werden ,  werden  aufgezählt  —  eine  neu  anzulegende 
Schullteucr  (ein  etwa«  mißlicher  Vorfchlag,  von  dem 
Ree.  unten  noch  etwas  mehr  lagen  mufs);  Zufchüfle 
von  den  700  rittcrftlndifchcn  Hofmarken,    70  Ab- 
teyen,  8  Cborftjften,  968  Pfarreyen  und  Zoo  ßene- 
lieien  im  Lande;  Intereffen  von  ausgelegten  Schulka- 
pitalien ;  Beyträge  von  reichen  Kirchen  und  Brüder- 
fchaften  ;  und  endlich  die  Quarta  pauperum  von  be- 
trächtlichen Erbfchaften.    Nach  diefera  fpricht  der 
Verf.  drittens  yon  der  Noth wendigkeit,  neue  Schul- 
häufer  zu  bauen,  oder  die  alten  zu  erweitern  (nach 
florhek);  von  der  Lage  und  dem  Umfange  einesSchul- 
haufes;  von  der  Gröfse  der  Schulftuben;  von  dem 
Garten  an  dem  Schulhaufe;  von  dem,  wer  die  Korten 
bey  Erbauung  oder  Erweiterung  eines  Schulhaufes 
tragen  foll.    Endlich  viertens  fpricht  der  Hr.  Verf. 
von  der  Einrichtung  der  Landfchulen ;  und  fem  Wer- 
fiber  folgendes  feil:  Sie  feyn  zugleich  Lehr-  und  Ar- 
beitsfchulen;    bey  den  Lchrfchulen  erftrecke  fich  die 
äufsere  Einrichtung  über  die  Aufnahme  der  Kinder  in 
die  Schule,  über  die  Klaniiikation  dcrlelben,  über  die 
Abänderung  der  Gcfchlcchter,    und  über  die  Auf- 
ficht über  die  Schule;  die  innere  Einrichtung  beftehe 
in  dem  Unterrichte  und  in  der  moralischen  Bildung; 
Gegcnftändc  des  LTnterrichtes  feyn  Religion ,  gute  Le- 
febücher,  Unterricht  im  Lefen,  Schreiben  und  Rech- 
nen, und  Denk  -  und  Verllandesübungen ;  die  mora- 
lifclie  Bildung  der  Kinder  aber  fey  die  Hauptfache, 
die  Seele  der  Schule.  Bey  der  Arbcitfchule  fehe  man 
in  Hinficht  auf  äufsere  Einrichtung  auf  die  Lchrerinn, 
auf  die  IlerbeyfcharFung  der  rohen  Arbeirsmatcrialien 
und  der  nöthigen  Werkzeuge,  auf  die  Klaflifikation 
der  Kinder  und  ihren  Eintritt  in  dieArbeitsfchule,  und, 
wie  bey  der  Lchrfchule,  auf  Abfondcrung  der  Ge- 
fchlcchter ;  die  innere  Einrichtung  beziehe  lieh  auch 
hier  wieder  auf  Unterricht  und  moralifchc  Bildung, 
worüber,  fo  wie  über  alles,  die  Einrichtung  der  Schu- 
le Betreffende,  viele  fehr  richtige,  tief  gedachte  und 


überall  anwendbare  Bemerkungen  eingeftreuet  werden. 
Diefs  ift  der  Inhalt  diefer  kleinen,  aber  gehaltreichen 
und  befonders  für  unfere  Zeit  äufserft  intereffanten 
Schrift;  und  fchon  diefe  blofse  Anzeige  des  Inhalts 
derfelben  mag  hinreichen,  jeden  Freund  der  Schulen  , 
und  befonders  jeden,  der  zur  Beförderung  derfelben 
felbft  ein  Würtchen  mitzufprechen  hat,  zur  eigenen 
aufmerkfamen  Lefung  diefer  Schrift  felbft,  zur  reifen 
Prüfung  alles  darin  geiagten,  und  zum  weitern  eigenen 
Nachdenken  über  dielen  für  die  gefammte  Menfch- 
helt  fo  intereflanten  Gegenftand  einzuladen.  Ree.  er- 
laubt fich  nur  noch  einige  Bemerkungen  beyzufügen, 
die  ihmTheils  über  diefe  Schrift  felbft,  Theils  über  den 
darin  behandelten  Gegenftand  auf  dem  Herzen  liegen. 

Wenn  es  S.  7  heifst,  „der  Schullehrer  foll  die 
Grundkräfte  feiner  Kinder,  Verlland  und  Wille,  un- 
ter den  Staatszweck  bringen;  fo  kann  diefs  Ree  fo 
unbedingt  nicht  unterfchreiben.  Der  Staat  und  der 
Zweck  deffelben  ill  noch  nicht  das  höchlle  Ziel  des 
Menfchen;  und  man  fchmeichelt  den  Regierungen  zu 
fehr,  wenn  man  immer  nur  fagt,  die  Kinder  follcu 
fu  nützlichen  Staatsbürgern,  zu  gehorfamen  Unter- 
thanen  erzogen  werden.  Es  gibt  noch  ein  höherea 
Ziel  für  fie,  das  ihrer  menfehlichen  Würde  und  des 
allgemeinen  Menfchheitzweckes.  Diefs  ift  jenes 
Hoch  fit  für  den  Menfchen,  dem  alles  übrige,  dem 
auch  felbft  der  Staat  und  Staatszweck  untergeordnet 
werden  mufs.  Die  Kinder  follen  alfo  in  den  Schulen 
zuerft  zu  guten  Menfchen,  und  dann  erft,  mit  gehöri- 
ger Unterordnung  unter  die  erfte  Forderung,  auch 
zu  guten  Bürgern  erzogen  werden.  Ree  will  je- 
doch hiermit  nicht  fo  viel  tagen,  als  könnte  man 
ein  guter  Menfch  feyn,  ohne  auch  ein  guter  Bürger 
zu  feyn  ;  oder  als  könnte  man  ein  guter  Bürger 
und  doch  zugleich  ein  fchlechter  Menfch  feyn.  Aber 
der  Begriff  eines  guten  Bürgers  würde  ftäts  der  Gefahr 
einer  Eutftcllung  ausgefetzt  feyn,  wenn  er  nicht  un- 
ter jenen  eines  guten  Menfchen  forgfältig  fubfumirt 
würde.  —  Wenn  S.  34  und  37,  wie  fchon  oben  be- 
rührt worden  ift,  eine  neue  Schulfteucr  in  Vorfchlag 
gebracht  wird;  fo  kann  Ree,  wie  gefagt,  damit  nicht 
einftimmen.  Man  weifs  ja,  wie  verhafst  fixirte  und 
perpetuirlichc  Abgaben  jeder  Art  beym  VoUte  find; 
und  wie  vieles  jede  Neuerung  oft  fchon  blofs  darum 
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wider  fich  hat,  weil  fie  den  Schein  eineT  neuen,  mit 
ihr  auf  kommendenjSteuer  mir  fich  fuhrt.  Sollte  denn  ein 
Land,  wie  Baiem,  denen  Schulfond  fo  reich  feyn  Colli 
das  fo  viele  und  fo  reiche  Stifte,  Klöftcr  und  Ritter- 
orden hat,  feinen  Bewohnern  gar  keine  neuen  Wohl- 
thaten  mehr  zutheilen  können ,  ohne  fie  ihnen  gegen 
neue  Lallen,  die  es  ihnen  auf  einer  andern  Seite  zu- 
gleich aufbürdet,  verkaufen  zu  müfsen?  Der  Hr. 
Verf.  der  anonymifchen  Schrift,  Utber  die  Verwendung 
einiger  Klofitrgüter  ui  Bildungs-  und  Wohlthätigkeitt- 
Anftalten  ift  hierüber  ganz  anderer  Meinung;  und  Ree. 
ftimmt  noch,  wie  er  fchon  ein  anderes  Mahl  in  diefen 
Blättern  that,  von  ganzer  Seele  mit  feinen  Vorfchlägen 
ein,  denen  er  nun  auch  eine  baldige  und  gewiflen  hafte 
Realifirung  wünfeht.  —  Wenn  endlich  der  Verf.  S. 
54fagt:  „Man  follte  hierin  (in  dem  Lchrplane)  den 
Lehrern  nicht  freye  Hände  lallen ,  weil  fie  Gegenftän- 
de  in  den  Unterricht  aufnehmen  könnten  ,  die  keinen 
praktifchen  Werth  für  den  Landmann  haben;"  fo 
kann  Ree.  abermahl  nicht  ganz  damit  zufrieden  feyn. 
Zu  viel  Einschränkung,  glaubt  er,  würde  den  Leh« 
rem  die  Freude  zu  fehr  vermindern  ;  da  hingegen  ihr 
Eifer  defto  gröfser  feyn  wird,  je  mehr  man  ihrer  ei» 
genen  Thätigkcit  zutrauet  und  überläfst.  Es  würde 
dadurch  in  die  Schulen  zu  viel  Monotonie,  und  all- 
mählig  Schlendrian  kommen,  alle  Originalität  aber, 
die  doch  für  Kinder  fo  anziehend  ift,  ganz  dar- 
aas verbannet  werden.  Und  überhaupt  fchon, 
glaubt  er,  find  Schulen  ein  Gegenftand,  nicht  fo  faft 
für  ftrenge  Befehle  und  Gefetze;  fondern  vielmehr  nur 
für  wariifame  Leitung  durch  Aufficht  und  Belehrung 
geeignet.  Ree.  würde  alfo  den  Schullehrern  fo  viel 
Freyheit,  als  möglich,  laden.  Damit  fie  aber  diefe 
nicht  mifsbrauchen ;  fondern  nur  zum  Befsten  ihrer 
Schulen  benützen,  würde  er  ihnen  alle  Jahre  eine 
detaillirre  Rechenfchaft  über  Hir  ganzes  Verfahren  ab- 
fordern; fie  über  das  Fehlerhafte  belehren»  und  für 
das  Gute  belohnen,  und  auf  diefe  Weife  aufzu- 
muntern fuchen,  gute  Schullehrer  nicht  aus  Zwang 
(was  ohnehin  nie  möglich  ift)  fondern  aus  eigener 
Freythitigkeit  zu  werden.  Um  diefer  Aufmunterung 
mehr  Nachdruck  zu  geben,  würde  er  bey  keinem 
Schuldienftc  die  Befoldung  auf  immer  fixiren, 


alles ,  rfvas  er  erhalten  könne ,  und  für  ihn  fey  nich» 
mehr  zu  gewinnen,  wodurch  er  fehr  oft  unthätig  wird; 
auch  würde  er  keine  Beförderung  von  niedern  Schul- 
dienften  auf  beflere  ,  und  überhaupt  keine  ungleich 
befoldeten  Schuldienfte  geftatten,  als  wodurch  nur 
ein  beftandiges  Trachten  nach  beflern  Orten  genährt, 
und  planmäTsiges  Wirken  an  dem  Orte,  wo  man  ein- 
mahl  ift,  erftickt  wird;  vielmehr  würde  Ree.  die  Ein- 
richtung vorfchlägen,  den  Schullehrern  Befoldungser- 
höhungen  zubeftimmen,  die  ihnen  nach  dem  Verhält- 
nis der  Zeit,  da  fie  an  Einem  Orte  dienten,  und  der 
gegründeten  Zufriedenheit  fowohl  der  Gemeinde  als 
der  Obern ,  mit  der  fie  dienten ,  werden  follten. 

Diefen  Bemerkungen  muf»  Ree.  noch  ein  Par  , 
andere  über  das  Schulhalten  durch  Geiftliche  an  eini- 
gen Orten,  und  über  die  Feyenagsfchulen  beyfiigen, 
welches  beydes  er  fehr  ungerne  in  der  vorliegenden 
Schrift,  als  überfehen,  vermHste.  —  Seelforger  mit 
einem  nur  kleinen  Seeiforgbezfrke,  Bcneficiaten  nhne 
alle  eigene  Seelforge,  und  einige  Geiftliche,  wo  ihrer 
mehrere,  wie  z.  B.  in  Klöftern,  beyfammen  find* 
könnten  füglich  zum  Schulhalten  angehalten ,  zugleich 
als  Schullehrer  anfgeftellt  werden.  Sic  hätten  wohl 
Zeit  daati.  Es  wäre  eine  anftändfge  Befchäfbgung 
nnd Unterhaltung  für  fie.  Von  ihnen  liefse  fichs  auch 
zuerft  erwarten,  dafs  fie  nicht  blofs  das  Materielle  ei- 
nes guten  Schullehrers  ganz  erfüllten;  fondem  auch 
in  das  Formelle  deffelben,  in  das  eigentlich  höhere 
Gebieth  der  Pädagogik  und  Methodik,  (was  fich  von 
andern  nichtftudirten  Lehrern  feiten  erwarten  läßt) 
tiefer  eindrängen.  Undfjwasdennahl  vielleicht  nicht  die 
letzte  Rückficht  verdient)  manche  ohnehin  fchon  fo 
fehr  überkßete  Gemeinde  würde  nicht  mehr  genöthiget 
feyn,  noch  einen  Mann  mehr  für  die  Schule  zu  unter- 
halten, da  fie  deren  ohnehin  fchon  mehrere,  u.  manch- 
mahl  fchon  zu  viele  unterhält.  Möchten  doch  mehre- 
re diefer  Geiftlichen,  wie  es  manche  jüngere  Kapläne 
und  die  Kanoniker  des  Kloftc«  zu  St.  Zeno  bey  Rei- 
chenhall fchon  wirklich  thtm ,  fich  auch  aus  freyem 
Antriebe  diefem  erhabenen  Gefchäfte  widmen!  Und 
möchte  felbft  die  Regierung  diefen  Würdigen  jeneAuf- 
merkfamkeit  nicht  entziehen,  die  allein  immer  mehrere 
andere  zur  Nachahmung  diefes  ihres  fo  rühmlichen 
Beyfpieles  aufzufordern  im  Stande  feyn  würde!  — 
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Fcyeragsfchutcn  find,  wie  Ree.  glaubt,  ein  nqjh wen- 
diges Erfordernifs,  wenn  durch  Schulen  überhaupt  je 
etwas  genützt,  und  zwar  bleibend  und  allgemein  ge- 
nützt werden  foll.   Sie  find  es,  wodurch  im  Sommer 
bey  Kindern ,  die  zu  diefer  Jahr6zcir  die  gewöhnliche 
Schule  nicht  zu  befuchen  pflegen,  verhütet  wird, 
dafs  fic  das  nicht  wieder  vergeflen,  was  fie  im  Winter 
gelernet  haben.    Sic  find  es ,  wodurch  überhaupt  bey 
Kindern,  die  einmahl  ganz  aus  der  gewöhnlichen 
Schule  ausgetreten  find,  verhütet  wird,  dafs  fie  nicht 
alles,  was  fie  während  ihrem  ganzen  Schulgehen  ge- 
lernt haben ,  wieder  vergeflen.    Sie  find  es  endlich 
auch  (imd  diefs  dürfte  wohl  die  Hauptfache  feyn) , 
wo  man  den  immer  mehr  heranwachfenden  jungen 
Leuten  reellere  Kenntrufle,  die  eigentlich  erft  fürs 
gemeine  Leben  nützen.,  beybringen  kann.  Unfere 
Pädagogen  und  Schulfchriftfteller  haben  feit  «iniger 
Zeit  fo  vieles  gewünfcbt  und  vorgefchlagen  ,  was  den 
Kindern,  auch  des  gemeinen  Volke«,  gelehrt  werden 
toll.  Allein  man  konnte  in  der  Ausführung  bisher  im- 
mer noch  nicht  damit  ins  Reine  kommen.  Man 
konnte  einerfeits  die  Notwendigkeit  oder  doch  Nütz- 
lichkeit vieler  diefer  Kenntnifie  nicht  in  Abrede  (tei- 
len.   Andere.  .. ii  aber  war  es  auch  eben  fo  wenig  zu 
läugnen,  dafs  die  Zeit  des  gewöhnlichen  Schulgehens 
dazu  zu  kurz,  und  der  Verftand  der  Kinder  in  jener 
Periode  dafür  noch  nicht  reif  genug  fey.  Diefera 
kann  und  foll  durch  Fcyertagsfchulen  abgeholfen  wer- 
den.  In  diefen  füllen  diefe  Kenntnifie  gelehrt;  in  die- 
fen  der  gewöhnliche  Schulunterricht  planmäßig  fort- 
gefetzt, und  die  ganze  Erziehung  des  jungen  Meo- 
fehen  bis  auf  einen  gewiffen  Punkt  bin  gleichfam  voU 
lendet  werden.   Auel)  auf  diefe  Schulen  foll  daher 
billig  Bedacht  genommen  ;  fie  follen  nach  einem  rich- 
tigen, reif  überlegten  Plane  gut  organifirt;  und  es  fül- 
len für  diefelben  eigene  Lehr -und  Lefebücher,  die  al- 
les Notwendige  dafür  in  einer  zweckmäßig  aufeinan- 
der folgenden  Ordnung  enthalten,  verfcfst  werden. 
Ree.  wundert  fich,  dafs  man  hierauf  noch  an  keinem 
Orte,  wo  man  doch  auf  Schulen  nicht  ganz  zu  ver- 
geilen fich  dasAnfehen  gibt,  gehörigen  Bedacht  ge- 
nommen zu  haben  fcheint;  und  er  wünfeht,  dafs, 
wie  fo  vieles  andere  Gute,  eben  fo  auch  diefes  in 
Baiern  zuerft  realiürt  werden  möge.   Möchte  er  nur 


durch  diefe  Vereinigung  auch  feiner  Stimme  mit  jener 
des  würdigen  Hrn.  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  zur 
Beförderung  diefer  guten  Sache  etwas  beygetragen 
haben» 

Ungeahndet  kann  und  darf  Rceenfent  die  Nach- 
läfsigkeit  des  Corrcctors  diefer  Schrift  nicht  lallen , 
indem  jede  Seite  mit  den  belcidigendfien  Druckfehlern 
entftellt  ift. 

Ueber  den  Unglauben ,  der  in  unfern  Schu- 
len gelehrt  wird. 

Eine  Rede  am  Ende  des  erften  Semefters  des 
Jahrs  igoa  bey  der  öffentlichen  Verlefung  der 
H.H.  Liceißen,  von  VLnj.WtilUr Profeflbr  und 
RekL  des  Liceums.  München,  bey  Jof.Lentner 
1802.  S.  68  in  8. 

Wie  fich  doch  die  Welt  überall  fo  gleich  ift! 
Ueberali  fand  die  Verbeflerung  der  Schulen  Wider- 
fpruch ;  und  fic  findet  ihn  eben  fo  jetzt  auch  in  un- 
ferm  Lande.   Und  zwar  macht  man  den  verbeflerten 
Schulen  jetzt  bey  uns  gerade  die  nihmlichen  Vorwürfe, 
die  man  ihnen  auch  an  andern  Orten  überall  gemacht 
hat.     Ins  Befondere  hat  die  allgemeine  dermahlige 
Mode,  recht  viel  vom  Unglauben  zu  wiffen  und  zu 
fagen,  auch  mit  Baiern  keine  Ausnahme  gemacht; 
auch  hier  weif«  und  fagt  man  vieles  über  den  Unglau- 
ben ,  welcher  in  unferen  Schulen  gelehrt  wird.  Hr. 
Weiller  fand  es  für  nöthig,  fich  hierüber  in  der  vor 
uns  liegenden  Rede  öffentlich  zu  erklären;  fand  für 
nöthig,  diefes  nachdrücklich,  aber  doch  nicht  nach 
der  Manier  feiner  Gegner  —  d.  i.  wüthend,  es  in 
wahren  und  wannen  Ausdrücken,  aber  doch  nicht 
mit  Schimpfungen  und  Verbindungen  zu  thun.  In: 
defs  konnte  er  doch  nicht  ganz  verhüten  ,  dafs  feine 
Rede  nicht  nachdrücklich,  manches  Mahl  auch  bitter 
wurde.   Er  felbft  bekennt  und  entfchuldigt  diefes  am 
Schiufte  dertelben.    „Ich  wurde  heute  bitter",  fagt  er 
S.  6r,  „Wer  follte  es  aber  bey  Vorwürfen  diefer  Art 
„nicht  werden?    Sind  bittere  Wahrheiten  eine  zu 
„harte  Antwort  auf  bittere  Verläumdungen?"  Der 
Inhalt  der  Rede  felbft  ift  übrigens  folgender.  Zuerft 
wird  bewiefen,  dafs  der  Vorwurf  des  Unglaubens 
den  verheuerten  Schulen  wirklich  gemacht  werde; 
und  zu  deffen  Beweife  werden  mancherley  intereffante 
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Belege  angeführt»  und  manche  nicht  unwichtige  Anek- 
doten berührt.    Dann  aber  wird  dargethan ,  dafs  die- 
fer  Vorwurf  mit  Unrecht  gemacht  werde.    Der  Be- 
weis hiervon  zerfällt  in  3  Theile,  fo  wie  auch  der 
angefchuldigte  Unglaube  felbft  von  dreyfacher  Art 
iit:  nahm  lieh  Unglaube  an  alle  Religion,  oder  Athe- 
ifmus;  Unglaube  an  das  Chriftenthum;  und  Unglaube 
an  den  Katholicifmus.    Von  jeder  diefer  drey  Arten 
Unglauben  wird  in  einem  befondem  Theile  gehandelt. 
Es  wird  das  'Wahre  und  Falfche,    das  dabey  mit- 
unterläuft,   forgfältig  von  einander  gefchieden;  der 
wahre  Gott,  das  wahre  Chriftenthum  und  der  wahre 
Katholicifmus  von  einem  oft  eingebildeten,  ralfchen , 
wie  fich  Hr.  W.  ausdrückt,  ungöttlichen  Gott,  un- 
chriftlichen  Chriftenthum  und  unkatholifchen  Katholi- 
cifmus.    Und  dann  wird  in  jedem  Theile  gezeigt, 
dafs  Unglaube  an  das  erftcre,  an  den  wahren  Gott, 
an  das  wahre  Chriftenthum  und  an  den  wahren  Ka- 
tholicifmus in  den  Schulen  nicht  gelehrt,  und  ihnen 
aifa  auch  nur  mit  Unrecht  vorgeworfen  werde;  dafs 
aber  freylich  Unglaube  an  das  zweyte,  an  einen  un- 
güttlichen  Gott,  an  ein  unchriftliches  Chriftenthum 
und  an  einen  unkatholifchen  Katholicifmus,  wie  diefs 
alles  wohl  die  Gegner  fordern  mögen,  nicht  abgelehnt 
werden  könne  noch  wolle.    Die  Ausführung  des  Gan- 
zen ift  durchgehends  fehr  intcreffant.    Ueberall  weifs 
Hr.  W.  den  Lefer  durch  beftimmte  Auffaflung  des  Ge- 
genftandes,  treffende  Darftellung  desfelben,  und  Wär- 
me und  Eifer  für  feine  Sache  fo  gefefl'clt  zu  halten, 
dafs  wohl  kaum  Einer  wird  zu  lefen  aufhören  können, 
er  habe  denn  bis  ans  Ende  gelcfen.    Damit  man  aber 
dem  Hrn.  Verf.  nicht  Uebertreibung  oder  falfche  Dar- 
ftellung der  Sache  feiner  Gegner  vorwerfe,  mufs  man 
wohl  bemerken ,  was  er  felbft  im  Eingange  feiner  Re- 
de S.  öfagt:  „Wenn  man  an  eine  Gefammtheit  fpricht, 
„fo  fpricht  man  an  die  Majorität  derfelben.     Es  ift 
„alfo  nur  die  Mehrheit  unferer  Oppofition,  welche 
„ich  mit  diefer  Einleitung  empfange.    Ich  will  da- 
durch nicht  auch  den  wenigen  Bcffcrn  zu  nahe  tre- 
„ten,  welche  aus  einem  felbligedachten  und  mfrichti- 
„gtn  Imhumc  gegen  uns  aufftchen.    Eine  Oppofition, 
„die  mit  Gründen,  und  dadurch  mit  Mäßigkeit  ftrei- 
„tet,  verdient  Achtung.     Die  gute  Sache  gewinnt 
„dabey.   Allein  von  diefer  Art  ift  die  Mehrzahl  un- 


„  ferer  Gegner  nicht.*  Dafs  aber  die  Mehrzahl ,  der 
grofse  Haufe  von  den  Feinden  der  dermahligen  Schul- 
verbefferung  fo  fey,  fo  denke  und  handle,  wie  fle  Hr. 
W.  darftellt,  diefs  werden  felbft  die  wenigen  Beffern. 
wie  er  fie  mit  Achtung  nennt,  feiner  Gegner  nicht 
ganz  läugnen  können.  Ihr  Wunfeh  mufs  gewifs  der 
ihrem  falfchen  Herzen  entfprechende  feyn,  dafs  Man- 
ches weniger  ftark  gefagt,  manche  Anekdote  in  den 
Noten  ganz  weggelafien  worden  wäre.  Ein  Beweis 
hiervon  mag  Hn.  W.  feyn,  was  über  eben  diefe  feine 
Rede  in  der  Litt.  Zeit,  von  Salzburg,  5.  Heft,  S.  41 
—  58  enthalten  ift,  und  worin  er  mehrere  neue  Pro- 
be» über  die  Referir-Kunft  feiner  Oppofitions  -  Män- 
ner, wie  er  fie  S.  7  nennt,  finden  wird. 

Dafs  diefe  Rede  überall  bey  guten  Menfchen  Ein- 
gang gefunden  habe,  *  beweifet  die  fo  eben  erfchienene 
ate  Auflage,  an  deren  Schlufse  Hr.  W.  folgende  Schlufs- 
Anmerkung  beyzufetzen  für  nöthig  fand : 

„Ich  kann  diefe  zweyte  Auflage  dem  Publikum 
nicht  übergeben ,  ohne  bey  diefer  Gelegenheit  zugleich 
der  Majorität  unferer  Oppofition  für  den  Wetteifer  zu 
danken,  mit  welchem  fie  die  Wahrheit  meiner  Behaup- 
tungen durch  eine  Menge  neuer  Belege  bis  zum  Ue- 
berfUfse  beftätigte.  Ich  will  aus  den  in  fo  kurzer 
Zeit  (in  vier  Wochen)  fo  überfchwenglich  angehäuf- 
ten Proben  indefs  nur  eine  einzige  —  zur  Dankbar- 
keit —  herausheben.  Sie  betrifft  ihre  Unredlichkeit 
im  Refcriren ,  und  die  damit  verbundene  Gewohnheit, 
allerley  —  Auffeilen  erregende  —  Gerüchtt  unter 
dem  grofsen  Haufen  auszuftreuen.  —  —  Man  ver- 
breitete unter  dem  Volke  (wohlgemerkt  bis  zum 
Handwerker  und  Gefeilen)  —  »daß  ich  in  der  ge- 
genwärtigen Schrift  die  Ordinariate,  den  rÄwi- 
fchen  Hof,  und  die  frantififche  Regier  ung  an- 
gegriffen habe,  und  dafs  daher  von  allen  diefen  Punk- 
ten gegen  mich  vorgefchritten  werden  muffe"  —  Alfo 
eine  ganze  Coalition  inländifcher,  und  auswärtiger. 
Mächte  gegen  einen  einzigen  Mann ! ! !  Wahrlich  zu 
viel  Ehre !  meine  Herren !  Sie  wollen  mich  ja  da- 
durch gar  zu  einer  Art  von  Potentaten  machen.  Wie 
wäre  es,  wenn  ich  ihnen  die  Ehre,  Majeftäten  in 
der  Klemme  zu  fpielen,  zurückgäbe,  indem  es  fo  ja 
Sie  find,  welche  von  den  obigen  Mächten  nachtheilig 
urtheilen!  —   Ich  greife  Scholaßicifm  an,  und  da  rur 
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fen  nun  Sie:  „das  werden  die  Ordinariate  nicht  lei- 
den."  —  Ich  greife  den  Hildebrandifm  an,  und  da 
rufen  nun  Sie :  „das  kann  Rom  nicht  gedulden"  —  Ich 
greife  die  Unwijfenheit  einiger  franzbßfcher  Gelehrten, 
und  den  Bigotifm  des  großen  Haufens  an,  und  da  ru- 
fen nun  Sit:   „das  mufs  die  franzbfifche  Regierung 


„Darf  ich  mit  diefer Dankerklärung  noch  eineBitte 
vereinigen,  fo  ift  es  die  —  an  den  Ueberfetzer  diefer 

Kleinigkeit,  mir  feine  Arbeit  vor  der  Abfen- 

dung  an  die  Behörde  auf  einige  Tage  zur  Revifion  zu 


Johann    Kafpar    Lavaters  nachgeladene 
Schriften. 

Dritter  Band,  vermifchte  Gedichte.  Viert.  Bd., 
Auswahl  verfchiedener  Kanzelreden  von  Anfang 
feinet  Predigerberufs  bis  zu  feinem  Lebensende. 
Herausgegeben  von  Georg  Gefsner.  Zürich,  bey 
Orell,  Füfsli  und  Compagnie,  1801.  a  S.  IX  u. 
IV.  3^8  u.  438  in  gr.  8. 

Dafs  fich  wenige  Dichter  mehr  in  religibftn  Ge- 
genftänden  auszeichnen,  bemerket  Hr.  Gefsner  ganz 
richtig.  Krämer,  Klofßok,  Geliert  haben  wenig  Gci- 
ftesverwandte  mehr.  Die  rtligibfen  Gedichte  von  Lava- 
ter  laflen  fich  wirklich  gut  lefen ,  und  man  mufs  ge- 
liehen ,  dafs  L. ,  wenn  gleich  feine  Diktion  nicht  ge- 
ziert ift,  gefallen  muffe,  wegen  feiner  Simplizität  und 
Herzlichkeit.  —  Seine  Tendenz  ift  weniger  äßhe- 
tifch,  als  moralifch.  Er  will  nicht  fowohl  amüliren, 
als  vielmehr  erbauen  und  veredeln.  Vorzüglich  ge- 
fiel unter  den  reüg.  Gedichten  dem  Ree.  das  a8ße: 
Geißliche  Gedanken  des  fromme»  Prießers,  indem 
er  den  Verwundeten  bey  Jericho  vorbtygieng.  (S.  95  — 
10a).  Gerne  fetzte  es  Ree.  ganz  her  ;.  aber  er  über- 
windet fich  und  macht  nur  mit  einigen  Zeilen  den  Le- 
fcr  lüften»  auf  das  Ganze. 

Priefter  des  Herrn !  du,  de» 
Heiligthums  Dienert 

und  ich  machtet :    Er  will 
fich  erheben,  vermag's  nicht! 
Soll  ka  du»  Elenden  mich  mit  brüderlich  hei- 

Hand  nah'n* 


Welch*  unheiiiges  Mitleid  begann  mein  Herz  zu 
ergreifen  , 

Kaum  gemeinen  Seelen,  nicht  Prieftern  Gottes, 

verzeihlich ' 

Gott,  vergib  den  verwegnen  Gedanken,  der  fchnell 
durch  mein  Herz  flog ! 

(Ach,  er  flog  fo  fchnell,  dafs  er  kaum  die  Seele 
berührte! !) 

Sollt"  ich  dem  Elenden  dort  mich  nihern?  Ihm 
reichen  ein  Labfal? 

Alfo  dacht*  ich  kaum ,  und  verwarf  den  verruch- 
ten Gedanken. 

Armes  menfehliches  Herz,  ein  Spiel  des  Gefühl* 
und  des  Eindrucks! 

Ach ,  wie  bift  du  fo  bald  verleitet  zu  Thatcn  des 
Mitleids, 

Welche  die  reine  Vernunft  mifsbilligt,  und  höhere 
Wahrheit ! 

Armer,  verwundeter  Sünder,    im  Blute  liegend 

und  fchmachend! 
Ach,  was  hall  du  verbrochen,  dafs  fo  entfetzlich 

dich  Gott  ftraft? 
Haft  du  etwa  den  Sabbath  entweiht  durch  Werke 

der  Liebe? 

Oder  dich  geweigert,  dem  Herrn  ein  Opfer  zu 
bringen , 

Um  den  alternden  Vater,  die  kranke  Mutter  zu 

nähren  ? 

Oder  haft  du  vielleicht  nicht  fiebenmahl  dich 
gewafchen , 

Eh'  du  dem  Heiligthum  nahteft,  nicht  drey  Mahl 
vor  dem  Mittagsmahl? 

Wäreft  du  heilig,  wie  ich;  wie  ich,  ein  Fafter 
und  Bether, 

Wäreft  du  ein  Sabbathsfeyrer,  wie  ich,  und  hlr- 

teft  du  niemalils 
Ohne  Gebeth  die  Straffe  betreten,  das  Ende  der 

Strafie 

Ohne  Gebeth  nicht  verlaffen,  wie  ichsthat;  wäre 
dies  Unglück 

Ueber  dich  nicht  gekommen.  Du  mufst  verwor- 
fen von  Gott  feyn ! ! 

Ods»  vielleicht  gat  ein  Samariter?    Verflucht  fey 
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Mark  und  Bein  der  Verruchten,  die  Gott  auf  an- 
dere Weife 

Bhren,  zu  ehren  wähnen,  als  wir,  die  Lieblinge 
Gottes ! ! 

Sey  ein  Samariter;  fo  mag  ein  Glaubensgenoffe, 
Eiu  Verruchter,  wie  du,  vom  Satan  gefendet,  dir 
helfen ! 

Doch  du  fcheinft  ein  Jude  zu  feyn!   Sey  Jude, 

fey  nicht  Jud, 
Alles  Eins  nur  (mir?);  auf  dir  liegt  Gottes  Fluch 

und  Gericht  fchwer. 
Uud  vermeffen  wär's,  zu  lieben,  zu  laben,  wen 

Gott  hafstü! 
Flehe  nicht  Mitleid,  Sünder!    Du  findeft  Mitleid 

bey  mir  nicht, 
Nicht  bey  Prießern  des  Herrn.    Nicht  gemeine 

Menfchcn  find  Priefter. 
Schmachte,  röchle  nur  fort;  du  verdienft  mehr, 

als  dies  Röcheln! 
Suche  bey  deines  Gleichen,  bey  Unerleuchteten, 

Mitleid. 

Mir  ift  höherer  Sinn  gegeben,  ein  helleres  Licht 
mir. 

Welt-Gefchäfte  geziemen  gemeinen,  weltlichen 
Seelen. 

Ich,  ein  Geiftlicher,  will  ats  ein  Geldlicher  leben 
und  ftorben, 

Wagen  mein  Leben  nicht  durch  Thaten  gefährli- 
chen Mitleids. 

Jeder  hat  feinen  Beruf.  Mein  Beruf  ift  Lehren 
und  Opfern, 

Und  mit  Faften  und  Bethen  den  Bcyfall  Gottes 
erkaufen  ! 

Wohlthun,  helfen,  erlaben  Beruf  —  nicht  des 
Prießcrs  —  des  Pöbels  etc. 
Ree.  glaubt,  der  Lcfcr  wiffe  bereits,  was  er  in 
diefem  Gedichte  zu  fuchen  habe.  Er  wünfehte  es 
den  „Mcnfchheit  fchändenden  Frömmlern"  in  die 
Hände,  die  über  ihre  horas  canonicas  den  Kranken- 
befuch  verfäumen,  guten  Rath  verfagen  oder  verzö- 
gern, fich  in  den  Himmel  bethen,  anflau  arbeiten 
wollen!  etc.  Die  vaterländifchen  Gedichte  Lamms 
muffen  befoaders  den  Schweitzer»  intcreffant  feyn. 


6.  July  idot.  46 

Das  i3te  Gedicht:  Joh.  K.  Lavater  an  feine  Landes- 
vater ,  var  dem  Strafurtheil  über  die  Mitfchuldigen  an 
den  innerlichen  Unruhen  ($.  IQÖ  —  aoi)  wurde  gar 
ungleich  beurtheilt  Aber  ohne  es,  meint  Gefsner  Si 
III,  wäre  Zürichs  Revolution  zu  allen  Gräueln  der 
Ungerechtigkeit,  womit  fie  gebrandmarkt  wurde,  gewifs 
auch  noch  mit  Blut  befleckt  worden.  Die  vermifchten 
Gedichte  und  Verfe  bey  verfchiedenen  Gelegenheiten 
und  an  Verfchiedene  (S.  203  AI.)  haben  ungleichen 
Werth.  Da«  Gedicht:  an  Friedrich  Wilhelm  IL  am 
giften  Geburtstage  dejfeiben,  iH  wohl  zu  Jchmei- 
chtlhaft  II  Diefer  Fürfl  wäre  fo  das  Non  plus 
ultra  menfchlicher  Vollkommenheit!  Einige  andere 
Verfe  wollen  wirklich  wenig  fagen.  Daa  Gedichtchen 
an  J.  J.  V.  (S.  224)  ift  aber,  wie  andere,  ungemein 
artig  und  galant  gegen  das  Frauenzimmer.  S.  52  Z.  i 
unten  lefc  man :  Gouestempel,  anftatt  Gottesftempcl ! 

Der  4tc  Band  enthält  mehrere  Predigten,  die  noch 
nicht  im  Buchladen  erfchienen.  Vorzüglich  find  feine 
erften  intcreffant,  in  welchen,  wie  in  allen,  derGeift 
des  thätigen  Chriftenthums  wehet!  Ein  Bifschcn  Pie- 
tifmus  ift  aber  doch  auch  nicht  zu  verkennen.  Der 
gute  Lavater  nützte  auch  als  Schwerkranker  noch  der 
Gemeinde  durch  Vorlcfungen ,  d.  i.  kleine  Auffätze, 
die  er  ihr  durch  feinen  Herrn  Collega  uud  einftweiligen 
Subftituten  vor  oder  nach  der  Predigt  vorlefen  liefs. 
Sie  athmen  viel  Herzlichkeit.  Sic  find  hier  abgedruckt. 
Sie  werden  gewifs,  wenn  fie  gleich  nur  Fragmente 
find,  noch  frommen«  Ree.  gefielen  vorzüglich  die 
Predigten:  von  der  Lauigkeit  im  Chriftenthum,  die 
Freuden  des  Wahrheitsfinnes ,  die  letzte  Lebensftunde 
Jefu,  chriftl.  Belehrungen  für  Zürich,  vorgetragen  am 
Ii  Sonntage  nach  der  anerkannten  allgemeinen  Frcyheit 
und  Gleichheit.  Auch  find  einige  Lavaterifche  Pfal- 
men  angehängt.  Ree  wünlcht  mit  Hrn.  Gefsner,  La- 
vaters  Tochtermann,  dafs  deffen  Ermunterungen , 
Tröftungen  und  die  Wirkung ,  die  fie  auf  fein  eigenes 
Herz  hatten,  auch  au  dem  Herzen  eines  jeden  Lei- 
denden, der  diefes  Buch  liest,  fich  recht  kräftig  erwei- 
fen  mögen.  Er  empfiehlt  die  ganze  wahrfcheinlich  noch 
nicht  gefchloffene  Sammlung  allen  Freunden  Lavaters, 
allen  Patrioten ,  Tugend  -  und  Religionsfreundcn. 
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Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


Erlangen.  Bey  Gelegenheit  der  öffentlichen  Prü- 
fung und  eines  damit  verbundenen  Abfchiedsactus  im 
Gymnaiiutn  hierfelbft  hat  der  Hr.  Conrector  Ca/p.  Jac. 
"Befenbeck  auf  den  30.  April  1803.  mit  der  trßen  Par- 
tikel ele  genio  Socratis  auf  s  Quarcbogen  mit  Hilpert- 
fchen  Schriften  eingeladen  und  'in  diefer  gelehrten 
Abhandlung«  weil  es  feine  Abücht  nicht  ift,  alle 
Meinungen  über  diefen  Gegcnftand  aufzuführen ,  lieh 
vorzüglich  gegen  Hrn.  Tenntmann  und  Nachtigall  er- 
klärt, das  Unrtatthafte  der  Meinungen  beyder  gezeigt 
und  dann  feine  eigene  anzugeben  angefangen.  Er  hielt 
fich  dabey  vorzüglich  an  Plate  und  Xenophon  und  gibt 
zu  dem  Ende  den  Inhalt  von  jP/a/oV  Tbrages,  woraus  er 
nach  der  Zweybrücker  Ausgabe,  T.IL  p.  19.  eine  Stelle 
mittheilt,  die  allerdings  klaffifch  ift,  genau  an.  Da 
wir  den  weitem  Erfolg  diefer  lefenswerthen  Schrift  ab- 
warten inüfsen ,  bevor  wir  unfern  LefemRechenfchaft 
geben  können,  was  fo  eigentlich  Hr.  B.  von  diefem 
Dämon  des  Sokrates  halte,  müfsen  wir  iie  bis  dahin 
zur  Geduld  verweifen ;  den  Hrn.  Verf.  aber  wollen 
wir  bitten,  uns  auf  diefe  Fortfetzung  nicht  zu  lange 
warten  zu  laflen. 


Der  franzöfifcht  Merkur 
herausgegeben 
von  Julius  Grafen  v.  StUn. 
Siebenter  Heß  des  ttm  Jahrganges  oder  4t™  Bandes 
ift  fo  eben  erfcMenen.     Zur  Empfehlung  diefes 
reichhaltigen  Journals  werden  vorläufig  die  Reeen- 
fionen  in  der  Oberdeutjchen  Litterat urzeitung ,  den 
Würzburger  gelehrten  Anzeigender  Erlanger  Litte- 
raturzeitung  «U.  hinlSaglkh  feyn. 

Dafi  übrigens  diefer  7te  Heft  den  erfteren  an 
Interefle  gleich  kommt,  wird  die  Inhaltsaazetge 
erweifen. 
Innere  Staatshaushaltung. 

Die  Schulfahrt  auf  der  Mayenne  —  Sutiftifche  Bc- 
fchreibung  von  Frankreich  — -  Fabrikwefen  im  Urne« 


II.  Tribunal-  und  Sittengefchichtt. 
Der  leichtfinnige  Galeeren -Sklave  —  Prorogation  der 
Todeiftrafe  —  Endurtheil  des  ProzefTes  der  Ent- 
führung des  Staatsraths  Clement  —  Franzbfifche 
Galanterie  —  Merkwürdiger  Prozefs  des  Giftrai- 

fchers  Hubault  —  Der  Brudermörder  Fifchir   

Entdeckung  und  Beftrafung  einer  fchon  vor  f  Jah- 
verabten  Mordthat  au  der  Ana«  Katharina 


HL  mjßnfehaflen.  Wifflnfehaftlich*  National* und 
Prhatinßitutt. 
Das  Confeil  de  Commerce  zu  Rouen  —  Getreidepflan- 
zung  in  Frankreich  —  Sitzung  des  Parifer  Lyzeums 
von  17.  Brum.  —  Wahl  der  auswärtigen  Eh- 
renmitglieder des  Nazionalinftitu«;  Nachricht  vöa 
den  Arbeiten  der  KliuTe  der  Litteratur  und  fchii- 
■en  Kiinfte  im  jten  Quartal  —  Republikanhches 
Lyzeum  — -  Philotechnifche  Gefellfchaft. 

IV.  Erfindungen ,  Moden. 

Neue  Mafchine  zum  Abfchneiden  der  Pfthle  —  12 
von  der  Regierung  patentifirte  neue  Erfindungen 
—  Gautremers  a  neue  Mafchinen  —  Auffatz  über 
die  Modefitten  —  Vorfchlag  zu  einer  neuen  «.wjJ- 
liehen  Tracht  —  Brunets  Autograph. 

V.  Kunfifachen. 

Neues  Modell  der  Nationalßule  —  Demoyers  allego- 
rifcher  Kupfeiftich  —  Bonapartes  kololTale  BUd- 
ftule  —  Neues  Bureau  für  die  Baukunft  —  Da- 
vids neuer  allegorifcher  Kupferftich  —  Maffow 
neuer  fentimentalifcher  Kupferftich    Preisaufga- 
ben der  Mahlerakaderaie  zu  Gent  u.  f.  w. 
V»,  Litterarifiher  Anzeiger. 

Sonderbares  Unheil  der  Franzofen  über  Schillers  Jung- 
frau von  Orleans  etc.    Roberts  Megalanthropoge- 
nefie,  oder  Kunft,  geiftreiche  Kinder  zu  zeugen, 
u.  f.  w. 
VII.  Theater. 
Anzeige  aller  neuen  Schaufpiele  —  Unheil  über  den 
jetzigen  Zuftand  der  franz.  Oper  etc.  —  Th  atr» 
de  L'estrapade,  für  2  SöUs  etc. 
Vni.  Anekdoten.  Miszelltn. 
Sonderbares  Volksfeft  zu  Aix  —  Sonderbare  Mifsver- 
ß-ndniffe.  Medor,  eine  wahre  rührende  Anekdote. 
Intclligenzblatt. 

Osnabrück,  im  May  j|ca. 

Heinrich  Blothe. 


Bey  Hrn.  Jofeph  Lindauer,  Buchhändler  in  der 
KaufingergaiTe  dahier  ift  folgendes  neues  franzöfifches 
Werkchen  zu  haben  t 

Julie  et  Loudolphe,  Ouvrage  dramatique  dedie  A  S. 
A.  S.  Madame  L'Electrice  -  Bavaro  -  l'alatine  r^- 
uate  Par  Philippe  -  Charles  -  Bonafont  de  Raftadt. 
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Die  Wiflenfchaft  des  menfchlichen  Lebens« 
Ein  praktifches  Handbuch  für  Alle,  die  nicht 
umfonft  in  der  Welt  zu  feyn  wfinfchen.  Von 
Dr.  Chriftiam  Anguß  Struvt  der  Leipziger  Öko- 
nom. Societät,  der  fchwcitzerifch.  Gefellfchaft 
Correfp.  Aerzte  und  Wundärzte,  der  königl. 
Humane  Society,  der  mediz.  Societät  zu  Lon- 
don ,  und  der  OberlauGtzifchen  Gefellfchaft  der 
Wiffenfcbaften  Mitgliede.  Erfter  Band.  Mit  dem 
Motto : 

Vitatn  cxtendcre  (actis. 

■ 

Hannover  bey  den  Gebrüdern  Hahn,  S.  X.  und 
409.  kl.  8.  1801.  1  fl.  48  kr. 

Der  Verf.  diefes  Werkes  ift  einer  der  berühmte- 
flen  und  verdienftvollften  medizinifchen  Volks-  Schrift- 
fteller  unferer  Zeit,  und  man  kann  keiner  feiner  Schrif- 
ten, fo  viel  deren  find,  Zweckmäfslgkeit  und  Nütz- 
lichkeit abfprechen.  Durch  vorliegendes  Werk  aber 
fucht  er  vorzugsweife  vor  allen  diefen  etwas  vonüg- 
hch  Guus  für  das  praktifche  Leben  zu  liefern  ,  und  er 
fcheint  mit  einem  gewiflen  Gefühle  der  Ueberzeu- 
gung  davon  befcelt  zu  feyn ;  indem  er  felbft  fagt:  die- 
fen heifsen  Wunfeh  erfüllt  zu  fehen,  würde  ihm  eine 
Freude  feyn,  die  er  zu  den  gröfsten  Glückfeligkeiten 
feines  Lebens  rechnen  würde.  Ree.  bedauert  ei,  dafs 
er  für  feine  Pcrfon  zur  Realifirung  diefer  Freude  gera- 
dezu wenig  bcytragen  kann :  aber  deffen  ungeachtet 
kann  fie  dem  Hr.  Verf.  doch  werden.  Denn  viele  le- 
fen,  und  umfaffen  das  Ganze  nicht,  und  loben  es-, 
weil  fie  es  nicht  verliehen ,  und  können  doch  manches 
praktifche  aufraffen-  zur  Erweiterung  und  Erhöhung 
ihrer  Lebensthätigkcit;  jene,  welche  das  Ganze  durch- 
fchauen,  fchätzen  die  Abficht  des  Verf.  und  den  Er- 
folg dcrfelben  bey  feinen  Mängeln,  und  finden  Stoff 
zu  fernerem  Nachdenken  u.  zur  Ausbildung  eines  noch 
wenig  bearbeiteten  Gegcnßandes.  Der  Zweck  des  Verf. 


ift,  die  Makrobiotik  mit  der  Tugendlehre  zu  vereint  ' 
gen,  ihre  gegenfeitigen  Kollifionen  aufzuheben,  und 
fo  den  Weg  vorzuzeichnen ,  wie  man  ein  zugleich 
phyfifch-  und  moralifch  -  thätiges  —  frohes  und  genuß- 
reiches Leben  führen  könne.  Von  ihm  als  Arzte  könnte 
man  fordern,  dafs  die  Gegcnftände  aus  der  Naturlchre 
der  Organifmen  und  der  Makrobiotik  vorzüglich  gut 
bearbeitet  wären,  und  gerade  hier  finden  fich  die 
gröfsten  Mängel,  fo  viel  falfches  und  halbwahres  mir 
einigem  Wahren  vermengt,  dafs  man  es  ihm  verargen 
mufs,  andere  belehren  zu  wollen,  indefs  feine  Begriffe 
noch  fo  verworren  find.  Ueber  die  Darftellung  der 
Gegcnftände  aus  der  Tugendlehre,  und  Ausführung 
des  Zweckes  kann  nach  dem  erften  Theile  nicht  ge- 
urtheilt  werden ,  obwohl  fich  auch  hier  fchon  man- 
ches mangelhafte  darbiethet.  Die  Mängel  der  letzten 
Art  find  allerdings  dadurch  zu  entfchuldigen ,  dafs 
es  der  erfle  Verfuch  Hl,  die  Mittel  ein  nützliches  und 
genufsreiches  Leben  zu  führen ,  als  eine  eigene  Wif- 
feufchaft  darzuftellen  j  nicht  fo  die  übrigen  Mängel, 
diefe  rühren  von  dem  hohen  Standpunkte  her,  von 
dem  der  Hr.  Verf.  ausgieng,  welches  fich  für  den  Po- 
pularvortrag  keineswegs  fchickt,  man  mag  fich  feine 
Lehre  denken,  wie  man  will.  Der  Hr.  Verf.  geht  von 
Betrachtungen  über  das  Leben  des  Menfchen  in  Rück- 
ficht feiner  phyfifchen  und  moralilchen  Verhältniffe 
aus,  welche  den  Inhalt  des  erften  Theils  ausmachen, 
und  dann  geht  er  zu  dem  wahren  Gebrauche  des  Le- 
bens über,  wovon  der  zweyte  Theil  handeln  wird. 
Sehr  fchön  fagt  er:  „WerdieKunft  das  Leben  zu  ver- 
längern zu  lernen  wünfehet,  wenn  fich  fo  etwas  ler- 
nen läfst,  follte  doch  auch  die  Kunfl,  das  Leben  zu 
gebrauchen,  Polybiotik  fich  wünfehen,  wenn  ihm 
anders  fein  Dafeyn  etwas  helfen  foll.  Die  Verhrun- 
gen,  in  die  fo  manche  Menfchen  gerathen,  wenn  et 
,in  Rückficht  des  Lebensgebrauches  die  Fragen:  Wie? 
undWarum?  gilt,  find höchfl  mannigfaltig, der moraJ*- 
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fchen  und  phyGfchcn  Quackfalber,  die  hierin  die  ar- 
tut  Mcnfchheit  tiufchcn,  eine  zahllofe  Legton»  der 
Nachtheil  voo  unüberfehbaren  Folgen :  daher  war 
es  die  Hauptabficht  bey  diefer  Arbeit,  die  Begriffe 
übur  fo  wichtige  Gegenwände  zu  berichtigen." 

Einleitung.    Den  Begriff  der  Wiffcnfchaft  nimnK 
d-:r  Hr,  Verf.  nicht  im  ftrengen  Sinne ,  indem  er  fich 
anftatt  deffen  ohne  Unterfchied  des  Ausdrucks  Kunft 
bedient ,  und  das  ganze  Werk  ift  auch  nicht  wiffen- 
fchaftlich  durchgeführt,  welches  man  aber  von  einer 
Volksfchrift  gar  nicht  fordert.    Die  Wißcnfchaft  des 
Lebens  nennt  er  Polybiotik'.  denn  viel  leben  —  viel 
handeln  —  fey  des  Menfchen  Beftimraung.  Diefer 
Begriff  ift  fchwankend  ,  und  die  Benennung  nicht  paf- 
fend :  denn  er  fagt  felbft:  das  verdienftvolle  Leben  be- 
fiehl nicht  in  der  Menge  und  Weitläufigkeit  der  Ge- 
febüfte;  fondern  in  dem  Gehle,  mit  dem  fic  betrieben 
werden:  — -  das  wahre  Glück  Hegt  nicht  in  glänzen- 
den, fondem  in  nützlichen  Handlungen;  folglich  be- 
ruht die  WhTenfchaft  des  Lebens  blofs  auf  den  Grund- 
ßtzen  eines  verdienftvollen  Lebens,    welche  nicht 
viele ;  fondern  hinlängliche  aber  dem  Zwecke  ange- 
mcllcne  Thätigkejt  fordern.    Der  Ausdruck  Lebenheit, 
alfo  auch  der  Vitlltbenheit  ift  willkühriich,  und  man 
kann  fagen  bedeutungslos.     Nichts  beweifet  das 
gehwankende  diefes  Begriffes  mehr,  als  die  Schilde- 
rung unfers  Zeitalters,  welches  er  das  polybiotifche 
nennt,  von  dem  er  doch  felbft  zugibt,  dafs  es  in  Hin- 
ficht der  Menge  und  Mannigfaltigkeit  des  Gonufies  und 
der  Genufcrcitze,  aber  nicht  an  intenfivem  Lebensge- 
nufle  reicher  fey,  als  die  vorhergehenden.    Es  kommt 
doch  wahrlich  nicht  darauf  an,  ob  fich  mehr  Stoff 
darbiethet;  fondern  bey  jeden  äufseni  Umftänden  auf 
die  Vernunftrnäfsigkeit  der  Handlung,  und  auf  die 
mit  körperlichem  Wohlbehagen  verknüpfte  Zufrieden- 
heit des  Gemüths.    Und  wenn  uns  alles  diefes  in  Hin- 
ficht der  Kultur  leichter  ift,  fo  hängt  doch  das  zweck- 
mafsige  Handeln  einzig  von  unferm  Willen  ab:  wie 
kann  man  alfo  ein  Zeitalter  vor  dem  andern  das  poly. 
biotifche  nennen ,  ohne  den  Begriff  Polybiotik  im  wei- 
teften  Sinne,  der  auch  die  unmoralilchc  Lebensweife 
tinfchliefst,  zu  nehmen,  oder  ohne  beweifen  zu  kön- 
nen, dafs  in  andern  Zeitaltern  der  gute  Wille  beynahe 


nc  Litteraturzeitung»  52 

durchgängig  mangelte?  Wenn  es  denn  eben  in  unferm 
Zeitalter  dringendes  Bedürfhifs  ift,  deu  Menfchen  bey 
fo  vielen  Hinderniffen  auf  die  Kunft  zu  leben  aufmerkfam 
zu  machen ,  in  welchem  Sinne  verdient  unter  Zeitalter 
vorzugsweife  das  polybiotifche  genannt  zu  werden? 
Alles  diefes  fb'ramt  mit  dem  Begriffe  der  Polybiotik 
nicht  überein,  welcher  fehr  fchön  und  richtig  angege- 
ben ift,  als  die  Kunft  die  Vortheile  des  Lebens,  wel- 
che das  Zeitalter  darbiethet,  zu  geniefsen,  und  in  die- 
fera  Genuffe  feine  Selbftftindigkcit  zu  behaupten ;  was 
aber  wenigftens  eine  deutliche  Entwicklung  erfordert 
bitte.  Das  Princip  der  Polybiotik  finden  wir  nie  be- 
rühre „Nur  in  dem  entfprech enden  (?)  Verhiltniffc 
zwifchen  Kraft  und  Wirkung,  zwifchen  Empfangen 
und  Mitthcilcn  ift  Gefundheit  und  Leben:  hier  ift  der 
Mittelpunkt,  wohin  die  Kultur  des  Menfchen  geleitet 
werden  mufs,  —  das  höchfte  Prineip  der  Kunft,  das 
mcnfchlichc  Leben  zu  gebrauchen  (.'!)  Diefes  foll 
doch  nicht  als  Princip  gelten?  denn  Kraft  und  Wir- 
kung müfsen  allzeit  in  entiprechendem  Verhältniffe 
(cyn ,  in  jedem  möglichen  Zuftande ;  was  foll  man 
fich  denn  hier  unter  Kraft  und  Wirkung  denken?  Diefe 
müfsen  beftimmt  feyn,  da  von  einem  beftimmten  Zu- 
ftande die  r\ede  ift.  Wie  verhält  fich  das  Empfangen 
und  Mittheilen  zu  der  Kraft  und  Wirkung  ?' Soll  die- 
fes das  nähmliche  andeuten  ,  oder  ift  es  etwas  hiervon 
verfcliiedenes? 

/.  Abfchnitt.  Unter f Hebungen  über  das  orgttni- 
fche  Leben.  Die  Betrachtungen  über  das  organifche 
Lüben  überhaupt  ftehen  mit  dem  Zwecke  diefer  Schrift 
nur  in  entfernter  Verbindung,  dehnen  dicfelbe  unnö- 
thig  aus,  und  benehmen  ihr  einen  grofsen  Theil  ihrer 
Gemeinnützigkeit.  Der  gröfstc  Theil  der  Menfchen 
fragt  nicht,  was  das  Üben  fey,  und  wenn  er  fragt, 
fo  nützt  ihm  eine  empirifche  Befchrcibung  mehr  als 
theoretifcheUnterfuchungen ,  welche  in  Voiksfchriften 
fchlechterdings  keinen  Platz  verdienen.  Eben  dadurch, 
dafs  der  gröfste  Theil  diefen  gelehrten  Vortrag,  wel- 
cher beynahe  die  Hälfte  diefes  Bandes  einnimmt,  nicht 
verficht,  verliert  er  ungemein  an  feiner  Gemeinnützig- 
keit :  denn  felbft  Gelehrte,  und  für  folche  fcheint 
diefe  WifTenfchaft  beftimmt  zu  fcyn(!)  können  felbe 
nicht  benützen ,  wenn  fie  mit  Wiflenfchaftcn,  aus  wel- 
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chen  dicfe  Lehren  entnommen  find,  nicht  genau  vertraut 
find.  Wagt  fich  doch  ein  nicht  gehörig  vorbereiteter  Le- 
fer  an  diefesBuch,fo  wird  er  auch  die  hier  vorkommen- 
den Irrthümer  mit  aufnehmen.  Der  Hr.  V.  fagt,  die  Na- 
tur ift  der  Inbegriff  alles  Lebens  und  Seyns.  Es  fragt 
lieh  hier,  ift  Leben  und  Seyn  einerley?  Ift  diefes,  wie 
ift  die  ganze  Natur  als  lebend  zu  betrachten?  Wie 
viele,  welche  nicht  die  ganze  Phyfik  inne  haben, 
können  fich  diefe  Fragen  beantworten?  Und  auf  meh- 
rere der  Art  und  weit  verwickeitere  ftöfst  man  bey- 
nahe  auf  allen  Seiten,  wie  wir  bey  Durchgehung  des 
Inhalts  zu  bemerken  Gelegenheit  finden  werden.  Des 
allgemeinen  Lebens  ift  die  Natur  wegen  der  ihr  cigen- 
thümlichen  Befchaffenheit  fähig;  dicfe  Bcfchaffenheit 
befteht  aus  einer  befondern  Zufammenfetzung  einzel- 
ner Theile  zu  einem  Ganzen.  Wie  kann  man  Orga- 
nifation  überhaupt  leichter  erklären?  Kann  die  Orga- 
nifation  nach  diefem  Begriffe  als  Grund  de*  Lebens  ge- 
dacht werden  ?  Der  Tod  ift  Wiedervereinigung,  gänz- 
liche Wiederkehr  unfers  Lebens  zur  Summe  des  all- 
gemeinen Lebens :  —  das  Leben  eines  jeden  Gefchöpfs 
hat  eine  raftlofe  Tendenz  zur  Vereinigung  mit  dem 
allgemeinen  Leben  der  Natur.  Keinen  beflern  Beweis 
könnte  man  finden,  dafs  die  Heilkräfte  der  Na- 
tur eitle  Träumereyen  find !  Alfo  hat  das  Leben  eine 
raftlofe  Tendenz  zum  Tode?  —  Worin  befteht  das 
Leben  eines  Gefchöpfes?  Es  ift  die  Wirkung  von  in- 
nern ,  in  dem  Gefchöpf  felbft  befindlichen,  und  äufsern 
aufser  ihm  befindlichen  Kräften.  Die  Urfache  diefer 
Wirkung,  welche  wir  aus  den  bekannten  Lebens- 
äufscrungen  wahrnehmen,  liegt  in  der  eigenthümlichen 
organifchen  Befchaffenheit.  Hier  haben  wir  alfo 
zweyerley  Urfachen,  einmahl  jene  Kräfte,  und  dann 
die  organifchc  Befchaffenheit.  Sind  diefe  die  nähmli- 
chen  oder  verfchiedene  Urfachen?  Auf  einer  Seite  mufs 
fich  ein  Widcrfpruch  ergeben  ,  und  diefen  erhöht  der 
Hr. Verf.  noch  mehr  dadurch,  dafs  er  lägt;  worin  der 
Grund  des  Lebens  beftehe;  ob  es  eine  befondere  Le- 
benskraft gebe ,  wollen  wir  nicht  unterfuchen.  Ur- 
ftche  ift  der  hinlängliche  Grand  einer  Sache;  diefen 
Grund  des  Lebens  hat  er  eben  gefetzt,  und  doch  will 
er  ihn  nicht  auffiichen.  —  Das  Leben  ift  ein  erzwun- 
gener Zuftand,  abhängig  von  äußern  Kräften,  und 
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doch  hat  er  oben  auch  innere  Kräfte  angenommen 
Was  ift  demnach  das  Leben?  Ein  blofses  Beftimmt- 
werJcn  von  Aufsen?  Wie  laffen  fich  Leblofc  im  Ge- 
genfatze  von  Lebenden  unterfcheiden?  Wie  kann  mau 
vonLebensthätigkeitiprechen,  wenn  man  blofs  Zwang, 
blofs  Lebensfähigkeit  annimmt?  —  Auch  durch  "den 
krankhaften  Zuftand  zeichnen  fich  belebte  Körper  vor 
durch  mechanifches  Triebwerk  in  Gang  gefetzten  Ma- 
fchinen  aus.  Können  folche  Mafchinen  nicht  auch 
Veränderungen  erleiden,  und  ins  Stocken  gerathen* 
(man  erinnere  fich  nur  der  Mühlärzte)  Was  ift  aber 
der  belebte  Körper  nach  dem  Verf.  anders  als  eine 
durch  äufsern  Zwang  bewegte  mechanhehe  Mafchine? 
Freylich  kommt  man  mit  diefer  Erklärungsweife  nicht 
aus,  und  wenn  man  fich  nicht  häufig  felbft  wlderfpre- 
chen  will,  füllte  man  folche  Behauptungen  wohl  über- 
legen, ehe  man  fic  andern  nachfehreibt.  Welchen 
Zwang  können  die  Aufsendinge  ausüben,  wenn  es 
auf  die  Befchaffenheit  des  Körpers  ankommt,  in  wie- 
fern diefe  auf  ihn  wirken  können?  Von  den  Aufsen- 
dingen, fofern  fie  Lebensbcdingniffe  find,  durchgeht 
der  Hr.  Verf.  einige,  als  das  Licht,  die  Wärme,  Lufc  - 
bey  diefer  befonders  den  Sauerftoff,  die  Elektricität. 

//.  Abfchnitt.  Stufenfolge  des  erganifchen  Le- 
hens. Durch  fanfte  (?)  allmähligc  Uebergänge  gehen 
wir  die  lange  Folgenreihe  organifirter  Wefen  hindurch, 
und  bemerken  die  Stufenfolge  der  organifchen  Körper 
nach  ihrer  geringem  oder  gröfsern  Vollkommenheit 
und  Ausbildung.  Diefe  Vollkommenheit  und  Aus- 
bildung betrachtet  der  Hr.  Verf.  nicht  fowohl  nach 
den  verfchiedenen  Entwicklungsperioden  und  fpecicl- 
len  Hemmungspunkten  (Alter,  Gefundheit,  Krank- 
heit) der  Individuen;  fondern  nach  dem  verfchiede- 
nen äufsern  Baue  und  der  Zufammenfetzung  der  Organe 
der  verfchiedenen  Gattungen.  In  letztere  mulh 
fich  freylich  die  Vollkommenheit  hineindenken,  wci 
fie  finden  will:  denn  woher  weifs  man,  dafs  eine  Pflan- 
ze vollkommner  fey,  als  ein  Thier,  als  blofscr  Orga- 
nismus betrachtet?  Jene,  bey  welchen  für  uns 
der  Charakter  nicht  beftimmt  erkennbar  ift,  ob  fie  zu 
Pflanzen  oder  Thieren  gehören,  könnte  man  et- 
wa unvollkommen  nennen,  auch  mag  man  Pflanzen 
unvoll kommne  Thierc  nennen.  Aber  wo  hegt  in  dec 
«1  * 
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Natur  eh  Grund,  OrganHhicn  als  folche  als  mehr  od« 
Blinder  vollkommen  zu  unterfcheiden?  Nehmen  wir  bey 
jdiefer  Betrachtung  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Orga- 
jiifmen  Rückficht,  fo  können  uns  die  Aeufscrungen 
derfelben  leicht  irre  fuhren ,  wenn  wir  nur  einige  er- 
wägen, und  nicht  aiic Handlungen,  welche  fie  bewir- 
ken kann ,  und  unter  gewiflen  Verhältniffcn  bewirket. 

///.  Abfchnitt.    Untttfuchungcn  über  die  allmäh- 
hgt  Entwicklung  des  menfchlichen.     Diefer  Abfchnitt 
nähert  fich  eher  dem  Zweeke  des  Verf.,  als  die  zwey 
vorhergehenden  t  wenigftens  wird  der  Lefer  hier  auf 
belehrende  ThatCicben  geführt ,  da  der  gröfste  Theil 
nicht  weif«,  wozu  er  jene  Spekulationen  benutzen 
foll.    Der  Verf.  fetzt  liier  die  Erfcheinungen  der  Ent- 
Wicklung  beym  Foetu»,  die  Veränderungen  beyintJeber- 
gange  aus  dem  Embryonifchen  Zuftande  auseinander; 
betrachtet  da«  neugebuhrne  Kind,  feine  Entwickelung 
im  Fortgänge  der  Kindheit,  im  Knabenalter,  die  Perio- 
de der  Mannbarkeit  —  das  Jünglingsalter,  das  männ- 
liche, das  Greis-,  und  das  hohe  Alter,  das  natür- 
liche Aufhören  des  organifchen  Lebens ,  die  Entwick- 
lung der  geiftigen  Organifation,  und  fügt  Ruh.  1  rate 
der  Untcrfuchungcn  über  das  Wachsthum  des  Men- 
schen bey.    Doch  Hoffen  wir  auch  hier  auf  mehrere 
Unrichtigkeiten.    So  fagt  der  Hr.  Verf.,  vom  Gehirn 
aus   fcheinen  die  mit  dem  Menfchen  vorgehenden 
Entwicklungen  veranlafst  und  geordnet  zu  werden. 
Zwar  wiflen  wir  nicht,  ob  das  Gehirn  der  erfte  An- 
fangspunkt der  Organifation  ift:  das  Herz  erfcheint 
uns  eher,  als  wird«  Gehirn  wahrnehmen.  Allein  das 
Gehirn  iß  doch  das  Medium ,  indem  mit  der  Entfte- 
hung  des  Menfchen  die  wundervolle  Vereinigung  des 
intellektuellen  mit  dem  thierifchen  Leben  gefchicht. 
Lieber  das  letzte  wiffen  wir  ganz  ficher  nichts,  und 
fulche  MuthmalTungen  haben  keinen  Grund  für  fich. 
Ob  aber  der  erfte  Anfangspunkt  der  Organifation 
von  dem  Gehirne  beginne,  diefes  iß  eine  ganz  irrige 
Frage.    Denn  im  erften  Momente,  im  Akte  der  Er- 
zeugung wirkt  der  ganze  Organifm,    er  wird  nur 
nach  und  nach  mehr  entwickelt;  diefe  Entwicklung 
beruht  auf  beßlmmten  Bewegungen  und  hier  leidet 
das  punctum  faliens  die  Hauptfache,  wie  im  ganzen 
Leben  das  Herz  die  Quelle  der  Bewegungen  ift:  aber 
keiniTheil  exiflirt  vor  dem  andern;  fondern  fie  wer- 
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den  zugleich.    Das  Hirn  fcheint  fo  weich  und  fo  wäf- 
fericht  beym  Foetus  zu  feyn,  dafs  von  ihm  die  Ent- 
wicklung eines  menfchlichen  Lebens  beginnen  und 
fich  in  die  übrigen  organifchen  Theile  verbreiten  kön- 
ne.    Wahrlich  diefe  Wirkungen  lauen  fich  von  einem 
wäflerichtem  Hirne  nicht  erwarten  ;  auch  fcheint  es 
gar  nicht  diefe  Bcftimmung  zu  haben :  denn  in  der 
Folge,  wo  es  fefter  und  vollkommen  ausgebildet  ift, 
hat  das  Hirn  fo  wichtige  Verrichtungen,  die  beym 
Kinde  nur  nach  und  nach  beginnen.    Der  Hr.  Verf. 
nimmt  an,  dafs  die  Thätigkcit  der  Natur  am  gröfsrert 
fey,  wo  fie  eile  den  organifchen  Körper  auszubilden: 
er  wird  alfo  auch  in  diefem  Zeitpunkte  dem  Hirne  die 
gröfste  Thätigkeit  zufchreiben.  Sollte  alfo  der  Mann 
nicht  die  gröfste  Thätigkeit  des  Gehirns  haben ,  wenn 
et  eine  wäfsrichte  weiche  Befehaffenheit  behielte, 
wenn  doch  bey  dem  weichen  Gehirne  die  Kinder  weit 
mehr  Begriffe  faulen,  als  in  allen  fpäten  Lebensjahren?! 
Auch  ift  hier  die  Rede  vom  Lebensprincip.  Mancher 
Lefer  wird  fragen,  was  diefe«  fey ,  da  es  bisher  noch 
nicht  erwähnt  wurde,  und  doch  oben  im  1.  Abfchnitte 
vor  Allem  hätte  auseinander  gefetzt  werden  follen. 

IV.  Abfchnitt.    Anlage  zur  Polybiotik.    Der  Hr. 
Verf.  mufs  einen  ganz  eigenen  Begriff  vom  Leben  ha- 
ben, wennerfagt:  LTnaufhörlich  ftröhmt  Leben  von 
der  ihn   (den  Menfchen)  umgebenden  leben  vollen 
Welt  auf  ihn,  das  er  mit  jedem  Athemzugc,  mit  jedem 
Lichtftrahle  in  fich  faugt;  Lebensftoff  geht  ihm  mit 
den  Nahrungsmitteln  zu,  die  ergeniefst;  vorzüglich 
ift  feine  Organifation  geeignet,  die  aufgenommene 
Summe  des  Lebens  zu  bearbeiten ,  und  in  fein  eignes 
Leben  zu  verwandeln.  Die  Natur  verlieh  ihm  noch 
überdiefs  ganz  befondere  Organe  zu  diefem  Zwecke 
(?)  Die  individuelle  Anlage  zum  phyfiichcn  Leben 
fetzt  der  Hr.  Verf.  in  einer  feften  dauerhaften  Gefund- 
heit:  die  Anlage  zum  intellektuellen  Leben  fey  fehr 
verfchieden ;  man  müfse  befonders  hierzu  organifirt 
feyn.   Der  Satz:  es  ift  kein  Leben  ohne  Gcnufs  des 
Lebens,  ohne  Lebensgcfiihl,  ift  falfch,  wenn  Gefühl, 
Bcwufstfeyn  vorausfetzt,  und  eben  fo  der,  dafs  den 
Pflanzen  von  den  I^bensreitzen  ein  gewifles  Selbftge- 
fühl  zukomme.  Ganz  willkührlich  ift  die  Behauptung : 
da«  Leben  wirkt  um  fo  freyer  und  thätiger,  je  feiner 
die  Körpermaße  organifirt  ift.   Unter  organifirt  fey« 
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•  verficht  der  Hr.  Verf.  hier  nichts  all  die  organifche 
Form :  wie  können  wir  aber  zu  dem  Begriffe  einer  fei- 
nen Organifation  gelingen?  Auch  von  dem  weifs  fich 
Ree.  keinen  Begriff  zu  machen,  dafs  das  Leben  um 
{o  mehr  Widcrftand  finde,  je  dichter  und  härter  ein 
Körper  fey:  wie  dicht  ift  die  hundertjährige  Eiche, 
und  welch  hohes  Alter  erreicht  fie?  Das  fogenannte 
Derbe  oder  Dichte  ift  ja  eine  vorzügliche  Eigenfchaft 
der  feften  Cefundheit.  Dafs  die  Quelle  des  Lebens  im 
Hirn  und  in  den  Nerven,  als  den  weichften  Theilcn 
fey,  ift  gar  nicht  zuerweifen;  fondern  eine  grundlofe 
Hypothefc.  Der  Begriff  vom  phyfifchen  Lebensgenufs 
ift  ganz  willkührlich,  und  im  Grunde  eine  bloße  Tän- 
deley.  Woher  haben  wir  den  Beweis,  dafs  da  höhere 
Organifation  fey,  wo  Licht  auf  Leben  wirke?  Licht 
wirkt  auf  alles.  Dafs  die  atmofphärifche  Luft  defto 
erquickender  wirke,  je  mehr  fie  Oxigen  enthalte,  ift 
eine  Streitfrage,  die  eher  verneinend  A  bejahend  be- 
antwortet werden  möchte.  ,Dic  Sinnenwerkzeuge, 
das  Hautorgan,  den  Magen  und  die  Lunge  nennt  der 
Hr.  Verf.  atria  vitae,  Organa,  welche  zur  Aufnahme 
des  Lebens  dienen ! 

V.  Abfchnitt.  Begriff  und  Zweck  der  Polybiotik. 
Hier  beftimmt  der  Hr.  Verf.  den  Begriff  der  Polybio- 
tik  nochmahl;  fie  begreife  nähmlich  alles  das,  was 
fich  auf  die  Pflicht  des  Menfchen  ,  feiner  Beftimmung 
gemäß  zu  leben,  beziehe,  in  So  ferne,  als  es  fein  lic- 
ftreben  fey ,  diefe  Beftimmnng,  fo  viel  als  möglich,  zu 
erfüllen.  Er  unterfcheidet  multum  und  multa  vivere: 
diefer  Unterfchied  ift  von  keinem  grofsen  Belange: 
denn  in  Bezug  auf  das  organifche  oder  phyfifche  Leben 
fleht  das  Vielleben  gar  nicht  in  unfercr  Willkühr;  mir 
in  Ilinficht  unferes  moralifchen  Lebens  haben  wir 
Freyheit,  und  die  Pflicht  kann  nach  veränderten  Um- 
ftänden  oft  viel ,  oft  viclerley  fordern ;  aber  auch  hier 
kommt  es  nicht  viel  auf  das  Viele;  fondern  auf  das 
Pflichtmäfsigc  an.  Entwickelung  und  Vereinigung  der 
Kräfte  fetzt  er  als  Erfordernifs  der  Viellebenheit ;  die 
Veranlaflung  hierzu  erhält  der  Menfch  durch  Erzie- 
hung und  Kultur.  Wenn  Entwickelung  und  Vereini- 
gung der  Kräfte  hier  ein  llaupterfordcrnifs  ift,  fo  wäre 
die  Auffuchung  und  nähere  Beftimmung  diefer  Kräfte 
hier  die  Hauptfachc;  von  diefen  gefchah  noch  keine 
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Meldung,  und  diefe  Untersuchungen  wären  viet 
zweckmäßiger,  als  halb  wahre  und  irrthumvoüe  Spe- 
kulationen. Polybiotik  der  Menfchheit  ift  nicht  fo- 
wohl  eine  Wiffcnfchaft  alles  denen,  was  die  Menfch- 
heit that,  um  Leben  in  fich  zu  entwickeln  und  zu  ver- 
mehren; fondern  diefs  wäre  die  Oefehichte  der  Poly- 
biotik ;  richtiger  ift  der  gleich  nachher  angegebene  Be- 
griff, fie  lehre  den  gegenfeitigen  Einfluß  des  thätigen 
Lebens  der  Individuen  gegen  das  allgemeine  Leben  der 
Menfchheit.  In  Betreff  der  Mittel,  wodurch  die  Le- 
bensthätigkeit  in  der  menfehlichen  Natur  aufgeregt,  und 
erhalten  werde,  erklärt  fich  der  IL  V.  fchr  fch  wankend : 
Rede,  Feder  und  Schwert  CO  müffen  fämmtlich  in 
die  Menfchheit  wirken,  dort  zerfrören,  hier  bauen, 
dort  würgen  (!)  hier  pflanzen,  und  überall  mufs  Le- 
ben hervor  gehen,  das  Gute  aus  dem  Böfen  entwickelt 
werden.  Nebftdcm,  dafs  diefe  Anficht  gar  nicht  phi- 
lofophifch  ift,  enthält  fie  manches  Falfche,  und 
fchliefst  einen  grofsen  Theil  unmoralifcher  Handlun- 
gen in  fich,  die  eben,  weil  fie  nothwendig  wären, 
auch  als  moralifch  gut  zu  betrachten  wären,  welchem 
doch  die  Vernunft  geradezu  widerfpricht.  Freyheit 
ift  das  Bedingnifs  der  Viellebenheit,  freye  Bearbeitung 
der  Kräfte  (?)  leichtes  Wirken.  Hier  fchildert  der 
Hr.  Verf.  das  Ideal  der  vollkommenften  menfehlichen 
Exiftcnz,  die  Glückfeligkeit  des  Lebens ;  beftimmt  das 
Ziel  der  Polybiotik,  und  gibt  ihr  Verhältnifs  zur  Ma- 
krobiotik  an. 

VI.  Abfchnitt.  Prüfung  verfchiedener  Methoden 
der  Viellebenheit.  Diefe  Betrachtungen  fchildern  uns 
nicht  die  Methoden  eines  thätigen  und  nützlichen  Le- 
bens; fondern  die  Verirrungen  der  Menfchen  durch 
falfche  Richtung  der  Thätigkeit,  welch6»vielmchr  als 
Hinderniffe  des  Viellebens  zu  betrachten  find.  So  kann 
die  lange  Weile  gewiß  keine  Methode  des  Viellebena 
feyn  ;  übrigens  ift  fie  gewiß  ein  gutes  Beforderungs- 
Mittel  des  thätigen  Lebens.  Wer  noch  nicht  fo  fehr 
ans  Nichtsthun  gewohnt  ift,  dafs  er  lange  Weile  fühlt, 
wird  dadurch  zu  einer  Befchäftigung  angeregt,  und, 
wenn  es  nur  dann  nicht  an  Kraft  und  Willen  gebricht« 
fo  ift  immer  etwas  nützliches  zu  erwarten.  Zur  Fort- 
fetzung  des  Lebens  werden  allerdings  äußere  Thätig- 
keitsreize  erfordert:  allein  dieß  gilt  bloß  vom  phyü« 
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fchen  Leben.  Der  Menfch  als  Vernunftwefen  mufs 
immer  ßch  felbft  rar  Thätigkeit  beftimmen ,  er  mufs 
felbft  Gegenftände  auffuchen ,  an  denen  er  feine  Thä- 
tigkeit  ausQben  könne.  Wenn  die  Thätigkeitsreitze 
nicht  gehörig  wirken ,  fo  kann  der  Menfch  unmöglich 
Einfchränkung  feiner  Kraft  fühlen  ;  fondern  vielmehr 
eine  gewiffe  Leere  von  zu  wenig  beftimmter  Kraft: 
denn  je  gröfscr  die  Einfchränküng  ift,  defto  ftärker 
wirken  die  Auffendinge.  Unter  den  verfchiedenen 
Mitteln,  welche  die  Menfchen  zur  Befriedigung  des 
Thätigkeitstriebes  ergreifen,  führen  mehrere  auf  ver- 
dienftlofe  oder  fehlerhafte  Richtung  deflelben,  und 
diefe  fetzt  der  Hr.  Verf.  ausführlich  und  fehr  lehrreich 
auseinander.  Einige  hafchen  blofs  nach  phyfifchcn 
Mitteln,  um  Körpergefühle  zu  erregen,  und  betäuben 
den  wahren  Thätigkeitstrieb ;  andere  thun  bey  allzu- 
grofser  Gefchäfrigkeit  doch  nichts;  andere  find  unun- 
terbrochen mit  Anrtrengung  thätig,  und  vcrnachläfsi- 
gen  dabey  ihre  Gefundheit,  oder  die  Geifteskultur. 
Thätigkcit  ohne  beftimrr.ten  Zweck  leiftet  nichts,  und 
ift  nachtheilig:  eben  diefes  gilt  von  jenen,  welche  ein 
tumultuarifches  Leben  führen,  und  fich  in  einen  Wirr- 
warr von  Gefchäften  ftürzen ,  und  von  Schwärmern : 
doch  leiden  diefe  beyden  Gattungen  von  Menfchen 
noch  weniger,  und  Körper  und  Geilt  eilt  feiner  Zer- 
rüttung zu.  Die  Gränzlinie,  welche  der  Hr.  Verf. 
zwifchen  eitler  und  edler  und  nützlicher  Spekulation 
zieht,  ift  fehr  fchön  und  richtig.  Eine  der  fchlimm- 
ften  Ausartungen  des  Thätigkeitstriebes  ift  es,  wenn 
man  ihn  zum  Mittel  des  Sinnengenufies  macht  —  all- 
zugrofse  Mobilität  und  Sinnlichkeit  des  Charakters, 
deflen  trauriger  Einflufs  auf  das  Gefchäftsleben  fehr 
getreu  gefchidert  wird. 

VII.  Abfihnitt.  Betrachtung  über  die  Hindernde 
der  Vtellebeitheit.  Diefe  Betrachtungen  beziehen  fich 
auf  folgende  Momente:  Mangelhafte  KenntnilTe  eige- 
ner Kräfte,  allzugeringe  oder  zu  grofse  Meinung  von 
fich  felbft,  falfche  Begriffe  von  der  Welt  und  den 
Menfchen,  Theils  zu  hohe,Theils  zu  niedrige.  Ueber- 
macht  der  Sinnlichkeit,  falfche  Beweggründe  des 
Handelns,  Hang  zur  Trägheit  und  Untliätigkeit,  Un- 
zufriedenheit mit  feinem  Zuftande,  niederfchlagende 
Leidenfchaften,  Vorurtheile,  Aberglauben, 


thigkeit  ohne  Klugheit,  Kleinigkeitsgeift  im 
Unordnung  in  Gefchäften,  verderbliche  Kultur, 
Schwäche  des  Körpers,  Armuth,  Verachtung,  Zwang, 
Defpotie,  Zwang  der  Mode,  Unterdrückung  der 
menfehlichen  Kräfte,  nothwendige  Einfchränkung. 
Nebft  diefen  allgemeinen  Betrachtungen  erwägt  der  Hr. 
Verf.  noch  einige  wichtige  äuflere,  (richtiger  indivi- 
duelle) Umftände,  z.B.  den  Ort,  wo  jemand  lebt, 
den  Ton  grofser  und  kleiner  Städte,  das  Zeitalter, 
Vaterland,  die  Auffenfeite  eines  Menfchen,  den  Hang- 
zum  Sonderbaren. 

V III.  Abfchnitt.  Beförderungsmittel  der  Vielle- 
benhtit.  Diefe  Beförderungsmittel  find  entweder  fol- 
dre,  welche  die  menfehlichen  Kräfte  entwickeln  und 
ausbilden,  oder  folche,  welche  fie  zu  gewißen  Zwe- 
cken vereinigen;  die  Erfordernifs  hierzu  ift:  Freyheit, 
Allgemeinheit  und  Schnelligkeit.  Vergrößert  wird  die 
phyfifche  Kraft  durch  Mafchincn,  die  geiftige  durclv 
Mittheilung  der  Ideen  durch  Sprache  und  Schrift.  Zur 
gröfsern  Thätigkeit  wird  der  Menfch  geweckt  durch 
neue  Syfteme,  neue  Erfindungen  und  Entdeckungen, 
durch  alles  das,  was  die  Heiterkeit  der  Seele  unter- 
hält, durch  Unannehmlichkeiten.  Da  es  unmöglich 
wäre  alle  ThätigKcitsreitze  einzeln  aufzuzählen,  fo 
Hellt  der  Hr.  Verf.  blofs  Bemerkungen  über  ihre  Wir- 
kung im  Allgemeinen  an,  und  betrachtet  den 
Einflufs  der  Streitigkeiten ,  Kriege,  auficrordentlichen 
Ereigniffie,  Revolutionen,  Leidenfchaften,  des  Enthu- 
fiafmus,  und  einiger  andern  individuellen  Beftimmungs- 
gründe  zum  Handeln.  Endlich  durchgeht  er  noch 
kurz  die  Mittel,  welche  fchnell  zu  Thätigkeit  reizen, 
und  jene  der  Vereinigung  der  menfehlichen  Kräfte, 
nähere  Inhaltsanzeige  diefer  zwey  Abfchnitte 
zu  weitläufig  feyn :  daher  gab  Ree.  nur  das 
Summarifche  derfelben  an.  —  Dicfcn  drey  letzten  Ab- 
fchnitten  kann  man,  einige  Wicderhohlungen  abge- 
rechnet, eine  vorzügliche  Nützlichkeit  für  das  prakti- 
fche  Leben  nicht  abfprechen :  nur  find  ihre  Lehren  zu 
allgemein  vorgetragen,  wobey  auch  mancher  Lefet 
nicht  fo  leicht  die  Anwendung  finden  wird.  Rccen- 
fent  trug  in  diefer  Anzeige  blofs  fein  Unheil  über  den 
Inhalt  diefes  Bandes  vor:  über  das  Ganze  und  die  Ten- 
denz des  Werkes  kann  erft  beym  Schlufle  deffelben  ge- 


Digitized  by  Go 


<5r  LXXXJ.  den 

urrhcflt  werden.  Uebrigens  erfleht  man  bey  dem  guten 
Willen  des  Hm.  Verf. ,  dafs  er  feine  Gedanken  über 
dielen  Gegenstand  fclbft  noch  nicht  gehörig  zufammen- 
reihen  kann,  und  dafs  er  den  Standpunkt,  von  wel- 
chem ein  Volksfchriftfteller  ausgehen  foll,  wenn  er 
vorzüglich  —  allgemein  —  nützlich  feyn  foll,  nicht 
wenig  verfehlt  habe. 

Diflertatio  inaugur.  jurid.  de  Confirmatione 
actuum  voluntariac  jurisdictionis ,  fpe- 
ciatim  fecundum  jus  provinciale  Haf- 
fiacum, 

quam  fub  aufpieiia   ferenuTimi  et  potentiflhni 
Principis  ac  Domini  Domini  GUILIELMI  IX. 
Hadiac    Landgravii  etc.    Academiae  Rectori« 
magnificentiirimi  et  auetoritate  Ulultris  Jurccon. 
fultorum  ordinis  pro  fummis  in  utroque  jure  ho- 
noribus  rite1  capeffendis  die  XXIV  Martii  anno 
MDCCCII.  publice  defendet  auetor  Philippus 
Ferdinandus  Brede  Cafellis -  Haßüs.  Marburgs 
Typis  Kriegen  Academicis. 
Der  Hr.  Verf.  will,  feiner  Verficherung  nach, 
diefe  Materie  in  einem  fpeeimine  fecundo  noch  weiter 
abhandeln.    Gegenwärtiges  Spccimcn  primum  dient, 
als  Vorläufer  dazu.    R«c  ift  darin  auf  einen  Untcr- 
fchied  getroffen,  den  der  Hr.  Verf.  inter  confirmatio- 
nem  voluntariam  et  utilem  machen  will,  womit  er  aber 
durchaus  nicht  zufrieden  ift.    Ein  für  fich  allein  fchon 
und  mithin  ohne  alle  confirmation  rechtsbefiändiges  Ge- 
fchift  bekommt  durch  die  gerichtliche  Beftätigung  nur 
fublknm  authoritatem  und  ein  folches  Gefchäft  fetzt 
fowohl  die  confirmatio  voluntaria  als  utilis  voraus. 
Soll  die  confirmatio  voluntaria  nach  des  Verf.  Begriff 
vielleicht  einrüberfiüfsige  Cautcl,  alfo  zum  Gefchäfts- 
beftand  nicht  uncrläfslich  feyn ,  und  die  utilis  nur  die 
Mangel  in  der  Gcfchäftsforni  ergänzen,  fo  weifs  auch 
Ree.  fich  hiermit  nicht  zu  befriedigen.    Denn  fobald 
die  gerichtliche  Beftätigung  zur  Erhaltung  eines  recht- 
lichen Gefchäffts  nöthigifl,  fo  tritt  des  Verf.  confir- 
matio necejfaria  f.  legalis  ein.     Wird  Cebrauch  von 
der  gerichtlichen  Beftätigung  gemacht,  wenn  fic  gleich 
tum  Gcfchäftsbeftande  nicht  nöthig  ift,  dann  tritt  eine 
confirmatio  voluntaria,  aber  keine  utilis,  wie  der  Hr. 
Verf.  unrichtig  glaubt,  ein.     S.  15  heilst  es:  Effor- 


8.  Jüly  1802.  txt 

mau  deindc  thefi :  ex  nudo  pacto  inter  cives  Romanos 
actio  non  nafeitur,  in  omnibus  pactis,  contractu«  con- 
fenfuales  fi  exceperis ,  five  ßipulat ionem  etc.  five 
p  raeflat ionem  rea lern  exigere  QCtf)  coepere.  Er- 
hielt dann  nicht  auch  ein  blofses  Pactum,  per  litte- 
rar um  obligationem  einen  bürgerlichen  Grund 
(caufum  civilem)  eine  Klage  zu  produciren? 

Diflertatio  inaugur.  jurid.  de  natura  atque  in- 
dolc  contracüus  cambialis, 
quam  illuftris  JGtorum  ordinis  auetoritate  etcon- 
fenfu  in  Acadcmla  Georgia  Augufia  pro  fummis 
in  utroque  jure  honoribus  rite  confequendis  Dei 
XXIII.  Januarii  MDCCCII.  fubmittit  Joannes 
Herman..js  Heife  Hamburgenfis.     Goettmgae  ty- 
pis Henrici  Dietcrich.  S.  31.  mit  8  Thefei». 
Zum  Probethem  hatte  der  Hr.  Verf.  eigentlich  die 
Erörterung  der  Frage  gewählt :  Quid,  moto  coneurfu, 
circa  tranfitum  Dominii  valutae  atque  cambii  obtineat?. 
Er  gab  aber  diefs  Vorhaben  defswegen  wieder  auf, 
weil  es  ihm  vor  allen  Dingen  nöthig  fchien,  die  Na- 
tur des  Wcchfclgcfchäfts  zu  unterfuchen  und  aus  den 
Grundfätzen  der  Verbindlichkeitsverhältniffe  des  Traf- 
fanten und  Remittenten  erft  zu  beurthcilen;  ob  das 
Eigenthum  des  Wechfels  oder  der  Valuta  übergehe? 
Dicfa  Unterfuchung  über  die  Natur  des  Wechfelgc- 
fchäfts  wird  hier,  als  Verfuch,  zur  Zufriedenheit  dea 
Ree.  geliefert,  wobey  derfelbe  jedoch  zu  erinnern  hat, 
dafs  er  den  Grund  m  diefer  DüTertation  nicht  entde- 
cken kann,  aus  welchem  ein  tratTirter  Wechfel,  fobald 
derfelbe  zur  Bekräftigung  einer  vorausgehenden  Schul- 
digkeit erthcilet  wird ,  keine  cumulative  Novation  ent- 
halten foll.    Die  Anlage  der  Differtation  ift  auch  nicht 
gut  gewählt.  Zuerft  kommt- nähmlich:  das  Prooemitim 
de  inftituti  ratione,  dann  P.  II.  de  contractu  cambi- 
ali  accefforio  und  endlich  P.  III.  de  contractu  cam- 
biali  principali.    Da  doch  die  Ordnung  des  con- 
tractu cambialis  acceflbrii  nach  d«m  contractu  cambi- 
ali  principali  weit  natürlicher  gewefen  wäre.  Diea 
bey  Seite  gefetzt,  hat  der  Hr.  Verf.  gezeigt,  dafs  er 
feine  akademtfehen  Jahre  nicht  ohne  Nachdenken  über 
die  Kenntniffe  feiner  künftigen  Weltbürgerbeflimmung 
zurückgelegt  und  gerechte  Anfprüche  auf  untere  Em- 
pfehlung fich  daJurch  erworben  bar, 
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An  Freunde  der  Publicitat. 
Ein  Mitarbeiter  diefcr  Litt.  Zeit,  bemerkt  S  1 1 i  a : 

ci  Labe  meine  „moralifche  Unplulo- 

fophie"  "5  gepnekt";  aber  ich  „lafle  es  0» 
«nfion  von  den  zwey  neueflen  Auffätzen  Jakobi's) 
Tuch  Sicht  an  Ausfällen  ermangeln."  -  Ej  ley  mir 
erlaubt ,  hierbey  fo  viel  zu  bemerken.  Humanität 

Jcheint  mir  vom  ^hiloWehem.^^S^^t 
lieh.  Aber  füllte  Freymüthsgknt  mit  derfelben  nicht 
wohl  beliehen  können?  Das  Soph,ß,ßhe  des  Zeitgei- 
SUrda  oder  dort)  mufs,  zum  Behufe  der  Phtloßophte, 
lufeedeckt  werden.  Wenn  indefs  kein  Einzelner  ge- 
«annÄ7wie  dürfte  dann  ein  Einzelner  das,  was 
St  wird  auf  fich  beziehen?  Es  gilt  dann  nur  der 
lache,  nicht  einer  Perfon  als  folcher  Bezieht  nur 
fein  GewiiTen  das  Gefagte  nicht  auf  ihn;  und  lebt  er 
infcin  m  Kreife,  dafs  kein  Lefer  dabey  an  ihn 
denken  muft.  oder  lebt  in  feinen  Schriften  e.n  ganz 
•nderer  Geilt  :  fo  kann  ihm  daflelbe  offenbar  gar  nicht 
tu  nahe  treten.  Und  wer  möchte  ^  entgegengeletz- 
ten Falle  faeen,  dafs  man  ihm  zu  nahe  trete?  WjU 
aber  ein  Dritter  in  diefer  oder  jener  Stelle  einer ,  Aj- 
2«,  Mi  <°kan">  wie  mir  deucht,  der 

Schriftfteller  ruhig  feyn,  wenn  er  fich  bewußt ,fl,daß 
er  die  gerügte  Stelle  ßhrieb ,  ohne  von  dem  Anguß  ; 
ZoraufnsJfie  nun  als  Rache  oder  Erwiederung  bez,ehtt 
Zh  l "zJ  vifen.  -  Uebrigens  mufs  fich  aus  dem 
Tone  und  der  Tendenz  des  Ganzen  ergeben,  ob  ea 
einem  Schriftlleller  um  Wahrheit  oder  um  ein  mdivt- 
Quelles  Intercjfe  ZU  thun  war. 

München,  den  %S-  Juny  l8oa* 

Prof.  Salat. 


1 

Zur  Recenßon  von  Reinhold;  Beyträgen  etc. 
St.  68.  S.  1085. 

Es  wird  da  über  Jakob?*  Auffatz  im  3ten  H.  die- 
fer Bey trtge  behauptet:  „Dafs  ihn  der  Hr.  Verf.  in 
MiuZrarchtr  Eile  niederfchrieb ,  die  undßeine  Ungeduld 
ihn  betlogen,  wie  es  S.4  dafs  ^Betrogene  von 

feiner  Seite  wieder  zum  Betrüger  ward,  erweckt  ein 
{utes  Vorurtheil  von  des  Hrn.  Verf.  Aufrichtigkeit, 
f  r  nicht  das  befte,  ja  wohl  ein  mißliches  von  femer 
GränJlichkeit  und  philoßophißhen  Stärke."   Das  philo- 

*->  Aus  dem  neuen  Journ.  für  Philof.  van  den  H.  H. 
;  Sendling  und  Hegel  H.  IL  Da  rne.ne  Ph,  ofo- 
rhie  (d.  h.  mein  Begriff  von  der  Einen  Philolo- 
gie) vom  moraUßhen  Standpunkte  ausgeht,  und 
da  ihr  Begriff  nicht  davon  ausgehet  v  fo  mufs  ih- 
nen der  meinige  nothwendig  als  „Unphilofophie", 
wnil  „Kants  Moralprincip  als  eine  lahme  Man- 
ie" vorkommen. 


fophifche  Talent  Jakobi's  iß  durch  feine  Briefe  über 
die  Lehre  des  Spinoza  (und  andere  Schriften)  entfehie- 
dcn.  Jener  Auffatz  war  keine  ganz  neue  Arbeit; 
fondern  ein  Auszug  aus  einer  frühem,  noch  nicht 
ganz  vollendeten  Schrift,  und  dabey  eine  neue  Bear- 
beitung für  das  Reinholdifche  Journal.  Und  dann 
heifst  es  dort  im  Vorberichte  S.  3  und  4 :  Weil  ihm 
diefe  Arbeit  von  einer  andern,  die  ihm  näher  lag,  ab- 
hielt, fey  er  aus  „Ungeduld"  fie  zu  Sunde  und  auf 
die  Seite  zu  bringen ,  t>allzuraßch  ans  Werk  gegangen" 
Er  habe  „ßelner  Eile  vertraut"  Aber,  indem  er  auf 
folche  Art  die  Arbeit  rußig  ergriffen,  fey  „ihm  unter 
derfclben  unvermerkt,eiiie  Luß  dazu  entftanden*\dic  ihn 
weiter  führte ,  als  er  gedacht  hatte.  So  betrog  ihn  fei- 
ne Eile  und  feine  Ungeduld.  Das  nneue  Intereffe" 
nahm  zu:  er  verweilte  nun  gern  und  willig  bey  der 
neuen  Arbeit;  und  fo  ward,  wie  er  ßch  im  Tone  des 
Scherzes  ausdrückt,  der  Betrogene  von  feiner  Seite 
wieder  zum  Betrüger.  Er  bearbeitete  nun  den  Gegen- 
ftand  fo  recht  con  amore,  und  war,  indem  er  glücklieb 
fortrückte,  beynahe  ferrig,  als  eine  Krankheit  ihn  un- 
terbrach. 


Hof.    Zu  dem  Abfchiedsaktus  im  Gymnafio  hier- 
felbft  hat  der  Hr.  Rektor  J.  TA.  B.  Helfrecht  auf  den 
28.  April  mit  dem  6ten  Stück  der  Bey  trage  m  der  Ge- 
fchichte  des  Hofer  Gymnafiums  im  ißten  Jahrhundert 
auf  a  Bogen  in  8  mit  Mintzlifchen  Schriften  eingela- 
den, und  indem  er  von  den  Veränderungen,  welche 
im  1 8tcn  Jahrhundert  in  dem  Gyranafium  vorgiengen, 
fprach  ,  zuerft  ein  Verzcichnifs  der  Lehrer  mit  Bemer- 
kung ihrer  Am tsjahrc  gelieren.  Unrichtig  ift  es,  wenn 
es  S.  117  heilst,  dafs  der  Conrector  Arzberpr  1730 
Rektor  in  Mönchberg  geworden  fey.  Abgefetzt  wurde  er. 
Ferner,  dafs  dcrConrektor  WirthS.i  i«  bis  1765  in  Hof 
geftanden  habe.  Er  gieng  fchon  1764  weg  ;  aber  nicht 
als  Pfarrer,  fondern  als  Caplan  nach  Droißenfeld. 
Kapp  S.  119  war  nur  bis  1775  Tertius.    Hieraul  folgt 
eine  kurze  Ueberficht  der  würdigten  Männer,  und 
Würdigung  des  Lehrmateriale  und  der  Methode:  dann 
kommt  der  Verf.  auf  die  Zöglinge,  und  zeigt,  daf» 
Trotz  der  Klagen,  welche  von  andern  Lehrern  über 
die  Abnahme  der  Zöglinge  angeftimmt  werden,  hier 
doch  noch  immer  eine  beträchtliche  Frequenz  war, 
wie  denn  felbft  in  den  letzten  Jahren  im  Durchfchnitc 
auf  jedes  Jahr  18  neue  Schüler  kommen.  In  Anfehung, 
der  Lectioncn  bemerkt  er  die  Erweiterung  derfelben 
und  verfichert;  dafs  diefe  mit  dem  gröfsten  Flcifs  ge- 
hauen werden,  die Feyerlichkeiten  hingegen  oder  Re- 
deübungen feynreducirt  worden,  und  alsErgötzlichkei- 
ten  der  Schüler  unter  Aufficht  der  Lehrer  lande  blofs 
der  Spaziergang  in  die  Gegenden  Statt,  wo  den  Zög- 
lingen etwas  zu  zeigen  Gelegenheit  ift.    Dem  Schild» 
diefer  Gefchichte  fehea  wir  begierig  entgegen. 
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LXXXII.  den  10.  July  ig 02. 


Palatini  Dispenfatorii  Prototypum,  Climati, 
Vitae  generi,   Morbis,   ac  modcrno 
Mcdici  Studii  gcnio  accomodatum, 
quod  ad  confutandos  atrocis  Caltimniac,  bonam 
facultaris  Medicac  famam  obnubilantis  nifus  dc- 
lincavit  Author  laeiäeque  famae  Defenfor,  Fran- 
Ciscus  Antonius  Mai,  S.  P.  ac  Elccr.  Bavaro- 
Palat.  Conf.  Intim.  Phil,  ac.  Med.  Doctor,  Cli- 
niecs,  Artisquc  obfletriciae  Profcflbr  publ.  ord. 
(ohne  Druckort.)  M.  D.  C.  C.  C.  II.  in  4.  p.sa. 
Eine  Schrift,  der  es  eben  fo  wenig  an  Gründliche 
keif,  als  an  witziger,  freylich  mitunter  auch  fehrbeifs- 
ender  Laune  fehlt.    Der  riihmlichft  bekannte  Nähme 
des  Verf.  bürgt  fchon  für  diefe  Erklärung.    Ree.  hat 
fich  fogleich  bey  Erfcheinung  deTfelben  feine  Meinung 
unbefangen  darüber  dem  litterarifchen  Publikum  mit- 
zutheilen  vorgenommen j   doch  ehe  er  diefes  kann, 
fleht  Er  fich  verpflichtet,  den  Leiern  den  Eingang  des 
Hrn.  Verf.,  woraus  man  zugleich  die  Veranlagung 
zu  diefem  gegenwärtigen  Prototypum  erkennen  kann, 
wörtlich  mitzutheilen.      Hier  folgt  er  alfo  in  einem 
eleganten  lateinischen  Texte,   wie  ihn  Hr.  geheime 
Rath  Mai  entwarf. 

„Parturiunt  juxta  novellas  publicas  *)  raontes, 
ut  patrium  intra  fex  menfes,  confequenter  immaturum 
excludant  Difpcnf  atorii  foetum.  Convocantur  ac  irrvi- 
tantur  tarn  philofophici ,  quam  medici  ac  pharmaceu- 
tici  obftetricatores  **),  ut  kantianis  aeque  ac  Brownia- 
nis  foreipibus  litterarium  arripiant  Embryonem,  et 
felici  conatu  in  lucem  protrahant.  Verum  tarnen  fincere 
timeo,  ne  ridiculus  nafeatur  mufculus;  queniara  juxta 

 — — — 

*)  Vide  Mannheimer  Zeitung.  Ko.  287.  v.  J, 

**)  Philofophiae  ProfetTorem  quidem ,  fed  Botanicci 
Mi'^iftros  conyruos  el.iborandi  Difpcnfatorii  judkes 
ac  adjutorcs  iavltavit  nemo. 


philofophiae  maniam  novura  Difpcnfato- 
i,  opu*  ex  natura  fm  pure  empiricum,  Kantianis 
fortan  fubtilitalibus,  ac  fophifticis  farcire  nugis,  fic- 
que  fdentifico  amictu,  novitatis  pruritu  tirillati  illud 
exornare  vellc  videntur  coadjutorcs.  Aegrotts  profecto 
perinde  eft,  in  quo  lateat  fundaraentum  poflibilitatis 
purgantis  virtutis  in  radice  rhabarbari ;  dummodo  phar- 
macum  iioc  conftante  experientia  comprobatum,  dili- 
genter  felectum,  fedula  chemico  -  pharmaceutica  para- 
tum  Encheirifi  faeces  alvinas  non  nuraenice,  fed 
phaenomenice  et  eiupirice  expellat.  Omnino  perinde 
eft  aegrorantibus,  utrum  purgante  vi  Rhabarbari  gas 
canonicum,  vel  hepaticum»  vel  nitrofum,  vel  pu- 
tridi  cafei  faetorem  fpargens  e  natibus  evaporet;  dum- 
modo empirice,  non  tranfcendentaliter  a  flatuum  Dae- 
moniis  dolorificum  liberetur  abdomen.  Hinc  rifiim 
teneatisamici!  fi  fubtiliffimi  quidam  Kantiani  fanatici, 
ac  nafutuli  in  re  medica  laici  Difpenlatorrum,  Produc- 
tum  per  fe  pure  empiricum,  e  vilibus,  ut  ajunt,  era- 
pirices  cineribtw  •)  in  fplendorem  feientificura  elevari 
pofle  iomniantes  delirent.  Veratro  fane  opus  habent, 
ut  a  neoterica  uli  vertiginc  convalefcant, 

Quisquis  igitur  novum  a  noevis  repurgatum  con- 
feribere  tentat  Difpenfatorium  ,  is  errores  ac  defectus 
contemporaneorum  inquirere  et  cognofeere,  denique 
detectos  in  elaborationc  novi  Difpcnfatorii  evitare, 
nec  non  emendare  ftudeat  naevos. 

Hanc  ego  fecumrus  viam  in  dificrtatiunculae  hujus 
Sectione  I.  communcs  pharmacopaeorum  defectus  ac 
naevos  recenfere,  denique  in  Sectione  II.  ad  conftru- 


*)  In  einem  an  die  hiefige  (Heidelberger)  medizini- 
fche  Fakultät  eben  fo  ungerechten  als  beleidigen- 
den Decrct  hiefs  ei:  Die  wiiTenfchaftlichen Grund- 
lagen eines  Difpenfutoriuros  (i  engen  nun  an,  fich 
aus  der  Empirie  zu  erheben.    Hierin  liegt  ja  ein 
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endam  repurgati  Difpcnfatorli  delincationem  progrcdl 
conabor,  ut  (altem  cavillandi  ,pruritum  hupugnetn , 
quo  quidam  medicae  facultatis  contemtor  purioris  pa- 
triorjfmi  defectum  nobl»  impuurc,  de  notionibus  no- 
ftris  dubitarc,  famamque  nofrram  indefeffo  compara- 
tam  ftudio  confpurcare  non  erubuit,  qui  militibus 
olim  fmperans  baculo  academiac  profeflbres  eadem  of- 
fendere  roditatc  impio  tentat  aufu.  Palatinac  fanc 
Mufae  vel  ab  ipfo  Scrcniifimo  Mocccnate  Maximiliane 
honoratac  in  lethalem  corteiderent  lethargum,  fi  cujus- 
Übet  Dicafterii  diffamantis  flagello  (uccumberc  deberent. 
Mufanim  favorem  Huraanitas  attrahit,  Dcfpotifmus 
repellit.  *) 

Ree.  ift  nun  freylich  auch  eben  fo  lebhaft ,  wie 
der  Hr.  Verf.  überzeugt,  dafs  weder  des  grofsen  Karts 
tranicendentaler  Idcalifmus,  noch  das  Fichteifche  fo- 
genannte  Ich  und  Nichtich  den  geringften  Einflufs  auf 
die  abführende  Kraft  der  Rhabarbar  haben.  Ja  er  hat 
fogar  felbft  fchon  manche  Därme  mit  dem  glücklich« 
ften  Erfolge  mit  der  letzter*  ausgefegt,  ohne  fich  wei- 
ter über  das  Fundamentum  poflibilitatis  purgantis  vir- 
tutis  in  Radice  rhabarbari  zu  bekümmern.  Indcflen 
find  die  hier  im  Texte  öfter  vorkommenden  Ausfälle 
auf  die  Knnt(fche  Philofophle  doch  manches  Mahl  xu 
bitter  und  ungegriindet,  wie  z.  B.  (n  der  Note  zur 
J>2g.  32,  wo  es  heifst,  „die  Kantifche  Philofophie 
hat  den  befondern  Vorzug,  bekannte  Dinge  fremd, 
belle  dunkel,  und  begreifliche  unbegreiflich  zu  ma- 
chen. Dies  gehört  zu  den  individuellen  Ueberzeugun- 
gen  Eines  Marcard«.  (Neuer  Mercur).  „Eben  fo  ficht 
Ree-  auch  darin  nichts  entehrendes  für  Eine  medizini- 
fche  Fakultät,  wenn  eine  Regierung  aufler  den  Pro- 
fefforn  auch  noch  andere  praktil'ehc  Acrzte  zur  Mitar- 
beit an  einem  dem  (iejft  der  Zeit  entfprechenden  Dif- 
penlatorium  aufruft;  und  wenn  Hr.  geheime  Rath 
Mai  auch  entgegengefetzter  Meinung  Iß,  fo  hätte  er 
doch  wenigftens  nicht  felbft  folgenden  Satz  in  feine 


Von  Polizey  wegen  muthetc  man  der  d..hicfigen 
(Hei.Ulb.)  medit.  Fakakät  zu,  fie  foüte  fich 
durch  eine  Wien  t  liehe  KinlaJung  in  der  Zeitung 
für  uaHiliig  erV^ircn,  ein  Dii'pcnfotoriura  zu  ent- 
werfen; man  wollte  ihre  Arbeiten  andern  Kunft- 
richtern  unterwerfen. 


Thefes  mäiffvtabiUs  aufnehmen  follen :  '  „Provincialis 
Pifpcnfatotii  elaboratio  non  pertinet  ad  ProfeffoTuia 
Medicinac  labores  ex  officio:  denn  gerade  dadurch 
fpricht  er  fich  fein  Urtlieil  lelbft;  heifst  das  nicht  mit 
andern  Worten  fo  viel  fagen  :  „Nicht  J$Jrm  Profef- 
for  iß  es  gegeben ,  ein  Provinzial  •  Di/pen/atorium  %u 
entwerfen"!  Wie  mag  es  daher  der  Hr.  Verf.  einer 
Regierung  verargen,  da  er  felbft  diefe  Empfindung  aa 
den  Tag  legt ,  wenn  fclbe  gerade  defswtgen ,  weil  fie 
ein  Provinzial- Difpenfatorium,  aber  keineswegs  ein 
Difpenfatorium  pro  ufii  facultatis  medicae  haben  woll- 
te, die  Landärzte  ebenfalls  zu  ihren  Beyträgen  aufge- 
fordert hat?  Dafs  nun  übrigens  der  Hr.  geheime  Rath 
Mai  zu  jenen  würdigen  Männern  allerdings  zu  zählen 
fey,  welche  gegründeten  Anfpruch  auf  die  fchriftftel- 
lerifche  Theilnehmung  an  einem  Provinzial  ■  Difpenfa- 
torium machen  können,  dafür  fpricht  fchon  fein  hier 
unter  obigem  Titel  vorläufig  gelieferter  trefflicher  Plan, 
wovon  Ree.  nun  nach  diefer  vorausgefchickten  Di^rcf- 
üon  folgenden  Auszug  dem  litterarifchcn  Publikum 
zur  Einficht  mittheilet. 

In  der  Section  1.  hat  der  Hr.  Verf.  die  verfchie- 
denen  Mängel  und  Flecken ,  die  man  in  alten  Difpenfa-: 
torien  noch  antrift,  aufgehellt.  Hier  fleht  nun  leider 
mit  Recht  das  ältere  im  J.  1760  herausgekommene 
Rhcinpfälzifche  Difpenfatorium  wegen  feiner  unge 
heuren  Menge  unnützer  Medikamente  oben  an.  H.  m] 
bedient  fich  hierbey  folgender  Worte:  „fjuod  anno 
M.  DCC.  LX.  mundo  Litterario  tradidit  Difpenfatorium 
Confilii  medici  palatini  Senatus ,  praeter  orationem 
hyberbolice  panegyricam  ab  empirico  aulae  adulatore 
compofitam  non  nifi  fesquipedalium  formularum  ex 
aliis  Difpcnfatoriis  fpoiiatarum  continet  farraginem; 
manifefla  coetcroquin  chemiac  pharmaceuticae  Mola, 
tum  temporis  a  cenforibus  pro  meritis  explofa.  „Das 
neue  fVürtnnberger  zeichnet  fich  ebenfalls  durch  fei- 
nen grofsen  Hauten  von  Latwergen,  Confcctioncn , 
Salben, Pfhftcrn  und  deftillirtenWäfl'ern  zu  feinem  Nach- 
theile aus.  Der  Hr.  Verf.  hat  wohl  recht,  wenn  et 
S.  6.  fpricht:  „Nonne  Drachma  Spiritus  menthae 
aquac.  fontanae  filtratae  unciae  uni  commixta  aquofutn 
efficacia  fuperaret  deftülatum?  Sclbft  der  beflere  fe- 
lectus  rationalis  Medicaininum  Kleiaii  ift  nicht  frey  vo  1 
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quantitariven  Mängeln  der  darin  enthaltenen  Medika- 
mente. 

Caput.  IL  Encomia  hyberbolica  plurimorum 
Difpenfatoriorum  fcrmulis  affixa  plusDamni  quamEmo- 
lumenrt  generanr.  p.  7  —  8.  Die  Pofaune ,  in  welche 
freylich  jeder  Erfinder  eines  Medikamentes  gewöhn- 
lich ftöfst,  und  woher  es  meiftens  feinen  Nahmen  er- 
halt, verdiente  allerdings  mit  einem  Sourdixchen  ge- 
deckt zu  werden.  Der  Hr.  Verf.  rechnet  dahin  alle 
ramoCi  Theriacalla  bezoardica,  pulveres  imperatoris, 
aquara  reginae  Hungarlae,  ja  felbft  Sydenhams 
Laudan.  liquidum,  das  Vinum  antimonialc  Huxhami, 
das  Elixir.  vifcerale  HofFmanni,  Wythii  u.  f.  w.  und 
damit  ift  Ree.  ebenfalls  mit  allen  rationellen  Aerzten 


Caput.  III.  Plurima  Difpenfatoriorum  compofita 
in  officinis  ufui  fervata  anni  temporum  ac  atmofpbaerae 
injuriis  degencrant,  ac  decomponuntur.  pag.  8 — io. 
Dahin  rechnet  Hr.  Geh.  Mai  alle  Electuaria,  Confer- 
vae,  Confectiones,  welche  leicht  degeneriren  können, 
ferner  die  Salben  und  Pflafter,  die,  wenn  fie  der  Luft 
ausgefetzt  find«  leicht  ranzigt  werden;  ob  fleh  aber 
das  nähmliche  auch  auf  alle  Pulver,  wie  es  im  fol- 
genden Paragraph  heifst  (£.  XV.)  anwenden  lafle, 
daran  zweifelt  Ree,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
der  fchnellc  öfter  erforderliche  Dicnft  des  Apothekers 
für  die  leidende  Menfchheit  darunter  leiden  würde. 
Ich  fetze  den  Fall,  der  Arzt  werde  durch  eine  drin- 
gende Indikation  beftimmt,  feinem  Kranken  die  Chi- 
na fogleich  in  Subftanz  zu  reichen,  (von  einer  Auflö- 
fung  derfelben  in  Wein  gilt  das  nähmliche)  wie  fehr 
wird  er  dann  in  Verlegenheit  gefetzt  werden,  wenn 
ihm  der  Apotheker  zurückfagen  läfst:  in  einer  Stunde 
ohngeßbr  hoffe  er  mit  der  Zubereitung  des  Pulvers 
fertig  zu  fejnt 

Caput.  IV.  Non  parva  compofitorum  pars  in 
Difpenfatoriis  indicationum  involvit  contradictionem. 
p.  10—  11.  Als  Beyfpiele  hiervon  fü'urt  der  Hr.  V. 
das  ichmerzfrillcnde  Pulver  ex  opio  et  nitro,  das  Do- 
verfche  Pulver,  das  aus  Ipecu.,  Opium,  und  dem 
urtaro  vitriolato  befiehl,  u.  f.  w.  an.  Eine  wahr- 
haft praktifche  und  gegründete  Bemerkung. 

Caput.  V.   Dilpenfatoria,  quamvü  pbarmaco- 


polarum  directoria,  raro  continent  monita  ac  praeeepta 
tyronibus  adeo  neeffäria.  p.  11  —  12.  Die  Fehler, 
welche  der  Hr.  Verf.  in  diefer  obigen  Hinlicht  rügt, 
find  folgende: 

Deßderantur  monita  ac  praeeepta  circa  cautelas  in 
praeparandis  chemicia  adhibendas,  circa  pericida  va- 
riorum  vapomm  (Gas-Arten)  qui  vel  flmplici  mix- 
tione,  vel  alüs  proceflibus  chemicis  evoluti  vitae  fa- 
nitatique  tyronum  infidiantur.  (§.  XXIII.) 

Dcflderantur  monita  circa  cautelas  in  praeparan- 
dis ac  difpenfandis  adhibendas  Venenis,  ne  vel  labo- 
rantis,  vel  aegrutantia,  vel  aliorum  civium  labcfacte- 
tur  falus.  (§.  XXIV.) 

Dcflderantur  monita  ac  praeeepta  chemico  -  phar- 
maceutica  circa  Vaforum  ex  fufpectis  ac  ignobilibus 
wtetallis  paratorumpericula;  e.  g.  circa  noeivas  cupri , 
impuri  ftanni ,  aurichalei ,  plumbique  qualitates 
($.  XXV.)  . 

Deßderantur  praeeepta  circa  methodum  Mixtorum 
examinatoriam  per  congrua  rcagentia.  ($.  XXVI.) 

DeGderantur  monita  ac  praeeepta  pharmaceutica 
circa  lufpecum  quorundam  medicamentorum  praepa- 
rarionem.  E.  g.  Extracta  regni  vegetabili«,  nifi  in 
Balneo  mariae  fiant,  actione  ignis  immediati  ut  pluri- 
mum  degenerant,  et  aliquid  empyreumaticicontrahunr. 
(§.  XXVII.) 

DeGderantur  denique  monita  ac  praeeepta  tyro- 
nibus pharmaciac  non  litis  inculcanda,  quae  indefef- 
fam  in  praeparandis  pliarmacis  diligentiam,  naufeofo- 
rum  correctionem,  puritarisqueftudium  ac  neceflitatem, 
et  civicas  pharmacopolae  virtutes  fummopere  conimen- 
dant.  fj.  XXVIII.) 

Um  feinem,  laut  des  Einganges  feflgefetztetn , 
Plane  getreu  zft  bleiben,  hat  der  Hr.  Verf.  in  der  See- 
tione  Ima  noch  folgende  Mängel  der  gewöhnlichen  Di- 
fpenfatorien  aufgeteilt,  p.  12  —  24. 

Plurima  Difpenfatoria  cartnt  indigemrttm  plant»- 
rum  deferiptione,  quae  foffent  exoticis  fubflitui  pharma- 
,  «it.  Cap.  VI. 

Vixnon  in  Omnibus  Dijpenfatoriis  pharmaca  p*u~ 
feribus  difptnfaMda  deßderantur.  Cap.  VII. 

In  plnrimii  Difpenfatoriis  deficit  dexteritas,  tum 
ftofa  corrigendi  pharmaca.  Gip.  VIII. 
Sa  • 
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Auurtta  mtldotcrum  contra  venefcia  defcriptione  t 
vix  non  otnnia  carent  Difpenfatoria.  Cap.  IX. 

Pharmaca  pecornm  morbis  ptoficw ,  fublicae  pro- 
fperitati  non  parum  ntceffaria,  vix  non  in  omnibtu  dt- 
fiderantur  Difpenfatoriit.  Cap.  X. 

Plurima  Diffenfatoria  continent  quident  extenfm 
materiat  medicae,  e  triplici  ttaturae  regtio  coaeervatae , 
ftricm ;  ftd  novit  chmiae  pharmaetuticat  cartnt  inventit, 
ac  praerogativis.  Cap.  XI. 

Der  innere  Gehalt  aller  diefer  hier  vorgetragenen 
Cegenftände  verräth  überall  den  prüfenden  praktifchen 
Arzt,  der  fich  zugleich  die  löbliche  Mühe  gegeben 
hat,  alle  bereits  noch  gangbare,-  und  gröfsten  Thcils 
an  geläuterten  chemifchen  GrundfStzen  blutarme  und 
roftige  Difpeniatorien  durchzublättern :  gewifs  eine  ver- 
dienlUiche  Arbeit  (die  aber  leider  fo  wenig  Ausbeute 
gewährt)  welche  hier  der  Hr.  Verf.  übernommen  hat. 

Die  Sectio  llda  enthält  in  dem  i.  Kap.  die  Nor- 
mam  inftruetionis  pro  pharm  acopolis  cum  jurejuran- 
do.  Der  Hr.  Verf.  Fechtet  pag.  27  zu  den  vorziig- 
lichften  Pflichten  eines  Apothekers  folgendes: 

„Sit  pharmacopola  Hifioriae  naturalis,  Botanices, 
Chcmiac  pharmaccuticac  non  folum  cultor,fed  egregius 
magifter,  Poflideat  praeter  icones  Botantcas  Herbarium 
vivura  indigenarum  plantarum.  Interna  cliemica  ipfc- 
met  praeparet ,  a  Materialiftis  emat  nunquam.  Florea 
et  lierbae  aromaticae  in  vafis  vitreis  ab  aere  externo  in- 
tacris  conferventur;  .eadem  cautela  in  confervandjs 
caeteris  aromatici*  obfcrvanda  eft.  Sine  confenfu  Me- 
dici  nunquam  unum  alreri  fubftituat  medicamentum. 
Praxin  medicam  exerceat  nunquam,  nifi  vel  ipfemet 
medicinac  Doctor  fit.  A  judice  vocatus  ad  examen 
Veneficii,  vini  margoxizati ,  aut  ad  alios  cafus  lega- 
les, fitprudens,  cautus  ac  juftus  examinator  et  non 
nifi  duce  confeientia  Judicium  fuum  deponat.  etc. 
Dicfe  Vorfchriften  hält  Ree.  wenigftens  für  die  wich- 
tigften;  daher  er  auch  nur  fie  ausgezogen  bat. 

Caput.  II.  Monita  ntc  non  pratetpta  pharmacen- 
tica.  p.  28  —  3t.  Hr.  M.  behandelt  hier  die  Monita 
pha^maceuticä ,  indem  er  fclbe  aus  einem  doppelten 
Gefichtspunkte  betrachtet.  lila  nimirum,  heifster, 
quac  publicum,  altera,  quae  privatam  operatoris  in 
Laboratorio  concernit,  ac  praeeavet  fanitatem.  Die- 


fen  find  noch  Monita  circa  pharmacorum  Examen  und 
circa  varia  praeparanda  pharmaceutica  beigefügt. 

Caput  III.  Opportuni  ttmporis  pro  variii  labori- 
bus  pharmacevticis  aßignatio.  Tempus  hybernum 
(heifst  es  p.  31)  menfes  Januarius  ,  et  Februariiis 
Spiriribus  dulcificatis,  naphtis,  'varlisque  mercurii 
praeparatis,  uti  et  vino,  ac  aceto  per  congelationera 
obtinendis,  nec  non  glaciei  colügendac  potiflimum 
favent.  Optandum  foret,  ut  faltem  in  officinis  ur- 
banis  eifternae  pro  confervanda  glacie  ad  ufus  tarn  me- 
dicos,quam  oeconomicos  cxftruerentur.  Menfes  Majus 
ac  Junius  herbis  ac  floribus  impetrandis  favent.  Ju- 
lius et  Auguflus  invitant  pharmacopolam  ad  varios 
fruetus  maruros  colligendos  et  ad  Syrupos  exinde  pa- 
randos.  September  et  October  Scminum  maturorum, 
florum  colchici ,  ftipitum  Dulcamarae,  Lichcnum  que 
collectioni  Amt  aptiflimi.  Menfibus  Novcmbrt  ac  De- 
cembri  et  herbarium  et  aquareum,  nec  non  oflicina 
omnibus  abundent  praeparatis,  .ut  quolibet  die  lega- 
lis  inftitui  poilit  a  Politiae  Medico  vifitatio.  H09 
quoque  menfes  Studio  pharmaceutico  potiflimum  im- 
pendant  a  laboribus  nunc  magis  liberi  tyrones. 

Caput  IV.  Indigenarum  plantarum  fubfiitutionis 
faltem  pro  pauperibus,  capacium  elenchus.  pag.  3a  —  33. 
Der  Hr.  Verf.  verdient,  was  diefen  Punkt  betrifft, 
allen  Bey fall ,  dafs  er  die  Surrogate  mancher  Medika- 
mente, welche  theucr  find ,  für  die  Armen  in  ein  Di- 
fpenfatorium  eingeführt  wiflen  will.  Dabin  gehört 
unter  den  deftillirten  Wärtern  die  Aqua  origani,  men- 
thae,  meluTac  vinofa  anftatt  der  Aqua  cinnamomi 
cum  vel  fine  vino  :  unter  den  Hut  zeln  die  Radix 
gentianae  rubrae,  dasTrifol.  Febr.,  Carduus  benedictus 
anftatt  der  Radix  Columbo,  ferner  die  Rinden  der 
jüngern  Eichenrinde  bethaut  mit  dem  oleo  ferpilli, 
thymi  vel  menthae  anftatt  dem  Cort.  Peruv.  'Das  Ex- 
tra«. Ilyofc.  cicurae,  aconiti,  bclladonac  anftatt  dem 
opio  exotico.  u.  f.  w.  der  Ipeccacuanhae  aber  das  afa- 
rum  zu  fubftituiren  (p.  33)>  damit  ift  Ree.  nicht  ein- 


Capnt  V.  Communioris  pharmacorum  adultera- 
tionis  figna  notacque  characterifticac  per  chemica  rea- 
gentia  detegendac.  p.  33  —  34-  * 

Caput  VI.   Tarn  fimplicia  quam  compofita 
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no  ufui  dicata  pharmaca.  In  dem  .^ten  Kap.  werden 
die  gewöhnlichen  Medikamente  angegeben,  die  der 
Verfälfchung  unterworfen  find,  z.  B.  das  Acetum 
Vini,  das  Sulphur  Antim.  auratum,  das  Antim.  Dia- 
phoret.,  derkünftliche  Zinnober,  der  Campher,  die 
Magnefic,  fo  wie  auch  die  Mittel,  wodurch  der  kauf- 
männifchc  Betrug  entdeckt  werden  kann.  p.  33 —  34- 
f>*s  fechste  Kapitel  enthält  die  Präparate,  in  einer 
Entgcgenftcllung  der  Medikamente  für  Reichere,  ge- 
gen diefc  der  ärmeren  Klaffe  der  Kranken.  So  wird 
•z.  B.  dem  Acet.  vin.  rhenani  concentrato  das  Acetum 
frumenti  commune,  dem  Aceto  Squillac  das  Acetum 
Colchicum ,  dem  Alumcn  Kirofatum  der  Succus 
fruetuum  acaciae  noftratis,  dem  Acid.  phosphori  die 
Naphta  aecti ,  u.  f.  w.  entgegengcftcllt.  Auf  eine  glei- 
che Weife  verhält  es  fich  mit  den  einfachen  deftillirten 

Wäffern.  p.  35  —  37- 

Caput  VII.  MtJicamtnta  ob  corruptionis  pfricu* 
tum  e  tempore  paranda.  p.  37  —  38.  Zu  diefen  rech- 
net Hr.  Gt:li.R.  Mai  alle  dcftillirte  Wäller ,  dergleichen 
alle  einfache,  oder  zufammengefetzte,  durch  ein 
flüchtiges  Princip  fich  auszeichnende  Pulver,  ferner 
alle  Latwergen,  PÜafter,  Salben  und  Pillenmaffen, 
und  das  mit  Recht:  jedoch  denkt  Ree,  dafs  in  Hin- 
ficht der  Pflafter,  die  doch  am  wenigften  der  Ver-, 
derbnifs  ausgefetzt  find,  hier  einige  Ausnahme  Statt 
haben  könnte. 

Caput  VIII.  Medicamenta  dehcatulis  ac  infanti- 
bus aecommodanda.  p.  38  —  40.  Zum  Bcweife,  wie 
fehr  fich  der  würdige  Hr.  Verf.  die  Mifchung  verfchie- 
flener  Ingredienzen  für  diefc  Klaffe  von  Kranken,  die 
vielleicht  zu  den  verdriefslichften  im  praktifchen  Le- 
ben gehören,  mitteilt  eines  angenehmen  Vehikels  eigen 
gemacht  habe,  will  Ree.  nur  ein  Par  Recepte  aus- 
heben, indem  er  zugleich  die  übrigen  zur  Anwendung 
allen  praktifchen  Aerzten  empfiehlt. 
I.  Decoctum  cort.  peruv.  Cofftale. ' 

jp.  Pulv.  groff.  cort.  peruv.  regii.  Unc.  i. 

fiat  Dccoct.  addendo  fub  finem 

Coctionis :  Colfeae  levanticae 

in  Vafe  claufo  non  nimium  toftae  Unc.  I. 

rafurac  Eboris  drachm.  I. 

Jeniter  ebulliant.  Colat.  Unc.  X. 
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Adde  Sacchar.  q.  S«ad  gratam 

dulcedinem,  vel  Syrupi  emulfivl 

recentius  e  felcctis  amygd.  dulc  parati  Uac 
i.,  Sem. 
IL*  tZmettcum  pro  infantibus. 

tartari  emetici  gr.  1 i 

Gummi  arabici  drachm.  Semis. 

Solve  in  aqu.  com  mim.  pur  im .  Unc.  i.  Sem. 

adde  Syrup.  emulf.  Unc  Sem. 

m.  d.  V. ,  quatuor  vieibus  porrige. 
Caput  IX.  Medicamenta  virulenta  cum  eauttlisi 
p.  40  —  41.  Die  Anleitung,  wie  der  Arfenik,  das 
Acetum  Belladonnae,  die  Digitalis  purpurea,  und  der 
Mercur.  corrofiv.  follen  verordnet  werden,  ift  hier 
gut  angegeben  und  aller  Nachahmung  würdig. 

Caput  X.  Antidota  toxicorum  confeftim  propi- 
nanda.  p.  41.  —  43.  Der  Hr.  Verf.  hat  hier  die  ge-  ( 
wöhnliche  ältere  Eintheilung  in  Gifte  des  Pflanzen-, 
Mineral-,  und  Thierreichs  noch  beybehalten,  ver- 
mutlich, weil  er  kein  grofscr  Patron  der  Erregungs- 
theorie  ift.  Sonft  würde  Franks  des  Sohnes  Toxicolo- 
gie  zum  Mafsftabe  genommen  worden  feyn :  der  wei- 
fse  Vitriol  wird  nach  Boerhaves  Zeugnifs  gegen  Gifte 
im  erften  Augenblicke  der  Verfchluckung,  die  Schwc- 
felleber  gegen  den  Arfenik,  gegen  den  tollen  Hundsbifis 
Mederns  kauftifches  Mittel,  die  Belladonna,  die  Sca- 
rabaei  raajales  u.  f.  w.  angerathen.  Auffallend  war  es 
dem  Ree.  pag.  44.  folgende  Auffchriften  zu  finden. 
Antidota  contra  Hatrmorhagias  uteri  profufiorts.  An- 
tidota apopJexiae.  Sind  die  Himorrhagien  und  Schlag- 
flüffe  ebenfalls  Gifte? 

Caput  XI.  Medicamenta  externa,  p.  43  —  48. 
Unter  diefem  Titel  kommen  folgende  gut  gewählte 
Mifchungen,  als  Medikamente  zum  äußern  Gebrauch 
vor.  Clysma  aperitivum,  Clysma  atuicolicum,  Glys- 
ma  antifebrile,  Clysma  antifpafmodicum.  Clysma  nu- 
triens,  Clysma  roborans,  Species  pro  fomentatione 
roborantes;  nur  klingen  die  Benenaungen  allzu  Sym- 
ptomatifch. 

Caput  XII.  Pharmaca  veterinaria  commu- 
nioribus  pecorum  morbis  proficua.  p.43  —  50.  Der  Hr. 
Verf.  hat  hier  feine  Aufraerkfamkeit  auch  auf  die 
Krankheiten  der  Thiere  ausgedehnt.   Ein  fehr  belo- 
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benswerther  Wink  fi&r^lle,  die  fich  in  Zukunft  mit 
der  Bearbeitung  eines  Provinzial  -  Difpenfatoriums  zu 
befchäftigen  gedenken.  Es  kommen  hier  mehrere  ge- 
gen die  gewöhnlichen  Krankheiten  der  für  den  Land- 
mann unentbehrlichen  Thiere  angezeigte  und  brauch* 
bare  Arzneyfbrmeln  vor,  wie  z.  B.  In  morbo  pituti- 
tofo  tquorum  (yulgo  Rott) 

H-  Aloes  hepaticae  Drachm.  Vf. 

Mercurii  dulcis.  Drachm.  Semis 

Saponis  venet.  qu.  f.  ut  fiat  Bolu«. 

Omni  decenrtio  durantis  morbi  repetatur  hoc 

purgans;  etc. 

Herr  geheime  Rath  Mai  fchlicfst  mit  folgenden 
merkwürdigem  Worten:  „Promiffis  igitur  fteti :  palati- 
ni  Difpenfatorii  fugitivo  licet  calamo  delineavi 
prototypum  ;  ut  laefam  medicae  facultati«,  cujus  effe 
membTum  mihi  gratulor,  aliquo  faltem  modo  falvarem 
femam.  Provocatio  publica  in  patriis  pagellis  ad  cla- 
borandum  Difpenfatorium  facta  tacita  jam  erat  in  pa- 
triam  facultatem  medicam  Satyra  e  malevoli  caluinnia- 
toris  progenita  finu,  quafi  vero  medicinac  profeffores 
peregrino  ad  proercandum  Difpenfatorium  egerent 
adjutorio.«* 

Aphorismen  über  die  Provinzial  -  Gefetz- 
bücher überhaupt    und  befonders  im 
preufsifchen  Staat. 
1802.  47  S.  8- 

• 

Da  jenem  bekannten  biblifchen  Ausfpruche  nach, 
auf  den  der  ungenannte  Hr.  Verf.  die  vorliegenden 
Aphorismen  am  Ende  hindeutete,  Alles  einer  Prüfung 
unterworfen  Hl,  Co  können  Gefetze,  die  für  uns  alle 
gegeben  werden,  davon  keine  Ausnahme  machen. 
Sie  gehen  uns  auch  zu  fehr  an,  als  dafs  wir  uns  nicht 
oft  unwillkürlich  aufgefordert  fühlen  follten,  darüber 
zu  urtheilen.  Und  gefchieht  diefi  mit  einer  Unbefan- 
genheit nnd  Sachkenntnis,  wie  es  hier  bey  unferra 
anfpruchlofen  und  befcheidenen  Anonymus  der  Fall 
ift,  1b  läfst  fich  dagegen  fchlechterdings  nichts  ein- 
wenden :  vielmehr  mul's  es  jeder  Regierung  zur  Freu- 
de gereichen,  wenn  fie  bemerkt,  dafs  fic  von  ver> 
uünftigenMeufchen,  die  ihre  Würde  und  Freyheit  ken- 
nen, aufgefüllt  fey.   Der   Verfaflcr  diefer  kleinen, 


aber  lehrreichen  Schrift,  ift  nicht  ganz  mit  den  Gc- 
fetzen  unferer  Vorfahren ,  am  wenigften  mit  denen 
eines  Lycurgs  zufrieden.  Er  geht  von  dem  ganz  rich- 
tigen Grundfatz  aus,  dafs  Gefetze  die  auf  den  letzten 
Zwick  der  bürgerlichen  Gefellfchaft,  die  Glückfeligkeit 
des  Ganzen,  fich  beziehenden  Ausfpröche  der  Ver- 
nunft fey  11;  dafs  fie,  ohne  den  Charakter  der  Allge- 
meinheit zu  verlieren,  auf  Rücküchten  gebaut  feyh 
raiifsen,  welche  von  der  Regicrungsform ,  von  dem 
Geifie  und  der  Gemüthsneigung  des  Volkes,  von  fei- 
ner Lebensart,  von  dem  Phylifchcn  des  Bodens, 
worauf  es  fich  befindet,  u.  C  w.  hergenommen  find. 
Denn  Gewalt  bewirkt  nie  in  der  Welt  Ueberzeugung 
und  ohne  diefe  ift  keine  Ehrfurcht  für  die  Gefetzt, 
(derfefteftc  Grund  des  bürgerlichen  Vertrags)  mög- 
lich. Um  nun  den  Gefetzen  diefe  Macht  zu  verfebaf- 
fen,  die  den  Geift  hinreifst,  indem  fie  den  Willen 
beugt,  bleibt  nichts  übrig,  als  ihnen  das  unverkenn- 
bare Gepräge  tiefer  Weisheit  zu  geben.  Diefcn  Vor- 
zug geftchti  der  Mr.  Verf.  dem  preufsifchen  Geferz- 
buche  zu ,  das  auch  in  der  That  in  der  Gefetzgebung 
Epoche  macht. 

Welcher  unbefangene  Wahrheitsfreund  und  fach- 
kündige Schiedsrichter  follte  aber  dem  Hn.  Verf.  nicht 
beyftimmen,  wenn  er  gegen  die  Provinzialgefetzbücher 
fich  aufmacht,  und  im  Bezug  auf  das  öftrcichilclie 
Provinzialgefetzbuch  die  Frage  berührt:  Ob  nicht 
mehrere  von  dem  allgemeinen  Landrecht  abweichen- 
dein jenem  Werk  vorkommende  Rechtsverhältniffc  aus 
andern  Provinzialgeietzbüchcrn  ganz  wegzulafTen , 
mehrere  aufzuheben,  und  die  übrigen  auf  eine  andere 
Weife,  als  durch  Aufnahme  in  die  Provinzialgefetz- 
bücher, zu  fichern  wären?  Denn  er  fagt  S.  19  ganz 
richtig:  Es  gibt  nur  Ein  Recht.  Und  wenn  der  Staat 
es  fubjektiv  erkannt,  und  es  mit  Rückficht  auf  feine 
Verfaffung,  in  einem  allgemeinen  Gefeezbuch  vorge- 
fchrieben  hat;  fo  hat  er  ein  grofses  Intercfic,  dafs  et 
allgemein  geltend  gemacht  werde.  Einerley  Gefetze 
gleichen  die  Verfchiedenhciten  in  den  Charaktern  der 
einzelnen  Völker,  woraus  eiße  Nation  beßclit,  nach 
und  nach  aus,  und  erzeugen  Gemeingeift  in  denfelben. 
Sic  bringen  die  einzelnen  Völker,  wclehe  einem  Suat 
angehören  ,  nach  und  nach  auf  diefelbc  Stufe  der  Kul- 
tur; fie  befördern  den  Gang  der  Rechtspflege  und  da^ 
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durch  mit  das  innere  und  Sufscre  Kommerz  des  Staats ; 
fie  befchleunigen  die  Bildung  der  Gelehäftsmänncr  und 
erleichtern  der  Regierung  überhaupt,  bey  Ausübung 
der  aufgehenden  und  vollziehenden  Gewalt  ihre  Ge- 
fcliäfte.  Wozu  alfo  noch  Provinzialgefetzbüchcr 
oder  in  wie  weit  fie  dem  preufsilehen  Staate  nützlich 
oder  nothwendig  feyn ,  ift  eine  Frage,  die  fich  aus 
dem,  was  wir  eben  angeführt,  haben  ,  von  felbft  be- 
antwortet Möchte  doch  diefc  intereflante  Schrift  fo 
glücklich  feyn,  und  von  allen  denen  der  befondern 
Aufmerkfanikeit  gewürdiget  werden ,  die  in  der  Sache 
ein  Stintmenrecht  haben  ;  und  möchte  fie  von  wohl- 
tätigen Folgen  nicht  allein  für  die  preufsilchen  Staa« 
ten ;  fondern  auch  für  andere  in  Hinficht  auf  Gefetz- 
gebung  feyn ! 

Oekonomifch  -  praktifchc  Bemerkungen 
über  den  Ackerbau. 
Eine  Sammlung  vieljähriger  Erfahrungen  über 
alle  Gcgcnftändc  dcfTelben,  herausgegeben  von 
Ludwig  Üirißoph  von  Feilitzfch,  vormahls  kö- 
nigl.  preufsifchem  Rittmeifler.  Dritter  Theil. 
welcher  die  Fortfetzung  der  Veredlung  der  Pro- 
dukte und  die  zweckmäfsige  Anlegung  der  Wirth- 
fchafts-  Gebäude  etc.  enthält. 
Auch  unter  dem  Titel: 

lieber  Veredlung  und  belfere  Benutzung 
der  vornehmften  Gegcnftände  der 
Landwirthfchaft.  , 

Von  Ludwig  Chrißoph  von  Feilitzfch  etc. 
Zweyter  Theil,  welcher  die  Zucht  des  Federvie- 
hes, der  Bienen ,  die  zahme  und  wilde  Fifcherey, 
eine  zweckmäfsige  Anlegung  der  Wirthfchafts. 
Gebäude  u.  f.  w.  enthält.  Mit  einer  Kupfertafel. 
Hof,  bey  Gottfried  Adolph  Grau  1802.  344 
und  VI.  S.  in  8. 

Zur  Empfehlung  diefes  in  der  That  prakrifchen  und 
Ungemein  fafslich  abgefafsten  ökonomifchen  Werkes, 
«ieffen  letzten  Tlicil  uns  der  Hr.  Verf.  mit  eben  der 
Befchcidenhcit  u.  Anfpruchlofigkeit,  wie  die  beyden 
erftcu  übergibt,  dürfen  wir  weiter  nichts  hinzufetzen , 
als  was  wir  bey  der  Anzeige  der  erfleu  Bände  in  diefen 
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Blatt. ißoo, Nro.  CV.  S.4*!R.ffl.  u.  180t. N.  XC. S.  aosfl*. 
auf  die  wir  hiermit  verweifen  wollen,  gefagt  haben.  Der 
Hr.  V.  erfcheint  auch  diefsmahl  als  der  erfahrne  und 
nüchterne  Lindwirth,  der  in  dem  Buche  der  Natur 
felbft  ftudirt,  und  aus  demfelben  feine  vielfachen  prak- 
tifchen  ökonomifchen  KenntnifTe  und  Erfahrungen  für 
fein  Climaund  Locale  gezogen  hat,  und  dem  es  wah- 
rer Ernft  ift,  zum  Betten  der  Landwirthfchaft  aufzuklä- 
ren und  alle  Oekonomen,  vorzüglich  aber  die,  wel- 
che mit  ihm  einerley  Boden  bebauen,  auf  die  Vor- 
theile fowohl  als  die  Hinderniffe  und  Nachtheile  auf- 
merkfam  zu  machen.  Man  vergleiche  allein,  ohne 
dafs  wir  nöthig  haben,  uns  auf  mehrere  Beyfpicle  ein- 
zulaffen ,  den  wichtigen  Artikel  von  der  Bienenzucht, 
und  dagegen  den  von  den  Tauben,  fo  wird  man  fich 
von  unferer  Behauptung  vollkommen  überzeugen, 
zugleich  aber  herzlich  wünfehen,  dafs  das,  was  der 
Hr.  Verf.  befonders  in  Betreff  der  Tauben  gefagt  hat, 
wohl  beherzigt  werden  möchte.  Es  ift  in  der  That 
der  gröfstc Unfug,  wenn  man  geftattet,  dafsPerfonen, 
die  keinen  Fufs  Land  haben,  aus  blofser  Liebhabe rey 
zu  50  und  60  Par  Tauben  halten,  die  fie  im  Sommer 
von  den  Aeckem  Anderer  ernähren  laffen.  Der  Nach- 
theil ,  der  hieraus  dem  Getreide  erwächst,  ift  offen- 
bar und  leicht  zu  berechnen,  und  Hr.  v.  Feilitzfch 
hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  behauptet,  dafs  die 
Tauben  der  Landwirthfchaft  im  Ganzen  mehr  naoh- 
theilig  als  vortheilhaft  find.  Wir  überladen  indeflen 
alles  diefes  unfern  Lefern  an  Ort  und  Stelle  zu  lefen, 
wo  fie  fich  von  den  fchätzbaren  ökonomifchen  auch 
naturhiftorifchen  KenntnifTen  des  Hrn.  Verf.  noch 
mehr  überzeugen  werden.  Befonders  empfehlen  wie 
ihnen  den  wichtigen  Abfchnitt  von  der  Anlegung  und 
Bauart  der  ländlichen  Wohnungen  und  fVirthfchaftsge- 
bäude,  der  mit  einer  folchen  Genauigkeit,  Ausführ- 
lichkeit und  Sachkcnntnifs  bearbeitet  ift,  dafs  wir 
nichts  vermiffen,  und  dem  Hrn.  Verf.  unfere  Hochach- 
tung um  fo  mehr  verfichern  müfsen. 

Am  SchlufTe  der  Anzeige  diefes  empfehlungswür- 
digen Werkes  halten  wir  es  für  nöthig,  noch  jden  In- 
halt diefes  Bandes  kürzlich  anzugeben.  Er  begreife 
5  Abfchnitte:  I.  Vom  Federvieh  a)  die  Truthühner, 
b)  die  Haushüh n er,  c)  die  Gänfezucbt,  d)  die  Enten- 
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e)  die  Tauben.  II.  Von  der  Bienenzucht.  DL  Von 
der  Fifcherey,  befonders  der  Teich Bfcherey.  IV.  Von 
der  wilden  Fifcherey,  und  V.  von  der  Anlegung  und 
Bauart  der  ländlichen  Wohnungen  und  Wirthfcbafts- 


gebiude  *  wozu  das  gut  geftochene  Kupfer  gehört, 
welches  die  deutliche  Anficht  der  Befchreibung  noch 
mehr  befördert. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Ansbach.     Am  u.  April,  als  am  Palmfonntagc 
Welt  unfer  immer  fehr  gefchickter  und  geschätzter 
*tadtcaplan  und  zweyter  Diaconus,  M.  Chtifttan  hrnjl 
Kikokus  Kttifer  feine  Antrittspredigt  vor  einer  aufler- 
ordentlich  zahlreichen  Verfammlung  mit  ungemeinem 
Bevfall.    Die  Textesworte  find  aus  Philipp.  I,  >.  IO 
genommen,  und  der  Hauptfatz  diefer  nun  auf  36  Ok- 
tavfeiten  gedruckten  Predigt  handelt:  von  d"n  gegen- 
futv.cn  guten  Zutrauet,  zwifchen  einer  chrtflUchen  Ge- 
meinde id  ihren  Lehrern.   Wir  find  ganz  feiner  Mei- 
nung, wenn  erS.  14  fagt:  es  gründe  fich  diefes  Zutrau- 
en auf  die  rcinfte  Liebe  zur  Wahrheit  und  Religion. 
Woher  kommt  fonft,  fragt  er  S.  16  mit  Recht,  jener 
Verdacht  und  jenes  Mifstrauen,  welche  noch  hier  und 
da  gegen  die  Lehrer  diefer  Religion  Oberhaupt  ange- 
troffen werden?    Man  geht  mit  zu  wenig  Wahrheits- 
liebe zu  Werke,  wenn  von  der  Religion,  von  der 
Würde  des  Menfchen  und  von  den  ehrwürdigen  Lehr- 
anftalten  die  Rede  ift,  wodurch  ächte  Rehg.ofität  un- 
tcr  den  Menfchen  ausgebreitet  und  die  Wurde  des 
Menfchen  auf  derStufenleiter  feiner  religiöfen  und  fitt- 
lichen  Bildung  erreicht  wird;  man  macht  (ich  die  Rc- 
Keion  nicht  zunächft  zur  wichtigften  Angelegenheit 
feines  Griftes  und  Herzens.  Thut  man  dieies,  fo  kann 
der  Erfolg  nicht  anders  als  fegensvoll  und  mit  der 
reinften  Freude  verbunden  feyn,  weil  auch  die  Ge- 
meindeglicder  dann  von  ihrer  Seite  das  Ihrige  thun. 
Und  diefe  Freude  wünfehen  wir  auch  dem  würdigen 
Verf.  in  feinem  neuen  Berufe. 

Wmfudel.  Endlich  fand  auch  die  hiefige  Schule 
an  ihfem  verdienten  Rektor  Hrn.  J.  K.  F.  Wernlein 
ihren  Gefcl.ichtfchreiber,  der  bey  Gelegenheit  der  öf- 
fentlichen Prüfung  und  des  damit  verbundenen  Ab- 
fchieds  -  Aktus  am  27  "nd  »8  April  die  erfte  Abttxet- 
luni  der  Gefchichte  desWunjudltr  Lyceums  auf  ii  Bog. 
mit  Müllcrfchen  Schriften  herausgegeben  hat.  Er  er- 
zählt uns  in  derfelbcn  mit  lobenswerter  Freymuthig- 
keit,  dafs  vor  der  Reformation,  welche  1523  in  Wun- 
ätdel  anfieng,  keine  Schule  von  einigem  Belang  zu 
finden  war,  und  erft  i540u11ter  Aim  Rektor  Matthe- 
kut,  nachdem  das  Rektorat  einige  Jahre  zuvor  von  der 
Stadtfchrciberey  getrennt  worden,  zu  einiger  Voll- 
kommenheit gelangt  fey.   Der  Magiftrat,  der  das  Ma- 


de für  feine  Schule  that  (denn  dcr  Regent  und  feine 
Räthe  blieben  für  diefe  Schule  ganz  unbekümmert) 
liefe  ein  fogenanntes  Beinhaus  der  EnifchUfenen  zur 
Schule  umformen,  und  um  1574  vermuthet  Hr.  W.» 
dafs  die  Elementarschulen  nebft  ihrem  Lehrer  von  den 
übrigen  getrennt  worden  feyn.    Noch  aber  war  die 
Abfonderang  der  Schulen  in  befondre  Klaffen  und  un- 
ter befondern  Lehrern  nicht  in  der  gehörigen  Ordnung 
und  die  grofsen  Brände,  welche  Wunjidel  zu  wieder- 
hohltcn  Mahlen  traffen ,  ingleichem  der  30jährige  Krieg 
durch  den  es  befonders  litt,    fchadeten  der  Schule 
fehr,  bis  fic  an  dem  Rektor  Huefinger  von  U'aldtk  ei- 
nen eifrigen  und  gefchikten  Lehrer  erhielt,  deffen 
Nachfolger  Wohn,   Pertfch,  Geyer,  und  Dürr  voll 
edlen  Eifers  der  Schule  aufhalfen  und  ihre  Zöglinge  fo 
weit  brachten,  dafs  fie  nun  zum  Theil  fchon  von 
hieraus  auf  Univerfitätcn  zu  gehen  anfiengcn,  und 
nicht  erft  wie  vormahls  die  Schulen  zu  Baireuth ,  Hof, 
Kulmbach,  Gera,  Regensburg  u.a.m.  zu  befuchen  nö- 
thig  hatten.    Da  die  Schule  in  Wtmfiedel  feit  beynahe 
25  Jahren  in  der  Hinficht  todt  war,  fo  ift  es  um  fo 
angenehmer  und  für  Hrn.  IV.  um  fo  aufmunternder, 
dafs  er  nun  wieder  diefe  Vergnügen  genofs,  3  Jüng- 
linge auf  die  Univcrfität  zu  entladen.  Möge  fein  Flcife 
und  fein  Eifer  ferner  folchc  gute  Früchte  tragen,  und 
möge  er  recht  bald  Gelegenheit  finden,  uns  die  Fort- 
fetzung  feiner  angefangenen,  uns  fo  fchätzbaren  Ge- 
fchichte feines  Lyceums  zu  liefern. 


Quirnbach.  Hr.  Prof.  Fikenfcher  allhier  hat  in 
diefem  Jahre  auf  14  Oktavfeiten  zu  Baircuth  in  Druck 
gegeben :  Gefchichte  des  Buchdruckerwefcns  in  dem 
Burfrgrafthum  Nürnberg  oberhalb  Gebürgt,  erftes  St. 
und"  darin  mit  erheblichen  Gründen  bewiefen,  dafs 
nicht  die  Stadt  Hof,  wie  zeither  von  einigen  Schrift- 
ftellcrn  behauptet  wurde;  fondern  Culmbach  die  erfte 
Buchdruckerey  im  Fürftenthum  Bayreuth  gehabt  habe. 
Er  hat  fich  zugleich  auf  eine  Schrift  berufen  und  diefe 
fehr  genau  charakterifirt,  welche  zu  Culmbach  155a 
bey  Thomas  Uetfchen  und  Wilibald  Hahcrkle  gedruckt 
wurde.  Erft  1559  erhielt  Pfeilfcliniidt  in  Hof  das 
Privilegium  zu  drucken.  Wir  fchen  der  Forücttung. 
mit  Begierde  entgegen. 
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Neue  Predigten  auf  alle  Sonn  -  und  Feft- 
tage  des  Jahrs  zur  edeln  Bildung  des 
Geiftes  und  Herzens, 
von  Beckhaus,  Götz,  Hufnagel,  Ki'eflelbach, 
Palmer,  Rchm,  Scberer,  Sammer,  Thurn  und 
andern,  herausgegeben  von  Dr.(M.)  Joh.  Lndw. 
Wilh.  Scherer,  Prediger  zu  Echzell  im  Heflen^ 
darmrtädtifchen.  Erßcr  Band.  Nürnberg,  1803. 
fn  der  Bauer  -  und  Mannifchen  Buchh,  1  Alph, 
7  B. 

Dkfe  Predigten  erltrecken  ftch  vom  erften  Advents- 
Jbnntage  bis  zum  Sonntage  Exaudi,  und  find  Theils 
über  die  gewöhnlichen  Evangelien  und  Epifteln,  Theils 
über  freye  Texte  gehalten  worden.  Wir  wollen  fie 
acch  der  Reihe  ihrer  VV.  anzeigen. 

Beckhaus ,  Prediger  zu  Gladbach  im  Herzogthum 
Berg  1}  über  Röm,  7,  1a,  Von  der  Heiligkeit  und 
Vortrefflichkert  des  gottliehen  Gcfetzes.  Ein  Druckfeh- 
ler wird  es  feyn,  (wiewohl  er  unter  den  Verbefterun- 
gen nicht  angezeir  5(l\  wenn  S.  16.  von  bürgerlichen 
und  wirklichen  Verordnungen  Mofes  die  Rede  ift;  es 
wird  kirchlicher  heifsen  müfsen.  Eben  dafelbft 
(und  im  Anmttsgebcth}  wird  vom  Sittengefetz  gefagr, 
dafs  es  uns  allen  mit  Flammen/ehr  ift  ins  Herz  gegra- 
ben fey.  Dtefs  verlieht  der  Bürger  nicht,  für  den 
diefs  Predigtbuch  auch  beftimmt  feyn  foll.  Die 
Heiligkeit  und  Vortrefflichkeit  des  Gefetzes  twterfchei- 
det  der  Hr.  Verf.  nicht  j  es  find  ihm  fynonyme  Wör- 
ter, und  er  bezeichnet  die  Vorzüge  des  Sittengefctzes 
vor  menfehlichen  Gefetzen  damit.  Hier  ift  nun  ganz 
richtig  behauptet,  dafs,  fobald  nur  die  Vernunft  der 
Menfchen  erwache  und  gehörig  ausgebildet  fey,  es 
unter  ihnen  über  Recht  und  Unrecht  felbft  (nicht  über 
die  Anord  >ung  diefer  Begriffe  auf  e  rzeine  Fälle)  nur 
Stimme  gebe.    Aber  «fcefe  hätte  doch  einer 


nähern  Erläuterung  bedurft.  Viele  Lefcr  werde« 
fragen:  Wann  ift  denn  die  Vernunft  gehörig  ausgebil- 
det? —  Vor  der  Heiligkeit  des  göttlichen  Gefetzes 
foll  fich  nach  S.  03.  der  Sünder  fchiraen ,  weil  er  (ich 
doch  gedrungen  fühle,  alle  Forderungen  deftelben  zu 
billigen,  und  es  nicht  läugnen  könne,  dafs  es  den  Aua- 
fprüchen  feiner  eigenen  Vernunft  und  Menfchenwürde 
völlig  gemäfs  fey.  Aber  eben  diefer  Angemeflenheit 
hat  doch  Hr.  B,  nicht  gedacht,  als  er  die  Heiligkeit 
des  Gefetzes  erörterte.  —  Die  folgende  Ermahnung, 
die  im  Chriftenthume  angebothene  Hülfe  zur  BelTerung 
und  Beruhigung  anzunehmen,  hätte  gegeben  werde», 
können,  ohne  gerade  die  Frage  aufzun-erfen '.  „Wo- 
mit wolltet  ihr  die  Anklagen  des  Gcwiflens  Hillen« 

wenn  euch  dasChriftenthum  nicht  zu  Hilfe  käme?"  

Die  ganze  Predigt  zeichnet  fich  durch  nichts,  weder 
für  gebildete  noch  für  ungebildete  Zuhörer  und  Lefcr 
aus.  2)  Ueber  Jer.  45,  5.  Wie  gut  es  ßj, 
man  keine  grofsen  Dinge  in  der  Welt  begehret.  $)  Ue- 
ber Hebr.  12,  9.  ro.  Von  don  Vorzügen  der  Et* 
üehungsart  des  himmlifchen  Vaters  vor  der  Erziehungs- 
ort  irdifcher  Väter.  Der  Hr.  Verf.  verlieht  hier  nicht 
die  Erziehung  des  ganzen  Menfchengefchlechts  —  denn* 
fegt  er  S.  025  ,  wir  find  nicht  im  Stande  das  Ganze  zu? 
ftberfehen  —  fondern  einzelner  Menfchen.  Aber  läfst 
fich  detln  diefe  letztere  im  Ganzen  überfehen  ?  —  Dje- 
Verglcichung  ift  auch  nicht  fcharf  und  genau  genug 
abgefafst.  Er  fpricht  immer  nur  davon,  was  von  ir- 
difchen  Vätern  oft  gefchieht.  Aber  von  würdige» 
Vätern  gefchieht  ja  auch  oft,  und  unzählige  Mahle  das 
Gegentheil.  Gottes  .Zweck,  die  Veredlung  des  Gei- 
ftes und  Herzens,  ift  auch  ihr  Zweck;  und  wenn  de 
fich  ihren  Kindern  nicht  als  das  Urbild  der  Vollkom- 
menheit darftellcn  können,  wie  Gott  fich  uns  darftellty 
fu  weifen  fie  doch  auf  fein  Beyfpiel  hin,  4)  Einige 
Verwahrungsmittel  wUttr  die  VernathUißiguni  der  Ge- 
33 
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btihipßich,  nach  Jac.  4,  2.  Die  Eintheilung  lautet 
etwa«  fonderbar.  Wir  follen  I.  die  Quellen  kennen 
und  verftopfen  lernen,  woraus  diefe  Vcrnacbläftigung 
gewöhnlich  entfpringt,  2.  oft  erwägen ,  wie  wichtig 
und  heilfam  die  Pflicht  zu  bet'.cn  fey,  und  endlich  3» 
diefes  allmählig  je  mehr  und  »ehr  an  urs  felbft  zu 
erfahren  fuchen.  Der  Hr.  Verf.  dr  ngt  auch  nicht  tief 
genug  in  das  Wcfen  des  Gebeths  ein. 

Von  Gört  ift  keine  Predigt  in  diefem  Bande  ent- 
halten. Die  berühmte  Hufnaglißhe  am  erften  Tage 
des  iyten  Jahrhunderts  eignete  fich  in  keiner  Rück- 
ficht für  diefe  Sammlung. 

Kiejfclbach,  D.  Prediger  an  der  Kirche  zu  St.  Ste- 
phan in  Bremen.  1)  Ueber  Joh.  la,  43.  43.  Der 
Beßtz  der  Ehre  kann  uns  die  wahre  Glückfeligkrit  nicht 
vtrfchaffen.  2)  Auch  finnliche  Vergnügungen  können 
uns  nicht  glückfelig  machen ,  über  Luc.  12,  19.  Im 
Eingange  beruft  fich  Hr.  K.  nicht  nur  auf  die  vorher- 
gehende Predigt ;  fondern  auch  noch  auf  ein  Par  ande- 
re ,  worin  er  die  wefentlichen  Beftandthcik  der  wah- 
ren Glückfcligkeit  angegeben  und  gezeigt  hätte,  dafs 
fie  im  Keichtume  nicht  zu  finden  fey.  Diefs  hätte  der 
Herausg.  abändern  follen,  da  er  nicht  die  ganze  Reihe 
dlefer  Predigten  nacheinander  mitthcilte,  zu  welcher 
auch  noch  die  folgende  gehört :  3)  Daß  die  Tugend 
der  wahre  und  einzige  Weg  zur  Glückßligkeit fey,  über 
1  Joh.  a,  17.  Der  Vortrag  des  lln.  Verf.  ift  fafslich 
und  ordentlich;  aber  es  fehlt  ihm  an  Lebhaftigkeit. 

Palmer,  Prof.  der  Theologie  zu  Giefsen,  liefert 
Predigten  üher  die  Evangelien  1)  Am  3.  Sonntag  de« 
Adv.  Die  weiß  Einrichtung  Gottts,  nach  weicher  alles 
m  der  Welt  nur  nach  und  nach  der  Vollendung  fich  nä- 
hert, ifl  rehh  an  Belehrung  für  uns.  Gut  aus  dem 
Texte  deducirr.  2)  Am  2ten  Weihnachtsfcycrtage. 
Die  Geburt  Je/u  verbreitet  das  hellße  Licht  über  die 
Art  und  Weiß,  wie  wir  Zufriedenheit  und  Glückfelig- 
keit  fliehen  ßlltn.  Das  heikle  Licht?  Wir  dächten, 
Licht  wlrc  genug  gefagt.  Ift  jemand  ßbqr  die  Art  und 
Weile,  wie  wir  Zufriedenheit  und  Glückfeligkcit  fu- 
chen foücn,  nicht  fchon  anders  woher  aufgeklärt,  die 
Geburt  Jefu  wird  ihm  diefe  Aufklärung  nicht  geben; 
fondem  nur  hiftorifche  Erläuterungen  und  Belege  da- 
zu —  und  felbft  diefe  Gebnn  nicht;  fondern  was 


der  Hr.  Verf.,  wie  mancher  andere Weihnachsprediger 
damit  verwcchfclt,  die  ganze  Geßhichte  fernes  Lebens 

und  feiner  Bcftimmung.  Man  fühlt  es,  dafs  der  Hr. 
P.  künfteln  mufste,  um  fein  Thema  aufzuführen.  3) 
Eine  Betrachtung  über  die  Werke  Gottes.  4)  An  Sex* 
Wie  btlthrtnd  der  Anblick  tints  Saatfeldes  in  Abficht 
auf  Befferung  und  Tugend  fiy.    Eine  fchöne  Predigt. 

5)  Am  Sonnt.  Inv.  Vom  hohen  Werth  einfamer  Stun- 
den. Durch  fie  foll  unferc  Tugend  geftärkt  und  be- 
feftigt,  unfere  Gtfinnung  reiner  und  lauterer,  unferc 
Liebe  zum  Guten  williger  und  unverdrolfener,  unfere 
Tugend  vollftändiger  und  allgemeiner  werden.  £Die 
Abwechslung  mit  den  Wörtern  :  Tugend,  Gefinnung, 
Liebe  zum  Guten,  und  dann  wieder  Tugend  kann  leicl.e 

^jrre  führen.  Auch  hätte  mit  ein  Par  Worten  angezeigt 
werden  lollen ,  worin  die  Stärke  der  Tugend  bcftclic. 
Ueberhaupt  aber  ift  der  Werth  einfamer  Stunden  ia 
Beziehung  auf  diefj  alles  nicht  genau  genug  beftimmt 
worden.  Ea  wird  alles  darauf  zurückgeführt,  dafs 
man  in  der  Einümkcit  über  alles,  was  tugendförder- 
lich ift,  befler  nachdenken  könne.  Aber  diefs  trift 
auch  auf  gemein fchaftliche  Andachtftundcn  zu,  und 
die  wenigften  Chriften  find,  fich  felbft  überladen,  ohne 
Leitung  ihres  Nachdenkens,  zu  diefem  gcfchicktu.f.  w.) 

6)  Am  2ten  Oßerfeyertagc.  Von  dem  lehreichen  Ver- 
halten Jefu  und  feiner  erßen  Verehrer  und  Freunde 
nach  feiner  Auferfiehung.  In  diefer  Homilic  fagt  csV 
der  Hr.  Verf.  als  ausgemacht  hin,  dafs  die  Jünger  Je- 
fum  an  der  Inbrunft  erkannten,  mit  der  fie  ihn  Gott 
danken  hörten,  und  zieht  ein  Porlsma  daraus.  Befler 
ift  die  Bemerkung  der  Furchtlofigkeit,  mit  der  fie  von 
Jefu  zu  einem  vermeintlichen  Unbekannten  fprachen , 
—  wiewohl  man  diefs  auch  für  eine  verzeihliche  Un- 
vorfichtigkeit  halten  könnte.  —  und  noch  andere  ar- 
tige Bemerkungen,  die  der  Hr.  Verf.  aus  dem  Betragen 
der  Jünger  herleitet,  über  Dienftfertigkeit,  Uebcrcin- 
ftimmung  guter  Freunde  in  Emplindungen,  über  Mit- 
theilung unterer  Ueberzeugungen  und  Erfahrungen, 
verdienen,  da  fie  hier  nur  hingeftreut  wurden,  von 
andern  Predigern  ausgehoben  und  zu  befondern  Pre- 
digten verarbeitet  zu  werden.  Diefs  wird  kein  Pla- 
gium  feyn.  7)  AmS.  Cant.  Von  der  überaus  erwecken- 
den Hoffnung,  daß  das  Gute  an  andern  werde  fort^e- 
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ftttt  und  immer  vollkommner  werden.  Der  Hr.  Verf. 
gründet  Tie  auf  die  fortdauernde  Regierung  Gottes, 
auf  die  Kraft  der  Religion  Jefu.  Aber  wie  konnte  er 
die  zwey  letzten  Punkte  von  dem  erften  unterfcheidcn, 
da  er  zu  der  Regierung  Gottes  ja  auch  das  Gewiffen 
gerechnet  hatte?  Gehört  denn  da  die  Natur  des 
menfchlichen  Geiftes  und  die  Kraft  der  Religion  Jefu 
auch  dazu  ?  8)  Am  S.  Rog.  Das  Andenken  an  den  Tod  fall 
vhs  an  unfere  Pflichten  auf  das  vachdrücklichße  erinnern. 
Ift  mehr  eine  Predigtfkizze,  als  eine  Predigt;  denn  de 
nimmt  keine  zwey  Blätter  ,ein.  Zuweilen  wirklich 
fo  kurz  zu  predigen,  möchte  nicht  unthunlich 
feyn,  befonders  über  fo  bekannte  Sitze,  als  der 
Hauptfatz  diefes  Auffatzes  ift.  Aber  folche  kurze  Pre- 
digten müfsten  doch,  wie  uns  dünkt,  ganz  anders 
abgefafst  werden  als  diefe.  Es  wäre  eine  Aufgabe  für 
die  Predigcrjournale,  diefe  Sache  genauer  zu  erörtern. 
9)  Am  S.  Ex.  Eine  Ermunttrung  zur  auf  richtinen 
Theilnahme  bty  den  Leiden  Anderer. 

Rehm,  Prediger  und  Metropolitan  zu  Waldhap- 
pel, in  Nicderheffen.  1)  Ucbcr  Phil.  3»  5  —  8. 
Vom  jflichtmäfsigen  Verhalten  des  Glücklichen,  der  von 
guter  Geburt  ift  (der  von  gefunden,  verftandigen  und 
fittlich  guten  Ackern  abftammt,  und  erzogen  ift) 
Ein  ausgezeichnetes,  gut  ausgeführtes  Thema,  2)  lie- 
ber I  B.  Mof.  39 ,  9.  Vnkeufchheit  muß  man  vermei- 
den. Wir  könnten  dem  Hrn.  Verf.  mehrere  Stellen 
aufweifen ,  worin  mit  mehr  DelikateflTe  hätte  gefpro- 
chen  werden  follen.  Vom  Verfchütten  des  Samens 
reden  zu  hören,  beleidiget  die  Decenz  auch  des  ehr- 
baren Bauernmädchens 4  und  wir  können  uns  über- 
haupt noch  nicht  überzeugen  3  dafs  auf  der  Kanzel  Be- 
schreibungen der  ünkeufcliheit  gemacht  und  vor  der 
Sclbftbcfleckung  gewarnt  werden  müfste.  . 

Scherer.  1)  Am  1.  S.  des  Adv.  über  die  Epiftel. 
Von  der  Verpflichtung,  das  neue  Kirchenjahr  im  Geifie 
Jefu  anzufangen  Dem  Ree.  ift  das  Kirchenjahr  nie 
fo  auffallend  gewefen,  dafs  er  den  Anfang  oder  Schlufs 
deffelben  zu  einem  befondern  Motive  zur  Ausübung 
des  Chriftenthums  gemacht  hätte.  Die  Predigt  felbft 
ift  ein  Mufter,  wie  nicht  gepredigt  werden  foll,  und 
ein  Beweis,  dafs  ihr  Herr  Verfafler,  wenn  er 
immer  in  diefer  Manier  fpricht,  keinen  Beruf  zu  ei» 


13.  July  1802.  gtf 

nem  Landprediger  habe.  Diefs  zu  zeigen,  bleibe  den 
homilatifch  -  krirjfchen  Blättern  überlaffen;  hier  kann 
es  nicht  gefchehen.  a)  Am  Geburtsfefte  Jefu  über 
das  Ev.  Die  Geburt  Jefu  beftätiget  uns  die  Vaterhebe 
Gottes.  3)  Am  Palmf.  (an  einem  Bufstagc)  über  3 
Mofe  34»      ?•  Gott  erzeigt  lieber  Gnade,  als  er  ßrafet. 

4)  Am  grünen  Donnerftag,  über  i.  Kor.  11,  34  f. 
Das  heilige  Abendmahl  iß  ein  Geddchtn,fsmahl  Jefu. 

5)  Am  Oftcrfefte  über  das  Ev.  Von  der  allgemeinen 
Sehnfucht  nach  einem  beffern  Zuflande.  Alle  neue  Pre- 
digten bedürfen  einer  fcharfen  Kritik;  und  nimmt  Hr. 
Sch.  ihre  Zucht  an,  fo  wird  er  populärer  fprecheo 
und  feine  Philofophie  beffer  von  fich  geben  lernen. 

Sammers,  Infpcktor  und  erfter  Stadtpfarrer  zu 
Idftcin,  Predigt  über  Pf.  77,  6—  1$.  Einige  Grün* 
de,  wodurch  wir  uns  bey  langwieriger  Trtibfal  ge^cn 
die  Zweifel  an  der  Gnade  und  Barmhtrzigkeit  Gottes 
und  an  der  Erfüllung  feiner  Verheifsung  beruhigen  kön- 
neu.  —  gibt  fich  zu  viel  mit  dem  Texte  ab,  und, 
da  fie  eine  Kriegspredigt  ift,  fo  hätte  eine  für  die 
jetzigen  Zeiten  paffende«  in  die  Sammlung  aufgenom- 
men werden  füllen. 

D.  Thum,  Lehrer  an  der  Schule  zu  Catzeneln- 
bogen.  1)  Uebcr  t.  Kor.  7,  ao  —  aa.  Vw  der 
Freyheit  des  Chriftcn.  a)  Ueber  t  Petr.  3,  10.  Vet- 
iHumdung,  das  Schwärzefle  (?)  aller  Laßer,  3)  Ue- 
bcr Joh.  8,  3=.  Warum  fchuff  Gott  den  Mtnfehen 
als  ein  freyes  moralifches  Wcfen?  Die  Frage  lautet  fo 
fonderbar,  als  wenn  man  fragte  :  Warum  fcluiff  Gott 
den  Stein  zu  keinem  freyen  moralifchcn  Wcfcn?  £>as 
Thema  hätte  anders  ausgedrückt  werden  follen.  4) 
Ueber  Rom.  13,  10.  Was  heifst:  feinen  Mitmen- 
fchen  Üben?  Eine  gründliche  und  lebhafte  Entwick- 
lung diefes  Begriffs.  5)  Ueber  Joh.  16,  6.  Von  den. 
Pflichten  gegen  ßerben de  und  entfeelte  Freunde.  Bravo  1 
Bravo!  6)  Am  Himmelf aiirtstagt:  Jtfus  der  Wohl- 
thdter  der  Mtnfchheit. 

Warum  Hr.  Sch.  die  Nahmen  der  übrigen  gelehr- 
ten Männer,  von  welchen  er  Beyträge  zu  feiner  Pre- 
digtfammlung  erhielt,  nicht  auch  auf  dem  Titelblatte 
nannte?  Lieber  hätte  er  keinen  genannt.  Ei  find  noch 
folgende : 

Hagem*  9  hefsifcher  Lihrer  zu  Oldendorf  in  der 
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Craffcfiaft  Schaumburg  —  zieht  gute  Lehren  aus  dem 
erklärten  Ev.  am  Sonnt.  Septuag. 

Kernt  Pfarrer  zu  Oberau  im  Burgfriedbergifchen, 
theiltc  eine  Predigt  über  i.  Kor.  6,  ao.  von  der 
Pflicht  der  Dankbarkeit  für  die  groften  Wohlthattn 
Gottes,  mit  —  und  Prediger  Hohenflein  über  Eph.  5, 


für  (Vor)  den  Abwegen  de* 
Liebe  zu  warnen,  war  des  Hrn.  Verf.  Abficht  ist 
trßen  AufTatze:  Was  ift  von  Studenten  -  und  Kandida- 
ten - Licbfchaftcn  und  Ehcverfprechungea  zu  halten? 
&  I  —  39.  Der  Hr.  Verf.  fpricht  ihnen  ernfthaft 
zu  Herzen ,  daß  fie  Geh  doch  mit  zweydeutigen  Per- 


6.  Von  der  Verbreitung  richtigerer  Religionskenmnijfe ,      fönen  gar  nicht;  fondern  nur  mit  gebildeten  und  ge- 
4»cA  reinerer  Gottesverehrung ,  durch  den  letzten  Krieg. 
Diefe  letztere  Predigt  qualificirt  fich  aber  nicht  fo  recht 
zu  einem  Bcytrag  in  eine  Poftille. 

Schapper,  Kaplan  zu  Weilmünfter,  zieht  amS.Jub. 
Ober  das  Ev.  Lehren  und  Troß  aus  den  Leiden  der 
Jünger  Jefu  bey  feinem  Abfchiede  von  ihnen. 

Einen  ganz  vorzüglichen  Werth  wird  man  diefer 
Predigtfammiung,  nach  unparteyifchen  Urthcilen  von 
ihr,  nicht  beylegen  können,  es  fey  denn,  dafs  die  Wünfche 
des  Predigers,  der  das  Bedürfnifs,  fremde  Arbeiten  zu 
benutzen,  fühlt,  oder  des  religiöfen  Hausvaters  da- 
durch befriedigt  werden  follcn.     Wenn ,  nach  dem 

eigenen  Dafürhalten  des  Hrn.  Herausgebers,  das  In- 

terefte  an  Predigten  durch  nichts  mehr  bewirket  wird, 

als  durch  die  Neuheit  und  lebendige  Daritcllungsart  der 

Materien:  fo  hat  er  zu  wenig  dafür  geforgt,  feinem 

Predigtwerke  diefs  Intercfic  zu  geben.   Ob  es  einer 

andern  Forderung  entfpricht,  welche  man  an  einen 

ganzen  Jahrgang  von  Predigten  macht,  dafs  aus  den 

darin  abgehandelten  Materien  gewiflerraafsen  ein  Gan- 
zes könne  aufgeführt  werden,  das  wird  fich  erft  am 

Schlude  des  zweyten  Bandes  entfehoiden  laflen.  Dem 

Ree.  haben  übrigens  die  Arbeiten  der  Herrn  Palmer 

und  *Thurn  am  Meißen  Genüge  gethan. 


Ueber  Studenten  -  und  Kandidaten  -  Licb- 
fchaftcn undKhcvcrfprechungen,  Land- 
prediger- Frauen ,  und  Landprediger- 
Ehcloligkeit, 

für  Landprediger  und  die,  fo  (welche)  folchc 
zu  werden  gedenken,  von  einem  Landprediger 
QV,')  Alteuburg  und  Erfurt ,  bey  Rink  und 
Schnuphafc.  igoi.  S.  VI  u.  191  in  8. 

So  manche  gute  Köpfe  vergelten  über  Liebeleyen 
die  Mufen.   Jünglinge,  die  lieh  zu  künftigen  Volks- 


fitteten bekannt  machen,  die  vor  jedem  unüttlichen 
Antrage  zurückbeben.  Eheverfprechungen  füllen  nie 
Statt  finden,  weil  der  junge  Mann  doch  nicht  weil«, 
wann  und  wo  er  Brod  bekommen  werde.  Er  weifs 
nicht,  ob  ihn  fein  Verfprechen  nicht  gereuen  werde ; 
ob  fein  Liebchen  auch  aufs  einfame  Land  tauge  etc. 
Und  wehe  ihm  dann,  wenn  er  einer  andern  „Hand 
und  Herz"  gibt,  und  ihn  feine  Gemeinde  als  einen 
treulofen  Mann,  der  fein  gegebenes  Wort  nicht  hielt, 
und  auch  fonft  noch  anderer  Unredlichkeiten  (ich 
fchuldig  zu  machen  fähig  feyn  kann,  kennen  lernt! 
Sein  Anfeilen  und  fein  Kredit  ift  dahin!  Und  wie 
will  er  wirkfam  und  ohne  Selbftbefchämung  ändere 
vor  Untreue  warnen?  etc. 

Die  GAttinuenwahl  ift  wohl  für  proteftantifche 
Prediger  lufserft  wichtig.  Der  zweyte  Auffatz  beant- 
wortet alfo  die  Frage  :  Worauf  hat  der  Landprediger 
bey  der  Wahl  einer  Gatrinn  zu  fchen?  S.  33  ffl.  Der 
Hr.  Verf.  fetzt  einen  ganz  unbefcholtenen  Ruf  im  jung- 
fräulichen Stande  des  Mädchens  oben  an.  Was  muls 
fich  auch  die  Gemeinde  denken ,  wenn  der  Prediger 
eine  notorifche  Coquette ,  Bahldirne  oder  Hure,  oder 
eine  Gefallene  heurathet!  etc.  Die  Gattinn  mufs  ei-* 
nige  Gcijlesbiidung  haben.  Sie  habe  nicht  auffallende 
Gemüthsfehler,  fey  hoher  Tugenden  wenigftens  fähig, 
wenn  fie  dicfelben  noch  nicht  erftrebt  hat  etc.  Hoch- 
muth,  Eitelkeit,  Nachläfsig-  u.  Unreinlichkeit,  Neugierde 
und  Schwatzhaftigkeit  etc.  feyn  ferne  von  ihr.  Sie 
fey  eine  gute  Wirthinn,  (anbey  Ufst  der  Hr.  Verf. 
fich  auf  das  Problem  ein,  ob  Pfarrer  beträchtliche  Oe- 
konomien  haben  follen)  etc. 

Endlich  warnt  der  Hr.  Verf.  im  3ten  Auffatze 
vor  dem  Hagefloh!  Da  beantwortet  er  die  Frage: 
„Darf  der  Landprediger  chclos  bleiben?"  überhaupt 
oder  im  Allgemeinen  mit  Nein! 
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Vorzüglich  beachten;  Werth  find  des  Herrn 
Verf.  Gedanken  im  2ten  Auffitze  über  zrveckmäfsige 
Erziehung  der  Predigertöchter  zu  Ptedtgerfrauen.  Ja 
wohl,  möchten  fie  doch  von  recht  vielen  an  ihren 
Töchtern  verflicht,  von  recht  vielen  ausgeführt  wer- 
■den !  Und  fic  würden  ftch  von  der  Möglichkeit  ihrer 
'Ausführung  durch  ihre  Verwirklichung  Überzeugen; 
fie  würden  ehrwürdige  Väter  und  Mütter  feyn ,  und 
-dankbare  Schwiegerföhne  finden. 

Seite  VT  wirft  der  Hr.  V.  noch  die  Frage  auf: 
-Sollte  nicht  der  wefentliche  Stoff  diefer  Auffitze  in 
■die  Vorlefungen  über  die  Paftoraltheologie  auf  Univer- 
sitäten mit  aufgenommen  werden?  Allerdings;  Denn 
fo  würde  doch  dem  jugendlichen  Leichtfinne,  wenig- 
ftens  einiger  Mafsen,  vorgebauet.  Möchte  diefes 
Schriftchen  bey  folchen ,  wofür  es  beftimmt  ift,  Be- 
-finnung,  Nachachtung  und  Heil  bewirken! 

Rcvifion  des  Alphabets  der  Deutfchen, 

oder  deutfcher  Antifchlendrian  Nro  t.  „Lieben 
Brüder!  wann  ihr  eure  Sprache  lieb  habt;  fo 
tretet  dem  Schlendrian  auf  den  Kopf,  undirich- 
tet  euch  nach  den  Regeln  der  Vernunft,  und 
einfachen  Schönheit."  Bürger.  Arnberg  und 
Sulzbach,  in  Commiflion  der  Seidelift  hen  KunftV 
und  Buchhandlung,  1801..S.  VIII  u.  136. 

Ein  neuer  Titel  zu  einer  fchon  1799  erfchienenen 
Schrift.  Der  Hr.  Verf.  unterfchreibt  fich  ,  bey  feiner 
Dedikation  an  die  Obcrfchulkommiffion  zu  Berlin,  H. 
Dr.  „vor  20  Jahren,  heifst  es  S.  VII,  habe  ich  den 
Kirchenfchlendrian  angegriffen,  und  das  unerwartete 
(?)  Glück  erlebt,  dafs  alle  meine  Verbcfferungsvor- 
fchllge  realifirt  worden  find.  Defswegen,  meint  er, 
werden  es  wohl  die  Lefer  verzeihlich  finden,  wenn 
er  dem  noch  allgemeinern  und  unverzeihlichem  (?) 
Sprachfchlendrian  ebenfalls  den  Krieg  ankündigt" 

Der  Hr.  Verf.  ift  ein  Feind  der  großen  Buchftaben 
bey  Hauptwörtern.  Nur  nach  einem  Ponkte  geduldet 
er  einen,  und  in  eignen  Wörtern ,  z.  B.  Prcufsifch, 
Deutfcher,  Römcr'etc.  Nach  der  lcfensWcrthen  apo- 
logctifchen  Einleitung  folgen  S.  29 : 

L  Allgemeine  Bemerkungen.  1)  Ei  gibt  hin 
mfprünglkh  dentfehet  Alphabet.  (Darum  fchreibt  der 
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Hr.  Verf.  auch  gewifs  nidht  gerne  Abc»)  a)  Wia 
war  die  altdeutfche  Sprache  befchaffeut  (Infereffaot 
für  den  Freund  der  Philologie,  befonders  für  ihren 
Gefchfchtfchreiber.)  3)  Die  Deutfchen  behalfen  fich 
mit  dem  lateinifchen  Alphabete.  4)  Ueber  die  dentfehe 
Vermehrung  des  Alphabets  durch  einige  griechifche  Buch- 
flaben. 5)  Etwas  über  das  den  Deutfchen  gebührende 
Reformationrrecht  ihrer  Sprache  (befler:  Recht,  ihre 
Sprache  zu  reformiren.~)  6)  Ueber  die  verfchiedene 
Einteilung  der  Buchftaben:  n£)  jft  tint  Rtvfum  d„ 
Alphabets  der  Deutfchen  nothweudig?  8)  Weichet  iß 
denn  eigentlich  dir  Zahl  der  Buchftaben,  die  das  dent- 
fehe Alphabet  ausmachen  ?  S.  29  —  59. 

II.  Befonderc  Bemerkungen.  >*)  Ueber  die  fünf 
einfachen  Vokalen,  fl)  Ueber  die  <t*S  einfachen  nicht 
reinen  Vokalen.  C)  Ueber  die  fünf  doppeltsten  Voka- 
len. D)  Ueber  die  einfachen  nütlauten  Buchflaben  oder 
Konfonanten.  JE)  Ueber  die  Verdoppelung  der  Konfa- 
nanten. S.  59  —  132.  i 

LH.  Tabelle  über  die  Buchftaben  der  Deutfchen. 
s.  133.  4. 


IV.  Alphabet  der  Deutfchen.  A)  Nach  feine* 
verfchiedenen  Klaffen.  B)  Wach  alter  Ordnung,  zum 
Theil  beffer  (?)  benannt.  (S.  135.  —  6*.) 


3h, 

b»  c, 
äb,  g, 

ch, 
ich, 

ck, 
ikke, 

e,   f,  g, 

h, 
he, 

f. 

j.  k, 
je,  ke, 

I« 

m, 
me, 

n, 
ne, 

0,  ö, 
öh. 

P» 

ph, 
fl, 

qv,  r, 
kwe, 

f, 

fch, 
ifch, 

ft, 
ift, 

t,  th, 
ätt,  thi, 

u, 

ü, 
üh, 

v,  w, 
vc, 

x, 
ax, 

y» 
ü, 

M't 
«, 

tz. 
Itze. 

Dafs  Friedrich  der  einzige  (wie  es  S.  65  heifst) 
fich  ft>  fehr  für  das  a  intercilirte,  dafs  er  fogar  mittels 
.deflelben  unferer  beynahe  allzuminnlichen  Sprache 
einen  lieblichem  Laut  verfchaffen  wollte,  ja  dafs  er 
fogar  vorfchlug,  an  alle  unfere  fich  auf  Mitlauter  en- 
digende Zeitwörter  ein  a  zu  hingen,  z.  B.  geben* , 
liebena,  —  das  foll  ein  Gedanke  feyn»  der  wegen  fei- 
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ner  Simplizität  mehr  als  fchön,  vortrefflich  ift;  der 
-bis  jetzt  den  ungeteilten  BeyfaU  der  Sprechkenner  er. 
kalten  habe,  und  der,  wann  (wenn)  er  nie  aus*  - 
führt  werden  follte,.  immer  feine  tiefen  Einfichtcn , 
feine  gründliche  Kcnntnifs  der  Sprachphilofophie  bc- 
weifen,  folglich  ihm  ewig  zur  Ehre  gereichen  wird  ? 
Allen  Rcfpekt  für  den  König  und  Philofophen  Friedrich ! 
Aber  als  Philologen  hat  er  und  jeder  andere  im  befag- 
ten  Falle  fich  in  feiner  —  Schwäch,  gezeigt.  Wem 
doch  der  Hr.  Verf.  ein  Kompliment  machen  wollte? 
Und  welch««  unerträgliche  Einerley  würde  das  a  im 
hewufaten  Falle  hervorbringen!  64  erzählt  der  Hr. 
Verf.,  das  a  habe  fogar  einen  Cicero  zum  Feinde  ge- 
habt  *)  Die  wahre  Urfache  diefer  Antipathie  ahndet 
er  nicht;  fetzt  aber  doch  felbft  bey:  „Wenn  ich 
mich  aber  fchlechterdjngs  darüber  erklären  müfste, 
was  ich  glaubte,  dafs  einen  Philofophen,  wie 
Cicero  wirklieb  war,  dazu  könnte  veranlafst  haben; 
fo  würde  ich  auf  das  anhaltende,  peinliche  Weinen 
eines  Kindes,  das  widrige  Schreyen  der  Pfauen  und 
das  unausfteblichc  Gekreifchc  eines  nahen  Efels,  wo 
überall  das  a  fchr  müsbraucht  wird  (ift  diefes  ab;r 
nicht  auch,  fragt  Ree,  eben  der  Fall  mit  dem  fo 
verfchwenderifih  anzuhängende,  a?),  rathen  zu  mü£- 
fei)  glauben." 

i  Die  Kunft  unter  Menfchen  glücklich 
zu  leben, 

von  Herrn  Grafen  von  Cheflerfeld.  Aus  dem 
Franzöfifcben  übcrfct,zt  vqn  P.  Wilibald  Scfiret- 
tinger  Benediktiner  in  der  oberpfälzifchen  Ab- 
tey  WcilTenohe.  München,  bey  Job.  Ef.  Sei- 
del, i8öa.  S.  Vtll  u.  88*  ih  8- 
JI.  Volkspredigten 

von  Hannah  Sowden.  Aus  dem  Englifchen. 
Ronneburg  und  Leipzig,  1802,  bey  Aug.  Schu- 
mann. (Ladenpreis  ia  Grofchen.)  S.  XVI  und 
166  in  8. 

Nro.  L  erfchien  1799  zu  Dresden.   Es  ift  aber 
noch  ungewifs,  ob  auch  GrafCh.  der  V*rf.  rJcrfelben 

*V  Cacterum  A  hfitovUTrmam  lttteram  ob  fonum  vo- 
cat  Cicero  in  orat.  Cap.  49.  In  rtpttita  notat 
ajptrit,u:m  Marianus  C»P«11»  Lib.  $.  ßaf. 


wirklich  fey.  Doch  das  Schriftchen  war  werth,  durch 
eine  Ueberletzung  in  mehrere  Hände  zu  kommen.  Es 
wird,  da  es  fo  beherzigenswerthe  Bruchftücke  aus  der 
Lebcnsphilofophie  enthält,  ungemein  Gutes  flirten, 
wenn  es  mit  Aufmerkfamkeit  und  einem  guten  Willen 
gelcfen  und  wieder  gelefen  wird.  Befonders  darfRec 
es  jungen  Leuten  empfehlen,  die  eine  angenehme  und 
nützliche,  der  Tugend  frommende,  Lektüre  lieben ! 

Das  Schriftchen  hat  6  Abtheilungen.  A.  1)  ße» 
trachtung  über  fich  felbft,  oder  Pflichten  des  einzelnen 
Menfchcr.  a)  Befcheidenheit.  3)  Arbeit.  4)  Nach- 
eiferen.'. 5)  Klugheit,  d)  Standhaftigkeit.  7)  Zu- 
friedenheit. 8)  Mäfsigkeit.  B.  Von  den  Affekten. 
1)  Hoffnung.  2)  Freude  und  Mifsvergnügen.  $) 
Zorn.  4)  Mitleid.  5)  Begierden,  Liebe.  C.  Von 
den  Gliedern  einer  Familie.  1)  Das  Weib,  2)  Der 
Mann.  3)  Der  Vator.  4)  Der  Sohn.  5)  Die  Ge* 
fchwiftrige.  D.  Von  der  Vorfehung,  oder  von  der  tu~ 
fälligen  Verfehl edenheit  der  Menfchen.  l)  Der  Weife 
und  der  UnwifTende.   2)  Der  Reiche  und  der  Arme. 

3)  Der  Herr  und  der  Dienftbothe.  4)  Der  Fürft  und 
der  Unterthan.  E.  Von  den  gefellfchaftlichen  Pflich- 
ten.   1)  Gutthätigkeit.    a)  Gerechtigkeit.    3)  Liebe. 

4)  Dankbarkeit.  5)  Aufrichtigkeit.  F.  Von  der  Re- 
ligion. 

Ein  volifländiges  I^hrbuch  der  Lebensweisheit 
findet  man,  wie  der  Augen fehein  lehrt,  in  diefer 
Schrift  allerdings  nicht,  und  wirklich  dürfte  ihr  Titel 
nicht  gar  fo  viel  verfprechend  feyn.  Indeffcn  ift  doch 
unläugbar  gewifs,  dafs  die  thätige  Beherzigung  und 
Ausübung  genannter  Punkte  fchon  zum  Lebcnsglücke 
des  Menfchen  viel,  fehr  viel  beytragen  wird.  Das 
Ganze  ift  populär.  Neue,  intereflante  Anflehten  der 
vorgetragenen  Wahrheiten  kommen  eben  nicht  vor. 
Der  Hr.  Verf.  gieng  ja  nicht  auf  Entdeckungen  aus; 
fondern  er  will  nur  fie  zu  einem  Geraeingute  machen. 
Die  angehängten  Anmerkungen  des  Ucbcrfetzers  find 
zweckmäfsig . 

Nro.  IL  enthält  ai  kleine  Abhandlungen,  In 
Predigtform.  Sie  füllen  die  Religion  und  gute  Sitten 
unter  der  Volksklafle.  befördern,  die  des  Unterrichts 
jfo  fehr  bedarf. .  Die  abgehandelten  Gegenftände  find 
moralifch,  die  Sprache  ift  deurücb,  dif 
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Darftellung  Iierzlicb.  Sie  flnd  beftimmt,  die  reine 
und  ungefchminktc  Religion  des  Herzens  (des  freu- 
digen Rechtthuns)  zu- empfehlen  und  dem  Lefer  die 
Zweifel  feines  Standes  benehmen  zu  helfen.  Die  är- 
mern  und  niedrigem  Stände  find  es ,  denen  diefe  Blät- 
ter gewidmet  find.  Die  in  der  bürgerlichen  Gcfell- 
fchaft  glücklicheren  Stände  follten  ihre  Austheilung 
zu  befördern  edel  genug  feyn  !  Hätten  fie  auch  kei- 
nen höheren  Beweggrund;  fo  würde  ihr  Eigennutz 
hinreichen,  fie  zu  belehren,  wie  viel  fie  durch  die 
tugendhaften  Grundfätze  ihrer  Dienftboten,  der  Hand- 
werker und  Taglühner  gewinnen.  Allein  das  Urtheil 
des  Publikums  foll  nicht  beftochen ,  noch  feine  Grofs- 
muth  ins  Spiel  gebracht  werden.  Das  Original  täufch- 
tc  üch  auch  wirklich  nicht  an  der  englifchen  Grofs- 
rauth  wohlthätigcr  Reichen«  welche  es  unentgtldJkh 
unter  ihre  ärmeren  Dienftboten  und  Arbeiter  verthei- 
len  liefsen.  Aber  wie  kann  Hr. Schumann  die  weitere 
Verbreitung  feiner  Ausgabe  „hoffen"  (S.  IV.),  da  er 
fie  durch  den  zu  übertriebenen  Ladenpreis  hinderte  ? 

Dafs  in  diefen  Vorträgen  nicht  der  naoralilche 
Purifmus  die  Roll«  fpieic,  kann  ihnen  nicht  fchädlich 
feyn.  Denn  es  kommt  nichts  vor,  das  die  reine  Mo. 
rilität  gefährden  könnte.  i)  Ueber  den  Glauben 
(Jon.  14,  1).  a)  Ueber  die  Feyer  des  Sonntags 
(Hebr.  10,  25).  3)  Ueber  die  Entheiligung  des  Nah- 
mens Gottes  (c.  Euch  Mof.  20,  7).  4)  Gegen  das 
Lügen  (KoJoff.  3,  9).  5)  Gegen  den  Neid  (1.  Kor. 
»3»  4)-  <0  Ueber  die  Vergebung  (Matth.  (,  14). 
7)  Ueber  die  Regel  der  chriftlichen  Gerechtigkeit 
(Matth.  7,  12).  8)  Ueber  die  Gleichgültigkeit  in 
der  Religion  (Luk.  14,  10  —  24).  9)  Ueber  ein 
gottesfurchtiges  Betragen  überhaupt  (1.  Kor.  10,  31). 
10)  Von  den  Vorthcücn  eines  gottesfürchtigen  Betra- 
gens (1.  Tim.  4,  8).  11)  Weisheit  ift  beffer  als 
Reichthum  (Sprüchw.  16,  16).  12)  Ueber  eine 
emftliche  Frömmigkeit  (Pred.  12,1).  13)  Ermah- 
nung an  junge  Leu«  vor  der  Konfirmation  (Gal.  3» 
27).  14)  Die  Vortheile,  welche  aus  der  Erkennt« 
nifs  Gottes  entfpringen  (Job.  22,  21).  15)  Ueber 
di;  Ehrcrbicthung,  (welche)  die  Dienftboten  ihren 
Hcrri'chaften  fchuldig  find  (1.  Tim.  6,  1).  16) Treue 
und  Gehorfam  gegen  Herren  ift  Pflicht  der  Dienftboten 
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(Eph .  6,  5  etc.).  1 7)  Die  böfen  Folgen  der  Ausschwei- 
fung, u.  die  Vorcrc  (11  ichkeit  der  Einfachheit  der  Kleidung 
und  Lebensart  (Sprüchw.  31,  30).  18)  Ueber  den 
Fleifs  (Sprüchw.  3*.  '9)  Die  Vortheile 

des  niedrigen  Standes  auseinander  gefetzt  (Spr.  28, 6). 
20)  Glückseligkeit  ift  unabhängig  vom  Reichthum 
(Spr.  15,  i7>  *»)  Gegen  die  Graufamkcit  (Spr. 
12,  10). 

Das  Publikum  weifs  nun,  was  es  hier  zu  fucheu 
habe.  Es  ift  nur  zu  wünfchen,  dafs  die  Schrift  auch 
in  recht  viele  Hände  des  gemeinen  Volkes  komme. 

Die  Auffahrt  uniers  Herrn. 

Ein  Kirchenlied.  Mit  gnädigfter  Bewilligung 
des  kurfurftl.  geißl.  Raths.     München,  i8op. 

i      Zu  finden  in  des  kurn*.  geiftl.  Raths  deutfehem 
.    Schulfonds  -  Bücherverlage  am  Rindermarkte. 
^  Bogen  in  8.    Mit  einer  mehrftimmigen  Melo- 
die ,  auf  Stein  gedruckt. 

Der  Text  ift  leichtverftändlioh;  die  Melodie  ih- 
rem erhabenen  Stoffe  angemeffen.  Das  Thema  ift 
blofs  hiftorifch  behandelt.'  Schade,  dafs  es  nicht  auch 
in  einem  fraktifchen  Gesichtspunkte  bearbeitet  wurde, 
wozu  doch  in  dem  bekannten  Spruche:  „Unfir  Le- 
benswandel fey  im  Himmel  ln  eine  fchickliche  Veran- 
lagung liegt. 

Lcbensfcenen  im  bunten  Gewände  gefara- 
melc  auf  einer  Reife  in  der  Poftchäfe 
im  Sommer  i8or. 

Wieftnfels  und  Leipzig,  in  der  Böfefchen  Buch« 

handlung  1802.  184  S.  in  8. 
Wir  fanden  in  diefem  Buche  neun  Erzählungen, 
die  wir  wirklich  fehr  getreu  nach  dem  Leben  gezeich- 
net fahen.  Eine  Ehe,  die  das  erfte  Mahl  aus  der  Be- 
gierde nach  Geld;  das  andere  Mahl  aber  aus  Neigung 
gefchloflen  wurde;  die  aber  alle  Mahle  durch  die 
Treulofigkeit  des  Weibes  unglücklich  war,  macht 
den  Inhalt  der  erfreu  ErzähluRg  aus,  und  Fälle  der 
Art,  an  denen  es  uns  freylich  leider  nicht  fehlt,  find 
eben  nicht  dazu  geeignet,  das  fo  hochgepriefene  Glüc  c 
der  Ehe  wahrzunehmen.  Denn,  welcher  ehrliebe:* • 
de  Mann  kann  Geh  freuen,  ja  kann  es  nur  ertragen, 
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wenn  er  Hahnrey  feyn  und  heifscn  foll.  Und 
doch  ift  es  lb  oft  der  Fall!  Der  Hr.  Verf.  führt  aber 
auch  Beyfpiele  glücklicher  Ehen  auf,  wo  Ton  beyden 
Sehen  «im  wechfelfeitigw  Glücke  mitgewirkt  wird. 
Eben  fo  wahr  finden  wir  ferner  auch  die  Bemerkung, 
die  er  mit  Beyfpiekn  fchöu  belegt,  data  öfter  etwas 
Böle*  vorhergehen-  raülse,  ohne  welches  da* Gate  nicht 
«folgt,  und  Menfchen  das  nicht  geworden  wären, 
waa  fie  in  reifern  Jahren  geworden  find,  wenn  fie 
ni  ihrer  Jugend  nicht  fich  fehr  vergangen  hätten, 
wodurch  fie  zur  Erkenntnis  kamen.  Die  übrigen 
Erzählungen  betreffen  Hartherzigkeit,  Lieblofigkcit; 
aber  auch  Mitleiden  und  Wohlthätigkdt,  und  es  ift 
Ittfferft  ungerecht  und  lieblos  geurtheilt,  wenn  Manche 
Beyfpiele  der  letzten  Art  tu  läugnen  wagen.  Wir 
»brechen  demjenigen,  der  fo  etwas  äufsern  kann, 
geradezu  die  Meiifchenkenntnifi»  ab,  und  bitten  ihn 
lehr,  Scenen  aus  dem  Leben  der  Menfchen,  der- 
gleichen wir  hier  anzeigen,  zu  lefen  und  fehr  zu 
•eberzigen ,  was  der  Hr.  Verf.  diefer  Schrift  &>  tref- 


fend in  der  Vorrede  fagt:  „Wer  hienieden  von  ir- 
gend einem  Stande,  von  irgend  einer  Lebensart  lau- 
ttr  Vollkommenheiten  erwartet,  und  fich  einmahi 
das  Bild  von  ganz  reinen,  durchaus  ungetrübten  Se- 
ligkeiten eingedrückt  hat,  der  wird  immer  mit  fei- 
ner wirklichen  Lage,  fo  erwünfeht  fie  auch  übri- 
gens feyn  mag,  unzufrieden  feyn,  und  einer  Trauer- 
geilalt nachjagen,  die,  fo  oft  er  fie  erhafchen  willr 
in  Dun«  und  Nebel  zerAk&t.  Die  Welt  ift  ein  Ge- 
milche  von  Schatten  und  Licht,  von  Arbeit  und 
Ruhe,  von  Luft  und  Unluft;  defsungeachtet  ift  fie- 
keine  Hölle;  aber  auch  kein  Paradies;  fo  wie  kein 
Stand,  kein  Alter,  keine  Lebensart  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  ganz  ift.  Gut  und  recht  handeln 
und  feinen  Pflichten  in  jedem  Stande  nachleben,  das 
macht  uns  zwar  nicht  zu  Engeln,  aber  doch  zu  glück- 
lichen ,  zufriedenen  Gel'chöpfcn ,  die  dem  Engelsftan- 
de  entgegenreifem"  Wohl  dem,  der  fich  hiervon  über- 
zeugt, und  geht  unfer  Wunfeh  in  Erfüllung,  fo  bringt 
ihn  die  Lektüre  diefer  Schrift  zum  Glauben  I 


*  Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


.„1,  vom  38i  Juny.  Heute  ftarb  der  durch 
feine  vortrefflichen  clafsifchen  Schriften  berühmte  Phi- 
lofoph,  Hr.  Prof.  J.  J.  Engel,  aus  Berlin,  in  feiner 
Geburtsftadt  Parchim  bey  Gelegenheit  eines  Befuchs, 
Jen  er  feiner  78jährigen  Mutter,  der  Seniorinn  Engel, 
machte,  an  den  Folgen  viel  jähriger  Befch  werden  int 
ITnterlcibe  im  diften  Jahre.  Zärtliche  Beforgnifs  um 
•  feine  kränkelnde  Mutter  lieft  ihn  die  mit  der  Reife  ver- 
bundene Gefahr  —  da  Er  felbft  krank  war  —  nicht 
achten  und  er  ward  ein  Opfer  feiner  Zärtlichkeit.  Sei- 
ne gute  Mutter  ift  untröftlich ,  da  fie  in  dieiem  gclieb- 
ecn  Sohn  ihr  letztes  Kind  verlohr;  denn  erft  vor  eini- 
gen Tahren  ftarb  ihr  zweyter  Sohn ,  der  in  der  gelehr- 
ten Welt  ebenfalls  bekannte  Doktor  Med.  Engel.  Kin- 
derlos fteht  fie  nun  da,  die  tiefgebeugte  Mutter,  und 
kann  darin,  dafs  diefer  Verluft  für  die  ganze  gelehrte 
Welt  unerfetzlich  ift,  keinen  Troft  fliehen.  Möge  es 
fie  dereinft  beruhigen,  dafs  fein  Nähme  unfterblich 
feyn  und  ftäts  fortleben  wird.  Sein  Philofoph  fhr  in 
Welt,  feine  Mimik ,  feine  Lobrede  auf  Friedrich  //., 
fern  Fürftenßiegel,  fcin  Loten*  Stank  und  alle  leine 


fchönen  klafsifchen  Schriften  werden  der  Nachwelt 
noch  nach  Jahrhunderten  Ehrfurcht  und  Achtung  für 
Ihn  einflößen,  und  die  gerechte  Klage  abzwingen: 
warum  mufste  der  grofse  Mann  fchon  fo  früh  fterben  ¥ 
Die  gelehrten  Blätter 
führlicher  verbreiten. 


Den  Verfaflcr  unter  dem  Titel  der  eilften  Liefe- 
rung im  den  Präliminarien  eines  Landtages  in  Buiern , 
und  der  dringendften  Bitte  an  Max  Jofeph  IV.  von  der 
Bauernmannfchaft  am  Ifirthale,  um  Aufhebung  der 
Frohnen,  erkläret  Endesunterzeichneter  fo  lang  und 
viel  für  einen  boshaften  Vcrläumder  und  unverfchäm- 
ten  Lügner,  bis  derlelbe  nicht,  wie  ein  ehrlicher  und 
rechtfehaffner  Mann ,  vor  der  Welt  als  kennbar  auf- 
treten wird,  wo  man  alsdann  die  gehörigen  Maßregeln 
zu  ergreifen  nicht  entftehen  wird.  Gclchrieben  Nie- 
deraichbach  den  5.  July  180a. 

Franz  Xaver  Graf  von 
Fnej/m-  Seiboktdorf. 
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LITTERATURZEITUNG. 


LXXXIV.  den  15.  July  1802. 


Beyträge  zur  Beförderung  des  vernünfti- 
gen Denkens  in  der  Religion. 

Zwanzigfies  Heft.  tVinterthnr,  180a.  in  der 
Steinerifchen  Buchhandlung,  in  gr.  8.  S.  aio 
Inhalt  II. 

Diefe  beriilimte  Zeitfchrift  zeichnet  fich  noch  im- 
mer mit  trefflichen  Auffätzen  aus.  Gegenwärtiges 
zwanzigfles  Heft  enthält  deren  VI  folgenden  Inhalts. 

/.  Wie  fich  der  chriflliche  Religionslehrer  in  Ab- 
ficht auf  die  natürlichen  Erklärungen  der  Wundergt- 
fchichten  der  heil.  Schrift  in  feinen  Vorträgen  zu  be- 
nehmen habe?  Die  Frage  ift  eigentlich:  in  wie  weit 
von  denjenigen  Erklärungen  der  Wundergefchichten, 
wodurch  das,  was  fonfl  bisher  allgemein  yunderbar 
fchien ,  in  etwas  ganz  Natürliches  verwandelt  wird , 
gegen  die  Zuhörer  Gebrauch  gemacht  werden  kann. 

In  der  Vorausfetzung ,  dafs  auch  in  der  Schrift« 
erklärung  weiter  gefchritten  werden  foll ;  dafs  man 
aber  auch  dabey  mit  gröfster  Redlichkeit  zu  Werke 
gehe,  und~dafs  man  die  Refultate  mit  Gewiflenhaftig- 
keit  den  Zuhörern  vortrage,  entficht  die  Haupt, 
fchwierigkeit ,  wie  aus  drey  ClafTen  von  chriftlichen 
Rcligionslehrern ,  die  der  Hr.  Verf.  in  diefer  Rückficht 
unterfcheidet,  diejenige  (ich  verhalten  foll,  die  gar 
nichts  Wunderbares  mehr  in  der  heil.  Gefchichte  an- 
nimmt ;  fondern  alles  natürlich  erklärt  haben  will. 

Der  Hr.  Verf.  fpricht:  „Und  doch  feheint  es 
mir,  es  fey  ein  wirklicher  Widcrtpruch,  chrißlicher 
Lehrer  zu  feyn,  und  Wunder  zu  läugncn.  Sind  doch 
die  Wundergefchichten  der  biblifchen,  befonders  auch 
der  evangclit'clien  Gefchichte  fo  fchr  und  fo  genau  in 
das  Ganze  verfluchten,  dafs  fie  nicht  ohne  Gewalt- 
tätigkeit und  ohne  dafs  die  Zcrflürung  des  Ganzen 
daraus  erfulgtc,  aus  demfelben  können  herauegeriffen 
werden?" 

Der  Hr.  Verf.  ichläge  vtiiclucdcnc  Wege  vorj 


zeigt  aber,  dafs  keiner  etwas  tauge,  wenn  Gewiffen- 
haftigkeit  nicht  bey  Seite  gefetzt  werden  foll,  und 
fchliefstS.  11. 

«Alles  zufammen  genommen,  weifs  ich  —  ich 
mufs  es  geliehen  —  für  den,  der  alle  Wunder  ver- 
wirft, keinen  Rath,  wie  er  es  dem  gröfsern  Theile 
feiner  Zuhörer,  der  noch  an  Wunder  glaubt,  zu  Danke 
machen  könne.  Manche  felbft  feiner  Zuhörer,  die 
mit  ihm  einüimmig  denken  möchten,  durften  nicht 
recht  zufrieden  feyn  mit  ihm :  denn  die  heterodoxeften 
Zuhörer  verlangerr'zuweilen  am  flrengften,  dafs  der 
Lehrer  nicht  von  der  Orthodoxie  abweiche.  Er  lebe 
feiner Ueberzcugung  für  fich,  er  lehre  Moral,  er  lehre 
natürliche  Religion.  Aber  Chrißenthum,  diefe  durch 
wunderbare  Thatfachen  in  die  Welt  eingeführte,  und 
darin  Beglaubigte  Offenbarungslehre  zu  lehren,  mafse 
er  fich  nicht  an." 

Belfere  Vorfchläge  weifs  der  Hr.  Verf.  derjenigen 
ClafTe  chriftlichcr  Lehrer  zu  geben ,  die  nur  diefe  oder 
jene  Begebenheit,  welche  man  vormahls  für  ein  Wunder 
anfah,  nicht  mehr  dafür  gelten  laffen.  Denn,  „wenn 
auch  dadurch,  fagt  er,  hier  und  da  ein  Wunder  weg- 
fallen follte ,  fo  fchadet  das  dem  Chriflcnthum  fo  we- 
nig, fo  wenig  es  auf  der  andern  Seite  demfelben  in 
der  That  aufhelfen  kann,  wie  manche  zu  glauben 
fcheinen,  die  fich  innerlich  glücklich  preifen,  einen 
folchen  Fund  gethan  zu  haben  —  wenn  man  hier 
und  da  die  Zahl  der  Wunder,  fey  es -auch  durch  die 
gefuchteflen  Erklärungen ,  um  Eins  vermindern  kann.** 

//.  Beweis*  dafs  die.Religiofität  eines  Volkes  (oder 
tiner  Gemeinde)  groffen  Theils  von  der  guten  Befchaf- 
fenheit  des  äußerlichen  Cultus  abhänge.  Eine  Abhand- 
lung zur  Empfehlung  einer  befTcrn  Liturgie. 

Der  Hr.  Verf.  feheint  als  Theolog  zur  Tellerifchen 
Schule  zu  gehören :  feine  Vorfchläge  zur  Verteuer- 
ung des  Cultus ,  oder  der  Liturgie  gehen  daher  vor-  ? 
züglich  darauflos:  die  chrißlichca  Gcheinmiülehxen  ' 
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zu  djsncn  der  natürlichen  Religion; zu  vereinfachen 
und  als  folche  vorzußellen.  Denn  Gcheimnijfe  wären 
nur  den  Juden"  und"  Heiden  tisher  vetbor^m  Laren. 
Diele  wäre  die  einzig-wahre  Biblifche  BeJeutung  des 
Wortes. 

Die  Frage  aber,  die  er  erörtert,  wird  von  ihm 
fo  gcftclU :  „HSrtgt^wohl  Zlc  Tteligiufitat  oder  eine 
aus  Ehrfurcht  und  Liebe  gegen  Gott  herfliej sende  gute 
Geiinnutig,  und  ein  eben  daher  fließendes  rechtfehaf- 
fencs  Verhalten  von  der  BcfchafFenhcit  des  äußern 
Cultus  ab;  oder  nicht?  Ift  es  alfo  einerley,  wie  der 
äütfcrliche  Cultus  —  oder  um  allgemein  verftänd  lieh 
zu  reden,  die  äußerliche  Art  der  Gottesverchning 
und  aller  religiöfen  Handlungen,  z.  B.  die  Taufe, 
die  Abendmahls-  und  Trauuiigsformeln  ,  und  die  Gc- 
betle  bcfchalfen  find?  Iß  es  einerley,  ob  fie  ver- 
ftändlich  oder  unvcrßändlich,  z.  B.  myftifch,  o'dcr 
phHofopbifch,  oder  dogmatilch  find  u.  f.  w."? 

III.  Ueber  die  Verwechfelung  des  Ausdruckes 
Gott  und  Sohn  Gottes  in  dem  erfleu  Briefe  des 
Johannes. 


ich  denselben  auch  zu  beurtheilcn  ,  in  wie  weit  fie  in 
dogmatifcher  Hinlicht  richtig  iß.  Auf  die  nähere  Be- 
flimmung  der  Lehre  von  der  Göttlichkeit  der  höhern 
Natur  Chrifti  fcheint  fie  allerdings  Einflufs  zu  haben, 
wenn  e^r.mahl  unferc  Vorftellung  von  der  Natur  des 
Sohnes  Gottes  von  der  Vorßellung  abhangen  foll,  die 
fich  die  Apoßel  unfers  Herrn  von  derfelben  machten 
—  und  können  wir  uns  denn  irgend  eine  Vorßellung 
von  derfclben  machen ,  wenn  wir  fie  nicht  von  aer 
Vorßellung,  die  fich  die  Apoßel  unfers  Herrn  davon 
machten,  herleiten?  Denn  woher  willen  wir  irgend 
etwas  von  ihm ,  als  aus  den  Schriften  feiner  Schüler  V 
Wenn  unferc  Vorßellung  von  der  Natur  Chrifti  von 
der  apoßolifchen  Vorftellung  abhangen  foll,  fo  wird 
doch  infonderheit  viel  darauf  ankommen,  was  der 
vertrauteße  Schüler  Jefu  von  derfelben  dachte.  Und- 
es  dünkt  mich,  diefc  Bemerkung  über  diefc  Eigenheit 
der  Johatineifchcn  Schreibart  laße  uns  in  Hinficht  auf 
die  Perfon  Chrifti  tief  in  die  Seele  des  Apofiels  hinein 
fehen ,  und  darin  feine  Idee  von  derfelben  lefen.  Das 
fcheint  ausgemacht  zu  feyn,  d.ifs  wir,  Wenn  wir  un- 


Durchlicst  man  den  erßenr  Brief  des  Johannes  fere  Idee  v^n  Chriftus  nach  der  Vorßellung  beftiiflmen 
(denn  in  den  beyden  andern  gibt  es  keine  Gelegenheit 
diefc  Bemerkung  zu  machen)  mit  Aufmerkfamkeit, 
und  zieht  man  forgßltig  die  Parallelßellcn  zu  Rathe, 
fo  findet  man  mehrere  Mahle  eine  gewifle  Verwechfe- 
iuvg  der  Ausdrücke  Gott  und  Sohn  Gottes,  fo  dafs, 
wo  man  den  erften  erwartete,  der  letztere,  oder  et- 
was, was  fich  auf  dielen  letztern  bezieht,  dafür  fleht, 
und  fo  umgekehrt,  dafs  einer  für  den  andern  gefetzt 
wird;  dafs  zu  dem  einen  Subjekte  Prädikate  gefetzt 
werden ,  die  zu  dem  andern  gehören ,  und  zu  dem 
gleichen  Subjekte  Prädikate,  wo  das  Eine  diefem, 
d^  Andere  dem  andern  zukommt.  Diefc  Bemerkung  iß 
fchon  oft  gemacht  worden :  aber  dem  Hrn.  Verf.  fiel 
fie.  vor  Andern  auf,  und  er  unterfucht  nun  die  Stellen 
alle  »ehr  genau,  die  in  diefer  Anficht  bey  Johannes  im 
ttflen  Briefe  vorkommen,  und  zeigr,  dafs  weder 
Schwünuerey  noch  Unkunde  fich  richtig  auszudrü- 
cken an  diefer  Verwechfelung  Schuld  ift;  fondern, 
dafs  diefe  abfichtlich  gefchehen  ift,  und  er  fchliefst 
Seit:  _  .  _ 

vSo  wie  ich  es  übrigens  dem  Lefer  überlafle,  den 
tl'enh  diefer  Erklärung  zu  beßünrocn,  fp  überlafle 


wollen,  die  fich  Johannes  von  ihm  machte,  finden 
werden,  dafs  wir  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  von  ihm 
denken  können.  Gott  und  Sohn  Gottes.,  wie  nahe 
verwandt  find  dem  Apoßel  diefe  Ideen  1  wie  fo  innig 
Verfehlungen  find  fie  hey  ihm !  Der  Menßh  Jrfus  in 
welcher  genauen  Verbindung  mit  der  Gottheit  mui's 
er  ßehen  ,  da' Joh  annes  den  gan&tn  jhfus  Chrifttts ,  dem 
Sohn  Gottes  der  Gottheit  fo  gleich  ßellt,  dafs  er  von 
jenem,  wie  von  diefer  redet !  dafs  er  mit  diefen  Ideen 
und  ihren  Bezeichnungen ,  wie  mit  glcLhgcItonden 
abwcchfelt!  Die  göttliche  Natur,  und  die  höhere 
Natur  des  Sohnes  Gottes,  wie  fo  übereinßimmcnd 
müflen  fie  fclbft  feyn,  da  fie  in  der  Seele  des  Lieblings- 
jüngers Jefu  fo  fehr  übercinftimmen ,  fo  genau  zufara- 
men  hangen ! " 

IV.  Ueber  den  Zweck  und  Sinn  der  Verfuchungs- 
gtfehichte  öirifli. 

Der  Hr.  Verf.  hält  diefc  Gcfchichtc  für  ein  inne- 
res Faktum,  das  Jcfus  nachher  erzählt  hätte,  wie  es  ihm 
vorgefchwebt  hätte;  und  er  widerlegt  die  Meinung, 
es  wäre  eine  Vifion  oder  Dkhtung,  Parabel  gewefen : 
er  liugnet  aber ,  dafs  die  Vcrfuchung  in  böfen  Cedan- 
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ken  —  Regungen  befanden  habe.  Jefus  fühlte  nach 
Verflufs  mehrerer  Tage  ein  Verlangen  nach  kräftigern 
Nahrungsmitteln  als  die  Wurzeln  und  Krauter,  welche 
ihm  jene  Eiuöde  darboth,  gewefen  feyn  mögen.  In 
die  fem  Augenblicke  wurde  das  vor  Augen  liegende 
Beyfpiel  in  ihm  vergegenwärtiget,  was  ohne  Zweifel 
vorher  fchon  einen  Theil  feiner  Betrachrungen  über 
die  Weife,  feine  künftige  Beftimmung  zu  erfüllen, 
ausgemacht  hatte :  nähmlich,  was  es  heifsc,  unnöthigeti. 
überfiöfsige  Wunder  von  Gott  begehren?  was  es  heifse 
ein  fklfches  und  ungegründetes  Vertrauen  auf  den  Bcy- 
ftand  des  Allmächtigen  fetzen?  „Wenn  du  jetzt, 
dachte  er,  von  Gott  die  Macht,  diefe  Steine  zu 
Brod  zu  verwandeln  erwarten  und  erflehen  wollteft, 
fo  hiefse  diefs  gegen  den  Grundfatz  handeln,  welchen 
du  dir  zur  Maxime  deiner  künftigen  Handlungsweife 
gemacht  haft,  niemahls  ohne  dringendes  Bediirfnifs  eine 
»ufferordentliche  Hülfe  Gottes  anzufprechen  und  tu  <r- 
warten  u.f.  a».** 

V.  (Jeher  den  Inhalt  des  achten  Pfalms  mit  Hin' 
ficht  auf  die  Storrifche  Erklärung,  oder  0b  derfclbe  ein 

Prophetifcher  oder  ein  Natur pfalm  fey. 

Der  Hr.  Verf.  behauptet  gegen  Hrn.  Storr,  der 
Inhalt  wäre  an  fich  doch  wohl  Lob  Gottes  aus  der 
Anficht  der  Natur,  und  die  Anführungen  und  Anwen- 
dungen Pauli  auf  Chrifhis  aus  demfclben  wären  nur 
Schilifte,  woraus  nicht  folgte,  dafs  der  Verfaffer  des 
Pfalms  Chriftus  wirklich  vor  Augen  gehabt  hätte. 
Storr  behauptete,  der  Pfalm  wäre  an  fich  ein  Natur- 
pfalm;  aber  den  vollen  Sinn  bekäme  er  in  dem,  was 
von  dem  Menfchen  gefagt  würde,  erft  in  Chriftus  %  und 
diefs  ift  unläugbar:  er  war  daher  geneigt,  fchon  dem 
Verf.  des  Pfalms  einen  höheren  Blick  einzuräumen, 
befonders  da  Paulus  bey  den  Ciraten  diefes  Pfalms  auf 
Chriftus  diefs  vorauszufetzen  feheine. 

VI.  Kann  der  Rationaliß  ein  chrißlicher,  und  nah- 
mentlich  ein  proteßant  fcher  Religionslehrer  fryn? 

Ein  fehr  wichtiger  Auffatz.  Der  Hr.  Verf.  theile 
die  Rationalsten  in  drey  Clafl'en  ab:  1)  die  dog- 
matifchtn,  2)  in  die  fkrptifchtn,  3)  in  die  kriti- 
fchen.  Der  "dogmatifche  Rationalift  läUgnct  beftimmt 
die  Wirklichkeit  und  Möglichkeit,  oder  doch  die 
Wirklichkeit  einer  Offenbarung  als  eines  Faknms,  das 
durch  eine  überünnliche  Cauflalität  Gottes  in  der  Sin- 
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nenwelt  bewirkt  worden  —  er  verneint  demnach  ka- 
tegorifch  die  Glaubwürdigkeit  einer  geoffenbarten  Re- 
ligion ,  foferne  fie  auf  der  Auctorität  eines  göttlichen 
Gefandten  beruhen  foll. 

Der  fkeptifche  Rational«*  nimmt  fich  über  die 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  einer  geoffenbarten  Re- 
ligion kein  entfeheidendes  Unheil  heraus;  kann  aber 
nach  feinem  Princip  keinen  Gebrauch  derfelben ,  wel- 
cher fich  auf  Offenbarungsauctorität  gründet,  als  gül- 
tig anerkennen. 

Den  kritifchen  Rationalilten  nennt  er  denjenigen, 
der  zwar  die  Möglichkeit  einer  Offenbarung  (im  en- 
gern Sinne)  an  und  für  fich  zugibt;  aber  die  Annahme 
einer  wirklichen  Offenbarung  für  eine  der  Vernunft- 
maximc,  alles  aus  natürlichen  Urfachen  zu  erklären, 
zuwiderlaufende  Annahme  erklärt. 

Man  kann,  wird  hinzugefetzt,  zu  diefen  drey 
Gattungen  der  Rationaliflen,  von  welchen  übrigens 
die  erfte  mit  der  dritten  zum  Theile  zufammen  fallt, 
wenn  man  von  den  vermiedenen  Gefichtspunkten 
ablieht,  von  welchen  beyde  bey  dem  Begriff  von  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit  der  Offenbarung  ausgehen, 
noch  eine  vierte  rechnen;  die  aber  eigentlich  zwifchen 
dem  SupernaturalifmHs  und  Rationalifmus  in  der  Mitte 
fleht.  Ihr  Unterfcheidendes  beftände  in  der  Behaup- 
tung, dafs  gewirre  Religionslehren  zwar  wirklich  auf 
eine  übernatürliche  Art  geoffenbaret  worden  feyn ;  dafs 
aber  nur  folche  Lehren  einen  Theil  der  geoffenbarten 
Religion  ausmachen  können,  die  fich  aus  Grundfätzen 
der  Vernunft  fclbft  erweifen  und  ableiten  laffen.  Sie 
können  bey  diefer  Vorausfetzung  felbft  den  Auctori- 
tätsglauben  gelten  laffen ;  aber  zum  Voraus  fchon  die 
Gültigkeit  diefes  Auctorirätsglauben  auf  folche  Sätze 
einfehränken ,  die  aus  Vernunftgründen  dargethan  wer» 
den  könnten.  Sic  könnten  demnach  diefen  Auctori- 
tätsplai'ben  für  fich  fclbft  und  zu  ihrer  Ueberzeugung 
zwar  entbehren ;  aber  ihn  mit  unbeftreitbarem  Rechte 
zur  Ueberzeugung  Anderer  gebrauchen.  Man  würde 
fie  am  heften  durch  den  Ausdruck:  Rationale  Suptr- 
naturaliften  bezeichnen.  Unter  diefe  Claffe  gehörten 
z.  B.  folche,  welche  zwar  eine  unmittelbare  göttliche 
Sendung  Chrifti  behaupten;  aber  dabey  vorausfetzen, 
er  habe  nichts  anders  als  Vernunftreligion  gelehrt;  al- 
les übrige  fey  bloffc  Einkleidung  der  aus  der  Vernunft 
«4* 
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gefchÖpftcn  Religlonleliren :  diele  aber  feyn  von  fei- 
nen Schülern,  denen  nicht  gleiches  göttliches  Anfehen 
zukomme,  zum  Theile  mifsverftanden,  zumTheüe  aus 
eigenem  Antriebe  mit  pofitiven  Zufätzen  vermehret 


Nun  zeigt  der  Hr.  Verf.,  dafs  die  Ueberzeugung 
aller  diefer  Rationaliften  mit  dem  öffentlich  auetorifir- 
ten  Lchrbegriffe ,  den  fie  als  chriftliche,  und  nahraent- 
lich  als  proteftantifche  Kirchenlehrer  vorzutragen  bä- 
hen, in  entfehiedenften  Widerfpruche  liehe:  er  zeigt, 
dafs  ihnen  die  Ausflucht  nicht  helfen  könne,  die  von 
dem  rrineip  des  Proteftantifmus  hergenommen  wird, 
keine  Auetoritat  als  die  beH.  Schrift  gelten  zu  laffen, 
und  diefe  aus  ihr  felbft  zu  erklären.  Aifo  was  ift  für 
Cc  zu  thun  ? 

„Der  natürlichfte  Weg,  fpricht  der  Hr.  Verf.,  . 
alle  die  äufferen  Colliffionen  mit  der  innern  Ueberzeu- 
gung zu  vermeiden  ,  ift  freylich  diefer,  wenn  der  Ra- 
tionalift  überall  nie  das  Amt  eines  chriftlichen  und 
nahmentUch  eines  proteftantifchen  Religionslehrers 
übernimmt,  oder  davon  abtritt,  fobald  feine  ratio- 
nalisierten Grundfätze  bey  ihm  zur  Reife  gekommen 
find." 

Allein  diefer  Weg  hat  gar  viele  Schwierigkeiten , 
die  der  Hr.  Verf.  zum  Theile  aufzählt.  m 

Es  entgeht  alfo  noch  einmahl  die  Frage,  was  ift 
7.11  tkun?  Er  thut  mehrere  Vorfchläge,  die  von  Ra- 
tionaliften freylieb  in  Ausübung  gebracht  werden :  al- 
lein er  zeigt  auch  das  für  einen  GcwifTen haften  Un- 
ausführbare derfelben,  und  dabey  fehr  Schädliche; 
nur  Einen  Ausweg  eröffnet  er:  der  Rationalift  foll 
nach  der  beftimmten  Lehrformcl  fprechen,  wenn  er 
auch  davon  niclit  nur  nichts  glaubt;  fondern  fogar 
dus  Gcgcnthcil  für  wahr  hält:  und  dann  foll  er  lieh  in 
den  Standpunkt  eines  Mannes  Hellen  ,  der  nicht  in  fei- 
nem eigenen  Nahmen ;  fondern  im  Nahmen  derer 
Tprieht,  welche  ilun  den  Auftrag  gegeben  haben ,  den 
Rc'.i^onsunterricht  einer  Gemeinde  nach  einer  gewif- 
fen  vorgefchriebenen  Norm  zu  übernehmen. 

„Läßt  er  noch  überdiefs,  heifst  es,  mit  der 
Ueberzeugung ,  dafs  eine  allgemeine  Lehrform  im  Gan- 
zen betrachtet  überwiegende  Vortheile  habe;  oder 
doch  ein  notwendiges  Ucbel  fey,  fich  daraur  verpflich- 
ten, fo  fallt  das  Verächtliche  und  Unwürdige  weg. 


das  man  einem  folchen  Verfahren  zur  Laft  legt.  Er 
befindet  fich  in  dem  Fall  eines  Richters,  der  nach 
den  einmahl  aufgeftellten  Gefctzen  des  Staates  feinUr- 
theil  fällt,  ohne  gerade  felbft  von  ihrer  KechtmäTstg. 
keit  und  Zweckmäßigkeit  überzeugt  zu  feyn.  Dafs 
feine  Lehrlinge  grötsten  Theils  oder  durchgängig  tn 
der  irrigen  Meinung  flehen,  er  fey  felbft  von  dem  al- 
len überzeugt,  was  er  vorträgt,  kann  ihm  nicht  zum 
Verbrechen  gemacht  werden,  wenn  er  es  nur  nicht 
ausdrücklich  als  feine  Ueberzeugung  vorträgt." 

Der  Hr.  Verf.  macht  fich  felbft  den  Einwurf,  dafs 
ein  folcher  wobl  kaum  mit  Wärme  und  Nachdrucke 
die  pofitiven  chriftlichen  Lebrfätze  vortragen  werde: 
aber  er  glaubt,  das  könne  ein  gefchickter  Redner  doch 
wohl  thun  etc.  etc. 

* 

Encyklopädifches   Wörterbuch  der  krici- 
fchen  Philofophie, 

von  G.  S.  A.  Meilin,  Mitinfpektor  der  refor- 
mirten  Kirchen  und  Schulen  in  der  MagJebtir- 
gü'clien  Infpektion  und  zweytem  Prediger  der 
deutfehreformirten  Gemeinde  zu  Magdeburg.  III. 
Band.  IL  Abtheilung.  Mit  einem  Kupfer.  Jena 
und  Leipzig,  bey  Friedrich  Frommann,  t8oi.  S. 
449  —  890  in  gr.  8. 

Diefes  Wörterbuch  ift  keine  Nomenklatur,  die 
wie  ein  Rcgifter  nur  die  Wörter  der  kr.  P'iüofophie 
alphabetifch  ordnete,  mit  Bezeichnung  der  Stellen  in 
Kants  Schriften,  wo  das  Uebrigc  nachgefchlagcn  wer- 
den könne,  wie  fich  eines  bey  dem  G-ützer  Nach- 
drucker der  Kantifchen  Schriften  befindet;  fondern  es 
ift  voll  Realitäten.    So  nimmt  Kategorie  S.  513  — 
606,  alfo  beynahe  fechs  Bogen,  ein.    Die  Lehre  da- 
von ift  gewifs  inftruktiv.    Die  tranfcendcntale  Deduk- 
tion der  Kategorien  ift  hier  nicht  nur  geliefert;  fon- 
dern auch  verdeutlichet.     Eben  fo  lehrreich  ift  der 
Imperativ  S.  449  —  79»  Inneres,  Intelligenz,  Zrue- 
reffe,  Kanon,  Karrikatur,   Kirche,  Kirchendienft. 
Kirchengehen ,  Kirchenglaube,  Kirchenwefen,  Klug- 
heit, Körperlehre,  Kosmologie,  Kraft,  Krieg,  Kunft, 
Landcsverweifung,   Lafter,   Laritudinarler,  Laune, 
Leben,  Leer,  I^hrart,  Lehrfatz,  Leibeigener,  Leihnitt 
(S.  ?oo  —  867),    Leichtgläubigkeit,  Leidcnfchafr, 
I^eihvcrtrag  und  Leiftung.    Leihnirzem  Syftem  wird 
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mit  Recht  als  originell  vvd  rief  gedacht  vorgeftellt, 
deffen  Eigentümlichkeiten  S.  795  etc.  angegeben  find. 
Dafs  feine  Anhänger,  fclbft  Wolff,  ihn  grob  mifsver- 
ftanden  haben,  ift  bekannt;  dafs  ihm  aber  Kant  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  licfs,  vgl.  S.  797  fll. 

Der  Artikel:  Kepler  (S.  606—  8)  ift  nicht  fci- 
entififch;  fondem  nur  in  litterarhiftorifcher  und  bio- 
graphischer Hinficht  lefens werth.    Kant  ift  citirt, 
wo  er  von  ihm  fpricht.    Ketzer  (S.  608.  y),  wel- 
ches Wort  auch  etymologifirt  wird,  ift  nur  in  kirchen- 
gcfchichtlicher  Rückficht  beygebracht.     Diefen  Nah- 
men, heifst  es  nihmlich  da,  erhält  von  den  Recht- 
gläubigen einer  Kirche  der»  welcher fich  zwar  zu  die* 
fer  Kirche  bekennt  ;  aber  doch  imlVefcntlichen  des  Glau- 
bens (in  articulis  gravis  momenti,  et  fundamentalibus) 
derfelben  (was  man  nähmlich  dazu  macht)  von  ihr  ab- 
weicht, vorzüglich  wenn  er  feinen  Irrglauben  ausbreitet. 
Man  unterfcheidet  ihn  von  einem  Ungläubigen  (infide- 
lis),  der  den  Kirchenglauben  gar  nicht  anerkennt, 
und  einem  Irrgläubigen  (errans),  der  im  Nichtwefent- 
lichen  von  dem  Kirchenglauben  abweicht.     So  wird 
aus  den  erfkn  hundert  Jahren  der  ehr.  Kirche  Cerinthus 
insgemein  für  einen  Ketzer  ausgegeben,  weil  er  Chri- 
ftum  für  einen  blofsen  Menfchen  gehalten  (hat),  der 
(ich  mir  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  ausgezeichnet 
habe;    aus  dem  2ten  Jahrhundert  nannte  man  des 
Karpokrates  uud  Valentinut  Ketzer,  weil  fie  lehr- 
ten, Jefus  fey  von  Jofcph  gezeugt  worden,  und  nur 
darin  von  andern  Menfchen  unterfchieden  gewefen, 
dafs  er  eine  fefte  und  reine  Seele  gehabt  habe.  Aus 
eben  dem  Jahrhundert  nennt  Klemens  von  Alexandrien 
(Srromat.  L  7.  6.  722.)  den  Prodikus  einen  Ketzer , 
weil  er  gelehrt  habe,  man  füllte  nicht  bethen.  Die 
Saturnilianer  nannte  man  Ketzer,  weil  fie  das  Faften 
verachteten,  und  den  Cerdon,  weil  er  an  der  Accht- 
lieit  einiger  apoftolifchen  Briefe  zweifelte,  und  die 
Offenbarung  Johannis  als  unächt  verwarf.     Ein  fol- 
cher  Ketzer  wird,,  fo  wie  ein  Aufruhrer  im  Staate, 
in  einer  folchen  Kirche  noch  für  ßraf barer  gehalten, 
als  ein  äufscrer  Feind.    Er  wird  von  der  Kirche  durch 
einen  Bannfluch  (dergleichen  die  Römer  über  den  aus- 
fprachen,  der  wider  des  Senats  Einwilligung  über  den 
Rubicon  gieng)  ausgertoflen  und  allen  Höllengöttern 
übergeben.  (Kel.  156.)  , 
Der  Artikel :  Kriticifmus ,  ifl  mit  to  Zeilen,  Ltr- 
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ne  11  it  5  abgefertigt.    Sonft  ift  Hr.  Meilin  doch  fe 
umftändlich  I 

Dafs  der  Hr.  Verf.  auch  auf  andere  Schriften  und 
Philofopheme  Rückficht  nimmt,  verdienet  Lob,  z.B. 
auf  die  eines  Leibnitz,  Descartes,  Mendelsfohn ,  Sul- 
zrr,  Brown  etc.  Dafs  uicht  auch  Schelling  und  ander«, 
philofophifche  Phyfiologen  S.  773,  und  fonft  auch 
Fichte,  Reinhold  etc.,  die  die  kritifche  Philofophie 
weiterbrachten,  genannt  und  benützt  werden ,  ift  ei« 
bedeutender  Mangel.  Der  Titel  Iäfst  doch  nicht  bloü 
die  Kantifche;  fondern  auch  die  kritifche  Philofophie 
hier  erwarten,  welche  Kant  nur  einleitete,  ohne  fie  zu 
vollenden.  Diefs  überliefs  er  feinen  Schülern.  Höch- 
IL-ns  fchrieb  er  die  Prologtmena  zur  künftigen  Meta- 
*  phyfik.  Diefe  fleht  in  Fichte's  W.  L.  zu  erwarten , 
deffen  neue  Darftellung  derfelben  im  philofophifchen 
Journale  1797  Kanten  doch  fo  wohl  gefiel,  weil  fie 
ganz  lautete,  wie  er  wünfehte.  Ree.  empfiehlt  diefes 
Wörterbuch  nicht  nur  Schülern,  fondern  auch  man- 
chem Lehrer  der  Philofophie. 

Darftellung  der  Theorie  der  Elektricutät 
und  des  Magnetismus, 
nach  den  Grundfätzen  des  Hrn.  Aepinus  von 
Bürger  Hauy.    Aus  dem  franzöfifchen  überfetzt 
und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  D.  Karl 
Murhaid.    Mit  7  Kupfertafeln.    Altenburg  bey 
Rink  und  Sctmuphafe  1801.  Titel  und  Vorrede, 
10,  Regifler  und  Einleitung XXXJV,    das  Werk 
felbft  310  Seiten  in  kl.  8. 
Das  Original  gegenwärtiger  Ueberfetzung ,  fagt 
Hr.  Murhard   in  der  Vorrede,    bedürfe  von  feiner 
Seite  keiner  weitläufigen  Apologie.    Schon  aus  de« 
pomphaften  Ankündigungen  und  den  ehrenvollen  Be- 
urteilungen deflclben  in  den  franzöfifchen  gelehrten 
Zeitfchriften  könne  man  auf  feinen  innern  Werth 
fchliefsen  (?)  wenn  auch  die  Nahmen  der  berühmten 
Männer,  die  es  als  Vcrfaffcr  an  der Stirne  trägt,  feine 
Vortrefflichkeit  weniger  verbürgten.  —     Die  Ver- 
dienfle  des  Hrn.  Aepinus  um  die  Theorie  der  Elektri- 
cität  und  des  Magnetismus  feyn  zudem  allgemein  be- 
kannt; er  fey  e3  gewefen,  der  Franklins  berühmte 
Theorie  der  Elektricität  genauer  geprüft,  durch  An- 
Wendung  des  Kalküls  unterftützt,  ihre  Grundfarbe 
auf  die  Erfcheimmgcn  des  Magnetismus  zuerft  ange- 
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wandt,  fic  mit  neuen  Thatfachen  bereichert,  und 
dadurch  Des  Kartet's,  Eulers,  Düfay's,  Du  Tours, 
Johann  und  Daniel  liemoulli's  fchwankende  Uypotht- 
fen  der  elektrifchen  und  magnetifchen  Wirbel  völlig 
widerlegt  habe.  —  Er  habe  endlich  nach  Prevoß's 
Unheil  in  der  Theorie  dcs-Magnetismus  eine  Revolu- 
tion hervorgebracht,  die  man  mit  der  von  Newton  in 
der  allgemeinen  Phyfik  veranlassten  vergleichen  könne. 

„Allein  fo  fcharffinnig  und  gelehrt  auch  Hr.  Ae- 
finus  diefe  Theorie  in  feinen  vortrefflichen  Werken 
entwickelt  hat*',  fährt  der  Ueberfetzcr  weiter  unten 
fort ,  „fo  konnte  fie  doch  bisher  nur  auf  ein  fehr  klei- 
nes Publikum  rechnen;  denn  der  vielen  darin  vor- 
kommenden algebraifchen  Formeln,  der  Unordnung 
undWeitfch  ve  figkeit  wegen,  womit  er  diefelbe  v  r~ 
trägt,  waren  nur  fehr  wenige  Lefer  im  Stande,  fie 
völlig  zu  verftehn." 

Hauy  alfo,  ein  Mann,  ausgeftattet  mit  allen  er- 
erforderlichen Kenntniflen  und  Talenten,  habe  dfefes 
milhfainc  Gcfchäfft  übernommen ,  und  mit  dem  glück- 
lichßen  Erfolge,  wie  fichs  von  feinem  Genie,  nicht 
anders  erwarten  liefs,  vollendet.  Hr.  Murhard  legt 
daher  iein  grofses  Erftauncn  an  Tag,  dafs  diefs  inter- 
cfTante,  und  von  La  Lande,  La  Place,  Coufin  und 
Le  Gendre  allgemein  belobte  Werk  fo  wenig  die  Auf- 
merkfamkeit  der  deutfeben  Gelehrten  reitzen  konnte, 
da  es  nicht  nur  in  keiner  einzigen  Zeitschrift  angezeigt 
nnd  beurtheilt  worden;  fondern  fogar  den  deutfehen 
Naturforfchern  bisher  völlig  unbekannt  geblieben  zu 
feyn  fcheine.  —  Beweggründe  genug  alfo,  ein  fol- 
ches  klafsifchcs  Werk  durch  eine  getreue  Dollmetfchung 
auch  für  Deutfchlands  gelehrtes  Publikum  geniefsbar. 
zu  machen. 

Einleitung.  Hier  wird  zuerft  allgemein  gefagt, 
wie  phyfikalifche  Theorien  aus  gefammelten  That- 
fachen nach  und  nach  hervorgegangen,  wie  diefs  der 
Fall  auch  mit  der  Theorie  der  Elektricität  und  Magne- 
tismus gewefen  fey;  dal's  Franklins  Theorie  über  die 
clektrifchen  Phänomene  am  meiften  Eingang  gefunden 
habe;  dafs  fie  fich  nur  auf  zwey  Thatfachen,  nähmlich 
auf  die  gegenfeitige  Zurückftofsung  zweyer  Grund- 
maffen  und  auf  derfelben  Anziehung  aller  be  annten 
Körper  ftützc  u.  f.  w.  —  Rechtfertigung  diefer  Theo- 
rie. —   Vergleichung  derfelben  mit  andern  gutge- 


rathenen  Theorien  ,  vorzüglich  in  der  phyüfchen 
Aftronomie. 

Abcreben  diefe  Theorie,  ruft  der  Hr.  Verf.  end- 
lich aus  „konnte  mit  einem  großem  Grade  von  Ge- 
nauigkeit behandelt  und  weitläufiger  entwickelt  wer- 
den, als  es  von  diefem  Gelehrten,  nähmlich  von 
Franklin  gefchchen  war.  Hr.  Aepinus  that  diefs, 
wandte  die  Mathematik  auf  den  Grundfatz  der  pofiti- 
ven  und  negativen  Elektricität  an,  und  drückte  die 
Wirkungen  des  elektrifchen  Flui  ums  durch  einfache 
Formeln  aus.  Eben  fo  glücklich  erklärte  er  die  Er. 
Ichcitiungen  des  Magnetismus,  io  dafs  ihm  diefer Theil 
feiner  Arbeit  wegen  feiner  Neuheit  vorzügliche  Ehre 
macht.  —  Doch  gefleht  der  Hr.  Verf.  auch  andrer- 
feits,  dafs  unter  den  Grundsätzen ,  auf  welchen  die 
Theoriedes  Hrn.  Aepinus  beruht,  lieh  einer  befindet, 
der  fich  fo  fehr  von  de.;  Grundfitzen  der  gefunden 
Phyfik  zu  entfernen  fcheint,  djfs  er  lange  Bedenken 
trug,  ihn  anzunehmen,  und  fich  nur  erft  nach  einer 
reifein  Ueberlegung  dazu  entfchüefsen  konnte.  Diefer 
Grundfatz  belteht  darin ,  dafs  die  eignen  Grundmajfe» 
der  Körper  eine  ge^enfeitige  zur ückßoj "sende  Kraft  ha' 
ben,  fo  wie  die  Grundmaßen  des  elektrißhen  und  mag' 
netifchen  Fluidums  felhß.  —  Ferner  nimmt  Hr.  At- 
pinus  mit  mehrern  Naturforfchern  das  Daleyn  einet 
mit  der  magnetifchen  Kraft  begabten  Kerns  an ,  der  im 
Mittelpunkte  der  Erdkugel  liege.  So  fonderbar  An- 
fangs diefe  Annahme  dem  Hrn.  Verf.  gefchienen  habe: 
fo  leicht  fand  fie  nach  der  Hand  bey  ihm  Eingang.  — 
Endlich  wandte  Hr.  Aepinus  zuerft  de:i  Kalkül  auf 
die  Elektricität  und  den  Magnetismus  an ,  wodurch 
die  SchlülTe  freylich  ungemein  abgekürzt,  und  in  die 
Rciultate  eine  Strenge  und  Genauigkeit  gebracht  wur- 
de, die  alle  Ungewifsheit  und  alles  Verdacht  eines 
falfchen  Schlufies  ausfchliefst.  Da  aber  zu  diefer  Ar- 
beit nur  wenige  Lefer  im  Stande  find  ,  und  die  Kennt- 
nis der  Erfcheinnngen  bey  der  Elektricität  und  dem 
Magnetismus  fehr  ausgebreitet  ift ,  fo  glaubte  der  Ilr. 
Verf.,  dafs  ein  Werk,  worin  man  die  Theorie,  worauf 
es  ankommt,  ganz  entfernt  von  allein  Scheine  des  K  il- 
küls1  darftellrc ,  den  Liebhabern  der  Phyfik  rieht 
gleichgültig  feyn  könne.  (?)  Allein  er  fand  hierin- 
fills  mehr  als  Ein  Hindernifs,  um  den  unter  der» 
Schlcyc  analytifcher  Formeln  verborgnen  Geift  der 
Bcweifc  zu  finden ,  und  mit  Hülfe  der  gemeinen  Spra- 
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che  einen  Gang  darzuftcllcn,  der  die  Vernunft  eben 
fo  triftig  und  evident  überzeugt,  als  die  mathematifche 
Uc  weis  form.  —  Endlich  habe  der  llr.  Verfallet,  für 
gut  erachtet,  die  Ordnung,  in  der  Hr.  Aepinus  zu 
Werke  gieng,  zu  verladen,  und  da,  wo  diefer  Gelehrte 
aus  Mangel  an  Kemitnifs  des  Gefctzcs,  1  ach  welchem 
das  clektrjfche  und  magneüfehe  Fluidum  in  Entfernun- 
gen wirkt ,  Llck:n  gclailen ,  diefclbcn  durch  Anwen- 
dung auf  Thatfachen ,  deren  Eriindting  erlt  nach  des 
Hrn.  Aepinus  Werke  gcfcluh,  und  durch  Erläuterun- 
gen neuer  Beobachtungen  der  Hrn.  Lavoifier,  la  Place» 
Ciffini,  u.  d.  gl.  auszufüllen. 

Aus  allem  dem  läfst  (Ich  fchon  beyläufig  der 
Schlufs  ziehen ,  dafs  die  gelehrte  Welt  eben  nicht  gar 
fo  vieles  verloren  hätte,  wenn  a  .  ch  diefe  Uramo- 
delung  des  Aepinil'chcn  Werkes  durch  Herrn  Bär- 
gtr  H&t0  unterblieben  wäre.  Und  wirklich  dringen 
fich  bey  Durchlefung  des  Werkes  felbft  von  allen  Sei- 
ten die  Gedanken  auf :  Warum  werden  doch  überall 
fo  viele  willkfihrliclie  Gcfctze  ausgefeilt,  und  die 
Thatfachen  der  Erfcbeinungen  erft  daraus  gefolgert  ? 
War-im  fchlug  man  nicht  den  weit  natürlicheren  Weg 
ein,  er il  fo  viel:  Thatfachen  zu  fammcln,  als  möglich 
ift,  und  dann  erlt  die  Gefetzc  daraus  herzuleiten? 
Warum  fucht  man  oft  fo  künftliche  Erklärungen  her- 
vor, wo  die  einfachen  Darftcllungen  doch  fo  ganz  in 
der  Nähe  liegen?  So  z.  B.  fiel  R.  die  (phwere  Erklärung 
des  Phänomens  auf,  dafs  die  fpitzigen  Körper  fich 
weit  leichter  des  elcktrifchen  Fluidums  entladen  als 
die  dumpfen  oder  runden.  Hat  denn  diefs  nicht  die 
nähtnliche  BefchafTenheit  wie  die  Vereinigung  zweyex 
Klüfte  ?  Kommen  fie  unter  einem  fpitzigen  Winkel  zn- 
fimmcn,  fo  wird  ihr  Ausflufs  ungemein  befördert; 
In  Gegentheil  aber  erfchwert,  wenn  dicis,  unter  einem 
ftuaiplen  Winkel  gefchieht.  Der  Grund  liegt  bekannt- 
lich darin,  weil  im  letztern  Falle  ein  grofser  Theil  der 
Kraft  wcchfclwcife  auf  fich  felbft.  wirkt;  folglich 
fich  gegen  einander  aufhebt.  Was  geht  nun  bey  der 
Entladung  der  fpitzigen  Körper  anders  vor,  als  dafs 
ficli  die  clektrifchc  Flülsigkcit  von  den  Seiten  der 
Oberlläche  unter  fclir  fpitzigen  Winkeln  leicht  verei- 
nigen kann;  da  hingegen  bey  dumpfen  oder  runden 
Körpern  die  Winkel,  unter  welchen  das  Fluidum  zu- 
fammenftröUmt ,  grofsfind,  folglich  notwendig  ver- 
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urfachen,  dafs  die  ausftröhmende  Kraft  auf  fich  felbft 
wirkt,  und  fich  grölsten  Theils  einander  aufhebt? 

Ucbrigens  ift  das  Werk  als  Ueberfctzung  lehr  gut 
zu  lefen,  und  ift  auch  «riit,  manchen  lehrreichen  An- 
merkungen erläutert.  Seite  5*  in  der  aten  Anmerkung 
mufs  die  Erklärung  des  Quadrats  der  Entfernungen  wir- 
kender Kräfte  umgekehrt  genommen  werden.  Es 
heifst  dort:  Wenn  fich  die  Entfernung  der  Kr.  fr  nach 
und  nach  verdoppelt,  verdreyfacht,  vervierfacht,  u. 
f.  w.  fo  wird  die  Wirkung  der  Kraft  nach  und  nach 
vicrmahl,  neuntnahl,  fechszebnmahl  u.  f.  w.  fiärker 
werden.  Es  foll  aber  ganz  natürlich  .heißen  :  fchwi- 
chtr  weiden. 

Das  Werk  felbft  ift  in  folgende  Abfchoitte  ein- 
geteilt: 

Theorie  der  EIcktricität. 
L  Allgemeine  Grundfätzc  diefer  Theorie.  $.  1 — 4. 

II.  Gefetze,  denen  die  elektrifche  Materie  nach 
den  eben  dargeftellten  unterworfen  ift.  §.  8 — 37." 

III.  Von  dem  Gefetze,  das  die  Wirkung  der 
elcktrifchen  Materie  bey  Entfernungen  befolgt.  $.  3g 
—  40. 

IV.  Anwendung  der  Theorie  auf  die  elektrifcheH 
Anziehungen  und  Zurückftofiungen.  $.  41  —  $1. 

V.  Von  den  Veränderungen,  die  die  Wirkung 
der  äufsern  Urfachen  in  den  clektrifchen  Anziehungen 
Und  Zurückftofsungen  verurfachen  kann.  §.  52 —  59. 

V.  Von  der  Kraft  der  Spitzen  §.  60  —  64. 
VIJ.  Von  den  elektrifchen  Funken  und  Büfcheln. 

?•  Ö5-7I. 

VIII.  Vom  Leidner  Verfuchc.  $.  71—  gi. 

IX.  Von  einigen  befondern  Mitteln,  die  elektri- 
fche Eigenfchaft  zu  erwecken.  $.  83  —  90. 

Theorie  des  Magnetismus. 

I.  Von  den  Eigcnfchaften  des  magnetifchen  . 
Fluidums  u.  feiner  Vergleichung  mit  dem  elektrifchen 
Fluidum.  §.91  —  99. 

II.  Von  den  Gefetzcn,  denen  die  Wirkung  des 
magnetifchen  Fluidums  nach  den  im  vorhergehenden 
Abfchnitto  dargeftellten  Eigenfchaftcn  unterworfen  ift. 
J.  100  —  1 14. 

III.  Anwendung  der  vorhergehenden  Grundfätze 
auf  yerfchiedene  Erfchcinungcn  des  Magnetismus. 
$.  115  — 

- 
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der  Mitteilung   des  Magneto,  VL  Von  der  tnagnetifchen  Kraft  der  Erdkugel. 

$•  153  —  «7ö. 


IV.  Von 

$.  ia3  —  »48. 

V.  Von  dem  Gefetze,  das  die  Wirkung  des 
magnetifchen  Fluidutns  bey  Entfernungen  befolgt. 

$.  H9  —  «S*    _  

Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


VII.  Von  den  natürlichen  Magneten  und 
Innern  der  Erdkugel  enthaltenen 


Sim  einiger  Undgeiftlichen  an  die  Hrn.  Kecenfentm 
&  iiffer  Zeitung. 

Wir  erfuchen  die  Recenfenten  diefer  Zeitung,  Sie 
möchten  den  durch  feine  Prüfung  des  ggJ«^«V 
timlifcl  cn  Religions-  Syftems  rühmlicbft  bekannten 
oh  C.  Graf«  in  Stilburg  in  ihren  Blatten, ^auffor- 
dern   aafs  er  fein  Verfprechen  „eine  Liturgie  der  K.r- 
EcerTrnonien  zu  verfertigen"  bald  möchte  ,n  Er- 
füllung  bringen,  die  nähmlich  ganz  den  reinen,  fi«. 
£ch n Geilt  ftbmen  wurde,  der  in  den  übrigen  Schnf- 
ten  dief«  Gelehrten  wehet.    Hr.  Grafer  that  diefes 
Verfp  echen  in  der  Vorrede  feiner  Prüfung,  und  r 
fiScn  damabls  jenes  Bedürfnifs  fchon  zu  Mfa. AU 
ein  es  wlchft  von  Tage  zu  Tage,  weil  man  den  äufsern 
Htus  der  Religion  immer  mel*  in  Anfpruch  nimmt. 
Auf ■  dieft  Beobachtung  ftöfst  jeder,  der  fleh  mit  der 
See  for*c  abgibt.    Daher  werden  auch  viele  mit  uns 
5en  wfinfch  haben,  jene  Schrift  bald  im  Drucke  zu 
iZn    Swift  kein  tadelnswerter  Wunfeh  von  je- 
Sn    denen  e xm die  Bildung  des  Volkes  zu  thun  ift. 
T\>™eTcrunferer  Cerimonien  waren  in  ihrem  Ur- 
Smne   «wftTeftvoll;  allein  bey  der  Gcmachlich- 
?^  einiger  Lehrer,  und  bey  der  Trägheit,  und  Gc- 
iSkenXkeU  des  Volkes  giengen  fie  in  einen  kragen 
Sanismus  über,  der  jetzt  ein  wahrer  Ruhcpolfter 
^     worüber  der   religiöfe  Geift   einfchlummerr  ; 
lä  wer  S  an  der  Bildung  des  Volkes  arbeitet  er- 
« im    wie  Ihr  diefer  Mechanismus  dem  guten  Fort- 
an« dS  Bildung  fchadet:  ja  die  Anhänglichken  an 
2„  Mechanismus,   und  die  Gemächlichkeit,  die 
^     Hahcv  findet,   ift  nach  unfrer  Erfahrung  eine 
»    he    w  m»  die  heften  Anftalten  in  der  Re- 
iute  Aufnahme  finden.    Es  würde  alfo 
Äff  de  Mühe,  und  Aufmerkfamkeit  jedes  SeelforPcrs 
werth  feyn,    dahin  zuarbeiten,  dafs  jene  Vehikel 
Tr  LS  wieder  ihren  Geift  und  ihre  Beft.mmung 
erhieltenfw^zuaber.um  gleichförmig  auf  Einen  Zweck 
hSeiten  zu  können,  fo  ein  Handbuch  die  beften 
S«fte  Wftei.  würde,  das  von  einen,  Auetor,  wie 
Hr  Grafer.  verfaßt  wäre,  der  nebft  Kenntnifs,  und 
rlhrfamkcit  auch  die  Gabe  befitrt,  alles  au  den 
G-    elr  t    cn  Standpunkt  des  fittlich  Guten  hinzu- 
ÄwÄ«        ™  ^utarifch  ift,  erft  feinen 
wn  Wcrtb  erhält.  —  Möchte  uns  doch  Hr.  Gra- 
Ä  «tiefem  Werke  beehren,  oder  möchten  uns 
Hm  Recenfenten  mit  einem  Andern  von  dcrglei- 
£J  Art  bekannt  machen;  gewifs,  wir,  und  alle  un- 
e  Amtsbrüder  würden  dafür  dankbar  feyn,  und  die 


religiöfe  Bildung  des  Volkes  würde  dadurch  gewinnen, 
wenn  anders  dienigen,  die  diefes  Gefchäft  auf  fich 
haben,  davon  weifen  Gebrauch  machen  würden. 

Auch  bitten  wir  die  Hrn.  Recenfenten,  Sie  möch- 
ten uns  über  „|oh.  Brunners  Anleitung  zurMenfchen- 
kenntnifs,  und  Mcnlchcnleitung  für  Geiftlichc  1801 
München  in  der  Undautrfchcn  Buchhandlung'  eine  Re- 
cenfion  mitthcüen.    Wir  würden  diefes  Anluchen  an 
die  Hm.  Recenfenten  nicht  gewagt  haben  ,  wenn  wir 
nicht  aus  ihren  Acufserungen  abgenommen  hätten, 
wie  lehr  Sie  zur  guten  Sache   der  geldlichen  Amts- 
führung beyzutragen  wünfehen.  Menfchenkenntnifs 
und  Menfchenleitung  ift  eine  unerläßliche  Forderung 
an  diefen ,  der  fich  der  Seelforge  widmet,  befunden 
dem  Predigtamte,  und  dem  von  Unkundigen,  ohne 
Recht    verfchrienon     Beichtgefchäfte.       Die  uns 
bekannten  Anthropologien,  und  Pfychologten ,  mei- 
ftens  nach  Kants  Zufchnitt,  wollen  uns  zu  unferrn 
Amte  die  gehörige  An  weifung  nicht  geben,  weil  fie 
Theils  zu  fpekulativ,  Theils  blofj  nach  den  eigenen 
individuellen  Einfichten  des  Auktors  bearbeitet  find. 
Wir  wünfehen  daher,  die  Hrn.  Kccenfenten  möchten 
uns  mit  einem  dergleichen,  für  unlere  Amtsführung 
paffenden  Produkt  durch  eine  Recenfion  bekannt  ma- 
chen. Auch  ihnen  wird  es  die  Menfchheit  verdanken, 
wenn  daraus  einige  Körner  des  Guten  in  der  fittliclien 
Weltordnung  aufgehen  I    Eben  fo  blieb  auch  unfet 
Wunfeh  feither  noch  unbefriedigt,  eine  Moral  aufzu- 
finden ,  die  mit  gereimten  Sittenfprüchen  nach  Jais 
Gefchichten  begleitet  wäre.    Wir  wiffen  wohl,  wa« 
eilige  hierüber  lagen  ,   und  dafs  fie  fo  einen  Wunfeh 
mit  einem  Ucheln  abweifen  werden,  weil  fie  fo  etwas 
für  unnütz  gefunden  zu  haben  glauben.     Allein  uns 
hat  Erfahrung  gelehrt,  welch*  einen  Nutzen  lo  eine 
vollftändige  Moral  befonders  für  Kinder  der  mittleren 
Klaffe  bringe.    Wir  wiinfehten,  es  käme  den  Herren 
Recenfenten  diefer  Litteraturzeitung  einmahl  fo  ein 
kleines  Werklein  in  die  Hand ;  wir  würden  es  nach 
ihrem  gut  abgegebenen  Unheil  mit  Freuden  ankaufen. 
Wir  bitten  alfo  um  Vergebung ,  dafs  wir  die  Herrn 
Recenfenten  diefer  Zeitung  mit  unfern  Bitten  beläfti-v. 
gen.    Die  wenige  Bekanntfchaft  auf  dem  Lande,  die 
man  fowuhl  mit  Leuten ,   als  Büchern  hat,  macht 
manchmahl  fo  eine  Bitte  nothwendig.    Und  die  Hrn. 
Recenfenten  find  zu  gerecht ,  und  für  die  gute  Sache 
»  zu  viel  eingenommen,   als  dafs  fie  dtefclbc  verteil  rn*» 
hen  Collen. 
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LXXXV.  den  17.  July  1802. 


Verfuch  einer  Lebensbefchreibung  J.H.  L. 
Meierotto's, 

König).  Preuf«.  Kirchen  -  und  Obcrfchulratn«, 
Rektors  und  Profeffors  dcrBeredfamkeit  am  kön. 
Joachimsthal.  Gymnafium,  Mitgliedes  der  kötiigl. 
Akademie  der  Wiflcnfchafr.cn ,  wie  auch  der  ber- 
Knifchen  Gefellfchaft  naturforfch ender  Freunde. 
Herausgegeben  von  Friedr.  Leop.  Brunn  ,  ord. 
Prof.  der  Geographie  und  Statiftik  am  könijrl. 
JoachimsthaJ.  Gymnafi.  m.  Berlin,  180a.  Im 
Verlage  der  königl.  preufs.  akademifchen  Kunft- 
und  Buchhandlung.  S.  VI  und  528  in  8.  (Mit 
Meierotto's  vortrefflichem  Porträte.) 

Man  erwarte  in  diefem  Werke  keine  vollendet*, 
auch  keine  planinäfsig  und  zufammenhängend  gearbei- 
tete Biographie,  wie  fie  Engel  fd.  geliefert  haben  Würde. 
Es  werden  nur  Materialien  dazu  geliefert,  nur  Frag- 
mente. S.  IV.  Der  Herausgeber  hat  viel,  fehr  viel 
anderen  Perfonen  zu  verdanken,  die  den  Verbli- 
chenen genau  kannten.  Seine  eigenen  Bemerkungen 
über  ihn  find  mit  den  mitgeteilten  Notizen  verwebt: 
tr  mafst  Och  bey  der  ganzen  Arbeit  kein  anderes  Ver- 
dien« an,  als  das  des  forgfältigen  Sammlers.  Dem 
Herrn  Confiftorialrathe  Arend  in  Cüftrin  weift  er  be- 
fonders  Dank,  defTen  fo  intereflanten  Auffatz  er  erft 
am  22.  Okt.  erhielt,  und  den  er  daher  nicht  ganz  fo 
nützen  konnte,  als  er  gewünfeht  hätte;  und  dem  Hm. 
Jnlpcktor  Schnitt  in  Cotbus,  deflen  wichtige  Abhand- 
lung er  feinem  Wunfche  gemäis  unabgeändert  %uerß 
hat  abdrucken  laden.  Ohne  Mittheilung  diefer  beyden 
vertrauten  Freunde  Miierotto's  hätte  der  Herausgeber 
beynahe  gar  keine  Nachricht  über  feine  io  intereflante 
Jugendgefihichtt  liefern  können  ,  welches  ein  wahrer 
Verluft  gewefen  wäre.  Nädift  diefen  verdankt  er 
fcta*fchät*twreBeyuäge  den  Herren:  KamergericjKs- 


rath  Berghis  in  Berlin;  Prediger  Brunn  in  Magdeburg; 
Prediger  Biilow  in  Stralau;  Prediger  Catel  in  Berlin ; 
£W,  Lehrer  amafcerl.  Gymnafium;  Geheimrathe 
Formey  in  Berlin;  dem<tv«rrtorbenen  ProfefTor  Grack, 
fowohl  mündlich*  als  fchriftlich;  Doktor  Htinfi'us  in 
Berlin ;  Doktor  Mtierotto ,  D.  Muzel  m  Frankfurt  an 
der  Oder;  und  feinem  Kollegen ,  Prof.  Siedmogroiky , 
der  ihn,  als  Lehrer,  fofanz  nach  der  Natur  gefchil- 
dert  hat  etc.  Ree.  wird  das  Intercflantefte  berühren, 
und  einige  Bemerkungen  beyfügen. 

Die  Lekensgeßhiehte,  welche  zuerft  Hr.  Sehmet 
liefert,  ift  vorzüglich  auch  durch  die  Mittheilung  meh- 
rerer Briefe  des  Vollendeten,  die  von  1779  —  89  ziem- 
lich vollftändig  geiammelt  find  ,  intereflant  geworden, 
woraus  alle  Stellen  ausgehoben  find ,  die  ihn  mehr 
oder  weniger  cliarakterrfiren,  und  fclbft  vertrauliche 
Aeufferungen  feiner  Gedanken ,  Uttheile,  Empfindun- 
gen, Entlchlicfsungen ,  oder  eben  dergleichen  Eröff- 
nungen und  Ergiefsungen  feines  Herzens  zeigen.  Man- 
che feiner  Urtheile  über  noch  lebende  Perfonen  wur- 
den weislich  zurückgehalten;  die  über  Verftorbene 
konnten  unbedenklicher  geliefert  werden. 

Zuvördcrft  ift  von  Stargard  in  Pommern,  M. Va- 
terorte, weitläufig  die  Rede,  ehe  feine  frühere  Ge- 
fchichte  beginnt,  welche  mit  unnöthigen  Efißden  und 
Exkurfen,  z.  B.  von  feiner  Schwerter,  durchwebt  ift. 
Seite  46  etc.  64  ffl.  73  etc.  Auch  liegen  die  Sachen 
fo  ziemlich  bunt  untereinander!  Wozu  auch  das  lange 
nicht  hierher  gehörige  Lob  der  Stargarder  S.  33  ffl.? 
Nach  S.  39  war  M.  ein  grundbraver  Mann.  Er  half 
gerne  Andern  fort,  ohne  aufJDank  zu  rechnen;  freute 
fich  aber,  wenn  er  ihm  ward,  ohne  es  gerne  zu  fe- 
hen,  wenn  jemand  viel  Worte  machen  wollte.  Un- 
dankbarkeit verdrofs  ihn  wenig  etc.  Doch  war  er 
,  fonft  empfindlich.  Er  fchmeichclte  nicht;  fondem 
r ßudacter  et  proterse  frofe  hqui,  welches  ihm  einmahl 
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im  Plantus  fofehr  gefiel  »'war  feine  Maxime,  So  wie 
es  nur  das  kleinfte  Anfehcu  hatte,  als  ob  er  fleh  ver- 
antworten Tollte  etc.  Er  war  ein  treuer,  thätiger 
Freund.  S.  43.  Seine  frühe  Lektüre  war  zum  Theile 
fe/ir  abgefchmackt.  Denn  erlas  fogar  77//  Eulenfpiegel , 
etc. !  Später  wurde  ßc  immer  zweckmäßiger.  Er 
befafs  Wohlredenheit  und  Beredfamkeit,  und  wäre 
gerne  Prediger  geworden.  Er  wurde  Profeflbr,  was 
er  fchon  als  Knabe  ücb  wünfehte.  S.  65  ift  wieder 
von  Ms,  früherer  Jugend  die  Rode.  Solche  Anachro- 
njfmcn  Heben  wohl  übel  in  «iMBr-Gefcbichte ,  die  fich 
an  die  Zeitfolge  halten  folltc.  Et  befafs  viel  Ehrhebe; 
aber  keinen  Ehrgeit*  etc.  S.  73  ffl.  wird  die  Schule 
des  Vaters  unfers  Meieratto  befchrieben ,  was  doch 
früher  hätte  gefchchen  lbllen,  ■  wo  fchon  davon  die 
Rede  war,  y-  Was  da  vorkommt,  ift  für  den  Freund 
und  Gefchichifchreibcr  der  Pädagogik  gewifs  fchr  in. 
tereffanr, 

S,  90  —  119  find  die  Auszüge  aus  Meierotto't 
JBriefen  an  den  Verf.  des  vorhergehenden  Auflatzes  ab- 
gedruckt. Fürs  Ganze  verdient  Hr.Schmit  wohl  „dem 
Dank  aller  Freunde  und  Verehrer  MeierottoT  Ich 
will  nun,  lagt  Hr.  Brun»  S,  uo,  noch  au»  einem 
Auflatze  des  würdigen  Sohnes  de»  Verewigten,  des 
(ich  auf  Reifen  befindenden  Hrn.  Doktors  M. ,  fo  wie 
auch  aus  einem  andern  meines,  nun  auch  entfehiafe- 
nen,  Preundcs,  de»  Profeffors  Grack ,  der  mit  unferm 
N.  au  gleicher  Zeit  Alumnus  auf  dem  Gymnafium  war, 
und  endlich  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  Mutel  in 
Frankf,  a,  d.  O, ,  noch  Einiges  aus  der  Jugendgerich- 
te dps  Verblichenen  hinzufügen,  Möchte  es  mir  nach- 
her gelingen,  den  feltenen  Mann  mit  feinem  Wirkung»- 
kreife  als  Schul  -  und  Gefchäftsmann  würdig  darzuftel- 
Jen,  Seine  Studien  zu  Berlin  werden  genau  von  fei- 
pem  Sohne  angegeben  etc.  Im  z werten  Jahre  feines 
dortigen  Aufenthaltes  wurde  er  fchon,  wegen  feiner 
Gefchickliehkeit  und  wegen  feines  fittlichen  Lebens- 
wandels, Unterbibliothekar ,  und  verbcfTcrte  dadurch 
feine  dürftige  Lage,  indem  er  fogar  einen  Frcytifch 
hatte,  177?  wurde  er  Lehrer  am-  Gymnafium,  wo 
die  eigentliche  Epoche  feiner  wohlthätigen  Wirkfam- 
keit  anfieng,  S.  131  fll,  werden  einige  Nachrichten 
miigethciU  von  dem  frühem  Zuftajidc  des  Gymnafium», 
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und  veta  einigen  Mlnnem,  die  fich  Thells  vor,  Theil» 
nach  Ms  Eintritt  um  daflelbc  verdient  gemacht  haben. 
Sie  find  ziemlich  uinftändlich.      Ftiedrich  IL  wollte 
am  Gymnafium  zum  Doktor  werden-     Heinius*  SuU 
«r,  Stofch,  (der  mit  Sulzen  Einrichtungen  fehr  un- 
zufrieden war,  und  leine  Lehrftelle  verüefs,  die  Sul- 
z  r  unferm  M.  zuwandte.  Seine  Lehrmethude  ift  weit- 
läufig auseinander  gefetzt.    S.  416  fll.    Es  wird  auch 
der  innere  Zuftand  de»  Gymnafium«  feit  dem  Abgange 
des  Dr.  Stofch  bis  zur  Ernennung  Meierottv's  zum 
Rektor  der  Wahrheit  gemJfs  gelchjldert.    Man  könnte 
diefc  Periode  füglich  die  Zeit  der  Anarchie  nennen.) 
Mcria»,   Meierotto  waren  in  den  letzten  Zeiten  die 
Matadorc.     Des  Letzteren  anhaltende  Verbellerungen 
und  Verdrüfslichkeiten  (Böfewichte  wollten  ihn  fogar 
morden!)  kann  man  nicht  lefen,  ohne  dafs  das  Herz 
bey  dem  Intercfle»  das  es  daran  nimmt,  üch  hoch  erhebt. 
Seine  Konverfatiomflubt  mußte  ungemein  lehrreich, 
und  anziehend  feyn.  Friedrich  erlief«  fclbft  ein  merkwür- 
diges  Refcript,  die  Lehrgegenfiäiidc  betreffend.  Ree. 
hebt  daraus  folgende  Stelle  S.  188  aus:    „Dali  die 
Schuhlmciffer  aufm  Lande,  die  religion  und  die  moral 
den  jungen  Leuten  lehren,  ift  recht  gt:t,  und  muffen 
fie  davon  nicht  abgehen,  damit  die  Leute  bey  ihrer 
religion  hübfeh  bleiben,  und  nicht  zur  Catholifchen 
übergeben,  denn  die  Evangelifchc  religion  ift  die  befte, 
und  weit  beffer  wie  die  Catholilche,  darum  muffen 
fich  dieSchuhlmciller  Mühe  geben,  dafs  die  lciuc  atra- 
chement  zur  religion  behalten ,  und  fie  foweit  bringen, 
d-  -'s  fie  nicht  Stehlen  und  nicht  morden:  Diebereyen 
werden  indeffen  nicht  aufhören ,   das  liegt  in  der 
Menfchlichen  Natur:  denn  natürlicher  Weife  ift  d?» 
Volk  diebifch,  auch  andere  Leute,  und  folche,  die 
bey  den  Caffenfind,  und  fonft  Gelegenheit  dazu  ha- 
ben:    Im  Lauenburgifchen  und  Biiiowfchen,  ift  es 
noch  mehr,  wie  an  andern  Orten  nöthig,  die  Edufea- 
tion  der  Kinder,  in  einer  beffern  Ordnung  zu  bringen, 
denn  da  fehlt  e»  noch  fehr  daran."    Jeder  Lefcr  wird 
lelbft  fein  NB.  machen. 

Es  find  einige  feiner  Berichte  ans  Schul  -  Di- 
rektorium mitgetheilt  ,  die  fel  r  gute  Winke 
zur  grööern  Veredlung  des  Gymnafiums  enthalten. 
Auch  die  Lehrcaffe  hat  er  neu  orianifirr.  S.  317 
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1:1.    Mtierotto  erhielt  einen  Ruf  als  Rektor  nach  Go- 
tha.  Seine  unbehülflkhe  Lage  hätte  eine  ganz  andere 
Geftalt  bekommen.     Denn  der  Herzog  fieberte  ihn» 
durch  den  Sup.  Koppe  iooo  Rtblr.  zu.    Ungerne  ver- 
Iiefs  M.  da»  J.  Gyranafmm;  er  wandte  fich  alfo  an 
den  Körrig,  bath  um  Verbefferung  feiner  Umftände, 
um  endliche  Ertheilung  beträchtlicher,  verfproebener 
«her  nicht  gewährter  Zulagen »    Neue  Zuficherun- 
gen  hielten  ihn  zurück.    Des  Herzogs  Briet'  an  M.  ift 
fehr  lchön«   Er  bedauert,  dafs  leine  Hoffnungen,  ei- 
nen ib  gelehrten  und  biedern  Mann  und  Jugendlehrer 
zubekommen,  vereitelt  fcyn;  wünfeht,  M.  möchte 
zu  Zeiten  noch  an  Gotha  denken  etc.     Glekh  darauf 
erhielt  er  eineu  Rut  nach  Bern,  als  Direktor  des  Er- 
ziehungswefenf.   Er  wurde  bald  Kirchen-  und  Schul- 
ratb«     Das  Oberfchulkollegium  kam  unter  Wöllnert 
Dcipotie.    Meierotto  Aand  bey  ihm  in  hohen  Gnaden. 
$.  009  etc.     Auch  für  Gefundheit  und  Fröhlich- 
keit der  Jugend  ihat  er  fehr  vieles.  32a  etc.  Scha- 
de, .dafs  von  feinen  weiten  Sthuhißtatkuen  nichts  Re- 
elleres mitgctheilt  werden  konnte!  S»  3»8.  —  Was 
da  davon  vorkommt,  find  nur  Briefe  an  feine  Frau* 
5*337  fagt  er:    Von  Königsberg  habe  ich  noch  nach- 
zuhohlen,  dafs  ich  Hrn.  F.  gefehen  habe*     Er  waT 
fehr  höflich  gegen  mich ;  ich  fuchte  höflich  gegen  ihn 
zu  feyn.    Aber  das  ganze  gelehrte  Königsberg  war  fo 
gütig  gegen  mich,  dafs  ich  in  3  Tagen  genug  an  den 
Schulmännern  ,  Geiftlichen ,  Schriftftellern,  und  b<v 
fonders  an  Kant,  zu  geniefsen  hatte.     Ich  bin  jeden 
Tag  mit  Kant  zufammen,    und  cinmahl  bey  ihm  zu 
Tifche  gewefen.    Er  ift  der  heiterfte,  unterhaltendfte 
Greis,  der  belle  Compagnon,  ein  wahrer  bon  vivant 
im  edelfien  Verßande.    Er  verdauet  fo  gut  die  härteften 
Speifen»,  als  das  Publikum ,  das  ihn  lelcn  will,  feine 
Philofophie  fcblecht  verdauet.    (Meierotto  felbft  hat 
fie  nicht  ftudiert!    Denn  er  hatte  einen  Abfcheu  gegen 
jedes  Sy/Um.}    Aber,  erkenne  darin  den  Mann  von 
Gefchmack  und  Welt,  von  feiner  Philofophie  habe 
ich  auch  in  den  vertrauteften  Stunden,   die  er  mir 
gönnte,  nicht  Ein  Wort  gehört.  ** 

So  wie  er  vorbin  ins  Weftpreufsen  reifen  mufste; 
fo  wurde  ihm  auch  fpäterltin  aufgetragen ,  nach  Süd- 
preuüsen  zur  Unteriuchung  der  dortigen  Schulen  zu 

- —  .i» 


reifen,  wöbe?  er  noch  mehrere  Nebenaufiflge  von 
einigen  Staatsminiftern  zu  beforgen  übernahm,  S,  380. 
Es  find  hier  wieder  Fragmente  aus  Briefen  an  feine 
kränklich  zurückgelaffene  Gattinn  abgedruckt,  die  fei- 
nen Freunden  um  fo  werther  feyn  muffen,  da  fie  die 
Letzten,  und  der  treue  Abdruck  feines  Herzens  und 
Charakters  find.  Von  Polen  aus  fchreibt  er:  „Hier 
habe  ich  viel  zu  thun*  aber  man  kommt  mir  auch  von 
allen  Seiten  entgegen,  Ich  finde  felbft  bey  den  Ka- 
tholiken  mehr  guten  WHlen  undDeference,  als  ieh  ge- 
glaubt habe.  Zwar,  wenn  fie  den  Pohlen  (Herrn  von 
Zaboromky,  der  ihm  als  Dolhrfetfcher  diente),  den 
ich  bey  mir  habe,  für  einen  wahren  Bruder  halten, 
oder  ihn  dafür  nicht  anerkennen,  und  bey  ihrem  Pol- 
nifchfprechen  nicht  fcheuen;  fo  heifst  es,  wenn  fie 
glimpflich  unheilen:  Was  will  Der?  Wieder  was 
Neues?  Nun,  der  konnte  auch  wegbleiben!  Und 
wenn  fie  recht  nach  ihrem  ächrpolnifchen  Gefühl 

forechen:    Nnn3  der  Teufel  mag  ihn  .  Aber 

dennoeh  hindern  fie  mich  in  Nichts.  Im  Gegenthcil, 
fie  thun  und  wollen  thun,  was  man  räth.  3.  386"  lie- 
fert Hr.  M.  feiner  Gattinn  eine  „Charakter  iflik  von 
Polen ,  nach  den  Erfahrungen  des  heutigen  Morgens," 
(1.  Aug.  1800)!  Quid  feret  hic  dignum  tanfo  pro- 
miflbr  biatu?  Parturiunt  etc.!  Die  Briefe  find  aber 
weiter  nicht  in  pädagogifcher  Hinficht  intereflant,  Sie 
betreffen  FamiliennoriZen  und  Exkurfionen  in  Breslau* 
fchöne  Cegend  etc.  Angenehm  zu  lefen  ift  auch  der 
Brief  der  mirgereifeten  Tochter  Ms  Henriette  an  ihrer» 
Bruder, 

Kaum  war  M.  zurückgekommen,  als  er  feinen 
Bericht  beschwerlich  ausarbeitete,  und  heftigen  Kopf- 
fchmetzen  empfand.  Bereits  am  6:  September  hatre  er 
fieberhafte  Anfälle,  unruhige  Nichte  und  mancherley 
phyfifche  Zufälle,  die  von  einer  zerrütteten  Gefund- 
heit zeugten.  Sein  Arzt,  Hr,  Geh.  Rath  F«r.l  >,  em- 
pfahl ihm  fchon  damahls  Ruhe  etc.  Er  hielt  aber  al- 
les für  vorübergehendf  Ein  kränkender  Verdrufs  traff 
ihn  kurz  darauf,  als  er  einen  weitläufigen,  ihm  fihwef 
gewordenen  Bericht  geendiget  hatte!  Er  gab  fein» 
Lehrftunden  fort,  die  feine  Gollegen  gerne  cii.ft  sei- 
len verteilen  hätten !  Formey  liefs  ihn  aus  den  Lehr- 
ftunden hohlen.  An»  24ten  .nachlief  M.-  fmk  m* 
H  * 
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tags  um  1a  Uhr,  von  tllen  beweint,  im  soften  Jahre 
feines  ruhmvollen  Lebens.  Er  war  ein  Mutter  der 
Rechtfchaffenheix,  pünktlicher  Ordnung  und  uncigen- 
nßtziger  Thlrigkeit.  Das  Leichenbcgängnifs  war  un- 
gemein zahlreich.  Unnöthiger  Prunk  wurde  vermieden. 
Und  dennoch  war  gewiß»  feit  langen  Zeiten  keines 
rührender  und  feyeriieher  gewefen.  Vgl.  S.  409  etc. 
So  weiß  man  (lagt  die  Allgemein  Zeitung  r8oo  Nro. 
316J  in  der  Hauptßadt  der  preufs.  Monarchie  das  Ver- 
dienft  eines  Schulmannes  zu  ehren ,  dem  ob  cives  fer- 
vatot  wohl  mehr  als  manchem  Andern  der  Eichenkranz 
gebührt.  —  Vom  Gymnafium  (Lehrern  und  Schülern) 
wurde  auf  eine  marmorne  Bütte  von  Schadow  fubferibirt, 
(Es  kamen  460  fl,  zufammen.  Die  Bütte  allein  koftete 
305,  die  Nifche  78  >  die  Trauermuük  bey  ihrer  Er» 
richtung  35  fl.),  die  im  grofsen  Hörfahle  prangen 
ibllte,  wo  er  über  ein  Viertel Jahrhundert  fo  viel  Se- 
gen geftiftet  hatte.  Das  Concilium  machte  hierauf  den 
Antrag  beym  Schuldirektorium,  diefen  Hörfahl  zu  die- 
fem  Bchufe  neu  einrichten  zu  lauen.  Mit  der  gröfsten 
Bereitwilligkeit  gewährte  es  die  Bitte  der  Lehrer,  und 
wies  mit  Genehmigung  des  Königs,  der  M's  Verdien- 
ste zu  würdigen  weif«,  die  anfehnliehe  Summe  von 
800  Rthlrn.  an ,  wodurch  diefes  fonft  fo  düftere  Lehr- 
zimmer eine  gänzlich  umgeänderte  Gettalt  uud  ein 
heiteres  Ausfeilen  erhielt,  wie  es  (ich  M.  fchon  lange 
gewünfeht  hatte,  1 

Der  Auffatz:  Meierotto  dt  Lehrer  (S.  416—63) 
ift  vom  Hrn,  Prof.  Sindmogrozky ,  M's  würdigem 
Schüler.  Meierotto  ah  Gelehrter  und  Schrififteller 
fjS.  464  —  y3)  vom  Hrn.  Confittorialrath  Arend  in 
Cüttrin,  ift  gewifs  ein  zweckmässiger  Bcytrag  zur  Lit- 
terargefchichte.  AU  einen  merkwürdigen  Umftand  in 
M's  Jugendgefchichtc  hebt  Ree.  Folgendes  aus,  Der 
Prinz  Moriz.  von  Deflau  hielt  (ich  1760  wegen  einer 
Krankheit  in  Stargard  auf,  wo  fein  Regiment  in  Frie- 
denszeiten ttand,  zu  denen  Canton  M.  gehörte.  Der 
Prinz  Iah  ihn  ejnmahl:  feine  Größe  fiel  ihm  auf;  er 
befahl  alfo  feinem  Adjutanten,  ihn  den  folgen  Jen  Mor- 
gen einzuziehen  und  als  Musketier  einkleiden  zu  laf- 
fen.  Glücklicher  Weife  war  diefer  Adjutant  in  der 
Erziehungsanftalt  des  Rektors  M.  gewefen,  und  liebte 
«uflerdem  den  jungen  M.  fehr.  Er  konnte  fich  daher 
nicht  enthalten  ,  noch  des  Abends  fpSt  dem  alten  M. 


einen  Wink  zu  geben.   Diefs  bewog  den  Vater,  noch 
in  der  Nacht  mit  feinem  Sohne  aus  der  Stadt  zu  flie- 
hen, und  ihn  nach  Berlin  in  das  joachimthalifche  Gym- 
nafium zu  bringen.  S.  467.    Meicivtto  ah  Menfch  (S. 
494  Iii.)    Hr.  Brunn  theilc  uns  hier  Theils  aus  eigenen» 
Theils  aus  zugefchickten  Bemerkungen  und  Nachrich- 
ten feine  Charakterschilderung  fo  vollftämiig  als  mög- 
lich mit.    Gewifs  verdient  M.  auch  als  Menfch  be-' 
trachtet  unlere  Aufmerkfamkcit  im  höchften  Grade. 
Daß  Hr.  Schmitt  wie  es  S.  513  heifst,  M's  Bufen- 
freund ,  vertrauter  Theilnehmer  feines  Thuns  und 
Laficns,   feiner  Bekümmernine,  feiner  Gefinnungea 
gewefen  fey%  kann  eben  nicht  „olure  Bedenken  be- 
jahet" werden ,  wie  es  Hrn.  Brunn  „fcheint."  Die 
abgedruckten  Briefe  an  ihn  beweifen  Brunns  Behaup- 
tung ja  nur  „zum  Theil."     Und  wie  mag  er  darin 
„den  unbeziveifelteßen  Betveit"  für  M's  Bufenfreund- 
fchaft  gegen  Schmie  fo  „ohne  Bedenken"  finden,  da 
M.  doch  einige  Mahle  ziemlich  übel  mit  ihm  in  den- 
felben  fchmollte"?    Brunnt  Behauptung  „fcheint"  alfo 
wohl  mit  fich  felbft  im  Widerspruche  zu  ftchen!  Aus 
M's  Worten:   „Emen  Gronau  bekommen  doch  wir 
beyde  nicht  wieder",  möchte  Ree.  nicht  fchliefsen, 
dafs  Gronau  „fein  vertrauter  Freund"  gewefen  fcy. 
„Oftmahligcr  Begleiter  auf  feinen  Spatziergängen,  wo 
er  eben  (b,  wie  er,  auf  die  Naturmerkwürdigkeiten 
der  Gegend  um  Berlin  aufmerkfain  war",  war  er  wohl. 
Aber  eben  nur  auf  die/t  Konverfation ,  die  doch 
nicht  vertraute  Bufenfreundfchaft  genannt  werden 
kann,  glaubt  Ree,  bezieht  fich  die  angeführte  Steile. 
Denn  Meierotto  fetzte  hinzu:    „Sein  Andenken  bleibt 
mir  bey  jeder  Wolke,  deren  Zug  und  Art  er  fo  gut 
kannte ,  bey  jedem  Gange,  der  nicht  Aratsgang  ift,  und 
wo  er  mich  unterweilen  begleitete,  unauslöfirhlich , 
und  wird  mir  bey  den  etwas  freyern  Stunden ,  die  ich 
habe,  jetzt  noch  lebhafter  werden." 

Quis  defiderio  fit  pudor  aut  modus 

Tarn  cari  capitis  I 
Ergo  Quintilium  perpetuus  fopor 

Urget?  Cui  pudor  et  juftitiae  foror, 
Incorrupta  fides  nudaque  veritas, 
Quando  ullum  iuveniet  parem? 
fit  illc  bonis  flcbilis  occidit. 
Nulli  üebilior,  quam  fuis. 
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VoMändiges  katechetifches  Lehrbuch  der 
chriftlichen  Religion, 
zum  Gebrauche  in  den  Bürger-  und  Landfchu- 
len ,  und  in  den  niederen  Klaffen  der  Gymnafien 
den  Bedürftigen  fowohl  der  altern  und  fähigem, 
aU  auch  der  jungem  und  minderfähigen  Kinder 
gemäfs  mit  beftändiger  Rücklicht  auf  den  Gcift 
unfers  Zeitalters  abgefalst  von  Joh.  fVilh.  Her' 
mannt,  Prediger  aus  der  Marienkirche  zur  Höhe 
in  Socft.     Leipzig  und  Elberfeld ,  im  Comtoir 
für  Litteratur  verlegt.  1800.  S.XIL  u.  204.  in  8. 
Für  Studenten  und  Kinder?  Sonderbar!  Kennt 
man  denn  die  Dißanz  derfelbcn   in  intellektueller 
Hinficht  nicht?  Für  jeden  Theil  :11.11s  hier  viel  Un« 
ftatthaftes  vorkommen.     Wie  foll  das  (noch  dazu 
minderfahige)  Kind  fo  manche  philofophifche  Lehre 
verliehen  können  ?  Auch  ift  die  Popularität  oft  nicht 
anzutreffen !  Bibeltexte  find  nicht  gefpart.  Luthers 
alte  und  undeutßhe  Ucberfetzung  ift  bcybehalten;  al- 
lein des  Hrn.  Verf.  Umschreibungen  verlängern  und 
vertheuern  das  Buch.  Warum  litis  Hermann  lte  nicht 
lieber  weg,  die  doch  nicht  mehr  „dem  Ceifte  unfers 
Zeitalter»**  entspricht??  Es  find  der  Texte  zu  viel; 
ihre  Wahl  ift  oft  verunglückt. 

Verthcidigung  des  von  Hrn.  Pfarrer  Brunner 
herausgegebenen  neuen  Gebethbuches 
für  aufgeklärte  katholifche  Chriften, 
gegen  die  Obfkuranten  zu  Augsburg 
und  ihre  Brüder  im  übrigen  katholi- 
fchen  Deutfchland. 

Frankfurt  und  Leipzig.  1801.  8.  S.  »14.  u.  VI. 

Mit  dem  Motto : 
Ex  hoc  unico  Capitulo  comprobabo,  ferream 
te  frontem  poffidere  fallaciae.  S.  Hieronymus 
adv.  Ruff. 

Es  war  vorauszufehen ,  dafs  ein  Buch ,  wie  das 
neue  Gcbethbuch  für  aufgeklärte  katholifche  Chrißen , 
worin  die  Grundfcftcn  des  Obfkurantifms,  Aberglaube 
und  Schwarmerey,  mächtig  erfchüttert  worden  find, 
die  ganze  Zunft  der  Finllerlinge  in  Bewegung,  und 
zur  äuüerftcn  Wuüi  bringen  miusc.  Dieß  ift  gefche- 


17.  July  i8oi.  lit 

hen .  Zu  gleicher  Zeit  ward  das  treffliche  Buch  im 
Augsburg  (wie  in  Wien  etc.')  flachgedrückt,  und  in 
dem  dortigen  Jefuitenjournal  der  Re ligiou ,  Wahrheit, 
und  Litteratur  *),  (5.  Jahrg.  to.  H.  S.  598  —  640.) 
mit  fo  gißigen  Waffen ,  und  mit  folcher  Raferey  an- 
gegriffen, dafs  man  wohl  merkte,  wie  febr  fich  die 
Obfkurationshelden  in  die  Enge  getrieben  fühlten , 
und  wie  fie,  in  der  Verzweiflung,  und  nach  ihrer  al- 
ten Gewohnheit,  mehr  noch  dem  Herausgeber  als  dem 
Buche  felbft  den  Krieg  auf  Leben  und  Tod  ankün- 
digten !  Kein  Wunder.  Ihr  Reich  geht  zu  Endel  Nie- 
mand will  fich  mehr  mit  dem  alten  Schlendrian  begnü- 
gen; liöchftcirs  noch  ein  altes  Mütterchen,  das  in  dic- 
fer  Gilde  einen  Herrn  Sohn  oder  Vetter  hat;  oder  ei- 
nige Kaufleute,  denen  das  Jcfuitengeld  lieber  ift,  als 
theologifche  Aufklärung;  und  vielleicht,  aufser  eini- 
gen uralten  geiftiiehen  Rathen,  (vom  Schlage  des  Hrn. 
Doktors  Schneller  zu  DilUngen,  und  der  Verketzerer 
des  würdigen  Prof.  Salat,  (diefe  Littz.  p.  XXV.)  et- 
liche geilt  arme  Bettelmönche,  die  in  ihrem  Noviziat 
willig  die  K  rufte  der  Vernunftverläugnung  an  ihren 
Köpfen  wachien  liefsen ;  denn  auch  felbft  in  den  Kapu- 
%merkloßeru  fängt  es  fchon  an  zu  dämmern,  und  die 
Obfkurantenzunft  läuft  Gefahr,  allmählig  auch  aus 
diefen  ihnen  fonft  ganz  eigenen  Schlufwinkeln  verjagt 
zu  werden. 

Alfo,  dafs  diefes  wilde  Heer  gegen  das  neue  Ge~ 
bethbuch ,  und  gegen  den  oder  die  Vcrfaffer  deffelben 
toben  und  rafen  würde  —  das  war  leicht  vorauszu- 
fehen ,  aber,  ob  es  der  Müh«  werth  war,  mit  diefem 
wahnfinnigen  Haufen,  und  gar  noch  mit  ihrem  der- 
mahligen  Donquifchott'fcben  Anführer,  dem  bifchöf- 
lich  -  fpeyeriiehen  wirklichen  und  frequtntirender  geift- 
iiehen Rathe  und  Pfarrer  Drubl,  der  doch  als  ciu 
ausgemachter  boshafter  Narr,  und  als  ein  eben  fo  gro- 
fser  Ignorant  erscheint,  fich  in  Kampf  einzuladen  — 
das  dürfte  von  Manchem  bezweifelt  werden.  Der  H. 
V.  rechtfertigt  diefe  Verthcidigung  in  der  Vorrede  u.S. 
180 etc.  mit  überwiegenden  Gründen,  u.  Ree.  ift  voll- 
kommen überzeugt,  dafs  hier  wirklich  der  Fall  eintrat, 
von  welchem  Salomo  fpricht:  Antworte  dem  Narren 

*)  Drtjfaike  Liigii 
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mach  /tiner  Narrheit,  damit  er  fich  nicht  weift  ,  umk  . 
Gewiis,  die  gute  Sache*  fordert  es  manch  mahl,  da '» 
man  dem  Thoren  fühlbar  mache,  wie  weit  er  berei  s 
in  feiner  Narrheit  ausschweift  habe.  Der  Stolz,  d  r 
So  gerne  in  GefeUfchaft  der  Dummheit  nnd  der  Bigo:- 
terie  ift,  möcht«  ihn  fonft  zu  fehr  verblenden,  un  l 
ihm  den  Wahn  einflöfsen,  feine  Albernheiten  waren 
unwiderlegbare  Wahrheiten.  Eine  folche  Antwort, 
die  der  Narrheit  des  Narren  angeraeffen  iß,  fleht  uro 
fb  mehr  an  ihrem  rechten  One  ,  wenn  man  mit  einem, 
unverfchömten  und  beleidigende*  Narren  ZU  thun  hat, 
dem  die  Ehre  feines  Mitmenfchen  nicht  im  Geringftcn 
am  Herzen  liegt,  der  diefe  Ehre  öffentlich  antaftet, 
und  dem  kein  Mittel  zu  niedrig  ift,  diefe  Ehre  zu  be- 
flecken, und  den  Mann,  den  er  lieh  zum  Ziele  feines 
Haffes  gefetzt  bat ,  als  den  allerfchümmften  Ketzer 
nnd  Freygeift  zu  brandmarken.  Solche  Thoren  ver- 
dienen 4n  derTltat  keine  Schonung,  und  dasgeringfte, 
was  »an  ihnen  thun  kann,  ifk,  daß  ma*  ihtum  mach 
ihrer  Thorheit  antwortet. 

Diefes  hat  nun  der  Vcrtheidigcr  des  Brunnerfchcn 
Gebethbuchcs  wacker  gcleiftet;  und  noch,  mehr  als 
diefcs.  Denn  feine  Schrift  ftatitirt  nicht  nur,  durch 
die  derbfte  Züchtigung  des  heillofeften  Obfkuranren- 
gefindcls,  ein  fchreckendes  Exempet;  fondern  Oe  lie- 
fert auch  einen  neuen,  überaus  fchätzbaren  Beyrrag 
zur  richtigem  Beurthcilung  des  Katholicifmus,  da  fie 
ihn  von  den  groben  und  niedrigen  Begriffen  und  Vor- 
urteilen londert,  die  der  Eanarilm  damit  vereinte,  wo- 
durch der  Spoctgeift  gereitzt,  der  Unglaube,  die  Frey- 
geiflercy,  und  die  Irrcligion  befordert,  und  das  fitr- 
Bche  Verderben  auf  mehr  als  Einer  Seite  verbreitet 
ward  •).  Sie,  diefe  meiflerhafte  Vertheidigun*,  muß 
daher  überall  grofsen  und  allgemeinen  Bcyfall  finden,, 
wo  man  den  Werth  einer  reinen  Religion  zu  fehlten 
weifs;  aber  ganz  bcfbndcrs  willkommen  mufs  fie  den 
Freunden  des  neuen  Gebethbuchcs**)  feyn,  indem  lie 


*)•  Auch  dt*  JufkMrHHg  hat  ihre  Gtfahruu  Mün- 
chen. 1801.  S.  183. 

**\  Dltfe  Freunde  müfsen  fehr  zahlreich  iey,  da  in  Zeit 
von  nicht  gar  anderthalb  Jahren  dny  rtarke  Aullage-n 
>ei  Gebethbuchej  gemacht  weidea  nmütea;  mm 
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hier  die  heitern  Wahrhelten  deflelben  ntter entwickelt, 
in  einem  neuen  Lichte  erblicken,  und  die  Religion 
ihrer  Väter  von  der  Schmach  befreyt  fehen,  mit  der 
fie  von  den  abergläubifchen  Fantaften,  ihrem  ärgfle/t 
Feinde»,  beladen  wird.  Das  neue  Gebethbuch  und 
diele  Apologie  machen  ein  fchönes  Ganze  aus.  Beyde 
haben  die  ruhmvolle  Abtichr,  den  vernünftigen  (auf- 
geklarten) Katholiken,  der  auf  einer  höhern  Stufe  der 
Geiflesbildung  fleht,  und  der  den  Katholicifmus  in 
d.r  fcheufslichcn  Geftalt,  wie  ihn  die  Obfkuranten 
darftcllen,  nothwendig  verachten  und  gering  fchätzen 
mufs,  mit  feiner  Religion  wieder  auszuföhnen,  und 
ihm  zu  zeigen  ,  dafs  die  Karrikatur,  die  er  davon  in 
den  Obi kurationslchriften  gezeichnet  findet,  nicht  die 
ächte  kathohfefu  Religion  fey\  und  dafs  man  diele  Re- 
ligion mit  Würde  bekennen  könne,  wenn  fie  von  den 
Zerrbildern  gereinigt  wird,  mit  welchen  fie  der  un- 
wiffende  Frummler  bis  in  ihre  Grundlinien  enthaltet. 

Ree.  empfiehlt  diefe  Apolugie  vorzüglich  den  jun- 
gem Theologen ;  und  um  ihnen  noch  eine  kurze  Ue> 
berficht  derfelben  zum  Voraus  zu  geben  ,  will  er  die 
Rekapitulation  hier  ausfehreiben ,  die  der  gelehrte  und 
rreymüthige  Verf.  S.  175  etc.  geliefert  hat.  „Wenn 
wir,  fagt  er  am  Schluffe  diefer  Vertheidigung,  alle 
die  elenden  Einwürfe,  die  ihr  (Obfkuranten)  gCgtn 
das  Brunnerfche  Gebethbuch  vorgebracht  habt,  mit 
Einem  Blicke  nochmahls  umfaffen,  wird  es  nicht  je- 
dem unparteyifchen  Lefer  einleuchtend,  dafs  den  Haf» 
gegen  alles  Wahre  und  Gute  euch  allein  vermögen 
konnte,  die/e  euer  Herz  eben  fo  wie  euern  Verftand 
entehrende  Kritik  niederzufchreiben?  Ein  nüchterner, 
die  Wahrheit  nihig  prüfender  Mann  würde  fich  fctiäU 
men,  ftilche  Dinge  vor  dem  Publiko  zu  fagen,  die  die 
grofse  Schwäche  eurer  Vernunft,  und  zugleich  den  10 
hohen  Graden  eurer  Bösartigkeit  deutlich  beurkunden. 
Nur  der  Hafs,  der  euch  befeelt,  konnte  euch  beh.-rt/t 
genug  machen,  ein  Denkmahl  eurer  eignen  Schande 
zu  triften,  und  lieber  die  Verachtung  aller  Vernünfti- 
gen auf  euch  zu  laden ,  als-  bey  der  Erfcheinung  eines 


Zeichen ,  dafs  im  kathoüfchen  Deutfchlande  mehr 
Sinn  für  das  Gute  henfcht,  als  den  lieben  St.  Ssdo 
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Baches  zu  /ehret/gen,  in  welchem  eure  düftern  Gr tind- 
iatze  durch  die  einfachftc  aber  auch  krfftigftc  Darftei- 
lung chriftlicher  Wahrheiten  mehr  als  durch  eine  noch 
fo  heftige  und  weitläufige  Polemik  zerftört  und  zer- 
ftänbt  find." 

„Eure  erfte  Anklage  auf  Heterodoxie  beruht  auf 
einem  Syllogifmus,  den  man  eher  von  einem  ToU- 
liäusler,  als  ton  Leuten  erwarten  follte,  die  Och  fo 
grofser  Einlichten  in  die  Theologie  und  Phiiofophie 
(fogar  in  die  Kantifche  Philoiöphie! )  rühmen  ').  Was 
ihr  zum  Behüte  eurer  Anklage  auf  Indiffrrentifmus  vor- 
bringet« hl»  w»  ich  gezeigt  habe,  bloise  Vennit'chung 
himmelweit  unterfchiedner  Satze.  Eure  fiinatifchen 
Aeufserungen  über  das  Schickfal  der  Juden  zeigen ,  wie 
wenig  ihr  die  Licbcsrcligion  Jefu,  wie  wenig  ihr  das 
menfchlichc  Herz  kennet.** 

„Was  ihr  über  Hudeley  der  Hierarchie  daher 
fchwatzet,  öffnet  uns,  ohne  gegen  Brunner  das  Min- 
derte zu  erweifen,  nur  einen  Blick  in  euer  fchwarzei 
Herz,  welches  anftatt  der  Grundfaize  der  Mäfsigung 
Und  der  chriftliclien  Duldsamkeit  vielmehr  wünfeht, 
dafs  die  katholifchen  Kirchen  vorftcher  immer  die  Macht 
xu  verfolgen  behalten,  und  noch  jetzt  wie  ehemahls 
ausüben  möchten." 

„Noch  weit  unbedeutender,  und  zöm  Thcile 
ganz  kindlich  (bübifch)  find  die  Einwürfe  der  zweyten 
Gattung.  Sie  berühren  eurem  eigeneu  Geftändnifle 
nach  nichts,  was  den  Pfarrer  Brunner  der  Ketzerey 
fchuldig  machen  könnte;  fie  gehen  blofs  auf  Satze, 
die  eure  zarten  gläubigen  Ohren  beleidigen1." 

„Wie?  was  hat  denn  ein  katholifcher  Schriftftel- 
ler  nach  euren  zarten  gläubigen  Ohren  zu  fragen?  mufs 
er  denn,  ehe  er  etwas  unterfchreiben  will,  das  ver- 
wähnte, eigenfinnige  Ohr  jedes  Fantalten  um  Rath 
fragen,  ob  ihm  feine  Sätze  nich  hart  klingen,  ob  es 
fich  nicht  daran  ärgert?  Wir  find  nach  dem  Evangelium 
wohl  angewiefen»  die  Kirche  zu  hören,  ihr  Unheil , 


*)  Ditfcr  Syllogismus  lautet  alfo:  Der  Pfarrer  Brun" 
ntr  citirt  in  der  Vorrede  Jtines  Gebethbuches  Gra- 
ft rs  Prüf  nag  des  kathel.  prakt.  Religionsunter- 
richt*!. Atqai  d'uje  Prüfung  iß  ein  durchaus  bo- 
ßf  und  ketzerijehet  Much,  aljo  — «  iß  es  auch  das 
Brunnerich*  Gtbtthbuch  ! !  f 


wenn  es  die  ächten  Merl;mahle  der  Allgemeinheit  hat, 
tu  verehren  und  zu  befolgen,  allein  nirgends  finde 
ich  die  Verbindlichkeit,  auf  eure  Midasohren  Rück- 
ficht zu  nehmen,  fo  dafs  rhr  dreiftes  und  unverfchära- 
tes  Urtheil  gleich  um  der  Maafsfhb  der  Orthodoxie  und 
Heterodoxie  für  Katholiken  wäre.  Wenn  ihr  fagt, 
einige  Sätze  Brunners  klingen  hart  in  eurem  zarten  gläu- 
bigen Ohren  *_),  was  faget  ihr  anders,  als  diefe  Sätze 
laufen  gegen  eure  vorgefaßte  Meinung,  gegen  eure 
durch  Erziehung  fo  und  fo  geftimmten  Gefühle?  Das 
ift  nun  nichts  Wunderbares ;  es  iß  aber  immer  noch 
die  Frage:  wer  hat  recht,  der  Schrütfteller,  oder  — • 
eure  Ohren?" 

„Wenn  ihr  nun  nicht  behaupten  wollet,  eure 
Ohren  fey  die  Ohren  der  Kirche,  (welches  für  Jieie 
letztere  ein  fchr  fchlcchtes  Kompliment  wäre!}  fo 
weifs  ich  nicht,  was  für  den  Schriftfteller  nachtheili- 
ges daraus  folgen  follte!" 

„Die  Kritik  eurer  zarten  rechtgläubigen  Ohren  ift 
vielmehr  fu  crldrmlich,  dafs,  wenn  nicht  euer  Haf« 
gcjrcn  die  Wahrl  eit  den  Auflchlufs  gäbe,  man  fich 
nicht  erklären  könnte,  wie  Leute  von  Anfehen  fich  mit 
folchen  Armfeligkeiten  vor  das  Publikum  hinftellen 
könnten.-  '  • 

„Bald  vermiffet  ihr  an  einem  Orte  etwas,  was 
dorthin  nicht  gehört;  was  ihr  aber  an  hundert  Stei- 
len des  Gcbcthbuches  finden  würdet,  wenn  ihr  härtet 
fuchen  wollen.  Bald  hätte  Brunner  feinen  Glauben 
noch  öfter  und  noch  ftärker  ausdrücken  follen.  Es 
ift  auch  nicht  genug,  dafs  er  fich  ein-  für  allemahl  er- 
klärt, er  foll  es  fo  oft  thun,  als  gerade  ihr  es  wün- 
fchet,  und  in  Ausdrücken,  die  gerade  nach  euren  Oh- 
reu  geftimmt  find**);  als  ob  fich  jeder  Schriftftellet 


Unter  die  feinen  lartglSubigen  Ohren  hartlauten- 

dtn  Sötte  zahlt  Hr.  Deuhl,  ibgar  auch  diefen,  daft 
uns  die  Heiligen  nicht  Jtlbß  helfen,  fondern  nur  für 
um  bitun  können.  S.  ij?  etc.  Das  ift  mir  ein  fei- 
ner geiitlicher  Rath: 

**)  Und  eigentlich  hätte  es  Mmnner  diefen  Menfchea 
auf  keine  Art  recht  machen  können;  denn  Ii* 
wollten  nun  einmaht  Buch  und  ihn  —  verleum- 
den, und  durch  diet'es  (Klajjifche)  Obf kurations- 
mittel  einen  fiebern  Zweck  erreichen,  den  fic, 
ttou  ihrer  Schlauheit,  doch  nicht  erreicht  haben. 
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nothwendig  nach  den  eckelhaften  Vorfchriften 
Pedanten  richten  müfste." 

„In  der  Kritik  der  (fo  vortrefflichen)  Beichtgebe- 
the  nehmet  ihr  offenbaren  Unfinn  in  Schutz,  und  dre- 
het verfchiedene  Stellen  fo  lang ,  bis  fie  einen  Schein 
der  Heterodoxie  annehmen.  Was  ihr  gegen  den  Un- 
terricht und  die  -Gcbethe  von  den  Heiligen  vorbringet , 
irt  eigentlich  eine  Apologie  des  P.  Kochems  und  Kon- 
forten ,  die  euch  viel  Ehre  macht.  Ihr  vertheidiget 
da  noch  Sachen,  über  welche  fchon  umere  gewöhn- 
lichen Schultheologen  weit  hinweg  find;  und  felbft 
das  unverftändliche  Zeug,  das  ihr  bey  diefer  Gelegen- 
heit niederfchmieret,  rft  der  handgreiflichfte  Beweis, 
dafs  ihr  nichts  Vernünftiges  dagegen  zu  fagen  wufstet. 
Kurz :  in  eurer  ganzen  Kritik  ift  der  Hafs  gegen  Auf- 
klärung, gegen  reinere  Religionsbegriffe,  gegen  die 
Wahrheit  das  Einzige,  was  offenbar  da  liegt,  was 
ihr  deutlich  erwiefen  habt,  und  was  allein  uns  be- 
greillich  machen  kann,  wie  Männer,  die  (ich  felbft  fo 
viel  Auctoritlt  geben ,  und  mit  einer  folchen  Miene 
der  Unfehlbarkeit  abiprechen,  es  wagen  konnten,  fo 
nichtswürdige,  triviale,  oft  fogar  in*s  Bübifche  fallen- 
de Bemerkungen,  fo  viele  faliche,  unerwiefene  An- 


klagen und  Verläumdungen  gegen  ein  Buch  drucken 
zu  laffen,  welches  bereits  den  ungeteilten  Beyfall 
des  befferdenkenden  Publikums  erhalten  hat."  Unrf, 
fetzt  Ree.  hinzu,  welches  durch  die  Augiburger  After- 
kritik nur  noch  weiter  verbreitet  und  berühmter  ge- 
worden ift. 

Nur  Schade,  dafs  der  Verleger  der  Verteidigung 
nicht  für  korrektem  Druck  geforgt  hat.  Es  kommen 
gar  zu  häufige  und  grobe  Druckfehler  darin  vor;  zu- 
weilen find  ganze  Sätze  ausgeladen,  z.  B.  S.  37.  fehlt 
nach  der  20.  Zeile  von  üben  die  gegnerifche  Inftanz ; 
welche  im  Augsb.  Journal  S.  613.  zu  lefen  ift,  und 
beantwortet  wird :  Nicht  ein  einziges  Mahl  geht  gerade 
an  Jefu        die  Anredt ,  wider  die  Praxis  der  tdrehe." 

Im  Anhange  (S.  1 83  —  214.)  wird  eine  frühere 
auch  von  Hrn.  Daun  herrührende  Beurtlieilung  der 
zweyten  Autlage  des  Brunnerfchcn  Gcbethbuchcs 
(vom  Jahre  1797.)  mitgeiheih,  welche  beynahe  ganz 
das  Gegentheil  feiner  nunmehrigen  Augsburger  Krite- 
ley  ift,  und  <.en  Beweis  hergibt ,  wie  lehr  fich  diefer 
wunderfeltfaine  geiftliche  Rath  in  lb  kurzer  Zeit  an 
Kopf  und  Herz  verfchlimmert  hat. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Erlangen.  Bey  der  Uebergabe  des  Prorektorats, 
welches  am  4.  May  Hr.  Confiftorialrath  Heinr.  Carl 
Alexander  Hankin  übernahm,  lud  der  Hr.  Horfr.  Hat- 
U/s  im  Nahmen  des  angehenden  Prorektors  Hrn.  Raths 
Langsdorf,  mit  der  dritten  Commentation  de  memorabi- 
libus  quibusdam  bibliothecae  academicae  F.rlangenßs  auf 
1  Bog.  Fol.  ein.  Der  verdicnftvolle  Hr.  Verf.  be- 
fchreibt  diefsmahl  einige  Seltenheiten  von  lateinifchen 
Verfionen  des  Chryfoßomus  Homilien  und  deflen  Co- 
mentars  über  den  Brief  Pauli  an  die  Hebräer,  nebft  ei- 
nigen angebundenen  Piecen  des  Augußinus  eben  fo 
fchön  als  lehrreich,  weswegen  wir  aufrichtig  wün- 
fehen ,  dafs  diefcs  fchunc  Unternehmen  einen  rai'chcn 
Fortgang  gewinnen  möge! 


fellfchaften.  Der  Vcrftorbene  hat  fich  um  das  Forft- 
wefen  überhaupt,  befonders  in  dem  preulsifchcn  Staat, 
beydes  durch  feine  klaflifchen  Schriften,  über  deren 
Werth  Deutichland  auch  nur  Eine  Sdmme  hat,  fo  wie 
durch  die  Bildungsanftalt  tüchtiger  Forftmänner,  deren 
thätiger  Beförderer  er  war ,  geltende  Anfprüche  auf 
die  Dankbarkeit  der  Nation  erworben,  und  es  hat 
nicht  nur  der  preufsifchc  Staat,  fondern  auch  die 
Wiflenfcbaft,  deren  Feld  er  erweiterte,  feinen  frühen 
Hintritt  zu  betrauern  Urfache. 


Berlin,  den  24,  Jun.  In  der  Nacht  vom  ißten 
zum  toten  d.  ftarb  im  55ftcn  Jahre  feines  thätitten  Le- 
bens, an  den  Folgen  eines  Nervenlchlags,  Hr.  Frie- 
drieh Anguß  Ludwig  von  Burgsdorjf,  königl.  geheimer 
Forftrath  und  Überforftmeifter  in  der  Kirrmark  ,  or- 
dentliches Mitglied  der  königl.  Akademie  der  WifTen- 
fchaften  und  der  Gefellfchaft  der  Naturforfchenden 
Freunde,  auch  mehrerer  auswärtigen  gelehrten  Ge- 


Anxeige.  Bey  dem  Buchbinder  Freidtmayr  in  der 
Sckäflergajji  AVo.  119  iß  eint  Schmähfchrift  •wiJer  mich 
unter  dem  Titel:  die  Hjfokriten  in  Baiern.  i*oa. 
um  24  kr.  zu  haben. 

Diefes  iß  der  erße  Fall,   in  wiehern  ein  Pasquill 
ven  einem  hiejigin  Bürger  öfoitlich  verkauft  wird. 
München  den  14.  J«/.  ijoa. 

Kaj\  l f eiller,  Prof. 
und  Rektor  i.  L. 
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LITTERAT  UR  ZEITUNG. 


LXXXVI.  den  20.  July  1802. 


I.  Hiftorifche  und  medizinifche  Unterfu- 
chungen  über  die  Kuhpocken-Krankheit 
von  H.  M.  Huffon,  Arzt  und  Mitgl.  d.  med. 
Gefellfch.  zu  Paris,  aus  dem  Franz.  Qberfctzt 
von  Sek  Joh.  Ludw.  Döring.,  Dr.  und  ordenth 
Prof.  der  Arzneykunde  zu  Herborn.  Marburg, 
in  der  neuen  akadero.  Buchhandlung.  S.  168. 
1801.  in  8> 

IL  Ueber  den  Kuhpocken  -  Schwindel  bey 
Gelegenheit  der  abgenöthigten  Ver- 
theidigung  des  Dr.  Ehrmann 
Arztes  am  Miltürhofpitale  zu  Frankfurt,  Ad- 
junkts  der  kaifcrl.  königl.  Akademie  der  Natur- 
forfcher,  und  Mitgl.  der  franz.  med.  Gefell- 
fchaft  in  Paris,  gegen  die  Impfmeirtcr  den  Hrn. 
Dr.  und  Hofrath  Sümmcring,  und  den  Hrn.  Dr. 
Lehr.  Frankfurt,  in  der  Ajidrcäifchen  Buchh." 
1801.  L  HeftS. 48.  H.H.  S.  44.  in  8. 

III.  Dr.  Markus  Herz  an  den  Dr.  Domayer 
Leibarzt  des  Prinzen  Auguft  von  Eng- ' 
land  über  die  Brutalimpfung  und  de- 
ren Vergleichung  mit  der  humanen. 

Homo  fum,  non-humana  a  me  aliena  puto. 
Zweyter  verbeflertcr  Abdruck.     Berlin,  bey 
Job.  Gottfr.  Braun.  S.  XII  u.  140.  1801.  in  8. 

IV.  Rechtfertigung  der  Schutzblattern  oder 
Kuhpockenimpfung, 

gegen  die  Einwendungen  des  Hrn.  Hofraths  und 
Prof.  Markus  Herz  und  des  Hrn.  Dr.  Joh.  Va- 
lentin Müller,  verfucht  von  Jakob  Ezechiel 
Aromfon,  der  Heilkunde  u.  Wundarzneykunft 
Doktor  und'  ausübendem  Arzte  zu  Berlin. 

Errare  humanuni  cft. 
Berlin,  bey  Heinrich  Frölich.  S.  294. 1801.  in  8. 
Bey  den  fchnellen  Fortfehritten ,  welche  fowohl 
die  Utteratur,  als  die  Anwendung  der  Kuhpockenim- 


pfung auf  dem  ganzen  kultivirten  Erdboden  gemacht 
hat,  kann  die  Stimme  einiger  Männer,  welche  den 
durch  diefe  Entdeckung  zu  hoffenden  Vortheilen  wi- 
derfprechen ,   nicht  leicht  auf  allgemeinen  Eindruck 
Anfpruch  machen,    wenn  auch  ihre  Behauptungen 
noch  fo  dringende  Gründe  für  fich  haben  folltcn.  Aber 
fo  ehrenvoll  es  iß,  fich  dem  allgemeinen  Ströhme,  der 
vort  Neuigkeiten,  vom  Geräufche  dahin  geritten  wird, 
entgegen  zu  fetzen,  fo  wenig  Ruhm  bringt  es  einer 
allgemein«!   Ueberzeugung  hartnäckig  entgegen  zu 
kämpfen,  für  welche  die  hinreichenden  Gründe  fo 
leicht  und  ficher  aufgefunden  werden  können.  Gewifs 
ift  es  nach  den  verdienftvollen  Bemühungen  eines  Jtn- 
ners,  Pearfons,  Woodvillit,  und  anderer  nicht  fchwer 
fich  zu  überzeugen ,  was  die  Kuhpocken  als  Sichcr- 
ungsmittel  gegen  die  Menfchenpocken  dem  ganzen 
Menfchengefchlechte  leifien.     Es  können  hierüber 
nur  zwey  Fragen  entrtehen,  Tiähmlich:  a)  fiebern 
die  Kuhpocken  nur  eine  beftimmte  Zeit  lang  gegen  die 
Menfchenpocken?  oder  b)  fiebern  fie  für  die  ganze 
Lebensdauer?    Die  erftc  Frage  kann  fich  jeder  durch 
den  Vcrfuch  der  Impfung  mit  der  Materie  beyder  Aus- 
fchlagskrankhciten  beantworten,  und  die  zweyte  ift 
durch  die  Beobachtungen  der  nachforfchenden  Aerzte 
entfehieden;  oder  man  mufs  den  ärztlichen  Beobach- 
tungen überhaupt  ihre  Glaubwürdigkeit  abfprechen. 
Die  übrigen  Bedenklichkeiten,  welche  man  erhebt, 
find  von  keinem  Belange,  und  gereichen  ihren  Urhe- 
bern meiftens  zur  Unehre,  da  fie  Mangel  des  Nach- 
denkens und  der  gehörigen  K/rnntnifle  verrathen.  Vau- 
mes  in  Paris,    und  der  viel  fehreibende  Deurfche, 
Johann  Valentin  Müller,  verfuefiten  es,  die  Kuhpo- 
ckenimpfung zu  bertreiten,  und  das  Glück,  welche* 
fie  gemacht  haben,  hätte  jeden  andern  in  einem  ähnli- 
chen Verfuche  doch  behutfamer  machen  follen.   Es  ift 
nicht  nöthig,  folche  Leute  von  der  Seite  ihres  njora- 
lifchen  Charakters  anzugreifen ,  wie  einft  Junker  jeden, 
86 
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der  fich  femeni  Atisrottungsplane  entgegen  fetzte;  die 
^ejeuchtung  ihrer  Gründe  ift  hinlänglich,  ihre  Slimm- 
fahigkeit  in  diefer  Sache  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Es 
liil»t  fich  freylich  nicht  läugnen,  dafs  manche  der  Be- 
förderer der  guten  Sache  (Ich  Ueberwcibungen  erlau- 
ben, woher  bey  denen^  welche  das  Ganze  nicht  über- 
schauen, leicht  Abneigung  und  gänzliche  Entgegen- 
setzung vcr*nlafst  wird.      So  behauptet  Struve  im 
Reichsanzeiger ,  die  Kuhpocken  fey  n  der  Grund  cinei 
beträchtlich  gelindem  Grades  des  Scharlachfiebers, 
«ine  Behauptung,  welche  fich  vcrmuthlich  blofs  auf 
zufllligcs  Zufammentreffen  gründet:  denn  Ree,  der 
eben  diefes  Jahr  unausgefetzt  vaccink  hat,  und  viele 
Scharlachfieber  zu  behandeln  hatte,  -kann  die  nähmtU 
che  Beobachtung  nicht  aufhellen ;  fondern  er  fand  bey 
vaccinirten,  und  zwar  mit  gehörigem  Erfolge,  da  fie 
nachher  vom  Scharlachfieber  befallen  wurden ,  etwn 
fo  gut  Halsentzündung,  und  nach  überftandener  Krank- 
heit gefchwoHene  Halsdrfifen,  Gefehwulß  der  Extre- 
mitäten und  hartnäckigen  Hüfte».    Mag  es  allö  nicht 
blofs«  Ucbertreibung  feyn  ,  aus  einigen  nicht  hinläng- 
lich beftimmten  Fällen  zu  folgern :  diefer  einzige  Vor» 
thcil  fchon  fey  hinreichend,  die  Verbreitung  der  Kuh. 
pocken  zu  empfohlen?    Ree.  will  das  Ganze  nicht 
geradezu  ableugnen :  aber  vor  der  Hand  findet  er  noch 
keinen  Grund,  fo  etwas  anzunehmen.     So  lang  aber 
noch  einer  Seite  Uebertreibungen ,  anderer  Seite  Zwei- 
fei  und  Einwurfe  Statt  finden,  fo  hing  fcheint  es, 
dafs  die  ganze  Sache  nicht  deutlich  und  beftimmt  ge- 
nug unterfucht  und  dargeftcllt  fey.    Und  fo  lang  wird 
es  noch  immer Verdienft  feyn,   die  bis  jetzt  fchon 
grofse  Zahl  der  Schriften  über  diefen  Gcgenftand  zu 
yermehren,  wenn  man  nur  dabey  fich  eigener  Unter- 
suchungen bemüht,  und  nicht  blofs  das  oft  fchon  Ge- 
sagte wicderhohlt.  —   Ree.  legt  hier  feinen  Lefern 
wieder  die  Ueberficbt  einiger  neuern ,  hierher  gehöri- 
gen ,  Schriften  vor ,  und  fucht  dabey  die  Fortfchritte 
der  Lehre  und  Anwendung  der  Kuhpocken  und  die 
Urtheile  über  felbe  gedrängt  darzuftdlen. 

Nro.  I  ift  eine  der  wiebtigften  Schriften ,  welche 
Frankreich  »ber  diefen  Gegenftand  aufzuweifen  hat: 
fie  zeichnet  fich  nicht  fowohl  durch  neue  Entdeckun- 
gen oder  tieferes  Räfoniwment;  fondern  durch  eine 


gehaltreiche  Zufammenftcllung  der  bekannten  Thatfa- 
chenoind  dutch  ein  gründliches*  die  Erfahrung  nicht 
überfchreitendes,  Unheil  aus,  und  erringt  fich  in 
diefer  gut  gerathenen  Ueberfetzung  den  Vorzug  über 
viele  deutfehe  Fl^gfchriftcn  von  den  Kuhpocken.  Sie 
zerfällt  in  drey  Hauptpunkt«;  dpr  erftc  enthält  die 
Gefchichte  der  Entdeckung,  des  Urfprungs  der  Kuh- 
pocken  und  der  Bemühungen  der  Aerzte,  welche  mit 
diefer  Impfung  befclwftigt  lind ;  im  zweyten  wird  al- 
les abgehandelt,  was  auf  diefe  Krankheit  Bezug  hat, 
Befchreibung,  Untcrfcheidung  der  wahren  von  den 
fclfchcn,  Zufälle,  Unfchldlichkeit,  Vortheile,  Art  zu 
impfen:  im  dritten  werden  die  Einwürfe  beantwortet, 
welche  man  noch  immer  gegen  diefe  Impfungsart  wie- 
derhohlt.  Ree.  hebt  von  diefem  Werke  nur  folgendes 
aus,  welches  ihm  das  intercflai«eftcdäucht,und  dieUe- 
bcrfichtdcrFortfchritte  zu  erweitern  ibheint.  „Für  jetzt 
ift  die  Nachforfchung,  ob  fich  die  Kuhpocken  nicht 
In  mehrern  Ländern  auffinden  laflen,  eine  der  wich- 
tigften.  Denn  man  könnte  fich  des  Einwurfs  bedienen, 
warum  fich  diefe  Krankheit  nur  in  England  vorfinde, 
und  wie  fie,  wenn  diefes  fey,  als  Folge  blofser  Lokal- 
fceftimmungen  als  allgemeines  Sicherungsmittel  gege: 
die  Menfchenpocfccn  anzunehmen  fey.  In  Deutfch- 
land  war  man  in  diefen  Unterfuchungcn  glücklicher, 
als  in  Frankreich,  wo  man  bisher  die  Kuhpocken  noch 
nicht  einheimifch  gefunden  hat  Der  Hr.  Verf.  theile 
uns  aus  der  Schrift  des  Arztes  Dunning  ffome  obfer- 
vations  on  vaccination.  London  1800}  die  Nach- 
richt mit*  dafs  fich  die  Kuhpocken  auch  in  England 
an  mehreren  Orten  gezeigt  haben,  z.B.  in  Devonfhire. 
In  Betreff  der  Lehre  von  dem  Urfprunge  der  Kuhpo- 
cken aus  der  Mauke  der  Pferde  ftellt  er  die  von  Fear* 
fon,Simmons  und  tVoodvillt  vorgetragenen  Gegengründe 
und  Jtnner's  fernere  Beftätigung  dicler  Meinung  zu- 
fainmen,  nach  welchem  allem  aber  er  den  Urfprung 
aus  der  Manke  für  ungewifs,  und  für  die  Franzofcn 
überhaupt  es  für  fehr  unbedachtfam  hält,  in  diefer 
Sache  entfeheiden  zu  wollen,  da  die  Mauke  nicht  häu- 
fig bey  ihnen  beobachtet  werde.  Hierüber  verdient 
immer  die  von  den  Deittfchen  vorgetragene  Meinung, 
dafs  die  Kuhpocken  mit  der  erften  Milch  in  Verbin- 
dung ßändßu,  die  größte  Aufinerkfamkeit  und  fort-' 
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gefetzte  Unterfochungen.  Die  Knhpockenkrankhcit 
thcilt  er  in  drey  Perioden  ein,  in  die  der  Ruhe,  die 
der  Entzfindung,  und  die  des  Abtrocknet«.  Da  ein 
wefentHches  Moment  in  der  Untcrfcheidung  des  Zeit- 
punktes ift,  in  welchem  fich  die  Lymphe  anfam- 
melt,  und  waflerhell  bleibt,  fo  halt  Ree.  diefe  Ein* 
tbeilung,  wenn  man  doch  Stadien  annehmen  will,  für 
mangelhaft.  Die  Befchrcibung  des  Verlaufs  der  Kuh- 
pocken ift  beynahe  mahlerifch  genau ,  ft>  anfchanlich 
ift  alles  bemerkenswerthe  befchrieben :  eben  fo  find 
die  Kennzeichen  der  ächten  Kuhpocken  kurz  und  prä- 
cis  angegeben.  Der  Hr.  Verf.  figt:  Man  bemerkt 
ziemlich  allgemein  einige  gelinde  Fieberbewegungen. 
Die  meiden  Sclirlftfteller  nehmen  das  Fieber  als  ein 
wesentliches  Merkmahl  der  ächten  Kuhpocken  an; 
diefer  Punkt  fcheint  daher  eine  genaue  Berichtigung 
zu  bedürfen.  Er  nimmt  zwey  Gattungen  falfcher  Kuh- 
pocken an :  die  eine  ift  diejenige,  welche  fich  bey  ei- 
nem Individuum ,  das  die  natürliche  Pockenkrankhcit 
überhanden  hat,  entwickelt^  diefe  haben  dt  Carro 
und  Oditr  zuerft  bemerklieb  gemacht.  Die  andere 
Gattung  betrachtet  er  als  das  Produkt  einer  phyfifchen 
Reitzung  an  einem  Individuum,,  das  noch  nicht  ge- 
blatten,  und  dem  man  die  Kuhpocken  eingeimpft  hat: 
diefe  wird  dann  bemerkt,  wenn  die  Impfung  mittelft 
Fäden,  die  mit  trockenem  Kuhpockengift  gefchwängert 
find,  oder  durch  das  auf  der  Lancette-  vertrocknete  und 
eine  gläferne  Confiftenz,  Härte  und  Anfehcn  erlangte 
Gift  gefchkht.  In  beyden  Fällen  wirken  die  Fäden 
und  das  Gift  felbft  zuerft  als  fremde  KörpcT,  und  bey- 
de  hernach  wie  frifches  Kuhpockengift.  Hier  verwi- 
ckelt lieh  der  Hr.  Verf.  offenbar  in  Widerfprüche,  Co 
wie  die  ganze  Erklärung  hierüber  verworren  und  dun- 
kel ift.  Wenn  bey  diefcr  Art  zu  impfen  nicht  imnrer 
falfche  Kuhpocken  entliehen,  wie  er  felbft  zugibt, 
und  wie  es  die  Erfahrung  nur  zu  häufig  betätigt,  fe 
können  die  ßdfehen  Kuhpocken  nicht  diefen  fremden 
Körpern  oder  diefer  Impfungsart  überhaupt  zugeschrie- 
ben werden ;  fondern  die  Urftche  hiervon  ift  uns  fo 
gut  verborgen,  wie  bey  den  falfchen  Kuhpocken,  die 
bey  der  Impfung  mit  frifcher  Materie  von  Arm  zu 
Arm  entliehen.  Ferner,  wenn  er  felbft  fagt,  beyde 
wirken  hernach  wie  frifches  Kuhpockengift,  wie  kann 


er  die  Entflehung  falfcher  Kuhpocken  annebmen.  Die 
übrigen  Quellen  der  falfchen  Kuhpocken  übergeht  er 
gänzlich.  Die  Bemerkung  von  Aubtrt ,  welche  Oditr 
beftätigte,-  führt  er  bloß)  an,  ohne  fie  durch  eigene 
Erfahrung  berichtigen  zu  können.  Aubtrt  bemerkte 
nähmlich,  dafs  fich  nach  dem  Entwickeln  det  Kuhpo» 
ckenkrankheit  über  den  ganzen  Körper  blafenartige 
mit  einer  wie  Wafler  ftüffigen  Materie-  angefüllte,  und 
mit  einem  kleinen  Hof  um  ihr*  Balis  umgebene  Pü- 
fteln  gezeigt  haben :  er  betrachtet  fie  als  wahre  Kuh. 
pockenpufteln,  die  denen  ähnlich  find,  die  am  Impf- 
ortc  fich  zeigen,  und  Kinder,  welche  mit  diefer  Ma- 
terie  geimpft  wurden,  haben  die  Kuhpocken  auf  die 
nähmliche  Art  gehabt,  als  wenn  die  Materie  aus  den 
Impfpufteln  genommen  wurde.  Unter  die  Vortheile 
der  Kuhpocken  rechnet  der  Hr.  Verf.  nebft  der  Si- 
cherung gegen  die  Menfchcnpocken  heilfame  Wirkun- 
gen auf  die  Gefundheit,  indem  nicht  nur  keine  Krank- 
heiten auf  fie,  wie  bey  den  Menfchenpocken  oft  der 
Fall  ift,  folgen;  fondern  auch  beftehende  Krankheiten 
und  kränklichte  Anlagen  oft  nach  der  Vaccination  gänz- 
lich verfchwinden.  Die  angeführten  Fälle*  deren  Zahl 
leichc  fehr  vermehrt  werden  kann,  find  in  der  That- 
fehr  auffallend  und  bemerkenswert!! ,  und  reitzen  da- 
her  den  Unterfuchungsgeift  allerdings  zum  fernem 
Nachforfchen,  ob  diefe  Erfcheinungen  mit  der  Vac- 
cination in  Kaufalverbindung  flehen;  aber  gegenwär- 
tig fchon  diefe  Kaufalverbindung  als  gewifs  anzuneh- 
men, ift  zu  voreilig  und  Ueberrreibung,  wodurch 
man  den  Gegnern  leicht  Blöfsert  darbietet.  —  Das 
Uebrige  übergeht  Ree.  als  bekannt  und  gröfsten  Theiis 
fchon  in  diefen  Blättern  vorgetragen;  die  Einwürfe, 
welche  widerlegt  werden ,  find  beynahe  die  nähmlf- 
chen ,  die  man  bey  uns  auch  hört; 

Nro.  IL  find  zwey  fo  elende  Brofchüren,  der- 
gleichen Ree.  beynahe  noch  keine  in  die  Hände  gekom- 
men find.  Unter  den  Gegnern  der  Kuhpockenirnpfung, 
benimmt  fich  der  Hr.  Verf.  diefer  Hefte  (um  den  ge- 
linderten Nahmen  zu  nehmen)  am  Icichtfuinigften. 
Beyde  enthalten  keine  einzige  folide  oder  gründliche 
Einwendung,  und  der  Titel  der  Brofchüre  fcheint  das 
meirte  zu  enthalten,  was  der  Verf.  gegen  die  Kuhpo- 
cken aufzubringen  bat,  Die  Urfache  diefcr  Schrttbe- 
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rey  ift  eine  Kolliflion  mit  Hrn.  Hofr.  Sömmering  und     Mangel  der  gehörigen  Unterfuchung  der  bis  jetzt  be- 


Dr.  Lehr,  in  weif  he  er  vermutlich  aus  blofser  Vor- 
eiligkeit  gekommen  ift.  Er  will  gefehen  haben,  dafs 
zwey  vom  Dr.  Lehr  vaccinirte  Kinder  nachher  die  na- 
türlichen Blattern  bekommen  haben,  und  dafs  ein 
vom  Hofr.  Sömmering  geimpftes  nachher  an  einem 
ihm  unbekannten  Ausfchlage  ftarb.  Diefc  Bemerkun- 
gen liefs  er  in  die  Beylagc  zu  Nro.  66  der  Neuwieder 
Zeitung  einrücken ,  wogegen  fich  beyde  Aerzte  nach- 
drücklich erklärten ,  und  auf  eine  Unterfuchung  bey 
dem  Magiftratc  der  Stadt  Frankfurt  antrugen.  Die  ge- 
wiß fehr  humanen  Erwiederungen  nennt  der  Verf. 
Infolcnz,  und  wenn  fie  irrten ,  fo  kann  man  nichts 
infolentcs  in  diefen  Bemerkungen  finden,  um  fo  weni- 
ger, da  die  genannten  Impfmcifter  (was  foll  denn 
dlcfcr  Ausdruck  heilTcn?)  von  der  Wahrheit  der  Sa- 
che ,  die  fie  vertheidigten ,  überzeugt  waren.  Nach 
diefen  kleinen  AUffätzen  folgt  das  von  den  Phyficis 
zu  Frankfurt  an  den  Magiftrat  dafelbft  über  die  Kuh- 


kannt  gewordenen  Thatfachcn  verräth.  Alles  diefes 
(mehr  enthält  das  erfte  Heft  nicht)  beweifet  nichts 
vom  Kuhpocken- Schwindel,  wovon  eigentlich  hier 
die  Rede  feyn  follte.  Wer  über  einen  Gcgenftand  feine 
Stimme  öffentlich  geben  will,  follte  doch  wahrlich 
auch  etwas  zu  lagen  wiffen,  das  ihm  eigen  wäre,  und 
nicht  blofs  fich  auf  fremde  Auctoritätcn  ftiitzen.  Das 
zweyte  Heft  ift  beynahe  nichts  anders  als  ein  Gemen- 
ge der  roheften  Infolcnzen  und  kralTer  AnmalTungen 
von  Spott.  Man  follte  es  kaum  glauben,  dafs  ein  Arzt 
fich  fo  vergefTen,  und  fich  eine  folche  erniedrigende 
Schreibart  erlauben  könne.  Einige  Proben  follen  un« 
fere  Lcfcr  überzeugen  :  Den  Beförderern  der  Impfung 
fchreibt  er  Privateigennutz  zu;  vom  Bürger  Colon 
fagt  er:  er  habe  fich  vebft  vielen  gelehrten  Titeln  auch 
den  neu  erfundenen  „Mcmbrc  du  premier  Comitö 
medical  de  la  Vaccine"  beygclcgt.  Weifs  denn  der 
Verf.  nicht,   dafs  wirklich  ein  folchcr  Atisfchufs  in 


pocken  abgeftattete  Gutachten ,  und  eine  Gegenfchrift     Paris  ernannt  wurde?  —  Colon  habe  feinen  Sohn 


von  Dr.  Klees  und  Dr.  Löhrl  und  dem  Verf.  an  den 
Magill  rat,  worin  fich  diefelben  gegen  diefes  Gutach- 
ten verwahren ,  und  mehrere  Fragen  ftcllcn ,  die  fie 
beantwortet  wilfen  wollen ,  ehe  fie  das  Gutachten  der 
Phyfiker  anerkennen  könnten.  Diefc  Fragen,  ihre  Be- 
antwortung falle  aus,  wie  fie  wolle,  thun  Theils  der 
Sache  def  Kuhpocken  nicht  den  geringften  Abbruch; 
Theils  beweifen  fie,  dafs  die  Fragfteller  felbft  nicht 
wufsten,  was  und  wie  man  hier  hätte  fragen  follen. 
Um  fich  als  Gegner  der  Kuhpocken  zu  behaupten,  und 
das  audiatur  et  altera  pars  geltend  zu  machen ,  wird 
das  Gutachten  des  Collegü  medici  zu  Augsburg,  wel- 
ches fich  auch  gegen  diefe Neuerung  erklärt  hat,  wört- 
lich abgedruckt  und  nachher  die  preufsifche  Verord- 
nung über  diefen  Gegcnftand.  Jenes  Gutachten  hat 
bey  Ree.  wenig  Kredit:  denn  Parteylichkeit  und  Egoif- 
mus  leuchten  zu  deutlich  aus  demfelben  heraus,  u.  das 
Gefuchte  und  das  Künftliche  in  Zufammenfaflung  der 
Oegengründc  ift  lo  blendend,  dafs  der,  welcher  fol- 
che Erklärungen  nicht  mit  gehöriger  Beurtheilung  liest, 
leicht  irre  geführt  wird.  Das  preufsifche  Edikt  ift 
nicht  geftimmt  für  die  Kuhpocken  ;  doch  ift  es  gewifs 
mehr  für  als  gegen  diefelben,  obwohl  es  auch  den 


zum  Glänze  der  Vaccine  geftochen,  fo  dafs  derfelbe 
zu  leinem  gröfsten  Vergnügen  nicht  daran  gefrorbe* 
fey;  er  vergleicht  diefes  mit  der  Gefchichtc  Abra- 
hams! Dann  wendet  er  fich  zu  SybePs  Schrift  über 
die  Kuhpocken ,  und  fsgt  Sybcl  Schimpfe  gegen  Vau- 
me!?  Eben  fo  erwägt  er  das  Schriftchen  eines  prak- 
tifchen  Arztes  in  Berlin  über  das  Scndfchreiben  des 
Hofr.  Herz.  (W£as  die  nier  erwähnten  drey  Todfälle  von 
75  Geimpften  betrift,  möge  der  V.  die  Berichtigung  im 
Inteiligenzblattc  der  Jenaer  allg.  Litt.  Zeit,  nachlefen) 
Nun  folgt  die  Ehrenrettung  in  Betreff  der  Infcrate  in 
die  Neuwieder  Zeitung:  er  hatte  dort  angegeben,  dafs 
zwey  von  Dr.  Lehr  vaccinirte  Kinder  nachher  die 
Menfchcnblattern  erhalten  haben,  und  hier  fpricht 
er  blofs  von  Einem ,  dem  des  Hrn.  Stockmar.  Er  fagt, 
er  habe  an  der  linken  Hand  des  Kindes  die  mit  natür- 
licher Blatternmaterie  gefüllte  groffc  Pocke  felbft  gefe- 
hen ,  und  legt  zum  fernem  Bewcife  das  Zeugnifs  des 
unter  ihm  (teilenden  Lazarcthwundarztes  M.  Kloft 
bey.  Diefe  Ehrenrettung  ift  fehr  unbeftimmt,  der 
Chirurg  erwähnt  mehrerer  Pocken  an  verfchiedenen 
Thcilen  des  Körpers:  konnte  aber  diefes  nicht  der 
blattcrnähnliche  Ausfchlag  feyn ,  der  oft  auf  die  Vac- 
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eine  folgt  ?  Hütte  doch  der  Hr.  Verf.  die  Impfung  mit 
diefer  Materie  nicht  verfäumt,  der  Erfolg  würde  al- 
len Zweifel  gehoben  haben;  doch  wir  erwarten  die 
nähere  Berichtigung  von  Dr.  Lehr  felbft.  Der  übrige 
Thcil  des  Heftes  enthält  blofs  niedrige  Ausfälle  auf 
die  Pcrfon  des  Dr.  Lehrs  und  mit  unter  einige  Epifo- 
den:  z.  B.  einen  Brief  aus  Unzer's  Wochenfchrift: 
der  Arzt,  über  die  Kinderblatternimpfung,  welcher 
zwar  launig,  aber  fehr  voreilig  ift,  und  eine  Prophe- 
zeyung  eines  Kapuziners  aus  dem  baicrifchen  Diftriktc, 
welches  Mährchen  man  ohne  Mitleiden  nicht  lefen 
kann.  In  Betreff  des  Hrn.  Sömmerings  will  er  fich 
im  dritten  Hefte  erklären;  er  glaubt  feft,  dafs  Em- 
mering fich  geirrt  habe,  und  follte  diefcs  der  Fall  fe^n, 
fo  verfpricht  er  ohne  Rückhalt  und  ohne  weitere  Be- 
merkungen die  reine  Gefchichte  bekannt  zu  machen  ! 
Uebrigens  füllen  diefe  Hefte  als  Repcrtorium  zur  Auf- 
klärung der  Kuhpocken  und  zur  Entwickelung  des 
Kuhpockenlchwindels  offen  bleiben.  Ree.  wünfeht, 
dafs  der  Verf.  diefe  entehrenden  Rcnnomiftcreyen  un- 
terbrechen und  unterdrücken  möchte:  denn  die  Lefer 
bekommen  fowohl  von  feinen  KcnntnifTcn,  als  von 
feinem  Charakter  hierdurch  fehr  zweydeutige  Begriffe: 
es  wird  fich  kaum  Jemand,  der  diefe  Hefte  durchle- 
fen  hat,  zur  Lektüre  der  folgenden  entfchlicflen 
können. 

Nro.  III  erfchien  der  Vorrede  zu  Folge  zuerft 
im  HufelandTchen  Journale,  wo  auch  dergleichen 
Auffätze  für  jetzt  den  fchicklichftcn  Platz  finden. 
Denn  die  Sache  der  Kuhpocken  hat  bis  jetzt  einen 
Grad  der  Wahrfcheinlichkeit  erreicht,  der  dem  gleich 
ift,  mit  welchem  fich  die  Acrztc  gröfsten  Theils  be- 
gnügen müflen ;  deffen  ungeachtet  find  noch  gründli- 
che Unterluchungen  für  und  wider  die  Sache  not- 
wendig und  erwünfeht.  Wer  wichtige  Gegengründe 
aufteilen  kann,  ift  nicht  nur  befugt;  fondern  auch 
auch  verpflichtet,  fie  dem  grofsen  Publikum  mitzu- 
theilen:  aber  freylich  erft  nach  reifer  Prüfung,  und 
wenn  er  feiner  Pcrfon  felbft  nicht  zuviel  zutraut, 
nach  vorhergegangener  gcmcinfchaftlicher  Prüfung 
bewährter  Acrzte.  Wer  aber  nur  Scheingründe,  oder 
Möglichkeiten  auszukramen  hat,  der  vergeht  fich  nicht 
-wenig  an  feiner  Pflicht,  wenn  er  fie  dem  Publikum, 
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das  nicht  zu  entfeheiden  weifs,  vorlegt,  und  dadurch 
gefliffcutlich  der  guten  Sache  fchadet,  und  diefes  um 
fo  mehr,  je  gröfser  fein  Anfehen  bey  dem  grofsen  Hau- 
fen ift.  Ree.  kann  daher  den  befondern  Abdruck  die- 
fes Auflatzes.,  da. er  einmahl  den  Acrztcn  mitgetheilt 
war,  gar  nicht  billigen,  und  diefes  um  fo  weniger, 
je  gehaltlofer  die  Gründe  find,  welcher  der  Hr.  Verf, 
der  Kuhpocicenimpfung  entgegenfetzt.  Er  führt  die 
Benennung  Brutalimpfung  anftatt  Kuhpockenimpfung 
ein,  welche  ihm  durchgehends  übel  aufgenommen 
wurde,  wogegen  er  fich  zwar  zu  rechtfertigen  fucht; 
aber,  wie  Ree.  fcheint,  mit  wenigem  Glücke.  Er 
fagt  das  beliebte  Wort  vitc ciniren ,  bekuhen  gefalli 
ihm  am  wenigften ;  es  ftelle  von  dem  eigentlichen  Ge- 
fchäftc,  welches  es  bezeichnen  foll,  gar  nichts  dart 
diefes  will  Ree.  dahin  geftellt  feyn  laßen  ,  und  die  Er- 
läuterung der  franzöfifchen  Philologen  abwarten ,  da 
diefes  Wort  kein  deuefches  ift,  und  nur  durch  Mifs- 
brauch  in  die  deutfehe  Sprache  aufgenommen  wurde. 
Eben  fo  erklärt  er  fich  gegen  die  Benennungen  Schutz- 
pocken, Milchpocken;  aber  warum  erwägt  er  denn 
die  ächte  deutfehe  Benennung  nicht:  Kuhpocken, 
Kuhpockenimpfung?  Was  ift  denn  gegen  diefe  aus- 
zufetzen?  Ree.  gibt  ihm  gerne  zu,  dafs  die  Unter- 
abtheilung des  allgemeinen  Begriffs  Inokulation  in  Hu- 
man -  und  Brutalimpfnng  in  feientififcher  Hinficht  die 
palTendfte  und  vollftändigfte  fey :  allein  fpricht  wohl 
der  Hr.  Verf.  hier  in  feientififcher  Hinficht?  Trägt 
man  heilkundige  Gegenftändc  dem  grofsen  Haufen 
feientififeh  vor?  Ferner  bezeichnet  diefes  nur  die  Ein« 
theilung  des  allgemeinen  Begriffs  der  Inokulation;  aber 
ift  denn  die  Blattcrnmatcrie  der  Menfchen  und  der 
Thiere  die  einzige  Einimpfungsmaterie?  Um  nur  bey 
den  Thieren  ftehen  zu  bleiben,  hat  man  hier  nicht 
die  Einimpfung  verfchiedenener  Kranktrtitsmateric» 
unternommen:  alle  diele  find  unter  Brutalimpfung  be- 
griffen, aber  nicht  eine  einzige  Art  —  die  Kuhpocken 
ausfchliefslich,  folglich  enthält  die  Benennung  mehr, 
als  der  Hr.  Verf.  darunter  verftanden  haben  will,  und 
zugleich  zu  wenig  das  fpezififch  Unterfcheidcnde  der 
Art.  Nach  allem  diefem  fragt  fich,  ob  die  Impfung 
eines  Menfchen  mit  Materie,  die  von  einem  Thiere 
genommen  ift,  richtig  Brutalimpfung  heifsc?  Doch 
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wir  lefen  fo  oft  unfehickliebe Benennungen,  und  wol- 
len auch  (liefe  dem  Hrn.  Verf.  laden !  denn  fie  kann 
nur  bey  fehr  Schwachen  der  Kuhpockenimpfung  Ab- 
bruch thun. 

Die  vorliegende  Schrift  mufs  in  doppelter  Hin- 
liche erwogen  werden,  einmahl  fo  fern  fie  Gründe 
gegen  die  Kuhpockenimpfung  enthält,  und  zweytens 
fo  fern  der  Hr.  Verf.  einige  allgemeine  Lehren  über 
die  Verfucbe  in  der  Naturkunde  überhaupt,  und  der 
Heilkunde  ins  Befondere  eingefchaltet  hat.  Ree.  bleibt 
hier  blofa  bey  der  letztern  RücLficht  (teilen,  jene 
Gründe  wird  er  zugleich  bey  der  Anzeige  Nro.  4 
durchgehen.  Es  fehlt  uns  noch  überhaupt  an  einem 
eigentlichen  Lchrfyftcm  von  der  Kunft  Vcrfuche  anzu- 
ftellen  fagt  der  Verf. ;  verfteht  er  darunter  ein  eigenes 
befriedigendes  Buch,  fo  mag  er  vielleicht  recht  ha- 
ben, verfteht  er  aber  darunter  diefes  Syftem,  die 
Kenntnifs,  fo  fern  fie  im  Kopfe  manches  gründlichen 
Naturforfchers  exiftirt,  fo  mag  er  fich  nicht  wenig  in 
feiner  Anmafsung  irren.  Uebrigens  finden  wir  in 
mehrern  Büchern  vortreffliche  Lehren,  und  wer  fie 
fich  zufammen  zu  faffen  weifs,  und  deflen  Reflexion 
gründlich  geübt  ift,  der  hat  es  gewifs  in  der  Kunft 
der  Verfuche  fo  weit  gebracht,  dafs  er  von  der  Ge- 
fahr des  blinden  Herumtappens  ziemlich  entfernt  bleibt. 
Wäre  die  Kunft  der  Verfuche  lioch  fo  mangelhaft,  als 
der  Hr.  Verf.  wähnt,  fo  hätten  die  Verfuche  unfrer 
grofsen  und  zahlreichen  Naturforfcher  wenig  verdienft- 
lichesfürdie  Wiflenfchaft:  allein  das  einfeitige  fol- 
cher  Gemeinfprünge  wird  noch  einleuchtender,  wenn 
man  die  einzelnen  Verfuche  der  Naturkundigen  näher 
betrachtet.  Selbft  das,  was  der  Herr  Verfafier 
über  die  Verfuche  vorträgt,  ift  weder  neu,  noch 
eigentümlich;  fondern  allgemein  bekannt.  Die 
Beftimmung  der  Verfuche  als  Veränderungen,  die 
wir  vorfetzlich  in  Gcgenftänden  hervorbringen,  um 
tine  rcfultirtndt  Erfchcinung  im  denftlbtn  zu  erforfchen, 
ift  doch  unbeftimmt  genug.  Dafs  Verfucbe  von  dem 
vernünftigen  Forfcher  ganz  blindlings  unternommen 
werden ,  ift  falfch ;  fondern  jeder  Veriuch  hat  einen 
befondern  Zweck,  und  wird  nach  den  allgemeinen 
Lehren  der  Phyfik  und  Chemie  unternommen.  Dafs  man 
vom  Refulrate  felbft  noch  nichts  vorhef  weifs,  macht 


ihn  noch  nicht  zum  blinden  Verfuche:  denn  wüfsten 
wir  das  Refultat,  fo  wäre  der  Verfuch  gewiflermafsen 
überflüfsig.  Das  beftiminte  Refultat  jener  Verfuche, 
welche  der  Hr.  Verf.  die  vernünftigen  nennt,  kann 
nie  aus  Gründen  der  Vernunft  vermuthet  werden , 
wenn  nicht  fchon  Verfuche  vorher  angeftcllt  find, 
denn  die  Vernunft  führt  nie  auf  das  individuelle;  fon- 
dern nur  im  allgemeinen  kann  erwartet  werden,  aus 
dem  Dekompofitionsprozefle  erhalte  man  die  zufam- 
menfetzenden  Beftandtheile  u.  d.  gl.  Kann  man  aber 
zuvor  auf  die  Erfchcinung  oder  Qualität  der  Beftand- 
theile fchliefsen,  fo  gefchieht  diefs  aus  andern  Vcr- 
fuchen.  Daher  ift  jeder  von  dem  mit  hinlänglichen 
Kenntniffen  verfehenen  Manne  unternommene  Ver- 
fuch vernünftig:  die  Erfcheinungen ,  welche  fich 
während  der  Verfuche  darbiethen,  find  entweder 
folche,  die  uns  mit  dem  Gegenftande  der  Unterfuchung 
bekannt  machen,  oder  folche,  welche  durch  den  Ver- 
fuch felbft,  die  Art  deffelben,  und  die  angewandten  äu- 
ßern Dinge  hervorgebracht  werden  :  die  letztern  lagen 
nicht  im  Zwecke  des  Verfuches,  fie  find  zufällig 
durch  den  Verfuch  erzeugt,  und  bilden  uns  einen 
neuen  Gegcnftand,  über  den  wir  erft  Verfuche  anftel- 
len  müfsen.  Es  gibt  daher  keine  wilden  Verfuche 
fßr  den  Naturforfcher,  und  man  weifs  nicht,  was  die 
Deklamationen  gegen  die  wilden  Verfuche  heifsen  Col- 
len. Es  ift  ganz  wahr,  dafs  der  Arzt  eine  Barbarey 
ausüben  würde,  welcher  einen  Stoff,  von  defien  Ei- 
genfehaften  er  durchaus  ununterrichtet  ift,  aufs  Gera- 
thewohl  in  der  erften  bellen  Krankheit  verfuchen  wür- 
de: allein  diefs  weifs  ja  jeder  alltägliche  Art,  und 
der,  der  vernünftige  Verfuche  anzuftcllen  fähig  ift, 
weifs  auch,  welche  Verfuche  vorhergehen  müfsen, 
bis  etwas  zu  ärztlichen  Verfuchen  geeigenfehafret  fey. 
Ree.  würde  zu  weitläufig  werden ,  wenn  er  das  feich- 
te,  und  falfche,  das  in  der  Behauptung  liegt,  dafs 
die  ärztlichen  Verfuche  nie  ganz  zu  der  Klaffe  der 
vernünftigen  Verfuche  gelangen  ,  auseinander  fetzen 
wollte.  Eben  fo  berührt  er  blofs  die  Regeln  des  Hrn. 
Verf.,  die  er  in  Anfehung  der  Verfuche  bey  feiner 
Kunftaus Übung  fich  zur  Norm  gemacht  hat.  Die  erfte 
und  vorzüglichfte  Bedingung  zum  Anftellen  eines  Vej- 
fuches  ift  ihm  die  moralifche,  kunflartige  üeberz«»- 
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gung  von  der  Unfchldlichkcit  deffelben,  und  zwar  a) 
von  der  temporcllen  b)  von  der  aktuellen  Unfchäd- 
liclikeit.  Er  lälst  Geh  demnach  durch  folgende  Um* 
ftände  leiten.  I.  Durch  die  Analogie  und  zwar  i) 
durch  die  Analogie  der  Mittel,  a)  durch  die  Analo- 
gie  der  Krankheiten.  II.  Durch  das  vorhergegangene 
Verfuchen  anderer  Aerzte,  und  vernünftige  oder  blin- 
de Nachahmung.  Die  Eigen fchaften ,  welche  einen 
Künfller,  diefes  blinde  Vertrauen  von  uns  zu  fordern, 
berechtigen,  und  uns  es  ihm  auf  zweifelhafte  Köllen 
des  menfehlichen  Wohls  zu  geben  erlauben ,  find  fol- 
gende: 1)  Aechte  Kunßverftändigkeit,  a)  reine  Kunft- 
und  Wahrheitsliebe ,  3)  die  "völlige  Unparteylichkcit 
in  Anfehung  de«  Refultats  der  Verfuche.  III.  Stellt 
er  ohne  auf  die  Einfchränkungcn,  welche  die  Gründe 
der  Analogie  und  der  Auctorität  auflegen,  RückGcht 
zu  nehmen,  muthvoll  Verfuche  an,  im  Falle  der 
höchften  Noth  und  im  Zultande,  in  welchem  nichts 
mehr  zu  verlieren  id.  Bey  Durchlefung  des  Schrift- 
chens fclbft  werden  die  Aerzte  manches  Schöne  hier- 
über finden  :  aber  nichts  neues,  dafs  die  Kunft  der 
Verfuche  weiter  brächte,  und  nichts  erfchöpfendes. 

Nro.  IV.  ift  eine  gründliche  Beleuchtung  der  vor- 
hergehenden und  der  Schrift  von  Dr.  Joh.  Val.  Möller, 
welche  viele  Sachkenntniffe  verräth :  aber  mit  einer 
fo  läftigen  Weitfchweifigkeit  abgefaßt,  dafs  es  die 
gröfste  Ueberwindung  koflet,  fie  bis  ans  Ende  durch- 
liefen. Ree.  wird  hier  gröfsten  Theils  auf  die  Be- 
leuchtung der  Einwürfe  von  Herz  RückGcht  nehmen: 
denn  Müllers  Gefchrcibfel  verdient  wahrlich  keine 
Widerlegung  und  zudem  haben  wir  diefe  Piecc  fchon 
angezeigt.  Der  Hr.  Verf.  fucht  bey  diefer  Äcchtferti- 
gnng  vorzüglich  zu  beweifen,  dafs  die  Einwendungen 
von  Herr,  nicht  alle  neu,  nicht  unwiderlegbar,  und 
und  zumThcile  lingft  widerlegt  feyen.  IL  Geht  diefe 
Verfuche,  welche  mit  diefer  wirklichen  Impfung  ge- 
macht werden,  als  kein  geringes  Wagefpiel  an,  in 
welchem  fo  wenig  zu  gewinnen ,  und  fo  viel  zu  ver- 


lieren fey.    Der  Hr.  Verf.  verweifet  in  Hinficht  des 
geringen  Gewianftes  mit  Grunde  auf  die  Mängel  der 
Inokulation  der  Menfchenblattern ,  und  fordert  den 
Beweis,  dafs  diefe  Impfung  beynahe  keine  Lücke  laffe, 
die  durch  einen  Gewinn«  auszufüllen  wäre,  welchen 
H.  nie  wird  liefern  können.    Was  den  Verlufl  be- 
trifft, fo  kann  H.  bey  der  fo  fchr  allgemeinen  Kuh- 
pockenimpfung noch  keinen  wirklich  eingetretenen 
aufweifen,  noch  weniger  die  Notwendigkeit  dcflclben 
darthun;  fondern  hängt  lediglich  an  Möglichkeiten. 
Ree.  ift  überzeugt,  dafs  der,  welcher  eine  Sache  nicht 
kennt,  eben  fo  febr  fchadet,  wenn  er  Ge  als  fchädlicb, 
als  wenn  er  Gc  als  nützlich  ausgibt.     Die  Möglich» 
keit  des  Verfuchcs  wird  aus  irrigen  Begriffen  mit  un- 
erhörter Uebertreibung  angegeben :  wie  kann  ein  Stoff 
ein  Heer  von  Schärfen  vcranlaffen?  Gröfser  kann  doch 
wohl  die  Uebertreibung  nicht  feyn,   und  was  die 
Annahme  von  Schärfen  betrifft,  dieß  will  Ree.  der 
Beurtheilung  jedes  Arztes  heimftcllen.    Die  möglichen 
Shärfen,  die  möglichen  verderblichen  Zerftörungen, 
und  die  möglichen  krankhaften  Anlagen  find  keine 
neuen  Einwendungen,   und  fehr  zweckmäfsig  ftcllt 
der  Hr.  Verf.  zur  Widerlegung  diefer  eingebildete« 
Nachtheile  Lavaters  Bemerkungen  entgegen.   So  viel 
hat  doch  die  Erfahrung  in  diefer  Sache  beftitigt,  dafs 
keine  diefer  Nachtheile  auf  der  Stelle  folgen.  Auch 
kann  eben  die  Erfahrung  diefe  Furcht  für  die  Folge 
benehmen,  wenn  man  Ge  nur  hören  will:  es  find  be- 
reits wenigftens  6  Jahre,  da6  diefe  Impfungs verfuche 
angeftellt  werden ,  und  noch  ift  keiner  diefer  geträum- 
ten Nachtheile  eingetreten.  Der  Kuhpockcnftoff  oder 
feine  etwaigen  Wirkungen ,  müfsen  doch  fehr  unwirk. 
fam  feyn,  wenn  Ge  in  fo  vielen  Jahren  ihre  (vermeint- 
liche)  grofse  Schädlichkeit  nicht  äufsern  könne». 
Ucberhaupt  fuhren  folchc  Meinungen  auf  Verwirrun- 
gen aller  Lehrfitze  der  praktifchen  Heilkunde. 
(Der  Befchluß  folgt) 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 

 »»«*©^®©ötf»aa 


Bayreuth.  Litterat  monitorias  ad  decem  juuenes , 
quos  in  altioret  fcholas  ui  mitten  not  jubet  officii  ratio, 
enthält  auf  2  Quartbogen  die  Einladungsfchrift  des 


Hrn.  Prof.  Andr.  Schumann  zu  dem  Valedictions-Actuj 
im  hiefigen  GymnaGo,  welcher  am  28.  April  180a  an- 
geftellt wurde.   Der  würdige  Hr.  Verf.  legt  darin  mit 
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vieler  Wärme  die  Wichtigkeit  des  akademifchen  Le- 
bens ans  Herz,  und  crmahnt  feine  Jünglinge  nach- 
drücklich, ihr  Ziel,  das  ichöne  Ziel  der  Weisheit  und 
Tugend ,  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Er  bittet 
fie  gegen  das  Ende  fehr  dringend,  die  Jünglinge  lieh 
zur  Warnung  dienen  zu  lallen ,  welche  mit  den  bellen 
Hoffnungen  aus  ihrer  Mitte  getreten  wären,  aber  ent- 
ftellt  am  Körper  und  verkrüppelt  am  Geifl  zurückge- 
kehrt feyn.  Trauriges  Loos,  welches  die  neuen  Stu- 
direnden,  wenn' fie  für  Wahrheit  und  Moralität  Sinn 
und  Gefühl  haben,  abhalten  mufs,  diefen  unglück- 
lichen Jünglingen  nachzuahmen! 


Von  dem  Verhaltnifs ,  in  welchem  das  Evangelium  Jefu 
und  die  menfehliche  Gelehrfamkeit  mit  tinander 
flehen.  Eine  Predigt  von  Dr.  Franz  Volkmar 
Reinhard.,  Churßchfifchem  Oberhofprediger, 
Kirchenrath  und  Oberconfiltorial  -  Afi'elTbr ,  am 
hohen  Neujahrtage  1802  gahalten,  und  nebfl  ei- 
ner Homilie  über  Match.  XVIII.  i  —  5.  heraus- 
gegeben v.J.  G.  Heynitz.  Weifsenfeis  u.  Leipzig, 
in  der  Böfefchen  Buchhandlung.  52  S.  gr.  8- 

Predigt  am  Neuenjahrstage  1802,  mit  Hinßcht  auf  die 
Einführung  des  neuen  Dresdner  Gefangbuches , 
gehalten  von  M.  Philipp  Rofenmüller,  Diac.  zu 
Wiche  und  Paflor  zu  Garnbach.    Weifsenfeis  u. 
Leipzig,  in  der  Böfefchen  Buch h.  24  S.  gr.  8. 

Jede  diefer  beyden  vor  uns  liegenden  Predigten 
enthält  ein  Wort  zur  rechten  Zeit  gefprochen,  nur  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  die  letzte  mehr  Iocal  ifl,  die 
erfte  hingegen  für  jeden  Lefer  ohne  Ausnahme  Inter* 
efle  hat.  Hr.  Obcrhofprediger  Reinhard  entwickelt  in 
feiner  bekannten  faßlichen  Manier  das  Verhaltnifs,  in 
welchem  das  Evangelium  Jefu  und  die  menfehliche 
Gelehrfamkeit  mit  einander  liehen,  fo  einleuchtend, 
dafs  ihm  Niemand  widerfprechen  wird,  wenn  er  S.  31 
ffl.  ganz  treffend  fagt :  „Meinen  wirs  alfo  gut  mit  der 
Wahrheit,  liegt  es  uns  am  Herzen,  dafs  das  Evange- 
lium Jefu  feine  Reinheit,  feinen  Einflufs,  und  feine 
Wirksamkeit  erhalte :  fo  taflet  uns  beytragen ,  was  wir 
können,  dafs  ächte  Gelehrfamkeit  die  Zierde  unfrer 
Männer ,  und  das  Ziel  unfer  Jünglinge  fey ;  laffet  uns 
alles  befordern  und  unterflützen,  was  auf  diefe  grofse 
Angelegenheit  Bezug  hat;  laffet  uns  für  die  LehranfUlten 
des  Vaterlandes,  und  für  ihre  Vervollkommnung  mit 
verdoppeltem  Eifer  forgen;  laffet  uns  infonderheit  bey 
der  Erziehung  unferer  Kinder  jenem  Leichtfinn,  jener 
Widcrfetzlichkeit,  jener  Arbeitsfcheu,  jenem  Hang 
zum  Vergnügen  vorbeugen,  wodurch  fo  viele  Jüng- 
linge zur  Erwerbung  gründlicher  Kenntnifle  unfähig 
und  eine  Beute  der  Verführung  werden.  Noch  hart 
du  den  Ruhm  ächter  Gelehrfamkeit  nicht  verloren, 
mein  theuers  Vaterland.  Wohl  dir,  wenn  du  ihn  be- 
wahreft:  du  wirft  mit  demfelben  das  Kleinod  dcsEvan- 
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gelü  Jefu  dir  fichern;  du  wirft  ein  glücklicher  Wohn- 
fitz der  Weisheit,  der  Frömmigkeit  und  des  Segens 
bleiben"  Jeder  Lefer  zieht  hieraus  von  felbfl  das  rich- 
tige Rcfultat,  dafs  wahre  Weisheit  dem  Evangelio  |cfu 
auf  die  maiinigfaltigfte  Weife  nützlich  gewef'en  ifl; 
dafs  fie  das  Vertrauen  wahrer  Chriftcn  verdiene,  und 
eben  daher  die  cifriglle  Mitwirkung  zur  Erhaltung  und 
Beförderung  fordern  kann.  Dagegen  aber  icheint  es 
uns,  als  ob  fich  der  Hr.  Verf.  nicht  beflimmt  genug 
ausgedrückt  habe,  wenn  er  im  iflen  und  2ten  Theil« 
fagt,  dafs  es  nicht  zu  läugoeii  fey,  dafs  menfehliche 
Gelehrfamkeit  von  dem  Evangcho  Jefu  abführen  und 
gleichgültig  und  femdfelig  dagegen  machen  könne.  Die- 
fes  kann  nur  der  Fall  bey  Afcerweislieit  und  Unwillen* 
heit  feyn ,  nicht  aber  bey  wahrer  Gelehrfamkeit,  wie 
auch  im  3ten  Thcile  vorkommt.  Denn  wahre  Gelehr- 
famkeit mufs  fich  mit  der  Religion  paren ,  und  eine 
Stütze  derfclben  feyn,  wie  es  S.  24.  ganz  richtig  heifsr. 
Entweder  würde  alfo  Ree.  die  beyden  erflen  Punkte 
ganz  übergangen  oder  wenigftens  mehr  raotivirt,  und 
alfo  beflimmter  ausgedrückt  haben.  Denn  fo ,  wie  fie 
hier  angegeben  und  ausgeführt  find ,  Hülsten  fie  not- 
wendig Abneigung  gegen  Gelehrfamkeit  anftatt  Zu- 
trauen erzeugen. 

Die  angebängte  Homilie  des  Hrn.  Heyuiz  zeugt 
von  fchätzbaren  Kcnntniflen  und  einem  edlen  Eifer 
für  ächte  Rcligiofität,  Aufklärung  und  Sittlichkeit. 
Nur  bitten  wir  den  Hr.  Verf.  für  die  Zukunft  in  der 
Wahl  der  Worte  etwas  forgfältiger  zu  feyn,  und  Aus- 
drücke, wie  „politifche  Väter",  „fummen  wie  die  Alten", 
„hübfeh  weltwitzig"  S.  43. ,  „hübßh  exerciren  das  leere 
Cerimoniell"  S.  44.  „Nutzthtorie" ,  „Maximerie" 
S.  45.  zu  unterteilen. 

In  Nro.  2  hat  Hr.  Rofenmüller  die  wichtigßeu 
Wohlthaten ,  welche  uns  Gott  im  Geiflrgen  und  Leibli- 
chen im  vergangenen  Jahr  erzeugt  hat,  fehr  praktifch 
in  einer  herzlichen  Sprache  abgehandelt  und  dadurch 
gewifs  bey  feinen  Zuhörern  innige  Dankbarkeit  gegen 
die  Gottheit  rege  gemacht.  Unter  die  geifligen  Wolil- 
thaten  zählte  er  mit  Recht  beffere  Aufklärung  in  der  * 
Religion  ,  und  die  Einführung  des  neuen  Dresdner 
Gefangbuches,  deflen  Werth  er  ans  Licht  zieht,  ohne 
das  alte  Gothaifehe,  deflen  man  fich  bisher  in  Wiche 
bediente,  zu  verwerfen.  Er  läfst  auch  diefcs  in  fei- 
nem Werth  und  erhöht  denfclben  dadurch,  dafs  es  den 
Einwohnern ,  weil  die  Vorfahren  fich  daraus  erbauet 
hatten,  fchon  um  defswillen  heilig  feyn  mufste; 
unfere  Fortfehritte  und  reinen  Religionsanfichten  aber 
fowohl,  als  die  Sprache  felbfl,  eine  Aenderung  noth- 
wendig  gemacht  haben.  So  local  diefe  Predigt  zum 
Theile  ifl,  fo  glauben  wir  doch  ganz  gewifs,  dafs  fie 
und  die  Reinhardfche  nicht  ohne  Erbauung  und  Nutzen 
von  einem  gefühlvollen  chriftlichen  Lefer  werde  aus 
der  Hand  gelegt  werden. 
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I.  Hiftorifche  und  medizinifche  Unterfu- 

chungen  über  die  Kuhpocken-Krankheit 

von  H.  ßf.  Hüffen*  etc. 

II.  Ueber  den  Kuhpocken -Schwindel  bey 

Gelegenheit  der  abgenöthigten  Ver- 
theidigung  des  Dr.  Ehrmann  etc. 

III.  Dr.  Markus  Herz  an  den  Dr.  Domayer 
Leibarzt  des  Prinzen  Auguft  von  Eng- 
land über  die  Brutalimpfung  und  de- 
ren Verglcichung  mit  der  humanen,  etc. 

IV.  Rechtfertigung  der  Schutzblattern  oder 
Kuhpockenimpfung, 

gegen  die  Einwendungen  des  Hrn.  Hofraths  und 
Prof.  Markus  Herz  und  des  Hrn.  Dr.  Job.  Va- 
lentin Müller,  verfocht  von  Jakob  Ezechiel 
Aronsfon,  etc. 

(Btfchlufs.) 
Noch  mchrBeweiskraft  erhält  die  Widerlegung  der- 
fclben  durch  die  Betrachtung  derGeichichte  aller  neuen 
Krankheiren»  welche  immer  bey  ihrer  Enrßehung 
flärker  wütheten  ,  aus  welcher  Lavater  die  wich- 
tigen Momente  zufammen  (teilte,  und  welche  der 
Hr.  Verf.  hier  einfchaltet.  Die  Einwendung,  daf» 
bey  jenen  Krankheiten  kein  thierifcher  Stoff  zu  Grun- 
de gelegen  fey ,  widerlegt  der  Hr.  V.  gründlich  durch 
die  Wirkungen  thierifcher  Stoffe  auf  Gewerbsleutc, 
u.  d.  gl.  welche  ftäts  mit  Thieren  und  thierifchen 
Stoffen  befchäftigt  find.  —  H.  geht  von  der  Annahme 
ans,  die  neue  Impfimgsweife  flehe  unter  der  Kategorie 
von  Verfuchen  (und  hierin  kann  man  ihm  gar  nicht 
entgegen  feyn :  denn  unter  derfelben  Kategorie  ficht 
auch  jede  ärmliche  Behandlung,  der  Krankheit)  Er 
fucht  durch  eine  vorausgefchickte  Theorie  der  Ver- 


fuche  feine  Gegner  gänzlich  zu  entkräften.  Würde 
man  aber  nach  eben  diefer  Theorie  feine  Behauptungen 
über  Kuhpocken  beurtbeilen,  fo  wfrrde  er  im  widrig- 
ften  Lichte  entweder  von  Seite  feiner  Kenntniffe  (wel- 
che aber  nach  zu  auffallenden  Beweifen  von  den  Aorzten 
mit  Achtung  anerkannt  werden  müfsen)  oder  als  vor- 
ietzliche  Gegner  der  Kuhpocken  ohne  eigene  Gründe 
erfcheinen.  Dct  Hr.  Verf.  zeigt  mit  der  gröfsten  Scho- 
'oung  und  Humanität,  dafs  hier  drefc  Theorie  keine 
Anwendung  finde:  indem  vom  Verfuchen  gar  nicht 
mehr  die  Rede  fey,  und  dafs  H.  nichts  weniger  gelcl- 
ftethabe,  als  den  Beweis,  dafs  die  neu«  Impfungsart 
ein  gefährliches  Wagcftück  fey.  Viele,  zum  Thcile 
wichtigere  Gründe ,  welche  fich  dagegen  aufbringen 
hffen,  vermifst  man  ungerne.  Die  Beleuchtung  der 
übrigen  Herz'fchen  und  der  MüHerfchcn  Gründe 
nimmt  den  gröfsten  Theil  des  Buches  ein,  fo  dafs  die 
bisherigen  Betrachtungen  zu  den  folgenden  fich  bey- 
nahe  wie  eine  Einleitung  zu  einem  Buche  verhalten. 

H.  fagt:  die  neue  Einimpfung  hat  eine  zwcyftche 
Seite,  von  welcher  ihr  Werth  in  Erwägung  gezogen 
werden  mufs:  erftlich  ob  fie  wirklich  wider  die  na- 
türlichen (?)  Blattern  fchütze?  und  zweytens  ob  fie 
nicht  anderweitige  nachtheilige  Folgen  habe,  die  fich, 
wenn  auch  nicht  auf  der  Stelle,  doch  fpäterhin  viel- 
leicht während  der  ganzen  Lebenszeit  äufsern,  und 
weit  gröfsern  Schaden  anrichten  als  die  ganze  Blattern- 
krankheit?  Jene  hl  allerdings  die  minderwiebtige  Sei- 
te etc.  Der  Hr.  Verf.  zeigt,  dafs  fich  um  diefen  alle 
Einwürfe  drehen,  and  entkräftet  die  Beforgniffe,  dafs 
durch  die  neue  Impfungsart  die  Empfänglichkeit  nicht  • 
auf  immer  gehoben ;  fondern  nur  auf  eine  Zeit  lang 
unterdrückt  werde,  Zum  Belege  der  zweyten  An- 
ficht Helle  H.  den  Satz  auf:  es  gibt  ja  der  Fälle  über- 
haupt nieht  wenige,  wo  die  Wirkfamkeit  mancher  ver- 
borgenen Krankheitsffofic  im  Körper  durch  die  Kuatt- 
$7 
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zuweilen  auf  .eine  beträchtliche  Zeit  (?)  gehemmt 
wird*  und  endlich  doch  nur  mit  deßo  gröfscrcr  Macht 
hervorbricht.    Ganz  richtig  erwicdert  hierauf  der  Hr. 
Verf.:  wenn  Jiefe  Fälle,  oder  doch  wenigftens  einige 
derfelben  nicht  bcftimmt  angegeben  würden,  fo  könne 
man  hierauf  gar  nichts  antworten,  da  man  nicht  wiffe, 
üb  jene  Fälle  zu  einer  analogifchen  Schlufsart  in  dic- 
fem  Falle  berechtigten.     Das  nichts  erklärende  der 
eingcfchalteten  Hypothefe  von  der  Empfänglichkeit  — 
dafs  diefe  in  einer  gewiffen  Befchaffenheit  der  Säfte  be- 
ilege, welche  ihre  Affinität  zu  dem  anfteckenden  Mi- 
afma  begünftige,   wird  fehr  befriedigend  dargelegt. 
Wenn  H.  auf  die  Wahrnehmungen  der  Pächter  kein 
Vertrauen  fetzt,  um  als  Beobachtungen  auf  die  Kunft- 
fchale  gelegt  werden  zu  können,  fo  thut  er  nichts  an- 
ders als  andere  vernünftige  Aerzte  auch:  der  Hr.  Verf. 
zeigt  ihm,  welcheGlaubwürdigkek  dergleichen  Beobach- 
tungen haben ,  und  von  welchem  Gebrauche  fie  feyn 
können,  wenn  die  Unterfuchungen  und  Verfuche  der 
Aerzte  mit  ihnen  zufammen  ftimraen.  —   H.  wieder- 
liolilt  die  nähmlichen  Einwürfe  mehrmahl,  freylich 
mit  andern  Worten,  und  diefes  kl  ihm  gar  nicht  zu 
verzeihen,   da  er  hierdurch  feine  Unparteilichkeit 
höchft  verdächtig  macht,  und  endlich  genug  zu  er- 
kennen gibt,  dafs  er  dem  Publikum  nicht  blofs  Grün- 
de zur  eigenen  Entfcheidung  in  die  Hände  geben; 
fondem  daffclbe  lediglich  von  feiner  Meinung  überre- 
den will.    Er  erklärt  die  feit  30  —  40  Jahren  beftätig- 
ten  Bemerkungen,  dafs  die  Kuhpockenmaterie  keine 
die  Gefundheit  untergrabende  Rolle  fpielc,  für  ich  wan- 
kend, zerftreut  (?},  krüpplicht,  und  man  wolle  fich 
deren  jetzt  nur  fo  halb  erinnern  (?).    Mit  vollem 
Rechte  behauptet  der  Hr.  Verf.  im  Gegentheile,  dafs 
wir  fie  als  fichcr  bewährt,  vollltändjg  annehmen  kön- 
nen, und  ftellt  ihm  einige  aus  der  grofsen  Zahl  der 
Aerzte,  welche  fach  durch  Erfahrung  hiervon  über- 
zeugt haben,  entgegen,  und  fragt,  ob  er  die  Kunft- 
verftändi  *.cit ,  reine  Wahrheitsliebe  und  völUge  Un- 
parteylichkeit diefer  Männer  in  Anipruch  nehmen 
könne.    Wie  lächerlich  und  übertrieben  die  Forderung 
fey ,  dal*  die  Gutsbeützcr  das  Leben  ihrer  Dienerichaft 
von  dem  erften  Augenblicke  der  Anrteckung  an  mit 
fbrgßltiger  Genauigkeit,  und  mit  angelangter  Auf- 


merkfamkeit  den  ganzen  Gefundheitszuftand  während 
Vieler  40  Jahre  hättwi  beobachten  tollen ,    fleht  jeder 
Lefer  leicht  ein,  und  es  ift  noch  einleuchtender,  wenn 
man  die  Anwendung  auf  die  nächfte  belle  Krankheit 
und  ihre  möglichen  (eingebildeten)  Folgen  für  die  Zu- 
kunft macht    Sehr  fchön  bemerkt  der  Hr.  Verf.  da- 
gegen:   wer  eine  Krankheitsgefchichte  befchreiben 
will,  und  dazu  den  vorhergegangenen  Gcfundheits- 
ruftand  angeben  mufs,  wird  erft  die  ganze  Nofologie 
aufrechnen  mü&en,  um  zu  fagen,  diefe  Krankheiten 
hat  Patient  nicht  gehabt.    Selbft  das  Zeugnifs  jener 
Aerzte,  deren  Befchäftigung  mit  derfelben  fchon  ao 
Jahre  dauern  foll,   ift  H.  noch  nicht  von  grofsem 
Belange:  denn  auch  von  ihnen  werde  kein  folchcr 
erforderlicher  Verlauf  des  Gefundheitsverhaltens  aller 
Angefteckten  angegeben.    Diefe  und  die  folgende  Be- 
denklichkeit, dafs  die  Könftler  fo  lange  ganz  im  Stillen 
mit  der  Untersuchung  eines  fo  äufserft  erheblichen 
und   der  Mcufchheit  fo  intereffanten  Gcgenftandes 
ernftlich  umgehen,  und  erft  fo  fpät  der  Welt  Notic 
davon  ertheilen  follcn,  widerlegt  der  Hr.  Verf.  Thcils 
durch  Gründe,  Theils  durch  unläugbare  Thatfachen. 
H.  behauptet  ferner,  es  fehle  nicht  an  einzelnen  Bcy- 
fpielen,  wo  nach  überftandnen  iaokülirten  Kulipockcn 
die  menschlichen  durch  Einpfropfung,  oder  auch  durch 
natürliche  Anfteckung  wieder  entftanden  feyn,  und 
von  einem  Kinde  lefc  man  fogar  in  öffentlichen  Blät- 
tern ,  dafs  es  vier  Wochen  nachher  an  den  letzten  ge- 
ftorben  fey.    Der  Hr.  Verf.  durchgeht  diefe  einzelnen 
Beyfpicle,  und  indem  er  alles  das  zufammenftellt , 
was  uns  mit  der  Gefchichte  derfelben  bekannt  machen 
kann,  beweifet  er  zugleich,  dafs  H.  fauche  oder  doch 
fehiefe  Nachrichten  eingezogen  habe.    Bcy  den  Fran- 
zofen fey  der  Fall  des  Knaben  Blondeau  bekannt  ge- 
worden, auf  welchen  Vaumt  fo  fehr  trotze;  diefe« 
habe  der  medizinifche  Ausfchufs  zu  Paris  hinlänglich 
berichtigt,  und  felbft  Götz.,  ein  Gegner  der  Kuhpocken, 
habe  anerkannt,  dafs  nur  eine  örtliche  Anfteckung  Statt 
gefunden  habe.    Eben  fo  wenig  Gewicht  haben  einige 
von  den  Engländern  angegebne  Fälle,  als  die  von  ei- 
nem gewiffen  Hrn.  Jakobifin  in  Beddoes  Beyträgen,  des 
Thomas  Pewfey  von  Dr.  Hoopcrs,  und  einige  andere 
von  Dunkan  Ingcnhoufs  angeführte.    Auf  die  Frage  : 
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was  können  wir  aber  jener  Zeitungsnachricht  (von 
dem  geftorbenen  Kinde)  entgegnen,  läfst  Cch  nichts 
patTendcres  antworten,  als  was  der  Hr.  Verf.  fagt: 
nichts  weiter,  als  man  mufs  nicht  blofs  einzelne  Blät- 
ter der  Zeitung,  fondern  auch  die  folgenden  lefen,  wo 
die  Unwahrheit  jener  Nachricht  (von  Makdonald) 
dargethan  wird.    FT.  kennt  eine  Stadt,  in  welcher  zu 
der  Zeit,  da  noch  kaum  über  100  Kuhblatterimpfun- 
gen angeftellt  worden  waren,  unter  diefen  fich  mehrere 
Fälle  von  Bedenklichkeit  zugetragen  haben,  als  bey 
der  gewöhnlichen  Impfung  fich  unter  Taufenden  zu 
ereignen  pflegen.     Wenn  die  Aertztc  jener  Stadt  fo 
pflichtvergclfen  find,  und  diefe  bedenklichen  Fälle 
nicht  bekannt  machen ,  welches  fie  der  Menfchheic 
fchuldig  find;   fo  ift  es  eine  unerläfsliche  Pflicht 
des  dritten  Arztes  die  liedenkliehkeiten  öffentlich  vorzu- 
tragen, und  jene  Acrzte  zu  ihrer  Berichtigung  au  nö- 
thigen,  wenn  er  etwas  gewiffes  weifs  und  nicht  vom 
blofsen  Hörenfagen  bethört  wird.   Diefe  Pflicht  hat 
H.  ganz  vernachläfsigt,  da  er  weder  jene  Stadt,  noch 
die  Bedenklichkeiten  fclbft  genau  angibt.     Der  Hr. 
Verf.  vermuthet,  jene  15tadt  fey  Berlin  ,  und  diefe» 
lehr  wahrfcheinlich  mit  allem  Grunde:  und  in  Betreff 
der  Bedenklichkeiten,  die  in  7  Punkten  beliehen,  hat 
er  fich  genau  erkundige,  und  zwar  Fälle  gefunden, 
welche  mit  denen  von  H.  unter  Nro.  3.  5.  6.  erzählten 
einige  Aehnlichkeit  haben;  die  übrigen  betreffen  blofs 
auswärtige  Wahrnehmungen,  oder  find  wahrlich  nicht 
hier  als  Bedenklichkeiten  zu  betrachten.    Zur  voll- 
kommenen Berichtigung  diefer  Angaben  fchaltet  der 
Hr.  Verf.  die  Gefchichte  der  bedenklichen  Fälle  ei».  — 
Doch  Ree.  glaubt  genug  ausgehoben  zu  haben,  um 
die  Beweisgründe,  welche  M.  Herz  der  Kuhpocken- 
impfung entgegenltellt,  und  ihren  Gehalt  anfchaulicli 
iu  machen :  die  folgenden  find  von  dem  nlhmlichen  Be- 
lange, und  enthalten  mitunter  die  gröbften  Unwahr- 
heiten, z.  B.  bey  der  Unterfuchung  über  Analogie 
zwifchen  den  Kuh -und  Menfchen  blättern  heilst  es: 
Für  die  Menfchenblattern  haben  beyde  Gefch  (echter 
unter  den  Menlchen  eine  gleiche  Empfänglichkeit,  für 
die  Viehblattern  nur  das  weibliche.  (Wer  beweifet, 
dafs  dieOchfen  diefe  Empfänglichkeit  nicht  haben?) 
Dem  Hr.  V.  von  Nro.lV.müfsen  wir  nicht  nur  das 
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Verdienft  einer  ausführlichen  und  gründlichen  Recht- 
fertigung der  Kuhpockenimpfung  gegen  die  Einwürfe 
von  M«  H.  und  J.  V.  Müller;  fondern  auch  wichtige 
Beyträge  zur  genauem  Beftimmung  der  Lehre  von  den 
Kuhpocken  zuerkennen,  und  der  Lcfer  wird  für  die 
große  Weitläufigkeit  durch  angenehmen  und  gründ- 
lichen Vortrag  hinlänglich  entfehädigt, 

Familicnnachf  ichten  aus  dem  Stammarchive 
zu  Haunwalde, 

gefammclt  u.  herausgegeben  von  D.  Otto  Con- 
rad Chrißiani.  fVeißrnftls  und  Leiptig,  in  def 
Böfefchen  Buchhandlung.  180a,  256  8.  g. 

Wir  haben  vorliegende  Familiennachrichten  mit 
Aufme  lfamkeit  durchgehen,  und  nach  forgfältiger 
Prüfung  fie  fowehl  ihrer  guten  Darftellung  und  reinen 
Sprache ,  als  auch  ihres  intcrefianten  reinfittlichert 
Inhalts  wegen  aller  Empfehlung  würdig  gefunden.  Sie 
enthalten  die  Gefchichte  einet  im  Ganzen  moralifcbgu- 
ren  Familie,  die,  wie  es  durchgängig  in  def  Welt  der 
Fall  ift,  nicht  beftändig  mit  Glück,  aber  auch  nicht 
immer  mit  Unglück  zu  kämpfen  hatte.  Der  Hr.  Verf. 
hat  diefe  Nachrichten  in  fechs  Erzählungen  gebracht, 
nnd  fie  unter  eben  fo  vielen  Rubriken  dem  Publikum 
mitgerheilt.  Wir  wollen  fie  in  der  Kürze  anführen  , 
um  dadurch  etwas  mehr  auf  diefes  Buch  aufmerkfant 
zu  machen. 

I.  Gattenliebe.  S.  1  —  26.  Der  Baron  Moorland 
zieht  Betty  feiner  Gattinn  Louift  vor,  die  fich  da- 
her krank  ftellt  und  ihrem  Gatten  ihre  Freundinn 
Betty  zur  Frau  empfiehlt,  mit  dem  Wunfche  ,  dafs  er 
mit  diefer  das  Glück  geniefeen  möge,  welches  er  mit 
ihr  nicht  habe  machen  können.  Der  Baron,  durch 
diefe  fchonende  Behandlung  innig  gerührt,  entfagt  da- 
her von  Stunde  an  feiner  Neigung  zu  Betty,  die  noch 
an  dem  Tage  aus  dem  Haufe  mirfste,  und  fo  zur  feu- 
rigften ,  zärtlichften  Liebe  der  beyden  Gatten  von  nun 
an  auf  immer  bcytrug. 

II.  Liebe  und  Habfuoht.  S..  27  —  54-  Cöleftine, 
Moorlands  einzige  Tochter,  verfüllt  in  eine  gefährliche 
Krankheit,  weil  fie  ihren  Mufikmeäfter,  Pfmy  fterb- 
lich  liebt,  und,  um  zu  feinem  Befitze  zu  gelangen,  die 
Einwilligung  der  Aeltern  fehlt«     Als  fie  diefe-  ei- 

8?  • 
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hielt  und  die  Acren  mit  P/hu  fprachen,  macht:  die- 
ser folche  Bedingungen  in  der  Hoffnung  {eines  Sieges 
gewife  zu  i'cyn,  dafs  das  Mädchen,  das  cinfah,  dafs 
es  feinem  Gelde  galt,  augenblicklich  abfprang,  und 
in  der  Folge  den  Kammerherrn  von  Buchheim  ehelichte. 

IIL  Der  Wunderbttfen.  S.  55  —  78-  Eine  vot- 
trcfflfchc  und  jedem  Mädchen ,  das  auf  feine  keitze 
flolzift,  vorzüglich  zu  empfehlende  Erzählung!  Cö- 
lefiinens  Tochter,  Mftriavne,  war  eine  wahre  Koket- 
ee; und  that  fleh  viel  auf  ihre  Reitze*  vorzüglich  ih- 
ren fch&ncn  Bufcn  zu  gut:  daher  fie  auch  den  Nah- 
men fVunderbußn  zrhitlt.  Aber  auf  Anftiften  der  Grä- 
finn  Schönthal  wurde  fie  von  a  Matrofen  auf  einem 
Spatziergange  geküfst,  und  endlich  fiel  fie  fo  tief,  dafs 
fie  von  einem  Grafen  Mutter  wurde  ,  aber  das  Kind 
mordete,  worauf  fie  der  Obrift  Thalheim  zur  Frau 
nahm. 

IV.  Der  Ball  der  Honoratioren.  S.  79  —  1 10. 
Eine  wahre  Gefcbichte  des  Tages.  Eine  Bürgerliche, 
Laufe,  klug  und  voll  Verßand,  wird  auf  einen  Ball 
geführt ,  wo  man  fich  verabredete  fie  fitzen  zu  Iahen. 
Die  Gräfinn  Düberthal  und  der  Hauptmann  von  Buch- 
heim lernen  fie  kennen,  werden  von  ihr  eingenommen; 
der  Hauptmann  zieht  fie  auf,  und  erweifet  ihr 
mit  der  Gräfinn  alle  Ehre,  auf  die  fie  durch  iliranftän- 
diges  Betragen  Anfpruch  machen  konnte.  Die  Gräfinn 
nimmt  fie  felbft  zu  fich,  und  Buchlitim  heurathet  fie, 
lebt  mit  ihr  zwar  glücklich,  aber,  wegen  Mesalliance 
enterbt,  und  um  fein  anders  Vermögen  gebracht,  in 
dem  diirftigflen  Zuftande. 

V.  Der  Weg  nach  Hunewfllde.  S.  Iii  — -  iod. 
BuchheirasTochter,  Marie,  wird  von  einem  Wohl- 
lüfiling,  von  Lobhamer  in  fein  Netz  gezogen,  und  da 
er  fie  nicht  zu  feinen  niederträchtigen  Abfichten  bere- 
den kann,  von  feinem  Bedienten,  den  er  die  Rolle 
des  Pfarrers  fpielcn  Ii  eis,  getraut,  doch  unter  dem 
Verfprechen ,  dafs  fi#  bis  zum  Tode  feiner  Mutter  ih- 
re Verbindung  verhehlen  will.  6ie  hielts ;  ward  aber 
von  dem  treulofen  Buben  Verlanen,  und  da  fie  mit 
Zwillingen  entbunden  wurde,  von  einem  Elend  nach 
dem  andern  heimgefucht,  bis  endlich  das  Gewiflen 
bey  ihm  aufwachte,  und  er  fie  aufüichen  und  mit  fich 
verbinden  liefe.     Diefe  Gefchichte  erregt  befonders 
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Mitleid,  und  nimmt  in  eben  dem  Grade  für  die  fchuld- 
lofe  Marie  ein ,  als  man  den  elenden  von  Lcbhiner 
haßerr  mufs. 

VF.  Die  Zwillinge.  S.  »07  —  »56.  Die  beyde« 
Söhne,  Frit  und  Heinrich  Lobhamer,  beyde  gut  von 
Herzen ,  der  eine  aber  auf  braufend,  Heinrich  dagegen 
sanft,  heurathen  zwey  Sch  weitem ,  Anna  und  Floren- 
tine,  die  gerade  die  entgegengefetzten  Temperamente 
ihrer  Gatten  hatten;  leben  Anfangs  nicht  ganz  glück- 
lich, dann  aber  durch  Annens  und  Heinrichs  Hilfe 
in  der  fcligften  Harmonie,  die  man  jedem  Gatten 
wünfehen  kann. 

Das  Jahr  1801  das  erde  und  folgenreichfte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts. 
Eine  Annale.   Vom  Vertaner  des  gcnealogifch- 
hiflorilbh  -  ftatiitifchen  Tafchenbuchs.  —  relata 

 Hof,  bey  Gottfried  Adolph  Grau.  1803. 

aö4  und  VIII.  S.  8. 

So  kühn  und  gewagt  auch  immer  das  Unter- 
nehmen feyn  mag,  die  Gefchichte  des  Tages  mit  un- 
befangenem Blicke  zu  betrachten  und  zu  erzählen,  und 
fo  roifslich  es  ift,  die  Begebenheiten  eines  eben  erft 
abgelaufenen  Jahres  zu  referiren,  und  mit  kritifchcr 
Fackel  zu  beleuchten  und  zu  beurtheilen,  fo  gewifs 
ift  es,  dafs  dem  Hm.  Verf.,  den  wir  fchon  aus  fei- 
nem fehätzharen  genealogifeh  -  hiftorifch  -  ftatiftifchen 
Tafchenbuch  von  einer  vorteilhaften  Seite  kennen, 
diefe  Annale  gut  gelungen  ift.  Er  beweifet  durch  das 
Ganze,  dafs  er  mit  allen  dazu  erforderlichen  Ei- 
genfehaften  hinlänglich  ausgeftattet  fey,  und  Genealo- 
gie, Geographie,  Statiftik,  Gefchichte  überhaupt, 
verbunden  mit  Beobachtungs-  und  Prüfungsgeift  nebft 
einer  guten  Darftellung^gabe  befitze.  Er  erzählt  ganz 
anbefangen,  mit  feinen  Gegenftändcn  gehörig  vertraut 
und  fügt  auch  hier  und  da  treffende  Winke  und  Bemer- 
kungen bey.  Das  Bekannte  und  Minderwichtige  um- 
geht er  mit  Recht  ganz ;  läfst  fich  hingegen  nicht 
blofs  auf  die  Gefchichte  des  verflofTcncn  Jahres  ein: 
fondern  beginnt  feine  Erzählung,  da,  wo  es  nöthig  ift, 
und  zur  Aufftellung  der  Gefchichte  beyträgt,  früher, 
um  Urfache,  Wirkung  und  Folgen  bemerkbar  zu  ma- 
chen und  nicht  als  Clironikichrcibcr  zu  erfcheinen, 
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feine  Lefer  tiingegen  auf  folche  Art  vorzubereiten,  das  und  das  Königreich  abfchaffte,  das  Königreich  Hetru- 
Ganze  in  der  Kürze  und  doch  zugleich  richtig  zu  be-  rien  nebft  der  Republik  der  7  vereinigten  Infein.  (St 
urtheilen.    Wir  glauben  daher  ganz  gewifs,  dafs  diefe  13a  —  154.)  und  die  fiinkifche  Kolonie  in  Aegypten 
hiftorifche  Schilderung,  die  uns  fchon  uradefs  willen  fand  dagegen  ihr  Ende  (S.  155  —  165.)  Als  merk- 
mchr  als  jede  andre  intereffiren  mufs,  weil  wir  fozu-  würdige  und  fehr  zu  fürchtende  Ufurpatoren  träte« 
fagen,   Augenzeugen  von  allen  den  Begebenheiten  auf  Paswan  Oglu  und  Touffaint  Louvertüre  CS.  i5<S  — 
waren,  den  Bcyraü  unferer  Lefer,  die  wir  hierdurch  185.)  und  der  Kaiier  Paul,  ein  fonderbarea  Phlno- 
aur  diefe  Schrift  aufmerkfam  machen  wollen,  eben  fo,  men  in  der  Gcfchichtc,  wurde  erdroffelt.  (S.  186  — 
wie  den  unfrigen  erhalten  werde.    Am  wenigrten  aber  194.)  Der  Schlufs  diefes  Jahres  macht  das  Problem 
glauben  wir ,  dafs  jemand  fogar  fehr  Fremdling  in  der  der  EntfchSdigung,  welches'  der  Hr.  Verf.  nicht  unpaf- 
Gefchichte  überhaupt  und  nahmentlich  des  Tages  fey,  ftnd  das  gröfstc  politifch  -  geographifch  •  ftatiftiiehe 
dafs  er  die  Frage  aufwerfen  könne;  ob  denn' auch  Rlthfcl  nennt  (S.  195  —  22a.)  Unter  den  kirchlichen 
wirklich  das  Jahr  1801  eine  folche  Auszeichnung  Angelegenheiten  des  J.  1801  zeichnet  Geh  vorzüglich 
verdiene?  —  So  wenig  wir  läugnen ,  dafs  es  unraög-  aus  die  Wiederauflebung  des  Jefuitcnordens ,  die  fran- 
lich  fey,   dafs  nicht  andere  die/es  erft  begonnenen  zofifche  Nationalfynode  u.das  Concordat  mitdemPapfl; 
Jahrhunderts  eben  fo  merkwürdig,  ja  vielleicht  noch  u.  die  Aufhebung  der  Klöfter  U.  die  Toleranz  in  Baicr* 
denkwürdiger  werden  können  —  denn  wer  vermag  (ß.  223  —  240.)  Aufserdem  fand  der  Hr.  Verf.  für 
in  das  Heiligthum  der  unfern  Augen  fo  fehr  verborge-  gut,  auch  das  Andenken  von  1 1  grofsen  und  verdien- 
rten  Zukunft  zu  fchaucn!  —  fo  gewifs  ift  es  auf  der  ten  Männern  zu  erhalten,  welche  in  diefem  Jahre  (br- 
anden. Seite,  dafs  dem,  was  im  Jahr  1801  vorgieng,  ben  (S. 241  —252.) und  am  Ende  eine  chronologifche 
nur  wenige  gleichkommen  werden.     Welthandel,  Ueberficht  des  Jahrs  1801  (S.  253 — 26*)  beyzufügen. 
fagt  Herr  Verfaffer  fehr  richtig,  welche  eine  beträcht- 
liche Reihe  von  Jahren  hindurch  Europa  in  ftaunendes  Der  fchriftftellerifche  Charakter  und  Werth 
Erwarten  verfetzen,  gediehen  hier  zur  endlichen  Bey-  des  Peters,  Judas  und  Jakobus, 
legung:  aber  auch  Keime  künftiger  nicht  minder  wich-  zum  Behufe  der  Specialhermeneutik  ihrer  Schrif- 
tiger Begebenheiten  wurden  hier  gelegt,   deren  Ent-  ten  unterfucht  und  heftimm:  von  M.  Johann  I),:- 
wickelung  das  Auge  kommender  Generationen  öfter  niel  Schulze,  Privatlehrer  der  Philofophic  und 
auf  diefes  ausgezeichnete  Jahr  zurücklenken  wird.  Theologie  auf  der  Univerfität  Leipzig.  Weiften- 
Ein  flüchtiger  Ueberblick  des  Ganzen,  der  zugleich  .  feh  und  Leipzig,  in  der  Böfefchen  BuchandJung. 
den  Plan  des  Hrn.  Verf.  angeben  wird,  wird  diefs  1802.  S.  98  u.  XIV  Vorrede  in  gr.  8. 
noch  mehr  betätigen.    Die  Feindfeligkeiten  wurden  So  gewifs  es  ift,  dafs,  wie  der  gelehrte  Hr.  Verf. 
allinüiligbcygclegt,  8  merkwürdige  Fricdensbündniffe  der  vorliegenden  gelehrten  Abhandlung  fagt,  ein« 
gcfchloffen  und  dadurch  zum  allgemeinen  Frieden  ge-  wirkliche  Specialhermeneutik,  in  dem  Sinne,  in  weJ- 
wirkt.  (S.  1  —  71.)   Im  Norden  zeigte  fich  eine  be-  chem  Eichhorn,  Beck  und  andere  verdienftvolle  Ge- 
wafTnete  Neutralität,   Dänncmark  und  England  ka-  lehrte  die  Idee  davon  aufgeteilt  haben,  „dafs  fie  eine 
»en  in  Krieg,  der  endlich  befeitigt  wurde.    Dünne-  Hermeneutik  für  die  einzelnen  Schriftfteller  fey,  wel- 
mark  nahm  von  denElbeküften,  Preufscn  von  Hanno-  chc  das  Charaktcriftifche  in  der  Materie  und  Form  ih- 
ver  Befltz.  (S.  72  —  u  30   Neue  Staatsverfaffungcn  w  Schriften  und  Ideen  zur  Grundlage  der  befindern 
entftanden  durch  die  Vereinigung  Irlands  mit  Grofs.  Erklärungsrcgeln  dcrfelben  annimmt",  unter  die  from- 
brittannien;  und  die  bataviiehe Republik,  fo  wieLucca  men  Wünfche  gehöre,  fo  unllugbar  ift  es  auch,  dafs 
erhielten  eine  neue  Conftitution.  (S.  114  —  137.)  wir  jeden  Vcrfuch  der  Art,  wenn  er,  wie  der  gegen- 
Als  neue  Reiche  und  Staaten  entftanden,  auffallend  wärtige,fo  glücklich  ansgeführt  u.  fo  gut  gelungen  ift, 
genug,  durch  die  Nation,  die  ihren  König  guiüotinirte  mit  dem  herzlichften  Danke  annehmen  muffen.  Denn 
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Niemand  kano  dem  Hrn.  Verf.  widerfprechen ,  wenn 
er  behauptet,  dafs  tintfikhe  Spccialhermeneutik  defto 
nöthiger  fey ,  da  die  Erziehung  und  Bildung  eines  je- 
den der  N.  T.  SchriftfteUer,  ihr  Temperament,  die 
▼erfchiedenen  Grade  ihrer  natürlichen  Anlagen,  fo 
wie  die  Umftände,  unter  welchen,  und  der  Kreis  von 
Lefern,  für  welche  fie  fchriebeu,  ferner  die  Gegen- 
ftände  felbft,  welche  den  Inhalt  ihrer  Schriften  aus- 
machen, die  Quellen,  aus  welchen,  und  die  Art, 
wie  fie  daraus  fchöpften,  nothwendig  eine  auffallende 
Ungleichheit  ihrer  Schriften  zur  Folge  haben  mußten. 
Der  Hr.  Verf. -weift  es  auch  ganz  gut,  daft  wir  in 
Hinficht  auf  da»  Materiel  -  Charakteriflifche  in  den 
Schriften  des  N.  T.  allerdings  einige  Verfuchc  aufzu- 
weifen  haben,  die  das,  was  in  einzelnen  Schriftftel- 
Urn ,  belonders  über  einzelne  Gegenstände  der  chrißli- 
shen  Religionskhre  vorkommt,  unter  lpeciellen  Ge- 
fichtspunkten  darfteilen..  Aber  wahr  ift  es  auch,  dafs 
•s  uns,  ohne  die  Bemühungen  fo  mancher  verdienft- 
voller  Männer,  Michaelis,  Hanlein,  Berger  und  an- 
derer zu  verkennen ,  in  der  Hinficht  noch  an  einem 
vollßändigen  Werke  fehle.  Was  indefTen  in  einzelnen 
kleinen  Schriften,  und  befonders  in  des  Hm.  Dr.  Nie' 
tneyers  Charakteriftik  der  Bibel  gethan  ift ,  rühmt  der 
Hr.  Verf.  gehörigen  Orts.  Seine  Abficht,  die  er  auch 
fchr  glaublich  erreicht,  und  bey  der  er  nicht  nur  Gc- 
lehrfamkeit  und  Sprachkundc ;  fondern  auch  vertraute 
Bekanntfchaft  mit  den  Religionsurkundcn,  fo  wie  eine 
fchr  gute  litterarifche  Kenntnifs  an  den  Tag  gelegt 
hat,  gieng  übrigens  dahin,  die  Eigentümlichkeiten 
eines  jeden  N.  T.  Schnftftellers ,  fowohl  was  den  In- 
halt, als  was  die  Darftellung  und  Einkleidung  betrifft, 
fo  treffend  und  fo  vollftändig,  als  möglich,  herauszu- 
heben» mit  Ausfchlieflung  aller  fremdartigen  Zwecke, 
weiche  fich  mit  einer  folchen  Arbeit  zur  Noth  wohl 
vereinigen  Heften,  und  deren  Vereinigung  in  den  al- 
lermeiften  der  von  ihm  in  der  Vorrede  angeführten 
und  beurthcilten  Schäften,  natürlich  zum  Nachtheile 
des  eigentlichen  und  nächften  Zweckes,  wirklich  ver- 
flicht worden  ift.  Wir  billigen  es  dabey  fehr,  dafs 
er  die  zum  Bewcife  einer  jeden  Bemerkung  dienlichen 
Stellen  nicht  bloft  citirt;  fondern,  foweit  es  zur  Sa- 
che gehörte ,  raitgetheilt  hat.   Dean  in  Wahrheit  be- 
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fördert  die  Ueberficht  des  jedem  SchriftfteUer  Eigen- 
tümlichen ,  und  erleichtert  das  Unheil  über  die 
Richtigkeit  der  mitgetheilten  Bemerkungen  nicht» 
mehr,  als  wenn  man  die  Stellen  des  N.  T.,  fo  wie  fie 
bey  jedeT  Rubrik  nöthig  find ,  fogleich  ihrem  wefent- 
lichen  Inhalte  nach  vor  fich  hat. 

Möge  uns  der  gelehrte  Hr.  Verf.  auch  recht  bald 
mit  feiner  verfprochenen  Schrift:  über  den  fchriftßeb- 
Urifchen  Clmraher  des  Paulus  befchenken  1 

Estclje,  Roman  pastorale, 

par  M.  de  Florian,  de  l'Academic  franeoise,  de 

Celles  de  Madrid,  Florence  etc.  nouvellc  edition. 

Leipsic  1800.  chez  Gerard  Fleischer,  in  8.  i8*S, 
Die  Schriften  de»  im  Jahre  1795  zu  Seaux  im  40. 
Jahre  feines  Alters  geftorbenen  Hrn.  v.  Florian  zu 
empfehlen,  ift  unnöthig;  fie  find  wegen  Reinheit  des 
Styles,  Naivität  der  Gedanken  etc.  zu  fchr  bekannt 
und  beliebt.  Nur  von  der,  jetzt  erft  dem  Ree.  zu- 
gekommenen Ausgabe  will  er  fo  viel  fagen ,  daft  fie 
fchön  und  korrekt  fey. 

Es  find  fämmtlichc  Werke  diefes  Verf.  in  12- 
Bänden  mit  Kupfern  in  eben  dem  Verlage  von  1796  — 
1801  erfch Jenen«  und  um  den  Preis  von  7  Rthlr.  1» 
Ggr,  auf  Velin -Papier  aber  um  19  Rthlr.  zu  haben. 

Neuer  Bauernkai ender, 

oder  Tafchenbuch  für  deutfehe  Landwirthe  auf 
das  Jahr  1802.    Leipzig,  bey  C.  G.  Wctgl.  in  8- 
Man  ftelle  fich  ja  keinen  gewöhnlichen  Bauernka- 
lender vor*  wie,  zur  Schande  des  guten  Geich niacks, 
noch  fo  manche  fich  fehen  laffen,  in  denen  das  mit 
Händen  u.  FüfsenausgefpannteAderlafsrnännchen  recht 
fein  in  Holz  geftochen  pranget,  fleifsig  mit  drey  Bil- 
len  oder  einer  Scheerc  angezeigt  ift,  wann  es  gut  ftyv 
fich  zu  purgiren ,  die  Haare  und  Nägel  abzufchneiden, 
zur  Ader  zu  lafien  etc.  wo  bey  jedem  Mondesviertel 
recht  deutlich  und  unfehlbar  angezeigt  ift,  dafs  im 
Julius  kein  Schnee,  und  im  Jäner  keine  grofse  Hitze 
feyn  werde. 

Gegenwärtiger  enthält  die  Zeitrechnungen ,  dann 
bey  jedem  Monathe  einige  kurze  Erinnerungen ,  die 
Viehzucht  betreffend,  und  als  einen  Anhang  zu  jedem. 
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Hauskalender  eine  fehr  gute  Abhandlung  über  die  Schaf- 
zucht, 87  Seiten  lang,  welche  eine  Fortfetzung  des 
vorjährigen  Anhangs  i<t.  Der  Preis  deffelben  war4G,«rr.; 
wenn  der  diefsjährige  nicht  theurer  ift,  fo  kann  man 
fagen,  dafs  die  Buchhandlung  dem  Landmann  etwas  fehr 
nutzliches  um  wenig  Geld  in  die  Hände  liefere.  Der 
Werth  eines  iblchen  Kalenders  verliert  fich  nicht  mit 
dem  letzten  Tage  des  Jahres;  fondern  ift  bleibend. 

Lehrbuch  der  combinatorifchen  Analyfis 
nach  der  Theorie  des  Herrn  Profef- 
for  Hindenburg; 

ausgearbeitet  von  Joh.  Chriftoph  Weingärtner, 
Konrektor  der  Raths  -  und  Prcdigerfchule  zu  Er- 
furt, und  der  mathematifch-phyfikalifchen  Ge- 
l'eUfchaft  dafelbft  ordentlichem  Mitglicde.  Er- 
fler  Theil.    Leipzig*  bey  Gerhard  Fleifcher  dem 
Jüngern.  1800.    Dedikation,  Vorrede  u.  Tafeln 
nicht  gerechnet,  310  S.  in  gr.  8. 
Dicfcs  Werk  follte  allem  Anfcheine  nach  ein  aus- 
fuhrlicher Commentar  zu  jenen  Schriften  feyn,  die  von 
dem  verdicnftvollen  Herrn  Prdfefor  Hindenburg  über 
die  combinatorifche  Analyfis  von  Zeit  zu  Zeit  ans 
Licht  getreten  find.    Jedoch  Anfängern  zu  Liebe  hat 
Hr.  Weingärtner  diefe  Arbeit  ficher  nicht  unternom- 
men; denn  dafür  mangeln  erläuternde  Beyfpiele  und 
Anwendungen  aufs  gemeine  Leben  zu  lehr,  als  dafs 
fie  hierin  einige  Befriedigung  ihrer  Wifsbegicrde  finden 
könnten.    Sie  verftehen  weder  die  eigene  Kunftfpra- 
chc;  noch  wiifen  fie  fich  in  das  Befondere  der  alge- 
brailchen  Bezeichnung  zu  finden.    Am  allcrwenigften 
aber  fieht  der  Uneingeweihte  irgend  eine  Spur  von  der 
grofsen  Brauchbarkeit  und  Wichtigkeit,  wovon  doch 
in  der  Vorrede  fo  viel  Aufhebens  gemacht  wird:  da 
es  anderer  Seits  fo  leicht  gewefen  wäre,  überall  Be- 
leuchtungen und  praktil'che  Fälle  aus  dem  täglichen 
Gefchäftsgange  einzuweben,  und  io  das  Werk  gemein- 
nütziger zu  machen.    Man  kann  von  dem  äufferft  ab- 
ftrakten  Vortrage,  der  hier  durchgängig  herrfcht,  bey- 
aahe  das  Nähmliche  fagen,  was  Keppler  von  jenem 
griechifchen  Schriftfteller  fchreibt:  „Quotusquisque 
Mathematicorum  eft,  qui  tolerat  laborem  perlegcndi 
Apollonii  Ptrgaei  conict?" 


»  22.  July  1802.  i$% 

Es  ift  alfo,  fo  viel  Ree.  abnehmen  kann,  von 
Seite  des  Hrn.  Verf.  blofs  ein  Verfuch,  alles  das, 
was  fich  über  die  combinatorifche  Analyfis,  fowohl 
vom  H.  P.  Hindenburg,  deffen  Schüler  H.  W.  gewe- 
fen war,  als  auch  von  andern  Gelehrten  in  ihren 
Schriften  zerftreut  vorfand,  zu  fammeln,  und,  wie 
andere  Zweige  der  Mathematik,  in  ein  wifienfehaft- 
liches  Syftem  zu  bringen.  In  diefer  Hinficht  bleibt 
gegenwärtige  Schrift  immer  ein  vortreffliches  Werk, 
und  ein  Schatz  der  reintheoretifchen  Lehrart.  Wer 
demnach  fchon  einmahl  geraeldte  Analyfe  in  ihrem 
völligen  Umfange  entweder  aus  den  Schriften  des  H. 
P.  Hindenburg  (elbft,  oder  aus  andern  Lehrbücher« 
durchftudirt  hat,  und  wer  über  diefs  «in  Freund  des 
ftrengreinen  wiffenfehaftlichen  Vortrages  ift;  der  fin- 
det hier  alles  nach  Wunfeh  in  einem  wohlgeordneten 
Ganzen  beyfamraen.  Vielleicht  haben  wir  Hoffnung, 
in  dem  zweyten  Theile  die  Anwendung  diefer  Lehre 
eben.fo  tuufterhaft  anzutreffen,  als  in  gegenwärtigem 
erßen  Theile  die  Theorie  zum  Grund«  gelegt  ift. 

Das  Werk  lelbll  hält  folgende  Ordnung.  Voraus 
geht  eine  42  Seiten  lange  Vorrede,  worin  fo  ausführ- 
lich von  der  Erfindung,  Wichtigkeit  und  guter  Auf- 
nahme diefer  Disciplin  gefprocheu  wird,  dafs  nun  fie 
eher  für  eine  Apologie,  oder  wenigftens  für  eine  vor- 
läufige Abhandlung,  als  für  eine  gewöhnliche  Vorrede 
halten  könnte,  Darauf  folgt  ein  Verzeich  nifs  aller  bis- 
her erfchienenen  Schriften,  welche  die  combinatorifche 
Analyfis  betreffen ,  und  die  fich  in  allen  auf  26  Stücke 
belaufen.  Endlich  nach  vorausgefchicktem  Iuhalts- 
verzeichnifs  beginnt  das  Werk  felbft  mit  einer  Erin- 
nerung wegen  einiger  gebrauchten  Zeichen.  In  diefee 
Erinnerung  wird  von  KJaßenzeichen ,  DiflanzexponeM' 
ten ,  Verfetznngszahltn ,  Lexicographifchen  Anordnun- 
gen u.  d.  gl.  gerade  fo  Erwähnung  gethan,  als  wenn 
dem  Lefer  diefe  Begriffe  febon  längftens  alle  bekannt 
feyn  müfsten. 

Nun  gehen  als  Einleitung  voraus:  1)  Erklärung 
der  erften  Begriffe  der  Kombinationlehre,  a)  Eintei- 
lung und  Bezeichnung  der  kombinatorifchen  Opera- 
tionen. 

Abfchnitt  7.  Verfetzungen :  1)  Alle  Verfe- 
ttungen gegebener  Elemente  zu  entwickeln,    a}  Die 
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Anzahl  der  Verfettungen  gegebener  Elemente  zu  fin- 
den: 0  wenn  alle  Elemente  verfchieden  find,  b) 
wenn  wiederhohlte  Elemente  vorkommen.  3)  Einige 
Zufätze,  die  Anzahl  und  Summe  der  Verfettungen  und 
ihrer  Elemente  betreffend. 

Ahfch.  IL  Variationen  überhaupt:  A.)  mit 
Wiederhoblungeu :  1)  Die  Variationen  gegebener 
Elemente  mit  WitdeThohlungen  zu  entwickeln;  a) 
Jede  Klaffe  auffer  der  Ordnung  zu  entwickeln;  3)  Va- 
riationen mehrerer  Reihen.  4)  Variationen  mit  cin- 
gefchränkten  Wiedcrhohlungen.  B.)  Ohne  Wicder- 
hohlungen.  0  Ke  Variationen  gegebener  Elemente 
•hne  Wiederholungen  zu  entwickeln;  a)  Jede 
Klaffe  aufler  der  Ordnung;  3)  Lexicographtfche  Ent- 
wickelung. 

Ahfch.  III.   Combinationen  überhaupt :  A)  mit 
und  B)  ohne  Wiedcrhohlungen.  —  Die  Unterahthei- 
sn  haben  immer  ähnlich  lautende  Artikel. 


Ahfch.  IV.   Variationen  zu  beftimmten  Summen 
Ahfch.  V.  Combinationen  zu  befliramten  Summen. 
Darauf  werden  die  abgehandelten  Materien  fo 


Relationen,  die  bey  den  kombinatoriiehen  Ope- 
rationen Statt  finden. 

Relationen  der  kombinatorifchen  Operationen  ub- 
tereinander  fclbft. 

Cyclifche  Perioden. 

Beftimmung  .der  Anzahl  der  Complexioncn  von 
jeder  Art  der  kombinatorischen  Operationen. 

Anführung  einer  Relation  Zwilchen  den  figurir- 
ten  Zahlen  und  den  Summen  der  Produkte,  welche 
die  Variationen  zu  beßimmten  Summen  geben. 

Den  Befchlufs  machen  8 Tafeln,  die  das,  was  zu- 
vor theoretifeh  auseinander  .gefetzt  worden  ifl ,  dem 
Auge  auf  einen  Blick  darfteilen ,  und  fo  durch  einen 
Schematifmus  nach  Möglichkeit  ins  Kurze  faflen. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Heidtlherg,  d.  a<5.  Jnnfus.  Heute  ift  Hr.  Pfarrer 
Mrvmntr  von  Diefenbach ,  dem  unfere  theologifche  Fa- 
kultät fchon  unterm  15.  Februar,  einftimmig, .  dag 
Doktoratsdiplom  zuerkannte,  feyerlich  dahier  zu  die- 
fer  akademifchen  Würde  promovirt  worden.  Bcy 
diefer  Gelegenheit  bat  Hr.  Pater  Bonifacim  Schnappin- 

Karmeliter  Ordens,  und  Profcffor  der  Theologie 
an  der  Wengen  hohen  Schule,  der  den  Promotions- 
Akt  verrichtete,  eine  fehr  fchöne  und  mit  allgemeinem 
Beyfall  aufgenommene  Rede  gehalten,  worin  er  die 
Verdienfte  des  Hrn.  Pfarrers  Brunner  um  die  katholi- 
fchc  Litteratur,  und  die  von  ihm  in  Druck  gegebenen 
Schriften,  befonders  feine  Beyträge  zur  Homiletik , 
fein  nach  dem  Geilte  des  reinen  Chriftenthums  abge- 
fafstes  neues  Gehethbuch  für  aufgeklärte  katholifche 
Chrißen,  und  feine  kraftvolle  Rede  auf  den  Verftorbe- 
men  Herrn  Erbprinzen  von  Badens  hoch  anrühratc. 
Vorzüglich  merkwürdig  ift  folgende  Stelle  im  Eingange 
der  Rede  des  Hrn.  Promotors:  fi  unquam  alias,  certe 
■oftra  aetate  et  in  praefenti  rerum  epocha  quivis  Clcri- 
cus  et  vcl  rnaxime  Parochus  geniünae  et  folidac  theo- 
logiae  feientüs  imbutus  fit,  moresque  integerrimos  ent- 
ditioni  jungat  neceffum  eft.  Experientia  namque  con- 
ftat,  quod  ratio  humana  annos  pubertatis  quafi  egreffa 
vel  mamunifla  fibi  de  rebus  quibusvis  Judicandi  jus  ac 
hbertatem  arrogaverit;  quod  multa  multis  de  veritati- 
|«is  religronis  fuboriantur  dubia,  quae  incautos  in  de- 
via  abripiunt,  et  queis  inßructor  populi  nonnifi  Colida. 


eruditionc ,  ncquaquarn  vero  calumniando  contra 
credulot,  illuminatos,  ac  inanibus  de  corruptione 
querelis  cum  fruetu  obviarc  poffit.  Solidis  prineipiis  et 
argutnentis  oportet  ejasmodi  obloqucnrJum  ora  obtun- 
dere,  praefertim  eorum,  qui  fibi  gloriac  duecre  viden- 
tur,  id,  quod  homini  ingenuo  et  erudito  pretiofiifimum 
eft,  religioncm  onincm  vilipenderc,  hancque  vilipin- 
fionem  fuam  et  aliis  verbis  et  factis  inculcare.  Opor- 
tet propterea  veritatum  religionis  pondera  et  momenta 
probe  disquirerc,  veritates  vere  divinas  ab  humanis 
figmentis  discerncre,  juventutem  in  eo,  quod  verc  et 
proprie  ad  religiunem  pertfnet,  rite  inftruere ,  populo 
chriftiano  vanas  quasdam  obfervantias  et  fuperftitloneg 
fucceffive  detegere,  illique,  querelarum  loco  contrai 
modeinam  antiquati  inßituti  ac  confuetudinum  quarun- 
dam  ahrogationem ,  coneeptus  genuinot  ingerere  de  justis 
finibus  poteflatis  territoriale ,  de  redundante  in  populum 
ipfum  per  ejusmodi  innovationer  utilitate,  et  gm  erat  im 
dt  eo,  in  quo  vera  Deoque  grata  religio  conftßit.  etc. 


Bamberg,  den  16.  July.  Hier  ift  im  Zeirengjcom- 
toir  fo  eben  herausgekommen  t  „  MatthRi  über  Rüfeh- 
laubs  Werth,  als  Schriftfteller ,  Arzt  und  Menfcb.  t. 
Frankfurt.  180a  Pr.  1  fl.  4t  k*." 
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LXXXVI1I.  den  24.  July  1802. 


Ucber  die  abfolute  Einheit  der  Kirche  und 
des  Staates. 

Von  D.  Heinrich  Stephanie  Konfiftorialrath  und 
Hofprediger  zu  Caftell.      Wurzburg,  bey  den 
Gebrüdern  Stabel ,  180a.  S.  146"  in  8- 
„Der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  bekennet  fich, 
wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  zu  dem  Glauben ,  dafs 
das  wahre  Wohl  unferer  Staaten  —  eben  fo  wie  das 
Wohl  der  einzelnen  Menfchcn,  von  dem  fittlichen  Zu- 
ftande  detfelben  bedingt  werde.     Ift  dtefes  wahr,  fo 
ift  alles  Beftreben  unferer  Staatenlenker  nach  Her- 
vorbringung  eines  größeren  National  wohlftandes  ver- 
geblich, wenn  fie  nicht  vor  allen  Dingen  bey  ihren 
Völkern  ein  befleres  Fortfehreiten  in  der  fittlichen 
Kultur  zu  begründen  fuchen,  und  Sittlichkeit  fclbft 
unter  die  Staatszwecke  aufnehmen.   Diefem  heilbrin- 
genden Schritte  liegt,  bis  jetzt  noch,  nur  Ein  Hin- 
dernifs  im  Wege,  die  Spaltung,  welche  zwifchen  dem 
Staate  und  der  Kirche  eingeriffen  iß.      Gelingt  es  der 
philofophirenden  Vernunft  durch  ihre  Gcfetzgebung 
für  die  gefellfchaftlichen  Angelegenheiten  der  Men- 
fchen,  diefen  Streit  auf  eine  völlig  genugthuende  Wei- 
fe zu  fchlichten ;  fo  darf  man  der  Menfchheit  Glück 
wünfehen ,  weil  erft  dann  die  Periode  des  männlichen 
und  fittlichen  Alters  für  fie  eintreten  kann."    Diefe  fo 
wichtige  und  in  unfern  Tagen  fo  dringend  gewordene 
Angelegenheit  befchäftigt  den  Hrn.  Verf.  in  dem  vor- 
liegenden Werke »  welches  er  „den  beyden  vertfenft- 
vollen  Lehrern  der  katholifchen  Kirche,  Franz  Ober- 
thür und  Gregor  Zirkel,  ingleichem  den  ehrwürdigen 
Kirchenlehrern  von  dcT  lutherifchen  Partey,  Wilhelm 
Abraham  Teller  und  Hcinr.  Phil.  Conrad  Henke,  fo 
wie  den  mannhaften  Vertheidigern  der  reformirten 
Kirche  in  derSchweitz,  Johann  Jakob  Hefs  und  Job. 
Ith  zum  Denkmshle  der  Verehrung,  mit  welcher  die 
jetzige  Welt  ihre  grollen  Nahmen  der  Nachwelt  nennt™, 
»«eignet.   Er  geht  dabey  folgenden  Gang. 


In  einer  Einleitung  fchickt  er  eine  Mujhrung  der 
bisher  aufgehellten  Syfleme  über  dat  Verhdltnifi  der 
Kirche  zum  Staate  voraus.  Gemäß  dem  hier  Gefagtcn 
Ift  nach  dem  Hauptprobleme  der  Staatslehre  —  wi, 
iß  eine  vollkommene  rechtliche  Vcrfaffung  möglich?  — 
die  wichtigftc  und  mit  deff  grftfsten  Schwierigkeiten 
verbundene  Aufgabe  für  den  philofopbifchen  Geretzge- 
ber folgende  Frage :  trehhti  iß  da,  wahre  Verhaltnifs 
der  Kirche  zum  Staate  ?    Man  fah  bisher  die  Kirche 
Immer  als  eine felbßßändige  Gefeüfchaß  an;  und  nach 
diefer  Anficht  find  nur  drey  Syfteme  über  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Staate  möglich.     Nähmlich  :  entweder 
ift  der  Staat  der  Kirche  untergeordnet ,    Syflcm  der 
Hierarchie;  oder  die  Kirche  dem  Staate,  Territorial- 
Jyflem;  oder  fie  find  fich  einander  coordinirt  und  von 
einander  unabhängig ,  Kollegialfyflem.    Wollte  ein  Ge- 
fetzgeber  von  Religfon  und  Kirche  ganz  fehweigen. 
fo  würde  er  dadurch  diefer  Schwierigkeit  nicht  aus- 
weichen ,  weil  feine  Unterthanen  darauf,  als  auf 
ein  unauf hebliches  Bedürfnifs,   nie  vergeiTen  wür- 
den; ja,  er  würde  fich  eben  dadurch  auch  wieder  ei- 
nem der  genannten  Syfteme  in  die  Arme  werfen,  in- 
dem er  eben  durch  diefcs  Schweigen  die  Frcyheit  der 
Religion  und  Kirche  erklärte.    Alle  diefe  drey  Syfte- 
me  beruhen  aber  auf  Widerftreit,  und  können  eben 
defshalb  nicht  zu  der  Einheit  führen,  bey  der  Geh  die 
Vernunft  vollkommen  beruhigen  kann.   Bey  dem  Kol- 
legialfyfteme  ift  diefer  Widerftreit  dadurch  offenbar, 
weil  nach  demfelben  beyde,  Kirche  und  Staat,  über 
die  nähmlichen  Mcnfchen  die  nähmlichen  Rechte  ha- 
ben, als  gefetr  geben  de  und  ausübende  Gewalt,  Be- 
fteurungsrecht,  Recht  zur  Aufhellung  einer  Macht  für 
die  Handhabung  ihrer  freyen  Wirkfa^ikcit;  woil  fie 
alfo  hey  der  Ausübung  diefer  ihrer  beyderfeitigen  Rech- 
te leicht  in  Koiliflon  kommen  können,  und  beynabe 
unvermeidlich  kommen  muffen;  und  weil  dann  docü 
kein  Dritter  da  ift,  der  diefen  Streit  awifeben  ihnen 
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erttfclieide.    öas  Syftem  der  Hierarcliic  Ift  eine  beftän- 
xlige  Kränkung  der  Rechte  der  Mündigkeit  wnd  Selbft- 
ftändigkeit  weltlicher  Machthaber;    ift  dadurch  eine 
fceftändige  Aufforderung  für  diefe  zum  Streite  für  diefe 
ihre  Rechte;  und  ift  alfo  eben  dadurch  auch  ein  be- 
ständiger wirklicher  Strcjt  gegen  die  geforderte  Unter- 
ordnung des  Staates  unter  die  Kirche,  ein  beständiger 
Streit  gegen  fich  felbft.    Das  Territorialfyftetn  ift,  nur 
im  umgekehrten  Verbältniße,  das  nähmliche.  Der 
'unausweichliche  Widerftreit  aller  diefer  drey  Syfteme 
kommt,    wie  es  in  die  Augen  fällt,  daher,  weil 
man  beyde,  Kirche  und  Staat,  immer  als  zwey  ver- 
fehiedeue  und  für  fich  felbft  beftehende  Gefellfchafsen 
anfah.    Will  man  ein  wahres  Einigkeitsfyöera  begrün- 
den, fo  muß  man  fij  beyde,  Kirche  und  Staat,  nicht 
als  verfchieden  ;   fondern  als  abfolut  Eius  anfehen ; 
und  diefe  abfohlte  Einheit  der  Kirche  und  det  Staates 
ift  es  eben,  was  der  Hr.  Verf.  in  dem  vorliegende« 
Werke  deduciren  will.    Da  man  aber  bisher  diefe  Sa- 
che  immer  nur  auf  dem  Wege  des  Empirifmus,  und' 
aufdiefem  mic  fo  wenig  Glücke  behandelte;  fofchligt 
er  hierzu  auch  einen  ganz  andern  Weg,  den  der  rei- 
nen Vernunft,  ein.    Was  er  hierüber  am  Schluß«  die- 
fer Einleitung  noch  befonders  erinnert ,    ift  diefes : 
„Dabey  haben  wir  nur  die  einzige  Bitte,  die  Sprache 
voller  Ueberzeugung,  die  fie  von  uns  hören  werden, 
nicht  für  Unbefcheidenhcit  zu  halte«,  welche  fielt 
heutiges  Tage«  fo  manche  Philofophen  zu  Schulden 
kommen  laßen.     Da  es  überhaupt  fo  leicht  ift,  die 
Schwäche  menfehlicher  Einfichten  zu  erkennen:  fo 
follte  man  jedem  Manne,  der  Nachdenken  fich  zu  ei- 
gen gemacht  hat,  das  Verdienft  zutrauen ,  in  feinem 
Innern  befcheiden  zu  feyn,  fo  lange  er  es  nicht  durch 
eine  infolente  Sprache  verfcherzt.    Wenn  wir  diefe 
pflichtmäfsige  Befcheidenheit  nicht  immer  mit  Worten 
ausdrücklich  zu  erkennen  geben,   fo  ift  diefs  Folge 
unfers  guten  Zutrauens  gegen  Hie  Ufer,  denen  wir 
durch  die  häußgen  Ausdrücke  „„wo  wir  nicht  irren; 
nach  unterer  geringen  Einficht;  wenn  wir  in  unferra 
Urtheile  nicht  zu  dreifte  find""  etc.  nur  entweder 
zum  Eckel  werden,  oder  ihnen  den  Verdacht  eines 
Stolzes,  der  durch  Befcheidenheit  um  defto  großem 
Beyrall  buhlt,  gar  leicht  erwecken  könnten.  Ver- 
nünftige Wefco  trauen  fich  von  felbft  Befcheidenheit 
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unter  einander  zu,  und  achten  die  Aeußerung  ihrer 
Meinung  für  nichts  anders ,  als  für  einen  Beitrag  zur 
Erforfchung  der  Allen  gemeinfchaftlich  zugehörigem 
Wahrheit,  wobey  ein  feiler  Ton  der  Ueberzeugung 
niemanden  Übel  kleidet."  Das  Werk  felbft  zerfällt  isj 
folgende  Abfchnitte, 

Erßer  Abfchnitt.  Aufteilung  einet  nothwendigem 
und  allgemeingültigen  Begriffet  von  dem  fVefen  und 
Zwecke  der  Religion.  In  dem  Menfchen,  als  Vcrnunft- 
und  Sinaenwefe«,  findet  fich  ein  gleichfam  ange- 
bohrner  Krieg.  Das  F; d ich  gelüftet  wider  den  Geift, 
und  der  Geift  wider  das  Fleifch.  Diefer  Widerfpruch 
»ufs  gehoben,  et  mufs  Einheit  des  Willens  hergeftellt 
werden.  Diefe  Einheit  des  Willens  aber  ift  nur  unter 
der  Vorausfetzung  zu  gründen  möglich,  dais  es  eine 
moralifche  Weltordnung  gibt;  und  der  Glaube  an  diefe 
heilst  Religion.  Diefs  ift  alfo  dasWefen,  und  hier- 
durch Beförderung  der  Tugend  der  Zweck  der  Religi- 
on; und  hierin  füllten  wir  immer  mehr  einig  zu  wer- 
den trachten.  „Die  Menfchen  find  zur  Glaubenseinig- 
keit  gefchafftn',  denn  alle  fallen  der  Tugend  huldigen. 
Aber  will  man  diefes  erreichen ,  fo  fchreibe  man  ih- 
nen nicht  vor,  was  fie  glauben  follen ;  fondern  lehre 
fie  nur  das  lefen*  was  in  ihrem  eigeaen  Herzen  ge- 
fehrieben  ficht,  Oder  wie?  follte  die  Mcnfchheit 
ewig  verdammt  feyn,  über  ihre  Glaubensangelegen- 
heit in  Unwiffenheit  und  Streit  zu  leben  ?  Sollte  nicht 
der  Tag  einft  kommen,  wo  die  Tugend  ihre  volle 
Stütze  an  der  ächten  Religion  erhielte?  —  Was  auch 
im  Buche  des  Schickfals  gefchrieben  feyn  mag,  wir 
wollen  die  Stimme  des  Gebothes  in  unferra  Innern  be- 
folgen, welche  es  uns  zur  Pflicht  macht,  die  Mcnfch- 
heit zu  diefer  Einigkeit  des  Glaubens  hinzuführen"! 

Zveyter  Abfchnitt.  AufjteUuKg  einet  nothwendi- 
gen  und  allgenwingültigen  Begriffet  von  dem  fVefen  und 
Zwecke  det  Staatet.  Das  höchfte  Gut,  als  letzter 
Zweck  des  Menfchen,  beftcht  in  Sittlichkeit  u.  Glück- 
feligkeit.  Diefes  zu  realifiren  foll  der  Mcnfch  auch 
außer  feinen  eigenen  Kräften  noch  fremde  Kräfte  in 
Wirkfamkeit  fetzen;  und  zwar  ins  Befondere  feine 
Kraft  mit  den  Kräften  feiner  Mitmenlchcn  vereinigen. 
Er  foll  hierzu  zuvörderft  den  Willen  derfelbcn  ftiin- 
men;  foll  fie  dazu  dann  zww  nicht  äußerlich,  aber 
doch  innerlich,  durch  den  Begriff  der  Pflicht,  nöthi- 
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gen  ;  Coü  aber  auch-  nie  vergeflen,  als  Zweck  diefer 
Vereinigung  ja  nur  den  Gefammtzweck  der  Menfch- 
*eit,  das  ganze  höchlle  Gut,  und  nicht  etwa  nur  ei- 
nen Theil  deflelben  aufzunehmen.    Dicfs  gefchah  bis- 
her immor  durch  die  cinfeitigen  Anflehten  unterer 
Staatstheoretiker.    „Der  jurißifthe  Theil  (derfelben) 
gieng  bty  feiner  Theorie  von  den  negativen  Zwecken 
des  Staatsvereins,  von  Sicherheit,  aus,  weil  die  juri- 
ftifchen  Staatsdiener  für  diefen  Zweck  zu  forgen  ha- 
ben.   Da  ihnen  diefer  einroahl  als  Princip  galt,  lach- 
ten fie  auch  alle  übrigen  Zweige  der  öffentlichen  Ach- 
miniitration  unter  daflclbe  zu  fubfumiren.   So  haben 
z.  B.  alle  Erziehungsanftalten  im  Staate  in  ihren  Augen 
keine  andere  Beftimmung,  als  die  allgemeine  Sicher- 
heit zu  befördern,  indem  fie  gute,  folgfame  Menfchen 
bilden.  —   Der  kamerahßifche  Staatsmann  hingegen 
wollte  von  feinem  Standpunkte  aus  Reichthum  für  den 
Hauptzweck  des  Staates  gehalten  wiffen.  Dicfcm 
mufsten  wieder  alle  andere  Thcile  des  Staatswefens 
untergeordnet  werden.    Daher  find  denn  z.  B.  Erzie- 
hur.gsanftalten  tiefet»  Theoretiker  nichts  weiter,  als 
Ir.ftitute,  den  Menfchen  zu  einem  reichlich  produci- 
renden  Wefcn  zu  machen ;  fo  wie  auch  alle  richterli- 
che Anftalten  im  Staate  ja  nur  dazu  vorzüglich  vor- 
handen find,   das  Wuchern  mit  dem  Mein  und  Dein 
nicht  zu  ftören.  —  Dem  diplomatifchen  Theoretiker,- 
der  die  Macht  des  Staates  gegen  andere  ftäts  im  Auge 
hatte,   (teilte  natürlicher  Weife  fich  Bevölkerung  als 
das  fummum  bonum  eines  Staates  dar.    Je  mehr  Fäu- 
ftc,  je  mehr  Mittel,    andern  Machten  furchtbar  zu 
werden.    Der  Erzieher  ift  von  denselben  angewiefen, 
Leute  zu  bilden ,  die  zum  Kriege  gut  zu  drefüren  find, 
und  im  Entbchrungsfalle  bald  eine  Familie,   als  Be- 
völkerungfabrike,  konftituiren  können;  der  Kamera- 
lift, für  ihren  Broderwerb  zu  forgen;  der  Jurift,  für 
die  gefetzmäfsige  Ordnung,  um  keine  Störungen  der 
iiier  Bevölkerung  nachthciligen  Ruhe  von  Ihnen  auf- 
kommen zu  laffen  etc.  —   Zu  diefen  Theoretikern 
aus  der  Klaffe  der  Gefchäftsleute  gefeilte  fich  der  phi- 
lofophifchc  Eudämonift,  welcher  die  Wohlfahrt  der 
Menfchen  zum  Hauptzweck  erhob,  und  darnach  alle 
Zweige  der  Staatsverwaltung  als  Mittel  zu  densel- 
ben ordnete."   Alle  diefe  Syfteme  hatten  den  Felder, 
trfteni,  dafs  fie  Sittlichkeit»  diefen  höchften  Zweck 
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der  Menfchheit,  gar  nicht  unter  die  Staatszwecfce  auf- 
nahmen; und  zweytens,  dafs  fie  auch  die  übrigen 
aufgenommenen  Zwecke  nicht,  wie  es  feyli  follter 
einander  co-,  fondern  fubordinirten,  „Jeder  Staat* 
der  Anfpruch  auf  Vollkommenheit  machen  wiH,  muß 
vor  allen  Dingen  den  gtfammten  Zweck  der  Menfchheit 
zu  feinem  eigenen  machen  ,  und  die  durch  eine  richtige 
Analyfe  zu  findenden  Haupttheile  degelben  gehörig  ne- 
beneinander, nicht  untereinander  fitllen." 

Dritter  Abfihttitt.    Principien  zu  einem  vollkont* 
mtnen  Staatshaushalte.    Sittlichkeit  und  Glückfeligkeit 
aller  verbundenen  Staatsglieder  mache»  dasjenige  au», 
was  man  das  höchfto  Staatsintereffe,  oder  Zweck  des 
Staates  nennet.   Die  Erreichung  deflelben  hängt  zuerflr 
von  etwas  Negativem ,  von  Almehrung  des  VeM  ab  y 
welche  die  freye  Wirkfamkcit  des  Menfchen  hierzu  un- 
gebührlicher Weife  unterbrechen.-   Diefe  Uebel  kom- 
men Theils  von  der  unvernünftigen,.  Theils  von  der 
vernünftigen  Natur;  und  der  Staat  hat  alfo  fowolti-  für 
die  phyfifche,  als  für  die  gefellfchaftliche  Sicherheit 
2U  forgen.    Letztere  ift  entweder  eine  äuffere  oder 
eine  innere;  und  diefe  befteht  ins  Bcfondere  in  unge- 
hinderter Ausübung  der  uns  als  Vernunftwefen  zu- 
kommenden Rechte.     „Je  voHflHndiger  gtßchert  die 
Rechte  des  Menfchen  in  einem  Staate  find,  deflo  mög- 
licher iß  die  Erreichung  der  pofitiven  Zwecke,  Wohl- 
fahrt und  Sittlichkeit,  einer  Nation."     Nähmlich  e« 
kommt  bey  Erreichung  diefer  Zwecke  auch  noch  auf 
etwas  Pofitives,  auf  Aufteilung  eines  gröfsern  Rcich- 
thums  an  Mitteln  zur  Sittlichkeit  und  Glückfeligkeit  an. 
Diefe  Mittel  find  Theilsr  fchon  da,  und  dürfen  alfc 
durch  den  Staat  nur  nicht  vermindert  werden ;  TheHa 
können  fie.vermehrt,u.  alfo  kann  von  dem  Staate  feinen 
Bürgern  nachgeholfen  werden.  Diefe  Mittel  insgefaramc 
Hegen  ferner  entweder  in,  oder  außer  dem  Menfchen, 
und  machen  in  fo  ferne  leinen  innern  und  äußern  Zu- 
ftand  aus.    Für  den  Letztem  fergt  die  Staatsökenomie. 
Die  Mittel  der  erden  An  aber,   in  dem  Menfchen 
„find  Kräfte,  welche  zu  kuitiviren  oder  in  zweck- 
mäfsige  Thätigkcit  zu  fetzen  find.     Sie  machen  das 
Objekt  von  demjenigen  aus,   was  man  Erziehung 
nennt. 

Vierter  Abfchnitt.    Principien  zur  vollkommenen 
Einrichtung  der  öffentlichen  Erziehung,    Erziehung  ill 
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allerdings  d«  Gegtnftand  für  den  Staat,  d.  i.  den  der 
Staat  zu  belbrge«  hat ;  indeffen  gibt  es  doch  keine  ei- 
gentliche Erziehung  (blofs)  Rir  den  Staat.  Alle  An- 
ftalten der  öffentlichen  Erziehung  aber  muffen,  wie 
auch  der  Staat  felbft,  nur  Hülfsanftalten  feyn,  um 
den  Menfchen  es  möglich  zu  machen ,  zu  der  höch- 
ftcu  Kultur  ihrer  Kräfte  zu  gelangen.  Sie  müffen  fer- 
ner nichts  weiter  feyn,  als  allgemein  angebothene  Hülff- 
mittel,  um  fleh  die  zum  höehften  Gute  nöthigen  Kennt- 
niffc  und  Fertigkeiten  zu  erwerben,  wobey  nicraahl» 
eine  Aufnüthigung  oder  ein  Zwang  Sutt  finden  darf. 
Endlich  darf  es  in  rinem  Sraatc,der  auf  Vollkommenheit 
Anfpruch  machen  will,  an  keiner  nöthigen  Hülfsan- 
ftalt zur  Kultur  der  menschlichen  Kräfte  fehlen.  Diefe 
Anftalten  zerfallen  hauptfilchlich  in  zwey  Klaffen ; 
folche  für  den  erft  heranwachfenden,  und  folche  für 
den  fchon  voilbürtigen  Theil  der  Nation.  Unter  al- 
len menschlichen  Kräften  aber,  für  welche  folche Kul- 
turanftaltcn  uöthig  find,  find  bey  weitem  die  Anlagen 
des  Menfchen  zur  Sittlichkeit  die  wichtigften.  Es  ift 
alfo  billig,  „dafs  fittliche  Kultur  unter  allen  Staats- 
zwecken  hetvorgeiogen ,  und  ihr  durch  ein  eigenes  De- 
pa  rtentent  im  Staatshaushalte  die  gebührende  Aufmerk- 
famkeit  envießn  werde." 

Fünfter  Abfchnitt.  Principien  tu  den  ßttlichen 
Kulturanßalte»  eines  Staates  überhaupt.  Sittlichkeit  ift 
der  erlle  und  höchfte  Theil  des  gefarnmten  Staatszwe» 
ckes,  ohne  welchen  alles  übrige  keinen  Werth  hat. 
„ Häuft,  ihr  Staatenlenker,  mit  der  Kaufmannspolitik 
eines  Pitt,  Reichthum  auf  Reichthum  jmSchofse  eu- 
rer Nation ,  macht  eure  Hauprftadt  zum  erften  Markte 
dtr  ganzen  Welt:  wa*  habt  ihr  denn  nun  eigentlich  ge- 
rhan,  wenn  ihr  den  fittlichen  Charakter  eures  Volkes 
nicht  ausgebildet  habt? — der  Sinnlichkeit  mehrNah- 
rung  zugeführt;  den  Leidtnfchaften  einen  gröffern 
Spielraum  verfchafft,  den  Laßern  goldene  Brücken  ge- 
baut! Anftatt  das  wahre  Gute  zu  vermehren,  habt 
ihr  das  Bofe  vervielfältiget;  anftatt  euch  Segen  um  die 
Menfchheit  zu  verdienen ,  habt  ihr  Fluch  auf  euch  ge- 
laden, den  der  Griffel  der  Zeit  nicht  unterlaffen  wird 
eurem  Nahmen  beyzufchreiben.  Wenn  jene  Uebel 
bey  eurem  Volke  noch  nicht  fichtbar  find,  fo  fragt 
das  groöe  Orakel  der  Erfahrung,  dicGcfchichte,  wel- 
ches Ende  es  noch  bis  jetzt  ohne  Ausnahme  mit  jeder 


Nation  nahm,  die  mit  finnlichem  Wohlfeyn  überhäuft 
wurde.  Fragt  lie,  ob  nicht  allen  Regenten,  die  mit 
euch  Wohlhabenheit  für  das  höchfte  Gut  anfahen, 
eben  der  Lohn  zuTheile  ward,  den  wir  beynabc  täg- 
lich denjenigen  A  eitern  zu  Theüe  werden  fehen,  wel- 
che über  der  Sorge,  ihren  Kindern  ein  groffes  Vjer« 
mögen  zu  fammcln,  und  ihnen  damit  einft  das  Leben 
recht  vergnüglich  zu  machen,  die  Bildung  ihrer  mora- 
lifchen  Natur  verfäumen ,  und  dann  an  ihnen  lüder- 
liche  Hunde  erziehen,  die  keinen  andern  Sinn  haben, 
als  fich  in  Wohllüften  zu  erfäufen."  Nur  in  dem 
Grade,  als  die  fittliche  Kultur  in  einem  Staate  gedei- 
het, kann  das  gefammte  Wohl  einer  Nation  empor- 
blühen. Es  befteht  aber  diefe  fittliche  Kultur  nicht  in 
äufferer  Politur,  oder  in  dem,  was  man  feine  Sitten 
nennt,  und  wobey  alles  nur  darauf  berechnet  ift, 
dasjenige  in  unferen  Aeufferungen  zu  meiden,  was 
auf  andere  einen  für  uns  widrigen  Eindruck  macht, 
dagegen  alles  hervorzufuchen ,  was  uns  Wohlgefallen 
und  Achtung  bey  andern  erwirbt.  Wer  alles  nur  hier- 
auf berechnet,  der  verdient  nicht  die  Achtung  des 
wahrhaft  Tugendhaften ;  fondern  nur  das  Lob,  dafs 
er  gefchickt  ift,  die  Menfchen  um  folche  zu  betrügen. 
Unter  fittlicher  Kultur  ift  auch  nicht  Zurückführung 
der  Menfchen  auf  Genügfamkeit  mit  den  wenigen  not- 
wendigen Bedürfniffen  des  Lebens,  und  damit  geparte 
natürliche  Gutmüthigkeit  zu  verliehen.  Endlich  darf 
man  fie  auch  nicht  mit  der  bioffen  Unterlaffung  des 
Böfen  verwechfeln  ;  welche  zwar  vielleicht  wohl 
durch  Strafen  oder  Furcht  vor  denfelben  bewirkt; 
aber  nie  wahre  Sittlichkeit  genannt  werden  kann. 
Malo,  coactus  qui  fuum  officium  facit, 
Dum  id  refeitum  iri  credit,  tantisper  cavet 
Si  fperat,  forc  dam,  rurfutn  ad  ingenium  redit. 
Zur  wahren  fittlichen  Kultur  eines  Volkes  gehört 
fittliche  Aufklärung  und  fittliche  Angewöhnung.  Durch 
welche  Mittel  Ift  aber  diefe  zu  erreichen?  Zuvör- 
derft  ift  zu  merken:  Sittlichkeit  kann  nur  das  Kind 
der  Freyheit  feyn,  und  nichts  blende  uns,  ein  unge- 
rechtes Mittel  zu  ihrer  Beförderung  zu  ergreifen,  wenn 
es  uns  auch  noch  fo  viele  Vortheile  vcrlprichr.  Dann 
glaube  man  nicht,  dafs  fittliche  Kultur  durch  unmit- 
telbare Anftalten  allein  «befördert  werden  könne.  Al- 
les hängt  im  Staatagebiude  auf  da«  Geuauefte  zuJäm-. 
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men,  fo  wie  die  Zwecke  der  Menfchticit,  für  die  es 
aufgebaut  wird ,  fich  wechfelfeitig  umfchlieffen.  Es 
müffen  alfo  auch  alle  übrigen  Staatsanftalten  in  ihrer 
Art  vollkommen  feyn,  wenn  fie  nicht  unbezwingbare 
Hinderniffe  dem  fittlichcn  Gedeihen  eines  Volkes  in 
den  Weg  legen  Collen.  So  mufs  die  Staatsökonomie 
forgen,  dafs  alles  aus  dem  Wege  geräumt  werde,  was 
die  fittliche  Kultur  des  Menfchcn  phyßfch  hemmt; 
zu  groffe  Armuth,  und  eben  .daher  Ausfichtloßg- 
keit  fich  verehelichen  zu  können.  „Bey  denjenigen 
Klaffen  herrfchen  die  meiften  Laßer,  welche  nicht 
zur  gehörigen  Zeit  in  die  Ehe  treten  können.  Wehe 
der  Meitfchheit,  wenn  der  grötste  Theil  einer 
Nation  eWl  diefc  Schule  der  Verdorbenheit  durchma- 
chen mufs ,  ehe  er  zur  häuslichen  Verforgung  gelan- 
gen kann."  Ferner  mufs  der  Staat  fchon  vorläufig 
forgen,  dafs  der  Sinnlichkeit  des  Mcnfchen  kein  zu 
reicher  Stoff  der  Nahrung  zugeführt  werde.  Hierzu 
gehört  übermäfsiger  Reichthum}  unnaturliche  Mittel, 
fich  fchnell  in  den  Befitz  deffen  zu  fetzen,  was  die 
Luft  begehrt,  z.  B.  das  Schaufpicl  der  Regierung,  das 
Lotto;  üppige,  auffichtlofe  Vergnügungen;  lafter- 
hafte  Anftalten ;  und  böfe  Bcyfpielc.  „Da  wir  einen 
eigenen  Stand  haben ,  der  als  der  vorzüglichfte  geach- 
tet werden  foll ,  und  von  dem  gleichwohl  die  Tugend 
von  den  notwendigen  Eigenfchaftcn  deffelben  heut!« 
ges  Tages  ausgcfchloffen  wird;  fo  fehen  wir  täglich 
von  lafterhaften  Menfchen  dcsfelben  unter  dem 
Schutze  des  Staates  eine  Achtung  einfordern,  die  ihnen 
nicht ;  fondern  denen  vielmehr  VeracLtung  gebühret. 
In  einem  Staate ,  der  fittlich  gedeihen  will,  mufs  kein 
Lafter  vor  der  Verachtung  gefichert  feyn.  Alsdann 
nur  befördern  böfe  Beyfpiele  nicht  mehr  das  Böfe; 
fondern  fie  fehrecken  vielmehr  vom  Lafter  ab.  Eben 
fo  füllten  offenbare  Lafter  von  der  Ehrenftclle  eines 
Staatsbeamten  ausfchliefsen.  Aufserdem  ,  wird  das 
Amt  eine  Schutz  wehre  Regen  die  öffentliche  Verach- 
tung des  Laders,  und  hierdurch  dem , der  Tugend  al- 
lein gebührenden  Anfehen  unendlich  gefchadet."  Die 
unmittelbaren  Anftalten  aber  zur  fittlichcn  Kultur  mü- 
fsen  zuvörderft  ftäts  nur  Hülfsanftalten  bleiben ,  und 
nie  in  Zwang  ausarten;  müfsen  allumfaffend  feyn, 
und  es  keinem  Mitbürger  an  moralifcher  Pflege  fehlen 
laffen  ;  und  müfsen  endlich  auf  religiöfcn  Glauben  ge- 
gründet feyn. 


Sechster  Abfchnitt.    Entwurf  zur  zveckmhfsigeM 
Einrichtung  der  Kirche,  als  'öffentlichen  Anßalt  zur 
fittlich  -  religiöfcn  Kultur  eines  Volkes.    Diefc  kirchli- 
chen Anftalten  müfsen  zuerft  dem  allgemeinen  Bcdürf- 
niffe  der  fämmtlichen  Bürgerfchaft  in  Abficht  ihres  mo- 
ralifchen  Gedeihens  abhelfen.    Diefe  find  Lehr  -  und 
Erbauungsanftalten;  die  erftern  müfsen  fich  ins  Be- 
fondere  über  Unterricht  in  der  praktifchen  Secknlchre, 
der  Moral  und  Religion  erftrecken;  und  beyde,  wenn 
fie  von  gröfserm  Nutzen  feyn  follen,  öffentlich  und 
gemeinfchaftlich  feyn.    Ferner  müfsen  die  kirchlichen 
Anftalten  auch  Hülfanftalten  für  diejenigen  abgeben, 
welche  noch  befondert  Unterftützung  zu  ihrem  fittli- 
chcn Gedeihen  bedürfen.    Mann  könnte  diefe  als  ein 
moralifchklinifches  Inftitut  für  die  Menfchen  anfehen, 
und  fie  Kirchenpolizey  oder  Kirchenzucht  nennen. 
Die  gefammten  Kirchenanftalten  aber  müfsen  fo  orga- 
nifirtfeyn,  dafs  dadurch  formale  Einheit  mit  dem  Staate 
zu  Stande  gebracht  wird.   „Da  die  moralifch  religiöfe 
Kultur  einer  Nation  (Ree.  erlaubt  fich,  diefc,  obwohl 
etwas  länger,  aber  gleichfam  die  Quinteffenz  diefei 
Werkes  enthaltende  Stelle,  ganz  hierher  überzutragen) 
nicht  nur  unter  die  Zwecke  des  gefeil fchaftlichen  Ver- 
eines noth wendig  gefetzt  werden  mufs;  fondern  auch 
unter  ihnen  einen  anfehnlichen  Platz  einnimmt:  fo  ge- 
bührt derfelben ,  wie  jedem  andern  Zwecke ,  eine  ei- 
gene höchfle  Stelle  in  jedem  Staatsminißerio.    Das  Kir- 
chendepartement mufs  feinen  eigenen,  demfelben  ge- 
wachfenen  Mann  eben  fo  an  feiner  Spitze  haben,  wie 
das  Finanz  -  oder  Juftizdepartement.     Er  ift  bey  der 
gefetzgebenden  Stelle  der  erfte  vortragende  Staatsdiener. 
Ihm  mufs  ein  Oberkirchen-  Collegium  zugeordnet  wer- 
den ,  wo  alle  neuen  gefetzlichen  Verordnungen  ihren 
Zufchnitt  erhalten,  und  von  wo  aus  die  fittlich  -  reli- 
giöfe Kultur  des  Volkes  geleitet  wird.  —   Um  voll- 
kommene organifchc  Einheit  im  Staate  durchaus  zs 
gründen,  mufs  die  weitere  Prtvinzialeintheilung  fich 
an  die  übrige  Grundeintheilung  des  Staates  anfchliefsen. 
In  jeder  Provinz  hat  neben  den  übrigen  Provinzial- 
Juftiz-KamcretcCollegien  auch  wieder  ein  Kirchen- 
collegium  feinen  Sitz.  —    Zu  Mitgliedern  fowohl  des 
Oberkirchen  -  Collegiums ,  als  der  Provinzialkirchcn- 
Collegien ,  können  nur  taugliche  Männer,  mithin  nur 
Religionsgelehrte  angcftellt  werden.     Es  hört  mithin 
der  heutiges  Tages  wirklich  lächerlich  werdende  Ge- 
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Brauch  auf,  Jurilten  zu  Beutzen»  diefes  Collegiums 
zu  machen v  ein  Gebrauch,  der,  wenn  er  konfequent 
feyn  follte,  nothwendig  erfordern  würde,  dafs  man 
auch  Theologen  zu  Mitgliedern  der  Judiz  -  Militär- 
and  andern  Collegien  machte.  Doch  wer  wird  es  auch 
nur  wagen ,  diefer  des  Spottes  fo  würdigen  Confufion 
in  Befetzung  unterer  Collegien  noch  das  Wort  zu  re- 
den ;  und  nicht  in  den  fchönen  Grundfatz  einftimmen : 
Jedes  Ceüegium  im  StMte  werde  nur  mit  fokhen  Män- 
nern btfetzt,  wekhe  die  dazu  er/orderlichen  profeßio- 
nellen  Ktnntniffe  und  Fertigkeiten  befitzt».  —    Da  nur 
Männer  von  Profeflion  darüber  richtig  urtheilen  kön- 
nen, wer  letztere  befitzt;  fo  kommt  das  Prdfentations- 
recht  zu  allen  folchen  Kirchenrathsftellen  dem  Ober- 
lirchen-  Collegio  zu,  welches  die  Ernennung  durch 
feinen  präfentirenden  Rath  und  Suatsminifter  der  ober- 
ften  Behörde  zur  Sanction  vorlegt.  —   Zur  formalen 
Einheit  ift  ferner  erforderlich,  dafs  die  Benennungen 
aller  Staatsbeamten,  fo  viel  als  möglich,  in  Ueberein- 
ftimmung  gebracht  werden.    Es  fallen  daher  alle  Be- 
nennungen aus  den  Zeiten  des  Status  in  ftatu,  Patriar- 
chen» Erzbifchöfe,  Bifchöfe,  GeDcralfuperintenden- 
ten,  Superintendenten,  Confiftorium,  Conflftorialri- 
the  hinweg-   Es  gibt  einen  Kirchenminifter,  der  zu 
gleich  Präfident  des  Oberkirchen  -  Collegiums  ift;  Ober- 
kirchenrithe,  und  Kirchenräthe.    Wenn  es  möglich 
wäre,  fo  wünfehten  wir  felbft  den  Nahmen  Pfarrer  oder 
Paftor  abgefchafft,  undfehlügen  wir  den  Nahmen  eines 
dem  des  Juftiz-Kamer- Amtmanns  analogen  Wortes  vor. 
Jedoch  könnten  auch  von  jenen  Benennungen  die  erftern 
bleiben,  weil  fie  ihrem  Urfprunge  nach  von  richti- 
ger Bezeichnung  ift.     Nur  mufs  der  Nähme  eines 
Geißlichen,  fo  wie  der  bisherige  Unterfchied  zwifchen 
geißlichen  und  weltlichen  Beamten  aufhören,  weil  er 
leinen  Grund  nur  in  dem  bisher  (Wchlich  angenomme- 
nen relativen  Verhältnifle  der  Kirche  zum  Staate  hat. — 
Eben  fo  rechnen  wir  zur  formalen  Einheit  des  Staates 
eine  reine  Abfondernng  aller  Gefchaffte.    Soll  nun  diefe 
bey  dem  Kirchendepartement  Statt  finden,  fo  darf 
kein  anderes  Staatscollegium  in  den  Kreis  feiner  Thä- 
tigkeit  einfehreiten.  Dafür  mufs  es  aber  auch  in  feinen 
Schränken  bleiben.    Aus  diefem  Grunde  hat  das  Kir- 
chendepartement an  da»  Juftizdcpartemcnt  alle  gericht- 
lichen Ehenßreitigkeiten  abzugeben  ,  die  lediglich  als 
Rechtruche  vor  das  letztere  Forum  gehören.  —  Die 


Kirchencollegien  felbft  haben  durch  richtige  Ctaflifia- 
twn  ihrer  Gefch'dfte  Einheit  in  ihre  Thätigkcit  ZU  brin- 
gen. Diefc  bezwecken  erftlich  Verbefferung,  weil  man 
in  jedem  Staate  von  dem  Grundfatze  ausgehen  mufs : 
dafs  man  ftreben  müfse,  nach  und  nach  fich  dem  Ziele 
der  Vollkommenheit  zu  nähern.  Hier  werden  alfo 
alle  Wünfchc  und  Vorfchläge  zur  erfren  Prüfung  vor- 
gelegt. Zweytens:  Beförderung  und  Bewachung  der 
angeordneten  Thätigkeit.  Drittens:  die  richtige  Ver- 
waltung der  Kirchengüter ;  und  viertens:  die  Bildung 
und  Anfleüung  würdiger  Kirchenbcvnten  ,  fo  wie  die 
fernere  Leitung  der  bereits  angeßellten  in  ihrer  fortge- 
henden Bildung,  Theils  durch  eine  wohlorganifirte  Le- 
feanftalt,  Theils  durch  Beförderung  eines  glücklichen 
Gedankentaufches  unter  den  Kirchenbeamten  fclbft.  — 
Jede  Gemeine,  die  einem  Manne  genugfarae  Befchäf- 
tigung  geben  kann,  erhält  einen  Lehrer,  Diefer  ift 
nicht  nur  derjenige,  welcher  den  öffentlichen,  kirch- 
lichen Unterricht,  und  die  Direktion  der  Andachts- 
übungen und  Feierlichkeiten  beforgt;  fondern  er  ift 
auch  Vorfteher  des  in  jeder  Gemeine  anzuordnenden 
Kirchenpolizeyamtes.  Diefes  bildet  eine  Art  von  Col- 
legium,  wozu  die  chrwürdiglten  Mitglieder  von  jeder 
Gemeine  felbft  vorgefchlagen  werden.  In  Zufammen- 
wirkung  mit  dem  Pfarrer  haben  fie  die  befondere  Auf- 
ficht über  das  fittliche  Betragen  eines  jeden,  und  kom- 
men jedem  moralifch  Nothlcidendcn  wohlthätig  zu 
Hülfe."  Diefs  ift  das  Syftem  des  Hrn.  Verf.  über  die 
abfolute  Einheit  der  Kirche  und  des  Staats.  Und 
dieles  fucht  er  nun  noch  in  den  nächfien  Abfchnitten 
unter  gewiflen  Gefichtspunktcn  umfländlicher  zu 
würdigen- 

Siebenter  Abfchnitt.     Philofophifche  Würdigung 
des  abfoluten  Einheit sfyßemi  zwifchen  Kirche  und  Staat. 
Hierunter  wird  die  Erwägung  dcslntereffes  verftanden, 
welches  divfes  Syftem  jedem  vernünftigen  Menfchen- 
freunde  darbiethet.    Diefes  Ihterefic  befleht  aber  vor- 
züglich  darin :  daft  nur  nach  diefem  Syftem  zwifchen 
Kirche  und  Staat  Friede  geftiftet,  wahre  Einheit  zwi- 
fchen beyden  hergcftcllt  werden  kann;  dafs  nur  hier- 
durch die  Glaubensfreyheit  eines  jeden  Menfchen  im- 
erfchütter'ich  feft  gegründet  wird;  dafs  hierdurch  al- 
len Glaubensfehden,  aller  Sektirercy  und  den  hieraus 
für  die  Menfehheit  entftehenden  Uebeln  auf  cinmahl 
ein  glückliches  Ende  gemacht  wird  ;  und  daß  endlich 
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nur  hierdurch  dem  freyen  und  allgemeinen  Gedanken- 
«ufche  der  Weg  geöffnet  wird. 

Achttr  Abfchnitt.  Politifche  Würdigung  des  ah- 
foluten  Einheitsjyßtmt.  Dem  Staate  ift  diefe«  Syftem 
auf  eine  doppelte  Art  vortheilhaft,  negativ  und  pofitiv. 
Er  gewinnt  dadurch ,  daß  er  in  Zulcunft  die  Kirche 
weder  als  einen  beftändigen  Erbfeind  anfehen,  noch 
fie  immer  in  einem  Stande  der  Unterdrückung  erhalten 
darf.  Er  gewinnt,  dafs  er  durch  Aufnahme  der  Sitt- 
lichkeit in  feinem  Hauptzweck  feine  Macht  anfehnlich 
verftärkt,  und  die  möglichft  gute  fittliche  Kultur  des 
Volkes  am  leichteften  dadurch  erreicht. 

Neunter  Abfchnitt.  Kirchlicht  Würdigung  des 
nbfoluttn  Einheitsfyßemt.  Die  Kirche,  und  zwar  ins 
Befondere  fowohl  die  katholifche  als  die  proteftanti- 
fche,  hat  innere  und  äufsere  Grunde,  diefes  Syftem 
anzunehmen.  Sie  kann  nur  nach  diefem  Syflem  mit 
ganz  freyer  Wirkfatnkeit  nach  ihrem  hohen  Zwecke 
hinarbeiten;  kann  nur  hierdurch  fich  von  dem  elenden 
Stande  der  Unterdrückung,  in  dem  fie  dermahl  ift, 
fich  befreyen.  Wie  es  dermahl  ins  Befondere  mit  der 
katholifchen  Kirche  fleht,  „finkt  fie  ganz  fanft  und 
gemach  zur  gänzlichen  Unterthlnigkeit  herab,  die  fie 
zuletzt  in  einen  anarchifchen  Zufland  auflöten  wird, 
wobey  Religion  und  mit  ihr  Sittlichkeit  zu  Grabe  fin- 
ken."  —  Was  den  Schmerzen  jedes  ächten  Katholiken 
bis  zur  Verzweiflung  erhöhen  mufs ,  ift  die  Wahrneh- 
mung der  unzulänglichen  Politik,  welche  man  in  Rom 
ausübt;  mit  pedantifchem  Geifte  hängt  man  an  den 
alten  Mafsregeln.  Die  Zeiten  haben  fich  geändert, 
und  mit  dielen  find  jene  kraftlosgeworden,  fo  gute 
Dienftc  fie  auch  ehemahls  geleiftet  baher.  Alle  Con- 
cordatc,  die  man  fich  dalelbft  abnöthigen  läfst,  ent- 
halten blofse  Opfer,  um  noch  einige  Frift  zum  kläg- 
lich eingefchränkten  politifchen  Leben  zu  erhalten. 
Nicht  Erleichterungsmittel i  um  fanften  Todes  zu  der- 
ben, follte  man  auffuchen;  fondcrn  Rettungrmittel. 
Diefe  liegen  nur  in  demEntfchlufle,  die  veraltete  Form 
der  Kirche  gegen  eine  neue,  lebensvolle,  dem  jetzigen 
Genius  der  Mcnfcheit  angeraeflene  zu  vertaufchen; 
nur  in  dem  Entfchlufle,  eine  reine  demokratifchc  Re- 
gierungsform einzuführen,  wobey  zwar  immer  der 
Papft  die  oberfte  Einheit  ausmachte;  aber  alle  Priefter 
und  alle  Gemeinen  zur  Regierung,  und  damit  zur 
Aufrtchthaltung  der  Kirche  kräftig  mitwirken  wür- 
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den-  Aus  diefer  grofsen  Mafsregel  würde  eine  inner« 
Einheit  des  Glaubens  entftehen,  welche  über  die 
äufsere  unendlich  erhoben  wäre.  Man  würde  dem  al- 
ten unhaltbaren  Syflem  catfagen,  dem  Menfchenge- 
fchlechte  feinen  Glauben  vorzufchreiben ;  fondcrn 
ihn  von  ihm  felbft  finden  lafleru  Die  Kirche  würda 
dann  blofs  der  Vcrcintgungspunkt  bey  diefem  Streben 
feyn.  Ihr  Anfehen  würde  auf  das  ewige  Anfehen  der 
Tugend  gegründet,  welche  fie  dabey  unwandelbar  im 
Auge  behält,  und  beugen  müfsren  vor  ihm  die  Knie 
aufs  Neue  die  Könige  der  Erde.  Nun  wird  noch  zum 
Schlufle  die  mögliche  Realilirung  diefe«  Syftems  vor« 
gewiefen ;  nahm!  ich : 

Zehnter  Abfchnitt.  Utber  die  Möglichkeit,  dat 
abfolute  Einheitsfyßem  in  unfern  Staaten  einzuführen. 
Da  alles  möglich  feyn  mufs,  was  gefchen  foll;  fodarf 
man  fchon  in  voraus  nicht  daran  zweifeln,  dafs  das 
aufgeftcllte  Syftem  an  fich  zu  rcatifiren  möglich  fey. 
Der  wirklichen  Realifirung  dcsfelben  ftehen  aber  def« 
ungeachtet  grofse  Schwierigkeiten  entgegen.  „Der 
Klugheit  ift  jedoch  in  der  wirklichen  Welt  möglich  zu 
machen,  was  die  Vernunft  in  der  idealifthen  als  noth- 
wendig  zum  Zwecke  der  Mcnfchhcit  vorzeichnet.  — 
Sie  beginnt  ihr  Werk  damit,  dafs  fie  ihr  doppeltes  Ge- 
fell äft  dabey  ins  klare  Bewufstfeyn  ruft:  den  einßmeili- 
gen  abfoluten  Verein  zu  ftiftcn,  und  dann  die  wohlthä- 
tigen  Wirkungen  gemach  herbeyzuführen ,  welche  au* 
jenem  hervorgehen  müfsen.  Sie  fucht  anfänglich  nur 
den  formalen  Zweck  zu  erreichen  in  der  feften  Ueber- 
zeugung ,  dafs  er  das  vorausgehende  Mittel  zur  Er- 
ziehung des  materialen  fey.  Unkluge  Reformatoren 
wollen  zugleich  fäen  und  ärndten.  Die  Weisheit  ift 
die  Gefpielinn  der  Zeit.  Iiand  in  Hand  wandeln  fie 
die  Erde  gemach  zu  einem  Eden  um." 

Der  Hr.  Verf.  fchliefst  diefes  Werk  endlich  mit 
dem  Bewufstfeyn,  feine  Kräfte  auf  eine«  der  wichtig- 
ften  Probleme  der  Staatslehre,  auf  eine  in  unfern  Ta- 
gen befondert  andringend  gewordene  Angelegenheit  ver- 
wendet zu  haben;  mit  dem  Wunfche,  dafc  alle  Er- 
leuchteten und  Edeln,  alle  vorzüglichen  Denker,  auf- 
geklärten Staatsmänner,  und  redlichen  Theologen, 
von  jeder  politifchen  und  kirchlichen  Partey ,  "diefs  fein 
Werk  einer  liberalen  Aufnahme  würdigen;  es  ihn, 
wo  er  noch  etwa«  unvollendet  gelaffen,  brüderlich 
vollenden  helfen;  wo  er  falfch  gearbeitet  hat,  ihn 
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brüderlich  zu  Rechte  weifen  mögen.  Ree.  kann  hier- 
zu nichts  anders,  als  fein  aufrichtigftes  Fiat  beyfctzen. 

Ree,  und  mit  ihm  ohne  Zweifel  jeder  unbefan- 
gene Ufer,  mufs  dem  Hrn.  Verf.  das  Zeugnifs  geben, 
dafs  er  in  dem  vorliegenden  Werke  ein,  befonders  bey 
der  bereits  bis  in  eine  totale  Unordnung  herabgefun- 
kenen  Kirchenverfaffung  vorzüglich  intereflantcs  The- 
ma bearbeitet,  und  zwar  auf  eine  eben  fo  i 


fchen  Verein  ,  wie  er  bisher  war ,  und  dlefem  hl  die 
Kirche  nicht  fub-  lbndern  coordinirt.  Es  bedeutet 
aber  auch  den  künftigen  Verein  zum  gefammten 
Mcnfchheitszwecke;  und  diefer  ift's,  dem  Kirche  und 
Saat,  wie  man  diefen  bisher  als  blofs  juridifchen 
Verein  betrachtete,  untergeordnet  find.  Der  Hr.  Verf. 
fagt  diefs  deutlich  genug,  S.  190:  „Die  Kirchenbeam- 
ten ftchen  in  unmittelbarem  Rapport  mit  der  höchften 


Weife  bearbeitet  habe.  Der  Gang  der  Induktion  ift  »Gewalt,  und  feufzen  nicht  mehr  unter  der  Vormund- 
durchaus  natürlich  und  lichtvoll;  die  ganze  Darftel- 
lung  überall  deutlich  und  überzeugend;  und  die  Re- 
fultate  empfehlen  fich  allgemein  durch  augcnfchcinliche 
Annehmbarkeit.  Zwar  wäre  manches  derfelben  noch 
einer  wehern  Detailliruag  fähig  gewefen;  allein  der 
Hr.  Verf.  bemerkte  diefs  fchon  felbft,  und  wollte  nur 
noch  etwas  auch  demLcfer  überlaffcn.  Auch  überfah 
Ree.  manche  einzelne  Stellen  und  Behauptungen  nicht, 
welche  er  nicht  ganz  unterfchreiben  möchte;  ailein  es 
kommt  nur  auf  das  Ganze  an,  und  vor  diefem  ver- 
fchwinden  einzelne  Flecken,  die  es  vielleicht  ohnehin 
blofs  nur  nach  der  fubjektiven  Anficht  des  Ree.  allein 
find.  Gegen  das  Ganze  fleht  aber  Ree  nichts,  was 
von  Bedeutung  eingewendet  werden  könnte. 


Man  könnte  zwar,  und  es  werden  auch  einige 
fagen,  es  fey  alles  nur  Ideal;  leeres,  unausführbare» 
Ideal.  Allein  ift  denn  nicht  alle  Norm  unfers  Han- 
delns, die  durch  ein  Sollen  tusgedrückt  wird,  ein  Ideal? 
Handelt  denn  nicht  jeder  Menfch  nach  mehr  oder 
minder  vollkommenen  Idealen?  Und  ift  nicht  felbft 
auch  diefes  ein  Ideal ,  dafs  jedermann  mit  der  jedes- 
mahl  beftehenden  Verfäffung  fo  zufrieden  feyn  möchte, 
dafs  er  fich  mit  keinen  fernem  Idealen  darüber  mehr 
abgibe?  Ueber  die  Ausführbarkeit  des  hier  aufgcftell- 
ten  Ideals  aber  hat  fich  der  Hr.  Verf.  in  dem  letzten 
Abfchnitte  diefes  Werkes  eben  felbft  erklärt.  —  Auch 
könnte  es,  und  es  wird  bey  dem  erften  Anblicke  auch 
Einigen  fcheinen,  als  wäre  das  von  dem  Hrn.  Verf. 
aufgeftellte  Syftem  nicht  viel  verfchieden  von  dem  Te- 
ritorialfyftem,  das  er  anfangs  felbft  verworfen  hat. 
Das  mehrdeutige  Wort  Staat,  und  einige  Stellen,  wo 
die  Kirche  den  Staatsanftalten  bcygezählt  wird ,  erhö- 
hen noch  diefen  Schein.  Allein  eine  genaue  Beftim- 
mung  des  gedachten  Wortes  Statu  hebt  diefen  Schein 
auch  wieder  auf.   Es  bedeutet  diefes  den  blofs  juridi- 


fchaft,  die  über  fie  nicht  von  dem  Souverain;  fondern 
von  einem  Nebenzweige  der  öffentlichen  Verwaltung 
ausgeübt  wird.  —  Es  könnten  und  werden  vielleicht 
auch  Einige  bemerken  ,  dafs  nach  diefem  Syfteme  die 
Kirche,  als  vollftändige  Gcfellfchaft,  ganz  aufgehoben 
werde;  gänzliche  Aufhebung  derfelben  aber  noch 
mehr  ungerecht  feyn  müfse,  als  ihre  bisherige  Unter- 
drückung unter  dem  Staate.  Allein  auch  der  Staat , 
wie  man  ihn  bisher  als  blofs  juridifchen  Verein  dach, 
te,  wird  als  felbftftändige  Gefellfchaft  aufgehoben; 
und  Kirche  und  Staat  werden  zufammen  einen  höbern 
Vereine,  einem  Vereine  zu  dem  Gcfammtz wecke  der 
Menfchheit  untergeordnet.  Und  in  fo  ferne  gefchieht 
ihnen  beyden  recht,  weil  die  Rechtmäfsigkeit  diefea 
höchften  Vereines  und  diefe  Supremität  desfelben  felbft 
in  unferet  Vernunft  vollkommen  gegründet  ift.  — 
Endlich  können  und  werden  vielleicht  auch  Einige  fa- 
gen, dafs  man  diefen  höchften  Verein  zum  Gefammt- 
zwecke  der  Menfchheit  auch  Kirche  hätte  nennen ; 
den  Staat,  als  juridifchen  Verein,  auf  diefe  Werfe  den 
kirchlichen  Anftalten  beyzählen;  und  fo  eine  abfolute 
Einheit  des  Staates  mit  der  Kirche  aufftcllen  können. 
Allein  man  fielit  auch  fogleich,  dafs  alles  diefes  nur 
Streit  um  eines  Wortes,  um  eines  Nahmens  willen 
wäre.  In  der  Sache  felbft  ändert  diefes  allerdings 
nichts.  —  Ueberhaupt  können  und  werden  einige  , 
befonders  fchon  vorbefangene  Lefer,  manches  an  die- 
fem Werke  und  an  dem  darin  aufgeftellten  Syfteme 
der  abfoluten  Einheit  der  Kirche  und  des  Staates  aus- 
ftellen.  Unbefangene  Lefer  aber  werden  es  als  eines 
der  wichtigften  litterarifchen  Produkte,  als  eine  der 
wohlthätigftcn  menfehlichen  Erfchcinimgen  unferer 
Zeit  anfehen;  und  diefe  find  es  denn  auch  vorzüglich, 
denen  Ree.  diefes  Werk  zur  aufmerkfamen  Lefung  und 
forgfaltigen  Prüfung  mit  allem  Nachdruck  empfiehlt 
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Merkwürdigftes  Jahr  meines  Lebens. 

Von  Kot&ebue.  I.  II,  ThdI.  Neue  Autgabe,  % 
Kpf„  Berlin,  Sander.  1801, 

Diefc  merkwürdige  Schrift,  wovon  fich  inDeutfch- 
land  bereits  mehrere  Auflagen  und  Nachdrücke,  in 
Frankreich  und  England  gleich  nach  ihrer  Erfcheinung 
verfchiedene  Ueberfetzungen  durch  alle  Klaffen  von 
Menfchen  verbreitet  haben,  verdient  es  in  mehr  als 
Einer  Rückficht,  dafs  ihr  der  Beobachter  des  Zeitgei- 
ftes  (eine  Aufmerkfamkeit  fchenke.  Eine  möglichft 
gedrängte  Ueberficht  derfelben  gehört  daher  in  den 
Plan  diefes  Inftituts,  und  felbft  diejenigen  unferer  Lc- 
fer  werden  uns  hoffentlich  eine  folche  Mühe  Dank 
willen,  welche  das  Buch  gclefen  haben,  indem  wir 
fie  in  den  Stand  zu  fetzen  hoffen ,  ein  dir  und  dort 
(nach  ieutßher  Weife)  ziemlich  gedehntet  Ganzes 
mit  Einem  Blick  zu  überfchauen. 

Der  berühmte  Verfaffer  entfchliefst  fich  auf  drin- 
gendes Verlangen  feiner  Frau  zu  einer  Reife  nach 
Rufsland,  wo  fie  beyderfeits  Güter,  Verwandte,  und 
Freunde  haben.  Er  wendet  fich  um  einen  Paß  an 
den  ruffifchen  Gefandten  in  Berlin,  und  benachrich- 
tiget feine  Freunde  von  feiner  Abficht.  Den  Pafs  er- 
hält er  nach  eingehohlter  Erlaubnifs  des  Kaifers  :  aber 
der  edeldenkcnde  Gefandte  fowohl,  als  feine  ruffi- 
fchen Freunde  warnen  ihn,  (wie  billig  in  der  damali- 
gen Schreckenszeit!)  und  Krüdencr  räth  ihm  aus- 
drücklich, vorerft  nochmahls  wegen  feiner  ficheren 
Rückreiß  nach  Petersburg  zu  fehreiben.  —  Nicht  fo- 
wohl aus  eigner  Neigung,  als  aus  Vorliebe  für  feine 
Frau,  verwirft  er  allen  weitern  Auffchub,  achtet  jene 
Warnungen  nicht,  und  tritt  mit  feiner  Familie  die  Rei- 
fe an.  —  Ein  Bifschcn  mehr  Vorficht  und  Entfchlof- 
fcnheit  hätten  ihm  diefes  ganze  Jammer-  Jahr  —  das 
übrigens  nicht  wenig  zur  Vermehrung  feines  Rufes 
beyerug,  erfparen  können. 


An  Rufslands  Gränze  treffen  die  traurigen  Ahn- 
dungen, die  ihm  fein  Genius  unter weges  zugeflüftert , 
fogleich  ein :  Kotzebue  wird  auf  Befehl  des  Kaifers 
at  rttirt.  Er  verläfst  fich  feil  auf  feine  Unfchuld, 
tröftet  die  Seinigen,  und  nimmt  höchftens  an,  dafe 
feine  Papiere  in  Petersburg  unterfucht  werden  wür- 
den. —  Hier  legt  er  dem  Lcfer  ein  Verzeichnifs  die 
fer  Papiere  vor,  beftehend  in  einem  Tagbuche,  Schau- 
fpiel  -  Manufcripten,  Planen,  aufgegobenen  Briefen 
u.  f.  w,,  die  denn  fämmtlich  mehr  für  als  gegen  ihn 
beweifen ,  und  unter  denen  befonders  fein  Tagbucli 
eine  genaue  Lifte  feiner  ganzen,  meift  Hrterarifchen 
und  theatralifchcn  Correfpondenz  enthielt.  Er  wird 
unter  militärifcher  Bedeckung  nach  Mietau  zum  dafi- 
gen  Statthalter  gebracht ;  erhält  einen  ruflifchen  Hof- 
rath,  und  Senats-  Kourier  als  Begleiter,  und  tritt 
von  hier  aus,  ohne  es  Anfangs  im  minderten  zu  ahnden, 
feine  traurige  Reife  nach  Tobolsk  in  Sibirien  an.  _ 
Hier  wird  man  verrucht,  das  glückliche  Naturell  des 
Verf.  zu  bewundern  ynd  zu  beneiden,  was  fonft  mehr 
der  febönern  Hälfte  unferer  Gattung  eigen  zu  feyn 
pflegt.  Reitzbar  und  offen  für  jeden  Eindruck,  gibt 
er  fich  jedesmahl  dem  Gefühle  des  Augenblicks  hin, 
haftet  nie  tief  und  verweilend,  und  geht  von  Leid 
auf  Freude,  von  Luft  auf  Unluft  mit  folcherBicgfamkeit 
über,  dafs  man  ihn  öfter  febon  wieder  fcherzen  hört, 
wenn  das  Herz  des  theilnehmcnden  Lefers  noch  mit 
Wehmuth  an  dem  eben  gcfchildcrten  Auftritt  hängt.. 
So  folgen  hier  unmittelbar  auf  die  rührendften  zärt- 
lichftqnEhefccnen  —Komödien-  Laune,  und  franzöfi. 
fcher  Frohfinn;  und  die  Porträts  des  fchurkifchen 
Hofraths,  ur-d  des  ehrlichen  Senats  -  Kouriers,  find 
fo  drollig  und  hogarthifch  gezeichnet,  daß  fie  in  jedem- 
Luftfpiel  Figur  machen  würden. 

Nun  kommen  Scenen  romantifchcr  Art,  wie  man 
fie  kaum  in  einem  Ritter  -  Roman  anziehender  finden, 
kann.    Kaum  ift  der  Gefangene  .'einer  Transportatioiü 
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»ach  Sibirftn  fewifs,  fo  entfch liefst  er  (ich  zur  Flucht. 
Auf  einer  abgelegenen  Station  alfo  wifcht  er  {Nachts 
von  <kr  Seite  feincsjiofraths  zum  Fenftcr  hinaus; 
Irrt  zwey  Tage  lang  wie  ein  Anachoret  in  den  Wäldern 
timher;  fchlagt  fein  Nachtquartier  unter  verwachfenen 
Baumen  auf ;  lebt  von  Wurzeln  und  von  den  Tropfen 
des  Himmels»  die  er  lechzend  von  Gebüfchen  und 
Blattern  auffangt;  entgeht  kaum  um  Haaresbreite  feinen 
Verfolgern  ;  Hellt  uns  alle  Abenteuer  eines  verzwei- 
felnden Deferteurs  dar,  und  flüchtet  zuletzt  —  von 
Hunger,  Dürft,   Näfle,  und  tödtlicher  Ermattung 
übermannt,  nach  dem  nahe  gelegenen  Gute  Stockmanns- 
dorfwo  er  fich  Nachts  in  den  Schutz  von  drey 
Kamermldchcn  begibt,     —     Der  Herr  des  Gutes 
nimmt  ihn  gaflfreundüch  auf,  läfst  ihm  Nahrung  und 
Nachtlager  reichen,  geftattet  ihm  nach  Petersburg  zu 
fchreiben;  gibt  aber  während  der  Nacht  dem  kaum 
bey  ihm  pafsirten  Hoftath  einen  Wink  —  der  ihn  fo- 
fort  am  andern  Morgen  wieder  in  Empfang  nimmt, 
und  mit  grofser  Vorficht  weiter  nach  feiner  Beftim- 
mung  transporrirr.  —  Ganz  im  Stillen  und  ohne  an- 
dern als  den  Aufenthalt  Etoer  Nacht,  wobey  überdem 
jede«  öffentliche  Haus  vermieden  wird,  durchreifet 
der  Verbannte  die  Städte  Smoiensk,  Mofcau,  Kafän, 
Perm;  kein  Arzt,  kein  Geiftb'chcr  wird  zu  ihm  ge- 
laufen; keine  Nachricht  darf  er  fchreiben  an  leine  Frau. 
Er  fleht  unterwegs  brennende  Wälder;  lernt  einen 
Mann  von  130  Jahren  kennen;  der  Tolltrotz  feines 
-Begleiters  bringt  ihn  in  Waffcrnoth,    aus  der  fie 
mit  Mühe   ihr  Leben  retten.      Er  freut  fich  der 
Gaftfrcundfcbaft  und  Gcfelligkeit  der  RufTcn  und  Si- 
birier; freuet  fich  der  Schönheit,  des  Frohfinnes,  der 
ftäten  Munterkeit  ihrer  Mädchen;  des  überrafebenden 
Anbaues  ihres  Landes  bey  fo  geringer  Menfchenzahl: 
macht  feinen  rohen  Argus  allmählig  immer  fichcrer 
und  verträglicher,  und  benutzt  auf  der  langen  Reife 
jeden  Moment  Kinfamkeit,  um  auf  die  weifsen  Rän- 
der eines  Buches,  das  man  ihm  gelaffen  hatte,  ein  Mc 
tnoirt  an  Rufstands  Kaifer  zu  fchreiben. 

Endlich  langt  er  in  Tobolsk  an ,  und  findet  im 
Gouverneur  einen  würdigen  Menfchenfreund,  der  ihm 
lind  feinen  Elendgenolfen  ihr  Schickfal  täglich  zu  er- 
leichtern fucht.  —  Sogar  in  diefem  entlegenen 
Winkel  der  Eric  find  Kotzcbuc*  Werke  bekannt  und 


beliebt,  und  feine  Ankunft  erregt  allgemeines  Auffe- 
ilen unter  den  Verbannten  —  fo  dafs  ihn  der  Gouver- 
neur eben  defshaib  weniger  begünfligen  k^in,  als  er 
es  wünfeht.  Doch  erlaubt  er  ihm  fogleich,  fein  Me- 
moire an  den  Kaifer  auszufertigen ,  deffen  Befüllung 
der  rückkehrende  Hofrath  fclbft  übernehmen  mufs. 
Man  erfährt  durch  diefes  Memoire,  das  in  Extenfo 
mitgetheiit  wird,  kürzlich  das  ganze  Leben  des  Verf. ; 
mufs  fich  aber  im  Verfolge  manche  Wiederholungen 
gefallen  laflen,  die  man  aus  dem  Vorhergefagten  be- 
reits uuiftändlich  kennt.  —  Da  es  blofs  trockne  That- 
fachen  find,  fo  kann  fie  der  Pfycholog  vor  der  Hand 
noch  nicht  zur  Charakteriftik  des  Verf.  benutzen. 

Linter  andern  lernt  man  die  verfchiedinen  Arten 
von  Verbannten  kennen:  1)  «Solche,  die  mit  Ketten 
zur  Arbeit  in  den  Bergwerken  verurthcilt  find.  2) 
die  den  Bauern  Sibiriens  einverleibt  werden.  3)  Blofs 
in  jene  Gegend  Exiürte.    4)  Durch  ein  Machtgeboth 
des  Kaifers,  ohne  Urthcil  und  Recht  Verbannte,  — • 
Hier  ftöfst  man  mitunter   auf  fchauderbaftc  Züge, 
die  an   den    tauben  Defpotismus   des  Orients  erin- 
nern. —    Auch  milcht  der  Hr.  Verf.  da  und  dort  in» 
tcroffantc,   ftatirtifche,    naturhiftorifchc ,  und  topo» 
graphifchc  Nachrichten  ein.  DieLebensbcdürfnille  fand 
er  in  Tobolsk  fehr  wohlfeil,  die  Hitze  kaum  erträglich 
und  beynahe  durch  tägliche  Wetter  verurfacht;  Korn, 
Weitzcn,  Gras  die  Fülle;  aber  beynahe  gar  kein  Obfi} 
der  Fifchmark  flrotzt  von  Produkten  aller  Art;  der 
Frort  des  Winters  ill  eben  fo  exceffiv,  wie  die  Hitze 
des  Sommers,  fo,  dafs  das Queckfilber  gefriert.  —  Das 
menfehliche  Benehmen  des  Gouverneurs ,   der  ihn 
häufig  befucht,  und  beynahe  täglich  zu  fich  zum  Ef- 
ien  bittet,  verfüfset  ihm  feine  traurige  Lage  ungemein^ 
und  fich!  das  dafige,  nach  afiatifchem  Coftümc  ver- 
zierte Theater,  ftellt  ihm  Mcnfchenhafs  und  Reue, 
das  Kind  der  Liebe,  die  Sonnen  -  Jungfrau  dar;  und 
er  empfängt  Huldigungen  in  allen  Sprachen. 

Da  ihm  nach  der  kaiferlichen  Ordre  nicht  in  To- 
bolsk zubleiben  vergönnt  ift;  fo  wird  er  nach  dem 
Provinzftädtchcn  Kurgan  abgeliefert.  Unterwegs  hat 
er  fich  abermahl  der  Gafifreundfchaft  der  Sibirier  zu 
rühmen,  und  findet  geiftliche  Herbergen,  die  auf 
Dorfskorten  unterhalten  werden  ,  und  wo  man  für  die 
milderte  Aufnahme   und  Bcwinhung    kaum  einen 
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Dank  von  dem  Pilger  erwartet.  Für  ein  Pferd  bezahlt 
man  in  diefer  Gegend  zwey  Grofchen  die  Meile.  Auch 
zu  Kurgan  weifa  lieh  der  viel -gewanderte  Mann  bald 
nach  feiner  Weife  einzurichten,  und  in  eine  Art  be- 
haglicher Gemächlichkeit  zu  verfetzen.  Er  ftöfst  hier 
auf  einen  vortrefflichen  Pohlen,  der  fein  inniger  Freund 
und  Jagdgefährte  wird ,  und  miethet  fich ,  anftatt  der 
ihm  angewiefenen  Barrake,  ein  neues  ftartlich  ausgc* 
ziertes Krämerhaus,  zu  15  Rubeln  monathlich  —  was 
fich  um  fo  eher  erfchwingen  iäfst,  da  hier  die  Klaf- 
ter Holz  8  Grofchen,  ein  Pfund  Rindtleiich  5  Pfen- 
ninge, eine  Schüflei  Fifche  6  Pfenninge,  ein  Pfund  Brod 
Ii  Den.  ein  Par  Hühner  1  Grofchen  koften ;  und  da 
man  fich  für  35  bis  30  Rubel  jährlich  ganz  füglich 
ein  Par  Pferde  halten  kann.  Zudem  fand  er  manche 
diefer  Lebensmittel  zu  Kurgan  heiler  und  fchmackhafter 
als  fonft  wo.  Nur  Artikel  des  Luxus,  als  Kaffee, 
Zuker,  Thee  ,  u.  f.  w.  find  theuer. 

In  diefem  fernen  Kurgan  nun  fehreibt  Kotzebue 
Vormittags  die  Gefchichte  feines  Unglücks;  erbaut 
fich  aus  dem  Seneca,  (von  dem  er  einige  Trofifprü- 
che  anfuhrt);  lieft  Reifebefchreibungcn;  bezieht 
Nachmittags  mit  feinem  Pohlen  die  Jagd,  die  ihm 
Schnepfen,  Tauben,  Amfeln,  Hafen,  Birkhühner, 
und  Schwärme  von  Enten  darbiethet;  bekommt  mit- 
unter abergläubifche  Anwandlungen  (wie  fit  den 
Dichterfeelcn  im  Unglück  fo  gewöhnlich  find;}  ge- 
niefst  täglich  des  ununterbTOchnen  fehönen  Sommer- 
wetters, und  mittels  feiner  Mäfsigkeit,  und  der  ab- 
wechselnden Uebung  und  Beschäftigung  des  Leibes 
und  der  Seele  einer  Gefujidheit,  wie  er  fie  feit  vielen 
Jahren  nicht  gekannt  hatte.  Bald  fchilderter  uns  feine  von 
Gram  und  Ruhmfucht  zerriffene  Seele ;  bald  fchwei- 
fende  Hcerden  im  fetten  Gräfe,  von  üppigen  Ranken 
umkrochen ;  bald  die  feurigen  im  Tobol  badenden  und 
fchwimmenden  Mädchen,  immer  fafji  -and  immer 
fcliäckernd ;  und  theilt  uns  dann  einen  zwejten  Plan 
au  feiner  Entweichung  mir.  Er  wollte  nSbmlich  feine 
Frau  zu  fich  kommen  lallen,  feine  Sclbftcrtränkung 
fo  wahrfcheinlich  als  möglich  zu  machen  focht», 
fich  einige  Tage  verborgen  halten,  und  dann,  im 
Reifewagen  feines  heimkehrenden  Weibes  verlleckt, 
dem  rufsifchen  Bären  zu  entkommen  fuchen. 

Aber  diefes  Wageftück  war  nicht  nöthig:  ein 


Dragoner  fällt  aus  den  Wolken,  und  bringt  dem  Lei-'  , 
dengeübten  Freyheit,  und  Befehl  ,  plötzlich  nach  To-  - 
bolsft  aufzubrechen.  —  Rührend  ift  der  Abfrhied  von 
feinen  Freunden  in  Kurgan;  noch  rührender  von  dem 
biedern  Pohlen,  der  fo  viel  Erleichterung  bey  K. 
fand ;  am  rührendften  von  dem  alten  De  Gravi  feinem 
Vorgefctztcn,der  ihn  eineSrrecke  begleitet,  und  feinen 
Verhrft  beweint.  Zu  Tobolsk  zeigt  ihm  der  menfeh- 
lichc  Gouverneur  ein  Ukas  vom  Kaifer:  „Ihn 
augenblicklich  auf  fireyen  Fufs  zu  fetzen,  und  mit  der 
nöthigen  Gelduntcrfiützung  (er  bath  fich  blofs  drei- 
hundert Rubel  aus)  nach  Petersburg  zu  befordern.,, 
K.  fchenkt  dem  Senats  -  Kourier  in  der  Freude  feines 
Herzens  hundert  Rubel,  und  trift  alsbald  Anfallen 
zu  n  Rückzüge.  Nur  langfam  und  allmählrg  erwacht 
das  ganze  Ungeftüm  feiner  Freude  über  die  erhaltene 
Freyheit:  an  der  Sibirifchen  Gränzc  leert  er  der  Göt- 
tinn jubelnd  eine  lang  gefparte  Flafche  Burgunder.  — 
Die  Tatarn  rühmt  er  uns,  ungeachtet  ihrer  ungeheu- 
ren Unwifienheit,  alsein  gutin ürhiges,  tapferes,  g*n> 
freyes,  und  biederes  Volk,  deffen  Hafs  gegen  die 
Ruflen  aus  ilrrcr  Beilegung,  und  fklavifchen  Unter- 
drückung fehr  erklärbar  fey,  Sic  find  bekanntlich  der 
Vielweibercy  ergeben;  und  als  K.  einem  von  ihnen 
die  chriftliche  Elieinheit  anrühmte,  antwortete  der 
Tatar:  „Beffer  Vieler  denn,  wenB  eine  brummt,  fo 
lacht  dir  andere." 

Auf  dem  Rückwege  erft  fand  der  VcrfafTcr  Gele- 
genheit ,  die  wichrigften  Städte  näher  zu  befichtigen  , 
durch  die  ihn  feinllofrathabfichtlich  meifiens  zur  Nacht- 
zeit, und  auf  abgelegenen  Wegen  gefitzt  hatte.  Er 
nennt  Kafan  eine  fchöne  angenehme  Stadt,  wo  es  fich 
ganz  gemächlich  leben  lalle.  Zu  Nifehnei,  Nonogmd 
findet  er  in  der  fchönen  Pofthalterinn  eine  Verehrerin» 
feiner  Schriften,  und  wird  ftattlich  von  ihr  regalirt, 
—  da  fie  ihn  vor  diefer  Entdeckung  kaum  eines  Bli- 
ckes gewürdiget  hatte.  Auch  andere  Freunde  des 
Theaters  eilen  herbey,  ihn  zu  fchen,  und  er  niufs 
fich  bey  aller  Verwilderung  feines  Aufzugs  allein 
mitten  unter  ihnen  zu  Tifche  fetzen.  —  In  Motkau 
geräth  er  zum  erlten  Mahl  wieder  mit  Schriftftellem 
und  Buchhändlern  zufammen,  und  knüpft  den  zerrif- 
fenen  Fswn  mir  der  Welt  wieder  an.  —  Unterwegs 
ftöfsr  er  auf  einen  gleichfalls  exilirtcu  Gcmral  r  vo» 
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dem  er  dne  der  rtlhrendften  Anekdoten  erzählt,  die 
man  je  lefen  lann.  Der  unglückliche  Krieger,  den  man 
ohne  Ahfchied  von  den  Scinigen  geriffen,  will  (ich 
über  einen  Strom  fetzen  laden;  und  das  Zeichen  an 
-den  jenfeits  liegenden  Fährmann  wird  gegeben.  Der 
Kahn  fchwimmt  heran:  wie  er  näher  kommt,  erkennt 
der  General  —  feine  Frau  und  Kinder  darauf,  wel- 
che fcliriy.nd  und  vorFreudeweinend  die  Hände  nach 
ihm  ausftreeken.  Er  läuft  nach  ihnen  (die  ihm  ins 
Elend  nachgeeeifet  waren,)  bis  an  die  Hüfte  ins  Waf- 
fcr,  und  eine  Seene  des  Himmels  erfolgt.  —  Eine 
ähnliche  erwartete  den  Hr.  Verf.  bey  feiner  Ankunft 
in  Petersburg :  das  Wicderfehen  feiner  ihn  innig  lieben- 
den Frau  und  Familie.  Ein  Mitbefreyter  war  Zeuge 
diefes  rührenden  Auftritts,  welchen  der  Vater  mit 
dem  Blute  feines  Herzens  hier  fchildcrt.  (Nach  feiner 
Verhaftung  war  die  Frau  mit  ihren  Kindern  nach  ih- 
rem Gute  Friedenthal,  und  dann  nach  Reval  gezogen; 
hatte  in  dem  edeln  Knorring  einen  BefehQtzer  und 
Freund  im  Unglück,  und  fünft  manchen  guten  Men- 
fchen  gefunden,  und  war  fchon  entfchloifen ,  ihren» 
Manne  nach  Sibirien  zu  folgen,  als  fic  plötzlich  von 
Grafen  Pahltn  die  Ordre  erhick ,  nach  Petersburg  auf- 
zubrechen —  wofelbft  auch  ihr  Gamahl  bald  eintref- 
fen würde.  —  Hier  zeigt  fich  aberniahl  ein  Freund , 
Kaufmann  „Graumann"*  der  fich  der  Familie  auf» 
lebhaftefrc  annimmt). 

Ganz  ar.gemeffen  dem  bekannten  Charakter  des 
Extreme  liebenden  Kaifets  erhält  nun  K.  als  Entfchä- 
digung  für  feine  Verhaftung  das  Krongut  Wtrroküll 
in  LicJlanck,  das  ihm  jährlich  4000  Rubel  abwirft; 
und  wird  Theaterdirektor  zu  Petersburg  mit  12C0  Ru- 
beln Gehalt,  nebft  1800  Rubeln  für  Equipage,  Einrich- 
tung, u.  f.  w.  jede  zveyte  Vorftellung  feiner  neuen 
Stücke  für  fich;  dabey  Wohnung,  Holz,  Licht  frey, 
fo  daf«  er  fein  jährliches  Einkommen  auf  9000  Rubel 
fetzen  konnte.  Das  bekannte  kleine  Stück  „der  Lcib- 
kutfehcr  Peters  III"  welches  eben  ins  Ruffifrhe  über- 
fetzt,  und  dem  Kaifer  zugefchickt  worden  war,  hatte 
diefen  fb  fehr  gerührt ,  dafs  erden  Verfaffer  auf  der 
JSteile  für  frey  erklärte ,  und  zu  emfehädtgen  befchlofs. 
lieber  die  Vrfncht  feiner  Feftnehmung  lonnte-  K. 


nichts  anderes  herausbringen,  als  weil  cr^ur  Schrift 
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fletter fahrte,  d.  i. ,  zu  derjenigen  Klaffe  gehörte,  wel- 
che Paul  unbefchen  als  verdeckte  Jakobiner,  und  Re- 
volution« -  Beförderer  zu  betrachten  gewohnt  war. 
Offenbar  aber  mufste  ihm  durch  einen  Ohrenbläfer 
des  Kaifers  noch  ein  ganz  fpecieller  Dienft  geleiftet 
worden  feyn.  —  Schauderhaft  ift  das  Gemähldc  von 
dem  befländigen  Todesfchreckcn ,  den  man  damahls 
auf  allen  Gelichtern  zu  P.  las,  und  in  jedem  Worte, 
jeder  Bewegung  derjenigen  wahrnahm,  die  in  die  Nähe 
diefes  mifsbrauchten  Fürftcn  kamen  — -  der  im  Grunde 
des  Herzens  nichts  weniger  als  bösartig  war.  Mitte« 
in  Sibirien  lebte  fichs  harmlofer,  ruhiger,  und  fidle- 
rer, als  in  diefer  grauenvollen  Tyrannen  -  Zone ,  wo» 
dnem  dn  falfch  gewähltes  KJddungsftück ,  ein  Stock, 
dn  halbes  Wort,  wie  in  der  gräfslichen  Bergperiode 
der  Revolution,  um  Glück,  Freyhdt,  und  Leben 
bringen  konnte! 

Vollends  fetzte  fich  K.  in  der  Gunft  des  Kaifers 
feft  durch  das  berüchtigte  „Aurfbrderungf-  Schreiben 
Pauls  zu  dnem  Tournier,  an  die  Häupter  und  Mini- 
fler  Europens  ;■"  welches  damahls  in  allen  Zdtungen 
piradirte,  und  jeden  ruhigen  Lefer  mit  feinen  eignen 
Sinnen  uneins  machte.  Der  Kaifer  fclbft  bediente  fleh 
dabey  des  Ausdrucks :  „Ich  habe  mich  oft  dumm  be- 
nommen in  den  politifchen  Angelegenheiten ,  und  «s 
ift  billig,  daf«  ich  mich  felbft  dafür  züchtige."  K. 
mufste  diefen  Fehdebrid  für  den  Kaifer  zurechtfehnei- 
den,  und  in  feiner  Gegenwart  ins  Deutfehe  überfetzen. 
Eine  Dofe  mit  Brillanten  bderzt  —  1000  Rubel  am 
Wcrthe,  war  fein  Honorar  für  diefe  Ueberfetzung ; 
und  von  dem  Augenblick  an  benahm  fich  Paul  bis  ans 
Ende  fo  gütig  gegen  den  Verf. ,  dafs  er  von  deflen  er- 
ften  Günftlingcn  beneidet  wurde.  Eine  Folge  diefer 
Gnade  war  es,  dafs  er  K.  die  mübfame  und  undank- 
bare Btfchreibung  des  Mkhailewfchen  Pallaflei  über- 
trug, wclcAn  der  Kaifer  mit  einem  Aufwände  von 
18  Millionen  Rubel  in  wenigen  Jahren  wie  au«  der 
Erde  hervorrief.  Man  weif«  es  bereits  aus  andern 
Quellen,  dafs  diefer  Pa.'laft  grofse  Pracht  mit  grofser 
Cdchmacklofigkeit  verband.  Einzelne  Partien  und 
Gruppen  ftellten  Gröfse  dar;  das  Ganze  war  dne  un- 
geheure Mofaik  voll  Ueberladung,  Sehwulft,  und 
Discrcpanz  in  denThcilen,  fo  dafs  er  als  dneBeyfpiel. 
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fammlung  gelten  konnte,  wovor  fich  der  Baukündler 
zu  hüten  liabe. —  Der  Auetor  (ehaltet  feiner  Gcfchichte 
einen  kurzen  Auszug  aus  diefer  foeynahe  ganz  fertig 
gewordenen  Befchreibung  ein,  der  aber  noch  immer 
felbd  für  den  Mann  vom  Metier  viel  zu  wcitfchwel- 
fig  und  zu  ermüdend  ausgefallen  id,  als  dafs  man  fich 
l>cy  Lcfung  deffelben  nicht  merklich  Zwang  anthun 
müßte.  Er  rühmt  uns  im  Innern  des  Pallades  die 
Schlachtdücke  des  Hidorienmahlers  Qgrumojf,  den 
prächtigen  Thronfahl,  welcher  die  70  ruffifchen 
Provinzen  in  Wappen  davftelltc;  die  vortrefflichen 
Antiken ,  Statuen ,  und  Gemähide  von  den  erden 
Mcidern;  die  fchönen  Kopien  Raphaels  u.  f.  w. 
UcberaH  aber  dieft  man  fich  an  einer  grotesken-  und 
pofsirlichen  Vermifchung  de»  grofsen  italienifchen 
Kundgefchmacks  mit  dem  Ruflifchcn  u.  Deutfchen; 
und  auf  die  Mcdiceifche  Venus,  und  den  göttlichen 
Apollo ,  folgte  ein  wanftiger  Silen ,  oder  eine  durapf- 
nafige  Marquetendcrinn.  —  Die  innern  Treppen  des 
Gebäudes  laufen  oft  quer  durcheinander,  und  find 
fo  finfter,  dafs  man  am  hellen  Tage  Licht  brennen 
muff.  Nach  vier  Jahren  war  diefes  achte  Wunder- 
werk fertig,  —  das  jetzt  nichts  weiter,  als  ein  un- 
bewohntes Maufoleum  dardellt. 

Ueber  Pauls  Ermordung  glitfeht  der  VerfafTcr 
leicht  hinweg;  dedo  länger  verweilt  er  bey  defien 
Charakter,  —  welcher  ein  Sammelpunkt  der  abde- 
chendden  Widerfprüche;  im  Grunde  aber,  und  wo  er 
fich  frey  überladen  blieb,  immer  mehr  gut  als  fchlimm 
war.  Es  hat  fich  inzwifchen  fattfam  gezeigt,  dafs 
feine  fehiefen  und  defpotifchen  Handlungen  beynahe 
ohne  Ausnahme  von  niederträchtigen  Denunzianten 
herrührten ;  und  wenn  er  es  für  ein  fürdliches  Vor- 
recht hielt,  feinen  Leidenfchaften  ungedraft  den  Zü- 
gel fchiefsen  zu  laden,  fo  hat  er  diefen  Irrthum  mit 
feinem  Tode  bezahlt. 

Aus  Gelegenheit  der  Thronfolge  Altxmdtrs ,  und 
feiner  Milde  und  Humanität,  erzählt  K.  die  Gefchichte 
eines  alten Kofäken-Oberden,  und  feines  edeln Sohnes, 
der  fich  frcywillig  mit  feinem  Vater  einkerkern  lieft; 
und  die  des  Predigers  S.,  der  wegen  feiner  Lefcbiblio- 
thek  ins  Gefängnifs  zu  Petersburg  geworfen ,  zur  Knu- 
te verurtheilt  ward,  und  fofort  in  Ketten  in  die  Berg- 
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werke  nach  Sibirien  gefchickt  werden  füllte  —  alles 
auf  Angabc  eines  hünditchen  Cenfors,  welchen  Paul 
felbd  noch  abfetzte.  Graf  Pahlen  milderte  nach  Kräf- 
ten das  Schickfal  diefes  fchuldlofen  Pfarrers,  und  der 
jetzige  Kailer  befreyte  ihn  fuglcich.  Fürd  Subow  liefs 
bey  einem  Gadmahle  für  den  Unglücklichen  vubferi- 
biren,  und  brachte  eine  Summe  von  10,000  Rubel» 
heraus.  ,  \- 

Auch  hier  liest  man  die  Angabc,  dafs  eine  ton- 
gebende Dame  zu  Petersburg  die  geheime  Agentinn 
von  Bonaparte  gewefen  war.  =•—  Empörend  id  die  Er- 
zählung von  Mad.  Chevalier  und  ihrem  Manne,  welche 
an  der  Spitze  des  franzöfifchen  Theaters  danden.  Ein 
Benefiz  -  Abend  für  Madame  belief  fich  nicht  feiten  »uf 
zwanzig  Taufend  Rubel,  und  eine  Loge  wurde  mit 
taufend  bezahlt.  Dabey  erhoben  fich  beyde  Subjekte 
nicht  über  das  Mittelmäfsige,  und  der  Schönheit  der 
Dame,  verbunden  mit  fran7öfifchem  Intriqaengeide. 
war  das  ganze  extravagante  GliicWkfceyzmueffc«,  — 
Wahrhaft  kaiferliche  Grofsmuth  war  es,  daß  Alexan- 
der bald  nach  feinem  Regierungsantritte  diefes  edle 
Par  —  mit  Hundertaufenden  beladen ,  abziehen  Uefa. 

Auf  Befehl  des  Kaifers  reichte  Hr.  von  K.  einen 
Plan  zu  einem  deutfchen  Hoftheater ,  nach  dem  Modell 
des  franzöfifchen  (zu  60,000  Rubeln)  ein;  der  aber 
nicht  angenommen  ward.  Er  begehrt  darauf  feinen 
Abfchied  —  und  erhält  ihn  mit  Beybebaltuag  feiner 
Befoldung,  und  dem  Charakter  eines  Kollegien  rarhs. 
Auf  der  Rückreife  nach  Deutfchland  findet  er  zu  Kö- 
nigsberg den  Liebling  Pauls,  Grafen  KutaiJJbw,  der 
ihn  verfichert :  „Blofs  als  Schrifißtller  habe  der  Mo- 
narch einen  Verdacht  auf  ihn  geworfen ;  fey  aber  durch 
Unterfuchung  feiner  Papiere  fogleich  von  feinem  Irr- 
thume  zurückgekommen,  und  habe  ihn  durch  reichen 
Erfatz  zu  vergüten  gefucht," 

Angehängt  id  dem  Buche  eine  Widerlegung  der 
bekannten  „Memoires  fecrets  für  la  Ruffie,  von 
Maflon  (einem  Zöglinge  der  ehemahUgen  Akademie 
zuStuttgart)  Ueber  die  Charaktere  von Repnin,  Rowmh- 
zo:v,  Besborodko,  Wafiliev,  Sdttko.r,  Kutufu-v,  Mar- 
ko», findet  man  hier  verfchiedene  intcreflantc  Nach- 
richten und  Berichtigungen  :  im  Ganzen  aber  icheint 
Hrn.  von  Maflon  zu  viel  gefchehen  eu  feyn ,  und  d» 
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Perfiflage  ift  an  manchen  Orten  gar  nicht  au  ihrer 
Stelle.    Dem  Vernehmen  nach  ift  Maffou  bereits  mit 
einer   rültigen  Vertheidigungsfchrift  hervorgerückt, 
welche  den  Sieg  noch  zweifelhaft  machen  dürfte.  — 
Der  Feldzug  1799  hat  uns  Gelegenheit  verfchafft,  den 
Ruflen  in  der  Nähe  zu  beleuchten ,  und  lein  lebendes 
Bild  mit  den  oft  fo  zweydeutigen  Nachrichten  der 
Reifebefchreiber  zu  vergleichen.     Manche  Anklagen 
der  Memoires  fecrets  find  offenbar  übertrieben,  und 
vero  Leidenfchaft  eingegeben  ;  manche  andere  aber  er- 
halten, felbft  durch  die  verfuchte  Ehrenrettung,  Be- 
kräftigung und  Evidenz.     Blofs  in  Anfehung  der 
Efthliwdifchen  Baum,  gibt  K.  nach,  und  räumt  ein, 
fit  hatten  kein  Eigenthum,  und  feyn  durchaus  Skla- 
ven.   Man  liest  hier  einige  patriotifche  Vorfchläge, 
um  dem  Uebel  zu  fteuern.   Z.  B.  man  follte  das  häu- 
*ge  Verfetten  der  Bauern  gefetzmäfsig  verbieten; 
follte  die  Frohndienfte  genau  beftmnun;  die  Schenken 
aus  den  Dörfern  a^rbannen,  weniger  Branntewein  bren- 
nen etc.    Die  Stell«  fchliefst  mit  einer  Erklärung  des 
jetzigen  Kaifers  in  Abficht  der  Bauern,  worin  er,  wie 
über  fo  manchen  andern  Gegenftand,   fc^öne  und 
wahrhaft  menfehliche  Gefmnungen  an  den  Tag  legt 
und  feftfetzt,  dafs  künftig  nie  mehr  Bauern  als  Eigen- 
tum verfchenkt  werden  füllten. 

Die  Schrift  überhaupt  liest  fich,  wie  man  es  bey 
diefem  Auctor  längft  fchon  gewöhnt  ift,  leicht  und 
angenehm:  fie  unterhält  beynahe  durchgehend*,  wird 
oft  im  hohen  Grade  rührend,  bisweilen  belehrend, 
tntereffant  und  hinreiffend.  Die  Explotionen  der  Ei- 
telkeit, z.  B-  «W>  bezeuge  hiermit  im  Angefichte  von 
Europa;"  und  was  der  Anfpiclungen  auf  das  eitropäi- 
fche  Publikum  mehr  find,  hätten  billig  wegbleiben 
follcn,  und  cntftellen  offenbar  das Gcmälilde.  Ueber- 
Taffe  der  Verf.  doch  die  Bewunderung  feines  weitrei- 
chenden Rufes  und  Ruhmes  —  andern  Weltbefchau- 
ern,  und  begnüge  fich  mit  der  füfsen  Erfahrung,  die 
er  darüber  auf  feinen  Reifen  gemacht  hat.  Erwägt 
man  die  Urfache  diefcs  fo  allgemein  verbreiteten  Ruh- 
mes ,  fo  dürfte  man  folche  wohl  darin  finden  r  weil 
ans  Kotzebue  nie  anftrengt ,  und  weil  alle  Mcnfchen- 
klaflcn  den  eigentlichen  Zweck,  wefshalb  fie  dasSchau- 
£üj.  fliehen:  «Erhohlung  von  der  Arbeit,  und  kick- 


te angenehme  Unterhaltung"  ftSts  bey  ihm  finden. 
Ganz  ift  er  der  Mann  für  die  grofse  Menfchen-Mchr- 
heit,  und  fo  wenig  man  fich  aufgelegt  fühlt,  ihn  zu 
ftudiren;  fo  gerne  hört  und  fleht  man  ihn  ftäts  wieder 
und  wieder,  und  trägt  doch  immer  Aufheiterung  » 
gute  Einfälle,  und  brauchbare  Lebensmaximen  davon. 
Proteusartig  weifs  er  fich  leicht  und  fchnell  in  jede 
Form  zu  finden,  fich  jeden  Stoff  zu  aflimiliren. und 
zuzueignen ;  der  Leidenfchaft  aber  ift  feine  Kraft  nicht 
gewachfen,  und  er  wird  nie  im  grofsen  jambifchen 
Drama  glänzen. 

Dafs  K.  gerade  in  dem  Buche ,  worin  er  nur  ei- 
nen höchft  empörenden  Sultanifmus  erzählt,  den  Grof- 
fen  überhaupt,  und  dem  Kaüer  Paul  ins  Befondere  fi> 
offenbar  den  Hof  macht,  ift  wenigftens  eben  fo  auf- 
fallend, als  die  beftelken  Vanegyre  eines  bekannten 
deatfehen  Dichters  an  der  Spitze  feiner  Werke  —  auf 
eben  den  Fürften ,  der  ihm  ohne  alle  Unterfuchung 
feine  Frcybeit  geraubt  hatte.  Einer  Seirs  focht  er 
Pauls  defpotifchen  Charakter  zu  retten ;  auf  der  andern 
Seite  liefert  er  ein  fo  niederfchlagendes  Gemählde  von 
der  fchwülen  G»müthsftimmuog  der  Ruffcn  unter  dia- 
fem  Phaeton,  und  Seilt  in  feiner  eigenen  Perfon  ein 
fb  fchrcckcndcs  Bcyfpiel  auf,  dafs  man  verflicht  wird, 
fein  Lob  für  Ironie  zu  halten.  Die  entlegenfle  Wahr- 
fcheinlichkeit,.  der  Ieifefte  Verdacht  war  bey  Paul 
fchon  genug,  den  unbcfcholrcnften  Menfchcn  dem 
Unglück  zu  übergeben ;  und  der  geprßftefte  Bider- 
mann  war  keine  Stunde  Geher ,  ob  er  fich  nicht  in 
der  folgenden  fchon  auf  dem  Wege  nach  Sibirien  bc- 


Die  Gutmütigkeit,  die  Familicnlicbe,  das  häus- 
liche Glück  diefcs  Schriftftellers ,  der  überall  fo  gerne 
bey  dem  Guten  und  Schönen  verweilt,  und  daher  fo 
manches  Gute  und  Schöne  findet;  fein  Herz,  voll 
Gefühl  für  Freundfchaft,  Liebe  und  fchünc  Natur; 
feine  Gefclligkeit,  Thät  gkelt  und  Genügfamkeir  mir 
fich  felbft;  fein  Muth  im  Unglück  —  verbunden  mit 
der  Erinnerung  an  fo  manche  reizende  Stunde,  die  er  uns 
fchon  durch  feine  Werke  gefchaffen  hat,  machen  ihn 
unferm  Herzen  werth,  und  laffen  uns  neidlos  und 
teilnehmend  auf  feiner  g  änzenden  Laufbahn  ver- 
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Canonik  des  Verbandes  und  der  Vernunft. 

Ein  Coramcntar  über  Immanuel  Kants  Logik. 
Von  Gottfried  Immanuel  Wenzel,  fc.  k.  öffentl. 
ord.  Profeftor  der  Logik,  Metaphyfik  u.  Moral 
am  Lyceura  zu  Linz.    Wie»,  1801.    Im  Ver- 
lage bey  Anton  Doli.  S.  XIV  u.  366  in  gr.  8- 
Wfc  erfreulich  ift  es  doch,  dals  die  kritilche  Phi- 
lofophie  auch  im  Oeßreichifche»  emporkommen  darf! 
Da  ift  man  gewift  ängftlich  genug  gewefen,  dafs  nur 
nichts  Sitten-  und  Religionswidriges  gefchrieben,  ge- 
lefen  oder  docirt  werde.     Sonderbar  aber  ift  es, 
dafs  an  Orten,  wo  jene  auf  Univerfitätcn  empor  kam, 
auf  die  häinifchften  Verunglimpfungen  geachtet  und 
mit  Ihr  gefchmollet  wird !    Wie  doch  das  Mönchthum 
dichtet  und  trachtet,  die  Philofophie»  welche  doch 
auf  jittlichreligiöfe    Menfchenvercdlnug  unläugbar  fo 
ernßlich  bedacht  iß,  zu  verfchreyen ,  und  Fürßen  da- 
wider zu  ftiramen,  die  Synedria  zu  Bannßrahlen  auf 
die  redliche  Klerifey  zu  allarmiren  u.  d.  gl.  Exempla 
funt  in  promptu ,  fed  odiofa  .'    Des  Hrn.  Verf.  Nähme 
ift  fchon  Jurch  mehrere  gründliche,  befonders  pfycbo- 
logifche,  Schriften  dem  littcrarifchen  Publikum  be- 
kannt.   Aufs  Neue  zeichnet  er  fich  unter  den  Katholi- 
ken durch  vorliegende  Schrift  vorteilhaft  aus.  Ree. 
will  die  Lefer  in  etwas  damit  bekannt  machen. 

Kants  Logik  hat,  wie  fchon  bey  der  Be- 
urtheilung  der  RtjMholdifchen  Bey  träge  etc.  Stück 
68*  S.  108»  mit  ihrem  Hcrausg.,  Uxn.Jäfche  bemerkt 
ward,  keine  Erörterung  d*r  tranfcendentalen  Frage 
nach  der  Ableitung  der  logifchen  Sitze  aus  einem  hö- 
hern abfoluten  Principe  geliefert,  ja,  wie  der  Ree. 
dcrfclbcn  in  den  ff,  gel.  Würzb.  Anzeigen  weitläufig 
documentirte,  nur  ein  Chaos  alter  unrichtiger 
und  richtigerer  Philofopheme  aufftellt,  die  kein  Band 
der  Eiuheit  verbindet;  die  aus  keinem  oberßen  Princip 
dtducirt  find  etc.  Der  Verf.  hat  alfo  eine  mifs- 
liche  Arbeit  übernommen !  Denn  es  ift  doch  wohl 
fchwer,  über  etwas  Schiefes  etwas  Philofophifches  zu 
fagen !  Die  208  Seiten  ftarke  Einleitung  ift  fchr  lehr- 
reich. Allerdings  find  hier  manche  KenntnMIe  einge- 
schaltet,, die  vielleicht  Mancher  in  einem  logifchen 
Buche  nicht  am  rechten  Orte  finden  wird.  .  Allein  mit 
Recht  bemerkt  der  Hr.  Verf.  5.  X,  fie  ftebeu  nicht 
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am  unrechten  Orte,  weil  ja  die  Einleitung  noch  die 
Logik  fclbft  ift.  Zudem  find  es  Kenntniffc,  Begriffe, 
die  mit  Phüofophie  zu  nahe  verwandt  find,  und  zu 
oft  in  dcrfelben  gebraucht  werden,  als  dafs  man  nicht 
frühzeitig  darauf  fehen  folltc,  philofophifche  Schüler 
damit  bekam«  zu  machen.  In  der  Einleitung  hat  er 
ziemlich  auf  Phyjiologie  Rückficht  genommen  ,  und 
würdiget  bcfchcidcn  die  neueren  entgegengefetzten 
Ideen  eines  Browne,  Röfchlaub ,  Hufeland  und 
Schmid  etc.  Dafs  er  den  Grofsfprecher  Schelling, 
dielen  billigen  Menfchen,  S.  57  des  Idealifmus  wegen 
übel  anläfst,  und  lieh  mit  Konfequcnzmachcrcy  abzu- 
geben Icheint,  dürfte  ihm  Sendling  wtöl  kaum  ver- 
zeihen, fo  wie  er  Sprengeis  *)  Schulmeiftcrn  in  Be 
treffe  eines  gricchifchcn  Wörtchens  Qauorgifch,  ai- 
ftatt  anorganifch)  kaum  ohne  Sarkafmen  und  Grob- 
heiten ,  wie  de  auch  Salat  erfuhr  (dem  er  eise 
„moralifche  Unphilofophie"  Schuld  gibt),  palüren  laf- 
fen  wird;  denn  er  ift  zu  hochgefehen ,  noch  du  Ahe 
zu  lernen. 

Der  §.17  heifst:  Gefchichte  der  Logik.  Du 
ift  er  nicht!  Bey  nahe  wünfehte  man  ihn  wegen  der 
Kürze  weg.  Der  kurze  Abrift  einer  Gefchichte  der 
Philofnphte  S.  85  ift  wohl  kurz'.  Dafs  der  Hr.  Verf. 
S.  81  fagt,  die  oberfit  Maxime  für  den  Menfchen  fey: 
werde  glücklich  durch  die  Vernunft,  —  wird  man 
ihm  wohl  ein  Büschen  übel  nehmen  dürfen?  Wenn 
er  S.  84  unter  andern  fagt,  ein  gewiffer  Grad  voa 
Hartgliubigkeit  und  Unempfindlichkeit  gegen  gemißt 
Eindrücke  feyn  Gemüthseigenfchaften  des  philofophi- 
fchen  Genie's;  fo  wäre  wohl.au  wünschen  gewefen, 
der  Hr.  Verf.  möchte  die  gewiflen,  aber  unbeftimmt 
geladenen  Eindrücke  nicht  blofs  fo  unbeftimmt  berührt 
haben.  —  Es  foll  S.  88  nur  Schein  feyn,  was 
uns  die  Sinne  von  den  Dingen  auffer  uns  fagen?  Lefe 
doch  der  Veff.  felbft  feine  Inftanz  gegen  Schelling  S. 
57,  wo  er  eine  ärgerliche  Frage  thut!  Dafs  fich  die 
Römer  nicht  fonderlich  die  Philofophie  der  Grieche» 
angelegen  feyn  liefsen,  wefs wegen  fie  nach  und  nach 


*)  Kritifche  Uebcrf.cht  des  Zuftsmdes  der  Artney- 
künde  in  dem  lernen  Jahrxehend.  Halle  bey  Ge- 
bauer iloi. 
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in  gänzliche  Barbarey  verfiel,  wfcd  S.  91  behauptet! 
Wie  rua«  er  S.  9a  Wolff  unter  die  gröfsten  Reformato- 
ren fet7.en,  der  doch  Leibnitzens  Idealifmus  zum 
derbften  Do$matifmus  verhunzte?  S.  156  dürfte  ein 
Blick  in  die  franz.  Revolution  der  Religion  die  dorti- 
gen Behauptungen  ein  wenig  unzuverläfsig  machen. 
Ein  Ohrenzeuge  heifst  S.  158  nur  ein  mittelbarer.  Al- 
lerdings ift  der  Dritte,  welcher  eine  Gefchichte  erzäh- 
len hörte,  nur  ein  mittelbarer  Zeuge;  aber  wenn  ich 
jemanden  in  der  Lebensgefahr  um  Hülfe  rufen  höre, 
1b  bin  ich  wohl  ein  unmittelbarer  Zeugt,  ein  Anderer 
hingegen,  welcher  nicht  rufen,  fondern  es  nur  von 
mir  erzählen  hörte,  -ift  blofs  ein  mittelbarer  Zeuge. 
Dafs  bey  Dingen,  wo  es  nur  aufs  Wollen  ankommt, 


das  Zetignifs  der  Einfdltigtn  wichtiger  leyn  könne, 
als  das  Zeugnifs  derer,  die  mehr  Einficht  haben  (S. 
158),  —  ift  nicht  gar  artig  und  wahr  gefagt.  Der 
Verfairer  kennt  keine  belfere  Theorie  von  der  Zcu- 
genglaubwürdigkett,  als  Federt  Lehrbuch.  Ree.  ver- 
weifet auf  Jakobs  Logik,  4.  Aufl.  1800.  S.  181 — 7. 

Ungemein  interoffant  wird  von  den  Vorurtheilen 
in  §.  44  gehandelt.  Die  Lehre  von  der  Abftraktion 
S.  219  ift  zu  kurz  ausgefallen.  Ree.  verweifet  auf 
Makcnfens  tief  und  gründlich  gedachte  Theorie  des 
Abftraktionsvcrmögens.  Halle,  1799.  —  Da'"s  Hf- 
Wenzel  die  BarJilifche  fogenannte  Ertte  Logik  kannte, 
aber  nicht  adoptirte,  daran  hat  er  wohl  getlian.  Denn 
fie  ift  das  abgcfchmacktcfte  Buch,  das  es  gibt! 


Kurzgefafste  liccerarifche  Notizen. 


irr  Jena  ift  in  verwichencr  Ofter- 
und   beym  Buchhündler   Seidel  zu 


nefle  erf 
laben  1 

J.  G.  A.  Schneidert  Weines  griecMfcb  -  deutfehw  Hand- 
wörterbuch ,  ein  Auszug  aus  derten  gröfferem.  Wer- 
ke, nach  und  nach  mit  dem  R?.tr>e  des  Verfaffer» 
zum  Beften  der  Anfang«  ausgearbeitet  von  F.W. 
Riemer,  1.  Band,  gr.  I. 
Diele  Handausgabe  eines  rühmlich  bekannten  Wör- 
terbuches ift  befouders  für  höhere  Bildungsinrtitute  be- 
nimmt; der  Umfang  des  Ganzen  wird  etwa  vier  Alpba- 
iete  feyn,   und  der  ate  Band  noch  vor  SchluCs  diele» 

ift  7fl.  13  kr. 


Bey  B.  Kürntr  in  Frankfurt  find  in  letzter  Oftet- 
•teffo  folgende  neue  Bücher  erfebienen,  und  beym  Buch- 
kandier  Seidel  zu  haben: 
Gollmann  und  Molitor  Zeitschrift  zu   ey>er  künftig 
aufz  urteil  enden  Rechtswilfenfcbaft ,  nach  Principien 
des  tianfcendentalen  Realifmus,  gr.  8.  brofehirt 

30  kr. 

Mugelmmns  Worte  des  Friedens  an  die  Deutfchen, 
gr.  8.  brofehirt,  Druckpapier  34  kr. 

Schreibpapier  jo  kr. 

<7Jthtgen*  katechet.  Prüfung  «ines  jüdifchen  Jünglings, 
*  eiche:  zum  Chriftenthum  übergegangen  ift,  8. 

H  kr- 


Gufiav  Adolphs  Tod,  ein  Schauipiel,  8.  brofeh.  34  kr. 

Matidbmh  des  Zubereitens  und  Aufbewahrens  der  Thie- 
re  aller  Klarten,  welche  für  Natural:enkabinete 
bertimmt  find;  herausgegeben  von  P.  C.  Stein, 
mit  Kupf.  8.  1  fl.  ij  kr. 

Henriette»!  Flucht,  8.  Schreitipap.  brofehirt         1  fl. 

Millers  neuefte  Vorfchrifr.cn  für  Stadt  -und  Landfchu- 
len,  t4  Blätter,  quer  Folio  40  kr; 

Pontigiuliamo ,  oder  über  Dicht-  und  Schaufpiclkunfr 
älterer  und  neuerer  Zeit  undfjfcer  alle  bekannten: 
Bühnen  Deütfchlands ,  8.  brofehirt  48  kr. 

Sagen  aus  der  Zauberwelt,  8.  Schreibpapier,  brofehirt 

1  fl.  13  kr. 

Streifertyen  im  Gebiethe  der  Reichsftadt  Frankfurt 
mit  einer  illum.  Karte,  8.  +Q  kr. 

das  Kärtchen  allein  J3  kn 


Bey  Johann  Jakob  Palm  in  Erlangen  ift  erfekienen- 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  ■ 

Scharlatanerien  der  neuern  Forftwirthfchaftskunde  ^ 
zur  Berichtigung  derfelben  gcfammelt  und  bear- 
beitet ton  einer  GefelllVhaft  ausübender  ForlH 
mHnner,  herausgegeben  von  Carl  Sievogt  ir  Heft 


1803. 
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XC.  den  29.  July  1802. 


Predigten  bey  bcfondcrn  Veranlagungen, 

«ehalten  von  Ludwig  Friedrich  Schmidt,  Kabi- 
netsprediger  Ihrer  Kurfiirftl.  Durchleucht  der 
regierenden  Frau  Kurfiirflinn  zu  Pfalzbaiern. 
München,  1803,  bey  Johann  Efaias  Seidel.  S. 
264  In  gr.  8- 

Lang  fchon  hatte  Ree.  des  Hrn.  Verf.  etile,  herz- 
«rhebende  Beredfamkeit  rühmen  gehört  —  von  Män- 
nern, denen  er  in  diefem  Stücke  fowohl  die  nöthige 
Einficht  als  Unpartcylichkeit  zur  richtigen  Beurtei- 
lung zutrauen  konnte.  So  vorzügliche  Begriffe  nun 
aber  auch  dadurch  in  Ree.  veraniafst  waren ,  fo  fehr 
beftätigten  (ich  diefelben  in  dem  vorliegenden  Werke ; 
und  Ree.  ift  geneigt  zu  glauben,  dafs  die  Wirkung 
dlefer  hier  verzeichneten  Reden,  unterftützt  von  der 
fehr  gerühmten  körperlichen  Eloquenz  des  Hrn.  Verf., 
bey  ihrer  wirklichen  Haltung  weit  größer  feyn 
mußte,  als  der  Ruf  fie  ihm  fchilderte.  Gewils  das 
fchönfte  Lob,  das  fich  ein  Schrifrfteller  wünfehen  mag 
und  erreichen  kann! 

Auch  tritt  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  mit  der 
dem  Verdienfte  eigenen  Befcheidenheit  auf.  Es  find 
nur  die  Bcforgniffe  des  Mannes ,  der  feinem  Gefchäfte 
gewachfeo  ift,  und  dcmfelben  eben  fo  viel  eifrigo 
Sorge  und  Verwendung  als  Gcfchicklichkeit  und  Ta- 
lent widmet;  der,  weil  er  felbft  mehr  von  fich  fbr-  " 
dert  und  zu  fordern  verficht,  weniger  mit  fich  zufrie- 
den ift.  —  Wenigftens  nach  des  Ree.  Unheile  dürfen 
Gelegcnheirsrcdcn  von  diefem  Schrott  und  Korn  alle 
Mahle  erfcheinen;  die  Menge  geiftlichcr  Redner- Pro- 
dukte mag  noch  fo  grofs,  und  unter  denfeiben  mögen 
noch  fo  viele  mittelmäßige  und  übcrllüfsige  feyn.  Diefs 
kann  ihnen  nicht  fchai'cn.-  Das  Ausgczcichk;to 
bleibt  auch  unter  dem  Haufen  ausgezeichnet;  es  wird 
fich  nicht  verlieren,  des  unparteilichen  Kenners  Auge 
wird  es  bald  bemerken  untcrlchcidca  u.  hervorziehen. 


Zudem  haben  gegenwärtige  Reden  eine  eigene 
Merkwürdigkeit  um  der  interclTanten  Umftände  willen, 
die  fie  Theils  erzeugt,  Theils  veraniafst  haben.—  Die 
Stiftung  eines  proteftantifchen  Gotteshaufcs  gehört  un- 
ter die  grollen  Zeichen  der  Zeit,  befonders  in  einem 
Lande ,  wie  Baiern  war.  Sie  verdient  billig  ein  Mo- 
nument, das  der  weilen  Regierung  gefetzt  wird, 
welche"  fie  unterftützte,  und  in  ihr  die  Rechte 
der  Mcnfchheit  durch  eine  ungeftörte,  feyerlich 
auetorilirtc  Freyhcit  der  öffentlichen  Religiorfsübung 
anerkennen,  nicht  länger  mehr  kränken  wollte. 

Wer  verkennt  da  die  Unbefangenheit  der  Den- 
kungsart,  fo  wie  die  Ehrwürdigkeit  der  Tendenz, 
welche  die  gegenwärtige  Regierung  von  Baiern  auf 
eine  fprechende  Art  vor  dem  Publikum ,  das  fie  ver^ 
tritt,  bezeichnet  und  an  den  Tag  legt?  Wer  ver- 
kennt die  fchönen  Wirkungen,  die  diefes  Benehmen 
dericlben  früher  nun,  als  zu  erwarten  war,  daraus 
für  die  Menfchheit,  für  die  Anerkennung  und  Erhe- 
bung ihrer  Würde  erzeugen  mufs?  Wer  weiß  es 
nicht?  '  Die  Nationen  lernen  aus  folchen  öffentlich 
charakterifirenden  Akten  ihrer  Regierungen  fchnellcr 
denken,  richtiger  urtheilen  und  beffer  handeln,  als 
aus  fonft  etwas. 

Ree,  der  fich  noch  vielen  ähnlichen  Betrachtun- 
gen überlaffen  könnte,  will  darin  andern  nicht  vor- 
greifen, da  das  Gefagte  fchon  hinreichend  ift, 
vorliegenden  Werke  feine  verdiente  Empfehlung 
Seite  des  vernünftigem  Publikums  zuzufichern. 

Allein  auch  ohne-  (bleue  äußere  empfehlende  Um- 
gebungen würde  des  Verf.  Werk  fein  Glück  machen. 
Es  trägt,  wie  gefagt,  feinen  Werth  in  fich.  Eine  gut  be- 
rechnete Wahl  der  Materien,  und  eine  folidc,  beredte, 
gefchickte  Bearbeitung  derfclben  unterftützen  fich  auf 
das  vortheilhafrefte.  Belege  divon  findet  man  in  je- 
der einzelnen  Rede,  und  es  hält  fclnver  zu  lagen 
welche  die  vorziigJichftc  ift.  Daß  nur  gereinigte R«I 
90 
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ligionsbcgriffc  «n  Gcifte  der  reinem,  humanen  Philofo- 
phie  darin  angetroffen  werben,  will  Ree.  gar  nicht 
bemerken;  es  verlieht  (ich  von  felblr,  wenn  man  auch 
nur  den  Uniftand  in  Erwägung  zieht,  dafs  der  Hr.  V. 
fo  glücklich  war,  die  Wahl  einer  weifen  Fürftinn  von 
aufgeklarter  Reltgiofität  zu  verdienen.  Selbft  der  al- 
lenthalben bemerkbare  gute  Geift,  der  die  gegenwär- 
tige Regierung  Baierns  befeelt,  liefs  nichts  anders  ver- 
mjtlien.  Eine  Vermutliung,  deren  Gründlichkeit  lieh 
4enn  auch  ganz  zum  Lobe  des  Hrn.  Verf.  beftäti- 
get  hat. 

Ree,  der  nicht  glauben  kann,  dafs  der  erwa- 
chende baierifche  Klerus  nachahmungswürdige  Mutter 
der  Art  ungelcfcn  laffen  könne,  enthebt  (ich  der  Mühe 
auch  noch  Auszüge  zu  machen.  Er  glaubt  (ich 
mit  den  Winken,  welche  für  den  verftändigen  Mann 
im  beygerückten  InhaltsverzcichnhTe  liegen,  befriedi- 
gen zu  können. 

O  Ueber  die  Notwendigkeit  öffentlicher  Got- 
tesverehrung  und  über. den  Segen,  der  fie  begleitet 
1.-99  "ber  Pfalm  84,  1  —  4  und  11 . —  13.  Bcy  der 
Eröffnung  des  proteftantilchen  Gottesdienftes  in  Nym- 
phenlurg.  1)  Ueber  das  Unbegreifliche  in  den  We- 
gen der  Vorfehung,  und  über  die  Pflicht  des  Chriften. 
thums  bey  deffen  Beurtheilung,  1799  Qber  B6iM  55» 
-f  —  9.  Nach  der  unglücklichen  Entbindung  der 
Kurfürftinn.  3)  Die  Freude  eines  Volkes  über  die 
Wiedcrgenefung  feiner  guten  Fürftinn.  1799  über 
Vialm  149,  1  —  4.  lkym  Hervorgange  der  Kurfür- 
flinn  aus  dem  Wochenbette.  4)  Von  der  Pflicht  des 
Chriften,  in  Fürbitte  und  Dinkfagung  feiner  Obrig- 
keit vor  Gott  EU  gedenken ,  über  Tim.  2,1—2.  Am 
Nahmensfefte  der  Kurfürftinn.  5)  Von  der  Zufällig- 
keit und  Vergänglichkeit  irdifchcr  Güter  und  Freuden, 
Über  Matth.  6,  19  —  21.  Bcy  Gelegenheit  der  Jah- 
rcM'eyer  des  Todes  Karl  Theodors,  6)  Von  der  gTOf* 
f«n  Wohlthat  brüderlicher  Duldung  und  der  lletigions- 
untfGcwiffcnsfreyheit,  1800  über  Pf.  1 33-  Bey  der 
Einweihung  des  evangclifclicn  Hofbechhaufes  etc. 

Es  find  in  allen  16  Reden,  und  alle  tragen  die 
Spuren  des  gründlichen,  feinen  und  gewandten  Hof- 
redners, der  die  Delikatefle  feines  Verhältnifles  mit  der 
Piliclu  feines  Berufes  ichön  zu  paren  weifi. 


Neue  Mannigfaltigkeiten  zu  einer  nützli- 
chen Unterhaltung  flir  die  Jugend. 
aTheilc.    Leipzig,  bey  Gerhard  Fleifcher  d.  J. 
1801.  S.  234  u.  196  in  8. 

Diefe  Schrift  enthält  im  erden  Thcile:  die  Reife 
des  Hrn.  de  Luc  auf  den  Gletfcher  Bunt  in  Savoyen;  - 
einen  Auszug  aus  William  Bligh's  Bericht  von  dem» 
Aufruhram  Bord  des  Schiffes  Bounty,  und  von  feiner 
hierauf  erfolgten  Reife  von  Tofoa  nach  Timor;  Fal- 
konbridges  Nachricht  vom  Sklavenhandel;  die  Natur- 
gcfchidite  der  Fledermaus,  des  Goldadlers,  des  edlen 
Falken ,  des  Raben ;  den  Bergfhirz  (eine  befchrei- 
bende  Erzählung);  Schatzgräbcrgefcbichten  aus  de» 
oeueftch  Zeiten;  Fabeln  nebft  einem  Anhange  von 
Gedichten.  Der  zweyte  Theil  enthält  ein  ähnliche« 
buntes  Gemenge  heterogener  Dinge. 

Da  es  dem  Herausgeber  nicht  gefallen  hat,  du 
Publikum  über  den  Zweck  der  Schrift  zu  belehren, 
und  Ree.  fich  auffer  Stande  findet,  aus  dem  Inhalte 
derlclbcn  ihn  zu  errathen,  fo  befcheidet  er  fich 
auch  gerne,  kein  bcltimmtes  Unheil  fallen  zu  können. 
Doch  ift  er  der  unmaisgeblichen  Meinung,  dafs  die 
pädagogifche  Litteratur  fchwerlich  etwas  würde  ver- 
loren haben,  wenn  diefe  Sammlung ,  die  wohl  kaum 
jemahls  eine  feile  Beftimmung  hatte,  ungemacht,  we- 
nigstens ungedruckt  geblieben  wäre.  Welche  Klaffe 
von  jungen  Leuten  mochte  der  Herausgeber  denn  doch 
im  Auge  gehabt ;  und  welchen  Zweck  bey  der  ganzen 
Sammlung  beabfichriget  haben?  Hat  wohl  irgend  eine 
Idee  feine  Wahl  geleitet?  Welche? 

Vorne,    als  Titelkupfer,  haben  der  Goldadler 
und  die  groffe  Baum-  oder Nachteulc  die  Ehre  erhalten» 
■  illuminirt  zu  paradiren. 

Die  Krcutzfahrer. 

Schanfyitl  in  5  Akten ,  von  Kotu-hne. 

Die  Fabel  zu  diefem  Schaufpiel  ift  eine  der  glück- 
lichftcn  und  rührer 'irten,  wiche  diefer  Dichter  bisher 
auf  die  Bühne  gebracht  hat,  und  würde  auch  in  jeder 
andern  Form  poetifclier  Darftcllung,  ohne  viele  Zu- 
that,  ftarke  Wirkung  hervorbringen :  wie  denn  über- 
haupt die  Zeiten  der  Kreutzznge  eine  unerfchöpfliche 
Fundgrube  für  das  Dichtergenie  find. 
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Die  deutfchen  Kreutziitrer  find  im  Lager  vor' 
Nicäa  verfamnult:  Balduin,  der  fich  durch  Muth 
und  Biederkeit  vor  allen  auszeichnet,  hatte  fich  vor 
feinem  Zuge  nach  Paläftina  mit  Emma  von  Falkcn- 
ftein  feyerlich  und  öffentlich  verlobt,  und  ihr  Nach- 
richt von  fich  verbrochen.  Aber  fein  wagender  Muth 
bringt  ihn  in  die  Gcfangenfchaft  —  und  er  kann  nun 
nicht  Wort  halten.  Emma,  von  ängftlichcn  Zweifeln 
zerriffen,  bricht  als  Pilgerinn  ins  gelobte  Land  auf, 
ihren  Ritter  zu  fuchen.  Wie  fie  feine  Gefangen fehaft 
und  feinen  angeblichen  Tod  erfährt,  wirft  iic  fich 
▼erzweifelnd  in  das  Kloftcr  der  Hofpitalitcrinnen,  und 
legt,  aller  Warnungen  ungeachtet,  auch  fogleich  das 
ewige  Gelfibde  ab. 

Balduin  kommt  nun  unter  dem  lauten  Jubel  feiner 
Gcnoflcn  aus  der  Gefangenfchaft  zurück,  und  findet 
keine  Kunde  von  Emma.  —  Auf  einem  kühnen  rit- 
terlichen Abftecher  machen  die  Belagerer  gute  Beute, 
und  bringen  unter  andern  Fatime,  die  fchöne  einzige 
Tochter  eines  reichen  Emirs  ins  Lager  zurück.  Der 
alte  gebeugte  Emir  erfcheint  mit  Geld  und  Gut  vor 
den  Deutfchen,  feine  Fatime  loszukaufen.  Ritter  Hohe* 
mundy  der  fie  gefangen  hatte,  weifet  ihn  trotzig  zurück, 
und  entfchliefst  fich  auf  inftändi'ges  Zureden,  am  Ende 
Rehdens  —  zu  einem  Zweykampfc  mit  dem  Alten 
um  feine  Tochter.  —  Ein  fo  ungleicher  Antrag  em- 
pört Balduin's  Bidcrherz :  er  nimmt  anftatr  des  Al- 
ten den  Fehdehapdfchuh  auf,  und  ftcMt  fich  zum 
Kampfe  mit  Bohemund,  .Beyde  werden  verwundet, 
und  der  milden  Pflege  der  Hofpitaliterinnen  übergeben. 
Die  verfchleyerte  Emma  verrichtet  ihren  erften  Diejift 
an  dem  verwundeten  Balduin.  Schmerz  feiner  Wun- 
de prefst  diefem  einige  Worte  aus  —  fie  erkennen  fich 
—  werden  auseinander  geriflen. 

Die  Pfortnerinn  des  Klofters,  von  Mitleid  ge- 
rührt, ihres  Amtes  überdrüfsig,  und  von  Sehnfucht 
nach  der  gemeinfebaftlichen  Heimath  befallen,  tritt 
mit  Balduin  und  Emma  in  Bund,*und  bcfchlielst 
durch  einen  geheimen  Gang  mit  ihnen  aus  dem  Klo- 
fter  zu  entweichen.  —  Sie  treten  die  Flucht  an ;  wer- 
den aber  von  Bruno  dem  Schirmvogte  des  Stifts,  ent- 
deckt, und  mit  Gewalt  zurück  getrieben.  —  Die 
Abtiffinn,  das  ganze  Kloflcr,  geräth  in  Bewegung: 
KiiJienra^b,  Vernichtung  des  Gelübdes,  Schändung 


des  Heiligtlmtns !  ertönt's  von  allen  Enden.  —  Ver- 
gebens wirft  fich  Balduin  der  Abtiflinn  zu  Püffen, 
vergebens  befiürmt  er  fie  mit  Drohungen:  ein  eifern 
Gitter  rettet  fie  vor  feiner  Wurh,  und  das  grauenvolle 
Won:  lebendige  Einmauerang!  wird  über  Emma  aus- 
gefprochen.  • 

Balduin  fleht  fich  jetzt  verzweiflungsvoH  allern  r 
er  geht  und  befchwört  um  Hülfe  feine  dcutfchen  Brü- 
der und  FeldgenolVen :  fie  weifen  ihn  ab  aus  Furcht 
vor  der  Kutte.  Emiam  kehrt  er  zum  Klofter  zurück, 
und  Geht  lchon  die  Kirche  erleuchtet  zu  der  flnehwer- 
then  Tbit.  —  Da  erfcheint  ihm  wie  ein  Engel  aus 
Wolken  der  dankbare  Emir:  weil  B.  feine  Gcfchenke 
verfchmähte,  fo  hat  er  alle  unter  ihm  flehende  Chri- 
fknfklaven  frey  gemacht,  und  bringt  fie  ihm  als- 
Djnkopfer  dar.  —  Balduin  entdeckt  ihm  fein«  Lage, 
und  das  gräßliche  Vorhaben  der  Nonnen :  der  Heide 
entfetzt  fich  über  diefen  Chriflengräucl,  und  wirft  fich 
mit  B.  an  der  Spitze  der  bewaffneten  Sklaven  und  fei- 
nes ganzen  Gefolgs ,  ftürmend ,  von  Dankbarkeit  und 
Chriftenhafs  gleich  flark  gefpornt,  in  das  entweihte 
Klofter.  Sie  fprengen  die  Kirche,  verjagen  die  Noh- 
nen,  und  langen  eben  an,  als  der  letzte  Stein  zum 
Mauergrabe  der  unglücklichen  Emma  eingefctzt 
werden  foll.  Sie  rerfsen  fie  ohnmächtig  und  leblos- 
Wie  eine  Leiche  hervor,  und  B.  glaubt  fie  fchon  todt: 
aber  Emma  erwacht,  und  Bifchof  Ademar.  Balduin'! 
Freund  tritt  auf,  und  fpricht  fie  feyerlich  von  dun 
Kloftereide  los,  weil  fie  ein  früheres  Gelübde  in  Deutfch- 
land  auf  ewig  an  ihren  Ritter  gebunden  habe. 

So  löst  fich  der  dunkle  Knote,  und  ein  beloh- 
nender Sonnenblick  folgt  auf  die  mönchiiehe  Nacht.' 
Die  Charaktere,  Balduin,  Conrad,  Bruno,  Emma,  Wal- 
ther,  und  der  Emir  auf  einer;  und  Bohemund,  Cuno, 
und  die  Abtiflinn  auf  der  andern  Seite ,  find  gut  an- 
gelegt, und  bilden  bis  ans  Ende  einen  interefl'anten 
Kontraft.  Wir  fagen  angelegt :  denn  ausgeführt  find 
fie  nicht,  weil  des  Stoffs  zu  viel,  und  der  Zeit  zu  we- 
nig war,  um  die  hingeworfenen  Züge  weiter  auszu- 
malen. Man  ficht  es  nähmlich  diefem  bis  auf  jedeff 
kleinffen  Nebenumfiand  auspunktirten  Stücke  ganz 
vorzüglich  an,  wie  lehr  der  Dichter  überall  auf  thea- 
tralifche  Darftellung  Rückficht  nahm,  und  wie  fehr  et 
lieh  <iie  Hände  dadurch  feffcltc.  Kann  mau  aber  dent 
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%jtftr  »umtidicn,  auf  diefen  zufälligen  Umftand  fo- 
»reit  Rücklicht  zu  nehmen,  um  def«halb  Fehler  und 
oil'enbare  Unvollftändigkeit  zu  überfehcn;  und  füllten 
nicht  billig  unfere  bellen  draraatifchen  Dichter  ihr' 
Werk  fürs  erfte  —  ohne  dergleichcD  geifteinengende 
Nebenrückßchten,  frey  für  das  greisere  Publikum 
ausarbeiten  —  und  es  dann  erft  för  unfere  Thea- 
ter, und  eine  drey- bis  vierftündige  Darftellung  zuftu- 
tzen?  —  Wir  zweifeln,  ob  diefer  Punkt  auch  nur 
einen  Augenblick  ungewifs  feyn  dürfte. 

Die  Kataftrophe  erinnert  an  Klara  von  Hohenei. 
«hen;  wirkt  aber  noch  immer  überrafchend.  Dia 
Sprache  ift  jambifch  und  harmonifch,  ohne  undeutfehe 
Wortverfetzungen,  welche  befonders  bey  kurzen  Re- 
den in  den  heutigen  Jambenftücken  oft  fo  lächerlich 
klingen. 

Die  fchönen  und  erfchütternden  Situationen  diefet 
Drama's  hätten  ftarke  und  ergreifende  StelUn  zuge- 
laflen,  und  fogar  erfordert,  wenn  der  Hr.  Verf.  fei. 
nem  Geiftc  darin  mehr  Spielraum  und  Mufse  gegönnt 
bitte.   Selten  erhebt  er  fich  zur  Höhe  der  Leidenßhafr, 
und  man  fühlt  heb  mehr  aufgelegt,  feine  ausgc7eich- 
nete  Routine,  feine  Thcaterkcnntnifs,  feine  Fruchtbar- 
keit,  Gewandtheit  und  fdtene  Leichtigkeit,  als  feine 
Kraft,  Eigenheit  und  Gewalt  über  die  Herzen  zu  be- 
wundern.   Balduin's  Ritterfinn,  Cunos  Feigheit  und 
Goldfupht,    ßohemunds  Trotz,    Brunos  Fertigkeit, 
Emmas  Zartgefühl;  die  Zweyfeitigkcit  der  Abtittlnn, 
die  Grofsmuth  des  Emirs  —  fallen  foglcich  als  Cha- 
rakterzfiiehen  ins  Auge,  und  verrathen  die  fefte  Hand 
de«  gebohrnen  Dramatikers.      Die  Lagerfcenen  lind 
ganz  dem  rohen  Geilte  der  Zeit  angemeircn,  und  he- 
ben v  wie  dunkle  Grundfchatten ,  die  lichten  Partien 
des  Gemälztes.    Emma's  Abfchied  vor  dem  Kloftcr- 
thore  von  ihrem  treuen  Diener  Walthtr  gehört  unter 
die  rührenditen  Stellen  des  .Stücks;  eben  fo  glücklich 
ift  Conrad*  der  Knappe  des  Helden  gezeichnet:  aus 
foleben  Sccnen  erkennt  man,  dafs  der  Hr.  Verf.  ein 
Dtutfcb.tr  ift;  denn  dtefe  Herzlichkeit  und  innige  Na- 
tur findet  man  bey  keinem  andern  Volke. 

Durch  die  letzten  Akte  herrfcht  ein  fchwSrmcrifch 
romantifcher  Gcift,  wie  ihn  das  Zeitalter  erheifchte; 
der  aber  leider  unter  den  plumpen  Händen  »nferer  ge- 
wöhnlichen Schaul'pieler  beynahe  ganz  verloren  geht. 


ne  Litteraturzcitung.  soo 
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Ree.  fah  feitdera  obiges  Stück  auf  mehrern  Bühnen  — 
aber  ohne  fonderliche,  und  dem  Stoff  angemelfene 
Wirkung.  Offenbar  fehlt  es  alfo  an  der  gehörigen  Ver- 
arbeitung, und  das  Interefte  der  Handlung  ift  in  eben 
dem  Vcrhältnifs  kleiner  geworden,  als  die  Sorgfalt 
des  Dichters  für  das  Thcatralifche  beynahe  bis  zur  Pe- 
dairtcrey  flieg. 

1  Vorläufige  Bemerkungen  zu  einer  künf- 
tigen Theorie  von  dem  Ancrbrec ri- 
te bey  reihepflichtigen  Bauerngütern 
in  Wcftphalen , 

mit  Anlagen.  Von  Dr.  J.  Aeg.  Klontrup.  Osna- 
brück, ipoa.  bey  Heinrich  .Blothc.  in  8.  184  S. 

IL  Abhandlung  der  Rechtslehre  von  dem 
Zwangdienftc,  den  die  Kinder  einiger 
Eigenbchörigen  ihren  Gutsherren  lei- 
ften  müfsen. 

von  Joh.  Aegidius  Köntrup,  beyder  Rechte 
Doktor.  Osnabrück.  I801.  bey  Heinrich  Blothe. 
in  8-  38  S. 

Nro.  L  Nach  der  Vorrede  machte  fich  der  Hr. 
Verf.  anheifchig,  eine  Theorie  der  Lehre  von  de^ 
Anerbrcchtc  auszuarbeiten.  Auf  mehrere  Art  gehin- 
dert wählte  er  den  Mittelweg,- und  fchränkte  lieh  der» 
mahl  blos  auf  die  fo  lehr  beftrittenen  Fragen  ein  :  „Ob 
bey  freyen  Bauerngütern  die  Töcluer  erfler  Ehe  vor  ■ 
den  Söhnen  der  folgenden  Ehe  den  Vorzug  haben?  — 1 
Und  ob  der  IVehrf  fter ,  von  dem  die  Starte  herkommt, 
über  das  Anerbrtcht  unter  feinen  Kindern  willkührlick 
difponiren  tö«ff'?" 

Die  erfte  beantwortet  er  bejahend,  die  zweyte 
verneinend. 

„T)as  Anerbrecht  Chgt  er  gleich  im  Anfange  des  er- 
fteri       ift  ein  angehohrnes  Recht  der  Erbfolge,  wel- 
ches unter  den^Undem  des  Wehrfefrew  einer  weft- 
phälifchcn  Bauernftättc  demjenigen  zuftcht,  das  durch 
die  jedes  Orts  beftehende  Obfcrvanz  dam  berufen  ift  : 
vermöge  dcllclben  ift  der  Anerbe  bey  de  11  Tode  der 
Aeltern  allein  Erbe  derfclbcn,  und  feine  Geich wiftcr 
werden  mit  einer  verhältnifcmäfsigen  Ausfteuer  ab- 
gefunden." 
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Da  in  Weftphalen ,  wie  in  vielen  andern  deut- 
fchen  Ländern«  die  Bauerngüter  noch  untheilbar  Gnd> 
lo  folgt  ganz  natürlich,  dafs  nur  eines  unter  mehrern 
Kindern,  nach  dem  Tode  des  Wehrfcfters  (Meyers) 
dicfclbcn  befitzen,  und  Wehrfefter,  oder  Meyer  wer- 
den könne;  die  übrigen  erhalten  ihre  Abfteuer,  die 
man  (S.  7.)  „fehr  uneigentlich  ihren  Brautfehatz  odef 
kindlichen  Anthei!  zu  nennen  pflegt."  Ree. ,  der  fich 
weder  für  einen  Gelehrten  hält,  denen  der  Hr.  Verf. 
nicht  gar  gut  zu  feyn  feheint,    nr  ch  das  römifchc 
Recht  als  allgemeinen  Lciften  anficht,  über  weichen 
unfere  deutlchen  Rechte  gezogen  werden  follen,  kann 
das  Ueeigentlkhe  nicht  recht  verliehen ;  vielmehr  be- 
kräftiget ihn  die  Feftfetzung  der  Abfteuer  für  die  übri- 
gen Kinder  in  der  Meinung,  dafs  fic  auch  wahre  Er- 
ben feyn,  befonders  da  in  der  Verordnung  (S.  8.) 
feftgefetzt  worden  ift,  dafs  in  Anfchung  des  Hofes  und 
feiner  Zubehör  der  Anerbe  einen  doppelten ,  von  dem 
übrigen  aber  (der  Mobiliarfchaft  etc.)  nur  einen  ein- 
fachen Thcil  haben  foll.     Die  Schulden  gehen  auch 
noch  jetzt  die  abgehenden  Kinder  nichts  an;  diele 
^haften  auf  der  Stätte  (Hof)  und  werden  vorher  ab- 
gezogen'*.    Da  die  Abfteuer  in  Anfchung  des  Hofes 
gefchieht,  fo  find  fie  ja  Erben,  und  dafs  der  Anerbe, 
oder  der,  welcher  den  Hof  übernimmt ,  zwey  Theile 
habe,  ift  eine  Billigkeit,  die  auch  aufser  Weftphalen 
bey  Uebcrnahme  liegender  Güter  dem  übernehmenden 
gewöhnlich  zukommt,  und  in  einigen  Orten  der  Man- 
net-Vortheil  genannt  wird.    Die  Urfache  liegt  nicht 
darin ,  dafs  diefer  allein  Erbe  des  Gutsbefitzers  ley ; 
fondern  weil  er  mit  dem  Gut  auch  alle  damit  verbun- 
dene Wage  —  und  GefahrJ  alle  Perfonal-  Dienftc  an  ' 
den  Staat,  alle  Laften  übernimmt,  und  ohne  diefen 
Vortheil  würde  er  fchlcchter  als  die  andern  Erben 
daran  feyn, deren  Erbthcile  all'  Obigem  nicht  ausgefetzt 
find.    Dafs  die  Schulden  vorher  abgezogen  werden, 
ift  wieder  für  des  Ree.  Meinung:   denn   durch  den 
vorgängigen  Abzug  ift  es  ja  ganz  klar,  dafs  um  fo  viel 
auch  die  Andern  weniger  Abfteuer  bekommen ;  folg- 
lich auch  Erben  der  Schulden  feyn.    Denn,  ob  man 
fage,  ich  erbe  auch  die  Schulden,  oder  ich  erhalte 
um  fo  viel  weniger  als  die  Schulden  für  meinen  Thefl 
betragen,  i(V  fo  ziemlich  eines;  und  immer  bleibt  der 
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Satz  richtig:  non  datnr  haereditas,  nifi  detracto  aere 
alieno. 

Im  a.  $.  beftimrat  der  Hr.  Verf.  die  Perfun  des 
Anerben.    Bey  freyen,  aber  reihepflichtigen  Stätten 
ift  diefs  der  Acltefte,  bey  Eigenbehörigcn  der  jüngfte 
Sohn ;  doch  fo,  dafs :  wenn  aus  zwey  oder  mehrent 
Ehen  Kinder  vorhanden,  die  Kinder  erfter  Ehe  den 
fpltern  vorgehen;  und  felbft  die  Töchter  erßer  Ehe 
die  Söhne  der  folgenden  ausfchliefsen.    Dies  letztere  At 
alfo  der  Satz,  den  zu  beweifen  der  Hr.  Verf.  hier  über 
fich  genommen  hat.  Bey  Eigenbehörigen  ift  er  keinem 
Zweifel  unterworfen,  nur  bey  Freyen,  und  das  aus 
Irrthum ,  wie  erS.  1 1  ftgt,  wozu  die  Verf.  der  Syfteme 
des  deutfehen  Privatrechtes  Gelegenheit  gaben ,  wel- 
che bemerkten  ,  dafs  die  Söhne  den  Töchtern  in  der 
Succellion  vorgehen.    Ree.  ift  zwar  mit  dem  vollkom- 
men verftanden,  was  der  Hr.  Verf.  in  der  Note  t) 
S.  14.  fagt,  wo  er  über  die  Verf.  des  deutfehen  ge- 
meinen Privatrechts  etw*s  beifsendfagt:„Wa»  ich  mir 
nicht  zu  erklären  weifs,  ift:  dafs  man  es  noch  zur 
Zeit  überall  hat  wagen  können ,  ein  Syftem  des  gemei- 
nen deutfehen  Prrvatrcchtes  zu  fchreiben,  da  doch  die 
Provinzialrechte  des  gröfsten  Theils  von  Deutfchland 
den  öffentlichen  Lehrern  der  Rechte  noch  unbekannt 
find,  und  jenes  doch  aus  diefen  erkläre  werden  muls" 
Ob  aber  das  Syftem,  dafs  die  Söhne  den  Töchtern  in 
der  Succeflion  vorgehen ,  feine  Exiftenz  einer  blofsen 
Auctorität  oder  gar  nur  dem  Ohngefähr  zu  danken  ha- 
be, daran  zweifelt  Recenfent  und  (teilt  fich  die  Sache 
fo  vor :    Die  Grofsen  unter  den  alten  Deutfehen  gaben 
ihren  (Meieren,  damahls  Ritter  genannt.  Gründe an- 
ftatt  dos  Lohns,  mit  der  Bedingnifs,  mit  fo  oder  fo 
viel  Mann  gewärtig  zu  feyn.    Diefe,  um  ihre  Gründe 
zu  nützen,  und  immer  die  nöthige  Mannfchaft  bereit 
zu  haben,  thcilten  felbc  unter  ihre  Soldaten;  daher 
der  Nähme  tVehrfejhr.    Männer  und  nicht  Weiber 
waren  Soldaten;  alfo  hatten  auch  Männer  nur  An- 
fpruch  auf  Grund  und  Boden,  auf  den  Hof,  und  da.  ' 
her  ( fo  glaubt  Ree)   kommt  das  Vorzugsrecht  der 
Männer  in  der  Nachfolge  auf  das  Gut,u.  diefs  wäre  all« 
kein  blofses  ilimgefpinft;  fondern  auf  die  Natur  der  Sa- 
che gegründet.  Als  das  allgemeine  Aufgeboth  nicht  mehr 
üblich  war,  die  Perfonal  -  Dienfte  ia  Geld  verwandelt 
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wurden,  war  es  gleich  viel,  wer  de»  Hof  befitze;, 
ein  Weib  konnte  zwar  ehevor  nicht  (b  gut  Soldat  feyn, 
nun  aber  fo  gut  als  ein  Mann  bezahlen,  und  darauf 
gründet  fich,  nach  Ree  Meinung,  und  nicht  auf  der 
prineipia  juris  romani  die  osnabrückifche  Verordnung, 
dafs  die  Töchter  erfter  Ehe  den  Söhnen  der  zweyten 
vorgehen. 

Doch  Ree.  hat  beynahe  den  Raum  einer  Recen- 
fion  überfchritren ;  kann  aber  den  Wunich  nicht 
bergen  ,  den  beionders  die  letzte  Beylage  in  ihm  wieder 
erweckt,  dafs  auch  in  andern  deutfehen  Provinzen  die 
Bauern  fich  frey  kaufen  könnten,  und  noch  einen  — 
dafs  nährnlich  die  Unthcilbarkeit  der  Höfe  aufgehoben 
werden  möchte :  denn  nor  hierdurch  kann  eine  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  erzielt  werden  ,  da  aufser 
dem  die  Anzahl  der  Familien  immer  beftimmt  bleibt. 

Nro.  IL  Auch  in  diefer  Abhandlung  findet  Ree, 
gleich  im  2.  $.  etwas,  womit  er  nicht  verftanden  feyn- 
kann.  Sie  gibt  folgende  Abficht des  Zwangdienftes  an:: 
damit  fie  (die  Rinder)  vermitteln;  diefcs  Dienftes  eine 
befiere  Erziehung,  als  im  älterlichen  Haufe  möglich 


beyden  Tlieilen  fchädlich,  wenigfiens  ohne  Natten 
worden  find,  fo  foll  die  Loskaufung  Statt  haben. 

Der  Verf.  behandelt  im  12  %.  den  Urfprung,  Ob- 
jectum  activum  etpaflivum  des  Zwangdienftes,  die  Are 
und  Weife,  Dauer  und  Zeit,  und  Ende  defielhen, 
und  alles  übrige  fehr  gut.  Schreibart,  Druck  und 
Papier  lind  in  diefer  Abhandlung  befier  als  b«y  der 
erften ,  die  er  doch  fpiter  verfertiget  hat. 

Arzneyvorrath  für  unbemittelte  Bürgerfa- 
milien. 

von  Dr.  G.  TA.  Handels.  Hademar  in  der  neuen 
Gelehrten  -  Buchhandlung.  i8oj.  in  8.  Vorrede 
und  Regiller  XIV.  Inhalt  130  Seiten. 
Dicfe,  dem  II. Br.  Wilhelm  Adolf  Schacht,  prakrj- 
fchem  Arzte  und  Landphylikus  zu  Hadamar  gewidmete 
Schrift  führt  rückwärts  des  Titelblattes    das  Motto: 
f :  •  „Und  wann  werden  di.  Recepte  unfrer  Aerzte  fo 
einfach,  und  was  noch  mehrfagen  will,  fo  unfehlbar  heil- 
fern  feyn,  alsdiejenigen,  welche  fich,  wie  wir  wiflen,  die 
Hund»  u.  fo  viele  andere  Thierarten  feibfl  verfchreiben,  fo 


ift,  erhalten ;  der  Zwangdienft  der  Kinder,  in  einigen     oft  fie  einc  l'eberladmg  des  Magens  oder  eine  Ver- 
Provinzen Dcutfchlands  auch  tVeiftljahrt  genannt,  bat,     Ieizung  des  Körpers  fühlen?"  —  „Diogenes  Latenter  ' 


re  nie  diefe  Abficht;  fondern  er  Iii  ein  Ueberbleibfe! 
der  Lei  beigen  fchaft.  Die  alten  Gutsbefitzer  brauchten 
Arbeiter.  S.  10.  gibt  er  zwar  Gründe  an,  dafs  er  kei- 
ne Folge  der  Leibeigenfchaft  fey :  allein  diefe  begnügen 
Ree.  nicht:  fein  Hauptgrund  ift  die  Ungleichheit ;  aber 
diefe  hieng  von  den  erften  Comrakten  ab,  womit  die 
Bauern  ihre  Gründe  erhielten,  und  es  lütt  fich  nicht 
einfehen,  warum  diefe  fich  alle  gleich  feyn  niufstcn. 


In  der  Vorrede  fagt  der  Hr.  Verf. :  „Mit  der  her2bre- 
chendften  Wchmuth  lab  ich  oft,  wjc  mancher  braver 
Handwerks-  und  Bauersmann,  von  einem  heftigen, 
Krankheits  -  Uebel  darniedergeworfen ,  aus  Furcht 
vor  den,  die  mühevolle,  reine  Einnahme  eines  gan- 
zen Jahres,  und  dri'^er,  vertcklijigenden  Lausdcos 
der  Aerzte  und  Apotheker,  jenes  bis  zu  einem  Grade 
der  Bösartigkeit  kommen  Hefa ,  wo  fdbft  die  Wunder- 


Er  glaubt,  dafs  die  Vorfahrcr  ihre  Kinder  gerne  in  das  kräfte  eines  Nazarcncrs  nichts  ausgerichtet  haben  wür- 

Schiofs  gefchickt  haben,  um  da  etwas  zu  lernen,  und  den;  da  ihn  doch  ein  gleich  Anfangs  zu  Hülfe  gcrufc- 

will  aJlb  das  Recht  nur  wiHkührlich  machen.    Ree.  ner  kluger  und  mcnfchenfreundlicher  Arzt  vielleicht 

»ertheidigt  diefes  Zwangrecht  keineswegs,  wünfeht,  durch  ein  Knut,  eine  Wurzel,  u.  1.  w.  aus  des  Patienten 

dafs  es,  wie  alle  Scharwerke  aufgehoben  werde;  aber  eigenem  Garten  oder  von  feinem  Acker  geholilt 

nicht  fo  geradehin,  wie  einige  glauben,  dafs  es  nichts  noch  lange  Zeit  feiner  troftlofcn  Familie  erhalten 

'brauche,  als  zu  befehlen,  dafs  er  aufhöre.  Alle  per-  haben  würden". 

fonell-Dienfte  waren  und  find  neue  Abgaben,  welche  „Gelingt  es  mir  daher,  durch  diefes  mein  Werk- 
auf den  Gütern  oder  Pcrfonen  haften,  find  ein  Theil  chen,  auch  nur  ein  einziges  Glied  des  Allernäh ers 
des  Pacht  -  oder  Schutzgeldes.  Der  Gutsbefitzer  hat  tiers-ctat,  den  ich  eben  defshalb  am  meiften  liebe, 
dasRecht  fie  zu  fordern,  wie  fein  Eigemhum.  Daaberdfe  n«d  am  höcbßen  febtze,  mittel- oder  unmittelbar  zu 
Sachen  neb  geändert  haben,  und  diefe  Di«ifte>wo  nichts  rettenj  lb  werde  ich  wich,  durch  das  fclige  Bewuis* 
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feyn  gcwlffcnhilft  erfmttCT  BerußpfTrcht  fflr  glückli- 
cher halten,  als  wenn  ich  über  alles  andere  Erden- 
glück unumfehränke  gebiethen  kannte." 

Seine  Abdeln  ift  alfo,  folche  Arzneymittel  an- 
Eugcben,  die  den  unbemittelten  ilkht  viel,  ja  man- 
che Rar  nichts  koften.  Diefe  geht  er  alphabetisch 
durch,  zeigt  ihre  Wirkung  und  den  Gebrauch  au. 
Jeder  nur  mittelmäßig  vermögender  Landmänn  kann 
fleh  nach  diefem  Büchlein  eine  Hausapotheke  mit 
leichten  Unkoften  halten ;  bey  der  Anwendung  aber 
wird  doch  immer  ein  Arzt  nöthig  feyn :  denn  es  Ift 
nicht  genug  zu  willen,  dafs  z.  B.  die  Arnka  (FalU 
kraut,  Wolferley)  nach  vorhergebrauchten  Kühlmitteln 
in  Entzündungsfiebern  gut;  aber  erft  anwendbar  fey, 
wenn  die  Voiiblüthigkeit  oder  inflammatorische  Dia- 
there  des  Bluts  gehoben  oder  vermindert  ift;  man 
mufs  auch  kennen,  wann  diefer  Zeitpunkt  fey,  und 
dazu  gehört  Uebung.  Es  ift  der  Fehler  fo  vieler  Ver- 
fall« von  Hülfcbüchcrn  für  Landleute,  gegen  Men- 
fchen-  und  Viehkrankheiten,  dafs  fie  wohl  die  Krank- 
heit nennen;  aber  ihre  Kennzeichen  nicht  fo  befchrei- 
ben,  dafs  üc  ein  Landmann  kenne,  um  wenigftens,  bis 
ein  Arzt  gerufen  werden  kann,  die  elften  Mittel 
brauchen  zu  können. 

Möchte  der  Verfafler,  als  einen  Anhang  zu  diefem 
Werkelten  eine  kleine  Befchreibung  der  Kennzeichen 
der  auf  dem  Lande  am  meiften  vorkommenden  Krank- 
heiten herausgeben,  da  er  doch  den  Bauern  fo  gut  ift. 

iVothwcndigkeit  der  individuellen  Säkula- 
rifation  oder  der  zu  ertheilenden  Er- 
laubnis, dafs  die  in  höhern  Weihen 
flehenden  Geiftlichcnin  den  Laicnftand. 
übertreten  dürfen. 
1801.  ohne  Druckort.  in  8.  40  Seif. 
Gcfchcitcrt  find  die  Hoffnungen  fo  vieler  Geiftli- 
chen,  dafs  das  Cölibatgefetz  allgemein  aufgehoben 
werde :  die  ftarkften  Gründe  mufsten  der  Politik  weichen, 
und  fo  lang  die  geiftliche  Hierarchie  in  der  alten 
VerfVfiung  bleibt,  ift  wohl  für  die  geiftlichen  Herren 
an  keine  Erlöfung  zu  denken.    Es  mag  immer  feyn, 
dafs  ein  Pfarrer  mit,  feiner  Frau  befler  ftändc,  feiner 
Gemeinde  weniger  Aergcrnifs  gäbe,  als  jetzt,  mit  tiner 


Jungfer  Jir  venia  VeVbo!  fagt  der  Hr.  Verf.  &  m.) 
Haushälterinn  oder  Köcliinn  :  eher  mufs  aber  das  Aer- 
gernifs  bleiben,  als  dafs  der  ein  mahl  gemachte  poli- 
tifclie  Plan  nur  den  mindeften  Rif*  bekomme.  Der 
Verf.,  wie  es  fchehft,  «mift  «in  Gditlicher,  und 
auch  der  Verf.  der  Schriften:  »Gedanken  und  Vor- 
fchlage  eines  baierifchen  Patrioten  in  drey  Brufen  über 
Geißlichkeit  und  Landfchulen,  1801 ;  und  einer  andern: 
Ausfichten*  IViinfche  und  Beruhigung  fürt  Vaterland* 
r8oa.  fagt  Seite  i\.  „Die  Moralität  unfers  Zeitalters 
ift  fo  tief  gclhnken ,  '  "dafs  ffic  Hoch  würden  Excellen- 
zen  felbft  fagen :  Man  braucht  in  Sachen  keine  Aen- 
derung  vorzunehmen:  denn,  wer  vom  Cölibat  ge- 
druckt wird,  und  klug  ift,  weifs  fich  wohl  zu  helfen; 
nur  rathea  mr  jedem:  /altem  caute*  fi non  caße\ 

hört ;  glaubte  aber,  dafs  es  nur  Scherz  fey;  denn 
wer  könnte  wohl  vermuthen,  dafs  man  eher  dem 
fechsten -Gebothe  Gottes,  als  einem  einmahl  gefaßten 
politifchen  Grundfatzc  zuwider  handeln  dürfte?  Alf» 
faltcm  caute !  So  dürfte  auch  der  Dieb  ftehlen  u.  f.  w« 
faltcm  caute!  Kurz,  die  ganze  Moral  beftände  alf» 
darin:  thu,  was  dir  gefällt,  aber  caute,  wenn  es 
gegen  die  gelehrten  Gnmdfitze  geht!  Oder  find  nicht 
alle  Gebothe  Gottes  gleich  verbindende  Gefetze?  — 
Oder  hat  der  Mann  im  fchwarzen  Rock  und  Kragen 
ein  ausfchlicfsendes  Privilegium,  fich  diefes  Caute  al- 
lein zu  bedienen? 

'Der  Verf.  hat  Recht:  tief,  tief  ift  die  Moralidt 
unfers  Zeitalters  gefunken!  Doch  nur  einen  Blick 
auf  die  Schrift  felbft ! 

Dafs  man  im  Anfange  des  iaten  Jahrhunderts  es 
felbft  in  Rom  mit  den  Gcbothen  Gottes  fo  genau  nicht 
nahm,  wenn  eines  wie  z.  B.  damahls  das  Vierte,  mit 
der  römifchen  Politik  zu  kreutzen  fchien,  beweift  ja 
die  Gclcbichtc  des  Kaifers  Heinrichs  IV.  und  V. 

Er  fchlägtvor,  was,  fo  viel  fich  Ree.  erinnert, 
fchon  einer  in  Italien  vorgefchlagen  hat,  dafs  jedem 
Geiftlichen  erlaubt  werden  wolle,  feinen  Stand  zu  ver- 
gaßen, und  in  den  Laienftand  zurück  treten;  folglich 
•auch  beirathen  zu  dürfen,  fobald  er  hinlänglichen 
"Unterhalt  für  Weib  und  Kinder  aufweifen  könnte. 
Öas  wäre  nun  ein  Mittelweg :  das  Cölibatgefetz  köon- 
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te  Immer  bleiben,  därch  den  Austritt  aus  dem  geilt- 
liehen  Stande  aber  hört  es  auf  ungerecht,  drückend  zu 
feyn.  Er  widmet  feine  Schrift  allen  Miniltern  Deutsch- 
lands ;  vorzüglich  aber  dem  churpfalzbajcrifchen  Mi- 
mfterium,  und  legi  ,  denfelbcn  einen  Hauptgrund 
▼or,  der  freylich  mehr  Eindruck  machen  könnte,  als 
alle  die  Seufzer  und  Klagen  der  unter  dem  Cölibats- 
joche  fich  befindenden  Geiftlichen,  nähmlich  der  Ge- 
winn für  die  Landesherrlichen  KalTen,  welche  bey 
Aufhebung  der  Stifte  und  Klörter  die  Individuen  un- 
terhalten muffen.  Eine  Dh^enfationabulle  könnte  viele 

*5  D*"5iert  Anzeige  einen  ganz  verfi-hitdenen  Punkt 
berührt,  als  die  bereits  gedruckte,  fo  fchien  fie 
Aufnahme  nicht  minder  unwerth  zu  feyn. 

Anm.  der  Redaktion. 


taufend  Gulden  erfparon ,  wenn  felbe  von  der  Re- 
gierung nachgefucht  und  erhalten  würde,  dafs, 
wer  will,  austreten  dürfe;  folglich  auch  aus  der 
Penfion  trete.  Er  widerlegt  die  Gründe,  welche  ei- 
ner fojehen  Difpcnfction  entgegen  flehen  könnten, 
hebt  $.  ro  die  Furcht,  dafs  etwa  fo  ein  Austreten  der 
Aufklärung  fehaden  könnte,  und  fucht  durch,  zwar 
nicht  neue,  doch  vielleicht  nicht  zu  oft  erneuerte 
Schilderung  des  Cölibatsjoches  die  Notwendigkeit  ei- 
ner foleben  Difpenfation  zu  zeigen.  Möchte  fein  Vor- 
fchlag  Beherzigung  Huden,  diefes  wftnfcht  Ree.  kein 
Geiltlicher,  alfo  nicht  aus  Selbftliebe,  nur  in  fo 
weit,  als  er  ein  Mitglied  des  Staates  ift,  und  fein  in- 
dividuelles Wohl  mit  dem  des  Ganzen  verknüpft  ift. 
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Kurzgefafste  litterarifche  Notken. 


Undsfiut,  den  »4.  Jul.  Seit  dem  7.  Junius  ift  der 
gnädigft  angeftellte  Profector  Hr.  Doctor  Schrti.hmül- 
ier  hier,  und  Heft  öffentliche  Kollegien  über  Diätetik* 
Er  Ift  ein -Oberpfälzer,- "hat  in  Erlangen,  promovirtj» 
und  war  eine  Zeit  lang  bey  dem  berühmten  Anatom 
Loder  in  Jena.  Gcftern  (am  »3.  Julius)  ift  Hr.  Anton 
DrexeU  ein  Baier,  der  fich  beynahe  volle  17  Jahre  in 
ttalien  aufgehalten  hatte,  zum  Doktor  der  Philofophie 
nnd  Theologie  creirt  worden,  nachdem  ihn  Se.  chur- 
fürftl.  Durchl.  zum  ordentlichen  öffentlichen  Lehrer 
der  Philologie  und  zum  Subbibliothekar  bey  der  hiefi- 
gen  Univcrlitiit  gnildigft  ernannt  harten. 


II 


Nachtrag  zur  Rccenfion  der  „kurzen  Befchreibung  der 
oefährlickjlen  Giftpflanzen  für  Kinder  und  Unge- 
Ithrte  niitkupferftichen  vom  Pred.  J.  H.  A  D«*» 
ker,  Krudenburg  1796.  8."  in  der  O.  A.  L.  Z. 
Stück  isy.  1801.  ... ,    .  >[} 

Unter  den  vielen  Ranunkeln  wählte  Hr.  D.  nur  den 
Ran.  acriis  L.  (Tab.  12)  Es  gibt  aber  der  verdächtigen 
und  feindlichen  Hahncnfufsartcn  noch  mehrere.  Vgl. 
Mattutfchkn's  Flora  Sileliaca  Nro.  403  etc.,  Schrank?} 
fcaicrifehe  FJora  834  etc.,  Braune'r  iälzburgifche 
Flora  2.  B.  S.  141  IB.  Hr.  Dunker  dürfte  leicht  mehr 
Text  feinem  fciiätzbaren  Wcrkchen  beygegeben  haben. 
A  ich  wtlrden  Kryfpiele  von  Unglücken  demfelben  einen 
noch  gTÖi'sern  Werth  geben.  Recenfent  hat  das  V.ej- 
gr.üien,  dafs  ihm  die  Kinder,  welche  eines  oder  an- 
dere von  ihm  erzählen  hörten,  Auf!  ätze  darüber  nlä- 
clcn*  den  Aeltern  und  wohl  auch  andern  Leuten 


mit  Wohlgefallen  vorlefen,  und  fo  fchon  als  Kinder 
nütze«. 


Die  Neuen  IHirxburger  giUkrttn  Anzeigen  haben 
bereits  in  dielen  Jahre  in  fi  Is'umern,    »eichen  34 
Beylagen  beygefügt  find,   170  der  neuefren  und  wich- 
tigen Schriften,  vorzuglich  foichcr,  »eiche  das  kat!>o- 
Iifche  Deutfchland  hervorbrachte,   beunheikt.  —  Um 
diefera  gelehrten  blftitutc  noch  mehr  Eingang  ?.u  geben, 
als  die  Hindernilfe  des  Verfendens  ihm  ieither  verfchaf- 
fen  Jtonnten ,    fo  wiid  der  Redakteur    (Hr.  Profelfor 
3.  B.  von  Siebold)  dafür  l'nrgen ,   dafs  der  dicfyihrigc 
Jahrgang  der  N.  W.  gel.  Ant.  mit  dem  vorjährigen  ge- 
gen a  Fl.  4*  Kr.  rh.  oder  i  Rthlr.  12  Ggr.  f.ichf.  mit 
der  fahrenden  Poll,   oder  durch  fonft  eine  beltimrnte 
Gelegenheit  an  Liebhaber  abgegeben  werden  kann.  Um 
eben  denfelben  Preis  können  die  Jahres^änge  1799  und 
I800    (»U  der  erde  und  zweyte,   wovon  nur  wenig* 
vollftimdige  Exemplare  vorhanden  find)  verfendet  wer- 
den.   Man  wendet  fich  mit  üankijten  Briefen  und  Gel- 
dern an  den  Redakteur,  welcher  übrigens  in  Betreff  der 
'gewohnlichen  Einrichtung  bey  diefem  Inrtirute  die  Le- 
ier auf  Nro.  X  S.  iäo  der  Oberd.  Alljj.  Litt.  Zeittin  j 
1802  verweilet.  ' 
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Handbuch  des  deutfchen  gemeinen  Pro- 
zefles  in  einer  ausführlichen  Erörter- 
ung feiner  wichtigften  Gegenftändc. 
Von  Hofrath  und  Profefibr  Gönner  zu  Landshut, 
Zweyter  Band.  Erlangen,  bey  Job.  Jak.  Palm. 
1801.  5.  IV  u.  487  in  8. 

Durch  eine  befondere  Auswahl  der  Materien  ge- 
winnt diefer  zweyte  Band  ein  vorzügliches  Intereffe. 
Er  enthält  eilf  Abhandlungen,  welche  in  fortlaufen- 
den Numern  mit  dem  erften  Bande  aufeinander  folgen. 
Ree.  ift  überzeugt,  dafs  jetfer  Lefer  der  fummarifchen 
Anzeige  der  einzelnen  darin  enthaltenen  Abhandlun- 
gen feinen  ungetheilten  Beyfal]  geben  werde. 

XXVI.  Berichtigung  des  Begriffes  der  Jußizfa- 
chen  in  Deutfchland ,  und  Darflellung  des  VerhlUtniffes 
der  gefetzgebenden,  vollziehenden  und  richterlichen  Ge- 
walt gegen  einander,  in  Beziehung  auf  Jußizfachen, 
als  Beantwortung  der  Frage:  -weicht  Gegenflände  zu 
den  Jußiz  •  und  Polizey- Sachen  zu  rechnen  find? 
3.  1  —  99. 

Wer  kennt  nicht  die  bisherigen  fchwankenden 
Begriffe  vonjuftiz-  und  Polizcyfachen?  Der  Verf. 
tmterfuchtdie  vorliegende  Frage  aus  allgemeinen  Merk- 
mahlen, und  fetzt  funach  diefen  alles  entgegen,  was 
nicht  Juftizfache  ift.  Er  fetzt  der  rechtlprechenden 
die  gefetzgebende,  und  vollziehende  Gewalt  gegen- 
über. Die  Tbätigkeit  der  letztern  beftimmt  er  nach 
der  Triebfeder  aus  dem  Gemein wohle,  oder  dem 
Zwecke  des  bürgerlichen  Vereins.  Zuerft  prüft  der 
Verf.  die  Meinungen  Hammels  (älterer  Rechtslehrer, 
die  fchon  Hommel  berichtigte,  macht  er  blofs  nah- 
mentliche  Erwähnung)  Zwierleins,  ffehenthalls ,  Neu- 
raths und  Bergs,  und  zeigt,  dafs  je<Üfe  derfelbcn  unbe- 
friedigend fey.  •««■  ' 

Jetzt  fucht  er  den  Begriff  von  jußizfachen,  als 
Objekten  4er  richterliche*  Gewalt  aus  dem  allgemeinen 


Staatsrechte  auf,  jedoch  mit  Rückblicken  au»  die  Mo- 
difikationen, welche  pofitive  Rechtsquellen  daran  er- 
zeugten. Nur  Streitigkeiten  der  Bürger  über  Rechte 
in  ihren  Prsvatverhältniffen  liegen  in  der  Sphäre  der 
rechtlprechenden  Gewalt. .  Waren  fchon,  fagt  der 
Verf.,  der  Reichsibfchied  vom  J.  1576  und  die  Wahl- 
kapitulation nach  dem  nähmlichen  Geilte  abgefofst,  fo 
wirkten  doch  mehrere  Urfachen  vereint,  den  Begriff 
der  Juftizfachen  über  feine  natürlichen  Gränzen  zu 
erweitern.  Das  römifche  Recht  fetzte  neben  der  ftrei- 
tigen  eine  uhttreitige  Gerichtsbarkeit,  und  preßte 
die  Populär-  tffagen  unter  die  Prozefsform.  Gleicl« 
Verwirrung  ftiftete  das  kanonifche  Recht,  welches  ge- 
radezu die  Beforgung  des  Gemeinwohles  mit  dem 
Richteramte  verband.  Mit  diefen  fremden  Gcfetzcn 
gieng  auch  der  zu  ausgedehnte  Begriff  auf  Deutschland 
über;  nach  errichtetem  allgemeinen  Landfrieden  wurde 
felbft  das  regenerirte  Kamergericht  für  Gegenftändc 
der  vollziehenden  Gewalt,  befonders  zum  Wächter 
des  Landfriedens  beftimmt.  Lsndfriedensbriicbe, 
Verletzungen  der  Reichsgrundgcfetze,  Saumfal  in  Be- 
zahlung der  Reichsanlagen  find  offenbar  keine  Juftiz- 
fachen ,  und  doch  wurden  fie  in  die  Prozefsform  ein- 
gelenkt. Alles  diefes  beförderte  die  Unrichtigkeit  des 
Begriffes  von  einer  Juftizfache,  der  bis  zur  Stunde 
noch  fch wanke.  Rechtsverletzung  ift,  fagt  der  Verf. 
fehr  richtig,  am  Objekte  des  Rcchtsltreites  eine  we- 
fenrliche  Eigenfchaft;  ob  lieh  aber  das  Recht  aus  die- 
fer oder  jener  Quelle  ableite,  ift  gleichviel,  wenn  es 
nur  dem  Rechte  gilt.  Jetzt  klaffificirt  der  Verf.  die 
Mcrkmahle  der  Eikcnntnifs  einer  Juftizfcche:  zü  de- 
ren Dafeyn  ift  erforderlich  a)  am  Objekte,  difs  von 
einer  Rechtsverletzung  die  Rede  ift,  b)  an  Subjekten, 
Kläger  und  Beklagte  —  die  ftreitenden  Ttaik  —  und 
der  Richter;  c)  an  Handlungen,  die  Aufforderung  der 
richterlichen  Gewalt,  öder  Klsge  über  verlebtes  Recht. 
DieieMerkmahJc  werden  nun '«fftztlr/ink  Vugidchung 
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anderer«  welche  kerne  JuAizfafliea  (ind,  durchge-^- 
g.'.ngenj  urjül^ierd^r^i  diejNatut^de^juftiz^chej  |}ä-  v 

diele  ihrer  Intcnfität  nach  fö  wichtige  Abhandlung 
wicdcrhohlt  zu  durchlefeiij  und  er  glaubt  nicht  zu 
Icfameicheln ,  wenn  er  behauptet,  dafs  der  Verf.  in 
ÄUfllWUHf  TTWrlgtr^gttlW^oh TÖfRz^  undPolizey-" 
fachen  feine  gelehrten  Vorgänger  weit  übertroffen  habe._ 
Der  Theoretiker,  To  wie  der  Praktiker,  wird  darin 
feine  volle  Rechnung  finden. 

XXVII.  Urber  das  Verhältnifs  drr  foßtiven  ThS' 
tighit  des  Richters  zu  d&  Wsl&vhf  der  Parteyen  bey 
hrJiMdlvng  yvej  Retfitsfyefces,  oder*  Btautwortuvg 
d'y  Frage  :  U'as  Unn  der  Richter  von  Amtmegen  bey 
einem  Recht  ffli  rite?    S.  100—151. 

Wenn  ichon  der  gemeine  deurfehe  Prozefs,  fagt 
der  Verf„,  auf  die  Verhandjungstnaxime  berechnet  ift; 
der  Richter  daher  nicht  unaufgeford*;t  thätig  feyn 
ijilkc;  Tündern  deuPwteyon  im  Gebrauohe  der  Rechts- 
und Vertheidigungsnjiuel  freye  Willkühr  überlaflen 
ift,  fo  hängt  doch  nicht  gar  Alles  von  der  Willkühr 
der  Partejen  ab,  fo  wenig  als  der  Richter  im  Verlauf« 
eine*  Rechtsftreites  eine  bjofs  lcblofe  Mafcliine  ifb* 
Vielmehr  öffnet  die  Prozefsdirektion  der  Tbätigkcit 
des  Richters  einen  fehr  grofsen  Wirkungskreis. 

Zuerft  ftellt  der  VerfalTcx  Grolmauns  fcharf  gc- 
dacliten  Unterschied  zwifchen  poßtiver  und  negativer 
Thätigkeir  des  Richters  auf,  zieht  die  allgemeine  Schei- 
dewand zwifchen  Objekten  der  Verhandlung  von  Seite 
der  Parteyen ,  und  zwifchen  Objekten  der  Reflexion 
des  Richters,  und  abftrahirt  daraus  allgemeine  Grund- 
lätze, als  1)  alles,  was  von  der  Reflexion  des  Rich- 
ters abhängt,  ift  der  Willkühr  der  Parteyen  entzogen. 
O  Was  nicht  zur  Reflexion  des  Richters;  fondern 
zum  Vorbringen  der  Parteyen  gehört,  da  tritt  in  der 
Regel  Willkühr  der  Parteyen  mit  rechtlichen  Folgen 
ein.  Aber  auch  3)  in  Gegenftänden  der  Verhandlung 
ift  die  Willkühr  der  Parteyen  befchränkt  durch  die  po- 
ütive  Thätigkcit  des  Richters,  fo  weit  diefe  aus  befon- 
dern  Uriacben  begründet  werden  kann;  unter  dem 
4ten  Grundsätze,  der  im  Inhalte  mit  dem  dritten 
ganz  der  nlhmlichc  ift ,  ftcllt  der  Hr.  Verf.  die  Grün- 
de zur  Rechtfertigung  einer  fokhen  Ausnahme  auf; 
er  nimmt  üc  Jheils  aus  ausdrücklichen  Gefetzen, 


Theüfaus  d»r  Natur  der  Siehe.  Jeder  diefer  Grund- . 
Jptze  #ft  mjTjprakiifcheBL  Rückblicken. begleitet,  die 
neben  gefunder  Empirie  unverkennbar  den  fcharf  den- 
kenden Gelehrten~verrathcn.  Hierauf  macht  der  V. 
die  Anwendung  feiner  bisher  aufgeftelltcn  Grundfitze 
auf  die  pofitive  Thätigkcit  des  Richters ,  in  doppeltet 
RüöflTcnT,  nähmlich  :  Theils  abgefehen  von  den 
Qualitäten  der  Pexfonen  ,  oder  de«  Strettgegenftandes, 
Tlicils  begründet  durch  Gefetzc  mit  befonderer  Rück- 
licht auf  die  Qualitäten  eines  (breitenden  Theiles,  oder 
des  Streitgcgcnftandcs.  Ueberall  find  Anflehten  aus- 
gewählt, welche  für  die  Aufhellung  de«  gemeine» 
deutfehen  Prozefles  vorzügliches  Intereffe  hanen* 

XXVIII.  Von  dem  Unterfehiede  zwifchen  larcta~ 
torifchen,  und  ntonitorifchen  Ladungen.  S.  15s— 160. 

Nach  der  von  Grolmann  in  feiner  Theorie  de« 
gerichtlichen  Verfahrens  $.  78  zum  Grunde  gelegten 
Idee  prüft  der  Verf.  das  Sehwankende  diefe$  Un- 
terfebiedes.  Nachdem  fich  kein  abfoluter  Zwang, 
lagt  der  Vorf.,  zur  Rcchtsvertheidigung  denken  Ufst, 
fo  können  alte  Ladungen  nur  bedingt  verbinden ,  wenn 
man  fein  Recht  vertheidigen  wilL  Sie  geben  dem 
Vorgeladenen  nur  Gelegenheit,  fein  Recht  zu  verthei- 
digen. Wer  die  ihm  zur  Vornahme  einer  Handlung 
vorgefchriebene  Zeit  verirreichen  laßt,  wird  mit 
allem  Rechte  angefehen,  dafs  er  die  Handlung 
nicht  wolle.  Diefem  G/undfatzc  des  natürlichen 
Rechts  gemäfs,  fetzte  auch  der  Gefetzgeber  den  Ver- 
luft  der  Handlung ,  als  Folge  der  Unteriauung  fogleich 
(;.'io  jure)  feft;  allein  nur  bey  Handlungen,  deren 
Unteriauung  dem  Vorgeladenen  keinan  befondera 
Schaden  zufüge  Entgegen  bey  Handlungen,  welche 
auf  den  Ausgang  eines  Rechtsftreircs  einen  erheblichen 
Einflufs  haben,  fand  der  Geletzgeber  es  bedenklicher, 
und  daher  entftand  der  pofitive  Unterfchied  zwifchen 
aretatorifchen ,  und  momtorifchen  JLadungen.  Diefe 
Abhandlung  verdiente  allerdings  bey  der  künftigen 
Reform  der  baierifchen  Gerichtsosdnung  in  befondere 
Betrachtung  gezogen  zu  werden. 

XXIX.  Benennung  des  Auetors,  Litis  denuntiatio»  , 
Intervention,  Autimson.  S.  1 6 1  —  335- 

Was  0  dic  Benennung  des  Auetors  betrifft,  f« 
fchränkte  man  iie  bisher  blols  auf  dingliche,  oder 
dinglichen  gleichkommende  pcrionlicbe  Klagen  ein» 
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Dagegen  zeigt  der  Verfallet  fowohl  rar  der  Niturder' 
Sache,  aus.Beyfpielen,  und  ins  Befondere  aus  dem  R. 
Dcput.  Abfch.  vom  J.  1600,  dafs  auch  bey  perfönli- 
chen  Klagen  eine  Benennung  des  Auetors  Statt  finde. 
Nach  diciem  ftellt  er  in  9  Sätzen  die  Maximen  der 
Anwendung  diefes  Rechtsmittels  auf,  2)  In  Anfev 
fcung  der  Litisdenunci  u:  n  beweifet  der  Hr.  Verf.  fth» 
richtig,  dafs  es  irrig  fey,  fie  blofc  von  Evictionsftllen 
auszusprechen ;  fondern ,  nachdem  ihr  Grund  in  einem 
JnterefTe  ruhe,  welches  eine  Regrefsklage  Begründet, 
{b  mufs  fie,  als  ein  für  ähnliche  Falle  gleich  allgemei- 
ne* Mittel  gedaeht  werden.  Der  ünterfchied  zwifchen 
nothmrndiger,  und  blofs  nützlicher  Litisdertunciation 
widerfpricht  der  Allgemeinl>eit  ihres  Grundes.  Dar* 
nach  flellt  der  VerfaiTer  den  Begriff  der  Litisdenuncia- 
tion  auf,  und  zergliedert  denfclben  in  acht  auf  einan« 
der  folgenden  Sätzen,  3)  Bey  der  Intervention 
geht  er  von  dem  Begriffe,  ihrem  Unterfchiede  von 
der  Litisdenunciation ,  und  ihrer  Einfhcilung  in 
Haupt-  Neben-  und  gemifchte  Intervention  aus,  und 
beftimrat  darnach  ihre  Eigenfchaften,  fowobl  im  All* 
gemeinen,  als  ins  Befondere  der  einzelnen  Arten.  4) 
)Vas  die  Agitation  betrifft,  fo  berichtiget  der  Hr.  V. 
zuerft  den  bisher  beynahe  allgemein  aufgehellten  Be- 
griff derlei ben ,  zeigt  die  Inkonsequenzen  in  den  Fäl- 
len, welche  manche  Schriftfteller  in  ihre  Sphäre  zo- 
gen, und  ftellt  dagegen  allgemeine  Grundfätze  auf, 
aus  welchen  er  zuletzt  den  eigentümlichen  Begriff 
fbftrahirt,  welcher  noch  mit  praktifchen  Folgef ätzen 
begleitet  wird.  Diefe  Abhandlung,  da  fie  fich 
vorzüglich  mit  einem  Gegcnftande  befallet,  der  nicht 
nur  von  den  Gefetzen  unbeftimmt  geladen ;  fondern 
auch  den  Prüfungen  der  Gelehrten  entkommen  ift,  ift 
wahrer  Gewinn  für  die  Prozcfswiffenfehaft,  fowohl 
dem  Materiellen,  als  Formellen  nach. 

XXX.  Beiträge  zur  Lehre  vom  erfien  Verfahren 
im  ordentlichen  Prozeffc*  S.  136—269. 

In  diefer  Abhandlung  liefert  der  Verfaffer  einige 
fehr  wichtige  Aphorifmen  Über  die  Verhandlungen 
im  erfien  Verfahren  des  ordentlichen  Prozeffes.  Zu- 
erft berührt  er  die  Klage  überhaupt ,  und  in  ihren 
Theilen.  Die  Gefthichttrzühlung  foll  vollftandig, 
und  auf  den  Zweck  der  Klage  berechnet  fey».  Die 
Gegenftände  des  Klagegrundes  find  Recht,  und  Rechts* 


Verfolgung.  Die  Deduktion  des  Rechts  fordert  TValir? 
Am  des  abßrakttn  Rechts/atzet,  unter  welchen  mar» 
ein  Factum  fubfumiren  will,  Richtigkeit  des  Gefichts- 
punktet,  aus  welchem  ein  Factum  betrachtet  wird , 
und  Richtigkeit  der  Snbfifmtion.  Die  Rechtsverfolgung 
bezieht  fich  auf  das  Gericht,  und die Prozeßart. 
Diefe  Dinge  machen  den  rechtlichen  f&gegrund  aus* 
irrig  habe  man  damir  die  fogenanme  caufam  petendiver- 
wechfelt,  da  diefe  offenbar  zum  Gefchichtsthctle  ge- 
höre jebenfo  irrig  habe  man  zwifchen-  dem  nachftin  und 
entfernten  Klagegrund  unterfchiedert. 1  Endlich  das 
Gefueh  der  Klage  foll  konfeqüent  feyh.  fläch  einer 
gleichen  Anficht  behandelt  der  ' Verfaffer  aiith"  die 
Verteidigung  des  Beklagten  auf  die  Ihm  mitg'etheilte 
Klage.  Nähmlich,  des  Beklagten  Vertheidigung  gehe 
entweder  auf  die  Rechttverfolgmg ,  oder  auf  das  irf 
Anfpruch  genommene  Recht  felbft.  Die  erßere  fuhrt 
er,  um  das  Entliehen  eines  PfoZeffes  in  der  Art,  wie 
er  eingeleitet  wurde,  abgefehe«  von  dem  Rechte  des 
Klägers,  zu  hindern.  Maa  nennt  es  verzügerliche'Ein- 
reden.  In  der  zweyten  Rückficht  beffreitet  er  das  an- 
gefprochene  Recht  felbft,  und  diefes  auf  keine  andere 
als  auf  folgende  Aft :  entweder  de*  Beklagte  läugnet 
die  Thatumßände  der  Klage  —  Kriegsbefefiigung,  oder 
er  beftreitet  das  Klagerecht  au»  Rechtsgründen  — 
Deduction  wider  die  Klage,  oder  er  führt  neue  Um- 
ftände  an,  felbft,  wenn  die  Klage  an  fich  gegründet 
Wäre  — -  peremtorifche  Einreden.  Diefe  fyftc- 
marjfcbe  Darftellung  wird  von  dem  Verfaffer  in  'den 
nachstehenden  noch  befondewr  analyfirt.  Eine 
Analyfe,  welche  der  Wefenheit  der  Sache  fowohl  an 
fich,  als  für  ihre  Verhandlung  eine  äufierff  intereffan- 
te  Anficht  gewährt!  üb  es  aber  nicht  zuvorgreifend 
fey,  zu  behaupten,  dafs  die  Grolman'fche  zweyglie- 
derige  Darftellung  des  Exaeptionsfatzes  weder  der 
Natur  der  Sache,  noch  dkm  Brozeßgange  gemifs  fey, 
überläfst  Rec<  dem  unbefarfgenerr  Lefcr,  infoferne  die- 
fer mit  dem  vom  Verf.  angeführten  §.  170  den  %.  17t 
vergleichen  möchte !  Vorzüglicher  bleibt  jedoch  dea 
Hrn.  Verf.  Darftellung  allzeit. 

XXXI.  Ob  ,  md  in  wie  weit  der  Beklagte  durch 
die  Litisconteßathn  nnredlither  Befitzer  werde?  S. 
370  —  282.  .  ,- 

Der  Hr.  Verf.  bejahet  mit  Recht  das  ttfie  Glied 
oi  ♦ 
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der  vorliegenden  Frage;  in  Rückficht  des  vmtyten  Gliedes 
derfelben  fetzt  er  den  Anfang  diefer  Wirkung  nicht, 
wie  Glückt  und  andere  auf  den  Zeitpunkt  der  Krtegs- 
befedigung;  fondern,  wo  der  Beklagte.  (Ich  in  den 
Streit  einzuladen  verbunden  war.  Seine  Gründe  be- 
liehen, nach  Ree.  Meinung,  vollkommen  die  Probe. 

XXXII.  Revtfiondes  Begriffes  des  Beweifes,  mit 
den  daraus  abzuleitenden  allgemeinen  Grundfätzen.  S. 

283  —  340*- 

Zucrft  prüft  der  Hr.  Verf.  Kettelbladts  Begriffe 
vom  Bewerfe,  berührt  im  Allgemeinen  auch  einige 
Meinungen  anderer  Recbtslehrcr ,  vergleicht  fie  mit 
den  Urmaximen ,  auf  welche  hier  der  gemeine  deut- 
fche,  dort  der  preufsifchc  Prozefs  berechnet  ift,  zeigt, 
dai's  in  Rückficht  auf  erftern   der  Beweis  immer 
Handlung  der  Partey  fey,  welche  die  Ueberzeugung  des 
Richters  bezweckt <  und  (teilt  nach  diefen  Vorausfc- 
rzungen  den  Begriff  vom  Beweife  in  folgende  Form. 
»Beweis  ift  die  Handlung  einer  Partey,  worin  fie  über 
die  dreirigen  Merkmahle  eines  Faktums,   von  deren 
juriftifeher  Wahrheit  die  Anerkennung  ihres  Rechts 
abhängt,  durch  neues  faktifches  Vorbringen  den  Rieh, 
ter  zu  überzeugen  fucht."     Nachdem  der  Verfaffer 
die  Mcrkmahle  feines  aufgefteiltcn  Begriffes  befonders 
prüft  und  beweifet,  trägt  er  allgemeine  Grundfitze 
vor,  welche  vorzüglich  bey  der  Anwendung  des  obi- 
gen  Begriffes  berückßchtiget  werden  follen.   Sie  fol- 
gen hier  in  Aphorifmen.    i)  Nur  Thatfachen  find  des 
Beweifes  fähig:  die  Darftellung  des  Rechtes  ift  Deduk- 
tion, und  kein  Beweis,    a)  Beweis  als  Mittel  ift  be- 
dingt durch  feinen  Zweck;  daher  3)  find  irrelevante, 
und  notorifihe  Thatfachen  kein  richtiger  Gegenftand 
deffelben.    4)  Beweis  foll  dem  Richter  die  Ueberzeu- 
gung vorhergehender  Behauptungen  verfchaffen;  darin 
snufs  Mittel  und  Zweck  im  richtigen  VerbHItnifs  gegen 
einander  liehen.    5)  Die  Wahl  der  Beweismittel  bleibt 
in  der  Regel  auf  der  Seite  des  BeweUführery.    6)  Der 
Beweis  fclbft  ruht  auf  faktifchem  Vorbringen,  und 
kann  daher  im  Zweifei  nicht  für  geliefert  angefehen 
werden.  7)  Der  Beweis/atz  kann  fowohl  in  Rückficht 
auf  den  Streitgegeußand ,    als  auf  die  Beweisführung 
beftimmt  werden.    In  diefer  Rücklicht  kann  er  immer 
nur  dirtkt,  in  jener  auch  indirekt  feyn.     8)  Die  Be* 
wetslajl  liegt  auf  demjenigen,  der  folche  »weifelhafte 


Behauptungen  aufftellc,  von  welchen  die  Anerkennung 

feines  Rechts  abhängt;   nur  diejenigen  Gründe  der 
Wahrfcheinlichkeit,  welche  die  Gefetze  zur  Interims- 
Wahrheit  erhoben  haben,    fpraefurationes)  machen 
hiervon  eine  Ausnahme.    Diefcm  Satze  hingt  der  Hr. 
Verf.  noch  einige  fehr  wichtige  Bemerkungen  an, 
welche  ein  fcharf  prüfendes  Auge  verrathen.  9) 
Beweismittel  können  nur  in  Ruffern  Gründen  be-< 
(leben.    Daher  find  der  Augenfchein ,  die  Ueberzeu- 
gung durch  Kund  versündige  ,  durch  Schlüffe  und  Ver- 
muthungen keine  Beweismittel.    Denn  alle  diefe  find 
immer  nur  Sache  der  Reflexion,  und  vom  Vorbrin- 
gen der  Partey  unabhängig.    10)  Beweis,  als  Hand- 
lung einer  Partey  befteht  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Handlungen,  welche  verschiedene  Abfchnitte  hat,  de- 
ren Inbegriff  das  Beweisverfahren  genannt  wird.  Der 
Verfaffer  zählt  diefe  Theile  ordentlich  auf;  ins  Be- 
fondere  befaffet  er  fich  mit  dem  Beweistermine,  und 
deffen  Wirkungen.     n)  Ein  beftrittenes  aber  noch 
unerwiefenes  Faktum  darf  der  Richter  niemahls  unrer 

■ 

das  Gefetz  fubfumiren.  Bey  diefer  Gelegenheit  be- 
rührt der  Verfaffer  auch  die  Grade  des  Beweifes.  Ree. 
kann  und  mufa  geflehen,  dafs  diefe  Abhandlung  ihm 
urgetheilten  Bey  fall  abgezwungen  habe.  Nur  durch 
ftlche  Deduktionen  wird  der  gemeine  deutfehe  Pro- 
z<  fs  feiner  vollkommenen  Ausbildung  allmählig  näher 
gerückt  werden ! 

XXXIII.  Vom  antieifirten  Beweife.  S.  S47  — 
So  inconfequent,  fagt  der  Verfaffer  es  ift,  gleich  bef 
dem  erften  Verfahren,  vor  der  fpecifiken  Antwort 
des  Beklagten  auf  die  Klage ,  wodurch  erft  das  präzife 
Setzen  des  Beweisthemas  möglich  gemacht  wird,  zum 
Beweisverfahren  cinzufchreiten,  fo  erlauben  die  Ge- 
fetze doch ,  den  Beweis  zu  antieipiren.  Oer  Verfaffer 
führt  diefe  Lehre,  unter  befondern  Rückblicken  auf  den 
Geift  des  gemeinen  deutfehen  Prozeffes  auf  richtige, 
allgemeine  Grundfätze  zurück,  welche  jedem  Ufer 
um  fo  willkommener  feyn  werden,  da  gerade  diefe 
Lehre  ,  die  noch  fad  in  allen  Syflemcn  fehr  verworron 
hingeworfen  id,  gewifs  einer  befondern  Berichtigung 
bedurfte. 

XXXIV.  Vom  Gegenheweife ,  ins  Befondtre  vom 
der  Znlaßigkeit  eines  Gegenkeweifts  wider  einen  Gegen- 
beweis. S.  369  —  40a.    Im  -Gegtnfatze  des  Beweifes 
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nennt  der  Hr.  Verf.  den  Gegenbeweis  eine  Handlung  ei- 
nes Greifenden  Theiles,  wodurch  er  den  Beweis  fei- 
nes Gegners  zu  vernichten  fucht.     Diefet  ift  fein 
Zweck,  nicht  den  Anfpruch  des  Gegners  ZU  zerftören. 
Ehen  die  Vcrwechfelung  des  Aufpruch  zerßtren  mit 
Beweis  vernichten  habe  ^ie  unlogifche  Theilung  des 
Gegenbeweifes  in  direkten  und  indirekten  erzeugt.  Der 
Vertaner  führt  den  Beweis  diefer  Behauptung,  dafs 
der  fogenannte  uneigentliche  Gegenbeweis  kein  Gegen- 
beweis fey,  durch  neue  Sätze  durch.    Im  Allgemeinen 
zeigt  er  febon  aus  dem  Begriffe  obiger  Arten ,  dafs  fie 
•fowohl  im  Gegenßande,  als  im  Zwecke  wefentlich  ver- 
fchieden  find;  folglich  als  Arten  einer  Gattung  nicht 
betrachtet  werden  dürfen.    1)  Dem  Gegen/lande  nach 
fey  der  indirekte  Gegenbeweis  ein  felbßßandiger  Be- 
weis, der  2.)  wenn  er  gleich,  als  Beweis  der  Einreden 
ein  Verthcidigungsmittel  ift,  doch   3)  vom  Richter 
auferlegt  werden  kann.    4)  Gegen  die  eigenthümliche 
Natur  eines  Gegenbeweifes  fordere  der  fogenannte  in- 
direkte keine  Identität  des  Beweisfatzes,  wenn  auch 
gleich  5)  diefer  mit  dem  eigentlichen,  der  Form  nach, 
gleich  läuft  u.  f.  f.    Diefe  Abhandlung  hat  neben  ihrer 
Confequenz,  womit  fie  fich  auszeichnet,  noch  des- 
halb entfehiedene  Vorzüglichkeit,  weil  fie  fich  eben 
mit  einem  Gegenftande  befallet,  der,  wenn  er  nach  ei- 
nem irrigen  Gefichtspunkte  beftimmt  wird,  über  ein 
ganzes  Verfahren  fehr  nachtheilige  Verworrenheit  ver- 
breiten kann. 

XXXV.  Vom  Augenfiheine,  und  den  Kunfher- 
ßändigen.  S.  403  —458.  Nicht  als  Mittel,  fagt  der 
Verfafier,  die  Wahrheit  eines  Umftandes  zu  bereifen, 
aber  doch,  als  Mittel  die  Wahrheit  zu  erkennen,  kom- 
men Augenfcheint ,  und  Kunßverßändige  im  ProzefTe 
fchr  häufig  vor.  Beyde  werden  bald  als  befondere 
Gegenftände  behandelt,  bald  aus  e inem  Grundfatze  ab- 
geleitet Allein  beyde  haben  nicht  ganz  einerley 
Grund,  noch  Zweck.  Der  Aügenfcbcin  foll  nichts, 
als  die  Mcrkmahle  eines  Srreitgcgcnftandes  aus  ihm 
felbß  darflellen :  das  Refultat  deflelbcn  raufs  mit  den 
von  den  Parteyen  vorgetragenen  verglichen  werden; 
fein  Zweck  ift  alfo  nur  Erkennung  der  am  Streitgcgen- 
ftande  wahrzunehmenden  Mcrkmahle.  Entgegen 
Kunß-.'erßdndige  können  entweder  bey  dem  Augcn- 
feheine  als  Mitteiperfoncn  vorkommen,  durch  welche 


eigentlich  der  Richter  die  MeTkmahle  de«  Streitgegea- 
ftandes  erkennt,  oder  als  Subjekte,  welche  über  den- 
felben  als  Kunftverftindige  urtheilen.     Der  Verfafler 
klärt  es  durch  ein  paffendes  Beyfpiel  auf.  Darnach 
beftimmt  er  ina  Befondere  das  Rechtsverhlltnifs  bey 
dem  Augenfcheine,  und  den  Kunßverßandigen ,  und 
beweifet  dadurch,  dafs  wedereines,  noch  das  andere 
ein  trahres  Beweismittel  fey.    Unverkennbar  bleibt 
fich  der  Verfafier  unter  feiner  Begriffes  -  Voraui- 
fetzung  ganz  confequent.   Allein  Ree.,  der  die  Fein- 
heit des  Unheiles  des  H.  Verf.  nicht  im  Geringfte« 
mifskennt,  «rlaubt  fich  hier  «'«Bemerkung:  nihtn- 
lieh ,  der  Augenfchein  (und  das  nähmliche  iäfst  fich 
von  Kunftverftändigen  auch  fprechen)  foll  Handlung 
des  wahrnehmenden  Richters  feyn!  — Der  Augenfchein, 
wie  es  Ree.  findet,  ift  wahrhaft  Handlung  der  Par- 
teyen, es  mögen  dabey  Kunftverftändtge  zugezogen 
werden,  oder  nicht.    Im  erften  Falle  find  diefelben 
mehr  nicht ,  als  Zeugen  des  in  den  Schriften  von  de« 
Parteyen  vorgetragenen.  Denn  fie  follen  durch  Selbft- 
fehen  bewähren,  was  die  Parteyen  in  ihren  Rcchts- 
fchriften  von  dem  Streitgegen (lande  ausgefprochen  ha- 
ben, gerade  wie  vorgefchlagene  Zeugen  bey  ihrem  ge- 
richtlichen Verhöre  über  dasjenige  eidlich  ausfage* 
follen,  was  eine,  oder  die  andere  Partey  in  den  Schrif- 
ten geäufsert  hat.    im  zweyten  Falle  ift  ebenfalls  du 
durch  die  Befichtigung  zu  fuchende  von  der  Partey 
gegeben:  der  Augenfchein  ift  nur  Handlung  unter  dem 
Anßhep  des  Richters ,  damit  die  Vergleichung  des 
von  dem  Streitgegenftande  bishar  gefageen   mit  der 
wirklichen  Befchaffenheit  deffelben,  öffentlichen  Glau- 
ben gewinne  und  gegen   private  Bedenklichkeitei 
ficher  geftellt  werde,  um  fo  mehr,  da  der  Richter  auch 
in  diefem  Fall«  fogar  urtheileude  Sachverftändige  bey- 
ziehen  muf«. 

Die  Wahrheit  der  ganzen  Sache  ruht  auf  dem  Be» 
griffe,  nicht  des  Beweifes;  fondern  des  Augenfchei- 
nes,  nicht  feiner  äufsern  Form;  fondern  dem  nach» 
was  er  an  fich  ift.  Hier  darüber  zu  rechten ,  war» 
gegen  den  Zweck  einer  Anzeige. 

Im  übrigen  fchätzt  Ree.  das  tiefdringende  RS* 
fonnement  des  Hn.  Verf. ;  fo  wie  er  aufrichtig  geflohen 
mufs,  in  deffen  Darftellung  praktifchc  Blicke  aufge- 
funden zu  haben,  welche  nicht  mit  den  Praanirere, 
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fondem  auch  den  Theoretiker  aus  mancher  Verlegen- 
heit reifsen  dürften. 

XXXVI.  Vom  Bemeife  durch  Urkunden.  S.  459 
—  487.  Nach  vorausgefchicktem  allgemeinem  Begriffe 
von  Urkunden  fuclitder  Hr.  Verf.  die  eigentliche  Be- 
weiskraft der  Urkunden  zu  unterfuchen.  Es  kommt 
hier,  fagt  derfelbe,  auf  den  Standpunkt  an,  von  wel- 
chem aus  die  Urkunden  betrachtet  werden  müfsen. 
Jedes  Document  kommt  entweder  i)  von  demjenigen 
her,  welcher  über  Rechte  einfeitig  (!)  feftfetzen 
kann  ,  oder  2)  von  demjenigen,  der  durch  Eingeftänd- 
niffe  feine  Verbindlichkeit  anerkennen  kann,  oder  3) 
von  demjenigen  ,  der  über  eine  Sache  Zeugfchaft  gibt. 
Jede  Art  ift  nach  andern  Grundfätzen  modificirt:  bey 
der  erften  Art  kommt  es  auf  die  verbindliche  Kraft 
einer  einfeitigen  Willenserklärung,  bey  der  zweyten 
auf  die  Wirkung  eines  Geltändniffcs  ,  bey  der  dritten 
auf  die  Folgen  eines  Zeugniffes  an.  Den  Beweis  durch 
Urkunden*  fetzt  der  Hr.  Verf.  1)  auf  ihre  Gültigkeit, 
a)  und  Authenticitlt,  und  3)  darauf,  dafs  ihr  Aus- 
Heller  folche  Qualitäten  habe,  dafs  die  Urkunde,  als 
Erkenntnifsgrund  der  Wahrheit,  ihrem  Inhalte  nach, 
gelten  kann.  Diefes  führt  der  Verfaffer  mit  aller 
Gründlichkeit  noch  weiter  au*.  Ree.  fcheidet  fich  un- 
gerne  von  einem  Werke,  das  feinem  Inhalte  nach,  fo 
wichtig,  und  in  feiner  Darflellungsart  fo  mufterhaft 
Ml.  Möchte>»ns  doch  der  Hr.  Verf.  mit  dem  ver- 
rprocheneirtritten  Bande,  welcher  der  Lehre  von 
Rechtsmitteln  gewidmet  feyn  foll,  bald  beehren! 

Theologifchcs  Journal   für  ächte  Prote- 
ftänten, 

von  Johann  Heinrich  Bretnig  Profcffor  inZürch, 
bey  Grell,  Füfsli  und  Compagnie  1802.  S.  192. 
in  gr.  8. 

An  die  Beyträge  zum  vernünftigen  Denken  in  der  Re- 
Igion,  die  Corrodi  herausgegeben  hatte,  fchlicfst  fich 
Bremi  mit  feinem  Journale  für  ächte  Proteflanten  an. 
In  der  erften  Abhandlung  von  Hortinger  wird  Zürichs 
religiöfer  und  litterarifcher  Zuftand  im  achtzehnten 
Jahrhundert  mit  lebhaften  Farben  gefchildert.  Er  be- 
dauert fehr  (S.  9.),  dafs  die  Religionslehrer,  anftatt 
auf  die  Bahn,  welche  die  Reformatoren  mit  einem  von 
Vorurtheilen  und  meufdüichem  Anfchen  losgebunde- 


nen Gehle,  gebrochen  hatten ,  mutbig  fort  zu  wandeln, 
mehrere  Schritte  rückwärts  maflen ,  und  fich  frey wil- 
lig in  neue  von  dem  Anfehen  ihrer  Befreyer  geborgte 
Fcffcln  fchmiegten ;  dafs  (S.  10.)  die  durch  fich  felbft 
befchränkte  Theologie  fich  in  unnütze  Spekulationen 
warf ,  müfsige  Nebenbefiimmungen  der  Dogmen  , 
fruchtlofe  Unterfcheidungetf,  unflatthafte  Beweife  des 
Un erweislichen,  und  überflüfsige  des  Einfachen  und 
Klaren  erfand,  und  in  Kurzem  eine  fcholaftifche  Ter- 
minologie das  Licht  des  reinen  Chriflenthums  wieder 
auslöfchte,  endlich  die  immer  rüftige  Polemik  alle  Wen- 
dungen und  Künfte  der  von  Vorurtheil  geblendeten,  und 
vom  Parteygeifte  mifsleiteten  Sophiftik  erfchöpfte;  dafs 
(S.  11.)  alle  Spitzfindigkeiten  der  fchulgelehrten  Dog- 
matik  in  den  Volksvortrag  hinübergiengen ,  und  alle 
Tempel  ertönten  von  Anpreifung  des  blinden  Glau- 
bens, Herabwürdigung  der  Tugend,  und  Verhöhnung 
der  menfehlichen  Vernunft. 

Nach  diefem  traurigen  Gemählde  werden  die  Män- 
ner gerühmt,  die  einige  Lichtfunken  in  die  Nacht 
ftreuten,  Alphons  Tiirrelin  in  Genf,  OJlerwald  in 
Neufchatel ,  und  fVerenftls  in  Bafel.  Nach  ihnen  trat 
Jakob  Zimmermann  auf,  ein  heller  Kopf  und  ein  rich- 
tiger Denker.  Dadurch  war  (S.  24.)  der  erfte  Stofi 
zu  einer  wohlthätigen  Veränderung  gegeben :  aber  be- 
wirkt ward  diefe  Veränderung  erft  durch  Breitinger 
und  Steinbrüche! .  Nach  diefen  grofsen  Urhebern  einer 
wiffenfchaftlichen  Erleuchtung  erfchien  Vierich,  der 
die  verftimmten  Töne  der  Kanzelberedfamkeit  in  fanf- 
te  Harmonie  auflöfete  u.  f.  f. 

Rührend  ift  die  Befchreibung,  was  die  gute  Sache 
der  Menfchenbildung  durch  die  jüngile  Revolution 
gelitten  habe.   Die  Umwälzer  (S.  34)  warfen  den 
verdienten  Lohn  des  Lehrers  dem  feilen  Parteygeifte, 
und  der  Raubfucht  des  gcwiffenlofen  Eigennutzes  zur 
Beute  vor,  lticfsen  ihn  von  der  Klaffe  der  zur  Aus- 
übung thätiger  Rechte  hinzugelaffencr  Bürjw  aus, 
und  beantworteten  die  öftere  Reklamation  feiner  ge- 
rechten Anfprüche  mit  Stillfchweigcn  und  alle  feiue 
Klagen  mit  Verachtung.    Der  gedrückte  Lehrer  zahlt 
die  ihm  vorher  unbekannten  Abgaben  und  Steuern 
dem  Staate,  und  zahlt  fic  als  ein  Mann  von  Gcwiifen 
und  Ehre,   und  der  Staat  bleibt  noch  immer  fein 
Schuldner." 
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Nro.  Tl.  wird  eine  Rede  von  Ulerich,  inft  der 
achte  Proteßant  die  Denkfreyheit ,  welche  ihm  die  Re- 
formator* erworben  haben,  fchützen  und  gebrauchen 
foll,  überfetzet ,  und  Nro.  III.  mit  paffenden  Anmer- 
kungen des  Uebedctzers  begleitet.  Felix  Nüfcheler 
verlieht  Nro.  IV.  die  Stelle  (Tit.  IL  u.)  nicht  von 
allen  Mcnfchen;  fondern  von  Menfchen  eines  jeden 
Alters,  Gcfchlechtes,  Standes.  Nro.V.  verflicht  der 
Herausgeber  fechs  fchwierige  Stellen  im  Matthlus  zu 
erklären  (III.  Ii.  V.  3.  LX.  20  —  22.  XIII.  39-  XV. 
A2,  23.  XVI.  18,  19.)  Nro.  VI.  werden  Grundfätze 
für  das  Studium  der  Kirchengefchichte  meifterhaft  ent- 
wickelt Die  Frage ,  ob  die  verfchiedenartigen  Bege- 
benheiten nach  der  Zeitfolge,  oder  nach  Jahrhunder- 
ten, oder  nach  einzelnen  Fächern  in  der  Gefchichtc  auf- 
geführt werden  follen,  wird  (S.  120)  mit  überwie- 
genden Gründen  für  die  Zeitfolge  entfehieden.  Sehr 
lefenswerth  find  auch  die  übrigen  Stücke  des  erften 
Heftes»  die  actenmäfsige  Darftellung  einer  Hexenge- 
fchichte;  die  Pflicht  der  ichtchriftlichen  Toleranz  un- 
ter den  Religionslehrern;  warum  Jefus  einigen  Ge- 
heilten verbothen,  die  Heilung  kund  zu  thun,  andere 
felbft  dazu  aufgefordert  habe;  etwas  über  die  Reime 
der  fogenan  nten  Erythräifclun  Sibylle. 

Anleitung  zur  franzöfifchen  Bücherkennt- 
nifs  für  diejenigen ,  welche  diefe  Spra- 
che lehren  oder  lernen  wollen, 
mit  Hinficht  auf  die  verfchiedene  Ausfprache, 
Schreibart  und  richtige  Bedeutung  mehrerer 
Wörter  von  C.  A.  Freier.    Leipzig,  bey  C.  G. 
Weigcl,  1802.  in  8.  144  S. 
Diefes  Werk  ift  zwar  nichts  anderes,  als  ein  Ver- 
zeichnifs  der  bellen  franzöf.  Wörterbücher,  Sprach- 
lehren, und  Lefe-  und  Untcrhaltungsbücher,  und 
Bücher  zum  Ueberfctzen  aus  dem  Deutfchon  ins 
Franzöfifche ,  in  4  Abtheilungen,  mit  einer  kurzen 
Reccnfion  bey  jeder  Anzeige  eines  Buches,  aus  irgend 
einer  gelehrten  Zeitung  entnommen :  aber  nichts  defto- 
weniger  ift  es  für  Lehrende  und  Lernende  fehr  brauch- 
bar.   Nicht  jeder  kann  alle  die  Zeitungen  haben,  in 
welchen,  unter  andere  vermifcht,  die  in  diefes  Fach 
einfchlagenden  Bücher  angezeigt  find;  mancher  wünfeh- 
te  das  befte  Wörterbuch  zu  kaufen ,  weil  er  gerade 
eines  kaufen  will,  und  weifs  nicht,  welches  das  belle 
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für  feine  Abficht  fey.  Hier  findet  er  Anleitung,  un4 
kann  wählen  für  fein  Bedürfnifs  und  auch  nach  feinen 
Vcrmögensumftändcn :  denn  bey  jedem  ift  auch  der 
Preis  angezeigt. 

Ree.  glaubt,  dafs  die,  für  welche  diefes  Werk 
beftimmtift,  des  V.Mühe  mit  Dank  erkennen  werden. 

Befchreibung  und  Abbildung  einer  Blas- 
Mafchinc,  durch  welche  das  Rau- 
chen der  Schornfteine  leicht  und  ficher 
verhütet  werden ,  und  die  verdorbene 
Luft  aus  den  tiefften  Gruben  und  Be- 
hältniflen  in  kurzer  Zeit  herausgebracht 
werden  kann. 

Von  J.  W.  Botwell.  Nach  dem  Engl.  Von 
J.  C.  II.  Leipzig,  bey  Gerhard  Fleifcher  dem 
Jung.  1801.  in  4.  12  S.  mit  einer  Kupfertafel. 

Der  1.  $.  enthält  die  Erklärung  der  Kupfertafcl ,  der 
ite  den  Gebrauch  und  die  Wirkung  dieferMafchine,  der 
3te  die  Anwendung  der  Mafchine  als  rauchvertreibenden 
Mittels,  befler  als  der  bisher  gebrauchte  Sturmhut. 

Die  Kunft  Tabellen  zu  fertigen,  oder  Anlei- 
tung, die  vorhandenen  Tabellen  gründ- 
lich zu  beurtheileu  ,  und  fyftematifch 
zu  ordnen, 

Leipzig,  bey  Gerhard  Fleifcher  dem  Jüngern. 
1801.  47  Seit,  in  Fol. 

Der  ungenannte  Verf.  liefert  in  zwey  Abtheilun- 
gen eine  Anleitung,  die  vorhandenen  Tabellen  gründ- 
lich zu  beurtheilen,  und  fyftematifch  zu  ordnen,  die 
mechanifchen  Erfordernlfle  kennen  zu  lernen,  um  fo 
wohl  bekannte  Tabellen  zu  verbell  cm ,  zu  verkürzen  , 
als  auch  neue  Tabellen  und  tabellarifche  Extracte  für 
jedes  Bedürfnifs  zu  entwerfen.  Die  erße  Abtheilung 
oder  der  erfte  Theil  enthält  eine  Erklärung  über  das 
Tabellen  fertigen,  Nutzen  derfelben,  Syftem,  ntch  wel- 
chem die  Tabellen  geordnet  werden,  Regifter  und  Erläu- 
terung der  gegebenen  Tabcllenmufter,  und  als  Anhang 
ein  Verzeichnifs  der  Schriftfteller,  deren  Werke  ent- 
weder ganz  aus  Tabellen  beliehen,  oder  denen  doch 
welche  beygefügt  find.  Im  zweyten  Theile  handelt 
er  von  den  Erforderniflen  Extrakte  und  Regifter 
zu  fertigen,  von  der  Bezeichnung  der  Seiten  eines 
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Buches ,  von  einig«)  Moden  in  Einteilung  ganz« 
Werke,  Wörterbücher  etc.  endlich  über  die  Bequem- 
lichkeit Regifter  zu  machen ,  ohne  folche  noch  ein- 
mahl  abfchreiben  zu  dürfen,  etc. 


2£4 


Der,  deflen  Gefchlfft  es  ift,  in  Tabelle*  jeder 
Art  zu  arbeiten ,  wird  hier  gewiß  alle  Anleitung  fin. 
den,  und  felbft  Beyfpiele  in  den  vielen  beygelegtan 
Mullern ,  die  ihm  feine  Arbeit  fehr  erleichtern  werden. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


I  AmuUt  CO  fl*  Jungfrauen,   oder  Gebeth  und 

Uhren,  die  eine  tugendhafte  Jungfrau  und  jt» 
(chamhafte  Weibsterfon  öfter  wohl  zm  Herzen 
Umen  foll. 

„Die  Zierde  der  Jugend 

lft  unfchuld  und  Tugend." 
Wie  fchön  ift  ein  keufches  Gefchlecht,  das  mit 
Tugenden  leuchtet !  Bey  Gort  und  bey  den 
Menfchen  ift  es  in  Ehren.  Weisheit  IV.  Ein 
Gefchenk  (?)  für  Jungfrauen  von  P.  Aegidius 
Jais.  Salzburg,  bey  Fr.  X.  Duyle  1799. 

II  AmuUt  für  Jünglinge,  oder  Gebeth  und  Uhren, 

die  ein  tugendliebender  Jüngling  öfter  wohl  zu 
Herzen  nehmen  fall. 

„Die  Zierde  der  Jugend 

lft  Unichuli  und  Tugend." 
M,;n  Sohnl  hab  immer  Gott  vor  Augen,  und 
hüte  dich  vor  jeder  Sünde.  Tob.  IV.    Ein  Ge- 
fchenk für  Jünglinge  von  etc. 

HI  Gebeth  und  Lehren,  die  chrißliche  EhtUute  recht 
wohl  zu  Herzen  nehmen  follen. 

„Die  Rofe  mit  Dörnern  umgeben 
Das  Sinnbild  vom  ehelichen  Leben." 
Ein  Gefchenk  für  Braut  -  und  Eheleute  von  etc. 
(Jedes  Büchlein  befteht  aus  einem  Bogen,  ge- 
bunden ,  in  klein  8. 
Pner  diefer  fo  beliebte  afeetifche  Volks- 

irtmftftcllcr,  liefert  feinem  Publikum  diefe  drey  arti- 
•        Erbauungs  -  und  Belehrungsichrittchen  ,  wofür 
Km  eewifs  der  Dank  derjenigen  zu  Thcüe  wird,  wel- 
ehen  fie  frommeu.    Möchten  fic  doch  von  den  Geift- 
iirhcn'  befonders  das  letztere  bey  Eheprufungcn .  lehr 
iB  Umlauf  gefetzet  werden!    Ree.  hat  gelegentlich, 
hefonders  Beichtkindern  (aber  nicht  eigentlichen  Kin- 
denO,    mehrere  Dutzende   gegeben.       Die  unge- 
mein herzlichen  Ermahnungen   dienen  ihnen  dazu, 
JJ  f,e  öfter  fich  an  die  belfernden  Belehrungen  ihres 
Sv.,indfchaftlichen  GcwiflTensrathcs  erinnern  können. 
Wirklich  haben  ihn  viele  verficheit,  dafs  fie  ein  oder 
andere  Büchlein  nicht  ohne  gute  Vor! atze  aus  den 
Händen  gelegt  haben.   So  etwas  etfreuet  wolü  im- 


mer nicht  wenig.  Mit  den  Jungfrauen  hätte  Hr.  Jais 
aber  doch  ein  Bifschen  behutfamer  fprechen  follen. 
Wirklich  getrauet  Geh  Ree.  nicht  jeder  weiblichen 
Perfon  ein  „Amulet"  zu  geben :  einer  folchen  nähra- 
lich,  die  noch  völlig  eine  Unfchuld  ift.  Klaget  fich 
auch  eine  an  —  wegen  unrechter  Gedanken  u.  unüber- 
legter Scherze ;  fo  würde  fie  hier  freylich  ein  hübfehes 
Monitorium  finden;  aber  ficher  auch  mehr,  als  fie 
fchon  weifs.  Man  mufs  alfo  feine  Leute  wohl  ken- 
nen. An  Nro.  3  und  3  hat  Ree.  aber  nicht  Eine  Sjlbe 
auszufetzen  gefunden.  In  Nro.  3.  ift  die  Rinderzucht 
als  eine  Hauptpflicht,  befonders  und  umftändlich  ein- 
gefchlrfct.  —  Dank,  guter  Jais,  für  dein  redliches 
Bemühen,  Tugend  zu  befördern!  Möchte  c»  recht 
vielen  frommen! 


miGO'1* 


Unterzeichnete  Kunftlundlung  kündigt  hiermit  eine 
vollltandige  Generalkarte  von  Schwaben  nebft  5  Special- 
blfittern  von  eben  diefetn  Lande ,  mit  Bemerkung  der 
neuen  Grftnzen  und  I.ündcreintlieilungen  an.  Jedes 
Blatt  von  a  Fuft  Lfinge  und  1  i/a  Fufs  Höhe  wird  auf 
dem  beton  Velinpapier  abgedruckt  und  zweckmässig  il- 
lumlnirt  geliefert.  Der  PrHnumerationspreis  für  ein  je- 
des Blatt  vom  bellen  Abdruck  ift  a  fl.  4;  kr.  oder  ein 
frauatffifcher  Laubthaler.  Auf  die  erften.  4  Blätter  wird 
bis  Ende  diefes  Jahrs  mit  1 1  fl.  oder  4  funx.  Laubtha- 
lern  Vorausbezahlung  angenommen.  Nachher  wird  der 
Preis  für  ein  jedes  Blatt  um  die  Hälfte  erhöht.  Dillin- 
gen,  im  Juli  iloa. 

Xofkamerrath  -  Ammanfckt 
Buchhandlung. 
Eine  ausführlichere  Anzeige  hiervon  kann  bey  Un- 
terzeichnetem in  Augsburg  gratis  abgelangt,  und  ein 
fchon  fertiges  kleineres  Blatt  mit  allen  Triangeln ,  Städ- 
ten, ChauiTeen,  FlülTen  etc.  eingefthen  werden.  Von 
auswärtigen  Liebhabern  erbittet  fich  derfelbc  die  Beßel- 
lungen  und  PrSinunicraiionsgelder  in  fmakirten  Briefen. 

Ba.hmeyer  in  AugsbuTg, 
Lit.  C.  Nro.  299. 
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Gelehrtes  Fürflcnthum  Baireut  oder  bio- 
graphifche  und  litterarifche  Nachrich- 
tcn  von'  allen  Schriftftellern ,  welche 
in  dem  Fürflcnthum  ßaireut  gebohrcn 
find,  und  in  oder  aufser  demfelben  ge- 
lebet haben  und  noch  leben,  in  alpha* 
S\.  betifch er  Ordnung.  >i 

Utr.  Vertäflet  von  Otorg  fVol/garrg  Augufli*  Fiele«»' 
■    Jjkher,  Profcffor  und  Rektor  zu  Culflibach,  Ad*' 
junkt  der  philofophifchen  Fakultät  zu  Erlangen 
und  Mitgliede  verfchkdencr  gelehrten  Gefcll- 
fcliaften.  L  Ed.  A  bis  C  318  S.  a.  Bd.  D  bis  F., 
460  S.  zweyte  ganz  umgearbeitete,  vermehrte  u. 
\it  ,  v«b*fl«te  Auflag».  3.  U.  4-- W«  G  >*•  I*  *2° 
,     ifl  8.  Erlangt*  1S01.  in  Comaüftio*  bey  Johann 
Jacob  Palm,  Vorrede  XVI. 


n  J.  1797  zu  Augsburg  ans  Licht.  Aber 
den  unverravtheten  Verfall  de*  dortigen  Verle- 
gers gerteth  dasfelbc  ins  Stecken  und  der  Druck  hörte 
mit  dem  sten  Bogen  der  aten  Abtheilung  auf.  Den- 
noch Uefa  Üch  der  fleifsige  und  forfchende  Hr.  Verf. 
nicht  abhalten,  fein  Vorhaben  auszuführen;  denn  die 
liehe  zu  feinen  Landsleutcn  war  zu  feurig,  die  Auf- 
fprderung  verfchiedener  l»itteratur-  Freunde  zur  Port- 
feezung;  zu  dringend,  fein  Hang  aar  Verbreitung 
d^es  ütterarifchen  Faches  Zttgrofs,  unddie,Mühe»  die 
er  darauf  gewendet  hatte  (denn  er  hat  10  Jahre  mit 
diefer  Sammlung  zugebracht)  zu  fcoftbar,  und  zu  be-, 
deutend,  als  dafs  er  nicht  auf  dem  einmahl  betretenen 
Wege  fortfehreiten  foüte.  Er  ergriff  alfo  die  Feder 
aufs  Neue,  arbeitete  das  erfchienene  Werk  um,  ver- 
beflerte  die  in  der  erden  Abtheilung  eingefchlichenen 
Fehler,  füllte  die  dafelbft  geladenen  Lücken  forgßltig 
aus,  ftrich  manche  Nachrichten  und  Urtheiie  weg. 


fehob  andere  Ausdrucke  dafür  ein ,  und  legte  dem 
Werke  das  gegenwärtige  Gewand  um.    Jeder  Lefcr, 
Liebhaber  und  Kenner  wird  ihm  das  gerechte  Zeug« 
nlfa  gehen,  dafs  er  mit  erfVaunlichem  Pleifse  gefammelt, 
manche  minder  bekannte  Schrififtellcr  aus  der  Dunkel, 
heh  hervorgezogen,  ihre  vergebenen  oder  vergriffenen 
Schriften  nahmhaft  gemacht,  das  Verzeichnis  derfelben 
•zu  einem  hohen  Grade  der  Vollftändigkeit  gebracht, 
aöf  viele  anonymifche  und  feiten  e  Schriften  fein  Au- 
genmerk   gewendet,    fleh  felbfl  ein  rühmliches, 
und  feinen  gelehrten  Landsmännern  ein  fchönes  und 
bleibendes  Monument  gefetzt  hat,  wofür  ihm  fowolil 
das  gegenwärtige  Zettaller,  als  auch  die  Nachwelt 
danken  wird.   Er  verdient  auch  mit  Recht  Dank  und 
Loh.    Nach  feinem  Plane  follen  alle  Schriftflcllcr, 
welche  jemahl 3  in  dem  FOrftenthunl  Baireut,  d.  i.  in 
einem  der  Orte,  die  jetzt  zu  diefer  Provinz  nach  dem 
Adrefsbuche  gerechnet  werden ,  wirklich 
worden  find,  gleichviel  ob  fie  in  oder  aufser 
demfelben  gelebt  haben  oder  noch  leben,  in  alphabe- 
tifcher  Ordnung  Theils  nach  ihrem  Leben  Theils  nach 
ihren  Schriften  aufgeteilt  werden.   Daher  darf  man 
fich  nicht  wundern,  dafs  viele  darunter  find,  die  nur 
eine  Predigt  in  Druck  gegeben,  oder  eine  Difputation 
gehalten  haben,  oder  mit  einer  andern  Kleinigkeit  her- 
vorgetreten find.    Um  eine  einzige  Schrift  oder  deren 
Auetor  auszuforfchen  fchlug  Hr.  F.  viele  Bücher  und 
ZeitungsbStter  auf,    fragte    bey  guten  Freunden 
fchriftlich  und  mündlich  nach  der  Gewifsheit  und 
war  vergnügt,   wenn  er  nicht  vergeblich  geflieht 
hatte.    Eben  daraus  läfst  fich  feine  grofse  Bclefcnheit 
und  Gefchicklicbkeit,  die  Schwierigkeiten  glücklich 
au  heben,  und  die  Hinderniffe  wegzuräumen,  hin- 
länglich erklären.    Man  mufs  diefer  Schrift  den  Vor- 
zug vor  Meyers  biographifchen  Nachrichten  etc.  in  ver- 
fcliicdener  Hinficht  einräumen.   Doch  kann  Ree.  den 
9* 
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Wunfirh  nicht  bergen ,  dafis  der  Verf.  fich  zum  Gcfetze 
gemacht  haben  möchte,  feinen  Biographien  ein  größere* 
Intercffe  dadurch  zu  verfchaffen,  dafs  er  geringfügige 
Umftände  mit  der  Art  einer  nicht  alltäglichen  Darflei-*** 
lung  erhoben,  mehrere  Anekdoten  zur  angenehmen  s 
Unterhaltung  der  Lefer  cingefe  haltet,  nötliiec  genea- 
lo^fche  Nachrichten,  dlebeTbnders  den  Familien  fchä^z- 
bar  find,  .hinzugefetzt,  den  eigentlichen,  Gang,  auf 
welchem  die  befchriebenen  Gelehrte  zu  ihren  Kecnt- 
nilTen  gelangt  Iii  J  ,  hier  und  da  genauer  angegeben, 
dem  Tone  der  Erzählung  da»  Edle  des  hiftorifchenStyU  , 
mrhr  angepafst,  und  in  feiner  Wahl  die  klein«n,Lteb-  i 
tergarweggclalten  lütte.  DcrV.  rechtfertiget  aber  feine 
Methode,  und  man  fleht  deutlich,  dafs  er  feinem  Plane 
getreu  geblieben  ift,  fich  von  der  Ausführung  deuel-\» 
ben  durch  nichts  abhalten  lieft, und  daß  Jas  Furftcntbum 
Haireut  viele  grofse,  berühmte  und  gelehrte  Männer 
anfweifen,  und  mit  andern  Ländern  wettelfern  kann. 
Warum  keine  gelehrten  Weiber,  oder  keine  Schritts. 
Heilerinnen  im  baireutjfclien  Lande  zugleich  mit  vorro 
kommen,  iß  dem  Ree,  um  deswillen  unbegreiflich^ 
weil  das  Baireuter  Fürftcmiiytu  wede*  in  da  Jütejuii,' 
noch  neuern  Zeit  ein  unfruchtbarer  B»dtn  für  gelehrte».' 
Frauenzimmer  war.    Dem  Ree.  find  z.  B.  Katharin* 
Höniginn,au*  Obcrkozau,  Katharina  Margaretha  Dobe- 
neckerinn  gebohrne  Schwefsrin  aus  Hof,  und  andere 
bekannt.    Unter  den  befchrkbenen  Gelehrten  2eicb. 
nen  fich  die  Nahmen  Ammon,  Bod<»ifchatz,  Chrift.i 
Ellrod,  Feder,  Georg,  Haehn,  Harles,  vorzüglich 
aus.  Nicht  ohne  reges  Gefühl  und  Verwunderung  läfst 
fich  die  merkwürdige  Lebensgefchichte  des  Johann 
Michael  Georg  lefen ,  welcher  aus  einem  Chorfchüler 
zu  Hof  zur  Zeit  des  fiebenjährigen  Kriegs  ein  preufsi- 
fcher  fehwarzer  Hufar  wurde,  nach  feinem  Weggange 
vom  Soldatenftande  das  Amt  eines  Schichtmeifters  bey 
einem  Eifenhürtenwerke  annahm,  durch  Hülfe  des 
Pfarrers  in  feinem  Geburtsorte  Bifchofgrün  zu  ftudiren 
wieder  anBeng,  nach  Verlauf  einet  Jahrs  von  feinen 
Aeltern  mit  6  fl.  und  etwas  Wäfche  ausgerüftet,  die 
Univerfitäten  Erlangen,  Leipzig  und  Jena  bezog,  fich 
der  Theologie  widmete,  öfter  predigte,  auf  einwahl 
derfelbcn  entfagte,  fieb  auf  die  Jurisprudenz ,  Philo- 
fophie  und  Mathematik  befonders  legte,  nach  ausge- 


fbndneu  harten  Scfiiekfalen  zur  Ehre  eines  Profcflbrs 
am  Gymnafium  zu  Baireut,  dann  eines  Procefsraths , 
Regierungsratlis  und  endlich  eines  Regierungsdirek- 
tors gelangte.   Weil  der  Hr.  Verf.  Zuatze  und  Ver- 
beuerungen  Mctlangt;  fo  will  Ree.  diefe  Aufforderung 
und  Gelegenheit  benutzen  und  einige  Anmerkungen 
machen.  Veit  Alhinus  Ift  15dl,  nicht  1567,  laut  def- 
fen  Stammbaums  gebohren.     Zu- feiner  Biographie 
hätte  feine  Gefchichte  wegen  des  Exorohms*  den  er 
verwarf  y  mitgehört    Bey  Billing  ift  feines  Streits  mit 
dem  M.  Mase  oder  Maflus  zu  Leipzig  wegen  Urfula 
Ungerinn,  die  fich' Tür  ein  Fräulein  von  Redtwiz  und 
Wangenheim  ausgab,  und  in  Culmbach  beynahe  einen 
Aufthj nd  erreg*,  nicht  gedacht  worden ,  da  doch  der- 
felbe  in  dem  Gemeindbothen    erzählt    worden  ift. 
Sollte  wohl  Matth.  'Chytraeus  oder  HSfner  "die  Pfarrey 
Drofenfeld  wirklich  bezogen  haben?   Einige  -Nach- 
richten fagen  blofs,  dafs  er  nur  dahin  berufen  worden, 
aber  nicht  hingezogen  fey.    Theodor  Chriftian  Ellrod 
hat  auch  Beytfftge  zu  den  Erlang,  gelehrten  Anmer- 
kungen und  zur  Oberd.  All.  Zeit,  geliefert.    Erb,  (G. 
OirinV  Ella*)  arbeitet  an  den  frärik.  Provinz.  Blät- 
tern.  Nen  war  dem  Ree.  die  Nachricht,  da»  Job. 
Chriftoph  Efchenbach  nicht  der  Verfaffer  der  liteini- 
fchen  Dankfagungs-  Epiftel  an  die  Geiftlichen  des  bai- 
reutifchen  Kapitels  für  ihre  Gratulation*  -  Schrift  b*V 
feinem  Amts- Jubiläum }  fondern  der  Confiftorialrttb' 
und  Profcffor  Lang  gewefen  fey.    Wenn  diefe*  VbM 
geben  gegründet  ift;  <b  hat  letzterer  beyde  Schritten 
verferrigtl    D.  Ettlinger  hat  auch  in  Strafsburg  ff«.' 
drrt.    Fafold  Qoh.)  ein  Landprediger  war  In  der  grfe- 
chifchen  Sprache  fthr  bewandert  and  defswegen  bd-' 
rühmt.     Er  unterhielt  nicht  nur  einen  weitläufigen 
Briefwechfel  mh>  grofsen  Gelehrten  feiner  Zeit,  z.  9. 
mit  Sturm,  Leibnitz,  Fabricins,  Suicer  und' einig«»/ 
Patriarchen  des  Orients ;  fondern  er  wurde  auch  efnft 


mit  fremden  Griechen  und  Gäften  in  eine  grieehifche 
Unterredung  einzulaffen,  wovon  er  ein  grofsesLob  er- 
hielt. Joh.  Fried.  Geisler  gab  mehrere  Schriften 
heraus,  und  erft  vor  kurzem  erfchien  von  ihm  eine  z» 
Baireut.  Eben  fo  find  auch  bey  Glafs  und  Görfng 
nicht  alle  gedruckten  Produkte  angegeben.  Job.  Hein- 
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lieh  Groß  war  in  Hof  auf  dem  Gymnafiuin  und  kam 
zu  dem  Bruder  feines  Vaters  in  Erlangen  im  Jahre 
1756  oder  1757.  Ex  mag  etwa  1738  oder  1739  ge- 
bohren  feyn.  Hechtfifcher  hat  wohl  nicht  mit  zu 
den  fogenannten  Raffinerien  geholfen.  Hetterich  auf 
dem  Kreuzberge  bey  Stadtcronach  brachte  feine  Ncbcn- 
ftunc'en  meiflens  mit  Repatirung  der  Tafchenuhreu 
zu*  worüber  ihn  auch  Ree.  bey  feinem  Bcfuche  an- 
getroffen hat^  Von  D.  Holzfchuher  findet  man  nicht, 
daß  er  unter  die  Baireuter  Hufarea  abfichttich  genom- 
men wurde  und  die  Dienfte  eines  Gemeinen  verrichten 
mufste.  Job.  Deubel  oder  Theubel,  ein  Theologus 
zu  Altdorf,  welcher  im  Culmbachifchen  1576  auf  die 
Welt  kam,  ift  mitStillfchweigcn  übergangen  worden. 
Von  Ihm  iß  noch  bekannt:  Neue  Almanach,  zwo 
chriftliche  Predigten  über  das  fchöne  Sprüchlein  des 
ÖS.Pfalms:  du  kröneft  das  Jahr;  Altdorf  1613  3iBog. 
in  4.  Mit  fehnlichcm  Verlangen  fii-ht  Ree.  und  das 
litterarifche  Publikum  gewiß  auch  den  nachfolgenden 
Bänden  entgegen,  die  gewifs  gut  ausfallen  werden. 
Möchte  der  Hr.  Verf.  wegen  fo  eines  großen  Kotten* 
Aufwandes,  welchen  er  aus  eigenen  Mitteln  bey  dem 
Drucke  beftritten  hat,  bald  fchadlos  gehalten  werden, 
und  die  häufigen  Drucfcfehler  am  Ende  des  ganzen 


Anfangsgründe  der  Botanik , 

Anfangsgründe  der  Botanik  von  E.  P.  Vrntnnt, 
Mitgliede  de»  franzöfifchen  Nationalinftituts  und 
Bibliothekar  beym  Pantheon.    Frey  überfetzt. 
Durchaus  mit  Anmerkungen  und  Zufatzen.  Mit 
H  Kupfern.  Zürich  bey  Orcll,  FQßK  und  Comp. 
180a.  Seiten  378  und  XVI.  S.  Vorrede,  gr.  fc, 
(Preis,  mit  illuminirten Kupfern 46.,  mit  fchwar- 
zen  Kupfern.  3  fl.) 
Der  Verf.  erklärt  (Ich  in  der  Vorrede,  dafs  zwey 
Gründe  ihn  bewogen  haben,  diefes.  neue  Lehrbuch  der 
Botanik  herauszugeben,  nähmlich:  die  Portfchritte 
und  die  Vervollkommnung,  die  die  Botanik  von  dem 
natürlichen  Syfteme  zu  erwarten  hat,  und  die  Not- 
wendigkeit, dafs  man  die  Verrichtungen  der  Pflanzen* 
©rgane  kenne,   ehe  man  ihre  Unterfchiedc  (Terai- 
aologie)  lernen  will.    Dicfer  letztere  Grund  bewog 
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auch  den  ungenannten  Ucberfewer,  diefe«  Wert 
In's  Deutfche  zu  übertragen.  „Wir  belitzcn,  fagt 
er  in  der  Vorrede,  —  in  der  deutfehen  Sprache  fchon 
fo  viele  Lehrbücher  der  Pflanzenkunde,  dafs  es  eine 
überflüflige,  wenig  verdienftliehe  Arbeit  zu  feyn  fcheinc, 
denfelben  ein  neues  hinzuzufügen.  Das  Wildtnowfche, 
der  altern  zu  gefchweigen,  enthält,  in  feiner  körni- 
gen Sprache  fcft  alles,  was  über  alle  Theile  der  Bo- 
tanik gefchrieben  worden  ift.  Barkhaufent  Wörterbuch 
läßt  auch  wenig  vermiflen.  Aber  eben  das ,  was  man 
an  jenen  vermifst,  glaubten  wir  bey  dem  franzöfifchen 
Verfaffer  gefunden  zu  haben.  Die  Methode,  Phyfio» 
logie  der  Terminologie  vorangehen  zu  laffen,  fcheint 
uns  dem  Studium  eines  Reiches  von  orgarrffirten  We- 
ifen gemäßer." 

Diefee  Lehrbuch  der  Botanik  zerfällt  in  zwey 
Theile ;  der  erfte  enthält  einen  kurzen  Abriß  der  Le- 
leosgefchichte  derVegettbiHen,nihmlkh  die  Befchrei- 
bung  ihrer  Organifation  (Pflanzenanatomic;)  und  der 
Verrichtungen  eines  jedenOrgans (Pflanzenphyiiologic): 
der  zweyte  faßt  die  Entwickelung  der  Grandfätze  der 
fyftematifchen  Botanik  unter  einem  doppelten  Ge- 
fichtspunkie  in  fich  nähmlich:  einerfeits,  infofenic  fia 
willkührllch  gewefen  find  und  andrerfdta,  infoferne  fie 
einen  Wcgweifer  in  der  Unterfuchung  der  natürlichen 
Verwandtschaften  abgeben,  wodurch  alle  Gewächfe 
untereinander  in  nähern  oder  entferntem  Verblnduij. 
gen  ftchan.  Der  Ueberfetzer  hat  den  erften  Thcil, 
wie  er  in  der  Vorrede  verfichert,  ganz  beybehalten  ; 
hingegen  die  Terminologie  ganz  umgefchraolzen, 
und  befonders  bey  den  Früchten  fich  ganz  der  Gärt- 
»trfchen,  fo  wie  in  der  Skizze  der  Chryptogamie  mei- 
ftens  Htdwig,  und  Bulliard,  Entdeckungen  bedient: 
daher  ift  diefer  Theil  viel  weitläufiger  geworden.  D» 
wir  das  franzöfifchc  Original  nicht  bey  Händen  ha- 
ben, fo  find  wir  außer  Stande  felbes  mit  der  Ucber- 
fetzung  zu  vergleichen  und  zu  bemerken,  wo  und 
welche  Abänderungen  und  Zufätze  gemacht  worden 
find;  indeffe»  glauben  wir  doch,  dafs  diefes Lehrbuct» 
durch  die  vor  dem  Ueberietzen  unternommene  Üm- 
fchmelaung  und  weitläufigere  Bearbeitung  desjenigen 
Hauptftückes,  welches  die  Terminologie  enthält,  an 
Werth  und  Brauchbarkeit  nichts  verJohren;  fonder» 
9»  * 
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vielmehr  gewonnen  habe;  denn  es  ift  unlüugbar ,  dafs 
die  Teratologie  eine  Hauptftütze,  ja,  dafs  fie  die 
Grammatik  der  Pflanzenkunde,  ohne  welche,  wie  Jac- 
quin  in  feiner  Anleitung  zur  Pflanzenkenntnifs  richtig 
bemerkt,  fogar  alle  übrige  Theile  diefcr  Wiflenfchaft, 
fammt  ihrer  übrigen  Nützlichkeit  unbrauchbar  werden 
würden. 

Wir  liefern  hier  nun  eine  genaue  Anzeige  von 
dem  Inhalte  dlefes  Lehrbuch«:  es  ift  nähmlich  ih 
eine  Einleitung  und  1 1  Hauptftücke  getheilt.  In  der 
Einleitung  wird  beftimmt ,  was  Natur  und  Natur, 
gefchichte  ift;  ferner  erwähnt  der  Verfaßer,  dafs 
die  Alten  alle  Naturkörper  in  die  fogenannten  drey 
Reiche  der  Natur  eintheilten;  dafs  man  in  neuern  Zel- 
ten diele  Naturkörper  in  organifche  und  nichtorganl- 
fche  unterfchiedcn  habe:  er  bemerkt,  dafs  zu  den 
letztem  die  Mineralien,  zu  den  erftern  aber  Thicre 
und  Pflanzen  gehören,  und  definirt  endlich,  was 
Thier  und  Pflanze  fcy. 

Da«  /.  Hstuptßück  handelt  von  dem  Umriß«  der 
Botanik;  der  Verf.  fagt,  dafs  die  Naturgefchicnrc,  fo 
wie  alle  ErfahningskenntnitTe,  einen  doppelten  Zweck , 
und  hiermit  zwey  Hauptabtheilungen  habe;  diefe  feyn 
itens  Erkcnntnifs,  Befchreibung  und  fyftematifche 
Anordnung  der  Individuen  nach  Achnlichkeiten,  und 
stens  Gefchichte  der  einzelnen  Gefchöpfe,  oder  Be- 
fchreibung derfelben  in  verfchiedenen  Zeiten  und  Or'- 
ten,  nebft  den  Ur&chen  ihrer  Veränderungen;  wel- 
che beyde  Haupteintheilungcn  auch  in  der  Botanik 
Statt  haben.  Zur  erftern  rechnet  Hr.  Venteuat  die 
Kentmis,  fyftematifche  Eintheilung  und  Befchrei- 
bung der  Pflanzen;  zur  zweyten  die  Gefchichte  ihres 
Keimens,  Wachstlmmes,  der  Nahrung,  Blume,  Fort*. 
Pflanzung  und  Organilation.  Die  angewandte  Botanik; 
betrachtet,  fagt  Hr.  V.,  das  Syftem  der  Pflanzen  in 
Verbindung  mit  andern  WilTenfchaften. 

In  dem  //.  Hauptfi.  wird  die  Organifatiou  der  Pflaw 
ztn  und  der  Verrichtungen  eines  jeden  Organs  erklärt; 
die  Organe  felbft  werden  in  gleichartige  und  ungleichar- 
tige; jene  wieder  in  ifolirte  oder  einfache  ,  und  in  tu- 
fammet-gefügte,  und  die  ungleichartigen  in  Erhaltung* 
und  Reproduktious-  Organe  abgetheilt.  Zu  den  ifolirteu 
zählt  der  Verf.  die  Palern  und  Schläuche,  zu  den  zw 
fammengefügten  Rinde,  Stamm  und  Mark.  Erhaltungi- 


Organe  nennt  er  die  Wurzel,  den  Stamm  und  die  Blltv 
ter;-  Reproduktion^-  Organe  die  Blüthen  und  Früchte. 
Die  Reproduktions-  Organe  werden  wieder  in  Btfruch- 
tungs  -  urid  in  Fortpflanznngs  -  Organe  abgetheilt,  zu 
jenen  die  Blüthen,  zu  diefen  Frucht  oder  Same  ge- 
rechnet, und  die  erftern  wieder  in  aufserwefentlkhe , 
heyläufige  und  vtefentliche  abgetheilt.  Zu  den  t  r  lern 
zählt  Hr.  V.  den  Kelch ,  zu  den  zweyten  die  Blumen- 
krone, und  zu  den  dritten  die  Staubwerkzeuge,  de« 
Eyerftock,  das  Samenbehältnlft,  und  den  Samen. 

Das  III.  Hauptßuck  handelt  von  der  Keimung, 
von  dem  Wachsthume,  von  der  Abnahm*  und  von  dem 
Tode  der  Pflanzen. 

Das  IV.  Hauptßuck  von  den  Krankheiten  der  Ge- 
mächfe;  diefe  werden  in  äußerliche  und  innerliche  ab- 
getheilt, und  zu  jenen  der  Roll,  der  Brand,  die  Ab- 
zehrung, das  Mutterkorn,  die  Ausblättcrung  und  die 
Bleichfucht,  zu  diefen  die  Phyllomanie,  Gefchwüre, 
Auswüchfe,  Fäulung  oder  Entzündung,  der  feuchte 
Brand,  der  Baumfrjfs,  der  Krebs,  die  Schwäche,  die 
Waflcrfucht,  die  Abzehrung,  der  Mifswachs,  die 
Ungcftaltigkeit  und  Unfruchtbarkeit  gezählt 

In  dem  V.  Hauptflucke  wird  die  künftliche  Fort- 
pflanzung der  Art  durch  IVurzelfproffen,  fVurzelfchüße, 
Stecklinge,  Abfenktr  und  Pfropfung  befchrieben. 

Das  VI.  Hauptßuck,  welches  das  beträchtlich  fte 
von  allen  ift  (denn  es  beginnt  Seite  69  und  endigt 
fich  Seite  240.)  lehrt  den  Unterfchied  der  Organe, 
und  fafst  eigentlich  die  Terminologie  in  fich.  Nebft 
der  lateinifchen  Nomenklatur  ift  auch  die  franzüfifche 
beygefügt.  Ferner  hat  der  Ucbcrfetzer  bey  der  Erklä- 
rung der  Ausdrücke  beyfpielweife  Pflanzen  angeführt, 
weil  ihm  diefe  Beyfpiclc,  wie  er  in  der  Vorrede  be- 
merkt, fehr  bequem  und  vortheilhaft  für  den  Lehrer 
fchienen,  der  oft  Botanik  lehren  luüfse,  ohne  darauf 
viel  Zeit  verwenden  zu  können. 

Das  VII.  Hauptflück  handelt  von  den  Oiiraktereu 
und  def  Befchreibung  der  Pflanzen. 

In  dem  VIII.  Hauptßuck  wird  beftimmt,  was  In- 
dividuum, Art,  Unterart,  Abart  oder  Varietät ,  Gat* 
Mg,  Familie,  Ordnung,  Klaffe,  Methode  und  $y- 
ßem  fcy. 

Das  /X.  Hauptflück  enthält  die  Gefchichte  Her  Bo- 
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tanik ;  fie  beträgt  nur  7  Seiten.  Hr.  V.  bemerkt  von 
dem  Zufhnde  der  Kräuterkunde  vor  dem  i6ten  Jahr- 
liunderte  und  von  jenen  Männern ,  die  fie  bis  dahin 
kultivirten,  ganz  kurz  nur  fo  viel,  daß  die  Pflanzen- 
zenkunde Taufende  von  Jahren  ohne  Ordnung  und 
Grundfätze,  befchränkt  und  fehwankend,  und  die  Er- 
forfchung  der  Eigenfchaften  und  Kräfte  der  Pflanzen 
der  einzige  Zweck  der  Alten  gevvefen  fey.  Gefsner, 
Cü/f/pi»,  die  beyden  Brüder  Banhine,  Tournefort, 
Ray*  Halts ,  Gr«r,  Camerarius,  Vaillant  und  Lnmt 
werden  als  Epoche  machende  Männer  genannt  und 
ruh 

Das  X.  Haupt flück  hat  die  Auffchrift:  Autein- 
»nierfetznng  der  a  bisherigen  vollkommenßen  Syßeme. 
Der  Verf.  bemerkt  hier,  dafs  es  a  Pflanzen- Syfteme 
gebe,  nähmlich:  ein  natürliche«  und  ein  künftlickcs, 
und  beftimmt,  was  kilnftliche  Methode  fey;  er  erklärt 
das  Linnclfche  Syftem  für  das  vollkommenße  künft- 
Uche  Syftem ,  und  zeichnet  den  Grundrifs  desfelben. 

Im  X/.  Hauftßüche  werden  die  Eigenfchaften 
der  natürlichen  Methode  auseinander  gefetzt;  der  Verf. 
—  ein  Schüler  Jußieus  —  erklärt  das  juflieu'fche  Sy. 
ftem  für  das  beftc  von  der  natürlichen  Methode,  und 
fuhrt  die  vorzüglichften  Grundfätze  an,  aufweichen 
dasfclbe  beruht.  Hierauf  folgen  einige  Anmerkungen 
und  Zufätze  des  Ueberfetzers ,  ferner  deffen  Bemcr- 
i  kungen  über  die  fogenannten  KryptoganTiften  i  dann 
die  Erklärung  der  Kupfertafeln,  endlich  ein  alphabe- 
tifches  Rcalregifter  und  vier  Seiten  Druckfehler-  Vcr- 
befferungen. 

Die  ite  Kupfertafel  enthält  Abbildungen  der  gleich- 
artigen und  zufammengefügten  Organe;  die  ate  Tafel 
gehört  zum  3ten,  gten  und  6ten  Hauptftückc,  und 
Aelk  die  Keimung,  den  Wachsthum,  die  Pfropfung 
und  das  Oculiren  etc.  auch  einige  Wurzelformen  dar; 
die  3te,  4te,  5te,  <te,  7te,  8te  und  9te  Tafel  ent- 
halten Vorbilder  zur  Erklärung  der  im  <Sten  Hauptftü- 
cke  abgehandelten  Unterfchiedc  der  Organe,  d.i.  Bey- 
fpiele  zur  Erklärung  der  Terminologie;  die  lote  und 
ein  Theil  der  uten  Tafel  ftellt  die  Tournefonifche 
Methode;  der  übrige  Theil  der  Uten  und  die  ganze 
late  Tafel  das  Linncifche  Syftem;  —  endlich  die  i3tc 
und  Mte  Tafel  Jvßleuf  natürliche  Methode  dar. 


Auguit  180t.  *34 
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Der  Verf.  hat,  wie  er  felbft  in  der  Vorrede  be- 
merkt, bey  Bearbeitung  diefcs  botanifchen  Lehrbu- 
ches die  Schriften  eines  Malpighit  Dihamel,  Bonner» 
Limit,  Adanfon,  Lamark,  Jußitn  und  änderet  Gelehx- 
ten  zu  Rathe  gezogen ,  und  der  ungenannte  Uebcrfe- 
tzer   die  Elementarbücher  eines  fViUeuow,  Borck- 
haujen  und  Philibert  bey  Umfchmelzung  und  vollfrän- 
digerer  Abhandlung  der  Terminologie  benutzt,  wel- 
ches man  demfelben,  wie  uns  fcheint,  zum  Verdien- 
fte  anrechnen  muis.  weil  das  Werk  dadurch  vollftän- 
■diger  und  brauchbarer  geworden  ilt:  auch  die  hier 
und  da  beygefügten  Noten ,  fo  wie  die  am  Ende  ange- 
hängten Anmerkungen  und  Zufätze  des  Ueberfetzers» 
find  nicht  ohne  Werth,  und  verrathen  einen  kennt- 
nhsvollen  Botaniker.   Wir  glauben,  dafs  diefcs  Lehr- 
buch,  befonders  in  der  gegenwärtigen  deutfehen  Ge- 
ftalt,  obfehon  einige  Gegenftände  darin,  Tbeils  nur 
iebr  kurz  abgehandelt  wurden,  wie  z.  B.  die  Grund- 
fätze der  nahmenbeflimmenden  Botanik,  die  Syftem- 
kunde,  und  die  Gefchichte  der  Wiffenfchaft;  Theil« 
gar  nicht  zu  finden  find,  wie  z.B.  die  Anleitung  Pflan- 
zen zu  Ummeln,  zu  trocknen  oder  ein  Herbarium  zu 
bereiten ,  und  dhe  geographifche  Gefchichte  der  Pflanr 
zen ,  dennoch  für  Lehrer  und  Anfänger  der  Pflanzen- 
kunde brauchbar  fey,    indem  die  beyden  wichtig, 
ften  Hauptftücke  eines  botanifchen  Elementarbuchesj 
Terminologie  und  Phyfiologic  darin  ziemlich  vollftän- 
dig  abgehandelt  find.     Schliefslich  muffen  wir  auclf 
noch  bemerken,  dafs  diefes  botanifche  Lehrbuch  fich 
vor  vielen  dergleichen  Schriften  an  typographifcher 
Eleganz  vortheilbaft  auszeichnet,  indem  fowohl  der 
lateinifche  Druck  als  auchr.das  Papier  teinlich  und 
gut  find.     i  .. 

Befchrcibung  und  Abbildung  einer  Wagen- 
winde von  aufserordcntlicher  Wirk- 
famkeit. 

Herausgegeben  von  J.  C  Hofmann.  Leifüg, 
bey  Gerhard  FIcifcher  dem  J.  1800.  in  4.  ao  S. 
mit  einer  Kupfertafel. 
Hr.  Prof.  Bürja  hat  in  feiner  mathematifchen  Schrift 
„Grundichren  der  Statiftik"   eine  von  der  gewöhn- 
liehen  Art  ganz  verfchiedene  Wagen  winde  befch  rieben.1 
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Iben  diefelbe  Winde  befchreibt  auch  Oberlinder  in 
einer  zu  Schneeberg  in  8.  1795  herausgegebenen  Be- 
treibung einer  Wollbearbeitungs-Mafchine,  doch 
etwas  verändert.  Hier  wird  fie  fonderbar  befchrieben. 
Wer  der  Erfinder  fey,  iftungcwift:  wcnigftens  gibt 
fich  Hr.  Pr.  Bürja  nkbt  allein  nicht  dafür  aus; 
dern  fagt  ausdrücklich,  dafs  er  davon 
erhalten  habe; 

'  William  Bailey  gab  eine  Befchreibung  der  nütz» 
liehen  Mafchinen  und  Modelle  heraus,  welche  in 
dem  Sahle  der  zur  Aufmunterung  der  Künde,  Manu- 
fakturen  etc.  errichteten  Gefellfchaft  zu  London  fich 
befinden.  Dieft  wurde  vom  Sekretär  der  Akademie 
der  Wiftenfchaftcn  Hrn.  geiftl.  Rath  Kenedy  ins  Deut- 
Tche  überfetzt,  und  mit  akademifchen  Schriften  ge- 
druckt;  aber  ohne  Jahrzahl.  Doch  aus  der  Zueignungs- 
fchrift  an  Kurf.  Max.  III.  darf  man  urtheüen,  dafi 
diefe  Ausgabe  in  den  fiebenziger  Jahren  gefchehen  ift. 
In  diefer  ift  diefe  Winde  S.  305  —  307  befchneben, 
und  in  der  5»ten  Kupfenafel  abgezeichnet.  Abraham 
Staghold  ift  der  Erfinder.  Hr.  Oberländer  aber  bat 
üe  verbeffert,  wie  die  4te  und  5te  Figur  der  diefem 
Werke  beygelegten  Kupfertafel  zeigt. 

In  der  Vorrede  wird  angezeigt,  dafs  man  bey  dem 
Verf.  durch  die  Verlagshandlung  vollkommene  Mo- 
Seile  das  Stück  für  5'Rthlr.  bekommen  kann. 

•Ii  :       /....'■•.'  1  .  '    -  ' 

Öer  oberdeutfche  Volksfreund, 
Mit  dem  Motto: 

Wie  glücklich  Ht  der  Menfcb, 

Der  Beyffitl  und  Beweis, 

Erfahrung  und  Vernunft 

Zugleich  zu  brauchen  weift! 

Lichtwer,  . , 

Herausgegeben  von  J.  B.  D.  Drittes  Bändchen. 
Paffau,  in  der  Ambrofifchen  Hofbuchdruckerey. 
I803.  S.  10a  in  8. 

','  Man  weiß  bereits  aus  den  frühern  Anzeigen  die- 
ser Schrift,  wie  der  Hr.  Herausgeber  feinen  Zweck 
befiimmt  habe.  Ree.  braucht  atfo  nichts  weiter,  als 
auf  die  allgemeinen  Forderungen  Rückficht  zu  nehmen, 
djemin  von  ähnlichen  Volksfchrifteu  machen  kann  und 


mufs.  Aus  diefem  Gefichtspunkte'  betrachtet,  bleibt 
die  vorliegende  Schrift  der  Empfehlung  und  Aufmerk- 
famkeit  immer  gleich  würdig.  Die  Sprache,  die  Wahl 
der  Materien  etc.  find  dem  Zwecke  angemefien,  indem 
letzterer  kein  anderer  ift,  als  des  Volkes  Aufmerk- 
famkeit  auf  nützliche  Gegenftlude  zu  ziehen ,  es  über 
wichtige  Angelegenheiten  zu  belehren,  wenigftens 
zum  Nachdenken  zu  bringen.  Wie  fich  der  Verf.  die 

habe,  Iii  ist  fich  aus  dem  bisher  Gelieferten  beurth  eilen. 

Der  Inhalt  diefes  Bindchcns  ift :  Vom  Aberglau» 
ben,  —  die  Heldinn  von  Beauvais  ([warum  wohl 
diefe  Erzählung  für  diefe  Volksfchrift  gewählt  ward?), 
—  der  Ruhm,  —  Nachtrag  zu  den  Mitteln  gegen 
die  Zahnfchmerzen,  —  Nutzen  der  Spinnen  in  Stil- 
len, —  Luxus  älterer  Zeiten  (füll  er  den  neuern  et- 
wa rechtfertigen?),  —  Strohpapier,  —  die  Mönche 
auf  dem  grofsen  Bernhardsberge,  —  Tugendlohn, — 
Karl  Doracri,  —  Mittel  zur  Vertilgung  der  Fcld- 
sniufe,  —  deutfeher  Thee  etc. 

Eine  nähere,  beftimmtere  Würdigung  wird  fich 
der  Lefer  felbft  verfchaffen,  wenn  er  mehrere  Bänd- 
chen eingefehen  haben  wird. 

Markolph,  der  grofse  Narr. 

Ein  Beytrag  zur  geheimen  Gefchichte  Salome* 
des  Weifen.  Von  Augufi  Schumann,  a  Binde. 
Schweinfurt  und  Letytt'g,  im  Verlags  -  Büreau  , 
iRoa.  L  Tbl.  S.  14  d.  V.  u.  3a<S  der  Schrift.  O. 
TW.  S.  384  >n  8. 

j  Schon  vor  5  Jahren  erfchien  das  gegenwärtige  Buch 
unter  dem  Titel:  Salomo  der  Weife  und  fein  Nar» 
Markolph;  nach  einer  altdeutschen  Handfchrift.  Je. 
rufalem  1797.  "Es  war  gut  aufgenommen. 

Bey  diefer  neuen  Auflage  befchränkte  fich  der 
Verf.  einzig  auf  Vcrbeflcrungen  des  Styls,  weil  ex 
fonft,  wie  er  fagt,  ein  ganz  neues  Buch  hätte  fchrei- 
ben  müflen,  was  er  nicht  wollte.  Darüber  Iäfct  Geh 
denn  nichts  weiter  erinnern,  um  fo  mehr,  als  es  in 
eines  jeden  Willkühr  ficht,  fich  damit  zu  befriedig«« 
oder  nicht,  und  die  Schrift  felbft  nicht  unbekannt  ift. 

Darum  hält  fieb  denn  doch  Ree.  der  Pflicht  nicht 
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enthoben ,  fein  Unheil  Ober  diefes  Produkt  zu  fagen. 
Er  nimmt  dabey  weniger  auf  die  befonderen  Notitzen 
Rückficht,  welche  der  Hr.  Verf.,  fowohl  in  der  Vor- 
rede als  in  einem  eigenen  Anhange,  Ober  die  Venn- 
lafTung  diefer  Schrift,  Ober  ihre  Beziehung  auf  ein 
vor  vielen  Jahrhunderten  fehr  gelegnes  altdeutfche» 
Werk  zu  geben  beliebt  Mehr  liegt  Ree.  und  w»M 
auch  den  meiften  Lcfero  diefer  gel.  Zeit,  daran,  den 
eigenen,  ungeborgten  und  innern  Werth  des  vorlie- 
genden Produktes  felbft  zu  kennen.  ,  in  dieter  Hin  ficht  . 
würde  auch  der  Verf.  Ree.  und  vielen  anderen  einen 
großem  Dienft  getlian  haben,  wenn  er  ein  Par  Be- 
merkungen über  feinen  eigentümlichen  Zweck  in  der 
Vorrede  beyzufetzen  nicht  ermangelt  hätte.  Der  bil- 
lige Mann  lieht  Geh  immer  gerne  fti  den  Sand  gefetzt, 
ymk  Bach  deflen  eigener  Anficht  Zu  richten.  Und 
der  VVrf.  mufs  es  fich  nun  gefallen  laßen,  wenn  feine 
Abficht  verkannt  und  fefaief  beurtheilt  wird. 

Seinem  Gefühle  nach  halt  Ree.  dafür ,  dafs  (ich 
dfefe  Schrift  ganz  gut  und  in  mancher  Hinficht  nicht 
ohne  Vortheil  lefen  laife.  Markolph  ift  ein  ganz  arti- 
ger Narr,  der  das  Recht,  derbe  Wahrheiten  zu  fagen, 
nicht  ungenützt  läfst,  und,  was  denn  nicht  feiten 
auch  in  der  wirklichen  Welt  der  Fall  feyn'foll,  im 


als  gewiffe  Leute,  die  das 
entgegengefetzte  Pridikat  führen.  Ins  Befondere 
rflmmt  fich  die  Weisheit  des  Königs  Salomo  nicht  am 
Bellen  gegen  die  anfprucblofe  Narrheit  des  Markplph« 
aus.  Ob  es  mit  zu  den  Ablichten  des  Hrn;  V*f.  ge-v 
hörte,  diefer  biblifchen  Perfon  eins  zu  verfetzen,  llfst' 
Ree.  dahin  gefüllt.  Immer  fcheint  aber  der  Verf.  den 
Leuten,  die  (Ich  gerne  als  befondere  Vertraute  der 
Gottheit  vor  dem  Volke  tragen ,  nicht  fehr  gewogen 
su  feyn ;  die  Priefter  und  Zauberer  von  der  Zu*/i 
kommen  da  nicht  am  Beftcn  durch.  Darüber  haben, 
aber  andere  Menfchenklaflen  wenig  ztt  frohlocken ;  am 
wenigften  das  fchöite  Gefchlecht.  Beynahe  durchaus 
hat  der  Verf.  feinen  Pinfel  in  die  grellen  Farben  des 
färkaftifci'cn  Menfchentaahlers  eingetaucht.  Alles  re- 
ducirt  fich  auf  lntereflc  und  feine  egoifKfche  Spekula« 
rinnen,  wie  fie  leider  in  der  wirklichen  Welt  nicht 
fehr  unbekannt  find ,  und  auch  in  den  mittlem  Stän- 
den mit  der  Ausbreitung  des  Luxus  immer  mehr  Platz 


Es  ift  in  diefer  Hinficht  kein  Zweifc!,  dieSchrii) 
kann  eben  fo  nützlich  werden ,  als  fie  fich  angenehm 
lefen  läfst.  Sie  ift  ein  Spiegel  der  Wahrheit;  wenn 
man  nur  lieber  feine  eigenen  Flecken  beobachtete.^ 
Um  die  Menfchen  und  die  Welt  kennen  zu  lernen,  tri* 
fie  find ,  mit  allen  den  Schwachheiten  und  geheimen 
Triebfedern,  die  fie  gewöhnlich  auszeichnen  —  mö- 
gen ähnliche  Gemähide  gute  Dienfte  leiften,  wenn  fie 
Tn  die  gehörigen  Hände  gerathen:  ••#^  «fcer  diefc  gc- 
fdiieht;  ob  fie  nicht  auf  der  andern  Seite  den  fo  nö- 
tigen Glauben  an  die  Tugend  und  befftrt  Seite  dec 
Merrfthheit  erfchüttern,  wo  nicht  zerftören  ,  und  da- 
durch für  die  Moralität  mittelbar  einen  weit  gröfsera 
Schaden  anrichten,  befonders  bey  Leuten,  die  noch 
keine  beftimmte  Grundfitzen  hierin  haben  (und  deren 
tfahme  ift  Legion)  —  das  ift  eine  andere  Frage. 
Auch  läfst  es  fich,  von  diefer  Seite  betrachtet ,  kaum 
läugnen ,  dafs  in  der  gegenwärtigen  und  in  allen  ähn- 
lichen Schriften  eine  gewiffe  Einseitigkeit  der  Anficht 
und  Darftellung  fich  kaum  vermeiden  lade,  die  um  fe 
fchädlicher  wird ,  je  weniger  fie  als  folche  er  Ich  eint, 
und  darum  Jb  leicht  bey  dem  feinen  Kopfe  ohne  mora- 
lifcbe  Bildung  eine  gewilfe  BeuKheilungs weife  ä  la 
Rochefbucault  begründet,  als  die  angeblich  einzige, 
die  fich  durch  Erfahrung  und  Beobachtung  Qdtt  ge- 
Manen  Art)  beftätige. 

Sollte  nicht,  etwa  durch  eingeftreute  Winke  m 
der  Schrift  felbft  —  weil  denn  doch  Anmerkungen  in 
der  Vorrede  weniger  gclefen  und  beachtet  werden  fol- 
len  —  diefem  fbigereichen  Umftande  von  den  Schrift, 
ftellern  vorgebeugt  werden  können  ? 

Es  ift  das  um  fb  mehr  zu  wünfchet»,  als  Qbrigena 
fb  treffende  Zeichnungen  der  wirklichen  Lebensfcenen 
unter  den  Menfchen,  wie  üefi«J,  kaum  Jemanden  vor- 
enthalten werden  dürfen,  noch  follen,  ohne  eine 
Strenge  der  Sittenrichtetty  zu  affektlren  •  die  eben  fo 
gefährlich,  als  ein  wahres,  unerträgliches  Joch  feyn, 
und  zuletzt  fich  felbft  in  ihren  eigenen  Zwecken  zer> 
ßöreu  würde. 

-    Ree.  hat,  wie  man  ficht,  im  Grunde  gegen  dsi 
Buch,  befonders  in  Utterarifcb -  äfthetifcher  llmikiic 
fo  wenig  einzuwenden,-  dafs  er  es  vielmehr  empfeh- 
len mufs nur  mit  der  Warnung,  nicht  zu  vergehen 
dafs  der  fatyrifche  Sittenmahler  als  folchtr  leicht  eiu- 
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fchig  werde,  wo  nicht  feyn  muffe,  befonders  wenn  belfern  Selbftbewufttfeyt»  verbal 
diefer  fcheinbar  die  Rolle  des  Hiftoripgraphen  über-  Unter  diefer  Vorficht  mögen  immer  Narren  Weisheit 
nimmt.  Diefe  Empfehlung  von  Vorficht  glaubt  Ree.  lehren,  und  Weife  wie  Thoren  bandein i  die  Tugen- 
der eigenen  Tendenz  unfers  Zeitalters  fchuldig  zu  feyn.  den  verfchwindeu  und  nicht*  als  Schwachheiten  und 
Das  Eine  wird  Noth ,  zu  verhüten ,  dafs  die  gewihufa  noch  mehr  als  Schwachheiten  erfcheineiU  Es  wird 
there  Beobachtung  uitht  die  mahrert  Betrachtung ,  die  nur  zur 
Anficht  der  gemeinen  Weiterfahrung  nicht  jene  des  dienen! 
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Kurzgefefste  litterarifche  Notizen. 
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Ei»  Betrag 


des  tranfcendentnlcu 
Zugleich  eine  Erwiederung  ai{f  das 
dem  Rcanfcr.iai  der  Craniofcopie  in  diefer  Lit. 
Zeit'  (Jtiro.fl)  von  deutsch  fo  nennenden  tVür*- 
Imtgtm  Auffällt-  uud,  ?erücktnmacher  verehrt* 


'  Die  Anzeige  des  Lobs  der  Craniofcopie  in  Nro.  73 
diefer  BHtter  rügte  das  Theils  lächerliche,  Theils  bos- 
hafte Betragen  etlicher  tranfccndental  -  idealiftifchcr 
AelTchen  gegen  das  Lob  der  alleineueßen  Philofophie, 
indem  diefelben,  anftatt  dem  Lobredner  geradem,:  ent- 
weder durch  erufie  Vertheidigung  oder  Satyr e  auanu 
worten,  zum  offenbaren  Beweife  ihres  böfen  Handels 
die  Auswege  der  moralifch-philofophifchen  Hypoknfie, 
und  des  unmoralifchfren  Cynifmu*  fuchten.  Jene  be- 
liebte eiriem  Ungenannten  in  den  diesjährigen  .Wurz- 
burger gelehrtenAftzeigen  (Nro,  14),  diefer  dem  pas- 
quillantlfchen  Verf.  dos  Lobs  der  Crantoßopte.  Von 
jenem,  der  alberner  Weile  durch  die  gär  zu  fromme 
Behauptung  —  man  dürfe,  könne  gegen  die  (Fioh- 
teifch-Schellingifchc)  Phüofophie,  und  derfclben  Ver- 
aerrungen fogar,  keine  Satyre  ichreiben  —  lieh  fclbiT 
befchimpfte,  fagte  der  Ree.  des  Lobs  der  Craniofcopie, 
dafs  eben  jener  fich  mit  einem  moralifchen  Schafspelze 
umhänge,  und  fand  ihn  weniger  erträglich/»  als  den, 
Craniofcopiihyu  der  ohne  Umftände  auf  die  Bcfchim- 
pfung  feines  Gegners  ausgieng,  und  feine  saline  unver- 
deckt  zeigte.  Jenem  moralifch-  philofophifchen  Pieti- 
ften  bängte  Ree.  nicht  den  Schafspelz  um,  weil  es 
drcftmfo  gefiel;  nein,  der  Ree.  bewies  ihm  das  Sinn- 
lofe  feiner  Paradoxie,  was  denn  fo  viel  Jagte,  dafs 
fein  fchafmäfcigcs  Ausfeilen  .nur  ein  Schafspelz  fcv  ;  ob 
von  injlch  hohl,  öder  mit  einem  Wölfe  ausgetopft, 
davon  war  die  Redo  nicht.  Was  thut  nun  diefer  Herr 
▼oll  moralifclien.  Zartgefuhis,,  um  uns  zu  beweifen, 
dafs  er-ein  .gutes  Schäfchen  fcv?  In  den  Ikylagen  zu 
den  diesjährigen  neuen  Wiir/.b.  gel.  Anz.  Nro,  33 — »4» 
..  .vT  1-. 


wo  er  fich  gegen  diefe  Anmerkungen  erklärt,  findet 
er  für  gut,  alle  ihn  treffenden  Gründe  zu  umfchleichen 
und  nur  kecker  Weife  zu  ftgen,  man  leihe  ihm  au» 
felbfteigcncr  Garderobe  den  Schafspelz1.    Doch  er  legt 
fich  auch  aufs  Beweifen!  >  In  demfelbcn  Moment  gibt 
er  uns  anfchaulich'  zu  erkennen,  dafs  er  eigens  einen 
Schafspelz  trage,  noch  weit  über  das  hif^tti,  was 
wir  ihm  zutrauten.    Er  läist  feine  Zähne  unverdeckt 
feiien ,  wie  der  Craniofcopift ,  auf  deffen  Seite  er  fich 
nun  fchlägt.    Er  gibt  den  Verf.  der  in  diefer  Lit.  Zeit, 
gefundenen  Anzeige  des  Lobs  der  Craniofcopie  als 
den  Verf.  desLobs  der  aUerocueften  Philofophic ,  oder 
wenigftens  als  den  an,  w  elchen  der  Craniofcopie  da» 
für  genommen  und  bcfcliimpjt  hatte.   Nun  taucht  et. 
feine  Hand  felbft  in  diefen  pasquillantifchen  Unflat, 
rüttelt  ihn  auf,  und  wirft  ihn  aufs  Neue  auf  das  Haupt 
eines  ganz  genau  bezeichneten  Proftflbr»  in  Wurzburg. 
Das  alles  erlaubt  man  fich  in  den  dortigen  gelehrten 
Anzeigen ! !   Offenbar  waltet'  zwifchen  diefem  mora- 
lHch-phiiofophifchen  Pieriften  und  dem  Ree.  ein  Pro- 
zefs,  der  fich  am  I  eich  reiten  durch  einen  Vergleich 
ailsmacbcn  lilst.    Hoffentlich  wird  er  dem  Ree.  — <• 
denn  es  liegt  in  Thatfachen  —  ein  geliehen,  dafs  er, 
ungeachtet  all  feiner  Pietät,  etwas  von  einer  FVoiß* 
riatur  im  Her%en  habe ;  dagegen  räumt  der  Ree  ihmv 
was  abermahl  in  obigen  Thatfafihcn  enthalten  ift,  wii- 
lig  auf  je  und  allezeit  ein»  und  ift  bereit,  es  vor  aller 
Welt  zu  bekennen,  dafs  er  £moVallfch-  philolopiiifcncV 
Pietift)  —  ungeachtet  des  Talente*/  wetthes  er  fch' 
beyleg«,  den  Lobredner  der  aller  neueftea  Philolbphi* 
überall  aufzuspüren ,  ein  wahres  Sch*f "  fey.  Gefall? 
ihm  aber  der  Vergleich  nicht,  fo  erklärt  der  Ree.  fich 
ohne  alles  Pelzwerk,  dafs  jener,  und  feine  Gefcllen* 
und  Gehülfen  fich  als  Buben  zeigen,  nur  darin  er— 

ra*  da?uiic  Un*ft  vwlernt  luben* ßch  v<>r  fid* 

lelbft  zu  fchäraen. 
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t>er  Rectnfeut  de/  Lvbet 
dar  Craniofcopie. 
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Beyträge  zur  leichtern  Ueberficht  des  Zu- 
ilandes  der  Philofophie  beym  Anfänge 
des  19.  Jahrhunderts. 

Herausgegeben  von  C.  L.  Rtinhold,  Prof.  in 
Kiel.  Viertel  Heft.  Hamburg,  bey  Fr.  Per- 
thes 180a.  S.  XIV.  und  aa*- 

Reinhold  befehdete  einft  nach  feiner  Apoftafie 
vom  Katholicifinus  unfern  Schmidt ,  der  in  feiner  Ge- 
febichte  der  Dcutfchen  den  Proteftar/ten  nicht  nach- 
fprach  oder  nachbethete.  Er  ift  zum  Polemiker  ge- 
bohren.  Dem  Eklekticifmus  gram,  warf  er  fich  dem 
Kriticifraus  in  die  Arme,  und  man  weifs,  wie  er  fich 
mit  Feder  etc.  benahm !  Er  fiel  von  Kant  ab,  und  wur- 
de Fichteaner;  apoftafirte  auch  von  diefem  (ß. 
VII.)  und  zeigt  fich  immer  als  einen  der  ärgften 
Klopffechter,  verketzert ',  demmeiart  <bgar,  was  Fich- 
ten  nicht  einmahl  von  Nicolai  widerfuhr  f !  —  Hegei 
Hellte  in  feiner  Differenz  des  Fichtefchen  und  Schelling- 
fchtn  Syfltmt  der  Philofophie  etc.  igoi.  Reinholds 
Mißgriffe' in  ihrer  totalen  Unßatthaftigkeit  dem  krir. 
Publikum  vor  Augen !  Er  wird  ihn  jedoch  kaum  be- 
kehren', und  wen*  auch  j  doch  nur  fo  lang,  bis  wie- 
der ein  Kopf  mit  einem  dogmatifchen  Syfteme  fich 
hervorthut.  Ree.  weifs  wohl,  dafs  R.  und  Bardiii 
Denker  find.  Aber  er  wagt  es  auch ,  feine  Gegenbe- 
merkungen mitzutheilen ,  wenn  fie  felbe  auch  keiner 
Rückficht  würdigen  follten. 

Zuvörderft  ift  gewiß ,  dafs  die  Mifsgriffe,  welche 
Reinhold  (der  Mann  ohne  alle  Selbflftändigkeir,  wel- 
cher JnlobCs  Anregung  im  Briefe  an  Fichte,  dafs 
zwifchen  Idealifrous  und  Realifmoi  eine  gegenfeitige 
abfolute  Komptnetration  nöfhig  fey  ,  wenn  nicht  alle 
Möglichkeit  der  Realität  aufgehoben  werden  follj 
nicht  als  Ernft,  foitdero  als  Spott  erklärt,  um  fich 
auf  eine  wichtige  Authorität  ftützen  zu  können )  fo- 


wohl  gegen  das  Fichtefche,  als  auch  gegen  das  Sehet' 
liugfehe  Syftem  thut,  einzig  darin  gegründet  find, 
dafs  er  fleh  über  den  Reflexionspunkt  fchlechter dingt 
rheben  kann,  und  daher  in  beyden  Syftemen 
-feine  eignen  Abfurditäten  fleht,  die  er  in  diefetben- 
hineinträgt.  Wfifste  er  den  Vereinigungspunkt,  wo 
Ich  und  Natur  als  Eins  zufammenfaTlen ,  oder  als 
Eins  dem  Philofophen  erfcheinen,'  weil  fie  Ein  und 
daffelbe  Conthtuum  find  (wie  der  Recenfent  der  Hegel- 
fchen  Differenz  in  der  Erl.  L.  Z.  180a.  Stück  47.  S.  37*t 
befonders  S.  376  durch  ein  verflnnli:heBdcs  Beyfpiel 
fchön  erwies);  fo  würde  er  wohl  Fichteaner,  und  fein 
vorgeblich  neues  Syftem  nicht  die  neuaufgelegte  von 
ihm  verworfene  Theorie  des  Vorftellungsvermögens 
feyn ;  er  würde  bey  feiner  hohen  Zufriedenheit  mit 
dem  Bardilifmus  (!)  nicht  dem  betrogenen  Manne 
ähnlich  feyn  *  der  zu  feiner  gröfsten  Freude  unwiflend 
aus  eignem  Keller  bewirthet  wurde.  Wir  kommen 
zu  den  AufTätzen  felbft. 

I.  Ueber  das  Verhaltnifs  des  Verfiandes  zur  Recht- 
fchaffenheit,  von  Bardiii.  (S.  1  —  ro3.)  Der  unge- 
rechte Vorwurf,  die  neuere  deutfehe  Philofophie  fey 
unbrauchbar  fÜr's  Leben  (S.  1.)»  befchäftiget  ihn.  Ree. 
hält  fie  nicht  für  unbrauchbar,  und  wundert  fleh,  dafi 
man  jenen  Vorwarf  noch  wiederhohlen  mag,  während 
man,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  immer  fortlärraet, 
man  wende  fie  in  Predigten  und  in  Rechtsangele* 
genheiten  an,  wefswegen  die  Uebelgefinnten  nichts 
als  Unheil  prophezeyen !  So  widerfprechen  fich 
die  Gegner,  welche  der  Philofophie  ein  übles  Spiel 
zu  machen  niederträchtig  genug  find.  Während  fie 
Himmel  und  Hölle  wider  fie  aufbiethen,  Fürften 
und  Konfiftorien  mit  einem  felbft  gefchaffenen  Popanz 
fchrecken ,  als  ob  fie  das  Heiligßc  gefährde ,  —  wird 
fie  nicht  unterliegen !  Denn  ihre  Aegide  ift  die  Wahr- 
heit I  Und  gegen  diele  vermag  die  Hölle  Cder  snöa- 
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chifche  Obfkurandfwus,   welcher  fich  hinter  dem 
Nimbus  des  Supernaturalifmus  und  des  Glaubens  ver- 
bergen möchte)  Nichts!    Der  Hr.  Verf.  prüfet  den 
Gemeinplatz,    dafs  RcchtfchafFcnheit  und  Verftand 
nicht  immer  beyfamracn  feyn.    Seke  54  -lieifst  es: 
„Wo  Sittlichkeit,Statt  finden  foll,  da  mufs  auch  Ver- 
band angenommen  Wv< Jen.    Dicfs  dürfte  wohl  kein 
Vernünftiger  bezweifeln.  Allein,  ob  fich  der  Satz  auch 
umkehren,  und  die  Sittlichkeit  als  eben  fo  nothwendig 
mit  dem  Verllande  verbunden  annehmen  laffe,  wie 
der  Verftand  nothwendig  bey  der  Sittlichkeit  voraus- 
gefetzt  werden  mufs,  —  diufs  ift  eine  Frage,  welche 
mehreren  Schwierigkeiten  unterworfen  zu  feyn  icheint. 
So  fehr  ich  auch  darauf  zühle,   da  ich  mir  durch 
ihre  Bejahung  unfehlbar  den  Vorwurf  einer  Veriming 
zuziehen  werde;    fo  unumflbfslich  bin  ich  dennoch 
-überzeugt,  und  fo  freymüthig  geftehc  ich,  dafs  fie  (bey 
unbefangener  Schätzung  defil-u,  was  Verftjmd  feyn 
foll)  nicht  anders  als  bejahet  werden  könne."  — 
Die  Lcfcr  fehen  das  Refultat:  wie  B.  dazu  komme, 
■fleht  gewiis  jeder  fclbft  gerne  in  den  Beyträgen  nach. 
—  Nun  nur  noch  einige  Bemerkungen.    Dafs  der  Hr. 
Verf.  (S.  44.)  feine  Behauptung,  die  Menfchen,  wie 
fie  gewöhnlich  find,   feyn  gebthme  Mctaphyßktr ,  wi- 
dcrhohlet,  daran  ift  der  Umftand  Schuld,  dafs  er  fein 
Paradoxon  nicht  prüfte.  S.  46  heifst  es;  „Wem  feine 
■eigenen  Träume  zu  lieb,  oder  die  Traume  der  Vorwelt 
allzuheilig  find,  als  daß  er  fie  prüfte,  der  mufs  es  fich 
gefallen  laflen,  entweder  unter  die  Schwachlinge  feines 
Zeitalters,  oder  unter  die  abfichtlichen  Betrüger  dunk- 
ler Jahrhunderte  gezählct  zu  werden"*).  Diefs  wahre 
Dictum  gilt  vorzüglich  von  den  Theologen,  welche 
alle  die  Träume,  Selbftgefpriche,  den  Gewiflensdrang 
der  Propheten,  ihre  weltbürgerlichcn  vorausfehenden 
Beforgnifle  zu  expektorirca ,  gerade  für  unmittelbare 
Offenbarungen,  Theophanien,  ahikulkte  Reden  Got- 
te$  gehalten  wüTen  wollen!  Sie  laflen  die  Propheten 


')  „Mir  deucht ,  es  fcy  uro  die  Gabe  des  Weiter- 
hinausfehens  in  eine  dem  gemeinen  Menfchcnfiiine 
verborgene  Ferne  etwas  mifsliches,  wenn  es  mit 
dem  Blicke  in  die  Nähe  nicht  gut  befVllt;  wenu 
mit  dem  Scharflinne  nicht  auch  zugliic'a  Sagacität 
bey  ihm  verbunden  ift."  S,  101. 


gar  nichts  aus  fich  felber  reden ;  fondern  machen  fie  nur 
zu  Mafchmen,  zu  Orgelpfeifen,  in  die  der  Hauch 
Gottes  blies!  So  anthropomorphiftifch  mag  man  noch 
immer  von  Gott  denken!  Rardili  fagt  S.  47:  „Der  ur- 
fprfingliche  Menfch  drückte  das  BUd  von  fich  felbft 
der  Natur  ein :  und  wenn  gleich  die  Götter ,  welche 
daraus  entftanden,  nur  Abdrücke  von  ihm  waren,  f» 
gehorchte  er  ihnen  doch  als  einer  höhern  Macht** 
So  verhält  es  fich  gewiiler  Mafsen  auch  mit  den  Sehern, 
(„dem  Verftande  gebrach  es  an  Stoff  zu  feiner  Ucbung, 
der  Tugend  an  Verdienft."  —  70.)  welshalb  Ree 
es  als  ein  pjychologifches  Problem  aufftellt,  zu  erörtern* 
welchen  Antheil  an  ihren  Ausfichten ,  WehTagungen 
und  Expektorationen  (die  nach  ihrer  Verficberung  ei-  ■ 
nes  höhern  Urfprungcs  find)  ihre  eigne  Geißesthätigkeit 
gehabt  habe.  Der  pjychologifche  Bibelrbrfchcr  getraue 
fich  nur,  es  zu  löfen,  wenn  ihn  auch  der  Supernatu- 
ralifi  hämifchaufchielet!  Erklärt  er  »manche  Acuße- 
rungen  der  Propheten"  nicht  für  Gottes  Eingebungen 
(der  Supematuralift  wird  fich  darüber  nie  vcrfiandli- 
chen  können;  denn  in  traufeendenttn  Regionen  (fit 
vcHiaverbo!)  ift  die  Vernunft  nicht  einheimifch  !); 
sondern  lediglich  für  „Scherexpektorationen,  die  nur 
das  fubjektive  Gefiihl  eines  beforgten  Menfchenfrcun- 
des  find,"  *)  und  man  verhunzet  oder  traveftirt  fo- 
gleich  feine  Worte  fo,  als  ob  et  alle  Prophetien  mei- 
ne; fo  kehrt  er  fich  nicht  weiter  an  ein  folches  Deu- 
teln oder  Verdrehen  feiner  Worte  im  Munde.  Er 


*)  Als  folche  mülTen  fie  eben  nicht  in  Erfüllung  ge- 
ben. Den  Schlufi;  viele  Ausi'prüche  der  Seher  in 
die  Zukunft  ( Weiffagungen ,  vaticinia)  giengen 
In  Erfüllung,  alfo  werden  wohl  auch  noch  die 
Übrigen  erfüllt  werden,  k-mo  man  fich  nicht  fo 
geradezu  gefallen  lauen,  weil  der  Schlufs  von  et- 
was Möglichem  auf  etwas  gewifs  noch  wirklich 
Werdendes  an  einem  vitiura  lubreptionis-krfinkelt. 
Bind  künftige  vorausgefagte  Dinge  nicht  ei- 
gentlich nur  möglich  (problematifch),  oder  liegt 
in  dem  Begriffe  eines  jeden  Vorausfagcns  dersel- 
ben auch,  dafs  fie  wirklich  eintreffen  muffen? 
Wenn  Gett,  die  Wahrheit  felbft,  fie  voraus  fagt; 
fo  werden  fie  erfolgen.  Denn  fie  lügt  nicht.  Ihre 
Verwirklichung  Ueht  in  feiner  Macht.  Aber  mit 
bkffs  menfchlichen  Weiffagungen  verhalt  es  fich 
nicht  immer  fo!  Das  kann  ja  wohl  der  plychologi- 
fche  Bibel forfchcr  fageo ,  ohne  mifsverftanden  oder 
wohl  gar  verketzert  ru  werden? 
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laflc  Konfequenzmachereyen  zo  Dutzenden  Geh  nur 
gefallen,  und  wenn  man  wider  ihn  lärmt,  fchmähet 
und  poltert;  fo  foll  das  alles  ihm  nichts  machen! 
Wird  er  gar  dem  Synedrion  denuneiirt  (und  das  k*nn 
ihm  leicht  vom  gepriefenfte»  Exegeten  gefcheben, 
wenn  er  fich  nichr  mehr  anders  als  la  und  mit  Wort- 
verdrehungen helfen  kann!);  fo  lade  er  fich  über 
eine  folche  nicht  gar  ehrliche  Exegefirart  kein  graues 
Haar  wachfen,  Diefes  wird  doch,  wenn  es  nicht  al- 
ler Vernunft  gram  ift,  einfehen,  dafs  der  Gegner 
nur  mit  einem  felbftgefchaffnen  Phantome  po- 
remifute!  DetTen  fophifUfche  Konfequenzmachereyen 
werden  den  bibl.  Pfycbologen  nur  verfchreyen ;  aber 
ihrer  Ohnmacht  wegen  nicht  btßtgtn  können.  Von 
folchen  Leuten  gelten  Bardiiis  Worte  r  „Riefenhaft  in 
Entwürfen ,  fchwach  an  Kräften ;  ungemeffen  in  ihren 
Anfprüchen,  unzufrieden  mit  der  Wirklichkeit  haben 
fie  ihre  Tugend  im  Munde,  Verachtung  und  Men« 
fchenhafs  im  Herzen,  find  mit  fich  felbft  fo  uneins, 
wie  mk  der  Welt,  können,  (indem  fie  fich  nur  für 
das  Aufscrordentliche  fparen)  über  dem  Wcinften  Wi- 
derftande  *)  ihre  Fällung  verlieren ,  zeigen  fich  im  Ge- 
brauche der  Mittel  eben  fo  ungefchickt,  als  aben- 
teuerlich in  ihren  Zwecken,  rinden  nie,  was  fie  fli- 
ehen, und  fuchen  nie,  was  au  finden  wäre;  da  ihre 
ganze  Anficht  der  Dinge  eine  Lüge  ift,  bemeiftert  fich 
ihrer  felbft  die  Unredlichkeit  und  Wortbrüchigkeit  um 
fo  leichter.  Da  fie  ihre  Empfindungen  für  den  betten 
Theil  ihres  geiftigen  Dafeyns  halten,  überheben  fie  fich 
aller  Konfequenz  in  ihren  Handlungen;  fie  führen, 
mit  einem  Worte,  ein  verzerrtes  Leben ,  weil  fie  bey 
der  Wahl  ihrer  Originale  weder  Zeit  und  Umftände, 
noch  das  Vcrhältnifs  ihrer  Fähigkeit  zu  ihrem  Willen 
in  Betracht  zogen."  Seite  69.  Sagt  nicht  auch  diefe 
Menfchenklaffe  (wenn  fie  doch  nicht  ganz  alle  Selbft- 


*)  Sonderbar,  dafs  die  Thiologen^  zum  Scheine, 
zur  Prüfung  ihrer  Behauptungen  auffordern  i  aber 
keinen  Widerfpruch ,  wenn  er  auch  noch  fo  gründ- 
lich ift,  ertragen  können;  foodern  auf  die  inhu- 
nanfVe  Art  wie  die  intoleranten  infallibltn 
Kritiker  10  Augsburg  fchim  pft  n ,  als  achte  Sy- 
kophanten,  die  fchon  Cafpari  wacker  züchtigte. 
Vgl.  Vindiciae  adverfus  .Sycophanui  Salisburgen- 
fes.   Kola,  1741.  in  4. 


Auguft  1802.  *4<5 

thätJgkeit  dem  Prophetengeifte  abfprfcht),  manch, 
propbetifche  Acufserungen  haben  ihren  einzigen  Enr- 
ftehungsgrund  im  menfehlichen  Gnviffen?  Wenn  allb 
nicht  alle  —  Gottes  Eingebungen  waren;  fondern, 
wenn  fie  nur  oft  das  für  Gottes  Willen  erklärten,  was 
fle  aus  ihrem  fubjektiven  GewifTensirange  für  pfücht- 
mäfsig  und  als  Gottes  Gcboth  (wie  jeder  andere  recht- 
liche Menfch)  erkannten;  fo  follte  jene  theofophifebe 
Menfchenklaffe  fich  doch  nicht  felbft  aus  dem  Felde 
fcblagen,  wenn  fie  felbft  gewiffe  Vaticinia  (ohne  fi« 
für  „Tränmerejen" '  zu  erklären)  dem  Gewiflen,  dem 
hmern  Gotte  (wie  fie  es  mit  bewährten  Orthodoxe» 
uneigentlich  nennt)  der  Propheten  zufchreibt  ;  aber  an 
einem  andern  tadelt,  der  dafTelbe  thut.  Hat  nun  lie- 
ßt manche  zcitgtmäfs  geäufserte  Expektorationen 
oder  Seherblicke  in  die  Zukunft  bewirket";  fo  ift  damit 
nicht  behauptet,  dafs  es  fich  fo  mit  allen  verhalte. 
Wenn  man  letzteres  behauptet,  dann  kann  die  Kon- 
fequcTizmacherey  ausrufen :  was  folgt,  fkht  jeder;  al- 
les (?)  ift  atfo  (?)  fuijektivH  Aber  zu  einer  fo 
hämifchen  Konfequenzmacherey  verfteht  fich  kein 
rechtlicher  Exeget,  der  fclber  fagt,  der  innere  Gott 
möge  den  Sehern  vieles  (alfo  mehr  als  manches?)  bey- 
gebracht  haben.  Thut  er's  aber  dennoch,  dann  wider- 
ftn-icht  er  feiner  eignen  Aeufserung,  um  den  pfycho- 
logifchen  Bibelforfchcr  JxasHifch  hudeln"  und  verke. 
«ern  zu  können !  Das  heifst  die  Wahrheit  zum  Spiel- 
bälle machen ,  an  ihr  zum  Verräther  werden.  Barditi 
fagt  S.  76.  „Wie  es  fich  mit  der  Wahrheit  verhält, 
rb  verhält  es  fich  überhaupt  auch  mir  der  Tugend. 
Die  reitzendften  Vorftellungen  von  dem  Werthe  des 
Wahren  in  einem  bilderreichen  Kopfe,  welcher  dabey 
der  eignen  erforderlichen  Schlufskraf*  entbehret,  find 
für  ihn  und  in  ihm  doch  mehr  nicht  als  Phantome,  in- 
dem fie  ihn  auch  nicht  das  minderte  von  dem  reaiifircn 
lehren ,  was  der  geränfchlofe  trockene  Denker  aus- 
fuhrt. Sich  in  feiner  eignen  Beftimmung  kennen  zu 
lernen,  und  die  Dinge  fo  zunehmen,  wie  fie  find,  ift 
keine  Idealifterey.  Mit  etwas  möglichem  fein  philof. 
Spiel  treiben,  ift  herrfebender  Charakter  unfers  For- 
fehens  geworden.  Allein  hierüber  habe  ich  mich 
fch  on  an  einem  andern  Ort  erklärt,  und  kann  alfo  den 
Text  vom  Ideglifiren  (anftatt  real  zu  denken)  hier  gar 
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•wohl  befeitigen.  — -  Fehler  am  pfychologilchen  Bibel- 
lorfcber  erdichten  (als  habe  er  nichts  ils  Träume  ent- 
deck«, und  feine  Subjekte  filr  Phantaften,  Betrogene 
oder  Betrüger  erkläret,  der  Oe  doch  keines  Irrthumes 
befchuldigt)  »)»  h«fet  Sand  in  die  Augen  ftrcueni 
"Wie  viel  gieng  doch  in  ihrem  Gewigen  (fittl.  Bewufst- 
feyn)  vor;  wie  viele  Aeufserungen  wären  alfo  keine 
Inflationen,    keine  Offenbarungen  Gottes  an  den 
Menfchen  !  Fallt  da  der  Offenbarung«-  Glaubige  nicht 
colens  volcns  (aber  nicht  in  «ine  Kctzerey)  mit  dem 
pfychologifchen  Bibelforfcherzufammen?  Darf  er  den- 
noch pokern ;  der  erkannten  Wahrheit  pharifäifch  wi- 
der fp  rechen  und  andere  verunglimpfen?  „Strengere 
Mafsregeln  gegen  Eingriffe"  (wie  Bardiii  S.  83  fich 
ausdrückt)  wären  wohl  wünfehenswerth  in  der  Ge- 
lehrtenrepublik!    Quäle    fpectaculum,  theologum 
octogenarium  nihil  aliud  fapecc,  quam  Sophifmata,  et 
ad  extremum  usque  vitae  nil  aliud ,  quam  argutar i !  **) 
Eine  befchränkte  Behauptung  univerfalifiren  ,  heifst 
wider  Fug  und  Recht  handeln.   „Der  Menfch  ift  zum 
Verallgemeinen  in  die  Welt  gekommen."  S.  86.)  — 
Allerdings ;  aber  zum  „Generalifiren   und  Specific 
cireu."   Je  verftändiger  fieh  der  fophiflifihe  Vcrftand 
benehmen  will,  dello  zweifelhafter  wird  die  „Recht. 


*)  Mufs  nicht  felbft  der  hyperortliodoxefte  1*heolo- 
garter  der  Meinung  feyn,  es  muffen  nicht  allemahl 
göttliche  Offenbarungen  feyn,  „befonders  in  Din- 
gen, welche  die  Seher  felbft  wilfen  konnten  und 
mufstenV'  Wenn  man  fagt,  nicht  nur  man- 
ches, fondern  gar  vieles  gehöre  dahin;  fo  wird 
man  ihm  wohl  kanm  vorwerfen,  er  habe  die 
Seher  eines  Irrthumes  befchuldiget.  Ift  ihm  aber 
das  „Manches"  anftöfsig  und  ketzerifch,  fo  wird 
durch  fein  „Vieles"  die  „Vorwelt"  (wie  Bardiii 
S.  46  fagt)  ja  wohl  noch  mehr  kompromlttlrtt 
Welche  Logik  kann  fo  unlogifche  Verftöfse  nur 
einiger  Maßen  befchönigen? 

•*)  Erafmus  de  ratione  verae  theologiae.  Vgl.  Ma- 
billon  de  Studiis  monafticis.  Part.  2  c.  6.  Die 
Mönche  bürden  anderen  nur  immer  auf,  fie  impo- 
nlrten.  Ab«  das  fagte  man  ihnen  doch,  dafi 
rechtliche  Lehrer,  von  den  Propheten  an,  (lern 
Volke  Gottes  zu  imponiren  keinen  Grund  wufs» 
ten.  Und  fie  felbft  fagten  doch  wohl ,  fie  feyn 
nicht  fo  einfältig,  fieh  auf  die  Infallibilität  der 
Propheten  zu  berufen.  Ihnen  braucht  der  pfy- 
chologifche  Bibelforfcher  alfo  nicht  aufxtulringe» , 
was  üe  felbft  einzufehea  „beterodex"  genug  find. 


fchaffenheit"  des  Obfkartnten  etc.    Eine  Wahrheit, 
welche  in  Bardiii' t  AufTatze  erhärtet  ift,  zu  welcher 
dafelbft  der  nähere  Auffchlufs  gegeben  wird.    Jener  ift 
„im  Bewufstfeyn  =  0  zu  fetzen."  (S.  95.)  Viel 
Ehre !  —  „Wer  es  fleh  elnmahl  in  den  Kopf  gefetzt 
hätte,  den  Skeptiker  zu  machen,  oder  wenigftens  in 
irgend  einem  Stücke  einen  abfoluten  Ignornntifmis  zu 
verfechten**  (S.  98.),  der  fetz,te  Kopf  und  Herz  auf» 
Spiel!  Kehren  „gebohrne  und  unheilbare  Ignoranten** 
alles  untereinander,  das  Oberfre  zu  Unterft;  welche 
Verwirrung  im  Reiche  der  theoretifchen  und  prakti- 
fchen  Wahrheiten,  wozu  die  bald  dogmatifche,  balA 
fkeptifche  Philofophie  Bardili't,  Reinholds  und  Jako- 
hl s  etc.  die  Köpfe  verdrehet,   bclonders  Jakobi'a 
„Nichtwiffen" !  Wer  fich  einer  verkehrten  „Intellek- 
tualphilofophie"  (O.  A.  L.  Z.  Nro.  112.  1801.)  *) 
rühmen  mag,  ift  wohl  übel  daran.    Wir  find  nicht  ge- 
roeint, jemanden  eine  andere  Ueberzcugung  „aufzu- 
dringen".   Denn  unfere  Maxime  In  der  Gelchrtenre- 
publik  ift  ja  bekanntlich  tchon  a.  a.  O.  aufgeftellt: 
Utilius  eft,  unieuique  fuum  Sentit«  relinquere,  quam 
contentiofw  defervire  fermonibus.    Wer  wollte  bey 
einem  folchen  liberalen  Grundfatze  fich  „anmafsen,** 
einem  andern  etwas  aufzudringen"?  Das  wäre  ver- 
gebliche Mühe!  Denn,  wie  Bardiii  S.  99.  fo  wahr 
als  fchön  fagt,  „ein  crfchlafftes,  oder  durch  viele 
(anderen  gelungene)  ihm  mifslungene  Verfuche  zur 
Verzweiflung  gebrachtes   Gcmüth  verfchliefst  den 
ftlrkftcn  Gründen  den  Eingang.   Aber  wer  wird  die- 
len darum  die  ihnen  an  fich  zukommende  Stärke  ab- 
fprechen,  oder  das  Vermögen  des  menfehlichen  Gei- 
ßes  überhaupt ,  mit  Gründen  etwas  auszurichten  , 
darüber  in  Verdacht  ziehen ,  weil  fie  bey  diefer  fub- 
jektiven  Verfaflung  eines  mifstrauifch  gemachten  Ge- 
müthes  keinen  Halt  mehr  in  feiner  Einbildungskraft 
fanden  ?  Mit  Gründen  wird  bey  ftreitfüchtigen  Leutea 


*)  Ueber  fie  fpricht  der  wackere  Salat  ein  treffen  Jet 
Urtheil  in  feiner  Abhandlung,  ob  die  krit.  Philo- 
fophie zum  Myfticismus  hinführe.  O.  A.  L.  Z. 
Stück  es.  r8o2.  Vgl.  Sar.dbicklers  Introductio  in 
hiftoriam  confiliorum  div4norum  etc.  Salzburg 
i8oa  und  O.  A.  L.  Z.  Stuck  106.  igoi.  Stück 
na.  1101. 
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wenig  oder  nichts  ausgerichtet!  Bekanntlich  hat  Geh 
Fichte  zur  Genüge  erkläret,  er  glaube  einen  Gott.  Doch 
Grund  genug  ihm  zu  glauben,  folite  man  denken;  aber 
nein.  Der  Ketzerraacher  und  Inquifitor  wirft  noch 
Immer  die  hämifche  Frage  auf,  ob  denn  wohl  dem 
Hn.  Fichte  nur  ein  «»r*Sw ,  *)  und  nicht  auch  ein 
deus  a  nobis  diverfus  Herzensangelegenheit  fey?  Auf 
diefe  fo  einfältige  Frage  antwortete  Fichte  dem  Frage- 
fteller  bona  fide,  d.  i.  mit  aller  Gutmütigkeit,  Hu- 
manität und  Aufrichtigkeit  -im  philof.  Journale,  8- 
Heft,  1798  bcfrfcdigend  genug.   Diefem  aber  ift  nicht 


*)  Wenn  der  Frageiteller  aber  ftttfi  das  GevoiJJin 
Gott  nannte,  fo  thut  er  daran  nicht  wohl:  denn 
er  be  gränxet  fo   die   unendliche  Gottheit. 
Quod  eft  abfnrdum  >.    Die  TraHfctndentalphilofophcn 
find  »eil  entfernt,  beyde  zu  identißeinn.  Sage 
ja  doch  der  Ree.  meiner  Abhandlung:  über  My- 
ßicij'nttts,  im  philof.  Journ.  10.  Heft.  179%  in 
der  Salzburger  L.  Z. ,  dafs  fie  wiffenfchaftlich  Gott 
als  ein  von  uns  verfchiedenes ,  fubftantieltes  We- 
fen  abftchtlich  lehre.      Ich  fche  auch  nicht ,  wa- 
rum denn  Fichte  den  Ausdruck :  Subßanx ,  fo«m- 
pirifch  genommen  und  Gott  nicht  will  zugeeignet 
wilftn,   da  >a  auch  das  reine  Ich  von  Schölling 
Subftanz  genannt  wird ,   ohne  feines  hehren  Cha- 
rakters beraubt  zu  werden.     Vom  Ich:   S.  7$. 
Vgl.  O.  A.  L.  Z.  ijoi.  Stück  106.  S.  471,  wo 
der  äckimoralifche  Glaubemgrund  für  Gottes  rea- 
les Seyn  von  mir  ift  raitgetheilt  worden,  und  ge- 
prüft werden  kann.     Aergcrlich  ift  alfo  die  Her- 
zenserleichterung ,  Stück  na  S.  557  unten,  und 
die  Aufforderung  S.  jf«:  Erklären  Sie  fich,  mei- 
ne Herren ,  und  dann  feyn  Sie  ohne  Snrge ,  dafs 
wir  Sie  zu  Autotheiften  machen.  —  Jenes  ift  ja 
doch  lilngft  zur  Genüge  gefchchen.     Alfo  folite 
auch  jede  fernere  Neckerey  unterbleiben. —  Wer 
noch  als  Svehbmnr  auf  den  *uT*M**r»r  (Idea- 
Jiften)  Cchmollen  mag,  der  ift  ein  Schter  Ehrnpu- 
fthius.     Seine  litterarifch  zernichtende  Attentate 
find  nicht  die  redlichften,  wie  er  felber  bekennen 
mufs,  wodurch  er  einen  faubern  Pendant  zu  Au- 
gnßins  und  Voltaire'*  unerbaulichen  Konfeflionen 
liefert!     Sein   Nichtverftehen   und   Lüftern  de« 
tranfe.  Idealifmus  ift  in  feinem  Mangel  an  Gei- 
ftesfelbftthatigkeit  gegründet.     Ihm  behaget  nur 
das  Gegebene.    Mit  feinem  Ich  weifs  er  nichts  an- 
zufangen.   Sein  Wilfen  ift  darum  immer  nur  ein 
„Wahn",  wozu  ihm  fein  apokalyptifches  Träumen 
verhilft.     Er  träumt,   um  den  Traumdeuter  ma- 
chen zu  können,   andern  den  toi  Ilten  Uniinn  an. 
Darum  fagt  er  auch  fo  viel  nümfehes  Zeug;  Und 
fo  kann  er  leicht  über  fremden  Unfin»  lärmen! 
Hinc  illae 


um  die  befriedigende  Erkenntnifs  der  Wahrheit;  fon- 
dern  nur  noch  um's  verketzern  zu  thun  i  Oder  konnte 
lieh  Fichte  befler  vertheidigen ,  als  wenn  er  a.  a.  0. 
fagt:  Kurz,  in  allem  menlchlichen  Handeln  kommt 
es  auf  ein  Doppeltes  an,  auf  etwas  vom  Menfchen 
felbft,  Abhängendes,   feine  Willensbellimmung,  — 
und  auf  etwas  von  ihm  nicht  Abhängendes  (a  nobis 
diverfum).    Diefes  ift  beym  finnlichen  Handeln  die 
Naturordnung,  beym  fittlicheii  Handeln,  dem  reinen 
x  guten  Willen,  eine  intelligible  Ordnung  etc.  S.  387- 
Vgl.  S.  374,  wo  von  den  Beziehungen  Gottes  auf 
endliche  Wefen,  alfo  von  einem  deus  a  nobis  diver- 
fus die  Rede  ift.    Als  fupernaturaliftifcher  Offcnba- 
rungsgläubige  folite  man  fich  fogar  nicht  unter  die 
^ranfcendentalphilofophen  mifchen.  Vgl.  S.  388.  Er 
ift  ein  Said  inter  Prophetas!  von  ihm  gilt  das  Dictum 
im  N.  T.:  Sie  reden  von  Dingen,  die  fie  nicht  ver- 
liehen, und  läftern,  was  ihnen  =  x  ift! 

Das  neue  fie  Belege  zu  dem  Gefagten  ift  Rein- 
holds  Verketzerung,  die  den  Hn.  Schelling  in  diefes 
Beyträgen  zu  Theile  wurde.  Diefem  fagte  er  gar  d  ent- 
lieh ,    aber  noch  mit  einer  frommen ,  unfchuldi- 
gen  Miene,   er  fey  ein  Atheift I  Horrefco  referens! 
Aber,  wie  (Schwieger-)  Vater  WieUnd  fagt,  mit 
dem   Amtsgefichte ,    Herr  Phutatorius,    ift  noch 
nicht  alles  gethan.      Wir  unterfcheiden  wie  billig 
den  Mann  und  feinen  Kragen ,   und  wilTen :  nicht 
alle  find  Köche,  die  lange  Mefler  tragen.  —  Und 
wie  fiel  man  erft  unlängft  wieder  über  Kant  we- 
gen feiner  moralifchen  Interpretation  her,   die  fo- 
fopr  eine  n?cß?  gefchimpfet  wurde!  Das  ift  dock 
tu  atg!  So  foüten  doch  Männer,  die  „Verßand"  ha- 
ben und  auf  „Rechtfchaffenheit"  (Gerechtigkeit)  Au- 
fbruch machen ,  queis  quid  rite  fallt  fub  lacva  parte 
mamülae,  nicht  fprechen!  Als  Exegefe  gefällt  mir 
Kants  m.  J.  auch  nicht.    Aber  als  Nuttanwendung 
frommet  fie,  und  ift  orthodox.    Wer  aber  über  jeno 
aufgebracht,  fie  Ha  „Betrug"  brandmarken  mag,  der  be- 
denket nicht,  da  1  s  er  den  unbefcholtenften  Mann  eines 
Hallunken  nennet.    Wer  das  thut,  macht  fein  Herc 
iufserft  verdächtig.    Hat  er  die  Billigkeit,  den  auszu- 
nehmen, welcher  Kants  Orthodoxie  mit  Belegen  be- 
urkundet, fo  foUte  er  auch  gegen  die  kr. 
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philofophie  billig  genug  feyn,  wie  es  Pflicht  ift,  anftatt  auslieht.  Auf  die  Anthropoide  hat  er  den  Ree.  fehr 
ihr  durch  Verunglimpfungen  ein  übles  Spiel  zu  ma-     begierig  gemacht. 

chen.    Kants  moralifch  rcligiöfer  Geilt  fagt  dem  Chrl-  III.  Schliffe!  zur  Philodoxie  überhaupt  und  ms 

ftenthume  fo  wohl  zu.    Er  foll  die  Bibel  lediglich  als     Befondtrt  zur  fogenannten  fpekulativen.    Von  R.  (S. 

18Ö  —  201).    Der  Fichte  •  Schcllingfche  tranfeenden- 


cine  Krücke  betrachten?  Wenn  feine  moral.  Nutzan- 
wendung der  Ruin  des  Chriftenthumcs  ift;  fo  ftimmte 
ich  felbft  zu  ihrer  Befehdung  1  Aber  das  ift  fie  nicht, 
und  wird  das  wohl  auch  nicht  werden.  Die  Religion 
darf  fich  ihrentwegen  Glück  wttnfchen.  „Ich  finde 
nichts  gegen  diefe  Auslegungen  zu  erinnern."  S.  ioo. 
So  mufs  ein  „verfländiger"  und  „redlicher"  Religions- 
philofoph  von  ihr  fptechenf  ' 

Hr.  Bardiii  cntfchuldigt  fich  S.  102,  dafs  er  aus- 
fuhrlich  ift.  Er  ift  aber  darum  nicht  zu  tadeln ;  fon- 
dern eher  zu  loben.  Ja,  er  hätte  ausführlicher  feyn 
follen  und  können.  Darum  hat  Ree  feine  Digrcfllo- 
nen  beygtfüget!  Die  felüne  Abhandlung  wird  fortge* 
fetzet,  wobey  doch  Ht.  B.  auch  mehr  in  concreto 
fprechen  dürfte,  als  er  hier  that.  Belege,  dafs  „Ver- 
fiand"  und  „Rtchtfchajfenheii"  b«y  manchem  Ge- 
lehrten vereint  vermifst  werden,  vr'\T&  wohl  auch  er 
genug  auflinden  und  hier  verweben  können  ! 

II.  Elemente  der  Phänomenologie  oder 
rungen  des  rationalen  Realifmus  durch  feine 
dung  auf  die  Erfcheinungen.  Von  Reinhold.  S.  104 
—  85.  Ein  fchwerfälliger  Auffatz !  Er  hat  die  Ent- 
wirrung der  menfehlichen  Erkenntnifs  durch  deutliche 
Erkenntniis  des  Sinnlichen  zu  vollenden.  Die  Phäno- 
menologie ftellt  die  philof.  Principien  der  Mathematik, 
allgemeinen  Cosmologic,  Somatologie,  Organologie, 
Phyiologie,  und  Zoologie  auf,  und  wird  in  der  näcbft 
folgenden  Anthropologie  befchloflen.  Durch  letztere 
foll  der  Schein  des  Paradoxen,  der  die  Identität  der 
Ontologie  und  der  reinen  Logik  vielleicht  noch  für 
manchen  auch  aufmerkfamen  Lefcr  nicht  ganz  ver- 
lohren  hat,  wegfallen.  —  Videbimus!  (S.  ai8.)  Da 
er  dem  Ree.  S.  X.  eine  genauere  Anzeige  der  Phäno- 
menologie nicht  aufbürden  kann,  weil  fie  keinen  Aus- 
xug  leidet,  indem  fie  als  eine  Forrfctzung  des  3tcn 
Auffatzes  im  3ten  Hefte  erfcheint,  wovon ,  wie  es  S. 
XI  heifst :  kein  verbindlicher  Auszug  möglich  ift ,  fo 
verweifen  wir  die  Lcfer,  welche  darai  Interefle  fin- 
den, auf  den  Auffatz  felbft»  der  ziemlich  aphoriftifch 


taje  Idealifmus  wäre  die  vollendete  Philodoxie?  Die 
Subjektobjektivität  der  Irrthum  aller  Irrthümcr,  die 
Grundwahrheit  der  Philodoxie?  S.  187.      Greift  es 
denn  aber  Reinhold  nicht  mit  beyden  Händen ,  wie  arg 
er  fich  da  widerfpreche ?   Eine  Grund-  IV a hrheit 
foll  der  Irrthum  aller  Irrthfrmer  feyn  kön- 
nen!  So  wenig,  als  Plus  ein  Minus  ift!    Und  mit 
fo  einem  derben  Schnitzer  konnte  R.  feinen  Auffatz 
beginnen !   Da  die  Pramifle,  das  Fundament  =  o  ift, 
fo  folgt,  dafs  hinter  dem  ganzen  Auffatze  Nichts 
fey!   Videre  verum  atque  dicere,  uti  res  eft.  Terent. 
Heaut.  3.  i.  81.    Reinhold  wittert  auch  hier  wieder 
Athcifm  oder  Pantheifin!    Seite.  188,    194,  117. 
Wann  werden  denn  wohl  einmahl   die  Ketzerrie- 
chereyen   und   Inquifitionen  fich   endigen?  Es 
wäre  Zettl   Seite  195  heifst  Schelling  der  feinem 
Vorginger  überlegene  Philodox.    (Philodox  ift  der- 
jenige (Seite  187),   welcher  die  abfolute  Identität 
des  Subjektiven  und  Objektiven,  das  abfolute  Sub- 
jektobjekt,   die  Apparenz  der  Natur  am  Ich  und 
des  Ichs  an  der  Natur  (Seite  186")  behauptet.  Sei- 
te 188).     Und  dennoch  wird  die  Schellingifche 
Vernunft  von  der  Sünde  oder  vom  Irrthum  der  Philo- 
doxie wieder  S.  195  „verzeihlich"  (S.  194)  abfolvirt, 
wo  fie  über  alle  Vorliebe  zur  Apparenz  fowohl  der 
Natur  am  Ich,  als  auch  des  Ichs  an  der  Natur  erhaben 
genannt  wird,  fo  lange  er  mit  Fichte  die  Subjektivität 
des  Objektiven  (S.  19z)  etc.  lehrte.    Aber  durch  die 
Abßlut hat  des  Subjektsobjekts  (S.  19a)  foll  er  fich 
der  Abfolution  wieder  verluftig  gemacht  haben.  S. 
197,  8.    Dafs  er  S.  199  als  Lehnsherr  des  Grundirr- 
thums  erfcheint,  womit  er  Zuhörer  und  Lefer  beleh- 
net, das  ift  eine  Flofkel,  der  man  es  anfleht,  wel- 
che Mühe  Reinhold  fich  gebe,  feinen  Gegner  zu  ne- 
cken  etc. 

IV.  Anmerkungen  zu  Hrn.  Schellings  Gefpräche 
im  erflen  Hefte  feines  kritifchen  Journals.  Von  R. 
(S.  aoa  —  ai  0«   Ree  hat  jenes  Gefprtch  noch 
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gelcfon.  Er  kann  über  die  drey  Anmerkungen  alfo 
nicht  mehr  urtheiien ,  als  dafs  fic  ihm  zur  Zeit  nubes 
fine  aqua  zu  feyn  fcheinen,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  fonftigen  berüchtigten"  (ß.  106)  antiidealiftifchen 
Aeufserungen  des  Hrn.  R. !  Ob  Hr.  Reinhold  mit  fei- 
riet  „Unphilofophie"  zu  etwas  Anderm  komme ,  als 
jene  morgenlSndifche  Spekulanten  durch  das  ewige 
Befchauen  ihrer  Nafe^pitzen ,  ift  ein  Problem ,  das 
fich  bald  völlig  wird  löfen  laffcn  *).  Wie  tief  es  ihn 
fchmerze,  dals  er,  als  die  Leiter,  worauf  Fichte  und 
Schelling  (ich  erhüben,  nun  für Functionsunfähig ange- 
sehen wird,  erkennt  man  S.  tu, 

V.  Die  Simplieitat  der  Philefophie  im  Grgenfatze 
der  DupUcitht  der  Philodoxie.  Von  R.  (S.  212 — 18). 
Wenn  es  wahr  ift,  was  Reinhold  oder  Bardiii  in  die- 
%  fem  Hefte  irgendwo  lagt,  dafs  die  Wahrheit  urfprüng- 
lich  nur  Schein  fey ,  und  man  nur  vom  Scheine  zur 
Wahrheit  gelange,  wenn  der  Idealifm  diefe  Philodo- 
xie ift;  fo  macht  Ree.  dem  Hrn.  R.  Hoffnung,  dafs 
er  wohl  auch  auf  der  Fichte-Schellingfchen  Leiter  von 
feinem  Scheine  noch  zur  Wahrheit  gelangen  werde, 
mit  welchem  er  die  Mcnfchcn  beginnen  Llfst,  dafs  ffe 
au  diefer  gelangen!  Vgl.  St  215.  8.  Wenn  er  fleh  im 
vorigen  Auffatze  über  die  faubern  Titulaturen  :  lang- 
weiliger Gefellc,  Dummkopf,  mit  Gciftcsknechtfchaft 
behaftet,  Gaflenbube,  Narr  und  Abfurdität  felber  (S. 
210.),  beklaget;  fo  thut  er  fo  lange  nicht  wohl  daran, 
als  er  felbft  fich  folcher  Ungezogenheiten  fchuldig 
macht.  Wenn  er  n^Pfeiulofophöl,  Philodoxen, 
Irrationaliften ,  Phantaften  nenntetc.;  fo  ift  wohl  ihre 
Unart  „verzeihlich",  wenn  fie  auch  nicht  „gar  natür- 
lich" ift  (S.  194.)  W>€  man  fchreyt  hl  den  Wald,  fo 
hallt  es  zurück!  Dafs  der  Verfafler  Seite  217  wieder 


*)  Wird  man  uns  aus  der  Apokalypfe  wohl  auch  Co- 
chemiaden  veroffenbaren,  uns  Wunderdinge  von 
Himmel  und  Holle,  Gericht  und  Anticbrift  pro- 
phereyen?  Fehlt  es  iur  Zeit  noch  an  einer 
apriorijeken  Gtßhichtt  derfelben ;  fo  durfte  ein 
anderer  Apokalyptikex  fich  mit  der  feinigen  ein 
Blfschen  beschleunigen.  Jeder  wird  tu  Phamafte- 
reyen  genug  NahrungsftorT  dem  gelehrten  und  un- 
gelchrten  Pobel  gewähren!  Doch  der  Himmel 
wolle  die  Welt  vor  folchemUnwefcn  güdig  be- 
wahren: 
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Atheifm  wie  ein  Feuerlärraer  wittert  und  riecht,  ift 
eben  nicht  geeignet,  fich  feine  Gegner  zu  Freunden 
zu  machen.  Er  wirft  ihnen  ja  felbft  den  Fehdehand- 
fchüh  vor.  Wie  mag  er  fich  dann  ärgern ,  wenn  er 
für  feinen  derben  Frevel  gegen  die  Humanität  tüchtig 
ausbezahlt  wird!  Das  ift  keine  Art,  wie  R.  fich  be- 
nimmt !  Wer  wird  fo  hämrfche  Vorwürfe  auf  fich  ger- 
ne beruhen  laffcn  ?  Sie  zu  verachten  ift  noch  nicht  ge- 
nug. Sie  verdienen,  nach  dem  Principe  der  Noth- 
wehr,  eine  Züchtigung!  —  Ree  hat  fich  fchon  bey 
der  Anzeige  des  Bardilifchen  Auffatzes  wider  ein  ß» 
inhumanes  Benehmen  expektorirt 

f  Der  Befchluß  /b/gf.) 

Geilt  der  Journale  im  Gebiethe  der  fchö- 
nen  Wiflenfchaften  und  Künfte. 

Leipzig  und  Zeitz,  in  Commiffion  bey  Wilhelm 
Webel,  1802.    Erftes  Stück.  240  S.  in  gr.  8. 

Den  eigentlichen  Genufs  der  Journale  diefer  Art  all- 
gemeiner zu  machen,  ihn  auch  über  die  Gränzen  des 
eigenen  Publikums  eines  jeden  auszudehnen ,  und  dem 
Geichiiftsmannc  zu  gewähren,  welchen  bisher  Bc 
fehränktheit  der  Zeit,  und  die  Menge  der  periodifchen 
Schriften  davon  ausfchlofs,  und  endlich  dem  Auslän- 
der ein  Gemähide  des  Geiftes  der  Zeit  deutfeher  Litte- 
ratur  vorzulegen  —  diefes  ift  der  Plan  der  Herausge- 
ber diefcs  Journals  der  Journale.  Sie  wollen  bloft 
das  Allgemein- Intereffante  darin  aufnehmen,  und  das 
Specielle,  das  für  das  besondere  Publikum  eines  jeden 
Journals  gehört,  nur  anzeigen;  und  denken  dadurch 
keine  Monaths-  und  andere  periodifche  Schrift  unnütt 
zu  machen;  fondern  vielmehr  ihre  Celebrität  zu  ver- 
breiten. 

Minerva  von  Archenholz;  der  franzöilfehe 
Merkur  von  Soden ;  das  Journal  der  neueften  Welt- 
begebenheiten; die  Correfpondenz  über  die  merkwür- 
digften  Begebenheiten  des  Zeitalters;  Frankreich  im 
Jahre  1802;  Charis  von  Gruber  und  Benins;  das 
Journal  des  Luxus  und  der  Moden  von  Bettuch  und 
Kraus;  das  Journal  für  Fabrik,  Manufaktur,  Hand« 
lung  und  Mode;  Kronos,  ein  Archiv  der  Zeit,  von 
Rambach;  Eunomia,  eine  Zeitfchrift,  von  Fefslec 
und  Fifcher;  die  Bibliothek  der  pädagogifchen  Litte- 


XC1II.  den  $.  Auguft  1802. 


Digitized  by  Google 

I 


»55  Oberd.  allgem.  Litteraturz. 

ratur  von  Gutsmuths ;  Blätter  für  Polizey  und  Kultur 
Ton  Niemsn n;  der  deutfche  Patriot  von  Steinbeck; 
der  Genius  des  i9ten  Jahrhunderts;  der  neue  deutfche 
Merkur  von  C.  M.  Wieland;  Harmonja;  das  neue 
deutfche  Magazin;  Kynofarges  vonA.  F.  Bernbardi; 
das  politifche  Journal;  Brennus,  und  die  l  ach  (liehen 
Provinzialblätter  —  diefe  flnd  die  Journale,  deren 
Inhalt  in  diefem  erften  Stücke  pünktlich.,  um  den  Le- 
ier mit  dem  Plane  eines  jeden  bekannt  zu  machen,  an- 
gezeigt wird. 

Ungeachtet  man  die  Herausgeber  befchuldigt,  bey 


CHI.  den  5.  Auguft  igo«.  -  t$6 

ihrer  Spekulation  die  Abficht  zu  haben,  alle  andere 
Journale  zu  untergraben,  wo  doch  die  Exiftenz  des 
gegenwärtigen  gerade  auf  der  Exiftenz  der  andern  be- 
ruht, glauben  wir,  dafs  diefe  eben  nicht  fehr  fchwe- 
re  Arbeit  doch  nicht  ohne  Nutten  fey.  Ree.  hat  al- 
les mit  Vergnügen  durchfehen,  und  gefunden,  dafs 
es  Manchem,  der  fich  nicht  viele  Journale  halten  kann, 
oder  will,  angenehm  feyn  dürfte,  einen,  manch- 
mahl  nur  zu  gedrängten ,  Auszüf  des  Merkwürdigften 
der  bekannteften  Journale  in  dem  angezeigten  Fache 
hier  beyfammen  zu  finden. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen, 


Jufordemng  an  Hrn.  Buchhändler  Himptl 
in  Ltipxig. 

Der  allgemein  beliebte,  mitBeyfall  gekrönte,  nütz- 
liche, und  vom  Roch .  trefflich  redigirte  allgemein*  litte- 
rarifch*  Anzeiger ,  welcher  von  I796  bis  i|oi  ununter- 
brochen erfchien,  und  noch,  trotz  aller  ncidlfchen  Bli- 
cke, die  manche  auf  ihn  warfen,  fortgefetzt  worden 
wäre,  wenn~nicht  du  traurige  Schickfal  and  anglückli- 
che Ende  Rockt  den  Lauf  deßelben  gehemmt  bitte, 
war  ein  Inftitut,  das  wegen  feine*  mannigfaltigen  In- 
haltes an  Abhandlungen ,  Nachrichten ,  Anzeigen ,  Berich- 
tigungen u.  d.  gl.  aus  der  altern  und  neuern  Littera- 
tur,  das  einzige  in  feiner  Art  war,  und  dem  deutfehen 
Flelfse  allerding»  zur  Ehre  gereichte.  Allein  das  noth- 
wendigfte  geht  diefem  Werke  ab,  das  jeder  Litterator 
mnd  befonders  die  BefitieT  deffelben  gewifs  fehr  un ger- 
ne und  mit  Mifsmuth  bisher  entbehren  mufsten ,  das  irr, 
ein  allgemeines  Repertorium,  oder  vollftändiges  drey/a- 
thts  Regißer  über  die  Jahrgänge  des  allgem.  liittr.  An- 
xtigtrs  1796  Hs  mit  itoi  in  gr.  4.,  durch  welches  das- 
felbe  erft  recht  brauchbar  und  für.  jeden  nützlich  und 
gleichfam  anentbehrlich  wird.  Roch  verfprach  es  öfter 
mnd  auf  allen  blauen  UmfchlSgen  des  Jahres  1801  wird 
Veifprecnen  durch  alle  12  Monathe  wiederhohlt. 


Sicher  hatte  eis  auch  geliefert,  wenn  nicht  das  uner- 
bittliche Schickfal  ftinen  Tod  zu  frühe  befchleunigt 
hatte.  Hr.  Htmpel ,  der  bisher  in  Kompagnie  mit  dem- 
selben war  und  feinen  ganzen  Verlag  Übernommen  hat- 
te,  wird  alfo  hiermit  auf  das  feyerlichfte  aufgefordert, 
das  fo  nbthige  Repmorium  oder  Regifter,  wie  es 
Roch  verfprochen  hatte,  Über  alle  Jahrgänge,  fo  bald 
als  nur  immer  möglich  zu  liefern,  am  dem  ganzen  Werk* 
dadurch  erft  feine  Brauchbarkeit  und  Nutzen  zu  fichem 
und  herzuftellen.  Zwar  hat  es  Roch  uncntgeldlich  ver- 
fprochen. aber  keiner  der  Befitzer  wird  fo  indifkret 
feyn,  und  gleiches  vom  Hrn^Iempel  fordern;  viel- 
mehr wird  Jeder  fein  ExemplP  mit  Freude  bezahlen, 
and  es  wird  ihn  freuen ,  wenn  er  bald  Anftalten  trifft,  das 
Regifter  bearbeiten  zu  laffen,  und  mit  demfelben  auch 
den  Haupttitel  zum  Jahrgange  1S01  den  Liebhabern  in 
die  Hände  zu  liefern,  wodurch  er  felbft  feinen  Vortheil 
und  Nutzen  befordern  und  noch  mehrere  Abnehmer  ge- 
winnen wird.  Auch  dem  neuen  Unternehmer  und  Fort- 
fetzer  deffelben  foll  diefes  als  ein  Wort  zu  feiner  Zeit 
wie  allen  Redaktoren  von  dergleichen  Inftituten  m- 
fagt  feyn. 

Geheime  Rath 
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Beyträge  zur  leichtern  Ueberficht  des  Zu- 
ftandes  der  Philosophie  beym  Anfänge 
des  19.  Jahrhunderts. 
Herausgegeben  von  C.  L.  RrivhelJ,  Prof.  In 
Kiel.  Viertes  Heft.  Hamburg*  bey  Fr.  Per- 
thes 1802.  S.  XIV.  und  224. 

(Btfchluft.) 
VI.  Hat  der  rationale  Realifmus  mehr  als  Ein 
Princip?  Von  R.  (Seite  219—  24.)  Er  kennt  und 
hat  kein  anderes  Princip  als  die  Manifeftation  des 
Urwefens  aift  Wefen  der  Dinge,  oder  die  Offenbarung 
Gottes  an  der  Natur!  Seite  219.  221.  Von  diefer 
Theofophie  dictum  fat  Sapicnti.  Quidam  incauti 
fe  ipfos  d«ftru.\erunt,  quia  plus  agere  voluerunt, 
quam  potuerunt,  non  penfantes  parviratis  fuae*) 
menfuram,  Ted  tnagis  cordis  fequentes  affectum. 
So  rufe  ich  mir  fclbft  mit  S.  Thomas,  dem  heiligen 
Manne  Gottes  *'),  zu,  wenn  es  „ein  Biöchen  mifslich" 


»)  „Meiner  Wenigkeit",  wie  Reinholä  fich  demüthig 
'  S.  aoa  ausdruckt. 

**)  Von  jther.  Vgl.  O.  A.  L.  Z.  Stück  10Ä.  1801. 
Ich  will  den  Mann  Gottes  hier  eben  nicht  kano- 
nifirvn.  Spricht  man  doch  auch  vom  ,.gött- 
Üehtn  Pialo'\  der,  wie  es  S.  V.  heilst!  den  Ua_ 
terfchied  und  Zufammenhang  milchen  reinver- 
nünftiger und  finnlicher  Erkenntnifs  in  der  Philo- 
sophie erkannt  hat.  Von  diefem  fpricht  auch  S. 
Auguftin  (de  civitate  dei)  ungemein  hochachtungs- 
voll, fo  wie  er  auch  in  feinem  tract.  in  Evang. 
Joh. ,  de  Scrm.  dorn,  in  Monte  etc.  u.  a.  Aeu- 
fserungen  vorbringt,  die  dem  düftern  Auge  un- 
terer Obfkurantea  nicht  behagen  würden,  an  die 
ich  diefc  zu  erinnern  niithig  fand ,  nicht  aus  M*p» 
gel  für  meine  Behauptungen  zureichender  V»»- 
nunftgründe;  fondern  die  Orthodoxie  der  letztem 
auch  durch  orth.  Ausfprüche  unbefcholtener  Män- 
ner zu  beurkunden!  Wer  mag  die  letztern  „A*- 
deln"!  Bannftralilcii,  die  jene  treten  follen,  wür- 
den auch  diefe  treffen.  Aber  die  heilige  Wahr- 
keit kann  kein  Bonze  des  Aberglaubens  niedex- 


ilt,  die  Leute  zur  Rede  zu  ftcllen.  Wer  die  Worte 
fonft  noch  auf  fich  gemünzet  anficht,  der  verräth, 
dafs  er  eben  nicht  „Ciceronianifch"  (wie  Bardiii  S. 
102  fagt)  verficht;  fondern  dafs  er  „deutfeh"  zu 
behandeln  ift!  Glaube  nur  hin  Gegner,  dafs  ich  da- 
mit ihm  bämhchc  Vorwürfe  wegen  feiner  Thltigkeit 
mache,  die  mir  gewifs  nicht  zuwider  oder  liftig  ift, 
felbft  dann  nicht,  wenn  er  ein  Falfarius  wird,  d.  i. 
meine  Worte  verdreht,  anders  deutet,  oder  verhun- 
zet. Eine  folche  Theofophie  mufs  gewifien  Mcnfchcn 
behagen.  Spricht  man  eine  Sylbe  dawider;  fo  mufs 
man  gefchwind  die  wDenuntiationen,•  befürchten :  Oc- 
cultum  ftudium,per  cuniculos  fubruendi  religionem  etc.; 
peftis  haec  magnos  fubinde  viros  (fogar  die  orthodo- 
xeften  Veteranen ,  die  ihre  Vernunft  zu  gebrauchen 
wufsten?)  coiripit.  Sibi  graflandum  putarunt,  nec 
pergere  ftrenuo  in  ineepto  defiflunt  etc.  Die  Behaup- 
tung der  infallibel  fich  brüllenden  Den untiation,  alles 
fey  notorifch  wahr,  ift  und  bleibt  ein  notorifches  Fal- 
fum,  und  kiime  es  auch  vom  Dreyfufse  der  Propa- 
ganda und  ihres  fpürenden  Völklcins  hcrl  Sey  der 
Gegner  auch  kein  Aufklärer;  aber  auch  kein  Obfku- 
rant,  der  den  Leuten  durch  feine  Grillen  die 
Köpfe  verrückt!  Aus  ihnen  mag  er  für  fich  allcrleyOc- 
culta  entziffern ;  er  hüte  fich  aber  feine  delatorifchen 
Träumereyen  tu  veroffenbaren  ad  majorem  dei  glo. 
riam!  Weg  mit  der  fuperfeineu ,  zukerfüfsen,  zum 
Theile  aber  auch  plumpen  Kunft ,  nach  Art  der  Augs- 
burger Jcfuiten  alles  Heterodoxe  zu  verdammen.  In 
der  Stelle  Bardiiis  S.  40  liegt  fo  viel  Wahres  und  Tref- 
fendes. „Weü  ihr  (derHeterodoxen,  fit  venia  verbo!) 


fehmettern.  Durch  jene  ift  die  Philofophie  wie 
mit  einer  Aegide  vor  diefem  gefichert,  follte  es 
wenigftens  feyn  i  und  darum  auch  der  pfvchologi- 
fche  Bibelforfcher:  Wer  ihn  lagert,  l«/iert  auch 
die   orthodoxeftea  Mftnner  Gottes  11 
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Bedürfnifs,  fich  für  die  Unvollkommenheiten  der  Ge- 
genwart durch  die  Ideale  einer  überirdifchen  Zukunft 
fchadloszu  halten,  nicht  fchr  dringend  ift;  fo  find  fie 
auch  in  Rcligionsmeinungcn  verträglich,  und  urthei- 
len  mk  den  Einwohnern  von  Indoftan,  wie  fie  Btr- 
nier  redend  einfuhrt,  Gott  habe  ohne  Zweifel  mehr 
als  Einen  Weg  zum  Himmel  gemacht,  oder  mit  dem 
Könige  von  Siam  :  da  der  Schöpf tr  feinen  Gefchöpfen 
vnfehiedene  Gemüthergab,  fo  werden  fie  natürlicher 
Wtift  dahin  geführt,  dafs  fie  auch  in  ihren  Vorftel- 
lungen  vtrfchiedtn  feyn.  Wenn  der  Aberglaube  alles 
fiberfchwemmet  hatte,  fo  war  es  immer  noch  die  Sa- 
gacität  einzelner  Köpfe,  welche  diefe  wenigen  davor 
ficherte,  und  fie  über  den  gelehrten  Tand  (Theofo* 
pliifmus  etc.)  ihrer  Zcitgcnoflen  ebenfowohl,  als  über 
die  fcharffinnigften  Rechtfertigungen  ihrer  geheimen 
Mummet o"  (heu!  quas  non  nugas  etc.  fingunt!) 
hinwegfetzte!  Kein  Zeugnifs  fpricht  unverwerfli- 
eber  dafür,  als  das  Beyfpicl  Luciaiis,"  —  Mögen 
die  Jefuiten  und  ihre  Aftiliirte  {„Konfortcri",  wie  Rein- 
hold S.  209  fagt)  als  Zionswächtcr  über  Aufklärung 
Lärm  fchlagcn,  wie  die  kapitolinifchen  Gänfe, 

Welchen  nicht  lieb» 

Zcvs,  der  knirfchet, 

wenn  er  die  Stimme 

höret  der  Milien.  *) 
Ein  Glück  ift  es  noch ,  wenn  fie  in  einer  unver- 
ftandlichtn  Sprache  (wie  es  die  latcintfche  für  den  ge- 
meinen Mann  ift)  ihre  Waarcn  auskramen.  Bcfchei- 
den  fie  fich  doch,  dafs  fie  nicht  infallibel  feyn,  und 
dann  werden  fie  auch  eher  Einrede»  billig  annehmen, 
anftatt  zu  verdammen. 

Wer  ift's;  der  Wahrheit  all  gewähret? 
Rtchthun  fey  unfer  Gottesdienft.  **) 
Was  ift  gewiffer,  göttlicher? 
Dich,  Urian,  hört  keiner  mehr!  "*) 


•)  Homer  und  die  Homeriden.    Hamburg  179t. 

*»)  Unfere  Religion.    Riim.  12,  I.    Jak.  I,  26  etc. 
Eph.  etc. 


**♦■)  Vgl.  Urian's  Nachrichten  von  der  neuen  Auf- 
klärung, verlohren  au«  dem  Schnappl'acke  de« 
hinkenden  Bethen  von  Wandsbeck  etc.  in  den 
Mitten  aus  octi  Archive  der  Toleian*  und  In- 
toleranz.   Lübeck,  bey  Bohn,  1797. 


Man  welfs ,  wie  es  Fichte  der  SommerTcfien  Gans 
im  philof.  Journale  1.  Heft  1797  machte,  wie  es  da- 
lelbft  auch  Nicolai  n  ergieng ,  wie  jener  diefen  fpäter- 
hin  als  Schriftfteller  annihilirte  ;  und  dennoch  fahren 
die  Unbefonncnen  fort,  ihn  zureitzen,  dafs  er  auch 
fie  totalitcr  annihilire.    Doch  vielleicht  denkt  er : 

Sinnlos  müfste  gewifs  und  keines  Werthes  der 
Mann  feyn , 

Der  um  den  Preis  des  Ruhmes  mit  ihnen  kämpfte 
noch  länger  ! 

Homer. 

Er  wird  zum  Frommen  der  Wiffenfchaft  feine 
Zeit  verwenden.  Nicht  dafs  er  Nicola?*  annihilirte* 
wundert  mich;  fondern  dafs  er  die/es  fade  Süjct  wäh- 
len mochte  !  — 

Wenn  Recenfent  von  Schelling  *)  fagte  ,  er  habe 
Salatt  „moraiifche  Unphilofophie"  **)  gepackt,  Salat 


*)  In  der  Recenfion  der  „neuefteri  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  über  die  Körper-  und  Verftan- 
deskrüfte  der  Thiere  etc.  von  G.  J.  H'enxsl"  O. 
A.  L.Z.  tte  Jahreshälfte  igoa.  S.  11 12. 


**)  So  nennt  Schelling  Salats  Philofophie*  oder  Be- 
griff von  der  Einen  Philosophie,  weil  fie  von  ei- 
nem moralijchtH  Standpunkte  ausgehet.    Da  Schel- 
lings  Begriff,   wie  Salat  tu  feiner  Vertheidigung 
St.  81  S.  <5j  fagt,  nicht  davon  ausgeht,  fo  muf* 
ihm  der  Swatifche  nothwendig  ah  „Unphilofophie," 
und  „Kants  Moralprincip  als  eine  lahme  Mi^hre" 
vorkommen.     Der  Ree.  der  Hegeifchen  Differenz 
etc.  in  der  Erlanger  Litt.  Zeit.  1802.   Nro.  46 
fagt  S.  364:    Thörichte  Verfuche,  eine  Philofo- 
phie  geltend  iu  machen ,  die  blnfs  praktifcher  Na- 
tur feyn  foll  feine  Ph.  ohne  Denken),  oder  eine 
Philofophie,   nach  welcher  man  lSugnct,  dafs  die 
theor.  Vernunft  überhaupt  uns  Gewißheit  gewäh- 
ren,  und  daher  alles  Witten  als  ein  /Vicktw'JJiu 
(wie  der  von  Salat  gepriefene  Jakobi'l'che  Auf- 
fatx)  erklärt,   infofern  die  theoretifche  Vernunft 
das  Princip  derfclben  feyn  foll:    Daher  das  «/• 
derjinnigt  Ctfch-.vHtz  von   einer  Begründung  der 
Philofophie  durch  Glauben,  Gewilten,  Moralität. 
Der   Plan   einer  Philofophie,    nach  welcher  die 
Möglichkeit  des  philo  fophifchen   Wiitens  durch- 
gängig von  dem  Grade  des  Rechtverhaitens  abhän- 
gen foll,  ift  fchon  bereits  fehr  plaul'bel  angcl  üa- 
digt.    Käme  d^fe  Philofophie  tu  Stande,  fo  wür- 
de man  an  derl'elben  einen  untrüglichen  IVoraL- 
tätsmetter  haben,  und  nnch  dem  Gn<de  der  theo- 
retifchen  (wahren  oder  eingebildeten)  Verirrung 
eines  Philofophen  eben  fo  genau  berHmmen  kön- 
nen,  was  er  feinem  moialilchen  Charakter  nach 
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habe  es  auch  nicht  an  Ausfällen  wider  ihn  in  der  O. 
A.  L.  Z.  fehlen  lauen  ;  fo  meinte  er  mit  letztern 
nicht  inhumane  Angriffe;  fondern  wohl  auch  „Frey- 
müthigkeit"  verbunden  mit  einiger  Neckerey  (Sit  ve- 
nia verbo ).  Oer  Augenfchein  lehrt ,  Jafs  Salat  auf 
Schölling ,  O.  A,  L.  Z.  Stück  LH.  Seite  829  —  30. 
nicht  etwa  nur  anfpielte;  fondern  ihn  kenntlich  genug 
charakterifiren  wollte.  Es  müfste  Ree.  gar  alles  täu- 
fchen ,  wenn  S.  nicht  auf  Sendling  gezielet  hatte, 
ohne  darum  „Rache  "  zu  nehmen.  Seine  Erklärung 
in  der  Oberd.  Allgem.  Litt.  Zeit.  Stück  81.  S.  63. 
Toll  Sthellingen  in  Ii  innrer. ,  man  habe  ihn  ja  durch 
„Seitenhiebe"  nicht  noch  mehr  enrrüften  wollen. 
Auch  des  Rcccnfenten  Aeufferung ,  dafs  Jacobi  mit 
feinem  Auffatze  geeilet  habe,  wie  J.  doch  felbft  fagr, 
hl  ihm  anftöfsig.  Dieter  hat  offenbar  die  Gebrechen 
der  Uebereilung,  er  mag  den  Auffa«  angefangen  ha- 
ben ,  wann  er  will.  Die  Gründlichkeit  litt  unßreitig 
dabey,  womit  nicht  behauptet  wird,  dafs  alles,  was 
er  fehrieb?  gar  nicht  gründlich  zu  heifsen  verdiene. 

Es  ift  doch  ein  luftiger  Auftritt,  wenn  man  Geht, 
wie  einer  den  Bock  melket ,  und  der  andere  ein  Sieb 
unterhalt !  Das  ift  der  Fall ,  wenn  B.  der  Logik  das 
Reale  abgewinnen  will ,  und  der  gläubige  J.  u.  R. 
bona  fidc  alles  annimmt ,  was  ihm  fein  Lehrer  vor- 
bethet!  Sich  über  den  derben  an  die  Erde  feffclndcn 

fgmattcifm  in  eine  höhere  Region  zu  erheben  find 
nicht  im  Stande,  und  ähneln  dem  Savoyardcn, 
welcher  höhnifch  darüber  lachet ,  wenn  ihm  ein  de 
Luc  fagt,  er  befteige  feine  Gebirge,  um  darauf  Waf- 
fer zu  fieden !  Wenn  Mendehfohn  an  dem  einfichts- 
vollcn  Fluche  bedauerte ,  dafs  er  (ich  beygehen  lieft, 
der  Entdeckung  Reaumurs ,  wie  man  Tapeten  von 
Motten  reinigen  könne,  mehr  Werth  bcyzu^gen ,  aJs 
Letbnittens  Syfteroe  von  der  heften  Welt  und  Bern- 
onllts  algebraifcben  Rechnungen ;  fo  wird  es  wohl 
auch  jedem  übelgenommen  werden  ,  der  den  Werth 
der  redinenden  (Vgl.  S.  5.)  Philofophey  unferer  Dog- 
matieiften  in  Anfpruch  nimmt  !  Immerhin  !  Denn 


für  ein  Mcnfch  fey,  als  die  Juden  ehemahls  aus 
dem  Huftern  Zufhtnde  (Glück  oder  Unglück)  des 
Menfchcn  den  mor.  Werth  oder  Lnuerth  deffel- 
ben  beurteilten.  Es  gibt  doch  nichts  neues  un- 
ter der  Sonne i 
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Veritas  odium  parit.  Wenn  Salat  mit  dem  Jakobi. 
fchen  Auffatze  gar  foviel  Aufhebens  machet ;  fo  weift 
Ree.  wohl,  was  er  dennoch  von  Jacobi's  Auffatze  zu 
halten  habe ,  wenn  fich  gleich  Herr  S.  die  Freyheit 
nahm,  ihn  am  Acrmd  ein  Bifschco  zu  zupfen  ,  als  ob 
er  von  J.  zuviel  und  defncktirlich  gefprochen  hatte  J 
Cuicjue  Suum. 

Lexicon  Arabico  -  Latinum  Chrcftomathiae 
Arabien  c. 

Accomwiodatum  a  Johanne  Jahn,  Phflofoph.  et 
Theol.  Doctor.  atque  Linguar.  Orient.  Archaeo- 
log.  Bibl.  Introd.  in  V.  T.  et  Dogm.  Prof.  Caef. 
Reg.  P.  et  O.  Vindobonae.  Viudobonae  apud 
Chrift.  Fried.  Wappler  et  Beck.  1802.  Form.  8. 
P.  490  Praef.  XVI. 

Dicfe  Arabifche  Chreftomathie,  und  das  für  div 
felbe  eingerichtete  arabifche  Wörterbuch  zeichnen  fich 
fehr  zu  ihrem  Vortheile  aus. 

Wir  haben  deren  fchon  einige  von  Erpenmus, 
Michaelis,  Schultern:  aber  fie  find  nicht  überall  zu  ha- 
ben, und  weder  fo  reich  noch  fo  zweckmäßig,  wie 
gegenwärtige.  Hr.  Prof.  Jahn  traff  dabey  folgende 
Einrichtung. 

I.  Wählte  er  meiftens  leichte  Stücke :  denn  Tagt 
er,  „Es  ift  doch  von  dem  Anfänger  gewifs  zu  viel 
gefordert,  wenn  er  fogloch  nach  rinigen  Blättern, 
wie  in  der  Chreftomathie  des  Alb.  Schultcns,  in  Gram- 
mat.  Arab.  Erpennii  1767  und  des  Joh.  D.  Michaelis 
die  fchwereften  Gedichre  erklären  foll,  bey  welchen 
felbft  gebohrnen  Arabern  erklärende  Scholien  nöthia 
find." 

IL  In  eben  diefer  Abficbt  hat  er  beynahe  alles 
bis  auf  die  letzten  Stücke  punktirt,  weil  es  doch  dem 
Anfänger  ungemein  fchwer  fällt,  wenn  er,  da  er  kaum 
das  Vorzüglichfte  der  Sprachlehre  einiger  Mafien  in 
das  Gedächtnifs  gefafst  hat,  foglcich  nach  einigen 
punktinen  Seiten  ohne  Punkte  lefen  foll.  Es  fällt 
ihm  nicht  cinmabi  die  Punktation  der  verfchiedene* 
Formen  der  Zeitwörter,  die  er  doch  aus  der  Granima-' 
tikwiflen  kann,  foglcich  bey,  und  bey  den  Nenn- 
wörtern kann  er  fich  gar  nicht  helfen;  inJcm  dicfe 
doch  nur  derjenige,  der  diefe  Wörter  fchon  kennt, 
und  die^prache  verftcht,   ohne  Punkte  lefen  kann. 
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In  dem  Wörterbuche  hat  er  aus  eben  diefer 
Urfache 

UL  Beynahc  fibcrall  die  Forme»  der  Zeitwörter 
ausdrücklich  hingefchrieben ,  indem  der  Anfänger  mit 
dcnfelben  noch  nicht  fo  vertraut  ift,  dafs  Ire  ihm  bey 
der  blofsen  Angabe  der  Zahl  lbgieich  beyfielen. 
Eben  darum  hat  er  in  dem  Wörterbuche 
IV  auch  einige  Beugungen  derFormen  der  Zeitwör- 
ter und  der  Nennwörter  ausdrücklich  beygefetzt,  befon- 
ders  diejenigen,  in  welchen  eine  Verwechfelung  oder 
Ausladung  der  ruhenden  Buchflaben  vorkommt,  wobey 
er  auch  noch  die  Geftalt  diefer  Wörter,  wie  fie  ohne 
eine  folche  Verwechfelung  oder  AuslafTung  feyn  wür- 
de, hinzu  gefchrieben  hat,  damit  der  Anfänger  fich 
leichter  an  die  Regeln,  nach  welchen  die  Veränder- 
ung vorgegangen  ift,  erinnern,  und  fich  hierdurch  in 
der  fonft  fo  oft  fchwierigen  Anwendung  .liefer  in  fich 
felbft  nicht  leichten  Regeln  eine  Fertigkeit  erwerben 
könnte. 

V.  Hat  er  viele  Wörter,  welche  in  der  Beugung 
wegen  eines  weggeworfenen  Buchftabens  gar  zu  un- 
kenntlich geworden  find,  in  die  Ordnung  der  Stamm- 
wörter gefetzt  und  auf  das  wahre  Stammwort  verwie- 
fen  ,  um  auch  hierin  dem  Anfänger  zu  Hülfe  zu  kom- 
men, und  das  Auffinden  zu  erleichtem. 

VI.  Weil  feine  Zuhörer,  wenn  fie  zum  Arabi- 
fchen  kommen,  das  Hebräifche  und  Aramäifche  fchon 
ziemlich  verflchcn,  fo  hat  er  die  Ordnung  des  hebräi- 
fchon  und  aramlifchen  Alphabets  befolget,  an  welche 
lie  fchon  gewöhnt  find,  und  welche  felbft  bey  den 
alten  Arabern  üblich  war.  Diefe  Ordnung  hat  auch 
den  Vortheil :  dafs  die  verfchiedenen  Wörter,  welche 
im  Hebräifchcn  unter  cinerley  Wort  verborgen  liege«, 
unter  Einen  Gefichtspunkt  geflellet  werden,  was  ihre 
Vergleichung  und  die  Befummung  ihrer  Bedeutung  ge- 
wifs  fehr  erleichtert. 

Aus  eben  diefer  Urfache  hat  er 

VII  beynahe  überall  die  entfprechendea  hebräifchen, 
und  bisweilen  aramäifchen  Wörter  hinzu  gefetzt,  damit 
Är  Anfänger  der  diefe  Mundarten  fchon  verficht,  an 
diefe  gleichlautende  Wörter  fbgleich  erinnert  werde,  und 
hiermit  einen  feiten  Punkt  erhalte,  an  weichen  er  in 
feinem  Gcdächtnifs  das  arabifche  Wort  und  die  Bedeu- 
tung deßelbcn  anreihen  kann. 


Um  das  Behalten  der  oft  fehr  zahlreichen  arabi- 
schen Bedeutungen  zu  erleichtern,  bemühte  er  fich 

VIII.  diefeibe  in  eine  folche  Ordnung  zu  fetzen,  wie 
fie  in  gerader  Linie,  oder  nach  verfchiedenen  Seitenli- 
nien von  einander  abdämmen :  doch  damit  das  Wör- 
terbuch nicht  zu  grofs  würde,  konnte  er  die  Gründe 
davon  nicht  angeben  ,  wie  er  es  wünfehte. 

IX.  Zu  gröfscrer  Erleichterung  der  Sprache  gab 
er  auch  nicht  blofs  die  in  der  Chreftomathic  vorkom- 
menden, fondern  auch  viele  andere  Bedeutungen  an. 
Er  gibt  von  diefem  Verfahren  den  Grund  an,  dafs  ein 
Anfänger  fo  erft  auf  den  Zusammenhang  der  Bedeu- 
tungen bey  gewijlen  Wörtern  kommen  kann. 

Alle  diefe  Mafsregeln  wird  jeder  für  fehr  tauglich 
halten ,  der  die  ältcrn  arabifchen  Wörterbücher ,  z.  B. 
jenes  von  Golms  oder  Cafteüt  "gebrauchen  müfste. 

Um  die  anhaltende  Verwendung,  die  zur  Erler- 
nung diefer  Sprache  erfordert  wird,  angenehm  zu  ma- 
chen, wählte  er  lauter  folche  Stücke,  die  den  ange- 
henden Theologen  entweder  durch  den  Inhalt,  oder 
durch  die  Einkleidung  anziehen,  ihn  nicht  blofs  mit 
Sprachkenntniflen ;  fondern  auch  mit  nützlichen  Sach- 
kenntniffen  bereichern.  In  diefer  Abficht  licls  er  zu- 
erft  aus  dem  Koran  folche  Stücke  abdrucken ,  in  wel- 
chen die  vorzüglichften  WalirhÄten,  und  die  gröbften 
Irrthümer,  die  in  diefem  Buche  enthalten  find,  neben 
einander  vorkommen.  „Es  verlehnt  (ich  wohl  de*. 
Mühe,  fpricht  Hr.  Jahn ,  diefe  beyden  Erfchcinunge? 
in  einem  Buche,  welches  von  beyläufig  fechshundert 
Millionen  Menfchen  auf  unferer  Erde  für  eine,  im 
ftrengften  Sinne  göttliche  Schrift  gehalten  wird,  aus 
dem  Grundtexte  felbft  kennen  zu  lernen." 

Diefe  Stücke  fehrieb  er  aus  keiner  gedruckten 
Ausgabe^  fondern  aus  einer  Haridfchrift  ab,  die  zu 
Wien  feit  mehr  als  hundert  Jahren  in  der  Bibliothek 
des  Servitenklofters  aufbewahrt  war :  er  verglich  die- 
fe Handfchrift  mit  dem  Texte  der  Hinkelmannfchen 
Ausgabe,  und  merkte  die  Abweichungen,  die  nicht 
offenbare  Druckfehler  waren,  in  Klaramern  einge- 
fchloffen  an.  Hierbey  wird  folgende  nicht  unwichtige 
Bemerkung  gemacht. 

„Da  ich  bey  diefer  Gelegenheit  noch  fechs  ande- 
re Handfchriften  des  Korans,  die  doch  in  den  diakri- 
üfchen  Zeichen  auf  das  Genaueftc  gefchrieben  werden, 
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in  vtrfchiedenen  Bibliotheken  eingefehen  habe,  fo 
war  es  mir  auffallend,  dafs  in  allen  das  JVefl  und  das 
Harns  über  dem  urfprünglichcn  Alef  durchaus  man- 
gelte,  nur  die  Fälle  ausgenommen,  in  welchen  die 
AuslafTung  des  Harns  einigen  Zweifel  erregen  konnte, 
ob  das  Alef  urfpriinglich  fey  oder  nicht.  Dagegen  fand 
ich  das  Harns  am  Ende  der  Wörter  unmittelbar  nach 
Alt/t  und  auch  über  Vau  und  Je ,  wenn  fie  aus  Alef 
entstanden  find,  immer  richtig  bcygczeichnet;  auch 
über  dem  ruhenden  ursprünglichen  Alef  fand  ich  es 
überall  fammt  dem  Gr/m  beygefchrieben ,  weil  nlhm- 
Kch  das  ruhende  urfprüngliche  Alef  leicht  für  nicht  ur- 
fbrünglich  angefchen  werden  konnte.    Hieraus  erhel- 
let ganz  deutlich ,  dafs  jene  AuslafTung  des  Harns  ufld 
des  Wcfl  nicht  aus  der  Nachläfsigkeit  der  Abfchreiber 
entfprungen  fey;  fondem  in  den  Gegenden,  aus  wel- 
chen diele  Handfchriften  herflammen,  eine  beftändige 
Regel  der  Orthographie  ift.     Hiervon  bin  ich  derto 
mehr  verficheu  worden,   als  ich  eben  diefe  Art  zu 
fehreiben  3iich  in  zwey  Handfchriften  der  Coufejfen 
des  Hariri  fand.    Da  nun  diele  Zeichen  wirklich  kei- 
nen Nutzen  haben  und  unnöthig  find,  die  AuslafTung 
derfelben  aber  den  Druck  erleichtert,  und  die  Feh- 
ler vermindert:  fo  habe  ich  diele  orthographifebe  Re- 
gel nicht  nur  in  den  Stücken  des  Koran  und  in  den 
ConfefTen ;  fondern  auch  in  den  übrigen  Stücken  diefer 
Chreflomathic  durchaus  befolgt.** 

Die  Auffätze  diefer  Chreflomathic  beliehen  aus 
folgenden : 

L  Aus  dem  Koran  mehrere  Suren  »der  Haupt- 
fhlcke. 

II.  Aus  der  iSaturgefchichte  von  den  Kamelen, 
vom  Löwen,  vom  Leopard,  von  der  Hyäne,  von  den 
wilden  Hunden,  von  wilden  Katzen,  von  wilden 
Efeln,  von  Gafellen,  vom  Mnfcus,  von  Wachteln, 
von  Heufchrecken,  von  Palmen,  von  Yfopen,  vom 
Johannisbrot  •  Kali ,  Ufchnau. 

III.  Aus  Abulfedas  Befchreibung  von  Aegypten. 
Au»  Z.  Michaelis.  • 

IV.  Aus  Abdollatif s  Denkwürdigkeiten  Aegyptens. 

V.  Aus  der  Hamafa  des  Abi  Temman  —  Altara- 
bifehe  Gedichte. 

VI.  Confefe. 

VII.  Unterredungen. 
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Bcy  allen  diefen  that  Hrn.  Jahn  Hr.  Aryda  ein 
gebohmer  Araber,  der  das  Arabifche  als  Mutter- 
forache  redet,  und  dabey  ein  Gelehrter  ift,  die  bellen 
Dienfte;  er  durchfah  den  Text  des  Abdoüatifs,  ver- 
heuerte die  offenbaren  Fehler  der  Abfchreiber  oder  de« 
Druckes  —  auch  durchiah  er  das  ganze  Lexikon  uni 
verbefferte  da  Manches;  doch  ift  Hr.  Jahn  hier  und 
da  einer  andern  Meinung. 

Von  den  ConfefTen  des  Hariri,  welche  vor  allen 
andern  gefchätzet  werden,  hat  er  zwey  noch  unge- 
druckte in  diefe  Chreflomathic  aufgenommen.  Er 
nahm  fie  aus  einer  Handfchrift  der  k.  k.  Bibliothek 
und  fchrieb  fie  jb:  es  waren  in  diefer  Handfchrift 
noch  drey  andere  ungedruckte  Confeffe;   wenn  man 
es  wünfeht,  fo  wird  Hr.  Jahn  diefe  befonders  mit  ei- 
ner Ueberfetaung  herausgeben.      Die  Abfchrift  von 
den  abgedruckten  ConfefTen  überfah  Hr.  Aryda  aber- 
mahl, und  verbefferte  fie.  Aber  noch  weit  wichtiger 
ift,  dafs  Hr.  Aryda  die  Verbeffcrungen  der  Jahn'fchen 
Abfchrift  nach  feinem  eigenen  Exemplar  gemacht  hat, 
welches  er  fich  aus  einer  Handfchriftder  k.  k.  Bibliothek 
abgefchrieben  hatte,  die  in  einer  Vcrfammlung  von  ge- 
lehrten Arabern  nach  derUrfchriftfjlem  Autograph)  des' 
Vcrfaffers  fclbfl  war  durchgefehen  und  verbeffert  wor- 
den, wie  am  Ende  der  Handfchrift  ausdrücklich  an- 
gemerkt  wird,  wo  auch  die  Gelehrten,  die  in  diefer 
Vcrfammlung  zugegen  waren,  nahmentlich  angeführt 
find.    Hr.  Aryda  hat  bey  diefer  Abfchrift  auch  noch 
zwey  andere  Handfchriften  der  k.  k.  Bibliothek  ver- 
glichen ,  dafs  alfo  fein  Exemplar  eine  ganz  vorzügliche ' 
kritifcht  Richtigkeit  haben  mufs.    Vielleicht  wird  er 
einfl  fclbfl  diefes  Exemplar  der  Prcffe  übergeben  , 
wenn  er  nur  jene  arabifche  Lettern  findet,  die  den 
Augen  der  Orientalen  gefallen  können.   So  von  diefer 
Sache  Hr.  Prof.  Jahn. 

Endlich  von  den  vier  Unterredungen ,  welche  die 
letzte  Stelle  der  Chrefloniathie  einnehmen,  gibt  uns 
Hr.  Jahn  folgende  Nachricht: 

„Sie  find  au8  mein  Erfuchen  von  Hrn.  Aryda  in 
der  Mundart ,  welche  heut  zu  Tage  in  Syrien  üblich 
ift,   und  folglich  in  der  fogenannten  neuarabifchen  t 
Sprache  aufgefetzt  worden.    Ich  habe  hierzu  weiter 
nichts  als  den  Stoff  geliefert,  und  dcnfelben  fo  gewählt, 
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dafs  er  eben  fo,  wie  der  übrige  Inhalt  diefer  Chrefto- 
roatbie,  intereffant  wäre.  Ich  habe  hieibey  gar  nicht 
darauf  gefeben,  fchöne,  nach  der  Kunft  angelegte 
Dialogen  zu  erhalten ,  oder  eine  Anleitung,  um  ara- 
bifch  reden  zu  lernen,  zu  liefern.  Meine  AbGcht  war 
blofs,  Beyfpiele  von  der  fogeoanntcn  neuarabifchen 
Sprache  des  Abui/eda  aus  der  erften  Hälfte  des  XI  iL 
Jahrhunderts;  des  Hariri  aus  dem  erften  Viertel  des 
XII.  Jahrhunderts;  des  Koran  aus  der  erften  Hälfte 
des  VII.  Jahrhunderts  und  der  noch  ältern  Poeten  in 
der  Hamafa  des  Abt  Ttmman  vergleichen ,  und  felbft 
urtheilen  könnte,  ob  die  arabifche  Sprache  durch  die 
letzten  1000  J.  wirklich  fo  fehr  verändert  worden  fey, 
als  uns  einige  noch  immerfort  bereden  wollen.  Wie 
Hr.  Aryda  von  diefer  Behauptung  urtheilet,  wird  man 
in  dieftn  Unterredungen  fclbft  finden ,  und  man  wird 
doch  nicht  in  Abrede  ftcllen,  dafs  diefer  Richter  von 
der  Sache  unvergleichlich  beffer  unterrichtet  ift, 
und  weit  tiefere  Kcnntniffe  von  der  Befchaffen» 
heic  derfelben  befitzt,  als  alle,  die  fich  bisher  über 
diefelbe  erklärt  haben,  und  folglich  fein  Ausfpruch 
allen  andern  wenigftens  weit  vorzuziehen  ift.  Doch 
es  ift  hier  der  Ort  nicht,  mehr  von  der  Sache  zu  fa- 
gen;  nur  mufs  ich  noch  auf  das  kurze  Stück,  wel- 
ches in  der  Volksfprache  eingcfchaltet  ift,  aufmerk- 
fam  machen ,  aus  welchem  fich  ganz  deutlich  ergibt, 
dafs  diejenigen  Reifenden,  welche  eine  fo  grofse  Ver- 
fchiedenheit  des  Neuarabifchen  von  dem  Altarabi- 
fchen  angeben,  unter  dem  Neuarabifchen  die  Sprache 
verftanden  haben,  wie  fie  diefelbe  aus  dem  Munde 
des  Volkes  hörten.  Hiermit  haben  fie  aber  den 
Punkt  der  ganzen  Frage  verrückt;  denn  man  wollte 
ja  nicht  wiffen,  ob  das  Volk  rein  arabifch,  oder  ver- 
dorben fpreche;  fondern  ob  die  Sprache  in  dem  Mun- 
de derjenigen,  welche  fie  rein  fprechen,  und  wie  fie 
jetzt  in  Büchern ,  und  gut  gcfchriebcncn  Briefen  bc- 
fchaffen  ift,  von  dem  Altarabifchen  vcrfcliieden  fey, 
wobey  auf  die  Verdorbenheit  der  Volksfprache  keine 
Rückficht  zu  nehmen  ift." 

Man  kann  alfo  aus  Gefagtcm  fattfam  abnehmen , 
was  Jeder  Freund  der  orientalifchen  Litteratur  in  die- 
fem  wichtigen  Buche  erhalte.  Es  ift  hiermit  ein  grof- 
fes  Bedürfhifs  für  die  katholifchen  Schulen  befriediget. 
Die  Hauptfache  befiehl  in  der  Korrektheit  de«  Abdru- 


ckes. Da  alles  durch  den  Hrn.  Aryda  durchfeilen» und 
verglichen  worden  ift,  fo  kann  man  fich  darauf  defto 
mehr  vcrlaffen.  Damit  Hr.  Aryda  hier  alles  leiften 
konnte,  hat  Hr.  Jahn  das  Lexikon  abfichtlich  in  la- 
teinifcher  Sprache  verfafst;  denn  der  deutfehen  ift 
dieier  gelehrte  Araber  nicht  recht  mächtig.  Ree.  hat 
einige  Suren  mit  der  Ausgabe  des  Koran  des  Maracti, 
und  einige  Gedichte  des  Ttabbeta  Sjerran  etc.  aus  der 
Hamafa  mit  den  in  der  Hamafa  der  Grammar.  Arab. 
Erpenni;  verglichen,  und  er  fand  überall  die  gröfste 
Accurateffe.  Das  Erfreulichfte  ift,  dafs  wir  durch 
die  Bemühung  des  Hrn.  Prof.  Jahn,  und  dea  Hrn. 
Aryda  bald  andere  Mittheilungen  orientalifchcr  Schä- 
tz« zu  erwarten  haben.  Was  etwa  zu  wünfehen  ift, 
möchte  einige  Nachhülfe  mit  Ueberfetzung  einiger 
Stücke,  oder  doch  der  Erläuterungen  desTaurifii  feyn. 

Theologiae  Chriftianae  fpecialis  et  theo- 
reticac  Pars  prima  de  Deo  in  fc,  live, 
quid  fit  Deus? 

Auetore  Patritio  Benedicto  Zimmer,  Landishuti  in 
Electorali  Boiorum  Univcrfitate  Theol.  Profef- 
forc.  Landishuti,  in  Officina  libraria  Weberiana 
1803.  p.  333.  in  8. 

Eine  fogtnanntt  Dogmatik  im  Jahre  180a  heraus- 
geben fordert  einen  Muth,  und,  wenn  der  Muth 
vernünftig  ift,  eine  Ueberlegenheit  des  Herausgebers 
über  eine  Menge  wegwerfender  Anflehten  feiner 
Zeitgenoffen,  und  einen  Fond  philofophifchcr  Kennt- 
nifie,  der  ihn  in  den  Stand  fetzet,  fein  Zeitalter  zu 
verliehen ,  und  in  der  Sprache  des  Zeitalters  mit  ihm 
zu  reden.  Jenen  Muth  traute  fich  der  Verfaffer  zu , 
und  dieferUcberlegcnheit  war  er  fich  wirklich  bewufsr. 

Dafs  ihm  der  Vorrath  philofophifchcr  Kennrniffe 
nicht  fehle,  davon  kann  fich  jeder  parteylofe  Unter- 
fuchcr  überzeugen ,  wenn  er  nur  die  lntroductio  in 
Theologiam  Chriftianam  fpecialem  et  theoreticara, 
die  XL¥IU  Seiten  einnimmt,  durchlesen  nag. 

ZuerftlÖfet  er  die  Frage,  welche  befondere  Leh- 
ren der  chriftlichcn  Offenbarung  den  Inhalt  der  chrift- 
liehen  Theologie,  die  ihm  die  theoretifche ,  und  die 
Specialtheologic  heifst,  ausmachen.  Die  Antwort  ift 
die ;  orancs  lliae  ungularcs  doctrüue  chriftianae  reve- 
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lationis  plemim  et  perfectum  argumentum  Tlieologiac 
ChriOianae  Specialis  et  Theorcticae  conftituuut,  quae 
cnuntiant,  quid  Deus  in  fe,  et  quid  pro  nobis  fit, 
five:  quid  fit  Dens,  et  quem  nexum  cum  hominibus 
liabeat.  Die  elfteren  Lehren,  die  feftfetzen,  was  Gott 
in  fich  fey,  machen  den  Inhalt  des  erften  Theiles 
aus,  die  der  prüfenden  Klaffe  der  Theologen  vor- 
gelegt werden.  Den  Inhalt  des  zweyten  Theils,  den 
der  Verf.  bald  wird  nachfolgen  Iaffen,  gibt  die  Ein- 
leitung mit  diefen  Worten  an:  Singulares  doctrinas, 
quae  cnuntiant,  quid  Dens  pro  nobis  fit,  Jefus  Chri- 
•ftus  unica  propofitione  complexus  fttit :  Deus  efl  Pater 
humani  Gentrit:  hac  ergo  imaginc  Patris  eum  terge- 
minum  nexum  expreffir,  quo  Deus  cum  Homine  con- 
jungitur.  Quia  enim  Pater  humani  generis  eft,  hinc 
ercator,  hinc  gubemator,  et  judex  effe  debet,  et 
quidetn  nioralis  creator,  moralis  gubemator,  et  mora- 
lis  judex  .  .  .  Atque  ob  eam  rationem  ctiam  fecunda 
pars  Theologiae  fpecialis  theoreticae  in  tres  alias  fe- 
ctiones  fubaltcrnas  dividenda  eft,  quarum  prima  de 
Deo  morali  ercatore,  five  de  nexu  Dei  tanquam  mora- 
lis creatoris  cum  hominibus ;  fecunda  de  Deo  morali 
gubernatore,  five  de  nexu  Dei  tanquam  moralis  guber- 
natoris,  et  tertia  de  Deo  morali  judice,  five  de  Nexu 
Dei  tanquam  mora|js  judicis  agit.  Dann  beftimmt  er 
die  Merkmahle,  die  den  Begriff  des  moralifchen  Schö- 
pfers, Regirers,  und  Richters  nach  der  Offenbarungs- 
lehre ausmachen. 

Die  zweyte  Frage,  die  die  Einleitung  aufttellt  und 
löfet,  beweifet  noch  mehr  den  philofophifchen  Scharf- 
finn  desVerfaffers.  Er  fragt:  aus  welchem  Standpunkte 
müfsen  die  Lehren  des  Chrißenthums ,  die  den  Inhalt 
der  theoretifchen  Specialtheologie  ausmachen,  betrach- 
tet werden?  Um  diefe  Frage  aufzulöfen,  unterfchei- 
det  er  den  Sundpunkt  des ge meine n  Denkens,  in 
^welchen  das  Objektive  und  Subjektive  glefchfam  Ver- 
fehlungen ift;  den  Standpunkt  des  logifchen  Den- 
kens, in  welchem  die  Form  von  der  Materie  gefon- 
dert  und  die  Form  allein  betrachtet  wird ;  endlich  den 
Standpunkt  des  (jetzt  fogenannten )  philofophifchen 
Denkens,  welches  fich  über  Materie. und  Form  erhebt, 
und  dasPrindp  auffuchet,  aus  dem  alles  Gegebene» 
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oder  als  Gegeben-  erfcheinende  erklärt  werden  könne. 
Nach  diefem  Unterfchiede  behauptet  der  Verf.  dafs  al- 
les, was  die  chriftliche  Offenbarung  von  Gott  lehret, 
aus  dem  erften,  gemeine»  concreten  Standpunkte 
müfse  betrachtet  werden,  woraus  denn  der  zweyte 
der  hgifch*  fich  felbft  leicht  ergebe. 

Und  nicht  nur  behauptet  diefs  de?Verf. ;  er  er* 
weifet  es  auch ,  indem  die  chriftliche  Lehre  offenbar 
beftimmt  fey,  dasGrro-/»g«'  der  Welt  zu  wer- 
den ;  fic  müfse  alfo  ganz  auf  den  Standpunkt  des  gemei- 
nen, concreten  Denkens,  aus  dem  fich  das  logifche 
leicht  ergebe ,  berechnet  feyn.  Eben  fo  fein  ift  die 
Anmerkung,  dafs  die  chriftliche  Offenbarung  mehr 
aus  dem  Standpunkte  des  gemeinen  Denkens,  die  Er- 
klärung der  Kirche  mehr  aus  dem  Standpunkte  des  lo- 
gifchen Denkens  beurtbeilet  werden  müfse. 

Am  Ende  der  Einleitung  Acht  der  merkwürdigo 
Schlufs;  dafs  man  die  Anficht  des  Chrißenthnms  aus 
der  philofophifchen  nicht  heßreiten  könne. 

Diefs,  als  Probe  der  Denkart  des  V.,  wird  die 
Lefer  ermuntern,  den  Inhalt  des  Buches  mit  regem 
Eifer  felbft  durchzuftudiren. 

Anzeiger  diefer  Schrift  enthalt  fich ,  fein  näheret 
Urtheil  über  den  Werth  deffelben  abzugeben,  und 
führt  nur  noch  die  denkwürdigen  Gründe  an,  die  den 
V.  vermocht  haben,  die  Erfcheinung  feiner  Special«, 
theologie  erft  jetzt  auf  feine  LTniverfalthcologie  ,  die 
fchon  vor  vielen  Jahren  bey  Rieger  in  Augsburg  die 
P,  reffe  vcrlaffen  hatte,  folgen  zu  Iaffen.  Er  wollte, 
wie  er  in  der  Vorrede  erinnert,  die  Glihmng  in  der 
philofophifchen  und  die  blinde  Verfolgungswuth  in  ei- 
ner gewiffen  Gegend  der  theologifchen  Welt  fich  fe- 
tzen Iaffen.  Mir  ift  es  zwar  noch  nicht  klar,  ob  er 
in  der  erften  und  in  der  zweyten  Hinficht  lange  genug 
gewartet  habe.  Aber  das  ift  mir  klar»  dafs  der  Verf. 
felbftgedacht  habe;  dafs  er  Vernunft  und. Offenbarung 
ehre;  dafs  er  wiffe,  was  er  wolle;  dafs  er  verdiene 
gelefen  zu  werden ;  dafs  der  Gang  des  Denkens  ftreng 
philofophifch,  und  die  Sprache  ungleich  reiner  und 
genießbarer  fey,  als  in  den  meiften  Arbeiten  feiner 
Vorgänger. 
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Inhalt  des  dritten  Heft«  der  deutfehen  Jttflh  -  und 
Polhey  -  Fama,  vom  Monathe  März  Hos. 
Sitten  -Pjthiy.  Pflichten  der  Polizey  bey  Tanz- 
luftbarkeitenW  Städten.  Baireuter  -  Betteioidnung  — 
Gefichtspunkte  für  Obrigkeiten  auf  dem  Lande.  Theu- 
rungs  -  Polizey.  Abwendung  des  Betrugs  der  Müller 
xu  Manchefter  in  England  und  Freyburg  im  Breisgau., 
GrStzer  und  Klagenfurter  Verordnungen  zur  Vermin- 
derung der  Theuruns  und  des  Mangels  des  Mehls  und 
der  Lichter.  —  VorfchlSge  um  dem  Mangel  und  dw 
Theurung  des  Ochfen  -  und  RindfltÜchcs  zu  fteuern  — 
»war  nahmentlich  für  Baiern,  aber  doch  allgemein  an- 
wendbar. Medizinal  -  Polhey.  Oeftreichs  Hebammen- 
Anfhiltcn  auf  dem  Lande.  —  Salzburgs  neues  Mittel , 
die  Pfufchercy  ungelernter  Hebammen  zu  mindern.  — 
Vorschlag  zur  Erweiterung  dctTen  Gebrauchs  -  Aktiv-, 
und  Paflivhandel  der  Materialiften  mit  Hundsfett  —  eio 
Wink  für  die  medizinifche  Polizey.  SanitHts  -  Polhey. 
Obrigkeitliche  Belehrung  über  die  Art  der  Stubenfeue- 
rung mit  Steinkohlen  und  Verwahrung  vor  den  Wir- 
kungen des  Steinkohlendampfes.  —  Unglücksfall  in 
Böhmen  durch  nnvorfichtigen  Gebrauch  des  Steinköhlcn- 
feuer«.  SittUchktitt  -  und  Stadtooirthfchafts  -  Polizey. 
Verordnunfcn  zu  Gunften  der  Haarzöpfe  und  des  Stadt- 
pHafters  zu  Meiningen.  Stadt'wirthfihaftrpolhey.  Schwe- 
difche  Beförderung  der  lnduftrie.  Landwirthjchafts- 
Polizty.  Anftalten  zur  Beförderung  der  Anpflanzung 
und  Kultur  der  NufsbJiume  in  den  K.  K.  Etblanden.— 
Beorderung  des  Kartoffelbaues  in  Schweden.  —  Vo5< 
iheil|  einer  ftUrkern  Verbreitung  des  fchwedifchen  Klees. 
Fvrß  -  Polhey.  Verfügung  zur  Schonung  des  Holzes 
in  Berlin.  Forß-und  Landwlrthjihafts  -  Polizey.  Eini- 
ge Rügen,  vorzüglich  von  oberdeutfehen  Gebirghnden. 
Religion!  -  Geftmdheiti  -  und  Hattrwirthfihaftt  -  Polhey. 
Sorglofigkeit  d*  Aeltern ,  befonders  auf  dem  Lande; 
beftätigt  durch  twey  neuere  Unglücksfalle.  — ■  Auffor- 
derung der  Obrigkeiten.  —  Aufhebung  des  Sklavenhan- 
dels in  der  Türkey.  —  Unucherheit  der  freyen  Men- 


feben  dafelbft.  FJgenthitmf-  Sicherheit! •  Folisey.  Auck 
die  ungarifchen  Metzger  zu  Agram  handeln  in  dem  Gei- 
lte ihrer  deutfehen  Zunftbriider.  —  Aehnlicbe  Kur  der- 
selben ,  wie  zu  Pattan.  Polizey  -  Anftalten.  Gründung 
der  Münchner  Stadtpolizey  von  dem  Grafen  ven  Rum- 
fort und  dem  jetzigen  General  -  Landesdircktions  -  Prä- 
fidenten,  Reichsfreyherrn  von  Weichs.  Polizey  -  Orga- 
nisation. Erfte  Schritte  zu  feilen  Polizeyeinrichtungen 
in  der  i:alienifc.hen  fowohl  als  helvetifchen  Republik. 
Armen  -  und  Unterrichtspolhey.  Stuttgarter  Arbcits- 
und  lnduftriefchulen  zur  Abgeltung  des  Bettels  und  Sef- 
fern Verforgung  der  Armen.  Armen  -  Polhey.  Berliner 
nnd  Münchner  Holzvertheilung  an  Hausarme.  Urrter- 
rhkts  -  Polhty.  Noch  ein  Beytrag  über  die  Notwendig- 
keit der  lnduftriefchulen,  —  Die  Einrichtung  der  lndu- 
ftriefchulen, als  Fortfetzung  und  Schluß  des  Auffatzes 
jra  vorigen  Stütk.  —  Wünfche  eises  Edelmannes  nnd 
Guterbefitzers  in  Kärnten  für  die  Vervollkommnung 
der  Elementarfchulen  diefer  Provinz.  Bevolktrungs- 
Polizty.  Bevölkerung*  -  Methode  der  vormahls  polni- 
fehen,  jetzt  neu-  und  oftpreufsifchen  Provinzen.  Gtjin- 
it-  Polizey.  Etwas  über  die  Notwendigkeit,  ohne 
Ausnahme  authentische  Dienftbothen  -  ZeugnilTc  einzu- 
führen —  als  Beytrag  zur  möglichen  BeiTerung  des  Ge- 
findes.  Jußh-wejen.  Etwas  über  die  Lehre  vom  hal- 
ben Beweile.  —  TröftHcB«  Ausfichten  für  Gründung  ei- 
ner dauerhaften  Juftizpflege  in  der  Schweiz.  —  Sollte 
nicht  der  Landmann  vor  den  Gefahren,  die  aus  feinen 
Da  leheniverträgen  entliehen  kennen  ,  fichtrgeftellt, 
oder  wenigstens  durch  Belehrungen  über  diefelbe  behut- 
famer  gemacht  werden?  —  Ucber  die  Stelle  des  baieri- 
fchen  Juditiarkodex  Hauptft.  XV.  §.  ff,  „Die  Apella- 
tion  foll  weder  vor  einem  Notario,  noch  dem  Unter- 
jochter eingelegt ;  fondern  gleich  bey  dem  höhern  Rich- 
ter felbft  inner  dem  gesetzlichen  Termine  eingereicht 
werden.  Litt  erat  ur  -  Jußh  -  und  Polizeyagzeigen  % 
Misztlltn. 
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Kritifches  Journal  der  Philofophie, 

herausgegeben  von  Fr,  Wilhelm  Jofeph  Schel- 
ling,  und  Gr.  Wilhelm  Fr.  Hegeh  Erfterr 
Bandes  erlies  "und  zweytes  Stuck,  Tübinger 
in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buchhandlung,  1802, 
«es  Sr.  130  S.  (ohne die 04  S, Einleitung)  «etf 
St.  126  S. 

Es  war  voraus  zu  fehen,  dafs  auf  eine  durchaus 
unfehlbare  Philofophic  bald  auch  eine  fehr  nachdrück- 
liche Anftalt  zur  Ausrottung  aller  philofophifchen; 
Ketzereyen,  und  zur  Aurrechthaltung  des  reinen  phi- 
lofophifchen  Glaubens  folgen  würde.  Wir  können» 
nun  dem  Publikum  die  wirkliche  Errichtung  einer 
folchen  wohlthätigen  Anftalt  verkünden.  Die  Welt 
befitzt  jetzt  in  dem  angezeigten  Journale  ein  Ketzer' 
geruht,  welches,  nach  der  Energie  zu  anheilen ,  mit 
der  es  fein  heiliges  Tagwerk  beginnt,  den  philoßphi~ 
fchen  Irr  •  und  Unglauben  nicht  weniger  glücklich- 
bändigen wird,  als  das  fpanifche  den  theohgifchen 
bindigte.  Der  neue  Dominikaner  -  Orden  hat  fogar 
vor  dem  alten  noch  diefes  zum  Voraus,  daf*  in  ihm 
die  Inqu'ifitoren  zugleich  die  Revelatorcn  find,  um 
derer  willen  inquirirt  wird.  Man  hat  daher  von  dem 
neuen  Gerichte  alle  Vortheile  des  alten  zu  erwarten 
ohne  feine  Nachtheile  befürchten  zu  müflen..  Ihm 
wird  keines  der  Opfer  entwifchen,  welches  die  künft 
tige  allgemeine  Rechtglaubigkeit  ftören  könnte,  wie 
diefes  bey  feinem  vcrfchwiJlerten  Gerichte  fo  oft  der 
Fall  war.  Ihm  lieht  dicfclbe  Unendlichkeit  unmittel- 
bar zum  Rkhten  zu  Gebothe ,  die  ihm  zum  Offenbaren 
felbfl  zu  Gebothe  lieht.  Indefs  alfo  bey  dem  ge- 
wöhnlichen heiligen  Gerichte  die  alte  Gottheit  erft 
durch  die  zweyte  Hand  verfolgen  kann  (welche  oft 
zu  ungefchickt,  oder  nicht  heilig  genug  für  die  Lei- 
tung von  Oben  ift),  arbeiten  hier  die  neuen  Gotthei- 
ten größten  TheiU  gleich  felbfl  aus  der  erften  Hand 
auf  das  glaubenslose  Gcündd  herab. 


Ree.  hofft  durch  diefe  Anzeige  nicht  wenig  zur 
Beruhigung  des  Publikums  beyzutragen.  Die  Nach- 
richt von  einem  Unternehmen,  welches  unferm  — 
zum  Unglauben  fo  fehr  geneigten  —  Zeitalter  fo  nach, 
drücklich  begegnetr  kann  jedem,  dem  das  Scbickfal 
der  Menfchheit  am  Herzen  liegt,  nicht  anders,  als 
willkommen  feyn.  Wie  weit  würden  es  unfere  phi- 
lofophifchen  Saracenen  am  Ende  nicht  noch  gebracht 
haben,  wenn  fich  ihnen  keine  unüberwindliche  aus- 
rottende Macht  in  den  Weg  geworfen  hätte?  Wer  hät- 
te dafür  liehen  können,  dafs  fich  zuletzt  die  Schule,  J 
und  die  Welt  nicht  etwa  gar  noch  fo  fehr  genähert- 
hätten,  dafs  fie  einander  vernehmlich  zuzurufen  im 
Stande  gewefen  wären?  Und  was  hernach,  wenn 
beyde  auf  einen  folchen  Grad  von  (zwar  eigentüm- 
licher, aber  doch  auch  gemeinfcliaftlicher)  Vernüuf. 
tigkeit  vorangerückt  wären,  dafs  fie  einander  nicht 
mehr,  wie  bisher,  verlacht,  oder  gehalst  hätten? 
Jetzt  können  wir  wegen  des  Eintretens  diefes  Unglücks 
unbeforgt  feyn.  Wir  können  einer  etwaigen  Fehde 
der  beyderfeitigen  Vernunften  entgegen  fehen.  Es 
wacht  nun  eine  Gefellfchaft  neuer  Unendlicher  gegen 
jeden  Verfuch  zur  Schlichtung  des  endlofcn  Streites, 
und  wirft  denfelben  faramt  dem  Frevler,  der  ihn  wagt, 
feiner  wohlverdienten  Vernichtung  —  in  den  Bauch. 

Ein'  für  unfere  Zcitbedürfnifle  fo  wichtiges  Un- 
ternehmen verdient  eine  ausführlichere  Anzeige  Hier 
ift  das  Nöthigfte  darüber. 

In  den  äufsem  Formen  weicht  die  neue  Anfl  ilf 
von  ihrer  ältern  Schweiler  fehr  weit  ab.  Allein  dcflo 
gleicher  find  fich  beyde  in  dem  innern  Gehle,  der 
fie  befcelt.  Wir  wollen  vor  Allem  einige  Züge  von 
diefem  kennen  lernen. 

Das  erlle,  was  einem  an  demfeiben  auffällt,  ift 
jene  Wahrheit*-  Wuth,  welche  aller  flrengcn  Ortho- 
doxie eigcndiüniiich  ift.    Es  wird  nUuhttsK  eint  ge- 
»5- 
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wiffeForm,  an  welcher  aufser  einiger  Allgemeinhei- 
ten meiftens  ungleich  mehrere  Individualitäten  haften, 
als  die  einzige  aufgeftcllt,  in  welcher  das  Wahre  er- 
scheinen könne.  Wer  nun  diefes  nicht  in  diefer  ganz 
fo  gearteten  Form  anerkennt,  der  erkennt  es  gar  nicht 
an,  der  erkennt  überhaupt  kein  Wahres  an,  der  ift 
ein  Abtrinniger,  ein  Ungläubiger,  ein  Verworfener. 
Man  mufs  ihn  verachten »  haften ,  vertilgen,  Soll 
derjenige  im  Buche  des  Lebens  (des  körperlichen, 

0, der  des  geiftigen,  je  nachdem  es  die  Lage  des  Zeit» 
geiftes,  und  der  übrigen  Umftände  mit  fich  bringt) 
foll  alfo  derjenige  im  Buche  des  Lebens  geduldet  wer- 
den, der  nicht  im  Buche  der  Gnade  ftcht? 

So  machten  es  die  ältern  Söhne  Domingo  3.  Sie 
ftcllcen  z.  B.  die  Heiligkeit  in  der  Geftalt  eines  Rofen- 
fenkranzes  auf,  und  wer  diefer  geringelten  Heiligkeit 
nicht  huldigte,  der  wurde  dem  Scheiterhaufen  über- 
geben« um  zur  Afche  verbrannt  zu  werden.  So  ma- 
chen es  nun  untere  jüngern  Ordens  -  Ritter.  Sie  (tollen 

1,  B.  die  Urwabrheit  in  der  Geftalt  eines  nicht  Denk- 
baren auf,  und  wer  diefe  unbegreifliche  Wahrheit 
nicht  begreift,  der  wird  der  Sottife  übergeben,  um 
zur  Nullität  zufammengeprefst  zu  werden.  — -  Beydc 
ljeben  die  Wahrheit  bis  zur  Raferey,  und  find  bereit, 
jeden,  der  fie  nicht  auch  fo  lieben  will,  körperlich 
«der  geiftäg  zu  deftmiren.    Findet  etwa  noch  ein  Un- 
terfchied  Statt,  fo  ift  es  kein  innerer;  fondern  nur  ein 
iufscrer.    Die  Leidenfchaft  ift  diefelbe;  aber  der  Ge- 
genftand,  und  die  Wirkung  der  Leidenfchaft  find  nicht 
dicfclben.    Es  ift  noch  immer  Fanatifm,  was  für 
Wahrheit  brennt:  aber  es  ift  nun  Fanatifm  für  philofbphi- 
fchc  Formen,  wie  er  es  ehemahls.  für  theologifche 
war,  und  der  neue  Fanatifm  annihilirt  nur,  in  Jas 
der  alte  zu  verbrennen  pflegte,   Dieicr  letzte  Umftand 
gibt  der  neuen  Leidenfchaft  dann  oft  ein  fo  ver- 
fehiedenes  Ausfellen,  dafs  man  fie  auf  den  erften  Blick 
eicht  gleich  wieder  erkennt    Wann  nähmlicli  der  re- 
ligiüie  Fanatifm  durch  feine  Feuer,  und  durch  feine 
Leichen  fchauderhaft  wurde,  fo  hat  der  phüofophlfcne 
unter  andern  Seiten  wcnlgftcns  auch  eine  lehr  luftige. 
Er  biethet  z.  B.  unter  andern  da»  unterhaltende  Schau- 
fpiel  eines  philofophifchen  Zorns  dar.    Man  bekommt 
4a  zu  fehen,  wie  der  Affekt  anftatt  der  fonft  gewöhn- 


lichen Teller,  Krüge,  und  Stuhlfüfse  jetzt  eben  fo 
baftig,  und  gefchickt  allerlei  philofophifche  Formeln  zu 
erhafchen.und  gehörig  um  fich  herumzufenden  verftehr. 

Diefe   übcrfchwengliche  Eingenommenheit  für 
Wahrheit  äufsert  fich  aufser  diefem  Wahrheitszorne , 
und  aufser  feinem  Vcrfolgungseifer  auch  noch  durch 
eine  eigentümliche  Verliebtheit  in  die  Wahrheit.  Die 
Liebenden  finden  fich  in  der  felbftfabrtzirten  Wahr- 
heit —  felbft  wieder,  und  noch  dazu  in  einem  fehr 
verklärten  Zuftande.    Der  Spiegel,  in  welchem  fie  ihre 
eigene  Koftbarkeit  fo  glänzend  bewundern  können, 
wird  dadurch  felbft  ungemein  koftbar.    Was  kann  in- 
tereffanter  leyn,  als  mit  fiel)  felbft  in  einer  folchen 
Eminenz  zufammenzutreffen?  So  —  finden  fich  die 
einen  in  ihren  thcologifchen  Vifioncn  mit  einem  myfti- 
fchen  Schimmer  umfloflen.   So  —  find  die  andern  in 
ihren  philofophifchen  Verzückungen  mit  einem  tran- 
(cendentalen  Glanz  umfehüttet.    Daher  befchenkten 
uns  die  erften  einft  endlich  zum  vollgültigen  Beweife 
ihrer  himmlifchtn  Erhabenheit  mit  einer  In  allem  Em- 
ile vollflflndigcn  Stattbalterey  Gmts%  und  daher  be- 
fchenken  uns  die  zweyten  jetzt,  da  es  mit  diefer  gött- 
l.chen  Hofftclle  nicht  mehr  recht  fort  will,  zum  voll- 
gültigen Beweife  ihrer  tt anß  tndentnkn  Erhabenheit  mit 
einer  Statthalterey  —  der  Vernunft.    Erhoben  fich 
jene  zu  Organen  des  Himmels ,  zu  Repräfentanten  der 
Gottheit,  fo  erhoben  fich  diefe  zu  Organen  der  ablb- 
luten  Vernunft,  zu  Repräfentanten  der  reinen  Ver- 
nünftigkeit,  Sey  alfo  beruhigt,  geängftigte  Menfch- 
heit,'  wenn  auch  die  alten  Unfehlbarkeiten  durch 
die  Jahre  morfch  geworden  feyu  folltcn,  du  fiehft  ja 
jetzt  zu  Jena  eine  neue  mit  verjüngten  Kräften  ent- 
ftehen.    Es  fprechen  ja  wieder  neue  Untrügliche  ex 
Cathedra  zu  dir.    Hürft  du  nicht,  mit  welcher  un- 
gezähmten  Zuverficht  fie  fprcclien  ?  Wie  gewaltig  fie 
über  Wahrheit  und  Irrthum  fowohl  auf  »Ar  Feld  herab 
entfeheiden,  als  auch  wie  vornehm  tu  über  die  Ge- 
meinheiten aller  übrigen  Felder  hinblicken?  Würden 
fie  mit  einer  folchen  abfoluten  Unbändigkeit  verfah- 
ren ;  wenn  fie  nicht  von  der  abfoluten  Vernunft  felbft 
dazu  bevollmächtigt  wären? 

Die  zweyte  Seite  an  dem  Geifte  des  neuen  Ketzer- 
gerichtes fteht  mit  der  vorigen  im  verkehrten  Verhält- 
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H*  die  Eingenommenheit  für  die  Wahrheit  über- 
mäfsig,  fb  ift  die  Eingenommenheit  für  die  Moralitat 
um  fo  viel  mäfstger.  Ich  rede  hier  nur  von  den  Rich- 
tern ,  als  Richtern.  Diefelben  Perfonen  als  Menjchtn 
kenne  ich  nicht,  und  will  Ge  daher  hier  auch  nicht 
beurtheilen.  Ich  zeichne  nur  den  Oeift  des  Sjßems, 
vor  der  Hand  eigentlich  gar  nur  der  Form,  in  wel- 
cher da«  Syftem  auftritt.  Es  wäre  ja  hier  das  erfte 
Mahl  nicht,  dafs  der  Geift  des  Ubetrs  dem  —  des  Sy- 
stems, oder  feiner  Umgebung  wiederlpräche.  —  Nun 
der  Geift  des  Gerichts  qua  Gerichts  ift  in  Rücklicht 
der  M^nl int  ein  wenig  frivol.  Es  geht  ihm,  wie 
manchen  Aeltern,  welche  dem  einen  ihrer  Kinder  ei- 
ne fo  übermifsige  Liebe  fdhenken,  dafs  ihnen  für  die 
übrigen  Gcfchwifterte  beynahe  keine  mehr  übrig  bleibt. 
Er  tritt  daher  von  feiner  moralifchen  Seite  mit  einer 
gegen  feine  übrige  Hitze  fo  fonderbar  abflachenden 
JCälte  auf,  dals  man  mitten  unter  dem  von  allen  Sei- 
ten hervorbrechenden  Feuer  auf  eine  wunderbare  Art 
friert,  wenn  man  in  feine  Atmosphäre  gerät!'.  Er 
rhu:  in  feinen  Ausfprüchen  über  Sittlichkeit  fo  vor- 
nehm kalt,  dafs  man  es  ihm  allenthalben  anfleht,  um 
wie  viel  er  fich  höher  glaube,  als  das,  was  bisher  je- 
dem Unverdorbenen  da«  höchftc  war.  Er  fchaut  von 
feinem  Indifferenzpunkte  mit  einer  Grandezza —  fclbft 
auf  da»  Heilige —  herab,  dafs  man  in  Europa  kaum 
ein  entsprechendes  Glcichnifs  dafür  finden  wird.  Die 
neue  Orthodoxie  ift  auch  hierin  der  alten  gleich ,  dafs 
fic  dem  Moralifchen  eine  untergeordnete  Rolle  an- 
weifer.  War  einft  das  Glaubt*  über  das  Thun  und 
Wollen  weit  erhaben,  fo  ift  es  jetzt  das  Wißen.  Ge- 
hörte die  Tugend  einft  unter  die  profanen  Gemeinhei- 
ten, fo  gehört  fic  jetzt  unter  die  religiöfen.  Stieg  man 
einft  in  den  Himmel,  um  höher  zu  flehen,  als  das 
Gute,  fo  fteigt  ma»  jetzt  auf  den  Ivdifferenipunlt 
hinauf.  In  beyden  Fällen  kletterte  man  über  das  Be- 
wufstfeyn  hinaus,  um  die  oberfte  Spitze  zu  erklimmen, 
von  der  die  Ausficht  frey  über  die  Anhöhen  der  Pflich» 
wegführt. 

Ein  eigener  Geift  fordert  auch  einen  eigenen  Aus- 
druck. Unfer  Gericht  hat  daher  feinen  befomkrn 
Kanzleyftyl.  Die  Richter  fprechen  per  :  „Wir  Orga- 
ne der  abfoluten  Vernunft,  —  Wir  Refräfentanten  der 
feinen  Vernunft igkeit*  u.  f.  f.  Was  fie  vertragen,  tra- 


gen fie  im  entfeheidenden  Tone  der  abfohlten  Unfehl- 
barkeit vor,  deren  ße  durch  die  fpezielle  Gnade  ebeft 
der  abfoluten  Vernunft  gaudire* ,  die  fte  rcprlfentiren, 
Sie  fprechen  aho  immer  in  der  bekannten  Manier:  fi 

*uis  dixerit  anathema  fit.   Das  anathema  hat 

in  ihrem  Munde  nur  einen  —  dem  Zeitgeifte  ange- 
mefrenern  —  Sinn  z.  B.  von  Plattheit,  Seichtheit, 
Saalbaderey,  f  taler  Unvernunft,  Repräßntation  des 
Vnfinnsu.  f.  f.  Uebrigens  ift  der  Styl  fehr  oft,  wie 
es  fich  geziemt,  nach  einer  eigentümlichen  Grammatik 
angelegt,  und  vorzüglich  fchr  gravitäufeb.  Die  Pe- 
rioden find  nicht  feiten  wenigftens  fo  lang,  als  Jakop» 
Leiter,  Man  urtheile  über  diefen  letzten  Umftsnd  fclbft  J. 
Könnte  nicht  ein  raäfsig  gefchwinder  Engel  ganz  ge- 
mächlich jene  berühmte  Leiter  m  derfelben  Zeitherab- 
fteigen ,  in  welcher  durch  folgende  Periode  die  Ge- 
danken aus  feines  Verfaflers  Gehirn  herabfliegen?  Erft. 
Band.  erft.  Stück.  Seite  XXL 

„Gegen  die  Cartefifche  Philofbphie  nSlimlich, 
welche  den  allgemein  um  fich  greifenden  Dualifmus  in 
der  Kultur  der  neuern  Gefchichte  unfercr  nordweflv 
heben  Welt,  einen  Dualismut,  von  welchem  als  dem 
Untergange  alles  alten  Lebens,  die  ftillere  Umände- 
rung des  öffentlichen  Leben»  der  Mcsfehen  ,  fo  wie 
die  lautem  politifchen  und  religiöfen  Revolutionen 

überhaupt  nur  verfchiedenfarbige  AuffenfeitcH  find,  

in  philofophifcher  Form  ausgebrochen  hat, —  nnifs- 
te,  wie  gegen  die  allgemeine  Kultur,  die  fic  ausdrückt, 
jede  Seite  der  lebendigen  Natur,  fo  auch  die  Philofö- 
phie,  Rertungsmittel  fuchen;  was  von  der  Philofo- 
phie  in  diefer  Rückficht  gethati  worden  ift,  ift,  wo 
es  rein  und  offen  war,  mir  Wuth  behandelt  worden; 
wo  es  verdeckter  und  verwirrter  gefchah,  hat  fich  der 
Verftand  deffelben  um  fo  leichter  bemächtigt,  und  es 
in  das  vorige  dualifiifche  Wefen  umgefchaffen ;  auf 
diefen  Tod  haben  fich  alle  Wiffenfchaften  gegründet, 
und  was  noch  wiffenfchaftlich,  alfo  wenigftens  fub- 
jcktiv  lebendig  an  ihnen  war,  hat  die  Zeit  vollends 
getödtet,  fo  dafs,  wenn  es  nicht  unmittelbar  der  Geift 
der  Philofbphie  fclbft  wäre,,  der  in  diefes  weite  Meer 
untergetaucht  und  zufanimengeengt  die  Kraft  feiner 
wachsenden  Schwingen  um  fo  ftärker  fühlt,  auch  die 
Langeweile  der  Wiffenfchaften  —  diefer  Gcbäude- 
einej  von  der  Vernunft  verladenen  Verftandes  der, 
95  * 
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was  das  2rgfte  ift,  mit  dem  geborgten  Nahmen  ent- 
weder einer  aufklärenden  oder  der  moralifchen  Ver- 
nunft, am  Ende  auch  die  Theologie  ruinirt  hat,  — 
die  ganze  dache  Expanfion  unerträglich  machen,  und 
wenigftens  eine  Sehnfucht  des  Reichsthums  nach  ei- 
nem Tropfen  Feuers,  nach  einer  Concentration  leben- 
digen Anfchauens,  und  nachdem  das  Tod te  lange  ge- 
nug erkannt  worden  ift,  nach  einer  Erkenntnis  des 
Lebendigen,  die  allein  durch  Vernunft  möglich  ift, 
erregen  müfste." 

In  Rückficht  der  übrigen  äufsern  Form  ftimmt 
die  neue  Ausrottungs  -  Anftalt  mit  der  alten  darin 
übercin,  dafs  jene,  wie  diefe,  einen  Abfcheu  vor 
dem  Blut  hat,  und  dabey  Ihren  Vertilgungszweck 
doch  erreicht.  Blut  wird  alfo  durch  die  Hand  unfera 
gegenwärtigen  heiligen  Offiziums  fo  wenig  vergoffen  . 
als  durch  die  Hand  des  alter.  Zerftört  wird  aber 
nichts  defto  weniger,  und  jetzt  nicht  nur  das  zeitliche 
Dafeyn;  fondern  das  Ganze  —  bis  zur  totalen  Ver- 
nichtung Die  Art  der  neuen  Zerftörung  ift  aber  von 
der  m  ton  verfbhieden,  Anftatt  des  (bnft  gewöhnlichen 
Scheiterhaufens  wird  jetzt  ein  Sottifenhaufen  errichtet 
Man  k  inn  lieh  von  felbft  vorftellcn ,  dafs  diefe  Sot- 
tifen nicht  vozj  der  gemeinen  blofs  {imkernden  Art  find. 
Wo  würden  fie  da  die  Kraft,  zu  vertilgen,  herneh- 
men? Sie  werden  daher  jn  der  tranfccndentalen  Lauge 
der  Abfoiutheit  zuvor  gehörig  eingebeitzt,  um  die 
nOthige  ätzende  Eigenfchaft  zu  erhalten.  Dadurch 
werden  fie,  anftatt,  wie  fonft,  nur  zu  verwunden, 
in  den  Stand  gefetzt,  das,  was  ihnen  überantwortet 
wird ,  ganz  zu  verzehren.  Wir  werden  weiter  unten 
einige  Proben  dieler  freuenden  Elemente  kennen  ler- 
nen. Diefen  fchrecklichen  Hügel  abfolutirter  Be- 
fehimpfungen  raufs  nun  der  Inquifit  mit  feiner  ketze» 
rifchen  Schrift  (als  dem  corpore  delicti)  am  Hälfe  — 
vor  aller  Welt  Augen  befteigen,  und  da  der  gaffenden 
Menge  —  unter  mancherley  Verhöhnungen  der  Rich- 
ter und  der  Zufchauer  —  zur  Schau  ftehen.  Endlich 
öffnet  fich  der  verderbenfehwangere  Grund ,  auf  dem 
das  Schlachtopfer  fteht,  verfchüngt  daffelbe,  und 
löfet  es  in  einigen  Sekunden  in  das  Nichts  auf,  aus 
dem  es  entftanden  ift.  Manches  Mahl  wird  fo  ein  Un- 
glücklicher wohl  gar  aus  feiner  Vernichtung  noch  ein- 
«ahl,  oder  auch  öfter  reconftruirt,  um  wieder  ver. 


ic  Litteraturzeitimg.  *8o 

.Richtet  zu  werden.  Es  kommt  dabey  auf  die  Gröüe 
und  Menge  feiner  Glaubensverbrechen  an»  *) 

Zur  Betätigung  des  hiermit  gegebenen  Ucber- 
blickes  des  Gciftes  und  des  Ausdrucks  des  vorHegendca 
Journals  hier  einige  Belege  aus  den  vorhandenen  ec- 
ften  zwey  Heften! 

Das  Ganze  enthält  einen  dogmatifchen ,  und  eine» 
folemijlhen  TheiL  In  jenem  werden  die  neuen  Rese- 
ktionen vorgetragen ,  in  diefem  die  Frevler  hingerichtet, 
welche  jenen  Offenbarungen  nicht  huldigen^  wollen. 

Der  revelirende  Theil  ift  in  den  gegenwärtigen 
Heften  fehr  Idein.  Er  befchränkt  fich  eigentlich  nur  auf 
die  Einleitung.  Es  werden  zwar  auch  im  polemischen 
dort  und  da  einige  Partikeln  des  tranfeendentaten 
Manna's  •ausgefpendet.  AHein  die  eigentliche  Quelle 
fliefst  doch  nur  in  der  Einleitung. 

In  diefe r  Einleitung  nun  werden  vor  Allem  das 
Recht  und  die  Pflicht  der  abfoluten  Verwerfung  dedu- 
cirt,  welche  die  Kritik  über  alle  Werke  auszubrechen 
hat,  denen  die  Idee  der  einen  und  felben  (verlieht 
fich  Schellingfchen)  Philofophie  mangelt.  Diefe  De- 
duktion ift,  um  zugleich  den  Geift  und  Ton  zu  karak* 
terifiren,  der  in  diefer  Verwerfung  herrfchen  foU, 
felbft  fehr  pretiös  vorgetragen.  Nach  diefer  tranfeen- 
dentalen  Deduktion  der  Befugnifs  und  Schuldigkeit  zu 
den  wegwerfenden  Aeufscrungen  über  alle  anders 
Denkende  werden  einige  Winke  über  die  Zeichen  ge- 
geben, an  welchen  man  den  Unglauben  von  der 
Rechtgläubigkeit  untencheiden  kann,  z.  B. 

Als  eines  der  Hauptzeichen  der  philofophifche» 
Freygeifterey  wird  eine  gewißt  Art  «llgemeiner  Ver- 
ßändlichkeit  angeführt.  Da  diefe  bekanntlich  eine 
Frucht  der  Leerheit  ift,  fo  ift  fie  ein  untrügliches 
Merkmahl  der  Unphilofophie,  und  es  ift  zu  bewundern  , 


*)  Diefe  fchauderhafte  Behandlungsart  fchreckt  wirk- 
lich, wie  es  feheint,  fchon  ziemlich  ab.    Cs  lieht 
fich  fchon  mancher  heterodoxe  Kopf  fcheu  zurück. 
Und  behält  die  Ka.  c-icycn  für  fich,   mir  welchem 
er  fonft  die  Welt,  freylich  lehr  willkomraea,  au- 
fleckte.   So  7..  B.  wurde  in  dem  Ueberblicke  der 
lernen  Leiptigcr-Oftcrmefle   (in  der  allg-.  Zeit.) 
der  gan«  Artikel  über  das  Bucherwefen ,  wahr- 
fcheinlieh   aus    Furcht    vor   einer  wiederhohlun 
Mißhandlung  diefer  Art  unterdrückt.  —  O,  hei- 
lige lmiuiüüoaü 
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«hfs  man  diefe  Bemerkung  nicht  früher  mr.chte;  fon- 
dern darüber  erft  eine  Offenbarimg  abwarten  mufste. 
Die  reine  philofopbifchc  Lehre  iß  durch  diefe  allge- 
meine Verftändlichkeit  der  Gefahr  ausgefetzt,  zur 
Plattheit  herabzufinken.  Es  wird  daher  bey  diefer 
Gelegenheit  zugleich  verfproeben,  alles  aufzubiethen, 
um  diefs  Unglück  (die  Plattheit,  und  ihre  Ürfache, 
die  Verftändlichkeit)  abzuwehren.  Und  man  mufs  es 
geliehen,  —  das  Verfprecben  —  befonders  in  Bc 
trcflF  des  zweyten  Theils,  wird  vortreflicb  gehalten. 
Freylich  könnte  man  nun  fagen :  *Alfo  wieder  ein : 
multi  vocati,  pauci  elccti  im  gewohnlichen  Sinne,  in 
weichem  es  die  Verdammten  fchneyet."  Soll  denn 
aber,  donnert  es  entgegen,  jeder  Lumpenhund  in  den 

Himmel  unterer  Vifionen  eingehen?"  Das  nicht: 

aber  doch  mehrere,  als  die  etlichen  Priefter,  die  von 
der  neuen  Offenbarung  leben  (und  in  den' Himmel 
der  Refultate  jeder,  der  kein  Vieh  iß). 

Ein  zweytes  fchliromes  Zeichen  ift  eine  gewißt 
Befonderheit,  die  (ich  für  Originalität  hält,  und  aus- 
gibt. Wie  zuverllfsig  diefe*  Zeichen  fey,  wird  unter 
indem  fehr  gräulich  aus  dem  Bcyfpicl  unferer  Zeiten 
dargethan,  „wt  die  Verfammlung  folcher  origineller 
Tendenten  und  des  mannigfaltigen  Strebern  meh  eignem 
Formen  und  Syftemcn  (fo  offenbar)  dar  Schauffiel  der 
Verdammten  darbiethe,  die  (Xtweder  ihrer  Befchrankt- 
heit  eroig  verbunden  find ,  oder  von  einer  tu  der  andern 
greifen,  und  alle  durchbewundern"  Es  wird  daher 
angelegentlichß  vor  der  Verfuchung  zum  originellen 
Denken  gewarnt,  als  vor  dem  gefahriichßen  Gifte  un- 
ferer Zeiten. 

Wer  fleht  hier  nicht  wieder  die  Verwandtfchaft 
der  alten  Theologie  mit  der  neueßen  Philofophie? 
Zeigten  nicht  beyde  diefelbe  Acngftlichkeit  gegen  das 
Selbftdenken?  Freylich  fte  verdammen  es  nicht  ge- 
radezu. Sie  biethen  vielmehr  beyde  felbß  einen  Stoff 
dazu.  „Willft  du  felbft  denken ,  fagen  fie  —  hier  — 
haß  du  Glaubensartikel  alter  oder  neuer  Art!  Hier 
verfuche  deine  Kräfte!  Aber  auch  nur  Hier!  Nicht 
darüber  hinaus!  —  Hier  allein  Hl  Heil.  —  —  Du 
wiüß  aber  originell  denken?  Gut*  —  denk  nur 
nach,  was  w,ir  dir  vorfagen!  Nur  in  dem  unfrigen 
iß  Originalität.  Die  hohe  Eigenfchaft  wird  dir  mit 
dem,  was  du  von  uns  anmmmft,  fchoa  zugleich  mit 
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«gegoffen.  Du  haß  dsnn  zw«  nur  eine  Origmalitlt 
aus  der  zweyten  Hand.  Iß  aber  diefe  nicht  doch  bef- 
fer  als  eine  vermaledeyte  aus  deiner  erßen  ? 

Ein  drittes  Zeichen  iß  die  Ausföhnung  des  ge- 
funden Menfchenverfiandes  mit  der  Philofophie.  Die- 
fe Ausföhnung  wurde  bisher  beynahe  In  allen  philo- 
fophifchen  Unterfuchungen  immer  unmittelbar,  ©der 
mittelbar  beziclt;  war  alfo  der  radikale  Irrthum,  die 
wahre  Erbfiinde,  wodurch  bisher  immer  all  unfer 
Forfchen  angeßeckt  war.  Natürlich  konnten  wir  fa 
nie  zum  Durchbruch  der  Wahrheit  gelangen.  Nun 
Cnd  wir  endlich  einmahl  auch  gegen  diefes  Grund  übel, 
gegen  diefe  Uranßeckung  aller  unferer  Ueberzeugua- 
gen  verwahrt.  —  Hier  iß  es  auch ,  wo  die  neue  Of- 
fenbarung einen  ihrer  vornehmen  Blicke  auf  die  Mo- 
tilität —  thut,  indem  fie  von  jeweiligen  h'öchfleu 
moralifchen  Interejfen*  zu  fprechen  geruht. 

Ein  viertes  Kennzeichen  iß  Humanität.  Es  wird 
nähmlieh  gezeigt,  dafs  Humanität  im  Crunde  nichts 
anders  fey,  als  Plattheit;  dafs  fie  alfo  als  die  natürli- 
che Antipodfchaft  der  Gründlichkeit  auch  die  not- 
wendige Gegcnföfslerinn  aller  Weisheit  fey.  Aus 
diefem  Artikel,  der  einem  der  vorgehenden  über  das:- 
pauci  electi  etc.  zu  widerrprechen  Icheint,  follte  man 
fchlicfsen,  dafs  es  der  Auserwählren  viele  geben  kön- 
ne :  denn  inhumane  Menfchen  find  fo  feiten  nicht.  Al- 
lein der  fchelnbarc  Widerfpruch  löfet  (ich,  fobald 
man  bedenkt,  dafs  zum  Zeichen  der  Rechtgläubigkeit 
nicht  die  nächße  beße  Inhumanität;  fondern  —  nach 
den  gegebenen  Mußern  —  eine  abfolutc  ftatuirt  wird. 

Wem  diefe  Zeichen  noch  nicht  Abrechend  genug 
find,  für  den  werden  auch  noch  palpablere  angege- 
ben. Es  wird  z.  B.  von  einem  reiehsanzeigerifcheu 
Publikem*  als  von  einem  im  Glaubensfache  fehr  ver- 
dorbenen Publikum  gefprochen,  und  dadurch  alfo  je- 
der, dem  fein  tranfccndentales  Seelenheil  lieb  iß,  ge- 
warnt, eine  Schrift  zu  lefen,  die  ein  fo  handgreifli« 
ches  Zeichen  der  Verwerfung  iß.  Ecce  den  Anfang 
eines  Catalogi  librorum  prohibitorum !  Wahrfcbein- 
lich  wird  gegenwärtige  Litteraturzeitung  bald  auch 
noch  deutlicher  ad  valvas  affigirt  werden,  als  es  fchon 
gefchehen  iß.  Wir  machen  daher  unfere  Lefer  im 
Voraus  darauf  aufmcrkftm,  damit  fie  in  Zeiten  ihre 
Mafsregcln  ergreifen  können: 
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Die  Frevler,  welche  rm  poletnifchen  Theile  im» 
fers  neuen  Ketzer  •  Journals  ihren  wohlverdienten 
Lohn  empfangen,  find  Reinhold,  Bardiii ,  Krug, 
Schuhe,  Rikert,  Weifs  und  Salat  nebft  ewigen  U,,ge- 


Da»  fehreekliebfte  Exempel  wird  in  Reinhold 
und  Bardiii  ftattrirt.  Hey  de  find  aber,  auch  Erzketzer. 
Jener  z.  B.  hatte  die  Kühnheit,  feine  Ueberzeugungen 
öfter  zu  ändern,  und  diefe  Aenderung  immer  redlich 
der  Welt  zugeftehen.  Er  wird  dafür  verdienter  Ma. 
fsen  als  der  Reprifintant  aller  Schükr  zur  Abbiifcung 
feiner  unendlichen  Schülerhaftigkeit  recht  abfehreckend 
geftraft.  Er  muft  einen  Sottifonhauren  von  90  (läge 
neunzig)  vollen  grofsen  Oktav-Seiten  befteigen,  um 
da  der  Welt  als  ein  langweiliger  Gefeilt,  ah  ein  blofs 
auf  das  reine  Empfangen  befchrankter ,  als  ein  unter- 
haltender Gegen fland  für  dir  Darßellung,  an  den  man 
tinmahl  gute  Laune  und  Mufse  tu  wenden  nicht  ver- 
fchwören  will;  als  ein  Menfch,  der  «r  tief  unter  der 
Idee  iß,  von  welcher  man  anfangen  könnte,  ihm  mit  ei- 
ner Beurtheilung  verfländlich  tu  werden,  —  all  ein 
Beyfpiel  eines  grund-  boden-  und  eudlofeu  Schwätzers, 

—  als  ein  Mufter  einer  Dummheit  von  exemphtrifcher 
Art,  und  daher  als  eint  exorbitante  Erfcheinung  u.  f.  f. 

—  der  Welt  zur  Schau  dargeltellt ,  und  mitunter  öf- 
ter in  feine  abfohlte  Nichtigkeit  hinctngcfchleudert, 
und  wieder  hcrvorgerifTen ,  um  wieder  bingefchleu- 
dert  zu  werde».  Er  wird  zwar  nicht  immer  unmittel- 
bar gepeinigt;  denn  es  wird  zugleich  auch  fein  »Spiefi- 
gefelle"  Bardiii  auf  das  Schaffet  heraufgcfchleppt.  Al- 
kin ift  das  Zufchauen  bey  der  Hinrichtung  eines  Mit- 
verbnndenen  nicht  felbft  wieder  eine  neue  Art  von 
Peinigung,  und  diefes  um  fo  mehr,  wenn  die  Qualen» 
welche  dem  andern  zugefügt  werden,  von  fo  ausge- 
lachter Manier  find,  wie  hier?  Denn  Bardiii  wird 
da,  wie  man  fich  denken  kann,  gleichfalls  nicht  im 
gemeinen  Style  zerfetzt,  welches  er  frey lieh  verdient, 
indem  er  „ein  Stümper  in  der  Philofophie,  ein  über 
und  über  mit  empirifcher  Pfytbologie  behafteter,  ein 
völlig  blinder  ohne  ajle  Ahndi  ng  eines  Spekulativen,  ein 
in  der  dickfltn  und  tiefßen  Empirie  vtrfunkeuer,  und 
Ertrunkener,  ein  von  feiner  Ctapulcfitat  Hwgeriffevtt , 
ein  Individuum,  in  welchem  fich  ein  Abgrund  von  Ab~ 

oufthut  {in  welchen  Schelling  bey  ei- 


ner Zttfammenkunft  mit  ihm —  felbß  hin~ 
abfahy  u.  f.  f.  —  O.  f.  f.  ift. 

Um  die  ganze  in  dieier  doppelten  Exekution  he- 
gende Warnung  recht  fchauderlich  zu  machen,  werden 
die  beyden  Hingerichteten  eine  geraume  Zeit  hernach 
(indem  die  ganze  Hinrichtung  Krugs  dazwifeben  fällt) 
noch  ein  mahl  expedirt.  Entweder  mufsre  an  den  Ver- 
nichteten noch  ein  kleine»  Zucken  wahrgenommen, 
worden  feyn,  oder  eine  geheime  Rekonftrukfion  mufs- 
re fie  wieder  aus  ihrer  Nullität  hervorgerufen  haben, 
ohne  dafii  es  die  Conftruirendcn  felbft  früher  bemerk- 
ten, als  bis  es  fchon  gefchehen  war  (etwa  fo,  wia 
mancher  unvorfichtige  Lefcr  von  Befchwfirungsfor- 
mcln  fchon  oft  Geifter  berbannte,  ohne  daran  zuden- 
ken) —  Genug!  die  beyden  Ketzer  find  am  Ende 
noch  aicht  ganz  vertilgt,  und  fie  werden  es  nun. 
Diefes  Mahl  werden  aber  nicht  1b  viele  Umftändc 
mit  ihnen  gemacht.  Es  wird  nur  ein  Stofii  von  4 
Blättern  Verunglimpfungen  errichtet,  um  die  Exeku- 
tion zu  vqliendea.  Allein  das  Allererfchrecklichfte 
bey  der  ganzen  Gefchichte  ift  diefes,  dafs  die  finden- 
de Gerechtigkeit  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  befriedi- 
get zu  feynfebeint,  indem  die  Schatten  (wie  wir  zu- 
vor hörten)  auch  jetzt  noch  keinen  Augenblick  ficher 
find ,  bey  guter  Laune  und  Mufse  (unfers  Grofsinqut- 
fitors)  noch  einmahl  citirt,  und  in  forma  extraordiuz- 
tia  ruinirt  zu  werden. 

In  Vergleichung  mit  vdiefer  Hauptexpedition  find 
nun  freylich  die  übrigen,  welche  nachfolgen,  nichi 
mehr  fehr  auffallend.  .  Sie  find  aber  defswegzn  an  Geh, 
und  verglichen  mit  andern  Widerlegung»- Methoden 
doch  immer  fehr  refpektabel.  So  wird  z.  B.  Krug 
auch  noch  ziemlich  jämmerlich  fiinweggefchaflt ,  in- 
dem an  ihm  dargethan  wird  ,  wie  der  (leidige)  gemeint 
Aienfchcnverßand  die  Philofophie  nehme  (der  bekannt- 
lich mit  dem  erzketzerifchen  gefunden  Menfchenvcr- 

Cande  gleich  genommen  wird).  — '    Ihm  folgt 

Schulze  mit  feinem  Sandfache  von  4  Alphabeten  Un- 
glauben. — -  Dann  erfcheiuen  Rücken  und  Weifs 
mit  der  Schandtafel :  die  Philofophit,  tu  der  et  keines 
Venkens,  und  fVtjfens  bedarf.  Nach  diefem  wird  ein- 
Unbekannter  aus  der  aüg.  Litt. Zeit,  nach  einigen  Kim- 
tenltreichen,  und  bald  darauf  fogar  ein  Embryo  (an 
welchem  ßleiclifalis  lebon  einige  ketzeriiehe  Teuden- 
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ten  verfpürt  worden  feyn  ruü&en)  —  es  wird  rühm- 
lich ein  GnUukt  aus  der  Anzeige  der  Beförderung 
Dietls  auf  der  Uni  verfiele  Landshut  —  expedirt.  — 
Endlich  wird  noch  eine  fehr  nachdröckiiehe  Exekution 
mit  Saint  vorgenommen.  Diefer  (gleichfalls}  enorme 
Ketzer  hatte  aber  auch  die  Gottlofigfccit ,  für  die  Phi- 
lofophte  —  gar  einen  moralifchen  Grund  aufzufuchen. 
Er  wird  daher  wohlverdienter  Mafien  wieder  auf  ei- 
ner ziemlich  beträchtlichen  Anhöhe  von  Sottifen  — 
folemniter  aus  der  Welt  fortgefelufft.  • —  Zuletzt 
gefchiclit  noch  eine  kleine  Nebenhinrichtung  eines 
irrgläubigen  Recenfcnten  in  den  Götc.  gelehrten  An- 
zeigen. 

Mit  .liefern  fchlicflen  fich  gegenwärtige  Akten 
unfers  neuen  Gerichts.  Nächftens  hofft  Ree. ,  dem, 
Publikum  feine  eigene  Exekution  melden  zu  können. 

Kurzer  Bericht  von  der  Bcfchaffenheit  der 
zerltreuten  illyrifchen  JSation  in  k.  k. 
Erblanden. 

Frankfurt  und  Leipzig.  1803.  8.  . 
In  den  unter  der  Benennung :  Ungarn,  begriffenen 
Ländern  leben  mehrere  Nationen  zerilreut,  die  alle  an 
Sprache,  Sitten,  Religion  und  Vertafiung  merklich 
▼erfchieden  lind.  Unter  dielen  zeichnet  fich  eine  Na- 
tion (die  illyrifche)  aus,  deren  eigentümliche  Ver- 
faffung,  Vcrhältnifle  gegen  den  übrigen  ungarifchen 
Staatskörper,  und  deren  Gttlicher  Zufland  noch  lange 
nicht  io  bekannt  find,  als  fic  es  für  den  Statifliker  und 
Sitten for (eher  zu  feyn  verdienen.  Der  Herausgeber 
diefer  Schrift  hat  fich  daher  durch  die  Bekanntmachung 
dcrfelben  ein  wahres  Vcrdienft  erworben,  und  die 
Statiftik  der  ungarifchen  Länder  bereichert.  Der  Be- 
richt felbll  rührt,  ganz  fiebern  Nachrichten  zufolge, 
von  dem  verdienftvollenMiniflcr,  dem  Freyherrn  von 
Bartenftein  her,  welcher  denfelben  .  als  PTäfideat, der 

!  i  i 


im  Jahr  1760  errichteten  illyrifchen  Hofdeputatioii , 
in  der  Abficht  entwarf,  um  dem  nachberigen  Bcherr. 
fcher  der  öflreichlfcheo  Monarchie,  Kaifcr  Jofeph  IT. 
einen  vollftlndigen  Begriff  von  der  Gefchichte,  dent 
Charakter ,  den  Rechten  ,  und  dem  damahligen  Zu- 
ftande  der  illyrifchen  Nation  zu  geben. 

AufTer  diefer  Abficht,  welche  fie  bey  dem  äuf- 
ferft  lernbegierigen  Jofeph  gewifs  nicht  verfehlte» 
trug  diefer  Bericht  noch  andere  für  die  guten  ülyrier 
wohlthätige  Früchte,  da  er  in  Maria  Thcrefia  den 
Entfchlufs  veranlafste,  diefer  Nation  eine  vorzügliche 
Aufmerkfamkett  zu  fchenken ,  ihre  Privilegien  im  J. 
1753  zu  beitätigen,  und  wirkiäme  Anrtalten  zu  ih- 
rer fittlichen  Bildung  zu  verfügen,  welche  nachher 
von  Kaifer  Jofeph  erweitert  und  vervollkommnet 
wurde.  Diefs  fey  genug  gefagt,  um  den  Werth  die- 
fer Schrift  dem  StatifHkcr  bemerkbar  zu  machen.  Um  die 
Gegenfiände,  die  er  in  derfelben  gründlich  erörtert 
finden  wird,  anzuzeigen,  will. Ree.  nur  noch  die 
Ueberfchnften  der  Kapitel,  aus  denen  der  Bericht  be- 
fiel) t,  herfetzen. 

L  Gefchichte  der  Anfiediung  der  illyrifchen  Na- 
tion in  den  V.  k.  Erblanden. 

II.  Merkwürdigftc  Umftände,  welche  dieNicder- 
laffung  der  illyrifchen  Nation  in  den  k.  k.  Erblanden 
begleitet  haben. 

III.  Hauptabtheilung  der  illyrifchen  Nation  in 
provinciales  et  militares,  und  woher  fie  entfprungen. 

IV.  Von  wichtigen  Zufällen,  welche  die  illyri- 
fche Nation  in  k.  k.  Erblanden  betreffen. 

V.  Von  den  Privilegien  der  illyrifchen  Nation. 

VI.  VerfafTung  der  illyrifchen  Nation. 

VII.  Von  dem  Nutzen,  den  der  Staat  von  der 
illyrifchen  Nation  fowohl  wirklich  zieht,  als  in  der 
Folge  ziehen  kann. 


mm 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


SaUburg,  den  16".  July.  Bereits  vor  zwey  Jah- 
ren bath  unfer  bisherige,  durch  Krankheiten  und  Alter 
gefch wächtc,  Rektor  Attgußin  Schtlle  um  feine  Ent- 
ladung. Der  gnädigftc  Landesfürfl  gab  fie  ihm,  und 
dankte  ihm  zugleich  für, die,  Theils  als  öffentlicher 
Lehrer,  Theils  ita  Rektor,  beynahe    Jahre  der  Uni- 


verfität  und  dem  Lande  geteilteren  guten  Dienfre.  Al- 
lein die  Kriegsunruhen  hinderten  von  Zeit  zu  Zeit  die 
neue  Wahl.  Endlich  Im  December  des  vorigen  Jahres 
wurde  eine  vcranftaltet.  Die  Profefforen,  welche 
Schelle's  Verdienfte  als  Rektor  fowohl  für  Littcratur» 
als  Oekonomie  kannten,  wählten  ihn  neuerding».  Mit 
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Mühe  konnte  man  ihn  dahin  bringen,  da»  mit  fo  vie- 
len Arbelten  und  Unannehmlichkeiten  verbundene  Amt 
auf  eine  unbeftimnite  Zeit  zu  behalten.  Es  wurde 
demnach  auf  den  i6"ten  July  d.  J.  eine  neue  Wahl  be- 
nimmt, und  die  Stimmenmehrheit  fiel  auf  den  fchorr 
lange  rühmlich  bekannte»  Johann  Ewg'W  Hofir, 
Benediktiner  von  St.  Peter,  der  Theologie  Doktor, 
der  biblifchen  Hermeneutik  und  Excgwtik  ,  auch  der 
orientalifchen  Sprachen  Profeflbr,  hochrnritlichen  geift- 
liehen  Rath,  Prokaozler,  und  Vicerektor. 

An  feine  Stelle  wurde  zum  Piokanzler  und  Vice- 
rektor  ernannt  Jofeph  Liniiaucr,  Benediktiner  von  Et- 
tal, der  Theologie  Doktor,  der  Dognratik,  Patrologie 
und  Liturgik  Profeflbr  und  hochfürftlicner  geiitlicher 

QAur  dem  Sahb.  lntelligenzblatt.') 


Inhalt  dei  vierten  Hefte»  der  deutfehen  Jttßix'unS 
Polruy  -  Fama,  vom  Mottath*  April  i8oa. 
Religion: -Polixey.     Einige  Erinnerungen  übe 
Art  der  Taufe  ond  de»  Hervorfegnens  der  Wöchnerin- 
Ben.   Frohe  Ansuchten  für  die  Erhaltung  Salzburgs 

neugebohrner  Kinder  —  ein  eben  fo  l'eltnes ,  als  nach-' 
ahmungswürdiges  Beyfpiel.  —  Die  maskirteCharfamltags*- 
Proteflion  zu-Berchtesgaden-  Thturungi  -  Polixty.  Fleifch- 
tuxveningcrung  zu  Carlsruhe  —   Kalbermarkt  ru  Parii, 
—  als  Nachträge  zu  den  Viktualientaxeru  —  Mifshand- 
lungen  der  Rumfordifchen   Suppen  -  Erfindung  —  ein 
wahrer  rolizey-Gegenftand.  —    Alte  Zeit.    Neue  Zeit. 
Zukünftige  Zeit- —    Bevölkerung*  -  und  Handlung*  •  Ä>- 
lizey..    Beantwortung  der  Anfrage:    Welche  Polizeyge- 
fctze  gelten  zu  Salzburg  in  Hinficht  der  Juden?  — 
Gefinde  -  Polixe).     Plan  zu  einer  Dienftbmhen-  Verfur- 
gungjanftalt,   welehe  zugleich  die  VerbeiTeTung  diefet 
Menfchunklafle ,  in  ihreT  moralifchen  Hinficht,  mit  un- 
mittelbarem Bezug  auf  ihre  Dierrfrleiftung  mit  lieh  füh- 
ret. —    Mährifches  Penfionsinftitut  zum  Vortheil  der 
durch  Alter,  Gebrechlichkeit  und  andere  zu  eatfchuldi- 
gende  Urfachen  brodlos  gewordenen.  Livredieaer,  und 
ihrer  hintcrlaiTencn  Witwen,  und  Kinder.  —  Verfu- 
gungen der  Parifer  Polizey  Über  die  T.ivereyerv  der  Be- 
dienten. -    Feuer  -  Polixey.     LbTchanftalten.  zu  Park.. 
—  Errichtung   einer   öffentlichen  Anwalt  zur  Rettung 
der  Mobilien  in  Nürnberg.    Armen- Polixey.  Notwen- 
dig« Verband   der   Armen- und   Arbeitsanita, :en ,  as 
eine  Beleuchtung  des  Wirkung^krei^"e^  einer  Arrne;ikom~ 
„jjflinn.  _    StadHvhtftfihaft:-  Polixey.  Poiiteyanftal- 
«es  zu  dem  bev.oritehendea  ong.irifchen  R«icimate.  — 
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SSfkerhtiis  -  und  VanMungt - Pblixey*    Tanken  einer  Po- 
Czey  .ln  Portugal   und  Spanien.  —    Forfi-  Poliny. 
Wunfeh  für  genauere  Forfrpolizey   in  den  baierifchen 
Privatwaldungen.  —    Gefundheitt  - Polixey.  Fortfehritte 
der  Kuhpockenimpfung,    Theilnahme  der  Regierungen 
an  derselben  und  nöthig«  Warnungen.  —  LaHÄvoirth- 
fehaftr- Polix*y.    Soll  die  Landwirthfcrraftt;  Polizey  fich 
auch  in  die  gefctzliche  Beftimmung,  weiche  Früchte  im, 
Lande  erzeuget,   oder  in  welchem  Mafse  fie  eneuget 
werden  follen ,  einlaffen  ?  oder  ift  der  Grunifatz  vorzu- 
ziehen» dafs  es  jedem  Eigentümer  frey  zu  latfen  fey, 
wie  er  feinen  Grund  anbauen  und  benutzen  wolle?  — 
Kultur  der  Erdäpfel  in  KSrnthen  —    Unterricht  über 
deren  Pflanzung  auf  flachem  Felde  und  in  thonartigem 
Boden.  —   Allgemeine  Privat-  Sicherheit:  -  Poliity.  Ge- 
danken Uber  Verbeffcrung  der  Zuchthüufer.  —  Stadt- 
•wirthßhaft:  -  und   Handlung:  -  Polizey.      Abgang  der 
Linnpen  in  Deutfchland.  —   Verbotener  Eintritt  der 
Lumpen  in  Holland.  —     Perjönliche  Sicherheit:-  Uni 
Sanität: -Polizey.    Erneuerte  Verordnung  über  die  Hun- 
de zu  Salzburg.  —    Sirafsen  -  Polixey.    Frankreichs  fy- 
ftematifche  Einrichtung  feiner  Landftrafsen.  —  Peifön- 
liclit  und  Eigenthum:-  Sicherheit:-  Poiixey.  Erinnerung 
der  Stuttgarter  Polizey  übet  den  vorsichtigen  Gebrauch 
der  gjSfcrnen  Wafferkugeln,  von  Handwerkern.  —  Aff- 
iizmal  -  Anfiel:**.     Der  Genefungsterapel  zu  Töplitz 
für  Leidende  aller  Länder  und  Volker.  —  Eigtnthtims- 
Sicturheit:  -  Polizrj.    Die  Krakauer  Metzger  —  ein  Ge- 
genftück  zu  jenen  von  Partäu  und  Agram.  —  Sittlich- 
keit -  und  Cefumiheits-  -  Poiixey.     Die  Schminke  —  ein 
Kapitel  aus  der  Darnenpol.ize'y.  —  SttidHvirthfihafts- 
und  Gefundheils  -  Polixty.    Ueber  das  fchlechte  Bier  und 
'die  dagegen  zu  treffenden  Polizey  -  Mafsregeln.  —  Sitt- 
lichkeit:- und  Tlieurung:  -  Polhey.     Rüge  einiger  auf 
dem  Lande  in  den  meiften  Staaten-  gewöhnlichen  PolU 
zeygebrechen.  —    Unttrrichts-  Poiixey.  Dlenftbothen- 
fchule  zu  Carlsruhe.  —  Juftitxwftn.    Gefuch  um  volle 
Wlederherrttlluag  des  Notariates  in  Frankreich.  —  Jähr- 
•  rieHe  RevHf»*  der  }«ftirtM- Gefetwtebung  zu  Paris.  — 
Sind  denn  wirklich  in  Oeftreich  Invenruren  nicht  mehr 
Sache  der  freyen  Willkühr,  fundern  Sache  des  Zwangs 
geworden?  —  Beantwortung  der  Anfrage  über  das  Recht 
eitler  dreyroahligen  Aktcnvcrfendung  in  Kriminalfachcn. 
.  Die  Advokatur  als  Gcwerbft  nd  betrachtet.  —  Ge- 
setz überBeh  .vlung  der  Staatsverbrecher  in  der  Schweitz. 
'  —  Litlerotar.  Jtyti*r       PtiisujanxtigtH Misx*llt*~ 
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XCVI.  den  12.  Auguft  igos. 


Allgemeines  Journal  der  Chemie. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  N.  Seher  er.  Fünfter  Bd. 
Fünf'  und  zwanzigfies  Heft.  9  Bogen  mit  einer 
Kupfertafel.  Sechs  -  und  zwanzigstes  Heft  6  Bo- 
gen ,  mit  einer  Kupfertafel.  Sieben-  und  zwan- 
zigstes Heft.  6*  Bogen,  oder  dritten  Jahrgangs  1. 
a.  u.  3tes  Heft»  Leipzig  bey  Breitkopf  und  Her« 
tel  1800.  8. 
Fun/-  und  zwanzigßts  Htft,  Hier  kommen  6 Ab- 
handlungen vor: 

L  Beobachtungen  und  Verfuche  Ober  das 
ttn  dti  faulenden  Holzet  ii)  Gasarten  und 
Flüffigkeiten  von  C  W.  Bochmann  in  Carlsruhe.  Seite 
3 —  35-  Die  beträchtlichen  Abweichungen,  bey  den 
forgfältigften  Verfuchen  mehrerer  neuerer  Naturfor- 
fcher,  Ober  das  Leuchten  des  faulenden  Holzes,  fo- 
wohl,  als  den  darüber  gemachten  Bemerkungen  und 
daraus  gezogenen  Folgerungen,  ins  Befondere  der  Hn. 
Spallamzani,  Carradori,  von  Humboldt  und  Gärtner., 
haben  auch  Hn.  Bochmann  veranlafst  eine  beträchtli- 
che Reihe  Verfuche  damit  anzufallen,  wovon  er  hier 
«4  zur  Prüfung  vorlegt,  und  zugleich  die  vorzüglich- 
flen  Abweichungen  von  den  Verfuchen  anderer  Natur- 
forfcher  bemerklich  macht.  Das  Verhalten  des  pAo/- 
Holtes  aber  mit  dem  des  Phosphors  ver- 


Wird  fein  Licht  in  verdünnter  Luft  fHrker;  aber  er 
leuchtet  nicht  im  leeren  Räume;  das  Licht  des  erftern 
verlifcbt  in  allen  Gasarten,  wenn  fie  erhitzt  werden  , 
und  beym  Leuchten  deftetben  im  Sauerftoffgas  entfteht 
kohienftoffTauresCas;  der  Phosphor  hingegen  entzün- 
det fich  bey  der  Eiftitzung  Im  Sauerftoffgas  fchnell,  und 
leuchtet  in  andern  nicht  ganz  reinen,  irrefpirablen 
Gasarten  Härter;  es  entfteht  auch  durch  feine  Phos- 
phorefeenz  im  Sauerftoffgas  kein  kohlenftofffaures  Gas ; 
das  faulende  Holz  kann  man  in  irrefpirablen  Gasarten 
•  exlöfcben  laffen,  ohne  dafs  dadurch 


tet  im  Sauerftoffgafe  bey  niedrigen  Temperaturen, 
letzterer  erft  bey  einer  Wärme  von  16 —  aa°R.;  die- 
fcs  phosphorescirt  in  allen  irrefpirablen  Gasarten,  jener 
nur  im  Stickftoffgas ,  im  oxydirten  Stickftoffgas  und 
im  falzfauren  Gas;  das  Licht  des  erftern  erlifcht 
fehr  fchnell  im  falzfauren  Gas,  phosphorescirt  in  ver- 
dünnter Luft  ich  wacher,  und  phosphorefeirt  auch  im 
torricellifchen  Räume,  wie  Carradori  behauptet,  (be-t 
darf  aber  wohl  erft  durch  mehrere  Verfuche  Beftäti- 
giuig)  lctzerer  entzündet  fich  von  felbft  in  dem  falz- 
aaureo  G^t  und  verbrennt  mit  gioüem  Clajue,  auch 


wenn  aber  in  irrefpirablen  Gasarten,  die  nicht  völlig 
rein  vom  Sauerftoffgas  find,  der  künftliche  Phosphor 
ausgeleuchtet  hat,  fo  leuchtet  ein  frifches  Stück  Phos- 
phor nicht  weiter  darin,  die  Feuchtigkeit  befördert 
das  Leuchten  der  faulenden  Holzes,  und  es  leuchtet 
auch  unter  dem  WafTer,  tm  Oehle  u.  in  andern  tropfba- 
ren Flüffigkeiten ,  da  Feuchtigkeit  und  NäfTe,  wie  die 
tropfbaren  Flüffigkeiten  dem  Leuchten  des  künftlicben 
Phosphors  durchaus  hinderlich  find.  Der  Unterfchied 
des  phosphorefeirenden  Holzes  und  künftlichen  Phos- 
phors ift  alfo  gegründet,  und  %flW»fc  Behauptung, 
dafs  zwifchen  dem  Leuchte»  beyder  Subftanzen  die  ge- 
nauefte  Analogie  Statt  finde,  wohl  unrichtig,  wenn 
gleich  B~öckm*»nr  hierausgezogene  weitere  Vennuthung 
und  Erklärung,  die  wir  dem  eigenen  Nachlefen  em- 
pfehlen ,  erft  noch  mehr  Beftädgung  bedarf, 

\1.  Hr.  Dr.  Hahntmann  in  Altona  macht  feine 
Verfuche  mit  dem  von  ihm  entdeckten  Pnenmlaugen- 
falt  und  feine  Eigenfchaften  bekannt.  S.  35—  39. 

III.  Ueber  den  Gebrauch  des  Schweftlkalk,  (der 
kalkeidigen  Schwerellebcr)  anftatt  des  Kali  (Potafche) 
beym  Bleichen  mir  der  oxydirten  Salzfäure  von  mu 
htm  Higgint  S.  39  —  tfi.  Die  ganze  Bereitungsart  des 
Schwefelkalks  hierzu,  wie  das  ganze  dabey  zu  beob- 
" !  Veifahwn  werden  fehr  deutlich  befeurieben. 
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Dicfer  Stellvertreter  der  Porafche  VcrdUriCIHerdings 
Au/merkfamk*it  ui}d,zur  Hähern  Prüfung1,  öftere  An- 
wendung, da  er  fich  durch  feine  Wohlreilheit  empfiehlt» 
und  den  wichtigen  Vortheil  der  Erfpirung  des  Brenn- 
materials gewährt. 

IV.  Verfuche,  die  Quantität  des  gerbenden  Stoßet 
und  der  GtUusfaure  z\x  bchimmen ,  die  in  den  Rinden 
verfchiedener  Blume  enthalten  find,  von  George  Big- 
gni.  S,  46  —  5a  die  verfchiedenen  Rinden,  mit  denen 
er  mannigfaltige  Verfuche  hierüber  aufteilte,  erhielt  er 
durch  den  Herzog  von  Bedford,  der  mit  Eifer  dieFort- 
fchritte  der  Wiffenfchaften  zu  befördern  {Uchte,  und 
alfo  auch  hier  eine  öffentliche  dankbare  Erwähnung 
verdiente.  Biggin  bediente  fich  bey  deinem  Verfahren 
einer  Methode,  die  ganz  den  von  Seguirt  entworfenen 
Gründl  ätzen  gemäfa  ift.  Seine  Verfahrungsart  und 
Untersuchung  der  Gallusf  äure  ift  hier  fehr  deutlich  an- 
gegeben, und  als  Refultat  feiner  Unterfuchuog  liefert 
er  in  einer  Tafel,  die  die  Skale  von  ai  Rhiden  ent- 
hält, die  er  aber  fclbft  wegen  verfchiedener  zufälliger 
Umltänrie  nicht  für  ganz  genau  ausgibt.  Die  Sumtch- 
rindt  erfcheint  darin  als  die  kräftigite. 

V.  Unterfuchung  über  den  Einßufs  der  Wärmt 
»u/das  Gewicht  der  Körper,  vom  Grafen  von  Rum- 
ford. S,  53  —  70.  Die  mancherley  Verfuche,  die 
man  angcftclk  hat,  um  zu  beftimmen,  ob  die  Körper 
durch  die  Erwärmung  eine  Ab -oder  Zunahme  des  Ge- 
wichts erfahren ,  find  durch  mehrere  zufällige  Umftän. 
de  fo  vielen  Tlufchungen  unterworfen ,  dafs  die  ver- 
fehiedenften  Kcfultate  und  Meinungen ,  in  Rückficht 
diefes  fo  äutserft  fchwer  zu  beüimmcnden  Gegen  ftan- 
des  hervorgegangen  find.  Der  Hr.  Graf  von  Rumford 
diefer  gefchickte  und  unerraüdete  Beobachter,  dem  wir 
fchon  fo  manche  fchätzbare  Beyträge  im  Fache  der 
Ohamie  und  Phyfik  verdanken»  richtete  auch  hierauf 
feine  Aufmerkfamkeit,  und  Hellte  feine  Verfuche  zur 
Erforfchung  diefes  Gegen  Randes  mit  der  ihm  eigenen 
mögliclifien  Sorgfalt  und  Genauigkeit  an.  Aber  alle 
feine  Verfuche  überzeugten  ihn,  dafs  die  Wärme  auf 
die  Gewichte  der  Körper  keinen  Einfluß  habe,  und 
dafs  das  Waffer  durch  feinen  Uebergang  aus  dem  flüffi- 
g6ii  Zuftand  in  den  feften,  und  umgekehrt,  weder  ei- 
ne Zu  -  roch  Abnahme  des  Gewichts  erleide.  Und 
llec.  hält  lieh  auch  ganz  überzeugt,  daii  wir  nie  Vcrr 


fuche  werden  ausfindig  machen  können,  durch  die 
man  das  Gewicht  der  Wirme  entdecken  könnte,  weil 

fie  fclbft  im  concentrirteflen  Zuftande  ein  fo  reiner 
Stoff  ift,  den  wir  den  Verfuchen,  feine  Schwere  zu  ent- 
decken, wohl  nie  mit  Erfolge  werden  unterwerfen 
können.  mms  .  k  mu_  m_ 

VL  Befchreibung  einer  bequemen  Gträthfchaft 
tur  Verbrennung  des  Wafferßoff  -  und  Sauerßofgaßt 
von  Hn.  Hofrath  Mayer  in  Göttingen  S.  71  —  103. 
Wir  kennen  fchon  gegenwärtig  die  verfchiedenen  Ga- 
fometer  von  Lavqfier,  van  Ali  ms»,  Haufch  Ctuhbert- 
fo*  und  Seguin,  und  Hr.  Scherer  will  feine  Lefer  näch- 
ftens  noch  mit  einem,  von  Higgins  bekannt  machen. 
Der  Mayerifche  hat  allerdings  manche  unverkennbare 
Vorzüge,  die  aber  der  Raum  einer  Anzeige  hier  nicht 
geftattet  zu  bemerken.  Der  Abhandlung  fclbft  fchickt 
er  einige  treffende  Bemerkungen  über  die  Verfuche  die- 
fer Art  und  über  die  dazu  dienlichen  Gerätbfchaften 
im  Allgemeinen  voraus,  und  der  ganze  Apparat  ift 
eben  fo  ausführlich  und  deutlich  befchrieben ,  als  auf 
Tab.  I.  abgebildet.  —  Die  Litteratur  enthält  von  Sei- 
te 104 —  109  mit  hurzen  Bemerkungen  begleitet,  aus 
der/r/mz^cA«!  die  Angabc  von  7,  und  aus  der  evg- 
lifcheu  von  4  bierhergehörfgen  Schriften.  Die  Corre- 
ffonden*.  enthält  von  S.  1 10  —  1 15  ein  Schreiben  von 
Buch  in  Frankfurt  am  M. ,  worin  er  feine  chemifche 
Unterfuchung  des  Speichels  und  die  erhaltenen  haupt- 
ßchlichlten  Rcfultate  darüber  mirtheilt;  Bauwerk  in 
Dresden  berichtet  feine  Entdeckung  der  natürlichen 
Erzeugung  derSalpeterfture;  Lampadius  gibt  Nachricht 
von  feinen  diemifchen  Befchlftigungen  und  Erfahrun- 
gen. In  den  vermifthten  Notizen  kommt  vor  von 
S.  116  —  144  1)  Neuefte  Entdeckungen  von  Berthol- 
let  und  Deforme,  a)  Fourcroy's  chemifche  Neuigkei- 
ten, von  ihm  felbft  aus  feiner  Correfpondenz  gezogen, 
und  zwar  a)  Ober  die  Zerlegung  des  Blalcnfteines  der 
Menfchcn  und  Schweine,  b)  Ucber  einen  Blafenftcin 
vom  Schweine  und  über  die  bittere  gelbe  Subftanz, 
welche  aus  vegeubilifchen  Subftanzen  erhalten  wird, 
c)  Ueber '  verfchiedene  chemifche  Arbeiten  in  Bezie- 
hung auf  Produkte  der  fränkifchen  Kolonien  1n  Ame- 
rika, d)  Bemerkungen  über  die  Bearbeitung  der  Che- 
mie in  England  und  über  die  englifchen  Chemiker 
■  Hütchen,  -Pearfo**  Wou\fb4  Cavendifh,  Kirwan. 
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Rumford  und  Howard,   c)  Ueber  den  jetzigen  Zu-  oder  mit  Kohleirflure  ▼erlmndenes  ABrafF  (wahr- 

ftand  der  Chemie  in  Frankreich,  und  über  die  jeuigen  fcheinlich  Natram),  Ammoniak  mit  Salzfturc  vcrbun- 

Befchäftigungen  der  dortigen  Chemiker,  und  zwar  *)  den,  Kochfalz,  Phosphorflure  und  Kalk.    Der  gc- 

über  den  Unterricht,  die  Bearbeitung  der  Chemie  und  ronnene  Theil  verhielt  ßch  ganz  auf  ähnliche  Art,  wie 

Anwendung  derfelben  auf  Künfte.  ß)  Ueber  die  Ver-  der  geronnene  Theil  de*  Blute«,   Die  lang  ange'nom- 

bindung  des  Diamants  mit  dem  Eifen.   y)  Ueber  die  mene  Meinung,  dafs  der  Chylus  eine  der  Milch  voll- 

Zerlegung  dea  menfchlichen  Urins.   O  Ueber  die,  kommen  ahnliche  Materie  fey,  erfcheint  nach  diefen 

Zerlegung  der  Blafcnfteine  des  Mcnfchen.  3)  Pronfi's  Verfuchen  ganz  grundlos,  da  gerade  die  eharakterifi 

Bemerkungen  über  die  Salpeterflure.  fenden  Beftandtheile  der  Milch,  Oehl  und  Milchzucker 

Das  Sechs  und  uvMtigßt  Heß  enthalt  5  Abhand-  dem  h  er  unterfuchten  Safte  mangeln ;  wohl  aber  alte 

lun«cn:  d«m  Blut«  ffl'genthümlicben  Beftan&hdl*  ihm  zu- 
L  Chemifcht  Unterfuchung  verschiedener  §ttin- 

kohlengattungen  aus  Sachfen ,  Schießen:  und  Böhmen  , 

vorzüglich  in  ifinficht  ihres  Gebrauches  fowohl  bey 

den  hüttenraännifchen,  als  auch  bey  andern  Arbeiten» 

von  Lampadius  in  Freyberg  S.  147  —  163.   Die  die» 


kommen,  -  t 

tv  HL  Nemfte  Unttrfuchungen  übtr  die  Lehre 
de,  Affinität.  S,  1 74  —  207.  Diefe  enthaften  a)  Guy* 
tons  Abhandlung  über  die  Tafeln  der  Zufaramcnfetzun- 
gen  der  Salze,  und  über  die  Mittel,  die Verhäjtnifle, 


fer  Abhandlung  beygefugten  Tabellen  enthalten  die  die  jfie  angeben ,  zu  berichtigen,   Diefer  von  einem 

Refultate  der  hier  befchriebenen  Arbeiten  mit  Siein,  tmferer  berühmteften  Chemiker  mit  tiefeindringendera 

kohlen,  und  zwar  die  Tabelle  A  die  Rcfultate  der  wiflenfehaftiiehem  Geifte  und  mit  bewundernswürdi- 

Steinkohlen  aus  verfchiedenen  Gegenden  des  Plaut'  gern  Scharflinne  abgefafste  Auflatz  ift  nicht  wohl  ei. 

fehem  Grundes;  die  Tabelle  B  gibt  die  Beftandtheile  nes  Auszugs  fähig,  und  mufs  dem  eigenen  Nachlefen 

der  Zeichner Steinkohlen  an;  die  Tabelle  C  die  Schle.  empfohlen  werden,  da  er  gewifs  eine  vorzügliche 

fifchen  von  Waldenburg,  und  die  Tabelle  D  die  Böh-,  Aufmerkfamkeit  derer  verdient,  die  fich  für  die  Theo- 

mi/chen  Moorkohlen,  aus  verfchiedenen  Gegenden  de»  rie  der  Chemie- intcrefliren.   Der  UeberfetzerHr.  Weift 

Leitmeritter  Kreifes.    Die  Steinkohlen  aus  Schleöen  liefert  in  einem  Zufatz  eine  Würdigung  der  von  Guy* 

find  die  bellen,  und  zeichnen  fich  vorzüglich  durch  ton  hierbey  aufgeteilten  Grundfärze,  und  wenn  er 

ihren  reichen  Gehalt  an  Stoff  zur  Flamme  aus:  nach  gleich  defTelben  Verfahrungsart  In  der  Hauptfache  die 

diefen  kommen  die  aus  der  Zwickauer  Gegend,  dann  Angaben  der  Zufammenferzungen  der  Salze  in  Rfick- 

die  aus  dem  Plauifchen  Grunde;  aber  die  fcblechteften  ficht  des  VerhSltniflds  ihrer  Beftandtheile  zu  prüfen, 

find  die  Böhmifchen,  welche  hier  befchriebene  Gat-  für.unumfKifslich  hllt,  fo  trägt  er  doch  auch  einige 


tung  für  das  Hüttenwefen  wenig  zu  gebrauchen  ift. 
Eine  genaue  Analyfe  durch  äufsere  Kennzeichen  rein 
beftimmter  Steinkohlengartungen  findet  man  hier  nicht, 
da  der  Verf.  diefe  Untcrfuchung  blofs  in  Hinficht  auf 
den  Gebrauch  der  Steinkohlen  unternommen  hat.  In 
mancher  Hinficht  wäre  freylich  eine  genauere  Zerle- 
gung derfelben  fehr  zu  wünfehen, 

II.  Unterfuehung  des  Chylus  von  P/erden,  von 
Reu/s  Und  Emmert  in  Göttingen.  S.  164  —  174.  Das 
Flüffige  machte  bey  weitem  den  beträch tlichften  Theil 
des  Ganzen  aüs.  Denn  von  63  Granen  Chylus  waren 
di£  Gran  flüfsig.     Die  Vcrfuche  zeigten,  dafs  der 


erhebliche  Einwürfe  vor,  die  eine  nähere  Würdigung 
verdienen,  q)  Ueber  einige  Anomalien  in  dem  Spie- 
le der  Verwandfchaftcn,  und  vorzüglich  derer,  die 
in  Rückficht  der  Veränderungen  der  Temperatur  und 
der  Entweichung  des  WärmeftofFs  Statt  finden ,  von 
Guyton.  Diefe  Abhandlung  hat  es  hauptfächlich  mit 
der  Anomalie  der  NichtVereinigung  des  Sauerftoffs  und 
des  Stickftoffs  in  der  Armofphlre  zu  thun;  aber  fie 
gibt  nicht  fowohl  eine  Erklärung  der  Anomalie  felbft, 
als  vielmehr  die  Mittel  an,  die  Natur  durch  Verfuche 
zu  erforfchen,  welche  die  Geferze,  nach  denen  fie 
diefe  Produkte  erzeugt,  entdecken  knnncn.    Die  Er- 


füfiige Theil  enthielt— eine  fehr  grofse Menge  WafTcr,  klärung  der  auf  der  beygefiigten  Tafel 
wenig  Eywcifsuo&V  etwas  thicrifchen  Leim»  freye«     Figuren  ift 
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IV.  Befchteibung  einet  zu  kleinen  chemifcheu 

Verfuchen  eingerichteten  StubenoftUS ,  der  Zugleich  die 

fiteile  eines  Ventilators  vertritt,  vom  Bergrath  Selb 
zu  Wolfach.  S.  ao8-r  aio.  Die  Einrichtung  deffelben 
ift  ganz  einfach ,  wie  ihn  die  beygefügte  Tafel  abbil- 
det ;  aber  vollkommen  der  Erwartung  entfprechend. 

V.  Fernere  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der 
Phosphors  in  dtu  Gasarten  vom  Heller  in  Fulda.  S.  a  1 1 
—  »15.  Enthalt  blos  die  Auftähwng  von  acht  damit 
angedeutet!  Verfuchen ,  ohne  irgend  eine  Anwendung 
davon  zu  machen.  —  Die  Utteratur  gibt  diefamah! 
von  S.  aitf  — aa8  au«  der  deutfehen  kurze  Anzeigen 
von  11  Fottfetzungen,  10  Ueberfetzungen,  5  neuen 
Ausgaben  und  3»  neuen  Schriften.  —  Die  Correjpou- 
dent  enthalt  von  S.  aap  — l  a£o.  ein  Schreiben  von 
Dr.  Juck  aus  Nürnberg,  die  Wiederherftellung  des 
Goldes  vermöge  fauerbarer  Stoffe  betreffend.  —  Die 
vermifchten  Notiten  enthalten  von  S.  a3l  —  »40.  O 
Turners  Methode  das  Kochfalz  zu  zerfetzen,    b)  Wil- 
kinßns  und  Abichs  Methode  fileyweifs  zu  verfertigen, 
c)  Jordan  in  Gütringen  hat  das  BUygl/is  von  Zellerfeld 
und  Anglefea  einer  chemifchen  Analyfe  unterworfen : 
darnach  halten  100  Theile  des  erden  Bley  59»  5o» 
Eifenoxyd  o,  59,  Thon  o,  75,  Waffer  1,  a5,  aus- 
getretenen Sauerftoff  33,  o;  das  von  Anglefea  enthält, 
Bley  50,  50,  Eifenoxyd  o,  50,  Waffer  1,  50,  aus- 
getretenen Sauerftoff  47,  o.    d)  Siibergehalt  des  af» 
fenikalifch  gediegenen  Silbers  aus  der  Grube  Samfon 
zu  Andreasberg,    e)  Nach  Jordans  Zerlegung  enthalt 
das  Btrgpech  unweit  Grund  am  Harze ,  Kicfel  57  Gran, 
Thon  31»  Kalk  8i,  Eifenoxyd  aj,  verbrennliche 
Stoffe  101.   f )  Nach  eben  demfelben  beftanden  aoo 
Gran  des  Kitfelftutert  vom  Meifsner  aus  Waffer  4, 
Kiefel  191,  Thon  3,  Kalk  |,  Eifenoxyd  §,  Verlud  a. 
g)  Bemerkungen  über  die  rothe  Farbe  des  Veilchen- 
fyrups.    h)  Abgeänderte  Methode  zu  deftüliren.  i) 
Ueber  die  Gewinnung  des  Camphers. 

Sieben-  und  zwantigßes  Heft.  Hier  kommen  4 
Abhandlungen  vor: 

I.  Verfuche  über  den  befanden  Einflufs  des  Lichts 
auf  den  in  Gasarten  aufgelöfeten  Phosphor,  von  Bock- 
mauu  in  Carlsruhe.  S.  343  —  267.  Aus  den  16  hier 
aufgezählten  fchönen  Verfuchen  gehen  offenbar  zwey 
merkwürdige  Hauptphänomene  hervor,  nfhoilich  die 


Auflöfung  des  Phosphors  im  Wafferftoffgafe ,  und  def* 
fen  Anfetzung  an  die  Wände  der  Glasgefäfse,  worauf 
das  Sonnenlicht  fällt.    Wenn  gleich  dabey  aufser  der 
gegenfeitigen  Verwandrfchaft  des  Phosphors  und  de» 
Gafes  auch  unläugbar  die  Wirme  als  ein  Beförderungs- 
mittel, und  zwar  allein  und  ohne  alles  Licht  wirkt; 
fo  zeigen  doch  diefe  Verfuche  unläugbar,  dafs  du 
Licht  immer  die  vorzüglichfte  wirkende  Urfache  fey, 
weil  ohne  daffelbe  jene  Phosphoranfätze,  die  Tempe- 
ratur mag  hoch  oder  niedrig  feyn ,  nicht  Statt  haben. 
Ob  aber  das  Licht  die  einzige  Urfache  jener  Phosphor- 
anfätze fey,  oder  ob  nicht  noch  irgend  eine  andere 
Kraft  mitwirke?  wie  das  Licht  eigentlich  bey  diefen 
Erfcheinungen  wirke?  ob  nicht  vielleicht  das  Licht 
auf  irgend  eine  Art  das  Glas  fähig  macht,  die  Phos- 
phortheilcben  aus  dem  Gafe  anzuziehen?  oder  ob  nicht 
das  Glas  durch  die  Einwirkung  des  Lichts  elektrifch 
werden ,  und  dadurch  die  Anf ätze  des  Phosphors  ver- 
anlagen könne  ?  darüber  geben  uns  diefe  fonft  ich  ätz- 
baren Verfuche  immer  noch   keine  gen ugth wenden 
Auffchlüffe,  die  wir  vielleicht  in  der  Folge  noch  durch 
die  fortgefetzten  Bemühungen  diefes,  und  die  dadurch 
veranlafsten  Unterteilungen   anderer  Naturforfches 
erhalten  dürften. 

II.  Beobachtungen  über  die  Identität  der  brnn- 
digten  Schleimfa'ure ,  der  brandigttn  Weinfie'infaure , 
und  der  brandigten  Holt/Hure,  und  über  die  Not- 
wendigkeit, fie  nicht  mehr  als  beföndere  Säuren  an- 
zuflehen, von  Fourcrtty  und  Vauqueliu  S.  2o"3  —  291. 
Diefer  an  gründlichen  Beobachtungen  und  durchdach- 
ten fcharffinnigen  Bemerkungen  reichhaltige  Auffatz 
felbd  id  von  Fourcroy,  und  verbreitet  fich  über  die 
Menge  der  Pflanzenfluren ;  über  die  charakreriftifchen 
Eigenfchaften ,  welche  man  der  brandigten  Schleim- 
fäure,  der  brandigten  Weinfteinfäure  und  der  bran- 
digten Holzf Sure  beylegte;  zeigt  dann  die  Ungewiß- 
heit, in  der  Och  die  Wiffenfchaft  in  Rückficht  der  drey 
mittels  des  Feuers  aus  Pflanzenkörpern  gezogenen 
Säuren  befand;  gibt  die  erde  Wahrnehmung  der  effig- 
ten  Natur  der  brandigten  Säuren  nebft  ihrer  neuen 
Prüfung  an  ;  zeigt  die  kündliche  Verwandlung  der 
reinen  effigten  Säure  in  brandigte  Schleim  -  Weinftein- 
und  Holzflure;  und  fchliefst  mit  fehr  fchätzbaren 
Betrachtungen  über  die  Mannigfaltigkeit  und  über  die 
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Natur  der  verfchiedenen  Prozeffe,  welche  efllgte  Säure 
liefern. 

III.  Nachrichten  von  der  Gegenwart  des  äpfelfan- 
rtn  Kalks  In  mehreren  Pflanzengattungen  vom  Bürger 
Vauquelin,  S.  »91  —  »96.  Vorerft  gibt  er  an ,  an 
welchen  Eigenfchaften  man  die  Gegenwart  des  ipfel- 
fauren  Kalks  erkenne«  um  diejenigen  Kr  ich  ei  nun  gen 
zu  unterfcheiden ,  die  wegen  einiger  Aehnlichkeit  mit 
den  Phänomenen  diefer  Säure  zu  Irrthümern  Anlafs 
geben  könnten;  dann  gibt  er  an,  dafs  er  ihn  ent- 
deckte in  Atmfedum  album%  acre  und  Telephium;  in 
mehreren  Arten  der  craflula;  in  allen  unterfuebten 
Arten  von  Cotyledonen;  in  vielen  Arten  von  mrfem- 
hryanthemum  und  in  dem  gemeinen  Portulak;  fehr 
wenig  davon  fand  er  in  den  Aloearten  und  in  dem 
cactiu  Opunna.  Die  Aepfelflure  ift  alfo  gebunden  in 
allen  Theilen  mancher  Pflanzengattungen  enthalten« 
und  weitere  Unterfuchungcn  hierüber  werden  es  viel- 
leicht bald  darthun ,  dafs  man  den  äpfelfauren  Kalk 
noch  in  vielen  andern  Pflanzen  findet. 

IV.  ChaptnFs  chemifche  Beobachtungen  über  die 
gelbe  Farbe,  welche  man  aus  Pflanzenkörpern  gewinnt. 
S.  397  —  307.  Die  Aufgaben,  die  zu  löfen  waren, 
um  die  Kunft,  gelb  zu  färben,  zur  Vollkommenheit 
zu  erheben  ,  findet  er  in  der  Auffindung  eines  Mittels, 
den  gelben  Farbeftoff  in  jedem  Pflanzenkörper  von  allem 
dem,  was  mit  ihm  verbunden  ift,  was  ihn  unrein 
macht,  zu  befreyen,  damit  er  eine  lebhafte  und  ange- 
nehme Farbe  gibt;  und  diefe  Farbe  eben  fo  beftändig, 
wie  das  Roth  und  das  Blau  zu  machen.  Diefer  Auf- 
fatz  aber  befchäftigt  (ich  blofs  mit  der  LÖfung  der  er- 
den Aufgabe.  Chaptal  fand  gar  bald,  dafs  beynahe 
in  allen  Pflanzenkörpern  der  Gerbeftoff  es  ift,  der  die 
Lebhaftigkeit  der  gelben  Farbe  hemmt.  Die  Mittel 
aber,  wie  er  davon  könne  getrennt  werden,  die  mit 
Leichtigkeit  in  den  Färbereyen  können  angewendet 
und  ausgeübt  werden,  fo  wie  die  hier  vorgelegten 
Verfuche  und  Refultate,  müden  wir  dem  eigenen 
Nachlefen  überlaffen.  —  Die  Litttratur  enthält  von 
S.  308  —  3«9  aus  der  Deutfchen  ausführliche  Anzei- 
gen von  Bockmann' s  Verfuchen  über  das  Verhalten  des 
Phosphors  in  verfchiedenen  Gasarten ,  und  von  Lam- 
padius  Sammlung  praktifch  •  chemifcher  Abhandlungen 
Bd.  m.  Dresden  1800.  —   Die  Corrtfamdmz.  liefert 
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von  S.  3ü9  —  330  einen  Brief  von  Rickmann  in  Carls- 
ruhe, feine  chemifchen  Arbeiten  betreffend,  und  eine 
kurze  Bemerkung  von  Arnim  über  Parrois,  Grinders 
und  Böckmanns  Verfuche.  —  In  den  vermifchten  No- 
tizen kommt  vor  von  S.  331  —  336;  Jordan's  Zerle- 
legung  der  Pflanzenfäfte,  und  die  Angabe  einer  Chro- 
mium-  Tinktur. 

Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menfchen. 

Entworfen  von  J.  Jof.  Doemling,  Dokt.  der 
Phü.  Med.  u.  Chirurgie  öffentl.  Lehrer  der  Heil- 
kunde und  ausübendem  Arzte  und  Geburtshelfer 
zu  Würzburg,  und  der  Jenaifchen  mineralog. 
Gefellfcnaft  Mitgliede.  Erltes  Bindchen.  Ge- 
nerelle Phyfiologie.  Specielle  Phyfiologie.  Phä- 
nomene der  Senfibilität  und  Aeufferungen  der 
Irritabilität.  Güttingen*  bey  Heinr.  Dietcrich. 
1802.  S.  19$  In  8. 

Da  vorliegende  Schrift  blofs  zu  einem  Handbuche 
für  Vorlefungen  beftimmt  ift,  fo  kann  der  Werth  der  « 
felben  nur  aus  diefem  Gcfichtspunkte  beurtheilt  ww~ 
den.  Neue  Entdeckungen  erwartet  man  in  einem  fol- 
chen  Buche  vergebens,  und  felbft  Erweiterung  der 
Wiffenfchaft  ift  man  nicht  berechtigt  zu  fordern.  Voll- 
ft5ndigkeit  im  Aufraffen  der  hierher  gehörigen  Materi- 
al'en,  ungezwungener,  einfacher  Vortrag  in  einem 
fyflematifchen  Entwürfe,  verbunden  mit  Präcißon  und 
Deutlichkeit,  find  die  Eigenfchaften,  welche  den  wah- 
ren Werth  eines  folchen  Lehrbuches  be trimmen.  Ree. 
freut  fich,  lagen  zu  können,  was  man  doch  von  fo 
.  wenigen  Kompendien  behaupten  kann,  dafs  diefe» 
Händbuch  alle  jene  Eigenfchaften  in  fich  vereinige m 
und  zwar  in  einem  Grade  der  Vollkommenheit,  der 
ihm  eine  vorzügliche  Auszeichnung  gewährt.  Wena 
man  bedenkt,  wie  zerftreut  noch  die  intereffanteften 
Materialien  der  Phyfiologie,  die  wichrigften  Entde- 
ckungen und  Berichtigungen  der  felben  find,  fo  ift  da« 
Zufammenfaffen  des  Zerftreuten  in  ein  Ganzes  kein  ge- 
ringes Verdien«.  Das  wichtigfte  aber,  was  hier  ge- 
leiftet  wird,  ift  die  konfequente  fyftematifche  Darfte!- 
lung,  da  bisher  beynahe  alle  Vorträge  über  Phyfiolo- 
gie auf  den  Nahmen  Syftem  keinen  Anfpruch  machen 
konnten.  Dabey  hat  der  Verf.  durch  manche  Berich- 
tigungen, durch  Prüfung  mehrerer  Lehr  mein  ungen  de» 
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Werth  des  Werkes  noch  mehr  erhöhet.  Die  generelle 
Phyfiologie,  wenn  fie  auch  nicht  Eigenthum  des  V. 
ift,  wird  in  den  Handbüchern  noch  ganz  vermrfst, 
und  beweifet  durch  die  eigene  Daiftcllung ,  dafs  er 
gaoz  in  den  Geift  der  neueren  Naturphilofophie  einge- 
drungen fey.  Bey  aHera  dem  bezeugt  fich  der  Verf. 
durchaus  fchr  befcheiden,  fo  dafs  er  äufsert ,  er  wün- 
fche  über  die  etwaigen  Mingel  feines  Vortrages  von 
einem  kompetenten  Publikum  Belehrung  einzuholen, 
welche  er,  woher  fie  auch  immer  kommen  möge, 
dankbar  benutzen  werde.  Um  unfere  Lefer  näher  mit 
diefer  Schrift  bekannt  zu  machen,  und  das  gefällte 
Unheil  zu  betätigen  ,  liefert  Ree»  eine  gedrängte  In- 
ihalts-Anzeige. 

Einleitung.  Die  Phyfiologie  des  menfehfichen 
©rganifmus  irt  in  ihrer  weitefien  Bedeutung  Ablei- 
tung aller  möglichen  Erfcheinungen  desfelben  aus  Ei- 
nem Princip.  Es  reicht  die  Aufzählung  der  Beftand- 
theile  des  menfehlichen  Körpers  und  die  Angabc  eini- 
ger in  ihnen  wirkfamer  Kräfte  nicht  hin ,  um  in  diefer 
Wiffenfchaft  alles  zu  erfchöpfen. 

Er/le  Abtheilung.  Allgemeine  Phyfiologie.  I. 
Abfchnitt.  Erörterung  des  Begriffs  der  Natur  über- 
haupt. Diefer  Begriff  ift  verfchivden,  nachdem  man 
Ton  den  verschiedenen  philofophifchen  Syftemen  aus- 
geht; der  Verf.  folgt  den  Principicn  der  Tranfcenden- 
talphilofophie,  wie  bereits  aus  einer  frühem  Schrift 
»ekannt  ift.  (fich  Nro.  VH  diefcs  Jahrganges  u.  Z.) 
IL  Abfch.  Deducrion  der  organifclien  Natur.  Ein 
gedrängter  Auszug  aus  Sendling.  IU.  Abfch.  Nä- 
here Erörterung  des  Begriffs  vom  Organifchen.  Ein 
vrganifeber  Körper  ift  der,  welcher  durch  eine  immer 
uege  Wechfelbeftimmung  aller  Theile  des  Ganzen  fich 
ftäts  felbft  nou  erzeugt;  Reü's  Einwendungen  gegen 
diefen  Begriff  laffcn  fich  befriedigend  beantworten.  Die 
uns^  bekannten  Organifmen  find  mechanifch  -  dyna- 
mifch  organifirt.  IV.  Abfch.  Ueber  Organifation 
and  Vitalität  der  Säfte  im  Organifmus.  Die  Säfte  find, 
wie  jeder  andere  Theil  des  Organifmus,  in  ftäts  reger 
Wickfamkcit  zur  beftändigen  Sclbftrcproduktion  des 
Ganten ;  fie  find  folglich  dynamisch  organifirt,  wel- 
ches das  Wefen  der  Organifation  ausmacht.  Diefe 
Sueulrage,  konnte  bisher  nicht  entfeheidend  beantwor- 
ttt  worden,  da  die  Gegner  der  Vitalität  der  Säfte  an 


dem  Begriffe  der  mechanffchen  Organifation  h:  engen, 
und  die  Vertheidiger  dcrfelben  mehr  von  Nebenfachen 
als  den  wahren  Gründen  in  ihren  Beweifen  ausgien- 
gen.    Wie  Sendling  nach  feinen  richtigen  Begriffen 
über  Organifation  die  Säfte  als  auffer  dem  Organifmus 
liegend  erklären  konnte,  bleibt  unbegreiflich.   V.  Ab- 
fchnitt.    Bedingungen  der  Möglichkeit  eines  indivi- 
duellen Organifmus.   Die  Receptivität  des  Innern  für 
das  AeufTcre  gründet  fich  auf  feine  dem  Aeuffern  ent- 
gegengefetzte  Thätigkeit,  und  umgekehrt  hängt  vom 
diefer  Receptivität  für  das  Acuffere  fdne  Thätigkeit 
ab.   Beyde ,  Receptivität  und  Thätigkeit  des  Organif- 
mus find  durch  einander  beftimmt,  und  beftehen  nur 
m  diefer  Wechfelbeftimmung,  keineswegs  aber  jede 
einzeln  für  fichj  denn  ift  für  die  Thätigkeit  kein  mit 
ihr  in  Widerftrcit  verfetztes  Aeufferes  da,  fo  erlifcht 
fie,  und  ein  folches  Aeufferes  ift  nur  in  fo  ferne  für 
fic  da-,  als  fie  dagegen  thätig  ift.  In  diefem  Satze,  der 
die  Bedingungen  der  Möglichkeit  eines  individuellen 
Organifmus  ausdrückt,  find  die  Principien  zweyer  fich 
geradezu  entgegengefetzter   phyfiologifcher  Syfteme 
enthalten.      VI.  Abfcb.    Prüfung  des  Syftems  der 
diemifchcn  Phyfiologie.      VII.  Abfch.    Kritik  de* 
Syftems  der  Lebenskraft.   VW.  Abfch.   Rcfultat  aus 
den  Kritiken  jener  Syfteme.     IX.  Abfch.  Deduction 
der  organifclien  Kräfte.     Deauction  der  Senfibilitlc 
und  Irritabilität.  Warum  fich  der  Verf.  des  Ausdrucks  : 
Kräfte  bediene,  ift  nicht  erfichtlich.    X.  Abfch.  Ge- 
fetze der  organifdicn  Thätigkeit.      Bey  AufBeiluüf 
diefer  Gefetze  folgt  der  Verf.  ganz  fdnem  eigenen 
Gange,  wobey  er  fich  vorzüglich  durch  Einfachheit 
und  Btftimmtheit  auszeichnet.    XI.  Abfch.  Von  den 
verfchiedenen  Konftitutionen  oder  Temperamenten.. 
XII.  Abfch.    Ueber  die  Form  des  Organifmus  im  All- 
gemeinen.   XIII.  Abfch.    Ueber  die  Mifchung  orga- 
nifdicr  Körper.  —   So  gut  diefer  erfte  Verfuch  einer 
generellen  Phyfiologie,  über  deren  Mangel  bisher  noch 
viele  Schriftfteller,  z.  B.  felbft  Röfchlaub  klagen,  ge- 
rathen  ift,  fo  mufs  fich  Ree.  doch  etwas  über  die  zu 
grofse  Kürze  beklagen ,  indem  der  Verf.  zu  vides  fd» 
nem  mündlichen  Vortrage  vorbehalten  hat,  wo  doch 
durch  nähere  Erläuterung  manches  Satzes  Jiel'es  Werk 
auch  für  viele  Lefer  auffer  feinen  Zuhörern  brauchbar 
rer  geworden  wäre» 
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Zweytt  Abheilung.    Sfecielle  Phyfiologie  des  Men- 
fehen.    Einleitung.    I.  Von  den  Eigenthümlichkeiten, 
wodurch  fich  der  menfchliche  Organifmus  von  den 
übrigen  untcrfcheidet.    IL  Voj  der  Eintheilung  der 
fpcciellen  Phyfioiogie. 

Erfier  Hauftabfchnitt.    Von  den  Phänomenen  der 
Senßbilität.    I.  Vom  Organ  der  Senßbilität.  Das  gan- 
ze Nervenfyftem  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  ift  Or- 
gan der  Receptivität  im  ganzen  Thierreiche,  und  folg- 
lich auch  im  Menfchen.     Willkürliche  und  unwill- 
kQhrtiche  Muskeln,  und  alle  übrige  belebten  Theile 
befltzen  ihre  ReirzempfingHchkeit  nur  bey  ungehin- 
dertem dynamifchen  und  mechanifchen  Zufammenhan- 
ge  mit  dem  unverletzten  Nervenfyftem.   II.  Von  der 
fenfiblen  Wirkungsfpliärc  der  Nerven.    III.  Verfchie- 
denheit  der  Organe  und  der  Acuflerungen  der  Senßbi- 
lität oder  Receptivität.     IV.  Von  den  Phänomenen 
der  Senßbilität  in  den  Sinnes-Organen  überhaupt.  V. 
Vom  Gemeingefühle.    VL  Vom  Getane.    VII.  Vom 
Gefchmacke.    VIII.  Vom  Gerüche.    IX.  Das  Gehör. 
X.  Das  Geficht.     XI.  Von  dci'  außer  den  Sinnesein- 
drücken  und  dem  Sinnesorgane  unentbehrlichen  Be- 
dingungen jeder  Senfation.     XII.  Von  den  Hirnthä- 
tigkeiten,  welche  den  Erfcheinungen  des  innern  Sin- 
nes1  entfprechen.    Gall'sneue,  auf  Unterfuchungen 
der  Verrichtungen  des  Gehirns  gegründete  Theorie  der 
Phyfiognomik.     XIII.  Vom  Sitze  der  Seele.  XIV. 
Uebcr  die  Fortdauer  des  Bewufstfeyns  im  enthaupteten 
Obgefchlagenei»)  Kopfe.    XV.  Von  den  Bedingungen 
der  Fortpflanzung  der  Himthätigkeiten  bis  zu  den  will- 
kürlichen Mufkeln.    XVI.  Wirkt  die  vom  Gehirne 
ausgehende  Vcranlaflung  der  will  kührlichen  Bewegun- 
gen eiregungsvermchrend  oder  reitzentzichetid?  Prü- 
fung deden,  was  Niemeyer  hierüber  vorgetragen  hat: 
die  eigenen  Gründe  des  Verf.  verdienten  in  einer  bc- 
fondern  Abhandlung  näher  auseinander  gefetzt  zu  wer- 
den.  XVII.  Vom  Schlafe  und  vom  Wachen.  Auch 
diefer  Abfchnitt  ift  vom  Verf.  ganz  eigentümlich  be- 
arbeitet, und  die  von  Niemeyer  vorgetragene  Theo- 
rie berichtigt.  '  XVIII.  Von  den  Phänomenen  der 
Senßbilität  in  den  der  Willkühr  nicht  unterworfenen 
Organen. 

Zweyter  Hauftabfihnitt.     Von  den  Aeufferungen 
der  Irritabilität.    I.  Von  der  Irritabilität  überhaupt 


n.  Von  den  IrritabilitätsäulTerungen  in  den  wülkührli- 
chen  Bewegungsorganen.  III.  Von  den  Irritabilitäts- 
äußerungen in  den  unwillkürlichen  Bewegungsorga- 
nen. Schon  aus  diefer  allgemeinen  Uebcrficht  ergibt 
fich  die  Voüftändigkeit  diefes  Lehrbuches,  von  def- 
fen  Vorzügen  man  fich  beym  aufmerkfamen  Durch le- 
fen  um  lb  mehr  überzeugen  wird.  Der  Verf.  hat  fich 
fchon  durch  mehrere  Schriften  rühmlichft  bekannt  ge- 
macht, und  auch  diefe  ift  wieder  ein  neuer  Beweis, 
wie  viel  fich  feine  Wiflenfchaft  von  ihm  zu  verfpre- 
chen  habe. 

Rechnungsübungen  zum  nützlichen  Ge- 
brauch für  Lehrer  und  Schüler, 

von  Johann  Benjamin  Grofche.  Gdrliz,  l80I. 
bey  C.  G.  Anton,  in  8-  143  S.  1 

Diefes  kleine  Werk  ift  ein  Anhang  zu  des  Verf. 
Rechenbuch  für  Rechnungsfähige  aus  allen  .Ständen, 
enthält  217  Rechnungsaufgaben  mit  ihrer  Auflöfung. 
Von  Nro.  13»  —  37  incl.  und  von  Nro.  1 75  —  80 
find  Berechnungen,  welche  die  ganze  Material  -  Hand- 
lung angehen.  Von  Nro.  154 —  14  find  Faktorcy- 
Rechnungen ,  von  Nro.  ^  —  86  Gewinn-  und  Ver- 
lud- —  Rechnungen  bevm  Wechfelhandel ;  von  Nro. 
187  —  «4  Wechfel-  Arbitragen- Berechnungen ;  end- 
lich von  »15  —  17  Berechnungen  von  Wechfelkom- 
mifiionen.  Bey  erftern  find  Zeit-  Bau-  und  Fabrikbe- 
rechnungen, auch  Geldberechnungen.  Bey  den  vie- 
len Rechnungs-  Büchern  möchte  dicfii  doch  nicht  ohne 
Nutzen  "feyn. 

Beiträge  zur  Gefchichte  des  Aufenthaltes 
der  Franzofen  im  Salzburgifchen  und 
in  den  angranzenden  Gegenden. 

Herausgegeben  von  Judat  Thaddäus  Zauner. 
Sechstes  Heft.  Salzburg,  in  der  May  rücken 
Buchhandlung.  180a.  S.  VL  und  259  —  37g 
in  8. 

I.  Rückzug  der  Oejheicher  und  Vorrücken  der 
Franzoftn  durch  Henndorf.  Von  dem  Augenzeugen 
Benedikt  Jofeph  Kirchdorfer.  (S.  159  —  70). 

II.  Btricht  über  die  Kriegsleiden  des  Amtes  Henn- 
dorf im  Gerichte  Neumarkt.  Von  dem  gerichtlichen 
Abgeordneten  B.  J.  Kirchdorfer.   (S.  271  —  83> 
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HL  Noch  tinige  Bemerkungen  über  das  Betragen 
der  Franzofen  in  Henndorf  und  in  der  umliegenden  Ge- 
gend.  Von  einem  Augenzeugen  (Hrn.  Koadjutor  Fr. 

G.  Gerbig.')  CS.  »84  ~  9»> 

IV.  Auszug  eines  Schreibens  vom  Pfarrer  Georg 
Secher  zu  Strafs walchen  dd.  1.  May  1801 :  den  Einfall, 
Aufenthalt  und  Rückzug  der  Franzofen  betreffend.  (S. 

«93  —  3»3.) 

V.  Htßorifcher  Veberblick  der  Läge  von  Salzburg 


während  der  Anvefenheit  der  Franzofen.  Aus  den  Pa- 
pieren eines  nahen  Beobachters.  Nebft  Hey  lagen.  (S. 
3^3  -  770  *) 


»)  Ein  ordentliches  Tagebuch 

im  lernen  Bande.  Um  daffelbe  niebt  nur  fehler« 
frey,  fondern  auch  f.»  vollftCndig  als  möglich  lie- 
fern zu  können ,  wird  dem  Herausgeber  jeder 
noch  fo  kleine  Beytrag  willkommen  feya. 

D.  H. 


Kurzgefclste  litterarifche  Notizen. 


•Juflix-uni 
Folitey  -  Fama,  vom  Monat  he  May  isoa. 
Oef entliche  Sicherheit*  -  Polizey.  Unzulänglichkeit 
der  gewöhnlichen  Mittel,  das  vermehrte  Jauner-  und 
Vagabunden  -  Gcfindel  in  Deutfchland  tu  unterdrücken. 
Revifion  der  verfchiedenen  Thelb  Bltern ,  Theils  Heuern 
Vorfchlage.  —   Zweckmässige  Refultate  derfelben.  — 
Landeskultur-  Folhey.     Inftruktion  zu  einer  vollftandi- 
gen  fratiftifchen  Befchreibung  fammtlicher  Staatsgüter  in 
den  k.  k.  Erblanden  —  eine  eben  fo  neue,  ab  wichti- 
ge Erfcfceioung. —    GtfunMmts  -  Polhey.    Methode  der 
Münchner  Polizeydirektion ,  die  nachlaTsigen  Hameigen- 
thttmer  zur  StTafsenrelnlgung  zu  vermögen.  —  Wie 
füllen  Reinigungsanftalten   überhaupt  beforgt  werden? 
«.  Unbedingte  Annahm«  der  Kuhpockenimpfung,  alt 
allgemeine  Staatsangelegenheit  in  Oeftreich.  —  De  Car- 
roa  Vorfchlage,  wie  die  Regierungen  aller  Staaten  mit- 
wirken follen.  —    Verhältniffe  der  Kuhpockenimpfung 
im  Erzftifte  Salzburg.  —    Warnung  vor  einer  fchadli- 
chen  Rauchtabackagattong ,    mit  Wünfchen  Für  befferv 
Polizeyaufftcht  über  Tabacksfabrikatur.  —  Tkeurungs- 
Polizey.     Plan,  nach  welchem  künftig  die  Viktualien- 
taxen  oder  Konkurrenzpreife  in  der  Fama  geliefert  wer- 
den. —  Nachtrüge  zu  den  bereit«  mitgeteilten  Fleifch- 
Unfchlitt-  und   Lichtertaxen.  —    Ueber  den  Einflufs 
«es  Geldmangel*  auf  die  Preife  der  Dinge.  —  Sanität  t- 
Folhey.    Vorfchriftea  der  Parifer  Polizey  über  das  Ba- 
tten in  Flauen.  —    Jußix-  und  Pofixey  -  Gefchäftrgang. 
latichenbeg-ngnMs  aller   Wohlgebohrnen ,  Geftrengen, 
Ehreaveften ,  Fürfichtigen  und  Wohlweifen  zu  Augsburg. 
—  Lamdwrthfcha/tr-  Polhey.    Zafchrift  der  Ansbacher 
an  «ie  SaUburger  Mayhafer  über  die  Hinderniffe  ihrer 


Einige 

Mängel  der  Feuer -Polizey,  wodurch  die  Ausübung  und 
Anwendung  der  Feuerordnungen  leidet.  —  Medizinal* 
Polizey.     Fortfehritte   der  öffentlichen  Anftalten  für 
Scheintod«  in  Oeftreich.  —    Jufliz-  und  Polizey -Rem- 
ter.    Neue  Einrichtung  der  Landgerichte  in  Baiern.  — 
Jußix-  und  Polizey  -  Perfunal.    Kaiferliche  Gefinnungen 
über  die  Pflicht  der  deutfehen  Landesherren,  die  Befol- 
dungen  ihrer  Beamten  der  Zeit  gleich  zu  (teilen.  — 
Stadtwirthjckafts- Polizey.    Methode,  Kartoffelbrod  10 
kacken.  —    Wafierfchaiens  -  Polizey.     Etwas  über  das 
Lokalpolizey  vor,   wShrend  und  nach* 
ungen  —  erlSutert  durch 
das  Mufter  der  Prager  Stadtpolizey.  —  Erzitkungs  -  Fo~ 
üiey.     Anftiftung  unehelicher  und  armer  Kinder  bey 
Bauern  und  Bürgern.  —    Landeskultur  -  und  Rti-gions- 
Polizey.     Fragen,  welche  die  Beamte  der  k.  k.  Staats- 
güter beantworten  muffen.  —    Bevülkeruugs  -  Polizey. 
Einige  Refultate  der  Bevölkerung«-  Polizey  vom  ver- 
floll'enen  Jahre  1S.01.  —    Eigenthums-  SkUrheits-  Po- 
lizey.   Schädlichkeit  der  Holzmagazine  in  Städten.  Ver- 
fügung der  Parifer  Polizey  über  diefen  Gegenftand.  — 
Handlung*- Polizey.  Obrigkeitliche  Regulirung  der  Fracht- 
preife.  —  Forß- Polizey.    Geduldete  Holzfrevel  —  ein 
Sündenreg!ftcr  der  deutfehen  Forftpolizey.  —  Jußix» 
voeftn.     Ruflifche  Züchtigung  ungerechter  Richter.  — -' 
Nachtrag  zur  Beantwortung  der  Anfrage  Über  das  Recht 
einer  dreymahligen  Aktenverfendung  in  Kriminalfachen. 
— .  Revifion  des  Grundfatcs  der  Praxis  —  „dafs  in  pein- 
lichen Sachen  die  Berufung  nicht  Statt  habe."  —  Ueber 
den  Anatocifm,  oder  ift  es  denn  wirklich  Unrecht,  voa 
Zinfen  wieder  Zinfen  zu  fordern)  —  Litttratmr  -  Jußi*. 
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XCVII.  den  14.  Auguft  1802. 


Die  Hypokriten  in  Baiern. 

180a.  in  8» 

Es  lieft  fich  erwarten ,  dafs  Herrn  Rektors  Weiller 
Rede:  Ueber  den' Unglauben ,  der  in  unfern  Schulen 
gelehrt  wird,  den  verbiflbnen  Grimm  nicht  weit  ent- 
fernter Finfterlinge  2ur  wüthendften  Sprache  bringe« 
würde.  Schade  nur,  dafs  der  unglücklich  gewählt© 
Wortführer,  wie  jeder  Stümper  in  feiner  Kunft,  da» 
leibhafte  Portrtt  von  fich  und  feinen  Spiefsgefelten 
auahieng,  u.  uns  bereden  will,  es  fey  Hr. Rektor  tVeil- 
ler  in  Mitte  der  mit  ihm  verbrüderten  Freunde  der  Auf- 
klärung !  Möcht'  er  fich  doch  in  dem  Spiegel  befehen  , 
welchen  Chriftus  für  ihn  und  feine  Bundesgenoffen 
durch  Marth.  23.  tufbewahren  liefs,  um  an  dem, 
was  fein  unreiner  Mund  ausgeiferte,  fein  inneres  Ich 
kennen  zulernen!  Denn  gerade  fo,  wie' er,  fchimpf* 
ten,  heuchelten,  wütheten  für  den  einträglichen  Ab- 
tarsdlenft  die  dortigen  Pharifäer  und  vermummten 
Wölfe  gegen  den  Tbatenlehrer  Chriftus.  Möchf  er 
beym  Erblicken  feiner  Selbft  einfehen  lernen,  dafs  der 
innere  Drang  nach  Wahrheit  oft  unwillkührlich  die 
■och  fo  fchlau  gewählte  Hülle  durchbricht,  und  jede 
«och  fo  künftliche  Maske  an  der  unwiderleglichen 
Macht  derfelben  fich  abltöfst!  Denn  er  gefleht  ja*  über 
der  Ueberzeugung  des  Beffem  lerne  Rolle  vtrgcflend, 
dafs.es  ihm  nur  um  das  liebe  Futter  zu  dum  ift,  weW 
dies  er  auf  dem  „Altäre"  fo  gap«  gemächlich  aufzu- 
zehren fich  gewöhnt  hat,  und  mit  dem  er  den  Ver- 
kündern der  Wahrheit  den  Mund  zu  ftopfen,den  ed- 
leren Theil  feiner  Standesgenoffen  nach  ächter  Hypo- 
kriten -  Art  in  feinen  Kreis  zu  l«cken  bemühet  ift. 
Diefcs  Gefländnifs,  wenn  es  fchon  nicht  fein  reuiges 
Scbuldbekcnntnifs ,  fondern  nur  widerwillige  Wir- 
kung der  Wahrlich  ift,  mag  den  unglücklichen  Spre- 
cher, deffen  Bemühung,  mit  dem  Gepräge,  offne  und 
bidere  Männer  zu  brandmarken,  nur  Ihn  felbft  ent- 
larvte, um  fo  mehr  en rfchuldigen,  da  er  einer  aus- 
jenen  Heuchlern  zu  feyn  fcheint,  den  aufhäufend« 


Leidenfchnfi  in  ein  verdientes  Dunkel  zurück  gewor- 
fen hat,  oder  dringende  Nothdurfi  um  Opferpfennin« 
ge,  um  Tauf- und  Exorcifmen- Gebühr,  um  die  Vcr- 
kaufistaxe  feines  Meiftcrs  für  30  Silberlinge  zu  Felde  zie- 
hen heifst,  für  welche  Klaffe  der  arme  Schiffbrüchig« 
gleich  am  Eingange  feines  verlegenen  Wankums  mit 
ahndungsvollem  Herzen  um  Pardon  bittet. 

Ein  durch  60  lange  Seiten  mühfam  erkünfteltee 
Gewühl  von  Schmähungen,  armfeligen  Witzeleyen, 
troftlofen  Anfpielungen,  und  gefebmeidigen  Nachbe- 
taereyen  des  weiland  erlauchten  Petrus  Canifius,  ge- 
gen einen  Mann,  der  öffentlich  fprach,  hinter  dem 
Vorhange  aufgehäuft,  —  ein  Pasquill  von  einer 
HchtCcheucn  Horde  in  den  Stunden  der  Nacht  zufam- 
iu  cn  gell  lüften,  verdient  keine  Recenfion  i  uur  gewiffe- 
ümftände  maclien  es  räthlich,  ein  Wort  davou  zu 
fagen.-.\,  • 

Die  Ungerechtigkeit,  die  Schändlichkeit,  womit 
der  Verf.  den  würdigen  Hn.  Schulrektor  Wtiller  be- 
handelt, (bringt  jedem,  der  ihn  kennt,  in  die  Augen, 
Ift  es  wahr,  was  fein  anmafslicher  Widerlcgcr  fpottend 
erinnert,'  dafs  er  aus  dem  Staube  fich  auf  dat  Katheder 
fchwangi  worauf  er  mir  Ruhm  und  Ehre  lehrt;  fo  er- 
scheint er  in  unfern  Augen  nur  noch  gröfsor ,  und 
yplr  proifen  eine  Regierung,  die  im  Staube  fucht,  und 
glücklich  findet.  Mit  welcher  Stirne,  mit  welchem' 
Herzen  kann  aber  der  verkappte  Ehrenräuber  den  ge- 
raden, foiiden  Bidermann,  den  er  felbft  zu  kenne» 
gefleht,  der  Kritcherty  bcfcbuldigen?  Er  mufs  wiflen, 
dafs  die  Regierung  aus  freyem  Antriebe  ihn  (der  zu- 
vor Lehrer  der  Real  klaffe  war}  nun  ans  Lyceura  rief, 
und,  fein  entwickeltes  Talent  würdigend,  auf  den 
Lelirftuhl  der  Philofophie  hob,  (indem  fit  ihm  zu- 
gleich, da  MutfcheUe  es  ablehnte,  das  Recktorat 
übertrug ;  er  mufs  wiffen ,  dafs  W's  Geradheit  keine 
Krümmungen  und  Bücklinge,  zuläfst,  dafs  ibgar  unter 
den  herkömmlichen  (!)  Beugungen  fein  ungekünftel* 
ter,  männlicher  Anftand  Zwang  leidet. 
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folclie,  offenbare  Verlaumdung  euer  Oiriftenthum  er- 
laubt ,  dann  bedaure  ich  jeden ,  der  zu  einem  Chri- 
ilenthume  fich  bekennt,  welches  einen  Verläumder 
der  Art  an  der  Spitze  feiner  Verthcidigung  hat.  Was 
JHn.  W's  Gegner  in  derSalzb.  Lit.Z.  vortrefflich  nann- 
tt,  das  Ii  eilst  er,  der  Pasquillaat,  hbchfi  tnitttlmäfsig. 
Jener  bleibt  noch  innerhalb  der  Schranken  der  Billig- 
keit, und  diefer  fchimpft  auf  alles,  weil  ihn  einmahl 
feine  Partey  zu  fehimpfen  beordert  hat.  Oder  ift  diefs 
Aggregat  von  Schmähungen  ein  blofscr  reiner  Ausilufs 
feiner  ....  Seele?  —  Wie  doch  Menfchen  Eines 
Gelichters  und  Eines  Eides  fich  auch  widerfprechert ! 

Gälte  hier  ein  wohlmeinender  Rath,  fo  würde  es 
der  feyn:  fie  möchten  ihre  Komplotte  nicht  länger 
mehr  unter  dem  betrfiglichen  Schimmer  des  Mondes; 
fondern  bc;m  getreuen  Lichte  der  Sonne  fehmieden, 
um  an  ihren  Winken  die  Einftimtnigkeit  voneinander 
abzufchen,  welche  fie  in  ihren  Grundfätzen  nicht  fin- 
den. Jedoch  W's  Gegner  in  derSalzb.  Lit.  Z.  zeigte 
wenigftens  im  Ganzen  (bisher)  noeh  einen  billigern 
Sinn.  Es  wird  fich  nun  zeigen,  wie  er  auf  Hn.  W's 
Aufforderung  fich  erklären  wird. 

Der  Verf.  der  Hypokritcn,  wie  es  icheint,  ein 
ganz  finnlicher  Menfch,  baut  auf  Realität  des  Sinti' 
liehen,  geht  davon  aus  —  zum  Atheismus'.  Denn  zu 
diefem  führt  jenes  nothwendig,  wenn  man  —  konfe- 
tfuent  verfährt.  Er  ergrimmt  gegen  die  Läugnung  ei- 
nes Hofs  phjftfchen  Goites ,  auf  weicht»  bisher  die  Hofs 
fhyfifchen  lieweift  führten,  und  ruft  alle  chriftlichen 
Philofophen  auf,  dafs  fie  gegen  diefe  gewagte  Befchul- 
dlgung  fich  mit  ihm  vereinigen  möchten.  Möcht'  er 
uns  lieber  die  Lehrlinge  jener  Philofophen  herbannen; 
diefe  könnten  uns  mit  mehrerer  Beftimmung  fagen, 
welche  Vorftellung  von  Gotr  jene  Bewctsart  in  ihnen 
erzeugte!  Denn  hier  ift  nicht  die  Rede  von  dem  Wil- 
len des  Beweisführcrs;  fondern  von  der  Wirkung  fei- 
ner Bewcife,  und  diele  ift  —  das  Glauben  an  einen 
Gott  (Abgott),  der,  wie  IL  R.  treffend  fagt,  ferne 
Göttlichkeit  durch.  Blitze  in  feiner  Rechten  ,  durch  dm 
fülihorn  in  feiner  Unken,  durch  eint  Welt  ah  feinen 
Vufifchemmcl ,  durch  ein  Feuermctr,  als  fein  Lichtge» 
wand  beurkundet ;  der  durch  Mundgeberhe  und  Hände- 
fpiel ,  durch  Opfer  und  Kmiebeugungen  erweicht,  be- 
finftigt,  bcltochen,  gefchmeichelt  werden  könne  und 
m  .fse.    So  ein  Gott  füllt  noch  allenthalben  das  Vor- 
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ftellungsvermögen  des  auf  den  Zweigen  der  Natur, 
auf  Thier -und  Menfchen  köpfen  mühfam  in  die  Höhe 
gehobenen  Volkes  aus ,  was  der  herrfchende  Sinn  bey 
den  taufendfdltigen  Rcligionsübungen  jedem  aufm  er  k- 
famen  Beobachter  verbürgt,  und  —  wie  keifst  dann 
ein  folcher  Gott? 

Einem  Fremdlinge  in  dem  Reiche  der  Philofophia 
darf  man  es  nicht  verargen ,  wenn  die  Sprache  diefes 
Reiches  hin  und  wieder  einen  Mifslaut  in  feine  Ohren 
hallt.  Unferm  Oppofitionsheldcn  klingt  es  barbarifch, 
wenn  Hr.  R.  fagt,  dafs  er  und  feine  Amtsgehülfen 
ihre  Schüler  anleiten,  fich  nicht  mit  einem,  ans  der 
bloßen  Natur  erßeigerten  Unendlichen  zu  begnügen  *) 
fondern  nach  dem  nur  aus  der  Sittlichkeit  zn  erßei- 
gern  den  Heiligen  aufzußreben.  Sittlichkeit  ift  der 
höchfte  Zweck  des  Menfchen.  Diel'cm  Zwecke  nach- 
zuftreben,  dieles  Ideal  durch  einen  Proecflus  von 
guten  Handlungen  ins  Unendliche  zu  realifircn,  ift 
dem  Vernunftwcfen  von  feiner  Natur  felbft  aufgege- 
ben. Die  Bedingungen,  dafs  diefes  möglich  werde, 
find  Unftcrblichkeit  und  Gott.  Unfterblichkeit:  denn 
nur  in  diefer  kann  ins  Unendliche  fortgehandelt  wer« 
den.  Gott:  denn  nur-  ein  folches  höchftes  Wefcn 
kann  das  Gelingen  der  Realifirung  der  Sittlichkeit  bey 
endlichen  Vernunftwefcn  Geher  ftellen ,  und  ohne  die- 
fes ift  keine  fiebere  Ausficht  dazu.  Wie  alfo  die 
Noth  wendigkeit,  das  Ideal  der  Sittlichkeit  zu  realifiren, 
nach  der  Aeufserung  einer  in  uns  rufenden  Stimme 
das  gewiffefte  ift,  was  es  für  das  Vernunftwefcn  ge- 
ben kann,  fo  ift  es  auch  die  Bedingung  dazu—  Gott. 
Diefer  Glaube  ift  für  das  Veraunftwefen  Pflicht;  denn 
es  ift  ihm  zur  Ptlicht  gemacht,  nach  der  Realifirung 
des  Ideals  der  Sittlichkeit  zu  ftreben :  alfo  ift  es  ihm 
auch  Pflicht  an  Gott,  an  die  Bedingung  zu  glauben, 
unter  welcher  das  möglich  ift.  So  lernen  W's  Schü- 
ler durch  Sittlichkeit  den  Heiligen  erfleigern,  deffen 
Dafeyn  auf  den  moralifchen  Glaubensgrund  zu  bauen, 
und  die  morfchen  Stützen  ontologilcher  und  kosmolo- 


*)  Aus  endlichen  Halmen,  fagt  Jßuus  (Claudius), 
laßt  Seil  nie  eine  unendliche  Garbe  binden.  Indcfr, 
verwirft  denn  Hr.  VVeiller  die  rili^iüfe  Betrachtung 
der  iXatur?  Keineswegs.  Nur  liegt  dtrielben  dir 
nsoralifeht  Ufbtrxtngtatg  fchoo  zum  Grunde.  Alfo 
nicht  Uenen,  weiche  üie  letztere  insgeheim  vornns- 
fttxtt»  oder  vorausj$ti4n ,  gilt  das  Obige. 
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"gifchcr  Beweifc,  die  blofse  Ideen  find,  und  nichts  Be- 
weifen  können,  weil  fie  den  Gegenftand  dem  Erkennt* 
nifsvermögen  derSinnlichkeit  und  dorn  Verftandc  nicht 
vorzuweifen,  nicht  zu  demonflriren  vermögen,  zum 
gröfsten  Vortheile  der  Religion  mit  den  redlichen 
Verehrern  derfclben  vollends  niedere ureifsen. 

Das  „chrißliche"  Syftem,  welches  der  ungebe- 
tene Millionär  den  neuen  Ketzern  auftifcht,  ift  Ay- 
ferphy/üher  St*f}\  womit  fein  roher  empirifcher  Ver- 
ftand  fplelt.  Die  äfthetjfchc  Brühe,  die  er  darüber 
giefst,  macht  das  Gericht  um  nichts  beflfer;  vielmehr 
verurfacht  fie  Eckel,  da  unter  ihrer  Fülle  das  Sub- 
ftanziöfe  verloren  gieng.  Verrauthlich  wollte  der 
voreilige  Gaftwirth  uns  zuerft  mit  der  Sauce  bedienen, 
und  das  Wildprer  nachtragen ,  welches  fein  Mitfchütze 
in  der  Salzb.  L.  Z.  zu  liefern  beauftraget  war  Weh 
uns  über  dem  unglücklichen  Erfolge  !  Diefer  hat  fein 
Stück  verfehlt,  und  jenem  gebricht  es  an  Pulver  und 
Bley<  wir  werden  uns  alfo^mit  der  leeren  Sauce  be- 
gnügen müfsen.  Der  nicht  undankbare  Hr.  W.  hat 
fchon  mit  einer  kleinen  Wiedergabe  in  recht  fchmack- 
lufter  Appretur  in  diefen  Blättern  aufgewartet , 
wozu  wir  den  Ilypokritcnmachcr,  der  feine  Brühe 
verfchüttet  hat,  hiermit  einladen  wollen.  Er  kann 
vielleicht  noch  ein  edleres  Blut  und  reinere  Säfte  in 
feinen  Körper  fchaffen,  wenn  er  die  kleine  Dofis  zur 
HinwegfchafTung  der  fchwarzen  Galle,  und  zur  Be- 
zähmung der  blinden  Leidenfchaften  nach  der  Vor- 
schrift gebraucht. 

Das  Schul  -  und  Mhnehschrißenthum  verwarf  Hr. 
R.  Weiller.  Freylich  geht  damit  auch  ein  großer 
Theil  der  Altarseinkünfte  verloren ,  die  unferm  takt- 
feiten Chriftenlehrer  fo  nahe  am  Herzen  liegen.  Weifs 
er  aber  ohne  diefelben,  als  Geiftiicbcr ,  in  feinem 
vielzweigigcn  Berufe  fich  nicht  zu  nähren;  fo  möch- 
ten leicht  in  den  Augen  des  denkenden  Chriften  Altäre 
und  Tempel  ihre  Würde  vollends  verlieren ,  wenn  je- 
ne blofs  zu  Zechtißhen,  und  diefe  zu  Wechfelh'dufern 
fiir    die  Klaffe  geweihter  Müfsiggänger  beftimmt 

^   i   -  • 

*)  Tm  VIT.  Hefte  der  T.it.  7.  von  Salzb.  hat  diefer 
Mann  wieder  —  gefchofTen.  OS  er  getroffen? 
Man  vergleiche  das  Obige,  über  Philoi'ophie'und 
ChrtfUnthiun ,  mit  feinen  Einwürfen  und  Ausle- 
gungen.   Wie  mag  doch  ein    S  r  nun 

fo  gani  In  Geilt  eines  Hockbichler  oder  Zallb.gtr 
ton  Augsb.  fprechea,  deuten,  auslegen  ....??<• 
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fcyn  follen!  —  Gebet  euren  Worten  und'  Handgri  Iren,- 
euren  Segnungen  und  Opferhandlungeii ,  monüfehe 
Tendenzen;  lehret  das  Volk,  dals  äufserlichc  Guttes-- 
Verehrungen  nicht  die  Tugend  felbft  find;  fondern 
nur  Tugend  mittel;  dafs  fie  keinen  andern  Zweck  ha- 
ben, als  das  Andenken  an  Gott,  an  feine  Eigen- 
fehaften,  an  feine  fieiligften  Gcfetze  in  uns  zu  erregen, 
damit  wir  dabey  gute  Öefinnungen  und  Entfchlüffe 
zu  guten  Handlungen  falTen ;  lehret  alle  dem  müfsi. 
gen  Vertrauen  auf  äufsere  Hciligungsmittel  entfagen, 
und  weifet  fie  zum  Sclblthandeln,  zum  Selbßaufflehcn 
an;  denn  fo  lange  ihr  den  Rofenkrantals  ein  Zauber- 
mittcl,  die  Beichte  als  einen  Freybrief,  die  Melle  als 
ein  Hofgefchenk  u.  f.  w.  verhandelt,  verkaufet,  fo 
lange  ift  euer  Chriftenthum  mehr  nicht,  als  ein  fizh 
chrißlich  nennendes  Heidenthum!  —  Das  will  Hr.  R. 
W.  fagen,  und  lein  verkaulsluftiger  Gegner  will  ihn 
nicht  verliehen.  Das  felbß  Aufjlehen  hat  ihn  zu  hart 
angegriffen.  Er  fcheint  eine  fchwere  Bürde  auf  fich 
gelafiet  zu  haben ,  weil  er  fo  begierig  nach  den  phyfi- 
fchen  Hebeln  greift. 

Seine  kathni.  Dogmatik  trennt  unfer  fchulgerech- 
te  Glaubensrittcr  ganz  von  der  Moral:  fo  kann  man 
h  —  ren,  Schulden  mache»,  Falfe  begehen,  und  doch 
—  gut  katholifch  feyn\  III  das  reiner,  ächter  Katholi- 
eifmus  ?  —  Hat  nicht  jedes  Dogma  auch  eine  morali- 
fchc  Seite,  und  ift  es,  von  diefer  Seite  dargeftellt, 
nicht  vom  gröfsern  EinflufTe  und  glücklicheren  Erfol- 
ge, als  wenn  es  trocken  vor-  und  trocken  nachgebe- 
thet  wird?  —  Bekleideten  alle  unfre  Lehrer  ihre  dog- 
matifchen  Vorträge  mit  den  darausfliefsenden  Sitten- 
lehren :  wir  hätten  gewifs  mehrerere  Dogmen  Verehrer, 
als  unfre  bannfluchenden  Glaubensheldcn  ertrotzen  zu 
müfsen  wähnen. 

Mifsficl  dem  betroffenen  Oppofirionskhibh ,  was 
er  durch  feine  Ahgcfandten  äufsert,  der  Ton  in  W» 
Rede:  warum  wählte  er  nicht  einen  mildern?  —  Wo- 
zu diefe  Konfcquenzmacherey?  W.  griff  ihren  Kopf  an, 
liefs  ausdrücklich  Belfere  zu  —  und  fie  greifen  feinen 
Charakter  an  Aber  der  Edle  harrt  und  arbei- 
tet unerfchüttcrlicl;  in  feinem  Berufe,  und  fühlt  fich 
grofs  und  glücklich  in  dem  Bewufstfeyn:  Sie  haben 
mich  vtrl'äumdet ! 

Das  ift  der  Charakter  der  Lichtfcheuen  !  So  cha 
raktcrifirt  fich  der  Geift  diefer  Oppofition,  diefer  fich 
97  * 
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t  1  flfühlcnden  Beuchlerzunft.,  die  gerne  ihre  Kenn- 
zeichen auf  ihre  Zerftörer  überpflanzen  möchte.  Aber, 
wie  fie  es  wagen,  mahlen  fie  ihr  Bild  vollends  aus. 
Soll   ihr  Gewerbe  noch  dauern,   oder  gar  neuen 
Schwung  erhalten ,  fo  bedürfen  He  den  Schutz  der  Re- 
gierung, die  fie  Inden.  Sie  fchmeicheln  und  verläum- 
d«n  alib  nach  eigener  Art  in  einem  und  demfelben 
Momente.    Iß  et  erla%hty  dem  Knifer  den  Zimt  s«  ge- 
hen f  fragten  die  erften  Pharifäcr  Chriftus.   Wird  dem 
Kur/Krflrm  damit  gedient  feyu,  fragen  ihre  Nachfolger, 
dnft  et  künftig  Auf  das  Urtfuil  det  Unttrthant  Ankom- 
me, wie  er  gehorjamen  oder  nicht  gehorfamen  volle?  — 
Wer  entdeckt  hier  nicht  den  fchleichenden  Pbari- 
faifm?  —  Die  Gefetze  unfrcr  aufgeklarten  Regierung 
hat  der  Reihe  nach  die  reine  Vernunft  diktirq  fie 
halten  lifo  die  Prüfung  aus,  und  jeder  denkende  L'rt- 
terthan  wird  aus  fittlich  guten  Triebfedern  denfelben 
zu  huldigen  ßch  verbunden  fühlen ;  und  wohl  dann 
dem  Lande  Baiern!  —  Max  Jofeph  will  keine  blinden 
Sklaven  ;  fondern  denkende  Kinder  au  feinen  Unter- 
thanen,  wozu  er  fielbfl  die  Ungebildeten  bilden  läfst; 
er  will  alfo  felbft,  dafs  feine  Verordnungen  geprüft 
werden  follen;  und  die  dabey  rum  Grunde  liegenden 
gemeinnützigen  Ablichten  verfprechen  ihm  dagegen  in 
der  Zeitfolge  einen  aligemeinen ,  vernünftigen  Gehor- 
fam,    der  allein  die  Throne  fiebert,  die  Menfchen- 
würde  bezeichnet.  —    Welch«  heuchlerifche  An- 
mafsung!  Ein  im  Andern  fchleichender  Vcrläumder 
will  die  Regierung,  die  er  weife  nennt,  davon  beleb.» 
ren,  wie  es  mit  ihren  Schulen  fteht.    Die  weife  Kr- 
gierung  lft  alfo  nicht  weife  genug,  felbft  zu  entfchel- 
den,  ob  ilircn  Ablichten  entfprochen  werde,  oder 
nicht!  Ift  fie  vielleicht  zu  träge,  felbft  nachzufeilen  ? 
OJer  zu  kurzfichtig ,  ihre  Gehülfen  nach  ihren  Fällig- 
keiten, ihfe  Plane  nach  ihren  Polgen  zu  bemefien?  — 
ja,  oder  Nein?  —  Die  Antwort,  wie  der  fchmel- 
chclnde  Hypokritenmacher   von    feiner  Regierung 
denkt,  gibt  er  da,  wo  er  die  bekannte  Gefchichte  von 
Landshut  aufwirmr.   Die  Regierung  unterfuchte,  er- 
klärte die  Beschuldigten  in  der  Hauptfachc,  d.  b.  den 
wichtigften  Punkten  nach,  für  unfchuldig,  und  be- 
lehrte uns'  davon  in  öffentlichen  Blättern.    Wir  ver- 
ehren ihren  Spruch  mit  Vertrauen  auf  ihre  bekannte 
Wahrheits  -  und  Gerechtigkeitsliebe,  und  fprechen 
nach,  was  fie  uns  vorfagte;  aber  er,  der  Zweyzung- 
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ler,  fordert  im  Nahmen  feines  finftera  Anhanges  einem 
akteumiifsigen  Auffchluft.  er  bezweifelt  die  Adsfage 
mit  der  Nahmensunterfchrift  feines  Landesiürften  be- 
kräftigt, und  ftrai't  ihn  und  feine  Referenten  Lügen. 
DiefcrZug  mangelte  noch,  das  Bild  des  Heuchlers  zu 
vollenden.  Er  mufs  in  Einem  Athemzuge  loben  und 
tadeln,  fchmeicheln  und  veriäumden  können,  wenn 
es  fein  Interefie  fordert.  Eine  überweifende  Probe» 
dafs  ers  kann,  legte  der  Herold  im  Nahmen  feiner 
Zunftbrüder  vor  unfern  Augen  hin.  Wer  find  alib  die 
Hypokritent  — 

Kleine  Abenteuer  zu  Wafler  und  zu  Lande. 

Herausgegeben  von  Chr.  Weylmd%  Herzog!. 
Sacbfen- Weimar.  Legationsrath.  Erfler  Theil. 
Mef,  bey  G.  A.  Grau,  180a.  »88  S.  ohne  Vor- 
bericht und  Inhaltsanzeige,  in  g. 

Unter  diefem  Titel  beginnt  hier  eine  lehrreiche 
Sammlung  gedrängter  Auszöge  aus  den  neuefteuReife- 
befchreibungen  des  Auslandes,  worin  mit  Ueberge« 
hung  alles  biofs  Speciell  -  Wiflenfebaftlichen  die  dann 
enthaltenen  Nachrichten  über  Sitten,  Gebräuche, 
Lebensart  und  Charakter  der  Einwohner  eines  Lan« 
des,  nebft  der  Erzählung  fokher  Begebenheiten,  die 
den  Reifenden  in  einige  Verhäitnifle  und  Verlegen- 
heiten gebracht  haben ,  mitgetheiit  werden.    Der  Hr. 
Legationsrath  verfpricht  dabey  befondere  Rückficht 
darauf  zu  nehmen,  dafs  keine  Auszüge  aus  folchca 
ausländifchen  Reifcbefchreibungen  gegeben  werden, 
die  zu  der  Zeit,  wo  er  die  Bearbeitung  beforgte,  fich 
febon  in  voliftändigen  Ueberfetzungen  In  den  Händen 
des  Publikums  befinden,  damit  man  feiner  Sammlung 
nicht  den  Vorwurf  machen  könne,  der  viele  andre 
mit  Recht  trifft,  dafs  fie  aus  fchon  gedruckten  Ueber- 
f.tzungcn  einen  Lumpenmantel  zufammenflicken,  und 
das  zum  UeberBufs  genoffene  noch  etntnahl  auftifeben. 
Seine  Sammlung  foll  vielmehr  zugleich  eine  Art  von 
avant— -coureur  von  dielen  Neuigkeiten  des  Auslandes 
feyn.    Um  jedoch  auch  fowohl  das  größere  Publi- 
kum ,  das  blofs  zu  feiner  Unterhaltung  liest,  al« 
auch  den  Gelehrten  felbft  auf  da«  mancheriey  Intercf. 
fante,  das  (Ich  in  unferm  eignen  Vaterlande  befindet, 
und  das  noch  gar  nicht  oder  nur  febr  wenig  bekannt 
ift,  aufinerkfam  zu  machen,  füllen  >enen  Auszügen 
aus  Werken  des  Auslandes  auch  Origiiulauffrtze  deut- 
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fcher  Reifenden  in  Und  aufserDeutfchland,  in  fo  ferne 
folche  durch  merkwürdige  Vorfälle  und  auffallende 
Begegniffe  ein  lebhaftes  Interene  gewähren,  ödet 
durch  Schilderung  von  Sitten  und  Naturfcenen  die 
.  Kenntnifs  unfers  Vaterlands  erweitem,  beygefügt 
werden. 

Gegenwärtiges  erfte  Bändchen  enthält  auch  wirk- 
lich fchon  nicht  bloft  Ausrüge  aus  Reifebefcbreibun« 
gen ;  fonderu  auch  2  Originalauffärze.  Wir  halten  e» 
für  Pflicht  von  jedem  insßefondere  zu  {brechen. 

I.Reife  nach  Mokha,  nebß  Nachrichten  Ufer  dm 
Mandel  der  Araber  im  Innern ,  ihren  Charakter,  ihre 
Sitten  nnd  dergleichen  von  Degrandpri  franiöfi- 
fchem  Marine- Qßktrr.  (S.  I  —  142.)  Eine  lehr  in- 
«ercuante  Befchreibung.  Mokha  ift  drkelförmig  ge± 
baut,  aber  in  fo  fchlechtera  Verthcidigungsfbmde, 
dafs  auf  eioen  einzigen  Kanonenfchufs  die  Thürme 
einfallen  müfsten.  Auch  die  Artillerie  ift  fehr  fchlechtt 
Und  der  IIa  Ts  der  Einwohner  gegen  die  Ch  ritten  aufser- 
ordentlich.  Ihr  Kaffee  ift  nur  das  Fleifch  der  Kaffee- 
tirfche,  das  die  Bohne  umgibt.  Die  Anzahl  der  Ein- 
wohner fchitzt  der  Verf.  auf  18,000  Seelen,  ohne 
das  Lager  der  Juden  zu  rechnen,  die  febr  arm,  hifs- 
Üch  und  fchmutzig  find.  Die  Bainanen  verdienen  da- 
gegen wegen  ihrer  Rechtfchaffenheit  und  Gewiffen- 
haftigkeit  alle  Achtung.  Der  Boden  von  Mokha  be- 
fiehl durchaus  nur  aus  Sand,  der  mit  Kies  und  kleinen 
Steinen  untermifcht  ift,  die  beynahe  flmmtlich  Frag- 
mente von  Granit  find,  und  das  Waffer  ift  kaum 
trinkbar. 

I  f .  Befihreibung  der  Gegend  von  Müggendorf  und 
der  dabey  befindlichen  Rojenmütlerfchen  Höhle  im  Boi- 
rtutifchen.  Ans  einem  Briefe  von  Knebel.  (S.  143 
—  156.)  Auch  diefe  launige  und  fchöne  Schilde- 
rungverdient neben  den  Befchreibungen ,  die  uns  ihr 
Entdecker  feibft  und  Koppel  in  feinen  Briefen  gegeben 
haben ,  immer  alle  Aufmerkfamkeit. 

III.  Reife  nach  dem  Montperdu  und  in  die  umlit~ 
gendt  Gegend  der  Pyrenäen  von  Ramond.  (S.  157  — 
222.)  gereicht  diefer  Sammlung  in  der  That  zum 
Verdienft  den  Nebenbuhler  des  Montblanc  aus  der  Be- 
fchreibung  de»  fcenntnifsvollen  Ramond  den  Deutfchen 
•  etwas  genauer  befchriebeu  zu  haben.  Schade  nur, 
dafs  uns  der  enge  Raum  nnd  die  Befchreibung  feibft 
keinen  Auszug  zu  raachen  geftatten.    Wir  bedauere 


diefs  um  fo  mehr,  da  Ramonds  Schreibart  fo  fehr  ria- 
ladend ift. 

IV.  Fragment  am  Iwan  Iwanow  Tfchudritt  nach 
ungedruckter  Reife  durch  China.  Ans  dem  rnjjifihen 
Original  überfetzt  nnd  mitgetheilt  von  dem  Hrn.  Kalle*- 
gienrath  von  Kottebue.  (ß.  »»3  —  *5»0  Diefc« 
Fragment,  welches  Mofs  die  Einladung  zu  einem  Gaft- 
mahie  und  die  Cerimonien  bey  demselben  enthalt,  ift 
von  dem  Verf.  feibft  am  End«  mit  fo  treffenden,  wen« 
fchon  bittern  Wahrheiten,  die  fich  untere  europäifche« 
Gifte  gefagt  feyn  lallen  follten,  gefoickt,  dafs  es  de« 
fehnlichen  Wunfeh  nach  dem  Ganzen  erzeugt. 

V.  Auszug  ans  einer  Reife  durch  die  Hochlande 
und  einen  Theil  der  weßlichen  Infein  von  Schottland  von 
D.  Garnett,  Profeffor  von  Edinbnrg.  '(S.  »54  — 
U88.)  Die  Hochlande  find  von  der  Natur  ftiermütter- 
I  ch  behandelt  und  die  grofsen  Göterbefitzer  ahmen 
der  Natur  gegen  dieUnterthanen  nach,  deren  Unglück, 
Elend  und  Mühfeligkeiten  das  Innerfte  jedes  Gefühl- 
vollen empören  müffen.  Die  Kartoffeln  allein  fiebern 
ue  vor  dem  tiungerstoae* 

Welcher  von  allen  diefen  Befchreibungen  wir  dca 
Vorzug  einräumen  follen ,  wiffen  wir  wirklich  nicht. 
Sie  alle  enthalten  fo  viel  Anziehendes  und  Lehrreiche*, 
dafs  der  Hr.  Verf.  feine  Abficht,  eine  lehrreiche  Un- 
terhaltung zu  gewlhren,  und  dadurch  die  gefchmack- 
lofen  Romane  und  Räuberfcenen  verdrängen  zu  helfen 
erreichen  mufs.  Der  Beyfall  der  Lefewelt,  die  für 
reelle  Gegenftände  Gefühl  und  Sinn  hat,  wird  ihm 
eben  defswegen  nicht  fehlen,  und  fo  hoffen  wir  denn 
auch  bald  die  Fortfetzung  zu  erhalte«. 

Lexikon  der  vom  Jahre  1750  bis  1800  ver- 
flogenen deutfchen  Schriftfteller. 

Ausgearbeitet  von  Johann  Georg  Meufd.  Er- 
fterBand.  Leipzig  f  bey  Fleifcher  dem  Jün- 
gern, 180a.  756"  und  XII  S,  in  8-  (mit  iatri- 
nifchen  Buchftaben  gedruckt.) 

Es  ift  ein  vortrefflicher  Gedanke,  welchen  Hr. 
Hofr.  Meufel  gefafst  hat,  die  feit  1750  bis  1800  ge- 
ftorbenen  Schriftfteller  in  Deutfchland  zufammen  zu 
ordnen,  und  dem  litterarifchen  Publikum  nach  und 
nach  vorzuftcllen ,  wozu  er  durch  diefen  Band  den 
Anfang  macht :  denn  ein  folches  Buch  fehlte  bisher 
noch«  und  war  längft  ein  im  entbehrliches  Bedürfnifs 

• 
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für  den  Lftteraton     Wenn  gleich  mehrere  Schriften     erweitert,  und  die  geehrte  Welt  erfreuet  hat?  Auf 

dfqffr  Weife  fchljefst  fich  das  gegenwärtige  Lexikon 
an  das  Jücher.  an,  und  das  Adelung.,  welches  aus  2 
Bünden  befteht,  wird  zugleich  ergänzt.     Wenn  das 
ganze  Werk  vollendet  feyn  wird,  wozu  jeder  Freund 
der  Wiffenfchaftcn  dem   würdigen  Verfaffer  Leben  r 
fundbeie  und  Kraft  wfmfcht;   fo  wird  man  die 
deutfehe  Litteratur    ziemlich    vollftändig  beyfam- 
meQ.haben.    Wie  vielen  und"  bedeutenden  Schwierig- 
keiten ein  folches  Unternehmen  ausgefetzt  ift,  wird 
jeder  Lefer  reicht  begreifen,  zumahl,  wenn  er  den 
Zeitraum  von  1750  bis  1767,  welcher  beynahe  ganz 
leer  an   gedruckten  Nachrichten  von  verflorbenen 
fielehrten  und  ihren  Schriften  ift,  in  Betrachtung  zieht 
und  noch  dabey  bedenkt^  dafs  der  Verf.  wenig  oder 
gar  keine,.  Untcrftützung  durch  die  Beyträge  anderer 
erhalten  hat.    Daher  fordert  er  in  der  Vorrede  jeden 
Bücherfreund  noch  mahl  auf,  ihm  Berichtungen ,  Er- 
gänzungen und  gehörige  Zufätzc  mitzutheilen.  Hof» 
fentlich  wird  feine  Bitte  hier  und  da  Eingang  finden 
und  gewährt  werden.      Ree.  kann  die  Gelegenheit 
sieht  11  n benutzt  vorbpygehen  laflen ;  fondern  will  aus 
feinen  litterarifchen  Sammlungen  einige  Bemerkungen 
hier  beyfügen.     Adelbumer  fehlt.    Er  ftarb  den  19. 
Jul.  1779-      Atpimu  (A.  J.  D.)  gieng  nach  andern 
Nachrichten  am  a$.  Febr.  1784  mit  Tode  ab.  Air 
chinger  f  d..  13.  Dec.  1782.    Anfclmus  ift  nicht  auf- 
geführt.  Er  ftarb  1779.    dfler  f  d.  2.  Sept..  1787. 
Dem  Dr.  Bahrdt  (K.  F.)  legt  man  auch  die  Schrift, 
wiewohl  mit  Unrecht  bey :    Bahrdts  neues  Chriften- 
thum,  oder  letztes  Vermächtnifs  an  Freund  und  Feind. 
Frankfurt,  1789.  8.    Büllhorn  f  1777,  nicht  1771. 
Beckh  -f  1781.    Beer  (Gottfr.  Ludw.)  Ansbach-Bai- 
reudj.  Archiv- Sekretär  zu  Baireuth  —  dann  Schau- 
fpieler  in  Regensburg,  wo  er  auch  vor  einigen  Jah- 
ren ftarb,  ift  hier  weggelaffcn,  geb.  zu  Ansbach  im 
Jun.  1763.    Bei  f  nach  andern  Nachrichten  den  3. 
April  1782.    Bernoulli  (Dan.)  ebenfalls  178».  von 
Beulwirt,  f  d.  25.  Nov.  1796".     Beykert  f  den  Ii. 
Okt.  1787-     Beiange  ift  wcggelafTen  f  1781.  Bie- 
dermann Qoh.  Gottfr.)  geb.  zu  Plauen  d.  19.  Aug. 
1705  f  d.  11.  Jul.  1766.      Bilguer  f  laut  andern 
Nachrichten  1798.      Bifchoff  Goh.)  fehlt  f  1779. 
Bloch  (Mar.  El.)  t      Carlsbad.     Block  Q.  A.  F.) 
t  1778.    ,  Btbbt  Q.  B.  G.)  f  d.  So.  Dec.  1798. 

Digitized  by  Google 


vorhanden  find,  in  welchen  verfchiedene. Nachrich- 
ten von  bereits  vcrfl»rbenen  Gelehrten  Y»rkotnmen; 
fo  fchränken  fich  diefelbon  doch  nur  entweder  auf  ei- 
nige Provinzen,  oder  einige  gelehrte  Männer  ein,  oder 
enthalten  blofs  einige  litterarifche  Bruchftücke,  und 
gehen  nicht  ins  allgemeine  Feld»oder  verfchweigen  die 
zum  Drucke  beförderten  Schriften.  Zwar  findet  fich  in 
den  Ausgaben  und  Nachträgen  des  gelehrten  Deutfch- 
landes immer  ein  Anhang  von  verflorbenen  Schriffc- 
ftellern ;  aber  derfelbe  ift  nicht  ausgedehnt  und  volW 
ftändig  genug,  und  gibt  keine  ganze,  fondern  nur  eine 
getheilte  Ueberficht  von  der  Lifte  aller  zur  Grabes- 
Ruhe  eingegangener  Gelehrten  in  unferm  deutfciien 
Vaterlande.  Auflerdem  wird  fchwerlich  jeder  Lirrctt«. 
ror  in  ferner  Bibliothek  alle  Ausgaben  und  Nachträge 
des  gel..  Deutfchlandes  haben ,  und  noch  viel  weniger 
fich  die  Mühe  geben ,  fie  alle  durchzublättern  ,  fo  oft 
er  den  Sterberag  eines  Schriftftellers  wifien  will.  Um 
das  Nachfchlagen  zu  erleichtern  und  mehreren  Unbe- 
quemlichkeiten auf  einmahl  abzuhelfen,,  hat  der  her 
rühmte  Verf.  die  fimmtlichen  Ausgaben  und  Nach- 
träge feines  gel.  Deutfchlandes,  oder  Lexikons  dter 
deutfehen  Schriftfteller  in  Anfehung  der  darin  fchon 
angezeigten  und  nachher  geftorbenen  Auetoren  in  ein 
Werk  zufammen  zu  tragen,  die  darin  befindliehen  Nach- 
richten genauer  und  richtiger  zu  geben ,  und  befon- 
ders  die  Lücken  des  Jöcher.  Gel,  Lexikon,  welches 
4750  und  1751  bekanntlich  erfchierten  ift,  und  von 
diefen  Jahren  an  bis  176*7»  da  das  Gamberg.  gel. 
Dcutfchland  feinen  Anfang  genommen  hat,  den  litte- 
rarifchen Schriftforfchcr  in  diefem  Punkt  ganz  hülilos 
lälf.t,  auszufüllen  fich  angelegen  laflen,  wovon  der 
gegenwärtige  Band  ein  fchönes  Zeugnifs  ift.  Ree. 
Kann  nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen,  dafs  Hr. 
Adehing  in  feiner  Fortfctzung  zum  Jöcher.  Lexikon 
brauchbare  Supplemente  geliefert,  aber  nicht  nur  mit 
dem  Buchfiaben  J  aufgehört;-  fondern  auch  die  Hoff- 
nung, auf  diefem  Felde  fortzuarbeiten ,  der  gel.  Welt 
gänzlich  entzogen  hat.  Daher  war  es  allerdings  nö- 
thig,  dafs  ein  anderer  Gelehrter  aufftand,  welcher 
eine  Art  von  Fortfctzung  über  fich  nehmen,  und  das 
übrige  nachhohlen  könnte.  Wer  war  mehr  hierzu 
geeignet,  als  Hr.  M.,  welcher  fchon  mit  vielen  fchätz- 
baren  Produkten  da»  litterarifche  und  hiftorifche  Fach 
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Bock  Qoh.  ChriftO  fehlt  f  17%&*  Botttger  (G.  K.) 
f.  nach  andern  d.  v.J.  Okt.  Bolz  (Alb.)  fehle  f 
178a.  ßorw  (Jak.  Heinr.)  fehlt,  geb.  1750  zu  Leip- 
zig f  1782.  Besfick  (Job.  Gottl.)  f  «"«»  7«  Juny 
1798.  BT«»«  (Heinr.)  f  nach  andern  Nachrichten 
am  1a.  Nov.  Brehme  (E.  G.)  f  *78o  nach  andern. 
Bremer  (Bened.  von)  fehlt  f  1779.  Bretfchneidtr 
(Chr.  Er.)  fehlt  f  Brinkmann  +  am  rtf.  Jun.  nach 
andern  -Nachrichten.  Bruckner  (Dan.)  fehlt  f  7fr«/i« 
(Dav.)  fehlt  f  178a.  Brunemann  (Ant,  Cafp.)  fehlt 
f  1774.  Brunk  (Rieh.  Fried.  PhiL  von)  fehlt  f  d. 
ai.  Dec.  1791.  Bucha  Qoh.  Ge.)  geb.  zu  Neuftadt 
an  der  Aifch.  Burckner  (Chr.  Gottl.)  fehlt  f  1775. 
Bnttinghanfeu  (Karl)  nach  andern  f  d.  18-Jun.  1786% 
Burchardi  (W.)  nach  audern  f  den  16.  July  1794. 
£»jttor/  (Aug.  Joh.)  fehlt  f 


Die  ganze  Einrichtung  ift  alphibetifch.  Die  ano- 
nymifchen  Schriften  find  mit  einem  Sternchen  bezeich- 
net und  die  gedruckten  Quellen,  woraus  der  Verf. 
fchöpfte,  bey  nahe  bey  jedem  Gelehrten  angezeigt, 
wenn  nlhmlich  irgend  eine  Schrift  darauf  einen  Bezug 
hat.  Bey  dem  Nahmen  eines  Schriftstellers  findet  Geh 
die  Bemerkung  von  feinem  Geburtsorte,  feiner  Ge- 
burtszeit, feinem Todtestage  und  Sterbejahre  und  voa 
feinem  Amte.'  Das  Verzeichnifs  der  herausgegebenen 
Schriften  ift  fehr  vollftändig  und  mit  grofsem  Flcifs 
verfertigt,  woraus  aufs  Neue  erhellt,  dafs  fleh  die  Be- 
kanntschaft, litterarifche  und  hiftorifche  Kenntnifs  und 
Belefenhcit  des  Verf.  fehr  weit  erftreckt  und  er  genau 
und  pünktlich  2u  Werke  gegangen  ift.  Möchte  es  ihm 
doch  gefallen ,  das  litterarifche  Publikum  bald  wieder 
mit  einem  neuen  Bande  zu  befchenken! 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


Ein  Par  Worte  t«  den  neueßen  Philofophemen. 

■  :  l* 
VeWr  Bardüit  Auffatz  im  *ten  Hefte  der  Reinhol- 
difchen  Beyträge. 

Hier,  indem  Aufiatzc:  „Uebcr  das  Verhälmifs 
des  Verftandes  zur  Rechtfchaflfenheit",  erhellt  nun  auf 
eine  recht' auszeichnende  Weile:  welch  eine  Moral  aus 
der  —  „Ertlen  Logik"  hervorgehe.  Eine  gewiffe  Ge- 
fchmeidigkeit,  fleh  dem  Gange  der  Natur  anzufügen, 
durch  ihr  (komparativ)  Allgemeines  das  Befondere  zu 
lelhmmcn —  das  nennt  Hr.  Bardiii  die  errte  Stufe  der 
Sittlichkeit.  S.  $a  u.  w.  Alfo  ohne  Rückficht  auf 
die  Maxime  des  frey-  und  felbftthStigcn  Willens!  — 
„Phyßfche  Se/fckitdt,  wenn  man  es  fo  nennen  wolle** 
S.  59.  Da  fey  alfo  „Vcrflauf  u.  f.  f.  Mir  deucht, 
hier  ift  wohl  eine  logifch  -  phyH'che  Anjkht  und, 
wenn  man  will,  Klugheit:  aber — Sittlichkeit*,  Weis- 
heit'?? Der  Bardiüfche  Empirifmus ,  wie  er  da  (in 
der  Theorie)  auftritt,  Spricht  fogar  für  F.pikur  und 
Arifloteles:  lehr  konfequent !  S.  59.  Der  von  Arifto- 
telcs  vcrgcfchlagene  Mittelweg  ift  ja,  in  Abficht  des 
äuffern  Stoffes,  recht  verftandesmäfsig:  was  indefs 
Kant  in  Abficht  der  Grundniaxime  des  Willens  fo  fein 
und  treffend  dagegen  bemerk:  hat,  wird  gar  nich*-  be- 
rührt! Nach  genauer  Prüfung  fand  ich  lo  viel:  t) 
Hr.  Bardiii  verwechfelt  den  reinen,  aber  blofsen,  Ver- 
stand mit  der  gefetzgebenden  Vernunft:  nur  der  in- 
tellektuellen Form  nach  —  infofern  er  das  Medium 
alles  Bewufstieyns  ift  —  nicht  dem  innern,  morali- 
schen Stoffe  nach  gehört  jenem  du  Gtwiffen  an;  und 


3)  Hr.  B.  vermifcht  den  empirifchen  Verftand  mit  der 
Willensgiire:  was  in  der  äuffern  Sphäre  des  Lebens, 
zum  Behufe  des  Guttreffens,  nothwendig  hinzukommt, 
das  macht  er  zur  Grundlage.  M.  f.  S.  57,  66  u.  w. 
So  äufTcrt  ftch  die  Logik  in  der  Moral,  wenn  fie  als 
konflitntiv,  nicht  blols  als  regulativ  in  Bezug  auf  die 
theorcrifche  Form,  das  Syftem  u.  f.  w.  auftritt!  — 
Allerdings  enthalt  der  Auflatz  manche  ausgezeichnete 
empirifchc  Bemerkung:  allein  nicht  darauf  kam  es 
hier  eigentlich  an.  Und  wenn  Hrn.  Reinhold  oder 
Bardiii  das  Wahre,  Reelle  unter  „der  am  Wefen  dec 
Dinge  manifeftirten  Gottheit"  vorfchwebte :  fo  recht- 
fertigt diefs  hier  wohl  den  Menfchen ,  aber  nicht  den 
Denker. 

a. 

Jß  die  Philoßphie  ein  —  MoralitHttmejfferl 
!,  Wer  Tagt:  " Jakob, Verkläre  alles  Wijfen,  infofern 
die  theoretische  Vernunft  das  Princip  deffclben  fey, 
für  ein  Nicht&tjfcn  ;■  der  hat  (nach  meiner  Ueberzeu- 
gung)  weder  den  Buchstaben  noch  den  Geilt  der  Ja- 
kobifchen  Pliilofophie  aufgefafst:  wenigftens  hat  er 
dcnfelben  nicht  rein  dargeftcllt.  Jakobi  nennt  fein  ur- 
sprüngliches Glauben ,  feine  Ueberzeugung  aus  der  er- 
ften  Hand,  fefblt  ein  Nichtwijfen ,  im  Gegcniatze  mit 
dein  blofsen,  fi-rmalen  Wifl'en  (fofern  diefs  blofs  aus 
dem  VerfUnde  Kommt).  Aber  aus  dem  Gcifte  und 
zum  Thcilefelbft  mIS  dem  Buchftaben  jener  Philofophie 
erhellet:  dafs  und  wie  ein  reelles  (obwohl  in  diel'er 
Hinficht  bedingtes  und  vermitteltes)  Willen  hinzukom- 
me; und  erlt  imGegenfatze  mit  diefem  Wiffen  erfcheint 
jede  „Inteliektualphilofoplüe"  —  auch  die  theoretifche 
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Vermurr>  gehört  zum  Verftande,  In  der  weitem  Be- 
deutung diefcs  Wortes  —  als  Nihilifmus  und  folglich  , 
in  diefer  Beziehung,  als  ein  Nichtwijfen,  oder  .viel- 
mehr Nkhtrwiffe».  So  ericheint,  aus  dem  höchften 
Standpunkte  des  Wabren  betrachtet,  jede  fogenannte 
batüthuAlphilofiphif  auch  dann»  wenn  üe  (konfe- 
quent)  ]ns  Leben  eingreift. 

Wollte  aber  Jemand  Jakabi  als  Philofophen  mit 
Bardiii  in  Verbindung  fetzen,  oder  gar»  auf  irgend 
eine  Weife,  von  ihm  abhängig  machen :  fo  verriethe 
er  (nach  diefer  Zuiammenftellung)  offenbar,  daö  ihm 
nicht  einmahl  das  AeuiTere,  Hiftorifehe  der  Jakobi- 
fchen  Philofophie  bekannt  wäre ;  und  bediente  er  (ich* 
hierbey  harter  Worte,  fo  ift  klar,  auf  wen  das  Ge- 
wicht derselben  zurückfiele.  Jedoch  lieber  wurde  ich 
annehmen,  jenes  (Hiftorifche.)  fey  ihm  hierbey  ge- 
rade nicht  gegenwärtig  gewefcn ,  oder  es  habe  ihn  be- 
sonders der  Umftand,  dafs  der  befagee  Auffatz  von 
Jakobi  im  Reiaholdifchen  Journal  erfchien,  irre  ge- 
führt. —  Ein  Mann  wie  Jakobi  bedarf  keines  Lobred- 
ners; und  dafs  der  Ree.  feiner  neueften  Schriften  in 
diefer  Litt.  Zeit,  kein  Anhänger  von  J»  fey,.  diefa 
leuchtet  fchon  aus  der  An  hervor,  wie  er  ihm  mehr 
als  einmahl  widerfprochen ,  und  das,  was  er  unbe- 
ftimmt,  irrig  oder  einfeltig  fand,  nach  feiner  Vorfiele 
hing  berichtigt  und  näher  beftimmt  hat. 

Nach  Jnkobi  ift  Philofophie  «der  in  Begriff  und 
Ausdruck  gebrachte  Gtijl  eines  individuellen  Lebens  :n 
näbmiich  in  wiefern  das  Höhere»  Abfolutc  lieh  jed.-m- 
Einzelnen  (Individuo)  nur  vermöge  der  reinen  Selbft- 
thätigkeit  des  Willens  ergibt.    Indem  man  das  Wahre 
diefer  Vorfteliung  entwickelte,  ward  zugleich  bemerkt, 
wie  der  Begriff  durch  äußern  Einflufs  beftinimt  werde, 
wie  daher  von  diefer  Seite  nur  Annäherung  zum  Vol- 
lendungspunkte der  Wahrheit  und  Harmonie  Statt  fin- 
de»  und  folglich,  von  einer  Verirrung  des  Denker« 
leintchlufs  (ohne  nähere  Bcftimmung)  auf  den  Cha- 
rakter des  Menfchen  gelte.  '  Daher  ftimmre  derfclbe 
Ree,   in  dcrfclben  Litt.  Zeit.»  ausdrücklich  gegen 
Reinhold,  als  er  Fichte's  Wiflenfchaftslehre  auf  eine 
Art  erklärte,  die,  wenigftens  dem  Ausdruck  nach,. 
Eichte'*  Charakter  in  Anfpruch  nahm.     Wie  konnte 
Jemand  alles  diefs  lefen,  und  dann  gleichwohl  behaup- 
ten: die  Philofophie,  nach  jenem  praktifchen  Stand- 
punkte,  wäre  ein  untrüglicher  Moral itätsmeßer  u.  f.. 
W.f    Nicht  leicht,*  ich  geftehe  es,  ift  mir  diefe  Be- 
hauptung erklärbar.     Und  dann  das  beliebte  Gleich» 
nifs  von  den  „Juden"  —  ob  es  hier  paffe,  und  folg- 
lich ......  witzig  fey;   ob  es  befonders  den  Geift 

der  Billigkeit,  der  Gerechtigkeit  athme»  auch  darübet 
möge  der  Leier  cntt'cheidcn ! 

Aber  fo  viel  ift  nach  meiner  Anlicht  wahr:  wo 
philofophifcher  Geift  Ift,  da  äufTerr  er  fich  im  Tone 
des  Ganzen,  felbft  in  der  Theorie,  und  im  Ange- 
wandten (Praktifchen)  drückt  er  fich  noch  völliger 
\b  .  weil  hier  das  hindernde  Medium  individueller  Am* 


fiebten  oder  vorgefaßter  Begriffe-,  die  etwa  noch  de 
find ,  mehr  entfernt  ift.  (Durch  das  reinere  Gefühl 
äußert  fich  dann  hier  vornehmlich  das  urfpränglhfi 
Wahtr.)  —  Diefe  Etkllrung  verträgt  fich»  recht  ver- 
ftanden,  wohl  mit  der  obigen. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  nun  der  abfohlte  Idealif- 
mus  die  Quelle  der  Wahrheit  wieder  in  der  theoreti- 
schen Vernunft  aufflicht.  Kam  fpracb,  wie  man 
weifs,  der  letztern,  d.  h.  ihren  Ideen  die  Reaiitit  ab' 
(kei«  Wunder,  wenn  der  abfölute  Idealift  aber  da« 
Kantifche  Moralprineip  fi>  hart  und  wtgwerfend  ur- 
theilt!};  und  diefer  ldealifmus  hannonirt  in  Co  weit 
ganz  mit  einem  gewiffen  fupernaturaliftitchen  Dogma- 
tismus, der  neuerlich  für  die  theoretifche  Vernunft  ge- 
gen die  frakrifthe  kämpfte.  So  entfteht  denn  auf  ei- 
ner Seite  Logik  und  auf  der  andern  Hyperfhyßk,  oder 
man  löfet  das  Sittliche  und  Phyfifcbe  (Natur  und  Frey- 
heit)  in  Eins,  d.  b.  in  Nichts  auf:  und  dabey  ift  den» 
TOllfcommene  Konfequeiu!  *)  . 

Was  übrigens  Reinhold  betrifft;  fb  zeigt  er  auch 
in  diefem  Hefte,  trotz  feiner  Erklärung  für  den  Bardi- 
lifcben  Bochftabeo ,  Ruhe  und  Scharffinn :  und  indem 
er  den  abfoluren  ldealifmus  nach  feiner  iunern  Konfe- 
quenz  entwickelt,  fehe  ich  nur  eine  wiffenfchaftliche 
Erörterung,  kein  Verketzern,  Denunciren  u.  f.  w. , 
obwohl  ich  in  dem ,  was  er  von  der  Philodoxie  (.Pfeu- 
dodoxie)  fagt,  da  und  dort  eine  nähere  Beftimmung,. 
befonders  in  Bezug  auf  Kant  und  Fichte,  vermifle. 
Ueberhaupt,  ich  geftehe  es  frey,  hat  diefer  Ton  über 
Reinhold  u.  w.  im  Ganzen  eine  fehmerzende  Empfin- 
dung in  mit  erregt,  um  der  guten  Sache  willen! 
Denn  fchon  jubelt,  fchon  triumphjrt  der  feinere,  dog- 
matische Gegner  der  Philofophie:  „fo  mnjfe  der  neue 
Phtlofophifmus  feine  Natttr,  feinen  innem  Charakter 
immer  mehr  enthüllen  ,  und  fich  ftlbß  aufreiben!" 

Auch  diefe  Erklärung  foll,  indem  fie  die  Perfo* 
nen  fchont  oder  nicht  berührt,  überall  Niemanden  et- 
was injinuireni  Qe  foll  nur  der  Sache  dienen,  oder  — 
fo  viel  der  Verf.  an  feiner  Stelle  vermag  —  das  rein* 
und  höhere  Interefle  der  Wahrheit  befördern. 

Prof.  Salat.- 


Philofoghieen  und  Philofophie*. 

J« ,    Wie  es  den  Philofophieen  ergehen  wird?  „Nun 

Freunde,  fie  gehen 
Um  die  Philofophie.     Diefe  doch  dreht  fich 
um  fich  % 

mniocn* 

 ,  

*)  Von  dem  Standpunkte  der  Vollendong,  wo  nur 
das  Sittliche  allbeßiwiatnd ,  und  atjbfern  alles  An- 
dere mit  ihm  als  Lins  erfcheint,  ift  hier  sieht 
die  Rede.. 
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Allgemeine  geographifche  Ephemeriden. 
Veriäfset  von  einer  Gefellfchaft  Gelehrten  und 
herausgegeben  von  F.  von  Zach,  H.  S.  G.  Obrift- 
wachtmeifter  u.  Direktor  der  herzoglichen  Stern- 
warte Seeberg  bey  Gotha.     Vierter  Hand.  Ju- 
lius —  Deccmber,   mit  Karten  und  Kupfern. 
Weimar ,  im  Verlage  des  Induftrie  -  Comtoirs. 
1799.  XL  und  575  S.  in  gr.  8. 
Da  der  Plan  und  die  Einrichtung  diefer  für  die  Aftro- 
nomie  und  Geographie  gleich  wichtigen  Zeitschrift 
fchon  bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Bände  in 
der  Oberd.  Allgcm.  L.  Z.  ift  angegeben  worden ;  fo 
finJen  wir  keine  Urfache,  uns  darüber,   wie  über 
ihren  Werth  hier  noch  einmahl  zu  verbreiten,  und 
wenden  ims  foglcich  zur  Anzeige  des  vorliegenden 
Bandes,  um  nöthigeren  Bemerkungen  nicht  durch  un- 
nöthige  Wiederhohlimg  den  Raum  zu  verengep. 

In  der  von  dem  Hrn.  Herausgeber  geschriebenen 
trefflichen  Einleitung  erhalten  wir  zwar  nur  eine  ge- 
drängte, aber  doch  alles  Wiflenswerthe  enthaltend« 
Gcfchichte  der  Otdenburgifchtn  Vemuffungy  deren  Be- 
kanntmachung es  allerdings  verdiente  hier  einen  Platz 
einzunehmen;  da  wir  fowohl  die  vortreffliche  Aus- 
führung des  geodätifchen  und  terreftrifchen  ,  als  auch 
des  aftronomifchen  Thcits  der  Meflung  der  Wahrheit 
gemäfs  erhalten.  Zugleich  erhalten  wir  aber  auch  ei. 
nen  getreuen  Bericht  von  der  fehr  genauen  trigonome- 
trischen Meflung,  welche,  auf  Befehl  des  franzöfi- 
fehen  Direktoriums,  in  der  batavifchen Republik,  von 
dem  Allronomen  Perny  unternommen  und  ausgeführt 
worden  i(t.  Das  hier  beygefügte  Kärtchen,  welches 
3j;  PariferZoll  hoch,  und  etwas  über  6\JX  Par.  Zoll 
lang  ift,  Hellt  das  trigonometrifche  Netz  eines  Theils 
diefer  batavifchen  Meflung  vor,  welches  aus  2a  Drey- 
ecken  befteht,  und  welchem  Triangel  -  Syfteme  die 
Seite  von  Dünkirchen  nach  Houdifchootc  zur  Baus  ge- 


dient hat.  Dfefe,  und  der  Winkel  diefer  Seite  mft  der 
Dünkircher  Mirtagslmie  find  die  Grundpfeiler  der  gan-, 
zen  über  Holland  fich  verbreitenden  Meflung.  Zur 
genauem  üeberficht  werden  hier  die  Stationen  diefer 
Dreyecke,  nebft  den  auf  den  Horizont  reduclrten  Win. 
kein  mitgctheilt.  Auch  fährt  der  Hr.  Herausgeber 
fort,  die  Endrefuttate  der  neuen  franzößfhen  Grad- 
meffumgy  und  der  damit  verknüpften  Gewicht-  und 
Mafs- Reform  mitzuthenen.  Nur  um  einige«  von  der 
Genauigkeit  diefer  merkwürdigen  Operationen  anzo- 
geben,  bemerken  wir,  daß  von  neunzig  Dreyecken, 
welche  die  Mittagsünie  von  Dunkirchen  bis  Bnrcellon» 
umfpannt  haben,  3<5  waren,  bey  welchen  der  Fehler 
der  drey  Winkel  geringer  als  eine  Sekunde  war,  »7 
Dreyecke,  wo  er  geringer  als  2",  18,  wo  er  geringer 
als  3"»  4»  wo  er  geringer  als  4"  und  3,  wo  er  gerin- 
ger als  5"  war.  Wurden  Folhöhen  dabey  beobachtet, 
fb  war  ihre  Ungewifsheit  nirgends  über  eine  halbe 
Sekunde  grofs.  Die  Beobachtungen  der  Parifer  Pol- 
höhe von  De  Lambre  und  Methain ,  auf  das  Pantheon 
reducirt,  ftimmten  bis  auf  ein  Zchntheil  der  Sekunde 
überein.  Die  Breite  des  ganzen  Meridianbogens  fand 
man  im  Mittel  46*  11'  58":  wird  er  mit  jenem  in 
Peru  gtmeflenen  verglichen;  fo  kommt  jfa  für  di« 
Abplattung  der  Erde.  Was  das  neu  beftimmte  Gewicht 
anlangt,  fo  verbiethet  uns  der  Raum  einer  Anzeige,  et- 
was davon  hier  auszuheben. 

Die  in  dem  vierten  Bande  enthaltenen  I  Abhand- 
lungen find  folgende:  1)  Beweis  des  Satzes,  daß 
die  anziehende  Kraft  bey  einem  fVcltk'örper  fo  grofs 
feyn  könne,  daß  das  Licht  davon  nicht  ausßröhmtn  kann, 
von  Peter  Simon  La  Place.  Von  diefem  Satz,  dafs 
gerade  die  gr*fsten  Weltkörper  uns  unflehtbar  bleiben 
können,  den  La  Place  fchon  in  feiner  Expoßtion  du 
Syflfmt  du  Monde,  Part.  ü.  p.  305,  und  nach  der  deut- 
fchen  Ueberfetzung  Theil  Ii  S.  333  ohne  Beweis  auf- 
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gefidlt  hat .  liefert  er  hier  den 
gröfsten  Scbarffinne  durchgeführten  Beweis»  den  wir 
dem  eigenen  Nachlefen  empfehlen.  i)  Utter  den 
Ifang  der  Rußen  zum  Trünke,  von  A.  Bethnann  Bern- 
hardt in  FreybeTg.  Diefe  lefenswerthe  Abhandlung 
dient  ins  Befondere  zur  Berichtigung  zweyer  in  der 
Oftcrnieffe  1798  herausgekommener  Bücher  (  in  denen 
der  Hang  der  Ruflen  zum  Trünke  noch  ia  einer  furch- 
terlichen  Gröfse  vorgeflelk  wird.  Die  Vergleichung 
aber  der  hier  mitgctheilten  Angaben  mit  denen  in  an- 
dern Ländern  zeigt  offenbar,  dafs  die  Völlerey  in 
Rulsland  bey  weitem  nicht  in  dem  Grade  herrfcht , 
als  man  fie  noch  gewöhnlich  denkt.  3)  Ueher  die 
geographißhe  langt  des  in  Lappland  in  den  Jahren 
J736  und  1737  gemeffenen  Breitengrades  von  Erich 
Prafperin.  Der  Mittagskreis,  wovon  die  Aftrono» 
men  de  Maupertuis,  Clatraut,  Camus,  Le  Mounier 
und  Outhier  ein  Stück  in  Lappland  gemeffen  haben . 
geht  eigentlich  nicht  über  Torneo  felbft,  fondern  über 
die  Spitze  des  Berges  Kittys,  am  nördlichen  Ende  des 
Siebenecks,  welches  durch  das  trigonometrifche  Drey- 
ecks-Netz  gebildet  wird.  Wenn  man  aU'u  die  Länge 
diefes  Meridian-Grades  haben  will;  fo  mufs  man  die 
Länge  von  Kitty  beflimmen.  Dr.  Prosperin  erörtert 
aber  in  diefer  lehrreichen  Abhandlung  nicht  nur  die 
geographifchen  Längen  von  Pello ,  oder  vielmehr 
Korten  -  Kiemi,  Kittys  und  Torneo;  fondern  er  theilt 
auch  noch  andere  wichtige  AufTchlüffe  über  diefe 
Meilung  mit.  4)  Beytrag  zur  geographifchen  hangen- 
beßimmung  aus  Sonnenfinfterniffen  und  Sternbedeckun- 
gen von  Pfarrer  Wurm  in  Gruibingen.  Zweytc  Fort- 
fetzung.  Bcy  diefen  fortgefetzten  trefflichen  Bcyträ- 
gen ,  die  jedem  Aflronom  gewifs  ein  willkommenes 
Gefchenk  find ,  hat  fich  der  Verf.  der  nähmlichen  Ele- 
mente und  Hypothefcn  bedient,  wie  bey  der  erften 
Fortfetzung  (A.  G.  E.  Bd.  III  S.  563),  5)  Einige 
Bemerkungen  über  Papenburg  von  Stetzen  und  Heine- 
meytr  in  Zever.  Diefe  auf  den  auffalten  nördlichen 
Rand  des  Hochfbfts  Münflcr  merkwürdige  Vehn-  Ko- 
lonie, die  den  Titel  einer  freyen  Herrlichkeit  führt, 
gehört  den  FrcyherreD  von  Landsberg- Veelen ,  und 
war  noch  vor  127  Jahren  ein  wüfler,  oder  unwirth- 
barer  Sumpf,  zu  welcher  Zeit  einer  der  Vorfahren 


des  jetzigen  Bcfitzers  den  Anfang  zur  Kultur  diefer 
häfslichen  Wüfte  machte,  die  jetzt  eine  der  hlü Rend- 
iten Kolonien  ift ,  und  feit  einigen  Jahren  mehr  Schiffe 
durch  den  Sund  und  den  Holftelnifchen  Kanal  fendet, 
als  manche  grofse  Handels  -  Nation ,  die  aber  die  mei- 
nen Geographen  gar  nicht,  oder  höchllens  nur  den 
Nahmen  nach  kennen.  Diefe  ausführliche  Befchrei- 
bung  und  gründlichen  Bemerkungen  verdienten  es  da- 
her vorzüglich  in  diefer  allgemeinen  Niederlage  zur 
Aufnahme  der  Geographie  eingerückt  zu  werden. 
Auch  befindet  (ich  hierbey  ein  ohngefährer  Plan  die- 
fer Kolonie  von  4#  Zoll  Höhe  und  81  Zoll  Länge 
Par  M.  6)  Merkurs  Durchgang  durch  die  Sonne  am 
7,  May  1799  vornehmlich  mit  Anwendung  auf  geo- 
graphifche  Länge  der  Beobachrungsörter  von  Pfarrer 
Wurm  in  Gruibingen.  Da  die  Herleitung  der  geogra- 
phifchen Längen  der  Oerter  aus  Merkurs  Durchgän- 
gen mit  Schwierigkeiten  verknüpft  iß,  und  Vorficht 
erfordert,  weil  die  feheinbare .Bewegung  des  Planeten 
vor  der  Sonnenfcheibc  ungemein  langfam  gefchiebt. 
und  befonders  die  äuifern  Berührungen  des  Merkurs 
von  nicht  fehr  geübten  Beobachtern,  leicht  um  meh- 
rere Sekunden  fehlerhaft  können  angegeben  werden ; 
fo  hat  fich  Hr.  Wurm,  in  Rückficht  auf  geographifehe 
Llngenbeßimmung,  fowohl  beym  Eintritt,  als  Aus- 
tritt des  Merkurs  einzig  auf  die  innern  Berührungen 
eingelchränkt.  Die  hier  berechneten  Beobachtungs- 
orte aber  find  fchon  alle  alrronomifch  beflimmt.  7) 
Ueber  die  Schiflbarmachung  der  Kulpa  in  Ooatien,  zur 
Beförderung  des  inländifchen  Produkten -Handels  nach 
dem  Adriatifchen  Meere.  Der  Hr.  Verf.  zeigt  hier 
überhaupt  die  Vortheile,  die  aus  dem  leichtern  und 
gefchwindern  Abfatz  der  Produkte  mittclft  fchiffbarer 
Gewäffer  für  ein  Land  entliehen,  aus  Bcyfpielen,  was 
in  andern  Ländern  in  diefer  Rücklicht  fchon  gefchchen 
iftjfuchl  die  Vorthctle;  die  aus  der  weitern  Schiff  bar- 
machung  der  Inneröllreichifch  -  Ungarifchen  Haupt- 
flüffe,  der  Drove,  Save  und  Kulpa,  die  mit  der  Donau 
in  Verbindung  flehen ,  für  die  Öflreichifche  Monarchie 
erwachsen  ,  in  ein  uäheres  Licht  zu  Hellen,  und  zeigt, 
dafs  befonders  der  Kulpa  -  Flu/s  in  diefer  Hinficht  die 
gröfstc  Aufmerkfamkeit  der  Regierung  verdiene,  mit 
Aufzählung  der  vorzüglichften  Hindcrniffe  und  Schwie- 
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rigkeiten,  die  (liefern  wohlthätigen  Unternehmen  bis- 
her entgegen  (landen,  delTen  Ausführung  aber,  nach 
den  hier  gemachten  Vorfchlägen,  auf  alle  Zweige  der 
Induftrie  notwendig  den  unverkennbaren  Einflufa 
kaben,  und  den  Gftreichifchen  Handel  blühend  machen 
»üfite.  8)  Fünfter  Kachtrag  zu  den  geographifchtn 
Uingenbefl immun  gm ,  aus  beobachteten  Stern  bedeckun- 
gen  und  Sonnenfinfrerniffcn  von  Dr.  Fr.  de  Paul* 
TritsntcV.tr.  Diefer  durch  3  Hefte  fortlaufende  Nach- 
trag fteht  den  in  den  vorigen  Banden,  von  diefem 
▼erdienftvollen  Aftronomen  gelieferten  Abhandlungen 
an  innerer  Güte  keinoswegs  nach ,  und  ift  ein  fchätzba- 
xes  Gefchenk  für  den  Aftronomen  fowohl,  als  infon- 
derheit  zur  Berichtigung  der  geographifchen  Lage  der 
Wer  aufgezählten  verfchiedenen  Beobachtungsorte.  Er 
ift  aber  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig,  und  Ree.  be- 
gnügt fith  blofs,  die,  aus  den  berechneten  Beobach- 
tungen ,  hergeleiteten  Längen  nebft  den  zugehörigen 
Breiten  diefer  Orte  hierher  zu  fetzen.     Diefe  find: 


Amfltrdum ,  Läuge  aa*  3   5  i",Brejte530  aa'  1 3"i 

Auxerre,  —  aiMa'iS",  —  47°47,57/,j 

Bayeux,  —  16*57' tf"*  —  49°i6/34//; 

Brujfel,  —  aa°  o'54".  —  5o°5o'59"l 

Otto,  —  170  18' 16",  —  49»  ii<  13"; 

Carthagena,  —  i<5°  üa'34",  --  37°3<S'36//; 

Coburg,  —  38°  37' 44".  —  50*  15' 19"; 

Coimbra*  —    9°l3'3o",  —  4c0  14'  o"; 

Danzig,  —        19'  6",  —  54°ao/48"; 

Eisgarn,  —  33ü39'4i".  —  48°  54'  »"i 

Elbingen,  —  37°  I*  8".  —  54°  8'ao"i 

Fiumt,  —  3a0  5'48"f  —  45*ao'io"; 

Greif twalde,  —  30°  59' 3o",  —  5**  4'  35"; 

Halle,  —  a9»37/47//,  —  S*9*?**"* 

Königsberg,  —  38°  9'  *".  —  54°4a/ia//; 

Leipzig,  —  30»  a'  8",  —  51°  19' 14"; 

Leyden,     .  —  aa°  6'  14",  —  5a0  8' 40"; 

Liffabou,  —    8*  3«'  18",  —  38°  41' So"', 

Middelburg,  —  ai-18'ia",  —  51  Mo'  6"; 

Mirepix,  —  I9°3»'i5",  —  43°  5'  7,fi 

Mühlheim,  —  35*1 7' 27",  —  47,48/40/'; 

Neapel,  —  3i'57,«3".  —  40«'5o,«5,/; 

Fermauü,  —  35°23'53",  —  43<,53'ao"; 

Piß,  -  »«0  C45",  -  43°43'  7"i 


Auguft  180*.  3»f5 

Pollingen,  —  agVo'27*,  —  47«  50*34"; 

Pont-a-  Moußon,  —  a3°4a'ia",  —  48°54't9"* 

Sagau,  —  'S*9  59*  10",  —  5i°43'ia"; 

Schnittken,  v—  39*  7*5«^  —  53°48'io"; 

S*>c*Ao/„,  -  35°  4^45",  -  59**0' 30"; 

Tym»«,  —  35°  »5;  ö"",  —  48°  32' 58"} 

Vtrecht,  —  aa°  44' 29",  —  5a»  5'3o"; 

Warfchau,  —  38°  43' 14",  —  <3°i4'a8"; 

Warmersdorf,  —  3o'35'53",  —  5»°i?'i3"; 

ffirrsra,  —  300 34'  8",  —  51  »aa'  a". 


9)  l/fter  ds«  Einwirkung  der  Winde  auf  dm  Barometer 
und  auf  die  daraus  gefolgerten  Höhenmeffungtn ,  von 
Rath  JfVÜ  zu  Mühlheim.  Em  kurzer,  aber  doch  le- 
ftnswerthcr  AoiTarz,  wenn  er  gleich  wenig  Neues 
hierüber  enthält.  Die  hier  angerathene  Verbindung 
des  Hygrometers  mir  Barometer-  Beobachtungen  hat 
ztt  viel  Schwierigkeit,  um  überall  angewendet  zu  wer- 
den ,  und  würde  fchwerlich  der  gehofften  Erwartung 
entfprecheifc  10)  Keytrag  zur  geografhifchen  Längen- 
beft immun?,  aus  SonnenfinfrernifTen  und  Sternbede- 
ckungen ,  von  Pf.  Wurm  in  Gr uibingen.  Auch  bey 
bey  diefer  Fortfetzung  liegen  da,  wo  weitere  Beob- 
achtungen fchon  berechneter  Sonnenfinftemiffc  und 
Bedeckungen  verkümmert ,  die  rühmlichen  Elemente 
der  Rechnung  und  Vergleicbungapunkte  fÜT  den  Unter- 
schied der  Meridiane,  wie  in  den  vorhergehenden  Bey» 
trägen,  und  in  den  Zeitangaben  durchaus  mittlere  Zeit 
zum  Grunde.  Bey  Berechnung  der  Länge  von  Schnitt, 
ken  hat  er  die  von  Textor  angegebene  Polhöhe  53* 
48'  25"  (die  alfo  um  15"  von  der  obigen  Triesne- 
ikerifchen  Angabe  abweicht)  und  bey  Wettin,  die 
von  Grillo  angegebene  Polhöhe  51  •  35'  ao7'  veraua- 
gefetzt. 

IL  Bächer  -  Rtxenfiontu.  Die  hier  angezeigten 
und  ausführlich  bcurtheilten  Schriften  find  1)  Travels 
through  the  ftates  of  North  -  America  and  the  provin- 
cea  of  Vpper  and  Lower  Canada,  during  the  yeara 
1795»  i79<Stt»d  »797^  By  Isaac  Weld  iunior.  Ilhi- 
ftrated  and  embellished  with  sixteen  plates.  London  , 
Stock  dale  1799.  4.  4Ö4  S.  a)  Nachrichten  und  Be- 
merkungen über  den  Algier feheu  Statt,  I.  Theil.  Altona, 
1798.  gr.  8.  Cd«  Anfang  diefer  Anzeige  befindet  fick 
Bd.  III.  S.  579  etc.  der  A.  G.  E.,  die  Fortfetzling  da- 
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von  im  Julius,  und  der  Befchlufs  im  Auguft-Heft  Bd. 
IV.)     3)  Die  Ebene  von  Troia ,  nach  dem  Grafen 
Choifeul  Gouffier  und  andern  neuem"  Reifenden ,  nebft 
einer  Abhandlung  des  Hrn.  Major  MäUer  in  Göttin- 
gen ,  und  Erläuterungen  über  den  Schauplatz  der  Utas« 
und  die  darauf  vorgefallenen  Begebenheiten,  von 
C.G.Lenz.    Mit  Kupfern.    Neu  -  Strelitz  bey  Micha- 
elis 1798.  XXVI  und  $o6S.  gr.  8.    4)  Neue  trigono- 
metrifche  Tafeln  für  die  Decimal  -  Eintheilung  des 
Quadranten,  berechnet  von  J.  Ph.  Homert  und  Lud». 
Ideler.    Berlin  1799.  4*3  S.  8.      5)  Recherches  für 
U  Geographie  fyfltmatujue  et  ptfithse  des  Anciens,  pour 
fervir  de  bafe  i  l'hiftoire  de  la  geographie  ancienne» 
T.  I.  271  S.  T.  IL  3aa  S.  4.  a  Paris  An  VL  mit  Kar- 
ten.   (Ift  eines  der  wichtigften  hier  angezeigten  Wer- 
ke, wodurch  die  Wrftenfchaft  auflerordentheh  gewon- 
nen hat,  und  der  Grund  zu  weitern  Fortfehritten  in 
derfclben  gelegt  worden  iß.   Es  ift  daher  auch  nach 
Vetdienft  fehr  ausführlich  angezeigt  und  gründlich 
beurtheii t. )    <S)  P.  Honorati  Nevotnj/  Sciagraphia  feu 
compendiaria  Hungariae  veteris  et  recentioris  notitia 
liiftorico  — polkica  etc.  P.L  XVI  und  a35  S.  P.  II.  404 
S.    Viennae  1798.  8-  mal  (die  geographifche-  Lage 
von  Ungarn  fetzt  hiovotny  Zwilchen  den  450  und  51« 
N.  B.  und  den  34°  und  42»  der  Länge  von  Ferro; 
allein  richtiger  fcheiat  diefcs  Land  z  wachen  den  44* 
und  50°  der  Breite,  und  den  yi 0  und  43 0  der  Länge 
zu  liegen.   Eben  fo  find  auch  die  aßronomifchen  Orts- 
beüimmungen  in  den  Angaben  der  Langen  meiftens  un- 
richtig.  Z.  B.  von  Erlau  fetzt  er  die  Länge  37 0  56' 
15"  anftatt  38°  a'  45",  Ofen  36°  33'  30"  anftatt 
360  4a'  30",  Carlsburg  41 0  17'  i$"  anftatt  41»  14' 
ao"  und  Breite  460  13'  o"  anftatt  46"°  4'  o"  4.  Die 
übrigen  Bestimmungen  find  noch  weit  unzuläfsiger.) 
7)  Tabcllarifche  Nachrichten  über  die  Population  der 
gefammten  k'önigl.  preufiifchen  Staaten,  mit  Nachwei. 
fung  der  getrauten  Pare  nach  ihrem  verfchiedenen  Zu- 
ftande,  fo  wie  der  Geftorbenen  nach  den  Jahreszeiten, 
dem  Alter  und  den  Hauptkrankheiten  von  W.  H.  Mül- 
ler L  Thcil,  welcher  die  Provinzen  Chur  und  Neu- 
mark enthält,  Berlin  bey  Lagarde,  VI.  und  11a  S. 
Fol.    8)  Allgemeine  Ueberficht  des  Herz.  Steyermark, 
in  Rücklicht  feiner  geographifchen  und  phyfifchcn  Be- 
fthaffcnhc'ic  etc.  ,  v»n  Freyherrn  von  Lichttnßcma 


Wien  1799,  8.  (das  Herzogin.  Steyermark  liegt  zwi- 
fchen  45°  54y  und  470  50*  N.  B.  und  31°  II1  und' 
340  4'  O.  L.  von  Ferro.)   9)  Tableau  hiftorique  po- 
litique  et  moderne  de  l'Empire  Ottoman  etc.  Traduit 
de  l'Anglois  de  fVilliam  l  ton,  cidevant  Conful  de  ü 
MajeftC  Britanniquc  en  Ruflie  et  en  Turquic ,  par  le 
C.  Lefebvre,  a  VoL  8.  chez  Tavernier.  An  VIII.  io)* 
Traitc  «ilemcntaire  de  la  Trigonometrie  rectiligne  et 
fphenque  et  d'application  de  TAlgCbre  4  la  Geometrie 
par  S.  F.  Lacroix,  Paris  chez  Duprat.  An  V1L  aio 
S.  &  mit  4  K.  (der  V.  hat  fich  bey  ZirkelgröTseif 
durchaus  der  neuen  Decimal -Eintheilung  des  Quadran- 
ten bedient.)    1 1)  Reife  von  Atnfterdam  über  Madrid 
und  Cadiz  nach  Genes  ,  in  den  Jahren  1797  und  1798, 
von  C  A.  Fifcher,  Berlin  bey  Unger  1799,  8.  12) 
Voyagc  i  Conftantinople,  en  Italie  et  aux  lies  de  1* Ar- 
chipel par  TAllemagnc  et  la  Hongrie ,  Paris  chez  Ma- 
radan.  An  VII.  8-    13)  Reifen  durch  Salzburg,  von 
Fr.  Michael  Vierthaler,  Salzburg  1799.  8.  14) Gründ- 
liche Anleitung, Situationsplane  zu  zeichnen  etc.,  her- 
ausgegeben von  Ferd.  Landerer ,  mit  18  geftoebenen 
Planen.    Wien,  1797.  4.   (eigentlich  1783  und  alfo 
wahrfcheinlich  nur  eine  Buchhändler -Spekulation). 
15)  Anweifung,  wie  ökonomifche  und  militärifche  Si- 
tuations-Karten   nach  beftimtnten   Grundf ätzen  zu 
zeichnen  find.    Durch  15  Theils  illuminitte,  von  Carl- 
Jack  geftochene  Kupferabdrückc.  Berlin,  1799.  16) 
Conquetes  des  Francais  en  Egyptc  etc.     Avec  une 
nouvelle  Carte  des  G  Mentelle  et  Chanlaire  par  P.  E. 
H.  Paris  An  VII.  3*4  &  B-  (das  Vorzüglichftc  in 
diefem  Buche  ift  ohne  Zweifel  die  fehr  fauber  ge- 
ftochene Karte  von  Mentelle  und  Chanlaire,  die  das 
jetzige  Aegypten  von  Asfuan  330  53'  N.  B.  bis 
zum  Cap  Bcrelus  310  33'  begreift.     17)  Comptn- 
dio  das  correecoes,  que  ic  devem  fazer  as  alturas 
dos  aftros,  oblervadas  para  poderem  fer  emprega- 
das  nos  calculos  da  latitude,   da  hora  et  do  Azi- 
muth.     Par  Jofe  Melita«  da  Mata.    Quarta  edicao. 
Lisboa  no  ofücina  de  Simao  Thaddeo  Ferreira  1798. 
54  Seit.  4.      18)  Compendio  do  calculo  da  latitude 
no  mar  pela  obfervacao  meridiana  dos  aftros  par 
Jofc"  Melitao  da  Mata,   eben   dafelbft   1789.  134 
134S.  4.    (Die  beyden  Sehriften  find  blofser  Selten- 
heit wegen  angezeigt,  da  fie  für  die  Wiffenfchaft  felbit 
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von  keinem  Gewinn  find.)  Ree.  kennt  freylich  nur 
einige  von  den  hier  ingezeigten  Schriften,  nlhmlich 
Nro.  a.  3-  4.  6.  7.  11.  16.  und  kann  daher  auch  von 
diefen  nur  verGehern  ,  dafs  fie  fehr  gründlich  und  der 
Wahrheit  gemäfs  bcurthcilt  find  ;  dafs  das  Nähmliche 
»uch  von  den  andern  gelten  werde ,  ift  nicht  zu  be- 
2weifeln. 

III.  Karten-  Recenßonen.  Die  hier  beunheiltcn 
Karten  find :  1)  Carte  A'Espagne  et  de  Portugal  cn 
neuf  Feuiiles  par  Mentelle  et  Chanlaire.  Paus  An  VII. 
1799.  (Na<*  der  Anzeige  eine  äufserft  fehlerhafte 
Karte)  a)  Hißorkal  Atlas  of  England.  By  John  An- 
drews  etc.  (Es  ift  diefes  du  zehnte  Heft)  3)  Carte 
generale  du  theatre  de  guerre  cn  halte  et  dans  Alpes 
depuis  le  paftage  du  Var  le  »9  Scptbr.  179a  jusqu'a 
l'entrce  des  Francais  i  Romc  le  aa  Pluviofe  an  VI  etc. 
par  Bado-  Dalbe  etc.  Grave*  par  les  freres  Bordiga  An 
VI,  a  Milan  chez  l'auteur  etc.  (Diele  Karte,  die  fich 
ihrem  innern  Werthe  nach  vor  allen  Karten  über  Ita- 
lien auszeichnet,  befteht  aus  30  Blattern,  wovon  je- 
des,  ohne  den  breiten  Papierrand  1  Fufs  11  Zoll  8} 
Linie  breit,  und  1  Fufs  6  Zoll  7  Linien  Pari  M.  hoch 
Ift).  4)  Carte  des  treize  Departements  de  la  Helgique 
et  de  la  rive  gauche  du  RA/h,  comprenant  la  d^termi- 
nation  de  toutes  les  municipalites  et  commune»  de  ce 
territoire.  Publie*  par  Capitaine  et  Chanlaire.  Paris. 
(Diefe  vollftändige,  und  bey  aller  Nahmenentftellung 
dennoch  vortreffliche  Karte  befteht  aus  6  Blättern,  die 
zufammengeietzt  eine  Breite  von  3  Fufs  5  Zoll  6  Li- 
nien, und  eine  Höhe  von  a  Fufs  6  Zoll  Par.  M.  ha- 
ben). 5)  Situation:  -  Karte  von  einem  Theile  des 
Churfürftenthums  Sachfen,  der  Ober- und  Niederlau- 
fitz,  und  Schießen,  nebft  den  Stellungen,  Bataillen, 
und  Gefechten,  die  zwifchen  den  K.  K.  und  K.  Preu- 
fsi'fchen  Armeen,  befonders  in  den  letzten  Jahren  des 
fiebenjährigen  Kriegs  in  diefen  Gegenden  vorgefallen 
find.  Zwey  Sektionen,  jede  1  Elle  4!  Zoll  Dresdner 
Mafs  lang  und  aa  Zoll  breit,  (fehr  fehlerhaft,  bey 
manchem  Guten,  das  fie  enthält.)  6)  Atlas  tflemen- 
taire  de  l'Empire  d'Allemagne  compofe"  des  Cartes  et 
Tableauxetc.  Mis  au  jour  par  Courtalon  cn  1 774.  Se- 
conde  editiou  avec  des  changemens,  publice  an  VI. 
(1798)  Par  Mentelle  et  Chanlaire.  Paris  gr.  4.  (Die 
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Karten  find  weder  neu  gezeichnet,  noch  neu  geft»- 
chen  ;  fondern  blofs  von  den  alten  Platten  abgedruckt 
worden;  führen  noch  alle  die  Jahrzahl  1774,  auc% 
findet  man  bey  diefer  neuen  Auflage  alle  Fehler  und 
Ueberdlurtgen  der  erften  wieder.)  7)  Indiae  veteris» 
quatenus  Macedonibus  nota  fuit,  finitimarumque  re- 
gionum  fpedmen  geographicum,  fitum  ac  nomina  lo„ 
corum  recentioris  aevi  fub  oculos  fubjicicm,  nec  nom 
Alexandri  itinera  intra  Euphratretn  et  HyphaGn,  et 
navigationem  Nearchi  ab  Indo  flumiue  oftium  usque 
Pafitigris.  Auctor  L.  S.  de  la  Rochette.  1793.  Londini 
äpud  Faden  1797.  (Diefe  mit  Genauigkeit  verfertigte 
Karte  ift  9  Zoll  Rhein,  hoch  und  15  Zoll  lang,  und 
enthält  die  Linder  zwifchen  dem  6a°  und  93°  Grad 
der  Länge,  von  den  Säulen  des  Herkules  an,  oder  5i° 
weftwärts  vom  Londncr  Meridian ,  und  dem  ao°  und 
44°  N.  B.)  8>  Orr  /ydlige  Sorge  etc.  das  füdlicbe 
Norwegen  etc.  von  GJ  J.  Pontoppidav. ,  Koppenhagen 
1785*  Zwey  Ettfammengefetate  Blätter,  zulammen  % 
Schuh  8  Zoll  hoch,  a{  Schuh  breit.  9)  Das  nörd~ 
liehe  Norwegen ,  von  eben  dcmfelben  1795.  1  Blatt. 
(Beydc  zeichnen  fich  durch  Vollftändigkeit  und  Richr 
ttgkeit  vortheilhaft  vor  andern  aus.  Die  edlere  be- 
greift das  füdliche  Norwegen  bis  auf  6$"  der  Breite 
die  andere  den  nördlichen  Theil.  Bey  letzterer  find 
auch  die  geographifchen  Ortsbeftimmungcn  von  Hell, 
Holm.,  Marelius  und  Bützov  benützt,  und  auf  der 
Karte  felbft  angegeben).  10)  Karten  vom  Hindoßa» 
und  der  Halbhtß! ,  nach  Renneil' 's,  Ctmpbells,  Prin- 
gles und  Diroms  Zeichnungen  entworfen  von  C.  Man- 
nen ,  herausgegeben  von  Schneider  u.  Weigcl.  Nürn- 
berg 1797.  (Eine,  wenn  gleich  nicht  nach  neuen 
aftronomifch  beftimmten Punkten  berichtigte,  dennoch 
fehr  brauchbare  Karte,  die  a  Fufs  a  Zoll  in  der  Län- 
ge, und  1  Fuß  8  Zoll  in  der  Breite  Par.  M.  einnimmt). 
11)  Karte  von  Hlitentberg*  trigonometrifch  aufge- 
nommen und  gezeichnet  von  J.  G.  T.  Bohnenberger. 
Zweytes  Blatt.  (Das  erfte  Blatt  diefer  vortrefflichen 
Karte  findet  man  eben  fo  ausführlich  als  gründlich 
beurtheik  im  I.  Bd.  der  A.  G.  E.  Diefes  Blatt  ent- 
hält  Stuttgart  und  die  ganze  umliegende  fiidweft- 
liche  Gegend,  und  erftreckt  fich  von  48°,  3a'  bis 
zum  480  5»'  N-  B.»  und  vom  a6»  aS^bis  zum  16* 
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Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung. 


S*'  der  Länge.  Stuttgart  liegt  darauf  im  48*  4«i' 
der  Breite,  und  im  »6°  5<>|  der  Länge.) 

IV.  Correfpondenx  -  Kachrichttn.   Diefe  biethen 
«nftreitig  wieder  den  reichften  Gewinn  für  Aftrono- 
Brie  und  Geographie  dar.   Allein  die  ohnediefe  fchon 
lange  gewordene  Anzeige  verftattet  nicht,  auch  nur 
eine  gedrlngte  Ueberficht  von  dem  Reichthum  diefer 
Nachrichten  zu  geben.   Wir  begnügen  uns  daher  mit 
Angabe  der  Correspondenten  nur  einiges  Wiflenswer- 
ihe  auszuheben.   Die  Correfpondenten  find  in  diefem 
Bande:  Bode,  Bugdanich,  v.  Buch,  Bnrckhardt,  Fi- 
fchtr,  Htinemeyer,  v.  Humboldt,  La  Im» Je,  v.  Le- 
eoq,  Mentt,  Olbers ,  Oritmi,  Quenot,  v.  Roumovtky* 
v.  Schedins,  v.  Schwidburg,  Stetten,  Styffer,  Tritt- 
Becker,  v.  Wahl  —  La  Laude  gibt  Nachricht  von 
den  Beobachtungen  de*  Vorübergangs  des  Merkura 
Vor  der  Sonne,  der  Aflronomen  Lt  Fraucais,  Burck- 
hnrdt,  Meffier,  Mechain,  De  Lambn  und  Bouvard, 
welche  die  Richtigkeit  feiner  Tafeln  ganz  vortrefflich 
heutigen,  da  der  Fehler  beyra  Eintritt  kaum  J  Minu- 
te Zeit  beträgt;  dafii  De  Lamhrt  in  diefem  Jahre  1700 
Beobachtungen  der  Parifer  Breite  gemacht,  und  noch 
immer  einftimmend  mit  Li  Lande's  Angabe  48°  So'. 
14"  todet;  über  die  Abplattung  der  Erde  und  Gröfse 
des  Metre;  über  die  Herausgabe  feines  neuen  Ver- 
zeichniffes  von  1400 Sternen;  die  überfchickte  Zeich- 
nung feines  neuen  Sternbildes,  die  Katze,  befindet 
fich  in  diefem  Bande  in  fch  warzer  Kunft  in  Kupfer  ge- 
ftochen;  fieben  Reihen  von  Beobachtungen  gaben  ihm 
im  Sommerfolflitium  1 799  die  Schiefe  der  Ekliptik  im 
Mittel  »3°  »8'  5"»  5,  »«<>  7"  gröfser,  als  nach  fei- 
nen Tafeln;  fein  Neffe  und  Burkhardt  beobachten  jetzt 
die  Abweichungen  aller  Sterne  ihres  grofsen  Ver- 
zeichniffes,  welche  nur  einmahl  beobachtet  worden 
waren.  Vidal  in  Mirepoix  hat  ihm  ein  kofibares  Ver- 
zeichnifs  von  887  fudlichen  Sternen ,  zwifcheo  35" 
und  45°füdlicher  Abweichung  gefchickt  Von  grofsem 
Gewinn  für  die  Wiffenfchaft  können  auch  die  dem 
Hn.  von  Zach  zum  Gebrauch  über  Ichickten  Original- 
Papiere,  Zeichnung  und  Croquis  von  Btauchamp  wer- 
den; Mechaiu  findet  aus  der  berechneten  Sternbede* 
ckung  im  Jahre  1736  von  Tornto  den  Mittagsunter- 
fchitd  zwifefaen  Tarnt»  und  Paris  1  Std.  »7*  n"i  La 


m 

die  Refultate  aus  dem  Bericht  Über  das 
Metre  und  Kilogramme  mit;  aus  den  von  ihn  berech- 
neten Neapolitanifchen  Sternbedeckungen  findet  er 
Mittagsunterfchied  zwifchen  Neapel  und  Paris  47'  31« 
und  47'  39",  Putzt»  hat  47'  36"  gefunden.  —  Btnk- 
hardt  theUt  fehr  fchlttbare  Nachrichten  von  Aegypten 
mit :  nach  den  neudien  Beobachtungen  iflt  die  Länge 
von  Alexandrien  1  St.  50'  20"  öftl.  von  Paris ;  gibt 
Nachricht  von  Ferd.  Btrthoud's  Werkeu  und  Arbeiten. 
Von  Humboldts  Beobachtungen  der  Neigung  der  Mag- 
netnadel in  Madrid,  und  von  neuen  erfchienetien  Kar- 
ten; «ine  fehr  ausführliche  Nachricht,  nebft  allen  Be- 
obachtungen von  dem  Kometen,  den  Mechain  d.  6, 
Aug.  1799  entdeckt  hat,  und  dafs  Vlugh  Beigh"s  Tafeln, 
wirklich  aucli  eine  Tafel  der  Tangenten  enthalten  ; 
über  Cauffint  Ueberfetzung  des  Fragments  von  Jbn 
Jnny,  und  der  Conjunctionen  der  Planeten  unterein- 
ander, nebft  feinen  aus  diefen  Beobachtungen  beftimm- 
ten  mittlem  Bewegungen  Saturns,  Jupiters  und  Marax 
auch  theilt  er  noch  verichiedene  andere  Beobachtun- 
gen von  Conjunctionen  mit;  ichlägt  ein  Mittel  vor, 
fich  das  AufTuchen  der  Kometen  zu  erleichtern,  und 
theilt  einige  ftatifhfche  Nachrichten  über  Malta  mit.— 
Olbers  verbreitet  fich  über  die  Montaignefchen  Kome- 
ten -  Beobachtungen  von  1730,  die  für  diefen  eine 
ganz  andere  Bahn  geben,  als  Bofievich  gefunden  hat- 
te, auch  theilt  er  feine  Beobachtungen  mit;  fehr  in» 
rereflant  find  feine  Bemerkungen  über  die  anziehende 
Kraft  der  Weltkörper  und  Aberration  der  Nebelfterne, 
wie  nicht  weniger  feine  Kometen  -  Beobachtungen  vom 
B«.  Aug.  1799  »n  ;  *uch  fügt  er  die  verbefferten  Ele- 
mente diefes  Kometen ,  nebft  den  Hauptmomenten  de» 
Calculs  bey ;  verbreitet  fich  über  die  Sternbeftimraun- 
gen  im  Ophiuchus  und  im  Sobieskifchen  Schilde,  und 
theilt  die  in  Lilienthal  von  Herding  beobachteten  Flx- 
fternbedeckungen  mit.  —    Fifcher  verbreitet  fich 
über  die  aflronomifche  Litteratur,  Telegraph/e  und 
Aeroftatik  der  Spanier.  —  Quenot  theilt  Nouets  aftro- 
nomifche  Beobachtungen  in  Aegypten  mit.  Nouet 
fand  die  Breite  Ans  Pavillon  du  Genie  im  Alexandrien  31* 
l%*  18,  Qnenot  felbft  fand  31»  ia'  8",  das  Mittel 
gibt  die  Polhöhe  31°  ia'  13";  Nonttt  beobachtete 
Vufinfterungen  des  I.  11.  u.  III.  Jupiters  -  Trabanten 
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und  der  daraus  abgeleiteten  Lange;  auch  theilt  Quenot 
feine  eigenen  Beobachtungen  der  Mondsabftände  von 
der  Sonne  mh,  und  findet  im  Mittel  aus  allen  Beob- 
achtungen (im  Ganzen  480  beobachtete  einzelne  Ab- 
ftände)  Länge  von  Alexandrien  1  St  50'  23".  Die 
Franzofen  haben  eine  Balis  von  653  Metrei  gemeffen, 
«nd  darauf  mit  einem  Bordaifchen  Vollkreife  aufser 
dem  angegebenen  noch  folgende  Punkte  befHmmt,  der 
Pharillon  Breite  31°  «3'  4"»  Länge  von  Paris  in  Zeit 
1  St.  SO1  28",  die  Spitze  des  Obeliski  der  Cleopatra, 
Breit«  310  19",  Linge  t  St.  50'  35",  die  Säule 
des  Pompejus,  Breite  31°  »'  14"»  Linge  l  St.  50' 
25",  der  Marabu,  Breite  3«°  9'  14"»  Linge  I  Str 
497  59"»  Berg  des  Generals,  Brette  31°  l»'  53» 
Linge  i  Stl  50'  33",  der  Leuchtthurm  Breite  31"  13' 
6",  Linge  1  St.  500  22" ,  die  Linge  von  Cor/u  hat 
Quenot  gefunden  170  57',  Beauchamp  17°  ft%  von 
Ragufa  BreUe  4a0  36'  30",  Linge  15°  5»'  40//,  Liffa 
Breite  43°  io',  Linge  130  5«'-  —  Die  fehr  fchitz- 
baren  Nachrichten  des  iln.  von  Humboldt  verbreiten 
(ich  über  die  Inclination  der  Magnetnadel  und  tnagne- 
tifche  Intcnfität  in  Frankreich  und  Spanien ,  wie  über 
ihre  Dedination  an  verfchie Jenen  Orten,  und  über 
Längen  und  Breitenbeftimmungen  mehrerer  Orte  in 
Frankreich  und  Spanien,  die  uns  aber  der  befchränk- 
te  Raum  verbiethet  auszuheben :  auch  verdienen  feine 
Beobachtungen  über  die  Atmofphire  angemerkt  zu 
werden.  —  von  Lecoq  theilt  die  Breitenbeftimmungen 
von  folgenden  Orten  mit:  Pyrmont  51°  59/  *8",  Pa- 
derborn 51°  43'  37",  Erwite  5l°  35;  36".  Arensberg 
51  o  22'  so",  Brilon  51 0  23'  5",  Klofler  ■  Bredelar 
5»°  »5' 37".  CorbachSi"  i&  35",  Aroifen  510  25/ 
17",  Dringenberg  510  41'  31",  Reuttis  -  Berg  510 
53'  a",  Hameln  520  5'  »9".  —  VonB«c/i  theilt  die. 
von  ihm  gemeffeneu  Berghöhen  in  Italien*  nebft  fei- 
nen Bemerkungen  über  den  Zufämmenhang  der  Gebirge 
mit,  gibt  das  Refultat  feines  Barometrtfchen  Nivelle- 
ments von  München  nach  Trient  im  May  1798,  und 
die  Höhe  der  Schweitzer  -  und  AlpenpäfTe.  -—  Oriani 
theilt  die  von  ihm  berechneten  Störungsgleichungen 
für  den  Planeten  Mars  mit.  —  Von  Schedius  gibt  aus- 
führliche ^Nachricht  von  Bogdanichs  allronomifcber 
Expedition.    Letzterer  befliramt  die  Polhöhen  von 
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Semlh,  44*  50'  6",  47,  *rf*m  44#  4»'  Fittmt 

SS*  »O*  12",  3,  Carlobago  44  0  31'  40"«  2,  DubittS 
45°  27",  7.  Alt-Orfova  440  4»'  3",  33,  Szege- 
din  46°  14'  54",  96,  De  da  470  itf  3",  8a,  Szathnmr 
47°  47'  47",  83,  Stigetk  47°  5*'  »o".  *7.  Toi« 
48'  7'  1»,  95»  Cafchau  480  43'  ao",  89.  —  Bode 
theilt  feine  berechneten  Elemente  des  Kometen  1799 
mit.  —  von  Roumovskjr  theilt  die  Refultate  feiner  Be- 
obachtungen des  Merkur  -  Durchgangs  1799,  nebft 
nen  Vorfchllgen,  die  Unterfuchung  des  nördlichen 
Meridian  -  Grade«,  Abplattung  und  Gertalt  der  Erde 
betreffend  mit.  —  Mentt  liefert  Berichtigungen,  die 
Oldenburgifche  Landes  -Vermeffung  betreffend.  Nach 
der  Bremifchen  .Vermeffung  ift  die  Breite  des  Ansgarn- 
thurms  55°  4'  51",  a,  die  Linge  nach  Wefftls  Berech- 
nungen 160  28'  55";  die  Verbindung  mit  der  Lilien- 
thaler  Sternwarte  aber  gibt  richtiger  260  26'  34".  — 
Von  Sehmidburg  nimmt  Veranlaffung  aus  der  von  Bog- 
danich  beobachteten  Polhöhe  von  Fiume  über  die  iu- 
fserft  fehlerhaften  Karten  der  dortigen  Gegenden  Och 
zu  verbreiten ;  gibt  nähere  Auskunft  über  die  Karte 
des  Herzogt h ums  Krain  von  Floriantfchitfch ;  über 
die  Lage  von  Neu  -  Oeffingen  in  Böhmen,  und  fügt 
am  Ende  einige  nicht  unerhebliche  Erinnerungen  über 
die  Bd.  III  der  A.  G.  E.  angezeigte  Karte  von  Böhmen 
bey.  —  Von  Wahl  theilt  feine  Berechnung  der  Kome- 
tenbahn mit,  und  gibt  die  Polhöhe  von  Allftedt  an 
510  28'  44".  Vtnt  hat  fie  gefunden  $t*  14/  /"•  — 
Tritsuecher  gibt  die  Refultate  mehrerer  Längenbeflim- 
mungen  an,  aus  dem  Merkurs- Vorübergang,  uai 
aus  der  Sternbedeckung  dss  •  v  d  1  Aug.  1736.  — 
Hememeytr  und  Seetten  geben ,  nebft  andern  wiffens- 
werthen  Sachen,  fchöne  Nachrichten  über  die  Olden- 
burgifche Vermeffung,  über  die  Vermeffung  von  Oft- 
ftiesland,  und  über  die  Treckfahrt  zwifchen  Emden. 
•und  Aurich.  —  Seyffer  theilt  die  von  ihm  genau  be- 
obachtete Breite  von  tVerthem  mit  49»  44'  15"»  5,— 
nebft  zwey  Sternbedeckungen.  —  Diefer  dürftige 
Auszug  wird  wenigftens  zeigen ,  welch  einen  reichen 
Schatz  von  nützlichen  Nachrichten  man  unter  diefer 
Rubrik  zu  fuchen  habe,  die  erft  durch  die,  in  den  An- 
merkungen gegebenen,  gründlich  belehrenden  —  äu- 
fserft  fchiubaren  Bemerkungen  und  weitern  Auf. 
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fchlüJfe  desHn.  v»»  Zach  *och  einen  weit  gröfscrn 
Werth  erhalten. 

V.  Vtrmifchtt  Nachrichten.  Von  fo  wichtigem 
Belange  auch  diefe  fiir  den  Aftronoraen,  Geographen 
**d  Litterator  find,  und  fo  fchätzbar  ins  Bcfondere 
die  darin  mitgetfaeilten  biographifchco  Nachrichten 
Ton  Minnern  find,  die  (ich  wahre,  bleibende  Ver- 
dienste um  die  Wiffenfchaft  erworben  haben,  fo  mü- 
fsen  wir  una  doch  alles  Auszuges  daraus  enthalten, 
um  nicht  die  Gränze  einer  Anzeige  zu  fehr  zu  Ober- 
Schreiten.  Wir  bemerken  daher  nur  noch,  dafs,  aufser 
den  oben  angeführten  Karten,  diele m  Bande  auch  noch 
beygefugt  find,  die  Karte  der  Variationslinien  der 
Magnetnadel  in  den  Gewaffem  um  Afrika ,  nach  J, 
tüenntU,  fie  bat  54  Par.  Zoll  in  der  Höhe,  und  7±  Zoll 
in  der  Länge;  Ate  Generalkarte  zur  Ueberlicht  der  Um- 
ritte ,  des  Flächeninhalts  und  der  Bevölkerung  aller 
Theile  des  Gebiet hs  der  franiöfifchen  Republik,  fie  hat 
9l  Par.  Zoll  in  der  Höhe,  und  1  Fufii  4Vk  Zoll  in  der 


Lange;  und  eine,  roeiöens  nach  MentelWs  Karte  voo 
Spanien,  ins  Kleine  reducirte,  verbeflertc,  nach  den 
neueflen  aftronomifchen  fieftimmungen  orientirte  und 
entworfene  Karte  von  Spanien  und  Portugal:  ße  hat 
etwas  über  7  Par.  Zoll  Höhe,  und  8il  Zoll  Länge. 
Außerdem  zieren  diefen  Band  die  Portraite  von  Peter 
Simon  de  La  Place,  gebohr.  d.  33.  März  1749  zuJBeau- 
mont  en  Auge,  in  der  vormaligen  Normandic,  jetzt 
Depart.  de  Calvados.  —  Hanns  Morit*  Graf  vom 
Brühl,  gebohren  zu  Wiederau  in  Chur-Sachfen  d.  a6 
Decbr.  173Ö.  —  Dr.  Wilhelm  Olbers,  gebohren  <L 
11.  Octbr.  1758  zu  Arbergen  hn  Herzogthum  Bremen. 
rr.  Abraham  Gotthelf  Käßner ,  gebohren  au  Leipzig 
den  17.  Septbr.  17 19,  geftorben  d.  ao.  Junius,  1800. 
—  Placidus  pixlmillner ,  gebohren  d.  28.  May  1721 
zu  Achleiten  im  Vord.  Oefter.  geftorben  d.  %j.  Aug. 
179 1 '  —  Alexander  -  Guy  -  Pingri,  gebohren  zu  Pa- 
ris d.  4.  Septbr.  171 1 ,  geftorben  d.  1.  May  1796; 
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iint,  oder  die  treue  Gattinn,  Keine  wahre  Ge- 
fcbicbte.  tVeifsenfcls  u.  Leipzig,  in  derBöfefchen 
Buchhandlung.  1802.  153-  8.  8. 
Hoffentlich  hat  der  ungenannte  Verf.  mit  dem  Bey- 
fatz:  keine  wahre  Gefchichte,  nicht  foviel  fagen  wol- 
len, als  ob  Wen  leben  wie  Klaudine  nur  Gegenftinde 
der  Phantafie  wären ,  und  eine  treue  Gattinn  vergebens 
gefucht  wörde.  So  verdorben  war  wohl  die  Menfch- 
heitnie,  und  wird  fie  auch  nie  werden.  Noch  herrfcht 
Moralität  bey  vielen ,  fehr  vielen  auch  vom  fehönen 
Gefchlechte,  und  zur  Ehre  der  Menfchhcit  vvünfchten 
wir  fagen  zu  können,  bey  allen.  Wie  unmöglich  aber 
diefsin  einer  unvollkommenen  Weltfey,  und  wie  viel 
dabey  nicht  fowohl  auf  Rechnung  des  Zeitalters  als 
vielmehr  auf  Mangel  an  guter  Erziehung  zu  fchreiben 
fey,  braucht  keine  Erinnerung.  Der  Verf.  felbft  legt 
uns  hieran  den  Helden  feiner  Gefchichte,  der  Klaudi- 
ne, ihrem  Gatten  Louis  Norden/lern,  und  defTen  Freund 
Emil  Seilern  die  fchönften  Belege  vor  Augen.  Fehlte 
es  bey  den  letzten  an  guter  Erziehung  und  Bildung 
und  zeigten  fich  die  feiigen  Folgen  derfelben  an  Klau- 
dine^  fo  erhellet  doch  auch  aus  dem  Beyfpiele  diefer 
Handelnden,  dafs  Beharrlich keit  im  Guten  und  wahre 
Tugend   felbll  von  dem  Böfcwicbt  gefchitzt  und 


er  öfter  durch  efn  gutes  Beyfpief  felbft  für  diefet- 
ben  gewonnen  werde.    Diefe  Wahrheit  beweifet  die 
Erfahrung  mehr  als  einmahl  zur  Genüge,  und  der 
Verf.  hat  fie  auch  in  feiner  Erzählung  beurkundet. 
Kordenßern,  gut  von  Herzen,  aber  verdorben  durch 
Erziehung,  war  ein  wahrer  Libertin  im  eigentlichen 
Verftande,  und  Klaudine  dagegen,  die  ihm  feine  Mus- 
ter zur  Gattinn  gab,  ein  vortreffliches  Weib  mit  allen 
den  vorzüglichen  Eigeufchaften  ausgeftattet,  die  uns 
das  fchöne  Gefchlecht  ehrwürdig  machen.    Defs  un- 
geachtet fuchtc  fich  Nordenftern,  der  wenig  Achtung 
für  das  andere  Gefchlecht  hatte,    von  ihrer  Treue 
Regen  fich  zu  überzeugen  ;  die  er  aber  dann  auch  fo 
bewährt  fand ,  dafs  er  nicht  nur  felbft  für  Moralität 
empfänglich  gemacht;  fondern  auch  fein  Freund  Sti- 
lern, ein  Erzböfewicht,  der  treulos  gegen  Norden- 
ftern handelte,  und  an  Klaudine  Verbrecher  zu  wer- 
den  vergebens  verflicht  hatte,    endlich  auf  beflere 
Wege  gebracht  wurde.    Klaudine  verdient  daher  mit 
Recht  Mufter  genannt  zu  werden,  und  viele  ihres 
Gcfchlcchtes  zur  Nachahmung  zu  reizen.     Zu  dem 
Ende  empfehlen  wir  diefe  lehrreiche,  angenehm  ge- 
schriebene Gefchichte,  in  der  weder  Oeiftcr  häufln  » 
noch  Fehmgerichte  vorkommen,    der  aufmcrklämeit 
s,  die  für  Moralität  Sinn  haben» 
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XCIX.  den  19.  Auguft  1802. 

L  Archiv  für  die  Koh  -  oder  Schutzpocken-  VI.  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Impfung 
Impfung.  der  Kuhpocken, 

Herausgegeben  von  Dr.  C.  G.  C.  Müller,  Dr.  nebft  einer  ReHie  eigner  Beobachtungen  Übe» 

F.  F.  Hefftrt  und  Fr.  Vilger.  I.  Stück  Seit  92.  dielen  Gegenftand  von  einem  ausübenden  Arze 

II.  III.  St.  Seit.  186.  Gießen  und  Darmfladt  in  Görlitz  etc.  Breslau  und  Leipzig  bey  Wilhelm 

bey  G.  Fr.  Heyer.  1801.  in  8-  Gottlieb  Korn  180a.  Seit.  XIV  u.  aitf.  in  8. 

II.  Die  Pocken  find  ausgerottet  1  Ree.  fafst  folgende  6  Schriften  zur  Fortfetzung 

Ein  Handbuch  für  Aerzte  und  Nichtarzte,  die  dcr  Litteratur  Über  die  Kuhpocken  in  eine  Anzeige 

die  Gefchichte  der  Kuhpocken  in  ihrem  gan-  zufammen.    Wir  haben  nun  über  die  Kuhpocken  drey 

zen  Umfange  kennen  lernen,  und  die  Impfung  perfodifche  Schriften ,  wovon  wir  zwey  hierinzeigen; 

.  der  Schutzblattern,  die  gröfste  Entdeckung  des  dje  dritte  von  Hunold  wird  Ree.  bey  einer  andern 

achtzehnten  Jahrhunderts  zweckmtfsig  änwen-  Gelegenheit  nachtragen.  Unter  allen  diefen  verdient 

den  und  befördern  wollen.  Von  dem  Hofr.  u.  Nro-  2-  dcn  Vorzug:  Nro.  1  fcheint  ins  Stecken  zu 

Prof.  Hecher  zu  Erfurt.  I.  Abth.  Seit.  XVI  u.  «e™hen,  da  fchon  bey  dem  zweyten  Stücke  der  eine 

a32.  n.  Abth.  S.  VIII  u.  136.  Erfurt,  in  der  Herausgeber  Dr.  Müller  abgetreten  ift,  and  auch 

Henningfchen  Buchh.  *8oa.  in  8.  fcnon  geTaumc  Zeit  keine  Fortfetzung  erfcheint 

III.  Verfuch  einer  Theorie  der  englifchen        1  Stü(k-  1  ®»  W*'  der  Aerzte,  di,  Kuh. 

Pockenimpfung  ,  pockeu  als  eine  neue  und  nichtige  Erfindung  unfers  Zeit' 

als  Genenftück  zu  Hn.  Dr.  Markus  Herz's  Bru-  *lttr'  "  P^f"»-    Von  dem  Redakteur  (Hn.  Pilger), 

talimpfung,  von  D.  J.  V.  S.  Schäfer,  Oetting.  Ein  unbedeutender  Auflatz,  der  fchon  oft  wfcderhohlte 

Wallerft.  Hofrath  u.  Leibarzt,  auch  prakt.  Arzt  L**1™  enthalt,  an  die  den  denkenden  Arzt  zu  cr- 

su  Regensburg.    Nürnl>erg,  bey  C.  Chriftoph  inncrn  Beleidigung  ift,  und  die  der  Handwerksmüfsige 

Gratenauer.  Seit.  125.  igoa  in  &.  bcV  allcr  Wiederholung  fich  doch  nicht  eigen  macht. 

IV.  F.ine  katechetifche  Unterredung  über  Dcr  Vcrf*  beantwort«  folgende  a  Fragen:  Was  follte 
Kuhpockenimpfung.  eigentlich  jeder  Arzt,  dem  das  Wohl  der  Menfchheit 
Gehalten  mit  den  Kindern  einer  Dorffchule.  4«  Herzen  liegt,  bey  diefer  wichtigen  ErÖndtmg  thun? 
Allen  Vätern  und  Müttern,  fo  wie  auch  allen  *•  Was  foll  jeder  rechtfehaffene  Arzt,  der  diefe  Er- 
Geiftiichen  und  Schullehrern  empfohlen  von  findung  noch  nichtgehörig  kennt,  unterlaflen?  Et- 
Heinrvh  Lubm*nnt  Prarrfubftituten  in  Erd.  gentlich  härte  der  Verf.  auch  vieles  nach  feinen  eige« 
mannsdorf.  Leipzig  in  der  Kleefeldfchen  Buchh.  nen  Grundfitzen  hier  unterlaflen  follen ,  am  vorzüg- 
1802,  Seit.  54.  in  8.  lichften  die  Anfälle  auf  Brown',  Theorie,  die  er  noch 

V.  Uebef  den  Kuhpockenfeh  windet,  nlcht  kennt« 

bey  Gelegenheit  der  abgenöthigten  Verthcidigung  IT.  Beobachtungen  über  die  Kuhpocken  und  die  Im- 

des  Dr.  Ehrroann  etc.    gegen  die  Brutalimpf-  p/ung  derfelbeti.    Von  Hn.  Dr.  Pilgram  in  Buttbach, 

raeiftere,  den  Ha.  Dr.  u.  Hofr.  Sömmering  und  Eine  getreue  Schilderung  des  Verlaufs  nach  eigenen 

den  Hn.  Dr.  Lehr.  III.  Heft.  Frankfurt  in  der  Wahrnehmungen.    Mitunter  entwifchen  dem  Verf. 

Andriifchen  Buchh.  S.  78.  M.  1  Kupf.  1801.  in  8.  mancheSltze,  welche  nicht  probehaltig  find,   z.  B. 

99 
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„Auch  die  für  die  Aufnahme  der  Blatter  (n)  fo: 
wohl,  als  Kttlipocken  nachthciligen  (?)  Katarrhal- 
Wurm-  und  Zahnreitze  werden  fonach  (durch  eine 
tiefere  Impfung,  und  darauf  folgende  heftigere  Ent- 
zündung) wieder  entkräftet  und  aufgehoben." 

III.  Refukatt  unfrer  (?)  Erfahrungen  über  die 
Kuhpocken.  Von  Dr.  HelTert.  I(t  nichts  als  eine  Er- 
läuterung, nebft  Berichtigungen  des  Traktätchens  des 
Verf.,  welches  wir  im  vorigen  Jahre  angezeigt  haben. 

IV.  Ein  Beytrag  für  Kuhpockenimpfung ,  aus  ei- 
nem Schreiben  desK.  Kurbraunfchw.  Minilterrefidcnten 
von  Schwarzkopf.    Frankfurt  a.  M.  d.  31.  Jan.  1801. 

V.  Gegner  der  Kuhpockenimpfung ,  ihre  Schriften. 
Widerlegung  derfelben  vom  Redakteur.  Schriften 
über  die  Knhpocken  ,  mit  einigen  Auszügen. 

II.  III.  Stück.  L  Bemerkungen  über  die  Kuh' 
pocken  und  deren  Impfung.  Von  Dr.  Holze,  Hofrath 
und  Landphyfikus.  Ein  vortrefflicher  Auflatz,  wel- 
cher, obgleich  die  Kuhpockenlehre  mit  nichts  Neuem 
bereichert,  doch  alles  Bemcrkcnswerthe  aus  eigener 
Erfahrung,  beynahe  ohne  alles  Räfonncment,  dar- 
ftellt,  und  durchaus  den  wahren  puktifchen  Arzt 
charakterifirt,  für  welchen  Ree  den  Verf.  ci kennen 
mufs.  Nur  durch  folche  wefentliche  Beytriige  wird 
der  Weg  zur  enfeheidenden  Erfahrung  über  diefen  Ge- 
genftand  gebahnt. 

II.  Noch  einige  Worte  über  unvollkommene  Im' 
pfungen.  Von  Dr.  HelTert.  Die  VeranlafTung  zu  die- 
fem  Auflatze  find  zwcy.Schriften  über  die  Kuhpocken, 
deren  eine  vom  Hn.  Prof.  Ofiander  in  Göttingen,  die 
andere  von  Dr.  Sybel  fft.  Beyde  Schriftltcller  bedien- 
ten (ich  der  Impfung  durch  Blafenpdaitcr,  von  wel- 
cher Methode  fich  wenlgfrens  fo  viel  Nachtheil  im 
voraus  erwarten  läfst,  dafs  man  über  den  Erfolg  der 
Impfung  nie  gewifs  feyn  kann.  Daß  auf  diefe  Art  un- 
Ichte  Kuhpocken  hervorgebracht  werden,  welches 
fie  ganz  verwerflich  macht,  mufs  lediglich  durch  Er- 
fahrung bewiefen  werden.  Der  Verf.  behauptet  die- 
fes  letztere  aus  feiner,  Balhorns,  Stromeyers,  Huflbns 
und  Anderer  Erfahrungen,  und  hebt  zum  Belege  feiner 
Behauptungen  die  4  erften  Beobachtungen  aus  Ofian- 
ders  Schrift  aus,  von  denen  er  die  unvollkomrone 
Impfung be weifet«    Doch  räumt  er  fo  viel  ein,  dafs 

nicht  alle  Impfungen  nach  diefer  Methode,  wenn 

«  .  1  • 


waflTerhellc  Lymphe  aus  einer  wahren  Impfpuftel  dazu 
verwendet  werde,  falfche  Kuhpocken  erzeugen  j  wenn 
es  auch  in  den  mehreften  Fällen  gefchche.  Zur  War- 
nung fugt  er  eine  eigene  Beobachtung  einer  folchen 
unvollkommenen  Impfung  bey,  welche  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  einer  vollkommenen  Vacciiution 
hatte.  In  der  SybelTchcn  Schrift  fänden  fich  auch 
mehrere  folche  Fälle,  wie  überhaupt  feine  Beobach- 
tungen von  geringem  Belange-  feyn.  Hierbey  wird 
ein  Auflatz  von  Dr.  Hunold  aus  dem  Reichsanzeiger 
(Nro.  189,  1801.)  der  allgemeinen  Verbreitung  wil- 
len abgedruckt ,  worin  der  Verf.  mehrere  mifslungene 
und  unvollkommene  Impflingen  vorzüglich  auch  durch 
Blafenpflafier  bekenut  Eine  andere  Quelle  unächttr 
Kuhpocken,  welche  hier  angegeben  wird,  ift,  wenn 
die  Impfmaterie  durch  Frort  oder  Hitze  verändert  war. 
Diefer  intercfl'ante  Hunold'fche  Auflatz  enthält  die  be- 
kannten Verfuchc  über  die  Natur  der  Kubpocken- 
matcric. 

III.  Bemerkungen  des  Hn.  Amtmanns  Unit  tu  Treis 
an  der  Lumda. 

IV.  Verlauf  der  Kuh  •  und  natürlichen  Blattern 
zugleich  bey  Einein  Indtviduo.  Von  d.  Hn.  Obcrchirur- 
gus  Thum. 

V.  Gegner  der  Kuhpocken.  Fortfetzung.  Im  L  H. 
wurde  J.  V.  Müllers  Schrift,  hier  eine  anonyme  un- 
ter dem  Titel:  Auch  ein  Wort  über  die  Kuhpocken 
und  deren  Impfung.  Breslau  ißoi.  beurtheilt.  Auf- 
forderung an  Hn.  Doktor  Markus  Herz  in  Berlin. 
Skizze  über  einen  Vorwurf,  den  man  den  Kuhpocken 
macht-  Anekdoten.  Bcfondere  Nachrichten ,  Schrif- 
ten. Diefe  letzte  Rubrik  nimmt  einen  zu  grofsen 
Raum  ein,  befonders  da  die  Auszüge  fchr  mangelhaft 
find.  —  Sollten  die  Herausgeber  dieles  Archiv  fort- 
zufetzen  gedenken,  fo  müfsen  fie  mehr  auf  interefTante 
Auffitze,  als  auf  die  Unterhaltung  der  mannigfaltigen 
Eefer  fehen. 

Nro.  II.  Der  Titel  diefer  Schrift  ift  fehr  wunder- 
bar; bcfondere  öicht  er  mit  dem  Inhalte -derieTben 
nicht  wenig  ab.  Es  Ht  gewifs  ein  fehr  anlockender 
Aushüngefcliild  auszurufen :  Die  Pocken  find  ausge- 
rottet! Aber  man  könnte  auch  diefen  Ausruf  für  un- 
überlegte Prahlerey  anfehen ,  da  natürliche  Blattern 
jetzt  noch  häufig  vorkommen,  die  Kuhpockenimpfung 
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noch  nicht  fo  allgemein  eingeführt  ift,  und  felbft  mit 
fo  vielen  Hinderniffen  zu  kämpfen  hat,  befonders  mit 
der  Ungeschicklichkeit  unwiffender  Leute,  die  fich  des 
Impfgefchäftes  anmaßen,  und  viele  Menfchen  des 
Schutzes  des  Ausrottungsmittels  berauben ;  da  man 
immer  noch  nicht  Witten  kann ,  welche  ungünftige  Zu- 
fälle noch  mit  den  Kuhpocken  zufammentrefien  kön- 
nen, die  mit  Bcyhilfe  eigenfinniger  Gegner  den  Zeit- 
punkt der  Ausrottung  noch  fehr  entfernt  halten.  Der 
Verf.  lagt,  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  man  die 
Impfung  der  Schutzblattern  bisher  im  Allgemeinen  fo 
benutzt  habe,  wie  es  gefchehen  könnte  und  foilte, 
mache  den  Inhalt  diefcs  Buches  aus.  Allein  diefes  ift 
nicht  der  einzige  Zweck  deflelben ;  fondern  er  fucht 
dabey  noch  folgende  zu  erreichen :  1)  eine  möglich« 
vollftändige  Gefchichte  und  Litteratur  der  Kuhpocken 
zu  liefern ,  B"  die  Wichtigkeit  und  Wohlthätigkeit  der 
Kuhpockeuimpfung  zu  zeigen,  fie  gegen  Einwendun- 
gen zu  vertheidigen,  und  die  Methode  anzugeben, 
wie  fie  zweckmäfsig  gefchehen  raüise,  Als  Reperto- 
rium  alles  deffen,  was  in  der  Kubpockenlehre  gclei- 
ftet  wurde,  ift  diefe  Schrift  fehr  intctefTant,  und  wird 
ibwohl  den  Zeitgenoffen  des  Verf.  als  den  Acrzten 
der  Folgezeit  fehr  willkommen  feyn ,  befonders  da  fie 
durch  periodifche  Nachträge  defien,  was  künftig  noch 
erfcheint,  die  vollftändige  Litteratur  umfaflen  wird. 

I.  Abtheilung.  I.  Abfchnitt.  Gtfchichte  und 
Litteratur  der  Kuhpocken.  Der  Verf.  bearbeitet  diefe 
in  drey  Abtheilungen,  in  welchen  er  A.  die  englifchen, 
B.  die  franzöfifchen,  C.  die  deutfehen  Schriften  beur- 
thcilt.  Die  Urthcile  find  im  Durchfcbnitte  fehr  gründ- 
lich, und  das  Eigentümliche  jeder  Schrift  ift  in  ge- 
drängtem Auszuge  ausgehoben.  Da  die  wichtigften 
Schriften  über  die  Kuhpocken  fchon  in  diefer  Zeitung 
angezeigt  worden  find,  fo  bleibt  Ree.  blofs  bey  den 
Folgerungen  flehen,  welche  der  Verf.  aus  diefer  all- 
gemeinen Ueberficht  ziehe  Die  Bemerkung  ifl  fehr 
wichtig,  dafs  es  in  einem  Lande,  wo  auch  unter  den 
niedern  Ständen  die  Einimpfung  der  Pocken  fo  allge- 
mein verbreitet  ift,  als  in  England,  kaum  glaublich 
fey ,  dafs  viele  Perfonen  in  den  Jahren  die  Blattern 
noch  nicht  gehabt  haben  follten,  wo  fie  als  Knechte 
und  Mägde  das  Melken  beforgen,  wefshalb  folche  Fälle 
vielmehr  feiten,  und  alfo  die  darauf  gegründeten»  an- 
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geblichen  Thatfachen  noch  großen  Zweifeln  unter- 
worfen zu  feyn  feheinen.    Dafs  man  in  Enghnd  noch 
nicht  ganz  über  den  Unterfchied  der  wahren  und  fal- 
fchen  Kuhpocken  im  Klaren  fey,  ift  zuviel  behauptet. 
Wenn  auch  die  Bedingungen ,  unter  welchen  ein  all- 
gemeiner Ausbruch  von  Pufteln  erfolgt,  oder  nicht 
folgt,  noch  im  Dunkeln  find,  fo  kann  doch  diefes 
von  der  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlichkeit  der 
Puftulation  zur  künftigen  Sicherheit  gegen  die  Po- 
ekenanfteckung  nicht  behauptet  werden.     Die  fran- 
zöfifchen Schriften  haben  im  Durchfchnitte  die  cngli. 
fchen  Beobachtungen  beftärigt;  die  Dunkelheiten  und 
Zweifel  aber,  die  jene  noch  zurücklafTen  ,  weder  auf- 
geklärt,   noch  berichtigt.     Unter   den  deutfehen 
Schriften  verdient  die  des  Predigen  Altersleben  zu 
Deersheim  im  Halbcrftädtifchen  eine  vorzügliche  Er- 
wähnung.  (Die  Ausführbarkeit  der  allgemeinen  E;n- 
impfung  mit  englifchen  oder  fogenannten  Kuhpocken 
bey  ganzen  Gemeinen  als  eine  für  die  ganze  Menfch- 
heit  höchft  wohlthärige  Sache,  in  einer  zum  gemein- 
nützigen Gebrauche  beftimmten  Volksfchrift  praktisch 
bewiefen  und  dargethan  von  C.  A.  G.  Altersleben  etc. 
Halberftadt  1801.  Seit.  XVI.  u.  100.  in  8.).  Diefer 
würdige  Geiftliche  machte  in  einer  Rede  die  Einwoh- 
ner feines  Dorfes  mit  der  neuen  Impfung  bekannt,  be- 
feitigte  in  nachherigen  Unterredungen  ihre  Zweifel 
und  Vorurtheilc,  und  bewirkte,  dafs  alle  pockenfähi- 
gen Kinder  geimpft  wurden.     Sein  Benehmen  em- 
pfiehlt fich  dadurch  um  ffe  mehr,  dafs  er  nicht  felbft 
als  Impfer  auftrat;  fondern  das  Gefchäft  einem  Arzte 
übertrug.    Die  Entdeckung  der  Kuhpocken  im  Hol- 
fteinifchen,  von  dem  Dr.  Nificn,  Hellwag  und  einigen 
andern  Acrzten  gehört  unter  die  vorzüglichem  Bey- 
träge  der  Deutfehen.    Die  Verwirrungen  ,  welche  in 
Hinficht  der  aufleckenden  Materie  und  ihrer  Wahl  zur 
Impfung  entflanden  find,  rügt  der  Verf.  freymütbig, 
ob  man  gleich  in  feiner  Sorglofigkeit  beharren  wird. 
Die  Befchreibung  von  dem  Gange  der  geimpften  Kuh- 
pockenkrankheit haben  die  Deutfehen  geliefert.  Wer 
die  gemeinen  Blattern  gehabt  bat,  bekommt  nach  de 
Carros  Erfahrung  durch  Kuhpockenmätcrie  nur  eine 
unvollkommene  Impfpnftel,  deren  Materie  zur  fernem 
Impfung  untauglich  ift  etc. 

U  Abfchnitt.    Ausrottung  der  Menfchtnblattern 
99* 
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«/«rcA  die  Impfung  der  Schutzblattern.  Ein  kurzer, 
aber  vorzüglich  guter  Unterricht,  welcher  eine  Be- 
fchreibung  der  Kuhpockenkrankheit,  ihr«  Vortheil« 
und  die  zweckmäfsigfte  Methode  der  Impfung  enthält, 
und  vor  vielen  ähnlichen  wefentliche  Vorzüge  hat. 

IL  Abtheilung.  Diele  iß  der  erfte  Nachtrag, 
deren  wir  nach  des  Hn.  Verf.  Aeufserung  noch  meh- 
rere zu  hoffen  haben,  und  enthält  die  Beurthcilung 
deutfeher,  frtnzöfifcher  und  englifcher  Schriften.  Der 
Abiruck  der  K.  Preufi>ifcl;cn  Verordnung,  fo  wie  in 
der  I.  Abth.  des  fraiizöfifchcti  Berichts  des  niederge- 
fetzten AusfchulTes  hätten  hier  füglich  wegbleiben 
können,  da  wir  fic  längft  in  mehrern  andern  periodi- 
fchen  Blättern  erhalten  haben.  Da  der  Verf.  mit  vie- 
len befunden  »usl'indifchcn  Schriften  zurück  ift,  und 
inzwifchen  die  Zahl  wieder  beträchtlich  zugenommen 
hat,  fo  fleht  Ree.  einer  baldigen  Fortfetzung  diefes  in- 
terefTantcn  Repertoriums  entgegen. 

Nro.  III.  Der  Verf.  hat  fchon  in  einer  frühern 
Schrift  einen  Verfuch  einer  Theorie  der  neuen  Impfung 
geliefert,  von  welcher  vorliegende  als  Fortfetzung- an- 
zufehen  iß,  die  zugleich  eine  pünktliche  Widerlegung 
der  Herz'fchen  Schrift  enthält  Um  fich  d«r  Begrün- 
dung einer  Theorie  zu  nähern ,  prüft  er  zucrß  mehrere 
allgemeine  bisher  mifekannte Sätze  Uber  das  Vcrbältnifs 
Süffiger  Thcile  zu  den  feilen,  über  die  Lehre  von  der 
Anßeckung,  über  Epidemieen  etc.  Da  die  Schrift  von 
Jlerz  fchon  in  diefer  Zeitung  beurtheilt  worden  ift, 
nr  J  diefe  intereffante  Schrift  allgemein  gelcfcn  zu  werden 
verdient,  fo  hebt  Ree.  nur  einige  Stellen  aus  derfeU 
ben  aus,  um  untre  Lefer  auf  den  Gedankengang  des 
Verf.  aufmerkfam  zu  machen.  Nur  der  mit  den  or- 
ganifchen  Gefetzen  hinlänglich  vertraute  Arzt  kann, 
und  darf  über  die  künftliche  Brutalimpfung  den  Aus- 
bruch thun:  die  gefunde  Vernunft  allein  kennt  weder 
die  Gefetze  des  Organifmus.  noch  die  Verhältniffe 
flüfftger  Thcile  zu  den  feiten ,  fowohl  im  gefunden  alt 
im  kranken  Zuftande,  noch  die  wichtige  Lehre  der  Aus- 
fleckung  u.  f.  w.  Alle  diefe  feientififchen  Vorkennt- 
niffe  find  zur  richtigen  Schätzung  und  Entfchcidung 
über  den  kflnftlichen  Impfungsprozefs  wefenilich  noth- 
wendig  .  .  .  Anftcckungsftoffe  find  durch  beflimmte 
KranHieiten  erzeugte  Säfte,  welche  die  Eigcnfchaft 
haben,  die  n&hrulichen  Krankheiten  mit.  ..iheiieu,  de- 
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ren  Produkte  fic  find.  Sie  befirzen  aber  diefe  Eigen- 
fchaft  nicht  für  immer;  fondern  nur  auf  eine  beflimm- 
te Zeit;  fie  verlieren  nach  und  nach  ihre  Anfteckungs- 
kraft,  und  find  keine  jauche  oder  fonft  abgefetzte 
Schärfe;  fondern  ein  organifchea  Produkt.  Wie  wir 
die  gewöhnlichen  Hlattern  mit  dem  BlatternftofTc,  aber 
nicht  mit  einem  E'tcr  der  Hautgefchwüre  des  Blät- 
ternden cinimpfeli,  fo  verhält  es  fich  auch  mit  der 
Kuhpockenimpfung.  Geletzt  auch  dcrKuhpockenfloff 
wäre«  was  er  nicht  ift,  eine  thierifche  Jauche,  ein 
verdorbener  Viehfaft,  fo  würde  doch  hieraus  nicht 
folgen,  dafs  ein  folcher  zwar  nicht  künftlicher,  aber 
zufälliger  Brutalimpftmgsprozefs  neu,  oder  in  Ab- 
ficht feiner  nächflen  und  entfernten  Folgen  auf  de« 
menfehlicben  Körper  uns  ganz  imbekannt  fey.  Frey- 
lich nicht  der  gefunde  Verßand  allein ;  f<<ndern  ärzt- 
liche Erfahrungen  geben  uns  hierüber  befriedigenden 
Unterricht  :  die  Zufälle  und  Folgen  folcher  Anßeckun- 
den  find  uns  bekannt  z.  B.  bey  chirurgifchen  Opera- 
tionen der  Kurfchmlede,  Oeffnungcn  gcfallnerThiere, 
beym  Bearbeiten  der  Häute,  beym  Wafchen  der  Wolle 
an  böfen  Seuchen  hingeraffter  Thiere,  u.  d.  gl.  Es  er- 
folgen örtliche  oder  allgemeine  Krankheiten,  welche 
das  Gepräge  derjenigen  an  fich  tragen ,  deren  Produkt 
der  Anfleckungsftoff  ift.  Wir  haben  demnach  von  den 
Kuhpocken  keine  fchlimmen  Folgen  zu  erwarten ,  da 
zudem  ihr  Verlauf  io  gelinde  ift,  und  weder  aus  der 
Erfahrung  noch  fonft  wo  ein  Grund  zu  diefer  Beforg- 
nifs  aufzubringen  ift.  Für  Laven  mag  freylich  viel  in 
folgenden  Sätzen  liegen,  weil  fie  fie  nicht  verliehen ; 
„wer  kann  das  Heer  von  Schärfen,  vorderblichen 
Zerftörungcn  und  krankhaften  Anlagen  überfchen, 
welche  ein  Stoff,  den  wir  fo  ganz  und  gar  nicht  ken- 
nen ,  der  fo  ganz  und  gar  das  erfte  Unheil  widerlich 
hat,  als  die  eitrige  Jauche  eines  kranken  Rindviehes 
in  dem  menfehlichen  Körper,  hervorbringen  kann? 
Diefe  faden  Worte  eines  Herz  enthalten  für  Aerztc  gar 
nichts,  weil  fie  fie  verliehen,  und  aus  Uebcrzetigung 
wegen  ihrer  Nichtigheit  den  Arzt  bedauern ,  der  fie 
öffentlich  vorbringen  kann,  oder  gegen  feine  Ab- 
lichten mifstrauifch  werden,  wenn  fie  belfere  Kennt- 
liiffe  von  ihm  vermuthen  können,  etc. 

Nro.  IV.  verdient  nicht  fowohl  wegen  ihres  In- 
haltes, da  fie  nur  das  Bekannteße  enthält;  fondern  we- 
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gen  der  gn»en  Abliebt  des  Verf.  uod  des  zweckutäfsi- 
gen  Benehmen« ,  Hefe  zu  erreichen ,  Erwähnung  und 
Belobimg.  Sie  fleht  mit  der  oben  erwähnten  Schrift 
des  Predigers  Alterslcben  in  gleiche«!  Range;  nur  un- 
terfcbeidet  fie  fich  durch  den  katechefifchen  Vortrag  , 
welchem  d«r  Verf.  fo  ganz  gewachfen  ift. 

Nro.  V  erwähnt  Ree.  nur  als  Fortfctzung  der 
zwey  angezeigten  erften  Hefte.  Eh  der  Verf.  fortßhrt, 
Verläumdungen ,  Grobheiten  und  Unfinn  in  einem 
feltencii  Gemenge  vorzutragen,  fo  bleiben  diefe  Hefte 
unter  aller  Kritik. 

Nro.  VI.  Der  Hauptzweck  diefer  Schrift  ifif,  die 
Bedingungen,  unter  welchen  die  wahre  fchatzende 
Vaccine  Statt  findet,  zu  beftimmen,  Behutfamkeit  auf 
gel  örige  Kenntnifie  gegründet  bey  der  Impfung  zu 
enpfehlen,  und  vor  den  in  ihren  Folgen  fo  wichtigen 
Irtthumern  zu  warnen.  Ree.  hebt  von  dem  fehr  weit- 
iehweifigen  Vortrage  des  Verf.  nur  das  Wefentliche 
und  Eigenthüm liehe  diefer  übrigens  wohlgerathenerf 
Schrift  aus. 

I.  Allgemeine  Gefchlchte  der  Menfchenblattern 
und  des  durch  fie  gelüfteten  Elends. 

II.  Verhütungsmittel  des  Pockenelends. 

HI.  Inokulation  der  Menfchenpocken,  ihre  Ge- 
fchichte,  Vortheile  und  Nachthcile. 

IV.  Bcfchaffenheit  der  Kuhpoeken.  Befchreibung 
der  txahren  eigentlichen  Kuhpocken. 

V.  Unterfcheidung  und  charaktcriftifche  Zei- 
chen derfelben. 

VI.  Sind  die  Kuhpocken  eine  urfprOnglichc  Krank- 
heit der  Kühe,  oder  werden  fie  ihnen  von  Auflen  her 
mitgetheilt?  Von  dem  Urfprunge  derfelben.  Von  der 
Mauke  der  Pferde  kann  fich  der  Verf.  nicht  überzeu- 
gen, da  die  meiden  Vcrfuche  dagegen  fprechen,  und 
da  im  Hollfteinifchen ,  wo  die  Mannspcrfunen  allein 
die  Pferde  und  die  Frauenzimmer  die  Kühe  beforgen, 
die  Kuhpocken  feit  undenklichen  Zeiten  nicht  unge- 
wöhnlich find.  Er  betrachtet  fie  vielmehr  als  eine  ur- 
fprüngliche  Ausfchlagskrankhcit  der  Kühe;  aber  er 
gibt  keine  Gründe  dafür  an,  und  die  Frage  :  ob  diefe 
von  Auffen  her  mitgetheilt  werde,  bleibt  unbeantwortet. 

VII.  Gefchichte  der  Kuhpocken. 

VIH.  Allgemeine  Reftillate  und  Widerlegung  der 
Einwendungen. 

IX.  Befchreibung  der  geimpften  Kubpocken.  Der 


Verf.1  nimmt  dreV  Zeiträume  an,  den  det  Ausbruchs, 

den  'der  Eiterung  und  den  der  Abtrockuung :  diefe 
Einteilung  ift  etwas  gezwungen,'  pafst  nicht  auf  die 
Natur  der  Sache ,  und  kann  zu  MifsverfHndniflen  An- 
lafs  geben.  Der  wichtig!!«  Zeitpunkt,  der  nothwen- 
dtg  unterfehieden  werden  müfs,  ift  der,  wo  die  Kuh- 
p'oeke  noch  blofsc  Lymphe  enthält,  und-  der,  wo  fie 
wirklich  eitert.  Jener  Zeitpunkt,  in  welchem  Geh 
die  Pocke  ausbildet,  vom  Ausbrüche  an  3  hüchften» 
4  Tage,  wird  mit  Unrecht  unter  den  Zeitpunkt  der 
Eiterung  aufgenommen.  Bey  3  —  4  unter  hundert 
Geimpften  beobachtete  er  ebnen  puftulöfen  Ausfchlag , 
Insgemein  4  Wochen  nach  der1  Impfung  kleine  Blat- 
tern ,  zum  Theile  wie  ein  Nadelknopf,  feiten  von'  des* 
Gröfse  einer  mittlem  Erbfe,  welche  fich  von  den 
wahren  Pocken  dadurch  unterfcheiden,  dafs  fie  völ- 
lig rund  find,  keine  Vertiefung  in  der  Mitte  haben, 
ohne  alles  Fieber  erfcheinen,  vier  Tage  ftehen,  und 
ohne  weitere  Narben  vertrocknen. 

X.  Unterfcheidung  der  inokulirten  fälfehen  Pocken^ 

XI.  Verglcichung  der  inokulirten  Menfchenblat- 
tern mit  den  Kuhpocken.  Hier  fagt  der  Verf.  unter 
andern :  die  Einimpfung  mit  Schorf  gelingt  auch  bey 
den  Kuhpocken ;  hierin  widerfpricht  er  fich  felbft  ia 
feiner  Lehre,  und  er  hat  die  ganze  Erfahrung  gegen 
fich.  Die  Behauptung:  „eine  nochmahlige  lnokulatiosr 
der  Kuhpocken  bewirkt  keine  allgemeine  Krankheit, 
keine  vollkommene  Impfpocke  mit  gehöriger  Efflore- 
feenz ,  nachdem  das  geimpfee  Subjekt  bereits  die  voll- 
kommenen Kuhpocken  gehabt  hat",  iß  zu  allgemein 
und  oberflächlich  hingeworfen,  und  bedarf  noch  ge- 
nauer Unterteilungen.  Dr.  Vogei's  Beobachtung, 
dafs  Kinder  mit  den  Kuhpocken  denfelbcn  fpeeififchea 
Blattcrngcruch  gehabt  haben ,  wie  er  bey  den  Kinder- 
blattern vorkommt,  will  Ree.  nicht  läugnen:  aber 
er  mufs  geftehen,  dafs  fie  ihm  läufserft  zweifelhaft 
fcheint;  was  aber  der  Verf.  gerochen  habe,  wtnn  et 
fopir  diefen  wahren  Blatterngeruch  an  der  in'  einem 
Fläfchchen  verwahrten  Kuhpockenmaterie  bemerkte, 
mag  wolil  Uebertreibung  feyn ,  wenn  nicht  aus  einer 
Nebenfache  das  Fläfchchen  einen  Geruch  von  fich  gab. 

XII.  Vorzüge  der  Inokulation  der  Kuhpocken  vor 
der  Impfung  der  Menfchenblattern.  Hierher  rechnet 
der  Vetf.  Verbeflerung  des  Gefundheitzuftandes  des 

geimpften  Subjekts  Qin  vielen  Fällen)  Milderung  der 
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Heftigkeit  des ■  Schirl adifiCLcrs  (<  V)  Re izuug  des  Hau:- 
«rgans  nur  sc6#e*»,Thitigkeit,  die  Zulä&lichkeit  der 
Impfung  untez  Umftanden,  welche  die  Inokulation 
der  Menfchenpoeken  verbiethen,  den  Mangel  der 
Aafteckungsfthigkeit,  die  gänzliche  Gefahrlofigkeit  etc. 
Auch  hat  der.  Verf.  beobachtet,  daß  die  Kuhpocken 
•Ine  Menge  Scharfe  (7),  an  die  Haut  abfetzen  und  aus- 
tollen (?>  vv 

,  .  XUI.  Mittel  xur  Verbreitung  der  Kubpocken- 
tapfung. 

XIV.  Impfmethode  der  Kubpocken.  Hier  han- 
delt der  V«rff  ausfihrlich  «von  der  Wahl  der  Impfmate- 
rie, von  der  Wahl  der, Subjekte,  und,  erläutert  dann 
die  Methode  der  Impfung,  fowohl  mit  flüfsiger  als  mit 
trockener  Materie.  Bey  der  letzfern  verweilt  er  am 
längfteq,  da  er  felbft  oft  in  die  Nothwendigkeit  ver- 
fetzt  war,  mit  trockener  Materie  zu  irorfeii  j  er  dachte 
daher  felbft  >  auf  verfchiedene  Arten  die  Materie  lang 
und  Geher  wirkfam  zu  erhalten,  welche  e^fammt  den 
Auinebmutigswcrkzeugen  befchreibt. 

XV.  Verhalten  bey  den  Kuhpocken. 

XVL  Eigene  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in 
einer  Reihe  von  Impfungen  dargeftelit.  Diefe  enthal- 
ten die  Gefchichte  von  aoo  Kuhpockenimpfungen , 
welche  die  übet  felbe  vorgetragenen  Lehren  betätigen. 
Am  Schlufie  femruelt  er  die  allgemeinen  Folgerungen 
aus  demganzen  Werke  in  eine  gedrängte  Ueberficht 


Encyklopädifches   Wörterbuch  der  krlti- 
fchen  Philofophie 

oder  Verfuch  einer  fafslichcn  und  vollftändigen 
Erklärung  der  in  Kants  kritifchen  und  dogmati- 
fchen  Schriften  enthaltenen  Begriffe  und  Sätze. 
Mit  Nachrichten,  Erläuterungen,  und  Verglei- 
chungen  aus  der  Gefchichte  der  TbUofophie  bc: 
gleitet,  und  alphabetifch  geordnet  von  G.  S.  A. 
Meilin,   Mitinfpcktor  der  reformirten  Kirchen 
und  Schulen  in  der  Magdcburgifchen  Inlpektion 
'  und  zweytem  Prediger  der  deutfehreformirten 
Gemeine  zu  Magdeburg.     Vierter  BW.  (IV. 
B.  I.  Abtheilung.)   Mit  Kupfern.    Jena*.  Leip- 
zig* bey  Fr.  Froramann,  igot.  S.  453  in  gr.  8. 
Auch  diefe  Abtheilung  befafst  fiel)  nicht  blof*  mit 
Ka»ts  Pbilofophemenj  fondern  ninunt  auch  auf  frü- 


here Philofopbeme  Rücksicht,  wodurch  die  Kanti- 

fehen  deutlicher  werden.  Mit  befonderm  Fleifie  und 
ausführlich  hat  Hr.  MtUin  folgende  Artikel  bearbeitet: 
Liberalität,  Liebe,  Limitation,  Locke,  Logik,  Lücke» 
Lull r  Macht,  Mächtig  feiner  felbft  (nach  einem  Ma- 
nufkript),  Majiiftätsrecht,  Mahlerey,  Manieriren, 
Mannichfaltigea  etc.,  Mariottifches  Gefetz,  Made, 
Material,  Materialifraus,  Materie  etc.,  Mathematik, 
Maxime,  Maximum,  Mechanik,  Mein,  Meinen  etc. 
Menfch,  Menfchengefchichte,  Menfchenfchlag,  Men- 
fehenverftand ,  Merkmahl,  Mellen,  Metapbyfik  (S, 
so"?,  -r-aoa),  Metbode  etc.,  Minderjährigkeit,  Mo- 
dalität, Möglichkeit,  Moral,  Moralität,  Moraltheo: 
logic,  Mufik,  Muth,  Nachahmung,  Nächftenliebe, 
Natur,  Natural.fl,  Naturbedingung,  Naturbegriff, 
Naturgefchichte ,  Naturwilfenfchaft,  Naturzuitand , 
Normalidee,  Notli wendigkeit,  Noumen. 

lutereffant  ift  vorzüglich  der  Artikel:  Mo  r  alt 
th  eologie.  Läfen  ihn  doch  alle  Feinde  der  kriti- 
fchen Religionsphilofophie,  die,  wie  die  Gänfe  auf 
dem  Kapitol,  noch  immer  nicht  müde  find,  von  Ge- 
fahren zu  fchnattern ,  die  der  Religion  bevorfte- 
hen !  Es  wird  je  länger ,  defto  unausßehlicherl 
Was  doch  die  einfältigen  Gänfe  nicht  alles  beffer 
wiflen  wollen!  Was  in  ihr  kleines  Gänfegehirn 
nicht  geht,  ift  ihnen  —  vom  Böfen!  Nur  um  Zw».' 
tracht  ift  ihnen  zu  thun.  Was  Kant  Religion^ nen- 
net, ift  allerdings  etwas  anderes,  als  das  abgefchmacLte 
Konglommerat  abergläubifcher,  arbiträrer  Meinungen^ 
des  Köhlerglaubens,  wie  ihn  Mönche  noch  immerfort 
einimpfen,  anftatt  auf  thätige  (raoralilchc)  Religion  , 
Erfüllung  des  Gefetzes  der  Gottheit  zu  dringen ,  wel- 
ches uns  ins  Herz  gefchriehen  ift,  wie  Paulus  fagt! 
Die  Moral,  heifst  es  S.  360,  führt  unumgiinglich  zur 
Religion,  zum  Glauben  an  einen  moraliichen  Welt- 
fehüpfer,  der  auch, unßr  moralifiker  Gefetzgeber  ijl, 
und  in  deflen  Wiilen  dasjenige  Endzweck  feiner  Weit- 
fchupfung  ift,  was  zugleich  der  Endzweck  de*  Mvn- 
fchen  feyn  kann  und  füll.  (Rel.  S.  IX.  X.  fil.) 

Dafs  der  König  von  England  ein  der  Kunftiuition 
zufolge  befchränktet ,  in  Praxi  aber  uubtfchräakter  Aio- 
na)ih  (S.  35O  ty»  iß  nicht  .glaublich.  Das  untere 
Haus  foli  aur  pro  form«  widerfprecl.cn ,  langft  befto- 
chen',  ßch  nach  dem  Willen  des  Königs  gerne  bcque> 
mep  ?   Weiß  nun  nicht  vielmehr,  daß  man  fo  man- 
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•chesXnfinnen  wirklich  aMennfe?  Hfi  Mr/ftrliefs 
es  doch  fonft  nicht  an  Berichtigung  und  Ergänzung 
fehlen.    S.  nr.  103.  248. 

Was  Meltins  Werk  vorzüglich  anziehend  macht, 
ift  der  Umftand,  dafs  er  aus  der  Gefchichte  der  Phi- 
"lofophie  nicht  nur,  fondern  auch  von  gleichzeitigen 
Philofophen,  z.  B.  Tiedtmann,  SJtwab,  Reivhold  t 
Füllhorn ,  intereiTautc  Notizen,  Aufhellungen, Gegen- 
gründe (berichtiget)  anführet.  —  Ungerne  vcrmifste 
Ree.  in  der  vorigen  Abtheilung  S.  49t  Intenfiv.  S. 
504  Irrthum.  liblircn.  .  S.  6.06  Kennen.  S.  664 
Kopf.  S.  783  Lehnfatz.  S.  654  Kluft;,  ia  dor  vor- 
liegenden aber  S.  211  Mendelsfohn.  S.  390  allmäh- 
liche Nachlaflung.  S.  431  Nichtfeyn  eines  Dinges. 
S.  12  Linne.  S.  314  Mittelbar.  S.  1  Liebe.  S. 
431  Nev>ton.  Doch  befcheidet  er  ficli,  dafs  fie>  viel- 
leicht unter  andern  Nahmen  in  den  frühern  Abthei- 
lungen, die  ihm  nicht  zu  Gefichte  kamen,  fchon  da 
gewefen  find,  oder  noch  erfcheinen  werden. 

Reicherzhofen,  Markt  und  Landgericht. 
Ein  Bcytrag  zur  Gefchichte,  Topographie  und 
StatiCik  von  Pfalzbaiern.,      Von  Joh.  Baftift 
Welfch%  derRecliteLicentiaten.mit  16  Urkunden, 
Landihuty  in  der  Weberifchen  Buchhandlung. 

I8O3.  8.  S.  213. 

Diefe  Befchreibung  des  Markte»  und  Landgerichts 
Reicherzhofen  Verdient  als  Beytrag  zur  Vaterlandsge- 
fchlchte  allerdings  Lob,  und  zeuget  unverkennbar  von* 
dem  Fleifse  des  jungen  Hrn.  Verf.  Er  nahm  fich 
Baumgartens  Befchreibung  des  Gerichts  Neu/ladt  zum 
Müller  feiner  topographifch- ftatiftiiehen  Arbeiten. 
Ob  gleich  Recenfent  hier  und  da  mehr  Ordnung, 
mehr  kritifche  Rückblicke,    fchärfere  Beurtheilung 


w»d    mehr  Reinheit  in  de» 
hätte,   fo  kann  man  im  Gänsen  dem  Herrn  Weifen 
den  Beyfall   um  fo  weniger  vertagen,   als  er  eine 
Terra   incoghita  ^zu   bearbeiten,    und  fclbft  au« 
den  Akten  und  Urkunden  des  Marktes  und  Landge- 
richts Rcicherzhofen  eine  tehr  magere  Ausbeute  flif 
feine  Gefchichte  machen  konnte.     Selbft  fein  praktf- 
fcher  Lehrkurs  in  Rcicherzhofen  mufs  nicht  zu  lang 
gedauert  haben  ;  denn  fonft  bitte  er  'die  Dörfer  Ober- 
und  .Njederftimm  nicht  z\*  Qbtrßym  und  NUderßeim 
aufgeführt.    Ferner  hat  der  regierende  Hr.  f  ürft  vo« 
WaUerüein  den  Seehof  nicht  vom  Hrn.  Qberften  von 
Riedel;  fondern  vom  dennahligen  General  und  Stadt- 
kommandanten zu  Ingolftadt  Hrn.  Georg  von  Renner 
erkauft.    Auch  hat  die  Landeauniverfitat  zu  Zuchering 
die  Hälfte  Zehend  einzuladen.   S.  »5  haue  der  Hr. 
Verf.  beyrn  fogenannten  Bart  hei  markt  das  vorzüglich« 
Recht  der  Stadt  Ingolftadt  bemerken  follen,  vermöge 
deflen  diefer   von   mehr  als  400  Jahren  zurück 
die  Befugnifs  zukommt,  an  diefem  Tage  aulTer  ihrem 
Burgfrieden,  und  zur  Zeit,  da  das  Herzogthum  noch 
mit  Baiern  nicht  vereiniget  war,   fogar  auf  einem 
fremden  Territorium  ,  von  verkauften  Pferden  und 
Hornviche  den  Zoll  einnehmen  zu  laflen.  Uebrigena 
hat  Ree.  der  3ofte  §.  wegen  Dcmolirung  der  Feftung 
Ingolftadt  fchr  wohl  gefallen;  möchte  doch  bald  die 
gänzliche  Einebnung  dcrfelben  angefangen,  und  die 
unglücklichen  Einwohner  diefer  Stadt  nach  den  Be- 
merkungen des  Hrn.  Verf.  für  den  Verluft  der  Uni- 
verfität  hinlänglich  entfehädiget  werden!  — -  RecenL 
könnte  noch  mehrere  örtliche,  ftatiftifche  und  hiftori- 
fche  Unrichtigkeiten  anzeigen:  doch  hoffet  er,  dafs 
der  Hr.  Verf.  fclbft  in  einer  neuen  Auflage  diefelbea 
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Inhalt  des  fechsten  Heftes  der  deutfehen  Jttßiz.nnd        Würtburger  Regierungen,   diefclbe  zu  verhindern.   

Polhty  -  Fama,  vom  Monatht  Juny  H02.  Brndmafigel   tu  Madrid.  —    Fletfchtaxerhiihutogen  tu 
Theunings-Polizey.     heuerte  Theurung  durch  ge-  Wien,  Klagenfurt  und  Prag.  —    Erhaltung  des  Stand- 
lindes  Wettej  in  Rufsland,   durch  Schnee  und  Reif  in  panktes  der  Taxen  tu  Grätz  durch  patriorifche 
SüddeutfchUnd.  —   Mafsregeln  der  Bambergerger  und  hungen  verfchiedener  Kaufleute.  —  Weitere 
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kungen  Ober  dl«  fortdauernde  Fleifehtheurung  im  TyroL 
—  NacMfctK  .Uber  Viktualien  -  und  Näturalienpreife  ei- 
ner gefegneten  Gebirgsgegend.  —  Nachtrüge  zu  den 
m.ifcht.*«!  vermiedener  Städte  mit  einigen  Bemer- 
kungen, i-,;  WJ*ut*en;der  Wucherer  auf  die  Cetr  i- 
depreifc  in  allen  Gegenden.  —  Armen -Pplixfy.  L'n- 
terftützungs-  Infti'tut  für  Fabrikanten,  Handwerker, 
KUnftler  und  Die'nftbothen  zu  Altona.  —  VnUrrkktt- 
folixei.  Nur  durch  Zwangsgefetie  können  die  Velks- 
fchulen  auf  dem  Lande  allgemein  und  dauerhaft  begrün- 
det werden.  —  ' tmdvcirihßhafi:  -  Polixey.  Antwort 
de»  PaiTauer  Maykstö  *n  ihre  Brudei  zu  Ansbarti  übet 
die  Möglichkeit  eine«  freien  Zugs 'durch  die  pviTauIfchen 
Lande.  —  MeäixindUnßMtev.  Gefchichte  und  AnwerP 
dung  des  Galvanifmu«.  Ausgezeichnete  Beförderung  des- 
felben  unter  Nkhtamen.  —  PtrJ  ünlicke  Sichtrhtit:- 
und  Sitten-  Poliziy.  Hundspottzey  t»  Altena.  —  Lan- 
des -  Polixey  -  Qrgatdßtütm-  Gedanken ,  über  Einrichtung 
und  Handhabung  e^er  .zweckrr^gen  Politey  auf  dem 
Lande.  —  Ptrfö*;.  Sicherheit:  -  Polixey.  Verbot 
des  fchnellen  Fahrens  zu  Gratz.  —  Stadt -und  Land» 
vmrthßhafti'  Polixey.  Merkwürdige  Anzeige  und  Auf- 
foiderung  zur  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  Über  eine 
neue  Beleuchtung«-  und  Erwärmung« -Methode.  —  Ei- 
gtnthums- Sicherheit: -Polixey.  Auszug  eines  Schreiben» 
von  dem  königl.  preufs.  Juftitzrath  und  Polizeydirektor 
Hrn.  Höck  zu  Schwabach  an  den  Herausgeber  diefer 
Blatter,  über  Viktualientaxen  im  Allgemeine«,  und 
Fleifchtaxen  ins  Befondere.  —  Viehzucht:  -  Polixey. 
Spauifehe  Schafzucht  in  den  kaif.  kön.  Staaten.  —  Ver- 
edlung der  Pferdezucht  in  Mahren  durch  zweckmaftlge'1 
höchften  Orts  eingeleitete  Anwälten.  —  Unterricht:-' 
und  Armen- Polixey.  Fortfchritte  der  Unterrichts  -  und 
Arbeitsanftalten  zu  Strafsburg.  —  Aufhellung  befonde- 
m  Armenväter  zu  Wien.  —  Öffentliche  Sicherheit:- 
Polixey.  Stohrung  der  öffentlichen  Ruhe  zu  München. 
  Verfahren  der  Regierung.  Ehrendenkmahl  den  Be- 
förderern der  öffentlichen  Sicherheit.  '-L^lWiffenheit 
des  franzöfifchen  Palizey mininers  von  den  Mängeln  det 
deutfchen  Sicherheitspolizey  auf  dem  rechten  Rheinufer. 

  Landeskultur  -  Polixey.     Fragen,  welche  die  Beamte 

der  kaif.  kön.  Staatsgüter  beantworten  müflen.  —  Ge-, 
fundheit:  -  Polixey.  Vernachlüfsigung  der  Kinderkrank- 
heiten auf  dem  Lande.  —  Jußix-und  Polixey- Per fonal. 
Unifoimiruag  aller  zum  Civilftaade  gehörigen  Staatsbe- 


amten in  den  k,  k.  Landen.  —    Handlung:  -  Polixey. 

Erhöhter  Ausfuhrzoll  der  Wolle  aus  den  k.  k.  Erblan- 
dea.  —  GKnzlicbe.«  Ausfuhrverbot»  der  Wolle  im  Würz- 
burgifchen.  — ;  Verfahren  der  preuii.  Fürftemhümer.  — 
Freyheit  der  Getreideausfuhr  aus  Ungarn.  —  ffujiixvot- 
fen.  Wünfche  für  Abstellung  einiger  Juftizgebrechen  zu 
NUrnberg.  —  Populäre  Betrachtungen  über  die  gefetz- 
liche  Begünftigung  der  Dcnuhtianten  und  die  ihnen 
gewöhnlich  zugeficherten  Drittheile  der  Strafen.  — 
Beyfpiele  ftrenger  Gerecht Igkeiupflege  in  Sachfen.  — - 
Vorfchlage  zn  gliche«  Vilitationen  der  grundherr- 
fchaftrlchen  Beamten.  —  Littrratur-  Juftix- und  Poli- 
■xryanxiigen ,  Mhxellen.    •'•  -i 


Dictionaire  frati^oi: -  allemand  et  allewand- fran^ois. 
a  Tome:  in  4.  180a. 
Von  dem  im  Laufe  diefes  Jahrs  in  I.aufanne  er- 
rchienenen  Franxößßh-  Deutfchen  und  Deutß  h-  FranxS- 
fißhen  Dutiov.trirt,  2  Bde.  in  4. ,  hat  endesunterzeiohnete 
Handlung  eine  Partie  kauflich  an  fich  gebracht,  und  ift 
dadurch  im  Stande  ,  diefes  in  allen  Rückfichtcn  vorzüg- 
liche Werk  auch  in  DeutfeMand  einheimifch  zu  machen, 
wo  es  noch  nicht  bekannt  ift.  Nicht  nur  empfiehlt  fich 
diefes  Di« ionair  durch  fchönes  Papier,  einen  aufferft 
Taubern  und  deutlichen  Druck ,  und  ein  fehr  gefälliges* 
Format  vor  allen  ähnlichen  fchon  beliebenden  Werken ; 
fondern  es  ift  daffclbe  mit  mehr  als  2000  Wörtern  be- 
reichert worden,  und  ungeachtet  aller  diefer  Vorzüge, 
ift  der  Preis  fo  billig ,  dafs  man  diefes  in  a  rtarke« 
Klein- Median- Quart -Banden  beftchende  Werk  in  allen 
guten  Buchhandlungen  a  6  Rthlr.  8  Ggr.  fXchfifco,  oder 
11  Fl,  Reichs- Valuta  wird  haben  können.  —  Wer  fielt 
direkte  an  die  unterzeichnete  Handlung  defshalb 
hat  noch  anfehnliche  Vortheile  zu  gewärtigen. 
Bafel,  den  20,  July  1802. 

Samuel  Flick,  Sohn. 


Vebtrfetxung:  Anxeige. 
L'Euthousiaste  corrige  P.  L.  de  Bilderbeck  le  jeune. 
Von  diefem  eben  erschienenen  KufTcrft  intereffanten  Ro- 
man wird  eine  deutfehe  Ueberfetzung  von  dem  altera 
Bruder  des  Verf.  beforgt,   nächftens  in  unterzeichneter 
Verlai^bandlung  erfcheinen. 

Vof:  und  Comp,  in  Leipzig. 
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LITTERATURZEITUNG. 


C.  den  21.  Auguft  1802. 


Iüitorifch  -  Statiftifche  Befchrcibung  des 
Hochftifts  VVürzburg. 

Ein  VerfUch  von  Gregor  Schöpf,  Benediktiner 
zu  St.  Stephan  in  Würzburg.  Hildburghaufen. 
bey  Johann  Gottfried  Hanifch's  Witwe  1802. 
gr.  8-  VIII  Vorrede.  574  S.  (Pr.  3  fl.  3oKr.) 

Man  hatte  bisher,  was  wirklich  zu  bewundem  ift, 
keine  ftatiftifche  Befchrcibung  des  Hochftiftes  Würz- 
burg; was  auch  immer  zerftreut  in  anderen  Schriften 
hierüber  vorkam,  waren  mehr  oder  minder  wichtige 
Bruchftücke.     Um  fo  willhomuiener  wird  jedem, 
welcher  Würzburg  etwas  genauer  kennen  lernen  will, 
die  Arbeit  von  Hn.  S.  feyn ,  welche  von  ihm  zwar 
fchr  weife  nur  ein  Verfuch  einer  Statiilik  genannt 
wrird;  dem  Ree.  aber  ein  aller  Aufmcrkfamkeit  wür- 
diger Beytrag  zu  einer  einfügen,  ausführlicheren  und 
genaueren  Sratiftik  Würzburgs  zu  feyn  dünkr.  Das 
ganze  "Werk  ift  in  15  Abfchnitte  eingetheilt,  welchen 
noch  13  Beylagcn  nachfolgen.    Gegen  diefe  Eintei- 
lung im  Ganzen  hat  nun  Ree.  nichts  einzuwenden  ; 
defto  mehr  aber  gegen  die  Unvollftändigkeit  mancher 
Abfchnitte.    Ree.  läfst  fie  hier  aufeinander  folgen  in 
der  Ordnung ,  in  welcheT  fie  im  Werke  felbft  zu  fin- 
den find. 

I.  Abfchnitt.  Das  Bisthum  und  Fiirfienthum 
Würtburg.  Urfprung  des  Bisthums.  Grqfse  nach 
feinen  ehemaligen  und  jetzigen  Grämen.  Etntheilung 
"derfelben  —  ehemahls  in  Archidiaconate  —  nun  in 
Landkapitel.  Das  Fürftcnthum  Würzburg.  Seine 
Grünten.  Eintheilung  deffclben  in  Aemter.  Woher 
etwa  der  Nähme  Würzburg  komme,  erfährt  man  hier 
nicht;  hätte  aber  doch  eine  kurze  Erwägung  verdient. 
Der  Ausdruck :  „Grofswefir"  welcher  hier  S.  a  vor- 
kommt, und  fo  viel,  als  Major  Domus  heilscn  foll, 
gefallt  dem  Ree.  nicht,  weil  er  gegen  die  Gefchichte 
i  Befchrcibung  der  Gauen  aber  fcheint  mit 


einer  befondern  Genauigkeit  bearbeitet  zu  feyn ;  defs- 
wegen  kann  Ree.  nicht  begreifen,  warum  darin  nicht« 
von  dem  Brettachsgaue,  dem  Cuhi'gaue,  und  Ohrn- 
gaue  vorkommt :  indem  dicfelben  doch  ehemahls  zum 
Bisthume  Würzburg  gehörten.  Ferner  hätte  der  Hr. 
Verf.  S.  48  ff.  in  dem  Verzcichnifle  der  Stifte  und 
Klöfter  durch  ein  befonderes  Zeichen  anmerken  follen, 
welche  eingegangen  find,  und  welche  noch  exiftiren  , 
und  wo  fie  ehemahls  oder  noch  exiftirten:  man  er. 
fährt  aber  nicht  S.  49.  dafs,  z.  B.  Schlüchtern  im  Ha- 
nauifchen  zwifchen  Sm/imm  und  Fulda,  Mnhrhard  im 
Wirtembergifchen  zwifchen  Schwabifh'  Gmünd  und 
Heilbronn  in  der  Mitte  an  der  Muht  liegt.  Vifch- 
berg  S.  49  würde  Ree,  eben  weil  es  unter  weiblichen 
Bcncdiktinerklöftern  fteht,  anders  erklärt  haben. 

1J.  Abßhn.  Karten  von  Würzburg ,  dem  Bisthume 
fowohl  als  dem  Fürßenthum*.  Gräfe  des  Bisthums  und 
Fürßevthums.  Hier  wird  fehr  wenig  gefagt;  und  Ree. 
hätte  von  dem  fonft  fo  fleifsigen  und  überall  aufzu- 
fpüren  bemQhcten  Verf.  etwas  mehr  erwartet,  als  nur 
blofs  die  Meinungen  Anderer  angeführt:  denn  man  er- 
wartet in  einer  Smiflik,  was  wirklich  da  ift;  nicht 
aber  was  davon  gefagt  wird.  Vielleicht  hätte  auch 
hier  des  Circulus  Franconicus  in  68  Karten  Nürnberg 
1737  gedacht  werden  können. 

III.  Abfchn.     Von  der  Bevölkerung  nach  den  gr- 
wöhnlichen  Angaben,  nach  Coufcriptiomliflen  vermie- 
dener Zeiten.    Wie  viel  Seelen  nach  diefer  Angabe  auf 
eine  Quadrat uieite  kommen?  Bev'dlkerttngipolitik.  Witt 
diefer  noch  entgegen  zu  flehen  fcheint.  Diefer  Abfchnitt 
ift  gründlich  und  fleifsig  bearbeitet.    Die  hier  und  da 
angebrachten  Kritiken  und  Berichtigungen  geben  einen 
Beweis,  dafs  der  Hr.  Verf.  nicht  blofs  zusammenge- 
tragen und  abgefchrieben ;    fondern  auch  verglichen 
und  geprüft  hat.    Vorzüglich  gilt  dieies  bey  der  Wür- 
digung der  Schneidarvindifchen  Behauptung:  „Bam- 
berg fey  bevölkerter  als  Würzburg,  wobey  d«r  Verf. 
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fehr  bündige  und  unerwartete  Beweife  für  das  Gegen- 
«heil  vorbringt. 

IV.  Abfchn.  Phyfifche  Befchaffenheit  des  luindes. 
Cfbirgt  vui  Berge,  Thäler,  Fläße,  Bache,  Teiche, 
Vfcharten.  Hier  hätte  Ree.  eine  etwa*  umrtändliche- 
re  Belchrcibung  der  befondern  Lage  und  Befchaflen- 
Jicit  der  hier  vorkommenden  Orte  und  Gegcnftände 
gewünfeht.  . 

V.  Abfchn.  Erzeugniffe  des  Bodens:  a)  im  Mi- 
neralreiche; die  Quellen  zu  Kißlngek  und  Boohlet;  die 
Halme  zu  Kißingen ;  die  Krugbhckerey  zu  Oberbach  etc. 
b)  im  Pflanzenreiche ;  Wiesmachs ,  Futterkrauter  »  Ge- 
treidebau etc.  c)  Im  Thierreiche;  Wildpret,  einge- 
Jchrdnhe  Hage*  Wildzaune  etc.  Ein  fehr  intereflantet, 
*ben  fo  flei&ig  .ausgearbeiteter,  als  Unterhaltung  ge- 
währender .Abfehnitt  , 

VL  Abfchn,  Ueberficht  der  phyßfchen  Befchaßen- 
htit  des  Landes.  Produkte  aus  den  3  Reichen  der  Na- 
tur. Auch  diefer  Abfehnitt  ift  wohl  gerathen.  Nichts 
ift  vergeflen,  was  von.  Wichtigkeit  ift.  Die  hier  vor- 
kommenden Eintheilungen  find  nach  dem  Syftemc  des 
Rkters  von  Linne  eingerichtet. 

VII.  Abfchn,  Geiß  der  Induflrie.  Staatsanßal~ 
ten,  um  die  Iudußrie  zu  beleben,  Privatunternehmern* 
gen  etc.  Die  Fabriken  und  das  Arbeitshaus  machen 
hier  die  Hauptrubriken  aus. 

VIII.  Abfchn.  Aktivhandel  ins  Ausland  und  def- 
fen  Artikel.  SpeditionshandeJ.  Mittel  nur  Beför- 
derung des  Handels. 

IX.  Abfchn..  Abgaben.  Gruudeigenthunt,  Ver- 
mdgcnßeuer.  Perfonliche  Abgaben.  Gewerbßeuer. 
Der  Zehnte  Pfenning.  Rauchpfund.  Peßhaupt. 
Weggeld.  Polizeyabgtben.  Accifen,  Staatseinkünfte. 
Militär  ij  im  Frieden,  2)  im  Kriege.  Reichsan- 
fhlag  und  Kamerziel.  Weifen  Neugierde  mufs  hier 
nicht  gereitzt  werden?  Ein  jeder,  der  diele  Rubriken 
lieft,  wird  einen  Drang  fühkn,  darüber  Cch  näher 
*u  orientiren. 

X.  Abfchn,  Religion.  Geifllichkrit.  Stifte  und 
Kl'ißer,  Urfprung  derselben.  Hier  findet  man  unter 
der  Rubrik,  „Religion**  einen  Artikel,  der  wegen  des 
Sonderbaren,  welches  darin  vorkommt,  jedem  Lcfer 
neu  und  angenehm  feyn  mufs,  nähmlich  die  religiöfe 
und  poütifche  Verfaffung]  der  Juden  de«  Hochftiftj 
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Würzburg,  deren  Anzahl  fehr  beträchtlich  ift.  Scha- 
de ift  es,  dafs  man  in  diefem  Abfchnitte  die  Einkünfte 
der  Stifte  undKlöftcr  vcrmilstl  Vermuthlich  aber  lagen 
der  gute  Wille  des  Verf.  und  die  Möglichkeit,  mehr 
zu  geben,  nicht  in  Einer  Sphäre  beyfammen. 

XL  Abfchn.  Oeßentlicher  Unterricht.  Verbeße- 
rung  der  Stadt  -  und  Landfchulen.  Einführung  der 
Mädchenschulen.  Erziehung.  Wißcnfchaften.  Uni- 
verfität,  Veränderungen  und  Reformen  derfelben  mit 
Rnckßcht  der  jedesuuihligen  Lehrer  und  Lehrgegen- 
ßände.  Buch  dr  ucker  ey.  Oeffintliche  Blätter.  Kwß- 
und  Gentahlde  •  Sammlungen.  Diefer  Abfehnitt  ift  wie- 
der fehr  reich  an  unterhaltenden  Erzählungen ,  in- f  In- 
ders was  die  Schickfale  der  würzburgifchen  Univerft- 
tät  betrifft.  Dafs  der  Hr.  Verf.  mit  einem  kurzge- 
fafsren  Auszüge  aus  Bönike's  Univcrfitlits  -  Gcfchichte 
dem  Lefepubikum  nicht  unwillkommen  feyn  möge, 
dafür  bürgt  ihm ,  nach  des  Ree.  Dafürhalten ,  die  in 
pragmatifcher  Hinficht  fchöne  und  intcreflante  Dar- 
ftellung  des  jedesmaligen  Zeitgciftcs.  Thattachen, 
tind  ihre  Urfachen  ftelien  hier  im  febönften  Vereine, 
wahrhaft  zur  Ehre  des  Verf. 

XII.  Abfchn.  Merkwürdige  Gelehrte  und  Künß- 
ler  —  verflorbene  und  noch  lebende  —  alle  nach  alpha* 
betifcher  Ordnung.  In  diefem  Abfchnitte  ftiefs,  Ree 
auf  manche  Lücke ,  auch  auf  manches  irrige. 
Ohne  dafs  Ree.  ins  Einzelne  lieh  einlafien  will,  be- 
merkt er  nur  fo  viel,  dafs  entweder  der  Hr.  Verf. 
keine,  oder  die  Schriften  aller  angeführten  Gelehrten 
hätte  nahmhaft  machen  follcr.  Da  liefse  lieh  aber  nun 
eine  reichliche  Nachlefi:  halten;  Ree.  fetzt  aber  nur 
einiges  bcy.  Von  Ohes  haben  wir  folgendes :  Ctltis 
Odar.  Hb.  IV  Argem.  1513  in  4.  Ejusdcm  Elcgiae  Gve 
lib.  IV  Amorum  Norirab.  1502.  in  4.  Ejusdem  Oeco- 
nomia  fine  L  et  a.  ki  4.  Vielleicht  hätte  man  es  nichr 
ungerne  gehört,  wenn  der  IJr.  Verf.  gefagt  härte, 
dafs  der  gelehrte  Prof.  Klüpfei  in  Freyburg  eheftens 
die  Lcbcnsbefchreibung  feines  Landsmannes,  Ccltes 
herausgeben  werde.  Die  Werke  von  Melißus  find  be- 
kannt genug;  aber  von  feinem  Verwandten  Mergile- 
fttrhat  Ree.  ein  Werkchcn  mit  dem  Titel:  Papa,  ho- 
no  peccati,  filtus  perditionis  et  adverfarius,  adeoque 
Antichriftus  demonftratur  e  Bibliorum  facrac  feripturae 
fingUlis  capitibtis.  Lipf.  1607  in  8.  Ferner  ein  Brevia- 
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rium  S.  Scriptum,  Schmakaldae  1601.  in  8.  So  hät- 
ten Pellichs  und  anderer  Werke  angeführt  werden  fal- 
len ,  eben  fo  genau,  wie  die  von  Matern  Rtufi.  Ganz 
übergangen  find  a}  Von  verftorbenen  Gelehrten, 
nebft  mehrern  Anderen,  1)  Dr.  Andreas  Bodtnfleim 
Von  Karlftadt,  von  welchem,  Ein  Sermon  vom  Stand 
der  chriftglaubigen  Seelen ;  von  Abrahams  Schoo»,  und 
Fegfeuer  der  abgefchiedenen  Seelen  merkwürdig  ift. 
2)  Codcfridus  Corvinus  (Rab)  von  Neufladt  an  der 
Saale,  chcmahliger  Auguftiner  und  Prediger  zu  Prag, 
Herten  chrillliche  Revocationspredigt,  nach  feinem 
Uebertritte  zum  Proteftantismus,  in  der  Pfarrkirche 
zu  Wittenberg  1601  gehalten,  und  ebendafclbft  im 
lihralichcn  Jahre  in  4,  gedruckt  lefenswerth  ift.  3) 
Conradus  Dinner  mit  feinem  Catalogus  Abbatum  Mo- 
■arterii  Münfterfch warzach,  welchem  von  ihm  beyge- 
fctzt  ift:  Defcriptio  et  hiftoria  Monafterii  Banthenüs 
vulgo  Bantz  Würzburgi  1586  in  8.  4)  Joannes  Scho- 
ner von  Karlftadt,  deffen  Werke  Boishari  in  den 
Icones  virorum  pag.  280  anführt.  5)  Nicolaus  Hini- 
ger von  Königshofen.  6)  Der  durch  feine  Thaten  und 
fein  trauriges  Schickfal  famos  'gewordene  Eulogius 
Schneider  von  Wipfeld  bey  Schweinfurt.  b)  Von 
noch  lebenden :  1)  Andreas  Met%  Prof.  der  Philofo- 
phie  von  Bifchofsheim  vor  der  Rhöne ,  2)  Joan.  Jo- 
feph  Domling  Prof.  der  Phyßologie  von  Merkershau- 
fen  bey  Königshofen  im  Grabfelde,  beyde  durch  men- 
rere  Schriften  rühmlich  bekannt,  die  gar  wohl  hätten 
genannt  werden  können  ,  und  3)  die  gefchicktc» 
Künftler  Eckard  von  Gerlachsheim ,  welcher  fich  lan- 
ge in  Rom  bildete ,  nachher  ein  Modell  zu  einem  Mo- 
numente für  Franz  Lndwig  dem  ihn  dazu  auffordern- 
den Fürftcn  Georg  Karl  übergab,  und  Pfißer  auf  die 
Tortheilhaftcfte  Weife  wegen  Verfertigung  trefflicher 
Klaviere  bekannt.  Irrig  iff  die  Behauptung  S.  373, 
dafs  Nmfea  aus  dem  Würzburgifchcn  gebürtig  fey, 
wozu  den  Verf.  die  etwas  übcrfchnellte  Arbeit  des 
Archivars  Stumpf:  Leben  merkwürdiger  Franken  etc. 
verführt  haben  mag.  Friedrich  Kauft»  (Eckel)  der 
fich  in  feinen  Werken  Bleici-oder  Bleicocaropianus 
fchreibvwar  Djc\,t  zu  Bleichfeld  einem  würzturgifchen 
Dorfe  3  Stunden  von  der  Stadt  Würzburg;  fondern  zu 
Weichfenfeld  od«  JVeifenfeld \  einem  bambergifch« 


Marktflecken  am  FIufTe  Wieftnt*  a  Stunden  von  Bo- 
thenßein  gegen  Hollfeld  hin ,  welches  etwa  5  deutf  che 
Meilen  oberhalb  Bamberg  liegt,  gehöhten,  wie  Da- 
niel de  Neffel  in  dem  zu  Wien  1692  in  4.  herausgege- 
benen Supplcmcntum  Bruschianum  pag.  217  ganz  rich- 
tig bemerkt:  „F- Naufea Ortrofrankus  ex Weishenfeldo 
Babenberg.  Epncopattts  oppido  in  Montanis  Vogt* 
landiae  penc  ad  Wismadum  amnem  fito  etc.  In  der 
Pfarrkirche  zu  Weifeufeld,  in  welchem  Naufea  2  Jahre 
yor  feinem  Tode  den  Chor  auf  feine  eigenen  Korten 
machen  Hcfs,  ficht  man  noch  ein  fchönes  Denkmahl , 
welches  Hr.  Vicar  und  Subcuftos  Stang  in  Bamberg, 
hatte  ihn  der  Tod  nicht  zu  frühe  hin  weggerafft,  uns 
mit  N«H/MxLeb«isbefclireibung  gefebenkt  haben  wür- 
de. Von  Naufea  hat  man  übrigens  unter  Andern  fol- 
gende Stücke :  Naufea  in  Symbolum  apoftolorum  in  4V 
De  Antichrifto  zu  Wien  von  Aquila  1551  in  4,  ge- 
druckt, von  welchem  letzten  Werke  Hr.  Rektor  Him- 
mel in  Altdorf  in  feiner  N.  Biblioehcke  2  Bw  S.  2t  fagt, 
dafs  es  noch  ungedruckt  fey,  fo  wie  es  auch  Denis 
nicht  kannte.  Anftatt  Beruhet  S.  350  foll  es  Beather 
heifsen,  Meliffui  Vater  hiefs  nicht  Sehad*  wie  371 
vorkommt;  fondern  nach  Boij/hrd  pag,  80  und  nacli 
Adami,  dem  Hn.  Sch.  auch  anderswo  gefolgt  zufeyn 
icheint,  pag.  446  ßalthafar  Schedius. 

XIII.  Abfchn.  Stiftungen  verfchiedeaer  Art, 
Vtrhejferungen  alter  und  Errichtung  neuer  Inßitutt. 
Diefen  Abfchnitt  kann  keinMcufchenfreund  ohne  Rüh- 
rung des  Herzens  durchlefcn.  Vorzüglich  ift  daraus 
der  edle  und  fchöne  Charakter  ff»  für  Menfchenwohi 
raftlos  arbeitenden,  und  eben  dadurch  für  Würzburg 
zu  frühe  verewigten  Fürftbifchofs  Franz  Ludwig  er- 
fichtlich.  Auch  der  Ausländer  mufs,  vom  warmen 
Mitgefühle  für  das  Glück  der  Menfchheit  dahin  ge- 
rifTen,  folchen  verlebten  Menfchenfreunden  eine 
Thräne  des  Dankes  weihen. 

XIV.  Ab/chn.  Der  Regent.  Seine  Vorrttht*  — 
tih  Bifchof  —  alt  Herzog  in  Franken  —  alt  Fürft. 
Titel.  Wappen.  Orgnnifatioa  des  Gefchäfkgaagei. 
Auch  diefer  Abfchnitt  gewahrt  10 wohl  dem  Aus- ab 
Inländer  fehr  viel  Unterhaltung,  und  ift  ganz  dazit 
gemacht,  die  Neugierde  des  Lefers  an  fich  zu  ziehen. 
Die  bey  dem  Todesfälle  und  bty  der  Wahl  eines  Füf. 

xoo  * 
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flcn  üblichen  Ccriruonien  find  lehr  genau  und  gut  be- 
i'chritben.  Von  der  Menge  der  Vafallcn,  unter  wel- 
chen nicht  wenige  anfehnlichc  Fürftenhäufer  find, 
läfst  fich  auf  die  Gröfse  des  Fürftbifchofs  fchliefycn. 
Wärein  diefem  Abfchnitte,  möchte  Ree.  den Hn.  Verf. 
fragen,  nicht  der  Ort  gewefen,  von  <toi  wflrzburgifchen 
Landltänden,  welche  zeithet  in  einem  tiefen  Schlafe 
gehalten  wurden,  und  erft  neulich  aus  ganz  eigenen 
Gründen  geweckt  werden  füllten ,  etwas  gründliches 
Zulagen?  Hat  ja  doch  der  würzburgifchc  Hofkamc- 
UXh  Knfs  die  Gefchichte  davon  bearbeitet,  ohne  dafs 
uns  derfelbe  darüber  etwas  hätte  laut  werden  Iaflen. 

XV.  Abfchn.  Verzetchmifs  der  hierbey  benutzten 
Schriften.  Üiefer  Abfchnitt  zeugt  von  der  Bclefen- 
beit  des  Verf.  nicht  minder,  als  von  leiner  Gewiffeu- 
haftigkeit.  Frehers  und  Jacher s  Gelehrten-  Lexikon, 
wovon  doch  S.  448  die  Rede  ift,  können  daher  vom 
Vcr '.  nur  aus  Vcrlehen  ihrer  Stelle  hier  verluftig  ge- 
worden feyn.  Doch  ift  Adaini  Verzeichnifs  von  Ge- 
lehrten  auch  nicht  genannt. 

Die  Beylagen  dürfen  nicht  als  ein  befonderer,  für 
fich  beftehender;  fondern  müfsen  als  ein  dem  ganzen 
Werke  angehörender  Theil  angefehen  werden,  auf 
welche  im  Werke  feibft  an  Ort  und  Stelle  verwiefen 
wird. 

Beylage  I.  Verzeichnifs  der  Fürßbifchbfe  zuWürz- 
burg  nach  3  verfchiedenen  Meinungen.  Aus  der  hier 
Ueygeffigten  Anmerkung  ift  erfichtlich,  dafs  der  Hr. 
Verf.  fchon  von  mehrern  Jahren  her  das  Gefchicht- 
fach  ftudirt,  und  in  de^felben  mit  offenen  Augen  gear- 
beitet habe:  denn  er  erwihnt  hier  eine  Berichtigung, 
welche  er  im  Jahre  1799  den  franzöfifchen  Merkur 
gegen- den  Verftoft  eines  Ehtfenders  in  Betreff  der  An- 
gabc der  Fürftbifchöfe  von  Würzburg  einrückte. 

Beyl.  II.    Die  Archidiakonate  nach  Würdtwe'm. 

Beyl.  III.  Die  Landkapitel  der  würzh.  Diözefe. 
Hier  hat  der  Verf.  das  Verdienft,  dats  er  nicht  blofs 
die  Nahmen  der  Pfarreyen ;  fondern  auch  den  Patron 
und  die  FUiale  einer  jeden  Pfarrey  angab. 

Beyl.  IV.  Große  Seelentabclle ,  ailerneueße  des 
guxzen  Uochflifts  Würzburg. 

Beyl.   V.    Kleine    SeeUntabclle  älterer 

Zeiten. 


Beyl.  VI.  Tabelle  aller  Schhfereyen  im  ganzem 
Hochßifte  fammt  dem  fVoll  nertrage  tiner  jeden  Schä- 
fereyund  der  genau  angegebenen  Anzahl  der  Schafst&cke. 

Beyl.  VU.  Gefchichte  des  Gymnaßums  zu  Müu- 
nerfladt.  Nach  genauer  Kritik  offenbar  von  einer« 
Patronus  entworfen.  Man  glaubt  wirklich  das  Auto- 
graphum  des  P.  fr'cndelin  Fries  vor  fich  zu  haben, 
wenn  man  diele  Bcylage  lieft.  Zum  Glücke  kennt 
man  den  Werth  diefes  Mannes,  fo  wie  den  des  Gyitt- 
nafiums.  Die  daher  kommenden  Schüler,  wenn  Ree. 
die  Wahrheit  fagen  füll,  haben  eine  raönehifche  Er- 
ziehung, wie  es  wohl  nicht  anders  möglich  ül,  fo  wie 
fiefich,  was  wohl  wieder  eben  fo  natürlich  ift,  eben 
nicht  durch  Feinheit  auszeichnen.  An  die  Stelle  des 
Pater  Profyer  Fritz  hätte  die  allgemeine  Volksftimme 
einen  Mann  vou  mehreren  Kenntniffen,  einen  Saleßus 
.Mühlfeld  oder  Leo  Steinröder  gewGnfcht.  Aber  er- 
fter  war  ein  Schofskind  des  Provinciais  Paul  Emmes , 
und  mufste  demnach  Profeflbr  werden.  Si  forruna 
volet,  fies  de  Rhetore  ConfuL,fagt  Juvenal  (Sat.  VII.) 
Pater  Eufehius  Stapf,  der  hier  ganz  kahl  mit  durchlaufr, 
verdiente  eine  ehrenvollere  Erwähnung.  So  wie  dem 
nun  verewigten  Poßidins  Zitter  eben  kein  zu  grofses 
Korn  von  Weihrauch  gertreut  wird ,  obgleich  der  Hr. 
Verf.  dem  viel  jährigen  Lehrer  feine  Achtung  beweifet. 

Beyl.  VIII.    Das  Studenten  -  Inßitut  im  Julinr- 
fpitale. 

Beyl.  IX.    Nantralicnkabinct  von  Bonaviti  Blank. 
Beyl.  X.    Die  von  Hutten'fche  Gemähide.  Galle- 
rte von  1000  Stücken. 

BeyL  XI.  Die  Hartmiinnifcht  Gcm'ahlde  -  Samm- 
lung von  1256  Stücken. 

Beyl,  XII.  Die  Ulßuserfche  Gemählde  -  Sammlung 
von  312  Stücken. 

,  *  • 

,  Beyl.  XIII.  Sämmtliche  Cent*  mit  Benennung  der 
tu  jeder  Cent  gehangen  Ortfchaften. 

Druckfehler  kommen  in  diefem  Verfuche  feht 
viele  vor,  fo  wie  fich  auch  die  Handlung  mit  dem 
fchlechten  Papiere  keine  Ehre  gemacht  bat,  Aber  der 
Hr.  Verf.  hat  durch  die  Sache,  welche  er  uns  gegeben 
hat,  bewiefen,  dafs  er  jede  Unterftützung  in  feinem 
Fleüse  verdiene. 
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•  ■  ■  - 

Anfangsgrunde  der  Chemie, 

zum  Gebrauche  für  Vorlefungen  an  der  kurfürftl. 
.Akademie  der  Wiffenfchaften,    von  Maximtit 
Jmhoft  öffentl.  Lehrer  der  Phyfik  und  Chemie 
,  am  kurfürftl.  Schulhaufe  in  München.,  München, 
bey  Jof.  Lentner,  Buchhändler ,   1802.  in  8. 
, ..    248  S.  . 

Des  Herrn  Kurprinzen  Durchleucht  zugeeignet, 
welcher  diefen  Vorlefungen  fehr  fleifsig  beywohnte. 

Ein  zrt  Vorfefungen  überaus  bequemes  Buch.  Der 
Hr.  Verf.  hat  das  Neuefte  fleifsig  gefaitfmelt,  und  fn 
eine  angenehme,  fyftematifche  Form  gebracht.  Da  es 
nur  ein  Leitfaden  zu  Vorlefungen  feyn,  und  die  che- 
mifchen  Manipulationen  nicht  ausfchliefscn ;  fondern 
vielmehr  introduci/en  fbllte,  fo  ift  es  kein  Studirbuch 
für  Autodidacten ;  fondern  onmiuelbar  für  den  Vor- 
trag beftMnit.       ;       >'•  -  > 

Dafs  Hr.  J.  die  neueften  chemifchen  Schriften 
kennt,  bezeugt  die  vorangefchickte  chemifche  Lit. 
teratur. 

r  7 

.  Verftändüch  m  der  Vortrag  nur  in  fo  viel ,  als 
es  bey  einem  gedruckten  Vortrage  ,  dem  durch  An- 
fchauungeu  nachgeholfen  werden  mufs,  möglich  ift. 

Bcygefügt  find  die  verfchiedenen  Gewichte  und 
Gemäfse,  dann  drtjß  Taftin:  a)  über  die  chemifche 
Verwandtschaft  verfchiedeher  Körper  gegen  (zu)  ein- 
ander (nach  Bergmann  und  Kirwan);  b)  über  das 
eigentümliche  Gewicht  verfchiedener  tropfbarer 
Flüfligkeiten ,  als  der  anwendbarften  Auflöfungsmit- 
lül  nach  Lavoiücx;  c)  Girtanners  neue  chemifche 
Nomenklatur  für  Deutfchc  (der  Franzofeu  und  Deut- 
fchen).  Diefen  neuen  Benennungen ,  welche  gegen 
die  älteren  fehr  abftechen ,  Hegen  fchon  die  neueften 
Entdeckungen  zum  Grunde,  wovon  die  älteren  Che- 
miker nichts  geahndet  hatten.  ;  » 

Schade,  dafs  fo  viele  Druckfehler,  befonders  wi- 
der 'die  Regeln  der  Rechtfehreibung,  diefes  Werk  ent- 
stellen.:  D*f  Hr.  Verf.  wird  bey  einer  zweytpn  Aus.- 
«abe,  die  verinuthlich  baldnöthig  feyn  wird*  manche 
Umfchreibung  der  chemifchen  Prereffe  fchärfet  faffen 
lind  die  Beibrgung  der  Korrektur  gefchickteren  Hän- 
den anvertrauen. 


Bey  der  Verglafung  helfst  es:  Die  Verglafung  ift 
das  Zufammenfchmelzen  einiger  Materien  zu  einer 
homogenen  oder  gleichartigen  MafTc ,  welche  dadurch 
den  Glanz,  die  Durchfichtigkeit  und  Harte  des  GUfet 
anntamt  etc.   ■  *  + 

Der  Kriegsfchauplatz  in  der  obern  Pfalz 
1796,  fammt  der  Reifebefchreibung 
der  durch  Qeftreichs  tapfere  Krieger 
in  Bamberg  geretteten  Ambergifchen 
Geifel. 

Amberg,  in  der  Kochifchen  Buchhandlung  1802 
in  gr.  8-    Titel  und  Vorrede  ungerechnet,  164 
Seiten.    Nebft  einem  Ueberblicke  der  von  den 
fränkifch  -  republikanifchen  Truppen  io  den  Her- 
zogthümern  Oberpfalz  und  Sulzbach,  dann  der 
Landgraffchaft  Leuchtenberg  geftelltcn  Requifi- 
tionen,  verübten  Plünderungen  und  anderer  be» 
fchwornen  Schäden. 
Die  umftändliche  Befchreibung  jener  Schreckent- 
epoche, wo  Kriegsvölker  die  fonft  fo  friedliche  und 
gemigfame  Pfalz  überfchwemmten,  konnte  in  dcrThat 
in  keine  beffere  Hände  gerathen,  man  mag  auf  Wahr- 
heitsliebe ,  oder  auf  edlen  und  lebhaften  Ausdruck  fe- 
hl en  ,  als  in  die  Hände  des  Tir/.  Herrn  Landesdirekti- 
onsr/iths  Des  Touches,  der  fich  fchon  durch  mehrere 
lirterarifchc  Produkte  dem  Publikum  rühtnlichtt  be- 
kannt  gemacht  hat. 

Diefe  Skizze,  wie  fie  der  Hr.  Verleger  in  der 
Vorrede  nennt,  war  fchon  im  Jahre  1797  gedruckt; 
allein  raancherley  ihm  unbekannte  Rückfichten  haben 
die  liöchftc  Stelle  bewogen  ,  ihm' die  Verbreitung  der- 
felbcn-zu  unterfagen.  Erft  jetzt  nach  5  Jahren  ward 
es  ihm  verftattet,  diefelbe  an  das  Tageslicht  treten 

tü'lafren.  

,  Die  Schrift  felbft  ift  in  folgenden  12  Paragraphen 
abgefaist. 

5-  I« 

Zuftand  des  Landes  vor  Annäherung  des  Kriegs- 
fchauplatze's.  T< 

So  kärglich ,  auch  Mutter  Natur  die  obere  Pfalz 
bedacht  hatte,  fo  zufrieden  mit  fleh  und  dem  fparfamen 


Vom  elfteren  nur  ein  Beyfpiel :     Segeu  der  Fluren  war  doch  der  Landmann,  und  wollte 
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fich  eben  zur  Aerndre  anfchicken,  als  aus  der  Feme 
wildes  Kriegsgetümmel  erfcholl. 

Vorbothen  des  Kriegsschauplatzes. 
^  Den  24.  Heumonatbs  «raren  die  franzöfifchen  Trup- 
pen fchon  in  der  Gegend  von  Nürnberg.  Flüchtlinge 
und  Transporte  aller  Art  bedeckten  die  Straffen.  Ma- 
gazine wurden  fn  Bewegung  gefetzt  Man  machte  fich 
auf  die  Ankunft  derfcriegsvölker  gefaßt,  und  traff  alle 
Anftalten  dazu. 

Eintritt  der  k.  k.  Truppen. 

Die  Wartenslebenfche  Armee  belief  fich  über 
40,000  Mann.  Ihre  Generale  waren:  Kollowrat, 
Werneih,  Färß  Hohenlohe,  Kiennuier,  Kray,  Eh- 
nitt,  Sfiegelberg,  Nauendorf,  Fink  und  Monfred. 

S-  4. 

Einrückung  der  fränkifchen  Armee. 

Die  Avantgarde  war  ZS^oo  Mann  ftark,  und 
wurde  von  General  Ntu  angeführt.    Man  erfuhr  über- 
'»II    in  Rückficht  des  armen  Landvolk«,  das  Gegen- 
tbeil  von  der  Jourdanifchen  Proklamation :    Krieg  den 
Paüäßen  und  Friede  den  Hütten ! 

$•  5- 

Der  Abend  des  17.  und  der  Morgen  des  18.  Aug. 

Zwey  fürchterliche  Tage,  wo  um  Amberg  und 
Sulzbach  fo  hartnäckig  gefoeftten,  kanoni«  und  ge- 
metzelt wurde. 

§•  6". 

und  Verfügungen  der  Obrigkeiten. 


Diefe  hatten  die  Hände  vollauf  zu  thun,  und 
zeichneten  fich  ungemein  au.*. 

S-  f. 

Stand  der  Armeen  und  Vertheilung  der  fränki- 
fchen  Truppen. 

'  Die  Ueberfchwcmmung  der  Kricgsvölfcefi  ergofs 
fich  anfänglich  in  der  obern  Pfalz  von  Werten  nach 
Orten ,  und  dehnte  fich  in  der  Folge  von  Norden  nach 
Süden  aus. 

$.8- 

Betragen  der  fränkjfchen  Truppen  und  deren  Re- 
lationen ete. 

BcyfpieUofeZügellofigkeit,und  Forderungen  ohne 


Rückzug  der  franzöfifchen  Armee. 

Einzelne  Plünderungen  und  Erpreflunge*  auf  de» 
Lande  beym  Rückzüge  der  Franken. 

$.  11. 

Die  Nachwehen  des  Krieges. 

s.  ». 

'  ,  Das  Schickfal  der  aus  Amberg  entführten  GeifeU 

Nebft  verschiedenen  Beylagen. 

Sowohl  der  künftige  baierifche  Gefchichtfchrei« 
ber,  als  jeder  andere  unbefangene  Beurtheiler  menfeb- 
licher  Handlungen  und  Leiden  findet  hier  eine  ächte 
Quelle,  woraus  ex  Stoff  zu  feinen  Betrachtungen  zie- 


Kurzgefafste  lkteiarifche  Notizen. 


Zwejtn  Ah  de,  neunlieh  angezeigten  Schattenftieh 
an  der  Wand  —  in  der  Salzburgifchen 
Litttraturzeitung. 

Der  Schatten/vieler  ärgert  fich. 

Die  Lefer  werden  fleh  vielleicht  noch  erinnern  , 
dafs  fich  ein  bekannter  Eiferer  in,  der  S.  L.  neulich 
«inmahl  das  fromme  Vergnügen  machte,,  auch  an  mir 
*«-  einen  Ketzer,  einen  Aportatcn,  Und  lo  halb  und 


Ii 


.1 


halb  fogar  Etwas  von  einem  Atheiflen  zu  erlegen.  Ich 
zeigte  diefe  meine  Niederlage  dem  Publikum  fclb/r  an , 
und  war  dabey  eben  nicht  fehr  wehmüthiger  Stim- 
mung.   Diefes  nimmt  nun  mein  Leibfchütze  gewattig 
Übel.   Er  meint,  es  fey  ein  kahler  Wftz,  über  die 
"Hinrichtung,'  die  man  ausgeftanden  hat,  hinterher 
-noch  iporten  zu  wollen,  und  es  fey  wider  die  ihm 
frhuldige  Achtung,  fich,  nachdem  man  von  ihm  au- 
g«nl'cheinlich  getödtet  worden  fey,  doch  noch  als  le- 
bendig zu  melden.    Ich  bitte,  meint  er, 
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ja  wagen  wollte,  nach  dct  Exekution  noch  fortzule- 
ben ,  meine  Fortdauer  hübfeh  ernfthaft  aus  Gründen 
deduciren  follcn.     Allein  er  bedenkt  nicht,   dafs  es 
luflcrft  fehwer  ift,  über  den  feltcnen  Zufall,  feinen  ei- 
genen Tod  zu  überleben,  —  nicht  zu  lachen,  — 
und  er  vergifst,  dafs  er  die  Gründe,  gegen  die  ich  die 
Fprtfetzung  meiner  Exiftenz  hätte  retten  lollcn ,  felbft 
noch  nicht  vorgebracht  hatte.    Er  hatte  ja  nur  den  er- 
ften  Theil  meiner  Rede  mit  einer  Art  von  Gründen 
(welche  —  unter  uns  getagt  —  freylich  fchon  oft 
widerlegt  worden  warenj  angegriflen.     Gegen  den 
zweyten  und  dritten  Theil  (um  die  es  üch  eigentlich 
handelt)  hatte  er  vor  der  Iland  weiter  nichts,  als 
—  behauptet.    Ich  dachte  mir  alfo  vorläufig :  „beati 
poflidentes"  und  lichte  getroft  dcmBewcife,  dcr»A« 
oblag,  entgegen.      Um  ihm  aber  die  Folgen  eines 
grundlofen  Prozclfes  zu  erfparen ,  that  ich  fogar  noch 
mehr,  als  ich  lchuldig  war.     Ich  iuehte  ihn  durch 
einige  Zufammenfrcllungen  feiner  und  meiner  Behaup- 
tungen auf  die  Nichtigkeit  leiner  Anfprüchc  aufmerk- 
fam  zu  raachen.    Allein  er  begriff,  wie  ich  jetzt  fe- 
he,  die  Winke  nicht.    Er  glaubt.  Gründe  feyn  keine 
Gründe  mehr,  fobald  fic  im  Gewände  des  Scherzes 
erfcheinen.    Er  iß,  wie  man  daraus  fchlieflen  mufs, 
einzig  Kenner  und  Freund  jener  fieifern  Amtsweisheit, 
die  ihre  Gründe  immer  hübfeh  bedächtlich  in  fyllogif- 
mis  cornutis  u.  d.  gl.  oder  wenigfteus  in  ftandesmäfsi- 
gen  Perioden  aufmarfchiren  llfst,  bey  welchen  einem 
das  Lachen  fchon  brav  verleidet  wird.  | —  Das  ift  nun 
freylich  ein  langweiliger  Umlland ! 

Doch  genug!  Mein  Mann  ärgert  (ich  nun  ein- 
tnahl ,  und  macht  darum  Anftalt,  mir  mein  Leben, 
tfnd  mein  Lachen  nachdrückUcher  zu  vertreiben.  Er 
geht  jetzt,  um  feiner.  Rache  recht  gewils  zu  feyn, 
mit  nichts  geringerem  um,  als  —  mich  —  Glifd 
vor  Glied  zu  tödten. '  Das  Publikum  wird'  mir  erlau- 
ben ,  demfelbcn  auch  von  diefer  Expedition  wieder 
iclbft  Nachricht  zu  geben.  Die  Gcfchichte  ift  su  er- 
baulich, als  d-.u*  fie  für  unfere  Zeiten,  in  welchen 
Vorfälle  diefer  Art  wieder  fehr  gewöhnlich  zu  werden 
fcheinen,  nicht  manche  intereflante  Lehre  enthalten 
follte.  Auch  wird  fie  dadurch  an  Intcreffe  nicht  Ver- 
lieren, dafs  ich  als  der  gewifs  aJlernächfte  Augenzeuge 
fic  felbft  erzähle.  , 

-  Reitzeith  dadurch  meinen  wunderlichen  Heiligen 
wieder  zum  Zornes  fo  verzeihe  ich  ihm  denfelbcn.  Ea 
ift  ja  ein  heiliger  Zorn.  Möge  er  mir  meine  Heiter- 
keit auch  verzeihen.  Sie  ift  wenigftens  nicht  unheilig. 

Der  gegenwärtige  Akt  beginnt,  wie  es  fich  ge- 
ziemt, mit  Entblöfsung  des  Kopfes,  und  der  Bruft  des 
Delinquenten.  Es  werden  nähralich  einige  äuflere  Um- 
gebungen weggeräumt,  wpli^e  die  Exekution  ftöhren 
könnten.  Es  werden  ein  Par  Luftftrciche  gegen  die 
kritifchen  Fhilofophen,  und  gegen  die  kantifch-  baieh^ 


fchen  Schulen ,  und  ein  General-Hieb  auf  meine  ganze 
Rede  *)  überhaupt  geführt. 

Nun  wird  zur  Expedition  felbft  gefchritten.  Ea 
gefchehen  die  Schufte.  **) 

Erfier  Schuft:  Ich  verwerfe  den  Gott  der 
Bibel. 

Ladung  des  erßen  Schuffes:  Ich  nenne  in  meiner 
Rede  einen  blofs  Allmächtigen,  einen  blofs  Allwiffew 
den  —  kurz  einen  blofs  Unendlichen ,  in  welchem 
das  Merkmahl  der  Heiligkeit  nicht  vorkommt,  ei- 
nen ungöttlichen  Gott,  den  nur  heidnifche  Chriftca 
glauben,  —  — -  atqui  —  fubfumirt  nun  mein  Re- 
cenfent  —  gerade  diefer  ungöttliche  Gott  ift  der  Gott 
der  Bibel.  *Ä)  A Ifo  —  folgt  fehr  natürlich  —  ver- 
werfe ich  den  Gott  der  Bibel. 

Zweyter  Schufs:  Ich  verwerfe  Chrißum 
als  unfern  Heiligmacher. 

Ladung  des  vweyten  Schaffes:  Ich  behaupte, 
dafs  wir  in  den  Lehren,  die  uns  Chriftus  hinterlaflen 
hat,  nicht»  von  einem  bioffen  Heiligmachenlaflen 
finden.  Ich  fordere  alfo  zur  HeiligweTdung  immer 
auch  eigene  Verdiente.  Nun  ift  aber,  fährt  Ree  fort, 
Chriftus  unfer  Hciligmachcr  ohne  unfere  Ver- 
dienfte,**")  Wir  bedürfen  daher  nach  ihm  zu  unferer 


*)  Man  kann  an  ihr,  hetfst  et,  leicht  irre  werden, 
und  —  doch  fieht  Recenfenc  den  leibhaften  Un- 
glauben aus  allen  Fugen  derfelben  wieder  fo  deut- 
lich herausrücken,  dafs  er  unwillig  wird,  wen» 
ihn  nicht  alle  andere  auch  fo  fchen.  Welche 
wunderbare  Verfchraelzung  von  Verworrenheit 
und  Dewlichkeit!!! 
• "      •■  -.  ■»••»»•   I  ."*    1.  •  *.  .  1 

**)  Ich  will ,  um  die  Gefiihle  meiner  Zufchauer  z« 
fchonen,  nur  die  Hauptßhiiffi  anfuhren. 

***)  So«.  Alfo  ftellt  die  Bibel  einen  unheiU^n  Gott 
auf??  Was  Sie  da  fagen-:'  Haben  erft  Sit  die- 
fe  Entdeckung  gemacht?  Oder  ift  fie  fchon  Hi- 
ter? Wenigftens  gebührt  Ihnen  das  Verdien«, 
diefe  unheilige  Wahrheit  werft  ganz  prHzi*  aus- 
gedruckt y.u  haben. 

*•**)  Auch  wiedeT  eine  Entdeckang  von  Ihnen  ?  ?  HS- 
ren  Sie:  Mit  diefer  hKtten  fie  nicht  fo  laut  feyn 
follen.  Sie  hätten  fich  damit  fehwer  Geld  ma- 
chen können?  Sie  wilfen  ja,  es  gibt  viele,  die 
lieh  biibfche  Summen  koften  Helsen ,  wenn  fie 
heilig  werden  könnten,  ohne  "fich  mit  eigenen 
Verdienften  plagen  in  muffen.  —  „Ja!  —  mei- 
nen Sie,    mitwirken   mufs  man  mit  der  Gnade 

freylich  auch"  —  Soi  —  alfo  „ nicht  ohne 

unfere  Verdienfte?"  Und  dann  —  nur  mitwir- 
kt» mit  der  fchon  trhalltnen  Gnade?  Nicht  auch 
noch  —  Jkh  empflutglich  machen  für  die  zu  er- 
haltend» f 
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Heiligung  keines  Selbftheiligwerdens.  Alfo  —  ver- 
werfe ich  Chrißum  alt  unfern  Heilig- 
mathe r. 

Dritter  Schufs:  Ich  verwerfe  die  Gött- 
lichkeit det  Chrißenthumt. 

Ladung  det  dritten  Schüfet:  Ich  fage,  dafs  wir 
aus  der  Göttlichkeit  des  moralifchen  Beftandtheils  auf 
die  göttliche  Abkunft  des  Ganzen  fchlieflen.  Nun  hat 
man  aber,  fchliefst  Ree.  weiter,  —  fo  lange  es  Chri- 
ften  gab,  von  der  Göttlichkeit  des  hißorifchtn  immer 
erft  auf  die  de»  moralifchen  Theilcs  gefchloflen.  Alfo 
_  eheu!  verwerfe  ich  die  Göttlichkeit  det 
Chrißenthumt.  *)  • 

Vierter  Schuft:  Ich  verwerfe  den  Katho- 
lieifm. 

Ladung  det  vierten  Schüfet :  Da  man  hier  aus 
meiner  Deduktion  nicht  klug  werden  kann,  fo  ge- 
fteht  es  Ree.  felbfl  ein,  dafs  er  die  fein  ige  unter- 
schiebe, und  fo  zeigt  es  fich  alsdann  fchr  begreiflich 
—  ganz  klar,  daß  ich  den  Katholicifm  ver- 
werfe. ") 

Fünfier  Schuft:  Ich  laffe  die  franzöfi- 
fche  Nation  übel  wegkomme n  ,  weil  fie  den 
thrißlicheu  Kultut  wieder  eingeführt 
hal". 

Ladung  det  fünften  Schüfet :  Ich  fage,  dafs  in 
Frankreich  die  Nation  mit  der  wiederkehrenden  Ruhe 

 nicht  der  Religion;    fondern   dem  krafeßen 

religiofen  Mechanifm,  und  Fanatifm  die  Hände  both. 
Ich  fage  diefes  nicht  nur  in  meiner  Rede  deutlich,  ob- 
wohl ohne  Zufatz.  Ich  wiederhohle  es  auch  noch 
noch  neuerlich  in  diefer  Litteraturzcitung  im  aus- 


•)  Recht  fo!  Nur  den  Kunftgriff  nicht  aufgegeben , 
die  Methode  tur  Sache  felbß  tu  machen  1 1  Mit 
diefer  Schlinge  füngt  fichs  vortrefflich.  Wührend 
der  Gehetzte,  der  fich  im  Wefentlichen  ficher 
weifs,  ganz  frer  in  feyn  meint,  verwickelt  er 
fich  in  die  Schnüre  einig«  Zufälligkeiten,  aus 
welchen  er  nicht  mehr  loskommen  kann.  —  T)ie- 
fe  Art  von  Schlingen  ift  zwar  fehon  eiwr  bty 
Jahren,  aber  dnrum  doch  noch  nicht  unbrauchbar. 
Die  Alten  arbeiteten  gar  dauerhaft. 

**)  Wenn  das  nicht  —  gefchattenjpielt  ilt,  fo  «reift 
ich  nicht  mehr,  was,  diefen  Nahmen  verdient. 
Weil  er  mit  meinen  Behauptungen  nicht  zu  1  ei- 
nem Ziele  gelangt,  fo  macht  er  fich  vor  aller 
Weh  Augen  —  eigene,  und  gibt  Jie  mit  diaren 
Worten  für  die  mtinigen  aus.  Wahrlich  zu  fol- 
chen  Tafchenfpielereven —  nur  zu  lachen,  dazu 
gehüit  in  der  Ihn  einige  Seibttuberwinduag. 


■ 

drückhehen  Gegen  fatze  roh  dem  durch  die  Regierung 
eingeführten  Kultut.     Allein  defs  ungeachtet  weift- 
Ree.  doch  lehr  genau,   dafs  ich  unter  der  Natiom 


dee  Regierung,  und  unter  dem  kraffeßen  reli- 
giofen Mechanifm,  und  Fanatifm  das  Kon- 
kordat verbanden  habe.   Alfo  —  quod  erat  deinon- 


ftrandum.  u.  f.  f. 

Nun!  was  fagt  man  zu  dergleichen  Schöffen? 
Können  fie  etwas  anders,  als  das  Zwerchfell  erfchür- 
tem?  Die  mitunttrlaufenden  gar  fo  kecken  Ver- 
drehungen follten  billiger  Mafse*  freylich  auch 
die  Galle  ein  wenig  aufreitzen.  Allein,  wenn  man  wie- 
der bedenkt,  dafs  nach  dem  Bericht  unfers  Recenfen- 
ten  unfere  Gegner  durch  dergleichen  Keckheiten  end- 
lich doch  fo  glücklich  waren,  — 'unfere  Hiero- 
glyphen richtig  zu  entziffern ,  fo  fallt  der 
Reitz  wieder  auf  das  Zwerchfell  zurück.  —  0.'  die 
fchlautn  Entzifferer  Iii. 

(Der  Befchluft  folgt.) 


Ankündigung. 

So  eben  Jft  erfchienen,  und  in  mehreren  follden 
Buchhandlungen  zu  nabent 

- 

'  Die  Philofophie  mit  ObfkuranteH  un4  Sophißen  im 
Kampfe.  Ein  Nachtrag  zu  der  Schrift  i  Auch  die 
Aufklarung  hat  ihre  Gefahren  etc.  von  Profeffor 
Salat.  Herausgegeben  von  einem  Freunde  der  Auf- 
klärung und  der  Philofophie.  (S.  u<f,  Pr.  30  k/.) 
Inhalt.  > 
L  Augtburgißhes  Viknriatsgutachten  Uber  das  loch » 
Auch  die  Aufklärung  etc.,  oderi  Satze,  welche" 
ein  gerfö.  Rath  von  Augsburg  nach  höherem  Auf- 
trag als  anßöfsig  aus  demfelbett  aushob;  mit  No- 
ten des  Herauigebers. 

II.  Ein  Seitenftück  tu  den  Augsburger  Sitzen; 

1)  Rwenfion  der  nlhmlichen  Schtift  fan  Juridtßhen 
Archiv  etc.  (Tübingen  iloi),  nebft  einem  da- 
durch veranlaftten  Auffatze  vom  Hm.  Ver/af- 
fer  felbfl. 

2-)  Ausfall  auf  den  Hrn.  ProfefTor  Salat  im  Schel- 
ting  -  Hegelfchen  Journal  Bd.  1  Hft.  2 ,  voa 
dem  Herausgeber  mit  Anmerkungen  begleHet. 

.  Ulm.  den  10.  Auguft  i|oa... 

H'olüerßhe  Buchhandlung. 

1 .   .  •      .  >lf  ••        •.  ••  •  •• 
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CI.  den  14.  Auguft  1802. 


Archiv  für  medizinifche  Erfahrung 

herausgegeben  von  ErnßHorn,  Dokt.  und  Pro 
feflbr  der  Medizin  in  Braunfchweig.  Erftcn 
Bandes  III,  IV.  Heft.  1801.  Zweyten  Bande» 
I.  —  III.  Heft.  1802.  Leipzig,  bey  Wilhelm 
Rein.  S.  a85  —  985.  in  ?.  (Preis  des  Bds. 
4  f.  48  kr. 

Der  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift,  deren  a  erfte 
Hefte  wir  bereits  angezeigt  haben ,  lieferte  uns  in  lehr 
kurzer  Zeit  diefe  a  Bände,  welche  gewifs  jeder  Arzt 
reit  Vergnügen  durchlefcn  wird.  Doch  hätte  er  fich 
viel  mehr  um  feine  Wiflenfchaft  fowohl  als  feine 
Amtsbrüder  verdient  gemacht,  wenn  er  alle  altern 
Fragmente  hinweggclaflen ,  und  felbft  für  Rccen Honen 
praktifcher  Schriften  nur  einen  kleinen  Raum  beftimmt 
hätte ,  wenn  diefe  nicht  aus  einem  Archive  für  Erfah- 
rung noch  fchicklicher  entfernt  würden.  Ree.  hofft 
mit  der  Zeit  immer  die  Summe  des  Reellen  in  diefer 
Zeitfchrift  vermehrt  zu  fehen,  wenn  befonderg 
mehrere  gründliche  Aerzte  thätig  an  diefem  vkl ver- 
brechenden Unternehmen  Theil  nehmen. 

ff/.  He/t.  Abhandlungen  und  Fragmente  für 
die  mtditinifche  Klinik. 

O  Ueber  eint  einfache  und  glückliche  Behnndlungs- 
art  dar  gewöhnlichen  remittirendtn  Fieber.  Vom  Her- 
ausgebet-.  Der  Hr.  Verf.  gibt  den  Nahmen  „remitti- 
rende  Fieber"  jenen  hitzigen ,  anhaltcnd-nachlaflenden 
Fiebern,  welche  nach  den  bekannten  Befchieibungen 
der  Praktiker  weder  zu  den  fogenannten  inflammatori- 
fchen,  noch  zu  den  nervöfen  (?)  gerechnet  werden 
können,  und  welche  von  den  nieirren  Aerzten,  je 
nachdem  diefe  oder  jene  Krankheitsäuffemngen  her- 
vorfpringen ,  bald  rheumatifeh ,  bald  gallicht  etc.  be- 
nannt wurden.  Diefer  Nähme  fcheint  ganz  vorzüg- 
lich gewählt  zu  feyn,  da  er  für  fich  nichts  beftimmt, 
von  keiner  Hypothefc  entlehnt  ift,  keinen  Verfuch 
einer  Erklärung  in  fich  faßt;  fondern  blofs  du  Ty- 


pus des  Fiebers  andeutet.  Die  Abficht  ift  hier  nicht, 
die  Fragen  zu  erörtern :  was  war  die  nächftc  Urfachc 
diefer  Fieber?  Worauf  beruhte  das  Urfachliche  derfcl- 
ben,  da  die  damit  verwebten  Unterfuchungcn  dem 
hier  beabfichtigten  Zwecke  widerfprechen.  Der  Verf.. 
begnügt  fich  mit  der  Erzählung,  des  Rein-Faktifchen ; 
er  hebt  blofs  einzelne  Krankengefchichten  (9  an  der 
Zahl)  in  kurzen  und  verftSndlichen  Sätzen  aus  feinem 
Tagebuche  aus,  und  theilt  fie  zur  Bekanntmachung  fei* 
rer  Verfahrungsart  mir.  Er  erklärt  dabey,  dafs  man 
Unterfuchungcn  über  die  Art ,  wie  die  gewöhnlichen 
Gelegenheitsurfachen  auf  das  Syftem  einwirken ,  um 
diefe  taglichen  Fiel-er  hervorzubringen,  wie  enen 
Verfuch,  die  Wirkungen  der  angewandten  Mittel  zu 
erklären,  vergebens  erwarte.  Die  Methode,  welche 
der  Verf.  feit  mehreren  Jahren  in  diefen  Fällen  anwen- 
det, glaubt  er  mit  Recht  einfach  und  glücklich  nen- 
nen zu  können ;  fie  gründet  fich  auf  die  Anwendung 
feht  weniger,  nicht  theurer  und  gnifsten  Thcils  ein- 
heimifcher  Mittel:  nährolich  aromafifche  Pflanzen, 
befondersdie  Pfeffermünze,  Kraufemünzc,  Mcliflen, 
Pomeranzen,  Kalmus,  Nelkenwurzel  in  Form  war- 
mer Aufgüflc  oder  deftillirtcr  Wäffer  in  Verbindung 
mit  Hoffmannifchcm  Liquor,  und  einer  gleich  einfa- 
chen Diät.  Dafs  ihre  Anwendung  felbft  bey  den  ver- 
fchiedenften  Formen  diefer  Fieber  keine  bedeutende 
Einfchränkung  zu  leiden  branche,  und  dafs  dieauffal* 
lendfle  Verschiedenheit  der  Symptome  in  den  Verord- 
nungen keine  grolle  Veränderung  nöthig  zu  machen 
Tcheine,  rechnet  er  zu  den  Eigenheiren  diefer  Metho- 
de. In  einigen  wenigen  Fällen  wich  er  von  der  ge- 
wöhnlichen Vorfchrift  ab :  allein  er  fragt  felbft  noch  , 
ob  diefe  Veränderung  wirklich  erforderlich  war?  Die 
Krankengefchichten  enthalten  zwar  nichts  neues; 
find  aber  gewifs  jedem  Arzte  intereffant,  vorzüg- 
lich, da  der  Verf.  verfpricht,  bey  einer  andern  Ge- 
legenheit die  Folgerungen  für  die  ganze  Klinik  d-eti» 
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Fiebers  darzulegen ,  die  aus  diefen  Beobachtungen 
hervorgehen,  woran«  fich. manche  auffallende  Mänpol 
und  Löcken  in  der  bisherigen  Pathologie_und  Semi^ 
tik  diefer  Form  des  Ucbclbefindens  ergeben  werden. 

a)  Befchreibung  eines  tjphöfen   Fiebert^  ^m 
Hrn.  Dr.  u.  Prof.  Remer  in  Helmßadt.     Diefe  Be- 
fchreibung ift  allerdings  merkwürdig:  doch  würde  der 
Verf.  mehr  geleifat  habe»,  wenn  er  uns  anftatt  eines 
einzelnen  Krankheitsfall««  die  wichtigften  Refuicate  fei- 
ner Beobachtungen  über  die  ^typliüfen  Fieber,  welche 
Cr  unter  mancherlcy  Gcftaltcn  zu  fehen  Gelegenheit 
hatte,  geliefert  hätte.    Wider  das,  was  nicht  bimse 
Beschreibung  in  diefem  Auffatzc  ift,  wo  das  Kilon- 
Dement  des  Verf.  mitunter  lauft,  hat  Ree  manches 
einzuwenden.    Sein  Unheil  über  die  Idiofynkrafic  des 
Patienten  fcheint  er  nicht  hinlänglich  belegt  zu  haben : 
denn  daf.  auf  eine  Milchung  von  Sydenham'«  Lauda- 
num,  Vitriolfpiritus,  Schleim  von  arabifchem  Gum- 
mi etc.  Erbrechen  erfolgte,  befremdet  Ree.  gar  nicht; 
was  feilte  denn  hier  der  Vitriolfpiritus?    Was  lehrt 
die  Chenr'c  über  die  Milchung  der  Säuren  und  Schlei- 
me? Was  läfst  fich  von  einer  Mifchung' von  Säuren  und 
Opiaten  erwarten?  und  fragt  es  fich  hierbey  nicht  im- 
itier: war  dieGnbc  des Laudanums  nicht  zu  grofs?  Die 
Entfeh uldigung  über  die  Anwendung  der  Blafenpflafter 
ift  ganz  flberflüfsig,  und  Browns  Theorie  wird  hier 
etwas  aufgebürdet,  was  fie  nicht  enthält.  Allerdings 
kann  mit  den  Blafcnpflaftcrn  Mifsbrauch  gefchehen, 
dafs  He  wirklich  reitzvermindernd  werden ,  und  wenn 
diefe  Theorie  den  Mifsbrauch  zu  befchränken  fucht, 
fo  erklärt  fie  diefe  Mittel  nicht  unbedingt  für  reitzmin- 
demd.    Auch  die  idiofynkrafic  gegen  den  Kampfer  ift 
»licht  erwiefen :    vielleicht  wäre  er  als  Pidver  odet 
in  einer  Emulfion  doch  ertragen  worden.     Die  Be- 
hauptung, dafs  die  Mifchung  von  Xampfcr  und  Opi- 
um ohne  alle  Wirkung  fey,  fcheint  mit  der  Erfährung 
jm  Widcrftreit  zu  feyn,  und  der  Verf.  follte  feine  ein- 
zelnen Wahrnehmungen  genauer  prüfen. 

i)  V rrßtch  mit  der  tpcchfelweifen  Anwendung  dec 
/Hcali'r  und  Opium'i  bey  krampfhaften  Krankheiten 
vom  Hrn.  Dokt.  Albert  in  Bremen.  Diefe  Methode, 
welche  Mr.  Dr.  Stütz  zuerft  vorgefchlagen  hat,  findet 
in  der  Anwendung  beynahe  fo  viele  Widerfprüche  als 
fe'ege  ihrer  Anwendbarkeit.    Ree.  hat  keine  Erfah- 


rung über  ihre  Anwendung  beym  Starrkrämpfe  nach 
Verwundungen ,  und  hat  gegen  Stützens  und  Anderer 
Wahrnehmungen  alle  Achtung;  ob  man  aber  nicht  zu 
weit  gehe,    wenn  man  lic  zu  einem  Univerfalmittel 
gegen  alle  krampfhaften  nnd  konvulfivifchen  Krank- 
heiten machen  wil] —  djefe  Frage  fcheint  Ree  wichtig, 
und  einer  Beherzigung  würdig.    Der  Hr.  Verf.  fand 
bey  ihrer  Anwendung  gegen  Magenkrämpfe ,  daft  ei- 
nige Kranke  gründlich,  andere  nur  palliativ  (?)  ge- 
heilt wurden,  und  dafs  iy  bey  wenigen  nichts  lei- 
ftetc,  ja  fogar  in  zwey  Fällen  Verschlimmerung  be- 
wirkte.    Bey  einer  Schwangern ,  mit  häufigen,  aber 
ziemlich  fchwachen  Wehen  fchlencn  diefe  Mittel  et- 
was zu  leiften  i  doch  tnufste  fie  endlich  mit  der  Zange 
entbunden  werden;   bey  einer  andern,    welche  an 
Konvulfionen  ftarb,  wurden  fie  ohne  den  minderte» 
Nutzen  angewendet.   Aber  der  Verf.  zweifelt  felbft, 
ob  fre  nur  etwas  davon  hinunter  gefchluckt  habe, 
worauf  bey  folchen  Vorfallen  genau  zu  fehen  ift,  da- 
mit nicht  voreilig  Beobachtungen  dafür  oder  dawider 
bekannt  gemacht  werden,    wo  die  Mittel  gar  nicht 
auf  den  Patienten  wirken  konnten.    Bey  einem  Kinde 
von  7  Jahren  wurden  fic  in  einet'  heftigen  konvülü- 
vifchen  Krankheit  mit  glücklichem  Erfolge  benutzt.  ' 

4)  Meditinifche  Beobachtungen  vom  Hrn.  Dokt. 
Kretfchmar  in  Sandersleben.  l)  Beobachtungen  (?) 
einer  Angina  laryngea  membranacca  mit  der  Leichen^ 
Öffnung.  2)  Beobachtung  eines  widernatürlichen  Afl 
ters  und  eines  Mangels  der  Samenwerkzeuge  bey  ei- 
nem Ncugcbohrnen,  oder  eines  narürlichen  Kaftraten; 

5)  Folgen  des  Mifsbrauchs  der  Merkurialkur  beym 
gelben  Fieber*  Unbedeutend  und  aus  der  unbedeuten- 
den  Schrift  von  Charles  Erdmann  über  das  gelbe  Fie^ 
her  in  Philadelphia  im  J.  1798  entnommen.  —  Die 
Fortsetzung  der  Abhandlung:  Erfahrungen  über  das 
fogenannte  Kindbettcrinnenfieber  verfpricht  der  Her- 
ausgeber in  dem  folgenden  Bande. 

Recenßonen  medizinifch  -  klinißher  Schriften.  I ) 
Brera  medizinifch-  praktische  Bemerkungen  über  die 
in  der  klin.  Anftalt  zu  Pavia  behandelten  verfcVncdc- 
nen  Krankheiten  a.  d.  Ital.  v.  F.  A.  Weber.  L  Theil. 
Zürch  igot.  2)  Carl  Buflmann's  neue  Ficbcrlchre. 
Hildesheim  ißoo.  8-  3)  Gh.  Wilh.  Hufeland  Syftcrn 
d-r  praktischen  Heilkunde.  I.  Bd.  Jona  und  Leipzig. 
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18OQ.  8.    4)  Fr.  v.  Schraud  Gefchichte  der  Peft  in  als  bloüe  Erfcheinungen  überhaupt  für  ft>  trügerifeh » 

Sirraicn  in  den  Jahren  1795  —  6.  Peftb.  8.  5)  J.  D.  erklärt.    Unter  den  vielen  Varietäten  hat  man  nach 

Metzger  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Frühüngaepidemie  der  gewöhnlichen  Anficht  (ehedem,  aber  jetzt  wohl 

im  J.  1800.  Altenburg.  8.   <0  Heinr.  Gottl.  Spiering  viel  feltener)  nur  einige  für  atthenüch  gehalten,  jene 

medizinifche  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  I.Thl.  nähmlich,  welche  man  nervöfe  Pneumonien  nannte; 

Altona  und  Leipzig.  1800.  8-   7)  Fr.  Bouttatz  über  und  die  Fehler  faromt  dem  üblen  Erfolge  find  zu  be- 

den  Phosphor  als  Arzneymittel.  Göttingen.  1800.  «.  kannt,  da  man  zu  fpät  zur  reitzenden  Methode  griff, 

.IV.  Heft.     Abhandlungen  und  Fragmente  für  wenn  der  Kranke  fchon  beynahe  verlohreii  war.  Wenn 

die  mediz.  Klinik.  m  auch  der  Charakter  der  Schwäche  nicht  verkannt  w'ur- 

0  Btytr&g*.  mf  Klinik  der  Fieber  von  Schwäche  de,  fo  bediente  man  fich  doch  keiner  reinftärkenden 

mit  Pneumonie  vom  Herausgeber.     Die  Untcrfuchung  Methode:  indem  man  unter  manchen Scbwächungsmlc 


über  die  Natur,  Erkenntnifs,  Verfchiedenheit  und 
Heilung  der  Pneumonie  hat  den  Verf.  feit  geraumer 
Zeit  und  anhaltend  befchäftigt:  durch  diefes  und  fei- 
ne zahlreichen  Beobachtungen  in  verfchiedenen  Län- 
dern kam  er  in  den  Befitl  brauchbarer  Materialien.  Er 
entfchlofs  fich  daher  diefen  Gegenftand  mit  befonderer 
Beziehung  auf  die  Klinik  wiffenfchaftlich  zu  bearbeiten, 
welcheArbeit  er  in  Kurzem  dem  Publikum  zu  übergeben 
gedenkt.      Für  den  gegenwärtigen  Zweck  hat  er 
nur  einige  wichtige  Punkte  des  therapeutifchen  Theils 
j«ncr  Schrift  ausgehoben,  mit  denen  er  bey  Benutzung 
mehrerer  ganz  neuer  (?)  und  intereffanter  Fälle  nur 
folche  Bemerkungen  verbinden  wird,  die  auf  die  Kli- 
nik diefes  Uebcls  einen  unmittelbaren  Bezug  haben. 
Der  Verf.  hält  die  Eintheilung  der  Pneumonie  in  Fie- 
ber von  Stärke  und  von  Schwäche  für  praktifcher  al» 
jede  andere:  er  übergeht  die  erfte  Art,  als  diejenige, 
welche  viel  feltener  bemerkt  wird.    Da  für  die  Klinik 
die  Berückfichtigung  der  Gradeverfchiedenheit  der 
Pneumonie  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ift,  fo  be- 
trachtet der  Verf.  die  verfchiedenen  Grade  der  afthe- 
nlfchen  Pneumonie,  und  gibt  die  entfprechende  Be- 
handlungsart an,   wobey  er  die  Nachtheile  der  ge- 
wöhnlichen Methoden  darlegt. 

Der  erfte  Grad  der  afth.  Pneumonie.  Beynahe 
das  meide,  was  hier  vorkommt,  ift  in  dererften  Ab- 
handl.  des  vorhergehenden  Heftes  enthalten ;  die  Beur- 
theilung  der  gewöhnlichen  Heilmethoden  ift  nur  in 
gewifler  Hinficht  intereffant,  und  viel  zu  weitläufig. 

Der  Hetytt  Grad  der  afth.  P.  Der  Verf.  gibt 
uns  den  Untcrfchied  beyder  Grade  nicht  nach  dem 
Ursächlichen,  dem  Grade  der  Schwäche;  fondern 
nach  den KrAakiicitsiuil'erungen  au,  weichv  huü  doch 


teln  auch  einiger  reitzender  fich  bediente;  oder  man  gab 
die  Reitzmittel  mit  zu  fparfamer  Hand,  als  dafs  fic  dem 
Schwächegrade  gewachfen  wären;  —  zwey  Fehler, 
welche  wirklich  nicht  oft  genug  gerügt  werden  kön* 
nen.  Viele  Aerzte  halten  manche  Varietäten  diefes 
Grades  für  fthenifcher  Natur,  aus  welcher  Anficht 
wohl  die  gröfsten  Nachtheile  entfpringen  mögen.  Die 
Bt  merkungen  über  diefe,  fo  wie  über  die  fogenanntc 
inflamroatorifch  -  katarrhalifchc,  gal  lichte^  rheumat.- 
fche  Bruftkrankbeit  find  lehr  gründlich,  und  werden 
von  jedem  denkenden  Arzte  mit  Vergnügen  gelcfen 
werden.  Ree.  kann  das  durchgreifende. Räfonncment 
des  Verf.,  mit  welchem  er  Irrthümer  aufdeckt  und 
veraltete  Vorurthcile  enthüllt,  nicht  näher  verfolgen 
ohne  zu  weitläufig  zu  werden. . 

•  a)  Erfahrungen  über  das  Scharlachßeber  vom  H«. 
Hofmedikus  Keck  in  Cofmch.  Was  der  Verf.  über  das 
Scharlachficber  erfahren  hat,  macht  den  kleinfien 
Theil  diefes  Auffatzcs  aus,  und  ift  von  geringem  Be- 
lange. Die  Frage:  ob  diefes  Fieber  für  fich  neuerlich, 
bösartiger  geworden  fey,  oder  ob  unfere  mit  der 
Krankheit  felbft  nicht  verbundenen  Verhältniffe,  und 
welche  die  bemerkte  erhöhte  Sterblichkeit  veranlaget  t 
haben  ,  wird  aus  den  Erfahrungen  der  Aerzte  verlief- 
fener Zeitalter  lehr  oberflächlich  beantwortet,  obwohl 
die  Gründe  der  erhöhten  Sterblichkeit ,  welche  er  an- 
führt, unter  die  vorzüglichem  gehören  mögen.  Ue- 
brigens  enthält  diefe  Abhandlung  viele  irrige  Begriffe, 
deren  mehrere  der  Herausg.  in  diefem  Archive  fchon 
im  Allgemeinen  berichtigt  hat. 

3)  Zwry  merkwürdige  Krankheit svei fetzungen  vom 
Ebendemf.      Diefe  Wahrnehmungen  find  in  gewiffer 
Hiufichtii.tcicflit.it,  vw^ügüch  die  crllcxe,  wo  bey 
101  * 
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elftem  am  ichleichenden  Fieber  und  an  Lienterie  d  IT* 
Uicder  liegenden  Kranken  mit  cinfeitigem  licftigcm 
Nopffchmcrzen ,  welcher  mit  dem  Fieber  in  keiner 
Verbindung  tu  ftehen  fchien,  auf  die  Anwendung 
von  Senfpflaftern  auf  den  Armen  die  linke  Seite  des 
Gcfichts  gangränös  wurde  mit  Nachladen  des  Schmer- 
sens. Die  beygefügten  Bemerkungen  find  von  de- 
Art,  dafs  diefer  Auffatz  wahrlich  keine  Stelle  in  die- 
feao  Archive  verdiente. 

4)  Gefchichte  des  epidemifchen  Fiebert,  das  im  J. 
1741  zu  Kulenburg  herrfchte.  Aus  Dr.  C.  A.  Klöck- 
hoPs  opufc.  med.  1747. 

5)  Etwas  über  die  Entßehung  der  Atrophie  der 
Kinder  und  der  mit  ihr  verwandten  Krankheiten.  Aua 
den  allgem.  med.  Annalen.  Mai.  ittot. 

6}  Beobachtung  einet  hartnackigen  durch  Mofchus 
geheilten  Sfafmut  cynicus.  Von  J.  Röbol  in  Amfter- 
dam.  S.  Uandelingen  van  het  geneeskundig  Genoot- 
ichap  Deel  IV.  p.  350. 

Recen/wnen  medizinißh-klinifcher  Schriften.  1) 
K.  Sprcngei's  Handbuch  der  Semiotik.  Halle  1801.  a) 
Gläfer  über  die  epideraifche  Krankheit,  welche  im 
«donath  Februar  1801  zu  Wittenberg  geherrfcht  hat. 
//.  Band.    1,  Heft.    Abhandlungen  etc. 
l)  Behandlung  der  Fieber  vom  dritten  und  viertem 
Grade  der  Schwache  mit  Pneumonie.    Schluß.  Vom 
HcTiusg.   Sehr  richtig  fagt  der  Verf.,  dafs  diefe  Gra- 
de der  afthenifchen  Pneumonie  gemeiniglich  nur  fpo- 
radifch  bemerkt  werden,  und  dafs  fie,  wenn  lie  epi- 
demifeh  crfchcincn,   fchreckliche  Verwüftungen  an- 
richten. Aber  hierin  feheint  er  der  Erfahrung  entgegen 
zu  viel  au  behaupten,  dafs  fie  im  Ganzen  jetzt  am 
Selrcnfteu  vorkommen.     Ree.  räumt  wohl  ein,  dafs 
folche  bösartige  Fieber  fefrener  urfprünglich  vorkom- 
men; dafs  aber  die  Fälle  nicht  fo  feiten  find,  in  wel« 
eben  die  geringeren  Grade  durch  verfchiedene  Umfrün- 
dc  und  vorzüglich  auch  durch  verkehrte  Behandlung 
fr  die  hohem  übergehen ,  beweifet  die  Erfahrung  lei- 
der häufig  genug.     Viele  Acrzte  nehmen  nur  einige 
Varietäten  diefcs  Grades  für  das,    was  fie  find  ;  defs 
ungeachtet  ift  die  Methode,  deren  Anwendung  fie  fich 
in  diefen Fällen  erlauben,  keineswegs  durchaus  zweck- 
mässig.   Sie  ift  fchr  oft  zu  pafüv ,  wie  der  Verf.  fehr 
wahr  bemerkt:  häufig  ftöhrt  die  Anwendung  diefer 
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oder  jener  Nebenindfltätion  ihre  urfprfinglidi  gute  Wir- 
kung, und  nur  feiten  hat  man  Dreiftigkeit  genug,  die 
gefammten  dütetifchen  Hülfsmittcl  mit  den  arzneyti- 
chen  in  Verbindung  2u  fetzen.  Auch  hier  fprechen 
die  Acrzte  von  einem  antirheumatifchen,  antifpasmo-  , 
dhVien  und  antifeptifchen  Verfahren,  und  einige  trei- 
ben den  Glauben  an  einen  vermeintlich  entzündlichen 
Ztifttnd  fo  weit,  dafs  fie  bey  der  adrallendftcn 
Schwäche  doch  auf  die  Anwendung  der  antiphlogifti- 
fchen  Mittel,  und  felbft  der  Aderläfie  dringen  zu  muf- 
fen wähnen.  Unter  diefen  nachteiligen  Anflehten , 
welche  der  Verf.  fchon  im  vorigen  Hefte  i.n  Erwägung 
zog,  fetzt  er  hier  vorzüglich  den  fehädlichen  Einflufs 
des  Gaftrieifmus  auseinander.  Die  Methode,  welche 
dem  Charakter  diefes  Grades  am  gewifleften  errtlpricht, 
die  ftärkendrekzende  gibt  er  ganz  kurz  an,  und  fucht 
fie  durch  beigefügte  intereffante  Krankengeschichten 
zu  erläutern  und  zu  beftätigen. 

3)  Franz  TortPs  Erfahrungen  über  die  heilfamen 
Wirk  ungern  der  Chinarinde  in  Wechfelfebem.  Ein  ge- 
drängter Auszug  aus  dcflei  klaflifchem  Werke:  The- 
rapeutice fpec.  ad  febres  period.  perniciofas  Frft.  et 
Lipf.  1754.  (Ohnt  alle  Zufitzc  oder  Bemerkungen 
des  Herausgebers.) 

3)  Ueber  die  heilfamen  Wirkungen  der  reitzeni- 
ßürnrnden  Bnder  in   Nervenkrankhiitcn ,    nebft  einem 
Vorfchlage  zu  einer  neuen  Anwcnd\ngsait  derfelben. 
Vom  Hrn.  Dikl,  und  Ljndphyßkut  Hacke  iv  Ctlvorde. 
Die  Anwendung  des  warmen  Bades,  welches  fich  als 
eines  der  vorzüglichften  KeitzraitteJ  in  Afthenien  über- 
haupt bewährt  hat,  ift  mit  fo  vielen  Schwierigkeiten 
verbunden,  die  man  nur  feiten  zu  heben  im  Stande 
ift,  dafs  fie  der  Arzt  entweder  wegen  der  entgegen- 
ftrebenden  Vorurtheile  gar    nicht  verordnen  darf, 
oder  wegen  der  wirklich  gefährlichen  Umftändlichkeit 
ihrer  Anwendung  und  der  dabey  zu  beforgenden  Nach- 
tl  eile  nicht  zu  gebrauchen  wagt.     Um  alle  Nach-  ' 
tleile  zu  befeitigen*,  und  die  Abficht  ungleich  fichcrer 
zu  erreichen,  fchlägt  der  Verf.  folgende  fehr  zweck- 
mäfsige  Form  derfelben  vor.    Er  läfst  nähmUch  grofse. 
wollene  Decken  nach  Erforderr.ifs  in  warmes  Waflcr, 
oder  in  eine  Abkochung  von  aromatifchen  Kräutern, 
auch  wohl  mit  Branntwein,  Kampfer  verfetzt,  tau- 
chea,  gelinde  ausringen ,  und  den  Kranken  bis  unter 


Digitized  by  Google 


s-rr 


Gl.  den  24.  Auguft  isoi. 


37* 


a'lgemeinen,  auch  rcn  den 
als  richtig  angenommenen  Erfahrungen,  wobey  er  die 
gegenfeitige  Partey  darauf  aufmerkfam  macht,  dafs 
diefe  Behauptung  fclbft  für  die  Gegner  des  Brown'fche* 
Syftems  noch  lange  nicht  wiederlegt  fey,  wenn  mau 
gezeigt  habe,  dafs  fie  aus  Brown'fchen  Crundfätzeu 
herfchlicfsc.  Er  erinnert  zuvor,  dafs  hier  von  einer 
andauernden  und  fchwächendc  Heilmittel  erfordernde« 
die- Rede  fey,  welche  einen  Thcil  allein  be- 


die  Acfheln  hinein  wickeln*  nnd  gehörig  zu  decken. 
Meie  Methode*  welche  dem  Verf.  bey  der  höehften 
Schwache,  wo  die  ftärkften  Reitzmittel  beynahe  nichts 
leifteten,  fich  fo  äufferft  nützlich  bewies,  verdient 
allerdings  die  Aufmcrkfamkeit  der  Acrzte,  welche  zu 
erregen  der  Zweck  diefes  Auffatzes  ift.  Die  grofsen 
Wirkungen  dielcs  Mittels  werden  durch  einige  in- 
terefTante  Krankhcitgefchicl  ten  arifchaUHch  gemacht. 

4.  Klinifche  Bemerkungen  über  die  Ißhindik  von 
Fothergiil.    (Aus  deffen  färamtlichen  Medizin,  u.  phi-     fallen  foll,  während  defs  alle  übrigen  an  A'thenle  lei- 
lofoph.  Schriften  II  B.)   Auenburg  1785.  den  ;  keineswegs  aber  von  einer  vorübergehenden,  u. 

5.  Glückliche  Anwendung  des  flnßigen  Alkalis  in  der  keine  komplizirte  Methode  nothwendig  machenden 
Ruhr  von  M/irtinet.  fAus  doflen  Experiences  nöuvelles  Komplikation  beyder  Zuftände.  Um  feinen  Zweck 
furles  proprirtes  de  I' Alkali  volat.  Fluor.  Paris  f 780.     zu  erreichen,  fpürt  er  zuerft  den  Quellen  nach,  aus 

Recenß'onen  mtdit..  klin.  Schri/ien.  Medizinifcbe  welchen  die  zu  widerlegende  Meinung  ihren  Ut- 
Beobachtungen.  Eine  Auswahl  aus  den  Novls  Actis  fprung  genommen  hat,  und  zeigt  durch  nähere  Be- 
der  kaif.  Akid.  d.  Naturforscher.  Ins  Üeutfche  über- 
fetzt und  mit  Aniurkungen  begleitet  von  Dr.  C.Ch.  W. 
Cappel,  Privatlehrer  d.  Med.  zu  Göttingen.  1799. 
II.  Beobachtungen  über  dui  Wahnfinn  von  J.  Haslam 
autd.  Engl.  1800.  III.  Untcrfuchung  der  Symptome  u. 
Utfache  d  r  Syncope  angiHofa,  gewöhnlich  ar.gina  pe- 


leuchtung  derfelben,  dafs  fie  auf  lauter  irrigen  Vorder- 
fätzen  beruhe,  und  dafs  eine  unpartcyifche  Verglei- 
chung  mehrerer  Erfahrungen  auf  den  gerade  entgegen- 
gefetzten Satz  führe ,  und  prüfet  dann  die  Gründe  ein- 
zeln, welche  angefehene  Aerzte  noch  neuerdings  für 
dtefelbe  aufgeteilt  hahen.  Ree.  kann  die  gründliche 
ctoris  genannt,  von  C.  H.  Parry.  a.  d.  Engl.  v.  Priefe.     Beweisführung  d«  Verf.  nicht  ins  einzelne  verfolgen ; 


Breslau  1801.  IV.  N.  Chambon  über  die  Krankheiten 
der  Kinder  a.  d.  Franz.  von  Dr.  Joh.  Hcrr.n.  Bcclter. 
I.  Bd.  I.  Abth.  Berlin  1801,  V.  Bemerkungen  über  ' 
die diefsjährige  Ruhrepidemie,  ihre  UrJachen  und  Be- 
handlung nach  Brown'fchen  Grundfätzen  von  Dr.  G. 
Zinke  zu  Hirfchbcrg  im  Voigtlande.  Jena  1801. 

II.  Heft.    I.   Veher  dit  Kotxijltnt,  eine;^afhr 
entzündliehen  Zußandts  mit  dem  Nervenfieber  au't'theo- ' 
rttifchen  Und  Erfahrungtgründtn  vom  Dr.  Doemling 


er  hebt  daher  nur  die  allgemeinen  Refultatc  feiner 
Unterfuchaiigen  aus,  in  welchen  der  Lcfcr  den  Den- 
ker nicht  verkennen  wird.  Die  fogenannte  erhöhte 
Nerven thätigkeit,  heißt  es  S.  10,  welche  man  bey  ra- 
fenden  Delirien,  Krä.npfen,  Konvulfionen  und  Schmer- 
zen phne  materielle  UrJache  wahrnimmt,  und  durch 
die  fogenanuten  belanftigcndcn ,  krampf-und  fclimcr- 
zenftillenden  Mittel  hebt,  ift  nur  fcheiubar,  und  nich: 
wirklich  erhöht ,  und  beruht  im  Grunde  auf  wahrer 


Profeßbr  der  Heilknnde  tm  H'ürzbutg.    Die  Nicht-     Verminderung  der  Energie  diefes  Syftems.    Jene  Mit- 
exMtonz  diefer  Komplikation  ward  n*ch  des  Verf.  Wif- 
fen  nur  von  Anhängern  der  Erregtingstheorie '  und 
durch  Gründe,  welche  aus  den  Grundfätzen  diefer 
Theorie  hergenommen  waren,  öffentlich  verthddigt. 
Der  Verfc,  kein  unbedingter  Anhänger  der  auf  irgend 
eine  Art  vorgetragenen  Erregungsti.eorle,  wie  diefes 
feine  Schriften  bezeugen,   hält  diefe  Komplikation 
auch  für  unmöglich ,  und  fucht  feine  Behauptung  auf  1 
eine  eigentümliche  Art  zu  beWeifen.   Er  abftfahirt  < 
von  jenen  Gründen,  die  für  fie  in  der  Erregungstheo-  > 
rie  liegen ,  und  erhärtet  Ge  durch  richtige  Schlüfle  aus 


tel  heben  daher  diefen  ZufianJ  nicht  durch  eine  be 
fänftigende,  oier  die  Tätigkeit  der  Nerven  herabftim- 
mende;  fondern  durch  ihre  die  Thätigkcit  erhöhende 
oder  reitzendc  Kraft.  Es  ift  demnach  eine  Ableitung 
oder  ungleiche  Verkeilung  der  Lebenskraft  nicht  mög- 
lich, und  diefe  Annahme  findet  überhaupt  in  der  Er- 
fahrung keine  Stütze.  Das  zweyte  Refultat  ift,  dafs 
alfe  Zufälle  einer  aktiven  Entzündung,  unter  weichet 
man  fich  eine  andauernd  verlrürkte  Thätigkcit  aller 
Itonrrltuirenden  Beftandtheflc,  vorzüglich  aber  der  Ar- 
terien eines  Organs  denkt,  vorhanden  feyn  können, 
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ohne  dafs  wirklich  vermehrte  Erregung  in  dem  auf 
diefe  Art  afhzirten Organe  angenommen  werden  dürfe; 
dafs  man  folglich  aus  den  Zufallen  altein  weder  dasWc- 
fen  einer  Krankheit  überhaupt,  noch  die  Natur  einet 
Entzündung  beftimmen  könne.  Ob  der  V.  durch  folgen- 
de Stelle  nicht  mehr  gegen  fich  einräume,  als  er  felbft 
will»  möchte  wohl  eine  Frage  feyn,  wenn  er  nicht 
durch  die  Unbeftiramtheit  des  Ausdrucks  zu  entfchul- 
digen  ift.  Nur  einige  Symptome  gibt  es ,  fagt  er  , 
die  das  Dafeyn  einer  aktiven  Entzündung  wo  nicht 
ganz  gewifs,  doch  höchft  wahrlchcinlich  machen, 
nähmlich  der  harte,  Marke  und  volle  Puls,  der  mit 
den  übrigen  vermehrte  Thätigkeit  oder  eine  aktive 
Entzündung  anzeigenden  Symptomen  verbunden  zu- 
gleich mäfsig  gefchwind  ift,  und  fich  in  feinen  übri. 
gen  Qualitäten  gleich  bleibt ,  wo  man  ganz  zuverlä- 
ftig  auf  vorhandene  Sthenie  (allein,  oder  koexiftirend 
mit  Afthenie?)  fchliefsen  kann.  Gleich  nachher  min- 
dert er  felbft  wieder  die  Wahrfcbernlichkeit  diefer 
Zeichen.  —  Eine  der  vorzüglichften  Quellen  der 
hier,  beftrittenen  Meinung  ift  die  Erfahrung,  auf  wel- 
che fich  ihre  Vertheidiger  berufen  :  indem  fie  dea 
Vorwurfe  einer  unrichtigen  Beurtheiluhg  der  von  ih- 
nen beobachteten  Fälle  fogleich  den  glücklichen  Er- 
folg ihrer  zufammengefctttcn  Heilmethode  entgegen 
fetzen.  Auch  diefe  beleuchtet  der  Verf.  mit  überzeu- 
genden Gründen.   (Der  Schlufs  folgt.) 

2.  Fort  fettung  und  Schlufs  der  Erfahrungen 
über  die  heilfame  Wirkung  der  Chinarinde  in  Wechfel- 
fiebem  von  Torti. 

4.  Beobachtungen  über  de*  Gthrauth  des  Opiums 
b<y  Mutterblutflüjftny  von  Dr.  A.  B.  Adikmukoemi  Dan. 
Leibarzte.  (S.  Merkwürdige  KrankcntfefcVichtcn  und 
feltene  praktifche  Beobachtungen  berühmter  Aerzte, 
ein  Auszug  aus  den  Abhandl.  d.  Kön.  mtd.Societät  zu 
Koppenhagen  a.  d.  Iat.  Hall.  1795.) 

Recenfionen.    I.  Arnemans  Handbuch  d.  prakt. 


tiip/H.  Zuftandtsm.  oam  Dr.  Dümmling  'etc  Seeluft. 
Der  Verf.  f-ihrt  fort,  die  oben'berfihxtc  Quelle  der  hier 
widerlegten  Meinung  zu,  beleuchten»  indem -er  den- 
Erfolg  der  zweckwidrig  angewandtem  fcfawächendeai 
Methode  aus  Erfahrungen  darthut.  Vorzüglich  unter- 
wirft  er  eine  vom  Gamifonsarzte  Dr.  Michadia  er- 
zählte  Krankengefchichte.,(Hufcl«ad's  Journal,  d.  pr. 
lküknnde.6  B.  d.  4.  Sr.)  einer  ausführliche»  Kriri«, 
welche  fowohl  die  Koexiftenz  jener  enrgegengefetzten 
Zuftände,  als  die  Unschädlichkeit  der  fchwächende» 
Heilart  unter  diefen  Umftändcn  beweifen  foll,  und  1 
doch  von  beyden  gerade  das  Gegenteil  beftätigt.  Um 
feine  Behauptungen  gänzlich  zu  begründen,  wendet 
er  fich -noch  zu  <ten  Gründen,  welche  HufeUud  und 
Reil  für  die  ExUlcnz  diefer  Komplikation  aufgeteilt 
haben,  um  fie  genauer  zu. prüfen.  !  .  s  endliche  Re- 
fultat  der  ganzen  Unterteilung,  in  welcher  der  Verf. 
oft  zu  weitläufig  war,  ift:  die  Annahmt  diefer  Kom- 
plikation widerlpricht  den  Gcfetzen  des  Organifmus, 
und  gründet  fich  auf  Principien,  die  aus  niebt  hin- 
länglich geläuterten  Erfahrungen  oder  unrichtig  gedeu- 
teten Beobachtungen  abftrahirt  find.  Nebftdem  wird' 
die  Behandlung  derjenigen  Formen  des  Uebelbefindens,  1 
in  denen  man  diefe  Komplikation  gewöhnlich  an- 
nimmt, nach  d.n  in  diefer  Abhandlung  verteidigten 
Gründl" ätzen  mit  einem  durchaus  glücklicheren  Erfolge 
gekrönt,  als  die  kdmplicitirtc  Hcilart;  die  ganze  Leb« 
von  diefer  Komplikation  ift  alfo  aus  der  medizinifchen 
Theorie  und  Praktik  zu  verbannen. 

Rfceu/tbnen.  1.  Ideen  zur  Diagnoftik.  Bcobach- 
tenderTAemen  mitgetheilt.  Von  Job.  Ernft  Wich  mann. 
Hannov.  j8ocv  8.  at«  vexb.Aufi.  II.  Annale*  infli- 
tuti  medici  Würcebu«:  redeg,  et  obf„  iüuftr,  J.  N. 
Thpreann.  VoJ.  IL  1801.  8.  Am  Schlüte  diefcr.<«\B-- 
zeige,  nmfs  Ree.  dio  nihmlicho  Klage  wiedejhoblcn  , 
welche  er  bey  der  Anzeige  der  zwey.  erften  Hefte  , 
vorbrachte,  dafs  diefes  Archiv  an  eigentümliche». 
Auffäuen  immtr.nochizu  febr  Mangel  leide;  dafrdie  i 


Med.  Gört.  i8oo.  8.  IL  Dr.  W.  F.  DrcyAig's  Handb.  ,  ay$  |1Uff0)ScUriftePl  qJ1Be  4Uc  Erläuterungen 

d.  med.  Diagnoftik.  Erfurt.  1901.  8.  III,  Annales  in-,  oder  Berichtige,»  nur  den  Platz  auszufüllen  fchei- 
fliruri  medieo  -  clinici  Würccburgcnfis  red.  J.  N.  Tho-  ^  ^  ^  gröfct^  ^  derUfcr 

mann  c.  tab.  aer.  ,nc,f.  Wurceb.  1799.  8,  }  t  .  ü^mg  lind,  und  *ft,d«  zu  weitiäufigen  K, 

HL  Hrft.    Uber  du  Koexißem  ei»«  ätht  tut-  ■  üontn  eia«n  zo  grvlscn  Kaum  einrahmen. 


»—  ■ 


».'«  i. 
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Joannis  Afberti  Fabricii  Thcol. 
D.  et  Prof.  Publ.  Hamburg.  Biblio- 
thcca  gracca 

finc  notitU  fcriptoruia  veterum  griccorum,  quo- 
rumcum^uc  monumenta  integra  aut  fragmenta 
edita  cxftant,  tum  plcrorumque  e  Mss.  ac  deper- 
dicis  ab  auctore  recagnita.  Edith  »om  variorura 
curis  em«ndacior  atque  auctior,  curante  GottJieb 
Chrißophoro  Harles,  Conf.  au?,  et  P.  p.  o.  in 
.  Univers.  Littel.  Erlang.  Acccdunt  Cfiriflophori 
i    i    Augufii  Heumanni  fuppleuieuta  inedita.  Volnmtp 
octavum.    Hamburgi  apud  Carolum  Erneflum 
Bohn  MDCCCII  Lipfiae  ex  ofHct'na  Breltko^fio- 
i       Haercelia.  700.  et  XIV.  pag.  4.  maj.  9t Fl.  ,5öKr. 
*     Der  berühmte  Gelehrte,  Hr.  Hofr.  Harlrfs,  eilt 
Siun  mit  immer  fehneitern  Schriften  diefcs  Meiflerwerk 
*u  bändigen  ,  und  dadurch  fich  den  fchflnflen  Zweig 
in  die  Krone  feiner  Verdiente  zu  winden.    Was  er 
in  diefem  Bande  mitthcilte,  ift  aus  dem  öten,  7ten  u. 
8ten  Bande  der  alten  Ausgabe,  mithin  aus  3  Bänden 
.genommen ,  weil  er  vieles  vo«  diefen  fchon  in  frühcru 
Binden  an  rchicklichere'  Orte  gebracht  hat,  oder  poft 
Fabrtcii  aetatem,  wie  er  Tagt,  alibi  repetita  eraYit,  und 
daher  füglich  wcggclafTen  werden  kannten.  Aus  dem 
Grunde  blieb  in  der  Fortfetzung  des  5ten  Kapitels  weg. 
1.  hirtorii  Gcnrjti,  welche  fchon  im  7.  Bande  S.  53off. 
fleht,  a.  die  urattänJliche  Befchreibting  de  Caeiimo- 
nlali  Conßantini  Porphyrogtneti ,  die  Fabriz  aus  einem 
Utfenbxchifchcn , nun  Leipziger  Codex  und  aus  Maii 
bib).  Vffenbachiana  Msta  mitthcilte,  weil  jetzt  diefes 
ganze  Werk  gedruckt  vor  Augen  liegt;  3.  der  index 
capitum  in  Eudoeiae  '!«><«;  4.  Banduri  confpectus 
operum  Nicephori  Conflantinopol.,  der  ebenfalls  fchon 
im  7ten  Bande  S.  610  enthalten  ift;  5.  die  chronologi- 
(che  Uebcrficht  der  Conßnntinopolitanijchen  Gefchichte 
und  das  alphabetifche  Vtrzeichnifs  der  conßantiiiopolita- 
nifchen  Patriarchen  nach  der  Eroberung  der  Stadt  fo~ 
wohl  alt  der  Kai/er  und  Patriarchen  dafclbß  u,  f.  w. 


.  -3fr 

dagegen  aber  fü?tc  er  M  d?m  6*tonTCapitel  <i?n  Artikel 
de  Cointo ,  Tryphiodoro  et  Col  ttho.    Die  3  erftjn  Ka- 
pitel des  7ten  Bdes  der  alten  Ausgabe  vom  Apollonia,- 
~DyjfcoIust  den  hterodtnntrn  und  andern  altenGramma- 
tikem  ,  ferner  vom  Julian  und  Ltbanius  flehen  im  6te* 
Bde  dicler  Ausgabe.    Die  Gedichte  des  Manuel  Philo, 
aber  liefs  er  im  taten  Kapitel  weg,  weil  fle  Werns- 
dorf herausgab  und  erklärte.    Wir  finden  diels  Ver- 
fahren eben  ib  rühmenswerch  zum  Beflen  des  Ganzen« 
das  wir  fehr  klug  finden,  difs  er  auch  das  Verzeich- 
tiifs  der  nicht  gfiechifche«  Metaphrnfen  der  Pfalmen 
wcglicfs.    Der  Abfchnict  vob  Bafiltm  im  8ten  BJe  der 
alten  Ausgabe  bleibt  dagegen  nicht  weg;  fondern  iftwe 
gen  der  Enge  des  Raums,  den  dcrfelbe  eingenommen 
hatte,  in  den  folgenden  Band  verwiefen;  dafür  aber 
das  Kapitel  de  Gregor io  Nyffeno  aufgenommen  wor- 
den, und  fo  handelt  denn  der  Hr.  Verf.  in  diefem 
Baiidt,  in  der  Forrfetzung  des  5ten  Kap. ,  von  den 
Schriftßellern  der  Byzantinifchen  Gefchichte;  im  eten 
vom  Helhdor  und  andern  trotifchen  Schriftßellern*  im 
7ten  vom  Epiphanius,  im  8ten  von  dem  Macariit  und 
Amphilochius ,  im  Qten  vom  Grcgorius-  von  Nazianz 
und  feinem  Bruder  Cäfariusy  im  toten  vom  Cyrillus 
Hierofotymitanus ,  im  uten  vom  Chryfoßontus ,  im 
Uten  vom  Apollinaris ,  Komins  und  einigen  andern 
chrifllichen  griechifchen  Dichtern  und  im  i3ten  de 
eteteris  patrtttn  graecorunt  in  S.  feripturae  libros. 
1     Noch  haben  wir  unfern  Lcfern  bey  diefer  Anzei- 
ge zu  fagen,  daß  diefer  ganze  Band,  einige  wenige 
Zu&tze,  die  Hr.  Prof.  Beck*  Hr.  Dr.  Sixt  in  Altdorf 
und  Hr.  Rektor  Müller  in  Zeiz  mittheilte,  von  Hn. 
Harlefi  mit  dem  bekannten  Fleifse  allein  bearbeitet 
fey.     So  wie  indeflen  der  Hr.  Herausgeber  diefe 
Supplemente  mit  Dank  erkennt,  fo  rühmt  er  auch  vo» 
Neuem  die  Frcundfchaft  der  Herren  Beck  und  Rofen- 
mülltr  des  Jüngern  in  der  genauen  Durchficht  des 
Druckes. 


Kurzgefaßte  litteFarifche  Notizen. 


Lavdshutj  den  17,  Augufl.  Unfere  Univerfidt 
hat  eines  ihrer  würdigften  Mitglieder,  Hrn.  G.  St. 


und  Profeffur  Paul  Hupjauer  verlohren,  indem  die-     den  ift. 


fer  vor  wenigen  Tagen  zum- Prälaten  der  Chorhcrreu 
des  reguiirtcn  Sri.tes   z  t  Beyerberg  erwählet  wor* 
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Zweyter  Akt  des  neuerlieh  angezeigten  Schattenspiels 
an  der  Wand  —  in  der  Satz  burgißchen 
Litteraturzeitung. 

(Sefehlufs.)  i 

Und  jetzt  noch  ein  ernftes  Wort,,  mein  Herr»(rr 

  Was  brachte  Sic  und  Ihre  Mitftreiter  fo  fchr  gegep 

mich  auf?  Ich  verwerfe  in  meiner  Rede  das,  was 
Chriftenthutn  nur  heißt,  ohne  es  zußeyn.  *)  Darüber 
zürnen  Sic? —  Wallen  Sic  blojs  ein  Nahmen- 

Chrißenthum?  Ich  verwerfe  das,  was  fich 

viel  mit  chriftlichen  Worten ,   Gebräuchen,  Werken 
abgibt;  aber  chriftlichc  Veberzeugung  ,  Gefühle,  Ge- 
finnungen,  wenig,  oder  nicht  kennt  und  achtet.  — 
Sind  S  i  e  mit  den  erßen,  ohn*  die  tweyttu 

tu  frieden?  Ich  verwerfe  das,  was  nur 

chriftlich  ßpricht  und  manipulirt ,  aber  nicht 
fehr  chriftlich  denkt*  und  handelt.  —  Können 
Sit  fich  mit  dem  Sprechen,  und  Mani- 
puliren  allein  ßchon  begnügen?  —  — •  Und 
fo  könnte  ich  noch  lange  forttragen.  Alfo,  was  jagte 
Sie  fo  fehr  zum  Kampf  auf?  '  ' 

Ich  hätte  beßimmter  fprechen  follen»  Sind  Aus- 
drücke, wie  z.  B.  Jsloßsts  Wortoaachen ,  bloßsef 
Manipuliren,  blofses  Glauben,  Glauben  um  det 
Glaubens  willen,  Glauben  um  des  immer 
reinem  Handelns  willen  u.  f.  f.  nicht  be- 
ftimmt?  Wo  find  beftimmter«  ?  Sund  es  in  mein« 
Gewalt  zu  verhindern,  dafs  meinen  Worten  nicht 
fremde  Bedeutungen  unter ßc  hoben  wurden?  Wie 
hindert  man  diefes  ? 

Ich  hätte  mich  ausdrücklich  verwahren  füllen. 
Wie  hätte  ich  aber  die  Verwahrung  felbft  wieder  vor 
einer  willkürlichen  Deutung  fchützen  können?  D;i>ch 
eine  neue  Verwahrung?  Alfo  eine  Schachtel  über  eine 
Schachtel?  Da  verwahre  fich -,  wer  kann,  —  wennjuk 
die  Eingenommenheit  einmahl  fefl  vorgenommen  hat, 
mit  ihrer  Kontrebande  durchzudringen!! 

Ich  hätte  aber  nur  auch  noch  diefcs,  oder  jenes', 
—  oder  das  Meinte  —  fo  oder  fo  —  fagen  dürfen. 

 Bravo!  _wenn  man  eine  Schrift  nach  demjenigen 

nicht  venirtbeilen  kann,  was  in  ihr  ßtht,fo  verurtheilt 
man  fie  nach  dem,  was  nicht  in  ihrfieht.  Auf 
diefe  Art  mufs  es  gehen. 

Wenigltens  werde  ich  aber  doch  geftehen,  dafs 
meine  Rede  manche  fehr  verfängliche  Sätze  enthalte. — 
Manche  Sätze  find  allerdings  lehr  verfänglich,  wenn 
fS  die  Stimmung  iß,  mit  welcher  man  fie  auffaßt.  Mir 
fällt  hier  die  Anekdote  ein,  die  man  fich  von  Riehe- 
Heu,  und  von  einem  Hofmann  erzählt.  Der  Minifter 
hatte  fich  in  einem  Gefpräche  gegen  diefen  geäufsert, 
dafs  man  wohl  kaum  Etwas  zu  fagen  hn  Stande  fey, 
in  welchem  nicht  ein  Staatsverbrechen  gefunden  wer- 
den könne.  Der  Hofmann  hielt  diefes  wenigfters  für 
fehr  paradox,  und  machte  fich  anheifchig,  taufend 
ganz  unfchuldige,  ganz  unverdrehbare  Dinge  zu  Ta- 
gen. —   Nun!  (fagen  Sie  indefs  nur  eins}  „Zwey 

 >  

*)  JcK  nehmt  die  Ausdrücke  aus  »eiaer  Rede. 
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und  Ein*  find  drey**  antwortete  der  Hdfinajin.  ,.T)a 
haben  wir  ja  das  Verbrechen  fchon,  fuhr  der  Minulet 
fort!  Sie  greifen  das  Dogma  von  der  Dreyeinigkcif, 
alfo  die  Staatsreligion  an. "  Urtheilte  Riche- 
lieu hier  nicht  genau  nach  der  Logik  Unferer  Opp<  ö- 
tioiisleüie?  Der  Hofnurnn  bitte  ja  etwas  dem  Dopm* 
ioffenbar  entgegengeletztcs  gefagt,  ohne  /ich  gegen  Mißt- 
deutung  zu  verwahren.  Schade,  dafs  der  Minifter  nur 
im  Scherze  fo  urtheilte. 

„Ob  ich  alfo  noch  immer  ganz  unhekehrt  bin?" 
Wie  Siefchen.  Was  hätte  mich  aber  auch  bekehren) 
follen?  Sie  lieferten  mir  ja  für  meine  Behauptungen 
nur  —  neue  Reweife.  —  Ich  wollte  beweifen.,  dafs 
fich  die  Meiden  tmferer  Chriften  von  Gott  fehr  un- 
würdige Begriffe  machen,  -r  Was  thun  nun  Sie  mein 
Herr!  Sic  fagen:  „Gerade  dieße  unwürdigen  Begriffe 
find  die  ächtbiblifchen.  —  Ich  wollte  beweifen ,  dafs 
fich  die  Meißen  unferer  Chriften  um  das  Selbflheilig~ 
werden  gar  nicht  bekümmern,  weil  fie  glauben,  auch 
fchon  ohut  dießes  heilig,  gemacht  %u  werden,  —r  .Was 
thun  nun  S/>,  mein  Herr)  Sie  fagen;,  »Man  könn* 
fchon  ohne  eigene  Anflrengung  heilig  werden."  Ich 
wollte  beweifen,  dafs  den  meiften  Chriften  Polemik 
und  Liturgie  ungk-tch  wichtiger  fev,  als  die  Moral.  — 
Was  thun  nun  Sie*  mein  Herr!  Sie  lagen:  „Das  iß 
fehr  verfänglich  geßprochen."  u.  f.  f.  Um  des  Him- 
mels willen,   Ifr.  Theologus!   was  haben  Sie  ge- 

than  ! !  Noch  nicht  genug.    Ein  fo  fonder- 

tmer  Theolog  ift  ein  nicht  weniger  fonderbarer  Re- 
ceiifeot.  —  Ich  wollte  darthun ,  dafs  unfere  Oppofi- 
tionsleute  unfern  gehörten  Behauptungen  —  ganz  neue 
unterfchieben.  —    Wie  widerlegt  mich  das  verehr- 
lichc  Mitglied?  Dadurch,  dafs  es  meinen  gedruckten 
Behauptungen  ganz  neue  unterschiebt.  —  —  Ich 
wollte  darthun,  dafs  man  un  lere  gAörfrt»  Worte  ver- 
dreht. —  Wie  werde  ich  widerlegt?  —  Dadurch, 
dafs  man  meine  gedruckten  Worte  verdreht.  —  Ich 
wollte  darthun,  dafs  man  anßchwärze,  ohne  zu  bewei- 
ßen —  und  erbittert  werde,  wenn  die  Anichwärzung 
nicht  ohne  weiters  unterfchrieben  werde.  —  Wie 
werde  ich  widerlegt?    Dadurch,  dafs  Hr.  Opponent 
fagt:  „So  iß  es"  und  dann  zornig  wird,  wenn  ich 
ihn  lachend  frage:  „Ja,  warum  iß  es  denn  ßol  — 
Hr. Recenfent!  Hr. Recenfcnt!  Was  ift  das?  Wiekön- 
nen Sie  mir  es  verargen,  dafs  ich  Sie  Denunziant  nanntet 
„Endlich  —  Ob  ich  denn  nun  aus  dem  ganzen 
Unwefen  da  —  gar  nichts  gelernt  habe?"  0!  aller- 
dings habeich  darausgelernt.    Diefes  nähmlich,  dafs 
es  gewifle  Leute  gibt,  die  man  nun  einmahl  febon  ru- 
hig mufs  fchreyen  lalfen.    Wenn  man  ihnen  auch  im- 
mer „wei/V  vorfagt,  und  etwa  auch  noch  auf- 
fehreibt,  oder  gar  gedruckt  vorlegt,  fo  Untertanen  fie 
darum  nicht,    auszurufen,    man   habe  „Sc h warzT* 
gefagt.  —    So  ßchreyt  dann  in  Gottes  \r«A- 
men  zu  —  per  omnia  ßecula  ßaeculorum. 
München,  den  iQ.  Aug.  1802. 

Kaj.  Weiller, 
Pr.  und  Rckj„  d.  h. 
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Ueber  Familien  F^eik^mmifTe,  -  j 

t<  nebft  zwey,  gelegeaheitbchen  Beylagen.  180* 
ing.  mit  Einfchlufj  dos  Titels,  der  Vorrede  u.. 
Beylagen.  54  S.  ohne  Druckort. 

Der  Verf.  fchrcibt  fllr  Baiern:  feine  Abficht  ift 
(Votj.  S.  7)  zu  zeigen,  dafs  a)  die  Familien  -  Fidei- 
kommifTe  weder  ihrer  Anordnang  nach  rechts witkfani 
noch  b)  in  politifcher  Rücklicht  zu  dulden,  folglich' 
die  oberfte  Gewslt'  im  Staate  verpflichtet  und  berech- 
tiget fey,    die  Familien -Fideikommiße  durch  ein  all- 
gemeines Cefetz  aufzuheben.     Hierdurch  theilt  lieh 
diefe  Schrift  in  zwey  Theiie,  und  jeder  enthält  10  £. 
Am  Ende  wünfebt  der  Verf.  (S.  34)  über  feine  hier 
mitgetheiltcn  Gedanken  ein  öffentliches  Unheil  zu  hö- 
ren.   Er  ift,  oder  war  Advokat,  wie  man  aus  der 
Vorr.  fchliefscn  kann,  hat  eine  grofse^Ieinung  von  fei- 
len KenntnifTen,  rühmt  fich,  dafs  er  damit  fchon  man- 
chem Richter,  Rathe  u.  mancher  Partey  aus  derNoth 
geholfen  habe,  u.  erinnert  fich  (S.  ö)  „befonderer  Streit- 
akten zurück ,  worüber  er  einem  churfürftlichen  Hof- 
rathe,  der  fich  durch  felbe  fehr  verlegen  fühlte,  weil 
er  notorifcher  Weife  ein  Schwachkopf  war,  wie  es 
deren  noch  im  Hofrathe  und  in  allen  Regierungen  gibt, 
einen  fehriftlichen  Vortrag  auffetzte."     Von  einem 
Manne,  der  fo  abfprechend  Ober  andere  urtheilt,  ift 
man  berechtiget,  nichts  Gemeines  oder  UngrflndH- 
ches  zu  erwarten.    Wir  wollen  fehen!  Ree.  will  nur 
Einiges  ausheben,  und  fein  Unheil  frey  fagen, 

$.  3i  S.  11  figt  er;  „Die  Wirkfamkeit  der  Wit. 
lenserklärung  eines  ErblafTers  ift  alfo  Immer  bedingt 
auf  die  annehmende  Willkühr  des  von  selbem  benann- 
ten Erbnehmcrs.  Auch  kann  die  Willenserklärung 
nur  als  ein  Akt  eines  noch  lebenden  Menfchen ,  odar 
eines  aktiven  Subjekts  in  der  Sinnenwelt  angefehen 
werden;  folglich  nach  dem  Sterbefalle  des  feinen 
Willen  erklärenden  «s  und  für  fich  keine  Wirkung 


hahena  denn  der  Leichnam  wirkt,  und  kann  nur  als 
blolsei;.  Körper  wirken,  in  der  Reihe  der  Vcrnunft- 
wefen  ift  er  durch  den  Tod  vernichtet;  hielte  man 
nun  deu  Willen  einet  Verflorbenen  für  wirkfam,  ft> 
müfste  man  einen  Willen  eines  blofsen  Körpers  an- 
nehmen ,  und  diefen  mit  dem  Willen  eines  körperli- 
ehenVcrnnnfcwefcns  gleichftellen,  welches  fich  fdbft 
Widerfpricht.  Ferner,  nachdem  jede  Wirkung  von 
dem  Dafeyn  ihrer  fiebeftimmenden  Urfache  abhängt; 
die  Knufalität  der  Thätigkeit  oder  Wirkfamkeit  irgend 
eines  Willens  aber  in  dem  Leben  des  willenafahigen 
Wefew  liegt,  fo  kann  die  einfeitige  Willenserklärung 
eine»  körperlichen  Vernunftwefens  nicht  länger,  als 
für  die  Lebensdauer  wirkfam  feyn." 

Ree.  der  Cfey  ihm  diefe  Eigenliebe  erlaubt)  Geh 
eben  für  keinen  Schwachkopf  hält,  macht  hieraus  fol- 
genden Schluß:  Zu  jeder  Uebertragung  des  Eigen- 
thums über  eine  Sache  Ift,  wenn  nicht  Gewalt  für 
Recht  gilt,  der  Wille  ihres  Gebers  und  Empfänger» 
nöthig.  Wenn  nun  der  Wille  eines  Teftators  nach 
feinem  Tode,  wo  er  nach  der  fonft  allgemein  ange- 
nommenen Rechtslehre  erft  feine  Rechtskraft  erhält, 
nach  der  Lehre  des  Verf.  alle  Wirkfamkeit  verliert, 
fo  find  alle  Teftamente  null,  fie  mögen Fidcikoramifla' 
rifche  Anordnungen  enthalten  oder  nicht,  weil  bey 
Lebzeit  des  Teftators,  wo  deflen  Willen  allein  noch 
wirkfam  feyn  konnte,  die  Erbfcbaft  nicht  angenom- 
men werden  kann;  nach  defTen  Tode  aber  die  Annahme 
nur  einfeitig,  alfo  ungültig  wäre.  Der  Verf.  geht 
aber  noch  weiter,  und  fagt  S.  ia. 

„Verordnet  demnach  ein  über  feine  Habe  diipo« 
nirender  Eigentümer,  dais  diefe  im  Sterbefalle  auf 
jemanden  gewiifen  ihn  überlebenden,  von  diefem  aber 
auf  feine  Nachkommenfchaft  ererbt  werden  foll,  fo 
war  diefe  Anordnung  entweder  a)  durch  fkktifche 
Zufiunmenftimmung  beyder  Willen  begründet,  oder  b) 
nur  einfeitig  ausgebrochen.    Dort  kann  di«  gewill- 
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kühlte  Anordnung  nicht  die  Pcrfonen  derUebereinftim. 
inenden  üb  er!  ch  reiten  (  ! ! )  denn  die  WillensklÜruii  g 
ift  immer  nur  fubjektiv  und  zeitlich,  d.  h.  fo  lange 
wirkfam,  als  der  Willenecklärende  zur  Sinnenwe.t 
gehört;  mit  ihm  ßrbt  Much  fein  fViüt'%  und  deflen 
fortdaurende  Wirk&mkeit  nach  feinem  Tode  kann  nur 
als  ein  Erfolg  der  beytretenden  WillkQkr  des  Nach- 
kommen!, (wer  ift  diefer,  fein  natürlicher  oder  ge- 
fttzmäfsigcr  Erbe,  oder  der  Tcftaments-Erbc*)  be- 
trachtet werden.  Hier  ift  fie  ohnehin  blofs  ein 
Wunich ,  defTen  Realifirung  der  Willkühr  des  im  Wun- 
fche  ausgedrückten  Erbnehmers  heimfäHr." 

Wenn  alfo  z.  B.  ein  Vater  in  feinem  Teftament 
jemanden  ein  Legat  vermacht ;  feinen  Sohn  aber  zum 
Erbe  einfetzt,  fo  wäre  es  ganz  in  der  Willkühr  des 
Sohns ,  ob  er  den  Willen  feines  Vaters  realiflren  und 
dem  andern  das  Legat  zukommen  Ulfen  wolle,  oder 
nicht?  Der  Verf.  fcheint  felbft  nicht  recht  zu  wiflen, 
wie  er  daran  ift.  Zuvor  fprach  er  der  Willenserklärung 
alle  Wirkfamkeit  nach  dem  Tode  des  feinen  Willen- 
erklärenden  ab,  „mit  ihm  ßirbt  auch  fein  Wille".  Doch 
erlaubter  hier  dcsnErbnehmer,  den  Willen  wieder  vom 
Tode  aufzuwecken ;  gleich  darauf  §.  5.  S.  14.  fpricht  er 
felbft  Verträgen  alle  längere  Wirkfatnkeit  ab,  als  die 
Contrahenten  leben.  —   Die  Wirkung  —  fagt  er  — 
kann  ihre  ITrfache  nicht  überfchrciten ;  folglich  nach 
dem  Princip  der  Kaufalität  mufs  die  Verbindlichkeit 
folcher  Anordnungen  aufhören,  fobald  die  ße  wirken- 
de  Urfache ,  der  Wille  der  Contrthtnttn  aufgclöfet  ift. 
Erft  die  Freiheit  der  Willkühr  der  Nachkommenßhuft , 
welche  jener  Anordnung  beytritt,  wird  zur  neuen 
Urfache  ihrer  Gcltcnheit."   Ree.  kann  keine  Urfache 
finden,  warum  aufser  den  Familien  •  Verträgen  bey 
indem  ,  z.  B.  Kaufkontrakten,  der  Wille  der  Kontra- 
henten länger  dauern,  und  nicht  ebenfalls  mit  ihnen 
sterben  foll.   Wenn  alfo  z.  B.  einer  ein  Gut  verkauft, 
fo  gilt  fein  Vertrag  nur,  fo  lang  er  lebt,  und  es  fteht 
in  der  Freiheit  der  WUlkBhr  der  Nachkommcnfchaft, 


*j  Wenn  alles  vom  Willen  abhängt,  fo  könnte  ei- 
ner doch  auch  feinen  zu  ein'  r  Handlung  ert  heil- 
ten Willen  durch  einen  fpfttera  Willen  zurück- 
nehmen; oder  füllte  das  Aufhören  einen  Willen 
zu  haben,  (der  Tod)  mehr  Kraft  haben,  als  der 
Wille  eines  iur  Sinnenweit  gehörigen  Wefeis? 


der  Anordnung  ihres  Vorfahren  durch  Beytritt  fernere 
Ccltenheit  zu  geben  ,  alfo  fn  eben  der  Yreyheit  durch 
den  Nidubey  tritt  die  Anordnung  und  den  Kauf  um- 
Euftoflen ,  und  das  Gut  an  lieh  zu  bringen.  Es  finde 
alfo  ein  allgemeines  Wiederloofungsrecht  Statt,  Ober 
das  doch  der  Verf.  nachher  fo  eifert.  Es  ftinde  alfo 
nur  bey  einem  neuen  Grundherrn  ,  ob  er  durch  leinen 
Beytritt  dem  von  feinem  Vorfahrer  mit  dem  Grund- 
herrn gcfchlofTene»  Vertrage  Gültigkeit  geben,  oder 
denfelben  umftoflen,  und  den  Grundholden  von  Hau* 
und  Hof  jagen,  oder  wenn  diefer  nicht  gehen  wollte« 
ihm  neue  Bürden  aufladen  wollte.  Es  gäbe  gar  kein 
Eigenthum  mehr,  keinen  ruhigen  Belitz.  Glückliches 
Land  für  dieAdvokaten,wo  lolchc  Grundfätze  rn genom- 
men würden,  aus  denen  ein  allgcmeinjuridifchesFauft- 
recht  entßände.  Wenn  der  Vortrag,  weichender  Verf. 
dem  Hofrath  aufgefetzt  haue,  fo  ausgefehen  hat,  fo 
mögen  die  übrigen  Räthe  gewifs  etwas  zu  lachen  gehabt 
haben  ;  denn  ein  fo  komifcher,  unphilofophifch  -  juri^i- 
feber  Wirrwarr  ift  Ree.  noch  nicht  zu  GeGcht  gekom- 
men, und  er  war  Anfangs  ungewifs,  ob  er  das  Ding 
nicht  für  eine  Satyre  über  die  Aulnah me  des  Kaukütäts- 
Princips  in  die  Rechtslehre  halten  follte. 

Noch  auffallender  war  Ree,  was  §.  14.  S.  17  fteht: 
„Da  höchfle  Oberhaupt  ift  der  ftäte  Obereigen- 
thüsner  alles  Bodens,  der  (ich  im  Privateigenthume 
der  Einzelnen  befindet,"  und  in  der  Note  heilst  er  fo 
mir  nichts,  dir  nichts  alle  die  Hausfachfe*,  welch« 
die(ä  nicht  als  Glaubensartikel  anfehen.  Wahrhaftig 
Ree.  möchte  in  einem  Staat  keinen  Grund  und  Bode« 
haben,  wo  ein  folcher  Grundfatz  von  der  Regierung 
angenommen  wäre.  Omnia,  omnia  funt  Caefaris,  rie- 
fen einft  auf  dem  Reichstage  zuRoncaglia  die  vier  be- 
rühmten Rechtsgelehrten  von  Bononten  (Sieh  Muratori 
auf  das  Jahr  1150)  Lächerlich  fand  man  es  bey  Mön- 
chen, wenn  fic  behaupteten,  dafs  alles  dem  Ordens- 
General  gehöre;   nach  obigem  Satze  wäre  ein  Staat 
nicht  vielmehr  als  ein  Mönchsorden,  und  mit  der 
Sicherheit  des  Eigenthums  flbe  es  fehr  fchlccht  aus; 
noch  fcblechter  würde  es  um  die  Kultur  ftehen ;  den« 
wer  würde  wohl  fo  närrifch  feyn,  etwas  zu  verbef- 
fern ,   wenn  es  blofs  vom  Willen  des  Staats  -  Ober- 
haupts  abhieuge,   ob  er  morgen  noch  Untereigen- 
thümer  feyu  dürfe?  Zum  Glücke  Bndet  fo  ein  Sa«, 
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den  nur  kriechende  Jffiiften  in  der  Zeit  der  Gewalt* 
thirigkeit  von  fich  hören  licfsen,  in  Europa  (viel- 
leicht in  der  Türkey  ausgenommen)  kein  Gehör.  Ja 
Friedrich  II. ,  der  gewifs  von  feinen  Regcntcnreclitea 
kein  Haarbreit  vergab,  bekannte  öffentlich,  dafs  er 
den  Thron  nicht  von  Gottes  Gnaden  ;  fondern  von 
feinein  Volke  habe;  dafs  er  fich  für  den  erften  Beamten 
im  Staate  halte,  und  dafs  er  nicht  Herr,  fondern  nur 
Verwalter  der  Staatseinkünfte  fey. 

Ree,  glaubt,  dafs  diefs  genug  fey«  um  den  Geift 
diefer Schrift  kennen  zu  lernen;  er  ift  kein  Freund  von 
Familien  -  FideikommifTen :  aber  folche  Gründe  beßim- 
men  feine  Meinung  nicht.    Der  Verf.  hat  viele  fehr 
gute  davon  angeführt,  1.  B.  S.  23  und  30,  wo  erfagt, 
dafs  fie  den  todten  Händen  an'ahnlen  (gleich  feyn, 
wäre  befTer :  denn  ob  die  todtt  Hand  eine  Mönchs- 
kutte (  oder  einen  Kamerfehl üffel   und  Ordensflern 
trägt,  ift  gleich  viel)  Die  Römer  fuchten  das  Ewig- 
dauern und  zu  mächtig  werden  einzelner  Familien  zu 
verhindern:  aber  man  wufste  die  Gefctze  zu  hinter- 
gehen ;  diefs  verurfachte  die  Einführung  der  Verwandt- 
fchaftsgrade ,  und  die  Religion  mufste  fich  in's  Spiel 
legen.  Man  verboth  Ehen  unter  nahen  Verwandten, 
damit  das  Vermögen  einzelner  Familien  auch  unter 
andere  vertheilt,  und  ein  gewifles  Gleichgewicht  im 
Staate  erhalten  werde.   Diefem  Religionsgefetze  wufs- 
te man  durch  FideikommifTc  heutiger  Art  auszuwei- 
chen, und  hierdurch  zu  bewirken,  dafs  Trotz  allem 
der  Reichthum,  und  mit  ihm  Anfehen  und  Macht  bey 
Einer  Familie  bleibe.     Die  Fauftrcchtszciten  mögen 
das  ihrige  dazu  beygetragen  haben ;  denn  Einer,  wenn 
er  die  ganze  Erbfchaft  erhielte,   konnte  fie  eher 
schützen,  als  mehrere.    Nun  ift's  aber  anders:  die 
Sicherheit  ift  befTer  gegründet,   ohne  Fauftkräfte  zu 
brauchen;   aber  das  Schartenbild  erhält  noch  eine 
Einrichtung,   die  ehemahls,   wo  nicht  notwen- 
dig, doch  nicht  fchädlich  war.    Hier  könnte  man 
vielleicht  eher  fagen ,  ceffante  caufa  debet  etiam  cef- 
fare  effectus;  und  das  Kaufalitätsprincip  anwendbar 
feyn. 

Man  erkennt  allgemein  das  Schädliche  der  Un- 
theilbarkeit  der  Bauerngüter  für  die  Agrikultur,  und 
Ree.  kann  fich  für  Rittergüter  keine  Ausnahme  den- 


ken ;  ift  alfo  mit  5.  18.  S.  Sa.  verftanden.  Was  derV. 
aber§.  19.  vom  ^fett  leben  können  ohn«  fich  dafür 
bemühen  zu  rnüfsen"  fagt,  ift  zu  viel  gefagt:  denn 
mancher  lebt  bey  einem  gar  riebt  viel  Mühe  Wen. 
den  Staatsdienft  recht  bequem,  und  fett,  während 
ein  niedriger  Diener  des  Staats  um  drey-  bis  vierhundert 
Gulden  wie  ein  Galeerenf  klave  bey  feiner  Arbeit  ange- 
kettet ift.  Mancher  lebt  blofs  von  den  Intercfien  fei- 
ner Kapitalien ,  und  hat  noch  weniger  Mühe,  als  ein 
begüterter Fideikomtnifserbe,  follte  —  kann  man  diefs 
alles  in  einem  Staate  verhindern?  Kann  man  alles  fo- 
gleich  machen,  als  fich's  der  Gleichhcitsfreund  in  fei- 
ner Studierftubc  denkt?  Und  wäre  das,  wollte  man 
jedem,  der  mehr  als  ein  anderer  hat,  das  Mehrer« 
wegnehmen,  wer  wäre  glücklicher,  als  luderlicht 
Wirthe,  die  ganz  unbeforgt  das  Ihrige  durchjagen 
dürften:  denn,  wenn  fie  nichts  mehr  haben,  mufs  der 
Staat  forgen ,  um  fie  wieder  atdern  gleich  zu  ftellen  , 
Diefer  mag  nun  dem  fleifsigen,  fparfamen  das  mit 
Mühe  und  Sorgen  Erworbene  wegnehmen,  und  dem 
Verfchwender  hingeben,  als  neues  Mittel  fich  fett  zu 
effen,  und  in  Wohlluft  zu  walzen.  Letztere  würden 
nicht  bloß  Hoch  -  Hochwohlgebohrne  Schwelger  feyn. 
Aber  gleichviel,  der  Titel  oder  Nichttitel  entfcbuldiget 
nichts,  und  der  Dumme  ift  dumm,  er  mag  aus  einer 
Fideikommifs-Ehe,  oder  aus  einer  Egalität!  -  Ehe 
entliehen. 

Was  den  Styl  anbelangt,  fucht  der  Verf.  au  nach- 
ahmend zu  feyn,  zu  ausweichend  den  bereits  fchon 
in  das  Indigenat  gefetzten  Wörtern.  Wo  man  Kau« 
falität,  Princip, etc.  lieft,  erwartet  man  aber  auch  kei- 
ne weitere  Verdeutfchung.  In  andern  Stellen  aber  drückt 
er  fich  eben  fo  anmafsend,  als  vornehm  aus.  So  fagt 
erz.  B.S.  ao.  „wie  wir  diefs  in  der  bürgerlichen  Gefell- 
fchaft  wohl  annehmen  können"  oder  S.  ai.  „denn  et 
ift  der  Vernunft  keineswegs  zuwider,  dafs  Kinder 
ihre  Aeltern  auch  ohne  Teftamente,  oder  ohne  einen 
Erbvertrage  (Erbvertrag)  gleichheitlich  beerben,  «lie- 
fe Maxime  läfst  fich  ohne  Widerfpruch  in  den  allge- 
meinen Willen  legen  etc.  „Roberapiere  erklärte  einft: 
Es  fey  der  Vernunft  nicht  zuwider,  dafs  ein  höchftes 
Wefen  fey.  Was  doch  der  Nacbahmungsgeift  alle« 
hervorbringen  kann!  Wollen  wir  Deutfche  noch  im- 
"oa  * 
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mer  die  Affen  der  Franzofen  feyn?  Laden  wir  diefs  we- 
nigftens  nur  Menfchen  machen,  die  ihren  ganzen 
Werth  auf  ein  Kleid  nach  der  Mode  fetzen ,  u.  fangen 
wir  einmahl  an,  mehr  Werth  in  uns  felbft  zu  fetzen ! 

Die  beyden  Beilagen,  welche  gar  nicht  zur 
Hauptfchrift  gehören ,  können  nicht  vor  unfer 
Forum  gezogen  werden ,  da  fie  Perfönlichkcitsn  ent- 
halten. 

Der  Ökonomüchc  Sämmler,  oder  Magazin 
vermifchter  Abhandlungen  und  Auf- 
fätze,  Nachrichten  und  Notizen  aus 
dem  Gcbiethe  der  gefanimten  Land- 
und  Hauswirthfchaft  fowohl  felbft;, 
als  ihrer  Hülfs  -  und  NebenwüTcnlchaf- 
ten  ins  Befondere; 

für  Freunde  der  Landwirthfchaft  unter  allen 
Ständen;  herausgegeben  von  Fried.  Ben.  Weber, 
Prof.  der  Phil,  und  Lehrer  der  ökonomifchen  u. 
KameralwifTenfchaften  auf  der  Univerfität  zu 
Leipzig,  Ehrenmitgliede  der  leipziger  ökonomi- 
fchen Societät.  Erltes  Stück  mit  Kupfern.  Leip* 
zig,  bey  Gerhard  Fleifchcr  dem  Jüngern.  1801. 
S.  löß  in  gr.  8. 
Hrn.  Weben  Unternehmen,  womit  er  das  Berte 
der  Ockonomie  und  ihre  wiflenfchaftlichc  Betrei- 
bung aus  Einftchtcn  und  nach  Grundfätzcn  zu  beför- 
dern gedenkt,  verdient  nicht  nur  alle  Aufmunterung; 
es  ift  auch  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  es  die  befte  Un- 
terflützung  finden  werde.    Wcnigftens  fcheint  Ree. 
die  ganze  Sache  dem  gegeo  wärtigen  Hefte  und  dem 
entworfenen  Plane  nach  fo  gut  angelegt,   dafs  fie, 
weit  entfernt  einer  Mcrkantilfpekulation  ähnlich  zu  fe- 
hen,  fich  durch  die  Wahl  und  Gründlichkeit  der  Auf- 
fitze vorteilhaft  auszeichnet,  und  fomit  lieh  einen 
dauerhaften  Beyfall  bey  nachdenkenden  Landwlrthen 
verfprechen  darf. 

Da  es  ein  nicht  feltcner  Fall  ift,  dafs  gedruckte 
Ankündigungen  gerade  denjenigen  nicht  zu  Gcfichte 
kommen,  die  fich  darum  intcrefliren ;  fo  Mit  es  Ree. 
nicht  überßüfsig,  das  Wichrigrte  über  den  Plan  des 
Herausgeber«  in  einem  kurzen  Auszüge  hier  zu  be- 
merken. 
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Hr.  W.  itt  gefinnt,  in  der  gegenwärtigen  Zeit- 
fchrift  —  ohne  fich  jedoch  der  Zeit  nach  einen  be- 
lli mm  ten  Lieferungstermin  zu  fetzen',  in  mehreren 
Heften  zu  liefern  l)  Original-  Abhandlungen  und 
Auffat%t  aus  dem  Gcbiethe  der  theoretifchen  und 
praktischen  Land -und  Hauswirthfchaft  nach  alten  ih- 
ren Theilen,  Hülfs- und  Nebenwiffenfchaften.  Ge- 
rade die  Bearbeitung  der  Letztern  fleht  Hr.  W.  mit 
Recht  als  einen  Zweig  der  wiflenfehaftiiehen  Oekono- 
miean.der  eben  fo  viele  fieifsige  Rückficht  verdient,  ala 
das,  was  hierin  fchon  gefchehen,  Thcils  noch  we- 
nig unter  den  Ockonomen  bekannt  ift  und  praktifch 
benützt  wird,  Theils  zu  erkennen  gibt,  wie  viel  es 
hierin  noch  zu  thun  gebe,  und  zur  wilTenfchaftlichen 
Behandlung  billig  erwartet  werde.  Es  ift  ein  guter 
Gedanke  delfelben,  dafs  et  in  diefem  Betrachte  auf 
eine  genauere  Auseinanderfttzung  des  Wiflenswürdigen 
vorzüglich  fein  Augenmerk  gerichtet  hat.  Auch  halt 
feine  Zeitfchrift  dadurch  leichter  die  Konkurrenz  mit 
andern  ähnlichen  ökonomifchen  Zeitschriften  aus» 
welche  mehr  ephemere  Notizen  und  gedrängte,  kurze 
Anzeigen  beforgen,  als  ausführliche  Abhandlung« 
und  Auffatze  liefern.  Dafs  diele  letzteren  aber  dem 
denkenden  und  lehrbegierigen  Landwirthe  eben  fo  viel 
Intcreffe  als  Nutzen  gewähren,  befonders  wenn  fie 
durch  gute  Zeitfchriften  m  gröflern  Umlauf  gefetzt 
werden,  bedarf  keiner  Anmerkung. 

a)  Liefert  Hr.  W.  Ueberjitzutigen  allgemein 
interelTanter  Auffätze  aus  den  neueften  und  beftea 
Schriften  in  ausUndifchen  Sprachen.     Nur  will  er 
hauptfächlich  auf  ein  allgemeines ,  feiner  Natur  nach 
nicht  blol's  auf  eine  einzelne  Genend  eingefchränktee 
InterelTe  gefehen  haben.     Diefe  Rubrik  billigt  Ree 
um  fo  mehr,  als  gegenwärtig  im  Auslande,  befunden 
in  Frankreich  und  England,  allerdings  merkwürdige 
Verfuche  und  Unterfuchungen  in  ökonomifcher  Hin- 
ficht  angeftellt  werden,   überhaupt  das  Studium  der 
Natur,  der  Erwerbung,  Vervollkommnung  und  Benu- 
tzung ihrer  Produkte  etc.  ein  neues,  wo  möglich  im- 
mer mehr  fteigendes  IntcrcfTe  durch  den  neuen  Um- 
fchwung  der  t-olitikhcn  Umftände  und  die  bekannte 
Aeraulatu-n  der  frinzGfifchen  und  englifchen  Nation 
gewonnen  hat,  und  zu  den  gröfsten  Erwartungen  von 
diefer  Seite  berechtiget. 


Digitized  by  Google 


393 


CIL  den  26.  Atiguft  igo*. 


39* 


3)  Werden  Nachrichten  und  Notizsn  ertlieilr. 
Neue  Verfuche,  Entdeckungen  und  Erfindungen»  Be- 
obachtungen und  Erfahrungen  aus  dem  Gcbiethe  der 
Oekonomie  und  der  angezeigten  Halft- und  Ncben- 
wiflenfehaften  gehören  dahin ;  ins  Bcfondere  Nach- 
richten von  neuen  ökonomifchen  Mafchinen  und  In- 
ftrumenten  mit  Bcuttheilung  ihrer  Anwendbarkeit  und 
ihres  praktifchen  Nutzens.  Auch  Kupfer  follen,  wo 
fie  hierzu  nöthig  werden ,  nicht  fehlen. 

x  4)  Folgen  ökonomifche,  allgemein  intercITante 
ReifebefchriMbungen  und  Topographien  von  in  Rück- 
licht auf  Land  wirthfehaft  merkwürdigere  Gegenden  und 
Oertcrn,  auch  Biographien  merkwürdiger  Ockono- 
tnen.  Endlich 

5)  kurze  Anzeigen  und  Kritiken  —  aber  keine 
weitläufige.!  Recenfionen  der  wiclnigften  litterarifchen 
Produkte  aus  den  oftgen.innten  Wifieufchaftcn. 

Der  Hr.  Herausgeber  wird  feiner  Verficherung 
nach  zwar  mdftens  auch  der  Verf.  der  darin  enthal- 
tenen Auffätze  feyn.  Doch  wird  er  gerne  und  be- 
reitwillig auch  fremde  Auflätze  aufnehmen;  wie  er 
fich  denn  fchon  mit  mehreren  theoretifchen  und  prak- 
tifchen Oekonomcn  zu  diefer  Abßcht  verbunden  hat. 
Die  eingefendeten  Auffätze  werden  nach  der  Reihe* 
wie  fie  eingefendet  werden,  auch  eingerückt,  und  von 
der  Verlagshandlung  billig  honorirt.  Die  Mitarbeiter 
können  fich  übrigens  nennen,  oder  nach  Belieben 
anonym  bleiben,  wiewohl  Hr.  W.  das  Erftere  vor- 
züglich wünfeht.  In  Hillficht  der  Tendenz  der  ein- 
zufchickenden  Auffätze  bemerkt  er  noch  ins  Befonde- 
re,  dafs  fie  aus  den  mannigfaltigen  Fächern  der  Land- 
und  Hauswirthfchaft  f>it  Einfchlufs  des  Garten -und 
Forftwefens)  entlehnt  feyn,  und  dafs  auf  die  ver- 
schiedenen Hölfs- und  NebenwifTenfchaften  befondere 
,  Rückficluen  genommen  werden  müfTen.  Dahin  rech- 
net  er  Mathematik,  Technologie,  HandlungswilTen- 
fchaft,  Staatswirthfchaft,  Polizcy,  und  felbft  Rcchts- 
wiffenfenaft,  in  wiefern  die!e  Wiffenfchaften  fich  auf 
Oekonomie  und  Ökonomifche  GegenftSnde  beziehen. 
'  Die  Materialien  follen  fich  auch  noch  darch  Neuheit 
und  allgemeines  Interelle  auszeichnen.  So  weit  fich 
der  Plan  überhaupt  hier  beurthcilen  läfst,  fo  dürfte 
dieft  gar  nicht  tadelliaft,  vielmehr  fehr  dienlich  wer- 


den, wenn  nur  die  Wahl  der  Auffitze  ftrenge  und 
mit  (tätet  Rückficht  auf -das  oben  angeführte  Inwieftrn 
angeftellt  wird.  W1t  wollen  nun  fehen ,  was  Hr.  W. 
in  diefem  erften  Hefte  gcletftet  hat! 

Nach  des  Ree.  Urthcilc  darf  das  betreffende  Pub- 
likum immer  mit  demfelben  fehr  zufrieden  feyn,  wenn 
die  Fortfetzung  dem  erften  Beginnen  ftäts  entspre- 
chen wird. 

Im  gegenwärtigen  erften  Hefte  geht  voraus: 

I.  Eine  Erklärung  de*  Hrn.  Herausgebers  über 
den  Plan  und  den  Zweck  der  gegenwärtigen  Zeitschrift.. 
Ree.  hat  die  meifteu  eben  gemachten  Bemerkungen 
daraus  entlehnt.  Was  er  dem  Verf.  wünfeht,  ift  eine 
gefälligere  und  hier  und  da  korrektere  Einkleidung 
und  Sprache.  An  Deutlichkeit  des  Ausdrucks,  was 
immer  die  Hauptfache  bleibt»  vermilst  man  übrigens 
weniger. 

II.  Ueber  die  noch  immer  herrfchenden  Vorur- 
theilfc  gegen  den  hohen  Werth  der  landwirthfchaftli- 
chen  Befchäftigung  und  des  ländlichen  Lebens  auck 
für  die  gebildeteren  Stände;  und  über  deflen  richtige 
Beftimmung  für  dicfelben,  fowohl  ins  Befondere  als 
im  Allgemeinen  überhaupt.  Eine  ganz  vernünftige 
Panegyrik.  Ganz  gewifs  hat  die  Landwirthfchaft  für 
gebildete  Menfchen  einen  eigenen  Werth,  der  nicht 
immer  beherziget  wird;  hingegen  dürfte  die  Wiffen- 
fchaft  und  das  Gefchäfft  der  Land- Oekonomie  eben 
fo  viel  gewinnen,  wenn  das  Interefle  für  diefelbe  bej 
den  gebildeten  Ständen  fteigen  würde. 

III.  Röfsigs  Abhandlung  über  die  wahren  Urft« 
chen  des  Brandes  im  Getreide.  Eine  gekrönte  Preis- 
fchrift,  aus  dem  Latein  überfetzt  und  mit  Zufätzen 
verfehen  vom  Verf.  Es  werden  mehrere  Meinungen 
der  Schriftfteller ,  die  hierüber  fchrieben,  angeführt 
und  beurtheilt;  zuletzt  bringt  der  Verf.  feine  eigene 
Meinung  vor,  welche  die  Prüfung  der  Sachkundigen 
verdient. 

IV.  Ueber  die  Anlage  der  Wirthfchaftshöfe  oder 
Hofröthen  großer  Landgüter.  Ein  Auffatz,  der  fehr 
ausführlich  und  noch  mit  einer  Kupfertafel  erläu- 
tert ift. 

V.  Abbildung  und  Bcfchreibung  eines  febr  vor-' 
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tbeilhaften  Streichtiicbes  zu  Braunkohlenziegeln  etc. 
Verdient  Aufmerkfämkeit. 

VI.  Plan  eines  Ökonoraiichen  Collegii  practici  etc. 
Diefe  Vorlefungen  betreffen  die  Landhauthaltenkunfl , 
worunter  der  Herausgeber,  weichet  diefen  Plan  mit- 
theilt, die  Wiflenfchaft  verficht,  nach  Grundf ätzen 
und  Regeln  die  allgemeinen  Mittel  der  ökonomifchen 
Produktion  (Landgüter  und  Leute)  durch  die  oberfte 
Leitung  des  landwirthfchaftlichen  Gewerbes  zur  Be- 
treibung deffelben  fo  anzuwenden ,  dafs  das  Beile  des 
Landwirthcs  möglich»  befördert  und  fomit  das  Land- 
gut den  höchften,  beftmöglichften  Ertrag  gebe.  — 
Der  Plan  ift  nicht  zu  verwerfen;  aber  man  fleht  nicht 
wohl  ein,  wie  er  in  dem  Magazin  zu  flehen  kommt. 
Um  auswärtige  Landwirthe  einzuladen  ? 

VIT.  Kurze  landwirthfcbaftliche  Notizen,  z.  B. 
über  eine  fchidliche  Made  im  Raps  und  Rübfen,  Ober 
die  diefsjShrige  GetreideJrndte,  Ober  das  Kaden  des 
Getreides,  über  den  diesjährigen  Mäufefrafis  im  Ge- 
treide etc. 

VIII.  Anzeige  einiger  der  heften  unter  den  neue- 
ften  ökonomifchen  Schriften.  Diefe  find:  Lauben- 
ders Ganzes  der  Rindviehpeft  etc. ,  Thaers  Einleitung 
zur  Kenntnifs  der  engl.  Landwirthfchaft,  Begtrups 
Bemerkungen  über  die  englifche  Landwirthfchaft,  Seu- 
ters  Verfuch  einer  Darfteilung  der  höhern  Landwirth- 
fchaft etc.  Leopolds  Handwörterbuch  und  Tafcten- 
buch  etc. 

Benedicti  de  Spinoza  Opera,  quae  fuper- 
funt,  omnia.  , 

Iterum  edenda  curavit,  praefationes,  vitam  auc- 
toris ,  nec  non  notirks ,  quae  ad  hifloriam  ferip- 
torum  pertinent,  addidit  Hen.  Eberh.  Gottlob 
Paulus  t  Pb.  ac  Tb.  D.,  hujus  Prof.  Ord.  Je- 
nenfis.  Volumen  priut.  Jenae  in  Bibliopolio 
academico.  1802.  in  gr.  8.  S.  700. 

Eine  neue  Sammlung  und  Herausgabc  von  Spina- 
Werken  ift  gewifs  jedem  Freunde  der  Litteratur 
und  der Philofophie  willkommen;  und  der  verdien  ft- 
volle  Herausgeber  erwirbt  fleh  dadurch  neue,  gerechte 
Anfprüche  auf  den  Dank  feiner  Zeitgenoflen  und  der 
Nachwelt.     Spnom't  Werke  enthalten  eine  reiche 


Summe  von  mancherley  KenntnifTen  ,  vorgetragen  in 
der  Sprache  eines  ruhigen  und  wahrheitliebcnden  Den- 
kers (candidijfimi  animi,  fagt  Hr.  D.  Paulus).  Es  ül 
fichtbar,  dafs  Spinota  fo  wenig  Spinozißen  bilden 
wollte,  als  Luther  —  Lutheraner.  Ja,  ein  reges  Auf- 
ftreben  zum  Hullern ,  Abfoluten  ift  an  Sp.  unverkenu« 
bar:  in  ihm  fprichtderGeift  feiner  Zeit;  aber  er  blickt 
hinaus  über  die  Sphire  feiner  Zeirgcnoficn. 

Was  ins  Befondere  Spinoza's  Philofophie  betrifft, 
fo  ward  fie  uns  durch  die  neuern  Unterfuchungen  im 
Felde  der  Philofophie,  und  vornehmlich  durch  den 
bekannten  Streit  zwifchen  Mendtlsfohn  und  Jakobi 
befonders  intereflant  und  wichtig  gemacht.  Aus  den 
Entwicklungen  und  Darftvllungen  des  letztem  ergab 
fich  vornehmlich:  i)  wohin  das  dogmatifche  (blofs 
intellektuelle)  Syflent  nothwendig  führe,  wenn  es 
konfequent  fort-  und  durchgeführt  wird;  wie  aber 
a)  in  SpinotA  ftlbfl  ein  reinerer  und  tieferer  Geiß  vor- 
herrfchte:  ein  Geift,  der  infowert  nicht  im  Syfteme; 
aber  in  einzelnen ,  befonders  fprechenden  Stellen,  und 
in  der  Tendenz  des  Menßhen,  die  felbft  durch  die 
Formen  des  Denkers  hindurchdrang,  fich  abbildete. 
In  diefen  zwey  Ruckfichttn  find  Spinoza's  Schriften  für 
den  Freund  der  Philofophie  befonders  wichtig  und 
intereflant. 

In  der  Vorrede  zu  diefem  Bande  entwickelt  der 
würdige  Herausgeber  die  Gründe,  die  ihn  zu  feinen» 
Unternehmen  beftimmten.  Merkwürdig  ift,  was  S. 
XXII  angeführt  wird :  dafs  ein  Kurturft  von  der  Pfalz 
{Karl  Friedrich")  von  Vorurtheileii  fo  frey,  und 
über  die  eiteln  Volksmeinungen  fo  weit  erhaben  war, 
dafs  er,  im  J.  1673,  einem  gewefenen  Juden  („Ex- 
judacon)t  der  nicht  öffentlich  zur  cliriftlichen  Religion 
übergetreten  war,  und  einem  Manne,  den  die  carte- 
fianizirenden  Theologen,  fo  wie  der  Pöbel  der  foge- 
nannten  Phiiofophen  feiner  Zeit,  zu  den  Atheiflm 
verwiefen,  —  die  ordentliche  Proftffur  der  Philofo- 
phie an  der  Univcrfität  zu  Heidelberg  anbiethen  liefs, 
und  zwar  mit  dem  ausdrücklichen  Gefetze:  „»f  Phi- 
lofophtu  philofophandi  libertatem  habet  tt  amplißtmam" 
Schon  drey  Jahre  exiflirte,  als  diefer  Ruf  an  Spinoza 
ergieng,  fein  Tractttus  theologico  -  politicus:  eben 
das  Buch,  welches  jenen  Helden  der  Zeit  fo  reichli- 
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chen  Stoff  zu  Angriffen  darboth ;  und  der  erhobene 
Fürft,  der  ihn  berief,  hatte  es  fdbil  eingefehen.  „Ut 
primum,  Lector!"  (fetzt  der  Herausg.  bey)  „Prin- 
„eipem  bunc  e  Sereniffimis  Electoribus  PalatinU  fuiffe 
»cognoveris,  euge  fane,  quisquis  fis,  animo  votis- 
„que  Tins  praefentem  habebis  noßrat  hujiu  ttatis 
„Electorem  Palatino- Bavarum,  novum  utriusque^di- 
„tionis  fuae  Sofpitatorem ,  lucis,  quantas  poft  tene- 
„brasj 


I,     unuuuui    HUBIU4UC     UUlUtUBJ  f 

,, nullius  vero  partis,  led  Bonorum  quorumeunque 
„Patronum!  Olim,  cum  ad  Spinozam  Lud.  Fabridut 
**  feripferit :  „  „  Principcm  eximiis  ingeniis  faventiorem 
„„aübi  non  inveniri"",  noftra  quidem  aetas  Uni  e 
„Succefforibus  iilius  Sereniffimis  üsdem  laudibua  illu- 
„ftri  bona  verba  quaevis  lactifllmo  omine  acciamare  et 
„räuftiffiraa  apprecari  flagrat.  Eadem  vero  pietate 
„alium  quemeunque  e  Principibus  Germaniae  Illuftrif- 
„fimis  huic  in  tuenda  litterarum  luce  fimilem 


Der  gegenwlttige  Band  enthält  Spinoza*«  Com- 
mentar  über  die  Grundfitze  der  Cartefianifchen  Phi- 
lofoptne,  feine  eigenen  Gedanken  über  die  Metaphyfilc, 
den  befag;en  Traktat,  und  Briefe.  Der  zweyte  Band 
wird  die  Ethik,  worin  das  Auszeichnende  von  Spina. 
za's  philofophifcher  Denkart  vorzüglich  bemerkbar 
irt ,  liefern.  Und  hier  mögen  dann  such  die  Zufätze 
des,  um  Gelehrfamkeit  und  Philofophie  gleich  ver- 
dienten, Herausgebers  mehr  Raum  finden. 

Der  Druck  ift  korrekt,  und  die  Ausgabe  von  Sei- 
te des  Verlegers  überhaupt  fo ,  daß  man  damk  recht 
wohl  zufrieden  feyn  kann.  Nicht  leicht  dürfte  eim 
Freund  der  Litteratur  fie  in  feiner  Bibliothek  vermtf- 
fen;  und  ein  Denker,  den  kein  Nähme  fchreckt,  der 
durch  eigene  freye  Reflexion  das  Goldkorn  der  Wahr- 
heit herauszufinden  vermag,  oder  veranlafst  durch 
fremde  Vorfielt ungsarten,  glücklicher  (wiewohl  felbtt- 
thJtig)r 


„rari,  felicitatis,  quam  poft  reftitutam  quictem  publi-  hier,  auch  jetzt  noch,  reichliche  Nahrung  für 
„cam  terris  patriis  exoptarc  poüumus ,  corona  erit  at-    Geift  finden. 

»que  fafrigium.''  '  \ 


Kurzgefaßte  üttewrifche  Notizen. 


AwuttSren  aut  den  FeUzSgen  der  Deut/chen  am 
Rheine.  Drittes  Bündchen.  Hof,  bey  G.  A. 
Grau,  t8oft.  307.  S.  in  8. 

Die  beyden  erften  Bändchen  diefer  Avanturen  find 
ü  s  nicht  zu  Geficht  gekommen.  Das  vorliegende 
dritte  enthält  1  interefTante  Erzählungen  1)  der  Pudel 
ah  Eheprokurator ,  und  a)  das  emfamfie  Baumchen  in 
Cajftl.  In  der  erften  verhilft  ein  Pudel  einem  deut- 
schen Officier,  der  ein  franzöfifche«  liebenswürdiges 
Mädchen  erbeutete,  aus  feiner  Verlegenheit  im  Arreft 
und  zur  Verheurathung,  und  in  der  andern  ift  das 
von  der  Wuth  des  Kriegs  einfam  und  verlaflen  flehen 
gebliebene  Bäuoichen  der  Ort ,  wo  (ich  zwey  liebende 
Seelen  fanden  und  durch  Mifsverftand  trennten.  Beyde 
Gefchichten  empfehlen  fich  durch  muntere  Laune  und 
viele  kräftige  Wahrheiten ,  die  den  ungenannten  Verf. 
als  genauen  Beobachter  und  feinen  Menfchenkenner 
darfteilen. 


Kotiu  Herr  Bernard  Laubender ,  weiland  Ka« 
plan  zu  Dettelbach  unweit  Würzburg,   nun  Dr.  zu 


Leipzig,  gab  das  Ate  Bändchen  der  Votkspredigten  vom 
OL  JoC  Bauerßhubert  im  Keyferfchen  Verlage  zu  Er- 
furt 1799  und  das  5te  1800  heraus,  in  welchen  die 
Predigt  auf  den  7ten  Sonntag  nach  Pfingften  zwey 
Mahle  erfcheint,  unter  den  Titeln :    Wie  verab/chew 
ungswurdig  ein  Heuchler  iß.  —  Von  der  Abfcheulich- 
keit  der  Hencheley.    Wer  ift  Schuld  daran :  der  Her- 
ausgeber, oder  der  Verleger?  Sollte  Recenfenten  key- 
ferfcher  Artikel  nicht  ein  besonderes  Augenmerk  auf 
folche  Prcllereycn  haben?   So  gut,  als  auf  Plagiate; 
ja  noch  mehr,  weil  der  Lefer  immer  eine  Sache  zwey 
Mahle  kaufen  mufs,  welches  beym  Plagiate  nicht  int' 
mer  der  Fall  ift!  Herr  Keyfer  verlegt  keine  anonymen 
Predigten?    Wie  dem  auch  fey;  fo  follte  er  bey  ge- 
nannten noch  vorfichtiger  feyn,  weil  man  mit  ihnen 
nicht  betrogen  werden  will. 


Einige  eifrige  Geiftliche  fragen  in  diefer  Litt. 
Zeitung  St.  84  nach  einer  Erklärung  der  katholifchen 
Liturgie.  „In  Anfehung  der  Gebethe  und  Gebräuche 
der  kath.  Kirche  nicht  nur  bey  Austheihmg  der  Sakra- 
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mcftte;  fondern  auch  bey  gottesdienftlichcn  Verrich- 
tungen wiinfehte  ich  jedem  das  fchöne  und  lehrreich« 
Buch  in  die  Hände  geben  zu  können  :  Andachtiubnn- 
Zetty  Gebracht  und  Ctremimk*  nnferer  heiligen  kathor 
%fchen  Kirche.  Wien,  im  Verlagsgewölbc  der  deut- 
schen Schulanftalten  bey  S.  Anna."  So  lefe  ich  im 
Leitfaden  zum  katholifchen  Religionsunterrichte  für 
Kinder  und  für  die  erwachßnere  Jugend*  von  Karl 
Ciftfchiiri,  Weltprieitcr  und  Direktor  an  der  von 
Zollcr'lchen  geftil'tcten  Hauptfchule.  Wien,  bey  A. 
Camefina,  1800.  S.  274.  Erhalte  ich  jene  die  ich 
mir  auf  Anrathen  diefes  Paftoraliftcn  verfchneb;  fo 
werde  ich  üc  recenfiren.  Auch  fragen  die  Herren 
■ach  einer  zweckmässigen  Anthropologie.  Mir  gefällt 
Fdlitt/s  populäre  Anthropologie,  Leipzig  1800,  Iths 
Anthropologie,  Bern  1794.  5-  *)  fchr  wohl,  wie 
auch  die  'fakabfehe  Erfahrungsfeelenlehre,  und  Ti- 
fchers  Verfucb  pfychologifchcr  Predigtentwürfe,  4 
Jleftc,  Leipzig,  bey  Crufius  1798.      Auch  hat  Hr. 

G.  J.  fVtwuU  Prof-  zu  Linz'  eine  Vraktifch*  SrfUn- 
nrzneykunde  herausgegeben ,  die  erft  Jemand  in  meibe* 
Nahe  erhielt,  welcher  fie  vortrefflich  fand,  worauf 
ich  mich  zu  freuen  wohl  Urfache  habe.  Auch 
fragen  fie  noch,  ob  es  nicht  eine  populäre  Moni  mit 
gereimten  Sittenfprüchen  gebe,  wie  in  Jnis  Gefchich- 
ten  (und  Gcbethbilchlein  wie  auch  in  dem  moralischen 
Schullefebuchc  vom  Salzburger -Schullchrwr  S'eukomm, 
in  Vierthalers  Franz  Traugott  etc.)  vorkommen.  Eben 
diefe  ve*roii*teauch  ich, wie  ich  fchon  als  Ree.  bemerk- 
te, in  Hn.  Kanonikus,  KonliflorialalTefiors  undSchul- 
kommiffarius  M.  Rumpier  vortrefflicher  chrifll.  Sitten. 
Uhre  für  Kinder.  Salzb.  180a.  Gewifs  ift  es,  dafs 
Kinder  die  Moral  leichter  behalten,  als  wenn  fie  nur 
in  Pfofa  vorgetragen  ift.  Dergleichen  Sprüche  werden 
mit  der  Zeit  vielleicht  fchickliche  Sprichwörter  oder 
Axiome  werden.  Wer  möchte  alfo  über  die  Anfrage 
„lächeln"?  Nur  ein  Thor!  J.  P.  L.  Snills  neuer  Ka- 
techifmus  der  chriftlichen  Lehre  nach  Anleitupg  dea 
Hannövcrifchen,  Giefsen  bey  Heyer,  180a,  wird  gc- 
wifsden  Herren  Geglichen  willkommen  feyn.  Habeich 
ihrem  Wunfche  entfproeben ,  fo  bin  ich  deflen  frob. 
Leben  Sie  wohl!  £'»  Mitarbeit, r. 


Petersburg,  den  13.  Jul.  Die  kaif.  freye  ökono- 
tnifche  Gefclllchaft  hat  fich  in  der  Verfammlung  vom 
8ren  Mai  von  der  zur  Beurtheilung  der  Prcisfchriften 
ernannten  Kommitd  Bericht  ahftaften  laflen.  Den 
Preia  über  die  Frage  vom  Verkohlen  des  Torfs  hat  die 
Abhandlung  mit  der  Devife:  militari  publicae,  ver- 
fafst  vom  Dr.  Völker  in  Erfurt,  und  den  über  Verfer- 


tigung der.Zuclers  auf  Runkelrüben ,  der  Auffatz  dis 
Hn.  Grindel,  Pn'vatrpotltcfcers  zu  Riga,  mit  der  De- 
vife :  quo  praeltantior  caufa ,  eo  debet  eff< 
tior,  erhalten. 


• 


VerlagsfJiriften  der  Gtbrwtr  Mallinckrodt  in  Dortnun/. 
Jubilatemeffe  \%cs. 

Bährens,  Dr.  C.  E.  F.,  Syftcm  der  natürlichen  und 
künftlichen  Düngerr.krel ,  für  pT«ktifche  I.andwfr- 
the  und  rr.it  Hinficht  auf  englifebe  Agricultur  be- 
arbeitet. 16  Ör. 

Moral,  chriftllehe,  In  alphab.  Ordnung.  Predigern  und 
Kandidaten  des  Predigtamts  beiümmt.  jten  TheiU 
Ifte  Abth.  gr.  8.  1  Rthlr.  16  Cr. 

Friedrich  Bhkerkuhl.  Ein  Roman.  Von  J.  M.  Schwa- 
ger Fredig.  zu  Jöllenbeck,  g         1  Rthlr.  16  Cr. 

Di*  Maklerei.  Ein  Lehrgedicht  vom  Prof.  Aloyf.  Schrei- 
ber; mit  Kupfern  vom  Prof.  Htfs.  Auf  Velin  u. 
Schreibp.  Sobald  die  Kupier  vollendet  find, 
wird  die  Auslieferung  ditfes  klaffifchen  Produkt» 
geschehen. 

ffitderrheinfehe  Biätier  für  Belehrung  und  Unterhaltung. 
In  Verbindung  mit  mehre  en  Gelehrten,  herau  se» 
geben  v.  W.  Afchenberg.    I.  x.  Jtes  Quaital.  * 
Der  Jahrg.  oder  a  BSnde  in  4  Heften.     3  Rthlr. 

IVeftph'äl.  Anzeiger,  der,  oder  vaterlKndifches  Archiv 
zur  Beford.  u.  Verbteit.  d.  Guten  u.  Nützlicher. 
4.  Der  Jahrg.  in  ia  Monathsheften.         }  Rthir. 

Kurxtr  Leitfaden  zum  Religionsunterricht  für  Protefts»« 
ten.  Nach  dem  kleinen  Lehrbuch  des  Hrn.  Prof. 
J.  Fr.  Barr.  f.  Proteftanten  eingerichtet.  8.  3  Ggr. 
(24  Exeropl.  1  Rthlr.  12  Gr.  Netto.) 

JE/**//,  Fr.  Wilh.,  Predigten,  bey  merkwürdigen  Ge- 
legenheiten gehalten.  %.  1  Rthlr.  8  Gr. 


*)  Eine  fehr  lehrreiche  weitfehichtige  Recenfion,  fleht 
in  Jakobs  Annalen  der  Philofophte  und  des  phi- 
ivfopbifchen  Griftes  J7?J>         »J3  —  f- 


Friedrich  Bickenk'uhl.  8.  Dortmund  bey  den  Gebrädern 
Mallinckrodt.  1  Rthlr.  oder  2  Fl.  34  Kr. 
Diefer  Roman,  der  den  rühmlich  bekannten  Pred. 
Schwager  2tt  Jöllenbeck  zum  Verfaffer  hat,  verdient 
ins  Befondere  die  Aufmerkfamkeit  des  theologh'che» 
Publiknms.  Das  Prediger  -  Wefen ,  die  öffentlichen  und 
Privat- VerhSltnÜfe  diefes  achtungswerthen  Standes  find 
ein  vorzüglicher  Gegenftand  deffelben,  und  man  nndit 
in  den  Faden  der  Gefchichte  einen  feltenen  Schatz 
FaAoral- Klugheituegelft  verwebt. 
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LI  TTERATUR  ZEITUNG. 


CHI.  den  ag.  Augufl  1802. 


Verfuch  eines  Syftems  des  deutfchen  Styls, 
zu  einem  vollltändigen  Kurfiis  der 
deutfchen  Sprache  auf  Akademien  und 
Gymnafien , 

▼on  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz,  ordentli- 
chem Profeffbr  der  Moral  und  Gefchichte  an  der 
kurfächfifchen  Ritterakademie  211  Dresden ,  und 
der  kurmaiiizifchen  Akademie  der  Wiflenichaftcn 
zu  Erfurt  Mitgliedc.  Vierter  Theil,  welcher 
die  Theorie  des  deutfchen  Styls  enthält.  Erfie 
Abtheilung  deficiten,  welche  die  Philoßphie  des 
deutfchen  Styls  in  fich  begreift.  * 

Auch  als  eigenes  für  fich  beflehendes  Buch 
mit  dem  befondern  Titel : 

Verfuch  einer  Theorie  des  deutfchen  Styls, 
für  den  Unterricht  auf  Gymnafien  und 
Akademien, 

von  K.  H.  L.  Pölitz,  etc.  Erfle  Abtheilung , 
welche  die  Philoßphie  des  deutfchen  Styls  ent- 
hält. Görlitz ,  i8oi,  bey  C  G.  Anton.  S. 
XXX  und  368  in  8. 

Die  drey  erßen  Theile  haben  wir' bereits  mitBeyfalle 
beurtheilt.  Wir  freuen  uns,  dafs  das  Werk  forafch  vor- 
rückt. Aber  ein  wenig  verdient  doch  getadelt  zu  wer- 
den, dafs  Hr.P.  eilen  mochte.  Doch  des  Guten  ift  fo 
viel,  dafs  man  es  mit  vorzüglichem  Dank  annehmen 
mul's. 

Seit  mehreren  Jahren  befchäftigt  fich  Hr.  Fölitz  be- 
rufsmäßig mit  dem  Vortrage  der  Theorie  des  Styls. 
Diefes  Werk  ift  das  Refultat  eines  vierjährigen  Fleifses, 
eines  forgfättigen  Nachdenkens  über  den  abgehandel- 
ten Gegcnftand,  eines  wicdcrhohltcn  Umarbeitens  der 
darüber  entworfenen  Hefte,  eines  Studiums  aller  hier- 
her gehöriger,  bisher  erfchienener  Schriften ,  und  man- 
»ichfaJtiger,  beyru  mündlichen  Vortrage- gemachter  Er- 


fahrungen etc.  S.  V  etc.  Der  Verf.  wollte  der  WiC- 
fenfehaft  eine  gründlich  ausgeführte,  Jyftematifche  Hal- 
tung geben.  S.  VII. 

In  der  Einleitung  befchäftigt  er  fich  mit  dem  Ob- 
jekte einer  Philofophie  der  Sprache  Oberhaupt,  und 
verflicht  defshalb  die  Angabe  ihrer  Erforderniff« 
etc.  Seite  VIII.  So  wie  es  eine  Philofophie  der 
Sprache  gibt,  die  aus  der  Sprachfähigkeit  des  Men- 
fchen  fclbft  den  allgemeinen  Mafsftab  für  alles  enthält, 
was  vom  Menfchen  durch  Wörter  ausgedrückt  wer- 
den kann ;  fo  gibt  es  eine  Philoßphie  des  Styls,  die 
aus  der  fubjektiven  Vollendung  des  Menfchen  felbft 
die  Regeln  entwickelt,  nach  welchen  die  ftyliftifche 
Form  ihre  Vollendung  erhalten  kann.  Keine  ift  vol- 
lendet. S.  31  fil.  Vgl.  S.  3a  §.  a3. 

Die  Theorie  des  Styls  felbft  beginnt  S.  4$.  Ree, 
ift  der  Ueberzeugung,  dafs  dem  vorliegenden  Werke  die 
verdiente  Aufmcrkfamkeit  der  Philologen  fchon  gro- 
fsen  Thcils  gefchenket  fey ,  und  dafs  er  fic  nicht  erft 
auf  die  Vortrefllichkeit  des  ganzen  Werkes  aufmerk- 
fam  machen  dürfe.  Er  bedient  fich  alfo  des  gegönn- 
ten Raumes  zu  einigen  Bemerkungen,  wozu  ihm 
die  Lektüre  diefes  vierten  Thcils  Veranlagung  gab. 
Seite  IX.  fordert  Hr.  Pö/i'r«;felbft  zur  humanen  Kritik 
auf. 

Die  Interpunktion,  über  welche  der  Hr.  Verf. 
eine  eigene  fchon  angezeigte  und  beurtheilte  Theorie 
fchrieb,  ift,  was  das  Kolon  (Q  betrifft,  nicht  immer, 
wie  fie  Ree.  wünfehte,  z.  B.  S.  54:  diefes  Vermögen 
ift:  die  Phantafic.  Hier  ift  der  Doppelpunkt  ganz 
überfiüßig.  Eben  fo  S.  öo  in  dem  Satze :  Dies  Ver- 
mögen ift:  die  Urteilskraft.  S.  63:  Die  letzten 
Gränzfteine  aller  Erkcnntnifle  heifsen :  Ideen.  Sobald 
diefc  durch  die  Mitwirkung  der  Phantafie  eine  gleich» 
fam  finnliche  (fymbolifche)  Bekleidung  erhalten, 
und  der  Thätigkcit  des  Menfchen  felbft  näher  gebracht 
werden ;  fobald  heifsen  fk :  Ideale.  —  Der  Verf. 
103 
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-fckibt  fich  aber  felbft  nicht  gleich.  So  fchreibt  er 
S.  59:  Diefes  Vermögen  nennen  wir  den  Verftand. 
S.  62:  Das  höchfle  geiftige  Vermögen  ift  die  Ver- 
nunft Da  liefs  er  alfo  das  (:)  hinweg;  und  zwar 
mit  Recht.  Eben  fo  folltc  er  fonft  gethan  haben.  S. 
67  fetzt  und  iäfsters  weg,  wenn  er  fagt:  „Das  Ge- 
fühl hl  entweder  Luft,  oder:  Unluft."  Entweder 
mufft  das  :  hinweg;  oder  der  Verf.  follte  es  nach 
dem  Worte :  entweder ,  auch  gefetzt  haben ,  um  fich 
gleich  zu  bleiben,  welches  aber  eben  nicht  wohl  angeht. 
Vgl.  S.  91.  2.  101 ,  vorzüglich  S.  177»  8. 

Wenn  lateinifche  Wörter,   mit  einer  deutfehen 
Modifikation,   S.  103  fchon  Barbarifmen  find;  fo 
dürfte  fich  der  Verf.  zu  grell  ausgedrückt  haben. 
Di  im  Deutfehen   zur  Zeit   es  noch  nicht  Wörter 
genug  gibt,  die  ihnen  völlig  entsprechen,  und  die  da- 
durch bezeichneten  Begriffe  erfchöpfen  (S.  100);  fo 
verdienen  fie  jene  harte  Benennung  nicht.  Pölitz 
hat  doch  felbft  fich  fo  vieler  lateinilcher  Wörter  be- 
dienet,  (vornehmlich:  Kultur,  Studium,  National, 
Temtinologie ,  Form,  welche  Wörter  fich  S.  102  be- 
finden, wo  doch  der  §:  „Barbarifmen",  ficht),  die 
noch  dazu  mit  adäquaten  deutfehen  leicht  ausge- 
merzt könnten ;  will  er  fich  des  Barbarifmut  befchul- 
digen  laffen?  (Vgl.  S.  110).    S.  105  rechnet  er  Wör- 
ter unter  die  Archaifincn  (veralteten  und  nicht  mehr 
von  den  belferen  Schriftftellcrn  der  Nation  gebrauchten 
Wörter),  die  eine  folche  Abwürdigung  nicht  verdie- 
nen, wenn  man  gleich  Äquivalente  Wörter  hat,  näbm- 
lich:  vergeuden  (anftatt,  verfch wenden);  heuer  (an- 
ftatt,  in  diele m  Jahre);  Faßhing,  Sippfchaft.  Auch 
„folche"  rechnet  er  darunter,  „die  auch  von  unedlen 
Cegenftandcn   ge (» iß") braucht  werden,  wefshalb 
man  fie  für  den  cdlern  Gebrauch  aufgibt;  z.  B.  Gefell, 
Knecht."    Das  wären  veraltete  Wörter,  die  der  gebil- 
dete Schriftfteller  nicht  mehr  gebrauchen  dürfte?  Wie 
viele  Wörter  gibt  es  doch ,  welche  von  rohen  Men- 
schen zur  Bezeichnung  unedler  Dinge  gemi fsbraucht 
werden?  Will  man  fie  defswegen  auch  nicht  mehr  in 
der  gebildeten  Welt  gelten  laffen?    z.  B.  'Sultan  ift 
«in  Hundsnahme  geworden,    wie  Dümourier,  Car- 
touche  etc.    Difs  „fromnun"  (anftatt  nützen)  S.  107 
ein  mit  Gluck  wieder  aufgenommenes  altes  Wörtchen 
fey.  das  ohne  Noth,  unverdienter  Weife  und  durch 


den  Zufall  veraltet  war,  zweifelt  Ree,  fo  oft  es  ajicb. 
jetzt  gebraucht  wird.   Ich  rechne  es  unter  die  zwei- 
deutigem Wörter  S.  105.     Hr.  Pölitz  nennt  S.  iof 
Pro vinziaiifmen  -  Wörter  und  Ausdrücke,  die  nicht  ur- 
fprünglich  in  der  hochdeuti'chen  Sprache  einheimifch ; 
fondern  nur  gewißem  Provinzen  eigentümlich  find.  AI- 
lein  wie  viele  Wörter  mögen  in  der  urfprünglich  hoch- 
deutfehen  Sprache  nicht  exiftirt;  fondern,  weil  fie 
eine  Sache  gut  bezeichneten,  nicht  nur  in  gewiffen 
Provinzen,   fondern  auch  in  der  deutfehen  Sprache- 
überhaupt  Eingang  aus  jenen  und  allgemeines  Bürger- 
recht gefunden  haben?    Will  man  fie,  weil  fie  erß 
in  einer  Provinz  üblich  waren,  verdrängen?  Ein 
Won  mufs  doch  erft  an  einem  Orte  geprägt  feyn ,  che 
es  Gemeingut  werden  kann.    Ais  z.  B.  das  Wörtchen : 
König,  aufkam,  mufstc  erft  ein  Mcnfch  es  gebildet 
haben,  dafs  er  es  andern  in  der  Provinz  und  dann 
auch  andern  Provinzen  mitthcilte.     Das  Wort  Uhr 
muß  erß  aus  einem  Munde  zu  einem  Pvovinzialifm  ge- 
worden, und  dann  zum  allgemeinen  Bürgerrecht  ge- 
langet feyn.   Ree.  kann  die  Wörter:  Schnirkßhnack » 
Wirrwarr,  weitfehichtig,  klatßhen ,  ■ flugi auferbau- 
lich,   Samflag,    Metzger,   fachte  (anftatt  fcill  oder 
Ungfara)  S.  109  nicht  für  Provinziälifmen  anfe- 
ilen; lieber  wollte  er  einige  unter  die  Verßümmelungen 
(S.  104)  oder  verkürzten  und  zufammengezogenem  Wör- 
ter, und  unter  die  niedrigen  UBd  unedlen  (S.  104)  rech- 
nen !    Provinziälifmen  im  angegebenen  Sinne  find  fie 
aber  nun  cinmahl  nicht. 

Wenn  S.  112  Erfahrnngsßelenlchre  (anftatt  em- 
pirifche  Pfychologie),  Gottesgelehrtheit  (anftatt  Theo- 
logie),    Fernßhreibckunß   (Tckgraphie),  F.ilbotht 
(Courier)  etc.  verunglückte  Ueberfctzungen  aus- 
Dndifchcr  Wörter  find;  fo  möchte  Ree.  bejfere  gele- 
fen  haben.    Doch  fie  „fcheinen"  dem  Hrn.  Pölitz 
nur,  verunglückt  zu  feyn!   Uns  andern  fcheints  an- 
ders. —    S.  1 1 3  „Je  he  inen"  ihm  folgende  wicht 
(?)  völlig  erfchöpfend  zu  feyn  :     Zvißhcnreich  (In- 
terregnum), Rechtfehreibung   (Orthographie),  Z:ri- 
fehenwort  (Intcrjcctio),  Urformen  des  Denkens  (Ka- 
tegorien),, IVißl  nßha/t  sichre  (Vh\\o(o\>h\e),  verbinden 
(combiniren),  Gemeinplätze  (locKcommuncs) ,  Fünf- 
telfaft  (QuintelTenz) !  Einimpfung  (Inokulation)  etc. 
Alfo  doch  nicht  völlig  „verunglückt"?    Möchte  uns 
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der  Verf.  erfchöpfindere  (?)  TJebcrfetzungen  mitge- 
thcilt  haben!  Kcc.  weifs  nicht,  warum  der  Verf., 
der  S,  10 1  etc.  eigens  vom  deutfehtn  Purifmus  han- 
delt, es  nicht  that ;  fondern  lieber  feinen  Antjpurif- 
mus  „zu  weit"  trieb!  Wie  viele ausliindifche Wör- 
ter Ufa  er  S.  1  f  1  noch  in  der  deutschen  Sprache  beße- 
hen,  als  wenn  fie  nicht  gute  Ueberfetzungen  zuliefsen; 
fondern  langer  noch  die  deutfehe  Sprache  verundeut- 
fchen  follten!  Patriot  kann  ja  doch  mit:  Vaterlands- 
freund,  Demokratie  mit  Volksregitung  etc.  gegeben 
werden  i  Wie  viele  gehörten  unter  die  „ganz  zu  ver- 
meidenden und  zu  entfernenden"  Wörter  S.  113! 
Wenn  man  das  lateinifche  c  nicht  in  k  verändern  darf 
(S.  114),  warum  fehreibt  denn  P.  felbft  immer:  Kul- 
tur (S.  102) ,  Modifikation  (S.  152)»  kommentiren , 
Kopie  (S.  184)  etc.? 

Dafs  Hr.  Pölitz  den  aflhetifchen  Principien  dtt 
Stylt  pfy  chologifche  als  fiebern  Mafsftab  (Vgl. 
S.  VI10  btygibt  (S.  48  —  97)»  defshalb  diefe  Princi- 
pien  neu  bearbeitet,  aus  ihnen  die  Forderungen  der 
Biederen  und  höheren  Seelcnkräftc  des  Menfchen  in 
den  ä  Uli  etile  heu  Grundfätzen  abgeleitet  hat,  ift  gewiss 
vtrdienßltch.  In  den  grammatifchtn  Principien  (S. 
97  —  137),  die  den  trßen  Theil  der  Korrektheit  der 
Form  enthalten ,  ift  Hr.  P.  am  Meiftcn  Adelung  gefolgt. 
In  den  logißhen  Principien  (S.  138  —  165)  die  nach 
feiner  Ueberzcugung  den  zweyten  Theil  der  Korrekt- 
heit der  Form  in  (ich  fallen ,  hat  er  feine  eigene  An- 
ficht feft  gehalten.  Er  betrachtet  S.  139  die  Logik  alt 
die  Propädeutik  zur  Theqrie  des  Stylt.  Man  verglei- 
che feine  Grammatik  det  Verßandes,  oder  den  3ten     gleich  über  das  erbittet ,  was  §.  266  —  75  enthalten 


rere  Beyfpiele  verfinnlicht,  voMSndfg  aufgeführt  find> 
Ree.  konnte  ihr  bis  auf  Einiges  feinen  Beyfall  nicht 
verfjgcn.  Der  Verf.  fagt  S.  166  befcheiden:  Sic  be- 
darf  Nachficht ,  inwiefern  fie  der  erffe  Vernich  dielet 
Art  ift,  und  Prüfung,  inwiefern  es  nöthig  ifl,  fieb 
einroahl  über  eine  feile  Interpunktion  zu  vereinigen. 
—  Beyder  Art,  wie  gegenwärtig  die  Lektüre  unter 
den  höhen»  Ständen  behandelt  wird,  fand  er  auch  die 

Aufnahme  der  hermeneutißhen  Principien  (S.  179  

98,)  nöthig,  die  ungemein  lehrreich  ift.  Die  äflhtti- 
fchen  Principien  des  Styls  (S.  198  fll.)  endlich  find  am 
ausführlichßen  dargellellr.  Bey  ihrer  Prüfung  erwar- 
tet der  Ver'.  den  meiflen  Widerspruch.  Die  Entwicke- 
lung  und  Aufftellung  derfelbcn  ,  wie  fie  hier  erfchei- 
nen,  find  ganz  feine  Arbeit,  ander  der  Lehre  vom 
Wohlklange  S.  214  —  23.}.  und  auffer  dem  Materiah 
zu  den  rhetorifchen  Figuren  ,  wo  er  gröfstentheils  Ade- 
lung gefolgt  ift.  —  Er  geileht  fclbft  gern  zu,  daß  die 
Darfteilung  nicht  vollendet  ift,  Dafs  der  Verf.  die 
rhetorifchen  Figuren  durch  die  getroffene  Stellung  und 
Verbindung  dcrfelbcn  in  ein  genaueres  Verhdltnifs  zu 
den  aflhetifchen  Principien  gebracht  hat,  (Vgl.  8,  304 
fll.)  mögen  ihm  die  Philologen  Dank  wiffen  ,  welch» 
es  inteieflirt ,  nicht  chaorifch  ,  fondern  logifch  211 
dociren  etc.  —  — 

Wenn  (ich  der  würdige  Verf.  S.  IX.  noch  das  Ur- 
theil  unpartheyifcher  Männer  über  die  Lehre  von  den 
drey  (niedem ,  mittlem ,  höhern)  Schreibarten  (S.  225 
fll.),  über  das  von  ihm  angegebene  Verhältnifs  der- 
felben  zu  den  einzelnen  Gattungen  des  Styls, und  zu- 


Thcil  des  Syßemt  det  deutßhen  Stylt.  Auf  die  logi- 
fchen  folgen  die  Principien  der  Interpunktion  aus  der 
Logik  abgeleitet,  um  die  finnliche  Bezeichnung  de» 
VerbSltnüTes  der  Begriffe,  Unheile  und  Schlade,  die 
zu  einem  (lylillifchen  Ganzen  gehören,  zu  erleichtern 
und  dadurch  die  formelle  Konektheit  ftyliftifcher  Auf- 
fitze zu  befördern.  (S.  i6"5  —  79).  Die,  welche 
nit  feiner  Darftellung  der  Interpunktion  nicht  wohl  ■ 


ift,  weil,  ohne  über  die  don  vorgezeichneten  Grund- 
Rtze  einverftanden  zu  feyn  ,  durchaus  für  ihn  kern 
Zufammenhang  zwifchen  den  theoretifchen  u.  prakt- 
fchen  Jheiltn  diefcs  Werkes  gedenkbar  ift  ;  fo  kann 
Ree.  ihn  verfichern,  dafs  er  nichts  Erhebliches  dawi- 
der ihm  zu  lagen  habe. 

Der  zweyte  oder  praktifche  Theil  enthält  die  Leh- 
ren von  den  befandern  Stylen  ,  nämlich  Gefchaftt-, 


zufrieden  find, 'verweifet  er  S.  VIII  auf  die  ifolirt  er-  Brief-  ,  hißorifchem  ,  didaktifchem  Style,  Monolog, 
fchienenc,  bereits  beurtheilte,  Theorie  der  Interpunk-  Dialog.  Vgl.  S.  362.  Recenfent  freut  fich  ,  näch- 
tiant  nach  logifchen  Grundfätzen  (Leipzig  bey  Linke  Ifens  die  Lefer  der  0.  A.  L.  Z.  damit  bekannt  machen 
1801),  wo  alle  einzelnen  Zeichen  der  Interpunktion,  zu  können.  Er  i(l  ungemein  intcreffant  und  anziehen- 
den ihren  möglichen  Fällen  und  überall  dmch  neb»     der  für  Schüler,  als  der  erfie,  weil  er  die  Sache,  der 
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Natur  der  Abteilung  zufolge  ,  konkreter  oder  pnrk- 
tifcher  behandelt. 

Die  der  hohen  Domkirche  zu  Hildesheim 
zuftehenden  Meyerdinge  in  ihren  ehe- 
mahligcn  und  gegenwärtigen  rechtli- 
chen Verhältniflen. 
Ein  Beytrag  zu  der  Beurtheilung  zweyer  bey 
dem  höcbficn  Kaifcrlichcn  und  Reichskamcrge- 
rieht,  über  die  Meyerdingifche  Gerichtsbarkeit, 
zwifchen  dem  hocliwürdigon  Domkapitel,  auch 
dem  Hn.  Dompropfte  und  Seiner  hochfürftluhen 
Gnaden  dem  Herrn,  Fürftbifchofe  von  Hillet- 
heim  anhängigen  Rechtsftreite.    Von  Lic.  Phi- 
lipp Jakob  von  Gilich  ,   des  Kaiferlichcn  und 
Reichskamergerichts  Prdkurator.      Weziar  im 
Juny.  1802.  kl-  4.  S.  188.  (Ladenpr.  1  FL  30  kr.) 
Diefe  Abhandlung  ift  in  zwey  Haupttheile  getrennt. 
Der  erße  Abfchnitt  des  trfien  Thfili  erzählt  die  Ent- 
ßehungigefchichte  der  Meyerdinge  von  ihrer  früheflcn 
Veranlagung ,  bis  zum  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderte.    Der  zweyte  Abfchnitt  trägt  die  Geßhichte 
der  vorgefallenen  ProzeJJe  vor.    In  deflen  erßtm  Kapi- 
tel ündtt  der  Lefer  die  Gefchichtt  des  Citatiovs-  Pro- 
zeßes  von  l~a8;    im  zweyten   die  Gefchichtdarßel- 
lung  des  Appillations  -  Prozejfes  von  1 774.    Der  dritte 
Abfchnitt  zeichnet  die  gegenwärtige  Befchaffcnheit  der 
Meyerdinge. 

Im  zweyten  Theile  folgt  eine  Rechtliche  Ausfüh- 
rung der  Meyerdingsgerichtsbarkeit.  Deffen  erßer  Ab- 
fchnitt enthält  den  Beweis ;  dafs  dem  Domkapitel  eine 
wirkliche  Gerichtsbarkeit  in  Meyerdingifachen  zußehe. 
Das  erße  Kapitel  liefert  die  weitere  Ausführung  hier- 
über. Das  zweyte  Kapitel  befchäftiget  fich  mit  Wider- 
legung der  gegen  die  Domkapitularifchen  Gründe  gr- 
machten  Einreden.  Der  zweyte  Abfchnitt  befchäftiget 
fich  mit  einer  Ausführung  der  einzelnen  aus  der  Meyer- 
dings- Gerichtsbarkeit  herrührenden  Ruhte  und  Befug- 
nijfe.  Der  dritte  Abfchnitt  legt  endlich  eine  Anwen- 
dung der  UtfgeßellttU  Grundßitze  auf  die  tut  Streit 
befangenen  Gegcnßände  dar.  Die  Abficht  der  Ausar- 
beitung diefer  Schrift  war ,  eine  planmäßig  angelegte 


herauszugeben.   Die  Schriftftcller,  welche  zekher  je- 
nen Rechtsgcgenftand  bearbeiteten,  trifft ,  nicht  ohne 
Grund,  die  Befchuldigung  cinfeitiger  Rückblicke  auf  ihre 
Perl'onalverhältnifl'e,  unter  denen  fie  fchrieben,  und  des 
nicht  unbemerkbaren  Einflufles  jener  Rückblicke  auf 
ihre  Grundfitze  feibfL     Vorliegende  Abhandlung 
zeigt  dagegen  mit  unverwandter  Rückficht  auf  die 
Sache  felbft;   dafs  die  Meyerdingsgerichtsbarkeit  auf 
dem  ColL kthgrunde  der  urfprünglichen  Eigenthums* 
rechte  des  Meyerdingsherrn  auf  Perfonen  und  Grund- 
ßücke  der  Meyerdingtleute  beruhe;  befunders  berich- 
tiget fic  die  Meinung  des  Meyer  ($.  ejusd.  Deducr. 
jurisd.  Meyerdingicae  Ecclef.  Cathedra1.  Hild/ss.  Prae- 
pof.  et  Cap.  compet.  Hildes.  175c.)  dahin,  dafs  nicht 
allein  den  Kaiferlichen  und  Landesherrlichen  Bewilli" 
gütigen  ,  fondecn  auch  dem  Eigenthumsrechte  die  Ent- 
flehung  der  Mcycrüingt  zu  verdanken  ift,  und  dafs 
fiel;  daraus  viele  Eigentümlichkeiten  der  Meyerdings- 
veriaftung  z.  B.  die  lnappellabilitiir,  ihre  gerichtliche 
Verfahrungsart  u.  d.  gl.  aufheitern  laffcn.  (S.  die  Vor- 
rede und      47  — 61.)  Der  Kardinairtrcbepimkr  der 
Abhandlung  bcriickfichtigt  hauptsächlich  das  Meycr- 
gericltsbarkeits.  Verhältnifs ,  mit  allen  feinen  Folge- 
rungen, die  man  f.  75  —  9--  aufgezählct  und  ent- 
wickelt findet.    Die  merkwürdigften  Urkunden  find 
angefügt,  worunter  fich  mehrere  befinden ,  die  viel- 
leicht noch  nie  im  Drucke  erfchienen  feyn  mögen,  — 
2.  B.  die  Anlage  Nro.  10,  Ii,  u.  12.    Auch  enthält 
J.  -.  und  §.  63.  einige  fehr  gute  diploniatifche  Aus- 
führungen.   Auf  eine  befonders  beyfallswürdige  Att 
wird  in  dielen  $■§  gezeigt;  dafs  das  dem  Domkapitel 
durch  Heinrich  II.  im  Jahre  1013  vcrwilligte  Pro- 
tektorium,  worin  demfelben  erlaubet  ward,  fich,  auf 
jede  mögliche  Weife ,  von  dem  Drucke  und  Ueber- 
muthe  feiner  felbft  angeordneten  Voigte,  durch  Geld- 
mittel loszuwinden  ,     durch    das  von  demfelben 
Kaifer  nachmahls  herrühren  foüende  Mundiburdium 
keineswegs  wieder  vernichtet  worden  fey.  Die  Nicht- 
ausfertiguug  diefes  Mundiburdiums  w^'rd,  mit  vollem 
Rechte,  in  den  Mangel  der  Siegelung  und  in  die  Uh- 
(  vollftändigheit  des  heinriclifchen  Monogramms  ge- 
fetz r.    Erftere  ift  gar  nicht  gcichehen,  und' doch  wei- 
.  und  vollftändige  Deduktion  zunächft  über  die  der     fet  der  Kaifer  darauf,  als  auf  eine  gefchehene  Sache. 
Domkircbc  zu  Hildesheim  zuftehenden  Meycrdinge     Bey  letzterem  fehlt  über  das  noch  die  Qucrliaie,  dl* 
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an  den  hetnricMchen  Monogrammen  fich  befindet, 
und  die  der  Kaifer,  als  ein  Zeichen  de«  gefchehenen 
Urkundenvollzugs  wabHaheinlich  mit  eigner  Hand, 
zeichnete.  Die  pragmatische  Geschieht -Entwickclung 
der  Meycrdingc,  die  kurze  und-  grundvoUe  Darftel- 
luiig  f ämmtlicher  am  Reichskaniergerichte  anhängiger 
Rcchtsftreitc,  die  genugthuende  Niedcrfchlagung  der 
Einwendungen  der  Gegen  feite  und  der  Doppelnutzen, 
dafs  die  Abhandlung  zunächft  zwar  nur  Erläuterungs- 
Beytragzu  den  von  ihr  erwähnte«  RcchtshandeJn  ift, 
doch  zugleich  anch  die  gefammte  Lehre  von  den 
Meyer- und  Meyerdings verhältnifl'en  aufklart,  die  im 
hildeshcimiichen ,  wie  an  andern  Orten ,  wenn  fchon 
in  den  feinem  Theilen  und  Gefichtspunktcn,  fich  von- 
einander entfernen,  in  den  Haupterkennungszügen 
fleh  wieder,  zur  Bildung  der  Einheit,  berühren 
—  in  allen  diefen  Hinficliten,  fagen  wir,  hat 
diefe  Schrift  dem  Gcrmanülcn  freyere  Bahn  durch  die 
Irrgänge  gezeichnet,  die,  aus  Mangel  an  einer  gründ- 
lichen Ausforfchung  des  Urgrundes  der  Meyerdings- 
verhältnifl'e  diefer  äufserft  wichtigen  Lehre  des  deut- 
fchen  Privatrechts  mannigfache  Verwickelungen  bc- 


\-  1 

I.  Encyclopädifcher  Kurfus  der  Mathematik, 

ein  Lehrbuch  für  Anfänger  und  Liebhaber  die- 
fer Wiflenfchaft,  von  Chr.  Arzberger ,  Doktor 
der  Philofophie  und  Profeflor  der  Mathematik  in 
Coburg.  Erfler  Theil,  die  reine  Mathanatik 
tnthaltevd.  Mit  einer  Beylage  von  logarithmi- 
fchen  und  trigonometrifchen  Tafeln,  nebft  VIII 
Kupfcrplattcn.  Coburg  und  Leipzig*  bey  J.  C. 
D.  Sinner.  1802.  436  u  VI.  S.  in  gr.  8-  Bey- 
lage 55  S.  in  gr.  4.  (2.  Thlr.  8  Gr.) 

II.  Kleine  logarithmiichc  und  trlgonome- 

trifche  Tafeln  für  Praktiker  und  Di- 
Jettanten , 

von  Chr.  Arzberger.     Coburg  u.  Leipzig,  bey 

J.  C.  D.  Sinner.  55  u.  Vin  S.  in  gr.  4. 
Wir  müfsten  nicht  fchon  mehrere  gereifte  Arbeiten 
Ton  dei.i  gelehrten  Hn.  Prof.  Artlergtr  —  der  nun 
•  zur  Würde  und  dem  Pollen  eines  Herzogl.  Sächfifcben 
Landesregierimgsrathg  in  Coburg  erhoben  worden  ift, 


Iber  dadurch  hoffentlich  nicht  für  das  Studium  der 
Mathematik  verloren  feyn  wird,  in  der  er  noch  fo  vie- 
les, nach  feinen  bisherigen  Schriften  derArt  zu  urtheilen, 
leiften  kann  —  geprüft  haben,  und  vorzüglich  feine 
fraktifche  Anroeifung  zun  Feldmeß'en  (Co£.  u.  Leipz. 
>799-  8.)  nicht  kennen,  wenn  wir  uns  nicht  fchon 
bey  dem  Empfange  diefes  encyklopädifdrcn  Kurfus  alles 
Gute  hätten  verfpreeben  wollen,  das  wir  bey  genauer 
Anficht  vollkommen  erfüllt  fanden.  Abgefehen  von 
den  gründlichen  Kenntniflen,  die  man  bey  einem  öf- 
fentlichen Lehrer  der  Mathematik  ohnehin  vorausfetzt 
und  an  Hn.  A.  fchon  gewohnt  ift,  zeichnet  Geh  vor- 
liegendes Werk  durch  Präcifion  im  Ausdruck,  Deut- 
lichkeit und  Fafslichkeit  vorzüglich  aus.  Werke  der 
Art  bedürfen  daher  folcher  Entschuldigungen,  und,  wir 
möchten  beynahe  lagen,  einer  folchen  Schüchtern- 
heit, mit  der  der  würdige  Verf.  lein  Buch  in  die 
-Hände  des  mathematifchen  Publikums  gibt,  nicht. 
jBt  verfichert  nähmlich ,  dafs  ihm  bey  feinem  Unter- 
richte über  die  reine  und  angewandte  Mathematik  die 
vorhandenen  Lehrbücher  Theils  für  die  Gränzen  fei- 
ner Berufserfüllung  zu  vielumfafiend  oder  zu  kurz, 
Theils  für  die  Fälligkeiten  feiner  Zuhörer  zu  ich  wer 
oder  zu  leicht  fehieaen.  „Hängt  auch,  fetzt  er  dann 
in  der  Sprache  des  befcheidenen  Mannet  hinzu,  die- 
fes Unheil  zum  Theile  von  dem  Eigcnthümlichen  der 
Perfon  und  des  Ortes  ab;  fo  darf  ich  doch  hoffen, 
dafs  mehrere,  die  ebenfalls  den  Beruf  haben,  nicht 
nur  in  der  reinen  und  angewandten  Mathematik  Un- 
terricht zu  ertheilen ;  fondern  auch  ihren  Zöglingen  fo 
viel  Gefchmack  an  der  Wiflenfchaft  beyzubringen , 
als  zur  Fortfetzung  des  Studiums  der  Mathematik  und 
ins  Bcfondere  zum  nützlichen  Gebrauche  des  akademi- 
fchen  Unterrichts  erforderlich  ift,  wenigftens  den  Plan 
zu  einem  Werke  billigen ,  denen  nächfte  Abficht  die 
Erleichterung  diefes  Berufs  ift."  In  fo  fern  Hr.  A.  die- 
fes letzte  beabfichtigt  und  wirklich  thut ,  verdient  er 
den  Dank  jedes  Verehrers  des  mathematifchen  Stu« 
diums:  übrigens  aber  möchten  wir  es  beynahe  je- 
dem Lehrer  diefer  Win'enfchaft  zur  Pflicht  ma- 
chen, fein  eignes  Compendium  zu  liefern,  um  da- 
durch zu  zeigen,  ob  er  den  Forderungen  entfprecht, 
die  man  an  ihn  als  Lehrer  zu  machen  berechtigt  ift, 
In  3  Binden  gedenkt  Herr  A.  diefe«  Werk  iu 
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•rollender.  Der  vorliegende  erfte  enthalt  in  a  Abthei- 
lungen die  Arithmetik  und  das  ndthigßt  von  der  Alge- 
bra, und  die  Geometrie,  von  denen  er  die  Anfangsgrün- 
de To  vorgetragen  hat»  dafs  der  Liebhaber,  der  an  den 
wichtigen  und  in  das  bürgerliche  Leben  einwirken- 
den Wahrheiten  diefer  Wifleiifchaft  mehr  als  hifto- 
rifchen  Antheil  nehmen  will,  volle  Befriedigung,  und 
derjenige,  der  cinft  nähern  Gebrauch  von  der  Mathe- 
matik zu  machen  gedenkt,  den  erften  gründlichen 
Unterricht  erhält.  Auch  hat  Hr.  A.  dabey  forgf  iltig 
picht  blofs  den  formellen,  fondern  auch  den  mate- 
riellen Nutzen  berückfichtigt,  Theils,  wie  er  lehr 
richtig  bemerkt,  weil  die  Anficht,  wozu  etwas  in 
der  Welt  zu  gebrauchen  ift,  lehr  oft  Veranlagung  wer- 
den kann,  es  zu  erlernen,  Tlvils,  weil  es  nur  über- 
haupt nützlich  fcheint,  (wir  möchten,  um  ihn  bey 
diefem  Gedanken  für  immer  zu  erhalten,  hinzufetzen, 
weil  man  es  jetzt  mehr,  als  je  verlangt)  den  Schritt 
vom  Willen  zum  Anwenden  zu  erleichtern  und  iSe 
Tendenz  zum  Praktifchen  zu  befördern. 

LäTst  man  den  Plan  nicht  aus  den  Augen,  für 
wem  der  Hr.  Verf.  fchrieb,  fo  wird  man  es  auch  bil- 
ligen ,  dafs  er  in  diefen  Theil  oder  richtiger  die  reine 
Mathematik  gerade  nur  das  aufnahm,  was  zum  Ver- 
gehen der  Lehren  des  angewandten  Theils  erforderlich 
ift.  Abfichtlich  wich  er  daher  auch  hier  und  da  von 
der  rtrengen  mathematifchen  Methode  ab,  ohne  im 
Beweifen  Lücken  zu  laßen,  und  verband  die  Buch- 
ftabenreehnnng  mit  der  gemeinen ,  weil  diefc  für  den 
Vortrag  viel  Erleichterung  fchafi"r. 

Was  endlich  diefes  Lehrbuch  vor  andern  noch 
empfiehlt,  find  die  Logarithmen  -  Tafein ,  die  Hr.  A.  um 
deswillen  bcyfQgte,  damit  der' Anfänger  nicht  erft, 
blofs  um  fich  zu  üben,  ein  eignes  Buch  kaufen  müfle. 
Wir  glauben  allerdings,  dafs  der  Hr.  Verf.  dadurch 
etwas  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  Rechnung  mit 
Logarithmen  beytragen  werde,  fo  wie  wir  es  fehr 
zweckmässig  finden,  dafs  er  den  Gebrauch  dcrfelben 
nicht  bis  zur  Trigonometrie  verfchobeu  hat,  um  diefe 
*clto.mehr  zu  erleichtern.  , 

Um  aber  diele  Tafeln  gemeinnütziger  zu  machen, 
und  ftc  auch  an  die  abzuladen,  welche  (kh  den  en- 
eyklopäeii  teilen  Kurfus  nicht  anfehaßen  wollen,  hat 
Hr.  A.  unter  Nro.  2  dcnfelbcn  einen  eignen  Titel  vor- 


gefetzt und  eine  fehr  ßaatliche  Erklärung  des  Gebrauch« 

diefer  Tafeln  vorgefetzt,  welche  1)  die  logarithmen 
aller  natürlichen  Zahlen  von  l  bis  ueoo,  a)  die  Ta- 
feln der  Quadrat  •  und  der  Cubikzahlen  von  I  bis  100  , 
und  3)  die  Tafeln  für  die  trigonometrifchen  Linien 
und  ihre  Logarithmen  für  die  fünf  erften  und  letzten 
Grade  von  Minute  tu  Minute,  für  den  übrigen  Theil 
das  Vienheil  eines  Kreifes  aber  von  10  tu  10  Minuten, 
nebß  den  L  nterfchiedtn  enthalten. 

Der  baldigen  Erichtinung  des  zweyten  Theils 
diefes  lehrreichen  und  fehr  i'chützbaien  Werkes  fehen 
wir  mit  Verlangen  entgegen. 

Ueber  die  Kultur  des  Zuckerahornbaums 
und  die  leichte  Methode ,  wie  man  in 
den  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika Zucker  aus  feinem  Safte  ver- 
fertiget, und  von  den  grofsen  Vor- 
theilen, welche  die  Verfetzung  diefes 
Baums  nach  Deutfchland  darbiethet. 
Aus  dem  Englifchen  überfetzt.   1801.  Vor- 
bericht VIII.,  S.  53. 
Die  Ueberfetzung  iß  aus  dem  großen  englifchen 
Werke,  Hißorical,  Geographica!,  Commercial  ,  and 
Philofophical  View  of  the  American  United  States  etc. 
by  W.  Winterbotham.  London  1796,  und  zwar  aus 
deflen  3.  Bande  ausgezogen.    Die  Veranlagung  zu  die- 
fer Ueberfetzung  gründet  fich  auf  das:  dafs  man 
neuerlich  auf  die  Gewinnung  des  Zuckers  aus  andern 
Vegetabilien ,  als  dem  Zuckerrohre,  ganz  befundet» 
aufmerkfam  geworden  ift. 

„Der  Zuckerahorn  ( Acer  Sacharinum)  wächft  in 
grofscr  Menge  in  den  weftlichen  Gegenden  aller  Mit- 
telftaaten  des  vereinigten  Amerika.  „DcrUebcrfcuer 
befchreibt  die  Gertalt,  das  Wachsthum,    und  den 
Nützen  als  Feuerholz  u.  f.  w.:  z.  B.  die  kleinen  Zweige 
find  voll  Zuo'tcrfaft,    dafs  fie  den  neuen  Pflanzern 
Winterfutter  für  Rindvieh ,  Schafe,  und  Pferde  dar» 
biethen  ,  bis  diefe  fich  in  den  Stand  letzen  \\n  Futter 
bauen  zu  können.     Das  Anzapfen  befchädiget  den 
Baum  nicht}  im  Gegentheil,  je  öfter  diefes  wider- 
"hohlt  wird,  je  mehr  Syrup  erhält  man  davon.  Dafs 
«in  jährlicher  Au*flufs  des  Safte«  aus  dem  Baume  den 
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Saft  verbeflTcri  und  vermehrt,  ift  durch  die  vorzüg- 
liche Güte  derjenigen  Räume  bewiefen,  welche  wohl 
Ttn  hundert  Orten  von  einem  klein»  WaldfpecHfe  an- 
gebohrt find  ,  welcher  fich  von  dtcfem  Safte  nähret. 
Naclidcm  die  Bäume  auf  diefe  Art  verwundet  find, 
lallen  fie  den  übrigen  Saft  auf  die  Erde  tröpfeln ,  und 
bekommen  nachher  ein  fchwarzes  Anfehen.  Der  Saft 
diefer  Bäume  ift  viel  füfser  am  Gefchmack,  als  der 
von  den  Bäumen  ,  welche  nicht  zuvor  befchädiget  ge- 
wefen  find,  und  gibt  mehr  Zucker," 

„Von  drey-  und  zwanzig  und  einem ViertelCallons*) 
Saft,  den  man  zwanzig  Stunden  blofs  non  zweyen 
diefer  fch warzfarbigen  Räume  gcfammelt  hatte,  erhielt 
Arthur  Noble  Esq.  aus  dem  Staate  Neu- York  vier 
Pfund  fechs-  und  zwanzig  Loth  guten  granulirten 
Zucker.** 

„Ein  Baum  von  gewöhnlicher  Gröfse  gibt  in  ei- 
ner guten  Jahrszeit  zwanzig  bis  droyfsig  Gallons  Saft, 
«us  welchen  fünf  his  fechs  Pfund  Zucker  gemacht 
werden.** 

„Die  Oeffhung  in  den  Baum  wird  mit  einer  Axt, 
öder  mit  einem  Bohrer  gemacht.  Letzterer  ift,  der 
.Erfahrung  zu  Folge,  feiner  Vorthelle  wegen  vorzu- 
ziehen. Der  Bohrer  wird  ungefähr  |  Zoll  in  fteigen- 
"  der  Richtung  eingeführt,  damit  der  Saft  weder  Mor- 
gens  noch  Abends  in  feinem  langfamen  Laufe  frieren 
kann,  und  wird  nach  und  nach  bis  zu  zwey  Zoll  ver- 

  —     -  m 

*;  Ein  enslifttci  Mafi  ron  vier  Quart. 
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tiefet.  Ungefähr  einen  halben  Z0II  tief  in  der  Öff- 
nung, die  mit  dem  Bohrer  gemacht  ift,  wird  eine 
Röhre  angebracht,  die  drey  bis  «Wölf  Zoll  von  dem 
Baume  abfteht.  „Darauf  wird  die  wcit*.fe  Ausbeute 
eben  fo  umfländlich  befebrieben.  Seite  2<S  flellt  der 
Verf.  einen  Vergleich  zwifchen  dem  Ahurnzucker, 
und  dem  vom^Zuckerrohr  an ,  und  gibt  dem  erftera  - 
aus  den  angeführten  Gründen  den  Vorzug.  Auch 
Syrup  und  vortrefflichen  Weineffig  erhält  man  aus  den 
Safte  diefes  Baumes." 

Das  Ganze  ift  eine  Nachricht.  Man  zählt  zwey 
Arten  von  diefem  Baume,  den  Leim  -  und  Steina'iorn  : 
beyde  finden  (ich  in  Dcutfchland,  oft  fogar  in  einer 
grofsen  Anzahl;  es  wäre  alfo  zu  verfuchen,  ob  auch 
unfer  deutfehe  Ahorii  von  der  nähmlichen  innerlichen 
Güte  wir«,  in  welchem  Falle  durch  die  Erzeugung 
des  Ahornzuckers  grofse  Summen  Geldes  im  Lande  er- 
halten würder. 

In  Rayuals  Europens  Handel  mit  beyden  Indien, 
.von  Hn.  Karften  etc.  überfetzt.  Leipzig  1780,  lieft 
man  vom  Ahornhaume :  „Der  Saft  des  Ahornbaums 
ift  der  Zucker  der  Wilden.  Im  Monathe  März  macht 
man  in  feinen  Stamm  einen  zwey  bis  drey  Zoll  tiefen 
Einschnitt,  und  leitet  durch  eine  darein  gefleckte 
Röhre  den  herauslaufenden  Saft  in  Gefäfse.  Wenn 
diefer  Saft  beym  Feuer  ausgedünftet  und  wieder  kalt 
geworden  ift,  fo  härtet  er,  und  verwandelt  Geh  in 
einen  angenehmen  Zucker." 


Kurzgefafste  littcptrifchc  Notizen. 


Drr  gewigtige  Frage  uvd  dtr  Einfalt. 
(  buchlkblicb  abgedrückt.) 
Ein  dem  Publikum  Unbekannter  fand  bey  dem. 
Was  überhaupt  vtn  dem  Wcltbau  und  den  Wcltkör- 
pern ,  belundcrs  aber  von  unferer  Sonne  und  den  da- 
zu gehörigen  Planeten  mit  ihren  Monden,  nebft  der- 
felben  Bewegungen  gefagt  wird,  viele  ihm  unauflösli- 
che Fragen;  diefe  brachten  ihn  auf  die  Gewigtige: 

Wie  mag  der  Weltbau  wohl  eigentlich  beschaf- 
fen feyn? 

Hierdurch  gerieth  er  auf  den  Einfall,  Geb  ein  ei- 
genes Syftcra,  nach  feinem  eigenen  Kopfe,  zur  Auflö- 
sung diefer  zu  erbauen. 


HNUm  

■ 

-  Als  Baumaterialien  kamen  beyjhtn  in  Anmef- 
kung: 

1)  Die  Schwere  der  Materien,  woraus  die  Weltkör- 
per zufammengefetzt  find ; 

9)  Die  Schwere  der  Luft  und  derfelben  Elafticitlt. 

Er  findet  in  feinem  Bau : 

a.  Dafs  der  ganze  Wcltbau  in  Verbindung  ftchen , 
und  grüfser  feyn  könne,  als  man  fich  denfel- 
ben  oft-  wert-  lud-  und  nördlich  denken  kann ; 

t>.  dafs  die  Sonnen,  Planeten  und  Monden  d.*n  Bau 
ftehend  halten  und  in  Bewegung  fetzen;  die 
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Kometen  aber  von  jenen  flehend  gehalten 
in  Bewegung  gefetzt  werden  muffen ; 
«.  dafs  aus  der  Wdtkörper Stellungen , ^«JWj 
cen  und  Schweren  (ich  der  Kreislauf,  die 
Achs- und  Nord- und  Süd- Bewegungen  der- 
felben  etc.  erklären,  und 
4.  dafs  unfere  Sonne  viel  mehr  Planeten,  als  die 
bekannten  habe. 
Et  findet  nicht  in  feinem  Bau,  fondern  in  feinem 
Buche :  '  v. 

c.  Die  Sonne foll  iiSiMiMe.  der ^Urtt  4*  M»Me 
fo  dick,  als  die  Erde  feyn;  der  Merkur  füll 
41«  Mahle,  die  Erde  too*  Mahl« r  und der 
Uran  aogf  ?  Mahle  fo  weit  von  der  Sonne  lie- 
ben? a°s  dkfelbe  dick  ift,  mithin  der  kleine 
dunkle  Uran,  in  feiner  kleinften  Entfernung 
von  der  Erde',  .9  Mahle  fo  weit  vor ,  diefer, 
als  diefe  von  der  großen  g  Je"  f° J?c\ 
C1720  grofse  deutfehe  Meilen  find  hier  für  der 
Erd«  Dicke  gerechnet  worden.) 
Er  findet  nicht  in  feinem  Buche,  fondern  in  fei- 
nem Bau: 

f.  Wie  grofs  die  Sonne  fich  auf  dem  M«kur  und 
dem  Uran  zeigen,  und  wie  viel  Licht  letzte- 
rer von  ihr  erhalten  könne. 
Unbekannter,  ein  tingelehrter  und  geringer  Welt- 
bund 1c  t  die*  dem  Publikum  vorerft  zur  Prüfung 
nd  fetzt,  einiger  Leute  wegen,  für  Nahmen  und 


vor,  und 
Orr 


0821  gab  es  norm,  a  numero  18,  indom  — 
Oftfriesland,  im  Jahre  IflOt,  jetzt  180a. 


Jn kündig  ung. 

„Wem  bei  einer  J**«*'»  ilrtr  alt.tH 

tithur  verfallen,  w*  vrkhmgt»  iß*  fi  iß  es  wohl 
unter  den  Dtutjch.en."  So  fagt  H*rf«-.  Und  die  Klage 
eines  öffentlichen  Blattes  fcheint  nicht  unbillig  zu  feyn, 
dafs  die  Deutfchen  undankbar  gegen  ihre  Vorfahren  wa- 
ren nicht  lefen  mochten  die  vortrefflichen  Gcfange  der 
Kinnefänger ,  und  nicht  hören  die  Volkslieder,  wo  der 
Ceift  des  Jahrhunderts  darinnen  weht."  Um  «liefen  Vor- 
wurf einiger  Mafsen  abzulehnen,  wagte  ich  es,  einen 
Verfuch  über  die  Geßhuhte  nnferer  vaterländifehtu  Poe- 
fie  zu  machen ,  unter  dem  Titel  i 

„Verfch  tiner  hißorifehen ,  allgemein*,  und  befinden 
Vtberßckt  der  fortfehritt*  des  minfehl  tht»  Geftes 
M  derdeuiJikiH  Po*]«,   ■**  «H/***  a*f  Baiirn> 
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und  der  Ctißesprodukte  nebß  wgtfik+lteteH  Mu- 
,  flern." 

:    Das  ganze  Werk  zerfSllt  in  zwey  Theile  in  gr.  «. 
fingt  von  der  früheßen  Zeit  an  —  durchgehet  die  Pe- 
rioden unter    Karl  dem  Grofsen  —   der  Mimtefängtr 
—  die  fehlefifch»  Epoche  u.  f.  f.  bis  auf  unfere  Zeiten. 
Ich  habe  die  Vorarbeiten  der  gelehrteften  MSnner  be- 
nutzt,  die  fich  um  die  deutfehe  Sprache,    und  Ihre 
Dichtkunft  bemühten.    Das  Feld  ift' zu  ausgedehnt,  und 
»u  •votHJehiektig,  als  dafs  ich  vielleicht  ganz  Geniig« 
leiften  konnte.      Aber  da  diefer  Theil  unferer  Littera- 
tur  noch  wenig  bearbeitet  ift,  und  einen  fo  wichtigen 
Einflufs  auf  die  Sprachforßhung ,  Gefckichtskunde ,  Men* 
fchenkenntnifs ,   Jeßhetik,  die  feine  prtigmatifcht  Philo- 
fophie  u.  f.  w.  zu  haben  fcheint!  —  fo  fchmcichle  ich 
mir,  dafs  dtefer  «nein  Verfuch  dem  gelehrten  deurfcheu 
Publikum  nicht  gleichgültig  feyn  «erde  —  um  fo  mehr, 
da  mein  Umfang  der  allgemeinen  und   befänden  Poefu 
vor  einigen  Jahren  mit  Beyfall  ift  aufgenommen  worden, 
davon  diefe«  Werk  als  eine  Forlfelxung  gelten  mag  — 
aber  auch  ohne  jenes  für  fich  felbßßändig  ift.     In  diefer 
Hihficht  wähl«  Ich  den  Weg  der  S;tT>fkrlption.  Findet 
(ich  eine  hinlängliche  Anzahl;  fo  wird  das  Werk  bäl- 
digß  in  dem  mbglkhß  whlfeilen  Preife  im  fcfcnnta 
Drucke  erfcheinen.     Die  Subfkribentenlifte  wird  bey- 
gefüget.     Die  Herren  Liebhaber  der  deutfchen  Littera- 
tur  belieben  fich  in  folgenden  Buchhandlungen  zu  uo- 
terzeichnen  t 

Zu  Arnberg  in  der  Seidlifchen  und  Kochifchen, 
  Augsburg  in  der  Mathiaa- I^icgetfchen, 

—  Ingollladt  in  der  Krüllifchen, 
in  der  Webwrifch«,  »  .* 
in  der  Lentnerifchen , 

  Nürnberg  in'Ber  Grartenauerifche«, 

  Paltau  in  der  Not»« ioklerifckcn, 

—  Sa'.iburg  in  der  Mayrifchen, 

—  Stadtamhof  in  der  DaifeRbcrgerifchen , 

—  Straubing  in  der  von  Schmidtifcben , 

—  Ulm  in  der  Stettinifchen. 
Gefchrieben  zu  MUnchea 

den  i.  Aug.  1803. 

BeitKo  Oitjuana« 
Benedikt,  ans  Prüfling ,  d.  Z. 
Pröl«  der  gtoffern  lateiuMca«! 
Kongregatigu. 

::.  t*  .    .. ;  l.  1 
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i-'.  •>  .   M  II.  ;  .  ,r.:M.l 

CIV;'  den  31.  Au£uft  1-802. 
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Ueber  Toleranz  in  Hinficbt  auf  die  Vor- 
theile,  welche  eine  weife  Toleranz 
der  Kirche  und  dem  Staate  gewährt, 
und  auf  das  Recht  des  Landesherrn, 
diefelbc  in  feinen  Staaten  einzuführen 
.bey  Gelegenheit  des  baierifchen  To- 
leranz -  Ediktes. 

*Pfllitifch,   phyflfch  und  moralifch  bearbeitet. 
(„In  Uebe,  In  Vereinigung  beßeht  der  Men- 
fchen  Glück.«  von  Eckartsh.)  Im  Lande  der 
Duldung.  180a.  S.  3»  in  8« 
Der  ächte  Patriot  freute  fich  bey  der  Erfcheinung 
des  Toleranz  -  Ediktes.    Nur  zu  beforgte  Gemüther 
ängftlgten  (ich  ein  Weilchen  vergeblich.    Da  die  gut. 


leicht  durch  fanatifebe  Slonswäch- 
ter  und  Feuerlärmer  fchwierig  werden  könnten ;  fo 
war  es  wohl  gethan ,  mit  einer  folchen  *)  Schrift  vor- 
zubeugen. Seite  3  beifst  es:  Auch  darf  man  nicht 
glauben  ,  als  ob  meine  Arbeit  blofs  gegen  den  Geld- 
lichen Stand  gerichtet  wllre;  nein,  dergleichen  Pedan- 
ten, Heuchler  und  Verfinflerer,  wie  ich  fie  ftier  ge- 
schildert habe,  gibt  es  bekanntlich  in  allen  Standen. 
Heilig  und  ehrwürdig  ift  mir  der  Stand  derPricfter.  Der 
gröfsteTheil  dcffelben  beftehet  aus  Männern,  die  ihren 
erhabnen  Pflichten  mit  Eifer  und  Treue  Genüge  leiften. 
'ich  habe  felbft  das  Glück ,  mehrere  folcHer  würdigen 
Mär.ner  i u  kennen,  die  mit  den  KenntnitTcn  und  der 
reinften  Aufklärung  zugleich  das  beße,  edelße  Herz 
vereinigen,  die  Duldung  und  Menichenliebe  nicht 
blofs  lehren  und  predigen ;  fondern  mit  ihren  Hand- 
lungen felbft  das  erlte  Beyfpiel  geben  ,  die  ihrem  FQr- 
flen  mit  gränzenlofer  Treu«  anbangen  und  keine  Ge- 


*)  Ihr  Inhalt  ift  Zeitbedürfaif».  Die  Sprache  aber 
ift  nicht  rein  genug,  wie  fchoa  aus  dem  Titel 
«keUet.  . 


i,  annncfrc  ueunnungen  unter  al- 
len Volktklaflen  «u  verbreiten.  (Ree.  erinnert  nur  an 
den  fchönen  Abfchnittt  Toleranz  in  der  fchon  recenf. 
Schrift:  Ein  Par  Worte  zu  ferner  Zeit  tn  den  hoch*. 
Kl,  rus  des  Archidinkonalfprengels  Gart.  Von  Augüflin^ 
Propften  und  Archidiakon.  ißoi.  S.  23  —  ?.  Auch 
■et  findet  darin  nicht  nur  keine  Beeinträchtigung  des  Ka- 
«holicifmus;  fondern  ift  verfichert,  dafs  diefet  dabey 
gewinne Dali  aber  nicht  alle  diefem  Bilde  gleichen, 
darüber  darf  man  fich  nichi  wundern.  Es  gibt 
ja  in  allen  Ständen  Ausnahmen ! !  Die  Aumürftingt 
habe  ich  zeichnen,  und  das  Volk  vor  ihrem  fchlcichen- 
den  heuchierrfchen  Gifte  warnen  wollen.  Möchte  et 
mir  gelingen  das  Volk  von  den  wohlthätigen  Gefin- 
nurigen  feines  beften  Landesvatera  zu  überzeugen, 
und  die  gegenfeitigen  Bande ,  welche  Böfewichter  zu 
zerreiisen  fliehen,  nur  defto  fefter  zufammen  zu 
ziehen  etc."  4 

Viele  halten  die  Duldung  für  eine  Gleifsnerlnn, 
die  unter  dem  Kleide  der  Sanftmuth  und  Mcnfchen- 
liebe  den  Rachen  des  Wolfs  verbirgt,  der  bey  fchick- 
licher  Gelegenheit  die  herrfchende  Religion  anfallen 
und  verfchlingen  würde,  etc.  S.  3.  Aber  es  ift  viel- 
mehr gewifs,  dafs  Toleranz  in  Rüctficht  auf  die  herr. 
fchende  Religion  felbft ,  für  den  Staat  und  jedes  fei- 
ner einzelnen  Glieder  nicht  nur  keinen  Nachtheil  brin- 
ge; fondern  vielmehr  ausgezeichneten  Nutzen  ge- 
währe. S.  6*.  etc.  Oeßreich ,  Preußen  ,  die  Rhein- 
p/alz  find  Beweife.  Durch  Tüleranz  werden  fremde 
Künßler,  Handwerker,  Mannfakturiften ,  Ackers- 
leute etc.  und  mit  ihnen  fremdes  Geld  int  Land  gezo- 
gen, die  Bevölkerung  befördert,  Handel  und  Kom- 
merz in  Flor  gebracht,  Indußrie  und  Kunftfleift  ge- 
weckt, der  Landeskultur  und  Urbarmachung  neue 
Triebfedern  gefchaffen,  und  dem  Staat  die  Mittel  an 
die  Hand  gegeben,  fieb  in  kurzer  Zeit  über  andere 
emporzufchwingen  etc.  Aber  ganz  ändert  fah  es  bis- 
104 
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her  in  Bahrn  aus.  Vgl.  S.  9.  Die  Schilderung  ift  fie  nl^Tft  vielmehr  da  im  hÖchften  Flof,  auf  dem  hoch- 
fo/fc-ahr,  als  gräulich,:  „fo  zwar,  dafr  der  un-L«*ften  Gipfel  de«  Aalebeim_i- Oder  ift  vielleicht  dal  fo- 
fte'rbliche  Weife  im  Norden  geradezu  behauptete,  genannte  Inrjviertel,  ein  ehcraahliger  Beftandtheil  von 


Baiern  ley  ein  Paradies  von  Thieren  bewohnt." 

Endlich  beftfeg  den  Thron,  heilst  es  S.  it,  der 
Wittelsbacher  Maximilian  IV.  ein  Fürft,  deren  auf- 
geklärter Geift  vor  den  fanatifchen  Grundfätzen  der 
Unduldüinkeit  zurückfehauderte ;  der  mit  dem  raft- 
lofen  Beftreben,  fein  Volk  zu  beglücken,  das  edelfte 
Herz,  den  durchdringendften  Verftand  verbindet;  der, 
bekannt  mit  dem  grufsen  Umfang  feiner  Regenten- 
pfiiehten,  keine  Anftrengung,  keine  Bcfchwerlichkeit 
feheuet,  fie  mit  ausgezeichneter  Gewiflenhaftigkeit  in 
Erfüllung  zu  bringen;  der  (ich  daher  nicht  begnügt, 
blofsc  Palliativpilafter  auf  die  Wunden  des  Staate«  z» 
legen;  fondern  die  zweckmäfsigften  Mittel  anwendet, 
den  alten  Schaden  vo,n  Grund  aus  zu  heilen ;  etc. 

Und  das  glaubte  er  durch  fein  Edikt  zu  bewirken, 
nach  welchem  jedem  Ausländer  von  Thätigkeit,  Kopf 
und  Rcchtfcliaffenheit  erlaubt  ift,  fich  in  Baiern  an- 
fefsig  zu  machen,  ohne  dafs  das  Bekenntnis  zur  ka- 
thol.  Kirche  mehr  ein  Haupterrordcrnifs  dazu  feyu  folL 
Jetzt  können  Geh  Handel  und  Industrie  wieder 
erheben  etc.     Vergleich  Seite  13  etc.     Nun  ei- 
fert derVerfaflcr  gegen  jene  Finfterlinge ,  geiftlicheu 
und   weltlichen,    obrigkeitlichen  und  bürgerlichen 
Standes,   welche  fich  erdreiften,   die  patriotische 
Abficht  Maximilians  zu  verkennen  und  zu  mifsdeuten. 
Die  Befchuldigungen  haben  keinen  Grund.  Vgl.  $.  16. 
Die  katholifche  bleibt  die  Landesreligion.  S.  17.  Ein 
einzige«  Beyfpiel  %us  fo  vielen  andern  Ländern  mag 
hinreichend  feyn ,  das  Grundlofe  der  Befchuldigungen 
zu  beweifen.    Gibt  es  wohl  einen  Staat,  in  welchem 
fo  viele  verfchiedene  Glaubensgenoflen  geduldet  wer- 
den, als  in  der  öftrekhifchen  Monarchie?  Lutheraner, 
Reformirte,  Griechen,  Juden,  Muhamcdaner,  und 
eine  Menge  anderer  Sekten  haben  hier  eine  freye  unge- 
ftörte  Religionsübung,  können  Künfte  und  Handwer- 
ke treiben,  fich  auf  die  Handlung  u.  den  Ackerbau  ver- 
legen, und  alle  Vortheile  einer  weifen  Sraatsveifaf- 
fung  geniefsen,     ohne  dafs  ilmen  ihr  Glaubensbe- 
kenntnis» hinderlich  wäre.    Und  doch,  wo  find  die 
iiachrhciligcn  Folgen,  welche  der  herrschenden  kathol. 
Religion  durch  diefe Duldung  zugewackfen find?  Steht 


Baiern,  nicht  mehr  fo  gut  katboliieh,  feitdem  es  fich 
unter  den}  tqleranten  Sceptcr  Oeftreichs  befindet?  D  » 
Gegentheil  liegt  fo  blofs  am  Tage  ,  da£  derjenige  mit 
ägyptifcher  Finfternifs  gefchlagen  feyn  müfste,  wel- 
cher diefe  Wahrheit  nicht  einfchwi  wollte,  od* 
könnte?      nT,.    ,  ,         .  :„-, 

Der  Churfürft  kann  auch,  ohne  Anfrage  bey  den 
Landftanden  wohlthätige  Verfügungen  eigenmächtig 
treffen.  Vgl.  S,'  19  —  23. 

Auch  das  baierifche  Staatsrecht  kann  nichts  wi- 
der da«  Edikt  einwenden,  Zwar  heißt  es  dari»,  dafs 
ohne  Beyziehung  der  Landftlnde  nicht  lesufuf  (alfo 
.wohl  i»:ciecm  avfiervrdmHichen  Falle)  «in  (Gefeta 
gemacht  werden  könne.  Aber >eb«n  diefe  Stel  e  dpric'ut 
fürs  Edikt.  Wäre  es  dem  Fürften  vbilig  unterfagr. 
ohne  Beyziehung  der  Landftände  eine  wobltbätige 
Verfügung  zu  treffen;  fo  würde  der  vyr/tcutige  ßaat'- 
kluge  Kreitmayr,  der,  bekanntlich  ^etne  AusdrücfcjS 
fehr  forgfältig  zu  wählen  pflegte»  an/lau  de»  n*itl* 
leicht"  gewifs  das  einzige  Wörtern . »nicht"  gefetzt 
und  dadurch  ,  aller  etwaigen  Z  wey Jeutigkeit  vorge,* 
bogen  haben.  S.  a 3. 

Der  zwifchen  zwey  Herzogen  gemachte  Vertrag, 
dafs  wjpder,  der  Lamkslurft  einer  arujkrn ,  als  der  fca- 
tholifchen  Religion ,  zugethan,  noch  eine  andere  als 
.diefe  «ngjiffijhrt  werden  foll,  pafst  wieder  nicht  gc,- 
gen  das  Toleranzedikt.  Erftlich  ift  nun  ja  die  Rede 
davon  nicht,  dafs  jetzt  ein  unkatholifcher  Fürft  über 
Baiern  regieren  foll;  zweytens  bleibt  die  katholifche 
die  herrfchende  Religion.  Ihr  wird  kein  Bekenner  ent- 
riuen!  Der,  Vertrag  wurde  3ten«  ohne  Konkurrenz  der 
Landftände  eigenmächtig  von' Fürften  privat  gemachf, 
kann  alfo  auch  ohne  ihre  Mitwirkung  wieder  aufgeho- 
ben werden.  Hatten  jene  Fürften  das  Recht,  in  ei- 
nem ausserordentlichen  Falle,  ohne  landiWndifchp 
Einwilligung  ein  Gefetz  zu  machen^  fo  hat  auch  noefe 
Max  dall'elbc  Recht,  ihren  Vertrag  zu  zerftören.  Man 
kann  mit  jenem  einfeitigen  Vertrage  nicht  nur  nichts 
gegen  das  Edikt  beweifen ;  fondern  es  ift  vielmehr  ge- 
eignet, Jiefesiu  rechtfertigen.  S.  24, 

Die  letzte  Einwendung,  dafs  Kjui  Thttdw  r*9» 
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ein  Refcript  erliefs  in  Betreff  des  von  Pachmanni- 

fcjien  Gartens,  wichen  die  katholifche  Ehef^u  den, 
nichtkartolifchcn  Saffian-  upd  BfüCelWeifajiri^tftr,, 
Kottr.  Prätonus  kaufen  wollte..  Das  ganze  Gewjchc 
fcheint  in  zwey Bedingungen  zu  liegen,  unter  wd-::i^i 
der  Kaut*  gemattet  werden  follte,  nlhmlich  i)  der 
Ehemann  Prätorius  follte  fich  reverfirerjf  wen» 
feine  Ehegattinn  über  kurz  oder  lange  ftärbe,  entwe- 
der die  landcsconßitutionsraäfsige  Religion  anzuneh- 
men, oder  a)  den  Garten  wieder  zu  verkaufen. 
Ad.  i.  Karl  Theodor  nennt  die  katholifche  Religion 
die  landejconflitutionsmäßige ,  in  der  Hinficht,  dafs  üe 
die  in  Baiern  herrjehende  ift.  Es  ift  aber  hier  nicht 
verhothen,  dafs  aufser  diefer  Kirche  .auch  andere 
Glaubensgen  offen  geduldet  werden ,  ^^wie  in  Rufs- 
land die  grieclnfche,  in  Oefireich  die  katholifche,  in 
Preufsen  die  proteftantifche  Kirche  die  conftunt  un- 
mäßige ift  und  bleibt,  und  doch  andere  Religionsver- 
wandten geduldet  werden.  Ad  2.  Diefe  Bedingung 
beweifet  zwar,  dafs  man  Karl  Theodor  den  irrigen 
Wahn  beyzubringen  wufste,  als  fey  Toleranz  bji  Baiern 
eine  unerlaubte,  mit  der  Landesconftitution  un verein- 
bare Sache.  Allein  ich  habe  bewiefen,  dafs  keine 
■verbiethenden  Gefetze  gegen  die  Toleranz  vorbanden 
find.  Und  wenn  auch;  find  alle  alte  Gefetze  oh- 
ne Ausnahme  für  die  ganze  Ewigkeit  in  dem  Gr*. 
4e  unverletzbar,  dafs  an  ihnen  nie  eine  Veränder- 
ung oder  VerbcAerung  vorgenommen  werden  dürf- 
te ?  Unfcre  ganze  Verfaflung  müßte  gerade  noch 
fo  auslehcn,  wie  fie  vor  mehrern  hundert  Jahren 
war.  Es  kommt  bey  dem  Refcrirt  bloß  eine  per- 
sönliche Abneigung  gegen  die  Toleranz  zum;  Vor- 
fcheine.  Diefes  Verboth  kann  alfo  nicht  wei- 
ter  wirken,  als  auf  die  Regentzeit  des  Gebers, 
für  den  Thronfolger  hat  es  keine  Verbindlichkeit. 
Ueberdiefs  war  es  ein  bloßes  Refcript,  für  einen  pall 
nur  erlaffen.  Es  fehlt  ihm  der  Confens  (warum  in 
einer  Volksfchrift  ein  lateinißhes  Wort;  und  zuletzt 
lateinische  Lettern  zum  Munumeme  ?  *)  der  Land- 
ftande,  konnte  alfo  nie  die  Kraf:  eines  Gcfetzes  ha- 
ben, und  es  gilt  von  ihm  alles  das,  was  ich  oben 


»)  McximiicH  yofifh  war  ein  goterFUrft;  und  feine 
Unteufaautn  treu«  biedere  " 
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fthon  ausführlich  «rwiefen  habe ,  nlhmlich:  Hat» 
Karl  Theodor  das  Recht,  ohne  Beyz-ehung  der  Land» 
ftinde  ein  Gefetz  der  Intoleranz  zu  machen,  fo  haf 
auch  Ntox.  Jofefh  eben  das  Recht,  folches  ohne 
Kontarren*  der  Landfchaft  wieder  aufzuheber»,  und 
dagegen  ein  Gefetz  der  Duldung  und  Menfchenliebe 
an  feint  Stelle  zu  fetzen,  welches  dem  Gcifte  unfer» 
Zeitalters,  dem  Wohl  unfer»  Vaterlandes  völlig  ange- 
meflen  ift.  S.  ad"  etc. 

iulettt  fotdert  der  Verf.  die  bidere  Baierifche 
Nation  auf,  den  Unruh eftiftem  kein  Gehör  zugeben. 
Es  ift  nicht  auf  AbwOrdigung  des  Katholictfmus  ange- 
fehenl  etc.  Ree.  wünfehte  die  Verbreitung  die- 
fer Schrift  unter  tlU  Stände.  Sie  wird  die  be- 
forgten  Gemüther  gewifs  beruhigen.  Möchte  auch 
gegenwärtige  Anzeige  viel  dazu  beyrragen ,  in  Baiern 
über  Toleranz  richtige,  weltbörgerüche  Begriffe  in 
Umlauf  zu  bringen. 

Bild  der  Zeiten,  oder  Europa's  Gefchkhce 
feit  Karl  dem  Großen  bis  auf  Bona- 
parte. 

Ein  hiftorifches  Tafchenbuch  zum  Notzen  und 
Vergnügen.  Erltes  und  ates  Bändchen.  Leip- 
*rg,  bey  Gerb.  Fleifcher  d.  Jüngern  1801.  in  g. 

„Wer  die  Gefchichte  des  heurigen  Europa  ftudireo 
will,  fagt  der  Verf.  S.  X.  der  Vorrede,  hat  genug, 
wenn  er  fich  den  Gang  der  Dinge  von  dem  Auftreten 
und  Wirken  jenes  aufserordentlichen  Mannes  (Karl 
des  Grofsen)  bekannt  macht,"  und  mit  diefern  fangt 
auch  die  eigentliche  Gefchichte  an.  Was  vor  ihm  vor- 
gefallen  ift,  fafst  der  V.  kurz  in  der  Einleitung  von  S.  1 
—  56.  zufammen,  welche  die  Gefchichte  des  röroi- 
fchen  Kaiferthums,  denen  Befchaffcnbeit,  Verfall 
Urfachcn  und  Folgen '  enthält.  Der  Plan  des  gegen- 
wartigen Werkes  (für  ein  Tafchenbucb  ein  wenig  zu 
dick)  ift  folgender: 

.  1,.  Liefert  er  die  Gefchichte  von  Europa,  daa 
heifst:  von  allen  Völkern,  welche  diefen  Erdtbeil  be- 
wohnen, und  fich  einen  Nahmen  m  der  Gefchichte 
gemacht  haben  :  man  findet 

auch  Nachrichten  von  den  Begebenheiten  der 


Völker  anderer  Welttheilc, 


aber  nur  dann  ,  wen« 
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fie  wesentlich  in  unfere  Gefchichte  eingreifen ,  und 
man  diefe  ohne  jene  nicht  fallen  könnte.  Auch  8n-' 
det  man  t  -  i  i  "tS 

3-  die  Gefchichte  der  Kirch*  t  der  Gelehrfamkcif 
und  der  Kultur,  infofern  fie  ein  wefenihclrer  Beftaml- 
theil  der  allgemeinen  Gclchichte  ift. 

„Ich  habe  mich  bemühet,  fagt d er V. weiter S.  XI. 
1)  nichts  auszuladen,  was  ich  für  nöthig  genug  hielt, 
es  dem  Liebhaber  der  Gefchich»  vorzuführen  4)' 
nichts  aufzunehmen,  was  entweder  ungewifs  >oder 
zweifelhaft  oder  unnütz  und  kleinlich  fehlen.  —  Die' 
Völker  kommen  in  der  Ordnung  vor,  in  welcher  fie 
anlangen,  merkwürdig  zu  werden;  doch  habe  ich 
mich  nicht  zu  genau  an  diefe  Regel  gebunden,  und 
die  Gefchichte  der  vermiedenen  Länder  und  Völker 
da  angebracht,  wo  ich  glaubte,  daft  der  Lefer  fie 
gerne  oder  mit  Nutzen  finden  wird." 

„Um  dieUeberfichtdesLefers,  oder  denen  Unheil 
Aber  die  Begebenheiten  zu  erleichtern  habe  ich  forgflltig 
auf  Zufammenhang  und  pragmatifchen  Vortrag  ge- 
felien.  Man  findet,  hoffe  ich,  keine  wunderbare  Be- 
gebenheiten, keinen  Deus  ex  machina:  Alles  ift  in 
der  Stelle,  wo  es  erzählt  wird,  fehr  natürlich,  fo 
unnatürlich  oder  unbegreiflich  es  ohne  Pragmatik, 
oder  ohne  Ercäklung  nach  Grund  und  Folgen  auch 
fcheinen  oder  feyn  möge  Heinrich  z.  B.  fleht  zu  Ca- 
nofla  barfufs,  —  Normännifchc  Abenteuer  machen 
fleh  zu  Herren  von  Sicilien  und  Neapel  —  Der  Papft 
und  Kaifer  Friedtrich  II.  fchimpfen  (ich  ärger,  al> 
Manche  unfrer  Gelehrten  —  lauterDinge,  welche  un- 
ter andern  Umftändcn,  unter  anderer  Verbindung 
fchwerlich  gefchehen  waren.  Alles  paßt  in  feine 
Zeit;  und  der  Erzähler  mufs  zeigen,  wie  es  pafst: 
dann  wird  feine  Erzählung  anziehend,  und  gibt  Stoff 
zum  Nachdenken." 

Aus  diefem  fieht  man  Plan  und  Abficht  des  un- 
genannten Verfalle«;  er  will  die  Erlernung  der  Ge- 
fchichte erleichtem,  will  die  Kenntnil  derfclben  auch 
nützlich  machen:  denn  nur  durch  Anwendung  des 
Vergangenen  anf  das  Gegenwärtige  kann  man  wriftr 
werden,  ja  felbft  viel  vom  Zukünftigen  errathen, 
ohne  Prophet  zu  feyn.  Diefs  Hl  aber  unmöglich, 
wenB  man  den  Grund  der  Begebenheiten  nicht  weifs. 
Der  Verf.  gab.  ihn,  fo  gut  es  ftyn  konnte-,  an :  denn 


wer  kann',  befönders  aus  fo  entfernten Teitth-rarme* 
den  wahren  Gruhd,  die  wahre  Urfache  angeben ,  war-' 
um  4er  eine  gerade  fo,  "utid  nicht  anders  handelte/ 
da  wir  VetbiV-Vör  unfern"  Augen  Dinge  vorgehen/ 
MenfchenVo  wtde^fplfechend  handeln  fehert,  dafs  es 
ünt  öft  unbegreiflich  Ift ;  Wir  kennen  die  Abficht  der 
Handelnden  nicht;  nur  die  Handlung  zeigt  fich  vor 
unfern  Augen,  wie  der  Zeiger  einer  Uhr.  Die  Zukunft" 
nng  Vieles  'aurtlfrcKeny  aber  alles,  ift  nicht  möglich.' 
Nach  des  Ree.'Mclnur/g  hat  der  Verf.  alles  gelelftet» 
was  man  in  fölchen  Fällen  leiften  kann.  Sein  Styl  ift 
unterhaltend  und  populär,  nur  roanchmahl  letzteres 
zu  fehr.  Seine  Gefchichte  vom  Urfprunge  der  Hier- 
archie wird  die  Herren  von  der  facrofaneta  Obfcura 
nicht  wenig 'fitjjern  :  doch  anders  betrachtet  der  Theo-' 
log  die  Sache,  anders  der  Philofoph,  und  der  Ge- 
fchichtfchreibcr,  anders  der  Ignorant. 

Die  7  Kupferfticne  find  wohlgetroffene  Porträte 
von  Bonaparte,  Martin  Luther,  Leibnitz,  Guftav 
Adolph,  Lorenz  Mcdices,  Friedrich  IL,  Heinrich  IV., 
welche  das  Werk  verfchöriern.  An  Abfatz  wird  es 
gewils  nicht  fehlen :  dafs  es  aber  als  Uhrbuch  ange- 
nommen werde  für  unfere  Zeiten  ,  glaubt  Recenfent 
nicht. 

Predigt  über  die  fchlechte  Befolgung  der 
landesherrl.  Verordnung ,  betreffend 
die  abgewürdigten  Feyertage; 
gehalten  am  Fefte  Mariä  Reinigung  von  Jakob 
Obermayer ,  Koadjutor  in  Wurmannsquick.  Mit 
Erlaubnifs  der  kurfürftl.  Büchercenlur-  Special- 
lommiflion  zu  München.  Burghaufen,  gedruckt 
und  zu  finden  bey  Matthias  Lutzenberger,  kur- 
fürftl. Buchdrucker  und  Buchhändler.  (1802. 
S.  39  in  8  ) 

Es  ift  doch  etwas  Gutes  um  die  Philofophie.  Wäh- 
rend lichtfeheue  Obfkuranten  dem  Pöbel  die  Köpfe 
verrücken,  wider  die  woblmeinendften  Verordnun- 
gen den  felben  aUarmircn,  fchütteln  hclldcnkende  Re- 
ligionslehrer auch  die  Köpfe;  aber  nur  über  ihre 
verwilderten  Kollegen  vom  alten  Schlage!  Die  Al- 
ten wollen ,  es  füllte  alles  hübfeh  beym  Alten 
geblieben  feyn!  Wenn  der  Bauer  Jahr  aus,  Jahr  ein 
faullcuztt,  fo  nennen  die  Homunciones  das  —  ei« 
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Feyen.  -  Wird  dfe  überflüflige  Menge  Feyertage  in 
den  Wirthshäufern   mit  Poltern»    Spielen,  Stufen, 
Raufen  u.  d.  gl.  zugebracht ;  fo  macht  das  dem  Pfar- 
rer nichts.    Diefer  hat  ja  oft  felbft  mittel-  oder  unmit- 
telbaren Antheil  daran,  und  fchimpft  über  Aufkla- 
rung, Philofophie  etc.,  nennt  diefe  wohl  gar  eine 
Peft.     Doch  das  ift  nicht  anders  möglich.  Solche 
Leute  wurden  ja  in  der  Jugend  ganz  verwahrlofet.  Le- 
fen  fie  nichts  Vernünftiges  mehr  nach;  fo  verwildern 
üe  gar !    Ihre  Lektüre  ift  ja  nur  die  Augsburger  Kri- 
tik •  Sndeley.    Diefe  fchmäht  nun  über  jede  landes- 
fürftliche,  über  jede  bifchöfliche,  ji  über  jede  päpft- 
lichc  Neuerung,  welche* ihrem  Unßnne  nicht  zufagen. 
An  allem  mufs  nur  die  „böfe"  Philofophie  Schuld 
fevn.    Das  wird  fobald  nicht  anders.'   So  lange  noch 
Theologen  ,   die  man  für  gelehrt  zu  halten  geneigt 
ift,  die  Pbilofophie  eine  „Peft"  nennen,  die  Philo- 
fophen  und  Religionslehrer  [welche  der  Philofophie 
(weil  fie  mit  dem  Chriftianifm  wegen  ihrer  morali- 
fchen  Tendenz  fo  fchön  übereinftimmt)    nicht  auch 
gram  find]  des  Betruges  („fraus")  *)  befchuldigen  , 
tlfo  ohne  weiters  für  Hallunken  erklären ,  weil  fie  nicht 
Dümmlinge  mit  feyn  wollen;   fo  lange  wird's  nicht 
gut!   Diefe  machen  alles  fchwierig  und  untergraben 
Theils  geheim,  Theils  laut  die  öffentliche  Zufrieden- 
heit etc.!    Befonders  fchmähen  die  deportirten  Mön- 
che!  Es  ift  darum  nothwendig,  dem  Volke  die  Au- 
gen zu  öffnen,  dafa  es  nicht  mit  feinen  blinden  Füh- 
rern in  die  Grube  falle;  fondern  fich  nach  dem 
Willen  feines  Landesvaters  bequeme. 


*)  Dafs  mancher  nun  fo  fthr  mit  der  kritifchen 
Philofophie  fc  hm  ollet,  und  mit  feiner  leidigen 
yJnttUtktualphiloJophit"  uns  entgegen  kommt,  ift 
Jondtrbar.  Dafs  an  der  Letttem  iVichts  fey,  hat 
erft  Theolog  Salat  in  diefer  L.  Z.  erwiel'un. 
Veigl.  St.  LU  ffl.  i8oa.  Auch  ift  jede  Antikri- 
tik, worin  man  lieh  gegen  Philofophie  entrurtete, 
bereits  fehon  -widerlegt  in  folgenden  Stu- 
cken der  O.  A.  L.  Z.  Stück  CXXX  VIII.  CXXXV. 
S.914-—  7.  CXXXV1.  S.9H  u.  4.  CXXXV1I. 
S.  9S3.  j.CXXXVm.  S.  9(59  —  70.  CXXXIX. 
S.  9*9  —  90-  CXL.  S.  99f.  9.  tooj  —  4. 
CXLI.  S.  011  —  3.  CXL11.  S.  IOJ4.  (1801.). 
XU.  LV.  LXtV.  LXV1H.  LX1X.  l.XX. 
LXXX.  LXXXUL  LXXXV.  XC  XC1. 
(i»oa.> 


Dafs  die  bairffche  junge  Welt  -  Ceifllichkeit, 
welche  auch  unter  dem  Salzburger  Erzbifchoft  fteht, 
für  die  kurfürftliche ,  in  der  Kirchen -und  Staatsge- 
fchichte  gewifs  ruhmwürdige  Verordnung  (welche 
foviel  in  den  Difciplinar-Katholicifm  eingefchlichenes 
Unwefen  ausgemerzet  wiffen  will)  geftimmt  fey,  war 
zu  erwarten  ,   weil  fie  im  Seminare  zu  Salzburg 
eine  zweckmäfsige  Bildung  erhalten  hatte.  Recenfent 
wurde    angenehm  durch  ihr  Dankfagungsfchreiben 
an  ihren  beften  Landesvater  (es  fleht  auf  kurfürft- 
lichen  Befehl  im  Münchner  Wochenblatt  180a)  über- 
rafcht.   Dafs  diefer  fie  wieder  in  Ihre  vom  Monachif- 
*»«;(.'.'/)  nfurpirten,  Rechte  einfetzte,  mufste  natür- 
lich den  Vorfatz  erneuern,  beleben  und  mit  Energie 
erfüllen,  dem  höchften  Vertrauen  tu  entsprechen, 
recht  fehr  auf  praktifchts  Lehren  bedacht  zu  feyn,  du 
der  Tugend  frommt ,  ohne  des  Pofiriven  und  Dogma- 
tifchen  zu  vergefien. 

Unter  diefe  wackere  junge  Männer  gehört  auch 
Hr.  Obermayer.  Möchte  feine  Predigt  in  den  Händen-, 
oder  vielmehr  in  den  Köpfen  aller  derjenigen  feyn, 
die  im  Betreffe  diefer  Verordnung  noch  nicht  ganz 
ruhig  find.  Sie  verdient  von  ihnen  beherziget  zu  wer- 
den. Die  Regierung  hat  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
einer  Schrift ,  die  Kuhblattern  betreffend,  vertheilet , 
um  den  phyfifchen  Satan  aus  dem  Menfchen  zu  ver- 
drängen. Der  geiftige  Satan  des  Aberglaubens,  Bi- 
gotifms  und  der  Immoraütät  könnte  durch  fo  fchöne 
Schriften ,  wie  die  vorliegende  ift ,  worin  fo  viel  Be- 
herztheit herrfcht,  in  grofse  Verlegenheit  kommen, 
wenn  fie  ihrer  Popularität  und  Herzlichkeit  wegen 
recht  verbreitet  würden. 

Der  Verf.  beantwortet  die  Fragen :  I.  Warum 
wollet  ihr  denn  jetzt  der  Verordnung  unferer  Kirche 
und  unferes  gnädigften  Landesherrn  nicht  folgen? 
Enthält  fie  vielleicht  etwas,  das  den  Grundfätzeii 
(Wahrheiten,  Lehren)  des  Chriftenthums  zuwider 
ift?  II.  Stimmt  euer  ungeborfames  und  widerfpenfti- 
ges  Betragen  mehr  mit  der  Lehre  des  Chriftenthuma 
überein? 

*  Vorzüglich  gefielen  dem  Ree.  die  Inftanzen ,  Gott 
habe  ja  nur  den  Sonntag  verordnet  und  nur  noch  3 
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Fefte  im  Jafiw  CS-  io)vdle  Kirche  habe  zwar  meh- 
rere  Feyertage  angeordnet;  aber  fclbft  wieder  viele 
Hngft  fchon  abgefchafft,  als  fie  bemerkte,  die  »Leu» 
heiligten  fich  »m  Feyertage  nicht;  fondern  entheiligten 
fich.  Auch  führet  O.  die  177*  erlaflcue  plplllicbe 
Erlaubnift  an,  eine  Menge  Feyertage  aufzuheben!  — 
Anderswo  werden  6e  wieder  r.v  «ßkio  gehalten  l 
Tempora  mutantur,  nos  et  mutamur  in  Mi»! 

Diomedes,   oder  die  Moralprincipicn  im 
Streite. 

Ein  Gedicht  an  Herrn  Prof.  J.  Kant  und  Herrn 
Hofrath  F.  Schiller.     Von  K.  Ch.  L.  Schmidt 
(zu  Willmerode).    Hadamar ,  in  der  neuen  Ge- 
lehrten-Buchhandlung. r8oi.  S.  18  in  8. 
Bey  der  Lektüre  der  Schillerifchen  Refiptition  in 
denen  Gedichten  kam  der  Verf.,  als  er  nach  dem  Stu- 
dium der  Kantifchen  Schriften  ein  wenig  ausruhen 
wollte,  auf  den  Gedanken,  den  Diomedet*  oder  die 
Moralprincipien  im  Streite,  in  einem  Gedichte  zu  ver- 
fuchen.   Seine  üble  Lage  im  Eudimoniß»,  an  den  er 
fich,  als  an  einen  lockenden  beglückenden  Genius,  da- 
hin gab,  fchildcrt  er  S.  8.  wohl  fchrecklichl 

Bald  war  das  Frofchgequack  uns  die  Mufik  der 
Sphären  l 

Viel  fchneller  rollt*  in  uns  das  Blur. 
Dann  ekuafiret'  uns  die  Nachtigall  zu  Zähren» 

Ja  bis  zur  Hillen  Hundewutht 
Bald  tonen  wir  des  Baches  SpicgclheTIe 
Den  langen  Tag  mit  blinden  Augen  an- 
!  Dann  laufebten  wir  auf  das  Geräufch  der  Quelle, 
Entzückt,  weil  wir  nichts  hörten  und  nichts 
fahn. 

Bald  tranken  wir  mit  immer  nfcficrn  Zügen 

Ein  Heer  Romanen  mit  den  Geistern  ein. 
Doch  ach!  kein  Geift  kam  aus  der  Gruft  geflogen, 

Die  Wefcn  hatten  Fleiich  und  Bein  ! 
Erlöfung  fuchten  wir  in  weiland  Sicgwarts  Annen, 

Und  ahn  Freund  L«m  hypokratifch  an, 
Er  felbft,  der  Silbermond,  blieb  ohn*  Erbarmen, 

Wir  fprachen,  wie  BcfefTnc,  lauter  Wahn.  . 
Amirta  flog  vorbey,  fie,  die  im  Traume* 

Mir  felbll  am  hellen  Tag  ertchisa- 


Dort  lag  ich  auf  den  Knien!    Ich  faßte  fie  am 
,  .    Saume  ,  ,,.  »  .j 

Des  Rocks.    „Erlöfung,  ach!  willft  du  mich, 
flennf"  ... 

Doch  im  Eudlmonifmus  fchrint  des  Dichters  La- 
ge fich  wieder  zu  bejfern.  Wir  wollen  ihn  darüber 
nur  wieder  felbft  vernehmen.    S.  o  heißt  es : 

Schon  war  fie  im  Gebüfch.   Ich  klagte,  klagte» 

Dafs  es  der  harte  Stein  zu  Herzen  nahm! 
„Auf,  Glückbchir!  Auf,  folg  ihr  nach,"  —  f* 
fagte 

ClückfAigkeit  \    „wozu  dies  Schrey'n,  deia 
Gram?" 

Du  wirft  mir  meinen  dunkeln  Pfad  erhellen, 

Du  treuer  Pharus  unfrer  Spur! 
Dein  Wink  fey  mein  Gefetz.    Du  führft  mich  au 
den  Schwellen 
Des  heil'gen  Tempels  der  Natur! 
Aminta  war  nicht  taub  für  meine  ftummen  Kla- 
gen; 

Wir  fahn  uns  ftarr  und  fchmachtend  an, 
Und  wufsten  uns  durch  Blicke  mehr  zu  fagen, 

Als  es  der  gröfstc  deutfehe  Redner  kann. 
So  fehwammen  wir  in  lauter  Freud'  und  Wonne. 

Wir  konnten  eins  vom  andern  nicht  mehr 
feyn. 

Noch  kreifete  der  Mond  um  feine  Sonne 

Kein  Jahr;  fb  krcifs't  Amint  mit  einem  — 
Knübclcin. 

Der  Dichter  nimmt  die  Flucht,  denkt  im  Walde 
auf  Seibit-  und  Nächflenmord.  Er  erfchlSgt  einen 
reiche»  TVandtrtr.  Jetzt  wallte  er  feinen  Pfad  mit 
neuem  Muthc.  Er  hatte  Geld,  und  war  des  Kindes, 
der  Mutter  los!  Er  fchlummert  ein.  Doch  die 
Schreckgeftaltcn  der  Unglücklichen  ängdigea  und 
fchrecken  ihn  auch 

Der  Himmel  trübte  fich.    Ein  fchwarzes  Donner* 
weiter  ' 

S'.-cg  furchtbar  an  dem  Horizont  henuf. 
„Gliickfel:6keit!  wo  biß  du?   m  du  mein  Er- 
retter ? 

Hilf»  hilf,  Ach!  Was  beflügelt  mcu>en  Lauf?" 
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Doch  fic,  ein  Irrwifch,  konnte  nim« 
Das  erwachende  Gewiffeu  konnte  länger  nicht  des 
Eudämonilmus  Unwefcn  ertragen.  Die  pfychologifch- 
poetifche  Mahlerey  S.  la,  3  ift  wohl  herrlich  gera- 
then!  Der  Unglückliche  denket  wieder,  das  fündcn- 
und  qualvolle  Leben  zu  endigen.  Aber  tum  Glucke 
zu  rechter  Zeit 

Ein  muntrer  Greil  (fchon  flieh'  ich  ängftlich!) 


v 


eilet 


Mit  feilen  Schritten  auf  mich  Armen  zu. 
Er  winkt  mir  freundlich.     Unwillkürlich  weilet 
Mein  Fufs.   „Wohin?  Geliebter!  Was  begin- 
neft  du?" 

Sie  wechfeln  Worte»  Der  Alte  hetfst  ihn,  die 
Verbrechen  gut  machen:  der  Betrogene  Toll  für  die 
Vernunft  den  Herzens- Liebling,  dje  Gluckfeligkeitt 
ihm  opfern.    Hart  enticbüefct  fich  diefer  dazu,  mit 


Dank  dir!  Vernunft  fey  meine  Fuhrerinn! 

Was  der  Verf.  S.  16  mit  dem  Satyr  wolle,  de« 
er  mit  Federkielen,  wie  er  fagt,  nicht  füglich  anza- 
pfen mag,  kann  Ree.  nicht  erratlien!  Er  wünfehte 
feine  Ahrahamiade  S.  15  weg'  Der  Dichter  endigt 
mit  den  fo  herzlichen  Strophen : 


Ich  eilte  fort,  von  der  Vernunft  begleitet. 
Glückfei  igkeit  kam  hinten  nachgehinkt. 
'  Viel  Leid,  Aminta,  hab  ich  dir  bereiter, 

Verzeih*!  dem  Mann,  der  reuvoll  vor  dich 
linkt. 

„Dir  fey  verzieh'n,    wenn  dir  dein  Herz  ver- 
zeihet. 

Es  foll  dein  eigner  Glaubensrichter  feyn!" 
Es  richte!    Hab  ich  mich  der  Tugend  ganz  ge- 
weihet, 

So,  hoff  ich,  zieht  des  Glaubens  Nachtrab  her 
mir  ein. 

Ich  lebe  jetzt  für  Gott  und  mein» 
Vernunft  ift  meine  Richterinn. 
Der  Wunfeh,  die  Schulden fcheine  m 

Belebet  unaufhörlich  Herz  und  Sinn. 
Aminten  bin  ich  Mann;  ein  Vater  meinem  Kinde. 

Ich  kette  mein  Gcfchick  an  ihr  Gefchick. 
Und  des  Erfchlag'nen  Hinterbliebnen  gründe 

Ich,  ein  verborg'ner  Genius,  ihr  Glück. 
Einige  hartfeheinende  Elifionen  find  ja  doch  levif- 
fimae  notae  maculae?  —   Nach  diefem  „poetifche* 
Vtrfmche"  zu  urtheilen  wird  Herr  Schmidt  mit  Glu- 
cke noch  größere,  umfaffendere  liefern  können. 


Kurzgefaßte  littearifche  Notizen, 


Wegwcifer  in  der  k.  freytn  Reichfladt  Regentburg  und 

ihrer  Gegend.    Mit  einem  GrundrilTe,  einer  Poft- 

und  Bothentabcllc.    Regensburg ,  bey  Montag  u. 

Weifs.  1803.  80  S.  kl.  8. 

Ein  Wegwcifer,  wie  er  feyn  kann,  und  foll  — 
mehr  nicht  als  die  erden  Linien  cinerOrttbefchrdbung, 
um  deren  Beurkundung  kein  Reifender  beforgt  ift. 
Wonach  jeder  Fremde,  Littcrator,  oder  Kaufmann, 
Statiftikcr  oder  Politiker,  zu  fragen  pflegt,  ift  hier 
kurz  beantwortet.  Wo  der  Text  zu  lang  geworden 
jwäre,  als  es  einem  jeden  Fragcr  etwa  angenehm  feyn 
dürfte,  ill  auf  die  Quellen  hingewiefen. 

Wir  können  bey  dielor  Anzeige  über  ftatittifchc 
EroncTirngAv  «vogfehen  ,  indem  hierdurch  darüber  zu 
rechten  übcrüüfsig  und  am  unrechten  Orte  feyn  würde. 
Die  illummirtc  Karte  enthält  den  Grundrifs  der  Sude; 
aber  ihr  größter  Inhalt  ift  die  Gegend. 


Vierlagt-  und  Kemmißonsbücher ,  wiche  bis  zur  Juii' 
latent* fe  Koa  bey  J.  E  Seidel  in  München 
erfihitnen  find. 

t.BriefwtchfeJ  Uber  Gegcnftitnde  der  inncmOrganifatio* 
Baien«,  "a  Hefte,  8.  26  Kr.  od.  7  Ggr. 

a.Cheßerficlds  Kund  anter  Menfchen  glücklich  zu  leben» 
aus  d.  Frani.  liberf.  von  W.  Schrettinger.  S.  •• 

30  Kr.  od.  1  Ggr. 

J.Einflandsrecht  (das)  in  Baiern,  nach  ftaattwirthfchaftli« 
chen  GrundfKtzen  betrachtet ,  gr.  I.  1  g  Kr.  — •  5  Ggr. 

4.  Genius  (der)  von  Baiern  unter  Maximilian  IV. ,  her- 
ausgegeben von  G.  Frhn.  v.  Aretin,  1.  Band,  a 
Stucke  mit  a  Portrfits,  gT.  8.  brofehirt 

a  FL  4a  Kr.  — ■  1  Thlx.  i«  Ggr, 
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f.Kkinfchrods  Entwurf  eines  peinlichen  Gefettbuches  für 
die  pfalzbaierifchen Staaten,  gr.  8.  (in  Kommiflion) 
Pr.  für  die  Kurf,  baier.  Staaten  a  Fl. 

6.  Kamliehs  Verfuch  über  Cebriiuche,  Kleidung  u.  Waf- 

fen der  «heften  Völker  bis  auf  Conftantin  den 
Grollen,    nebft  einigen   Anmerkungen  Uber  die 
Schaubühne»  mit  31  Rupf.,  gr.  4-  ('«»  Kommiflion) 
.  Druckpapier^  5  Fl.  —  3  Thlr.  8  Ggr. 

Schreibpapier  6  Fl,  —  4  Thlr. 

7.  Regensburg  von  den  fnihzofifchen  Truppen  in  den  Jah- 

ren 1796  und  1800  feindlich  bedroht  und  endlich 
in  Belitz  genommen,  8.  (in  Kommiflion) 

iTl.  —  i«  Cgr. 

I. Roman:  der  indianifche  Volksftamm,  oder  Eduard  u. 
Stellina,  aus  dem  Franz.  des  Lucian  Bonaparte, 
'  a-TMe.  8.  1  Fl.  30  Kr.  —  1  Thlr. 

J.Sammlung  von  Staatsvertragen,  Friodensfchluffen ,  Waf- 
ationen,  BündnitTen,  zwifehen 
Republik  und  den  kriegführenden  Mäch- 
ten, von  179$  bis  zum  allgemeinen  Frieden;  in 
deutfeher  and  franzöfifcher  Sprache,  gr.  %. 

1  Fl.  jo  Kr.  —  1  Thlr. 
jo.  Schmidt  (evangel.  luther.  Hofprediger  in  München) 
Predigten  bey  befondern  Veranlagungen  in  der 
evangel.  Hofkirche  gehalten,  gr.  8. 

l  Fl.  jo  Kr.  —  1  Thlr. 

11.  Spengels  Staatsrechtlicher  Verfuch  über  Edel  man  os- 

Freyheit  in  Baiern,  8.  15 Kr. —  4 Ggr. 

12.  Utbtr  das  dem  Erzherzog  Karl  zu  errichtende  Denk- 

mahl, Briefe  an  einen  Freund,  8.  6  Kr. 

13.  Unterricht  (erfter)  in  der  Glaubens-  und  Sittenlehre 

für  Kinder  kath.  Rel.  8.  8  Kr.  —  a  Ggr. 

.14.  Wtltchroniki  eine  Zeitung  fürs  gebildete  Publikum^ 
12  Hefte,  gT.  8.  6  Fl,  —  4  Thlr. 

tj.  Wie  kann  Baiern  durch  die  Landwirthfcbaft  in  bef- 
fern  Wohlftand  gebracht  werden?  8. 

30  Kr.  —  8  Ggr. 

Ii.  Recueil  de  traites  de  paix,  detreve,  d'alliance,  de 
neutrallte,  de  commerce,  de  limites,  d'Echange 
etc.,  relatifs  a  la  paeification  generale  de  l'Allc- 
magne,  conclus  par  la  Repubüuue  franc,aise  avec 
les  dirTe>cntes  puissances  belligerantes  in  gr.  t. 

1  Fl.  30  Kr.  —  1  Thlrl 
(NB.    Kro.  it  ift  mit  obigem  Mre.  9  eiaerley 
Buch.) 


Aus  dem  Genius  von  Baiem  find  die  beyden  PortrSts 
des  regierenden  Kurfürftcn  Maximilian  Jofeph  u. 
des  Herzogs  in  Baiern  Withtlm  jede«  für  6  Gg*. 
aparte  zu  haben. 

Auch  habe  ich  von  nun  an  die  Werke  der  kurfürftl. 
baierifchen  Akademu  dtr  H'ijßnfchafnn  in  Mün- 
chen ausfchlieffend  in  Kommiflion.  Die  vorzüg- 
lichften  derfelben  find> 

a)  Abhandlungen  der  baierifchen  Akademie  d.  WUT. 
10  BHnde  m.  K.  4.  München  176t  —  »77« 
jeder  Band  3  Fl.  —  2  TO* 

b)  neue  hißorifche,  d.  b.  A.  d.  W.,  5  Bde. 

mit  K.  4.  1779  — -  1798-  jeder  Band 

3  FL  30  Kr.  —  a  Thlr.  8  CgT, 

c)  NM*  philofophifche ,  d.  b.  A.d.W.  7  Bde, 

m.  K.  4.  1778  —  1797        Band  .  > 

3  Fl.  30  Kr.  —  a  Thlr.  8  Ggr. 

d)  Ephtmeridot,  meteorologifche ,  d.  b.  A.  d.  W. 
7  Jahrgänge,  1781  —  1787  jeder  Jahrg. 

•  1  Fl.  —  1«  Ggr. 

e)  Monumenta  boica,  16  Volumina,  edid.  Acade- 
mia  feientiarum  elect.,  cum  figg.  4.  Monachii, 
I7«J  usque  179$.  fingnlae  partes 

,  3  Fl.  4J  Kr.  —  a  Thlr.  12  Ggr. 

f)  Zirngibls  Gefchichte  der  Probftey  Hairifpach, 
gr.  8.  1803.  2  Fl.  —  iThli.  8  GgT. 


Bey  Vofs  und  Comp,  iß  erfchieneu: 
Skizitn,  vom  Verfaffcr  der  Reife  meines  Vetters  auf 
feinem  Zimmer.  8.  la  Gr. 

Die  Werke"  diefes,    dem  Publikum  fo  vorteilhaft, 
bekannten  VerfafTers,  bedürfen  keiner  weitern  Empfeh- 
lung.    Gewifs  wird  man  diefea  jüngft<en  Kinde  feiner 
Laune  denfelben  Beyfall  fchenken ,  den  die  älteren  fo 
allgemein  erhielten. 


Verbejferungen  zu  An».  XCV11.  dtr  Oberd.  Allgen. 
Litte  rat urzeit  ung. 
S.  315  ift  zu  lefen  Hamberg  anftatt  Gamberg. 

S.  31«  —    Gefundheit  anftatt  fundheit. 

 —    Adelburner  fehlt  nicht,  aber  ßetrh 

den  19.  Julj  1779  nach  andern  Nachrichten. 

—  317  ift  folgepdcZeile  ganz  auszuftrejehen^  Rgf£  (Jo«, 

Chriß.)  fehlt  t  I7«J.'  .' 

—  — »  lefe  BHrckntr  anftatt  Bunkxer. 
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CV.  den  2.  September  1802. 


Revolutionsgefchichte  der  Venezianer 
im  Jahr  1797. 
In  Briefen  bearbeitet  v.  J.  F.  Fick,  Mit  der 
Anficht  des  Markasplatzes.  1803.  318  S.  in  8. 
Dedikarion  u.  Vorr.  XXIV. 
Die  Revolutionen  mögen  in  [kirchlichen ,  poltti. 
fchen,  Militär- oder  phyfifchen  Dingen  gefchehen;  fo 
erregen  fie  nicht  mir  die  Aufrnerkfamkeit  der  Zeitge- 
noflen;  fondern  veranlaflen  auch  manche  Schriften' 
zum  Unterricht  der  Nachwelt.   Je  getreuer,  wahr- 
hafter, unparteyifcher  und  freymüthiger  diefclben  bc- 
fchrieben  werden,  defto  anziehender  ift  die  Abbildung 
für  die  Lefer  und  defto  brauchbarer  für  die  Gefchicht- 
forfcher.    Der  venezlanifche  Staat  hat  Thcils  durch 
feine  gute  Einrichtung,  Theils  durch  die  grofsc  Anhäng- 
lichkeit des  Volks  an  denfelben  von  jeher  die  Augen 
der  Welt  auf  fich  gezogen ,  und  es  wird  auch  In  un- 
fern merkwürdigen  Tagen  nicht  an  Beobachtern  fehlen, 
welche  fich  wundem  werden,  dafs  eine  folche  von  der 
Nation  geliebte  Regierung  und  ein  feit  vielen  Jahrhun- 
derten feft  beftandener  Staat  geftfirzt  werden  konnte, 
und  die  Wege  werden  erforfchen  wollen,    auf  wel- 
chen diefes  vorgegangen  ift.  In  der  gegenwärtigen  Schrift 
kann  man  diefes  Geheimnifs  erfahren ;  denn  es  werden 
die  eigentlichen  Urfachen  von  dem  Falle  des  venezia- 
nifchen  Staats  mit  treuer  Erzählung  der  Thatfachen 
und  noch  dazu  von  einem  Schriftßeller,  welcher  ein 
Augenzeuge  war,  aufgedeckt.    Ohne  Zweifel  ift  er 
der  nähmliche  Vertaner,  welcher  unter  dem  Anfangs- 
luchftaben  feines  Nahmens  J.  F.  F.  Bemerkungen  über 
die  Regierung,  Religion,  den  Aberglauben,  die  Er- 
ziehung und  Ehe  der  Venezianer,  imgteichen  Bemer- 
kungen Aber  den  Charakter,  die  Sitten  und  Gewohn- 
heiten der  Venezianer  nebft  einer  kurzen  Gefchichte 
der  deutfehen  proteftantifchen  Nation  in  Venedig  in  a 
Oktavbänden  1 800  2u  Baireuth  herausgab,  und  wovon 
•ine  Anzeige  in  der  Qberd.  Litt.  Zeit.  St.  XVII.  180». 


befindlich  ift.    Djefe  Vcrmuthung  wird  um  fo  wahr- 
fcheinlicher,  da  die  Schreibart  und  Darfteilung  in  bey- 
den  Büchern  flbereinftimmend  ift,  und  der  Verf.  felbn* 
in  der  Vorrede  einen  deutlichen  Wink  dazu  gibt.  Def 
Verf.  ift  weit  entfernt,  die  Umwälzung  des  veneztani- 
fchen  Staats  auf  die  Rechnung   gegenwartiger  Re- 
gierung Frankreichs  zu  fchreiben,  lehnt  dielen  Arg- 
wohn ausdrücklich  von  fich  ab,  urtheilt  vielmehr  von 
derfelben  ehrenvoll,  und  will  durchaus  nicht  dafür  an- 
gefehen  feyn,  als  wäre  feine  Schrift  in  der  Abficht, 
den  Samen  der  Revolution  auszuftreuen,  in  Druck  ge- 
geben worden.   Diefes  Geftlndnifs  ift  lobenswerth , 
billig,  und  nothwendig.     Er  rechtfertiget  zugleich 
feine  Erzählungen  im  Brieftone  und  entfchuldiget  fich 
defswegen,  dafs  er  verfchiedene  Umßände  eingemifchc 
hat,  welche  manche  Lefer  für  Kleinigkeiten  oder  ge- 
ringfügige Eräugniffe  halten  mögen,  aus  dem  hinläng- 
lichen Grunde,  dafs  diefelben  dennoch  nach  ihrem 
Zufammenhang  und  ihren  Tendenzen  vielbedeutend 
waren.  Mit  grofsem  Enthufiafmus  fpricht  er  von  dem 
venezianlfchen  Staat  und  mit  einer  genauen  Einficht 
in  die  Angelegenheiten  deflelben.    Daher  fojlte  matt 
aus  feinem  Eifer  für  die  Wohlfahrt  der  Venezianer 
beynahe  fchliefsen,  dafs  er  unter  ihnen  gebohren  oder 
erzogen  worden  wäre,  wenn  man  nicht  gewifs  wßfste, 
daf»  er  ein  Deutfcher  wäre.    Er  geht  fehr  pünktlich 
zu  Werke  und  vergifst  keinen  Umftand,  wodurch 
fich  die  Entilehung  der  Revolution  nur  einiger  Mafsen 
entwickeln  läfst.     Er  fagt  ohne  Rückhalt,  daß  das 
venezianifche  Volk  von  den  Franzofen  feit  der  unter- 
nommenen Revolution  nicht  gar  zu  gut  urtheiltc  und 
ftäts  wünfehte,  dafs  fie  nicht  Gegen  möchten.  Hin- 
gegen war  die  Regierung  bemüht,  mit  Frankreich  das 
befte  Vernehmen  zu  unterhalten,  fchickte  zu  mehre*, 
rer  Verficherung  einen  neuen  Gcfandten  in  der  Perfort 
des  Quirini  nach  Paris  und  erkannte  die  Republik  an. 
Da  fie  von  dorther  die  feyerlichftf  Erklärung  der 
105 
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Freundfchaft  bekam ;  fo  konnte  fie  die  Sicherheit  ihrer 
polirifchen  Verfaffung  u.  ihres  Eigen  fh  ums  auch  erwar- 
ten, zuraahl,  da  fie  den  Grafen  v.  Lille  aus  Verona  nach 
der  Schlacht  von  Montenotte  1796  entfernte  und  da- 
durch die  Gelegenheit  zum  Unwillen  der  Franzofen 
benahm.    Nichts  defto  weniger  rückten  die  Franzofen 
in  Verona  ein,  forderten  die  Uebcrgabe  der  Kartelle 
\ind  drangen  auf  die  Entwaffnung  der  fklavonifchen 
Besatzung,   worüber  viele  Familien  nach  Venedig 
flüchteten  und  die  Unterthanen,  durxh  die  Erprcffun- 
gen  der  Frauzofen  gercitzt,  fleh  an  ihren  Unterdrü- 
ckern mit  bewaffneter  Hand  riehen  wollten.    Die  ve- 
nezianifche Regierung  aber  betrug  (ich  vorfichtig  und 
Hellte  das  empörte  Volk  auf  eine  fchönc  Art  zu- 
frieden, wodurch  die  Franzofen  genfithiget  wurden, 
die  Maske  der  Freundfchaft  anzunehmen.    Der  Verf. 
webt  bey  diefer  Gefchichtc  allerhand  Reflexionen  ein , 
gibt  damit  feinem  Vortrage  mehr  Interefie  und  fängt 
darauf  feine  Erzählung  mit  den  in  Italien  vorgefallenen 
Kriegsfcenen  an,  die  er  defswegen  nicht  mit  Still- 
fchweigen  übergehen  konnte,  weil  fie  mit  dem  Schick- 
laie der  Vaneziancr  in  Verbindung  liehen.  Diejenigen, 
welche  dazu  halfen,  die  Republik  Venedig  zu  (Hir- 
zen, werden  mit  Nahmen  genannt  und  arg  gcmahlcr, 
und  der  Brief,  welchen  die  Aufwiegler  in  Bergamo 
und  Brcfcia  und  andere  Schwindclköpfc  fowohl  in  Ve- 
nedig felbft,  als  auf  dem  feiten  Lande  verbreiteten, 
ift  wörtlich  abgedruckt.    Gleichwohl  blieben  viele 
der  venezianifchen  Regierung  treu,  z.  B.  die  Einwoh- 
ner zu  Verona,  die  Valle  Scriana,  die  Val-Sabbier. 
Val-Trompia-  Val  Canonica,  die  Einwohner  von 
Salo,  Defenzano  und  viele  andere.  Der  Verf.  entwirft 
den  reinen  Enthufiasnius  des  ganzen  venezianifchen 
Volks  fehr  fchün  Seite  45,  und  die  a  Briefe,  welche 
Bonapartc  an  den  franzöfifchen  Miniftcr  zu  Venedig 
Allcmand  und  an  den  Doge  felbft  fehrieb,  und  die  auf 
den  venezianifchen  Senat  einen  tiefen  Eindruck  mach- 
ten, find  wegen  ihrer  Wichtigkeit  eingerückt.  Ehe 
der  Verf.  feine  Lefer  von  dem  unerwarteten  Bcfchlufs 
des  zu  theuren  Aufopferungen  verfammelten  grofsen 
Raths  und  der  unvermutheten  Kriegserklärung  des 
Obcrgcncrals  an  die  ihrem  Syliem  der  Neutralität  treu 
gebliebene  und  auf  die  Erfüllung  der  ihr  von  dem  Di- 
rektorium wiedeihohltcn  Frcundlchafts  -  Vcrfichcruu- 


gen  hofende  Republik  benachrichtiget,  macht  er  eine 
Excurfion  auf  das  fefte  Land  durch  Friaul  in  die  Haupt- 
quartiere, um  die  Ausfichten  und  Erwartungen  Bona- 
partcs zu  betrachten,  0.  bringt  verfchiedene,  wiewohl 
bekannte,  doch  rühmliche  Nachrichten  von  dem  Erz- 
herzog Karl  vor.  Allenthalben ,  wo  er  nur  von  dk- 
fem  Helden  zu  fprechen  kommt,  fpricht  er  mit  Lobes- 
erhebungen ;  belbnders  trägt  er  die  Folgen  nach  der 
Ankunft  deffelben  bey  der  italien.  Armee  vor,  und  ge- 
fleht offenherzig,  dafs  die  venezianifche  Republik  dle- 
fen  wichtigen  Zeitpunkt  hätte  benützen  und  mit  dem 
Kaifcr  gemeinfehaftliche  Sache  zu  ihrer  Verteidigung 
und  Selbfterhaltung  machen  follcn,  und  diefs  um  fo 
viel  mehr,  weil  die  Unternehmungen  der  kaiferl. 
•Völker  in  Tyrol  einen  glücklichen  Erfolg  hatten,  und 
die  Anftaltcti  der  Venezianer  gegen  jeden  auswärtigen 
Feind  vortrefflich  waren:  denn  es  waren  wenigftens 
300  bewaffnete  Fahrzeuge  in  dcrLaguna,  1 1000  regu- 
lirte  Sklavonicr,  5000  Iftrier,  3500  Italiener,  mehr 
als  800  Kanonen  auf  den  Infein  und  Befeftigutigs- 
werken  vorhanden,  und  was  diefcs  alles  noch  weit 
ftbertrifft,  das  war  die  Anhänglichkeit  des  Venezianer 
Volks  an  feine  Regierung.  Ueberdiefs  war  Venedig 
mit  Lebensmitteln  hinlänglich  verfehen,und  hatte  noch 
ein  Gefchwader  int  Golfo,  welches  die  Einfahrten  in 
den  Hafen  befchützte,  und  die  Verbindung  mit  den 
Provinzen  von  Iftrien ,  Dalmaticn  und  der  Levante 
fieberte.  Alles  diefes  wufsten  die  Feinde  der  vene- 
zianifchen Regierung,  und  brachten  faifche,  fein  aus- 
gedachte  Gerüchte  in  der  Stadt  in  Umlauf,  wovon 
der  Verf.  etwas  erzählt,  und  einige  Begebenheiten 
zugleich  vorbringt,  wodurch  die  Furcht  und  Ver- 
wirrung der  Nobili  fowohl  als  des  Volks  zufehends 
vergröfsert  wurde.  Nach  diefen  Erzählungen  folgen 
die  Bcrathfchlagungen  des  Senats  in  ihrem,  ganzen  In- 
halt, und  die  Kriegserklärung  der  Franzofen,  deren 
Urfachen  Thdls  von  ihm  felbft,  Theils  von  einem 
franzöfifchen  und  italienifchen  Schrift/reiler  beleuch- 
tet werden.  Er  hält  mit  der  Anzeige  der  Gewährs- 
männer, durch  deren  Hülfe  er  verfchiedene  Bemer- 
kungen zur  Erläuterung  feines  hiftorifchen  Gcgcnftan- 
des  erhalten  hat,  nicht  zurück,  'und  beweifet  da- 
durch, dafs  er  nicht  der  einzige  ift,  welcher  beftimmt 
und  richtig  referirt,  manche  Dunkelheit  in  den  Vor - 
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Allen  aufhellt  und  freymüthig  in  feinem  Vortrag  ift. 
Seine  Erzählungen  find  chronologifch  gefafst,  und 
man  lernt  von  ihm,  was  von  Zeit  zu  Zeit  in  und  au- 
fs er  Venedig  vorgegangen  ift.  Man  findet  aufserdem 
viele»,  das  in  den  deutfehen  Zeitungen  und  Schriften 
nicht  fo  ordentlich  und  pünktlich  bcfchricbcn  ift,  und 
einen  Bezug  auf  die  ganze  Häftorie  der  venezianischen 
Revolution  hat.  Des  Vertrauens  des  Volks  auf  feine 
Regierung  ungeachtet  gieng  doch  manchem  bey  wei- 
tenn  Nachdenken  ein  Licht  auf,  und  es  war  aus  der 
Trennung  und  Uneinigkeit  der  herabgefunkenen  Volks- 
fnhrer  leicht  zu  fchliefsen ,  dafs  (ich  der  venetianifchc 
Staat  feinem  Untergange  nähere.  Daher  fieng  man  an, 
dreift  und  laut  von  dem  zerratteten  Staatsgebäude 
zu  fprechen  und  feine  Mängel  auszupofaunen.  Um 
aber  das  Volk  in  den  nöthigen  Schranken  der  Ordnung 
und  Eintracht  zu  erhalten ,  nahm  die  mifstrauifch  ge- 
wordene Regierung  ihre  letzte  Zuflucht  zur  Religion, 
uii  liefs  die  Madonna,  worauf  die  abergläubifchen 
Venezianer  einen  grofsen  Werth  beftändig  fetzten, 
in  der  Markuskirche  ausftellcn.  Das  Volk  drängte 
fich  den  ganzen  Tag ,  nähmlich  den  4.  May  haufen- 
weife zu  der  wundertätigen  Maria  hin,  und  bethete 
feurig  um  Abwendung  der  bevorftehenden  Gefahr  und 
für  die  Erhaltung  der  Republik,  unwiflend,  was  in 
der  Regierung  bereits  vorgenommen  worden  ift.  Von 
diefem  Tage  an  glich  Venedig,  fagt  der  Verf.  S.  14Ä. 
einem  Meere,  das  aus  feiner  fchwankenden  Ruhe  durch 
•inen  fernen  Sturm  ftäts  mehr  in  Bewegung  gefetzt 
wird  und  durch  feine  innere  allmählig  anwachfende 
Bewegung  eine  Gcftalt  und  Farbe  empfängt,  die  jenen 
in  der  Nähe  bald  mit  Recht  befürchten  lallen.  Es 
war  daher  Zeit,  das  Schiff  des  Staats  noch  in  einen 
fiebern  Hafen  zu  retten ,  wenn  es  noch  gerettet  wer- 
den kann.  Aber  freylich  ift  demfelben  das  traurige 
Loos  befchieden,  felbß  mitten  im  Hafen  zu  fcheitern. 
Hier  hatte  jeder  aufraerkfame  Beobachter  Veranlaffung 
genug,  natürliche  Folgerungen  daraus  zu  ziehen,  und 
man  fah  Vorkehrungen  zu  kriegerifchen  Auftritten; 
denn  durch  die  falfchen  Behauptungen  und  ausgeßreu- 
ten  Angaben  fuchten  die  Feinde  der  Wahrheit  und 
der  menfchllchen  Wohlfahrt  auch  den  letzten  Anfcheia 
einer  Setoftveitheidigung  zu  vernichten  und  die  Hoff- 


nung des  Volkes,  welches! fagte,  »genug,  dafs  fich 
unfere  Herren  nur  vertheidigen  wollen",  zu  zerftören. 
Die  getreuen  Sklavonier,  welche  die  Stadt  vertheidf. 
gen  wollten,  wurden  von  den  Rcvolutions-  Freunden 
nicht  nur  getäufcht;  fondern  auch  bey  der  Regierung 
und  dem  Volke  auf  der  häCslichften  Seite  vorgeftellt. , 
E*  gefchah  diefes  mündlich  und  fchriftlich;  es  wurden 
fogar  Nachts  Freyheirszettel  und  Blätter  zum  Auf- 
rühr  auf  die  Straßen  geworfen,  und  die  Erwartung  trau- 
riger Auftirte  hielt  jeden  in  feiner  Wohnung  ver- 
fchloflen,  wodurch  die  Stadt  nicht  anders  ausfah ,  als 
wäre  fie  entvölkert  und  vom  Feinde  rein  aasgeplün- 
derr.  Die  Dalmatier  wurden  entwaffnet,  eingefchifft 
und  entfernt,  mit  der  Verficherung  int  Nahmen  ihres 
Fürftcn  geblendet,  dafs  Friede  wäre  und  kein  Feind 
nach  Venedig  kommen  würde,  und  fie  in  ihr  Vater- 
land zurückkehren  folltcn,  nachdem  man  ihrer  treuge- 
leifteten  Dienfte  nicht  mehr  bedürfe.  Diefe  Vorftel- 
lung  machte  Eindruck  auf  fie,  und  fie  giengen  ab. 
Bald  darauf  überreichten  die  a  Confcrenten  Dona  und 
Bataglia  der  Regierung  eine  bedenkliche  Befchrcibung 
von  der  Lage  der  Staatsangelegenheiten  und  der  Ein- 
wohner der  Stadt,  welche  der  Verf.  mittheilt  und 
^  woraus  erhellt,  wie  viele  Menfchen  fich  vereinigt 
haben ,  wie  viel  Zeit  —  wie  viele  boshafte,  menfchen- 
feindliche  und  abfcheullche  Bemühungen  der  Rcvo- 
lutions ..Stifter  erforderlich  waren  um  eine  Regierung 
zu  flürzen,  die  von  allen  ihren  Unterthanen  geliebt 
und  gefürchtet  war.  Durch  diefe  Angaben  ermuntert 
kam  der  Senat  am  12  May  1797  zufammen,  und  diefs 
war  der  Tag,  an  welchem  die  Unabhängigkeit  der 
Venezianer  untergieng.  Der  Verf.  gibt  den  Beleg  da- 
zu von  Wort  zu  Wort  S.  177,  und  fo  endigte  fich 
eine  Republik  nach  einer  ruhmvollen  Exiftenz  von 
beynahe  1400  Jahren.  Sobald  das  Volk  gewahr  wur- 
de, dafs  die  Regierung  umgewälzt  fey;  fo  wurde  es 
rebellifch,  zog  zügellos  in  der  Stadt  herum  und  richtet« 
viele  Gräucl  an ,  deren  Gefchichte  der  Lefer  nicht  oh. 
ne  Gefühl  lefen  wird.  Ein  Prokfara  befänftigte  am 
folgenden  Tage  die  erhitzren  Gemüther  und  es  war 
für  fie  genug,  dafs  fich  ihr  Doge  nun  auf  dem  Papie* 
wieder  fche«  liefe.  Endlich  wurde  am  Hten  May 
ein  Manifeß  in  der  Stadt  angefefaiageo,  worin  da« 
105  ' 
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Volk  auf  die  Erfcheüiung  der  Franzofen  In  der  Stadt 
vorbereitet  wurde.    Es  fleht  ganz  S.  197  ffl.  mit  fei- 
*en  Folgen,  worunter  eine  diele  war:  dafs  die  Fran- 
zofen in  die  Stadt  kamen  —  und  eine  neue  Rcgie- 
rungsform  durch  die  Munizipalität  einführten.    Da  un- 
ter den  neuen  Gliedern  derfeiben  auch  einige  Vene- 
zianer waren,  fo  gerieth  das  Volk  in  ftille  Verwun- 
derung, welch«  durch  viele  Proklame,  deren  vom  16 
bis  25.  May  nur  60  das  Tageslicht  erblickten,  auf 
eine    beffere    Stimmung    geleitet  werden    füllte , 
und  ruhig  und  hoffnungsvoll  die  thärigen  Beweife 
von  den  gegebenen  Verlieh erungen  feiner  wohlwol- 
lenden Volksführer  abwartete.     Was  das  Volk  mit 
Wohlgefallen  vornahm,  das  war  die  Beybehaltung  des 
alten  Wappens  mit  dem  Löwen  Und  dem  Evangelium 
des  heil.  Markus.    Ehe  man  lieh  es  verlall,  kam  die 
dreyfarbige  Kokarde  auf :  die  Franzofeu  an  der  Zahl 
joooo  Mann  betrugen  fieb  gut.   Der  logenannte  Korn- 
mitte  der  Öffentlichen  Wohlfahrt  wachte  nun  auf,  liefs 
die  Feind«  der  Freyhcit  arreriren  —  der  angenommene 
Glaube  der  venezianifehen  Demokraten,  wovon  das 
»poftollfche  Syrabolum  die  Bafis  ift,  lautet  ganz  fon- 
derbar  S.  239.  —  Die  Gefängnifle  Piombi  und  Pozzi 
wurden  zerfrört,  defsgleichen  das  venezianifche  Wap- 
pen der  Löwe«  worüber  mancher  Venezianer  traurig 
wurde.  Man  feheut  lieh  nicht,  über  die  alte  Regie- 
rung in  Heden,  Proklamen,  Brochüren  und  Schriften 
loszuziehen,  Schmähfchriften  freyen  Umlauf  zu  gön- 
nen, ihre  Verf.  in  Schutz  zu  nehmen  und  die  ausge- 
rufene Amneftie  zu  verletzen,  oder  verletzen  zu  laf- 
i'en.  Diefe  Uinftände  zufammen  genommen,  waren 
die  Urfache ,  warum  man  anüeng  die  Unzuverläfsig- 
,keit  der  Versicherungen  .  womit  die  Hauptanführer 
der  Municipalirlt  ihre  Schalkheit  zu  verbergen  wähn- 
ten, allmähllg  einzufehen,  und  warum  das  Volk  in 
den  Vcrfammlungsfahl  der  Municipalität  trat,  dafelbft 
laut  widersprach  und  mehrere  Beforgniffe  in  der  Stadt 
veranlasste.    Nichts  war  den  neuen  Staatsdienern  an- 
genehmer, als  die  Erfcheinung  des»  alten  Patriarchen 
mit  feinem  Klerus,  um  den  Eid  der  Treue  in  die  Hän- 
de der  neuen  Regenten  niederzulegen.    Das  religiöfc 
Volk  gerieth  hierüber  ebenfalls  in  Enthuilasmus  und 
4er  Jabel  erfüllte  den  ganz«  Sahl.    Damit  das  un- 


wiflende  Volk  (ich  über  feine  vermeintlichen  wieder 
erlangten  Rechte  freuen  möge,  unterhielt  man  es  mit 
der  Vorftellung  einer  neuen  Anftalt,  den  öffentlichen 
Unterricht  deffelben  betreffend  —  mit  Errichtung  einer 
Natioaalgartir,  mit  der  Verforgung  der  armen  Adell- 
chen  und  alten  Diener  der  Republik  und  mit  ähnlichen 
Schwänken.    Nachdem  man  fich  heredet  hatte,  dafs  e» 
nicht  an  Mitteln  fehle,  den  republikanifchen  Geilt  auf  die 
rechte  Bahn  zu  leiten,  und  zum  Gedeihen  der  Demo- 
kratie immer  weiter  zu  verpflanzen ;  fo  dachten  die 
demokratifchen  Feuerköpfe  (fo  nennt  fic  der  Verf. 
S.  260)  wozu  die  bekannten  Mitglieder  des  fo  betir 
telten  Komitats  gehörten ,  immer  freyer,  und  entwar- 
fen in  ihren  Gedanken  grofse  Plane.    Indeffen  rückte 
man  immer  näher  zur  Beflimmung  der  Demokratiefein- 
de und  nahm  fich  vor,  fic  hervorzuziehen  und  zu  ver- 
folgen.   AufEinmahl  erfchien  die  Ariftokratie  in  der 
tbfcheulichften  Gertalt  und  in  den  fcklechtcften  Benen- 
nungen. .Niemand  aber  (teilte  dlefelbe  treffender  vor  als 
der  venezianifche  Monitore,  fo  viele  Schriftftellcr  auch 
Ihre  Feder  gegen  die  zertrümmerte  Ariftokratie  ge- 
braucht haben.    Doch  zeichnet  fich  die  Schrift:  det 
E.\patricier  an  die  Municipalität  von  Venedig  befon- 
ders  auch  dadurch  aus ,  dafs  der  Verf.  deffelben  helle 
Begriffe  in  die  dcrmahlige  traurige  Lage  Venedigs 
wirft.    Hr.  F.  liefert  dasWefentlichc  diefes  Auffatzes 
S.  268.  und  fagt,  dafs  es  nicht  an  unternommenen 
Widerlegungen  gefehlt  habe.    Nun  gieng  man  darauf 
aus,  einen  Freyheitsbaum  in  der  Mitte  des  Markus- 
platzes oder  jetzigen  Volksplatzes  zu  errichten  und 
der  Komitat  macLte  diefe  Feyerlichkeit  in  einer  förm- 
lichen Proklamation  bekannt,  die  hier  abgedruckt  ift» 
worüber  H.  F.  den  venezianifch -franzöfifchen  Moni- 
tore declamiren  läfst,    und    wovon    er  fclbft  eine 
genaue  Befchrcibung    feinen  Lefern  vorlegt.  Ob 
gleich  diefcs  Fcft  3  Tage  dauerte;  fo  folgte  doch  das 
nicht  darauf,  was  lbnft  bey  andern  Volksfeften  zu  ge- 
fchchen  pflegt,  oder  bey  öffentlichen  Fcyerlichkeitcu 
unter  der  Ariftokratie  in  Venedig  gefefuh.  Zuletzt 
findet  der  Lefer  eine  Charakteriflik  von  folcVicn  Män- 
nern, welche  die  Stifter,  Wächter  und  lUndhaber  el: 
ner  fogenannten  Demokratie  der  Venezianer  waren » 
welche  »war  kurz  gefafstift;  aber  zur  tiefen  Einficht 
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in  die  dermahlige  Gefchlchre  Venedigs  dient.  Uebcr- 
luupt  liftt  fich  von  diefem  Buche  behaupten,  dafs 
darin  die  merkwürdigen  Begebenheiten  zu  Venedig 
im  Jahre  1797  beyfammen  flehen,  fehr  umftändlich 
und  genau  abgezeichnet  und  auf  eine  lefeaswerthe 
Weife  vorgetragen  find. 

Der  Stadt-  und  Landprediger. 

Eine  Sammlung  gciftlicher  Reden  für  alle  vor- 
kommende Prediger- Geschäfte,  herausgegeben 
von  Johann  Ludwig  Wilhelm  Scherer ,  Prediger 
zu  Echzell  im  Heffcn-Darinftädtifchen.  1.  Theil. 
Bayreuth,  bey  Joh.  Andreas  Lübecks  Erben. 
374  S.  in  8. 

Man  follte  in  unferm  Zeitalter  allerdings  Bedenken 
tragen,  Predigt- Entwürfe  und  dergleichen  Sachen  in 
Druck  zu  geben,  indem  nirgends  ein  Mangel,  fondern 
ein  grofser  UeberHufs  daran  iß,  und  es  dem  Prcdiger- 
ftande  nicht  zum  Ruhme  gereicht,  wenn  ihm  auf  fol- 
che  Weife  nachgeholfen  werden  mufs;  denn  es  wird 
in  diefer  Hinficht  vorausgefetzt,  dafs  es  noch  Prediger 
gibt,  welchen  es  an  Fähigkeiten  und  Kcnntniffcn  fehlt, 
aus  eigenem  Nachdenken  eine  Predigt  oder  eine  Amts- 
rede zu  verfertigen,  und  welche  genöthiget  find» 
lieh  mit  fremden  Federn  zu  fehmücken  und  andern 
nachzufliegen.  In  derjenigen  Landesgegend,  wo  das 
gegenwärtige  Buch  ans  Licht  getreten  ift,  mufs  es  we- 
nigftens  unter  einem  Theilc  der  Klerifcy  noch  finfter 
ausfeilen :  denn  fonft  würde  der  Verleger  nicht  darauf 
verfallen  feyn,  den  Hrn.  Pf.  Scherer,  einen  Ausländer, 
zur  Herausgabe  feiner  Schrift  aufzufordern  und  mitdem- 
fclben  die  Fortfetzuug  des  von  dem  verdorbenen  Pfar- 
rer Baycrdörffcr  in  a  Theilen  von  Ihm  verlegten  und 
in  unferer  Litt.  Zeit,  angezeigten  Landpredigert  am 
Altar  und  Krankt nbette  zu  verabreden,  wenn  er  nicht 
in  der  gröfsten  Hoffnung  gelebt  hätte,  dafs  daffelbe 
fo,  wie  der  Landprediger,  viele  Käufer  finden  werde. 
In  unfern  Tagen ,  (Ree.  beruß  fich  auf  das  ausdrück- 
liche Urtheil  in  diefer  Schrift  S.  269)  wo  man  darü- 
ber einig  ift,  dafs  vom  Lichte  der  höhern  Aufklärung 
auch  mancher  fegnende  Strahl  auf  die  niedern  Stände 
fallen  müfse,  in  unfern  Tagen,  wo  man  gefchicktere 
Lehrer  haben  kann,  ift  das  Zurückbleiben  der  Völker- 


hirten auf  der  Leiter  der  Mcnfchenveredlang  und 
Menfchenbeglückung  beynahe  unverzeihlich.  Auf 
folche  Art  haben  wir  einen  Tröfter  mehr  erhalten, 
zu  welchem  die  armen  Prädikanten  in  der  dringenden 
Noth  ihre  Zuflucht  nehmen  können.  Damit  das  Buch 
fich  noch  mehr  Anfehen  erwerben  möchte,  hat  der 
Verf.  den  Plan  erweitert,  zugleich  Rückficht  auf  den 
Stadtprediger  genommen ,  und  dielen  auf  dem  Aushän- 
gefchilde  ausdrücklich  genannt.  Hoffentlich  wird  er 
nicht  alle  Stadtprediger  in  die  Reihe  der  nothleidendea 
Amtsgenoffen  ft  eilen;  fondem  nur  auf  diejenigen  zie- 
len, welche  die  gedruckten  Predigten  wörtlich  aus- 
wendig lernen  und  ohne  Scheu  vor  ihren  Kollegen  fich 
diefes  betrügerifeben  Kunftgriffes  bedienen.  Was  das 
Buch  felbft  betrifft,  fo  befiehl  es  aus  10  Abteilungen. 

1)  Voran  flehen  Altnrgtbethe ,  welche  der  Verf. 
für  ein  gebildetes  Publikum  fowohl,  als  für  die  Land- 
gemeinen beftimmt  hat.  So  gewifs  es  auch  ift,  dals 
Gcbcthc,  in  welchen  ein  gewiffer  Rhythmus  liegt,  und 
welche  mit  Pathos  gefprochen  werden ,  die  Andacht 
ftimmen  und  das  Herz  zur  Anhörung  des  Lehrvorttages 
wecken  können;  fd  können  doch  nicht  anOertern  ge- 
braucht weiden  können,  wo  eine  Landes-  Liturgie 
bereits  eingeführt  ift,  und  von  den  Predigern  nicht 
eigenmächtig  geändert  oder  verwechfelt  werden  darf. 

Die  ate  Abtheilung  enthält  Predigtentwürfe  über 
Evangelien ,  Epiftcln  und  Texte.    Sic  find  Theils  von 
dem  Hrn.  Verf.  felbft,  Theils  von  andern  Predigern. 
In  der  3ten  kommen  Leichenreden ;  in  der 
4ten  Beicht-  und  Communionreden ;  in  der 
5ten  Formulare  bey  der  Abendmahl*  -  Handlung ; 

in  der 

fiten  Formulare  zur  TauMIandlung;  in  der 
7ten  Trauungsreden  und  Formeln ;  in  der 
8ten  Krankenbefuchsreden  ;  in  der 
9ten  Meineidswarnung  und  in  der 
loten  Paftoral-Korrefpondenz  vor,  die  nichts 
bedeutet. 

Ree.  kann  den  Auffätzen  felbft  die  Brauchbarkeit 
nicht  abfprechen ,  und  mufs  geliehen,  dafs  fiegefchickt 
find,  die  Erbauung  des  Herzens  zu  befördern,  und 
den  dürftigen  Brüdern  gute  Dienfte  zu  leiften.  Doch, 
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hat  er  einige  Mtze  bemerkt,  welche  ihm  ungewöhn- 
lich fcheinen :  z.  B.  S.  I.  das  alte  Jahr  ift  in  das  Meer 
der  Zeit  gefchwommen,  —  5.  67  Sollte  unfer  Geift. 
auf  hören,  fo  müfste  Gott  aufhören;  denn  der  Gcift 
der  Mnrßhen  fließt  in  Gottes  Geiß  zußmtnen.  Was 
foll  dies  heifsen?  Eben  dafelbft :  So  lange  wir  auf 
diefer  Erde  wallen,  finden  wir  die  Tugend  nicht  in 
Harmonie  mit  Gl  iickfeligkeit  i  und  S.  6a  trifft 
man  die  Worte  an  :  Nur  auf  dem  Tugendpfade  fühlt 
der  Menfch  fiel»  grofs,  erkennt  feine  Würde,  feine 
göttliche  Abkunft,  und  fchlicfst  fich  im  göttlichen 
Sinne  an  die  Gottheit  an.  Laufen  diefe  Gedanken 
nicht  wider  einander?  S.  76  die  Gefetztafel  Mofis 
erftreckt  fich  nur  auf  Verbothe,  nicht  auf  Gcbothc. 
Was  ift  aber  das  3.U.4.  Geboth  in  Mofis  Gefetztafel? 

Wemher,  eines  Geglichen  im  zwölften 
Jahrhundert  Gedicht  zur  Ehre  der 
Jungfrau  Maria, 

herausgegeben  von  M.  Friedrich  Wilhelm  Oettery 
königl.  preufs.  Superintendenten  zu  Markt -Erl- 
bach im  Bayreuthifchcn.  Mit  6  illuminirten 
Kupfern.  Nürnberg  und  Alfdorf  ,  beyj.  C.Mo- 
nath  und  J.  F.  Kussler.  »30  S.  in  8.  XVI  Vor- 
rede. 

Der  verdorbene  Reichshofrath  von  Senkenberg 
hat  die  fämmtlichen  Manufkripte,  welche  Schilter  zu 
Strasburg  ehehin  befeffen  hatte,  an  fich  gekauft,  wor- 
unter auch  diefes  Gedicht  war.  In  feinen  Augen  hat- 
te es  ehien  grofsen  Werth,  und  er  fehrieb  deswegen 
auf  das  erfte  Blatt:  Wernborns  Clericus  auetor  huius 
libri  eft,  vti  prindpium  libri  II.  indicat.  Scriptum 
vero  eum  et  compofitum  effe  Friderici  I.  tempore  tum 
calx,  tum  etiam  h?fe  poefeos  et  feripturae  picturanimve 
modus  fatis  indicant.  Egregiuni  vero  et  antiquifllmnra 
germanicae  linguae  fiftit  monimentum,  dignum,  quod 
ideo  edatur.  Von  diefem  hat  es  fein  Sohn  ,  der  ver- 
ewigte Regierungsrath  von  Senkenberg  ru  Giefsen 
geerbt,  von  welchem  es  an  den  feiigen  Confiftorial- 
rath,  Hiftoriographen  und  Paftor  Oetter  zu  M.  Erl- 
bach gekommen,  und  endlich  an  den  Hrn.  Superint. 
Oe.  als  denen  Sohn  und  Amtsnachfolger  gelangt  ift. 
Die  Aufforderung  verfcbieuencr  Gelenzten,  die  in  der 


Vorrede  genannt  find,  eine  Ausgabe  diefes  Manu- 
f  kripa  zu  veranftalten ,  machte  einen  fo  tiefen  Eindruck 
auf  ihn,  dafs  er  fich  dazu  entfchlofs.    Er  fehrieb  ca 
alfo  ganz  auf  das  forgfiltigfic  ab  und  liefe  furk  die  faure 
Mühe  hierin  nicht  verdriefsen,  um  es  nur  recht  akku- 
rat durch  den  Druck  liefern  zu  können.  Außerdem 
erklärte  er  1Ö00  darin  vorkommende  unvcrftändliche 
und  ungewöhnliche  alte  deutfehe  Wörter  und  Redens- 
arten in  befonderen  Noten  unter  dem  Texte,  wie  jeder 
aufmerksame  Lefer  finden  wird,   nieiftens  glücklich 
und  treffend,  und  bewies  dadurch,   dafs  er  in  der 
Sprache  unferer  Altväter  kein  Fremdling,  fondern  ein 
Kenner  fey,  weshalb  er  von  jedem  Liebhaber  der  al- 
ten deutfehen  Schriften  Dank  verdient.  Da  er  fich  in 
der  Vorrede  anheifchig  gemacht  hat,  die  wichtigften 
und  inerkwürdigften  Briefe,  welche  fein  berühmter 
Vater  mit  grofsen  und  gelehrten  Männern  gcwechfclt 
hat,  im  Drucke  dem  Publikum  vorzulegen  ,  wodurch 
mancher  hiftorifche  Umftand  aufgebellt  werden  wird; 
fo  halten  wir  ihn  bey  feinem  gegebenen  Worte,  Nun 
etwa«  von  diefem  alten  Gedichte.    Der  Verf.  deffelben 
gibt  fich  felbft  S.  58  alfo  an:  „derpfaffc  heizet  wern- 
bere  der  des  lides  began"  und  war  ein  Diaconus  nach 
feinem  eigenen  Gcftändnifs  in  den  Worten:  der  iß 
ouh  uon  chrifte  zeinem  ewangelifte  gefegent  vnd  ge- 
wihet.   Der  Evangelift  mufste  ehedem  das  Evangeli- 
um verlelen  und  erklären ,  lagt  der  Editor,  und  diefs 
war  das  Amt  der  Diaconorum.    Auch  die  Zeit,  in 
welcher  das  Gedicht  verfertiget  wurde,  ift  am  Schluf- 
fe  deffelben  genau  angegeben.     Er  nennt  den  Papft 
Alexander  III.,  welcher  1159  erwählet  wurde,  und 
unter  deffen  Regirung  ein  i3jähriger  Zwiefpalt  in  der 
rörn.  Kirche  gewefen  iß;  dann  zeigt  er  den  Kaifer 
an,  der  damalils  regierte,  nähmlich  Friedrich,  wel- 
cher 11 57  das  Land  Pohlen  mit  einem  Kriegsheere  be- 
zwang.   Das  Gedicht  felbft  ift  in  klein  Quart  auf  Per- 
gament mit  lateinifchen  Buchftaben  fchrfchön  gefchrie- 
ben,  und  die  Farbe  hat  fich  noch  gut  erhalten.  Es 
find   durchgehend*   keine   Unterfcoeidungszeich«» , 
nähmlich  kein  Comma,  kein  Fragezeichen  etc.  ange- 
bracht.   Es  hat  179  Seiten  und  84  Gemähide,  an  wel- 
chen gefchickte  Mahler  die  vortrefflichen  Farben,  be- 
fanden die  rothe,  bewundert  und  gelagt  haben,  dafi» 
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man  jetzt  das  Feuer  derfelben  nicht  nfehr  haben 
lönne.  Befonders  aber  find  die  Gemählde  deswegen 
merkwürdig,  weil  fie  zur  Erläuterung  der  deutfclien 
Alterthümcr  viel  beytragen.  Der  Theolog  findet  da- 
rin beynahe  ganz  die  Theologie  der  damahligcn  Zeit, 
der  Jurift  viele  Züge  der  alten  deutfehen  Gerichtsver- 
faflung  und  der  Hiftoriker  eine  Anleitung  zur  Vermeh- 
rung feiner  Kenntnifle  in  demFaehe  der  deutfehen  An- 
tiquitäten. Die  deutfehe  Sprache  wird  aus  dcmfelben 
mit  verfchiedenen  Wörtern  bereichert,  welche  weder 
Wächter,  noch  Oberlin  in  ihren  Gloflarien  haben. 

Kleine  Briefe  zur  Unterhaltung,  Belehrung 
und  Ucbung  im  Lefen  und  Schreiben 
für  Kinder. 

Herausgegeben  von  Johnnn  Siegmund  Klinger. 
Hof,  bcy  Gottfried  Adolph  Grau.  1802.  226  S. 
in  R. 

Mehrere  Schriften  pädagogifchen  Inhalts  find,  von 
diefem  Verf.  geschrieben,  in  unfercr  Litt.  Zeit,  nach 
Verdienft  beurthcilt  und  von  dem  Publikum  roeiftens 
gut  aufgenommen  worden.  Auch  von  diefen  Briefen 
läfst'fich  behaupten,  dafs  fie  den  Fähigheiten  und  Be- 
dürfhiflen  der  Schulkinder  anpaflen  und  in  demjenigen 
Zeitpunkt  fehr  wohl  benutzt  werden  können,  in  wel- 
chem ein  Lehrer  darauf  ausgeht,  feine  Zöglinge  gut 
zu  unterhalten  und  befonders  zur  gehörigen  Einrich- 
tung der  Schreibart  in  Briefen  anzuweifen.  —  Der 
fleifsige  Verf.  fagt  felbft  in  der  Vorrede:  Meine  Ab- 
ficht ift,  den  Kindern,  die  lefen  gelernt  haben,  eiHe 
Gelegenheit  zu  verfchaffen,  mit  Ausdruck  zu  lefen, 
fich  in  der  Orthographie,  in  fchriftlichem  Vortrage  ih- 
rer Gedanken  und  im  GefchwinJfchreiben  zu  üben, 
das  ift,  eine  Fertigkeit  zu  erlangen,  fchneller  als  ge- 
wöhnlich ift,  zu  fchreiben,  ohne  dafs  die  Schönheit 
der  Handfchrift  darunter  leidet.  Die  Briefe  find  mit 
einem  traulichen  Tone  abgefafst,  beziehen  fich  auf 
Haushaltungsfachen ,  Naturbegebenheiten,  Geogra- 
phie, Länderkunde,  Thidrartcn,  Aberglauben  etc. 
und  find  aufierdem  kurz.  Da  die  Kinder  auf  die  Län- 
ge und  Ausdehnung  einer  Erzählung  wenig  halten ;  fo 
Ift  die  Methode  des  Verf.,  fich  kurz  auszudrücken, 


zu  loben  und  zu  empfehlen.  Zur  Abwechfelung  find 
befundere Anekdoten  von  Kaifcr  Jofeph  IL,  von  Pro- 
rcflbr  Taubmann  in  Wittenberg  und  andern  eingewebt, 
die  zwar  zum  Tbeile  hier  u.  da  fchon  gedruckt ,  doch 
Immer  der  Wiederhohlung  werth  find.  Es  find  auch 
Verfe  zum  Gebrauche  für  Stammbücher  und  Erzäh- 
lungen von  Tafchenfpielereyen,  wodurch  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Kinder  erregt  wird ,  mit  angebracht. 
Ueberhaupt  ift  die  Unterhaltung  mannichfaltig  und  der 
Denkart  der  Kinder  angemeflen.  Die  Anekdote  von 
einem  Advokaten,  S.  140,  welcher  einem  Bauer,  um 
feine  Prozefle  zu  gewinnen,  als  Mittel  vorfchlug:  er 
follte  vor  Gericht  alles  wegläugnen,  defTen  er  befcbul- 
digtwird,  follte  hier  weggeblieben  feyn ;  indem  fie 
von  den  Kindern  gemerkt  und  in  ähnlichen  Fällen 
nachgeahmt  werden  könnte.  Es  klingt  auch  nicht  gut, 
dafs  der  V.  fich  fo  oft  des  Provinzialifmus  bedient: 
recht  gut,  recht  fleifsig,  recht  gehorfaro,  recAf  fpiclen, 
recht  freuen  etc. 

< 

Elifa ,  oder  das  Weib ,  wie  es  feyn  follte. 

Sechste  verbeflerte  und  mit  zwölf  neuen  Kupf. 

verfcliöncrte  Auflage.      Leipzig,    1800,  bey 

Heinrich  Graft*.  35 1  S.  in  kl.  8- 
Da  diefcs  Buch  in  fehr  vielen  Händen  ift,  und  al- 
lenthalben mufterhaft  genannt  wird;  fo  wäre  eine 
abermahüge  Anzeige  ganz  überflüfsig.  Wir  wol- 
len alfo  nur  fagen ,  dafs  davon  die  6te  Aufla- 
ge erfchienen,  mit  ia  neuen  Kupfern,  welche  auf 
verschiedene  Gegenftände  der  Erzählungen  darin  zie- 
len und  fauber  gerathen  find,  verfehen  worden  ift, 
und  gewifs  noch  mehrere  Auflagen  erhalten  wird; 
denn  es  ift  dem  weiblichen  Gefchlecht  und  dem  Tb« 
gendgefühl  fehr  angemeflen.  Noch  immer  weifs  man 
nicht,  von  wem  diefe  treffliche  Schrift  ihr  Dafeyn 
empfangen  hat.  Man  will  zwar  die  Frau  von  der 
Beck,  gebohrne  Reichsgräfinn  von  Medem  zu  Mietau 
aus  der  Urfache  für  die  Verfaflerinn  halten ,  weil  fie 
unter  dem  Nahmen  Elifa  geiftliche  Gedichte  heraus- 
gab. Allein  es  gehört  ein  ftärkerer  Grund  als  der 
angezeigte  zu  diel'er  Behauptung,  wenn  fie  richtig 
feyn  ML 
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Culmiach.  Von  Hrn.  Prof.  Fikettfchtrt  Gefchich- 
te  des  Buchdruckerwefens  in  dem  Burggrafthum  Nürn- 
berg oberhalb  Gebirgs  itt  vor  Kurzem  dat  ate  und 
2tc  Stück  in  fortlaufender  Seitenzahl  erfchienen.  (Das 
ifte  St.  wurde  In  unferer  Litt.  Zeit,  angezeigt.)  Es 
flehen  darin  verfchiedene  Nachrichten ,  welche  tür  die 
Gefchichte  des  Bayreuther  Landes  fehr  brauchbar,  von 
dem  Verf.  mit  großer  Mühe  gefammelt  worden  find. 
Ree.  fem  hinzu:  der  Buchdrucker  Diezcl  ift  den  8. 
Januar  1698  zu  Eislebcn  auf  die  Welt  gekommen  und 
den  11.  Dcc.  1761  (nicht  aber  den  1a.  wie  es  S.  63 
hei&O  zu  Bayreuth  gefrorben.  Sein  Vater  war  Jo- 
hann Diezel,  Bürger  und  Buchdrucker  dafelbft«  und 
die  Mutter  Chriltiiie  Elifabethe.  Beyde  fiarbeiv früh- 
zeitig. Ungefähr  1701  kam  er  nach  Halle,  lernte  all- 
da die  Buchdruckerkunft  von  1710  his  17« 5  etc.  Sem 
Weib  hieb  Maria  Barbara,  eine  gebohrne  Loclmennn 
aus  Nürnberg.  Er  war  auch  Schriftfteller,  druckte 
und  verlegte:  Einer  bedrängten  Seele  Abba  lieber 
Vater  Gal.  41  46.  1**  Morgens  und  Abends  bey 
der  heiligen  BufTe,  Beicht  und  Communion  zu  feufzen. 
Derne  beygefügte  Nahmenslieder  über  alle  Tauf-  und 
Zunahmen,  nebft  Auslegung  derNahmcn-Regtfter  und 
Verzeichnife,  unter  welchen  Fällen  und  Anliegen  dic- 
ic  Lieder  auch  zu  fingen  find,  in  Einfalt  aufge(etzt 
von  Friedrich  Elias  Diezel,  Bayreuth  zu  finden  bey 
dem  Autorn,  174a»  »"  8.  S.  114  ™*  4<>G*  °nne  .das 
Regifter.  S.  377  «ehen  die  Nachrichten  von  feiner 
Familie, 

folgendes  für  jeden  Gutsbeßtxer  und  Oekommin  hochß 
nte  H'trk  iß  nun  ganz  vollßänJig  in  allen 
Buchhandlungen  xu  haben. 
Oekonomifch  «  veterinarifebe  Hefte,    von  der  Zucht, 
Wartung  und  Stallung  der  vorzüglichften  Haus- 
Nuttthicre,  herausgegeben  vom  Kommiflions- 
J.  Riem  und  Profelfor  J.  S.  Reuter ,  in  Ver- 
bindung mit  raehre»en  Landwirthen.    Nebft  Zeich- 
•ungen  zu  Ställen,    Häufern  und  Hütten,  mit 
Grundriffen ,    Aufrufen  und  Durchfchnitten  iura 
Aufbewahren  diefer  Thiere;  auf  jo  Kupfertafeln, 
entworfen  und  erläutert  vom  Architekt  J.A.Heine, 
ir.  4.    S  Hefte  ltompi:  a?  Thlr. 
Auch  unter  folgenden  Titeln: 
♦tkonomifch-veterinMrifcher  Unterricht,  über  die  Zucht, 
War-.ang  und  Stallung  der  Pferde,  gr.  4.    Mit  * 
Kupfer».                                    2  Thlr.  16  Ggr. 
 des  Riadviekas.  Mit  «  Kupf.     a  Thlr.  iC  GgT. 


 der  Schafe.    Mit  to  Kupf.  4  TM*. 

 der  Schweine.    Mit  4  Kupf.  »  Thlr.  I  GgT, 

 des  Federviehes.    Mit  4  Kupf.       t  Thlr.  t  Cgr. 

 der  Bienen.    Mit  9  Kupf.  4  Thlr.  laGgr, 

 der  Seidenraupen.    Mit  4  Kupf.    a  Th!r.  8  GgT. 

 der  Hunde.    Mit  8  Kupf.  J  Thlr.  4  Cgt 

Druck,  Papier  und  Kupfer  find  fchnu. 

foj's  und  Comp. 
in  Leipzig. 

Bey  Vofs  und  Comp,  iu  Leipzig  und  in  allen  Buchhand- 
lungen ift  zu  hüben : 
MiszelUn  fit  Gartenfreunde.    Botaniker   und  Gärtner, 
j  Bande  m.  K.  8.  gebunden  «  Thir. 

Bey  Voft  und  Comp,  in  Leipzig  ift  erfchienen,   und  im 
allen  Buchhandlungen  tu  haben  i 
Die  Rächenden*  oder  das  Vehmgericbt  des  Uten  Jahr- 
hunderts. Erfter  Theil.  8.  1  Thlr.  8  Ggr. 
Diefer  Roman  verdient  die  Aufmerkfamkeit  des  Pub- 
likums in  vorzüglichem  Grade.    Unter  höchft  anziehen- 
den und  die  Phantafie  des  Lefers  hinreiflenden  Darftel- 
lungen verbirgt  er  tiefe  Belehrungen.    UeberaU  wehen 
die  reinften  und  edelften  Empfindungen,  und  felbft  fol- 
che  Lefer,  denen  es  nur  um  eine  kUnftliche  Verwicke- 
lung der  Begebenheiten  zu  thun  ift,  werden  in  dielt» 
ihre  WUnfche  erfüllt  finden. 


tXnu  Organifatim  des  Gottesdienßes  in  Frankreich,  oder 
fUmmtliche  Aktenftücke,  die  auf  das  neue  Konkor- 
dat Beziehung  haben.  Aus  dem  Franzi'.fifdiea» 
Leipzig  bey  Vofs  und  Comp.  8.  brofeb.     2  Ggr. 


qui  se 


Catalogue  des  LhreS  franc,ais,    Estampes  etc. 
trouvent  chez  Vofs  et  Comp,  *  Leipzig. 
Ift  in  allen  Buchhandlungen  unentgeltich  zu 

1  t 

Folgende  intereffaate  Schrift  ift  fo  eben  erfchienen  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 
Rothige  Erläuterungen  zu  der  Schrift  des  Herrn  vo* 
Kot/ebue,  das  merk^ürdigße  Jahr  meines  -Lebens. 
Von  einem  Freunde  der  Wahtheit. 
Jl  est  de  l'interet,  de  se  tenir  a  la  verite. 

Font  an  tllt- 

Leipzig,  >|oi,  bey  Voft  u.  Comp.  U  |.  brofch.  KG**, 
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CVI.  den  4.  September  igos. 


Allgemeines  Journal  der  Chemie. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  N.  Scherer.  Fünf- 
ter Band.  Acht-  und  zwanzigftes  Heft  12  Bo- 
gen.   Neun  -  und  zwanzigftes  Heft  9  Bogen , 

mit  einer  Kupfertafel.  Dreyfsigftes  Heft.  8  Bo- 
ge» mit  a  Kupfertafeln.  Oder  dritten  Jahrgan- 
ges 4tes  5tes  u.  ötesHeft.  Leipzig,  bey  Breit- 
köpf  und  Härtel.  1800.  in  8. 
Acht  -  und  zwanzig ftes  Heft.  Diefes  enthält  16* 
Abhandlungen. 

L  Ueber  die  Zerlegbarkeit  der  Erden,  von  Bant' 
fndius  in  Freyberg.  S.  339  —  344«  Wenn  gleich  die 
kier  mitgetheilten  Erfahrungen  uud  Tliatfachen  die 
aufgeftcllte  Meinung  noch  nicht  hinlänglich  begrün- 
den; fo  können  fie  doch  die  Aufmerkfamkeit  anderer 
Narurforfchej  Iber  diefen  wichtigen  Gegenftand  erre- 
gen ,  und  zu  weitern  Prüfungen  Gelegenheit  geben. 

II.  Ueber  die  Darfteilung  der  Korkßure  aus  dem 
Korke,  von  Karflen,  zu  Roftock.  S.  344  —  351.  Er 
theilt  die  vorzüglich  den  der  von  ihm  hierüber  ange- 
bellten Verfuche  mit,  die  aber  ganz  von  den  Ver- 
gehen des  Entdeckers  diefer  Säure  Bouillon  la 
Crange  abweichen :  denn  er  hat  nichts  anders  alsSauer- 
kleefäure  erhalten.  Er  fordert  daher  die  Chemiker  auf 
feine  Verfuche  zu  wiederhohlen ,  um,  wo  möglich, 
die  Utfache  diefer  Verfchiedcnheit  zu  entdecken. 
Dafi  die  Verfchtedenheit  des  Korkes  felbft  einige 
Schuld  an  dem  verfchiedenen  Erfolge  haben  kann,  ift 
möglich :  aber  dafs  diefe  die  alleinige  Urfache  des  Ab- 
weichenden in  den  Vcrfuchen  fey,  möchte  nicht  fo 
leicht  zu  erweifen  feyn. 

m.  Zerfetiung  des  fchwtftlfauren  Eifens  und 
Kupfert  durch  natürlichen  MAgneftumtelk,  von  Fi- 
fcher  in  Berlin.  S.  351  —  354-  Wiederhohlte  Ver- 
fuche zeigten ,  dafs  auf  naflem  Wege  das  fchwefelfaure 
Eifen  nie  vollkommen  von  der 
fetzt  wird;  dafs  aber  die  Zerfetzung  auf 


Wege  fchon  durch  15  Minuten  langes  Glühen  voll- 
ftändig  bewirkt  wurde. 

IV.  Nähere  Unterfuchung  über  die  Auftöfung  und 
Oxydation  des  Queckßbers,  von  Schmidt  in  Sonderburg. 
S.355-  6f.  Enthält  nichts  Neues  von  wichtigem  Belange. 

V.  Verfuche  über  die  Verbrennung  des  Diaman- 
ten, die  Bildung  des  Stahls  durch  feine  Verbindung 
mit  Eifen,  und  den  vorgeblichen  Durchgang  da» 
Kohlcnftoffs  durch  die  Gefäfse  von  Mackentie  S.  36a 
— -  379  Diefe  wichtige  Entdeckung  Guyton's ,  dafs 
der  Diamant  durch  feine  Verbrennung  im  Oxygengaf» 
gänzlich  in  KohlenftonTlure  verwandelt  wurde,  hat 
den  entfeheidendften  Beweis  von  feiner  Identität  mit 
Kohlenftoff"  gegeben ,  und  ift  noch  mehr  beftätigt  wor- 
den, indem  man  aus  der  Verbindung  des  Diamancs 
mit  weichem  Eifen  Stahl  erhielt ,  und  Mackenzie's  ge- 
naue Verfuche  fetzen  diefes  aufser  allen  Zweifel ,  und 
zeigen  das  Unftatthafte  der  Behauptung  Mufchefs :  fie 
beweifen  aber  auch ,  dafs  die  zur  Verbrennung  erfor- 
derliche Hitze  weit  unter  der  fcy,  die  man  bisher  für 
nothwendig  gehalten  hat. 

VI.  Prüfung  des  Pnemnalkali  des  Dr.  Hahnemann. 
S.  38o  —  384.  Diefes  angeblich  neu  entdeckte  Lau- 
genfalz, deflen  chemifche  Prüfung  einige  Mitglieder 
der  Gefcllfchaft  naturforfchender  Freunde  zu  Berlin, 
Klaproth,  Karflen  und  Hermbfladt  übernahmen,  ift 
im  wefentlichen  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als 
ein  aus  Sedativfalz  und  vorwaltendem  Natrum  beite- 
hendes  Neutralfalz  oder  gemeiner  Borax. 

VII.  Verfuch  einer  Erklärung  der  faulnifmidrigen 
Eigenfchaft  der  Kohle,  von  Parrot  und  Grindel. 'S. 
384  —  389.  Aus  diefer  Theorie  folgt,  dafs  die  reine 
Kohle  eine  faulnifswidrige  Subftanz  feyn  müfTe;  nicht 
aber  die  luftfaure  Kohle,  u.  dafBLowirz  Verfuchen  zu- 
folge nur  völlig  geglühete,  vor  aller  Luft  bewahrte,  d.  i. 
reine  von  Luftf  äure  befreyte  Kohle  die  faulnifswidrige 
Eigenfchaft  beutze.   Nur  fcheint  die  hier  aufgeftellte 
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Theorie,  wie  auch  Hr.  Scheret  richtig  bemerkt,  dem 
Fehler  allerThcorieD  zu  u-uerliegen,  «Jafs  Ge  alles  be- 
friedigend und  erfchöpfend  erklären  will,  da  doch^ 
Lomitz  Erfahrung  (man  vcrgl.  Bd.  III.  S.  599  diefer 
Journ.)  nicht  damit  übercinftimmt. 

-VIIL  Ucbcr  das  Phosphor  -  tVnftifloflgas,  von 
Raymond.  S.  389  —  399.  Aus  diefen  neuen  Beobach- 
tungen geht  hervor,  dafs  Jas  Phosphorwaflerftoffgas 
$ch  bey  einer  Temperatur  von  io°  de«  franzöfifchen 
Thermometers  mit  deftillirtem  Waller  in  dem  Vcrhält- 
nifs  eines  Viertels  feines  Umfange*  vereinigen  läfst, 
dafs  diefes  Gas  dem  Wafler,  mk  dem  es  verbunden 
ift,  einen  ttarken  und  unangenehmen  Geruch,  und  ei- 
nen herben  Gefchmack  mittheüt;  dafs  man,  um  diel« 
Gas  in  den  Zufland  der  Flüfligkeit  zu  verfetzeu ,  (ich 
meines  von  Luft  gereinigten  Wallers  bedienen  mufs; 
dafs  fich  das  feines  Gasgehallts  beraubte  Waffer  völlig 
wie  reines  Wafler  verhält;  dafs  diefe  Aullöfung  im 
Stande  ift,  fchleunigß  verfchiedenc  Mctalloxydc.  die 
blofj  in  Säuren  aufgelötet  waren,  wieder  herzuftcllen, 
und  mittelft  einer  doppelten  Wahlanziebung  Wafler 
und  gephosphorte  Metalle  zu  bilden. 

IX.  Verfuche  Über  die  Natur  des  Indigo,  aus  ei- 
nem  Schreiben  eines  anonymen  Correfpondenten  an 
Hrn.  Nichcifon  in  London.  S.  399  —  410.  Diefe 
fehönen  Verfuche,  die  die  Entdeckung  eines  neuen 
Crur.dfloffcs  im  Indig,  der  von  febr  flüchtiger  Natur 
und  von  mctallilchem  Anfehcn  ift,  fchr  wahrfchein- 
|ich  darthun,  haben  es  allerdings  verdient  durch  die- 
fes Journal  weiter  verbreitet  zu  werden,  um  dadurch 
auch  andere  Chemiker  zur  forgf  ältigen  Wiederhohlung 
derlclhcn  zu  veranlagen. 

X.  Beyträgc  zur  Gcfehichte  der  Blaufäure  und 
ihrer  Verbindungen.  S.  411  —  420.  Hier  kommt 
a)  Kirwan's  Schreiben  an  Htnry  in  Manchcftcr,  worin 
er  die  Gründe  vorlegt,  warum  er  die  Niederfchlagung 
der  Schwererde  aus  der  Salzfäure  durch  das  blaufaure 
Alkali  läugnet.  b)  Litterarifchcr  Rückblick  auf  die 
Unterluchungen  über  das  Verhiltnifs  des  Baryts  (der 
Schwererde)  zur  Blaufäure.  c)  Henry"!  Refulratc 
reiner  neuen  Unterteilungen  über  die  Fällung  des 
Bu-yts  rlurch  blaufaure*  Kali,  nebft  Befchreibung  einer 
neuen  Hereitungsart  der  letztern  Verbindung,  d)  Ver- 
zierung der  Methode,  das  blaufaurc.Kflü  zu  berei- 


ten von  Henry,  c)  Vörfchlag  zu  einer  n|uen  Berei- 
tungsart das  reinen  blaufauren  Kali  von  Sclkrer,  ,.. 

XI.  Neue  Methode  kauftifche  und  kohlenftoffilaure 
Alkalien  vom  fchwefelfauren  Kali  zu  reinigen,  von 
Henry.  S.  421  —  423.  Die  hier  angegebene  Methode 
empfiehlt  fich  befonders  wegen  des  wohlfeilen  und 
leichten  Prozcffes. 

XII.  Veber  die  vtrfchitderuu  zum  Dünger  anwend- 
barem Kalhrtrn,  von Smithfon  Tennant.  S.  423— 43 T. 
Diefe  Verfuche,  um  die  Wirkung  einer  Subflanz  auf 
das  Wachsthuni  der  Pflanzen  zu  beftiramen ,  haben  es 
allerdings  verdient  hier  aufgenommen  zu  werden. 

XIIL  Veber  die  Wirkung  einiger  uuentzündlichen 
Körper  auf  e/ie  atmofphärifcht  Luft,  von  Dr.  Emmert 
in  Göttingen.  S.  432  —  439-  I*'e  Körper,  deren 
Verhalten  gegen  die  atmofphärifche  Luft  hier  beftimmt 
wird,  find  Kalkerde,  Talkcrde,  Thonerde,  Kali, 
Humus  und  einige  mctaUifcho Oxyde.  Die  Abforbtion 
wurde  bey  dem  Humus  und  Eifcnfaffran  am  erften 
fichtbar,  dann  folgte  die  Thonerde,  lucrauf  die  Kalk- 
erde und  endlich  die  übrigen  Materien.  Ueberhaupt 
aber  Icheint  die  Abnahme  der  Luft  nicht  blofs  von  ei- 
ner mechanifchen  Einfenkung  derfelben  in  die  Zwi- 
fchenräume  diefer  Körper;  fondern  auch  von  einer 
chemifchen  Verbindung  herzurühren,  wenn  gleich 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  die  Gcfctze ,  wo- 
nach fich  ihre  verfchiedenc  Stärke  bey  den  verfchie- 
denen  Stötten  richtet,  noch  nicht  befiimmt  werden 
können.  Indeflcn  tragen  doch  diefe  Beobachtungen 
dazu  bey,  mehrere  Erfcheinungen  zu  erklären. 

XIV.  Nachricht  von  einigen  Vcrfuchen  über  die 
Zerfetiuttg  der  Salzfäure,  von  Henry  S.  439  —  457- 
Zuerft  befchreibt  er  die  Wirkungen  der  Elektricitlt 
auf  das  falzigtfaurc  Gas,  mit  Aufzählung  von  neun 
Vcrfuchen,  aus  welchen  hervorgieng,  dafs  die  Ver- 
bindung des  Sauerftoffs  mit  der  Salzfäure  durch  keine 
vcranlaflendc  Verwandtfchaft  des  Qucckfilbcrs  zur 
Salzfäure  bewirkt  worden  ;  fondern  das  die  clektrifche 
FlüfTigkeit  wirklich  als  Zwifchen mittel  bey  der  Verei- 
nigung der  Salzfäure  mit  dem  Sauerftuff  diente.  Da 
nun  durch  diefe  Verfuche  für  die  Zerlegung  der  Salz- 
fäure nichts  gewonnen  worden  ift;  fo  verfuchte  er  ihre 
Zerlegung  auf  eint  ähnliche  Art,  durch  Hülfe  der 
b«nnbaren  Gasarten.    Aus  diefea  leutern  Vernich** 
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fcheint  zu  folgen,  dafs  das  ftlz&ure  Gas  in  feinem 
möglich!*  trocknen  Zuftande  immer  noch  etwas  Wafler 
enthalte;  dafs  üiefer  Antheil  an  WalTeT  durch  Elckrri- 
firen  zerfetzt  wird;  dafs  die  clektrifche  Flüfligkeit  bey 
der  Verbindung  des  Sauerfioffs  mit  der  Salzfäure  als 
ZwifchenmitteJ  wirkt;  dafs  der  eigentliche  faure  Theil 
dea  falzfourcn  Gafes  durch  die  Elcktricität  nicht  zer- 
fetzt  wird;  dafs,  wenn  der  elektrifche  Funke  durch  ei- 
ne Miichung  von  Kohlenlh'ff-  Waflerftoffps  und  falz- 
faurem  Gas  geht,  das  in  dielen  Gasarten  aufgclöft  ent- 
haltene WalTer  durch  den  Kohlenftoff  des  gemachten 
brennbaren  Gafes  zerfetzt  wird,  und  dafs,  wenn  die 
Salzfäure  wirklich  eine  oxygenirte  Subltanz  irt,  ihr 
Radikal  zu  dem  Sauerftoff  eine  grüfsere  Verwand tfchaft 
als  die  Kohle  befitzt.  Wenn  nun  gleich  obige  Verfuehe 
zur  Zerlegung  der  SJzfäure  mifslungcn  find,  fo  cnthal- 
ten  fie  doch  wichtige  Thadächen,  die  es  allerdings  ver- 
dient haben  hier  bekannt  gemacht  zu  werden. 

XV.  lieber  die  Zerfet&ung  der  Salzfäure  y  von 
John  Pitchford  dem  Jüngern  in  Norrwich.  S.  458  — 
463.  Enthält  manche  treffende  Winke  und  einige 
nicht  unerhebliche  Bemerkungen  über  die  in  der  vor- 
hergehenden Abhandlung  enthaltenen  Verfuehe. 

XVI.  Analyfe  des  Wajfirs  der  beyden  raine- 
ralil'chcn  Quellen  zu  Lemington  Priors,  unweit  War- 
wick,  nebft  Vcrfuchen  über  den  Urfprung  der  Salz« 
fäure  von  William  Lnmbe  zu  Cambridge  S.  463  —  406. 
Diefe  fchätzbarc  Abhandlung,  deren  Inhalt  aber  ge- 
nauer zu  würdigen  uns  der  befchränktc  Raum  einer 
Ai.zeige  verbiethet,  verdiente  es  lowohl  wegen  ihres 
Zufatnmenhanges  mit  dem  Gegenftande  der  vorherge- 
henden, als  auch  wegen  der  merkwürdigen  Thatfachen, 
auf  die  fie  leitet ,  und  die  fich  mit  den  bisherigen 
Grundfätzen  der  Chemie  nicht  zu  vereinigen  fcheinen, 
an  fie  angcfehluflen  zu  werden,  —  Die  Litterat  nr 
gibt  von  S.  497  —  500.  Notiz  von  der  Erfchcinung 
zweyer  hierher  gehörigen  Schriften,  aus  der  EngH- 
fchen  die  Anzeige  von  4,  und  aus  der  franzöfifchen 
von  3  Schriften.  Dit  Correfpondenz  enthält  non  S. 
501  —  506.  kurze  Nachrichten  von  van  Möns  und 
Karflen  von  geringem  Belange,  intcreflanter  aber  find 
die  Bemerkungen  aus  einem  anonymen  Schreiben  von 
Regenshurg  über  die  Behauptungen  der  Madame 
Vuthume  (nun  Vergl.  Bd.  I.  Heft.  4.  S.  434  diefcs 


Journals).  Die  Verfuehe,  die  zur  Erörterung  der  Sache 
und  zur  Erklärung  der  Wirkung  des  elektrifchen  Fun- 
kens vorgcfchlagen  werden ,  verdienen  allerdings  eine 
nähere  Prüfung.  —  In  den  vermifchten  Notizen  find« 
man  S.  506  —  5*8«  a)  Analyfe  einiger  Grundfioffe  ' 
von  Guyton  und  Detormes.  b)  Nachricht  von  Btr» 
thcllett  Analyfe  der  Salzfäure.  c)  Gnyton*,  Bemer- 
kungen über  die  Auflösbarkeit  des  Glafcj  in  Säuren, 
d)  Runkelrübenzucker.  Hier  kommt  eine  Anzeige  von 
13  auf  den  Forrgang  diefer  Unterfuchung  Bezug  ha- 
benden Schriften  vor,  wie  nicht  weniger  das  Gutach. 
ten  der  vom  Nationalinftitut  zu  Paris  erwählten  Kom- 
miflion  zur  Unterfuchung  der  Methode  des  Hn.  Achard 
den  Runkelrübenzucker  darzuflellen,  e)  Ueber  die 
Anwendbarkeit  des  Chromiums. 

In  dem  Neun  -  und  zwanzig  fUu  Heft  kommen  5 
Abhandlungen  vor. 

I.  Ncuertc  Unterfuchungen  über  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Yttercrde.  S.  53«  —  5*5-  Hier  erhalten 
wir  von  zwey  verdien  »vollen  Chemikern,  Khproth 
und  Vauauelin  fehr  forgflltig  angeftellte  Beobachtun- 
gen und  genaue  Unterfuchungen  über  einen  und  den- 
fclben  Gcgcnfiand,  nähmlich  die  chemifthe  Unter/u* 
chnngdes  Gadoltnits.  a)  Nachdem  Hr.  Klaproth  die  aus- 
führliche Gefchichtc  diefes  Pofüls  mitgctheilt  hat,  wel- 
chem er  mit  mchrern  Naturforfchern  den  Nahmen  Ga- 
dolhiitt  anfiatt  der  erfton  Benennung  Ytterbit  beylegt, 
weil  Hr.  Gndolin  das  Verdien!*  hat,  die  neue  in  dcin- 
felbcn  enthaltene  Erde  zueril  entdeckt  zu  haben ;  lö 
wendet  er  fich  zu  den  von  ihm  felbft  damit  angebell- 
ten Verfuchen ,  und  fchickt  der  Zergliederung  diefes 
Foflils  -noch  eine  fehr  genaue  äußere  Befchrcibung 
voraus.  Seiner  Zerlegung  zufolge  enthalten  loo 
Thcile  Gadoünit,  Yttcrerde'5y,  75,  Kiefelcrde  21,  05, 
Schwarzes Eifenox yd  ir,  50,  Alaunerde  o,  50  Waf- 
fer o,  50.  Jedoch  macht  es  das  gefundene  geringe 
Verhältnis  der  Alauncrde  zweifelhaft,  ob  folche  we- 
fentlich  zur  Mifchimg  des  Foflils  gehöre,  oder  ob  fie 
vielleicht  nur  von  unbemerkbar  beygemengten  Theil- 
chen  des  dem  Gadolinit  zum  Muttergeftctn  dienenden 
FcIdfpatKs  herrühre.  Alle  die  hier  mitgeteilten  fchö- 
nen  Priifungsverfuchc  betätigen  aber  die  Yttererde 
als  eine  felbftfiändige  Erde,  die  unter  die  Zahl  der  ge- 
genwärtig bekannten  chcmtfdien  Grundftoffe,  oder 
106  * 
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der  noch  nicht  weiter  zerlegten  Körper  mit  altera 
Recht  kann  aufgenommen  werden,  b)  Nicht  minder 
belehrend  ift  die  Zergliederung  des  Gadolinitt  und 
Darfrcllung  einiger  Eigenfchaften  der  darin  enthaltenen 
neuen  Erdart  vom  Bürger  Vauquelin.  Auch  er  gibt 
die  Kennzeichen  des  Steins  genau  an,  beftimmt  das 
Verhalten  des  Gadolinits  zu  den  Mincralfäuren ,  gibt 
die  Zerlegung  deffelben  durch  Kali  an,  und  fand  die 
Mifchung  in  folgenden  Verhältnifftm  darin ,  Kiefelerde 
»5 .  5 1  Oxydirtcs  Eifen  25 ,  Braunfteiaoxyd  2 ,  Kalk- 
erae s,  Yttererde  35,  Veriuft  io,  5,  welcher  letztere 
vorzüglich  vom  Waffer  und  von  der  Kohlenftofffäure 
herzurühren  feinen.  Endlich  zahlt  er  die  vorzüglich- 
ilcn  Eigenfchaften  der  daraus  abgefchiedenen  neuen 
Erde  auf,  und  zeigt  ihre  Aehnlichkciten  mit  der  Gly- 
cine ebenfowohl,  als  er  auf  ihre  Verfchiedenheitcn 
aufmcrk&m  macht.  Wir  haben  alfo  jetzt  9  verfchie- 
dene  Erdarten ,  die  fleh  durch  ihre  befonderen  Eigen- 
fchaften auszeichnen. 

II.  Zerlegung  des  Honigfleins  vom  Bürger  Vau- 
quelin t  S.  566  —  575.     Die  Analyfen  der  Herren 
Abich  und  Lampadius  von  diefem  merkwürdigan  Foflil, 
die  hier  angeführt  werden,  find  bekannt  genug.  Da 
aber  beyde  Co  entfctzliche  Unterfchiede  zeigen,  fo  ift 
£$  wolü  nicht  glaublich ,  dafs  fie  einerley  Körper  be- 
arbeitet haben,  oder  letzterer  hat  nicht  genug  Hitze 
angewandt  um  die  Säure  zu  zerfetzen.  Vauquelin 
{jbt  ziierft  eine  Befchreibung  des  Honigftcins  und 
zählt  feine  chemifchen  Kennzeichen  auf.    So  fehr  er 
aber  nach  feiner  damit  angefrcllten  Zergliederung  An- 
fangs geneigt  war,  die  Honigfreinfäure  mit  der  Saucr- 
kteefäure  für  einerley  zu  halten,  fo  getraut  er  fleh 
doch  ihre  völlige  Gleichheit  nicht  zu  beweifen,  Theils 
weil  er  zu  feinem  Gebrauch  zu  wenig  von  diefee  Säure 
hatte,  um  alle  nöthige  Proben  damit  anftellcn  zu  kön- 
nen, Theils  weil  doch  einige  verfchiederie  Wirkungen 
fchr  gegründete  Zweifel  über  die  Gleichheit  beyder 
erregten.    Mehr  ins  Grolse  angeftellte  Erfahrungen 
müfsen  jedoch  über  diefen  Gegenftand  bald  nu.hr  Licht 
verbreiten. 

III.  Ueber  das  Verhalten  des  vollkommenen  BUyoxy- 
des  zu  den  Alkalien  und  zu  einigen  Salzen  von  Knrßtn 
in  Roftock.  S.  575  —  597.  Unter  dem  vollkomme- 
nen Bleyoxyd  verlieht  er  Wer  nicht  die  Mennige;  fon- 


dern die  rogenannte  Bleyglltte.  Salze,  die  durch  un- 
mittelbare Zufammcnfctzung  jedesmabl  frifch  bereitet 
worden  find,  deran  Verhalten  zur  Glitte  er  beftimmr, 
find  folgende — Glätte  und  Kali;  Glitte  und  Natron; 
Glätte  und  Ammoniak;  Glätte  und  Kalk;  Glätte  und 
Baryt;  Glätte  und  kohlenftofffäure  Verbindungen  , 
wie  des  fchwefelfauren  Baryts,  Kali,  Natron,  Am- 
moniak,  Kalk  iL'td  Talk;  Glätte  und  falpeterlaure 
Verbindungen,  die  nähmlichen;  Glätte  und  falzigt- 
faure  Verbindungen,  die  nahmlichen;  Glätte  und 
weinfteinfaure  Kali;  Glatte  und  effigfaure  Verbindun- 
gen, des  efligfauren  KaU  und  Natron.  Diefe  fchönen 
Vcrfuche  verdienten  es  hier  mitgethcilt  zu  werden, 
und  es  wäre  zu  wfinfchen,  dafs  auch  über  das  Ver- 
halten der  übrigen  Mctalloxyde  zu  den  Salzen  genaue 
Verfucfcc  angcllcUt  würden,  wozu  Hr.  Karfleu  hier 
Hoffnung  gibt. 

IV.  Bey träge  zur  chettiifchenGefchichte  des  Goldes. 
Dritter  Bey  trag  vom  Hn.  Prof.  Hitdebrandt  zu  Erlan. 
gen.  S.  597  —  605.  -»Die  erflern  Beyträgc  der  hier 
fortgefetzten  fchönen  Vcrfuche  befinden  fleh  B.  I.  S. 
650  und  Bd.  III.  S.  173.  diefcs  Journals.  Die  hier 
angeführten  Vcrfuche  mit  der  Salzfäure  unternahm  er 
vorzüglich  in  der  Abficht,  um  zu  vcrüichen,  ob  fich 
nicht  aus  blofscr  Salzfäure  und  Goldoxyd  Kryftaüe 
des  Aurura  muriaticum  erhalten  liefsen.  Ueterhtupt 
aber  erhellet  aus  den  Verfuchen  4,  12,  13,  15,  16 
und  19,  dafs  das  Gold  eine  äufseril  geringe  Anziehung 
zum  Oxygcn,  und  noch  geringere,  als  das  Silber  und 
die  Piatina  hat. 

V.  Uebcr  eine  neue  Art  da  Knall  -  Queck filbers 
von  Edward  Howard.    S.  606  —  647.    Diefen  Ver- 
fuchen zufolge  enthalten  reo  Theilc  Knallqucckfilber, 
reine  Kleefaurc  21,  28,  Queckfiiber,  das  vorher  mit 
der  Kleefäure  verbunden  gewefen,  60,  72,  in  Schwc- 
felfäure   aufgclöfctcs  QucckGIbcr  a,   Rückfland  an 
Queckfiiber  in  der  Salpeterfäure  nach  Abfchcidung 
der  Gasarten  a  Gran,  Aetherifches  Salpetergas  nebft 
überi'chafligem  Sauerftoff  14,  14.    Die  charakterifti- 
fehen  Eigenfchaften  des  brennbaren  Gafcs,  welches 
aus  dem  Queckfilberpulver  durch  verdünnte  Schwefd- 
fiure  abgefchieden  wird,  find,  dafs  es  weder  durch 
Sauerftoff  noch  durch  Salpetcrgas  im  Umfange  ver- 
mindert wird;  dal*  es  im  verfchloflenen  Gefifse  mit 
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Sauerftoff  explödirt,   durch  Jen  elelctrifchen  Funken 
aber  nicht;  dafii  es  wie  Kohlenftoff  -  Waficrftoffgas 
brennt,  aber  mit  einer  bllulich  -  grünen  Flamme;  und 
dafs  es  permanent  ift  über  WalTcr.    Auch  fcltcint  fich 
das  knallende  O^teckülber  noch  durch  folgende  Eigen- 
schaften auszuzeichnen.   Es  entzündet  fich  hey  einer 
Temperatur  von  368  nach  Fahrcnheit,  und  zerplatzt, 
wenn  man  es  reibt,  oder  durch  Stahl  und  Stein  anzün- 
det, oder  in  concentrirte  Schwefelfäüre  wirft;  unter 
dem  luftleeren  Recipienten  der  Luftpumpe  entzündet 
es  fichscben  fo  leicht,  als  in  der  atmolphlrifchen  Luft 
und  verpufft  mit  lautem  Knalle,  wenn  man  mit  dem 
Hammer  darauf  fchlägt,  oder  einen  ftarken  elektri- 
fchen  Funken  darauf  leitet.    Das  Queckfilber  äufsert 
auch  weit  fchrecklicherc  Wirkungen  als  das  Knallfilber 
und  Knallgold.    Noch  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  zwey  l  'nzen  des  Knallqueckfilbers,  in  freyer  Luft 
entzündet,  einen  weit  ftSrkern  Knall  hervorzubringen 
fcheinen,  als  wenn  diefelbe  Menge  in  einem  Gefchütz 
zerplatzt,  welches  feiner  Wirkang  Widerftand  leiden 
kann.  —    Von  der  Litteratur  erhalten  wir  diefea 
Mahl  von  S.  648  —  654  >u»  der  HoUändißhen  lirtera- 
rifchc  Notizen  von  folgenden  batavjfchen  Chemikern, 
Petrus  Dritfftn*  Dr.  und  Prof.  der  Medizin  zu  Grö- 
ningen;  Tieboel,  Apotheker  dafelbft;  Abraham  van 
Stipriann  Luifciut ,  Dr.  Mediz.  etc.  zu  Delft,  geb.  zu 
Oudewater  den  10.  Oktober  1763;   Willem  van  Bar- 
neveld,  Apotheker  zu  Amfterdam.  —  Die  Correfpon- 
äenz  liefert  von  S.  $54  —  665  von  van  Möns,  von 
Berthollets,  Brugnatcllis  und  feinen  eigenen  Bcfchäf- 
tigungen ;  Karftcn  in  Roftock  verbreitet  fich  über  fei- 
ne Abhandlung,  jon  dem  Verhalten  des  Dleyoxdes 
zu  den  Alkalien,  über  Turners  Methode,  das  falz- 
faure  Natron  durch  Glätte  zu  zerlegen,   über  Hellers 
Verfuche  des  Leuchten  des  Phosphors  im  Salpetergafe, 
und  über  Böckmanna  Verfuche,  von  dem  Einflufs  des 
Lichts  auf  den  in  Gasarten  aufgelösten  Phosphor; 
Lampadius  fand  durch  wiedcrhohlte  Analyfe,  dafs 
das  ßhwarze  Bleyerz  von  Freyberg  halte  Bleymetall 
72,  Kohlenfäure  18,  Sauerftrff  7  und  Kohlenftoff  2 
Theile.  Link  in  Roftock  theilt  eine  ausführliche  Be- 
fchreibung  des  falzfauren  Kupfers  aus  Chili  mit.  Abich 
theilt  eine  Berichtigung  zu  S.  235  mit;  und  Bockmann 
gibt  Nachricht  von  feinen  Arbeiten  und  Befchäfti. 
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gungen.  —  Die  vtrmifchten  Notizen  enthalten  vo» 
S.  66$  —  672  eine  Vertheidigung  des  Dr.  Hahneraann. 
wegen  des  un  will  kührlich  von  ihm  begangenen  Irr- 
thums, in  Anfehttng  eines  angeblich  neu  von  ihm  ent- 
deckten Pneum- Alkali,  welche  ihm  wohlmehr  zur  Ehre 
gereicht,  als  Hrn.  Profeffor  Trommsdorf  feine  inhu- 
manen und  keinem  rechtlichen  Manne  ziemenden  An- 
griffe im  Reichsanzeiger  1801  Nro.  18;  einige  kurze 
Nachrichten  über  Alkohol,  neu«  Knallfilber,  Chryo- 
üth,  Sprachverwirrung,  und  über  den.  Zuftand  der 
Chemie  in  Portugall. 

Das  Dreyßigße  Heft  liefert  7  Abhandlungen. 
L  Verfuch  zur  Beftimmung  einer  neuen  cherai- 
fchen  Komendatnr ,  von  Karften  in  Roftock.  S.  67$ 
—  690.  Bey  den  Grundzfigen  diefer  neuen  chemi- 
fchen  Nomenciarur  liegt  die  Grenfehe  zum  Grunde« 
wenn  gleich  der  Verf.  in  manchen  Stücken  von  ihr 
abgewichen  und  feiner  eigenen  Ueberzeugung  gefolgt 
ift.  Eben  fo  find  auch  Scherers  und  Hildebrandts  Be- 
merkungen fehr  forgflltig  dabey  benützt.  Wenn  wir 
glcieh  manchen  Benennungen  aus  Gründen,  die  der 
Raum  verbisthet  hier  darzulegen,  unfern  Beyfall  nicht 
geben  können,  wohin  wir  z.  B.  die  Benennung  Stich 
ßoffichte  Säure  rechnen,  den  er  der  unvollkommenen 
Salpeterflure  beylegt;  fo  verdienen  doch  die  Grundfä- 
tze,  nach  denen  diefe  Nomenclatur  belli  mm  t  ift,  eine 
nähere  Würdigung. 

IL  Chemifche  Beobachtungen  und  Verfuche  über 
die  Lymphe  in  den  nbforbirenden  Gefäßen  det  Pferdes,- 
von  Reu/s  und  Ensmert  in  Göttingen.  S.  691  —  705. 
Die  Refultate  der  mit  diefer  Flülfigkeit  angeftelltesi 
Verfuche,  die  als  ein  Anhang  zu  der  Bd.  V.  S.  164 
eingerückten  LJnterfuchung  des  Ckylus  gehören,  ha- 
ben es  allerdings  verdient,  wegen  ihrer  Wichtigkeit 
für  die  thierifche  Phyfik  hier  eine  Stelle  einzunehmen, 
und  wenn  gleich  die  daraus  gezogenen  Folgerunge« 
noch  manchen  Einwürfen  unterworfen  find;  fo  köa- 
nen  und  werden  fie  doch  manche  Chemiker  veran- 
lagen, denfelben  Gegenftand  einer  genauen  Bearbei- 
tung und  öftern  Wiederhohlung  zu  unterwerfen. 

III.  Veber  die  Verfertigung  der  Thoncylinder  zum 
fVtdgwoodfchen  Pyrometer,  vom  Bürger  Gazeran.  S. 
706 —  708.  Den  weiften  Thon,  der  die  meifte  Alaun- 
erde enthält,  fand  ex  zur  Verfertigung  der  Pyrometer 
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am  vonüglichften,  und  er  bediente  fich  eines  Thons, 
weicherauf  100  enthielt  —  Alaunerde  34*  c9»  Kiefel- 
•rde  43,  u,  Waffer  19,  25,  Kalkerde  2,  30,  Ei- 
fenoxyd  o,  75,  Verluft  o,  55-  Aus  diefen  forgfäl- 
tig  angeftellten  Verfuchen  folgt,  dafs  man  der  Thon- 
erde, welche  o,  34  Alaunerde  enthält,  fo  viel  reine 
Kiefelcrde  zuferzen  mufs,  als  ihr  fehlt,  um  eine  völ- 
lig unfchtnelzbare  Mifchung  zu  erhalten,  und  das  ge- 
naue Schwinden,  wie  es  bey  den  Wedgwoodfchen 
Pyrometern  Statt  findet,  zu  bewerkftelligen. 

IV.  Ueitr  die  Natur  des  färbenden  WeftnsmLtt- 
furfttin  (lapis  Lazuli)  vom  Bürger  Guyton.  S.  7°9 
—  719.  Die  Thatfachen,  die  aus  diefen  gründlichen 
Unterfuchungen  hervorgel  en ,  zeigen  nicht  nur,  dafs 
der  Lafurftein  etwas  Schwefel  enthält;  lbrvdern  bewei- 
fen  auch,  dafc  das  färbende  Wefen  diefes  Steins  mit 
jeder  Zufammenfetzung  übereinkommt,  in  der  man 
erdigte  Subftanien  mit  Scliwefeleifen  eine  Verbindung 
eingehen  läfst.  Man  kann  alfo  das  färbende  Wefen 
des  Lafurfteins  nach  Gefallen  bilden ,  und  das  blaue 
Schwefelerfen  ift  das  einzig  wahre  färbende  Wefen  al- 
ler Varietäten  de»  Lafurfteins,  und  wahrfcheinlich 
auch  des  Minml»,  welches  unter  dem  Nahmen  des 
blauen  Woraufchen  Steines  bekannt  ift. 

V.  Analyfr  des  Moßes  vom  Bürger  Cadet  Dr.aux. 
S.  719  —  727.  Die  hier  gelieferte  Analyfe  ift  um  fo 
verdienftlicher,  da  man  die  Unterteilung  des  Moftes 
bisher  vernachläfsiget  hat,  und  doch  die  Kenntnifs 
des  Verhältniflcs  der  Beftandtheile  in  dem  Moft  von 
vorzüglich  guten  Weinjahren  unumgänglich  notwen- 
dig ift,  um  in  mittclmäfsigcn  oder  fchlechten  Jahren 
diefes  Verhärrnifs  richtig  darzuftellen  ,  und  einen  Wein 
von  derfclben  Güte  zu  erhalten.  Wir  erhalten  hier 
aber  die  Unterfuchung  vermitteln  Bcaume's  Arcometcrs 
und  vermittelft  der  Abdampfung,  welchen  die  chemi- 
sche Analyfe  des  Moftes  fclbft  folgt. 

VI.  Vollftändiger  Bericht  über  die  künftlichen  Mi- 
ntmlwnfftr ,  welche  zu  Paris  in  der  ncucrrichtctcn  Ma- 
nufaktur des  Bürgers  Paul  bereitet  werden,  von  Faur- 
troy.  S.  728  —  75."-  Eine  äufferft  fchätzbarc  Abhand- 
lung, die  wir  aber  dem  eigenen  Naclilcfen  übcrlaffen, 
und  uns  blofs  begnügen  raüffen ,  die  Rubriken  von 
dem,  was  man  hier  zu  fucheu  hat,  anzugeben.  Wir 
erhalten  hier  a)  eine  kurze  Nachricht  von  den  bis- 


460 


her  Ober  die  künftlichen  Mineralwlffer  angeftellten 
Verfuchen.  b)  Nachricht  von  der  Abhandlung  des 
Bürgers  Paul  und  Compagnie.  c)  Verfahren  bey  Ver. 
fertigung  der  künftlichen  Mincralwäffep ;  Befcbrcibung 
der  Fabrik;  Beftandtheile,  aus  welchen  die  dafelbft 
verfertigten  WäuTer  zufammengefetzt  werden,  d}  Un- 
terfuchung der  künftlichen  WäJfer,  die  in  der  Fabrik 
des  Bürger  Paul  verfertigt  werden,  e)  Bemerkungen 
über  diefes  fabrikmäfsige  Verfahren  im  Grofscn,  fo 
wie  über  die  Natur  diefes  Waffers.  —  Der  ganze  Be- 
richt felbft  aber  fällt  äulserft  vorteilhaft  für  die  An- 
ftalt  aus. 

Vi.  Wosdft's  verbeßerter  Deftillations  -  Apparat, 
S.  75"  —  776.  Wir  erhalten  hier  eine  fehr  genaue 
Befchreibung  diefes  brauchbaren  Apparats,  der  auf  der 
Tafel  IV  und  V  fehr  deutlich  abgebildet  ift.  Da,  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  zu  deflilliren ,  eine  gTofse 
Menge  Dämpfe,  die  fich  entbinden,  nicht  verdichtet 
werdeu  können,  die  bey  verfchiedenen  Operationen 
der  Lunge  fehr  nachteilig  find ;  fo  werden  nach  der 
hier  angegebenen  Methode  diele  Dämpfe  gänzlich  ver- 
dichtet, welches  bey  einigen  Prozenten  eine  beträcht- 
liche Erlpamifs  macht,  und  die  Gefundheit  derer 
fiebert,  welche  fich  damit  befchäftigen,  anderer  Vor- 
theile nicht  zu  gedenken,  die  fie  uns  darbiethet.  — 
Die  Litteratur  liefert  von  S.  777  —  785  aus  der  Dcut- 
fchen  a)  eine  Ucberßcht  der  feit  der  Oftcrmeffe  bis 
zu  Ende  des  Jahres  1800  herausgekommenen  Schrif- 
ten 1  und  zwar  die  Anzeige  von  17  Fortfetzungcn ,  2 
neuen  Auflagen,  1  Ucbcrfetzung  und  15  neuen  Schrif- 
ten, b)  Die  vcrmil'chten  Bemerkungen  verbreiten  fich 
über  Fourcroy's  Chemie  und  HermbftäVlts  Bibliothek 
der  neueftcu  phyfilch-  chemifchen ,  metellurgifchen» 
technologifchen  und  pharmaceutifchen  Litteratur.  — 
In  der  Conefpondenz  S.  78Ö  —  789  gibt  Emmtrt  ei- 
nige Bemerkungen  zu  feinen  BJ.  V.  S.  432  —  4"9 
diefes  Journ.  aufgefüllten  Erfahrungen,  und  Böck- 
m.tr: :  tlicilt  feine  bisher  angeftellten  merkwürdigen 
chemifchen  Verfuche  mit.  —  Die  venntfehttn  Noti- 
zen liefern  von  S.  -90  —  800.  a)  eine  Preisfrage  den 
Einflufs  der  Kälte  betreffend,  b)  Bemerkungen  von 
Vraaner  und  van  Möns  über  die  Mifchung  des  Kali, 
c)  Vermifchte  chemifche  Bemerkungen,  d}  Davy's 
Bemerkung  über  die  Benennung  des  Sauerftoffgafcs.  e} 
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Von  Humboldt*«  neuefte  Arbeiten,  f)  Die  Bereitung 
der  Stärke  aus  der  Rofikaßanie.  p)  Ein  lateinifcliet 
Gedicht  an  Dtiman  von  Hn.  t.  Bofch. 

IL  L.  \V.  Volkers  (von  der  königl. 
Akademie  der  Wiflcnfchaften  zu  Göt- 
tingen) gekrönte  Preisfchrift  über  die 
Frage:  Unter  welchen  Umftänden 
ift  es  rathfam ,  in  einer  Stadt  die  Mei- 
fter  eines  Handwerks  auf  eine  gewifle 
Zahl  cinzufchränken?  welche  Vor- 
theile und  Nachtheile  find  davon  zu 
erwarten,  und  wie  find  letztere  zu 
vermeiden? 

Frtybtrg,  in  der  Cräzifchen  Buchhandlung. 
Ißoi.  in  8.  108  S.  Pr.  8  Ggr.  oder  3<5  Kr. 
Der  Hr.  Verf.  fetzt  die  Frage :  Ob  überhaupt  Zünf- 
te feyn  follcnf  als  bejahet  voraus,  und  fchränkt  fich 
bloft  auf  die  untergeordnete  Ftirjye  ein:  „Ob  die  Zünfte 
auf  eine  gewifle  Anzahl  Meifter  zu  befchränken  feyn?" 
Die  Vortheile  fowohl  als  die  Nachtheile  diefer  Be- 
fchränkiiHg  werden  von  allen  Seiten  erwogen,  und 
das  Refultat  ift:  „Dafs  diefe  Beschränkung  unter  ge- 
Wiflen  Umftänden  rathfam  fey." 

Das  Ganze  zerfällt  in  folgende  drey  Abfchnitte: 
0  Was  können  aus  der  Einfchrünkung  der  Meifter- 
2ahl  in  einem  Handwerke  für  Naclitbeile  entftehen  ? 
und  unter  welchen  Umftänden  werden  (ie  daraus  ent- 
ftehen ?  a)  Was  können  aus  diefer  Einfchränkung, 
und  unter  welchen  Umftänden,  für  Vortheile  entfte- 
hen? 3)  Wie  Iäfst  fich  in  jedem  vorliegenden  Falle 
beftimmen,  ob  diefe  Einschränkung  im  Canzen  vor- 
teilhaft fey,  und  wie  ift  eine  gefchloflene  Zunft  zu 
organifiren,  wenn  die  Vortheile  diefer  Mafsregcl  er- 
halten, und  die  Nachtheile  vermieden  werden  follen? 

Die  erfte  Frage  betreuend  zählt  der  Verf.  acht 
Nachtheile  auf,  die  unter  beftimmten  Verhältniflen 
und  gewiflen  Umftänden  dadurch  entftehen  können  : 
1)  Durch  Herabfetzung  der  Zahl  der  Mcifter  eines 
Handwerks  nimmt  im  Ganzen  des  Staats  das  in  die- 
fem  Handwerk  liegende  Kapital  ab.  Denn,  wenn 
auch  nun  einige  Meifter  ihr  Kapital  zu  vergröfsern  im 


Sunde  feyn  follten,  fo  werden  es  doch  nicht  alle  thuaj 
denn  nicht  alle  Gnd  fparfam.  Der  Betrieb  des  Hand- 
werks fetbft  wird  alfo  dadurch  befchränkt,  ein  Thcil 
der  Arbeiter  wird  mftftig,  und  auch  die  Handwerk«, 
die  für  diefe«  Materialien  lieferten,  leiden.  a)  Die 
wenigeren,  aber  wohlhabenderen  Meifter  werden 
das  Geld  mehr  zurückhalten,  oder  auf  ausländifche 
Luxus  -  Artikel  verwenden  j  die  Cirkulation  des  Gel- 
des leidet  alfo  gcwifler  Mafsen  auch  dadurch.  3)  Die 
Eben  unter  den  Handwerksmitgliedern  werden  abneh- 
men. 4)  Die  Schwierigkeit,  Meifter  zu  werden« 
wird  bey  diefem  oder  jenem  Handwerke  beträchtlich 
vergTö&ert.  5)  Bey  einer  geringen  Anzahl  von  Mei- 
ftern  ift  leicht  eine  ausdrückliche  oder  ftillfchweigen- 
dc  Uebereinkunft  zur  Erhöhung  der  Preife,  oder 
fchlcchteren  Lieferung  der  Waaren  möglich.  6)  Eine 
ähnliche  Uebereinkunft  unter  den  Meiftcrn  wird  dann 
auch  möglich,  um  die  Verfertiger  der  Materialien  de« 
Handwerk«,  der  Werkzeuge  oder  anderer  Hülfrmit- 
tel  zu  niedrigen  Preifen  zu  zwingen,  oder  den  Gelej- 
lenloho  herabzufetzen-  7)  Die  wanigern  Meifter  be- 
ftreben  fich  nicht  mehr,  fo  gute  Waare  zu  liefern. 
8)  Dem  Staate  wird  die  Gcwerbleitung  erfchwert, 
weil  z.  B.  die  Pfufcherey  zuiummt. 

Die  zwryte  Frage  wird  durch  Aufzählung  der 
Vortheile,  welche  aus  der  Schlieflung  eines  Hand- 
werks entftehen,  beantwortet:  1)  Es  werden  durdi 
diefe  Befchränkung  die  Nachtheile  aufgehoben ,  wel- 
che aus  einer  zu  grofsen  Anzahl  der  Meifter  entftandea 
find :  2)  Die  wenigem  Meifter  werden  wohlhaben- 
der, und  dadurch  in  den  Stand  gefetzt,  Verbcflerun- 
gen  in  ihrem  Gewerbe  anzuwenden,  Mafchinen  zv 
errichten  etc.  3)  Wenn  durch  die  vorher  zu  grofse 
Anzahl  Meifter  eine  Verth eurung,  oder  ein  Mangel 
ihrer  Materialien  entftand ,  fo  wird  diefem  durch  die 
Befchränkung  der  Anzahl  Meifter  abgeholfen;  z.  B. 
wenn  durch  eine  zu  grofse  Anzahl  von  Branntwein- 
brennern das  Getreide  vertheuert  wurde.  4)  Wa» 
oben  als  Nachtheil  angeführt  wurde,  dafs  bey  gerin- 
ger Anzahl  der  Meifter  leicht  ein  Einverftändnif«  zwi- 
fchen  ihnen  zur  Erhöhung  des  Preifes  möglich  fey, 
kann  zuweilen  Wohlthat  werden.  Wenn  z.  B.  da« 
Handwerk  ein  autländifches  Material  verarbeitete. 


Digitized  by  Google 


4*3 


Oberd.  allgem.  Litteraturz.  CVI.  den  4.  September  180** 


4** 


He  Produkte  eines  andern  Handwerks 
aus  inllndifchem  Materiale  verdrängte,  fo  kann  die 
Steigerung  der  Produkte  jenes  erfteni  Handwerk« 
Wobhhat  für  den  Staat  feyn ,  weil  dadurch  die  Pro- 
dukte aus  einheimifchem  Materiaie  mehr  Abfatz  ge- 


Aus  diefen  Voraussetzungen  ergibt  fich  die  Fol- 
gerung im  dritte»  Abfchnitte,  dafs  der  Staat  in  jedem 
Falle,  wo  er  eine  Befchrinkung  der  Meifterzahl  bey 
einem  Handwerke  vornehmen  will,  mit  genauer 
Kenntnifs  des  Lokals  und  nach  den  angegebenen  allge- 
meinen Rückfichten  die  Vortheile  und  Nachtheile 
(tiefes  Schrittes  abwägen,  und  die  Wichtigkeit  eines 
jeden  Vortheils  oder  Nachtheils  in  Rückficht  auf  Na- 
tionalwohlftand  beftimmt  würdigen  möge.  EntfchJiefct 
fich  nun  der  Staat  zu  diefer  Mafsregel,  fo  behalte  er 
fich  O  vor»  diefe  Mafsregel  nöthigen  Falls  wieder  ab- 
zuändern oder  aufzuheben,    a)  Der  Staat  beftimme 


nifTes  der  Produkte  eines  Handwerks  die  nöthige  An- 
zahl der  MeiiTer ,  und  wenn  etwa  dadurch  geholfen 
werden  könnte,  dafs  man  die  Arbeit  fabrikmiifsig  un- 
ter die  beflehenden  Meißer  vertheilte,  fo  dafs  jeder 
künftig  nicht  mehr  das  ganze  Produkt;  fondern  nur 
einen  Theil  deffelben  fertigte,  fo  fchrckc  er  nichr  zur 
Herabietzung  der  Meilterzahl.  3)  Wird  die  Meifter- 
zahl  ab«r  doch  beschränkt  und  gefchloflen,  fo  er- 
leichtere der  Staat  doch  das  Meifterw erden,  jedoch 
nicht  fo,  dafs  untaugliche  Subjekte  zum  Mciflerwer- 
den  zugelaflfen  werden. 

Man  fleht  aus  der  ganzen,  ausfuhrlicheren  Aus- 
einanderfetzung  aller  Gründe,  dafs  der  Verf.  kein 
exaltirter  Adam  Smithianer;  fondern  ein  reif  über  Er- 
fahrung nachdenkender,  nicht  im  Sturme  über  Staa- 
tenreform daher  fahrender  Gefchäftsmawn  feyn  muffe. 


Kurzgefalste  litccr-anfchc  Notizen. 
■—I  sei— — —  ■  ■  1 


RunfiuoKrkt  für  Damen 
von  J.  f.  Netto, 
«eiche  bey  Vofs  und  Komp.  in  Leipzig  erfchlenen  und 
In-  allen  Bacbhandlungen  zu  haben  find. 

Die  Konft  zu  Stricken  in  ihrem  ganzen  Umfange,  oder 
vollflSndige  und  gründliche  Anweifung,  all«  fo- 
wohl  gewöhnliche  als  kilnftliche  Arten  von  Stri- 
ckerey  nach  Zeichnungen  zu  verfertigen.  Mit  50 
fllmn.  und  fchwarzen  Kupf.  quer  Fol.  a  Theite 
kompl.  10  Thlr. 

Müller ,  franiHfifche  Aermel ,  Hemdekragen  und  Bufen- 
fl  reife  mit  Batift- Zwirn,  Glanz- Garn  und  Spinal- 
platt und  im  Tambourin  zu  nähen.  16  Ggr. 

Wachs- ,  Bleich-,  Platt-  und  NSihbuch,  oder  Anleitung 
zum  Zeichnen  und  Kumeriren  der  feinen  Wa- 
sche nach  der  engtifchen  Manier;  nebfl  Deffein« 
zu  Näharbeiten  auf  der  Hand  in  gefellfchaftlichen 


Zirkeln.  Mit  ra  Kupfertafeln  und  einem  vorgenaV 
ten  Modeltuehe,  in  Buchstaben,  Zahlen  und  Ver- 
zierungen.   Zweyte  vermehrte  u.  verbeflerte  Aufl. 
•     quer  klein  Fol.  ?  Thlr.  Is  Ggr. 

Zeichen- Mahler-  Und  Stickerbuch  zur  Selbftbelehrung 
fUr  Damen,  welche  fich  mit  diefen  Künsten  be- 
schäftigen, stet  Theil ,  quer  Fol.  ate  verbefferte 
Aufl.  Mit  illum.  Kupf.  u.  einem  auf  Taflent  mit 
Gold  und  Seide  geflickten  Modeltuche.      9  Thlr. 

Mit  illum.  Modelblatt.  7  Thlr. 

*  "»    ,«     * ...  * 

Deffclben  Buches  ater  Theil. 

Mit  geflicktem  Modeltuche.  9  Thlr, 

Mit  «Iura.  Müdelblatt,  6  Thlr. 

Deflelben  Buches  jter  und  letzter  TheiL 

Mit  geflicktem  Modcltuche.  9  Thlr. 

Mit  illum.  Modtlblatu  «  Thlr. 
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CVII.  den  7.  September  1  80t. 




Joannis  Elerti  Bode  Uranographia, 

fiue  aftrorum  defcriptio,  viginti  tabulis  »enei* 
incifa,  ex  recentiffimia  et  abfolutiflimia  Aßrono- 
tnorum  obferuationibus.  Sumtus  commodante 
illufirirfimo  aftronomiae  patrono  generofiffimo 
equite  Megapolitano,  Ftiderico  de  Hahn,  Dy- 
nafte  Remplini.  Berolini  MDCCC1.  apud  Au- 
torem. 

Diefes  ift  der  Titel  zu  dem,  im  gröfsten  Format 
erfchienenen,  Bodtfchtn  Himmels*  Atlaa,  der  erft  mit 
der  fünften  Lieferung  ausgegeben  worden  ift.  Dia 
vier  erden  Hefte  diefes  prächtigen  Sternalm  agcft,> 
haben  wir  bereits  mit  dem  gebührenden  Lobe  in  Nm. 
LXI.  1801  diefer  Litt.  Zeit,  angezeigt,  and  mit  der 
Ausgabe  der  vorliegenden  Lieferung  wire  denn  diefe 
Prachtausgabe  eben  fo  glücklich  als  rühmlich  vollen- 
det. Da  wir  aber  fchon  bey  der  oben  angeführten 
Anzeige  unfer  Urtheil  über  d^n  innern  und  äußern 
Gehalt,  diefes,  dem  deotfeben  Kunfifleifse  zur  wah- 
ren Zierde  gereichenden  kofifpieligen  Unternehmen» 
ausführlich  dargelegt  haben;  fo  Boden  wir  um  fo  we- 
niger nothig  uns  hier  noch  einmahl  weitläufig  darüber 
zu  verbreiten ,  da  die  vorliegende  Lieferung  den  vor» 
hergehenden,  an  innerer  Güte  und  äuflerer  Schönheit, 
nicht  nur  gleich  kommt;  fondern  vielmehr  durch  die 
unermüdeten  raftlofcn  Bemühungen  diefes  verdienft- 
vollen  Gelehrten  und  grofsen  AftTcnoms  noch  un- 
flrcitig  gewonnen  hat.  Wir  wenden  uns  daher  so- 
gleich zu  dem,  was  in  dem  vorliegenden  Hefte  gclei- 
ftet  worden  ift. 

In  der  Vorrede  gibt  Hr.  Bode  die  Sternverzeich- 
niffe  von  Hilfarth  bis  auf  die  neueften  Zeiten  an ,  und 
daß  vorzüglich  durch  die  Bemühungen  dt  la  Lande"/ 
und  Herfcheh  die  Zahl  der  neu  entdeckten  und  beob- 
achteten Sterne,  Nebelflecken,  Sternhaufen  und  Dop- 
pclßerne  ungemein  vermehrt  worden  ift,  welche  neue 
Entdeckungen  hauptföchUch  in  ihm  den  Laticuluü  her- 


vorgebracht haben,  den  vorliegenden  Himmels- Ath» 
herauszugeben.  Da  aber  das  Unternehmen  zu  koft- 
fpielig  war,  um  es  auf  feine  Köllen  vcranftalten  und 
vollenden  zu  können ;  fo  röJimt  er  bey  diefer  Gelegen- 
heit öffentlich  die  grofsmüthige  Unterftützung  eine« 
edelmüthigen  uneigennützigen  Gönners  und  Beförde- 
rers der  Wiffenfchaften,  des  Hrn.  Friedrich  van  Hahn, 
der  auch  hier  eine  dankbare  Erwähnung  verdient. 
Hierauf  gibt  Hr.  JXm||  ku"  an,  was  man  auf  jeder 
Karte  zu  fueben,  welcher  Projection«  -  Methode  er 
fich  bedient  habe,  und  fcbliefst  mit  dem  Verfprechen, 
dais  er  die  allgemeine  Befchreibung  der  Geftirne  in  ei- 
nem eigenen  Werke  bald  nachliefern  werde,  welche» 
bereits  erfchienen  ift,  und  das  wir  fogleich  unten  an- 
zeigen werden. 

Die  fünfte  Lieferung  diefer  Himmelskarte»!  be- 
ficht aus  vier  Blättern,  nähmlich  aus  den  Tab.  I,  II, 
XIX  und  XX.  Die  Tafel  I  und  II  (teilen  die  ganze 
gefiirnte  Himmelskugel,  in  zwey  nach  dem  Colur  der 
Sonnenwende  getheilten  Hälften  ftereographifch  em> 
worfen  vor.  Die  Pole  liegen  oben  und  unten ,  und 
folglich  geht  auch  der  Aequator  durch  die  Mitte  einet 
jeden  Hemifphärs  geradelinig.  Die  Ekliptik  durch* 
fchneidet  auf  Tab.  I.  gleichfalls  geradelinig,  vom 
Steinbock  zum  Krebspunkt  oftwärts,  gegen  Norden  auf- 
fteigend,  in  der  Mitteden  Aequator  in  o*  des  Widder» 
und  auf  Tab.  II,  vom  Krebs  zum  Steinbockspunkt  oft- 
wärts,  gegen  Süden  niederfteigend ,  in  der  Mitte  den 
Aequator  in  o°  der  Wage,  und  um  deswillen  hat  er  fie 
auch  hemifphacria  arietis  et  librae  genannt.  Auf  bey- 
den  Tafeln  find  die  alten  und  neuen  Sternbilder,  mit 
den  vornehmften  Sternen ,  nach  ihrer  richtigen  ftereo- 
graphifchen  Stellung  gegen  einander  genau  verzeich- 
net, fo  dafs  man  die  Lage  derfelben,  fowobl  von 
Norden  nach  Süden,  als  von  Werten  nach  Often,  mir 
einem  Blick  überfehen  kann.  Auch  find  die  nett  er- 
fthitntnen  und  nachher  wieder  verfchwuadenen  Sieint, 
»07 
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die  vc t n eh mlfc n  vrräna  erficht*  Sternt,  Rrbelflecken , 
SttmhAufen,  Doppelßcrne  die  am  füdlicheh  Himmel 
fich  befindenden  fogenannten  Cap-odesMsg<iUui>ßeclM 
zunächft  am  Kreutz  und  in  der  Karls  -  Eiche»  die  als 
befonders  merkwürdige  dunkle  und  HerWnleere  Räu- 
me eifcheinen  (wefswegcu  üe- auch  von  den  Entjlän- . 
dem  die  KohUnfäcke  genannt  werden)  die  Milchßrajft 
und  alle  merkwürdige  Punkte  und  Linien  mit  einer 
Genauigkeit  eingetragen,  die  nichts  zu  wünfehen 
übrig  läfst.  Die  Meridiane  und  Parallchlrkel  mit 
dem  Aeqtiator  find  von  io'zu  10  Graden  mit  Linien 
gezogen,  die  Landen-  und  Breiten- Zirkel  aber  von 
io  zu  10  Graden  nur  mit  punktirun  Urnen  bemerkt. 

Auf  der  Tab.  XIX.  befinden  fich  die  Waffcr* 
fchlange,  der  Becher,  der  Rabe,  der  Centaur,  die 
Katte  und  die  Luftpumpe.  Der  KopF^er  fi'ajfer- 
ßhlange  ift  an  verfchicdcncn  Sternen  vierter  Gröfse 
fudwäro  vom  Krebs  und  oftwärts  vom  kleinen' Ii Jnd 
kenntlich.  Von  hier  zieht  fic  fich  ,  in  verfehicdeneri 
Krümmungen,  nach  .Often,  unterhalb  dem  Löwen 
und  der  Jungfrau  bis  zur  Wage  fort.  Der  hcllfle  Stern 
in  diefem  Bilde  ift  Alfhard,  das  Herz  der  Hydra,  ein 
Stern  der  zweyten  Gröfse,  den  zwar  ältere  Aftrotio- 
mea  als  einen  Stern  der  erften  Gröfse  in  ihre  Verzeich- 
nifle  eingetragen  haben;  der  aber  jetzt  wohl  nicht 
mehr  mit  Recht  kann  dazu  gezählt  werden.  Die  Hey- 
den veränderlichen  Sterne  a  örtlich  neben  *■,  und  u 
Mttch  »eben  «  Hayeri,  im  Schwanz  der  Waficrfchlsn- 
ge,  hat  Hr.  Bode  wieder  genau  an  ihrerStellc  bemerkt,* 
und  erftern,  defTen  Lichtperiode  394  Tage  beträgt, 
als  einen  Stern  der  fünften,  letztern  aber  als  einen 
Stern  der  fechsten  Gröfse  eingetragen.  Der  Becher 
ficht  auf  der  Wafl'erfchlange  ,  unter  den  Hinterfiifsen 
des  L&wen ,  und  ift  hauptfachlich  an  fechs  Sternen 
vierter  Gröfse  kenntlich,  die  beynahe  die  Figur  eine's 
Ringes  bilden.  Oftwärts  vum  Becher,  oder  zur  Rech- 
ten bey  der  Spica  Virginis  folgt  der  Rabe,  auf  der 
Waflerl'chlange  (lebend.  Er  ift  leicht  zu  erkennen  an 
vier  Sternen  dritter  Gröfse ,  die  ein  verfchobencs  Vier- 
eck bilden.  Daß  feit  den  Zeiten  der  altern  Agrono- 
men Veränderungen  in  der  Liehtftlrke  der  Sterne  vor- 
gegangen find ,  beweifen  hier  wieder  das  «  und  1  des 
Raber.,  wovon  der  crflerc  in  den  älturn  Verzeichr.if- 
ien  als  ein  Siein  der  dritten  Gröfse  eingetragen  ift,  da 


doch  jetzt  jener  nV,  als  ein  Stern  der  vierten,  diefer 
hingegen  als  ein  Stern  der  dritten  Gröfse  erfcheint, 
wie  fi»>«uch  hier  richtig  als  folchc  verzeichnet  find. 
Von  dem  Centaur  kommen  nur  bey  uns  der  Kopf  und 
die  Schultern  füdltch,  unterhalb  der  Spica,  über  dca 
Horizont;  der  profferr- Theil  dwf«*  mit  (efer-  hellen 
Sternen  verfehenen  Bildes  ift  uns  aber  unfichtbar.  Süd- 
lich unter  dem  Hälfe  der  Hydra  erfcheint  die  Kotzt » 
welches  Sternbild  erft  neuerlich  von  de  la  Land** 
zur  Ausfüllung  des  bis  daiur  noclvunbefetzten  Raums, 
an1  die  dortige  Himmelsgegend  ift  verfetzt  worden, 
wovon  er  fchon  A.  1790  die  Zeichnung  dem  Herrn 
Öberftcn  von  Zach  übcrlchickt  hat,  und  welches  fich 
fchon  Bd.  IV  der  Allgemeinen  geographißhen  Epheme- 
riden,  in  fehwarzer  Kunft  in  Kupfer  geftechen  einge- 
rückt befindet.  Da  es  aber  hier  nach  einem  weit  gröf- 
firn  Mafsltabe  erfcheint,  fo  konnten  auch  mehrere 
kleinere  Sterne  undNebelfleckcn  genauer  an  ihrerStellc 
bemerkt  werden  ,  a!s  dort  gefchchen  konnte.  Ueber- 
haupt  aber  beftcht  diefcs  Gcftirn  nur  aus  Sternen  der 
fünften  und  geringem  Gröfse.  Zwilchen  der  Katze, 
der  Schlange  und  dem  Schill'  ficht  die  Luftpumpe,  die 
erft  von  de  BTtttU  unter  die  Gellirne  ift  verfetzc 
Wöfdcn,  und  die  ebenfalls  nur  Sterne  von  der  fünf- 
ten bis  zur  fiebenten  Größe  enthält,  aufTer  dem  ein- 
zigen Stern  «,  welcher  von  der  vierten  Gröfse  ift.  Hr. 
Bode  hat  aber  diefes  Bild  wieder  den  neuern  Erfindun- 
gen angemeffener  verzeichnet. 

Die  Tab.  XX  ift  eines  der  rcichhaltigftcn  Blätter. 
Es  Ift  darauf  abgebildet  der  Phönix,  die  Amtrikanifche 
Cutis,  die  kleine  /Volke ,  die  mannlicht  fVaJftrfchlange , 
die  Pendnl-Vhr,  das  rhomboidifcht  Nets,  die  gröfse 
Wolke,  der  Tafelberg,  der  Schn>ertfifch ,  die  Maler- 
Staffeiii,  der  grölferc  Tlieil  des  Schiffes  Argo ,  der  flie- 
gende Fifch,  der  Chamäleon,  die  Liehe  Carls  IL,  dat 
Kreutz,  die  Biene,  der  Zirkel,  das  füdliche  Dreyeek , 
oder  die  IVaJJerwagc,  der  Paradiesvogel,  der  Schiffi- 
oder  Reflexion* -  Octaut ,  der  Pfau,  der  Indianer  und 
der  Kranich.  Es  erfcheint  ahb  auf  tiefem  Blatte  der 
Südpol  der  Himmelkugel  und  der  Südpol  der  Ekliptik  , 
und  es  kommt  von  allen  dielen  Sternbildern  aufTer 
dem  nördlkhlten  Theil  des  Schiffs  keines  über  un- 
fern Horizont.  Der  Phönix  und  die  amerikantfehe 
Ottmj,   welche  bsyde  var  ungefähr  ioo  Jahren  vow 
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den  Seefahrern  an  den  tödlichen  Hjmmel  find  gefetzt 
wordc»,  flehen  beydc  unter  einander  biym  Urfprung 
des  Eridanu.«.    Erfterer  hat  einen  hellen  Stern  zweytex 
Gröfse  hn  Auge,  und  einige  von  der  dritten  und  vier- 
ten Gröfse;  letzter«  einen  von  der  dritten  am  Seh  na- 
bei,  und  von  der  vierten,  Grpiic  am  Auge.  .  f)ij 
kUine  Wolke,  zwifchen  der  amerikanifchen  Gan$  Un^ 
männlichen  Waflerfchlange,  ift  eine  woJMenäJinliche 
weifsc  .Stelle  am  füdlichen  Himmel,  in  der  nur.  einige 
Sterne  der  geringften  Gröfse  flehen.     Die  männliche 
Wofferfch  lange  hat  am  Maul,    in  der  Mitte  und  am 
Ende  des  Schwanzes  Sterne  der  dritten  Gröfse.  Die 
Pttidul-  Uhr,  die  zwilchcn  dem  Eridanus  und  dem 
rhomboidifchen  Netz  fleht,  und  von  de  U  Caille  ift 
eingeführt  worden,  hat  nur  Sterne  von  der  gering- 
lren Gröfse.    Hr.  Bode  aber  hat  fie  wieder  ganz  an- 
ders,  nach  den  neueften  Erfindungen,  gezeichnet. 
Das  rhomboidifche  Nett  gehört  wieder  zu  den  de  Im 
Caillefchen  Geflirncn ,  und  ift  ungeachtet  feiner  gerin- 
gen Gröfse,  mit  einigen  hellen  Sternen  befetzt.  Die 
gröfse  Wolke  ift  eben  fo  wie  die  kleine,  nur  gröfser, 
und  erfcheint  weiter  oft  war  ts,  indem  beyde  nur  die 
männliche  Wafferfchlange  von  einander  trennt.  Der 
Tafelberg,  füdlich  unter  der  grolsen  Wolke,  befteht 
ebenfalls  nur  aus  kleinen  Sternen,  und  ift  wieder  von 
de  la  Caille  zum  Andenken  feiner  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  auf  diefera  Berg  angeftellten  aftrono- 
mifchen  Beobachtungen   unter  die  füdlichen  Geftir- 
ne  verfetzt  worden.     Der  Schwertfifch  fteht  zwifchen 
der  Malerftaffelei  und  dem  rhomboidifchen  Netz,  und 
geht  mitten  durch  den  Südpol  der  Ekliptik ;  auffer  ei- 
nem Stern  dritter,  und  zweyen  vierter  Gröfse,  hat  er 
lauter  Sterne  von  geringerer  Gröfse.    Die  Malerftaffe- 
lei,   von  de  la  Caille  eingeführt,    zwifchen  dem 
Schwertfifch  und  dem  Schiff,  hat  lauter  Sterne  von 
geringer  Gröfse.    Das  Schiff  des  Argo,  von  dem  hier 
der  gröffere  Theil  erfcheint,  ift  eines  der  fchönften 
Sternbilder  am  füdlichen  Himmel,  mir  mehreren  hel- 
len Sternen  der  zwey»en  und  dritten  Gröfse  geziert, 
vorzüglich  aber  duTch  einen  der  erften  Gröfse  am  Steu- 
erruder befindlichen  Canopus ,  von  dem  die  Reifen- 
den verfkhern,  dafser  an  Glanz  und  Schönheit,  wo 
nicht  den  Sirius  übertreffe,    doch  ihm  ganz  gleich 
icfiune.    Der  fliegende  Fifch  und  tetChsmakon,  bey- 


de fiidlich  beym  Schiff,  find  von  den  Seefahrern  ein- 
geführt,, und  enthalten  Sterne  von  geringer  Gröfs«. 
Dic  Eiche  Karls  IL,  die  Halle}  zum  Andenken  dir- 
les  englifchen  Königs,  der  einmahl  auf  eine  Eiche 
flüchtete,,   unter  die  füdlichen  Gcftime  verletzt  hat, 
Und  die  dtja. diHie  mit  zur  Formirung  des  Schiffs  ge- 
bucht, hat  .  Hr.  Bpde  wieder  hcrgeftellt.    Das  klein« 
Sternbild  des  Kreutles,  bey  den  Hinterfüfscn  des  Cen- 
taurs  ,  in  der  MilchftrafTc,  prangt  mit  einem  Stern  er- 
ftcr,  zweyen  von  der  zweyten  u.  einem  von  der  drie- 
tm  Gröfse.    Es  ift  erft  von  Royer  16*79  eingeführt 
worden.    Die  Biene  fteht  füdwärts  vom  Krcutze,  fo 
dafs  der  einetkp-  oder  Mageilans- Flecken  zwifchen 
beyden  liegr.  .-Die  hellften  Sterne  in  ihr  find  von  ("er 
vierten  Gröfse.     Der  Zirkel  unter  den  Vorderfüffen 
des  Centaurs  ift  aus  einigen  Sternen  M'erter  bis  fie- 
bentcr  Gröfse  zu&mmengefetzt.    Gleich  dameben  er- 
blickt man  das  lud  liehe  Drey-Eck,  aus  welchem  dt 
U-  Gulle  in  den  neuern  Zeiten  eine  Waffer-  oder  Setx- 
wage  fonnirte.     Es  ift  gebildet  aus  einem  Stern  der 
zweyten  und  zweyen  der  dritten  Gröfse,  woran  es  ftfif 
leicht  zuerkennen  ift.    Unter  ihm,  gegen  den  Süd- 
pol zu  iß  der  Paradiesvogel,  der  nur  aus  Sternen  von 
geringer  Gröfse  formirt  ift.  .Der  Schiffs-  oder  Reflexi- 
ons-Oktant,  wieder  von  de  la  Caille  eingeführt,  liegt 
dem  Südpol  am  nächften,  die  gröfsten  Sterne  in  ihm 
find  aber  nur  von  der  fünften  und  fechsten  Gröfse. 
Diefem  hat  Hr.  Bode  noch  den  Nahmen  des  Erfinder« 
des  Nonius  Vernier  beygefügt.    Ueber  ihm  erfcheiat 
der  Pfau,  ein  fternreicöes  Bild ,  kenntlich  an  einigen 
Sternen  der  dritten  und  vierten  Gröfse.    Neben  ihm 
fteht  der  Indianer,  hauptfächlich  kenntlich  durch  ei- 
nen Stern  dritter  dröfse,  über  dem  Kopf,  und  einen 
Stern  vierter  Gröfse  an  der  Seite,  unter  dem  rechten 
Arm.    Zunächft  daran  über  dem  Phönix  erfcheint 
das  durch  einen  Stern  der  zweyten,  und  mehrere 
helle  Sterne  der  dritten  und  vierten  Gröfse  fich  aus- 
zeichnende fternreiche  Bild  des  Kranichs.  Diefe 
drey  letzten  BHder  find  von  den  oben  bemerkten  See- 
fahrern eingeführt  worden. 

Diefer  prächtige,   mit  dem  mühfamflen  FLifse 
und  der  .grbfstcn  Genauigkeit  vollendete  Sterna' magert 
enthält,  in  ica  Sternbildern,  über  17,200  Sterne, 
nach  ihrer  richtigen  Stellung  am  Himmel,  worunter 
to7' 
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ungefähr  400  Sterne  find,  die  durch  die  Fernröhre 
doppelt,  dreyfach  oder  vielfach  erfchclnen,  1800  Ne- 
telflecken, wovon  viele  nur  durch  die  vollkommen- 
ßen  Inftnimente  können  a  ngefunden  werden;  und 
Ober  200  Sternhaufen  und  Sterngruppen,  von  wel- 
chen drey  Klauen  die  Ehre  der  Entdeckung  grölsten 
Theils  dem  unermüdeten  Späher  am  Himmel,  Herrn 
Herfihtl  gebührt. 


Der  Magdalenen  -  Kirchhof. 

Von  J.  J.  Regnault  -  Warin.  IV  Theile, 
au*  dem  Franzöfifchco.  Leipzig,  bey  Gerhard 
Fleifcher  dem  Jüngern,  1801,  mit  einem  Kupf. 
in  S.  Mit  dem  Motto  aus  Youngs  liebenter 
Nacht : 

So  »üt  oft,  die  femeine  Menge  zu  be. 


De»  Todes  Sichel  ein  erhabenes  Opfer  fallen 
Und  fchlägt  vom  Herricherglanz  verherr- 
lichte Häupter  herab. 
Ein  junger  empfindfamerMann  durchwandelt  bey 
Nacht  die  Strafen  von  Pari»  von  den  Tuillerien  an 
bis  zur  nicht  vollendeten  Magdalenen-  Kirche,  dem 
Denkmahle  der  Entvölkerung  und  dem  Vandalismus  ge- 
helligt, wo  der  doppelte  Umkreis  aufgeborftener  Mau- 
ern und  halbzcrftörter  Säulen  den  Schlund  umgibt,  in 
dem  der  Mord  der  Revolution  feine  Schlachtopfer  auf- 
"gethürmt  hat.  Dort  fchlafen  einen  ewigen  Schlaf  die 
Gebeine  der  Tugend,  der  Macht,  der  Verbrechen  und 
der  Talente;  dort  umarmen  ftch  im  Staube  des  Sargfes 
die  Schlachtopfcr  und  ihre  Henker.  Vergniaud,  nun 
dumm  geworden,  hat  dem  Roberspierre  vergeben. 
Dort  ruht  der  Sokrates  der  Revolution,  der  weife 
Bailly ,  der  dtcf'clhen  Hände  für  ihn  Kränze  winden 
und  fein  Schalfot  errichten  fah,  ruhen  Malherbes, 
Lavoifier,  Roucher,  und  ein  kleiner  Wurm  hält  hier 
Mahlzeit  im  Hcracn  des  Königs  von  Frankreich,  auf 
deflen  Wink  einft  zwanzig  Millionen  Menfchen  zlt« 
terten.  Unbeweglich  ftand  er  Hill  einem  Seitenthor 
des  Tempels  gegenüber,  fah  über  die  minder  hohe 
"Mauer  filberne  Pappeln  unter  den  Pyramiden  fchwar- 
7er  Tannen  fleh  wiegen,  und  Thränen  entfehlüpften 
feinen  Augen  ,  tls  auf  Einmahl  das  Thor  Geb  öffnet. 
Ein  Maun  von  hohem  Wuchs  tritt  hervor,  den  Kopf 


mit  einem  groiTen  niedergefchlagenen  Hut  bedeckt, 
den  übrigen  Körper  in  einen  weiten  Mantel  verborgen. 
Beyde  fchaudern  zufammen,  fie  raflen  fich,  nähern 
fich,  und  der  Abbe  von  Fermont,  welcher  dem  Kö- 
nige in  feinen  letzten  Augenblicken  heyftand ,  ift  der 
Mann ,  welcher  den  Jüngling  freundlich  hinführt 
tuf  die  Gräber,  und  ihm  in  1»  nacheinander  folgenden 
Nichten  die  Gefchlchte  der  letzten  Tage  des  Königs 
und  der  Königinn  erzählt. 

Vieles  ift  fchon  allgemein  bekannt;  aber  auch 
vieles  weicht  von  dem  allgemein  Bekannten  ab,  und 
erhält  befonders  durch  die  in  Bayreuth  entdeckte  Cor- 
icfpondenz  Glaubwürdigkeit.  Manchmahl,  doch  nur 
in  Nebenfachen,  fcheint  hier  und  da  etwas  unglaublich 
z.  B.  S.  51  und  52,  wo  ein  Gemeiner  dem  Abbe  von 
Fermont  und  feinem  Zögling  Reifcpäfie  in  Gegenwart 
von  5  Fiifch'eren  ausfuchen  läfst,  ohne  di&  diefc  et- 
wa*  merken.  Diel  es  Werk,  wegen  defien  der  Verf.  und 
Drucker  in  den  Kerker  geworfen  wurde,  wird  dem  Lieb- 
haber der  Gcfchichte  wegen  der  mchrern  legalen  Ak- 
tenftücke  eben  fo  willkommen  feyn,  als  wegen  fef- 
ncr  empfindtämen  Schreibart  denen,  welche  fonft 
nichts  als  Romane  leien  wollen,  und  Ree.  zweifelt 
an  einem  guten  Abfatze  gar  nicht;  en:hält  fich  daher 
Auszüge  zu  machen.  Von  der  Ueberfctzung  Üt'st 
fich  nur  fo  viel  fagen ,  dafs  der  Uebcrfetzcr  der  deut- 
fehen  Sprache  ganz  mächtig  war.  Man  vergifst, 
dafs  es  eine  Ueberfeuung  ift. 

Mechanifche  Neben  -  Bcfchäftigungen  für 
Jünglinge  und  Manner, 
enthaltend  eine  praktifche  auf  Selbftbelehrung 
berechnete  Anweifung  zur  Kuuft  des  Drehens, 
Metallarbeitens,  und  des  Schleifens  oprifcher 
Gläfcr.  Als  Anhang  zu  feiner  Gynina/H*,  von 
J.  C.  F.  Guts  Muttis,  Mitarbeiter  in  der  Er. 
ziehungsanftalt  zu  Schnepfenthal.  Mit  $  erläu- 
ternden Kupfcrtafeln  in  4.  Alttnburgi  bey  Rink 
und  Sehn  uphafe  1801.  in  &  4^3  ncbftVI  S. 
Vorrede  und  einem  Jnhaltsreyfter.' 

Diels  Werk  ift  in  drey  Theile  abgetheilt.    Im  «r- 
ften  handelt  der  Verf.  von  der  Kauft  zu  drechfeln, 
'  befchreibt  die  Drehbank  fammt  aller  Zugehör,  die  nö- 
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thlgen  Hilfsmittel  lind  Mafchfnen,  Werkzeuge,  Ma- 
terialien zum  Drehen  und  ihre  vorläufige  Zurichtung 
und  Befeftigung  an  der  Spindel.  Die  Arbeit,  das 
Drecbfeln,  felbft  die  Form  der  Arbeiten,  und  endlich 
die  Mittel,  die  fertig  gedrehten  Arbeiten  zu  ver- 
fchönern. 

Der  zweyte  Theil  enthalt  die  Kunft  in  Metall  zu 
arbeiten,  und  hand  .  It  von  der  natürlichen  Befcbaflenhelt 
der  Metalle,  und  Metallkompofmonen ,  der  Bearbeitung 
der  Metalle  im  Feuer ,  und  aufser  dem  Feuer. 

Der  dritte  Theil  die  Kunft,  optifche  GläTer  zu 
fchleifen.  Von  der  Schleifroafchine.  Wer  eine  Drehe- 
bank hat,  kann  nach  des  Verf.  Anleitung  mit  gerin- 
gen Koften  eine  Glaafchleifmafchine  mit  derfelben 
vereinigen.  Von  den  Schleiffchalen,  endlich  von 
dem  Schleifen  und  Poüren  der  GJäfer.  Liebhaber 
diefer  Arbeiten  finden  in  allem  hinlängliche,  und  leicht 
fafsliche  Anleitung,  welche  durch  die  bey gefügten 
Kupferftiche  noch  um  vieles  erleichtert  wird. 

Mifcellaneen  zur  Unterhaltung  in  müßigen 
Stunden. 

Hadamar  im  Verlage  der  neuen  Gelehrten  -  Buch- 
handlung. 1K01.  in  8.  Vorrede  IV.  Inhalt 
406*  Seite.  Mit  einem  Holzfchnitt,  ein  Einhorn 
vorftellend. 

Eine  Sammlung  von  48  AufTatzen  von  Hn.  Pr. 
Watther  in  Giefaen,  für  dortiges  Wochenblatt  beftimmt, 
nun ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  gemuftert,  hier  und 
dort  verändert,  mit  vielem  Neuen  vermehrt.  Sie  find 
rneifteus  ökonomifchen  Inhalt»,  und  auch  hiftorifchen, 
in  fo  weit  fic  ganz  kurz  die  wichtigften  ErSugnifle 
des  vorigen  Jahrhunderts  enthalten.  Ob  die  Abfchrift 
der  ganzen  Avertifiements,  welches  auf  dem  Papier 
feiner  gravy  foup  ftand  (S.  308  —  3 10)  nicht  bitte 
können  weggelaffen  werden,  will  Ree.  dahingeftellt 
feyn  laflen.  S.  369.  fagt  er  unter  dem  Jahr  1744: 
,^ink  gibt  das  erfte  ökonomifche  Wörterbuch  heraus." 
Ree.  befitzt  eines  vom  Jahre  1731.  Leipzig,  bey  Joh. 
Fr.  Gleditfchens  fei.  Sohn,  zwar  ohne  Nahmen  des 
Verf.  doch  vermuthlich  von  Zink,  und  wenn  es  nicht 
von  ihm  ift,  ift  das  von  1744  doch  nicht  das  Erfte. 

Die  Mufik  auf  das  Lied  an  die  Lahn  gefällt  Ree. 
•  nicht  übel  5  aber  er  würde  im  iften  uud  3tcn  Viertel 


des  dritten  Takts  anftatt  Oktav,  Terz  and  Sext,  dop- 
pelte Sext  mit  Terz  geferzt  haben ,  um  die  aufzeigen- 
den doppelten  Oktaven  zu  vermeiden,  die  ihm  nicht 
gefallen  wollen. 

Gewifs  wird  übrigens  diefe  Auffitze  -  Sammlung 
die  Abficht  des'Verf.  nicht  verfehlen,  Vergnügen  und 
Nutzen  zu  fchaffen,  fo  wie  fie  auch  ein  befferes  Pa- 
pier verdient  hätte. 

Allgemeine  Befchreibung  und  Nach  weifung 
der  Geftime, 

nebft  Verzeichnifs  der  geraden  Auftteigung  und 
Abweichung  von  17240  Sternen,  Doppelftemen» 
Nebelflecken  und  Sternhaufen  von  J.  E.  Bode, 
königl.  Aftronom ,  Mitglied  der  Akademien  und 
Socieäten  der  Wiflenfchaften  zu  Berlin,  Lon- 
don, Petersburg,  Stockholm  und  Utrecht,  wie 
auch  der  berlinifchen  Gefellfchaft  naturforchen- 
der  Freunde  (zu  deflen  Uranographie).  Vor- 
rede VIII,  Einleitung  und  Befchreibung  3a,  u. 
Verzeichnifs  96  S.  in  Fol.    Berti»,  1801.  beym 
Verfaflcr  (Ift  auch  mir  einem  franzöfifchen  Titel 
verleben,  und  der  Text  I2uft  in  gefpaltcnea 
Ko'umen,  auf  der  einen  Deufch,  auf  der  anders 
Franzöfifch  fort.). 
Hr.  Bode  gibt  felbft  in  der  Vorrede  ausführlich  and 
deutlich  an,  was  man  in  diefem  Werke  zu  fachen  ha- 
be.   Diefer  folgt  das  Verzeichnis  der  Pränumerantea 
zur  Uranographie.   Die  Einleitung  liefert  die  willens« 
wertheften  Bemerkungen  über  die  bildlichen  Stern- 
gruppen und  ihre  erfte  Einführung,  und  gibt  die  Ver- 
anlafiung  und  den  Endzweck  der  Ausgabe  feiner  gro- 
fsen  Himmelskarten  an.    Diefer  treffiieh  gefchriebenen 
Einleitung  läfst  er  die  Befchreibung  aller  bisher  ein- 
geführten Sternbilder,  ihren  Urfprung,  ihre  Merk- 
würdigkeiten, Erscheinungen ,  und  eine  allgemeine 
Anweifung  fie  kennen  zu  lernen  folgen,  welcher  kur- 
ze Bemerkungen  über  die  Caps-  oder  Magellansfleckea 
die  Milchftrafle,  die  Anzahl  der  Fix  -  und  Doppel- 
fterne,  der  Nebelflecken  und  Sternhaufen  beygefügt 
find.    Bey  Befchreibung  der  Planeten  fehlt  die  Pitt' 
zifche  Ceres  Ferdinanden.,  und  die  von  Dr.  Olberi  ent- 
deckte Pallas,  deren  Dafeyn  daniahls  noch  nicht  be- 
kannt war.   Wegen  einer  eigentlichen  und  vollftän- 
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digen  Anweifung  zur  Sternkenn  tnifs  verweifet  er  hier 
blofs  illf  leine  Anleitung  zur  Kenntnifs  des  geftirnten 
Himmels,  wovon  die  lieben tc  vermehrte  Auflage  im 
vorigen  Jalire  eri'chicnen  ifl.  Indeflcn  hat  er  doch 
hauptfächlkh  für  die  Liebhaber  der  Sternkunde  eine 
Tafel  eingerückt,  die  eine  allgemeine  Ucberficht  der 
Geftirne  enthält,  die  in  unfern  Gegenden  jedesnuhl 
über  den  Horizont  oder  im  Meridian  liehen;  unl 
zwar  liehen  in  der  trßen  Kolumne  die  Monate  ,  in  d  r 
%  veyttn  die  Geftirne,  welche  am  örtlichen  Horizo  lt 
von  Norden  nach  SQden  aufgehen,  in  der  dritte::, 
welche  im  Meridian  flehen,  vom  Stldpunkt  über  den 
Scheitelpunkt  bis  zum  Nordpunkt,  und  in  der  vierte» 
diejenigen,  welche  am  weltlichen  Horizont  unter- 
gehen ,  von  Süden  nach  Norden.  Eben  fo  bat  er 
zum  Gebrauch  der  Uranographie  und  des  Sternve  - 
zeichnifTes  noch  zwey  nützliche  Tafeln  beygefügt.  Die 
trfle  zeigt  in  den  beyden  elften  Kolumnen  den  Ort  d:r 
Sonne,  oder  ihre  Länge  in  der  Ekliptik  für  den  Mittag 
eines  jeden  Tages  des  Jahres  1802,  die  beyden  folgen- 
den Kolumnen  ihre  gerade  Auffleigung  und  Abwei- 
chung ;  u.  die  fünfte  den  Zeitabftand  des  o°  im  Widder 
von  derSonne  nach  Often,  im  Augenblick  des  wahren 
Mittags,  und  dient  alfo  zur  Erfindung  der  täglichen 
Kulminationszeit  eines  Sterns.  Die  zweite  Tafel  diene 
zur  Erfindung  der  halben  Tagbogen,  oder  des  Auf- 
und  Untergangs  der  Sterne.  Hierauf  lafst  Hr.  Bode 
einige  wichtige  aftronomifebe  Aufgaben  folgen,  die 
vermitteln  der  Karten,  und  der  hier  gelieferten  Ta- 
feln können  aufgelöfet  werden.  Die  nöthige  Erklärung 
und  Einrichtung  feines  grofsen  Fixflcrnverzeichniflcs 
welchem,  an  Vollftändigkcit  und  Ccnsuiglicit,  keines 
der  bisher  erfchicncncD  kann  an  die  .Seite  gefetzt  wer- 
den, geht  derafelbcn  felbfl  voran.  Es  ill  diefes  Stcrn- 
veTzeicbnifs  nach  den  Sternbildern  geordnet,  die  die 
Karten  III  bis  XX.  feiner  Uranographie  enthalten,  und 
fo,  dafs  die  Sterne,  Doppclfterne,  Nebelflecken  und 
Sternhaufen  fümmtlich  nach  ihrer  geraden  Auffleigung 
aufeinander  folgen.  Unter  dem  VerzeichnifTc  der 
Sterne  jedes  Bildes  flehen  die  nörhigen  Anmerkungen 
und  Verbeflerungen.  Das  Verzeichnis»  fllbfl  geht 
von  S.  1  —  95-  Jede  Seite  hat  zwey  fenkrechte  Ab- 
iheilungen, and  jede  Abtheilung  neun  Kolumnen.  Die 
vrßi  enthält  die  Numcrn  der  Sterne  in  jedem  Bild 


nach  diefem  neuen  Verrcichnifs.  Die  zrveyte  die  Ni*- 
rtern  nach  Vhmfleadts  Stcrnkattlog.  Die  dritte  die 
von  Bayer  eingeführten  griceblfcbefl  Buchflaben,  bey 
welchen  Hr.  Bode  zuweilen  die  Buchflaben  des  grofsen 
und  kleinen  lateinifchen  Alphabets  mit  zu  Hülfe  ge- 
nommen hat.  Auch  flehen  in  diefer  Kolumne,  bey 
den  vomebmftcn Sternen,  die  eigentümlichen  uralten 
Nahmen;  die  Anzeigen  der  Doppellterne ,  nach  ihren 
verfchiedenen  Klaffen ;  die  von  Herfchel  und  andern 
beobachteten  Nebelflecken  und  Sternhaufen ,  wovon 
die  erfteren  mit  N  und  die  andern  mit  C  in  der  vierten 
Kolumne  bezeichnet  find.  Auch  enthält  die  dritte  Ko- 
lumne die  Numern  derjenigen  Sterne,  die  beym  ¥lam- 
ßeadt  in  andern  Gcflimcn  flehen.  Die  vierte  Kolumne 
gibt  die  fcheinbare  Gröfsc  der  Sterne  an,  wovon  viele 
von  der  fiebenten,  und  achten  Gröfsc  find.  Die  fünfte 
Kolumne  zeigt  die  aus  der  fechjten  genommene,  und 
in  Zeit  verwandelte  gerade  Auffleigung  der  Sterne. 
Die  fechte  bis  neunte  Kolumne  geben  die  aufs  Genauefte 
berechnete  gerade  Auffleigung  und  Abweichimg  de* 
Sterne  für  den  erften  Jan.  1801,  nebft  ihrer  beyder- 
feitigen  jährlichen  Veränderung.  Die  Kolumne 
bemerkt  endlich  die  Aftronomen  nach  den  Anfangs- 
buchftaben  ihrer  Nahmen,  aus  deren  Beobachtungen 
oder  Scernverzeichniffen  Hr.  Bode  die  gerade  Aufflei- 
gung und  Abweichung  der  Sterne  berechnet,  oder  ge- 
nommen, und  auf  die  angemerkte  Zeit  reducirt  hat. 
Das  auf  S.  96".  befindliche  Regiflcr  hat  wieder  zwey 
fenkrechte  Abtheilungen ,  und  jede  Abtheilung  fieben 
Kolumnen.  Die  erße  Kolumne  gibt  die  Seite  an, 
auf  der  man  das  Sternbild  in  dem  Verzeichnifs  aufzu- 
fueben  hat<  In  der  zvryrcv  flehen  die  Tafeln  mit  den 
darauf  zu  fliehenden  Sternbildern.  Die  dritte  gibt  die 
Anzahl  der  gewöhnlichen  Fixfttrne;  die  vierte,  die 
der  Doppelftcrne ;  die  fünfte  die  der  Nebelflecken;  die 
fechte  die  der  Sternhaufen  an-,  die  in  jedem  Bilde 
anzutreffen  find;  und  die  fiebern e  enthält  die  Stimme 
der  Sterne  von  jedem  Geftirne.  Hieraus  ereilt  lieh.» 
dafs  das  ganze  Vcrzeichnrfs  enthält  144."0  Fixfterne  , 
42l}Doppelflernc,  igoa  Nebelflecken,  aid  Sternhau- 
fen, zufammen  1^05,  und  übet  diefes  noch  335  in 
den  Anmerirungcn  angegebene  Doppe'.flcrnc ;  dafs 
alfo  die  Toulfummc  aller  beträgt  17240. 

Die  ausgezeichnetes  Verdieafle  des  IIa.  Bode ,  die 
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er  fich  durch  fd«  gründlichen  afh-onomlfchen  Schrif- 
ten und  Sternkartin ,  in  d-cfedl  Fache  der  WiiYenfchaf- 
ten  erworben  hat,  find  Altxonomen  von  ProfelTion 
fchon  zu  bekannt,  als  dafs  wir  crft  nöthig  zu  haben 
glaube.i,  noch  etwas  darüber  zu  tagen.  Aber  nicht 
nur  um  diefe  allein  ,  fondern  Fiauptfäclilich  um  die 
Liebhaber  der  Sternkunde  hat  er  fich  dadurch  wahre 
bleibende  Verdienile  erworben.  Auch  durch  diele 
deutliche  und  fafslichc  Itefcbrcibuug  der  Gcftirnc, 
durch  die  fich  jeder  in  den  Karten  fclbft,  ohne  grolse 
Vorkenntniffe  und  fremde  Anleitung  oder  Beyhiilfe 
leicht  orientiren,  die  vorkommenden  Aufgaben  lölcn, 
und  fie  überhaupt  zur  Kenntnifs  des  geftirnten  Him- 
mels nützlich  gebrauchen  kann,  hat  er  fich,  wie 
durch  feine  übrigen  leicht  verltändü'chen  Schriften, 
um  fie  vorzüglich  verdient  gemacht. 

Schliefslich  erwähnen  wir  noch  einige  auf  der 


letzten  Seite  bemerkte  Druckfehler.  S.  96  auf  der 
erften  fenlcrechten  Abtheilung  mufs  unten,  anllatt  def 
Summe  9160,  gelefen  werden  potfl.  Der  nähmliche 
Fehler  findet  fich  auch  bey  der  Uebertragung  der  Sum- 
me auf  der  andern  Abtheilung  oben.  Eben  fo  betragt 
auf  der  zweyten  fenkrechten  Abtheilung  die  Tottl- 
fumme  der  Doppelfteme  nicht  421;  ibndcrn  41a. 
Diefes  rührt  daher,  weil  bey  Tab.  XX  im  Phönix 
aufser  den  117  Sternen  noch  ein  Doppelilern  angege- 
ben ifl,  der  fich  doch  vorne  im  Verzciclinilfe  felbft 
nicht  angemerkt  befindet:  er  iil  auch  in  der  letzter« 
Kolumne  in  der  Summe  nicht  dazu  gezlhlt.  Die  an- 
gegebene Summe  441  ift  alfo  gauz  richtig.  Die  To- 
tallünime  17240  ifl  zwar  richtig  angegeben,  wenn 
fie  gleich  wegen  der  oben  falfch  übergetragenen  9*6* 
aniUtt  9261  hier  nur  17239  beträgt. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Ansbach.  Von  daher  erhalten  wir  ein  fchßne» 
Denkmahl  Ichter  Bürgertreue  und  Freundfchaft,  wel- 
ches die  Ansbacher  Bürgerschaft  durch  eine  Gedächt- 
nifspredigt  einem  ihrer  Mitbürger,  Joh.  Leonh.  Braun, 
Senator  und  Knopfraacher  fetzte.  Der  Verf.  derfelben, 
von  dem  wir  feit  kurzem  einige  fchiitzbare  Religions- 
vörträge  angezeigt  haben ,  iß  der  würdige  Stadtkaplan 
und  zweyte  Diakonus,  Hr.  Af.  Chrißian  Ernß  Nikolaus 
Kaiftr,  der  der  fehönen  Ablicht  feiner  Mitbürger  nicht 
entgegen  feyn  wollte,  und  ihnen  das  Manufkript 
zum  Druck  aushändigte.  Es  ift  bey  diefer  Predigt, 
welche  mit  Beugelfchen  Schriften  auf  1 ;  Bogen  gr.  8. 
gedruckt  ifl,  die*fchöne  und  auf  den  Verftorbcnen 
nicht  nur  fehr  paffende;  fondern  auch  für  die  Zuhörer 
fchr  erfpriefsliche  Stelle  Pf.  39,  13.  zu  Grunde  ge- 
legt und  die  Ausführung  lb,  dafs  Vorträge  der  Art 
gewifs  nicht  ohne  Nutzen  bleiben. 


-/ 


Anxdge  für  Gtrtenbcfitzer ,  Obftliebluber  und 

Otkonon.en. 

Pumolo%lfihts  thtaretifth  -  praktifihti  TlaHdr.vörltr* 
buch,  oder  al phabetifches  Verzeichnifs  aller  n<5- 
thigen  Kcnntnilfe  fowohl  zur  Obrtkultur,  Pßan- 
[,  Veredluag,  Erziehung,  Pflege 


lung  aller  Surren  ObftbSume,  und  der  3k»nomi- 
fchen  Benutzung  ihrer  Früchte  u.  f.  w. ,  als  auch 
zur  Beurtheilnng  und  Kenntnifs  der  vorzüglichitem 
bisher  bekannten  Obftforten  aller  Arten  und  iht^r 
Klaflifikation  u.  f.  *.,  von  J.  C.  Chrift.  Ml»  j  Ku- 
pfertafeln, kl.  4.  i  Thlr.  1*  Cr. 

Herr  Oberpfarrer  Chriß,  der  fieb  um  die  deutfehe 
Obftkultur  fo  viele  Verdiente  erworben  hat ,  wurde  vom 
unterzeichneter  Handlung  vor  fünf  Jahren  aufgefordert, 
diefe.  Werk  nach  feinen  allgemein  gefchärztcnKcnntnitTen 
und  Fleifs  zu  bearbeiten.  Glücklicher  Weife  traf  diele« 
Anliegen  mit  feinem  Vorfatz  und  gutea  Willen  zufam. 
mco,  und  der  Herr  Verfalfer  hat  die  ganze  Zeit  darauf 
verwendet,  diefsBuch,  feinem  Titel  viillig  entfprechend, 
und  des  Beyfalls,  den  feine  übrigen  Schriften  erhalten, 
fich  hierdurch  vorzüglich  zu  verliehern,  dem  Druck  zu 
übergeben.  Zur  Erfparung  vieler  Bücher  in  diefer  Wif- 
fenfcUafi  und  zur  leichtern  Audindung  pumologifcher  Ge- 
genfVande  liefert  er  hier  in  einem  Bande  in  alphabetifcher 
Ordnung  alles  dasjenige,  was  zur  Obftbaumzucht ,  zur 
Sortenkenntnifs,  znr  Behandlung  und  Benutzung  des  Oh- 
rtes a.  f.  w.  gehört.     Jedem  Oek^nompn .  Garten  -  und 
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es  dabei  eine  willkommen«  Erfchei- 
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nung  fcyi 


Voft  und  Co»/, 
in  Leipzig- 


Biuh  für  die  Jugend. 
Bie  dritte  itark  vermehrte  und  verbeffette  Auflage 
Ton  der 

BiidtrfchuU  für  die  Jugend,  vom  V«6ff«f 
des  ABC-  und  Lefebuchs,  in  19«  Abbildungen  etc. 
Mit  fchwarzen  und  illuminirten  Kupfern,  gr.  t. 
gebunden.  ■  *  Cr' 

ift  nunmehr  fertig  geworden  und  an  alle  Buchhandlun- 
gen vcifandt. 

Der  Herr  Verfafler  konnte  dem  geneigten  Ver- 
trauen der  Aeltern  und  Kinderfreunde,  durch  den  fo 
baldigen  Abfatz  der  be/den  erften  Auflagen  aufgemun- 
tert, nicht  geuiffenbafter  entgegen  kommen,  als  bey 
diefer  dritten  Auflage  allen  Fleifs  zu  verwenden.  Dafs 
oiefes  gefchehen  ift,  beweifen  die  Vctbefferungen  bey- 
n»hc  auf  jeder  Seite,  fo  wie  das  Ganze  jetzt  um  fechs 
logen  ftSrker  geworden  ift. 

Vofi  und  Comp. 
in  Leipzig. 


Anzeige  der  ateji  Auflage  von 

D.  Martin  Luthtrs  Ltbin,  Meinungen  und  Thatm. 
*      Ein   Lefebuchfür  den   Bürger   und  Landmtmn. 

Mit  Luthers  BHdnifs.  in  $.  n  Gr. 

welche  fo  eben  fertig  geworden,  fo  dafs  diefs  Buch  nun 
wieder  in  allen  Buchhandlungen  xu  haben  ift. 

Diefe  mit  fo  viel  Beyfall  aufgenommene  Biographie 
wacht  zugleich  das  4te  Bandchen  der 

Ubensbejchreibmgen  berühmter  Reformatoren 
ans,  welche  bis  jetzt  in  7  Bündchen  beliehen  und  da- 
durch nun  wieder  vollftändig  find. 

Die  ganze  Sammlung  koftet  %  Thlr.   16  Cr.  nnd 


einzeln  find  folche  unter  folgenden  Titel«  zu 

der  ifte  Wiclefs  Leben  enthaltend. 

—  ate  Hufs  Leben        —  — 

—  2te  Calvins  Treben  — -  — 

—  ate  Luthers  Leben     —  — 

—  jte  Z»ingli's  Leben  —  — 

—  6te  Melanchthons  Leben  — 

—  7te  Erasmus  Leben     —  — 


als. 
12  Gr. 
16  Gr. 
Ja  Gr. 
12  Gr. 
12  Gr. 
12  Gr. 
za  Gr. 


Lukas  Ktanaeh  gefto«hen,  find  fauber  in  Quartformat 
abgedruckt  unter  dem  Titel ; 

Abbildungen  berühmter  Reformatoren , 
ebenfalls  bey  uns  erfchienen,  und  für  den  fehr  geringen 
Preis   von  1  Thlr.  16  Gr.  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  erhalten. 
Leipzig  im  July  180a.  1 

Vofs  und 


Anzeige  der  ften  verbefferten  Auflage  von  dem 

ABC-  und  Ltftbuih,  neues ,  in  19  t  Abbildungen « 
mit  Erklärungen  aus  der  ffaturgefikichit:  gr.  %. 
gebunden. 

Mit  fchwarzen  Kupfern.  12  Gr. 

Mit  illuminirten  Kupfern.  16  Gr. 

Daffelbe  Buch  auf  feinem  Papier  mit  illumiairtea 
Kupfern.  1  Thlr. 

Wenn  von  einem  Buch  für  die  Jugend  in  fünf  Mar- 
len Auflagen  gegen  ;o,ooo  Exemplare  abgefetzt  find, 
fo  ift  über  deffen  Werth,  welcher  dadurch  fo  vollgültig 
entfehieden  ift,  nichts  weiter  zu  fagen. 

Man  wird  es  der  unterzeichneten  Verlag»handlung 
glauben»  dafs  ihx  Gewinn  bey  einzelnen  Exemplaren 
wenig  ift  und  dafs  es  die  Menge  ergibt,  den  geringen 
Preis  diefes  Buchs  mit  deffen  Aeufsena  in  Verhaltnifj 
tu  fetzen. 

f'ofs   und  Comp. 
in  Leipzig. 


ReHi,  oder  die  Wirkungen  der  Leiden fchaft ,  von  Fr. 
Fr.  Aug.  Chateaubriant.  Seitenftück  ru  Atala, 
oder  die  Liebe  zweyer  Wilden.  Von  deutle  Iben 
VerfaiTcr  kl.  8.  brofehirt.  8  Gr. 

Die  Atala,  die  von  allen  Kationen  fo  al)  gemein  be- 
wundert, und  auch  in  mehrere  Sprachen  uberfetzt  wur- 
de, erhält  hier  von  demftlbvn  V  er/aller,  dem  phantafie- 
reichen  Chateaubriant ,  ein  würdiges  Gegenftück ,  und 
beyde  verkünden  uns  eine  neue  Epoche  in  der  franzüü- 
fchea  Poefie,     Eben  der  zarte  Geift ,  der  in  der  Ata/a 
herrfcht,  herrfcht  auch  in  diefer  lieblichen  Dichtung. — 
Ob  die  Ueberf.f7.ung  auf  einigen  Werth  Anfpruch  ma- 
chen darf,  darüber  wollen  wir  den  Lef«  uttheilcn  laf- 
fen.    Wir  fugen  nur  noch  blofs  hinzu  ,  iafs  fic  aus  d«v 
Feder  einer  unferer  belferen  SchriftfteUet  kommt. 
Leipzig  im  July  1802. 

Fofl  uxd  Cuwp. 
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CV1II.  den  9.  September  1802. 


Monument  de  YU  OU  laplus  ancienne  In-  fehen  Infchriften,  von  den  Obelisken  Egypten«*  von  den 

feription  da  Li  Chine,  Höhlen  Hindolrans,  von  den  gebrannten  Ziegeln  BaheU 

fuivie  de  trente-deux  formes  d'anciens  Chara-  kenne"'  weit  «^rtreffen  würde,  der  gelehrten  Welt 

«eres  Chinoia  avec  quelques  remarques  für  mi«utheilen.    D**  wollte  er  f.ch  nicht  blofs  damit 

cette  InfcTiption  et  fur  les  Charactere?.    Par  be«BflfBtt»  d'«  Infchrift  herauszugeben;  fondern  er 

JtfthHtgtr.  A  Paris  cr*z  Treuttel  et  Würtz  Ueft  das  De"k™thl ,   worauf  jene  Infchrift  lieht, 

Libraires  de  rimprimerie  de  Pierre  Didot  Tainc"  fe,bft  abftechen»  fo  W"J  "  in  der  grofsen  und  alten 

An.  X.  MDCCCI1.  Fol.  Grand.  Refidenzftadt  Si-gnn- Fu  von  den  Einwohnern  jener 

Stadt  auf  Leinwand  gemahlt,    und  nach  Paris  g#- 
Hr.  Hager  glaubte,  dafs  er  in  feiner  Einleitung  zu  lchickt  worden  ift,  um  da  bey  den  chinefifchen  Hand- 
ln urfpriinglichtn  Schriftzeicben  von  China,  die  im  fchriften  der  National  bibliothek  aufbewahrt  zu  werden, 
vergangenen  Jahre  zu  London  erichien,  auch  eine  Ko-  Damit  vereinigte  er  die  alten  Charaktere,  die 
pie  von  der  alterten  chinefifchcn  Infchrift  mittheilen  roan  dem  Kaifcr  Yu  zufchreibt,  und  die  im  kaiferiiehen 
müfste,    und  dafs   er  diefs    um  fo   mehr  thun  Kollegium  zu  Pekin  auf  bewahret  werden ,  damit  man 
müfste,   als  weder  die  gelehrten  Millionäre  noch  fle  mit  den  Cbaraktern  der  Infchrift  vergleichen  könne, 
irgend  ein  anderer  gelehrter  Europier  diefc  herausgege-  Er  entnahm  diefe  Charaktere  aus  der  Sammlung  von 
ben  bitten,  und  einer  von  den  erftern  bekannt  hätte,  Charakteren,  die  in  China  in  verfchiedenen  Zeitaltern 
dafs  ihm  die  davon  genommenen  Kopien  nicht  zu  Ge-  der  Monarchie  gebräuchlich  waren;  diefe  Sammlung 
lichte  gekommen  wären.  wird  in  cben  dcmfelben  kaiferlichen  Kollegium  aufbe- 
Allein,  da  er  diefe  Infchrift  auf  einem  Steine  in  Japan  wahrt,  und  die  Nationalbibliothek  befitzt  hiervon  eine 
nach  dem  Gebrauch   diefer  Landfchaft  Theil«  mit  fchöne  Kopie.     Diefen  fügte   Herr  Hager  XXXII 
chinefifchen  Charakteren  Thcils,   mit  japanefifcher  Formen  von  alten  Cbaraktern  bey,  die  aus  Grab- 
Syllbenfchrift  abgedruckt  fand,  ib  konnte  er  fich  über  fchriften,  Marmorn,  Siegeln,  Münzen,  u.  f.  w.  ent« 
die  Aechtheit  dieler  Quelle  nicht  recht  beruhigen,  nommen ,    und  auf  Befehl  des  Kaifers  Kita- Long 
Zum  Glücke  wurde  er  nachher  von  dem  franzöüfchen  zu  Pekin  erfchienen  find.    Man  findet  fie  in  einem 
^iinifter  nach  Paris  berufen,    und  erhielt  zu  der  felbft  bey  den  Cbinefen  fehr  fei tenen  Werke,  wovon 
Nationalbibliothck  freyen  Zutritt.    Da  ftiefs  ihm  nun  nur  eine  einzige  Abfchrift  nach  Europa  gekommen  iit, 
eine  eigenhändige  Hatidiclirift  des  Pere  Amiot  auf,  die  die  in  der  Nationalbibliothek  zu  finden  ift. 
nicht  nur  diele  uralte  Infchrift  mit  Charakteren,  die  Gleich  beym  Eingange  diefcs  Werkes  find  die 
äaeh  chinefiieher  Art  fchön  gemahlt  waren;  fondern  IX  Prunkgcfchirre  abgeftochen,  die  Kaifer  Yu  aus  Ku- 
auch  eine  Entzifferung  der  alten  unverständlichen  pfer  als  fo  viele  Symbole  der  IX  Provinzen,    in  wel- 
-  Schriftecichen  durch  chinefifche  Antiquare  mit  neuer    che  er  das  damahligc  noch  fehr  kleine  China  th.ilte, 
chinelifcher  Schrift  und  dann  eine  Ueberfetzung  und     hat  verfertigen  u.  worauf  er  die  Befchreibung  derPiO- 
Eiklärung  des  Per*  Amwt  in  franzöfifcher  Sprache     vinzen  hat  eingraben  Ufien.    Es  erfcheint  da  die  my- 
enthielr.    DieTer  Fund  beftinmte  ihn  alfogleich  diefe    ftifch«  Schildkröte  mit  der  heiligen  Zahl  IX  auf  dem 
Dcnkmahl  der  afiatifchen  Pa  äograpbie,  deiTcn  Alter  al-    Rücken.  Weiter  erblickt  mau  die  Drachen  mit  5  Klauen 
les,  was  wir  von  Sigciicben,  Aroykläifchen,  Eugubine-    zum  Unterlchiede  der  japoncüTchen,  die  nur  III  haben, 

joö 
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als  die  brannten  Inftgoie*  dar  chinefifchen  Kaifer.* 
Weiter  fieht  man  die  zwey  berühmten  Charaktere 
QYu -  T/cht),  Gt  bedeuten  auf  Befehl  des  Knifers  und 
kommen  auf  allen  Werken  vor,  die  auf  Verordnung 
des  Hofes  herauskommen.  Die  andern  Charaktere  find 
alt,  und  bedeuten  ebendafielbe. 
"  Was  nun  das  alte  Denkmahl  des  Yu  betrifft,  fo 
fbli  es  mit  demfelben  folgende  Befcbaffenheit  haben. 

Unter  dem  fünften  Kaifer  oder  vielmehr  kleinem 
König  von  China  Yao  entftand  eine  grofee  Ueber- 
fchwemmung,  da  der  gelbe  Flu/s  fich  mit  zwey  andern 
vermifchte,  und  diefe  fetzte  alles  unter  Waffer.  Das 
alte  Buch  Sehn- King  befchreibt  diefe  Ueberfchwem-i 
mung,  wie  eine  Sündfluth ;  allein  Hr.  Deguignes,  in  der 
Gefchichte  der  Hunnen  und  Türken  IV  Band,  verkennt 
die  Uebertreibung  nicht.  Kaifer  Yao  lieis  durch  Kuen 
den  Vater  des  Yu  an  der  Ableitung  der  Wärter  arbei- 
ten ;  allein  nach  neunjähriger  Arbeit  zeigte  fich  kein 
Erfolg,  und  Kuen  mufste  feinen  Unftern  oder  feine 
Nachlässigkeit  vermöge  finilchen  Gebrauches  mit  dem 
Leben  bezahlen.  Unter  dem  Nachfolger  des  Kaifers 
Yao,  genannt  Schun  wurde  dem  noch  fehr  jungen  Yu 
eben  dafl'clbc  Unternehmen  aufgetragen,  und  nach  ei- 
ner drcyzelinjährigen  unglaublichen  Arbeit  glückte  fie. 
Die  Schrififteller,  welche  von  China  gefchriebert  ha^ 
ben  ,  können  fich  über  dasErftaunen  erregende  Werkt 
wovon  noch  viele  Spuren  übrig  waren,  nicht  genug 
verwundern:  doch  glaubtRcc,  dafs  die  Unternehmung 
eine  Ausführung  von  mehrern  Kaifern  oder  Jahrhun- 
derten bedurft  haben  möchte,  die  man  dem  Yu  zu- 
fehreibt,  weil  er  fie  zuerft  glücklich  begann. 

Wie  es  fich  hiermit  immer  verhalten  mag,  fo  ward 
Yu  zur  Belohnung  vom  Schun  zum  Mitregenten  ange- 
nommen ,  regierte  nach  deinen  Tode  mit  vieler  Weis- 
heit und  wurde  Stifter  der  alten  kaifcrlichcn  DynafUe 
Hm,  die  über  400  Jahre  dauerte.  Daher  Hr.  Hager  die 
Sehrifrzcichei»  mit  der  Benennung  Hta  bezeichnet, 
welche  dem  Yu  zugefchrieben  werden,  und  die  er  um 
fie  mit  denjenigen  der  alten  Infchrift  zu  vergleichen 
anführt. 

'  Diefe  Infchrift  fehen  die  Chinefen  wirklich  für 
ihr  altcftcs  Denkmahl  an.  Hr.  Hager  getrauet  fich  nicht 
au  behaupten.dafs  es  zu  dcnZeiten  desr»,bcyläufig  1907 


Jahie  vor  ChtifH  Geburt,  felbfl  wäre  aufgerichtet  wor» 
den,  obwohl  er  von  einer  allgemeinen  Uebergabe 
fpricht;  fondern  er  hält  es  für  möglich,  dafs  jemand 
von  leinen  Nachfolgern  ihm  diefs  Ehrendenkmahl  er- 
richtet habe —  Neuere  Kritiker  haben  ohnediefsdie  chi- 
nefifche  Gefchichte  jener  uralten  Zeiten  nicht  fo  richtig 
gefunden,  als  man  fie  ausgab;  felbft  Chinefen  fetzen  ih- 
re biftorifcb-  gewifle  Epoche  beyläufig  200  Jahre 
vor  Chrifti  Geburt  feft.  Wie  «s  aber  auch  hiermit 
feyn  mag,  man  fand  diefe  Infchrift  auf  einem  Fei  Ten 
des  Berges  Hen-fchan  eingegraben,  der  unter  diejeni- 
gen berühmten  Gebirge  gehört,  auf  welchen  die  Kaifer 
von  China  jährlich  ein  Opfer  dem  höchften  Wefen 
bringen. 

Von  da  wurde  das  Denkmahl  nach  Si-gan'f* 
der  Htuptftadt  in  der  Provinz  Schan-ß  gebracht.  Es 
enthält  di«fe  Stadt  mehrere  andere  alte  Infchriften  und 
unter  andern  auch  jene  chinefifch  -  fyrifche  von  dem 
in  China  blühenden  Chrifienthume  im  8ten  und  oten 
Jahrhundert,  von  welcher  in  Europa  fo  viel  hl  gefp ro- 
chen n  orden.  An  der  Spitze  aller  diefer  Infchriften 
ficht  nun  auch  jene  alte  des  Yu,  und  die  Gelehrten 
Sinas  frudiren  fie  zu  Si-gan-fu.  Die  Charaktere  diefet 
Infchrift  find  übrigens  ganz  eigen;  fie  haben  keine 
Aehnlichkcit  mit  den  dreylüntgen  des  Fo-fi,  nichr, 
mitjirenK«-i«i  genannt,  die  man  in  den  Transaction» 
philo  ophiques  antrifft,  noch  mit  den  alten  Charakteren 
Jfchuen-  T>,  von  welchen  Hr.  Hager  XXXII.  Pro- 
ben mittheilet,  und  fchon  gar  nicht  mit  den  jetzt  ge- 
bräuchlichen chinefifchen  Schriftzeichen,  und  was  noch 
mehr  zu  bedeuten  hat,  anch  nicht  mit  den  alten  Cha- 
rakteren aus  Marmora  u.  f.  w.  von  den  Zeiten  de« 
Tfang-fin,  dem  man  die  Erfindung  der  Schriftzeiche* 
unter  Hoangti  dem  erden  Kaifer  zufchreibt,  noch  mit 
den  Charaktern ,  die  unter  der  DynafKe  Hin  gebräuch- 
lich waren,  und  daher  Hia-Yu  genannt  werden, 
fiimraen  fie  überein.  Hr.  Hager  befürchtet  daher,  da/i 
die  chinefifchen  Anriquäre  anflatt  einer  wahren  blo& 
eine  erdichtete  Ueberfetzung  von  der  Infchrift  möch- 
ten gemacht  haben.  Zwar  fände  man  in  der  Provinz 
Schan  -  Tung  auf  dem  Opferberge  7a  Infchriften  auf 
eben  fo  vielen  Marroorplatten  eingegraben,  deren 
Charaktere  untereinander  alle  verfchieden  fina; 
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«»wäre  eine  Zeit  gewefen,  da  ea  in  China  eben  fo  vie- 
le verfcbiedene  Schreibzeichen  gegeben  hätte:  allein 
niemand  künnte  jene  Infchriften  lefen,  und  diefs  Tagte 
JP.  Cibot  felbft  von  unferer  Infchrift,  nur  die  Chinefen 
gäben  vor,  dafs  fle  fichere  Merkroable  von  dem  Alter 
und  Style  folcher  Schriften  hatten :  aber  P.  Amiot  fage, 
„darüber  zu  urtheilc-n  liehe  ihm  nicht  zu". 

Die  Infchrift  nach  der  franzößfchen  Ueberfetzung 
Arnim  lautet:  wie  folget. 

L'empereur  m'intima  fe»  ordre*;  la  joie  me 
pr^ta  des  alles  pour  voler  ä  kur  execution.  De  toua 
ceux,  qui  fan>  cefTe  ä  les  cottfs  l'aidoi.*nt  a  foutenir 
les  poids  des  affaires ,  je  fus  le  feul,  für  le  quel  il 
fe  repofa  eatiertäment.  Du  foin  de  rendre  les  grandes 
et  lea  petitea  isles  auffi  propres  a  feruir  de  demeure 
aux  oifeaux  et  aus  quatrupedes,  que  pouuoient  l'etre 
les  lieux  les  plus  eleues;  je  n'ai  pas  firuftre*  fon  at> 
tente.  Fai  trauaüie  en  perfonne  ä  faire  ecouler  lea 
«aux;  moi  -  meine  j'en  ai  imagind  les  moyens,  moi> 
meme  je  les  ai  mis  en  oeuvre. 

Pendant  long  temps  j*ai  oublie*  que  j*auois  une 
tnaifon,  ne  prenant  repos  que  für  les  montagnes,  au 
milieu  des  rochers  efearpes,  ou  dans  les  lieux  ex* 
pofes  aux  injures  de  l'air. 

Les  Soucis  continuels,  dont  j'ai  iti  agite*  tn'ont 
rendu  me'connoiffable.  Uniquement  oecupe1  de  mon 
travail,  je  ne  comptois  ni  les  heures  ni  meme  lea 
jours.  Mais  avancant  toujours  mon  ouvrage,  je 
Tai  enfin  heureufement  terminc.  Les  montagnes  Hoa, 
Tu,  Tay  Heng  ont  dte"  les  differents  termea  de  mes 
trauaux  vers  les  quatre  parties  du  monde.  La  Gloire 
d'auoir  pu  ptfndtrer  par  -  tout  eft  la  recompenfe  de 
mes  peines,  et  les  facrifices  que  j'ai  offerts  «n  actions 
de  graces  auec  un  coeur  Cnccre  et  droit  font  des 
lemoignages  de  ma  reconnoiflance. 

S'il  me  refte  quelque  fujet  de  triftefle,  je  le  ren- 
ferme  au  dedans  de  moi-meme:  pourquoi  le  pro- 
duirois-  je  au  dehors?  les  Conduits,  qui,  dirigent 
inconfiderement  vers  le  Sud,  n'auoicnt  fervi  qu*  ä 
«tendre  l'inondation  et  rendre  les  eaux  croupissantes , 
ont  ete  remplace*  par  d'autres  qui  ontfadlite"  1'ecoulement. 

La  vertu  toujours  agissante.du  ciel  va  desormais 
repandr«  fon  efficacitc  für  tout:  on  aura  de.  quoi  f« 


vetir:  rienne  manquera  pottr  la  fubfiftance :  b  douce 
tranquillitd  regnera  dans  l'uaiuers;  les  danfes  et  les 
illuminations  vont  aüoir  lieu  pour  toujours. 

Wahrlich  eine  Infchrift,  die,  wenn  fie  ächt  ift, 
alle  über  Siege  und  Triumphe  in  Erz  und  Stein  ein- 
gegrabene  weit  übertrifft. 

Diefe  erhalten  wir  alfo  in  diefem  prächtigen  Wer- 
ke, und  zugleich  XXXII  Formen  von  alten  Schriften, 
die  in  Europa  noch  nie  bekannt  gemacht  wurden  :  nur 
Athamu  Kircher  in  feinem  China  illuftratt  enthält 
tinige.  i 
Hr.  Hager  wird  nach  und  nach  mehrere  chinefi- 
f  heAlterthümer,  Schriften  und  Bächer  auf  eben  dieft 
Art  herauszugeben:  gelingt  es,  dafs  alles  zu  Sunde 
kommt,  was  in  feinem  Plane  liegt,  fo  erhalten  wir 
ein  Werk ,  worüber  die  Chinefen  felbft  erftaunen  wer- 
den. Auf  diefe  Art  würde  dann  eine  nähere  Verbin- 
dung zwifchen  dem  gelehrten  Europa  und  China  felbft 
zu  Stande  kommen,  welche  durch  das  in  der  Mitte 
liegende,  und  unter  feinem  jetzigen  Kaifer  Alexander 
den  Wiflenfchaften,  und  den  febönen  Künden  fick 
immer  mehr  öffnende  Rufsland  leicht  ftärker  angezo- 
gen werden  könnte. 

Der  Gewinn  der  Europäer  könnte  höchftens  in 
der  allgemeinen  Weltgefchichte ,  und  wohl  auch  in 
der  Gefchichte  der  räfonnirenden  Vernunft  grofs  wer- 
den, und  was  das  Letztere  betrifft,  fo  würde  man  gleich- 
zeitige phiiofophifche  Sekten,  eine  jede  auf  ihrem  va- 
teriändifchen  Boden  Griechen lan des  undSinas,  zu  ziem- 
lich gleichen  Refultaten  hinanklimmen  fehen  —  im« 
merhin  ein  nicht  unwichtiger  Gewinn.    Aber  für  Sina 
würde  die  Ausbeute  weit  gröfser  werden,  wenn  ihm 
in  feiner  Sprache  und  mit  feinen  Charakteren  Europa'« 
Gefchichte,  Philofophie,  Regirungsart,  Religion,  Mo- 
ral, u.  f.  w.  bekannt  würden.    Annäherung  zur  ge- 
genteiligen Mittheilung  der  Gedanken  könnte  hiervon 
die  Folge  feyn,  und  doch  gewifs  die  Hcrabftimmung 
des  elenden  Stolzes,  womit  der  Sinefe  obgleich  Sklave, 
zur  erften  —  zweyten  Stufe  der  Aufklärung  als  ewi» 
gern  „Nicht  mehr  weiter"  verdammt,  fleh  gegen  all« 
Nationen  trägt,  und  nicht  fleht,  dafs  eben  dieler 
Stolz  den  augcnfcheinUchften  Beweis  feiner  Unmün- 
digkeit gibt. 
108  * 
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Neues1  Magazin  für  Prediger.  '* 

Herausgegeben  von  D.  W.  Abrah.  Teller.  X. 

Bande*  L  Stuck.  Jen*  und  Leipzig.  1801.  in  8. 
Der  verehrungswürdige  Veteran  unter' tinfern  er- 
ften  und  aufgeklärten  Theologen,  Hr.  Propft  Teil«« 
zu  Berlin  fährt  fort,  feine  Amtsbrüder  von  Zeit  2U 
Zeit  mit  fchönen  Geiftes-  Produkten  fbwohl  von  an- 
dern würdigen  Gottesgelehrten,  als  auch  felbft  mit 
feinen  eigenen  Refultaten  über  die  grofse  Angelegen- 
heit der  Menfchen  zu  erfreuen.  Auch  diefer  mit  dem 
Bildnif,  des  H.  O.  C.  Sack  gezierte  X.  Band  ift  ein 
rühmlicher  Beweis  davon  und  zugleich  ein  Beleg,  dafs 
ihm,  nach  dem  Gegenftande  der  erften  Abhandlung     Itfjnsprcdigt,  die  fo  viel  Lärm  und  Widerfpruch  ver- 


ständen? Doch  —  diftingaendum  eil  fetnper  inter  — • 
etinter  —  diefe  Regel  gilt  von  den  Jungen  fowohl, 
als  von  den  Alten. 

•  ■  In  der  Ilten  Abtheilung  S.  32  zeichnet  fich  die 
vom  Hrn.  D.  Teller  gehaltene  Predigt  über  Hcbr.  ta, 
i.  a.  „Von  der  Erinnerung  an  die  Zeugen  und  Mär- 
tyrer der  raiigiöfen  Wahrheit  in  der  chrilllichen  Kir- 
che" —  trefflich  aus,  und  war  Ree.  deshalb  fo  will- 
kommen und  merkwürdig,  weil  fie  fo  freymüthig  und 
gründlich  über  unferc  ehcihahligcn  GlaubcnsverbefTe- 
rer  urtheilt  —  und  diele  Sache  rveit  nichtiger  und  ««- 
darftellt,  als  die  Reinhardtifchc  Rcforma- 


diefes  erften  Stücks,  als  einem  noch  im  Alter  fo  tM- 
tigen  Manne  der  Preis  gebühre.  —  Es  werden 
auch  hier,  fo  wie  in  vorigen  Thcilen,  eben  fo  anzie- 
hende und  intcreflante  Materien  abgehandelt.  ... 

Von  S.  1  —  24  ftcht  eine  merkwürdige  Abband, 
lung  über  die  im  8.  Bande  1.  Stück  S.40  aufgeworfene 
Frage  des  Hrn.  D.  T.  (wozu  ihn,  wie  er  lagt,  der 
Genicinfpruch :  „ein  alter  General  im  Felde  —  ein 
alter  Prediger  auf  der  Kanzel  und  ein  alter  Schul» 
mann  in  der  Schule  taugen  nichts"  veranlafatc.)  „Wer 
kann  mehr  Gutes  ftiften ,  der  alte  oder  der  junge  Pre- 
diger? welchem  von  beyden  gebühret  der  Preis?" 
vom  Hrn.  Prediger  Buchniann  in  Dittichenrode  am 
Harz  —  mit  folgender  Beurtheilung  vom  Hm.  Her- 
ausgeber felbft.      Unter,  gewilfen  Vorausfetzungen , 
dafs  jeder  Hciisig  fortftudire  und  beftmöglichft  fein 
Amt  verwalte,  lauft  das  Refultat  endlich  da  hinaus, 
dafs  der  Preis  zwifchen  dem  alten  und  .neuen  Prediget 
gethtilt  werden  foll.     Und  darin  ftimmt  Ree,  der 
«war  noch  unter  die  jungen  Männer  gehört,  aber  den 
alten  erfahrnen  und  fbrtftudirenden  Predigern  fehf 
viel  abgelernt  und  zu  verdanken  hat,    von  ganzem 
Herzen  übercin.  —  Und  hat  denn  nicht  auch  wirk- 
lich ein  alter  rechtfehaflener  Generai ,  Geiftlicher  und 
Schulmann  mehr  Erfahrung,    mehr  cingefammelte 
praktifchcKlughcitsregeln,  mehr  Gewandtheit  im  Vor. 
ttag  und  Umgang,  und  überhaupt  mehr  Anfeilen  und 
Zutrauen  als  der  junge  Mann,  der  fich  erft  in  alles  hin- 
einarbeiten, oft  fehlgehen  und  alles  abwarten  mufs? 
Gibt  es  nicht  viele  noch  im  Alter  fehr  thätlge  muntere 
und  in  ihren  Acmtern  fehr  eifrige  Männer  -—  in  allen 


urfachte  —  und  hier  in  diefem  Magazin  am  Ende  wört- 
1  ch  abgedruckt  fteht.    Man  lefe,  vergleiche  und  ur- 
theileT  Auf  eine  feine  und  wördige  Art,  dagegen  der 
grofse'  Theolog  und  Kenzctrcdncr  Hr.  D.  Reinhardt 
f  lhft  nicht  feyn  kann  ,  wird  mancher  Gedanke  reiner 
dirgeftcllt.     Die  übertriebenen  /j<r*m- Verehrer  be- 
kommen ihre  gute  und  wohlverdiente  Lektion  —  an» 
angegebenen  Granden.    Auch  der  Text  der  Rcinhard- 
tifchen  Predigt  R."im.  3,  0*  —  c5   wird  vm  Teiles, 
hier  mit  cingeflochtan ,  beftens  erläutert  und  IhreTen- 
denz  beftimmt.     S.  4a  heifst  es  daher:  „Rewahre 
doch  auch  Gott,  dafs  es  je  ein  Lehrfatz  unferer  Kir- 
che werden  follte:     »„W/r,   keinen  nusgeuommrn , 
fündigen  täglich  viel""    Es  mag  freylich,  leider,  in 
der  Welt  alle  Tage  viel  gefündiget  werden ;  und  (• 
mag  es  auch  Luther  verftanden  haben,  wenn  er  in  der 
Auslegung  des  V.  U.  fagt:   ,,„d<<nn  wir  taglich  viel 
fündigen.""    Aber  wer  wollte  das  von  jedem  einzel- 
nen Menfchen  behaupten?    Wer  könnte  es  im  Ernfte 
fagen  und  ohne  Schauder  denken :  wenn  fo  die  ganze 
roenfehliche,   auch  unfere  ganze  KirchcngefcUfcbaft 
voll  wäre  von  Räubern,  Mördern  und  Lafterhaftcn 
aller  Art?    Nein !  Nein !  Es  werden  auch  viele  Rccht- 
fchaft'ene  feyn,   die  da  figen  können  Pfalm  ip.  »3 
Ich  halte,  Gott!  dein  Wort.     Jakob.  3,  ==  Wit 
fehlen  alle  mannigfaltig;  das  ift  die  Gebrechlichkeit, 
aber  nicht  die  Sündlichkeit  unferer  Natur;    es  find 
Mängel  unferer  bellen  Tugend,  die  aber  der  Höchfte 
Keinem  zurechnen. wird.  —-- 
-     ■  •  Wie.  philofophli'ch  wahr  und  richtig'.  • 

Unter  den  hierin  vom  Prediger  Marrot  zu  Berlin 
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bearbeiteten  Stücken  des  N.  T.  befinden  fich  viele 
treffliche  praktifche  Grundriffe,  denen  immer  eine  freye 
Ueberfetzung  und  beurtheilende  Uebcrficht  des  Textes 
vorangeht.  Es  fey  uns  indeffen  erlaubt,  fiber  ver- 
fchiedene  Stellen  unfere  Meinung  zu  fagen,  da  es 
ohnehin  keine  Hauptfachen  betriffr.  Die  Auferweck- 
ung  des  Lazarus  hält  der  V .  für  ein  wahres  Wunder. 
Ree,  det  fchon  oft  darüber  nachgedacht  hat,  hat 
nichts  dagegen  —  nur  fällt  ihm  bey  dergleichen  Hifto- 
rien  gleich  ein,  was  Cicero  fagt  und  die  Vernunft  mit 
der  täglichen  Erfahrung :  quidquid  oritur,  qualecunque 
est,  causam  habeat  a  natura  neecsse  est,  vt  etiam,  si 
praeter  confuetudinem  exftiterit,  praeter  naturam  ta- 
rnen non  possit  existere.  Causam  igitur  investigato 
in  re  nova  et  admirabili.  Cic.  de  div.  II,  28. 

Auch  kann  nach  der  Zeitrechnung  der  Juden ,  ge- 
gen die  unfrige,  Lazarus  noch  keine  4  volle  Tage 
im  Grabe  gelegen  haben,  da  fie  Chriftus  auch  3  Tage 
darin  liegen  laffen,  ob  es  wohl  i|  Tag  nur  war  — 
od«  eigentlich  1  Tag  und  a  Nichte.  —  Da  wir  Men- 
schen noch  nicht  alle  mögliche  Wirkungen  der  Natur- 
kräfte kennen,  fo  inufs  die  natürliche  Erklärung  der 
Wunder  immer  noch  möglich  bleiben  —  zumahl  im 
Laufe  der  Gelchichte  auch  anderwärts  ähnliche  Hand- 
lungen verrichtet  worden  feyn  follcn.  Denn  nach  den 
Berichten  des  Tacitus  und  Sucton  heilte  Vefpafian 
zu  Alexandrien  einen  Blinden  in  Gegenwart  vieler 
Menfchcn  und  einen  Lahmen,  indem  er  den  erften  mit 
'  feinem  Speichel  und  den  andern  mit  feinem  Fufs  be- 
rührte. Tacit.  hift.  1.  IV.  c.  81.  Sueton.  Vefpaf.  c.7. 
und  Apolonius  von  Tyaua  brachte  zu  Rom  ein  Mäd- 
chen ins  Leben  zurück,  das  man  gerade  von  feinem 
Bräutigam  u.  dem  Volke  begleitet  zu  Grabe  trug.  Vid. 
Philoftrat.  vita  Ap.  IV,  45.  Das  Leben  des  Phere- 
eydes,  fagt  Diogenes  von  Laeric,«  zeichnet  lieh  durch 
mehrere  Wunderwerke  aus,  von  denen  viele  bekannt 
ftnd.  .  . 

NachS.  131  (überjoh.  18,  38)  war  Pilatus  un- 
willig und  lehr  böle,  dafs  Jelus  lö  wenig  für  feine 
Rettung  thun  wollte  —  Ree.  glaubt,  Pilatus  bitte 
mehr  thun  und  ftandhafter  handeln  follen.  Jefus  hat 
alles  gethan,  was  ein  rechtlicher  und  unfchuldiger 
Mann  thun  kann.  S.  133  wird  gelagt,  dafs  feine 
keine  Dornenkrone  gewefen  fey;  fondem 


AVanth  oder  Bärenklau,  eine  Pflanze,  die  man  in  Pa- 
lärtina  fchon  im  März  findet  und  die  lieh  leicht  flech- 
ten 'äfst.  (Es  liegt  hierin  wohl  wenig!)  —  S.  14* 
über  Matth.  19,  16  —  22  wird  aus  der  Antwort  Jeftt 
„warum  heiffsft  du  mich  gut?  Niemand  ifl  ganz  gut, 
als  der  alleinige  Gott"  gefchloffcn :  „Sehet  hier, 
meine  Zuhörer,  ein  ehrwürdiges  Beylpiel  der  edelften 
Befcheidcnheit.  Er,  der  gevvifs  gut  war  und  nur  der 
Stimme  feines  Gewiflens  und  der  Pilicht  folgte ,  er- 
kennt doch  einen  beffern  über  lieh  ,  dem  er  fich  nicht 
gleich  fetzen  will  und  dem  er  die  Ehre  gibt!" 

Ob  wohl  die  VcrtiiciJigcr  der  Gottheit  Chrlfti  da- 
mit zufrieden  feyn  werden  ? 

Den  Befchlufs  diefes  Stücks  macht  ein  kraftvolles 
allgemeines  Kirchcngebcth  aus  den  liturgilchcn  Blät- 
tern von  IIuHiagel  2.  B.  3.  St.  1801. 

Möchten  doch  beyde  Schriften  des  Tellers  und 
Hufnagels  in  den  Händen  —  ja  in  dem  Verftand  und 
Herzen  recht  vieler  Prediger  und  Kandidaten  feyn! 

Biblifcher  Katechismus  für  Volksfchulen. 
Mit  dazu  gehörigen  Erläuterungen  und  Bezie- 
hungen auf  das  Handbuch  gemeinnütziger  Kcnnt- 
niffe.    Halle,  1801.    (Ohne  die  Vorrede  100 
eingedruckte  Seiten.) 

Zu  einer  Zeit,  wo  fo  viele  Köpfe  und  Federn  bis- 
her befchäftigt  waren  und  noch  täglich  find,  ugn 
zweckmäfsige  Volkslehrbüchcr  hervorzubringen,  u.  wo 
man  fclbft  von  vSeite  der  höchßen  Landesregierungen 
überall  das Bedürfnifs  fühlt  und  Anflalten  trifft,  beffere 
Katechismen  verfertigen  zu  laden  —  darf  man  wohl 
keineswegs  über  Mangel  an  dergleichen  Büchern  klagen 
—  denn  ihre  Zahl  ift  Legion.  —  Aber  bey  dem  Allem 
fcheint  das  Meifterftück  eines  fehr  kurzen,  durchaut 
fraktifchen  und  allgemeiHnütilichtu  und  fafslkhen 
Volkskatechismus  —  gerade  für  unfere  Zeiten  und 
jetzige  Meiifchen  -  Art  —  noch  nicht  vorhanden  za 
feyn.  Die  Sache  hat  an  fich  tiefe  Schwierigkeiten  und 
ift  bey  weitem  fo  leicht  nicht,  als  fich  manche  Kate- 
chismusfehreiber  einbilden.  Recenfent  hat  über  20 
Katechismen  vor  (ich,  die  neueften  nicht  ausgenom- 
men, worunter  mehrere  treffliche  und  brauchbare  find 
z.  B.  der  von  Schloffer,  Herder,  Snell,  dann  der 
praktische  Katech,  zur  chriftl.  Sittenlehre  fürs  Land- 
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volk  und  andere  mehr  etc.  —  und  doch  ifl  fein  Ideal 
noch  nicht  erreicht  und  befriedigt.  Entweder  man  ifl 
zu  alt  und  gibt  idein  per  idem  —  nur  mit  andern 
Worten  —  oder  zu  neu  —  dafs  das  Volk  die  Sprache 
nicht  verficht  —  oder,  welches  bey  den  meiflen  der 
gröfste  Fehler  ift,  fie  find  zu  lang,  zu  weitläufig  und 
zu  dogmatifch  (wie  der  Seilerifche).  Ein  Volkskate- 
chismus  mufs  durchaus  einfach  feyn.  Je  kürzer,  deflo 
bcfTer.  Darin  beficht  die  grofse  Kunfl.  Preiswürdig 
war  daher  jene  königL  preufsifche  Aufgabe  von 
MafTow  1798«  „dafs  der  von  den  Predigern  Dapp, 
Treumann  und  Hanflein  auszuarbeitende  neue  Kate- 
chismus nicht  länger  ,  als  nur  a  l  Bogen  feyn  /oi/." 

Diefcr  vorliegende  Katechismus,  von  dem  der 
Verf.  laut  Vorrede  felbfl  bekennt,  dafs  es  ihm  nicht 
möglich  war,  alles  fliefscnd  und  zufammenhängend 
zu  machen,  zerfällt  in  3  Hauptabfchnitre :  I.  Von 
der  Erkcnntnifs  Gottes  —  des  Menfchen  und  der  durch 
Jefum  ihm  bereiteten  Glückseligkeit.  IL  Von  guten 
Gerinnungen  und  Handlungen,  die  zur  Glückfeligkeit 
führen.  HI.  Von  den  Mitteln,  zur  Erkcnntnifs  und 
Ausübung  des  Guten  zu  gelangen  —  dann  im  Anhange 
kommen  Lieder  und  Gebethe  vor.  (Meiftens  alles 
nach  eudimoniftifchen  Principien).  Alles  iil  in  Fra- 
ge und  Antwort  abgefafst  —  und  jede  Antwort  durch- 
aus mit  einem  biblifchen  Spruch  aus  de:n  A.  u.  N.  T. 
gegeben ,  welches  dem  Verf.  nach  feiner  eigenen  Aus- 
fage  in  der  Vorrede  harte  Feflcln  anlegte.  —  Aber 
warum  mußte  denn  geradeauch  alles  mit  bibl.  Sprüchen 
beantwortet  feyn  ?  —  warum  nicht  auch  aus  der  Ver- 
nunft, Erfahrung  und  dem  gemeinen  Moni 'dienleben, 
wofür  ja  die  Religion  da  ifl?  Die  vielen  zwar  fehönen 
Lieder-  Verfe  machen  die  Sache  bey  manchen  Fragen 
erfl  weitläufig  —  ohne  Noth.  —  Seite  3 ,  Frage  4 
»Kann  uns  nicht  auch  unfere  Erde  die  Weisheit  und 
Güte  des  Schöpfers  verkündigen?  Antw.  Rede  mit 
der  Erde,  fie  wird  dich  lehren."  Hiob  ja,  8.  — 
Was  weifsein  Kind,  wie  es  mit  der  Erde  reden  foll? 
S.  11,  Fr.  4,  Wie  hat  aber  Gott  den  Menfchen  ge- 
fchaffen?  Antw.  „Gott  machte  den  Menfchen  aus 
einem  Erdenklofs.  1.  Mof.  3,  7  und  Frage  6  kommen 
auch  die  Engel  vor.  Wozu? 

S.  23  wird  zum  Bewcife  der  Gottheit  Chrifli  im- 
mer noch  die  für  die  Moral  unfruchtbare  umü  ftreiti^e 


Stelle  Joh.  i,  1.  a.  14.  „Im  Anfang. etc."  aufge- 
führt u.  S.  35  die  Ewigkeit  der  Hüllenfrrafen  aus 
Matth.  a5,  46.  Marc.  6,  45.  46".  bewiefen.  —  S. 
45  Frage:  warum  foll  man  fich  nicht  nach  Pf.  118, 
8.  auf  Menfchen  verlaflcn?  Antw.  De»  Menfchen 
Geifl  mufs  davon,  und  alsdann  find  verlohren  alle 
feine  Anfchläge."  Pf.  146,  3.  4.  Eine  vernünftige 
und  chriflliche  Moral ,  glaubt  Ree.  mit  vielen  Hun- 
dorten ,  muft  neben  dem  Vertrauen  auf  Gott,  auch 
Vertrauen  auf  gute  Menfchen  —  auf  die  Menfchheit 
Oberhaupt  lehren.  Der  alte  Schlendrian  lehrt  immer 
noch  Welt  und  Menfchen- Verachtung,  —  und  die 
wirkliche  Welt,  Was  lehn  uns  diefe?  Kinder  muffen 
fich  nächfl  Gott  auf  ihre  Ackern  verhüten,  und  wenn 
diefe  fterben ,  auf  andere  gute  Menfchen ,  die  fich  ih- 
rer annehmen,  und  fo  gehts  Hand  in  Hand  —  Keiner 
phne  den  andern.  —  Es  konnte  nicht  anders  feyn, 
weil  fich  der  Verf. ,  der  es  übrigens  gut  meint,  und 
viel  gute«  mit  eingeflreut  hat,  einmahl  vorgefetzt  bat, 
mit  lauter  Bibelfprüchen  zu  antworten,  dafs  Antwor- 
ten in  morgenländifchem  Style  und  in  folchen  Ausdrü- 
cken gezwungen  oft  zum  Vorfcheine  kommen  mufsten. 

Am  Ende  find  noch  die  5  Hauptflücke  (nicht  6, 
denn  auch  die  älteflen  Katechismen  haben  das  Wort 
vom  Amt  der  SchlülTet  nicht)  aus  Luthers  Katech.  mit 
ihrer  Erklärung  angehängt 

Nachrichten  von  Gallus  Korn ,  eines  Do- 
minicaner Mönchs  zu  Nürnberg  und 
itandhaften  Vcrtheidigers  der  evangeli- 
fchen  Wahrheit,  Leben  und  Schriften. 
Ein  kleiner  Beytrag  zur  Nürnbcrgifchen  Kirchen- 
und   Reformations  -  Gefchichte.     Von  Joham 
Georg  Friedrich  Held,  Frühprediger  an  der  Mar- 
garethen -  Kirch«.  Nürnberg ,  im  Verlage  der  Joh. 
Leonhard.    Sixt.   Lchner'fchen  Buchhandlung, 
1833.    55-  S.  pr.  8-  (Pr.  15  kr.) 
Es  ifl  in  der  That  fehr  auffallend  ,  dafs  bey  dem  ■ 
eifrigen  Ringen  und  Streben  der  Nürnbergifchcn  Ge- 
lehrten zur  Beförderung  der  Gelehrten  und  Kircherv- 
hiflorie  bisher  ein  Mann  verborgen  bleiben  konnte, 
der  fich  um  die  Beförderung  der  reinen  luthcrifchen 
Lehre   fehr   auszeichnete.      Hr.  Frühprediger  Held, 
den  wii  diefe  erften  Nachrichten  verdanken ,  kann 
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daher  um  fo  mehr  auf  den  Dank  aller  Freunde  der 
Gelehrten  -  und  Reformationsgcfchichte  überhaupt,  be- 
fonders  aber  der  Nürnbergifchen  rechnen.  Sind  gleich 
der  Nachrichten  von  dem  Leben  diefcs  eifrigen  Re- 
formators wenige,  und  können  es  auch  nur,  in  Ermang- 
lung aller  frühern  Daten ,  wenige  feyn  ,  fo  find  uns 
dlefe  defto  fchäzbarer  und  lehren  uns  doch  den 
Mann  gerade  von  der  Seite  kennen,  von  der  wir  ihn  zu 
kennen  verlangen,  wir  meinen  als  Beförderer  des 
Proteftantifmus ,  als  Luthers  Freund.  Sein  Ge- 
burts-lahr und  Tag  ift  unbekannt;  Nürnberg  hingegen 
war  der  Ort  feiner  Geburt  und  fein  Vater  Hanns 
Korn ,  ein  Bürger  dafelbft.  Der  Dominicaner- 
oder Prediger  -  Orden  in  Nürnberg  nahm  ihn  unter 
feine  Mönche  auf  und  fein  Studiren  und  Luthers  Lehren 
brachten  auch  ihn  zu  andern  Einfichten.  Auch  er 
drang  daher  auf  reines  moralifches  Chriftenthum  und 
behaxrte  darauf/  dafs  man  nicht  in  dem  Orden  bleiben 
muffe.  Da  ihn  eben  deswegen  die  andern  Mönche 
anfeindeten  und  verfolgten,  ihn  mit  Schimpfnahmen 
belegten  ,  und  er  defs  ungeachtet  in  einer  andern 
Predigt  in  der  Catharina- Kirche  auf  feinem  Glauben 
beharrte ,  verboth  ihm  der  Prior  alles  Predigen.  Diefs 
war  der  erfte  Beweggrund  aus  dem  Kiofter  zu  entwei- 
chen ,  und  der  Zufall ,  dafs  er  ,  als  er  am  erfien 
Pfcngfttage  in  die  Kloftcrbibliothek  gieng  und  eine 
Schrift  vom  Kirchenvater  Cyprian  fand ,  in  der  er 


beym  erden  Blicke  die  Worte  Pauli  erblickte :  Wir  gebie- 
then  euch  im  Nahmen  unfers  Herrn  Jefu  Chrifti,  dafs 
ihr  hinweggehet  von  allen  Brüdern,. fo  unordentlich 
wandeln,  und  nicht  nach  meiner  Lehre,  die  ihr  von 
uns  empfangen  habt,  „beftärkte  ihn  in  feinem  Vorfatz, 
den  er  ausführte.  Die  Mönche  (teilten  ihm  zwar 
nach  ;  er  entkam  aber  glücklich  zu  dem  Statthalter 
und  Landhofmeifter  des  Markgrafen  Cnfimir  von  Bran- 
denburg, Johann  von  Schwarzenberg,  und  befchrieb  I  $1* 
feine  Verfolgungen  unter  dem  Titel:"  Eyn  handlang 
wie  et  eynen  Prediger  Münch  tzu  Nürnberg  mit  feynen 
Ordensbrüdern  von  wegen  der  Euangelifchi  warheyt  gan- 
gen iß, "  welche  von  S.  46  an  hier  ihrer  Seltenheit 
wegen  beygedruckt  ift. 

Diefs  ift  kürzlich  der  Inhalt  diefer  intereffanten, 
mit  Hinblick  auf  den  damahligen  Religionszuftand  und 
die  kirchlicheVerfaffungNürnberg-s  gefchriebenen,eben 
daher  empfehlenswürdigen  Schrift ,  mit  der  Herr 
Held ,  der  damit  zum  criten  Mahl  auf  dem  gelehrten 
Schauplaze  auftrat,  auf  den  Beyfall  derLcfer  rechnen 
darf.  Ob  ihm  aber  alle  beyftimmen,  wenn  er  S.  H 
den  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  den  from- 
men und  ßandhaften  Bekenner  der  Wahrheit  nennt, 
bezweifeln  wir.  Dafs  er  nicht  fromm  war  ,  zeigt 
Karl  Heinr.  Lang  in  feiner  neuem  Baireuter  Gefchichtt 
und ßandhaft  war  er,  wie  andere,  weil  die  fekukri- 
ßrteu  Klößer  viel  abwarfen. 


Kurzgefafste  litteparifche  Notizen« 

'    ■!  ■■»•••  M09H   


Bemerkungen  über  die  Recenfion  der  Beytrige 
zur  leichtern  Uebcrficht  der  ( Philofophie  bey 
Anfange  des  roten  Jahrhunderts.  Herausgege- 
ben von  G.  L.  Rein  hold  Prof.  in  Kiel.  Vier- 
tes Heft.     Hamburg,  bey  Fr.  Perthes  1802. 
In  der  O.  A.  L.  Z.  St.  XCIII  und  St.  XCIV. 
laufenden  Jahres. 
Ich  wäre  alfo  vernichtet  —  litterarifch  moralifch 
.vernichtet!  denn  auch  meine  RechtTchaffenhcit  wird 
in  Anfpruch  genommen;  fogar  ein  Falfarius  wäre 
ich.    Ein  Apokalyptikcr  bin  ich  ohnehin,  und  dazu 
ein  Verketzerer,  ein  Erz  -  Obf  kurant.  Sollte  aber  die- 


fe  Vernichtung  noch  nicht  vollftändig  feyn,  fo  wird 
mir,  und  Hn.  Reinhold  mit  einer,  die  den  Streich  nicht 
zwey  Mahle  führt,  von  Hn.  Fichte  fclbft  gedrohet, 
und  an  Hn.  Nicolai  uns  ein  warnendes  Bey  fpiel  gegeben. 

Wahrlich,  als  ich  diefs  alles  las,  1 
Tum  vero  aneipiti  meutern  förmidine  preffus 
Obftupui,  fteteruntque  comae,  et  vox  faneibus  haefir. 

Altein  ich  erhohlte  mich  bald  von  diefem  gräu- 
lichen Schrecken  und  ich  bekam  fogar  Muth  auch  ein 
Wort  mit  dem  böfen  Manne  zu  fprechen ,  der  mit  mir 
fo  unbarmherzig  verfuhr. 

Der  Verfaffer  von  der  citirten  Recenfion  derReln- 
holdifchenBcyträgc  ift,  alles,  was  hier  gefagt  wird,  in 
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Betracht  genommen ,  eben  derfelbe  Mann,  welcher  vo- 
rigen Jahres  in  der  O.  A.  L.  Z.  St.  CVI  S.  456  f.  f. 
meine  Introductio  in  Hiftoriam  conGliorum  Diuinorum 
etc.  recenörte.  Ich  habe  St.  CX1I.  S.  555  f-  darauf 
geantwortet ,  und  es  war  Friede :  nun  auf  ein  Mahl, 
beynahe  nach  einem  ganzen  Jahre  tritt  der  Mann  mit 
einet  Heftigkeit,  und  Hinterlift  gegen  mich  und  jene 
neuere  Antwort  gegen  feine  Receulion  auf,  die  einzig 
in  ihrer  Art  ift.  Er  geht  mich  nicht  geradezu  an  ; 
fondern  nur  beyläufig,  bey  Gelegenheit  einer  Anztigc 
von  einem  fremden  Werke:  blol's  in  einer  Note  wird 
von  nur  namentlich  eine  Meldung  gemacht  j  er  wi- 
derte« mich  nicht  von  Satz  zu  Satz;  londern  wie  e» 
ihm  beliebte,  greift  er  bald  da  bald  dort  etwas  auf, 
und  führt  von  meinen  Worten  auch  nur  einige  an, 
die  ihm  für  feine  Ablichten  tauglich  gefchienen  haben 
mögen:  aber  die  entfeheidenden  bleiben  ölter  weg, 
und,  was  das  Sonderbare  ift,  lb  fuhrt  er  feine  eigene 
Behauptungen  wieder  (o  an,  wie  er  es  in  der  Recen- 
fion  that,  und  fpricht  auch  nicht  eine  Sylbc  von  dm 
Gründen,  die  ich  ihm  entgtgenfetzte.    I.  B.Sr.  \UJ). 

S  244  heilst  es  in  der  Note  "ais  lolche  mül*CB  i:e 
eben  nicht  in  Erfüllung  gehen  (die  Weiflagungen.) 
Den  Schlufs  :  viele  Ausfprüche  der  Scher  in  die  Zu- 
kunft, Weiiragungen,Vaticinia,  giengen  in  Erfüllung; 
alfo  werden  wohl  auch  noch  die  übrigen  erfüllet  wer- 
den, kann  man  lieh  nicht  fo  geradezu  gefallen  lall.n, 
wenn  der  Schluls  von  etwas  Möglichem  auf  etwa* 
«wifs  noch  wirklich  Werdendes  an  einem  Vitium 
fubreptionis  kränkelt."  Freylich  1  Aber  habe  ich 
denn  fo  gefchloffen  ?  Ich  fagte  dem  Hn.  Ree.  in  mei- 
ner Antwort  „Nein,  mein  Herr  nicht  von  etwas  mög- 
bchtm;  fondern  von  etwas  als  wirklich  Erwiefeuem 
und  Erwthhchtm  geht  mein  Schlufs  auf  etwas  anders 
Wirkliches,  welches  mit  dem  Vorigen  lo  innig  ver- 
bunden ift,  dafs  auch  das  Erlte  nichts,  wirkliches, 
feyn  könnte,  wenn  er  jenes  künftig  wirkliche  nicht 
feyn  wird  —  Sie  feben ,  dieier  Schluls  licht  ganz  an- 
ders aus  als  der,  den  Sie  mich  machen  lallen.  Den 
Erweis  hiervon  mufs  die  Gefchichte  liefern,  und  ich 
bin  fo  einfältig  nicht  mich  auf  die  Jnfallibilität  der 
Propheten  zu  berufen,  wie  Sic  mir  Schuld  geben,  wenn 
die  Gefchichte  nicht  erwiefe,  durch  die  genaue  Er- 
füllung ihrer  Vertagungen  nach  Jahrhunderten,  ja 
Taufenden  erwiefe,  dafs  fic  infalltbrl  gewefen  find. 
Das:  Der  Herr  fprach's ,  macht  mir  an  Geh  keine 
probe ;  londern  die  Sachen  machen  mir  iie ,  die  lie  im 
Nahmen  dei  Ha  rn  fprachen.  Und  diele  Probe  aufzu- 
fallen nicht  blofs  für  andere;  fondern  zu  eift  für  mich 
felbft,  wenn  es  möglich  wäre,  war  die  Abficht  mei- 
nes Heikes." 

Wer  möchte  es  wohl  glauben,  dafs  Jemand  mit 
einem  andern  fo  verfahren  könnte;  auf  diele  Art  ift 
es  freylich  leicht  zu  vernichten ,  wenn  man  nur  feine 
Gründe  aufftellt,  und  jene  des  Gegners  mit  Still- 
fohweigen  übergeht;  oder  füll  etwa,  was  Sr.  XCI1I  S. 
a44  noch  folgt,  eine  Widerlegung  meiner  obigen  Ant- 
wort feyn ,  wo  es  ferner  heilst: 
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„Sind  künftige  vorausgeftgte  Dinge  nicht  eigent- 
lich (nur  möglich)  problematifch ,  oder  liegt  in  dem 
Begriffe  eines  jeden  Vorausfagens  derfelben  auch,  dafs 
fie  wirklich  eintreffen  müflen  ?  Wenn  Gott  die  Wahr- 
heit felbft,  lie  voraus  fagt,  fo  werden  fie  erfolgen: 
denn  fic  lügt  nicht.  Ihre  Verwirklichung  fteht  in  fei- 
ner Machr.  Aber  mit  blofs  menfehlichen  Weiflagun- 
gen  verhält  es  fich  nicht  immer  (o !  Das  kann  ja  wohi 
der  pfychologifche  Bibelforfcher  fagen ,  ohne  mifsver- 
ftanden  ,  oder  gtr  verketzert  zu  werden ?** 

Man  lieht,  dafs  dem  Manne  meine  Antwort  vor 
Augen  ftand:  aber  er  wufste  nicht,  was  er  darauf  ei- 
gentlich antworten  folltc:  alfo  fand  ers  für  gut  mei- 
nen Hauptgrund  nicht  anzuführen  ;  fondern  nur  feinen 
Einwurf  zu  wiederhohlen,  und  fo  obenhin  das  eben 
angeführte  Räi'onncment  hinzuwerfen,  damit  es  doch 
fcheine,  er  hätte  geantwortet. 

Allein,  was  ift  mir  diefs  für  eine  Antwort?  Im 
Begriffe  „Weiffagung"  überhaupt  liegt  blofs  der  Begriff 
eine«  möglichen  zukünftigen ,  das  auch  in  Erfüllung 
gehen  könnte:  aufler,  die  Wciffagung  käme  von  Gott 
felbft:  denn  da  müßte  in  Wirklichkeit  übergehen» 
was  er  vorfagte.  —  Läugnctc  ich  diefs,  wo,  wie? 
Und  dann  der  Schlufs :  —  „Aber  mit  blofs  menfehli- 
chen Weillagungen  verhält  es  fich  nicht  immer  fo." 
Wo  behauptete  ich  denn:  dafs  es  fich  mit  blofs  menfeh- 
lichen /Veijfagungen  anders  verhalte?  und  zu  was  nun 
die  Worte  „das  kann  ja  wohl  der  pfychologifche  Bi- 
belforscher fagen ,  ohne  mifsverftanden  oder  wohl  gar 
verketzert  zu  werden."  Ja  mein  Herr!  wenn  die  bib- 
lifchen  Weiffagungen  blofs  menfehliche  wären.  Diefs 
läugne  ich,  und  ich  bewies  gegen  Sie,  und  werde  es 
einmahl  noch  mehr  beweifen ,  dafs  es  nicht  fo  ift.  — 
Diefs  ift  gerade  die  Hauptverfchiedcnheit  zwifchen  uns 
beyden :  warum  fuchen  Sie  derfelben  auszuweichen  ? 
Sie  müffen  mir  hier  flehen  —  ein  Ja  oder  Nein,  ei- 
nen Mittelweg  gibt  es  nicht. 

Auf  diefc  Art  werde  ich  nun  durchaus  behandelt; 
der  Mann  will  blofs  necken,  ermüden  und  fein  Müth- 
chen  kühlen:  es  war  ihm  blofs  vorzüglich  darum  zu 
thun,  feinen  Expectoratioven  einmahl  freyen  Lauf  zu 
laffcn  —  diefs  mag  er  immer  fo  fortmachen.  Ich  bitte 
meine  Leier,  blofs  meine  Antwort  St.  CXII  der  O.  A. 
L.  Z.  vorigen  Jahrs  nachzttlefen,  und  fic  mit  der  Re- 
ccnlion  meiner  Introductio  St.  CVI  eben  deffelben  Jah- 
res ,  und  nun  mit  den  Ausfällen  auf  mich  St.  XClll  u, 
XCIV  gegenwärtigen  Jahres  zu  vergleichen,  wenn  es 
ihnen  der  Mühe  werth  zu  feyn  fcheinr.      Denn  fie 
werden  finden ,  dafs  mein  Gegner  blofs  fich  wieJer- 
hohlt  —  aber  mit  Uebergehung  oder  cinfeinger  Dit- 
ftellung  der  Gründe,  die  ich  in  meiner  Antwort  r.uf- 
gcrtellt  habe,  oder  dafs  er  kühn  läugnet,  z,  B.  es  wä- 
re alles,  was  ich  in  meiner  Introductio  von  der  jetzigen 
Bibelauslegung  fprach,  ttotorifeh  rvajir.  Er  heilst  diefs 
eine  notorifche  Lüge.,  und  lieht  nicht,  dafs  er  felbft  ah 
ein  Beleg  für  mein  votorifih  mahres  gelten  kann, 
(  Vit  fort/itzung  folgt. } 
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CIX.  den  it.  September  1801. 


Georg  Andreas  Will's ,  weil.  kaif.  Hofpfalz- 
grafen und  älteftenProfeflbrs  zu  Altdorf 
Nürnbergifches  Gelehrten  -  Lexikon  , 
oder  Befchreibüng  aller  Nürnbergi- 
fchen  Gelehrten  beyderley  Gefchlechts 
nach  ihren  Leben,  Verdienften  und 
Schriften , 

zur  Erörterung  der  gelehrten  Gefcfaichtskunde 
and  Verbeflerung  vieler  dtrin  vorgefallenen  Feh- 
ler aus  den  heften  Quellen  In  alphabetischer  Ord- 
nung fortgefetzt  von  Chrißtan  Carl  Ntpitfih, 
Pfarrer  zu  Altenthann.     Fünfter  Thtilt  oder 
*rßer  Sufpltnuntband  von  A  —  G.  Altdorf  %  * 
Beym  Herausgeber  und  in  Commiffion  bey  Job. 
Leonh.  Sixt.  Lecbner,  Buchhändler  in  Nürnberg. 
1803.  448  S.  ohne  Vorrede  in  4.  (Pr.  4  fi.) 
Der  durch  d>e  Herausgabe  feines  Nürnbergifchen 
TJelehrten  -  Lexikons  um  die  Litterar-  Gefchichte  fo 
ausnehmend  verdiente  Prof.  Will  in  Altdorf  fei.  hatte 
bekanntlich  Ich  cm  im  Jahre  1783  angefangen,  zu  fei- 
nem 4  Bände  reichen  Werke  Supplemente  zu  liefern  u. 
war  damit  bis  zu  dem  Buchrtaben  B  vorgerückt,  als 
das  Unternehmen  ins  Stecken  gerieth.   Mit  dem  Tode 
des  thätigen  Verf.  fehlen  auch  alle  Hoffnung  zur  Fort- 
setzung diefcs  Nürnberg  zur  wahren  Ehre  gereichenden 
Werkes  um  fo  mehr  crlofchen  zu  feyn,  da  es  fich 
kaum  hoffen  liefs,  dafs  bey  allem  Eifer  u.  Sammlerfleifi 
der  Nürnbergifchen  Gelehrten  ein  Mann  an  ein  Werk 
Hand  anzulegen  verfuchen  würde,  das  der  raftloscifrige 
fVM  nicht  zu  Stande  bringen  konnte.  Eben  daher  aber 
war  auch  die  von  dem  würdigen  Fortfeuer  uns  vor 
geraumer  Zeit  fchon  ertheilte  Nachricht  defto  ange- 
nehmer, dafs  er  diefe  wahrhaft  herkulifche  Arbeit 
fibernehmen  und  uns  des  £ten  Band  liefern  wolle. 
Und  noch  mehr  freuen  wir  uns,  dafs  wir  hier  dielen 
ftupekmentbaad  unfern  Lefcrn  fchon  anzeigen  kon- 


Ja  Hr.  Nopitfch  verdient  in  der  That  fehr  gro- 
ße n  Dank  und  alle  Aufmunterung  und  Unter- 
ftützung,  die  ihm  das  Publikum  auch  gewifs  ange- 
deihen  lafTen  wird.  Wir  rechnen  wenigftens  ganz 
ficher  auf  den  Patriotismus  der  Nürnberger,  den  üe 
von  jeher  bey  Beförderung  folcher  Schriften  deut- 
lich an  Tag  gelegt  haben ,  und  der  um  fo  mehr  einer 
rühmlichen  Erwähnung  werth  ift,  je  trager  ander* 
Provinzen  in  diefer  Hinficht  find,  die  zur  Schande  un- 
fers  Zeitalters  für  alles  andere  eher,  als  für  Litteratur, 
Sinn  haben,  und  wir  möchten  beynahe  fagen,  den 
Werth  von  Werken  der  Art  fo  wenig  wie  das  Mühe- 
volle einzufehen  im  Stande  find. 

Der  Hr.  Verf.  diefes  Bandes,  der  wirklich  nach 
diefer  und  andern  fchon  abgelegten  Proben  ganz  der 
Mann  war,  der  fich  zu  Will's  Fortfetzer  aufzuwerten 
berechtigt  war,  liefert  uns  nun  hier,  was  fein  Eifer, 
feine  Sorgfalt,  und  fein  ausharrender  Fleifs  im  Sammeln 
nur  immer  zu  geben  im  Stande  war.   Er  trat  ganz  in 
die  Fufsftapfen  feines  verewigten  Vorgingers,  und  be- 
lli fs    fich    einer    außerordentlichen  Vollftändigfceit 
und  Genauigkeit  fowohl  in  der  Aufzeichnung  der  Le- 
ben sumftände,  als  derSchriftcnverzeichnhTc:  er  geht  da- 
bey  mit  roöglichfter  Genauigkeit  zu  Werke,  liefert  be- 
trächtliche Zufitze  zu  den  fchon  von  Will  angegebenen 
Gelehrten,  und  führt  die  neuen  mit  fehr  zurei- 
chenden Nachrichten  auf;    belehrt  uns  befonder» 
bey  den  erften  Buchftaben  von  Familiennachrichten , 
und  gibt  am  Ende  jedes  SchriftfteUera  die  Quellen  fehr 
forgflltig  an,  woraus  man  zugleich  auch  feine  Bekannt» 
fchaft  mit  der  Litteratur  fehr  dentlich  wahrnimmt 
Kurz  feine  Arbeit  entfpricht  vollkommen  unfern  Wfln- 
fchen,  und  w*r  fich  genauer  davon  überzeugen  will, 
der  darf  nur  ein  wenig  umblättern,    und  er  wird 
dann  vielleicht  auch  der  Arbeit  W.  ft  den  Vorzug  vor 
der  Willifchcn  einräumen,  und  dem  Verf.  nebft  dem 
Hrn.  Prof.  Suknkett  i»  Altdorf,  der  jeden  Boges  yt 
wo 
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dem  Abdruck  nochtnahl  revidirte  und  aus  feinem  rei- 
chen Speicher  zufetztc,  grofsen  Dank  willen  und  ihn 
mit  uns  zur  fclileunigen  Fortfetzung  und  baldigen  En- 
digung auffordern. 

Um  nun  aber  eines Theils  unfereUnparteylichkeit 
darzuthun  ;  andern  Theils  aber  dem  Hrn.  Verf.  zu  zei- 
gen, dafs  wir  fein  verdieufttiches  Werk  aufmerkfam 
durchblättert  haben,  und  zugleich  feinen  Wunfeh 
zu  erfüllen,  wollen  wir  ihm  noch  folgende  Bemerkun« 
gen  und  Zufätze  mittheilen.  Einmahl  wünfehten  wir 
nähmlich  und  bitten  ihn  deshalb  für  die  Zukunft, 
durch  ein  Sternchen  etwa  die  Anonymität  kenntlich 
zu  machen,  was  bisher  durchaus  nicht  gefchah ;  zwey- 
tens  den  ungedruckten  Nachlafs  am  Ende  der  Schriften 
eines  jeden  Gelehrten ,  um  allen  möglichen  Irrungen 
vorzubeugen,  anzuzeigen  und  nicht  unter  den  ge- 
druckten. Drittens  der  alphabetifchen  Ordnung  et» 
was  genauer,  auch  bey  Perfonen  von  einerley  Nahmen 
und  GefihUchte  nachzugehen.  Dann  wird  der  FaU 
nicht  mehr  möglich  feyn  ,  dafs  Perfonen  mitdcnfelben 
Worten  zwey  Mahle  aufgeführt  werden,  wie  diefs  S. 
167  und  170  der  Fall  mit  Chriftoph  Maximilian  Cnopf 
ift.  Zum  Schlafs  endlich  noch  einige  Zufätze  und 
Berichtigungen ; 

Bey  Ackermann  Qoh.  Chft.  Gl.)  S.  6  fehlt: 
Medizinifch  -  prakttfehes  Tafchenbuch  für  Eeldärzte. 
Vom  Verf.  dei  Handbuchs  der  Kriegsarzueykunde  (Lpz. 
1800.  8-)  —  Ä  F.  Paulizky't  Anleitung  für  Land- 
leute zu  einer  vernünftigen  Gefundheitspflege.  Ein 
Hausbuch  für  Landgeifllsche ,  Wundärzte  und  verflän- 
dige  Hauswirtht.  $te  Aufl.  Mit  Vermehrungen  von  A. 
Fr/M  799-  8.  —  *  Dr.  Leufan's  Philofophte  der  Heil- 
kunde, oder  Grundfätze  der  Wiffenfchaft  und  der 
Kunfl  die  Gefundheit  des  Menfchen  zu  erhalten  und  wie- 
der hei  zuflcllen.  Ans  dem  Fran&bf.  Nbg.  1799.  8.  — 
Er  ftarb  übrigens  fchon  am  9.  März  1801.  Vergl. 
Kann  auch  von  ihm  werden  Bock's  Samml.  von  Bild- 
niffcii  Bd.  II.,  wo  auch  fein  Bildnifs  befind lichifl.  — 
Bey  Althammt r  S.  27  verminen  wir  die  Anzeige 
feiner  Scholiorum  in  Tacitum  de  Germania,  welche 
Ree.  beiitzt  in  dem  1.  Bd.  des  hiftorici  operis  in  quatuor 
tomos  diuiß,  quorum  Tom.  I.  Germaniae  antiqnae  illu- 
Baf.  exoflic.  Henricpetrina.  15^4. 


Fol.  S.  1  —  72.  —  Bey  (Georg  Am.}  Bez  t el  S. 
91  wird  fein  Schulbüchlein  zum  zweyten  Mahle  aufge- 
legt vom  Jahre  1760  und  S.  95  daffelbe  von  176a  an- 
gegeben. —  Bezzel  (Mart.  Dietr. )  S.  94  foHte 
1762  von  Helruftidt  aus  zum  Poeten  gekrönt  werden, 
verbath  aber  diefc  Ehre.  —  von  Birken  (Sigm.y 
S.  98.  Sein  UtyJJes  erfchien  nicht  i6V?9;  fondern  hat 
wirklich  auch  auf  dem  Titel  i66"8,  wie  des  Ree  eige- 
nes Exemplar  ausweifet.  Die  Ausgabe  von  1669  mag 
eine  roiederhohlte  Aufl.  feyn,  die  auch  Kufler  iu  der 
bibl.  Brandenb.  S.  322  ffl.  ond  614  ffl.  befchreibt.  — 
Bifchoff  (Carl  Aug.)  S.  103.  Sein  ganzer  Nähme 
ilt  Carl  Aug.  Lebrecht.  Derfelbe  ward  auch  am  13. 
May  1796  zu  Erlangen  Magifter  per  diploma.  Im 
Gel.  Deutfchl.  Ausg.  V,  Bd.  IX,  S.  103  wird  der  V. 
nun  mehrere  Zufätze  finden.  —  S.  216  iit  die  Ueber- 
fchrift  Dierherr  und  S.  251  DrSmel  unrichtig.  An- 
ftatt  jener  mufs  es  heifsen :  Dieterich  und  anftatt  die- 
fer  Dreykorn,  Dretzel.  —  Bey  Drechsler  (Job. 
Mich.)  S.  249  kann  auch  hinzugefetzt  werden  :  Veber 
William  Wollafton'i  Motalphilofophie.  1801.  8-  2te 
veränd.  und  verb.  Aufl.  Erl.  1802  (1801)  gr.  8.  — 
Emminghaus  Qoh.  Ernft  Bern  1k)  ift  nicht  mehr  in 
Jena;  fondern  feit  1799  fchon  Juftizbeamter  zu  Ca- 
ptllendorf  im  Weimarii'chen.  —  Gabler  (Joh.  Phil.) 
S.  386.  zu  feinen  Schriften  gehört  auch :  Erläuternder 
Beytrag  zu  Hrn.  Hofrath  und  Profeffor  Eichhorns  im 
Göttingen  und  Hrn.  D.  und  Proftjfor  Gabler  in  Alt- 
dorf Urgefchichte  zur  imfner' befern  Einficht  der  SchB- 
pfungsgeßhichte,  nebfl  den  von  Hrn.  D.  Gabler  auf  die' 
Communikatton  meines  Mauufkripts  mir  zugefchickten 
Noten  und  einigen  meiner  Gegenerinnerungen  von  Joh. 
Chriftoph  Efchenbach.  Hayn.*  1795-  8.  —  Gatterer 
(Joh.  Chriftoph)  S.  393.  Von  ihm  fehe  man  auch 
Bock's  Samml.  von  Bildnifen.  Bd.  II. 

Diefe  Bemerkungen  feyn  indeflen  blofs  ein  Beweis 
unferer  Achtung,  die  wir  gegen  den  würdigen  Verf. 
hegen ,  und  unferer  Aufmerkfamkeit,  mit  der  wir  die 
Fortfetzung  eines  Werkes  durchgangen  haben,  zu 
defien  baldiger  glücklicher  Beendigung  wir  hiermit 
Hrn.  N.  fowohl  als  die  für  die  Verbreitung  der  Lit- 
terargefchfehte  fo  ausnehmend  thätige  Vcriagshandlung 
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Der  Gefuadbrunnen  zu 

Eine  Schilderung  von  Friedrich  Sichler.  Gotha, 
in  der  Ettingerfchen  Buchhandlung.  1801.  86, 
IV  S.  Text  u.  8  S.  Muük.  in  gr.  8.  (16  Ggr.) 

Um  den  Werth  diefer  trefflichen  Schilderung ,  die 
ganz  Ausdruck  dankbarer  Empfindungen  und  Gefühle 
ift,  in  feiner  ganzen  Grüfte  zu  RMöl,  kann  der  Hr. 
Verf.  einmahl  Kenntnift  des  Kunfttalcnts,  zweytens 
aber  auch  Kenntnift  von  Liebenftein  felbft  verlangen, 
und  dann  ein  gutes  Unheil  erwarten.  Denn,  wer  je 
felbft  in  Liebenflttn  war  und  den  Brunnen  gebrauch* 
hat,  der  wird  mit  uns  ganz  einftimmen,  dafs  der  an- 
fpruchlofe  Verf.  die  Natur  fo  getreu  copiirt  habe,  dafs 
man  bey  der  Lektfire  diefer  poetifchen  Schilderung 
wieder  zu  Liebenftein  zu  feyn,  alle  dieScenen  zu  fc- 
hen,  das  Angenehme  zu  genieften  und  von  Neuem  an 
diefem  Gefundheitsquell  geftärkt  zu  werden  glaubt. 
Hr.  S.  hat  ficli  daher  um  Liebenftein  fowohl  als  alle  feine 
Gifte  verdient  gemacht,  indem  durch  feine  treffend« 
Schilderung  viele  werden  gereitzt  werden,  das  zu 
genieften ,  was  andere  genoffen  und  empfunden  haben, 
und  er  ihnen  fo  mahlerifch  darzuftellen  wufste. 

Um  Herrn  Sickler  auch  von  Seite  des  Kunft- 
talents  zu  würdigen  und  feinen  Lefern  bekannt  zuv 
machen ,  findet  fich  Ree.  wahrlich  in  Verlegenheit* 
was  er  aus  diefer  mahlerifchen  ungezwungenen  Reife- 
befchreibung  ausheben  foll.  Bald  möchte  eir  etwas  aus 
der  fo  ganz  natürlichen  Erzählung  der  Reife  und  An- 
kunft, bald  aus  der  Schilderung  der  Quelle  felbft,  bald 
aus  der  Befchreibung  des  alten  Liebenfteins,  oder  der 
Felfen  und  Buchen  -  Grotte',  der  Bäicnhöhle  und  Wo- 
danslulle,  bald  aus  derDirftellung  des  Naturparks  bey 
dem  Altsnftein  ausheben.  So  oft  er  es  aber  ver- 
flicht ein  Stück  zu  wählen,  fallt  ihm  die  Wahl  fo 
fchwer,  dafs  er  es  nur  dem  Zufall  zu  uberlafien  be- 
fchloffenhat,  was  ihm  diefer  in  die  Hände  fuhrt.  Und 
tieft  ift  S.  59  die  Schilderung  der  Felfen-  und  Buchen* 
Grotte,  die  Hr.  Verf.  alfo  darftellt: 

Hinter  dem  Schlöffe  im  Thal',  zur  Seite  des 
duftenden  Gartens 

Liegt  ein  fchauriger  Ort;  ein  Plätzchen,  den 
Mufen  geweihet, 


den 


Haine  umzogen,  den 
Blicken  verborgen. 
Felfen  auf  Felfen  gedringt  erheben  fich  da  in 

\         der  Tiefe 
Gegen  den  mächtigen  Berg,  der  hoch  in  die 

Lüfte  emporfteht. 
Und  fie  bilden  geräumig  den  Schoos  in  dem 

freundlichen  Halbrund. 
Aus  dem  dichten  Geftein  erheben  fich  moo- 
fige  Buchen 

Eng  und  nahe  gedrängt,  die  einen  über  die 
andern  " 

Hoch  auf  jeglicher  Seite ;  fie  fenden  die  mäch- 
tigen Aefte 

Ucber  die  Ebne  des  Raums;  die  Wipfel  von 
allen  begrüßen 

Schwankend  fich  hoch  in  der  Luft;  fie  neigen 
fich  gegeneinander 

Immer  von  Winden  bewegt;  fie  fchlicfTen  di« 
deckende  Laube, 

Und  verwehren  dem  Strahl  der  Sonne 
blendenden  Eingang. 

Unter  dem  Laube  verbergen  fich  Schaaren 
,  zwitfehernden  Sängern. 

Sand  bedecket  den  Raum,  und  fchön  ift  geeb- 
net die  Fläche, 

Für  der  Nahenden  Tri«;  ein  freundliches  Quell- 
chen entfprudelt 

Dort  dem  Felfengeftein ,    es  nahet  liebliche 
Kühlung 

Durch  die  geräumige  Laube,  es  fchleich't  an 

der  Seite  der  Ebne 
Sanft  und  befcheiden  hinweg,  es  riefelt  zum 

jäheren  Abbang 
An  der  Cranz e  des  Raums,  und  ftürzt  fich 

hinab  zu  dem  Teiche, 
Welcher  im  tieftrn  Grunde  die  Kürzenden  Wel- 
len zurückhält. 
Diefes  Fragment  mag  mehr  als  alles  Wortgcprärge 
das  Ganze  empfehlen.    2um  Schlufie  nur  noch  di» 
Bemerkung,  dafs  die  Mufik  eine  Ballade,  Ha  auf  dm 
Liebenftein*  S.  45  ffl.  enthalte,   und  den  Werth  du 
Schilderung  erhöhe. 
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Das  achtzehnte  Jahrhundert. 

Sakularifcher  Gefang.  Von  J.  J.  Geruing.  Gotha» 
bey  Carl  Wilhelm  Etting  er.  180a.  17  3.  In  gr. 

Laut  einer  am  Ende  beygefügten  Bemerkung  ift 
dies  die  ite  Auflage  diefes  eben  fo  fchönen  als  wahre« 
Gedichts,  das  in  feiner  erflen  Geftalt  nicht  in  den 
Buchhandel  kam,  und  wegen  einiger  Unrichtigkeiten 
in  derfelben  hier  nach  der  Urfchrift  mit  andern  Ver- 
beflerungen  erfcheint,  die  der  Verf.  zum  Thcil  auf 
eine  ermunternde  humane  Kritik  machte.  Worin  fol- 
che  beliehen,  können  wir  nicht  fagen,  da  uns  die  erde 
Auilage  gar  nicht  zu  Gefichte  kam.  Wir  haben  un« 
daher  bloß  über  diefc  zu  erklären,  deren  prachtige« 
Aeuflere  dem  innern  Gehalte  vollkommen  entfprichr. 
Hr.  Genüg  befingt  die  Vcrdienfte  des  in  jeder  Rück- 
ficht ausgezeichneten  Jahrhunderts,  von  dem  er  tref. 
fend  anftimmt: 

Juhtlni  follen  feytrn  der  Greis  und  Jüngling 
Einen  Zeitlanf,  welcher  den  Erdkreit  umfehuf. 
Einen  Frühlingstag  in  der  edlen  Menschheit 
Ewigem  Jahre. 
Warum  er  diefes  Zeitalter  fo  nennen  könne, 
zeigt  er  dadurch  am  heften,   dafs  er  angibt,  was 
In  demfclben  für  Kultur  und  Menfchenveredlutig  ge- 
fchehen  ift,  und  die  Minner  nahmentlich  anfuhrt,  de. 
nen  wir  es  verdanken,  dafs  wir  am  Ende  des  i8ten 
Jahrhunderts  auf  einem  fo  hohen  Standpunkte  (landen. 
Diefes  alles  können  wir  indeflen  nicht  hefler  als  mit 
den  eigenen  Worten  Hrn.  G.  unfern  Lefern  anzeigen, 
wodurch  wir  fie  zugleich  fclbft  den  Werth  feiner 
Dichtkunft  fühlen  laflen.    Und  aus  dem  Grunde  wol- 
len wir  einige  Strophen  S.  13  mittheilen: 

Blkk  hinauf  in  vollem  Schwung,  0  Hymnus  l 
Zu  des  JViJJens  Höhen  und  feuke  dann  zum 
Vaterland  dich,  weichet,  dem  Herzen  näher, 

heifcht. 


Aber  wie  foll  nun  der  Gefang  dich  p reifen  f 
Dich*,  Jahrhundert .  fugender  Wahrheit  Denkmahl, 
Stern  der  Weisheit,  Glanz  der  Vernunft  im  hellem 
Stra/il  der  Erfindung. 


Zeigtefl  dm  nicht  grifter  dem  Weitem -Bildmerf 
Lieht  nur  iß  fein  Kirfer,  fein  Geiß  iß  Wahrheit* 
,ßch  Saunen,  fem, 


Dm  tmthSUttfl  leife  Propheten  -  Dichtung 
Sahß  tu  Sprache,  fahß  im  Natur  die  Wumderi 
Zeigteß,  wie  dat  Licht  vom  dem  Menßheugeißt 
m        Göttliches  Licht  war, 

Weisheit  galß  dm  wieder  dem  hohen  Rechte, 
Gabß  Vernunft  ihm  wieder  und  Sitteubildung; 
Gabß  den  Volkern  und  der  verirrten  Jugend 
Denkende  Lehrer. 

Deine  Fackel  hat  der  Cefchichte  Dunkel 
Aufgehellt  mit  Strahlen  erhabener  Wahrheit; 
Kühn  entlarvt  ßand  Wahn  und  Betrug  vom  dritter- 
Blicke  Berührung.  U.  f.  W. 

Schweitzer  Elegien. 

Erfurt,  in  der  Henningsfchen  Buchhandlung» 
180a.  175  S.  ohne  Zuruf  an  die  Schweitzer,  in  ?. 

Wen  das  traurige  Schickfal  der  guten  Sehweite 
nicht  rührt  und  def  beugt,  der  muß  entweder  die 
Glückseligkeit  diefes  freyen  Landes  nicht  gekannt  ha- 
ben, oder  fo  unempfindlich  bey  den  Eräugniflen  fein« 
Brüder  felbft  in  andern  Provinzen  feyn ,  dafs  ihn  gar 
nichrs  aus  feinem  tadelnswürdigen  Gleichmuth  und 
tauben  Schlafe  bringt,  und  er  dem  Gutes  und  dem  Ho- 
fen auf  einem  und  demfelben  Altare  kaltblütig  zu 
opfern  vermag.  Cen  Recenfenten,  der  von  jeher  mit 
wahrem  Entbufusmus  feft  am  Guten  hieng,  durch- 
dringt das  traurige  Loos  diefes  Landes  mit  der  tiefftesi 
innigften  Rührung,  und  er  freut  fich  innig  aa  dem  un« 
genannten  Singer  vorliegender  Elegien  einen  Mann 
gefunden  zu  haben ,  der  mit  ihm  ganz  gleiche  ö'efin- 
nungen  hegt;  der  bcfeelt  von  heifcer  Inbrunflder  Va- 
terlandsliebe fürs  Gute,  ausgerQfier  mit  ftaatlichen 
Kcnntniflea,  feinem  Gcfchmack  und  herrlichen  Dich- 
tergaben  das  finkende  Glück  und  all  das  an  die  Stelle 
desfclben  tretende  Unglück  de«  Staats  In  einzetlNn  Nü- 
ancen  fo  treffend  befingt,  dafs  der  fühlende  Lefer  in 
tiefe  Traurigkeit  »arfeut  wird*     Man  höre  nur  den 
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gefühlvollen  Sänger  gleich  in  den  erften  Strophen  des 
Zurufs  an  die  Schweitzer: 

weihe  tcb  der  Wehmuth  bange  Klage, 

les  Fremdling«  treue  Liebe  nicht  — 
Die  Zeit  verhüllt  bey  fchwerem  Flügdfchlage 
Der  Zukunft  heiter  lichelndes  Geficht; 
Afträa  flieht,  es  finkt  die  goldne  Wage 
Gewaltfa«  aus  dem  zarten  Gleichgewicht. 
Die  Göttinn  flieht  vom  unglückfchwangern  Strande 
Und  birgt  fleh  fern  in  ihrer  Mutter  Lande.  — 
Der  jungen  Frey  hat  muntre  Saaten  blühn. 
Die  Pflanzung  keimt  auf  wohlgenährtem  Boden  ; 
Doch ,  wo  der  Neuheit  Schnieichellüfte  ziehn , 
Fröbnt  auch  das  ileiligthum  dem  Dienft  der 
Die  Blürhe  fallt ,  es  fällt  das  holde  Grün. 
Zur  Sichel  reif  fBr  gierige  Defpoten. 
Nun  lockt  der  Habfucht  lüfterne  Natur, 
Zum  Raub  des  goldnen  Halms  auf  fremde 

Und  gegen  das  Ende: 
Ein  befsres  Loos  ift  Friedlichen  befebiedea. 
Des  Glücks  metaUne  Hand  bleibt  ewig  kalt; 
Nie  lebt  fie  mit  den  Redlichen  in  Frieden 
In  deren  Bruft  kein  liebend  Feuer  wallt; 
Drum  flieht  die  falfche  Gottinn  mit  den  Nieten 
Und  folgt  der  höhern,  die  vom  Licht  umftrahl« 
Mit  Helios  in  heitern  Fernen  wandelt, 
Und  aus  des  Weifen  offner  Stirne  handele 
Der  Wahrheit  fchwöre  jeder  Unterthan 
Zu  feyn;  des  Baches  Quelle  riesle  wieder; 
Entfagt  der  Afterhoheit  eitlem  Wahn, 
Zerbrecht  der  Eiferfucht  die  frechen  Glieder. 
Ein  jeder  wandle  frey  der  Vater  Bahn: 
Und  Viter- Ruhm  und  Vater-  Glück  kehrt  wieder 
Jetzt,  da  ein  guter  Geilt  die  Aegis  halt, 
Jetzt  eilet,  eilet!  eh  der  Edle  fällt. 
Sagte  uns  nicht  der  treffliche  Verf.  fclbft,  dafs  er 
kein  Schweitzer  fey ,  wahrlich,  wir  zweifelten,  ob 
Jemand  anders  mit  fo  regem  Patriotifmus  für  diefes 
Land  auftreten  i  und  das  Ungtück,  welches  Feindes- 
WafFen  und  Heereswuth  über  das  Ganze  fowohl,  als 
Aber  einzelne  Glieder  des  Staats,  über  Patrioten,  Über 
Greifen,  Manner  und  Jünglinge,  über  Liebende,  über 
Familien  verbreiteten,  deren  Glürkfeligkeit  die  rcinfle 
hiernieden  iß,  und  für  die  onfer  gefühlvolle  Verf. 


mit  befon derer  Wirme  (bricht,  fo 
in  fo  treffenden  Bildern  fchildern  konnte» 


Magazin  für  fpecielJe  Theorie  nnd  Klinik, 
nach  den  Grundfätzen  der  Erregungs- 
theorie , 

herausgegeben  von  A.  Fr.  Maremt,  Hofrath  n. 
Leibarzt  zu  Bamberg,  I.  B.  I.  St.  Juu  in  der 
akadem.  Buchhandlung.  180a.  in  8. 

Et  ift  wirklich  eine  frohe  und  beruhigende  Wahr- 
heit, dafs  die  Arzneykunde,  feitdeot  der  fchottifche 
Naturbeobachter  die  Grundlinien  feines  Syftems  be* 
kannt  machte,  der  Gegenftind  der  Bearbeitung  und 
der  forgfältigftcn  Prüfung  der  Philofophea  und  alter 
denkenden  Aerzte  geworden  ift.  Dadurch  erhielt  ein 
grofser-Theil  der  Heilkunde  neuen  Schwung;  der 
Schlendrian  und  der  rohe  Empiriftnus  wurden  ver- 
fcheucht;    man  bemühte  fich  den  HeiUtünftler  und 
den  erbärmlichen  Routinier  genau  zu  charaktcrißren , 
bewies,  wie  noth wendig  es  fey,  dals  der  Arzt  bey 
Heilung  der  Krankheiten  von  richtigen  Principien  aus- 
gehe, nicht  Symptome  der  Krankheit  als  Urfache  d<x- 
felhen  behandele,  nicht  naen  analogifeben  Schlüflen 
den  Heilplan  einrichte;  fondirn  geleitet  durch  Indu- 
ction  wifTenfchaftlich  und  methodifch  zu  Werke  ge- 
hen müfse.    Der  Brown'fchen  und  der  Erregungsthea- 
rie  verdankt  die  ArzneywifTenfchaft  einen  grofsea 
Theil  ihres  jetzigen  Zuftandes:  denn  fie  waren  es  vor^ 
züglich,  welche  die  Ausleerungsmethode  als  fchid- 
Iich  bewiefen  u.  f.  w.  —  Wir  wollen  nun  das  vor  uns 
liegende  ertie  Heft  des  Magazins  etc.  entworfer 
den  Grundfätzen  der  Erregungstbeorie,  genaa 
fuchen  und  den  denkenden  Leier  felbft  urtheilen  Ul- 
fen, ob  und  in  wie  weit  Hr.  Marcus  durch  daflelbe 
zur  Verbefferung  der  praktifchen  Medizin  und  zur  Be* 
gründung  einer  rationellen  Heilungslehre  beygetragea 
und  mitgewirkt  habe. 

Ohne  die  Vorrede,  welche  zwölf  Blätter  ein- 
nimmt u.-;J  einzig  und  allein  eine  Lobrede  des  Brown'- 
fchen Syftems  und  der  Erregungstheorie  .enthält , 
fchränkt  ßch  diefes  Heft  auf  168  Seiten  ein.  — Von 
Seite  i  —  37  find  Notizen ,  z.  B.  eine  dreyjährige 
Ucberfich't  der  in  dem  allgemeinen  Krankenhaufc  ver- 
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Regten  Kranken  angeführt,  mitunter  auch  pralttifche 
Bemerkungen  beygefetzt,  z.  B.,  dafs  der  Gebrauch  der 
Naphtha  bey  Neigung  zu  Bauchflüffen  oder  wirklichen 
Bauchflüffen  ausgefetzt  werden  müfse.Rec.  bat  diefeWIr- 
kung  der  Naphtha  noch  nie  bey  dergleichen  Krank- 
heitaformen  beobachtet;  noch  weniger  kann  er  der  chc- 
mifchen  Erklärung  der  angegebenen  Erfcheinung  bey- 
pflichten. Ferner bemerktHrM.,  dafs  durch  eine  äufsere 
Verletzung  keine  wahre  Entzündung  Statt  finden  könne, 
indem  durch  die  Trennung  der  feilen  Theile  die  Lebens- 
ihätigkeit  desverletztenOrgans  geftört  u.  ganz  aufgeho- 
ben würde.  —  Den  Beweis  davon  blieb  der  Verfaffer 
fchuldig.   Das  Opium  und  der  Kampfer  find  die  gro- 
ßen Mittel,  deren  fich  Hr.  M.  imSynochus  und  Typhus 
bedient.     Ree.  bemerkt,    dafs  beyde  Mitte]  defs- 
willen  nicht  miteinander  verbunden  werden  dürfen, 
weil  nach  Hahnemanns  Bekanntmachung  (v.  Hufeland's 
Journal  V  B.  I.  St.)  Opium  die  Wirkung  des  Kam- 
pher» ganz  aufhebt.   Die  $tützil*che  Methode  beym 
Staarkrampf  entfprach  in  keinem  Falle  der  Erwartung 
des  Verfaffers;    anftatt  des  äufserlichen  Gebrauchs, 
der  Alkalien  wurde  daher  gleich  Anfangs  Opium  in 
hinlänglicher  und  Zeigender  Dofis  gegeben.    Von  Sei- 
te  a8  —  137-     wird    das   Wechfelfiebcr  abgehan- 
delt.   Die  Mühe,  welche  der  Herausgeber  auf  die 
Bearbeitung  diefes  Kapitels  verwendete,  ift  keines- 
wegs zu  verkennen :  allein  man  mufs  fich  recht  fehr 
wundem,   dafs  Hr.  M.,'  der  lediglich  für  Atrztt 
fchreiben  wollte,  feine  Schreibart  fo  einkleidete,  dafs 
man  zu  denken   gezwungen   wird,   als  hätte  er 
•ine    Anzahl    von    Schülern    vor    fich,  welche 
durch  feinen  Vortrag  unterrichtet  zu  werden  wün. 
fchen.   Es  ift  daher  höchft  lächerlich ,  wenn  man  le- 
fen  mufs,  was  Wechfelfiebcr,  Typhus,  Paroxyfmus, 
Intermiflion  oder  Apyrexie,  Exacerbation,  reguläres 
und  irreguläres  Fieber  fey;  auffallend  für  den  denken- 
den Arzt,  wenn  der  Verf.  ihn  belehren  will ,  was 
man  unter  antieipiren  oder  poftponiren  verliehe;  dafs 
das  Fieber  bald  einfach,  bald  componirt  fey,  fehr  un- 
zweckmäfsig  für  ein  Magazin  von  dergleichen  Art, 
wenn  die  Begriffe  von  febri  quotidiana,  tertiana  und 
quartana  u.  d.  gl.  aufgestellt  werden.  —  Der  ganze, 
erfte  Haupttheil  diefes  Kapitels,  welcher  von  Seite  98 
bis  84  fich  erfireckt,  hätte  durchaus  wegbleiben  mü- 


fcen ,  w.enn  Hr.  M.  dem  Titel  feines  Magazins,  hätte 
getreu  bleiben  wollen.  Das,  was  von  S.  85  —  137  g«- 
fagt  wird,  gehört  hierher  und  fleht  am  rechten  Orte. 

»  Das  Wechfelfiebcr,  heifst  es  Seite  83  ec.  können 
nur  folche  Einflüffe  erzeugen ,  wodurch  die  Gewalt  des 
Jncitaments  vermindert  werden  mufs;  das  Inciument 
kann  aber  abfolut  oder  relativ  vermindert  werden  :  da- 
her Wechfelfiebcr  mit  direkter  und  indirekter  hftiiemie. 
— -  Direkte  Aflhemt  hervorbringende  Einflufie  find 
alle  Säfteausleerungen,  deprimireude  Affecten,  Man- 
gel an  gewiffen  die  Energie  des  Lebens  erhaltenden 
Potenzen,  wenn  fie  auf  ein  Individuum  mit  Krank- 
heitsanlage wirken,  u.  f.  w.  Das  Urfachliche 
des  Wechfolfieber  ifl  nach  diefen  Grundfätzcn  Afthe- 
nie,  bald  mit  direkter,  bald  mit  indirekter  Schwäche, 
und  hierauf  gründet  fich  die  Heilmethode.  —  Es  fin- 
det kein  Säfteverderbnifs  Satt,  wie  die  Humoralpa- 
thologen  annehmen:  gaftrifche  Uneinigkeiten  find 
blofs  als  Krankheitsphänomene  von  den  in  ihrer  Nor- 
malität geftörten  Lebensfunktionen  zu  betrachten  i 
das  Urfächliche  des  Wechfelfiebers  liegt  nicht  in  der 
beftimmten  Affektion  des  Nervenfyflems :  denn  es  wi- 
derfpricht  allen  Gefetzen  des  lebenden  Organifmus, 
das  Wefen  einer  beftimmten  Krankheitsform  auf  das 
Leiden  eines  Syflems  zu  befchränkeu ;  diefe  Hufclan- 
difche  Erklärung  verwirft  daher  Hr.  M.  als  irrig.  — 
Die  Annahme,  dafs  das  Urfächliche  des  Wechfelfiebers 
in  eine  entzündliche  Beschaffenheit  des  Organifmus 
zu  fetzen  fey,  ift  ebenfalls  grundlos.  —  Die  von  je- 
nen Schriftftellern  angeführten  Gründe,  als  Ruhe  im 
Winter,  der  Genius  der  frifchen  Vegetabilien  im 
Frühling,  diu  eigne  zu  inflammatorifchen  Krankheiten 
veranlaffende  Frühlingsluft,  find  lauter  die  Erregung 
vermindernde  EinflüfTe,  welche  als  fchwäcbend  auf 
den  Organifmus  einwirken  u.  f.  w.  —  Offenherzig 
bekennt  der  Verf.  die  Finftcrnifs,  in  welcher  die  Er- 
regungstheoretiker ich  weben,  wenn  fie  beflimmen 
füllen ,  wie  gerade  diefe  beftimmte  Krankhemform 
entflehe  —  Wir  müfsen  uns  defswegen,  heifst  es, 

an  die  eine  jede  Form  des  Uebelbefindens  begleitenden 
Phänomene  halten  u.  f.  w.  —  Von  Seite  188  —  III* 
werden  die  quotidiana,  tertiana  und  quartana  abgehan- 
delten den  folgenden  Seiten  wird  die  Einthcilung  der 
Wechfelßeber  in  Frühlings  -  und  Ifcrbftficber,  dann  in 
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bösartige  Wechfelfieber  als  unzweckmäßig  verworfen 
*-  und  weiter  unten  trifft  das  nähmliche  die  Urvirten 
Wechfelfieber« 

Kein  Theil  der  Krinkheitsbefchrelbung  kann  für 
den  ilcilkünftler  von  gtöfscrem  Intereffe  feyn,  als  die 
Vorherüguug.  Die  Erregungstheorie,  bemerkt  dei 
Verf.,  hat  in  diefer  Hinficht  nur  wenig  gekittet;  die 
Punkte,  auf  welche  der  Erregungstheoretiker  bey  der 
Beftimmung  derfclbcn  achten  mufs,  folgen  nun  von 
119  bis  103,  wohin  wir  den  Lcfer  verweifen  müisen. 
Die  Heilung  beruht  im  Gänsen  auf  z weck mäfsiger  Ver- 
mehrung der  Gewalt  des  Incitamcnts,  den  Organifmus 
zu  zwingen  zu  feinem  Normalverhältnifs  zurückzukeh- 
ren —  Spedelle  Regeln  find;   je  höher*  der  Grad 


1  X 


zukehren,  nicht  dann,  wie  Mehrere  die  Regel  auf- 
ficllten,  wenn  der  Appetit  des  Kranken  zurückkehre: 
denn  oft  haben  die  Patienten  guten  Appetit ,  ohne 
jedoch  gute  Verdauungs  Werkzeuge  zu  befitzen  u.  f.  w. 

Am  Ende  diefes  Heftes  find  Krankheitsgefchichtca 
beygefetzt,  welche  alle  zu  Gunften  der  Erregung*, 
theorie  fich  endigten. 

Aus  dem  bisher  angeführten  ergibt  fich ,  dafs  Hr. 
M.  «In  denkender  Am  und  ein  warmer  Vertheidiger 
der  Erregungstheorie  fey:  allein  aus  feinen  Schriften 
erhelltauch,  dafs  erzufehr  für  feine  Theorie  eingenom- 
men fey,  mit  zu  vieler  Zu  verficht  auf  dicfelbe  baue,  und 
daher  jede  andere  Theorie  mit  einer  Art  von  Gleich- 
gültigkeit behandle  —  Ree.  weift  gar  wohl  das  Ver- 
der  direkten  Aftbcnie  ift,  worauf  fich  das  Wechfel-     dienliche  des  Reitzfyftems  zu  fchätzen ,  indem  er 


fieber  gründet,  defto  flüchtigere  Reirzmittcl,  in  defio 
kleinem  Gaben,  in  defto  kürzern  Zwifchenräumcn 
müfsen  fie  dargereicht  werden ;  —  ift  durch  diefe  Be- 
handlung die  Erregung  aller  Syftcme  des  Organifmus 
nach  und  nach  vermehrt  worden,  fängt  das  Normal- 
verhältnifs der  Zufammenilimmung  der  Thätigkciren 
deffelben  wieder  an  zurückzukehren ,  fo  verbinde 
man  jetzt  die  flüchtigen  Mittel  mit  den  fogenannten  feirfen  Weg 
anhaltenden.  In  diefem  Zeiträume  pafst  der  Genufs 
des  Fleifches;  —  China  ift  dann  anzuwenden,  wenn 
nach  dem  zweckmifsigen  Gebrauche  von  flüchtigen 
Reitzmitteln  die  dem  intermittirenden  Fieber  zum 
Grunde  liegende  Schwäche  abnimmt,  wenn  der  Orga- 


felbft  Arzt  ift;  jeder  Unbefangene  aber  wird  und  muft 
fich  gewifs  über  den  anmaßenden  Ton  wundern,  in 
welchem  der  Verf.  über  alle  Theorien ,  die  nicht  nach 
BrownTchen  Grundfätzen  geordnet  Gnd,  fpöttelnd 
fich  erhebt,  und  fie  lächerlich  zu  machen  fucht.  Weit 
mehr  Eingang  würden  daher  Hr.  M.  lehrreiche  Schrif- 
ten finden,  wenn  er  ruhig  und  ohne  Fehde  zu  fuchen 

und  auf  diefe  Weife  der 
denkende  Lefer  durch  eine  getreue  Erzählung  voa 
behandelten  Krankheitsformen  nach  den  Grundfätzen 
der  Erregungstheorie  auf  den  auffallenden  Vorzug  die- 
fer Theorie  am  Krankenbette  vor  allen  bisherigen 

feibft  aufmerkläw  ge- 


Kurzgefafste  litteiarifche  Notizen, 


Einige  Bemerkungen  über  die  Recenßon  der  BeytrSge 
zur  leichtern  Ueberficht  der  Philofophie  bey 
Anfange  des  ioten  Jahrhunderts.  Herausgege- 
ben von  G.  L.  Reinhold  etc. 

(FortfetzungO 

Doch  wir  wollen  feine  Haupteinwürfe  gegen 
mich  überhaupt  in  Augenfchein  nehmen. 

Der  I.  Einwurf  ift:  die  Bibel,  und  vorzüglich  die 
Propheten  müfsten  pfychologifch  erklärt  werden. 
Di  eis  gab  ich  grofsten  Theils  zu:   nun  folgert  der 


Mann  hieraus,  dafs  ich  als  Theofoph  feibft  mit  mbrU 
Widcrfpruch  ftehe :  denn  ich  müfste  als  folcher  lau- 
ter unmittelbare  Offenbarungen  annehmen ;  und  dafs 
ich  alfo  wider  Willen  auf  eben  die  Linie  der  Heterodo- 
xie  zu  verfetzen  wäre,  auf  die  ich  ihn  verfetzt  hätte. 

Es  kommt  hier  alle»  auf  den  Grund  an,  warum  er 
und  ich  an  dem  Bibelforfcher  auch  den  Pfychologe« 
fordern. 

Der  Gegner  fagte  in  feiner  Recenfion  „er  möchte 
mich  auf  einen  Standpunkt  ftellen,  der  manche  pro- 
phetifche  Aeußerungen  als  Expectorationen  de«  Sehen 
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In  ihm  erfcheinen  liefse ,  die  nur  das  fubjektive  Gefühl 
einet  bcforgtcn  Menfchenfreundes  find.  So  wie,  z.  B. 
Auguftin  die  Stimmt  des  Gewiffeus  für  Gottes  Stimmt 

hielt  fo  mögen  viele  Propheten  in  ihren  zur 

Gottheit  (ich  erfchwingenden  Gedanken  die  Regun- 

Jen  ihm  Herzens  u.  d.  gl.  gntmuthig  für  Gottes  Offen- 
arungen  gehalten  haben.  Iiumo  tum  etc.  das  gilt  wohl 
von  jedem  Menfchen ,  alfo  auch  von  den  Propheten. 
Sie  waren  doch  immerhin  als  Seher  noch  Menfchen, 
konnten  fich  irren,  konnten  ihre  Gedanken  für  Gottes 
Ausfprüche  halten,  und  als  folche  vortragen.  Sie 
fliehen  doch  wohl  auch  dem  Sokmtci ,  der  an  feinen 
göttlichen  Dämon  glaubte'.  Subjektive  Gründe  erzeu- 
gen das  Glauben"  und  nun  wird  geradezu  geleugnet, 
dafs  objektive  Grunde  zu  wiffen  (es  feyn  das  alles  gött- 
liche Offenbarungen  wirklich  J  vorhanden  feyn  :  das  kön- 
Mt  die  geAmde  Vernunft  nicht  annehmen  u.  f.  w. 


Weiter  unten  wird  Hr.  Mamhart  zu  Nürtingen 
aufgefordert ,  Ideen  zu  einer  PJychologie  der  Bibel  auf- 
zuhellen :  denn  er  würde  dem  philofophifchen  Theo- 
lögen einen  grofsen  Gefallen  thun ,  wenn  er  den  pfy- 
cholugifchen  Grund  erörterte,  dafs  die  Propheten  ihre 
zeitgemäßen  Herzenserleichterungen  für  Gottes  Einge- 
bungen hielten  und  fo  fich  imponirten.  Der  Grund 
dem  Volke  zu  imponiren  fällt  ficher  weg."  Er  findet 
dann  diefen  Grund  in  der  unrecht  aufgefafsten  Idee  der 
abfoluten  Tendenz  zum  Abfoluten  nach  dem  Trana- 
fcendentalen  Idealifmua. 

Diefen  Aeufserungen  fetzte  ich  entgegen:  ich fey 
nicht  der  Meinung,  dafs  die  Propheten  alle  Mahle  un- 
mittelbar göttliche  Eingebungen  hatten,  auch  in  Din- 
gen, diefie  felbft  wiffen  könnten;  hier  möge  ihnen  die 
Stimm*  Gottes  jenen  inaern  Gott,  wie  die  Väter  un- 
eigentlich dasGewiffen  nennen,  und  auch  ich  felbft 
mich  erinnerte,  daffelbe  in  meinem  chriftllchen  Un- 
terricht genannt  zu  haben,  vieles  hergebracht  haben: 
aHein  geleitet  wurden  fie  dabey  doch,  dafs  fie  nicht 
irrten ,  und  dafs  fie  nicht  für  Stimme  Gottes  hielten, 
was  höchftens  die  Stimme  ihrer  Individualität  gewefea 
wäre;  denn  der  Hr.  Ree.  werde  mir  doch  zugeben, 
dafs  man  auch  Einfälle  feines  Kopfes  für  diefe  Stimme 
halten  —  und  fich  fehr  betrügen  könne:  diefe  höhere 
Leitung  habe  fie  vor  Seibitbetrug  gefchützet,  und  fo 
auch,  dafs  fie  nicht  Volksbetrüger  würden,  was  aus 
dem  erftern  bey  Volkslehrern  alle  Mahle  die  Folge  ift. 
Ich  fey  weit  davon  entfernt,  die  Propheten  zu  Ftöten  zu 
raachen,  die  den  Ton  wiedergeben,  den  ihnen  die  hö- 
here Eingebung  eingehauchet  hatte,  wie  mehrere  Vä- 
ter, und  unter  andern  auch  Auguftin  behauptet:  Gott 
Hefs  ihnen  ihre  Individualität  und  benützte  fie.  Diefe 
mahle  fich  in  ihrem  Vortrag ,  und  man  könne  darüber 
pfychologifche  Unterfuchungcn  mit  Mauchart  anftel- 
Icn  ,  ohne  defshalb  nöthig  zu  haben,  fie ,  wie  Ree.  ca 
thue,  zu  Selbftbetrogcnen  zu  inachen".  Diele  find 
unfere  gegenfeitigen  Aeufserungen:  worin  liegt  das 
Verfchiedene  ?  Ich  dächte  iu  Kokendem. 


Ich  lafTe  unmittelbare  Eingebungtn  Gottes  zu; 
»her  der  Gegner  fpricht  hiervon  gleich  vor  feinen 
oben  angeführten  Worten  von  den  Propheten  nicht 
mehr  als:  „find  ihre  Aeufserungen  wirklich  Gatttk 
Eingebungen,  fo  werden  fie  allerdings  in  Erfüllung  ge- 
hen; denn  die  ewige  Wahrheit  lügt  nicht"  und  nun, 
verflicht  ers  mich  auf  feinen  oben  angeführten  höhern 
Standpunkt  zu  ftellen,  nach  welchem  die  Propheten 
ganz  menlchlich  zu  ihren  geglaubten  Eingebungen  ge- 
kommen wären,  u.  daran  fich  wohl  auch  wie  Sokratei 
geirrt  haben  könnten,  u.  f.  w.  Er  fagt  frevlich,*M»rA# 
propherifchc  Aeufserungen  möchten  diefer  Art  gewefen 
feyn:  alfo  fcheint  es,  er  laffe  neben  diefe»  doch  wirkliche 
unmittelbare  Eingebungen  Gottes  zu;  und  fo  möchte 
er  fich  in  diefem  feinem  letzten  Anfalle  auf  mich  St. 
Xdll  und  XCIV  diefes  Jahres  nicht  ungern  angefehen 
wilTen,  alkin,  da  er  alle  objektive  Gründe  einer  Offen- 
barung geradezu  verwirft ,  und  alles  auf  einen  fehr 
betrüglichen  fubjektiven  Glauben  bey  den  Propheten 
zurückeführt,  fo  ficht  man  wohl,  dafs  jenes  manche 
blofs      jene  Weiffagungen  gehe,  die  nach  det  chrift- 
lichen  Lehre  die  unwidcrfprechlichiten  Beweile  von 
göttlicher  unmittelbarer  Eingebung  find,  und  dafa  er 
diefe  für  blofse  menfehliche  Einfälle  erklären  wollte, 
da  das  übrige  von  dem  prophetifchen  Inhalt  oknedieft 
von  diefer  Art  wäre:  nimmt  man  die  Sache  fo,  dana 
herrfcht  Zufammenhang ;   fonft  widerfpriebt  er  fich 
aufgelegt. 

.  n>  Ich  laffe  die  Propheten  auch  dort,  wo  fie  kei- 
ne unmittelbare  göttliche  Eingebungen  hatten,  doch 
von  Gott  leiten ,  dafs  fie  nicht  irrten  u.  f.  w. :  er  weift 
nichts  von  einer  folchen  Leitung,  und,  was  nicht  fchön 
ift,  fo  verfchweigt  er  diefe  meine  Behauptung,  um 
mir  aufzubürden ,  ich  liefse  Viele*,  waa  die  Propheten 
felbft  wi(Ten  konnten,  auf  eben  die  Art,  wie  er,  ia 
ihrem  Innern  entfteben :  er  fetzt  diefs  mein  Vieles  fei-' 
nein  Manchen  entgegen ,  und  bringt  es  fo  heraus,  dafs 
ich  weit  heterodoxer  als  er  felbft  wäre. 

3.  Bey  mir  gibt  die  Pfychologie  manchen  Er- 
kenntnifsgrund  zum  Auffchluße  bey  den  Propheten  an 
die  Hand,  weil  Gott  gemäfs  der  menfehlichen  Natur, 
und  ihrer  Individualität  auf  fie,  vermöge  dem  Gefetze 
der  Sparfamkcit,  welches  in  der  Offenbarung  wie  ht 
der  Natur  beobachtet  wird,  wirkte :  bey  meinem  Geg- 
ner gibt  die  Pfychologie  den  völligen  Auffchlufs:  das' 
ganze  Problem  mufs  fich  aus  ihr  löfen  laßen.  Frey- 
lich gelötet  ift  es  noch  nicht:  er  fordert  daher  die 
Pfychologen  auf,  diefs  Wagcftück  zu  verfuchen  — 
das  heifst  alles  Wunderbare  wegzuerkUren :  aber  Hr. 
Prof.  Paulus  hat  diefen  Verluch  wirklich  gemacht: 
allein  er  ift  bisher  nicht  gegluckst,  uud  doch  kenne 
ich  keinen  Mann,  der  ihm  etwas  folches  auszuführen, 
nur  bey  weitem  nahe  käme. 

H.    {Der  Befchluf,  folgt,  j  j 
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LITTERATURZEITUNG. 

CX.  den  14.  September  180t. 


Kleine  dramatifche  Kinderromane, 

zur  Bildung  und  Veredlung  des  jugendlichen 
Herzens,  von  Louift  Meynier.  Erflts  Bändchen. 
Koburg  und  Leipzig.  1803.  bey  }.  C.  D.  Sin- 
ner,  328  u.  XVI  S.  Zweytes  Bändchen.  %o6  S. 
ohne  Vorrede  und  Inhaltsverzeichnis,  in  8. 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

Die  würdige  Verfaflermn  diefer  Kinderromane, 
die  laut  öffentlichen  VeTfichexungen  in  diefen  Blättern 
(1801,  NroJI,  S.  29  fT\>  Ihre  Talente  und  GefcWck- 
Ikhkeit  als  Erz'eherinn  praktifch  beurkundet  hat,  und 
von  der  wir  auch  ihre  Kinder/piek  (1801.  in  8-)  in 
diefer  Zeitung  (1800,  Nro.CXL.  S.  1003  ffl.)  mit  ver- 
dientem Beyfall  angezeigt  haben,  hat  auch  mit  diefem 
Werkchen  unfere  Erwanungen  vollkotnincn  befriedigt. 
Denn  auch  diefsmahl  fpielt  in  ihren  Erzählungen  und 
Dialogen  die  wahre  Natur  der  Kinder,  und  felbft  da, 
wo  der  Ton  etwas  zu  derb  ift,  oder  ein  Fehlet  unter- 
gelaufen zu  feyn  fcheint,  hat  die  Verf.  durch  eine 
beygefetzte  Note  dem  Ree.  ganz  aus  der  Seele  gebro- 
chen: z.B.  im  erften  Bändchen,  wo  Hedwig,  die 
überhaupt  durchs  Ganze  als  bösartiges  Mädchen  vor- 
kommt, mit  dem  Stubenmädchen  Marie  fich  unter- 
hält, und  von  diefer  fchnöde  Antworten  erhält,  die, 
fo  wie  der  ganze  Charakter  der  Hedwig  Folgen  fchlech- 
ter  Erziehung,  belonders  der  Fehler  auf  Seite  der 
Mutter,  dem  Denunciren  ihrer  Tochter  nicht  bey  Zei- 
ten Einhalt  getban  zu  haben,  find.  Diefes  Eigentüm- 
liche wird  dann  durch  verfebiedene  Scenen  im  älter- 
lichen  Haufe,  in  der  Erziehungsanftalt,  und  felbft  noch 
in  fpätern  Jahren  als  Gattinn  an  Hedwig  gefunden  und 
macht  fie  bey  ihren  Gefchwifterten ,  ihrer  Mutter,  ih- 
ren Gefpielinnen,  Freunden,  Bekannten  u.  Domeftiken , 
in  eben  dem  Grade  verhafst ,  als  man  andere,  befon- 
ders  eine  jvfephne,  Agnes,  Leopold,  Herrmann  u.  f.  W. 
liebgewinnt.     Kurz  diefe  Kinderromane  üud  fo  be^  • 


,  data  wir  nicht  im  Geringften  Bedenken  tra- 
gen dürfen,  He  in  die  Händ«  der  Jugend  zu  empfehlen. 
Die  VerfafTerinn  hat  bey  jedem  —  ganz  zu  Anfang 
fteht  eine  Schilderung  der  Familie  Grünthal,  nach 
der  fich  jede  Familie  bilden  follte  —  ein  Sprüchwort 
zu  Grunde  gelegt,  weil  diefe  eine  fo  reichhaltige  Quelle 
zur  Schilderung  guter  und  böfer  Handlungen  find, 
dafs  man  kein  zweckmäßigeres  Mittel  wählen  kann, 
Kinder  in  vielfachen  und  ab wech feinden  Situationen 
handelnd  darzuftellen.    Und,  um  mit  dem  Nützlichen 
das  Angenehme  zu  verbinden,  hat  fie  dlefelben  dialo- 
gifift  und  für  das  Theater  eingerichtet,  wobey  fie  zur 
Erreichung  eines  dauerhaften  Eindrucks  und  gröfserer 
Theilnahme  mehrere  Sprüchworter  dergeftalt  zu  ei- 
nem Ganzen  vereinigte,  dafs  die  nähmlichen  Kinder 
In  verfchiedenen 'Epochen  ihres  Lebens  forthandelnd 
aufgeführt  werden,  ihren  Geift  ftufen weife  entwickeln 
und  fich  in  den  Hauptzügen  ihres  Charakters  Theils 
beflern,  Theils  verfchlitmnern.    Zur  Befriedigung  der 
gefpannten  Neugier  aber  hat  fie  am  Ende  die  Ent- 
wicklung des  Schickfals  aller  handelnden  Perfonen  in 
einem  hiftorifchen  Epilog  erzählt,  wodurch  aus  allem 
Zufammengcnommenen  ein  kleiner  Roman  entftaht. 
Sollten  wir  nach  unfern  Gefühl  fagen ,   welche  Er- 
Zählung  uns  vorzüglich  wohl  gefallen  habe,  und  von 
der  wir  glauben,  dafs  die  Charakter  aufs  Frappantefte 
nach  der  Natur  gezeichnet  find,    und  welche  defs- 
halb  den  meiften  Eindruck   auf  die  Jugend  ma- 
chen werde,  fo  ift  diefs  Hedwig,  deren  Gefchichte 
unter  4  Sprüchwörtern  abgehandelt  ift :    1)  Der 
Scheinbetrug ;   a)  böfe  Gefellfchaft  verdirbt  gute  Sit- 
ten; 3)  die  Artigkeit  macht,  dafs  man  den  Mangel  der 
Schönheit  nicht  achtet;  und  4)  was  der  Menfch  werth 
iß,  wiederfahrt  ihm.  Im  iten  Bändchen  verdient  „in 
der  Noth  erkennt  man  den  Freund"  eine  vorzögl  c'ie 
Erwähnung.  Die  übrigen  alle  empfiehlt  ihre  natürliche 
Darftcllung  und  Entwickelung. 

HO) 
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Der  zweyköpffge  Adler  als  ein  Zeichen 
des  teutfehen  Reichs  aus  neu  entdeck- 
ten Siegeln  K.  Ludwigs  IV.  von 
Baiern  unwiderfprechlich  bey gelegt 

von  Fr.  Jof.  Bodmann ,  öffentlichem  Uhrer  der 
fränkifeben  Gefetzgebung  auf  der  Zentralfchute 
des  Departements  Donnersberg  zu  Mainz  etc. 
Nürnberg,  im  Verlage  der  Job.  Leonh.  Sixt. 
Lechncrfchen  Buchhandlung.  1802.  30  S.  in 
gr.  4.  (24  kr.) 

Diefe  wichtige,  von  tiefen  hrftorifchen  und  fphra- 
giflifchen  Kenmniffen  ihres  gelehrten  und  berühmten 
Verf.  zeugende  und  von  Seite  der  typographiiclicn 
Kunft  auch  der  Verlagshandlung  zur  Ehre  gereichende 
Deduktion  ift  gegen  den  verdorbenen  Regierungsrath 
—  nicht  Hofrath,  wie  er  durchaus  irrig  heifst  — 
Spirs  gerichtet,  der  bekanntlich  in  feinen  Archivalifcht* 
Nebenarb.  (zu  denen  vorliegende  Schrift  ein  unent- 
behrlicher Beytrag  irt)  Tbl.  L  S.  3  bchmptete,  dafs 
der  zwcykßpfige  Adler  vor  den  Zeiten  Kaücr  Sigmunds 
von  keinem  röinifchen  Kaifer  auf  Münzen  oder  Sie- 
geln tum  Zeiche«  der  kaiferlichen  Würde  wärt  geführt 
werden.    Hr.  Bodmann  ,  der  bey  feiner  Entwickeiung 
lehr  gründlich  zu  Werke  geht,  kommt  dagegen  auf 
folgendes,  den  Ungrund  jener  Behauptung  beweifen- 
des Refultat,  das  durch  ein  von  feinem  Originale  mit 
der  größten  Genauigkeit  abgezeichnetes  Rheinifches 
ReiJufriedensßrgtl  vom  J.  133a  und  1335  unwiderleg- 
bar wird,  dais  K.  Sigmund  zum  erden  Mahle  den 
zweyköpfigen  Adler  in  das  unmittelbare  kaiferliche 
Majeftätsficgel  und  Reichshauptwappen  überfetzt  — 
mithin  das  fchon  lang  vorher  in  mindern  Reichsge- 
fchäftsfiegcln  alfo  gebrauchte  deutfebe  Reichswappen- 
bild  (den   zweyköpfigen  Adler)  zugleich  tu  einem 
kaiferlichen  Wappenbilde  aufgenommen  —  dadurch, 
förmlich  fanhionbt,  —  und  fiändig  gemacht  habe. 
Hr.  B.  zeigt  übrigens  aus  feinen  angeführten  Beyipieien, 
dais  diefes  fphragiftifche  Grotesk,  ein  Adler  mit  zwey 
Köpfen ,  nichts  weniger  als  neu  war  zu  Ludwigs  Zei- 
ten; fondern  dafs  es  vorher  lang  fchon  und  ununter- 
brechen  bis  133a  eine  Lieblingsidec  bildender  Künftler 
gewefenfly,  welche  es  durch  Münzen,  Siegel,  Mah- 
tncjtn  u.  f.  w.  an  den  Mann  zu  bringen  wußten.  So 


zeigt  fich  z.  B.  diefer  Zwcykopf  r«  Münzen  bereits  am 
Schluffe  des  i3tcn  Jahrhunderts  auf  der  Pieraontefi- 
fchen  Münze  Philipps  von  Savoyen  bey  Guichenon  Hi- 
ftoire  geneal.  de  la  royale  maifon  de  Savoye  T.  I.  p. 
146  Ed.  Tur.),  in  Siegeln,  auf  einem  auf  dem  Titel 
abgebildeten  der  Gräfinn  Jrmtraut  von  Kinkel,  einer 
im  KloAer  Eberbach  im  RheiiJgaue  befindlichen  Ur- 
kunde vom  Jahre  1253,  angehängt,  nicht  weniger 
auch  auf  Gemählden  von  1 329  in  einem  Codex  mem- 
bran.  welcher  eine  Concordanz  des  Gratian.  Decret*. 
mit  der  heil.  Schrift  und  den  Kirchenvätern  enthält 
und  in  der  Mainzer  Dombibliothek  befindlich  ift. 

Uebrigens  bemerkt  Hr.  B.,  dafs  es  gleich  wenig 
richtig  fey,  dafs  der  zweyköpfige  Adler  in  dem  Maje- 
AätsGegel  K.  Karls  V.  der  erfte  fey ,  deffen  Bruft  mit 
einem  Schilde  belegt  ift.  In  dem  Kaiferlichen  Maje* 
ßätsßegel  gibt  er  es  wohl  zu;  fünft  aber  führt  das  von 
ihm  mitgcthciltc  Retchsfricdensfiegel  den  Beweis  vom 
Gegen  theile.  Hingegen  hat  es  auch  feine  gute  Rich- 
tigkeit, dafs  unter  K.  Karl  V.  diefer  Schild  zum  err 
ften  Mahle  die  Kaiferlichen  Länderwappen  in  fiel)  ver- 
einige, welche  Gewohnheit  noch  in  unfern  Tage» 
fortwähret. 

Erfurt  mit  feinen  Merkwürdigkeiten  und 
Alterthümern , 

in  hiftorifcher,  ftatiftifcher,  merkantilifcher  etc« 
Hinficht.  Von  J.  C.  K.  Arnold,  Dokt.  Mit 
Kupfern.  Gotha  in  der  Ettingerfchen  Buch- 
handlung. 1802.  382  und  IV.  S.  ohne  Inhalts- 
Anzeigc  und  Erklärung  der  Buchnaben  und 
Ziffern  des  Grundriffes,  in  8.  (iThlr.  i«Ggr.) 

Erfurt  hat  in  der  neuern  Zeit  fchon  einige  Mahle 
das  Glück  gehabt,  wenn  gleich  nicht  in  einer  und  der- 
felbcn  Rückficht,  von  Rofsig  und  Dominicas  bearbei- 
tet zu  werden,  und  verdien?  auch  in  der  Thtt  vor 
vielen  andern  diefe  Auszeichnung  als  eine  febr  alte 
und  merkwürdige  Stadt.  Hr.  Arnold,  der  hier  mit 
einer  neuen  fehr  gut  ausgefallenen  Schilderung  auf- 
tritt, verdient  daher  von  Neuem  unfern  Dank  für  fei- 
ne löbliche  Unternehmung,  die  zwar  zunächft  für  den 
Fremden  berechnet  ift;  aber  dem Einheimifchen  nicht« 
weniger,  als  gleichgültig  und  unnütz  feyn  kann. 
Denn,  um  bey  den  letzten  zuerft  flehen  zu  bleiben» 
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diefelbe  macht  ihn  mit  der  Gefchiehte  und  der  politi- 
Ichcn  fowohl,  als  kirchlichen  Verfafiung,  den  An- 
ordnungen, Anftalten,  Gelehrten  und  Vorzügen  über- 
haupt, die  der  Eingebohrne  immer  zu  wenig  kannte, 
und  eben  daher  auch  nicht  nach  Vcrdienft  zu  fehätzen 
im  Stande  war,  bekannt;  fie  macht  ihm,  da  Hr.  Ar- 
meld  mit  einer  lobenswerthen  Freymüthigkeit  bey  fei- 
ner fchönen  und  im  blühenden  Style  verabfafsten  Schil- 
derung zu  Werke  gieng,  mit  verfchiedenen  Mängeln 
und  Mifsbräuchen  vertraut,  deren  Abftellung  Theils 
den  Einwohnern,  Theils  der  Obrigkeit  zukommt,  und  Er. 
fürt  zum  Wohl  gereichen  würde  Vorzüglich  aber  dient 
fie  dem  Fremden,  um  ihn  auf  die  Merkwürdigkeiten 
Erfurts  aufmerkfam  zu  machen,  da  es  gegenwärtig 
diefer  Stadt  noch  immer  an  einem  Wegwcifer  fehlt, 
der  ihm  fowohl  bey  feinem  Aufenthalt  d.feibfl  als  Rei- 
fender, als  auch  in  merkantilifcher  Hinficht  durch 
Kunde  der  Adreflen  an  Handlungshäufer  u.  f.  w. 
nützen  kann;  obgleich  Erfurt  unilrcitig  mehr 
merkwürdiges  für  Gelehrfamkeit  und  Künde  enthält, 
das  aber  fo  häufig  den  Fremden  unbekannt  war,  die 
gewöhnlich,  wie  der  Verf.  fehr  wahr  figt,  die  Stadt 
durcheilen  ,  ohne  ihre  Merkwürdigkeiten ,  die  grofse 
Glocke  etwa  ausgenommen  ,  gefchen  zu  haben. 

Dafs  Hr.  A.  ftrenge  Wahrheit  mit  hiftorifcher 
Genauigkeit  verband,  haben  wir  ihm  bereits  fchon 
•augeftanden,  und  wer  fich  davon  genauer  überzeugen 
will,  der  darf  nicht  erlt  lang  fuchen;  fondern  findet 
allenthalben  den  Beweis.  Als  ehrlicher  Mann  hat  er 
die  Vorzüge  und  Merkwürdigkeiten  genau  angegeben 
un  !  auch  durchaus  (einen  Patriotifmus  beurkundet  :  aber 
eben  lo  wenig  auf  der  andern  Seite  die  Mängel  ver- 
-  fc»h  wiegen.  So  befchwert  er  fich  a.  B.  über  den  Un- 
fug beym  Zeitung« wefen.  So  fagt  er  immer  offen , 
dafs  die  Univerfitit  nicht  viel  bedeute  (im  Verhältnis 
au  den  ältern  Zeiten)  dafs  die. <>udirenden  meiflens  aus 
Eingebohmen  beliehen  —  Eichsfelder  ausgenommen, 
welche  hier  den  Eingebohrnen  bey  Beförderungen 
vorgezogen  werden.  Er  äufsert  ferner  in  Abficht  der 
Bibliotheken,  die  hier  beträchtlich  find,  aber  noch 
mehr  Vortheile  den  Gelehrten  gewähren  könnten, 
gute  Vorfchläge;  bedauert,  dafs  auch  hier  die  Lehrer 
am  Gytnnafium  —  ein  Profeffor  hat  wöchentlich  15 
Stunden  —  in  die  allgemeinen  Klagen  diefes  Standes 
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einftimmen,  und  am  Hungertuch  nagen  müfsena.f.w. 
Den  Charakter  der  Einwohner  fchildert  er  treu,  und 
offen ,  und  läfst  fich  mit  einem  Worte  über  alles  fehr 
befriedigend  heraus.  Nur  in  Anfehung  der  Univerfi- 
tät  werden  manche  mehr  Nachrichten  wünfe^en,  be- 
fonders  in  Abficht  der  Vorlefungen ,  der  Doktorpro. 
motionen  u.  f.  w.  Auch  hat  der  Hr.  Verf.  die  Pro- 
feflbren,  Gelehrten  und  Schriftrteller,  vielleicht  aber 
abfichtlich  ganz  kurz  abgefertiget.  Defto  vollfländiger 
und  ausführlicher  behandelt  er  die  übrigen  Gegenflän- 
de,  wo  uns  feine  Nachrichten  ganz  befriedigt  haben. 
Daher  wir  feine  Schilderung  mit  Grund  der  Wahrheit 
empfehlen  können. 

Noch  dürfen  wir  diefe  Anzeige  nicht  befchlie- 
fsen,  ohne  zugleich  zu  bemerken,  dafs  von  Seite 
34-  an  Hr.  A.  eine  Befchreibung  des  Originalftamm- 
buchs  des  Kaifers  Maximilian  aus  der  Boineburgifchcn 
Un iverfitäts -  Bibliothek  mittheilte,  und  uns  daraus 
auch  viele  Denkreime  von  fürilüchen  Perfoncn  aus- 
hub ,  die  er  mit  guten  Bemerkungen  begleitet  hat. 

Palmzweige  auf  Siegeln  und  Münzen  dea 
Mittelalters,  was  fie  bedeuten? 
Von  J.  G.  Reuter ,  Churf.  Mainz.  Geh.  und 
Rcvif.  G.  Rathe.  Mit  Kupfern.    Nürnberg,  im 
Verlage  der  Joh.  Leonh.  Sixt  Lechnerfchen 
Buchhandlung.  180a.  61  S.  gr.  8.  (54  Kr.) 
Unzählig  oft  hat  man  die   wahre  Bemerkung 
gemacht,    dafs   bey  Erklärung   diefes  oder  jenes 
Gegenflandes  die  Auffindung  der  richtigen  um  defs- 
willen  zu  fchwer  war,  weil  fie  zu  nahe  lag,  und  man 
leider  die  fonderbare  Gewohnheit  hat,  dafs  man,  um 
cVcfelbe  zu  entziffern,  weit  gehen  und  dadurch  ge- 
wtffer  Mafsen  feine  Gelehrfamkeit  zeigen  müfse.  Wie 
fehr  man  aber  dabey  fehle,  bedarf  keines  Bewcifes; 
fondern  das  bezeugt  die  Münz-  undSiegelkunde  mit  über- 
fiüfsigen  Beyfpielcn.     Um  von  diefen  ein  einziges 
anzuführen,  welches  uns  näher  zu  unferm  Ziele  bringt, 
wollen  wir  nur  die  Falmzaeige  auf  den  Münzen  und 
Siegeln  des  Mittelalters  nennen,  über  die  die  belehr- 
ten bekanntlich  fo  uneinig  find ,  dafs  fcihfl  einet  und 
derfelbe,  z.  B.  Seelander  zweyerley 'Meinungen  hegt. 
Und  der  Grund  hiervon  ift  fonder  Zweifel  doch 
lediglich  nur  der,  dafs  man  mit  der  nahe  liegenden 
jio  • 
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Erklärung  fich  nicht  begnügen  zu  müfsen  glaubt,  und 
(noch  ein  anderer  Hauptumftand,  der  hierbey  nicht  zu 
Oberfehen  ift)  jedes  Zeichen  als  in  einzelnen  Fällen  bc- 
fonders  bedeutend  anfehen ,  und  es  für  diele  erklären 
wollte.  Daher  mufste  der  Palmare etg  bald  auf  einen 
Frieden  Bezug  haben ,  bald  den  Sieg  über  die  Welz, 
und  den  Teufel  bezeichnen.  Wir  uniers  Ortes  konn- 
ten diefen  fonderbaren  Erklärungen  und  Meinungen, 
die  in  einzelnen  Fällen  wohl  Statt  finden  konnten,  aber 
nicht  zu  allen  paßten,  was  fie  doch  wohl  müfsen, 
nie  beytreten.  Vielmehr  verfiel  Ree.  fchon  mehrmahl 
auf  den  Gedanken  ,  dafs  der  Palmzweig  eine  Vorfiel- 
lung  des  Scepters  fey,  und  er  freuet  fich  daher  doppelt, 
einmahl  darüber,  dafs  der  verdienftvolle  Hr.  Geh. 
Rath  Reuter  mit  ihm  diefelbc  Idee  hegt,  und  noch  mehr 
zweytens,  dafs  er  fie  öffentlich  und  fo  gelehrt 
und  bündig  bewiefen  hat,  da  Ree,  wenn  er  auch  Zeit 
gehabt  hätte,  durch  befondern  Umßand  daran  gehin- 
dert war.  Herr  Geheime  Rath  Reuter  aber  tritt  hier 
mit  federn  Math ,  geftützt  auf  feine  gute  Sache  und 
feine  Gclehrfamkcit  auf,  prüft  zuerft  die  Meinung  an- 
derer Gelehrten ,  Tenzel's,  Seelanders,  Ollivarim,  /V 
pebrochius,  Schlegels,  Ludwigs  und  Alle mannt ,  die  er 
aber  alle  unftattlaft  finden  mufste,  und  lägt  dann 
feine  Meinung,  dafs  nähralich  unter  dem  Paltnzweige 
ein  Scepter  zu  verliehen  fey.  Von  leiner  Kindheit  an 
hiefe  derfelbe  Virga  (Ruthe)  und  beftand  aus  einem 
Inngen  Stock ,  denen  fich  die  Fülwer  der  Hetrden  An- 
fangs und  nach  der  Hand  auch  die  Führer  des  Volks 
(Könige,  Fürftcn  und  andere  Vorfteher,  ,  a«*,) 

bedient  haben  ,  und  dafs  diefer  Stock  bereits  urfprüng- 
lich  von  defien  Gebrauch  fich  darauf  zu  ftützen  die 
gricchifche  Benennung  Scepter {nmvTfti)  erhalten  habe. 
Diefen  langen  Stock  oder  Scepter  führten  auch  noch  die 
«rften  deutfehen  Kai/er  und  Konige  auf  ihren  Siegeln 
und  Dcnkrnählcrn.  Da  er  aber  von  den  Nachfolgern 
allmählig  abgekürzt  und  verfchiedentlich  (von  den 
Künftlern  nahtnentlich)  mit  Uubwerk  verziert  ward, 
Co  entftand  aus  dem  Anfangs  glatten,  und  dürren  Stock 
oder  der  Ruthe  eine  belaubte,fo  dafs  alfo  aus  einer  Höfel' 
/laude  oder  Weidtnruthe  ein  Palmzweig  wurde.  Stellt 
man  nun  die  auf  Münzen  und  Siegeln  vorkommenden 
verfchiedenen;iVrfoncn,  welche  den  Palmzweig  in  der 
Hand  führen,  zufammen,  fo  ergibt  fich,  dai's  diefelbco 


lauter  folche  feyn ,  denen  allen  und  jeden  in  ihrer  Art 
eine  eigne  Gattung  von  Obrigkeitlicher  Gewalt,  Re~ 
girung  oder  Gerichtsbarkeit  zufleht,  und  von  dießer 
Gewalt,  Regt  rutig  oder  Gerichtsbarkeit  möchte  wohl 
der  Paltnfctpter  das  erwiefene  Kennzeichen  feyn.  Dieft 
ift  dac  Refiiltat  aus  Hn.  R.  Unterfuchung  in  diefer  ge- 
lehrten Schrift,  der  wir  ganz  beytreten  und  die  wir 
der  Prüfung  der  Gelehrten  befonders  empfehlen. 

■ 

Kritik  über  alte  und  neue  Kirchenlieder. 

Ein  Beytrag  zur  künftigen  nöthigen  Vcrbeffer- 
ung  des  Bayreuthifchen  Gefangbuches,  mit  Rück- 
ficht auf  die  in  Ansbach  und  Beiliu  herausgege- 
benen. Von  M.  N.  Fr.  Arzberger,  Pfarrer  zu 
Birk.  Mit  gnädigficr  Genehmigung  des  königU 
höchrtpreisL  Confiftoriums  zu  Ansbach,  Hof, 
bey  Gottfried  Adolph  Grau,  1802.  98  u.  XIV 
S.  in  8« 

Bey  dem  Fortrücken  der  reinen  Rcligionsbegriffe 
in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  fühl- 
te man  auch  mehr  als  je  das  Bedürfnis  nach  heuern 
Gefangbüchern.  ,  Wir  erhielten  auch  wirklich  mehrere 
derfclben,  unter  denen  aber  das  Baireuthifche  unftrei- 
tjg  eines  der  fchlechtellen  Üb  Es  follte  ein  vollftimdi- 
ges,  d.  h.  ein  Gefangbuch  werden,  welches  fich  durch 
recht  viele  —  es  fafst  1084  —  Lieder  auszeichnete; 
deren  innerer  Gehalt  aber  der  alte  bliebe,  und  au  de- 
nen man  zwar  öfter  ein  Wort  änderte ;  aber  in  der  Haupt- 
lache durch  ein  neues  Wort  an  Sinn  und  Ausdruck 
nichts  änderte.  So  hiefit  es  z.  13.  in  dem  bekannten 
Rißfchen  Kirchengefang  (S.  108)  o  Traurigkeit,  o 
Herzeleid,  fonfl:  O  grofse  Noth!  Gott ftlbft  ift  todt, 
wofür,  die  einfichtvoUen  Verbefferer  fetzten:  Gott 
Sohn  ift  todt.  Nun  ift  aber  nach  dem  bekannten  Atha- 
nafianifchen  Symbolo,  welches  in  diefem  Gefangbu- 
che angenommen  ift,  der  Sohn  ewig,  wie  der  Vater, 
und  wie  diefer  Gott,  mithin  ift  Gort feibfl wieder  todt, 
oder  verftärkt ,  Gott,  Gott  iß  todt!!  Was  läfst  fich 
aber  auch  nicht  alles  erwarten,  wenn  Männer  als  Ver* 
heilerer  des  Gcfangbuchs  aufgeftellt  find ,  die  den  be- 
kannten Geliert  fchen  Gefang:  Herr  !  fiärkemich  dein 
Leiden  zu  bedenken ,  fo  wenig  kennen,  dafs  fie  S.  76  JB. 
dcnfclben  aufnehmen,  und  weil  fie  im  Berliner  Gc- 
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fingbuch  ein  anderes  fchöncs  Lied:  Laß  deinen  Geiß 
mich  fläts  mein  Heiland  lehren,  fanden,  auch  diefes  S. 
86  ffl. aufnahmen ,  ohne  gewahr  zu  werden,  dafs  Jief» 
mit  dem  10  Seiten  früher  geftandenen  eines  und  das- 
selbe Lied  fey,  nur  mit  dem  Unterfchicde ,  dafs  diefes 
erft  beym  9.  Verfe  anhebt.     Wer  (ich  davon  näher 
überzeugen  will ,  der  nehme  die  Ausgabe  des  Baircu- 
ther  Gefangbuches  von  1779  zur  Hand,  und  vergleiche 
dann  eine  fpäterc,  fo  wi^d  er  nicht  nur  diefs  finden; 
fondern  auch  dafs  C.  J.  J.  Lang  das  letzte  zu  än- 
dern gefucht  hat,   wobey  aber  Geliert' 1  Geift  fehlt. 
Man  findet  darin  die  unreinen  Begriffe :   reitzt  mein 
Rede»  Gottes  Ruche ,  erwürgtes  Lamm  u.  f.  w.  kurz, 
lauter  Bewcife,  welche  die  Unfähigkeit  der  Vcrbefle- 
rer  der  Kirchengefänge  beurkunden;  die  es  darthun, 
dafs  der  Ausdruck  Sammlung  auserle fever  Lieder 
falfch  fey,  und  den  fehnlichen  Wunfch  nach  einer 
wahren  Vorbellcrung    der  Lieder  erzeugen.  Ob 
alfo  diefe  Liuder  eine  Kritik,  zulaffen,   bedarf  kei- 
ne Beantwortung:    die  Sache  liegt  nun  am  Ta- 
ge, und  die  Kritik  Hrn.  A.,    die  mit  Sachkcnntnifs 
und  Bescheidenheit  abgefafst  ift,  verdient  fchon  we- 
gen der  Freymüthigkeit,   mit  der  er  als  Baireuthcr 
Prediger  über  das  Baircuthifchc  Gefangbuch  öffentlich 
fprach,  alle  Aufmcrkfamkeit.  Erzeigt  auch  bey  diefer 
Gelegenheit  gute  Sprach  -  und  hiltorifche  Kenntniue 
und  fcharfenBeobacbtungsgcift,  und  äuffert  fich  auch 
im  Anhange  ganz  richtig  über  die  kirchlichen  Gebe- 
the,  in  specie  die  im  Baireuthifchen  Gefangbuch. 

Drey  Predigten  bey  wichtigen  Zeitveran- 
lalfungen  des  Jahres  1801, 
nähmlich  beym  Eintritt  ins  neue  Jahrhundert: 
am  Friedensfelle  und  am  Schlufle  des  Jahres: 
gehalten  von  Johan  Jakob  Mayer,  evangcli- 
fchem  Prediger,  und  Johann  Martin  Schmid, 
Rektor  und  Pfarradjunkt.     Biberach,  bey  den 
Gebrüdern  Knecht.  1802.  S.  68.  in  8- 
Der  Eintritt  in  ein  neues  Jahrhundert,  derBefchlufs 
des  erften  Jahres  im  neuen  Jahrhundert,   und  ein 
Friedensfeft    find  gewifs  Gegenftlnde,   welche  von 
allen  Volkslehrern  behandelt  zu  werden  verdienen. 
Es  iß  auch  darüber  viel  Lehrreiches  und  Erbauliches 
gefagt  woiden.    Hr.  Mayer  und  Schmid  befcheiden 


fich  (in  dem  Vorbericht)  gern,  dafs  fie  keine  Meifter- 
ftücke  liefern;  fie  wollen  die  denkwürdigen  Umftlnde, 
mit  denen  das  erfte  Jahr  des  lyten  Jahrhunderts  be- 
gleitet war,  „auch  auf  dem  Wege  der  religiöfen  Dar- 
flcllung,  zunächft  dem  Herzen  ihrer  lieben  Mitbürger 
theuer  und  unvergefslich  machen,  und  an  ihrem  Tbei- 
Ie  dazu  beytragen ,  dafs  auch  hierdurch  der  erfterben- 
de  Keim  Ichter  Religofität  geweckt  und  belebt  werde." 
Diefem  fchönen  Endzwecke  entfprechen  die  vorliegen- 
den Predigten  vollkommen.     Die  erfte  ift  von  Hn. 
Rektor  Schmid  über  Pfalm  St,  12.   Er  macht  auf  die 
„unrichtige  Würdigung  der  öffentlichen  Religionsan- 
ftalten und  kirchlichen  Gebräuche"  S.  7.  und  die  fchie- 
fen  „Urtheile  über  Staatsverfaflungei» ,  Regirunge« 
und  bürgerliche  Gefetze"  aufmerkfam  S.  11,  welche 
man  in  unferm  Zeitalter  bemerkt;  und  legt  dann  feinen 
Zuhörern  das  Wort  der  Weisheit  ans  Herz :  „Hoffe 
nichts,  und  furchte  nichts  auf  Erden  mit  Leidenfcha/t, 
und  du  wirft  glücklich  werden"  S.  16.  Die  zweyte  Pre- 
digt wurde  von  Hn.  Prediger  Mayer  am  Friedensfeft« 
gehalten.   Er  wählte  zu  feinem  Text  Sirach  50,  34-, 
35.    Nun  danket  alle  Gott,  der  große  Dinge  thut  an 
allen  Enden,  der  uns  von  Mutterleibe  an  lebendig  erhalt, 
und  thut  uns  alles  Guts  {Gute).  Ergebe  uns  ein  fröh- 
lich Herz,  und  verleihe  immerdar  Frieden,  —  und 
zeigt  die  Wirkungen  des  neugefchenkten  Friedens  auf 
chriftliche  Gemüther  I.  für  die  Gegenwart;  II.  für  die 
Zukunft.    Die  dritte  Predigt  wurde  am  SchlufTe  dos 
Jahres  1801  von  [Hn.  Rektor  Schmid  über  Luk.  3,  3$ 
—  40  gehalten;  darin  werden  die  göttlichen  Segntingen 
diefes  Jahres  angeführt,  und  dann  auch  gezeigt,  wie 
fich  unfer  Dank  gegen  Gott  dafür  äufsem  foll.  Die 
Sprache  ift  rein  und  leichtverQändlich  ;  die  eingeftrea» 
ten  Gebethe  und  Gefänge  find  rührend  und  der  Feyer- 
lichkeit  des  Tages  angemeffen.    Diefe  Predigten  ver- 
fehlten gewifs  ihren  Zweck  nicht  bey  aufmerkfamen  , 
redlichen  Znhörern,  und  eben  fo  wenig  werden  fie 
ihn  bey  unbefangenen  Lefern  verfehlen. 
Von  de«  nähmlichen  H.  H.  Verf.  erhalten  wir  auch  ei» 
Nützliches  und    unterhaltendes    Wochenblatt  für 
verfchiedene  Leftr.    Biberach,  bey  den  Gebrü- 
dern Knecht  I302. 
Mit  dem  Monath  Julius  machten  fie  den  Anfang, 
und  verfprachen  alle  Wochen  ein  Blatt  von  8S.  in  kl.  ff. 
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rfasaKr.kofttt;  die,  welche  auf  einen  ganzen  Jahrgang 
fubf  kribiren,  erhalten  e«  noch  wohlfeiler.  Die  Aufschrift : 
„Nützliches  und  unterhaltendes  Wochenblatt  für  ver- 
fchiedene  Lefer"  fagc  fchon  alles,  was  diefes  Blatt  ent- 
halten wird.  Der  Buchdrucker  Klingberg  erklärt  diefs 
dem  Schloflermeifter  Rebftock  gleich  im  erften  Stücke 
fehr  zweckmäfsig.  S.  6.  Alles,  was  den  Men- 
fchen  vernünftiger,  klüger,  und  befler  macht,  weni- 
ger bekannte  Gefchichten  von  feltenen  Menfchen, 
Thieren ,  Pflanzen  u.  f.  w.  Auszüge  aus  intereflanten 
Reifebefchreibungen,  Nachrichten  von  wichtigen  Ent- 
deckungen und  nützlichen  Erfindungen,  artige,  be- 
luftigende  Anekdötchen ,  hüblche  Liedchen  u.  d.  gl. 
kurz,  was  immer  achte  und  gefunde  Geiftcs-  und  Her- 
zensnahrung zu  feyn  fcheint,  wird  hier  aufgehellt 
werden.  Die  finnreiche  Charade,  welche  in  dem  er- 
ften Stücke  vorkommt,  verdient  auch  hier  einen  Platz : 
Die  erfle  Sylbe  klingt  nicht  feiten  nafeweis, 
Und  hat  dem  Klügften  oft  zum  Denken  Stoff 
gegeben. 

Die  vmtytt  nährt  und  lohnt  des  Bauers  Müh 

und  Schi 
Flocht  um  des  Helden 

Lorberreifs, 
Und  koftete  fchon  Millionen  Leben. 
Das  ganze  Wort  nennt  einen  grofsen  Mann, 
Sein  freut  fich  Biberach.  fo  ofts  ihn  nennen 


Die  Auflöfung  wird  im  2.  St.  geliefert  und  lautet 

alfo: 

Klingt  nicht  die  Frage,  Wie?  bey  Manchem 
nafeweis? 

Sie  hat  dem  Klügften  oft  zum  Drnken  Sin  ff 
gegeben. 

Das  Land  nährt  und  belohnt  des  Bauers  Müh 
UHd  Schweifs, 

Flocht  um  des  Helden  Schlaf  fchon  manchen 
Lorberreifs , 

Und  koftete  fchon  Millionen  Leben. 

Wer  die  zwey  Sylben  nun  geichickt  zulam- 
men fetzt, 

Kennt  auch  den  grofsen  Mann ,   den  unfer 

Deutfchland  fcbltzt : 
Mit  edelm  Stolze  nennt  ihn  diefes  Blatt: 
Denn  Biberach  ift  Wiehnds  Vaterftadt. 

Wer  mufs  nicht  dem  eifrigen  Beitreben  der  H.  H. 
Herausgeber  diefes  Blattes,  die  auf  fo  verfchiedene 
Weife  wahres  und  Gutes  unter  ihren  Mitbürgern  zu 
verbreiten  fuchen,  feinen  ganzen  Beyfall  fchenken  .' 
Biberach  darf  fich  in  der  Thst  glücklich  fchätzen , 
zwey  fo  würdige  Minner  in  feiner  Mitte  zu  haben, 
welche  an  feiner  fittlichen  Bildung  mit  vereinigten 
Kräften  arbeiten ,  und  hoffentlich  wird  es  fich  über 
kurz  oder  lang  den  Vorwurf  nicht  machen  laflen, 
folche  Männer  ohne  Unterftützung  geladen  zu  haben. 


Kurzgefafste  litteForifche  Notizen. 


Minige  Bemerkungen  über  die  Recenßon  der  BeytrÜge 
zur  leichtern  Uebcrficht  der  Philofophie  bey 
Anfange  des  iotcn  Jahrhunderts.  Herausgege- 
ben von  G.  L.  Reinhold  etc. 

(Befehlufs.) 
II.  Der  zweyte  Hauptvorwurf,  der  mir  gemacht 
wird,  befteht  in  meinem  Zweifeln,  ob  der  Fichtefche 
Gott  nicht  etwa  ein  Akt.&i«,  und  ob  er  wirklich  von 
uns  verfchieden  fcy.  Der  Gegner  wird  hier  fehr  büfe 
und  derb:  ich  hätte  mich  doch  mit  der  Er- 
klärung des  Fichte  begnügen  follen  :  er  glaube  einen 
Gott.  Das  ftritt  weder  ich  noch  irgend  ein  anderer  an, 
daA  Fichw  einen  Gott  glaub«;  ab«x  da  er  uns  unfern 


Gott  nahm,  und  zu  einem  Götzen  erklärte;  da  er  einen 
Gott  ohne  Subftanz,  Perfonalitit  u.  f.  w.  aufftelltc, 
da  er  blofs  ein  Handelndes,  nicht  einen  handelnden 
zuliefs,  fo  mufsten  wir  nothwendig  fragen,  wer  ift 
nun  dein  Gott?  Und  bin  ich  es  etwa  allein,  der  fich 
beklagt,  dafs  uns  bis  auf  diefe  Stunde  keine  befriedi- 
gende Antwort  geworden  ift :  oder  ift  die  Frage  fo  un- 
wichtig, dafs  wir  uns  mit  dem  nächften  Bellen  be- 
gnügen füllten? 

Ich  werde  wieder  auf  das  philof.  Journal  8.  Heft 
«798  angewiefen.Denn  dort  fage  Fichte:  in  allem  mensch- 
lichen Handeln  komme  es  auf  ein  doppelt  es  an ,  auf  etwas 
vom  Menfchen  felbft  abhängendes,  feine  WiUensbeftira- 
mung  und  auf  ttwot  von  ihm  müht  nbhsngendes ,  a 
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nobis  Diverfum :  dfefes  fey  beym  finnlichcn  Handeln 
die  Namrordnung,  beym  fittlichcn  Handeln,  dem  rei- 
nen  guten  Willen  eine  intellegible  Ordnung  etc.  S. 
387  Vgl.  S.  374.  wo  von  den  Beziehungen  Gottes  auf 
endliche  Wefcn,  alfo  von  einem  Deus  a  nobis  diver- 
fus  die  Rede  id."  Gut,  dachte  ich:  aber  darf  man  fra- 
gen, ob  hinter  diefer  von  uns  nicht  abhängenden  in- 
ttllegibten  Ordnung  im  fittlichcn  Handeln  etwas  mehr 
als  Ordnung  verborgen  fey,  und  ob  diefs  mehr  unend- 
lich und  real  von  der  Ordnung  auch  felbfl  in  der 
hehreften  Anficht  auAer  altem  unfrrn  empirifchen  und 
auch  nicht  empirifchen  Bewufstfevn  angefchaut  ver- 
fchieden  fey,  Co  dafs  die  Ordnung  blofs  der  fchwache 
umgekehrte  Wiederfchein  des  von  uns  empirifch  oder 
nicht  empirifch  gedachten  unendlich  verfchicdencn  cin- 
*ig  Wahren,  Guten,  Heiligen  ift? 

Allein  was  frage  ich  Supernaturalift?  Ich  darf  mich 
als  folcher  gar  nicht  unter  die  Tranfccndentalen  rm- 
fchen,  ich  bin  ein  Saul  inter  propheras.  Von  mir  gilt 
das  Dictum  «m  N.  T.  :  Sie  reden  von  Dingen,  die  fie 
nicht  verlrehen  und  läftern,  was  ihnen  =  x  ift.  So 
über  mich  mein  Gegner. 

Ich  weifs  wohl,  dafs  ein  Supernaturalift,  wie  er 
feyn  foll,  unmöglich  ein  Fichtcaner,  wie  er  feyn  foll, 
feyn  kann:  aber  ich  weifs  nicht,  ob  ein  Supernatura- 
^sunffcachtet  nicht  wiffen  könne,  was  eigentlich 
ein  Fichteancr  ift,  und  ob  er  alfo  auch  mit  und  über 
ihn  ein  Wort  fprechen  könne.  —  Weiter  gibt  es 
gar  keinen  Berührungspunkt  zwifchen  einem  Supcrna- 
turaliften  und  einem  Fichteancr?  Wenn  es  wahr  ift, 
dafs  die  intelligible  Ordnung  im  fittlichcn  Handein 
wirklich  ein  Deus  a  nobis  diuerfus  ift,  fo  müfstc  ge- 
rade diefe  intelligible  Ordnung  der  Berührungspunkt 
feyn,  worauf  beyde,  der  Supernaturalift  und  der  Ra- 
tionalift  fich  doch  für  einmahl  vereinigen  müfsten, 
obwohl  der  Supernaturalift  dann  feinen  Weg  weiter 
nimmt;  jener  aber  zurück  bleibt:  warum  foll 
alfo  der  Supernaturalift  fich  gar  nicht  unter  die  Tran- 
fcendentalen  mifchen  dürfen  ? 

In  der  Note  S.  249  werde  ich  belehret,  dafs  ich 
das  Gewiffen  nicht  bitte  Gott  nennen  follen  :  denn  fo 
hätte  ich  die  unendliche  Gottheit  begränzet,  quod  eft 
abfurdum  etc.  Freylich!  aber  was  fagte  ich  denn? 
Mein  Gegner  führte  in  der  Recenfion  meiner  Introduk- 
tio  eine  Reihe  Texte  aus  den  Vätern ,  aus  Thomas  vohv 
Kempen  und  fogar  eine  Legende  an,  woraus  erhellt, 
dafs  man  das  Gewiflen  Gott,  den  in  nein  Gott  u.  f.  w. 
nennen  kann.  Ich  gab  zur  Antwort,  dafs  wohl  auch 
ich  mich  erinnere,  das  GewilTen  uneigentlich  die  Stim- 
me Gottes,  den  innern  Gott  genannt  zu  haben,  wie  es 
die  Väter  gethan  hätten.  Alfo  —  warum  liefs  der 
Hr.  Gegner  das  Wort  uneigentlich  weg:  er,  der  fei- 
nen innern  Gott  nicht  einmahl  mit  diefem  Wort  be- 
fchränkte,  und  dadurch  nicht  blols  bey  mir,  fondern 
auch  bey  andern  den  Verdacht  erweckte,  er  unter- 


fcheide  fein  höheres  Ich  nicht  von  Gott?  Jetzt  (bricht 
er  „die  Tranfcendentalphilofophen  find  weit  entfernt« 
beyde  zu  identificiren.  Sagt  ja  doch  der  Ree.  meiner  *) 
Abhandlung  über  Myfticismus  im  philof.  Journal  IO 
Heft  1798  in  der  Salzb.  L.  Z.,  dafs  fie  wifienfehartlich 
Gort  als  ein  von  uns  verfchiedencs  fubftanzielles  We- 
fen  abfichdich  lehre.  Ich  fehe  auch  nicht,  warum 
denn  Fichte  den  Ausdruck  Subßanz  fo  empirifch  ge- 
nommen,  und  Gott  nicht  will  zugeeignet  willen,  da 
ja  auch  das  reine  Ich  von  Scheliing  Subftauz  genannt 
wird,  ohne  feines  höhern  Charakters  beraubt  zu  wer- 
den. Vom  Ich :  S.  78  Vgl.  O.  A.  L.  Z.  1801  St.  106* 
S.  451,  wo  der  achtmoralifche  Glaubensgrund  fürGotT 
tes  reales  Seyn  von  mir  ift  mitgctheilet  worden ,  und 
geprüfet  werden  kann.  Aergerlich  ift  alfo  u.  f.  w." 
Ein  heftiger  Ausfall  auf  meine  Perfon  folgt. 

Ich  las  das  alles,  was  mir  hier  empfohlen  wird; 
ich  fah ,  dafs  der  Geift  Kants  —  des  Fichte  wieder 
noch  mehr  vergeiftert  ward;  aber  mit  dem  realen 
Seyn  der  Gottheit  aufleruns  auf  achtmoralifchem  Grund 
wollte  es  nicht  fort.  Warum  nicht?  In  uns  blofs  auf 
ächtmoralifchem  Grund  läfst  fich  die  Gottheit  nicht 
fchauen  (und  nur  gefchauet  müfste  fich  werden)  fon- 
dern fie  läfst  fich  blofs  erfchtießen ;  allein  die  theoreti- 
fche  Vernunft  kann  allein  nur  Schlüfle  machen,  und, 
gerade  diefe  wird  im  Fichtefchen  Syftem  von  Rechts 
wegen  für  diefsGefchüft  verkannt,  uud  fie  mufs  fich 
fogar  die  I!  icnnun«  /  ßtfehe  Vernunft  gefallen 
laflcn  :  woKr  {bHalfo  ein  reales  Seyn  der  Gottheit 
aulfer  uns  kommen?  Ich  will  gerne  glauben,  dais 
der  Hr.  Verf.  jener  Auffätzc  an  ein  folches  reales 
Seyn  glaube;  etwa  gar  es  fchauc.  Aber  bey  einem 
Philofophen  darf  man  wohl  um  den  Grund  feines  fubT 
jektiven  Glaubens  oder  Schauens  fragen,  welcher  will, 
dafs  wir  eben  fo  glauben  und  fchauen  follen. 

Ich  bekenne  aufrichtig,  dafs  ich  aus  meinem  Ick 
nicht  fo  viel  zu  machen  weifs,  was  mir  mein  Gegner 
fo  übel  nimmt  S.  349 :  ich  mufs  etwas  Gegebenes  ha- 
ben, um  auf  den  Geber  zu  fchlielTen:  denn  ich  bin 
überzeugt,  dafs  ich  mich  fclbft  nicht  gegeben  habe 
und  auch  nicht  geben  kann;  o  die  unrichtige  abfolute 
Tendenz  zum  Abfoluten!  Diefe  ift  wie  bey  den  Pro- 
pheten meine  Erbfünde.  Ein  Vergleich  mein  Herr.! 
Laflcn  Sie  uns,  die  aus  Ihrem  Ich  fo  wenig  zu  machen 
wiflen,  das,  was  wir  haben;  es  ift  kein  Gatte,  wie 
Sie  fagen:  wir  wollen  euch  dann  euer  fuiffektives 
Schauen  oder  Glauben  in  eurem  Kreife  gerne  laßen* 

III.  Hält  mir  der  Ge  .er  fehr  icharf  vor ,  daf» 
ich  die  moralifche  Interpretation  Kants  eine  Peß  in 
meiner  Introductio  hiefs.  Ich  habe  in  der  Introduc- 
tio,  und  in  der  Antwort  auf  die  Recenfion  derfelbea 
meine  Gründe  angegeben  :  und  bey  dlefen  bleibt  es. 
Der  Hr.  Gegner  hat  auch  nicht  Einen  jener  Gründe 

*)  Alfo  in  meiner  Abhandlung!    Der  brave  S.t  we« 
gen  meiner  wird  er  attch  der  Brmvt  bleibe«. 
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«mgeft«ffen,  und  er  lagt  feibft:  „als  Exege/e  gefällt 
mir  Knuts  ro.  J.  auch  nicht."  Was  alfo  ?  „Aber  als 
Nutzanwendung  frommet  fie  und  ift  orthodox."  Ey 
doch!  fo  gar  orthodox  nach  Kants  Sinne,  der  in  die 
Bibel  wohl  hinein  tragen ,  aber  nicht  heraus  tragen 
ttfst  u.  f.  w. 

Aber  Kants  moralifch  -  religiöfer  Geift  fagt  dem 
Chriftentbume  fo  wohl  zu.  Er  foll  die  Wtö.kdiglich 
ab  eine  Krücke  betrachten",  diefs  läugnet  der  Mann , 
und  wäre  es  fo,  dann  würde  er  auch  felbft  diefe  In- 
terpretation befehden,  fprichter.  Allein,  nicht  blofs 
ich,  fondern  auch  andere  Männer  konnten  kein  ande- 
res ReHil tat  ans  Kanu  R.  L  d.  G.  d.  r.  V.,  aus  feinem 
Streit  der  Fakultiten  u.  f.  w.  ziehen.  Schon  das,  dafs 
Kant  auch  die  chriftliche  Religion  für  eine  blofs  flatu- 
tnriftht  den  moralifcben  Inhalt  ausgenommen  hält, 
führt  darauf.  Wenn  hier  die  Rede  vom  Chriftcntintm 
ift,  fo  verfteht  es  fich,  dafii  üe  es  ift  von  einer  pofi- 
tiven  göttlich  geoffenbarten  Religion,  nicht  von  ei- 
nem Etwas,  das  in  die  Vcrnunftrcligion  eingekleidet 
ward ,  und  dann  erfl  Chriftenthum  heifsen  foll. 

IV.  Wäre  eine  vielfeitige  Rubrik,  meiftens  Ver- 
unglimpfungen und  Schmähungen :  fo  obenhin  werde 
ich  ein  Falfarius  genannt.  Beweis  fand  ich  freylich 
keinen,  und  felbft  diefe  Injurie  ift  fo  allgemein  hinge- 
worfen, dafs  der  Verf.  es  wohl  auch  läugnen  könntet 
•r  habe  mich  abfichtlich  gemaint.^^^ 

Aus  einigen  Aeufleningen  '4fMP*-  Bardiii  wer- 
de» auf  mich  und  meines  irletcJitrn fehr  nachtheilige 
Anfpielungen  gemacht :  ich  könute  fie  wieder  geben : 
z.  B.  es  wird  aus  Bardiii  fo  ziemlich  der  Satz  bejahet, 
wo  es  am  Verwandt  fehle,  fehle  es  auch  an  Recht- 
ichaffenheit.  Subfumirt  wird :  gewiffen  Theologen 
fehle  es  an  Verfland,  alfo  —  ich  werde  darnach  mit 
meiner  Theorie  von  den  Propheten  naejj  beliebiger 
Weife  producirt. 

Aber,  wenn  ich  nun  auch  fagte,  den  Tranfcen- 
dentalen  fehlt  es  an  Vcrftand  —  und  diefs  fagten  ja 
fchon  mehrere  —  würden  fie  fich  die  Folgerung  gefal- 
len Ulfen  ? 

Genug  über  die  Verunglimpfungen  meiner  Pcr- 
fon:  fahren  die  Herren  nur  fo  fort;  ich  kann  auch 
fchweigen ;  es  wäre  fehr  fchlimm,  wenn  meine  Rccht- 
fchafTenJieit  von  dem  Lobe  oder  von  dem  Tadel  diefer 
Leute, «die  fich  felbft  untereinander  mifshandeln,  ab- 
hänge. Tbas  Publikum  ift  billiger. 

Mein  Werk  über  d^Brhel  und  über  die  Prophe- 
ten wird  darum  weder  befchlcunigt  noch  ver- 
fpätet  werden:  für  fie mes  gar  nicht  gefchrieben  :  ich 
bin  vollkommen  überzeugt,  dafs  fie  nichts  als  Coche- 
miaden  darin  fehen  werden  —  aber  es  fehen  andere 
anders,  und  diefs  kathoüfchc-protcftantiiche  Männer 
tob  Gewicht, 

Aloys  Sandbichler. 


Anmerk.  des  Redaltt.  Nun  haben  Rbermafcl  beyde 
Theile  gefprochen,  und  fich  Dinge  getagt ,  die 
manehmahl  weniger  human  find.  Obfkvrant  ift  j» 
fo  gut  Schimpfnahme ,  als  Atheiß,  wo  es  Petto» 
nen  gilt,  die  nicht  gleicher  Meinung  find.  Za 
weiterem  Schrift  wechfcl  foll  es  in  diefer  Litt.  Zel- 
tung nicht  kommen.  Wir  werden  aichts  weiter 
darüber  aufnehmen. 



Anzeigt. 
Dem  febönen  Cefchlechte  glauben  wir  einen  ange- 
nehmen Dienft  7.u  erweifen,  wenn  wir  es  auf  ein  kleine* 
Werkchen  aufmerkfiun  machen,  welches  fo  eben  in  Un- 
fern Verlage  unter  dem  Titel  cifchienen  ift» 

Die  elegante  Strickerinn ,  oder  Sammlung  kleiner  Strick- 
mufter  für  Freundinnen  des  guten  Cefchmackt. 

Es  enthalt  auf  ia  knlorltten  Quartblättern  die  nen- 
eften  und  gefchmackvollften  Mufter  zu  Börfen,  Guir- 
landen,  EinfalTungen,  Zeichen,  Karaifblern  a.  f.w.  und 
kann  fehr  füglich  den  Damen  als  Begleiter  bey  ihre* 
Arbeit  in  Gefellfchaften  und  auf  Spaziergängen  dieaea. 
Der  Preis  davon  ift  i  Thlr. 

Leipzig,  den  14.  Juny  igoa. 

Vofs  und  Konf. 


Die  in  uoferm  Verlage  erfchienene  Schrift.- 

Sttinbeck,  E.  G.,   Feuer snoth-  und  H'ülfshuch  fürs 
deutfehe  Volk  und  ferne  Freund*, 

welche  von  einem  Löbl.  General  -  Direktorio  in  Berlia 
als  ein  befonders  brauchbares  Buch  zur  Regulitung 
neuer  FcueT-  und  Lofchanftalten  zur  Aafchaffung  an  alle 
Kriegs -und  Domainen-  Kamern  der  fSmmtlichen  kiinigl. 
pteufs.  Staaten  anempfohlen  worden  ift,  ift  nunmehr  für 
den  müfsigen  Preis  von  13  Ggr.  in  allen  Buchhand- 
lungen Deutfchlands  zu  haben,  welche*  *ir  hiermit  an- 
zeigen. 

Leipzig,  den  r+.  Juny  i«oa, 

Vofs  und  Komp. 

München.  Unfere  männliche  Feyertagsfchule ,  eine 
wahre  Muftcrfchule,  hat  durch  den  am  11.  Sept.  erfolg- 
ten plötzlichen  Tod  des  Infpekteurs  der  deu'.fchcr»  Schu- 
len, und  Stifters  jener  trefflichen  Erüehungsanftah  Hra. 
Ktfer  einen  bedeutenden  Verluft  erlitten. 
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IIieropoH8.-; ' 

>-  ■.      -•  .  •  .-..../ 

Ein  Verfuch  über  das  wechfclfeitfge  Verhältnifs 
de«  Staates  und  der  Kirche;  nebft  einigen  Win- 
ken, der  Kirche  dirfch  eine  höhere  Bildung 
ihrer  Lehrer  aufzuhelfen.  Allen  Rctigionslch- 
rern  gewidmet  von  Johann  Chrifloph  Greiling, 
Prediger  zu  Neu  -  Gattersleben  im  Hcrzogthum 
Magdeburg.  Magdeburg,  bey  G.  Ch.  Keil, 
1802.  S.  »44.  in  8. 

Schon  der  Titel  der  voruns  liegenden  S^rift  zeigt 
es  au,  dafs  Ge  das  nlhnriiche  Thema  behandle,  wel- 
ches auchStephani  in  feinem  von  uns  bereits  (im  88fte« 
Stücke  diefer  Blätter)  angezeigten  Werke  über  dir  ab- 
folute  Einheit  der  Kirche  und  des  Striata  bearbeitet  hat. 
Es  ift  diefe»  ein  Beweis-  von  der  Wichtigkeit  über- 
haupt und  insbefondere  von  dem  derrirahligen  tempo- 
rellen  IntereJTe  dtefes/Thema's,  dafs  zwey  Minner  zu 
gleicher  Zeit  es  zum  Gegenflande  ihrer  Befchäftigung 
wählten.  Und  es  erweckt  eine  fehr  angenehme  Er- 
wartung eines  nicht  unbedeutenden  Gewinnfte»  für 
diefen  Gegenftand,  dafs  zwey  folche  Männer,  ganz 
unabhängig  von  einander,  und  jeder  auf  feinem  eige* 
nen,  originellen  Wege  (ich  mit  ihm  befchiftigten. 
Denn  ganz  unabhängig  von  einander,  und  ohne  alten 
wechfelfeitigen  Bezug  find  dieft  beyden  Schriften : 
tie  ericheinen  beynahe  gleichxeitig;  und  Hr.  Greiling 
gegeht  in  der  Vorrede  ganz  offen,  daf«  ihm  fett  Mo« 
fies  Mendetsfohn^in  Fortrücken  in  der  Unterfuchung 
tiefes  Gegenftandcs  bekannt  fey,  weil  er  (wie  erfagt) 
Siegern  über  einen  Gegenftand  liest,  über  welchen 
er  denken  will.  E»  ift  daher  gewifs  intereffant,  die 
Refultate  zu  vergleichen,  auf  welche  diefe  beyden 
Gelehrten  über  dtn  nähmlichen  Gegenitand  2u  gleicher 
Seit,  aber  auf  verichiedenen  Wegen  gelangten.  Ree. 
Wünfcht  aber,  dafs  unfere  Lefer  hier  vorerft  noch  die 
oben  angeführte  Reccnfion  der  Stephani'fchen  Schrift 


frber  dieftn  Gegenftand  nachleien;  und  mit  demfelben 
dann  die  gegenwärtige  der  vor  uns  liegenden  Greiling'- 
fdien  vergleichen  möchten. 

Was  diefe  Schrift  Eigenthumliches  vor  der  Ste- 
phanifchen  har,  find  die  Winke  tu  einer  höhern  Bil- 
dung der  Kirchenlehrer.  Hierüber  fagt  er  in  der  Vor- 
rede im  Allgemeinen  Folgendes:  „Die  Kultur  des  kul- 
tivirenden  Prcdigerftandes  ift  jetzt  ein  Lieblingsthema- 
unferer  Zeit  geworden.  Eine  fo  allgemein  wichtige 
Angelegenheit  kann  aber  nur  gedeihen,  wenn  fic  der 
Gegenftand  eines  öffentlichen  Intercffcs  wird.  Es  gibt; 
daher  auch  keine  einzige  Schrift  diefer  Art,  welche 
nicht  dem  Staate  ihre  Pflicht  vorhielte,  und  ihm  fogar 
bisweilen  tüchtig  den  Text  lifo.  —  Nach  meiner 
Anficht  muchet  «ig  aber  öfter  dem  Staate  Dinge  ah. 
welche  ihn,  £cnau 'genommen,  nichts  angehen,  und  wo 
det  ächte  Menfchenfreund  beym  Lefen  der  Gcfchichte 
wünfehen  mufs,  dafs  die  Staaten  Dinge,  die  nicht  daa 
Bürgerglück  betreffen ,  gar  nicht  vor  ihren  Richter- 
ftubl  mochten  gezogen  haben.  Von  den  Staaten,  de- 
ren Reich  nur  von  diefer  Welt ,  und  deren  Zweck  ei- 
ne juridifche  Weltordnung  ift,  erwartet  man  billig 
keinen  'andcnrGcfichtspunktals  einen  Staarsherrlichen. 
Dinge  aber,  die  einen  abfoluten  Werth  haben,  werden 
herabgewürdiget,  die  öffentliche  Meinung  in  Abficht 
derfdben  wird  fogar verdorben,  wenn  diefelben  nur 
aus  dem  Gefichtspunkte  der  bürgerlichen  Brauchbarkeit 
angefehen  und  betrieben  werden.  Bey  der  öffentli- 
chen Veredlung  der  Menfchen  kommts  aber  nicht 
blofs  darauf  an ,  dafs  etwas  zweckmäßiges  gefchehe : 
fondern  dafs  es  auch  trm  des  rechten  Zweckes  willen 
gefchehe.  Wie  eingefchränkt  aber  die  Staaten  vom 
öffentlichen  Unterrichte,  von  Erziehung,  von  Religion 
denken,  wie  ihnen  dabey  nur  immer  der  Staarszweck 
vorgefchwebt,  und  nnter  ihren  Händen  diele  Gegen- 
ftände  in  blofse  Staatserzicbung  und  Staatsreligion 
iusarten,  und  Gegenftind«  einer  Zwanpgcwalt  wtr- 
111 
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den,  wodurch  der  abfolute  Charakter  diefei;  Güter  der  ift  der  Stand  eines  moraiifchen  Religiqpslehrcrs  einer 
Menfchheit  ganz  verwifcht  wird,  —  ift  doch  wohl  ;  djer  edelftenoind  würdigften  im  Staate;  der  Stand*  be- 

Keuncrn  der  Gefell  ichte  etwas  Bekanntes.  Es    ftimrat,  alle  übrigen  zu  dem  edelften  und  heiligftea 

«daher  ein  fehr  merkwürdiger  Zug  in  der  Charakte-  Zwecke  zu  kultiviren.  Soll  er  aber  diefs  können, 
riftik  unferer  Zeit,  dafs  man  kein  anderes  öffentliches  fo  mufs  er  erft  fclbft  kultivirt  feyn.  Wirklich  hat  er 
Interefle  kennet,  als  blofs  das  bürgerliche,  und  dafs     auch  bereits  angefangen,  in  diefer  Seibitkultur  grüße 


Gcgenftände  eines  öffentlichen  Intereffes  und  Gegenftän- 
de  der  Staaten  für  Einerley  gehalten  werden.  Indem 
man  nun  die  Staaten  auf  das  Kirchengcbicth  einladet . 
und  von  ihrem  Machtworte  die  Durchfetzung  morali- 
fchcr  Angelegenheiten  erwartet,  fo  thut  man  einen 
Fehlgriff  wenigftens  in  der  Methode.  Kein  Wunder, 
dafs  die  Kirche  in  Mifskredit  gekommen ,  ihr  Zweck 
in  der  öffentlichen  Meinung  verkannt,  dafs  fle  nur 
für  das  Machwerk  einer  Offcnbarungsreligion  ange- 
fehen  wird,  und  nicht  als  eine  Vereinigung,  deren 
Notwendigkeit  im  urfprünglichen  Charakter  der 
Menfchheit  gegründet  iß.  Immer  mehr  und  mehr 
wird  daher  die  unmittelbare  Sache  der  Menfchheit  als 
eine  unmittelbare  Angelegenheit  der  Staaten  vorgeftellt 
und  betrieben,  wodurch  der  Staat  die  Kirche  immer 
mehr  verfchlingt.  Die  Schriftftdlcr^die  daraufhin- 
wirken, die  öffentliche  Mcinunfffloferti  verdrehen, 
verdienen  nach  diefer  Anficht  wenig  Dank,  und  die 
wilTcnfchaftiiche  Kritik  follte  in  diefem  Punkte  wohl 
ftrenger  feyn.  Indem  die  Kirche  den  Arm  der  Staa- 
ten ohne  Aufhören  anflehet,  verfährt  fie  wie  die 
fchwach  gewordenen  Römer,  die  auswärtige  Völker 
in  ihr  Land  riefen,  und  eben  dadurch  ihren  Unter- 
gang bewirkten.  Diefem  gegenwärtigen  Ver- 

fuche  ift  es  daher  um  Grundfätze  einer  genauen  und 
ßrengen  Scheidung  des  Staates  und  der  Kirche,  ver- 
lieht üch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  fondern  im  Be- 
griffe beyder,  zu  thun,  um  die  Seite  hervorzuheben, 
wo  die  Kirche  ein ,  Noli  me  tangere !  ift.  Ein  fiebe- 
rn Fundament  für  die  Bemühungen,  den  öffentlichen 
Religionslehrerzuftand  für  dem  Zweck  der  Kirche 
brauchbarer  zu  machen,  ift  daher  meine  Hauptabfich t.*» 
Piefc  Stelle  bezeichnet  hinlänglich  fowohl  den  Inhalt 
diefer  Schrift,  als  auch  den  Gclicuupunkt,  aus  wel- 
chem fie  ibn  betrachtet.  ».•••.'•• 

Noch  genauer  wird  fowohl  dieis ,  als  such  der 
Ging,  der  bey  diefer  ganzen  Unterfuchung  genom- 
men wird,  in  der  Emltttung  beftimmt.    Nach  diefer 


Vorfchritte  zu  machen ;  und  es  kommt  nur  darauf  an« 
dafs  er  von  Staat  und  Kirche  daran  nicht  gehindert, 
werde;  dafs  alfo  fein  Vcrhältnifs  gegen  Staat  und  Kir- 
che, und  diefer  beyden  gegen  einander  genügend  be- 
nimmt werde.  Diefs  ift  aber  eine  Arbeit,  eben  f» 
fchwierig  als  wichtig,  lnsbefondere  von  der  Schwie- 
rigkeit fagt  Hr.  G.  S.  16:  „Von  der  Gefchichte  läfet 
fich  in  folchea  Fällen  wenig  erwarten !  Denn  diefe 
gibt  nur  an,  was  gefchah.  Ob,  und  warum  es  recht 
fey,  lehrt  nicht  die  Gefchichte;  fondern  eine  von  die- 
fer unabhängige,  nicht  nach  den  Beobachtungen  des 
Gefchclu-;«;  fondern  nach  den  Gefetzen  des  Sollena 
angeflehte  Ueberlegung.  Vor  der  Entfcheidung  die- 
fer rationellen  Frage  kann  die  Gefchichte  nur  glück- 
liche Verfuche  oder  unglückliche  Mifsgriffe  aufllciien, 
und  nur  dadurch ,  dafs  man  hinterher  über  das  Ge- 
fchehene  nach  Grundf ätzen  reflektirt,  und  Erfahrung 
nach  praktifeben  Ideen  beurteilt,  wird  die  Gefchichte 
Lehrerinn  der  Klugheit  und  der  Weisheit,  und  Weg- 
weiferinn  für  die  Zukunft.  Was  diefe.  Unterfuchung 
aber  fo  fehr  erfchwert,  ift  nicht  nur  das  Ineinander- 
lanfen  der  Zwecke  und  Gewalten  de«  Staates  und  der 
Kirche;  fondern  auch  die  noth  wendige  doppelte  An- 
ficht der  Kirche  und  Religion.  Mit  Recht  fagt  Men- 
delsfohn  in  feinem  Jerufalem :  jpan  fieht  bald  die  Kir- 
che ihr  Merkmahl  weit  in  das  Gebieth  des  Staates 
hinübenragen,  bald  den  .Staat  fich  Eingriffe  erlauben, 
die,  den  angenommenen  Begriffen  zufolge,  eben  to 
gewaltfam  fcheinen.  etc.".  Es  mufs  alfo  das  Verhilt- 
nit's  des  Staates  zur  Kirche  aus  Begriffen  abgeleitet  und 
feftgefetzt  werden;  und  auf  diefem  Wege  will  auch 
Hr.  G.  es  thun.  Er  fagt  hierüber  S.  „Das  Ve£ 
hältnifs  der  Kirche  zum  Staate,  eigentlich  ein  Wecn* 
felverhältnifs  einer  und  derselben  Menfchengemefrfi 
unter  verfchiedenen  Gesetzgebungen ,  und  4.U  ver- 
fchiedenen  Zwecken ,  Ift  ein  fehr  zufammengefetzte» 
künftlichei  Verliältnifs,  welches  aber,  wenn  et 
nicht  dem  blinden  Wurfe  des  Zufalls  preisgegeben 
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rechtliche  Zucht,  um  die  Vernunft  -  und  gefetzwidrige 
Thitigkeit  in'  verhindern.  Die  Vernunft  ift  aber  auch 
praktifch  an  und  für  fich  felbft,  wo  Richtung  und 
-Triebfeder  des  Willens  im  Gefetze  felbft  beftimmt  find; 
und  der  Mcnfch  durch  Selbftzwang  feine  Pflichten  er- 
füllt. Die  Gefetzgebung  in  diefem  Falle  ift  nicht  mehr 
'blofs  juridifch ;  fondern  moralifch ;  fie  geht  nicht  mehr 
bloß  auf  wirkliche,  äufserliche  Handlungen ,  fondern 
auf  die  innerliche  Triebfeder  zu  denfelbcn,  fie  ift 
nicht  blofse  Sufsere  Zucht  der  Freyheit;  fondern  'i>- 
Kultur  derfelben;  ihr  Zweck  find  die  Maximen, 
die  fubjektiven  Regeln  des  Handelns,  wodurch  fie 
den  Menfchen  morahTirt.  Dicfs  Ift  nun  nicht  mehr 
Sache  des  juridifchen ;  fondern  eines  ethifchen,  eines 
Tugendftaates:  es  ift  das  Gebieth  der  Kirche,  der 
Vereinigung  durch  Gefetze  der  Tugend  zur  Bcwirkung 
einer  allgemeinen  Hcrrfchaft  derfelben.  Diefe  Kirche 
ift  aber  nur  möglich  durch  Religion,  oder  durch  Er- 
ffillung  aller  ethifchen  Pflichten,  als  einer  Verehrung 
Gottes,  des  oberften  moralifchen  gemeinfamen  Ge- 
fetzgebers. Sic  mufs  ferner  als  Kriterien,  dafs  fie 
die  wahre  fey,  folgende  Merkmahlc  haben:  fie  kann 
Gebiethe  der  Wiffenfchaften  exiliret,  und  als  blofse  nur  tine  einzige,  und  mufs  alfo  nothwendig  nilgemein  ; 
Werkleute  an  die  Feflel  der  Statuten  gefchmiedet 
werden." 

Erfter  Abfchnitt.  Veber  das  vechfelfeitige  Vtr- 
haltnifi  des  Staates  und  der  Kirche  und  der  Religions- 
lehrer zu  beyden.  Der  Staat,  als  die  Vereinigung  der 
Menfchen  unter  öffentlichen  Gefetzen  des  Rech« , 
realifirt  einen  Thcil  der  notwendigen  praktifchen  Ge- 
fetzgebung der  Vernunft,  nähmlich  die  Geltung  du 
aufserlichen ,  vollkommenen,  mit  der  Befugnifs  des 
'  Zwanges  verbundenen  Rechtes.  Seine  Gefetzgebung 
ift  blofs  äußerlich,  nicht  innerlich;  das  Objekt  diefer 
feiner  Gefetzgebung  find  nur  lufsere  Handlungen, 
nicht  innere  Willensbeftimmung;  fein  Zweck  ift  die 
Sicherung  gemeinfehaftlicher  Rechte  gegen  gefetzlofe    Recht  vom  Staate  in  diefer  Qualitit  anerkannt  zu  wer- 


werden  foll  ,  Vernunft! di m  getnlfs  eingerichtet 
den  mufs.  Es  Uftt  fich  fchon  im  Voraus  erkennen, 
^dafs  der  Gciftlicbe  als  Börger  uiid  Kirchenlehrer  unftjr 
den  Gefetzen  des  Staates,  aber  nicht  dem  Inhalt  und  der 
Methode  feiner  Jahre  nadi;  als  Religioitslehrer  hinge- 
gen,  als  Beförderer  eines  moraUfchen  Glaubens  und 
Lebens  fo  wie  in  der  Qualitit  eines  Gelehrten  unter  der 
öffentlichen  Vernunft  in  einem  litterarffch  giemeWen 
-Wefen  frehen  werde.  —  Unfere  Unterftichung  wird 
daher  in  zwey  Abfchnitte  zerfallt  werden  müfsen ; 
'  Wovon  der  effte  das  gegenteilige  Verhältnifs  des  Staa- 
tes, der  Kirche  und  der  Rcligionslehrer  untereinander 
.  vortragen;  der  zweyte  Vorfchläge  in  Abficht  einer 
höhern  mögrichen  Brauchbarkeit  der  Religiönslehrex 
für  den  Staat  und  ffir  die  Kirche  prüfen ,  und  eigene 
vorfchlagen  wird,  um  der  Kirche  und  der  Beförderung 
ihres  Zweckes  aufzuhelfen,  doch  alles  unter  der  Be- 
dingung, dafs  die  bürgerliche  Brauchbarkeit  des  Leh- 
rerftandes  der  Aufklärung  und  Sittlichkeit  nicht  Ein- 
trag thue,  und  die  WhTenfchaft  und  Praxis  der  Reli- 
gionslehrer  nicht  in  mechanifchen  Empirifm  und  Me- 
chanifm  ausarten,  folglich  die  Lehrer  nicht  aus  dem 


fie  mufs  reim  moralifch ;  unabhängig  von  aller  politi- 
schen Macht,  und  in  ihrer  Coußitution  unveränderlich 
feyn.  So  und  mit  diefen  Merkmahlen  geht  die  ur- 
bildliche Idee  einer  Kirche  urfprünglich  aus  unferer 
Vernunft  hervor.  Nicht  ganz  fo  entßeht  jedoch  eine 
Kirche  wirklich  in  der  Erfahrung.  Aus  diefem  dop- 
pelten ,  Vernunft  -  und  Gefchichts  -  Urfprunge  ergibt 
fich  auch  das  Verhältnis,  in  welchem  Kirche  und 
Staat  gegeneinander  ftehen.  Hr.  G.  legt  es  in  folgen- 
den aphoriftifchen  Sätzen  vor. 

Die  Kirche  ift  i)  in  ihrem  Wefen,  Zwecke,  Con- 
ftitution ,  Glauben  und  gottesdienftlichen  Gebrauch 
frey  und  unabhängig  vom  Staate,   und  fordert  mit 


Willkühr;  feine  Verfahrungsweife  zur  Erreichung 
diefes  Zweckes  befteht  in  der  Anwendung  wirkfamer 
Zwangsmittel  auf  das  Aeufsere  des  Menfchen,  um  ihn 
dadurch  zu  difeipliniren  und  zu  civilifiren.  Aber  diefes 
Sufsere  Recht  erfchöpft  die  ganze  Gefetzgebung  der 
Vernunft  noch  nicht.    Staaten  geben  nur  die  erfien 

nähmlich  die 


den;  a)  fie  hat  nicht  ein  Recht  der  Duldung ;  fondern 

der  Freyheit,  fich  im  gemeinen  Wefen  niederzulaflen ; 

3)  fie  hat  uneingefchränkte  Gewiffens  .  Glaubens - 

Lchr-Rcligions  -  und  Kirchenfrcyheit,  fo  lange  fie  die 

äufscre  Freyheit  des  Staates,  die  Sicherheit  des  iufser- 

lich  vollkommenen  Rechtes,  nicht  verletzt;  4)  fi> 

hat  das  ausfchliefsende  Recht,  die  Mittel  xu  ifartai 
Iii'*    •  • 
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gocresdienftlidien  und  morahfchen  Zwecke  zu  bc^- 
ftimmen, .einzelne  Fäll«,  die  unter  dem /Jefetze  ftp- 
Ticn,  zu  unterfuchea,  zu  entfcbcidcn ,  nach  ihrer 
;Entfcheidung  zu  handeln ,  und  fie  zu  realifiren  »  Leh- 
rer, die  den  Kirchenzweck  aufheben,  abzufetzen.; 
über  alles  jein  wachfames  Auge  zu  haben,  was  den 
Zweck  und  die  Mittel  der  Kirchen  Vereinigung  betrifft; 
5)  fie  hat  das  freye  Recht,  das  kirchliche  Glaubens- 
fymbol  als  äufsere  Form  des  Kirchenglaubens  und  des 
öffentlichen  Unterrichts  zu  beftimmen;  6)  Gc  hat  aber 
kein  Recht,  ein  unveränderliches  Symbol  feftzufetzen,; 
7)  auch  keins  auf  befondere  Begünfiigungen  des  Staa- 
tes; und  8)  auch  keins  dazu, »vom  Staate  die  Besol- 
dung ihrer  Lehrer  zu  fordern.  —  Dagegen  hat  der 
Staat  gegen  die  Kirche  ,0  das  Recht,  jeden  Eingriff 
in  den  Staat  mit  Gewalt  abzuhalten ,  und  die  bürger- 
liche Gewalt  nicht  etwa  als  ein  Wien  der  Kirche  be- 
handeln zu  lallen :  2)  er  hat  das  Recht  ,  gegen  eine 
Kirche,  welche  die  Unabhängigkeit  des  Staates  nicht 
anerkennt,  rechtlich  zu  verfahren,  ihre  Entstehung 
zu  hindern >  und  fie  als  eine  unächte  geradezu  zu  ver- 
werfen; 3)  er  verpflichtet  daher  die  Kirche  vollkom- 
men, in  ihrem  Wefen,  Zwecke,  Konftitution  und 
.gottesdienlllichen  Gebräuchen  nichts  Unbürgerlichea, 
.gegen  das  äufsere  Recht  verftoffendes  zu  haben ;  4) 
er  hat  alfo  das  negative  Recht,  fich  gegen  alle  wider- 
rechtlichen Eingriffe  und  Einflüffc  der  Kirche,  auf  den 
Frieden  und  die  Sicherheit  des  gemeinen  Wefens  zu 
verwahren ;  5)  er  hat  ferner  das  Recht ,  die  Kirche 
jla  verpflichten,  ihren  Kirchenglauben  ».  ihr  Symbol 
.öffentlich  zu  .bekennen,  öffentlich  dem  Staate  vorzu- 
legen, und  djcjem  Symbol  öffentliche  Gültigkeit  vor 
dem  bürgerlichen  gemeinen  Wefen  .zu  ertheilen;  6) 
alle  äufsere  Rechtaverhälmiffe  der  Kirche  flehen  unter 
/iem  Gefctze  des  Staates.;  und  der  Staat  hat  daa  Recht, 
die  Kirche  in  allen  äufserlichen  rechtlichen  Verhält- 
niffen  feinem  Gefetze  zu  unterwerfen,  und  Gc  vor  fei- 
nen Gerichtshof  zu  ziehen;  ~)  der  Staat  hat  das  Recht, 
die  Kirche,  ihre  Güter,  und  die  Kirchenlehrer  zu  be- 
feuern ;  .8)  er  hat  aber  kein  Recht,  Kirchengüter  an 
Geh  zu  ziehen,  und  Ge  zu  bürgerlichen  Zwecken, 
Straffenbau,    Erweiterung  des  Handels  etc.  zu  ver- 
wenden; 9)  er  hat  endlich,  nach  lln.  Gf's.  Meinung, 
das  Recht,  den  vernünftigen,  dem  reinen  Religions- 
glaubcn   angcmcffcnOen  Kirchenglauben   durch  alle 


reohtmäfsige  Mittel  eu  begünftigen  ,    doch  unter  der 
.unveränderliche»  Bedingung,  ohne  dem  äufsern  Rech- 
te und  dem  Innern  Gewiffensrechte  anderer  Kirchen 
zu  nahe  zu  treten.     .  3 

Aus  dem  oben  feftgefftrten  Begriffe  und  ütfptun- 
ge  der  Kirche  gehet  auch  die  Antwort  auf  die  Frage 
-hervor,  welche  Form  der  Kirchcnregiruag  die  aage- 
meffenftc  fcy.    „Dicfe  F-r^e,  lagt  H£.,Gt..S.  im  ,  ift 
mehr  politifch-  als  rechtlicher  Natur..    Vernunft  und 
Erfahrung,  welche  hier- gemeine  Sache  machen  muf- 
fen, entfckeiden  wohl  dafür,  dafsdasr.weltliche  Ober- 
haupt zugleich  auch  das  kirchliche  fcy,  doch  unter 
der  Bedingung,  daf*  in  der  Organifation  der  Kircho 
eine  Repräsentation  -der  Gemeine  in  einem  .Conflftorio 
.Statt  finde ,  und  dafj  diefes  die  kirchengefetzgebende 
Gewalt  habe.,  weil  «ufferdem  bey  der  Vcrrnifchung 
und  Vereinigung  diefer  Gewaltszweige  in  Einer  Hand 
das  Kkchenwefen  wie  das  bürgerliche  Wefen  behan- 
delt, die  Zwangsgewalt  auf  das  Kirch engebietb  über- 
tragen,  und  Co  die  duftere  und  innere  Frey  he:  t  der 
Kirche  in  Gefahr  gerathen  würde.  Denn  fchon  ihrer 
Natur  nach  verlangt  die  Kirche,  die  Tochter  der  Ver- 
nunft, die  Schutzgöttinn  der -Gewiffensfreyheu,  .eine 
Schonende  Behandlung,  noch  mehr  als  der  erftgebohr- 
ne  Sohn  der  Vernunft,  der  Staat."    Nicht  unrichtig 
ift,  was  Hr.  Gr.  ins  Befondere  S.  116  von  .der  Regi- 
rungsforra  und  Gewalt  der  Kirche  über  ihre  Lehrer 
lagt:    „Wohl,  fagt  er,  kann  die  Gemeine  verlangen, 
dafe  ihre  Lehrer  in  Abficht  des  Wiffens  weiter  feyn  a 
als  fie  felbft ;  .dafs  ihre  Lelirer  ihnen  alles  wiffenswür- 
dige  mittheUen,  wa»  beffere  und  glücklichere  Mcn- 
fchen  macht.    Die  Gemeine  kann  mithin  für  ihre  Leh- 
rer die  Freyheit  von  jeder  andern  Befchäftigung,  und, 
auffer  den  öffentlichen  Gefchäften  die  Muffe  eines  Ge- 
lehrten befchlteffen,  fo  wie  es  in  der  That  der  Stolz 
einer  Gemeine  ift,  gelehrte,  ausgezeichnete  Lehrer 
zu  befitzen ;  da  hingegen  alle«  Vertrauen  der  Gemeine 
zu  ihren  Lehrern  wegfällt  und  wegfallen  mufs,  wen» 
diefe  in  ihren  Lehren  nicht  blols  negativ,  fondern  po- 
fitiv  von  der  politifchen  Macht  abhängig  find.  Denn 
alsdann  werden  den  Lehrern  die  Worte  vom  Staate  in 
den  Mund  gelegt,  die  Lehrer  finken  zu  bloffen  mecha- 
.nifchen  Werkleuten  herab,    und  die  kirchliche  Ge- 
meine wird  als  eine  bloffe  Beftimmuug  der  Staatsfub- 
llanz  behandele" 
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.      Nach  diefer  BefHmmung  des  VerhältniflVs  der 
JCtrche  zum  Staate  überhaupt  beftimmt  Hr.  G.  auch 
.noch  ins  fiefondere  das  Verhältnis  der  Kirchenlehrer 
zu  detnfclbcn.    Die  Kirchenlehrer  Gnd  Theils  Prießcr, 
gcwdhte  Verölter  frommer  Gebräuche;  Theils  Geifl- 
Ikhti  Lehrer  einer  reinmoralifchen  Religion :  fie  find 
ferner  Theils  Schriftgelehrte ,  Verkündiger  eines  bib- 
lifchen,  hiftorifchen  Glaubens;  und  Theils  Rwonali- 
fiem,  als  Lehrer  der  reinmoralifchen  Religion.  Als 
Rationalift  nun  fteht  der  Religionslehrer  weder  unter 
Kirche  noch  Staat;  er  fteht  nur  unter  den  Fakultäten, 
weche  mit  den  WhTcnfchaften  und  ihrer  Ergründung 
freyen  Verkehr  treiben.     In  Anfehung  des  Kircheo- 
.glaubens  aber  fteht  er  unter  der  Kirche,  und  in  fo 
ferne  auch  unter  dem  Staate;   und  er  ift  gebunden, 
von  dem^ymbol  der  Kirche  auszugehen,  um  feine 
Lehrlinge  zur  reinmoralifchen  Religion  hinzuführen. 
Wenn  er  nebft  feinem  eigentlichen  Berufe  fich  auch 
noch  als  gelehrter  Forfchcr  an  das  wilfcnfchaftliche 
Publikum  anfchlicfst;  fo  gehört  er  in  fo  ferne  auch 
nur  zu  diefem  Publikum ,  ift  von  der  Kirche  ganz  ent- 
bunden, und  fteht  nur  unter  der  Cenfuranftalt  des 
Staate«.    Hieraus  ergeben  fich  nun  die  möglichen  An- 
forderungen des  Staate«  an  die  Religionslehrer.  Mk 
Hecht  fordert  der  Staat  von  ihnen  zuvörderft,  dafs  fie 
vor  allem  bürgerliche  Rechtlichkeit,  genaue  Haltung 
der  Landesgefetze  durch  Beyfpiele  und  Worte  lehren; 
nur  mufs  diefer  ihr  Unterricht  immer  blofe  moralifch 
bleiben,  und  nicht  in  eine  politifche  Verkündung  der 
Scaatsgefetze  übergehen.    „Der  Staat,  heifst  es  S.  148» 
kann  den  moralifchen  Lehrer  der  Kirche  nicht  in  einen 
Verkündiger  der  bürgerlichen  Statuten  verwandeln. 
Sein  Lehrftuhl  ift  der  Religion  und  der  Tugendlehre 
heilig,  und  er  würde  feine  moralifchen  Lehren  ver- 
nichten, wenn  er  der  Achtung  und  Liebe  für  das  Gu- 
te, ausgedrückt  in  dem  Tugendlebeii  Chrifti,  die  Stra- 
fen, Geflngnifle,  Galgen  und  Raben  ftdne  des  Staates 
hinzu  fügen  wollte.    Redet  der  Gciftliche  auf  feinem 
Lehrftuhlc,  fo  fpricht  er  nicht  zur  Bürgergemeine  des 
Aufiern  Rechts;  fondern  zur  Kirchcngemeinc ,  welche 
die  innere  Tugendgefinnung  in  (ich  ausbilden  will. 
Es  fcheint  mir  daher  ganz  unrecht  zu  feyn ,  wenn  der 
Geiftliche,  eben  indem  er  Religion  verkündigen  und 
religiöfe  Tugend  lehren ,  folglich  im  Nahmen  Gottes 
aa  das  Volk  Gottes  reden  foli,  zugleich  auch  die  Ge- 


fetze des  Staate«  verkündigen  ,   und  als  Organ  der 
Staatsgewalt  fich  an  die  Staatsbürger  wenden  fotl.  So 
wie  auf  dem  Theater  in  den  beliebten  Zauberftückcn 
in  einem  Nu  eine  Pcrfon  fich  in  eine  ganz  andere  ver- 
wandelt, fo  wird  hier  der  Religionslehrer,  nur  mit 
unverändertem  Koftume,  in  einen  Poliityditntr  ver- 
wandelt, welches  er  nicht  feyn  kann,  fo  lange  der 
Staat  die  Freyheit  der  Kirche,  ihren  Unterfchied  vom 
Staate,  ihren  vom  Staatszwecke  verfchiedenen  mora- 
lifchen Zweck,  und  ihre  von  der  Staatsgefetzgebung 
verschiedene  göttlich  •  moralifche  Gefetzgebung  aner- 
kennt.   Die  Verpflichtung  der  Geiftlichen,  nach  ihren 
moralifchen  Belehrungen ,  als  PoUzeydiener  und  Aus- 
rufer der  Gefetze ,  dem  Staate  zu  dienen ,  fetzt  vor- 
aus, dafs,  indem  die  Kirchen mitgiieder  verfammelt 
find,  zugleich  auch  die  Staiubürger  da  feyn.  Dieft 
ift  zwar  wahr.    Allein,  fie  find  nicht  dar  um  Staats- 
gefetz«  verlefen  zu  höreti;  fondern,  um  durch  ReU- 
gionslehren  erbaut  zu  werden.   Indem  fie  aber  in  ih- 
rer Erwartung  getäufcht  werden,  werden  fie  mifsmu- 
tbig.    Der  Staat  macht  fich  eigentlich  die  vorhandene 
Verfammlung  zu  Nutzen,  um  in  feinem  Nahmen  aa 
feine  Bürger  zu  reden,  die  fich  doch  im  Nahmen  Got- 
tes verfammelt  hatten  ,  um  ihr  ruoralifches  Verhältnif« 
zu  Gott  in  Erwägimg  zu  ziehen.    Allein  ,  nach  mei- 
ner und  vieler  Andern  Erfahrung  werden  folche  Ver- 
klungen auf  dem  Lchrftuhk  des  Geiftlichen  ungerne 
vernommen.    Je  mehr  e»  dem  Lehrer  gelang ,  fein© 
Zuhörer  in  eine  Ichtmoralifche  Gefinnung  zu  verfe- 
tzen,  und  diefe  zu  der  höchften  Stufe  des  religiöfen 
Hin  linken s  und  Anbethens  zu  erheben  ,  defto  widerli- 
cher ift  der  Eindruck ,  wenn  das  moralifch  -  befreyte 
Gemüth  in  die  Sphire  der  Zwingsgefetze  mit  einem 
Mahle  fich  verfetzt  fühlt;  der  moralifche  Eindruck 
wird  nicht  nur  gefchwäcbt,  indem  vorher  von  der 
freyen  Liebe  zum  Guten,  und  jetzt  von  Gefingniflen  , 
und  von  50  —  100  Rthlr.  Strafe  etc.  die  Rede  ift; 
fondern  der  üble  Eindruck,  der  Widerwille  gegen  die 
unterbrochene  moralifch -religiöfe  Stimmung,  fällt  auf 
die  Urfache  diefer  Unterbrechung,  und  die  Gefetze 
des  Staates,  die  in  einer  andern  Gemüthsftimmung 
mit  Aufmerkfamkeit  angehört  würden,  werden  in  der 
befchriebeneo  Stimmung  mit  Widerwillen  vernom- 
men etc.**    Mit  Recht  fordert  der  Staat  von  den  Reü- 
gionslehrem  weiter,  dafs  fie  dem  Staate  diejenigen 
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Dienfie kiften,  welche  ße  unbefchadet  des  moralifchen 
Zweckes  ihres  Amtes,   allein,  oder  doch  am  beften 
killen  können,  z.  B.  Seelen- Population* - Canrons 
Liften  etc.  zu  verfertigen.   „Dafs  ReligionslchreT  aber 
darneben  noch  befondere  Staatsämter  bekleiden ,  fechs 
Tage  dem  Staate,  und  nur  am  fiebenten  der  Kirche 
dienen  follen,  kann  aus  keinem  Grunde  von  ihnen  ge- 
fordert werden.   Der  moralifche  Religionszweck  und 
der  mnralifche  Wirkungskreis  eines  Religionslehrers 
fordern  in  der  That  den  ganzen  Mann  und  feine  ganze 
Zeit.    Man  mufs  von  dem  Studio  und  von  dem  Wir- 
kungskreife  eines  Lehrers  der  Alten  und  Jungen,  eines 
Seelforgers,  ohngefihr  eben  fo  fchlechte  Begriff«  ha- 
ken, wie  etwa  manche  rohe,  unwiffende,  mit  dem 
Umfange  ihrer  POicht  unbekannte  Geißliche  felbft, 
wenn  man  aus  ihnen  ein  Quodlibet  von  Acrzten  für 
Menfchen,    von  Rofs-  und  Schweinärzten  macheu 
Will,  ob  man  auch  gleich,   wie  Krünitz  fehr  naiv 
meint,  aus  der  Thierarzneykunde  die  Ehre  und  Herr- 
lichkeit Gottes  kennen  lernen  kann.     Zu  diefer  Er- 
kenntnifs  können  wir  näher  gelangen.  —  Viele  können 
rühmlich  nicht  begreifen,    was  die  Geiftlichen  mit 
ihrer  Zeit  anfangen,  und  find  menfehenfreundlich  be- 
ibrgt,  den  Gciftlichen  die  Langeweile  zu  vertreiben. 
Die  ihr  das  nicht  wißet,  was  habt  ihr  für  Subjekte 
vor  Augerl?    Habt  ihr  auch  je  überdacht,  dafs  ein 
Geldlicher  das  Feld  feiner  Wiffenfchaft  nie  ausweiten , 
dafs  er  nie  Hille  flehen  darf,  dafs  jede  Standfäule  für 
Ihn  befonders  eine  Schandfäule  ift?    Wenn  ihr  nicht 
etwa  wähnet,  dafs  alle  Tugend  und  Religion  im  Land- 
rechte fchon  ßeckc ;  wenn  etwa  die  Philofophie  euch 
über  die  negative  Aufklärung  erhoben  hat,  und  ihr 
wißet,  was  Moralität  fey,  und  dafs  die  kfinftlichfte 
TCuüft  die  fey,  die  Freyheit  zu  moralifiren;  fo  beden- 
ket, was  ein  Mann,  dem  der  Zweck  feines  Amtes 
am  Herzen  liegt,  in  Theorie  und  Praxis  zu  thun  habe, 
um  feiner  Aufgabe,  wenn  auch  nicht  gleich,  doch 
nicht  ganz  unähnlich  zu  feyn  I    Ihr  faget :   Wo  fin- 
den wir  folche  Religionslehrcr?  —  Man  mufs  fie  da- 
zu machen,  mufs  fie  veredeln;  aber  nicht  vernichten, 
indem  man  Rofsärztc  aus  ihnen  machen  will.  Warum 
nicht  auch  Kamerjäger  und  Rattenfänger,   die  nach 
Ort  und  Zeit  fo  gemeinnützig  find,   wie  ein  Vieh- 
arzt! etc."    Mit  Recht  fordern  Staat  und  Kirche  von 
4t/a  geifllich  Lehrerftande ,  für  den  Unterricht  und  die 


Bildung  der  Jugend,  der  kunfVigen  Generation  zu  for- 
gen.    Vergeflen  fie  diefe  Pflicht,  die  ihnen  fchon  das 
Gewiflen  und  ihr  Beruf  auflegen;  fo  follen  Staat  und 
Kirche  die  innere  Verpflichtung  in  eine  Süßere,  die 
leichte  Laß  des  Pflichtgefühls  in  die  harte  des  äußern 
Müßens  verwandeln.    „Dagegen  find  wederStaat  noch 
Kirche  befugt,   die  fortfehreitende  wißenfehaftliche 
Bildung  der  Geiftlichen  zu  hindern,  in  ihnen  den  Ge- 
lehrten zutfldten,  und  fie  zu  bloßen  ftatutenmäliigen 
Praktikern  nach  dem  erlernten  Meifter-  und  Gefellen- 
Grufs  zu  machen.    Eine  durch  Wahrheit,  Tugend  und 
Religion  verbundene  Gemeine  kann  nie  über  Geh  be- 
fchlieflen,  nicht  klüger,  oder  gar  dümmer  zu  werden; 
fie  kann  alfo  auch  nicht  wollen  ,  dafs  ihre  Lehrer  un- 
wißetifchaftliche  Leute  bleiben  follen.  Befchlieffen, 
vergönnen  kann  eine  ethifche  Gemeine  ihren  Lehrern 
die  Freyheit  von  mechanifchen  Arbeiten,   und  die 
Muffe  der  Gelehrten,  damit  fie  immer  Wahrheit  vor- 
räthig  haben ,  um  der  Gemeine  mittheilen  zu  können. 
Wenn  man  allmählig  den  Rch'gionslehrern  die  gelehrte 
wißenfehaftliche  Bildung  erlaßen,  und  ihnen  nur  die 
praktifchen  Handgriffe  der  Zunft  beybringen  wollte,  zu 
welcher  Verachtungswürdigkeit  würde  dann  der  pein- 
liche Stand,  zu  welcher  Barba/ey  und  Immoralität  die 
Gemeine  hcrabfinken,   und  welches  nichtswürdige 
Pfaffenthum  würde  dann  die  nach  der  Tugend  hinftre- 
bende  chriftliche  Kirche  werden?"   Dagegen  hat  der 
Religionslehrer  das  Recht ,  vom  Staate  zu  fordern  öf- 
fentliche Denk-,  Lehr-  und  Schreibfrcyheit;  Leitung 
der  Menfchenbildung  und  Veredelung  von  oben  herab 
durch  Confifioricn;   zweckmäßige  Bildung  künftiger 
Lehrer,  Anßellung  talentvoller  Individuen,  und  Be- 
lohnung und  Auszeichnung  derer ,  die  es  würdig  find ; 
die  nöthigen  liturgifchen  Verbeßenmgcn,  um  gehörig 
auch  auf  die  äußern  Sinne  der  Menfchen  zu  wirken; 
und  zweckmäßige  Schulanftaltcn. 

Zneyter  Ab ft  hni tu  Winkt  und  Vorfchläge, 
der  Kirche  in  ihrem  Streben  nach  dem  Ziele  einer  gt- 
meinfchuftlichen  moralifchen  Kultur  durch  eint  höhere 
Bildung  der  Religionslehrer  aufzuhelfen.  Um  der 
Kirche  wirkfam  und  vollkommen  aufzuhelfen,  gehört 
gar  vieles  dazu,  was  nicht  in  der  Gewalt  einzelner 
Religionslehrer  ftehr.  Es  gehörte  eine  Verbeficrung 
der  ganzen  Einrichtung  unfern  Kirche  überhaupt  dazu. 
„Es  ward  wohl,  Ueifite«  S.  185,  durch  die  Phüofo- 
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phie  die  Theorie  det  Kirche  gereinigt;  aber  die  Kirche 
fclbft  nicht  gefiubcrr.  Was  geschehen  ift,  ift  durch 
die  Lehrer  gefchehen,  deren  Wiffen  und  Lebren  eine 
fettere  Richtung  erhielt.  Aber  der  Kirche  felbrt  ift 
öffentlich  durch  Veranftaltungen ,  weiche  der  Geift  der 
Zeit  und  der  Uniflände  etwa  nothwendig  macht,  nicht 
zu  Hülfe  gekommen  worden  etc."  Es  gehört,  um 
der  Kirche  thätig  aufzuhelfen ,  eine  zweckmässige  und 
energifchc  Mitwirkung  der  Confiftorien  dazu.  „Diefe 
find,  fagt  Hr. CS.  191«  in  den  meiden  Ländern  keine 
reine  Kirchenrepräfentation;  fondern  gemlfcht,  und 
repräfentiren  zugleich  den  Staat.  So  nützlich  diefes 
in  der  Hinficht  feyn  mag,  dafs  die  Kirche  nicht  hicr- 
archifch  dem  Staate  über  den  Kopr  wachte,  fo  ift  doch 
vielleicht  zu  zweifeln ,  ob  die  Kirche  dabey  gewinne. 
Die  Confules  eccleiiae  beforgen  mehr  das  Aeuflerliche, 
das  Rechtlich- Weltliche  der  Kirche;  als  das  Innere, 
das  Moralifch- Göttliche.  Ihre  Sorge  ift  daher  auch 
mehr  negativ,  ne  ccclefia  aliquid  detrimenti  capiat, 
dafs  alles  in  feiner  Ordnung  bleibe;  als  pofitiv,  ut  ec- 
clcfia  fem  per  augmentum  capiat,  dafs  das  innere  Wohl 
immer  im  Steigen  icy."  Von  allem  dem  will  Hr.  G. 
hier  nicht  reden ;  fondern  nur  davon,  wie  durch  die 
■Religionslehrer  an  ihrem  Theile  der  moralifche  Zweck1 
der  Kirche  befordert  werden  kann,  wie  diefe  hierzu 
tauglicher  gemacht  werden  können.  Er  erklärt  fich 
hierüber,  und  über  die  Ordnung,  in  der  er  diefes 
thun  will,  wie  folgt:  „Es  ergibt  fich,  dafs  mehr  von 
uns  gefordert  wird,  als  rechtgläubig  zu  feyn,  und  die 
gewöhnlichen  Kenntnifle  zu  be fitzen,  nach  welchen 
am  grofsen  Entfcheidungstage  eines  Examens  gewöhn- 
lich gefragt  wird.  Worauf  hat  man  daher  vorzüglich 
tu  fehen,  um  immer  brauchbare  Religionslehrer  zu 
bilden?  Die  Winke,  die  ich  geben  will,  ordnen  (Ich 
wohl  am  heften  nach  den  drey  Hauptperioden  eines 
Religionslehrers.  Diefe  find  die  Periode  feiner  Bildung 
tuf  Schulen  und  Akademien;  die  Periode  der  Zwi- 
fchenzeit  von  der  Akademie  bis  zur  öffentlichen  An- 
"Heilung,  das  Candidaten-Interim ;  und  endlich  die  Pe- 
tiode  in  dem  Amte.  An  diefem  Gemähide  von  Co 
'grofTem  Umfange  kann  ich  nur  einige  Striche  wagen, 
glücklich,  wenn  nur  der  Urarifs  nicht  gänzlich  mifs- 
Hngt," 

Für  die  erfte  Periode  der  gelehrten  Bildung  der 
Religionslehrer  auf  Schulen  und  Akademien  zählt  Hr. 


G.  die  Wiffenfchaften  auf,  die  dem  künftigen  Relfgi- 
onslehrer  nothwendig  find.  Er  theilt  fie  in  philo :o« 
phifche,  Mftorifcbc,  rationaliftifche  und  theologifche. 
Das  Ganze  ift  ein  fchöner  Spiegel  für  Priefter,  und 
ins  Befondcre  Pritjitrftntiuitrien;  leidet  aber  keinen 
Auszug.  —  Ueber  die  zweyte  Periode  der  Zwilchen« 
zeit  von  der  Akademie  bis  auf  die  öffenliche  Auftei- 
lung, welche  eigentlich  nur  auf  proteftantifche  U* 
der  pafst,  hier  nur  Eine  Stelle,  die  fehr  wobl  auch 
bey  uns  Katholiken  ihre  Anwendung  finden  kann.  E» 
heifst  S.  225 :  „Die  weitere  Aus  -  und  Fortbildung 
der  Candidaten  (bey  uns  der  Coadjutoren  und 
Pläne)  inKenntniffcn  undGefchicklichkeiten, 
wie  die  Vollkommenheit  eines  Menfchen,  keine 'be- 
ftimmte  Naturgränzc  haben,  ift  nicht  Hofs  eine  Pn* 
vatangelegenheit  und  eine  Pflicht  dcrielben  gegen  fich 
felbfl,  fo  wie  gegen  das  kirchliche  Gcmeinwefen: 
fondern  auch  eine  öffentliche  Angelegenheit  der 
Mcnfchheit  fclbft.  Bey  allen  öffentlichen  Angelegen- 
heiren mufs  eine  öffentliche  Anftalt,  jene  zu  realifiren, 
vorhanden  feyn.  Die  Kirche  kann  daher  fehr  wohl 
über  fich  hcfchlieflcn,  es  ftimmt  mit  der  Idee  einet 
Kirche  überein  ,  eine  Anftalt^zu  errichten  ,  wodurch 
der  Fortfchritt  ihrer  künftigen  Lehrer  öffentlich  gcli- 
chert  wird.  Solche  Anftalten  gibt  es  nun  in  mehreren  Lin- 
dern. Se  war  in  Koburg,  als  ich  unter  den  dortigen  Lch- 
rem  mich  befand,  gegen  welche  ich  eine  ewige  Achtunf 
und  Dankbarkeit  fühlen  werde,  eine  regelmäfsig  be- 
ftimmte  Zufammenkunft  in  dem  Haufe  des  Generalfu- 
perintendenten  und  Prof.  der  Theologie,  wo  die  Can- 
didaten fich  unter  dem  Präfidiumjhres  Vorgefetz  *« 
(bey  uns  des  Dekans)  über  gcrehrte  Gegenftinde  dar 
Theologie  nnterredeten,  Ausarbeitungen  vorlegten» 
und  dergleichen.  So  ift  im  Deflauifchen  ein  ähnliche« 
Infiitut ;  überdiefs  eine  aus  Fürftlichen  Mitteln  errich- 
tete und  unterhaltene  Lefebibliothek  für  Prediger  und 
Candidaten,  wo  die  Bücher  von  den  Predigern  ge- 
wählt,  aus  der  Fürftl.  Kalfa  angefchafft  werden  etc. 
Dergleichen  Anordnungen,  wie  leicht  könnten  fie 
nicht  in  jeder  Provinz  bewcrkftelliget  werden?  Aber 
der  erfte  Impuls,  der  vereinigende  Aufruf  geht  billig 
von  dem  Collegium  aus,  welches  über  die  kirchlichen 
Angelegenheiten  zu  wachen,  und  für  das  Wohl  des 
Kirchen  wefens  zu  forgen  hat."  Fiat  applicatio!  — 
Von  dem ,  was  Hr.  G.  über  die  dritte  Periode,  dia 


Digitized  by  Google 


543 


Oberd.  allgem.  Littcraturz.  CXI.  den  16.  September  1801. 


544 


Periode  im  Amte  fegt,    hier  ebenfalls  nur  eine  der 
wichtigften  Stellen  aus  S.  134:   „Zu  der  Wirkfamkeit 
der  Prediger  muffen  AuffichtstnßAlttn  hinzu  kommen, 
ob  diefe  ihrer  Aufgabe  entfprechen,  ob  ihr  Zweck  und 
ihre  Methode  diejenigen  find ,  wie  fie  die  moralifche 
Weisheit  und  Klugheit  beftiramt.    Ob  die  Kirchenvili- 
tationen  diefem  Bedürfniffc  abhelfen,  und  was  in  die- 
fcr  Hinficht  ferner  zu  thunley,  wird  billig  derBerath- 
fcblagung  des  Kirchenraths  übcrlaffen.  —  Jeder  Pre- 
diger follte  daher  jährlich  von  feinem  Unterrichte  Re- 
chenfehaft  ablegen,  von  den  Zwecken,  nach  denen  er 
ftrebte,  von  der  Art,  wie  er  es  that;  wenigftens  follte 
«r  die  Hauptfätzc  feiner  Vorträge  (aber  nicht  nach 
blofs  fchlendrianmäfsigen  Tabellen)  angeben.  Dicfer 
Forderung  gefchieht  bereits  in  meinem  Wohnorte  Ge- 
nüge, indem  die  Prediger  die  Materien ,   welche  fie 
überfelbttgewählte,  freye  Texte  abhandelten,  einem 
trleuclneten  Confillorio  anzeigen  müffen.  —  Es  mufs 
ferner  aber  auch  über  die  Fortbildung  der  Geiftlichen 
t  »acht,  und  diefelbe  befördert  werden.     Wie  und 
auf  welche  Art  dieics  bewerkftelligt  werden  könne,  ift 
aber  ein  Gegenftand  künftiger,   nicht  unintereffanter 
Unterluchungen.  —  Die  Schule  ift  die  Vorbercitungs- 
klaffe  für  den  Kirchenunterricht.    Wer  in  der  untern 
Klaffe  vernachläfsiget  ift,  kann  von  dem  Unterrichte 
der  obern  Klaffe  keinen  Nutzen  haben.    Der  Prediger, 
der  dem  Zwecke  feines  Amtes  genügen,  Moralität  und 
Tugend  nicht  blofs  ununterbrochen  erhalten ,  fondern 
in  höhern  Graden  beyde  befördern  will,  um  die  Per- 
fectibilität  der  Menfchen  in  eine  wirklich  höhere  Voll- 
zu  verwandeln,  muß  für  die  Zukunft 
ine  fich  heranziehen ,  und  die  Schule  wie 
eine  Baumfchule  warten.   Er  wirkt  vor  allem  auf  den 
Lehrer  der  Schule  durch  eigenen  mufterliaften  Unter- 
richt r  durch  Leitung  der  zweckmäßigen  Lektüre  des 
fcchullehrcrs,  durch  Intcreffe  für  die  Schule,  durch 
Erweckung  des  Intereffes  des  Lehrers  für  diefelbe, 
durch  Gefpräche,  die  fich  auf  Behandlung  der  Kinder, 
Zweck  und  Methode  des  Unterrichts  etc.  ♦wichen , 
ohne  fich  die  Miene  eines  Befehlshabers  oder  hochge- 
lahrten Profeffors  zu  geben."  —  Was  Hr.  G.  noch 
ferner  über  eine  kirchliche  Sitten  -  Polney  und  Ceufur 
fegt,  ift  ein  Gegenftand,  würdig,  felbft  nachgelefcn, 
und  durch  das  Nachdenken  geübter  und  erfahrner  Ge- 
lehrten weiter  geführt  zu  werden. 


Hiermir  glaubt  Ree,  Inhalt  «nd  Grift  der  vor- 
1  Schrift  hinlänglich  und  getreu  dargeftellt  zu 
Hieraus  mögen  auch  unfere  Lefer  felbft  die 
weitere  Vergleicbung  der  Greiling'fchen  Grundfätze 
mit  den  Stephan Ycben  anftellen.  Nur  Eins  glaubt  Ree» 
damit  nicht  durch  ein  Vorurtheil  eine  diefer  Schriften 
der  andern  den  Eingang  verfperre,  noch  erinnern  zu 
müfsen.  Sie  fcheinen  fich  beyde  wefentlich  und  fchon- 
in  den  erften  Grundfätzen  zu  widerfpreeben ,  indem 
Stephani  abfolute  Einheit  der  Kirclie  und  des  Staate* 
alsGrundfttz  aufftellt;  Greiling  aber  wieder  dem  Kol- 
legialfyftcme  folgt,  das  jener  verworfen  hatte.  Al- 
lein, irrt  Ree.  nicht,  fo  ift  diefer  Widerfpruch  nur 
fcheinbar,  und  felbft  aus  Greilings  eigenen  Worten 
leicht  zu  vereinigen.    Hr.  G.  fagt  ja  felbft,  dafs  das 
Verhältnis  der  Kirche  und  des  Staates  eigentlich  nur 
ein  Verhälrnifs  einer  und  der  nähmlichen  Menfchenge- 
meine  zu  fich  felbft,  nur  unter  zwey  verfchiedenen 
Anflehten  fey;  dafs  alfo  zuletzt  abfolute  Einheit  zum 
Grunde  liege.    Er  fagt  felbft,  dafs  er  unter  Staat  noch 
immer  nur  einen  blofs  juridißhen  Verein  verftehe, 
alfo  den  Staat  nehme,  wie  er  ift,  nicht  aber  feines 
Begriff  exaltire,   wie  er  feyn  füllte..    Diefe  letztere 
'that  aber  Stephani.     Er  nahm  den  Staat  als  Verein 
zum  gefammten  Menfchheitszwecke,  der  alfo  den  ju- 
ridifchen  und  ethifchen  Verein  in  fich  begreift;  und 
infofern  iß  der  ethifche  Verein  mit  dem  Staat  in  einer 
abfoluten  Einheit  verbunden,   mir  dem  juridifchen 
Vereine  aber  allerdings  coordinirt.   Behält  man  diefen 
Unterfchied  zwifchen  Staat  und  blofs  juridiiehem  Ver- 
ein im  Auge;  fo  find  fich  Stephani  und  Greiling  bey 
weitem  fo  ferne  nicht  mehr,  als  fie  Anfangs  zu  fey» 
fcheinen.    Ree.  wünfeht ,  durch  diefe  Erinnerung 
beyzutragen ,  dafs  diefe  beyden  an  fich  fchon  fo  wich- 
tigen  und  noch  ins  Befondere  in  temporellcr  Hinficht 
fo  intereffanten  Schriften  defto  vorurtheilfreyer  neben- 
einander gclefen ,  und  das  darin  abgehandelte  T/ieraa 
defto  mehr  und  ernftlicher  in  Erwägung  gezogen  werden 
möge;  besonders  von  dem  in  reife  und  thätige  Erwä- 
gung gezogen  werden  möge,  dem  die  Sorge  für  da^ 
Wohl  der  Kirche  vorzüglich  anvertraut  ift,  Er  fchliefat 
alfo  diele  Anzeige,  wie  Hr.  G.  feine  Vorrede,  mit 
den  Worten:  „Providcant  igiturConfiftoria,  ne  respn» 
blica  ecekfiaftica  aliquid  detrimenü  capiat!" 
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CXII.  den  18,  September  180*. 


Hcffifche  Denkwürdigkeiten. 

Herausgegeben   von  Karl  Wilhelm  Jußi,  Dr. 
ordentl.  Prof.  der  Philofophie,  Archidiakon  an 
der  evangcl.  luthcr.  Pfarrkirche,  Definitor  des 
Miuifteriums  zu  Warburg,  und  einiger  gelehrten 
Gefellfchaften  Mitgliede.    III.  Thal,  mit  einer 
Kupfertafel.   Marburg,  in  der  neuen  akademi- 
fchcn  Buchhandlung,   i  fioa.  in  gr.  8.  S.  5'a« 
Vorrede  und  Inhalcsanzeige  XIL 
Der  /.  Thtil  diefer  für  die  Heflifchen  Länder  inte- 
rcffanten  Denkwürdigkeiten  ift  in  dielen  Blättern  mit 
gebührendem  Lobe  angezeigt  worden.  Dieler  III.  Theil 
hat  durch  den  Beytritt  an  Mitarbeitern  an  Umfange 
undMannichfaltigkeit  gewonnen:  nur  ift  der  Mither- 
ausgeber Hr.  Prof.  Hartman»  wegen  überhäufter  Ge- 
fchäftc  vom  Inftitutc  abgetreten.      Der    Inhalt  ift 
diefer : 

L  Etwas  über  den  gelehrten  Charakter  des  Landgra- 
fen Moriz  von  Heffen  -  Kajfel.    Von  Karl  Wilh. 
Jußi,  Prof.  der  Philofophie  zu  Marburg. 
Moriz  war  ein  wirklich  gelehrter  Fürft,  der  auch, 
ohne  Fürft  zu  feyn,  unter  Gelehrten  fleh  einen  hohen 
Hang  errungen  haben  würde:  er  ward  fchon  von  Ju- 
gend auf  zum  Gelehrten  erzogen,    und  gab  frühe 
treffliche  Proben  von  feinen  Talenten  und  von  feinem 
Fleifse ;  et  war  nicht  Schmeicheley ,  was  von  ihm 
Thomas  Lanfius ,  einer  feiner  Zeitgcncflen  fagt,  in 
confuit.  Europ.  S.  48.  : 

„Wen  unter  allen  Fürften,  die  jetzt  leben,  ver- 
mag das  Ausland  an  Rcichthum  des  Gciftes,  und  an 
Vortrefflichkeit  der  KenntnifTe  tVilhelm's  IV.  Sohne 
(Moriz)  an  die  Seite  zu  fetzen  ?  Er  fchwclgt  in  den 
Wifienl'chaften  und  verfchlingt  fie;  er  vereinigt  alle 
Weisheit,  und  den  Umfang  aller  Willen fchaften  in 
feinem  Geilte;  er  ift  Dichter,  Redner,  Philofoph, 
RechtsgcLhrter,  Tneolog,  Mufikverftändiger,  und, 
was  ift  er  nicht?" 


■  ■ 

Es  war  aber  Moriz  nebenbey  auch  in  der  Regi- 
rungskunft  trefflich  erfahren,  und  gab  fchöne  Proben 
hiervon ;  in  lebenden  und  gclekrtca  —  felbft  in  den 
Bibel  fprachen  war  er  bewandert;  und  fchrieb  Lexika ; 
er  vernachlälsigte  aber  defthalb  die  deutfehe  Sprache 
nicht.  Diefs  beweifet  feine  für  Trivialfchulen  gefchrie- 
bene  Conßitutio  Scholaftica ,  worin  er  fpricht : 

„Initium  inftkutionis  omnis  fiat  a  facilioribus  ideo- 
que  adLarinam  non  progrcdienduin  niü  fatis  praecogni- 
ta  lingua  vernacula.  In  quem  finem  atque  ufum  Gram- 
roatica  germanica  pro  ineipientibus  breuiter  concinna- 
ta  eft,  ut  fit  veluti  breuia  (praeuia)  Difpofitio  quae*- 
dam  ad  ceteras  linguas  commodius  difeendas.  —  — 
Meta  erit  perfecta  non  tantum  linguae  germanicae 
Lectio  etScriptio,  fedGrammaticae  germanicae  feu  ver- 
naculae  artificiaiis  cognitio.  —  So  fprach  diefer  Fürft 
in  der  erften  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts:  hätte  es 
mehrere  folche  gegeben ,  die  deutfehe  Sprache  würde 
nicht  erft  im  verfloffenen  Jahrhundert  zur  gehörigen 
Kultur  gelanget  feyn. 

Moriz  war  in  der  Philofophie  Anhinger  des 
mus,  und  diefs  fo  fehr,  dafs  er  den  berühmten  Lehrer 
der  Mathematik  zu  Leiden  WiUtbrordus  Snellius,  der 
die  Ethik  nach  RamifHfcher  Lehrart  zu  verbeflern 
fuchte,  im  Jahre  1600  an  feinen  Hof  kommen  liefs, 
ihm  fein  Porträt  nebft  einer  goldenen  Kette  verehrte, 
und  ihn  mit  4  Pferden  nach  Frankfurt  zurück  bringen 
liefs.  Die  vom  Landgrafen  fclbft  verfafste  Ethik  ift 
ein  Beweis ,  dafs  des  Ramus  Methode  auch  die  feinige 
war,  und  dafs  er  die  Kenntnifs  des  Plato  und  der 
Alten  überhaupt  aus  den  erften  Quellen  gefchöpfet 
habe.  —  Wie  weit  möchte  mancher  Meifter  w**m- 
Vaa,t.*  in  unferer  Philofophie  im  Letztem  Morize» 
nachftchen  ! 

In  der  Mathematik,  Medizin,  Botanik  —  aber 
auch  leider  in  der  Alchyme  fah  (ich  Moriz  ebenfalls 
um,  und  arbeitete  viel,  vorzüglich  in  der  letztem. 
112 
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Die  erfte  Medizinalordnung  Heffens  rührt  von  !hra 
her,  gedruckt  161A4  und  im  Jahre  1750  wieder  auf- 
gelegt. .  «{,^we,.4 

Auf  das  Studium  der  Theologie  und  auf  geifiiiehe 
Betrachtungen  verwendete  Moriz  viel  Zeit,  und  la« 
Jbcfondcrs  die  heilige  Schrift  in  vcrfchieden.cn  -Spra- 
chen. Auch  liefs  er  durch  den  Superintendenten 
SchSn/ddt  eine  Bibelauagabe  beforgen,  die  160 1  zu 
Kaffel  bey  Wilhelm  Wcffel  gedruckt  wurde.  Nach 
feiner  eigenen  Anleitung,  und,  wie  es  heifst,  ftlbftgcge- 
bmtn  Difpofi'tio»  find  ihr  kurze  Summarien  und  Ein- 
teilungen jedes  Buches  und  Kapitels,  eine  Topogra- 
phie, Chronologie  und  Loci  communcs,  nebft  einer 
Anwejfung  beygefügt:  „Was  ein  jeder  Chrift  zu  fei- 
nes Amtes  und  Zuftandcs  Erbauung  in  der  Bibel  lefen 
foll."  Die  Zufchrift  an  den  Landgrafen  enthält  viel 
Befondcrcs  von  deflen  Religion  und  Litteratur  über- 
haupt. Eine  feiner  geglichen  Betrachtungen ,  eine 
kurze  Inhaltsanzeige  der  ganzen  Bibel  ift  auf  unfere 
Zeiten  gekommen.  Sie  ficht  in  Maufolco  Mauritii  P. 
f.  p.  1.  ffl.  Moriz  befuchte  fleifsig  die  Predigten,  be- 
fonders  in  der  Faftcnzeit;  die  Sonn  -  und  Fcfttäglicben 
Evangelien  und  Epiftcln  pflegte  er  fclbft  feinen  Hof- 
icuten  zu  erklären.  Einft  hielt  er  fogar  über  die  Lei- 
densgefchichte  Chrifti  eine  ganze  Folge  heiliger  Reden : 
er  umfehrieb  auch  die  Pfalmen  Davids  in  lateinifchen 
Verfen,  die  (ich  gutlefcn  laflen.  Hr.  Jufti  führt  da- 
von eine  Probe  an,  und  er  war  überhaupt  als  lateini- 
scher Dichter  glücklich;  im  Deutfchen  war  die  Sprache 
noch  zu  wenig  ausgebildet,  dafs  er  es  hätte  feyn  kön- 
nen: doch  verfuchte  er  fich  auch  darin. 

Man  hat  vorzüglich  Morizens  Beredfamkeit  be- 
wundert {Dicendo  tantum  polluit,  ut  omnes  in  fui  ra- 
j>uerit  admirationem,  D.  Im.  Weberi  Sched.  de  erudi- 
tis  Hafliae  Principibus  p.  18)  die  er  öfter,  vorzüglich 
auch  in  Marburg  gezeigt  hat,  wo  er  bey  mißli- 
chen Umltändcn  Reden  über  religiöfe  Gegcnftände 
an  feine  Unterthanen  hielt  Denn  nicht  nur  allein 
vom  akademifchen  Katheder  herab  hörte  man  ihn  in 
lateinifchen  Reden  die  Sache  des  Glaubens  verfech- 
ten; fondern  auch  in  der  Kirche  fprach  er  auf  eine 
kernhafte  Art  an  das  Volk,  und  fuchte  demfelben 
die  Beweggründe  zu  den  von  ihm  vorgenommenen  Ver- 
änderungen auseinander  zu  fetzen,  wie  Combach  be- 


lichtet. •)    Freylich  find  die  Grrhefle  über  die  geiil- 
liche  Beredfamkeit  des  Landgrafen  fehr  verfchiedm 
ausgefallen    Daniel  Extmita  tadelt  ihn  desfalls,  wenn 
er  fagt :   „Uno  eo  praeclariffimaiu  fuam  faraam  pol- 
luit quod,  theologiae  fiudio  deditus,  odio  Catholico- 
rum  et  41h  -obltmato  affectui  Principal is  quoque  Dfgni- 
tatis  grauitatem  remittit.    Nam  ipfe  etiam  in  concilia- 
bulis  et  concionibus  hinc  inde  dechmat,  quo  odium 
aduerfus  Pontiflccm  et  omnes  probae  (catholicae  etc.) 
fidei  cultores  fnis  Omnibus  ingereret.  Irin.  Germ. 
Subnex.  Stat.  Regim.  Fcrdin.  II.  p.  3»8.* 

Moriz  gab  ficli  auch  mit  der  Synode  zu  Dort- 
techt  und  mit  einigen  kirchlichen  Reformen  viel  zu 
fchaffen. 

IL  Etivas  zur  Gefchichte  des  Kloßer t  Saab  fVil- 
htlmi  in  tVitzenhnuftn. 
Unter  den  vielen  Klöftern  in  Heffen  befand  fich 
ein  Wilhelmitor- Klofier  in  Witzenhaufen.  Wilhelroi- 
ncr  (Guiltielmites)  waren  bekanntlich  reformirte  Au- 
gufiiner  Eremiten ;  fie  entfianden  in  derzweyren  Hälf- 
te des  zwölften  Jahrhunderts.  Der  Stifter  wäre  Wil- 
helm, Herzog  von  Guientu  gewefen.  Hofpinianus  de 
Origfnc  Monacliorum  Lib.  6  c  2.  Vergleiche  Langii 
Chronicon  Cetizienfe  apud  Piftorium,  ferner  den  Fafci- 
culus  temporum  Fol.  77. 

Gerflenberger  in  derThüringifchen  und  Heffifchen 
Chronik,  fehreibt  beym  Jahre  1156":  „Auch  zuduflen 
getzyten  quam  uff  der  ordo  fent  Wijhelrafs  (als  zu 
tVttztnhuflen  find)  unde  herhub  von  cyme  heyligen 
fürften  genandt  Hertzog  Wilhelm  von  Aquitanien'  Lan- 
de Alfus  Lefs  it  man  in  fafeiculo."        -  * 

Das  Jahr,  wann  diefs  Kloftcr  geftiftet  worden  ift, 
ift  nicht  bekannt.  Die  ältefte  Urkunde  ift  vom  Jahre 
laoi,  die  angeführt  wird.  DasKlofter  befafs  manche 
Güter,  die  Difciplin  verfiel,  und  es  wurde  im  Anfange 
des  XVI.  Jahrhunderts  aufgehoben.  Noch  erhält  fich 
das  Andenken  des  Kloflcrs  in  der  Benennnng  des  Klo- 
ftergerichts  Wilktimi. 

In  einer  Art  von  Entrücke«  ruft  Combach  aufi 
„Vidi  in  Cathedra  ftantem.  Proh  dtum  immorta- 
lcm,  qu*e  o/U  mjeftus,  qaae  fertnonis  gravitas, 
quanta  in  fceftibus  i'uAvhas,  quod  in  rationibu* 
pondus;  AudiilPw  Periclem  aliquem  non  orantem, 
ftd  quod  de  eo  dicere  folebat  Graecia,  tonante«, 
fulmjruntem  etc. 
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III  Von  des  wtifs  Kuniges  Schwert,  Fortfetzirng  und 
Bcfchlufs  des  Tld.  II.  S.  140  abgebrochenen 
Auflade* 

Der  Erzherzog  und  nachraahligc  Kaifer  Maximilian, 
der  unter  dem  Nahmen  des  fVeifi  Kssnigs  verbanden 
wird,  fuchte  bey  feiner  römifchen  Ifönigswahl  da- 
durch die  kölnifebe  Wahlftirome auf  feine  Seite  2u  zieT 
hen,  dafs  er  vermiedenen  Perfoiren,,  welche  mit 
dem  Kurfßtften  Hermann  von  Köln  in  genauer  Ver- 
bindung (landen ,  Hans  von  Dornberg ,  Johann  Schenk 
zu  Schweinsberg  und  Wilhelm  von  Bibra  anfehnlich« 
Summen  fchenkte.  Letztere  konnten  zur  bertiromten 
Zeit  nicht  ausgezahlt  werden ;  im  Gegentheile  fügten 
die  befchenkten  Perfoncn  diefer  Summe  noch  einen 
Vorfchufs  von  io.oco  Gulden  hinzu,  wovon  Kaifer 
Maximilian  4000  baar  erhielt  ,  und  die  übrigen  6000 
angewendet  wurden,  um  das  zuvor  an  einige  Bürger 
zuLKöln,  nebfl  anderen  Kleinodien  verpfändete  koft- 
bare  Schwert  des  Königs,  das  zum  Burguumfchen 
Hausfchmuck  gehörte,  einzulöten,  weiche  Stacke 
künftig  den  neuen  Darleihern  fowohl  wegen  diefea 
Capitals,  als  wegen  jener  Gefchenke  zur  Sicherheit 
dienen  follten.  Da  die  Autlöfung  diefer  Pfänder  nicht 
erfolgte,  fo  fahen  fleh  die  Inhaber  derfclbcn  genöthi- 
get  noch  unter  Karl  V.  deshalb  beftindige  Unterhand- 
lungen zu  pflegen,  die  aber  insgtfammt  vergeblich 
waren,  Diefc  Unterhandlungen,  fo  wie  fit  nachher 
fortgeführt  wurden,  werden  nun  ferner  erzahlt  —  fie 
dauerten  170  Jahre:  man  wollte  überal  verkaufen: 
aber  man  brachte  nichts  an  Mann ;  endlich  kaufte  He 
de*  Abt  zu  Fulda  um  6000  Reichsthaler,  fchenkte 
vermudilich  das  Kleinod  dem  kaiferl.  Hofe;  aber  auf 
die  Bezahlung  mufste  man  lang  warten,  und  küm- 
merlich fich  vergleichen. 

Die  Abhandlung  ift  von  Hans  Friederich  Augufi 
Frhrn.  von  Dörnbergs  Kamerherrn  und  Ritterfchaftlr- 
chen  Steuer-  Ober-  Einnehmer  zu  Marburg. 

IV.  Kurzgefaßte    Grundlage  juu  einer  heffifchtn 
Buchdruchtrgrfchithte.    Von  Friedrich  Wilhelm 
Strieder,- Hof- und  Ordensrath,  und  Bibliothe- 
kar zu  Kaflel. 
Nach  des  Friedr.  Chriftian  Lifscrs  typograph.  Jub. 
d.  i.  kurzgefaftten  Hiftoric  der  Buchdruckerey,  Leipz. 
1740.  8-  S.  50  und  des  Cbrül.  Friedr,  Gefsners  in  4 


Theilen  herausgegebenen  Buchdrnckerniftorie,  unter 
dem  Titel :  die  fo  nöthige  als  nützliche  Buchdrucker, 
kunft  und  Schriftgiefserey.  Lpz.  1741.  8-  im  3ten 
Thl.  S.  jj<  wäre  Johannes  Faber  oder,  [Fabri  der  erfte 
Buchdrucker  in  Kaflel  gewefen.  Es  befteht  aber  hier- 
bey  ein  Irrthum.  Das  Buch,  welches  man  zu  dem 
Ende  als  Beweis  anfuhren  will,  hat  den  Titel:  Diut 
Huronjmi  vitae  Sanctorum  Patrum;  am  Ende  „per 
clariflimum  Medicum  et  phüofopbum  dominum  raagi- 
ftrum  Pantalionera  perqut  Johannen*  Fabri  gaben» 
egregium  artrficem  de  vitis  fanetorum  Patrum  volumina 
in  Cafcllarum  oppido  feliciter  imprejfr  funt.  Anno 
Domini  MCCCC  LXXV.  Heroys.  calidoney  Luce 
penultima  menfis  Augufti  Amen."  Fol, 

Daraus  machte  man  Kaffel,  auch  Caßiel  in  Irland. 
Aber  da  Faber  zu  Turin  wohnte,  ift  ej  wohl  Cafale 
im  Herzogthura  Montferrat. 

Der  erfte  Buchdrucker  in  Kaflel  war  Wilhelm 
Wejfel,  unter  Landgrafen  Moriz  um  das  Jahr  1595 
pach  andern  —  1507  —  Es  werden  von  diefem  WejjH 
Nachrichten  gegeben. 

V.  Befchreibung  der  Niederheßßhen  Landßhafe  am 
der  Schrvatm>  nach  ihrer  Loge,  Größe ,  ihren 
Granzen,  Gebirgen,  Fingen  und  Waldungen. 
Von  Joh.  Chriflian  Martin,  Metropolitan  und 
erften  Prediger  zu  Homberg  in  Niederheuen. 

Für  die  Geographie  Höffens  merkwürdig. 

VI.  Verfuch  Über  die  Hejfenkaffetfchen  eingeordnetem 
Landvißtationen,  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
das  Oberfürflenthum.  Von  D.  Franz  Gärtner. 
Sammt-Revifions- Gerichts -Rath  und  Advoka- 
tus  Fifci  zu  Marburg. 

Eigentlich  eine  Verteidigung  diefes  Rügegerichtes 
das  in  Thefi  wohl  fehr  löblich  wäre:  allein  Neben- 
abfichten  und  Ausführungsart  können  es  zu  einer  drü- 
ckenden defpotifchen  Mafsrcgel  ftempcln ,  und  fo  et- 
was mufs  wohl  auch  hier  und  da  gefchehen :  der  Hr. 
Verf.  fcheint  es  leife  zu  gertehen ;  übrigens  verfährt 
er  in  feiner  Dcduction  gründlich., 

VII.  Btytrag  zur  Geßhichte  der  Berufung  des  Phi- 
lofophen  Chrißian  von  Wolf  nach  Marburg.  Von 
Bcrnh.  Chrift.  Dttyßng,  Reg.  Rath  zu  Rinteln. 

Der  berühmte  Philofopb  Cliriftian  von  Wolf,  def- 
fen  Philofophie  man  jedoch  in  unteren  Zeiten  feyer- 
na > 
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lieh  begraben  bat  (fagt  Hr.  Duyfing  —  wie  viele  bat 
man  nicht  fchon  wieder  begraben  f)  fand  nach  feinem 
bekannten  Unglücke  in  Halle  im  Jahre  1733  Zuflucht 
und  Brod  zo^Ma'rburg.  Hier  flieg  indelTen  vor  feiner 
Ankunft  ebenfalls  ein  Ungcwitter  gegen  ihn  auf,  wel- 
ches aber  Landgraf  Karl  von  I  leffenkaffel ,  ein  grolTer 
Beförderer  der  Künfte  und  WiiTcnfchaften  durch  ein 
nachdrückliches  Refcript  fogleich  zerftreuete.  —  Die- 
fits  merkwürdige  Refcript  ift  hier  abgedruckt. 

VII L  Die  altert  Gefchichte  der  Stadt  Ciej/itt.  Von 

Ernfi  Ludw.  Wilhelm  Nebel,  Prof.  der  Medizin 

zu  Gießen. 

Gierten  ward  erft  Ibät  bekannt:  aber  die  Gegend 
kannten  fchon  die  Römer.  Der  Urfprung  der  Stadt 
ift  dunkel.  Auch  über  die  Ableitung  des  Nahmens 
kommt  man  nicht  überein:  um  das  iite  Jahrhundert 
erfcheint  diefer  Nahmein  Urkunden,  und  man  findet 
Grafen  von  Giezen. 

IX.  Nachricht  von  dem  in  der  Herzogl.  Bibliothek  zu 
Oldenburg  befindlichen  Matiufcripte  der  Winkel* 
ntannifchen  Chronik  von  Heften.  Von  Ludwig 
Chrifi.  von  Haicm,  Herzogl.  Kabincts  -  Sekretär 
und  Bibliothekar  zu  Oldenburg. 

Für  die  Iletüfche  Gcfchichtforfchung  von  Wichtig- 
keit :  auch  die  trüben  Schickfalc  Wmkelmann's  rühren 
den  I^fcr. 

X.  Landgr.  Philipps  des  Grofsmhchtigrn  Sicherheits- 
polizei auf  der  von  ihm  gefti/teten  UniverßtSt  zu 
Marburg.  Von  Chriftian  Wiederhold,  Prof.  der 
Rechte  zu  Rinteln. 

Als  eine  alte  Polizeyordmmg  fehr  merkwürdig:  de 
«rägt  freylich  Spuren  ihres  Zeitalters. 

XI.  Beantwortung  der  Frage:  „Warum  hatte  l/ind- 
grnf  Philipp  der  Grofsmachtige  einen  großen  gol* 
denen  Schluffel  an  einem  Bande  um  den  Hals  vor 
der  Bruft  herabhängen  ?  " 

Erfle  Beantwortung  von  Kommijfonsrath  und 
Syndikus  Philipp  Virich  zu  Marburg,  zweyte  Beant- 
wortung von  Regieruttgsrathe  Ledderhofe.  Diefe  Frage 
war  in  II.  Theilc  aufgeworfen  worden,  und  die  Mei- 
nungen, die  am  Hälfe  hangende  SchlülTel  fey  anflatt 
der  ehemaligen  Fahne  oder  des  Degens  getragen  wor- 
den ,  weil  bey  errichteter  Kamer  der  Landfriede  feft- 
gefetzt  worden  wäre;  oder  der  Schlöffe!  wäre  das 


Zeichen  eint»  kaiferlichen  KamerhetTft  gewefen,  hat 

Hr.  Jufti  zu  widerlegen  gtfuehr1:  hier  aber  wird  in 
der  erften  Beantwortung  erwiefen,  dafs  Philipp  wirk. 
Kch  einen  folchen  SchlüfTel,  aber,  wie  es  fcheinr,  erft 
nach  feiner  Befreiung  aus  der  Gefangenfchaft  Karls  V; 
getragen  hat.  Es  wird  viel  merkwürdiges  über  die 
Halsketten  und  andere  Ehrenzeichen  grofser  Herren: 
gebrochen,  und  am' Ende  vermutbet,  Philipp  habe 
fich  den  SchlülTel  nach  gefchloflenem  Paflauer  Frieden 
als  Symbol  der  Landeshoheit  gewählt»  In  der  iwey- 
ten  Beantwortung  wird  gefragt,  ob  der  Schlüget 
nicht  ein  Siegel  in  Geßalt  eines  Schlüßrls  gewefen  fey? 
Der  Hr.  Verf.  fpricht:  „Einen  direkten  Beweis  kann 
ich  zwar  nicht  geben ;  allein  doch  Einiges  anführen , 
um  die  Sache  in  etwas  wahrfcheinlich  zu  machen. 
Einen  gelehrten  Anflrich  würde  es  meiner  Meinung 
gebsn,  wenn  ich  darauf  zurückgienge ,  dafs  et 
fchon  bey  den  Römern  gebräuchlich  war,  SchlülTel 
und  Siegel  in  einem  Inflrumente  zu  führen,  ucrglei- 
chen  Lipfiua  In  den  Excurßonibus  ad  Annal.  Taciti 
Lib.  II.  u.  Cw.  '1464  in  einer  Abbildung  geliefert  und 
befchrieben  hat. 

Allein  näher  zur  Sache  gehört  wohl  das,  dafs 
es  nicht  an  Beyfpiclcn  fehlt,  dafs  Fürften  im  löten 
*  Jahrhundert  Siegel  am  Hälfe  getragen  haben.  Herzog 
Jvhann  Wilhelm  von  Sachfen  Weymar  verordnete  im 
Jahre  1573  »n  feinem  letzten  Willen :  „dafs  das  kleine 
geheime  Infiegcl,  fo  er  ft&ts  am  Hälfe  getragen,  nach 
feinem  Tode  in  eine  verfchlofTene  Lade  hinterleget 
werden  folltc  u.  f.  w.**  Sieh  Mofrrs  Perfön.  Staats- 
recht B.  II.  S.  240. 

XII.  Beytrag  zur  Gefchichte  der  alten  Panuerherre* 
von  Münchhaufen.    Von  Karl  Ludwig  Auguft 
Fr.  von  Miinchluiufen  FÜrftl.  Hefüfchen  Jäger- 
hauptmann und  Ritter  des  Ordens  Pour  U  Ver- 
tu  tnilitaire  zu  Schmalkalden.     Nebft  einer 
Nacbfchrift  des  Herausgebers. 
Hrn.  von  Münchshaufen ,  verwirft  ruerfl  eine  fa- 
belhafte Mähre  vom  Urfprunge  des  Gcfchlechtes  der 
Müuchhaufcn  und  leitet  dann  den  Urfprung  von  ei- 
nem gewiffen  Kelto  einem  Verwandten  und  Bundge- 
noffen  des  Wittekinds  unter  Karl  dem  Gräften  ab ;  die- 
fer hätte  fich  endlich  zum  chriftlichen  Glauben  be- 
kerxt;  nach  der  Schlacht  auf  dem  KarUftlde  mit  fel- 
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nem  Sohn  Henig  das  heidnifche  mit  einem  Priefterge- 
wande  vertaufcht,  und  fVitttkinden  felbft  bewegt  fich 
taufen  zu  laflen  785.  Dafür  fey  diefer  Stamm  von 
KnrVn  in  feinen  alten  Befltzungen  gchvflcn,  und  be- 
itätiget worden :  der  alte  Kelt  habe  lieb  ein  Haus  er- 
bauet, welches  er  das  Mönchshaus  (Monekhus)  genannt 
habe,  worin  er  auch  geftorben,  und  aus  welchem 
nachher  das  Klofter  und  Dorf  Monighauft  oder 
Münchhaufen  in  Bockgau  zwifchen  Lippßadt  und  Ge- 
ftke  geworden  fey. 

Hiervon  fey  der  Nähme  Münchhaufen  endlich 
wie  die  Gefchlechtsnahmen  von  den  Gütern  auf  die 
Gefchlechter  übergegangen  find ,  auf  den  Nachkom- 
men Keits  und  Hthns  fortgeerbet,  diefen  Hehn  oder 
Henig  —  vielleicht  der  nachherige  Nähme  Heyn  und 
Heynoy  der  fo  häufig  in  diefer  Familie  vorkommt,  oder 
auch  Henning  gebe  jene  Sage  als  Herrn  jenes  Land- 
ftriches  oder  als  Graben  vom  Böckgau  und  als  Stamm- 
vater aller  Münchhaufen  an.  Zur  Beftätigung  diefer 
Sage  bezieht  fich  zwar  der  Hr.  Verf.  nicht  auf  die 
Urkunde  Karlt  des  Grofsen,  die  vorhanden  feyn  foll ; 
er  aber  felbft  nie  gefchen  bat;  fondern  auf  eine  andere 
im  Klofter  Corvey  liegende  von  K.  Arnulf:  es  ift  ein 
Lehnbrief  über  Schidera  Addikenhaufin  und  Münch- 
häufen ,  in  eben  dem  Böckgau:  diele  Urkunde  itt  889 
datirt,  und  ihr  Inhalt  wird  mitgetheilt. 

Nun  fährt  der  Herr  Vertaner  von  Hehn 
auf  die  Münchhaufen  fort:  fie  waren  Dynaftcn ; 
fchlugen  Geld ,  waren  Panncrhcrren  u.  f.  w. 

Das  zwölfte  Jahthundcrt  war  es,  welches  der 
Familie  den  Beynahmen  der  Heynonen  gab  und  fie 
überall  furchtbar  machte.  Weil  fo  viele  davon  Htynt 
Htynoy  Heyveto  u.  f.  w.  hiefsen  und  das  Volk  gewohnt 
war,  die  Gutsherren  und  Gauenbcfitzcr  nach  ihren 
Taufnahmen  zu  nennen,  fo  nannte  man  fie  fchlecht- 
hin  die  Heynonen  und  ihre  Fehden  die  Heynonen  -  Feh- 
den. Wie  furchtbar  fich  diefe  Ritter  gemacht  haben, 
zeigt  eine  zu  jener  Zeit  von  Bremen  bis  Halbetßadt 
und  Magdeburg  von  ihnen ,  und  den  mit  ihnen  Ver- 
bündeten Familien  im  Schwünge  gehendes  Sprichwort: 
„Hol  tau  frünnc  Mönckhufen  ,  Holle  un  Halle,  fau 
behölft  du  die  Kaub  in'n  Stalle"  d.  h.  „Halt  zum 
Freunde  Münchhaufen,  Holle  un  Halle,  fau  behältß 
du  die  Kuh  im  Stalle." 

Merkwürdig  ift  unter  den  vielen  Münchhausen 


Ludolf h  mit  dem  Beynahmen  der  Gelehrte  geb.  1570, 
er  wurde  mit  Grafen  Ernß  von  Schaumburg  erzogen , 
ftudirte,  bereifete  ganz  Deutfchland,  Italien,  Frank- 
reich, England,  Schottland,  Irland,  Holland,  See- 
land, Norwegen,  Schweden  und  Diinnemark,  alle 
deutfehe  Seeftädte,  ferner  Ungarn,  Böhmen,  Mähren* 
Steyermark  und  Pohlen.  Auf  diefen  feinen  Reifen 
trug  er  eine  fchwere  güldene  Rittcrkattc  mit  vielen 
Strängen,  aus  welcher  er  -an  fernen  Orten,  wenn 
ihm  das  Geld  ausgteng,  Stränge  ausbog,  u.  fie  zu  Geld« 
machte.  Kam  er  dann  an  Orte,  wo  er  Wechfcl  vor- 
fand, oder  kehrte  er  wieder  nach  Haufe,  fo  liefs  ex 
die  Kette  wieder  voll  machen. 

Mit  vielen  Fürften  und  Gelehrten  lebte  er  im 
vertrauteften  Umgänge,  befonders  mit  dem  Grafen 
Ernft  von  Schaumburg  (  Diefer  baute  fich  das  Mau- 
foleum  zu  Stadthagen  )  Ludolph  machte  ihm  einft 
Vorwürfe  darüber,  weil  es  dem  Ländchen  zu  viel 
kofte;  da  antwortete  ihm  Ernfi  „Lh//,  Liilf!  du 
gilft  er  my  jo  doch  nix  tau,  wat  klöhnft  du  denn  fau?* 
Ludolph,  Ludolph!  du  gibft  mir  ja  doch  nichts  dazu 
was  fchroählft  du  denn  fo?  Er  fprach  nie,  fo  heifst 
es  von  ihm,  ein  unwahres  Wort  und  war  von  einem 
fo  feften  und  unerschütterlich  redlichen  Charakter, 
dafs  jedermann  auf  fein  blofses  Ja  und  Nein  lo  feft 
bauen  konnte,  als  hätte  er  Brief  und  Siegel  darüber 
gegeben.   Sein  Won  war  auch  zugleich  fein  Eid. 

Da  er  um  Annen  von  Bitmark  warb,  wollte  fie 
fich  zieren:  da  fprach  er  zu  ihr:  „Annete  wutt  du, 
fau  wutt  du!  IM"  gifft  et  der  Meumchens- Döchter 
noch  mehr"  Annichen !  willft  du,  fo  willft  du,  fünft 
gibts  der  Mütter- Töchter  noch  mehr.  Sic  filgte  nun  zu, 
aber  unter  der  Bedingung,  dafs  er  feinen  Zwickelbart 
abfehneiden  füllte.  Er  aber  fafste  ein  Haar  davon; 
und  fprach:  „Auneke  füh,  nig  fe  dat  Haar":  Ann* 
fieh,  auch  nicht  dieles  Haar!  Nun  fagte  fie  dennoch 
ja,  und  lebte  fehr  glücklich  mit  ihm.  Welche  Män- 
ner! Ein  neuer  Schriftfteller  lagt:  die franzöfifch-deut* 
fclie  Kultur  hätte  aus  Löwen»  oder  wenn  man  will, 
Bären  artige  Eichhörnchen  gebildet. 

Ludolph  redete  mehrere  Sprachen,  und  «richte- 
te zu  Oldendorf  eine  Bibliothek,  die  man  weit  über 
100000  Gulden  am  Werth  fchätzte,  und  die  er  feinen 
Söhnen  auf  dem  Todbette  noch  empfahl.  Diefe  konnte» 
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fich  nachher  darum  nicht  vertragen,  und  fo  wurde  fle 
zerfplittert. 

Dicfcn  Mann  und  feine  Bibliothek  befang  der  be- 
kannte Dichter  Johann  Peter  Lotichius ,  der  eine  Ora- 
tio fuper  fatalibus  hoc  tempore  Academiarum  in  Ger- 
mania periculis,  die  erLudolphen  zueignete,  zu  Rinteln 
drucken  lief«;  er  nennt  ihn  im  Titel  der  Zufchrift: 
Literarum,  Literatorumque  aflertorem  ac  patronura 
maximum,  und  gibt  in  lateinifchen  Verfen,  die  ange- 
führt werden,  eine  treffliche  Befchreibung  feiner 
Bibliothek. 

Von  ihm  und  feinen  Brüder«  Klans  und  Ott» 
ebenfalls  Gelebnen  find  noch  viele  Handschriften,  vor- 
züglich aber  Reifebefchreibungen  vorhanden.  Ein« 
davon  befitzt  der  Hr.  Verf.  „Etliche  Vorzeichniflc  von 
meinem  Lebende  undt  fürnehmh'ch  Reyfende"  Auf  ei- 
ner diefer  Reifen  durch  das  Wcftphilifch«  bemerkt  er, 
daf»  er  durch  das  Land  gekommen  fey,  welches  feinen 
Ahnherren  Henk  Cwahrfcheinlich  Hehn')  und  Ho- 
ward gehört  habe.  „Vielleicht,  fagt  der  Hr.  Verf.,  wer- 
den diefc  Handfchriften  dereinft  in  Ordnung  gebracht, 
und  öffentlich  bekannt  gemacht.  Sie  find  fchr  fchwie- 
rig  zu  lefen." 

Als  ein  eben  fo  fonderbarer  Mann  ward  in  der  Nach- 
schrift vom  Hn.  Herausgeber  der  vor  einigen  Jahren 
geftorbene  Vater  des  Verf.  Karl  Ludwig  Philipp  Frh. 
von  Münchshaufen  gcfchildert.  Diefer  war  Original, 
zeichnete  fich  durch  geraden  offenen  Sinn  ,  Erfindungs 
kraft,  Herzensgütc  und  Sonderbarkeit  aus. 

In  feiner  Jugend  machte  er  grofse  Reifen,  und 
fuhr,  um  die  Seefahrt  und  Schiff  baukunft  zu  erlernen, 
als  Matrofe  zur  See,  war  unter  andern- auch  in  Rufs- 
land und  auf  dem  Punkte,  mit  feinem  Vetter,  dem 
General  von  Bismark  nach  Sibirien  zu  kommen.  Nach- 
her verlor  er  feine  anfehnüchen  Güter  durch  einen 
unbilligen  Vergleich  zwifchen  ihm  und  feinen  Brüdern, 
und  einen  darüber  entfhndenen  langwierigen  Prozefs, 
und  verlebte  feine  letzte  Lebensjahre  als  praktifcher 
Pbilefopb, 

Bcfonders  zeichnete  er  fich  aus  durch  Schiffe  und 
Seefchaluppen ,  deren  er  viele  mit  neuen  Erfindungen 
bereicherte,  oft  auf  den  höchften  Gebirgen  mit  eigener 
Hand  bauete,  und  die  er  hernach  auf  die  Wcfcr  herab 
lief».  Seine  letzten  Schiffe  zimmerte  er  blofs  um  fei- 
nen  Sohn  die  Schiffabaukunft  und  feine  neuen  Erfin- 
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düngen  zu  lehren  und  ihm  zu  zeigen,  wie  man  auf 
zweyfache  Art  Schiffe  bauen  könne,  die  gegen  den 
Wind  fegein.   Nachher  ließ  er  diefe  Schiffe  verfaulen, 
ohne  fie  auf  das  WalTer  zu  bringen :  denn  er  hatte  den 
Zweck  feiner  Lehre  erreicht. 

Ferner  machte  fich  diefer  fonderbar  gute  Mann; 
bekannt  durch  eine  Höhle  in  dem  bekannten  Keifen 
des  Hohnfleins,  worin  er  verfchiedene  Sommer  zu- 
brachte, die  noch  jetzt  den  Namen  Münehhanfenhohle 
ha%  und  deren  auch  das  Wefrphälrfche  Tafchenbuc» 
1801  erwähnt.  Eben  fo-  zeichnete  er  fich  durch  einen 
fonderbaren  und  blutigen  Kampf  aus,  den  er  allein 
mit  der  Stadt  Oldendorf  beftand. 

Die  Dynaften  -  Familie  Münchhaufen  hat  fieb 
aus  Wefiphalen  auchinHcffcn  niedergelaffen,  und  auch 
dort  Fehden  mk  den  Landgrafen  gehabt;  defshal6> 
flehen  diefe  Nachrichten  unter  den  Heilifchen  Denk- 
mählern. 

Xin.  Urknnden  tur  Schmalkaldifchtn  Kirchen-  und 
Reformationsgefchichte.  Erfier  Btytfag. 
Unter  diefer  Auffchrift  foUen  von  Zeit  zu  Zeir 
die  in  der  Vorrede  zum  zweyten  Theile  der  heffifchetr, 
Denkw.  verfprochenen  bisher  ungedruckten  intereffan- 
ten  Aktenftückc  zur  fchmalkatdiichcn  Kirchen-  undRe- 
formationsgefchichte  geliefert  werden,  deren  der  Hr. 
Herausgeber  durch  die  Güte  des  Hn.  R.  R.  Duyfing'a- 
zu  Rinteln  eine  Beträchtliche  Anaahl  von  den  Jahren 
J319—1651  inHünden  hat.  Hier  erfcheinen  zwey 
Diplome,  eines  von  Karl  IV.  daa  andere  von  C. 
Rupert. 

XIV.  Befchreibung  eines  vom  Landgrafen  Ludwig 
IV.  erbauten  und    nachher    verbefferten  Saug- 
nnd  Druckwerkes  in  Marburg.     Von  Hermann 
Eberhard,  llydrotecten  zu  Marburg. 
Diefe  Rh  jeden  Hydrotecten  fo  lehreiche  Befchrei- 
bung ift  mit  einem  Kupfer  begleitet,  worauf  jene» 
Saug-  und  Druckwerk  genau  abgebildet  ift. 

XV.  Auszug  ans  Dietrichs   vom  Schachten  Be- 
fchreibung der  vom  Landgr.  Wilhelm  dem  al- 
tem von  Heffen  im  Jahr  1401  in's  heilige  Lan& 
vorgenommenen  Reife.   Vom  R.  R.  Ltddtrhoft 
zu  Kaffel.  | 
Dietrich  von  Schachten  war  Begleiter  Wilhelms 
auf  diefer  Reife.    Die  Befchreibung  ift  alfo  fahr  glaub- 
würdig und  tragt  auch  den  Charakter  ihrer  Zeit  ganz 
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an  fich.  Vorzuglich  ift  die  Schilderung  von  Venedig 
fehr  merkwürdig :  es  heilst:  „das  Frauenzimmer  gehet 
in  Sammet  und  feidenen  Rucken  mit  in  Gold  geflick- 
ten Bruftftöcken  und  Erracln  die  noch  mit  Perlen  und 
Edclfteinen  nach  dem  Unterfchicde  des  Sundes  be- 
leget find.  Ihr  Kopfputz  befteht  blofs  in  der  Schön» 
heit  fremder  Hure,  die  fie  ihren  natürlichen  vorziehen. 
Sie  fchmücken  und  zieren  folche  gemeiniglich  gelb 
und  kraus,  und  binden  fie  auf  dem  Kopf  zufararaen, 
eben  fo ,  wie  fich  der  Verf.  ausdrückt :  „wie  man 
ihne  deutfehenn  Landtcnn  einem  pferdte  denn  Schwant. 
eu$f  biendet.  Die  kraufen  Scitehhaare  laßen  fie  über 
die  Ohren  herab  hingen  ,  wie  die  Mannsleute.  Fer- 


ner ift  das  Haar  fchön  und  am  Nacken  kohlfchwarx. 

Ueber  den  Kopf  tragen  fie  von  den  fchönften  feidenea 
farkigen  Tüchern ,  die  fie  unter  dem  Gürtel  befeftigen 
und  dann  über  den  Kopf  ziehen,  daher  fie  wie  die 
Nonnen  ausfehen.  Ihre  Ktcidung  ift  dermafsen  oben- 
heraufgefchnitten,  dafs  man  hinten  den  halbeH  Rücken 
hinab,  und  vorne  bis  unter  die  Brülle  fehen  kann; 
obgleich  fie  Tücher  wiewohl  nur  die  allerfubtileften 
darüber  anlegen :  daher  der  Verf.  lagt:  „er  hatte  nir- 
gendswo eine  leichtfertigere  Kleidung  gefehen,  und, 
fo  ehrbar  die  Minncr  einhergiengen,  fi> 
die  Werber  anzuflehen." 

(Der  Befchluß  folgt) 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 
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Predigt  bey  dem  Uichbegangniffe  Hrn.  Johann  Ge- 
org Wunderlich ,  Superint.  und  Oberpfarrers  zu 
Wunftedel,  welcher  denö.Jun.  1802  im  68-  Jahre 
feines  Alters  ftarb  y—  gehalten  von  Johann 
Heinrich  Dorfm aller ^»yndiac.  und  Kamerarius  ; 
Trauerrede  —  voji  jSc.  F.  Wernleint  Rektor 
des  Lyceutns  jind  Alumnen -In fpektors.  —  JSio- 
graphie,  verfafst  von  Karl  Friedrich  Schlemmer, 
viertem  Lehrer  an  dem  Lyceum.  Wunfiedel, 
gedruckt  mit  Müllerifchen  Schriften.  1802.  40 
Seiten  in  4. 

Diefe  zufammen  gedruckten  Leichfchriften  gereichen 
Verftorbcnen  wegen  feiner  bewiesen  Gefchick- 
lichkeit,  treuen  Amtsführung  und  groflen  Verdienfte 
zum  Nachruhm  und  den  fämmtlichen  Verfafiern  we- 
gen der  erbaulichen,  zweckmäfsigen  und  treffenden 
Einrichtung  ihrer  Reden  zur  Ehre.  In  der  Predigt 
fiber  Pf.  112,  46  wird  von  dem  Werthe  eines  hoch- 
achtungsvollen und  dankbaren  Andenkens,  wodurch 
wahre  Verdienfte  nach  dem  Tode  belohnt  werden,  ge- 
handelt. Die  Parentation  entwickelt  den  Satz:  Sagt 
uns  denn  wirklich  die  Vernunft  nur  fo  gar  wenig  von 
den  Freuden  unferer  vollendeten  edlen  Freunde?  In 
der  Biographie  kommt  manches  Denkwürdige  für  arme 
ftudirende  Jünglinge  und  angeftcllte  Prediger  vor. 
Ree,  welcher  ein  Schul  -  und  Jugendfreund  des  Se- 
ligen war,  könnte  noch  viele  Züge  und  Merkwür- 
digkeiten hinzufetzen ;  aber  die  Thränc,  welche  aus 
feinem  Auge  fallt,  halt  ihn  davon  zurück  und  macht 
ihn  dumm. 


Ingolfadty  den  4.  Sept.  Unfere  Stadt,  welche 
nun  feit  Ucberfetzung  der  Univerfität  nach  Landshut 
von  den  höheren  Mufcn  verfallen  ift,  findet  fich  ge- 
zwungen, mit  den  minder  vornehmen  Göttinnen  des 
Helikons  fich  in  gutes  Vernehmen  zu  fetzen.  Wie 
gut  man  es  verficht,  de  faire  une  bonne  mine  au 
mauvais  jeu,  fich  Troftgründe  zu  fchaffen,  bezeugt 
die  Rede  unfers  ScbulkommifTir«  Hrn.  Raths-  und 
Stadtfyndikus  Ign.  Hübner  t  welche  er  bey  Gelegenheit 
der  Prcisaustheilung  unter  die  bürgerlichen  Schüler 
am  aten  dicl'cs  feinen  lieben  Mitbürgern  mit  herzlichem 
Eifer  vorlas,  und  die  den  klugen  Titel  führt:  „Ge- 
winnt der  Staat  mehr  durch  bürgerliche  ,  oder  gelehrte 
Schulen?"  Die  Menge  (quod  profit pluribus)  gab' na- 
türlich den  Ausfchlag.  Die  Rede  fand  Beyfall ,  und 
Ree.  muls  csgeftchen,  dafs  fie  ihn  ganz  verdiente. 
Der  Eifer,  womit  zu  Ingolftadt  die  bürgerlichen  Schu- 
len zur  Aufnahme  gebracht  werden,  erhellet  fchon. 
aus  der  Zahl  der  Schüler.  Ohne  die  beyden  lateini- 
schen Vorbereitungsklaflen ,  welche  ihre  Schülerzabl 
nicht  angegeben  haben ,  befanden  fich  in  6  bürgerli- 
chen Schulen  436  Kinder  bcyderley  Gefcblechts ,  aus 
denen  brave  tugendhafte  Bürger  und  Bürgerinnen 
herangezogen  werden. 

1  — n99999t9  1 


ddtlheid  von  Mtßina  vom  Verfafler  der  Scenen  a%& 
Faufts  Leben.    Leiptig  bey  Vofc  und  Komp.  (8. 
brofeh.  iä  Cr.) 
Der  Vcrfafter  diefes  kleinen  Romans,  der  durch  fei- 
ne Sccncn  aus  Faufts  Leben  und  andere  unterhaltende 
?,    fich  die  allgemeine  Achtung  der  gebildete» 
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Lefewelt  zu  verfchaffeo  wnfste,  liefert  in  der  gegen- 
wärtigen EnShlung  wiederum  eine  nicht  minder  unter- 
haltende Lektüre ,  die  gewifs  keiner  nicht  unbefriedigt 
iur  Seite  legen  wird.  Der  rafche  Gang  der  Cefchichre 
und  des  VtrfatTai  angenehme  Art  zu  erzählen,  feffeln 
ftäts  die  Aufmerksamkeit  des  Lefers ,  und  wir  find  feft 
überzeugt,  dafs  ihm  ein  jeder  Tür  die  angenehme  Un- 
terhaltung, die  man  fich  dadurch  verfch äfft ,  danken 
wird. 


5<5o 


ganz  fchön  gefchrieben  ift.  Sie  mifsbrabebt  das  fchätx- 
bare  Vertrauen  des  refp.  Publikums  nie,  und  ihr  VVunfch 
ift,  die  Arbeiten  dieles  Verfaffers  beftmUglichft  allge- 
mein bekannt  zu  machen,  weil  fie  es  verdienen. 


Abbildung  englifchcr  und  franzbfifcher  Admirale.  Er- 
'         ftes  Heft. 

Der  allgemeine  Beyfall ,  mit  welchem  die  vor  eini- 
ger Zeit  in  unfern  Verlage  herausgekommenen  Abbil- 
dungen der  frauxBfifcheti  Generale  aufgenommen  wur- 
de» ,  hat  uns  zu  der  Herausgabe  der  englifchen  und 
franzofifchen  Admirale,  die  fich  feit  kurzem  befonders 
abgezeichnet  haben,  und  auf  die  noch  jedes  Auge  ge- 
richtet ift,  bewogen.  Der  erfte  Heft,  der  nun  davon 
erfchienen  ift,  enthalt  die  Bildnifte  von  Nelfon,  Vin- 
cent, Smith,  Warren,  Howe  und  Duncan.  SUmmtliche 
lach  den  heften  engl.  Original  -  Zeichnungen  von 
unferer  beliebten  Künftler  in  Kupfer  geftochen, 
und  empfehlen  fich  befonders  durch  Reinheit  des  Stichs 
und  gutes  Papier,  wofür  wir  geforgt  haben.  Der  Preis 
davon  ift  i  Thlr.  8  Gr. 

Vofi  und  Komp. 


Bey  V6fi  und  Komp.  in  Leipzig  erfcheint  beftimmt  10 
Anfange  Septembers • 
Wilhtlmine  von  Hofen  i   von  dem  Verfall«  der  Urne 
im  cinfamen  Thale,   in  »  Bandchen  mit  fchönen 
Kupfern  von  Arndt. 
Die  Verleger  haben  fowohl  die  Urne  im  einfamen 
Thal ,  als  auch  das  Seitenftück  dazu  ,  den  Tudtengräber, 
»on  denselben  Verfatfer ,    mit   bescheidener  Bekannt- 
machung Ins  Publikum  verfandt.    Ueber  beyde  Produkte 
hatte  fich  recht  viel  zu  delTen  Lobe  fagen  laiTen,  da 
fie  fich  wirklich  auszeichnen.    IndetTcn  ift  ihr  Schickfal 
einer  guten  Aufnahme  entfehieden,    und  die  Bekannt- 
werdung* dcrfelben    hat    fich   durch  Selbfiempfehlung 
ht.  . 

Die  jüngfte  Arbeit  diefes  Verfafters  ift  ob'ger  Ro- 
man in  zwey  BSndchen,  welcher  mit  ganz  vor;.i  giiehem 
Recht  auf  das  Intcrefte  der  BefiUer  fetner  YorgKfiger 
Anl'pruch  hat.    Die  Verlagshandluag  verfichert,  dafs  er 


In  wenigen  Wochen  erfcheint  im  Verlage  von  Sa- 
muel Flick  Sohn  in  Bafel  nachftehende  merkwürdige 
Schrift,  die  bald  in  allen  Buchhandlungen  iu  haben, 
feyn  wird'. 

Aktenmäfsige   Darßellung  der  begangenen  Verbrechtn 
des  berüchtigten  Räubern  fuhr»  s  Schindtrhaunts , 
in  getrtuer  Erzählung  feiner  Cfländnißi  vor  dem 
Trlbuval  in  Main*,  nach  den  Original- Akte»  vo» 
dem  oß'entlichen  Ankläger  dafelbfl  bearbeitet. 
Was  ,auch  früher  oder  fräter  über  die  Thaten  die- 
fes Mcnfchen  unwahres  und  mährcl.enhaftes  erzahlt  wor- 
den,'und  vielleicht  noch  gefchrieben  wird,   das  ift  in 
diefer  Schrift  entweder  berichtigt,    oder  widerlegt  fich 
von  felbft;     fie  ift  aus  ächter  Quelle  gefchöpft,  und 
unverfülfcht  ohne  romantifche  Dichtung  und  nicht  in 
Rinaldinifcher  Manier  bearbeitet,  fo  dafs  fie  demohnge- 
achtet  gelefen  zu  werden  verdient,   und  mit  Recht  all- 
gemein Jnterefle  erregen  wird,  indem  fie  eine  wahrheits- 
volle Schilderung  dellen  aufftellt,  was  diefer  fo  fehr  ge- 
furchtete  Räuber  vor  fei  im  Richtern  felbft  eingeftand. 

 A  

In  unterzeichneter  Buchhandlung  ift  erfchienen ■ 
Dr.  Elias  von  Sitbold  ProfcfTor  der  Medizin  und  Ent- 
bindungskunft  zu  Würzburg,   Stadt  -  und  l.and« 
bebammenlehrcr,    Hofrath  und  mehrerer  Gefcll- 
fchaften  Mitglied 
Veber  praktijchen  Unterricht  in  der  Entbiudungskunft. 

Der  Verf.  handelt  in  diefer  Schrift,    die  zugleich 
als  Leitfaden  für  feine  praktischen  Uebungen  ain  Phan* 
tom  und  an  I^ichnahmen  beftrmmt  ift,  über  die  Wich- 
tigkeit des  praktifchen  Unterrichtes  in  der  Entbindungv 
kunft  'überhaupt,   über  die  zweckmäfiigfte  Methode  ihn 
am  Phantom,  Leichnamen  und  in  einer  Entbindungs- 
anftalt zu  ertüeilen.     Damit  hat  er  eine  fyftematifcbe 
Ueberfuht  feiner  praktifchen  Uebungen  am  Phantom, 
^welche  er  dielen  jederzeit  zum  Grunde  legen  wird,  und 
eine  Nachricht  Über  das  Entbindun^inCiitut  zu  Würi- 
burg  ,  verbunden,    und  die  allgencincn  GrundfStze 
bevgefugt,   die  er  als  Lehrer,  Arzt  und  Entbindet  ir» 
demfelben  beobachtet. 

Grttter.aherfche  Buchhandlung 
in  Dürnberg. 
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Heffifche  Denkwürdigkeiten; 

Herausgegeben  von  Karl  mihtlm  Jufli,  etc. 
(Bifchlufs.) 
XVI.  llep.hr eibung  des  dem  Herzoge  Friedrich  von 
Braunfchmeig  zu  Englis  in  Niederhejen  auf  dem 
Hauptplatze  errichteten  Denkmahls.    Von  Bernh. 
Wilh.  v.  Wiederhold,  Kön.  Ponugief.  Oberften 
u.  Generaladjutanten,  Ritter  des  Königl.  Preufs. 
Ordens  pour  le  merite  zu  Liflabon. 
Unter  dem  Titel :  Blutiger  Tod  des  Herzogs  Fried- 
rich von  Braunfchweig  in  Heffen  gab  der  Verf.  eine  in- 
tereflante  Schrift  heraus.   Nachdem  der  Verf.  fich  mit 
vieler  Belefenheit  Aber  Denkmählcr  überhaupt,  und 
heffifche  Denkmählcr  ins  Befondere,  verbreitet  hat, 
liefert  er  eine  kurze  Biographie  des  Herzogs  Friedrich 
älteften  Sohnes  des  Herzogs  Magnus  II.  Torquatos 
gebohren  ums  Jahr  1362  —  bis  zur  Veranlagung  fei- 
nes im  J.  1400  erfolgten  Todes,   befchreibt  dann 
den  Zuftand  des  deutfehen  Reiches  zur  Zeit  fei- 
ner Regirung,  widerlegt  die  Meinung  vieler  Schriftftcl- 
ler,  dafs  H.  Friedrich  zum  römifchen  Könige  gewählt 
worden  fey,  fchildert  das  unvermuthete  Gefecht  bey 
Englis  in  Hejjfen,  worin  Friedrich  umkam,  beleuchtet 
die  vorgeblichen  Gründe  des  Grafen  Heinrichs  von 
Waldeck    zum    Angriffe    Herzogs  Friedrich,  und 
gibt  Nachrichten  von    des  Grafen  von  Waldeck 
Geholfen    Cunzmann    von    Falkenberg    und  Fried- 
rich  von   Hertingshaufen    mit  eingeflochtenen  Be- 
merkungen über  die  damahliße  Kriegsverfafiung.  Eben 
fo  lehrreich  verbreitet  er  fich  über  die  wichtigen  Fol- 
gen diefes  Todes  bis  zum  endlichen  Landfrieden;  be- 
fchreibt das  den  Herzoge  auf  dem  Kampfplätze  errich- 
tete Monument  und  handelt  von  den  auf  den  Tod  def- 
felben  verfertigten  alten  Liedern. 

Diefs  Monument  wird  hier  genau  befchrieben 
und  von  der  räthfelhafren  Auflchrift  werden  verfchie- 
deue  Aufl'cUlüfie  verfucht. 


XVIT.  Zur  Ltbensgefchichte  der  Landgraf nn  Amalie 
Elifabeth.  Von  Prof.  K.  W.  Jufli  zu  Marburg. 
Unter  den  grofsen  Fürftinnen  des  fiebenzchnten 
Jahrhunderts  glänzt  die  Helfen  -  KafTelfche  Landgräfinn 
Amalie  Elifabeth,  die  würdige  Gemahlinn  Landgrafen 
Wilhelms  V.,  diefes  berühmten  Helden  des  dreyfsig- 
jäbrigen  Krieges  hervor.  Dafs  fie  mch\Wilhelms  Tode 
ihr  Land  mit  Weisheit  regiert,  fich  gleich  grofs  in 
Staatsklugheit  und  häuslichen  Tugenden  bewiefen, 
jede  Gefahr  mitMännermuth  befieget,  und  ihrem  Lan- 
de zuletzt  einen  ehrenvollen  Frieden  errungen  habe, 
diefs  fagt  uns  die  Gefchichte  ihrer  Zeit.  Der  Verf. 
diefes  Auffatzes  fuchte  ihr  vor  einigen  Jahren  in  einer 
Gelegenheitsfchrift  ein  kleines  Denkmähl  zu  ftiften, 
und  wird,  da  man  diefe  Bruchftücke  gütig  aufgenom- 
men hat,  in  der  Folge  ihr  merkwürdiges  und  folgen- 
reiches  Leben  ausführlich  darfteilen.  Da  er  durch 
die  Güte  einer  verehrten  Freundinn  mehr  als  hundert 
Briefe  diefer  verewigten  Fürftinn  aus  einer  gewiffen 
Periode  ihres  Lebens  in  Händen  gehabt  hat,  fo 
fchmeichelt  er  fich  manche  Begebenheiten  ihrer  Tage 
aus  einem  nicht  unintereflanten  Gcficbtspunkte  darzu- 
ftellen. 

„Es  gewährt  uns  ein  eigenes  Vergnügen,  fpricht 
der  Hr.  Verf.,  wenn  wir  alle  bewunderte  Perfonen, 
die  wir  bisher  gleichfam  nur  mit  frommer  Verehrung 
anftaunten  ,  nun  auch  als  Menfchen  näher  kennen  ler- 
nen, die  fich,  wie  wir,  durch  die  Kleinigkeiten  des 
Lebens  mühfam  hindurch  winden  mufsten.  In  diefer 
Hinficht  werden  folgende  fechs  durchgehends  von  Ama- 
liens  eigener  Hand  gefchriebene ,  und  bisher  noch  nie 
gedruckte  Briefe,  die  fich  unter  den  vielen  andern 
blofs  diktirten,  und  von  der  Landgräfinn  nur  unter- 
zeichneten Gefchäftsbricfen  befanden,  allen  Lefern 
diefer  Denkwürdigkeiten,  welche  die  grofse  Fürftin« 
fchon  kannten,  welche  den  gebildeten  Briefgefchmack 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  nicht  i»  der  letztes 
i»3 


Digitized  by  G( 


563 


Oberdeutfche  allgemeine  Licteraturzeitung. 


illlftc  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts  in  Deutfchland 
erwarten ,  und  die  fich  überhaupt  vor  Einfcitigkeit  zu 
hüten  wiflen,  nicht  unwillkommen  feyn.  Da,  wo  es 
nöthig  fchien,  habe  ich  kurze  Erläuterungen  hin- 
zu gefügt:  Briefe  mufs  man  felbtt  lefen.  Amalie 
wurde  zur  Gevatterinn  vom  fchwedifchen  Gcneral- 
Feldmarfchall  Wrangtl  feines  jüngftgebohmen  Söhn- 
cfcens  erbethen ;  wie  viel  Sorge  ihr  das  Pathengefcbenk 
machte?  Man  erfährt  aus  einem  vom  14.  May  1649 
datirten  Briefe,  dafs  fic  achthundert  Rthlr.  zum  Behufe 
diefes  Präfentcs  von  Frankfurt  aus  durch  Wechfcl  nach 
Nürnberg  an  den  Ober ft- Lieutenant  von  Mayen  ge- 
fchickt  hat. 

Wrangel  war  auch  fehr  habfüchtig :  ein  Belege 
hiervon  gibt  ein  anderer  Brief. 

Die  Fürftinn  Sufannt%  Pfalzgräfiun  am  Rhein, 
Herzoginn  von  Baiern  und  Gräfinn  zu  Veldenz  und 
Sponheim  hatte  nähmlich  Amalien  von  Stuttgart  aus 
am  3.  März  1649  gefchrieben,  dafs  der  General- Feld- 
marfcball  Wrangel  unter  dem  Vorwande  „dafs  Ihrer 
Ebd.  Schwager  Herr  vonn  Warttcnberg  fehl.  Ihne  zur 
einem  Erbcnn  feiner  Haab  undt  Guetter  ein  gefetzt, 
alles,  wafs  bey  deflen  Zeug  gelegenn  (worunter  dann 
dafsjenige    fo  feiner  Gemahlinn  vnndt  Ihrer  Lbd. 
Schwerter  fehligen  zuegcliöhiet  vnndt  fonderlich  eine 
vonn  der  Alt  Fraw  Mutter  herrührende  Perlen- Kette 
befindlich  gewefen)  nicht  allein  hinwegnehmen ,  fon- 
dern noch  vbr  dafs,  ein  fcharlf  fchreibenn  ahnn  Sie 
abgehen  lallen,  darin  er  Ihre  Lbd.  fall  bezüchtiget, 
ob  hettc  fie  zwey  Truehen  oder  Kitten  ausgelcehret, 
mitt  Bitte,  Sie  wolle  dafs  Belle  iprechen  vnndt  es  da- 
hinn  richten,  darmitt  hocligemelter  Herr  General  vndt 
Feldmarfchallauf  belfere  Wege  gebracht  werden,  vnndt 
fie  nicht  gahr  hinder  Ihrer  fchligcn  Schweftcr  Verlaf- 
fenfehaft  hergehen  möge."    Amalie  nahm  fich  um  die 
Sache  an  — -  aber  ob  fie  etwas  ausrichtete,  ift  eine 
Frage.  —  Von  den  fchwedifchen  Generalen  wird  man 
hier  mebreres  inne,  und  bemerkt  mit  Schmerzen  die 
demüthige  Stimmung  der  deutichen  Füriren  gegen  fie 
—  Wie  tlieuer,   und  um  wie  viele  Niederträchtig- 
keiten erkaufte  lieh  DeutfcMand  lchon  damahls  den 
altes  verwirrenden  fremden  Einflufs,  und  leine  Skla- 
verey!  * 


XVIII.  Dem  An/lenken  jungfl  verfiorbener  Htffen. 
1.  Frhr.  von  Senkenberg  zu  GiefTcn,  von  Prof. 

Nebel  zu  Giefien. 
a.  Chriflian  Heinrich  Schmitt  zu  Gieflen.  Von 

Ebendemfelben. 
3.  Wilhelm  Frhr.  von  Knyphaufen  zu  KalTel.  Von 

IL  v.  d,  1«  zu  M. 
Merkwürdig  ift  vor  andern  die  LebensbefchreS- 
bung  des  berühmten  Diplomatikers  und  Rechtsgelehr- 
ten Frhn.  von  Scnknberg.  Der  Mann  machte  ein  fehr 
wohlthätiges  Teflament,  und  feine  letzten  Aeuflerun- 
gen ,  die  hier  mitgctheilet  werden ,  waren  die  Acuflcr- 
ungen  eines  chriftlichen  Mannes.  (Er  war  viele  Jahre 
Mitarbeiter  diefer  Litt.  Zeitung,    Anw.  des  Red.~) 

XIX.  Mißellen:    1.  Littcratur,    2.  Kunftfachen , 
3.  Berichtigungen  und  Zufätze. 
Unter  der  Rubrik:   Litteratur,  kommt  da  man- 
ches Wificnswürdige  vor.    Z.B.  Homers  Ibas,  über- 
fetzt von  HeliusEobanus  —  es  wird  als  Probe  davon  der 
Abfchied  Hektars  von  der  Andromache  angeführt.  Lib. 
VI.  V.  405  —  4'; 3  f-  v.  48=  —  493  lefen  fich  wie  folgt: 
Sic  ait,  et  rifu  Lachrimas  mifeente  Parenti 
Reddidit  infantem;    quam   fpectans  inelytus 
Hector 

Ne  mihi  sie  te  aflligas,  ait  optima  conjux 
Neue  animo  maceres.    Mortem  nemo  effugit 
unquam, 

Nemo  vir  euadit,  fiue  alle  fit  utilis  armis 
Siue  vir  ignavus,  lex  omnibus  una  ftatuta  el>, 
Quae  jubet  effe  femel  moriendum:  haec  omni- 
bus una  eil 

Conditio.   Mihi  quisquis  erit,  qui  Lumina  vitae 
Eripiet,  certe  eripict  fine  crimine  noftro, 
Nec  mihi  dedecori,  quae  fit  mors  ulla  futura  eO. 
Tu  nunc  vade  dorn  um,    curaque  domeflica 
quae  funt 

Cunque  paranda  domi:  telam,  fubtegraina,  Ianis 
Ancillae  expedianr,  tua  funt  opera  ifta :  Viroruoi 
Bella  relinque  viris,  equidem  hoc  commune 
per  omues 

Quod  gerimus,  tarnen  in  me  uro  vis  tota 
recumbit. 
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Der  Hr.  Herausg.  bemerkt  „den  meifterhaften  Aus- 
druck Hornau  Sa*^viu  yiA*<r*«-» ,  den  Stollberg  „/<tcA- 
tlnd  mit  weinenden  Augen"  überfetzt,  wobey  er  die 
Ueberlegenhcit  feines  griechifchen  Originals  fühlte, 
bat  Vofs  wohl  am  fchönften  durch  „lächelnd  mit  Tlirä- 
utn  im  Blick"  in's  Deutfche  übertragen. 

Weiter  „die  Verfe  find  nicht  durch  Zahlen  be- 
zeichnet. Auch  hat  Geh  Eobanus  Heffut  manche  Frey- 
beiten  im  Ueberfetzen  herausgenommen ,  die  (ich  un- 
fer  Vofs  nicht  erlaubt  haben  würde.  Er  erweitert  und 
kürzt  ab  nach  Gutbefinden,  webet  manchen  Neben- 
gedanke» ein,  den  der  Dichter  wohl  nicht  hatte,  und 
geht  über  manches  andere,  was  nicht  ohne  Bedeutung 
im  Originale  ftand,  vielleicht  zu  tlüchtig  hinweg. 
Auch  bleibt  er  lieh  in  der  Würdc  des  Hexameters  nicht 
alle  Mahle  gleich ,  wie  jeder  bey  einer  genauen  Vcr- 
gleichung,  deren  diele  Arbeit  allerdings  würdig  ift, 
bemerken  wird." 

S.  460  fleht  ein  Mährchen,  welches,  wenn  es 
wahr  wäre,  von  derGraufamkcit  und  dem  Aberglauben 
der  Deutfchen  ein  Zeugnifs  geben  würdc:  es  heifst: 

„Als  man  einlt ,  fagte  mir  fehr  trtuherzig  die 
Witwe  des  Schulzen  im  Dorfe  PleJ/e,  einen  Abzug  am 
Korn  (der  Spende])  machen  wollte,  da  brachte  (ich 
beynahe  das  Vieh  im  Stalle  um.  Vor  nicht  gar  lan- 
ger Zeit,  fuhr  fie  fort,  fand  man  auf  der  Plefle  in 
einer  Spalte  der  Mauer  die  Knochen  von  einem  Kinde 
neblt  einem  Kruge.  Diefes  Kind  wurde  bey  der  Er- 
bauung des  Schlofles  zum  Schutze  gegen  feindliche 
Stürme  eingemauert,  und  Joll  dabey  in  die  Worte 
ausgebrochen  feyn:  die  Brüße  find  fujfer  als  Honig, 
dor  Schoos  weicher  als  ein  Kijfen ;  das  Herz  aber  här- 
ter als  tin  Stein:  die  Rabenmutter,  die  ihr  Kind  dazu 
hergab,  fetzte  fie  wehmüthig  hinzu,  war  eine  Buhl- 
dirne (rclata  refero_)"  Üb  nun  nicht  mehrere  Beyfpiele 
von  folchem  Kindereinmauern  finden  dürlte  ? 

Nro.  D.  S.  461  findet  man  eine  kurze  Ueberßchf 
von  einigen  Nichiheffifchen  Schriften,  welche  heßifche 
Grgenßände  berühren;  fie  enthalten  auch  manches  Bemer- 
kenswerthe.  Noch  fetzt  Ree.  S.  468  ein  merkwürdi- 
ges  Unheil  der  Rinteler  Univertität  her: 

Im  Jahre  16Ö1  wurde  zu  Lindheim  in  der  Wetter- 
SU  ein  abfebeulicher  Hexenprozefs  geführt  j  unter 


andern  zog  man  bey  diefer  Gelegenheit  fogar  drey 
Kinder  von  10  bis  la  Jahren  gefänglich  ein:  „um  fie 
als  junge  und  um  fo  gefahrlichere  Zauberer  und  Zau- 
berinnen" zugleich  mit  ihren  Aeltern  hinzurichten. 
Man  wandte  fich  diefer  unglücklichen  Gefcl.tfpie  we- 
gen, die  einige  der  Verhafteten  bey  irgendeinem  He- 
xentanze gefchen  haben  wollten,  an  die  Unlvcrfität  zu 
Rinteln,  um  von  diefer  weifen  Rath  einzuhohlen, 
was  wohl  mit  ihnen  anzufangen  feyn  möchte.  Diefe 
fand  es  nicht  für  nöthig,  fie  zu  verbrennen;  fondern 
anheilte  in  ihrer  hohen  Weisheit  den  Rath :  „folche 
täglich  Vormittags  und  Nachmittags,  in  Gegenwart 
des  Pfarrers  und  des  Schullehrers,  zum  ernftlichen  Ge- 
beth  anzuhalten,  um  die  Macht  des  Teufels  auf  diefem 
Wege  in  ihren  jungen  Seelen  zu  beGcgen.  „Diefes  in 
feiner  Art  nicht  unwichtige  Aktenftück  befindet  fich 
'noch  im  Lindheimer  Archive.  Sieh  Beyträge  zu  der 
Gefchichte  der  Wetterau  von  Roth  und  Schutzmann  I. 
B.  L  Heft  S.  73  " 

Ree.  wollte  über  diefe  heffifche  Denkwürdigkei- 
ten etwas  mehr  fprechen,  weil  er  glaubte,  fie  könn-' 
ten  nicht  blofs  für  die  heffifche,  fondern  auch  für 
die  deutfche  Gefchichte  überhaupt  von  Wichtigkeit 
werden. 

■ 

Englifchc  Miszcllen 

herausgegeben   von  Johann  Chrißian  Hüttner. 
Siebenten  Bandes  erftes,  zweytes,  und  drittes 
Stück.    Mit  dem  Bildnift  des  Touffaint  L'Ou- 
verture.    Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen 
Buchhandlung  ißoa.  8. 
Erftes  Heft.    Juwelen  -  Geld  -  und  Silbergewölbe 
in  London,  Butt's  Bandcaus  für  den  Kopfputz  der 
Damen ,  welche  fehr  fchön  find.     Man  trägt  jetzt 
kleine  goldne  Uhren  an  goldnen  Ketten,  goldne  Schuh- 
fchnallcn  ,  und  andres  Gefchmeide.    Fellon  hat  einen 
bequemen  Wagenwärmer  oder  Kuttchenofen,  der  dem 
Wagen  nicht  nur  nicht  vorragt;   fondern  ihm  auch 
noch  obendrein  zur  Zierde  gereicht,  erfunden,  und 
darüber  ein  Patent  erhalten.    Lefecs  verfertigt  dia- 
«  roantne  Zähne.    Auch  trägt  man  jetzt  allgemein  gelbe 
Halstücher    mit   Coquclicotblumen    und   Streifen  , 
Sainmtmützen  ,  und  die  Frauenzimmer  -tragen  durclt- 
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au«  feidne  Strümpfe,  mit  einem  fehr  weiten  und  tiefen 
Zwickel,  der  weit  mehr  vom  nackten Fufse  preisgibt, 
als  den  Müttern  des  jetzigen  jungen  Anflugs  erlaubt 
war.  Dazu  bedient  man  lieh  weifsatlas  lederner  Schu- 
he.   Die  übrigen  unter  diefer  Rubrik  befindlichen  Ar- 
tikel des  Luxus  laflen  wir  unberührt,  um  des  Raumes 
zu  fchonen.    Nun  folgen  Beddoes  Bemerkungen  über 
Erziehung,  Nahrung,  und  Kleidung  der  englifchen 
Mädchen.   Eine  Schilderung  von  Ediuburg ,  die  (ich 
gut  Hell,  und  aus  dem  monathlichen  Magazin  entlehnt 
ift.    Ueber  den  vermutlichen  Gang  des  englifchen 
Handels   in  dem  bevorfteh enden    Frieden.  Aus 
Light  letters  on  the  peace  and  on  the  commerce  and 
manufactures  of  Great  Britain  by  Sir  Frederich  Morton 
Eden,   London,   Wright.  1802.   8.     Sehr  erudit. 
Nnu  Bücher.    Geniählde  von  London  auf  das  Jahr 
1801,  oder  ein  genauer  Wegweifer  zu  allen  Sehens- 
würdigkeiten, Erhohlungen,  Ausheilungen ,  öffentli- 
chen Stiftungen,  und  merkwürdigen  Dingen  in  und 
um  London,  mit  mehrern  dazu  gehörigen  Tabellen 
und  Vcrzcichniffen.     Zum  Nutzen  der  Auslinder, 
und  aller  deren,  die  mit  der  brittifchen  Hauptftadt 
nicht  genau  bekannt  find.    London,  Philips.   Preis  5 
Schillinge,  in  einem  rothlederncn  Bande.  12.  Dicfe» 
•  nützliche  Buch  foll  jährlich  fortgefetzt  werden,  und 
verdient  unter  allen  ähnlichen  ,  bis  jetzt  herausgekom- 
menen Büchern  unftreitig  den  Vorzug.    Einige,  nun 
folgende  Auszüge  mitzutheilen ,  gcöattet  der  Raum 
diefer  Blätter  nicht.    Die  Volksmenge  von  London, 
diefer  ungeheuren  Stadt,  wird  hier  auf  800,000  Men- 
fehen  angetem,  welche,  mit  den  Fremden,  jährlich 
nur  allein  1 10,000  Rinder ,  776,000  Schafe  und  Läin- 
mer,  210,000  Kälber,  210,000  Schweine  und  60,000 
Spanferkel  verzehret,  wobey  jedoch  noch  bemerkt 
werden  muls,  dafs  das  Durchfchnitt  -  Gewicht  eines 
Ochfen  Boc,  eines  Schafes  80,  eines  Kalbes  140  , 
und  eines  Lammes  50  Pfund  id.    Für  die  Milch  be- 
fahlen die  Loiidner  jährlich  gewiß  $%i,666  Pf.  Sterl., 
welche  ungeheure  Miichverzehrung  allerdings  zur  Ge- 
fundhelt  der  dortigen  Bewohner  beyträgt.  Anekdoten, 
neue  Patente  und  andere  Erfindungen.  Gelehrte,» 
und  andere  Neuigkeiten.    In  England  find  bis  jetzt  mit 
Dhlct's  Patifer  Stcreotypcndruck  noch  keine  groisen 
Verfuche  gemacht  worden.    Zwey  reiche  Engländer, 


die  jetzt  in  Griechenhand  reifen,  und  unlängft  zu 
Cambridge  ftudirten,  haben  die  colloflalifche  Bild- 
fäule  der  Eleufindfchen  Ceres,  ein  Werk  des  Phidias, 
welches  Pericles  in  den  Eleufmifchen  Tempel  der  Ce- 
res (teilte,  nach  England  ihrer  Univerfität  zum  Ge- 
fehenke  gefchickt.  —  Um  ertrunkene  Leute  gleich  zu 
finden  ,  wird  aus  wiederhohltar  Erfahrung  empfohlen, 
etwas  Queckfilber  in  einem  kleinen  Brode  in  das  Waf- 
fer zu  werfen,  Wo  der  Körper  liegt,  wird  das  Brod 
gleichfam  angezogen  werden,  und  nicht  fo  fehr  herum- 
treiben.   Neue  Kupferftiche. 

Zwtytts  He/t.    Eine  Menge  eleganter  Erfindun- 
gen und  Verbeflerungen ,  worin  die  Künftler  in  Lon- 
don unerfchöpflich  find.     Die  nun  fo  fehr  beliebten 
ägytifchen  Verzierungen,  S.  110,  verdienten  gelefen 
zu  werden.    Das  Hauptzimmer  des  Paliaftes,  den  der 
König  in  Kew  bauen  läfst ,   wird  nach  diefetn  Gc- 
fchmacke  verziert:  denn  unter  der  Aufficht  eines  ver- 
(launigen  Baumcifters  ift  der  ägyptifchc  Styl  unftrei- 
tig  einer  der  prachtvollften.   Nun  folgen  Nachrichten 
von  dem  Bildhauer  John  Bacon,  eine  Schilderung  von 
Brillol,  und  Bemerkungen  über  die  Porzellanmanufak- 
tur in  Worcefter.     Der  Grofsfultan ,  läfst  jetzt  ein 
Cafleefervice  verfertigen ,  welches  Nelfons  glänzenden 
Sieg  am  Nil ,  von  verfchiedenen  Gefichtspunkten  be- 
trachtet, enthalten  wird.    Nun  folgt  der  ganze  Pro- 
zefs  der  Bearbeitung.  —  Ueber  den  Handel  zwifchen 
Berwick  am  Tweed  und  London,   über  Töpfereyen 
in  Staflordlhire,  und  die  möglichen  Urfachen  einer 
Theuerung  in  England.     Doktor  Gcldoes  kurze  Bio- 
graphie.   Anekdoten.     Gelehrte  Neuigkeiten;  Ver- 
mehrung der  Volksmenge  in  England.     Die  Volks- 
menge der  unirten  Königreiche  wurde  in  diefem  Jahre 
15,500,000  ftark  befunden.    Neue  Patenterfindung. 
Eine  Compofition ,  die  Schiffe  yor  dem  zu  fchnellen 
Vermorfchcn,    vor  dem  Schaden  der  Ratzen,  und 
dem  Leckwerden  zu  verwahren.    Neue  Kupferftiche. 
Neue  Bücher  vom  März. 

Drittes  Heft.  Der  nützlichfte  und  merkwürdig- 
ße  AufTatz  in  diefem  dritten  Stücke  ift  ungezweifclt 
Rumfords  Bratofcn ,  wozu  eine  Kuptcrtafel  gehört. 
Alles  in  diefem  Ofen  zubereitete  Fleifch  ift  ungleich 
befler,  d.  i.,  faltiger  und  fch mackhafter,  als  wenn  es 
an  einem  Spicfse  vor  einem  offenen  Feuer  gebraten 
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wird.  Daher  hat  Summers,  ein  grofser  Eifenhändlef 
in  Newhondftreet,  den  der  Graf  zuerft  in  England  ei- 
nen Ofen  machen  liefs,  feit  dem  Jahre  1799  nicht  we- 
niger als  260  verkauft,  mit  denen  alle  Befitzer  voll- 
kommen  zufrieden  find.  Man  findet  fie  in  London 
nicht  blofs  in  den  Häufern  der  vornehmften  Leute; 
fondern  auch  in  den  Küchen  der  Handwerker,  Selm- 
len,  Tavernen,  Hofpitäler,  etc.  Nun  folgen  neue 
Erfindungen  und  Verbcfl'erungen ,  worunter  fich  eine 
Schlafkutfche  auszeichnet.  Auch  hat  man  Hofen  und 
Rockheber  (braces)  2u  Dukaten  und  Louisdor's.  Neue 
Bücher.  Porträt  einer  Herzoginn.  Ucber  die  Ent- 
behrlichkeit des  Geldes  in  grofsem  Handel.  Die  eng- 
lifche  Bank.  Gcfchäfte  der  Londners  Banquiers.  Lie- 
ber die  Provinzialbank.  Einführung  der  Kuhpocken 
unter  den  Wilden  in  Nordamerika.  Ueber  David  Hu« 
me.  Der  Seevogelfchürze  an  der  Külte  von  Hamp- 
fhire.  Ein  fchaüdervolles  Gemähide,  wie  viel  der 
arme  Menfch  um  ein  Par  Schillinge  wagt.  Anekdoten. 
Gelehrte  Neuigkeiten.  Neue  Erfindungen.  Neue 
Kupferftichc.    Neue  Bücher  im  April. 

L  Ueber  den  Geift  und  die  Zeichen  der 
Zeit  in  der  Philofophie  aus  der  Ge- 

?       fchichte  der  alten  Litteratur. 

Bey  der  fünfzigjährigen  Amtsfcyer  des  hoch- 
würdigen Herrn  Dr.  Georg  Wolfgang  Panzer, 
Schaffers  bey  St.  Sebald  und  des  Pegncfifchen 
Blumenordens  Vorftehers,  im  Nahmen  der  Se- 
balder Schule,  gefchrieben  von  Johann  Adam 
Göi>  Rektor  der  Sebalder  Schule,  Nürnberg t 
den  öten  Jäner,  igoa.  S.  15  iii  8. 

U.  Georg  Pefsler  (,)  letzter  Probft  zu  St. 
Sebald  in  Nürnberg. 
Ein  kleiner  Beytrag  zur  Nürnbergifchen  Kit- 
chen  -  und  Reformationsgefchichte  von  Joh. 
Friedr.  Heinr.  Panzer  (,)  Pfarrer  zu  Elters- 
dorf und  Tennenlohe   und  des  Pegnefifchen 
Blumenordens  Mitglied.  Erlangen  (,)  gedruckt 
mit  Jungcifchcn  Schriften.  1802.  S.  44.  in  8. 
Beyde  Schriftchen  find  Glückswünfche  zu  Hn.  Panzert 
pfarrheniiehem  Amtyululcum.  Nro.  I.  lifct  nur  einige 


alltägliche  Bemerkungen  wider  Kants  Religion  i.  d.  Cr. 
d.  bl.  V.  und  gegen  Fichte'*  Wiffenfchaftslehre  fallen. 
Ficht?*  Philofophie  ift  ihm  S.  10  der  vollendetfte  (?) 
Idealifmus  oder  der  umgekehrte  Spinozifm!  Fichte  lagt 
aber  doch  fclbft,  die  W.  L.  fey  in  theoretifcher  Hin- 
ficht wirklich  Spinozifmus.     Warum  nennt  Göz 
ihn  dennoch  einen  umgekehrten  Spinozifm?  Nicht 
zufrieden,  dafs  er  verrieth,  wie  wenig  er  die  W.  L. 
kenne,  nennt  er,  fich  in  einem  Athcnt  widerfprechend, 
Fichte'*  Idealifmus  den  wahren  Spinozifmus.  Wa» 
fagt  das  Publikum  zu  den  Aeufserungen  3.  1 1  ?  „Ei 
gieng  eine  Gotteslehrc  hervor,  über  die  man  fich  noch 
nicht  vereinigen  kann,  ob  fie  Atheifmus  fey,  oder 
nicht",  Wie?  Eine  Gotteslehret  fey  fie  auch  die  irrig- 
fte  in  der  Welt,  follte  Atheifmus  feyn  können?  Als 
Zeichen  der  Zeit  in  der  Philofophie  hat  Hr.  Göz  wohl 
fein  eignes  unphilofophifches  Benehmen  zu  bemerken 
vergeffen.    „Dicfer  fublimirte  Idealifm,  der  der  fcho- 
nenden  Duldung  fo  fehr  bedürftig  ift ,  wurde  nicht 
mit  der  philofophifchen  Ruhe  eines  Berkeley  in  das 
Publikum  eingeführt;  fondern  ganz  eigentlich  „(wel- 
che Verläunidung,  welch  fykophantifcher  Schlag  QT 
mit  der  revolutionären  Defpotie  eines  Robespierre  zu 
glauben  und  anzunehmen?  zu  der  nähmlichen  Zeit 
„(Ecce !  Wie  doch  der  menfchcnfreundliche  Verf.  die 
Konftellation  der  Dinge  weifs,  ärger,   als  Konfort 
Barruel  und  andere  franzöGfche  Schreyer  in  Engtand 
und  die  Jcfuiten  zu  Augsburg)"  befohlen  (?),  wo  in 
der  Sinnen- (politifchen)  weit  der  fürchterlichfte  Kampf 
der  Nationen  über  vermeintliche  CO  Realitäten  obwal- 
tete.    Was  Wunder  alfo  (!),  dafs  er  den  Geift  de» 
Zeitalters  athmete,  und  es  auf  nichts  geringeres,  als 
einen  Vertilgungskrieg  antrug?"   Der  unbefangene, 
ruhige  Prüfer  fpricht  nicht  fo.    Der  friedliche  Jubileus 
kann  an  einer  fo ßärmifchen  Streitfchrift  kein  Wohl- 
gefallen haben !  Wie  ganz  anders  fprachen  Jacobi  und 
Lavater  mit  Fichte  l  DefTcn  Subjektivität  de*  Objektiven  u. 
nbfoluteTendenz  zum  Abfolutentfüt  ihn  ein  Stein  des  An- 
ftofles,  hätten  ihn  nicht  fo  in  Harnifch  bringen  follen  I S» 
fagt  ferner  H.  G.S.  12:  Der  Idealifm,  wenn  er  auch  haltbar 
wlre,  könnte  doch  der  Zeit  nicht  widerftehen  etc  (?) 
Berkeley'*  fogenannter  Idealiön  ,  mit  dem  er  den  Fich* 
ttfehen  einige  Mahle  zuiammenftellt,  ift  nicht 
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Lifithfmus,  wie  Fichte  im  philof.  Journale  bemerkte; 
fondern  derber  Dogmaticifm.  Derldealifm  foll  eine  „Art 
Myflicifm"  feyn?  Der  V.  hat  aber  wohl  nicht  die  Ab- 
handlung: über  Myfticifmus,  im  10.  Hefte  1798,  gele- 
fen,  verftanden  und  beherzigt,  die  den  Tranfcendentalen 
Idealifmus  vor  dem  Vorwurfe  des  Myflicifmus  ver- 
wahrte? Jean  Pauls  „Sa  rkafmen"  (!)  in  der  Cla« 
vis  Leihgeberiana  find  ,fo  treffend"?  S.  13.  Hr. 
Dr.  Wagner  fagt  die  treffenderen  Worte :  Er  hat  die 
W.  L.  zu  fatyrifiren  gefucht.  Ich  bin  gewifs ,  dafs 
Fichte  mit  mir  wünfehen  wird,  der  Verfuch  möchte 
tejfer  gelungen  feynt  und  (ich  nicht  blofs  auf  die  gc- 
meine  abgefchmackte  Anficht  diefer  Lehre  ftützen  etc. 
Debet  Fichte's  Nicolai  S.  6a. 

Nach  den  Zeichen  der  Zeit  fcheint  (!)  fich  ein 
fewiffer  liberaler  Eklekticifmus  (!)  zu  nähern,  fagt 
Hr.  Götz,  —  der  immer  dann  zu  folgen  pflegt,  wenn 
man  die  eupen  Fefleln  des  Syftemi,  die  alle  freye  Be- 
wegung hindern,  länger  zu  tragen  müde  id.  Alfo  Hr. 
Gott  freuet  fich  deflen :  er  felbft  hat  kein  Syflem ,  wciJ 
ein  Syflem  der  faulen  (müden)  Vernunft  deflelben 
nicht  behaglich  ift!  Der  liberale,  gefchmeidige  Ekiek. 
tieifmus,  welcher  fich  allttley  „Nafen  drehen"  läfst, 
ift  alfo  das  non  plus  ultra?  Ift  aber  der  „Glaube  an 
die  allcinfeligmachende  Kirche"  nicht  fchon  längft 
toerfchüttert"  ?  —  Noch  nennt  er  Ich  und  Nichtich 
„wahre  Barbarinnen  in  mehr  als  Einem  Sinne."  Was 
foll  man  denn  von  fo  einem  Manne  denken,  der  S.  14. 
glaubt,  er  thue  dem  Greife  einen  Gefallen,  wenn  er 
feine  „defultorifcheu  (.')  Gedanken»  (!)  vor  ihm 
„mit  Zuverficht  niederlegt"?  Welcher  Unterschied 
und  Abfland  ift  zwit'chcn  diefer  Schrift  und 

Nro.  II.  Wonnetrunken  ruft  der  wackere  Pfaffer 
unteT andern  aus:  „Jubelt  mit  mir,  Geliebte!  Freunde! 
Vaterland!  Kirche!  Freuet  euch  ihr  Wiflcnfchaften  und 
Künfte !  Unfer  Stolz,  dein  edler  Bürger,  dein  treuer, 
dein  frommer  Lehrer,  euer  Freund,  Vertrauter  und 
Beförderer  iß  heute  froh  und  glücklich.  Es  gibt  doch 
hier  nur  einen  Wunfeh  :  Lange ,  froh  und  glücklich  le~ 
be  der  fromme  Jubelpritfier !  —  Darf  ich  bitten  ,  einen 
fütigen  Blick  auf  meinen  Georg  Peßltr  zu  werfen?" 

Pefsler  wurde  zu  N Orsberg  1 489  oder  j  4S)o  gs> 


bohren.    Er  ftudirte  zu  N.  und  Wittenberg,  wo  er 
15 14  juris  utriusque  duetor,  und  bey  feiner  Rückkehr 
reip.  patriae  advocatus  wurde,  wie  auch  1521  Probft 
zu  St.  Sebald.    Er  zeigte  fich  zuerft  a 
Anhänger  des   eben  aufdrehenden 
Mehrere  Schriftfteller  laffen  Nie.  Pefsler  (den  fie  mit 
dem  G.  P.  verwechfeln),  der  aber  ein  erklärter  Feind 
des  Lutheranifms  war,  die  Rolle  des  erflen  Reforma- 
tors in  N.  fpielen,  welche  von  Hn.  Verf.  widerlegt 
werden.   Er  nennt  S.  ai  mehrere  andere  „Freunde 
des  Lichts."   Andreas  Ofiander's  Leben,  das  fo  viel 
als  möglich  die  Kirchen  -  und  Rcformationsgefchtc 
Nürnbergs  in  ein  Ganzes  geordnet  darlegen  foll ,  bat 
das  Publikum  eheftens  von  ihm  zu  erwarten.  Pefsler 
und  der  Prnpft  Friedr.  Piflorius  wurden  vom  Bifcho- 
fe  nach  Bamberg  gefordert,  wo  (ie  auch  von  viele« 
Nürnberger«  begleitet  erfchienen.     Sie  proteftirten 
wider  ihn  als  Partey,  und  erkannten  nur  die  h.  Schrift 
als  ihren  Richter.    Aufs  Neue  vorgefordert  erfchienen 
fie  nicht  mehr;  fondern  fchickten  einen  Anwalt,  der 
ihre  Protcftation  wiederhohlte,  und  auf  eirt  freyes 
chriftl.  Goncilium  appcllirte.    Bey  diefer  Appellation, 
blieben  fie  nicht  ftehen;  fie  glaubten,  nicht  nut  ihren 
Anklägern ,  fondern  auch  dem  Publikum  eine  genaue 
Rechenfchaft  von  dem,  was  fie  bisher  thaten,  ablegen 
zu  müfsen.    O/iander  verfertigte  diefe  rechtfertigende 
Schrift    Des  Biichofes  Sentenz  erklärte  fie  aller  prie- 
fttrlichen  Funktionen  etc.  unfähig,  fchleuderte  auf  fie 
den  Bannftrahl.  Aber  Nürnberg  kümmerte  fich  darum 
nicht  mehr!  Ueber  die  Sentenz  felbft  äu&ert  der  Verf. 
fich  S.  35  etc. :  Es  wurde  ein  Religionsgefpräch  ange- 
fleht, um  die  Gemüther  näher  zu  bringen.  Bald  darauf 
felien  wir  Peßlem  am  Traualtar.    Er  übergab  fei- 
ne Propftey  mit  allen  Einkünften  dem  Rathe,  mit  der 
Bedingung,  dais  ihm  lebenslänglich  350  fl.  und  für 
den  Hauszins  ao  fl.  gereicht  würden ,  auch  ihm  der 
Propfteygarten  vor  dem  Thiergärtnerthore  blieben. 
Er  Harb  1536",  erft  46  Jahre  alt.  Da  die  Sachen  nicht 
immer  nach  feinem  beften  Willen  giengen;  fo  wurde 
er  gegen  fein  Ende  kleinmüthig,  und  die  Folgen  wa- 
ren für  ihn  fehr  betrübt.  —  Noch  eine  Frage !  S.  44. 
heifst  es:  Bedarf  unfer  Zeitalter  nicht  auch  einer  £U- 
•fortuati**?  etc.  . 
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Tafchenbuch  für  die  Kinder  der  Landleu- 
te, welche  rechtfchaffene  und  glück- 
liehe  Mcnfchen  werden  wollen. 
Ein  Gefchcnk  von  einem  Kiiiderfreund.  1802. 
Preis  6  Kr.  S.  39,    8.    Brofcliirt.  (Marburg, 
in  der  akadem.  Buchh.?) 
Der  Verf.  meint  es  fo  herzlich  gut  mit  den  Kin- 
dern.   Aber  nicht  guten  Willen  allein  findet  man  in 
ihm;  fondern  er  äufsert  lieh  auch,  und  zwar  auf  eine 
Art    dafs  man  damit  recht  zufrieden  feyn  mufs.  Er 
handelt  die  Pllichten  der  Religion,  gegen  den  Landes- 
fürften  und  das  Vaterland,  gegen  die  Obrigkeit,  ge- 
gen den  Nächften  ab.    Man  tiudet  hier  nicht  den  vjw- 
derblichen  Eudümonifmus,  der  immer  noch  in  vielen 
Kinderfchulen  fein  Unwefen  treibt!    Die  Sprache  ift 
den  Kindern  verftändUch,  fie  ift  herzlich  und.  rein. 
Wie  man  Ertrunkene,  Erfrorne,  Erhenkte,  oder  Er- 
droiTelte,  Erftickte  behandeln  müfsc,  ift  febr  iehreich 
S.  32  —  9.  vorgetragen.   „O  welche  füfse  Freude, 
einem  zum  Leben  gebracht  zu  haben !    Das  ift  eine 
That,  wofür  aber  auch  vom  Staate  eine  Belohnung 
bertimmt  ift,  wenn  wir.  fic  annehmen,  und  nicht  lie- 
ber aiit  dem  innern  Lohne  zufrieden  feyn  wollen. 
Denn  gute,  edle  Menfchen  handeln  nicht  aus  Eigen- 
nutz gut;  fondern  lind  mit  dem  Beyfalle  Gottes  und 
ihres  eignen  Herzens  ziifrieden"  S.  39. 

Statiü ifche  Auffchlüfle  über  das  Ilerzog- 
thum  Baiern. 

Aus  ächten  Quellen  gefchöpft.   Ein  allgemeiner 
Bcytrag  zur  Länder  -  und  Menfchcnkunde,  von 
Jofeph  Hatzi,  Kurpfalzb.  Gen.  L.  Dircct.  Rath 
in  München.    Zweyter  Band.  I.  Abtheilung. 
Nürnberg,  in  der  Stettinifchen  Buchhandlung. 
1802.  8.  536\  S. 
Den  rühmlichen  Plan  diefer  fehr  gemeinnützigen 
Schrift  haben  wir  bereits  bey  der  Anzeige  des  I.  Ban- 
des angegeben.    Hier  brauchen  wir  alfo  nur  die  Fort- 
fetzung  zu  erwähnen.    Befchricben  find  hier  die  Ge- 
richte Tölz,  Benediktbeuern,  Weilheim,  Murnau,  urd 
Qberamergau  oder  Ettal,  1  lohrnfehwangau ,  Schongau, 
Rauchenlechsberg,  Undsbcrg  (fehr  ausführlich)  Meh- 
ring, Friedberg,  Aschach  (überaus  genau)  Rhain, 


Donauwörth,  Schrobenliaufen ,  Wcmding,  Stadt  In- 
goh\adt,  (Vorfchlag,  die  Univerfität  nach  München 
tu  verletzen.  Sehr  menfchenfVeundliche  Winke  für 
die  Ingolftädtcr !  Viele  tiefe  Blicke  in  die  Staatswirth- 
fchaft!)  Gerolfing,  Stamham,  Ottting  und  Kbfchtng, 
Vohburg,  Mainburg  und  Rotttnegg.  Die  Rubriken 
find  durchgehcnds  diefelbigen,  wie  im  erften  Bande. 
Man  fleht  aus  der  Inhaltsanzeigc,  wie  fehr  der  Hr. 
VerfalTer  fein  Werk  zu  beendigen  bemühet  ift,  was 
gewifs  ein  jeder  Baier  herzlich  wünfeht,  und  dafs 
man  gar  bald  von  dem  vorgefafsten  Wahne  zurück- 
kommen werde,  das  Werk  möchte  gar  zu  bändereien 
werden. 

Rede,  als  die  churfürftliche  Univerfitüt 
zu  Landshut  die  ehemahlige  Domini- 
kanerkirche in  Belitz  nahm,  und  da- 
felbft  den  erften  akademifchen  Gottes- 
dienft  hielt, 

vorgetragen  von  G.  A.  Dhtl,  der  Gottesge- 
lehrtheit und  Weltweisheit  Doktor,  churfürftl. 
geiftl.  Rathe,  öffentlichem  ordentlichen  Lehrer 
der  Aefthetik,  und  Pfarrer  zu  Berg.  Lanis- 
hut,  bey  Philipp  Krüll,  UniverGtätsbuchhänd- 
ler.  180a.  40  S.  in  8. 
Die  Weisheit  baute  fich  einen  Tempel,  und 
liefs  zu  fich  einladen. 

Spr.  Salomont  IX,  I.  a.  3. 
Um  den  Ccift,  der  in  diefer  fchönen  Rede  berrfchr, 
kennen  zu  lernen,  heben  wir  blofs  folgende  Stelle  aus. 
„Es  gab  eine  Zeit,  heifst  es  S.  10, da  felbft  auf  Univer- 
ßtäten  alle  Wiflenfchaften  auf  Geben  Gegenftände, 
die  man  die  fieben  freyen  Künfte  nannte,  einge- 
fchränkt  waren.  Die  lateinifche  Grammatik  wurde 
nur  darum  gelehrt,  weil  diefe  Sprache  der  SchlülTel 
zum  Heiligthunie  der  geiftlichen  und  bürgerlichen 
Rechte  war.  Die  Rhetorik  war  weiter  nichts  als  eine 
trockne  Anweifung  zu  fchulgerechtcn  Predigten.  Die 
Dialektik  ein  Mittel,  die  Ketzer  einzutreiben,  und 
kunftmäfsig  zu  fangen.  Man  ftudirte  die  Arithmetik 
um  die  gehcimnißvollen  Zahlen  der  heiligen  Schrift  er- 
gründen, die  Geometrie,  iim  die  Zirkel,  Drey  -  und 
V.ereckc  an  der  Arohe  Noahs,  und  an  dem  Baue  de* 
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Salotnonifchen  Tempels  in  einem  geiftlichen  Sinne 
deuten,  die  Aftronomie,  um  zur  Noth  einen  Volks- 
kalender machen ,   und  das  Olterfeft  beftimmen  zu 
können.  Man  lernte  endlich  Mufik,  weil  man  fie  zum 
Gottesdienfte  brauchte.    Als  nachher  die  Metaphyfik 
des  Weifen  aus  Stagira  in  die  gelehrten  Schulen  ein- 
geführt wurde,  war  diefs  höchftens  Gewinn  für  die 
Kfputir-  und  Streitkunft,  aber  nicht  für  die  Geleht- 
famkeit,  die  Geifl  und  Herz  nährt,  und  den  brauch- 
baren Religion: -  und  Staatsdiener  bildet.     Diele  Ge- 
lehrfamkeit,  die  allein  des  Nahmens  würdig  ift,  wie 
manche  Periode  mufste  fie  durchwandeln,  bis  fie  ward, 


was  fie  in  unfern  Tagen  ift!  Auch  der  flüchtigfte  Ue- 
berblick  kann  jeden  überzeugen ,  wie  fehr  die  Fächer 
der  Wifi'enfchaften  fich  vermehrt  haben,  und  zu  wel- 
chem Grade  der  Vollkommenheit  und  Gemeinnützig- 
keit fie  gediehen  find.    Welches  Gebieth  wir  immer 
betreten,  fo  fehen  wir  uns,-  wie  in  einen  reitzenden 
Carten  verfetzt,  wo  Grund  und  Boden  in  beftimmte 
Felder  eingeteilt,  wo  jedes  Feld  mit  gutem  Glücke 
angebauet  ift.    Hier  Blühten,  dort  Früchte,  oder  auch 
beyde  zugleich."    Heil  dem  Lande,  wo  man  folchen 
Männern  die  Bildung  der  Jugend  vertraut. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 
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Erklärung.  Da  der  Fortfetzer  von  Mutfchelle't 
Verfuch  über  die  Kantifche  Philofophie  fich  durch 
(eine  treffliche  Arbeit  auch  zur  Fortletzung  von  der 
theologifchen  Moral  defl einen  eine  Art  von  Vorrecht 
erworben ,  und  da  ich  durch  einen  feiner  Freunde  ver- 
nommen hatte,  dafs  er  auch  dazu  eben  fo  gefchickt 
und  wohl  nicht  ungeneigt  wäre:  fo  überlieis  ich  dic- 
fem  würdigen  Manne  —  nach  der  gehörigen  Rück- 
fprache  mit  ihm  über  den  Plan  der  Schrift  als  öffentli- 
chen Lehrbuchs  —  auch  die  Fortf.  von  M's  theologi- 
fcher  Moral ;  und  der  2te  Theil  derfelben  befindet  fich 
nun  bereits  unter  der  Prefle,  fo  dafs  bis  zum  Anfange 
des  neuen  Schuljahr«  das  Ganze  erfcheinen  kann. 

Prof.  Saht. 


Gtltonomifch  -  prakiißhes  Haut' und  Landbuch  ,  oder.- 
das  Ganxt  dtr  Mautbkonomit ,  ein  Tafchenbuth  in 
mrtigen  Gefpräthtn  für  all»  Stände  in  dtr  Stadt 
und  auf  dem  Lande.  Mit  Beyhulfe  der  bellen 
Schriften  und  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet  von 
Eugen  Fre'jlverrn  von  SiheUr,  konefpondirendem 
Mitglied  mehrerer  ökonomiiehen  Gefellfchaften  u. 
Akademien. 

Diefes  gemeinnützige  Werk  wurde  in  belehrenden 
artigen  Gefprachea  mit  Sittenfprächen  und  Anmerkun- 
gen bearbeitet.  Es  enthalt  alles,  was  in  der  Hausöko- 
nomie xu  wirTen  nöthig  ift,  und  allen  Stünden  vom  Re- 
genten bis  zum  geriugftcn  BUrgCT  nutzliche  und  ange- 
»ehme  WiiTemchaften  mittheiiet,  um  Vermögen  tu  ge- 
winnen, zu  vermehren«  zo  erhalten,  fparfam  anzuwen- 


den, die  HausbedürfnifFe  am  betten  zu  bereiten,  den 
Aufwand  klug  zu  vermindern,  das  Einkommen  zu  ver- 
mehren, die  befte  Hauspolizey  zu  erhalten. 

Um  diefes  Buch  fo  gemeinnützig  als  möglich  zo 
machen,  ift  der  Subf  kriptions  -  und  Pranumerationspreis 
nur  >o  kr.  für  3  Bandchen.  Der  nach  herige  Ladenpreis 
ift  i  fl.  Wer  eine  Partie  zufammen  kauft,  erhält  das 
Werk  wohlfeiler.  Subf kribenten  hierauf  übernehmen 
alle  gute  PoftSmter  und  Buchhandlungen,  und  es  haben 
fich  folchc  an  die  Mazlerifche  Buchhandlung  in  Stutt- 
gart, Macklotifche  Hof buchlundlung  in  Carlsrabe ,  an 
das  Schw.  Correfpondenzblatt  in  Eßlingen,  die  jKgeri- 
fche  Buchhandlung  in  Frankfurt  und  die  Stettinifche  in 
Ulm  ,  welche  die  Hauptfpedition  übernehmen  ,  zu 
wenden. 

Die  Kähmen  der  Subfkribenten  werden  auch  auF 
diefe  Blatter  gefchrieben,  und  dem  Werke  vorgedruckt. 
Wer  Subfkribenten  fammelt,  erhalt  das  nte  Stuck 
-frey. 

In  allen  Zeiten,  unter  allen  gebildeten  Völkern, 
war  und  ift  die  Oekonomie  eine  der  wichtigeren  Be- 
fchKftigungen  für  Junge  und  Alte.    Die  edelften  Weifeni 
Xenophon,  Virgil,  Cicero,  Sulli,  K.Georg,  H.v.  Bet- 
ford, Nekcr,  Herzberg,  K.  Friederich  v.P.,  K.Franz, 
Bonaparte  und  Chaptal  etc.  befchaftigtenund  beschäftigen 
fich  mit  der  Land -und  Staatsökonomie.      Diefe  mufs  auf 
die  Hau-iökonomie  gegründet  feyn,  die  allen 
nützlich ,  und  fehr  vielen  unentbehrlich  ift. 
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Rede  an  dem  Stiftungs  -  Jahrtagc  der  kur- 
fürillichen  bairifchcn  Akademie  der 
Wifienfchaften  im,  Jahre  i8&2. 

Vorgetragen  von  Stephan  Freykerrn  von  Sten- 
gel, kurfürftl.  geheimen  Rathe  und  der  kur- 
fürftl. Akademie  d.  Z.  Vicepräfidenten.  Mün- 
chen, bey  Lindauer.  30  Seiten  in  4.  . 

Da  der  Inhalt  diefer  an  wichtigen  Bemerkungen  u. 
Winken  fehr  fruchtbaren  Rede  auf  dem  Titelblatte  nicht 
angezeigt  ift,  fo  wollen  wir  ihn  hier  den  Leiern  in  ei- 
nem kurzen  Auszuge  vorlegen.  Dadurch  werden  die- 
felbcn  zugleich  mit  dem  ganzen  Ideengange  des  Hn. 
Verf.  und  dem  Plane,  der  diefer  Rede  zum  Grunde 
liegt ,  hcknnnt  gemacht. 

„Jetzt,"  fagt  der  flr.  Verf.  im  Eingänge,  „wo 
nach  hergestelltem  Frieden  Nationen  die  Bruchftücke 
ihrer  Religion,  VerlWungen ,  Gewohnheiten ,  Sitten 
und  Grletze  aufziehen,  und  in  die  neue  Ordnung  der 
Dinuc  zu  fii  cn  hetehöftiget  lind,  .  .  .  ift  es  fo  na- 
türlich, da!--,  auch  wir  un.«  umlchen  um  das,  was  aus 
uns  geworden  ift.  Mit  welch  frohem  Gefühle  aber 
kann  ich  heute  in  diefer  anfehnlichen  Vcrfammhing 
auftreten,  da  ich  bey  diefem  Umlchen  nach  dem  Ge- 
retteten Ihnen  keine  Bruchftücke  aus  dem  Schiffbruch; 
fondern  neue  Stärke  im  Innern ,  neue  Erweiterungen 
im  Fache  der  Wifienfchaften  ,  und  neue  Wohlthaten 
unfers  Durchlauchtigen  Regenten  hinzuflellen  habe!" 
Da fs  Baiern  neue  Starke  im  lunerny  und  neue  Erwei- 
terungen im  Fache  der  Wiffenfthaften  zumTheile  fchon 
erhielt,  zum  Thcile  erhalten  werde,  ift  der  Hauptfatz, 
der  in  diefer  Rede  ausgeführt  wird.  „Karl  Theodor, 
heifstes,  hatte  für  die  Wiffetifchaften  und  K  mite  zu 
Mannheim,  Düffeldorf,  Lautern  und  Heidelberg,  zum 
Theil  auch  in  München  fo  viel  gethan;  nur  die  Aka- 
demie der  Wifienfchaften  hatte  er  vernachlifsigt,  wel- 
ches hier  vorzüglich  dem  Bemühen  lichtfeheuer  Men- 


fchen,  die  Aufklärung  zu  hindern,  und  dem  Entge- 
genarbeiten folcher  Menfchen  zugefchrieben  wird, 
die"  in  jedem  grofsen  Unternehmen  dcsChurfürften  für 
irgend  einen  Zweig  des  National  wohlcs  nichts  als  die 
Auigabe,   und  in  diefer  nach  ihrer  Meinung  einen 
wahren  Raub  erblickten,  der  an  Geldern  gemacht 
würde,  auf  deren  Anhäufung  und  Auffparung  fie  für 
fich  die  Rechnung  gemacht  hatten".  Die  einzige  Wohl- 
that,  deren  die  Akademie  unter  der  Regierung  K  irl 
Theodors  fich  rühmen  konnte,  war  diefe,  „dafs  fie 
doch  wenigft  ihren  Feinden  nicht  geopfert  worden  ift.1' 
Allein  mit  dem  Rcginingsantrirte  Maximilian  Jofephs 
haben  fich  der  Akademie  neue  grofse  Ausfichten  ge- 
öffnet."   Unter  Ihm  empfand  bald  jede  Anftalt,  die 
fich  mit  irgend  einem  wiffenfchaftlich.n  Fach  abgibt, 
Aufmunterung  und  Unterftützung."     Zum  Beweife 
dielcr Behauptung  führet  der  Hr.  Verf.  an,  dafs  der 
Durch lauchtigfte  Kurprinz  nicht  nur  die  akademifchen 
Sammlungen  und  Lehranftaltcn  mit  gröfstem  Fleifse 
•»«Aich te;  fondern  fogar  die  Stelle  eines  frequentirerj- 
den  Mitgliedes  annahm  ;    dafs  der  Akademie  in  dem 
Gebüude,  wo  fie  bisher  ihren  Sitz  hatte,  ein  gröfserer 
Bezirk  eingeräumt  wurde;  dafs  ihr  der  Kurfiirft  die 
erkaufte  anfchnliche  Stengelfche  Mineralienfammlung 
nebft  der  dazu  gehörigen  Bücherfammlung  aus  dem 
Fache  der  Naturgefchichtc  gefchenkt,  und  ihr  über- 
diels  die  zweybrückifche  Naturalienfammlung  einzu- 
verleiben vcrlprocliL-n habe; dafs  er  endlich  alle  zu  den 
Ausgaben  der  Hofbibüothek  beftimmte,  bisher  aber 
zu  manchem  andern  Zwecke  verwendete  Einkünfte 
derfelben  wieder  gegeben,  und  die  Hofbibliothek 
mit  der  Akademie  vollkommen  vereiniget  habe;  da 
im  Gejentheile  unter  der  vorigen  Regirung  „von  dem 
damahligen  Cenfur  -  Collegium  fogar  die  Katalogen 
diefer  dem    öffentlichen  Gebrauch  beftimmeen  Bib- 
liothek unter  die  veibothenen  Bücher  gefetzt  wa- 
ren ,  und  die  Akademie  der  Wifienfchaften  von  dem 
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Banne  diefes  Collegiums  nicht  ausgenommen  war."" 
Zu  fehr  gtofseu  Hoffnungen  ift  man  nach  S.  is.  auch, 
aus  dem  Grunde  berechtigt,  weil  „eben  fo  weife, 
als  glückliche  Veränderungen  mit  unfercr  hohen  Schu- 
le vorgegangen  find  ,  und  Maximilian  Jofeph  den  ;er- 
ften  Moment  feines  Regirungs  -  Antritts  in  Baiern 
durch  den  großen  Entfchlufs  ausgezeichnet  hatte, 
auch  den  unteren  und  Vorbereitungsfchulen ,  und  den 
Schulen  auf  dem  Lande,  als  den  iusgedehnreften  Na- 
tionalbildungsanftaltcn ,  ihr  urfprünglichea  Vermögen 
zurückzuftellem"     Dazu  kommen  noch  S.  13-  die 
wichtigen  Vortheile,  die  aus  der  Vermcfiung  des  gan- 
zen Landes  zu  erwarten  find,  und  der  Gewinn,  der 
für  die  Staatskunde,    und  Staatswirthfchaft  daraus 
entlpringcn  wird.     Ein  eben  fo  vortreffliches  und 
nützliches  Unternehmen  wird  auch  die  Schiff  barma- 
chung  der  Ifar,  des  Lechs  und  anderer  Fl üli'c  feyn, 
wozu  S.  17  einige  Vorbcreitungsanftalten  wirklich 
getroffen  worden  find.     Ueber  diefen  Gegcnltand 
breitet  fich  der  Hr.  Verf.  etwas  weitläufiger  aus,  und 
bemerket  fowoiil  die  Fehler  unterer  bisherigen  Schiff- 
ahrt, die  er  vorzüglich  in  der  ungefchiüiten  Bauart 
unterer  Schilfe,  in  dein  Mangel  des  Gebrauch«*  der 
Segel,  und  dem  Mangel  einer  hinlänglichen  D^upr 
und  Fertigkeit  unfercr  Fahrzeuge  findet,  als  auch  die 
Vortheile,  welche  die  Schiff barmachung  der  gedach- 
ten Flüfle  gewähren  würde.    Unter  den  S.  20  ange- 
führten Ilinderiiiflcn,  wodurch  die  Schifffahrt  auf  der 
Ifar  und  dem  Lech  bisher  erfchwert,  oder  unmöglich 
gemacht  wurde,  finden  wir  alle  richtig,  aber,  lu  viel 
wenigftens  die  Ifar  betrifft,  nur  dasjenige  gar  nicht  an- 
gegeben, welches  in  der  Natur  diefes  Fluffes  liegt, 
nähmlich  fein  freffendes  Wühlen  und  Ausreifsen ,  wo- 
durch er  fich  nur  gar  zu  oft  ein  anderes  Beete  machet, 
und  welchem  man  bisher  durch  Kunft  nicht  hatte  ab- 
wehren  körinen.  S.  22  thut  der  Verf.  einen  Vorfchlag 
zur  Anlegung  einiger  Kanäle,  vermitteln  welcher  der 
Inn,  die  Ifar,  der  Lech,  und  die  Dunau  miteinander 
verbunden,    und  wodurch  der  Transport  des  Salzes 
von  Traunllein  ins  Ausland  aufscrordentlich  erleichtert 
werden  könnte:    ein  Plan,  deflen  Ausführung  frey- 
lich fuhr  kollfpiclig;  aber  gewifs  über  alles  zu  wün- 
fchen  wäre! 


Hiftorifch  -  litterarrfche  Abhandlung  über 
'  •  die  erde  gedruckte  Sammlung  der 
weitphklifchen  Friedensakten.  Mit: 
urkundlichen  Bcy lagen. 
Von  Joh.  Chrifl.  Freyherrn  von  Arttin,  Kur- 
pfalzlrairifchem  General  -  Landesdifektions  -  Rath, 
und  der  königl.  Societit  der  Wiffenfchaften  zu 
Göttingen,  dann  der  Kurfürftl,  Akademie  der 
Wiffenfchaften  zu  München  ordentlichem  Mit« 
gliede.    München,  bey  Lindauer  1802.  9i  Bo- 


gen  in  8. 


Die  l'eltenen  welrphälifcheH  Friedensakten ,  wovon 
Iiier  gehandelt  wird,  haben  den  Titel:  Pracliminari.* 
Pacis  Imperii:  das  iß,  der  Rom.  Key.  Maj.  Ferdinan- 
4i  III,  der  Cron  Hifpanien,  Frankreich  xnd  Schnede*, 
vnd  anderer  defs  H.  Rbmifihen  Reichs  Churfürflen  , 
Fürfltv  vnd  Staudt.    Zwifchen  denen  Hochanfehnlichen 
(zn  denen  Münflerifchen  und  Ofnabrügißhen,  Friedens' 
handiungeu)  verordneten  H.  H.  Plenipotentiariis  wr- 
übte.    Acta  et  tractata.    Darinnen  neben  hinc  inde  von 
Anno  1638  vorgegangenen  Pracltminarieu,  die  Kay  f. 
Königliche  vnd  -der  Reiths  St.indt  Propoßtionts  ,  De- 
duetiones,  Refponfiones ,  Exceptiones,  Replice,  Dupti- 
cat,   Protocolla;  projecta,  Pacis  Inßrtsmenta,  auch 
Reichs  vnd  Religions-  Gravamina,  vnd  darüber  aller- 
frits  gehaltene  Compoßtions  mittel  vnd  Vorfchläge,  ge- 
fürte dueurs ,  conßien  vnd  Berathfchlagungen,  fonder- 
lich  die  reßttutton  der  Geißlichen  Gütter  betreffen t , 
begrieffeu.  Mit  angehenckter  Handlung  ,  die  fatisfaction 
zwifchen  Kayferl.  May.  vnd  denen  Cronen  Frankreich  , 
Schweden  vnd  Brandenburg.    Sodnnn  deren  zu  Wien  in 
Anno  1642  vnd  jtto  zu  Münßer  wegen  Rcßitution  der 
Chur  Pfalz  vnd  deren  Länder  verübter  Acten.    In  dny 
Thtilabgetheilt.  Itzo  menniglich  zur  Nachricht  colligh  t, 
vndpublicirt.  Getruck  im  Jahr  Chrißi  M.DC.XLVIII. 
Nachdem  der  Hr.  Verf.  den  Titel  diefes  Werkes,  wie 
er  hier  vorkommt,  ausführlich  angegeben  hatte,  ma- 
chet er  feine  Lefer  noch  weiter  mir  der  äufsern  Form 
des  Buches  in  Anfehung  des  Formats,  Drucks,  Papiers, 
der  Signaturen  und  Seitenzahlen  nach  der  Gewolinhcic 
der  Bibliographen  bekannt,  gibt  eine  kurze  Rccben- 
fchalt  von  dem  Inhalt  deffelben,.  fuchet  fowohl  de» 
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VerfaflTer,  oder  vielmehr  Herausgeber,  als  den  Dm« 
cker  aus  Gründen  zu  btftimnien,  beweifet  die  Selten- 
heit diefer  Sammlung,  und  fallt  endlich,  nacMcm  er 
fic  mit  allen  fpäternCompilationcn  verglichen  hat,  fein 
Unheil  Qber  den  Werth  derfelben. 

Wir  erfchen  aus  diefer  fehr  gut  ausgearbeiteten 
Abhandlung,  dafs  die  meiften  der  in  diefe  Sammlung 
aufgenommenen  Noten  dann  zuerft  abgedruckt  wur- 
den. Nur  ein  zu  Amfterdam  herausgekommenes 
Büchlein  von  Claudio  Meroefio  (vermuthlich  Exempla  • 
literaruia  ad  Sereniflimum  Daniae  et  Norwegiae  Regem 
a  Gallico  per  Germaniam  Legato  Claudio  de  Mcsmcs 
feriptarum  circa  tractatus  pacis.  Amftelodami  16244.), 
fetner  die  baierifchen  und  pfälzifeben  Dcductionen, 
und  endlich  Erncfti  de  Eufebiis  Judicium  theologicum 
fuper  quaeftione,  an  pax,  qualcm  deßderant  Proteftan- 
tes,  Gt  fecundum  fc  illicita?  Ecclefiopoli  1647.  waren 
fchon  zuvor  bekannt.  Für  den  Herausgeber  diefe» 
Werkes  hält  der  Hr.  Verf.  keinen  andern,  als  den 
Herausgeber  der  fchon  früher  erichienenen  Actorum 
publicorum,  Michael  Cafpar  Londorp.  Zwar  find  des 
Herausgebers  Worte  in  der  Vorrede :  „wie  ich  dann 
«—  nit  ohnzimlich  erachtet,  auch  mit  diefen  Tractaten 
die  vorerwehnte  Acta  Publica  zu  kontinuiren",  noch 
kein  hinlänglicher  Beweis,  dafs  Londorp  der  Sammler 
war;  denn  auch  ein  anderer  konnte  mit  allem  Recht 
fegen,  dafs  er  deffen  Acta  publica  „auch  mit  diefen 
Tractaten  continuire",  befonders  da  er  bey  diefer  Ge- 
legenheit felbft  hinzufetzte :''  dieweil  wegen  Gleichheit 
der  Materien  diefe  darzu  gehörig".  Doch  erhält  diefer 
Grund  mehr  Stärke,  wenn  man  ihn  mit  folgendem 
zufammen  hält.  Der  Herausgeber  diefes  Werkes  fchick- 
te  bey  Anfange  eines  jeden  Theils,  oder  einer  jeden 
Sektion  einige  Worte  an  feine  Leier  voraus;  aber  eben 
diefcs  hatte  auch  Londorp  durchgehends  gethan. 
Freylich  konnte  diefes  eineblofse  Nachahmung  feyn ;  ein 
anderer  Herausgeber  konnte  es  in  der  Abficht  gethan 
haben,  um  einem  Werke,  welches  er  wegen  Greich- 
heit  der  Materien  als  eine  Korcfetzung  der  Londorpi- 
l'chen  Sammlung  betrachtet  wiflen  wollte,  auch  eine 
gleiche  Form  zu  geben.  Allein  in  den  Vorreden  des 
Letzteren  findet  man  durchgehends  eben  diefelbe 
Schreibart,  wie  in  den  Vorreden  Lcndorps;  der  Letz- 
tere redet  mit  eben  derfelben  Unbefangenheit  und  auf- 


richtigen Geschwätzigkeit,  wie  der  elftere;  woraus 
denn  ziemlich  wahrscheinlich  wird,  dafs  fie  eine  und 
diefelbe  Per/bn  waren.  Der  Verleger  diefes  Werkes 
war  vermuthlich  der  Frankfurter  Buchhändler  Schön- 
wetter  ,  der  auch  die  erften  Theile  der  Actorum  pub- 
licorum verlegt  hatte.  Buchftabcn  und  Papier  ftimmen 
auch  vollkommen  mit  denjenigen  überein ,  deren  (ich 
Schonwettex  In  den  vorher  und  nachher  erfchienenen 
Theile»  von  Lopdorps  Actis  publicis  bediente.  Warum 
diefe  Sammlung  fo  feiten  geworden  ift ,  zeiget  der  Hr. 
Verf.  S.  18  —  ai  auf  eine  eben  fo  fcharflinnige ,  als 
befriedigende  Weife  felbft  aus  ihrem  Inhalt. 

Dafs  diefe  Sammlung  nicht  blofs  ihrer  Seltenheit, 
fondern  auch  ihres  Nutzens  wegen,  einen  fchr  grofsen 
Werth  habe,  indem  fich  darin  einige  Actenltückc  befin- 
den, die  man  in  keiner  andern  Sammlung  antrifft, 
verficht  fich  von  felbft.  Ein  fehr  grofses  Verdien« 
hat  fich  der  Hr.  Verf.  diefer  Abhandlung  erworben, 
dais  er  diejenigen  Stücke,  die  fonft  nirgends,  als  in 
dem  von  ihm  befchnebenen  Werke  zu  finden  find , 
als  Anhang  zu  derfelben  abdrucken  liefs.  Eben  fo 
viel  warmen  Dank  wird  ihm  jeder  Freund  der  Ge- 
fchichtkunde  für  das  beygefügte  Inhalts  -  Verzeichnifs 
über  eine  Urkundenfammlung  aus  den  Zeiten  des  drey- 
fsigjährigen  Krieges  zollen,  welche  in  dem  Landes* 
archive  zu  München  befindlich  ift. 

Moralifcher  Staats  -  Katechismus  in  Fragen 
und  Antworten, 

nach  dem  Franzöftfchen  für  unfern  Gebrauch 
bearbeitet,  von  Johann  Grafen  von  Auersbtrg, 
Domherrn  des  Erzftiftes  Ollmütz  und  des  Hoch- 
ftiftes  PafTau,  auch Gcneralvicar  dafelbft.  PaJ/hu, 
gedruckt  und  verlegt  bey  Nicolaus  Ambrofi, 
Hof  buchdrucker.  1802.  S.  116.  in  8.  (Pr.  30  Kr.) 

Es  ift  immer  eine  angenehme  Erfcheinung,  wenn 
folcht  Männer  fich  mit  litterarifchen  Arbeiten  bef  äffen, 
und  ihre  Taufende  von  müfsigen  Stunden  auf  nütz- 
liche Unternehmungen  verwenden.  Der  Hr.  Graf  von 
Auersberg  ift  uns,  fchon  aus  mehreren  Schriftftelle- 
rifchen,  auch  in  andern  gelehrten  Blattern,  rühmlichft 
angezeigten  Arbeiten  bekannt,  und  wir  freuen  uns, 
auch  von  diele m  Werke  fagen  zu  können:  Es  wird 
Nutzen  lüften. 
,14* 
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Das  Ganze  in  eine  abgekürzte  Nachbildung  des  von 
Buhrd  in  Techs  Abteilungen  verfafsten  Staatskate- 
chifinus;  und  handelt  nur  in  drey  Abteilungen  von 
Gott,  von  dem  Menfchen,  von  der  Unfterblichkeit 
der  Seele,  von  dem  gefellfchaftlichen  Leben,  von  den 
Pflichten  der  Menfchen  im  gefellfchaftlichen  Leben , 
von  den  Gefetzen,  von  den  Tugenden,  von  der  Ge- 
rechtigkeit, von  der  Lcutfeligkeit,  von  der  Gurriiä- 
tigkeit,  von  der  Demuth ,  von  der  Ehre,  von  dem 
Ruhme,  von  der  Mäfsigkeit,  von  der  Nüchternheit, 
und  Mäfsigkeit  in  Speifc  und  Trank,  von  der  Scham- 
haftigkeit,  von  der  Klugheit,  von  dem  Muthe,  von 
der  Geduld,  von  der  Liebe  zur  Arbeit,  von  der  Kunft 
der  Haushaltung,  von  der  Reinheit  der  Sitten,  von 
der  Aufrichtigkeit  und  Treue,  von  dcrSanfrmurh  und 
Nachficht,  von  derDuldfamkeit,  von  der  Gefälligkeit, 
von  der  feinen  Lebensart,  und  andern  im  gefellichaft-  ' 
liehen  Leben  angenehmen  Eigenschaften ,  von  dem 
Lader  überhaupt ,  von  der  Ungerechtigkeit ,  von  dem 
Picbftahle,  vom  Morde,  von  der  Gnufamkeit,  von 
dem  Stolze  und  der  Eitelkeit,  von  der  Prachtliebe, 
von  dein  Zorne,  von  der  Rache,  von  der  böfen  Lau- 
ne, von  dem  Geitzc,  und  von  der  Verl'chwendung, 
von  der  Undankbarkeit,  von  dem  Neide,  von  der 
Verläumdung,  von  der  Lüge,  von  der  Schmcicluley, 
von  der  Heiicheley,  von  der  Yerräthcrcy,  von  der 
Übeln  Nachrede,  von  der  Faulheit,  und  dem  Müßig- 
gänge, von  der  Unwiflenheit,  von  der  herrfclienden 
Neigung  zum  Spiele,  von  der  Schwelgerey,  oder  dem 
unordentlichen,  lüderlichen  Leben,  von  den  Pflichten 
des  Staatsbürgers,  des  Staatsbeamten ,  der  Reichen, 
der  Armen,  der  Kauf  -  und  Handelsleute,  des  Hand- 
werkers, des  Landmannes ,  des  häuslichen  Lebens, 
der  Eheleute,  der  Aeltcrn,  der  Kinder,  der  An\ er- 
wandten, oder  der  Glieder  einer  Familie,  der  Freun- 
de, und  der  Herren  und  Diener.  ' 

Als  Probe  der  Uebcrfetzung  und  Bearbeitung 

wählen  wir  das  dreyzehnte  Kapitel  von  dem  Ruhme. 
*  ,  »  i 

„Wie  erwirbt  min  fich  Ruhm? 

•t  Man  erwirbt  fich  Ruhm  durch  billige.  Ausbrei-  t 
Hing  der  Tugenden,  der  Geiiiesvoizü^e,  und  durch 
Ueldcnthatcn. 

Um  Ani'pruch  auf  Ruhm  machen  zu  können, 


ie  Littertturzeitwig.  S?4 

ift  es  genug,  Vorzüge  des  Geifte»  zu  befitzen,  und 
glänzende  Handlungen-ausgeübt  zu  haben? 

Es  ift  nicht  genug.  Die  Geiftcsgabcn ,  und  die 
Handlungen  müfcen  auf  das  allgemeine  Wohl  hinge- 
richtet feyn. 

Auf  folche  Art  bewundert  man  wohl  mit  Un- 
recht die  tapfern  Thaten  und  Eroberungen  einer  Men- 
ge berühmter  Männer  ? 

Allerdings;  denn  eine  Menge  forche  Männer 
haben  nicht  nur  der  Menfchhcit  überhaupt,  fondern 
auch  ihrem  Vaterlande  durch  fehiefe  Ruhm  -  und  Er- 
oberungsfucht  gefchadet,  anftatt  dafs  fie  hätten  nützen 
foller. 

Welcher  Gattung  von  Menfchen  gebührt  die  all- 
gemeine Bewunderung  und  Dankbarkeit? 

Den  Weifen  Geictzgcbcni ,  Grofscn  (wodurch?) 
Gelehrten,  Erfindern  nützlicher  Künfte,  befonders 
aber  den  Wohlthätern  der  Menfchen. 

Gibt  es  nicht  auch  eine  Gattung  Helden,  denen 
die  Palme  des  Ruhms  mit  Recht  gebührt? 

Wohl!  denjenigen  gebührt  üe,  dfe,  um  das  Ei- 
gemhum  des  Vaterlandes,  und  die  Rechte  des  Lan- 
desfürflen  (find  denn  Vaterland  und  Landesfürft  zwey 
verfchiedene  Dinge?)  zu  vertheidigen ,  grofse  Tha- 
ten ausüben. 

Sind  auch  die  Helden  an  die  Sittenlehre  ge- 
bunden ? 

Allerdings;  fie  find,  wie  andere  Menfchen,  ver- 
pflichtet, gerecht,  menfehlich,  und  barmherzig  zu  feyn. 

Dem  Vernehmen  nach  foll  der  würdige  Herr 
Ueberfctzer  das  Honorar  immer  irgend  einer  unglück- 
lichen Familie  zukommen  lafien,  da  er  dcMen  nicht 
bedarf;  fondern  nur  im  Stillen  für  das  Beile  Anderer 
feine  Stunden  edel  anwendet. 

Flora, 

Deutfchlands  Töchtern  geweiht.  Eine  Quarral- 
fchrift,  von  Freunden  und  Freundinnen  des 
feböaen  Gcfchlechts.  Zehnter  Jahrgang.  E'ftes 
Vierteljahr.  Tübittgn,  160a.  In  d.  J.  G. 
Cotu'fchcn  Buchhandlung.  S.  176.  in  8. 

Auch  diefe  Zeitschrift  erhält  fich  noch  immerfort 
in  ihrem  Wcrthe,  und  verdient  einen  ehrenvollen 
Platz  unter  der  Fiuth  von  Journalen.    Die  in  dicl'em 
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Bande  1  "ich  befonders  auszeichnenden  Auffitze  find : 
Lebenslauf  eines  rechtfehaffenen  Mannes  nach  Lam- 
bert von  Pfeffel,  Petrarka  an  Cello  von  Buttcnfchön , 
ein  Tar  liebliche  Briefe,  und  mehrere  Gedichte  von 
PfclTel,  wovon  wir  unfern  Lcfern  nur  zwey  zum 
Berten  geben. 

Der  Metnphyfiker. 
Ein  Philofoph,  ein  wahrer  Sohn  des  Lichts, 
Gleich  ftreitbar  mit  dem  Mund  und  mit  der  Feder, 
Salbaderte  vom  ftaubigten  Katheder 
Zwey  ganze  Stunden  lang  vom  Nichts. 
Wie  klar!  wie  fchön!  rief  endlich  aus  der  Pforte 
Des  vollen  Hörfahls  dem  Energumen 
Ein  Fremder  zu:  in  jedem  deiner  Worte 
Kann  man  das  Nühts  leibhaftig  fehn. 

Prucill. 

Um  Chloen  warb  Priscill,  der  Idiot, 
Er,  der  fein  Alter  ftäts  verborgen. 
Sie  haben  fechzig  Jahr,  fprach  fic:  Behüte  Gott, 
Erwiedert'  er,  erft  übermorgen. 

Das  Tagebuch  einer  Reife  befchäfriget  fich  zu 
fehr  mit  den  kleinften  Kleinigkeiten ,  als  dafs  es  durch- 
aus auf  Befriedigung  rechnen  könnte,  fo  viel  Gutes, 

Wahres,  und  Gedachtes  es  auch  enthält. 

• 

Rcgulus. 

Eine  Tragödie  in  fünf  Aufzügen ,  von  Colliit. 
Mit  einem  zwar  fehönen,  aber  den  Kenner  doch 
nicht  befriedigenden ,  Kupfer  von  W.  Jury.  Ber- 
lin* bey  J.  F.  Unger.  1802.  S.  184  einfchliefsl. 
der  24  S.  Anmerkungen. 
Ein  Werk,  auf  welches  unfere  Littcratur  ftolz  zu 
.  ftyn  mit  Recht  Urfache  hat,  fo  befcheiden  auch  der 
Hr.  Verf.  in  dem  von  Mclpomenc  gefprochenen  vor- 
trefflichen Prologe  von  lieh  redet,  wo  es  unter  an- 
dern heifst : 

Es  will  ein  Dichter  nur  die  erfte  Gabe 
Auf  den  Altar  des  Vaterlandes  legen. 
Er  nahet  fchüchtern  —  nehmt  ihn  freundlich 
auf! 

Denn  feine  Seele  glühet  für  die  Kunft, 
Er  ftrebet  redlich  nach  dem  hohen  Ziele; 
Und  fch't  Ihr,  dafs  fein  Flug  noch  fchwankt 
und  linket, 


O  fo  fcedenkt,  dafs  von  der  Erde  fich 
Der  Geift  nur  langfam,  wie  die  Ceder,  hebt. 
Und  weiter: 

Der  Dichter  hofft,  Ihr  werdet  ihm  nicht  zörnen, 
Dafs  er  ein  Bild  der  längrt  entfloh'ncn  Zeit 
Vor  Eurer  Seele  zu  beleben  fucht. 
Wenn  der  Gefang  von  grauer  Vorwelt  fchallt, 
Da  klingen  hell  und  rein  die  zarten  Saiten 
Der  Mcnfchlichkcit  in  Eurem  Herzen  nach; 
Doch  wenn  die  Töne  von  dem  Nahen  braufen, 
Da  dränget  oft  fich  in  die  Harmonie 
Der  Selbftheit  Mifslaut  —  Hört  des  Hörers 
Wonne ; 

—  Und,  wahrlich,  nichts  erhebt  das  Men- 
fchenherz 

So  fehr ,  als  der  entzückende  Gedanke : 
„Nie  rtirbt  die  grofse  That!  Sie  wirket  fort, 
„Und  durch  die  Kraft  des  Beyfpiels  wecket  fic 
„Auch  nach  Jahrtaufenden  das  edle  Herz 
„Zu  grofser  That!" 
Für  Ree.  war  diefe  Erfcheinung  unter  der  Fluth 
fader  Tragödien  äuflerft  überrafchend ,  und  eben  daher 
defto  angenehmer.  Regulus,  wie  er  gedacht,  gefpro- 
chen  und  gehandelt  haben  mochte,  fteht  lebendig  in 
feiner  fcltenen,  und.  nur  eines  Römers  eigenen ,  Grö- 
fit  vor  uns,  und  mit  ihm  erblicken  wir  Männer,  de- 
ren einige  in  neuern  Zeiten  die  franzöfifche  Re- 
volution erzeugt  hat.  Alle  Charaktere  find  mit  Wahr- 
heit gezeichnet,  und  getreu  durchgeführt,  die  Sprache 
iftedel,  die  Diction  rein  und  fcliön,  und  das  Ganze 
feines  grofsen  Gegenftandcs  würdig.  Wahrlich,  in 
beffere  Hände  hätte  diefer  fchon  fo  lang  unbearbeitet 
gclaflene  Stoff  nicht  gcrathen  können.  Aber  „odi 
profanum  vulgus,  et  arceo"  hätte  der  würdige  Hr. 
Verf.  für  das  große  Publikum,  feinem,  ganz  im  gro« 
fsen  römifchen  Gcirte  gefchriebenen ,  Werke,  wen» 
er  feine  Rechnung  nicht  dabey  findet,  an  die  Stirne 
letzen  follen.  —  Ree,,  umgeht,  die  Gefchichte  zu  be- 
rühren, da  er  nicht  zweifelt,  dafs  jeder  Lcfcr  diefer 
Blätter  den  grofsen  Römer  kennen  wird,  der  fich  fo 
leynahe  bcyfpiellos  edel  für  fein  Vaterland  aufgeopfert 
lat;  kann  fich  aber  nicht  enthalten,  einige  der  vor- 
züglicheren Stellen,  die  auf  den  Geift  diefer  lieblichen 
Dichtung  fchlieflcn  lallen ,  miuiithc<icn. 
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Atflia,  des  Regulus Gemahlinn,  fpricht,  als 
ihr  fagt,    dafs  Regulus  (ich  nicht  wünfchet,  frey 
zu  feyn: 

  —    Wohlan ! 

Er  folge  feiner  Pflicht;  ich  weifs  die  meine. 
Verfchiedne  Bahnen  gehen  die  Geftinic, 
Zum  hohen  Einklang  find  fie  doch  geftimnr. 
Verfchiednes  Ziel  verfolgt  des  Mcnfchcn  Wille; 
Gewil's,  der  bette,    größte  Jupiter 
Vereint  auch  diefen  Zwift  zur  Harmonie. 
Der  Hört  fie  nur,  der  die  Natur  nicht  hört. 
Des  Andern  Bahn,  und  nicht  die  feine,  geht. 
O  Regulus!    O  Unglückseliger  ! 
Ach,  dich  verläfst  der  Sohn,  der  Staat,  die 
Welt. 

Wer  bleibet  dir  noch  übrig?  —  Ich! 
Bodoftor,   der  GefanJte  von  Carthago,  der  den 
Regulus  nach  Rom  begleitete,  fragt  ihn  mit  Bedau- 
ern ,  worauf  er  linne. 

Bodoftor.    Was  finnft  du,  Regulus?  du  dauerft 
mich. 

Regulus.    Wie  fo? 

Bodoßor.    Dein  Leben  ift  verwirkt 

Regulus.    Sonll  nichts? 

Bodoßor.    Nach  Leben  ifrebet  ja,  was  Leben  hat. 
Regulus.   Ich  bin  gewohnt,  nach  Thaten  nur  zu 
ffreben. 

Bodoßor.    Was  halt  du  nun  von  deinen  Thaten? 
—  Nichts. 

Regulus.    O  ßch,  wie  falfch!  Fürwahr,  du  dau- 
erft  mich  ! 

Wie,  wär's  dir  nie  gelungen,  fremdes  Glück  , 
Durch  Rath,  durch  That,  durch  hohe  Selbft- 

Ycrlaugnung, 
Mit  ganzer  Kraft  der  aufgeregten  Seele, 
Zu  fchaffen,  und  als  Schöpfer  dich  zu  freu'n? 
Das  fremde  Wohl,  durch  dich  gewirkt,  wird 

dein, 

Und  nun  —  von  taufend,    taufend  Wegen 
ftrömt 

Genufs  dir  zu;  ntin  kettet  an  die  Spanne 
De«  Lebens  lieh  der  Nachwelt  heitres  Reich. 
IIa,  wie  die  Ausficht  labt!    Wenn  eine  Welt 
Um  mich  durch  mich  (ich  glückiic  preist, 
o  wie 
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Erweitert,  wie  erhöht  fich  raefn  Gefühl! 
Di  leb'  ich  JJirc  hiu  in  einer  Stunde.  — 
Du  bift  fehr  arm,  wenn  du  mich  nicht  ver- 
fteiiß! 

Und  welch  eine  Fülle  von  Gedanken  trifft  man  in 
des  Confuls  Mctells  Rede  an  Atilia,  wo  es  heifsi: 
—    —     Mag  doch  Verläumdung  zifchen ! 

Sieh  — 

Ich  achte  nicht  das  Unheil  einer  Welt 
•     So  fehr,  als  des  Bewufstfcyn's  Hilles  Zcugnift. 
Gerecht  will  ich  nicht  fcheinen,   ich  will's 
fejn. 

Dann  tadle  mich  die  Welt  —  ich  lob'  mich 

felhlt ! 

Und  dann  eben  diefer  zu  Dublins,  dem  älteften  Soh- 
ne uniers  Rcgulus,  als  diefer,  um  feinen  Vater  zurück- 
zuhalten ,  nicht  rümifche  Gröfse  genu*  befitzt,  Herr 
über  feine  kindlichen  Gefühle  zu  werden: 

Nicht  acht'  ich  den  für  grofs,  den  Leidenfchaft 
Zum  Guten,  wie  zum  Bolen,  wirbelnd  reifst, 
Und  zeigten  Riefenkraft  auch  feine  Thaten. 
Der  Zufall  ift  fein  Herr,  er  felbft  ein  Rohr, 
Das  hierhin,  dorthin  jedem  Winde  schwankt. 
Den  nenn'. ich  grofs,  der  feiner  Leidenfchaft 
Ein  befferes,  auf  Pflicht  gebautes,  Wollen, 
In  fich  geftfst,  mit  Ernft  entgegen  fteramt, 
Der  aushält,  (freitet,  überwindet,  Hegt. 
Denn,  wahrlich,  zu  des  Kampfes  kurzer  Stund« 
Bereitet  nur  in  Jahren  lieh  die  Kraft, 
Die,  in  dem  Heiiigthume  ftillcr  Mufe, 
Das  Heer  der  Gründe  fammclt,  ordnet,  reiht, 
Dafs  es,  wenn  wilde  Leidenfchaft  einft  ftürrat, 
Zum  ernften  Kampf  mit  (ich,  bereit  ihr  (lebe. 
M„iftcrrnft,  und  keines  Auszugs  fähig  ift  die  Er- 
zählung der  AtUi4,  wie  ihr  Gemahl  in  die  Gefangen- 
fchaft  derKarthaginenfcr  gerieth,  unübertrefilich  ichün 
erftc  Rede  unlers  Helden,  nachdem  er  einige  Zeit 
vor  dem  Bilde  der  Göttinu  Bellona  in  dummer  Be- 
trachtung geftauden  hatte,  fchüii  die  Stelle,  S.  13, 
wo  es  heilst : 

—   —   —   —    Nichts  ift  äufsre  Gröfse! 
Wohl  dem,   der  dann,    wenn  diele  falfche 
feheidet, 

In  feiner  Brüll  die  wahre  Grüße  findet, 

D.e  jedem  Schickfal*  —  die  dem  Tode  trotzt; 
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Seite  16, 

„  —    —    —  '—    —    BefTcr  ift's, 

Alk  Ruhme  fallen,  als  gefchändet  flehen,* 

U.  f.  W. 

Die  dem  Stücke  beygefügten ,  verfchiedene  hifto- 
rifchc,  und  andere  Stellen  erläuternden  Anmerkun- 
gen zeugen  von  einer  grofsen ,  gründlichen  und  kriti- 
fehen  Belcfenheit  des  Hrn.  Verf.  in  den  röinifchea 
und  griechifchen  Gefchichtfchreibern  und  Dichtern. 

Sorget  nicht,  anftatt  feyd  unbeforgt;  eurem, 'an- 
ftatt euerm,  du  tröfteft  ße  (die  Kinder),  fie  (tröften 
nicht  tröfteft)  dich,  u.  dgl.  wünfehten  wir  bey  einer 
ungezweifclt  bald  erfolgenden  zweyten  Original- Auf- 
lage, wenn  das  Nachdrucker- Gefmdel  nicht  zu  gräu- 
lich damit  verfährt,  abgeändert  zu  fehen. 

Jakob  Ehrmann,  oder  die  Schule  zu  Wie- 
fenfeld. 

Eine  Gefchichte  fürs  Volk  auf  dem  Lande,  wie 
auch  in  unfern  Städten  und  zunächft  für  junge 
Leute.  Abgefafst  von  Gregor  Krämer,  Pfar- 
rerskoadjutor  zu  Benidorf  unweit  Salzburg. 
^Werdet  nicht  wie  Rofs  und  Efcl,  die  kei- 
nen Vcrftand  haben. 

David.1' 

Leipzig  und  Augsburg.  Durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  haben.  1802.  S.  XXVIII  u.  38«  in  8. 
Herr  Krämer  hat  durch  feine  hundnt  neue  Schulge- 
fange  (mit  Melodien  von  Phil.  Schmelz)  1800  lieh 
fchon  rühmlich  ausgezeichnet.  Ein  anderer  Mitarbei- 
ter empfahl  fie  nicht  nur;  fondern  er  forderte  auch 
den  Verf.  auf,  fpäterhin  in  einer  Zeitfchrift  die  Orte 
tu  nennen,  wo  der  Schulgcfang  Eingang  finden  wer- 
de. Das  wird  nun  Hr.  Kr.  auch  thun.  Vgl.  S.  361. 
Vorliegende  Schrift  ift(  wirklich  ein  wahres  Noth-und 
Hulfs - ßüchlein  für  den  gemeinen  Mann,  wofür  fie 


fchon  in  der  Jenaer  allg.  Litt.  Zeit.  Nro.  166 
1802  und  im  Magazin  für  k,nh.  Religionslehrer ,  her- 
ausgegeben von  Lor.  Kappler,  Prof.  der  Pädagogik  zu 
Landshut  (3tes  Heft.  i8oi.  S.  355)  angefchen  wor- 
den ift. 

Zuvörderft  rüget  der  Verf.  durch  feinen  Jakob 
manche  Vorurtlieile  und  Albernheiten  des  Volkes.  Er 
that  wohl  daran,  dafs  er  einem  wackern  Bauer  die 
Rolle  gab,  der's  mit  einigen  noch  kurzfichtigen  Leu- 
ten zu  thun  bekam.  Jakob  Ehrenmann  ficht  nun 
kein  anderes  Mittet,  dem  Ucbel  abzuhelfen,  als  eine 
wohl  organifirte  Schule.  Da  es  aber  nicht  genug  ift, 
dafs  die  Kleinen  lernen ;  fondem  da  auch  die  Grofsen, 
welche  wollen ,  das  Verfäumte  oder  Vergcfiene  follen 
noch  hereinbringen  können  ;  fo  mufste  auch  voa 
Sonntagtßhnlen  die  Rede  feyn.  Der  Verf  nennt  meh- 
rere Orte  in  Baiern  und  Salzburg,  wo  dergleichen 
fchon  Statthaben,  und  hofft,  noch  mehrere  zu  er- 
fahren, um  davon  in  einer  pädagogilch-hiftorifchen 
Schrift  (Vgl.  S.  33o)  Gebrauch  machen  zu  können. 
—  Der  gemeine  Mann  ,  welcher  gerne  etwas  Gutes 
(Lehrreiches  und  Unterhaltendes)  ISA  und  Geh  an 
einen  Schullehrer  pder  Geiftlichen  wendet,  wird  fich 
freuen,  wenn  man  ihm  den  Jakob  Ehrmann  (einen 
zweyten  klugen  Schweitzerbauer  Kleinjogg)  anrädt 
und  verfchaffet.  —  Angehängt  ift  noch  eine  Ankündi- 
gung: Sammlung  von  Reimen,  Gedichten  und  Lie- 
dern für  die  Jugend,  ihre  Aeltern,  Lehrer  und  Freun- 
de, zum  Theil  auch  fürs  Volk.  *)  Sie  wird  beym 
Buchhändler  Oberer  zu  Salzburg  erfcheinen.  Die 
Subfkrtbenten  werden  vorangedruckt.  —  Möchte  fich 
Hr.  Krämer  vor  einigen  Provinzialifmen  mehr  in  Acht 
nehmen !  Doch  ihre  Bedeutung  erhellet  genug  aus 
dem  Kontexte. 


*)  Vgl.  O.  A.  L.  Z.  igos.  St.  3«.    Auch  lt. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Salzburg.  Der  fehr  gefchickte  Hr.  Kanonikus 
Rumpier  ift  am  7.  Sept.  vom  Hn.  Fürftcrzbifchofe 
zum  irequenürenden  Confillorialrath  ernannt  worden. 


Ich  arbeite  an  einer  neuen  Ausgabe  meiner  Ge- 
fchichte der  Jejuiteit.     Ich  werde  derselben  durch  Za- 


ßitte  und  Verteuerungen  eine  gant  neu«  Gertalt  geben,, 
und  alfo  mit  Dank  jeden  Beytrag  aufnehmen,  den  maa 
mir  lumBehufe  diefer  meiner  LVaerarbeitung  ziuui'ende« 
die  Güte  »üben  wird. 

Leipiig  im  Jul.  isoa. 

Peter  Philipp  Wolf. 
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Obcrd.  allgcm.  Litteraturz.  CXIV.  den  23.  September  1802* 


In  3er  Herder ifihtn  Hofbuchhandlung  zu  Meersburg 
find  nachstehende  Bücher  im  heruntergefetzten 
Preife  zu  haben, 
jf«  Folio. 

Espen,  B.  r.  jus  ecclefiaft.  univerfum  cum  fuppltm.  }. 
Tora.  Colon,  »grip.  74*«  g»nz  Frzb'and.  3  fl.  48  kr. 

Klokii  consiüa,  6  Tora.  edit.  correct.  Ncuimb.  673.  «fl. 

Lexikon,  allgem.  hiftor.  6  Tom.  I.eipz.  7---  6  «• 

Reichserdnungen ,  des  heil.  töm. ,  die  Gulden  Bulla,  ge- 
haltene Reichstag  -  Abfchiede,  die  Artikel  und 
Ordnungen,  fo  je  zu  Zeiten  aufgericht,  das  kaif. 
Regiment,  Kamergericht,  und  den  Landfrieden 
belangend.  Mainz  54$.  2  fl. 4$  kr. 

In  Oktav. 

Wo-ifen,  F.  E.,  allgera.  Welthiftorie.  10  Bde.  Halle  7-8- 

10  fl. 

Ehnumns  Gefchlchte  der  merk«  ürdigften ,  feit  dem  12. 
Jahrhundert  zu  WaiTer  und  zu  Land,  unternom- 
menen Reifen,  ig  Bde.  Frkft.  797.  ganz  neu. 

20  fl. 

Gefchichte  des  Freyfraats  Unterwaiden,   ob  und  unter 

dem  Kernwalde.  2  Thlc.  791.  1 11.  30  kr. 

—  —  der  Deutfchen.  4  Thle.  Heilbronn.  771.  3  S. 
Godiau,  A.,  allgera.  Kirchengefchichte.  54  Thle.  Aug?b. 

768.  neu  in  halb  Ft7.bd.  20  fl. 

Hühners  Beschreibung  der  hochfUrftl.  erzbifchöfl.  Haupt* 

und  Refidenzlradt  Salzburg  und  ihrer  Gegenden. 

2-  Thle.  Salzb.  792.  I  fl.  30  kr. 

Racine,  Kirchengefchichte :  20  Thle.  Wieu.  96.  ganz 

neu  gebunden  18  fl. 

Sehmids  Repertorium  der  Gefchichte  und  Staatsverfaf- 

fung  von  Deutfchland.  5  Thle.  H.llc  791.     4  fl. 
 Gefchichte  der  Deutfchen  und  Milbülers  Fortfe- 

tzung,  compl.  12  Thle.  797.  15  fl. 

Sutten,  P.  v.,  Kunftgewcrb  und  Handwerksgefehichte 

der  Reichstädt  Augsburg.  2  Thle.  Auysburg  78Ä. 
'  1  fl.  'jO  kr. 

Weltgtfhichte ,  allgemeine,  von  Guthrie  und  Graz.  89 

Thle.  ganz  neu.  100  fl. 

Belnßigungen ,   mineralogifche,  zum  Behuf  der  Chymie 

und  Naturgefchichte  des  Mineialreichs.  6  TM«,  m. 

K.  Leipz.  77'-  41-  30  kr. 

Gefchichte,   voüiläidige,    theorctH'che  und  prakiifche, 

der  Erfindungen  ,  oder  Gedanken  über  die  Gegen* 

ftände  aller  Naturreiche.  3  1  hie.  Zürch.  78«. 

2  fl.  41  kr. 

tmixers  faunae  insector.  germaniae  initia,  Deuti'ch- 
lan '.s  Infekten  in  fchönen ,  nach  der  Natur  ge- 
mahlten  Abbildungen,  64  Hc.te  in  u.        45  fl. 


Wörterbuch ,  topographifch  -  (Vatlftifch  -  geographifches , 
der  fKmmtl.  preufsifcheu  Staaten,  iter  Thl.  Halle 
796.  2  fl. 

Dictionaire  de  chymie,  contenant  la  theoiie  et  la  pra- 
tique  de  cette  science,  son  application  a  la  physi- 
que,  \  l'histoire  naturelle,  ä  la  medecine,  et 
aux  arts  dependans  de  la  chymie  par  Maguer 
$  Tom.  8.  Neufchatel  789.  broch.  8  fl. 

 le,  historique,   ou  le  melange  curieux  de  l'hi« 

stoire  facree ,  et  profane  p.  Morery.  4  Tora.  Am- 
*  _2terd.  Fol.  698.  10  fl. 

 univers  et  franc,.  et  latin.  vulgairmement  appelle 

Dictionaire  de  Trevoux  ,  10  Tom.  Naneyen.  Fol. 

734-  44  A. 

 le,  impeT.  dans  le  quel  les  quatre  langucs  prra- 

cipales  de  l'Europe  du  Veneroni  augmente,  et 
cotii^  par  Piacardi  cologne  766.  4.  ganz  neu  in 
Frzbd  10  fi. 

DixxioKaiio  imper.,  nel  quäle  le  quatro  principali  linyue 
dd  Europa,  d.t  V'cncioni ,  cutrecto,  et  rjnovato  da 
Placardi,  Colonia  4.  766.  ganz  neu  in  Fubd.  8fl. 

L'Hist^ire  gcnetal  des  vo;,ages,  ou  ue  ia  nouvelle  col- 
lectiua  de  u.utes  ICf  rclatituu  ue  vo)*ges  par  mer 
et  par  terre ,  qui  ont  cte  publice,  jtla  qu'a  preseut 
dans  les  dißereirts  l.uibucs  Je  tomci  itj  n.»tions 
connues  enrichi  de  cartts  gco^i^pliigues,  de  pians 
et  de  perspectives ,  de  üg^res  J'-j.lDiaux ,  de  ve- 
getaox,  lubitt,  antiquites  etc.  17  Tom.  4.  Paris. 
7*-«  6a  fl. 

Jstorh  del'a  Republica  di  venezia  di  6  garzoni  2  Tum. 
4.  Vtnez.  7c >.  4  fl. 

M-tratori ,  Italien,  9 '1  heile,  ein  folides  Werk  in  4.  13  il. 

Borr*,  P.  J.,  allgem.  Gefchichte  der  Deutfchen.  8'lhle. 
4.  Leipz.  753.  mit  der  alten  und  neuen  deut^hen 
Rtichvkarte,  ein  Schätzbares  Werk.  18  fl. 

Büna»,  Reichshiirorie  <  Thle.  für  KftOMf  der  Gefchich.- 
te  4  Thl.  eine  fchfitzbare  Schrift  u  Fl. 

Galleti  Gefchichte  der  Deutfchen.  10  Thle.    4  Fl.  toKr. 
KB.  Hr.  Buchhändler  Lentntr  u  München 
hierauf  Beftellung  an. 


Druckfehler. 

In  de»  Litt.  Zeit.  St.  XC.  den  29.  Jul.  1802  ift 
ein  den  Sinn  entftellenier  Druckfehler  eingefcMichen , 
S.  203  Zeile  ;o  anitatt  neue  Abgaben  Ibll  es  heilseui 
wahre  Abgabt». 
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LITTERATURZEITUNG. 


CXV.  den  25.  September  180*. 


Conrad  Johann  Martin  Langenbeck,  der 
Arzney  -  und  Wundarzneykunft:  Dokt. 
über  eine  einfache  und  fiebere  Me- 
thode des  Stein fchnittes,  • 

mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Johann  Barthtl  Sie- 
hold,  Prof.  der  Zcrgliedemngs-  und  Wundarz- 
neykunft zu  Würzburg.  Mit  6  Kupfcrtjfcln. 
Würzkurgi  bey  den  Gebrüdern  Stabel.  1802.  in 
gr.  4.  S.  XXXVI  u.  71.  (4U\  30  kr.) 

Wie  viel  in  der  Wundarzneykunde  »och  zu  be- 
richtigen fey,  vorzüglich,  welcher  Verbefferung  und 
Vereinfachung  die  einzelnen  Behandlungsarten  noch 
bedürfen,  fühlt  jeder  denkende  Wundarzt,  und  jeder 
wünfeht,  dafs  das  Ganze  einmahl  leinem  Zwecke  ge- 
mäl's  durchgeführt  werden  möge.    Es  blieb  aber  bis- 
her in  vielen  Stücken  bey  dem  frommen  Wunfchc, 
und  man  behielt  feine  alten  Methoden  bey,  weil  nur 
wenige  Muth  und  Kraft  genug  hatten,  den  alten 
Schlendrian  zu  entfchleyern ,  und  etwas  Brauchbare- 
res dafür  darzubiethen.  Es  fehlt  uns  zwar  nicht  an  fo- 
genannten  VerbelTerungen,  bey  welchen  fich  der  Er- 
findungsgeift  oft  vorzüglich  thätig  beweifet;  aber  viele 
halten  die  Probe  der  Erfahrung  nicht,  viele  find  le  hrt 
fo  künftlich  und  /ufammengefetzt,   dafs  fie  die  Be- 
fchwernifTe  eher  vermehren,  als  vermindern.  Doch 
kann  man  zweckmäfsige  Bemühungen  unfern  denken- 
den Aerztcn  nicht  abfpreeben,  manche  Methoden  find 
fchou  vereinfacht  und  verbeffert,  und  man  ficht  mit 
Vergnügen ,  wie  fich  thätige  Männer  um  ihre  Kunft 
verdient  machen;  indem  fie  nicht  nur  das  Rationelle, 
fondtrn  auch  das  Mechanifche  derfclben  täglich  mehr 
zu  vervollkommnen  trachten.    Unter  die  zweckmässi- 
gem Bemühungen  der  Axt  glaubt  Ree.  vorliegende 
Schrift  mit  Recht  zählen  zu  können,    welche  fich 
fclion  duTch  ihr  AeulTeres  fo  vortheilhaft  auszeichnet. 
In  der  Vorrede,  mit  welcher  Proiefior  J.B.  v.  Siebold, 


diefc  Abhandlung  begleitet,  finden  wir  fehr-zweckmä- 
fsige  Bemerkungen  über  die  Verminderung  und  Ver- 
einfachung der  chirurgifchen  Heilmittel,  befonders  der 
Operationen.    Der  Verf.  ift  fclbft  ein  thätiger  Chirurg, 
kann  fich  nicht  unter  das  Joch  des  Schlendrians  beu- 
gen; fondern  bemüht  fich  bey  allen  feinen  Vorfällen 
feinem  Verfahren  «ehr  innere  Zweckmäßigkeit  zu  ge- 
ben, woher  feine  Bemerkungen ,  welche  aus  praktt- 
fcher  Uebung  und  Sclbftdcnken  hervorgehen ,  um  fo 
gehaltreicher  find.    Er  zeigt,  dafs  der  Weg,  den  man 
bey  Vcrbefferungen  eingefchlagen  habe,  um  bey  wich- 
tigen Operationen  die  notwendige  Sicherheit  zu  er- 
reichen ,  durch  Vervielfachung  der  Handgriffe  und  In- 
ßrumente,  oder  durch  Zu faminenfctzung  des  Mecha- 
nifmus  an  diefen  gerade  vom  Zwecke  abführe :  indem 
die  Operation  durch  die  Aufmerkfamkcit  auf  die  An- 
zahl, Ordnung  und  Führung  der  Inftrumente  in  zu 
viele  Zeiträume  getheilt,  ohne  Zweck  verlängert ,  und 
das  Leiden  des  Kranken  vermehrt  werde.    Er  ift  viel- 
mehr überzeugt,  dafs,  je  wichtiger  und  zufammenge- 
fetzter  die  Stelle  am  mcHfchlichen  Körper  fey,  woran 
die  Operation  unternommen  werde,  defto  einfacher  die 
Inftrumente  und  Handgriffe  feyn  müffen.  Die  Einwen- 
dungen ,  welche  hier  manche  von  ihren  vielfältigen 
Erfahrungen  hernehmen ,  um  der  alten  Obfervanz  ihre 
Rechte  zu  fchützen ,  befeitigt  er  fehr  fchön  dadurch , 
daft  er  ihrer  Uebung  die  Gefchicklichkeit  einräumt, 
aueli  bey  der  ungcfchicktcften  Methode  glücklich  zu 
heilen.    Oft  dürfte  man  diefcs  Glücklichhcüen  näher 
unterfuchen,  und  man  würde  vielleicht  nur  das  einzi- 
ge Glückliche  rinden,  dafs  der  Kranke  nicht  ftarb: 
was  er  zu  leiden  hatte,  was  für  Folgen  die  Heilung 
felbä  noch  für  ihn  habe,   wird  nicht  feiten  groffen 
Schatten  auf  dergleichen  gepriefene  Methoden  werfen. 
Sehr  richtig  bemerkt  der  V.,dafs  die  Erfahrungen  unfe- 
rn Vorfahrern  uns  nicht  zur  einzigen  Richtschnur 
dienen  können >  dafs  felbft  die  Erfahrung  nicht  allein, 
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fondern  zugleich  die  RückficHf  auf  den  Zweck  der 
Operation  uns  auf  den  wahren  Standpunkt  führe ,  von 
welchem  jede  VerbefTerung  öder  Beurtheilung  ausge- 
hen müfle.  Die  Sicherheit  und  Gefchwindigkeit,  wo- 
mit eine  chirurgifche  Operation  ausgeführt  werde, 
hinge  ab:  erftens  von  der  genauen  anatomifchen 
Kenntnifs  der  Lage  der  Theile,  die  entweder  dabey 
verletzt  werden  raüffen,  oder  durch  Verfchulden  des 
Wundarztes  zum  Schaden  des  Kranken  verletzt  wer- 
den können,  und  von  der  Kenntnifs  der  Verbindung 
diefer  Theile  unter  fich;  zweytens  davon,  dafs  der 
mechanifchen  Hülfsmittel,  wohin  vorzüglich  die  In- 
flrumente  gehören ,  der  Anzahl  n*ch  lo  viel  möglich 
wenige,  und  diefe  fowohl  der  Form  als  Mechanik 
nach,  fo  eiufach  feyn  ,  dafs  man  fie  leicht,  ficher  und 
gefchwind  führen  könne.  Hieraus  ergeben  fich  die 
Grundfätze,  nach  welchen  die  Operativchirurgie  be- 
arbeitet und  ausgeübt  werden  foll,  deren  weitere  Aus- 
einanderfetzung  fich  der  Verf.  für  eine  andere  Gelegen- 
heit vorbehält;  hier  fucht  er  feine  Behauptungen  durch 
die  Operation  des  Steinfchnittes  zu  beweifen  und  zu 
erläutern.  Nachdem  er  gezeigt  hat ,  dafs  diefe  noch 
mascUr  Kultur  bedürfe,  kommt  er  auf  die  vorliegen- 
de Abhandlung  des  Dr.  Langenbeck,  macht  auf  das 
wefentliche  und  Vcrdienftlichc  dcrfelbcn  aufmerkfam, 
und  fügt  zwey  Beobachtungen  von  zwey  nach  der 
Lecat'fchcn  Methode  von  ihm  mit  dem  Bcyfiande  fei- 
nes Hrn.  Vaters  glücklich  verrichteten  Stcinfchnittcn 
bey.  Beyde  Beobachtungen  find  fehr  inttreffant.  Der 
erfte  Kranke  war  fchon  in  feinem  i-ften  Jahre  mit  Zu- 
fallen, welche  auf  Steine  fchliefscn  licf&sn,  befallen, 
welche  immer  mehr  zunahmen ,  bis  im  3cften  Jahre 
wirklich  Steine  aus  der  Harnröhre  abgiengen.  Hr. 
Hofratli  von  Siebold  der  Vater  operirte  den  Patienten, 
wobey  der  Verf.  die  Sonde  hielt.  Der  Stein  war  vun 
der  Gröfse  eines  Taubeneys ,  und  fo  weich,  dafs  er 
beyni  Falfen  der  Steinzange  in  viele  Stücke  zerbrach, 
wodurch  die  Operation  etwas  verlängert  wurde;  in- 
dem die  Zange  m ehrmahl  eingebracht  werden  mufs- 
tc,  um  einzelne  Stücke  hcrauszuhuhlen ,  ur.ddicBlaie 
mit  lauwarmem  Wailer  zur  Reinigung  von  den  klein- 
ften  Stücken  ausgefpritzt  ward.  Kaum  ein  Jahr  nach- 
her r.nibte  die  Operation  wiedcrhohlt  werden,  welche 
der  Verf.  vorrichtete,  wo  4  Steine  herausgezogen 


wurden.  Zwey  davon  lagen  nahe  am  Blafenhalfe  und 
wurden  mit  den  Fingern  herausgenommen ,  der  dfitte 
zerbrach  beym  Faflen  mit  der  Zange  in  mehrere  Stücke, 
welche  wie  der  vierte  mit  dem  Steinlöffel  und  Nach- 
hülfe des  Zeigefingers  herausgenommen  wurden.  Die 
zweyte  Beobachtung  ifl  noch  merkwürdiger,  fowohl 
wegen  des  Steines,  deffen  Kern  eine  eingefchloffene 
Flintenkugel  bildete,  als  wegen  der  Operation  felbfh 
Der  Verf.  wollte  die  Kugel  nicht  geradezu  mit  der 
Zange  heraus  hohlen^  foodern  diefelbe  erft  mit  dem. 
Zeigeringer  von  den  Häuten  lostrennen ;  allein  man 
licfs'ihm  nicht  freyc  Hand;  man  höhlte  die  Kugel  mit 
Gewalt  mitteilt  der  Zange,  welches  dem  Patienten  un- 
gemeine Schmerzen  verurfachte.  Man  machte  nach- 
her dem  Verf.  den  Vorwurf,  er  habe  den  Schnitt  zu 
klein  gemacht,  (Vermuthlich  weil  man  fich  die  Folgen 
der  gewaltlameti  Prozedur  nicht  zur  Laß  kommen  laf- 
fon  wollte)  Allein  er  rechtfertigt  fich  hinlänglich  da- 
durch,  dafs  der  Stein  mittelft  der  Zange,  welche  be- 
qncin  aus -und  eingebracht  werden  konnte,  ganz  zum 
Vorfcheine  kam ,  ohne  dafs  die  Wunde  mit  dem  Mefl'er 
erweitert  werden  mufste. 

Der  Verf.  der  Abhandlung  Dr.  Langenbeck»  hat 
die  Abficht  zu  zeigen ,  da  s  diefe  Operation  an  eine 
weit  einfachere  und  minder  gefährliche  Art  könne  um» 
ternomincn  werden.  Die  Verbefierungen ,  die  bey 
den  jetzt  noch  üblichen  Methoden,  den  Sreinfchnitc 
zu  verrichten ,  können  angebracht  werden ,  find  fol- 
gende: der  Apparatus  inftrumentorum  mufs  fehr  ver- 
einfacht und  zum  Theile  ganz  verändert  werden;  die 
Wahl  mufs  auf  folche  Inftrumente  fallen,  bey  denen 
man  den  Schnitt  mehr  in  feiner  Gewalt  hat,  wobey 
die  Richtung  des  Schnittes  in  die  Blafe  nicht  von  der 
Richtung  der  Schneide  des  Inftruments;  fondern  ganz 
von  der  Hand  des  Wundarztes  abhängt.  Diefe  Ver- 
befTerung glaubt  der  Verf.  dadurch  zu  bewirken,  c'af» 
man.  fich  des  Gebrauches  der  Gorgerette,  fowohl  als 
fchneidender  Initrumente,  wie  auch  der  Zangenlciter 
beym  Steinfchnittc  enthalte,  und  fich  nur  eines  ir.">g- 
lichft  einfachen  Melfers  bediene.  Bey  diefer  verbdVc'r- 
t.n  Methode  wird  unftreirig  die  genauefte  anatomKche 
Kcnnmifs  crfordeit,  und  Ree.  mufs  dem  Verf.  ganz 
bcyftimmcn ,  dafs  dieles  eine  fehr  gerechte  Forderung 
an  jeden  Wundarzt  fey. 
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1.  Abfchnitt.  Anatomifche  Betrachtung  der 
beym  Steinfchnitte  wichtigen  Theile.  Diefe  Theile  find : 
1)  die  Harnblafe,  a)  die  Samenbläschen,  3)  der 
Maftdarm,  4)  die  Muskeln  des  Mittelfleifches,  5) 
die  Scliampulsader  mit  ihren  Aeften,  welche  der  Verf. 
nach  eigenen  Präparaten ,  die  er  auf  dem  anatomifchen 
Theater  z^l  Würzburg  verfertigte ,  befchreibt. 

//.  Abfchnitt.  Vom  Steinfchnitte  im  Allgemei- 
nen. Die  meiften  Wundärzte  find  darin  übereinge- 
kommen, dafs  fie  den  Seitcnfteinfchnitt  für  die  befte 
Methode  unter  allen  halten.  Hierbey  werden,  um 
den  Stein  aus  der  Blafe  zu  ziehen,  folgende  Theile 
durchfehnitten :  i)  Seitwärts  die  Gegend  Zwilchen 
der  Nath  und  dem  aufzeigende»  Alte  des  Sitzbeins, 
zwifchen  dem  After  und  dem  Sitzknochen ,  a)  die 
Quermuskeln  des  Dammes,  3)  der  häutige  Thcil  der 
Harnröhre,  4)  die  Vorfteherdrüfe ,  5)  der  Blafen- 
hals.  Folgende  Theile  muffen  hierbey  vermieden 
1.  der  Knollen  der  Harnröhre,  2.  die  tiefere  Puls- 
ader der  männlichen  Ruthe,  3-  die  Schampulsader, 
4.  der  Schnepfenkopf,  5.  der  Mafidarm,  6.  die 
Samenblischen.  Alle  diefe  Theile  find  leicht  zu  ver- 
meiden, wenn  der  Wundarzt  mit  einem  einfachen 
MelTer  operirt.  Ueber  den  Weg,  wie  man  zur  Blafe 
gelange,  glaubt  der  Verf.,  laffe  fich  gar  keine  Ver- 
befferung  anbringen ;  die  Inftrumente  aber  verdienten 
einen  gerechten  Tadel,  Theils  wegen  ihrer  fehr  kom- 
plicirten  Zufammcnfctzung  und  Menge,  Theils  wegen 
der  Gefahr,  der  man  bey  ihrem  Gebrauche  ausgefetzt 
fey,  edle  Theile  zu  verletzen.  Dicfes  zeigt  er  von 
den  jetzt  gebräuchlichften  Methoden. 

Methode  nach  Le  Ott.  Ueber  diefe  bemerkt  er 
folgendes:  1.  Es  ift  nicht  möglich,  dafs  man  mit 
der  Gorgcrette  Cyftitome  den  Sclinitt  fo  in  feiner  Ge- 
wair haben  kann,  wie  es  Le  Cat  befchreibt,  dafs 
«ähmlich  nur  der  gröfste  Thcil  der  Proftata  durch- 
fehnitten werden  foll,  und  dafs  die  Grofse  des  Schnit- 
tes das  eine  Mahl,  fo  wie  das  andere  Mahl  werde. 
Denn  a)  es  laffen  fich  durchaus  keine  beflimmten  Re- 
geln geben;  fondern  es  ift  Sache  des  Zufalls,  wenn 
die  Proftata  nicht  ganz  durchfehnitten  wird,  b)  Wenn 
man  beftimmen  will,  wie  weit  der  Schnitt  gehen  foll 
fo  kommt  es  darauf  an,  wo  der  Anfang  gemacht  wird. 
*)  Die  Richtung,  welche  der  Wundarzt  der  Sonde 


ptember  1802.  59I 

gibt,  trägt  viel  zur  Vcrfchiedenheit  des  Schnittes  bey. 
d)  Stellt  man  die  Scheide  in  einen  grofsen  Wuikel, 
fo  wird  der  Schnitt  grofs.  0.  Das  Erweitern  der 
Wunde  hilft  zur  leichtern  Ausziehung  des  Steines  gar 
nichts.  3.  Es  ift  felbft  fchldlich,  und  nicht  ohne  Ge- 
rahr: denn  die  Theile  laffen  fich  nicht  fo  leicht  er- 
weitern ;  fondern  reiffen  eher  ein.  4.  Ein  groffer 
Schnitt,  wodurch  die  Proftata  ganz  durchfehnitten, 
und  auch  das  Collum  veficae  mitgetroffen  wird,  kam 
gar  keine  nachteilige  Folgen  haben,  wenn  er  feitwärts 
gemacht  wird. 

Methode  mit  der  Clinifchen  Gorgerttte.  Das  Vor- 
theilhaftcfte^  derfelben  ift,  dafs  der  Schnitt  durch  die 
Proftata  fehr  fchön  feitwärts  gemacht  wird ,  dafs  man 
keine  Gcfahr  läuft  den  Maftdarm  zu  verletzen,  und 
dafs  er  fehr  bequem  zu  führen  ift.  Aber  man  ift  bey 
ihr  foigenderfcJnbetiuemlichkeit  und  Gefahr  ausgefetzt: 
a)  Es  hält  oft  fcliwer,  die  gemachte  Oeffnung  in  die 
Pars  membranacea  aufzufinden,  und  den  Schnabel  der 
Gorgcrette  auf  den  entblöfsten  Thcil  der  Rinne  der 
Sonde  zu  bringen,  b)  Aus  der  feitwärts  angebrach- 
ten Schneide  ficht  man,  wie  leicht  es  möglich  ift,  die 
arteria  pudenda  zu  verletzen.  Wenn  man  den  Stein- 
fchnirt  vereinfachen  wolle,  glaubt  der  Verf. ,  müffe 
man  von  Chcfcldcn's  und  Le  Dran's  Methode  ausge- 
hen: die  Hauptfache  fey,  die  ganze  Operation  mit  ei- 
nem einfachen  Skalpell  zu  verrichten,  wöbey  noch 
folgende  Veränderungen  nothwendig  feyn.  a)  Eine 
belfere  Form  des  Meffers,  vorzüglich  eine  breitere 
Klinge,  b)  ei  mufs  mit  einem  Spitzendecker  verfchen 
feyn,  c)  einen  breitern  Styl  haben,  damit  es  beffer  in 
der  Hand  liegt,  d)  die  ftumpfe  Gorgerettc  mufs  weg- 
fallen ,  e)  der  Schnabel  der  Sonde  darf  nicht  zu  lang 
feyn.  Aus  diefen  Grundfätzen  leitet  er  feine  Verbef- 
ferung  der  Steinoperation  her;  auch  Klein  hat  Chefel- 
dens  Methode  verbeflert,  (S.  deffen  Chirurg.  Bemer- 
kungen) welche  der  Verf.  mit  der  feinigen  vergleicht. 

III.  Abfchn  itt.  Von  einer  einfachen  und 
fichern  Methode  des  Steinfchnittes.  Der  Verf.  braucht 
zur  Ausführung  feiner  Methode  nur  drey  Inftrumente, 
1)  eine  Stcinfondc,  3)  ein  einfaches  Stein  meffer, 
3)  eine  Zange.  Die  Befchreibung  der  Eigenlchafteu 
derfelben,  welche  fehr  genau  ift,  mufs  Ree.  überge- 
hen,  und  jene,  welche  näher  mit  diefer  Methode  oe- 
ii5  • 
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kannt  werden  wollen,  auf  diefe  vortreffliche  Abhand- 
lung felbft  verweilen,  da  dicfe  Bcfchrcibung  im  Aus- 
zuge verlieren  würde.     Nur  bey  dem  Stcinmeffer, 
als  dem  wichtigften  Inftrumente  bteibt  Ree.  (leben. 
Diefcs  mufs  i.  eine  konvexe  Schneide  haben,  2.  die 
bauchige  Schneide  mufs  1  Zoll  3  Lin.  in  der  Länge 
und  l  Zoll  in  der  Breite  haben.    (Daher  gefällt  dem 
Verf.  Kleins  Meiler  nicht;   indem  der  Schnitt  jedes 
Mahl  zu  klein  werde,  wenn  man  von  Aufi'en  nach 
Innen  die  Proftata  zerfchneiden  wolle.)    3-  Es  mufs 
mit  einer  guten  Spitze,  4.  und  einem  Spitzendecker 
verfehen  feyn,  5.  der  Griff  mufs  breit,  nicht  zu  leicht 
und  lang  feyn.    Klein'«  Meinung,  dafs  es  leicht  und 
ohne  Gefahr  fey,  mit  dem  Meffer  auf  dem  Finger  ei- 
ren  zu  kleinen  Schnitt  zu  erweitern,  und  dafs  es  das 
Vorzüglichfte  einer  vereinfachten  Methode  fey,  den 
Schnitt  grofs  oder  klein  zu  machen ,  wird  fehr  fchön 
berichtigt   und  gründlich  widerlegt.  Weidmann'* 
Gorgcrac  Urethro-Cyllitome  wird  für  das  allcrfchick- 
lichfte  Inftrumcnt  erklärt:  doch  fey  es  viel  zu  kurz, 
und  liege  nicht  gut  in  der  Hand.     Diefes  ift  zugleich, 
ein  Zangcnleiter,  es  wird  nach  gemachtem  Schnitte 
in  der  Llafe  herumgedreht,  um  die  Zange  darauf  ein- 
zubringen.   Projektor  Ilctlclbacii  zu  Wur/Lurg  üchre 
es  dadurch  711  verbeffern,  dafs  er  die  Schneide  mit  einer 
beweglichen  Platte  deckte,  welche  nach  der  Operation 
vorgefchoben  wird,   damit  beym  Herumdrehen  die 
Blafe  nicht  verletzt  werde.    Der  Verf.  hält  alle  Zan- 
gcnleiter für  überllüfsig,  und  liifst  fein  Lithotom  ohne 
fclbigen  verfertigen.    Seine  Methode  zu  operiren  bc- 
fchreibt  er  in  folgenden  Paragraphen:    Von  der  Lage 
des  Patienten,  von  dem  Einbringen  der  Sonde,  vom 
Halten  der  Sonde,  vom  Hautfchnkte,  von  der  Durch- 
fchneidung  des  häutigen  Theils  der  Harnröhre,  und 
der  Vorfteherdrüfe. 

IV.  Abfchnittt  Von  den  zufällige*  Vmßkp 
den,  die  btym  Steinßhnitte  vorkommen  können.  Hier 
handelt  der  Verf.  von  dem  Verfahren,  wenn  der 
Schnitt  für  einen  fehr  grollen  Stein  zu  klein  ift,  und 
wenn  eine  heftige  Blutung  entliehen  lallte.  —  Diefet  ill 
der  Inhalt  einer  gründlich  abgefaßten  Schrift,  welche 
dem  denkenden  Wundarzte  gewiß  willkommen  feyn 
wird,  an  der  Ree.  nur  die  Kürze  des  Vortrags  zu  ta- 
deln weif».    Allen  litterarii'chcn  Prunk  hat  der  Verf. 


wcjrgel  äffen ,  nichts  als  feine  Methode,  und  was  mit 
felber  in  nächfler  Beziehung  Hebt,  hat  er  vorgetragen; 
aber  diefes  Schmuckes  Bedurfte  eine  Schrift  nicht, 
welche  durch  ihren  ingern  Gehalt  fich  felbft  empfiehlt. 
Noch  mehr  Intereffe  erhält  diefelbe  durch  die  bei  ge- 
fügten Kupfertafeln,  welche  fowohl  der  Natur  getreu 
als  fchön  gezeichnet  und  geftochen  find. 

V.  Abfchnitt.  Befchreibung  der  Kupfer  tafeln, 
Tab.  L  zeigt  die  Lage  des  Patienten  während  der 
Operation,  die  Richtung  der  Sonde,  den  Hautictinitt, 
den  Knochenbau.  Tab.  IL  Darftellung  eines  Präpa- 
rats ,  an  welchem  die  Thcile  des  Pcrinätims  in  der  zum 
Steinfchnitt  gehörigen  Lage  präparirt  Und.  Tab.  IiL 
Ebenfalls  ein  Präparat,  welches  der  Verf.  fo  verfer- 
tigte: er  durchlügte  das  linke  Darmbein,  das  Heiiig- 
bein,  und  das  linke  Schambein;  durch  die  Wegnah- 
me diefer  Theilc  zeigen  fich  die  Harnblafe  nebft  dem 
einen  lizrngangc,  der  ausführende  Saraengang,  d-g 
eine  Samenbiäschen,  die  Vorfteherdrüfe,  der  häutige 
Theil  der  Harnröhre  von  der  Seite.  Tab.  IV.  V.  Dar- 
ftellung des  Schnitts  vom  Mittelllcifche  an  bis  in  die 
Vorfteherdrüfe,  eine  ganz  eigene  anatomifche  An- 
ficht. Tab.  VI.  Abbildung  der  zur  vereinfachten 
Methode  vorgefchlagcnen  Inftrumente,  und  des  Steins 
mit  der  Kugel,  wovon  in  der  Vorrede  Meldung  gc- 
fchah.  Ree.  fchüefst  d  ee  Anzeige  mit  der  Erwähnung 
des  typographifchen  Werths  diefer  Schrift:  Druck  und 
Papier  find  vortrefflich,  beyde  machen  fie  nebft  den 
vortrefilichen  Kupfern  zu  einem  chirurgifchen  Pracht- 
werke, welche  Vereinigung  des  äufsern  Aufwandes 
dem  innern  Gel. alte  ganz  entfpricht. 

K.  Wolfart's  D.  A.  G.  Doktors  und  der 
Socictät  der  Wiffenfchaften  zu  Göt- 


tingen Mitgliedes  Abhandlung 


nber 


die  Veränderung  des  Krankheitsgcnius, 
in  fo  ferne  folchc  von  der  Leberr^irt 
der  M^nfchen  herrührt. 
Aus  dem  Lateioifchen  Bberfetzt  Marburg  in 
der  neuen  akademifclicn  Buchhandlung  1799. 
S.  80.  in  G. 

Diefe  Schrift  enthält  eine  Skizze  zu  einem  Werke, 
wozu  der  Verf.  fchon  feit  langer  Zeit  einen  gruisi» 
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Vorrath  geprüfter  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
gcfammelt  hat.  Ree.  findet  das  Vorhaben  und  Bemü- 
hen des  Verf.  alles  Beyfalles  und>  aller  Aufmunterung 
Werth ,  um  fo  mebr ,  als  derfelbe  noch  ein  junger 
Mann  zu  feyn  fcheint,  der  mit  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung als  Schrifcrtellcr  das  erfte  Malil  auftritt.  Sie 
enthält  recht  gute  Jdcen ,  und  in  ihnen  viele  Beweife 
des  Nachdenkens  und  des  Flcilses.  Sie  foll  auf  die 
Veränderungen  aufmerkfani  machen  ,  welche  Krank- 
heiten ihrem  allgcmcjnflcn  Cliarakter  nach  durch  gc- 
wifle  eingetretene  temporelle  Umftände  erlitten  haben. 
Die  Abficht  des  Verf.  geht  dahin  ,  aufmerkfam  zu  ma- 
chen auf  die  zerilörende  Macht  körperlicher  Ucbel, 
die  wir  Menfchcn  denfelben  durch  unfere  Thorheiten, 
Verwöhnungen,  verweichlichte  Erziehung  felbft  er- 
theilcn  —  und  fomit  auch ,  was  aber  viel  fchwerer  ift 
und  nicht  fobald  gefchehen  durfte ,  wieder  entziehen 
können  und  follen.  Der  Verf.  tritt ,  wi«  man  Geht, 
in  Hufelands  raakrobiotifche  Plane  ein  —  die  Mcn- 
fchen  durch  fich  felbft  zu  retten.  .  .'. 

Erftes  Hauptfiäck.  Ueber  die  verlchiedenen-  Ar- 
ten ,  auf  welche  der-Gcniu«  der  Krankheit  verindert 
werden  kann. 

Zweites  Hauptßück.  Von  der  Wirkfanikeit  der 
Lebensart  in  Rückficht  der  Veränderung  der  Krank- 
heiten. 

Drittes  H*»ptßiick.  Vom  Charakter  der  einzel- 
nen Menfchcn  und  ganzer  Nationen  ,  in  (o  fern  der- 
felbe Veranlagung  zu  verfchiedenen  Veränderungen 
der  Lebensart  giebt. 

Vitrtts  Hauptßück.  Von  den  auf  Rechnung  der 
Lebensart  zufchreibenden  Uriacjicn  der  Veränderung 
des  Krankheitsgenius. 

Fünftel  Hauptßück.  Üntcrfuchung  ,  wie  der 
Genius  der  Krankheiten  in  vorigen  Zeiten  im  Gegen- 
latz der  itzigen  befchafTen  gewclen  fey. 

Sechstes  Hauptfiück.  Vorlchlag  einiger  Mittely 
wodurch  vielleicht  der  Genius  der  Krankheiten  wieder 
ftirker  gewacht  werden  könne. 

Uebrigens  ift  dem  Verf.  bey  aller  guten  Anlage 
noch  zu  empfehlen,  fich  um  einen  redlichen  und  un- 
terrichteten Freund  umzufelien ,  der  feinen  Gedanken 
die  nöihige  Entwicklung,  und  feinem  Style  die  gehö- 
rige Richtigkeit  uad  Eleganz  zu  vcrfcliaQen  verlieht. 


Praktifchc  Beobachtungen   über   die  Ka- 
itration. 

Herausgegeben  von  K.  Kafpar  von  Siebold 
Hochfürftl.  Hofrath,  Leibarzt  und  w\mdarzt  im 
JuÜusfpital  zu  Würzburg.  Frankfurt  am  Main. 
bey  Varrentrapp  und  Wenner,  180a.  Seit.  VL 
58.  gr.  8. 

■Herrn  von  Siebold ,  der  als  praktischer  Wundarzt 
in  ganz  Deutfchland  in  grofsem  Rufe  fteht;  defTen 
Verdienfte  erft  neuerdings  durch  den  Deutfchen-Adels« 
brief  belohnt  wurden,  will  es  nie  gelingen  fich  als 
Schriftftcller  in  gleichem  Rufe  zu  behaupten.  Ein 
früherer  Band  von  Beobachtungen  machte  wenig  Glück 
und  vorliegendes  Schriftchen  fcheint  mehr  von  dem 
guten  WUlen  des  würdigen  Verf.  zu  zeigen,  obgleich 
es  in  der  Abficbt,  fein  Andenken  bey  feinen  Freunden 
und  ehemahligen  Schülern  zu  erneuern ,  jedem  will- 
kommen feyn  wird,  der  das  Vergnügen  hat,  fich  un- 
tttr  diefe  zählen  'zu  können.  „Dafs  die  Kaftration  das 
einzige  Heilungsmittel  vermiedener Hodenkraukheiten 
ift,  fagt  er  in  der  Einleitung,  wird  keinem  Zweifel 
ausgefetzt  feyn."  Ueber  die  Bcftimmung  der  Falle, 
in  welchen  die  Kaftration  unentbehrlich  fey,  läfsc  er 
fich  nicht  ein ;  fondern  er  liefert  blols  ßeyträge  zur 
Beftimmung  der  Frage,  wie  diefclbe  vollzogen  werden 
foll.  Die  Meinungen  der  berühmteren  Wundärzte 
hierüber  find  noch  gethcilt ;  Thcden  ift  für  die  Tarn- 
ponade  und  gegen  die  Unterbindung  des  Samen- 
ftrangs;  Marfchal,  Morcau,  La  Fayc,  Lodct,  Mur- 
finna, u.  a.  nehmen  die  Unterbindung  des  Samen- 
ftrangs  in  Schutz ;  Gooch,  Sabatier,  Laims,  DcÜault, 
Le  Dran,  Bell,  Zenker,  Richter,  etc.  geben  der  Unter- 
bindung  der  ifolirten  Saamenfchlagader  raeiftens  unbe- 
dingt, zumTheile  auch  unter  einer  oder  der  ander» 
Vorausfetzung  den  Vorzug.  Nun  will  der  Hr.  Verf. 
mit  Gunft  auch  fagen,  was  er  davon  hält.  Der  Tam- 
ponade traute  er  immer  am  wenigften;  fondern  er 
hielt  es  lang  mit  der  Unterbindung  des  Samenüran- 
ges;  da  diefes  zu  feiner  Zeit  die  herrfchendc  Methode 
war,  und  er  die  erften  Meifter  der  Kunft  nach  felber 
handeln  fah  (Alfo  nicht  aus  eigener  Ueberzeugungf). 
Es  wurden  zwar  alle,  welche  auf  diele  Art  operirc 
wurden,  geheilt:  aber  die  fchaudcrvollen  Aeufserun- 
gen  des  Schmerzens ,  weiche  er  bey  den  Patienten 
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liehen  Syfteme  bleibt;  übrigens  durchaus  fleh  bemüht, 
die  praktifcho  Seite  hervorzuheben.  Dadurch  erhalten 
feine  Predigten  (es  find  deren  mehrere  erichienen,  z. 
B.  in  dem  Jahre  178?  und  1788  zwey  Abtheikingen 
Paflionspredigtfrn)  für  eine  grofje  Klaffe  erbauungsln- 
ftige  Chriftcn  «ine  befondere  Brauchbarkeit;  und 
Ree.  zweifelt  nicht,  dafs  feine  Arbeiten  in  manchen 
chriftlichen  BÜrgershäufern  von  rechtgläubiger  Fröm- 
Unferbindung  des  Saamenftrangs  und  8  nach  der  letz-     migkeit  vielen  B-ryfall  finden.    Es  wird  keiner  ihrer 


wthjnahm,  beftimmten  ihn  aus  Mitleid,  entweder 
gar  keine  Kaflration  mehr  vorzunehmen,  oder  nicht 
anders,  als  mit  Durchfchneidung  des  Saamenftrangs 
und  Unterbindung  der  blofsen  Pulsader:  um  feinen 
Uebergang  zu  diefer  Methode  zu  rechtfertigen,  legt 
er  hier  die  Operationen,  welche  er  in  folchen  Krank- 
heitsfällen unternahm,  dem  chirurgifchen  Publikum 
Diefer  Operationen  erzählt  er  14,  deren  6  mit 


vor. 


tern  Methode  verrichtet  wurden.    Die  Erzählung  wie 
die  Operation  in  allen  diefen  Fallen  gefchah,  macht 
den  gröfsten  Thcil  diefer  Schrift  aus,   wobey  fogar 
nicht  vergeben  wird,  dafs  gleich  nach  der  Operation 
einige  Tropfen  Laudenum  tiq.  Syd.  gegeben  wurden. 
Eine  Beobachtung  (S.  49.)  »  ßhon  in  Loi'er's 
Journal  abgedruckt.     Das  Rcfultat  aus  alten  diefen 
Fällen  ift,  dafs  4er  Verf.  nach  beyden  Methoden  gleich  • 
glücklich  geheilt  habe,  obwohl  die  letztere  für  den 
Patienten  minder  fchmerzhaft  fey:  Ob  bey  der  Vet* 
fchiedenheit  der  Meinungen  feine  Erfahrungen  der  ei- 
nen ein  Uebergcwicht  geben,   und  den  wankenden 
Wundarzt  (?)  befeftigen  werden,  wird  dem  Schick-- 
fale  (?)  anheimgeftellt. 

Die  Verherrlichung  des  Vaters  durch  den 
Sohn,  und  des  Sohns  durch  den 
Vater. 

Eine  Predigt  am  Charfreytage  1798,  gehalten 
im  Dom  zu  Osnabrhck  von  J.  B.  Herft,  Ka- 
nonikus zu  St.  Johann  uud  Domprediger.  Mit 
Bewilligung  hoher  geldlicher  Obrigkeit.  Osna- 
brück, bey  Johann  Gottfried  Kiisling,  Hochf. 
privil.  Buchdrucker.  S.  48.  in  8. 
Duch  befondere  Umftinde,  die  übrigen  das  Publi 
fcutn  nicht  intereffiren ,  ift  die  Anzeige  diefer  Predigt 
verfpätet  worden.    Sie  durfte  nicht  ganz  unterbleiben. 
Der  Verf.  hat  fich  fchon  durch  feine  fehönen  Reden 
auf  den  Tode  Jofephs,  des  grofsen ,  unvergefslichen 
Kaifers,  fo  wie  auf  das  ein  Par  Jahre  darauf  erfolgte 
Abfterben  des  Kaifers  Leopolds  ein  ehrenw»rtbe9 
Denkmahl  gefetzt,  und  fich  als  einen  gefchickten  prak- 
tifchen  Kanzelreden  gezeigt.    A's  folchen  beftätigt  er 
fich  in  der  vorliegenden  Schrift.    Das  Eigentümliche 
feiner  Behandlung  iß,  dafs  et  genan  bey  dem  chrift- 


gewohnten  Vnrftellungen  zu  nahe  getreten,  und  dabey 
das  Aecht  -  Religtofe  und  Sittlich  -  Praktifche  nirgends 
vernachläfsiget.    Mögen  fie  in  ihrer  Sphäre  wuchern. 

Feyerftunden.   Kleine  Romane,  Schwanke 
und  Erzählungen. 

Zwote  (zweyte)  vermehrte  Auflage.  St.  G*lle* 
und  Leipzig,  bey  J.  J.  Hausknecht,  Buchhänd- 
ler, u.  F.  L.  Supprian.  1803.  S.  227  in  8. 
Der  Zweck  bey  der  Sammlung  und  Herausgabe 
die'.er  Erzählungen  etc.  feheint  kein  beftimmter  zu 
feyn-»-  als  etwa  der  gemeine,  übrigens  nicht  uncioträg- 
llche Zweck,  ohne  Berechnung  eines  beftimmten  Be- 
dürfnilfes müßige  Klaffen  von  Lefcr  auf  ein  Par  Stunden 
zu  unterhalten.    Daher  hat  man  fich  wohl  das-Bunte  des 
Gemifches  zu  erklären.  Darüber  läfst  fich  aber  fo  lang 
nicht  rechten ,  als  es  Lcfer  und  Käufer  gibt,  durch 
Bcdürfnifs  fich  über  eine  miifsige  Unterhaltung  nicht 
erhebt  und  felbft  darin  fo  unbeftimmt  und  als  ungere- 
gelt ift.  -  • 

In  Hinficht  auf  Sprache  und  Einkleidung,  was 
bey  folchen  Produkten  ohne  beftimmten  Beruf  die 
Hauptfache  feyn  dürfte,  hat  man  Urfache,  zufrieden 
zu  feyn.    Sie  ift  im  Ganzen  artig  —  blühend  und  leb- 
haft, geeignet,  die  Phantafie  einige  Zeit  zu  befchäfti- 
gcn.    Und  Ree.  will  es  von  der  Seite  auch  glauben  , 
dafs  das  Werkchcn  fchon  feine  tmtytt  Auflage  erlebt 
habe;  obwohl  er  von  einer  andern  fein  Bedenken 
nicht  bergen  kann.    Es  hat  nihmlich  der  empörenden 
Druckfehler  fo  viele,    dafs  Ree.  einen  verkappten 
Nachdruck  vermuthen  möchte.  —  Der  Inhalt  ift  ;  1} 
Ziska.    Einige  Schreckens- Scenen  aus  dem  Hufsiten- 
krkge.    2)  Meine  Reife  in  die  Waadt  oder  der  feltcne 
M.inn  und  das  fcltene  Weib.     3)  Verbrechet»  aus 
Empfindeley.   4)  Jakob  in  Holland,  ein  Schwank. 
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5)  Hanns  von  Bodmann,  Ritter.  Sage  aus  den  Zei- 
ten Maximilians  des  Erden.  6)  Wahnfinn  aus  Heue, 
eine  wahre  Gefchichtc.  7)  Wahnfirui  aus  Liebe;  ein 
Seitcnftück  ni  der  vorhergehenden  Erzählung.  3) 
Die  lieben  WuncVr  der  Kaifcrftadt,  ein  Schwank. 

Aehnliche Schriften  bedürfen  keiner  Empfehlung; 
fit  finden  ihre  Lefer.  Wer  kennt  das  Publikum  nicht? 
Der  gröfste  Theil  delTelbcn  lieft  ja  — -  um  fich  zu  un- 
terhalten ;  und  kennt  und  ahnt  keinen  andern  Zweck. 
Wenn  nur  diefcjr  immer  ohne  Nachtheil  der  Moralität 
erreicht  würde  j  u  B.  S.  104.  105. 

Neue  Organifation  des  Reichs  -  Poftwefcns. 
Aus  derBrieftafche  eines  Flüchtlings.    Mit  einer 
Eintheilungskarte.     Mannheim,  in  Commiffion 
bey  F.  Kaufmann.  i3-a.  160  S.  in  kl.  8* 
Es  gehört  unter  die  vorzöglichften  Pflichten  der 
Recenfionsinßaltcn,   dafs  fie  das  lefende  Publikum 
frühzeitig  vor  jenen  Buchhändler  •  Kniffen  warnen  , 
wodurch  eine  und  diefclbc  Spcife  unter  verfchtedenen 
Benennungen  mehrmahl  aufgetifcht  werden  will. 

Diefe  Fflicht  erfüllen  wir,  indem  wir  die  Anzeige 
machen ,  dafs  die  fo  eben  unter  obigem  Titel  erfchic- 
nene  Schrift  keine  andere  fey,    als  jenes  fonderbare, 


durch  feine  Eigenheiten ,  Spuren  von  Belefenheit,  und 
hier  und  da  grolsen-Ideen  eben  fo  fehr  als  durch Non 
fenfe  und  zahllole  Druckfehler  fich  auszeichnend: 
Produkt,  welches  fciion  im  Jahre  1 7*98  unter  nach 
flehendem  Titel  ausgegeben  worden,  und  in  der  Je 
naer  Allgemeinen  Litteraturzeitung  1708  May.  Seke 
305  —  311-  recenfirt  ift  ,  nähmlich  :  * 

Germania  II.  —  Ueber  die  äcutfehe  F oftweit ,  — 
nebft  allerley  Addrcjfcn  etc.  —  ah  ein  Noth- 
und Hülßbüchlein  für  die  zum  ewigen  Frieden 
vnfammelteu  Kationen  in  Raftadt  —  cito,  ci~ 
tiß'ime.  —  Hamburg  im  Februar 
Dermahl  ift  nur  anftatt  des  vorigen  ein  neues  Titel- 
blatt dazu  gedruckt  worden,  welches  anftatt  einer 
Vignette  mit  einer  Vilitenkarte  in  aquatinta  verfehen 
ift.    Ausgelaffen  find  die  zwey  Blätter  mit  dem  Vor- 
fpruche  und  mit  der  Dcdikation ,  wodurch  in  den  Sei- 
tenzahlen eine  Lücke  entftcht,   und  fchon  auf  der 
Rückfeite  des  zweyten  Blattes  die  Seitenzahl  8 
ftehen  kommr. 

Um  defto  mehr  zu  verbergen ,  dafs  es  eine  alte 
Schrift  mit  einem  neuen  Titel  fey,  wird  dicfelbe  bro- 
fchirt  ausgegeben. 


Kurzgefofste  littesarifche  Notizen. 


Königsberg,  den  30.  Au^uft.  Am  aßften  diefes 
Harb  hier  der  ordentliche  Profeffor  der  Beredfamkeit 
und  Gefchichte,  Hr.  Karl  Ehregott  Mangelsdorf,  in 
feinen»  S.iften  Jahre  an  Entkrältung.  Er  war  zu  Dres- 
den im  Jahre  i748gebohren,  ward  im  Jahre  1770  un- 
ter dem  l'rorectorat  des  Profcfliirs  Kloz  zu  Halle  Ma- 
gifter,  gieng  darauf  nach  Deflau  als  Lehrer  am  Philan- 
thropin, fchlug  dann  im  Jahre  1777  in  Malle  fein  Ka- 
theder auf  und  kam  endlich  i-tfi  als  ordentlicher  Pro- 
feffor der  Gefchichtc  und  lieredljuikeit  hierher  nach 
Königsberg.  Er  ift  durch  feine  Schriften  der  Welt 
hinlänglich  bekannt.  Er  hinterläfst  eine  Witwe  und 
1  a  unmündige  Kinder. 


'  Hamburg,  den  6.  September.  Am  4tcn  diefes 
ftarb  Hr.  Johunn  Ntcolnm  Kitjhvettcr,  feit  dem  20ften 
Januar  iboo  \vohiverdie;uer  übenilter  im  Kirchlpiele 
v^t.  Jacobi,  im  7aftcn  Jjbrc  feines  thltlgen  Lebens  an 
c'e.i  Folgen  einer  Entzündung  in  der  ßruß. 


Berlin,  den  ai.  Aug.  Der  Sänger  der  Luifc, 
der  berühmte  Ueberfetzcr  des  Homer  und  Virgil, 
Hofrath  Voft  zu  Eutin ,  hat  feiner  Gefundhcit  wegen 
fein  Schulamt  niedergelegt,  und  fein  grofsmüthiger 
Fiirft  hat  ihm  eine  lebenslängliche  Penfion  von  600 
Thakm  ,  deren  Genufs  an  keinen  Ort  gebunden  ift, 
zugeficlicrt.  Der  deutfehen  Litteratur  verfpricht  diefe 
Mulse  des  gelehrten  Dichters  noch  manche  wichtige 
Ausbeute.  Unter  andern  hat  das  Publikum  eine  voll- 
ftändige  Ueberfetzung  des  Horaz  und  Theokrit  von 
ihm  zu  erwarten.  Sein  Nachfolger  im  Rektorat  ift  der 
durch  mehrere  hiftorifche  Schriften  rühmlich  bekannte 
Hr.  Bredow,  ein  gebohrner  Berliner. 

Keuiskeiien  der  Htnnii'^sfchct  Buchhandlung  in  Erfurt, 
l)  Apologie  ach;  des  Erbadels.    Aus  den  Papieren  eines 

deutfehen  Fürften,  und  herausgegeben  vom  Verf. 

der  priv.  Füllte«,  s  lh.e.  8.  2  Rthlr. 
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a)  Befcbreibung,  ausführliche  anatomifche,  des  mensch- 
lichen Köfpers^  Zum  Gebrauch  beym  Selbftftu- 
dium  der  Anatomie  für  Aerzte  und  Wundarzte. 
3  Thie.  (Knochen -und  Muskellehre).  Mit  vielen 
Kupfern,  gr.  8.  i  RthU 

})  Halt  -  und  Wartung,  vollft. ,  der  vorzUglichften 
-     Stubfinvügel.  4.  4  Ggr. 

4)  Heckers  A.  F.  AnweiSung  die  verschiedenen  Arten 

des  Tripper*  genau  zu  erkennen  uml  rkhtig  zu 
behandeln.  Zur  Empfehlung  einer  "neuen  Kurort 
des  Trippers.  8.  22  Ggr. 

5)  Delfen,  die  Heilkunft  auf  ihren  Wegen  zur  Gewifs- 

heit  oder  die  Theorien,  Methoden  und  Syfteme 
der  Aerzte.  gr.  8.  ,     1  R  hl. 

<)  Dcffen,  die  Pocken  find  ausgerottet :  Ein  Handbuch 
für  Aerzte  und  NichtHrite.  ate  Abtheil,  bro- 
fchirt.  8.  13  Ggr. 

7)  von  Kospoth,  Befchreibung  und  Abbildung  aller  in 
Deutschland  wildwachfenden  Bäume  und  StrSu- 
eher.  jftes  Heft.    Mit  illum.  Kupf.  4.      12  Ggr. 

I)  Lettre«  critiques,  morales  et  politiques  für  Tejprit, 
les  erreurs  et  les  rravers  de  notre  tems.  Par  M. 
l'Abbc-  Sabatier  des  Caftrei.  8.  ia  Ggr. 

9)  Nolde,  Dr.  A.  Fr.  Beobachtungen  Über  die  Kuh- 
pocken nebft  einigen  Bemerkungen.  8.      16  Ggr. 

l<3)  Outyd's  C.  G.  tlieoret.  praktische  ünterfuchung 
Uber  die  Urfachen  des  Todes  bey  akuten  und 
chron.  Krankheiten.  A.  d.  Engl,  Überf.  von  Dr. 
J.  E.  G.  Eichwedel,  mit  Zußitzen  von  Hn.  Hofr. 
Surke  in  Jena  begleitet,  gr.  8.  3 

Ii)  Pierre,  Jean,  die  Geburtsftunde  der  Hölle,  Mit 
1  Kupf.  8.  18  Gr. 

13)  Schinderhannes,  Biicklcr  genannt,  der  berüchtigte 
RSuberhauptmann.  Ein  wahrhaftes  GegenStück 
zum  Rinaldino  Rinaldini.  iSler  Band.  Mit. 
1  Kupf.  8.  1  P.thl. 

13)  Schweitzer  -  Elegien.  8.  18  Ggr. 

14)  Sickler.  J.  V.  die  deutfebe  Landwirthfchaft  in  ih- 

rem ganzen  Umfange,  ifter  Bd.    Mit  1  Kupfr.  8. 

1  Rthl. 

lf)  TromsdorfTs.  J.  G.  prakt.  Arzneyboch  für  A;rzte, 
Apotheker  und  WundKrzte.  ate  mit  einem  dop- 
pelten Regiiler  verfehene  Aufl.  8.    1  Rthi.  4  Ggr. 

16)  Deffen,  ailgem.  ehem.  Bibliothek,  des  10.  Jahrhun- 

derts, aten  Bds.  ates  St.  Mit  1  Portr.  gr  8.     20  Ggr. 

17)  Dcffen,  die  Chemie  im  Felde  der  l  ifahrung.  4t« 

Baad.  gr.  8. 


Von  dem  Leben  des  berüchtigten  Schinderharmes 
exifHrcn  fchon  mehrere  Machwerke ,  die  ihre  Entftehung 
der  Imagination  fch  reib  fei  ig  er  Romanfabrikanten  zu  ver- 
danken haben,  und  grofsten  Theils  eine  Zufammenftopp« 
lung  von  Zeitungs  -  Nachrichten  find.  —  Die  endc-sun- 
terzeichnete  Handlung  kann  dagegen  das  Publikum  ver- 
sichern, dafs  von  diefem  berüchtigten  Menfcken  näch- 
stens die  "wahrhafte  mit  Aktenßücken  belegt*  Gefihichte 
ans  der  c^ht.'ßen  QntiU  gefihöpft,   in   ihrem  Verlag 
herauskommen  wird  —  Der  öffentliche  Anklager  bey  dem 
Tribunal  in  Mainz ,  vor  welchem  Schinderhannes  gerich- 
tet wird,  besh-btitet  die  Gefchichte  deifelben  nach  feinen 
aufgenommenes  Verhören    und  wird  daher   einzig  im 
Stande  Seyn,    dem  Publikum  hierüber   eine  wahrhafte 
und   getreue  Rechenschaft  Uber   die  Verbrechen  und 
Schicklaie  diel'es  McnSchen  abzulegen  —  Man  warnt  al- 
fo  durch  diefe  Anzeige   vor  allen  andern  über  dielen 
Gcgenfraad  erschienenen  Produkten,  bis*  die  Erfcheinung 
der  oben  angekündigten  Schrift,    welche  obngefShr  in 
der  Mitte  des  Novembers   herauskommen  wird,  dem 
Publikum  wird  angezeigt  werden. 

Von  der  Samuel  Ftickifcheu 
Buchhandlung  in  BafeL 


So  eben  ift  in  meinem  Verlag  erfebienen ,  und  auf 
allen  Löbl.  Poftämtorn,  und  Soliden  Buchhandlungen  zu 
haben 

Dtr  Gahanimus  eine  Zeitschrift  von  ProfeSSor  Weber 
jtes  Heft  mit  zwey  Kupfertafeln,  und  fchönfarbi- 
gem  UmSchlag  mit  Vignetten.  8.  (n  Bogen,  auf 
Poftp.)  16  Gg/.  oder  1  Fl.  ta  Kr.  Netto. 

Anwendung  des  Calvanismus  auf  Heilung  der  lüttnken. 
Ein  lekhtfafslicher  Unterricht  für  Chirurgen,  und 
Andere,  die  hierin  einen  Solchen  Unterricht  wün- 
schen. Aus  des  Profetror  H  ebert  Zeitschrift.  „Der 
Galvanismus"  genannt ,  ausgezogen.  Mit  einer 
Kupfertr.fel  und  farbigem  UmSchlag.  in  8.  4  Ggr. 
oder  18  Kr. 

Landshut  den  1.  Sept.  1802. 

Jnt.  lieber,  Buchhändler. 


Loos ,  Dr.  J.  J. ,  Entwurf  einer  meäichifchtn 

kolotrie ,  nach  den  Briucpien  dtr  Erregung thto- 
rie  gr.  8. 

ift  gegen«  Krtig  in  allen  Buchhandlungen  für  14  Ggr. 
oder  J4  kr.  zu  haben. 

H'ttithtrfiht  Kunft-  und  Buckhaj\clluQg, 
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Magazin  für  chriftliche  Dogmatik  und  Mo- 
ral ,  deren  Gefchichte  und  Anwendung 
im  Vortrage  der  Religion. 
Herausgegeben  von  Dr.  Johann  Friedrich  Flatt, 
Profeflbr  der  Theologie  in  Tübingen.  Siebentes 
Stuck  S.  044 ,  Inhalts  -  Anzeige  iV.  Achtts 
Stück,  S.  ac6,  IV.  Tübingen,  in  der  J.  G. 
Cotta'fchen  Buchhandlung.  1801  — 1802.  in  gr.  g. 

Wir  haben  von  diefer  trefflichen  und  für  unfere 
Zeiten  fo  wohlthätigen  Zeitfchrift  in  diefen  Blättern 
einige  Mahle  Anzeigen  geliefert.  Diele  letzten  zwey 
Stücke  verdienen  eben  diefelbe  Aufmcrkfamkcit.  Das 
ßebente  Stück  enthält  folgende  Auffatze: 

/.  Utbtr  dit  a  priori  und  a  fofltriori  aufgefleHteu 
Principien  der  Beartheilung ,  was  in  der  chrifili- 
chen  Religionsurkunde  locale  und  temporelle,  oder 
allgemeingültige  Lehre  fey?  aus  dem  Standpunkt 
der  Ojffenbarungsglaubigen,  vom  Wilhelm  To- 
bias Lang,  Pfarrer  in  Singen. 
Der  Standpunkt,  auf  welchem  ein  Offenbarungs- 
g laubiger  die  Principien  derBeurtheilungj  was  in  der 
cbnftlichen  Religionsurkunde  lokale  und  temporelle, 
©der  allgemeingültige  Lehre  fey?  betrachten  kann,  ift 
lehr  verfchieden,  je  nachdem  Offenbarung  in  weiterer 
oder  engerer  Bedeutung  genommen  wird.   Jener,  dem 
jede  Erhebung  des  menfehlichen  Verbandes  zu  einer 
bisher  noch  nicht  fo  deuüich  erkannten  retigiöfcn 
Wahrheit  Offenbarung  Gottes  heifst,  wird  feiner  Be- 
trachtung eine  ganz  andere  Richtung  als  diefer  geben, 
der  mit  Offenbarung  den  Begriff  der  übernatürlichen 
Mittheilung  einer  Religionslehre  verbindet.    Der  Eine 
kann  bejahen  oder  verneinen,  was  der  andere  verneinen 
oder  bejahen  mufs. 

„Es  ift  alfo,  fagt  Hr.  Hr.  L.,  die  Vorbemerkung 
»Öthig,  dafs  ich  hier  den  Offenbarungsgliubigen  in  der 
«facmahls  allein  üblichen  Bedeutung,  d.  b.  als  folchen 


:,  dem  nur  unmittelbare  göttliche  Mittheilung 
einer  Religionslehre  Offenbarung  heilst.  Diefer  kann 
nun  die  Frage:  ob  er  ein  Princip  das  Lokale  und  Tenv 
porelle  von  dem  Allgemeingültigen  in  der  chrittliclien 
Religionsurkunde  zu  fcheideu  anerkennet  mit  Ja  und 
mit  Nein  beantworten,  und  beweifet  eben  dadurch, 
dafs  für  ihn  diefc  Frage  ihre  beftimmt«  Geftalt  noch 
nicht  habe.  „Die  Möglichkeit,  mit  Ja  und  Nein  hier 
zu  antworten ,  geht  alfo  aus  der  Unbeftimmthcit  der 
Frage ,  und  diefe  Unbeftimmtheit 
das  Lokale  und  Temporelle  in 
Rückficbt  dem  Allgemein  -  Gültigen 
wird." 

„Ein mahl  nimmt  man  das  AUgemeingüiltige  als 
Gegenfatz  des  Lokalen  und  Temporellen,  infofern 
diefes  zwar  eine  wahre,  aber  nicht  für  alle  Chrilten 
zu  aller  Zeit  verbindliche  Lehre  ift.  Hier  fleht  bey- 
des,  das  Allgemeingültige  und  das  Temporelle,  alt 
wahre  Lehre  in  der  Religion surkun de  des  Chriften- 
thums  beyiammen,  und  der  Gegenfatz  liegt  nur  in 
einer  Zeitbcftimmung,  ob  nlhmüch  diefet  Wahre  für 
jede,  oder  für  eine  gewiffe  Zeit  beftimmt  fey?  Hier 
haben  allgemeingültige  und  lokale  Lehren  einen  ge- 
nerifchen  Begriff,  ich  meine  den  ,  dafs  fte  Wahrhei- 
ten find." 

„Dann  wird  aber  auch  das  Allgemeingültige  dem 
Lokalen  und  Temporellen  entgegen  gefetzt,  infofern 
diefesanur  Hülle,  Schaale,  Einkleidung  oder  Vorftel- 
lungsart  allgemeingültiger  Uhren  nach  den  zu  den 
Zeiten  Jefu  und  der  Apoftel  herrfchenden  Volksbe- 
griffen ift.  Hier  ift  nicht  beydes  wahre  oder  wirk- 
liche Lehre,  in  der  chriftlichen  Religionsurkunde, 
fondern  nur  allein  das  Allgemeingültige,  und  fo  folgt 
von  fclbft ,  dafs  hier  das  Lokale  und  Temporelle  als 
etwas  Iniges  dem  Allgemeingültigen  entgegengeflellt 
werde.  Gott  fehützerdie  Menfchcn,  ill  allgemeingül- 
tige, oder  wirkliche  Lehre  j  Wahrheit,  Der  Sau 
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hingegen:  Oott  bcÜotitt  feinen  Engeln  diefs  zu  thun, 
ift,  wenn  man  ihn  zu  dem  Lokalen  in  dem  letutm 
Sinne  rechnet,  Einkleidung,  Lehrart,  Meinung  oder 
Wahn.» 

Hr.  lang  zeigt  nun,  dafs  in  diefem  letztem  Sinne 
«in  ächter  Offenbarungsgläubiger  kein  Scheidungsprin- 
eip  annehmen  könne,  wohl  aber  im  erftern,  und  er 
fetzt  die  Fälle,  wo  diefczuttfslich ,  ja  nöthig  ift,  ge- 
nau auseinander:  zeigt  aber  auch,  wie  wieder  das  Lo- 
kale und  Temporelle  im  angegebenen  Sinne  des  lehren 
Offenbarungsgläubigen  nach  andern  Anflehten  doch 
zum  Allgemeingültigen  fleh  verbrauchen  laffe ,  und 
diefe  Angaben  find  fehr  lehrreich. 

Im  zweyten  Abfatzc  geht  er  auf  die  Prüfung  der 
Principien  Ober,  die  man  zur  Scheidung  des  Lokalen 
und  TemporeHen  im  Sinne  einer  bioffen  Hülle  gegen 
das  Allgetneingaiiige  angefehen,  feftzufetzen  bemühet 
war.  „Solche  Principien,  fagt  er,  fuchtc  man  a  fri- 
ert und  «  poßeriori,  und  glaubte  auf  beyden  Wegen  fle 
auch  gefunden  zu  haben.  A  priori  fand  man  das 
Princip  der  Beurtheilung  des  TemporeHen  und  Allge- 
meingültigen im  Begriffe  von  Religion  überhaupt.  Der 
Begriff  von  Religion  überhaupt  enthält  die  Merkmahle, 
die  der  Vernunft,  wie  der  Offenbarungsreligion  über- 
haupt  zukommen ;  und  dlefe  gemeinschaftlichen  Merk- 
mahlc  waren  alfo  das  Princip  der  Beurtheilung.  Da  aber 
das  kritifchc Syftem  in  der  Religion  keine  theoretifchen 
Sitze,  fondern  nur  den  Primat  der  praktischen  Ver- 
nunft duldet,  fo  mufstc  es  auch  gemeinfehaftliches 
Merkmahl  feyn,  dafc  nur  die  praktische  Vernunft  Gül- 
tigkeit habe.  Daher  gieng  das  Princip  :  was  im  Be- 
griffe von  Religion  übeihaupt  enthalten,  oder  nicht 
enthalten  ift,  mufs  in  der  chriftltchen  Religionslehre 
Wahrheit  oder  Meinung  fey,  in  diefes  über,  was  in» 
nerhaib  der  Gränzcn  der  praktischen  Vernunft^lcgt, 
oder  nicht  liegt,  ift  wirkliche  Lehre,  oder  Einklei- 
dung. " 

„Betrachtet  nun  der  Offenbarungsgläubige  diefes 
Princip  auch  blofs  von  einem  philofophifchen  Stand- 
punkte aus,  fo  kann  er  es  als  Princip  der  Beurtheilung 
des  Allgemeingültigen  und  TemporeHen  in  der  Religi- 
ousurkunde  des  Chriftenthums  nicht  anerkennen.  Er 
kann  es  nicht  annehmen,  infofrrn  in  der  Religion 
überhaupt  nur  Sätze  der  praktifchtn  Vernunft  gültig 


feyn  Collen,  weil  es  zu  enge  ift,  d.  h.,  die  Stimme 
der  theoretifchen  Vernunft,  deren  Ungültigkeit  noch 
nicht  erwiefen  ift,  ausschliefst,  und  doch  die  prakri- 
fche  Vernunft  allein  diefs  nicht  erfetzt,  was  man  der 
theoretifchen  abspricht  Ihe  nehmet  an,  dafs  die  Sin- 
nenwelt ein  blofscr  Schein  der  inneren  Thätigkcit  des 
Ichs,  und  aufl'er  dem  Vorgcftellten  kein  Ding  an  fleh 
vorhanden  fey,  und  wir  lagen,  die  Offenbarungsgläu- 
bigen können  diefs  nicht  annehmen." 

Hr,  L.  zeigt  nun  Sehr  fcharffinnig,  dafs  es  Dinge 
an  fleh  gebe,  und  vertheidigt  die  Rechte  der  theoreti- 
fchen Vernunft  mit  Rückficht  auf  die  Religioiuwahr- 
heiten  mit  Nachdruck.  S.  00  ffl. 

„Damit  wollen  wir  nun  nicht  behaupten,  dafs 
die  theoretifche  Vernunft  den  Begriff  von  Gott  er- 
schöpfe: denn  verftändige  Welturfache  zu  feyn  vol- 
lendet den  Begriff  von  Gott  nicht;  ibndern  wir  ver- 
theidigen  blofs  das  Vermögsn  der  theoretifchen  Ver- 
nunft auf  das  außer  der  Idee  vorhandene  Dafeyn  Got- 
tes hinzuweifen.  Diefes  Vermögen  könnte  man  ihr 
noch  abfprechen  laffen,  wenn  nur  die  praktische  Ver- 
nunft einen  Erfatz  gäbe ,  d.  h.  auf  ein  wirkliches  auf- 
fer  dem  Denken  vorhandenes  Dafeyn  Gortcs  führte  *. 
aber  dieSs  kann  fic  auch  nieht,  wenn  die  theoretifche 
Vernunft  Aber  die  Gränzen  der  Idealität  keine  Anzeige 
thun  kann." 

Hr.  L.  führt  fein  Räfonnement  hyporhetifch,  als 
wenn  an  der  praktifchen  Vernunft  in  Kants  oder 
Pichte's  Sinne  etwas  wäre :  fonft  würde  er  diefen  Z  will 
weit  kürzer  abgerhan  haben. 

Er  fahrt  fort :    „Aber  auch  davon  abgefehen  ,  fo 
kann  doch  der  Offenbarungsgläubige  den  Begriff  von 
Religion  überhaupt  als  Princip  der  Beurtheilung  des 
TemporeHen  und  Allgemeingültigen  in  der  chriftlichen 
Religiunsurkunde  nicht  anerkennen,  weil  dcrfelbe  im- 
mer noch  zu  enge  ift.    Der  Begriff  von  Religion  über- 
haupt bezieht  fleh  nur  auf  den  Menfchen,  litiofcrn  er 
überhaupt  betrachtet  wird;  die  chrfftlicbe  Religions- 
lehre aher  geht  auf  den  Menfchen,  inftffern  er  in  fei- 
ner beflimmten  Gcftalt,  in  welcher  er  lebt  und  handelt, 
genommen  wird.     Wollte  der  OtTenbaTungsglaubigo 
diefes  princip  Sur  gültig  annehmen,  fo  müfste  er  de» 
ralfchen  Schlus  für  richtig  anerkennen:"  was  der 
Menfch  überhaupt  genommen  nicht  bedarf,  bedarf 
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tuch  nicht  der  Mefifch  In  feiner  gegenwärtigen  wirkli- 
theti  Geftal t.  Und  wie  vieles  kann  um  der  Religlofi- 
tät  Willen  de»  Menfchen  in  feiner  beftimmten  Gcftalt 
noth wendig  feyn,*  das  die  Religiofität  des  Menfchen 
überhaupc  nicht  berühret?  Der  beftiir.mte  Menfch  hat 
befondere  ihm  wefentlicheBeftimmungen,  welche  er, 
als  Menfch  überhaupt  berrachtet,  nicht  hat,  noch  ha- 
ben kann.  Es  können  alfo  nicht  nur,  fondern  mülTen 
auch  in  einer  für  den  beftimmten  Menfchen  berechne- 
ten Religionslehre  Lehren  vorkommen,  welche  in  die- 
fer  wefentlich,  aber  in  einer  Religionslehre  für  den 
Menfchen  überhaupt  auflerwefentiieh  find." 

„Zwarift  es  ganz  richtig:  was  in  der  Religions- 
lehre für  den  Menfchen  Überhaupt  wefentlich  ift,  ge- 
hört auch  zu  dem  Wefen  der  Religionslebjc  für  den 
Menfchen  in  feiner  wirklichen  Geftalt  genommeu ;  aber 
fo  ift  es  nicht  umgekehrt;  daher  ift  auch  der  Begriff 
von  Religion  Überhaupt  ein  richtiger  Erkenntnifsgrund 
für  den  Offenbarungsgläubigen ;  aber  nicht  der  Einzige 
und  kann  nicht  der  Einzige  feyn ,  weil  das ,  was  im 
Allgemeinen  nicht  hegt,  im  Befondcrn  enthalten  feyn 
kann.  Soll  alfo  der  Offenbarungsgläubige  das,  wa» 
in  der  Religionslehre  Oberhaupt  nicht  liegt,  und  doch 
in  der  Religionsurkunde  des  Chriftenthums  vorke  mmt, 
für  Einkleidung  oder  Meinung  halten?  Aber  hier  ift 
es  eben,  wo  er  fagen  mufs,  um  fchlufsrecht  zu  ver- 
fahren :  Wa»  ihr  nach  eurem  Princip  a  priori  für  auf- 
ferwefentliche  Lehre,  für  Hülle  erklärt,  Jbv«  in  der 
chriftlichen  Religionslehre,  auf  den  beftimmten  Men- 
fchen gehend ,  wirkliche  oder  wefentliche  Lehre  feyn, 
und  dafs  fie  es  nicht  fey,  diefs  kann  aus  euerm  Princip 
nicht  erklärt  werden." 

„Der  andere  Weg,  fährt  der  Hr.  Verf.  fort,  ein 
Princip  der  Beurtheitung  des  Allgemeingültigen  und 
TempOTellen  in  der  Rcligionsurkunde  des  Chriften- 
thums zu  finden,  war  a  fofteriori.  Hier  aber  war 
man  nicht  fo  glücklich ,  nur  Ei»  Princip  aufftellen  zu 
können,  fondern  genöthigt,  eine  Sammlung  von  Re- 
geln, welche  fich  unter  keine  höhere  Regel  bringen 
liefsen,  zu  geben.  Keine  Regel  wollte  alle,  oft  nicht 
mehr  als  Eine  der  Uhren  in  der  chriftlichen  Rcligions- 
urkunde,  welche  als  Einkleidung  von  den  wefcntli- 
ehen  Lehren  getrennt  werden  follten,  umfafTen,  und 
fo  tntfland  nothwendig  eine  Menge  von  Regeln.** 


Diefe  Regeln  werden  nun  alle  aufgezählt,  und 
dann  jede  einzeln  nach  ihrem  Gcbalte  geprüfet:  man 
wird  diefs  alles  ntitlntereffe  lefen:  im  folgenden  Stücke 
wird  diefe  Prüfung  erft  geendet. 

//.  Ueber  Joh.  XIII,  co.    Von  Dr.  Gottlob  Chi 
ftian  Storr,  Oberhof  frediger  und  Confißorialrath 
in  Stuttgart. 

Man  hat  bey  diefer  Stelle  manche  Schwierigkeit  fin- 
den wollen,  und  man  hatte  Luft  den  soften  Vers  für 
cingefchoben  zu  halten:  allein  es  gibt  hierzu  keine 
Gründe  aus  der  Kritik,  aufl'er  dafs  der  softe  Ver»  mit 
dem  vorhergehenden  ioren  dem  Sinne  nach  nicht  zu- 
fammen  zu  hängen  fcheint:  denn  V.  19  heifst  es, 
nachdem  Jefu«  auf  die  bevorftehende  Verrätherey  des 
Judas  fehr  deutlich  hingewinkt  hatte:  „Von  nun  an 
fage  ichs  euch,  ehevor  es  gefchieht,  damit,  wann  es  ge- 
fchicht,  ihr  glaubet,  daf»  ich  ea  bin."  Und  nun  folgt 
V.  ac.  „Wahrlich,  wahrlich  fage  ich  euch,  wer  ei- 
nen aufnimmt,  den  ich  fchicken  werde,  nimmt  mich 
auch;  wer  aber  mich  aufnimmt,  nimmt  den  auf,  der 
mich  gefchicket  hat." 

Hr.  Storr  bemerkt  fehr  gut,  daf»  das  Band  zwi- 
fchen  dem  19.  und  soften  Verfe  in  den  Worten  liegr, 
damit  ihr  glaubet ,  dafs  ich  es  Um,  und  dafs  die  Worte 
des  soften  Verfe»  nur  eine  Erläuterung  diefer  Sentcn« 
find.  Schon  Hr.  Antiftes  Hefs  hat  in  der  1794  her- 
ausgekommenen Auflage  der  Lebensgefchichte  Jcfu 
B.  II.  S.  303  dahin  gedeutet,  wo  er  dem  Attsfpruche 
Jefu  Joh.  13,  ao  folgende  Paraphrafe  beyfügt:  „Wor- 
te, mit  denen  Jefus  den  Jüngern  die  hohe  Würde  ih- 
rer Jüngerfchafr,  in  Gegen fatz  gegen  die  niederträch* 
tige  Geringfehätzung  derfelben ,  deren  der  noch  niche 
gekannte  Ungetreue  fich  fchuldig  machte  (Vgl.  V.  ig 
fll.)  zu  Gemüthe  führen  will."  Hr.  Storr  führt  diefen 
Gedanken  nach  feiner  Weife  fehr  genau  und  gelehrt 
aus;  vorzüglich  zeigt  er  aber,  dafs  Jefus  nach  dem 
Sinne  des  Johanne»  feine  übermenfchllche ,  göttliche 
Würde  durch  die  genaue  Vorherfagung  der  Verräthe- 
rey des  Judas  habe  zu  verliehen  geben  wollen ,  und 
dafs  in  diefer  Hinficht  die  Worte  des  soften  Verfes  fich 
fehr  gut  fchicken.    Er  fagt  unter  andern  S.  80. : 

„Johannes  betrachtete  Jefum  als  den,  der*o* 
Gott  gekommen  war ;  und  tu  Goti.gieno  (V.  1  —  3.) 
Und  für  dießn  feinen  Glauben  war  eJa  fcewif»  gar  nicht 
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gleichgültige  (V.  10)  Erinnerung,  dafs  der  von  dem 
befondern  Freunde  Jefu  befonders  verabfeheute  Judas 
von  dem  grofsen  Freunde  des  Johannes  nicht  aus  Vir- 
frhm  zum  Apoftel  (V.  16".)  gewählt  worden  fey ; 
ibndern  dafs  lieh  eben  aus  Veranlagung  der  Schand- 
tat des  Treulofen,  was  gerade  Johannes  noch  ge- 
nauer als  andere  (V.  28)  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  (V.  25  ffl.)  die  außerordentliche  Kenntnifs  Jefu 
aufs  Neue  zu  Tage  geleget  habe.  Bey  jenem  Glauben 
des  Evangelifte»  war  es  gewifs  für  ihn  etwas  Großes, 
dafs  der  in  feinen  Augen  fo  unvergleichlich  große  Jefus 
pie  Seinen,  die  er  in  der  Welt  zurücklieft,  bis  ans 
£nde,  da  es  mit  Judas  Unlauterkeit  fchon  fo  weit  ge- 
kommen war  (V,  3.  Vgl,  jo  ffl.  18  hl.  ai  —  »7) 
als  eine  ihm  angehörige  Gefellfchaft,  welche  auch 
dutch  des  Judas  Verrätherey  (V.  10  ffl,)  nicht  aufge- 
Jöfet  worden ;  fondern  durch  gegenfeitige  demüthige 
J,iebe  verbunden  bleiben  foll  (V.  7.  ia*—  17)  »"ge- 
fchen  voi  geliebet  (V\  1),  dafs  er  ihre  Wahl  zum 
Apoftelamte  (V.  US)  auch  da  nicht  bereut  (V.  18), 
fondern  fic  auch  auf  die  Zukunft  für  feine  des  höchßen 
Gefandten  Gottes  (V,  ao),  der  to+fiott  gekommen 
pnd  nun  sv  ihm  zurück  gegangen,  und  über  alles  erha- 
Pen  war  (V.  3)  bevollmächtigte  Qefandte  erkläret  habe. 
(V.  ao)  u.  f.  w, 

III.  Bemerkungen  Uber  die  von  unferm  fVohlfeyn  her- 
genommenen Beweggründe,  die  in  den  Reden  Jefu 
enthalten  find.    Von  dem  Herausgeber. 
Eine  merkwürdige  Abhandlung !  Hr.  flau  bezieht 
alles  auf  die  Heiligkeit  Gottes,   aus  der  allein  das 
PHxhtgebov.h  in  uns  hervorgehe.    Wichtige  Bemer- 
kungen trijl't  man  hier  mehrere  an.    Ree  fetzt  nur 
Eine  hierher: 

S.  84,  So  wahr  der  Satz  ift :  „was  ein  jeder  un- 
vermeidlich fchon  von  fich  felhß  will,  das  gehört  (in 
wie  fern  er  es  unvermeidlich  von  fich  feibft  will) 
nicht  unter  den  Begriff  von  Ffiicht"  (Vgl.  Karts 
metaphyGfche  Anfangsgründe  der  Tugendlehre  1797 
F.  13)  fo  unrichtig  ift  die  Folgerung,  dafs  es  u:der- 
fprechend  fey,  Beförderung  der  eigenen  Glück  feligkcit 
in  irgend  einem  Sinne  als  etwas  Pßicht  mäßiges  vorzu- 
llellcn.  Denn,  dafs  ein  jeder  eigene  Glflckfeligkeit  von 
fich  feibft  wolle  ift  nur  dann  wahr,  wenn  diu  <kn 
unbefiimmten   Gattmgs  -  Begtiff  von  Glückieligke.t 


vorausfetzr.  Wenn  aber  von  einem  pflichtmafsigen 
Streben  nach  Glückfcligkeit  die  Rede  ift,  fo  denke 
man  dabey  (foweit  Glüekfeligfeeit  feibft  ala  der  Gege«- 
ftand  der  Pflicht  vorgeftellet  wird)  an  eine  befondere 
Beßimmung  jenes  Begriffes ,  in  Anfehung  welcher  kein 
unvermeidliches  Wollen;  fondern  nur  eine  Möglichkeit 
des  Wollens  Statt  findet  (wie  z.  B.  in  Anfehung  der 
Art  von  Glückfdigkeir,  die  Jefus  in  Beziehung  auf 
das  künftige  Leben  unter  der  Bedingung  des  Gehorfanis 
gegen  den  WUien  feines  Vaters  (Matth,  44,  ai)  zu- 
fagt,  und  die  unftreitig  fo  befchaffen  ift,  dafs  fie  für 
lafterhafte  Menfchen  von  was  immer  für  einer  Art', 
fo  lange  Lafterbaftigkeit  bey  ihnen  ^herrfchend  ift, 
Gberall  nicht  Gegenftand  eines  ernftlichen  Wollen« 
feyn  kann)  Vgl.  Hn.  D.  Annaons  neues  Lehrbuch  der 
religiöfen  Moral  und  der  chriftlichen  ins  Befondere 
1800  S.  49  f.  39a  ffl.  und  in  Abdeln  auf  die  Frage,  ob 
Hr.  Kants  Behauptung,  es  gebe  keine  Pflicht  feine 
eigene  Glückfellgkcit  zu  befördern,  confeqnent  fey; 
auch  die  Schrift:  Neue  Gcfprlche  zwtfchen  Chriftian 
Wolf  und  einem  Kantianer  Oker  Kants  metapbyfifcfce 
Anfangsgründe  der  Reehtslehre  und  der  Tugendlehre. 
Berlin  und  Stettin  1798  S.  ta8  ffl." 

S.  93  fagt  Flatt:  „Es  ift  inconfequent  anzunehmen, 
dafs  das  Sittengefetz  einerfeits  (nicht  blofs  für  reine 
Vcrnunftwefen ;  fondern  auch  für  Wefen  unferer  Art 
unbedingt  Verbindlichkeit  fey;  andererfefts  aber  mit 
einem  Zwcek,  den  Wefen  von  unferer  Art  vermöge 
eines  unvertilgbaren  Grundtriebes  wollen  müßten,  in 
einem  unauflöslichen  Widerfpruche  ftche.  Die  Vor- 
ausfetzung  alfo,  dafs  das  Sittengefetz  aller  Aufopfe- 
rungen ungeachtet,  die  es  von  uns  fordert,  mit  dem 
Zweck  unferer  Glückfeligkeit  im  Ganzen  unferr  Da- 
ftyns  zufammenftimme ,  ift  eine  Conditio  Sine  qua  non 
einer  confeqnenten  Anerkennung  der  unbedingten  Gül- 
tigkeit deffelbcn  für  uns  (Vgl.  Hn.  Oberhofpred.  D. 
Storrs  Bemerkungen  über  Kants  philofophifche  Rdi- 
gionslehreTüb.  1794  S.  31  ffl.  und  dieGötting.Bibliotk. 
der  neueften  Theolog.  Litteratur  I.  B.  VI  Sc.  1795-  S. 
41 1).  Und  die  Hoffnung  einer  feiigen  Unßerblichkeit 
ficht  auch  infofern  mit  einer  ganz  ennftquenten  Ach- 
tung für  das  Mcralgefctz  in  einem  notwendigen  Zu- 
faramenhange,  als  ohne  diefclbe  in  der  Erreichung  der 
wichtigen  Zwecke,  deren  Beförderung  uns  jeneaGefe« 
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rur  Pflicht  macht  (Vgl.  z.  B.  Matth.  V.  48.  XXII,  S7t 
V.  <J)  i«  Abficht  auf  uns  felbft  (Vgl.  Matth.  X  39»  33) 
«In  unauflöslicher  Widerfprueh  angenommen  werden 
muffte."  .  •  . 

IV.  Bemerkungen  über  Jen  Verfuch  das  Chrißenthrim 
aus  dem  Effaifmus  abzuleiten.  Von  Diakonus  Af. 
Bengel  in  Marbach. 

Ärmlichkeiten  zwifchen  dem  Efiaifinus  und  dem 
Chriftenthum  wurden  lacgft  bemerkt,  aus  fehr  ver- 
fchiedenen  Urfachen  hervorgeiueht,  und  dann  auch 
Jfehr  verfchieden  erkläret.  Bekannt  Iii  es,  das  fchon 
^Eufebius  die  theoretifchen  Effaer  oder  Therapeuten, 
und  andere  Kirchenväter  nahmentlich  die  Effiier  für 
Chriften  gehalten  willen  wollten  und  befonders  den 
Urfprung  des  Miiiichslcbens  von  ihnen  ableiteten.  Rö- 
nnfeh- katholifche  Schrifcfteller  neuerer  Zeiten ,  unter 
welchen  befonders  der  Jefuit  Serarius  und  nach  ihm 
Muntfaucou  fich  auszeichnen,  fafsten  dlefe  Vcrmu- 
tlung  —  denn  mehr  als  diefs  war  esbey  den  Kirchen- 
vätern nicht  —  haftig  auf,  und  fuchten  fie  möglich« 
«u  begründen. 

Aus  ganz  andern  Rückfichten  machten  nach  Pn- 
deaux  Roroerkung  die  Deiften  feiner  Zeit  auf  die  Aehn- 
lichkeit  zwifchen  der  Lehre  der  ElTHer  und  des  Chri- 
ftenthumsaufmerkfam,  und  dieHypothefc,  die  fie  dar- 
auf  bauten  ,  dafs  Chriftus  feine  Lehre  aus  der  EfTäi- 
fchen  Schule  gefchöpfet  habe,  fand  dann  auch  neuer- 
lich hier  und  da  Beyfall  (z.  B.  bey  Friederich  dem 
Gnfsen)  Am  Enrfcheidendften  wurde  fie  von  Riem 
(in  der  Schrift:  Chriftus  und  die  Vernunft  Kap.  a3) 
behauptet;  am  febeinbarften  ganz  neuerlich  von  Hn. 
D.  Stäudlin  in  der  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefu  dar- 
gefeilt  und  vertheidigt;  ein  Verfuch,  der  fie,  felbft 
nach  der  Luderwaldifchen  Abhandlung  in  Henkt't  Ma- 
gazin (4ten  Bandes  ares  St.  S.  371  ffl.)  noch  einer 
neuen  Prüfung  werth  macht. 

Hr.  Bengel  nahm  fich  daher  die  Mühe,  eine  neue 
Unterfuchung  anzuftellen,  und  er  fagt:  „Ich  mufs 
geftchen,  dafs  mir  alle  die  Berührungspunkte  de« 
EtTäifinus  und  des  Chriftenthumes,  die  von  fo  ver- 
fchiedendenkendeti  Gelehrten  nachgewiefen  worden 
find,  doch  keine  wefcntliche  Aehnlichkeit  zwifchen 
beyden  darzutjiun  —  dafs  fie  mir  vielmehr  ihre  we~ 


/entliehe  Differenz  gröfirten  Theils  nur  in  ein 
Licht  zu  fetzen  fcheinen." 

Er  durchgeht  alfo  die  Hauptilbnlichkeiten»  die 
man  hat  finden  wollen:  1.  Um  vorerft  die  allgemeine 
Organifation  des  EfTiifmus  und  des  Urchriftenthuma 
als  moralifch  -  religiüfe  Anflalten  in  Betrachtung  zu 
nehmen,  fo  ift  es  anerkannt,  dafs  dieEITäer  1)  ihren 
Zweck  durch  eine  geheime  Gefellfchaft  zu  erreichen 
fuchten,  was  bey  den  Chriften  umgekehrt  war.  b) 
Die  EfTäer  hatten  eine  gänzliche  Gütergemtinfchafi » 
Verzichtleißung  auf  dies  Eigenthum:  es  war  Gefett, 
und  unerläßliche  Bedingung  der  Aufnahm*  in  ihre  Ge- 
fellfchaft, wie  Hr.  Bengcl  aus  Jofeph  und  Philo  er. 
weifet:  nicht  fo  bey  den  Chriften:  dort  war  nur  zeit- 
liche und  örtliche  Gütergemeinheit-:  fie  war  freywil- 
lig und  nicht  erzwungen  und  auch  keine  gänzliche. 
Hebet  diefs  letztere  wird  fehr  viel  Bemerkenswertheg 
gebrochen,  z.  B.  S.  13+.  „Ferner,  und  das  ift  wohl 
am  wcnigften  zu  überfehen:  Unter  den  Ausfprücheu 
Jefu  felbft ,  die  uns  von  den  Evangeliften  aufbehalten 
worden  find,  fiudet  fich  nicht  nur  keiner,  der  hierher 
bezogen  werden  könnte;  fondern  überhaupt  ift  der  Geiß 
feiner  Anweifungen  der  Vorausfetzung,  dafs  er  eine 
Gemeinfchaft  des  Vermögens  begünftigt  habe ,  zuwi- 
der: und  nahmentlich  ftimmen  feine  Erinnerungen 
zur  Wohlthätigkcit  und  zum  weifen  Gebrauche  zeitli- 
cher Güter  auf  keine  Weife  mit  derfelben  übereilt. 
Der  Zweck  Jefu  gieng  auf  eine  Unnerfalreligion ,  wel- 
che Men fclien  aus  allen  Zonen  und  Zeiten,  vornehm- 
lich vermittelt!  der  Beobachtung  des  göttlichen  Wil- 
lens (Marc.  3»  30  ^  «'«  moralifches  Reich  Gott« 
vereinigen  und  verbrüdern  follte.  Seine  Gebothe  alle 
fajfen  zu  diefim  weitumfajfenden  Plane.  Die  Anord- 
nung  einer  Gütergemeinfchaft  würde  damit  einen  be- 
fremdenden Contraß  gemacht  haben ;  indem  eine  folche 
Anftalt  wohl  in  einer  eingefchränkteren  Gefellfchaft 
fich  denken  läfst;  als  Ingredienz  einer  allgemeinen  Ge- 
setzgebung aber  fich  felbft  widerfpricht." 

„Auch  in  andern  fpeciellen  Partien  entdeckt 
fich  zwifchen  der  Einrichtung  der  elTäifchen  Gefell- 
fchaft und  der  erften  chrifi liehen  Gemeinden  keine 
befondere  Congruenz.  z.  B.  beym  Vorlefen  und  Ausle- 
gen der  Bücher  des  A.  T. ,  tn  religiöfen  Gefangen  und 
brüderlichen  Mahlen ,  in  den  Anßalten  für  Arme  und 
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Kranke,  die  frefbyter und  Diakonen ;  auch  du  Gefal- 
lenen betreffend  u.  f.  w. 

a)  Die  moralifchen  Grundfant  und  Religionsge- 
krauche  der  Effiet,  mit  den  chrißlichem  verglichen, 
find  eben  fo  wenig  dicfelben. 

a)  Fun  Erße  fchitd  Jefus  moralifcht  Gebothe  und 
ßatutarifche  Vorfchriften  auffthärfftt  voneinander  — 
nicht  fo  die  EfTäer.  Hr.  B.  beweifet  es  aus  den 
Nachrichten,  die  wir  von  ihnen  übrig  haben. 

b)  Zu  dem  eigentümlichen  Charakter  der  chrifi- 
Mchm  Tugendlehre  gehört  ferner  ihre  durchgangig 
herrfchende  Rückficht  auf  die  moralifchen  Gefinnungem 
und  Triebfedern  des  Menfchen;  ihre  dringende  Em- 
pfehlunginnerer Heiligkeit;  ihre  nachdrückliche  Her- 
abfetzung  blofser  Legalität  gegen  reine  Moralität; 
ihre  ftäts  wiederhohlte  Forderung  einer  gänzlichen 
Umbildung  und  Veredlung  des  finnlichen  Menfchen, 
ohne  welche  er  keiner  wahrhaft  guten  Handlung  fä- 
hig fey. 

Diefs  aber  läfst  fich  von  der  effttfehen  Moral 
■icht  zeigen  ;  vielmehr  llfst  ihre  abergläubige  Beob- 
achtung ihres  Cerimoniendienftes  das  Gegentheil  ver- 
muthen. 

Auf  diefe  Weife  durchgeht  Hr.  B.  das  Uebrige,  und 
widerlegt  dann  gründlich  das  Vorgeben,  dafs  Jefus 
feine  Religion  und  Moralanftalt  von  den  Effäern  ent- 
lehnt habe;  und  er  fchliefst  S.  180.: 

i)  Wenn  alfo  gefragt  wird ,  wie  war  die  Er- 
fcheinung  einer  fo  vollendeten  Sitten  -  und  Religions- 
lehre, wie  die  chriftliche,  in  dem  Zeitalter,  und  unter 
der  Nation,  wo  fie  wirklich  entftanden  ift,  möglich? 

  f0  kann  zur  natürlichen  Auflöfung  diefes  Problems 

der  früher  entftandene  und  ausgebildete  Efflifmus 
fchwerlich  ein  brauchbares  Datum  enthalten. 

„Ob  überhaupt  eine  Auflöfung  von  diefer  Art  zu 
fuchen  fey ,  und  ob  man  mit  Wahrfcheinlichkeit  hof- 
fen könne,  jeraahls  eine  folche  zu  finden?  ift  eine  an- 
dere Frage,  deren  Beantwortung  nicht  hierher  gehört. 
Ich  erlaube  mir  nur  noch ,  ohne  alle  perfönliche  Be- 
ziehungen die  einzige  Bemerkung  ,  dafs  die  praguiati- 
fche  Behandlung  der  Gefchichte  der  Menfchheit  in 
keinem  Betrachte  viel  zu  gewinnen  febeint,  wenn  je- 
des auffallende  Phänomen  in  dem  Gange  ihrer  religiö- 
fen  und  örtlichen  Kultur  mit  Vernachläfsigung  derhifto- 
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rifchen  Wahrfcheinlichkeitsgefetze  in  die  Reihe  alltäg- 
licher Erfcheinungen  mühfam  herübergezogen  und  die 
freye  Thätigkeit  des  menfehlichen  GcifiVs  fowohl  als 
die  Wirkfamkeit  des  unendlichen  Erziehers  der  Menfch- 
heit durch  eine  ängftlichc  Rückficht  auf  den  regelma- 
fsigen  Gang  iufserer  Hülfsmittel  und  Motive  in  allzu- 
enge Schranken  verwiefen  wird." 

V.  Einige  Bemerkungin  in  Besiehung  auf  die  Fra- 
ge; ob  Jefus  feine  Auferflthuug  brßimmt  vorge- 
fagt  habe?  Von  Prof  Suskind. 
Diefe  Frage  beantwortete  unter  andern  verneinend 
ein  Ungenannter  über  Jof.  XIV.  —  XVI  in  Eichhorns 
allgem.  Bibliothek  der  biblifchen  Lirteratur  B.  VII. 
St.  1039  m-  Hr.  Süskind,  nachdem  er  die  Stellen  ange- 
führt hatte  1  die  aus  den  Evangelien  hierher  gehören, 
fpricht  S.  181*.  *  ■ 

nO  Eine  Unterfuchung  darüber  kann  wohl  nicht 
überflüfsig  feyn,  da  es  wenigftens  für  die  Dogmatik 
gar  nicht  gleichgültig  ift,  ob  Jefus  die  aufserordent- 
liche  Begebenheit  feiner  Auferftchung  vorausgefehen 
und  (was  nur  unter  deren  Vorausfetzung  möglich 
wäre)  fich  voraus  auf  diefelbe  als  auf  einen  Beweis 
feiner  göttlichen  Sendung  berufen  hat:  denn  nur  un- 
ter diefer  Vorausfetzung  könnte  jene  aufserordent- 
lichfte  aller  Begebenheiten  in  der  Gefchichte  Jefu  »irk- 
lich einen  Beweis  feiner  göttlichen  Sendung  abgeben , 
weil  im  entgegengefetzten  Falle  es  immer  noch  zwei- 
felhaft bliebe,  ob  gerade  Beglaubigung  diefer  Sendung 
die  Abficht  Gottes  dabey  gewefen  wäre." 

„Hingegen  fehe  ich  auf  der  andern  Seite  nicht  ein, 
wie  durch  die  Vorausfetzung,  Jefus  habe  feine  Aufer- 
ftehung  nicht  mit  Gewifsheit  vorausgefehen,  infofern 
etwas  gewonnen  werden  könnte,  als  dabey  feine  Gei- 
ftesrtärke  in  einem  vorzüglicheren  Lichte  erfchiene. 
Allerdings  würde  auch  unter  diefer  Vorausfetzung 
einein  ihrer  Art  einzige  Seelenftärke  darzu  erfordert, 
um  unter  den  Umfränden,  unter  welchen  er  die  Erde, 
und  befonders  feine  Schüler,  die  künftigen  Werkzeuge 
eines  fo  wichtigen,  und  vielumfaffenden  Plans  ver- 
liefs,  fo  zuverfichtliche  Hoffhungen  in  Rückficht  auf  die 
künftigen  Schickfale  feiner  Lehre  feilzuhalten 

„Allein  diefe  zuverfichdichen  Hoffnungen  waren 
doch  wohl  auf  jeden  Fall  nur  dann  vernünftig,  alfo 
nur  dann  ein  Beweis  von  JcelenfUrke ,  wenn  Jeiu* 
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gewifs  wufsre  ,  dafs  Gott  auf  irgend  eine  aufserordent- 
licht  Art  feiner  Lehre,  für  die  er  bey  feinem  Tode 
nach  dem  gewöhnlichen  und  natürlich  vorauszufehen- 
den  Cange  der  Dinge  vernünftiger  Weife  nichts  anders 
alt  den  Untergang  erwarten  konnte-,,  fchützen  und 
Hegen  laden  würde:  Ohne  dieft  bejlimmte  Uebcrzeu- 
gung  von  irgend  einer  aufserordentlichen  göttlichen 
Unterftützung  waren  feine  zuvetfichtlichen  Handlungen 
fchwännerifche  Erwartungen  einer  erhitzten  Phantafie, 
oder  Erwartungen  eines  eingefch rankten .  die  Schwie- 
rigkeiten aus  KurzGchrigkeit  nicht  bemerkenden  Ver- 
fiandes  u.  f.  w." 

«Doch  Schliefst  er)  es  kommt  nicht  darauf  in, 
welche  Vorausfetzung  den»  dogmatischen  Interefle 
zuträglicher;  fondern  darauf,  welche  nach  den  glaub- 
würdigen  Erzählungen  der  Evangeliften  die  wahre  ift." 

Hr.  Sütkind  erklärt  nun  die  Stellen,  die  daher 
gehören  und  biethet  wirklich  eine  hellere  Anficht  von 
der  Wirklichkeit  diefer  Vorfagungen  an.  Befonder« 
wird  die  Abfchiedsrede  Joh.  XIV  trefflich  beleuch- 


tet. Es  kommt  da  gar  viele«  vor,  was  neuere 
Schrifterklärer  wohl  beherzigen  follen ,  die  blofs  das 
IntcreiTe  ihrer  Meinungen  in  Auslegungen  fpielen  lif- 
fen,  und  da  den  offenbarften  hiftorifchen  Sin«  in  alles, 
andere  verwandeln.  Möchten  doch  diefe  fich 
alle  Mahle  befragen:  Würdeft  du  es  leiden,  wenn 
man  deinen  Worten  auf  diele  Art  (fey  es  auch  mit 
dem  gröfsten  Apparat  von  Witz  und  Gelehrfamkeit} 
mitfpielte? 

VI.  (Jeher  den  Kanon  des  Eufebius  (Kirche 
fchichte  Buch  III,  a5)  von  M.  Karl 

Flatt. 

Eine  fehr  gelehrte  Abhandlung.  Es  wird  befonders 
unterfucht,  ob  Eufebius  In  gedachter  Stelle  feiner  Kir- 
chengefchichte  auch  mit  feinen  übrigen  Aeufserungem 
in  diefem  Werke  übereinftimme,  und  überhaupt  wel- 
che Eintheilung  er  im  Kanon  befolgt  habe.  Der  Auf- 
latz wird  im  folgenden  Stücke  fortgefetzt. 

(Der  Befchiufi  folgt.) 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


„Aufforderung.  Wenn  Glückszufall,  wenn  innige 
Vertraulichkeit  den  Freund  eines  grofsen  Mannes  zum 
Aufbewahrer  feiner  geheimften  Gedanken,vielleicht  der 
edelften  Früchte  feines  Geiftcs,  gemachthaben,  darf  er 
dem Jahrhundertfie vorenthalten?  DieFrage  möchte  ich 
dem  ehemahligen  Grafen  i  Antraigues  thun,  welchen  ich 
nicht  perlonlich  kenne,  der  mich  auch  nicht  kennt, 
von  dem  ich  wenig  anderes  weifs,  als  jene  grofsen  Ta- 
lente und  jene  feine  unbiegfame  Widerfetzlichkcit  ge- 
gen Gn.ndf.itzc,  durch  die  ich  meinem  Vnterlande 
blieb,  indefs  er  ein  Ruffe  geworden.  Diefer  Vertraute 
Hans  Jakob  Roußea«*it  in  denen  letzten  fieben  Lebens- 
jahren ,  befitzt,  wie  ich  zuverläfsig  verfichert  bin, 
über  hundert  eigenhändige  Briefe  dos  unlterblichen 
Genfer  Bürgers,  mit  Flammen  des  Genies  gefchrieben, 
hn  Vertrauen  der  zirtlichften  Freundfchaft  ergofTen 
und  von  dem  wichtigften  Inhalt.  Er  hat  einen  ganzen 
von  Roufleau  überfetzten  und  mit  vielen  Anmerkun- 
gen bereicherten  Salluft.  Woher  hat  er  das  Recht, 
Europa,  Frankreich  diefe  unfehätzbaren  Arbeiten 
vorzuenthalten?  Er  hat  es  nicht.  Keine  Verfchieden- 
heit  politifcher  Meinungen  kann  zu  einer  folchen  Ent- 
erbung berechtigen.  Seine  eigenen  fchrifcftellerifchen 
Talente,  deren  Ausbildung  und  Manier  die  Hand  fei- 


nes  Meiflers  fo  deutlich  bezeichnen,  legen  ihm  die 
Pflicht  auf,  die  Drnkmahle  eines  folchen  Freundes 
und  Lehrers  mit  neuen  Lorbern  zu  fchmücken.  Es 
wifle  das  Publikum,  dafs  einige,  mir  zufällig  bekannt 
gewordene  Briefe  diefer  Sammlung  von  einem  folchen 
IncerefTe,  einer  folchen  Beredfamkeit,  Kraft  und  Gei- 
fte,shoheit  find,  dafs  man  Johann  Jakob  Roufleau  erft 
durch  fie  ganz  kennen  lernt.  Der  Graf  d'Antraigues 
tafle  fich  gefallen ,  dafs  feiner  alten  Landsleute  einer 
(denn  Ruffe  oder  nicht,  immer  bleibt  er  Franzoft 
durch  die  Geburt)  diefes  Etbeigenthum  der  Nation 
zurückfordere.  Er  felbft,  durch  fo  gTofse  und  man- 
nigfaltige Geiltesvorzüge  bekannt,  wolle  bedenken , 
dafs  die  Herausgabe  diefer  Werke  feines  Freundes  und 
feiner  eigenen  feinen  Ruhm,  feine  Unabhängigkeit 
und  fein  Glück  befler  gründen  wird,  als  all«  diploma- 
tifchen  Dienfte,  die  er  allen  Königen,  zu  deren  Unter- 
than  er  fich  machen  mag,  irgend  geleiftet  hat  oder 
noch  leiften  dürfte.  Der  Mifsmuth  hat  feine  Grän- 
zen,  der  Hafs  hat  feine  Zeit,  die  Liebe  des  Vater* 
landes  iftewig;  in  dem  Lande  feiner  Geburt,  nur  in 
diefem  darf  ein  Mann  wie  er  feine  Laufbahn  vollenden. 
Straßburg,  Ii.  Mefsidor  10.  Jahr. 

Malojft. 
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Zu  Wrmmjäm^  ftarb  tm  a8.  Aug.  d. J-  der  du«* 

ff  {Äff 

gewahren. 


,     «Mm  //«/<«      i«t*Tc*«         -  ^ 

ftfa  -  AHM  vm  «o/r.  «d  Prof.  H«rtUben  ** 
Salzburg  für  d*n  Monath  Augufi  i8oa. 
Potix*].   Nachtheile  des  bisherigen  railitlirifchen  Re- 
krutirungs  -  und  Dießems  in  den  k.  ^  Staaten. 
Aufhebung  defTelben  durch  eines  der  merkwurdigften  K. 
k.  Patente  -  ausgedehnt  auf  Ungirn.  Betrachtungen 
faber  deffcn  wichtige  Folgen  für  Bevölkerung  und  Kul- 
tur mit  einigen  Wünfchen.  -  Wirkungskreis  der  Poli- 
iey bey  Feuersbrünften  in  den  k.  k.  Staaten.  Leitung 
der  Löfchanftalt  felbft  durch  die  Magiftrate.  Ausnahme 
in  Klagenfurt,   als  Nachtrag  zu  den  Bemerkungen  in 
Kr0.  ti.  der  Fama.  -  Die  Illnminatipnen  in  London 
_  ein  schlechtes  Beyfpiel  mr  Polizey.  -  Auszug  ans 
einem  Parifer  Moderecept  vom  Juli,  «r  Liebhaber.  — 
Grondfätze  über  den  WizUngskreis  und  die  Grtnzlinien 
tiner  guten  Stadt  -  und  Landespolizey  -  angewandt 
auf  Kurpfalxbayerr*  jettige  und  künftige  Polizeyverfaf- 
fung.  —  Ehrenbezeugungen  für  den  uniformirten  Civil- 
ftand  in  den  k.  k.  Staaten.  —  Schöne  Hoffnungen  zur 
reichlichen  Aemte  nnd  Wehilefe.  -  Noch  einige  Be- 
merkungen des  Herausgebers.  -  Die  Grützer  Metzger 
kommen  in  die  Klemme.  —  Verzeichnifs  des  von  den  in 
Baiern  zur  Landesficherheit  angeftellten  militRrifchenPoften 
«Ingelieferten  Gefindels.  -  Nothwendigkeit ,  die  Kinder 
in  den  Schulen  mit  den  Giftpflanzen  bekannt  zu  "-*<»<- 
Sind  die  Aerzte  blofs  für  die  Bürger,  oder  auch  für  den 
Staat  notwendig  da?    Soll  »Üb  Praxis  die  Aerzte  er- 
nähren,  oder  fol»  f*  der  Staat  befolden?   -  Kluge 
Sorgfalt  der  Stmfsburgcr  -  Poliiey  für  Abwendung  der 
Cefahren  durch  tolle  Hunde  —  ohne  Machtfprüche  und 
Eingriffe  in  die  Eigentumsrechte  der  Bürger.  -  König!. 
Preufsifche  Verordnungen.   -    Klagen  Uber  Stockung 
des  Handel»  zu  h*.  -  *»ftl»d.  gerin8eT  Handels- 
kredit  gegen  Frankreich.  -   Nützliche  Handelsverord- 
,ung  in  Frankreich.  -  Der  franzöfifche  Vorwurf  über 
Mangel  an  Energie  der  Sicberheltspolizey  auf  de«  leely. 


Frankfurt  ungegründet.  —  Von  dem  Schul- 
gefange ,   als  dem  bellen  Mittel ,   rohe  Gaffenlieder  zu 
verdrängen.  —   Aufhebung  aller  Zünfte  und  Innungen 
zu  Rom.  —  Ein  bewahrtes  Mittel ,    die  Stallfütterung 
bey  Meyerfchaftcn  ohne  Zwang  einzuführen.  —  Uebcr 
die  Popularität   der  Poliiey  -  Verordnungen.  —  Er- 
neuerte Erinnerung  an  Aeltcrn,    ihre  Kinder  mit  dem 
Mufigen  Genuire  des  Mehl  -  oder  Kindsbreyes  zu  ver- 
fchonen.  —  Warnung  vor  dem  fchSdlichen  Gebrauche 
befchlagerter  Kochlöffel.  —  Neues  Unglück  durchs  Ba- 
den',   und  traurige  Unbehülflichkeit  der  medizinifchen 
Polizey  —  ein  Spiegel  für  manche  Thelle  N«rd  -  und 
Stiddeutfchlands.  —  Sind  radizirte  Gewerbe  dem  Staate 
nützlich?    —    gefettlich*' Auf hebung  derfelben  in  Oe- 
fterreich.  —  Mord  —  Betrügereyen.  —  Schädlichkeit 
des  Wiegens  der  Ruinen  Kinder.  -  Fragen,  weicht 
die  Beamten  der  k.  k.  Staatsgüter  beantworten  rnüiTen. 

  Armenanftalt  In  dem  Herzogthume  Altenbttrg  ,  mic 

Betrachtungen.  —   Einführung  der  fogenannten  Rauch- 
ftuben    —    ein   Vorfchlag   zur   Holxeofparung.  — 
Vorfchlag,    die   Schuttblattern  den  Kindern  zur  Zeit 
de*  Hmvorgehen*  der -Wöchnerinnen  einzuimpfen-  — 
Wie  könnten  die  Polizezbeamte  zu  mehrerer  ThStigkeit 
angefpornt  werden?'—  Verhfiltnifs  des  Gewerb  -  unh 
Zunftwefens  in  der  frantöfifchen  Republik  feit  deren 
Begründung.      Nachtheile  der  oneingefchrünkten  Ge- 
werbe -  Freyheir.    Merkwürdige  Einrichtung  der  Strafs- 
faurger  Polizey  in  Hinficht  der  Handwerhsgefellen.  — 
yftßizivtfin.     Gefetz  über  die  gerichtliche  Errichtung 
■Iler  Kontrakte  zu  Rothenburg  an  der  Tauber.  —  Win- 
ke, den  Staatsgewalten  bey  Befetruog  der  Joftixflellen 
brauchbar.  —  Bemerkungen  über  den  Kleiniihrodifchen 
Entwurf  des  neuen  peinlichen  Gefetzbuches  für  die  fcur- 
pfalzbaierifchen  Staaten,  von  dem  Hetausgeber  der  Fa- 
ma. —  Auch  ein  Wunfeh,  rückuchtlich  unterer  Gefea- 
Wicher.  —  A-.w  LhUraiur.  —  MuxtlUn. 


Cotta'fche  Buchhandlung  zu  Tübvtgtn. 


s,  Dr.      J* , 

kohgit,  nach  i*n  Prinäpit» 
rit  gr.  %. 

ift  gegenwärtig  in  allen  Buchhandlungen  für   14  Ggr; 

»»der  J4  kr«  *u  n-lben' 

Welthtrfih*  Kunft- 
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Magazin  für  chriftlicbe  Dogmatik  und  Mo- 
ral ,  deren  Gefchichte  und  Anwendung 
im  Vortrage  der  Religion. 
Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Friedrich  Flatt,  etc. 
(Befchlufs.) 
Achtet  Stück. 

I.  Etrvat  über  Matthäus  14,  22  —33»  und  über 
des  Hn.  D.  Paulus  Erklärung  von  dir/er  SJirift- 
fielle.    Lavaters  Manen  geweihet,  von  Johannet 
Schulthefs*  Profeffor  der  alten  Sprachen  am  Coli. 
Humanitatis  m  Zürich. 

Es  find  nngefähr  fünf  Jahre,  feit  der  verewigte  La- 
vatei  von  Hn.  Schultheft  eine  pliilologtfcbe  Bearbei- 
tung der  auf  dem  Titel  befagten  Stelle  verlangte  mit 
Rückficht  auf  die  von  Hn.  D.  Paulus  neuaufgefundene 
Erklärung.  .  Weil  aber  bald  mehrere  gelehrte  und 
fcharffinnige  Männer  auftraten,  und  von  beyden  Sei- 
ten ihre  Meinung  Ober  diefen  Gegenstand  hören  He» 
fsen,  hielt  er  fein  Zuthuo  für  unnöthig,  und  unter- 
liefs  daher  die  Sache,  bis  ihm  der  zweyte  Theil  des 
philologifchen,  kritilchen  und  hiftorifchen  Kommentars 
über  das  N.  T.  von  Hn.  Paulus  in  die  Hände  gerieth, 
wo  S.  322  Lavater  in  feinem  Vennächrnifs  an  Freunde 
1796  S.  66  f.  angeführt  wird,  mit  folgendem  Nach- 
ruf: „Oj  wie  viel  leichter  es  ift,  heftig  fragen  und 
abfprechen,  als  circumfpekt  und  kaltblütig  ßcb  in  den 
ganzen  Context  hineindenken"! 

Hr.  Schulte/s  ward  hierdurch  aufgeregt  zu  unter- 
fuchen ,  ob  wohl  D.  Paulus  bey  feiner  Erklärung  fich 
fo  circumfpekt  und  kaltblütig  in  den  Context  hineinge- 
dacht habe,  als  er  angefehen  feyn  will;  und  Herr 
Schulthefs  geht  dabey  mir  der  höchften  philologilchen 
Genauigkeit  und.  mit  Sprachkennrnifs  zu  Werke. 
D.  Paulus  hat  fich  einen  Harken  Gegner  erweckt. 
Recenfent  fetzt  nur  eine  kurze  Analyfc  der  Stelle 


nach  Hrn.  D.  Paulus ,  wie  fie  Hr.  Schuttefs  vorftellt, 
hierher.  S<  32. 

„Was  that  Petrus  auf  Jefu  Geheifs,  zu  Ihm  zu 
kommen? 

Er  gieug  herum? 

Wo? 

Die  unferer  Exegefe  zufagende  Antwort  fehlt  im 
Texte.  Vernünftiger  Weife  mufs  es  im  Schiffe  ge- 
fcheben  feyn,  wiewohl  es  nicht  vernünftig  und  rath- 
fam  ift,  bey  einem  Sturm  im  fch wankenden  Kahne 
herumzugehen,  wo  die  Schiffer  mit  derber  Sprache 
ftillßtzen  zu  gebiethen  pflegen. 

Wefswegen  gieng  er  herum? 
Um  hinabzufteigen. 

Wohin?  In  ein  Boot,  oder  geradehin  ins 
Waffer? 

Diefe  Frage  läfst  man  unerwiedert.  Dafür  ift 
Antwort  auf  eine  weniger  nöthige  Frage:  von  wannen 
er  herabftieg?  At»  t.«  *x»i.u.  Freylich  wäre  der  Evan- 
gelift  der  Feder  ein  wenig  mächtig  gewefen ,  fo  würde 
es  lauten :  k*i  *tQir<*Tnrt*  1»  rm  *-a«<«  ',  nrt-f«»-  *«t#- 
ßtrtftnti  oder  *j«T*,3.>i»»i  oder  >.«r*zx>-»»  oder  «■!(<- 
»r«»!  K»nßn.  Er  hat  fich  auf  die  allerfchiefefte 
Weife  ausgedrückt;  deftomehr  aber  hat  die  Erzäh- 
lung das  fupponirte  Gepräge  des  cvangeliichen  Vor- 
trages. 

Zu  was  Ende  hin  ? 
Damit  er  zu  Jefu  käme. 

Wie  das?  Veber  oder  in  odejr  wonl  gar  unter 
dem  Waffer,  wie  ein  Taucher  oder  watend  oder 
in  einem  Boote?  Da  man  fo  hinabklettern  mufstc,  um 
auch  bey  hochgehenden  Wellen  auf  die  Oberfläche  des 
Sees  zu  kommen ,  fo  mag  wdhl  ein  kleines  Boot  an 
dem  SchifTe  gehangen  haben*,  und  Petrus  mufstc  wahr- 
fchcinlich  im  Schiff  herumlaufen  um  zu  fehen  ,  wo 
das  Boot  wäre,  hinten  oder  auf  wckber,Seite ?  Wie 
verhält  Geh  diefer  Umftand  1 
H7 
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Bleibt  unbeantwortet.  Man  follte  auch  wiffcn, 
dafs  in  der  neueften  Exegefe  fo  wie  in  der  Philofophie 
de»  Tages  alle  dem  Meifter  und  feine  Ideen  unwill- 
kommene Fragen,  als  ungebührlich  und  unbefugt  von 
Rechts  wegen  zurückgewiefen  werden  —  dafür  wird 
zu  fragen  geftattet,  worüber  Petrus  hingieng? 

Ueber  daa  Waffer  hin  ? 

Ey  das  veriK-ht  fich  von  ffelbft,  wenn  jemand  von 
einem  flotten,  fahrenden  Schiffe  zu  einer  am  Strande  be- 
findlichen Perfon  hinkommen  foll.  Erwünfchter 
wlre  mir  die  vorige  Frage :  auf  was  flieg  er  hinab  I 
beantwortet  zu  wiiTcn. 

Diefe  zweyfache  Analyfe  macht  es  meines  Be- 
denkens fonncnklar ,  dafs  alles  in  diefer  Stelle,  Wahl, 
Fügung,  Ordnung  der  Wörter,  fo  harmonifch,  als 
möglich  zufammenwirkt  um  die  hergebrachte  Vor- 
ftcllung  der  Sache  zu  erwecken  und  zu  bekräftigen , 
und  dafs  der  Ausdruck  des  Evangeliften  über  allen 
Ausdruck  verzerrt,  unrichtig,  Sprach  -  und  Vcrftand- 
widrig  wäre,  infofem  er  fagen  wollte,  was  ihn  Hr.  D. 
P.  fagen  llfst"  Wahrlich,  es  ift  immer  gut,  wenn 
man  fo  mancher  neuen  Auslegung  der  Evangelien  und 
fo  manchem  hochgepriefenen  Pbilofopheme  näher 
nachfpürt. 

II,  Warum  haben  nicht  alle  Evangeliflen  und  ktfon- 
den,  die  nicht  Apoflel  waren,  die  Himmelfahrt 
Jtfu  ausdrucklich  mit  erzählt? 

Der  Hr.  Verf.  fpricht  Joh.  55. :  „Es  find  aus  dem 
Still (chweigen  des  Matthäus  und  jfo/Mwa«fiberdieGe- 
ßliuhtc  *)  der  Himmelfahrt  de«  Herrn  Schlüffe  gezo- 
gen worden,  die,  wenn  fie  richtig  wären,  diefe  ganze 
Begebenheit  verdächtig  machen,  und  uns  berechtigen 
würden,  fie  entweder  gänzlich  zu  verwerfen  oder  eine 
folche  Erklärung  derfelben  aufzunehmen ,  die  alles 
Wunderbare  und  Göttliche  davon  zu  entfernen  und  ca 
als  einen  abfichtlich  von  ihm  fo  eingeleiteten  künftlich 
natürlichen  Abfchicd  darzuflellen  weifs.  Sollten  fich 
aber  von  dem  Stillfchweigen  der  genannten  beyden 
Evangelien  Gründe  angeben  laden,  die  die  Glaubwür» 
digbeit  des  Göttlichen  der  Sache  eher  in  helleres  Licht 
zu  fetzen  als  fie  zu  fchwächen  dienten ,  fo  wäre  wohl 
manchem ,  der  durch  jene  neuefte  Vorflcll ungsart  fich 


Der  ö*the  gedenkt  Johannes  fwhon  Kap.  VI  (Sa. 
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vielleicht  beunruhigen  liefs,  ein  nicht  unerheblicher 
Dienft  erwiefen  —  Ich  glaube,  man  dürfe  bey  gegen- 
wärtiger Lage  der  biblifchen  Litteratur  und  dem  nur 
allzufichtbaren  Einfluffe,  den  fie  auf  Glauben  oder 
Nichtglauben  ans  Wefentliche  der  Chriftusgefchichte 
hat,  nichts  zuriukb, halten,  was  dem  auch  jetzt  noch 
belehrbaren  Walirheitsficunde  zeigen  kann ,  felbfl  das 
Wunderbare  jener  Thatfache  ruhe  bey  weitem  nich  t 
auf  fo  fehwachen  Gründen ,  wie  e«  jetzt  von  einigen 
„Gefchichtauslegern'*  vorgeflellt  zu  werden  pflegt." 

Es  wird  bemerkt,  dafs  die  Apoflel  in  ihrem  münd- 
lichen Vertrage  vorzüglich  die  Auferflehung  von  den 
Todten  zu  bezeugen  (ich  beftrebten :  denn  diefe  Bege- 
benheit war  eigentlich  eines  menfchlichen  Zeuguijfes  fä- 
hig, wie  es  die  Thaten  und  das  Leiden  Jefu  waren : 
nicht  fo  verhielt  es  fich  mit  der  Himmelfahrt:  denn  da 
konnten  ücblofs  bezeugen,  was  fie  bey  der  Entfernung 
gefehen  hatten,  nicht  aber  den  eigentlichen  Uebergang 
in  den  erhabenen  göttlichen  Standort,  der  nicht  Acht- 
bar war;  zudem  war  es  Folge,  fobald  die  Auferflehung 
aufser  Zweifel  gefetzt  ward ,  dafs  die  Erhöhung  nicht 
ausgeblieben  feyn  würde,  und  die  Apoflel  konnten 
kaum  glauben,  dafs  nicht  jeder,  welcher  die  Aufut- 
flehung  annahm,  den  Schlufs  auf  die  Erhöhung  ma- 
chen würde:  auch  zeugte  fich  diefe  Erhöhung  in  den 
Wirkungen  des  unfichtbaren  Jefu  —  den  Wundern  und 
Geiftesgaben,  die  fie  als  Bezeugungen  jenes  erhöhten 
Sundes  fleifaig  anführten,  u.  f.  w.  Der  Hr.  Verf.  durch- 
geht übrigens  die  Reden  eines  Petrus,  Stephans,  Pau- 
lus und  die  Evangelien ,  und  weifet  in  Bezug  obiger 
Bemerkungen  die  Befugnifs  die  Himmelfahrt  ausdrück- 
lich nicht  zu  erzählen  :  denn  nebenher  und  als  voraus- 
gesetzter Thatfache  machen  die  heil.  Schriftfteller  da- 
von öftere  Erwähnung. 

III.  Ueber  den  Kanon  des  Eusebius.  Kirchengefchichte 
Buch  III,  25.  Von  M.  Karl  Chrißiau  Flatt 
Fortfetzung  urd  Bcfchluft. 

IV.  Etwas  über  die  Prmcipsen  *  priori  und  « 
fofleriori,  durch  weicht  man  das  Locale  und 
Temporelle  von  der  allgemeingültigen  Lehre  im 
der    chrifllichen    Oßenbarungsut  künde  fcheiden 
will,  aus  dem  Standpunkte  der  Offenbarungs- 
giaubigen.    Von  Wilhelm  Tobias  L*ng  Pfarrer 
im  Singen,  jetzt  in  Berghaufm  in  der  Matk- 
graffchaft  Bidtu  (Janituuag  und  Befchlufs> 
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V.  Afol$gie  det  Wunder  -  und  OffetikmmgtgUuf 
beut  gegen  die  Abhandlung  einet  tmgennnnten  Ver- 
fajfert  in  Henket  neuem  Magazin  für  Religiont- 
philofophie  und  Exegefe.  I.  Band.  St.  3-  S.  453  ffl- 
Von  Hünervadel  Pfarrer  tu  Zofingen. 
Der  ungenannte  Verf.  glaubte  dem  Offenbarungs- 
glauben zwey  Streiche  zu  verfetzen,  von  denen  der 
erfte  tödtlich,  der  zweyte  wirklich  tödtend  feyn  ioll, 
indem  er  ihn  zuerft  als  thtoretifch  ungereimt,  und 
dann  obendrein  noch  als  praktifch  fchädlich  und  ge- 
fährlich vorteilte.     Sein  zweyfch  neidiges  Schwert 
war  aus  Fichte's  Arfenal  entlehnt,   und  der  Mann 
machte  fürchterliche  Hiebe.    Aber  Hr.  Hünerxcadei 
fcheint  eben  fich  nicht  fehr  vor  dem  Riefen  zu  fürch- 
ten ;  er  macht  gegen  ihn  eine  zwar  fefte  aber  ziemlich 
poflirlichi Stellung,  und  wie  es  Ree.  vorkommt,  läfst 
er  manchen  gewaltigen  Hieb  abfichdich  auf  fich  nie- 
derfallen, um  zu  zeigen,  dafs  es  nur  Lufthiebe  find: 
er  geht  dem  Gegner  Schritt  für  Schritt  entgegen.  Da 
wir  in  dici'en  Blättern  durchaus  keine  Polemik  aufneh- 
men können  und  wollen ,  fo  können  die  Kampfluftigen 
diefs  alles  an  Ort  und  Stelle  finden. 

Briefwechfel  über  Gegenftändc  der  innern 
Organifation  von  Baiern,  der  obern 
Pfalz,  Neuburg  und  Sulzbach, 
L  Heft  Ohne  Druckort,  1801.  Seite  16,  LT. 
Heft.  Sei«  32.  HL  Heft.  1802.  Seite  47.  in  8. 
Nachgehende  fiebenzehn  Fragen  hat  der  gegen- 
wärtige Briefwechfel  zum  Inhalt. 

1.  Soll  eine  neue  Einthcilung  der  Landgerichts- 
bezirke in  Baiern,  der  obern  Pfalz,  und  dem  Herzog- 
thum Neuburg  und  Sulzbach  vorgenommen  werden  ? 

2.  Ift  es  nützlicher,  mehrere  kleine,  oder  weni- 
ger grofse  Aemter  zu  haben,  und  wie  viele  könnten 
ungefähr  bediromt  werden? 

3.  Muls  man  fich  hierbey  an  die  dermahligen 
Gränzen  der  Provinzen  halten,  und  wären  die  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  überwinden,  die  fich  in  einer  Zu- 
fammenfchmelzung  dcrfclben  entgegen  (teilen? 

4.  Wäre  es  nicht  gut,  die  Judiz  -  von  den  Ka- 
meral  -  Aemtern  gänzlich  zu  trennen? 

5.  Wie  könnte  für  jeden  der  Gelchäftakreis  be- 
nimmt werden? 


f.  Wie  die  Befolcfung,  anftatt  der  bisherige^ 
Sportein,  Taxen,  und  zufälligen  Einnahmen  ? 

7.  Ift  es  nothwendig,  dafs  der  Judiz  -  und  Kame- 
rai-Beamte  an  demfelben  Orte  wohne«,  und  wäre  es 
nicht  in  mancher  Rückficht  vorteilhafter ,  felbc  auf 
zwey  verfchiedene  Punkte  des  Gerichtsbezirks  zu 
fetzen? 

8.  Mfcfien  eben  fo  viele  Kamerai  -  Beamte  fey«, 
als  Landrichter,  und  liefse  fich  die  Einhebung  der 
Staatsgefälle  nicht  vereinfachen? 

9.  Wäre  es  nicht  befler,  wenn  die  Schreiber  vom 
Staate  angeflellt,  verpflichtet,  und  befoldet  würden? 

10.  Wie  viele  Schreiber  follerr  jedem  Beamten 
bedimmt,  und  welche  Befoldung  dafür  ausgeworfen 
werden  ? 

11.  Sollten  nicht  die  Gerichtsdiener  wieder 
abgcltelir,  und  dagegen  Gemeindevorfteher,  oder 
Dorffchützen  angeordnet  werden? 

13.  Ift  es  nicht  nothwendig,  Mittelorgane  zwi- 
schen der  Regirung  und  den  Beamten  hcrzudellen, 
um  fich  der  richtigen  und  fchnellen  Befolgung  der  aus- 
gehenden Verordnungen  zu  verfichern  ? 

13.  Wäre  die  Errichtung  von  Kreisämtern 
zweckmäßig,  nützlich,  und  für  unfere  Lande  an- 
wendbar ? 

14.  Welcher  Gefchlftskreis  wäre  diefen  Lindern 
anzuweifen,  und  wie  wären  fie  zu  befetzen? 

15.  In  wie  viele  Kreisämter  könnten  die  chur- 
fördlichen  oberen  Erblande  nach  ihrem  dermahligen 
Beftande  eingetheilct  werden? 

16.  Wie  könnten  diefclben  mit  einer  militäri- 
fchen  Kantons  -  Errichtung  in  Verbindung  gefetzt 
werden  ? 

1*.  Wäre  es  nach  obigen  Vorausfetzungen  nicht 
thunlich,  die  Anzahl  der  dermahligen  Judiz  -  Kolle- 
gien und Adminidrativdellcn  zu  vermindern? 

Das  zweyte  Heft  enthält  meidens  noch  unvoll-  , 
Händige  Antworten  auf  die  erde,  zweyte,  dritte  und 
vierte  Frage.  Das  dritte  Heft,  das  erd  nach  einem 
Verlaufe  von  fieben  Monathen  erfchien,  liefert  die  in 
dem  Regirungsblatt  Nro.  XIV.  den  7.  April  1803.  Nro. 
XV.  den  14.  April  180a.  befindliche  höchdlandes- 
herrliche  Verordnung,  welche  die  Errichtung  der  Land- 
gerichte betrifft.   „Da  nunmehr  durch  diefe  höchfte 
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Ve-orduung  fehr  viele  (find  die  eigentlichen  Ausdrücke 
des  Hn.  Verf.)  der  in  den  Brieten  verhandelten  Fra- 
gen praktilch  aufgclöfet  find,  und  die  übrigen  wahr- 
Icheinlich  eben  fo  in  Bälde  ihre  Büöimmuiig  erhalten 
werden ;  fo  hat  fich  der  Herausgeber  veranlaßt  gefun- 
den, mit  Weglafiung  der  ganzen  Mittelkorrefpondenz, 
welche  von  dem  Monath  September  1801  bis  in  den 
März  1802  fortgeführt  wurde,  gleich  mit  dem  Reful- 
tate  felbft  anzuknüpfen,  und  der  mehreren  Bequem- 
lichkeit und  leichtern  Ueberficht  wegen,  der  neuen 
höchften  Verordnung  die  Inftruction  der  Dorfführer 
von  dem  Jahre  1784  beyzufügen,  wobey  blofs  jene 
Paragraphen  ausgeladen  find,  welche  die  nunmehr 
aufgehobenen  Gerichtsdiener  betreffen." 

Diefer  Briefwechfcl  gehört  auch  zu  jenen  Geiftes- 
Produkten,  die  am  Ende,  um  fich  zu  erhalten,  noch 
ein  Mahl  liefern,  was  alle  inländifche  Blätter  fchon 
ganz,  oder  in  Auszügen  enthalten;  welches  gegen- 
wärtig der  Fall  mit  dem  dritten  Hefte  diefes  Briefwech. 
fels.auch  ift.  U eberhau ;  t  wird  Baiern  mit  derglei« 
chen  Schriften  zum  Erftaunen  überhäuft,  und  es  ift 
nicht  feiten  für  Papier  und  Zeit  Schade,  die  darüber 
verloren  gehen! 

Magazin  für  fpeciellc Therapie  und  Klinik, 
nach  den  Grundf ätzen  der  Erregungstheorie, 
herausgegeben  von  Adalbert  Fricdr.  Marcus, 
Hochf.  Bamberg,  und  Würzburg.  Hofrath  und 
Leibarzte,  dirigirendem  Arzte  und  öffentl.  Leh- 
rer der  Klinik  am  allgemeinen  Krankenhaufc  zu 
Bamberg.  Erften  Bandes  Erlies  Stück.  Jena, 
in  der  akadem.  Buchhandlung.  180a.  S.  XXIV 
u.  1Ö9  in  8« 

So  fehr  fich  täglich  die  Zahl  der  Journale  für  die 
Heilkunde  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  flehenden 
Wiffenfchaften  vergrößert,  fo  wenig  wird  doch  das 
Befugnil's  über  den  Mangel  guter  und  wahrhaft  nütz- 
licher Zcitfchriftcn  zu  klagen  getilgt  oder  vermindert. 
Auch  das  vorliegende  Heft  ift  nicht  von  der  beften 
Vorbedeutung  für  den  Werth  des  Magazins,  welche« 
es  eröffnen  folL  Doch  Ree.  will  fich  keine  Voreilig- 
keit zu  Schulden  kommen  laden;  noch  über  den  Werth 
des  ganzen  Unternehmens  im  Voraus  aburtheilcn;  fei- 
ne Kri«ik  kann  fich  nur  auf  dieies  erfte  Stück  befchrä»- 


ken,  und  von  diefera  glaubt  er  nvt  Recht  fagen  zu. 
können,  dafs  es  weder  etwas  auszeichnendes,  noch  et- 
was neues  enthalte,  noch  etwas  zur  Berichtigung  der 
praktifchen  Heilkunde  beytrage.     Den  Beweis  diefes 
Unheils  glaubt  Ree.  durch  die  Inhaltsdarftellung  am 
Paffendftcn  zu  führen.    Schon  in  den  erften  Zeilen  der 
Einleitung  lefen  wir  eine  ganz  falfche  Behauptung, 
welche  die  gröfste  Uubekanntfcliaft  mit  der  Gefchich- 
te  de  Heilkunde  verräth.    „Von  Hippokraies  bis  auf 
J.  Brown  blieb  das  Heilverfahren  beynabe  ftäts  das 
näbmliche,  fagt  der  Herausgeber ,  ungeachtet  die  The- 
orien fehr  verschieden  waren.     Würde  es  dem  Hrn. 
Herausgeber  belieben,  bey  feinen  Vorgängern  von 
verschiedenen  Zeiträumen  nachzufeilen,  fo  würde  et 
fich  leicht  eines  andern  belehren  können.    Dafs  es  die 
Erregungstheorie  zur  unabUfslichen  Bedingung  mache, 
ihre  aufgellellten  Gründl  ätze  mit  Konfequenz  am  Kran- 
kenbette durchzuführen,  mufs  man  zugeftchen ;  aber 
welcher  Arzt  kann  fich  rühmen,  diefer  Bedingung  Ge* 
nüge  geleiftetzu  haben?  Abgerechnet  die  Schwierig, 
keiten  der  Ausübung,   wie  bald  und  wie  o/t  /rotten 
wir  auf  unabsehbare  Lücken  Zwilchen  dielen  Grund» 
fätzen  und  dem,  was  das  Krankenbett  darbiethet?  Je- 
der Wahrheitlicbetide  wird  cingeftchen  ,  dafs  man  lieh 
zu  viel  fchmeichle,  wenn  man  wihnt,  man  fey  durch 
diele  Theorie  in  den  Stand  gefetzt,  die  Andauer,  den 
Ausgang  der  Krankheit  und  die  Länge  der  Rekonvale- 
feenz  mit  mebrPräcifion  voraus  zu  fagen,  als  vor  dem, 
man  könne  beynahe  alle  Formen  des  Uebelbefindens 
fchnell  und  dauerhaft  befeitigen.     Die  Ausraittlung 
des  Grades  der  Krankheit  und  der  ihm  entfprechenden 
Mittel  und  ihrer  Gabe  als  das  wichtigfte  für  das  Heil- 
verfahren hat  für  den  Hcilkünftlcr  im  Ganzen  noch  fo 
wenig  gewonnen,  dafs  ex  fich  wahrlich  nicht  viel 
darauf  zu  gut  thun  darf.     Aber  die  Naturphilofophie 
fcheint  auch  drefcs  fülle  Bewufstfeyn  nicht  lange  gön- 
nen Zu  wollen  (diefe  Täufchung,  möchte  Ree.  fagen^ 
indem  fie  zeigt,  wie  weit  wir  noch  von  diefem  Zielt 
entfernt  feyn.    Welcher  Kontraft  ift  es  nicht,  zu  be- 
haupte« :  „da  wir  doch  einmahl  in  der  Kunft  zu  hei- 
len,  und  zwar  nach  Grundfitzen,  fo  weit  fortge- 
fehritten  find ,  fo  dürfen  wir  auch  fortfahren ,  stuf  der 
Bahn,  welche  die  Erregungstheorie  fo  glücklich  ge- 
brochen ha,  fortzuwandelü;''  und  doch  «Ubcy  z» 
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tarnen :  ,,wir  tififlen  ttns  wohl  lifltcn,  nicht  jetzt     ah  der  Lungenfucht,  daher  Jas  gröfsere  Mortalitäts- 


fehon  voreilig  in  mehreren  Erklärungen  zu  feyri!*'' 
Wie  weit  ifl  man  denn  fortgefchritten ,  wenn  die 
Orundfärzc  fclbft  noch  nicht  zur  Erklärung,  das  ifl, 
Zur  Theorie  hinreichen,  aus  welcher  erft  die  Grund- 
fätze  für  die  Kunft  deducirt  werden  follen?  Wenn 
man  die  Wiffenfchaft  beförderti  will,  fo  follte  man 
feinen  Gegnern  wahrlich  nicht  fo  viele  Blöden  geben. 
Der  fleraiisg.  neigt  fich  eines  Theils  auch  zur  Natur- 
philofophic,  indem  er  einen  gedrängten  Auszug  der 
wichtigen  Anflehten  derfelWn  liefert.  Ree  Ober- 
geht diefen  Auszug,  welcher  ihm  um  fo  überflüffiger 
fcheint,  da  Röfchlaub  fowöhl  in  feinem  Magazine  als 
in  feiner  Nosologie  uns  ein«  ausführlichere  Uebcrficht 
hiervon  geliefert  hat,  und  es  zum  Eckel  wird,  bey- 
nahe  in  jeder  Zckfchrift  die  allgemcinften  Sätze  blof» 
wiederholet  anzutreffen.  Ree.  hebt  aus  diefer  Einlei- 
tung nur  noch  die  Gründe  aus,  welche  den  Verf.  zur 
Herausgabe  diefer  Zeicfchrift  beftimmten.  Derfelbe 
facht  zwey  Zwecke  zu  rcaiifircn :  einer  Scits  fucht  er 
fich  dem  verderblichen  Geilte  einiger  beliebten  Jour- 
nale, welche  ihrer  Tendenz  nach  die  Empirie  unter 
den  Aerzten  zu  unterhalrcn  und  zu  vermehren  flrcbcn, 
entgegen  zu  Hellen,  obgleich  vorerft  nur  indirekt;  an- 
derer Scits  dem  Publikum  Rcchenfchaft  von  dem  Fort- 
gange der  klinifchen  Anftalt  zu  geben,  welcher  er 
vorfiel«. 

1.  Notizen.  Dreijährige  Uebtrficht  der  in  dem 
allgemeinen  Kratikenhnufe  verpflegten  Kranken.  Mit 
dem  Jahre  1797  fchloiTen  fich  die  Nachrichten  über 
den  Fongang  diefer  Krankenanftalt,  welche  der  Her- 
ausgeber in  feiner  Zeitfchrift :  Prüfung  des  Browni- 
fchen  Syftems  am  Krankenbette,  öffentlich  mittheilte. 
Um  keine  Lücken  zu  Ulfen ,  trägt  er  hier  die  folgen- 
den drey  Jahre  nach ;  in  Zukunft  fetzt  er  diefc  Uebcr- 
ficht vierteljährig  fort.  Die  Witterungsbeobachtungen 
wird  er  in  der  Folge  nur  dann  einrücken,  wenn  ihr 
Einfluß  auf  Erzeugung  der  herrfchenden  Krankheiten 
fich  befonders  auszeichnet.  Die  Anzahl  der  Kranken 
war  in  diefen  3  Jahren  1251 ,  wovon  5  ungcheilt  ent- 
laden würden,  und  73  darben.  Das  Mortalitätsver- 
hlltnifs  war  im  Jahre  98  =  1  »5 ;  im  J.  99  =  t : 
13  i  im  J.  1800=  1:  18.    Im  Jahre  99  fiarben  13 


verhältnifs.  '  "Ucbrigeris  enthält  diefer  Auffatz  bloft 
abgeriffene  Notizen  über  die  Anwendung  einiger  Arz- 
neyen  in  befrimmten  Krankheiten,  von  denen  mehrer» 
die  Erfahrung  beftätigt;  mehrere  aber  ganz  fonderbar* 
find.     So  glaubt  der  Herausgeber  in  der  befondem 
Eigenfchaft  des  Opiums.,  dafs  es  mehr  als  alle  übrige* 
uns  bekannten  Mittel  den  Leib  verfchloffen  hält,  eine 
feiner  vorzüglichen  Wirkungen  in  allen  Fieberkrank- 
heiten zu  finden;  wo  mag  er  wohl  nur  einen  Schein 
von  Beweis  dafür  hernehmen?    Ree.  kann  Röfch- 
laub's  Behauptung  nicht  nachbethen,  dafs  LeibesN^er- 
flopfung  in  aflhenifchen  Krankheiten ,  auch  wenn  fie  . 
3  bis  4  Wochen  andaure,  ganz  unfchädlich  (ey:  denn, 
welche  Verrichtung  des  Organifmus  kann  fo  lange  ohne 
auffallenden  Schaden  des  Ganzen  unterbrochen  wer- 
den ?    Ferner  findet  er  es  bemerkenswerth ,   dafs  er 
bey  dem  fo  allgemeinen  und  häufigen  Gebrauche  des 
Opiums  feiten  oder  gar  nie  Betäubung  oder  Schuftig- 
keit beobachte,  worauf  fich  wohl  die  Anftalt  wenig' 
zu  gute  thun  kann,  indem  diefcs  mehr  von  der  Kör- 
perkonflitution  feiner  Landsleute  abhängen  mag.  Da- 
bey  läfst  er  feinen  Krankenwärterinnen  gewifs  grofse 
Gerechtigkeit  widerfahren ,  wenn  er  ihnen  die  Fertig- 
keit einräumt ,  hier  Ziel  und  Mafs  zu  halten.  (!)  Ueble. 
Folgen  beobachtet  man  nirgends  vom  Opium,  wo 
man  Ziel  und  Mafs  hält;  follte  aberdiefes  nicht  fchon 
in  det  Verordnung  des  Arztes  liegen ,  dafs  es  der  Bey- 
hilfc  der  Krankenwärterinnen  nicht  bedarf?  Ree. 
wundert  fich  um  fo  weniger,  dafs  der  Herausgebet 
bey  dem  häufigen  Gebrauche  des  Opiums  keine  Betäu- 
bung u.  d.  gl.  beobachtet,  da  felbft  die  Krankenwär- 
terinnen gefchäftig  genug  find,  diefes  feiner  Beobach- 
tung durch  Verminderung  der  Gabe  oder  gänzliche* 
Ausfetzen  zu  entrücken.    Ueber  die  Krankenwarte- 
rinnen und  ihre  gerühmte  Fertigkeit  lieffen  fich  noch 
viele  Bemerkungen  machen,  welche  aber  hier  auffer 
dem  Zwecke  des  Ree.  liegen.    Das  Opium ,  äufferlicb 
in  Einreibungen  angewandt,  wurde  ganz  unwirkfam 
befunden ;  eine  Bcflätigung  diefer  Notiz  durch  Erfah- 
rung würde  gewifs  für  jeden  Arzt  intereffant  feyn. 
Stützens  Methode  gegen  den  Starrkrampf  bey  Ver- 
wundeten entfprach  in  keinem  Falle  det  Erwartung. 
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worüber  du  Publikum  noch  die  nahern  Belege  erwar- 
tet, befondcrs  da  dicfe  Methode  fchon  fo  viele  Erfah- 
rungen gegen  fich  hat. 

//.  Abhandlung  über  das  JVtchftlfitbtr.    In  wie- 
ferne diefe  Abhandlung  für  tine  Zeitfchrift  geeigen- 
fehaftet  fey,  darüber  bleibt  uns  der  Herausgeber  feine 
Rechtfertigung  fchuldig.    Nach  des  Ree.  Dafürhalten 
konnte  er  fein  Magazin  nicht  unfchicklicher  eröffnen, 
als  mit  der  Betrachtung  einer  beftimmten  Krankheitt- 
form,  über  welche  fchon  fo  viel  geliefert  wurde,  dafs 
man.  kaum  mehr  etwas  neues  über  fie  vorbringen 
kann.  Der  erfle  Haupttheil,  welcher  fich  mit  einer  ge- 
drängten Aufzeichnung  und  Auseinanderfetzung  alles 
(?)  deffen  befchäftigen  foll ,  was  die  ältern  und  neu- 
ern Commentatort n  Intereßantes  von  diefer  Krankheit 
abhandelten,  fleht  hier  gewifs  am  unrechten  Orte, 
und  es  wird  jedem  Lefer  unangenehm  feyn,  feine  Er- 
wartung fo  fehr  getäufcht  zu  fehen ,  anflatt  neuer 
Auffchlüfle   eine,    zudem  unvollftändige  und  man- 
gelhafte Kompilation  zu  erhalten,  welche  immer  noch 
als  Stück  eines  Collegienheftes  angehen  könnte.  Ree. 
wendet  fach  daher  gleich  zum  zweyten  Haupttlicile, 
welcher  die  Modifikationen,  die  neuen  Anflehten,  die 
unfere  jetzige  Theorie  fo  mannichfaltig  gewährt,  erör- 
tern foll.     Auch  hier  findet  man  nichts,  was  nicht 
jedem ,  der  mit  feiner  WiiTcnfchaft  bisher  fortgerückt 
ift,  bekannt  wäre,  und  man  follte  beynahe  glauben, 
diefe  Anflehten  müfsten  dem  Herausg.  noch  in  allem 
Ernfle  fehr  neu  feyn,  da  er  von  ihnen,  die  fchon  feit 
mehreren  Jahren  eröffnet  worden  find,  immer  noch 
als  von  etwas  neuem  fpricht.    Er  flieht  darzuthun, 
dafs  das  Wcchfelfieber  eine  allgemeine  Krankheit  und 
eine  Form  der  Aflhenie  feyn.    Die  vielen  allgemeinen 
hier  rekapitulirten  Sätze,  und  mehrere  Wiederholun- 
gen defTen,  was  fchon  im  erften  Theile  gefagt  wurde, 
veranlagen  eine  läftige  Weitläufigkeit.    Die  Einflüfle, 
w  eiche  durch  Hervorbringung  von  direkter  Aflhenie 
den  Wechfelfiebern  als  das  Caufale  zu  Grunde  liegen, 
t heilt  er  in  pofitiv  und  negativ  fchwächende.  Ree. 
kann  fich  das  negativ  und  direkt  fchwächende  nicht 
recht  zufammen  reimen.    Ob  Mangel  einer  gefunden 
Luft  negativ  fchwächc,  d.  i.  ob  eine  ungefunde  Luft 
negativ  fch wiche,  wird  nicht  leicht  dargethan  wer- 


den können.    Wie  Safteentzicbungen  als  pofitive  und 
Mangel  oder  Entziehung  des  Schlafes,  der  Speifen  u. 
d.  gl.  als  negative  Schädlichkeiten  fich  entgegen  fle- 
hen, wird  wohl  eine  ganz  befondere  Deduktion  erfor- 
dern!   Wenn  indirekte  Aflhenie  immer  erfl  durch  ein 
vorausgegangenes  Stadium  von  Hyperfthcnie  der  Er- 
regung erzeugt  wird,  fo  mufs  es  doch  Wcchfelfieber 
geben,  welche  anfänglich  hyperfthenifch  find;  oder 
kein  Wcchfelfieber  von  indirekter  Aflhenie  ift  primitiv, 
fondern  blofs  konfekutiv:  das  erfle  läugnet  der  Verf., 
ohne  doch  die  gehörigen  Bcweife  für  fich  zu  haben , 
und  das  letztere  wird  er  weder  einräumen  wollen, 
noch  be weilen  können.    Die  Behauptung  S.  94 :  „Zur 
Entftehung  der  Krankheit  ift  es  nöthig,  dafs  die  äuf- 
lere  Natur  ftärker  einwirke,   mehr  Gewalt  befitze, 
als  dals  die  dem  individuellen  Organifmus  zukommen- 
de Lebensthätigkeit  im  Stande  wäre,  diefes  Einwir- 
ken zu  befebränken  etc."  biethet  einen  ganz  eigenen 
Grundfatz  der  Krankheitslehre  dar ,  welcher  von  dem 
weiter  oben  nach  der  Erregungstheorie  angegebenen 
ziemlich  verfchieden  ift.     Nach  diefer  Behtuptuag 
wäre  zu  ftarke  Gewalt  des  Incitamentt  der  Grund  der 
Krankheit,  und  foliin  hätten  wir  nichts  als  hyperfthe- 
nifche  Krankheiten.    Dergleichen  Bemerkungen  ftief- 
fen  Ree.  fchon  oft  bey  Durchlefung  neuerer  Schriften 
auf,  und  er  fand,  dafs  die  Erregungstheoric  doch  ooch 
keine  feilen  Grundl  ätze  für  dieKonftruktion  der  Krank- 
heit darbiethe,  fo  viel  man  fleh  auch  auf  eine  Funda- 
mentaltheorie  zu  gute  thun  mag.    Hufeland's  Erklä- 
rung der  Wechfelfieber  verwirft  der  Verf.  als  irrig, 
und  als  eine  der  willkührlichft  angenommenen  un- 
fruchtbarften  Hypothefen ,  Ree  will  hier  weder  diele 
Erklärung  prüfen ,  noch  in  Schurz  nehmen;  aber  der 
Verf.  verfahrt  felbft  zu  willkührlich  gegen  felbe;  in- 
dem er  das  nicht  von  ihr  beweifen  kann,  was  er 
von  ihr  behauptet.  Es  wird  nicht  fo  leicht  feyn,  dar- 
zuthun, dafs  fich  eine  beftimmte  Krankheitsform  nicht 
auf  das  Leiden  eines  Syftems  befchränken  könne:  wel- 
cher Widerfpruch  herrfcht  denn  hier  mit  den  Gcfetzea 
des  Organifmus?   Dafs  dabey  alle  übrigen  Theile  nach 
und  nach  in  Mitleidenfchaft  gefetzt  werden ,  läugnet 
Hufeland  rieht.     Aus  Erfclmiiungen  auf  die  Natur 
der  Krankheit  fchliefieu  zu  wollen,  ift  oft  irrig ;  aber 
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nicht  allzeit  führt  ein  folcher  Sclilufs  auf  Irrthüincr. 
Es  hätte  alfo  hier  gezeigt  werden  muffen  ,  dafs  Hufe- 
lands Schlufs  einen  lrrthum  enthalte.    Verficht  man 
unter  der  Anomalie  der  Lcbensthätigkeit  des  Nerven- 
fyftems  das ,  was  andere  die  Abweichung  vom  Nor- 
malzurtande nennen,  fo  hat  man  nicht  Urfache,  nach 
einer  dritten  qiulitativen  Verfchicdenhcit  zu  fragen: 
denn  nur  die  Vcrfchiedenheit  dem  Grade  nach  ift  eine 
qualitative.     Diefe  Anomalie  aus  einem  beftimmten 
Mifchungsfehler  erklären  wollen,  ift  freylich  gefehlt: 
denn  der  Mifchungsfehler  jft  diefe  Anomalie  fclL^l 
von  einer  niedern  Anficht  betrachtet.  Uebrigens, 
wenn  unfere  Kcnmniflc  auch  nicht  hinreichen,  die 
Veränderung  der  Mifchung  zu  beftimmen,  io  müffen 
wir  doch  immer  auf  feite  Rückficht  nehmen,  und  die 
Erklärung  der  Krankheit  nach  der  Errcgungstbeorie  ift 
In  diefem  Punkte  viel  einfeitiger;  indem  fie  blofs  auf 
das  Produktive  Rücklicht  nimmt,  und  nicht  zugleich 
auf  das  Produkt,  da  wir  doch  für  das  Produktive  kein 
anderes  Mafs  haben  als  das  Produkt.    D>,  wo  der  Verf. 
die  Exiltenz  des  hyperfthenifchen  Wechfelficbers  läug- 
net,  lagt  er,  zur  Erzeugung  einer  Hyperfthenie  muf- 
fen nie  Ein  Hüffe  vorausgehen,  wodurch  die  abfohlte  (?) 
Gewalt  des  Incitamcnts  fehr  vermehrt  wird.  Wenn 
hier  kein  Druckfehler  obwaltet,  fo  kann  fich  Ree« 
den  Widerfpruch  mit  den  eigenen  Behauptungen  und 
mit  denen  der  Erregungstheorie  nicht  erklären.  Uebri- 
gens hat  der  Verf.  nicht  bewiefen ,  dafs  kein  hyper- 
fthenifches  Wechfelfieber  vorkommen  könne  i  denn 
er  mufste  beweifen ,  dafs  unter  den  Bedingungen  der 
Hyperfthenie  diefe  Krankheitsform  nicht  eintreten  kön- 
ne.  Was  er  gegen  die  Befchaffenhcit  der  Frühlingsluft 
einwendet,  dafs  fie  nur  fchwächend  auf  den  Orga- 
nifmus  wirke,  erklärt  Ree.  geradezu  für  falfch,  indem 
zu  viele  Erfahrungen  gegen  den  Verf.  ftreiten.  Dafs 
die  quartana  die  gelinderte  Form,  und  daher  auch  am 
fchnellften  und  leichterten  zu  befeitigen  fey,  wider- 
spricht aller  Erfahrung,  und  es  ift  eine  willkührliche 
Behauptung,  dafs  fie  nur  aus  verkehrter  Behandlung 
langwierig  oder  unbezwhiglich  werde.     Die  Eintei- 
lung in  epidemifche  und  endemifche  Wechfelfieber 
möchte  Ree.  keineswegs  für  irrig  erklären ;  da  felbft 
in  der  Behandlung  auf  die  allgemeinen  UrfscheR  Rück- 
licht genommen  werden  muis ,  und  der  Arzt  fich  an- 


ders zu  benehmen  hat  ,  wenn  er  einer  allgemeinen  Ur- 
fache, die  nur  vor  beftimmten  Umftänden  hervorge- 
brachreinige Zeit  dauert,  oder  wenn  er  einer,  deren 
Bedingungen  in  einem  Bezirke  beftändig  unterhalten 
werden,  entgegen  kämpfen  foll:    Von  epidemifche« 
Krankheiten  mag  der  Verf.  auch  einen  eigenen  Begriff 
haben,  wenn  er  glaubt,  ihre  Untcrfcheidung  rtütze 
fich  auf  den  Wahn  der  anfteckenden  Kraft  diefer 
Krankheitsform :  denn  es  gibt  viele  epidemifche  Krank- 
heiten, wo  kein  vernünftiger  Arzt  eine  Anfteckung 
an ncli inen  kau  11.    Die  bösartigen  Wechfelfieber  wer- 
den auch  fehr  leicht  wegdifputirt;  mit  welchem  Grun- 
de llftt  fich  wohl  behaupten,  dafs  es  keine  intermitti- 
renden  Fieber  gebe,  denen  ein  fo  hoher  Grad  von  Afthe- 
nie  als  Urfächliches  zu  Grunde  liege ,  dafs  binnen  34 
Stunden  der  Tod  eintreten  könne?  - 

Nun  noch  eine  Bemerkung,  mit  welcher  Re- 
cenfent.  die  Anzeige  diefer  Abhandlung  fchliefst. 
Der  Verftffer,  fo  wie  viele  neuern  Aerate  erklären 
die  SchlQffe,  welche  von  den  Krankheitserfcheinun- 
gen  auf  die  Krankheit  gemacht  werden,  für  irrig: 
dabey  räumen  fie  «loch  ein,  dafs,  ibwohl  bey  derDia- 
gnofe  als  bey  der  Prognofe,  eine  vorzügliche  Rück- 
ficht  auf  felbc  zu  nehmen  '  fey.    Wozu  foll  uns 
aber  das  blolTe  Auffaffen  diefer  Erfcheinungen  nützen , 
wann  wir  zu  keinem  Schlufle  von  denfelben  berechtigt 
find?  Ift  es  denn  wirklich  ein  lrrthum  von  dem  Pro. 
dukte  auf  das  ihm  entsprechende  Kaufale  — -  das  Pro- 
duktive  zu  fchlieflen  ?   Können  wir  wohl  ohne  die* 
fen  Schlufs  zur  Kenntnifs  des  Wefens  der  Krankheit» 
die  wir  erforfchen  wollen,  gelangen?   Ganz  richtig 
nennt  der  Verf.  die  Phänomene  die  Repräfentante« 
der  gröffern  oder  geringem  Stöhrung  der  Zufammen- 
ftimmung  der  dem  organifcheti  Individuum  zukom- 
menden Thätigkeiten :  bitte  er  nur  den  Sinn  diefet 
Satzes  genau  erwogen ;  er  würde  fich  nicht  nicht  fi» 
fehr  gegen  Fchlfchlüffe  von  denfelben  verwahret  haben. 
Es  liegt  bey  folchen  Behauptungen  nichts  als  eine  Ue- 
bereilung  zu  Grunde.  Schliefst  man  von  dem  Produkte 
auf  das  ihm  zu  Grunde  liegende  Urfächliche ,  fo  irrt 
man  nur  dann,  wenn  man  die  Zwifchenglieder  über- 
fpringt,  und  das  mittelbare  Produkt  mit  dem  unmit- 
telbaren verwechfelt. 
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Digitized  by  Google 


639  Oberd.  allgem.  Litteraturz.  CXVII.  den  30.  September  180*. 


W,  V.  Krsnkkeitsgefchichte  einet 
Fiebert.  Drey  fehr  unbedeutende,  alltäglich«  Fälle, 
welche  für  fich  keine  Auszeichnung  verdienen,  und 
das  nicht  betätigen ,  was  fie  betätigen  follen.  Der 
Verf.  begleitet  jeden  mit  Bemerkungen ,  in  welchen  er 
auf  feine  vorgetragene  Theorie  hin  weifet.  Hätte  er  uns 
gedrängten  Auszug  aller  feiner  Beobachtungen 
Weclilelfieber  geliefert,  fo  wäre  er  fchon  mehr 
zu  folchen  Folgerungen  berechtigt  gewefen,  obwohl 


föne  A 11  f*pr Li c^i c  durch  nus^cbrcitctc  Erfslirupp  iit1  er 
diefen  Gegenftand  nicht  wenig  werden  befchränkc 
werden.  So  handelte  aun  diefes  ganze  Stück  beynahe 
von  nichts  als  vom  Wechfclfieber!  Wird  der  Heraus- 
geber fortfahren,  für  jedes  nur  Eine  Krankheitsform  zu 
bearbeiten,  fo  haben  wir  freylich  die  Ausficht,  dafsdie 
Zahl  derfelben  fehr  grofs  werden  möchte,  welches 
die  Lefer  wohl  bald  ermüden  wird,  wenn  er  über- 
diefs  fie  mit  längft  bekannten  Sachen  überladet. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 
 ^  mmilHn  


Bey  trage  tu  Jen  Wunfchen  und  Verfchldgen  zur  V<r~ 
beffermg  der  Schulen  und  ihres  Unterrichts. 
Sechstes  Stuck.  Verfaß*  von  Johmn  Fridrich 
"Degen.  Erlangen,  hey  Johann  Chriftian  Schu- 
bart 180a.  23  S.  gr.  8. 

Diefes  fechste  Stück  enthält  einen  Schulvortrag, 
und  verdienftvoile  Hr.  Direktor 
gen  bey  Gelegenheit  der  öffentlichen  Prüfung  und 
der  Vorftcllung  iines  Lehrers  zu  Neuftadt  an  der  Aich, 
im  März  1801  über  die  Würde  des  Lehrers,  mit  eben 
fb  viel  Gründlichkeit  als  Wärme  gehalten  hat.  Der 
einfichtvolle  Verf.  fpricht  darin  durchaus  keinem 
Stande  die  gebührende  Achtung  und  Hochfehätzung 
»b,  weil  fie  alle  ohne  Ausnahme  dazu  erfehen  find,  die 
Gefchichte  zu  vollenden ,  an  welche  die  Wohlfahrt 
der  Staaten  unmittelbar  geknüpft  ift.  „AbeT  (fagt  er 
fehr  richtig) ,  je  wichtiger ,  d.  i.  je  geiftiger  gleich- 
fam  diefe  Gcfchäfte  find,  je  höher  das  Glück,  das 
durch  fie  über  das  Mcnfchengefchlecht  ausftröhmt, 
und  je  bedeutender  der  Einflufs  ift,  den  fie  auf  die 
saancherley  Verbindungen  und  Verhältniffe  der  Staa- 
ten haben,  deftomehr  wachten  fie  an  innenn  Werthe, 
an  innerm  Belange,  uhd  mit  diefen  liegen  dann  auch 
die  von  aufsen  ihnen  zugethcilten  Vorzüge  und  Aus- 
zeichnungen, obfehon  nicht  immer,  doch  meiflens 
tuf  gleicher  Wage."  Und  dafs  in  diefer  Klaffe  von 
Gefchäfts -  Minnern  die  Lehrer  oben  anflehen,  wird 
wohl  kein  Vernünftiger  läugnen.  Die  Gründe  für  die 
Würde  des  Lehrftandcs,  die  der  Hr.  Verf.  fehr  fchön 

Eseinanderfetzt ,  liegen  ihm  1)  in  der  hohem,  dem 
hrer  unumgänglich  noth wendigen  Bildung,  Er 
mufs  Talente  von  der  Natur  empfangen,  mufs  dicfel- 
1,  und  muff  leine  Bildung  raftlos 


fortfetten.  a)  in  deffen  Gefchafi  felbft,  Herz  und 
Verftand  der  Jugend  zu  bilden,  3)  aber  in  den  wich- 
tigen Folgen,  Glückseligkeit  zu  verbreiten.  So  fehr 
daher  diefe  Rede  denen  zu  empfehlen  ift ,  die  fich  dem 
Schulftande  widmen  wollen  ,  fo  fehr  verdient  fie  vor- 
züglich von  denen  beherzigt  zu  werden ,  welche 
von  diefem  Stande  fo  geringfügig  fprechen. 

Erlangem.     Mit  männlicher  Beredfamkeit ,  aber 

zugleich  in  der  herzlichen  Sprache  des  fühlenden  Soh- 
nes trat  hier  am  28  Junius  Hr.  M.J.  S.  C.  Schwaigger, 
Sekretär  des  königl.  lnftiints  der  Moral  und  der  fchönen 
Wiffenfchaften  und  Lehrer  am  Gymnafio,  an  dem  Gra- 
be feines  zufrühc  verdorbenen ,  trefflichen  Vaters, 
des  würdigen  aufserordentlichen  Profeffors  der  Theo- 
logie an  der  Univerfität  und  Archidiakonus  an  der 
Sradtkirche  zu  Erlangen,  Hn.  M.  Friedr.  Chriftian 
Lorenz  Schwaigger,  der  am  15  Junius  im  58.  Jahre 
feines  thärigen  Lebens  verdarb,  auf,  und  redete  auf 
Verlangen  des  Seligen  einige  Worte,  welche  nach 
dem  Willen  eines  grofsen  Theiles  der  Zuhörer  (auf  1 
Bogen  in  gr.  4.)  gedruckt  wurden  und  in  der  Paliui» 
fehen  Buchhandlung  zu  haben  find.  Man  mufs  den 
Verewigten  von  Seite  des  Herzens  und  der  Gclchr- 
famkeit  gekannt  habtn,  um  einzufehen,  dafs  der  Verf. 
feinem  Vater  nicht  gefchmcichelt  habe  und  mehr  von 
ihm  hätte  fagen  müfsen ,  wenn  ihn  nicht  die  Befchci- 
denheit  als  Sohn  abgehalten  hätte.  Er  fucht  aus  den 
Grunde  blofs  einiger  Malsen  den  Dank  feines  Herze  na 
auszudrücken  und  erfüllt  zugleich  die  Aufforderung 
des  Seligen ,  den  Gemeindegliedern  Erlangens  ,  wo 
Schwaigger  31  Jahre  als  Lehrer  der  Wahrheit  und  Tu- 
gend durch  Lehre  und  Wandel  wirkte,  für  alle  ihm 
bewiefene  Liebe  herzlich  zu  danken. 
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Monatliche  Korrefpondenz  zur  Beförde- 
rung der  Erd  -  und  Himmclskunde , 
herausgegeben  von  Fr.  von  Zach,  II.  S.Obrift- 
wachtmeifter  und  Direktor  der  Sternwarte  See- 
berg. Erfler  Band.  Jan  —  Jun.  Gotha ,  im 
Verlage  der  Beckerifchen  Buchhandlung.  1800. 
VL  und  Ö4Ö  S.  in  gr.  8. 

Diefes  Journal  tritt  an  die  Stelle  der  allgemeinen 
geographifchen  Ephemtriden,  deren  Herausgabe  der  Hr. 
hi  Zach  mit  dem  vierten  Bande  aufgegeben ,  und  den 
Herren  Gafpari  und  Bertuch  überlaflen  hat,  die  zwar 
ihre  bisherige  regelmäßige  Form  und  Abtheilungen  be- 
halten haben;  aber  fich  blofs  mit  der  eigentlichen 
Erdbefcbreibung  in  phyfifchtr  und  politifchtr  Hinfleht 
befchlftigcn ;  den  nuthematifchen  Theil  aber  der  un- 
ftreitig  der  wichtigfte  ift,  entbehren  müfsen.  Die 
monatliche  Korre/pondenz  hingegen  hat  diefe  drey 
Theile  zum  Gegenftande,  und  bleibt,  wie  die  vier  er- 
ßen  Bande  der  Allg.  Geographie,  der  gemeinfehaftliche 
Vereinigungspunkt  der  Artronomen  und  Geographen , 
fchliefst  fleh  auch  vollkommen  an  diefe  an,  fo  dai's  bey- 
de  Zeitfchriftcn  in  immerwährender  Beziehung  aufeinan- 
der bleiben.  Den  Plan,  Inhalt  u.  die  Behandlungsart 
find  in  beyden  unverändert ;  nur  die  fyßematifchc  An- 
Ordnung  und  Abtheilung  der  Materien  in  fünf  verfchie- 
dene  Fächer ,  die  dem  Freyherrn  von  Zach  fo  manche 
Schwierigkeiten  und  Hinderniffe  verurfachte,  wie  er 
in  der  Vorrede  zum  erften  Bande  der  monatblichen 
Korrefpondenz  felbft  angibt,  hat  er  hier  abgeändert, 
und  einen  freyern  und  ungebundenem  Plan  befolgt, 
wodurch  diefe  Zeitfchrift  an  Neuheit  und  Mannigfal- 
tigkeit des  Inhalts  wie  an  Umfange  aufserordentlich  ge- 
wonnen bat.  Der  Zweck  aber  derfelben  ift,  die  Freun- 
de der  Erd  -  und  Himmelskunde  von  den  Fortfehritten 
derfelben  frühzeitig  zu  benachrichtigen,  die  Refulute 
der  gründlichen  Forfchungcn,  Beobachtungen  und 


Lektüre  der  Altronomen  und  Geographen  mitzuthei- 
len,  und  durch  diefe  öffentliche  frühe  Bekanntma- 
chung fo  gemeinnützig  als  möglich  zu  machen.  Der 
Inhalt  felbft  befteht  in  neuen  eigenen  Auffätzen  der 
Herren  Korrefpondenten  über  Gegcnftände  der  Aftro- 
und  Geographie,  welchen  da,  wo  es  nöthig  ift, 
1,  Plane  und  Landcharten  beygefügt  find; 
in  Beobachtungen,  Erfahrungen,  Entdeckungen  und 
Erfindungen  in  diefen  Wifienfchaften ;  in  beurthcilen- 
den  Nach  ichten  von  neuen  dahin  einfchJagcnden 
Schriften ,  neuen  Landcharten,  Planen,  mathemati- 
fchen  und  ins  Befondere  aftronomifchen  Werkzeugen ; 
in  biographifchen  Nachrichten  von  Minnern,  die  in 
diefen  Fächern  viel  geleiftet  haben,  mit  ihren  Bild, 
nifien;  und  in  Berichten  von  Reifenden,  die  auf  die 
Länder  -  und  Völkerkunde  Bezug  haben.  —  Nach 
diefen  vorausgefchickten  kurzen  Angaben  und  Bemer- 
kungen über  den  Plan,  Inhalt  und  Zweck  diefer,  für 
Gcogtaphie  und  Aftronomie,  und  die  dazu  gehörigen 
Hülfswiffenfchaften,  fo  äufserft  wichtigen  Zeitfchrift, 
die  wir  unfern  Lefero  nicht  glaubten  vorenthalten  zu 
dürfen ,  wenden  wir  uns  fogleich  zu  der  Anzeige  des 
vorliegenden  Bandes  felbft. 

Der  erße  Baad  enthält  in  66  Numern  folgende 
Auffätze. 

In  Nro.  I  und  X  liefert  Burckhurdt  einen  ge- 
treuen Auszug  von  einer  von  Forfait  im  National- 
inftitut  zu  Paris  gehaltenen  Vorlefung:  über  die  Lage* 
die  Lagunen,  Hafen  und  dar  Seewefen  von  Venedig. 
Diefe  von  einem  Sachverfländigen  an  Ort  und  Stelle 
aufgenommene,  mit  den  betreßendften  Bemerkungen 
begleitete  Nachricht,  die  fich  über  die  Topographie 
Venedigs  verbreitet ;  u.  eine  genaue  Befchreibung  der 
Lagunen  mit  Aufzlhlung  ihrer  vorzügiiehflen  Häfen, 
befonders  des  für  die  Kriegsmarine  Venedigs  einzigen 
Hafens  Malamocco,  und  des  wegen  leincs  hohen  Al- 
ters berühmten  Alienais  von  Venedig  mittheilt ;  ge- 
118 
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w5hrt  eine  eben  fo  angenehme,  als  belehrende  Unter-  * 
haltung  von  diefer  einft  fo  mächtigen  Republik,  be- 
fonders  was  die  Befchaffenheit  des  Seewefens  im  Au- 
genblicke ihrer  politifchen  Vernichtung  betrifft. 

II)  die  authtntifcht  Nachricht  von  eihtm  tu  Burg' 
tonna  gefundenen  vollfiänjdigen  Eleganten  -  Gerippe  ent- 
halt für  den  Liebhaber  der  Naturgefchichte  und  Geo- 
logic  manche  intereflante  Nachrichten  und  Bemerkun- 
gen, ins  Befondere  auch  eine  nähere  Befchrcibung  der 
Sandgruben  zu  Burgtonna. 

.  III.  XXXIX  und  XLVIII)  Hier  theilt  Fifcher  el- 
nige  Nachrichten  von  der  Correfpondencia  ultramarin*, 
oder  den  Packetbooten  nach  den  Spanifchen  und  Por- 
tugiefifchen  Kolonien  mit.  Vorzüglichen  Dank  aber  ver- 
dienen feine  Nachrichten  und  Bemerkungen  über  den 
Spanifchen  Secatlas,  der  aus  zwey  Theilen  beßeht, 
wovon  der  erße  15  Küßen  karten  des  Mittelmeera 
enthält,  und  1787  erfchien;  der  zweyte  aber  38  Kü- 
ßencharten  des  Atlantifchen  Meeres  enthält.  Diefer 
fchönen  Abhandlung  iß  ein  Verzeichnifs  von  8<  in 
Spanien  und  Portugal  auf  das  genaueße  aßronomifch 
befiimmten  Punkten  mit  Anzeige  der  Quellen  beyge- 
fögtr  —  Eine  kurze  Nachriebt  von  der  Spanifchen  Ge- 
fandtfehaft  nach  Maroko  im  Jahre  1798  und  1709  ift 
flicht  weniger  lefenswerth. 

IV)  Von  Lowtnör*  gibt  eine  ausführliche  An- 
zeige  und  bcurtheilende  Nachricht  von  13  Schwedi- 
fchen  Seekarten ,  die  auf  Befehl  der  Regirung  find  be- 
kannt gemacht  worden,  und  eigentlich  den  Schwedi- 
fehen  'Seeatlas,  einen  für  nordifche  Seefahrer  äufserß 
fchltzbaren  und  wichtigen  Band  ausmachen.  Aufscr 
diefem  befchreibt  er  noch  3  vorzüglich  gute  und  fchön 
geßoehene  Seekarten,  die  der  Schiffskapitain  Gußav 
Klink,  und  eine  fchr  vollkommene  geographifche  Karte 
von  der  Infel  S.  Croix,  die  der  Obxiß  von  Oxholm 
herausgegeben  hat. 

V)  Die  Nachrichten  über  Japan  verbreiten  fich 
über  die  Zeitrechnung  der  Japaner,  über  ihre  Art 
nach  Epochen  zu  zählen ,  ihre  RegicrungsverfaflTung, 
geißliche  und  weltliche  Macht,  ihre  Reichtbümer, 
ihren  Charakter,  ihre  Kenntniffc,  Tugenden  und  La- 
der, ihre  verichiedenen  Stände,  worunter  der  Solda- 
renfland  die  crße  und  höchße  Achtung  geniefst;  der 
Kaulraannsßand  aber  verachtet  wird,  über  den  Han- 


del 12er  Holßnder  nach  Japan  etc.  Ueberhaupt  ge- 
währen diefe  glaubwürdigen  Nachrichten  eine  ebea 
fo  angenehme  als  belehrende  Lektüre. 

VI  und  XIV)  die  Nachrichten  aus  Bagdad  und 
Perjteit  von  Beauehamp  geben  die  Länge  und  Breite  von 
Bagdad  an.  Die  letztere  geben  ihm  feine  neuen  Un- 
terfuchungen  "und  Beobachtungen  33°  19'  5°"  L* 
Lande  fetzt  die  Brette  auf  33°  19*  3a",  und  in  der 
Conn.  des  rems  Annce  IX  wird  fie  zu  33*  19'  40*' 
angenommen.  Zwey  dafclbß  beobachtete  Jupiters- 
Trabanten  -  Veräußerungen  am  ta  und  15  April  1783 
gaben  ihm  Meridian  -  Ditlercnz  mit  Pari»  a  U  48'  9" 
3  und  3  U  47'  37"  5-  Triesnecker  findet  diefe  Länge 
aus  der  beobachteten  So  nnenfinßcrnifsvom  3.  Jun,  1788* 
a  U  48'  8"  9.  Die  Polhöhc  von  Casbine  beßimmt 
Beauehamp  36*«  xi'  5".  Meehain  beßimmt  die  Länge 
3  St  8'  £2"  in  Zeit  von  Paris,  oder,  67 0  13'  o".  Dt 
risle  und  B/tache  haben  67 0  30'  auf  ihren  Karten, 
D'Anville  aber  ganz  unrichtig  68°  34'.  Aus  mehrern 
beobachteten  Jupiters  -  Trabanten  -  Verfinßerungen 
findet  Beauehamp  die  Länge  voti  Ispahan  von  Paris 
3  St  i<S'  39".  Meehain,  der  diefe  Beobachtungen  mit 
korrefpondirenden  aus  Paris  und  Marfeille  verglichen 
hat,  hat  Meridian  -  Unterfchied  zwifchen  Paris  und 
Ispahan  gefunden  3  St  18'  o",  oder  69 0  30  Länge 
von  Ferro.  Die  Breite  beßimmt  Beauehamp  33°  34' 
34".  Nicht  weniger  intereflant  find  die  hier  mitge- 
thcilten  Nachrichten  von  den  Gewichten,  Mafsen  und 
Münzen,  und  einer  Karte  von  Periien  und  den  wört- 
lichen Gränzländern. 

VII)  Die  fchltzbiren  vtrmifchten  aflronomifcheu 
und  litterarißhen  Nachrichten  von  De  1a  Lande  lie- 
fern, aufscr  andern  wiflenswerthen  Sachen,  fehr  gute 
Beobachtungen  von  der  Zufammenkunft  der  Venus 
mit  der  Sonne  den  16.  October  1799;  die  Berechnun- 
gen von  Cafella't  neapolitanifchen  Beobachtungen. 
Das  Mittel  aus  allen  diefen  Beßimmimgen  gibt  Länge 
für  Neapel  47'  34",  Triesnecker  fand  aus  der  Bedeckung 
desAldebarans47',  37".    Die  wahre  Länge  von  \tm- 
pel  dürfte  man  allb  wohl  auf  47'  35"  bis  36"  fetzen. 
Das  gegebene  Refultat  der  Länge  von  Ldiemhal  26'  31" 
iß  wohl,  nach  den  vielfachen  Beobachtungen  und 
Berechnungen  Triesnnkers  und  Wurms  von  Sternbe- 
deckungen,  Sonnenfinßern.,  Merkurs  Durchgingen, 
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als  unrichtig  zu  verwerfen,  und  die  Länge  von  Lilien- 
thal  mufs  hiernach  auf  aö'  iai"  feftgefetzt  bleiben , 
oder  Länge  a6°  33'  30",  Breite  53°  8'  34".  Auch 
theilt  De  la  Lnnde  Meßiers  Beobachtung  des  Kometen 
vom  »5.  October  1799,  mehrere  Sternbeftimmungen, 
die  Länge  von  Vivitrs  und  Polarfternbeobacfirungen 
mit,  denen  der  Hr.  von  Zach  in  einer  Anmerkung  die 
feinigen  beyfflgt. 

In  Nro.  VIII.  XIU.  XX.  und  XXVIII  theilt 
Dr.  Burckhardt  febr  fchöne  Nachrichten  von  drey 
prächtigen  Orient alifchen  Handfchriften  mit,  die  Bcm- 
parte  aus  Aegypten  mitgebracht  hat;  liefert  eine  vor- 
treffliche Abhandlung  über  den  Gebrauch  eines  voll- 
kommenen Vier  -  Ecks,  anftatt  des Bradleyfchen  Rhom- 
boidal- Netzes,  welches  erftere  lieh  allerdings  genauer 
ausarbeiten  und  prüfen  läfst,  und  die  Berechnungen 
erleichtert;  theilt  Meßier's  limmtlichc  Beobachtungen 
des  vom  Mtchain  am  aö.  Dcccmber  1799  entdeckreu 
neuen  Kometen  mit;  gibt  noch  andere  äufserß  fchitz- 
bare  Nachrichten ,  während  Bonapartes  Feidzügen  in 
Aegypten ,  worunter  fleh  auch  eine  verbeflerte  Anga- 
be der  von  Beauchamp  beftimmten  Länge  von  Trebi- 
fonde  57°  18'  15",  und  eine  Angabe  vüa  Ntntt't  Be- 
ftimmung  von  Alexandrien  befinde:  Länge  1  St.  50' 
so",  Breite  31 0  12'  14".  In  den  A.  G.  E.  Bd.  IV, 
S.  60  ifl  die  Länge  1  St.  50'  a3"  und  die  Breite  31* 
12'  13"  angegeben. 

IX)  Enthält  eine  gründliche  Beurthcilung  der  von 
Schwab  und  Stegmayer  1799  herausgegebenen  Karte 
des  Königreichs  Böhmen ,  die  aber  in  aftronomifrh  -  geo- 
graphifcher  Hinficht  eben  fo  wenig  leißet,  als  Co  in 
topo  -  und  orthographischer  Hinficht  befriedigt;  da 
doch  die  Herausgeber  bey  den  reichlich  in  Händen 
gehabten  Hülfsmitteln  leicht  etwas  heileres,  als  die- 
fes  fehlerhafte  elende  Flickwerk  hätten  liefern  können. 

XI)  Von  ungleich  beflerem  Gehalte  ift  die,  hier 
eben  fo  gründlich  beurtheilte,  Karte  phyfique  de  la 
Suisse  par  Mentelle  et  Gianlaire,  die  das  88  Blatt  des 
grofsen  Atlafles;  den  Mentelle  feit  raehrern  Jahren 
herausgibt,  ausmacht,  die  zwar  nicht  fehlcrfrey  iß, 
und  noch  mancher  nöthigen  VerbelTerungen  bedurft 
hätte;  aber  doch  mit  vieler  Sorgfalt,  mit  Rücklicht 
auf  die  Auswahl  der  bellen  bekannten  Längen  und 
Breiten  der  Orte  verzeichnet  und  bearbeitet  ift.  Die» 

*  ■ 
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fer  Beurtheilung  ift  zur  Vergklchung  mit  der  Karre 
felbß  ein  genaues  Verzeichnifs  der  Längen  und  Brei- 
ten von  $4.  in  und  zunächft  um  die  Schweiz  gelegenen 
Orten  beygefngt. 

XII)  Die  von  ProfefTbf  Prtsperin  in  Upfala  mit- 
getheilten  trefflichen  aflrtnomifchen  und  geographißhen 
Nachrichten  verbreiten  fich  über  Svanbergs  Unter- 
fuchung  der  nordifchen  GradmefTung;  über  Hcrm.linr 
Karten  von  Finnland;  über  die  Länge  von  Torneo  und 
Pelto,  wovon  er  die  erftere  26'  17",  und  die  letztere 
&5'  40"  ölUich  von  Upfal  angibt;  Ober  feine  Berech* 
nung  der  Trabantenbahnen,  und  über  noch  andere 
wiffenswerthe  Sachen.  , 

XV  und  XLIV)  der  Ritter  Mtlanderhielm  liefert 
fchärzbare  Bemerkungen  über  die  berühmte  Lappliin- 
difche  GradmefTung  des  Mattptrtnü  im  Jahre  1756; 
gibt  ausführliche  Nachricht  von  Svanbergs  Sendung 
zu  einer  neu  zu  unternehmenden  GradmefTung;  einen 
getreuen  Auszug  aus  dem  merkwürdigen  Bericht  afl 
die  königl.  fchwedifche  Akademie  der  Wifienfcnaftea 
In  Stockholm ,  in  Betreff  diefer  GradmefTung  von  Svan- 
beig;  und  über  den  zuUpfal  um  den  Mercur,  bey  fei- 
nem Durchgange  am  7.  May  1799  bemerkten  Ring, 
den  auch  Schritt*  in  Lilienthal  beobachtet  hat.  Bey- 
de  erklären  Ihn  als  eine  Wirkung  der  Atmofplihre  des 
Planeten. 

In  Nro.  XVI.  XXIV  und  LX1V)  erhalten  wir  ei« 
ne  gründliche  Abhandlung  von  Triamcker  über  die 
gtcgraphißhe  Lange  von  Madrit.  Das  Wittel  aus  allen 
Refuitaten  gibt  ihm  2+'  0"  3  Zeituntcrfchied  von  Pa- 
ris, oder  Länge  von  Ferro  130  57'  40"  5.  Seine 
mitgetheilten  übrigen  geographifchen  Ortsbeßimmun- 
gen,  nebft  andern  vermifchten  aftronomifchen  Bemer- 
kungen find  nicht  weniger  fchätzbar. 

Xyil)  Prof;  Ebeling  gibt  Nachricht  von  Portu- 
giefifchtn  und  Amerikanifchen  Landkarten,  und  von  ei- 
ner neuen  Berechnung! -  Methode  des  Flächen-  Inhaltt 
der  Länder^  welche  darin  befiehl,  das  Flächen -Mafa 
der  Länder  aus  dem  Gewichte  gleicher  und  homogener 
Körper  herzuleiten.  Obfchon  diefes  Verfahren  unter 
gehörigen  Einschränkungen  und  einem  verftändigen 
Gebrauch  nicht  ganz  zu  verachten  ift;  fo  ift  doch  , 
bey  guten  trigonometrifch  und  aftronomiieh  vermefle- 
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nen  Karten  die  gedmetrifche  Berechnung  weit  liebe- 
rer und  genauer. 

XVIII)  Die  Antwort  des  Freyherrn  vom  Zach, 
die  Berechnung  des  Flächen  -  Inhalts  eines  Landes  be- 
treffend, die  diefes  alles  in  ein  näheres  Licht  fetzt,  i ri- 
eben fo  gründlich  belehrend,  als  leicht  verftändlich 
gv.fchrieben ,  und  die  angegebene  Methode  verdient 
es  vorzüglich  von  allen  Liebhabern  der  WiiTenfchaft 
gclefen,  geprüft  und  in  Ausübung  gebracht  zu  werden. 

In  Nro.  XIX  und  XXXII  gibt  Hofrath  Blumenbach 
einige  wiflenswerthe  Nachrichten  von  Hornemannt 
Afrikanifcher  Reife. 

XXI)  Die  Abhandlung  über  die  Sonnen-  Arno- 
fphärt  vom  Paftor  Frttfch  in  Quedlinburg  enthält 
fein  fcharffinnige  treffende  Bemerkungen;  der  be- 
fthränkte  Raum  einer  Anzeige  verbiethet  uns  aber  et- 
was Zufammenhängendes  davon  auszuheben, 

XXII)  Die  freymuthtgen  Bemerkungen  eines  Un» 
gart  über  fein  Vaterland  etc.,  die  eben  Co  freymüthig 
als  gründlich  beleuchtet  und  beurtheilt  find ,  enthalten 
bey  manchen  guten  Bemerkungen  viel  Unrichtiges 
und  Schiefes,  und  wenig  erhebliche  geographifche 
naturhiftorifche  und  ftatiftifchc  Notizen;  auch  Helle 
der  Vcrfaffer  bey  mphrern  andern  Unrichtigkeiten  die 
Gclchrfamkeit  und  Aufklärung  der  Ungarn  tu  fehr  jn 
Schatten. 

XXIII)  Die  Nachrichten  von  den  trigononmrifchen 
Yer&effungen  und  Ortsbeßimmungen  m  Wtßphalen  von 
dem  überften  von  Jscoq  haben  hier  vorzüglich  einen 
Platz  verdient.  Er  thcilt  hier  die  Beflimjnungen  von 
folgenden  Orten  mit: 

Minden       Länge  2Ö°33'2o"  Breite  $**tf±f* 
Osnabrück      —    »5  2?  30     —    5a  16  35 
Wefel  —     .     .    .      —    51  40  27 

Frifoitc  —     .    .    .      —    -53    a  i0 

Stickhaufen      —     .     .    .      —    53  13  5 
—  Nach  der  Oldbg. 

Vermefiung       35  20   6     —  531333 
Leer  .     .    .      —    53  13  55 

Emden  —     .     .    .      —    53  24 

Dclmenhorft 

nach  d.  Oldbg.  Venn.  26  19  13      —    53     3  20 
»      .XXV)  Vaygt  du  ci-devant  Dwi-  du  Chatelrt  en 
Portugal  etc.    Par  Bourgting  etc.    Dlefe  Bcfchrcibung 
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des  Portufiefifchen  Staates,  die  durch  Bourgoingt  Zu- 
fätzc  viel  gewonnen  hat,  hat  allerdings  Vorzüge  vor 
vielen  andern ,  und  verbreitet  fich  hauptfächlich  über 
Portugals  Bevölkerung,  Gröfsc,  Fruchtbarkeit,  Land- 
und  Seemacht  und  Staatseinkünfte. 

XXVr  und  LXII)  find  zwey  merkwürdige  Aus. 
Züge  aus  mehreren  Briefen  des  Prof.  Knogler,  die  fehr 
fchätzbare  Nachrichten  von  aßronomifchen  Beobachtun- 
gen in  Deuißhland  und  China,  und  von  einer  merk- 
würdigen neu  aufgefundenen  Chiuefifchen  Gradmeßung 
liefern. 

XXVII)  Die  angezeigte  Relation  de  rexpedaiom 
fEgypte  etc.  par  Norry  enthält  keine  neue  Anflehten 
über  Aegypten ,  die  man  auch  nicht  zu  erwarten  be- 
rechtigt ift,  da  der  Verf.  in  der  unruhigen  Zeit  der  er- 
ften  Eroberung  fich  nur  vier  Monathe  dafelbft  aufhielt. 

XXIX)  Karte  von  Schwaben  trigonometrifch  auf- 
genommen und  gezeichnet  von  F.  A.  Amman  etc.  Da« 
hier  gründlich  beurtheilte  Blatt  führt  das  Nro.  35  der 
aus  45  Blättern  beftehenden  vortrefflichen  Karre  von 
Schwaben,  die  der  Hofkamerrath  Amman  gemein- 
fchaftlich  mit  Prof.  Bohnenberger  herausgibt,  und  er- 
ftreckt  fich  von  48 0  14'  bis  48 0  32'  nötdl.  Br.  und 
von  2?0  40'  bis  280  4'  öftl.  Länge  von  Ferro.  Die- 
ser Recenfion  Hl  ein  Verzeicbnifs  der  beften  Ortsbe- 
fHramungen  im  fchwäbil'chen  Kreife  und  in  den  an- 
grenzenden Ländern,  mit  Anzeige  der  Quellen  beyge- 
ffigt,  und  zwar  findet  man  hier  die  Längen  und  Brei- 
ten von  153  Orten  angegeben. 

XXX)  Enthält  fchätzbare  Nachrichten  aus  dem 
Leben  und  dem  Gange  der  Geiftesbildung  des  ruflifch- 
kaifcrl.  wirklichen  Geheimen  -Staats  -Raths  und  Aftro- 
nomen,  Stephan  von  Roumovski,  gebohren  in  einem 
Dorfe  der  Statthalterfchaft  Wlodimir  d.  29.  Okt.  1734» 
deffen  wohlgetroffencs  Bildnlfs  dem  Märzhefte  diefes 
Bandes  beygefflgt  ift. 

XXXI)  von  Schedius  verbreitet  fich  über  BogJa- 
nichs  airronomifchc  Beobachtungen  und  Arbeiten.  Die 
Ctatzacr  Polhühc  gibt  letzterer  an  49°  *6'  2°">  und 
die  Lange  von  Finme  aus  drey  verschiedenen  Beob- 
achtungen hergeleitet  im  Mittel  3a0  5'  3o",  die  Breite 
aber  45 0  20'  12". 

XXXIH)  Enthält  Dr.  Olbers  und  von  WahYs  ge- 
fundene Elemente  der  Bahn  des  Kometen  \\*** 
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XXXIV)  Hier  kommen  Triesneckers ,  Bürg's , 
Rüdigers  und  Hardtng"s  Beobachtungen  der  Bedeckung 
der  Venus  vom  Monde  d.  24.  Novbr.  1799  vor,  als 
Nachtrag  zu  Bd.  IV  der  A.  G.  E.  S.  483. 

In  Nro.  XXXV.  LIV  und  LVIII)  theilt  Prof. 
Seyffer  die  Höhe  des  Meisners  nach  Barometrifchen 
Meflungen  mit;  liefert  fehr  fchätzbare  Nachrichten 
und  Bemerkungen  über  die  neueflen  Entdeckungen  in 
der  Sudfee,  befouders  was  die  von  Wtlfon  gemachten 
und  hier  mitgethcilten  geogrsphiithen  Entdeckungen 
anbelangt;  u.  gibt  ein  nicht  unbedeutendes  Supplement 
zu  der  Entdeckungsgefcbiehte  der  Marquefas-  Infein. 

XXXVI)  Die  Voyage  n  Canton  etc.  ift  von  gerin- 
gem Gehalt,  und  kann  nach  der  hier  mitgetheilten 
Bcurtheilung  wenig  Unterhaltung  und  Belehrung  ge- 
wahren. 

XXXVII)  Hier  wird  noch  die  Prager  Beobachtung 
der  Sonnenfinftcrnifs  vom  13.  May  1733 »  zu  den  S. 
241  feq.  angezeigten  Beobachtungen,  nachgeliefert. 

XXXVIII)  von  Textor  gibt  Rccheiifchaft  von  der 
oft-  und  weß •  preußifchen  Landes-  Vermeffung.  Seine 
Drcy  -  Ecks  -  Reihe  von  Königsberg  bis  Danzig  gab 
ihm  die  Länge  von  Königsberg  1  St.  ia'  43"  3»  der 
Chronometer  gab  ihm  1  St.  12'  46".  Die  Zufammen- 
ftellung  aller  zuverjäfsigen  Längenbeftimtmingcn  von 
Danzig  gibt  im  Mittel  1  St.  15'  14"  6.  Danzig  ift 
aber  von  Königsberg  nach  von  Tcxtors  A  A  =  7' 
31"  3  weftlich.  Daher  gibt  diefes  Länge  von  Kö- 
nigsberg  1  St.  12'  45"  9.  '  Auch  findet  man  hier 
noch  die  Längen  und  Breiten  von  folgenden  Orten  an- 
gegeben. 

Elbing  A  Länge  1  St.  8'  15"    Breite  54°  7'  54 

  *   —     .       .    .  —    54   8  20 

Dirfchau   —    i      5  50  6     —   51    4  27 
Marienburg—    1      6  46  3     —  54131 
Die  ganze  Abhandlung  ift  vortrefflich,  und  be- 
sonders lefenswerth  ift  die  Art,  nach  der  er  bey  Aus- 
meflung  feiner  Grundlinie  auf  dem  Eife  verfahren  ift. 

XL)  Die  Bemerkungen  über  die  arabifehtn  Pfer- 
de in  der  Wüßt  gewähren  eine  gute  unterhaltende 
Lektüre. 

XLI)  Der  Ober  -  Appellations  ♦  Rath  um  Ende 
liefert  hier,  in  einem  vortrefflich  gefchriebenen  beleh- 
renden Aufiatze,  die  Relultate  feiner  Längen  -und 


Bicitenbeßimmungen  einiger  Orte  im  Nieder'  und  Ober- 
fdchßfchen  Kreife,  diefc  find: 

Braunfchweig  Breite  5a0  15'  34"  * 

Länge  nach  von  Zach    28°    9'  «"  6 

Munzig  —   51  43» 

—  —    —  Ende   3»     3  1 
Dchliz            —   51    13  5a  88a 

—  —   —    —     a9   43  o 
Naumburg        —   57     8  55  »87 

—  —    —    —     29    19  45 
XLII)  Der  Beytrag  zur  Gefcbicbte  der  Nord- 

Amerikanifehen  Länder  ■  Entdecker  enthält  Auszüge  aus 
den  CoUections  of  the  Masfachufetu  Hiftorical  Society 
»795-  Vol.  IV.  die  angenehm  und  belehrend  unter- 
halten. 

XLIII)  Von  noch  wichtigerem  Belange  find  dw 
hier  mitgetheilten  Nachrichten  über  Corfu,  die  aus  der 
Voyage  hiftorique,  litteraire  et  pittoresque  dana  les 
isles  et  pofleflions  ci-devant  Venitiennes  du  Levant 
etc.  par  Andre"  •  Grasfet  Saint -Sauveur,  depuis  1783 
jusques  en  Tan  6  de  la  Repub.  Franchise  genommen 
find,  und  geben  ungleich  beflere  Nachrichten  und  voll- 
ftändigere  Auffclilülle,  als  die  Bd.  IL  S.  50  feq.  der 
A.  G.  E.  angezeigte  Schrift  der  Gebrüder  <CArbois. 

XLV)  Die  von  Andreosfy  hier  mitgetheilten  Nach- 
richten von  dem  merkwürdigen  Thale  der  Natron- 
Seen  find  um  fo  fchätzbarer  und  wichtiger ,  als  man 
von  Aegypten  bisher  nur  das  Thal  kannte,  das  der 
Nil  wäflert,  und  alle  Karten  von  Aegypten  eine  fal- 
fche  Anficht  vom  erftern  gaben. 

XLVI)  Die  Nachrichten  des  Herrn  von  Humboldt 
aus  Süd- Amerika,  die  einen  reichen  Schatz  gründli- 
cher geographifcher  und  aftronomifcher  Beobachtun- 
gen und  Bemerkungen  enthalten,  und  fich  über  Na- 
turhiftorifche  und  andere  Gegcnftände  diefer  merkwür- 
digen Provinzen  verbreiten,  und  einen  der  intereflan- 
teften  Auffätze  dieies  Bandes  ausmachen,  Gnd  nicht 
wohl  eines  Auszugs  fähig. 

XLV1I)  Klaproth  fucht  die  wahre  Lage  der  Stadt 
Sera  des  Ptolemäus  zu  erörtern,  die  nach  letzternt 
unter  177°  15'  der  Länge,  und  38°  35'  N.  B.  foll 
gelegen  haben. 

XLIX)  Pasqnich  liefert  eine  fehr  gründliche  Ab- 
handlung über  den  Gebrauch  der  neueflen  franzößfchtn 
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Gradmejfung  bey  geographifchen  Unterfuchungen.  Min 
findet  hier  eine  kurzgefaßte  Zufaramenftellung,  der 
bey  folchen  UnterfuchuHgen  brauchbarften  Formeln 
nebft  einer  lehrreichen  trefflichen  Anleitung  zur  An- 
wendung derfelben. 

L)  Enthält  eine  ausführliche  Befchrcibung  von 
dem  Flufs  ohne  Wafier,  Bahhav-bÜamc,  oder  dem 
ebemahligen  Bette  des  Nili,  die  aus  den  Memoires 
für  l'Egyptc  publies  pendant  les  campagnes  du  General 
Bonaparte  dans  les  annces  VI  et  VII.  Paris  an  VIII, 
ausgezogen  ift. 

LI)  Hier  kommen  vorläufige  Nachrichten  und 
Bemerkungen  über  die  Voyage  de  Dimo  et  Nicolo  Ste- 
phanopoli  en  Grcce  vor. 

LH)  in  diefem  äuflerft  fchätzbaren  Beytrage  zur 
franiöft'fchen  Maß-  und  Gewichts  -  Verglcichuug  von 
Georg  Vega  erhalten  wir  in  gedrängter  Kürze  d,e  ge- 
naue Angabe  des  Neu  -  Franzöfifchen  Mals- und  Ge- , 
wichtfyftems,  der  er  die  Befchrcibung  der  Mafs-  und 
Gewicht«  -  Einrichtung  in  der  öftreichifchen  Monarchie 
folgea  läßt.  Hierauf  gibt  er  in  einer  Tabelle  von  vier 
fenkrechten  Abtheilungen  die  Vcrgleichung  einiger 
Fufsmafse  und  Ellen  mit  dem  Neu- Franzöfifchen  Metre 
und  ehemaligen  Parifer  Fuß,  wovon  die  erfte  Ab- 
teilung die  Nahmen  der  Länder  undOcrtcr,  die  zwey- 
te  die  Vergleichungs -  Logarithmen  enthält,  die  dritte 
gibt  die  Größe  nach  dem  neuen  franzöfifchen  Milli- 
metre ,  und  die  vierte  nach  Parifer  Linien  an.  Eben 
fo  liefert  er  in  einer  Tabelle  von  vier  Abteilungen  die 
Verglcichung  einiger  Gewichte  mit  dem  neu-franzöf. 
Gramme  und  mit  Granen  des  Wiener  Apotheker  -  Pfun- 
des. Diefer  fehr  verdienftlichen  Arbeit  fugt  der  Frey- 
herr von  Zach,  zur  Ergänzung  deffen,  was  Vega  über- 
gangen hat,  noch  andere  Vergleichungszahlen  bey, 
die  den  Werth  diefer  Abhandlung  noch  mehr  erhöhen, 

L1II)  Die  hier  mitgethcilten  Nachrichten  über  Paxo, 
Bucimtro,  Parga,  Prcvefa  etc.  find  wieder  ein  getreuer 
Auszug  aus  der  Voyag«  hiflorique  litteraire  etc.  Par 
Andre-  Grasfet  Saint-  fauveur,  (man  vergleiche  Nro. 
XLII1  diefes  Bandes  der  M.  C. ,  wo  die  wifienswerthe- 
ften  Nachrichten  von  Corfu  in  einem  Auszuge  mitge- 
tbeilt  worden  find)  Das  Werk  felbft  verdient  alle  Auf. 
merkfamkeit,  da  es  einen  reichen  Schatz  der  interef- 
fcnteften  hiftorifchen  Nachrichten  enthält,  und  aas 


vollftindigfte  und  belle  unter  allen  ift ,  die  diefen  Ge- 
genftand  behandelt  haben. 

LV)  Das  weyte  Heft  der  vortrefflichen  Carte 
generale  du  Thcatre  de  la  guerre  en  halte  et  dans  les 
Albes ,  par  Bader  Dalbe  etc.  wovon  das  erfte  lieft 
Ed.  IV  der  A.  G.  E.  S.  135  angezeigt  ift,  ift  hier  febx 
gründlich  beurtheilt.  Aber  unfere  ohnehin  fchon 
weitläufig  gewordene  Anzeige  verbietet  uns  auch  nur 
einige  Vollkommenheiten  diefer  Karte  aufzuzählen. 
Der  Beurthcilung  felbft  ift  wieder  ein  Verzeichniß  der 
zuverläfsigften  aftronomifch-  geographifch  -  beftimmten 
Längen  und  Breiten  von  114  Orten  in  Italien  und  den 
angränzenden  Ländern  beygefugt. 

LVI)  Hier  kommen  fehr  fchätzbare  biographifche 
Nachrichten  von  dem  berühmten  Wiener  Aftronom 
Johann  Tobias  Bürg  vor,  die  um  fo  anzichander  find, 
da  ile  die  Urlachcn  aufzählen ,  wodurch  und  auf  wel- 
chem Wege  Bürg  der  gelehrte  und  nützliche  Aftronom 
wurde,  deflen  Verdienfte  das  Ausland  ehrt ,  und  der 
deutfehen  Nation  zur  Zierde  gereichen.  Er  ift  gebüh- 
ren zu  Wien  den  24.  Dec.  1766,  und  ift  feit  1791 
Adjunkt  und  Aftronom  an  der  k.  k.  Univerfitits  Stern- 
warte dafelbth  Das  wohlgetroffene  Büdnifs  diefes  Ge- 
lehrten ift  dem  May -Hefte  diefe«  Bandes  der  M.  C. 
zur  Zierde  vorgefetzt. 

LVI1)  Die  Nachrichten  über  Maina  und  andere 
angränzende  Länder  find  aus  der  in  der  M.  C.  Bd.  I. 
S.  454  beurthcilten  Stephanopoljs,  Voyage  en  Grdce 
gezogen,  bey  deren  Nichtcrfcheinung  die  Wiflenfchaf- 
ten  nichts  verlolircn  haben  würden. 

LIX)  AeuOerft  fchätzbar  find  die  von  Dr.  Olbert 
hier  mitgethcilten  Nachrichten  über  eine  merkwürdige 
aftronomifchc  Entdeckung  des  Oberamtmanns  Schl  üter 
und  über  die  Bedeckung  des  Jupiters  im  Jahre  755. 
Schröter  folgert  aus  feinen  neueften  Beobachtungen: 
dafs  Merkur,  wie  unfere  Erde,  fich  in  34  Stunden  um 
feine  Axe  drehe;  dafs  fein  Naturbau,  fuwohl  in  Aa- 
fehung  der  Atmofphärc,  als  des  Körpers,  dem  der 
Venus  vollkommen  ähnlich  fey ;  daß  er  feine  höchftea 
Gebirge  in  der  iudlicben  Halbkugel  habe,  wie  unfere 
Erde,  der  Mond  und  die  Venus,  und  dafs  das  Verhlknift 
der  Höhe  derfelben  zu  feinem  Durchmcffer  noch  etwas 
grütTer  fey,  als  das  der  Gebirgshühen  der  Venus  und 
des  Monde». 
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LX)  Die  Nachrichten  vom  dm  Königreiche  Ava 
find  aus  Symes's  Account  of  an  Embasly  to  the  Ku.g- 
dotn  of  Ava,  und  enthalten  die  intercfl'ariteften  Jie 
mcrkungcn  über  diefes  bedeutende  Reich ,  wovon  Bd. 
II.  der  M.  C.  noch  zwcy  Fortlctzungen  folgen.  Die 
Haupttia  It  Pegu  liegt  nach  Wood's  aftronomil'cher  Be- 
flimiming  unterm  170  40'  N.  Br.  und  96'  11'  13"  der 
Lange. 

LXI)  Die  hier  bcurtheilte  fchöne  Karte  von  Ren- 
kt in  Hamburg  liefert  einen  Grundrifs  von  Cuxhaven 
und  Ritzebüttcly  an  der  Mündung  der  Elbe.  Das  Blatt 
ift  ioi  Rhein!.  Zoll  hoch  und  Etf£  Zoll  breit;  darauf 
jtf  die  geographifcheLage  vom  Schloljc  Ritzebüttel  aus 
der  Htftifchtn  Triangel- Reihe  angtgeben,  Breite  530 
51'  50",  Unge  aö3  aa'  37". 

LXUI)  Enthält  eine  vorläufige  Anzeige  von  La- 
killardiire's  Relation  du  Voyage  ä  la  rechtreht  dt  la  Pi- 
ro uft ,  von  welchem  Werke  ein  ausführlicher  Auszug 
verbunden  mit  einer  gründlichen  Beurtlicilung  in  der 
M.  C.  Bd.  IL  vorkommt. 

LXV}  Placidus  Heinrich  theilt  einige  gtographi- 
fcht  Ortsbtflimtnungen  in  Baiern  mir.  Den  Langenun- 
terichied  zwifchen  Regensburg  und  Paris  findet  Tries- 
necktr  aas  mehreren  Beobachtungen  von  Htinrich  38' 
53"  o.    Die  Breite  bellimmt  letzterer  felbft  aus  13 


Sonnenhöhen  48*  59'  4!?".  Den  Zeimatericlued  zwi- 
fchen Paris  und  iiigolltadr  rindet  Trietnecker  aus  3  Be- 
obachtungen von  Heinrich  im  Mittel  36'  so"  27.  Nach 
Knoden  Beobachtung  des  letztern  VorübeTgangs  des 
Merkurs  1799  Mndct  Triesnecktr  ein  fehr  abweichen- 
des Refultat,  nlhmlich  36'  4"  9.  Heinrich  felbft 
findet  aus  fünf  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  im 
Mittel  3<S'  19"  &   Man  vrgl.  die  M.C.  Bd.  IL  S.478. 

LXVI)  Beiger*  Beftimmung  der  baierilchen  Mafse 
und  Gewichte  ift  eine  verdienftliche  Arbeit. 

Schon  diefer  gedrängte  dürftige  Auszug  wird  im 
Stande  feyn,  eine  Ueberficht  von  dem  reichen  Schatze 
der  in  diefem  Bande  enthaltenen  äufferft  wichtigen  ge- 
ographifchen  und  altronomifchcn  Nachrichten  zu  ge- 
ben, durch  deren  frühe  Mittheilung  und  Verbreitung 
der  berühmte  Herr  Herausgeber  fich  ein  bleibendes 
Verdienft  um  diefeWiflenfchaftcn  bereits  febon  erwor- 
ben hat,  und  immer  noch  fortfährt,  zur  Erweiterung, 
Berichtigung  und  Vervollkommnung  der  Erd-  und 
Himmelskunde,  in  Verbindung  mit  den  verdienteften 
Gelehrten  des  In  -  und  Auslandes ,  mit  vereinten  Kräf- 
ten hinzuarbeiten,  und  bey  einer  fo  rühmlichen  Thä- 
tigkeit,  zum  Nutzen  und  Vergnügen  feiner  Zeitgenof- 
fen  und  Nachkommen  feine  irdifchen  Tage  zu  ver- 
leben. 


Ank  un  di g  u  n  g. 
Lucina,  eine  neue  Ztitfchrift  zur  Vervollkommnung  der 
Entbinditngtkunß. 
Schon  lange  hatte  ich  die  Idee ,  eine  Zeitfchrift  zur 
Vervollkommnung  der  Entbindungskunft  herauszugeben  ; 
durch  die  fchriftliche  Aufforderung  mehrerer  Aerzte  und 
Entbinder,  welche  mit  mir  die  Vervollkommnung  einer 
für  da«  Wohl  der  Menfchheit  fo  ergiebigen  Kunft  fo 
fehr  wünfehen,  wurde  fie  aufs  neue  in  mir  rege  gemacht, 
und  ich  bin  nun  ganz  entfchlolTen  ,  jene  auszuführen. 
Die  Klage  über  einen  jetzt  herrfchenden  Ueberflufs  an 
Zc'ufchriften  wird  man  ficher  auch  über  mein  Unter- 
nehmen führen,  —  ich  mufs  aufrichtig  gerteben  ,  dwfc 
dielet  kein  Grund  war,  mich  von  meinem  Entfchlufse 
abzuhalten,  erft  in  der  Folge  urtheile  man  darüber,  ob 
eine  Zeitfchrift  für  die  Entbindungskunft ,  wie  icb  fie 


arifche  Notizen. 



zu  bearbeiten  gedenke,  und  wie  fie  auch  von  ander» 
bearbeitet  werden  foll  ,  Ueberflufs  oder  Bedürfnifs  ift. 
Dez  Lucina  nur  durch  gründlich  bearbeitete,  inrercilV.nt« 
und  lehrreiche  Beyträge  reellen  Werth  tu  verfchaffen, 
ift  wenigfteus  mein  Wunfeh  —  ift  auch  mein  feftefter 
Vorfatz. 

Ich  lege  hier  dem  Publikum  den  Plan  vor  ,  nach, 
welchem  diele  Zeitfchrift  bearbeitet  werden  foll ,  un« 
welche  Gegenftfnde  aufgenommen  werden  können. 
1}  Gründlich  bearbeitete  Abhandlungen  über  theore- 
tische und  praktifche   Gegenftiude  der  Entbin- 
dungskunft überhaupt. 
J)  Beobachtungen  und  Gefchichten  von  Entbindungen, 
welche  wichtig  und  lehrreich  find  ,  und  wodurch 
der  praktifche  Theil  der  Entbindungskunft  wah- 
ren Gewinn  erhalt ;  die  Entbindung  mag  glücklich 
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eder unglücklich  ausgefallen  feyn;  dabey  foll  je- 
desmal die  medicinifche  Behandlung  bey  und 
nach  der  Entbindung  angegeben  werden, 
j)  Kritiken  Über  Abhandlungen  und  merkwürdige 
Gefchichten  von  Entbindungen,  welche  nicht  blos 
in  andern  Schriften  fondern  auch  in  der  Lucina 
felbft  enthalten  find.  Bey  den  Kritiken  von 
Gefchichten  foU  vorzüglich  darauf  Rückficbt  ge- 
nommen werden,  ob  mechanifche  Hülfe  der  Ent- 
bindungskunft  oder  der  Arzneykunft  angezeigt  war, 
ob  man  das  zweckmKfsigfle  Mittel  aus  dem  Ge- 
biethe  der  Entbindungskunfi  wühlte  ,  ob  Hülfe 
der  Entbindungskunfi  indicirt  war,  oder  ob  man 
die  Entbindung  hätte  der  Natur  überhfTen  follen. 
Der  Herausgeber  ift  überzeugt,  dafs  durch  folche 
grundlich  und  unparthcyifch  abgefafste  Kritiken 
die  GrSnzen  zwlfchen  HUIfe  der  Kunft  und  Natur 
genauer  beflimmt  werden  können,  und  die  Ver- 
vollkommnung der  Anzeigen  für  die  zweckmafsig- 
fte  Hülfe  ia  beftinunten  Fallen  ungemein  gewin- 
nen wird. 

4)  InteretTante  BeytrSge,  Abhandlungen  und  Beobach- 
tungen für  die  Zeichenlehre  der  Entbindungskunfi. 
Die  Vervollkommnung  der  Zeichenlehre  wird  fich 
der  Herausgeber  eine  vorzügliche  Angelegenheit 
feyn  laffen,  und  über  dlefen  Gegenfland  von  Zeit 
zu  Zeit  fehr  lehrreiche  Beyträge  liefern. 

5)  BeytrSge  zur  Gefchichte  der  Entbindungskunfi. 

4)  Auflätze  und  Beobachtungen  aus  der  gerichtlichen 
Entbindungskunfi. 

7)  Abhandlungen  und  Beobachtungen  von  Krankhei- 
ten der  Frauenzimmer,  in  fofernc  tle  zunachfl  auf 
Schwangerfchaft  und  Entbindung  Bezug  haben. 
Diefen  Gegenfland  betreffend  finde  ich  nöthig  fol- 
gendes zu  bemerken  i  Die  Krankheiten  der 
Schwangern,  Gebührenden  und  Wöchnerinnen  ma- 
chen eigentlich  keinen  Gegenfland  der  Entbin- 
dungskunfi aus,  und  dürfen  auch  niemahli  in  Ver- 
bindung mit  diefer  Doktrin  vorgetragen  werden; 
allein  der  Herausgeber  wird  und  kann  ihnen  wohl 
in  der  Lucht*  einen  Raum  geftatten;  a)  um  die 
GTSnzen  zwifchen  der  Hülfe  aus  dem  Gebiethe 
der  Entbindungskunfi  und  der  Arzneykunft  ge- 
nauer tu  beflimmen  und  kennen  zu  lehren;  b) 
um  angehende  Entbinder  mit  der  Behandlung  von 
Krankheiten  der  Schwangern  ,  Gebahrenden  und 


Wöchnerinnen  genauer  bekannt  zu  machen;  c) 
auch  von  Aerzten  ,  welche  fich  nicht  blofr  der 
ausübenden  Entbindungskunfi  widmen,  der  Lucin* 
mehr  Int  ereile  zu  verfchaffen. 

8)  Befchreibung  nützlicher ,  einfacher  und  neuer 
Handgriffe  zum  Entbinden  ,  zum  AusmeXen  des 
Beckens  u.  dergl.,  Kritiken  und  Verheerungen 
fchon  bekannter  Handgriffe. 

9)  Abbildungen  und  Befchrcibungen  von  neu  erfun- 
denen, zweckmafsigen  und  brauchbaren  Werkzeu- 
gen für  die.  Entbindungskunfi  und  Kriciken  dar- 
über. 

10)  Abbildungen  und  Bcfchretbungen  von  merkwür- 
digen Lagen  des  Kindes ,  von  merkwürdigen  weib- 
lichen Becken,  Molen,  Mifsgeburten  u.  f.  w. 

11)  Kurze  Notizen  und  Neuigkeiten. 

ia)  Kurze  Anzeigen  von  Schriften  über  Entbindungs- 
kunft und  Krankheiten  der  Schwangern  ,  Gebah- 
renden und  Wöchnerinnen. 
Hier  hatte  das  Publikum  den  Plan  diefer  Zeitfchrift, 
wovon  drey  Hefte  einen  Band  ausmachen,  und  in  der 
JacobiUrßhtH  Buchhandlung  zu  Leipzig,  in  Format  und 
l«cttern  wie  die  ausgegebene  Ankündigung,  herauskommen 
werden,  deren  Erfcheinung  fich  an  keine  befliramte  Zeit 
binden ,  fondern  lediglich  von  der  Menge  wichtiger  Bey- 
träge abhangen  wird.    Aerzten  und  Entbindern,  welche 
die  Lncina  mit  intereffanten  und  lehrreichen  Beytr»gen 
beehren  werden,  fiebere  ich  meine  reelle  Erkenntlich- 
keit zu.    Die  Zeit  wird  es  lehren,  ob  mein  Unterneh- 
men auf  den  Beyfall  denkender  Aertte  und  Entbindet 
Anfpruch  machen  kann  und  darf,  und  auch  davon  nur 
wird  die  Exiflenz  der  Lucina  abhängen. 
Würzburg  den  i.  Aug.  i8oj. 

Dr.  Ellas  v.  Sitbold, 
Hofrath  und  ProfeOor  der  Medicin  und 
Entbindungskunfi  an  der  Julius  -  Uni- 
verfitHt  zu  Würzburg  ,  Stadt  -  und 
Landhebammenlehrer,  mehrerer  gelehr- 
ten Gefellfchaften  Mitglied. 

Der  Verlag  diefer  Zeitfchrift  hat  unterzeichnete 
Buchhandlung  übernommen,  und  fie  wird  keine  Köllen 
fparen,  derfelben  alle  mögliche  typographifche  Schön- 
heit zu  geben.  Das  erde  Heft  ift'  bereits  unter  de* 
Prefle,  und  wird  zuveriafsig  auf  diefe  Michaelis- Mette 
in  einem  gefchmakvollen  Umfchlage  erfcheinen. 

Jakobäerfckt  Buchhandlung 
i»  Ltipzig. 
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Verfuch    einer    medicinifchen  Beobach- 
tungskunft , 

von  Johannes  Stoll,  Dr.  d.  Arzneyw.,  der  bä- 
turforfcb.  Gefellfchaft  in  ZÜrch,  und  d.  Gelehrt. 
Gefell!",  korrefp.  Aerzte  und  Wundärzte  Mit- 
glicdc  1802.  Sprich,  bey  Orell,  FüfsU  und 
Compagnie  482  Seit,  in  8« 

Das  viele  Theorifiren  gehört  freylich  zu  den  ge- 
gründetflen  Klagen  ärztlicher  SchriftfteUcr;  jeder  will 
auf  dem  rechten  Wege  feyn,  und  es  geht,  wie  Rumpf 
in  fernen  frtyen  Gedanken  fagt,  vielen  Autoren  im  prak- 
tifchen  Fache  der  Arzneykunlt,  wie  den  hölzernen 
Wegweifern  auf  der  Landßraffe,   die  jedermann  den 
rechten  fVrg  zeigen,  ohne  doch  felbfl  jemahh  von  der 
Stelle  fich  wegzubegeben.    In  diefer  Hinficht  kann  man 
alfo  eine  medizinifche  Beobachtungskunft  für  ein  wah- 
re« Zeitbedürfniß  gelten  laden.   Da  die  gewöhnliche 
Art  zu  beobachten  leider  öfter  ntrr  fiibjektiv  ift,  und 
die  Beobachter  über  die  Wirkungsart  der  Emflüfie  zur 
Hervorbringung  und  Heilung  von  Krankheiten  fich 
niemahls  mehr  als  gegenwärtig  widerlprochen  haben, 
ib  war  es  von  dem  Verf.  der  gegenwärtigen  ausführ- 
lichen Abhandlung  Hn.  Dr.  Stell ,  praktifchemArzt  zu 
Alsfeld  im  HeflendarmfUdtifchen,  der  aus  der  Familie 
des  berühmten  Stolls  ifr,  ein  fehr  gutes  Unternehmen 
allen  oberflächlichen  Beobachtern  durch  diefe  feine 
fchriftftellerifche  Arbeit  zeigen  zu  wollen ,  wie  viel 
dazu  gehöre,  gute  Beobachtungen ,  durch  welche  die 
HeilungswifTenfchaft  gewinnen  foll,   zu  entwerfen. 
Inder  Vorrede  erklärt  fich  Hr.  Stoli,  dafs  ihn  Theils 
Neigung,  Theils  befonderer  Hang  zum  Sccpticifmus 
in  das  Gebicthe  der  Heilkunfl  geführt  habe;  das  ge- 
pflogene Studium  der  kritifchc»  Philofophie  habe  die- 
len letztern  noch  mehr  in  ihm  befeftigt.    Er  beklagt 
f  cb  über  die  aufscrordentliche  Menge  rhaplbdifch  zu- 
sammengeraffter Sätze,  die  er,  bevor  ihm  das  BroWm- 


fche  Syßem  mehr  bekannt  wurde,   anftart  wahrer 
Grundfätze  in  der  ArzneywilTenfchaft,  nur  wahrgenom- 
men zu  haben  glaubt    Nur  Browns  Grundfätze,  die 
kritifche  Philofophie  und  des  Verf affers  eigene  Erfahrun- 
pn,  die  er  feit  10  Jahren  anzuheilen  Gelegenheit  hat- 
te, feyn  bey  der  Bearbeitung  des  gegenwärtigen  Wer- 
kes der  einzige  Wegweifer  gewefen,  an  den  er  fich 
beym  Entwürfe  diefer  Ahhandlung.  gehalten  habe. 
Ree.  hat  zwar  im  Ganzen  gegen  einen  folchen  Mafs- 
fhb  nichts  »uszufetzen  :  allein,  dafs  felber  ebenfalls 
öfter  auf  Abwege  führe,  und  folche  Denker  nicht  fei- 
ten viel  eher  auf  die  Heerßraffe  der  Imagination  als 
auf  den  Weg  der  Erfahrung  hinleite,   möchte  wohl 
diefen  Herren,  die  mit  dem  Verf.  übereinftimmen , 
nicht  oft  genug  gefagt  werden  können.    Hr.  Stoll  hat 
diefe  feine  482  Seiten  in  lieh  fafTende  Abhandlung  in 
irty  Abfchnitte,  und  jeden  wieder  in  Kapitel,  deren 
17  find,  abgethellt. 

Erfler  Abfchnitt.  Von  der  Erfahrung  und  ih- 
ren Bedingungen  überhäuft. 

Erfies  Kapitel.  Von  dem  Begriffe  des  Wortes 
Erfahrung.  S.  1  —  5,  Der  Verf.  zieht  die  Kantifcht 
Definition  der  Erfahrung,  und  ihre  Bedingungen,  wel- 
che durch  Sinnlichkeit,  Einbildungskraft,  und  Ver« 
ftand  möglich  find,  allen  übrigen,von  den  Philofophen 
angefangen  bis  auf  die  Aerzte  bis  daher  gegebenen 
weit  vor. 

Ztceytes  Kapitel.  Von  der  Sinnlichkeit.  S.  £—30. 
Sehr  ausführlich  in  anthropologifcher  Hinficht  hat  der 
Hr.  Verf.  diefen  Gcgenftand  abgehandelt.  Wenn  auch 
jede-,  der  fich  mit  der  neuem  Philofophie  und  Anthro- 
gologie  vertraut  gemacht  hat,  alles  das,  was  hier  ent- 
halten i(t,  ohnehin  willen  foll,  fo  hat  Ree.  doch  in 
diefem  Kapitel  einen  ganz  originellen  Ideengang  mit 
Vergnügen  wahrgenommen:  befonderes  Interefie  für 
den  Arzt  haben  darin  die  hier  vorkommenden  Bemer- 
kungen über  die  außer»  Sinne.  Der  Uuterfchied,  den 
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Hr.  Stoll  zwifchen  der  Vorftcllung  beym  Gcfchmnck- 
und  Geruclifinne  feftfetzt,  gegen  andere  Sinne  ift  rve- 
fintlkh:   er  behauptet  nfilunlich ,   daß  beym  Gc- 
fchmack-  und  Geruclifinne  mehr  eine  Vorflellu'ig  des 
Genufles  (ein  Gefühl)  und  bey  andern  mehr  eine  Er- 
kenntnifs  des  äufsern  Gcgcnftandes  erregt  werde,  und 
leitet  daher  die  Urfache,  warum  fich  über  die  er/leren 
die  Aerzte  untereinander  leichter  als  über  die  letztem 
einverftchen.    Den  Gehörfinn  hält  der  Verf.  für  den 
Arzt  als  einen  der  wichtigften :  zugleicli  warnt  er  da- 
bey,  dafs  man  fich  bey  der  Anwendung  diefes  Sinnes 
von  den  Klagen  über  die  Gefühle  des  Kranken  rieht 
zu  fclir  hinreifsen  laffe:  auch  bey  örtlichen  Fehlern 
wie  z.  B.  bey  Beinbrüchen  leide  diefer  Sinn  das  nicht, 
was  man  gewöhnlich  von  demfelbcn  erwarte.  Der 
Geikhtfinn  fey,  heifst  es,  für  den  Arzt  der  wichtige. 
Diefs  reimt  fich  nun,  wie  Ree.  Überzaugt  ift,  mit  der 
Bromnifche»  Theorie,  der  doch  der  Hr.  Verf.  in  feinem 
Werke  fo  ganz  ergeben  ift,  ganz  und  gar  nicht :  denn, 
wenn  man  mehr  aus  der  Zukunft,  als  aus  dem  Gegen- 
wärtigen feine  medizinifche  Beurtheilung  hernehmen 
frlt,  dann  wird  doch  gewifs  der  Gehörfinn,  der  un- 
gleich weiter,  als  der  Gefichtsfinn,  in  die  Vergangen- 
heit reicht,  vor  diefem  den  Vorzug  haben.    Djs  nicht 
alle  Wahrnehmungen  durch  die  Sinne,  wie  ältere  Phi- 
lofophcn  und  Aerzte  glauben,  Erfahrungen  können  ge- 
nannt werden,  damit  ift  Ree.  mit  dem  Verf.  eben-» 
falls  verftanden. 

Drittes  Kapitel.  Von  der  Einbildungskraft.  S. 
50  —  5*.  Der  Verf.  hat  fich  hier  belüften,  den 
Aerzten  verfchiedene  Anflehten  zu  liefern,  aus  denen 
fle  zu  erkennen  im  Stande  find,  wie  mannigfaltig  die 
Täufchungen  der  Einbildungskraft  feyn.  Sie  haben 
als  Warnungen,  obgleich  die  Darftellung  cter  Wirkun- 
gen der  Einbildungskraft  und  der  Art,  wie  man  Sic 
zum  beobachten  der  Kranken  gebrauchen  (oll,  nicht 
neu  ift,  doch  ihren  praktifchen  Werth. 

Vintes  Kapitel.  Von  dem  Verftandc.  S.  52  —  66. 
Die  dritte  Bedingung  zur  Erfahrung  ift  die  logifche 
Verknüpfung  der  finnlichen  Wahrnehmungen  in  einem 
denkenden  Subjekte  zu  Einem  Urthcüe,  und  Einer 
Funktion  des  Verftandes.  Hier  hat  nun  Hr.  Stoll 
wahrhaft  ermüdend  weitläufig  die  Lehre  von  der  Or- 
gaaiütion  "und  dem  Lcbcusprincip  nach  Kmitifchen 


Grundlagen  im  Gcfchniacke  vonRöfchlaubs  Pathoge- 
nie  bearbeitet.  Das  Ganze  foll  zur  Erläuterung  der  kri- 
tifch  -  philofophifchen  Sitze  über  die  Verftandesfunk- 
tionen  dienen.  Hr.  Stoll  fpricht  der  Kantifchen  Phi'o- 
fophie  das  Wort,  klagt  bitter  übpralle,  die  noch  der 
Meinung  find,  es  fehle  diefer  an  witfenfehaftlicher 
Begründung,  und  erhebt  dagegen  ein  Zcttcrgefchrey 
über  die  neuefte  Philofophie  und  ihre  Anwendung  auf 
Medizin.     Da  jeder  Verfuch  zur  wiücnfehaftlichen 
Begründung  mit  Achtung  aufgenommen  zu  werden 
verdient,    fo  hätte  der  Verf.  in  Bczitg  auf  die 
letztere  ebenfalls  in  den  gehörigen  Schranken  bleiben 
foller. 

Fünftes  Kapitel.  Von  dem  JVnhrnehmur.giur- 
theile.  S.  67  —  79.  Diefes  Kapitel  ift  bclVcr  gerathen. 
als  das  vorhergehende :  der  Verf.  beweifet  ausführ- 
lich, dafs  Verbindung  finnlicher  Wahrnehmungen 
durch  Einbildungskraft  und  Verlland  noch  keine  wah- 
re Erfahrung  gewähre ,  folglich  alfo  auch  daraus  kein 
Wahrnchmungsurtheil  entftehc.  Alle  diefe  Urthcüe 
gründen  fich,  fpricht  Mr.  Stoll  S.  *o,  auf  den  durchaus 
fahclienSchlufs :  Poft  hoc,  ergopropter  hoc.  Der  Verf. 
belegt  dielen  Satz  mit  mchrern  Beyfpielcn,  wovon \^cc, 
da  fie  zweckmäfsig  find,  einige  autheben  will. 

A)  Ein  Skrophulöl'cs  Kind  hat  viele  terra  ponde* 
rofafolita  vcrfchluckt,  und  ift  darauf  bL-fier  geworden; 
lu.lgl-.ch  hat  diei'er  Satz  das  Befierwcrden  bewirkt. 

],)  Ein  Schneider  hatte  an  den  untern  Extremi- 
täten Gefchwüre,  diefc  vertrockneten,  und  er  wurde 
darauf  engbrüllig;  mithin  ift  jenes  die  Urfache  vua 

diefem.  u.  f.  w. 

Eine  Menge  dergleichen  Beobachtungen  führe« 
heifst  es ,  keineswegs  zur  Erfahrung.    Nur  durch  die 
Vernunft  können  fie  zu  dcrfelben  erhoben  werden, 
dadurch,  dafi  fie  die  Verknüpfung  der  Wahrnehmun- 
gen mit  irgend  einem  Gcfctzc  in  Verbindung  bringen 
] ^nn,  das  die  Erfahrung  fclbft  möglich  macht,  und 
alfo  von  ihr  unabhängig  ift.     Der  Verf.  zeig:  au» 
Wolfs  vernünftige»  G<ä.:uk'rt  xon  d<n  Krifttn  dei 
mtnfchlicheu  Verjlandes  5  Kap.  f.  f.,  difs  frluft  «  kei- 
nen richtigen  Begriff  von  Erfahrung  hatte.  Nur  Kant 
hat  uns  hier  einen  bciTcrn  Weg  vorgezeichnet.  Dafs 
eben  hierin  auch  die  Q  ;cl!o  von  fo  vielen  Streitigs- 
ten in  der  Medizin  liege,  weil  man  fich  über  diefe 
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Sätze  nicht  vereinigen  kann,  oder  vielmehr  will, 
nimmt  Ree.  mit  dem  Verf.  als  ausgemacht  an. 

Stchtes  Kapitel.  Von  dem  Erf:ihru*  <iui  thcile. 
S.  78  —  101.  Dis  viene  und  wH.-l.tig!}«:  rlt J..rniii 
zur  Erfahrung  ift  etwas,  wodurch  Noth wendigkeit 
und  Allgemeinheit  eines  IVahrnehmuvgsurtheih  be- 
ftimmt,  und  das  Unheil  objektiv  fynthetifch  d.  i.  ein 
Erfahrungstheil  wird,  welcher  die  Natur  ein« Gegen- 
ftandes  kennen  lehrt.  Diefes  Unheil  nun  erfordert 
einen  Verrtandesbcgriff  2.  R.  der  Kaufalität,  der  zum 
Wahrnehniungsurtheile  hinzukommt.  Sehr  richtig  ifl 
die  Bemerkung  des  Verf.,  dafs  felbft  Hippokrates,  das 
grofse  Müller  für  Aerzte,  in  feinen  Krankheitsgcfchich- 
ten  mehr  Wahrnchmtotgs  -  als  Erfahr  ungsurthtile  ge- 
liefert habe.  Hierzu  nur  Jiirt  Beyfpicl  aus  Hippokratcs 
Werken,  aus  dem  Griech.  überfetzt  von  Dr.  Grimm. 
L  Band.  1.  Buch.  Von  den  Landfeuchen.  Neuefte 
Krankhcirsgefchichte.  S.  53,  17H. 

„Dem  Krito  in  Thaffus  fieng  der  Fufs  Ton  der 
grofsen  Zehe  an  fehr  empfindlich  wehe  zu  thun,  als 
er  noch  in  der  Höhe  war  und  hcrumgieng.  Er  legte 
fleh  noch  denfelben  Tag,  bey  Frort  und  Aengftlich- 
keit  mit  Eckel,  und  wurde  nur  wenig  wieder  warm. 
Des  Nachts  fieng  er  an  irre  zu  reden.  Den  andern  Tag 
war  der  ganze  Fufs  gefchwoüen,  und  um  den  Knö- 
chel roth  und  gefpannr.  Es  fuhren  fchwarze  Bläschen 
daran  auf:  das  Fieber  war  fehr heftig,  errafte,  und 
durch  den  Stuhlgang  gab  er  eine  Menge  lauter  gallichte 
Excremente  von  fich  —  Er  rtarb  den  zweyten  Tag 
vom  Anfange  der  Krankheit  an"  (S.  fla) 

„Wir  fchen  aus  diefer,  fo  wie  aus  allen  übrigen 
Krankheitsgefclücliten  des  Hippokrtites ,  fpriebt  Hr. 
Stoll  ebendafelbft,  dafs  die  darin  enthaltenen  Urtheile 
ihrem  UrJ'prunge  nach,  entweder  aus  der  zufälligen 
Verknüpfung  der  Wahrnehmungen  im  Subjekte,  oder 
aus  der  eingehen  ernpirifchen  Anwendung  der  reinen 
Verftandcsbcgriffe  entffanden  find."  Die  Notwendig- 
keit der  Verknüpfung  im  Urtheile  ift  alfo  die  eigent- 
liche Form  der  Erfahrung  im  engern  Sinne.  Der  Verf. 
mußert  auch  Zimmermanns  und  Pinels  Meinungen 
über  dielen  Gegcnftand,  um  zu  beweifen,  dafs  auch 
fic  keine  richtigen  Begriffe  von  dem,  was  man  Erfah- 
rung  heifsen  foll ,  hatten :  Kant  hat  diefe  Begriffe 
fieyüch  viel  richtiger  beßimmt.    Aber  hat  Brown  mit 


fernen  Fundamentalfätzen,  da  es  ihm  doch  auch  an 
kru.fcher  Philofophie  fehlte,  einen  gröfsern  Anfpruch 
auf  Wabrnehmungsuctheile,  als  feine  Vorgänger? 
Di  ie  Frage  würde  Hr.  Stall,  wenn  er  mit  mehr  Un- 
be  mgenheit  in  der  Prüfung  von  Browns  Crundfätzen 
zu  Werke  gegangen  wäre,  ficher  nicht  mit  Ja,  fon- 
d-rn  mit  Nein  beantwortet  haben.  Ein  blofses  Wahr- 
Relismingrartheil  wird  errtdann  zur  Erfahrung,  wenn 
man,  anfhrtt  dis  Gefetz  der  Kausalität  anzuwenden 
vielmehr  in  der  Wahrnehmung  alle  Pflichten  eines  gu- 
ten  Beobachters  erfüllt  „nd  zeigt,  dafs  eine  Kathego. 
rie  aufdiefebeftimmten  Erfcheinungen  angewandt  wer- 
den müfce.  Die  Quelle  der  Notwendigkeit  mag  der 
Plulofoph  auffuchen.  Die  Knntifchen  Aentt  haben  da- 
her m!t  den  korkamifhen  darin  einerley  Sehickfa] 
daß  auch  die  erßcrev  eben  fo  gut  als  die  letzteren  Wahr- 
nehniungsurtheile für  Erfahrungsurtheile  auszugeben 
gezwungen  find. 

Siebentes  Kapitel.  Von  den  objektiven  Gefetzep  , 
nach  „eichen  der  Verßand  die  Erfcheinungen  ver- 
hmutfr.  S.  10,  -  ,30.  Hier  werden  folgende  Sätze 
fchr  gut  entwickele.  L  /•  allen  Erfcheinungen  ifl  „. 
was  beharrliches,  welches  den  Grund  aller  Veränderun- 
gen enthalt.  II.  Alle  Gegenfliinde  der  Erfahrung  ha- 
ben  eine  Urfiche.  Hier  härte  lieh  der  Verf.  die  Er- 
klärung, dafs  Kofchlaub  durch  flarke  Gründe  (/)  he- 
rrufen habe,  dafs  Browns  Theorie  über  IneitabilitSt  al-  V 
len  Forderungen  Genüge  leifie,  welche  die  Philofophie 
an  eine  materielle  Theorie  machen  kann,  erfparen 
können:  denn  die  roeiften  Aerzte  find  vom  Gegenteile 
überzeugt.  Was  mag  das  für  eine  Theorie  feyn,  die 
Materielle?  III.  Alles  in  der  Natur  hängt  nach  be- 
findigen,  /ich  immer  gleichförmigen  und  unwandelba- 
ren Gefetten  weehfejfeitig  zufammen. 

Achtes  Kofitel.  Von  der  Möglichkeit  der  objekti- 
ven Denkfrfetze,  und  von  dem  gemeinen  Menßhenver- 
Jlar.de.  S.  130—4».  Der  Verf.  wirft  hier  "die  Frage 
auf:  Gibt,  es  denn  wirklich  folche  allgemeine  Vcrftan- 
dcsgef.tze,  nach  welchen  die  Erfcheinungen  verknüpft 
werden  maßen?  Er  beantwortet  fic  durch  folgende 
Gründe  des  Hn.  Profeflbrs  Jacob  in  Halle: 

I.  Wenn  die  Erfcheinungen  Dinge  an  lieh  wären, 
fo  wäre  der  Einwurf  nicht  nur  unbeantwortheh;  lon- 
dern  ftürzce  auch  alle  Poßuiate  des  Verlbndes   die  er 
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a  priori  an  die  Cegenftände  macht,  über  den  Haufen, 
a)  da  aber  die  Dinge  Erfcrieimmgfind,  fo  halt  man 
lchon  den  Verftaud  für  berechtiget,  einige  Anforde- 
rung an  dieGegenftände  zu  thun,  nälimlich  folche,  die 
in  der  Natur  der  Sinnlichkeit  gegründet  lind.  3)  Wenn 
nun  der  Verftand  ein  von  der  Sinnlichkeit  ifolirtes 
Ding  wäre,  fo  wurde  diefer  ebenfalls  den  Erfchet- 
i.ungen  feine  Gefctze  auflegen  können,  u.  f.  w.(S.  13») 
Die  zweyte  Fragt:  Vom  gemeinen  Menfchenver- 
flande,  fchliefst  einen  Wideripruch  in  folgender  Aeufsc 
rung  in  fich.  Es  hdfst  nähmlich;  „Der  gemeine  Men- 
fchenverfhnd  fey  in  empirifch-  praktifcher  Rückficht 
und  der  Vcrftand,  der  die  im  Gemü:he  liegenden  Be- 
ftimmungsgründe  felbfl;  kennt,  fey  bey  Gegcnftänden 
der  Erfahrung  in  fpekulativer  Rückficht  vorzüglicher" 
Dicfem  zufolge  räumt  Hr.  Stoll  alfo  dem  gemeinen 
Menfchenverftandedoch  auch  das  Vermögen  Erfahrun- 
gen anzuheilen  ein.  Gehören  Newton  und  Brown ,  die 
er  zum  Beweife  feiner  Behauptung  anfahrt,  zu  jenen 
Hiinrern,  die  richtige  Ideen  von  den  Gefetzen  hatten? 
!'::■]  doch  verdanken  wir  ihnen  fo  viele  Erfahrungen! 
Die  FehlfchlQfle  des  Hipiokrates  bis  auf  Brown,  die 
man  dem  gemeinen  Menfcticnverftande  zufchreiben 
tnufs,  widerlegt  Brown ,  und  jene  der  letztern  wider- 
legen fich  durch  die  Erfaiirungen  des  elfteren  und  feiner 
Nachfolger. 

Zweyter  Abfchnitt.  Von  dem  Objekt  der 
Erfahrung,  und  von  den  allgemeinen  Mitteln,  du  Er- 
fahr ungter  kennt  nijfe  zur  Vollkommenheit  zu  bringett. 

Neuntes  Kapitel.  Von  dem  Objekte  der  Heilkunß. 
S,  14a  —  5Ö.  Der  Verf.  geht  hier  in  gedrängter  Kür- 
ze die  bisherigen  gewöhnlichen  Lehrmethoden  auf 
Akademien  durch :  lobt  befonders  S.  145  die  Idee  fol. 
eher  Männer  wie  Rbfchlaub,  welche  darin,  dafs  man 
die  Phyfiologie  einen  Theil  der  Heilkunde  nannte,  eine 
verkehrte  Ordnung  fanden :  da  doch  diefer  nur  ein 
Thell  von  jener  ift,  und  feyn  kann.  Dicfs  Ufst  fich 
Ree.  gefallen:  aber  dafs  Hr.  Sioll  in  diefem  Abfchnitte 
alle  Lehrmethoden  von  Hippokrates  an  in  einer  litte- 
rarifeben  Ueberficht,  die  bis  zum  loten  Jahrhundert 
führen,  tadelt;  und  was  das  fchlimnfle  ift,  keine  bef- 
fere  dafür  gibt  (indem  fich  Ree.  vergebens  in  diefen 
Blättern  S.  142  —  56  darnach  umgct'ehen  hat)  davon 
mag  wohl  die  Urfache  feyn,  weil  «  keine  Beßre  ge- 
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wufst  hat.  Gleich  im  Einginge  (S.  144)  heißt  es  : 
„wir  haben  keine  Theorie  der  medizinifchen  Erfahrun- 
gen, fo  lange  wir  fie  nicht  au»  Stoff  und  Skruktur 
mechanifch  und  chemifch  erklären  können.  Damit  ift 
Ree.  vollkommen  verfranden:  aber  aus  eben  dem 
Grunde  kann  er  fich  auch  nie  zu  dem  Bekenntnifle 
verliehen,  dafs  Browns  feint  der  wahren  am  nächften 
komme,  weil  Brown  weder  mechanifch,  noch  che- 
mifch  ;  fondern  dynamifch  erklärt. 

Zehntes  Kapitel.  Von  den  Beobachtungen  und 
Verfuchen.  S.  15Ö —  80.  Bacos  Winke  werden  hier 
als  Anleitung  zum  Beobachten  befonders  empfohlen: 
diefen  Gegenltand  hat  Hr.  Stoll  auch  noch  aus  einem 
andern  Grunde  fehr  fchön  und  nachdrücklich  bearbei- 
tet, weil  er  als  Muftcr  zum  Beobachten  das  neuefte 
und  wiebtigfte  Stück  aus  der  praktifchen  Arzneykunft, 
nähmlich  die  Kuhpocktnimpfung  gewählt  hat.  Es 
kommen  hiervon  S.  169  —  79  die  wichdgften  Fragen 
über  diefen  Gegenftand  vor,  wodurch  jeder  Arzt  ia 
den  Stand  gefetzt  wird,  bey  der  Behandlung  der  Kuh- 
pocken die  Schärfe  feiner  Beobachtungsgeftca  am  Kran- 
kenbette zu  üben. 

Eilftes  Kapitel.  S.  180  —  208.  Von  den  Eigen- 
fchaften  und  Pflichten  des  beobachtenden  Arztes,  und 
von  den  Pflichten  des  Kranken  und  der  Umftehenden. 

I.  Von  den  Eigenfchaften  und  Pflichten  du 
Arztes. 

IL  Von  den  Pflichten  der  Kranken  gegen  die 
Atrzte. 

III  Von  den  Pflichten  der  Umflehenden,  der 
Krankenwärter,  Wundärzte,  Apotheker  u.  d.  gl. 
Meiflerhafi  bearbeitet. 

Zwölftes  Kapitel.  Von  den  Regeln,  welche  vnr 
einer  jedtn  Beobachtung  zu  bemerken  find.  S.  aof 
—  34°". 

/.  Der  Arzt  mufs  zn  kfinfllichcn  Beobachtungen 
und  Verfuchen  die  nöthigen  Wijfenfchaften  mitbringen 
und  wenigflens  einige  KcnntniJJe  von  dem  Gtgcnftattd* 
befitzen .  den  er  beobachten  will.    Hierher  gehören  l) 
die  Naturiehre  in  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wor- 
tes, befonders  die  vergleichende  Anatomie.    2.}  Na- 
turiehre mit  der  Mathematik  verknüpft.    3}  Ange- 
wandte Mathematik,  befcwJers  Mechanik.  Voe- 
nunftlehrc. 
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//.  Der  Arzt  kann  keinen  Verfuch  und  keine  Beob- 
nchtungen  am  lebend •  orgunifchen  Menfchen  anfidlen , 
wenn  er  nicht  fchon  Gefetze ,  oder  wenigflens  Regeln, 
welche  aus  der  Erfahrung  fließen ,  weift,  um  derent- 
willen Verfuche  und  Beobachtungen  anzuflellen  find. 
Hier  wird  nun  der  Vorbrtwnifchen  Medizin  der  wie- 
derhohlte  Vorwurf  gemacht,  da  fs  fic  keine  folche  Ge- 
fetze aufgcftellt  habe;  fic  hatte  (ich  zu  fehr  an  die 
PhyGk  der  todten  Körper  gehalten.    Ree.  mufste  la- 
chen, dafs  die  hier  aufgezählten  Hinderniffe  in  denFort- 
fehritten  der  Arzneykunft,  welche  Hr.  Stoll  der  Ver- 
brownifchen  Medizin  zu  Laft  legt,  ebenfalls  ganz  vor- 
trefflich auf  die  Brownifche  Lehre  pafTen:    Ree  will 
ße  nicht  mit  Stillfchweigen  umgehen.     Folgende  foU 
len  dabin  gehören:     i)  Syftemfucht,  das  Studium 
einzelner  Tbatfachen.  (Wegen  der  Syftemfucht,  denkt 
Ree,  können  fich  Brownianer  und  Antibrownianer 
einander  die  Hände  reichen.)     a)  Das  vergebliche 
Unternehmen,  die  Grund  -  und  Endurfache  der  Dinge 
tuszufpähen.    3)  Der  praktifche  Irrthum ,  mehr  das 
Warum  als  das  Wie  der  wirkenden  Urßtchen  zu  er- 
klären.    4)  Die  Hintaafetzung  der  philofophifchen 
Analyfe,  der  Klaffifikation  der  Demonftration  und  der 
Induktion.     5)  Die  eitle  Begierde,  oder  der  blinde 
Eifer,  die  Chimären,  Irrthumer  und  Meinungen  fei- 
ner Lehrer  zu  vertheidigen  und  auszubreiten.  Und 
diefer  letztere  Vorwurf  foUte  ganz  allein  die  Acrzte 
treffen,  die  nicht  zu  Browns  Fahne  gehören !    Ey  wa- 
rum nicht  gar !  Gab  es  wohl  jemahls  gröfsere  Enthufi- 
tften  für  ihre  Lehrer  und  ihre  Principicn,  als  unter 
den  Errtgungstheorettkern  ?   Haben  wir  nicht  ein  ganz 
neues  Bey  üjuel,  da  erft  unlängftin  Göttingen  die  ganze 
Erregungskompagnie  gegen  den  verdienten  ProfeJTor 
Arnemann   zu  Felde  gezogen  ift,  Cd  dafs  man  die 
Ruhe  durch  das  Militär  kaum  hcrzuftellcn  vermochte  ? 
Schlofs  fich  nicht  der  ganze  Streit  über  Sthenie  und 
Aflhenie     mit   einem  Steinhagel  und  Kolbenßöfcn? 
Weiter,  denkt  Ree,  könnte  man  doch  die  Vorliebe 
eur  Erregungsthcorle  nicht  treiben.  Der  Weg  zur  Ent- 
deckung der  Naturgcfetze,  heifst  es  ferner,  ift  zwey- 
fach,  die  fyllogiftifche  Methode  des  Arifloteles  und 
die  viel  vorzüglichere  Induktion.    Zu  der  letztern  ge- 
hört die  Brownifche  nach  den  Muttern  des  Newton  und 
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1IT)  Der  Beobachter  mufs  nicht  allein  die  Gefett* 
wiffen,  die  ihm  bey  feinen  Erfahrungen  als  leitende 
ineipien  dienen ;  fondern  er  mufs  auch  die  bewährti- 
flen  Beobachtungen  und  Verfuche  feiner  Vorgänger,  der 
brflen  Aerzte  und  Naturforfcher  kennen.  Gerade  über 
alles  diefes  fetzen  fich  leider  die  Anhänger  der  Erre- 
gungstheorie  hinaus.  Möchten  ßch  felbe  nur  alles 
diefes  gefagt  feyn  laffen ,  was  der  Hr.  Verf.  hier  von 
S.  231  —  a72  mit  allem  Grunde  angeführt  hat.  Denn 
gerade  für  diefe  Klaffe  von  Aerztcn  find  diefe  Blätter 
gefchrieben. 

IV)  Der  Arzt  mufs  die  Hinderniffe  kennen,  die 
■dem  Beobachtungsgeiße  im  Wege  liegen :  er  mufs  ihnen 
ausweichen,  oder  ße  entfernen,  wenn  er  das  Ziel  der 
Wahrheit  erreichen  will.  Die  Quellen  der  Irrthümer 
find:  1)  Die  Sinne,  2)  die  Einbildungskraft,  3) 
nachläfsiger  oder  verkehrter  Gebrauch  der  Aufmerk- 
famkeit,  4)  Neigungen  und  Leidenfchaften,  5)  die 
Sprache,  6)  Vorurtheile,  7)  vorfchnelles  Urthei- 
len.  Alle  diefe  Quellen  hat  Hr.  Stoß  fehr  richtig  be- 
zeichnet, 

V)  Der  Arzt  mufs  ßch  nach  einem  vorher  wohl 
durchdachten  und  dem  Gegenflande  angemejfenen  allge- 
meinen Plane  zur  Beobachtung  vorbereiten.  Der  Verf. 
rügt  bey  diefer  Gelegenheit  das  Unzuverlässige  in 
den  bisherigen  Refultaten  der  Witterungs- Beobach- 
tungen. 

VT)  Der  Arzt  mufs  fich  auch  durch  einen  befin- 
den Plan  zur  Beobachtung  vorbereiten.  Gehörige 
Kenntnifs  der  fchädlichen  Potenzen,  und  Beftimmunf 
des  jedes  Mahl  vorhandenen  Grades  der  Erregbarkeit 
und  alles  deffen,  wodurch  er  beftimmt  wird,  leiten 
ihn  dahin. 

VIT)  Der  Arzt  mufs  jeden  einzelnen  Kranken  natk 
einem  gewifftn  und  feilen  Plane  behandeln. 

Zur  Unterfuchung  der  Krankheit  wird  hier,  ftr 
wie  zur  Prognofe  und  zum  Kurplane  Browns  Lehre 
zum  Mafsftabe  genommen.  Um  zu  beweifen ,  wie 
unrichtig  die  Begriffe  von  den  Heilkräften  der  Natur» 
ihrem  mannichfaltigen  Beftreben  bey  Coctionen ,  Kri- 
fen,  die  fie  bey  Krankheiten  zu  Stande  bringen  foll, 
unter  fo  vielen  Aerzten  noch  feyn ,  beruft  fich  Hr. 
Stoll  auf  die  Erkenntnifs  der  Fieber  von  Hrn.  Reil* 
de«  .grofsen  Phyfiologea  und  vollendeten  Am,  wie 
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ihn  der  Verf.  S.  33*  nennt.  Reil  fagt  nähraiieh  :„Dafs 
wir  für  die  kritifche  Ausleerung  der  FieberftolTe, 
die  ihrer  Feinheit  wegen  Ton  unfern  Sinnen  nicht  be- 
obachtet werden  können,  in  der  Erfahrung  gar  keinen 
Beweis  haben,  und  dals  die  Martern  gerade  das  Gc- 
gentheil  beweifen.  Viele  Fieber  endigen  fich  ohne 
alle  Kochung  und  Ausleerun«  eines  Fieheriloffw,  z. 
B.  einrache  Fieber,  Entzündungen ,  Schmerzen,  Ner- 
venkrankheiten, Krämpfe,  epileptifche  und  U.italepti- 
fche  Anfälle."  (S.  33?)  u.  f.  w.  Der  Verf.  wünfeht 
daher  diefe  Nahmen  aus  der  Sprache  der.Aerzte  ver- 
bannt. Gegen  den  Brownifchen  Grundßit:z,  daßs  dir 
Arzt  nie  müßig  ßtyn  muffe,  eifert  zwar  Hr.  St.,  indem 
er  Btowm  in  diefem  Punkte  einer  Inkrnfequenz  be- 
fchuldrgt,  und  zu  dem  Endzwecke  auf  den  Jt.  96  fei- 
ner Elemente  verweifet,  wo  es  heilst:  „In  dem  Heil- 
plane hat  man  keine  anierc  Rückficht  auf  die  Kranfc- 
heitsmarerie  zu  nehmen,  als  ihr  Zeit  zum  Austritte 
aus  dem  Körper  zu'laflen.  „Allein  Ree.  raufs  geliehen, 
dafs  dem  Verf.  diefer  Beweis  nicht  ganz  gelungen  fey, 
indem  er  nicht  genug  unter  wahrer  und  zveckwidtiger 
Thitigkeit  unterfcheidet.  Brown  fpricht  nur,  wie 
ntan  aus  diefem  Satze  fleht,  gegen  die  letuert,  und 
das  mit  Recht.  Die  Gründe,  warum  man  mit  dem 
Gebrauche  von  verzweifelten  Mitteln  Uey  verzweifel- 
ten Fällen  behutfam  feyn  muffe,  lind  fehr  gut  ange- 
geben. Ree.  ift  felbft  kein  grofscr  Freund  des  Lieb- 
lingsfpruches  aller  medicinifchen  Bramarbaffe,  die  bey 
jeder  Gelegenheit  mit  Celfu:  ihrem  Gewahrmanne 
ausrufen  :  „Melius  eftexpertri  remedium  aneeps,  quam 
mulium." 

T>reyzehntet  Kapitel  Von  den  Regeln,  welche 
während  einer  jeden  Beobachtung  zu  bemerken  ßnd. 
S.  346  —  62. 

I)  Eine  jede  Beobachtung  erfordert  ununterbro- 
chene Aufmerkfarakeit,  Sorgfalt,  Gelaffenhcit  und 
Geduld. 

H)  Der  Arzt  mufs  während  des  gaazen  Verlaufes 
der  Beobachtung  das,  was  erfolgr,  mit  dem  Beobach- 
tungsplane vergleichen,  und  alles  genau  behalten, 
was  an  der  Erfcheinung  merkwürdig,  oder,  um  irgend 
ein  Gefctz  ausfindig  zu  machen,  dienlich  ül. 

Herr  Stoll  hat  von  S.  356  —  59  den  Nutzen  ei- 
nes medisinifchen  Tagebuchs  nicht  nur  gezeigt;  fou. 
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dem  auch  S.  357  die  fchicklichfle  Art*  wie  man  Gcii 
ein  folebes  felbft  verfertigen  kann,  ausführlich  ange- 
geben. Er' empfiehlt  auch  befunders  den  Gebrauch 
der  am  Ende  des  Werkes  beygefögten  nietcorologi- 
fchen  Tabelle ,  im  Gclchinacke  Clißtons,  Husham't 
und  Humboldt  's  (über  die  Befchaffenheit  des  Luftkrct- 
fes)  und  ßiner  eigenen,  nebft  der  von  ihm  vorgenom- 
menen Veränderung  mit  den  Cliftonfchen  und  Stark*- 
fchen  Tabellen.  Solcher  befinden  fich  drey  am  Ende 
des  Werkes.  Sie  find  in  Wahrheit  treulich,  und,  wie 
Ree.  fand  ,  mit  vieler  Präcifion  verfafst» 

III)  Jeden  Vcrluch  und  jede  Beobachtung  rauf* 
der  Arzt,  wenn  es  möglich  ift,  wWderhohlen,  um 
flieh  von  der  Richtigkeit  derlei hen  zu  überzeugen. 

Vierzehntes  Kapitel.  Von  den  Regeln,  welche 
nach  der  Beobachtung  zu  bemetken ß'nd.  S.  362  —  7;. 

I)  Man  vergleiche  die  gemachten  Beobachtungen 
und  Verfuche  mit  indem,  ob  die  Refultatc  durchge- 
hende mit  einander  übereinftiramen.  Man  prüfe  ihre 
Znverläfsigkeit  nach  den  Hülfsmütcln,  der  Methode» 
dem  Tlane  und  der  Genauigkeit,  die  man  dabey  ange- 
wendet hat. 

II)  Man  mufs  die  Fehler,  welche  dabey  vorge- 
fallen feyn  können ,  mit  in  Anfchlag  bringen.  Der 
Verf.  belegt  diefen  letztern  Satz  mit  einem  fehr  Gehö- 
ren Beyfpicle  des  unter  den  Aerzten  öfter  obwalten- 
den Streites,  ob  die  Punkißche  Qiieckjilberfolutton  Spei- 
chelrlui's  errege,  oder  nicht:  öfter  ,  fagt  er,  find  dem 
Gebrauche  diefes  Mittels  fchon  eine  Menge  andere 
Queckfilbermittel  vorausgegangen.  Daher  die  Einfci- 
tigkeitin  dergleichenBeobachtnngcn.und  der  Mangel  ei- 
nes richtigen  Rcfultates.  (S.  394O 

Dritter  Abfchnitt.  Von  den  Regeln  ,  mich 
welchen  der  Verßand  die  Erßctuinungen  verknüpft. 

Fünfzehntes  Kapitel.  Von  den  Regeln  zur  Auf- 
ßuehung  Beftiindigen,  Beharrlichen.  S.  374  —  97. 

I)  Wenn  an  einem  Gcgenftande  diclelbcn  Eigen - 
fchaften  durch  alle  Zeiten  hindurch  Co  weit  die  Er- 
fahrung reicht,  find  wahrgenommen  worden  ,  fo  find 
diefelben  in  dem  Bthatt liehen  gegründet. 

II)  Wenn  gewifle  Eigenschaften  einer  Erfcheinung 
unter  allen  veränderten  äulfcrn  Uinfür.den  nicht  ver- 
ändert werden ,  während  dafs  manche  andere  Beftira- 
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rnlmgen  derfe!1^n>fl^i  r.!n.  Di.-fs  hat  der  Verf.  durch 
mehrere  praktffchc  F:Jle  fehr  fchön  erwiefen. 

Hl)  Wenn  gcwifi'e  El^cnfcVafie.i,  die  man  eir.cm 
Dinge  Leylegt,  unter  veränderten  UmftänJen  feibft 
verändert  werden ,  lo  gehören  fie  nicht  zum  Wefen 
des  Dinges. 


67« 

heifst  es  nun:  „indem  gab  der  Peiniger  ihm  den  erfte* 
Stöfs,  bey  dem  er  heftig  fchrie :  0  Jcfu  Jefu  erbarme 
dich  mein:  unterdeflen  bekam  er  14.  bis  15  Stöfse; 
denn,  w  es  tin  ^^fahrncr  Scharfrichter  war,  gieng 
es  mit  fvl:  er  IvfirsflL:-;  nerlich  und  erbärmlich  zu. 
Intwifclien  :  '  rie  erRr.  irmlich  und  ohne  Unterlaß) 


Das  fechsulnte  Kapitel  h'anJ.It  von  S.  397  bis     den  feliginachenden  Nahmen  Jefusan;  item:  In  dei 


476"  »0«  den  Regeln  zur  Auffuchung  der  beßimmten  Ur- 
fache  und  Ij^imng. 

Das ßd'cnzchnte  Kapitel  gibt  S.  476  und  in  den  fol- 
genden die  /?  ;.  '•;  a&»  Ja  en  man  ft'eh  zur  Auffuchung 
der  beßimmten  mmtkeinfehaft  bedienen  ßdl. 

Herr  Sro.'/^nrc  allerdings  durch  diefe  verdienftli- 
che  Arbeit,  womit  er  angehende  Aerzte  auf  die  Wege 
zur  richtigen  Beobachtung  hinweifet,  den  gegründet-  . 
ften  Anfpruch  auf  den  ehrenvollen  Nahmen  eines  philo-  % 
fophifchen  Arztes,  und  macht  wirklich ,  da  fein  Werk 
um  iechs  und  dreyfsig  Jahre  mit  dem  Zeitgeifte  vor- 
wärts gefchritten  ift,  '/.immernuinns  fo  lange  gefchätz- 
tes  Buch  von  de*  Erfahrung  in  der  Arzneylunß  von 
nun  an  in  mancher  Hillficht  entbehrlich.  Eine  fchüne 
Auflage  und  fchönes  Papier  gehören  zu  feinen  äuflern 
cinlad  nden  Vorzügen.  • 

Gefchichte  und  Politik. 

Eine  Zcitfchrifi.  herausgegeben  von  K.  L. 
IVoltmann.  Berlin,  in  Ur.gers  Journal- Buch- 
handlung. Eriks  Stück.  S.  100  in  8-  (Pr.  d. 
g.  J.  G.  von  is  St.  5  Rthlr.) 

Die  Fortferzimg  diefes  fehr  foliden  Journales  ift  ein 
Beweis,  dafs  in  Deutfchland  doch  viel  Sinn  für  ernfte 
und  nützliche  Lektüre  herrfchr. 

Die  unter  den  in  dem' vorliegenden  erften  Stücke 
enthaltenen  fünf  Auffitzen  befindliche  Biographie  des 
Lucius  Junius  Brutus  von  Prof.  Schulze,  und  ein 
Eruchftück  von  dem  traurigen  SchickQIc  Johann  Rein- 
holds  von  Patkul  von  Judex  find  iehäizbare,  und, 
mit  Gründlichkeit  entworfene  Auf'tiitze.  Nicht  ohne 
Theitnahme  wird  man  das  klägliche  von  der  noch 
zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  herrfchen- 
den,  barbarifchen  Strafart,  die  leider  noch  in  unferm 
Jahrhunderte  hier  und  da  herrfchend  ift,  zeugende 
Ende  lefen.  Bekanntlich  ward  Palkul ,  als  ein  angeb 
liehet  Landesverrith er,  gerädert  und  gcviertbcUt.  Da 


ite  Hände  befehl  ich  meinen  Gcift,  und  dergleichen. 
Nichdem  er  auch  ein  Par  Stöfse  auf  die  Eruft  bekom- 
men, fchrie  er  nicht  mehr;  londern  fegte  mit  gebnv» 
chenenWorten :  »Kopf  ab.  Und  well  der  Scharfrich- 
ter zauderte,  kroch  er  fclber  zum  Block  ilnd  legte  dea 
Hals» drüber,  da  er  denn  mit  vier  Hieben  enthauptet 
und  hernach  auf  die  Räder  gelegt  wurde." 

Entwurf  eines  Penfions  und  Bclohnungs- 
Inllituts  für  Dienftbothen  beyderley 
Gefchlechts  in  Städten,  als  eines  der 
ficherften  und  wirkfamllen  Mittel,  dit 
Gelind#jjfe  befTcrn. 

Ein  Bcytrag  zu  der  königl.  preufsifchen ,  den  le- 
diglich auf  Berlin  berechneten  Entwurf  eine« 
Penfions- Inftituts  für  alte  und  invalide  Dienft- 
bothen betreuenden  Preisausgabe.    Von  Loth. 
Franz  Ehlen,  der  Rechte  IJecntiaten,  hochfürftl. 
Würzbunr.  Hof kamerrath ,  und  des  Julius  -Spi- 
tts Kalle- Verwalter.     Würzburg %  auf  Kotten 
des  Verladers,  in  Commiflion  zu  haben  im  In- 
telligenz -  Cointoir.    1802.    S.  iz\  nebft  einet 
Zucigroungsfchrift  und  Vorrede. 
Das  Ganze  des  gegenwärtigen  Auffatzes  befteht 
(nach  dem  §.  2)  darin,  ein  Inftitut  zu  errichten,  aus 
welchem  altes  oder  fünft  dienftunfähig  gewordenes 
Gelinde  nicht  allein  eine  nach  den  verfchiedenen  Ein- 
trittsjahren fich  richtende  Pcnfion,  fondern  auch  eine 
nach  einer  bey  der  nahmlichen  Herrichaft  treu  ausge. 
haltcnen,  gcwilTcn  Dienftzek  fich  richtende,  und  im- 
mer fieigende  Belohnung  erhalten  könne.     Der  Hr. 
Verf.  Hellt  ferner  in  diefem  §.  das  Verhälmifs  der 
Penfionen  und  Belohnungen  nach  dem  Eintrittsjahre 
u.  f.  w.  auf.    Der  §.  3  weifet  den  Food  durch  Bey» 
träge  der  Dienftbothen  0.  f.  w.  an.  f.  4  wird  beftimmt, 
wie  hoch  fich  der  jährlich  von  einem  Dienftbothen  zu 
leiftende  Bcytrag  belaufen  folL    $.  5»  6  und  7 
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halten  weitere  Beyträgc  zum  Fond  und  deflen  (Icliere 
Anlegung,  %.  8  die  Verwaltung  des  Inftituts  und  Be- 
lohnung des  Verwarters.  $.  9  gibt  den  Beweis  der 
möglichen  Dauer  des  Inftituts.  ^fcJM  1 2"  l3< 
legen  eine  muthmafsliche  Ai  '!'t;^  jahrlicli  austreten- 
den  Mitglieder;  der  nach  -  Jpren  v  lohnenden 
Dienilbothen ;  der  jährlich  Werbenden  Mitglieder;  der 
»ach  zehn  Jahren  Och  jährlich  ergebenden  Penfioniitcn 
vor.  §•  15-  liefert  weitere  darauf  Bezug  habende 
Vorfchläge.  $.  16.  tmjJlt  die  Statuten  des  Inftituts 
mit.  $.  17.  gibt  an,  wie  der  Beitritt  deratlientt- 
bothen  bewirkt  werden  könne.  $.  i;J.  zeigt  der 
Hr.  Verf.,  dafs  das  vorliegende  Inftitut  zugleich, ein 


Correktionsiaittcl  für  DienrtboÄ^  werden  könne. 
$.  19.  zeigt  die  Vcrfaflung  der  Bücher  bey  Errichtung 
des  Inftituts.  $.  ao.  wirft  die  Frage  auf:  Kann  ein 
Mitglied  durch  doppelten  Beytrag  (ich  eine  doppelte 
Penfion  erwerben?  Dem  Ganzen  find  4  Beylagen 
angehängt,  die  eigentlich  zur  Führung  des  Gefchäfte* 
überhaupt  dienen  Tollen. 

Der  ganze  Aufiatz  ift  in  jeder  Rückficht  nützlich 
und  wünfehenswerthj.  tuch  in  der  Ausführung  mög- 
lich. Doch  mufs  er  nach  eines  jeden  Lafttfcs  Umftän. 
den  modificirt  uud  paflend  gemacht  werden ;  denu  et 

i  t Ji US. 


bleibt  immer  wahr :  non  omnU 


Kurzgefafste  litterfrifche  Notizen. 


Bit  Prüfung  des  Entwurfes  des  peinlichen  Gefttz&uches 

betreffend.  Aft 

Vermöge  höchfter  En tfeh  1  i e v(  ra  i3ten  d. 
M.  haben  Se.  kurfürftl.  Durt  hleucht  den  Zeitraum  zur 
Prüfung  eines  peinlichen  Gefetzbuches  für  die  kurpfalav 
baierilchen  Staaten,  welcher  Anfangs  auf  Ein  Jahr  feft- 
gefetzt  war,  (S.  Regierungsblatt  1802.  19.  Stück.  S. 
35  t  —  354)  bis  zum  Ende  des  Jahres  1803  zu  ver- 
längern geruht.  '»  . 

Diefes  will  man  daher  fowohl  zur  Kenntnifs  der 
Stellen  als  derjenigen ,  welche  diele  Prüfung  überneh- 
men wollen ,  hiermit  bekannt  machen. 

.„  München,  den  04.  Sept.  1803. 

Kurfürftl.  Gtueml  -  Landes  •  Direktion. 

NtUt  Bücher  des  Indujirie -ComUirs  in  Leipzig. 
Ofttrmeffe  igoa. 
Abbildung  merkwürdiger  Mcnfchen,  mit  Rückficht  auf 
die  Trachten  verschiedener  Volker  und  Zeiten. 
Nach  den  Zeichnungen  und  Getnählden  eines 
Vandyk,  Holbein,  Hollar,  VVeigel  und  anderer. 
Mit  einer  kurzen  ErlHuterung  deutfeh  and  fran- 
tBfifch  von' F.  H.  tftes  Heft  mit  16  illum.  Kupf. 
auf  Velinp.  4.  brochirt.  4  Rthlr. 

rix  Emilie,  die  kleine  Strickerinn;  oderi  bequeme» 
Modellbuch  in  den  Strickbeutel.  Kathält  ia  Blatt 
■cu  gezeichneter  Mufter  zu  aller  Art  Arbeit  in 
l<m  g.    Paris  und  Leipzig.  »  RihL». 


—  —  F..  Lfeblingsbefchfiftigung  fiir  Damen;  oder,  Erlte 
Sammlung  neuer  Deffins:  Filoche,  Flor  und  alle 
Arten  Gaze  mit  Seide,  MufTclin  und  Sammt  za 
brodiren.  1  Rthlr. 

E. ,  Neues  Modellbuch  eleganter  Warenzeichen 
zu  Tafel tüchern,  Servietten  und  Tafchentuchern  { 
in  36  Medaillons,  als  Einfeflungen  zu  Nahmen 
und  Numern,  zu  fchmahlen  Bordüren  und  KSnt- 
chen,  zu  Brulhuchorn,  Krägen,  Hemdebinden, 
und  Schnupftüchern.  Keblt  a  Alphabeten  verfchie» 
dener  fchöner  Schrift  auf  Velinp.  in  4.  Paris  und 
Ltipzig.  t6  cgt. 

Bilderbuch  ,  neues  für  Kinder.  Enthalt  Gegend;  aus 
den  Reichen  der  Natur,  der  Wirten  fchaften , 
Kunde  und  Handwerke,  getreu  abgebildet  und  in 
vier  Sprachen  fafslich  befchriehen.  I,  Heft  ate 
Auflage  m.  5  K.  auf  Velinp.  4.  16  Ggr. 

Daflelbe  ijtes  Heft  mit  illum.  K.  16  Ggr. 

Daflelbe  mit  fchw.  K.  ia  Gg». 

BiUihht  Daiflellung  aller  Völker,  nach  ihren  Trachten. 
Sitten  und  Gewohnheiten,  mit  Befchre/bung  d«r- 
ftlben ;  naeh  den  bellen  englifchen ,  franzMifcheu 
und  italienifthen  Werken  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  M.  F.  G.  Leonhard!,   ordentl.  Prof. 
der  Oekonomie  u.  f.  w.  13.  u.  I4tes  Heft,  mit  4. 
illum.  K.  %  Ggr. 
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Allgemeines  Journal  der  Chemie. 

Herausgegeben,  von  Dr.  A.  N.  Scherer.  Secht- 
ttr  Bund.  Ein  und  dreyfsigftes  Heft.  7  Bogen 
mit  a  Kupfertafeln.  Zwey  und  dreyfsigftes 
Heft.  7  Bogen  mit  3  Kupfertafeln.  Drey  und 
dreyfsigftes  Heft.  8  Bogen.  Oder  dritten  Jahr- 
ganges 7tes,  8tes  und  otes  Hefr.  Leipzig, 
bey  Breitkopf  und  Härtel.  1801.  in  8. 
Ein  und  dreyfsigßes  Heft.  Hier  kommen  5  Ab- 
Handlungen  vor. 

L  Refultate  der  neueften  Unterfuchungen  de« 
Galvanismus,  befonders  in  Hinficht  feiner  chemifeben 
Wirkungen,  zufammengeßellt  von  Prof.  Simon  zu  Ber- 
lin. S.  3  —  28.  Diefe  treffliche  Abhandlung  liefert 
uns  eine  gedrängte  Ueberficht  der  galvanifchen  Er- 
scheinungen von  ihrer  Eiitftehung  an;  macht  uns  mit 
den  neuern  Vcrfuchen  über  den  Galvanismus  bekannt; 
befchreibt  genau  die  einzelnen  Thcile,  die  Aufteilung 
und  ganze  Einrichtung  der  Voltaifchen  Säule,  welches 
alles  durch  die  zwey  dabey  befindlichen  Kupfertafeln 
gut  abgebildet  und  erläutert  wird;  und  gibt  am  Ende 
die  phyfikalifchen  Erfcheinungen  und  chemifchen  Wir- 
kungen der  Säule  felbft  fehr  ausführlich  und  gerreu  an. 
Wenn  aber  gleich  aus  den  hier  aufgehellten  Thatfachen 
noch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  entfehiedeu  werden 
kann,  was  eigentlich  dem  Walter  bey  der  Einwirkung 
der  galvanifchen  Säule  widerfährt;  fo  find  lie  doch 
ein  Schätzbarer  Beytrag  zur  nähern  Erörterung  diefer 
merkwürdigen  Erfcheinungen,  und  zeigen  die  Not- 
wendigkeit,  die  Verfuche  hierüber  zu  wiederhohlen 
und  zu  vervielfältigen  ,  um  aus  den  gefammelten  Ma- 
terialien mit  mehr  Sicherheit  ein  Lehrgebäude  errichten 
zu  können.  In  diefer  Hinficht  find  auch  die  Verfuche 
Wer  folgenden  beyden  Abhandlungen  angeflellt  worden. 

II.  Belchreibung  einiger  Verfuche  über  die  Wir- 
kung der  Vohaifchen  Säule  auf  das  Waffer ,  in  Bezie- 
hung auf  die  von  Hn.  Ritter  bekannt  gemachten  Erfah- 


rungen über  diefen  Gcgenftand ,  von  Prof.  Simon  in  Ber- 
lin S.  29  —  41.  Da  die  Beobachtungen  der  galvani- 
fchen Erfcheinungen  und  Verfuche  des  Hn.  Ritter  fo 
lehrreiche  Ausfichten  eröffnen;  fo  entfchlofs  Geh  Hr. 
Prof.  Simon  diefe  zu  wiederhohlen,  wovon  wir  hier 
die  BefcliTeibung  mit  genauer  Bemerkung  alier  dabey 
wahrgenommenen  Erfcheinungen  erhalten.  So  vieles 
Iflterefle  aber  auch  die  Refultate  der  hier  befchriebe- 
nen  10  Verfuche  haben;  fo  verbiethet  uns  doch  der 
befeh rankte  Raum  einiges  davon  auszuheben.  Der 
Verf.  enthält  fich  aber  noch  jetzt  jeder  AeufTerung  über 
die  Erklärungsart  diefer  Erfcheinungen,  und  will  erft 
dann  mit  hervorgehen ,  wenn  er  die  Beobachtung  der- 
fclben  mit  Ueberzeugung  wird  geendiget  haben  j  wel- 
ch« Benehmen  gewiis  allen  Beyfall  verdient. 

III.  Ueker  die  Erzeugung  einer  Säure  und  einet 
Laugenfahes ,  durch  die  Einwirkung  der  Vohaifchen 
Säule  auf  das  Waffer  %  von  Ekendemfelben.  S.  42  —  49. 
Da  mehrere  Naturforscher  die  bey  der  Behandlung  des 
reinen  Waflcrs  mit  dem  Galvanismus  erzeugte  Säure 
für  Salpetcrfäure  halten,  mit  der  Bemerkung,  dafs  fie 
jederzeit  auf  der  Zinkfeite  der  Vohaifchen  Säule  ge- 
bildet würde ;  dagegen  die  Erzeugung  des  Ammoniaks 
auf  der  Silberfeite  Statt  fände;  fo  hat  der  Verf.  die 
hier  mitgetheilten  befonderen  Verfuche  ausfchlicfslich 
in  Beziehung  auf  diefe  Erzeugung  angeftellr.  Der  erfte 
diefer  Verfuche  macht  es  wahrscheinlich ,  dafs  die  er- 
zeugte Säure,  Salzfäure,  vielleicht  auch  ein  Gemifch 
aus  Salzfäure  und  Salpeterfäure  war,  und  die  Bildung 
des  Ammoniums  ift  wehl  keinem  Zweifel  unterworfen,  . 
da  fie  bey  allen  Verfuchen  eintraff.  Der  Verf.  vex- 
fpricht  feine  Beobachtungen  weiter  zu  verfolgen  ,  zu 
fammeln,  und  die  Refultate  derfelben  bekannt  zu  ma- 
chen. Die  Erfüllung  diefes  Verfprcchens  wird  dem 
Kenner  und  Liebhaber  der  Wiflenfchaft  gewifs  fehr 
willkommen  feyn. 

IV.  M«r  Erfahrungen  über  die  verschiedenen 
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VerhältniflTe,  in  welchen  das  Kali  und  Natron  (ich  mit 
der  KohlenftofiTäurc  vereinigen,  von  Roß  in  Berlin. 
S.  50  —  61.     Diefe  fchönen  Entdeckungen  müfsen 
wir,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden»  blofs  dem  ei- 
genen Nachlefen  empfehlen,  und  bemerken  nur,  dafs 
er  dicfen  gemäfs  das  gewöhnliche  zerfliefsende  kohlen- 
faureKali  fchlechthin:  kohltnfaures  Kali,  Kali  cano- 
nicum;  Carbonate  de  potafTc;  die  luftbcftäHdigcn  mit 
mehr  Kohlenflure  gefattigten  Kryftallc  aber:  fäuer- 
tiches  kohlenfaures  Kali,  Kali  carbonicum  acidulum, 
Carbonate  acidule  de  potaffe  will  genannt  wiflTen.  Eben 
fo  wäre  denn  nach  feiner  Meinung  das  gewöhnliche 
kryftallifirte  Natrum   kohletifaures  Natrum,  Natrum 
carbonicum,    Carbonate  de  Soude;  das  mit  mehr 
Kohlenfäure  verbunden:  aber  f Huerliches  kohltnfaures 
Natrum,  Natrum  carbonicum  acidulum,  Carbonate 
acidule  de  Soude.    Schon  Hermbflddt  macht  in  feinem 
fyftematifchen  Grundrifs  der  allgemeinen  Experimental- 
chemie  Bd.  II  den  Unterfchicd  des  letztern  bemerk- 
lich, wo  er  das  Verfahren  angibt,  wie  man  das  Na- 
trum mit  der  Kohlenfäure  zu  fättigen  habe. 

V.  Vtrfuche  über  die  Wirkung  des  Schrcefelwaffer- 
floffs  auf  das  Eifen,  in  Hinficht  der  dadurch  vorgeb- 
lich hervorgebrachten  Salzfäure,  vom  Bürger  Vauque- 
litt.  S.  61  —  67.  Diefe  Verfuche  beweifen  hinläng- 
lich, dafs  die  Erzeugung  der  Salzfäure  hierbey  gar 
nicht  Statt  hat,  und  die  von  einigen  Chemikern  vor- 
geblich hervorgebrachte  Salzfäure  rührt  ohne  Zweifel 
daher,  dafs  fie  unreine  Stoffe  angewendet  haben, 
worin  bereits  völlig  gebildete  Salzfäure  enthalten  war. 
Auch  Guyton  und  Bouillon-  Lagrange  haben  bey  Wic- 
derhohlung  diefer  Verfuche  keine  Spur  von  Salzfäure 
entdecken  können.  —  Die  Literatur  liefert  von  S. 
68  —  71  aus  der  Franznfifchen  die  Anzeige  von  5, 
und  aus  der  Dtutfchen  von  4  hierher  gehörigen  Schrif- 
ten. —  In  der  Correfpondenz  verbreitet  fich  von  Sches- 
viemky  von  S.  71  —  73  über  die  Darffcllung  des  Zu- 
ckers aus  Runkelrüben.  LampaJius  Methode  findet 
er  zu  langwierig  und  befchwerlich ;  Göttliugs  Verfah- 
ren ift  ihm  ebenfalls  zu  fuhr  verwickelt;  und  Achartfs 
Verfahren  kommt  ihm  zu  rafch  vor.  Der  Verf.  gibt 
zwar  das  Kcfultat  feiner  eigenen  Methode  an:  aber 
belTerwiirc  es  wohl  gewefen,  wenn  er  fehle  Verfah- 
tun^surt  :olbft  genau  beschrieben  hatte.    In  den  ver- 


tnifchten  Notizen  erhalten  wir  von  S.  73  —  79  die 
Todesanzeigsn  von  folgenden  Gelehrten:  D'Arcet 
Harb  am  12  Febr.  1S01  zu  Paris;  Dr.  G.  Th.Ch.  Han- 
del, Stahsmedtkus  fccy  der  franzöfifchen  Armee  ftarb 
am  19  Febr.  1801 ;  Pet.  Ernft  Abilgaard  darb  zuKop- 
penhagen  am  11  Jan.  1801 ;  Dr.  Job.  Herrmann  Harb 
zu  Strafsburg  am  4.  Octbr.  1800.  b)  Etwas  über  das 
Alter  der  Entdeckung  des  Schiefspulvers,  c)  Nachricht 
von  der  neuen  Methode  des  Bürgers  Happel  , 
den  Zucker  zu  bereiten.  d)  Uebcr  die  Entfte- 
hung  des  Ammoniaks,  e)  Einen  litterariicheu  Wunfeh 
Gmelins  Gcfchichte  der  Chemie  betreffend,  f)  Be- 
merkungen über  die  Nomenklatur  g)  Nachricht  von 
Smith's  neuem  Mittel  verdorbenes  Waffer  zu  reinigen. 

—  Der  NeJcrolog  liefert  uns  von  S.  79  —  na  zwar 
nur  kurze  Nachrichten  von  Girtanners  und  Black's  Lc- 
bensumftänden ;  aber  eine  defto  genauere  Würdigung 
ihrer  Verdienfte.  Chrifloph  Girtanner  war  gebohren 
zu  Sr.  Gallen  in  der  Schweitz  am  7.  Dccbr.  1760  ftarb 
zu  Göttingen  am  17  May  1800,  wofelbft  er  privati- 
firte,  und  den  Charakter  eines  herzogl.  Sachf.  Koburg. 
geheimen  Hofraths  bekleidete.  Jofeph  Black  war  ge- 
höhten zu  Bordeaux  im  Jahre  1736  (andern  Angaben 
zufolge  1727)  und  ftarb  am  6.  Decbr.  1799. 

Das  zrvey  und  dreyfsigfle  Heft  enthält  6  Ab- 
handlungen. 

}.  Kritißhe  Unter fuchungen  der  Behauptung  Gir- 
tanners  über  die  Zufarnmenfetzung  des  Stickfloß's.  S.  1I{ 

—  165.  In  der  Vorerinverung  zu  den  5  hier  zufam- 
mengcftellten  Auffätzcn  werden  von  der  chemifchett 
Societät  zu  Amflerdam,  die  Zweifel  gegen  die  vorge- 
tragene Meinung  des  Hn.  Girtanners  über  die  Zufarn- 
menfetzung des  Salpeterftoffs  zufammengcflellt.  Die 
Abhandlungen  fclbft  find  folgende,  a)  Untcrfuchung, 
ob  der  Stickßoff  ein  einfacher  oder  zuf'ammengefetnet 
Körper  fey,  von  der  chemiiehen  Societät  zu  Amfler- 
dam; enthält  eine  lehrreiche,  wenn  gleich  nicht  auf 
die  humanfte  Weife  verfafste  Widerlegung  der  gewann, 
und  wie  wir  gerne  zugeftehen,  oft  willkührüchen, 
fehiefen,  ohne  alle  Bcweifc  hingeflcliten  Behauptun- 
gen Girtanners.  Denn,  wenn  gleich  Girtanner,  wie 
nicht  zu  läugnen  ift,  über  die  Verdienfle  anderer  be- 
rühmter Scheidekünftler  manchmahl  im  zufehr  abbre- 
chenden Tons  zu  reden  fich  herausgenommen  hat; 
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fo  berechtigt  doch  das  die  Widerleger  feiner  Behaup- 
tungen nicht,  ähnliche  Sünden  zii  begehen,  womit 
nichts  für  die  Wahrheit  gewonnen  wird.    Diefes  ab- 
gerechnet,  haben  uns  die  grundlich  durchdachten 
fcharffinnigen  Bemerkungen  viel  Vergnügen  gewährt; 
und  Girtanner  bat  durch  feine  kühnen  llypothcfen 
allerdings  noch  nicht  bewiefen:  dafs  das  W aller  fich 
vermlttclft  der  Erden  und  des  Wärmeftoffs  in  Stickftoff- 
gas  verwandle,  oder  dafs  die  Erden  die  Eigenfchaft 
befitzen,  den  Sauerftoff  aus  dem  Watfer  •  anzuziehen , 
noch  vielncnigcr  dafs  der  Stickftoff  aus  Waffer-  und 
Sauerftoff  zufammengefetzt  fcy.  b)  Unterfuchung,  ob 
der  Stickftoff  ein  einfacher  oder  zufammengefetzter 
Körper  fey,  vom  Bürger  Berthollet.    Auch  bey  diefeu 
unter  den  von  Girtanner  vorgefchriebenen  Bedingun- 
gen wiedcrhohlten  Verfuchen  entband  fich  kein  Gas, 
und  das  Rcfukat  war  diffelbe,  was  die  holländifcben 
Chemiker  erhielten,  welches  auch  die  hier  raitgetheil- 
ten  fchönen  Vcrfuche  von  Bouillon- Lagrangt  beitätig- 
ten ,  und  es  ift  woh!  keinem  Zweifel  mehr  unterwor- 
fen ,  dafs  das  SiickftoÜ'gas ,  -welches  man  in  einigen 
Fällen,  beym  Durchtreiben  des  Waffcrdampfes  durch 
glühende  Röhren  erhalt,  blofs  von  der  äufsern  Luft 
herrührt,  der  durch  das  Feuer,  worin  fich  die  Röhren 
befinden,  das  Saucrftoffgas  entzogen  worden,  und  die 
vorgegebene  Verwandlung  des  Waffers  in  Stickftoff- 
gas  ift  alib  ungegründet.    c)  Einige  Erfahrungen,  die 
vorgegebene  Verwandlung  des  Waffers  in  Stickftoffgas 
betreffend,  von  Böchnaun  in  Carlsruhe.    Auch  aus 
diefen  Verfuchen  ergab  fich :  dafs  wenn  Waffer  in  ei- 
ner irdenen,  inwendig  nicht  glafirten  Retorte  heil* 
oder  ficdcHd  erhalten  wird,  fich  kein  Stickftoffgas  ent- 
wickle; fondern  blofs  die  im  Gefäfs  oder  Waffer  ent- 
haltene atmofphärifche  Luft  übergetrieben  werde,  und 
dafs,  wenn  man  in  einer  gläferr.en  Retorte  thonerde, 
oder  auch  ausgeglühtes  Brauiftc.noxyd,  und  Waffer 
gelind  oder  ftark  erhitzt,  eben  fo  wenig  Stickftoffgas 
erhalten  werde.     d)  Bemerkungen  über  Girtanners 
Verfuche  die  Zufammenfctzung  des  Stickftoffs  betref- 
fend, von  Prof.  Winterl  in  Peft.    Diefe  Bemerkungen 
haben  unfercr  Erwartung  keine  Genüge  gcleiftet,  und 
wir  können  uns  von  der  Wahrheit  der  Vorftellungs 
art  des  Verf.,  über  die  Zufammenfetzung  der  Körper 
au;  Androttit  eben  fo  wenig  überzeugen,  als  Jer  Her- 


ausgeber diefes  Journals,  und  halten  uns  überzeugt, 
dals  diefe  unerwiefene  Hypothefc  noch  weniger  Glück 
machen  werde,  als  Girtanners  Behauptungen,  c)  Hn. 
Prof.  Göttiings  Prüfung,  Er  erhielt  bey  allen  Verfu- 
chen, ob  er  gleich  die  Dämpfe  mit  der  gtöfsten  Be- 
hutfamkeit  durchleitete,  aufscr  der  atmofphärifchcn 
Luft,  die  in  dem  Apparaie  enthalten  war,  keine  ein« 
zige  Gasblafe  weiter. 

IT.  Chemifche  Zerlegung  des  Rhus  radicans,  vom 
Bürger  van  Moni.  S.  166  —  170.  Der  vorwaltende 
Bcftandtheil  diefes  Gewächfes  ift  ein  eigener  Grund» 
flofF,  der  in  einem  iufserft  brennbaren  Waffer  -  Kohlen- 
ftnffe  beftcht,  fich  in  den  Zweigen  und  Blättern  diefer 
Pflanze  findet,  und  der  viel  Tanin,  Gallus,  wenig 
grlncn  Satz  enthält,  ungeachtet  die  Blätter  lehr  dun- 
kel/;rün  find,  beynahe  gar  kein  Harz  und  nur  fehr  we- 
nig Schleim. 

III.  Befchreibung  einiger  Gazometer.  S.  171  —  192. 
Nahmentlich  findet  man  hier  befchrieben  a)  das  Queck- 
filber- Gazometer  des  Hn.  Pep/s  des  jüngern,  das  auf 
der  Tab.  III.  abgebildet  ift.  b)  das  Gazometer  des 
Hn.  Higgiut,  wozu  die  Tab.  IV.  gehört,  und  c)  das 
Gazometer  der  Philofophical  Society  zu  London,  vor- 
geftellt  auf  Tab.  V.  Fig  1  und  a.,  welche  letztere  Ge. 
räthfehaft  eigentlich  zur  Unterfuchung  des  Verhaltens 
mehrerer  Körper  im  Feuer  dient,  welches  durch  den 
Struhm  des  Saucrftoffgafcs  verftärkt  wird. 

IV.  Woulfus  Apparate  ohne  Kütt  vom  Bürger  Gi- 
rard.  S.  193  — -  196.  hierzu  gehört  Tab.  V.  Fig.  3  — 
6.  Die  hier  angegebene  Vorrichtung  gewährt  den 
Vortheil,  dafs  fie  fich  in  einigen  Sekunden  zufammen- 
fetzen,  und  auseinander  nehmeu  läfst,  und  unter  allen 
Umfländen  anwendbar  ift. 

V.  Zerlegung  eines  bisher  verkannten  Ei/enertest 
von  Henry.  S.  197  —  203.  -Diefe  Subftanz  fcheint 
eine  Varietät  von  Eilenrahm  zu  feyn,  worin  einige 
Charaktere  von  Eifcnmann  mit  eingemifcht  find.  Sei* 
nen  Verfuchen  zufolge  beftimmt  er  die  Beftandthcile 
diefes  Erzes  nebft  ihren  Verhältniffen  folgender  Mafien. 
Hundert  Theile  enthalten  Oxygen  a8l,  Eifen  66 , 
Thonerde  i^,  Kicfelcrde  4L  Da  alfo  200  Gran  Erz  < 
blofs  132  wahres  Mctal!  enthalten,  indefs  das  Gewicht 
des  erhaltenen  Eifens  144  betrug;  fo  ergibt  fich,  dajr 
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die  144  Theile  Metall  12  der  fremden  Bclrandtheilt 
öder  8j  von  100  erhalten  müfsen. 

VI.  Verfuche  über  das  Schaßvnffery  von  IJuniva 
und  Vauquelin.  S.  204  —  218.  Eine  äufserft  interef- 
fante  Abhandlung,  in  der  zuerlr  die  phyfifchen  Eigen- 
fchaften des  Schafwaflers  der  Frauen  aufgezahlt  wer- 
den, woraus  Geh  ergibt,  dafs  es  nur  wenige  Materien, 
die  fich  nicht  über  o,  012  der  Made  der  Flülügkeit  er- 
ltrecken, und  zwar,  Eyweilsftorr*,  Natrutn,  falzfau- 
res  Natrum  und  phosphorfauren  Kalk  enthalte. 
Dann  folgen  die  Unterluchungen  von  der  an  dem  Kör- 
per des  Kiudes  befindlichen  käfigten  Materie  ;  derUn- 
terfchied  des  Schafwaflers  der  Kühe,  mit  Aufzählung 
feiner  chemifchen  Eigenfchaften;  von  dem  darin 
enthaltenen  thierifchen  Extractivftofl",  wie  von  den 
Eigenfchaften  der  darin  enthaltenen  Säure,  die  zu  den 
animalifchen  Sauren  gehört,  weil  fie,  wie  diefe, 
Stickftoff  enthält.  Hierauf  folgen  phyfiologifch-  patho- 
logifche  Bemerkungen  über  die  Bildung  der  Beftand- 
theile  des  Schafwaflers  der  Kühe;  über  die  Tempera- 
tur des  Schafwaflers  bey  lebendigen  Tiiieren;  über 
den  Nutzen  des  Sediments  dcfielben ;  von  der  Geitalt 
der  Kügelchen;  über  die  nährende  Eigenfchaft,  und 
von  dem  Verderben  des  Schafwaflers. 

Die  Litter atur  enthält  von  S.  219  —  220  aus  der 
Etglifihtn  die  Anzeige  von  9  Schriften. 

Die  vertnifchttn  Notizen  liefern  von  S.220 — 224. 
•)  Prouß's  Bemerkungen  über  das  Verhalten  des  fau- 
len Seewaflers.  b)  Deffelben  Erfahrungen  über  die 
Entzündung  der  Ochlc  durch  Salpetcrfäurc.  c)  Def- 
felben  Bemerkungen  über  die  Vergrößerung  der  Flam- 
me eines  Lichts,  das  man  in  einen  Cylinder  mit  Am- 
rnonfakgafe  fenkt.  d)  Wiflar't  Beobachtungen  über 
die  Deftillation  durch  Kälte. 

In  dem  irey  und  dreyßigßen  Hefte  befinden  fich 
5.  Abhandlungen. 

L  Btytrag  zur  numifmatifchen  DoUmafir,  VOR. 
Klafroth  in  Berlin.  S.  227  —  244.  In  diefer  ävlferft 
intcreflanten  Abhandlung  gibt  der  Verf.  zuerfl  von 
der  Verfuhrungsart,  die  er  befolgt  hat,  überhäuft  Re- 
chenfehaft,  zeigt  hierauf  einzeln  die  gefundenen  Be- 
flandthcilc  der  zergliederten  Münzen  an,  und  fchltefst 
dann  mit  einigen  darausgezogenen  feharflinnigen  und 
lehrreichen  Bemerkungen.     Die  Münzen  felbfl,  die 


er  der  Zergliederung  unterworfen  hat,  find  6  grie- 
chifche  Münzen  aus  Grofs-  Griechenland  und  Sicilien, 
und  9  römifche  Münzen ,  aus  dem  erden  Jahrhundert 
der  Monarchie.  Aus  den  Refultaten  diefer  Zergliede- 
rungen geht  nun  hervor,  dafs  die  Griechen  fich  zu 
ihren  ehernen  Münzen  überhaupt  einer  Lcgirung  dea 
Kupfers  mit  Zinn  und  Bley  bedient  haben;  dafi» 
hingegen  die  römifchen  Münzen  von  zweyerley  Art 
find,  wovon  die  Mafle  der  einen  in  bloisem  Kupfer, 
die  der  zweyten  aber  in  einer  Legirung  des  Kupfers 
mit  Zink  beftehet. 

II.  Chemißhe  Unterfuchung  der  Metnllmaßi  einet 
antiken  Spiegels,  von  Ebendemßlben.  S.  245  —  255. 
Zuerfl;  werden  die  frühem  Nachrichten  mitgetheilt, 
die  der  künftlichen  Metallfpiegel  erwähnen,  mit  den 
verfchiedenen  Angaben  der  Gelehrten  von  denBeftand- 
thcilen  der  antiken  Spicgelmaflen.  Diefer  lehrreich  un- 
terhaltenden Gefchichterzäblung  läfst  der  Verf.  dieRe- 
fultate  feiner  Unterfuchung  felbft  folgen.  Das  der 
Analyic  unterworfene  Bruchftück  von  einem  derglei- 
chen antiken  Spiegel,  welcher,  neben  andern  Iierru- 
rifch  -  griechifchen  Gcf  äfen  und  Geräthfchaften  in  ei- 
nem Grabmahlc  gefunden  worden  irt,  erhielt  et  au* 
Neapel.  Hundert  Theile  diefes  antiken  Spiegelmetalles 
beftänden  demnach  aus  Kupfer  6a,  Zinn  32  und  Bley 
6  Gran.  Hieraus  erhellet,  dafs  die  Alten  zur  Anferti- 
gung ihrer  Spiegel  (ich  fchon  einer  beynahe  gleichen 
Metallmifchung  bedient  haben,  wie  felbige  gegenwär- 
tig zu  den  Tclefcopfpiegeln  angewendet  wird.  Denn 
der  geringe  Bleygehalt  kann  hierbey  kaum  in  Rechnung 
kommen,  da  folcher  keine  bedeutende  Abänderung 
bewirken  kann.  Auch  das  Vcrhältnifs  der  Metalle  ge- 
geneinander ift  in  beyden  ziemlich  übercinirimmend. 

III.  Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  Ge- 
häufe  der  Schal thiere  oder  Conchilien  und  Knochen  voii 
C.  Hatchett.  S.  256  —  279-  Aus  den  hier  mirge- 
theilten  Verfuchen  mit  Porccllänmufcheln,  und  mit 
Mufcheln,  die  aus  Perlmutter  belieben ,  ergibt  fich, 
dafs  die  Porcellänmufcheln  aus  kohlenflolffaurem  Kal- 
ke beliehen,  der  durch  eine  fehr  kleine  Quantität 
Gallerte  vereinigt  wird;  Perlmutter  und  Perlen  hin- 
gegen beliehen  aus  einer  geringeren  Quantität  kohlcn- 
ItotTraurem  Kalk,  der  niciit  dureh  Gallerte,  fondetn 
durch  eine  häutige ,  kHorpclartigc  Subftanz  vereinigt 
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wird,  die  auch  nach  der  Entziehung  des  kohlenfauren 
Kalks  ihre  vorige  Form  bcybehillt.  Dielen  Verfuclicn 
folgt  eine  weitläufige  Untcrfuchung  der  Subftanz, 
welche  die  Cruftacea  bekleidet,  unter  welcher  Rub- 
rik er  feine  Verfuche  mit  Seeigeln ,  Seefternen ,  Krcb- 
fen,  Hummern  u.  f.  w.  begreift-  Wir  würden  auch 
gerne  einiges  von  den  merkwürdigen  Resultaten  die- 
fer  VerSuche  ausheben ,  wenn  es  der  beschränkte  Raum 
einer  Anzeige  geftattete.  Im  Allgemeinen  bemerken 
wir  nur  noch ,  daß  eine  Mifchung  von  phosphorfau- 
rem  und  kohlcnftofffaurem  Kalk  ein  chemifches  Kenn- 
zeichen fey,  welches  die  cruftacea  von  den  teltaceis 
unterscheidet.  Und  da  die  Gegenwart  des  phosphor- 
fauren  Kalks  in  der  Subftanz,  welche  die  cruftacea  be- 
deckt, eine  Annäherung  zu  der  Natur  der  Knochen 
zu  bezeichnen  fcheint;  fo  bewog  ihn  diefes,  obige 
Verfuche  mit  den  Knochen  verschiedener  Thiere  zu 
wiederhohlen ,  und  hier  ebenfalls  mitzutheilen. 

IV.  Chemifehe  Vcrfucht  über  die  Zoophyten,  nebft 
einigen  Bemerkungen  über  die  Bcftandtheile  der  Mem- 
bran, von  Eben  dem felben.  S.  270  —  316.  Die  Haupt- 
•bfi'cht  bey  dielen  Verfuchen  gieng  dabin ,  die  Gegen- 
wart und  das  allgemeine  Verhältnifs  des  kohlenfauren 
und  phosphorfauren  Kalks  auszumitteln ,  weil  dadurch 
die  Natur  gewilTen  thierifchen  Körpern,  als  Schalthier» 
gehäufen  und  Knochen,  Härte  und  Fcftigkeit  gibt, 
und  die  Subftanz,  in  und  auf  welche  fich  die  erhärten- 
den oder  verknöchernden  Beftandtheile  abfondern  und 
abfetzen,  gehörig  zu  unterfuchen.  Nicht  weniger 
Aufmcrkfamkeit  aber  verdienen  die  mitgethcilten  Be- 
obachtungen und  ReSultate  Seiner  über  die  Bcftand- 
theile und  Zusammensetzung  der  Membran  angeftcllten 
VerSuche. 

V.  Vtrfucht  über  das  Verhalten  der  Mifchungen 
ton  Bley  und  Zinn  zum  Weincßig,  Wein  und  Oehl, 
vom  Bürger  Vauquelin.  S.  316 —  327.  DieScr  AufSatz 
ift  das  Refultat  der  VerSuche,  welche  in  dem  Labora- 
torium der  BergwerksSchuIe  in  der  Abficht  unternom- 
men wurden,  um  zu  beftimmen,  in  welchem  Ver- 
hlltnifl'e  man  Bley  und  Zinn  bey  VerSertigung  der 
neuen  MaSse  verSetzen  könne,  ohne  daSs  es  der  Ge- 
sundheit nachthcilig  Scy.  Die  VerSuche  mit  Weinefilg 
bewicScn ,  daSs  er  das  Bley  nur  auf  den  Punkten  an- 
greift, wo  es  zugleich  In  Berührung  mit  der  Luft  ftcht. 


und  daSs  das  Verhältnifs  von  17  und  18  auf  83  und  Ca 
Zinn  keine  nachtheilige  Folgen  für  die  Gefundheit  be- 
fürchten läfst;  dafs  der  Wein  ftärker  auf  das  Bley 
wirkt  als  der  Weincflig;  dafs  das  Oehl  aber  gar  keine 
Wirkung  zeigte. 

Die  Litteratur  liefert  von  S.  328  —  333  aus  der 
Franiofifchen  die  Anzeige  von  4,  und  aus  der  Deut- 
fchen  von  3  hierher  gehörigen  Schriften. 

In  der  Correfpondenz  gibt  Link  von  S.  334  — 
33<J  nähere  Nachrichten  und  Berichtigungen ,  das  falz*- 
Saure  Kupfer  aus  Chili  betreffend,  und  Karflen  gibt 
Nachricht  von  kryftalliuiSchen  Körpern ,  die  man  in 
dem  Extractum  Helenii  bemerkt  hat. 

Die  vermischten  Notizen  enthalten  von  S.  33<S  — 
345:  a)  Nachrichten  von*  den  in  Paris  angeftcllten 
Versuchen  über  'den  Galvanismus  nebft  andern  chemi- 
schen Neuigkeiten,  b)  Neue  Eintheilung  der  Grund- 
ftoffe  in  Hinficht  auf  ihre  Oxydatjonsflhigkeit.  Die- 
fes ift  die  von  dem  Bürger  Girret,  in  der  Vorrede  zu 
feiner  UeberSetzung  von  Fourcrofs  Tabellen  aufge- 
ftelltc  neue  Anficht,  c)  Nachricht  von  einer  hölzer- 
nen Kochgeräthfchaft.  d)  Ueber  die  Kultur  der  Che- 
mie in  Weftphalen.  e)  Abildganris  Verfuche  über 
den  Kohlenftoffgehalt  des  Bluts,  f)  Ueber  die  Be- 
reitung des  Branntweins  aus  Stachelbeeren. 

Der  Nekrolog  liefert  Nachträge  zu  Girtanntrt  uaJ 
Blacks  Lebensumständen  und  Verdi'enften. 

Aufklärungen  in  der  Gefchichte  des  deut- 
fchen  Reichsgrafenltandcs. 
Aus  ungedruckten  Quellen,  von  J.  Arnoldi, 
Fürftl.  Oranien  -  Naffauifchem  Regierungsrathc. 
Marburg,  in  der  neuen  tkademifchen  Buchhand- 
lung. 1802.  248  S.  und  XII  S.  Vorrede  und  In- 
halt, in  gr.  8« 

Der  Text  diefer  aus  dreyzehn  Paragraphen  befte- 
henden  Schrift  beträgt  nur  26  Seiten;  den  ganzen  Reil 
nehmen  die  Bey  lagen  ein,  für  deren  Mittheilung  Ken- 
ner der  Gefchichte  und  des  deutfehen  Staatsrechts  dem 
Hrn.  Rcgierungsrathe  A.  um  fo  mehr  danken  werden  , 
da  fie  wirklich  manches  Brauchbare  enthalten,  und 
befonders  bey  Vergleichung  mit  andern  Urkunden, 
die  entweder  fchon  gedruckt  [find  „  oder  erft  künftig 
bekannt  gemacht  werden  Sollen,  Ar. lau  und  Stoff  zu 
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weitern  Forfchungen  Ober  diefcn  Gegenftand  geben 
können.  In  diefer  Schrift  felbft  fin  !en  Geh  jedoch 
nicht  viele  Aufklärungen  über  die  Gefchichte  des 
Reichsgrafenftatidcs.  Gleich  nach  Durchlcfung  des 
erften  Paragraphs  über  die  Frage :  ob  die  Reichsgrafen 
ehedem  Virilftimmen  in  den  Reichsverfammlungen 
hatten?  findet  man  (ich  in  feiner  Erwartung,  die  natür- 
lich in  einem  hohen  Grade  gefpannt  worden  war,  auf 
«ine  unangenehme  Art  gctäulchr.  Der  Hr.  Verf.  fagt 
uns  nichts  anders,  als  —  was  wir  fchon  liingtt  wufs- 
ten:  dafs  unfere  Publiciften  und  Gefchichtfchreiber 
über  diefe  Frage  nicht  einig  feyn.  Warum  aber  fei- 
ner Meinung  nach  „hier  der  Ort  nicht  feyn  fotlte,  die 
Gründe  des  bejahenden,  und  verneinenden  Theils  ge- 
gen einander  zu  Hellen,  und  zu  entfeheiden,  auf  wel- 
cher Seite  das  Ucbergewicht  feyn  möchte",  fleht  Ree. 
nicht  ein.  Viele  Paragraphen  find  nur  als  Inhaltsan- 
xeigen  der  beyliegenden  Urkunden  zu  betrachten;  z.B, 
S.  4.  da  von  der  151a  gefchloffenen  Vereinigung  der 
Wefterwäldifchen  und  Niederländifchen  Grafen  die 
Rede  ift:  „E*  waren  darin  begriffen,  heifst  es,  die 
Grafen  Philipp  zu  Virneburg,  Johann  und  Heinrich 
zu  Nafiau  und  Vianden ,  Johann  und  Dietrich  zu  Man- 

derfcheid  etc   Die  Dauer  des  Bundes  ward 

auf  12  Jahre  gefetzt«  Beftimmung  der  Austräge  zur 
Entscheidung  der  Streitigkeiten  unter  den  Bundsver- 
wandten war  auch  hier  wieder  ein  Hauptartikel",  u.  f. 
w.  Hieraus  lernen  wir  nichts  weiter,  als  was  fchon 
in  den  hierher  gehörigen  Beylagen  vorkommt.  Von 
eben  diefem  Gehalt  find  noch  mehrere  andere  Paragra- 
phen. Einige  hingegen  geben  wirklich  Aufich lüfle 
über  manchen  bisher  noch  nicht  bekannten  Umftand. 
Sj  hatte  man  bisher  den  Anfang  der  Gtofenvereine^ 
fo  viel  wenigfiens  die  rheinifchen,  oder  wetterauifchen 
und  niederländifchen  Grafen  betrifft,  mit  Kopp  QDh- 
kurs  vou  den  Rtichsgräfl.  Votis  cur  tat  is  und  deren  Ur- 
J]rung)  gewöhnlich  in  das  Jahr  1512  geletzt.  Der 
Hr.  Verf.  beweifet  aber  a.  aus  der  Bcylage  Nro.  i. 
vom  Jahre  1466,  daß  der  Anfang  der  Grafenvcrcine 
weit  früher,  und,  wenigftens  in  Anfehung  der  Wet- 
terauer Grafen,  bereits  in  der  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  zu  Alchen  fey.  „Die  Verbündeten,  heifst 
es  bey  diefer  Gelegenheit,  dachten  hierbey  wohl  an 
nichts  weniger,  als  an  die  Errichtung  einer  beftändi- 
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gen  Gefcllfchaft,  oder  eines  Collegiums,  dergleichen 
in  der  Folge  zufällig  aus  den  Vereinen  entftanden. . . . 
Der  Zweck  diefer  ßündniffe  war  vielmehr,  wie  ihr 
Inhalt  zeigt,  einzig  auf  Erhaltung  des  Landfriedens  * 
und  Abftellung  des  verderblichen  Fehdewefens  ge- 
richtet." —  „In  der  Verein  vom  Jahre  1511  wurden 
nach  §.  3.  zuerft  gewiffe  jährliche  Verfammlungstage 
der  Bundesgenossen ,  zur  Berathung  über  gemeinfehaft- 
liche  Angelegenheiten  und  Auftiahme  neuer  Glieder  , 
feftgefetzt.    Die  Befchlüffe,  die  auf  folchen  Grafenta- 
gen gefalst  wurden ,  betraffen  §.  5.  meiftens  die  f  land- 
habung  der  öffentlichen  Sicherheit,  Beylegung  ent- 
ftandener  Streitigkeiten,  und,  bey  den  niederländi- 
fchen Grafen,  Verwendung  der  Beytragsgelder,  oder 
Vcrthcidigungsanftalten.    —   Gemeine  Rcichsfachcn 
kamen  §.  6.  zuerft  auf  dem  Tage  zu  Andernach  1519 
zur  Sprache,  und  zwar  ein  Antrag  in  Betreff  der  be- 
vorftehenden  neuen  Kaifcrwahl  nach  dem  Tode  de* 
K.  Maximilian  I.   t-   Schon  feit  dem  Jahre  1520 
nimmt  man  §.  8.  wahr,  dafs  bey  dem  Grafenftande 
Bcforgniffc  vorgewaltet  haben,  nicht  fowohJ  ein  Vi- 
xüftiinmrecht,  welches  fie  vielleicht  nie  gehabt  hatten, 
zu  verlieren,  als,  aus  dem  Befitze  ihres  Stimmrecht« 
auf  Reichstagen  ganz  verdrängt  zu  werden.  Wahr- 
scheinlich, fchon  feit  dem  i5ten  Jahrhundert  her,  lief* 
man  von  mehreren  anwefenden  Grafen  nur  zwey  im 
Reicbsraibe  zu;  und  die  meilten  Grafen  lieüen  lieh 
Solches  gefallen.    Als  lic  aber  endlich  anfiengen,  auf 
das  Präjudiz,  welches  ihnen  dadurch  zuwachfen  könn- 
te, aufmerkfam  zu  werden,  war  es  gewiffer  Mafsen 
fchon  zu  fpät.  .  .     Anftatt  aller  in  der  Vereinigung 
begriffener  Grafen  erfchien  nur  einer,  und  fpätcr  an- 
ftatt eines  Abgeordneten  aus  ihrem  Stande  felbft  ein 
Bevollmächtigter  aus  dem  gelehrten  Stande,  oder  vom 
Adel.  —    So  ward  es  dann  nach  und  nach  immer  na- 
türlicher, fämmtlichc  Grafen,  deren  Stell  Vertreter  der 
Abgeordnete  war,  auch  nur  als  Eine  Perfon,  oder  /ie 
zufamraen  nur  als  Eine  unzertrennliche  GefeU&btA 
anzufehen,  welche  mehr  nicht  als  Eine  Stimme  in  der 
Rcichsverfamrulitng  habe."  —    Ueberhaupt  kommen 
hier  und  im  Verfolge,  befonders  §.  9.  10  und  ia  meh- 
rere Data  vor,  woraus  fleh  entnehmen läfst,  wie  eszu- 
gieng,  dafs  das  Stimmrecht  der  Grafen  auf  den  Reichs- 
tagen nach  und  nach  gcfchmählcrt  worden  war.  Ree. 
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glaubt  aber  auch,  in  eben  diefen  Angaben  untrügliche 
Spuren  entdeckt  zu  haben,  dafs  die  Grafen  zur  Zeit, 
da  fie  noch  in  keine  Vereine  getreten  waren,  wohl 
keine  CiiriatfHmmcn  auf  den  Reichatagen  haben  konn- 
ten; fondern  wahre  Viriilrimmen  ablegten.  Es  wäre 
der  Mühe  werth  gewefen,  diele  Data  etwas  fehärfer 
aufzufaflen,  als  in  diefer  Schrift  wirklich  gefchah, 
und  fowohl  die  BcfcljaiTenheit  des  alten  gräflichen 
Stimmrechts,  als  auch  die  Frage:  unter  welchen  Urn- 
fttinden,  und  auf  welche  Veranlaflungen  die  Grafen- 
»ereine  fich  endlich  in  förmliche  Collegien  verwandel- 
ten ?  ausführlich  zu  unterluchen. 

Einleitung  zur  Kennthifs  der  englifchcn 
Landwirthfchaft  und  ihrer  neueren 
praktischen  und  theoretifchen  Fort- 
fchritte,  in  Rücklicht  auf  Vervoll- 
kommnung deutfeher  Landwirthfchaft 
für  denkende  Landwirthe  und  Kame- 
raliften. 

Zsveyten  Bandes  erflt  Abtheilung.  Von  Albrecht 
Thaer,  d.  A.  D.  des  Königs  von  Grofsbrittanien 
Kurfürltl.  Leibarzte  u.  f.  w.  Mit  Kupfern  und 
Holzfchnitten.  Hannover,  1801.  bey  den  Ge- 
brüdern Hahn. 

Auch  unter  dem  Titel : 
Beyträge  zur  Kcnntnifs  der  englifchen 
Landwirthfchaft  und  ihrer  neueren 
praktifchen  und  theoretifchen  Fort- 
fchritte  in  Rücklicht  auf  Vervoll- 
kommnung deutfeher  Landwirthfchaft 
für  denkende  Landwirthe  und  Kame- 
raliften. 

Erflc  Abtheilung  als  Fortfetzung  der  Einleitung 
zur  Kcnntnifs  der  englifchen  Landwirthfchaft, 
von  Albrccht  Thaer,  d.  A.  D.  des  Königs  von 
Grofsbrittanien  Kurfürftl.  Leibarzte  u.  f.  w. 
Mit  Kupfern  und  Holzfchnitten.  Hannover, 
1801.  Bey  den  Gebrüdern  Hahn.  Vorrede 
Und  Inhalt  S.  XX.  Text  10  Bugen  in  gr.  8. 
Der  Hr.  Verf.  liefert  in  der  Vorrede  die  nähere 
Beftimmung  feiner  gegenwärtigen  Arbeit;  ■  er  hat  fich 
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,  nähmlich  entfchloflen ,  diejenigen  Materien,  deren  Be- 
kanntmachung und  Erörterung  Theils  für  Deutichland 
am  nützüchften  fcheint,  Theils  jetzt  am  vollftändig- 
iten  gefchehen  kann ,  zuerft  auszuarbeiten.  Verfchie- 
dene  Materien ,  die  er  anfänglich  für  das  gegenwär- 
tige Wcr|t  beflimnw  hatte,  liefert  er  in  den  Annalen 
der  nicderfächfil'chcn  Landwirthfchaft.    Er  will  jenen 
Reifenden, .die  aus  ihrer  Poftchäfe  den  blühenden  Zu- 
ftand  nicht  bemerkt,  oder  etwa  auf  einem  Farm  (Mey- 
erhofe) in  der  Nachbarfchaft  von  London,  das  allej 
nicht  angetroffen  haben ,  was  er  in  feinem  Buche  be» 
fchrieb,  ein  Wort  fagen.    Er  verfpart  diefs  aber,  bis 
er  eine  kurze  landwirtschaftliche  Geo-  und  Topogra- 
phie von  England,  mit  einer  Karte  begleitet,  entworfen 
hat.  Die  Gegenftände,  die  er  hier  abhandelt,  find  im  er« 
itenAuffatzeAbwäfferungder  Accker  und  Austrocknung 
der  Sümpfe  und  Moore  durch  Abfangung  der  Quellen. 
Elkington,  ein  Meyerhofs  -  Belitzer  in  Warwikfhire 
wird  wegen  der  Abwäflerung  als  Beyfpiel  aufgeftelir. 
Ree.  in uu  hier  jeden  auf  das  Buch  felbft  verweifen, 
wo  er  die  verschiedenen  Arten  der  Abwäfferungen  le- 
fen  und  fich  über  die  Manipulation  fclbft  belehren 
kann.    Der  zweyte  Auffatz  diefer  Abtheilung  enthält 
Nachrichten  über  die  landwirthfehaftliche  Bauart  der 
Engländer.    Am  erften  gibt  hier  der  Hr.  Verf.  die  L^r- 
fachen  an,  warum  er  diefe  Abhandlung  des  Hrn.Obcr- 
Commiffärs  Wcllfeld  feiner  eigenen  über  diefe  Materi» 
vorgezogen  habe.   Hier  wird  gehandelt  von  deu  Woh- 
nungen der  Landwirthe,    von  den  Viehftällen  für 
Pferde,  Hornvieh,  Schafe,  Schweine,  Federvieh. 
Von  den  Gebäuden  zur  Aufbewahrung  der  Geräthe, 
Produkte  u.  f.  w.     Von  den  Gebäuden  zur  Wirth- 
fchaftaführung,   Einrichtung  des  Hofes,  Viehhofes. 
Dann  folgen  Anmerkungen  zu  der  vorflehenden  Ab- 
handlung vom  Herausgeber  u.  f.  w.  Das  letzte,  was  hier 
enthalten  ilr,  enthält  Bemerkungen  über  den  englifchen 
Ackerbau,  von  einem  deutfehen  Landwirthe  in  Eng- 
land im  Jahre  I7y3;  fie  liefert  beynahe  das  Ganze  des 
englifchen  Ackerbaues  in  gedrängter  Kürze. 

Des  meyttu  Bandes  tmeyu  Aktheilung. 
Diefe  enthält    i)  Landwirthfehaftliche  Berech- 
nungen*  die  wirklich  alle  Aufmerksamkeit  verdienen, 
und  nirgends  in  unfern  deutfehen  Schriftrtellern  auf 
diefe  Ar:  angezeigt  find;  a)  Unterl'ckicd  der  Stände 
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in  England,  in  Bezug  auf  landwlrthfchaftliche  Ein- 
richtungen ;  3)  Pachtungen ;  4)  Vorzüge  der  grö- 
fseren  oder  kleineren  Wirtlifchaften  in  Rückficht  auf 
den  Staat  und  die  Produktion  im  Allgemeinen ;  5) 
Gefchichte  der  Legislatur  des  Komhandels  in  Eng- 
land; 6)  Gefchichte  des  gegenwärtigen  Kornman- 
gcls  in  England;  7)  Arthur  Joung,  als  der  berühm- 
tere Schriftfteller  Grofsbritanniens ;      8)  Sir  Joha 


Sinclair,  Board  of  Agricultur  und  Vorfchlage  zu 
andern  landwirthfehaftlichen  Inftituten;  9)  Gemein- 
heiten ,  und  Theilung  derfclben. 

Ree.  bezieht  fich  auf  das,  was  er  fchnn  bey  der 
Anzeige  des  I.  Bandes  über  diefes  gewifs  ganz  brauch- 
bare Werk  gefagt  hat,  u.  verfichert  jeden ,  der  fich  der 
Landwirthfchaft  widmet,  dafs  er  mit  Zufriedenheit 
diefes  Buch  durchleicn  werde. 


Kurzgefafste  litteFarifche  Notizen, 

mim  in 


tftue  Bücher  des  lndußrie  -Comfir:  in  Leipzig. 
Oßermeße  isoa. 

Gebrauche  und  Kleidung  der  Chineßny  dargeftellt  in 
bunten  Gemählden  von  dem  Mahler  Pu-Qua  in 
Canton  als  Supplement  tu  Macartney  und  Braam» 
Houchgeefts  Reifen.'  Mit  deutfeh.  und  franz.  Text 
nach  dem  Englifchen  herausgegeben.  ?te»  rote» 
Heft  mit  kolorirten  Kupfern  in  gr.  4.      s  Rthlr. 

tontinuation  Plaisir  pour  la  Flute,  en  douze  airs  favo- 
litcs  avec  variations  par  Henry  Köhler,  Collect. 
II.  Oeuvre  XVHI.  1  Rthlr. 

Gaütrie  altdeutfcher  Trachten,  Gebrauche  und  GcrKth- 
fchaften,  nach  zuverlässigen  Abbildungen  aus  den 
vorigen  Jahrhunderten.  Als  ein  Beytrag  der  Ge- 
fchichte der  Sitten  gefammelt  und  mit  hiftorifchen 
Erläuterungen  begleitet  von  einigen  Freunden  des 
deutfehen  Alterthums,  iftes  Heft  mit  12  Kupfert. 
in  4-  ?  Rthlr- 

JUrfche,  Böhlers,  nach  der  Natur  gezeichnet,  in  12  ko- 
lorirten Kupfern,  mit  kurzen  Erläuterungen.  Ein 
Beytrag  zur  Natur-  und  Jagd- Kunde.  Quer  Folio. 

4  Rthlr. 

htäufirit,  Magazia  zur  Beförderung  derfelben;  iftes  H. 
mit  4  K. ,  brochirt  in  4.  12  Ggr. 

Londontr  *nd  Pttrißr  Meubles ,  Sammlung  von  Zeich- 
nungen der  neueften,  als  Mufter,  4te  Lieferung, 
t.  ModeUe  für  Tifchier  «r  H.,  m.  Kupf.  Fol. 

iRtklr. 


Leipziger  Mode  -  Magazin ,  für  das  Neueft*  in  Kunft, 
Gefchmack,  Mode,  Lebensgenufs  ut:d  Lebcmglück 
herausgegeben  von  J.  G.  Gruber  und  M.  A.  Ber- 
rin  4ter  Jahrgang  iftes  —  Ätes  Stück.  Der  ganze 
Jahrgang  enthalt  50  illum.  Kupfer  etc.      €  Rthlr. 

Modell- Magazin  für  Silberarbeiter.  Mit  7  Platten  ia 
kl-  Fo1-  1  Rthlr. 

—  —  für  Porcellaln  -  und  Fayenze  -  Fabrikanten,  wie 
auch  für  Zinngiefser  und  Töpfer,  mit  %  Planen 
in  k'  Fol.  1  Rtdi, 

RuJJin,  Sitten,  Gebrauche  und  Kleidung  der,  in  St. 
Petersburg,  dargeftellt  in  Cemählden  von  Dr.  J. 
G.  Gruber  und  Ch.  G.  H.  Geilsler,  Zeichner  und 
Reifegeftllfchafter  des  Etatsraths  Pallas  «tes  und 
7tes  Heft  mit  10  illum.  Kupfem  in  4.    4  18  Ggr. 

Sitten  der  Zeit,  in  Karrikaturen  dargeftellt ;  oder  Supple- 
ment zu  Grofsens  Efq.  Karrikaturen  -  Zeichner. 
Enthalt  7  illum.  K.  in  4.  1  Rthlr. 

Unterrock Jan ,  das,  wie  es  feyn  füllte.  Mit  einem  Ti- 
telkupfer von  Mettenleitner,  br.  in  13.      8  Ggr. 

Tennecker  (Lieutenant)  Gefchichte  eiues  Racen  -  Pferde» 
m.  K.  in  Fol.  dargeftellt.  $  Rthlr. 

Bonaparte  Portrait  en  Silhouette.  6  Ggr. 

Vue  de  la  grande  parade  passee  par  le  premier  Consul 
dans  la  cour  de  Palais  des  ThbüJeriet,      1  Rthlr. 

Der  Marktplatz  von  Leipzig  gezeichnet  und  frey  ko\o- 
xirt  von  Geifsler  aj  Zoll  hoch  und  30  Zoll  breit. 

j  Rthlf  % 


Digitized  by  Google 


*89 


Oberdcacfch-e  allgemeine 


6go 


LITTERATURZEITÜNG. 


CXXl.  den  9.  October  180*. 


Mauri  Schenkl  Benedictini  Priflingenfis  Sc- 
reniffimi  Principis  et  Eleccoris  Palati- 
no -  Bavarici  Confiliarii  EcclefiafticiT 
in  Electorali  Lyceo  Ambergcnfi  Su- 
perioris,  et  Juris  Ecclefiaftici  ac  M- 
ftoriae  ecclcfiafticae  Profeflbris  p.  o. 
Seminarii  Electoralis  infpcctoris  Infti- 
tutiones  Theologiae  Paltoralis. 
Cum  facultate  Electoralis  csmmiffionis  ccnfo- 
riae  fpcjialis,  reverendiflimi  Ordinariatus  Ra- 
tisboncnfis  et  Superiorum  Congregationis  Bc- 
nedictino  -  Bavaricae.    lngolftadti ,  Suinptibus 
ac  Typis  Aloyfii  Attenkover,  bibliopolae  «t 
typographi.    Anno  1802.  S.  XV  und  6+4  in 
gr.  8.  mit  einem  vollrtändigen  Index  und  ei- 
nem Verzeichnifs  der  Druckfehler. 
Der  Hr.  geiftliche  Rath  und  Profcflor  Schenkl, 
welcher  dem  gelehrten  Publikum  bereits  als  Schrift- 
Heller  rühmlich  *)  bekannt  ift,  liefert  hier  ein  voll- 
ftändiges  Lehrbuch  für  die  Paftoral »  was  man  von 
ihm  feiner  frühem  Aeufserung  zufolge  nicht  wohl  er- 
warten konnte.   Er  erklärt  fich  darüber  alfo:  „Atque 
ad  libri  quidem  edendi  rationem  quod  attiuet,  etil, 
ejus  conferibendi  confilium  mc  abjccifTe,  ante  hac 
(Präfat.  ad  ethicam  chriftianam  pag.  XV)  fueram  pro- 
feflus ,  cjusdem  tarnen  intra  breve  tempus  conficiendi 
vulgandique  propofitum  ut  refumerem,  tum  eorum  , 
qui  ethica  mea  uft  ad  paftoralem  quoque  theologiatn 
feribendam  me  cohortati  funt,  defiderium ,  tum  in- 
primis  reverendiflimi  cujusdam,  quem  fumme  reve- 
>eor,  confeflus ,  qui  ad  idem  celeriter  faciendum  me 
ftünularat,  mc  permovit  auetoritas."  Vorrede  S.  I. 


*)  Seine  lnftitutiones  juris  ecclefiaftici  gehören  an  der 
UniverfitSt  m  Landihut  unter  die  wirklichen 
Lehrbücher. 


Die  Ordnung  ift  folgende.  Zaerft  wird  der  Be- 
griff von  der  Paftoral  gegeben,  worauf  die  Einleitung 
folgt.  Die  Pflichten  des  Scelforgers  werden  in  3  Thei- 
len  erklart.  In  einem  Anhange  wird  noch  Anleitung  ge- 
geben, Pftrrbücher  zu  halten,  Difpenfationea  nachzu- 
gehen, Tauf- u.  Trauungsfcheine  zu  verfertigen  u.  d.  gl. 

Der  Begriff  von  der  Paftoral  wird  alfo  feftgefetzt: 
„Eft  bene  ordinata  inßitutio  ad  munus  paftoralc  rite 
exercendum."  Subjektiv  betrachtet  ift  fic:  „Paftura- 
lium  officiorum  muniorumque  diftineta  cognitio,  et  üa 
offiqis  rite  perfungendi  dexteriras."  S.  13,  Der  "End- 
zweck derfelben  ift :  „Moralitatis  ,  religiofae  pieratis , 
chrifb'anae  virtutis,  fanctitatlsque  atque  adeo  falutis 
fpiritualis  in  fideli  populo  promovenda  perfectio  et 
hanc  confecutura  vitac  futurae  beatitas."  S.  8.  Die 
Seelforge  befteht  S.  9.  a)  in  Verbindung  des  göttli- 
chen Wortes,  b)  in  Belehrung,  c)  in  Zurechtweifung 
der  Irrenden,  dj  in  Erbauung,  und  e)  in  Ausfpen- 
dung  der  Sakramente.  Die  Seelforge  ift  daher  als  der 
erhabenfte  Beruf  anzufehen,  dem  fich  auch  von  jeher 
S.  3.  die  beften  und  edelften  Menfchen  gewidmet  ha- 
ben. Die  Grundregeln  der  chriftlichen  Seelforge  find: 
1)  Es  foll  nichts  gelehrt  und  gethan  werden,  als  was 
zur  Beflerung  dienlich  ift.  2.  Die  Belehrung  muf» 
dem  Alter,  der  Fällung  und  dem  Zuftande  eines  jeden 
angemeflen  feyn.  3.  Nichts  foll  des  Gewinns  oder 
einer  andern  Nebenabficht  wegen  gefchehen.  S.  13. 
Die  Paftoral  fchöpft  ihre  Anleitung  S.  18.  aus  der  hl. 
Schrift,  2  aus  den  Verordnungen  der  Concilien,  3  au* 
den  Schriften  der  Väter,  4  aus  Lirusgien,  5  »»*  Diö- 
zesverodnungen.  Ihre  Hülfswiffenfchaften  find  S.  25. 
1)  Philofophie,  a)  Dogmatik,  3)  Moraltheologie, 
4)  Hermeneutik,  5)  Eloqueuz,  6)  Pacdagogik,  7) 
Liturgie,  8)  Kirchengefchichte ,  9)  geiftliches  Recht, 
10)  Gefchichtc  der  Paftoral,  wovon  S.  28,  u.  f.  f. 
das  vorzüglichfte  atigeführt  wird ,  welches  alles  zu- 
fammen  4  Haoptftücke  ausmacht, 
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Die  Einleitung  hat  a  Hauptftücke:  in  dem  erden 
wird  vorzüglich  von  dem  Berufe  zur  Seelforge,  und 
4h  dem  zweyten  von  der  Vorbereitung  auf  diefefbe  ge- 
fcandelt.    Zuerft  werden  die  verfchiedenen  Vorftellun- 
gen  von  einem  S«elforgcr  angerührt.    Es  heifst  S.  35  : 
Apud  vulgus  carnale  paflor  eft  feli*  quidam  homo 
fecundum  feculura.    2.  Apud  vulgus  honeftius  paftor 
eft  vir  fecundum  feculum  honeftus ,  qui  decenti  cultu, 
viccu,  fupcllectili  inftruetus  comreode  poflit  vivere, 
u.  f.  w.  3.  Apud  vulgo  doctiores  paftor  eft  vir,  qui 
tenetur  populo  verbum  Dei  praedicare  et  facramenta 
adminiftrarc.    4.  Secundum  Evangelium  et  Chrifli  ef- 
fatum  paftor  eft  vir,  qui  tenetur  animam  fuam  dare 
pro  ovibus."   Diefer  letzte  Punkt  wird  dann  weiter 
ausgeführt,  das  Beyfpiel  des  heil.  Paulus,  luid  eine 
fchöne  Stelle  aus  dem  Briefe  des  h.  Bernard  an  Eugen 
angeführt,  und  gezeigt,  dafs  nur  derjenige  ein  guter 
Seelforger  fein  könne,  S.  41.  welcher  Tugend,  Fröm- 
migkeit, Einficht,  guten  Ruf  und  reife  Beurtheilung 
befuze.    Als  Kennzeichen  des  wahren  Berufes  zur 
Seclforge  werden  S.  49.  gefordert:   1.  Frey  feyn  von 
kirchlichen  Mängeln,  2.  tugendhafter  Lebenswandel, 
a.  reine  Ablicht,  4.  Antrieb  von  Gott,  5.  ernftlicbes 
Verlangen  zum  Heile  feines  Nächften  bcyzutragen,  6. 
und  der  Vorfätz ,  fich  davon  durch  nichts  abwendig 
machen  zu  laffen,  7.  endlich  eine  freye,  keine  er- 
fchlichene  Genehmigung  feiner  Oberen. 

Der  Hr.  Verf.  unterfcheidet  eine  dreyfache  Vor- 
bereitung: eine  entfernte  y  eine  näheret  und  die  nikh- 
ße.  S.  51.  Zu  der  entfernten  Vorbereitung  fordert  er: 
„Studium  1.  folidae  virtutis  ac  pietatis  chriftianae ,  a. 
praeciruae  decentiac  et  honeftatis,  3.  eximiae  feientiaev 
praefertim  facratioris,  tum  a  prima  juventute,  tum 
Mjprimis  toto  curfus  theologici  tempore  urgendum." 
Zu  der  nähern  Vorbereitung  gehört:  S.  57 :  1. 
»Theologiac  paftcralis  ftudium  practicum ;  2.  prae- 
via quorundam  jnunerum  pjftoralium  exercitttio ; 
£.  crebra  cum  vfro  prudente,  probo  et  perito  conuil- 
tatio,  optimorum  Paftorura  obfcrvatio,  eosque  inii- 
randi  ftudium."  Die  nächrte  Vorbereitung  ift:  j.  „Mu- 
nuspaftorale  nonnift  eo,  quo  per  leges  ccclefiafticas 
determinatum  eft,  modo  adire:  eo  rite  adito  2.  apud 
oves  präfentem  effe,  et  manere  feu  continuo  reßdere: 


3.  oviuto  cognitionem  fibr  corrquirere:  4.  fuorum  ß- 
duciam  et  amorem  fibi  conciliar«."  ^S.  60. 

Nun  folgen  die  3  Haupttheile,  welche  der  Verf. 
S.  14. mit  dielen  Worten  ausdrückt:  „Die  Unterwei-, 
fungs-  Erbauungs-  und  gottesdienftliche  Verwaltungs- 
oder Ausfipendungsptlieht." 

Der  erfte  Theil  enthält  3  Kapitel ,  von  denen  da* 
erfte  von  dem  Unterricht  überhaupt,  das  zweyte  voa 
dem  öffentlichen,  das  dritte  von  dem  Privatunterricht 
handelt.  In  dem  erften  wird  die  Notwendigkeit  des 
Unterrichtes,  der  Endzweck,  Gegenftand,  die  Quel- 
len, und  die  Art  deffclbcn  gezeigt.  Im  zweyten  Ka- 
pitel wird  zu  Katechefen,  Gelegenheitspredigten , 
Ilomilicn,  und  eigentlichen  Predigten  Anleitung 
gegeben. 

Die  Katcchcfc  wird  ausführlich  behandelt;  zuerft 
wird  eine  kurze  Ucbcrficht  der  Gefchichte  derfelben  ge- 
liefert ;  dann  werden  die  Nothwcndigkeir,  Nützlichkeit, 
die  vorzüglichften  Eigenfchaften  derfelben  u.  f.  w. 
dargethan.  Uebcr  Fragen  und  Antworten  wird  fol- 
gende Anleitung  gegeben  :  Die  Fragen  feyn  1.  deut- 
lich, dadurch,  dafs  die  Worte  a)  leicht  verftändlich, 
b)  nicht  metaphorifeb ,  c)  wohl  ausgefproenen 
feyn;  a.  beflimmt,  d.i.,  a)  nicht  zu  allgemein, 
b)    nicht    zweydeutig;     3.  faßlich,    indem  fie 

a)  kurz,  b)  nicht  zu  lchwer,  c)  und  nicht 
zu  leicht  find ,  fbj  dafs  die  Antwort  nur  ja  oder  nein 
heifsen  kann;  4.  wohlgeordnet;  a)  jeder  Gcgeuftand 
mufs  erfchöpft  werden,  b)  die  Fragen  müfsen  mei- 
ftets  aus  den  vorhergehenden  Antworten  fliefsen  :  5. 
mannigfaltig ,  a)  dafs  die  Antworten  bald  verneinend 
bald  bejahend  ausfallen  müfsen,  b)  dafs  wichtige  Fra- 
gen abgctheilt,  c)  und  mit  andern  Worten  wieder  An- 
dern vorgetragen  werden.  Die  Antworten  betreffend 
füllen  1.  die  Schüler  gewöhnt  werden  a)  bedachtfilm, 

b)  klar,  c)  vollftändig  zu  antworten:  a.  Der  Lehrer 
foll  wohl  auf  diefelben  merken :  3.  und  wenn  keine 
Antwort  erfolgt,  Muth  zufprechen,  oder  die  Frage 
verändern:  4.  gefchickte Antworten  foll  man  a) loben, 
doch  b)  nicht  darum,  weil  fie  mit  dem  Katechifmus 
gleichlautend  find;  c)  vielmehr  foll  man  dann  die  Fra- 
ge anders  ftellcn,  und  a)  nicmahls  auf  feftgefetzte 
Worte  dringen :  5.  Ift  die  Antwort  ganz  fehlerhaft» 
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fo  foll  der  Lehrer  a)  nicht  zornig  werden ;  fondern 
b)  neuerdings  fragen :  6*.  Ift  die  Antwort  nur  zum 
Theile  fehlerhaft  und  unbeftimmt,  fo  foll  fieder  Lehrer 
»äher  beftimmen.  Aus  Schwarzels  praktifchem  Reli- 
gions  -  Unterricht  und  Overbergs  Anweifung  zum 
zweckmäfsigen  Schulunterrichte  werden  Beyfpiele  an* 
geführt  S.  116  u.  f.  f. 

Als  vorzüglich  fchickliche  Gelegenheiten,  einWort 
Zu  feiner  Zeit  zu  reden,  führt  S.  131  der  Verf.  fol- 
gende an:  die  fogenannten Frühmiflen,  Taufen,  Kin- 
der-Kommunionen, Trauungen,  Firmungen ,  Beth- 
flunden,  Kreutzgänge,  Leichen,  fchncllen  Todfalle, 
Hinrichtungen,  Unglücksfälle  aller  Art.  Er  fügt  hin- 
zu S.  135.  „Ceterum  fervidus  animarum  paftor  plurcs 
alias  occafiones  e.  g.  dum  fuorum  quosdam  fub  dio  aut 
alibi  congregatos  reperit;  dum  de  re  ad  comraunitatia 
bonum  decernenda  conventus  fiunt  etc.  ad  falutarei 
adhortationes,  non  nunquam  velut  aliud  agendo,  fa- 
ciendas  arripere  avet :  firoul  tarnen  prudens  cavet,  ne 
aut  frequenria  aut  importunitas  eamm  vim  efficaciam- 
que  minuat,  vel  audientes  taedio  afficiat." 

In  der  Anleitung  zu  Hotniiien  hat  fich  der  V. 
ganz  kurz  gefafst,  um  nicht  bey  dem  Predigtwefen , 
das  ausführlich  behandelt  wird,  das  Nähmliche  wie- 
derhohlen S.  143  zu  müflen.   Er  fagtS.  142.,  dafs  ei- 
nige die  Redekunft  auf  den  Kirchen  -  Kanzeln  nichts 
gelten  laflen ,  und  nur  das  eigentlich  Erbauliche  dahin 
verpflanzen  wollen.  Nach  des  Verf.  Unheil  aber, 
das  gewifs  auch  jeder  Sachverfländige  unterfchreiben 
wird,  dürfen  dem  Seclforger  die  Regeln  wahrer  Be- 
redfamkeit  ganz  und  gar  nicht  unbekannt  feyn;  denn 
ohne  fie  würde  der  Prediger  manche  Ungefchicklich- 
keit  begehen,  und  fo  nicht  einmahl  Erbauung,  den 
eigentlichen  Zweck  chriftlicher  Predigten  befördern. 
Von  diefen  Regeln  werden  nun  die  vorzüglichften  in 
Erinnerung  gebracht:  es  wird  gezeigt,  wie  man  den 
Stoff  erfinden  und  ordnen,  die  Texte  aus  der  Bibel 
wählen,  S.  147,  und  davon  zur  Belehrung  und  Rüh- 
rung (einer  Zuhörer  den  rechten  Gebrauch  machen 
wüfse.    Als  Müller  wird  eine  Stelle  aus  dem  DL  B. 
der  Predigten  über  die  ganze  chriflliche  Moral  S.  161 
angeführt:  über  diefs  wird  auch  noch  eine  Anweifung 
für  die  befunden»  Theile  einer  Rede,  den  Eingang  S. 
170.   die  Ausheilung  u.  f.  w.  gegeben»  und  endlich 


auch  dasjenige  erklärt,  was  zum  Vortrage  einer  Pre- 
digt erfordert  wird,  welche  den  erwiinfehten  Erfolg 
haben  foll.  Es  ift  nichts  vergeffen,  was  immer  dem 
Seclforger  zum  Predigtamte  dienlich  feyn  könnte. 

Den  Privatunterricht  behandelt  der  Verf.  in  fol- 
gender fchr  natürlichen  Ordnung:  er  zeigt  die  Pflich- 
ten des  Seelforgers  1.  beym  Unterrichten ,  2.  beym 
Ermahnen,  3.  beym  Zurech tweifen,  4.  beym  Tröften,. 
5.  beym  Krankenbefuch,  und  6*.  bey  Gefangenen* 
und  zum  Tode  verurth eilten.    Ueber  alle  diele  Ge- 
genflände  verbreitet  fich  derfl.  Verf.  fchr  weitläufig, 
und  fagt  recht  viel  gute*  und  wahres.    Bey  der  fle! 
lehrung  der  Zweifelnden  bat  Ree.  ungern  einen  fchr 
wichtigen  Punkt  verraifst.    Der  Hr.  Verf.  fagt  S.  205. 
„Ante  omnia  caute  explorare  ftudeat,  quinam  fint  er- 
rorcs  110  aut  mala  präjudicia;  quo  e  fönte  manent. 
an  ob  ignorantiam  aut  ob  malaro  voluntatem,  vanam 
oflentationem  et  fupra  alios  fapiendi  libidinem;  an  ve- 
ro  ad  tuenda  fors  mala  facta,  aut  ut  liberius  vitiis  Ii- 
tare  valeant,  fit  inhaereant"   Gibt  et  aber  nicht  auch 
redliche  Zweifler,  Menfchen,  welche,  dem  Drang  ih- 
res GewifTens  zufolge,  einige  nicht  feiten  fchr  wich, 
tige  Punkte  des  katholifchen  LehrbegrifFes  nicht  unter- 
fchreiben? — .  Für  diefe  follte  wohl  vorzüglich  ge- 
formt werden,  und  angehende  Seelforger  bedürfen,  zu- 
mahlin  unfern  Tagen,  wo  über  diefen  Gegcnfland  fo 
viel  gefchrieben  wird,  eine  gründliche  Anleitung.  Es 
heilst  wohl  S.  208 :  „Ceterum  nec  diflimulatis,  qui 
inter  Catholicos  ferpunt,  quosque  ecclefia  nunquam 
probavit,  abufibus,  nec  negatis  quibusdam  alienarum 
eedefiarum  bonis  ufibus  unam  doctrinam  citholicam, 
fcholae  opinionibus  in  medio  relictis,  doceat,  d<fen- 
datque."   Allein  wie  wenig  ift  diefs!  Hier  wäre  nach 
Ree.  Meinung  der  Ort  gewefen,  dem  angehenden  Seel- 
forger  über  fein  Verhalten  bey  landesherrlichen  Ver- 
ordnungen in  Kirchcnfachen  einigen  Unterricht  zu  er- 
theiien,  welches  von  dem  Hn.  Verf.  um  fo  mehr  zu 
erwarten  war,  da  er  auf  das  Regensburgcr  Bifsthum  be- 
fonders  Rücklicht  nimmt,  wo  zum  Theile  bereits  der- 
gleichen Verordnungen  Statt  haben,  und  eine  fehr 
verfchiedene  Aufnahme  finden.    Dcfio  befTer  hat  Ree. 
gefallen,  was  der  Hr.  Verf.  über  den  Krankenbefuch, 
und  das  Benehmen  mit  Kranken  und  zum  Tode  Verur- 
teilten fagt.   Geülliche,  weicht  ü&  nach  d«n  Jus* 
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aufgehellten  Hekeln  benehmen,  werden  gewiß  von 
allem  gerechten  Tadel  frey  feyn ,  und  viel  Gutes  ftif- 
tcn.  Diefe  Regeln  aber  hier  anzuführen  würde  die 
Grinzcn  einer  Anzeige  überfchreiten. 

In  dem  II.  Th.  wird  die  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit  eines  guten  Btyftuls,  und  die  Art,daflel- 
be  zu  geben,  dem  Seelforger  vorgelegt.    Hier  werden 
nun  alle  feine  Verhaltnifle  durchgaiigen ,   und  überall 
die  zwcckmäfsigften  Vorfchriftcn  angeführt.  Unter 
den  Perfonen ,  auf  welche  ein  Pfarrer  in  feinem  Betra- 
gen vorzügliche  Rfickficht  zu  nehmen  hat,  nennt  der 
Verf.  folgende:  Der  Landesherr  und  feine  Beamten* 
der  Bifchof  und  feine  Räthe  ,  der  Dekan  und  andere 
benachbarte  Pfarrer,  Kapläne,  der  Schullehrer,  die 
Schuljugend,  die  Dienftbothen ,  die  Anverwandten, 
die  Gärte,  die  Armen,  die  Feinde.    Wie  viel  Prakti- 
fches  hier  vorkomme,  mag  das  Verhältnils  der  Pfarrer 
und  Kapläne  gegeneinander  beweifen  S.  353.  „G«if- 
rttt'm  mutua  inter  eos  i)  amica  humanaque  confenflo, 
b)  naevorum  benigna  fupportatio  vigeat,  c)  curae 
paftoralis  commoda,   jufta  et  falutaris  partirio  fiar. 
Spteiafirn  parochus  coadjutorcs   a)  vcluti  dignititis 
ejusdem  partieipes  honoret,  ametque,  b)  verfus  eos 
minime  fit  Imperiofus  vel  durus:  porius,c)  benevole, 
C^miter,  amice  eosdem  habeat:  d)  in  naevis  Worum 
patienter  ferendis  et  fuaviter  corrigendis  fummam  raan- 
fuetudinem  ac  caritatem  adhibeat:  c)  erga  eosdem  non 
•equus  tantum,  fed  maxime  ofiiciofus  efle  ftudeat: 
proinde  Q  per  decentem  victum,  habitationem  ho- 
rertam  et  a  domefticorum,  inprimis  mulierum  contu- 
berniisremotam,  ac  per  datum  non  modo  legitimum 
ftipendium  feu  falarium,  fed  per  liberalem  quoque  ma- 
jorum  laborum  remunerationem,  item  per  curam  aegro. 
ris  impendendam  eorum  labores  folari,  fervorern  ac- 
cenderc,  atque  animus  fibi  devincire  fatagat.  Coope- 
ratores  find  a)  reverentes,  b)  obfequontes,  c)  in  cura 
animarum  fideles  et  fervidi :  d)  honerto  victu  ac  fti- 
pendio  legitimo  content! :  e)  patientes,  Q  ofliciofi, 
grati  ac  fecretorum  tenaecs."  etc.  Was  vom  Verhalten 
gegen  feindlich  gefinnta  Leute  S,  S'9  vorkommt,  ath- 
met  den  Geifl  des  Evangeliums.    Nun  verbreitet  fich 
noch  der  Hr.  Verf.  über  die  übrigen  Bcichäftigungen 
eines  S.elforgcrs,  welche  zum  Tfccile  notbwendig, 
«um  Tlicilc  nützlich  find.   Unter  jene  rechnet  er  da* 


Bethen,  Betrachten,  Vorbereiten,  Studiren  theologi- 
fcher  Wiflenfchaften :  unter  diefe  alle  andere  WuTen- 
fchaiten,  nützliche  Befchäftigungen  aller  Art,  als 
Privat- Inftructionen ,  Handarbeiten,  Baum- und  Bie- 
nenzucht u.  d.  gl.  ferner  anftändigo  Unterhaltungen 
als  Spatziergang,  Befuchc,  Mufik  u. d.  gl.  auch  Spiele, 
Theater,  Jagden,  doch  feltner.  Der  Verf.  geht  hier 
den  Mittelweg:  wer  fich  nach  ihm  bildet,  wird  kein 
Sonderling,  und  kein  ausgeladener  Mcnlch  werden. 
S.  413.  widmet  der  Verf.  noch  einen  befondern  AmkeX 
die  Seelforger  zu  erinnern,  dais  fie  Verwalter  der  Küv 
chengüter  find,  und  alfo  die  Pflicht  haben,  auf  die 
Gründe  und  Gebäude  der  Kirche,  des  Pfarrer- und 
Schulhaufes  diejenige  Sorgfalt  zu  haben,  wozu  fie  an 
Ort  und  Stelle  angewiel'en  lind,  um  fie  in  guten  Stand 
zu  fetzen  und  darin  zu  erhalten.  Es  iti  nur  gar  zu 
gcwil's,  dafs  manche  die  ITnwiuenheit,  Trägheit  oder 
Habfucht  ihrer  Vorfahren  büften  müfsen. 

Der  III.  Theil  handelt  ganz  von  dem  äiüTerlichea 
Gottesdienft,  und  enthält  alles,  was  immer  der  Zeit 
und  dem  Orte,  der  Materie  und  der  Form  nach  bey 
einem  jeden  Sakrament  einem  Seelforger  zu  thun  und 
zu  willen  ift:  feibfl  Benedictionen  undExorzifmen  find 
nicht  vcrgcfTcn.    S.  600.    Anftatt  aller  Auszüge  aus 
diefem  Theile,  welche  ohnehin  für  die  in  eilten  unferet 
Lcfer  unzweckmifsig  feyn  dürften,  liefert  Ree.  noch 
eine  Stelle   aus  der  Anleitung  für  den  Beichtftuhl, 
welchen  Gegenftand  der  Verf.  fehr  weitläufig,  aber 
auch  fehr  gut  bearbeitet  hat.    Er  betrifft  das  Bufsauf- 
geben,  worin  nicht  wenige  Seelforger  grofsc  Schwie- 
rigkeiten finden.   Er  räth  unter  andern  folgendes  :  S. 
512.    „Item  confeflariua  paenitenti  faepe  iroponat,. 
a)  ut  in  ea  materia,  in  qua  peceavit,  edatn  a  Ileitis 
abftineat,  atque  ita  malum  affectum  fortius  fupprimat 
e.  g.  ut,  qui  fe  inebriavit,  fcurrilitate  peceavit,  aliquo 
tempore  a  vino  aut  cerevifia  abftineat,  aut  parcius 
duntaxat  fumat,  cauponas  non  adeat,  aut  a  jueundis 
focietatibus ,  colloquiis  fe  retrahat:   b)  ut  viriis  con- 
traria imponat  c.  g.  fuperbis  actus  humiliraris;  avaris 
praeter  reftitutionem  cleemofinas  proportionatas;  odio 
in  proximum  peccantibus  actus  charitatis  in -et  exteiv 
nos,  preces  pro  inimicis:  tepidis,  officiaque  divina 
negligentibus  orationes,  meditationes,  miflac  et  conci- 
onum  frcquentaüonem,  luxuriotis  fenfuum  mortifica- 
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ttonem,  quamdam  a  cibis  lautioribus  aut  a  fbmno 
longiori  et  ab  aliis  fenfualibus  commodis  abftinenü- 
au),  etc. 

Man  fieht  aus  dem  Angeführten,  dafs  gegenwär- 
tiges Lehrbuch  der  Paftoral  allerdings  auf  Vollftändig- 
keit  Anfpruch  machen  könne.  Doch  vermifste  Ree. 
eine  ausführlichere  Anleitung  zum  praktifchen  Bibel- 
ftudiura.  Es  ift  diefs  offenbar  ungemein  wichtig,  und 
in  aller  Hinfiel n.  von  unverkennbarem  Nutzen.  Der 
Ilr.  Verf.  weifet  wohl  auf  SaiJers  Paftoral  hin ;  läfst 
fleh  aber  nicht  weiter  darauf  ein.  Hätte  es  ihm  doch 
gefallen,  nach  d*m  Beyfpiele  diefes  vortrefflichen  Pa- 
ftorallebrers ,  die  Bibel  von  ihrer  praktifchen  Seite  zu 
zeigen.  An  Citatiuncn  anderer  Auetoren  fehlt  es  in 
diefem  Lehrbuche  nicht,  es  gefchieht  beynahe  Aller 
Meldung,  allein  ohne  alle  Kritik.  Der  Hr.  Verf.  tritt 
durchaus  ungemein  leife  auf.  Allein  damit  ift  den 
Schülern  nicht  immer  geholfen  ! 

Dafs  der  Hr.  Verf.  die  lateinifche  Sprache  wählte, 
kann  Ree.  unmöglich  billigen.  Seine  Gründe  dafür 
find  diefe:  a)  quod  lue  iuftitutioncs  quartam  quafi 
ethicae  chrifüanae  lingua  latina  exaratac  partem  eflici- 
ant:  item  b)  quod  latino  lertnone  adhibito  plura 
brevius,  praeciGus  que  me  feribere,  atque  ita  libri 
et  molern  et  pretium  mtnuere  pofleconfiderem.  Deinde 
c)  hoc  opuiculum  iis,  qui  ethica  mea  utuntur,  ma- 
xime  deftinaveram.  Quodfi  vero  d)  Iiis  inrtitutioni- 
bus  ad  praelegenJum  uti  quis  vclit,  iicebit  utique  c»t 
patria  etiam  lingua  exponere."  Ich  meine  aber,  der 
Hr.  Verf.  hätte  eher  auf  den  unftreitigen  Werth  der 
Sache  als  auf  die  Form  feiner  übrigen  Schriften  Rück- 
licht nehmen  follen,  und  ich  glaube  feine  Lefer  wür- 
den es  ihm  leicht  vergeben.  Deutfche  Seelforger  follen 
doch  ihre  Anleitungen  zu  dent/Jun  Predigten,  deut- 
J'chcn  Chriflcnlebren  u.  f.  w.  in  deiafcher  Sprache  er- 
halten! Einem  Lehrer  der  Paftoral  mufs  man  wohl 
zutrauen ,  dafs  er  aus  einem  lateinilchen  Buche  deutfeh 
lehren  könne ;  allein  dann  iß  das  Buch  kein  eigentli- 
ches Lehr-  oder  Vorlcfungs«  Buch,  und  hat  für  die 
Schüler  immer  feine  Unbequemlichkeit.  Die  Unbe- 
quemlichkeit der  lateinifchon  Sprache  drang  fich  dein 
V.  felbll  an  mehreren  Stellen  auf;  er  bedient  lieh,  um 
recht  beftimmt  und  verbindlich  zu  reden,  deutfeher 
Ausdrücke.    Und  in  der  That  Memoraüo  (das  aus- 


wendig Lernen)  confeienfiofius  (die  Gewlflenhaftig- 
keit)  find  doch  keine  eigentlichen  lateinifchen  Wörter  ^ 
und  werden  es  auch  nicht  durch  den  Zufatz :  ut  ajunt 
S.  215. 

Uebrigens  hat  diefcs  Buch  recht  viel  Gutes,  und 
der  Fleifs  und  der  Eifer  des  Hrn.  Verf.  für  die  gute 
Sache  ift  unverkennbar,  und  wird  demfclbcn  allge- 
meine Achtung  erwerben.  Diefe  Achtung  der  Perfon 
durfte  doch  Ree.  nicht  hindern,  auch  dasjenige  zu  be- 
merken, was  nach  feiner  Meinung  anders  feyn  follte. 

Der  Genius  von  Baiern  unter  Maximi-' 
lian  IV. 

Herausgegeben  von  G.  Frcylicrrn  von  Aretin% 
Kurfürttl.  Oberpfälzifchem  Landcsdirektions- Di- 
rektor. Sanabilibus  aegrotamus  malis,  ipsaque 
natura  nos,  si  craendari  velimus,  iuvat.  Sencca. 
Erden  Bandes  zweytes  Stück.  München  und 
Amberg,  im  Verlage  der  Commerzicnrath-Seidc- 
lifchen  Kunft- und  Buchhandlung,  1802.  S.  188 
in  gr.  8.  mit  einem  niedlichen  Urnfchlage  und 
mit  1  Tit.  K. ,  gezeichnet  von  Keilcrhovcn,  ge- 
ftochen  von  Schramm,  den  Herzog  Wilhelm  von 
Baiern  vorftcllend. 

Der  würdige  Hr.  Herausgeber  hat  in  diefem  Hefte 
allgemeine  Grundfätze  aufzuftellen  gefucht,  welche 
bey  Errichtun?  von  LandeskoUegien  beobachtet  wer- 
den follen,  und  wünfehr,  dafs  man  fie  für  nichts  an- 
ders, als  für  einen  Hey  trag  zur  künftigen  vollftindl- 
gen  Beantwortung  einer  der  wichtigften  Fragen  in  der 
Staatsverwaltung  betrachten  möchte.  Zu  diefem 
Ende  findet  fich  unter  Nro.  I.  ein  Auflatz  „Neue 
Verfügungen  zur  VerbelTerung  des  Gefchäftsganges , 
ins  Befonderc  Errichtung  der  General  -  Landes  -  Direk- 
tion", von  S.  1  —  66,  mit  Beylagen  von  S.  67  — 
128,  welche  enthalten  die  allcrhöchften  Befehle,  die 
Aufhebung  der  eigens  beftandenen  Kabinetsgüteradmi- 
ftration,  und  ihre  Vereinigung  mit  der  KurfÜrfti.  Hof. 
kamer  betreffend ,  die  Inftruktion  der  General-Landes- 
Dircktion  für  die  kurfurftl.  baierifch-  und  neuburgt- 
fehen  Lande  zu  München,  dann  der  Landesdirektio* 
der  obern  Pfalz,  Sulzbach  und  Leuchtenberg  zu  Am- 
berg, die  höchftlandesherrliche  Verordnung,  dafs  die 
Advokaten  die  für  Unliegelmiisigc  verfafaten.  Schxii- 
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Oberdeutfche  allgemeine  Littertcuiieltung« 


*n  unterfchreiben,  Defervlt  und  Datum  beyfugen, 
und  die  höchfte  Stelle  nicht  mit  unftatthaften  Rekurfen 
behelligen  feilen;  die  höchftlandesherrliche nähere 
Beftimmung,  aufweiche  Art  die  bey  den  verfchiede- 
„en  Deputationen  der  Generallandesdirection  in  Erle- 
digung kommenden  Stellen  wieder  befetzt  werden 
feilen;  die  höchftlandesherrliche  Verordnung,  den 
Befchwerden  der  Regiftraturen  wegen  Ungleichheit 
der  Papierformate  abzuhelfen;  die  höchftlandesherrh- 
«he  Verordnung,  dafs  diejenige»,  welche  fich  um 
RathsfkUen  bey  kurfürftl.  Kollegien  bewerben,  durch 
ßufenweife  praktifche  Vorbereitung  dazu  f.ch  befähi- 
gen follen;  die  kurfürftl.  Anordnung  wegen  des  in- 
ftruktionsmäfsigen  Gefchäftsganges,  und  der  Haupt- 
kafferegie  der  oberpfllzifchen  Landesdirektion;  die 
Iturfttrftl.  Verordnung  einer  zweckmäßigen  Einrich- 
tung der  Archive  und  Staatsregiftraturen  zur  Erleich- 
terung und  Befchleunigung  der  Gefchäfte,  und  die 
höchftlandesherrliche  Verordnung  wegen  der  Anzahl 
der  Advokaten,  wegen  Aufhebung  aller  Winkelagen- 
ten ,  und  des  unnützen  Querulirens.  Diefe  weitläu- 
fige, und  mit  den  eben  hererzählten  Bcylagen  verfe- 
hene  Abhandlung  ift  meifterhaft  bearbeitet,  und  zeigt 
von  den  gründlichen  KenntnifTen,  und  derBelefcnheit 
des  Hrn.  Herausgebers.  Wohl  den  Staaten,  wo  die 
Regierungs Verwaltung  in  den  Hlnden  folcher  Minnex 
ruht,  und  Heil  dem  Fürfteu,  dem  es  einzig  um  den 
Flor  des  Landes  zu  thun  ift!  Das  Minifterium,  der 
Centraipunkt  der  wichrigften  Sraatsgcfchäfte,  ift  orga- 
nißrt;  die  KollegjalverfafTung  verbefTert.  Froh  kön- 
nen wir,  heifstes  am  Ende,  nun  zurückblicken  auf 
den  Weg,  den  wir  in  fo  kurzer  Zeit  zurückgelegt  ha- 
ben. Die  Regierung  erregte  das  Streben  nach  immcT 
fröfserer  Vollkommenheit,  das  nun  unaufhaltfam 
fortdringt,  und  die  wohlthätigften  Früchte  veripucht. 
Wirklich  wird  auch  in  der  bcfchloflenen  Grundreform, 
wie  eine  andere  Zeitfchrift  fagt ,  mit  wahrer  legislati- 
ver Weisheit  zu  Werke  gegangen,  und  in  den,  in 
dem  edelften  Tone  erlaffenen,  Verordnungen  ift  die 
Wirkfainkeit  einer  zweckmäfsigen  Staatspraxi» ,  bey 
der  man  von  den  richtigrten  Principien  der  Staatskunft 
und  Gefetzgebung  ausgeht,  nicht  zu  verkennen,  da 
Sprache  und  Geift  zu  einem  würdigen  Urbilde  für  an- 
dere Staaten  dienen  können. 


Unter  Nro.  IL  finden  wir:  Trakt"  entre  ton  Al- 
teffe  Sdreniflime  Electorale  Bavaro-Palatine  et  fa  Ma. 
jefte"  l'Empereur  de  toutes  les  Rufiies,  Paiü  Ier,  est 
qualitc"  de  grandmaitre  du  haut  ordre  de  faint  Jean  de 
Jerufalem,  concernant  r&abliflement  d'une  languc  du 
dit  ordre  cn  Baviere,  Neubourg,  Soulzbac,  et  le 
haut  Palatinar.  Conclu'le  29  Juilret  1709-  S.  129. 
Diefc  Aktenftücke  liefern  redende  Beweife  von  der 
Sorgfalt  der  Regierung,  die  Wicdereinfetzung  des  Or- 
dens in  feine  baierifchen  Befkzungcn  mit  dem  Wohl 
des  Landes  möglichft  zu  vereinigen. 

Ree  wünfeht  mit  dem  Hrn.  Herausgeber,  daft 
wir  bald  eine  vollendete  Gefchichte  des  Malthcfcror- 
deus  in  Baiern  erhalten  möchten. 

Unter  Nro.  III  lefen  wir  einen  AufTatz  über  die 
heutige  Verfaflung  der  Städte  und  Märkte  in  Baiem, 
nebft  Vorfchllgen  zu  ihrer  Verteuerung ,  von  J.  A, 
F.  Der  Hr.  Verf.  fchlägt  unter  andern  einen  nicht- 
bürgerlichen Stadt-  und  Markts-  Direktor  vor,  und 
theilt  uns  überhaupt  fehr  gute  Ideen  mit. 

Zufolge  der  Vorrede  wird  das  nächfte  Heft  di« 
Gefchichte  der  übrigen  Staatseinrichtungen  in  Finanz- 
und  Polizeyfachen  vom  Jahre  1799,  und  das  vierte 
mit  der  Prüfung  des  Neubutgifchen  Deputationsabfchie- 
des  die  merkwürdigften  Begebenheiten  des  erften  Re- 
gierungsjahres Maximilian  Jofephs  befchliefeen. 

Die  allgemeinften  Aeuflerungen  der  Näch- 
ftenliebe , 

in  einem  Curfc  von  Fallenpredigten  in  der  Uni- 
verfitätskirche  zu  Würzburg  dargeftellt,  nebft 
einem  Anhang«  von  Predigten,  welche  an  den 
Feftcn  Mariens  in  befagter  Kirche  find  gehalten 
worden,  von  Dr.  Michael  Feder.  fVürzburgt 
bey  den  Gebrüdern  Stahel.  1802.  S.  148  in  8. 
(Preis  36  Kr.) 
Der  Text,  welcher  diefen,  im  Jahre  1801  in  der 
Univerütätskirche  zu  Würzburg  gehaltenen  fünf  Fa- 
ftenpredigten  zum  Grunde  liegt,  ift:   Herr,  da  haß 
mir  fünf Talente  gegeben:  fieh  hitr  fünf  andere  Talen- 
te, die  ich  damit  gewonnen  habe.    Matth.  XXV,  ao. 
Der  Hr.  Verf.  erklärt  diefen  Text  von  fünf  Kräften  , 
welche  der  Chrift  nach  der  Abficht  Gottes  gewiücil- 
baft  verwenden  folL 
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/.  Predigt.  Jeder  Chrift  kann  und  foll  {einem 
Nächften  wohlwollen. 

//.  Predigt.  Jeder  Chrift  kann  und  foll  denfel- 
ben  loben. 

///.  Predigt.  Jeder  Chrift  kann  und  foll  die  Ehre 
des  Nächften  vertheidigen. 

IV.  Predigt.  Jeder  Chrift  kann  und  foll  den 
Nächften  dulden. 

V.  Predigt.  Jeder  Chrift  kann  und  foll  dem 
Nächften  ein  gutes  Heyfpiel  geben. 

Ree.  ift  zwar  mit  dieler  Erklärung  und  Anwcn-"* 
dung  des  Textes  nicht  zufrieden ;  defien  ungeachtet 
fand  er  diefe  Predigten  in  Hinficht  auf  Gedrängtheit 
und  Fülle  der  Begriffe,  auf  gute  Anordnung  und  rich- 
tiges Verhältnifs  der  Theile  unter  fleh,  auf  Klarheit, 
Deutlichkeit  und  Würde  de3  Ausdrucks  mufterhafr. 
Ueber  die  PlTiebt,  feinen  Nächften  zu  loben,  hat  der 
Verf.  S.  ir  wohl  bemerkt:  „Die  Sittenlehre  fordert 
ferner  nicht,  dafs  man  feine  Mitmenfchcn  in  ihrer  Ge- 
genwart und  ins  Angefleht  lobe.  Ein  Lob,  das  dem 
Mitmenfchen  in  feiner  Gegenwart  und  ins  Angefleht 
gefprocheu  wird,  kann  dein  Verdachte  einer  niedri- 
gen Schmeichcley  unmöglich  entgehen;  kann  demje- 
nigen, dem  es  gilt,  nichts  nützen;  kann  ihn  nicht 
freuen,  und  mufs  ihn  fogar  beleidigen."  Eine  fchüne 
Moral  für  Schriftfteller,  die  in  ihren  Dedikationen  den 
Grofsen  fo  gerne  fchraeicheJn !  Eben  fo  richtig  wird 
'Aber  die  Pflicht,  die  Ehre  des  Nächften  zu  vertheidi- 
gen, bemerkt,  S.  37:  „Auch  Klugheit  wird  zur 
glücklichen  Verteidigung  fremder  Ehre  erfordert, 
die  Klugheit,  welche  uns  anweifet,  auf  die  Ptr fönen, 
gegen  welche  man  fie  vertheidigt,  und  auf  den  Zeit- 
funkt, in  welchem  man  fie  vertheidigt,  Rückficht 
zu  nehmen.  Perfonen  von  einem  vorzüglich  hohen 
Range  laflen  fich  oft  durch  ein  ftrenges,  harter  Beur- 
teilung entgegengefetztes  Stillfchwcigen ,  durch  ei- 
nen tiefgefenkten  Blick,  durch  einen  ganz  leife  geSuf- 
ferten  Zweifel  eher  zurecht  weifen ,  als  durch  wcitlau- 
fige  und  beredte  Schutzreden.  Perfonen,  welche 
vom  (aus  dem)  Verläumdcn  ein  Gcfchäft  machen, 
werden  durch  Widerfprüche  zu  noch  nachteiligeren 
Verläumdungen  gereitzt,  und  oft  beftcht  der  Dienft, 
den  man  den  von  ihnen  angegriffenen  Menfchcn  leiften 
kann ,  einzig  und  allein  darin ,  dafs  mau  unvermerkt 


das  Gefpräch  auf  einen  andern  Gegenftand  lenkt.  Im 
Feuer  der  Leidenfchaft  ift  der  Menfch  für  die  Wahrheit 
unempfänglich.  Wollen  wir  unfere  Zeit,  unfere  Wor*- 
te  nicht  verfchwendcn,  fo  muffen  wir  den  Zeitpunkt 
abwarten,  rn  welchem  dieft  Feuer  gedämpft  ift,  und 
der  Gegner  Augen  für  das  Licht,  Ohren  für  die  Wahr- 
heit hat." 

Die  angehängten  fünf  Feflpredigten  find: 

I.  Am  Feftc  der  Reinigung  Märiens.  Wie  be- 
nimmt fich  der<Chrift  bey  Wahrnehmung  vorzügliche? 
Talente  an  feinem  Mitmenfchen? 

II.  An  ebendemfelben.  Von  der  Achtung,  wel- 
che jüngere  Perfonen  den  älteren  fchuldig  find. 

III.  Am  Fefte  der  yerkundigung  Märiens.  Ueber 
den  weifen  Gebrauch  des  Forfchungsgc-iftes. 

IV.  An  ebendemfelben.  Der  Begriff  der  Derauth 
wird  feftgefetzt. 

V.  An  dem  Fefte  der  Himmelfahrt  Märiens.  Daa 
Andenken  an  den  Tod  wird  als  Beförderungsmittel  der 
Tugend  empfohlen. 

Die  dritte  Predigt  über  den  weifen  Gebranch  des 
Forfchungsgeißes  hat  Ree.  vorzüglich  gefallen;  fie  ift 
für  junge  Akademiker  überaus  lehrreich.  „Wahr  ift 
es  (fchreibt  der  Verf.  S.  1 10)  und  es  gehört  mit  zur 
Charakteriftik  des  gegenwärtigen  Zeitalters:  der  For- 
fehungsgeift  ift  jetzt  weit  reger  und  weit  thätiger, 
als  fonft  Man  nimmt  die  Sätze ,  welche  man  hört 
oder  lieft,  nicht  geradezu,  und  fo  zu  fagen,  aufa 
Wort  an.  Man  fragt:  Wie?  Warum?  Und  wer 
follte  Geh  nicht  freuen,  dafs  diefer  Zug  dem  gegen- 
wärtigen Zeitalter  eigen  ift?  Allein,  foll  diefer  For- 
fehungsgeift  uns  nicht  auf  Irrthümer,  nicht  auf  Ab- 
wege führen ,  fo  müffen  wir  zwey  Stücke  beym  Ge- 
brauche deflelben  beobachten:  Erßens,  wir  dürfen 
ihn  nicht  auf  Gegen ftände  anwenden,  denen  er  nicht 
gewachsen  ift:  Zveytens,  wir  dürfen  ihn  nicht  auf 
Gegenftlnde  anwenden ,  die  aufler  dem  Kreife  ünfera 
Berufes  liegen."  Beyde  Theile  lind  fruchtbar  an  tref- 
fenden Bemerkungen.  Wenn  aber  der  Verf.  S.  ioj 
und  125  vorausfetzt,  dafs  Maria  die  ewige  Jungfrau- 
fchaft  Gott  gelobet  habe ,  fo  fpricht  er  zwar  im  Sinne 
vieler  Kirchenväter;  aber  es  würde  ihm  fchwer  feyn, 
aus  den  Worten  der  Schrift,  Luc.  I,  34  feinen  Sats 
zu  bi' weifen.    Der  Ausdruck:         «.-.'..<  »  ytj*r*«i 
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feilte  nicht,  wie  der  Verf.  tritt,  überfetzt  werden: 
D/i  ich  von  keinem  Manne  weift;  fondern  nach  dem 
Hebräifcheo,  U^S  TljTT  »S  '3t  Da  ich  noch  kei- 
nem Manne  ehelich  beygewohnt  habe ,  wie  es  das  de  Uf- 
feln Brevier  I.  B.  S.  95  richtig  gegeben  hat.    Die  LXX 
haben  y,,*™.»  hiufig  in  diefer  Bedeutung  gebraucht. 
Sieh  L  Mof.  IV,  l.     V,  16.  24.    XIX,  8  u.  f.  w. 
Hefychius  erklärt  daher  tyt*  geradezu  durch :  *>iAa<ri» 
«4  wfM  yv»*«*«.  rem  habuit  vir  cum  multere.  Und 
follte  es  dc.m  Verf.  unbekannt  feyn,  wie  wenig  ein 
Gelübd  der  ewigen  Jungfraufchaft  mit  jüdifchen  Sit- 
ten übereinkam?   Nach  S.  73  möchte  der  Verf.  feine 
Zuhörer  «n  den  Sarg  des  armen  Lazarus  führen,  und 
fagen:    Diefer  hat  viel  gethan.    Ree.  wölke  den  Sarg 
des  armen  Lazarus,  der  in  der  fchönen  Parabel  Luc. 
XIV,  20  als  ein  Werk  der  Dichtung  erfcheint,  nicht 
zu  finden.    S.  8<S  wird  durch  einen  Gedächtnifsrebler 
Jofeph,  dererfle  Sohn  Rebekka'*,  anftatt  der  Rachel , 
genannt.    Das  Herz  haben,  anftatt  dürfen,  wagen, 
den  Muth  haben,  undfonach,  anftatt  alfo,  find  Lieb- 
Üngsausdrücke  des  Verf.,  die  beynahe  auf  jedem  Blatte 
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vorkommen.    Ihrer  S.  14  anftatt  ihres,  mißbrauch- 
ten S.  27  anftatt  mifskanr.ten,  Greifen  S.  97  und  ig» 
für  Greifes,  Greife ;  fetzen  S.  138  Tür  feufzen,  find 
Druckfehler.    S.  100  Hiufs  in  der  letzten  Zeile  Ekkle- 
ßaftikut  XV,  8  weggeftrieben  werden.    S.  in  ift  der 
1 3te  Pfalm  falfch  citirt.  Wenn  der  Verf.  S.  96  fpricht: 
Simeon  ertheilte  den  Ackern  des  Kindes  feinen  Segen , 
fo  fcheint  er  an  den  Segen  der  katholifchen  Pricfter 
gedacht,  oder  Simeon  für  einen  Hohenpriefter  gehal- 
ten zu  haben.    luhwt  Luc.  II,  34  entfprieb:  <k>p 
Jlebräifchcn  1*13*  »nd  heifst  nichts  anders,  als* 
Er  nahm  unter  Scgensmunfchen  von  ihnen  AbfchieJ. 

Schließlich  wiinfehte  Ree,  der  Verf.  möchte 
feine  Zuhörer,  weflen  Standes  fie  auch  immer  feyn 
mOgen,  mit  dem  ächtJeuttehen,  trauten  und  kraft- 
vollen Ihr,  Eush,  nicht  mit  Sir ,  Ihnen,  anreden. 
Die  Corapliincntenfprache  gehört  nicht  auf  chriiliiehe 
Kanzeln  ,  und  in  den  Kirchen  gibt  es  keine  Excellenz» 
oder  Hoch  würden  -  Magnificenz,  wie  gerne  auch  die 
geiftlichen  Käthe  und  Doktores  in  Frauken  diele  Titel 
hören. 


Kurzgefafste  littejstrifche  Notizen. 


*  der  Riegel-  mi  Witsnerfchen  Buchhandlung  in 
Dumberg  find  nachfiehende  wohlfeile  Biuher  gegen 
baare  Bexahlmg  xu  haben. 

y,naifche  I.itteratur  -  Zeitnng  vom  Anfang,  oder  vom 
Jahr  17S 1  bii  1798  inclufive  in  <7  faubern  Papp- 
b»n<kn  coropl.  In  4.  S7 

Journal  der  Moden ,  von  Bertuch  und  Kraufs ,  von  An- 
fang, oder  v.  J.  I7»<S  —  1800,  in  15  Jahrgängen 
ganz  nea  in  Frrb.  geb.  4°  fl« 

 Politiiches ,  von  Schirach  herausgegeben,  vom  J. 

,78f  _  178«,  in  10  Banden  geb.  10  fl. 

Bibra  Journal  von  und  für  Dcutfchland,    iter  —  4ter 
Jahrgtng,   od«  1784  —  «787  complct.  in  4- 
tra»lba»d.  ao  fl- 


Bowers  Hiftoiie  der  PSpfl«,  10  Theile  in  11  Blinde» 
gebunden  in  4.  25  fl. 

Schlb'zers  Staatsanteige.  69  Hefte  In  8.  ao  fl. 

—    —     Biisfweckfel.  69  Hefte  In  8.  13  fl. 

Fabri,  And.  Alte  coropSifche  Staatskauzley ,  irr  Thle. 
neblt  9  Thcilen  Regifter.  8.  Nürnberg.  1697  bis 
1760.  50  fl. 

Die  zwey  Supplementbande  von  Ifelins  hiftorifchem  Le- 
xikon alter  Ausgabe  find  für  4«.  50 kr.  zu  haben. 

Die  bekannten  lateiniiehen  Klaffiker  mit  Tale  he  oft»  rrntt 
zum  Schulgebrauch  in  wohlfeilen  Prcifen. 

Auch  wird  ein  Katalog  von  Kriegsbüchern  und  ein  An- 
derer von  grofsen  rohen  und  ungebundenen  Wec- 
ken auf  Verlangen  urafonft  abgegeben. 
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LITTERATÜRZEITÜNG. 


CXX1I.  den  12.  October  180a. 


Ueber  den  mündlichen  Vortrag  des  Red- 
ners mit  erläuternden  Bcyfpiclen. 
•  Zur  Beförderung  der  gciitüehen  Beredfamkcir, 
Ton  Gtorg  Purebtrl.  Neque  enim  tarn  refert, 
qualia  fint,  quae  ir.tra  nosractipfos  compofui- 
wus,  quam  quomodo  cllerantur;  nam  ita  quis- 
que,  ut  audit,  movetur.  Quintil.  Ioft.  orat. 
XI.  3.  Sahburg,  1803.  In  der  Mayr.  Buch- 
handlung. S.  I»  In  k'.  g. 

Hr.  P.  ift  einer  jener  würdigen  Zöglinge,  die  aus 
dem  von  Fingerlos  fo  vortrefflich  organifirten  Salzbur- 
gifchen  Priefterfemina?  hervorgegangen  find.  Finger- 
los nähmlich,  von  dem  fchon  vor  Jahren  ein  Reifen- 
der in  feinen  Bemerkungen  über  Völker  und  Menfchen 
fagte,  dafs  er  über  den  ganzen  übrigen  Salzburgifchen 
Kleras  weit  .hervorrage,  iah  fcgleich  beydem  Antritte 
der  Regcntic  des  gedachten  Priefterfeminars  manche 
Lücken, und  Gebrechen  in  der  Organifstion  deffelben; 
fah  diefs  ins  Bcfondere  auch  in  Betreff  der  Bildung 
der  Seminariften  zu  künftigen  Predigern.    Er  fah  zu- 
gleich auch,  dafs  zur  Ausfüllung  diefer  Lücken  und 
zur  Hebung  diefer  Gebrechen  auch  von  Seite  der  Uni- 
verfität  gar  nichts  gefchehe ;  und  gerade  in  diefem 
Stücke  auch  am  wenigften  etwas  davon  zu  erwarten 
fey.     Er  fafste  daher,  ganz  von  dem  Gefühle  der 
Wichtigkeit  diefer  Sache  durchdrungen  ,  foglcich  den 
Entfchluö,  in  diefem  Fache  felbft  der  Lehrer  feiner 
Seminariften  zu  werden;  lehrte  de  Anfangs  in  eigenen 
Stunden,  der  erfte  Lehrer  diefes  Gcgcnftandes  in  Salz- 
burg, HomHeük  überhaupt;  trennte  dann,  fowohl 
den  Umfang  als  die  Wichtigkeit  diefes  befotidern 
Theils  immer  mehr  fühlend ,   Declamation  davon  , 
und  lehrte  fic  ebenfalls  wieder  Anfangs  fclbfl  in  eige- 
nen Stunden ,   verband  hiermit,  wie  er  denn  auch 
felbft  meifterhaft  vorträgt,  auch  eigene  praktifche  Ue- 
bungeni  und  fetzte  alles  diefes  fo  lange  felbft  fort, 

\ 


bis  et  fich  unter  feinen  Zöglingen  einige  gebildet  hat- 
te, die  in  Zukunft  fühig  waren,  Lehrer  "und  Mulkf 
ihrer  übrigen  Mitzöglinge  zu  werden  ;  und  auch  nach 
diefem  hör(e  er  noch  nicht  auf,  diefen  Gegenstand 
als  einen  Gegenftand  feiner  befondetn  Aufficht  zu  be- 
trachten, und  zu  betreiben.    Unter  jene  nun,  bey 
denen  diefer  fein  ausgeftreuter  Same  nicht  neben  hin- 
aus auf  den  Weg,  nicht  aui  fteinigten  Boden,  oder 
anter  Dflrrrcr;  fondern  auf  gutes  Erdreich  fiel,  Wur- 
zel fafste,   und  wahrhaft  fchöne  und  würdige  Früchr« 
brachte  —  unter  diele  gehört  vorzüglich  Hr.  P.,  der 
Verf.  des  vor  uns  liegenden  Werkchens.   Er  widmete 
fich ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  überzeugt  von  dem 
wichtigen  Einfluffe  der  Declamation,  diefem  Gegcn- 
ftande  mehrere  Jahre;  las  darüber verfchiedenes;  dach- 
te felbft  darüber  nach;  und  erfand  Manches  durch  ei- 
gene öfter  geroachte  Erfahrungen.    Auch  in  der  Folge 
noch,  wie  er  am  Schluffe  fagt,  will  er  fich  dem  Be- 
ftreben  um  einen  guten  Vortrag  zu  weihen  fortfahren. 
Was  er  nun  bisher  auf  diefe  Weife  hierinfalls  bewährt 
und  nützlich  gefunden  hat,  trug  er  in  diefem  Werk- 
chen, um  auch  andern  hiermit  nützlich  zu  werden, 
und  überhaupt  die  Sache  fo  gemeinnützig  als  möglich 
zu  machen,  zufammen.    Er  wollte  hierin,  wie  er 
fagt,  ein  Werk  liefern,  in  dem  alles,  was  nur  immer 
dem  Redner  zu  wifTen  nothwendig  ift,  enthalte«,  er- 
klärt, und  befonders  mit  Beyfpielen  dargeftellt  wäre 
—  ein  Werk,  das  einzig  und  allein  über  den  Vortrag 
des  Redners  handle,  da  man  in  den  bisherigen  Schrif- 
ten eben  diefies  entweder  da  und  dort  zerftreut,  oder 
nur  obenhin  berührt  oder  gar  nicht  angeführt  findet. 
Wir  wollen  unfere  Lcfcr  genauer  mit  dem  Detail  die- 
fes Werkes  bekannt  machen,  um  fie  in  den  Stand  zu 
fetzen,  felbft  zu  urtheilcn,  ob  und  in  wie  weit  Hr.  P. 
feine  rühmliche  Abficht  erreicht  habe. 

Bey  dem  Vortrage  des  Redners  find  zwey  Haupt» 
gegen  (Und«  zu  bemerken;  das  Hörbare,  was  die  Do. 
IM 
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clamation  enthält;  und  das  Schbare,  was  die  Action 
ausmacht.  Nach.uiefem  zerfallt  ali'o  das  gegenwärtige 
Werkchen  auch  in  zwey  Theile,  I.  Von  der  Declama- 
tion 3  und  .11.  Von  der  Action.    Jeder  derfclben  cnt-. 
hält  M'leder  mehrere  befondere  Unterabiheilungen. 

Der  I.  Abfchnitt  dcsI.Theils  handelt  vom  Nutzen 
der dOeclamation.     Hr.  P.  fagt  hier  unter  andern: 
„Wenn  ich  mit  jemanden  fpreche,  fo  habe  ich  keine 
andere  Abficht,  als  meine  Gedanken  und  Empfindun- 
gen mitzuthcücn.    Wenn  .nun  .Mine  .und  .Ausdruck 
meinen  Empfindungen  ganz  zuwider,  wenn  fie  gerade 
fo  befchafien  find,   dafs  fie  .den  andern  ganz  andere 
Ideen  und  Empfindungen  vermutben  lallen,  als  die  in 
mir  wirklich  rege  find;  werde  ich  die  Abficht,  war- 
um ich  fpreche,  erreichen V  Werde  ich  meine  Gedan- 
ken and  Empfindungen  mittheilen  können?  Wird  das 
kahle  Wort,  das  nicht  vom  Herzen  kommt,  ins  Herz 
des  ardern  Eingang  finden  ?  ■ —  Oder  was  würde  man 
filmen  ,  wenn  ich  fchliifrig  und  verdrofien  verliehene, 
wie  vergnügt  und  munter  ich  fey?  Was  würde  man 
lieh  denken,  wenn  ich  mit  lachendem  Munde  und 
Freudeähnlichem  Tone  jemand  um  Hülfe  und  Erbar- 
inung  anflehte?  Nicht  wahr,  man  würde  es  für  Betrug 
oder  Scherz  halten,  weil  wir  und  fo  alle  Menfchen 
mehr  geneigt  find,  auf  Ton  und  Mine,  als  auf  die 
nickten  Worte  zu  fehen?"  Hr.  JP.  folgert  hieraus  und 
ans  mehrern  andern  'Gründen  die  Pflichten  für  den 
Volfc&lebrer ,  Zeit  und  Mühe  auf  Deelamarion'zu  ver- 
wenden;  und  er  fpricht  hierin  mit  .einer  Wärme,  die 
jedem  Sachkenner  unvermeidlich  ift,  und  für  die  vie- 
len Nicbikenner  derfclben  noch  lange  nicht  überflüfsig 
werden  wird.     „Doch ,    fährt  Hr.  P.   nach  die- 
fem  fort,  zugegeben,  könnte  mancher  fagen,  dafs 
fich  die  Sache  fo  verhalte,  fo  entlieht  noch  eine 
Y'd^c:  Braucht  denn  auch  der  Studium  und  L'ebung, 
dir  zur  Deklamation  fchon  natürliche  Anlagen  hat? 
Ja,  und  der  Bew.eis  hierzu  iit  nicht  fchwer  zu  finden. 
—  Worin  beliehen  denn  diele  Naturanlagen?  Nicht 
wahr,  in  einem  lebhaften  Empfindungsvermögen,  einer 
feurigen  Imsgination,  in  einer  reinen  Stimme,  guter 
Modulation  derfclben,  und  Fertigkeit,  die  Minen  und 
Gebährdcn  darnach  zu  richten?  Legen  wir  alle  diele 
Eigenschaften  in  einen  Menfchen ;  haben  wir  darum 
fchon  einen  Dcclamator  an  ihm?  Können 


wirken,  wenn  fie  todt  und  ungebildet  bleiben?  Der 
Dichter,  Mahler,  Bildhauer  und  Schauipidcr,  die  in 
ihrer  Kunft  grofs  find,  muten  dazu  natürliche  Anla- 
ge gehabt  haben;  denn  fünft  würden  fie  nie  grofs  ge- 
worden feyn ;  allein  würden  fie  (diefe  Anlagen  auch 
vorausgefetzt)  zur  Stufe  der  Vollkommenheit  auch  ge- 
lingt feyn,  wenn  nicht  Unterricht,  Uebung  und  Kunft 
dazu  gekommen  wären?  WifTen  wir  nicht,  wie  oft 
die  fchiir.ftcn,  die  fähigften  Talente,  ohne  gewirkt  za 
ihaben4  'Wieder  verfchwanden ,  weil  fie  nicht  gebildet 
wurden?"  Er  fclillefiit  endlich  noch  mit  einigen  Wor- 
ten auch  für  die,  denen  die  Natur  nicht  fo  günftig 
war;  die  von  Natur  eben  nicht  die  bellen  Anlagen 
zur  Declamation  erhalten  haben. 

Dvf  II.  Abfchnitt  enthalt  einige  Linien  zu  einer 
Gefchuhte  der  Declamation ; 

.Ur.d  der-IJL  das,  was  Declamation  fty.  Die  fol- 
genden enthalten  dann  erft  die  eigentlichen  Regeln  der 
Dedanution.  Die  Vollkommenheit  derfclben  befteht 
aber  zuvörderft  in  der  -richtigen  und  bellen  Ausfpra- 
.che  (Cinerjlede  ohne  Beziehung  auf  den  Sitin,  den  fie 
erhält,  bloß  als  eine  Reihe  Wörter  betrachtet. 

Daher  befchSftigt  fich  ins  Befondere  der  IV.  Ab- 
fchnitt mit  der  Kernigkeit  und  Deutlichkeit  der  Aus- 
bräche.   Nebft  diefem  und  ganz  vorzüglich  gehört- 
zur  Vollkommenheit  des  mündlichen  Vortrags  volU 
kommener  Ausdruck  der  Gedanken  und  Empfindun- 
gen.    Die  Gedanken  oder  Ideen  werden  dargeftellt 
,durch  Paufen,  indem  die  zufaramengehürenden  dadurch 
-miteinander  verbunden  und  von  andern  gefchiedeo 
werden;  durch  Accentc  und  audere  raahlerii'che  Aus- 
zeichnung, indem  dadurch  die  wichtigern  herausge- 
hoben und  den  Zuhörern  befonders  vor  die  Seele  ge- 
rückt werden;  und  endlich  durch  eine  folche  Einrich- 
tung des  ganzen  Tones  überhaupt,  dafs  diefer  überall 
genau  mit  den  vorkommenden  Bewegungen  des  Innern 
und  ihren  Aeufserungen  übereioftimme. 

Dalier  ift  der  Inhalt  des  V.  Abfchnittes  die  D.ir- 
ßellung  der  Ideen  durch  richtige  Betonung  der  Paufe  ; 

Jer.ir  des  VI.  der  Accent*  und  iit  Anzeigt  der 
Befchaffenheit  einzelner  Ideen; 

Und  der  des  VII  die  fernere  Darßellung  derldeeu* 
um  den  Vortrag  gut,  fchon  und  vollkommen  tu  machen. 
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Wie  die  Ideen,  eben  fo  müfsen  auch  die  Empfindungen 
im  Vortrage  einer  Rede  dargeftellt  werden. 

Daher  behandelt  der  VIII  Ablehnte  überhaupt 
die  Darßcllung  der  Empfindungen  ; 

Und  der  IX  ins  Befondcre  dar  Steigen  und  Fallt* 
der  Empfindungen  %  und  ihrr  übrigen  Abwechselungen.- 

Der  X  Ablehntet  enthält  einige  Mitttl  zum  guten 
Vortrage.  Merkwürdig  ift,  was  Hr.  P.  S.  68  von  der 
notwendigen  Theilnahme  des  Redners  an  dem,  was 
er  (bricht,  fagt:  „So  wahr  und  unläugbar  diefs  ift  .  fo 
Cehrnun  diefe  (Theilnahmc)  leiten  auf  der  Kanzel  ; 
man  ficht  viele,  bey  deren  Anblicke  man  es  ordent- 
lich wahrnimmt,  dafs  es  ihnen  nichc  Ernft  fey;  dafs 
fie  nur  des  Brodes  wegen  oben  flehen.  Ift  es  noch 
ein  Wunder,  dafs  die  Zuhörer  oft  gähnen,  fchlafcn, 
und  ungerührt  hinweggehen;  dafs  das  fonft  wichtige 
Prcdigumt,  wie  fi>  manches  andere,  unnütz  bleibe? 
—  Ich  weifs,  dafs  viel  für  den  Redner  zur  Erreichung 
feines  Zweckes  notwendig  fey;  ich  weifs  ,  dafs  eine 
Rede,  damit  fie  nützlich  werde,  gut  ausgearbeitet 
und  für  das  Volk  anpeilend  feyn;  dafs  man  nebddem 
Rechtfchaffenheit  des  Herzens  beikzen  müfsc,  um 
mit  Wärme  reden  zu  können,  um  andere  mit  Werken 
das  zu  lehren ,.  was  man  ihnen-  mit  Worten  verkündi- 
get; ich  weifs,  dafs  viele  andere  Nebenurfachen  zum 
Grunde  liegen,  wenn  Predigren  unnütz  bleiben;  allein 
ein  Hauptgrund  ift  immerhin  auch"  die  grofse  Kälte  der 
Prediger  ftlbft.  Merkwürdig  ift  es  auch  ,  was  am 
Ende,  wiewohl  kurz,  über  das  fogenannte  Memoiiren 
gefagt  wird. 

Endlich  rügt  der  XI  Abfchnitt  einige  der  vor- 
züglichften  Fehler,  die  zu  verbtjfern  find. 

Der  II.  Theil  hat  acht  Abfchnittc  oder  Unferab-. 
Teilungen,  welche  folgende  AufTchriften  haben: 

I.  Die  Nothwendigktit  der  Actton. 

II.  Ihr  Begriff. 

:     III.  Ihn  Befchaffenheit  im  ruhigen , 

und  IV  im  affeetvotten  Vortrage. 
-     V.  Mefindere  Regeln*  um  die  Anion  fchon  und 
nallkemmen  zu  mnthen. 
1 1    VI.  Von  den  Minen. 

VM.  Mittel  nur  Attion, 

und  VIII  Fehler,  die  zu  verbeffern  find. 

Schön  ift  in»  Befondere,  was  Hr.  P.  im  7«n 


October  180».  7.1^ 

Abfchnitte  unter  andern  von  der  Uebung  fagt :  „Der 
Lehrling  in  der  Mufik  und  jeder  feinen  Kund  kann  es 
nur  durch  Uebung  zur  Fertigkeit  bringen ;  wie  wird 
nun  der  Redner  je  ohne  fie  den  Grad  der  Vollkom- 
menheit erreichen,  oder  feinem  Ziele  nur  fich  nähern? 
—  Ucbung  alfo  mufs  jedem ,  der  es  doch  hierin  wei- 
ter bringen  will ,  am  Herzen  liegen;  und  der  Grund 
fie  mit  Eifer  zu  betreiben,  erhält  auch  dadurch  noch 
'mehr  Stärke  ,  weil  durch  öftere  Uebung  uns  die  Sache 
zur  Gewohnheit  wird,  und  hiermit  auch  nach  fmiger 
Zeit  alles  gekünftclte  und  gezwungene  Wefen  ver- 
fehwindet.  —  Damit  aber  diefes  wichtige Gcfehäft  de- 
fto  glücklicher  geführt  werde ;  follte  man  fich  öfter 
auch  die  Frage  beantworten ,  was  man  wirklich  leide, 
leiden  könne;  wo  es  noch  fehle;  was  am  meiden 
Verbeßerung  bedürfe.  ,,Schön  und  eben  fo  gedanken- 
reich als  kurz  ift,  auch  das ,  was  er  am  Ende  jenes 
Abfchnitrcs  ins  Befondcre  für  Lehrer  der  Declamation 
fagt.   Endlich  fchlifst  er  diefes  ganze  Werkchen  noch 
mit  folgenden  merkwürdigen  Worten:  „Freylich  wird 
etwa  mancher  denke» :  wie  vieles  hätte  man  nicht  zu 
thun,  wenn  man  alles  das  leiden  wollte;  wie  lange 
würde  es  nicht  andehen,  bis  man  es  ieiden  könnte; 
wie  wäre  es  möglich  ,  da  man  doch  andere,  und  noch 
wichtigere  Gefchäfte  hat?  —  -Dafs  es  fchwer  fey^ 
viel  Arbeit  und  Mühe  kode,  das  gedehe  ich*  immer; 
das  fühlte  ich  ruch  felbft  oft.    Allein  ift  es  nicht  deft 
Ungeachtet  Pflicht  des  Redners,  fich  dafür  Ml  verwen- 
den, und  keine  Befch werde  zu  achten,  weun  er  ein- 
mahl  fo  einen  Beruf  gewählt  hat?  Und  wird  man  bey 
noch  fo  vielen  Arbeiten  nicht' doch  auch  eine  Stunde 
diefem  Gcgcnftande  widmen  können?  Haben  wir  nun 
nicht  Gründe  genug,  die  uns  auffordern,-  mit  allem 
Eifer  nach  einem  guten  Vortrage  zu  ftreben?  — Dielen 
Erife  wirklich  in  manchem  Rednersherzen  zu  eindäm- 
men, war  auch  das  Ziel  von  dem,  was  ich'  bisher 
fprach.    0,  würde  doch  mein  Wunfcn  erfülle !  Wie 
fehr  würde  mich  jeder  Gedanke  daran  erfreuen  i  Wie 
um  fo  weniger  dürfte  mich  die  Stunde  reuen,  die  ich 
bis  jetzt  dlm  Beftreben  um  einen  guten  Vortrag  weih- 
te, und  ifoch  in  der  Folge  weihen  werde,  da  ich  vol- 
lends von  dedcu  Werthe  überzeugt  bin!"  —  Ree. 
kann  nicht  anders,  als  mitdem  Wunfche  des  Hn.  Verf. 
auch  feinen  eigenen  mit  allem  Nachdrucke  vereinigen; 
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mit  allem  Nachdrucke  wönfehen,  dafs  ja  alle  Volka- 
lehrcr  die  Wichtigkeit  der  Declamation  fich  recht  an- 
gelegentlich zu  Herzen  nehmen;  die  Regeln  derfeiben 
auch  nach  der  gegenwärtigen  Anleitung  des  Hn.  P. 
init  allem  Fleifse  fhidiren ;  das  hier  nur  kurz  Berührte 
durch  eigenes  Nachdenke»  fich  erweitern,  das  nur 
mit  Wenigem  angedeutete  weiter  fortführen;  dafs  fie 
dem  rühmlichen  Beyfpiele  ihres  würdigen  Mitarbeiter» 
im  Weinberge  des  Herrn  nicht  minder  rühmlich  nach« 
folgen^  mögen, 

ProphetiTch  -  poetifche  Gcmählde  der  Zu- 
kunft. 

Eine  Nachbildung  der    Offenbarung  Johannis, 
von  J.  C.  Schreiber.    Nebft  einer  Vorrede  des 
Hrn.  Prof.  Augufli  in  Jena.    Zeitz  und  Kaum- 
l>n>gt  bey  W.  Webel.  180:1.  XVIII  u.  130  S. 
in  kl.  8-  02  Ggr.) 
Eine  fchöne  Dichtung,  aus  welcher  der  kräfti- 
ge Gcift  des  Orient«    weht!     Es  war  ein  über, 
aus  glücklicher  Gedanke,    die  Apokalypfc  in  ei- 
ner freyen  poerifchen  Nachbildung  darzuftellen  und 
fie  fo  dem  gröfseren  Publikum  geniefsbarer  zu  machen, 
Hr.  Prof.  Augufli  gibt  S.  VI  die  Tendenz  dieier  klei- 
nen Schrift  auf  folgende  Weife  an:   „Wer  durch  die 
gelehrten  Erörterungen  unferer  neuem  Intropreten  fich 
noch  nicht  von  dem  poetifche»  Charakter  der  Apoka" 
lyrft  Überzeugen,  und  den  vorgefafsten  fraphetifch* 
hißorifchent  oder  den  moralifch-  dogmatifchen  Stand» 
punkt  noch  nicht  vcrlafTen  konnte  —  bey  dem  wird 
vielleicht  durch  die  gegenwärtige  poetifche  Nachbil- 
dung, die  ihr  Urbild  dennoch  nicht  unkenntlich  macht» 
diefe  Ueberzeugung  noch  am  erften  hervorgebracht 
werden.   Eine  bogenlange  Abhandlung  und  ein  alpha*» 
betreicher  Commcntar,  worin  alle  Gründe  für  diefe 
Meinung  aufgezählt  und  alle  Einwürfe  der  Gegner  be- 
antwortet werden,    läfst,    zumahl  bey  Leiern,  dje 
nicht  an  Unterfuchungen  der  Art  gewöhnt  find,  kei- 
nen fo  hellen  Blick  auf  das  Ganze  thun,  als  es  bey 
diefer  Paraphrafe  möglich  feyn  wird.    Für  dje  richtige 
Würdigung  der  Apokalypfe  wird  alfo,  wie  ich  hoffe, 
d:efer  Verfucb  von  grofsem  Nutzen  feyn."    Diefe  An- 
f  cht  ift  unftreitig  die  richtigfte.    Die  Einleitung  und 
die  kurzen  Anmrkungeu ,  welche  Hr,  Schrtihtr  hin- 


zugefügt bar,  find  daher  aneh  nur  als  eine  Zugabe  z« 

betrachten.  Ree.  befindet  fich  in  einiger  Verlegenheit, 
welche  Stelle  er,  unter  fo  vielen  vortrefflichen ,  den 
Leiern  zum  Genufs  darbiethen  foll.  Er  fchjägt  daher 
die  etile  die  hefte  auf»   K.  14.  S.  66  tu. 

„Dort,  wo  Zion  das  Haupt  zu  den  Wolken 
des  Himmels  erhebet, 

Sah  ich  den  Dulder,  der  einft  für  fündig« 
^  Mctjfchea  geblutet, 

Uni  der  Erwählten  Heer,  mit  dem  Stempel 
der  Gottheit  bezeichnet. 

Durch  die  Himmel  hin  hallten  der  Frommen 
Sicgesgclänge, 

Hehr  und  mächtig,  wie,  wenn  am  zitternden 
Ufer  des  Meeres 

Woge  raufchet,  und  rollender  Donner  den  Erd- 
ball erfchüttert. 

Vor  dem  Throne  Jehovah's  ertönten  goldene 
Harfen , 

Dafs  die  Schöpfung  es  hört'  und  die  Aus- 
wählten des  Himmels, 

Lobgefänge  den  ChrilU-n  auf  Zion's  mächtigen 
Höhen : 

„Heil  den  Siegern,  fo  fangen  des  Himmelt 
heil'ge  Bewohner, 

Die  der  Entführung  entflohen,  und  reines  Her- 
zens der  Wohlluft 

Giftigen  Zauber  verfchmähten ;  fie  folgen  dem 
hohen  Erlöfer , 

Der  fie  zu  Menfchen  gemacht,  erkauft  von  der 
Knechtschaft  der  Sünde, 

Erßgebohren  der  Gottheit  und  feines  erhabenen 
*    Sohnes  i  .f 

Wahrheit  ift  ihr.  Gefctz,  und  ohne  Tadel  ihr 
Innres." 

Aber  ein  Engel  durchflog  die  weiten  Rlura« 
der  Erde, 

Nationen  und  Völkern  mit  mächtiger  Stimme 
verkündend;  \m 

„ Fürchtet  Gott,  u.id  preUr  den  Ethabenen, 
ehrt  ihn  duich  Tugend 

Und  durch  Erfüllung  der  Pflicht  und  feine« 
heiligen  Willens. 
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Denn  er  richtet  gerecht,  der  Meer  und  Erde 

gebildet 

Und  mit  fchaffender  Hand  das  AU  des  Him. 
mels  geltaUct." 

Drauf  erhob  die  verkündende  Stimm'  ein  an- 
derer Engel: 

„  Mächtig  ift  er  und  ftark,  zu  verderben  die 
BÖfen  der  Erde! 

Schaut,  gefallen  ift  Rom*,  zertrümmert  die 
mächtige  Bahrt, 

Die  mit  betäubendem  Wein  der  Verführung 
Völker  bethörte." 

Drauf  erhob  die  verkündende  Stimme  der  dritte 
Geüindte : 

„Wer  die  Verworfne  verehrt  und  ihre  Lafter 
vergöttert ,  ^ 

Wenn  ihr  Stempel  der  Bosheit  die  fehündliche 
Stirne  noch  brandmarkt, 

Der  wird  fchlürfen  das  Gift  der  gerechten  Rar 
che  Jehovah's! 

Schrecklich,  wie  freuendes  Feuer,  wird  da* 
Bewufstfeyn  ihn  quälen, 

Ein  Verworfner  zu  feyn  vor  den  Augen  glück- 
licher Frommen* 

Siehe,  der  Dampf  feiner  Qual  fteigt  in  der 
Ewigkeit  Hallen 

Mit  Entfctzen  hinauf;  ihm  bringt  die  Frühe 
des  Tages 

Weder  Ruhe  noch  Raft,  ihm  nicht  die  Kühle 
des  Abend?. 

Alfo  werden  die  Frommen  gerächt,  die  Ver- 
ehrer der  Tugend." 

Aber  vom  Himmel  erfcholl  eine  neue  mäch- 
tige Stimme: 

„FaflTc,  fo  lprach  fie,  die  Worte  der  atles  ent- 
hüllenden Zukunfr. 

Glücklich  find  fie,  die  Frommen,  die  reich  an 
heiligen  Thaten, 

Gnu  ergeben  die  Welt  und  froh  ihr  Leben 
verladen. 

Siehe,  fie  ruhen  im  Grabe  von  ihren  ladenden 

Mühen; 

Aber  ewig  folgt  ihnen  der  Tugend  frohes  Be- 
wufstfeyn. 


Hei!  deswegen  den  Frommen  — *  und  weh*  den 

Ve/ächtern  der  Gottheit! 
Denn  auf  fitbernen  Wolken  kommt  fchon  der 

Gebieter  der  Aernrc; 
Von  Diademen  erglänzet  fein  Heer,  es  blitzt 

in  der  Rechte 
Auch  die  mähende  Sichel.     Der  Engel  de« 

Sckicklal«  gebiethet: 
„Jetzt  ift  vollendet  die  Zeit;  es  nahet  die 

Stunde  der  Aernte. 
Auf,  und  fammle  die  Früchte,  die  Früchte  der 

Tugend  auf  Erden!" 
Und  er  tratet,  der  Herr,   und  fammelt  die 

Früchte  der  Tugend. 
Aber  der  Schutzgeift  der  Frommen,  zu  dem 

das  Flehen  der  Unfchuld 
Auf  fich  um  Rettung  erhebt,  er  gebeut  dem 

Engel  des  Todes: 
„Nimm  die  mähende  Hippe,  der  Sand  der  Zeit 

ift  verronnen, 
Und  befchneide  die  Reben :  denn  überreif  find 

die  Trauben!" 
Und  der  Engel  des  Todes  befebneidet  die  Re- 
ben der  Bosheit, 
Mit  der  mähenden  Hippe;  die  Kelter  der  Ra- 

che  verfcblingt  fie, 
Aufler  den  Mauern  der  Stadt  mit  dampfendem 

Fufse  getreten. 
Siehe,  da  fliefset  das  Blut  der  Trauben  über 

die  Erde, 

Dafs  fich  röthet  von  ihm  der  fchiumende  Zü- 
gel der  Rofie." 
Hin  und  wieder  hlfte  indefs  eine  forgfäjtigere 
Feile  manche  Kleinigkeit,  bey  welcher  der  Lefier  an- 
ftöfst,  leicht  wegfehaffen  können.  Dahin  rechnet 
Ree.  befonders  die  Invcrfionen,  welche  öfter  vor- 
kommen, t.  B.  S.  46": 

Ihm  am  den  Hörnern  des  goldnen  Auers  vor 

dem  Throne  Jehovah's 
Scholl  das  Geboth  entgegen   —   —  — 
fi.  48  = 

Jetzo  den  Zinnen  des  Himmels  entflieg  auf 

goldener  Wolke 
Ein  Gefandter  Jehovah's   —  —  —  — 
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Ferner  S.  $6.  60.  64.  70  «.  a.  Doch  —  ubi 
»■Iura  nitent.  Schade,  dafs  mehrere  Druckfehler 
6ch  eingefchlichen  haben.  So  mufs  es  S.  $9  z.  B. 
gewagt  anftatt  zernagt,  S.  61  Z.  1  giftgedunfenen 
anftatt  giftgedungenen  heilsen.  S.  ao  Z.  8  Thyattira 
anftatt  Tbyatecea.  S.  ai  Z.  4  JefibeTi  anftatt  Jofa- 
bals.  S.  8J  Z.  10  Scnimwer  anftatt  Scheine.  S.  91 
Z.  6  tri«  anftatt  trifft,  u.  a. 

Die  fbrmfc  enthält  zuerft  noch  eine  Bemerkung 
über  K.  1,  10  wo  HerrSchr.  die  lUp»«**  ip*t*  durch 
Sonntag  erklärt.  Herr  ^«^«/ri  dagegen  beweifet,  dafs 
man  darunter  den  Gerichtstag,  den  der  Menüs  auf 
Irden  halten  wird,  verliehen  muffe.  Aus  der  von 
dem  Verf.  der  Apokalypfe  überall  bewiefenen  Anhäng- 
lichkeit an  das  Judenthum  und  den  noch  beliebenden 
Tempeldienft  folgert  Hr.  A.  1)  Dafs  die  AP-  vor  dcr 
Zcrftöhrung  Jerufakm's  gefchrieben  a)  dafs  der 
Apoflel  Johannes  Verfaffer  der  Ap.  fey.  Für  da«  letz- 
tere ift  hier  ein  Grund  angeführt,  den  wir  ltoch  nir- 
gends berührt  gefunden  haben ,  und  der  von  grofsem 
Einflufs  auf  die  Erklärung  des  Ganzen  und  die  richtige 
Würdigung  einzelner  Stellen  ift. 

Das  Aeufsere  diefer  kleinen  Schrift  hat  ein  fehr 
gefälliges  Anlehen ;  die  ganze  Auflage  ifl  auf  Schreib- 
papier gedruckt,  und  die  neue  Ungerfche  Schrift  fällt 
gut  ins  Auge. 

Anweifungen  (,)  die  gewöhnlichen  Sonn- 
tags -  Evangelien  eines  katholifchen 
Kirchenjahres  praktifch  zu  Predigten 
zu  bearbeiten  (,) 

fir  angehende  Prediger.    Elfter  Jahrgang.  180a. 
S.  XVI  und  268  in  8.  (Ohne  Angabe  des  Verfs„ 
Druckortes  und  Verlegers.) 
Der  Verf.  bemerket  S.  VI. :  Prtdigtmwurft  find 
in  vieler  Hinficht  weit  nützlicher,  als  ganz  ausgear- 
beitete Predigten.    Meine  Arbeit  enthält  auch  nichts 
als  Predigtentwürfe,  welche  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  wegen  ihrer  innern  Einrichtung  und  Form  ,  und 
wegen  ihres  Zweckes  vor  den  andern  keinen  unbedeu- 
tenden Vorzug  haben.  „Der  Verf.  will  nähmlich  Pre- 
digern, welche  noch  ungeübt  find,  oder  denen  die 
BiEndungs -  und  Difpofiüonsgabc  fehlt,  einen  ange- 


Oberdeutfche  allgemeine  Littertturzelturtg. 
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nehmen  Dicnft  erweifen ,  dafs  fie  nichts  zu  thun  ha- 
ben, als  feine  Difpofitionen  in  einer  für  ihre  Zuhörer 
paffenden  Sprache  und  Darfteilung  vorzutragen ,  und 
etwa  nur  einige  nothwendige  Modifikationen  zu  raa- 
chen !  —  Der  Verf.  will  alfo  kein  Ruhepolfler  berei- 
ten. Aber  was  follen  Prediger,  denen  obige  Gaben 
fehlen,  nützen  können?  Sollte  der  Verf.  ♦)  nicht 
lieber  auf  ihre  Amovirung  angetragen  haben  ? 

Er  hat  nicht  gemeine  Themc  abgehandelt :  Z.  B. 
Warum  ift  die  Zahl  der  ächten  Chriften  immer  getin- 
ger, als  jene  der  Nahraenchriften  ?  S.  51  ö.  Das 
grofse  Glück,  ein  gutes  Gewiffen  zu  haben.  S.  97. 
Die  Klugheit  räth,  fielt  nicht  zu  viel  auf  Menfchen 
zu  verlaffer).  S.  103.  Ueber  die  Urfachen,  warum 
manche  Menfchen  ihre  Berufs  -  Pflichten  fo  fchlecht 
erfülkrtjbP.  114.  Was  predigt  der  Sommer  uns  für 
Pflichten?  S,  164^  In  welchen  Fälien  verfündigen 
fleh  die  Menfchen  am  meiden  gegen  die  Ehrlichkeit? 
S.  170.  Ueber  den  cbriftUchen-  Pharifäifmus.  S. 
184  etc. 

Die  Difpofitionen  find  überhaupt  logifch  richtig 
ausgefallen.  Man  findet  hier  keine  „inönchifche  Afce- 
tik,  Cafiftik,  fromme  und  heilige  Mährchen"  QS.  IV); 
fondern  „lauter  Materien  aus  der  reinen  Sittenlehre, 
fo  wie  fie  die  vorkommenden  Evangelien  Jirbiethen." 

Elementarübungcn  aus  dem  Deutfchen  in's 
Latein. 

Zum  öffentlichen  und  Privatunterrichte  nach 
dem  Regulativ  der  Lutzifchen  Grammatik.  Von 
Karl  Friedrich  Hohn,  Lehrer  der  Uteinifcben 
Schule  zu  St.  Peter.  Non  nego,  aliqua  hic  re- 
periri,  quae  ex  fuavitate  Atticorum  proprio  nou 
demanarunt,  fed  plane  germana:  placuit  vero 
ea  noftris  hisce  admifecre  juventutis  caufa.  D«- 
miel  Vechntrus.  Zwcytes  Bändchen.  Salzburg , 
bey  Fr.  X.  Duyle,  Hof-  und  akadem.  Buchdru- 
cker u.  Buchhändler.  1803.  S.  154  ">  #• 
Die  Güte  des  erften  Bändchens  kennt  man  aus  die- 
fen  Blättern.  Der  Verf.  ift  fich  gleich  geblieben.  Auch» 


*)  Dem  Vernehmen  nach  ein  KapUn  \m  "WUrzbut- 
gtfehen,   Nahmens  W'iV/wg,  Baueifchubero  fei. 
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im  aten  Bändchen  wählet  er  aus  der  Religion»  -  und 
Sittenlehre«  Gcfchichte  und  Geographie  lehrreiche 
JJeyfpielc,  und  nutzt  fo  auf  mehrerley  Art,  indem  er 
für  das  Ueberfctzsn  und  auch  für  anderweitige ,  den 
Schülern  nützliche«  KenntnilTe  geforgt  hat.  Er  geht 
immer  vom  Leichten  zum  Schwerem.  Das  ift  die  Art 
pfychologifch'er  Pädagogen.  Das  3te  und  letzte  Bänd- 
chen foll  bald  ericheinen. 

Die  Ochlmahlerey , 

ein  Unterricht  für  angehende  Künftler  und  Lieb- 
haber, nebft  einer  Befchrcibung  der  vorzüglich- 
ftea  Gemähide,  Galterieu  und  der  beftehJMih- 
ler  von  E.  Kr.  Mit  zwey  Kupfern.  -Gotha  in 
der  Ettingerifchen  Buchhandlung  .i$oi\  100  S. 
8.  (8Ggr.) 

Je  fcltner  iu  unfern  Tagen  die  Liebhaber  der  Oehl- 
mahlerey  find  ,  und  je  gröfser  der  Werth  derlelbcn 
wegen  ihrer  Annehmlichkeit,  Vollkommenheit  und 
Dauer  unter  allen  Arten  von  Mahlcreien  ift,  defto 
mehr  verdient  fie  aufs  Neue  wieder  angepriefen  zu 
werden.  Hr.  Kr.  erwirbt  fich  daher  unftreitig  den 
Dank  aller  derjenigen  ,    die  für  diefe  Kunft  Sinn  ha- 


ben, um  fo  mehr,  da  er  es  nicht  bloß  unternahm,  fie 

zu  empfehlen;  fondern  auch  einen  fehr  inftruetiven 
Unterricht  crtheilte ,  durch  den  angehende  Künftler 
und  Liebhaber  es  In  diefer  Kunft  weit  bringen  können. 
Denn  er  erklärt  fich  umftändlich,  ohne  geheimnifsvoH 
gleich  vielen  andern  Künftlern  zu  feyn ,  über  die  nö- 
thigen  Stücke  zum  Oehlmahlcn  ,  als  Farben  ,  Oehlc 
und  Firnifs,  Anreiben  und  Zubereiten  der  Farben, 
Reib-  und  Farbenftein  ,  Spachtel  oder  FarbenmelTer, 
Palette  oder  Farbenbrett,  die  Tafel,  worauf  das  Ge- 
mahl de  kommt,  die  Staffcley,  den  Mahlftock,  diePin- 
fcl ,  und  den  Pinfeitrog  ,  geht  dann  S.  5a  zu  der  ge- 
hörigen Zubereitung  zum  Oehlmahlen  über,  und  gibt 
endlich  die  Manier  zu  mahlen  S.  66  ffl.  felbft  an  , 
woraus  deutlich  erhellt,  dafs  der  Verf.  kein  Gemei- 
ner Mahler  fey ;  fondern  feine  Kunft  wirklich  ftudirt 
habe.  Da  nun  auch  die  Kunde  der  vorzüglichfte» 
Gemähide -Gallerien  zur  Vervollkommung  eines  Künft- 
lers  gehört ,  fo  finden  wir  es  fehr  löblich  ,  dafs  der 
Hr.  Verf.  auch  eine  Befchreibung  von  diefen,  fo  wie 
S.  77.  die  Anzeige  der  bellen  Mahler  und  der  verfchie- 
denen  Schulen  derfelben  beyjjefügt  und  feinen  Unter- 
richt felbft  durch  Kupfer  erläutert  hat. 


Kurzgefafste  Oictertrifche  JNotizen, 


freue  Bücher  der  Baumgartnerißken  Buchhandlung 
in  Leipzig. 

Oßer-Meffe  1  %  oa. 

Abbildung  und  Befchreibung  von  zwey  neuen  Brannt- 
weinblafen  oder  Deflillir-  Kolben  etc.  eine  fchott- 
landifche  Erfindung,  mit  a  Kupfern.  4.  uGgr. 

Btßhreibung  und  Abbildung  einer  neuen  Drefchmafchine 
4.  mit  1  Kupfer.  ia  Ggr, 

—  '  —  —  —  —  einer  neuen  fchottländifchea 
Mafchine,  das  Korn  aus  allen  Getreide -Arten  frey 
zu  machen  4.  m.  1  K.  6  Ggr. 

W.  Boardmann ,  über  die  vorteilhafte  Bauart  der  Eggen, 
4.  mit  1  K.  t  Ggr. 


Boreux  nouveau  moyen  simple,  facile  et  peu  coüteux 
de  corriger  efficacement  les  cheminces ;  et  les  po<?- 
les  sujets  a  f  unter,  t.  avec  deux  plauches    8  Ggr. 

DaiTdbe  deutfeh ,  neue  Aufl.  in  4.  m.  a  K.       12  Ggr. 

 nouveaux  Plans  pour  dütribuer  et  orner  des  pe- 

tlts  Jardins  avec  peu  de  Depens  tout  a  fait  rela* 
tifs  au  petit  Magasin  d'Idees  pour  orner  les  Jar- 
.dins  par  JProf.  Grohmann  en  foL  6  planches  en!u- 
minees  3  Rthlr, 

Daftelbe  deutfeh  aRthlr. 

.CumingSy  Alex.,  Elemente  der  grofsen  und  kleiaen  Uhr« 
macherkunft  aus  dem  Englifchen  mit  Anmerkun- 
gen von  J.  G.  Geifsler  in  gr.  ».  mit  16  Kupfers. 

a  RthU.  xa  Ggr. 
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Erfindung,  neue,  einet  zweckmäßigem  und  heilfamern 
Abtritt«  oder  Leibftuhls;  für  Kranke,  die  anVer- 
ftopfungen  und  HS  morrhoidal -Zufällen  leiden  und 
für  Gelunde  zur  Beförderung  eines  langen  Lebens. 
Mit  i  Kupfer»  in  4.  von  einem  ausübenden  AiU 
in  Leipzig.  *  Gbt* 

Das  Ganze  des  Bfickerhaadwerks,  oder  dei  vollkommene 
BScker.  4.  mit  Kupfern. 

Grahmaxn ,  Prof.  J.  G. ,  Ideenmagazin  für  Liebhaber  von 
Gilten  und  Güter  -  Befitzer  etc.  J<.  3«.  37«  Heft. 

i  I  Rthlr.  8  Ggr. 

.  klein«  Ideenmagazin,  für  Gartenliebhaber,  oder 

Sammlung  von  Ideen  eto.  j.  «.  Heft,    a  2  Rthlr. 

Hmrlands  neues  Butterfafi,  im  Vergleich  mit  dem  min- 
der guten  Pefslerifchen  aus  dem  Englifcbcn  in  4. 
mit  1  K.  *  G8n 

HeyJtnreich,  Prof.  Karl  Heinrich,  Gedichte  2ter  B.md. 
Nach  deflen  Tode  gefammelt  und  herausgegeben 
Tt»  A.  H.  Heydenreich.    Mit  K.  1  Rthlr. 

Hoyers,  J.  G.,  Neues  mHitUrifches  Magazin  hiftorifchen 
und  feientififchen  tuhalts  mit  Plans  und  Karten. 
10.  ix.  12.  Stück  in  4-  bjochirt.  4  1«  Ggr. 

hfirmntutarium  Chirurgicum ,  Georgi  de  la  F.«.ye-Chtrur- 
gi  quondum  Parisiensis  et  professoris  cvleberrimi, 
quod  servavit,  descripsit  et  auxit  Joannes  Bar- 
tholomaeus  Siebold;  Pars  prior  cum  XL  tabb. 
aencii  gr.  Real  Fol.  I  Rthlr. 

Ltonhardi ,  J.  G.,  Über  die  Einrichtung  der  Ziegel -und 
Briuöfen,  zur  Torf-  Braun  -  und  Steinkohlen-Feu- 
erung 4.  mit  s  K.  13  Ggr. 

Lvthtrs  (Kar!  Friedrich)  Anfangsgründe  der  Artillerie 
1.  u.  2.  Theil,  neue  Acfl.  m.  K.  8.         3  Rthlr. 

Metgazin  aller  neoen  F.tGndungen,  Entdeckungen  und 
Verbeflerungen  etc.  jtes  und  <5tc«  Hnft.  mit  K. 
in  4.  »  1  Rthlr. 

M*rtent,  T>.  Franz  Heinrich,  Befchrelhung  nnd  Abbil- 
dung einer  änderbaren  Mlfsftaltnng  der  mannli- 
chen Gefehlechtstheile  von  Maria  Dorothea  Der- 
rier  aus  Berlin,  nebft  den  Meinungen  von  Stark, 
Hufeland ,  Mursina  and  Monorchis  über  diefe  Per- 
fon.  4.  mit  ditotfehen  Lettern  nnd  2  illum.  Kupf. 

Mistiris  les,  devoiles  du  Pharaon,  ou  l'art  du  Banquicr 
<k  Fharaon  cn  comparaisoa  avec  les  fineiles  des 


L  den  1».  October  igoi«  7»o 

Pointeurs,  saiv»  d'anecdotes  et  d'une  chromque 

scandalease  des  Banques.  1  Rthlr. 

Phantafien  zu  landlichen  Verzierungen  und  Garten ?e- 
bSuden.  4tes  und  Jtes  Heft  mit  Kupfern  in  kl. 
Fol,  brofeh.  1  Thlr.  12  Gr. 

Recueil  de  Plans  de  batailles,  attnques  et  combats  ga- 
gnes  par  Bonaparte  en  Italic  et  en  Egypte. 
Avec  nne  relation  de  ses  campagnes  par  deux 
officiers  de  son  ittx  major.  Avec  67  plans  cm'u- 
mincs  4-.1  >  a  Paris  et  a  Leipsic  6  Thlr. 

Schulz,  (C.  G.)  Latcinifch  deutfehes  Lehrbuch  für  die 
erften  AnfHnger,  zur  fchnellern ,  lichrem  und  an- 
genehmem Erlernung  der  Elemente  der  lateini- 
schen Sprache.  Ein  Verfuch  das  Gute  in  der 
Methode,  des  weiland  allbeliebten  Comenius  ohne 
feine  Fehler  be\  znbvhalten.  In  zwey  'l  heile» 
mit  Kupfern.  Erlter  Theil.  Nebft  einer  Vorrede 
über  den  Gebrauch  des  Buchs  beym  Unteiridtt 
gr.  8.  1  Thlr.  6  Gr. 

Soden  Julius  Graf  von.  Bianka  Kapcllo  •.  ein  Drama  mit 
Kupfern.  1  Thlr. 

Theorie,  neue,  des  Straßenbaues ,  der  Eifenb.ihnen  und 
Kohlenwagen.  Aus  dem  Entlehen  41a  n.it  a 
Kupfern.  ia  Cr. 

Ueber  die  Pile  -  Baukunft,  oder  über  die  befte  Ast 
Erdwände  zu  verfertigen  etc.  mit  a  Kupfern  4to. 

8  Gr  ' 

Neues  Verfahren ,  um  Baumwolle  etc.  mit  Dampf  tu 
bleichen  nebft  einer  Bemerkung  Uber  die  vom 
Bürger  O'Reilly  veranftaltete  Einrichtung  mit  1 
Kupfer.  4to.  i  Cr. 


Vtbtr  d't  Unentbehrlhkheit  des  Branntweins  und  u'«i- 
gi  aknliche  Gegenßände.  In  Antwort  auf  des  Hit. 
Geh.  Raths  Hufeland  Schrift:  Ueber  die  Ver- 
giftung durch  Branr.tvoein  von  dem  Pächter 
Jobß.  Pyrmont,  in  der  Hei wingfehen  Buchhandlung 
(Schreibp.  baoeh.  4  Ggr.) 

Ltfer  diefer  intcreffanten  kleinen  Schrift  werden 
bald  den  grofsen  Arzt  als  ihren  VcrfatTer  erkennen, 
der  einem  Hufeland  in  der  gelehrten  Welt  ehrwürdig 
zur  Seite  lieht: 
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X  Theologifche  Monathsfchrift  für  das  Jahr 
j8oi. 

Herausgegeben  von  Dr.  Johann  Chriß'um  JVit- 
heim  Augufli,  Proreßbr  der  Philofopbie  zu  Jana. 
Erftcr  Jahrgang,  X  —  XII.  Heft.  Jena  und 
Leipzig,  bey  Gabler,  iflot.  S.  243  —  47*  8. 
(Der  Jahrgang  von  ia  St,  brochirt  3  Rthlr.) 

II.  Theologifche  Monathsfchrift  für  das  Jahr 
J8ü2.  u.f.  w. 

Zrveyter  Jahrgang.  I  —  VI.  Heft.  1802.  S,  1— 
47ö.  in  8. 

Indem  wir  uns  auf  die  frühern  Anzeigen  In  diefer 
Zeitung  berufen,  fugen  wir  blofs  die  Verfiehemng 
hinzu,  dafs  (ich  diefe  Fortfetzung  an  äußerer  Einrieb« 
tung  und  innerem  Gehalt  vollkommen  gleich  geblie- 
ben ift.  Unter  den  Abhandlungen  zeichnen  lieh  viele 
fowohl  durch  ihren  gehaltreichen  Inhalt,  als  durch 
die  gefällige  Form  aus,  und  verdienen  als  fchätzbare 
Beyträge,  wodurch  das  theologifche  Wiflen  vermehrt 
wird,  betrachtet  zu  werden.  Zu  läugnen  ift  freylich 
auch  nicht,  dafs  fich  unter  ihnen  auch  manches  Mittel- 
gut befindet,  was  weder  dem  Inhalt  noch  der  For» 
nach  ein  befonderes  IntercfTc  zu  erregen  vermag ;  al- 
lein diefes  fcheint  das  unvermeidliche  Loos  aller  Zeit- 
schriften der  Art  zu  fcyn.  Wenn  nut  der  denkende 
Lefer  wieder  durch  gehaltreiche  Auffätze  entfchldigt 
wird  ,  fb  wird  er  gern  auch  einem  fchwachen  Bruder 
ein  Wort  vergönnen.  In  Anfehung  der  Recenßtmen 
fcheint  fich  die  Wahl  der  angezeigten  Schriften  vor- 
züglich auf  kleine  Schriften  zu  lenken ,  was  wir  nicht 
anders  als  beyfallswerth  finden.  Da  wir  der  Recenfl- 
•ns-Anftalten  ohnediefs  fchon  fo  viele  haben,  und  da, 
diefe  gewöhnlich  nur  größere  Werke  zu  recenßren 
pflegen ,  fo  würde  eine  Zeitschrift  lehr  nützlich  feyn , 
welche  fleh  vorzugsweife  reit  der  Kritik  kkiper  Schrif- 
ten» die  nur  feiten  ia  des  Buchhandel  und  in  die  Hän- 


de des  groTsern  Publikum»  zu  kommen  r^egen,  und 
die  dennoch  oft  fehr  wichtigen  Inhalts  find,  beschäf- 
tigte. Mit  Vergnügen  haben  wir  gefunden,  dafs  ii* 
diefer  Monathsfchrift  hierzu  ein  fchöncr  Anfang  ge- 
macht worden  fey,  und  wir  bitten  den  Herausgeber, 
dafs  er  diefen  Gefichtspunkt  fcft  halten  möge.  Grö- 
fscre  Werke  können  allerdings  auch  —  wi«  es  in 
der  That  gefchehen  Hl  —  angezeigt  werden  —  Allel» 
es  mufs  diefea  in  der  möglicbften  Kürze  gefchehen  > 
damit  defto  mehr  Raum  für  die  kleinen  Schriften  ge- 
wonnen werden*  Die  andern  kommen  ohnehin  genug! 
zur  Kenntnifs  des  Publikums.  Doch  nun  zur  nähern 
Anzeige  der  vor  uns  liegenden  Stücke,  wobey  wir  je- 
doch nur  das  Vorzüglichere  andeuten  wollen. 

In  den  3  letzten  Stücken  des  erßen  Jahr^an^s  ver- 
dient beravrkt  zu  werden. 

0  Entwurf  der  Grundfdtze  des  theotogifchen  Sy- 
nd  der  Lehrmethode  des  Afoflels  Paulus  m  Zu* 
fammenhange  und  nach  ihren  Eigenfchaften  entwickelt 
von  G.  S.  Ritter,  in  Buttftädt.  X.  St.  S.  343— -27.% 
Der  Aufiatz  enthält  treffliche  Bemerkungen ,  die  aber 
keinen  Auszug  verßatten.  Doch  hätte  fleh  der  fleißi- 
ge Verf.  etwas  kürzer  raffen  können.  Er  fcheint  ih* 
vor  Mayens  Entwickelung  der  Panlinifchen  Lehrbegriffi 
gefchrieben  zu  haben.  Doch  macht  keines  das  andere, 
öberflüfsig;  vielmehr  verdienen  bey  de  Aufichten  mit 
einander  verglichen  zu  werden» 

a)  Verfuch  über  den  Sinn  und  Zufammenhang  der 
Stelle  Matth.  1»,  43 — 45,  von  Kauffinrnn,  zu  Das- 
zig.  Nro.  XI.  S.  S.  3*3  —  348.  Ree»  ftimmt  in  das 
Unheil  ein ,  welches  der  Herausg.  zu  der  Nachfchrift 
fällt;  „dals  fleh  diefe  Abhandlung  durch  Gründlich- 
keit und  einen  richtigen  exegetifchen  Takt  zu  ihrem 
Vortheil  auszeichne."  Der  V.  flicht  befonders  gegen 
D.  Paulus  mit  viel  Scliarffinn  zu  beweifen,  dafs  die 
-,».•••*  *-nt*  die  Pharifaer  find,  die  von  Jefu  ein  t-uhi» 
forderten»  und  dafs  d«r  in 

13i 
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4cr  Unglaube  an  Jefu  median  ifehc  Wßrdc  fey.     Die  ' 
J'.ü;  svi.ng  de«  :        r»  [»•.»  S.  346  ift  vorzüglich  gut 
gelungen. 

3)  In  dem felben  Hefte  zwey  Erklärungen  über  den 
ß  ■  ,  von  Caanabich,  Kirchenrathe  unJ  Superint.  zu 
£ondcrshaufen  ,  und  Chr.  Fr.  Fritzfche,  Prediger  ^zu 
/»telnbach  in  Kurfachfen.  Letzterer  zeigt  einleuchtend, 
<lafs  A»y4«  beym  Johannes  nichts  anders  fey  als  eine 
Benennung  des  Meffiaa. 

4)  Ueber  die  w^nfehenswerthe  Abfehaffi/ng  der 
(ievatterfchaften  und  der  daraus  entßan denen  Gebrhu- 
ehey  von  J.  G.  Wütig.  Nro.  'XU.  S.  403  ffl.  Der 
Verf.  ift  offenbar  zu  fehr  gegen  dielen  alten  Gebrauch 
der  Kirche  eingenommen,  und  feine  Behauptung  dafs 
die  Gevatcerfchaften  ein  opus  operatum  und  ein  Ueber» 
bleibfel  des  alten  „papiftifchen  Sauerteigs"  wären,  ift 
unrichtig.  Der  berühmte  Paftor  Kindervater  in  PedeU 
witz  hat  ihn  im  2.  Jahrg.  5.'  ScS.  343  treffend  gewüt- 
digee  und  widerlegt.  Diefe  Kindrrvattr'fchc  Widerle- 
gung verdient  vorzüglich  gelefen  zu  werden. 

5)  Daß  die  Verfuchtmgsgefchichte  Jefu  weder  Pa» 
rabel  noch  Vißon  feyn  könne.  Von  M.  J.  D.  Schuhe, 
zu  Leipzig.  Nro.  XII.  S.  416  —  50.  Eine  Prüfung 
der  von  D.  Gabler  in  Altdorf  vorgetragenen  ErUitung. 
Wir  lafen  lb  eben  von  diefem  Gelehrten  in»  N.  theol. 
Journal  VIII.  B.  4.  St.  eine  Replik  auf  diefe  Kritik, 
die  wir  judoch  weit  weniger  beleidigend  linden  als  dez 
gedachte  Gottesgelehrte. 

Im  zweyten  Jahrgange  find  bemerkenswerte : 

Ueber  die  OekutneniJ'chen  Symbole  von  Dr.  Albr. 
Kochen ,  zu  Hamburg.  I.  H.  S.  1  —  23.  Diefes 
Mahl  blofs  über  das  fogenannte  Symboluro  Apoßoli- 
cum.  Die  Anlichten  des  Verf.  werden  weder  dem 
Vorfechter  noch  Beftreiter  des  Kirchenglaubens  anftöf- 
/ig  feyn, 

2)  Veber  das  Vater-  Unfer,  von  S.  H.  Möller, 
Pfarrer  zu  Gierftädt.  Ebendaf.  S.  23  -—  36.  Ein  ori- 
gineller Gedanke,  der  einer  weitern  Prüfung  werth 
ift.  Der  Hauptgedanke  des  Verf.  ift:  dafs  wohl  die 
fii:ben  Bitten  die  Anfangsworte  verfchiedener  in  der 
damahll  vorhandenen  Gebeths  Liturgie  der  Juden  vor- 
kommender  Gcbcthe  feyn  dürften,  die  von  Jefu,  an- 
ftatt  fo  mancher  langen,  weitläufigen  und  ganz  un- 
zwecktnäfsigen  Gebctnc,  empfohlen  werden.  Au* 


Vitringfs  Synagoga  Vett.  und  Light/oof/  Werken 
werden  mehrere  folcher  Geberhe  und  Boxolsgien  auf- 
geführt 

3)  Einige  Ideen  zur  Begründung  einer  reinen  An- 
ficht der  WundererzSbiungen  und  der  fogenannten  po- 
Ctivcn  Lehren  des  N.  T.  von  Fh.  Fr.  Fifchel,  Pfar- 
rer zu  Bubenheim  im  Ansbachifchcn.  L  S.  36  —  58. 
Obgleich  die  Gedanken  felbft  flieht  neu  find,  fo  find, 
fie  doch  anf  eine  einleuchtende  und  überzeugende  Art 
und. in  einer  fchänen  hin  und  wieder  nur  etwas  zu 
jiretiöfcn  Schreibart  vorgetragen. 

4)  Proben  . einer  poetsßhen  Nachbildung  der  Apo- 
halypß,  vonj.  C.  Schreiber.  IL  S.  83  —  IOI.  Eine 
gelungene  Arbeit,  welche  nach  dem  Ganzen  hlftern 
macht.  Auf  folche  Weife  ift  die  fchwcrfällige  und 
duftere  Apokalypfc  noch  nicht  behandelt  worden;  in 
diefer  Geihlt  kann  fic  auf  allgemeinen  Bcyfall  rechnen, 
»as  hier  mitgeteilte  enthält  den  zweyten  Gefang, 
fidet  K.  8  —  11. 

5)  Iß  Paulus  wirklich  ein  Mufler  von  Lehrerklug' 
fast?  III.  S.  io"3  —  179-  ungenannte  Verf.  bc- 
weifet  aus  allgemein  philofophifchen ,  perfonell.pfy- 
.chologifchen  und  hiftorifchen  Gründen,  dafs  dem 
Apoßel  Paulus  die  an  ihm  geprieiene  Lehrerkjugheir, 
■d.  h.  die.Condcfccndenz  zu  den  unrichtigen  Begriffen, 
böfen  Neigungen  u.  f.  w.  feiner  Zuhörer  und  Lefer 
gemangelt  habe.  Man  kann  diefen  Auffatz  alfo  als  eine 
Apologie  für  diefen  Apoßel  anfehen. 

6j  Problematifrt'ie  Fragmente  über  die  Nachah- 
tmng  des  Beyfpicls  Jefu.,  von  Rufi-vurm,  Conrcktor 
zu  Ratzeburg.  Ebendaf.  S.  180  —  212.  Die  Einwen- 
dungen des  Verf:  gegen  D.  Flatt  (Magazin  fürchrift- 
liche  Dogmatik  etc.  I.  St.)  zeugen  von  viel  Scharffinn 
und  ächtphilofophifohem  Blick, 

7)  Jephtä's  Tochter,   ein  Bild  der  edcl/Ln  Reßg~ 
nation.    Ebendaf.  S.  a  1 3  -ffl.    Der  Anonymus  zeigr, 
dafs  Jephta  feine  Tochter  wiiMich  geopfert  habe.  Die 
pfychologilchc  Anficht  S.  2 »5  iH.  ift  unfers  Gedünkenj 
vorzüglicli  gelungen. 

S)  Ueber  ein  muthmaßUcha  Paradoxon  des  Ap. 
Paulus.    IV.  S.  143  fll.    Die  Stelle,  welcher  ein  Pa- 
radoxon vindicirt  wird,  ift  Rom.  5>  ia—  19.  Des 
Apoftels  Sinn  ift :  Es  kann  zwar  nicht  gezeigt  werden, 
daß  die  Menfchen,  welche  zwifchen  Adam  und  Mo- 
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fes  gelebt  haben,  wirklich  gefftndigt  hätten;  aHern  dis 
kommt  nur  daher,  weil  noch  kein  Gefetz  vorhanden 
war»  welches  üe  der  Sünde  ziehe;  Sünder  waren  fie 
doch  ,  oder  müffen  es  wenigftens  gewefen  feyn :  denn 
—  fieftarben!    Der  Tod  aber  ift  (Rüm.  6,  33)  der 
Sünde  Sold.   Folglich  erfieht  man  hieraus  zur  Genüge, 
dafs  Tie  Sünde  an  Ach  hatten.    Eben  darum  kann  oder 
mufs  man  fagen,  dafs,  weil  fie,  fo  vief  man  weift  r 
nicht  felbft  gefündiget  hatten  —  denn  fie  haben  kein 
Gefetz  übertreten  —  und  doch  den  Tod,  der  Sün- 
den Strt/e ,  erlitten ,  fie  um  Adams  Willen  für  Sünder 
t^ohen  haben.»  Im  Verfolge  wird  gezeigt ,  dals  diofs 
»och  nicht  zur  Anuahme  einer  eigentlichen  Erbfünde 
berechtige. 

9)  Urevangelium.  Ein  Verfuch  aus  der  höherm 
Kritik,  vom  Conrcktor  Rufswnrm  zu  Ratzeburg.  V.  S. 
333  —  343.  Eine  intere&inte  Zufammenftellung,  die 
felbft  derjenige  zweckmäßig  linden  wird,  der  nicht 
an  ein  Vrevmgclüm  glaubt.  Dafs  Hr.  R.  den  gritchi- 
fefun  Text  (er  nimmt  nach  S.  336  einen  urfprüngiiehen 
hebt äij "ehern ,  oder  ßrcchaldiußhen  an)  felbft  liefert«, 
billiget  Ree. 

10)  Noch  einige  Bemerkungen  über  dem  Attffatz: 
wäre  es  nicht  beffer,  wenn  wir  gar  keine  fchriftlichen 
Ki  ehrte'  ten  von  Jefm  Chrißus  hätten?  Von  G.  C. 
Hirß,  Prediger  zu  Lindheim  in  der  Wetterau.  V.  S. 
354  ffi.  Mit  viel  Einficht  wird  auf  die  genaue  Untcr- 
fcheidung  der  vermiedenen  Zeiten  und  Epochen  det 
ntenfehlichen  Geifles  gedrungen.  Es  herrfcht  in  dem 
ganzen  AufTatze  viel  gefunder  Menfchenverftand  und 
ein  liberaler,  unbefangener  Blick. 

11)  Starb  Julian  durch  die  Pfeile  der  Per/er  1 
Von  F.  Chr.  Frenzel,  Rektor  des  Archigymnafiuros 
zu  Soefl  in  Weftphalen.  Ebendaf.  S.  368  fll.  «Es 
fcheinfmir  gewifs,  heifst  es  S.  369,  dafs  die  Chrißen 
den  Tod  des  Kaifers  Julian  befördert  haben."  Der 
Beweis  hätte  wohl  ßrenger  geführt  werden  muffen. 
Ein  Par  Anekdoten  aus  Theodoret  und  Libanius  find 
nicht  hinreichend.  Der  Verf.  fchildert  nach  dem  Dia- 
log Phihpatris,  der  mit  Unrecht  dem  Spötter  Lucian 
beygelcgt  wird,  die  Chriften  der  damahligen  Zeit  mit 
zu  grellen  Farben.  „Waren  die  Chriften  diefes  Zeit- 
alters wirklich  fo,  wie  der  Verf.  fie  fchildert,  fo  wa- 
xen  fie  eine  verächtliche  und  boshafte  Rotte,  gegen 


welche  Julian  noch  fehr  glimpflich  verfuhr,  wenn  er 
blofs  durch  Verachtung  und  Spott  fie  zu  unterdrücken 
fuchte." 

13)  Einige  Bey träge  zur  Berichtigung  der  Lehe 
von  den  Engeln.    VI.  S.  403  —  413.    Gegen  den  ge- 
wöhnlichen Vernunftbeweis  ^Gt  venia  verbo!)  aus 
der  Stufenfolge  der  Gefchöpfe  (der,  wie  Ree.  erin- 
nern mufs,  noch  neulich  von  Reinhard  geführt  wor- 
den  ift!)  wird  S.  410  fehr  treffend  erinnert:  „wir 
wollen  gern  zugeben,   dafs  unfere  Vernunft  Grund 
genug  habe,  vielerley  Klaffen  von  vernünftigen  Wclt- 
wefen  auffer  und  über  dem  Menfchen  anzunehmen; 
find  diele  darum  fofort  — -  Engel,  fo  wie  diefe  die  Bi- 
bel uns  kennen  lehrt,  welche  doch,  geftändücner 
Weife  allein  den  Begriff  von  diefcn  uns  an  die  Hand 
geben  mufs?"   Dan«  weiterhin:    „Für  die  Exlllen* 
der  Engel  Gottes  aUo  bat  die  Mofse  Vernunft  auch 
nicht  einmahl  einen  Vermurhungsgrund ;  aber,  wis 
die  Exillenz  eines  Teufels  und  feiner  Engel  betrifft,  fo 
wird  diefe  von  der  Vernunft  fogar  widerlegt,  wie  au» 
folgendem  erheller."   Diefen  Beweis  niOffcn  wir  aber 
hier  übergehen.      Eigen  ift  den»  Verf.  die  genaue 
Unterfcheidung  der  Angelorogie  des  A.  u.  N.  T.  S. 
.405  HL  welche  feibft  in  den  neueften.  Lehrbüchern 
der  clirifllichen  Doguutijt  noch  unrichtig  vorgetragen- 
wird. 

13)  Was  kann  der  Prediger  dazu  beytragen*  daft 
die  öffentlichen  Gottesverehrungen  von  den  gebildete* 
Mitgliedern  feiner  Gemeinde  fieifs ige r  befischt  Werden* 
Von  Sigismund  Biskamp,  zu  Bifchh.iufcn  im  Heffifchen. 
VI.  S.  413—445.  Es  find  zwar  lauter  bekannte  und 
in  neuern  Zeiten  öfter  fchon  in  Anregung  gebracht*» 
Gedanken ;  allein  die  öftere  Wicdcrbohlang  und  liin- 
fclürfung  derfelben  ift  bey  einem  Stande,  der  fo  vie-'e 
Träge  und  UnwiiVende  unter  feinen  Mitgliedern  zahlt, 
von  gutem  Nutzen.  Unter  de«  Mitteilen  S.  47t  fll. 
war  dem  Ree.  befbnders  die  Ptrallele  wichtig,  zwi- 
schen des  Gcneralfup.  C.  G.  HofmannS:  Gegründete 
Anzeige  der  Herrnhuthilchen  Grundirrthümer  etc". 
Wittenberg  1749  und  das  M.  J.  G.  Heynig' r  Homilte 
über  Matth,  ijj,  1  —  5,  welche  er  im  jähre  »803  zu- 
gleich mit  RemharsTs  Predigt:  „Ueber  das  Verhält, 
nifs,  in  welchem  das  Evangelium  Jefu  und  die  menfeb- 
licbcGcUhrfamkeit  mit  einander  fteheo"  —  herausgab, 
1*3  * 
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jiMd  in  welcher  er  unter  «ädern  behauptet :  „daß  die 
Jitt  rnhuther  der  chrifilichen  Religitn  die  größte  Ehre 
machen" .»  Mit  Recht  fuhrt  diefe  Parallele  das  Motto : 
IKacoa  intra  muros  peccatur  et  extra! 

JDeiikwürdigi:eicen  aus  der  Lebensgefchich- 
te  des  kaiferl.  rufsifchen  Etatsrattw 
M.  A.  Weikard. 

Nach  feinem  Tode  zu  lefen.  Frankfurt  und 
Leidig  1802.  554U.*V  S.  gr.  a.  (Pr.sBiWo 
Mß  Qgr.) 

Hr.  Etatsrath  Weikard  ift  dem  gelehrten  und  un- 
ftlchrten  Publikum  zu  bekannt,  als  dafs  wir  glauben 
kfnnten,  feine  Lebenshcfchreibung  werde  denfelben 
eine  unangenehme  Erfcheinung  feyn.  Diejenigen 
freylich,  welche  mit  ihm  Fehden  zu  beliehen  hatten t 
die  er  hier  offenherzig  erzählt,  werden  darüber  iauer 
fehen  und  fich  ärgern.  Hier  aber  gilt  es  keiner  Partey, 
und  Ree.  verlieben  auf  Ehre,  Pflicht  und  Gewiffen, 
dafs  er  zu  keiner  vom  beyden  Paiteyen  gehöre,  die 
für  oder  wider  den  Hfl.  Weikard  ficht;  fondern  dafii 
er  die  Sache  nehme,  wie  de  ift.  Aus  dem  Grunde 
geftehter  auch,  daß  er  diefen  Gelehrten  fchon  vorher 
kannte  und  fchätzte:  aber  nun,  er  mag  ihn  als  Ge- 
lehrten oder  als  Arzr,  oder  in  irgend  einer  ander« 
Lago  feines  Lebens  betrachten,  noch  weit  höber  achte. 
Zwar  ift  Ree.  nicht  zufrieden  mit  manchen  Ausfällen, 
<üc  Hn.  Sprengel  in  Halle,  Hecker  in  Erfurt,  Harte* 
keil  in  Salzburg  u.  f.  w.  treffen:  aber  er  kann 
«ben  fo  wenig  auch  das  Gelehrter  fo  unwürdige  Be- 
tragen gegen  Hn.  Verf.  billigen ,  der  (Ich  dazu,  wie 
er  glaubte  ,ydurch  ihre  Ausforderung  und  Behandlung 
für  berechtigt  hielt.  Abgefelien  nun  hiervon ,  bleibt 
diefea  Werk  immer  fehr  intereffant  und  zieht  durch 
WeKards  Eraählung  aufserordentlich  an.  Er  erzählt 
darin  fein  Leben,  verwebt  mit  den  treffendftc»  RäTon» 
nements,  die  den  Philofophen  kenntlich  machen, 
wenn  gleich  manche  Behauptungen  vorkommen,  die 
vielleicht  von  vielen  gebilligt  werden ;  aber  nicht  an 
wendbar  fürs  Lebe«  find ;  zum  Beyfpiel  feine  Epi- 
ibde  über  den  Eheftand.  Es  ISfst  fieh  indeffen  fehl 
gut  lefen ,  und  dient  wenigftent  zur  Unterhaltung,  an 
der  es  dem  Buche,  wegen  der  vielerley  Bemerkungen, 
fo  Blanche  Politjfcfae  und  gelehrte 


Verhältniffe,  luftigen  Einfälle,  Anekdoten  u. f.  w.  oh- 
nehin nicht  fehle  Man  betrachtet  hier  freylich  man- 
ches ganz  anders ,  was  man  vorher  von  anderer  Sei» 
kannte';  lernt  manchen  Menfchen  von  anderer  Seite 
kennen,  bedauert  zugleich  den  Verf.  wegen  feines 
Mifigefchickes ,  das  ihn  von  Jugend  auf  bis  in  fein 
Alter  verfolgte :  reifet  aber  gern  mit  ihm ,  er  mag  von 
Römershag  nach  Fulda,  weiter  auf  die  UniverGtät 
nach  IVüizlurg,  üzch  Brückenau,  oder  nach  Rußland, 
zurück  nach  Deutfchland  und  hier  herum  reifen ,  Ms  er 
lieh  in  Heilhroun  uiederlifsr.  Man  lieft  mit  Vergnügen 
feine  Bemerkungen  jeder  Art  als  Arzt,  als  Gelehrter, 
als  Weltmann,  wird  in  feine  Fehden  eingeweiht,  die 
er  als  Gelehrter  öffentlich  und  als  praktifchcr  Arzt  an 
den  Orten,  wo  er  fich  aufhielt,  hatte;  bewundert 
feine  Standhaftigkeit  unter  feinen  heftigen  Nervenlei- 
den ,  beklagt  ihn  wegen  erlittenen  LTndanks  befondera 
in  Rufsland ,  wo  Zimmermann  der  Ritter  fchlecht  mit 
jhra  fpielte,  und  ficht  auc  allem  den  fehätzenswerthen 
Mann,  der  das,  was  er  wurde,  durch  fich  fclb/l  wer- 
den mufste,  der  nicht  nach  Aemtern,  Titeln  und  Ehre 
geizte ;  fich  aber  auch  nichts  nehmen  ließ :  nicht  be- 
fehden wollte,  aber  fich  auch  nicht  gerne  commandi- 
•ren  lief« ;  der  fich  nie  um  die  Gunft  der  Fürften  und 
£dellcute  bewerben;  ibndern  nur  den  Charakter  des 
jechtfehaffenen  Mannes  haben  wollte.  „Da  ich  nun 
nicht  dal  Vir  halte,  fagt  er  S.  526",  dafs  blofs  mein  Loos  auf 
Erden  tft,  mich  allenthalben  leidend  zu  verhalten, 
und  vor  jedem  ungezogenen  Klopffechter  den  Hut  un- 
ter den  Arm  zu  nehmen ;  fo  habe  ich  mich  frcylich 
auch  über  manchen  Gegner  etwas  nachdrücklich  her- 
ausgeladen,  ich  bin  aber  nie  der  zuerft  angreifende 
Theil  gewefen ;  ich  kämpfte  gegen  keinen,  der  mich 
nicht  zuvor  perfönlich  angegriffen  hatte,  und  dann 
kann  ich  auf  Ehre  ich wören,  dafs  ich  es  nicht  that, 
um  mich  an  diefem  Gegner  zu  reiben  (denn  an  f. fl- 
ehen armen  Sündern  konnte  mir  für  meine  Pcrfon  gar 
nichts  liegen)  fondern  ich  bekämpfte  fie  blofi  der  gu- 
ten Sache  wegen,  welcher  fie  zum  grölsren  Nachtheil« 
des  Menfchengefchlcchtes  gefährlich  werden  konnten 
und  wollten.  Sic  konnten  es,  weil  die  Zahl  der 
Schwachköpfe  noch  allenthalben  und  in  jedem  Stande 
die  gtöfste  ift;  fie  wollen  es,  weil  übfkuranten  im- 
merhin der  Verbreitung  de*  Lichts  entgegenarbeite« 
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oder  weil  die  dummrten  Gegner  gemeiniglich  auch  die 
boshafteren  find.  —  Ucbcrhaupt  war  meine  Abficht 
nur,  Wahrheit  und  beffere  Behandlungsart  der  Krank- 
heiten bekannter  zu  machen  ,  und  deutlich  aufzuhellen. 
Erfahrung  und  Efaficht  berechtigten  mich  hierzu  weit 
mehr,  als  meine  Gegner  zu  ihrem  Kampfe  berechtigt 
waren.  Es  war  nie  mein  Sinn,  Andern,  welche  we- 
der guten  Willen  noch  Empfänglichkeit  dazu  haben, 
diefe  Lehre  aufzudringen.  Die  grofse  Stimme  des 
überzeugten  Publikums  wird  endlich  noch  entfehei- 
den,  und  den  Streit  endigen.'' 

Da  übrigens  die  hellen  Anflehten  in  Abficht  der 
Religion  u.  die  Freymüthigkeit  desHn.  »'.bekannt  ift, 
mit  der  er  ohne  Scheu  über  Neider  und  Grofse  fpricht, 
(wie  er  denn  von  Friedrich  II.  fegt:  da  ich 
durch  Potsdam  fuhr ,  fah  ich  Friedrich  den  Grofsen 
mit  dem  Ilute  auf  dem  Kopf  unter  dem  Fenfler  liegen) 
bekannt  ift,  fo  führen  wir  hiervon  kein  Bcyfpiel  an. 
Ein  Räfunnement  aber  über  Juftizpraxis  im  Fuldaifchen 
—  die  jedoch  in  mchrern  Staaten  diefclbc  ift,  müfsen 
wir  anführen.  „Die  Konfultationcn  und  Verordnun- 
gen des  Kerls  (es  jft  von  einem  Quackfalber  S.  15« 
die  Rede)  waren  zu  auffallend,  zu  dumm  und  zu 
nachteilig,  als  dafs  es  die  hochlöbliche  Regierung 
hätte  gleichgültig  überfchen  folleru  Es  kam  eine 
fcharfe  Wcifung*an  das  Oberamt,  wie  man  gegen  die- 
fen  Kerl  verfahren  folkc.  Dann  kam  aber  auch  eine 
gnädige  Weifung  für  mich,  daf«  ich  die  Unkoften  oder 
Sportein  bezahlen  follte,  wobey  man  Geh  auf  eine 
Verordnung  berief,  dafs  einftweilen  der  Impetrant  die 
Köllen  bezahlen  müfste ,  falvo  regreßu  an  die  Schul- 
digen. Es  war  diefee  die  allgemeine  Juftizpraxis  im 
Tande,  dafs  jener  bezahlen  mufstc,  wer  bczahleu 
konnte,  auch  wenn  er  den  Prozefs  gewonnen  und  al- 
les Recht  für  fich  hatte,  oder  wo  die  Obrigkeit  von 
dem  Schuldigen  nichts  zu  bekommen  wufstc.  Doch 
wurde  für  den  Unfchuldigen  immer  das  tröftlichc  faU 
vo  regreffu  ah  den  Schuldigen  beygclctzt.  Was  alfi» 
die  Obrigkeit  fclber  nicht  zu  erhalten  wufttc,  da  foll- 
te nun  der  Uufchuldigc,  welchen  man  einftweilen  die 
Koften  bezahlen  lkl's,  Regrefs  hin  haben,  etwa  noch- 
mahl Klage  gegen  dielen  führen  und  nochmahl  falvo 
regreffu  die  Koften  bezahlen.   Ländlich,  fittlich." 

Zum  Schluffe  der  Anzeige  diefer  merkwürdige« 


Schrift,  die  wir  allen  xur  angenehmen  Unterhaltung, 
Reifenden  und Gefcliäftsmännern,  um  fich  daraus  tref- 
fende Bemerkungen  fürs  Leben  zu  abftrahiren  und 
vorzüglich  Acrzten  empfohlen  haben  wollen,  um  da« 
abfeheuliche  Betragen  gegeneinander  zu  unterlaffen, 
fugen  wir  noch  eine  Anekdote  bey,  von  einem  Bauer, 
der  leider  —  wenn  die  Gefchichte  wahr  ift  —  zu  we- 
nige Brflder  hatte,  die  ihm  an  Muth  und  Verftand 
gleich  kamen."   Ein  Bauer,  erzählt  Hr.  W.  S.  491. 
am  linken  Rheinufer  hatte  fogar  einen  franzöuTchen 
Hufitren  überzeugt,  dafs  ein  Deutfchcr  auch  zuweilen 
fchlau  feyn  könnte.    Der  Hufar  kam  zum  Bauer  int 
Quartier.    Er  mochte  es  noch  gewohnt  feyn,  die  Leu- 
te am  linken  Rheinufer  wie  die  unfchuldigen  Schwa- 
ben zu  behandeln.    Er  führte  fein  Pferd  ins  Zimmer, 
band  es  an,  fagte  zum  Bauer:  „Hier  ift  der  Platz  für 
mein  Pferd ,  jetzt  fchaff  mir  Wein  und  zu  Effen." 
Der  Bauer  fagte,  gut!  er  gieng  hinaus,  kam  mit  a 
^Knechten,  warf  dem  Huferen  eine  Halfter  um  dca 
Hals,  fchleppte  ihn  in  den  Stall,  und  band  ihn  an  die 
Krippe.   „Wenn  dein  Pferd,  fagte  er,  ins  Zimmer 
gehört,  fo  gehörft  du  in  den  StalL"   Nun  gieng  er  fo- 
gleich  zum  Oflicier,  und  fagte  ihm,  wie  er  mit  dem 
ungezogenen  Hufaren  verfahren  wäre.    Er  führte  den 
Oflicier  felber  in  den  Stall  zu  dem  Hufarenthicr.  „Gut, 
fagte  der  Offider,  du  kannftnun  an  der  Krippe  ftehen, 
bleiben  bis  den  Abend." 

Gefchichte  des  Orients, 

beibtiders  Palälhna's  älterer  und  neuerer  Zeiten  , 
nebft  einer  Kritik  biblifcber  Stellen  von  A.  G. 
Brehme.    Erfler  Theil,  Gotha,  in  der  Ettinger- 
fchen  Buchhandlung  1801.  116  und  XVIfl  S. 
Zweyter  TheiL  102  und  17  S.    Dritter  TheiL 
1802.  mit  fortlaufender  Sciteuzahl  200  Seiten, 
in  8-  (1  Rthlr.). 
Nach  forgfältiger  Prüfimg  diefer  Schrift  haben  wir 
gefunden,  dafirfie  ihrer  Abficht  genau  entfpreche  und 
der  Verf.,  den  wir  hier  zum  erden  Mahl  auf  der  gelehr- 
ten  Bühne  erbb'ckcn ,  den  Werth  feines  Buches  in  der 
kurzen  Vorerinnerung  mit  folgenden  Worten,  die  uns 
bcyni  erften  Anblick  allerdings  ziemlich  anpaffend 
fchienen,  fehr  richtig  beftimmt  habe:  dafs  es  angehen- 
den Theologen  ein  Schlüffel  fey,  der  ihnen  den  Weg 
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iüt  richtigen  Bibelerklärung  bahne,  und  ein  Hülfsmittel, 
vieje  Dunkelheiten  biblifcher  Stellen  aufzulöten  ;  fer- 
ner auch  fowohl  für  ihn,  als  für  die,  welche  fich 
sieht  in  den  Armen  der  Mufen  wiegen,  ein  Ganzes 
In  gedrängter  Kürze,  welches  andere  Schriften  für  die 
Gefchichte  des  Orients  entbehrlich  mache  und  bcab- 
ßchtige,  manches  Anflöfsige  und  Irrige  bey  Lefung  der 
Bibel  zu  verfcheuchen  und  Wahrheiten  an  deflen  Stelle 
zu  fetzen. 

In  der  vorgefetzten  Einleitung  erklärt  fich  der 
Verf.  über  die  Religionsneigung  der  Orientalen  und 
politifchen  Charakter  derfelben.  Findet  er  in  Hintichc 
auf  den  erßen  viele  gute  Eigenfchaften ,  Gaßfreyhcit , 
Verträglichkeit,  pünktliche  Erfüllung  ihre*  Verfpre- 
xhens  und  Fettigkeit,  fo  zeichnet  fie  in  Hinficht  auf 
den  letzten  Hang  zur  Freyheit  aus ,  den  die  Defpotie 
Ihrer  Regenten  erzeugt.  Das  erfte  Kapitel  verbreitet 
fich  dann  über  die  natürliche  BelchafTenheit  Palästinas, 
die  Lage,  GrSnzen  und  Umfang  diefes  Landes,  über 
Klima  und  Witterung,  Regen ,' Wolkenbruch,  Bäche, 
und  Fl üffe,  Brunnen ,  Cifiernen  und  Teiche,  Thäler 
und  Ebenen,  Wüßen  und  Wälder,  Fruchtbarkeit  und 
Produkte  nebß  einer  Parallele  mit  der  Vorzeit,  die 
freylich  nicht  mehr  diefelbc  ift.  Das  ate  Kapitel  ent- 
hält die  Naturgefchichte  von  Paliiflina  nach  ihren  3 
Reichen,  unter  denen  aber,  wie  bekannt,  fich  für  das 
Steinreich  nur  wenig  Stoff  findet.  Im  3ten  Kapitel 
handelt  der  Verf.  von  der  Gottes  Verehrung  und  den 
gottesdien Wichen  Gebräuchen  der  Juden,  und  im  4ten 
von  den  wiffenfchaftlichen  und  Kunftkenntniflen  der 
Morgenländer.  In  Abficht  der  erften  bemerkt  der 
Verf.  mit  Recht,  dafs  man  fich  keine  grofsen  Vor- 
ftellungen  machen  dürfe.  Er  rechnet  indeflen  dahin 
a)  die  Abtheilung  und  Berechnung  der  Jahre,  Mona- 
the  und  Tage,  b)  Aftrolcgie  und  Aftronomie 
O  Naturkunde  und  Chemie,  und  d)  Arzneykunde 
in  den  Händen  der  Prießer  und  Propheten.  Als 
Kunftkenntniffe  finden  wir  Dichtkunft,  Redekunft, 
Mufik,  Zeichnen,  Mahlen,  Bildhauern,  Baukunfl» 
worin  fie  es  fehr  weit  gebracht  hatten.  Eben  diefs 
führt  den  Verfairer  im  fünfter,  Kapitelf  auf  die  häus- 
liche Einrichtung  der  Morgenländer,  wo  der  Abfchnitf, 
von  den  Häufern  und  deren  Bauart  iin  Orient,  befon- 
ders  gut  auseinandergeieizt  iß.  —  Von  der  Klcidungs- 
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art  und  den  Befchäftigungen  der  Morgenländer  han- 
delt ausführlich  das  6tc  Kapitel,  das  7te  hingegen  von 
den  Speifeu  und  Getränken  der  Morgenländer,  das  8te 
von  der  Schätzung  des  Reichthumes  bey  den  Orien- 
talen, und  das  cte  endlieh  von  der  Art  im  Morgenlan- 
de  zu  reifen.  Den  Schlufs  des  Ganzen  macht  eine 
fehr  reichhaltige  Ueberficht  der  Litteratur  für  die  Ge- 
fchichte des  Orients.  Die  Pocockifche  Befchreibunff 
des  Orients  in  der  deutfehen  Ueberfetzuog  erfchien 
1774  zum  2ten  Mahl  und  1791.  Lctztcrs  ift  aber  nur 
ein  neuer  Titel.  Auch  find  es  3  Tbeüe  und  nicht  2, 
wie  der  Verf.  angibt  S.  193. 

So  wie  wir  nun  an  dem  Verf.  bey  Abfaflung  die- 
fer  Schrift  feine  fchätzbaren  KcnntnifTe  mit  Vergnügen 
wahrgenommen,  und  gefchen  haben,  wie  er  zu  fei- 
ner fchicklichen  Auswahl  der  Materie  auch  die  dahin 
gehörigen  Schriftftellen  beygefügt  hat,  fo  lobenswcrtk 
finden  wir  auch  feine  Freymüthigkeit  in  feinen  Aeusse- 
rungen,  wenn  wir  ihr  auch  gleich  nicht  beyftimmen 
können.  Als  Beleg  hiervon  wollen  wir  zum  Schluf» 
diefer  Anzeige  einige  Stellen  aus  Th.  IL,  S.  6  u.  10 
mittheilen.  Mofes,  heifst  es  dort,  mit  vieler  politi- 
fcher  Klugheit  ausgerüßet,  fuchte  immer  das  Volk  der 
Juden  mit  der  Lieblingsfpracbe  im  Zaume  zu  halten : 
fie  wären  Gottes  vorzügliches  Volk.  Seine  Abficht 
war,  die  Juden  vor  dem  Götzcndienft  zu  bewahren, 
wozu  fie  leicht  verleitet  werden  konnten  durch  ihre 
Nachbaren,  welche  Heiden  waren.  Es  war  Mofes 
noch  im  frifchen  Andenken  geblieben ,  wie  leicht  ver- 
führbar das  ii'raelitifche  Volk  fey ,  da  fie  in  der  letzten 
Zeit,  welche  fie  in  Gofen  verlebten,  die  Sitten  ihrer 
Väter  verladen ,  und  fich  an  den  ägyptifchen  Gottcs- 
dienft  gewöhnt  hatten.  Es  war  alfo  Wohlthat  für  fie, 
dafs  Mofes  ihnen  Gefetze  gab,  welche  er  pia  Fraude 
von  Gott  erhalten -zu  haben  vorgab;  fie  werden  ja 
auch  in  der  Bibel  nicht  Gottes;  fondern  Mofes  Gefetze 
genannt  Gefetz  des  Herrn  mufste  es  heifsen,  weil 
ein  folches  politifch  gedrücktes  und  rooralifch-  ver- 
dorbenes Volk,  wie  das  jüdifebe  war,  auf  nichts 
Menfcliliches Werth  legte:  daher  plapperte  ihnen  Mo- 
fes vor:  es  ift  alles  euch  von  Gott  vorgefchrieben ,  es 
ift  Gefetz  des  Herrn.  Ehe  aber  Mofes  dem  Volke 
diefe  Vorfchriften  publicirte,  veranftaltete  er  im  drit- 
ten Monate  nach  dem  Ausgange  aus  Aegypten ,  al« 
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das  Volk  bey  Sinat  im  Lager  fland,  eine  grofsc  Fcyet1- 
lichkeit,  und  dadurch  gerchah  es,  dafs  das  Volk  ihm 
zufagte  die  götdichen  Vorfchriften  zu  halten.  —  Und 
S-  10,  von  wem  kamen  alle  die  Anordnungen  her, 
eis  von  ihm?  Man  kann  doch  unmöglich  annehmen, 
dafs  ihm  Gott  die  Einrichtungen  wie  mit  einem  Blas- 
rohre eingeblafenhabe?  „Gott  fprach"  ift  orientalifch, 
Und  um  der  Sache  mehr  Sanction  zu  geben  ,  und  die 
Einrichtung  zu  befördern,  fpricht  er  immer  fo,  wie 
es  ein  firmliches  Volk  haben  will  Mofes  gibt  zwar 
nichts  an  von  der  Befchaffcnheit  des  Igyptifchen  Got- 
tesdienftes;  es  gefcWeht  aber  von  andern  Gefchicht- 
fehreibern.  Er  empfahl  fich  fo  durch  feine  Neuheit, 
machte  Eindruck  und  bewirkte  die  genaue  Beobach- 
tung aller  Stücke  dos  Gefetzes.  Mehrere  Theologen 
gehen  auf  der  Typenjagd  fo  weit,  dats  fic  in  jedem 
Nagel  der  Stiftshütte  einen  Typutu  auf  Chrißum  fin- 
den und  die  levitifchen  Opfer,  Reinigung  u.  f.  w. 
vorbildlich  auf  eine  vollgültige  Ausfüllung  des  Mitt- 
lers im  N.  T.  (wie  fie  fich  ausdrücken)  beziehen- 
Sie  reden  ohne  Ucbcrzeugung  apodictifch,  indem  fie 
meinen  :  alle  vorgefch rieben cn  Ilai.dlungen  im  Ccrimo- 
nialgefetz  wären  Schatten  von  dem,  was  zukünftig 


Ht,  und  ziehen  die  Stelle  CoIofT.  IL,  17  bey  den 
Haaren  herbey. 

So  wenig  uns  übrigens  Th.  II.,  S.  9.  der  Aus 
druck  von  Mofe  »Ifraditifcher Pitt"  gefallen  will,  f« 
fehr  bedauern  wir,  daß  befouders  im  erften  geogra- 
phifchen  Theil  einige  Druckfehler  Untertanen  find, 
e.  B.  der  der  Phiotm  anftatt  Phiate,  Sthnkats  aaftatt. 
Schakals,  Ptolomait  anftatt  Ptolemaif. 

Praecepta  logica  Scholarum 

ufibus  aecommodavit  prancisetts  Chri/loyhorit 
Frtnztliut,   Arcliigymnafii  Sufatcnfis  Rector, 
Societatis  latinae  Jenenfis  focius.  Sufati,  typis 
Flosfunis  1Q02.  61  S.  in  8- 
Hcrr  Rector  Frtnzel  zu  Socfi  erwirbt  fich  durch 
diefe  kleine  Schrift  ein  wahres  Verdien»  um  feine 
Schüler,  indem  er  ihnen  in  der  Geftalt  einer  „Prolu- 
fio  ad  examen  vernate"  ein  kleines  Compendium  der 
Logik  in  die  Hände  gibt.   Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
auch  andere  Schullehrer  diefe  nützliche  Sitte  befolgen 
möchten ;  dann  würden  die  Schüler  in  kurzer  Zeit 
Leitfaden  über  verfchiedene  WifTenfchaften ,  wie  fie 
ihrem  'jedesmaligen  Bedärfnifs  angemeflen  find,  ia 
die  Iläi;dc  bekommen. 


Kurzgefafste  ütecrarifche  Notizen, 


München.  Den  4.  d.  ift  Hr.  Erhard  Butz ,  kurf. 
Bencficiat»  chemahls  Paflauifcher  Domprediger  und 
ProfelTor  hier  im  Spitale  der  barmherzige»  Brüder, 
im  57fien  Lebensjahre  an  der  Auszehrung  geftorben, 
Seine  Biographie  verdiente  in  die  Hinde  eines  un- 
parteyilclien  Mannes  zu  gcrathen.  Butz  hat  vieler- 
lcy  Abc-teuer  befanden,  und  im  Ganzen  derbe  Schla- 
ge des Schickfals  erdulden  mäßen.    Nun  hat  er Ruhci 


Hof.  Bey  Gelegenheit  der  zu  haltenden  gewöhn- 
lichen l'fingfirede  in  der  Michacliskirche  hicrfclbft  hat 
der  Hr.  Rektor  J.  Th.  Ii.  Hclfrecht,  mit  dem  Schluß 
dtr  Bey träge  zu  tiner  Gefchichtc  des  Albertinums  wah- 
rend des  iV.teu  Jahrhunderts  (1  Bg.  8-)  eingeladen.  In 
Anlehungder  Schulzucht  mdStrafcn  bemerkt  er,  dafs 
fchon  länßft  auch  in  Hof  die  orbiliichc  Strenge  einer 
Vernünftigem  und  gelindem  Behandlung  der  Zöglinge 


weichen  mufste.  Die  Grundfitte,  die  er  dabey  auf- 
fiel lt,  verdienen  allen  Beyfall.  —  Der  Schulferien 
find  hier  eben  nicht  zu  viele,  und  der  Schulmann 
braucht  fie  eben  auch  nicht,  weil  er  nur  6  Tage  in 
der  Woche  voll  au  f  zu  arbeiten  hat,  und  am  7ten  fich 
nur  wieder  vorbereiten-  darf.  —  Schulfliptndien ,  3  ZK 
1 5  und  eines  zu  25  iL  find  immer  eine  der  Höfer 
Schule  zum  Wachsthum  gereichende  löbliche  Anord- 
nung; wie  aber  ein  Alumnus  fichtlglich  für  6 Pfennige 
zu  Mittag  fatt  eiTcn  könne,  mögen  die  entfeheiden, 
die  andern  Appetit  haben,  als  wir,  ohnerachtet  wir 
mit  einer  fehr  einfachen  und  wenigen  Kort  zu  befrie- 
digen find.  —  Was  endlich  der  Hr.  Verf.  unter  der 
Rubrik  Mängel  und  IVunfch  äufsert,  mögen  fich  die 
gefagt  feyn  laßen,  die  es  angeht,  und  die  helfen  kön- 
nen. Auch  er  ftimmt  in  die  gewöhnlichen  Klagen 
der  Schulleute  ein,  dafs  fie  nicht  ihr  nöthiges  Aus- 
kommen haben ;  nicht  einmahl  die  Feuerung  dcrSchu- 
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le  können  die  Lehrer  erhalten.  Auch  wünfchte  er 
mit  Recht,  dafsan  die  Stelle  der  1656  erfchienenen  Ge- 
fetze andere  treten  möchten ,  die  mit  dem  Geifte  unfe« 
rer  Zeit  übereinkommen  und  fordert  in  specie  die  Ein- 
wohner Höfa  auf,  fich  mehr  um  das  Gymnaflum  zu 
bekQmmero ,  und  ihre  Erziehung  mit  der  öffentlichen 
zu  vereinbaren.  Alle«  dieles  ift  wahr  und  gerecht, 
und  der  Wunfeh  von  unferer  Seite  dringend ,  dafs  man 
diefe  rreymüthige  und  zum  Beilen  einer  öffentlichen 
Lehranftalt  abzweckende  Einladungsfchrift  gehörigen 
Orts  wohl  beherzigen  möge! 

Inhalt  dtt  9ten  Htfts  dir  diuifchtn  Jußiz  -  und  Pothey 
fama  von  Hofrath  und   ProftJJbr  Hartiebtn  zu 
Salzburg  für  den  Monatk  Stptmber  iSoa. 
Polizty.    Verhaltniffe  des  Gewerbs-  und.  Zunft  wifetu 
In  der  frarrzöfif.  Republik  feit  deren  Begründung.  Nach- 
theile der  uneingeschränkten  Gcwerbsfreyheit.  Merk- 
würdige Einrichtung  der  Strafsburger  Polizey  in  Hinficht 
der  Handwerksgefellen.   —    Poliieyverordnung  aber 
die  Handwerksgefellen ,  Bediente,  Knechte  und  Mägde 
zu  Stiafsburg.    —    Die  Wülfer  fchnpfenden  Rüder  sin 
Hüffen  zur  BewSSferuug  der  Wiefen.    —    Einige  Be- 
trachtangen über  vergebliche  Bemühung,  Vorurteile 
und  Irrtnttmei  —  befonders  religiöfe  —  auszurotten. 
Glücklicher  Einfall  einet  englifchen  Kaufmannes.  — 
Pfufcher  in  der  Vieharzney künde ,  aus  Mangel  an  auf-  1 
geftellten  TbierSrzten.    —    Frage:   Soll  die  medizini- 
fche  Polizey  von  Nichtärzten   (wie  bisher)  oder  von 
Aerzten  gehandhabt  werden?  —   Ueber  die  Lilien  der 
Gestorbenen  in  den  Intelligenzblhtiern.    —  Antwort 
auf  die  Anfrage  in  Nro.  79.  der  Fama  1   ob  es  der  Ge- 
fundheit  nicht  nachtheilig  ift,   d;if»  die  Bauernweiber  in 
Franken  die  Milch  in  kupfernen  Ccfafsen  zu  Markte 
bringen  1  —   Htofchrecke  >  zeigen  fich  im  vormahligcn 
Pohle.).  Verfolgung  derfelben  durch  zweckmässige  Ver- 
ordnungen in  Weirgallizien.    —    Ueber  die  Auifetzung 
der  Verftoibenen  zur  Schau.     Zugleich  als  Beantwor- 
tung der  Anfrage  in  Nro.  91.  der  Fama.    —  Abwen- 
dung der  Exzeffe  von  den  beurlaubten  Soldaten.  — 
Eine  Erinnerung  Uber  die  abgeschafften  Feyertage.  — 
Instruktion  zu  der  von  allen '  Wirthfchaftsämtern  in  des 
k.  k.  Staaten  abzuraffenden  hiftorifchen  Guterbefchrei- 
kung.    —    Anempfehlung  guter  Straffen  und  Brücken. 
—  Ein  Wunfeh  in  Hinficht  der  Fronleichnams  -  Pro- 
xefflonen.   —    Nachricht    und  Warnung   wegen  des 
fchSJdUchen  Cenudei  geräucherter  Blutwürfte.  Mag- 
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gel  der  Methode ,  Brodtaxe  zu  regnliren.  Vorfchlaf  zu 
ihrer  Verbefferung ;  nebft  einigen  Seitenblicken  auf  die 
Müller.  —  Wilhelm  CJark  in  London  —  deT  Ab- 
fchaum  des  mannlichen  Gefchlecbo.  Authentifche  Auf- 
fchlüffe  über  die  Lebensumstände,  Gcrangennehmung  , 
Betragen  und  Charakter  des  jetzt  verhafteten  berüchtig- 
ten Schinderhanne«  —  zugleich  als  Berichtigung  der 
bisherigen  theils  falfchen,  theils  unvollständigen  Zei- 
tungsnachrichten. Zerstörendes  Gewitter  bey  Mülheim} 
an  der  Donan.  —  Ueber  die  Notwendigkeit  de* 
Fiurer  und  FeldwSchter.  —  Wie  kann  ein  richtiges 
verhaltnifsmafsiges  Syfrem  der  Abgaben  vom  Gründet* 
genthume  zur  Beförderung  der  Landeskultur  eingeführt 
werden?  eine  gedrängte  praktifch  -  theoretifche  Skizze. 

—  Einrichtung  einer  Gefindc  -  Infpektion  zu  Stutt- 
gart, ein  Beyfpiel  zur  Nachahmung.  —  Die  Polizey 
foll  auf  regelmässige  Reihung  der  HSufer  Bedacht  neh- 
men. —  Gerhard  Drinhaus,  im  Cöllnifchen  mordet 
feine  fehwangere  Braut  und  wird  nach  den  frarrzöfifchea 
Gefetzen  rechtmSfsig  freygefprochen.  AufllSfung  de« 
Rathfels,  wie  Recht  und  Unrecht  nebeneinander  befre- 
iten können.  —  Die  Krakauer  Metzger  werden  in  gu- 
ter Ordnung  erhalten         eine  officielle  Berichtigung. 

—  Collilionen  der  Fuhr  -  und  Reifewrgen  auf  de« 
LandfrraSTen  ;  zweckmässige  königl.'  prenfsifche  Verord- 
nung dagegen.    —    Die  Obrigkeiten  Sollen  Sorge  tra- 
gen, daß  die  Scheunen  der  Bauern  auf  dem  Lande  min- 
der gefahrlich  erbauet  werden.   —    Häufige  Urfache 
des  Bifligwerdcns  der  Hunde,  und  einige  daraus  abgezo- 
gene Tragen  zur  Beantwortung.    —    Unter  den  Mitrein 
die  Bevölkerung  zu  .befördern  ift  die  gänzliche  Au«- 
rottong  der  natürlichen  Blattern  eines  der  vorzüglich- 
sten.  ErSter  Verfuch  der  baierifchen  Regirung  zu  Strau- 
bing, daffelbe  praktifch   anzuwenden.    —  Beantwor- 
tung der  In  der  Fama  Nro.  104.  aufgeworfenen  Frage  , 
warum  die  Einimpfung  der  Kuhpocken  befonders  in  der 
Gegend  von  St.  Michael  im  Salzburgifchen  nicht  mehr 
fortgefetzt  werde.   —   Juflixweftn.     Auf  welche  Art 
w»re  den  Rechtsftreitigkeiten ,  welche  ans  den  V/ehh.'in- 
deln  der  Landleute  entstehen,  am  kräftigsten  vorzubeu- 
gen, oder  doch  ihre  Verminderung  und  Abkü'rzug  an» 
ficherSien  zu  bewirken?    —    Etwas  über  die  hin  und 
wieder  übliche  öffentliche  Befbafung  der  Kinder;  ais 
Bey  trag  zu  der  Lehre  von  dem  Mafsftab  der  Strafe  und 
den  Graden  der  Zurechnung.    -—    ZVtua  Litttratur*   -  _ 
MiMlItn,   —   Jujtix  .  und  Polizey  -  Jnztigtih 
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Uebcr  Truhten  und  Truhtenfteine ,  Bar- 
den ,  und ßardenliedcr ,  Feite,  Schraau- 
le  etc.  und  Gerichte  der  Deutfchen. 
Nebft  Urkunden  von  Wilhelm  Rtjnitzfth,  kön. 
preufs.  wirkl.  Regierungsrath.    Mit  Kupfer  und 
Holzfchnitt.    Gotha,  in  der Kttingerfchen Buch- 
handlung i8c2.  3ö3  S.  und  8:  S.  Beylagen  und 
XVI  Einleic.  in  gr.  8.  (Pr.  2  Rthlr.) 
Es  empfiehlt  uns  Deutliche  wahrlich  nicht  von  der 
vortheilhafteftcn  Seite,  dafs  wir,  während  dem  uns 
die  Gefchichtc,  Sitten  und  Gebrauche  der  alten  Welt, 
befonders  2bcr  der  Griechen  und  Römer  fo  gar  fenr 
intcrelTiren ,  und  wir  die  Schriften  derfelben  in  Schu- 
len fo  fleiisig  lefen  und  fie  zur  ununterbrochenen  Lek- 
türe empfehlen,  um  die  Gefchichte,  Rechte,  Ge- 
bräuche, Feycrlichkeif.cn ,  Meinungen  u.  f.  w.  unfefer 
deutfchen  Urväter  nur  fo  wenig  bekümmert  find, 
dafs  wir  diejenigen,  welche  fich  mit  denfelben  be- 
fallen ,  nur  mit  Kometen  vergleichen  können ,  die  fich 
gar  feiten  am  litterarifchen  Himmel  erblicken  lafien. 
Suchen  wir  den  Grund  diefer  Gleichgültigkeit  auf,  fo 
ift  dcrfelbe  freyllch  nicht  in  der  Geringfehätzung  und 
Verachtung  zu  fuchen;  fondern  lediglich  darin,  dafs 
wir  zu  wenig  wiflen,  und  nur  feiten  Jemand  andere 
belehrt  hat.    Eben  diefer  Umftand  aber  fordert  uns 
auch  auf,  mit  dem  verbindlichften  Danke  gegen  jeden 
Geber  das  anzunehmen,  was  er  uns  zur  Belehrung 
-und  Aufhellung  der  Sitten,  Meinungen  und  Gebräu- 
che unferer  Vorväter  mittheilt.     Und  find  vollends 
diefe  Erläuterungen  von  der  Beschaffenheit,  dafs  fie 
von  tiefen  hiftorifchen  und  Sprachkenntniffen ,  von 
genauer  Einficht,   gründlichem  Studium,    und  fei- 
te ii cm  Forfchungsgeifte  zeugen,  wie  diefs  bey  dem 
vorliegenden  fehr  fehitzungswerthen  Werkchen  und 
dciTerl  verdienftvollcm  Verf.  der  Fall  ift ,  fo  wird  un- 
fer  Dank  ungleich  ftärker,  und  unfere  Achtung  gegen 
den  Verf.  ungleich  höher. 


Unfere  Lefer  entnehmen  hieraus  fehon ,  was  fie 
in  diefem  Buche  zu  fuchen  haben  — überaus  befriedi- 
gende  Nachrichten  und  Aufklärungen  der  auf  dem  Ti- 
tel angegebenen  und  mehrerer  andern  Gegenftände,  in 
Bezug  auf  unfere  Vorfahren,  deren  Nahmen  der  ge- 
lehrte Hr.  Verf.  von  dem  alten  Gott  Tttis  oder  Teut 
eben  fo  treffend  und  fachkündig  entwickelt,  als  er  das, 
was  fich  die  Alten  darunter  fowohl,  als  unter  der 
Mutter  Erde  und  den  Hannfsen  dachten ,  und  vorftell- 
ten,  näher  beftimmt.  Da  wir,  um  diefe  wichtige  Schrift 
nach  Verdien!!  anzuzeigen,  mehrerer  Bogen  bedürf- 
ten, fo  wird  es  für  unfere  Lefer  befriedigend  feyn, 
wenn  wir  fie  nur  etwas  genauer  mit  dem  Inhalt  der- 
felben bekannt  machen,  und  die  weitere  Auseinander» 
fetzung  und  Entwicklung  dem  eigenen  Lefen  und  For- 
fcher  der  Freunde  des  deutfchen  Vaterlandes  überlaf- 
fen.    Nachdem  der  Hr.  Verfafler  mit  vieler  Gelehr- 
samkeit dirgethan  hatte,-  dafs  alle  keltifchen  Völker 
den  Tuis  verehrten ,  kommt  er  S.  17  auf  die  keltißhen 
Vtrnmftwtfen  oder  Gottesdiener,  Truhter  und  Truh- 
te»t  gibt  ihre  Lehrmeinungen  u.  Verrichtungen  S.  23  (fl. 
fehr  genau  an,  u.  belegt  alles,  fo  wie  im  ganzen  Buche, 
mit  Be weifen  aus  Tacitus>  Caefar,  Strabo  und  vielen 
andern  ältcrn  und  neuern  Schriftftellcrn ,  die  zugleich 
den  triftigften  Beweis  von  der  guten  Bekanntschaft 
des  Hrn.  R.  mit  der  altern  und  neuern  Littcrarur  abge- 
ben.   Hierauf4  fpricht  er  von  dem  Putz  und  der  Klei- 
dung derfelben,   den  Weifslöchern,  Truhtenfteinen 
(wovon  auch  S.  51  eine  Abbildung  in  den  Text  ein« 
geftochen  ift)  und  Heiligthümem  der  Deutfchen,  und 
der  Verjagung  der  Truhten  vom  Kaifer  Tibrrius  und 
Claudius  aus  dem  narbonnifeben  Walland  fowohl,  als 
ihrer  Herabwürdigung  zu  Zauberern.     Der  Befchrci- 
bung  der  Barden  und  Skalden  folgt  endlich  die  Ausein- 
andersetzung des  Lehrbegriffs  der  alten  Deutfchen  von 
Himmel  und  Hölle,  wobey  der  Verf.  ein  Mährchen 
von  zwey  Schwcftcrn ,  der  fchönen  und  der  gatfügen , 
124 
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das  auf  die  Begriffe  vom  Orte  der  Belohnung  und  Be- 
itrafung  Bezug  hat,  liefert  und  damit  den  erften 
Abfchnitt  befcbliefst. 

Der  ate  Abfchnitt,  der  von  den  dcutfchen  hohtn 
feflen  oder  Hochzeiten  und  Gerichten  überfch  rieben 
ift,  handelt  in  speeie  von  der  jährlichen  Fcyer  im 
Welligen  Hain  und  Helgedom,  vom  Offeriert,  Erden- 
feft,  oder  dem  Kriegsneujahr,  (zugleich  Reichstag) 
Wahlburgen,  Meyfahrt,  Mcyfeft,  vom  Hannfrtag  oder 
dem  Sommer  -  Sonnwender,  vomMicheUrag  oder  dem 
Aerndtefeft,- und  Herbftgericht,  deffen  Ueberbleibfcl 
der  Verf.  aus  den  Thüringifchen  Kirchweihgebräu- 
chen treffend  erläutert;  von  dem  Hornungsfeft,  oder 
dem  Felle  der  wiederkehrenden  Sonne,  Winter-Sonn- 
wende; von  den  deutfehen  Gerichten  und  ihren 
Dingftätten  oder  Gerichtsplitzen;  von  Ehhaft- Gerich- 
ten ;  von  Speifen  und  Getränken  der  Dcutfchen ;  von 
Waffen  und  Schwerttanz  derfelben,  und  endlich  von 
Frauen,  fchönco  Frauen  und  Frauenhäufem. 

Im  3ten  Abfchnitt  wird  die  finnbildliche  Rechttge- 
Ithrfimkeit  der  alten  und  mittlem  Dcutfchen  abgehan- 
delt.   Hr.  Reg.  R.  R.  fpricht  daher  zueril  von  Urbil- 
dern und  Urkunden,  Denkmihlern  der  Vorzeit,  Zei- 
chen und  Zeugen,  dem  Halm  oder  Halmziehen,  als 
Zeichen  der  Abtretung  liegender  Güter;  dem  Stab, 
als  Ehren-  und  Amtszeichen;    von  der  Hand,  dem 
.  Handfchlag  und  Handgebehrren ,   dem  Handfchuh; 
vom  grünen  Zweig,  Schwert  und  Schwören ,  Schild 
und  Lanze;  vom  Ringen,  Zopfund  Bruß,  Ablegung 
des  Gürtels,  vom  Schleyer,  den  finnbildlichen  Rech- 
ten durch  Strohverkauf,  dem  Schirm  und  Vogthaber, 
den  Vogt  -  Mund  und  Schirmhühnern ;  vom  Huhn  und 
Hahn  als  Sinnbildern  der  Ehe;  vom  Ohr  und  Ohr- 
zupfen  und  von  Weifsthümern,  worauf  fich  der  Hr. 
yerf.  fehr  über  die  Undeutfchheit  herausläfst,  deu> 
fche  Bücher  mit  lateinifchen  Lettern  zu  verunfialten, 
um  vollends  alles,  was  wir  noch  von  unfern  Vorfah. 
ren  übrig  haben,  zu  verdrängen.    Möchten  doch  auch 
in  der  Hinficht  um  fo  mehr  feine  Bemerkungen  nicht 
jn  den  Wind  geredet  feyn,  da  felbft  in  England  und 
Frankreich  man  nun  deutfeh  druckt,  und  lieber  un- 
fere  dcutfchen  Buchftabcn  als  die  lateinifchen  hat.  Die 
beigefügten  13  Urkunden,  die  Hr.  R.  mit  erklären- 
den Noten  ausgeflattet  hat,  dienen  zur  nähen  Erläu- 


terung und  Befiitigung  des  zweyten  und 
fclinittcs;  daher  wir  fie  mcht  zu  übcrfchlagen  bitte«. 

Freunde  der  Kulturgefchichte  werden  diefes  gut- 
gefchriebene  Buch  mit  Freuden  ftudiren,   und  mit 
großem  Vergnügen  die  Fortfehritte  des  menfchlicheit 
Geiftcs  und  der  reinen  Begriffe,  leider  aber  auch  < 
derniffe  nebft  den  Irrthümcrn  und  Aberglauben 
ken,  und  die  nervöfe  Einleitung,  die  voll  von  tref- 
fenden Winken  ift,  und  reichen  Stoff  zu  fruchtbare« 
Bemerkungen  gibt,  wohl  beherzigen ;  diejenigen  aber, 
die  fich  fo  gerne  des  Neuen  rühmen,  und  das  Alte 
hintanfetzen ,  mögen  did'es  Buch  als  einen  Spiegel  be- 
trachten, aus  dem  fo  manches  Gute  und  Böfe,  Mei- 
nungen, Rechte  und  Gebräuche ,  die  wir  für  neu  hal- 
ten, herausfehauen ;  wenigftens  in  der  Vorzeit  ihren 
Grund  haben.    Ja,  es  wäre  fehr  zu  wünfehen,  was 
Hr.  R.  nur  Fragweiie  hinfiel] t,  dafs  es,  anfiatt  daft 
y^f  in  vielen  Stücken  unferen  Vorfahren  nachftehen, 
befonders  in  der  alten  Treue  und  Redlichkeit,  fo  man- 
ches abgekommene  Gute  und  Einfache  wieder  herftell- 
ten.    Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre! 

Sittengemählde  von  London. 

Nebft  einer  vergleichenden  Charakteriftife  feiner 
Bewohner,  von  H***  in  London.  Mit  Ku- 
pfern. Gotha,  bey  J.  Perthet.  1801.  »55  S. 
in  kl.  8. 

Eine  unparteyifche  Kritik  des  fittlichen  Zuftandes 
der  merkwürdigen  Metropolis  von  Europa  mufs  zu 
jeder  Zeit  für  jeden  denkenden  Lcfer  eine  lehrreiche 
und  unterhaltende  Lektüre  feyn;  aber  diefes  allgemei- 
ne Intereffe  mufs  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke 
noch  erhöhet  werden  ,  wo  endlich  nach  einem  neun- 
jährigen mörderifchen  Kample  England  die  Pforten  des 
J-inus  verfchliefst  und  mit  demOelilzweigc  in  der  Hand 
die  alten  Verhlltnifle  mit  einem  Lande,  von  dem  ea 
nur  ein  fchmahlcr  Mecresrtrich  trennt,   wieder  an- 
knüpft.   Während  eines  neunjährigen  Krieges t  wo 
die  Nation  Streitkräfte  auf both,  wie  man  fie  noch  nie 
fah;  während  eines  Krieges  von  fo  eigener  Art,  wie 
der  nun  geendigte  war,  WO  die  Meinunge u  noch  weit 
mehr  als  die  Waffen  in  Betracht  kamen  ,  mufs  in  dem 
National  -Charakter  der  Britten  eine  nicht  unbedeu- 
tende Revolution  vor  fich  gegangen  feyn.  Nirgend« 
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aber  kann  wohl  djefc  Revolution  fichtbarer  feyn ,  als 
an  dem  großen  Repräsentanten  der  brittifchen  Nation, 
an  der  koloffalifchen  Sudt  London.  Aber  ea  gehört 
ein«  lange  und  vertraute  Bekacntfchaft  mit  diefem  Mi- 
krokosmos dazu,  um  eine  treue  Schilderung  feiner 
fittlichen  Eigenfchaften  entwerfen  zu  können.  Wer 
fie  zu  liefern  unternimmt,  nmfs  sieht  nur  mehrere 
Jahre  in  ihrer  Mitte  gelebt  und  an  allen  merkwürdigen 
Eräugniücn  Theil  genommen  haben ;  fondern  er  nmfs 
auch  einen  hohen  Grad  von  Beobachtungsgeift  und 
Combinations  -  Gabe  befitzen.  Ihm  müifen  die  poliT 
tifchen  Kannegießercyen  in  den  Taverns  und  die 
Gauncreyen  in  St.  Gilts  in  manchem  Betracht  eben  fo 
wichtig,  ja, 'Ree.  möchte  behaupten,  noch  wichtiger 
feyn ,  als  die  Verhandlungen  in  Kings  -  Bench  und 
Weftminfter-  Hall;  er  mufs  nicht  nur  die  fchwelgcri- 
fchen  Routs  der  grofsen  Welt  in  Wcflminfter,  fondern 
auch  die  altfränkifchen  Cirkel  in  der  nüchternen 
City  befucht  —  kurz,  er  mufs  Geh  von  Allem  ge- 
nau unterrichtet  haben,  um  ein  Gemähide  aufteilen 
zu  können ,  welches  auf  Alle  palTcn ,  d.  b.  nicht  ein« 
feitig  und  oberflächlich  feyn  foll. 

Aua  der  Vorrede  des  Verlegers  erfahren  wir,  dafs 
Hr.  II "  *  bereits  über  sühn  Jahre  in  London  verlebt 
und  dafs  es  ihm  durchaus  nicht  an  Gelegenheit  und 
Mitteln  gefehlt  hat,  um  fich  die  nöthigen  Kenntniffc  zu 
einein  folchen  Gefchäft  zu  erwerben.  Recenient  kann 
auch  dem  Verfaffer  das  Lob  eines  aufmerkfamen  und 
gefchickten  Beobachters  nicht  Verlagen,  und  er  kann 
den  Lefern  die  Verficherung  geben,  dafs  fie  in 
diefer  kleinen  Schrift  eine  eben  fo  belehrende  als  an- 
genehme Unterhaltung  finden  werden.  Das  Ganze 
zerfällt  in  18  Briefe,  deren  Inhalt  wir  hier  aber  nicht 
weiter  detailliren  können,  da  die  Schrift  nicht  wohl 
eines  Auszuges  fähig  iß.  Nur  einige  Bemerkungen 
wollen  wir  uns  erlauben.  Im  Ganzen  ift  der  Verf. 
doch  ein  zu  ftreager  Sittenrichter.  Wenn  es  gleich 
unläugbar  ift,  dafs  der  letzte  Krieg  einen  fehr  ver- 
derblichen Emflufs  auf  die  Moralität  der  Einwohner 
London 's  gehabt  hat;  fo  gibt  es  doch  ganz  gewiß 
noch  eine  Menge  unveidorbener,  mäfsiger  und  recht- 
schaffener Familien,  befonders  in  der  foliden  City. 
Aber  auch  der  weltliche  Theil  ift  offenbar  nicht  (b 
ganz  verderbt,  als  ihn  der  Verf.  überall  zu  fchiidern 
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fucht.  Uebertrieben  find  gewifs  folgende  Stellen  & 
Ii :  .«Alles  ift  blofe  für  die  gröbfte  Sinnlichkeit  be- 
rechnet und  der  Geift  geht  meiften  Theils  leer  aus, 
wenn  unfere  heutigen  Londoner  fich  einen  frohen  Tag 
machen"  u.  f.  w.  S.  38:  „Ehrbarkeit  und  reine  Sitt- 
lichkeit vertragen  fich  fchlechtcrdings  nicht  mit  dem 
Gcifte,  der  in  unfern  modifekeu  Cirkeln  herrfcht"  u. 
£  w.  Ferner  S.  8*  94  ffl.  117.  129  u.  a.  Mit 
vorzüglich  grellen  Farben  wird  im  i5ten  Briefe  S.  174 
ff.  die  Erziehung,  und  im  löten  Br.  S.  194  der  geiß- 
licht  Stand  gcfchildert  -  Wahr  ift  unftreitig  Vieles  | 
aber  Alles  ift  zuverläfsig  nicht  wahr,  was  hier  fteht. 
Die  vergleichende  Charakteriftik  der  Bewohner  Lot.- 
don's,  der  Engländer  S.  335.  Wallifen  S.  228. 
Schotten  S.  219.  Irländer  S.  333.  Deutfchen  S.  345. 
Franzofen  S.  349.  Spanier,  Holländer  und  Juden  S. 
253  —  55  ift  zu  unvollftändig  und  mangelhaft.  Die- 
ferMäugel  ungeachtet  glauben  wir  diefe  Schrift  unfern 
Lefern  empfehlen  zu  dürfen.  Der  Verleger  hat  für 
ein  fehr  elegantes  und  gefchmackvolles  Aeufsere  ge- 
forgt.  Das  Titel  -  Kupfer  enthält  Pitt't  fchönea  Bruft- 
bild.  Nro.  II.  Wcftminfter- Abtey.  Nro.  III.  Weft- 
minfter-  Hall.   Nro.  IV.  Das  Zollhaus. 

Apologie  x  ach !  des  -Erbadels. 

Aus  den  Papieren  eines   deutfchen  Fürften. 
Herausgegeben  vom  Verfaffer  der  privarjfiren- 
den  Fürften.    Erßes  Bändchen.    Alzey,  im  Jahre 
XI.  der  Republik.  264  S.  XXIV  S.  Vorrede 
ohne  Dedikation.  Zvtjtet  Bändchen.  378  S.  in  8. 
Auch  diefe  Schrift  gehört  zu  den  vielen  intereflan- 
ten,  welche  der  Zeirgeift  hervorgebracht,  und  das  le- 
fende  Publikum  mit  Vergnügen  aufgenommen  hat 
Der  ungenannte  Verf.,   den  unfere  Lefer  fchon  aus 
der  Anzeige  feiner  privat 'ßt  enden  Firßen  kennen, 
bleibt  fich  auch  hier  in  feiner  Schreibart  gleich ,  und 
liefert  uns  mit  beiflendem  Witz  und  munterer  Laune 
diefe  fatyrifche  Schrift ,  in  der  er  die  Vorzüge  des 
wahren  Adels,  wie  es  fielt  von  jedem  rechtfehaffenea 
Manne  ohnehin  denken  läfst,  fchlechterdings  nicht 
verkennt;  aber  gegen  den  Erbadel  überhaupt  fchreibt. 
Und  um  diefs  recht  auffallend  zumachen,  nimmt  er 
einen  Landrath ,  von  Maiifenuch,  als  Mufter,  und 
läfst  von  diefem  die  Gebrechen  fei  na  Standes  recenfl» 
«4* 
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rjtn  und  zeigen ,  daft  der  Adel ,  wenn  er  fich  wahre 
Verdicnße  zu  erwerben  witVe,  wie  es  Mavfihuch  in 
jeder  Rückficht  that,  alle  Hochachtung  und  Auszeich- 
nung verdiene;  widrigenfalls  aber  das  Verderben  des 
$t,;ats  ley,  u.  daher  abgefchaßt  werden  müfse.  Es  ent- 
hält daher  diefes  Buch  in  der  That  nicht  etwa  Vcrläum- 


fondern  von  Aeltern ,  die  fich  ehrlich  ernährten  — 
weil  fie  nicht,  wie  er,  für  klingende  Münze,  oder 
für  einen  verdienftvollen  Schclmenftreich  am  Hofe 
ein  grofses  Pergament  erfchnappten.  Denn  diefes  find 
doch  die  pewohnlichften  Quellen,  aus  denen  gnädige 
Junker  entgingen,  die  fo  gern  mit  Gnade  um  fich 


düngen  u,  Bosheiten ;  fondem  reine,  nur  etwas  711  derbe     werfen  und  von  »Ifen  andern  Unterrhänigkeit  Uebeni 


Wahrheiten  u.  fo  treffende  Charakter,  dafs  wir  die  Origi- 
nale vor  uns  zu  fchen  glaubten.  Es  lohnt  fich  wahr- 
lich der  Mühe  eine  Stelle  auszuheben  und  daraus  das 
Rälonnement  und  die  Schreibart  des  Verf.  auch  in 
diefer  Schrift  kennen  zu  lernen.    Wir  wählen  dazu 

S.  1I&  CB-  ?•)  »So  ift  denn  dcr  Adcl'  wic  icn  fthc» 
in  der  ganzen  Welt  gleich.  Der  polnifche  zcrjtörte 
fein  Vaterland,  der  fpanifche  und  portugielifche  rich- 
ten es  zu  Grunde,  der  franzöfifche  verliifst  das  Vater- 
land, der  fchwedifche  mordet  den  König,  der  däni- 
sche überreicht  am  Vermählungsfefte  des  wackern 
Kronprinzen  eine  Bittfchrift  umBeybehalrung  der  Lcit> 
eigenfehaft.  und  der  deutfehe??  —  Freund*  alleStän* 
de  bedürften  einer  heilfarnen  Sichtung  und  Läuterung, 
Aber  der  meinige  am  allermeiften.  Wenn  der  reiche 
Bauer,  Hans,  auf  feine  vier  Jecbochfen  ftolz  ift,  die 
er  mit  feinem  fchönen  Bauerngutc  vom  Vater  erbte; 
wenn  er  dem  armen  Nachbar  Michc! ,  der  nur  mit  3 


Es  ift  kein  Wunder,  dafs  mein  Stand  fo  fehr  für  Gna- 
de ift,  dafs  er  fo  gern  mit  Gnade  zu  thun  hat:  denn 
Gnade  ift  dem  Verdien ft  entgegen geferzr.  Weil  wir 
gerade  an  Erläuterungen  fiber  den  Adel  fmd,  Herr  von 
Edelsheim!  Sie  werden  bemerkt  haben ,  dafs  der  Adel 
unter  fich  oft  auf  eine  lächerliche  Art,  der  gnädige  Papa 
gegen  den  gnädigen  Sohn,  das  Wort  unterthanig  ge- 
braucht. UnferFttrft  tru?,  vor  Kurzem,  in  meiner  Gegen- 
wart, einem  gewiffen  Edelmann  ein  wichtiges  Gefchälft 
auf.  Der  Edelmann  lehnte  es  unterthämgß  ab.  Wa«, 
tagte  der  Fürft  unwillig,  was?  Utiterthänigfl?  Wenn 
was  Rechtfehaffen  es  gethan  werden  foll,  dann  fcyfl 
ihr  Herren  immer  ntittn,  unterthünige  Diener.  Lieber 
würde  Ihrra  feyn ,  ihr  wäret  gehorfame  Diener.  Wie 
euch  mein  Vorfahrer  Hertmann  der  Etfcme,  vor  den 
Pflug  tinter  das  Joch  gtthan,  um  euch  zu  gehorfamen 
Dienern  zu  peiefchen,  da  wurdet  ihr  im  eigentlichen 
Verftande,  wie  die  Ochfen,  deren  Stelle  ihr  vertratet, 


Zugkühcn  fein  kleines  Ackerwerk  gut  beftcllt,  ftolz     unttrthatiig.    Seit  diefer  Zeit  gewöhntet  ihr  Edclleuw, 


auf  feine  Ochfen ,  übermüthig  begegnete,  wenn  er  dem 
äimerh  Nachbar,    welcher  wegen   feiner  Am;uth 
fchweigen  mufs,   da  nur  der  reiche  Hans  einmal)! 
ßchultheifs  werden ,  und  ihn  alfo  drücken  kann ,  von 
dem  ihm  angrenzenden  kleinen  Acker  deffelben  ohne 
Anftand  eine  oder  a  Furchen  abpfliigen  zu  dürfen 
glaubt,  fo  handelt  der  reiche  Hans  dumm  und  fchlecht. 
Aber,  als  Bauer  betraohtet ,  bey  weitem  noch  niclit 
jn  denj  hohen  Grade  dumm  und  fchlecht,  wic  der 
hochwohlgebohme  Junker,  der  verächtlich  auf  den 
Heifsigen  Gelehrten,   nützlichen  Handwerker,  und 
unentbehrlichen    Landmano    herabblickt,  unver- 
fchämt  genug  ift,  fich  vor  ihnen  begünftigen  zu  laf- 
fen,  darum,  weil  fie  nicht,  wie  er,  aus  einer  hoch- 
adelichen  Mutter  krochen ,  welches  Verdien»  ihnen 
blofs  dadurch  abgieng,  dafs  man  fie  in  keine  gnädige 
Mutter  that  —  weil  fie  nicht  wie  er,  von  einem  wei- 
-land  mächtigen  Räuber  aus  der  Fclfenburg  abftammen; 


wie's  feheint,  das  euch  zukommende  Wort,  untrrthä1- 
mg,  das  ihr  immer  im  Munde  irthrr.  Ich  wünfehte  aber, 
ihr  zeigtet  jetzt,  dafs  euch  der  brave  Fürft  damahb 
nicht  vergeblich  untnthanig,  wie  die  Ochfen  macht«, 
oder  ich  werde  eine  ähnliche  Kur  mit  euch  vorneh- 
men, und  da  die  Rindviehfcuche  ohnehin  alles  Rind- 
vieh wegfrifst,  euch  zur  Freude  und  Erleichterung 
des  guten  Landmanns  herrmannifiren ,   verfteht  ihr 
mich?  Unterthänlgft  aufzuwarten,  Eure  hochfürfhV 
Durchl. !  antwortete  der  adeliche  Herr,  mit  einer  tiefe«, 
liefen  Verbeugung,  als  wenn  er  fich  unter  dtsjoch 
der  verreckten  Ochfen,  die  abzulöten  ihm  gedrohtt 
wurde,  fchon  beugen  wollte.     Die  töce  vom  unttr- 
than,  untergetha*  ,  und  unterthänig  ift  feit  Herrmanns 
Zeiten  bey  unferm  Adel  fo  tief  in  fein  ganzes  Wefeh 
eingedrungen,   dafs  er  imitier,  wenn  er  nur  einen 
Fürftcn  wittert,  unwillkührlich ,   wie  der  das  Joch 
gewohnte  Ochs^  fchon]  .von  Weitem  den  Nacken 
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beugt:  weswegen  stich  der  Juifcer  fich  gewöhnlich 
am  bellen  beym  Militär  fchickt,  wo  er  auch  fo  fchr 
diftinguirt  wird.  Ift  aber  der  Edelmann  vom  Höre, 
aus  der  Atmosphäre  des  Fürften  entfernt,  dann  wirft 
er  auch  deftb  ftolzer  und  wilder  fein  Haupt  empor, 
wie  das  Rind ,  welches  aus  dem  Joche  gefpannt  (ich 
fuhit.  Dann  verlangt  er  von  allen  Nichtadeüchen  (ich 
gegen  ihn  unterthänig  zu  nennen  und  unterthänig  zu 
feyn."  Der  Ton  diefer  Schrift  verdiene  übrigens 
nicht  empfohlen  zu  werden. 
Grundzüge  des  neueitetr  Skepticisrflüs  in 
der  theoretifchen  'JPhiFofophie  zum 
Gebrauche  für  Vörlefungen , 

von  Joh.  Fr.  Ernft  Kirfteii.    Jeng,  bey  Göp- 

herdt  1301.  6*8  S.  in  8. 
Hr.  D.Kirßen  zu  Jena  trug,  nach  der  Vorrede,  in 
einem  Coltegio  die  Hruiptmomente  der  fkeptifchen 
Denkart  In  der  Philofophie  vor,  und  rliktirte,  da  die 
Kritik  von  Schuhe  nicht  zu  einem  Lehrbuche  geeignet 
ift,  feinen  Zuhörern  Paragraphen,  die  den  wefentli- 
then  Inhalt  der  neuen  Skepfis,  wie  er  in  diefer  Kritik 
dargcftcllt  ift,  enthielten.  Zur"' Erleichterung  feiner 
Zuhörer  entfchlofs  er  (ich,  diele  Sätze  dem  Drucke  zu 
übergeben,  und  fo  entftandeh  die  vor  uns  liegenden 
Bogen.  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  diefe  kleine  Schrift 
befon Jers  denjenigen  willkommen  feyn  werde,  die  lieh 
von  der  neueften  Skepfis  eine  kurze,  gedrängte  Uebcr- 
ficht  zu  verfchaffen  wünfehen.  Das  in  vieler  Hinficht 
fchitzbare  Werk  von : Schult*  ift  fchon  feiner  grofsen 
Weitläufigkeit  wegen  für  viele  abfehreckend ;  Mctt 
erfchwertdie  detaillwu  Kritik  der  verfchiedtven  Sjfleme, 
in  welche  Schulze  mit  ermüdender  Weitschweifigkeit 
fich  eingebfien  hat,  die  leichtere  Aufladung  und  Feft- 


•  Hl  Abfchnitt.  S,  18  —  21».  Vom  Zwecke  der 
rheoretifchen  Philofophie  ins  Bcfondcre. 

IV.  Abfchnitt.  S.  at  —  6g.  Darftcllung  des 
Skeptirisnufs  In  der  theoretifchen  Philofophie.  Diefer 
Abfchnitt  ift  der  wichtigfte.  Die  Definition  des  Skep- 
ticismus lautet  S.  37  u.  38  A>:  „Der  Skepticismus  bc. 
lieht  in  der  Behauptung,  dafs  eine  wiffenfehaftliche  Phi- 
lofophie unmöglich  fey.  Unfer  neue  Skept.  bezweifelt 
alfo  nicht,  dafs  wirErkenntniffe  von  Objekten  befitzen; 
dafs  wir  Körper  im  Räume  und  Veränderungen  in  der 
Zeit  wahrnehmen ;  fondem  er  bezweifelt  nur  die  Wahr- 
heit der  Erkenntnifs ,  die  der  Dogmatismus  von  den 
erften  überfinnlichen  Gründen  der  Dinge  zu  haben 
votgib^"  Wir  übergehen  die  folgenden  Erklärungen 
gegen.'  den  Kriticismus  und  über  den  Unterfchied  der 
ältern  und  neuern  Skepfis,  um  noch  der  Fragen  zu 
gedenken,  welche  Hr.  K.  für  die  Beurtheiler  de» 
neueften  Skepticismus  S.  VI.  u.  VII.  der  Vorrede  vor- 
gelegt bat. 

0  Hat  die  fpekulative  Philofophie  oder  dieMer 
taphyfik  einen  andern  Zwek,  als,  die  Erfahrung  ^nd 
das  Bedingte  in  derfclben  a  priori  zu  erklären  und  be- 
greiflich zu  machen?  und,  wenn  diefs  der  Fall  ift, 
welches,  iß  aufserdem  der  Zweck  der  theoretifchen 
Philofophie  ? 

-2)  Ift  nicht  zwifchen  dem  Denken  und  Schliefsen, 
und  zwifchen  dem  Seyn  ein  Unterfchied?  Und  wel- 
ches find  die  Gründe,  die  uns  berechtigen  follen,  den 
fogenannte»  Vernunftker.ntnüTen  a  priori  objektive- 
Qualitil  beyzulegen? 

3)  Gibt  es  irgend  eine  uubezweifelte  Wahrheit 
in  der  Naturwillen  fchaft,  die  allein  und  unbezweifeit 
ihr  Dafeyn  der  Metaphyßk  verdankt? 


ta&\!fl£-4E ^W^raSWWJ^II*  Y^j£VRlu4&*&HC.  4)  Gibt  es  uoch  eine  andere  Quelle  der  Erkennt- 
genwärtigen  Grundzüge  glücklich  vermieden^werden  ""nifs,  aufscr  dem  Bewufstfeyn  7  v •  ^ 
können  und  fo  konnte  Herr  K.  mitRecht  S.  IV.  lagen  .  Diefe  Frage  dünkt  uns  beftimmter  fo  ausgedrückt 
„Ich  glaube,  auch  für  die  Skepfis  felbft.  .durch  diefe  werden  zu  m Olsen;  Ift  alle  Erkenntnifs  blofs  im  Bc- 
engere  Zufammenftellung  ihrer  Gründe  einigen  Nutzen  wufstfeyn  gegründet,  oder  nur  die  Erkenntnifs  der 
zu  ftiften.-  Der  Inhalt  ift  kürzlich  folgender:  S.  1  —  8.    Objekte  ?  So,  wie  die  Frage  jetzt  daftebt,  kann  fie  der 

Einleitung.  I.  Abfchnitt.  S.  8  —  13.   Vom  End-    ldealift  ohne  Bedenken  bejahen.) 
zwecke  der  Philofophie  und  einem  allgemeingültigen  5)  Ift  nicht  die  Tendenz  der  Vernunft  nach  dem 

Begriffe  dcrfelben.  Abfoluten  und  Unbedingten  fchon  durch  den  End- 

Ii.  Abfchnitt.  S.  13  —  17.    Von  den  Mitteln    2 weck  erklärlich ,  der  §.  III.  angegeben  ift? 
zur  Erreichung  des  Endzwecks  der  Philofophie.  Qte(a  S-  lautet  fo:  aus  der  Tendenz  der  Ver-. 
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nunft,  das  Unbedingte  und  abfolut  Erlte  in  unferer 
Erkenntnifs  zu  fuchen,  folgt  nicht,  dafs  diefe  Princi- 
pien  nun  auch  gefunden  werden  mufsten,  und  dafs 
die  Vernunft,  wenn. diefs  nicht  der  Fall  wäre,  ganz 
•hne  Zweck  fcy.  Denn,  wenn  wir  auch  nicht  das  ab- 
felut  Erde  aufscrhalb  der  Erfahrung  erkennen  können , 
ib  bewirkt  doch  die  Tendenz  unferer  Vernunft,  dafs 
wir  in  Erfahrungskenntniflen  immer  weiter  fortfehrei- 
ten  und  die  höchft  mögliche  fyftematifche  Einheit  fu- 
chen. Ohne  das  Streben  nach  dem  Unbedingten  wür- 
de uns  der  Zufammenhang  des  Bedingten  unbekannt 
Werben.)  'I 

<f)  Sind  nicht  alle  fogenannten  notwendigen 
Urtheile  zuletzt  auf  Erfahrung  und  unmittelbare 
Thatfacben  des  Bcwufstfeyns  gegründet?  Und  mufs 
man  nicht,  um  nothwendige  Sätze  a  priori  erweifea 
so  wollen,  eine  petitio  prineipii  begehen? 

„Von  einer  gründlichen  Erörterung  und  Beant- 
wortung diefer  Punkte  und  Fragen,  fetzt  Hr.  K.  hin- 
zu, wird  es  abhängen,  ob  der  Dogmatismus  den  Skep- 
ticismus  beflegen,  oder  ob  diefer  die  Oberhand  über 
jenen  erhalten  wird.'* 

Anna  Winterfeld ,  oder ,  Unfere  Töchter 
eingewiefen  in  ihr  gekränktes  Recht. 
Eine  Gefchichte  in  Briefen,  von  Hn.  Meißer. 
Gotha,  bey  Juftus  Perthes.  1801.  519  S.  in  8. 

Der  Nähme  Hr.  Meißer  ift  weiter  «ichts  als  ein 
vorgenommener  Schild ,  wohinter  fich  ein  geiftreicher, 
origineller  Schriftfteller  verbirgt,  der  vot  einigen 
zwanzig  Jahren  mehrere  vorzügliche  humoriftifche 
Werke  lieferte;  feit  diefer  Zeit  aber  ein  gänzliche« 
fitilllchweigen  beobachtete.    Ree.  kann  nicht  unter- 


lauen  ,  ihn  mit  einem  recht  herzlichen:  Phoebe  fave, 

Tcgcncratus  tua  ingreditur  templa  facerdos!  zu  begrl- 
fsen.  Möge  er  l.och  recht  lange  auf  dem  wieder  be. 
treteoen  Schauplatz  verweilen  und  un»  noch  recht  oft 
mit  den  Produkten  feiner  Mufe  befchenken  :  Wir  wol- 
len  die  Leier  mit  der  Manier  bekannt  machen,  mit 
welcher  er  fich  wieder  ankündiget.  Vorrede  S.  1  u.  a. 
„DieGeifter,  welche  in  Schriften  diefer  Art  eine  Zeic 
lang  ihr  Wefen  trieben,  find  verfchwunden;  die  Rit- 
ter find  erlegt;  die  Vehmgerichte  und  mehr  als  Eüv 
Bund  find  aufgehoben;  des  Mondfeheines  ül  man  über- 
drüfiig  geworden;  noch  mehr;  man  fängt  an,  über 
der  Frohnarbeit  zu  ermüden,  mit  welcher  man  Körnet 
(ich  gefieh*  es :  oft  fehr  edle  Körner)  au«  grofsen  Hau- 
fen ununterfcheidbaren  Strohes  hervorfuchte.  Auf 
diefen  glücklichen  Zeitbeginn  hatte  ich  gewartet,  weil 
man  ihn  hoffen  durfte;  und  ich  glaube  nunmehr,  es 
gefchah  nicht  zu  früh,  dafs  ich  mit  diefem  Buch 
hervortrete.** 

Ree.  wünfeht  nichts  mehr,  als  dafs  fich  der  Verf. 
in  feiner  Erwartung  nicht  getäufcht  toben  möchte. 
Der  Gefcbmack  der  Lefewelt  ift  freylich  feit  einigen 
Decennie»  fehr  verdorben  worden;  doch  fürchten 
wir  nicht,  dafs  er  lo  fehr  iu  Einseitigkeit  ausgeartet 
fey,  dafs  nicht  die  geiftreL  Anna  fi'interfeld,  wenn 
auch  nicht  durchgehend«  Beyfall,  doch  Intereffe  bey 
einem  grofsen  Theile  des  Publikums  finden  follte.  Wir 
wünfehen  diefs  um  fo  mehc,  da  das  Buch  aufser  der 
Uqterhaltuug,  die  es  Ree.  in  hohem  Grade  gewäart 
bat,  auch  fehr  belehrend  ift,  und  eine  Menge  goldner 
Regeln ,  befonders  über  Mädchen  -  Erziehung,  enthält, 
die  jeder  Vater  und  jede  Mutter  zu  Herzen  nehmen 
und  treulich  befolgen  follten. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen. 


Ankündigung  eines  Verfuches  einer  europaifchen  Alpen- 
flora ,  oder  eines  Hand  -  und  Tafchenbuches  für  rei- 
fende und  nicht  reifend»,   gelehrte  und  lernende 
Freunde  des  Alpenflnret. 

Es  ift  gewif«,  dafs  die  Alpenpflanzen  unter  die 
•genannten  Planne  rariores  z«  zählen  find,  und  da* 


fie  von  manchem  Botaniker  noch  wenig  gekannt  wen- 
den. Nicht  minder  ift  es  auch  gewifc,  dafs  der  AI- 
penflor  für  viele  Botaniker  vorzügliche  Reitze  beützt. 
Wirklich  zeichnen  fich.  die  meiften  Gebirgspflanzen  an 
Schönheit,  und,  wie  fchon  Halter  bemerkte,  an -Wohl- 
geruch,  Gefchroack  und  Wirkfamkeit  fehr  vortheilhaft 
aus.  Diefe  Schatze  des  Pflanzenreichs,  welche  in 
mancher  Gegend  von  Europa  wegen  de«  Mangel»  ^ 
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Gebirgen  gar  nicht  tu  finden  find ,  machen  fich  auch 
durch  ihre  Seltenheit,  durch  die  Befcluffenheit  ihrer 
erhabenen  Wohnorte,  durch  die  Befchwerlichfceiten 
und  Gefahren,  womit  das  Auffuchen  und  Stmmeln 
derfelben  nicht  feiten  verbunden  ift,  fehr  merkwürdig 
und  Schätzbar;  wie  fic  denn  auch  heutzuTage  immer 
häu6ger,  fowohl  für  Herbarien,  a's  auch  zur  Ver- 
pflanzung in  bwanifche  Gärten  gefacht  werden,  weil 
man  bereits  überzeugt  ift,  daß  fie  eben  fo  gut  — viel- 
leicht eher  —  als  manches  u:anfchnliche,  feit  vielen 
Jahren  mit  aller  Sorgfalt  in  Glas-  und  Treibhäufern 
gepflanzte,  vielleicht  durch  Verpflanzung  und  Kultur 
lange  fchon  verkrüppelt-  oder  ausgiartcte  Unkraut  aus 
OH-  und  Wedindien,  gekannt,  gefchätzt  und  in  Gär- 
ten als  Zierde  gezogen  zu  werden  verdienen.  Bey 
diefen  Verhältniflen  der  Botanik  in  unfern  Zeiten ,  wo 
Alpenreifen  und  das  Studium  des  Alpenflores  beynahe 
tur  Tagesordnung  geworden  find ,  feheirien  nun  auch 
Schriften,  welche  das  Auffuchen  und  Bertimmen  der 
Alpen gewlchfe  erleichtern,  ein  wahres,  ein  unent- 
behrliches Bedürfnifs  für  reifende  und  lernende  Bota- 
niker zu  feyn;  allein  die  vorhandenen  Floren  und  an- 
dere boranifche  Werke  enthalten  meiftens  wenige, 
oder  nur  die  Alpenpflanzen  einzelner  Länder  Etrroperts, 
uberhin  find  viele  Werke,  in  welchen  fich  umftlndli- 
che  Befchrcibungcn  und  gute  Abbildungen  von  meh- 
reren fcltcnen  Alpengewächfen  befinden,  fo  fplendid, 
fo  koftbar  und  fo  feiten,  dafs  mancher  Botaniker  nicht 
im  Stande  ift,  dergleichen  Prachtwerke  fich  anzufchaf- 
fen,  oft  nicht  einmahl  Gelegenheit  findet,  Selbe  fonfl 
irgendwo  benützen  zu  können.     Und  lohten  feine 
yerhältniffe  auch  wirklich  fo  günftig  feyn,  dafs  er 
diefer  Werke  habhaft  werden  kann,  fo  ift  er  doch  nicht 
im  Stande  auf  Reifen  und  bey  Befteigung  der  Gebirge 
davon  Gebrauch  zu  machen,  fo  fehlt  ihm  doch  im- 
mer noch  ein  Hand -und  Tafchenbuch,  deflen  Belitz 
ihm  nicht  nur  die  Anschaffung  mehrerer  koflbarer  Wer- 
ke entbehrlich  machen;  fondern  auch  ihn  in  Stand  fe- 
tzen -würde,  alle  Alpenpflanzen,  wovon  einige  z.  B. 
dieSeJa,  Seniperviva  etc.  durch  das  Trocknen  viel 
von  ihrer  natürlichen  Gertalt  verlieren,  und  oft  fehr 
unkenntlich  werden,  an  ihren  Standorten,  lebend, 
zu  unterfuchen,  zu  vergleichen  und  zu  beftimnien. 
Man  hat  bereits  Verzeichnifle  von  oflizinellen,  von 
giftigen,  von  ökonomifchen  Gewächfen  entworfen; 
es  exirtiren  mehrere  Monographien  von  verfchiedenen 
Vflanzengattungen;   der  Arzt,  der  Apotheker,  der 
-Ockouom,  der  Gärtner,  fogar  der  Möhler,.  Färber  und 
.Manufakturift  befitzt  manches  Handbuch,  worin  er 
die  ihn  vorzüglich  intcreffirenden  Pflanzen  aufgezählt 
tind  befchrieben  findet;  nur  der  Freund  des  Alpenflo- 
tcs,  der  Gebirge  bereifende  Bottniker  ift  noch  gezwun- 
gen, entweder  halbe  Bibliotheken  an zufc haften ,  zu 
durchblättern  und  mit  fich  zu  fchleppcn,  oder  fich  mit 
Compendien  zu  begnügen,  die  für  ihn  nicht  hlntei- 


ehead  find;  Att^Laichnrdings  Manuale  ho  tan:  i .  B. 
enthält  nur  die  »gaofen  der  Pflinzcnarten,  und  ia 
feinen  europäischen  Vegetabilien  findet  man  die  neu 
entdeckten  Alpenpflanzen  nicht  aufgeführt,  fie  enthal. 
ten  keine  Synonymie,  hier  u.  dort  fehlt  auch  die  Beschrei- 
bung und  bey  der  Angabe  der  Wohnorte  find  nicht  die 
Gebirge,  aufweichen  diefe  oder  jene  feltene  Pflanze 
wächft;  fondern  nur  überhaupt  die  Alpen  eines  Lan- 
des, z.  B.  die  iappländifchen,  fehweitzerifchen ,  ort- 
feichifchen  etc.  gemeint. '  Diefe  Uraftändc,  ja  die  Be- 
trachtung, dafs  noch  kein  Handbuch  exiftirt,  welches 
eigentlich  für  ftudirende  und  reifende  Forfcher  und 
Sammler  der  Gebirgspflanzen  beftimmt  und  hinrei- 
chend wäre,  veranlafste  mich  zu  glauben,  dafs  die 
Erfcheinung  eines  Buches,  welches  in  Hinficht  auf 
Volumen  und  Format  auf  Reifen  und  Exkurfionen  be- 
quem mitzunehmen,  und  in  Betreff  des  Inhalt«  fo  be- 
fchaffen  ift,  dafc  man  alle  Alpenpflanzen  nach  Belie- 
ben auffuchen,  ficher  finden,  und  fogleich  beftimmen, 
auch  die  kritifchen,  felbft  gelämmclten,  oder  durch 
freundschaftliche  Mittheilung,  Taufch  oder  Kauf  er» 
haltenen  zu  Haufe  im  Studirzimmcr  genauer  unteffu- 
chen,  und  bey  Gelegenheit  nach  dem  Fingerzeige  der 
angeführten  Synonymie  mit  guten  Abbildungen  ver- 
gleiche« kann,  —  vielleicht  nicht  ganz  überflüfsig  und 
unwillkommen  feyn  dürfte. 

Da  ich  mich  in  einer  Gegend  befinde ,  die  mit 
vielen  und  fehr  hohen  Alpengebirgcn  verjehen  ift, 
welche  reich  an  verfchiedenen  und  feltcncn  Pflanzen 
tind ;  da  ich  vieles  von  den  Alpenfloren  Theils  felbft  ge- 
fammelt,  Thcili  durch  in  -  und  ausländische  Freunde 
erhalten  habe ,  da  mir  ferner  die  Gelegenheit  zu  Thcil 
ward ,  eine  anfebniiehe  Bibliothek  benützen  zu  kön- 
nen ;  und  da  ich  überhin  noch  von  mehrem ,  um  die  • 
Alpenfloren  fich  rühmlichft  verdient  gemachten  Bota- 
nikern freundfchafdich  unterftützt  werde,  fo  glaubte 
■ich  die  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  Verfnches  ei- 
ner eurewäifche»  Alfenflora ,  oder  Hand-  und  Tafchen- 
buches für  reifende  und  ukhtreifende ,  gelehrte  und  ler- 
nende Botaniker  und  Freunde  des  Alfenflors  unterneh- 
men zu  dürfen. 

Diefe  Alpenflora  wird  zwey  Theile  oder  Ab. 
fchnittc  in  fich  faflen;  der  erftc  enthält  eine  kurze  Ue- 
berfichr  aller  körperlichen  und  Geiftes  -  Eigenschaften, 
welche  ein  die  Alpen  bereifender  Botaniker  befitzen  foll, 
ferner  eine  Befchreibung  der  Equipage  und  des  fämmr- 
lichen ,  auf  botanischen  Gebirgsreifen  notwendigen 
Apparats,  nebft  einer  Anleitung,  wie  Gebirge  zu  be- 
reifen und  welche  Verhalts-  und  Vorfichtsregeln  da- 
bey  zu  beobachten  find ;  dann  folgt  eine  kurze  Geo- 
graphie der  europäischen  Alpen ,  endlich  ein  Verzeich- 
nifs  jener  Botaniker,  welche  fich  vorzüglich  um  die 
Alpenflora  verdient  gemacht  haben. 

Der  zweyte,  mit  einem  eigenen  Schmuzütel  ver- 
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in  fich,  in  weichet 
nnfp  europäifche  AI- 


fchene  TheJl  fafirt  die  Alpenflora 
alle  bis  jetzt  entdeckte  und  beftimr 
penpflanzen  enthalten  und  nach  dem  Linncifchen  Sy- 
fteme  geordnet  find.  Bey  jeder  Pflanzengattung  wird 
man  den  generifchen,  bey  jeder  Art  den  ipeziufchen 
Charakter,  ferner  eine  hinlängliche  Synonymie,  nähm- 
lich  jene  Werke,  welche  richtige  Beschreibungen  oder 
gute  Abbildungen  enthalten,  angeführt,  dann  die 
Blühe-  und  Reifezeit  der  Frucht  oder  des  Samens, 
auch  die  Dauer  der  Pflanze  angegeben,  nicht  minder 
eine  beftimrate,  genaue  Anzeige  der  Wohnorte»  end- 
lich eine  gedrängte  Beschreibung  eines  jeden  Gcwäch- 
fes  von  der  Wurzel  an,  bis  zum  Samen  beygefügt 
finden.  Am  Ende  diefer  Flora  werden  Anhangsw  eife 
die  exotitchen  Alpenpflanzen,  nähmlich  die  afiatifchen, 
amerikanischen  etc.  mit  ihren  Diagnofen  aufgeführt, 
nach  welchen  fchliefslich  ein  alphabetifches  Regifler 
über  alle  in  diefer  Flora  enthaltenen  Pflanzenarten 
folgt. 

Diefe  Flora  wird  in  lateinifcher  Sprache  gefehrie- 
ben  erfcheinen,  damit  fie  auch  jene  Botaniker  brau- 
chen können,  welche  der  deutfehen  Sprache  nicht 
kundig  find.  Ich  habe  die  Herausgabe  diefe«  Buche* 
darum  vorläufig  bekannt  gemacht; 

I.  Weil  ich  aus  mehreren  Gründen  mich  bewo- 
gen finde,  den  Weg  der  Subfcription  zu  wählen;  da- 
her ich  denn  auch  alle  Hn.  Botaniker,  Gönner  und 
Buchhandlungen,  welche  diefe  Alpenflora  zu  erhalten 
wünfehen,  oder  Beftellungcn,  gegen  Rabbar,  zu  be- 
forgen  die  Gefälligkeit  haben  werden,  höllichft  ertli- 
che, lieh  mit  pofttreyen  Briefen  unmittelbar  an  mich 
zu  wenden. 

a)  Wollte  ich  durch  diefe  Ankündigung  alle 
Botaniker  vor  der  wirklichen  Herausgabe  diefes  Hand- 
und  Taichenbuchcs  um  ihre  allfälligen  Bemerkungen 
und  um  gütige  Mittheilung  neuer  Entdeckungen  und 
Beobachtungen  erfuchen,  damit  es  fo  vollftändig 
und  den  Wünlchen  und  BedürfnhTen  aller  reifenden 
und  nicht  reifenden,  gelehrten  und  (ludirenden  Freun- 
de des  Alpcnflorcs  fo  entfprechend  und  befriedigend 
als  mir  nur  immer  möglich  ift,  erfcheinen  möge. 

Diefer  Verfuch  einer  europäifchen  Alpenflora 
wird,  wenn  ich  hinlängliche  Unterftützung  und  Ent- 
fchädigung  Tür  die  Verlagskoften  finde,  fobald,  als 
es  Zeit  undUmftände  erlauben,  erfcheinen,  und  einen 
einzigen  Band  ausmachen ,  und  den  Hn.Suhlcribenten 
für  den  möglich«  billigen  Preis,  welcher  drey,  höch- 
stens vicrthalb  Gulden  betragen  wird  ,  abgegeben 
irerden.   Salzburg  im  Monathe  July  180a. 

Franz  Anton  von  Braune, 
hochf.  Salzb.  Hofkammerfckretär 
im  Berg  -  und  Salinenwefen,  und 
Mehrerer  gel.  Gefellf.  Mitglied. 


So  eben  lft  In  meinem  Verlage  erfchlenen  und  in  alle» 

Buchhandlungen  zu  haben i 
Dtr  frantbfiftht  Merkur,   heraufgegeben  von  'Jvlmt 
Gräfin  von  Sodw. 
Neunter  und  letzter  Heft  des  aten  Jahrgangs  oder 
4ten  Bandes. 

„Auch  diefes  Heft  kommt  den  erftern  an  In* 

„terefle  gleich." 
Bährtniy  Dr.,  über  Fieber  and  SnlzfSnre.  g.  i«Ggr. 
Steigtntefch,  A.  Fr,  von,  Loth,  eine  Erzählung.  g.  ge- 
bunden 5  Ggr. 

—  —    das  Landleben.    Ein  Luftfpiel  in  j  Auf*.  8. 
~   —   Der  Reukauf.   Ein  Lufrfp.  in  i  Anfx.  g. 

—  —   Ueber  die  Kunft  feia  Glück  zu  machen,  g. 
Koßtr,  Hofrath  L.  A.  W.,  Ernas  Über  die  Verfaflnng 

des  Herzogthums  Engem  und  Weftphalen  befun- 
den in  Bezug  auf  das  Steuer»  efen.  4.       12  GgT. 

Svdtn,  Julius  Grafen  von,  Draraatifches  Tafchenbucb, 
für  das  Jahr  igoj.    Erfter  Jahrgang. 

— -  —  Anna  Boley,  ein  hiftorifches  Drama.  . 

—  —  Der  franzofifche  Merkur  jr  Jahrgang,  it  Heft, 

oder  jter  Band. 

„Der  Preis  des  erden  und  iweyten  Jahrgangs 
„ift  5  Rthlr.  Sächfifch.    Da  kh  nunmehr  durch 
„den  Abgang  in  Rückficht  der  Koften  gedeckt 
„bin,  fo  fetze  ich  nur  für  diefen  neuen 
Jahrgang,  complet  9  Hefte  in  farbigem  Umfchlag 
(wovon  alle  6  Wochen  ein  Stück  erfcheint)  mit 
Regifler  —  2  Bande  4  Rthlr.  fächf.  an. 
Osnabrück,  den  ao.  Sept.  igoa. 

Ohriek  Bloth«y 
Buchhändler  und  Buchdrucker. 

- 

 1  


Btßl,  J.  W.,  Entwurf  zu  tinm  Militär- 

Irmtnt,  mit  Kupf.    Wohlfeilere  Ausgabe  in  gr.  g. 
Hannover,   im  Verlage  der  Helwingifchen  Hof- 
buchhandlung. 1  Rthlr.  %  Ggr. 
Da  die  Brauchbarkeit  diefes  Werkes  bereits 
lieh  anerkannt  ift,  fo  bemeritea  wir  hier  blofs,  dais 
gen* 'artige  neue  Ausgabe  das  Verdienft  habe,    um  die 
Hälfte  wohlfeiler  als  die  bisherige  zu  feym  der  fo  feht 
verminderte  Preis  alfo  zu  mehrerer  Verbreitung  des  Ba- 
ches im  militürifchen  Publikum  hoffeaüicb 
beytregea  werde. 

•  I    aa>  *  N«    lik    |l      r*  »  ^ 
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LITTERATURZEITÜNG. 


CXXV.  den  i>  October  i8o». 


Auflatze  philofophifchen  und  theologifchen 
Jnhalts. 

Von  C.  C.  F.  Schmidt  ordentlichem  Profeflbr 
der  Theologie  und  Philofophie  zu  Jena.  Erfler 
Band.  Jena,  bey  Stahl.  1802.  2+8  S.  in  8. 
Der  Charakter  aller  in  diefer  Sammlung  enthalte- 
nen Abhandlungen  ift  ein  freyer  philofophifcher  Blick, 
gewifienbafte  Wahrheitsliebe,  Gründlichkeit  der  Be- 
handlung, und  Deutlichkeit  und  Popularität  der  Dar- 
Äellung.  Der  würdige  Verf.  verdient  daher  allen 
Dank  ,  dafs  er  die  in  mehreren  Zeitfchriften  zerftreu- 
ten  Anflätze  in  eine  Sammlung  brachte  und  mit  eini- 
gen noch  ungedruckten  vermehrte.  Der  nächfte  Band, 
um  deflen  baldige  Mittheilung  wir  hierdurch  bitten, 
wird  die  noch  übrigen  philofophifchen. Auffitze ,  nebft 
einigen  theologifchen  enthalten  und  für  jetzt  diefe 
Sammlung  fchliefsen.  In  dem  vor  uns  liegenden  find 
folgende  8  Auffätzc  mitgetheilt : 

1.  Einigt  Reflexionen  über  Philofophie,  Philofo- 
fhiren  und  Philofophen.    Gtfchriebcn  im  Jahre  1793. 

„Es  gibt,  heifst  es  S.  5,  nur  Eine  Philofophie, 
fo  wie  es  nur  Eine  Quelle  der  Weisheit,  die  Vernunft, 
gibt.  Diefe  Philofophie  ift  die  einzig  wahre;  die  un- 
trügliche und  keinem  Mifsverftaiid  unterworfene,  kei- 
nes Widerfpruchs  mit  fich  felbft  fähige  Dolmetfche- 
rinn,  das  unfehlbare  Organ  der  Einen  untrüglichen, 
unwandelbaren  und  mir  fich  felbft  in  ewiger  Harmo- 
nie beftehenden  Vernunft.  Sie  ift  die  Verkünderinn 
ihrer  allgemeingültigen,  notwendigen  ,  unwiderruf- 
lichen Ausfprüche  und  Gefctze;  die  Inhaberinn  von 
dem  vollen  Schatze  ewiger  Wahrheiten.  Es  gibt  al- 
lerdings eine  folche  Philofophie ,  aber  —  freylich 
nur  in  der  Idee  unfers  Geiftes;  der  Befitzer  diefer 
Weltweisheit  ift  das  Ideal  eines  Weifen,  das  jedem 
Philofophen ,  als  Urbild  der  vollkommenen  Mensch- 
heit, als  höchftc  Regel  feines  Verfahrens  und  als  Ziel 
Strebens  im  göttlichen  Glänze  u.  in  überaenfeb- 


lich  herrlicher  Majeftlt  vor  Augen  fchwebt."  Wa* 
Hr.  Sch.  in  der  Folge  über  die  verfchiedenen  Arten 
und  Maximen  des  Philofophirens ,  über  PopulaTittt  in 
der  Philofophie  und  philofophifches  Polemifiren  be- 
merkt,  zeugt  von  eben  fo  viel  Einficht  ab  Un- 
befangenheit,   und  verdient  von  Jedem  beherziget 
zu  werden.      Nur  in  die  Hoffnungen,  welche  der 
Verfaffer  S.  18  ffl.  über,  den  bald  zu  erwartenden 
glücklichen  Zeitpunkt  eines  unbefangenen,  parteylo- 
fen,  ruhigen  Philofophirens  ändert,  können  wir  nicht 
einftimmen.    Die  jüngften  Eräognilfe  auf  dem  philo- 
fophifchen  Schauplatze,  das  Defultorifche ,  Imponi- 
rende,  Terroriftifche  unferer  angeblichen  Philofophen 
laden  eher  einen  Rcgrefs  in  die  Zeiten  der  dickfte» 
Barbarey,  als  einen  Progrefs  in  die  poftulirte  Llcht- 
und  Humanitätspcriode  erwanen.     Jeder  ruhige  Be- 
obachter kann  fchon  jetzt  fehr  deutlich  bemerken,  wie 
der  beflere  Theü  des  Publikums,  fchon  langft  mißtrau- 
ifch  gegen  das  Syftems -Skandal,  fich  von  allem  Phi- 
lofophiren  losfagt  und  immer  mehr  Gefallen  an  dem 
blofs  Empirifcben  zu  finden  anfängt.    Nur  noch  eine 
Zeit  lang  fo  forttumultuirt  —  und  der  Schauplatz  wird 
bald  leer  feyn.     Der  philofophifche  Geift,  der  vor 
einem  Decenniura  in  Deutfchland  fo  kräftig  erwacht 
war  und  die  fchönften  Früchte  für  die  Zukunft  ver- 
iprach,  ift  in  Gefahr,  in  kurzer  Zeit  von  einer  allge- 
meinen Apathie  erftickt  zu  werden.    Es  find  das  zwar 
keine  bona  verba  —  aber  es  find  vtra! 

II.  Philofophifche  Betrachtungen  über  moralifche 
Wdt,  Gottheit,  Unßerblichkeit  und  Religion.  Gt- 
fchritben im  Jahre  1703. 

Aphorifmen,  die  keines  Auszugs  fähig  find. 

III.  Die  Idee  der  Gottheit  im  Vcrhältniß  zm  den 
Grundtriebtn  der  Menfchheit.  Gefchriebtn  im  Jahr 
1794. 

Zuerft  die  Geuefis  diefer  Idee  aus  dem  Triebe  de» 
Menfchen,  fich  ins  Unendliche  zu  «wehem,  überall 
«5 
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Ordnung  und  Regel  zu  finden  und  endlich  fleh  ein 
Ideal  zu  entwerfen.  Dan«  die  Darfteilung  des  Gan- 
ges, den  die  mciifchliche  Geifteskraft  wirklich  genom- 
men hat,  und  der  von  dem  Gange,  den  fie  hätte  neh- 
anen  follen.,  fehr  verschieden  war.  Gewifs  verdienen 
auch  die  Verunftaltungen  des  höchften  Ideals  der 
Menfchhcit,  dafs  man  ihrem  Urfprunge  und  Gange 
nachfpüre. 

IV.  Grund*  üge  zu  einer  Gefchichte  der  Theologie* 
Cefchrieben  im  Jahre  1794. 

Wir  wünfehten ,  dafs  diefe  Abhandlung  ausfuhr- 
licher wäre,  und  dafs  mehr  auf  das  RQckflcht  genom- 
men worden  wäre,  was  gefeluhen  iß,  als  was  gefche- 
hen  follte.  Uebrigens  ift  die  Scheidung  des  Philofo- 
fhifchen  vom  Hißorifchen  fehr  richtig  vorgenommen 
und  befonders  S.  99  HL  gezeigt,  wie  beyde  miteinan- 
der verbunden  werden  muffen. 

V.  Heber  die  Grundfehler  der  Erziehung. 
Diefer  Auffatz  war  fchon  als  Vorrede  Zu  Schwarz 

Grundrif»  einer  Theorie  der  Mädchenerzichung.  Jena 
j«79a  abgedruckt.  Die  bemerkten  Grundfehler  find: 
{/»Würdigkeit ,  Kurzficht  igkeit ,  Eittfeitigkeit. 

VI.  Einige  Gedanken  aus  und  über  Aenefidemut. 

„Beruf  zu  diefem  Gcfchäfte  (zwifchen  den  Skep- 
tiker Aentfidemus  und  einige  brittifche  Phihfophen,  Vor- 
züglich den  damahligen  Reinko'.d  —  als  Ver- 
mittler zu  treten,  zu  referiren  und  nicht  zu  entschei- 
den) gibt  ihm  fein  philofophifcher  Proteflantifmus  t  der 
doch  zugleich  mit  dem  innigen  Wunlche  verbunden 
ift,  etwas  dazu  beyzutragcn,  dafs  fleh  die  Philofo- 
phen  der  Idee  —  einer  allgemeinen»  freyen,  reinen 
und  unwandelbare  Kirche  —  nähern  mögen."  Wir 
hätten,  anftatt  diefes  Auffatzes,  lieber  eine  unparteyi- 
lche  Würdigung  der  neuern  Angriffe  gewünfehr,  wel- 
che eben  diefer  Aenefidemus  (Hofrath  Schulte  zu 
Helraftüdt)  in  feinem  Syßem  des  Slcepticifmns  gegen 
die  brittifche  Philofophie  gethan  hat.  Doch  viel- 
leicht gibt  fie  uns  Hr.  Seh.  in  dem  folgenden  Bande. 

VII.  Ausführliche  Kruik  des  Buches:  die  Bcßim- 
tmjmg  des  Menfchen ,  von  J.  G.  Fichte. 

„Die  innige  Bewunderung  des  fcbriftftellcrifchcn 
Talents  und  die  auTrichtige  Verehrung  der  Wahrheits- 
liebe, die  dem  Verfaflcr  diefer  Schrift  unftreitig  ge- 
bührt, darf -den  Lefer  derfelben  nicht  hinreißen,  die 


SelbQftindigkeit  feines  eigenen  Unheils  innerlich  auf- 
zuopfern ,  oder  auch  nur  aus  falfchcr  Befcheidenheit 
äußerlich  diefclbe  zu  verläugnen.  Lediglich  in  die- 
fem Bewufstfeyn  einer  Pflicht,  deren  Erfüllung  kein 
Menfch  verbiethen  fdli,  gründet  fleh  der  Much,  den 
ich  habe,  mit  einer  freyen  Beurtheilung  diefer  Schrift 
eines  Mannes  hervorzutreten ,  der  mich  übrigens  mehr- 
niahl  und  noch  unllngft  wohlmeinend  ermahnt  hat, 
„von  Stund'  an  über  alles,  was  Wiflenfchaftslehre 
und  überhaupt  Philofophie  betrifft,  gänzlich  ftille  zu 
fehweigen"  *).  Mein  Auffatz  ift  ohnehin  nicht  dem 
Herrn  Fichte ,  für  welchen  ich  längft  nicht  mehr  vor- 
handen feyn  mag;  fondern  einem  Publikum  gewidmet» 
denen  thätige  Aufforderung  zum  Schweigen  ich  zuver- 
läfsig  mit  gebührender  Achtung  befolgen  würde  und 
müiste."  Ueber  die  Recenfion  felbft  können  wir 
rächt  wieder  eine  Recenfion  fchreiben  ;  fo  viel  aber 
rnüffen  wir  verfichern ,  dafs  fie,  bey  aller  Freymüthig- 
kehv  mit  welcher  fie  ihren  DiiTenfus  darlegt,  nichts 
weniger  als  ungerecht  und  inhuman  ifi  —  ein  Bey- 
fpiel,  welches'  in  unfern  Tagen  und  unter  unfern  Phi- 
lofophen,  leider,  immer  feltencr  wird! 

VIII.  Ueber  Aufßand  und  bürgerliche  Unruhen. 

Ueberfetzt  aus  Baco  de  Verulamio.  S.  dciTenOppf 
ed.  Arnoldi.  Hafniae  1614.  p.  1160  feqq. 

Fletcher  Chriftian's ,  Stcuerraannsgehülfen 
auf  dem  köaigl.  Grofsbritann.  Schifte 
Bounty,  Reifen  und  Schick  falc,  Thcils 
auf  gedachtem  Schiffe  unter  Komman- 
do des  Lieutenants  Bligh  nach  der  Jn- 
fel  Otaheite,  Theils  zu  Lande  durch 
einen  grofsen  Theil  von  Südamerika, 
in  den  Jahren  1787  bis  1794. 
Aus  dem  Englifchen  mit  Anmerkungen  über- 
fetzt. Mit  einem  Kupfer.  Koburg  und  Leiptig, 
180a ,  bey  J.  C.  D.  Sinner.  330  S.  in  8.  (t  RtMr. 
8  Ggr.) 

Würde  fich  auch  diefe  Rcifebefcliretbung  nicht  fo 
fehr  durch  die  genauen  Angaben  der  Zufälle,  die  fleh 
von  Tage  zu  Tage  eräugnet  haben ,  nicht  fo  fehr  von 

*)  S.  Ficktt's  fouiuHklareu  Btxtlt.*tc%     Berüi  lg 01 
S.  m  •  fiL 
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CXXV.  den  19.  October  iSo». 


Seite  der  Erdbefchreibung,    ferner  der  Befchreibung 
des  politiichen  und  kirchlichen  Zuftandes,  der  Sitten, 
,      Gewohnheiten  und  Lebensart,  der  gelehrten  Kennt- 
njfte  u.  f.  w.  der  Städte  und  Landbewohner,  zu  de- 
nen  die  Reife  gieng,  auszeichnen,  und  fleh  dem  le- 
fenden  Publikum,  für  das  der  deutfehe  Ueberfetzer 
auch  noch  überdiefe  durch  lehrreiche  Noten  geforgt 
hat,  empfehlen, fo  müfste  uns  diefelbe  fchon  um  defs- 
willen  fehr  theaer  feyn,  weil  fie  uns  über  des  Lieute- 
nants Bligh  Schickfale  nähern  Auffchlufs  gibt.  Bligh 
nähmlich  fteuerte  bekannter  Mafsen  1787  auf  Ordre  der 
brittifchen  Regirung  nach  der  Infel  Qtahtite,  um  von 
dort  Broifruchtbänme  nach  den  brittifchen  weftindi- 
fchen  Infein  zu  bringen;  hatte  aber  das  Unglück,  dafc 
bey  feiner  Abfahrt  von  Otaheite  eine  Verfchwörung 
gegen  ihn  am  Borde  des  Schiffes  unter  Anführung  un- 
fers  Fletcher  Chriflian's  ausbrach,  und  er  in  einem  klei- 
nen Boot  nebft  einem  Theile  der  Mannfciiaft  feinem 
Schickfal  überlaffen  wurde.     Die  merkwürdige  u  d 
gefahrvolle  Reife  des  bedauernswürdigen  Bltgh's  von 
diefem  Zeitpunkt  an,  ift  indeffen  dem  deutfehen  Pub- 
likum durch  Kurt  Sprengel's  neue  Beytrüge  t,ur  Länder- 
und Völkerkunde  Th.  V.  und  VI.  bekannt;  über  die 
erfte  Hälfte  von  Bligtis  Reife  und  das  weitere  Schick- 
fal der  Empörer  aber  herrfchte  bis  jetzt  noch  ein  un- 
durchdringliches Dunkel ,  das  durch  gegenwärtige  von 
Fletchtr  Chrißmv  fclbft  geichriebene  Reife  verschwin- 
det, indem  derfelbe  überdiefc  intercffanteGefchichtedie 
befriedigendften  Auf klirungen ,  nebft  vielen  interef- 
fanten  Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zuftand 
des  fpanifchen  Südamerika  enthält.     Da  die  nächfte 
Veranlaffung  zur  Empörung  die  Frauenzimmer  in  Ota- 
htitt  waren,  fo  wollen  wir  zu  mehrerer  Empfehlung 
des  Buchs  die  Befchreibung  derfelben  S.  33  mitthcilen: 
„Die  Frauenzimmer,  heifstes,  von  Otaheite  ge- 
hören nicht  blofs  nach  den  Gefetzen  der  Natur  zu 
dem  Gefolge  der  Venus;  fondern  ße  verbinden  mit 
den  Reitzen  ihres  Körpers  eine  Co  glückliche  Heiter- 
keit ihres  Geiftes,    und  ein  fo  einnehmendes  gefälli- 
ges Betragen ,  dafs  fic  ganz  unwiderftehlich  find.  Sie 
befnzen  ein  außerordentlich  feines  Gefühl ,  und  ob- 
gteich»fie  gar  nicht  zurückhaltend  mit  ihren  Liebko- 
sungen find,  fo  überfchreiten  fie  doch  auf  keine  Weife 
die  Grinzcn  der  Anftändigkeit.     Daher  war  es 


wohl  nicht  zu  vermuthen,  dafs  wfr  ganz  unempfind- 
lich für  fie  feyn  würden ;  in  kurzer  Zeit  hatte  jeder- 
mann von  der  Schiffsgefellfchaft  fich  ein  Mädchen 
auserkohren,  und  um  meinem,  gleich  zu  Anfange  die- 
fes  Briefwechfels  gethanen  Verfprechen  gemäfs,  nicht 
den  geringften  auf  mein  eignes  Leben  Bezug  habenden 
Umftand  zu  verschweigen,  fo  raufs  ich  frey  beken- 
nen, dafs  auch  ich,  fo  gut  wie  jeder  andere,  ein« 
Geliebte  hatte.  Diefe  unftrt  Verbindungen  waren  nicht 
nur  die  Grundurßche  unferer  folgenden  Vtrfchwirung  ; 
fondern  veranlafsten  nuch  tine  häufige  Defertion  da 
Schiftvolks  während  unfert  Aufenthalts  in  Otaheite. 
Alle  diefe  Ausreiffer  wurden  zwar  vom  Kapitän  Bligh 
wieder  eingehohlt  und  zu  ihrer  Pflicht  zurückgebracht; 
allein  insgeheim  nährten  fie  doch  immer  noch  den 
heftigften  Wunfeh,  in  Otaheiti,  ditfer  angenehm Aen 
Infel  der  Welt,  zurück  zu  bleiben,  und  hieraus  ent- 
ftand  allmählig  bey  ihnen  det  Plan  zu  unferer  Ver- 
fchwörung." 

Mehr  auszuheben,  lb  gerne  wir  es  auch  thäten, 
würde  uns  zu  weit  abführen.  Wir  überlaflen  es  daher 
einem  jeden^  an  Ort  und  Stelle  fich  von  dem  Intereffe 
diefer  Befchreibung  felbft  zu  überzeugen. 

* 

Meditationen  über  verfchiedene  Rechtsma- 
terien , 

von  zwey  Rechtsgelehrten,  Auguß  Wilhelm 
Overbtek,  Bürgermeister  zu  Lemgo,  und  Bern' 
hard  Ludwig  Overbeck*  Fürft!.  Lippifchem  Amta- 
rath  zu  Schwalmberg.  6.  Band.  Neue  ver- 
beflerte  Auflage  nebft  einem  Hauptregifter  über 
alle  6  Bände.  Hannover ,  im  Verlage  der  Hahn- 
fchen  Buchhandlung,  in  8.  S.  276.  Regifter 
S.  40. 

Ree.  zeigt  hiermit  den  Befchlufs  der  Meditationen 
über  verfchiedene  Rechtsmaterien  an.  Der  letzte  Band 
enthält  gleich  feinen  5  Vorgängern  die  ausgefuchteften, 
und  für  die  praktifche  Rechtsgelehrfamkeit  wichtigften 
Rcchtsßlle,  welche  in  der  neuen  Auflage,  nachdem 
die  erfic  fo  fchnell  vergriffen  worden  war,  fehr  reich- 
haltig verbefftrt  und  mit  der  neuen  Litteratur  verfehea 
worden  find.   Wer  immer  den  öten  Band  der  vorigen 

Auflage  in  die  Hand  nimmt,  und  mit  diefer  neuen 
vergleichet,  der  mufs  freymüthig  bekennen,  dal»  die 
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Herren  Verfafler  alles  geleiftet  haben ,  was  nur  immer 
.zur  Berichtigung  der  aus   der   poficiven  Gefetzge- 
bung  gewählten  Materien  erforderlich  war.  Einen 
Zweifel  kann  Ree.  nicht  umgehen,  oh  denn,  wie  in 
dem  Rechtsfalle  Nro.  34a  behandelt  wird,  ein  DUnft- 
bothe  von  der  Zeit  keinen  Lohn  fordern  könne,  da  er 
nvgew  Krankheit  feinen  Dienfl  zu  verrichten  verhindert 
iß*    Die  philofophifche  Gefetzgebung  fieht  in  folchem 
Falle  nicht  mehr  auf  den  ftrengen  Buchuaben  des  Ju- 
ftinianifchen  Gefetzes;   fondern  vereiniget  vielmehr 
das  Juftum  mit  dem  aequum;  denn  ea  wäre  äufl'erft  un- 
gerecht, und  könnte  (ich  daher  mit  der  Billigkeit  nicht 
vertragen,    wenn  ein  Dienftbothe,    der  wahrender 
Dienftzeit  krank  wird,  weder  Koft  noch  Lohn  aus  der 
Urfache  fordern  könnte,  weil  er  in  feinem  kranken 
Zullande  das  nicht  leiden  kann  j  wozu  ihn  der  mit 
feinem  Dienftherrn  eingegangene  Kontrakt  verbindet. 
Hat  der  Dienftbothe  diefe  Urfache  felbft  vcranlaffet , 
dann  kann  er  weder  Koft  noch  Lohn  fordern ;  liegt 
aber  diefe  auffer  feinem  Willen,  und  können  (fi  per 
cum  non  ftetit;  L.  38  pr.  1F.  Loc.  cond.)  dann  kann 
ihm  die  Koft  und  der  Lohn  mit  Rechtsbeilande  nicht 
entzogen  werden,  weil  fich  Niemand  zu  Unmöglich- 
keiten verbinden  kann;  dazu  find  Loßr,  Bauüedl 
ru  mehrere  neuere  Rechtsgelehrte  verftanden.  Jedoch 
mufs  die  Krankheit  nicht  gar  zu  lang  dauern,  oder 
den  Dienftbothen  auf  feine  ganze  Lebenszeit  dienftun^ 
fähig  machen ;  denn  hier  wäre  der  Mietkontrakt  als 
ganz  aufgelöst  anzufehen.  Doch  die  Herren  Verfaller 
jfagen  felbft,  dafs  (ie  es  der  Billigkeit  allerdings  gemäls 
finden,  einem  im  Dienftc  krank  gewordenen  Dienft- 
bothen, wenn  nur  feine  Krankheit  nicht  zu  lang  an- 
bält,  feinen  Lohn  nicht  abzukürzen,  und  fcheinen 
daher,  diefe  Rechrsmatcrie  nur  nach  dem  Mafsftabe 
des  ftrengen  j-ömifchen  Rechts  abgemefTcn  zu  haben ; 
befonders  da  die  im  Auszuge  gelieferte  fürftl.  Lippifche 
Gefiudeordnung  von  1795  fctbft  im  $.  25  diefe  Grund- 
fätze  vollkommen  annimmt,  als  in  welcher  deutlich 
verordnet  wird,   dafs  die  Herrfchaft  auf  den  Fall, 
wenn  fich  der  Dienftbothe  durch  den  Dienft,  oJer 
bey  Gelegenheit  einer  Dienftverrichtung  ohne  fein  Ver- 
fchnlden  eine  Krankheit,  oder  körperliche  Verletzung 
zuzieht,  fchuldig  fey,  für  feine  Kur  und  Verlegung 
au  folgen ,  ohne  dafür  dcmfelbcu  an  feinem  Lohne 
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etwas  abziehen  zu  dürren.  — -  Uebrigens  ift  das  über 
die  erften  6  Bände  verfafste  Regifter  fehr  vollftindig 
und  brauchbar;  und  Ree.  mufs  nur  noch  den  Wunfeh 
beyfügen ,  dafs  nach  der  neuen  AuHage  des  jten  und. 
4ten  Bandes  eine  gleich  gute  Verbeflerung  fo  bald  als 
möglich  gegeben  werden  möge. 

Annalen  der  Kuhpocken  zur  Verbannung 
der  Blattern, 

herausgegeben  von  Philipp  Hunold,  der  Medi- 
zin und  Chirurgie  Doktor  etc.  Erltes  Heft. 
Fürth  igoi.  in  dem  Bureau  für  Litteratur. 
CGr.  8.) 

Es  war  leicht  vorauszufehen,  dafs  die  für  das  gan- 
ze Menfchengefchlecht  wichtige  Erfindung  der  Kuh- 
pocken -  Impfung  und  die  dadurch  zu  hoffende  Ver- 
bannung der  Menfchenblattern  in  kurzer  Zeit  den 
gröfsten  Theil  deutfeher  Heilkünftler  befchäftigen,  die 
Refultate  der  angeflellten  Verfuche  öffentlich  bekannt 
gemacht,  auch  gar  bald  Lobredner,  oder  Gegner  der 
neuen  Sache  auftreten  würden  —  Zahlreich  find  die 
über  dielen  Gegenftand  bisher  erfchienenen  Schriften, 
zahllos  die  mit  Kuhpocken  -  Lymphe  geimpften  Sub- 
jekte» fo  wie  die  darüber  gemachten  Beobachnmgea 
ui  d  Erfahrungen»  und  es  läfst  fich  gewifs  keine  Ent- 
deckung denken,  die  fo  fcbnell  beynahe  in  allen  Ge- 
genden der  Erde  Wurzel  fa&te,  als  die  der  Kuh. 
pocken  -  Impfung. 

Eine  Schrift,  welche  eine  vollftindige  hifto- 
rifch  -  kririfche  Untcrfuchung  alles  denen ,  was  feit 
diefer  Entdeckung  für  und  wider  diefe  fo  äufserft 
wichtige  Angelegenheit  des  Menfchengefchlechts  ge- 
schehen fey,  zufammenfaflen  und  liefern  würde, 
fehlen  notwendiges  Bedürfnifs  zu  feyn.  Die  vor  uns 
liegenden  nach  diefem  Plane  bearbeiteten  Annalen  der 
Kuhpocken  -  Impfung  verdienen  daher  um  fo  mehr 
den  lauteften  und  gerechteften  BeyfaJl  des  ärztlichen 
Publikums,  je  mehr  der  Verfaffer  fich  bemühte,  den 
aufgeftellten  Forderungen  hinlängliche  Geniige  zu  lel- 
ften  und  je  bekannter  es  ift,  welche  Schwierigkeiten 
einem  folchen  Unternehmen  im  Wege  ftchen.  Eine 
kurze  InhaltsanzcigCjder  Hunoldifchen  Annalen  recht- 
fertige das  Urtheil  des  Recenfehten. 

Das  erfte.  Heft  diefes  Werkes  feurinkt  fich  auf 
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96  Feiten  ein,  und  wird  in  drey  Abfchnitte  g;- 
tneilt,  wovon  der  erfte  eine  ausführliche  Ge- 
fchichte  des  Urfprungs  und  des  Fortgangs  der  Kuh- 
pocken  bis  1801  beginnt;  der  zweyte  ein  kurzes  artiges 
Sonett  auf  die  Kuhpocken  -  Impfung ,  der  dritte  das 
abgedruckte  k.  preufs.  Circularc  an  alle  Collegia  me- 
dica  et  fanitatis  die  Irapfungsverfuche  mit  Kuhpocken 
betreffend  enthält. 

Gleich  Anfangs S.  14  erfährt  der  Lefer,  dafs  rjur 
in  Europa  allein  jährlich  450000  Menfchen  ein  Opfer 
der  Menfchenblattern  wurden,  und  dafs  felbft  die  feit 
80  Jahren  durch  den  deutfehen  Arzt  Theodor  EUer 
bekannt  gemachte  Inokulation  wegen  der  mannigfaU 
_tigen  Schwierigkeiten  und  Hindernifle  der  Allgemein» 
werdung  derfelben  der  Verbreitung  des  Blatterngifr.es 
nicht  Einhalt  thun  konnte.  —  Von  S.  18  etc.  wird 
die  Entdeckung  der  Kuhpocken  befchrieben,  auch  an- 
gemerkt, dafs  fchon  vor  Jtuntr  Jofeph  Adtmt  und 
fVoodville  die  Schutzkraft  derfelben  gegen  die  Men- 
fchen blättern  rühmten;  dafs  jedoch  damahls  noch 
nichts  von  einer  gründlichen  Unterfuchung  derielben 
öffentlich  bekannt  geworden  war.  Seite  39  —  44  incl. 
find  die  möglichwerdenden  Nachtheile  der  Inoculation 
der  Menfchenblattern,  fo  wie  die  offenbar  einleuchten- 
den wichtigen  Vortheile  der  Vaccination  getreu  ge- 
fchildert  und  auf  den  folgenden  Bogenzahlen  bemerkt, 
dafs  zur  Belehrung  derer,  die  mit  der  neuen  Impfart 
unkekannt  find,  zur  Betätigung  aller  zweifelhaften 
Punkte  u.  f.  w.  eine  eigne  Anftalt  in  England  errichut* 
worden  fey,  wo  die  gekuhpockten  Subjekte  mit  wahrem 
Blatterngifte  inoculirt  und  beobachtet  werden  —  So 
wurden  nach  S.  81.  von  4000  Vaccin irren  21 10  mit 
wahrem  Blattcrngifte  aber  ohne  allen  Erfolg  inocu- 
lirt. —  Wichtig  und  viclbedeutend  ift  die  Angabe, 
dafs  von  den  in  England  bis  1800  Vaccinirten  an  der 
Zahl  zu  16000  fich  belaufenden  Subjekten  nur  ein 
einziges  Kind,  ein  Säugling  am  Uten  Tage  nach  der 
Impfung  geftorben  fey.  Von  S.  53  bis  54  incl.  be- 
mühte fich  zwar  Hr.  Hunold  zu  beweifen ,  dafs  die- 
fer  verftorbene  Impfling  keineswegs  an  den  Kuh- 
pocken; fondern  am  Ausbruche  der  wahren  Menfchen- 
blattern verdorben  fey;  mit  feltncr  Befcheidenhcit 
jedoch  Hellte  der  Verfafler  die  von  Dr.  König  ge- 
machten. Einwendungen  und  die  neueren  Erfahrungen 
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der  Hannöverifchen  Aerztc  gegen  feine  Gründe  hier 
öffentlich  auf,  worauf  Ree  die  Lefer  diefer  Blätter 
verweifen  mufs.  —  Es  folgen  nun  dieBefchreibungen 
von  fVoodvMSs  lehrreichen  Verfuchen,  der,  um  zu  . 
erfahren,  welches  von  beyden  Giften ,  zu  einer  und  der 
felbeu  Zeit  auf  den  menfehlichen  Körper  verpflanzt, 
die  Oberhand  behaupten  werde,  beyde  Materien  bald' 
abgefondert,    bald    zu  fam  menge  milcht  einigen  Sub- 
jecten  einimpfte,  und  Seite  62  —  64  die  Aufftel- 
lung  der  wichtigen  Beobachtung  de»  Dr.  Jennert, 
dafs  ein  Unterfchied  zwifchen  ächten  und  falfchen 
Kuhpocken  gemacht  werden  müfse.    Ree.  bemerkt, 
dafs  es  fehr  zweckmäfsig  gewefen  wäre,  wenn  der 
Verf.  bey  diefem  aufgcffellten  Satze  ausführlicher  ge- 
wefen und  die  Unterscheidungszeichen  beyder  Aus- 
fchläge  augegeben  hätte.     Die  Bemerkung,  dafsfal- 
fche  Kuhpocken  durchaus  kein  Schutzmittel  gegen  die 
Menfchenblattern  feyn ,  fehlt  gänzlich.  —   Sehr  in- 
tereffant  find  die  Nachrichten  über  Vaccination  von 
Dr.  Pearfon ,  die  freylich  keinen  Auszug  verftatten  j 
im  Ganzen  aber  die  frohe  Wahrheit  betätigen,  dafs 
Vacdnirte  der  Blattern  -  Anfteckung  keineswegs  mehr 
ausgefettt  bleiben  —  Von  Seite  80  —  86.  erzählt  Hr. 
Hunold    die  angefangenen  Impfungsverfuche  deut- 
scher Aerztc  und  Wundärzte,  worunter  Dr.  Ballhorn 
und  der  Hofcliirurgus  Stromeyer,  beyde  in  Hannover, 
zuerft  aufgehellt  werden.  —    Dafs  endlich  Kuh. 
pocken  auch  in  Deutfchland  exiftiren,  darüber  belehrten, 
wie  der  Verf.  bemerket,  die  Doktoren  Waldemar  Und 
Künlinger  u.  f.  w. ,  wovon  die  Fortfctzung  im  näch- 
ften  Hefte  folgen  foli.  —  Auch  abgerechnet,  dafs  fich 
Hr.  Hunold  einer  angenehmen  und  deutlichen  Schreib- 
art bediente,  die  felbft  für  Aerzte  belehrend  und  in- 
tereflant  feyn  mufs,  find  diefe  Annalen  in  mehr  als 
Einer  Hinficht  mit  Recht  allen  Aerzten  und  Wund- 
ärzten zu  empfehlen  und  bleiben  wegen  der  vielum- 
faffenden  Litteratur  und  der  vielen  aufgeftellten  wich- 
tigen, die  Kuhpocken  betreffenden  Bemerkungen  vor- 
züglich dem  wiffenfehaftlichen  Arzte  höchft  nöthig  u. 
beynahe  unentbehrlich.— Die  fortgefetzte  Bearbeitung 
wird  daher  dem  ärztlichen  Publikum  fehr  willkommen 
leyn.  —   Zuletzt  müfsen  wir  noch  anmerken,  dafii 
Druck  und  Papier  der  Verlags  Handlung  zum  Lobe  ge» 
reichen« 
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Analectcn  neuer  Beobachtungen  und  Uli-    Der  Verf.  fetzt  den  verfchiedenen.Einrichtungen,  durch 


terfuchuugen  über  die  Naturkunde, 

von  Johann  Georg  Steinbuch ,  der  Arzney  -  und 
Wundarzneykunft  Doktor.  Fürth,  im  Bureau 
für  Litteratur  1802.  in  gr.  8.  (Mit  a  Kupfern) 
(135  Seiten). 

Hr.  Dr. Steinbuch,  deffen  ruhmliche  Kcnntniffe  in 
der  Naturgefchichte  und  grofse  Emfigkcit  im  Be- 
obachten und  Unteraichen  fchon  aus  der  im  a8. 
Stöcke  der  Naturforfchers  gedruckten  Bcarbsitung, 
Vehr  das  Grasälchen,  ficlitbar  wurde,  liefert  nuu 
abermahl  einen  Beweis  feiner  zum  offenbaren  Nutzen 
jener  Wiflenfchaft  angeftelltcn  Beobachtungen  und 
zeigt  fich  in  der  vorliegenden  Schrift  als  einen  den- 
kenden Kopf  und  getreuen  Beobachter  der  Natur. 
Der  Inhalt  derfelben,  welcher  135  Seiten  in  üch  fafst, 


welche  das  Athmcn  gefclrieht,  noch  die  hinzu:  tyaafi 
die  Larven  einiger  Amphibien  durch  Kiefer,  die  aufser- 
halb  der  Oberfläche  des  Körpers  flehen  und  unmittelbar 
in  das  rtfpirable  Medium  eingetaucht  find"  athmcn. 
Ueber  den  eigentlichen  Zweck  des  Athemhohlens 
wird  das  Bekannte  gefagt :  jedoch  kommen  einige 
rein  -  medizinifche  Bemerkungen  vor,  die  eigentlich 
hier  nicht  am  rechten  Orte  fteheu.  Hr.  Steinbuch 
fühlte  diefs  felbft:  daher  fchreibt  er  S.  66:  doch 
ich  kehre  von  diefer  Digreffion  zur  fortgefetzten  Be- 
febreibung  meiner  Beobachtungen  zurück  u.  f.  w. 

III.  Beobachtungen  über  das  Vermagei  des  Feder- 
bufchpolypen  das  ihn  umgebende  Waffer  in  Bewegung 
tu  fetzen.  Den  Grund  diefer  Erfcheinung,  den  Trem- 
bley  von  der  Bewegung  der  Arme  oder  Fafern  des 
Thierchens,  um  lieh  Beute  zuzuführen,  herleitete, 


enthält  vier  Beobachtungen,  von  welchen  wir  demLe-     Rjfel  aus  dem  vom  Munde  des  Thiers  hervorgetriebe- 
fer,  fo  weit  fic  einen  Auszug  veritatten,  das  Wichtig- 
ße  mittheilen. 

I.  Beobachtung  der  Begattntigs-  Weife  einet  in- 
Hindifchen  Fifchesy  der  Quappe  (Gadus  Cota  Linn.') 
Mit  Recht  nimmt  der  Verf.  an,  dafs  dicEyer  der  eyer- 
kgenden  Fifche  erft  dann  befruchtet  werden ,  wenn 
fic  fchon  aus  dem  Leibe  der  Mutter  ausgefchloffen  find, 
mithin  die  eyerlegenden  Fifche  fich  nicht  begatten.  — 
Ein  zufälliger  Fang  zweyer  Fifche  von  einer  und  derfel-, 
ben  Art,  deren  Bauchflächen  durch  ein  gemeinfehaft- 
ijehes ,  häutiges,  ringförmiges  Band  aneinander  ge- 
fchloflen  waren,  das  durch  die  Trennung  die  mecha- 
riifche  Verbindung  beyder  Fifchkörper  aufhob,  lief« 
den  Verf.  bemerken,  dafs  die  beyderfeitigen  Harn- 
Hafenöffnungen  gegenfeirig  während  dem  verbundenen 
Zuftande  aufeinander  pafsten  und  aus  beyden  OeJFnuiv- 
gen  eine  milchweifse  Flüfilgkeit  hervorflofs  u.  f.  w. 
Aus  diefem  folgert  Hr.  Steinbuch,  dafs  der  Zweck  der 
ganzen  Vereinigung  und  dea  Ausfluffes  der  Flüffigkeit 
in  der  Begattung  zu  fuchenffey,  und  die  Befruchtung 
der  P:yer  davon  herrühre.  Die  Beobachtung  ifl  fehr 
angenehm  zw  lefen,  für  den  Freund  der  Natur  interef- 
fant  und  für  den  Forfcher  ein  reicher  Stoff  zu  fernem 
Beobachtungen  dergleichen  Arten. 

U.  BeobacJitungen  über  den  Larven zuß 'and ,  vor- 
jiüghch  über  das  Athmen  der  jungen  Sumpfeydtthfeu. 


WalTcr,  das  jene  Wirbel  verurfache,  erklirre, 
fucht  Hr.  Steinbuch  in  äufferft  kleinen  Organen ,  Fä- 
leichen  ,  die  fich  über  die  ganze  Oberfläche  des  Strah- 
lcnkammes  verbreiten,  durch  welche  das  Waffer  in 
fo  lebhafte  Bewegung  gefetzt  wird  u.  f.  w. 

IV.  Vw  Grasalchen  nebfl  mehreren  Beobachtungen 
über  das  von  demfelben  verurfachtt  fogenannte  Lebendig- 
gebähren einiger  Grasarten.  Der  Inhalt  diefer  Beob- 
achtung wird  vielen  Lefern  diefer  Blätter  fchon  aus 
dem  Naturforfcher  bekannt  feyn ;  Ree.  liefert  daher 
keinen  Auszug  und  um  fo  weniger,  weil  das  Ganze 
dadurch  unmöglich  deutlich  gemacht  werden  könnte. 
Der  Fleifs  und  die  anhaltende  Geduld  des  Verf.  hl  kei- 
neswegs zu  verkennen,  und  es  wird  jedem  Freunde  der 
Natur  fehr  willkommen  feyn,  wenn  Hr.  St.  bald  ein 
zweytes  Bändchen  von  dergleichen  Beobacht 
liefern  wurde ,  wozu  er  in  der  Vorrede  diefer 
zeigten  Schrift  Hoffnung  macht. 

Werth  und  Vortrefflichkeit  der  Religion. 
Em  Vernich  für  denkende  und  gefühlvolle 
Jünglinge.  Nürnberg ,  in  der  Lechner'fchcn; 
Buchhandlung  180a.  tag  S.  u.  XVI.  S.  gr.  8. 
(45  Kr.) 

Eine  Schrift,  wie  fie  Ree.  längft  für  denkende  Ver- 
ehrer der  Region  Überhaupt,  befonders  aber  für 
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Jünglinge  wünfchte.die  gröfstcn  Theils  wahrlich  nicht 
wiffen,  was  de  glauben  füllen  und  eben  defswegen  in 
der  wichtigften  Angelegenheit  des  Monfchen  irre  ge- 
hen! Zwar  ift  es  unleugbar,  was  auch  unfer  Verf. 
behauptet,  dafs  der  Vcrltyid  irren  und  das  Herr  doch 
gut  feyn  kann :  aber  nur  fragen  wir ;  wo  die  Haltbar- 
keit fey?  Leider,  dafs  dann,  wenn  der  Vcrftand  irrt, 
auch  das  Herz  einem  wankendem  Rohre  ähnlich  ift, 
das  man  hin  und  her  biegen  kann.  Unterfucht  man 
freylich,  worin  diefe  Lauigkeit  und  Fühlloügkeit  bey 
vielen  unferer  jungen  Chriiten  zu  fuchen  fey  fo  bleibt 
die  gewöhnliche  Urfache  auf  den  Lehrern  fitzen,  die 
entweder  fclbft  wenig  Empfänglichkeit  für  religiöfe 
Wahrheiten  haben,  und  fic,  fey  es  auch,  aus  einem 
Grunde,  aus  welchem  es  wolle,  gering  achten,  oder 
die  zu  feft  am  Alten  kleben  und  dadurch  am  flatter- 
haften Jüngling  bey  einigem  Nachdenken,  wenn  er 
das  Unftatthafce  in  den  Behauptungen  feiner  Lehrer 
gewahr  wird,  Veranlagung  werden,  alles  mit  einem 
Mahle  über  den  Haufen  zu  werfen.  Es  war  daher 
wahrlich  nöthig,  befonders  diefem  Theile  derMenfch- 
heit  ein  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  welches  die 
Lehrer  der  Religion  ganz  in  ihrer  nackten  Wahrheit 
mit  Würde  und  Anftand  vorftellte,  und  ein  folches 
landen  wir  in  dem  vorliegenden  Werkchen,  welches 
unfern  Erwartungen  ganz  entfpricht,  und  uns  fehr 
befriedigt.  Der  ungenannte  Verf.  —  der  feinen 
Nahmen  aus  unbegreiflichen  L'rfachen  verfchwiegen 
hat  —  wollte  mit  diefetn  trefflichen  Verfuche,  wie  er 
felbft  fagt,  zu  dem  edlen  und  grofsen  Zwecke  mitwir- 
ken ,  den  der  verehrungswürdige  SpalJing^  fich  bey  der 
AbfalTung  feiner  geiftvollen  Schrift:  Religion  eine  An- 
gelegenheit des  Menfchen  vorfetzte  und  fo  glücklich 
erreichte.  Die  herrlichen  Ideen  jener  Schrift  legte  er 
daher  bey  der  feinigen  zu  Grunde  und  verarbeitete 
ftc  nach  feiner  ihm  eigenen  Vorftcllungsart  fehr  glück- 
lich um  indem  er  fich  der  möglichften  Faßlichkeit  und 
Popularität  des  Vortrags  beflifs. 

Das  Ganze  zerfällt  in  zwey  Abfchnitte,  von  de- 
nen der  erftc  die  Beziehung  und  den  Einflufs  der  Rcli~ 
gion  auf  die  menfehliche  Natur  darftellt,  der  zweyte 
aber  den  Uebergang  zur  Religion  Jefu  enthält ,  worauf 
denn  biblifche  Belege  der  vorgetragenen  Hauptlehren 
der  chrtflkhtn  Region  muh  den  Atufitüchen  Jefu 


October  1802«  766 

und  feiner  Apoflel  folgen.  Wir  verfichern  nichts  Un- 
wahres, wenn  wir  behaupten,  dafs  durchaus  ein  für 
Religion  ganz  erwärmtes,  fühlendes  Herz  fichtbar  fey» 
und  der  Verf.  zu  der  nüchternen ,  und  aufgeklart  den- 
kenden Rcligionspartey  gehöre,  die  fchätzbare  Kennt-. 
nifTe  der  Schrift  und  der  Philofophie  unferer  Tage  mit 
einander  verbindet,  und  auf  reine  Tugend  und  Sittlich- 
keit hinwirket;  dafs  er  mit  außerordentlicher  Wärme, 
die  Lehren  von  Gott,  dem  Vater  der  Liebe,  unferer 
Beftimmung  als  Menfche«  m  Rückficht  auf  uns  und 
unfere  Brüder,  und  der  Fortdauer  unfers  Geiftcs  vor- 
trägt; dafs  erzeigt,  wie  alle  diefe  Wahrheiten  reinver- 
nünfrig  feyn,  und  wie  genau  Jefu  Lehren  mit 
der  Vernunft  in  der  fchönften  Verbindung  ftehen. 
Den  Charakter  Jefu  felbft  fchildert  er  treffend  nach 
Eberharets  Amyntor  und  die  Lehren  deflelben  fafst  et 
nach  Zollikofer  zulammen.  Uebrigens  finden  wir  die 
Schriften  unferer  neuern,  denkenden  Theologen  und 
Philofophen,  vorzüglich  Kanfs,  Niemeyer'i  Sf>«/- 
ding's  und  Teller's,  woh)  benüzt,  fo  wie  es  auf  der 
andern  Seite  dem  Verf.  nicht  daran  lag,  für  ein  ge- 
wifles  Syftem  einzunehmen,  als  vielmehr  den  Men- 
fchen zur  Moralitht  zu  leiten,  Recht  und  Pflicht  ihm 
nahe  ans  Herz  zu  legen,  dafs  er  im  Edelgeßnntfeyn,  und 
Edelhandeln  feinen  wahren  Stolz  fetze.  Aus  dem  Grunde 
übergieng  er  auch  alle  diejenigen  Sätze ,  die  Theils  die 
außerordentlichen  Thaten  Jefu,  als  Beglaubigungs- 
gründe feiner  göttlichen  Sendung  und  Lehren,  Theils 
die  verfchiedenartigen  kirchlichen  Beftimmungen  und 
Vorftellungen  einzelner  Individuen  betreffen,  unbe- 
rührt, was  wir  bey  feinem  Zweck  fehr  löblich  finden. 
Wir  bemerken  übrigens  noch ,  dafs  diefe  Darftellung 
der  Religion ,  die  wir  den  Lehrern  befonders  ans  Herz 
legen  wollen,  um  fie  ihren  Zöglingen  dringend  zu 
empfehlen,  an  Jünglinge  gerichtet  fey,  unter  denen 
wir  recht  viele  Lefer  wünfehen. 

Anleitung  zur  allgemeinen  Haushaltungs- 
wiflenfehaft, 

zum  Gebrauch  in  Schulen  und  bey  dem  Pri- 
vatunterricht. Quicquid  praeeipies,  efto  bre- 
vis.  Nürnberg ,  im  Verlage  der  J.  L.  S.  Lechne- 
rifchen  Buchhandlung  1801.  6+  S.  8.  (4a  Kr.) 
Häusliche  Oekonomie  oder  allgemeine  Haushal- 
wngswiffenfehaft  i  t  keine  glänzende  Tugend,  fag* 
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JHercier  treffend  fn  feiner  Nachtmütze,  wohl  aber  eine 
der  folideften  und  fchönrten,  die  ich  kenne.  Sie 
ift  die  Stütze  der  Familien  und  der  grofsen,  zum  all- 
gemeinen Betten  abzweckenden  Unterfuchungen.  Um 
daher  in  den  Befitz  diefes  Kleinods  zu  gelangen,  Toll- 
ten es  fich  alle  Erzieher  wahren  Ernft  feyn  laden, 
fchon  frühe  darauf  hinzuwirken ,  und  es  fich  zum 
ernftlkhen  Gcfchäfft  machen ,  wöchentlich  eine  Stun- 
de zum  Unterricht  in  diefer  WhTenfchaft  anzuwenden. 
Ais  ein  fehr  zweckmäfsiges  und  gutes  Lehrbuch  dazu 


können  wir  ihnen  das  vorliegende  mit.gutem  Gewiflcn 
empfehlen,  das  fich  fowohl  durch  Kürze,  als  durch 
Beftimmtheit  der  Begriffe  und  l'räcifion  im  Ausdrucke 
vortheilhaft  auszeichnet-  und  zum  Berten  der  Lehrer 
fo  wie  überhaupt  eines  jeden,  der  es  brauchen  will,, 
auf  eine  gewählte  Lirterarür  Rückficht  nimmt.  Am 
Ende  hat  der  Verf.  S.  60  fll.  Benjamins  Franklins  guten 
Rath  an  tintn  jungen  Handwerker  beygefetzt,  der  als 
Commentar  über  das  Ganze  dienen  kann. 


Kurzgefafste  litteptrifche  Notizen. 


München.  Die  kurfurftl.  Akademie  der  Wiflen- 
fchaften  hat  am  13.  diefcs  zu  Ehren  desNahmensfeftes 
St.  kurfürftL  Durchleucht  eine  öffentliche  Sitzung  ge- 
halten ,  in  welcher  Hr.  G.  Rath  Lor.  Weftenrie  ier  eine. 
Rede  über  das  Rechtbuch  des  Rupert  von  Freyfing 
aus  dem  13.  und  i4ten  Jahrhundert  las. 


Auttug  eines  Schreibens  aus  Heidelberg,  vom  8-  Octob. 

Sie  können  nun  der  ausgeftreuten  Sage  :  als  fey 
der  gänzliche  Verfall  der  hiefigen  hohen  Schule  unver- 
meidlich, mit  voller  Ucberzeugung  widerfprechen ; 
denn  unfer  gnadigfter  Landesherr  hat  nicht  nur  vor 
Kurzem  alle  rückftändigen  Befoldangen  der  hiefigen 
Profefforen  und  Univerfitätsbeamten,  nebft  Penfionen 
und  Zinfen  bis  auf  den  letzten  Heller  mit  furftlichcr 
Grofsmuth  auszahlen  Ulfen;  fondern  Höchftderfelbe 
entfehüdigt  auch  den  Univerfitätskurs  aus  den  auf  dem 
rechten  Rheinufer  liegenden  fequeftrirten  Dom  -  und 
andern  Stiftsgütern  wenigftens  um  zwey  Drittheile  der 
jenfeits  des  Rheins  verlohrnen  Univeifitätscinkünfte. 
Sehr  gegründet  ift  ferner  die  Hoffnung,  dafs  der  durch- 
lcuchtigfte  Regirungsnachfolgcr  nicht  nur  ein  Freund 
der  Künfte  und  Wifl'enichaften ;  fondern,  ein  einge- 
weihter Selbftkenner  derfelben,  unfere  vierhundert-und 
fiebenzehujährige  Ruperta  mit  neuen  Morgengaben  be- 
leben, und  dieiclbe  durch  Anftellung  theologifcher 
Lehrer  der  Augsburger  Konfeffion,  durch  Verbindung 
z  ;rftreuter  Lehranftalten ,  durch  Gründung  einer  voll- 
ftündigen  Klinik,  einer  Krankenwärterfchule,  eines 
Geburtshaufes,  einer  militärifch-  chirurgirchen  Anftalt, 
einer  Vieharzncyfchule,  einer  gelehrten  Gefellfchaft 
vaterlandifcher  Acrzte,  Wundärzte,  Geburtshelfer, 
Apoth-.ker  und  Botaniker,  durch  Verbeflerung  der  zur 
Arzney':unde  nöthigen  Vorbereitung*- WitTenfchaften 
aur  W.ueifainn  mit  ihren  jüngern  Schw eftern  ia 


Deutschland  erheben  werde.    Diefe  find  die  gegründe- 
ten und  frohtn  Ausfichten  für  unfere  durch  den  unfe- 
Hgen  Krieg  erfchüttette  hohe  Schule,  welche  noch 
durch  die  gefunde  und  reizende  Lage  von  Heidelberg, 
durch  die  ungeftörte  Ausübung  jedes  Gottesdicnftes, 
durch  die  Wohlfeile  der  Lebensmittel  und  Wohnungen, 
durch  die  Kultur  des  gefelllchaftlichen  Lebens  erhoben 
und  begiinftiget  werden.   Den  künftigen  Monath  wer- 
den die  Vorlefungen  über  die  witfeiifchaftlichen  und 
kameraliftifchen  Gegenftände  mit  neuer  und  voller 
Thätigkeit  anfangen. 


IVeut  Verlagsbüiktr  der  JUI-wingfihtn  HofbuchhandluHg 

in  Hannover  und  Pyrmont, 
Ballhorn,  G.  F.  über  Deklamation  in  medizinifcher  und 
diatetifcher  Hinficht,  gr.  8.  Schreibp.        s  Ggr. 
Befiel,  J.  W.  Entwurf  zu  einem  Militär,-  Feld  -  Re- 
glement.   Mit  Kupf.  Wohlfeilere  Ausgabe,  pr.  8. 

1  Rthlr.  8  Ggr. 

Chrißiani,  C.  vermifchte  AuffStze  zum  Nutzen  und 
Vergnügen,  mit  angehängter  Phrafeologie  zum 
Uebcrfetzen  ins  Englifrhe  oder  Fnuuüfifche  für 
Geübtere,  g.  20  Ggt. 

Cornelius  nepos,  zum  Gebrauch  für  Schulen,  mit  nö- 
thigen Anmerkungen  und  einem  zviefdchea  Wort- 
regifter  verfehen  von  F.  R.  Ricklcf.  g.    1  Rthlr. 

Fredersdorf ,  C.  F-  Anweifung  zur  Erforfchung  des  Et 
träges  der  Eifenhüttcn  -  Werke  nach  Hüttervm'Aa- 
nifch  -"praktifchen  Crundf  Eitzen ,  nebft  einer  An- 
leitung ;um  Betriebes  •  und  Handlungs  -  Rech- 
nuugs  -  Wcfen.  4.  »  Rtklr.  «o  ©gt. 
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Bemerkungen  über  verfchiedcne  Mifsbräu- 
chc  in  bürgerlichen  Vcrhältniflen  in 
^aiern , 

'  von  Theobald  Fröhlig,  einem  Bundsgenoffen 
des  Pongraz  Fürftenfchild,  Freymanns  zu  Ehren, 
ftorf.  M. uns,  bey  Gottfried  Vollmer  1802. 
U<7  Seiten  in  8. 

Dicf«  Schrift  befteht  aus  fünf  Stücken : 

I.  Abfertigung  der  Antwort  auf  das  Gefpräch 
über  den  aufgehobenen  Bierzwang. 

II.  Kurzgcfafste  Erinnerungen  über  die  Oruck- 
fchrift:  das  Einftandsrecht  in  Baicrn,  nach  ftaatswirth- 
fchaftlichen  Grundfätzen  betrachtet. 

HL  Verzeichnis  der  Unkoftcn,  welche  vorhin 
die  baicrifchen  Landftändc  (follte  heifsen:  Landftädte, 
wo  es  auch  nach  S.  13a  richtig  verbefTert  ift)  und 
Märkte  Rentamts  Landshut  für  die  Reviüon  ihrer 
Rechnungen  zu  bezahlen  hatten. 

IV.  Bemerkungen  über  die  Ehehaltenordnung  in 
Baiern  vom  2.  May  1801.  (tollte  heifsen:  178».  S.  169 
ift  es  richtig  fo  ausgedrückt). 

V.  Ein  Leibrechtsbrief  des  Klofters  Tegernfee 
von  dem  Jahre  1798. 

In  Nro.  L  verfolgt  der  Hr.  Abfertiger  die  Ant- 
wort auf  das  Ct ff  räch  über  dtn  aufgehobenen  Bierzwang 
von  Stelle  zu  Stelle ,  und  fetzet  denjenigen ,  die  mit 
feiner  Denkungsart  nicht  Obereinftimmen,  feine  Grün- 
de ,  hier  und  da  auch  nur  Perfifflage  entgegen.  Da  die 
Schrift  polemifch  ift,  lo  läfst  lieh  natürlich  kein  Aus- 
zug daraus  geben.  Ia  der  Vorrede  erklärt  der  H.  Ab- 
fertiger den  Verf.  der  gedachten  Antwort  in  Beziehung 
auf  den  allgemeinen  Ruf  für  einen  Mönch.  Hierin 
mag  er  wohl  re^ht  haben.  Allein,  Ree.  glaubt,  diefer 
Umfland  könne  nichts  beytragen,  der  gedachten 
Schrift  inRückücht  auf  ihren  innern  Gehalt  und  Werth 
einen  beftiinmten  Rang  anzuwehen.  ZuvcrlifÜg 


kommt  es  nierrjahls  darauf  an ,  wer  der  Verf.  irgend 
eines  Buches  fey;  fondern,  was  er  darin  behauptet, 
und,  wie  gut,  oder  wie  fchlecht  er  feine  Sache  ver- 
theidiget  babe. 

In  Nro.  IL  werden  einige  Unrichtigheiten ,  wel- 
che in  der  Schrift:  das  Einßandsrecht  in  Baiern  etc. 
vorkommen ,  verhelfe« ;  auch  manche  Lücke  derfel- 
felben  durch  einige  nicht  unbedeutende  Zufälle 
ausgefüllt. 

*  *  + 

Nro.  III.  ift  nur  noch  in  hiflorifcher  Hinficht 
merkwürdig,  indem  mit  den  Rcntmeiftcrämtern  auch 
die  koftfpieligen  Revifionen  der  landftädtifchen  und 
märktilchcn  Rechnungen  bereits  aufgehört  haben. 
Auffallend  ift,  „dafs,  wie  der  H.  Herausgeber  in  der 
Voreriniierung  bemerket,  ehedem  für  die  O'Jicianten  , 
oder  Schreiber  desRentfchrcibers,  welcher  die  Beden* 
kenspunkte  machte,  in  allem  375  Tage  angefetzt  wor- 
den feyn,  da  doch  das  Jahr  mit  Einfchlufs  der  Sonn- 
und  Feyertage  nur  36*5  Tage  enthält.  ....  Der  Offi- 
ciant  durfte  die  Zahl  der  Tage,  welche  er  zur  Ver- 
faflung  der  Bedenkenspunkte  brauchte,  nicht  felbft  an- 
fetzen  ;  fondern  das  that  der  Rentfchreiber,  welcher 
aus  Begierde,  die  Taxen  zu  vergröfsem  ,  das  Jahr  um 
10  Tage  verlängerte!!"  — 

Nro.  IV.  enthält  gegründete  Aufteilungen ,  die 
der  biierifchen  Dienftbothenordnung  gemacht  werden. 
Der  II.  Verf.  zeiget  lehr  einleuchtend,  daf»  einige 
Punkte  derfclbcn  unausführbar ,  andere  offenbar  un- 
gereimt feyn.  Damit  dem  Mangel  an  Dienftbothen 
auf  dem  Lande  abgeholfen  werden  möge,  wird  hierin 
ein  Vorfchlag  gemacht,  welcher  Beherzigung  verdient. 
Man  füllte  nähmiieh  die  Heyrathen  auf  dem  Lande  be- 
gfn  ttigen,  und  wenn  man  ja  die  Zahl  der  Kleinhäus- 
ler und  Söldner  nicht  vervielfältigen  kann  ,  doch  je- 
ne der  Tagwcrker  vermehren.  Am  Ende-  werden 
«och  einige  das  Dienftbothenweita  betreffende  Mifj. 
126 
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brauche  angefahrt,  welche  die  gedachte  Dienftboten- 
orJnung  nicht  aufgehoben  hat.  ■ 

Nro.  V,  ift  ein  Müller  einer  in  einem  elenden , 
barbarifchen  Style  abgefafsten  Urkunde,  hier  und  da 
eines  eben  fo  barbarifchen  Inhalts,  dergleichen  man 
heut  zu  Tage  noch  viele  nicht  nur  aus  dem  Amtszim- 
mer des  Kl ollerrichters  zu  Tegernsee  (denn  derAbbt 
felbll  ift  wohl  nie  der  Concipift) ;  fondern  auch  aus 
der  Schreibllube  manches  andern  Beamten,  ja  felbll 
aus  mancher  landesherrlichen  Kanzley  hervorkommen 
fleht.  Es  ift  freylich  traurig,  wenn  man  den  Untcr- 
than  durch  folche  Ausartungen  der  grundherrlichcn 
Gerechtfamen ,  wovon  diele  Urkunde  einige  Beyfpiele 
gibt,  und  die  der  FL  Verf.  in  den  angehängten  Anmer- 
kungen nicht  mit  Unrecht  rüget,  gedrückt  Geht.  Ree. 
glaubt  aber,  fo  lange  folche  Bedrückungen  nicht  durch 
die  Gefetze  förmlich  abgeftellt;  fondern  noch  geduldet 
lind,  werde  man  das  Erfcheinen  folcher  Urkunden, 
wie  die  des  Klofters  Tegernfce  ift,  immer  mehr  den 
Gefctzen,  als  den  Ausftellern  der  Urkunden  zur  Laft 
legen  müfsen.  Als  einen  Pendant  zu  dielen  Bemerkun- 
gen über  verfchiedene  Mifsbräuche  kann  man  auch 
folgende  kleine  Schrift  betrachten : 

Einige  Bemerkungen   über  Zwangrechte 
überhaupt,  und  den  Zunftzwang  ins 
Befondere.  " 1 
ißos.  6$  Seiten  in  8. 
Der  Hr.  Verf.  nennt  lieh  in  der  Vorrede  S.  5.  ei- 
<nen  unberufenen  Skribter.  Ree.  w;.!l  ihn  hiermit  durch 
einen  Widerfpruch  nicht  beleidigen;  mufs  aber  doch 
bekennen ,  dafs  diefe  kleine  Schrift  einige  Gedanken 
enthält,  welche  wenigftens  den  guten  Willen  des  Hn. 
Verf.,  etwas  Nützliches  zu  liefern,  verrathen.  Eine 
vollftündige,  vollkommen  ausgearbeitete  Abhandlung, 
worin  der  vorliegende  Gegenftand  von  allen  Seiten  be- 
trachtet, alle  Gründe  für  und  wider  die  Sache  uniftänd- 
lich  auseinander  gefetzt  wären,  ift  fie  freylich  nicht; 
aber  das  foll  fie  vermutlich  dem  Titel  gemäfs,  der 
nur  einzelne  Bemerkungen  ankündiget,   nicht  feyn. 
Immer  genug,  wenn  nur  die  Bemerkungen  gründlich 
find ! 

Per  Hr.  Vorf.  geht  von  dem  bekannten  Grund- 


fatze  der  philofophifchen  Rechtslehre  aus,  dafs  im 
rechtlichen  Zuftande  Einer  von  den  Andern  nicht  zu 
mehreren*  verbunden  werden  könne,  als  wozu  erwech- 
felvveife  auch  ßt  verbinden  kann ,  und  dafs  daher  das 
Recht  der  bürgerlichen  Freyheit,  und  die  aus  felbiger 
folgerichtige  (richtig  folgende)  Gleichheit  der  Privat' 
rechte  Aller  den  Canon  der  rechtlichen  Gefetze  gibt. 
Er  folgert  hieraus,  dafs,  weil  durch  ein  fo  betiteltes 
Zwangrecht  die  bürgerliche  Freyheit  Einzelner  gc- 
ftört,  und  dadurch  Ungleichheit  der  Privarrechte  ge- 
gründet wird,  folche  Zwangsübungen  in  einem  recht- 
lichen und  wohlgeordneten  Staate  auf  keine  Weife, 
unter  keiner  Modifikation,  geduldet  werden  können. 
Solche  Zwangrechte  find  in  Baiern  aufser  dem  bereits 
abgeftellten  Bier-Wachs-  und  Brodzwang,  t)  das  Recht 
vieler  Tafemwirthe ,  dafs  alle  Hochzeiten,  Stuhlfcfte 
etc.  in  ihrem  Wirthshaui'e  gehalten  werden  follen; 
2)  die  beynahe  allgemeine  Obferyanz ,  welche  die  vor 
Gericht  geladenen  Bauern  zwinget,  nur  in  derTaferne 
einzukehren;   3)  der  Zwang,  gewifle  Schmiede  und 
Bader  zu  gebrauchen;  fie  mögen  gefchickt,  oder  un- 
gefchickt  feyn;   4)  der  Mühlenzwang,  „wodurch 
den  Möllern  eine  neue,  und  erlaubte  Gelegenheit,  zu 
betrügen ,  eingeräumt  wird."   Soll  diefe  Behauptung 
fo  ganz  richtig  feyn?  Wenn  diejenigen,  welche  bisher 
ge7wungen  waren,  ihr  Getreide  von  einem  beftjninw 
ten  Mühler  mahlen  zu  lallen  ,  dalTelbe  künftig  in  eine 
andere  Mühle  bringen,  wird  fich  nicht  der  erftcre  an 
den  übrigen  durch  doppelte  Betrügerey  fchadlos  zu 
halten  fuchen?  Oder  wird  der  zweyte  weniger  betrü- 
gen, als  der  erfte?    5)  der  Straj/'enzwang ;  6)  der 
Fleifchzwang. 

Mit  allen  diefen  Zwangsübungen  ift  nach  der 
Meinung  des  Hn.  Verf.  der  übrige  Gewerbt  ~  und 
Zunftzwang  gleichbedeutend ;  in  Anfehung  diefer  Be- 
haupturg  mufs  aber  Ree.  fogleich  aufrichtig  beken- 
nen, dafs  er  fich  von  der  Richtigkeit  derfelbcn  nicht 
überzeugen  kann.  Der  Handwerker,  die  eine  Zunft 
ausmachen,  gibt  es  gewöhnlich  in  einer  Stadt,  oder 
in  einem  Flecken  mehrere ,  und  man  hat  die  fteye 
Wahl,  von  diefem,  oder  von  jenem  arbeiten  zu  lal- 
fen.  Befriedigen  mich  die  in  meinem  Wohnort  be- 
findlichen Meifter  nicht,  (ö  wende  ich  mich  in  eine 
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mdcrc  Stadt,  in  einen  benachbarten  Flecken,  in  ein 
Dorf,  oder  erkaufe  meine BedürfnifTe  auf  irgend  einem 
Markt;  dort  erhalte  icli  entweder  beflere  Produkte, 
oder  diefclben  wenigftens  für  einen  billigen  Preis.  Beym 
Zwange  der  Schmiede  und  Bader  hingegen,  bqym 
Mühlen- und Fleifchzwange etc.  ift  man  nur  an  einen 
einzigen  gebunden,  und  hängt  lediglich  von  deffen 
Kenntnifs,  oder  Unwiffenheit,  Redlichkeit,  oder 
Habfucht  ab.  Hieraus  hebt  fich  zum  Theile  felbft  der 
Hauptgrund  auf,  woraus  der  Hr.  Verf.  die  Schädlich- 
keit der  Zünfte  beweifen  will ,  dafs  fie  nähmlich  das 
Publikum  in  den  unvermeidlichften  Bcdürfniflen  taxi- 
ren  können.  Ohne  hier  das  Unftatthafre  eines  Schluf- 
fes  von  dem,  was  gefchrhen  kann ,  auf  das,  was  wirk- 
lich gtfchiehty  zu  rügen,  will  Ree.  nur  diefes  in  Er- 
innerung bringen,  dafs  auf  einer  Seite  auch  die  Bauern, 
obwohl  fie  nie  in  eine  Zunft  zufammengetreten  waren, 
auf  den  Getreide  -  Vieh  -  und  andern  Märkten  einen 
beftimnuen  Preis  der  meiden  Lebensmittel  willkür- 
lich feftfetzen ;  folglich  auch  das  Publikum  ohne  allen 
hier  hcrrfcliendcn  Zunftzwang  wirklich  taxiren;  auf 
der  andern  Seite  aber  gerade  bey  den  Handwerkern , 
wie  die  tägliche  Erfahrung  augenfcheinlich  zeiget,  am 
meiften  Verfchiedenhcit  fowohl  in  Anfehung  der  Güte 
ihrer  Produkte,  als  in  Anfehung  der  Preife  derfelben 
fichtbar  ift;  folglich  das  Publikum  durch  fie,  unge- 
achtet des  begehenden  Z  mit  Zwanges,  weit  weniger 
taxirt  wird,  als  durch  die  erftern.  Viel  befler  wäre 
esgewefen,  wenn  der  Hr.  Verf.  anftatt  diefe  abge- 
drofehene,  und  noch  nie  hinlänglich  erwiefene  Be- 
hauptung wieder  aufzuwärmen,  tiefer  in  feinen  Ge- 
genftand  eingedrungen  wäre:  wenn  er  die  Schädlich- 
keit der  Zünfte,  in  fo  fern  er  fie  als  Monopolien  be- 
trachtet, fchärfer  bewiefen,  alsdann  noch  mehrere 
fchädliche  Seiten,  von  denen  fich  das  Zunftwefen  be- 
trachten läfst,  gezeigt,  und  vornehmlich  auch  mehre- 
re fehr  erhebliche  Gründe,  die  fich. für  die  ßeybehal- 
tung  des  Zunftwefens  anführen  lallen ,  nicht  übergin- 
gen hätte.  Vielleicht  würden  ihn  aber  diefe  letztern , 
wenn  ihm  die  Widerlegung  derfelben  fchwer,  oder 
unmöglich  geworden  wäre,  auf  ein  ganz  anders  Reful- 
tat  geführt  haben,  als  er  hier  wirklich  lieferte.  Wenn 
fich  auch  nicht  läugnen  läfst,  difs  die  Zünfte  und  In- 


nungen in  einer  gewiffen  Betrachtung  Monopolien  find, 
fo  hätte  doch  der  Hr.  Verf.  nicht  fo  allgemein  hin 
ihre  Schädlichkeit  daraus  folgern,  und  wenigftens  den 
grofsen  Untericlued,  der  zwifchen  den  Monopolien 
ganzer  Gemeinden,  und  denen  einzelner  Individuen 
Statt  findet,  nicht  überfehen  follen. 

Auffallend  ift  die  Art,  auf  welche  ein  nicht  un- 
bedeutender Grund ,  den  man  für  das  Zunftwefen  ge- 
wöhnlich anzuführen  pflegt,  hier  widerlegt  wird. 
Man  behauptete  nähmlich  bisher,  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht,  die  freye  Konkurrenz  erzeuge  eine  gTofse 
Menge  der  Arbeiter;  der  Meifter  verliere  feines  Ge- 
fellen  arbeitfamc  Hände ,  indem  derfelbe  jetzt  auf  feine 
eigene  Rechnung  arbeite,  und  könne  Weib  und  Kin- 
der nicht  mehr  ernähren.  Diefer  Einwendung  wird 
hier  folgendes  S.  11  entgegengefetzt:  „Allein  es  war 
fchon  zuvor  nicht  recht,  wenn  der  Meifter  feine« 
Gefcllen  fich  als  eines  Mittels  zu  feinem  Zwecke  be- 
diente, ihm  gegen  einen  geringen  Lohn  und  fchmahle 
Koft  die  Arbeit  und  den  Gewinn  davon  abforderte." 
Wie  feicht  und  abgefchmackt !  Wohin  würde  wohl 
diefer  Grundfatz  führen ,  wenn  er  ailgcmeingeltend 
gemacht  werden  follte?  Es  kann  hier  nicht  die 
Rede  von  einem  kargen  Filze  feyn,  der  feinen  Ge- 
fcllen beynahe  erhungern  läfst;  gegen  einen  folchen 
weifs  wohl  jeder  Gefcllc  fich  Rath  zu  fchaffen;  wer 
aber  feinem  Gefcllen  fo  viel  reichet,  als  durch  Ge- 
fetze, oder  durch  Observanz,  oder  durch  befondtre 
Ufbcrtinktmft  mit  demfrtbtn  beftimmt  ift,  von  diefem 
kann  man  nicht  fagen,  dafs  er  zu  wenig  gebe,  folg- 
lich 3uch  nicht,  dafs  er  ein  Unrecht  begehe.  Oder 
wie  viel  IHpcent  von  dem  Gewinn  wollte  wohl  der 
H.  Verf.  demGcfellen,  oder  dem  Knecht  eines  Bauers, 
oder  dem  Gläubiger,  der  ein  Kapital  auf  ein  Grund- 
ftück  lieh,  gütigft  an  weifen?  Dafs  der  Verluft,  den 
einzelne  Meifter  bey  hergeftellter  freyer  Konkurrenz 
leiden  dürften,  nach  S.  23  nur  eine  Folge  entweder 
des  geringem  Werths  ihrer  Fabrikare  im  Verhältnifle 
gejen  andere,  oder  eines  zutheuer  (hoch}  angefetzten 
Pcifes  fey,  ift  offenbar  zu  cinfeitig  gedacht.  Ift  denn  der 
Fall  nicht  denkbar,  dafs  das  Publikum  an  irgend  einem 
Orte  blofs  aus  Liebe  zur  Ncnh.it  feine  Bedürfniffe  fich 
von  den  neuen  Arbeitern  erkauft ,  und  die  alten  obn« 
126  • 
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BefehSftigung  Mfst,  gererzt  auch,  beyde  liefern  ihre 
Fabrikate  in  gleicher  Güte,  und  gleichem  Prcifc? 
Ganz  richtig  ift,  dafs  der  Wohlftand  Einzelner  dem 
Wohlftandc  der  Vielheit  weichen  foll.  Dafs  aber 
die  Hernellung  der  freyen  Konkurrenz  den  Wohlftand 
der  Vielheit  nach  fich  ziehe,  müßte  erit  ftrenger  be- 
wiefen  werden.  Doch  die  „Berechnung  der  Vortheile, 
wc'che  die  Aufhebung  der  Zünfte  und  die  Legalifirung 
der  freyern  Konkurrenz  hervorbringet,  (folglich  die 
Erörterung  der  Hauptfachc)  bchilt  fich  der  II.  Ver 
faffer  für  itzt  bevor  (vor);  feine  Mufe  (Muffe) 
geftattet  ihm  eben  nicht,  in  diefes  weite  Feld  in  dic- 
ken wenigen  Bögen  (Bogen)  einzugreifen  (wozu 
fchickt  er  denn  diefe  Bogen  in  die  Welt?);  nur  fo 
viel  erlaubet  er  fieb  noch ,  einige  Bemerkungen  dem 
Publikum  mitzutheilen ,  die  er  flüchtig  bey  Durclle- 
fung  der  anonimen  (anonymen)  Schrift :  Antwort  auf 
das  Gefpräch  über  den  aufgehobenen  Bier  zwang,  I80I. 
juederfchrieb.  Diefe  Bemerkungen  füllen  leider  i8i 
Oktavblätter,  da  im  Gegentheile  die  Hauptfchrift  felbft 
nur  9  Blätter  einnimmt.  Als  Verf.  der  gedachten  Ant- 
wort etc.  wird  H,  Benedikt,  Abt  des  Klofters  Welten- 
bürg,  und  zwar  auf  die  wichtige  Authoritlt  des  R&- 
renfagens  angegeben.  Die  Gründe,  woraus  dieieibe 
hier  widerlegt  werden  foll ,  find  gröfsten  Theils 
eben  fo  fchwach,  und  fchlccht  ausgeführt,  wie  in 
der  Hauptfchrift;  das  hier  aufgeteilte  RäTonnemeut, 
eben  fo  flach;  und  überdiefs  fehlt  es  nicht  an  unver- 
ftändigen,  ziemlich  beleidigenden  Ausfällen  auf  den 
lln.Abr.  Doch  auch  dieismahl  hatte  der  Verf.  wieder 
nicht  Zeit,  oder  nicht  Lud,  »diefe  Antwort  ganz  in 
allen  feinen  (ihren)  Theilen  zu  widerleg«» ;  er  fand 
es  der  Mühe  unwerth:  es  krähte  ja  kein  Hahn;  fon- 
dern nur  ein  Kapaun!"  —  Diefe  Stelle  mag  zugleich 
eine  Probe  von  dem  guten  Geichmacke  des  Hn.  Ver- 
laders feyn  ! 

Ree.  kann  bey  diefer  Gelegenheit  einen  Wunfeh 
nicht  unterdrücken ,  der  ihm  fchon  lang  am  Hcrzia 
lag.  Es  ift  feit  einiger  Zeit  Mode  geworden  ,  für  ge- 
wiflfe,  erft  feit  Kurzem  ins  Publikum  gebrachte  Lieb- 
kngsmeinungen  mächtig  zu  fehreyen ,  u.  nach  den  l'm- 
ftänden  nicht  nur  einzelne  Menfchen,  wenigftens  mit 
Anführung  der  Anfangsbuchftabeo  derielben,  öffent- 


lich zu  läftern  uud  zu  befchimpfen ;  fondern  auch  gan- 
ze Stände  feindrelig  anzufallen;  ja  wohl  gar  folche 
Ungezogenheiren  dem  Publikum  als  Früchte  der  neuern 
PI  ilofophie  (zum  Glücke  find  fie  nurMifsbrätiche  der- 
felben)  hinzuftellen.    Welchen  Nutzen  foll  wohl  ein 
folches  Verfahren,  das  jeder  ehrliche,  rechtlich  den- 
kende Mann  verabfeheuet,  gewähren?  Wie  foll  man 
von  dem  vorausfetzen  können,   dafs  ihm  das  Gute 
am  Herzen  liege,  der,  fo  fern  von  allem,  was  Ver- 
nunft und  Sittlichkeit  fordern,   nichts  als  Gift  und 
Galle  fpeyet?   Es  wäre  ein  Unglück  für  die  Mcnfch- 
heit,    wenn  das  Gute  nicht  anders  bewirkt  werJen 
könnte,  als  durch  Beleidigung  Anderer.  Man  entfernt 
fich  aber,  wenn  man  folche  Mafsregcln  ergreift,  von 
feinem  Ziele  mehr,  als  dafs  man  fich  demfelben  nä- 
hert.   Wie  foll  die  Wahrheit  gewinnen  können,  wenn 
der  fogenannte  Herold  derfelben  feine  fchwarze  Lci- 
denfehaft  auf  allen  Seiten  verräth?  Anftatr,  dafs  die 
Rüge  einen  vorteilhaften  Eindruck  machen,  und  bef- 
fern  follte,  erbittert  fie  vielmehr,  wenn  fie  zu  ieiden- 
fchaftlich  ift,  nicht  nur  die  Angegriffenen,  fondern 
auch  älle  ihre  Anhänger,  deren  Zahl  manchmaM  Le- 
gion heifst,  und  macht,  dafs  auch  auf  ihrer  Seite  Be- 
harrlichkeit bey  dem  Mifsbraucbe,  den  man  ange- 
griffen hat,  zur  Leidenfchaft  wird.    Und  was  wird 
wohl  das  Ausland  von  uns  Baiern  denken,  wenn  es 
folche  Brofchüren  Holt,    und  fieht,  wie  ein  Lands- 
mann über  den  andern  mit  wahrer  Wuth  herfällt? 
Welchen  Begriff  mufs  es  von  dem  Zuftande  der  Ge- 
lehrfamkcit  unter  uns,  von  unfercr  Pliilofopbk,  un- 
ferer  Moralität,  und  unferm  Gcfchmacke  bekommen  ? 
Wird  es  nicht  den  Schlufs  machen ,  dafs  wahre  Kul- 
tur u.  Aufklärung  bey  uns  im  finken  begriffen  feyn , 
weil  die  erften  Grundgefetze  der  Sittlichkeit  von  un- 
fern Schriftftellern  verkannt  werden,  und  weil  fie 
nicht  mehr  im  Stande  find,  auf  dem  rechtlichen  Wc-  • 
ge  ruhiger  Untersuchung  zur  Wahrheit  zu  gelangen  ? 
Möchten  fie  doch  einmahl  cinfehen,  dafs  eine  Ibjche 
Methode,  fich  den  Mifsbräuchen  zu  widerfetzen,  eben 
fo  verwerflich  ift,  als  die  Milsbräuchc  felbft,  welche 
fie  angreifen!  Möchten  fie  doch  einmahl  aufhören, 
ihr  Vaterland  durch  ein  folches  Verfahren  fo  tief 
herabzüfetzen  !  I 
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Fabeln  für  unfere  Zeiten  und  Sitten. 

Erßet  Bündchen.  S.  X  und  86.  Zveytet  Band- 
chtn.  S.  XI  und  91.  Strafsburg  und  Mainz. 
1801.  in  8.  16  Gr. 

Es  find  derfelben  120,  Theils  originel,  Theüs  ko- 
piirt.  Bey  den  meiften  kopiirtcn  hat  der  Verf.  Phä- 
drus  zum  Originale  gewählt.  Eine  fchöne  Moral  in 
Fabeln  eingekleidet  ift  ein  noch  nicht  ganz  erfüllter 
Pädagogen wunfeb.  So  fchön  auch  die  aller meifltn 
Fabeln  find,  fo  trägt  Ree.  doch  Bedenken ,  lic  2  Bünd- 
chen einem  Kinde  zu  geben.  Er  wünfehte  in  diefer 
Hinficht  daraus  hinweg  die  Fabeln  I.  S.  io,  14.  IL 
S.  <S,  10,  12,  16,  befonders  6 1 ,  71,  79. 

Dafs  der  Fuchs  S.  34  vor  dem  Löwen  vom  Um- 
fturze  der  Religion  und  die  Schtvalbe  S.  45  von 
der  Schindung  derfelben  fpricht,  ift  ein  Fehlgriff  des 
Verfs.  S.  43  ift  noch  ein  ärgerer!  Es  wird  die  Fa- 
bel vom  Magen  und  den  Gliedern  des  Leibes  erzählt, 
die  fich  verfchwuren,  der  Magen  fol!  nun  auch  arbei- 
ten ,  fie  wollten  ruhen.  Sie  befchloflen  endlich  wie- 
der, mit  dem  Magen  die  Vortheile  zugeniefsen,  und 
auch  die  Laften  zu  theilen.  Wie  fchön  liefse  fich  diefe 
Fabel  des  A.  Teil,  auf  die  unzufrieden  arbeitenden  Mei> 
fchenklalTen  anwenden !  Aber,  man  höre  den  fehief 
witzelnden  Verf.:  „Diejenigen  Glieder  des  Staates, 
welche  die  Ichwerften  Laften  tragen,  follen  auch  die 
gröfsten  Vortheile  geniefsen;  atqui  die  Glieder  des 
geglichen  Standes  tragen  die  fchwerfte  Laft  der 
Menfchheit,  die  Laft  des  Cölibats:  ergo  follen  fie  mit 
Hecht  auch  die  gröfsten  Vorthcile  geniefsen.  Der 
Mann  bedachte  aber  nicht  die  unlogifche  Befcbaf- 
fenheit  feines  Ratiociniums.  Diefcs  fpricht  in  der 
prop.  major  von  Staatslajlcn ,  in  der  minor  von 
einer  moralifchen*  die  unter  jene  nicht  fubfumirbar 
ift!  Die  Conclufio  heifst  alfo  nichts,  wie  die  ganze 
Neckcrcy  =;  o  ift !  Defto  treffender  (da  nun  einmahl 
von  den  Geißlichen  die  Rede  ift)  ift  Nro.  10  S.  17: 
nDer  F.fel  und  der  Münch.  Ein  Efel ,  der  von  Ju- 
gend auf  nichts  gelernt  hatte,  begegnete  einem  Münch. 
Ehrwürdiger  Vater  (?)!  fagte  er,  ich  bin  des  Wcltlc- 
bens  müde;  nimm  mich  in  deine  Hütte  auf.  —  Haft 
du  keine  Hoffnung,   in  der  Welt  fortzukommen? 


October  iSol.  7;J 

fragte  der  Mönch.  —  Ich  habe  nichts  zu  hoffen, 
war  die  Antwort;  denn  ich  habe  nichts  gelernt;  nur 
fchreyen  kann  ich.  —  Du  kannfi  genügt  verfetzte 
der  Mönch ,  und  nahm  den  Efel  zu  fich.  Spes  ultima 
Monachus."  Der  Horaogeneität  wegen  mag  auch  Nro. 
XX  S.  79  Iiier  ftehen.  „Der  Adler  und  der  Rabe. 
Ein  Adler  lag  in  letzten  Zügen  und  liefs  einen  Rabtn 
rufen.  Mc  ne  Todesftunde  ift  fehr  nahe,  fagte  er  zu 
dem  Raben.  Der  Muth  entfinkt  mir,  und  ich  zittere 
bey  dem  Andenken  an  meine  Verbrechen.  —  Welche 
find  denn  diefe  Verbrechen?  fragte  der  Rabe.  „Ach, 
ich  armer  Sünder!  Ich  habe  unfchuldige  Thiere  ver- 
folgt, Lämmer  und  Schafe  jferaubt,  und  felbft  Kinder 
getödter."  Kleinigkeiten!  verfetzte  der  Rabe,  alles 
das  ift  nicht  Sünde.  Eure  Majeftät  haben  ja  die  Macht, 
und  hiermit  auch  das  Recht  dazu  gehabt.  —  Bey  die- 
fen  Worten  gab  der  Adler  feinen  Geift  auf.  - —  Grefse! 
grofse  Sünder  auf  dem  Sterbebette,  und  ihre  Beicht- 
viter."  —  S.  IV  des  aten  Bändchens  meint  der  Verf., 
feine  Anfpielungen  feyn  nicht  perfönlich.  Man  ver- 
gleiche aber  S.  31  des  iften  ßändchens,  wo  auf  das 
iftle  Benehmen  der  franz.  Emigranten  gegen  ihre  deut- 
fehen  Wohlthäter,  S.  63,  wo  auf  die  Konvention 
(des  „dicken  Maufemannes")  zu  P.  und  ihren  wei- 
tern Erfolg  a"ngcfpielt  wird.  Dafs  einige  Mahle  auf 
den  letzten  Krieg,  wie  er  fo  muthlos  und  ohne  Plan 
von  Generalen  und  Soldaten  eines  unmarrialifch.cn 
Schlages  geführt  wurde,  angefpiclet  wird,  dürfte  leicht 
zu  viel  feyn!  Die  Winke  in  Betreff  der  •Prinzencr- 
.ziei'.ung,  des  Dcfpotisinus  mancher  Fürften  etc. 
auch! 

Dafs  die  Fabel :  der  Widder,  die  Schafe  und  die 
beyden  Hirten  (IL  25)  „originel"  fey,  ift  fallen. 
Sie  fleht  fchon  in  MutfchelWs  vermifchten  Ab- 
handlungen meiß  philofophifchen  Inhalts  eben  fo, 
gehört  allb  unter  die  „copiirten."  Ree.  glaubt, 
die  originelle  und  copiirendc  Weife  des  Verfs.  noch 
durch  2  Fabeln,  denfelben  Gcgenftand,  die  vernünftige 
Aufklärung,  betreffend,  kenntlicher  machen  zu  muf- 
fen. Der  Feuerlärm.  Feuer!  Feuer!  fchrien  ein  Par 
alte  Weiber  durch  die  Stadt.  Und  gleich  wurden  die 
.Lärmtrommeln  gefchlagcn,  und  die  Löfchinftrumente 
auf  den  Platz  geführt.  —  Wo  brennt  «lf  Wo  brennt 
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es?  —  „Hier  aus  diefem  Schornßeine  ßeigt  das  Feuer 
mannsdick  empor."  Aber  Niemand  fah  Feuer,  als 
die  aUen  Weiber'  Man  durchfuchte  das  Haus,  und 
fand  auf  dem  Heerde  nur  einen  fehwachklimmenden 
Afchenhaufen ,  aus  dem  manchmahl  ein  Fünkchen 
emporßieg.  —  Kaum  hört  man  ein  Wörtohen  von 
Aufklarung,  fo  fchlägt  man  Lärm  und  greift  nach 
der  Ltfthfchapfe.  S.  18.  Der  Efil  und  dir  Fabel- 
dichter. Herr!  fagte  ein  Efei  zu  einem  Fabeldichter, 
•wenn  ich  in  deinem  Buch  wieder  eine  Rolle  fpielen 
mufs,  fo  lafs  mich  doch  auch  etwas  vernünftiges  re- 
den. —  Sage  deinem  Treiber,  verfetzte  der  Fabel- 
dichter, er  foll  dich  erß  vernünftig  denken  lehren; 
dann  werde  ich  dich  auch  vernünftig  fprechen  laßen. 
—  Das  tfiut  er  nicht,  fprach  der  Fiel;  denn  er  behaup- 
tet, wenn  ich  anfange  zu  denken,  fo  höre  ich  auf  Di- 
fteln  zu  frefien ,  Laßen  zu  tragen  und  Gehorfam  zu 
leiden.  —  Diefs  behaupten  auch  die  (pfarrherrlichen, 
tnönchifchen  und  mönchifchgefinnten)  Defpoten  des 
Landmanns,'  wenn  von  Schuhnbetferung  die  Rede 
iß.  S.  41. 

» 

Minerva. 

Ein  Journal  hißorifchen  und  politifchen  Inhalts  , 
herausgegeben  von  J.  JV.  von  Archenholz,  vor- 
mahls  Hauptmann  in  königl.  preufs.  Dienflen. 
April,  May  und  Juny,  oder  zweyter  Band  d.J. 
1802.  Im  Verlage  des  Herausgebers,  und  in 
Commiffion  bey  J.  G.  Holtmann  in  Hamburg. 

Die  in  diefem  Bande  enthaltenen  wichtigeren  Stü- 
cke find:  der  Befchlufs  der  politifchen  Briefe  über 
Egypten,  eigentlich  über  den  Feldzug  der  Engländer 
in  Egypten,  und  der  Befchlufs  der  Briefe  eines  Fran- 
zofen  aus  Neapel  im  Jahre  1801  —  ein  Gemähldc, 
das  man  nur  mit  äufTerfiem  Abfcheu  lefen  kann.  Den 
fonderbaren  rcligiöfen  Fanatifm  dieles  Volkes,  oder 
vielmehr  der  Lazzaronis,  fetzt  die  folgende  Anekdote 
in  ein  helles  Licht.  Am  Tage  vor  dem  Fefle  eines 
fehl  verehrten  Heiligen  hat  das  Volk  die  Gewohnheit, 
das  Bild  deßelben  mit  reichen  Kleidern  zu  bedecken. 
Vor  einigen  Jahren  kam  ein  Lazzarone,  der  weniger 
fromm  oder  dreißer  war,  als  feine  Kameraden,  auf 
den  Einfall ,  in  der  Nacht  den  Gegenstand  einer  fo  eif- 


le  Lictcmurzettung.  780 

rigen  Verehrung  zu  berauben.     Am  folgenden  Tage 
entfteht  eine  grnfse  Unruhe  und   grof$er  Lärrr.;  die 
Lazzaroni  vcrfamtneln  (ich  häufen  weife,  verßopfen 
alle  benachbarten  Straften,  und  weniger  aufgebracht 
über  den  firaf baren   Urheber   diefes  Kirchenraubs, 
als  gegen  den  Heiligen  felbß ,  werfen  fie  ihn  aus  fei- 
ner Nifche,  und  fchlcppen  ihn  in  ihrer  Wuth  bis  vor 
den  königl  chen  Pallaß.     Der  durch  diefen  heiligen 
Aufftand  beunruhigte  König  begibt  fich  auf  feinen  Bal- 
kon, um  die  Urfache  davon  zu  erfahren.  Redner, 
die  durch  einen  brennenden  Eifer  befeelt  find,  bekla- 
gen fich,  auf  eine  beredte  Weife,  über  dieNachlMsig- 
I  eit  eines  Heiligen,  der  nicht  ei  r  mahl  feine  Bekleidung, 
« ie  unzweydeutigen  Bcweife  ihrer  Frömmigkeit,  zu 
fchätzen  weifs,  und  fchliefsen  damit,  er  müfse  ins 
Gefängnjfi  gebracht  werden.    Sey  es  nun  aus  Klug- 
heit, oder  aus  Ueberzeugung,  genug,  der  König  ge- 
nehmigte ihre  Bitte,  er  verurtheilte  den  Heiligen  auf 
einige  Tige  ins  Gefingnifa,  und  ßillte  durch  diefes, 
eii  es  Salomons  würdige,  Urthcil  den  Außhuid.  Merk- 
würdig iß  noch  das  Fragment  über  die  Belagerung  von 
Ankona  im  J.  17991  und  das  eines  Römers  in  den 
fchönflen  Zeiten  der  Republik  würdige  Betragen  des 
Generals  Monnier  (die  Fortfetzung  folgt  aber  erß  im 
dritten  Bande),  die  Erzählung  einer  Reife  nach  Spitz- 
bergen im  Jahre  1780,  von  Bacßröm,  u.  nach  Egypten 
nach  der  Schlacht  bey  Heliopolis,  von  dem  Divifions- 
General  Rcynier.    Unter  den  Gedichten  für  den  De- 
fenseur  des  loix  zu  Paris  im  May  d.  J.  von  Gleim  wäh- 
len wir  das  Erße. 

Sey  Republik  am  Tiberßrom, 
Am  Styx,  und  an  der  Seine, 
Nur  werde  nicht  ein  neues  Rom, 
Und  rechtlich  nur  fey  Eine. 

Nur  mache  dir  zur  erßen  Pflicht, 
Den  Göttern  zu  gefallen ; 
Nur  fehe  dich  dein  Nachbar  nicht, 
Mit  Tatzen  und  mit  Krallen. 

Und  nur  fey  deine  Politik , 
Die  lauterfie,  die  beße; 
Kurz:  Sey  die  f-hönße  Republik, 
Und  eben  nicht  die  größte. 
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Regensburg  von  den  franzöfifchen  Trup- 
pen in  den  Jahren  1796  und  1800 
feindlich  bedroht  und  endlich  in  Be- 
litz genommen. 

1802.  aoeS.  und  1  Bogen  Vorrede  und  Regifler 
in  8.  nebft  einer  Vignette. 

Eine  kleine,  aber  gute  und  nützliche  Schrift I  Der 
ungerannte  Hr.  Verf.  hat  alles,  was  fich  zur  Zeit  er- 
äugnet  hatte,  da  Regensburg  von  den  franzöfifchen 
Truppen  bedroht,  und  endlich  in  Bcfitz  gendmmen 
war,  von  Tage  zu  Tage  flcifsig  aufgezeichnet,  und 
theilet  es  in  chronologifchcr  Ordnung  feinen  Lefern 
mir.  Die  Schreibart  ift  natürlich  und  angenehm.  Hier- 
durch ift  fein  Zweck,  Regensburgs  Einwohnern  einen 
Leitfaden  ihrer  mannichfaltigcn  Erinnerungen  an  die 
Hand  zu  geben ,  und  die  Nachkommen  in  die  ganze 
Lage  zu  verfetzen,  in  welcher  ihre  Vorältern  diefe 
hier  gefchilderten  Tage  verlebten  ,  glücklich  erreicht. 
Dafs  der  Hr.  V.  keiner  von  denjenigen  hl,  die  jedeVolks- 
fage  aufhafchen,  und  niederfchreiben;  fondern  dafs  er 
aus  authentifchen  Quellen  fchöpfte,  beweifen  mehrere 
bisher  noch  nie  durch  den  Druck  bekannt  gewordene 
Schreiben  und  Aktenftückc,  die  er  hier  einrückte, 
and  außerdem  feine  Verficherung,  da's  er  nichts  auf- 
nahm ,  was  er  nicht  felbft  fah  und  hörte.  Sehr  will- 
kommen wird  alfo  diefe  Schrift  auch  dem  künftigen 
Gcfchichtforfcher  feyn ,  indem  ihre  Zuverläfsigkeir  ihr 
einen  befonders  hohen  Grad  von  Brauchbarkeit  ver- 
fcranV.  Es  wäre  Gewinn  für  die  Gcfchichte,  wenn 
wir  von  mehreren  Orten,  wohin  der  franzöfifch-deut- 
fclie  Krieg  üch  ausgebreitet  hatte,  ähnliche  Schriften 
erhielten.  AufTallend  ift  es,  hier  gewifTe  Dinge,  die 
man  an  mehreren  Orten  bemerkte,  auch  durch  die 
Erfahrung,  die  man  in  Regensburg  machte,  betätigt 
zu  finden;  z.  B.  S.  26:    „Grofs  ilt  der  Zulauf  der 


Neugierigen  (bey  der  Ankunft  der  franzöfifchen  Trup- 
pen in  Regensburg),  diefe  Ankömmlinge  zu  fehen» 
bemerkenswerth  das  Hinzudrängen  des  weiblichen  Ge* 
fchleclns."  Und  S.  194:  „Andere  Eindrücke  machte 
der  Franzofe  auf  das  weibliche  Gefchlecht.  Ihr  fchlan- 
ker  Wuchs ,  befonders  derjenige  der  Grenadiers,  den 
ihre  Art,  fich  zu  kleiden,  heraushob,  ihr  Holzes, 
keckes,  und  doch,  fobald  fie  wollten,  zuvorkommen- 
des Betragen,  die  Lebhaftigkeit  und  Leichtigkeit  ihrer 
Haltung  und  Manieren,  ihr  Beftreben  zu  gefallen, 
und  mit  ihren  aufgehafchten  xieutfehen  Wörtern  dem 
weiblichen  Gefchlecht  etwas  Drolliges  oder  Artiges  zu 
fagen,  gewann  ihnen  manches  Herz.  Daher  flolfen 
bey  jedem  Abmarfch  einer  Halbbrigade  häufige  Thrä- 
nen."  —  S.  195.  „Im  Ganzen  genommen  wurde 
über  die  mit  der  Infanterie  einquartierte  Kavalerieab- 
theilung  immer  am  meiden  geklagt."  —  S.  19,".  »Un- 
ter den  OfficieTskorps  waren  viele  gebildete ,  wenig- 
ftens  befcheidene  Männer."  —  S.  199»  „Allgemein 
ift  das  Urtheil,  dafs  der  Franzofe,  als  Feind,  leichter 
zu  beherbergen  und  zu  befriedigen  war,  als  flach  ge- 
fchloffenem  Frieden  auf  der  Rückkehr  in  fein  Vater- 
land." Zum  Befchlufle  müfl'en  wir  nur  noch  eine 
kurze  Erinnerung  beyfügen.  Sollten  noch  mehrere 
Scbriftfteller  fich  entfchliefsen ,  ähnliche  Befchrcibun- 
gen  derjenigen  Vorfälle  herauszugeben,  welche  fich 
während  des  Aufenthalts  der  Franzofen  in  ihren  Ge- 
genden eräugnet  hatten,  fo  bitten  wir  fie,  nebft  den 
übrigen  Nachrichten  auch  authentifchc  Verzcichnill'e 
alles  desjenigen  zu  liefern,  was  den  franzöfifchen 
Truppen  Theils  an  Geld,  Theils  au  Lebensmitteln, 
Fourage  und  andern  Bedürfnilfen  gereicht  werden 
mufstc.  Solche  Vcrzeichnifle  würden  nicht  -nur  für 
den  künftigen  Gefchichtfchreiber  fehr  brauchbar  feyn  ; 
fondern  auch  den  Statiftiker  zu  fehr  lehrreichen  Reful- 
taten  führen. 
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5)  Einige  Winke  Ihr  einige  Recenfentea  in  der  Jenaer 

allgem.  Litt.  Zeit.  etc. 
f)  Herrn  Chr.  Ludw.  Murfmna  zur  gefälligen  Notlfc 
7)  Notizen. 


Heue  Vtrlagsbücher  der  Helvaingfchen  Hofbuchhandlung 
in  Hannover  und  Pyrmont. 

Langßedt,  F.  C.  Geift  der  englifchen  Sprache,  in  fe- 
lecten  Beyfpielcn  aus  profaifchen,  dramatifchen 
und  poetifchen  Clailikern.  Dritte  und  lerne  mit 
mit  den  Druckfehlern  des  erften  und  zwcyten 
Theils  verfehene  (?)  Abtheilimg  8.  «  Ggr. 

Köldeke,  J.  F.  Gedichte.  Schreibp.  8.  20  Ggr. 

Sttrnberg,  J.  F.  das  fchwere  Zahnen  der  Kinder  zur 
Beförderung  und  Vorbereitung  medizinischer  Auf- 
klätung  unter  Aerm-'n  und  Nichtiirzten ;  nach 
Wichmannfchen  und  eigenen  Ideen  entworfen. 
Mit  Kupf.  gr.  8.  3  Rthlr.  20  Ggr. 

V«ber  die  Unentbehrlkhkeit  des  Branntweins  und  eini- 
ge andere  Gegenwände ,  in  Antwort  auf  Hn.  Geh. 
Raths  Hufetands  Schrift;  Uthtr  die  Vergütung 
durch  Branntwein.  8.  Schreibp.  broch.       4  Ggr. 

Wichmann,  J.  E.  Ideen  rur  Diagnoftik  dritter  und  letz- 
ter Theil.  gr.  8.  «o  Ggr. 


Folgend»  Werkt  find  in  der  Andrdifchtn  Buchhandlung 
xu  Frankfurt  am  Main  trfchienen,  und  auch  in 
allen  Buchhandlungen  xu  haben. 
Diel  (A.  F.  A.)  Verfuch  einer  fyffcematifchen  Bcfchrei- 
bung  in  Dcutfchland  vorhandener  Kernobfhorten. 
4tes  Heft  Birnen,  und  fies  Heft  Aepfrl.  8. 

1  Rthlr.  16  Ggr. 

Hvfihlaub  (Andr.)  Über  Medizin,  ihr  Verhültnifs  zur 
ChiruTfcie,  nebft  Materialien  zu  einem  Entwürfe 
der  Pollzey  der  Medizin  gr.  8.      1  Rthlr.  8  Ggr. 

Sthertrs  (Ph.  K.)  Rechtsfalle  in  Wechfelfathen ,  gr.8. 

1  Rthlr.  8  Ggr. 

Schmidt  (Jon.  Aug.)  HollRndifches  Magazin  der  Natur- 
kunde 1.  Bd.  1$  Stück  mit  3  K.  8.         l  Rthlr. 

Staab  (O.)  prak.  Anleitung  zu  der  phyfik.  chemilchen 
Kunft,  das  Malz  und  die  Biere  zu  verfertigen, 
nach  den  neuen  theoret.  prakt.  Gruuüfiitten  zu- 
ftmmengetrag  n ,  dunh  vielfältige  Veriuche  und 
Erfahrungen  belitigt  und  mit  untiügl.  Praxis  be- 
f  leitet.  8.  »a  Ggr. 


Sjfltm  des  Gleichgewichts  uud  deT  Gerechtigkeit,  a  Bde- 
mit  a  Karten  gr.  8.  4  Rthlr. 

auf  hollünd.  Papier.  J  Rthlr.  8  Ggr. 

Ueber  das  Münzwefcn  8.  geheftet.  8  Ggr. 

Verfuch  eineT  ausführlichen  Anleitung  zur  Glasmacher- 
kunft  für  Glashüttenbefitzer  und  Kameraliften  mit 
Rückficht  auf  die  neuern  Grundfätze  der  Chemie 
nach  dem  frarizofifchen  des  Bürger  Loyfet  nach 
eigenen  Erfahrungen  bearbeitet,  mit  10  Kupferta- 
fcln  gr.  4.  2  Rthlr.  12  Ggr. 

Vihlein  (Jofeph)  erfter  Unterricht  der  lateinifchen  Spia- 
che  in  Verbindung  mit  der  deutschen,  gr.  8. 

10  Rthlr. 

Köhlers  (Gregor.)  Anleitung  zum  praktifchen  Unter- 
richt künftiger  Seilforger  nebft  Erklärung  der 
Hauptgrundfiit/.e  der  franzc  lifchen  Kircbcnfreyhcit 
ate  verm.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8.     1  Rthlr.  12  Ggr. 


Verlagsbücher  der  Buchhiindler  Hemmerde  u.  Sch-wetfchkt 

zu  Haile  von  der  Oftermeffe  1802. 
1)  Archiv  des  Kriminairechts ,  herausgegeb.  von  Klein, 

Klcinfchrod  und  Konopak.  4«n  Bandes  3.  u.  j. 

St.  8.  geheftet  1  Rthlr. 

a)  Diodorus  Siculus  cura  H.  C.  A.  EichftSdt.  Vol. 

lidum  jmaj  Druckpap.  J  Rthlr. 

Schreibpap.  4  Rthlr. 

5)  Kraufe  (J.  C.)  Gefchichte  der  wicht.  Begebenheiten 

Europa's,  ein  Handbuch  etc.  6ter  Bd.  fortgefttzt 
von  J.  A.  Rfcreer.  gr.  8.  1  Rthlr.  13  Ggr. 

Hat  auch  den  Titel  1  Remers  neuefte  Gefchichte 
atci  Band. 

4)  Memorabllitn  den  Predigern  des  19t«»  Jahrhunderts 
gewidmet,  ttes  St.  8.  13  Ggr. 

f)  Voigteis  (T.  G.)  Gefchichte  des  deutfehen  Reichs 
unter  Otto  dem  Grofsen.  gr.  8.     1  Rthlr.  4  Ggr. 

6)  Defl'en  Lehrbuch  der  deutfehen  profaifchen  Schreib- 

art. 8.  «6  Ggr. 

7)  v.  H'edell,   Wilh.,    über  Sturmfc  .  äden  in  Gebirgs- 

forften,  ihre  Urfachen  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Verminderung,  m.  1  Karte  gr.  8.  1  Rthl*. 
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Kto.  XXX.  IhtttrfiuhiaigtH  von  Cappel, 

[Artet  haliungen. 
Kio.  XXXL  S.  483  lies  Gutfelit,  aafUtt  HutftUi. 
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Magazin  für  das  Kirchen  -  und  Schulwefen 
befonders  in  HefTen  und  den  angrän- 
zenden  Ländern 

herausgegeben  von  Dr.  Wilhelm  Mnnfiher, 
Konfiftorialrathe  und  Profeffor  der  Theologie. 
Nro.  L  Schulwefen.  Marburg.,  in  der  neuen 
akademiiehen  Buchhandlung.  180a.  S.  120  in 
gr.  8.  Diefes  Magazin  erfcheint  in  zwanglofcn 
Hüften,  jedes  6—  8  Bogen.  4  Stücke  raachen 
einen  Band.    Der  Preis  jedes  Stücks  ift  8  Ggr. 

Ohne  Vorrede  beginnt  diefes  Magazin  mit  dem 
Auffitze:  Ueber  den  Verbefferungieifer  in  Kirchen- 
und  Schulfachen  ,  als  eine  Einleitung  zu  dem  Magazin, 
von  dem  Herausgeber.  S.  1  —  23.  Er  gibt  S.  4  ffl. 
die  unterfcheidenden  Kennzeichen  eines  achten,  Ver- 
beflerungseifers  an.  Eitelkeit  und  Ruhmfucht  fey 
ferne  von  VerbefTcrungsverfuchen,  eben  fo  übergroße 
Anhänglichkeit  an  Ideale*(S.  5).  Man  mufs  hinlängli- 
che praktifche  Sachkenntnife  befitzen  (S.  7).  Die 
Geneigtheit  zu  Extremen  wird  verderblich  (S.  9). 
Man  gewinne  das  Zutrauen  des  Publikums  (S.  10), 
vertilge  die  Mingel  nicht  mit  ftürmender  Heftigkeit, 
man  fey  nicht  rafch  und  fchnell  (S.  1 1).  Wahrer 
Verbcfferungseifer  verflhrt  nach  dem  Gefetze  der 
Sparfamkeit,  d.  i.  er  bedient  fich  der  tinfachfltn  Mit- 
tel zur  Erreichung  feines  Endzweckes  etc.  ([Vgl.  S. 
14).  Endlich  ift  jedem  die  Kauft,  warten  zu  können, 
zu  wünfchen.  (S.  15). 

Das  Kirchen-  und  Schulwefen,  wie  es  iß,  und 
wie  es  feyn  fall,  zu  befchreiben ,  ift  der  gedoppelte 
Zweck  diefes  Magazins.  Beydes  wird  darum  genau 
verbunden,  weil  Verbefferungen,  wenn  fie  gelingen 
feilen,  eine  genaue  Kenntnils  des  bisherigen  Zuftan- 
des,  der  eimr  Verbeflerung  bedarf,  vorausfetzen. 
Der  Inhalt  des  Magazins  wird  alfo  2  Haupttheile  ent- 
lj  die  Mitteilung  von  Nachrichten,  und  die 


Darlegung  von  Wünfchen  und  Vorfchlägrti.  Zu  den 
erften  gehören  : 

0  Nachrichten  von  fchon  beftehenden  oder  neu 
getroffenen  merkwürdigen  Einrichtungen  in  kirchl. 
Dingen  t  fie  mögen  die  kirchl.  Verfeflung  überhaupt, 
die  Lage  und  die  Amtsgefchäfte  der  Prediger 


a)  Beytrlge  zur  Gefchichte  des  Schul wefens,  fie 
mögen  nun  Betreibungen  des  Schulzuftandcs  einer 
ganzen  Gegend,  oder  die  Gefchichte  einzelner  merk- 
würdiger Schulen  etc.  oder  Nachrichten  von  getroffe- 
nen Verbefferungen  enthalten.  Selbft  mißlungene 
Verbefferungen  verdienen  aufbewahrt  zu  werden,  in- 
dem fie  den  Geift  des  Zeitalters  charakterifiren  und 
die  Kcnntniis  der  Urfacben  des  Millingens  dadurch 
lehrreich  werden  kann. 

3)  Lcbersbefchreibungen  verßorbener  verdienter 
Prediger  und  Schullehrer ,  wenn  ihr  Leben  merkwür- 
dig war,   und  die  Befchreibung  deffelben  belehrend 
abgefafst  ift. 

4)  Nachrichten  von  den  Amtsveränderungen  und 
Todesfällen  folchcr  Prediger  und  Schullehrer,  welche 
dem  grö&ern  Publikum  bekannt  geworden  find.  Alle 
Amtsveränderungen  etc.  werden  nicht  erwähnt. 

Der  zweyte  Gegenftand  des  Magazins  fchlieftt 
dagegen  in  fich : 

0  Bemerkungen  über  vorhandene  Mängel  und 
Gebrechen  etc.  nebft  Wünfchen  und  Vorfchlägcn  zur 
zweckmäßigen  Verbefforung.  Sie  feyn  befcheiden; 
gegen  gf/rrc/ZcAfAnftalten  dürfen  fie  die  fchuldige  Ach- 
tung nicht  verletzen  etc. 

2)  Auffätze  über  das  Predigtamt,  deffen  weife 
und  nuubarfte  Führung.  Hier  werden  intereffante 
homiletifche,  katechetifche  und  liturgifche  Abband- 
lungen, lehrreiche  Paftoralerfehrungen  und  Entfchei- 
duBgen  praktifch-  brauckbarer  kafuiftifchei  Fragen  eine 
127 
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Stelle  finden.    Htngecron  Predigten,  Predigtentwü'fe 
und  Katecheten  find  ausgefchlollen. 

3)  Rathfchligc  und  Anweifiingcn  in  Abdeln  auf 
das,  wss  Schuilehrer  und  Auffcher  zum  Bellen  der 
Schulen  thun  könnten  und  follten.  Hierher  find  Auf- 
fätze  über  die  Einrichtung  geleimer,  Bürger-  nnd 
Landfchulcn ,  Unterfuchungen  über  den  Inhalt  und  die 
Methode  des  Unterrichts,  über  Schulgefetze,  Schul- 
zucht, die  Auflicht  über  Schulen,  und  ähnliche  Ge- 
gen (Iknde  zu  rechnen. 

Für  Schuilehrer  erfcheinen  die  pädagogifcheu  Auf- 
fätze  von  den  kirchlichen  getrennt,  wie  im  vorlie- 
genden Hefte,  das  nur  pädagogifche  enthälr.  Diefe 
Einrichtung  ift  gut.  So  braucht  der  Schulmann  nicht 
das  Andere  auch  zukaufen,  welches  zu  feineRKFache 
nicht  gehört.  —  Die  Geiftlichen  werden  wohl  beyde 
Abtbeilungen  des  Mag.  fich  anfehaifen. 

II.  Ueber  die  Einrichtung  befondtrtr  WitwenVaf- 
fon  für  Schuilehrer  in  Hegen.  S.  24—  %6. 

Man  ift  höheren  Orts  von  der  Wichtigkeit  des 
Sehullehrcrftandes  meiftens  nur  in  der  Theorie  über- 
zeugt. Dabey  llfst  man  es  gerne  an  guten  Schulen 
in  Praxi  noch  immer  hier  und  da  fehlen ,  gute  Schui- 
lehrer darben,  und  das  fchreckt  felbft  die  fahigllcn 
Subjekte  von  einem  Stande  ab ,  mit  dem  ein  kärglicher 
Unterhalt,  und  eben  darum  ein  langfamcr  Hungertod 
in  Verbindung  fteht,  Vgl.  S.  29.  30.  84.  Schulleh- 
.  rcr  follten  heyrathen  *).  Aber  fie  haben  felbft  nichts 
zu  nagen.  Und  wenn  einer  vor  feiner  Cattinn  ftirbt, 
fo  ift  fie  eine  Bettlerinn  aus  Noth.  Das  find  traurige 
Ausfichten !  Vgl.  S.  z6.  Dem  letztern  Uebel  können 
einiger  Mafsen  die  SchullehrerwitwcnkalTen  abhelfen, 
deren  Errichtung  man  aber  wieder  den  armen  Schul- 
männern felbft  aufbürdet.  Der  Staat  thut  nichts! 
Vgl.  S.  28.  Er  folltc  eigens  dafür  forgen ,  er  hat  die 
Mittel  in  den  Händen,  die  nicht  auf  Jagden,  Theater, 
Pferde  etc.  verwendet  werden  follten ,'  wie  es  gerade 
der  Laune  des  üppigen  Fönten  belügt!  Man  falarire 
die  Schuilehrer  endlich  doch  einmahl  befftr.  Dann 
werden  fie  die  Ihrigen  nicht  in  einem  elenden  Zultande 

hinter  taflet    Sie  werden  für  die  Witwen  Kaden  er- 

 ;  ■  .      ■«•...  , 

Vetgl.  Soldan'r  Lehrer  in  Bürfer-  und  Lnndfcha- 
Un,  vrn3  er  irt  »ad  luttea  lull.  Gi*üen  Uoo. 
S.  22}  —  5. 
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richten  können.  Wenn  ihre  Dürftigkeit  aber  fortdau- 
ert, wie  \irden  diefe  zu  Stande  kommen,  wie  wirl 
„jeder Beytretcnde  etwa  zehn  Thahr  Anlagskapital 
zahlen  und  lieh  zu  einem  jährlichen  Nichfchuffe  von 
1  Thaler  oder  Gulden  anheifchig  mach. n  *  (S.  33) 
.  können?  Warum  will  man  nicht  lieber  die  „Gemein- 
den" und  „Kirchenkäften"  in  Anfpruch  nehmen? 
Vgl.  S.  34  —  ö. 

///.  Vorschlag  zur  Einführung  eines  öffentlichen. 
Schulexamens  in  der  Kirche,  nnd  zur  Anlegung  einer 
Bibliothek  für  Schuilehrer.  Von  dem  Hrn.  Rektor  Zeifi 
in  Spangenberg.  S.  37  —  45. 

Ree.  hat  ihn  mit  Wohlgefallen  gelcfen,  und  be- 
dauert nur,  wenn  er  nicht  fchon  längft  in  jeder  Pfarre 
realifirt  ift.  Er  empfiehlt  ihn  der  Behcrzigung  jener 
Männer,  die  fich  keine  Schulprüfung  zu  halten  ge- 
trauen. Die  projektirte  Bibliothek,  wozu  mehrere 
Schullehrer  fich  verliehen  follen,  befteht  anderswo 
fchon  längft,  zum  Beyfpiel  im  Wörtembergifchen. 
Dafs  manche  Schuilehrer  fich  für  das  non  plus  ultra 
halten,  ja  wohl  auch  von  den  Schulinfpektoren  etc. 
dafür  gehalten  werden,  dafs  fie  defshalb  nichts  mehr 
lefen ,  ift  rraurig.  Denn  daa  non  plus  ultra  fortfehrci- 
ten  öderderStiliftandim  Vervollkommnen  ift  um  nicht» 
beffer,  als  der  Krebsgang!  Hielten  fich  Schulmännec 
zu  ihren  Predigern ,  die  fie  mit  pädag.  Lektüre  unter» 
ftüizen  können  und  wollen;  fo  würden  fie  ohne  Ko- 
fienaufwar.d  fich  mehr  vervollkommnen  können.  Lei- 
der gibt  es  bey  manchem  der  „Schuimeißcrfloli"  (Vgl, 
S.  58.  85)  nicht  zu,  dafs  er  feinen  Prediger  darum 
anfprichtl  Diefer  hat  oft  Urfache,  dem  Himmel  zu 
danken,  wenn  er  bey  aller  Gewiffenhafdgkei:  in  fei- 
nem Wirkungskreife  von  jenem  vor  den  Bauern  (deren 
Wohldiener  der  von  ihneH  abhängige,  und  darum  an 
•ihre  Vorurtheile  und  „Alfanzereyen"  fich  fchlau  an- 
lchmiegende,  „Schnlfuchs"  ift)  nicht  gräfs lieh  gcfplit- 
terrichtert,  verläumdet,  ja  mit  verfchiedenen  Imiifcre- 
tionen  und  Grobheiten  überhäuft  wird!  An  den  be- 
wufsten  Aui'iatz  fchlicfst  fich  natürlich  die 

IV.  Kachricht  von  einer  Scfrulmeiilerlefrgefellßhnft 
in  Oberhijjin.  (S.  46  —  67),'  vom  Hrn.  Pfarrer  K. 
"  Sottmar  n  zu  KalJern,  an. 

Er  und  Hr.  YtSchedtler  in  Rauifch  -  Hokhaulen 
brachten' fie  zu  Stande.    Sechszehfl  Schuilehrer  uma- 
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ichrieben  fich,  herzlich  froh,  durch  die  Lefegefell- 
fchaft,  mit  welcher  Konferenzen  verbunden  feyn  foll* 
ten,  fleh  mehr  bilden  zu  können.     Den  37.  Dec. 
1797  war  zu  Haldem  eine  Konferenz.  Fünfzehn 
Schullehrer  erfchieneu.     Es  liefen  4  Auffitze  ein* 
„von  welchen  keiner  ganz  fchlecht  war."    Hr.  Sall- 
tnann  hielt  eine  kurze  Rede  über  den  Zweck  der  Lele- 
gefellfchaft  und  der  Konferenzen.    Drey  Schullehrer, 
welche  mit  dem  üflcntl.  Schulunterrichte  Srrick-jind 
Nähllundca  verbunden  hatten ,  erhielten  das  gebühren- 
de Lob.  —  Ein  anderer  hatte  die  Einrichtung  getrof- 
fen ,  dafs  die  kleinen  Kinder  erfl  dann  in  die  Schule 
kommen ,  wenn  die  Grüfsern  weggehen.    In  der  Fol- 
ge nahm  er  den  Votmittag  die  grüfsern,  und  den  Nach- 
mittag die  kleinern  Kinder  allein  vor.    Die  Gemeinde 
liefs  es  fich  auf  Verteilungen  gefallen;  aber  feit  eini- 
ger Zeit  hat  er  auf  Anftiften  einiger  vorurtheilsvollen 
Starrköpfe  viel  Vcrdrufs  davon,    ob  er  gleich  von 
feinem  Prediger  unterftützt  wird,  und  es  tfl  zu  fürch- 
ten ,  dafs  diefe  löbl.  Anftalt  wieder  eingehen  muft, 
wenn  der  gute  Mann  nicht  gefchützt  wird.     S.  51 
werden  I.  die  Pflichten  der  gefammttu  Gefellfchaft  ge- 
gen die  Obrigkeit  und  Staatsgefetze  angegeben.  Es 
wird  II.  über  das  fittltche  Betragen  der  Mitglieder  ei- 
niges feflgefetzt.    S.  5a  fcheint  noch  die  Gewohnheit 
zu  beliehen,   dafs  Schullehrer  a's  Weinkaufs  -  und 
Hochzeitbitter,  und  bey  letztern  als  Schenkredner  u. 
d.  gl.  fich  gebrauchen  laflen.    Das  wird  der  Gefell- 
fchaft unterfagt.    Doch  nfcht  erfl  damahls?    Es  wer- 
den wohl  ältere  Konfiflorialverordnungen  vorhanden 
feyn?    Und  wird  e«  damit  nicht  fo  genan  genommen, 
wie  anderswo,    wo  Sckulmänner  in  Wirthshäufern 
Spielleute  raachen,  und  bey  vagirenden  Komödianten 
niuficiren  etc.?   So  ifls,  foüte  man  fagen,  wenn  man 
S.  53  liest:  dafs  kein  Mitglied  bey  Kirmeflen  oder  an- 
dern Gelegenheiten  zum  Tanze  fpiele,    wie  ein  ge- 
meiner Bierfiedler,  verlieht  fich  von  felbfl!    III.  Ab-' 
ficht  der  Konferenzen.     IV.  Betragen  der  Mitglieder 
mdhiend  der  Konferenzen.     V.   Ueber  die  Annahme 
m  uer  Mitglieder.      VI.   Ueber  die  fchuldige  Erfchei- 
nung  auf  dtn  Konferenzen.    Dafs  auch  nichtluther  ifche 
Schullehrcr  aufgenommen  werden  konnten,  wenn  fie 
nur  fonft  ordentliche  Leute  find,  iß  löblich.  —  Die 
weiften  wurden  bald  von  andern,  deren  elender  Schul 
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raeifterftolz  fich  beleidigt  wShute,  aufgeredet,  die 
Gefellfchaft  lölete  fich  bald  auf,  die  Prediger  wurden, 
anftatt  des  Dankes,  verleumdet  und  mit  Grobheiten 
überhäuft  I    Drey  blieben  den  Predigern  getreu. 

V.  Fragmente  einet  Planes  zur  Verbefferung  der 
Erziehungsanßalten  in  Hefen.  Von  dem  Herrn  ge- 
heimen Juflizrath  Curtiui  in  Marburg.  S.  68  — 100. 

Nachfchrift  des  Herausgebers.  S.  101  —  4.  Gut 
reden,  lefen ,  fchrcibeii,  Auffätze  machen,  rechnen, 
Induftrie-  Bcfchäftigtingen  oder  verfchiedene  Mandat- 
beiten  etc. ,  Religion  frey  vom  Aberglauben,  endlich 
die  Grundfätze   feiner  künftigen  Handtirung,  auf 
eine  begreifliche  Art  bekannt  gemacht,  find  die  tfanptf» 
gcgenflände  des  Unterrichtes  für  die  Bauernknaben. 
Etwas  Geographie  folltc  nicht  vergeflen  feyn.    Die  Ju- 
gend der  Gewerblilajfe  in  Rcalfchulen  lernt  etwas  mehr. 
,  Vergl.  S.  77.    Herr  Cm  tius  empfiehlt  S.  78  das  Zeich- 
nen* S.  79  die  Hauptgrundfärze  der  Mechanik,  C/i#- 
tnie  und  Metallurgie,    S.  80  den  Unterricht  in  der 
Kund  des  Bergbaues,  der  in  einem  Lande,  wie  Hef- 
fen,  welches  felbfl  Bergwerke  hat,  von  unentbehrli- 
chem Nutzen  iß.     Wie  künftige  Kaufleute  bedacht 
werden  müfl'en,  vergl.  S.  80  etc.     Da  in  Hamburg 
durch  Hm.Büfch  einellandlungsakademie  oder  Schule 
mit  grofsem  Nutzen  errichtet  ift,  heifst  es  S.  81 ;  fo 
könnte  man  deren  Einrichtung  zum  Müller  nehmen, 
und  allenfalls  nach  hiefigen  Lokalumfländen  abändern. 
Künftige  Landleute  follen  mit  Oekonomie,  Wirth- 
fchaftskräutern  und  Pflanzen,    Ackermafchinen  be- 
kannt gemacht  werden.     Ueber  den  Unterricht  der 
Stndirenden  vergl.  S.  8a  ffl.,  Ober  Schuhuffeher  S.83, 
über  die  Mängel  der  Schullehrcr  S.  84  etc.    Ein  Schul- 
übel find  die  gewöhnlichen  Examina,  heifst  es  unter 
andern  S.  88,  welche  nicht  zum  wirklichen  Nutzen, 
iondern  zur  Parade  angeftcllt  werden.    Beynahe  ein 
halbes  Jahr  geht  durch  die  Vorbereitung  dazu  jährlich 
verlohren,  in  welchem  der  Knabe  das,  was  gefragt 
werden  wird,  auswendig  lernt,  ohne  dafs  er  dadurch 
klüger  und  gelehrter  würde!    Doch  der  Verf.  jtm- 
mert  nicht  in  den  Tag  hinein;  fondern  er  fucht  den 
Uebebi  abzuhelfen.    Vgl.  S.  flo  etc. 

VI.  Ueber  die  in  einem  zum  Unterricht  der  Ju- 
gend bcfli,imten  Katechismus  der  R<  iigions  •  tmd  Sitten- 
1*7  * 
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lehre  zu  treffende  Ordnung  der  Materien.    Von  N.  T. 

(S.  105  —  20).  .  - 

'  Wenn  man  fonft  nur  Dogmatil?,  fpäterhin  et-" 
was  Sittenlehre  aufnahm,  fo  will  man  jetzt  mehr 
diele  als  Vorläuferinn  anfehen,  der  jene  folgen  müfse, 
Sic  wären  alfo,  wie  Kaut  in  der  Tugendlehre  fordert, 
getrennt.  Der  Verf.  aber  will  die  moralifchen  und 
religiöfen  Lehren  gefchickt  vermißht  vorgetragen  ha- 
ben, und  lagt  fo  manches,  dafs  fich  hören  läfst.  Scha- 
de, da£s  er  die  nettere  Ordnung  diefer  Lehren  anzugeben 
vergafs  !  Vielleicht  gefchieht  es  in  einem  andern  Hef- 
te. —  Ree.  wünfehet,  dafs  das  Magazin  lange  uns 
viel  Gutes  liefere,  wie  es  fo  rühmlich  angefangen  hat. 

Medizinifch  -  Pfychologifche  Betrachtungen 
über  die  Begriffe  vron  Gemüchskrank- 
heiton  und  den  Einflufs  des  Gcmü- 
thes  auf  den  menfehlichen  Körper. 

Von  Thomas  Augufi  Ruland,  Doktor  der  Ar*, 
ney-und  Wundarzney künde.  fVurzburg,  8.65. 
i8oi.  in  8. 

Der  Verf.  hat  den  zweyten  Tbeil  diefer  Betrach- 
tungen fchon  in  feiner  akademischen  Probefchhft  (de 
viribus  animi  in  corpus  humanuni,  Virceb.  1800.  in  8.) 
bearbeitet,  welche  hier  ohne  alle  bedeutende  Verän- 
derung blofs  überfetzt  aufgenommen  ilt,  ohne  dafs 
er  fclbft  von  jener  Probefchrift  nur  einige  Erwähnung 
machte.    Ree.  verwundert  lieh  hierüber  nicht  wenig 
befonders  da  der  Verf.  eine  ausfuhrliche  Bearbeitung 
damahls  verfprach.    Ucbrigcns  ift  diefes  Schriftchen 
im  Durchfchniue  gut  gcrathen,  und  zeigt  fowohl  von 
ilincm  thätigen  Sclbftdenkcn,  als  von  feiner  Belefen- 
heit.    Der  Gclichtspunkt,  aus  welchem  er"  die  Seelen- 
krankheiten betrachtet,  ilt  der,  dafs  er  fie  unter  das 
körperliche  Uebel  rechnet.    Er  fetzt  hierbey  als  be- 
wiefen  voraus,   dafs  die  Art,  wie  das  vorftcllende 
Subjekt  zu  Vorftellungcn  gelange ,  wenn  das  Vorftel- 
lungsgefchäfft,  als  in  einem  organifchen  Individuum 
vor  fich  gehend,  betrachtet  werde,  organifch  fty; 
dafs  folglich  zwifchen  dem  vorteilenden  Subjekte  und 
dem  organifchen  Körper  cinKaufalverhältnifs —  com- 
mercium muuium  —  Statt  finde.    Da  der  Begriff  der 
Organifaüon  überhaupt  noch  fehr  fehwankend  ift,  we- 


nigftens  nach  den  Schriften  der  Naturforfcher  und 
Aerzte,  fo  hätte  der  Beweis  diefes  Poftulats  hier  nicht 
am  unrechten  Orte  geltenden;  wenigftens  hätte  der 
Verf. ,  bey  feinen  vielen  Citaten  auch  auf  die  Quelle 
verweifen  können,  wo  man  diefen  Beweis  findet. 

Erßer  Abfchnitt.    Ree.  übergeht  die  Erörterung 
der  Begriffe:  Krankheit,  Uebelfeyn,  Uebclbefinden 
Gefundheit,  Wohlfeyn,  Wohlbefinden,  wobey  der  Be- 
griff des  Lebensprincips  kurz,    aber  präcis  nach 
Schelling  beöimm.t  wird,  um  die  gründlichen  Bemer- 
kungen über  das  Nervenfyftem  und  die  Nerventätig- 
keit im  menfehlicheu  Körper ,  und  des  Verf.  Begriff 
von  SeelenkranUheiten  nebft  der  Einteilung  derfelbcn 
näher  zu  betrachten.    Wenn  man  unter  Scelenkrank- 
heit  nur  den  Zufttnd  des  Menfchen  verlieht,  fagt  er, 
in  dem  er  aus  Mangel  des  Zufammenftimmcns  der  Ver- 
richtungen eines  Syltems  organifcher  Gebilde  zu  den 
übrigen,  oder  aller  Gebilde  unter  fich  und  mit  dem 
Gehirne,  als  dem  gemeinschaftlichen  Empfindnngs- 
werkzeuge,  unfähig  ift,   von  feinen  Seelen knittert 
gehörigen  Gebrauch  zu  machen,  fo  wäre  zu  bedenken, 
ob  man  die  blofsc  Folge  von   Krankheiten  felbft 
Krankheit  nenhen  könne,  ohne  Verwirrung  in  die  Be- 
griffe zu  bringen.   Diefes  wird  Wohl  auch  der  ftrengfte 
Vertheidigcr  der  Seelenkrankheiten   zugeben;  aber 
er  wird  auch  den  Beweis  verlangen,  dafis  alle  jene 
Zuftändc ,  die  man  Seelenkrankheiten  nennt ,  nur  von 

* 

den  befagten  Bedingnificn  abhanger.  Er  wird  fragen, 
ob  es  nicht  folche  Zuflände  det  Seele  gebe,  welche 
nicht  von  den  Veränderungen  in  den  Organen  abhän- 
gen, und  —  wie  man  im  gegebenen  Falle  beweifen 
könne,  dafs  die  organifche  Veränderung  Urfache  und 
nicht  Folge  folcher  Zuftände  fey.  Es  führt  alfo  die 
Behauptung,  dafs  es  keine  Seelenkrankheiten  gebe; 
dafs  man  nur  fagen  könne,  beftimmte  Krankheiten  de* 
"Körpers  (röhren  die  Seelenvctrichtungen,  und  daf» 
diefe  Störung  blofsSymptum  fey,  zwar  auf  intercflknM 
Untersuchungen :  aber  fo  ohne  allen  Beweis,  wie  tic, 
daftcht,  wird  der  V.  wohl  niemanden  zumurlich,  fie» 
anzunehmen.  Es  ilt  allerdings  wahr,  wir  wifietv 
nicht,  was  Seele  ift,  und  willen  nicht,  welcher  Ver- 
änderungen fie  fähig  fey;  folglich  können  wir  keinen 
beftimmten  Begriff  von  Scelenkranlheit  uns  machen- 
Allein  es  Hollen  uns  doch  Erichein un^en  auf,  die  wir 
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nicht  geradezu  von  der  Hand  weifen  dürfen,  wenn 
wir  fie  auch  nicht  erkennen  können.  Zweytens  läfst 
es  Geh  gar  nicht  läugnen,  dafs  die  Organifation  auf 
alle  Veränderungen  dar  Seele  Einflufs  haben,  indem 
beyde  in  ftätem  Wechfelverhälmiffe  ftehe.  Aber  auch 
die  Krankheiren  des  Körpers  hingen  von  ihren  ver- 
fchiedenen  Einilüffen  ab,  und  doch  nennt  man  die 
Krankheit  nicht  Symptom  jener  Einwirkung.  Drittena 
müfsen  die  Vermögen  der  Seele  felbft  einer  Erhöhung 
und  Verminderung  des  Grades  ihrer  Thätigkeit  fähig 
fcyn,  und  zwar,  ohne  Bezug  auf  den  Zuftand  des 
Körpers.  Diefes  beweifet  das,  was  von  der  Macht  des 
Gemüthes  durch  den  blofsen  Vorfatz  feiner  krankhaf- 
ten Gefühle  Meifter  zu  feyn  nach  Kant  angeführt  wird. 
Die  Seele  kann  durch  blofsen  Vorfatz  fowohl  alle  als 
einzelne  Vermögen  in  ungemein  erhöhte  Thätigkeit 
fetzen  :  läfst  Geh  nicht  denken ,  dafs  hiernach  ein  per- 
manenter Zuftand  von  geftörten  Seelen  Verrichtungen 
entftehc?  Und  widerfpricht  denn  diefe  Annahme  ganz 
der  Erfahrung?  Aber  gefetzt,  nur  der  lebepde  Orga- 
nifm  fey  krank ,  die  Seele  nie ;  jener  ftöre  nur  die  See- 
lenverrichtungen :  fo  mufs  in  allen  jenen  Krankheiten, 
in  welche»  die  Macht  des  Gemüths  fo  viel  leiflet, 
die  Seele  durch  die  körperliche  Krankheit  nicht 
nur  nicht  geftört  werden ;  fondern  unabhängig 
vom  Körper  einer  erhöhten  Thätigkeit  fähig  feyn. 
Endlich,  wenn  wir  annehmen,  alle  Störungen  der 
Seelenvcrrichtungen  hängen  lediglich  von  Krankheiten 
des  Organifmus  ab,  fo  kommen  wir  mit  der  Freyheit 
der  Seele  in  KoHifion,  da  wir  die  Seele  ganz  vom 
Körper  abhängig  betrachten  müfsen.  Es  icheint  daher, 
der  Verf.  habe  das  Wechfclverhältnifs  zwifchen  bey- 
den  nicht  genau  erwogen,  und  zu  voreilig  über  die 
Sache  abgefprochen.  Hn.  Schmids  Begriff  der  Scelen- 
krankheiten  ,  den1  der  Verf.  als  fehlerhaft  erklärt,  ift 
die  Benennung  abgerechnet,  genau  der  nähmliche,  der 
hier  gegeben  wird.  Schmid  begreift  unter  Seelen- 
krankheit jede  merkliche  Störung  in  dem  zweckmäfsi- 
gen  Gebrauche  der  Seelenkrlfte,  fofern  diefclbe  aus 
innern  organifchen  Urfacheji  entfpringt.  Uebrigcns 
kann  man  zwar  nicht  läugnen,  dafs  meiftens  bcflimr.:te 
Einwirkungen  des  Organifmus  Urfachen  diefer  Störun- 
gen find '.  allein  es  entliehen  Störungen  in  dea  Seelen- 
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Verrichtungen,  wo  man  weder  im  Leben  noch  nach 
dem  Tode  durch  die  Leichenöffnung  eine  krankhafte 
Bcfchaffenheit  phyfifch  beweifen  kann.  Ferner  können 
die  einzelnen  Vermögen  der  Seele  gegeneinander  ein 
Uebergewicht  erhalten,  oder  fonftige  Störung  gegen- 
feitig  bewirken  ,  wenn  auch  die  organifchen  Einflüffi» 
die  rühmlichen  bleiben.  Es  ift  freylich  bey  dielet 
Wech  fei  Wirkung  fehr  fch  wer  zubefhmmen,  welchen 
Antheil  jedes  der  urflchlichen  Momente  für  Geh  an 
der  Wirkung  habe,  und  daher  nichts  leichter,  als  ein- 
feitige  Erklärung.  —  Nun  noch  etwas  über  die  Klaf- 
Gfikation  der  Seelenkrankheiten.  J)cr  Verf.  wählt  den 
ätiologifchen  Eintheilungsgrund,  welcher,  fofern  man 
diefe  als  Zuftände  des  organifchen  Körpers  betrachtet» 
für  den  praktifchen  Arzt  der  bewährtefte  ift;  keines- 
wegs aber  iür  den  Pfychologen :  denn  die  nähmlichea 
Störungen  der  Seelenverrichtungen  können  fowohl' 
bey  hyperfthenifcher  als  bey  afthenifcher  Befchaffen« 
beit  des  Organifmus  als  Symptome  vorkommen.  Be- 
trachten wir  nun  die  einzelnen  hier  angegebenen  Krank- 
heiten, und  wir  werden  leicht  fehen ,  dafs  die  Betrach- 
tung diefer  Krankheiten  als  Zuftändc  des  organifchea 
Körpers  nichts  leiflet.  Mania,  Raferey,  fagt  der  Verf. 
ift  der  einzige  anhaltende  Zuftand  geftörter  Seelen  Ver- 
richtungen ,  der  auf  Hypcrfthcnie  des  gemeinfchaftli- 
chen  Empfindungswerkzeuges  beruht.  Wenn  wir  die 
heftigen  Acufscrungen  des  Rafenden  erwägen ,  fo  müf- 
fen  wir  eine  der  Heftigkeit  der  Raferey  entfprechende 
gleich  ftark  wirkende  permanente  Urfache  annehmen : 
nun  finden  wir  bey  den  Rafenden  oft  gar  kein  körper- 
liches Uebelbefinden,  woher  ift  alfo  der  Grund,  eine  hef- 
tige Hyperfthenie  des  Gehirns  anzunehmen?  Hyperflhe- 
nie  des  Gehirns  kann  bey  dem  grofsen  u.  allgemeinen 
EinflufTe  diefes  Organs  auf  den  ganzen  Organifm  nie 
beftelien ;  ohne  die  auftallendftcn  Veränderungen  im 
Organifm  ;  ferner  Hyperfthenie  kann  nie  lang  an- 
dauern, fie  geht  Geh  felbft  überladen  in  Afthenie  über, 
und  wir  finden  Rafendc,  bey  denen  die  Krankheit  und 
ihre  Körpersbefchaffenheit  mehrere  Jahre  diefclbe 
bleibt!  Wahnfinn  nennt  der  Verf.  den  hyperfthe- 
nifchen  Zuftand,  in  welchem  ein  Uebergewicht  der 
Thätigkeit  der  Organe,  welcher  Geh  die  Einbildungs- 
kraft vorzüglich  zu  iiixen  Operationen  beJient,  Statt 
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findet.  Es  fragt  fich  hier,  wie  kann  diefes  Ueberge- 
wicht  Statt  finden  ,  ohne  zugleich  die  bedeutcndften 
Veränderungen  im  Organifra  hervorzubringen?  Und 
doch  findet  man  bey  Wahnfinnigen  nie  fo  heftige  kör- 
perliche Zufilie  I  Hat  man  zu  jener  Annahme  mehr 
Grund  als  zu  der ,  Jus  die  Einbildungskraft  über  die 
übrigen  Vermögen  der  Seele  ein  Uebergewicht  erhal- 
ten habe?  Unter  den  afthenifchen  Scclcnkrankheiten 
nennt  der  Verf.  auch  einen  Wahnfinn,  und  diefe.  be- 
ruht nicht  auf  einem  Uebergewichte  der  Einbildungs- 
kraft oder  ihrer  Organe;  fondern  auf  einer  folchen 
Alienation,  wo  dieVorftellungen  fchlechtcrdings  durch 
kein  aufzuzeigendes  Band  zufammenhängen.  Führt 
eine  folche  Klaffifikation  nicht  auf  Verwirrungen,  da 
fle  doch  nur  Mittel  der  Deutlichkeit  feyn  foll?  Wenn 
der  Verf.  geradezu  alle  Seelenkrankheiten  als  körper- 
liche Uebel  betrachten  will,  deren  Urfache  Krankheit 
des  Körpers  fey,  fo  möge  er  doch  felbft  diefe  Körper- 
krankheiten ,  ihre  Diagnofe  und  ihre  Gefchichte  ange- 
ben. Allein  wir  finden  nur  zu  häufig  Keine  Krankheit 
des  Körpers;  oft  finden  wir  beträchtliche  Krankheiten 


des  Gehirns  und  des  Nervenfyfterns  ohne  oll«  Spur 
von  Seelenkrankheiten ,  und  im  entgegengesetzten 
Falle  foll  eine  beyiiahc  unbedeutende  Krankheit  des 
Organifms  Urfache  anhaltender  und  heftiger  Störungen 
der  Seelenverrichtungen  feyn  !  Gewifs  find  hier  die 
Widerfprüche  zu  auffallend,  und  die  mitunterlaufende 
Verworrenheit  ift  nicht  zu  verkennen. 

Zvteyter  Abfchnitt.  Vom  Einfluß  des  Gemüths 
auf  den  Körper.  Der  Verf.  betrachtet  hier  die  Wir- 
kungen des  Vorftcllungsvermögens,  des- Gefühls- und 
Bcgehrungs Vermögens,  und  zeugt  den  Einflufs,  wel- 
chen fie  auf  Erzeugung  beftiramter  Krankheiten  haben. 
Die  Darftcliung  ift  deutlich  und  befriedigertd ;  enthält 
aber  im  Ganzen  nichts  eigenes,  und  ift  fchon  aus  fei- 
ner obenberührten  Inanguraldiftertation  bekannt.  Wenn 
auch  Ree.  über  die  hier  vorgetragenen  Meinungen 
mit  dem  Verf.  nicht  übereinftimmen  kann,  fo  mufs  er 
doch  zugeben ,  dafs  fich  der  Verf.  in  diefem  Schrift- 
chen hinlänglich  als  Selbftdenker  bewiefen  habe,  und 
dafs  die  Heilkunde  von  feinem  Fleii'se  vieles  zu  erwar- 
ten berechtigt  fey. 


Kurzgefcfste  litteiarifche  Notizen. 


Ankündigung  pharmakohgifcher  Kabinett  von  Herrn 
Wenzel*  Apotheker  in  Lorch. 

Herr  W.  Wenzel,  Apotheker  zu  Lorch  bey  SchvS- 
lifch  -  Gmünd  kündigt  unter  diefem  Titel  den  prakti- 
feben  Aerzten  fowohl,  als  auch  andern  Liebhabern 
der  Chemie  und  Phyfik  ein  Unternehmen  an ,  welches 
allerdings  des  Beyfalls  und  der  Unterftiitzung  aller 
Aerzte,  denen  ihre  Wiflenfcbaft  in  praktifcher  Hin- 
ficht  am  Herzen  liegt,  würdig  ift.  Er  hat  fich,  wie 
es  in  der  Ankündigung  heifst,  auf  Veranlaflung  meh- 
rerer Aerzte,  befonders  nach  vorgängiger  Prüfung  des 
um  die  Litteratur  ebenfalls  rühmlichft  verdienten  Hrn. 
Sradrpbyfikus  Dr.  Stütz  in  Schwiibifch  -  Gmünd*  ent- 
ichloflcn,  einen  Theil  feiner  Zeit,  die  ihm  fein  gegen- 
wärtiges Etabüflement  übrig  läfst,  auf  die  Verferti- 
gung zweckmässiger  und  nach  einem  wohlüberlegten 
Plane  eingerichteter  Kabinete  von  Arzneymitteln  zu 
verwenden,  und  dadurch  angehenden  Aerztcn  und 
Phyficis  nützlich  zu  werden,  und  überhaupt  das  Stu- 
dium der  Arcneymittellehre  jedem  zu  erleichtern.  Je- 


dem Arzt,  Pbyfikus  u.  f.  w.  und  überhaupt  jedem 
Liebhaber,  der  fich  mitUeftellungen  an  ihn  zu  wen- 
den entfchloflen  ift,  erbiethet  er  fich,  den  nähern 
Plan  über  die  Einrichtung  diefer  pharmakologifchen 
Kabinete  nebft  der  Anzeige  des  gewifs  billigen  Preifcs 
derfclben  mitzutheilen.  Der  Ankündigung  ift  eine 
Empfehlung  diefes  Unternehmens  von  Hn.  Dr.  Stütz 
beygetügt,  worin  derfelbe  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
Trotz  der  guten  Schriftfteller,  welche  eine  Anleitung 
zur  vollftändigen  Kenntnifs  der  Güte,  oder  Nichtgüte 
der  Arzneyfubftanzen  nach  ihren  äufsern  Merkmahlen, 
wie  Sande  und  Hahnmnnn ,  vorzüglich  aber  Arrtrm/rnm 
und  Schaub  gefchrieben  haben,  die  Selbftan/7chr 
(Autopfie)  der  Arzneyfubftanzen  nach  dem  Vorhaben 
des  Hn.  Wenzels  unverkennbare  Vorzüge  hat.  Ferner  ' 
heifst  es :  wird  es  dem  Arzt  auch  fchr  willkommen 
feyn,  einige  wichtigere  Arzneymirtel  aus  dem  Pflan- 
zenreiche, mit  denen  am  meiden  Verf älfcliung  getrie- 
ben wird,  nicht  nur  in  ihrer  urfprünglichen  und  na- 
türlichen Form;  lbndern  auch  ihren  Zubereitungen', 
als  Pujyer,  Extrakte  u.  f.  w.  in  den  Kabineten  anzu- 
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treffen,  welches,  fo  wie  ;'le  angezeigte  Vervielfältigung 
der  Sorten  einer  und  der  nähmlichen  Arzneyfubffanz 
zur  Auskennung  der  Verfä  lfchungen  und  betrügeri- 
schen Subtlitutioncn  höchft  wichtig  ift,  und  einen 
wahren  Vorzug  der  neuen  pharmakologifchen  Kabi- 
nete  ausmacht.  Das  weitere,  heifst  es,  wird  der  Plan 
und  das  gedruckte  Verzeichnifs  der  in  dem  Kabinete 
enthaltenen  rohen  und  zubereiteten  Arzneymitteln  an- 
zeigen. Ree.  hat  nun  diefen  Plan  ,  unter  dem  Nah- 
men Inhaltsverzeichnifs  der  pharmakologifchen  Kabinete 
felbfr  gefehen  und  genau  durchgangen,  und  findet, 
dafs  felber,  fo  wie  er  hier  vor  ihm  liegt,  den  Wün- 
fchen  eines  jeden  angehenden  praktifchen  Arztes  ficher 
vollkommen  entfprechen  wird. 

Hr.  Wenzel  hat  diefe  zu  liefernde  Arzneyraittcl,  in 

I.  Arzneyfubffanzen  aus  dem  Thierreiche,  und 
«war  A)  Einfache  ArzneyfubfUnzeh ,  B)  chemifch- 
pharmaceutü'che  Präparate, 

IT.  in  Pflanzen  und  Pflanzentheile, 

III.  in  Salze,  Säuren  und  Alkalien, 

IV.  in  Mineralien  und  Metalle,  fammt  den  daraus 
verfertigten  pharmaceutlfchen  Präparaten  ,  und  zwar 
alle  nach  alphabetischer  Ordnung  zur  leichtern  Ueber- 
fleht  abgetheilt. 

Der  Unternehmer,  welchen  die  fchwäbifche  Na- 
turforfchende  Gefellfchaft  bereits  für  feinen  bis  daher 
gezeigten  Fleils  und  Mühe  mit  dem  Diplom  eines  korre- 
fpOMdircnden  Mitgliedes  beehrt  hat,  will  diefe  phar- 
makologifchen Kabinete  in  einem  ohngefähr  3  Schuh 
langen  rothgebeitzten  Kittchen  mit  4  Schubläden  nach 
Art  derMineralicnkabinete  liefern,  To  dafs,  wer  tine 
Schublade  herauszieht,  immer  auf  einen  Blick  das 
Ganze  vor  (ich  hat,  wo  bey  jedem  rohen  Mittel  zugleich 
auch  jedes  Extrakt  fowohl  als  auch  fonftige  Präparate 
tu  finden  find.  In  Rücklicht  der  Vollftändigkeit,  ver- 
fichert  Ht.  Wenzel,  wird  wohl  auch  der  Kenner  wenig 
oder  gar  nichts  vermiflen :  nur  gemeine,  jedermann 
ganz  bekannte,  oder  alte,  unwirklame  und  aufser 
Gebrauch  gekommene  Arzneyfubftanzen  und  Präpa- 
rate Ünd  fibergangen,  wofür  ich  den  Beyfall  aller 
Aerzte  zu  erhalten  gedenke,  (auf  diefen  kann  auch  Hr. 
Wenzel  zum  Voraus  lieber  zählen)  fo  wie  dafür,  dafs 
ich  alle  neue  und  feltntre  Arzneymittcl,  befonders 
«Iis  dem  Pflanzenreiche  aufgenommen  habe. 

Aus  einem  andern  GeuVlitjipunfcte  verdient  nun 
noch  diefcs  rühmliche  und  .ür  die  Verfertiger  gewifs 
mit  vielen  Ausgaben  verbundene  Unternehmen,  be- 
fonders allen  Diltrikt-  Aerzten  zur  thätigen  Thcilnah- 
sie  beftens  empfohlen  zu  werden,  nähmlich  wegen 
der  Lieferung  Sogenannter  Probitt kabinete ,  die  bey 
Apotheken-  Vifitationen  gewifs  jedem  Arzte,  lb  wie 
jedem  Liebhaber  der  Chemie,  da  er  hier  eine  ausge- 
wählte Sammlung  ehemifcher  Rcagmit*  findet»  fehr 
gur  xu  Staden  konraen  werden. 


ten 


Sie  beflchen  aus  folgenden  chemifchenj  PrSpara- 


1)  Koncentrirte  Schwefelfiure. 
a)  Salpetersäure» 
2j  Salzfäure. 
4}  EfTigfäure. 
5;  Weinfäure. 

6)  KohlenftoflTaures  Nittum. 

7)  Aetzendes  Kali.  > 

8)  Kohlenftofffaures  Kali. 

9)  Aetzender  Ammoniac. 
10)  Kalkwafler. 

u)  Aetzender  Baryt  in  Waffer  aufgelöfer. 
13)  Magncfia. 

13)  Sauerkleefaures  Kali. 

14)  Schwefelfaure  Magnefie.. 
15;  Salzfaurer  Kalk. 

16)  Salzfaurer  Baryt. 

17)  EfTigfaurer  Baryt. 

18)  Kalzinirter  Borax. 

19)  Alaun. 

30)  Arfenik  in  deltillirtem  Wafler  aufgclöfef. 

31)  Queckfilber  -  Subllmauurlöfung. 

32)  Salpeterfaures  Silber. 

23)  Salpeterfaures  Queckfilber. 

34)  Salzfaures  Eifen.  , 

35)  Hahnemans  Weinprobe. 

36)  Höchfl  wafTerfreyer  AIcokoL 

37)  Lacmus-  Papier. 

38)  Fernambuc  -  Papier. 

39)  Gurcumac- Papier,  mit  defTen  TinCtur. 

30)  Ein  giäferncr  Mörfer. 

31)  Ein  gläferner  Trichter., 

Was  dem  angezeigten  pharmakologischen  Kabi- 
nete einen  befondern  Werth  beylegt,  beliebt  un- 
fireitig,  nebft  dem  von  Hrn.  Wenzel  hier  beftimmterr 
reichhaltigen  Verzeichnis  der  Pflanzen  und  Pilanzen- 
thcile,  welche  zur  Lieferung  verfprochen  werden, 
auch  noch  darin ,  dafs  von  jedem  wenigftens  wichti- 
gem Arzneymittcl  die  beße,  mittlere  und  fchlechteße 
Sorte  aufgenommen  wird,  um  fo  die  durch  Verglei- 
chung  entftehenden  Zeichen  von  Verdorbenheit,  Ver- 
fälfchung  und  geringerer  innerer  Kräfte  auffallender 
zu  machen. 

Jeder  Arzt  wird  dadurch  zuverläfsig  in  den  Fall 
gefetzt  werden,  feine  Arzneyen  mit  mehr  Zuverficht 
anwenden  zu  können,  ohne  fich  dem  blinden  Unge- 
fähr, welches  mit  der  Reputation  des  Arztes  in  Apo- 
theken öfter  fein  muthwüliges  Spiel  treibt,  ferneshin 
in  die  Arme  werfen  zu  muffen :  davon  ift  Ree.  über- 
zeugt, und  empfiehlt  daher  allen  Aerzten  gegenwärtig 
gc  Unternehmung  des  Hrn.  Wenzels,  befonders  aber 
Landphyficis,  denen  ohnehin  fo  oft  das  Loos  zu  Tbeil 
wird,  die  nothgedrungenen Subalternen  fchlechtbeftell- 
ter  Landapothekca  und  ihrer  Vorfallet  zu  Seyn,  zum 
Ankaufe» 
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Wilhelm  Mörcrofts  über  die  vtrfchiedehtn ,  bis- 
her üblichen  Methoden  Pferde  zu  bef cilia- 
ren, mit  dahin  gehörigen  Beobachtungen.  Aua 
dem  Englifchcn  ,  mit  Anmerkungen.  Mit  ei- 
ner Kupfertafel-  Hannover,  bey  den  Gebrüdern 
Hahn.  1803.  in  8.  S.  84- 


|09 


Dem  Ganzen  ift  eine  erläuternde  Kuprertafcl , 
Ii  Figuren  beftehend,  beygefügt. 

»erabgejetxttr  Preis, 
Vollftandige  Exemplare  von  Manderbachs  neuaui- 
gearbeiteten  Entwürfen  tu  Volkspredigten  Über  die  ge- 
rammten Pflichten  der  Religion,  ia  Theile  in  gT.  «. 
werden  um  die  Hälfte  des  Vcrkaufs;ueifes ,  anflatt  14 
Rthlr.  12  Ggr.  für  7  Rthlr.  6  G^r.  oder  11  Fl.  gegen 


Andredifche 
tu  Frankfurt  am  Main. 


In  der  Andreaifchen  Buchhandlung  in  Frankfurt  am 
Main  ift  tu  haben  1 
Köhler  (Gregory  Anleitung  tum  prakt.  Unterricht  künf- 
tiger Stetforger  nebft  Erklärungen  der  Hauptgrund- 
flltte  der  frant.   Kiichcnfrey  heit.  ate  verm.  und 
verb.  Aufl.  gr.  8.  3  fl.  15  kr. 

Xatholijlhis  Reiigions- Handbuch  mit  der  heil.  Schrift 
des  N.  T.  von  Nimis.  5  Thle.  gr.  8.    4fl.  jokr. 


Die  tägliche  Erfahrung  lehrt  ((bricht  der  Ver- 
faffer  diefer  Abhandlung  in  der  Einleitung  Seite  Ii.) 
dafs   der  natürliche  Bau  der  Ilüfe  durch  den  Be- 

fch  ag  mannichfalrig  verändert  wird,  und  dafs  die  baare  Betaklung  bu  *ur  Oftermeff«  iio?  abg  geben, 
im  Hufe  cingefchloffcnen  empfindlichen  Theile  da-  Andredifche  Buehha^n 

durch  mehreren  kiänklichten  Zufällen  unterworfen 
find,  die,  wenn  diellüfe  in  ihrem  natürlichen,  nackten 
Zuftande  geblieben  wären,    nimmermehr  entftehen 
•würden.     Sein  Endzweck  geht  defswegen  in  diefem 
Auflatte  dahin,    das  Publikum  die  Vortheile  und 
Nachthcile  der  verfchiedenen ,  bis  jetzt  gebräuchlichen 
Jkfchlagemethoden  gegen  einander  abwägen  zu  lehren. 
Eine  lange  Erfahrung,  heifst  es,  hat  gelehrt,  dafs  die 
im  Hufe  liegenden  empfindlichen  Theile  es  ohncNach- 
theii  ertragen,  wenn  dasEifen  eine  gehörige  und  glei- 
che Lage  auf  der  Wand  hat,  fo  wie  die  empfindliche 
Fleifchfohle ,  wenn  das  Eifen  die  Hornfohle  prefst, 
Zwilchen  diefer  von  unten  und  dem  Hufbein  von 
oben  in  die  Klemme  kommt,   und  das  Pferd  lahm 
•wird.    Das  Pferd  mufs  daher  um  fo  mehr  einen  feiten 
und  fichern  Stand  bekommen,  je  gröfscr  die  Fläche 
der  Horn  wand  ift,  welche  egal  auf  dem  Eifen  ruhet; 
und  je  weniger  Wahrscheinlichkeit  da  ift,   dafs  zwi- 
fchen  der  Sohle  und  dem  Eifen  ein  Druck  Statt  findet, 
je  weniger  darf  man  auch  beforgen,  dafs  das  Pferd 
gelähmt  werden  könnte.  Diefe  Grundfätze,  fpricht 
«Jer  Verf.,  follte  man  beym  Hufbefchlage  nie  aus  den 
Augen  verlieren :  denn  der  Befchlag  ift  nur  in  fofern 
Äutoder  fchlecht,  als  er  mit  denfelben  übereinftimmt 
©der  davon  abweicht. 

Auf  diefes  Refultat  gründen  fich  nun  in  diefer 
Abhandlung  folgende  Auffätze  des  Verladers. 

O  Vom  fchmahkn,  dünnen  oder  Wtitrtnuer  -Eifen. 

S.  13. 

s)  Vom  Hufeifen  mit  ebener  Oberfläche.  S.  14. 


Sttrnberg  (J.  S.)  Erinnerungen  und  Zweifel  gegen  dh 
l*hre  der  Aente  von  dem  ßhweren  Zahnen  der 
Kinder.    Nach  li'ichmannjchen  und  eignen  Ideen* 
AerUen  und  denkenden  NUhtärxttn  lesbar.  Mit 
Kupf.  8.  Hannover  im  Verlage  der  Helwingfchen 
Hof  buchhnndlung.  2  Rthlr.  20  Ggr. 
Der  Hr.  "Verf.  bcweilet  mit  ficht  kritifchem  Geilte, 
dafs  das  fo  gefahrlich  verfchiieene  Zahnen  der  Kinder 
•ine  pathologifche  Chimäre  fey,   wenn  man  lieh  durch 
den  einmahl  gefafsten  Glauben  an  das  fchwere  Zahnen 
bisher  habe  taufchen  laffen:  —  Alle  Urfachen ,  woraus 
die  Zufälle  des  Zahnens  hergeleitet  werden,  enitthen 
in  der  Natur  gar  nicht,  und  es  geht  das  wichtigeRetultat 
hieraus  hervor,  dafs  die  Aertte  fernerhin  bey  Kinder- 
krankheiten, die  in  die  Zahnperiode  fallen,  mehr  Aaf- 
roerkfamkeit  verwenden  werden ,   um  die  wahren  Urfa- 
chen auftufuchen,  und  tu  heben;  nicht,  wie  bisher  ge- 
fchehen,  alles  auf  das  Zähnen  geben  werden,  wodurch 
fie  als  müfsige  Zufchauer  unbedeutende  Krankheits- Ur- 
fachen oft  uiigeftiirt  im  Körper  um  lieh  greifen  liefseni  — 
Mütter,  weicht  der  Zahnperiode   ihres  geliebten 
Kindes  mit  Zittern  bisher  entgegen  fahen,  finden  jettt 
Vom  Befchlagt  derPferdet  diefchflreichtn.S./Z.     durch  obi^e  wichtige  Schrift  die  fufcefte  Beruhigung; 


3)  Vom  gewöhnlichen  Hüf  fen.  S.  Tg. 

4)  Vom  halbabgedrchttn  Hufeifn.  S.  24. 
Ö  Von  der  untern  Fläche  des  Hufeifens.  S.  II. 
<y>  Von  den  Stollen.  S.  34. 

7)  Vom  Zehe-  oder  kurzen  Hufeifen.  S.  38. 

8)  Von  dem  gleichdicken  Hufeifn.  S.  49. 

•  9)  Von  den  Hufeifen  für  die  Hinterfüße.  S.  56". 

•  10)  Von  der  Zurichtung  des  Fufes  zum  Befchlagc. 


Ii)  Von  den  Nägeln.  S._6±. 
12) 


S.  57. 
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LITTERATUR  ZEITUNG. 


CXXV1II.  den  26.  October  180t. 


Ueber  Medizin,  ihr  Verhältnifs  zur  Chi- 
rurgic,  ncbft  Materialien  zu  einem 
Entwurf  der  Polizey  der  Medizin. 
Von  Andreas  Röfchlaub,  ProfeiT.  der  medizin. 
Klinik  an  der  Ludwigs  Maximilians  Univerfi- 
tät  tu  Landshut  in  Baiern.  Frankfurt  .11» 
Mnyn  in  der  Andreäifchen  Buchhandlung. 
1802.  Seiten  XXVIII  u.  316.  gr.  8.  *  PL 

* 

Das  glückliche  Fortfchrciren  mehrerer  Zweige  der 
Naturlchre  und  ius  Befondere  der  Heilkunde  hat  einen 
iolchen  Grad  der  Vervollkommnung  der  Gefundheits- 
polizey  vorbereitet,  dafs  eine  gänzliche  Umarbeitung 
eines  Syftems  dcrfelben  von  gröTster  Wichtigkeit  ift. 
Wenn  man  auch  im  Einzelnen  vieles  aufgefafst  und  in 
Ausübung  gebracht  hat,  fo  können  wir  uns  doch  we- 
der einer  vollkommnen  Darftellung,  noch  einer  Aus- 
übung diefer  Doktrin  fchmeicheln ,  welche  den  jetzi- 
gen Kenntnifien  ganz  entfpräche.  Wenn  man  auch 
in  manchen  Ländern  nur  den  Nahmen  Gtfundheittfo- 
hzey  zu  kennen  feheint,  oder  höchftens  einige  Zwei- 
ge dcrfelben  berückfichtigt,  fo  fängt  man  doch  an, 
täglich  mehr  einzufehen,  welche  grofse,  zum  Theile 
nicht  geahndete  Vortheile  diefe  Doktrin  den  Staaten 
gewähre,  welche  Einficbt  gründliche  Werke  um  fö 
mehr  befördern  und  verbreiten.  Dahin  fucht  der  be- 
rühmte Verf.  durch  vorliegende  Schrift  zu  wirken , 
und  man  muft  einräumen ,  dafs  er  manches  in  einer 
eigenen  Darftellung  vonrage,  und  einen  fo  umfaflen- 
den  Ueberhlick  des  Ganzen  zeige,  dafs  fich  vieles 
von  ihm  hoffen  laffe ,  wenn  er  fich  zur  Ausarbeitung 
eines  Syftems  der  Gefundheitspolizey  entfchliefst,  wo- 
zu er  ans  in  der  Vorrede  Hoffnung  macht.  Er  be- 
fchränkt  fich  hier  nur  auf  einen  Zweig  derfelben,  und 
die  Refultate  feiner  Unterfuchungen  verdienen  allge- 
meine Beherzigung ,  obwohl  er  hier  und  da  auf  Irr- 
wege abweicht,  und  manches  zu  einfritig  au  ilaist. 


Wenn  aber  auch  die  Art  der  Untcrfuehung, 
in  einen  läftigen  Vortrag  eingekleidet  ift,  felbft 
chen  wichtigen  Tadel  verdient,  fo  Gnd  doch  die  Re- 
fultate dcrfelben  fchätzbar,  und  verdienen  die  Auf- 
merkfamkeit  Aller,  welche  Anwälten  für  die  allgemein« 
Gefundheit  anzuordnen ,  und  auszuführen  haben. 

Einleitung.  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen üher  die  Entftehung  der  Staaten,  ihren  Zweck,  über 
Politik,  Notwendigkeit  der  Polizey,  ihren  Umfang 
und  ihre  Obliegenheit  bleibt  der  Verf.  bey  der  Polizey 
für  die  Privatficherheit  der  Perfonen  und  der  Saniräts« 
polizey  als  einem  Zweige  derfelben  flehen.  Jene  hat 
für  die  Abwendung  aller  Gefahr  für  das  Leben  und 
Wohlfeyn  der  Individuen  innerhalb  feiner  Gränzen  zu 
forgen,  in  wieferne  diefe  Gefahr  von  Einflüflen  her- 
rührt, welche  unter  den  Wirkungskreis  des  Staates 
und  nicht  unter  den  der  einzelnen  Individuen  fallen« 
Der  Zweck  der  Gefundheitspolizey  ift  Befeitigung  aller 
Gefahr  für  das  allgemeine  Gefundheitswohl,  inwie- 
fern diefelbe  In  den  Wirkungskreis  des  Staates  fällt: 
fie  ift  daher  blofs  auf  die  allgemeinen  Quellen  von. 
Krankheiten  und  Todesfällen  gerichtet.  Die  nähere 
Detaillirung  der  vorzüglichften  Gegenftände  der  ge- 
fammten  Sanitätspolizey  übergeht  der  Verf.,  und  ver- 
wclfet  auf  Frank  und  Erhard.  Er  fchickt  dabey  eini- 
ge allgemeine  Betrachtungen  über  die  Wachfamkeit, 
welche  die  Sanitätspolizey  über  Aerzte  und  Rathgeber 
über  vermeintliche  Gefundheitsbeforderung  haben 
mufs,  voraus,  weil  diefe  ungemein  fchaden  können, 
und  bey  fchläfriger  Aufficht  wirklich  fchaden;  und 
entwickelt  die  Streitfrage ,  ob  beyde  Zweige  der  Ge- 
fundheitspflcge,  Medizin  und  Hygieie  wirklich  gega- 
ben  feyn.  Er  zeigt  dann  die  Folgen  der  Verbannung 
aller  Ausübung  der  Medizin  und  Hygieie  aus  Staaten, 
fowohl  in  Rückficht  auf  Privatfälle,  als  in  Rückficht 
auf  das  allgemeine  Gefundheitswohl ;  beweifet,  dafs 
Regirungen  in  den  meiften  Staaten  kaum  mehr  das 
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Treiben  der  Geiundhpitspflege  ausrotten  können :  da 
nun  durch  die  Fortfehritte  unfrer  Kenctnifle  die  Wif- 
fenfehaft  der  GefundheitspOege  als  gegeben  anzuneh- 
men fey,  fo  biethe  auch  der  gegenwärtige  Zurtand  der 
Medizin  für  roedizinifche  Polizey  und  Polizey  der  Me- 
öizin  günftigere  Ausflehten  dar. 

Erfte  Abheilung.  Ueber  Medizin*  ihr  Verhält- 
miß  tur  Chirurgie.  Eben,  als  der  Verf.  mit  der  Be- 
arbeitung diefer  Abtheilung  befchäftigt  war,  gab  die 
kurfüfftliche  Akademie  nützlicher  WilTenfchaften  zu 
Erfurt  die  Preisaufgabc  auf:  Ift  es  noth wendig,  ift  ei 
möglich  beyde  TlieiJe  der  Heilkunü,  die  Medizin  und 
Chirurgie  fowohl  in  ihrer  Erlernung  als  Ausübung 
wieder  zu  vereinigen.  Ohne  fich  eben  an  die  Preis- 
bewerber anfchliefsen  zu  wollen,  vollendete  er  diefe 
Arbeit;  liefs  fie  aber  liegen,  weil  er  dachte,  dafs  fie 
durch  einen  oder  den  andern  Preisbewerber  für  das 
Publikum  überflüfllg  werden  würde,  wovon  er  ftch 
nach  Bekanntmachung  der  Preisfchrift  felbft  nicht 
Überzeugt*, 

/.  Kap.    Was  denn  eigentlich  Medizin  feyn  foll? 
In  allen  Fällen,  in  welchen  es  nur  immer  möglich  ift, 
foll  Heilung  von  Gliedern  des  Staates,  nie  aber  durch 
ihn  veranlafste  Vcrfchlimmcrung  oder  Tödlichkeit  der 
Krankheit  aus  den  Veranftaltungcn  der  Aerzte  hervor- 
gehen, und  zwar  nach  einem  wirklichen  Plane  der 
Aerzte,  entworfen  nach  voller  Einficht  in  die  Natur. 
Die  genaue  Entwicklung  djefer  Sätze  macht  den  Inhalt 
diefes  Kapitels  aus.    Das  Ideal  der  Medizin,  welche« 
der  Heilkünftter  zu  erreichen  fich  beftreben  müfce, 
(welches  wir  aber  noch  nicht  erreichten  ,  und  nie  in 
feiner  Vollkommenheit  erreichen  werden,  da  Medizin 
eine  unendliche  Aufgabe  ift)  ift  mit  grofser  Genauig- 
keit vorgezeichnet.  DieGränzen  derNaturwilfenfchaft 
find  die  der  medizinifchen  Theorie :  nur*mittelft  der 
Naturwiflenfchal't  kann  Medizin  exiftiren;  da  Medizin 
immer  vorher  die  Idee  des  Hcilungyprozcfles  ergreifen 
mufs,  ehe  fie  handelt ,  und  das  Entwerfen  eines  in 
folcher  Idee  gegründeten  Planes  immer  der  Vorläufer 
der  Ausführung  ift,  fo  mufs  wahre  Medizin  Kunft  ge- 
nannt werden.    Aber  auch  eine  no:h  fo  grofse  Ge- 
wandtheit in  den  gründlichften  Spekulationen  über  die 
Namr  bezeichnet  noch  keineswegs  den  wahren  Heil- 
künftlcr,  er  muf»  im  Felde  der  Empirie  ungemein  be- 


wandert feyn,  (die««  härte  der  Verf. 

tnen  follen)  wenn  es  ihm  nur  gelingen  foll,  in  ein- 
zelnen Fällen  nöthige  Anwendung  höherer  Spekulation 
zu  machen.  (Was  ift  das  manche  andere,  das  der 
Arzt  befitzen  mufs?  Wasbeifstdas:  Talent  und  Kennt- 
nhTe  müfsen  gleich  günftig  feyn?  Talent  kann  er  fich 
nicht,  aber  KenntnifTe  mufs  er  fleh  erwerben). 

IL  Kap.    Wit  Medizin  im  Städte  ausibbar  feyt 
Diefes  Kapitel  enthält  eigentlich  blofse  Korollarien  aus 
dem  vorhergehenden,  und  hätte  billig  mit  diefem,  in 
eins  zufammengefchmolzcn  werden  können,  da  man 
im  Gegenrhclle  manches  bis  hierher  fchon  das  dritte 
oder  vierte  Mahl  wiederhohlt  findet;  es  fcheint  daher, 
der  Hr.  Verf.  fchreibe  blofs  für  angehende  Schüler, 
für  welche  zur  deutlichen  Ueberficht  des  Zufammen- 
hange«  Zurückweifungcn  (Wiederholungen)  öfter 
nöthig  find.    Die  wichtigften  Sätze,  welche  hier  vor- 
kommen, lind  folgende:  „So  wie  die  Regirung  Notiz 
von  derAusübung  der  Medizin  im  Staate  nimmt,  To  mu(ä 
fie  jede  Stümperey  in  derselben  verhindern,  und  kann 
die  Ausübung  derfelben  nur  denjenigen  zugeben,  wel- 
che fie  in  dem  Grade  der  Vollkommenheit,  welcher 
gerade  gegeben  ift,  auszuüben  verliehen."  So  richtig 
diefer  Satz  im  Allgemeinen  ,   und  fo  fehr  feine  Rea- 
lilirung  zu  wünfehen  ift,  fo  leidet  er  doch  in  der 
Anwendung  einige  Einschränkung.   Die  Regirung  hat 
für  Aerzte  zu  forgen    vom  möglichften  Grade  der 
Vollkommenheit ,  und  fie  darf  auch  (wenigftens  im 
Nothfalk)  minder  vollkommene  Aerzte  aufteilen, 
wenn  fie  fich  nur  von  ihnen  mehr  Vorthei'1  verbre- 
chen kam,  als  ihr  ohne  diefelben  Schaden  erwüchfe. 
„Medizin  ift  nur  als  ein  Ganzes,  und  nur  nach  dem 
l.öchften  Grade  ihrer  gegebenen  Vervollkommnung 
ausübbar."  Wenn  auch  die  Wichtigkeit  diefer  Forde- 
rung durch  nichts  beilritten,  und  fie  in  diefer  Hin- 
ficht immeihin  als  unerläßliche  Maxime  der  Cefund- 
heitspoli/cy  angenommen  werden  kann,  fo  liegt  ihr 
doch  keine  innere  Notwendigkeit  zu  Grunde.  Der 
Naturphilofoph  mufs  zwar  die  Natur  in  allen  ihren 
Erfcheinungen  erklären  können:  aber  er  kann  auch 
feine  Aufgabe  nach  Willkühr  befchränken:  eine  folche 
willkührlich  befchrär.kte  Aufgabe  ift  die  Medizin  felbft: 
in  Bezug  auf  Naturphilofophie;  eben  fo  kann  der  Arzt 
feine  Aufgab:  noch  enger  befchränken,  wenn  er 
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immer  fähig  feyn  mufs,  das  Ganze  durchzuarbeiten. 
Es  ift  daher  wahr,  dafs  Medizin  nur  als  Ganzes  ge- 
dacht werden  könne;  aber  es  ift  auch  wahr,  dafs  fie 
in  jeder  Beschränkung  ausübbar  fey,  obwohl  diefes  für 
ßch  fowohl,  als  wegen  des  möglichen  Unterfchlei- 
fes  von  unwißenden  Medizinalp  Prionen  dem  Staate 
nicht  fo  vortheilhaft  ift.   Dafs  der  Arzt  und  Wund- 
arzt Och  wecbfelfeitig  gewiffe  Gefcblffte  überlafien 
können,  gibt  ja  der  Verf.  felbft  zu.   Das  Beyfpiel, 
in  welchem  der  Arzt  auf  die  Gegenwart  eines  einge- 
klemmten Bruchs  u.  d.  gl.  Rückficht  nehmen  mufs, 
beweift  nur,  dafs  der  Arzt  alle  Momente  aufziehen 
mftfse,  welche  die  Urfache  der  Krankheit  erzeugen, 
nicht  aber,  dafs  er  zugleich  Chirurg  feyn  müfse.  Was 
d  e  übrigen  fogenannten  emplrifchcn  Kenntniffc  angeht, 
fragt  fich,  wober  diele  der  Arzt  haben  müfse.  Hat 
er  diefe  blofs  aus  eigener  oder  als  Glaubensfache  frem- 
der Reflexion,  fo  ift  feine  Theorie  nicht  hinreichend, 
und  hierdurch  würde  felbft  die  Prognoftik  und  du 
übrige   fo  verworfene  der  Empiriker  nothwendig, 
woraus  kein  kleiner  Widerfpruch  in  den  Behauptungen 
des  Verf.  entfteht.    Dafs  diefc  Prognoftik ,  wie  über- 
haupt alle  Empirie  fehr  oft  einfeitig  fey,  ift  nicht  zu 
läugnen  :  aber  man  fieht  auch  gar  nicht  ein ,  wie  der 
Arzt ,  der  die  ganze  Theorie  überfchauen  kann ,  noch 
von  befondern  ,empirifchen  Kenntniffen ,  als  aufser- 
halb  der  Theorie  liegend  fprechen  könne.  Die  Theo- 
rie mufs  auf  Natururfachen  zurückgehen,  wie  Sendling 
oft  erinnert;  in  ihr  mufs  Spekulation  und  Empirie  ver- 
fchmelzen,   und  der  Arzt  mufs  für  den  gegebenen 
Fall  der  Reflexion  wieder  finden,  was  durch  die  Theo- 
rie gefetzt  ift. 

///.  Kap.  Auf  wtlche  Weife  die  Medizin  mei- 
ßens  im  unfern  Staaten  ausgeübt  werde?  Die  Behaup- 
tung, dafs  eine  Trennung  in  Tb  die,  deren  jeder  noch 
wahre  Medizin  fey,  gar  nicht  exiftire,  kann  man  wohl 
einräumen  S  aber  man  kann  nicht  behaupten ,  dafs  eine 
folche  Trennung  nicht  exiftiren  könne.  Die  Medizin 
Als  Theorie  kann  ftäts  nur  als  Ganzes  gedacht  werden, 
werden:  aber  als  Kunft  kann  ße  in  mehrere  Theile  ge- 
trennt feyn;  fie  mufs  daher  als  Ganzes  erlernt;  aber 
fie  muls  nicht  als  Ganzes  ausgeübt  werden.  Es  ift  da- 
her eine  fehr  willkührliche  und  einfeitige  Behauptung, 
dafs  die  obenberührte  Preisfrage  der  Erfurter  Akade- 


mie gar  keinen  Sinn  habe;  indem  ße  vielmehr  eine 
Sache  zur  Sprache  bringt,  deren  Ausführung  von 
gröfstem  Nutzen  ift;  welche  nicht  mit  einem  Schlage  4 
fondern  nur  nach  und  nach  zur  Wirklichkeit  gebracht 
werden  kann. 

IV.  Käp.    Was  auf  die  gewöhnliche  Weift  die 
Medizin  auszuüben  zu  halten  fey?    Diefes  Kapitel  ift 
überflfiffig,   und  nach  des  Ree.  Meinung  auch  ein- 
feitig.   Die  Frage,  was  man  von  jenen  fordern  kön- 
ne, die  Medizin  im  Staate  ausüben  wollen,  ift  vef- 
fchieden  von  der,  was  der,  welcher  Medizin  ausüben 
darf,  thun  kann.   Es  ift  daher  die  Behauptung  falfch, 
das,  was  einzeln  getrieben  werde,  fey  nicht  Kunft, 
fondern  Broderwerbungszweig  und  wahre  Sfümperey. 
Die  Kunft  kann  ja  nie  im  Ganzen;  fondern  nur  im 
einzelnen  ausgeübt  werden;  auch  der  ältefte  Arzt  kann 
fich  nicht  allzeit  rühmen ,  die  ganze  Kunft  ausgeübt 
zuhaben,  da  nicht  jedem  alle  möglichen  Fälle  vor- 
kommen.   Wenn  alfo  dem  Arzte  Wiffenfchaft  und 
Kunft  nur  ein  Ganzes  feyn  mufs„fo  kann  und  mufs 
er  die  Kunft  nur  theilweife  ausüben.    Wer  kann  aber 
die  Befchränkung  der  Ausübung  der  Kunft  Stümperey 
rennen?  Wenn  es  von  der  VortrefTtichkeit  des  Talen- 
tes des  Arztes  allein  abhingt,  ob  eine  unternommene 
Kunft  Stümperei  fey,  oder  nicht,  fo  Hl  es  für  fich  klar, 
dafs  von  diefer  Art  der  Ausübung  der  Kunft  gar  kein 
Schlufs  auf  Stümperey  Statt  finden  könne.   Es  find  da- 
her viele  in  diefem  Kapitel  vorkommende  Sitze  fo  ar- 
rogant, als  »bfurd.     Dafs  die  Gränzlinien  zwifchen 
Medizin  und  Chirurgie  nicht  genau  zu  beftimmen  feyn, 
und  die  daher  entftebenden  Zwiftigkeiten  gehöre« 
nicht  daher;  fondern  in  das  folgende  Kapitel.  Auch 
hier  kommt  ein  auffallender  Widerfpruch  vor.  Nicht  die 
Applikation  der  Heilmittel;  fondern  das  Verordnen 
ift  das  wefentlicbe  der  Kunft;  das  letzte  mufs  der  Arzt 
thun;  das  erfte  wird  oft  den  Angehörigen  überlaßcn; 
in  Fällen,  wo  eine  befondere  Gefchicklichkeit  der 
Applikation  erfordert  wird,  wird  derjenige  gerufen,  der 
diefe  Gefchicklichkeit  befitzt,  und  diefer  ift  felbft  nur 
als  Heilmittel  zu  betrachten.    Ein  folcher  ift  Chirurg 
im  ftrengen  Sinne,    und   eine  überflüffige  Pcrfon, 
wenn  fich  die  Aerzte  zugleich  diefer  Gefchicklichkeit 
befleifsigen.    Es  kann  aber  die,  Frage  gar  nicht  feyn, 
wer  anders ,  als  der  Arzt  zu  verordnen  habe.  Hier- 
128  * 
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aus  folgt  noch  nicht,  dafs  die  Aerzte  gewiffe  Gefehäffte 
fich  nicht  wcchfelfcitig  überlaffcn,  und  in  vorkom- 
menden Fällen  zur  gemcinfchaftlichen  Hilfe  und  Be- 
ratung nicht  zufammcn  treten  dürfen.  Der  Veff.  hat 
die  hier  zu  beantwortende  Frage  gröfsten  TheiU  aus 
dem  Gcfichte  verlobten.  Anftatc  die  Medizin,  wie  He 
ausgeübt  wird,  zu  betrachten,  hat  er  den  Arzt  und 
Wundarzt  nach  dem  blofsen  Begriffe  betrachtet,  und 
fo  nur  die  mögliche,  nicht  die  wirkliche  Art  der  Aus- 
übung der  Medizin, 

V.  Kap,    Welche  Folgen  mußte  Ate  Theilttng  der 
Medium  nothwendig  haben?  Hier  wird  das  vorige  Kap. 
Im  Auszüge  wiederhohlr.     Wie  wird  der  Verf.  den 
äufferft  willkührlicheB  Satz  beweifen  können :  „der 
grüfstc  Theil  der  Praktiker  glaube  feft,  dafs  es  unnütz 
für  den  Arzt  fey,  Geh  auf  Chirurgie  zu  verleben"?  Die- 
fes  hat  noch  kein  vernünftiger  Prakiiker  geglaubt, 
und  es  kann  kein  brauchbares  Handbuch,    das  fich 
für  eine  Schule  in  Uebung  erhalten  hätte,  nach- 
gewiefen  werden,, das  nicht  Chirurgie  zugleich  um- 
fafste,  wenn  auch  in  einigen  die  Lehre  von  den  chi- 
rurgifchen  Heilmitteln,  oder  den  manuellen  Applika- 
tionen ausgefchloffcn  ift.    Was  den  Chirurgen  anpeilt, 
iß  es  gut,   wenn  er  fich  nicht  auf  Medizin  verlegt, 
wenn  ihm  Talent  und  die  übrige  nöthige  Vorberei- 
tung mangelt,   und  er  fleht  nicht  einmaM  mit  dem 
Apotheker  im  gleichen  Range,  welcher  im  höheren 
Sinne  Künftler  ift.     Man  füllte  daher  wahre  Acrzte, 
welche  Chirurgie  als  Heiikünfller  ausüben ,  wenn  fie 
auch  ihre  Praxis  bloft  auf  fogenannte  chirttrgifchc  Falle 
befchränken,  nie  Chirurgen  nennen.     Die  Behaup- 
tung, dafs  Rcgirungcn  felbft  dazu  beytragen ,  Stümper 
«u  hegen,  ift  eine  ausgemachte  Wahrheit,  und  nach 
des  Ree.  Meinung  ift  beynahe  alle  Stümperey  der  Re- 
girung  zur  Laft  zu  legen.    Was  der  Verf.  über  die  Un- 
möglichkeit wahrer  Konfultition  zwifchen  Aerzten 
und  Wundärzten  fagt,  ift  ,  nach  feinen  Begriffen  be- 
trachtet, konfequent;  in  Vergleich  auf  das,  was  ge- 
fchieht,  eine  feichte  und  irrige  Hypothefe.  DieRanps- 
und  Broderwerbsftreitigkeiten ,    der  Zunftgcifl  find 
zwar  Fehler  vieler,  aber  doch  nicht  des  gröfirten  Thell« 
der  Aerzte  ,  und  keine  notwendige  Felge  von  der 
Art,  wie  die  llcilkurfl  ausgeübt  wird.     Diefe  Fehler 
hebt  keine-  Polizeyartrtalt :  dem  fie  lind  zu  fubjektiv. 


VI.  Kap.    Welche  Abheilung  der  GeJbhafte,  die 
zur  Beförderung  der  Heilung  zu  unternehmen  find ,  und 
des  dazu  erforderlichen  Perfonals  flntuirt  werden  kdnne 
und  muffe?   Aus  diefem  Kap.  ergibt  fich  nun,  dafs  et 
beym  Alten  zu  laden  fey,    fo  fehr  der  Verf.  die 
Mine  annimmt,  etwas  neues  oder  eigenes  zu  fagen. 
Die  Begründung,    Entwerfung  und  Detaillirung  des 
Heilplans  ift  Obliegenheit  jedes  Arztes,  welche  For- 
derung man  zu  allen  Zeiten  an  ihn  machte.  Nicht 
alles,  was  zur  umftärdüchen  Ausführung  des  Heil- 
plans  gehört,  mufs  der  Arzt  felbft  thun ;  fotidern  die 
Notwendigkeit  der  Apotheker  und  wahrer  Kranken- 
wärter wird  zugegeben :  unter  diefe  kann  man  auch 
die  fogcuannten  Kleinchirurgen  rechnen,  obwohl  diefe 
keine  notwendigen  Perfonen  find.     Wer  Chirurgie 
als  Heiikünfller  ausüben  will,    mufs  auch  Arzt  im 
ganzen  Sinne  des  Wortes  feyn;  welche  Forderung 
man  freylich  von  Seite  des  Staates  gänzlich  überfehen 
zu  haben  fcheint,  obwohl  ihr  viele  Chirurgen  ohne 
Suffern  Zwang  von  felbft  Genüge  zu  lefflen  ftreben. 
Und  nuf  von  diefer  Seite  hat  der  Verf.  auf  eine  unter 
Aerztcn  längft  ausgemachte  Sache  die  Aufmerkfamkeit 
der  Polizcy  geweckt. 

VII.  Knp.    Beleuchtung  einiger  Einwürfe  gegtn 
den  ebm  angeführten  Vorfchlag.    Den  Einwurf:  der 
angegebene  Vorfchlag  fey  unter  die  Ideale  zu  zählen, 
befeitigt  der  Verf.  nicht,  obwohl  er"  felbft  nicht  paf- 
fend ift.    Der  vorgelebte  ift  gcwtfs  nicht  in  Allem  der 
vollkommenfte;  allein  man  fcheint  unter  Ideal  auch 
etwas  ganz  anders  (ob  mit  Grund  oder  nicht,  gehört 
nicht  hierher)  zu  verliehen  ,  nähmlich  eine  cinfeitigö, 
blofs  fubjektive  Dafftetlung.    Der  Einwurf,  dafs  die 
Innung  der  Bader  etc.    die  Ausführung  diefes  Vor- 
fchlages  unmöglich  mache,  wird  fehr  zweckmäßig  wi- 
derlegt, welches  beynahe  von  allen  gilt.     Diefe  Ein- 
würfe lind  aus  Jugler's  Preisfchrift  entnommen,  und 
verdienen  eine  ernftiiehe  Rüge,  da  Och  Ree.  nicht  ge- 
nug wundern  kann,  wie  man  einer  Schrift,  die  Vor- 
urteile ,  Gewohnheiten  und  wahre  Albernheiten  in 
Schutz  nimmt,  den  Preis  zuerkennen  konnte.  Die 
einzige  Behauptung,  ria!s  Mangel  an  Chinrrgen  für  das 
Militär  entftehen  würde,  verdient  eine  Beherzigung; 
aber  muffen  denn  hier  blofise  Stümper  angcftcllt  wer- 
den?  Koftet  oft  der  Verlufr.  eines  einzigen  Magazins 
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viel  mehr  als  hundert  Aerzte  für  einen  ganzen  Fei*, 
zug,  warum  foll  man  den  Aufwand  fcheuen,  eine  Ar- 
mee mit  einer  hinreichenden  Anzahl  tüchtiger 
zu  verfehen?    Auch  die  Militärdepartements 
noch  einfehen ,  welchen  Vortheil  ihnen  folche 
ten  gewähren.  Sind  gediente  Leute  den  neuangewoi- 
benen  vorzuziehen ,  fo  mufs  alle  Sorgfalt  angewendet 
werden ,  diefe  fo  viel  als  möglich  zu  erhalten ;  viele 
Rekruten  erkranken,  noch  ehe  fie  den  Fernd  fehen; 
der  Soldat  ift  ungemein  vielen  Gefahren  feiner  Ge- 
fundheit  ausgefetzt,  un<f*  durch*  ftümperhafre  Aerzte 
wird  die  Armee  um  fb  mehr  Vermindert,  -oder  die 
Zahl  der  Ktüppet  beträchtlich  vermehrt.       '■•  ■  i»-J 
Zweyte  Abtheilung.     Materialien  tu  einem  Ent- 
würfe der  Polizey  der  Medizin.      Der  Verf.  erklärt 
diele  felbft  für  unvolKWndig,  und  will  fle  als  einen 
unmafsgeblichen  und  vorläufigen  Vorfchlag  angefehen, 
und  einer  vernünftigen  Kritik'  unterworfen  wiflen: 
"was  er  künftighin  aS'irrigi  mangelhtft,  oder  nicht 
"genau  genug  angegeben  erkennen  werde",  Will  er'offen 
und  getreu  dem  öffentlichen  Urtheile  vorlegen. 

/.  Kap.  Medizinalperfouen ,  Verhältnifs  derfel- 
\en  unter  fich.  Es  darf  nur  zwey  Klaffen  MediZiual- 
perfonen  geben:  nähmlich  a)  wahre  Hcilkünftlcr, 
b)  Perfoncii ,  die  fich  blofs  mit  der  Ausführung  des 
Im  entworfenen  Hcilplane  Angegebenen  belchäftigcn , 
nähmlich  Apotheker,  Bader,  Krankenwärter  und 
Krankenwärterinnen.  Nur  der  Arzt  darf  Kuren  von 
Krankheiten  unternehmen ;  jede  wichtige  chirörgifche 
Operation  ift  Sache  des  Arztes:  der  (bgenanrftc  Chi- 
rurg kann  nur  als  Arzt  von  der  Polisey  geduftet  wer- 
den. Aus  diefem  ergibt  fich  das  Verhältnifs  der  Me- 
dizinalperfoncn  gegen  einander  von  felbft. 

II.  Kap.  Bürgerliches  Verhältnifs  der  Med  ist- 
mlperfonen.  Sie  find  fämmtlich  im  Staats  dienej- 
ftande. 

7.  Abfchnitt.  '  Was  der  Staat  den  einzelnen  Medi- 
zinalperfoneu  zu  leißenhabt?  Garanriruhg  des  Unter- 
halts; dem  Arzte  gebührt  daher  ein  hinlänglicher  Ge- 
halt, taxmäfsige  Vergütung  feiner  Bemühungen,  Be- 
feitigung  der  Pfufcherey,  Anfchaffung  der  InOru- 
mentc  und  Gcräthfclnten  vom  Staate  (?),  Schätzung 
des  Vcrhältniffes  zwifchen  ihm  und-andern  Medizini'- 
Der  Apotheker  ift  nur  am  Recepttifcjie 


Medizinalperforf;  er  muGj  in  feinen  Privilegium  ge- 
fchützt  werden  gegen  die  Eingriffe  der  Materialirteo 
u.  d.  gl. :  der  Staat  darf  nicht  zu  viele  Apotheken  in 
einem  Diftrikte  dulden;  er  kann  aber  keine  fue  Bcfol- 
dung  Ibsdtrn.    Dem  . »»der  wird  feine  Badftube  und 
fMnc  Bartiergereehtigknit  gefiebert:    doch  wäre  die 
Abschaffung  des  Zunfrmäfi igen  zu  wünfehen.  Der 
Staat  mufedabey  (orgen,  dafs  dieBadeanfialten  zweck- 
mäfsig  eingerichtet  feyn;  dafs  der  Bader  nur  nach  der 
Vorfchrift  des  Arztes  handle,  und  er  mufs  ihm  einen 
jährlichen  Gehalt  zukommen  laffen.    Diefes  letzte  gilt 
auch  von  Krankenwärtern.  Dann  läTst  fich  erwarten, 
dafs  hiiilängiicfcgebüdetft^erfpynen  zu  diefem  Dienfte 
fich  vorfinden,  und  man  kann  von  ihnen  fordern, 
dafs  fie  Arme  unentgeldlich  warten, 

//.  Abfchnitt.  Wat  einzelne  Medizmalperfonen 
dem  Staate  zu  leifle«  haben  ? 

III.  Kap.  Anzahl  des  mtdiziuifchen  PerfonaU. 
»edtngun-gön,  von  welchen  die  Anzahl  des  mcdizini- 
ifcben  Perfonafat  abhängt ;  An&tz  zu  folchem  Kalkül ; 
vermuthliche  Anzahl  der  Aerzte  und  Studenten  der  Me- 
dizin zu  gleicher  Zeit  für  Dcutfchland. 

IV.  Kap.    Anflicht  über  das  Medizinolwefen, 

V.  Kap.  Einigt*  über  die  Bildung  der  beflimm. 
«M  Mtdizinalperfontu  und  die  dazu  nöthigen  Lehran- 
flotten.  .  L 

/.  Abfchnitt.  Ueber  die  Bildung  des  Arztes  und 
die  dazu  nöthigen  Lehranfialten.  Unter  die  zur  Bil- 
dung des  Arztes  unentbehrlichen  Kenntniffc  rechnet 
der  Verf.  folgende:  a)  als  vorbereitende  Phüofophie, 
Mathematik,  Narurlehre  und  Naturbefcbreibung  in 
ihrem  ganzen  Umfange;  b)  zur  Einleitung  in  die 
eigentlichen  medizinifchen  Kenntniffc,  Naturbefchrei- 
bung  dos  menfehlichen  Organii'nius.  —  Anatomie, 
Naturlehre  defTelbeu,  nähmlich,  was  mas  bisher  Phy- 
fiologie  undNolologie,  allgemeine  und  fpezielle  nann- 
te, und  Propädeutik  der  Therapie,  eigentliche  medt- 
zinifche  Kenntniffe,  allgemeine  und  befondere  The- 
rapie, Heilmittellehre :  diefe  begreift  Pharmakologie 
fammt  Receptirkunfr  und  Pharmaceutik,  die  gefammte 
. Chirurgie,  als  Operationen-,  Verband-,  Inftrumenten- 
|  Lehre  und  manuelle  Gcburtshülfe,  Alimentenlchre  und 
das  Regimen  aller  übrigen  Einflüffe  auf  das  kranke  In- 
dividuum; Theorie  der  Hcilkunft  oder  med.  Klinik; 
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0  Behufskcmiöuffe,  Menfchen  Sprachen  -  Gefchicht- 
künde,  Geographie.  Die  Gefundheitserhaltungskunde 
rechnet  er  unter  die  Gegenftände  der  allgemeinen  Er- 
ziehunglehre;  eben  fo  Übergeht  er  die  Sanitätspolizey 
und  gerichtliche  Medizin,  welche  den  Ar«  tU  foK 
•he>  nicht  üjteremren.  Ob  er  wohl  diefe  letzte  Am* 
nähme  hinlänglich  zu  rechtfertigen  vermag?  Die  Be- 
merkungen Ober  die  Krankenanftart  zum  Dienfte  der 
Klinifchen  Schule  find  fehr  intereflant,  vorzüglich 
über  die  gehörige  Benutzung  des  Krankenhefpitals  und 
der  ambulatorifchen  Klinik. 

II.  Abfchnitt.  Einiget  iher  in  Bildung  der  übri- 
M  Medizinalferfonen,   und  die  dazu  uUhigeu  An- 

fialttn.  * 

VI.  Kap.  Ueber  die  Prüfungen  der  als  Medizi- 
nalperfonen  anzuflehenden  Individuen.  Der  in  diefer 
Abtheilung  gelieferte  Vorfchlag  ift  nicht  nur  durch- 
gängig und  leicht  ausführbar;  fondern  er  ift  auch  für 
den  Staat  und  die  Vervollkommnung  der  Heilkunde 
gleich  vorteilhaft.  Uebrigena  hätte  diefes  Werk  auf- 
fer  den  angeführten  Punkten  vorzüglich  in  der  erften 
Abtheilung  einer  viel  genauem  Revifion  bedurft,  um 
das  zu  teilten,  was  es  foil;  und  der  Vortrag  verdient 
fowohl  wegen  der  zu  häufigen- Wiederholungen  und 
der  oft  läftigen  Weitfcbweifigkeit ,  als  auch  wegen  des 
Mangels  des  Zufamraenhangs  und  eines  gründlichen 
Plans,  welchen  man  wenigftens  in  mehre«  Kapiteln 
nachweifen  kann ,  endlichen  Tadel. 

Allgemeiner  Heyrathstempel  für  Verehe- 
lichte und  Unverehelichte  beyderley 
Gefchlechts. 

Jahrgang   180a.    6  St.    hny-,  bey 
Dienemann  und  Compagnie  in  Commiffion, 
I.  u.  II.  in  8.  mit  einem 
(Pt.  d.  g.  J.  G.  a  Rthlr.) 
Der  Zweck  diefes  Journals,   wovon  monatMich 

1  Stück  erfcheint,  ift:  0  Heyrathsluftigen  ihre  Wün- 
fche  auf  eine  zwar  anftändige,  jedoch  fehr  theuere, 
Art,  da  die  Infertionsgebühren  mit  Ducatcn  und 
Louisd'ors  bezahlt  werden  müffen,  zu  erleichtern; 
s)  Vorurtheile  und  Mifsbräucbe  zu  verdrängen;  3) 
Moralität,  und  mithin  Volkswohl,  zu  befördern  und 


hit,  eine  angenehme  und  nützliche  Unterhakung  zu 
verfchaffen.  Zu  diefem  Ende  wechfeln  darin  —  daö 
Heynithsanträge  und  Gcfuche,  als  die  Lockfpeifc,  ei. 
neu  vorzüglichen  Platz  darin  behaupten,  verftcht  fich 
von  felbft  —  Auffätze,  und  kürzere  und  weitete 
Abhandlungen,  über  Heyraths  -  und  Ebcfachen,  Bey- 
:fbiete  glücklicher  und  unglücklicher  Ehen«  ül urechte 
und  Ordnungen,  Elieftandsceretnonielle  und  Gebräu- 
che, Heyratlunachrichten,  Eheneuigkeiten,  welche 
für  das  größere  Publikum  Interefle  haben,  und  auser- 
lefene  Anekdoten,  mit  Auffitzen  über  Sittlichkeit  und 
Untittlichkeit,  den  Umgang  beyder  Gefchlechter  mit- 
einander betreffend,  Angaben  und  Beurtheilungen  fol. 
eher  Schriften,  die  in  diefes  Gebieth  gehören,  und 
Streit-  und  andere  Anfragen  und  Belehrungen  in  Ehe- 
sachen, ab.  Am  Ende  ift  ein  Intelligenzblatt,  raci. 
ften  Theüs  Verlagsartikel  der  Commiffionshandlung 
betreffend,  beygefügt. 

Unter  den  in  den  erften  zwey  Num.  d.  J.  gelie- 
ferten Auflarzen,  die  überhaupt  nicht  fehr  viel  bedeu- 
ten, gefiel  uns  am  meiden  .,die  Zwillingsbrüder"  wegen 
des  doch  einiger  Mafsen  Unterhaltenden ,  und  die 
Probe  aus  der  Stuziade,  oder  dem  Perückenkriege,  ei- 
nem komifchen  He;dengedicbtc  in  »4  Gefängen,  wei- 
che ein  günftiges  Vorurtheil  für  das  Ganze  erregt. 

Erato. 

Eine  Sammlung  kleiner  Erzählungen  vom  Ver- 
..      fafler  des  Romans  Heliodera.      Etiler  Band. 
Meißen,  bey  K.  F.  W.  Eibflein,  1802.  S.  326 
in  8.  mit  einem  Titclkupfer  von  Rosmarsler. 

Ein  fchöner  Kranz  voll  lieblicher  Blumen,  für  de- 
ren Werth  fchon  der  Nähme  des  Verf.  der  fchönen 
Heliodora  bürgu  Unter  der  Aufschrift  „das  Nonnen- 
bild» finden  wir  eine  höchft  anziehende,  und  ange- 
nehm erzählte  italiänifche  Novelle ,  wozu  das,  bin« 
fichtlich  des  Ritters  Ubert,  den  Kenner  kaum  befrie- 
digende, in  der  Vorftellung  der  Gegend,  des  Kloftera 
u-  f.  w.  aber  trefflich  gerathene  Titelkupfet  gehört. 
Die  Piftolen  auf  dem  Sattel  dürften  wohl  Aehnlichkeit 
mit  den  Kanonen  vor  Troja,  oder  einer^Piftole  in 
Abrahams  Händen  haben.  Hierauf  folgt  das  Thal  irr* 
Juragebirge,  fehr  lieblich,  Glück  aus  Unglück,  eiQe 


+)  jedem,  der  auch  kein  befondercs  lntereue  dabey     fpanifche  Novelle,  und  Ublla.    Wer  fich 
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unterhalten  will,   der  greife  nach  diefem  Büchlein. 

»er  Styl  ift  rein,  fchön,  und  blühend,  und  der  Ur- 
heber diefcr  Erzählungen,  der  feine  befcheidenen  Kin- 
der,  wie  er  in  der  Vorrede  lägt,  in  den  Tempel  der 
erhabenen  Cöttertochter  führte,  weil  er  fich  bewufst 
War,  wenigfteiis  nach  dem  Geift  derfelben  geftrebt 
zu  haben,  erwartend,  ob  fein  Beftreben  gelungen 
fey,  und  dann,  wenn  die  Mufen,  die  .demjenigen , 
der  um  ihren  Beyfill  wirbt,  weder  durch  Worte, 
noch  durch  Geberden ,  im  Augenblicke  der  Huldigung, 
verrathen,  ob  fie  das  Opfer  freundlich  annehmen, 
oder  verichmähcH ;  fondern  ihn  erft  lange  nachher 
darüber  durch  Hille  Winke  belehren,  und  ihm  bis  da- 
hin eine  fchmeichelnde  Hoffnung,  womit  er  fich  tro- 
llet, Jaffen,  ihm  früher  oder  fpäter  einen  folchen 
Wink  geben  follten ,  dafs  feine  Hoffnung  nicht  ganz 
eitel  war,  ift  vielleicht  noch  einmahl,  um  ähnliche 
Opfer  vor  der  freundlichen  Mufe  niederzulegen ,  wie- 
der zu  kommen  Willens  —  Komme  nur  recht  bald 
wieder:  denn  die  erhabene  Göttertochter  hat  dein  Opfer 
mit  Wohlgefallen  aufgenommen,  und  zieht  folche 
hundert  und  hundert  anderen  vor. 

Aliatifches  Magazin. 

Vcrfafst  von  einer  Gefellfchaft  Gelehrten,  und 
herausgegeben  von  Julius  Klaproth.  Erft.  J.  G. 
1802.  Nro.  I.  Weimar ,  im  Verlage  des  In« 
duftrie  - Comtoirs.  S.  99  in  8.  in  einem  gelben 
Umfcldage.  (Pr.  d.  g.  Jahrg.  von  12  Heften 
zu  6  Bogen,  oder  a  Bänden,  10  FI.  48  Kr.) 
mit  Kart.  u.  KupK  *  * 

Afien  alter  und  neuer  Zeit  bekannter  zu  machen, 
fowohl  in  Htnficlrt  auf  Poefie,  Mythologie,  Archäo- 
logie, Philofophie,  Philologie,  Gefchiclite,  Geogra- 
phie und  Naturgcfchichte,  verbunden  mit  Nachrichten 
ui.d  Beobachtungen  über  den  Charakter,  die  Sitten 
und  die  Gebräuche  der  afiatifchen  Völker fchaften , 
mit  ftäts  neuen  Anficbten  und  Auffchlüffen  —  diefes 
ift  der  Zweck  diefes  neuen  Journals ,  das  eine  wichtige 
Lücke  unferer  Litteratur  ausfüllen  wird.  In  Auszüge 
und  Ueberfetzungen  ArabUcher,  Perfifchcr,  Türki- 
fchcr  und  ChmeUfcher  Schrifcftciler,  und  in  eigenen 
Ausarbeitungen  Jer  Mitarbeiter,  verbunden  mit  Ueber- 
fetzungen und  Auszügen  der  Wlchogfteo  und  koftbax- 


ften  Werke  des  Auslandes,  zerfallen  übrigens  die  n 

liefernden  Auffätze. 

Die  in  diefem  erften  Hefte  enthaltenen  Stuck» 
find:    Cai-Caus  Zug  nach  Mezenderan,  und  Kampf 
mit  den  böfen  Dämonen,     Nach  dem  Shah  Namen 
Nefe,   einem  Ausluge  von  Ferduüs  Shah  Nemeh, 
welches  Gedicht  die  mythifche  Gefchichte  Peruens 
erzählt;  über  die  Theile  von  Mittelafien  jenfeits  de» 
Mus -Tag,    in  fofern  üe  den  Alten  bekannt  waren 
(eine  fehr  gelehrte,  gründliche  Unterfuchung);  über 
die  Mufik  der  Chincfen  (iatereuant);  über  die  Stadt 
Perfepolis  oder  lftachar  (angenehm  und  lehrreich); 
Erklärung  einer  Kufifchen  Infchrift  auf  einem  antiken 
Ringe;  Fragment  einer  Chineüfchen  Komödie  (nicht 
Ohne  Intercffe,   erinnernd  an  Thespis  Karren);  und 
Sentenzen  aus  verfchiedenen  morgenländifchen  Schrift- 
ftellern. 

Geift  der  Journale  im  Gebiethe  der  fcho- 
nen  Wiffenfchaften  und  Künfte. 
Leipzig  und  Zeit*.,  in  Commiflion  bey  Wilhelm 
Webel.  1802.  ZweytesSt.  S.  240  in  gr.8. 

Wir  brauchen  biofit  die  in  diefem  Stücke  vorkom- 
menden Journale,  deren  Inhalt  bald  mehr,  bald  min- 
der ausführlich,  je  nachdem  es  der  Werth  derfelben 
zu  erfordern  fchien,  angezeigt  ift,  zu  benennen,  um 
den  Lefcr  in  den  Stand  zu  fetzen,  zu  willen,  was  et 
darin  zu  fuchen  habe.   Es  find  nähmlich :    Archen - 
holz's  Minerva,  das  politiiehe  Journal ,  die  neue Laus- 
fltzifche  Monathfchrift,  Kosmanns  Denkwürdigkeiten 
und  Tagesgefchichte  der  preufeifchen  Staaten,  die 
Schlefifchen  Provinzialblätter,  Gutsmuths  Bibliothek 
der  pädagogifchen  Litteratur,  die  neue  Berlinifche  Mo- 
nathsfehrift,  Woltmanns  Gefchichte  und  Politik,  vo» 
Haiems  Irene,  Soden's  franzöfifcher  Merkur,  der  Hey- 
räthstempel,  Wielands  Merkur,  Co mrnentarii  Sodea- 
tis philologicae  Lipsiensis ,  die  Sächfifchen  Provinzial- 
blätter,   Poffelts  Europäifche  Annalen,  Wismairi 
Ephemeriden  der  iral.  Litteratur  für  Deutfchland, 
Herders  Adraftea,  von  Zachs  Monathliche  Correfpon- 
denz  zur  Beförderung  der  Erd-und  Himmelskunde, 
KJaproths  afiatifches  Magazin,  das  neue  deutfehe  Ma- 
gazin, Steinbecks  deutfeher  Patriot,  Brennus,  und 
Bertucn*  und  Kraus  Journal  des  Luxus  u.  der  Modca* 
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Kurzgefaftte  littepacffche  Notizen. 


♦1  . 


Kouvt*u  Dictiomiairt  allenond  -  franeois  et  fratteoit- 
mlltmandy  par  Chrtt.  Fred.  Schvoan.  IV.  Tones, 
gr.  t.  Tubmgtte  chex  J.  G.  Cotta. 
Die  Menge  der  franzöfifcheo  Wborterbiicher  zeigt 
das  dringende  Bedürfnis  derielben :  aber  keinel  bis  jetzt 
erfchienene  erfüllt  fo  fehr  jede  Anforderung  des  Anfan- 
gers  fo  wie  des  Kenners  beyder  Sprachen ,  als  das  vor 
uns  liegende |  denn,  wenn  fchon  der  Nahmt  des  durch 
fein  grofses  Wörterbuch  rühmlich  bekannten  Verfafiers 
für  diefe  neue  Bearbeitung  eines  Worterbuchs  die  gün- 
ftigfte  Erwartung  erregte,  fo  ift  diefe  in  der  That  noch 
weit  ifbertroffen,  und  der  Unterfchied  Zwilchen  diefem 
»ad  den  bisher  im  Umlauf  gewefenen  deutfeh  -  fraa- 
»ttfifchen  Wörterbüchern  fo  auffallend,  dafs  er  jedem, 
4er  fleh  die  Mühe  geben  will ,  eine  Vergleichung.  an? 
tuftellen,  fogletch  in  die  Augen  leuchten  mufs.  Reines 
Deutfeh,  in  eine  ebenn  fo  reinen  franzöfifchen  Styl 
übertragen,  .  richtige  Erklärung  und  Auseinanderfetzung 
der  verfchiedenen  Bedeutungen  eines  Wortes,  durch 
treffende  Bcyfpiele  erlSutert,  und  diefes  alles  in  einer 
gedrängten  Kürze  zeichnet  diefei  Wörterbuch  vor. allen 
übrigen  fo  vorteilhaft  aus,  dafs  man,  ohne  viel  zu  fa- 
|en,  behaupten  kann,  es  fey  das  erfte  and  einCtge  in; 
feiner  Art.  Auch  übemift  es  an  Vollständigkeit  alle 
feine  Vorginger:  der  Handwerker,  der  Künftler,  der 
Naturforfcher,  der  Arzt ,  der  Wundarzt,  kurz  jeder 
wird  hier  in  feinem  Fache  Befriedigung  finden;  felbft 
•der  Chemiker  wird  die  vorzüglichften  Ausdrucke  det 
Sprache  des  neuen  Syftems  der  Chemie  nicht  vergeblich 


Der  dritte  Band  diefes  Wörterbuchs,  der  das  Fran- 
töfifche  von  A  bis  H  enthalt ,  und  wobey  die  neuefte 
Ausgabe  des  Dictionnaire  de  l'Academie  franc,oise  be- 
nutzt, und  zweckmässiger,  als  in  der  von  Catel  ver- 
deutfehten  Ausgabe  geschah,  für  Deutfche  bearbeitet 
wurde,  itt  nun  erfchienen,  und  da  wir  mit  diefem  den 
Verlag  des  ganten  Werkes  übernommen  haben  ,  fo  er- 
biethen  wir  uns,  um  den  Einkauf  diefes,  für  Anfänger 
fdwohl  wie  für  Kenner  gleich  wichtigen,  Werks  mög- 
lich zu  erleichtern,  das  ganze  Werk,  das  +  Bunde, 
und  über  400  Bogen  enthalten  wird,  und  wovon  der 
letzte  Band  im  Laufe  des  nächrten  Jahres  herauskommen 
wird,  für  4  Laubthaler  zu  erlalfen.  Befrei  lun  gen  darauf 
nehmen  alle  gute  Buchhandlungen  ans  btfonders  aber 
In  Berlin,  H.  Maurer,  und  H.  Haade  uad  Speaei  ~ 


in  Königsberg,  H.  Nicolovius  und  H.  Göbbels  n.  Un« 
ger  —  in  Kopenhagen ,  H.  Brummer  —  in  Hamburg  , 
H.  Bonn-:  H.  Hoffmann  und-H.  Perthes  —  in  Hanno- 
ver,  H.  Hahn  —  in  Göttingen,  H.  Dietrich  —  in 
Bremen,  H.  Poftverwalter  Schubart  —  in  Wefel,  H. 
Röder  —  in  Frankfurt,  H.  Andra  —  in  Nürnberg,  H. 
C,  Felsecker  —  in  Würzbarg,  H.  Gebr,.  Stahel  —  fa 
Breslau,  H.  W.  G.  Korn  —  in  Wien,  H.  Geiitinger 
-r  in  Prag,  H.  Calve  —  in  Peft,  H.  Kilian  —  in 
Salzburg,  H.  Mayer  —  ,in  München,  H,  Lindauer  — 
in.  Zürich,  H.  Orell  —  in  Luzern,  H.  Anich  — .  in 
Bern,  H.  Waithard  —  in  Schaf  häufen,  H.  Hurter. 


Die  »ustrltfene  Bibliothek  für  Religionslehrer,  wel- 
che der  auch  im  katholifeben  Deutfchland  berühmte  Hr. 
Dr.  und  Profeff.  Thiels  herausgibt,  enthalt  nicht  blufx 
Recenflonen  der  wiebtigften  neuen  theolojjifchen,  philo« 
fophifchen,  hiftorifchen  und  andern  Schriften,  die  für 
jeden  gebildeten  Religionslehrer  von  vorzüglichem  In- 
tercOe  find;  fondern  mit  dcnfelben  auch  des  VerfafTers 
merkwürdige  Anflehten  der  gefammten  neuen  Litteratur, 
feine  eigenen  neuen  #d*ea,  viele  praktifche  Winke, 
fruchtbare  Bemerkungen  und  freymüthige  Aeufserungen, 
und  zeichnet  fich  dadurch  vor  allen,  fowohl  theologi- 
fchen  als  andern  gelehrten  Journalen,  befonders  aus. 
9  Stücke  find  bereits  heraus;  das  lote,  womit  der  erfte 
Band  gefchloffcn  wird,  erfcheint  aichftens.  Jedes  Stuck 
koftet  6  Grofchen. 


it  (£.  C.)  Geiß  der  englißhen  Spracht  in  feltt- 
Htu  Bespielen  aus  profaifchen ,  dramatifchen  und 
pottifchen  Klaffikern.  Dritte  und  letzte  Abtheilung. 
Hannover  im  Verlage  der  Helwingfchen  Hofbuch- 
handlung. 6  Ggr.  (alle  J  Abtheilungen  1  Rthlr. 
6  Ggr.). 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  die  nunmehrige  Been- 
digung diefes,  nach  dem  einftimmigen  Urtheile  gelehr- 
ter BlRtter,  für  Liebhaber  der  englifchen  Sprache  fo 
nützlichen  Lefebuches  an,  das  jetzt  durch  die  von  von 
den  Hn.  Verf.  angehängten  Berichtigungen  der  in  den 


bemerkten  Druckfehler  fieine  Zweckmäßigkeit  vollkom- 
men erreicht  hat ;  L eh runden  und  Lernenden  defthalb 
m  empfehlen  ift. 
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LITTERATURZEITUNG. 

CXXIX.  den  28.  October  180*. 

■   •  


Die  Religion  Jcfu 

im  katechetilchen  Unterrichte  vorgetragen, 
von  Ludwig  Pflnum  (Prediger  in  Ansbach) 
180a.  24a  S.  XX  S.  Vorbericht  und  Inhalts- 
Anzeige. 

»  Die  Verfertiger  der  Katechismen  in  den  vergange- 

nen Jahrhunderten  haben  gemeiniglich  diejenige  Bahn 
betreten ,  weiche  der  Reformator  Luther  mit  feinem 
Katechismus  gebrochen  haue,  und  find  fehr  ftreng  bey 
der  angefangenen  Methode  geblieben.  Man  darf  nur 
die  alten  Lehrbücher  auffchlagen ;  fo  wird  man  davon 
überzeugt  werde«.  In  den  nachfolgenden  Zeiten  ge- 
lchah  diefes  ebenfalls,  und  feiten  hat  hier  und  da  ein 
Schriftftel/er  es  gewagt,  einen  befondern  Weg  einzu- 
schlagen., die  gewöhnliche  Lehrart  zu  verlaflen,  und 
feinen  Kinder .  Unterricht  vernünftiger  u.  zweckmifsi- 
ger  einzurichten,  wofür  er  aber  auch  von  denen,  die 
das  Licht  fcheuen,  beynahe  verketzert  worden  ift. 
In  unfern  Tagen,  wo  der  Geift  der  Freymüthlgkert 
die  Fefleln  der  alten  Obfervanz  und  des  Aberglauben! 
abwirft  und  den  Gebrauch  der  Vernunft  mehr  zu  Hül- 
fe nimmt,  find  mehrere  Religionslehrer  und  Schrift- 
verfau*er  auf  den  Gedanken  gerathen,  dafs  es  heilfamer 
fey,  den  Kindern  fchicklichere  Begriffe  von  der  Reli- 
gion und  der  Moral  einzuprägen  ;  um  fie  zu  nützlichen 
Gliedern  der  menfehlichen  Gefcllfchaft  zu  bilden ,  all 
fie  in  der  Fmflernifs  herumzuführen  und  blofs  mit 
dogmatifchen  Sätzen  zu  unterhalten.  Unter  dcnfelben 
zeichnet  fich  der  Verfaffer  der  gegenwärtigen  Schrift 
vorzüglich  aus,  und  beweifet  fich  als  einen  hclldcn- 
kenden  Mann,  dem  fehr  viel  daran  gelegen  ift,  daf» 
die  Jugend  Ley  ihrer  Unterweifung  in  der  ehrwürdi- 
gen Religion  des  Chriftenthums  ihren  Glauben  und 
den  weitläufigen  Umfang  ihrer  Menfchenpflichten 
deutlicher  kennen  lernen  und  gehörig  darnach  leben 
aöje.    Wenn  nute  nur  feinen  Voibericbt  duicbüesti 


fo  wird  man  diefes  fchon  gewahr;  denn  er  taeflr 
darin  die  Grundfätze  mit,  worauf  er  gebaut  hat  und 
welche  die  LTehereinftimmung  der  chrifllichen  Religion 
mit  der  Religion  der  gefunden  Vernunft  vor  Au- 
gen legen.  Frey  lieh  werden  diejenigen,  die  fich  att 
den  alten  Modegang  gewöhnt  haben  (und  deren  gibt« 
trotz  der  wahren  Aufklärung  noch  eine  groi«e  Meng« 
in  den  Städten  und  auf  dem  Lande)  mit  feinem  Vor- 
trage und  der  Einkleidung  dcflelben  nicht  ganz  zufrie- 
den feyn.  Indeffen  bleibt  feine  Arbeit  doch  ein  guter 
Leitfaden  für  junge  Leute,  wenn  fie  ihre  Religion  im 
Zufammenhange  überfchauen,  fich  an  ihre  Lehren  er- 
innern und  in  der  Erkenntnifs  und  Beobachtung  ihrer 
Pflichten  wachfen  wollen.  Der  Verf.  nennt  einen 
Katechismus  ein  foJches  Lehrbuch,  das  zu  einer  Nor» 
beftimmt  ift,  nach  welcher  die  Kinder  in  der  chriflli- 
chen Religion,  fo  wie  fie  im  neuen  Teßaroente  ent-  ' 
halten  ift,  mit  beftändiger  Hinweifung  auf  diefe» 
durch  Frage  und  Antwort  unterrichtet  werden  folien. 
Nach  diefer  Vorausf'etzung  fordert  er  von  einem  Ka- 
techismus folgende  Eigenfchaften :  derfelbe  darf  nur 
allein  daa  enthalten,  was  zur  Religion  Jefu  gehört, 
das  ift,  nur  die  Lehren,  die  in  feinen  und  feiner  Apo- 
ftel  Ausfagcn  vorgefunden  werden,  oder  fich  doch 
wenigftens  aus  ihnen  mit  Zuverläfsigkcit  folgern  lau- 
fen —  es  muls  von  ihm  alles  entfernt  bleibt», 
was  gegen  die  Religion  Jefu  ift;  mithin  darf  die  ganz« 
chriftliche  Moral  nicht  in  die  10  jüdifchen  G  Luthe 
eingefchränkt  werden  —  das,  was  nicht  unwiderfprech- 
lieh  im  Unterrichte  Jefu  enthalten  ift ;  oder  was  fich 
nicht  zuverlässig  ohne  Widerfpruch  der  Vernunft  dar- 
aus folgern  läfst ,  gehört  nicht  in  den  Katechismus  — 
Auch  das,  was  nur  Einkleidung  einer  Wahrheit  oder 
Accommodation  heilst,  kann  darin  nicht  als  lautere 
Wahrheit  vorgetragen  werden  —  es  darf  aufserdwn 
nichts  vorkommen,  was  tigendkh  nur  In  die  rrofc- 
129 
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goroem  der  Religlonslehre  gehört,   oder  als  Anbang     feiig  «u  werden.    Der  Anhang  enthält  die  Uhren  von. 


angeführt  werden  follte  —  fein  garzer  Inhalt  mufc 
auf  neiitcflamcntliche  Beweife  geftützt  feyn,  und  das 
was  nur  allein  erbauen  könnte,  wegbleiben.  Nach 
dem  gebrauchten  Mafsftabe  diefer  Grundfätze  und 
Korderungen  nahm  der  Verf.  keine  Rückficht  auf  die 
bekannten  ioGebothe,  Hellte  die  Liebe  zu  Gott,  un-" 
fern  Neben menfehen  und  uns  felbft  als  das  oberfte 
Gefetz  des  Chriftenthutns  auf  und  unterordnete  dem- 
felben  alle  übrigen  Gefetze  Jefu  ;  liefs  unter  andern  die 
raofaifche  Erzählung  von  der  Weltfchöpfung,  von  der 
Schöpfung  der  erften  Mcnfchen,  vom  Sündcnfallc, 
von  der  Vertreibung  derfelben  aus  dem  Paradiefe  wcgi 
erwähnte  der  Lehre  von  den  Seelcr.kräftcn  der  Men- 
fchen,  der  jüdifchen  Gefchichte,  der  Beweife  für  die 
'Wahrheit  der  Religion,  der  Gefchichte  der  Gründung 
und  Ausbreitung  der  Religion,  ja  felbft  der  Gefchichte 
und  der  Clurakteiirtik  Jefu  nicht,  und  nahm  dieBe- 
wcisltcilen  hlofs  aus  dem  neuen  Teftamentc  her. 
Weil  die  richtige  Kenntnifs  von  Jefu  den  Verftand 
und  das  Herz  zur  Erkenntmfs  feiner  Religion  fo  wohl- 
thärig  vorbereitet;  fo  glaubte  er,  dem  eigentlichen 
Religionsunterrichte  eine  kurze  und  möglich  getreue 
Schilderung  Jefu  vorausfehicken  zu  müfsen,  nähmlich, 
was  die  Perfon,  Geburt,  Jugend,  Lchrart,  das  Lei- 


der Wahrheit  und  Göttlichkeit  der  chriftüchen  Reli- 
gion, und  zuletzt  find  viele  Fragen  zur  Vorbereitung 
und  Wiederhohlung  beygefügt,  die  fich  auf  den  gan- 
zen Inhalt  des  Buchs  beziehen.  Die  biblifchen  Stel- 
len, welche  nnter  den  Grundf ätzen  flehen,  und  zum 
Beweife  deflelbcn  dienen,  find  meiflens  an  einem 
fchicklichen  Platz  angebracht,  gut  erläutert,  und  nach 
dem  Sinne  der  neudten  Excgeten  erklärt,  woraus  die 
Bekanntfchaft  des  U.V.  mit -denfelben  erhellet,  und 
wofür  er  gewifs  Bcyfall  einärnten  wird.  Es  fehlt 
auch  nicht  an  hiftorifchen  Anmerkungen,  die  unter 
dein  Text  befindlich  find,  und  zur  befl'ern  Einfieht  in 
/die  Materie  etwas  beytragen,  Befondcrs  wird  z„  B. 
von  der  L  ehre  von  der  Aufcrftehung ,  dem  jüngften 
Cerichte ,  dem  Himmel  und  der  Hölle  ein  lichtvoller 
Auffchlufs  gegeben  ,  und  von  der  Himmelfahrt  Jefu 
heifst  es:  S.  50.  Chriflus  ift  gen  Himmel  gefahren, 
bedeute  nichts  anders,  als  Chriflus  ift  zu  Gott,  zu 
feinem  Vater  in  die  Seligkeit  eingegangen,  indem  die 
Himmelfahrt  Jefu  um  dcfswillcn  njeht  buchftibiieh 
angenommen  werden  kann,  weil  man  nicht  glauben 
darf,  dafs  Gott  im  Himmel  throne.  Der  Verf.  meint 
auch ,  dafs  die  Magier  (Matthäus  nennt  einen  Engel) 
die  Aeltern  Jefu  gewarnt  haben ,  fich  vor  der  Arglift 


den ,  den  Tod ,  das  Begräbnifs,  die  Aufcrftehung  und  Graufamkeit  des  Herodes  in  Acht  zu  nehmen,  und 


die  Entfernung  Jefu  von  der  Erde  oder  die  fogenannte 
Himmc/fahrt  dcflclben  betrift.  Dielen  Unterricht 
trägt  er  in  fünf  Abfchnitten  vor.  Nach  denfelben 
Jiandelt  er  die  Religion  Jefu  felbft  in  14  Kapiteln  ab, 
welche  überfchrieben  find,  von  Gott  und  feinen  Ei-, 
fenfehaften  —  von  Gott  dem  Vater  —  Gutt  der 
Vater  hat  alles  erfchaffen  —  Gott  der  Vater  erhält 
alles  —  Gott  der  Vater  forgt  für  das  Befte  aller  fei- 
ner Cefchöpfe,  Gott  will,  dafs  wir  tugendhaft  und 
feiig  werden  —  Was  heifst  chtifllich  tugendhaft  feyn  ? 
—  von  den  Tugendvorfchriften,  die  uns  Gott  durch 
Chriftum  gegeben  hat  — Unferc  Pflichten  gegen  Gott — 
jinfcrc  Pflichten  gegen  Chriftum,—  unferc  Pflichten  gegen 
uns  fclbfl  — unfere  Pflichten  gegen  andere  — >  von  der 
Seligkeit.  Nebft  kurzer  Erläuterung  der  Lehren  von 
der  Aufcrftehung,  vom  Weltgerichte  und  jüngften 
Tage  —  Von  den  Mitteln,  weife,  tugendhaft  unp 


dafs  Jefus  mit  manchen  Zweifeln,  Einwürfen  und  ge- 
fährlichen Einhebungen  feines  Herzens  zu  kämpfen 
hatte,  welche  bey  dem  Evangeliflen  Matthäus 
als  Verfuchuugcn  desGcüks  vorgcfteilt  werden.  Wie 
empfehlend  ift  diele  Aeufserung  nicht,  welche  fich 
fchon  bey  a;iJern,Schriftforfcbcrn  findet!  Die  Pflich- 
ten gegen  Gott ,  gegen  uns  und  andere  Mcnfchen  find 
weitläufig  befchrieben,  fchicklich  zufammengereiht, 
deutlich  entwickelt  und  für  den  Verftand  fowohl,  als 
für  das  Herz  der  Kinder  und  Lcfer  paffend  ge- 
nuchc  Durch  einen  folchen  Unterricht  gewinnen  die 
jungen  Chriften  gewiß*  weit  mehr  zur  Verbefl'erung 
ihrer  BegnlTe,  Bereicherung  ihrer  KenntnitTe  von  den 
Religionsforderungcn  und  Uebung  in  ächtcbriftlichen 
Sitten,  als  wenn  ße  nach  dem  alten  Schlendrian  ge- 
lehrt werden.  Vielleicht  wird  diefer  Katechismus 
flark  gebraucht,  und  einer  neuen  Auflage  gewürdiget 
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werden!  Sollte  fich  Ree.  in  feiror  Erwartung  nicht 
täufchen,  fo  möchte  es  zugleich  gefchehen,  dafs  der 
doppelte  Ausdruck  S.  76.  77.  Gott  wünfeht,  dafs 
wir  lauter  gute  Gedanken  haben,  und  unfere  Kräfte 
gut  anwenden,  mit  einem  andern,  welcher  dem  höch- 
ften  und  vollkommenflen  Wefen  anpaffend  ift,  ver- 
taufcht  würde;  denn  die  Eigenfchaften  Gottes  ftim- 
men  mit  einem  Wunfche  Gottes  nicht  überein.  Eben 
fo  könnte  aueh  die  Behauptung  S.  87  ein  Heide  kann 
ein  eben  fo  tugendhafter  Mcnfch  werden,  als  ein 
Chrift,  zur  Ehre  des  Chriftenthums  entweder  weg- 
bleiben, oder  verbeffert  werden. 

Predigten  über  wichtige  Gcgcnftände  der 
chrift! ichen  Sitte» lehre  nach  freyen 
(freyerwähltcn)  Texten  , 

gehalten  von  Georg  Fritderich  Götz  erftem 
Prediger  bey  der  evangelifeh  -  iutherifchen 
Gemeine,  erftem  Direktor  des  evangelifeh  -  Iu- 
therifchen von  Frankenbergifchen  Armen-  und 
Waifcnhaufcs  und  ordentlichem  Mitgliede  der 
Fürt*!.  Heffifchen  Gefellfchaft  der  ^lterthümer 
in  Caffel.  Fürth,  H02.  im  Bureau  für  Litte- 
ratur.  306  S.  in  8. 

Diefc  20  Predigten  dienen  zu  einem  neuen  Beweife, 
•dafs  der  Hr.  Verf,  die  Gabe  befuze,  erbaulich  zu  pre- 
digen, die  erwählten  Materien  zweckmäfsig  anzuwen- 
den ,  feine  Zuhörer  auf  ihre  Beftimmung  aufnierkfam 
zu  machen,  vor  fchädlichen  Gewohnheiten  und  Vor- 
urtheile  zu  warnen,  zur  üebung  in  den  Tugenden 
zu  leiten  und  das  Lefepublikum  zu  überzeugen ,  dafi 
fie  mit  dem  Geilte  der  Gründlichkeit,  Deutlichkeit, 
Ordnung,  Popularität,  Menfchcnkenntnifs,  welcher 
in  feinen  frühern  Volksreden  herrfcht»  genau  über- 
einftimmen.  Sie  find  nicht  ohne  Noth  ausgedehnt; 
fondern  knrz,  doch  lichtvoll,  reich  an  praktifchea 
Bemerkungen ,  in  einer  männlichen  Sprache  abgefaßt. 
Wenn  fie  gleich  auf  Lokalumftände  hin  weifen  und  auch 
eingeriflene  üble  Sitten  rügen ;  fo  hat  der  V.  fich  doch 
vor  auffallenden  Ausdrücken  forgfäitig  in  Acht  ge- 
kommen, und  aus  keinem  bittern  Straf  tone  geredet, 
welcher  manchen  Predigern  eigen  ifti  fondern  feinen 


Vortrag  für  den  Verftand  und  das  Herz  väterlich  ein- 
gerichtet. Befonders  find  die  3  Predigten  vom  Scihft- 
morde  unterhaltend  und  lehrreich.  Ree.  fetzt  zu  die- 
fem  Unheil  noch  die  Inhalts- Anzeige ,  um  die  Lefer 
von  den  Gegenftänden  der  Betrachtungen  zu  benach- 
richtigen. 1)  Von  dem  Glücke,  dafs  wir  in  Gefellfch&fc 
mit  andern  Menfchen  leben  über  Eph.  IV.  25.  2)  Es 
ift  Weisheit  des  Lebens,  auch  zuweilen  die  Einfam- 
keit  zu  fliehen  über  Eph.  V.  15.  3)  warum  find  dfe 
Menfchen  fo  geneigt  über  ihre  Nebenmenfchen  ein  tad- 
elndes Urtheil  zu  fällen  und  warum  foliten  fie  doch 
darin  äufserft  behutfam  feyn.über  1  Korinth.  IV.  1  —  5. 
4)  Warnung  vor  allzu  häufigen  Zerftreuungen  über 
L  Petr.  IV.  3  —  5.  5)  Wozu  fordert  uns  ein  firen. 
ger  Winter  befonder*  auf?  über  Pf.  147.  16  —  ig.  <s) 
Anleitung,  wie  man  die  fchöne  Natur  froh  geniefsen 
müfse  über  Pf.  34.9.  7)  Was  hat  der  Chrift  in  fol- 
chen  Zeiten  vorzüglich  zu  thun,  welche  der  Religion 
gefährlich  zu  feyn  fcheinen?  über  1.  Kor.  IH.  13  —  itf. 
8)  Von  der  unerkannten  Wohlthat  des  Schlafs  in  der 
Nacht  über  Pf.  121.  9)  Wie  die  Rührungen  der  An- 
dacht noch  in  der  Folge  wirkfam  erhalten  werden 
können,  über  Eph.  V.  i8,  19.  ,0)  Sich  von  dem 
herrfchenden  fehlerhaften  Geifte  und  von  den  ausgear- 
teten Sitten  feines  Zeitalters  mit  fortreifsen  lafien,  ift 
der  Würde  und  Beftimmung  des  Menfchen  zuwider 
über  2  Korinth.  VI.  14.  n)  Die  wichtige  Lebens- 
regel: beweifet  Vorfichtigkeit  und  Klugheit  ohne  nie- 
drige Arglift,  über  Matth.  X.  16.  12)  Ermunterung 
zu  dem  feiigen  Entfchlufse,  uns  in  diefem  Jahre  als 
Chrilten  auszuzeichnen,  über  2.  Korinth.  JEHL  n.  13) 
Der  Chrift  darf  de*  Wohlthuns  nicht  müde  werden 
über  Ebr.  XüL  16.  14)  Unterhaltung  mit  Todesge- 
danken über  1  Kor.  XV.  56.  15)  Wider  die  Unzu- 
friedenheit mit  feinem  Stande  über  1.  Kor.  VII.  20.  16} 
Von  der  Sehnfucht  nach  dem  Himmel  über  Coloff.  Di. 
1  —  10.  17)  Von  der  Strafbarkeit  des  Selbftmordes 
über  Röm.  XIV.  7.  8.  18)  Von  den  Quellen  des 
Selbftmordes  über  Marth.  XV.  r9.  19)  Was  müfsen 
wir  thun,  damit  wir  nicht  in  die  Gefahr  gerathen, 
Selbftmörder  zu  werden?  über  Römer  XIII.  12—14. 
20)  Ift  es  recht  und  ebrißlich,  fich  den  Tod  zu  wOtt- 
fchen  über  Phil.  I.  21  —  24. 
i?9  •  . 
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Das  Mutter- Gottes-Bild  oder  die  Himmels- 
ftadt 

firfhw  Bändelten.  170  6.  —  Zweytes  Bündchen. 
240  S,  —  Drities'und  letztes  Bändchen  23öS. 
Erfurt  in  der  Henningtfchen  Buchhandlung 
1802.  in  8. 

Diefes  inziehende  und  gefällig  eingekleidete 
Buch,  welche»,  wenn  man  den  Faden  der  Ge- 
fchichte nicht  verlieren  will,  ununterbrochen  gcle- 
fen  werden  mufa,  enthält  die  Gefchichte  eines  Grafen 
vom  Ar  dun,  der  An  feinem  2ten  Jahre  fchon  in  ein 
Klofter  gebracht  und  von  dem  Abbt  deffclben  -  Bereu- 
garius  bis  in  das  i8te  wohlerzogen  wurde.  Bey  fei. 
ner  Entladung  aus  dem  Klofter  fagre  der  Abbt  zu  ihn» 
plofs,  dafs  ßch  auf  den  Pyrenäen  fein  Schickfal  ent- 
hüllen würde.  Wirklich  gefchah  dlefs  auch  u.  der  jun- 
ge Graf,  ohne  von  feinem<Stande  u.  feiner  Abkunft  et- 
was zu  willen,  wanderte  fort  unter  dem  Nahmen  £«- 
genius,  fab  fich  allenthalben  von  einer  geheimen  G#- 
fellfchaft  umgeben,  die  au«  lauter  rechtfehaffenen  Män- 
nern beftand,  die,  wie  fich  in  der  Folge  ergab,  einft 
fein«  Verwandten  waren,  ihn  als  nahen  Thronerben, 
den  man  aus  dem  Wege  zu  räumen  fuchte,  unterfiütz- 
tsn,  und  aus  den  Hinden  des  Oberrichters,  dem 
er  2mabi  zu  nahe  kam,  befreyten ;  endlich  aber  glück- 
lich zu  den  Pyrenäen  brachten,  wo  er  feine  Aeltern 
Und  Verwandte  kennen  lernte,  fich  mit  Franziska, 
tLv  Gräfin«  von  Zamella  vermählte,  und  nach  dem 
Tode  des  ajten  fchwachen  Regenten  an  deffen  Stelle 
rückte. 

Patriotifche  Wünfehe  zu  dem  Landtag  in 
Neuburg , 

Nürnberg,  im  Verlage  der  J.  L.  S.  Lechner- 
fchen  Buchhand!.  1802.  36*  S.  in  8.  (12  Kr.) 

Der  ungenannte  Verfaflcr  diefer  Wünfche,  de. 
nen  der  Bcyfatz  patriotifche  Im  vollen  Ma- 
fse  zukommt,  kündigt  fich  in  eben  dem  Grade 
als  edler  Menfchenfreund,  dem  an  dem  Wohle 
feiner  Brüder  in  Baiern  außerordentlich  viel  liegt,  an, 
als  er  uns  von  Seite  feiner  Einfichten  und  billigen 
Forderungen  ehrwürdig  erfcheinc  Denn  er  verlangt 
durchaus  nichts,  als  was  man  in  jidem  Staate  zum  te- 


le Litteraturzeitung.  8  z* 

ften  dcflelben  fordern  miifs,  Einklang  der  Gemütber 
von  Seite  der  Stände  und  des  Regenten,  zum  gemein- 
fchaftlichen  Wohl.  Beyde  müfsen  zu  dem  Ende  ein- 
ander die  Hände  bierhen,  Geh  nicht  an  veraltete  Rechte 
und  Gewohnheiten  binden;  fandero  nach  dem -gegen- 
wärtigen Zeitgeifte  alles  einrichten.  Denn  es  kommt 
ja  nicht  darauf  an,  was  Herkommmt;  fondern,  zvat 
recht  und  gut  iß.  Da  nun  Baierns  Regent  von  feiner 
Seite  zum  Wohl  feiner  Staaten  alles  beyzutragen  die 
herrliche  Abficht  hat,  die  iich  in  allen  Verordnungen, 
Anfhtlten,  und  Einrichtungen  zu  Tage  legt,  fo  ermun- 
tert der  Hr.  Verf.  aueh  die  Stände,  bey  dem  Landtage 
mit  ihm  fich  zu  verbinden.  So  kurz  übrigens  die 
wohlgerathene  Schrift  an  Geh  ift,  fo  umfafst  Ge  doch 
mit  ihren  Wünfchen  die  politifche,  Schul  -  und  inili- 
tärifche  Verfaffung  und  zeigt  gründlich,  was  für  jede 
von  beyden  Seiten  gefchehen  müfse.  Wir  empfehlen 
fie  daher  der  forgfältigcn  Prüfung  aller  derer  befonders, 
die  Ge  zunächft  angeht,  d.  h.  allen  wahren  Patrioten 
Baierns. 

Die  Rechte  der  Gläubiger  in  Anfehung  der 
Fauftpfandcr  und  antichretifchen  Ver- 
fatze,  befonders  bey  ausgebrochenem 
Konkurfe 

dargeftellt  von  Georg  Happel,   HefTen  -  Kaflel- 
fehem  Amtsverwefer  zuGrüningen.  Gießen  und 
Darmßadt,  bey  Georg  Friedrich  Heyer.  1802. 
in  8.  VIII  und  422  Su  nebfi  4  Seiten  Druckfehler. 
Weil  von  jeher  darüber  geflritten  worden  ift,  06 
der  Gläubiger  ein  ihm  übergebenes  Pfand  (Tauftpfand) 
oder  den  antichretifchen  Verfatz  zur  Konkursmafle  ab- 
treten und  feine  Befriedigung  erft  nach  der  Klaflifika- 
tion  der  Gläubiger  erwarten  muffe?  oder  ob  er,  ohne 
fich  in  den  Konkurs  einzuladen,  fich  an  den  Pfän- 
dern, die  er  beGtzt,  bezahlt  machen  dürfe?  fo  findet 
der  Hr.  Verf.  nöthig,  fich  den  Weg  zur  Entfcheidung 
diefer  Frage  durch  Darftellung  der  mancherley  Arten 
der  Pfandkontrakte,  welche  bey  den  Römern  üblich 
waren,  und  durch  Bemerkungen  aus  der  Gefchichte 
des  Pfandrechts  zu  bahnen. 

Er  handelt  alfo  im  erflen  Abfchnitte  von  den  ver- 
fchiedenen  Arten  der  Pfandkontrakte  und  privilegirte* 
Pfandrechte. 
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Der  tmtytt  erörtert  die  den  Gläubigern  gemattete 
Befugnifs  zum  Verkaufe  der  Unterpfänder ,  nach  den 
beyderley  Rückficbten,  wenn  es  der  Gläubig*  blofs 
mit  feinem  Schuldner  zu  thun  hatte,  und  wenn  da* 
Interelfe  anderer  Gläubiger  in  Kollifion  kam. 

Der  dritte  unterfucht  die  Frage :  Ob  der  Gläubi- 
ger fchuldig  fey,  das  Fauftpfand  vor  der  Bezahlung 
herauszugeben?  und  wer  ihn  defswegen  in  Anlpruch 
nehmen  könne?  Das  Refultat  diefer  Unterfuchung 
fallt  dahin  aus:  In  den  römifchen  Gefetzen  fey  durch- 
aus keine  Veranlagung  zu  finden,  den  Pfandinhaber, 
bevor  ihm  feine  Forderung  bezahlt  worden  fey,  zur 
Herausgabe  des  Pfandes  anzuhalten,  u.  auch  bey  unfe- 
rer  jetzigen  VerfafTung,  nachdem  mehreren  Schuld- 
poden  Vorzüge  crthcüt  wurden,  wovan  die  Römer 
nichts  wufsten ,  lalTe  (ich  im  Allgemeinen  die  Regel , 
dafs  das  Pfand  vor  der  Bezahlung  zur  Mafle  abgegeben 
werden  foll,  nicht  annehmen.  Obgleich  die  meiden 
Rcchtslehrer  das  Gegentheil  behaupten,  wie  aufler 
den  von  Hm.  H.  angeführten  Auetoren,  Heffi  und 
Dabtlow,  auch  noch  z.  B.  um  einen  klalfifchen  Schrift- 
ftcllcr  über  das  Pfandrecht  und  eine  der  neueften 
Schriften  über  den  Prozefs  anzuführen,  Erxleben  in  f. 
princ.  de  jure  pignorum  et  hypothecarum  §§.  I04feqq. 
und  Gönner  in  f.  Handb.  des  deutfehen  gemeinen  Pro- 
zefles,  B.  l.  Abh.  XXV.  gethan  hat,  fo  ift  doch 
nicht  zu  läugnen,  dafs  der  Hr.  Verf.  in  der  Ausfüh- 
rung feines  Satzes  viel  Scharflinn  und  Kenntnifs  der 
Geletze  und  Rcchtsaltcrthümer  zeige. 

Im  vierten  Abfchnitte,  vom  antichretifclten  Ver- 
trage, werden  zuerft  die  verfchiedenen  Einteilungen 
der  Antichrefis  geprüft,  dann  wird  durch  eine  fehr 
ausführliche  und  gründliche  Unterfuchung  der  römi- 
fehen  und  deutlchen  Gcfetze  in  Betreff  der  Zinfe  zur 
Beantwortung  der  Frage:  ob  ein  Gläubiger  von  feinem 
Schuldner  fo  viel  Zinfe  nehmen  dürfe,  als  er  will« 
wenn  diefer  fich  bey  Darreichung  des  VorfchufTes  da- 
zu willig  erklärt?  der  Weg  gebahnt.  Die  Entfchei- 
dung  diefer  Frage  fällt  dahin  aus,  dafs  der  Gläubiger 
unter  keinerley  Vorwand  für  die  gewöhnlichen  Zinfe 
ein  gröfsercs  Surrogat  nehmen  dürfe.  In  der  Folge 
wird  das  Verfahren  bey  Streitigkeiten  über  antichreti- 
fche  Veriatzc  abgehandelt,  und  zuletzt  unterfucht. 


welche  Gläubiger  vor  dem  antichretifchea  einen  Vor- 
zug verlangen  können? 

In  einem  Anhange  find  mehrere  auf  den  Gegen- 
ftand  des  Buchs  fich  beziehende  Hellifche  Landcsge-  . 
fetze,  Theils  in  Auszügen,  Theils  vollftindig,  bey- 
gefügt.  > 

Genaue  Bekanntfchaft  mit  den  Gefetzen  und  mit 
der  eleganten  Jurisprudenz,  Scharffinn  und  ein  feiner 
Vortrag  zeichnen  auch  diefe  Schrift  des  thätigen  Hm. 
Amtsverwefers  Happel  rühmlich  aus. 

Gefchichte  des  Nürnbergifchen  Handels. 

Ein  Verfuch  von  Joh.  Ferdinand  Rath ,  Diakon 
der  Hauptpfarrkirche  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg. 
Vierter  und  letzter  Theil,  nebft  einem  z weyfa- 
chen Rcgifter  über  das  ganze  Werk.  Leipzig, 
in  G>mmül5on  bey  Adam  Friedrich  Böhme. 
1802.  in  gr.  8.  Vorn  u.  Inhalt  VIII. ,  und  443 
.  Seiten. 

Einige  Reifen  des  Ree.  In  Berufsgefchäfren  ver- 
fpäteten  die  Anzeige  des  vorliegenden  letzten  Theiles 
diefes  vortrefflichen  Werkes;  doch  der  würdige  Hr. 
Verf.  ifl  als  Gelehrter  zu  fehr  bekannt,  als  dafs  ein« 
folche  Verfpätung  den  Abfatz  gehindert  haben  köoqte. 

Auch  in  diefem ,  wie  in  den  vorhergehenden 
Thcilen  zeigt  fich  der  Verfafler  als  den  Mann,  der 
feiner  Aufgabe  gewachfen  ift.  Um  wie  viel 
mehr  würde  das  gelehrte  Publikum  zu  erwarten, 
felbft  fein  Vaterland  Nutzen  gehabt  haben,  wenn  er 
die  Stadt- Aerater- Archive  hätte  benutzen  können* 
Er  konnte  alfo  fern  von  Archivalquellen ,  (auffer  dem 
Archiv  der  Vorftehcr  des  Handelsplatzes:  —  fieh 
Vorrede  zum  erden  Theil  S.  IV.)  nur  aus  Theils 
fchon  gedruckten,  Theils  aus  Müllncrs  und  andern 
ungedrucktco  Nachrichten  von  den  Befchdungen  fchö- 
pfen ,  wovon  er  einen  grofsen  Theil  in  feinem  Werke 
mittheilt,  und  hierdurch  uns  mit  den  Perfonen,  wel- 
che zu  verfchiedenen  Zeiten  Handel  trieben ,  mit  den 
Gegenßänden  ,  von  denen  der  Handel  fein  Dafeyn  und 
feinen  Flor  erhielt,  und  mit  den  Landern  und  Orten, 
welche  in  wechfelfeitlgcm  Handels- Verkehr  danden, 
bekannt  macht.  Es  ift  zu  bedauern,  dafs  man  der- 
mahl  noch  die  wichtigden  Schriften  lieber,  aus  ua- 
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richtigen  Beforgniffen,  in  Archiven  verfchloflen  den 
Mäufcn  und  dem  Moder  preisgibt,  als  felbe  einen  Ge- 
lehrten einfehen  läfst! 

Jeder  Zeitperiode  ift  ein  Verzeichnifs  der  Handels- 
leute beygefügt,  welche  wahrend  dcrfelbcn  mehr 
oder  minder  den  nürnbergifchen  Handel  blühen 
machten;  auch  diefe  Verzeichniffe  liefern  Data, 
wie  ,zu  verfchiedenen  Zeiten  der  Handel  befebaf- 
fen  war. 

So  wie  der  dritte  Theil  uns  mit  den  verfchtede- 
deien  Artikeln  bekannt  macht,    womit  in  Nürnberg 
Handel  getrieben  wird,  die  fich  auf  hundert  und  etliche 
fiber  vierzig  belaufen,   fo  zeigt  er  uns  hier  im  vier- 
ten Theile  alle  die  Anhalten  an ,  welche  zur  Beför- 
derung des  Handets  Theils  von  der  Regirung,  Tlieils 
von  den  Handelshäufern  felbft  gemacht  wurden,  wor- 
unter vorzüglich  die  Handels -Compagnien,  Kommer- 
zie»  -  Konferenzen,  das  Arbeitshaus,  die  Leuchfn'che 
Handlungs-  Akademie,  Polizey -  und Schau-  Anftalten, 
das  Zoll  -  u.  Wagamt,  Bothen  -  u.  Poftwefen ,  dieBörfe, 
das  Banko  -  Amt,  Banko- Gericht,  die  WechftU  und 
Waaren-Senfalen  etc.  find.  Freylich  find  darunter  man- 
che, wie  es  fo  oft  mit  den  beftgemeinten  Anftalten 
geht,  ausgeartet,  und,  anftatt  ihren  beabfichteten  Zweck 
»u  erreichen,  taugen  fie  nun  weiter  zu  nichts  mehr, 
als  einem  oder  dem  Andern  ein  jährliches  Einkommen 
zu  verlchafTen. 

Von  S.  44  —  53  ift  eine  kurze  Ueberficht  der 
Nürnbergifchen  Zollftrcitigkeiten ,  die,  wie  in  der 
Vorrede  gelägt  wird,  ein  Auszug  aus  den  Vorlefun- 
gen  du  Hrn.  Dr.  und  Profeffors  Siebenkäs  ift. 

Flora, 

Deutfchlands  Töchtern  geweiht,  von  Freunden 
und  Freundinnen  des  fchönen  Gefchlcchts.  Zehn, 
ter  Jahrgang.  Zwcytes  Vierteljahr.  Tübingen, 
180a,  in  der  J.  G.  Cotta'fchcn  Buchhandlung, 
aoo  S.  in  8. 

Ein  fchönes  Gedicht  von  PfefTel :  „an  die  Schwei- 
tzer bey  ihrem  Hcirazugc  aus  Frankreich  im  October 
1792"  eröffnet  den  vorliegenden  Band.  Dann  folgen : 
die  Hoffchranzen ,  eine  hiftorifche  Karrikatur,  nach 
dem  Franzöfifchen ,  von  dem  näh m liehen  Verfaffer; 


Charles  und  Maria,  au«  dem  Franzöfifchen  der  Ver- 
fafferinn  von  Adele  von  Senanges,  von  L.  F.  Huber; 
die  Ratzen,  eine  ftarke  Dichtung  von  Pfeffel;  Auszü- 
ge aus  dem  Nachlade  der  Madame  Necker,  nähmljch 
Gedanken  und  Maximen,   Anekdoten  und  Einfalle, 
die  Wahrheit,  ein  indifches  Mährchen ,  nach  Monte" 
von  Pfeffcl  (eine  derbe  Lektion),  Gedanken  und  Ein- 
fälle, aus  dem  vierten  Bande  des  Nachlaffes  der  Ma- 
dame Necker,  von  eben  demfelben;   Anekdoten,  die 
Kaiferinn  Katharine  II.  betreffend ,  (nicht  von  zu  gro- 
fser  Bedeutung);  ein  Fragment  über  den  berühmten 
Fontenetle,  von  Madame  Necker,  aus  dem  Munde 
der  Madame  Geoffrin  gefammelt;  und  das  Schlufs 
Blumberg,   nach  dem  Franzöfifchen  der  Frau  von 
Genlis  frey  bearbeitet  von  Pfeffel ,  eine  fehr  angeneh- 
me, in:ercffante,  unterhaltende  und  lehrreiche  Lek- 
türe. 

V  ertlich  einer  Moralphilofophie , 

von  Ctrl  Chrißian  Ehrhard  Schmid,  Profeffor 
der  Theologie  und  Philofophie  zu  Jena.  Erßer 
Band.  Einleitung.  Kritik  der  praktifchen  Ver. 
nunft.  Vierte,  verbefferte  und  vermehrte  Aus- 
gabe. Jena,  in  der  Cröker'fchen  Handlung 
J8C2.  554  S.  in  gr.  8.  Zweyter  Band.  Meta- 
phyfik  der  Sitten  und  angewandte  Moral.  Eben- 
dafelbfh  i8oa.  450  S.  in  gr.  8. 

Wenn  Ree.  verfichert,  dafs  diefe  neue  Ausgabe 
eines  fchätzbaren  Werks  wirklich  beträchtlich  vermehrt 
und  verbeffert  fey,  und  dafs  Hr.  Sch.  befonders  auch 
durch  eine  mit  gewiffenhafter  Prüfung  vorgenommene 
Benutzung  der  moralifchen  Schriften  von  Kant  und 
Fichte  feine  Achtung  gegen  das  Publikum,  das  feinem 
Syftem  der  Moralphilofophie  einen  fo  ausgezeichneten 
Beyfall  (wovon  diefe  vierte  Ausgabe  ein  neuer  Be- 
weis ift)  gefcher.kt  hat,  bewiefen  habe,  fo  glaubt  er 
feinen  Lcfern  Alles  gefagt  zu  haben.  Da  diefes  Werk 
in  feiner  jetzigen  Geftalt  aufgehört  hat,  ein  akademi- 
fches  Lehrbuch- zw  feyn,  und  da  es  als  ein  moralifthes 
Handbuch  zu  betrachten  ift,  fo  war  es  wohlgethan, 
dafs  der  Verf.  die  Abtheilung  in  Paragraphen  und  eine 
grofse  Anzahl  von  Rubriken,  die  dem  gTöisern  Theil 
der  Lefer  nur  anftüfcig  find,  wegliefe.  B«kanntÜch 
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ift  aiu  diefcm  Werke  für  den  akadcroifcheii  Gebrauch 
fchon  im  Jahre  1 793  ein  Auszug  unter  dem  Titel: 
Grundrifs  der  Moralphiioßphie  für  Forlefungen  ver- 
anlbltet  worden ,  wovon  auch  fchon  eine  zwejte  Auf- 


lage (Jena  i8co)  erfchienen  ift.  Auch  Druck  und 
Pipier  zeichnen  die  gegenwärtige  4-te  Auflage  zu  ih- 
rem Vortheil  aus. 


Kurzgefafste  littewrifche  Notizen. 


Kleine  Erzählungen  für  Mußer  und  alle  Freunde  ei- 
ner aufheiternden  Lektüre.  Weifstnfels  und 
Leipzig,  in  der  Böfefchcn  Buchhandlung.  1802. 
157  und  XVI  S.  in  8- 

Das  von  dcnifclbcn  ungenannten  Verfafler  heraus- 
gegebene Tafchenbuch  witziger  und  belehrender  Anek- 
doten und  der  demfelbcn  gefchenkte  Beyfall  bewog 
ihn  auch  diefcs  Bündchen  kleiner  Erzählungen  in  der 
Hoffnung  und  mit  dem  Wunfche  ans  Licht  zu  Hellen , 
dafs  auch  diele  Schrift  eine  günftige  Aufnahme  finden  , 
iröge.    Wir  unfers  Ort  können  ihm  dielelbe  fo  wenig 
verfagen»  als  wir  zweifeln»  dafs  de  für  das  mufikali- 
fche  Publikum,  das  bisher  keine  eigne  Sammlung  der 
Art  hatte,    fo  wie  für  andere,  welche  eine  aufhei- 
ternde Unterhaltung  lieben,  ohne  lntcrefTe  feyn  wer- 
de.   Es  find  dieler  Erzählungen  102,   und  manche 
darunter  unfrreitig  einem  oder  dem  andern  Mufikfreun- 
de  fchon  bekannt;  manche  auch  weniger  als  andere 
interefiant;  fclbft  abcrauch  diefc  wird  man  mit  Ver- 
gnügen lefen  und  dem  Sammler  für  feine  Mühe  dan- 
ken.   Denn  fie  belehren  entweder,  oder  unterhalten 
wenigftens;  nie  aber  ifl  dabey  dem  feinen  Gefühl  zu 
■>nahc  getreten.    Uebrigens  hat  der  Sammler  auch  flei- 
fsig  die  Quellen,  aus  denen  er  fchöpfte,  nachgewiefen 
und  mit  einem  Worte  fein  auf"dem  Titel  gemachtes 
Verfprechen  erfüllt.    Einen  Auszug  aber  t.h  machen 
leidet  die  Schrift  nicht.    Wir  müfsen  fie  daher  der  eig- 
nen Lektüre  empfehlen. 


Ankündigung.  Ich  habe  mich  beym  Schluffc  des 
vierten  Bandes  meines  Majazins  für  Prediger  zur  Be- 
fjordtrt'Hg  des  praktifclun  Chrißenthums  und  der  populä- 
ren Aufklärung  anheifchig  gemacht,  Solches  mit  einigen 
Zuflitzen  und  Abänderungen  unter  dem  Titel:  freuet 
Magazin  etc.  fortzusetzen. 

Verschiedene  Nebengefchafte  und  die  in  und  auiTer 
unScrm  Vaterlande  mehret e  Jahre  Ung  fortdauernden 
Krfegsunruhen  haben  die  Bewerkftelligung  diefes  Ver- 
brechens bis  daher  noch  gehindert.     Alltin  ich  habe 


nicht  unterlaiTen,  in  dieferZwifchenzeit  Materialien  hier- 
zu zu  fammeln ,  die  mich  wirklich ,  in  Verbindung  ge- 
fehickter  Mitarbeiter,  in  den  Stand  fetzten,  nach  nun- 
mehr hergeftellteT  allgemeinen  Ruhe,  das  öffentlich  ge- 
thane  Verfprechen  zu  erfüllen. 

Es  wird  demnach  diefe  periodifche  Schrift  mit  Ein- 
tritt des  na*chften  Jahres  i|oj,  oder  vielleicht  auch  noch 
eher  unter  dem  Titel :  JVeues  Magazin  für  Seelforgtr 
und  Prediger ,  als  Fortfetiung  des  mit  dem  IVten  Bande 
gefchloSfenen  Magazins,  erfcheinen,  und  nach  erweiter- 
tem Umfange  aus  folgenden  Abfchnitten  beliehen  1 

I.  Abhandlungen  über  alle  Gegenftinde  der  Paftoral, 
befonders  aber  Homiletik,  Katechetik  und  Päda- 
gogik. 

IL  Entwürfe  zn  Predigten  und  Katechifationen ,  znm 
Behuf  aller  wirklich  im  Amte  flehenden  oder  ne* 
angehenden  Prediger  und  Katecheten. 

III-  Ausfuhrliche  Recenfionen  vorzüglicher  in  da« 
geistliche  und  Schulfach  einfchlagender  Werke, 
welche  dem  Seelforger  fowohl  bey  feinen  öffent- 
lichen Vorträgen,  als  bey  der  Führung  feines 
Amtes  felbft,  bey  vorzunehmenden  oder  auszu- 
führenden Einrichtungen,  und  endlich  zur  Ver- 
breitung einer  zweckmässigen  Litteratur  nützlich 
feyn  können. 

IV.  In-  und  auslHndifche  Anftalten  und  Verordnun- 
gen im  Schul  -  und  Kirchenwefen ,  als  ein  Beytrag 
zur  Gefchichte  der  Kultur  unfers  Zeitalters,  mit 
befonderer  Rückficht  auf  die  Schul -und  Kirchen- 
disciplin,  und  Verbesserung  des  KuiTerlichen  Re- 
ligionskultus. 

V.  Hirtorifche  Nachrichten  von  der  altern  Kirchcn- 
vcrfafTung  in  Franken,  fammt  den  dahin  einschla- 
genden Urkunden  und  Alterthümern ,  als  ein  wei- 
terer Beytrag  zur  GeSchichte  des  Vaterlandes. 
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VT.  Biographifche  Nachrichten  von  verdienten  Geift- 
llchen  und  Schulmännern  i«  alten  und  neuen 
Zeiten. 

VU.  Vermifchte  Nachrichten  von  Beförderungen ,  Be- 
lohnungen, Todesfällen,  von  bei'ondern  Paftoral- 
fiülen,  von  Fort-  und  Ruckgang  getroffener  An- 
ftaltcn,  und  jeder  andern  den  Geift  der  Zeit  be- 
zeichnenden merkwürdigen  Begebenheit. 
VIII.  Kurie  litterailfche  Anzeigen  der  von  Melle  tu 
Meile  erfcheinenden ,  in  das  Geirtliche  und  Schul- 
fach  einfchlagenden  Schriften. 

Diefes  Journal  wird  heftweife  erfcheinen,  jedes 
Heft  tu  10  Bogen,  4  Hefte  werden  einen  Band 
•  ausmachen. 

Die  Rienner*fche  Buchhandlung  allhler  hat  jfbermahl 
den  Verlag  übernommen,  an  welche  fich  die  Liebhaber 
zu  wenden  haben  und  durch  welche  fie  die  Exemplare, 
fo  wie  fie  erfcheinen,  erhalten  können;  jedes  Heft  wird 
bey  dem  Empfang  in  fauberem  Umfchlag  mit  +2  Kr.  be- 
zahlt; auch  find  Exemplare  bandweife  zu  a  Fl.  48  Kr. 
xhl.  zu  haben.  Nichtfubfcribirende  bezahlen  jedes  Hefe 
mit  54  Kr.  Auswärtige  BeytrSge  und  Nachrichten  wer- 
den mit  Dante  angenommen  und  nach  Befund  des  Inhalts 
eingerückt  und  honorirt  werden.  Einfendungen  und 
BeytrSge  gefchehen  unter  der  Auffchrift.  An  den  H*r- 
musgebtr  des  ntutn  Magaxins  für  Stelforger  und  Predi- 
ger in  Würzburg  abzugeben  in  der  Riemter'fchen  Buch- 
handlung allda;  Befüllungen  aber  geradezu  an  die  Rien- 
ntr'fche  Buchhandlung  in  Würzburg. 

Unfrankirte  Briefe  und  Pakete  werden  uner'üfTiet 
turückgefandt  1  auch  wird  von  anonymifchen  Einfendun- 
gen kein  Gebrauch  gemacht. 
Würzburg,  den  ai.  Auguft  1802. 

Andres , 
Geldlicher  Rath  und  ProfeiTor 
der  Homiletik  u.  Pädagogik 
an  der  UniverfitSt. 


ftrztUhnifs  der  Bücher,  -welche  in  und  nach  dtr  Ofler- 
meß  1802  in  der  Wtidmannißhen  Buchhandlung  in 
Leipzig  erfchienen  find. 
Micks,  C.  D. ,  Anleitung  zur  Kenntoifs  der  allgemeinen 
Welt-  und  Volktrgefchkhlc  für  Studirende.  }ter 
Theil.  gr.  f.  a  Thlr.  S  Ggr. 


Blairs,  H. ,  Predigteu.  Aus  dem  Englifchen  überfet«. 
yter  Band.  Mit  einer  Nachricht  von  dem  Leben 
und  Charakter  des  VerfalTers.  gr.  8.  1  Rthlr.  4  Ggr. 

Eckhardt  y  C.  H.,  Hermenevtica  Juris.  Recenfuit  per- 
petuhque  notis  iiluftravit  Car.  Fried.  Walchius. 
Editio  nova  auetior  et  emendatior  cur.  Car.  Gull. 
Walchius,  8.  maj.  3  Rthlr.  12  Ggr. 

Coldjmith's ,  Dr.,  Gefchichte  der  Reimer,  von  Erbauung 
der  Stadt  Rom  bis  auf  den  Untergang  des  abend- 
lSndifchen  Kaifertbums.  Aus  dem  Englifchen  nach 
der  fechsten  Ausgabe  neu  Uberfetzt,  und  mit  ei- 
ner Gefchichte  des  oftrömifchen  Kaiferthums  er- 
gänzt von  Ludw.  Theob.  Kolegarten.  4ter  Band, 
gr.  8.  1  Rthlr.  8  Ggr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Ludw.  Theob.  Kofegartens  Gefchichte  des  oftrömifchen 
Kaiferthunu.  ai  Band,  fieh  Kofegarttn. 
Homcri  Carmina  cum  brevi  annotatione;  accedunt  variat 
Lectiones  et  Obfervationes  veterutn  gramraaticorum 
cum  noftrae  aetatis  critica  curavit  C.  G.  Heyne. 
Tom  I  —  VIII.  contin.  Ilias,  graece  et  latine 
et  variae  Lect.  et  Obf.  in  lliadem.  Addita  funt 
ornamenta  28  aeri  incisa  et  fpeeimifla  Codd.  MlT. 
5.  8  maj.  chart*  belgica.  yoRthir. 

— •  Idem  Läber,  charta  J'criptoria  30  Rthlr. 

—  Idem  Liber,  fine  ornamentls,  charta  impreßbria. 

20  Rthlr. 

Mtußlii,  J.  G. ,  Bibliotheca  hiftorica  etc.  Vol.  Xi  Pars 
IIa.  8.  maj.  1  Rthlr.  8  Ggr. 

Mitford's,  W.,  Gefchichte  Griechenlands.  Eine  freye 
Ueberfetzung  von  H.  C.  A.  EichftSdt.  11  u.  ar 
Band.  gr.  8.  J  Rthlr.  12  Ggr. 

Vofs,  C.  D.,  Handbuch  der  allgemeinen  StaatswiiTen- 
fchaft,  nach  Schlüters  Grundrifs  bearbeitet.  Cr  TM. 
gi.  8.  1  Rthlr.  4Cgr. 

Auch  unUr  dem  Titel: 
C.  D.  Vols   Einleitung  in  die  Gefchichte  und  Litte» 
ratur  der  allgemeinen  StaatswüTenfchaft.  ar  Theil. 
gr.  8. 

Zollikofers,  G.  J.,  Andachtsübungen  und  Gebcthe  zu« 
Privatgebrauche  für  nachdenkende  und  gutgefinnte 
Chriftca.  jr  Theil.  Neue  Auflage,  kl.  8.  iaGg». 
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LITTERATURZEITUNG. 


CXXX.  den  30.  October  180*. 


Unterfuchungen  über  verfchiedene Sätze  der 
herrfchenden  medizin.  Lehrgebäude. 
Von  Dr.  A.  H.  F.  Gutftldt ,  ausübenden 
Arzte  in  Altona.  I.  Band.  Hamburg,  bey 
Auguft  Campe,  S.  IX  u.  371.  1802.  gr.  8. 
Preis  1  Fl.  48  Kr.  . 

4 

Ob  der  Verf.,  deflen  Unterfuchungen  Ree  im 
Durchfchnitte  für  fehr  gründlich  und  von  grofsera 
Einflufse  auf  die  Theorie  der  Heilkunde  anerkennen 
mute  ,  nicht  zu  voreilig  behaupte,  wir  feyn  durch 
das  raftlofe  Weiterftreben  denkender  Aerzte  dahin  ge- 
langt ,  dafs  wir  nicht  erft  eine  den  Forderungen  einer 
wiflenfehaftlichen  Kritik  entfprechende  Theorie  der 
Heilkunde  zu  begründen ;  fondern  nur  die  begründete 
zu  erweitern  brauchen,  ift  eine  Frage,  die  Ree.  allen 
Theoretikern  zu  bedenken  geben  will.  Es  ift  gewifs 
zu  beforgen,  dafs  wir  durch  folche  Meinungen  leicht 
getäufcht,  und  das  noch  nöthige  Fortfehreiten  ge- 
lähmt werde.  Der  Verf.  fand  es  für  nothwendig, 
manchen  Behauptungen  von  Männern  zu  widerfpre- 
chen,  deren  Ueberzeugungen  gröfsten  Thcils  auch 
die  feinigen  feyn,  und  indem  er  die  Gründe  der  Un- 
ftatthaftigkeit  diefer  Sätze  aufftellt,  fucht  er  feine  Theo- 
rie felbft  zu  vervollkommnen,  in  welcher  es  immer 
noch  nicht  zu  allgemeingeltcndcnGrundf ätzen  gekom- 
men ift.  Er  liefert  in  diefem  Bande  5  Abhandlungen , 
deren  Inhalt  Ree.  kurz  darfteilt. 

/.  Uebtr  das  Vtrh'altnift  dtr  GegtvßHtide  der 
Hufsern  Natur  zum  Orgnnifmus.  Um  diefen  Auflatz 
gehörig  zu  würdigen ,  raufs  man  bemerken,  dafs  der 
Verf.  auf  dem  Sundpunkte  des  blofsen  Phyfikers  flehen 
bleibe.  Er  deducirt  zuerfl  folgenden  Satz:  Das  Le- 
ben kann  nur  bey  Ungleichheit  der  Energie  beyder 
Faktoren  deflelben  fortdauern,  und  zwar  mufs  (liefe 
Ungleichheit  von  der  Art  feyn,  dafs  die  Thätigkeit 
«icr  organifchen  Gebilde  fortdauernd  einen  beftimmten 


Grad  von  Superiorität  über  die  Gegenftände  der  äufsern 
Natur  behalte.    Aus  diefer  Ungleichheit  gibt  fich  ein 
bcftimmtes,gleichfam  normales  Verbälmifs  beyder  Fak- 
toren zueinander,  defTen  Störung,  nach  dem  jedes- 
maligen Grade  der  Gröfse  derfelben  dem  Kampfe,  aus 
welchem  das  Leben  hervorgeht,  entweder  abnorme 
Beschränkung  oder  gänzliche  Aufhebung  droht.  Hier- 
aus beftimmt  er  die  Wirkung  der  äufsern  Gegcnftän* 
de ,  welche  nur  erregend  oder  zerftörend  für  den  Or- 
ganifmus  feyn  kann.     Er  wendet  fich  dann  zu  den 
Msinungen,  welche  Röfchlaub  hierüber  vorgetragen 
hat,  um  fie  zu  prüfen.    Röfchlaub  hat  die  früher  ge- 
Sufserte  Meinung  zurückgenommen ,  dafs  gewifle  Ge- 
genftände blofs  erregend  für  die  Lebensthütigkcit,  an- 
dere, die  fogenannten  eindringenden,  blofs  Mifchung 
und  Zufammcnhang  verändernd  wirkten,    wie  aus 
mchrern  Sätzen  feiner  Nofologie  erhellt.    Der  Verf- 
erläutcrt  daher  feine  obige  und  die  fpätere  Behauptung 
Röfchlaubs,  und  folgert,  dafs  es  an  (ich  keine  chemi- 
fchen  Schärfen  gebe;   dafs  diefeiben  Gegenftände, 
welche  fich  als  folche  für  ein  Individuum  oder  ein- 
zelne organifche  Gebilde  beweifen ,  für  andere  Indi- 
viduen oder  felbft  für  andere  Gebilde  deflelben  Ort'a- 
nifmus  erregend  wirken  können ;  dafs  auch  der  Thii- 
tigkeit  der  fogenannten  eindringenden  Potenzen  Le- 
bensthätigkeit  entfprechen  könne.    Eine  neuere  Ein- 
theilung  der  incitirenden  Potenzen  ift  in  pofitive  und 
negative:  allein  die  Annahme  an  (ich  negativ  und  po- 
fitiv  incitirender  Potenzen  kann  nicht  vertheidlpr  wer- 
den ,  und  das  Pofitive  und  Negative  ift  hier  durchaus 
relativ.    Daher  ift  Röfchlaubs  Behauptung  falfch,  dafs 
nur  negativthätige  Potenzen  zerftörend  wirken,  und 
dafs  der  Sauerftoff  überhaupt  als  negativthätige  Potenz 
betrachtet  werden  foll.    Nicht  jeder  Oxydationspro.' 
zefs  in  organifchen  Gebilden  fetzt  auch  Zerftörur.g  ih- 
rer Lebensthirigkeit;  fondern  er  letzt  diefe  nur  dann, 
wenn  die  oxydinen  und  oxygenifirten  Poten-zcn  vor- 
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gängig  durch  eine  der  LebensthEtigkeit  überlegene  Ge- 
walt die  letztere  aufgehoben  haben  ,  wo  fic  (ich  dann 
als  er.otmthätigc,  pofitive  Schädlichkeit  bc weifen.  Der 
V.  behauptet  zwar  nicht ,  dafs  Sauerfto  ff  ein  pofitivthl- 
tiger  Cegcnftand  fey :  aber  er  rtelld  wichtige  Grunde  da- 
gegen auf,  u.  erwartet  die  Entscheidung  vom  Forfchgei- 
fte  des  Dcccnniums.    Die  *Eimlicilung  der  Totenzen  in 
erregende  u.  eindringende  beleuchtet  er  nun  naher,  und 
fetzt  richtige  Begriffe  hierüber  feft.    Er  zeigt,  dafs 
Röfchlaub  irrig  die  Einwirkung  der  äufsern  Cegenftän- 
dc  in  eine  erregende  und  eindringende  eintheile,  und 
legt  den  Unterfchied  der  direkten  und  der  indirekten 
Wirkung  dar,  woraus  U  mehlige  irrige  Sätze  RÖfch- 
laubs  berichtiget.    Die  Ausdnuke  „pofitivthätige  und 
fthenifche  Potenzen,  negativ  thätige  und  afthenifchc** 
welche  man  bisher  oft  als  gleichdeutend  gebrauchte, 
fucht  er  genau  zu  beftimmen,  und  zeigt  >  dafs  eine 
folche  Vcrwechfelung  zu  nachteiligen  Irrungen  führe. 

7/.  Von  den  fogetinnnten  darmauslur  enden  Arv 
ntyrn.    Wenn  wir  gewiffen  Arzneycn  eine  fpeeififche 
Kraft,  Darmauslcerungen  zu  bewirken,  beylegen  fol- 
len,  fo  müfsen  diefelben  jene  Wirkung  bey  allen  In- 
dividuen allemahl  hervorbringen,  wenn  fic  in  einer 
gewiffen  für  die  vorhandene  Receptivität  der  Indivi- 
duen nicht  zu  geringen  Gabe  gegeben  werden;  felbft. 
dio  Idiofynkrafic  darf  hier  keine  Ausnahme  machen. 
Dann  aber  müfsen  auch  alle  übrigen  Arzneycn ,  wel- 
che in  einer  zu  grofsen  Gabe  beynahe  ohne  Ausnahme 
bey  allen  Individuen  Darmausleerungen  veranlagen, 
aus  diefer  Klaffe  nicht  aivsgefchloffen  werden ,  z.  B. 
Weingeift,  Opium,  Belladonna  u.  a.  m.    Es  ift  wühl 
nicht  fchwer  einzufehen,  dafs  in  diefer  Behauptung 
des  Verf.  eine  Inkonfequenz  liege;  denn,  wenn  von 
Arzneymitteln  die  Rede  ift,  kann  nur  von  einer  der 
Receptivität  proportionalen,  nie  von  einer  zu  grofsen 
Gabe  die  Rede  feyn.    Zwcytens,  wenn  durch  andere 
Arzneyen  auch  Darmausleerting  veranlaßt  wird,  fo 
fragt  (ich  :  auf  welche  Zwifchenglieder  in  der  Reihe- 
von  Veränderungen  bis  zur  Darmausleerung  noch  zu 
reflehtiren  fey.  Bey  vielen  wird  erft  der  ganze  Orga- 
num beträchtlich  krankhaft  verändert  feyn  müfsen, 
bis  folche  Ausleerungen  erfolgen.    Es  erwächst  hier- 
aus die  Einfchränkung,  dafa  das  ausleerende  Mittel 
zugleich  ein  folche«  feyn  mufse,  welches  keine  krank- 


hafte Veränderung  des  ganzen  und  übrigen  gefunden 

Organifmus  veranlaffen  dürfe.    Es  find  deswegen  die- 
fe  Mittel  noch  keine  Specifika,  und  Ree.  behauptet 
mit  dem  Verf.,   dafs  die  Ausleerung  nur  indirekte 
Wirkung  derfelben  fey.    Aus  der  Idiofynkrafie  kann 
nichts  bewiefen  werden :  denn  diefc  kann  in  einer  hö- 
hern Aktion  beliehen,  welche  die  niedere,  gefetztauch 
fpeeifike,  unterdrückt.  Wenn  derV.auf  den  Satz,  es  fey 
ausgemacht,  dafs  cfnige  Arzneyen  leichter  und  ge- 
wöhnlicher Darmausleerungen  veranlaffen,  als  andere, 
erwiedert,  nun  folltc  eigentlich  fagen,  dafs  man  fich 
vorzugsweife  gewiffer  Arzneyen  zu  dicfein  Zwecke 
bediene,  fo  ift  er  nicht  wenig  einfeirig,  und  widet- 
fpricht  fich  felbft.    Denn  er  fagt  gleich  nachher:  Alle 
Potenzen ,  welche  die  Thätigkeit  des  Darrakanals  auf 
einen  gewiffen  Grad  erhöhen,  oder  fchwächen,  ma- 
chen, als  ihre  entfernte  Folge,  Purgircn  u.  Erbrechen; 
und  nachher:  Es  ift  meine  Abficht  nicht  zu  läugnen, 
dafs  einige  Potenzen  den  Darmkanal  Vorzugsweife 
in  vermehrte  oder  verminderte  Thärigkeir  fetzen. 
Ueberhaupt  fcheint  er  in  diefer  Untcrfuchung  zu  fub- 
til  zu  feyni  denn  alle  Einwirkung  der  Aufsendinge  ift 
nur  relativ.    Nach  diefen  allgemeinen  Betrachtungen 
untersucht  er,  welcher  der  Zuftand  des  DarmkanaU 
fey,  bey  welchem  Ausleerungen  aus  derufelben  not- 
wendig geletzt  find;  er  beantwortet  daher  folgende 
Fragen :   welches  ift  die  abnorme  Aktion  des  Darm- 
kanals beym  Wirklichwerden  des  Erbrechens?  Wel- 
ches ift  die  abnorme  Befchaffcnheit  des  Darrakanals, 
feiner  Thätigkeit,  von  welcher  dasUebclfeyn  deffelben 
beym  Erbrechen  abhängt?  Worin  beftcht  die  krank- 
hafte Aktion  des  Darmkanals  beym  künftlich  erregten 
Bauchfluffe?   Hicrbcy  werden  einige  Behauptungen 
Röfchlaubs  berichtigt.  Die  fo  oft  mifsverftandene  und 
mifsgedeutete  Frage :  wie  wirken  die  darmauslcerenden 
Mittel  auf  organifche  Gebilde?  wird  nach  den  im  I.  Auf- 
fatze  aufgeftelltcn  Grundf ätzen  ausführlich  erörtert, 
und  der  Auffatz  mit  fehr  gründlichen  Bemerkungen 
über  den  Gebrauch  und  die  Anwendung  diefer  Mittel 
als  Heilmittel  bcygefiigr. 

///.  Utbtr  Rnulßon  und  Derivation.  Wir  hat- 
ten bisher  gegründete  Urfache  zu  hoffen,  fagt  der 
Verf.,  dafs  nach  Berichtigung  «er  Begriffe  über  die 
Wirkungen  der  fogenannten  binleitenden,  ableitenden. 
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gegenreitzenden  Mittel  die  unpaflenden  Benennungen 
derfelben  aus  der  Therapie  in  die  Gefchichte  der  ehemah- 
ligen  Arzneykunde  würden  verwiefen  werden.  Indcflen 
bat  Hr.  Prof.  Reil  denfelben  erft  neuerlich  wieder  ei- 
nen Platz  in  feiner  Fieberlehre  eingeräumt,  eine  Ver* 
günfbgung,  welche  um  fo  auffallender  ift,  da  man 
fie  von  demjenigen  Manne,  welcher  bereits  in  feinen 
frühern  Schriften  fo  manches  zur  Entfernung  der  Irr- 
thümer  aus  der  Medizin  beygetragen  hat,  am  wenig- 
sten hätte  erwarten  follen.    Durch  eine  deutliche  und 
gründliche  Auseinanderfetzung  diefer  Methode  fucht 
der  Verf.  Reils  Lehrvortrage  über  felbe  zu  berichtigen. 
Er  fragt  daher:  mit  welchem  Rechte  hat  man  die  Re- 
vulGon  und  Derivation ,  als  einen  dritten  allgemeinen 
sHeilplan,  dem  fchwächenden ,  und  dem  ftärkenden 
an  die  Seite  gefetzt?  Welches  iit  der  Gattungszuftand 
der  Krankheit,  gegen  den  man  einen  ableitenden ,  ge- 
genreitzenden Heilplan  anordnete?  Er  nimmt  bey  die- 
fer Unterfuchung  nur  auf  jene  Gründe  Rückficht,  auf 
welche  geftützt  man  die  Revulßonsmethode  auch  in 
neuern  Zeiten  beybehalten  willen  will.    Die  Aerzte 
fetzen  felbe  einer  ungleichen  Venheilung  und  abnor- 
men Anhäufung  der  Säfte  entgegen :  hier  wird  gewigt, 
dafs  Congeftion  weder  Urfache,  noch  felbft  Krank- 
heit; fondern  ein  Phänomen  fey,  welches  bey  ver- 
fehiedenen  Gattungszuftänden  der  Krankheit  vorkom- 
men, und  daher  als  einzelne  Erfcheinung  gar  kein 
Gcgcnftand  der  ärztlichen  Bemühung  feyn  könne.  Man 
will  zweytens  die  Derivationsmethode  gegen  die  un- 
gleiche Verthcilung  der  Kräfte  im  Organifmus  in  den 
verfchiedenen  Organen  deffelben  angewandt  wifTeru 
Drittens  fetzt  man  die  Rcvulfions- und  Derivationsme- 
thode dem  vermeinten  Zuftande  des  Organifmus  enrge- 
gen,  bey  welchem  fich  derfelbe  in  einer  widernatür- 
lichen Reitzung  befinden  foll.    Auf  eine  ausführliche 
Beleuchtung  diefer  Gründe  folgen  einige  Betrachtungen 
über  den  Grund  des  gerühmten  Nutzen»  der  fogenann- 
ten  ableitenden  und  gegenreitzenden  Mittel  bey  man- 
nigfachen Formen  der  Krankheit  und  des  Uebelfeyns, 
und  der  ganze  Auffatz  fchliefst  fich  mit  einem  felir 
lehrreichen  Anhange  über  künftlicbe  Gefchwüre.  Lie- 
ber diefen  letzten  Punkt  möchten  fich  doch  unverwerf- 
liche Erfahrungen  aufweifen  lallen,  welche  für  den 
-wahren  Nutzen  der  künttlichen  Gefchwüre  fprechen, 


October  1801. 

dafs  daher  ihr  Gebrauch  nicht  ganz  allgemein  für 
fchädlich  erklärt  werden  kann. 

IV.  Utbcr  fcheinbar  vermehrte  und  verminderte 
Thätigkeit  und  Receptivitöt  der  Orgnne,  ah  Erfchei- 
nung der  Uebelfeyns.    Der  Verf.  bemerkt  voraus,  dafs 
er  hier  keine  vollftändige  Abhandlung  über  diefen  Ge- 
genftand;  fondern  nur  einen  Beytrag  zu  felber  liefere. 
Die  Auskunft,  von  welcher  Art  die  Abnormität  der 
Lebensthätigkeit  fey;  wenn  wir  ungewöhnliche,  ab- 
norme Erfcheinungen  beobachten,  ob  fic  in  über- 
fpannter  oder  gefunkener  Lebensthätigkeit  beflehe, 
können  wir  unmöglich  bey  den  Erfcheinungen  des 
Uebelfeyns  Jüchen ,  da  diefe  nicht  einmahl  das  thun , 
was  ein  Spiegel,  d.  i.  das  Bild  ihres  Gegcnftandes  ge- 
treu zurückwerfen.   Das  einzige  mögliche  Mittet  zur 
unerfchütterlichen  Gewifsheit  über  den  Grad  der  Thä- 
tigkeit zu  gelangen ,  ift  Erfahrung  der  Bedingungen , 
unter  welchen  die  organifche  Thätigkeit  im  vermehr- 
ten oder  verminderten  Grade  exiftirr.    Wir  müfsen  in 
dem  wirkenden  Organe  die  reelle  Gröfse  feiner  Lebens- 
thätigkeit von  der  fcheinbaren  unterfcheiden.  Zur 
Disgnole  eines  Krankheitszufrandes  kommt  es  auf  Er- 
kennmifs  der  reellen  Gröfse  an.  Die  Verwcchfclung  der 
fcheinbaren  Gröfse  mit  der  reellen  hat  fich  Reil  öfter  zu 
Schulden  kommen  laffen;  felbft  Brandis  folgte  ihm, 
und  nahm  mehrere  widerfprechende  Sätze  auf,  welche 
Irrungen  der  Verf.  einer  nähern  Prüfung  unterwirft. 
Der  nähmliche  Fehler  hat  auch  in  Hinficht  der  Reccp- 
tivität  Statt,  und  es  wird  gezeigt,  von  welchen  Fol- 
gen auch  hier  diefe  Verwcchfelung  fey. 

V.  Einige  Bemerkungen  über  dh  Reilfcht  Fieber- 
lehre. So  gröfse  Verdicnfte  fich  Reil  durch  feine 
Schriften,  befonders  sber  durch  feine  Fieberlehre  um 
die  Heilkunde  erwarb,  fo  viele  Mängel  hat  doch  in 
pathologifchcr  Rückficht  die  Fieberlehre,  und  er  bkrbt 
der  an  fich  felbft  gemachten  Forderung  nicht  getreu. 
Der  Verf.  fragt :  ob  die  Einteilung  der  Krankheiten 
in  fieberhafte  und  nichtfieberhafte  für  den  Arzt  noch 
von  Wichtigkeit  und  Brauchbarkeit  fey,  und  zeigt, 
dafs  es  bey  Beftimmung  des  Heilptane*  gar  nicht  auf 
die  Benennung  der  Formen  des  LTcbelfeyns  ankomme. 
Brown's Fieber  wird  allemahl  als  Aflhenie  betrachtet: 
es  treffen  es  daher  diefe  Vorwürfe  nicht.  Ganz  an- 
ders verhält  es  fich  mit  Reil's  Fieberlehre:  er  verfprach 
130  • 
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Einheit  und  Ordnung  in  du  Chaos  der  Fieberfymptome 
zu  bringen,  Merkmahle  aufzufeilen,  welche  allen 
Fiebern  gemeinfehaftlich  zukommen.  Wie  wenig 
■ber  er  hierüber  geleistet  habe,  legt  der  Verf.  fehr  an- 
schaulich dar.  Was  hat  feine  Synocha  mit  leiner 
Lähmung  gemeinschaftliches  und  ahnliches?  Fieber 
können  nach  ihm  Hyperftbenien  und  Afthenien  feyn: 
er  hat  Fieber  mit  einem  Excefs  und  einem  Defekt  der 
Reitzbarkeit,  mit  abnormer  Mäßigkeit  und  mit  ab- 
normer Trägheit  der  Aktionen.  Wo  find  die  gemein- 
fchaftlichcn  Merkmahle,  durch  welche  diefe  fo  ver- 
fchiedenen  Zuftändc  des  Uebelfeyns  fleh  in  eine  Ord- 
nung follen  verbinden  laflen?  Die  weitere  Ausführung 
diefer  Bemerkungen  und  die  Kritik  der  Reü'fchen  Mei- 
nung über  die  Urfichc  des  Fiebers  machen  den  Inhalt 
diefer  Für  jeden  Am  intereflanten  Abhandlung  aus, 
womit  fleh  der  erlte  Band  diefer  fchätzbaxen  Unter- 
suchungen Schliefst. 

Athenor 

ein  Gedicht  in  Sechszehn  Gefängen.  Frankfurt 
und  Leipzig,  1802.  in  gr.  8-  »74  S!  und  XVI 
Vorbericht  und  Inhaltsanzeige.  NcbSt  Athenor* 
idealifchera  Bildniffe.  geftochen  von  Karcher, 
mit  der  Zeichnung  nach  Raphael,  (iSt  im  Kabt- 
net  des  Hrn.  geheimen  Raths  von  Klein  zu 
Mannheim),  nebft  noch  andern  5,  in  englifcher 
Tufchmanier  von  Hrn.  Karcher  geftochenen  Por- 
träts. 

Ree.  hat  diefcs  Gedicht  nicht  ohne  vielcrley  Em- 
pfindungen gelefen.  Poetifchcs  Verdienst  Oberall, 
Kühnheit  der  Bilder  und  der  Sprache,  Grofshcit  in 
Gedanken,  und  nichtgemeine  Stärke,  mauchmahl 
Derbheit  der  Darfteilung,  richtiger  Versbau,  und 
J^ichtfüßigkeit  des  Jambus,  überall  vermiedene  Härte 
des  Reims,  und  fluifsig  abgemefTener  Takt  der  Caden- 
zen, oder  Cäfuren  —  und  dennoch  —  ein  gcwiSfcs 
Dunkel  über  dem  ganzen  Gedichte,  fchnelle  Sättigung, 
eine  Art  Ueberf  ülle  des  Poetifirendcn  und  Bildlichen , 
Sehnung  nach  Ruhe,  wenn  man  kaum  die  Hälfte  ei- 
nes Gefanges  durchlesen  hat,  u.  f.  w. 

Ree.  hat  über  diele  mifsbehagliche  Stimmung  fei- 
nes individuellen  Gefühls,  bey  einer  folchen  Mafle 
Vau  einzelnen  Schönheiten,  wie  über  ein  aufgegebe- 


nes Räthfel  reif  nachgedacht,  und  den  Totalclndruck 
des  Ganzen  von  dem  Eindrucke  einzelner  Partien  äuf- 
ferft  verfchieden  gefunden.  Das  Gedicht  iSt  in  zu  vie- 
le Digreffionen  gefchieden,  welche  den  Faden  des  zum 
Grunde  gelegten  Thema  fo  oft  und  fo  divergirend 
unterbrechen ,  dafs  es  dem  FortleSer  beynahe  unmög- 
lieh  gemacht  wird,  fleh  in  der  (täten  Vergegeiiwlrti- 
gung  der  aus  dem  Mannigfaltigen  in  Eins  zu  raffenden 
Ueberficht  zu  erhalten.  Der  von  allcgorifchen ,  hiSto- 
rifchen  und  mythifchen  Bildern  überftröhmende,  und 
beynahe  ohne  Ruhepunkt  durch  das  ganze  Reich  der 
Phantaße  mit  fleh  fortreifsende  Text  ift  einem  Kuuft- 
gemählde  gleich,  das,  aufKoflen  der  von  Winkelmann 
fo  hoch  geprieSenen  Simplicität  mit  üppigem  Prunk 
überladen  ift,  was  der  Franzofe  furchargt nennt. 

Der  edle  Dichter  verzeihe  Recenfenten  diefe*  Ur- 
theil,  das  er  nur  darum  hierher  fetzte,  um  Sich  fclbft 
über  fein  gehabtes  Gefühl  bey  Durchlefung  diefcs  Ge- 
dichtes einen  erklärenden  Befcheid  zu  geben.  Athe- 
nor verliert  dadurch  am  innern  poerifchen  Wcrrbe 
nicht;  er  verhält  fleh,  wenn  Ree.  fich  fo  ausdrücken 
-darf,  zu  einem  poerifchen  Roman,  wie  eine  Gallerte 
zu  einem  einzelnen  Gemähide.  Wer  kann  die  Theile 
der  erfteren  anders  unter  Einheit  fallen ,  als  indem  er 
eine  Sammlung  von  Schönheiten  ausspricht,  woraus 
eine  Gallcrie  ihr  Dafcvn  erhält? 

Das  Gedicht  beffcht  aus  16  GeSingen  in  gereim- 
ten, gemifchten  Jamben,  die  nur  feiten  von  Dactylen 
und  Spondäcn  unterbrochen  werden,  und  befchreibt 
Athenors  Liebe,  Verirrungen,  SchickSäle,  Verbin- 
dung und  Glück.        •  . 

Der  Verf.  hat  es  auf  den  Rath  feiner  Freunde 
und  Beurtheiltr  nöthig  erachtet,  den  Inhalt  des  Ge- 
dichtes auf  5  Blättern  voranzufchicken.  Unfers  Ge- 
dünkens hätte  er  fuglicher  zu  Anfange  eines  jeden  Ge- 
fangen Stehen  follen.  Ohne  diefe  Inhaltsanzeige  wür- 
de es  äuflerft  Schwer  feyn,  den  Faden  des  Romans 
nicht  zu  verlieren.  Man  erkennt  Sogar  nicht  undeut- 
lich, dafs  der  Verf.  felbSt  in  fehr  verschiedentlich  gc- 
ftimmten  Perioden  feiner  Mufse  daran  gearbeitet  haben 
müfle.  Beynahe  jeder  Gefang  hat  feine  eigene  Fat. 
benmifchung.  Die  Phantafie  des  Dichters  erhebt  fich 
in  einem  und  demSclben  Momente  ins  Empyrcum, 
und  ins  Reich  der  Schatten,  unter  die  Sterne,  und 
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ins  Reich  der  Feen,  in  die  hehren  Regionen  der  Ge- 
fchichte,  und  ins  dunkle  Labyrinth  des  Mythos.  Es 
ilt  Wenigen  gegeben,  ihm  überall  hin  gleichfchnell 
zu  folgen. 

Nur  ein  Par  Stellen  zmr  Probe  aus  dem  dritten  und 
vierten  Gefange; 

S.  33- 

Orfeos  rafcher  Bund  mit  Theadenens  Ritter 
Entfernet  bal^  von  ihm  ein  furchtbare  Hofge- 


Im  Bufen  Ifuons  brennt  der  Rache  gif  iger  Dom; 
Der  Sänger  überliefs  ihn  elnft  der  Sterne  Zorn. 
Schon  glühete  der  B//r*  in  des  Beherrfcher« 

Rechte, 

Sie  fpendet  Schätze  jetzt  dem  dienftgefällgen 

Knechte. 
Auch  für  den  edlen  Athenor 
Entquillt  dem  Thron  die  Gnadenfülle: 
Mit  Adlersfchutlle  fteigt  nunmehr  fein  Glück 

empor; 

Doch  den  geheimen  Trieb  deckt  eine  Slendungt- 

hulle. 


1/ 


Du,  Guter,  dir  verfchleyert  noch 
Dein  unfchuldvolles  Herz  die  Labyrinthenpfade,  "■ 
Die  Marinelli  einft,  Orfeo  jetzt  durchkroch: 
Des  Schlöffet  heuchelnde  Faffadet 
Wo  Erz  und  Marmor  Tugend  pralt, 
Ift  nur  ein  Gauklcrfchild ,  vom  Volke  hoch 

bezahlt. 

Der  Gott,  zu  welchem  hier  die  Kund  den 
Stein  erhebet, 
Hört  im  Modell  —  im  Gott,  der  gnädig  thro- 
net, auf; 

Die  Vaterforg*  und  Huld  find  H'oarcn  tuf  dem 

Kauf; 

Die  Eim«,  die  im  Stein,   den  Erdkreis  hier 

umfehwebet, 

Pofaunend  unferm  Blick,  der  Lüge  Werk  er- 
hebet, ( 

Ift,  rächend  ihre  Schmach,  durchs  ganze  Reich 

belebet, 


Und  fchildert  jedem  Ohr  die  Götter  wie  Ovid 
Und  Phadrus-Pfeffel  fie  im  Schlafgemache  fieht. 

Verdienft  ift  Thorheit  hier.     Der  Ebrgeirx 
und  die  Laune, 
Verdauung,  Habfucht,  Neid,  oft  eine  Wolluft. 

nacht, 

Der  Wolluft  Höften  find  der  Rädertrieb  der 

Macht. 

Geßtmm  det  Fliegenfchwarms ,  der  Pralerey  P». 

faune  , 

Das  Lafter  fiegt;  kaum  lehnts,  noch  fcheu,  die 

Tugendtracht. 

Wenn  Freuden  beym  Geffmn  der  Parzen  Refett 

flicken  , 

Scheucht  fie  des  Zwangs  Gorgon.    Wohnt  hin» 

term  goldnen  Thor 

Die  Götterfchaar?    Du  tri  Ml  nur  Menfchen, 

Athenor, 

Faft  wie  in  Gauner -Republiken. 

* 

S.  6a. 

Er  flieht  und  ruft:    „Hier  tobt  ein  wildes 
Eroigfort ! 

„  Auf,  aufl    Ins  ferne  Land,  wo  nie  in  jungt 


„Ach!  zitternd  raeine  Hand  der  Nahmen  fchöa- 

ften  fchnitt, 

„Mir  zeig  ihr  Zauberbild  kein  Wahn,  keia 

Gott  der  Traume ln 

Der  Fürftinn  donnerte  ins  Ohr: 
Die  Flucht  entrifs  dem  Staat  den  fchönen  Athe- 
nor. 

Gleich  einem  Wald,  entlaubt  vom  erften  Win- 

terfchauer, 

Er  ftarrt  um  den  Pallaft  das  Volk  verfeakt  in 

Trauer. 

Indem  der  Herrfcherinn  die  Klag  im  Munde 

ItOCKt, 

Entzittern  ihrem  Auge  Thränen; 

Neid ,  Dummheit  und  der  Fürft  frohlockt* 

Und  Dankespflicht  und  Freundfchaft  gahtlem. 
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Da  liegt  vor  ddnem  Blick  dein  Paradies  zer- 
ftört, 

Amanda!  welcher  Schmerz!  —  Wie  fcbaudcrt 

fie  zufammen ! 

Jetzt  wurde  ihre  Bruft  die  Beute  wilder  Flam- 
men, 

Die  höher  noch  der  Fürftenßoh  empört. 
„So  lockt  die  Liebe  nicht  der  Schimmer  einer 

kröne! 

„Ha!  Reitze,  deren  Werth  die  ganze  Schöpfung 

wog, 

„Als  Huon  mir  ein  Glück  von  Ewigkeiten  log, 
„Verfchmäht!  —  und  Knechte sfpott  der  Lieben- 

den  zum  Lohne! 

„Bey  Proferpinenr  ehrnem  Thron! 
„Die  Rache  grinst  ihr  Lächeln  fchon ! 
„Kann  fie  des  Himmels  Zorn  nicht  wieder  ihn 

erregen , 

„So  wecke  meine  Kunft  der  Hölle  Eijerfucht! 
„Es  tobe  der  verhafsten  Flucht 
„Der  Elemente  Wuth  entgegen  1 

„Doch  grau  (am  iit  das  Loos,  das  ihn  zum 
Abgrund  zieht! 

„Ach!  Lieben  heifst  noch  nicht  den  Gott  der 

Liebe  kenneu: 

„Wer  des  Geliebten  Hölle  fleht, 

„Dem  läfst  er  in  der  Bruft  zehntaufend  Höllen 

brennen. 

„Geliebter  Athener!    Im  Rofenhain  Adon, 
„Und  Neflor  in  dem  Fürßenrathei 
„Ein  Glückesgenius  dem  neubefeelten  Staate, 
„Ein  Gott  den  Sterblichen  —  wärft  du  ein 

Fürftenfohn !  „ 

„Durch  welches  böfen  Dämons  Tücke 
„Entwindeft  du  dich  meinem  Arm? 
„Entfliehn  willft  du  dem  Seelenharm? 
„tVölbt  über  Meere  dir  die  Weisheit  eine  Brücket 
„Getäufchtc  Lieb  und  fchmachgereitzte  Wuth 
„Betäubt  des  guten  Jünglings  Sinne! 
„Im  Bufen  tobt  verfchmähte  Glut; 
i,Der  Neider  fcbwelgt  von  feinem  Gut, 
„Und  hebt  ihn  auf  der  Ehren  Zinne, 
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„Der  Edle  Üeht  zu  eines  Bnfens  Erz! 
„Wo  fchweift  fein  Blick,  der  fonft  in  Geißet 

dringet? 

„Ha!   Wahr  wird  jetzt,  was  falfch  ein  Feind 

der  Liebe  finget: 

„Ganz  Aug  ift  die  Vernunft,  die  Liebe  ift  nur 

Herz." 

Sie  fprichts,  und  über  ihre  Wangen 
Rollt  ihres  Herzens  Glut  in  einem  Thränengufs. 
Sie  brütet  Thaten  jetzt,  'oefeuert  vom  Ent- 

fchlufs, 

In  ihrem  Kette  noch  den  Flüchtgen  aufzufangen. 

Dicfe  Proben  mögen  den  Lefer  über  die  Gedan- 
kenfülle des  Dichters,  und  über  die  Reinheit  feiner 
Dichtung  belehren.  So  ifts,  blitzt  und  drängt  fich» 
durch  das  ganze  Gedicht. 

H.  g.  R.  von  Klein  (fo  nennt  fich  der  aus  mehrern 
Schriften  berühmte  V.f  ProfefTor  der  Aeftherik,  und 
Sekretär  der  kurfürftl.  Akademie  zu  Mannheim}  hat  fich 
unftreitig  als  Dichter  beurkundet.  Möchte  er  weniger 
reich  an  Bilderfprachfr  feyn  !  Um  viel  weniger  wür- 
den wir  der  verwäfTertcn  Gedichte  belitzen ,  wen» 
der  hier  angehäufte  Reichthum  nur  im  Verhältnife  die- 
fer  Ueberfülle  unter  fie  gefpendet  wire! 

Druck  und  Papier  find  fchön ;  und  die  einge- 
theilten  Kupferftiche  erhöhen  die  typographifd* 
Eleganz. 

•  *  , 

Handbuch  der  chriftlichen  Dogmen  -  Ge- 
fchichte  , 

von  WilhelmMünfcher %  Confiftorialrathe ,  Dok- 
tor und  Profeflbr  der  Theologie  zu  Marburg. 
Dritter  Band.    Marburg*  in  der  neuen  akade- 
mischen Buchhandlung.  1802.  in  gr.  8-  S.  558. 
Vorr.  u.  Inhaltsanzeige  X. 
Der  erfle  Thcil  diefer  chriftlichen  Dogmengefchich- 
te  ift  in  diefen  Blättern  bereits  angezeigt  worden.  Der 
zweyte  Theil  ward  an  die  Redaktion  nicht  eingefandr. 
Ree.  weifs  alfo  nicht,  wie  diefer  dritte  fich  an  den 
vorhergehenden  anfchliefst:  erhält  fich  dcfshalb  blols 
an  den  vor  ihm  liegenden.  "S 

Der  Zeitpunkt,  welcher  hier  bearbeitet  wird,  la. 
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einer  der  wichtfgtten  in  der  Kirchen- and  r>gmen- 
geichichte:  es  ift  der  an  Begebenheiten  aller  Art  rei- 
che, von  Cönflantin  dem  Grofttn  an  bis  zu  Gregor 
dem  Großen.  Hier  wird  erftens  überhaupt  von  den 
chriftlfch'en  Dogmen  und  ihrer  Lehr  -  und  Beweifeart 
gebrochen ;  dann  geht  Wx.Wünfcher  zu  den  einzelnen 
Dogmen  über.  Das  Dogma  von  der  Trinitlt  wird 
nach  feiner  Ausbildung  in  dlefem  Zeiträume  aufge- 
hellt: die  übrigen  werden  im  nächften  IVtcn  Theile 
folgen. 

Erfle  Abtheilung.  Allgemeine  Gefchichte 
der  Dogtnatik  in  der  zrveyten  Periode  v.y.320 — 604. 

Vorermnerung  §.  1.  Ein  flu  fs  der  Staatsverfaf- 
fung  auf  die  Dogmatik  $.  a  —  5.  Verfaffimg  der 
Kirche  §.  6.  Patriarchen  §•  7.  Bifchöfe  zu  Rom 
§.  3«  Kircherrvcrfammlungen  §.  9  —  11.  Mönchs- 
wefen  §.  11  —  14.  Kirchengebräuche  §.  15.  Zu- 
ftand  der  Wiffenfchaften  §.  16.  Befonders  der  Phi- 
lofophie  $.  17 —  19.  Kanon  der  Bibel  in  der  grie- 
chifchen  Kirche  $.  20  —  aa.  und  in  der  lateinifchen 
Kirche  §.  23  —  25.  Vorßellungen  der  Manichäer 
über  den  Kanon  27.  Vorftellunnen  über  Infpira- 
don  %.  28  —  29.  Gebrauch  der  Bibel  zum  Beweife 
der  Lehren  §.  3c-  Recht  des  Volkes  diefelbe  zu  ge- 
brauchen $.  31,  Auslegung  der  heil.  Schrift  %.  3a 
34.  Tradition  %.  35  —  38.  . Oekohomie  bey  der 
Schrift  und  Tradition  §.  39»  40.  Zuftand  der  theo- 
logifchen  Unterfuchungsfrcyheit  §.  41.  Einflufs  des 
Aberglaubens  §.  42.  Religionsftreitigkeiten  §.  44  — 
46.  Vorbereitung  der  Lehrer  zu  ihrem  Amte  $.  47. 
Kirchenlehrer  $.  48  —  51.  Refultate  über  den  Zu- 
ftand der  Dogmatik  §.  52,  53. 

Zweyte  Abtheilung.    Gefchichte  der  einzel- 
nen Dogmen  in  der  ziveyterf,  Periode. 

Erßer  Abfchnitt.     Von  der  Wahrheit  des  Chri- 
fienthumt. 

Einflufs  äußerer  Umftände  auf  die  Apologetik 
§.  t.  Beflreitung  der  heidnifchen  Göttcrlehre  §.  2. 
der  Philofophie  §.  3.  und  der  Juden  §.  4.  Beweife 
für  das  Chriftenthum  a)  Ausbreitung  dclTclben  und 
Charakter  feiner  Stifter  §.  5.  b)  Inhalt  und  Wirkun- 
gen §.  6.  c)  Wunder  $.  7.  d)  Weinzungen  &  8. 
Einwendungen  der  Gegner  und  deren  Beantwortung 

S.  9—  11. 


Ztveyter  Abfchnitt.     Lehre  von  Gott ,  feinen  Ei- 
genfehaften  und  Werken. 

Kirchenlehre  darüber  $.  12.  Dafeyn  Gottes  $. 
13»  14.  Einheit  Gottes  §.  15,  16.  Nähme  Gotte» 
$.  17.  Natur  Gottes  18,  19.  Einfachheit  $.  20. 
Elgenfcbaften  Gottes  $,  ai  —  23.  Schöpfung  vom 
höchften  Gott  und  aus  nichts  $.  24.  Anfang  derfel- 
ben  $.  25.  Ihr  Zweck  $.  a6.  Mofaifche  Erzthlung 
davon  §.  17.  Von  den  Engeln  %  a8.  Von  de« 
Dämonen  §.  31  —  33«  Vorfehung  %.  34^  Theodl- 
<ee  $.  35,  35. 

Dritter  Abfchnitt.    Lehre  von  der  Trinität. 

Punkte,  von  denen  man  ausgieng  §.  37.  Ariu« 
und  Alexander  §.  38.    Entwickelung  des  Urfprungs 
beyder  Meinungen  §.  39.    Ihr  Vcrhiltnifs  und  erlVe 
Folgen  des  Streites  über  fie  §.  40.    Conftantins  Frie- 
densbemühungen §.  41.      Synode  zu  Nicäa  $•  4a. 
Sinn  des  Symbolums  $.  43.     Ausgang  der  Synode 
$.  44.      Neues  Emporkommen  der  Arianer  $.  45. 
Verfahren  des  Conftantins  $.  46  —  48.  Mancbcrley 
Vorftellungen  der  irreitenden  Parteycn  $.  49.  Lchr- 
begrirf  der  Arianer  $.  50.     Lehrbegriff  der  Katholf- 
fchen       51.      Schriftbcwcife  der  Arianer   §.  5». 
Schriftbe weife  der  Katholifchen  §.  53.  Vernunftbe- 
weife  beyder  Theile      54-    Gründe  aus  der  Tradi- 
tion §.  55-    Gründe  für  und  wider  o  mmn«  $.  56. 
Eufebius  von  Cäfaräa  §.  57.    Cyrillus  von  Jerufalem 
58.   Homooufuner  §.  59-     Marcellus  von  Ancyra 
60.    Plotinus      61.    Lehre  von  dem  heil.  Gcifte 
§.  6a.     Beweife  für  den  katholifchen  LehrbegTiff 
darüber  §.63.   Schickfale  des  Dogmas  von  dem  Soh- 
ne und  Geitte  nach  dem  Tode  Conftinrins  $•  64,  <*5. 
Kirchcnverfammlung  zu  Confhndnopel  §.  66.  Gänz- 
liche Unterdrückung  des  Arianifmus  in  dem  römifchen 
Reiche      67.      Urfache  von  dem  Untergange  des 
Arianifmus  §.  6"8.     Be-^immungen  und  Kunftwörter 
der  katholifchen  Trinitätslehre  §.  69  —  71.  Meinun- 
gen vom  Ausgehen  des  heil.  Geiftes  §.  72.  Spätere 
Unterfuchungen  über  die  Trinitätslehre  des  AugufHmu 
§.  73.  Athanafifches  Symbolum  §.  74.  Streit  über  den 
fogenannten  Trithcifmus  §.  75.    Befchlufs  §.  76. 

Hr..  Münfcher  fpricht  manches  in  der  Vorrede 
über  die  Behandlungsart  und  Periodifirung  der  Dog- 
nwngcfchichtc ,  womit  er  deu  gemachten  Einwenduj> 
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i  Pcriodeneinthcüung  bricht 
er,  wie  folgt : 

„In  die  allgemeine  Gefell ichte  der  Dogmatik  ift 
hier  mehr  gezogen  worden ,  als  man  gewöhnlich  dazu 
zu  reebnen  pflegte.  Sie  wurde  nihmllch  oft  als  eine 
blofse  Litterargefchichte  der  über  die  Dogmen  erfchic- 
neuen  Werke  behandelt,  deren  Titel,  Kapitel,  Ausgaben 
man  aufzählte,  und  wobey  man  diefe  Nachrichten 
mit  einigen  allgemeinen  Urthulen  begleitete.  Indefs,  die 
Hauptfache  bey  einer  folchen  Gcfchichte  foUte  doch 
darin  beliehen,  die  Grundfitze  und  den  Geilt,  nach 
welchen  die  Dogmatik  in  jedem  Zeitalter  bearbeitet 
wurde,  und  die  Umftände,  welche  hierauf  Ein  Hufs 
harten ,  aufzufallen  und  darzußcllen.  Nach  diefem 
GeGchtspunkte  wird  man  das,  was  hier  über  Hierar- 
chie, das  Mönchswcfen,  die  Lehrfreyheit  u.  d.  gl.  ge- 
fagt  worden  iß,  zum  Zwecke  gehörig  finden.  Nur 
dürften  diefe  Gegenftinde,  um  die  Gränzlinien  der 
KircheNgefchichte  und  der  Dogmengefchichte  nicht  zu 
verwifchen,  nicht  an  fich;  fondern  nur  nach  dem 
Einflufle,  welchen  fie  auf  die  Geftalt  der  Dogmatik 
hatten ,  befchrieben  werden." 

Allerdings:  aber  die  Behandlung  aller  diefer  Ge- 
genftände in  die/er  Beziehung  ift  oft  fchwieriger,  als 
es  auf  den  erften  Anblick  jemanden  febeinen  mag :  der 


Gefchichtfchreiber  ift  da  erofsen  Verfuchunzen 
fetzt,  dem  Einflufle  folcher  Umftände  die  Ausbil- 
dung irgend  eines  Dogma's  entweder  ganzlich,  oder 
doch  gröfsten  Theils  zuzufchreiben ,  und  alfo  alles 
als  blofse  Sektenmeinung  felbft  der  Hauptfache  nach 
darzuftellen ,  wo  man  doch  nachweifen  kann,  dafs 
das  Wefen  des  Dogmas  von  jeher  daflelbe  in  der  chrift- 
lichcn  Kirche  war,  und  dafs  die  Erläuterungen,  Be- 
weifearten ,  verfchiedene  Anflehten  gewifler  Zeitalter 
und  Lehrer  davon,  es  nur  auf  mehreren  Seiten  ficht- 
barer gemacht  haben  obgleich  nicht  alle  Mahle  zum 
Vortheil  deflelben,  und  öfter  mit  Verlud  feiner  vom 
Stifter  des  Chriftentbums  herstammenden  Simplicltit; 
daß  man  diefs  UrfprüngUche  immer  vor  Augen  ha» 
ben  raüfle,  uad  Unrecht  an  der  guten  Sache  verübt 
habe,  wenn  man  die  angehängten  Philofopheme,  die  ia 
der  Hitze  des  Streites  entftandenen  Wort«  und  Sachen- 
erklärungen, die  auf  Unwiflenheit,  Uebereilung  oder 
Rechthaberey  geftützten  Halbbeweile  u.  d.  gl.  fo  in 
einander  webt,  dafs  man  nur  mit  Mühe  das  Wefentli- 
che  von  dem  zufälligen,  das  wirklich  Beweifende  von 
den  Scheingründen  unterfcheiden  kann. 

Die  Behandlungsweife  des  Hrn.  Münfcher  ift  be- 
reits bey  der  Anzeige  des  i.  B.  beurthcilt  worden. 


Kurzgeräfste  litterarifche  Notizen. 


Nachricht ,  die  Fbrtfetxung  des  Norn'fcktn  Archivs  für 
medixinifche  Erfahrung  betreffend.  -  • 

Indem  ich  dem  medizinifchen  Publikom  und  den 
fachkundigen  Kritikern  in  der  Saltburger  rneditinifch« 
chirurgifchen Zeitung ,  in  den  Erfurt,  gelehrten  Blattern, 
in  den  Würzburger  gelehrten  Anzeigen,  in  der  Ober- 
deut, allg.  Litt.  Zeit.  u.  f.  w.  für  die  günftige  Auf- 
nahme des  erfltn  Jahrganges  meines  Archivs  für  medi- 
xinifche Erfahrung  meinen  verbindlichften  Dank  abftat- 
te,  benachrichtige  ich  hiermit  zugleich,  dafs  die  bishe- 
rigen Hindernifle  des  unausgefetzten  Fortgangs  diefer 
Zeitfchrift  jetzt  und  für  die  Zukunft  völlig  befeitigt, 
und  es  von  Michaelis  d.  J.  an,  im  Verlage  des  Hn.  Buch- 
händlers Oehmigke  des  i'ting.  in  Berlin  in  Form  einer 
Quartalfchrift  ununterbrochen  erscheinen  wird.  Bey  der 
fernem  Redaktion  desfelben  im  Allgemeinen  fowohl, 
'  y ie  bey  der  Wahl  und  Aufnahme  der  von  meinen  zahl- 


reichen, gröfsten  Theils  "allgemein  gefchltzten  Mitarbei- 
tern eingesandten  Beytrage  und  der  Abfaffung  meiner 
fürs  Archiv  heftimmten  eigenen  Arbeiten  ins  Befondere 
werde  ich  onverrückt  denfelben  Grund f atzen  folgen» 
die  ich  durch  die  im  Jahr  igoo  bekannt  gemachte  An- 
kündigung öffentlich  dargelegt  habe.  Mit  Vergnügen 
benutze  ich  diefe  Gelegenheit,  um  mein  früher  gegebe- 
nes Verfprechen,  für  die  Erhaltung  und  Vervollkomm- 
nung meines  Inftituts  diejenige  Sorgfalt  zu  verwenden , 
welche  die  fchmeiehelhafre  Beurtheilung  der  bisherige« 
Ausführung  meines  Plans  und  die  grolse  Wichtigkeit 
des  vorgefteckten  Ziels  mir  zur  doppelten  Pflicht  macht , 
nochmahls  tu  wiederhohlen. 

Braunfchweig,  d.  4.  Aug.  i»oi. 

Ernß  Horn , 
Dokt.  u.  Piofeff.  d.  Medizin. 
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CXXXI.  den  2.  November  1802. 


I.  Der  neue  Cölibatsapoftel  in  Frankreich. 

ißoa.  S.  64  in  8. 
Jt  Vorftelhing  an  alle  vernünftige  Katho- 
liken über  den  Verfall  in  der  katho- 
lifchen Kirche,  feine  Urfachen,  und 
die  Mittel,    ihm  vorzubeugen. 
Dtutfchlattd.  iBoa.  S.  48  in  8- 

Wir  nehmen  in  diefer  Anzeige  beyde  Schriften,  we- 
fen  der  Aehnlichkeit  ihres  Inhaltes,  zufaramen ;  erklä- 
ren aber  im  Voraua,  dais  wir  uns  in  diefer  fchon  oft 
debattjrtcn  Sache  blofs  mit  einer  einfachen  aber  ge- 
treuen Darftellung  der  Gründe  begnügen  wollen ,  wel- 
che die  gegeüfeitigen  Parteyen  für  oder  wider  den  Cö- 
libat  anzubringen  haben.  Wir  glauben  fogar  unfern 
Lefern  dadurch  einen  Beweis  der  hohen  Achtung  zu 
geben ,  indem  wir  ihrem  Urtheile  nicht  vorgreifen ; 
fondern  fie  felblt  entfeheiden  laflen,  auf  welcher  Seite 
die  Wahrheit  fey,  um  die  es  hier  wie  überall  allein  zu 
thun  ift.  Uebrigens  werden  die  Lefer  foglcich  erra- 
then,  wer  der  neue  Cölibatsapoftel  in  Frankreich  fey: 
es  ift  der  Staatsrath  Portaiii,  dem  Bonaparte  die  Orga- 
nifirung  der  katholifchen  und  proteftantifchen  Kir- 
chen ver  fafTung  Überaug.  Bekanntlich,  als  Portalis  das 
Refultat  der  zwifchen  dem  Papfte  und  der  franzöfi- 
fchen  Regirung  in  Betreff  diefer  neuen  Kirchenver- 
fafl'ung  gepflogenen  Unterhandlungen  dem  gefetzge- 
benden  Körper  vorlegte,  nahm  er  in  feiner  fchönen 
und  mit  philofophHchem  Geifte  verfafsten  Rede  wider 
alle  Erwartung  den  Cölibat  feyerlich  in  Schutz ;  dage- 
gen nun  ift  die  Schrift  Nro.  I.  gerichtet. 

Der  Bürger  Portalis  fagt :  „Das  Verboth  der  Ehe, 
welchem  die  katholifchen  Priefter  unterworfen  find, 
ift  alt."   Dagegen  wendet  unfer  Verf.  ein. 

„Das  Alterthum  laftt  fich  freylich  dem  Cöfibate 
nicht  abfpreeben,  und  man  kann  ihn  gewiffer  Mafsen 


felbft  von  den  Apofteln  herleiten:  aber  das  Vnboth 
der  Pritßertht  hat  fich  keines  folchen  Alterthuius  zu 
rühmen.  Die  Apoftcl  haben  den  ehelofen  Stand  nie 
eu  einem  Gefetze  erhoben;  fondern  ihn  blofs  — prop- 
ttr  inflanttm  neeeßitatem  —  wie  Paulus  Geh  ausdrück- 
te, den  Gläubigen  angerathen.  Da  die  Verfolgungen 
'der  Chriften  bis  ins  vierte  Jahrhundert  fortdauerten, 
fo  galt  noch  immer  der  Grund  —  „propter  inftantem 
neceflitatem"  —  des  Apoftels.  lndeffen  gewöhnte 
man  fich  zu  fehr  an  ehelofe  Priefter,  die  Zahl  der  Ere- 
miten und  Mönche  nahm  täglich  zu,  welches  dem 
ehelofen  Sunde  einen  gewiffen  Anftrich  von  Ehrwür- 
digkeit und  Heiligkeit  gab,  fo,  dafs  die  ehelofen  Prie- 
fter auch  nach  den  Verfolgungen  in  einem  gröfsern 
Anfehen  als  die  verheuntheten  ftanden." 

„Papft  Sirizius  und  Gregor  VII.  fchlofsen  die 
verehelichten  Priefter  vom  Ileiligthume  aus,  und  er- 
hoben den  ehelofen  Stand  der  Geldlichen  zu  einem 
Gcfetze ;  welches  die  zu  Trient  vfcrfammelten  Väter 
förmlich  fanktionirten :  und  hier  fingt  denn  die  wahre 
Epoche  des  Verboths  der  Priefterehe  an,  fo,  dafs  von 
diefer  Zeit  an  der  Cölibat  allgemein  und  durchgängig 
in  der  ganzen  katholifchen  Kirche  die  Griechen  allein 
ausgenommen,  eingeführt,  und  aufs  ftrengfte  gehand- 
habt wurde." 

Portalis  fucht  die  Billigkeit  und  Rechtmäfsigkeit 
diefer  Kirchenfatzung  zweitens  mit  folgendem  Grunde 
zu  beweifen ,  dafs  er  fagt :  „Menfchen ,  die  fleh  dem 
Dienfte  der  Gottheit  gewidmet  haben,  müflen  geehrt 
feyn;  und  in  einer  Religion,  welche  eine  gewifle  kör- 
perliche Reinheit  von  ihnen  erfordert,  ift  es  gut,  data 
fie  fleh  alles  deflen  enthalten,  was  fie  in  den  Ver- 
dacht bringen  könnte,  als  ob  es  ihnen  daran  ge- 
bräche." 

Unfer  Verfafler:  „O  Di*  proteftantifchen  Geift- 
lichen  widmen  fich  dem  Dienfte  der  Gottheit,  und 
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dürfen  ihre  Aemter  famsnr  den  Weibern  behalten,  a) 
Viele  Beichtväter  rathen  je.  B.  verehelichten  Peribnen 
lieh  am  Kommunienstagc  vom  Beyfchlafc  zu  enthal- 
ten, Ohne  ihn  jedoch  als  ein  Ilindcrnify,  die*  Kommu- 
nion zu  empfangen,  anzufeilen;  warum  foll  er  ein 
Hindernifs  der  MefTefeyn?    3)  Nach  der  allgemeinen 
Lehre  der  Moranden  machen  nur  fchwere  „aber  nicht 
läfsliche**  Sünden  den  Priefter  unwürdig,  das  Mefs- 
opfer  zu  verrichten;  wie  kann  ihn  nun  der  eheliche 
Beyfchlaf,  der  nicht  cinmahl  eine  läfsliche  Sünde  ift, 
unwürdig  und  unfähig  dazu  machen?     4)  Die  Ehe 
wäre  für  die  Gciftlichen  nicht  weniger  ein  „Remcd:- 
urn  incontinentiae"  wie  für  die  Laien ;  wie  diefes  die 
häufigen  Fehltritte  der  erftern  zeigen.    Selbft  die  Ehe- 
brüche,   deren  fich  die  Verehelichten  „vorzüglich 
aber  nur  in  fehr  grofsen  und  fehr  verdorbenen  Städ- 
ten" fchuldig  machen,   bewelfen  nichts:  oder  man 
würde  behaupten  mflffen,  der  Eheftand  wäre  gar  kein 
,,Re  medium  incontinentiae",  und  die  Kirche,  um  der 
Profanation  des  Sakramentes  der  Ehe  zuvorzukommen, 
dürfte  nur  in  den  feltenften  Fallen  die  gelchlofl'enen 
Ehen  durch  priefterlichc  Ein fegnung  heiligen.    5)  Die 
Behauptung,  dafs  die  Gcitltichcn  auch  durch  die  Ehe 
eicht  gebelfert  würden,  wire  ein  fchlechtes  Kompli- 
ment für  fie. 

Der  drhH  Grund,  worauf  Portalis  die  Billigkeit 
und  Rochtmäfsigkeit  diefer  Kirchcniatzurtg  bauet,  ift 
folgender:  „Der  katholilche  Gottesdienft  erfordert 
eine  anhaltende  Arbeit  und  eine  beftändige  Aufmerk- 
famkeit;  man  glaubte  den  Dienern  deflelben  die  Zer- 
ftreuungen  und  die  Verlegenheiten,  welche  eine  Fami- 
lie verurlacht,  erlparcn  üu  müfTcn." 

Unfer  Vcrfafler :  „  Der  ehelofe  Pfarrer  hat  viele 
Sorgen,  weilcr  fein  ganze«  Hauswefen,  das  in  vie- 
len Gegenden  mit  einer  grofsen  Bauern  wirthfehaft  ver- 
bunden ift,  wozu  Knechte,  Mägde,  Taglöhner  u.  f. 
w.  gehören,  allein  führen,  oder  fremder  Treue  an* 
•  vertrauen  mufs,  meiden«  zu  feinem  gröfscen  Schaden 
etc.  Der  Verehelichte  kann  diefe  Sorgen  mit  dem 
"Weibe  theilen,  und  fich  dann  defto  ungeflorter  leinen 
Beruftgefchlften  widmen.  Die  proteflantifchen  Geid- 
lichcn  werden  durch  Weib  und  Kinder  in  ihren  Amts- 
vcfidcbtungen  nicht  gebindert,  indem  fic  niclu  nur 


an  Sonntagen,  fonern  auch  unter  der  Woche  einige 
Mahle  das  Wort  Gottes  verkündigen ,  welches  die  ka- 
tholifchen  Gciftlichen  an  manchen  Orten  nicht  an  al- 
len Sonntagen  verkündigen. . .    Die  crlleren  verfchen 
ihre  oft  mühfamen  und  grofsen  Pfarreyen  allein;  ha- 
ben fich   im  Fache  der  Gelehrfamkeit    vor  den 
letztern  ausgezeichnet:  junge  gefchickte  Leute  finden 
nicht  fo  viel  Bedenken,  fich  dem  Predigerftande  der 
protedantifchen  Kirche  zu  widmen;  als  dem  gciflli- 
chen Stande  in  der  kathelifchen  Kirche:  die  Folgen 
davon  kann  ein  unpartsyifcher  und  weifer  Mann  täg- 
lich vor  Augen  fehen.     Was  übrigens  die  Aufmerk- 
famkeit  betrifft,  welche  die  gottesdicnftlichcu  Hand- 
lungen eines  katholifchen  Ceiftlichen  erfordern,  und 
die  ein  Hindernifs  der  Ehe  für  ihn  feyn  foll,  fo  find 
diefe  gottesdienftlichen  Uebungcn  fo  befchaffen,  dal« 
auch  ein  verehelichter  Geifllicher  fie  verrichten  könn- 
te.   Die  Cerimonien  in  der  Charwoche  ausgenommen« 
find  die  übrigen  Verrichtungen  das  Jahr  hindurch  fich 
einander  ziemlich  gleich. 

Nun  kommt  der  lettre  Grund,  den  Portalis  für 
denCöhbat  anführt:  „Niemand  ift  gezwungen,  ficÜ 
dem  geiftlichen  Stande  zu  widmen.  Die,  welche  Geh 
für  denfelben  bedimmen,  dürfen  nur  ihre  Kraft  nach 
dem  Umfange  der  Aufopferung,  die  man  von  ihnea 
veilangt,  abmeflen.  Sic  find  frey;  das  Gefctz  hat 
fich  nicht  um  ihre  Verpflichtungen  zu  bekümmern, 
wenn  es  fie  ununifcbränkte  Gebiether  ihrer  Bcftimmung 
feyn  läfst." 

Unfer  VerfafTer:  „Wann  foll  der  Jüngling  fein« 
Kräfte  prüfen?  Ehe  er  feine  Studien  anfängt?  Wie 
kann  das  der  Knabe?  Er  ficht  nur  die  glänzende  Auf- 
fenfeite,  aber  nicht  die  verborgene  Lall,  die  man  vor 
ihm  forgfältig  verbirgt,  um  ihm  die  Luft  zum  geiftli- 
chen Sunde  nicht  zu  nehmen.  —  Bey  gut  gefitteten 
und  wohlerzogenen  Jünglingen  ift  in  den  Jahren ,  wo- 
rin man  jetzt  zum  Priefterthume  gelangen  kann,  ge- 
wöhnlich der  Gefchlechtstrieb  noch  nicht  fo  heftig, 
dafs  fie  fich  von  dem  fürchterlichen  Kampfe,  zu  wel- 
chem fie  fich  auf  ewig  verbinden  muffen ,  und  von 
deffen  fchreckliclien  fowohl  moralifchen  als  phyfifchen 
Folgen,  einen  deutlichen  Begriff  machen  könnten. 
Könnten  lie  aber  auch  diefes :  fo  ift  ea  dann  doch  bey 
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den  Meiften  nicht  mehr  Zeit  zu  wlhlen.  Ihre  heften 
Jahre,  fo  wie  mciftens  auch  ihr  Vermögen ,  find  dahin; 
was  follen  fic*anfangen  ?** 

Wir  haben  nun  den  Lefern  das  Hauptfäcblichfte 
tiefer  Schrift  vorgelegt,  und  beyde  Theile  ausreden 
laßen ,  und  glauben  uns  keiner  Parteylichkeit  fcbuldig 
gemacht  zu  haben;  „Gne  ira  et  Audio"  ha  cn  wir 
beyde  Theile  vernommen,  und  das  „audiatur  et  altera 
pars"  heilig  beobachtet.  Nur  fey  uns  noch  erlaubt, 
beym  Schluß«  diefer  Anzeige  einige  Wünfche,  Be- 
merkungen, Rügen  beyzufügen.  Wir  hätten  trfltitt 
gewünfeht,  dafs  der  Hr.  Verf.  einen  andern  Titel  fei- 
ner Schrift  möchte  gegeben  haben:  der  gewählte 
fcheint  doch  etwas  Auffallendes  und  für  eine  Magift- 
Mtsperfon  eines  fo  mächtigen  Beleidigendes 
zu  haben.  Ree.  hätte  zveyttm  gewünfeht,  dafs  es 
dem  Hrn.  Verf.  möchte  gefallen  haben  ,  für  viele  fei- 
ner Behauptungen  die  Belege  aus  bewährten  Gefchicht- 
fchreibern  den  Lefern  gleichfam  an  die  Hand  zu  ge« 
ben,  damit  fie  fich  nöthigen  Falls  fclbft  erkundigen 
könnten,  ob  alles  fich  verhalte,  wie  man  fic  glauben 
machen  will.  Drittens  wünfehte  Ree. ,  dafs  fich  der 
Hr.  Verf.  von  dem  Eifer  für  die  Sache,  welche  er  zu 
vertheidigen  über  fich  nahm ,  nicht  hätte  zu  Ausdru- 
cken verleiten  lafien  mögen,  welche  den  Anftrich  ei- 
nes leidenfehaftlichen  und  parteyifchen  Gemüthes  ha- 
ben:  die  Wahrheit  verliert  nichts,  wenn  man  fie  mit 
Würde  und  Befcheidenheit  vorträgt:  und,  die  befte 
Sache  wird  verdächtig,  wenn  man  fie  mit  Bitterkeit 
und  auch  nur  mit  einem  Scheine  von  Leiden  fchaftlich- 
keit  vertheidigt.  Wir  glauben  nicht,  dafs  diefe  unfere 
Wünfche  und  Rügen  den  uns  ganz  unbekannten  Hrn. 
Verf.  beleidigen  werden,  da  wir  nur  das  von  feiner 
Schrift  wegwünfehten ,  was  etwa  einige  Leier  irre 
machen  und  gegen  ihn  einnehmen  könnte. 

Nro.  IL  Der  Verf.  diefer  Schrift  will  aus  dem 
Zwecke,  warum  Gott  vernünftige  Wefen  —  uns  Men- 
fchen  fchuff,  beweifen,  dafs  viele  Lehren ,  Gefctze 
oind  Religionsanfial  e»  in  der  katholichen  Kirche  wirk- 
lich nicht  nur  die  Moralität  nicht  befördern;  fondern 
fogar  unterdrücken  und  hindern.  Unter  den  Lehren 
des  Katholicifmus  ficht  die  von  der  Unfehlbarkeit 
der  Kirche  oben  an.  Nach  des  Hrn.  Verf.  Meinung 
ift  es  bis  jetzt  eine  noch  unau?geroachte  fache,  auf 
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welche  Glieder,  und  unter  welchen  Umftänden  der 
Geift  der  Wahrheit  fich  in  der  Kirche  ausgieße  ?  Bwy 
wem  diefe  Unfehlbarkeit  zu  finden  fey?    Unter  der 
Firma  der  Unfehlbarkeit  werden  dem  menfehlichea 
Verftande  Ferteln  angelegt,  dafs  er  nicht  mehr  denken 
kann.    Man  bemerkt  allgemein,  dafs  die  Katholiken 
weit  weniger  rafiinirt  irhd  klug  find ,  als  die  Prore- 
ftanten.   Indeflen  mufs  Ree.  hier  bemerken ,  dafs  diele 
etwas  harte  Bcfchuldigung,  die  vielleicht  erft  noch 
erwiefen  werden  müfste,    wenn  fie  gegründet  ift, 
wohl  kaum  in  der  wohl  verftandenen  kirchlichen 
Unfehlbarkeit  liege,  als  vielmehr  in  der  zu  grofsen 
Ausdehnung,  welche  ihr  einige  gutmeinende  Katho- 
liken gaben,  und  in  der  Ueberfclireitung  jener  Gren- 
zen, welche  Chriftus  felbft  abßeckte,  et  ultra  quos 
neqnit  confifterc  rectum.    Auch  haben  einige  gründ- 
lich und  hclldenkcndc  Theologen  der  katholifchen  Kir- 
che die  kirchliche  Unfehlbarkeit  aus  folchen  Vernunft- 
gründen  und  Schriftzcugnifien  deducirt,   dafs  fie  in 
einem  milden  Lichte  erfcheint,  und  gar  nichts  Ab- 
fehreckendes  für  die  nüchterne  Vernunft  hat.  Man 
lefc  z.  B.  des  Hrn.  gciftl.  Raths  Zimmer  in  Landshut 
Veritas  catholicae  Religionis,     Ildephont  Schwarz 
Handbuch  der  chriftl.  Religion  und  Hrn.  Franz  Ober- 
thür Idea  ecclefue  Dei  biblica. . .  Der  Hr.  Verf.  kommt 
hierauf  auf  die  Verehrung  der  Heiligen,  Wallfahrten, 
Abläfle,  auf  Hexen  -  und  Gcfpcnfterglauben,  auf  den 
Cölibst,  die  Gelübde,  auf  das  Faftengcbotli ,  auf  die 
noch  beftehenden  Ehcverbothe,  auf  den  unermefsli- 
chen  Cerimonicndicnft  in  der  kath.  Kirche,   auf  die 
beym  Gottesdienftc  gewöhnliche  priefterliche  Kleidung 
etc.    Ueberall  hat  Ree.  gefunden,  dafs  die  Rügen  des 
Hn.  Verf.  den  Mifsbrauch  der  Sache,  und  nicht  die 
Sache  felbft  treffen:  er  hat,  wie  diefer  gedrängte  Aus. 
zug  beweifet,  in  feiner  kleinen  Schrift  an  dem  katho- 
lifchen Rcligionsfyftem  vieles  abgetragen;  wir  dürfen 
nun  allerdings  erwarten ,  dafs  er  in  einer  andern  Schrift 
ein  Gebäude,  das  auf  fefterem  Grund  und  Boden  fteht, 
aufführen  werde,  das  ohne  Fehler  und  Mängel  feyn, 
Gelehrte  und  Ungclehrte,  Philofophen  und  Handwer- 
ker in  fich  aufnehmen,  und  allen  Schurz  und  Schirm 
gegen  Wind  und  Regen  geben  —  und  die  wahre  fe- 
lignuchendc  Kirche  feyn  werde:  das  wollen  wir  er- 
warten ! 
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Grundfätze  der  reinen  Politik  in  Abficht 
auf  die  Rcgirungskunft. 
Verum  (,)  aniraus  quod  fcntit  (,)  idem  loquar. 
Odyff.  apud  Homer.  L.  V.  v.  188. 
Von  Kofpar  Edlen  von  Kandier  (,)  des  beil- 
röm.  R.  Ritter,  b.  R.  D.  (,)  Sr.  Kurf.  Durchl. 
zu  Pfalzbaiern  etc.  wirkl.  Hofrathc,  ötfentl. 
orden tl.  Lehrer  der  Rechte  auf  der  baierifchen 
hohen  Schule.    Ingolßadt,  gedruckt  bey  Aloys 
Attenkover,   Univerfitäts  -  Buchdrucker  und 
Buchhändler.  180a.  Seite  XI  und  265  in  8. 

Nach  Seite  VI  foll  es  eine  bekannteSache  feyn,  dafs 
Schriften ,  welche  Nachdenken  erfordern,  heut  tu  Ta- 
ge kein  Glück  machen;  indem  nach  dem  Gefchmacke 
der  dermaligen  Zeit  die  Schriftfteller  gemeiniglich  (?) 
nur  (?)  zu  gefallen ,  und  die  Lefer  (ich  nur  die  Lange- 
weile zu  verkürzen  fuchen.  Offenbar  hat  hier  Hr.  v. 
K.  die  gemeine  Lcfcwelt  vor  Augen.  Aber  warum 
fpricht  er  ein  fo  hartes  Unheil  über  das  grofse  gelehr« 
te  Publikum,  das  folide  Schriften  verlangt  ?  Und  hat 
er  der  Majorität  der  gelehrten  Schriftfteller  nicht  zu 
wehe  gethan?  Sic  fuchen  nur  zu  gefallenl  Ich  dachte, 
fic  hätten  meiftens  das  Horazifche,  lectorem  delectandö 
pariterque  monendo,  vor  Augen. 

'  Des  Iln.  Verf.  Abficht  ift,  allgemeine  Grundfätze 
aufzuftcilest,  die  denen,  deren  Berufes  ift,  Regirungs- 
gefchäfte  zu  leiten,  zur  Richtfchnur  dienen  können. 
Manchen  bekannten  Fall  hat  er  beyfpielweife  nach 
einem  allgemeinen  Grundfätze  beunheilt.  Aus  allem 
kann  ein  jedes  Volk  die  Urfachc  feines  Glücks  oder 
Unglücks  felber  ausfindig  machen. 

I  Von  der  Entftebung  der  Staaten,    und  ihrer 
Regirungsformen. 

II.  Grundfätze  in  Abfleht  auf  die  Staatsver- 
waltung. 

III.  Grundfätze  in  Abficht  auf  fremde  Staaten. 

IV.  Grundfätze  in  Abficht  auf  das  Zukünftige. 

V.  Grundfätze  in  Abficht  auf  Vortheile. 
.    VI.  Grundfätze  in  Abficht  auf  Krieg. 

VII.  Grundfätze  in  Abfickt  auf  Hcrftellung  des 
Frieder.*. 

VIII.  Schlaffe  aus  Allem. 

Seite  aheifst  es:  „Wenn  es  wirklieb  keinen  Gott 
gäbe,  wenn  die  Seele  fterbuch  wäre;  fo  würden  es 


Grundfätze  der  Reglrutig  rathen,  einen  Gott  und  die 
Unfterbljchkeit  zu  erdichten."  Ganz  machiavelliftifch  ! 
Vgl.  S.  260.  —  Wer  denkt  hier  nicht  an'das:  mundus  ' 
deeipiatur?  Einen  Gott  follte  man  erdichten  dürfen? 
Der  Ethnicifmus,  welcher  fich  fo  aufs  Erdichten, 
verftand,  wäre  ächte  Politik!   Wenn  man  folgern 
wollte:  alfo,  was  derRegirusg  zuträglich  ift,  darf  fie 
erdichten,  z.  B.  dafij  Gott  durch  Menfchenopfer  ver- 
lohnt werden  müfse,     damit  die  Regirung  ihr  Ver- 
mögen an  Och  ziehen  könne ;  was  würde  man  zu  fol- 
chen  Konfequenzen  fagen,  die -in  jenem  Gedanken  lie- 
gen? Wer  bebt  nicht  davor  zurück?  Fichte  hätte  fo 
fehr  Unrecht  gehabt,  wenn  er  über  die  gemachten . 
fo  und  anders  erdachten,  gewiffer  Mafsen  alfo  erdich- 
teten Götter  dia^oder  jener  Aftertheologen  fich  eia 
Büschen  entlüftete?  Gefetzt,  es  fiele  einer  Scbre- 
ckensregirung,    deren  Volk  nichts  von  Gefpenfler* 
weiis,  ein,  folche  ihm  zu  erdichten;  was  würde 
man  dazu  fagen?  —  Würde  fie  es  auch  fchrecken. 
und  dadurch  im  Zaum  halten;  fo  wäre  eine  folche 
Politik  doch  wohl  gewifs  eine  falfche  Politik  l  Wie 
harmnnirt  obige  Aeufscrung  mit  der  Stelle  S.  i«: 
Facere  probe,  Sapere  recre, 
Dicere  vere,  hacc  tria  faciunt  politicum! 
Alfo  nichts  erdichten'.  Seite  3  fpucken  die  Illami* 
naten  noch ;  fie  hätten  die  Unfl>rblichkeit  verworfen  t 
Gerade  die  angeführte  Stelle ,  die  der  Verf.  nicht  zu 
interpretiren   verfteht,    widerlegt  ihn   fole  clarius4. 
Wer  das  S.  4  fchrieb,  ilt  doch  nicht  der  Orden  felbft 
gewefen;  ibndern  nur  Ein  Mitglied,  das  den  gläubi- 
gen Zeno  verachtete,    der  doch  wohl  nicht  allein 
Äand-    Und  wo  ift  der  Beweis,  daf«  die  Mitglieder 
von  einem  ungläubigen  Subjekte  7 um  Abfalle  vom 
Glauben  verleitet  worden  find?  O  fi  taeuiffes !  Vgl. 
S.  99—  19+.  —  Mit  folchen  Infinuationen  kommt 
man  in  Baietn  jetzt  nicht  mehr  wohl  an.    (Eher  in 
jenen  Staaten,    wo    die  Inqtiifition  noch  häufet!) 
Der  Verf.  fagt  S.  40:  „Eine  gute  Anfcrzieliung  (jun- 
ger Fürften)  ift  eine  wahre  Stütze  eines  herrfchenden 
Erbhaufcs.    Keine  Erziehung  darf  den  Geilt  in  gar  zu 
engen  (alfo  doch  in  engen?.')  Schranken  halten"  — 
Wenn  Alexander  I.,  von  dem  Iln.  v.  K.  (S.  39). 
fpricht,  nicht  in  die  Hände  des  wackern  In  Harpe; 
fon.lcrn  eines  Augsburger  Jeluitcn  geraden  wäre, 
oder  lonft  eine  bigotte  verdummende  Jiriiebung  cc- 


Digitized  by  Google 


* 

%S7  CXXXI.  den  a 

halten  hätte,  was  wlre  aus  dem  vortrefflichen  Regen* 
ren  geworden  ?  Eine  Mafchine  etc. !  Seite  41  heifstes! 
Man  bilde  aus  jungen  Fürften  keine  Jäger,  Denn  ein 
jeder  Tag,  den  man  aufs  Wild  verwendet,  verab- 
fäamtt  das  Glück  der  Vnterthanen. 

Dafs  der  Verf.  auf  gute  Erziehung  der  Jugend 
Oberhaupt  denkt,  ift  löblich.  Ungebildete  Leute  find 
ttngeßümm.  Gebildete  nehmen  ruhige  Belehrung  an, 
und  bedenken  die  eingefogenen  Grundfätze  des  Gehor- 
fams  und  der  Treue,  die  der  Rohe  mit  Füfsen  tritt. 
Darum  follten  nun  alle  Fürflen,  felbft  um  ihres  eignen 
Bcften  willen,  ernßliche r  auf  die  Volksbildung  denken, 
wie  der  baierifche. 

Wie  in  aller  Welt  kommt  doch  die  lobpreifende 
Apologie  des  baienfeheu  Biers\S.  137  —  9)  in  diefe 
Schrift?  Seite  14a  ift  wieder  ein  Ausfall.  »Wer 
heut  zu  Tage  gut  lateinifch  fchreibt,  oder  fpricht, 
der  gehört  nach  dem  Geilte  der  neumodifchen  Auf- 
klärer (?)  unter  die  Pedanten  und  Obfcuranten.  Und 
man  hat  zum  Theile  Recht  (?).  Denn  der  gute  La« 
teiner  wird  fehwerlich  oder  gar  nicht  mehr,  am  we- 
nigften  aber  von  folchen  Scheingelehrtent  vcritatidcn." 
—  Ncutnodifclie  Aufklärer  würden,  S.  248  zufolge, 
gewifs  fchon  auch  der  Neuheit  halber  mathematilch« 
Wahrheiten  abgeändert  haben ,  wenn  fie  nicht  unver- 
änderlich wären.  Doch  wer  wird  alles  abfehreiben  , 
was  diefe  Schrift  Eigenes  und  Seltftmes  hat'i 

Auf  die  Feyer  der  erften  H.  (h.)  Kommu« 
munion  der  Durchl.  Prinzcfs  Au- 
gulla von  Pfalzbaicrn, 

in  der  KurfürfU.  Hofkapclle  den  28.  April 
1801.  München,  bey  Jof.  Lcntner.  1  Bogen  in  8. 

Hr.  Sambuga  hat  uns  da  verfificirte  Herzcnsergie- 
fsungen  mitgetheilt,  die  fich  im  Ganzen  fehr  gtit,  d.  i. 
erbaulich  lefen  iafTcn  !  Die  Diktion  ift  hier  und  da  nur 
etwas  fchwüHfig.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  jede 
fürflliche  Jugend  aufgeklart  unterrichtet  würde!  Sic 
bedarf  des  Wahnes  nicht,  als  fey  fie  ursprünglich 
'  befier  und  mehr  als  andere  Mcnfchcn.  Wem  gefallen 
nicht  folgende  niclit  genug  zu  beherzigende  Worte : 

Nimm  ,  Gerührte !  nimm 
Den  )ieben  Kindcrlinn  auf  in  dein  Herz. 
Sey  liolde  Schwerter  dem,  der  mit  dir  Gott 
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vertraulich  Vater  grüfst.    Sieh  das  Gemeng 
von  Armen,  Reicheren,  von  Dienern,  Herrn, 
von  Dir  find  Brüder  fie ;  fie  Dein  GefchleclK. 
Nur  Goldes  Eigenfinn  (?)  hat  zierlicher 
gefchmücket  Dich.    Den  Menfchenwerth 
wog  allen  die  Natur  mit  Muttertreue  aus. 
So  tief  verfenke  Dich,  als  Dich  die  Himmels- 

fügung  hob! 
Sey  immer  FürfHnn,   wie  Er  (JeAn)  »mme* 

Gottcsfohn 

und   dennoch   Diener   war.     Ach  ?  Deine» 

Dien  fies  harrt 
Dein ;  fich  zu  helfen  nicht  vermögendes ,  Ge- 

fchlccht. 

Ja!  Größe  ift  der  Herrfcher  nötbiges  Kleinod  (?) 

(vielleicht ;  JL-hönftir  Schmuck?) 
Doch  fey  Ge  Wohlthat,  und  —  nicht  Druck. 
Wie  forgt  Religion  für  Dein  und  Menfchen- 
wohl! 

O  fchSm*  im  Glänze  nie  der  Brüder  Dich. 
Der  zarten  Wange  Roth  bewahre  nur 
fdr  (vor)  Sund'  und  für  (vor)  der  Bruderfchaft 
verfchmähn !  etc. 

Ucber  Auguft  von  Kotzebue  in  den  vor- 
züglichften  und  intereffanteften  Ver- 
hältnilTen  als  Menfch,  Dichter  und 
Gefchäftsmann. 

Mit  Rückficht  auf  das  merkwürdigfte  Lebens- 
jahr, die  litterarifchen  Verbindungen  ,  Unter- 
nehmungen, und  Fehden  defTelben.    Mit  dem 
(äufserft  fchlcchten)  Bildnifs  diefea  Dichters. 
Frankfurt  am  Alain ,  in  der  Bchrensfchen  Buch- 
handlung. 1802.  S.  88.  in  gr.  8. 
Diefe  auf  5,  fchreibe  „/««/ganzen  Blattern",  dem 
mächtigften  Schutze  des  Guten ,  Schönen  ,  Grofsen  , 
und  Edeln,   der  Willen fchaften  und  Künfte  (,)  Sr. 
Majcftät  des  Kaifers  aller  Reufsen,  Alexander  dem 
Erflen  (,)  Ihrer  Majeftät,   der  regirenden  Königin« 
von  Preufsen,  Louife  Auguftc  Wilhelmine  Amalie  Q 
Sr.  Kaiferlichen  (königl.)  Hoheit,  dem  Erzherzoge  von 
Oefireich,  Karl  Ludwig  (,)  der  Schönheit,  Grazie« 
und  Tugend,  am  Arme  wahrer  Regcntcngröfse  und 
(wahre»)  Heldenmutes,"  in  tiefiter  Untenhlnigkejt, 
ehrfurchtsvollen  von  dem  Verfaffer  tu  Füfseu  gelegte 
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Schrift  handelt  In  drey  Perioden  0  *>n  K°t«bue'» 
Anftellung  und  DienftenthuTung ,  in  den  rufsifch-  kai- 
ferlichen  Staaten,  a)  von  feinem  Aufenthalte  in  Wien, 
und  3)  von  feinem  Privat/eben  in  Weimar,  von  fei- 
«er  Deportation,  feiner  Entlaffung,  und  Rückkehr. 

Nach  einigen  matten  Zügen  aui  feinen  Jugend- 
jahren, und  einer  kurzen  Erzählung  feiner  rufsifch- 
kaiferlichen  Bedienftungen ,  ift  die  Gefchichte  feiner 
Berufung  nach  Wien,  feines  Aufenthalts  dafclbft ,  und 
feiner,  durch  Kabalen  alter  Scluufpieler  veranlafsten 
Entlaffung  etwas  weitläufiger  erzählt,  und  dann  folgt 
ein  Auszug  aus  defien  Buche  „das  merkwürdigfte  Jahr 
meines  Lebens",  in  welchem  felbft  der  K.  Katharine 
rmd  K.  Paul  des  Weihrauchs  die  Fülle  dampft. 

Der  Vcrtafier  hat  fich  bemüht,  dtefen  in  ganz 
Europa  berühmten  Mann,  da  man  ihm  von  Seite  fei- 
nes Charakters  und  feines  Dichtergenies  Manches  auf- 
zubürden fuchte,  in  Schutz  zu  nehmen:  allein  er  be- 
weifet  fehr  wenig,  und  Kotzebue  fteht,  trotz  diefer 
Apologie,  die  höchftens  ein  Par  Machtfprüche  enthält, 
um  nichts  gerechtfertigter  da.  Ein  Mann,  wie  Kotze- 
bue, hätte  einen  ganz  andern,  mit  der  Dramaturgie, 
und  dem  gefammfen  Fache  der  eleganten  Litterutur  in- 
nigft  vertrauten ,  auch  in  das  Studium  des  menfeh- 
lichen  Herzens  eingeweihten  Mann  erfordert,  was 
der  Verf.  der  vorliegenden ,  nicht  fehr  gut  verfafsten 
Schrift,  nicht  zu  feyn  fcheint.  Auch  Ree.  glaubt, 
dafs  Kotzebue  unftreitig  wahre  dramaturgifche  Ver- 
diente befitze,  und  auch  von  Seite  feines  Herzens 
fchätzbarer  fey,  als  manche  glauben:  allein  um  die 
Punkte,  Zeichnungen,  Scenen,  Situationen,  und 
Charaktere  aufzufinden,  und  fefUufetzcn ,  in  denen 
«rMcifter  ift,  und  auch  feinen  moralifchen  Charakter 
treffend  zu  würdigen,  bedürfte  es,  wie  gefagt,  eines 
m  jedem  Zweige  der  Litteratur,  und  in  der  Men- 
fchenkunde  tief  bewanderten  Mannes.  Hätte  nie 
ein  Bahrt  mit  der  eifernen  Stitr*  exiftirt,  fichcr  wä- 
ren nie  fo  fchiefe  Urtheile  über  einen  Mann  gefäl- 
kt  worden ,  der  von  einem  Pole  zu  dem  andern  die 
Thränen  fliefsen  macht,  rührt,  und  erfchuttert, 
und  ,  wenn  auch  manches  Paradoxe  mitunterläuft , 
hu  Grunde  doch  die  Veredlung  der  Mcnfchheit  zu  er- 
zwecken  fucht,  und  gewifs  auch  fchon  hier  und  da 
erzweckt  hat. 


Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzcitung. 


863 
oder 


Poetifch  -  Mufikalifche  Blumenlefe 
vierzig  Gedichte , 

von   Matthiffon,   Göthe,   Kefegartea ,  ffilty , 
Grafen  zu  Stollberg,  K.  H.  Heydetneich ,  Mahl- 
mann,  Langbein,   fV.   G.   Becker,   Alxinger , 
Mirotv,  Fr.  von  Köpken,   Haufius,  F.  W.  A. 
Schmiede ,  Lenardo,  Kalchiberg,  Rud.  AgrikoU 
Friedrich,  G.  F.  Rebwann ,  Fr.  Barte! ,  «.  Vng. 
In  Mufik  gefetzt  von  J.  G.  Bornkejfel.  Leip- 
zig,   btfy  Chriftian  Adolph   Hempel.  1802. 
S.  58.  in  quer  8-  (Preis  16  Gröfchen), 
Die  Auswahl  der  Gedichte  ift  fehr  gut  gcrathen, 
welches  das  einzige  und  wefentliche  Vcrdienft  folcher 
Sammlungen  ift,  infofeirie  man  nebft  der  mufikalifchen 
Compofition  gefclligcs  Vergnügen  wunfehr.  Born- 
keffels  Muliktalente  find  bekannt.    Er  hat  fich  gerreu, 
oft  nur  zu  genau,  an  den.  Text  gebunden,  was  ihm 
zuweilen  felbft  nicht  zu  behagen  fchieo.  Uebrigens 
wird  man  die  Richtigkeit,  und  Präcifion  der  Ton- 
fetzung  nirgends  verkennen,  und  viele  ähnliche  Lic- 
derfammlungen   dadurch  entbehrlich  finden.  Die 
Verlagshandlung  hat  durch  äufsere  Eleganz  ftettsig 
mitgewirkt,  um  diefer  Sammlung  Eingang  in  die  fei- 
neren Gefellfchaften  zu  verfchaffen. 

Leben  und  Thatcn   des  erden  Ccflfuls 
Bonaparte  , 

von  feiner  Geburt  an  bis  zum  t5«n  Augufl 
180a,  an  welchem  Tage  er  zum  lebensläng- 
lichen erften  Konful  von  Frankreich  proklamirt 
wurde.  Mit  feinem,  von  P.  Bouillon  gezeich- 
neten ,  und  von  T.  V.  Poll  in  Augsburg  gc- 
ftochenen  Porträt.  Stadtamhof,  l8oa,beyJ. 
M.  Djifenbergcr.  146  S.  in  8. 

Es  ift  eine  angenehme  Erfcheinung,  dafs  pegen- 
wirtig  auch  in  minder  bedeutenden  Städten  Baierns, 
(die  fchönflen  Früchte  einer  liberalen,  weifen  RegN 
rung)  der  Speknlationsgeift  der  Buchhändler  Liebe 
zui  Lektüre  durch  die  neueften  Werke,  u.  einen  eigenen, 
'dem  Zeirgcifte  ahgemefTenen ,  Verlag,  zu  erwecken 
fucht.  Unter  diefe  thätigen  Männer  gehört  auch  der 
Hr.  Buchhändler  Daifenberger  zu  Stadtamhof.  Die 
vorliegende  Lcbcnsbefchreibung  dt»  -gröfsten  Helden 
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und  Staatsmannes  unferer  Tage  ift  ein  neuer  Beweis 
feines,  die  Zeirumftände  zu  bcnfltzcn  wiffenden,  Uli- 
ternehinungsgeiftes.  Das  Buch  fclbft  ift  in  einem  gu- 
ten Style  und  mit  unparteyifchcr  Freymüthigkeit  ab- 
gefafst;  alles  reiht  (ich  in  befter  Ordnung  aneinander; 
keine  merkwürdige  Begebenheit  ift  überfehen;  und 
das  Ganze  liest  lieh  fehr  angenehm.  Und  wenn  der 
Litterator  die  Angabe  der  Quellen,  aus  welchen  der 


- 
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unbekannte  Hr.  Verf.  fchöpfte,  ungern«  vermifst,  f* 
wird  die  Mittelklaffe ,  unbekümmert  um  Quellen,  fich 
nicht  fatt  daran  lefen  können:  denn,  wen  interefllrt 
Bonaparte  nicht!  Möge  der  Hr.  Verleger  fein  Vater- 
Und  bald  wieder  mit  einem  guten  Verlagswerke  he- 
fehenken  ,  und  es  demfelben  dazu  nicht  an  einem  gu- 
ten Abfatze  zur  Aufmunterung  fehlen ! 


Kurzgefafste  littewrifche  Notizen. 
—————— 


München.  Hr.  Benno  Michly  d.  Z.  Erzieher 
des  jungen  Freyherrn  von  Fraunberg  hat  wegen  fei- 
ner im  verfloflenen  Schuljahre  zu  Straubing  gehalte- 
nen mineralogilch  -  technologifchen  öffentlichen  Vor- 
lefungon  von  höchfler  Stelle  ein  Belobungsdekret  er- 
halten. # 

Auszüge  der  Gegenwänden  welche  zur  öffentlichen  Prü- 
fung aus  der  Pflanzfchule  im  Kloßer  Fürßen- 
zell  vorgelegt  worden.     Landshnt,   bey  Fr.  S. 
Hagen,  1802,  8.  S.  48. 

Edle  Rcgirungen,  deren  Handlungen  und  Verord- 
nungen einzig  und  allein  das  Wohl  der  Nation  ztgn 
Zwecke  haben,  find  guten,  für  das  Glück  und  die 
Zufriedenheit  Anderer  thätigen  Menfchen  gleich: 
nichts  gewährt  ihnen  reinere  Freuden,  als  wenn  fie  ih- 
re Bemühungen  durch  Erfolg  belohnt,  und  hier  und 
da  eine  Andere  Gegend  durch  die  Strahlen  ihres  Gei* 
lies  erhellet  fehen.  Die  aufgeklärte  baierifche  Regi- 
fung  fingt  nun  allmählich  an,  diefen  füfscnLohn  ihres 
Kampfes  mit  Vorurtheilen ,  Trägheit  und  Eigenfinn 
zu  armen.  Seibit  fotehe  Innungen  und  Verbrüderun- 
gen ,  in  deren  Mitte  es  feit  undenklichen  Zeiten  Nacht 
war,  und  denen  man  nicht  feiten  den  gerechten  Vor- 
wurfgemacht hat,  dafs  fie  jeder  aufgeklärten  Anftalt 
lcidenfchaftlich  den.  Krieg  ankünden,  mithin  wahre 
Feinde  des  Staates  find,  rangen  nun  an,  der  häfslich- 
ilcn  aller  Maximen :  „Das  Volk  mufs  dumm  bleiben", 
zu  entfagen,  und  aus  ihren  jungen  Unterthapen  nicht 
nur  Laftthiere,  fondern  Menfchen  zu  bilden.  Ucber 
das  Klofter  Fürflenzeil  fcheint  fich  der  Geift  unferer 
weifen  Regirung  vorzüglich  wirkfam  auszubreiten. 
Die  dafelbft  errichtete  Pilanzfchule ,  mit  welcher  auch 
eine  Feyertags  -  und  Induftriefchule  verbunden  find, 
weichet  fchon  ziemlich  von  dem  gewöhnlichen 
Schlendrian  ab,  und  -es  Wird  nicht  nur  das  Gedächt- 
nis bearbeitet;  fondern  auch  die  Denkkraft  entwickelt, 


und  das  Kind  zum  künftigen  brauchbaren,  thätigen 
Staatsbürger  vorbereitet  und  gebildet.  Die  Religions- 
wahrheiten werden  dafelbft  nie  von  der  Sittenlehre 
getrennt,  und  diefe  wird  nicht  trocken,  und  in  allge- 
meinen unfruchtbaren  Sätzen  vorgetragen;  fondern 
das  Kind  wird  mit  feinen  gegenwärtigen  und  künftigen 
Verhäkniffen  und  daraus  entgehenden  Pflichten  ver- 
traut gemacht.  Erfreulich  war  es  dem  Ree,  In  den 
Hallen  des  Mönchthums  einen  zweckmäfsigen  Vortrag 
über  die  Pflichten  gegen  das  Vaterland  unter  den  er- 
ften  Rubriken  des  Unterrichtes  gezählt  zu  fehen.  Die 
eingefiihrte  Methode,  cfcutfche  Sprache,  und  Erdbe- 
schreibung zu  lehren,  ift  den.  Grundf ätzen  einer  ver- 
nünftigen Pädagogik  angemeffen.  In  dcrlnduflriefchu- 
le  bekamen  die  Knaben  durch  einen  befondern  Lehrer 
theoretifchen  und  praktischen  Unterricht  in  der  Baum- 
zucht; die  Mädchen  hingegen  von  einer  aufgcftellten 
Lehrerinn  Anweifung  in  den  gewöhnlichen  weiblichen 
Arbeiten.  Die  öffentliche  Prüfung  und  Preifever- 
theilung  ward  mit  einer  Mufik  bcfchloffen,  ganz  ; 
von  Zöglingen  diefer  Pflanzfchule  aufgerührt. 


Botanifche  Klaßenbcrichtigung. 

Linne  beftimmte  die  Klaffen  der  Blumen  nach  der 
Anzahl  und  Stellung  der  Staubfäden  in  den  Blumen. 
So  wie  er  d.ts  wechfclblätterige  Milzkraut  (chryfople- 
nium  altenf  .oliumj,  welches  gewöhnlich  acht  Staub- 
fäden hat,  in  die  zehnte  Klaffe  letzte,  weil  er  ein 
Exemplar  mit  10  Staubfäden  fand ;  fo  follte  auch  jede 
andere  Blume,  woran  man  nun  mehr  Staubfäden  als 
Linne  entdeckt,  in  eine  andere  Klaffe  gefetzt  werden 
dürfen.  Oder  hat  es  bey  dem  *jth  i?«  für  immer 
fein  Verbleiben?  Wer  wehrte  es  aber  dem  Herrn 
Prof.  Schrank  da«  botanifche  Syftem  zu  überändern  f 
Herr  von  Umtäte  folgt  in  feiner  Salzburgifchen  Flor* 
Überhaupt  dem  Limeifchtn  Syltenie.  Nur 
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chet  er  ab.  Er  behandelt  mit  Haller  und  Schrank  den 
Sommer-  und  den  Winterweizen  (triticura  acftivum, 
hibernum)  als  z  Abarten  einer  Art;  hält  es  alfo  nicht 
mit  Lirne,  der  daraus  2  Arten  machte.    Er  hätte  Geh 

alfo  wohl  mit  Bevbehaltung  des  Linneifchen  Syftcms        Goning  bcy  Salzburg, 
im  Allgemeinen  getrauen  dürfen,  einige  wenige  Mo-         deJJ  a,  gept  lg02 
difkationen  auch  fonft  anzubringen.      Wen«  er  am 
ßhwarzenfVollkraute  (verbafeum  nigrum)  fechs  Staub- 
fiden  entdeckte;  warum  läfst  er  es  dennoch  in  der 
fünften  Klaffe?    Mit  eben  dem  Rechte  hätte  er  es  in 

die  fechste  verfetten  können,  wie  Linne  das  chryf. 

alt.  in  die  lote  fetzte.    Mit  11  Staubfaden  hat  man 

noch  keine  Blume.    Fände  fich  eine  vor,  wüßte  nicht 

die  gegenwärtige  ute  mit  la  Staubßden  überändert 

werden?  Gewifs,  und  zwar  zur  allgemeinen  Zufrie- 
denheit, felbft  Linne's  AbGcht  gemäfs.     Man  muls 

alfo  nicht  an  feinem  Syftcm,  wie's  einmahl  ift,  iwmer 

hangen  bleiben.    Ich  wage  hier  alfo  eine  unraafsgebh- 

che  botanifche  Klaffenberichtigung. 


zeitlofc  habe  ich  dem  Herrn  Redakteur  diefer"Litt.  Z. 
beigelegt,  wie  auch  von  Nro.  a,  3»  5  und  6. 
Siqutd  novifti  rectius  Ulis, 
Candidus  imperti,  0  non,  bis  wer*  raecura. 


Gr/p.  Joh.  Stephan» 
Seelforgs« 


rgsgehülfe. 


Paffau,  den  20.  Okt..  Unier  fehr  gefchickre, 
durch  eine  feiner  letzten  Schriften  „D;V  Franzofen  in 
PaJJau"  neuerdings  berühmt  gewordene  Hr.  Rathsj>ro- 
tokollift  von  Durach  ift  von  der  hochfürftl.  Regirung 
zum  wirkl.  Hofraths  -Sekretär  ernannt  worden. 

 — —  


1)  Linne  fetzt  den  gemeinen  Hartriegel  (liguftrum 
vulgare)  in  die  zweyte  Klaffe.  Allerdings  haben  die 
meißen  Blühen  1  Staubfäden.  Sieht  man  fich  aber 
nur  etwas  genau  um ,  fo  findet  man  an  der  nächften 
bellen  Hecke  Blüthen  mit  3,  ja  mit  4  Staubfäden. 
Sein  Ort  raufs  alfo  anderswo  im  Syllem  befttmmt 
werden. 

a)  Die  Aurikel  (primula  auricula)  gehört  nicht 
mehr  in  die  5te  Klaffe.  Denn  man  findet  genug  Blü- 
then mit  6  Staubfäden. 

3)  So  verhält  es  fich  auch  mit  der  Himnulkerze 
(verbafeum  tapfus)  oder  mit  dem  fVollkrautt. 

4)  Das  fchwarze  Wollkraut  (verbafeum  nigrum) 
darf  aus  der  5ten  Klaffe  in  die  8te  verfetzt  werden, 
da  ich  auf  dem  untern  Kirchhofe  mehrere  Blüthen 
nicht  nur  mit  6;  fondern  auch  mit  3  Staubfäden  ange- 
troffen habe.  An  der  weißen  Spielart  fand  ich  auch 
eine  Blüthe  mit  6  Staubfäden. 

5)  Der  fchwarze  Hollunder  (fambueus  nigra)  hat 
nicht  nur  5,  fondern  auch  6  und  7,  ja  auch  8  Staub- 
fäden. 

<T)  Das  fchwarze  Bilßnkraut  (hyofcyamus  niger) 
gehört  ebenfalls  nicht  mehr  in  die  ste^Uaffe,  weil 
viele  Blüthen  6  Staubfäden  haben. 

7)  Die  Herbßzeitlofe  (Colchicum  antumnale)  hat 
nicht  etwa  nur  6,  fondern  auch  7  und  8  Staubfäden, 
wie  ich  an  mehreren  Exemplaren  bemerkte,  als  ich 
diefe  Giftpllaiize  mir  zum  warnenden  Schulunterrichte 
für  die  Kinder  höhlte,  wie  das  Bilßnkraut  etc.  Von 
allen  habe  ich,  die  Zeitlofe  ausgenommen,  fchon  vor 
einiger  Zeit  Exemplare  der  Regcnsburger  botanifchen 
Gefcllfchaft  zugefebickt.    Ein  Exemplar  der  Het>lt- 


Archiv  ies  Kriminalrechts ,  ktrausg.  von  Klebt ,  Klein- 
fihrod  und  Ko>topak.  4.  Bdi.  4. St.  %.  Heilt ,  Utu- 
werde  (Preis  12  Kr.)  enthält: 
i)  Ueber  die  rechtl.  und  Aul.  ZuverlSftlgkeit  dir 
Todesftrafe  im  peinl.  Rechte  von  Al'chcnbrenfler  t) 
Ueber  die  Schätzung  de»  Menfchen  und  feiner  Hand« 
l.ingen  als  Einleit.  in  die  Lehre  von  der  rechtl.  Zu- 
rechnung von  Klein ,  a)  Ueber  du  GeftSndnifs  als  Be- 
weismittel in  peinL  Hillen  von  Kleinfchrod,  4)  Bemer- 
kungen über  Sicherungsinrtitute  von  Klein,  {)  Uber 
den  wefemlichcn  Unterfckied  twifchen  einem  gefahr- 
enen und  gewaltfamen  Diebftahle  von  Molitor,  «) 
Nachricht  von  dem  Entwutf  eines  peinl.  Gefetzbuckes 
für  die  kurpfalzbaierfchsn  St.taten. 


ferbifftrung.  . 
In  Nro.  XC1I.  S.  209  dieier  Litt.  Zeit,  find  die 
13  bis  17  ganz  wegzufheichen. 

— — — 99999 Ö ~  -  

Der  ObJkuraHt  und  ach',  fein 


Du  armer  Finfterling,  wie  klein  find  deine  Mittel- 

Du  fckmiegft  dich  unverlangt,  um  mitgefchützt  zu 

feyn. 

An  einen  Stand,  der  lüngft  aus  Unvertraun  auf  leeie 

Titel 

Der  edlen  Wirklichkeit  zu  opfern  dreht  den  Schein* 
Wie  foll  dein  fchwachcr  Bund  von  ihm  geachtet 

feyn? 

Wie  klein  ift  dein  Beaütm'.    wie  klein  du  falb*  ? 

wie  klein! 
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LITTERATURZEITUNG. 


CXXXII.  den  4.  November  180t. 


Theologifche  Moral  in  einer  wifTenfchaft- 
lichen  Darftellung. 
y  Vor.  Joftph  Gehhürtner,  ordentl.  öffentl.  Leh- 
rer der  Moral  und  Pafloral  an  dem  K.  K.  Ly- 
ceum  zu  Linz.  Erfler  Theil.  Lint,  gedruckt 
und  im  Verlage  bey  Jofcph  Feichringer,  und  in 
Kommiffion  bey  Joh.  Georg  edlem  v.  Mösle  in 
Wien.  1802.  XVIII  und  afi  S.  in  gr.  8. 

Diefer  erfle  Theil  enthält  das  Allgemeine  der  Tu- 
gcndlehre :  in  dem  nlchflen  werden  die  Pflichten  ins 
Befondere  abgehandelt  werden,  und  den  Befchlufs 
wird  die  Afcetik  oder  Tugendmittellehre  machen.  Der 
Verf.  bedient  fich  der  deutrehen  Sprache  „wegen  dem 
engen  Zufammenhange  der  Moral  mit  allen  Theilen 
der  ausübenden  HirtenamtswifTenfchaft,  und  weil  die 
deutfehe  Sprache  durch  die  fortgefetzte  Kultur  der 
WifTenfchaften  in  unferm  Vaterlande  eine  grofsei  Ge- 
wandtheit zur  Bezeichnung  der  Begriffe  erhalten  hat." 
Was  kann  diefen  Gründen  entgegengefetzt  werden?  — 
Nichts,  als  das  Herkommen.  Diefem  aber  wird  eben 
durch  Schriften  diefer  Art  ein  Ende  gemacht. 

Mit  Recht  fagt  der  Verf.  S.  V:  Die  Moral  ifl  eine 
WifTeiifchaft,  „welche  bey  allen  bisherigen  Fortfchrit- 
ten  doch  immer  Thcils  in  Beziehung  auf  Beflim- 
mung,  Berichtigung  und  Vereinfachung  wiflenfehaft- 
licher  Grundfätze,  Theils  in  Anfehung  der  fpeziellen 
praktifchen  Anwendung,  Thcils  in  Betreff  der  fyfle- 
matifeben  Anreihung  derfelben  lo  manches  zur  Bear- 
beitung  übrig  läfst.''  Für  unfre  Schulen  ifl  wahrlich 
nur  gar  zu  viel  übrig  gelaflcn  worden;  kein  Sachver- 
.  ftändiger  wird  bey  der  Erfcheinung  diefer  Schrift  aus- 
rufen :  Schon  wieder  eine  Moral!  Vielmehr  haben  wir 
Urfache,  die  Bemühungen  derjenigen  Männer,  wel- 
che eine  fo  wichtige  Wiflenfchaft,  wie  die  Sittenlehre 
ifl,  der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen  fuchen, 
ind  dazu  von  Zeit  zu  Zeit  die  Begriffe  und  Anflehten 


benutzen,  welche  uns  eine  bcfTcre  Philosophie  dar- 
beut, mit  allem  Dank  anzuerkennen.  Auf  dielen 
Dank  hat  Hr.  Prof.  Geishüttner  den  gerechtefien  An- 
fpruch:  denn  die  Art,  mit  der  er  hier  das  Allgemeine 
der  Tugendlehre  behandelt,  zeigt,  dafs  er  diefem  Ge- 
genflande  vollkommen  gewachfen  fey.  Ein  gedräng- 
ter Auszug  des  Ganzen  wird  diefes  Unheil  des  Ree. 
be  weifen. 

Die  Einleitung  enthält  in  dem  I.  Abfchnitt  Vor- 
bertitungsbegriffe.  Der  Verf.  geht  auf  das  Erfle  zurück. 
Er  fagt:  §,  5.  „Da  das  Bewufstfcyn  der  Fond  alles 
Wiffcns  ifl,  und  alle  Wi Ifen fchaft  daraus  hervorgeht, 
fo  mufs  auch  eine  wiffenfchaftliche  Sittenlehre  darauf 
zurückgeführt,  und  aus  deisfclbcn  abgeleitet  werden. 
Dicfe  Wiflenfchaft  bearbeitat  zwar  als  befondere  Wif- 
fenlchaft  einen  befondern  Zweig  des  Bewufstfeyns , 
nähmlich  die  Pflicht;  da  aber  das  Mannigfaltige  des 
Bewufstfeyns  innigfl  zufammenhängt,  fo  mufs  fie  fo- 
wohl  auf  das  Bewufstfcyn  überhaupt,  als  auch  auf 
die  übrigen  Zweige  deflelben,  infoferne  fie  mit  dem 
Hauptzweige  in  Verbindung  flehen,  Rückficht  nehaup, 
%  6.  Wenn  ich  etwas  weifs,  fo  habe  ich  das  Be- 
wufstfcyn von  mir  filbfl,  und  zugleich  von  etwas  an- 
derem, was  ich  felbfl  nicht  bin.    Daraus  geht  die  ur- 
fprüngliche  Unterfcheidung  des  Bewufstfeyns  hervor, 
vermöge  welcher  daflelbe  fich  in  dasSelbfl-und  objek- 
tive oder  Bewufstfcyn  der  Gegenfländc  theilr.    f.  7. 
Ich  bin  mir  meiner  ftlbfl  bewufsr.    Was  bin  nun  ich 
felbfl  f  Um  mich  felbfl  zu  finden,  mufs  ich  von  allem, 
was  ich  felbft  nicht  bin ,  es  fey  nun  aufser  oder  in 
mir,  wegfehen."  Wenn  ich  diefs  thue ,  fo  bin  ich  ja 
thätig  dabey,  und  es  bleibt  mir  nach  aller  Abflractiön 
nichts  übrig,  als  diefes  thätige  fclbfi :  Thätigkcit  alfo 
ifl  mein  reiner  Charakter.    Diefe  Thätigkeit  aber  geht 
auf  fich  felbfl :  denn  ich  denke  und  handle  für  mich : 
fie  ifl  alfo  Sclbflthütigkeit,  und  diefe  macl  t  mein  We- 
fen  aus:  ich  bin  das  Seli>ß:hätiyt  und  da» ScMthäii- 
»31 
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ge  bin  fch.   Diefer  Sebfttbätigkeit  r/erde  ich  mir  nur 
in  und  durch  die  Sclbftthätigkeit  bewußt:  es  ift  ein 
unmittelbares,  und  zwar  das  unmittelbarlte  Bewnfst- 
feyn.    Vt-n  nichts  weifs  ich  fo  unmittelbar  als  von 
mir  felbft.    Bey  diefem  Bewufstfeyn  bin  ich ,  der  ich 
weifs,  der  nähmliche,  von  dem  ich  weifs:  Objekt  und 
Subjekt  find  völlig  eins  und  das  »»milche."  u.  f.  w. 
Man  ficht  hieraus,  aus  welchem  phitofonhifchen  Syfte- 
me  der  Verf.  fchöpft,  zugleich  aber  auch,  wie  be- 
nimmt und  kurz  er  fich  auch  über  dasjenige  auszu- 
drücken weifs ,  das  fo  vielfältig  mifsverftanden  wur- 
de.   Da£s  der  Verf.  diefes  und  kein  anderes  Syftem 
wählt,  kann  an  ihm  ganz  und  gar  nicht  getadelt  wer- 
den :  denn  da  wir  noch  keines  befitzen,  über  das  alle 
Denker  cinverftanden  wären,  fo  ficht  es  einem  jeden 
frey,  von  demjenigen  auszugehen ,  welches  ihm  das 
richtigfte  zu  feyn  fcheint. 

Aus  dem  Bewufstfeyn  wird  dann  ferner  die  Wecb- 
felbeftimmung  der  Selbft- und  Naturthätigkeit  abgelei- 
tet, die  Natur  der  theoretifchen  und  praktifchen  Ver- 
nunft dargethan,  und  zu  der  Erklärung  der  vorfallen- 
den und  empfindenden  Selbftthätigkeit  oder  dem  Er- 
kenutnifsvermögen  und  Empfindungsvermögen  fortge- 
schritten ,  welches  den  Inhalt  des  II  und  IU.  Abfchnitt« 
ansmachr.  "Nähmlich: 

II.  Abfchnitt.  Produktive  und  reproduktive  Ein- 
bildungskraft;  Wichtigkeit  dcrfclber.  Die  Aufmerk, 
famkeit  beobachtet  die  Merkmahle,  der  Verlrand  ver- 
bindet fie  in  Begriffe,  die  Urtheilskraft  von  dem  Ge- 
dächtnifTe  unterftützt  refiektirt  darüber;  Verfchiedcn- 
heit  der  Vorftcllungskräftc  in  befondern  Subjekten ; 
Wahrheit  und  verfchiedene  Art  dcrfelbcn :  der  Wahr- 
heit ficht  der  Irrthum  entgegen. 

///-  Abfchnitt.  Begriff  der  Empfindung  und 
däs Empfindungsvermögens;  äufsere  und  innere  Wahr- 
nehmung; der  Leib  und  fein  Einfluß  auf  die  Seele; 
Abteilung  der  Empfindung.  S.  28-  »Ich  empfinde 
niemahls  meine  Thätigkeit  als  Thätigkeit;  fondern  nur 
infofernc  fie  befchränkt  oder  aufgehalten  ifl:  eine  auf- 
gehaltene eingeschränkte  Thätigkeit  aber  äufsert  fich 
durch  einen  Trieb:  ich  empfinde  alfo  den  Trieb  nach 
Thätigkeit  in  mir.  Der  Trieb  wird  nun  entweder  be- 
friedigt, oder  nicht:  im  erfien  Falle  entfieht  in  mir 
ein  Wohlgefallen,  im  zweyten  ein  Miisrallen.  lie- 


fen Zuftand  des  Wohlgefallen«  oder  Mififa'lens  einen- 
de ich  auch:  ich  nenne  diefen  Zufland  ein  Gefühl. 
Alles  alfo,  was  ich  in  mir  gewahr  werde,  ift  ein 
Trieb,  und  dts  Gefühl:**  Daher  die  Eintheilung  der 
Empfindung  in  die  Empfindung  des  Triebet  und  des 
Gefühles.  Diefer  Eintheilung  zufolge  wird  dann  fer- 
ner I.  von  der  Empfindung  des  Triebes,  oder  den» 
Begehrungsvermögen  II.  von  der  Empfindung  des 
Gefühles  oder  dem  Gefühlvermögen  III  von  den 
Trieben  und  Gefühlen  in  ihrem  Verliä'.tnifle  zu  einan- 
der,  und  zum  empfindenden  Subjekte  gehandelr. 

I.  Abtheilung.    S.  29.  Trieb  ift  die  Aeufserung 
einer  aufgehaltenen  Thätigkeit,  welche  in  ihrem  Stre- 
ben Kraft  heifst:"  Aus  diefem  Gefichtspunkt  werden 
mehrere  hierher  gehörige  Begriffe  betrachtet,  und 
der  Untcrfchied  zwifchen  Selbft  -  und  Naturtriebe  ge- 
zeigt, und  weiter  von  dem  Begehrungsvermögen  ge- 
handelt."  Der  Naturtrieb  S.  31  des  vernünftigen  We- 
fens  zerfällt  in  den  Trieb  nach  Vorflellung  und  in  den 
Tri^b  nach  Empfindung."    Der  erfte  kann  wieder  de« 
Anfchauungs-  oder  Verftaudestrieb  feyn.     Das  Be- 
gehren ift  blind  oder  reflektirt.    „Aus  der  Befriedi- 
gung des  Naturtriebes  gebt  der  Zuftand  der  natürlich, 
littlichen  Gluckßligkeit  hervor,  welche  auch,  weil 
alles  Sinnliche  in  die  Zeit  fällt,  die  zeitlhht  genannt 
wird."     S.  33  „Das  Wohlgefallen  an  der  eigenen 
Glückfeligkett  verbunden  mit  dem  Streben  nach  fclbtr 
(derfelben)  beifit  (innUchc  oder  natürliche  SeU'ßliebe'. 
diefe  geht  j. derzeit  auf  das  Individuum,  und  wird 
defswegen  ganz  gut  die  Eigenliebe  genannt.    Eine  fort- 
dauernde Anlage  zu  finnlichen  Begierden  heifst  Hang 
oder  Neigung,  und  ein  hoher  Grad  der  Begierde  Lei- 
deafchaft. 

II.  Abtheilung.  S.  34.  „Die  Wahrnehmung  des 
Wohlgefallens  oder  MTsfallens  aus  der  Befriedigung 
des  Urtriehcs  ift  das  UrgefihU  tind  begreift  in  fich  det 
Selbfl-  und  Naturgefuhl:  jenes  bezieht  fich  auf  den 
im  Urtriebe  enthaltenen  Gewijfenstrieb,  diefes  auf  den 
Katar  trieb.  Das  Naturgefühl  zerfällt  wieder  in  das 
Gefühl  aus  der  r'orflc'Jung  und  aus  der  Empfindung." 
Beyde  werden  weiter  ausgeführt,  und  ein  Wort 
über  Affekte  gefagt. 

III.  Abtheilung.  Zufammenhang  der  Triebe  und 
Gefühle.  Die  Temperamente  lind  warm-  kalt-  leiciit- 
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und  fchwerblütig,  und  haben  groben  Einflute  auf  den 
Charakter  des  Menfchen.  Die  Hypochondrie  bringt 
eigentlich  nur  Launen,  aber  keinen  Charakter  hervor, 
und  kann  daher  nicht  unter  die  Temperamente  gerech- 
»et  werden. 

Die  allgemeine  Moral  wird  nun  in  a  Hauptftücken 
abgehandelt,  nähmlich  L  von  den  Grundbegriffen  der 
Sittenlehre    II.  von  der  Anwendung  davon. 

Das  I.  Hauptßück  terfbllt  in  V.  Abfchnitte. 

In  dem  /.  Abfchnitte  wird  von  dem  oberrten 
Crundfatze  der  Sittlichkoit,  der  Art  ihn  zu  rinden, 
U.  f.  w.  gehandelt.  Der  Verf.  fpricht  S.  54 :  „Wenn 
man  die  Forderung  des  fittlichen  Gefetzes  in  einen 
Satz  faßt,  fo  bekommt  man  den  oberiren  Grundfatz 
in  einer  beftimmten  Formel.  Diefer  Satz  würde  in 
feiner  höchflen  Allgemeinheit  fo  lauten :  Folge  dem 
mornlifchen  Gefetze,  oder  dem  fittlichen  Truhe  in  dtrV 
S.  55  Die  kantifche  Formel  drückt  nicht  fowohl  den 
moralifchen  Grundfatz  felbft  als  eine  notwendige 
Folge  cfeffelbcn  aus.  Nach  dem  Urtheil  des  Ree  kann 
gegen  diefes  Princip  das  NIhmliche  gefagt  werden, 
was  fchon  öfter  wider  das  Kantifche  mit  Grund  gefagt 
wurde :  dafs  es  ohne  Inhalt  fcy.  Denn  was  weifs 
ich,  wenn  ich  nun  weifs:  ich  foll  meinem  fittlichen 
Triebe  folgen?  —  Ohne  gebildeten  Verltand  und  ein 
gutes  Herz  würde  man  auf  diefe  Art  fehr  leicht  irre 
geführt  werden.  Der  angeführte  Grundfatz  fetzt  da- 
her fchon  andere  voraus. 

Der  //.  Abfchnitt  handelt  von  Freyheit  und  Wil- 
len. Die  Freyheit  wird  als  Grund  des  mornlifchen 
Gefetzes,  als  Gegenftand  der  Forderungen  deffelben, 
als  Vermögen  der  Forderung  des  Gefetzes  zu  ent- 
fprechen  erklärt,  und  dann  werden  die  weitem  Be- 
irimmungen  und  die  Wirkungen  derfclben  dargetlian. 

Der  ///.  Abfchnitt  zeigt  die  Verbindung  der 
Moral  mit  der  Gotteslehre,  und  zwar  in  der  1.  Ab- 
theil, den  wechftlfeitigen  Einflufs  der  Mord  und 
Religion  überhaupt,  und  in  der  2.  der  Moral  und 
Offenbarung. 

I.  Abtheilung.  Die  Sittenlehre  führt  zum  Glau- 
ben an  Gott  und  Unftcrblichkeit,  und  die  Gotteslchrc 
gibt  der  Moral  durch  die  Vorftcllung  Gottes  als  mora- 
üfchen  Gefetzgebers,  des  wahren  und  wefeatlich  höcb- 
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Iren  Gutes,  des  Beförderers  des  fittlichen  Endzweckes 
eine  notwendige  und  unerfchütterlichc  Stütze. 

//.  Abtheiluug.  S.  68.  „Wenn  man  über  die  Re- 
ligion renektirt ,  fo  betrachtet  man  fie  entweder  nach 
ihrer  Lehre,  oder  nach  ihrem  Urfprunge,  d.  h.  4og~ 
matifch  oder  hiflorifch."  S.  71.  „Eine  Religion,  zu 
welcher  man  vermitteln  einer  durch  den  ordentlichen 
Lauf  der  Natur  veranlafcten  Reflexion  kommt,  heifst 
natürliche  Religion,  was  fie  auch  immer  für  einen  In- 
halt haben  mag.  Wird  hingegen  der  Menfch  durch 
ausserordentliche  Erfcheinungen  oder  Wunder  zur  Re- 
flexion auf  die  Religions Wahrheiten  geführ/-,  fo  heifst 
fo  eine  Religion  eine  unmittelbar  oder  übernatürlicher 
Weife  geoffenbarte.  Die  Sittenlehre  führt  zum  Glau- 
ben an  die  phyfifche  und  moralilche  Möglichkeit  der 
Offenbarung,  fie  leitet  unfre  Begriffe  über  die  mög- 
liche Lehre  und  äufsere  Ankündungsart,  und  unfern 
Glauben  an  die  Wirklichkeit  einer  gegebenen  Offenba- 
rung. Dagegen  hat  auch  die  Offenbarung  den  wohl- 
thätigffen  Einflufs  auf  die  Sittenlehre,  welches  durch 
moralifche  Reflexionen  über  die  chriftlicht  Offenbarung 
im  IV.  Abfchnitte  bewiefen  wird. 

In  dem  V.  Abfchnitte  wird  über  die  Erkcnntnifs- 
quellen  der  chriftlichen  Sittenlehre  und  die  Hülfsmio» 
tel  derfelben  als  Wiffenfchaft  das  Nöthlge  angeführt. 

Dai  II.  Hauptßück  hat  X.  Abfchnitte. 

Der  /.  Abfchnitt  handelt  von  der  wechfelfeiti- 
gen  Beziehung  der  Handlung«»  und  des  Gefetzes  mit 
HinGcht  auf  den  Gcgenßand  der  Beziehung.  Zuerfl: 
wird  der  Begriff  und  die  Verfchiedenhcit  der  Hand- 
lungen angegeben,  und  dann  die  Frage  aufgelöfet,  ob 
es  moralifch  gleichgültige  Handlungen  gebe.  Es  heifst 
S.  108:  „Das  fmliche  Gefetz  zieht  alle  möglich© 
Handlungen  in  feine  Sphäre,  und  fordert,  dafs  alles 
in  der  Welt  dem  Tugendgefetze  entfpreclre :  es  ift. 
unbedingte  Pflicht,  alle  Handlungen  auf  diefen  End- 
zweck zu  beziehen.  In  Hinficht  auf  das  Gefetz  kann 
lifo  keine  Gleichgültigkeit  der  Handlungen  angenommen 
werden.  Es  ift  aber  gar  wohl  möglich,  dafs  ein  end- 
liches Vernunftwefen  wegen  feiner  Befchrinkung  nicht 
einfehe,  welche  aus  mehrern  möglichen  Handlungen 
dem  Gefetze  angemeffen  fey,  und  infoferne  gibt  es 
frcylidl  gleichgültige  Handlungen  dem  BticblhbeB 
nach,  keineswegs  aber  nach  dem  Geilte:"  u.  £  w. 
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Ueber  einzelne  Handlungen  hat  kein  allgemeingültiges 
Urtheil  Statt,  wohl  aber  über  die  Denkungsarr.  S.  3 
„Eine  nothwendige  Regel  für  die  Handlungen  des 
Willens  heifst  praktifches  Gefetz.  Dicfi»  hat  nun  ent- 
weder den  Willen  zum  Zwecke,  oder  es  fchreibt  dem- 
fclben  einen  aus  lieh  felbll  hervorgehenden  Zweck 
vor  :  im  erden  Falle  heifst  es  das  Reclits-  im  zweyten 
das  Tugend  -  oder  eigentlich  fogenannte  Sittengefetz." 
Dann  werden  die  weitern  Unterfcheidungen  des  Ge- 
ferzes  und  die  Forderungen  dcsfelben  angegeben. 

//.  Abfchnitt.  Von  der  wcchfelfeitigcn  Beziehung 
des  Gefetzes  und  der  Handlungen  mit  Hinßcht  auf  den 
Akt  der  Beziehung.  Unfere  angewandten  Gcfetze 
find  natürlich  oder  pofitiv;  diefe  fetzen  einen  Obern  , 
einen  Untctthan,  und  ein  natürliches  Gefetz  voraus. 
Es  gibt  göttlich  pofitive  und  mcnfchliche  Gefetze» 
welche  Theils  bürgerliche,  Theils  kirchliche  find. 
Gegcnftand  derfelben. 

///.  Abfchnitt.  Von  der  mechfelfeitigen  Be- 
ziehung des  Gefetzes  und  der  Willkühr,  oder  von  Pflicht 
und  Recht  objektiv  betrachtet*  und  zwar  I.  in  Anfehung 
d*r  Urkenntnifs.  „Pflicht  ift  eine  praktifebe  Notwen- 
digkeit." S".  107.  „Recht  ift  das  gefetzliche  Vermö- 
gen der  Willkühr."  S.  128.  Oeffentliches  und  Privat- 
recht;  Verhältnifs  derfelben  gegeneinander.  Tugend 
und  Recht  ftehen  in  unzertrennlicher  Verbindung.  II. 
Ig  Beziehung  auf  die  »irkende  Thhtigkeit  des  endlichen 
Vernunftvefent.  Hier  wird  von  den  Kollifionsfällen 
gehandelt,  und  gezeigt,  wie  in  denfelben  nach  den 
Verhältniflen  des  Dafeyns,  der  Befchafienheit,  der 
Wirkfamkeit,  der  Selbftftändigkeir,  derGröfse  der  zu- 
fammenltoffendcn  Pflichten  entfehieden  werden  müfse 
—  gründlich  und  voliftiindig. 

IV.  Abfchnitt.  Kon  der  Beziehung  des  Gefetzet 
auf  die  fVillkühr  in  fubjektiver  Hinßcht  oder  vom  Ge- 
wi ([er.,  S.  145.  „Wenn  das  vernünftige  Subjekt  das 
Gefetz  auf  feine  eigene  Willkühr  bezieht,  fo  entlieht 
für  daflelbe  das  lubjektive  Pflichtbewufstfeyn,  welches 
man  das  Gewijfen  nennt."  Es  kann  als  Erkenntnifs 
und  als  Wahrnehmung  betrachtet  werden.  Sittcnre- 
gc!n  in  Anfehung  deflclbcn.  S.  150  „Unter  Probabi- 
lifmm  verlieht  man  die  Behauptung  gewilTer  Mora- 
liften,  dafs  rran  zwifchen  zwey  Meinungen,  wovon 
die  eine  wahrfchciolichcr  als  die  andere  ift,  die  wahr- 
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fcheinliche  vorder  wahrfchcinlichern,  und  bey  glei- 
cher Wahrfcheinlichkeir  diejenige  befolgen  könne, 
welche  der  freyen  Willkühr  günftiger  ift."  —  Unftatt- 
haftigkeit  dclTclben. 

V.  Abfchnitt.  Von  der  Beziehung  der  Willkühr 
auf  dat  Gefetz  in  fubjektiver  Hinßcht  o*ier  von  der  Zu- 
rechnung. Die  Zurechnung  ift  partial  oder  total ,  fer- 
ner mittelbar  oder  unmittelbar.  Die  Totalimpuation 
ift  von  gröliter  Wichtigkeit,  und  läist  unter  andern, 
auch  die  Koftbarkeit  der  Zeit,  und  den  Örtlichen 
Werth  einzelner  Handlungen  bemerken.  Das  Impu- 
tationsgefchäft  ift  übrigens  lehr  fchwierig. 

VI.  Abfchnitt.  Von  der  Beziehung  des  guten 
Willem  auf  das  Gefetz  oder  von  der  Tugend.  S.  lf% 
„Die  dem  fittüchen  Gcfetze  angerr eliene  Willkühr 
heifst  Tugend.  Man  kann  fie  nach  der  Gefinnung  und 
Dcnkungsart  oder  nach  den  Handlungen ,  in  denen  fie 
fich  äufsert,  betrachten.  Tugend  in  der  Gefinnung  ift 
untheilbar  und  einzig,  allzeit  und  überall  die  nähni- 
liehe.  In  der  Handlung  ift  fie  mannigfaltig.  In  Be- 
ziehung auf  ihren  Gegenftand  heifst  fie  ertlich,  in 
Hinficht  auf  den  Zweck  religiös  oder  theologifch.  Di» 
Tugend  allein  hat  einen  iiinern  unbedingten  Werth. 
Sie  ift  auch  der  einzig  wahre  Gottesdlenft.  Schein« 
tugend.  S.  178. 

VII.  Von  der  Beziehung  des  b'äfen  Willens  auf 
das  Gefetz  «der  von  der  Sünde.  S.  1,79  „Sünde  be* 
lieht  in  einem  dem  fittüchen  Gelitzc  widerfprechendca 
Willen.  Weil  das  fitrliche  Gefetz  Gottes  Gefetz  ift  , 
lo  wird  die  Sünde  ganz  recht  als  freywillige  Ucber- 
tretung  des  göttlichen  Gefetzes  befchrieben.'*  Sie  kann 
nach  der  Gefinnung  und  Handlung  betrachtet  wer- 
den; ift  innere  und  äufsere,  Begehrungs-  und  Unter- 
latTungsfünde,  eigene  und  fremde,  vorfctzliche  und 
unvorfetzliche.  Die  Sünden  unterfcheiden  fich  ferner 
nach  Gattung,  Zahl  und  Gröfse,  welche  letzte  abfö- 
lut  und  relativ  feyn  kann.  Wie  wahr  ift  es,  was  der 
Verf.  S.  195  bemerkt:  „Diefe  Einthcilung  in  tod-  und 
läfslichc  Sünden  darl  nicht  als  eine  Regel  zur  Aus- 
übung der  Handlungen ;  fondern  nur  zur  ßeurtheilung 
der  fchon  ausgeübten  gebraucht  werden.  In  erfterer 
Hinficht  ift  fie  fo  viel  als  nicht  vorhanden:  hier  heilst 
es:  Meid  alles,  was  immer  böfe,  thu  alles,  was 
immer  gut  ift.    Macht  es  fich  jemand  zur  Regel  jiut 
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die  Todfflnden  zu  vermeiden ,  in  Anfehung  der  läfs- 
lichen  aber  eben  nicl.t  zu  ängftlich  zu  feyn,  fo  ift  ei- 
ne folche  Denkungsart  felbft  fchon  Sünde ,  fie  ift  mit 
der  Gefahr  in  wirklich  fchwere  Sünden  zu  verfallen 
verbunden:  und^ia  in  unzähligen  Fällen,  was  fehwer, 
was  gering  fey,  nicht  genau  beftimmt  werden  kann, 
fo  gibt  ein  folcher  auch  einen  fehr  fträflieben  Leicht- 
finn  in  Anfehung  feines  Heiles  zu  erkennen.'' —  Ferner 
wird  gezeigt,  wie  man  bey  der  Beurtheilung  der  Grö- 
fse  cineivSünde  zu  verfahren  habe,  dann  von  der  Ge- 
wohnheit, Gelegenheit,  Verfuchung  recht  viel  Wah- 
ret und  Brauchbares  gefigt. 

VIII.  Abfchnitt.  Von  der  Beziehung  des  guten 
und  böfen  Willens  auf  dit  endliche  Ausführung  /eines 
Zreches*  oder  von  der  moralifchen  Vergeltung.  S.  aio. 
„Die  Handlung,  durch  welche  Gttlicher  Lohn  und 
Strafe  ausgetheilt  wird,  nennt  man  moralifche  Vergel- 
tung, und  den  Austheiler  den  moralifchen  Vergelter 
oder  Exekutor  des  moralifchen  Endzweckes",  der  nur 
Gott  feyn  kann. 

IX.  Abfchnitt.  Von  der  Beziehung  der  Willkühr 
»ach  ihrer  Wirklichkeit  auf  das  Gefetz,  oder  von  der 
wirklichen  moralifchen  Btfchajfenheit  des  Menfchtn  in 
feiner  Gattung.  Die  Witlensbcfchaffenheit  des  Mcn, 
fchen  ift  böfe  von  Anbeginn.  Erbfünde.  Bedürfnifs 
einer  übernatürlichen  Offenbarung,  eines  Beyfpiels 
der  völlig  reinen  Gefinnung,  der  Gnade,  der  Erlöfung. 

X.  Abfchnitt.  Von  der  Beziehung  des  Gefetzes 
nnf  die  wirkliche  moralifche  Befchaffenheit  des  Men- 
fchtn* oder  von  der  moralifchen  Bejferung.  Die  chrift- 
liche  Sittenlehre  fordert  Beflerung  des  Willens,  Er- 
kenntnis» der  Sünde,  Reue,  Vorfatz,  neuen  Lebens- 
wandel, Werke  der  Bufl'e  und  Genugtuung.  Bef- 
lerung mufs  ein  bis  an  das  Ende  des  Lebens  fortge- 
fetztes Gefchäfft  feyn;  Auffchub.derfelben  ift  fchon 
an  fich  Sünde,  erfchwert  die  Bellerung,  und  macht 
fie  zweifelhaft. 

Gewils  !  Fährt  Hr.  Prof.  Geishüttner  fort,  das 
Uebrigc  fo  gründlich  und  vollftändig  zu  behandeln, 
wie  diefen  erften  Thcil,  fo  erhalten  wir  von  ihm  ein 
Lehrbuch  der  Moral,  das  fich  Schülern  und  Lehrern 
durch  feine  Brauchbarkeit  vorzüglich  empfehlen  wird. 
Wir  heben  nur  noch  eine  Stelle  aus  zum  Beweife  der 
leine,  Orthodoxie  des  Hn.  Verf". 

Er  fagtS.  aag:  „So  gieag  die  Sünde  durch  de« 
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erften  Menfchen  in  die  Welt  ein,  und  pflanzte  fich 
von  ihm  auf  das  nachfolgende  Gefchlecht  durch  Na- 
tur und  Willen  fort.    Den  Hang  zur  Sinnlichkeit  ha- 
ben wir  in  die  Natur,  den  Grund  der  Einftimmung  In 
felben  (denfelben)  haben  wir  in  den  Willen  vor  aller 
Thal  vom  Adam  aufgenommen.  Es  ift  daher  im  ftreng- 
ften  Sinne  wahr,  dafs  die  Sünde  Adams  nicht  nur  dar 
Strafe  nach  auf  uns  gekommen  fey;  fondem  dafs  wir 
■fie  auch  als  Schuld  auf  uns  haben.     Denn  das  förmli- 
che Wcfen  derSünde  macht  der  böfe  Wille  aus :  dieier 
aber  ift  feinem  Grunde  nach  (fecundum  originem)  einer 
und  der  nähmlichc  zu  aller  Zeit,  in  aüen  Menfchen: 
nur  die  beftimmten  wirklichen  Aeufscrungen  desl'el- 
ben  (peccata  actualia)  find  verfchieden.  Defswegeu 
lehret  auch  die  katholifche  Kirche  nicht,   dafi  die 
Sünde  Adams  als  wirkliche  Sünde  durch  Nachahmung, 
fondern  dafs  fie  als  Urfünde  (peccatum  originarium) 
als  ein  der  dem  Gefetze  widerftrebenden  Sinnlichkeit 
ergebener  Wille  vom  Urfprunge  unferer  Exiftenz  an 
auf  folche  An  in  uns  wohne,  dafs  fie  Allen  und  einem. 
Jeden  ins  Befondere  eigen  fey :  (unieuique  proprium, 
fagt  der  Kirchenrath  von  Tricnt  V.  Sitz)  ganz  der 
Vorftellung  des  Apoftels  gemäfs,   der  Röm.  V,  i* 
fpricht:    Durch  Einen  Menfchen  kam  die  Sünde  in  die 
Welt*    und  durch  die  Sünde  der  Tod,    und  fo  fß 
der  Tod  zu  allen  Menfchen  durchgedrungen ,  indem  JU 
alle  gef Und  iget  haben.    Paulus  fagt  nicht:  Adam  habe 
ganz  allein  gefündiget,  und  den  übrigen  unfchuldige» 
Menfchen  fey  diefe  Schuld  als  etwas  fie  gar  nicht  an- 
gehendes wider  ihren  Willen  auf  eine  phyfifche  Art 
mit  Gewalt  aufgedrungen  worden;  fondern,  alle  ha. 
ben  gefündiget,  indem  fie  alle  die  böfe  Willensbc- 
fchaffenheit  ihres  Stammvaters  vor  aller  That  (auf 
eine  allerdings  unbegreifliche  aber  wahre  Weife)  auf- 
genommen haben.    Da  diefe  Sünde  als  Eigcuüium  un- 
ferer Stammvätern  auf  uns  gekommen  ift,  fo  nennt 
man  fie  die  Erbfünde." 

Mcmorabilicn  den  Predigern  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  gewidmet. 
Erften  Bandes  erftes  Stück.     Halle,  bey  Hern- 
merde  und  Schwetichke,,  i8oa.  VIII  u.  18+ S. 

•in  kl.  R. 

Wir  erhalte  1  hier  eine  neue  Zeitfchrift  für  Volks- 
lehrer,  von  der  e»S.  IV^tÜft:    „Sie  wird  manch© 
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mehr  oder  weniger  bekannt«  Ideen,  deren  Verbrei- 
tung, Prüfung  u,  f.  w.  da«  angefangene  Jahrhundert 
vorzüglich  hcifclit,  in  Umlauf  fetzen,  oder  doch  die 
Aufmcrkfamkeit  auf  fie  hinrichten,  und  zugleich, 
wenn  es  nöthig  ift,  jene  Ideen  in  praktifchen  Auffä- 
izen  erläutern  und  anfehaulich  machen,  fo  wie  fie 
öfter,  doch  nicht  in  jedem  Hefte,  einen  oder  einige 
Entwürfe  und  Predigten  über  delikate  Themata  oder 
fcltcner  vorkommende  Cafualflllc  geben  wird.  Auch 
wird  fie  wohl  über  dahin  gehörige  Bücher,  Vorfchlä- 
ge,  Forderungen  u.  f.  w.  ihr  Unheil  fagen,  und  Bey- 
tTü|e  zur  neueften  Bücherkunde  und  Kenntnlfs  deflen, 
wai  vornehmlich  im  angefangenen  Jahrhundert  oder 
am  Ende  des  vorigen  zur  Vervollkommnung  der  Pa- 
ftoralwiffenfchaftcn  gefchchen  ift,  liefern,  und  manch- 
mahl  intereflante  biftorifche  Notizen  über  den  Zuftand 
der  Religion  und  des  Religionscultus ,  des  Predigtwe- 
iens  it.  f.  w.  mittbeilen,  und  auf  die  Zeichen  der  Zeit 
aufmerkfam  machen.  Uebrigcns  wird  das  Vehikel, 
vnur  welchem  die  Verfaffcr  ihre  Ideen  aufftellen, 
verfchieden  feyn,  fo  wie  fie  überhaupt  (ich  keine 
fcfieln,  die  der  guten  Sache  mehr  hinderlich  als  för- 
derlich find ,  anlegen  werden :  daher  man  auch  über 
die  Zeit  der  Erfcheinung  einzelner  Sammlungen  oder 
Hefte  nichts  mit  beftimmter  Gcwifsheit  fagen  kann"— 
welches  freylich  beiferift,  als  mit  fchaalen  Auffitzen 
ganze  Bogen  zu  füllen,  u-n  eine  beftimmte  Anzahl  der- 
felbcn  zur  verfprochenen  Zeit  zu  liefern.  Wenn  aber 
die  H.  H.  Herausgeber  diefer  Schrift  fortfahren  wer- 
den, folche  intereflante  Hefte  zu  liefern ,  wie  diefs 
erde  ift,  fo  werden  ihre  Lefcr  immer  mit  Verlangen 
einem  neuen  entgegen  fehen. 

Die  erfte  Abhandlung  ift  unterfchrieben  von  Pa- 
rißtis,  und  enthält  „Refultate  und  Folgerungen,  die 
der  Prediger  aus  der  Lage  des  Prcdigtwefcns  und  Predu 
gerßandes  am  Anfange  des  l$ten  Jahrhunderts  für  /ich 
und  fein  Amt  herleiten  kann."  Der  Verf.  zeigt,  wie 
fehr  die  Lage  und  der  Zuftand  der  Prediger  und  des 
Prcdisnvefcns  beyra  Anfange  diefes  Jahrhunderts  un- 
terfchieden  feysvon  der  Lage  und  dem  Zuftande  der- 
felben  in  dem  vorigen  Jahrhundert;  er  bemerkt,  was 
fich  in  der  Philofophie,  Exegefc,  Kirchengcfchichte, 
Moral,  De-gmatik,  Homiletik,  Katcchctik,  rarftoral- 
theolf  ?ic  und  Li  urgik  geändert  hat.  Der  Gcift  un- 
fett Zeitalters  ift  vortrefflich  gcfcnildeni  unfere  Hoff- 


nungen und  unfere  Belorgnifle  find  fo  gründlich  und 
unparteyifch  dargelegt,  und  zugleich  in  tiner  fo  edlea 
Sprache  vorgetragen,  dafs  fie  wohl  Niemand  ohne 
wahres  Vergnügen  lefen  wird.  Die  Refultate  und 
Folgerungen  des  Verf.  find  gewifs  werth,  dafs  fie  von 
einem  jeden  Volkslehrer  beherziget  werden. 

II.  (Jeher  Gefchichtspredigten.     Ideen ,  deren,  all- 
gemeinere Verbreitung  und  Volltiulung  dim  neuen  Jahr- 
hundert  aufbehalten  ifl.    Der  V.  zeigt,  wie  die  Pre- 
diger die  Gefchichtc  benutzen  follen,  um  ihre  Vor- 
träge lehrreicher  und  zugleich  angenehmer  zu  machen, 
führt  das  Beyfpicl  von  Hefs,  Stolz  und  Teller  an, 
welche  bereits  mit  grofsem  Ruhm  diefen  Weg  betre- 
ten haben,  und  den  nun  auch  Dr.  Rofenmüiler,  Supe- 
rintendent zu  Leipzig  in  feinen  Betrachtungen  über 
merkwürdige  Begebenheiten  des  isten  Jahrhundert* 
u.  f.  w.  einfchl2gt,  u  faßt  über  die  verfchiedenen  Metho- 
den,  deren  fich  diefe  Männer  bedienen,   und  die 
vorkommenden  Schwierigkeiten  recht  viel  Wahres  und 
Brauchbares.    Vorzüglich  verdient  fön  Gefc/i  ic/tt  jhi- 
lender  f  ür  Prediger  Aufmcrkfamkeit.    Der  Verf.  hebt 
nähmlich  merkwürdige  Begebenheiten  aus,  und  zeigt, 
an  welchen  Tagen  des  Jahres  darüber  könnte  gepre- 
diget werden.  Wir  wollen  zur  Probe  den  Monath  Ok- 
tober und  November  anführen.      Im  Oktober  — - 
Erndtefeft  :    am  Ii.   Zwingli  ftirbt  1531.    —  12. 
Verföhnungsfeft  der  Juden.  —  14.  Amerika  wird  ent- 
deckt. —  «34.  WcftphäUifclier  Friede  1Ö48.   —  31. 
Reformationsfeft.    November.    1.  Ein  Feft  zum  An» 
denken  um  die  Gemeinde  befonders  verdienter  Män- 
ner. —  Auch  das  Erdbeben  zu  Liflabon  1755.  —  2. 
Ein  Feft  zum  Andenken  an  Kranke.    —  6.  Guftar 
Adolph  bleibt  in  der  Schlacht  bey  Lützen  163a.  — 
10.  Luther  gebohren  zu  Eisleben  1482.   —  18.  Gel- 
iert ftirbt  1769  u.  f.  w.  —  Diefe  Abhandlung  wird 
fortgefetzt. 

III.  Ideen  über  die  zweckmhfsige  Einrichtung  dtt 
Religionsurterrichts  für  gebildete  Judenprofelytrm  des 
neunzehnten  Jahrhunderts ,  von  Wagnis.  —  Ein  Auf- 
fatz,  in  dem  alle,  welche  Judenprofelythen  Unterricht 
zu  ertU-ilen  haben,  fehr  viel  Brauchbares  finden  wer- 
den. Der  Verf.  unterrichtete  Einige  zu  verfchiedenen 
Zeiten.  S.  113:  „Sie  waren  aus  verfchiedenen  Ge- 
genden, aber  aus  den  bellen  jüdifchen  Hlufern,  und 
alle  von  Aeitern  gebohren,  die  fich  durch  ihre  Den- 
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kung'art  fehr  über  die  des  großen  jfidirchcn  Haufens 
erhoben,  und  defswegen  auch  ihren  Kindern  eine  li- 
berale Erziehung  Theils  von  denkenden  jftdifchen  Uh- 
•rern,  Theils  in  chriftlichen  Lehranllalten  und  Gyrana- 
lien  hatten  geben  laden.  Der  eine  ftudirte  die  Rechte 
und  war  21  Jahre  alt,  die  beyden  jungem,  unter 
welchen  ein  Bruder  von  jenem  war,  zählten  nur  16 
Jahre,  und  waren  für  den  Kaufmannsftand  beftimmt. 
Es  waren  Jünglinge  von  Kopf  und  Herzen,  wodurch 
fie,  fo  wie  durch  ihre  Lernbegierde ,  mich  feil  an  fich 
banden,  und  ihr  Andenken  meinem  Herzen  unver- 
gefslich  geroaett  haben."  Er  brachte  das  Wefentliche 
der  jüdifchen  und  chrifllichen  Religion  in  kurze  Silz:, 
und  verfebaffte  dadurch  feinen  Zöglingen  eine  Ueber- 
ficht  des  Ganzen,  welche  ihnen  gewifs  das  Gefchäft 
recht  lehr  erleichterte,  und  auch  einem  jeden  Lehrer, 
der  fich  derfelben  bedienen  will,  gute  Dienfle  leillen 
wird.  Eben  diefe  Sätze  —  Aphorifmen  und  Auszüge 
davon  machen  einen  wefentlichen  Theil  diefer  febätz- 
baren  Abhandlung  aus. 

Die  Miicellen  enthalt™  a)  fragmentarifche  Be- 
merkungen Her  die  protejlantifche  Kirche  im  Elfafs  feit 
der  Revolution.  F. . .  im  Jan.  1802.  Der  Verf.  be- 
fchreibt  den  kläglichen  Zuftand  der  proteft.  Kirche 
während  der  Revolution ,  der  unfern  Lefern  bereiti 
bekannt  ift.  Von  der  Wiederherftellung  der  kirchli- 
chen Ordnung  mit  Anfange  diefcs  Jahres  fagt  er,  dafs 
de  bereits  dazu  .diene,  dafs  fich  nicht  fo  viele  unwif- 
fendc  Leute  in  den  geiftlichen  Stand  drangen,  wie 
diefs  feit  der  Revolution  häufig  gefchah,  und  dafs 
fich  die  fchon  eingedrungenen  ordentlicher  betragen , 
und  einige  von  ihnen  wirklich  bey  H.  D.  Bleflig  Kol- 
legien hören. 

b)  Nachrichten  von  der  PrecTtgerconferenz  zu 
Herrnhut ,  welche  am  6.  May  1801  gehalten  wurde. 
Es  fanden  fich  dabey  Drüder  ein,  welche  in  England, 
Irland,  Amerika,  Wcftindien,  an  der  Wolga,  in  der 
Wachau,  in  Penfylvanien,  in  Sarepta  u.  f.  w.  an  der 
Ausbreitung  des  Evangeliunis  arbeiteten.  Man  fieht 
Aa  wieder,  wie  grofs  der  Eifer  und  wie  ausgebreitet 
der  Wirkungskreis  der  Herrnhuter  ift.  Unter  andern 
heilst  es  S.  161:  „Dafs  man  fich  jetzt  in  Amerika 
fürchte,  Prediger  aus  Deutfchland  kommen  zu  lallen, 
weil  fie  der  Neoiogic  wegen  verdächtig  wären.  Die 
dortigen  Prediger  zögen  daher  junge  Leute,  die  nicht 
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regelmäßig  fhidirt  haben ,  zum  Predigtamte  zu ,  und 
es  wären  fchon  viele  dergleichen  angeltelh.  H.  Pre- 
diger Heinrich  äufferte  dabey,  dals  es  wohl  gut  fey« 
möchte,  wenn  auch  hier  zu  Lande  treu  geßnnte  Pre- 
diger folche  kleine  Seminarien  errichteten,  und  jeder 
feinen  Nachfolger  zuzöge."  Allem  Anfcheine  nach 
wird  unfer  neues  Jahrhundert  durch  kirchliche  Refor- 
men fehr  merkwürdig  werden.  Ob  denn  die  neuen 
Formen  und  welche  davon  beffer  als  die  alten  find, 
wird  die  Zeit  lehren. 

Den  Befchlufs  in  diefem  Hefte  macht  eine  fchöne 
und  rührende  Rede,  welche  bey  einer  jährlichen  Spei- 
fung  der  Waifeokinde»-  im  Waifenhaufe  zu  Minden 
aui  Ende  des  vorigen  Jahrhundert»  den  i8ten  Sonn- 
tag nach  Trinitatis  1800  gehalten  wurde,  von  F.  PC 
Rifchmüller. 

Die  H.  H.  Herausgeber  diefer  Hefte  werden  ge- 
wifs jeden  Gutgefinnten  fehr  verbinden,  wenn  fie 
fortfahren  werden  über  die  merkwürdigen  Begeben- 
heiten unfers  Jahrhunderts  fo  intereflante  AuffchlüflTs 
mitzutheUen,  wie  das  erfte  Heft  enthält. 

Erziehung  und  Regirung  in  ihrer  Verbin- 
dung. 

Dargeftellt  von  Friedrich  Frauenwerth.  Ira 
Verlage  bey  Anton  Puftct  in  St.  Nikok  bey  Paf- 
fau,  1802.  S.  56  in  8. 
DieRefultate  des  Nachdenkens  über  Erziehungund 
Regirung  eines  noch  jungen  Schriftftcilcrs,  der  fich  in 
dem  vorliegenden  Entwürfe  alle  Mühe  gegeben  hat , 
feinen  Zweck  zu  erreichen.  Er  beginnt  mit  der  Er- 
ziehung überhaupt,  und  handelt  zuerft  in  10  $$,  von 
der  Herleitung  des  Wortes  Erziehung,  von  dem  Be- 
griffe des  Erziehens,  von  der  Erziehung  des  Rieft* 
fehen,  Einteilung  der  Erziehung  des  Menfchcn, 
weiteren  Einteilung  der  Erziehung  des  Menfchcn, 
fortgeletzten  Eintheilung  der  Erziehung  des  Menfchen, 
äfthetifchen  Erziehung  des  Menfchen,  intellektuelle« 
Erziehung  des  Menfchen,  phyfifchen  Erziehung  des 
Menfchen,  dem  Grunde  aller  fremden  u.  Selbfterziehung. 
Das  Wefentliche  des  Ganzen  mag  fich  in  dem  am  Endo 
Beigefügten  concentriren,  wo  es  heifst:  „Ein  fehr 
hohvr  Berg  bcherrfcht  die  herumliegende  Gegend.  Eine 
uncrmefsliche  Menge  Menfchen  klimmt  die  Steile  des- 
felben  hkun,  und  focht  durch  die  Schlangengewinde 
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fchmahler  Steige  den  Gipfel  des  Berges  zu  erreichen , 
tind  die  ganze  herrliche  AusGcht  zu  geniefsen.  Am 
Fufse  desfelben  ift  ein  kleines  Völklein,  das  den  be- 
schwerlichen Weg  allein  nicht  anzutreten  vermag.  Von 
der  Höhe  zieht  ein  liebender  (?)  Ruf  den  Klimmen- 
de» herab;  diefer  reicht  dem  Unbehülflichen  die  Hand, 
und  führt  ihn  die  Höhe  hinan.    Die  freundlichen  Ge- 
müther  anderer  Wanderer  Iiichen  den  fchmahlen  Pfad 
7U  erweitern ,  und  die  Steile  zu  ebnen.     Wollten  fie 
alles  ebnen,  fo  verfeh wände  die  Ausficht;  nur  den 
fchroffen  Felfengang  können  fie  ausfüllen,   und  ihn 
wandelbarer  machen.    So  klimmt  das  kleine  Völklein 
hinan.    Aber  jener  Führer  ermattet;  er  kann  die  be- 
fchwerliche  Reife  nicht  weiter  fortfetzen ;  ditfer  g* 
räth  auf  Abwege,  und  irret  im  Sch  langenge  winde  der 
Bergpfade  herum.      Eine  Wenge  Gefellichafter  des 
Letztern  fuchen  den  Irrweg  wandelbarer  zu  machen, 
und  fuchen  fich  Gcfellfchafter.     Der  L'iibehüllliche 
erftarkt;  er  kann  nun  durch  feine  eigene  Kraft  fort- 
wandern ,  und  den  Führer  vermiffen.     Er  fieht  nach 
der  Spitze  des  Berg«,  und  fieht  näher  derfelben,  als 
er  ift.,  fortklimmerjde  Wanderer.    Er  fucht  zu  ihnen 
zu  gelangen ;  öfter  nickt  ihm  von  der  Höhe  freund- 
lich ein  Wanderer  herab,  und  winkt  ihm.  Glücklich, 
wer  den  Wink  verlieht,   oder  wer  Kraft,  Verftand 
U.  Bchutfamkeit  genug  befirzt,  den  Weg  zu  finden,  oder 
fich  felbft  einen  zu  bahnen  u.ihn  ficher  zu  wandern!" 


Der  zweyte  Abfatz  handelt  von  der  Regirung  im 
weitern  Sinne,  und  theilt  fich  in  folgende  8  §§.:  Ein- 
theilung  der  Erziehung  durch  Mcnfchen,  Entftehungs- 
grund  der  Staaten,  Begriff  eines  Staates  ,  Crunugefe- 
tze  des  Staate«,  Theile  der  Regirung,  weitere  Eintbei- 
lung  der  Regirung,  Hauptpllichten  der  Regirung  und 
Grundgesetz  für  den  Umfang  des  Wirkungskreifcs, 
und  für  die  mehrere  oder  mindere  Wirkfamkeit  der 
Regirung.    Da,  wie  gefagt  wird,  die  Regirung  der 
Erfatz  des  Mangelhaften  der  häuslichen  und  Seibftep- 
zithung  ift,  da  fie  den  Faden  dort  aufnimmt,  fo  weit 
ihn  die  häusliche  und  Selbfterefehung  bisher  gefpon- 
nen  haben,  mithin,  der  Zweck  der  Regirung,  nach 
Fichte,  die  Regirung  aufzuheben,  ift,  fo  fieht  man 
leicht  ein,  von  welchen  Grundfätzcn  der  denkende 
Verf.  ausgeht.    Möchten  nur  auch  folche  nicht  bloft 
in  diefer  Schrift,  fondern  auch  in  dem  Herzen  eines 
jeden  Erziehers,  vom  Regenten  bis  herab  zur  Amme, 
tief  eingedrückt  feyn,   mithin  fich  praktifch  zeigen. 
Das  Ganze  ift  die  liebliche  Frucht  eines  mit  den  kriri- 
fehen  Grurtdfitzen  innigft  vertrauten,  aufftrebenden 
Genies,  von  dem  fich  für  den  betretenen  Pfad,  und 
die  Litteratur  überhaupt,  viel  Gutes  erwarten  lifst, 
und  ein  Beweis  mehr,  dafs  es  der  gründlich  denken« 
den  Köpfe  in  Baiern  ungleich  mehr  gibt,  als  fo  man- 
che feiner  Nachbarn  glauben. 


Kurzgefafste  litteparifche  Notizen. 


En  3.  K 

1*03 


in  Altona  iß  in  der  JubilatemtJJi 
,  md  in  allen  Bu<hlia:idlutig<n 
xx  haben: 

Jltonatr  Adrefsbuch.  8.  in  Comaiftloa. 

16  Ggr.  oder  i  Fl.  48  Kr. 
Bttkfttdis ,  J.  K. ,  ökonomisches  Handbuch  für  den  Laud- 
mana  und  Gartenliebhaber ,  8. 

so  Ggr.  —  1  Fl.  jo  Kr. 
BttraektmgtH  Uber  die  fünf  Friedensfchlüffe ,  zwifchen 
Frankreich  und  Oefheich ,  Portugall,  Rußland, 
England  und  der  Pforte.  8 .  18  Ggr.  —  1  Fl .  24  Kr. 
tkktrmanns,  D.  F.  C.  R.,  Handbuch  für  das  gelehrte 
um!  fyftematifche  Studium  der  chriftlichsn  Glau- 
benslehren ar.  Band.  gr.  8. 

i  Rthh.  la  Ggr.  —  4  FL  30  Ka. 


Enljcheidungen ,  merkwürdige,  der  Londoner  u.  Parifer 
Prifengerichte,  über  neutrale,  in  den  lernen  Jah- 
ren diefes  Krieges  aufgebrachte  Schiffe-  Zu  nicht  t 
zum  Schüfe  der  Kaufmannfchaft  gefamraelt.  gt.  t. 

iRthlr.  8Cgr.  —  »Fl.  3(f  Kr. 

Funks ,  N. ,  Neujahrspredigt  über  den  üchten  Bürgerin, 
gr.  8.  In  Commiflion.  4.  Ggr.       18  KT 

Ceüius,  der,  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  ttot.  1  t\Ks 
bi<  «tes  Stuck.  8.  3Rthlr  —  8 Fl.  3(Kr. 

Jounuii  der  neuesten  Wcltbegebenbeiten.  1800.  1,  a, 
?tcs  St.  8.  in  Coromirtion.  12  Ggr.  — -  54  Kr. 

Klaufins,  G.  F.,  die  Liebe  zum  GefchSfltc.  Rede  In 
Jamben,  gr.  8.  in  CommirCon.       8 Ggr.  —  ?6K>. 


Digitized  by  Google 


88i  Ob'e  r  d  e  u  tl  c  h  €  allgemeine 

LITTE  RATURZEIT  UNG. 

CXXX11I.  den  6.  November  180t. 


Die  Kunfl:   zu  denken.        '  > ' 

Ein  Seitenftück  zurKunft,  Bücher  zu  lefcn.  Von 
F.  A.  Bergke. 

**<  T*«  nXwnil  ti««'t  le9-'  'wrti(  *xui- 

Sophocles. 

Leipzig,  bey  Chrirtitn  Adolph  Herapel.  1802. 
S.  XXVIII  und  447  in  gr.  8.  . 

Garvt  gab  einen  ähnlichen  Verfuch  htraus,  der 
mit  viel  Beyfall  lufgenoramen  worden  ift.  Der 
Bergkefche  Verlach  iil  ungleich  glücklicher  gerathea. 
Bergke,  alt  ein  gründlicher  Philofoph  fchon  bekannt« 
lieft  auch  nichts  Mittelmäßiges  erwarten.  Eingeweiht 
in  die  Philofophie  weif«  er,  was  Selbftdenken  fey, 
und  wie  einem  die  Kund  zu  denken  eigen  werde. 
Zudem  fchreibt  er  ohne  Schwulft,  und  fliefsend, 
fo  daft  die  Lektüre  unausgefetzt  anzieht!  Ein 
Bifschen  Polemiüren  mit  neuern  Philofophen  ift  nur 
eine  liftliche  Sünde,  weil  er  fie  nicht  auch  verketzert, 
um  fie  zu  annihiliren !  —  Verketzerer  mögen  die 
Worte  bedenken:  Nichts  kann  ihm  (dem  Philofo- 
phen) etwas  anhaben,  wenn  er  fich  durch  (folide) 
Gedanken  (Grundfätze)  zur  Wehre  (teilt,  und  die 
giftigen  Pfeile  des  Neidet,  der  Verleumdung  und  des 
Schickfals  prellen,  ahnt  ihn  zu  verletzen,  von  ihm 
ab,  wenn  er  fich  muthig  vornimmt,  fie  durch  Ideen 
zu  elektrifiren  und  fich  durch  ihre  Gewalt,  die  alle 
phyfifche  Macht  zu  Bode«  fchlagt,  zu  ftlrken.  S.  5. 

Andere  denken  machen  wollen,  wird  oft 
von  manchem  Idioten  übel  genommen,  der  keinen 
böhern  Standpunkt  mit  feinem  Geilte  (oder  vielmehr 
mit  feinem  A»«A«y««  eines  Geilte«  )  zu  «rfchwin- 
gen  vermag,  als  der  Erdklumpe  ift,  worauf  fein  ani- 
malifches  Ding  vegetirt.  Serpit  humil  Der  Krie- 
cher fchreyt  über  den ,  der  mit  kühnem  Adlerfchwunge 


fich  über  das  Gemeine  erhebt,  er  fey  ein  Ikarus,  ein 
'Prometheus  etc.,  der  von  Höhen  Licht  hohle  in  die 
fintiere  Tiefe,  um" die  fublunarifche  Nacht  zu  erleuch- 
ten ,  was  die  Nachreulcn  ja  doch  nicht  wohl  angehen 
laflen  könnten!  Aufhellen,  lichte  Köpfe  machen, 
oder  die  Menfchcn  zudenken  anweifen,  ift  noch  im- 
mer in  dem  Gerichtshofe  der  Obfkuranten  ein  Kapi- 
talverbrechen !  Befinden  lafTen  fich's  nun  Mönche 
fehr  angelegen  feyn  ,  über  Licht  zu  lärmen  ,  über  Für- 
fton  zu  fcfcmlhen,  (he  felbft  fehen  und  denken  wol- 
len. Es  wird  jenen  aber  nicht  gelingen,  die  Edlen 
umzufHmmen !  Die  Zeit  des  Priefterregiments  kommt 
nicht  mehr  zurück!  Nur  in  manchem  Eulenftaate 
fpitckt  es  noch  ! 

Der  feiige  Lichtenberg  fchrieb  von  einem  ach- 
—  tungswürdigen  Philofophen ,  der  aber  das  Compellite 
inrrare  zu  leidenfehaftlich  ausübt,  folgendes:  Er 
fcheint  nicht  zu  bedenken,  daft  es  Leute  gibt,  die 
unmöglich  ohne  Hohlglas  fehen ,  ohne  Höhrrohr  hö- 
ren und  ohne  Krücken  gehen  können.  Er  füllte  auch 
nur  noch  lehren,  rohes  Fleifch  zu  «flen,  weil  die 
Thiere  des  Feldes  keine  Garküche  haben.  *)  Bacchus 
wundervoller  Thyrfusftab,  womit  er,  wie  er  dje 
Menfchen  in  Beftien  verwandelte,  Dummköpfe  in  Ge- 
mufft umfehuff,  ift  leider  jetzt  ein  pium  defideriuml 
Manche  Idioten  fchmähen  nun  Über  die  Philofophen 
und  wünfehen,  fie  um  alles  Anfehcn  zu  bringen,  um 
dann  felbft  ein  Bifschen  figuriren  zu  können,  geftellt 
auf  fremden  Grund  und  Boden,  in  eine  heilige  Glorie 
gehüllt.  Ein  wahrer  Spcrlingsinftinkt,  der  die  Schwal- 
ben  aus  ihrem  rechtlich  erbauten  Gebäude  wegbeifst ! 
Man  hat  aber  auch  Beyfpicle,  daft  die  Schwalben  einen 
folchen  ungebethenen  Gaß  (Ufurpateur)  einmauerten  ! 


")  Vermifchte  Schriften,   nach  dem  Tode  aus  deflen 
Papieren  gefamnrelt.  a.  1hl.  S.  10a. 
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So  fetzen  denn  auch  immer  die  Philo fophen  ihren  Fein- 
den zu,  daf$  fie  fie  *ähm|ich,.jvenn  fie  fich  am  ficher- 
ften  zu  feyn  glauben,  mit  ihren  eigenen  Waffen 
zwingen,  ins  Gras  zu  beiffen,  wie  Nikolai  nun  thut, 
von  Fichte  aus  dem  Felde  gefchlagen  I  Die  Unglück- 
lichen meinten  es  aber  auch  nicht  mit  der  Wahrheit 
redlich ;  fondern  polemifirten  aus  Neckcrey  etc. !  Sie 
follten  des  Satz  immer  bedacht  haben : 

Die  Wahrheit  rede  ßStf,  und  wag*  es  nicht,  zu 

lügen. 

Du  kannü  Cewiffe  zwar,  doch  niemahls  Kant 

etc.  betrügen! 
Ihnen  mufs  man  den  Staar  ftechen,  wenn  ihnen 
die  Wahrheit  auch  noch  ib  unlieb,  der  Irrthum  auch 
noch  fo  beliebt  ift.  Sie  mögen  zuletzt  mit  dem  gene- 
fenen  Wahr/innigen  bey  Horaz  ausrufen  : 

Pol  me  occidiftis  amici, 
Non  fervaftis:  cui  fic  extoru  voluptas, 
Et  demptus  per  vim  mentis  gratißimtu  error. 
Welcher  Leier  des  Allg.  Litt.  Anzeigers  erinnert 
fich  nicht  der  drolligen  dort  (Nro  74  S.  733.  179?) 
erzählten  Anekdote  von  dem  Abbte  vou  Korvei  (geft. 
177Ö)?  Der  Abbt  Häßler  bemühete  fich  nähmlich 
einmahl,  diefcni  Fürften,  einem  gebohrnen  v.  Spiegel, 
einige  mathematifche  Sätze  zu  demonftriren.  Aber 
«Her  angewandten  Mühe  ungeachtet  fah  jener  aus  den 
Querfragen  des  letztern  bald,  dafs  feine  Demon- 
ffrationen  auf  dürres  Land  gefallen  und  fchief  verban- 
den wären!  Er  fagte  daher  im  Eifer:  „Ew.  Hoch- 
(lirftüche  Gnaden  haben  eine  unrechte  Idee  von  der 
Sache."  —  „Ey  was",  antwortete  diefer  mit  der  grnfs- 
ten  Seelenruhe  und  mit  allem  nur  möglichen  Anftan- 
de,  ein  Glas  Rheinwein  in  die  Höhe  haltend,  „ey 
was,  Herr  Abbt,  ich  habe  gar  keine  Ueen.'  So  foll- 
ten die  Armen  am  Gcifte  oder  Ignoranten,  die 
ihr  Bifscheu  Gänfcverftand  in  vollen  Bierpokalen 
erfäufet  haben,  auch  ausrufen,  anftatt  mit  ihrer  Klei- 
nigkeit zu  prahlen  etc.!  Sij  verfchrobene  Köpfe  kann 
keine  Sorbonne  zurecht  richten.  Bey  ihnen  ift  „Ho- 
pfen und  Malz  verlohren"  und  nicht  verlohren  ,  wie 
man  auch  fagen  mag.  Man  baut  bey  ihnen  nur  auf 
findigem  Boden.  Matth.  VIT.  26.  Keine  „Kunft,  zu 
denken",  wird  bey  ihnen  etwas  frommen! 


Aber  defto  lieber  weifen  wir  aufBergkes  Buch  alle* 
jene  Meniblien ,  die  noch  gerne,  felbft  denken,  noch 
oicht  den  Verftand  gefangen  gaben,  noch  zu  philofo- 
phiren ,  oder  felbft  zu  denken ,  wie  andere  vernünftige 
Leute,  wagen >  weil  es  keine  Verwägcnheit  ift,  an  das 
Sprtchlejn.auch  nur  einmahljm  Leben  zudenken  '-  Safere 
otidel— Andere  würden  vollends  wild  und  rafend  wer- 
den ,  wenn  fic  fogar  auch  Zweifel*"  (S.  167)  lernm 
follten!  M>t  dem  Selbßdcnken  Ond  auch  Gefahren 
verbunden,  heifst  es  S.  XVII.  Zweifelt  man  an  ih- 
ren „leeren  Träitmereyen"  (S.  361)  5  {o  ßhmahen  fit 
über  Neologje  etc.,  und  greifen  zu  Anathemen,  um 
die  Ungläubigen  zu  zerfchmettern  etc.!  Wie  Dufch 
fagt  :  Sie  fchützen,  anftatt  Grinden ,  fich  mit  — 
Teufeln*. 

Der  Verf.  hat  die  AbGcht,  zu  zeigen,  wie  man 
e*  anfangen  müffe,  wenn  man  entweder  fich  felbft, 
oder  andere  nicht  allein  zum  Sclbftdenken,  fonder» 
auch  zum  richtigen  und  gehaltreichen  Denken  zu  er- 
ziehen Luft  hat.     Es  war  alfo  nothwendig,  vorher 
den  Begriff  des  Selbftdenkena  zu  befthnmen,  ehe  er 
,zur  Auftbfung.  feiner  Aufgabe  übergehen  konnte.  Und 
den  Weg  zu  diefer  öfthete  er  fich  durch  einige  voraus- 
gclchickte  Bemerkungen,  welche  als  Vorbereitungen 
zum  Denkenlernen  anzufehen  find.     Hernach  zeigte 
er,  was  man  beobachten  und  wie  man  beobachten 
muffe,  welche  Gegenftände  den  Anfang  im  Denkcn- 
lernen  machen,   und  Welche  Ordnung,  welche  Re- 
geln, welche  Maximen  man  dabey  befolgen,  kurz, 
wie  man  alle  Gegenftände,  welche  bey  dem  menfeh- 
liehen  Denken  vorkommen,  und  auf  daffelbe  Einfluß» 
habeu,  behandeln  müffe,  um  felbft  denken  zu  lernen. 
Er  berührte  daher  auch  folche  Gegenftände,  welche 
die  Mündigkeit  derMcnfchen  entweder  aufhalten,  oder 
welche  die  Hinderniffe,    die  einem  ftäten  Streben 
nach  Selbftftändißfceit  im  Denken  im  Wege  flehen, 
wegräumen.    Er  fügte  ein  Verzeichnifs  der  vorzüg- 
lichften  Schriften  bey,  die  man  fleißig  ftudiren 'müffe, 
wenn  man  felbft  denken  lernen  will.     Bey  der  Aus» 
wähl  derfclben  hat  er  aber  nicht  alle  Mahle  ganz  ftreng 
darauf  gefehen,  ob  die  Schriftfteller,  die  er  anführte, 
durchaus  originelle  und  geiftreiche  Denker  find;  fon- 
dern er  hat  auch  folche  angeführt,  die  in  ihren Schrif- 
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ten  eine  Menge  nützlicher  Bemerkungen  und  reiflicher 
Betrachtungen  niedergelegt  haben.  Hätte  er  nur  auf 
Originalität  dahey  gefehen,  fo  würde  ihre  Anzahl 
fehr  klein  ausgefallen  feyn.  Ree.  hat  aber  dennoch 
da  noch  fehr  viele  gute  Bücher  vermifst.  Endlich 
hat  der  Verf.  die  Maximen  und  Regeln  angegeben,  die 
man  in  den  einzelnen  Wiffenfchaften  zu  beobachten 
bat,  wenn  man  über  Materien  richtig  urtheilen  wijl, 
die  ihnen  eigentümlich  find.  Unter  dem  richtigen 
Urthcile  verlieht  er  nicht  allein  das  formell-,  fondern 
auch  das  materiell  -  richtige  Denken.  Dicfs  mufs  der 
Sache,  die  es  betrifft,  emfprechen,  und  die  Eigen- 
febaften  herausheben,  die  in  derferben  ihren  Grund 
haben.  Das  .gehaltreiche  Denken  bezieht  fich  auf  den 
Ideenreiclithum  und  auf  Saclikenutnifs,  die  Jemand 
durch  feine  Urtheile  beurkundet. 

Wir  empfehlen  diefes  Büchlein  Jünglingen  zum 
fleifsigen  Lelen,  um  Geh  in  einer  der  wichtigften 
menfehlichen  Angelegenheiten,  dem  Richtigdenken, 
gehörig  zu  orientiren. 

I  ■ 

Die  Philofophie  und  der  Philofoph  aus 
dem  wahren  Gcfichtspunkte  und  mit 
'  Hinficht  auf  die  heutigen  Streitigkei- 
ten betrachtet  ■  - 
von  Joh.  Chriftian  Friedr.  Dietz,  Doktor  der 
Philofophie  und  Subrektor  am  Gymnafium  zu 
Güftrow.  Quidquid  tibi  fum  expofiturus,  nec 
nova  capto,  quia  funt  recentia,  nec  antiqua 
fperno,  quia  videntur  obfoleta.  A.  G.  Bannt- 
garten  Metaphyf.  Praefat.  Leipzig,  bey  Pet. 
Phil.  Wolf  u.  Comp.  iQoi.  S.  21a  in  8. 

Der  Verf.  ift  fchon  als  kr.  Philo  foph  rühmlichft 
bekannt.  liedemanns  (anti)  idenlißifche  Briefe  hat 
er  vortrefflich  gemeiftert.  Auch  hier  wägt  er  das  Sei- 
nige dazu  bey,  die  Wahrheit  zu  retten!  Das  thut  er 
auf  eine  Art,  dafs  die  Gegner  derfelben  verdummen 
muffen.  Aber  Nikolafn  wird  er  den  Mund  doch  kaum 
geftopft  haben.  Vgl.  S.  3?ffl.  Dieferift  Weibern  gleich, 
die  in  perpetuum  von  Nichts  fortklatfchen  können!  Mjt 
dem  alten  Weibe  tollte  fich  kein  Mann  mehr  abgeben  ' 
Wer  Koth  und  Pech  angreift,  befudelt  fich.  Denkt 
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man  denn  nicht  an  das  alte:  Hoe  fcio  pro  certo, 
quod,  fi  cum  ftercore  certo,  vincam  feu  vincar,  fem- 
per  ego  maculor  ?  Die  blaue  Gans  und  Nicolai  hat 
ja  fchon  Fichte  annihilirt,  und  min  mag  nun  noch  mit 
einem  Phantome  zu  thun  haben?  Streitigkeiten  Zwi- 
lchen Ant:kritikern ,  z.  B.  Schwab,  und  kritifchen 
Philofophen  Kant,  Bardili!  Beck,  Reinhold,  Groh- 
mann,  Schelling!  fangen  an,  immer  fader  zu  wer- 
den! Zuletzt  Ignorirt  man  fie,  weil  fie  gar  keim 
Int  er  e ff e  haben! 

Grundgcfchichto  der  Welt. 

Ein  Schul-  und  Hausbedarf  zum  erften  und  wel- 
tern Unterricht.  Mit  Zeittafeln  und  einer  in- 
haltsreichen Gefchichtstabelle  von  Johann  Hein- 
rich Martin  Erneßi,  Inftruktor  der  üurchlauch- 
tigften  Prinzen,  der  Philofophie  Dokt.  und  öf- 
fentlichem ordentlichem  Profcflbr  an  dem  Her- 
zog!, akadem.  Kollegio  zu  Koburg.  Zweytes 
Bündchen.  Berlin,  in  der  hönigl.  preufs.  akad. 
Kunft  -  und  Buchhandlung  i8oa.  428  und 
VIII  Seiten  in  8. 

Auch  diefes  Bindchen  ill  nach  dem  von  uns  bey 
Gelegenheit  des  eriten ,  welches  wir  in  diefen  Blättern 
1801,  Nro.  CXXXV,  S.  919  ffl.  mit  dem  verdienten 
Beyfall  angezeigt  haben ,  angegebenen  zweckmäfsigen 
Plan  bearbeitet,,  und  kommt  an  Güte  der  Bearbeitung 
dem  erften  fo  nahe ,  dafs  auch  diefes  feinen  Zweck  nicht 
verfehlen  kann ;  fondern  der  Abficht  ficher  entfpricht, 
in  welcher  der  Herr  Verfafler  das  Ganze  bearbei- 
tet har.  Es  enthält  unftreitig  einen  der  anziehend- 
ften  und  angenehmften  Theile  der  Gefchichte,  die 
Gefchichte  des  macedonifchen ,  perfifchen  und  römi. 
fchen  Reichs,  welche  der  Hr.  Verf.  mit  Rückficht  auf 
die  Meiflerwerke  Gatterer  >,  Schiötzer's  und  Schröckhs 
fo  bearbeitet  hat,  dafs  er  es  nicht  an  den  nöthigen 
Reflexionen  und  Winken  für  Zöglinge  und  Lehrer 
bat  fehlen  laffen.  Ift  die  Gefchichte  überhaupt  Lehre- 
rinn der  Menfchen,  fo  ift  es  diefer  hier  bearbeitete 
Theil  vorzüglich,  der,  was  den  Staat  der  Römer  be- 
trifft, am  meinen  mit  der  gegenwärtigen  Verfafning 
F.ankreichs,  auf  das  nun  Aller  Augen  gerchtet  find, 
übereinkommt  und-  zur  Stimmung  für  veraünftige 
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Freyheit  am  meiden  beytragen  kann.  Vernünftie 
Lehrer  werden  hierzu  fowohl  das  ihrige  beytragen  , 
als  fie  bey  dem  Steigen  und  Fallen  der  genannten  Rei- 
che,  auf  da«  gemeine  Schickfal  aller  Staaten  und  Rei- 
che aufmerkfam  machen  werden.  Der  Fortfetzung 
diefes  nützlichen  Werkchens  fehen  wir  übrigens  mit 
Vergnügen  entgegen. 

Vcrfuch  einer  fyftematifchen  Encyklopädie 
der  fchönen  Künfte 

von  Wilhelm  Traugott  Krug*  aufserordcntlieViem 
Profeflor  der  Philofophie  zu  Frankfurt  an  der 
Oder  und  Ehrenmitgliede  der  Jenaifchen  latei- 
nifchen  Gefellfchaft. 

Omnts  artes,  qua«  ad  humanitatem  pertinent , 
habent  quoddam  commune  vinculum*  et  quaß 
cognatione  inter  fe  contütentur. 

Cicero. 

Leipzig,  bey  Chridian  Adolph  Heropel.  1802. 

S.  XXIV  und  aa8  in  gr.  8. 
Wiffenfchafttn  zu  encyklopädifiren  id  allerdings 
für  einen  darin  bewanderten  philofophifchen  Ge- 
lehrten, wie  es  S.  II.  heifst,  fo  gar  fchwer  nicht. 
Eine  Encyklopädie  der  fchönen  Kunfle  ift  aber  un leug- 
bar weit  fchwieriger  S.  VI.  Jene  find  mehr  Sache  des 
Kopfes;  diefe  erfordern  auch,  wenn  man  zu  ihrer 
Kenntnifs  gelangen  will,  um  davon  fpechen  zu  kön- 
nen, gewifle  Manipulationen  oder  mechanifche  Fer- 
tigkeiten, die  man  wohl  alle  fchwerlich  jemanden 
zumuthen  wird.  Der,  welcher  fia  in  einer  fyftema- 
tifchen Encyklopädie  ordentlich  reihen  und  mit  philo- 
fopbifchetn  Geifte  darüber  fich  äufsern  will,  kann:  unmög- 
lich alle  eigen  haben.  Erfahrung  foll  man  wenigftens  in 
einigen  fchönen  Künften  haben,  um  doch aui Erfahrung 
fprechen  zu  können.  Vgl.  S.  X.  Wer  aber  gar  keine 
Kunftgcfchicklichkeit  befitzt,  nicht  einge weihet  ift  in 
einige  oder  doch  eine  fchöne  Kunft,  der  kann  die  En- 
cyklopädie derfclben  nicht  mit  grofsem  Glücke  bear- 
beiten. Vgl.  S.  XII.  Ob  Hr.  Krug  ein  Tonkürtfiler 
z.  B.  fey,  weifs  Ree.  vorläufig  freylich  nicht  Indcfs 
b.fcheidet  er  fich  S.  VI.  felbft,  nur  einen  Verfnch  ei- 
ncr Encyklopädie  gemacht  zu  haben,  der  gerechte  An- 
brüche auf  die  Nach/üht  (?)  des  gelehrten  und 
kundliebenden  Publikums  macht. 


Nachfehen  wird  Ree.  dem  Hn.  Verf.  eigentlich 
nichts.  Was  ihm  aufliefst ,  wird  er  ihm  zur  Vervoll- 
kommnung der  EnCykiopIdie  gerne  und  befcheiden 
roitthetlen,  damit  er  von  deh  Notizen  einen  beliebigen 
Gebrauch  mache.  Der  Verf.  bittet  ja  felbft  S.  XIII. 
um  Berichtigungen. 

Nach   einer  65  Seiten  langen,   tief  gedach- 
ten Einleitung  handelt  Hr.  Krug  1)  die  tonifchen*  a) 
die  plaßifihen,  3)  die  mimifchen  Künfte  ab,  im  An- 
hange angebliche  fchöne  Künfte.    Unter  den  tonifchen 
Künften  werden  aufgezählt   a)  die  Tonkunß,  b) 
Dichtkunß,   c)  Cefang,   d)  fchöne  Sprechkun/l,  e) 
fchöne  Rede-  f)  fchöne  Rednerkunß.  S.  66  ffl.  Wenn 
der  Verf.  S.  41  (Vgl.  S.  IX)  fagt,  eine"(yftematifche 
Encyklopädie  handle  nicht  von  einigen ,  fondern  von 
allen  (wirklichen  und  möglichen)  fchönen  Künden, 
ohne  fie  jedoch  abzuhandeln  etc. ;  fo  wird  fchon  im 
erden  Hauptdücke  die  gefpanntc  Erwartung  getiufchet. 
Denn  warum  werden  bey  der  Tönkund  nicht  die  man- 
nigfaltigen Tonkünde  einteln  und  alle  aufgezählt,  und 
ihr  verfchiedner  Charakter  angegeben?  Die  verfchie- 
denen  Arten  der  Tndrumentalmufik  find  nicht  alle  ge- 
nannt, nicht  einmahl  eine.     Mau  fotdert  nicht  vom 
Verf.  Unterricht,  wie  fie  erlernt  und  getrieben  werden 
müfsen  (wie  er  S.  IX.  zu  beforgen  Icheint) ;  föndern 
er  hätte  doch  den  Charakter  und  den  Umfang  einer 
jeden  fchönen  Kund  im  allgemeinen  erörtern  follen/* 
wie  er  verfprach.    Er  hätte  fie  nicht  abzuhandeln  ge- 
braucht ,  fondern  nur  das  Nöthigde  und  Untcrfchei- 
dende  einer  jeden  der  Tonkünde  berühren  tollen. 
Beyfpicls  halber,  nur  folgende  Unterfchicde  des  Kla- 
viers, Fortepiano's ,  der  Orgel,  des  Waldhorns  und 
der  Trompete    etc.^   hätten   berührt   zu  werden 
gebraucht.    Hat  er  doch  weiter  unten  die  verfchieden- 
artigtn  Malcreyen  etc.  angeführt.  —  Natürlich,  dafs 
bey  folchen  Umftänden  Schriften,  die  zur  Erlernung 
einer  Art  von  Mtifik anleiten, z.B.  Mos/imViolinfchuIe 
(Salzburg),    Millers  Anweifung  zum  Violinfpiclen 
(Grätz   «795).    Kobricht   gründliche  Klavierfchulc 
(Augsburg  1-82),  auch  nicht  genannt  und  empfoh- 
len worden  find.  —  Eben  fo  wenig  werden  die  ver- 
Ichiedencn  Arten  der  Dichthunß  aufgezählt.  S.  -9  ffl. 
Die  Singkunß  ift  eben  fo  mager  oder  nur  überhaupt 
bebandelt  worden.  S.  87  ffi.  Wie  er  die  Rednerkunfl 
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S.  103  im  Emfle  eine  profaifche  Gefangkunfl  nennen 
mag,  begreift  Ree.  nicht,  weil  das  analogifirende 
Exentpelchen  hinket! 

Die  plaßißhen  Küiifte  find  a)  totBilderkunß ,  b) 
Malerkunß,  c)  Gartenkunß,  d)  fchöne  Baukunß,  e) 
fchöne  Schriftkunß ,  f)  fchöne  Münzkunß.  S.  120  ffl. 
Auch  hierbey  hat  Ree.  einiges  anzumerken,  ohne 
damit  die  vortrefflichkeit  diefer  EncyklopSdie  in  Abre- 
de (teilen  zu  wollen.  Alle  Anmerkungen  follcn  dem 
Verf.  nur  in  der  beftgemeinten  Abficht,  mitgetheilt 
werden ,  dafs  er  fie  in  Ueberlegung  nehme  und  „be- 
nütze."  (S.  Xlfl).  Sollte  nicht  auch  Seite  137  das 
Vergolden  bey  den  Malereyen  angeführt  feyn  ? 

Die  mimifchen  Künfte  find  a)  Geberdenkunß ,  b) 
niedere  TindtunJI ,  0  höhere  oder  theatralifche  Tanz- 
kunfl  nebft  der  Sehaufpielkunß,  d)  fchone  Fechtkunß, 
t)  fcfiöne  Reitkunß,  f)  fchone  Turnierkunß.  S.  Iß3  AI. 
Das  Turnieren  mag  der  Verf.  zurückw  än- 
fchen?  S.  009. 

Die  angeblich  fchöne«  Künfte  find  a)  die  Farben- 
lunßt  b)  die  Putzkunfl,  c)  die  Licht  -  und  Ftuer- 
kunß.  S.  213  ffl.  Da  Hr.  Krug  auch  noch  von  mög~ 
liehen  fchünen  Künfien ,  welche  die  Encyklopädie 
aufftellen  müfse,  redete,  fo  frag«  esfich:  welches 
find  denn  diefe?  Sollten  nicht  auch  Spielt  als  fchö- 
ne Künde  hier  einer  Erwähnung  werth  feyn? 

Befchreibung  einiger  typographifchen  Sel- 
tenheiten und   merkwürdigen  Hand- 

t  fchriften,  nebft  Beyträgen  zur  Erfin- 
dungsgefchichte  der  Buchdruckerkunft. 
Krfle  Lieferung.  Bey  Eröffnung  der  Univerfi- 
tätsbibliothek  zu  Maynz,  herausgegeben  von 
Gotthelf  Fifchcr ,  PrnfeiVor  und  Bibliothekar  l». 
f.  w.  Mit  einer  Kupfertafel.  Maynz ,  auf  Kö- 
llen des  Verfaffers  und  in  Commiflion  in  Nürn- 
berg, bey  Joh.  Leonh.  Sixt.  Lechner  Dlfferta- 
tionshändler.  1800.  86  S.  —  Zweyte  Lieferung. 
Mit  J.  Fuft's  Bildniffe  und  einet  Schriftplatte 
1801.  132  S.  —  Dritte  Lieferung.  Mit  Kupf. 
1801.  18+  S.  gr.  8. 

DIcfc  für  dicErfindungsgefchichtc  derBuchdruc'ucr- 
kunft  gefchriebenen  Beyträge  verdienen  um  fo  mehr 
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den  Beyfall  und  Dank  des  Publikums,  je  wichtiger 
der  Inhalt  derfelbcn  ift.    Man  findet  nicht  etwa  iit 
demfelben  leere  Büchertitel  mit  Format  und  Bogen- 
zahl ;  fondern  genaue  Befchreibungen  mit  gründlichen 
und  gelehrten  RSfonnements,  und  außerdem  ganze 
Abhandlungen  und  treffliche  Bemerkungen,  die  für 
den  Bibliographen,  den  Archivar,  Diplomatiker  u.  f. 
w.  von  grofsem  Nutzen  find.    Wir  erachten  es  dem- 
nach für  Pflicht  unfern  Lefern  etwas  genauer  Rechen- 
fchaft  davon  zu  geben.  In  der  erften  Lieferung  macht 
der  Hr.  Verf.  feine  Lefer  mit  der  Einrichtung  und 
ganzen  innern  Befchaffenheit  der  ihm  anvertrautun 
Bibliothek  der  Univerfitit  zu  Maynz  bekannt,  die 
eben  fo  fehr  von  Zweckmafsigkeit  und  guterOrdnung,  als 
den  gründlichen  Einfichtcn  des  Hn.  Bibliothekars  zeugt. 
Hflrauf  folgt  die  Einleitung,    welche  Beyträge  zur 
Erfindungsgefchichte  der  Btichdruckerkunß  enthält.  Hr. 
F.  zeigt  hier  aus  fehr  einleuchtenden  Gründen,  dafs 
die  Ehre  der  Erfindung  der  BuchdruckeTey  einem 
Maynzer  Bürger ,  Jthann  Gansfleifch  Gutenberg  ge- 
nannt, ebenfowohl,  als  die  Vollendung  der  Kunft 
Schöffern  gebühre.  Auch  wir  find  der  Meinung,  daf» 
Gutenberg  der  erfte  war ,  der  mit  beweglichen  Lettern 
gedruckt  und  fich  zuerft  in  Strafsburg%  dann  in  Maynz 
mit  Fuß  angcletzt  habe ,  mit  dem  er  nebft  Schöffer  in 
eine»  Prozefs  verwickelt  wurde.    Laffcn  ihn  jetzt  an- 
dere für  feine  Kunft  unthätig  feyn,  fo  zeigt  dagegen 
Hr.  F-  aus  einer  Urkunde  von  1459.  welche  Guten- 
berg  fclbft  nnterfchrieben  und  Hr.  Prof.  Bodenann 
ihm  aus  dem  Univerfitätsarchiv  mitgetheilt  hat,  dafs 
er  auch  noch  nach  deai  Prozefs  gedruckt  habe.  Vor- 
züglicher Beherzigung  werth  finden  wir  die  S.  17  ffl. 
mitgeteilten  allgemeinen,  aus  reinen  Beobachtungen 
abgezogenen  Satze,  welche  vieles  Licht  über  die  Me- 
thode in  der  Bearbeitung  der  ältern  Lttteratur  geben 
können.     Wir  müfsen  fagt  Hr.  F,  wenn  von  der 
Erfindung    der  Buchdruckerkunft   die   Rede  ift. 
zwey   Hauptmomente     unterfcheiden  ,    die  KunlK 
nlhmlich  mit  ganzen  Tafeln  und  die  mit  beweglichen 
Buchftaben  zu  drucken,    a.  Nicht  immer  das  Ge- 
brechliche des  Buchftabens,  dss  Unzufammcnhangen- 
de  des  Druckes,  das  Ungleiche  der  Linien,  deutet- 
auf  fpäccs  Alter  des  Drucks;  fondern  nur  auf  einen 
geringem  Grad  der  Gci'clücklichkeit  des  Formen  •  oder 
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Schriftfchnciders,  oder  endlich  des  Setzers.    3-  Nicht 
•die  Form  des  Buch  Habens,  nicht  das  Papier  und  deflen 
Zeichen  allein  find  hinlängliche  Merknuhle,  ein  un- 
bekanntes typographisches  Monument  zu  beurtheilen, 
es  mit  Wahrfcheinlichkcit  feinem  Drucker  zuzufchrei- 
ben,  und  das  Jahr  feiner  Herausgabe  zu  finden;  fon- 
dern der  allgemeine  Habitus,  das  allgemeine  Wefen 
eines  Druckes  ift  es,  wenn  ich  diefen  Ausdruck  aus 
der  Terminologie   der  Naturbeschreibung  entlehnen 
darf,  welches  auch  hier  die  erften  und  nothwendij- 
ften  Bedingungen  einer  wahren  Beftimmung  ausmacht. 
4.  Das  allgemeine  Wefen  des  Drucken,  Hnd  alfo  auch 
des  Druckts  felbft  ift  das,  was  man  die  Manier  des 
Mahlers  nennt,  das  Refill«  des  Eindrucks,  welchen 
ein  aufgeschlagener  Druck  auf  mich  macht;  dahin  ge- 
hören alfo  Entfernung  oder  Nähe  der  Zeilen,  der 
Worte,  der  Buch  Haben,  und  das  daraus  entflehende 
Licht  oder  Dunkel  des  Drucks,  die  Breite  der  Rande. 
Zur  Sicherftellung  endlich  der  Beobachtung  kommt 
Vergleichung  der  Buchflaben  felbft.  —   Diefe  allge- 
meine Anficht  gibt  zugleich  die  Prüfung  der  Schön- 
heit eines  Druckes;  auf  ihr  beruht  die  Einthcilung  der 
Proportion.    5.  In  den  erften  Jahrzehcnden  nach  der 
Erfindung  hatte  nicht  Eine  Preffe  mit  der  andern  ganz 
ähnliche  Lettern.    Diefcr  Satz,  den  Hr.  F.  in  einem 
grö:sern  Werk  zu  beweifen  verfpricht,  ift  ungemein 
wichtig  und  wird  eine  Menge  Erscheinungen,  welche 
bis  jetzt  die  Erfindung  in  Mainz  zu  beeinträchtigen 
fchienen ,  erküren.   Jeder  Drucker  war  der  Erfi nder 
feiner  eignen  Schrift.     6.    Wir  miifsen  die  ver- 
fehiedenen  Drucke  unter  gewüTe  Gattungen,  Ord- 
nungen und  Klaffen  bringen ,  welche  nicht  blofs  von 
den  ßuehftaben  ;  fondern  von  dem  ganzen  Wefen  des 
Drucks  abhängig  find.    7.  Alle  unbekannten  Drucke 
können  alfo  nur  dann  gehörig  beurtheilt  werden, 
wenn  man  das  Auge  erft  durch  die  Beurthcilung  be- 
kannter und  beftimmter  Drucke  gefchärft  und  an  ge* 
wifTe  Formen  gewöhnt  hat." 

Nach  diefen  vorausgefchickten  Bemerkungen  be- 
schreibt Hr. F.  einige  typogriphifche Seltenheiten,  von 
denen  wir,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden ,  folgen- 
de ausheben :  I  —  3  Fragmtnt«  aus  den  erflen  Ausgaben 
dti  Gutenbergifchen  Douats,  welche  alle  3  älter  lind, 
ai*  die  xon  Denis  in  den  Suppl.  P.  If.  p.  556.  n.  ^27. 
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befchriebenen.    Das  ate  trägt  nach  des  Verf.  Ver- 
ficherung  die  unverkennbaren  Merkmahle  des  erften 
Verfuchs  des  Druckens  mit  beweglichen  Lettern  an  (ich, 
bey  dem  3ten  aber  find  fchon  metallene  Büchftaben 
angewendet  worden.    Proben  von  allen  3  enthält  die 
gut  geftochene  Kupfertafel,  a)  Johannis  de  Janua  fumr 
ma,  qnatvocatur  Catholicon,  welche  Hr.  F.  mit  Pan- 
zer Gutenberger  zufchrieb.    Noch  dürfen  wir  nicht 
mit  Stülfchweigen  übergehen,  dafs  Hr.  F.  bey  dein 
Vocabülarius  latino  -  teutonicus  1469.  4.  wobey  die  Ge- 
lehrten Geh  über  das  Format  ftreiten ,  u.  Hr.  Zapf  verli- 
ehen ,  dafs  damahls  noch  keine  Bücher  in  4  Form  ge- 
druckt wurden ,  beweifet,  dafs  damahls  auch  Bücher  in 
ia.  gedruckt  worden  feyn :  er  fügt  ganz  richtig  hinzu, 
dafs  man  nur,  um  die  Größe  zu  beurtheilen,  fehen 
dürfe,  wo  das  Papierzeichen  ftehe.    In  der  aten  Lie- 
ferung ftcht  zuerft  ejn  Verfuch  über  die  Verfehle  deuhtit 
der  erßen  Munter  Typen  Johann  Fufls  und  Peter 
Schiffers.    Der  Hr.  Verf.  unterscheidet  5  Typengat- 
tungen,   0  Miffaltypen  ,  2)  Bibeltypen 3  3)  Rota- 
typen  (nach  dem  Hauptwerke,    Rote  deeifioncs  an- 
tiquae  et  nouac,  welches  Schöffer  damit  druckte,  ge- 
nannt.) 4)  Paulus-  Typen,  5)  kleine  Mißaltyppen.  Al- 
phabete dagegen  zählt  er  18.  —  Unter  den  Druckfel- 
«enheiten  zeichnet  diefe  Lieferung  eine  Reihe  von  un- 
bekannten Druckes  aus  der  Prelfe  Arnold  von  Ther- 
hhnen  zu  tfö//*aus;  und  als  fettene  Handfchrift  den 
Codex  aureus  quatuor  evaugeliorrtm  ex  recen/üne  Htero- 
tiymi  Presbyteri  cum  ejus  praefatione  tt  epiflola  ad  Da- 
mnfum  papam  Saeculi  VlU.  in  fol.  mit  Abänderungen 
und  Zuf ätzen  aus  Millius  Magazin.     Die  beygefüg-i 
ten  kurzen  Bemerkungen  über  die  Kennzeichen  des  Altert 
der  Handfchriften  übethaupt  find  treffend.    Dem  Hn. 
V.  genügt  es  nicht  mit  dem  Alphabet,  welches  man 
für  jedes  Jahrhundert  angibt;  fondern  er  verliehe«  nach 
den  Vergleichungen ,  die  er  machte,  dafs  die  Inter- 
punktion verbunden  mit  der  Orthographie  ein  Haupt- 
kennzeichen fey,  um  mit  Gewifsheit  über  das  Airer 
der  Handfchriften  urtheilcn  zu  können.    Alle  andere 
Kennzeichen  find  zrveyter  Gattung  und  von  zufälli- 
gen Umfländen  abhängig,  indefs  dochnothwendijr,  um 
diejenigen  Mittel  vervollftändigen  zu  helfen,  welche 
unfer  Urtlieil  berichtigen  können.  Die  hefondern  Aus- 
gaben für  jedes  Jahrhundert  findet  man  S.  128.  fll. 


8p3  CXXXIII.  den 

Die  dritte  Lieferung  enthalt  i)  Berichtigung  der 
Maynzer  Gutenbergifchen  Bibel,  vnd  a)  fortgefetzte 
Betrachtungen  über  die  Vcrfchiedeuheit  der  Typen  der 
trflen  Maynzerpreffen.  —  a  fehr  belehrende  Auffitze. 
Unter  den  typographifchen  Seltenheiten  ,  welche  hier 
befchrieben  werden,  zeichnen  wir  die  über  die  jetzt 
bekannten  Gutenbergifchen  Drucke  aus,  und  unter  den 
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Manufcripten  verdient  ein  in  der  Maynzer  Univerf- 
täts  -  Bibliothek  befindliche!  durch  Blech  gefchrkbenes 
Chorbuch  Erwähnung. 

Möge  es  dem  gelehrten  HTn.  Verf.  gefallen ,  um 
recht  bald  mit  einer  neuen  Lieferung  diefer  intereflaa- 
ten  und  lehrreichen  Beyträge  zu  befchenken. 


Kurzgefcßte  litterarifche  Notizen, 


tm  Verlage  der  Stettinifchen  Buchhandlung  in  Ulm 
find  folgende  in  gegenwärtigen  Zeiten  fehr  dienliche 
geographifche   und  ßatifiißhe  Werke  herausgekom- 


GtograpUfhes,  Statiftifch-TopogTaphlfches  Lexikon  von 
Baiern,  oder  vollftändige  alphabetifche  Betrei- 
bung aller  im  ganzen  baierifchen  Kreife  liegenden 
Stldte,  Klöfter,  Schlaffer,  Flecken,  Hofe,  Ber- 
ge, Flüffe,  Seen,  merkwürdigen  Gegenden  u.  f. 
w.  mit  genauer  Anzeige  von  deren  Urfprung,  ehe- 
Brablijjen  und  jetzigen  Befitzern,  Lage,  Anzahl 
und  Nahrung  der  Einwohner,  Manufakturen,  Fab- 
riken, neuen  Anftalten  u.  f.  v.  drey  Bande;  nebft 
einer  Karte  von  Baiera.  gr.  g.  1796  und  1797. 

8  Fl.  tf  Kr. 

—  —  Zufttzc  und  Berichtigungen  zu  den  geogiaphifch- 
llatiftifch  -  topographifchen  Lexikpn  von  Baiern, 
(von  Hrn.  Juftizrath  D.  Höck)  gr.  g.  1803. 

*  4J  Kr. 

 iratiltifch-topograpMfches  Lexikon  von  Franken, 

oder  vollftändige  alphabetifche  Befchreibung  aller 
im  ganzen  frünkifchen  Kreife  liegenden  StSdte, 
Klöfter,  Schloffer,  Diirfer,  Flecken,  Hofe,  Ber- 
ge,  ThSler,  Flüffe,  Seen  u.  f.  w.  fünf  Bünde,  gr. 
«•  1799  —  iSoi.  15  Fl.  joKr. 

hijlorißhts  ftatiftifeh  -  topographifches  Lexikon  von 
Frankreich  und  deffen  fämmtlichen  Nebenlandern 
und  eroberten  Provinzen,  nach  der  ehemaligen 
und  gegenwartigen  Verfaffung  etc.  drey  Bände, 
gr.  g.  1795  —  igoa.  10  Fl. 

(NB.  der  ?te  Band  in  t  Abtheilungen  körtet 
4  Fl.) 

Gfgraphifchet  ftatiftiicli  -  topographifches  Lexikon  vo« 
Oberl«hfeü,  «nd  der  Ober- and  Nieder-  Laartz, 


oder  vollftSndige  alphabetifche  Befchreibung  de« 
ganzen  Oberfächfifchen  Kreifes  und  der  Laufiz; 
drey  Bande  gr.  g.  ig 00  —  igoa.  9 Fl. 

 ftatiftifch  -  topogTaphifchei  Lexikon  von  Schwa- 
ben, oder  vollftändige  alphabetifche  Befchreibung 
«Her  im  ganten  fchwSbifchen  Kreife  liegenden 
StSdte,  Klöfter,  Schlöffer,  Dorfer,  Flecken,  Hil- 
fe, Berge,  ThSler,  Flüffe,  Seen,  merkwürdige* 
Gegendeu  u.  f.  w.  von  Hrn.  Pfr.  M.  Röder, 
zwey  B^nde,  zweyte  '  vermehrte  und  verbefferte 
Auflage,  mit  1  Karte  von  Schwaben  gr.  g.  \%om 
—  1  <>*•  6  Fl.  30  Kr. 

Uiftorifches  ftatiftifch -topographifches  Lexikon  von  der 
Schwein,  oder  vollftandige  alphabetifche  Befchrei- 
bung aller  in  der  ganzen  fchweit. erifchen  Eidge-. 
noffenfehaft  und  den  derfelben  zugewandten  Or- 
ten liegenden  Städte,  Klöfter,  Schlöffer,  Frcy- 
ßtze,  Dörfer,  Flecken,  Berge,  Cletfeher,  Flüffe. 
WafferfSlle ,  Naturfeltenheiten ,  merkwürdiger  Ge- 
genden u.  f. w.  j  Bde,  gr.  g.  179«.  ,  FL  jo  Kr. 

Gtographie  und  Sütiftlk  Würtembergs,  von  Hrn.  Pfr. 
M.  Röder,  8.  »7g7.  3  p|< 

Neue  und  vollftSndige  Staat»-  und  Erdbefchreibung  des 
fchwäbifchen  Kreifes,  und  der  in- und  um  den- 
felben  gelegenen  iiftreichifchen  Land  -  und  Hetr- 
fchaften,  zwey  Theile,  gr.  g.  1779  —  13.      6  FL 

Spexial-  Karte  von  ganz  Schwaben,  und  den  angren- 
zenden Lfindern,  in  9  groffen  Blattern,  von  Cft* 
pit.  und  Ingen.  Jak.  Michal.  4 Fl.  joKr. 

 dlefelbc  auf  Leinwand  gezogen,  in  Futteral 

g  PI.  30  Kr. 

Verfucn  einWhlftor.  ftatift.  topographifchen  Befchreibung 
der  unmittelbaren  freyen  Reick» .  Rittcrfchaft  in 
Franken,  gr.  g.  igor,  g  p!# 
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Beschreibung  der  Reichstädt  Ulm,    (von  Hrn.  Prof. 

Schmidt)  gr.  8.  1801.  20  Kr. 

Unterricht  Uber  die  innere  und  Kuffere  VerfaSSung  der 

Reichstädt  Rotkweil,  von  Hrn.  J.  B.  Hofer,  g. 

179«.  ,  30  Kr. 

Beschreibung  der  Reichstädt  Schweinfurt ,   von  Prof.  J. 

K.  Bundfchuh,  mit  einer  illumin.  Karte,  gr.  8. 

1802.  45  Kr. 

(Die  LindauerSche  Buchhandlung  nimmt  djirauf 
Bellellung  an.) 


Bey  Fr.  Wilmanns  in  Frankfurt  am  Main  ift  erfchienen 
und  in  der  Seidelfiheu  Buchhandlung  zu  München 
zu  haben  1 

Tafchenbuch  für  das  Jahr  1803.  der  Prtundfchaft  u. 
Liebt  gewidmet. 

Diefer  Jahrgang  ift,  fo  wie  die  beyden  erften,  reich 
an  profaifchen  und  poetifchen  AufSätzen  und  Gedichten, 
von  Deutfchlands  gefchätzteften  SchriftAellern  u.  SchriSt- 
ftelle  rinnen. 

Die  Scenen  r.n  den  Kupfern ,  find  Theils  aus  „Ma- 
ria Stuart,  Walienflein  y  und  dem  Madchen  von  Orleans" 
Theils  aus  Witland's  und  Gotht's  Schriften,  und  aus 
dem  Roman  „Goderi"  genommen,  und  find  von  meh- 
reren rühmlich  bekannten  KUnftlern  auf  das  pünktlich  fte 
dargeftellt  worden.  Da  die  vorhergehenden  beyden 
Jahrgänge  diefes  Tafchenbuchs  eine  fo  ausgezeichnet 
gute  Aufnahme  beym  Publikum  fanden ;  fo  läSst  fich  mit 
Gewifsheit  hoffen,  dafs  diefer,  der  feinem  VorgKnger 
fo  wenig  an  innerm  als  Sufferm  Werth  nach  fleht,  ein 
eben  fo  günftiges  Schickfal  haben  werde. 

Der  Preis  diefes  Tafchenbuchs  ift  in  Maroquin  ge- 
bunden^ Fl.  30  Kr.  in  gewöhnlichem  Einband  mit  Fut- 
teral a  Fl.  4S  Kr. 


B*y  J.  F.  Hommerich  in  Altona  iß  in  der  JubilatemeJJl 
1802  herausgtkommen ,  und  in  allen  Buchhandlungtn 

Ifeumams,  K.  W.,  Uber  die  zur  Behandlung  der  Feu- 
erwarme beym  Erhitzen  und  Deftüliren  tropfbarer 
FlütTigkeitcn ,  erforderlichen  Anftalten ,  nebft  Be- 
schreibung hölzerner  Koch -und  Deftillir-  GerSth- 
fchaftea.  m.  1  Kupf.  8.  ia%r.  — j+Kr. 


XIII.  den  6.  November  180t.  «96 

Schröter,  F.  A.,  Was  Soll  der  Prediger  wlfTen  und 
thun,  um  vor  der  Welt  und  Seinem  Ge  willen  gut 
zu  beliehen,  und  wie  kann  er  dazu  gelange«? 
Mit  einer  Vorrede  des  Herrn  Gencralfuperinten- 
denttn  Adler,  gr.  8.         lÄGgr.  —  i Fl.  laKr. 

Stilie'f,  J. ,  Erzählungsbuch,  oder  kleine  Bibliothek  für 
kleine  Kinder,  die  das  Lefen  angefangen  haben, 
und  fich  gerne  etwas  erzählen  lalTen.  Herausge- 

•    aoGgr.  —  i  Fl.  30  Kr. 
Tobitfeus,  D.  H.  L.,    Dänifche  Grammatik  zum  Ge- 
brauch für  Deutfche  nach  Baden.  8. 

16  Ggr.  —  iFl.  taKr. 
Trusltr,  J.,  principles  of  politinefs  and  of  Knowing 
tbe  World,  ein  englifches  Lcfebuch  für  Schulen, 
und  den  Selbftunterricht  junger  Leute  beyderley 
Gefchlechts,  mit  kurzen  Noten,  gr;»mrr>atifchfcn 
Anmerkungen  und  einem  vollftündi^en  Worter' 
buche,  bearbe.tet  von  J.  B.  Friefe.  8. 

iRthlr.  —  iFl.  48 Kr. 


Ich  werde  zu  Anfang  des  Monaths  M«rz  im  künfti- 
gen Jahr  auf  Verlangen  meiner  hiefigen  Freunde  einige 
meiner  Predigten  unter  dem  Titel  r 

„  Predigten  zur  Beförderung  des  thhtigen  Chrißen* 
thums" 

herausgeben,  ich  denke,  dafs  diefes  Buch,  welches  in 
gr.  8.  erfebeinet,  ungefähr  2*  Bog.  ftark  werden  wird; 

Diejenigen,  welche  darauf  zu  pränumeriren  geden» 
ken,  bitte  ich,  mir  ihren  Nahmen  und  ihren  Wohnort 
deutlich  aufgefebrieben  zukommen  zu  laffen ,  damit  ich 
diefelben  dem  Werk  Vordrucken  laSSeu  kann;  es  ift  mir 
gleichviel,  ob  fie  gleich  oder  nach  Empfang  des  Buches 
bezahlen.  —  Der  Zweck  meiner  Arbeit  liegt  im  Titel, 
und  ich  wiinfehe  aufrichtig,  ihn  zu  erreichen. 

Der  Preis  ift  i  Rthlr.  Preufs.  Coui.  oder  1  fl. 
4c  Kr.  rheini. 

Bayreuth  am  20.  Sept.  1802. 

J.  P.  Starke,    .  • 
reform.  Prediger  zi^  Bayreuth. 
PrUoumcration  auf  diefe  Predigten  nimmt  die  Seid*  Iß  hg 
Buc'.iUudlung  an. 
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CXXXlVr.  den  9.  November  180*. 


Erläuterungen  zum  neuen  Teftament  (mit 
Beziehung  auf  feine  Ucberfetzung 
deiTelben)  für  geübte  und  gebildete 
Lefer. 

Von  D.  Johann  Jakob  Stolt.  Sechstel  Heft.  Der 
Brief  an  die  Hebräer.  Die  Briefe  der  Jakobus  ff. 
Judas.  Die  Offenbarung  Johannes.  Zweytc, 
von  Neuem  durchgcfchenc  Ausgabe.  Hanno- 
ver, bey  den  Gebrüdern  Hahn.  1802.  gr.  8. 
Seiten  224. 

Die  Erklärungsart  des  Hn.  Stolz,  und  feine  Grund, 
fätze  find  bekannt.  Sie  find  mit  einem  Worte  neolo* 
gifch  und  zwar,  dafs  man  den  ti erdenkenden  und  wirk- 
lich gelehrten  Mann  nirgends  verkennen  kann.  Alle 
neuem  Auslegungsweifen  fchweben  vor  feinen  Augen. 
Aber  er  weifs  zu  wählen,  und  das  von  Andern  Ge- 
faßte mit  Einficht  zu  verarbeiten,  fo  wie  es  fein  Zweck 
erheifchr.  Diefe  Erläuterungen  find  für  geübte  und 
gebildete  Lefer  beftimmt  —  für  Leute  alfo,  die  fich 
zwar  als  eigentliche  Gelehrte  mit  dem  Bibelftudium 
nicht  abgeben;  doch  aber  manche  gute  Kenntniffe 
errungen  haben,  und  daher  die  Refultate  und 
Gründe,  welche  aufgeflellet  werden,  hinlänglich  beur- 
theilen  können,  überhaupt  Gefchmack  befitzen. 
Der  Ton,  und  die  Auslegungsmethode,  welcher  fich 
Hr.  Stolz  bedient,  find  diefem Zwecke  auch  ganz  an- 
gemeffen.  Er  hat  die  Gabe  im  hohen  Grade  fich  ver- 
(ländlich  zu  raachen.  Ob  aber  feine  Erläuterungen 
■uch  Beyfall  bey  allen  geübten  und  gebildeten  Lefern 
ungeachtet  aller  diefer  Vorzüge  erhalten  werden ,  ifl 
eine  andere  Frage :  es  müfste  nur  feyn,  dafs  unter  den 
geübten  und  gebildeten  Lefern  lauter  Leute  zu  ver- 
flehen  feyn,  die  eben  den  Grundfätzen  anhangen, 
von  welchen  Hr.  Stolz  ausgeht.  Allein  diefs  wäre 
4ocb  etwas  zu  parteyifch  gedacht.   Doch  fo  viel  gibt 


Ree.  gern  tu,  dafs  auch  andersdenkende,  wenn  fle 
Gelehrte  find,  in  diefen  Erläuterungen  manches  fin- 
den werden,  was  ihren  Bcyfäll  erhalfen  wird,  und 
von  ihnen  in  verfebiedener  Rückficht,  befonders 
den  Wortverfland  betreffend  benützt  werden  kann. 

Dicüs  fechste  Heft  erläutert  den  Brief  an  die  He- 
bräer, die  Briefe  der  Jakobus  und  Judas  und  die  Offenbä- 
rumgjohanner.  EinemjedenbiblifchenSchrifttheile  geht 
eineEinleitung  voraus,  in  welcher  vorzüglich  unterfucht 
wird,  ob  fie  acht  ift,  und  ob  fie  dem  Verfaffer  ange- 
höre, dem  fie  zugefchrieben  wird.  Beydes  wird  von 
den  Briefen  des  Jnkobut  und  Judas,  wie  auch  von  der 
Offenbarung  bejahet,  und  von  dem  Briefe  des  Judas 
wird  auch  der  Schlufs  auf  die  Aechthcit  des  zweyten 
Briefes  Petri,  welchen  Judas  vor  Augen  gehabthabe, 
gemacht.  Ob  aber  Paulus  Verfaffer  des  Briefes  an  die 
Hebräer  fey  ,  wird  gezweifelt ;  nicht  aber  fo  gerade- 
hin geläugnet.  Die  Gründe  zu  zweifeln  fchienen  Ree. 
eben  nicht  fo  wichtig  zu  feyn :  Paulus  hatte  als  Hei- 
denapoftel  kaum  an  paläftinifebejudenchriften  gefchrie- 
ben ,  die  ihm  nicht  gut  waren.  Nach  feiner  Gefangen- 
fchaft  zu  Jerufalem  und  Clfäräi  waren  fie  ihm  gewifs 
gut,  und  erft  nachher  dürfte  der  Brief  an  fle  gefchrie- 
ben  worden  feyn.  Paulus  war  auch  nicht  fo  fehr  Hei- 
denapoßel,  dafs  er  der  Juden  fich  gar  nicht  annahm  — 
diefs  widerlegt  feine  ganze  Gefchichte. 

Weiter  hatte  Paulus  feine  Lehre  immer  unmit- 
telbar von  Gott  erhalten  haben  wollen.  Aber  aus 
Kap.  II.  3-  fcheine  zu  erhellen,  der  Verfaffer  des  Briefes 
an  die  Hebräer  wolle  leine  Lehre  von  den  Apofteln 
erhalten  haben.  —  Obwohl  Paulus  feine  Lehre  von 
Gott  unmittelbar  herfchrieb,  fb -bekannte  er  doch,  dafs 
er  fie  von  den  Apofteln  glcichfam  hebe  prüfen  laffen« 
uiw  dafs  (u  von  ihnen  mit  der  ihrigen  fey  genau  ver- 
glichen worden  —  an  die  Galarer  ■ —  er  konnte  fle 
a!fo  mit  allem  Rechte  die  Lehre  der  Apoftel  nennen. 
«S4 
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—  Ueberdas  fagt  der  Verf.  nicht,  dafs  er  feine  Lehr« 
von  den  Apofteln  erhalten  habe  ;  fondern  er  fetzt  (ich 
nur  mit  feinen  Lefern  durch  die  Figur  Wir  in  Eine 
Klaffe,  um  feiner  Ermahnung  mehr  Eingang  zu  ver- 
fchaffen. 

In  den  Erläuterungen  des  Briefes  an  die  Hebräer 
ift  das  Belleben  überall  ficlitbar,  die  Stellen,  welche 
von  der  Gottheit  Jefu  Chrifti  zeugen ,  zu  einem  der 
jetzigen  Denkungsart  angemeffenen  Sinne  zuftim- 
men  und  die  Citaten  aus  dem  A.  T.  und  belbnders 
aus  den  mcflianifJien  Pfalmen  in  einem  jüJifch 
gelehrt  angewandten  Verftande  zu  erklären,  daft 
alfo  nichts  von  Jefus  dem  Mefüas  im  eigentH- 
chen  buchftSblichen,  und  hiftorifchen  Sinne  ver- 
ftanden  werden  könnte.  Diefc  Auslegungen  findet 
man  in  neuern  proteftantifchen  Schriften  überall.  Et- 
was befonderes  feheint  Hr.  Stolz,  damit  zu  fagen,  dafs 
er  den  Zweck  des  Verfaffers  des  Briefes  an  die  He- 
bräer darein  fetzt ,  den  Judenchriften ,  die  in  Gefahr 
waren,  vom  Chriftenthunie  abzufallen  ,  den  Vorzug 
defl'elben  vor  dem  Judenthume  dadurch  zu  zeigen, 
weil  das  Judcnthum  blofs  von  Engeln  wäre  eingeführt 
worden,  das  Chriftcnthum  aber  durch  einen  Soln 
Gottes.  Die  Juden  hätten  die  Engel  minder  geachtet 
ats  die  Söhne  Gottet.  Hr.  Stolz  behauptet,  dafs 
fie  felbft  die  Richter,  Könige,  Propheten  ,  ja  das 
Volk  Ifrael  Sohne  Gottes  genannt  hätten  —  aber 
—  nicht  fo  die  Engel.  Allein  die  Juden  hic- 
fsen  die  Engd  gewifs  Gottesföhne,  zum  Beyfpiel  Im 
Buche  Job,  und  auch  wohl  Ekhim  u.  f.  w.  Ree. 
bemerkt  blofs,  der  Verf.  des  Briefes  an  die  Hebräer 
hätte  einen  fehr  fchlechten  Beweis  für  die  Vorzüglich- 
keit  de*  Chnftcnthumes  geführt,  wenn  er  gefchloffen 
hätte :  Diefs  führte  ein  Sohn  Gottes  ein :  das  Gefetz  aber 
nur  die  Engel.  Denn  die  Judenchriften  hätten  fragen 
können:  war  diefer  Sohn  Gottes  —  blofs  ein  Mann 
wie  Abraham,  Mofcs,  David,  Salomo?  War  er 
diefs  nur,  warum  foll  das  Chriftenthum  mehr  zu  be- 
deuten  haben?  Die  Engel  find  doch  auch  Söhne 
Gottes,  find  erhabner  als  die  Menfchen,  und  Mofes, 
der  der  Gott  Pharao,  genannt  wurde,  erhielt  durch  fie 
das  Gefetz  —  ift  diefs  nicht  ein  Vorzug?  Dafs  Hr. 
Stolz  LV.Überfcut,  durch  einen  Sohn  ift  nicht  rieh- 
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tig:  du  folgende  Relativ  den  —  durch  den  machte  den 

Artikel  vor  wf  überflüfsig,  wegen  deflen  Abgange  Hr. 
Stolz  vielleicht  fo  überfetzte,  und  diefer  Sohn  wird  alt 
einziger ,  alfo  als  gewiß  beßimmter  Sohn  Gottes  dar- 
nach ausdrücklich  über  alles,  was  erfchaffen  ift,  er- 
haben dargeftellt.  Auch  nur  auf  disfe  Weife  konnte 
den  Judenchriften  die  Vorzüglichkeit  de«  Chriften- 
thuros  augenfeheinlich  dargethan  werden. 

Die  Auslegung  des  r**<  mtm*rvon  Zeitepochen  — 
der  Mofaifchen  —  dann  der  chnftlichen  —  fo  dafs  die 
Weltfchöpfung  dem  Sohn  Gottes  nicht  zugefchrieben 
würde,  wird  in  Schutz  genommen.    Hr.  Paullus  ift 
davon  der  Erfinder  u.  Erklärer.   a'.V  überfetzt  Hr.  Stolz 
mit  wodurch,  dafs  alfo  der  Sinn  wäre:  „Indem  nähm- 
lich,fagt  man,  Gott  unferm  Herrn  alle  Welt  unterwarf* 
hat  er  dadurch  auch  die  Zeiten  feßgefetzt":  Vor  f.» 
fetzt  er  alfo  ein  Punktum.    Aber  fragen  möchte  man» 
was  denn  für  die  Judenchriften  darin  für  ein  Beweil 
lag,  das  Chriftenthum  vorzugsweife  beyzubehalten» 
dafs  ihnen  gefagt  würde :  Gott  hätte  mit  dem  Chriften- 
thume eine  zweyte  Zeitepoche  nach  der  Mofaifchen 
begonnen ,  ohne  andere  ftärkere  Gründe.   Ree.  muis 
bekennen,  dafs  ihm  diefe,  und  andere  Auslegingen 
gefucht  und  gekünfteit  vorkommen. 

Im  Briefe  des  Jakobus  liest  man  verfebiedene« 
gut  Gefagte.  Kap.  III.  3—6  wird  über  die  bekannte 
dunkle  Stelle,  wie  folgt,  commentirt  S.  3.4.  Der  Ver- 
gleichungspunkt liegt  in  beyden  hier  angeführten  Bey- 
fpiel en,  in  der  Kleinheit  des  Werkzeuges  und  d  er  Grifte 
der  Wirkung. 

In  Herders  Schrift :  Briefe  zweyer  Brüder  Jefu 
liest  man  ein  altes  Sprichwort,  das  hier  fchicklich 
angeführt  werden  kann :  „Zunge,  lautet  es ,  wo  gehft 
du  hin?  —  dafs  ich  eine  Stadt  baue  und  eine  zerftöre. 

Was  Luther  eine  Welt  voll  Ungerechtigkeit  nen- 
net, heilst  bey  Herder  ein  Werkzeug  (Triebrad) 
der  Ungerechtigkeit.  Andere  Überfetzen  Schmuck  der 
Ungerechtigkeit  und  bemerken,  dafs  die  Zunge  aiJe« 
Böfe  mit  verführerifchen  Reirzen  zu  (chmicken  oder 
zu  befchönigen,  allem  Böfen  einen  lockenden  Auftrieb, 
zu  geben  wiffe,  und  dafii  fie  eben  dadurch  einem 
Feuer  ähnlich  werde,  welches  einen  Wald  verwüflet; 
daf»  Tugend  und  Sittlichkeit  dadurch  zerftöret  werden. ' 
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Luthers  Ueberfctzung  ift  jedoch  immer  fehr  paffend, 
infofern  min  unter  «.^k  Copia,  gleichfam  ein  Maga- 
zin von  Ungerechtigkeit  verlieht."  Ree.  fcheint  der 
ganze  Ausdruck  fprichwörtlich ,  wie  wir  zu  fagen 
pflegen  —  Eine  Welt  voll  Lügner,  von  recht  vielen 
Lügnern. 

Uebtr  Kap.  V.  14  ffl.  der  Stelle,  welche  die 
Katholifchen  von  dem  Sakrament  der  letzten  Oehlung 
verliehen,  macht  Hr.  Stolz  paradoxe  Bemerkungen. 
Aus  Marci  VI,  13  fchlicfst  er,  dafsdic  Preshyteri  Er- 
clefihe,  die  Jakobiis  zu  den  Kranken  will  gerufen  willen, 
damit  fte  diefelben  mit  Oehle  falben,  und  über  fie  Be- 


einen blofsen  Wunfeh  wollte  Jakobns  doch  wohl  aus- 
drücken —  nähmlich  die  Ileüungsgabe,  welche  da- 
mahls  gemein  war.  Das  *«<  ift  nach  einem  Hebriüfmus 
nicht  und ;  fondern  damit  zu  überfetzen ,  und  dann 
deutet  die  Redensart  an  —  daß  folche  Heilungen  zu 
erfolgen  pflegten,  nicht  aber  dafs  fie  mußten.  Dje 
Sündenvergebung  betreffend,  meinte  es  Jakebus  im 
Emde,  und  drückte  da  gewifs  nicht  blols  den  Wahn 
des  Volkes  aus. 

Das  vorzüglichfte  Augenmerk  richtete  Hr.  Stolz  auf 
die  Offenbarung  Johannis;  er  fpricht  fchon  in  der 
Vorrede,  wie  folgt:   „Wenn  durch  dfe  in  diefem 


then,  zugleich  die  eigentlichen  Atrzte  der  Chriftcn  Hefte  befindliche  Erklärung  der  Offenbarung  Jobannes 

gewefen  feyn,  und  den  16.  Vers  erklärt  er:  ./etn  dcm  Aberglauben  und  der  Schwärmcrcy,  die  durch 

Zufammcnhange  nach  kann  der  Sinn  diclcs  Virfes  manche  angebliche  Auslegung  oder  vielmehr  Verun- 

kein  anderer  feyn,  als,  dcrParicnr,  der  es  fich  bewufst  ßaltung  diefer,  recht  verbanden,  vortrefflichen  Schrift 

fey,  felbfl  an  feiner  Krankheit  Schuld  zuhaben,  foU-  fo  reichliche  Nahrung  erhalten  hat,  und  immerfort 

te  den  Aelteften  feiner  Aerzte  die  Urfache  feines  noch  erhalt,  Abbruch  gefchieht,  fo  foll  es  mich  herz- 


LTebels  ohne  falfche  Scham  aufrichtig  entdecken, 
weil  fie  fonft  unmöglich  die  rechten  Mittel  zu  feiner 
Heilung  entdecken ,  und  auch  Gort  nicht  mit  Erey- 
müthigkeit  den  Segen  Ihrer  Bemühungen  empfehlen 
könnten,  wenn  fie  in  Anfehung  leiner  Krankheit 
nicht  ein  mahl  helle  fehen.  Die  Aelteften  follten  da- 
gegen einen  ehrlich  berichtenden  Kranken  ihrem  theil- 
nchmenden  Gebcthe,  und  ihrer  Sorgfalt  beftens 


lieh  freuen ,  und  ich  werde  diefs  Verdienft  gern  den 
Männern  zufchreiben,  die  diefen  vernünftigen  und 
natürlichen  Auffchlufs  über  eine  dunkel  geachtete 
Schrift  zuerft  gegeben  und  immer  mehr  ausgebildet 
haben." 

Ree.  dachte  dabey  fchon  zum  Voraus,  was 
kommen  würde,  und  er  betrog  fich  nicht.  Worin 
liegt  alfo  der  Schlüffel,  den  Hr.  Stolz  ergreift,  um 


pfohlen  feyn  laffen,  damit  nichts  an  feiner  Heilung     uns  in  das  Heiligthum  fo  einzuführen,  dafs  wir  F.pop- 

ten  werden,  und  wie  er  meint,  vernünftiger  Weife 
auch  bleiben  müfsen?  Nachdem  er  in  der  Einleitung 
die  verfchiedenen  Auslegungen  der  Neuern  berührte, 
und  die  hiflorifche  fo  obenhin  als  zur  Schwärmerey 
führend  darfteilte,  fpricht  er  weiter  fort: 

„Von  allen  dielen  Auslegern  weichen  diejenigen 
ab ,  welche  diefe  Schrift  als  eine  in  die  Bilderfprache 
der  Propheten,  ins  Befondere  des  Jefaias,  Ezechiel,  Da- 
niel, Joel  und  Zacharias  tingekleidete  poetifche  Dar- 
flellung  des  Siegt  des  Chrißenthums  über  Judenthum  und 
Heidenthum  betrachten  und  ihrer  Auslegung,  die  ins 
Befondere  den  grofsen  Fehler  vermeidet  —  da  man 
immer  auf  die  GefMchtt  hinfchielte  um  zu  fehen,  ob 
was  Johannes  fagt,  erfüllt  fey,  und  den  Inhalt  hißo- 
rifch  deuten  wollte,  trage  ich  kernen  Augenblick  Be- 
denken bey zutreten ;  fie  empfiehlt  fich  in  jeder  Rück- 
134  * 


verfäumet  werde." 

Was  man  nicht  alles  erdenkt,  um  nur  jeden 
Schein  von  den  Wundergaben,  die  den  Apofteln  mit- 
getheilet  worden  waren,  zu  verfcheuchen.— Aber  man 
mag  erdenken  was  man  will,  —  der  unbefangene 
Lefer,  der  die  B:bel  auffclilägt,  wird  doch  wohl  der 
fprechenden  Gefchichte  mehr  als  fokhen  Hypothefen 
Glauben  beyweffen. 

§.  1 5  wird  bemerkt,  es  fey  populär  zu  verftehen, 
nähmlich ,  fo  wie  wir  uns  auszudrücken  pflegen  •— 
Der  liebe  Gott,  heifst  es,  wird  diefs  Mittel  und  diefs 
Gebeth  fegnen.  Denn,  dafs  alle  Krnnk.cn  ohne  Aus- 
nähme  durch  die  Aelteften  ihre  Gefundheit  wieder  er- 
halten haben,  lalle  fich  nicht  annehmen,  oder  man 
mü&tc  auch  behaupten,  dafs  damahls  niemand  in  dir 
thrißlichen  Gmtiude  geßorbtn  fey,*'   Etwas  mehr  als 
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ficht,  als  weit  die  vorrüglichfte,  und  e*  wird  viel- 
leicht nicht  lange  mehr,  bis  fie  dem  Wtfentlichtn  nach 
von  der  ganzen  vernünftigen  Welt  wird  angenommen 

feyn." 

Unten  lvird  angemerkt!  „Nach  Herrenfehneider 
und  Johanfen  hat  fich  vorzüglich  Ilr.  Hofr.  Eichham, 
welchem  Ilr.  D.  Hänlejn  und  Hr.  D.  Lange  folgten, 
um  dicfe  Aufhellung  der  Apokalypfe  und  die  Verbrei- 
tung einer  beflern  Erklärung  dcfclben,  ungemeine  Vcr- 
dienfle  erworben." 

Diefen  Männern  darf  man  auch  mit  allem 
K  echte  Hn.  Schreiber  und  den  Neologen  Augufii  bey- 
Sihlefl ,  deren  Arbeiten  Hr.  Stolz  nocli  nicht  benutzen 
konnte. 

Ree.  wufste  aus  diefem  nun  fchon  zum  Voraus, 
welche  vortrefiliche  Erklärung,  „die  in  Bälde  von  der 
ganzen  vernünftigen  Welt  dem  Wefenrlichen  nach 
wird  angenommen  werden"  er  finden  würde :  feine 
Neugierde  war  alfo  fehr  herabgeftimmt,  und  die  An- 
nahme belangend,  fo  glaubt  er,  diefe  Erklärung  dürfe 
nicht  erlt  von  der  ganzen  vernünftigen  Welt  angenom- 
men werden;  fondern  fey  fqhon  angenommen;  denn 
diefe  ganze  vernünftige  Welt  kennt  überall  in  der  gan- 
zen Bibel  keine  wahre  vou  Gott  begeirtertc  Propheten, 
die  die  Zukunft  etwa  nicht  blofs  im  Allgemeinen  oder 
nach  zufälligen  Wünfchen  und  Einfällen;  fonderu 
beftimmt  in  einzelnen  weit  entfernten  Begebenheiten 
vorgefagt  hätten,  fo  wie  es  die  Altchriften  von  jeher 
geglaubet  hatten,  und  noch  glauben.  Wie  ibllte  alfo 
fich  dicfe  Welt  mit  einer  hiftorifchen  Auslegung  der 
Offenbarung  von  der  weit  fortlaufenden  Zukunft  be- 
fangen ?  Sie  hat  gewifs  keinen  ficherern  Ausweg,  als  den 
ihr  Hr.  Eichhorn  u.  a.  m.  eröffnet  haben ,  wenn  fie 
dem  Buche  noch  einen  Blick  fchenken  will.  Dic- 
fer  Ausweg  hat  dabey  das  vortheilhafte,  das  über 
den  Wortverftand,  und  über  die  Bilder  fehr  viele« 
mit   philologifcher  Gelehrfamkeit  kann  gefprochtn 
werden  kann ;  dafs  von  diefem  auch  die  hiftorifchen 
Ausleger  vieles  annehmen  müfsen  und  dankbar  be- 
kennen :  dafs  ihnen  in  die  Hände  fey  gearbeitet  wor- 
den, was  von  Hrn.  Eichhorn  vorzuglich  gilt  —  D*r 
üaeh- Verltand  kann  die  ganze  vernünftige  Welt  we- 
nig kümmern.  Es  heifst  „man  mufs  ihm,  dem  Johan- 
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nes,  nach  Jefus,  ein  verfchloffenesFetier  rufchreiben, 
welchea  z.  B.  Marci  IX.  38-  Luc  IX,  54-  auftoderte, 
und  daher  wohl  auch  in  eine  Apokalypfe  ausbrechen 
konnte."  Sieh  den  Kommentar  über  das  N.  T.  von 
Paulus  Th.  L  S.  470"  So  Hr.  Stolz  mit  Bezug  auf  die 
Benennung  Donnersfohn,  nähmlich,  warum  foll  man 
der  Erfüllung  wegen  auf  die  Gefchichte  hinfchielent 
JohMnnes  der  Donnersfohn  ergofs  endlich  feine  feurigen 
Wünfche  vom  Siege  des  Chriftenthums  über  Judcn- 
und Heidenthum  in  prophetifcher  Schilderung,  fo  wie 
fie  ihm  feine  Phantafie ,  und  feine  Belefcnheit  zuführ- 
ten, aufiser  dem  allgemeinen  Satze:  das  Juden-  — 
Heidenthura  wird  dem  Chriftenthum  weichen  müften, 
ift  dich terifcher  Ausflug:  wer  foll  fragen,  ob  iu  der 
Gefchichte  ihm  etwas  als  einzelne  Begebenheit  ent- 
fpreche  ? 

Schon  Hr.  Eichhorn*  und  noch  mehr  Hr.  hingt 
wies  hiermit  fo  manche  Schwicrigheit  zurück.  Hr. 
Stolz  that  es  ebenfalls,    der  überhaupt  jenen  zwey 
Vormännern  überall,  fo  zu  fagen,  buchrtäblich  folgte, 
und  nur  fehr  weniges  von  feinem  Eignen  hinzurhat 
dergleichen  ift  die  Bemerkung  zu  Offenb.  XXI  xa,  13. 
wo  er  fagt:  „Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  nach  China 
abgeordnete  Gefandtfchaft  in  den  Jahren  179a»  *793 
die  chinefifchen  Städte  eben  fo  gebaut  fah  —  Die 
Mauern  der  Stadt,  fagt  Staunton  in  feiner  Reifebe- 
febreibung,  (Hütterifche  Uebcrfctzung  B.  II.  S.  4.1 1) 
reichten  insgemein  über  die  Häufer  hinaus  und  waren 
ordentlicher  Weife  Vierecke,  deren  Seiten  nach  den 
vier  Himmelsgegenden  zuftanden:  die  Thcre  hiefsen 
das  üftliche,  weltliche,  nördliche  oder  tödliche ,  je 
nach  ihrer  wahren  Richtung,  und  diefe  Unterfchei- 
dungsnahmen  ftanden  über  dem  Eingange  in  Stein 
gehauen/' 

Kap.  LX.  13  —  19  nimmt  Hr.  Stolz  aus  Lange  an, 
dafs  durch  die  millionenftarken  fürchterlichenReiterhee- 
re  die  Naturplage  des  im  Morgenlande  gefürchteten 
Oft  -  und  Südoftwindes  Smum  oder  Samiel  vorgeftellt 
würde.  Diefen  Einfall  des  Hn.  Lange,  der  ins  Ungeheure 
geht,  und  aus  dem  orientalischen  Bilderfchatze  keine 
einzige  Stütze  hat,  fucht  Hr.  Stolz  durch  Vergleich- 
ungjoel U.  a  —  6,  wo  ein  verzehrendes  Feuer  den 
Heufchreckenheere  vor-  und  nachgeht,  zu  bewähren—. 
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diefs  ift  fein ;  nnn  ift  darum  der  Wind  Smum,  wenn 
er  auch  bey  Joel  in  angezeigter  Stelle  unter  dem  Feuer 
verftanden  werden  foll ,  nicht  durch  ein  Kriegshecr 
gefchildert;  fondern  im  Bilde  des  Feuer»  Begleiter 
de»  Kriegsheers  —  die  Rciterey  der  Offenbarung 
möchte  alfo  diefer  Wind  wohl  nicht  feyn. 

Bemerken  raufs  Ree.  dafs  man  dem  Johannes  in 
den  neueften  Auslegungen  der  Apokalypfe  febr  viele 
Complimcntc  wegen  der  Erhabenheit  und  Richtigkeit 
feiner  Bilder  als  Dichter    macht.    Aber  wie  kann 
mm  folche  ungeheure  Ausmahlungen,  wie  der  Wind 
Smum  durch  unzählige  Reiterheere  eine  wäre,  ver- 
dauen?   Eichhorn  und  Lang  geliehen  öfter,  der  Ge* 
fchmack  des  Johannes  wäre  nicht  richtig.  Wer  ihn  fo 
erklärt,  wiediefe,  mufs  diefs  geftehen ,  und  vorzüg- 
lich einem  lolchen  die  zweckwidrige,  nichts  oder  blofs 
eben  daflelbe  bedeutende  Anhäufung  der  Bilder  mifs- 
fallen ,  wenn  er  den  guten  Cefchmack  nicht  verläug- 
nen  will.  —  Anders  verhält  es  fich  freylich,  wenn 
man  nicht  blofs  Worte  und  Bilder,  fondern  auch  Sa- 
chen, die  beftimmt  dadurch  ausgedrückt  werden,  in 
der  Apokalypfe  erblickt,  und  Ree.  möchte  fragen, 
ob  man  es  an  Virgil  äfthetifch  fchön  und  erhaben  nen- 
nen würde,  wenn  er  feinen  Anchyfes  fo  den  Prophe- 
ten hätte  fpielen  lallen.    Dafs  aus  der  römifchen  Ge- 
fchichte  die  Wahrheit  feiner  Vorherfagungen  in  jedem 
einzelnen  Zuge  nicht  erfcheine!    Liegt  nicht  gerade 
darin  das  angenehm  Täufchende?  Nun  Johannes  folj 
aüf  eben  diefe  Art  —  blofs  feiner  Phantafie  folgend 
den  Propheten  gefpielt  haben;  und  er  foll  nicht  ge- 
merkt haben ,  dafs  er  das  Decorum  der  Dichtung  fchon 
defs wegen  nicht  beybehalten  können  werde,  weil  er 
fichere  auch  im  Einzelnen  beftimmte Begebenheiten  den 
Bildern  nicht  würde  unterlegen  können?  Oder  glaubt 
man,  dafs  Jobannes,  von  feiner  Phantafie  hingeriffen, 
folche  Begebenheiten  wirklich  vor  Augen  hatte,  die 
dann  freylich  der  Erfolg  nicht  bewährte  ?  Zu  unferer 
Zeit  traut  man  einem  Apoflel  Jefu  eine  folche  Schwär- 
merey  freylich  zu,  wie  allen  biblifchen  Propheten. 
Man  follte  aber  dann  auf  hören  ,  ihnen  grofse  Lob- 
fprüche  als  Dichtern  zu  machen.    Das  Ganze  iß  in 
diefer  Anfleht  immer  die  Ausgeburt  einen  erhitzten 
unregelmäßigen  Einbildungskraft,  welcher  einzeln« 


9.  November  igo».  906* 

fcliöne  Stellen  das  gebührende  Ebenmafi  nicht  gebe» 
werden. 

Humano  capiti  cervicem  Pictor  equinam 
Jüngere  fi  velir,  et  varia*  inducere  plumaa 
Undique  collatis  membris,  ut  turpitcr  atrum 
Definat  in  pifeem  mulier  formofa  fuperne 
Spectatum  admifQ  rifum  tcneat'ts  aroici. 

Diefs  fagt  man  fich  unter  vier  Augen  auch  wohl 
felbft;  aber  noch  ift  es  nicht  Zeit,  es  öffentlich  und 
laut  zu  lagen. 

Gefchichte  der  deutfehen  Landwirthfchaft 
von  den  älteften  Zeiten  bis  zu  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Ein  Verfuch  von  Karl  Gottlob  Atiton.  Z wer- 
ter Thcil.  Görlitz,  bey  Chriflian  Gotthclf  An- 
ton. 1809.  S.  37ö  ohne  Vorrede  und  Rcai- 
üer.  in  8-  * 

Diefer  Band  enthält  das  vierte  Buch,  und  42 
Numcm;  diefe  bandeln  vom  Abgänge  der  Karlfchen 
Familie  bis  auf  den  Urfprung  der  Regalien,  oder  den 
Reichstag  auf  den  Ronkalifchen  Feldern,  1158.  Er 
liefert  eine  Reihe  von  z$6  Jahren.  Der  zweyte  Nu- 
mer  gibt  Nachricht  von  den  Slawen.  Unter  den  Kai- 
fern  vom  fächfifchen  Haufe  giengen  die  Drangfalen 
der  Slawen  an.  „Unter  dem  Vorwande,  dafs  die 
Slawen  Helden  wären,  und  genöthiget  werden  müfs- 
ten,  in  den  Schofs  der  Kirche  zu  kommen,  reitzte 
man  die  Sachfen,  und  zeigte  ihnen  die  fetten  Saaten, 
die  handelnden  Städte ,  als  rechtmäfsigen  Preis  des 
Sieges,  da  die  Heiden  kein  Erbe  auf  der  Erde  zu  ha- 
ben verdienten." 

- 

„Man  trachtete,  fährt  der  Hr.  Verf.  fort,  alfo 
darnach,  Ihnen  ihr  Eigenthum  zu  entreiffen ,  und  ih- 
nen dafür,  wenn  fie  keine  Güter  auf  Erden  mehr  be- 
fallen, fo  wie  für  die  Trübfale  des  Lebens,  den  Him- 
mel zur  künftigen  Belohnung  anzuweifen,  das  heilst, 
fie  alsdann  zu  Chriften  zu  machen,  wenn  fie  zuvor 
ihre  Güter  verlohren,  ihren  Göttern  gutwillig  entfagt 
haben  würden,  oder  ihnen t  wenn  fie  diefes  nicht 
thun  wollten ,  den  chrifUichen  Gott  aufzudringen  un« 
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ihre  Halsftirrigkeit  mit  Sklavcrey  zu  beftiafen.  Und 
M  gelang. 

„Man  hegte  die  unbilligften  Meinungen  von  den 
Slawen  und  fah  nicht  ein,  dafs  Druck,  Graufamkeit 
und  Wortbruch  fie  treulos,  falfch,  widerfpenftig  und 
mifstrauifch  machen  mu&ten.  Da  fie  die  Priefter,  we- 
gen der  Zehenden,  und  wegen  des  Verlufts  heimifcher 
Götter  hafsteti,  fo  war  es  natürlich,  dafs  fie  den,  def- 
fen  fie  habhaft  werden  konnten ,  einer  beleidigten 
Gottheit  zum  Opfer  brachten.  Aber  man  blieb  dabey, 
fie  für  fchlecht  zu  halten.  Dithmar  behauptet,  der 
Pohle  muffe  wie  der  Ochfe  gefüttert,  und  wie  der 
Efel  gefchlagen  werden.  Auch  diefen  war  fchon  das 
Chriftenthum  aufgedrungen  worden,  und  der  nähmli- 
che  Gefchichtfchrciber  hielt  es  bey  diefem  Volke  nicht 
für  graufam,  dafs  demjenigen,  der  in  der  Fallen 
Fleifch  ifst,  die  Zähne  ausgeriflen  werden. 

IfDer  dritte  Numer  liefert  Nachrichten  von  den 
niederländifchen  Kolonien.  Hier  erführt  man  die  Be- 
dingnifle,  die  den  Kolon iften  aufgetragen  würden, 
und  wird  die  Entftehung,  den  Urfprung  der  Ze. 
henden,  und  fo  anderer  Rechte  gewahr. 

Der  viertcNumer  erzählt  des  Urfprung  derStädte; 
diefer  liegt  in  der  Ankunft  der  Römer  in  Deutfchland. 

Der  fünfte  handelt  von  den  Klofter- Vögten.  Der 
erfte  Zweck ,  die  Geiftlichkeit  in  weltlichen  Angele- 
genheiten zu  vertreten,  war  durch  die  Aufftellung 
diefer  Beamten  erreicht.  Lothar  von  Italien  drückt 
fich  darüber  fo  aus:  fie  follten  Vögte  haben,  damit 
fie  nicht  die  ewige  Belohnung  verlieren,  indem  fie 
fleh  um  irdifchen  Gewinn  bekümmern. 

Der  fechste  Numer  thcilt  von  den  Kreuzzügen 
fo  viel  mit,  als  in  den  Plan  gegenwärtiger  Schrift  ge- 
hört. „Der  L'ederliche  folgte  dem  Kreuze,  um  un- 
ge! traft  fchwelgen  zu  können;  der  Schuldner,  um  fei- 
nen Gläubiger  nicht  befriedigen  zu  dürfen  u.  f.  w.** 
fchreibt  der  Hr.  Verf.  S.  79  mit  Recht.  Diefes  ent- 
völkerte die  Dörfer,  hatte  die  unangenehmfte  Wirkung 
für  den  Ackerbau  u.  f.  w. 

Der  fiebente  hat  die  Regalien  zum  Gegcnftande. 
Hier  erfährt  man,  wie  weit  fich  diefe  verbreiteten. 

Der  achte  Numer  liefert  Rückblicke  auf  obige  Be- 
gebenheiten. 


Der  neunte  Numer  gibt  von  Landgütern  Nachricht 

Der  zehnte  von  Grundftücken. 

Der  eilfte  von  Wirtschaftsgebäuden. 

Der  zwölfte  von  Winhfchaftsbeamten. 

Der  dreyzehnte  von  Dienftleuten. 

Der  vierzehnte  von  Dienften  der  Lindleute. 
Der  fünfzehnte  von  Abgaben  der  Landleute. 

Der  fechszchnte  umfafst  die  Dienftregifter 

Der  fiebenzehnte  den  Zuftand  der  Dienftleute. 

Der  achtzehnte  die  Verbefierung  des  Zuftandes 
der  Dienfileute. 

Der  neunzehnte  die  Freylaflung. 

Der  zwanzigflc  die  Dietifie  der  Handwerker. 

Der  ein  und  zwanzigfte  altgemeine  Bemerkungen 
über  die  Dienftleute. 

Der  zwey  und  zwanzigfte  handelt  vom  Ackerbau. 

Der  drey  und  zwanzigfte  vom  Mafse. 

Der  vier  und  zwanzigfte  von  Mühlen. 

Der  fünf  und  zwanzigfte  von  Bäckereyen. 

Der  fechs  und  zwanzigfte  von  Fabrikgewächfen. 

Der  lieben  und  zwanzigfte  vom  Weinbau. 

Der  acht  und  zwanzigfle  vom  Bier. 

Der  neun  und  zwanzigfte  von.  Wiefen. 

Der  dreyfsigfte  von  der  Viehzucht  überhaupt. 

Der  ein  und  dreyfsigfte  von  der  Pfcrd- 

Der  zwey  und  dreyfsigfte  von  der  Rindvieh- 

Der  drey  und  dreyfsigfte  von  der  Schwein- 

Der  vier  und  dreyfsigfte  von  der  Schafzucht. 

Der  fünf  und  dreyfsigfte  von  Ziegen. 

Der  fechs  und  dreyfsigfte  vom  Federvieh. 

Der  fieben  und  dreyfsigfte  vom  Obftu.  Gartenbau. 

Der  acht  und  dreyfsigfte  von  der  ForftwirthfchaFt. 

Der  neun  und  dreyfsigfte  von  der  Jagd. 

Der  vierzigfte  von  der  Fifcherey. 

Der  ein  und  vierzigfte  von  der  Bienenzucht. 

Der  zwey  und  vierzigfte  befafst  fich  mit  andern 
wirthfehafdichen  Angelegenheiten,  z.  B.  mit  dem 
Salz-  Bergwerk-  und  Münzwefen,  mit  den  öffentli- 
chen Landftraffen  u.  f.  w. 

Ree.  bezieht  fich  überhaupt  auf  dasjenige,  was 
er  fchon  bey  der  Anzeige  des  eröen  Bandes  über  die- 
fes Werk  gefügt  hat ,  und  fleht  dem  dritten  mit  Sehn- 
fucht  entgegen. 
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Austug  aus  der  Leichenrede  auf  Joh.  Georg  Bubiin, 
welche  zu  Mcersburg  am  29.  May  180a  auf  dem 
Richtplatte  gehalten  wurde  von  F.  X.  Bert' 
fche  t  Seminar iums  -  Kapellan  ,  der  den .  durchs 
Schwert  Hingerichteten  7  Wachen  lang  unter 
feiner  geißlichen  Leitung  hatte. 


Ree.  will. nichts  über  den  äfthetifchen  Werth  diefer 
Rede  Tagen,  betönders,  da  lieh  der  Hr.  Verf.  gegen 
eine  Kritik  in  diefer  HinGcht  felbft  verwahrt,  indem 
er  im  Eingange  fagt:  Dafs  er  nicht  eine  künftliche 
Rede  zu  liefern  des  Willens  wäre;  fondern  nur  einige 
Worte  vom  Herzen  zu  Herzen. 

Er  erzählt  anfänglich  die  Gefchichtc  des  Unglück- 
lichen (unglücklich,  und  zwar  in  hohem  Grade  un- 
glücklich ili  ja  auch  der  Verbrecher!)  wendet  fich 
dann  mit  dem  erflen  Worte  an  die  Jugend,  und  er- 
mahnet fie  zum  Gchorßm,  zur  Arbeitsliebe  und  zur 
Gottesfurcht ,  weil  er  gerade  in  dem  Abweichen  von 
diefen  Pflichten  und  in  der  Verfäumnifs  derfelben  den 
Grund  des  allmählichen  Hinfinkens  in  die  unnatürlich- 
flen  und  fchauerlichrten  Verbrechen  fand,  die  fich 
der  Hingerichtete  zu  Schulden  kommen  liefs.  (1) 
Auch  den  Aeltern  gibt  er  bey  diefer  Gelegenheit  be- 
deutende Winke:  Sie  follen  darnach  trachten,  zuerft 
felbft  gute  Menfchen ,  gute  Bürger  und  gute  Chriffcn 
zu  werden ,  damit  fie  auch  aus  ihren  Kindern  folchc 
erziehen  könnten;  dafs  ungezogene  Kinder  der  Ael- 
tern fchrecklichfte  Zuchtruthe  wären;  warnet  fie  vor 
fittlicher  Giftmifcherey ,  vor  Verzärtelung,  Verwahr- 
lofung  und  böfem  Beyfpiele  u.  f.  w.  alles  fehr  gut  und 
zweckmäßig. 

Das  tweytt  Wort  geht  an  die  Frömmler,  Schein- 
heiligen, am  Aeuflern  der  Religion  allein  Hängenden. 
Der  Hingerichtete  bediente  fich  nähmlich  der  Religion 
zum  Deckmantel  feiner  Gefinnungen  und  Handlungen; 
dadurch  betrog  er  die  Welt,  am  meiden  aber,  wie  der 
Hr.  Verf.  ganz  richtig  bemerket,  fich  felbft.  (a)  Bey 
diefem  AnlaiTe  macht  er  auch  einen  Ausfall  auf  die 
Ungläubigen  und  Religionsfpöttcr ,  und  fagt,  dafs 
diefe  ohne  befondere  Gnade  des  Himmels  nicht  cinmahl 
den  Troll  finden  können,  den  Bubiin  fand.  Obfchon 
In  einer  gewifien  Anficht  etwas  Wahres  in  diefer  Be- 
hauptung liegen  mag,  fo  that  es  mir  doch  Leid  in  eben 
derfelben  eine  unrichtige,  irrige  Vorftellung  von  Gna- 
de, und  wenigftens  m  den  Buchftabcn  einen  Wider- 
fpruch  bemerken  zu  müden.  Denn  was  kann  wohl 
der  Ungläubige  als  folcher  fich  für  eine  befondere 
Gnade  des  Himmels  verfprechen?  Und  was  mag  fich 
wohl  der  Hr.  Verf,  unter  befonderer  Gnade  —  hier 


in  diefem  Falle,  und  im  Bezüge  auf  die  Ungläubigen 
und  Religionsfpötter  denken?  Soll  etwa  Gott  durch 
ein  Wunder  ins  Mittel  treten? 

Das  dritte  Wort  gilt  den  Stolzen,  auf  ihre  Tu- 
gend Hochmüthigen,  und  freventlichen  Urtheilem} 
darauf  beziehen  fich  auch  die  Worte  feines  Vorfpru- 
ches:  „wer  fleht,  der  fehe  zu,  dafs  er  nicht  falle* 
Hier  kommen  treuliche  Winke  vor  —  ganz  nach  dem 
Geifte  Jefu,  und  feiner  Lehre.  „Greife  nur  jeder  an 
fein  Herz,  fagt  er,  und  der,  welcher  ohne  Sünde  ifl, 
nehm'  einen  Stein  und  werf'  auf  ihn. . .  Es  flehen  in 
den  Gebothen  Gottes  noch  neun  andere  neben  dem: 
du  follft  nicht  tödten.  u.  f.  w." 

Das  vierte  und  letzt*  Wort  fpricht  allen  Sündern 
und  Lafterhaften  Trofl  zu ,  und  die  Troftgründe  nimmt 
der  Hr.  Verf.  aus  Bublins  Bekehrungsgefchichtc ;  da- 
rin erkennt  er  die  Langmuth  des  Herrn.  „Nach  vie- 
len Jahren,  heifst  es  da,  in  Sünden  durchlebt  (wor- 
auf bezieht  fich  diefes  Mittelwort  ?)  fchenkte  ihm  Gott 
noch  Gelegenheit,  Mittel  und  Zeit  zur  chrifllichcn 
Bufle."  So,  wie  es  meinem  Herzen  wohl  that,  äch- 
te, reine,  geläuterte  Moral  bey  dem  Hrn.  Verf.  vor- 
ausfetzen zu  dürfen,  wovon  ich  unbezweifelte  Spu- 
ren in  der  Rede  felbft  angetroffen  hatte;  eben  fo  thut 
es  mir  wehe,  dafs  ich  durch  diele  letzte  Aeufscrung 
in  meinem  vorteilhaften  Urtheile  etwas  irre  gemacht 
werden  mufste. 

„Ich,  find  des  Hrn.  Verf.  eigene  Worte,  all 
„  Beichtvater  und  geiftlicher  Führer  durch  7  Wochen, 
„kann  mit  vieler  Ruhe  des  Geifles  an  den  Enthaupte- 
ten denken.  Ich  halte  das  für  eine  der  größten 
„Wohlthaten  Gottes  in  meinem  Leben.  Bublins  ge- 
„naue  Erforfchung  feines  ganzen  Lebens,  pünktlicher 
„G*horfiim  bey  der  geiftheben  Leitung;  Reue,  Ge- 
„beth  —  geiftliche  Lefung  —  Geduld  im  Leiden, 
„Muth  und  Sündhaftigkeit,  bis  -zum  Schwertftreich 
„find  die  Gründe,  welche  mich  auffordern  und  be- 
rechtigen,  ihm  öffentlich  hierein  gutes  Zeugnils  von 
„feiner  Bekehrung  zu  geben. " 

Da  ich  in  der  Gefchichte  des  Unglücklichen  den 
abfcheulichften  Grad  von  Verdorbenheit  des  tnenfeh- 
lichen  Herzens  wahrgenommen  zu  haben  glaube  *) 


Man  lefe  das  Urtheil,  worin  ich  mit  vielem 
Vergnügen  nebft  einem  richtigen,  männlichen 
Styl,  und  einer  durchaus  präcifen  und  kernichten 
Sprache,  ächte  pfychologifche  Bemerkungen 
eingelrei.it  fand,  die  einen  richtigen  Beobach- 
tungsgeift ,  und  einen  grofsen  Menlchenkenner 
1,  welch«  aus  den  beygefetzten  Noten 
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fo  möchte  kh  fragen :  In  welchem  Versande  kann 
wohl  hier  die  Rede  von  Bekihrung  feyn?  —  Sollte 
der  Hr.  Verf.  im  Emfte  glauben  können,  dafs  eine  Be- 
kehrung im  engen  Sinne  de«  Wortes,  bey  einem  fo 
fcübtcn,  und  in  Laftern  fo  tief  verfunkenen  Böse- 
wicht ,  wie  Bubiin  war,  in  einer  fo  kurzen  Zeit 
Statt  finden  könne?  Er  kann  demfelben  wohl  kein 
anderes  Zeugnifs  geben,  als  dafs  er  — •  verurtheilt, 
feines  Todes  gewifs,  fich,  vielleicht  auch  aus  blofser 
Furcht  vor  demfelben,  vielleicht  aus  Hoffnung  einer 
etwaigen  Begnadigung,  in  fo  ferne  bekehrt  habe, 
dafs  er  fich  felbft  lchuldig  an  feinem  Unglück  be- 
kannte, und  den  Augenblick  verwünfehre,  in  wel- 
chem er  den  Entfchlufs  zu  den  unmenfehtichften  Tha- 
ten  fafstc,  und  ausübte.  Allein  die&  beweifet  eben 
noch  keine  Bekehrung,  keine  ernfte,  gänzliche  Sin- 
nesänderung. Dazugehört,  meines  Erachtens,  vor- 
züglich ein  ftarkes  mofalifches  Gefühl  —  fo  wie  zu 
dem  gerühmten  Muth  u.  der  Sündhaftigkeit ,  welche« 
fich  aber  bey  den  Gerinnungen  und  Handlungen  diefe« 
bis  jetzt  gewefenen  Erzböfewichtes  weder  vorausfe- 
tzen  läfst;  noch  auch  kann  ihm  das  weder  der  Unter- 
richt, noch  die  Keiftlid.eLefung  etc.  in  fo  kurzer  Zeit, 
und  in  diefem  Grade  verfchaffet  haben. 

(Der  Befchlufs  folgt.-) 


zu  erfehen  Hr.  Wirklich  da«  erfte  in  feiner  Art, 
da«  mir  zu  Gerichte  kam,  und  ein  treffliche«  Ge- 
genftück  zu  allen  den  vorhergehenden,  befonder« 
aber  zu  dem  lerzthin  in  DiHingen  erschienenen 
ihgicht  und  Vrttl  in  peinlichen  Inquißtionsfnthtm 
der  in  Betreff  des  Verbrechens  wiederhohlter 
Brandftiftmg  %u  Buchte  frotsffirttu ,  und  von 
der  Für  (Ib.  Augsb.  weltlichen  Regierung  in  Dil- 
litigen  zum  Tode  verurtheilten  Maria  Frankinn , 
oebohrnen  Strenglinn  vou  Schwabmunchen.  Man 
lel'e  und  vergleiche! 


A'  o  t  e  n.  •) 
(1)  Die  Abfcheulichkeit  der  von  diefem  feltenen  Bttfe- 
wicht  verübten  Verbrechen  überlreigt  fo  fehr  je- 
den Begriff,  dafs  fie  beynahe  aufler  den  Gritnzen 
der  Glaubwürdigkeit  liegt,  und  mag  zum  Bcweife 
dienen,  wie  un»iderftehlich  das  Lafter  denjenigen 
mit  fich  fortreifse,  der  cinmahl  zum  Sklaven  d«f- 
ielbcn  fich  gemacht,  und,  wie  der  Menfch  ohne 
Moralitat,  ohne  Sehte  Religionsbegriffe,  und  ohne 
Gefühl  und  Liebe  für  Tugend  zur  Ausübung  von 


*■)  Aus  dem  Kriminal  -  GcftandnliTe.     So  heifst  der 
kumaaei«  Titel  des  gemeinen  Unheils. 


Verbrechen  ithig  werde,  für 

keine  Strafe  und  die  Gefchichte  keine  Beyfpicle 
hat.  In  feiner  frühen  Jugend  fchon  fah  man  ia 
ihm  den  künftigen  Bofewicht;  alle  Arten  heimtU- 
kifchcr Bosheiten,  und  des  ausgelalfenfUn  Muthwil- 
lens  bezeichneten  fchon  den  Knaben,  und  (als  er) 
kaum  noch  der  Schule  entwachfen  (war),  waren  Geitt 
—  unmafsigeT  Hang  zu  finnlichen  Ausfchweifiingen 
und  ein  unbegreiflicher  Grad  von  Leichcfinn  die 
Hauptlüge  feines  Charakters.  Von  früher  Jugend 
an,  ein  Zögling  des  Laders,  wurde  er  in  feinen 
reifem  Jahren  durch  Mangel  an  zweckniaisigem 
Religionsunterricht,  und  durch  den  unbezahltsten 
Hang  zur  Befriedigung  feiner  Leidenfchaften  in 
ftufenweifer  Verfchlimmerung  der  Bufenfrcuad 
defielben.  Sein  Stiefvater,  welcher  in  ihm  gana 
den  biifcn  Menfchen  fah,  als  er  war,  glaubte 
durch  Anwendung  der  Hullersen  Strenge  ihn  za 
belfern ,  lieferte  aber  dadurch  einen  neuen  Beweit, 
daf»  Strenge  zwar  oft«  Heuchler,  nie  aber  mo- 
ralifch  gute  Menfchen  bilde,  and  daß  fittliche 
Vollkommenheit  nur  durch  innere  Ueberzeugung 
von  dem  hohen  Werthe  der  Tugend  hervorge- 
bracht werden,  nie  aber  die  Folge  phyufchea 
Zwanges  feyn  könne. 

(a)  So  fehr  durch  wiederbohlte  Morde  an  feinen  eige- 
nen Kindern  fein  Herz  in  Ausübung  der  Bosheit 
verhärtet  war,  fo  verftumte  er  doch  nicht,  den 
Mantel  der  Tugend  umzuhängen,  und  mit  glctli- 
nerifchcr  Frömmigkeit  die  Rolle  des  Chriiten  zu 
fpielen.  Er  befuchte  fleitsig  die  Kirche,  war  bey 
allen  Kreuz- und  BethgHngen,  Wallfahrten  und 
Prozeüionen ,  beichtete  alle  Monathe  zwey  Mahle, 
und  verrichtete  Uberhaupt  die  «uflerlichen  Religt- 
onsübungen  mit  ftrenger  Pünktlichkeit  —  ein  Be- 
weis mehr,  wie  gerne  Heucheley  und  das  Lafter 
fich  paaren;  und  möchte  ich  noch  hinz.ufetien , 
dafs  alle  gottesdienftliehen  Handlungen  ihren  Wenk 
nur  von  den  guten  moralifchen  Wirkungen  erhal- 
ten, die  fie  in  uns  hervorbringen,  und  von  dem 
Einflufle,  den  fie  in  unfer  Verhalten,  und  in 
unfere  zeitliche  und  ewige  Gliick/eJigkeit  haben, 
und  alfo  ihre  Beftimmung  keine  andere  ift,  und 
keine  andere  feyn  kann  —  ah  ßttluht  Veredlung 
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Anton  Portals,  Profeflbrs  der  Medizin, 
Anatomie  und  Chirurgie  zu  Paris,  des 
franzöfifchen  Nationaünftitutcs ,  und 
mehrerer  andern  gelehrten  Gefellfchaf- 
ten  Mitgliedes  Beobachtungen  über 
die  Natur  und  Behandlung  der  Lun- 
genfehwindfucht. 

Aus  dem  Franzöfifchen  mit  Anmerkungen  von" 
Georg  Fritdr.  Mühry,    praktifchem  Arzte  in- 
Hannover, der  phyfii'chen  Gefellfchaft  zu  Göt- 
tingen ,  der  Gefellfchaft  der  Freund«  der  Entbin- 
dungskunft  dafelbft,    uitd  der  Sydenhamfcherf 
Gefellfchaft  zu  Halle  Mitgliede.     Zweyter  und 
letzter  Band.     Hannover,  i8ca.  bey  den  Ge- 
brüdern Hahn,  in  3.  S.  218. 
Hr.  Mührjy  der  dem  deutfehen  litterarifchen  Pub» 
Iikum  vor  einigen  Jahren  den  erften  Band  des  gegen- 
wartigen mit  vieler  Sorgfalt  verfafsten  Werkes,  wel- 
ches den  in  Verdienten  grau  gewordenen,  und  dem 
Recenfenten  durch  perfönliche  Be\unntfchaft  immer 
verehrungswürdig  bleibenden  Portal  zum  Verfall« 
hat,  in  einer  guten  Ueberfetzung  lieferte,  läfsr  hier 
den  zweyten  und  letzten  Band  folgen.     Die  An- 
zeige der  hier  behandelten  Gegcnftände  wird  die  Le- 
ier hinlänglich  überzeugen ,  dafs  diefer  zweyte  Band 
dem  erften  an  Intcreffe  nichts  nachgibt.   Auf  die  Vor- 
rede des  Ueberfetzers ,  worin  derfclbe  fich  entschul- 
digt, dafs  gehäufte  praktifchc  Gefchäftc  die  Ucberfe- 
tzung  diefes  zweyten  Bandes  verfpätet  haben ,  weswe- 
gen, um  die  Erfcheinung  deffelben  nicht  länger  zu  ver- 
zögern, auch  feine  Noten  hierzu  kürzer  ausgefallen 
feyn    (welche  Ree.  indeffen  doch  inftrukttv  genug 
gefunden  hat)  folgt  die  Bearbeitung  der  Natur  und 
Behandlung  der  Lungenfchwindfucht  von  Hrn.  Pönal 
in  folgender  Ordnung, 


Allgemeine  Bemerkungen  über  dieLungenfchwind- 
fuchr.  S.  1  —  5. 

Erß*r  Abfchnitt.  Von  dert  Symptomen  der  Lun« 
genfucht  im  Allgemeinen,  und  von  denen,  welche' 
zur  Erkennung  ihrer  Arten  dienen.  S.  5  —  $6. 

Zweyter  Abfchuitf.  Beobachtungen  übet  dio 
Dauer  der  Lungcnfchwindfucht.  S.  93  —  1  ic 

Dritter  Abfchnitt.  Beobachtungen  über  dasBlutf 
der  Lungenfüchtigcn.  S.  111  —  23. 

Vierter  Abfchnitt.  Rcfultat  der  Leichenöffnun- 
gen an  der  Lungenfucbt  geftorbeiter  Perfonen.  S.  124 
—  174. 

Fünfter  Abfchnitt.  Einige  Bemerkungen  übe* 
die  Behandlung  der  Lungenfchwindfucht  im  letzten* 
Zeiträume.  S.  176  —  99. 

Anhang.  Beobachtungen  über  einige  Communi- 
Kationswege  der  Lungen  mit  den  Armen  und  den-äuf" 
lern  Theilen  der  Bruft.  S.  aoo  —  10. 

Der  Hr.  Verf.  fpricht  in  der  Einleitung:  „Im  er- 
den Theile  habe  ich  von  den  verfchiedenen  Lungen- 
fehwindfuchren  gefprochen ,  die  man  nicht  ohne  Ge- 
fahr, fowohl  für  die  Prognofe,  als  für  die  Behand- 
lung, verwechfeln  darf.  Jetzt  werde  ich  fie  nun  im 
Allgemeinen  betrachten,  um  fie  durch  eine  kurze  Ztt- 
fämmenftcllung  noch  belfer  kennen  zu  lehren:  ich 
werde  zuvörderft  von  ihren  Symptomen  handein, 
darauf  unterfuchen,  ob  alle  Lungenfuchten  dtsnlelbcn 
Verlauf  haben,  ob  fie  jedem  Lebensalter  gleich  ge- 
fährlich find  u.  f.  w.  Auch  über  verfchie<lene  gegen 
die  Lungenfucht  empfohlene  oder  angewandte  Mittel, 
heilst  es  S.  4,  von  denen  die  mehrften  ohne  Unter- 
felücd  in  allen  Arten  derfclbon,  fowohl  im  Anfange 
als  am  Ende,  verichrieben  worden  find,  werde  ich 
einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzufügen :  denn  man 
muß  geliehen»  fpricht  Portal  eben  dafelbft,  dafs  in, 
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diefen  ThcJl  der  Medizin  noch  nicht  die  Ordnung  und 
Methode  gebracht  worden  ift,  deren  er  fähig  ift." 

Der  Verf.  beweist  nun  im  erften  Abfchnitte  fehr 
ausführlich,  dafs  die  Definition,  welche  bis  daher  die 
methodischen  Aerzte  über  den  Charakter  der  Lungen» 
fucht  gegeben  haben,  nähmlich  daCs  er  in  ein.r  Ab- 
magerung des  Körper«  mit  fchlcichendem  lieber,  Hü- 
ften, befchwerlichem  Athcmhohlen  und  Eiterauswurf 
beftehe,  nur  auf  die  vollendete  und  beynahe  unheil- 
bare, nicht  aber  auf  die  anfangende  i>aCse,  deren  Er- 
kennung defto  vcfcntlicher  nüthig  ift,  da  man  fie  hei- 
len kann.  S.  7. 

Zu  den  trüglichcn  Kennzeichen  einer  ausgebilde- 
ten Lungenfucht  rechnet  Portal: 

I.  Die  Magerkeit. 

II.  Den  Hüften. 

III.  Die  Rothe  der  Wanden,  der  Uppen,  de» 
Gaumenvorhangs ,  die  Schwierigkeit  zu  fchiingen. 

IV.  Den  Schmerzen  in  der  Bruft. 

V.  Dai  Blutfpcyen. 

VI.  Den  Auswurf  von  Eiter  und  andern  Stoffe«. 

VII.  Die  krankhafte  Veränderung  der  Stimme 
und  des  Sehlingens. 

VIII.  Die  Bcfchwerde  beym  Athcmhohlen. 

In  der  Regel,  fagt  der  Verf.  S.  10,  ift  die  Lun- 
genfucht um  fo  weniger  heilbar,  je  mehr  die  Perfon 
abmagert;  indefTen  führt  er  aus  Lantaud's  Hill.  anar. 
med.  doch  Beyfpiele  an,  dafs  oft  grofse  FettmalTen 
um  das  Herz  der  Lungeniuchtigen,  im  Mcdiaftinum, 
•In  den  Zwifchcnräumen  der  Muskel  an  den  Extremi- 
täten (ich  zeigten ,  obgleich  die  übrigen  Theile  im 
höchften  Grade  abgemagert  waren.  Welch  ein  unzn- 
verlafsiges  Symptom  der  Lungenfucht  der  Hüften  fey, 
diefs  fucht  Hr.  Portal  durch  die  vielen  Beyfpiele  be- 
rühmter ScbriftflcHcr,  dt  flaen,  Willis*  Saitvage 
zu  beweifen ,  nach  wekhen  durch  mancherlcy  Fehler 
im  Unterleibe,  von  Würmern  im  Darmkanale,  von 
Leberfehlern,  Gal!cRil^ü>en ,  Fehlern  des  Magens, 
der  Därme,  desGekröTes,  der  Nieren,  der  Harnbhfe, 
der  Gcbährmuttcr,  (wo  der  Hüften  nach  de  Haen't 
Bericht  crß  gehoben  wurde,  als  ein  länglichtcr  kallö- 
fer  Körper  aus  d«  leihen  ahgieng)  von  Fehlern  im  Ge- 
hirn, den  Stirnhöhlen,  von  Rcitzung  des  äufsem  Gc* 


hürganges,  nach  Morgagni  fogar  durch  Krankheit  des 
Schlundes,  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  der  hart- 
ulckigfte  Hüften  entftand. 

Diefs  ift  nun  alles  wohl  wahr;  indeffen  räth  Ree. 
doch  allen  Acrzten ,  diefes  Symptom  nicht  als  fo  un- 
bedeutend anzufeilen ,  und  um  hier  in  der  Diagnoüs 
nicht  irre  geführt  zu  werden,  eine  befondere  Rück- 
ficht auf  den  Bau  der  Bruft,  und  die  übrigen  Kenn- 
zeichen einer  fchwachen  Lunge  zu  nehmen;  denn 
unzählig  find  die  Beyfpiele,  dafs  ein  vernachläfsigter 
Hüften  erft  eine  reine  Lungenentzündung  herbeyge- 
führt hat.  Hier  heifst  es  wahrhaft:  Principiis  obfta , 
feto  Medicina  paratur. 

Die  Rothe  der  Wangen,  der  Lippen  u.  f.  w.  fcheint 
dem  Verf.  mehr  der  urfpninglichen ,  oder  auch  der 
fkrofulöfen  Lungenlucht  eigen  zu  ieyn.  S.  ig. 

Dafs  der  Schmerz ,  Theils  wegen  der  Wandelbar- 
keit der  Gegend ,  wo  er  wahrgenommen  wird,  S.  19 
—  22,  Tbeiis  feines  geringen  Grades  wegen,  bey  der 
Lungenfucht  kein  befthnroendes  Kennzeichen  fey,  ift 
freylich  gewifs:  allein  Geh  diefs»  fo  wie  Camper,  der 
den  Lungennerven  die  Empfindlichkeit  abläugnet, 
daraus  zu  erklären,  ift  fieber  fall'ch,  und  befriedigen- 
der ift  die  Erklärung,  die  hierüber  Hr.  Mühry,  in 
der  beygefügten  Note  S.  22  u.  23  gibt. 

D.«  Blutfpeyen  gehört  nach  den  Erfahrungen  des 
Verf.  nur  bey  jungen  Perfoncn ,  die  oft  Nafenbluten 
haben,  was  feit  einiger  Zeit  aufgehört  hat,  zu  den 
Symptomen  der  Lungenfucht.    Desgleichen  bey  jun- 
gen Mädchen,  die  im  Begriffe  find,  das  Monatliche 
zubekommen,  oder  bey  denen  es  fich  unordentlich 
einftcllt;  bey  Leuten  von  jedem  Alter,  die  an  Hä- 
morrhoiden litten,   die  nun  aufgehört  haben,  oder 
fehr  gemindert  find;  endlich  bey  Frauen,  bey  denen 
die  monatliche  Reinigung  nicht  fo  ftark  ift,  um  ihre 
Gefäfse  hinreichend  zu  entleeren,  oder  bey  denen  fie 
durch  zufällige  Umßändc,  oder  als  Folge  des  ge- 
nannten kritifchen  Alters  unterdrückt  ift.  S.  24.  Auch 
der  fkrofulöfen  Lungenfucht  geht  öfter  Bluthuften 
vorher.  S.  26.     Was  Hr.  Portal  übrigens  über  den 
fchwärzlichten  Auswurf,  ob  fclber  aus  den  bekannten 
Bromhialdrüfen ,  oder  aus  der  Lunge  felbft  kommt, 
in  den  folgenden  Blättern  meldet,  gewährt  trotr  al- 
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len  Verflachen  nicht  die  geringfte  Aufklärung  über 

diefen  fchon  fo  oft  debattirten  Gegcnftand. 

Der  Auswurf  von  Eiter  und  andern  Stoffen ,  den 
man  als  ein   beftändigea  Zeichen,  der  völligen  Lun- 
genfucht anfleht,  heifst  es  S.  35,  ift  fehr  veränderlich, 
und  kann  felbft  ganz  fehlen ,  wie  die  Beobachtungen 
guter  Aerzte  lehren.     Zuweilen  ift  die  Lunge  nicht 
vereitert,  und  dann  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
die  Kranken  kein  Eiter  auswerfen.     Zuweilen  aber 
wird  auch  dann  kein  EiteT  ausgeworfen,  wenn  die 
Lungen  voll  eiternder  Abfceffe  find.  Tamctfi,  fagt  Arc- 
taeus,  pulmo  non  fuppuret,  huraorum  tarnen  velari 
concretorum  plenus  cft.  —  Schon  Sydcnham  beobach- 
tete  in  einer  Epidemie  zu  Lankafter,  dafs  die  Lungen 
mehr  austrockneten,  als  in  Vereiterung  giengen;  ja 
es  zeigte  fich  bey  diefen  Kranken,  nicht  nur  kein  Ei- 
terauswurf;  fondern  auch  bey  der  Leichenöffnung 
keine  Spur  von  Vere-itertmg  in  den  Lungen.  Raro, 
fagt  diefer  grofse  Arzt,  aut  nuriquaro  pulmones  con- 
fodiunrur  . . .  aegri  e  medio  toiluntur  pulmonibus  non 
ulceraris  (de  Phtifeos  Specicbus  et  caußs.  Cap.  II.) 

Ohne  dergleichen,  zwar  fehr  achtungswerthe 
Auctoritäten  anzuführen ,  fahrt  Portal  S.  36  fort,  brau- 
che ich  nur  meine  eigenen  Beobachtungen  zu  nennen. 
(S.  d.  erftca  Band  S.  1 3  und  35.)  Die  Leichenöffnun- 
gen wurden  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  und  von  vor- 
urtheilsfreyen  und  geübten  Anatomen  gemacht. 

Hr.  Mühry  tadelt  S.  46  in  der  Note  mit  Recht 
die  von  Portal  zur  Erkennung  des  Eiters  die  mit  der 
Vermifchung  des  Waflcrs  mit  dcmfelben  vorgenom- 
menen Verfuche,  und  verwirft  fie  eben  fo  wie  jene 
Darwins,  Snlmuthes  und  Grafsmtiers  mit  dem 
Oleo  tartari,  als  folche,  welche  unzuverläfsig  find, 
um  fomehr,  da  alle  diefe  Verfuche  in  Abficht  auf 
die  Behandlung  der  Krankheit  nichts  ändern.  Die  in 
dem  Auswurfe  fich  öfter  befindenden  verfchiedenen 
Concrcmcnte  hält  Ree.  ebenfalls  für  nichts  weiter, 
als  Produkte  der  koagulablen  Lymphe,  fo  wie  fie  ge- 
wöhnlich in  der  Angina  polypofa  angetroffen  werden. 
S.  51.   Es  verdient  die  Aufmerkfamkcit  der  Aerzte, 


ohne  fehr  regelmäßig  zu  feyn,  mehr  oder  weniger 
zahlreich  find,  und  öfter  gegen  Abend,  als  zu  andern 
Tageszeiten  eintreten  u.f.w.:  auch,  was  er  von  dem 
Piüfe  bis  ftritns  fpricht,  wenn  die  Arterie,  ehe  die 
Contraktion,  wie  im  natürlichen  Zuftande  gefchieht, 
ganz  vollendet  ift,  fchon  wieder  in  eine  neue  Aus- 
dehnung, Diaftole  übergeht,  hat  am  Krankenbette  zur 
Erkenntnifs   der  Lungenfucht    praktifchen  Werth. 
Dit  krankhafte  Veränderung  der  Stimme  und  des  Schiin» 
gens,  und  die  Befchrverde  beym  Athemhohlen,  als  ge- 
wöhnliche, aber  doch  nicht  zuverlässige  Kennzeichen 
der  eingetretenen  Lungenfucht,  von  S.  66— %6,  fo 
Wie  die  Gefchwulß  des  Geßchts  und  der  Extremitäten, 
welch«  Anfchwellungen  in  der  Lungenfucht  ebenfalla 
fehr  veränderlich  find ;  dagegen  aber  jene  der  Füfse 
und  des  Geliebtes  bey  der  Lungenfucht  alle  Mahle  Statt 
haben,  (S. 9°.),  machen  den  Befchluls  diefcs  erften 
wichtigen  Abfchnittes. 

Zwtyttr  hbfehvitt.  Beobachtungen  über  die  D,suer 
der  Lungenjchwindfucht. 

In  Rückficht  des  fchncllen  oder  langfamen  Ver- 
laufes dcrLungenfchwindfucht,  fpricht  der  Verf.  S.  94, 
gibt  es  manche  Verfchiedcnheitcn :  diele  hangen  ab  1) 
yon  den  verfchiedenen  Arten  derfelben  o)von  dem  Al- 
ter der  Kranken ;  3)  von  verfchiedenen  Zufällen,  di« 
hinzukommen  können. 

Die  fcorbutifchen,  fcrofulöTcn,  kalkulöfcn,  rheu- 
matifchen ,  gichtifchen  Lungenfuch/en  dauern  in 
Ganzen  am  längflcn. 

Die  exanthematifchen  Lungenfuchten,  oder  die  auf 
Ausschläge  folgen,  haben  einen  fchnellern  Verlauf ; 
die,  welche  aus  unterdrückten  Blutfluflen,  wie  Na- 
fcnbluten,  Hämorrhoiden  u.f.w.  entliehen,  find  am 
fchnellftcn  tödtlich.  Man  kann  auch  in  diefe  Klaffe 
die  Lungenfnchten  junger  Leute  rechnen,  bey  denen 
irgend  ein  Blutflufs  durch  ein  befonderes  Hindernifs 
zurückgehalten  wird.  Zu  viel  aber  behauptet  Hr. 
Portal  unftreitig,  wenn  er  ebendafelbft  fagt,  >  voll- 
blütiger mit  der  Lugenfutht  behaftete  Perfonen  find, 
deflo  eherflerben  (U.   Diefer  Satz  riecht  wirklich  noch 


was  Portal  von  S.  61  —  65  von  der  Entwicklung  der  zu  lehr  nach  einer  cinfeitigen  Erklärung  aus  der  blofsen 
beftimmten  Form  der  Lungenfucht  fpricht.  Die  Lun-  Humoralpathologie ,  und  wird  durch  die  Erfahrung 
genfucht,  heilst  es  S.  61 ,  ift  noch  beftimmter,  wenn  gewifs  auch  nicht  beftätigr.  Der  Verf.  belegt  diefe 
das  Fieber  anhaltend  ift,  wenn  die  Exacerbationen,     feine,  über  die  längere  oder  küaere Dauer  der  Lungen* 
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fchwindfucht  angeführte  Behauptungen  mit  mehrern 
ßeyfpicien  von  Krankheitsgefchichteii.  Von  S.  95  — 
J05  ;  und  Hr.  Müliry  hat  dieft,  was  Portal  Her  etwa« 
zu  oberflächlich  angab ,  in  einer  Note  durch  eine  prä- 
eifere  Darftellung  verfchieiener  Arten  von  I.ungcn- 
fuclueu  ,  nahmlieh  wie  viel  für  die  Beftimmung  der 
Dauer  in  dieler  Hinficht  auf  die  Arten  dertelben,  das 
Alter  der  Patienten,  die  Jahreszeit,  den  Sitz  des  Ge- 
fchwürs,  und  auf  die  Lebensart  der  Kranken  ankom- 
me, lehr  gut  erfetzt. 

Dritter  Abfchnitt.  Beobachtungen  Ober  das 
Blut  der  Lungenlücbtigen.  S.  1 1 1  —  24. 

Hier  werden  die  verfchieienc  Meinungen  man- 
cher berühmter  Schriftfleller,  z.  B.  Fertteh,  Stahlt, 
Sjäejihamt,  welche  glauben,  daß  der  nächft;  Grund 
der  Lungenfucht  in    einer  örtlichen  Vollblütigkeit 
beftehe,  geprüft,    und  gegen  jene  fbleher  Aerzte, 
welche  entgegengefetzter  Meinung  lind ,  und  eher  et- 
ile Verminderung  des  Blutes  in  den  Lungen  annehmen, 
wie  z.  B.  Lantaud,  Knobloch,  Bartholin,  verglichen. 
Um  hierüber  mit  Gewifsheit  entfeheiden  zu  können, 
rith  Portal  S.  216  an,  dafs  man  die  Kranken  tief  in- 
fpiriren  laffc,  wo  er  fogleich  eine  Anhäufung  in  de« 
Lungen  befürchtete,  wenn  er  die  Jugularvenen  wäh- 
rend der  infpiration  fich  nicht  entleeren  fab.  Dieft, 
fpriebt  der  Verf.  S.  117,  betrog  mich  nie.  Doch 
warnt  er,  dafs  man  diele  lokale  Vollblürigkcit  nicht 
mit  wirklicher  Vermehrung  der  Blutmaflc  verwechsln 
dürfe.  Hr.  Mühry  bemtrkt  indeffen,  dafs  der  Gefichts- 
piuikt,  aus  dem  Portal  in  diefem  Kapitel  von  dem 
Blute  der  Lungenlüchtigen  fpricht,  beynahe  durchaus 
von  den  neueren  Anflehten  verichieden  fey  ,  und  ver- 
weifet defswegen  S.  122.  in  der  Note  auf  eine  neue  in 
diet'er  Rückficht  vortreffliche  Schrift  eines  franzufl- 
fchen ,  auch  mit  der.tfcher  Litteratur  kekannten  Arz- 
tes, niiimlich  :  Rechliches  fu  la  Nature  et  Je  traite- 
fiieut  de  la  phthifie  pulmonaire  par  J.  J.  Bul  t  Ii,  Docc. 
cn  inedecine  de  la  ci-devant  Univerfite"  de  Strasbourg 
JB00. 

Vierier  Abfchnitt.  Refuttat  Her  Lcicheuifttungen 
0«  der  Lungenfucht  geftorbener  Perfnnen.  S.  124 — 75. 

Dicfe  beliehen  in  folgenden :  die  Lungen  find  allzeit 
krankhaft  verändert.  Gewöhnlich  find  fie durch  Vereite- 
rung 111  größerer  oder  kleinerer  Strecke,  (meinem  oder 


mehrern  Orten,  angefreflen.    Selten  findet  man  fie  ohne 
Vereiterung.  Sie  find  hart,  fcirrliös,  vollTuberkeln.  Die 
Luftröhre  mitihren  Aeften  und  die  Lungen  find  oft  dutch. 
mehr  oder  minder  beträchtliche  Conirctionen  verftopft. 
Die  Lungen  find  oft  mit  der  Brufihaut  verwachfen  ;  ihr 
Volumen  ifl  mehr  oder  weniger  vergröfsert,  mehr  oder 
weniger  verkleinert  Diefe  Veränderungen  der  Lungen 
find  leiten  allein;  oft  exiftiren  fie  zufammen,  und  über- 
dem  mit  Ergicfsungen  verfchiedener  Art  in  die  Bruft- 
höhlc,  zuweilen  in  den  Herzbeutel,  zwifchen  die  Blat- 
ter des  Mediaftinum«,    Das  Herz  der  LungcnfiJchtiVi-n 
ilt  gemeiniglich  erweicht  und  erweitert.     Diefs  find 
Veränderungen,  welche  Leichenöffnungen  in  derBruß 
der  Lungenluchtigen  zeigen.   Der  Verf.  durchgeht  nun 
von  S.  126  —  75,  alle  mögliche  pathologische  Ver- 
änderungen ,   welchen  Lungenfüchtige  unterworfen 
feyn  können,  wohin  er  rechnet :  Vereiterung  der  Lun- 
gen, Verhärtungen  dcrfelben  ,  lymphatißhe  Conbctio- 
nen  der  Lungen ,  (buy  diefen  wird  befunders  auf  den 
wichtigen  UntCTfchied  ,  ob  die  Bromhial  -  oder  lyra- 
phatifchen  Drüfcn  bey  Lungeirfuchtigtn  krankhaft  ver- 
ändert find,  hingedeutet).    Aus  der 4 Verhärtung  der 
lymphatifchen  Drüfen  entftcht  gewöhnlich  die  fkro- 
fuiöfe  Lungenfucht.    Baiilie  über  die  pathologifcle 
Anatomie,  fiberfetzt  von  Sbmmering  Berlin.  1794  be- 
hauptet indeffen  das  Gegcnthcil ,  und  fetzt  die  Urfache 
der  Knoten  in  den  Lungen  in  den  ZeUßoff,  der  die 
Luftzellchcn  zufammen  hält.  S.  134.)  ferner  Kon- 
kretionen der  Lungen,  als  Folge  inflammatorifchcr  K>  Oel- 
heim, polypöfe  und  memhanröfe  Konkretionen,  Ver. 
wach/ ungen  der  Lungen  mit  der  Brußhmt,  Vtrßtntf 
rutigen  tu  den  Lungen,  Verbiöiherungen ,  Vergröße- 
rung des  Vmfangs  der  Lungen,    Ergufungen  in  die 
BrußhohU,    Verminderung  des  Vmfangs  der  Lungen, 
Erweiterung  des  Herzens,  Veränderung  in  den  Einge- 
weiden des  Unterleibs ,  und  Magerkeit.    Alle  diele  Er- 
scheinungen find  zur  Beflätigung  der  Berichte  von  Lei- 
chenöffnungen beygefiigt. 

Fünfter  Abfchnitt.  Einige  Beobachtungen  Uber 
die  Behandlung  der  Lumgenfchwhidfucht  m  letzten  Zeit- 
raum* S.  175  —  99. 

Es  ift  unbegreiflich,  fpricht  Port. ,  wie  berühmte 
Aerzte  die  Behandlung  der  Lungenfucht  unter  einem 
Cemäbldc  haben  befchreiben  können,  als  ob  diefe 
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Krankheit  immer  einerley,  immer  bey  allen  Subjekten 
und  in  allen  ihren  Perioden  dierelbe  wäre.  Der  Verf. 
fafst  diefcn  fo  wichtigen  Gegenftand  in  folgende  piak- 
tifche  Refultate  zufammcn:  0  die  auflöfenden,  eröff- 
nenden  Mittel,  z.  B.,  die  vortrefflich  fn  der  fkrofu- 
löfcn  Lungenfucht  bekommen ,  werden  ficher  in  der 
plethorifchen ,  exanthematifchen,  nervöfen"  fchJdlich 
feyn.   Die  Antimoniak- Präparate,  welche  von  fo 
wohlthätigcr  Wirkung  bey  Lungenfuchten  lind ,  die 
von  „Krätzen,  Flechten**  entftehen  ,  würden  fchaden, 
wenn  inflammatörifche  Lungenkrankheiten  die  Urlache 
lind.    Sehr  lehrreich  bleiben  überhaupt  die  Winke, 
welche  hier  Hr.  Portal  von  S.  176"  bis  zum  Ende  die- 
fcs  Kapitels  den  Acrzten  gibt,  wie  verfchieden  fowohl 
in  I lin ficht  des  urfiichlichen^  als  auch  der  vtrfchiedt- 
tien  Stadien  der  Lungenlucht  die  Heilart  feyn  müfse, 
und  Ree.  kann  das  hier  gefagte  den  Aerzten,  da  es 
zu  weitläufig  wäre,  alles  auszuheben,  nicht  genug 
empfehlen,  mit  der  Verficherung,  dafs  iie  ihm  nach 
Durchlefung  diefcs  Kapitels  gewifs  beyftimmen  wer- 
den. Daher  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen.  Portal 
wirft  folgende  Fragen  auf :  Darf  man  bey  der  veneri- 
fchen  Lungenfucht  nach  Vcrfctzungen  mit  Bluthurten 
aderlaffen,  wie  bey  der  plethorifchen  Lungenfucht? 
—  Darf  man  antifcorbutifche  Kräuterfäfte  bey  der 
nervöfen  Lungenfucht  geben?  —  Darf  man  ohneUn- 
terfchied  Vollblütige  in  die  warmen  Bäder  zu  Bürget 
felücken?  —   Sind  fit  in  der  fkrofulöfen  Lungen- 
fucht von  Wirkfamkeit,  fo  werden  Ge  in  vielen  an- 
dern Gattungen  gefährlich. 

Wie  nützlich  find  nicht  die  MincralwäiTcr  von 
Bonties,  Cauterelt  in  catarrhalifchen ,  pforifchen  oder 
andern  Lungenfuchten,  die  durch  irgend  eine  auf  die 
Lungen  geworfene  Hautfehtrfe  entftanden  find?  und 
M'ie  oft  fchadeten  fie  nicht  in  andern  Arten  von  Lun- 
genfuchten? .  .  .  Eben  fo  gründlich  handelt  der  Verf. 
von  den  Fällen,  wo  die  China,  die  Milchkuren, 
künftliche  Gefchwüre  helfen,  oder  wo  fie  fchaden ; 
anch  mifsräth  er  fehr,  in  den  letzten  Augenblicken 
altcrirende,  reinigende,  ausleerende  Mittel  anzuwen- 
den: die  Zeit,  heifst  esS.  180,  wo  fie  hätten  nützen 
können,  ift  verftrichen,  und  jetzt  würden  fie  tödt- 
liche  Folgen  haben  :  dagegen  aber  empfiehlt  er  bef  änf- 


tigende  Mittel  unter  der  gehörigen  Vorficht.  Befon- 
ders  werden  hier  die  Praeparate  vom  Opium,  welche 
den  refinöfen  Theil  nicht  enthalten,  als  Extrakt  zu 
ein  viertel  bis  zu  einem,  zwey,  oder  3 Gran,  oder  in 
flüffiger  Form  angerathen.  Auf  Ratuhtrungcn  hält  Ptr- 
tal  S.  183  >  (und  das  mit  Recht)  fehr  wenig.  Denn 
die  roeiiten  diefer  Fumigationen  beftehen  aus  Gumrai- 
•  Retinen,  deren  Natur  durch  da»  Feuer  verändert, 
und  zu  einem  empyreumatifchen  Oehle  wird.  S.  1^4. 

Wie  wenig  der  Wafferfenchel  von  //rrc,  der  ro- 
the  Fingerhut  von  BeHdott,  und  die  kalkerdige  Schwe- 
fclleber  von  Gnrat ,  trotz  des  ihnen  ertheüten  Lobes 
genützt  haben,  hat  Hr.  Mühry,  der  Ueberfetzex  ne- 
benbey  bemerkt.    Sehr  viel  hält  der  Verf.  auf  das 
Einathmen  der  reinen  Lebensluft  (Sauerftoffgas)  in 
der  Lungenfucht,    fo  wie  auch  nach  Ingcnhouß*. 
auf  den  Aufenthalt  in  Wäldern.  Doch  müfsen  fich  die 
Kranken  erft  in  den  erften  Zeiträumen  der  Krankheit 
befinden:  im  letzten  Zeiträume  bleibt  es  nur  Palliativ- 
mittel. Die  Luftveränderungen  bemerkt,  Portal  S.  186" 
fehr  wohl,  follcen  mit  mehr  überlegter  Wahl  vorge- 
nommen werden.   Den  fkrofulöfen  Lungenfüchtigen 
bekommt  die  warme  Seeluft  am  bellen,  fchlechter  aber 
bekommen  nach  der  Entwicklung  der  Krankheit  die  mit- 
täglichen Provinzen.  Den  fkorbutü'chen  bekommt  die 
Luft  im  mittäglichen  Frankreich  befler.  Die  Zugmittel 
erklärt  Portal  in  dem  letzten  Stadium  geradehin  für 
unnütz,  und  auch  diefs  mufs  Ree.  au»  eigner  Erfah- 
rung bedangen.  Wie  viele  an  der  Auszehrung  ver- 
fcheidende,  fagt  der  Verf.  S.  188,  fah  ich  nicht  in  der 
brennenden  flitze  eines  anhaltenden  Fiebers  durch  Bla- 
fenpflafter,,  oder  die  abgebrannte  Moxa  martern?  — 
Nur  verfüfsende,  gelind  erfrifchende,  und  etwas  be- 
ruhigende Mittel  können  ihnen  noch  bekommen :  das 
heifst  nicht  die  Kranken  verlalTen,  wenn  mau  fich  auf 
diele  Behandlung  einfehränkt. 

Sehr  wahr  ift  es,  fetzt  Hr.  Mühry  in  einer  Note 
S.  195  hinzu,  was  Portal  hier  fagt,  dafs  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Aerzte  mehr  auf  den  erften  Anfang, 
die  erften  Symptome  gerichtet  feyn  müfse,  als  auf  die 
nachfolgenden ,  freylich  mehr  in  die  Augen  fallenden 
Perioden  derfelben.  Doch  tadelt  er  auch  S.  196,  dafs 
Portals  Anficht  der  Krankheit  zu  einfeitif  nach  der 
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Humoralpathologie  genommen  fey,  und  vom  Mangel  an 
Kenntnif»  der  nicbtfranzößfcben  medizinifcben  Litte- 


So  empfindlich  immer  diefes  Urtheil  ift,  fo  mufs 
Ree.  doch  geliehen,  dafs  er  Hn.  Mübry  hierin  bey- 
ftimme,  und  etwa«  ibalichea  im  Verlaufe  diefes  Wer- 
kes  angetroffen  habe. 

Hr.  Müht?  empfiehlt  indeffen  noch  immer  ($. 
198)  die  Verfuche  mit  dem  kohlengefSuerten  Waffet- 
ftolfgafe,  und  dem  Waflerhoffgafe  zur  lnfpiration  bey 
Lungenfüchrlgen,  die  fchon  Girtanncr  in  Göttingen 


aufgeftellt  hat, 


und  verfichert,  dafs  diefe  «ingeath- 
Luft  in  allen  Verfucben,  fowohl  in 
England  als  Deutschland,  den  Kranken  weaigßens  nie 
merklich  gefchadet  hat. 

Vemys  Handbuch  der  Obfthaumzucht  für 
den  Landmann  nach  den  neueiten  um 
Cambray  in  Frankreich  gewöhnlichen 
Methoden. 

Aus  dem  Franzöfifchen,  ungedrukren  Werke  des 
Verfaffers  überfetzt,   und  mit  Anmerkungen 
verfehen.   Mit  drey  Kupfertafeln.    Gotha,  in 
der  Ettingerfcben  Buchhandlung.  180a.  446  S. 
ohne  Inhaltsvcrzeichnif».  gr.  8-  (iThlr.  laGr.) 
Zur  Empfehlung  diefes  überaus  gemeinnützigen 
Wd  lehrreichen  Werkes  hat  Ree.  wohl  nichts  weiter 
nöthig,  als  feinen  Lefern  zu  fagen,  dafc  der  deutfebe 
Landmann  hier  ein  Buch  erhalt,  das  fich  über  das 
Ganze  der  Obftbaumzucht  erftreckt,  und,  wenn  es 
auch  nicht'  fo  genau  fcicntiüfch  wie  das  Chriflifihe 
Handbuch  über  diefen  Gegenftand  bearbeitet  ift,  fchon 
um  defswillen  unfere  ganze  Aufmerkfamkeit  verdient, 
weil  diefs  die  erfte  Schrift  der  Art  ift,  die  mit  fo  all- 
gemeinen Rückfichten  auch  das  Bedürfnifi  des  Land- 
manns  iu  diefer  Kunft  und  fo  fafslieh  von  Frankreich 
auf  deutfeben  Bodea  verpflanzt  ift,  und  wir  in  derfel- 
ben  nicht  ein  aus  mehrern  andern  fchon  vorhande- 
nen Büchern  utflmmtngttragents  Ganze  «halten,  def- 
fen  größter  Thett  uns  entweder  fchon  bekannt  wäre, 
oder  der  wohl  gar  durch  die  Erfahrung  ah  nicht  be- 
filrigt  verworfen  werden  müfste ;  fondern  eine  voll- 
kommene Darftellung  der  franiöfifchen  Obftbaumzucht, 
fo  wie  fie  der  Landmann  in  diefern  Lande  noch  gegen- 


wartig treibt,  auf  viel  jahrige  Erfahrung 
Denn  der  Verf.  fagt  fclbft,  dafs  er  die  in  feiner  Schrift 
aufgeftellten  Grundfatze  nicht  aus  Dilchern,  fondern 
alkin  fowohl  aus  feiner  einer  eigenen  Erfahrung,  als 
auch  aus  den  um  Cambtay  herum  gebräuchlichen  Me- 
thoden der  Gärtner  und  Landleute  gefehöpft  habe 
und  dafs  er  diefe  hier  nun  fo  vollfländig  als  möglich 
gefammelt  und  fo  gut  geordnet,  als  feine  fchwächliche 
Gcfundheit  es  zugclaflen  habe  ,  vortrage.  Da  es  nun 
bekannt  genug  ift,  wie  weit  der  Landmann  in  Frank- 
reich fchoH  feit  Jahrhunderten  dem  Unfrigcn  in  der 
Obftbaumzucht  voraus  ift ,  fo  kann  man  auch  dem  V. 
um  fo  mehr  fein  Vertrauen  fehenken,  je  anwendbarer 
man  feine  Grundfätze  bey  dem  Studium  diefes  Buches 
findet,  und  je  deutlicher  es  fich  zeigt,  dafs  er  felbft 
die  Obflbaumzucht  leiJenfchaftlich  müfse  betrieben 
haben.  Die  Verlagshandlung  hat  fich  daher  ein  wah- 
res Verdienft  erworben ,  dafs  fie  diefes  Werk ,  das  ihr 
Vmy  felbft  in  der  Urfprache  anboth  ,  durch  einen  der 
Sache  und  Sprache  kündigen  Mann  im  Fuldaißhe* 9 
wo  fich  Venv  damahls  aufhielt  (daher  er  ihn  auch 
noch  bey  der  Ueberfctzung  zu  Rathe  zog)  ins  Deut- 
fche  überfetzen  iiefs,  und  es  mit  3  fehr  inftiuktivea 
Kupfern  ausftattete. 

Judith. 

Ein  Roman.   Zweytcr  und  letzter  Theil.  Er. 
fmty  in  der  Henningsfchen  Buchhandlung.  180*. 
344  S.  in  8. 

Der  erfte  Tbcil  diefes  Romans  ift  von  uns  fchon 
mit  dem  gebührenden  Beyfall  in  diefen  Blättern  (1802, 
No.  XXIII,  S.3Ö6)  angezeigt  worden.  Diefer  zweyte, 
der  jenem  an  innerer  Güte  vollkommen  gleicht,  löst 
die  Gefchlchte  der  trefflichen  Judith  vollends  auf  eine 
fehr  befriedigende  Art,  und  macht  fie  und  die  in  die 
Gefchichte  verwebten  Perfunen  fo  glücklich,  als  es 
ihre  Tugend  und  Rechtfchaffeuheit  verdienen.  Der 
Hr.  Verf.  wufste  fehr  gut,Wohlfeyn  und  Glückfeligkeit 
zu  den  Gefährten  der  Tugend  zu  raachen,  fo  wie  er 
den  Böfen  ein  ungünftiges  Schicklal  am  Ende  zu  Thcile 
werden  läfst.  Die  Gefchichte  felbft  ift  gut  angelegt 
und  eben  fo  gut  ausgeführt,  die  Sprache  edel  und 
rein ,  und  Druck  und  Papier  empfehlen  da»  Ganze. 
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Kurzge&fste  Htterarifche  Notizen. 


München.  Den  9.  Nov.  hat  die  Kurf.  Akademie 
der  Wiffenfchaften  de«  zu  Weimar  privatiiircnden  Ge- 
lehrten Hn.  Friederich  Mtytu  der  bereits  durch  meh- 
rere Schriften,  vorzüglich  aber  durch  den  erften  Band 
feiner  Grfihichte  des  Fauftnchtcs  fich  berühmt  ge- 
macht hat,  zu  ihrem  korrefpondirenden  Mitglied  er- 
nannt, und  ihm  das  Diplom  zugelandt. 

Austug  aus  der  Leichenrede  auf  Joh.  Georg  Bublin, 
welche  zu  Meersburg  am  29.  May  1802  auf  dem 
Richtplatte  gehalten  wurde  von  F.  X.  liert- 
fc,he,  Scminariums- Kapellan ,  der  den  durchs 
Schwert  Ht  «gerichteten  7  Wochen  lang  unter 
feiner  geißlichen  Leitung  hatte. 

CBtfchrufs.) 

Reue —  das  war  alles,  was  diefem  rohen  Sünder 
noch  übrig  blieb.  Wer  wollte  aber  die  Bekehrung 
in  blofser  Reue  feftfetzen?  Doch  angenommen,  dafs 
Reue  das  ganze  Wefen  der  Bekci.rsujg  ausmache,  fo 
mflfste  fie  doch  wenigftens  ausgemacht  aufrichtig  feyn. 
Womit  konnte  aber  der  Verurtheilte  die  Aufrichtig- 
keit feiner  Reue  beweifen?  Der  einzige  wahre  Be- 
weis aus  dem  nachherigen  Lebenswandel  konnte  nicht 
Statt  finden;  die  Hinrichtung  kam  dazwilchen.  Sol- 
len Thränen,  Gchorfam  bey  der  geiftlichen  Leitung, 
Verwünfchungcn  der  vorigen  Lebensart  etc.  den  Be- 
weis führen  ?  Wie?  wenn  diefs  alles  blofs  Folge  fei- 
ner Todesfurcht  gewefen  wäre?  Ift  es  nicht  der-ge- 
wöhnliche  Fall,  dafs  wirklich  fchlechte  Menfcheti, 
wenn.Sic  der  Gerechtigkeit  entlaufen,  in  ihre  vorigen 
Lafterznrückfallen?  Und  was  berechtiget  uns  zu  glau- 
ben ,  dafs  Bubiin  eine  Ausnahme  gemacht  haben 
würde?*)  In  der  That,  nicht  cinmahl  lieh  felbft, 
gcfchwei^e  der  Welt,  kann  ein  vcrurtheilter  Lafter- 
hafter  die  Aufrichtigkeit  leiner  Reue  glaubwürdig  ma- 
chen. Wenn  alfo  auch  Reue  wirklich  Bekehrung 
wäre,  fo  ift  fie  doch,  in  diefen  Umftänden,  nie 
zuveriäfsig  gewifs.  Aber  auch  das  zugegeben ;  es  foll 
eine  wahrhaft  ernftlichc  Reue  die  ganze  Seele  des  Sün- 
ders umgeändert  haben,  der  Fall  ift  gedenkbar,  ob- 
fchon  höchft  feiten ,  fo  könnte  denn  das  doch  nicht 
anders  ais  ein  Anfang  der  Bekehrung  genannt  werden. 


*)  Bubiin  w  ar  nuch  ein  fehlauer  Bösewicht.  Während 
dein  ganzen  Laufe  der  mit  ihm  gepflogenen  Ver- 
höre wufste  er  fich  auf  eine  Art  durchzuwinden, 
»eiche  ihn  als  folchen  bt7.eichncte.  S.  Krimi nal- 
GertilndniiTe  des  Joh.  C.  Bubiin  etc. 


Was  konnte  eine  folche  bewirken?  Rettung  von  dem 
Elende,  du  den  unbekehrten  trifft ;  aber  Seligkeit, 
wie  fie  den  Tugendhaften  erwartet  —  unmöglich. 
Der  überwiegende  Hang  zum  Böfen  mag  in  feinem 
Innern  unterdrückt,  der  Wunfeh,  der  Entfchluli 
gut  zu  werden  an  feine  Stelle  getreten  feyn :  aber  gut 
ift  er  darum  noch  nicht.  Die  böfen  Gewohnheiten  — - 
kann  diefe  auch  die  ernftefteReue  urplötzlich  vernich- 
ten? Wer  könnte  das  behaupten,  ohne  zugleich  die 
gröfste  Unkenntnifs  der  meni'chlichen  Seele  zu  verra- 
then?  Gewohnheiten  vergehen  auf  keine  andere  Art 
wieder,  als  fie  entftanden  find.  Sie  entftanden  aber 
dadurch,  dafs  die  Seele  oft,  immer  öfter,  und  äufterft 
oft  diefelbe  Richtung  nahm.  Sie  können  alfo  auch 
nicht  anders  wieder  vergehen,  als  dadurch,  dafs  die 
Seele  wenigftens  eben  fo  oft  gerade  die  entgegengefetz- 
ten Richtung  nimmt.  Dazu  wird  dem  Verurtheilten 
keine  Zeit  geladen ;  er  mufs  alfo  feine  Gewohnhelten 
noch  jenfeits  mit  fich  nehmen.  Was  kann  daher  die 
Reue  eines  fo  verdorbenen  Menfchen ,  der  einer  Vor- 
ftcllung  nach  der  andern,  die  ihn  von  feinen  Ladern 
hätte  zurückhalten  können,  Hohn  fprach,  ihnen  die 
Kraft  benahm,  fich  gegen  fie  verhärtete,  und  diefs 
fo  lang  fortfetzte,  bis  fie  insgefammt  für  ihn  verloren, 
und  unwirkfam  geworden  waren  —  unter  diefen  Um- 
ftänden für  einen  Troftgrund  für  Sünder  und  Laftcr- 
hafte  abgeben? 

Allein  der  Hr.  Verf.  fpricht  ja  auch  von  Buße 
und  zwar  von  chriftlichcr  Bulse!  Worin  konnte  wohl 
diefe  beftanden  haben?  Abermahl  nur  blofs  in  der 
Reue ;  denn  — gut  machen  feine  böfen  Handlungen 
ftand  nicht  cinmahl  in  feiner  Macht  Jede  böte  Hand- 
lung hat  ihre  böfe  Folgen.  Ohne  Vergütung  derfelben, 
ohne  Erfatz  durch  gute  Handlungen  kann  nicht  die  gc- 
ringfte  dcrfclbcn  gehoben  werden,  fie  begleiten  uns 
in  jene  Welt.  Oder  foll  die  Allmacht  hier  barmherzig 
inzwifchen  treten!  Ja,  wenn  nur  keine  Gerechtigkeit 
wäre!  In  der  That  ohne  Wunder  —  läfst  fich  in  die- 
fem Falle  keine  Seligkeit  als  Folge  einer  chriftliche« 
Bufse  denken. 

Ich  kann  mir  daher  die  Herzensfreude  des  Hn. 
Verfi  nicht  erklären.  Mir  wären  das  die  bitterftea 
Stunden  meines  Lebens  gewefen:  denn  wahrhaftig, 
ich  hätte  ihm,  nach  meiner  Ueberzeugung,  auf  kein 
ähnliches  Glück  mit  den  Arbeitern  der  eilften  Stunde 
Hoffnung  machen  können. 

Gefetztauch,  was  doch  platterdings  unmöglich 
ift,  ich  hatte  mich  mit  Ueberzeugung  freuen  können, 
die  Seele  dieles  Ruchlofen  ganz  ungeftimmt,  und  aus 
allen  den  fchreyenden  Mißtönen  des  Laders,  und  der 
Sinnlichkeit,  fie  auf  einmahl  zur  Engelsharmonie  der 
Tugend  erhoben  zu  haben,  fo  würde  mirs  doch  die 
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chriftliche  Klugheit  zur  Pflicht  gemacht  haben,  an 
mich  zu  halten,  und  kärglich  zu  thun  mit  dem  Trotte 
für  Sunder  und  Lafterhafte,  aus  Beforgniö  ,  dicfelben 
damit  zu  täufchen,  oder  gar  in  ihrer  ruchlofen  Lebens- 
art,  und  io  der  Erwartung  zugleich  zu  beftärkcn, 
einft  eben  fo  füfs  getrottet  zu  werden ;  und  dann  auch, 
um  nicht  dem  Zwecke  einer  öffentlichen  Hinrichtung, 
entgegen  zu  arbeiten,  und  den  abfchreckenden  Ein- 
druck ,  den  Ge  machen  folltc,  zu  verwifchen.  Es  itt 
ein  nur  allzugewöhnlicher  Fall,  dafs  gewöhnliche 
Menfchen  aus  folchen  Beyfpielen  den  Schlufs  ziehen : 
Wenn  diefer  nach  fo  vielen  Gräueln  und  Lattern  — 
noch  in  den  letzten  Stunden  fich  bekehren ,  und  da- 
durch feiig  werden  konnte,  fo  itt  es  auch  noch  Zeit, 
fich  auf  dem  Sterbbette  zu  bekehren.  Mit  diefern 
Schlufle  fleh  hinhaltend  überladen  fich  viele  den  grub- 
ften  Aus fch weifungen ,  verleben  das  eigentliche  Leben, 
oder  die  zur  Sünde  krafthabctiden  Jahre,  auf  das  Ge- 
wiflenlofette,  und  verfchieben  die  Betreibung  der  gro- 
fsen  Angelegenheit  ihres  ewigen  Heils  bis  auf  die  zur 
Sünde  kraftlofe  Neige  des  Lebens.  Ich  kenne  kein 
Vorurtheil,  das  mehr  Unglück  und  Verderben  unter 
den  Menfchen  anzurichten  fähig  wäre,  als  eben  diefs. 
Es  liefse  fich  aus  vielen,  unbezweifelten  Gründen 
darthun,  dafs  alle  Bekehrung  am  Ende  ertt,  und  alle 
darauf  gebaute  Hoffnung  künftiger  Glückfeligkeit  nicht» 
tauge.  Jedem  füll  einft  vergolten  werden  nach  feinen 
Werken,  und  wie  der  Baum  fällt,  fo  bleibt  erliegen, 
und  —  wie  er  (ich  neigt,  fo  fallt  er.  Was  derMenfch 
fäet,  das  wird  er  ärndten;  wer  auf  das  Fleifch  faet, 
ämdtet  Verderben;  Seligkeit  der  nur,  welcher  der 
Tugend  fich  weihte.  So  lehret  die  Bibel.  Lehrte 
Chriftusreligion  das  Gcgenthcil,  dafs  nähmlich  der 
Menfch  durch  ein  fogenanntes  frommes  Ende  alle 
Schandthaten ,  alle  Laftcr  eines  ruchlofen  Lebens  gut- 
machen könnte,  fo  wäre  fie  eine  Gcifsel  der  Menfch- 
heit;  denn  das  Lafter  hätte  dann  nichts  mehr,  wovor 
es  fich  fürchten  müfste.  Zwar  füllen  wir,  dem  Geifte 
diefer  Religion  gemäls,  Niemanden  verdammen;  wir  ha- 
ben aber  auch  keinen  Beruf  zum  feligfprcchen  —  be- 
fonders  im  Bezüge  auf  folche,  welche  ein  wildes  und 
verworfenes  Leben  geführt  haben.  Solche  Menfchen 
um  ihrer  letzten  Bufl'e  willen  feiig  preifen  —  heilst 
den  Heiland  der  Sünde  entehren.  Das  bekannte  Gleich« 
nifs  von  den  zehen  Jungfrauen,  fagt  uns  deutlich  ge- 
nug, was  dergleichen  zu  gewarten  haben,  die  ertt 
bey  der  Ankunft  des  Bräutigams  ihr'erlofchenes  Lämp- 
chen  füllen  wollen.  Die  Thürc  itt  verfchlorTen ;  lie 
mögen  dann  immer  hintendrein  rufen:  Herr!  mach 
uns  auff  Die  Antwort  wird  immer  die  nähmliche 
fcyn:  „ich  kenne  euch  nicht"  fevd  darum  wachfilm, 
denn  ihr  wifiet  weder  Tag  noch  Stunde ! 

Von  diefer  Anficht  hätte  ich  gewünfeht,  dafis 
Hi.  Berüche  die  Buße  feines  armen  Sünders  den  Zu- 


fchauern  dargeöclltr  und  die  daraus  fließende  Beleh- 
rung zur  Behefzigung  mit  nach  Haufe  gegeben  haben 
möchte.  Uebrigens  foll  dicis  dem  vielen  Guten,  das 
in  diefer  Rede*)  gefagt  worden  itt,  keinen  Eintrag  thun- 
Der  Hr.  Verf.  fcheint  wirklich  auf  dem  Wege  zu  feyn, 
wo  es  ihm  nicht  fehlen  kann,  wenn  er  anders  muthig 
fortfehreitet,  zu  dem  Lichte  zu  kommen,  wonach 
jeder  rechtfehaffene  Volkslehrer  ringen  foll.  Auch 
verdient  delTen  Popularität,  ohne  fich  zum  Volkstone 
herabzuwürdigen,  befonders  angerühmt  .zu  werden. 


*)  Sie  bleibt  immer  im  Vergleiche  mit  jener  des  Hn. 
Dekan*  in  Schwabmünchen,  eui  Merfterftück.  Die- 
fer verglich  die  arme  verrückte  Frankina  (fi* 
ward  als  Mordbrennerina  hingerichtet )  mit  Nero 
und  Hcioftat  —  et  magnum  aliquid  dixilTe  pu- 
tabat. . . 


Verlast  -  Katalog 
itr  mieen  Gtlthrirn  -  Buchhandlung  in  Hadamar. 
Zur  Jubilatt-Mtl]i  igoa. 
(Die  mir  *  bezeichnete  find  ComraifCoas-  AltflbsfcV 
An  die  unbefcheidenen  Verehrer  der  Heiligen ,  befon- 
ders Maria.    Eine  Belehrung  nach  der  «chtkatho- 
Ufchen  Glaubeiulehre,  8.  Hadamar.  igoi. 

16  Ggr.  —  1  TA, 

Beyer  fjoh.  Fran?),  Apollodor's  raythifche  Bibliothek. 
Aas  dem  Griechifchen  tibeifeut.  g.  Hadamar.  r8o:, 

i«  Cgr  i  Fl.  ao  Kr. 

Betrachtungen  über  den  Thal  weg  des  Rheins,  als  Grant- 
icheide  twifchen  Deutfchland  und  Frankreich.  Ein 
Wort  zu  feiner  Zeit,  an  Deutfchlands  I\cgirungen, 
deren  Cebieth  an  diefen  Tkalweg  grämt.  Ccrnu- 
nien  igoa.  gr.  8.  brochin.         6  Ggr.  —  saJvr. 

Bibliothek  für  Kritik  und  Exegefe  des  neubn  Teftamentt 
und  der  Stetten  Chriftengefchichte.  Herausgegeben 
von  J.  E.  Chr.  Schmidt,  ord.  Prof.  der  Theol. 
Gießen,  und  C  C.  Ludw.  Schmidt,   aten  Bande* 
4tes  Stück,  gr.  8.  IS  Ggr.  —  «4.  Kr. 

•Das  Jahr,  eine  grotesk  -  körn ifche  Bildergallerie.  j. 
i8os.  brochirt.  ig  Cgr.  —  i  Fl.  u  Kr. 

Diomedes,  oder  die  Moralprincipien  im  Streite.  Ein 
Gedicht  an  Hra.  Prof.  J.  Kant,  und  Hrn.  Hof- 
rath Schiller,  von  Schmidt,  g.  Hadamar,  isoa. 

a  Ggr.  —  g  Kr, 
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Eclogae  Phyficae  hiftoriam  et  interprcta- 
tionem  corporum  'et  reruin  naturalium 
continentes, 

ex  Scriptoribus  praecipue  Graecis  excerptae  in 
ufum  ftudiofae  Litterarum  Juventutis  a  Joh. 
Gottlob  Schmtid<rt  Volum.  1  Textum  exhibens. 
Pag.  480  Vorrede  XVI. 
Anmerkungen    und   Erläuterungen  über 
die  Eclogas  Phyficas. 
Enthaltend  Verbeuerungen  und  Erklärungen  des 
griechifchcn  Textes,    Erklärungen  und  Ver- 
gleicbungen   der  angeführten   Lehrfätze  und 
Verfuche  ,  und  mancherley  litterarifcbe  Bey- 
iräge  zur  Gefchichte  der  Phyfik  aus  den  Alten 
S.  Z66.    Jena  u.  Leipzig,  bey  Friedrich  From- 
mann 1801.  gr.  g. 
Ein  bekannter  Lehrer  einer  deutfehen  UniverGtät 
als  Bclltzcr  einer  Buchhandlung,    machte  dem  Hn. 
Schneider   den  Antrag  zu  einer  folclien  Sammlung, 
welche  auf  Schulen  in  den  erften  Klaffen  als  Anleitung 
zum  Studium  der  Naturgefchichte  und  Phyfik  in  grie- 
chifcher  Sprache  dienen  könnte.     DerKt'nfall  hatte 
für  ihn  viel  Reitz,  und  er  legte  alfo  mit  Vergnügen 
beym  Lefen  und  Sammeln  zu  feinem  griechifchcn 
Wörterbuche  zugleich  den  Grund  zum  gegenwärtigen 
Werke. 

Nachher  fuchte  er  die  Materialien  nach  den  in 
den  neuern  Lehrbüchern  der  Naturgefchichte  und 
Phyfik  gebräuchlichen  Hauptabtheilungen,  fo  gut  es 
lieh  thun  liefs,  zu  theilen  und  zu  ordnen,  bis  er  bey 
gegenwärtiger  Anordnung  flehen  blieb,  wo  er  das 
Leichtere  und  Schwere  fo  miteinander  vereinigt  zu 
haben  glaubt,  dafs  es  den  Lehrern  mehrerer  Schul, 
klaffen  nicht  fchwer  werden  dürfte,  aus  jedem  Ab- 
fchnitte  jenes  aufzufinden,  zu  wählen,  und1  darauf 
erft  das  Schwere  ftufenweife  folgen  zu  laffen,  in- 


dem  He  fräts  und  überall  auf  die  Kräfte  der  Lernenden, 
ihre  Vorbereitung  und  ihre  eigene  Neigung,  lieh 
in  die  Erklärung  des  Gelcfcncn  oder  in  die  Theorie 
der  Wiffenfchaften  tiefer  einzuIifleR,  Rückficht  nähmen. 

Es  ift  der  Mühe  werth ,  den  VerfafTer  Über  die  Be- 
handlung  der  Naturgefchichte  in  Schulen  und  vorzüg- 
lich der  Naturgefchichte  der  Alten  in  Verbindung  mit 
jener  der  Neuern  fprechen  zu  hören:  denn  hieraus 
wird  der  Nutzen  diefer  phyfifchen  Auszüge  aus  den 
Schriften  der  Alten,  und  vorzüglich  der  Griechen 
um  fo  mehr  einleuchten,  und  wie  Ree.  hofft,  wird 
man  in  den  Schulen  eher  nach  diefen  als  nach  den 
Kriegs  -  und  Staatsgefchichten  der  Römer  und  Grie- 
chen greifen,  die  Ree.  in  fo  mancher  Ruckficht  eben 
nicht  die  zweckmlfsigfte  Lektüre  für  die  Jugend  zu 
feyii  fcheinen.    Hr.  Schneider  fpricht : 

„So  lang  unfre  europäische  Kultur  auf  dem  grie- 
chisch -  lateinifchen  Planetenfyfteme  gegründet  bleibt, 
eben  fo  lange  mufs  durchaus  ebenmäfsig  derUnterricht 
in  den  gelehrten  Schulen,  Gymnafien  und  Univerfitäten, 
je  nachdem  der  Kreis  der  Wiffenfchaften  fich  erwei- 
tert, und  fo  wie  eine  oder  die  andere  Wiffenfchafr 
mit  Vorliebe  oder  mit  vorzüglichem  Erfolge  von  den 
Zeitgenoffen  betrieben  und  angebaut  wird  (To  wie 
jetzt  die  phyfifchen  und  mathematifchen)  auf  alle  diefe 
Punkte  als  nach  dem  Ziele  eingeleitet  werden,  fo 
dafs  der  Jüugling  Anfangs  mehr  beyläufig  als  abficht- 
lich  die  Terminologie  und  Gefchichte  der  Licblings- 
wiffenfehaften  feines  Zeitalters  kennen  lernt,  und  un- 
vermerkt eine  unwiderftehliche  und  unabänderliche 
Neigung  zu  denjenigen  Kennrniffen  fafst,  welche  das 
äufsere  Glück  der  Mcnfchen  und  Staaten  gründen,  und 
zu  deren  leichtern  Erlernung  eben  fowohl,  als  zu  ei- 
nem gründlichen  Lehrvortrage  durchaus  eine  gewiffe 
Vorbereitung  durch  Sprache  und  Gefchichte  notwen- 
dig ift." 

„Wird  das  Band  zwifchen  diefen-  Wiffenfchaftca 
13* 
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Mid  dem  gelehrten  Schulunterrichte  nicht  bey  Zeiten 
und  feil  geknitplet,  fo  folget  den  überdjnJenen  Schul- 
jihren,  wenn  ich  die  wenigen  ausnehme,  welche 
fich  den  fchönen  Wiflcnfchaften  oder  dem  gelehrten 
Unterrichte  der  Jugend  widmen,  gewöhnlich  Eckel 
und  Reue  über  die  vergeblich  auf  fremde  Sprache,  My- 
thologie,   Gefchichte,  Geographie  und  Staatcnver- 
fafiung  verwendete  Zeit  und  Mühe,  deren  Erfolg  und 
Ertrag  in  einem  fo  geringen  oder  in  gar  keinem  Bezüge 
und  VcrbältnUTe  mit  denjenigen  WilTenlchalten  flehen, 
welche  mehr  oder  weniger  die  BaGs  von  allen  nützli- 
chen und  angenehmen  Künden  abgeben,  und  durch 
welche  der  Menfch  eigentlich  erü  zu  der  Kenntnifs 
feiner  eigenen  Natur  gelangt,  fo  wie  zu  dem  lebendi- 
gen A'ifchauen  der  VerhältnuTe  derfclben  zu  der  übri- 
gen phyfifchen  Schöpfung  und  zu  der  Bekanntfchaft 
mit  den  Mitteln,  fich  fein  Dafeyn  nach  meofchlicher 
Art  zu  fiebern  und  angenehm  zu  machen."  , 
„Mancher  Vorlleber  gelehrter  u-  mit  einem  guten 
Fond  ausgedatteter  Schulen  glaubt,  diefem  Mifsver- 
hältniffe  dadurch  vorzubeugen,  dafs  er  durch  alle 
Klaffen  Naturgefchichte  und  in  den  erden  Mineralogie, 
Chemie,  Phyfik  uud  Adronomie  von  angenommenen« 
oder  eigentlich  dazu  befoideten  und  angefetzten  Leh- 
rern vortragen  läfst,    Dadurch  aber  kommt  der  grie- 
chifch  -  Jatcinifche  Unterricht  als  Vorbereitung  gar 
nicht  in  die  gehörige  Verbindung  mit  den  genannten 
WiiTenfchaften ,   fondern  vielmehr  entlieht  bey  den 
wenigpn  Schülern,  wo  Neigung  dafür  durch  irgend 
ejnen  Funken  angezündet  worden  id,  Abneigung  und 
Eckel  vor  dem  Sprich  -  und  Anriquarifchen  Unter, 
richte ,  fo  wie  zwifchen  den  Lehrern  der  einen ,  und 
der  andern  Art  nicht  feiten  höchd  widerfinnige  und 
unangenehme  Verhältnifle  eben  daraus  entdeheo  und 
Statt  haben." 

„Die  Meiden  hören  ohne  Thcflnahme  und  Anwen- 
dung den  Unterricht  mit  an,  weil  fie  müfsen.  Viele 
verliehen  nichts  davon,  u.  die  wenigden  bringen  Neu- 
gierde genug  mit  auf  die  Univerfitlr,  um  eine  oJer 
die  andere  der  aufSchulen  ihnen  vorgetragenen  Wiflen- 
ichaften  wiederum  mit  ihrem  Pleifse  au  umraflen  uad 
ihr  Studium  weiter  zu  treiben.* 

„Ich  dichte  alfo,  dafs  es  befler  feyn  möchte ,  die 
jungen  Zöglinge  der  Willen fchafteu  allmählich  in  den 


Schulen  bay  Gelegenheit  des  Sprachunterrichtes  nach 
Mafsgabe  ihrer  Vorkenntnis  und  Fortfchritte  in  die 
Terminologie  und  Gefchichte  derfelben  einzuweihen, 
ihre  Neugierde  dufenweife  durch  Vorbilder  eines  paf- 
fenden fchönen,  witzigen  oder  kurzen  Vortrages  von 
phyfifcher  Erfahrungen,  Verfuchen,  oder L.ehrf ätzen 
zurcitzen,  ihnen  einen  Vorgefchmack  von  der  aus 
den  ganzen  phyfifchen  WiiTenfchaften  zu  erwartenden 
Aufklärung  zu  geben,  und  fo  ib re Neigung  an  diefelben 
zu  fefl'eln,  wie  auch  ihren  Sinn  für  Beobachtung  der 
phyfifchen  und  moralifeben  Welt  zu  wecken ,  leiten 
und  fchärfen." 

Zu  diefer  Abficht  kennt  der  Hr.  S.  kein  Buch, 
welches  tauglich  wäre.    Geßncrs  Chreflomathia  PH- 
MH  hatte  zur  Zeit  ihrer  Erfcheinung  vermutlich  ei- 
nen ähnlichen  Zweck;    aber  fie  kann  jetzt  aus  man- 
cherley  Urfachen  nicht  empfohlen  werden.  Der  Haupt- 
fehler diefer  Sammlung  id,  dafs  Flinius  ein  fehr  ober- 
flächlicher und  dabey  oft  überwitziger  Compilator 
der  phyfifchen  Beobachningen  des  Altcrthums  war. 
Dafür  Hefs  er  alfo,  fo  weit  die  Ucberblcibfcl  der  grie- 
chifchen  Phyfiker  reichten,  die  Orlginalfchriftdeller 
felbd  hintereinander  nach  der  Folge  der  Zeit  oder  nach 
der  bequemden  und  dcutlichden  Ordnung  der  Lehr- 
fätze  fprechen.    Wie  er  übrigens  und  von  welchen  er 
diefs  Buch  gebraucht  whTen  wollte,  gibt  er  fehr  be- 
nimmt an:    e»  follte  nicht  blols  für  Schulen ;  fon- 
dern auch  für  Liebhaber  des  Alterthums  und  der  Phyfik 
dienen ,  und  er  verfnricht  fich  von  einem  und  andern 
aus  den  letztern,  dafs  fic  dielen  Verfuch  vollkomme- 
ner zu  machen  fuchen  werden,    damit  wir  dann 
mit  der  Zeit  durch    die   vereinigten  Bemükungtn 
mehrerer  Liebhaber  und  Philologen  eine  vollkommene 
Dardellung  der  ganzen  Phyfik  des  Alterthume«  und 
die  ficherden  Data  zur  Gründung  einer  vollftindigen 
Gefchichte  der  matbematifcheD  und  phyGfchen  Wiffen- 
fchaften  erhalten  würden. 

„ßeym  Eintragen,  Ordnen  und  Nach  weifen  durch 
Unterfchriften  und  Citationen  der  ausgezogenen  Stel- 
len, Ipricht  der  Verf.,  welche  den  Text  ausmachen, 
habe  ich  nicht  allein  die  genauen*  Sorgfalt  angewen- 
det ;  fondern  auch  die  grö&te  Sparfamkeit  beobach- 
tet. Im  Texte  felbd  habe  ich  mir  keine  Aenderung 
erlaubt,  welche  nicht  bemerkt  wäre,  einige  Vor- 
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fchläge  zu  Verbeflerungen  von  fehlerhaften  Lefear- 
ten  habe  ich  im  Texte  mit  Fragezeichen  angedeutet. 
Wo  ich  Handfchriften  zu  Rathe  gezogen  habe,  wird 
man  manche  Abweichungen  finden,  welche  alle  einzeln 
anzuzeigen  oder  zu  rechtfertigen  mich  jetzt  von  dem 
Zwecke  zu  weit  abgeführt  haben  wurde  . .  Diefs  ift 
vorzüglich  bey  den  Stellen  aus  Vitruv  und  aus  den 
griechifchen  Mathematikern  der  Fall,  womit  ich  die 
GudenifchenHandfchriften  der  wolfenbüttelfchenBiblio- 
thek  durch  die  gütige  Mittheilung  des  treulichen  Hn. 
Langer  vergleichen  konnte.  Zur  Erleichterung  der 
Lehrer,  Lehrlinge  und  Liebhaber  habe  ich  aufstr  den 
Anmerkungen  noch  ein  Wortregifter  hinzugefügt,  wel- 
ches aber  erft  mit  dem  zweyten  Bande  geliefert  wer- 
den kann,  weil  ich  zudeffen  Vollendung  die  letzten  Bo- 
gen des  Textes  noch  nicht  erhalten  hatte.  In  dcmfelben 
habe  ich  mich  allein  auf  die  Eigenthümlichkeiten  der 
allgemeinen  Terminologie  oder  die  eines  jeden  Schrift- 
ftcllers  eingeladen,  fofernc  fic  nicht  in  den  Anmer- 
kungen bereits  erkläret  worden  find.  Man  fuchtalfö 
allgemeingebräuchliche  Worte  mit  ihrer  gewöhnli- 
chen Bedeutung  vergebens  darin;  denn  Anfänger  und 
Lefer  ohne  (vielleicht  mit)  Wörterbuch  folien  diefe 
Sammlung  nicht  brauchen.*' 

Diefs  ift  Herrn  Schneiders  Nachricht  von  feinem 
Unternehmen.  Ree.  las  im  Texte  mit  Vergnügen  fo 
manche  fchöne  Stelle  aus  den  Alten:  denn  aufser- 
dem ,  dafs  die  Lettern  und  das  Papier  dem  Buche  Ehre 
machen,  findet  man  auch  eine  grofse  Korrektheit, 
die  bey  einem  Werke  diefer  Art  unumgänglich  nötbig 
ift,  und  die  wenigen  Druckfehler  find  nach  den  An- 
merkungen ,  und  dem  Verzeichnifs  u.  der  Erklärung  der 
fchwerften  Wörter  im  II.  Bande  genau  angezeiget. 

Es  wüfde  überflQfsig  feyn  die  Gegenftände  aus 
der  Phyfik  und  Naturkunde  der  Alten,  die  hier  vor- 
kommen, der  Ordnung  nach  anzuführen :  zur  Bezeich- 
nung derfelben  wird  der  griechifche  und  dann  de» 
jetzige  Kunftnahme  angewendet,  und  unten  der 
griechifche  oder  lateinifche  Verfafler  mit  dem 
Buche,  aus  welchem  das  Stück  genommen  ift,  an- 
gezeigt. 

In  den  Anmerkungen  und  Berichtigungen,  wel- 
che im  zweyten  Bande  folgen ,  erhält  man  zuerft  die 
nöthigen  TeÄverbcuerungen  mit  den  einfchlagcnden 


Lefearten;  und  dann  Beurtheiluirgen  der  Meinungen» 
von  den  Gegenftänden ,  welche  vorkommen,  Und 
Vergleichungen  mit  den  Benennungen ,  Erfahrun- 
gen und  Meinungen  der  Neuern  von  eben  denfelben 
Gegenftändcn.  Wer  es  zu  benützen  weifs,  trifft 
hier  wirklich  einen  Schatz  von  grfechifch  •  pMloIogi- 
fcher  und  naturhiftorifcher  Gelehrlamkeit  an.  Mai» 
lefe  z.  B.,  was  S.  a8+  ffl.  üb«  Mechanik  und  Ar- 
chimedes  angemerket  wird. 

Unter  fo  manchen  Ausbeuten ,  welche  man  aus 
dlefem  Buche  fchöpfen  wird,  ift  wohl  uine  vorzügliche 
die,  dafs  man  die  Erzählungen  der  Alten  von  Aufpi- 
ciis  et  Prodigiis  z.  B.  von  Aufpiciis  ex  acummibus 
oder  von  den  elektiifchen  Fliinmchen,die  auf  den  Lan- 
zenfpitzen  erfchienen,  zu  würdigen  lernen  wird.  Ree, 
führt  ein  Beyfpiel  an.  Im  Texte  wird  S.  51  Nru.  0, 
eine  Stelle  aus  Znfimi  Hißoria  t,  57,6,  griechifch  an- 
geführt, in  welchem  diefer  Apologet  deslleidenthum» 
eninlt,  zuSeleucia  in  Cilieien  befände  ßch  ein  Tempel 
det  Apollo,  Sarpedoniott  genannt  nnd  ein  Orakel :  bathen 
nun  die  Einwohner  von  Sdeucia  den  Gott,  wenn  fie 
von  Heufch/cckenfch  wärmen  geplaget  wurden,  fo* 
fandte  er  ihnen  die  Vögel  Seleukiadas ,  die  in  kurzer 
Zeit  aufräumten  und  dieMenfchen  von  diefer  Plage  be- 
freyten  —  Allein,  fijtzt  er  hinzu,  das  jetzige  Meft- 
fchengefchlecht  hätte  auch  diefe  göttliche  Wirkung 
verfcheuet  —  nälimlkb  durch  das  angenommene 
Citri  ftenthum. 

Hierüber  coramentiit  nun  Hr.  Schneider  IT  Band 
S.  51 :  SsAmnm*  Plinkis  fagt  10K.  27:  Scieucides  aves 
vocantur,  quarum  adventum  ab  Jove  preeibus  impe« 
tränt  CaiumontU  incolae,  fruges  corum  locnftis  va- 
ßantibus.  Nec  unde  vaniant,  quoveabeant,  cronper- 
tum,  nunquam  confpeccls,  nHi  cum  pnreiMio  eamm 
mdigetur.  Sonach  wäre  Seleucia  nidit  die  Sudt  in 
Cilieien ;  fondtrn  die  in  Prärien.  Zofimus  fcheint  alt« 
durch  die  Gleichheit  de«  Nahmens  irre  geführt  worden 
zu  feyn.  Wenn  er  fagt,  dafs  zu  feiner  Zeit  die  Hülfe 
der  Vögel  ausgeblieben  fey ,  fo  verfichert  dagegen  Ga~ 
Utms  de  locis  aflectis  €  A.  3. :  Dafs  diefe  Vögel  feinen 
Landsleuten  in  Alien  wohlbekannt  feyn.  Der  Vogel 
iß  jetzt  in  Arabien  unter  dem  Nahmen  Samurmog 
oder  Samcrmnr  bekannt;  leiftet  noch  dicfelben  Dienfte 
gegen  Zugbeui'chrecken  und  wird  noch  eben  fo  aber« 
»3*  * 
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gläubifch  angerufen  und  verehrt.  Niebnhr  Befchr. 
V.  Arab.  S.  174  fll.  Es  ifl  der  rofenbarbige  Staar, 
weichen  man  auch  in  dem  tödlichen  Europa  angetrof- 
fen haben  will»  Turins  rofeus  Linn.  Auch  unfer  ge- 
meine Staar  thut  dem  Landmatine  grofse  Dienfte  duTch 
das  Wegfangen  von  mehrern  Infekten."  Man  lefe 
auch  das  folgende  von  den  Dohlen  u.  f.  w.  aus  Atlian, 
Plutarch  und 


Zufätze  zu  den  Annalen  der  ältern  deut- 
fchen  Littcratur,  oder  Anzeige  und 
Bcichreibung  derjenigen  Bücher,  wel- 
che von  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunft:  an  bis  MDXX.  in  deutfeher  Spra- 
che gedruckt  worden  find. 

Von  Dr.  Qforg  Wolfgang  Panzer,  SchalTer  an 
der  Hauptpf3rrkirche  zu  St.  Sebald.  Leipzigs 
bey  Chriftian  Adolph  Hempcl.  gr.  4.  1302.  S. 
100,  Vorrede  und  Regifter  VIII. 

Der  würdige  Vc'cxan  Panzer  äufsert  fich  in  derVorr. 
über  diefe  feine  Zufätze,  wie  folgt:  „Als  ich  es  vor 
vierzehn  Jahren  wagte,  mit  den  Annalen  der  ältern 
deutfehen  Litteratur  vor  das  gelehrte  Publikum  zu  tre- 
ten, gefchah  folches  unter  der  Voraus  letzung,  dafs 
daflelbe  diefen  Vcrfuch  gütig  beurtlieilen .  und  nicht 
mehr  von  mir  fordern  würde,  als  ich  damalils  zu  lei- 
ten im  Stande  war.  Mein  Wunfeh  i(V  nicht  uner- 
füllt, fondern  auch  beynahe  übertroffen  worden,  in- 
dem mehrere  kompetente  Ricbter  weit  entfernt,  den 
S^b  über  mich  zu  brechen,  durch  ihren  Beyfall  mir 
alle  auf  diefes  Werk  gewendete  Mühe  reichlich  vergü- 
tet haben.  Pflicht  war  es  alfo,  mi-h  des  mir  gc- 
fchenkten  Beyfalls  durch  fortwahrende  Aufmerkfam« 
keit  auf  den  bearbeiteten  Gegeoftand,  durch  dieSamm- 
lung  neuer  Beyträge,  durch  Verbefferung  oder  Be- 
richtigung der  angezeigten  gröfseren  und  kleineren 
Drucknücke,  durch  Ausfüllung  der  gelafienen  Lücken, 
einiger  Mafsen  würdig  zu  machen." 

Hr.  Panzer  dankt  nachher  für  die  von  mehreren 
Gelehrten  ihm  eingefchickten  Btytr"ee  und  thätig  be- 
wiesene Hülfe,  die  um  fo  nöthiger  war«  da  fein  Un- 
ternehmen die  Kräfte  eines  einzigen  Mannes  weit 
übexftieg.     Wer  die  Paaaericb.cn  Annale n  befltzt. 


wird  diefe  Zufitze  als  ein  wahres  Gefchenfc  ergreifen, 
und  manchen  feine  Wünfche  ■befriediget  finden.  Aber 
es  ISfst  fich  fragen :  wird  es  jetzt  noch  fo  viele  Liebha- 
ber geben,  als  es  noch  vor  einigen  Jahren  gab?  In  ge- 
wiflen  Gegenden  Deufchlandes  fcheinea  die  pofitiven 
Wiflenfchafren  gewaltig  zu  finken,  und  nach  den  An- 
Iralten,  die  man  trifft,  werden  fie  vielleicht  noch 
mehr  finken.  Unter  diefen  fangen  die  hiftorifchen 
an ,  am  wenigften  geachtet  zu  werden  :  welchen 
Reirz  follen  nun  gar  die  typographifchen  Alterthümer 
haben  können ,  meiftens  elende  Legenden ,  VoJtsro- 
mane,  oder  fonft  unbedeutende  Schriften?  Wahr- 
lich; da  Ree.  diefe  Zufätze  durchlas ,  fiel  ihm  •  (ter 
bey ,  dafs  mancher  neuere  Lirtentor  die  Lek- 
türe nicht  einmahl  durch  einige  Seiten  aushalten  wür. 
d%  und  das  Buch  mit  Unwillen  wegwerfen  dürfte. 

Freylich  denkt  der  gründliche  Gefchichtforfcher 
anders;  er  erblickt  an  allem  diefem  in  verfchiedencr 
Rückficht  Gewinn,  und  freut  fich,  dafs  Männer,  wie 
Panzer,    Denn,  Helmfchrot,  Langer,  Zapf,  Gras, 
Oberiin  u.  f.  m.  fo  viel  vorgearbeitet,  und  fich  der 
eben  fo  grofsen,  als  verdrüfslichen  Mühe,  auch  hier 
Einficht  zu  verfchaffen ,  unterzogen  haben.  Ein  fol- 
cher  wird  in  diefen  Zufätzen  viele  Auffchlüffe  finden. 
Ifr.  Panzer  benützt  nicht  nur  alles,  was  feit  der  Er- 
lchcinung  feiner  Annalen  andere  Litteratorea  aufge- 
funden, berichtiget,  und  an  Tag  gefördert  haben; 
fondern  er  macht  uns  auch  mit  mancher  alten,  bisher 
unbekannten,  oder  doch  nicht  recht  beschriebenen 
Seltenheit    von   den  erften  Druck  Brücken  bekannt, 
die  man  mit  Dank  annehmen  wird.   Das  rBcfte  hier- 
von ift,  dafs  er  von  diefen  Stücken  meiftens  felbfl  Be- 
sitzer eines  Exemplars  ift,  welches  er  genau  befchreibt. 

Ree.  führt  von  diefen  Seltenheiten  einige  an,  da- 
mit man  auf  das  Ganze  (chlieffen  könne. 

Bibel.  Die  errte  deutfehe.  S.  I.  Dieerßtveß- 
ftändige  deutfehe  Bibel,  ohne  Anzeige  des  DruckorB 
u.  f.  w.  in  gr.  Folio. 

Hr.  P.gibt  hiervon  folgende  Nachricht:  „dafs  diefe 
Ausgabe  dem  Heinrich  Fggeßeyn,  einem  der  äl  teilen  Buch- 
drucker zu  Strafsbtirg,  der  mit  Mentelin  dafelbß  lieh 
um  die  Kunft  ganz  vorzüglich  verdient  machte,  nicht 
abzufprechen  fey,  davon  bin  ich  nun  nach  einer  forg- 
flltig  angefteliten  Vergleichung  mit  dem  Afpartt» 
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uocent.  TV.  welcher  demfefben  nicht  ab»ufprecncn  'ft, 
vollkommen  überzeugt  worden.  Ich  muiJ  allb  dem- 
jenigen, was  Steigcuberger  von  dieler  eben  fo  felte- 
ren  als  prächtigen  Ausgabe,  von  welcher  ich  gegen- 
wärtig felbft  ein  wohlgehaitenes  Exemplar  befuze, 
ehemahls  behauptete,  vollkommen  beyfHmmen.  Die 
Aehnlichkeit  der  Typen  mit  denen,  womit  Conrad 
Fyner  zu  Ff  Irrigen  druckte,  ift  zwar,  befonders  in 
Anfchung  der  grofsen  Buchftabcn  fehr  auffallend ;  doch 
find  dieselben  unrtreirig  von  zweyerley  Gufs;  vor- 
nehmlich ifl  der  Buchftab  X  in  beyde»  fichtbat  ver- 
fclitedcit.* 

^„Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  meine  ehemahlige 
Behauptung  S.  10  Z.  13  v.  u.  als  ob  jede  Kolumne 
diefer  Bibel  60  Zeilen  habe ,  nicht  durchgehends  rich- 
tig fey;  denn  die  nächften  a  Bl.  nach  dem  XLVIIl. 
Ksp.  Jtfams  find  Canons  und  haben  62  Zeilen,  fo 
auch  das  Ende  des  XXXVI.  und  dann  die  folgenden 
Kapitel  Jtremias  bis  zu  Ende,  durch  ganze  7  BI.  61 
Zeilen  haben.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  fol- 
genden unter  9  angezeigten  Mcntel'mifehen  Strafsbur- 
ger  Bibel.  Auch  in  diefer  findet  lieh  eine  ganze  Seite 
mit  a  Kolumnen  von  62  Zeilen,  nähmiieh  die  letzte 
Seite  vor  dem  Anfange  des  Buches  der  Macchabier." 

Die  dritte  S.  2;  die  vierte  S.  2;  die  achte*  Augsb. 
1480  S.  3;  die  neunte  deutfehe  Bibel  Nürnberg  1483 
Seite  4. 

Zum  Jahre  1476  S.  36  kommt  vor:  Hirnach 
volget  eine  Cronica  von  allen  kayfern  u.  f.  jp.  r'w  Folio, 
worüber    bemerkt    wird:     "Endlich   bin    Ich  fo 
glücklich  gewefen,  den  Verfaffer  der  bey*!cn  Chroni- 
ken der  Kaifcr  und  der  Päpfle  zu  entdecken.     Es  ift 
derfelbe  niemaad  anderer  als  Jakob  von  Kömgthoven, 
ein  Priofler  zu  Strafiburg.    Ich  habe  dieselbe  mit  der 
Schilterifchen  Ausgabe  der  älteflen  deutfehen ,  fovcohl 
allgemeinen  als  iußnderheit  F.lfafifchen  und  Straßbur- 
gifchen  Chronike ,  die  zu  Straf  bürg  iöjjB  in  4.  heraus 
kam,  verglichen,  und  die  vollkommenfte  Ueberein« 
ftimmung  gefunden.    Die  Seltenheit  diefer  und  einer 
vorhergehenden  Ausgabe,    welche  ich  ebenfalls  an- 
zeigte,    erhellt  deutlich  genug  daraus,   dafs  beyde 
Schiitern  ganz  unbekannt  geblieben  find;  wenigfiens 
gedenkt  derfelbe  keines  Abdruckes,   welchen  er  bc- 
ntUze  hitte.    Er  liefert  vielmehr  diefe  Chronik  nach 


dnem  auf  Pergament  gefchriebenen  Exemplare,  das 

fich  in  Unfer  Frauenhaus  zu  Straf  bürg  befand,  dock 
fo,  dafs  er  auch  andere  Handfchriftcn  dabey  benützte. 
Die  Schrift,  welche  der  bekannte  Cochläus  wider  Kai- 
ftr  Sigmunds  Reformation  herausgab,  erfchien  1533 
(nicht  1513)  unter  folgendem  Titel:   Was  von  Kaifcr 
Sigmunds  Reformation  zu  halten  fey,  am  Difytttatwn 
Johannis  Coclei ;  Was  auch  von  den  ntwrn  Chroniken 
Sebafliani  Frank  zu  halten  fey?    A.  D.  XXXIII.  in  4. 
Cochläus  zieht  in  diefer  Schrift  nicht  nur  wider  SVA#- 
flian  Frank,  welcher  diefe  Reformation  in  feiner  Chro- 
nik dem  Kaifer  felbft  zufchrieb,  fondern  auch  wider 
den  Verf.  Friedrich  von  Lancironii  (nicht  Lancitonst, 
wie  ihn  Cochläus  nennt;  der  des  Kaifers  Rath  war, 
zu  Felde,  und  fucht  mit  verschiedenen  Gründen  zu 
be Wellen,  dafs  der  Kaifer  felbft  an  diefer  Reformatio« 
keinen  Thcil  gehabt  haben  könne,  und  dafs  lie  diefer 
Fredrkh  von  Lancironii  blofs  den  Fürften  und  Reichs- 
ftädten  zu  Gefallen ,  und  aus  Hafs  gegen  die  Kleriley 
verfertiget  habe." 

Ree.  hat  in  feiner  Bibliothek  einen  Codex  der  im 
XV.  Jahrhundert  cr«fchriebeu  worden  ilt:  er  enthält 
nebft  manchem  andern  auch  diclo  Reformation  des 
Friedruh  von  Lancironii,  und  Ree.  fchrieb  diefs  Stück, 
ehe  er  wufste,  daü  es  fchon  lang  im  Druck  er- 
fehienen  ilt,  vor  mehreren  Jahren  ab:  doch  ift  das 
Stück  am  Ende  mangelhaft. 

S.  37  zum  Jahre  14:7.  Die  burgitndifche  Hiß»- 
rie,  ein  Gedicht  von  Karls  des  Kühnen  von  Burguni 
letzten  Feldzügen,  am  Ende: 

Vn  durch  diue  magte  vil  küfeh 
ganz  zu  eren  dhier  Glorie 
Befchlüff'et  hie  Hans  erhart  tüfeh 
Die  Burgundifchc  Hiftorie 
getruch  zu  fit  af  bürg 

Anno  dni  etc  M.  CCCC.  L.  xxvii.  in  Folio. 
„Von  diefer  Seltenheit,  fagt  Hr.  P. ,  welche  Hei- 
lerin der  Schultz.  Biblioch.  Thl.  V.  S.  78  Nro.  214 
ganz  kurz  angezeigt  hat,  befuze  Ich  felbft  ein  kom- 
pletes  Exemplar.  Es  hat  zwar  der  würdige  Recenf. 
der  Annalen  in  der  allg.  deutfeh.  Bibli»tluk  ßd  90  S. 
5",o  ein  ähnliches  Gedicht  von  den  letzten  Feldzügen 
Kails  des  Kühnen  von  Burgund,  bis  zu  des  Herzogt 
Tode  vor  Nancy  bekannt  gemacht  (S.  auch  Recherches 
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hiftoriques,  Lambha  p.  ri8)  in  welchem  es  zuletzt 
heißt: 

tzu  Lob  vnd  er  der  Trinität 
Gott  gab  den  Frieden  offenbor 
Dem  dankend  Lieben  Kinder 

M.  CCCC.  L.  XXVIL  Jor.    In  Folio. 
„Es  erhellet  aber  fchon  aus  diefer  Schlufsanzeige; 
and  da  diefs  Gedicht  nur  20  Bl.  ftark  ift,  dafs  folches 
von  dem,  welches  ich  jetzt  belehret ben  will«  ganz 
verfchieden  feyn  rnüffe." 

„Voran  ftebt  ein  Holzfchnitt,  welcher  die  ganze 
Seite  einnimmt,  und  den  Herzog  im  Schlöffe  zu 
Nancy  auf  einem  Throne  fitzend,  und  neben  ihm 
einige  von  den  LandfUnden  flehend  vorftellt.  Der 
Anfangsbuchftab  ift  ein  grofser  Holzfchnitt,  welcher 
zwey  Hebende  Perfonen  vorftellt,  zu  deren  Füffen  ihre 
Wappen  zu  fehen  find;  die  eine  davon  ift  der  Herzog. 
Das  Gedicht  fclbft  fangt  fo  an : 

Dls  wart  getruckt  vn  gefchrieben 
Als  man  von  crifli  geburt  zeit 
Tufent  vierhundert  fübtzig  fyben 
Zu  lefen  wem  *s  wol  gefeit 
Wen  es  feit  allerhand  vn  wor 
Handels  von  dem  hie  noch  benant 
Vnd  wie  er  jnn  ein  fchiling  ior 
Vil  anfieng  vn  fich  doch  verrant 

Kein  Lieben  mee  gehört  ich  nie 
Wenn  das  wie  fort  des  von  abfynd 
Der  Tirannlich  all  fin.Tag  yn 
In  muter  Lyb  verdarbt  die  kind. 
Genennet  Karle  von  Burgund 
Lucy f er  an  fym  hochmut  glich 
u.  f.  w. 

Die  Schilderung  des  Herzogs,  welche  darauf 
folgt,  gereicht  ihm,  wie  fchon  aus  dem  Anfang  erhel- 
let, nicht  zur  Ehre.  Ucberhaupt  ift  das  ganze  Ge- 
dicht lefcnswerth.  Ausführlich  werden  alle  diejeni- 
gen deutlchen  Fürften,  Stände  und  Stldte,  welche 
dem  Kaifer  1474  bey  feinem  Reichszuge  wider  den 
Herzog  zu  Hülfe  eilten,  befchrieben.  Von  Nürnberg 
heifst  es : 

Des  gelich  die  ftat  von  nurenherg 

fent  auch  er  Volk  vaft  rüflig  dar 

ftt  mir  in  ir  wurk  alles  werk 


Das  man  in  krieg  fürt  her  und  dar. 
Vft  geftrichen  gut  zu  nützen 

Zu  rofz  zu  fufz  wie  man  wil 

Doch  d'mcnerteyl  Büffenfchützen    u.  f.  w. 
Was  den  Verfall  er  betrifft,  fo  hat  (ich  derfeibe  an 
Ende,   wie  oben  fchon  bemerkt  wurde,   felbft  ge- 
nannt. Er  hiefs  Hans  Erhsirt.    Ob  der  Beyfatz  Tüfch 
der  Gefchlcchmahrae  fey,    oder  blofs  anzeige,  dafs 
er  ein  Deutfcher  gewefen  ift,  oder  ob  fich  diefes  Wort 
auf  das  Gedicht  felbft  beziehe,  und  fo  viel  fagen  wol- 
le, dafs  es  in  deuticher  Sprache  gefchrieben  fey. 
kann  und  will  ich  nicht  entfeheiden.     Der  Drucker 
ift  freylich  dem  Nahmen  nach  nicht  bekannt;  defto 
bekannter  aber  durch  verfebiedene  lateinifche  ünd 
deutfehe  Produkte,   deren  fich  verfchiedene  in  den 
Annal.  Typogr.  Vol.  1  p.  91- angeführt  habe.  Seine 
Typen  zeichnen  fich  durch  die  befondere  Figur  des  S 
aus;  das  Ganze  beträgt  25  Bl.    Eine  jede  Seite  hata 
Kolumnen.  Blatterzahlen  und  Signaturen  fehlen.  Die 
Holzlchnitte,  deren  8  find,  füllen  die  ganze  Seite. 
Da  aber  der,  welcher  voran  ficht,  in  der  Folge  noch 
einroahl  vorkommt,  fo  find  ihrer  eigentlich  nui  fieben. 
Jenes  in  der  allg.  deutfehen  Bibliothek  angezeigte  Ge- 
dicht hat  auch  Holzfchnittc;  ob  es  die  nähmlicheo 
find,  kann  ich  freylich  nicht  fagen.*' 

„Zum  Befchlufs  bemerke  ich  noch ,  dafs  mir  der 
würdige  Hr.  Verf.  Oberlin  in  Strafsburg  folgende  No- 
tiz von  zwey  Ausgaben  diefes  Gedichte*  mitgethei- 
let  hat. 

0  Gefchichtt  Peter  Hagenbachs  und  des  burpn- 
difchen  Kriegs.  Ohne  Titel  in  kl.  Folio  auf  10  Bl. 
mit  8  Holzfchnittcn,  in  meifiens  Jarobifchen  Reimen. 
Am  Ende  fleht :   M.  CCCC.  L.  XXVII.  Jor. 

a)  Burgund if che  Legend.  Hat  7  BL  in  4.  und 
enthält  die  Gefchichte  Peter  Hagenbachs  und  des  bin- 
gundifchen  Kriegs  in  ungleich  langen  und  kurzen  Rei- 
men. Vermuthlich  ift  diefes  die  nihmlichc  Schrit, 
welche  auch  Haller  in  der  Schwein.  Bibliothek  Th.  V 
S.  79  Nro.  215  unter  dem  Titel:  Burgundtfch  Le- 
gend in  4.  angezeigt  hat.    Diefes  Gedicht  fingt  10  in: 

Als  man  zeit  XIIII.  C.  Sechtzig  und  fünff  Jon 

Zoch  hortzog  Karle  von  Burgunde  «.ffentare 

Mit  andern  fürften  mcchticlich 

Vber  den  künig  von  Frankreich 
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Als  ob  fy  ine  woltcn  mit  gewalt  vertreiben 

.Doch  muften  fy  nie  künig  loffen  bliben. 
Ohne  Vcrgleichung  diefer  Ausgaben  möchte  (Ich 
vielleicht  nichts  Sicheres  von  ihrer  Uebereinflimmung 
oder  Verfchicdcnheit  beftimmen  laflen.'' 

Solche  Seltenheiten  kommen  öfter  vor:  z.B.  ver- 
fchiedenc  fugenannte  Todtcntäme  u.  d.  gl. 

Am  Ende  iit  ein  genaues  Regirter  angehängt. 

1)  Kleine  Wcltgefchichtc  zum  Unterricht 

und  zur  Unterhaltung 
von  J.  G.  A.  Galtet ti,  Prof.  zu  Gotha.  Zehn- 
ter Theil.    Gotha,  bey  C.  W.  Ettinger.  1802. 
427  S.  in  8.  0  Rthlr-  8  G5r0 

2)  Elcmentarbuch  für  den  erften  Schulun- 

terricht in  der  Gcfchichtkunde 
von  J.  G.  A.  Galletti,  Prof.  am  Gymnafium  zu 
Gotha.  Dritte  verbeflerte  und  vermehrte  Aufla- 
ge. Gotha,  180a  bey  C.  W.  Etringer.  06  und 
VI  S.  in  8.  C4  Ggr.) 
Wir  befinden  uns  fchon  wieder  in  der  angeneh- 
men Lage,  unlere  Ufer  durch  Nro.  1.  mit  einem  neuen 
Bande  des  vortrefllichen  und  lehrreichen  Gallertifchen 
Werkes  bekannt  zu  machen,  da  der  verdienftvolle  Hr. 
Verf.  auch  in  der  letzten  Mette  Wort  gehalten  und 
uns  abermahl  eine  Fortfetzung  gefchenkt  hat,  die  bey 
der  bekannten  trcfllichen  Oarrtellungsgabe  de«  Hrn. 
Verf.  an  Intercfle  um  fo  mehr  gewinnen  mufste,  da 
dieselbe  die  Gefchichte  der  Reformation  durch  Luther 
und  die  Folgen  derfelben  fo  treffend  darftcllt,  dafs 
wir  diefe  fo  unzählig  oft  abgehandelte  Materie  mit 
neuem  Vergnügen  gelefcn  haben.  Wir  fanden  auch 
hier,  was  man  von  einem  fo  pragmatifchen  Gcfchicht- 
fehreiber  nur  immer  erwarten  darf,  nur  das  ausgeho- 
ben, was  zur  Aufhellung  und  Erläuterung  der  Ge- 
fchichte dient,  und  vermöge  feiner  Unparteylichkeit 
jede  Perlon  nach  ihrem  wahren  Charakter,  fern  von 
Anhänglichkeit  an  ein  Syftem  oder  eine  politifche  Mei- 
nung zu  würdigen  weifs.  Wie  kurz  und  doch  tref- 
fend fchildert  er  Luthe.  '.  S.66  ffl.  wenn  er  fagt:  „Lu- 
ther« Lcibesgeßalt  von  mittlerer  Gröfse  war  in  fpä- 
tern  Jahren  vom  vielen  Studiren  abgezehrt.  Au»  fei- 
nen regelmäfsigen  Geüchtszügen  blitzten  feurige  Au- 


gen ,  welche  die  Lebhaftigkeit  feines  Griftes  verkfln- 
diäten,  hervor.  Mit  einem  tiefeindringenden  Ver- 
sande verband  er  ein  glückliche«  Gedächtnis,  eine 
lebhafte  Einbildungskraft,  eine  bewundern.' würdig« 
Thät.gkeit.  Sein  unerfchopflicher  Witz  war  beirtend,. 
aber  auch  lehrreich.  Niemand  fprach  fo  leicht  mit 
mehr  Feuer  und  doch  fo  einfach  und  kunftlos,  als  Lu- 
t!  er !  Sein  ihm  ganz  eigentümlicher  deutfeher  Styl 
blieb  lang  ein  Mufter  der  guten  Schreibart.  Aber 
nichts  fchildert  den  Reformator  deutlicher,  als  die  un- 
erfchüttcrliche  Fertigkeit  und  Beharrlichkeit,  die  un- 
beftechbare  Wahrheitsliebe,  der  edle  Stolz,  das  hohe 
Krartgefühl  feines  Werthes  und  das  unaufhaltsame 
Feuer,  das  freylich  nicht  feiten  in  heftigen  Ungeftiim 
ausartete,  das  beynahe  durchaus  keinen  Widerfpruch 
ertragen  konnte.  Seine  Leichtigkeit  im  Arbeiten  bo 
wiefen  die  vielen  Bücher,  die  er  herausgab,  die  Tau- 
fende von  Briefen ,  die  er  fchrieb.  Er  gab  all«  feine 
Schriften  den  Buchhändlern  ohne  Honorar,  und  als 
ihm  einer  der  dankbarften  unter  feinen  Verlegern  jähr- 
lich 400  Thaler  ausfetzen  wollte,  fo  fchlug  er  diefes 
Ancrbiethcn  mit  der  Erklärung  aus:  dafs  er  feine  Ga- 
ben vom  Schöpfer  nicht  erhalten  habe,  um  damit 
Wucher  zu  treiben.  Der  grofse  Mann  hatte  daher 
jährlich  noch  nicht  völlig  ico  Thaler  Einkünfte."  — 
Wie  gerne  theilten  wir  mehrere  dergleichen  Schilder- 
ungen aus  der  Gefchichte  des  Bauern  -  und  Schmalkal- 
difchen  Kriege«,  aus  der  Gefchichte  Englands,  der 
Empörung  der  Niederlande,  dem  Zulhndc  Portugal!«, 
Spaniens,  Frankreichs  aus  diefem  Zeiträume  mit!  Wie 
gerne  möchten  wir  befonders  die  Gefchichta  einet 
Marie  Stuart,  der  Hugenottenkriege  in  Frankreich  und 
der  Bartholomäusnacht  hier  wieder  erzählen,  wenn 
es  uns  nicht  am  Räume  gebräche,  und  wir  fürchteu 
müfsicn,  durch  dergleichen  aus  dem  Zufammenhange 
geriflene  Stellen  den  Werth  diefes  trcfllichen  Werkes 
zu  mindern  1  Genug  alfo  zur  Empfehlung  mit  diefer 
kurzen  Inhaltsangabe. 

Nro.  2.  ift  nichts  weniger  als  ein  blofser  Ab- 
druck der  sten  Ausgabe;  fondern,  was  der  Titel  ver- 
fpricht,eine  wahrhaft  verbefftrtt  und  vermehrte  Auflage 
diefes  für  den  erften  Schulunterricht  in  der  Gefchicht- 
s  künde  fo  ganz  geeigneten  Elementarbuchs.   Der  ver- 
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dienftvolle  Hr.  Verf.  hat  durch  du  Gante  lehr  zweck-  hing  bedarf  dasfelbe  fchlechterdings  gar  nicht.  Die 

mäßige  Verbeflerungen  gemacht,  und  am  Ende  die  wicderhohltc  3te  Auflage  ift  ihm  die  gröfste  Empfeh- 

i>euelte  Zeitgefcbichte  fo  kurz  und  gut  beygefiigt,  als  lu..g  und  zeigt  deutlich,  dafs  Lehrer  und  Erzieher  den 

«,  der  Zweck  diefes  von  uns  fchon  bey  der  aten  Aus-  Wirth  und  die  Brauchbarkeit  dellelben  hinlänglich  er- 
gäbe naher  angegebenen  Schulbuchs  (Vgl.  Oberd.  Litt. 
Zeit.  1798,  Nro.  LIX,  S.  940  fB.)  fordert.  Empfeli- 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen. 


Undshut,  den  7.  Nov.  Geftcrn  ift  der  kurfurftl. 
geiftl.  Rath  und  Profcffor  der  Naturlehre  Hr.  Jof. 
Weber  zum  Rektor  der  Univerütät  erwähil  worden. 


dieftmabl  Über  den  Synodus  zu  Herrnhut  Hot.  über  die 
reügiöle  Kultur  in  der  Schwei«,  über  Giei'eltrs  Auffor- 
derung etc.    Außerdem  find  twey  Cafualreden  angehängt. 


Fichte  und  Schelling. 
(Aus  einem  Briefe.) 
Nun  bricht  die  Schellingifchc  Schule  mit  Nägeln 
und  Schnäbeln  gegen  Fichte  los,  mit  dem  Schethng 
eine  fruchtlofc  Zuiammenkunft  in  Leipzig  hatte.  Ein 
häfsliches  Schaufpiel,  wenn  Philofophen  ,  wie  ausge- 
hungerte Ratten,  fich  einander  felbft  auftreflen ! ' 

Möge  nun  auch  Fichte  mit  der  Kraft  und  dem 
Geilte,  die  ihm  eigen  find,  endlich  wieder  fprechen ! 
Mit  dem  Geilte,  der  bisher  in  den  bellen  und  fchön- 
ften  Stellen  feiner  Schriften  fprach,  und  der  —  nicht" 
in  Nägeln  und  Schnäbeln  befteht ! 

In  dem  neueften  Stücke  des  bekanntet)  Journals 


Für  Freunde  d*r  Re'.igionslehre  und  Pkilojbphi*. 
Herabgefetzter  Preis  von 

Ekkermanns  theologifchen  Beitrügen,  6  Bä::de,  jeder  vor. 
3  StikMen  und  dejjen  kleinen  vermifhten  Schriften. 
2  Theile,  1799- 
Des  Hn.  Doktor  Ekkermanns  theologifche  BeyirSge 
find  fo  vortheilhaft  bekannt ,  dafs  ich  Uber  ihren  Werth 
nichts  weiter  iu  fügen  brauche.     Die  erften  5  Binde 
mufsten  bald  nach  ihrer  Erfcheinung  neu  aufgelegt  wer- 
den; die  J  lernen  erfchienen  in  der  auch  für  den  Bucb- 
fo  unglücklichen  Periode  von  1794  bis  179», 
wo  viele  Gelehrte,  befonders  in  Obcrdeutfchland ,  durch 


von  Schelling  und  Hegel  wird  die  Fichtefche  (fo  wie 
die  Kantifche  und  Jnhobifihe)  Philofophie  als  „Empi- 
rifmus  und  AufklHrerey  dargeitellt !  ! 


Nochmahl:  Philofophieen  und  Philofophie. 
Welche  von  all' den  Philofophicen  beliehen  wird?  — 

Ich  weifs  nicht. 
Aber  die  Philofophie,   hoff*  ich,   foll  immer 
beftehn. 
Alis  SchtlhrS  MufnKillmnnach 
vom  Jahre  1797- 


Von  den  Memorahilitn ,  den  Predigern  des  t^ten 
Jahrhunderts  gewidmet  ift  des  iten  Bdes  ctes  Stück. 
(Halle,  Hemmerde  und  Schwetschke,  Preis  13  Gr.)  er- 
fchienen. Es  enthalt  xwey  Abhandlungen.  1)  Es  ift  Be- 
dürfnis des  Zeitalters  bey  dem  Unterricht  der  Katcchu- 
menen  auf  religio  Zweilei  und  Spöttereyen  über  Religion 
und  religtöfe  GcgenftSnde  R.uckficht  iu  nehmen,  2)  von 
der  Nutzbarkeit  moral.  Tagebücher  für  Prediger ,  —  und 
denn  unter  der  Rubrik  Miszellen*  Briefe  zur  nähern 
Ktnntnifs  des  Zuftandes  des  Religion»-  u.  Predigtweferw  } 


gänzliche   Zemichtung    ihrer    »ufsera  GlücksumftSnde 
aufscr  Stand  gefetzt  wsren,  etwas  auf  Bücher  zu  ver- 
wenden, und  diefer  traurigen  Stockung  mufs  ich  es  al- 
lein tufebretben,  dafs  diefe  BSnde,  die  an  Wichtigkeit 
des  Inhalts  den  erftern  nicht  nachftehen,    weniger  ge- 
kauft wurden.    Vielleicht  wüd  es  jetzt  noch  manchem 
Bcfitzer  der  erften  Bände  zu  fchwer,    fich  die  übrigen 
anzufchaffen,  auch  ward  ich  fchon  oft  aufgefordert,  de- 
nen, die  das  ganze  Werk,  das  bisher  11  Rthlr.  30  Gr. 
koftete,  iu  befitzen  wünfehen,  durch  einen  wohlfeiler» 
Preis  zu  Hülfe  zu  kommen,    obgleich  jener  Treis  im 
Vergleich  mit  vielen  andern,  nicht  unbillig  war.  D»e- 
fen  zu  Gefallen  will  ich  das  ganze  Werk  von  jetzt  bis 
Oftern  1807.  auf  6  Thaler,    jedes  einzelne  Stück  aber 
auf  11  Gr.  herabsetzen,   wofür  man  es  durch  jede  gute 
Buchhandlung  erhalten  kann. 

Bey  diefer -Gelegcnhiit  will  ich  auch  Ekkenr.'nns 
kleine  Schriften,  theol.,  moralifchen  und  pädagog-ichtn 
Inhalts  2  Thle.  1799.  von  2  Rthlr.  16  Gr.  auf  1  Rikli. 
%  Gr.  herabfetzen. 
Altona  im  September. 

J.  F.  Hommerich. 
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  .  <.'.   -  '  

An  Heggelins  Freunde.  bewerfen  foll,  dafs  es  dem  würdigen  Herausgeber  ib 

Ein  Denkrnahl  des  Verblichenen.    Herausgcge-  Freunde  des  Verblichenen  nicht  darum  zu  thun  gewe- 

ben  von  J.  M.  Sailer.  Mit  Heggelins  Bildnifs  ft«  fey,   ihm  einen  Heiligen  •  Schein  um  den  Kopf, 

München ,  bey  Jofeph  Lentner,  1803.  Vorrede  oder  einen  phibßphi/chen  Mantel  um  die  Schulter  zu 

und  Inhaltsanzeige  XVI.  und  328  S.  in  8-  mahlen;  fondern  den  Menfcheü  Heggelini  oder  den 

Unferc  Lefer  werden  uns  gewif«  für  die  Anzeige  ;  fchwarzen  Mann  auf  dem  Berge,  wie  ihn  einige  Freun- 

einer  Schrift  Dank  willen,  die  ihres  lehrreichen  und  de  nannten,  darzulreUen,  wie  er  war  und  lebte,  mit 

angenehmen  Inhalts  wegen  der  grölsten  Publizität  wür-  feinen  Tugenden  wie  mit  feinen  Gebrechen-  Dafür 

digift  ...  Die  Biographie  eines  Landpfarrers,  der  ins  werden,  wenn  Ree.  nicht  alles  trügt,  Freunde  und 

37tte  J>hr  in  der  Scelforge  arbeitete  —  mit  einem  Ei-  Nichtfreunde  des  Verblichenen  Hrn.  Sailer  danken, 
fer,  den  keine  Befchwerden  ermüden,  mit  einer  Klug-  Wir  wollen  unfern  Lefern  zuerlt  das  Mechanifche 

heit,  die  nur  vieljährige  Erfahrungen  und  ein  unaus-  der  Lebensgclchichte  Hepgelins  kurz  mittheilcn ,  ehe 

gefetztes  Menfchenfrudium  geben  konnten,  mit  einer  wir  fie  mit  dem  Geilte  diefcs  grofsen  Mannes  bekannt 

Tugend,  der  auch  die  erklärterten  Feinde  Gerechtig-  machen.    Jgnnt,  Valentin  Heggelin  ward  den  8.  Jl- 

keit  wiederfahren  laden  mufsten  —  eines  Mannes,  ner  1738  zu  Markdorf  einem  Städtchen ,  das  nicht  un« 
derimKreife  der  Seinen  des  Guten  vielgethan,  und  vom  Bodenfee,  unter  der  Herrfchaft  des  Fürfl- 

dem  Böten  nach  Kräften  entgegengearbeitet  hatte,  bifchofs  von  Konitanz  fleht,  gebohren:  kam  im  Jahre 

und  auch  aufser  diefem  Kreife  in  der  Nähe  und  Ferne  '749  zum  Studiren  nach  Konftanz,  und  dann  auf  die 

durch  den  Ausflufs  feines  Geirtes,  vorzüglich  durch  Univerfität  nach  Freyburg.     Der  Fortgang  in  den 

Briefwcchfel  mit  jungen  GcilUichen,  denen  er  von  Wiffcnfchaftcn  entfprach  feinem  Genie  und  Fleifse.  Im 

der  Fülle   feines  Geirtes    mitthcilte,     grofse  Ge-  Jahre  1759  ward  er  philofophiae  magirter,  im  Jahre 

danken  in  fremden  Köpfen    geweckt,   viele   kalte  i?6i  theologiae  baccalaurcus.    Der  Ruf  feiner  Kennt- 

Herzen  erwärmt  und  der  Tugend  wieder  gegeben  hat-,  *>Jfc  und  Frömmigkeit  verbreitete  fich  bald  aufser 

-*■  eine  folche  Biographie  verdient  nicht  nur  in  der  dem  Kreife  feiner  Lehrer  und  Mitfchuler ;  er  ward  in, 

Hand  des  Gcilrlichcn ;  fondern  auch  des  Laien  zu  feyn,  kurzer  Zeit  von  den  beflem  Häufern  als  Informator 

wenn  es  ihm  darum  zu  thun  ift,  die  Menfc!icn,  nicht  verlangt.    Um  die  Doktoratswürde  aus  den  Theolo- 

wie  fie  feyn  follten,  fondern,  wie  fie  wirklich  find,  zu  glichen  WifTenfchaftcn  hat  ihn  ein  Zufall  gebracht, 

ftudiren  und  kennen  zu  lernen,  fie  mögen  ihm  in  ei-  Sein  Onkel  zu  Markdorf  hatte  ihm  wirklich  Geld, 

rem  fehwarzen  Rocke,  oder  im  Zwilche,  oder  in  ei*  ohne  welches  fchlechterdings  kein  Doktor  gemacht 

ner  Uniform,  oder,  x>der  erfcheinen.  werden  kann,  zugefandt.    Aber  die  Hand,  die  das 

Der  Hr.  geiftliche  Rath  Sailer  hat,  das  fieht  man  Geld  überbringen  Tollte,  überbrachte  es  nicht,  und  fo 

auf  allen  Seiten,    das  Gemäl  lde  des  unvergefslichen  ward  Heggelm  —  kein  Doktor.    Ein  Verluft,  den  der 

Kämerers  zu  Warthaufen  recht  con  amore  gezeichnet,  Mann  für  keinen  hielt.     Denn,  fagte  er,  die  Sache 

ohne  doch  der  heiligen  Wahrheitim  Geringen  etwas  habe  ich,  und  der  Form  bedarf  ich  zu  meinem  Berule 

von  ihren  ewigen  Rechten  zu  vergeben,  da  er  in  die-  nic^t.    Man  kann  ja  heilig  feyn,  ohne  htiUg  gefpro- 

fer  Biographie  ein  eigenes  Kapitel:  eine  Schwachheit  <hen  zu  werden;  alfo  gewifs  auch  n»«/e,  ohne  fieb 

der  guten  Mannet,  überlchriebcn,  aufnahm,  w^che*  f«*n  ^e'uhhttfutu  gekauft  au  haben.    Nach  voLcu- 
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deren  Studien  war4  'Ht^in  *'on  -djm  fkademifchej  *  Viele  Jahr^  fchrieb  c*  feine  Predigten  v»nWört  au 

Senate  zum  Pralls  des  dfmahls  ir^FfeybuIg  noc|  be^  ,  Wqjt,  um  Qch  >ine  bcftimmtL  Den&  und  Schreibart 

flehenden  „Domus  fapientiae"  erwählet,  ohne  vorher  eigen  zu  machen  ,  und  nie  in  das  Buntfeh wätzige  her- 

darum  geworben  zu  haben.    Noch  nicht  Pm-ftcr,  und  unter  zu  fallen  .  .  Später  entwarf  er  von  jeder  Rede, 

fchon  erwählter  Präfes ,  kam  er,  niit  dem  Dekrete  de«  die  er  halten  wollte,  nur  ein  Gedanken fkelet.  Bü- 

akademifcben  Senates,  zu  feinem  Fürftbifchofe  nach  ^  eher  abjchreibcr^^dJÖucheni  nachfprechen  war  nie 

TCofiflanz,  ward  in das'SemTnariunraufie'nommen,  "*  feine  Sache  —  Fi ngwzeigeT durften  fie  ihm  geben, 

und  in  wenigen  Monathcn,  als  Priortcr,,  zum'Antrirte  mehr  nicht.    Er  fah  mit  einem  Blicke  in  fein  Herz 

feines  Amtes  entlaffen.    Nach  drey  Jahren  ward  d'e  und  mit  dem  andern  auf  fein  Volk:  daraus  nahm  er 

Univerfttitspfarre  zu  Warthaufen  in  Schwaben,  in  der  Text  und  Predlgtftoff.    Er  fprach  aus  dem  Herzen  für 

fifterreichifchen  Lehcnherrfchaft  der  Reichsgrafen  von  die  Flerzen  der  Seine« ,  und  wenn  man  ihn  um  feine 

Stadion  erledigt.     Zu  diefer  wichtigen  Stelle  wufste  Predigtbücher  fragte,  fo  hätte  er  nebft  der  Natur  -und 

die  Universität  zu  Freyburg  keinen  würdigeren  Mann  Schriftbibel  fich  und  fein  Volk  als  die  heften  Psedigt- 

ausfindig  zu  machen ,  als  Heggelm.    Er  ward  alfo  im  büclier  angebeu  dürfen.    Er  predigte  jedesmahl  rr.it 


Jthrc  1764  den  7ten  Auguft  zum  Pfarrer  in  Warthaufen 
ernannt.  Nur,  weil  ea  feine  Herrfcbaft  gerne  fah . 
nahm  er  das  Amt  eines  Kapitel  -  Kimerers  an,  und 
verfall  es  bey  dreyfsig  Jahren  mit  aller  fVürdt  und 
Pünktlichkeit,  mit  der  äufserlren  Gewiß'enhaftigktit 
rr-J  Uneigennützigkeit.  Die  Würde  eines  Kapitelde- 
kans, die  ihm  feine  Mitkapitularen  zugedacht  hatten, 
wandte  er  auf  eine  überrafchende  gefällige  Art  von 
(ich  ab ,  und  auf  den  wirklichen  Dekan  Steinhauftr , 


viel  Kraftaufwand  und  fichtbarer  Gciitesfalbung:  et 
predigte  das  Evangelium  Jefu  und  die  chriftliche  Sit- 
tenlehre —  nie  eine  philofophifche  Zeitmoral,  „kh 
bin  ein  Prieftcr  Jefu,  fagte  ex,  efic  das  Brod  von  der 
Kirche  Jefu:  warum  foll  ieh  mich  fchämen,  die  Lehre 
Jefu  zu  predigen  ?  Mögen  andere  predigen  und  fchrei- 
ben,  was  fie  wollen,  und  Jefum  auf  der  Kanzel  reden 
lallen  ,  als  wenn  er  bey  Wolf  in  Halle  oder  bey  Kant 
in  Königsberg,  oder  bey  Fichte  in  Jena  den  phttofo- 


Ffarrer  in  Alberweller  hinüber,  unter  andern  auch  phifchen  Curs  mitgemacht  hätte:  ich  will  ihn  vor 
aus  diefem  Grunde:  bey  Nebenämtern,  fagte  er,  lei-  '  meinem  Volke  reden  I  äffen ,  was  ihm  die  alten  Evan- 
det  gar  oft  das  Hauptamt,  für  das  man  dpch  befeldet  ,  gelitten  und  Apoftel  in  den  Mund  legen. 


wird,  und  für  das  man  die  genauefte  Kechenfchaft 
ablegen  mufs.  Wer  alfo  durch  höhere  Gründe  nicht 
gedrungen  iß,  eine  Würde  zu  tragen,  thut  beffer, 
wenn  er  in  der  Klaffe  der  Gemeinen  fich  vervollkomm- 
net. Ein  guter  Pfarrer  ifi  zchnmahl  mehr  werth,  als 
ein  fchlechtcr  Dekan."  In  der  Mitte  des  Mpnaths  De 
cember  1800  klopfte  die  letzte  Krankheit  an  der  Haus- 
thüre  des  guten  Mannes,  und  gab  ihm  beftändigen 
Hausarreft  bis  zum  3often  April  1801,  wo  Morgens 
um  halbe  fünf  Uhr  fein  Geift  tn  eine  beficre  Welt  ent- 
floh, und  deilcn  Hülle  der  Erde  wieder  gegeben  ward. 

Ree.  will  nun  auch  den  Lefern  diefer  Zeitung  aus 
der  angezeigten  Biographie  des  Pfarrers  und  Kämerers 
xu  Warthaufen  einiges  mitthcilen,  ohne  zu  beforgen, 
das  Müzutheilende  werde  ihnen  lange  Weile  machen  : 
es  ift  aber  fchwer,  hier  zu  wählen,  fo  fchön  ift  der 
Charakter  diefes  Mannes  gezeichnet. 

Aus  dem,  Abschnitte  r   Heggelm  der  Prediger. 


ILggelin  der  Krankevfrcund.  Wenn  er  zum  erften 
Mahle  einen  Kranken  bcfuchte.fo  fludirte  erfowohldie 
fhyfijche  als  irioniltjlhe  Krankheit  des  Leidenden,  da- 
mit er  mit  feinen  Belehrungen  nicht  ins  Blaue  fehiefsen 
miifitc ;  fondern  das  Herz  an  der  rechten  Stelle  tref- 
fen konnte.    Die  Bibel  war  fein  liebftes  Krankenbuch, 
aus  welchem  er  Stoff  zu  feinen  Gebetben ,  Zufprü- 
chen,    Betrachtungen   und  Erzählungen  entlehnte. 
„Denn,   i'agte  er,  fo  lange  ich  in  der  Bibel  etwas 
Taugliches  finde,  (ich  finde  immer  recht  vieles)  kann 
ich  andere  Bücher  leicht  entbehren.   Als  Gewvffens- 
freund  waren  ihm  auch  am  Krankenbette  die  Grund- 
fätze: 

„nil  admirari"  —  und  „zuvorkommende  Liebe, 
klare  Wahrheit  und  tragende  Geduld  find  die 
bellen  Schlüffel  in  das  Menfcheuherz" 
befonders  wichtig  geworden. 
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Heggelin  als  väterlicher  Freund  der  Braurpare.     Die  beitc  fl'eifcig ' —  fb  wlft  da  auch  ohaeGeVd  dUTchkom» 

Prüfung  der  Brautpare,  oder  das  fogenannte  Sponfa-  mcn.  ,  Da*  Papier  koftet  nicht*." 
lienexamen,  hielt  er  für  eine  der  wichtigften  Paftoral-  Ree  würde  an  kein  Ende  kommen,  wenn  er  al- 

verrichtuugen.     Sein  kraftvoller  Unterricht  dauerte  les,  was  nach  teinem  Gefühle  das  Schönfte  il*4  das 

fehr  lang;   aber  die  Zuhörer  —  von  den  paffenden  diefe  Schrift  enthält,  auswählen  wollte.    Wir  glau- 

Wahrheiten  übernommen  —  fühlten  es  nicht  einmalig  ben ,  dafs  die  ausgezogenen  SteUen  fchon  hinreichen  , 

dafs  ei  lang  daure,  befondera  da  fie  nicht  flehend;  in  manchem  ilefcr  unferer  Zeitung  den  Wunfeh  und 

fondern  wie  Kinder  um  ihren  Vater  fitzend  zuhören  Entfchlufs  hervor  zu  bringen,  diefe  lehrreiche  Schrift 

durften.    „Lernet  einander  kennen,  fagte  er,  belehret  lieber  felbft  zu  lefen,  um  lieh  mit  eigenen  Augen  zu 

einander  unter  vier  Augen ,  träger  einander  und  helfet  überzeugen ,  dafs  der  Mann ,  von  dem  darin  die  Red« 

einander  fanft  durch  das  Leben  .  .  .   Seyd  reinlich,  ift,    ein   Edelmann  war,    ohne   einen  Stern  auf 

Meidet  Spiel  und  Kaffee.    Hütet  euch  vor  dem  Teu-  der  Bruft,  dder  das  Adelsdiplom  in  dem  Familienar» 

fei  der  Eiferfucht  .  .  .   Tretet  nicht  an  den  Altar,  clriv  zo  haben.   AlsMenfch,  wie  als  Landpfarrcr,  war 

um  euch  die  Hände  zu  reichen,  ehe  nicht  euer  Herz  er  ehrwürdig  oder  hochwürdig:  aus  allem,  was  er 

von  aller  Sünde  gereinigt,  und  Friede  mit  Gott,  mit  als  Seelforger  lehrte  und  that,  leuchtete  der  „Spiritus 

euch  felbft,  und  mit  dem  Nachbar  hergeftellt  ift.  rrtrbr"  hervor :  allem  Schlendrian  war  Heggehn  von 

Feyert  alle  Jahre  den  Tag  euers  Ehebüiidniffes  in  der  Herze«  feind:  er  warrVater ,  Lehrer  und  Freund  der 

Kirche  mit  herzlichem  Gebethet  und  auch  zu  Hanfe  Seinen,  und  gab  fein  Leben  für  fie.    Das  Wohl  feiner 

mit  einem  freundlichen  Mahlt.    Du,  Weib!  koche  Gemeine  vergafs  er  in  feinen  Schmerzen  nie.   Sie  war 

dem  Manne,  was  er  gern  ifst;  du  Mann!  kauf  ihr,  der  Inhalt  feiner  Gebethe,  fo  lang  er  bethen  konnte, 

was  fie  von  Kleidung  gern  trägt . .  Laflet  keinen  unge-  und  das  konnte  er  immer.    Noch  in  den  letzten  Tagen 

rechte-n  Heller  fich  mit  eurem  Geldc  vermifchen ;   liefs  er  feinen  Stuhl  zu  jenem  Zimmer  -  Fenfler  rücken, 

er  kommt  feiten  auf  Kindeskinder.    Gebet,  was  ihr  von  dem  er  eine  Auslieht  zurKirchenrhüre  hatte.  Der 

fchuldig  feyd,  und  macht  die  Zehendgarbe  nicht  klei.  Ein  -  und  Ausgang  feines  Volkes  führte  ihn  bis  zu 

ner.    Die  Feldmarken  feyn  euch  heilig;  wer  einen  Thränen.   „Gottlob,  fagte  er,  meine  Gemeine  hat 

Gränzftein  verrücket,  um  fein  Gut  auf  Erden  zu  er-  noch  Glauben  an  Chriftns,  hat  noch  Liebe  zu  Gott,— 

weitern ,  reifst  fein  Haus  im  Himmel  ein.    Betrachtet  es  wird  ihr  lläts  Wohlergehen !  Dü  Hüter  deines  Volkes, 

oft  den  Ehering  an  eurem  Finger;  er  iß  euer  Ankläger,  '  der  nicht  fchläft,  noch  fchlummefi:--  und  nicht flirbt, 

wenn  ihr  aufhöret  einander  zu  lieben  .  .    Sehet  auf  fende  ihm  anfiatt  meiner  einen  beflem  Hirten,  der  es 

die  Beffern  in  eurer  Gemeine;   und  macht  es  ihnen  weide  auf  deiner  Au!" 

nach :  dann  ift  ihre  Zahl  fchon  wieder  um  zwey  grö-  Das,  was  Ree.  in  diefen  Blättern ,  im  Bewufstfeyn, 

fser.   Seyd  lieber  die  Erften  in  der  Kirche ,  als  die  nur  Wahrheit  gefchrieben  und  einen  treuen  Auszug 

Letzten.    Seyd  die  ftillhorchende  Maria,  die  zu  den  von  der  vorliegenden  Schrift  gegeben  zu  haben,  jetzt 

Füfsen  Jefu  fafs:  denn  er  ift  es,  der  durch  feine  Jürr-  niedergeschrieben  bat,  foll  auch  feiner Seirs  ein  kleines 

gerfpricht  .  .     Lafst  die  Witwe  hinter  euren  Scbnit-  Denkmahl  des  Verblichenen  feyn,  um  ihn  fo  einiger 

tera  Aehren  löfen,  und  fagt  zu  Ihr:  guten  Morgen  Mafscn  die  Liebe  und  Freundfchaft  zu  lohnen,  an  die 

Nachbarinn!  Gott  und  die  Ae*nte  iß  für  uns  alle  .  .  er  Ree.  Theil  nehmen  liefs !  Uebrigens  fey  ihm  erlau- 

Wenn  euch  Gott  das  erftc  Kind  fchenket,  fofagt:  das  bet,  noch  folgende  Worte  des  Herausgebers  beym 

iß  das  trße,  ts  gehört  Gott  und  feinem  HimmtL  —  Schluffe  diefer  Anzeige,  beyzufügcn: 
Und  wenn  ein  zweytes  nachkommt,  fo  fprecht:  es  „Wenn  ein  folcher  Geift  aus  der  fichrbaren  Weit 

gehört  zum  etßen  ,  .   Eine  Braut  höhlte  ihren  Vcr-  austritt,  mülste  fein  Freund  denn  nicht  ein  hölzerner 

kündzcttel  ab ,  und  fragte,  was  er  kofte.  Hr.  antwor-  Menfch  feyn,  wenn  er  nicht  anbethete,  nicht  zum 

tete  :  „Da  lieht  es  gefchrieben:  Teftimonium  pauper-  Vater  der  Mcnfchen  lchrie: 
tatis,  das  heifst  am  deutfeb:  Vertrau  auf  Gott,  ar-  „Gib  uns  M.nfchen,  die  ihftm  gleichen.* 
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Anleitung  zur  Rechenkunft  für  Schulen, 
nebll  einer  kurzen  Erläuterung  'des 
neuen  franzöfifchen  Mafses  und  Ge- 
wichtes und  der  dazu  nöthigcn  Deci- 
malrcchnung. 

Dritte  lehr  veränderte  Ausgabe.  nj  Bogen  in 
8.  Mainz,  im  Jahre  10.  Gedruckt  und  in 
Commiffion  im  Bürgerhofpitale  bey  J.  Wirth, 
auch  in  Frankfurt  in  der  Andreäifchen  Buch- 
handlang.      '  .  ' 

Es  ift  kein  geringer  Lobfpruch  für  eine  Schrift, 
welche  den  erften  Unterricht  in  einer  bey  .dem  gegen*  , 
wärtigen  Zuftande  des  gefclligen  Lebens  unentbehrli- 
chen Kunft  ertheilt ,  wenn  man  von  ihr  fagen  kann: 
Sie  ift  vollftändig,  ohne  weitläufig,  deutlich  ohne,  er- 
müdend, und  gründlich,  ohne  abfehreckend  trocken;, 
zu  feyu.  Dicfcs  aber  kann  maa  von  dem  angezeigten 
Rechenbuche  fagen,  deflen  eigentlicher  Verf.,  wie  der 
jetzige  Herausgeber  dafür  halt,  der  Hr.  Prof.  Viertha- 
]er  in  Salzburg  feyn  füll,  und  das  urfprünglich  nur  für 
Salzburgs  Schulen,  b^flimmt  war:  wefshalb  auch  eine 
Umarbeitung  von  einem  andern  Schulmanne  mit  densel- 
ben vorgenommen  wurde,  um  es  auch  für  andere  Gegen- 
den brauchbar  zu  machen.  Dicfe  Veränderung  ift  Co 
gut  gerathen,  dafs  fie  allem  entfpricht,  was  man  von 
einem  Buche  fordern,  kann ,  welches  vorzüglich  für 
die  Jugend  beftimnn  üi 

Die  Erklärungen  find  leichtfafslich,  und  die  Bey- 
fpiele  zweckmäßig  gewälilt.     Was  die  Jugend  ge- 
wöhnlich vom  Lernen  abfehreckt,  ift,  dafs  fie  den 
Nutzen  deflen,   was  fie  lernen  füll,   nicht  einlieht.  . 
Hier  erhält  jede  entwickelte  Aufgabe  f< -gleich  ihre  An- 
wendung auf  die  Bedürfniffe  des  Lcbcis,  und  derLer- 
nendc  überzeugt  fich,    dafs  ihm  die  vorgetragenen 
Kennrnifle  in  allen  VcrhältnilVen  als  Hausvater,  Kauf- 
oder Gewcrbsmann  und  Land  wirth  durchaus  noth- 
wendigfind.    Die  Gel'eülchafcsrechnung,  die  Propor-  ' 
tionen  und  die  Rechnung  in  Brüchen  find  befonders 
deutlich  vorgetragen.    Dem  Werkelten  ift  ein  Anhang 
über  die  franzöuTchen  Mafi-e  und  Gewichte  beygefügt, 
welcher  auch  den  Bewohnern  diefsfeits  des  Rheins  will- 
kommen  feyn  wird,   da  man  (ich  doch  gerne  auch 
von  diefer  neuen  Einrichtung  einigen  Bcgriil"  erwer-. 
!-.en  will. 


ie  .Litteraturze&ung.  95  a 

Wir  können  überhaupt  verfichern,  dafs  dicfcs 
Rechenbuch,  fowohl  wegen  feines  Inhaltes,  al*  we- 
gen des  äufserft  wohlfeilen  Preifcs ,  worauf  man  vor- 
züglich bey  Schulbüchern  fehen  füllte ,  jedem  Schul- 
manne, Familienvater  und  Hauslehrer,  wie  auch 
denjenigen,  welche  fich  in  einem  reifern  Alter  in  der 
Rechenkunft  ohne  fremde  mündliche  Erklärung  zu 
unterrichten  wünfehen,  mit  allem  Rechte  kann  em- 
pfohlen werden. 

:. 

Zweihundert  und  fünfzig  fyntaktifche  Auf- 
gaben, eingethcilt  nach  den  Regeln 
der  Wortfügung  in  dem  zweyten  Thei- 
le  der  Anleitung  zur  lateinifchen 
Sprache 

zunt  Gebrauche  der  ftudirenden  Jugend  in  den 
k.  k.  Staaten.  Gefammelt  von  Leopold  Chimani, 
Direktor  der  k.  k.  Haupt-  und  Induftrie-  Schule 
in  Korneuburg..  Wün%  180a,  bey  AJoys  Doli, 
Buchhändler  im  deutfehen  liaufe  nächft  der 
Stepbanskirche.  24Ä  S.  in  8.  und  8  S.  Von.  u. 
Regifter. 

*.'■..•'.»»•.-•  .  . 

.  „Wenn  ich  bedenke,  fagt  Chimani  in  der  Vorrede, 
wie  fauer  es  dem  Lehrer  wird,  nach  dem  snühfain 
vollendeten  Tagwerke  des  Abends  bey  feinem  Studir- 
tifche  eine-  Aufgabe  für  den  folgenden  Tag  zu  erfinden, 
und  wie  viel  Zeit  in  Schulen  fowohl  als  beym  Privat- 
unterrichte mit  dem  Diktiren  der  Au  gaben  verfchwen- 
det  wird,  und  wie  mancher  Fehler  fich  dabey  einfchlei- 
chen  kann,  der  den  Lehrling  bey  Verfertigung  der  Auf- 
gabe ganz  irre  führt,  und  wenn  uns  die  tägliche  Erfah- 
rung lehn,  was  für  magere,  dieFaflungskraft  der  Kinder 
überfteigende ,  unzuß.mmenhlngendc  Bruchftücke  oh- 
ne aller  Auswahl  und  Hinficht  auf  das  Vermögen 
und  auf  die  Neigungen  der  Kinder  denfelben  oft  vor- 
gelegt werden ,  fo  glaub«  ich  durch  dieSamrnlung  die- 
fer Aufgaben  einigen  Dank  zu  verdienen." 

Wir  find  der  Meinung,  dafs  Hr.  Chimani  wenig 
oder  gar  keinen  Dank ,  auch  nicht  einmahl  bey  denen 
verdienen  werde,  denen  es,  feinem  Ausdrucke  nach, 
f  jgar  fauer  werden  foll ,  für  den  folgenden  Tag  eine 
Aufgabe  zu  erfinden.  Denn 

Erpnt  find  alle  diefe  250  Aufgaben  in  einer  fo 
e!  rden  Sprache  veKafct,  dafs  jedem  Lehrer,  der  fei- 
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ne  Mutterfprache  auch  nur  ein  wenig  lieb  hat,  davor 
eckein  mufs.  Es  ift  überflüfsig  zum  Beweife  deffen 
Eine  derfoiben  liier  anzuführen  ,  da  man  die  Schreib- 
art des  Hrn.  Chimani  fchon  aus  der  hier  angeführten 
Periode  feiner  Vorrede  kennen  lernt. 

Zwestens  entsprechen  fie  dem  nicht,  was  man 
Vermöge  der  Auffchrift  von  ihnen  erwartet.  Z.B., 
S.  34  fleht:  Aufgaben  über  die  Zeitworter,  welche 
einen  Kauf,  Verkauf  oder  eine  Vermiethung  bedeuten; 
und  in  der  darauf  folgenden  Aufgabe  kommt  nur  ein 
einziges  diefer  Zeitwörter  vor;  fie  heifst: 

„ffeute  bath  ein  Jüngling  einen  leiner  Mitfchüler, 
dafs.  er  ihm  das  Federmejjer  leihen  möchte.  Die/er, 
welchen  man  mit  Recht  für  einen  Lügner  halten  muß , 
fugte,  es  wäre  ihm  von  jemanden.,  auf  den  er  (ich  nicht 
erinnan  könnte,  und  dem  er  es  geliehen  habe,  nicht 
%urüJ<gegeben  worden.  Er  dachte  aber  nicht  mehr  auf 
das,  was  er  trft  geflern  gffagt  hatte,  dafs  er  es  fehr 
theuer  verkauft  habe.  So  geht  et  vielen ,  welche  uner- 
laubt e  &ichen  thun ,  und  fich  mit  ihren  eigenen  Worten 
verrtithen  —  welch  elendes  Gefchwätz!  Um  die 
Wifsbegicrde  der  Schüler  zu  fpornen,  fagt  Chimani, 
(Voir.  S.  2)  foll  die  Aufgabe  durch  ihren  Inhalt  un- 
terhalten ! 

Drittes  fchwimmt  der  Text  der  Aufgaben  fo 
fehr  in  Ziffern,  die  auf  die  untergefetzten  oft  fehr  un- 
gefchickten  lateinischen  Wörter  hinweifen,  dafs  es  dem 
Auge  wehe  thut.  Ucber  diele  zwecklole  Arbeit  haben 
wir  fchon  mchrmahl  bey  ähnlichen  Gelegenheiten 
unfere  Meinung  gefagt.  Ift  denn  nun  dem  Schüler 
geholfen,  wenn  er  das  lateinifche  Nomen  ohne  deffen 
Genuis,  oder  das  lateinifche  Verbum  ohne  deffen  Per- 
fectum  und  Supinum  weils?  Führt  man  ihn  dadurch 
nicht  felbft  an,  Fehler  zu  begehen,  die  er  vermieden 
hätte,  wenn  er  mit  Hülfe  eines  Wörterbuches  überfetzt 
Kitte.  Z.  B.  nur  den  erften  Satz,  der  mir  in  die  Au- 
gen fallt    S.  105  heifst  es: 

1  Zu  London  2  konnte  3  Jedermann  4  einen  Löwen 
5  für  Geld  6  fehen  etc. 

Die  untergefetzten  Wörter : 
1  Londinum,  i,  a  proponere,  3  publice,  4  leo, 
onis,  5  merces,  edis,  pactus,  a,  um,  6  spec- 
tare  etc. 

Viertens  ftöfst  man  in  jc<?er  Aufgabe  auf  Wörter 
und  Ausdrücke,  die  nur  einem  Oeitrciclier  veiittnd- 


lich  feyn  mögen.  Z.  B.  Ein  alter  St9r  (aries  avus), 
eine  dcade  (Cicada),  fich  erinnern  auf  etwas %  ohne 
ihm,  btvorhaben,  er  knurrte  auf  den  Löwen.  Dt 
ßhreibß  dir  fetbß  die  Unfchuld  vott  wenn  du  andere 
%ur  Rechenfchaft  zieheß  etc. 

Doch  wozu  mchrcreße weife  ?  Wem  diefe  wenige« 
Erinnerungen  nicht  genügen,  der  mag  unfertwege» 
um  50  Kr.  das  Ganze  kauten ,  und  lieh  mit  eigene« 
Augen  überzeugen. 

Bemerkungen  über  die  Urfachen  und  Fol- 
gen der  gegenwärtigen  Getreidtheu- 
rung,  und  über  die  Mittel  zur  Ver- 
hinderung eines  Mangels. 
Principi  et  Populo.  1802.  in  g.  16  S. 

Der  Vorfchlag  des  Verfaffers  diefes  übrigens  fehr 
fehlerhaft  gefchriebenen  Bogens  geht  dahin,  in  dem 
gegenwärtigen  Falle  einer  für  die  Zukunft  vorherzu- 
fehenden  Theurung,  auf  Magazinirung  ernftlich  be- 
dacht zu  nehmen,  und  dem  unbedingten  Syflem  einer 
freyen  Exportation  wenigflens  fo  lang  zu  entfagen, 
bis  dieNoth  aufgehört  habe,  wirklich  an  den  Mann 
zu  gehen.  Er  fchlagt  das  Mittel  dreier  Magazinirung 
vor:  diefes  ift  —  eine  weniger  frey willige,  mehr  als 
halb  erzwungene  Actienfammiung  aus  allen  Ständen  zur 
Anfchaffung  des  Getreides  für  das  Magazin,  es  koße, 
was  es  wolle:  indem  es  ja  immer  beffer  fey,  einiges,  ai« 
am  Ende  gar  kein  Getreide  mehr  zu  haben. 

Der  V.  nimmt  die  runde  Summe  von  1,400,000  See- 
len als  Bevölkerung  der  heroberen  kurf.  Lande  an;  fetzt 
voraus,  dafs  ein  jeder  Mcni'ch  im  Durchfchnitte  jährlich 
1 ;  Schäffel  Getreid  zu  feiner  Subfiftcnz  nöthig  habe ; 
das  gäbe  denn  2,100,000  Schäffel  Getreid  jihrl.  ße- 
dürfnifs.  Den  Bedarf  für  die  künftige  Sotnmcrfaat  be- 
rechnet er  auf  200,000  Schäffel :  alfo  wäre  das  ganze 
einjährige  Bcdürfnifs  2,300,000  Schäffel.  Um  diefe» 
durch  Aktien  zur  Anlegung  eines  Magazins  zu  de- 
cken, fchlägt  er  S.  II  fogar  beßimmt  eine  forcirte 
Concurrenz  auf  dem  Reouifmonswege  vor  —  eine  Re- 
quifition  nach  Procenten  —  fogar  der  Befoldungen. 

Wird  nicht  der  Wucher  im  Hinterhalte  diefe 
Vorfclilägc  fcgnen?  Er  biingt  ja  feinen  Raub  nun  fo 
hoch  an,  als  er  es  wünfehte!   O  die  bftftn  Mäufef 
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Schinderhannes,  Buckler  genannt,  der  be- 
rüchtigte Räuberhauptmann. 

Ein  wahrhaftes  Gegenftück  zum  Rinaldo  Rinal- 
dini.  Erfurt,  1802.  Henningsfchc  Buchhand- 
lung. a8o  S.  in  8. 

Der  Held  diefes  Buches  hat  fich  in  der  Gefchichte 
des  Tages  zu  merkwürdig  gemacht,  als  dafs  eine  Be- 
fchreibung  feine«  Lebens  dem  Publikum  nicht  will- 
kommen feyn  füllte.  Dürften  wir  zugleich  anneh- 
men, wozu  wir  nach  dem,  was  uns  von  Zeit  zu  Zeit 
von  diefem  Räuberhauptmanne  gefagt  wurde,  berech- 
tigt zu  feyn  einige  Urfache  haben,  dafs  die  Gefchichte, 
wie  fie  uns  hier  erzihlt  wird,  mit  der  Wahrheit  über- 
einuimme,  oder  vollends  das  gegründet  fey,  was  uns 
der  Vorredner,  ein  verabfehiedeter  Gefandtfchafts- 
Copift,  der  auf  dem  Wege  nach  Frankfurt  diefem  Räu- 
beroberhaupt in  kdie  Hände  fiel,  verfichert,  dafs  er  diefe 
Biographie  von  dem  Räuberhauptmanne  felbß  zu  fei- 
ner Unterftützung  erhalten  habe,  fo  hatte  diefes  Buch 
alles  das  Intereflc ,  was  man  fich  nur  wünfehen  kann. 
Auf  jeden  Fall  aber  verdient  daffelbc  alle  Aufmerkfara- 
keit,  und  lehn  uns  einen  Mann  kennen,  der,  wenn 
«r  unter  günftigeren  Umftänden  gebohren  und  befler 
erzogen  worden  wäre,  unftreitig  ein  grofscr  unter- 
nehmender Mann  geworden  feyn  würde,  der  auf  un- 
lere ungethcilte  Achtung  hätte  Anfpruch  machen  kön- 
nen. Er  ift  der  Sohn  eines  Abdeckers,  mit  einem 
Bauernmädchen  in  einer  unglücklichen  Stunde  ge- 
zeugt, in  einer  Schäferhütte  gebohren,  in  einer  Hunds- 
hürre  erhalten,  von  der  Nachrichters- Frau  endlich 
erzogen,  wird  zum  künftigen  Manne  des  Nachrich- 
tersmädchen  beßimmt,  geht  um  Medizin  zu  rtudiren, 
nach  Jena,  von  da  nach  AUdorf,  wo  er  eben  im  Be- 
griffe war,  zu  promoviren,  ab  er,  um  fein  Meifter- 
ftOck  zu  machen,  und  einen  Mörder  zu  juftificiren, 
nach  Haufe  gerufen  wurde.  Um  feinen  Vater  zu  ret- 
ten, wird  erfclbft  unglücklich,  kommt  in  Gefangen- 
fchaff,  aus  derer  mit  einem  Mädchen,  das  ihm  auf- 
wartete, entrann;  nimmt  hierauf  Kriegsdienfic  unter 
Barko  -  Hufaren  ,  wird  franzöfifcher  Gefangener, 
macht  (ich  los  aus  St.  Philipp,  befreyt  mit  feinen 
Kameraden  die  Gefangenen  in  St.  Hebrui ,  fchlägt  fich 
dann  zu  den  Chouans,  zeichnet  fich  in  der  Vendee 
aus  und  verabfehiedet  fich  endlich  bey  entftandenen 


n«  Litteracurzefrung.  ?j<* 

Uneinigkeiten  unter  den  Royaliften,  worauf  er  zwar 
aufs  Neue  in  die  Hände  der  Franzofen  kommt;  aber 
durch  Lift  fich  los  macht  und  Räubethauptmann  wird. 
Wie  er  diefes  geworden  fey  und  was  er  als  folcher 
gethan  habe,  fagt  uns  diefes  Bändchen  freylich  Dicht,, 
(erft  wenn  er  wieder  einen  armen  Teufel  von  Kopi- 
ften  finden  follte,  will  er  diefes  liefern).  Dagegen  aber 
werden  die  angeführten  Hauptgegcnftände  feines  Le- 
bens genau  angegeben,   die  uns  aber  vnehrmahl  in 
eben  dem  Grade  zum  Mitleid  hinreinen ,  als  fie  uns 
auf  der  andern  Seite  einen  groben  Kopf  verrathes  und 
darthun,  dafs  auch  in  grofsen  Verbrechern  derFucke 
für  Edelinuth  und  Moralirät  nicht  erftorben  fey.  Mit 
einem  Worte,    diefe  Biographie  ift  ldenswerth  und 
wir  find  im  Voraus  über/eugt,  dafs  die  Lektüre  der- 
felben  Niemanden  reuen  werde;  geletzt  auch,— dafs 
das  Ganze  ein  fchöner  Roman  fey. 

Tafchenbuch  für  das  Jahr  1S03. 

Der  Liebe  und  Freundfchaft  gewidmet.  Frank- 
furt am  Main,  bey  Willmanns. 

Diefes  beliebte  Tafchenbuch  erhält  fich  in  fernem 
Werthe,  und  empfiehlt  fich  eben  fo  fehr  durch  feinen 
mannigfaltigen  und  gewählten  Inhalt,  als  von  det  arti- 
ftjfchcn  Seite  durch  faubern  Dnick  und  10  hübfetoe 
Kupfer,  gröfsten  Theils  nach  Rombergs  Zeichnungen 
von  vorzüglichen  Künftlern,  wie  Riedley,  Ju>y, 
Kohl,  Böttger  u.  a.  geftochen. 

Die  vorzüglichften  Nahmen  der  Schriftfteller,  die 
zur  reichen  Ausftattung  diefes  Jahrganges  beigetragen 
haben,  find,  V.  Knebel,  Herder,  Sophie  Merlau, 
Bouterrveck,  N.Mejer,  Fr,  Schiller,  Amaliav.  Imhof, 
Fr.  Majer,  Gerniug,  Schreiber,  u.  a.  m.  Freylich 
find  die  Nahmen  der  Verfallet  —  wie  vorteilhaft 
auch  ihr  Ruf  im  Publikum  feyn  mag,  doch  nicht  im- 
mer fiebere  Bürgen  für  den  Werth  ihrer  Produkte,  be- 
fonders  in  folchen  periodilchen  Ausftellungen ;  allein 
hier  wird  man  denn  doch  nicht  durch  das  Aushänge- 
fchilJ  geräufcht,  und  wir  empfehlen  mit  beftem  Ge- 
wifl'en  diefes  Neujahrgefchcnk  allen  decen,  deren  Ge- 
lchmack  weder  zu  verfeinert,  noch  zu  roh  ift,  und 
die  noch  unangefteckt  find  von  dem  phüofopliiich 
feyn  folkndcn  Myftictfmtis,  der  in  unfern  Kunftpro- 
dukten  Mode  zu  werdeu  anfängt. 
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Auswahl   d.r  gciflvollften  Romane  des 
Auslandes. 

I  bis  IX.  Bändchen.  Leipzig,  bey  Pct.  Phil. 
Wolf  und  Comp.  1802.  in  Tafchenformat. 

Diefeneun  fehr  a  dg  gedruckten  Händchen  enthal- 
ten wirklich  eine  Auswahl  der  vorzüglichen  auslän- 
dischen Romane,  die  Sorgfältig  auserlefen  find,  um 
weder  für  Kopf  noch  Herz  verderblich  zu  feyn, 
worauf  bey  fo  vie'em  hcillofem  Spreu  genaue  Acht  zu 
.nehmen  ift,  wenn  Romane  in  die  Hände  bildungsbe- 
dürftiger Menfchen  übergeben  werden  follen. 

Seibit  aus  der  Angabe  ihres  Inhaltes,  welcher 
vielen  Lefern  aus  der  eleganten  Lefewelt  nicht  ganz 
fremd  feyn  wird  ,  können  diefe  auf  die  glücklich  ge- 
troffene Auswahl  fchliefsen. 

Die  erflen  3  Bündchen  enthalten  Orfeuil  und 
Juhe  nach  dem  frarizöfifchen  der  Louife  St.  I,eon 
Verf.  von  Eugenio  und  Virginia;  überfetzt  von  K.  L. 
M.  Müller.  84a  Seiten. 

Das  vierte  Bändchen.  Der  kleine  Kandide,  nach 
dem  Franzöllfcben  des  VerfalTers  von  Antenors 
Reifen  durch  Griechenland  und  Aßen :  ebenfalls  von 
K.  L.  M.  Müller  überfetzt.  S.  ao8. 


6.  November  i$oi,  95» 

Das  fünfte  Bündchen.  Nikolaus  Remi,  nach 
dem  Fianzööfchen  des  Verfaffers  von  Antenors  Reifen 
durch  Griechenland  und  Alien,  ebenfalls  von  gedach- 
tem Müller  überfetzt.  253  Seiten. 

Das  fechste  Bündchen.  Abfchnitte  aus  dem  Lebe« 
des  Grafen  Eugens,  urfprünglich  deutfeh  gefchriebea 
327  Seiten. 

Das  ßebente,  achte  und  neunte  Bündchen.  Elif» 
Dütnenil  nach  dem  FranzÖfifclim  der  Marquife  von 
Montalembert,  in  3  Theilen,  Seiten  941. 

Die  Ueberfetzungen  find  fehr  fleifsig  gemacht, 
und  Freunde  der  Romanenlcktürc,  zur  Bildung  de« 
Verbandes  und  Herzens,  werden  nach  diefen  Proben 
der  Fortsetzung  mit  Verlangen  entgegen  feheo. 

Emilie. 

Erfler  und  zweyter  Theil.  Leipzig,  bey  P.  Ph. 
Wolf  und  Komp.  1801.  288  und  293  Seiten 
in  kl.  8. 

* 

Diefer  eben  fo  geiftreiche,  als  auf  die  drin  giften 
Bedürfniffe  unfers  Zeitgeiftes  berechnete  Roman  kann 
mit  Recht  unter  die  heften  der  neueften  gezälilt 
werden. 


Kurzgefafste  litterarifche  Notizen.  r 
 ^neee; 


AnkllxäigttHg  der  Fortfetxtmg  der  großen  Amman*  Boh' 
ntnhergij'chtn  Karte  von  Schwaben,  einer  General- 
und  einer  Special  -  Karte  von  Schwaben. 
Kndlich  bin  ich  im  Stande,   wieder  8  Blatter  der 
frofsen  Karte  von  Schwaben  abzuliefern,  und  zwar 
Nro.  15  di«  Gegend  von  Göppingen, 
_    16  _      _      _  Heidenheim, 
—    2i—      —      —  I  reudcnfladt. 
Alle  }  Blauer  können  den  1.  Novemb.  fowohl  von 
den  Hrn.  Subf  kribenten  auf  die  Karte  von  Schwaben , 
als  von  denen,   die  blofs  Wiirtemberg  erhalten,  abge- 
längt werde*.    Diefs  »äre  nun 
das  «,  7  u.  8  Blatt  der  Karte  von  Wiirtemberg ,  und 
—  9,  10  u.  Ii    —    —    —     —  Schwaben. 
Die  Hinderniire,  welche  bisher  dem  fchnellern  Fort- 
fchrciten  diefes  Inlituts  entgegen  waren,  darf  ich  nun 
als  gehoben  anfehen ,   und  kann,   da  bereits  wieder  f> 
Zeickuangen  in  Arbeit  fiad ,  wovon  twey  nächftens  vo« 


Kupferftecher  vollendet  feyn  werden ,  gegen  Ende  die- 
fes Jahres  wieder  drey  neue  Blatter,  rühmlich  von  Ko- 
ftanz,  Dillingen  und  Nordlingen,  und  jedes  folgende 
Jahr  8  Blütter  verfprechen,  fo,  daß  in  4  Jahren  g*nt 
Schwaben,  und  mithin  Wiirtemberg  noch  froher  beea- 
digt  feyn  wird. 

Nach  Vollendung  des  Ganzen  war  es  immer  meine 
Abficht,  eine  Generalkartc  zu  liefern,  in  welcher  blofs 
alle  Ortfchafttrn ,  Flüue  und  Wege,  nebft  den  Gr. inten 
in  einem  verjüngten  Mafsftabc  dargeftellt  würden. 

Herr  Hofkamerrath  Amman  gibt  mir  Anlafs,  diefc 
nun  früher  zu  tbun,  denn 

nachdem  er  fich  mir  zur  Mitaufnahme  von  Schwaben 

angebothen , 
nachdem  ich  diefes  Anerbiethen  angenommen, 
nachdem  ick  ihm  die  Bezahlung  dafür  nach  feinem 
Verlange»    und  zu  fetner  Zufriedenheit  zuge- 
ftanien , 
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nachdem  Ick  ihm  all«  nHthigen  Patente  zu  dieftr  Auf- 
nahme verfchafft, 

nachdem  ich  ihm  an  Exemplarien  ein  nahmhaftet  Ge- 
fchenk  gemacht , 

nachdem  ich  wegen  einer  Generalkarte ,  die  er  mir. den 
7.  Febr.  1799  anboth,  was  er  dafür  vedangte, 
tugefagt , 

nachdem  er  mich  fchon  in  beträchtlichen  Schaden  ver- 
feme ,  dafs  er  die  zu  liefernden  Zeichnungen  zur 
grofsen  Karte  nicht  nach  Verfpruch  einfandte, 

»•c  Vi  dem  ich  ihm  aufs  Neue  im  November  vor. ).  Uber 
30©  fl.  an  Bezahlung  für  Exemplarien  gefchenkt, 
und  Im 

Mai  diefes  Jahrs  1000  fl.  bis  zom  Jahr  iloj  unver- 
zinslich vorgeit reckt  habe,  um  ihm  damit  die 
Aufnahme  der  noch  fehlenden  Gegenden  zu  er- 
leichtern 1 

fo  zeigt  er  nun  an  > 
1.  die  mir  förmlich  angetragene,  von  mir  angenom- 
mene, und  von  ihm  kurz  vor  der  Erfcheinung  der  An- 
kündigung feiner  Karten  nochmahls  zugefagte  General- 
kartAn  eigenem  Verlag  herauszugeben  , 

2.  die  auf  mtine  Koßen  und  für  meint  Kartt  erlaub' 
■ttn  Aufnahmen  zu  jener  General  karte  und  einer  Speci- 
alkarte in  9  Blatt  zo  benutzen, 

a.  die  von  Hrn.  Prof.  Bohnen  berger  unter  dem 
Vorwand,  die  Lücken  feiner  für  meinen  Verlag  be- 
Äimmten  Gcncralkarte  von  Schwaben  auszufüllen,  ver- 
langten und  erhaltenen  trigonometrischen  Mefsungen  und 
Zeichnungen  zu  einem  andern  Zweck  und  zum  Behuf 
feiner  Spezialkarte  zu  verwenden ;  wie  denn  auch  feine 
bereits  ausgegebene  kleine  Karte  des  trigonometrifchea 
Uetze»  grl.&teu  Theils  Hrn.  Prof.  Bohnenberger«  Ar« 
keit  ifh 

Gegen  ein  folches  Benehmen  fpricht  die  Billigkeit 
zu  laut,  als  dafs  ich  mehr  als  den  Vorgang  crzHhlcn 
darf;  ich  kann  auch  nach  allen  Gründen  d*s  Rechts  ge- 
richtlich dagegen  auftreten,  und  werde  diefs  nun  thun, 
auchdem  gütliche  Verfuche  vergebens  waren.  —  Um 
aber  aof  jeden  Fall  gefiebert  zu  feyn,  fo  zeige  ich  hier- 
mit an,  dafs  in  meinem  Verlag«  erfcheinen  wird. 

1.  eine  Gentraikarte  von  Schwaben, 
üe  alle  Ortfchaften,  Flüffe,  Chauffeen  und  Undtraf- 
fen  mit  den  Grä  uabtheilungen  nach  den  neuen  Vcr- 
Inderungen  enthalten  wird. 

s.  Eine  SptciaOMrU  in  4  f  rotten  Bllttern  nach  dem 
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Mafsftabe  1/?  der  grofsen  Karte  mit  allen  Oitfcbaften» 
Flütfen,  ChaufTeen,  Landwegen,  wobey  auch  haupt- 
füchtich  auf  einen  richtigen  Ausdruck  der  Gebirge  wird 
Rückficht  genommen  werden.  Diefe  Karte  wird  daher 
einen  Ueberblick  Über  die  Gebirgsketten  von  Schwabe» 
geftatten,  wozu  die  grofsc  Karte  zu  ausgedehnt  ift. 
Bis  zur  Erfcheinung  körtet  > 
die  Generalkarre  1  B. 

ftir  die  Befitzer  meiner  grofsen  Karte  fowokl  von 
Schwaben,  als  von  Würtemberg,  aber  nur  i<  kr. 
die  Special  karte  in  4  Blatt  11  fi. 

und  für  die  Bcfiu.fr  meiner  grofsen  Karte  nur  |  f .  1  c  kr. 
Meine  Unternehmung  unterscheidet  fich  alfo  von 
der  Ammanfchen 

a)  dafs  fio  nur  12  fl. ,  und  die  Hrn.  Subfkribenten 
auf  meine  Karte  nur  9  fl.  körtet,  während  Hrn. 
Ammans  nuf  31  fl.  /.u  flehen  kommt. 

b)  dafs  der  gewShlte  M-tfsrtab  gerade  fo  befchaffea 
ift,  dafs  er  alles  leidet,  was  man  von  einer  los- 
chen Situationskarte  verlangen  kann,  während  der 
Amtnanfche  nur  mehr  Raum  erfordert,  und  keine 
fo  fchrtelle  Ueberficht  gefhittct,  zu  einem  detail- 
lirten  Gebirg^au^druck  aber  zu  klein  ift. 

c)  dafs  ich  keine  Vorausbezahlung,  nur  Unterzckb- 
nung  verlange,  und  daft  all*  diejenigen,  welche 
nach  der  Erfcheinung  meiner  Karte  nicht  Vorzüge 
im  Stich,  Papier  und  Ausfuhrung  vor  der  Am- 
manfchen finden  «erden,  falls  deren  Herausgabe 
meiner  gerechten  Anfprüche.  ungeachtet  Statt  fin- 
den folite,  zur  Annahme  nicht  verbunden  feyn 
follen. 

Diefe  Verfichcrung  kann  ich  geben,  da  diefen Kar- 
ten nicht  nur  genaue  Melfungen  und  Originalzeichnun- 
gen zum  Grund  liegen;  fondern  da  auch  das  Ganze  un- 
ter der  Aufficht  und  Direktion  des  herzogl.  wirtember» 
gifchen  Hn.  Majors  von  l'ambiiler,  durch  vorzügliche 
Zeichner  und  KuprerftechcT  ausgeführt,  und  von  Hn.  Prof. 
Bohnenberger  das  dazu  erforderliche  trigonometrische. 
Netz  geliefert  wird. 

Die  Generalkarte  wird  ausgegeben  werden  können, 
wann  die  neuen  GrSnzen  von  Schwaben  werden  berich- 
tigt feya. 

Eine  Probe  der  Spezialkarte  erhalt  jeder  Subfkri- 

bent. 

Tübingen,  %  Okt.  uot. 

Ctttm. 


Oberd.  lUgern.  Litteraturt.  CXXXVII.  den  16.  November  igot. 
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CXXXVIII.  den  18.  November  i  Jot. 


Siebenzchntcr  und  letzter  Brief  über  die 
Perfektibilität  der  geoffenbarten  Reli- 
gion an  Alcthophilus. 


Nebft  einer  Nachfchrift  an  das 
Tandem  bona  eanfa  triumphat. 
Wittenberg,  auf  Korten  des  Verf.  (des  Herrn 
Wüh.  Traugott  Krug,  Adjunkten  der  philof. 
Takukat)  nnd  Leipzig  bey  Job.  Ambr.  Barth, 
»796.  S.  198  in  § 

Dafs  Flr.  Krug  in  feinen  Briefe»,  die  doch  eine 
gute  Aufnahme,  z.  B.  bey  Eichhorn,  gefunden  ha- 
ben, feine  eigene  Perfektibilität  nicht  vergafs,  feine 
Anflehten  der  Difkudion  des  gelehrten  Publikums  zu 
feiner  eigenen  und  Anderer  Beruhigung  preisgab,  war 
löblich.  Aber  dafs  ihn  ein  vorgeblicher  Altthophilus 
fo  unhuman  (grob)  behandelte,  mufste  ihn  mit  Recht 
empören.  Die  Konfequenzmachorey,  politifche  Sy- 
kophantie,  fchlaue  Angeberey,  Verdammungsfucht 
und  lieblofe  Ketzermacherey  des  Pfeudo  -  Aletho- 
philus  verdienten  wohl  eine  Rüge,  und  feiner  Ehre 
war  Krug  diefe  Rettung  fchuldig.  Seine  Pcrfon  wur- 
de durch  den  lügnerifchen  „Wahrheitsfreund**  zu 
fchr  verunglimpft. 

Ein  »her  Zelot  oder  Zionswdchter 
(Mufta  fenem  circumveniunt  incommoda;  vel 
quod  ) 

Quaerit,  et  inventis  mifer  abftinet  ac  timet  uti; 
Vel  quod  res  omnes  rimidc  gelideque  miniftrat. 
Dilator,  fpe  Iongus,  liier*,  aviiusqae  futuri, 
Diflkilis,  querulus,  laudator  rempotis  acti 
Sc  puero,  cenfor  caftigatorque  minorum) 
meint,  wie  die  geheiligten  Gänfe  das  Kapitol  durch 
ihr  Gefchnatter  retteten,  durch  Verunglimpfungen  ei- 
nes bidern  Jünglingts  die  gefammte  Paiaologie  mit  al- 
lem theologifchen  Unwefen  retten  zu  muffen.  Allein 
—  r.6n  dcienlbribus  if.ü  teinpus  eget.   Es  gehört  eiu 


gelehrterer  und  befcheidenerer  Theolog  dazu,  wenn 
die  poßtive  Rcligionslehre  wieder  ihr  modernes  Co- 
ftüme  verlieren  foll.  Von  dem  Alethophüus  gilt 
aber  gar  nicht: 

Si  Pergama  poffenf 
Defendi,  ctrte  dextra  hac  de&nfa  fuiffent; 
wenn  ei  gleich  recht  ungefiüm  mit  de»  Fauft  darein 
fchlägt,  und,   von  phyflfcher  Impotenz  veranlalst, 
auch  noch  die  Grofsen  allarmirt,  mit  Feuer  und 
Schwert  darein  zu  wüthen.!     Der  Hr.  Verfaffer 
behandelt    aber    feinen    niedertrachtigen  Gegner 
recht  grofsmüthig.  „Wenn  ich  denn  nun,  fagt  er  S, 
174,  nach  Ihrer  Meinung  ein  fo  gar  arger  Mcnicb  bin, 
und  fo  gar  arge  Ablichten  hege;  ja  weil  jetzt  über- 
haupt die  Welt  fo  fehr  im  Argen  liegt,  und  nach  S, 
88  und  10 1  eine  geheime  Verbindung  unter  den  Ge- 
lehrten gefchloffen  ift,  deren  Zweck  in  nichts  Gerin- 
gerem belieht ,  als  »alles  Gefühl  für  Religion  auszu- 
rotten, durch  Trugfchlüffe,  welche  ihre  Beweiskraft 
erhalten  (Coli  vermuthlich  hei&en:  durch  Schlüffe, 
welche  ihre  Beweiskraft  durch  Trug,  erhalten)  und 
eine  Menge  Büchergerichte ,  welche  alle  einig  find, 
die  chriftl.  Religion  zu  ftürzen":  fo  ift  es  kein  Wun- 
der, dafs  fie  endlich  auch  den  wehliche*  Arm,  ja  fo- 
gar  die  göttlichen  Strafgerichte,  gegen  den  Perfektibi- 
liimus  auffordern.    Es  ift  diefcs  eine  fo  gemeine  Wen* 
dung,  welche  gewiffe  Obfkuranten  nehmen,  wenn 
fie  auf  keine  andere  Weife  mit  ihren  Gegnern  fertig 
werden  können,  daf»  ich  mich  dabey  gar  nicht  auf- 
halten würde,  wenn  nicht  der  Lefer  hier  noch  nian- 
cherlcy  lehrreiche  Betrachtungen  anzubellen  Gelegen- 
heit finden  dürfte.    Dafs  fie  weislich  hier  und  da  die 
franzöfiicfic  Revolution  tinmifchen,  und  diefelbe  mit 
der  Perfektibilität  zufammen  ftelJen,  ift  fchoa  oben 
gelegentlich  bemerkt  worden,  und  wir  erkannten  fchoo 
dort  tx  uvgiie  leonem !   Sie  lalTcn  es  aber  dabey  niel  c 
bewenden;  fondern  fagen  S.  119  ausdrücklich»  dai» 
»38 
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man  durch  die  Annahme  des  P.  nicht  bloft  ein  „Un- 
chrilt,  und  alfo  ein  Uflerhafwr,    unfeligcr  Menfch 
werden;  fondern  auch,  dafs  bey  groiscr  Ausbreitung 
diefcs  Unglaubens  (?)  felbit  der  Staat  in  unfäglichen 
Jammer  gerathen  raüffe  etc."    Merkwürdig  ift  es  doch, 
dafs  die  Schreyer  aus  allen  Sekten  einander  fo  gleich 
find-    Die  Stattler's ,  Weiflenbache ,  die  Hofßättcr's, 
die  Hofmanne  führen  diefelbc  Sprache!  Bekanntlich 
klagten  zu  den  Zeiten  der  Reformation  die  Feinde  def- 
felben  Lutlicr  auch  als  Uihebcr  des  Bauernkrieges  an , 
fo  wie  noch  jetzt  von  kathol.  Schreyern  die  Rcformir- 
ten  in  Frankreich  als  die  Hauptanftifter  der  dortigen 
Revolution  angegeben  werden.    Da  nun  die  proteftau- 
tifchen  Ho/manne  das  Letztere  nicht  auch  füglich  thun 
können,  und  doch  auch  gerne  fchreyen  wollen;  fo 
inüflen  es  die  armen  Philofophen  entgelten!   Der  Ak- 
thophilus  trug  fogar  darauf  an ,  „dafs  man  das  höchfl 
billige  CO  preufs.  Religionsedikt  in  ganz  Deutfchlaxd 
annehme ,  und  fcharf  aufs  genautßt  beobachte"  etc. ! 
Nachdem  fie,  heilst  es  S.  180,  auf  folche  Weife  (!) 
ihr  Gefchäft  in  den  Kabineten  der  Fürften  geendet  ha« 
ben ;  fo  fetzen  fie  üch  auch  auf  den  Richtcrftuhl  Got- 
tes ,  und  fprechen  aus  eigener  Machtvomthcnheit  fol- 
gende Sentenzen  aus:    „Alle,  welche  Chrifti  Kirche 
verlalTen  (?)  und  Pcrfcktibiütiften  oder  Philofophen 
werden,  gelangen  in  das  im  feiige  Reich,  welches  die  . 
Schrift  die  Obrigkeit  der  Finfternifs  nennt;  denn  mir 
Ungläubige  und  gcfetzlofe   Menfchen  fantmt  den 
verworfenen  Geulern  machen  diefcs  Reich  aus",  (S. 
99)  und  diefe  Leute  werden  nach  S.  12  t  „eine  fchnel- 
le  Verdammnifs  über  fich  führen"  etc.      Ohe,  jain 
fatis  ert!     Die  armen  Philofophen  von  Sokratcs  bis 
i8oaffl. !    Was  nun  zuvörderft  die  geheime  Verbin- 
dung zum  Umfturze  des  Chriftenthums  betrifft;  fo 
verfichcre  ich  ihnen  ganz  aufrichtig,  dafs  wenigftens 
ich  für  raeine  Perfon  gar  nichts*  von  einer  folchen 
weifs  etc.    Ihre  Aufforderung  der  Könige  und  Fürften 
zur  StcueruKg  des  vorgefpiegelten  Unfugs  mufs  jeden 
Leier  an  die  Vofsifche  Fabel :    der  Kauz  und  der 
Adler,   erinnern,  die  ganz  im  prophetifchen  Geilte 
WiF  diefen  Fall  gedichtet  zu  feyn  fcheint  daher  auch 
der  Dichter  ausdrücklich  mag  erinnert  haben,   es  fey 
Keim  Etbel.     Da  diefcs  fchöne  Gedicht  Ihnen  ver- 
mutjiltch  noch  nicht  zu  Gelichte  gekommen  ift;  fo 


erlauben  Sie  mir ,  dafs  ich  es  zu  Ihrer  und  aller  Leier 
Erbauung  hier  foglcich  anfüge : 

Ein  Kauz,  in  düftera  Synagogen 
Des  Ober- Uhu" s  auferzogen, 
Kam  früh  in  grauer  Dämmerung  • 
Zum  Komg  Adler  hergetiogen. 
„Treu  (krichz't  er)  treu  der  Huldigung 
„Rüg*  ich  den  gellenden  Trompeter 
„Der  unglücksfehwangern  Aufklärung, 
„Den  Hahn,  Dir,  König,  als  Verrätherl 
„Wenn  fanft  dein  wohlbeüerrfchter  Staat 
„2v"ocA  fchläft  und  träumet  und  verdauet, 
„Und  vnfer  Lied,  *ar  wacht,  et  bauet;  *) 
„Schnell  kräht  uns  der  Illumiuat 
„Die  Sonn*  empor,  um  aufzuklären, 
„Und  Ruh'  und  Andt^tt  uns  zu  Hören. 
„Fink,  Lerche,  Schwalb'  und  Meil*  emfiret 
„Gelild*  und  Wald  in  freyen  Chören; 
„Man  kann  fein  ci^en  Wort  nicht  hären. 
„Die  tolle  Rotte  fingt  gir  Huhn 
„Der  myftifchcn  Religion, 
„Die  wir  in  hcil'gem  Dunkel  lehren. 
„Und  König,  ftraffl  Du  nicht ,  fo  dröhn 
„Aufruhr  und  Hochverrath  dem  Thron. 
„Herr  König,  lafs  Dir  doch  gefallen, 
„(Wir  Kauz  und  Eulen  flehn  gefammt) 
„Dem  Hahn  und  feinen  Schreyern  allca 
„Zum  Bändiger  im  Cenfor.mt 
„Den  frommen  Uhu  zu  beftallen." 
Der  König  that,  als  hört'  er's  nicht» 
Und  fah  ins  junge  Morgenlichr. 
Ich  fürchte,  lieber  Hr.  Alethophil,  es  werde  tt« 
nen  mit  ihren  Rathfchlägen  (vanae  ßnc  viribus  ira), 
die  zur  Unterdrückung  aller  Denkfreyhcit  und  Auf- 
klärung allerdings  fehr  zweckmäfsig  gewählt  find, 
eben  fo  gehen ,  wie  es  dem  Ahitophel  mit  feinen  Rath- 
fchlägen  gieng,    die  ebenfalls  fehr  gut  ausgefonnen 
waren,  um  den  guten  David  vom  Throne  zu  flofl'cn, 
und  hernach  feibft  unter  dem  Usurpator  ah  ein  klei- 
ner Tyrann  zu  herrfchen.     Gott  verhüte  nur,  difs 


*)  Hier  denkt  man  on*illkührlich  an  Obf  kunitioncn 
und  Donuntiationcn  der  J\f  ö  1  e  h  e  r  e  y  und  ähnli- 
cher Vertiafteiungsvetluche  oWkuxanter  Prote- 
fUnten; 
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Sie  nicht  aui  Verdruß  Ober  die  Verwerfung  ihrer  Rath- 
fernläge  zu  einem  ähnliehen  Attentate  gegen  (ich  felbft 
verleitet  werden  mögen!  Was  endlich  die  Gottheit 
betrifft,  die  Sie  gleichfalls  zur  Rache  gegen  mich  auf- 
fordern ;  fo  wird  diefelbe  gewifa  in  unparteyifcher, 
untrüglicher  Wagfchale  ihre  und  meine  Bemühungen 
Zur  Förderung  der  Wahrheit  und  dea  Weltbeften  ab- 
wägen. Dem  Urtheile  derfelben  vorzugreifen)  wagt 
mein  fch  wacher  Verftand  nicht ;  indeffen  hoffe  ich, 
dafs  Gott  nach  feiner  weifen  Fürfehung  alles  zum  Be- 
fien  wenden  werde." 

„An  dem  Unheile,  heifit  es  S.  £8,  das  Sie  der 
Philofophie  aufbürden ,  hat  diefelbe  wahrhaftig 
die  kleinße  Schuld.  Ueberlegen  Sie  nur  folgende  a 
Umftinde:  Es  ift  für  die  Philofophie  und  ihre  w*h- 
rtn  Verehrer  unflreitig  das  gröfste  Unglück ,,  daß  je*- 
des  Räfonnement,  jede  Spekulation,  jede  Träuirterey, 
wobey  der  nenfehliche  Geift  feiner  eigenen  oft  ganz 
willkühr liehen  und  regeliofen Richtung  folgt,  mit  dem 
Nahmen  eines  Philojbphtmes  beehrt  wird !  Von  jedem 
alfo,  der  über  reügiöfe  und  moraüfehe  Gegenwinde 
rüfonnirt ,  fagt  man ,  er  philo fophire ;  und  nun  muß 
fich  die  Wiflenfchaft  felbft  alles,  was  irgend  einem 
müfsigen  Spekulanten  oder  Pkantaften  durch  den  Kopf 
gieng,  aufbürden  laffen.  Sodann  wiffen  fie  ja  wohl, 
was  für  unfägliches  Uebel  in  der  Chriftenheit  ange- 
stiftet worden  ift,  wovon  das  Chriftenthum  die  ver- 
anlaffendc  Uriache  war.  Die  Kreutzzüge,  die  Inqui- 
fition,  die  Ketzerverbrennungen,  die  Ablafskrämerey 
etc.  —  alles  diefes  hieng  auf  die  eine  oder  andere  Art 
mit  der  chriftlichen  Religion  zufammen.  Wie  unbil- 
lig war  es  aber,  wenn  einige  Naturalien  und  Religi- 
onsfpötter  demChriftenthume  felbft  als  der  hervorbrin- 
genden Urfache  alles  diefes  zur  Laft  legten !  Gleich- 
wohl machen  Sie  es  gerade  fo  mit  der  Philofophie, 
eiitei  Wiflenfchaft,  die,  weit  entfernt,  an  jenen  Miß- 
brauchen und  Unordnungen  in  der  chriftl.  Welt  Theil 
©der  Schuld  zu  haben ,  vielmehr  zu  ihrer  Vertilgung 
viel,  fehr  viel  beigetragen  hat,  wofür  die  ganze  Chru 
ftenheit  der  Philofophie  nicht  genug  danken  kann.  Woll- 
ten Sie  nur  diefe  beyden  Umftände  recht  bedenken  und 
beherzigen ;  fo  würden  Sie  und  alle  Feinde  der 
Philofophie  wohl  etwas  milder  über  diefe  Wiflenfchaft 
urthcilen  und  nicht  jeden  Freund  derfelben  für  einen 


Feind  du  Evangeliums  und  Kreutzer  Chrifli  halten;  fo 
wie  auch  nicht  umgekehrt  jeder  Feind  jene»  Wiflen- 
fchaft ein  wahrer  Freund  des  letztern  ift!    Dafs  end- 
lich die  Philofophcn  fo  wenig  einig  find,  ift  ja  kein 
Vorwurf,  der  ihnen  ausfließend  gemacht  werden 
könnte.     Denken  fie  doch  an  die  Streitigkeiten  der 
Phyfiker  und  Mediziner  in  älcern  und  neuern  Zeiten, 
an  das  phlogiftifcbe  und  antiphlogiftifche  Syftcm  mit 
ihren  Unter  -  und  Zwifchenarten  ,  an  das  Brownifche 
Syflem  mit  feinen  totalen  und  partialen  Verteidigern 
und  Widerfachem.    Und  haben  fich  nicht  die  Theolo- 
gen felbßr  auch  ohne  Einmifchung  der  Philofophie  im 
ihre  fViJfenßha/t,  lange  und  heftig  genug  geflntten  ? 
Streiten  fie  Geh  nicht  noch  über  eine  Menge  von  Din- 
gen, mit  denen  die  Philofophie  gar  nichts  zu  thun 
hat?   Sind  nicht  Katholiken  und  Proteltanten  in  ganz 
pofitiven  Lehren  ihrer  refpektiven  Kirche,  worüber 
beyde  Parteyen  nur  die  Bibel  aß  kompetenten  Rich- 
ter gelten  laßen,  bß  auf  den  heutigen  Tag  uneinig, 
und  werden  fie  es  nicht  vielleicht  ewig  bleiben  1  Oder 
ift  etwa  auch  daran  die  Philofophie  Schuld,  dafs  die 
Proteftanten  fich  von  der  kath.  Kirche  trennten,  und 
nun  auch  nicht  wieder  in  den  Schofs  derfelben  zu- 
rückkehren wollen?   Diefes  geben  wenigflens  die  Ei- 
ferer von  jener  (kath.)  Partey  vor,  fo  wie  fie  den 
Unglauben  in  unferer  Kirche  von  der  Philofophie  ab- 
leiten, und  S.  98  mit  dürren  Worten  fagen,  es  fey 
beffer,  ein  Katholik  zu  feyn,  als  den  Grundfatz  von 
der  Perfektibilitlt  anzunehmen.    Indeffen  fey  von  al- 
len Freunden  das  Wahren  und  Guten  ewiger  Dank  der 
Philofophie  gebracht,  dafs  fie  durch  dasjenige,  wor- 
über alle  ihre  ächten  Verehrer  einig  find ,  und  wovor 
der  blinde  Glaube  und  der  auf  ihn  gegründete  gcifllich* 
Defpotifmut  fo  fehr  zittert,  uns  errettet  hat,  und 
noch  errettet  von  den  Ketten  der  Finßerniß,  de» 
Aberglaubens  und  der  Unfittlichkeit ,  womit  jenes  Un- 
geheuer fo  viele  taufend  Chrifien  gefangen  hielt,  und 
zum  Theile  noch  hält.  Doch  die  ntueßt  Philofophie 
fcheint  es  vorzüglich  zu  feyn ,  gegen  welche  Sie  fo 
fehr  entbrannt  find.    Aber  warum  denn  gerade  diefe? 
Etwa ,   weil  Unglaube  und  Sittenverderbniß  erß ßit 
Kants  Kritik  d.  r.  V.  das  Menfchengefchlecht  heimge- 
fucht  haben?   Sind  denn  aber  nicht  Atheifm  und  Na- 
tural, im  ,   Immoralität  und  Irreligioütät  in  «kr  Welt 
*38  * 
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gewcfen,  e)ie  man  die  Vernunft  kritifirt,  und  die  An- 
maßungen derfelben  in  ihre  wahren  Gränzen  zutücI:- 
2ufQhrenf  die  maiinichfalrigen  Anlagen  des  Gemfuhes 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  zu  betrachten  gefucht 
litt !  Warum  wollen  fie  denn  der  kr.  Philofophie  als 
eigenthümlich  aufbürden,  was,  wenn  es  je  auf  die 
Rechnung  der  Philofophie  überhaupt  gefetzt  werden 
dürfte,  allen  Philofophicen  gemeinfehaftlich  zukäme? 
Aber  willen  Sie  denn  nicht,  dafs  man  es  immer  mit 
allen  neuen  philof.  Syßemen  eben  fo  gemacht  hat,  wie 
Sie  es  mk  dem  Kantifchen  machen!  Sie  loben  Geh 
S.  60  den  Lefbnitz,  und  ziehen  ihn  !Tn.  Kant  weit  vor. 
Der  Erßere,  meinen  Sie,  habe  durch  feine  Theodiree 
manchen  Zweifel  gegen  Gottes  Regirung  bekämpfen 
helfen,  und  feinen  Schülern  Liebe  zu  nützlichen  Stu- 
dien, als  Mathtßt  und  Naturkunde  eingefiofst!  Ich 
frage  Sie,  ob  Ihnen  denn  ganz  unbekannt  iß,  dafs 
auch  L,  und  der  ihm  folgende  IVolfiM.  ihrer  Zeit  ver- 
ketzert ,  Atheiflen,  Naturalien ,  Ungläubige  etc.  ge~ 
fcholten  wurden ;  dafs  infonderheit  die  L.  Theodicce 
vielen  und  harten  Widertpruch  fand,  und  dafs  feire 
und  feines  Nachfolgers  ganze  Philofophie  überhaupt 
als  eine  für  Religion,  gute  Sitten  und  Staat  höchft  ge- 
fahrliche Neuerung  verfchrieen  wurde?  Und  wollen 
Sie  ein  U«hell  über  das  von  L.  empfohlene  Studium 
der  Natur  lefen,  ein  Unheil,  welches  noch  neuerlich 
von  einem  Manne,  der  fich  auch  fehr  rechtgläubig  zu 
feyn  dünkte,  gefällt  worden  iß;  fo  lefen  Sie  Hrn. 
Prof.  Jung  in  Marburg  Heinr.  Stillings  Heimweh.  Da 
werden  Sie  noch  unter  den  Feinden  des  Reiches  Gcttes 
auch  eine  gewlfle  Frau  von  Traun  (Natur)  aufgehellt 
finden,  deren  Hauprfitz  Rilrnitz  (Leibnitz)  feyn  foll. 
Leibnitz  war  es  alfb,  der  die  NaturwifTenfchaften  be- 
förderte, um  der  Religion  Abbruch  zu  thun ;  er  war 
der  gefährlichfie  Feind  des  Evangeliums  und  des  Kreu- 
tles Ohrißi?  Was  Tagen  Sie  nun  dazu?  „Herr  Stil- 
ling  urtheilt  nicht  richtig  von  L."  Aber  ich  fage, 
dafs  Sie  ebenfalls  nicht  richtig  von  Kant  und  feiner 
Philofophie  urthcilen;  ja,  welches  noch  fchlimmer 
iß,  dafs  Sie  urtheilen,  ohne  die  Letztere  nur  im  Ge- 
ringsten zu  kennen.  Denn  ich  bin  feft  überzeugt, 
und  gerrmte  mir  allenfalls  jede  Wette  darauf  einzuge- 
hen, oder  ein  jurimentum  de  ertdulitate  abzulegen» 


tot  Sic  fich  .„ 
Schnft  von  Hrn. 


die  Mühe  genommen  haben,  eine 
Kant  in  die  Hände  zu  nehmen  und 
aufmerkfam  zu  durchkßn.    "Sicht  ehtmahl  bey  feiner 
philof.  Religionslehre  haben  Sie  das  gethan,  auf  wel- 
che doch  ihre  Angriffe  gerichtet  find.   Sie  fagen  alles 
nur  dem  Hm.  De  Maria  nach  1  etc.    Ar«  non  habet 
oforem  ,   nifi  iguorantem.    (Das  alles  gilt  von  jedem 
andern,  verkappten  oder  genannten,  Polemiker  gegen 
die  krit.  Philofophie,   die  er  nun  cinmah]  nicht  tatgr- 
fchonn  laßen  will!)  „Infonderheit,  heilst  es  S.  115. 
wollen  Sic  mir  den  Nahmen  eines  pr oteftttmifchta  Chrh 
ften  ftreitig  machen"    indem  Sie  S.  33  fägen,  dafs, 
wenn  ich  die  Idee  von  der  fortfeb reiten  den  Vervoll- 
kommnung des  Chrißerrthums  dem  Proteßantifmus  «1- 
gemeflen  finde,  „die  Reformators  von  mir  mit  der 
nnerweislichßen  Läßerung  gefchSndet  würden,  und 
dafs  fie  von  mir  nicht  anders,  ja  noch  weit  fchürt- 
mer  als  von  Sn  veto  urtheilen  müfsten.    Abßt  omen'. 
Denn  ich  kann  nicht  bergen,  dafs  ich  bey  diefef  Aeuf- 
fentng  Ihres  licbevo!:en  Herzens% meine  Kleider  an- 
roch, um  zu  untcrAichen,  ob  fie  noch  imverfebrt 
von  den  Flammen  feyn,  oder,  da  man  bey  der  ■ra- 
mer gröfser  werdenden  Theuerung  des  Holzes  nrJbey 
den  vielen  Projekten  zur  Erfparung  deffelben  die  Ke- 
tzer jetzt  wohl  fchwerlich  verbrennen  möchte,  we» 
nigßens  nach  meinem  Köpft  griff,  um  zu  fehen,  ob 
er  noch  feß  fitze  etc." 

Da  Alethophilut  den  Hn.  Krug  auch  veiffenfehafi- 
lieh  meißern  wollte;  aber  auch  da  feine  Ignoranz  an 
den  Tag  legte ;  fo  wollen  wir  Krugs  Benehmen  dage- 
gen noch  kennen  lernen.  „Es  iß  offenbar  unrichtig, 
heifst  es  S.  SR,  jemanden,  der  einen  io  Rficfificht 
der  Materie  falfchen  Schlufs  macht ,  auf  die  Logik  zu 
verweifen.    Wißen  fie  denn  nicht,  dafs  die  Logik 
von  allem  Inhalte  der  Erkenn  tnifs  abßrahirt,  und  bloß 
die  analytifche  Form  derfelben  betrachtet?  Die  Logik 
fagt  freylich,  ein  Vernunftfchlufs  müfse,  wenigftens 
In  der  erßen  Figur,  einen  allgemeinen  Oberlatz  und 
einen  bejahenden  Unterfatz  haben.    Ob  aber  derOber- 
fatz  allgemeingültig  fey,  und  im  Unterfatze  mit  Recht 
etwas  gefetzt  werde,  darüber  kann  die  Logik  ganz 
und  gar  nicht  Belehrung  geben.    Wir  wollen  annek- 
nien ,  es  machte  jemanden  folgenden 
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Alle  N«rren  trafen  e-re  Kappe, 

AI  —  i  —  us  tragt  eine  Kappe, 

Alfo  ift  er  ein  Narr ! 
1  Hier  ift  offenbar ,  da£s  die  Logik  uns  nicht  beleh- 
ren kann,  weder  ob  alle  Narren  Kappen  tragen,  "noch 
ob  A.  eine  trage  ,  und  ein  Narr  fey.  Dafs  der  Ober- 
ratz nicht  allgemeingültig  fey,  kann  blofs  eine  In- 
duktion aus  der  Erfahrung  lehren,  weil  es  bekanntlich 
auch  Narren  gibt,  welche  in  Poutificaiibui  herumlau- 
fen ;  und  ob  im  Unterfatre  rkhtig  fubfumirt  werde, 
und  der  Schlufs  richtig  fey,  kann  blofs  aus  den  Hand- 
lungen des  A.  Ct.  B.  aus  einer  Schrift  oder  Recenfion 
deflelben)  erwiefen  werden.  Ferner  ift  es  Vorfchrift 
der  Logik,  dafs  ejn  gültiger  Vernuuftfchlufs  nur  drey 
Hauptbegriffe  haben  dürfe.  Gefetzt  nun,  es  wollte 
jemand  Ihnen,  wie  Ce  diefes  oft  bey  andern  thun, 
versnittelft  der  Dialektik  ein  hbfet  Herz  anfpiclcn,  und 
bediente  (ich  folgenden  Trugfchluffe* : 

Ein  Geiftlicher  ift  ein  fchwarzer  Mann, 

AI  —  D  -—  i  — -  us  ift  ein  Geiftlicher, 

A?fo  ift  A.  ein  fchwarzer  Mann. 
Hic  niger  eft,  hunc  tu,  Cbriftjane,  caveto:  mit 
Recht  würden  fie,  Hr.  Alethophilus ,  excipiren,  dafs 
der  Schlufs  ein  animal  qnadrupet  fey,  weil  das  Prädi- 
kat fchmarz  hier  in  einer  doppelten  Bedeutung  genom. 
men  werde,  nähmlich  einmahl  in  Rückßcht  der  äußern 
Hülle  (des  Schafpelzes),  welche  ße  in  ihren  Amts- 
verrichtungen au  tragen  pflegen;  das  andere  Mahl  aber 
in  Rückficht  der  innern  Gcfinnung  (des  Wolfs).  Uber 
diefe  Zweideutigkeit  nun  kann  fie  die  Logik  felbft  nicht 
weiter  belehren)  fondern  der  Sprachegebrauch  und 
ihre  Beurtheilungskraft  (Secunda  Petri)  etc." 

Wie  fchön  Krug  noch  die  Neckereien  wegen  fei- 
ner Jugend  zurechtweifet,  mufs  man  S.  79  ffl.  felbft 
nachfehen.  MJeder  alte  cenfor  cafligatorqne  minorum 
ibllte  nicht  denken,  dafs  die  Jugend  ein  Beweis  der 
Unzuverläfsigkeit  eines  Werkes  fey :  Alter  nur  gehöre 
dazu,  um  was  gefcheides  fchreiben  zu  können.  Heifit 
es  aber  nicht  fchon  von  vielen  alternden  Männern 
nach  Plaut us :  Hic  eft  ille,  fenecta  aetate  qui  factus 
eft  Puer  'f  Sind  nicht  oft  die  Greife  die  hartnäckigen 
in  Vcrtheidigung  ihrer  verjährten  Meinungen ,  wenn 
auch  noch  fo  triftige  Gründe  für  das  Gegcnthcll  ange^ 
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führt  werden?  etc.  „Vermutlich"  hetfst  esS.  71 1  ge- 
fchah  es  in  Hinficht  auf  die  Umftände ,  dafs  ein  Göb- 
ner  den  Nahmen  Akthophilus ,  den  Sie  ßch  felbft  fo 
eigenmächtig  geben,  fehr  glücklich  parodirte,  und 
anflatt  jenes  Appellatives  auf  den  Titel  die  Worte 
febrieb:  „Alter  Toffel !"  worüber  Sie  ihn  vermuta- 
P.ch  fogleich  unter  die  Sekten  der  Anabaptiften  fetzea 
werden!  etc." 

Seite  18Ö  fordert  Hr.  Krug  den  vorgeblichen  Ale- 
thophilus  auf,  die  Injurien  oder  Verunglimpfungen 
feiner  Perfen  zurückzunehmen ;  z.  B.  Naturalirt,  Soci- 
nianer,  Feind  des  Evangeliums,  Abtrinniger  vom 
Kreuze  Chrlfti,  ErzbÖfewicht,  Hölienbrand,  frech- v 
fter  Lügner,  gröfster  Gottcsläfterer,  Erzketzer,  Apo- 
ftel  des  Teufels,  Peft  der  menfehlichen  Gefellfchaft, 
und  wie  die  feandalöfe  Litaney  des  Ketzermachert  noch 
weiter  heifst.  Krug  würde  gewifs  gerichtliche  S*- 
titfnkthn  bekommen.  „Sie  dürfen  nicht  glauben,  fagt 
er  S.  ipo,  dafs  man  wegen  ihres  Anftrichs  von  Recht- 
gläubigkeit und  Eifer  für  die  Religion  folche  Ungerech- 
tigkeiten gegen  einen  Ihrer  Mitbürger  ungeahndet  laffen 
würde ,  wenn  der  Beleidigte  darüber  Klage  führca 
wollte  etc.  Gibt  ihm  der  Verunglimpfer  nicht  die  be- 
ßgte  Genugtuung;  fo  will  der  Verf.  S.  193  des  A. 
wahren  Nahmen  und  Charakter  in  einigen  der  gelefea- 
ßen  Zeitfchrilten  bekannt  machen,  damit  jedermann 
•wiffe  und  beherzige:  tlic  niger  eft;  hunc  tu,  Chrü 
ßj«ntt  caveto! 

Ucber  das  Verhältnifs  der  kritifchen  Phi- 
lofophie  zur  moralifchen ,  politifchen 
und  rcligiöfen  Kultur  des  Menfchen  ; 
zur  Beantwortung  der  Frage,   ob  man  nach 
den  Grundfitzen  jener  Philofopnie  ein  guter 
Menfch,  ein  guter  Bürger  und  ein  guter  Chrift 
feyn  könne.    (Von  Wilhelm  Traugott  Krug, 
Adjunkten    der  philofophifchen  Fakultät  zu 
Wittenberg).    J\m  bey  J.  G.  Voigt.  1790. 
S.  VIII  und  267  in  gr.  8. 
Der  etße  Abfchnitt  (S.  II  —  55.)  bejahet  die  Fra- 
ge :  Kann  der  konfequente  Freund  der  kritifchen  Phi- 
lofophie  ein  guter  Menfch  feyn?  Sie  dringt  fo  fehr' 
auf  reine  Sittlichkeit  ;  ka  in  alfo  nicht  UnfittUchieit  he- 
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günftigen.  Dafs  er  ein  guter  Bürge r  feyn  könne  und 
foll,  beweifet  der  zweyte  Abfchnitt  (S.  5°"  —  i°8.) 
Er  foll  jede  rechtlicht  Staatsform  refpektiren ,  gf- 
recht  gegen  feine  Mitbürger  feyn  und  als  Vnterthan 
(S.  8a  —  io8~)  feine  bürgerlichen  Pflichten  pünktlich 
erfüllen.  Vgl.  S.  7»  — 79-"  Wider.das  gefetzgeben, 
de  Oberhaupt  des  Staates,  heifst  es  mit  denKatuifchcn 
Worten  S.  74 ,  gibt  es  lernten  rechtmäßigen  fViderftand 
des  Felkes;  denn  nur  durch  Unterwerfung  unter  feinen 
allgemeingefetzgebenden  Willen  ift  ein  rechtlicher  Ziu 
ftand  mCglich ;  alfo  kein  Recht  des  Auffindet  (Sedi- 
tio),  noch  vielweniger  des  Aufruhrs  (rcbellio),  am 
allerwenigften  gegen  ihn  als  einzelne  Perfon  (Mo- 
narch) ,  unter  dem  Vorwande  des  Mifsbrauchs  feiner 
Macht  (Tyrannis),  Vergreifung  an  feiner  Perfon,  ja 
an  feinem  Leben  (monarchomachifmus  fub  fpecie  ty- 
rannicidii).  Der  geringfte  Verfuch  hierzu  ift  fchon 
Hochverrath  (proditio  eminens),  und  der  VerTäther 
diefer  Art  kann  als  einer,  der  fein  Vaterland  umzu« 
bringen  fucht,  nicht  minder  als  mit  dem  Tode  beftraft 
werden"  etc.  —  „Unter  allen  Gräueln  einer  Staats» 
Umwälzung  durch  Aufruhr  *)  ift  felbft  die  Ermordung 
des  Monarchen  nicht  der  Aergfte.  Denn  noch  kann 
man  Geh  vorflellen,  fie  gefchche  vom  Volke  aus 
Furcht ,  er  könne,  wenn  er  am  Leben  bleibt,  fich 
wieder  ermannen ,  und  jenes  die  verdiente  Strafe  füh- 
len laflen;  fie  foll  alfo  nicht  eine  Verfügung  der 
Strafgerechtigkeit:  fondern  blofs  der  Selbflerhaltung 
feyn.  Die  formale  Hinrichtung  ift  es,  was  die  mit 
Ideen  des  Menfchenrechts  erfüllte  Seele  mit  einem 
Sc haudtr  ergreift,  den  man  wiederhohlt  fühlt,  fobald 
und  fo  oft  man  fich  chefen  Auftritt  denkt,  wie  das 
Schickfal  Karls  I.  und  Ludwigs  XVL  Wie  erklärt 
man  fich  aber  diefes  Gefühl ,  was  hier  nicht  aefthttißh 
(als  Mitgefühl,  Wirkung  der  Einbildungskraft,  die 
fich  in  die  Stelle  des  Leidenden  verfetzt)  fondern  m«- 
talifch  (im  Gefühl  der  gänzlichen  Umkehrung  aller 


*)  Eine  Veränderung  der  ( fehlerhaften )  Staatsver- 
faiTung,  die  wohl  bisweilen  aöthig  feyn  mag, 
kann  nur  vom  Souverän*  Celbft  durch  Reform 
(aber  nicht  vom  Volk* ,  mithin  durch  JUvolution) 
verrichtet  werden,  und.  *er.n  lic  gefchieht,  fo 
lunn  jene  ■nur  die  ausi.beni*  Gewalt,    uicht  die 


Rechtsbegriffe)  ift?  Es  wird  als  Verbrechen,  das  ewig 
bleibt,  und  nie  ausgetilgt  werden  kann  (crimen  im* 
mortale,  inexpiabile)  angefchen,  und  fcheiot  demje- 
nigen ähnlich  zu  feyn,  was  die  Theologen  diejenige 
Sünde  nennen,  welche  weder  in  diefer,  noch  in  jener 
Welt  vergeben  werden  kann  etc." 

Der  dritte  Abfchnitt ,  ob  der  konfequente  Freund 
der  krit.  Phiiofoplüe  ein  guttr  Chriß  feyn  körne, 
ift  der  weitläufigfte.  (S.  109  —  108.)    Unfere  Zelo- 
ten machen  es  ihr  fchon  zum  Verbrechen  ,  dafs  fie  ei. 
ne  Vernunftreligion  lehrt,  da  wir  doch  die  pofinx 
chriftliche  fchon  haben.    Aber  kann  denn  die  Vernnfi 
ein  pofitives  Recht  (wie  das  römifche,  deutfehe,  fiebü- 
fche ,  durch  Authot  tt.tr  politifcher  Gefetzgeber  be- 
ftimmteRechO  aufftellcn,  als  bUfse\ernumfil  Muft 
Rt  nicht  ein  reines  Vernunft-  (Natur-  Staats-  Völker- 
etc.)  Recht  aufftellen?  So  verhält  fichs  auch  mit  der 
Religion.    Wie  die  Vemunftrecbtslehre  neben  der  po- 
ötiven  befteht;   fo  kann  auch  die  Vernunft  -  und 
chriftliche  Religion  beyfammen  belieben.   Keine  wi- 
derftreitet  der  andern.     Jene  ift  nur  fyfteiaarjfcheri 
diefe  durch  pofitlvc  Gefctze  ergänzter,  «hu*  darum 
ein  vollftändiges  Ganze  zu  feyn.    Seite  III  beii'st  et; 
Ift  von  dem  Verhältniffe  der  krit  Pailoiopbie  zur 
chriftl.  Religion  die  Rede;  fo  kann  man  vernünftiger 
Weife  nur  folgende  drey  Poftulate  als  Principien  diefer 
Beurtheilung  aufftellen :    1  j  Die  kritifche  rhilofophit 
darf  die  natürlich*  Religion  nicht  in  Anfpruch  nehmen, 
bezweifeln  oder  läugnen.    z)  Sie  darf  die  Mägltthkeit 
und  fVünßhcnswürdtgktit  einer  geojfenbnrten  Religio* 
überhaupt,  und  dt*  Glaubwürdigkeit  der  chrißicht* 
infonderheit  nicht  in  Anfpruch  nehmen  *te.    3)  Sie 
darf  in  ihren  allgemeinen  moralifchiu  Vorßhrifun,  wo- 
durch fie  überhaupt  gut*  Menfcheu  im  bilden  fucht, 
nicht  deu    praktißheu    Gruudfatzeu  widerfprechat, 
welche  das  Evangelium  als  Richtfchnur  des  menßhhehtt 
Thtens  und  Lnjfens  tuffteilt,  um  feine  Bekenner  tuch 
in  Rückficht  ihres  Verhaltens  zu  guten  Chrißtu  zu  **■ 
then.    Die  chriftliche  Religion  ift  eine  poßtn*  d.  ü 
durch  göttliche  Atuhorität  fanetionirte  ReL    Die  Phi- 
lofophie  überhaupt  aber  vermag  weiter  nichts  als  eine 
natürliche,  die  durch  bloi'sc  Vernunft  gegebene  Reli- 
gion aufzuftellen.    Mithin,  kann  man  nicht  verlangen, 
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t afs  Irgend  eine  befördere  Philofophie  den  beßndern 
Inhalt  einer  po/inveu  Rel.  aus  jkh  frlbft  ableiten  Und 
tnttifen  fall    Denn  alsdann  wäre  diefc  felbft  eine 
natürliche,  oder  Vermin ftrcligion.     Nach  der  krit 
Philofophie,  heifsc  es  Seite  114,  beftcht  der  Charakter 
der  Religion  überhaupt  in  der  Erkenntniß  (und  Be- 
folgung oder  Erfüllung,  fetzt  Ree.  bey)  unferer  Pflich- 
ten als  göttlicher  Gebothe.    Offenbarung  ift  S.  2:6 
die  Verarflakung  des  moralifchen  Weltregcnten  als 
Erziehen  desMenfchcngefchleclus,  wodurch  die  Men- 
fchen  aus  dem  Zu/lande  der  Unmündigkeit  vermitteln 
jener  ihrer  FaOungskraft  und  ihrem  ßedürfnifle  ange- 
meßenen  aufserordentlicben  Belehrung  herausgeriflen 
und  dem  moralifchen  Endzwecke  der  Welt  entgegen- 
geführt wurden.    Die  kurze  Vergleichung  der  morali- 
fchen Vorfchriftcn ,  welche  das  Evangeliuni  und  die 
Kritik  enthält,  mufs  jedem  unbehüldichen  Theologen, 
der  blindlings  fich  weifs  machen  liefs,  das  erftere  fey 
durch  die  letztere  gefährdet  worden ,  willkommen  und 
beruhigend  feyn! 

Die  Schlußanmerkung  S.  229  fpricht  endlich  von 
den  Vortheilen  der  kritifchen  Moral  und  Religion  für 
die  Weit.  Wie  konnten  fie  doch  fo  milskannt  wer- 
den? Wer  brachte  fie  in  einen  fo  Übeln  Kredit?  „Es 
gibt,  fagt  Lavater  im  Pontius  Pilatus,  eben  da,  wo 
er  von  Hoher prLflcr-  und  Dienenvuth  fpricht,  (Th.  1. 
Kap.  6.  Abfchn.  6*.)  unbelehriiche,  unüberzeugbare, 
grundfehiefe  Charaktere.  Je  klarer  fie  feben  ,  deAo 
lauter  rufen  fie:  welche  Dunkelheit!  Je  beftimmter 
man  mit  ihnen  fpricht,  defto  ftarrfinniger  fprechen 
fie  von  leidiger  Unbaltimmtheit.  Sobald  du  den  Mund 
öffneft;   fo  machen  fie  fich  auf  IVhderfpruch  gefaßt. 


Denke  nie,  durch  Einfalt  and  Aufrichtigkeit  fie  zu 
gewinnen.   Sie  haben  keinen  Sinn ,  als  für  Schiefheit. 
Sie  find  wahre  Vifionärs  alles  Krummen  und  Unedcln. 
Sie  fehen's,  wo  es  ift,  und  wo  es  nicht  ift.    Sie  lau- 
ern immer ,  und  beobachten  nichts.'*   Jacobi  (über  di« 
Lehre  des  Spinoza  S.  177)  fagt:  „Treuer  Fleifs  eine» 
jeden  in  dem  Seinigen,   und  freywitliger  ehrlicher 
Taufch  wäre  hier  das  Förderlichfte,  Befste.  Wozu 
der  böß  Eifer  gegen  Mangel  an  Erkenntnils?  Anftatt 
ihn  blofszuftellen ,  und  mit  Hohn  zu  (trafen  —  diefen 
Mangel,  der  dich  ärgert ,  hilf  ihm  ab  durch  Gabe! 
Durch  Gabe  wirft  du  dich  als  den,    der  mehr  hat, 
zeigen ,  und  dem  Mangelnden  bewwfen."  —  Aber 
nemo  dat,  quod  wo*  habet!  Spricht  man,  lägt  Kant 
(Tug.  S.  141 feinem  Gegner  in  einem  gewiifen  Ur- 
theile  allen  Verßand  ab;  wie  will  man  ihn  dann  dar. 
über  verfländigen,  dafs  er  geirrt  habe  ?  "    Die  polemi- 
fchen  Gegner  hätten  alfo  mit  Gründen,    nicht  mit 
Verunglimpfungen  fechten  follen.  „Vernunft, 
fagt  ein  philofophifcher  Schriftfteller,   wird  fchon 
durch  Vernunft  fo  gebändigt,  und  in  Schranken  ge- 
halten ,  dafs  man  gar  nicht  nöthig  hat,  Scharwachen 
aufzubiethen ,  um  demjenigeu  Theile  ,  deflen  beforg- 
liche  U,cbermacht  gefährlich  fcheint ,  bürgerlichen 
Widerftand  entgegen  zu  fetzen."   Das  füllten  die  litte» 
rarifchen  Schildbürger  einmahl  merken,  welche  ver- 
kappt ihr  Abdera  vor  jedem  philof.  Strahle  vermitteln 
eines  blauen  Nebels  vor  den  Augen  febützen  möchten 
und  darum  alles  Licht,  als  augenverderbend,  überali 
verfchreyenl  Vtdert  verum  atque,  mti  res  eßt  diecre. 
Terent,  Hcaut. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen« 


Augsburg  den  6".  Novemb.  180J.  Der  ungensnnte 
Herausgeber  Jer  Schrift:  „Die  Philofophie  mtt  Obßu- 
tantrn  und  Suphifttn  im  Kampfe  etc.''  hat  durch  die 
Aufnahme  des  Anlails ,  der  im  Schilling' Hegelßhtw 
•Journale  auf  den  Ilr.  Prof.  Salat  gemacht  worden  ift, 
leinen  Gegnern  im  Bitsthum  Augsburg*)  einen  grofsen 

*)  Eben   dielet  Jcfuitcn  -  und    Obf kurantenp.mey 
waren  die  „Hjpokfittn  in  Baiirn"  cia  auau  Ik'X, 


Gefallen  erwiefen.  Denn  fo  bitter  und  widrig  die  D»- 
fis  war,  welche  der  erfte  Abfchnitt  gedachter  Schrift 
ihnen  reichte:  fo  angenehm  war  ihnen  der  zweyte. 
Zwar  die  Recen/wn  aus  Tübingen  (oder  vielmehr,  wie 

das  war  eine  Freude,  ein  Triumph;    Daraus  mä- 
ßen   die   Oppofirionsmanner   (Fiofterlinge?)  i« 
1,  wem  Q«  ((leichen «. 

A*r  Einftndtr, 
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«cht  aus  L  0  gewihrte  ihnen  eben  nicht 

"fi,  2  dS  unmittelbar''  darauf  folgende  und  durch 
J£fJihr7veranlafste  Auflatz  vom  Hn.  Prof.  Saint  felblt 
£ Sehe? St,  was  auch  ihrem  Gaumen  nicht 
bchaTte  Aber  jener  Angriff  war  ihnen  herzlich _  will- 
kommen :  laut  jubelten  fie:  „Der  hat  es  ihm  recht  gc- 
»S"    Diefc  Schmähungen,  diele  Schimpfredcn 

waren  ihnen  wie  „aus  der  Stelt  genommen.  („Lhe  Ma- 
wareniimen  w    »,  _      nennt  mm  bekann. 

ÜOMaf«n  ie  Gegner  de,  Aufkllrung  im  Bittthum 
SdtoK«  üe  fich.Ehren halber,  .elbft) 
^  ß  Anm/rkunacn,  womit  der  Herausgeber  die  Lalle 
?^  ?5! I  F.1&  -  zurück  weilet,  lieft  man 
na^lich  ulgelefen,  oder  gieng  leicht  und  mit 
ganz  naturiu.il     *  Befonders  freute  fich 

rief  er  voll  Freuden,  den  Schrlttng  kennender 
Tfkt  mir]  der  ifl  mein  Mann!    („Aber,  ift  denn 

der  nimmt /ich  noch  um  che  Rehgton  anl  Um  da  Ke- 
BrtTiri  tage*  Sic  ernannt,  Heber  Freund.  Frey- 
SS  denSchelling  kannten  jene  Menlchcn  b>  her 
t£L'  fie  lefen  ja  von  der  senern  Luteratur  wenig 
£  gar fi£Ä  -d  M  -  r  haue  wahrlchemlich  den 
Nahmen  noch  niemahls  gehört. 

Aber  wie  kam  er  dazu  ,  ihn  zu  feinem  retigiö- 
fen  Mitkämpfer  zu  machen?"  Nun,  fehen  Sie  nur  m 
jenem  Anfalle,  wie  da  geeifert  wird  gegen  »Saht  und 
"        Jig  tnit  ihrer  Aufklärung  die  batertjehe 

und wie  befonders  dem  eröern  vorgeworfen  w.rd, 
Jafs  er  die  ffcr/m//^  A/*iWtf  '»  •«'*•'*» 
«  f  w  Was  woh*  NiAotoi  dazu  lagen  mag?  Und 
fe'hc'n  Sie  da  hatten  die  Tefuiten  hier  erft  vor  kurzem 
wieder  gegen  Hiefier  und  Nicht,  in  dem  berüchtigten 
Journal  und  in  einer  eigenen  Schrift,  losgezogen:  ar- 
^  Es  lebe  die  Logik!  Ea  lebe  die  Sympathie! 

Salzburg  UnfreLefer  erinnern  fich  noch  aus  liefen 
Blättern  (N.  XXIV  u.  XXV d.  J.),  wasfür  ein  Scb.ckfal 
Hn.  Salat's  Schrift:  Auch  die  Aufklärung  hat  thrt  Ge- 
fahren, bey  dem  Ordinariate  Augsburg  hatte  En  ähn- 
liche* drohte  feit  dem  auch  der  Rede  desttn.  R.We.l- 
Ier:  „Veber  den  Unglauben,  der  in  unfern  Schulen  ge- 
khrtwird  ''  Es  wurde  diefeRedebey  dem  Ordrnanare 
Salzburg  angeklagt.  Allein  diefes  weile  Confillonum 
wies  die  unbefdici Jene  Anklage  zurück  fc  und  hefs  die 
ganze  Sache  auf  fich  beruhen. 

i  nnfii|j>1P"f"Tw' — —  

An  das  Publikum, 
die  Zeitung  für  die  elegante  Xielt  betreffend. 
Mir  dem  nttt«n  Jahre  1*03  beginnt  der  drin«  Jahr- 
„ng  dir   in  unferm  Verlage  erfcheinenden  Zeirung  für 
üe  elegante  Welt.   W»  averuien  ein.  icfp.  Publikum, 


infonderheit  da»  entferntere   ia   Rußland,    Prtufian , 
Dänemark  und  Schaden,   «>  heinem  andern  Grunde 
davon  (o  frühzeitig,  ah  weil  wir  Urfache  haben,  zu 
wlinfchen,  dais  neue  lntcreirenten,    die  diefer  Zeitung 
beyzutreten  getanen  waren,    »n  Zeiten  bey  den  Poft- 
amtetn   (wie  fie  auf  dem  Monathsumfchlage  derfelben 
benannt  find) ,  und  bey  den  Buchhandlungen  ihre*  Orrs 
ihre  Betreuungen  machen  möchten,    um  die  künftig« 
Auflage  darnach  einrichten  zu  können.    Wir  find  noch 
im  Laufe  des  erften  Jahres  in  den  Fall  gefetzt  worden  , 
eine   neue  Auflage   machen    zu    mufsen,  ond,  un- 
geachtet der  fchr  vtrgrölserten  Auflage  für  dfefen  jetzi- 
gen Jahrgang,  ift  der  Beytritt  von  neuen  interetfenteri, 
relbft  noch  am  Ende  detTelbtn,  ÜB  anfehnlich  geworden, 
dafs  diefs  uns  die  angenehme  Vermuthung  gibt,  da6 
die  Zahl  der  Thcilnchmer  fich  immer  vermehre*  dürfte. 

Der  Preis  der  Zeitung  auf  fchones  Papier  in  grciV 
Quart  gedruckt,  mit  einigtn  dreißig  Kupfera,  iwöif 
MufikbUutern,  und  den  unbedimmten  IntelligenzbSt- 
tern  und  Bcylagen,  ift  6  Rthlr.  fiichf.fth,  »ein  die  Biät- 
tcr  werden  wöchentlich  prompt  an  alle  Pu/Iärater  nad 
Buchhandlungen  verwendet. 

Da  foaft  weder  Monatsberichte  von  dem  Inhalt« 
diefer  Zeitung  in  öffentlichen  Blättern  eingerückt  wer- 
den, noch  wir  als  Verleger  derfelben  ohne  ganz  befon- 
dere  Veranlagung  ™m  Publikum  davon  fprechen :  fb 
wird  man  hoffentlich  diefe  jetzige  Anzeige  für  nichts 
weiter,  als  ein  notwendiges  und  gegründetes  Won  hal- 
ten,  zu  welchem  uns  der  Beyf.ui  des  refp.  Publikums 
fetber  die  nikhfte,  fchmcichtl hafte  Veranlagung  gibt. 
Leipzig  im  Okt.  wo:. 

Voß  und  Kumpagnit* 


Verlags-  Katalog 
der  neuen  Cehhittn- Buchhandlung  in  Hadamar r 
Zur  JuhUcite-Meffe  igoa. 
Crnadfatze  der  Furttdirektion ,  von  Georg  LuJw.  Hor- 
rig, FürftL  Oranien -  KaiTauifchcm  Ober- Forftr.t*, 
Direktor  des  Forlt  -  Lehr  -  Inrtitutes  zu  »Ulenburg, 
Mitglied  der  Gefellfchaft  Naturforfchcnder  Freun- 
de zu  Berlin  und  der  Socictiit  der  Forft-und  Jagd, 
künde  in  Sachfen.  gr.  8.  Hadamar  1802. 
Hergt,  (Fr.  Ch.)  Anleitung,  trockne  Hülfeafrüchte  und 
andere  Gartcn^twKhfe  weich  und  fchmückhaft  zu- 
zubereiten. 8.  T802.  a  Ggr.  —  Hr. 
Q)a  Uebri^e  folgt.) 
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LITTERATURZEITUNG. 


CXXXIX.  den  20.  November  180t. 


Johann  Chriftoph  Kraufe,  vormahls  Prof. 
zu  Halle  Gefchichte  der  wichtigften 
Begebenheiten  des  heutigen- Europa. 
Ein  Handbuch  für  Schulmänner,  Erzieher,  Stu- 
dirende  und  andere  Liebhaber  der  Gefchichte  aus 
allen  Standen  fortgefetzt  von  JMwi  Augnfl  Rt- 
mer%  Hofrath  und  Prof.  «1  Helmftädt.  S*ch$ter 
Band,  welcher  die  Gefchichte  der  Reformation 
und  die  damit  verbundenen  Begebenheiten  in 
Deutfchland,  Ungarn,  den  drey  nordifchen 
Reichen  und  England,  von  15 17  bis  iura  Reli- 
gionsfrieden in  Deutichland  1555  entfallt. 

Auch* 

Gefchichte  des  heutigen  Europa  in  den  neu- 
eilen Zeiten. 

Zwryter  Band.  Hallt,  bey  Hemmerde  und 
Schwctfchke.  180a.  in  gr.  8.  S.  538. 

„Es  ift  ein  bedenkliches,  von  vielen  wichtigen  Um- 
ftanden  begleitetes  Gcfcliäfft,  fpricht  der  Hr.  Verf., 
ein  Werk  fomufetzen ,  das*  mit  Bsyfall  von  dem  Pub- 
likum aufgenommen  ift.  Sein  errter  Verfaffer,  der 
den  Plan  entwarf,  arbeitete  dcrofelben  gemäfs ;  es  ift 
fchwer,  den  Begriff,  den  er  v  m  dem  Ganzen  hatte, 
aufzufalten;  der  Lefer  war  an  die  Art  und  Kunft  def- 
felben  gewöhnt;  er  findet  He  jetzt  völlig  verändert; 
Auswahl,  Methode,  Schreibart  find  nicht  diejeni- 
gen, die  in  dem  Vorhergehenden  waren." 

„Endlich  kommt  die  Hauptfrage  hinzu:  bringt  der 
peue  Arbeiter  zu  der  Fortfetzung  eben  die  Kenntniffe, 
den  richtigen  hiftonfehen  EI:ck,  daffelbe  gefunde  Ur- 
tlieil,  das  feinem  Vorgänger  Lefer  verfchaffte?  " 

„Wenn  ich  gleichwohl  diefe  Arbeit  übernommen 
habe,  fo  ift  es  iö  der  Hoffnung  gefchehen ,  drfs  das 
Publü.um  wenigfterts  nicht  finden  wird,  dai»  ich  FIcils 


gefparethabe,  meine  Paichten  dabey  zu  erfüllen,  und 
dafs  meine  vorige  Schriften  beweifen,  dafs  ich  Wei- 
fungen und  Erinnerungen,  wie  fie  zu  verbeffern  find, 
gern  annehme." 

„Ich  kann  nur  Hoch  Eine  Erinnerung  hinzufügen: 
Diefe  Fortfetzung  ilt  in  einigen  ihrer  Theilc  kürzer, 
als  der  erfte  Tlieil  der  neuern  europäischen  Gefchichte. 
Diefe  Einschränkung  war  nuthig,  und  wird  es  in  der 
Folge  bleiben ,  damit  die  zu  ftarke  Zahl  der  Bände 
das  Werk  nicht  vertheuerr.  Diefs  ilt  indeffen  nicht 
in  demMafsczu  verlieben,  dafs  die  Erzählung  kom- 
pendiarifch  zufammen  gezogen  werden  follte.  Der 
Zweck,  den  man  mit  dem  Buche  zu  erreichen  fuchte, 
würde  dadurch  aufgehoben  werden." 

Diefe  Auskunft  gibt  Hr.  Pr.  Rrmtr  als  Fortfetzer 
von  feiner  Unternehmung.  Ree.  gehört  ebenfalls  un- 
ter die  Lefer  und  Schätzer  der  Krtußfchcn  Gefchkhtt ; 
er  vernahm  es  mit  Vergnügen,  dafs  fie  fortgefetzt 
werde,  und  wie  er  nun  die  Fortfetzung  las,  fo  freute 
es  ihn  um  fo  mehr,  als  er  gewahr  wurde,  diefer  Nach- 
gänger werde  von  feinem  Vorgänger  eben  nicht 
fehr  übertroffen.  Auswahl,  Methode,  Schreibart 
find  ziemlich  gleich:  nur  fcheint  Hr.  Krnuf* Geb  etwa» 
kürzer  und  beftimmter  ausgedruckt  zu  haben.  An  hi- 
ftorifchen  Kcnntniffcn  fteht  ffr.  Pr.  Remer  keineswegs 
zurück  ,  und ,  das  Unheil  über  Begebenheiten  und 
Perfonen  belangend,  welches  bcyKraufe  eben  fo  frey- 
miithig  als  treffend  im  Ganzen  war,  wird  man  auch 
hier  nicht  vermiffen.  Doch  hatte  Hr.  Pr.  Rtmtr  hierin 
einen  Schwereren  Standpunkt  als  jener,  um  lieh  nicht 
durch  Parteilichkeit  beltechen  zu  laffen.  Mit  der  neu- 
em Gefchichte  Europas  tritt  er  in  Zeiten  ein  j  die  mit 
den  gegenwärtigen  Überall  eine  nähere  Vetbindung  ha- 
ben. Religion  und  Politik  haben  feit  dem  XV.  Jahr- 
hundert das  Gewebe  zu  weben  angefangen,  mit  wei- 
chein man  nech  lange  nicht  fertig  ift, auch  wohl  lange 
129  ' 
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nicht  fertig  werdet  wird  ;  jeder  fo  zu  fagen  verlohrene 
Faden  der  Vorzeit  hängt  daher  wie  immer  mit  einem 
der  unferigen  zufammen;  man  kann  jenen  nicht  anzie- 
hen ,  daft  (ich  die  Bewegung  nicht  auch  auf  den  an- 
dem  verbreite,  —  wie  leicht  ift  es  da,  dafs  ein  Ur- 
theil  als  übertrieben  erfchetne,  und  dafs  man  zum  we- 
n:gftcn  den  Zufammenhang  vermifle?  Von  diefer  Art 
fchien  Ree.  wirklich  manches  aufzufallen.  Die  Ur- 
theile  Ober  öftreichifchc  Regenten  im  VIII.  Kapitel,' 
vorzuglich  über  Ferdinand  I.  find  doch  zu  herabfe- 
tzend: z.  B.  S.  ig2  heifit  es  von  Ferdinand  I.: 
,^Grofse  Eigcnfchaften  hätten  Ferdinanden,  wäre  er 
eine  Privatperfon  gewefen,  den  Weg  zum  Throne 
fhberall  nie  gebahnt,  und  damahls  war  er  noch  jung." 
Und  in  der  Anmerkung:  „die  lobpreifenden  deutschen 
SchrirtfteMcr  reden  freyTich  ganz  anders  von  diefera 
höchft  unbedeutenden  Prinzen.  AberThaten,  die 
ihr  Lob  beftätigcn,  möchten  fie  wohl  nicht  anführen 
können."  Es  kommt  da  alles  auf  die  Schätzung  der 
Thaten  und  der  fie  begleitenden  Umftände  an :  Ferdi- 
nand war  kein  Karl  V.;  aber  er  hatte  auch  dellen  Macht 
nicht.  Es  wird  ihm  übel  genommen,  daGs  er  nicht 
fclbft  Heere  anführte,  —  hatte  er  auch  wohl  Heere, 
denen  er  trauen,  und  an  deren  Spitze  er  feine  Pprfon 
zuftellen  wagen  durfte?  Und  dann  dasAufgähren  der 
Meinungen  fclbft  in  feinen  kleinen  Staaten,  die  Uebcr- 
macht  der  Stände  ti.  f.  w.  Ferdinand  I.  würde  Ree. 
doch  nicht  einen  unbedeutenden  Prinzen  fchclten  :  er 
that  für  feine  Lage  fehr  viel,  und  war  fo  zu,  fagen 
Stifter  der  deutfeh  -örtrefebifchen  Macht, 

Gleich  vorher,  S.  rfty,  wird  über  die  Wahl  des 
Zapolaya  und  Ferdinands  zu  Königen  in  Ungarn  ge- 
fagt:  „Es  braucht  wohl  kein«  weitläufigen  Erweifes, 
dafs  Ungarn  glücklicher  gewefen  wäre,  wenn  es  einen 
thätigen,  tapfern  und  einfichtvollen  Edlen  aus  der 
Mitte  feiner  Grofsen  auf  feinen  Thron  fetzte,  als  dafe 
es"  Geh  dem  Gehorfame  benachbarter,  mit  feinen  Ge- 
fetzen,  Sitten  und  Gewohnheiten,  und  feiner  Sprache 
unbekannter,  es  von  Wien  aus  regierender  und"  es 
ftäts  als  eine  Provinz  behandelnder  Fürflen  unter- 
warf, die  ihm  ihre  Aufinerkfamkeit  nur  alsdann  gaben, 
wenn  fie  die  dortige  Unzufriedenheit  durch  Gewalt  . 
.  und  Intriguen  zu  unterdrücken  Tüchten.     Selbft  der 


einfichtvollfte  und  den  beßen  Willen  habende  Jofeph 
II.  machte  Ungarn  nicht  glücklich;  fondern  erregte 
durch  unweife  und  ddpotifche  Mafsregeln,  und  durch 
Vcrnachläfsigung  dieles  vortrefflichen  Theils  feiner 
Staaten  die  Erbittexuang  derfelbeo  bis  2um  Auf- 
ruhr.- 

Ob  Hr.R.  wohl  ein  folchea  Unheil  gefällt  haben 
würde,  wenn  ein  proteftantifcher  Regentenftamm  Be- 
berrfcher  Oeftrefchs  und  Ungarns  gewefen  wäre? 
War  denn  Jolephs  II.  Miügriff  aliein  Urfache  an  der 
Erbitterung  Ungarns?  Warum  nicht  vielmehr  ein  be- 
kannterfremder Einflufs?  Und  war  et  fo  leicht  such 
für  einen  einheiiüifchen  Königsftamm ,  wenn  er  nicht 
lauter  Matthias  Corvine  zählte,  Ungarn  glücklich  n 
machen?  Wilde  Sitten  und  immerwährende  kleine 
Kriege,  die  gegen  die  türkifche  Macht  in  die  Länge 
nie  ausgehalten  hätten ,  und  ungebundene  Ariftokri- 
tenmacht  würden  das  Refultat  gewefen  feyn.  Hr.  R. 
führt  felbft  die  Worte  der  Ungarfchen  Gro/Sen  aus 
einer  Urkunde  1505  an:  „dafs  ein  Ausländer  (ich  un- 
möglich fcythifcht  Sitten  und  Gewohnheiten  fo  ZU  eigen 
machen  könne,  dafs  er  lieh  bemühen  werde,  Un- 
garns Ruhm  ftäts  durch  Kriege  auszubreiten,  und  dafe 
er  glauben  werde,  das  durch  die  Waffen  getriftete  un- 
garische Reich  könne  auch  nur  durch  die  Waffen  er- 
halten wcTdcn."  Dicls  war  der  Sinn  Jofephs  II.  für 
Ungarn  freylich  nicht 

Gegenwärtiger  Band  enthält  folgende  Gegen- 
stände: 

Achtes  Kapitel.    Gcfchichte  der  lutherifchen  und 
kalvinifchcn  KirchenverbeiTerung. 

Neuntes  Kapitel.  Gcfchichte  von  Ungarn ,  Böh- 
men, und  der  ungarifch-türkifchen  Kriege. 

Zehntes  Kapitel.  Gcfchichte  von  Dännemark, 
Norwegen  und  Schweden  ;  von  der  Erhebung  de» 
Haufes  Hollftein  auf  den  dänifchen  Thron ,  bis  auf 
die  Rcgirungcn  von  Chriftian  IV.  und  Guftav  Adolph. 

Die  Gefehichtc  der  proteftantifchen  Reformation 
im  GeGcluspunkte  der  Protcftanten  ift  gut  erzälüti 
in-  der  lutherifchen  folgt  Hr.  R.  gröfsten  Theils  dem 
Hrn.  PJank;  er  hätte  keinen  beffern  Führer  wählen 
können.  Wie  wenig  man  hier  jedem  Lefer  genug 
thun  könne,  fieht  Hr.  R.  wohl  felbft  ein;  er  fpricht 
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hierüber  S.  3  fll.  manches  mit  Grund.  Luthers  Cha- 
rakter wird  ziemlich  wahr  gefchildert;  aber  manche 
Flecken,  die  (ich  nicht  fo  leicht  wegwifchen  laßen, 
blicken  durch,  felbft  da  fie  entfchuldigtt  werden» 
Nur  Eine  Stelle  S.  32. 

„Man  hat  Luther  Stolz  vorgeworfen,  Urheber 
einer  der  gröfsten  Revolutionen,  welche  die  Ge- 
fchichte  kennt,  Sieger  über  eine  Macht,  gegen  wel- 
che die  Anftrengungen  der  mächtigffen  Fflrßen  bisher 
gefcheitert  waren ,  als  ein  Orakel  angeftaunt,  deffen 
Ausfprüche  Millionen  Menfchen  nicht  zu  irgend  einem 
unbedeutendem  Glücke,  fondern  zu  ihrer  ewigen 
Glückfeligkeit  führten,  nicht  für  Belohnungen  oder 
Gewinn,  nicht  um  Reichthum  dadurch  zu  erwerben; 
iondern  vielmehr  durch  einen  mühfamen  geßhrlichen 
Kampf,  duich  Tage  voll  Arbeit,  und  Nächte  voll 
Sorgen;  von  Deutfchfands  Fürßen  und  Grofsen  ge- 
schmeichelt, als  ihnen  gleich  behandelt,  und  in  ih- 
ren Streitigkeiten  zum  Schiedsrichter  gewählt;  endlich 
felbft  den  angeftrengteften  Bemühungen  feiner  Feinde, 
ihn  zu  verderben ,  ruhig  zufchend ,  und,  ftand  an  ih- 
rer Spitze  gleich  das  Oberhaupt  der  Chriftenheit,  ih- 
res Zorns  iaehend;  dafs  ein  folcller  wirklich  grofscr 
Mann  feinen  Werth  fühlt;  dafs  er  fich  für  mehr  als  ei- 
nen gewöhnlichen  Menfchen  hält,  ift  der  menfchli- 
chen  Natur  gemäfs.  Wer  fordert,  dafs  fie  diefes  nie 
äufsern,  oder  nicht  auf  eine  Art  äußern  foll,  die  der 
Gemüthsart  eines  andern  Menfchen  gemafs  ift,.  ver- 
langt von  ihr  eine  Vollkommenheit,  von  deren  Errei- 
chung wir  bisher  noch  keine  Erfahrung  haben." 

Vorzügüch  gefiel  Ree.  die  Einleitung  zur  Refor- 
mationsgefchichte,  worin  der  politifche,  kirchliche, 
fittliche  und  wißenfehaftliche  Zuftand  des  damah Ilgen 
chriftlichen  Europa'*  befchrieben  wird:  nur  kann  fich 
Ree.  nicht  überzeugen ,  dafi  die  gewaltfame  Revolu- 
tion Luthers  fo  nothwendig  und  erfpriefslich  gewefen 
f#y.  Die  langfämer  wirkende  der  Humanifttn  würde 
zwarfpäter,  aber  doch  ficherer  zum  Ziele  gekommen 
feyn,  und  es  würde  überhaupt  gar  keiner  fo  grofsen 
Spaltung,  deren  Trümmer  uns  jetzt  noch,  befonders 
in  Deutfchland,  drücken,  bedurft  haben.  Allein 
wir  müflen  jetzt  freylich  annehmen,  was  da  ift ;  aber 
eine  Lobrede  verdient  es  im  Ganzen  gewifs  nicht.- 
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Adolpli  Strahlberg*  und  Julie  von  Thufgai, 
oder  Liebe  und  Tugend, 
tine  Gefchichte  in  Briefen  aus  dem  letzten  Vier- 
tel des  achtzehnten- Jahrhunderts.  Erfter  TheiL 
Gotha,  in  der  Ettingcrfchen  Buchhandlung  1802. 
04c  S.  ohne  Vorrede  in  8.  (i8  Ggr.) 

Adolph  Srrahlberg,  ein  Jüngling  von  vorzüglichen 
Talenten  und  ausgezeichneter  Schönheit,  aber,  fo 
viel  wir  bisher  an  ihm  haben  entdecken  Können,  bey 
allen  Vorzügen  des  Herzens,  mit  nicht  genugfamer 
Fertigkeit  des  Charakters  ausgeftattet ,  lernt  Julie  von 
ThnfgaT,  ein  Mädchen  von  Seite  des  Herzens,  des 
Vcrftandes  und  der  äußern  Bildung  ausgezeichnet 
kennen,  und  liebt  für  in  eben  dem  Grade  leidcn- 
fchaftlich,  wie  fie  ihn.  Beyde  fchwören  einander  ewi- 
ge Liebe  und  Treue,  in  dem  Augenblicke,  wo  fich 
Adolph  von  Juliens  Aufenthaltsorte  trennen  mufs,  weil 
ihr  Vater  fie"  durchaus  mit  einen»  Capitl»  von  Ort*- 
war  verbunden  wißen  will.  Dem  Vater,  einem 
auf  Ahnen  ffölzen  Edelmanne,  flimrate  auch 
ihr  Bruder  bey,  und  beyde  verbittern  ihr  das  Leben 
fo,  dafs  fie,  vorher  des  Vaters  Liebling,,  nun  von 
ihm  gehafst  wurde.  Ihr  Bruder  und  Ortavttr  bringen 
fie  danny  das  Mufter  der  Tugend  und  der  Sündhaf- 
tigkeit, durch  falfchc  Briefe  und  fchindliche  Kniffe 
beynafaefo  weit,  dafs  fic,  um  ihrem  Vater  augehor- 
chen, einzuwilligen  verfprach.  Mitten  in  diefera 
fchrecklichen  Kampfe  zwifchen  Liebe  auf  der  einen 
Seite  ,  und  kindlichem  Gehorfam  auf  der  andern ,  ent- 
deckte Leonore  Polttrs  die  Folgen  eines  unglücklichen 
Augenblicks  mit  Adolph  ,  den  fie  in  ihr  Netz  zog, 
dem  alten  Obriftleutenant  Thufgai,  wodurch  Julie 
ibweit  kommt,  dafs  fie  zwar  Verzicht  auf  Adolph 
1  thut;  aber  doch  ihre  Liebe  nicht  aufgeben  kann.  In 
der  Hoffnung,  vielmehr  bald  das  Ende  ihrer  Leiden  zu 
finden,  entfchliefst  fie  fich  aus  Verzweiflung  Orta- 
nmrn  ihre  Hand  zn  geben ,  welches  Adolph  erfährt, 
der  nun  nach  Holdburg  kommt. 

So  weit  reicht  die  in  guter  BrlcfTofm  abgefafste, 
wohl  gefchlungene  und  natürliche  Gefchichte,  in  der 
die  Charakter  den  Perfonen  angeraeffen  und  fehr  gut 
gezeichnet  find.     Amalie  von  Tutmkwh  ,  Julien* 
139  * 
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»Freuniinn  erfcheint  dabey  als  ein  trefliches,  einßcht- 
volles  und  gefetztes  Mädchen,  Wilhelm  von  Ortarrttr, 
des  Capitärts  Bruder,  als  ein  Mann  von  gebilde- 
tem Veritande,  dem  (eine  Grundfatze  Eine  ma- 
chen ,  Leonore  als  ein  fchwSrmerifcbes  Midchen , 
Herrmann,  Adolph's  Freund  ,  als  ein  guter  Mcnfch, 
der  fich  aber  dem  Spiel  ergab ;  doch  Fond  von  Moralitit 
befafs  und  fich  auf  belfere  Wege  leiten  liefs ;  Karl 
Tolfen,  Adolphs  Vertrauter,  als  ein  rcchtfchaffcner 
Bidermann ;  der  alte  Thufgal  aber,  fo  wie  fein  Sohn, 
als  Menfcben ,  von  denen  das  gilt ,  was  Adolph  S.  54 
fagt:  „Setze  einem  Urang- Utang  einen  Federhut  auf,  ( 
gib  ihm  ein  Far  tüchtige  Wcchfcl ,  und  eine  flichbal- 
tige  Stammtafel  in  die  Pfoten ,  er  wird  eine  glänzende 
Partie  machen,  und  der  graue  Vater  beweifet  auf  der 
Steile,  dafs  es  keine  Mifshcyrath  fcy."  Die Gcfchichte 
felbft  ifl  übriger«  mit  viel  Interefie,  fern  von  allen  Un- 
anrtändigkeiten  und  den  Dris  ex  machina  fowohl  als 
Poltcrgeillern ,  ganz  natürlich  dargelegt  und  erzeugt : 
daher  der  fehnliche  Wunfeh  nach  der  baldigen  Vol- 
lendung. 

Briefe  über  die  WifTenfchaftslehre. 

Ncbfl  einer  Abhandlung  über  die  von  derfel- 
ben  verfuchte  Beltimmung  des  religiöfen  Glau- 
ben.«.   Von  Wilhelm  Traugort  Krug.  Leipzig 
bey  Roch  und  Kompagnie  i8co.  S.  138.  in  8. 
Der  Verf.  bat  die  Willen fchaftslchre  mit  der  ihr 
gehührtnden  Achtung  behandelt,  keine  gehäflige  Fol- 
gerungen gemacht,    wie  gewifle  gegnerifche  Konfe- 
quenzmacher;  fondern-' er  hat  ihr  Gründe  entgegen- 
gefetzt, die  er,  wie  es  der  ächten,  fubjektiven  *) 
Skepfis  geziemt,  nicht  aus  feinem,  fondern  aus  dem 
geprüften  Syfleme  nahm.     Er  macht  alfo  mit  Recht 
Anfpruch  auf  eine  edk  Behandlung  von  Seite  Fichte't 
und  feiner  Schlier,  von  deren  Vnterfcheidungsvermö' 


*)  Der  Skepticifm  als  ohiektht:  und  tra>:ßemde><ta!ti 
Ptincip,  d.  h.  als  GrundfaU  einer  die  Gewißheit 
aller  Erkcnntnift  zerltöhrenden  Philofophie  Ifl 
eben  fo  trolllos  und  gar  gefährlich,  als  er  als 
fubftkthltl  und  lojifihtt  Princip,  d.  i.  ah  Maxime 
des  Philufophierens  über  jeaes  Syftera,  heiiiam 
und  nuUlich  ift.  Wie  verfchieden  ift  Pjrrho, 
Htmt  etc.  von  Atntjiitm,  Folitx.  etc.* 
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gen  er  eine  zu  vortheilhsfte  Meinung  bat,  als  dafs  er 
nicht  hoffen  follte,  auf  einen  andern  Fufs  von  ihnen 
behandelt  zu  werden,  als  geifliofe  Poflenreiffcr  und 
herzlofe  Sykophanten.  Seite  5.  Die  Wiflenfchifts- 
lehre  hat  zwar  bisher  ziemlich  fpröde  gethan,  und 
ihre  Gegner  gröfsten  Theils  in  einem  etwa  un- 
fanften  Tone  zurechtgewiefen:  indeffen  ift  doch 
auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  f:e  in  manchen  Fälle» 
blofs  das  Wiedervergeltungsrecht  gebraucht  hat,  und 
dafs,  wenn  fie  dabey  die  Gränzen  deflelben  hin 
und  wieder  überfchritten  hat,  diefs  vielleicht  mehr 
von  derKraftfüIlc,  womit  fie  den  Kampfplatz  betrat, 
als  von  einer  fcindfeligcn  Gcflnnung  herrühren  mag. 
Die  angehängte  Abhandlung  war  fchon  entworfen, 
ehe  noch  gegen  die  darin  geprüften  Auffärze  Fichtr'i 
und  Forbirgs  politifchc  Mafsregeln  ergriffen  waren, 
und  bereits  zum  Drucke  völlig  ausgearbeitet,  als 
Fichte't  Appellation  an  das  Publikum  gegen  diefe  Mafs- 
regeln erfchien.  Der  Verf.  wurde  dur;li  eine  folche 
Einleitung  des  Streites  über  den  Glauben  an  Gott  un- 
fcbüitfg  ^cm.icht,  ob  er  fich  darein  mtfcV.ert  folfre,  in- 
dem er  fürchtete,  dafs  feine  Teilnahme  k\cht  gr- 
tnifsdtutet  werden  könnte,  ob  er  fleh  gleich  be- 
wufst  war,  aus  blofscm  InterefTe  für  die  Sache  fcM 
die  Feder  ergriffen  zu  haben.  IndeiTcn  hat  er  Geh, 
aufgemuntert  durch  feine  Freunde  und  durch  den  Ge- 
danken, dafs  vielleicht  jetzt  die  in  Frage  gekommene 
Sache  mit  mehr  Unbefangenheit  als  früher  beurrleüt 
werden  möchte,  über  alle  kleinliche  Rückfichten  weg- 
gefetzt, und  gibt  daher  dem  Publikum  feine  Arbeit 
mit  freudiger  Zuftimmung  feines  Herzens  und  mit  dem 
W'unfche  hin,  dafs  auch  fie  etwas  zur  genauem  nnd 
gründlichem  Erörterung  des  höchft  wichtigen  Gegcn- 
ftandes,  den  fie  betrifft,  beytragen  möge. 

Des  Verf.  Arbeit  ifl  mit  einer  vorzüglichen  Be- 
feheidenheit  und  Humanität  verbunden.  Fern  feM 
vom  geringfien  Anfcheine  der  Ketzerin acherey,  &c 
ihn  „Alethophjlus"  fo  fehr  empfinden  lief«,  fagt  er  un- 
verhohlen feine  berichtigenden  Gedanken.  Wsre 
Fichte  doch  auch  von  HeujTnger  und  dem  anonymen 
Arzte  zu  Jena  fo  behandelt  wordea;  er  würde  Dicht 
fo  gekränket  worden  feyn.  Noch  macht  man  hier 
uad  da  anonyme  Ausfälle  auf  ihn,  die  Theil»  fo  er- 
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bittcrt ,  The's  fo  vvtyientig  und  hamifch  find,  difs 
man  fie  ntir  mit  Indignation  lefen  kann.  Die  Srreitfa- 
chc  iß  brygthgt.  Aber  böfe  Mcnfchen  fehen  es  nicht 
ferne,  dafs  noch  nach  dem  tranfccndentalen  Idcali- 
fmus  philofophirt  wird ,  den  fie  nicht  verflehen  und 
der  ihrer  gefefTelten  Denkart  nicht  zufagt,  die  fich  über 
das  Gegeberc  erzwingen  und  fclbft  die  Wahrheit 
aus  dem  Inncrften  zu  Tage  fördern  follte.  Ihn  machen 
fie  alfo  durch  fiheele  Blicke  auf  feine  religibfe  Vorfiel- 
lung<art  immer  noch  verdächtig,  und  gehäfsig. 
Diefen  Unfug  Wien  fich  befonders  noch  gewifie 
&tthl*xr»i  gegen  die  »»«J^««™«-  zu  Schulden 
kommen.  Allein  die  „liLm  m  oder  Gottes- 
gelehrten follten  fich  doch  erinnern,  dafs  ihr  Vorbild 
aufgefordert  nicht  Feuer  und  Schwefel  vom  Himmel 
regnen  liefs,  um  Andersdenkende  7.11  verderben ! 

Was  der  Verf.  wider  die  W.  L.  vorbringt,  ver- 
dient von  Ficht*  allerdings  bey  einer  neuen  Auflage 
derfelben  berückfichtiget  zu  werden ,  weil  die  Gründe 
aus  dem  Syfteme  genommen  find.     Zudem  gibt  es 
mehrere  folchc  befdicidene  Piiilofophen ,  denen  alle 
Anflehten  des  tranfe.  Idealit'mus  noch  nicht  apodiktifch 
und  über  allen  Zweifel  erhaben  crfchcincn,  die  übri- 
gens, wie  Krug ,  mit  Fichte  Im  Wcfcntlichen  über- 
einftimmen.  Vgl-  S.  16  fll.   Was  llrnt  man  aber  fo 
gegen  denldeaüfm,  der  doch  feiner  eignen  Verfiche- 
rung  gemäfs  nicht  ins  Handeln  übergeht,  nie  gemeine 
Venkart  werden,  nie  alfo  ius  tägliche  Leben  fich  mi- 
fchen,  oder  als  folches  fich  bewahren;  fondern  nur 
Spekulation  bleiben  wird?  Phitof.  Journal  V.  B. 
4.  Hcfr.  S.  212.    „Wenn  es  zum  Handeln  kommt, 
dringt  fich  der  Realifm  uns  allen ,  und  fcll'ß  den  ent» 
fihitdtnßen  htcalißen  auf.''     Warum  mögen  alfo  be- 
fonders einfeitiget  Theologen  fo  fehr  über  ihn  fich  ent- 
lüften, ohne  ihn  ftudirt  zu  haben,  ohne  überhaupt  der 
Philofof hie  günftig  zu  feyn?  Gilt  nicht  von  manchem  t 
Theologus  eft,  praetercaque  nihil?  Ignavum  (Fucos) 
pecus  a  praefepibus  arce! 

Das  Rclultat  der  religibfen  Abhandlung  ift :  Es 
liegt  in  der  praktifch  rellektirendcn  Vernunft  allerdings 
ein  Grund ,  von  der  blofsen  moralifchen  Weltord- 
oung  zu  einem  vernünftigem  Urftiber  derfelben  Oberau- 
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gehen,  oder,  der  Menfch  Ift  durch  ein  ünabweichfi- 
ches  Bedürfnifs  feiner  finnlich  vernünftigen  Natur  ge- 
drungen, ein  Wefen  anzunehmen,  das  von  der  iVelt 
verßhieden  (deus  a  nobis  fflotrfiu*    wie   Hr.  Sand- 
büchler  fich  in  feiner  Introducdo  etc.  ausdrückte) 
und  von  dem  die  Welt  felbft  abhängig  ift.    Es  ift  alfo 
keine  Ktigrley  (S.  16  im  philof.  Journale  ites  Heft 
I/98)  tWza  urtheilcn,  fondern  Nöthigung  der  Ver- 
nunft.   Es  wird  dadurch  die  Ueberzeugung  von  einer 
moralifchen  Weltordnung  nicht  wankend  gemacht, 
(eVndafclbft);  fondern  erft  befeftigt.     Es  fteht  da- 
Tum  nicht  mifslich  um  unfern  Glauben,  wenn  wir- 
ihn  nur  mit  Behauptung  jenes  Grundes  der  Mor.  W. 
O.  behaupten  können,  weil  eben  das,  was  uns  zur 
Annahme  diefer  Ordnung  nöthigt,   im  natürlichen 
Fortgange  der  Geianken  uns  auch  zur  Annahme  eines 
moralifchen  Urhebers  und  Weltregierers  nöthigt.  Es 
ift  diefs  kein  Schulgefchwätz,  wodurch  der  Religion 
dts  freudigen  Rechthuns  Abbruch  gefchieht  (S.  18.) 
fondern  ein  natürliches  Räfunnement  der  pr.  reflekti- 
renden  Vernunft,  mit  welchem  die  Religion  des  gu- 
ten Lebenswandel«,  und  die  derfelben  zum  Grunde 
liegende  moral.  Selbftftändigkeit,  fehr  wuhl  beftehen 
kann;  ein  Räfonnement,  das  vor  aller  Philofophie, 
fowohl  der  fich  felbft  mifsverftehenden,  als  der  fich 
-wohl  verftehenden,  vorhanden  war,  und  Trotz  aller 
Philofophie,  von  welcher  Art  fie  auch  feyn  möge» 
beftehen  wird;  ein  RSfonnement  des  gemeinen  und 
gefunden  Verftandes,  das  fich  auch  durch  philofophi- 
rende  Vernunft  wohl  rechtfertigen  läTst,  und  eben  da. 
rum  auch  vor  ihrem  Richterftuhle  als  gültig  anerkannt 
werden  mufs. 

Sieh,  in  der  Ewigkeit  nimmer  ermeflenen,  nim- 

nwr  befchifften 
Ocean  treiben  die  Zeiten,  und  dringen  fich 

Wog'  auf  Woge ! 
Schau,   wie  Fluthen  die  Hundert,  wie  rolle* 

die  Taufendmahl  Taufend 
Braufend  dahin,  und  reifsen  hinweg  in  wir- 
belnden Strudeln 
Alles,  was  ift  und  war  und  feyn  wird!  Nur 
die  Gottheit 
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Bleibt,  wie  fit  ift  und  war,  und  der  Gottheit 
Tochter,  die  Tugend. 
*  Im  Anhange  nimmt  Hr.  Krug  auf  Forbeigs 
Aufsatz  Rückficht.  (S.  109—  16.)  Billig  ftutzt  auch 
er  ein  Bißchen  über  deffen  abenteuerliche  Paradoxienr 
lucht!  Im  Zufatze  (S.  117  —  38.)  "*  *r  «»  mit 
Fiehtis  Appellation  etc.  und  gerichtlicher  Verantwor- 
tung zu  thun;  fagt  aber  doch  felbft  gleicl^ingangs- 
weife,  Fichte  habe  ßch  da  auf  eine  Art  erklärt,  wel- 
che fernem  Streit  mit  ihm,  fo  weit  er  die  Sache 
felbft  betrifft,  überftüfig  mache. 

L  Und  er  foll  dein  Herr  feyn. 

1  Mof.  3,  16.  Ein  Beytrag  zur  Berichtigung 
neuer  Mifsverfländnifle  und  zur  Abftellung  al- 
ter Mißbrauche.  1-97.  S.  VIII  u.  55  »n  8. 

II.  Philofophie  der  Ehe. 

Ein  Beytrag  zur  Philofophie  des  Lebens  für 
beyde  Gcfchlechter.  Leipzig,  bey  Roch  und 
Komp.  1800.  S.  XVI  und  27a  in  8. 

Hr.  Krug  tritt  in  Nro.  I.  gegen  Bendavid  auf, 
welcher  die  angeführte  Stelle,  die  noch  bey  Verehe- 
lichungen üblich  ift,  milder  erklärte,  als  fie  gewöhnlich 
▼erfanden  wird.  Das  weibliche  Gefchlecht  wird  von 
Mofes,  oder  wer  jene  Stelle  gefchrieben  haben  mag, 
zu  defpotifch  behandelt  und  als  Sklave  dem  männlichen 
unterworfen.  Bendavid  meint,  man  follte  die  bewufs- 
te  Stelle  fo  verliehen ,  als  ob  das  weibliche  Gefchlecht 
vom  männlichen  abhängig,  des  männlichen,  feiner 
Unbehülßichkeit  etc.  Wege»  bedürftig  fey.  Auch 
Krug  wünfeht,  das  Weib  möge  feiner  Rechte  durch 
niederträchtige  Verwahrlofung  in  der  Erziehung  und 
Männerdefpotie  nicht  länger  beraubt  feyn.  Allein, 
wenn  er  als  Exeget  auftritt,  fo  kann  er  eine  gleiche 
Denkart  aus  befagtem  Dictum  nicht  entziffern ;  fondern 
er  infinuirt  unbezweifelt ,  dafs  das  Weib  zur  Skkverey 
des  Mannes  beftimmt  fey !  Die  Härte  diefer  Auslegung 
kann  aber  kein  Grund  feyn,  fie  und  1.  B.  Mof.  3,  16. 
zu  befebönigen.  Leider,  findet  unrechtmässige  Herr- 
fchaft  des  männlichen  Gefchlechtes  über  das  weibliche 
noch  Statt'  Dicfes  ift  und  bleibt  de*  unterdrückte 
Theil,  fobald  ihm  ita  ehelichen  Bunde  vom  Staate  fp. 
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wohl  als  vom  Gatten  nicht  gleicht  Recht»  amirück, 
lieh  zngeßanden  werden-   S.  54  etc. 

Der  Inhalt  der  zweyten  Krugfchen  Schrift 
Hl:  0  Die  Ehe  in  fünffacher  HinGcht  erwogen.  2) 
Was  ift  der  Zweck  der  Ehe?  9)  Warum  mifsglücken 
fo  viele  Ehen,  und  warum  glücken  manche  ohne 
Liebe?  Ein  Brief.  *)  4)  Iii  es  Pflicht  Och  zu  verehe- 
lichen?  5)  Könnten  die  Weiber  nicht  auf  die  Hey- 
rath  (aufs  Freyen)  gehen  ?  6)  Ifl  der  Mann  Herr  fei- 
ner Frau?  7)  Uebcr  die  äufsern  Zeichen  der  ehelichen 
Gcmc:nfchaft.  8)  Uebex  die  Galanterien  der  verhey- 
ratheten  Weiber.  9)  Ueber  das  verfchiedene  Beneh- 
men der  Weiber  gegen  die  Männer  als  Liebhaber  und 
als  Gatten.  10)  Ueber  Weiblichkeiten  in  Beziehung 
auf  das  eheliche  Verhältnifs,  nebft  einem  Anhinge. 
1 0  Ueber  die  Schmeicheleyen  der  Minner  gegen  die 
Weiber  in  Beziehung  auf  das  eheliche  Verhältnis. 
1 2)  Ueber  Mifitheyrathen.    1 3)  Ueber  Eheverbotht. 

14)  Ueber  Beförderung  der  Ehen  durch  den  Saat. 

15)  Ueber  Ehefcheidungen.  16)  Ueber  häusliches 
Leben  und  häusliches  Glück. 

Die  Vorzüglichkeit  diefer  Schrift  braucht  Ree. 
nicht  erft  durchs  Detail  darzuthun.  —  Den  ihm  ge- 
gönnten Raum  benutzt  er  lieber  zu  einigen  Be- 
merkungen, welche  von  des  Verf.  Gedanken  abwei- 
chen. Da£j  Weiber  nicht  felbft  frtytn  follen ,  foll 
j>hilofophifch  richtig  feyn?  Wie  verhalt  fich  das  mit 
der  Freyheit,  die  der  Hr.  Verf.  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte  fo  männlich  vindicirt?  Und  unanftändig  iß 
ihrFreyen  ficher!  *) 


*)  Nachdem  diefer  Abfchnitt,  in  welchem  des  mett 
gerühmten  als  riihmenswürdigen  Romans  ■  Eüfa, 
oder  das  Weib,  w»  es  feyn  feilte,  auf  eine  aifi- 
billigende  Art  Erwähnung  gefchieat,  bereits  ab- 
gedruckt war,  fiel  dem  Verf.  die  treffliche  Kritik 
jenes  Romansi  Elija,  kein  Weib,  w>  es  fo* 
follte,  in  die  Hundt.  Sie  ifl  dem -Verf.  fo  ms 
der  Seele  gefchrieben,  dafs  er  fie,  befondtrs  in 
Anfehung  deffen ,  was  darin  Über  erzwungene  Hey- 
rathen und  Heyrathen  ohne  Liebe  vorkommt, 
beynahe  unbedingt  unterfchreibeo  mochte  etc. 

*)  Wenn  ein  Weib  einen  Mann  zur  Haushaltung  etc. 
nothwendig  braucht ;  foll  es  fich  erft  fuchen  laf- 
fea ,  und  nicht  feiber  ihn  fachen  dürfen.  Vtr*> 
S.  i»9. 


Digitized  by  Google 


989  CXXXIX.  den 

Wenn  der  Verf.  S.  22  den  Nothzüchtiger  von 
Stuts  wegen  zur  Strafe  e  ntmannt  wifl*en  will;  fo  durf- 
te diefc  Strafe  etwaj  zu  hart  feyn.  —  S.  131  möchte 
an  ein  vice  verß  erinnert  werden  können.  —  Dafs 
der  Verf.  S.  171  das  Wcrb  nur  auf  hausliche  Gefchifte 
befchränkt,  wird  er  wohl  vor  den  Vertheidigern  der 
Menfchenrechte  nicht  rechtfertigen  können.  Warum 
foll  man  die  Bildung  des  Mädchens  nicht  fo  erweitern, 
dafs  auch  Weiber  Staatslmtcr  bekleiden  können ,  da 
fie  ja  doch  auch  Staatsbürgerinnen  find?  Dafs  er  es  für 
alle  Staatsbürger  entehrend  hält,  von  einem  JVeibt 
beherrfcht  zu  werden,  wird  ihm  wohl  verarget  wer- 
den  können!  Es  ifl  doch  befler,  eine  Männinn  fitzt 
auf  dem  Throne,  als  wenn  eine  weibifche  Herrfcher- 
fcele  den  Staat  nicht  beleben  kann !  etc.    Dafs  die 
Natur,  wie  es  S.  209  heifst,  eine  gewifle  Ucberlegcn- 
heit  des  Mannes  an  Jahren  fordern  und  im  Durch- 
fechte der  Mann  höchßens  ttoch  tinmahl  fo  alt  als  fein 
Weib  feyn  follte,  welche  Gränze  von  keinem  Manne 
Überfchritten  werden  dürfe ,  ohne  fich  felbft  und  den 
andern  Theil  unglücklich  zu  machen ,  ift  wohl  gewifs 
eine  noch  ungegründetere  Forderung.    Der  Jüngling 
mit  22  oder  24  Jahren  foll  ein  n- oder  iajähriges 
Kind  heyrathen?  Seite  aio  fagt  er:  KW»  tVeib  in  der 
Welt  wird  fich  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  einem  Man- 
ne, der  ihr  an  Jahren  mehr  als  doppelt  überlegen 
ift,  fo  leicht  aus  Liebe  hingeben.     Die  meiften,  die 
fich  zu  folchen  Heyratheri  entfchliefsen,  werden  durch 
Ueberredungen  ,    Drohungen,    Familienverhältnifie , 
Ausfichten  auf  Ehre  und  Reichthum  oder  fonft  durch 
andere  Gründe  beftimmt.   Aber  find  denn  dem  Verf. 
keine  Beyfpiele  bekannt,  dafs  Mädchen  mit  20  Jahren 
aus  Liebe  50jährige  etc.  Männer  heuratheten  ?  Der 
Verf.  hätte  lieber  recht  vor  der  widrigen  Verbindung 
eine*  Jünglinges  mit  einem  alten  Weibe  warnen  follen. 
Vgl.  S.  86"  etc.    S.  23.  fordert  er,  dafs  der  Staat 
den,  der  im  Konkubinat  ein  Kind  erzeugte,  nicht 
nur  nöthige,  daflelbe  erziehen  zu  helfen;  fondern 
auch  ihn  zwinge,  die  Entehrte  fich  öffentlich  antrauen 
und  feinen  Nahmen  führen  zu  laflen  ,  wenn  er  auch 
nicht  in  einer  ehelichen  Verbindung  fortleben  wolle. 
Sie  würde   dann  für  eine  gefchiedene  Frau  gelten, 
.weil  jener  Mann  im  Grunde  fchon  die  Ehe  Cwiewohl 
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in  Geheim)  vollzogen  habe.     Ree.  kann  aber  die 
Richtigkeit  diefc«  Grundes  nicht  einfchen.    Dafs  bey- 
dc  die  Ehe  antieipirt  haben  follen,  ift  bczweifelbar, 
weil  fie  fich  auch  nicht  ehelichen  wollen  konnten, 
wenn  gleich  kein  iufsercr  Umftand  z.  B.  der  Sund 
es  hinderte'   Zudem  wurde  eine  folche  Perfon  erft 
recht  gekränkt.    „Gcfchiedeu"  könnte  kein  Theil  an 
anderweitige  Verehelichung  denken!  Wie  abfurd  wäre 
es,  wenn  man  fich  ehelichen  wollte,  um  fich  augen- 
blicklich fcheiden  zu  lafien !  Eben  fo  zweckwidrig  ifl 
es,  wenn  der  Verf.  S.  24  diejenigen,  welche  nicht 
Kinder  zeugen  können,  fich  dennoch  ehelichen  läßt. 
III  nicht,  wie  er  felber  behauptet,  der  Hauptzweck 
Erzeugung  und  Erziehung  der  Kinder?  Sagt  er  ja 
felbft  doch  (L  Seite  40):  viele  Ehen  fcheinen  in  der 
That  nur  darum  eingegangen  zu  werden,  um  den  Ge- 
fchlechtstrieb  ungefcheut  befriedigen  zu  können ,  und, 
während  man  die  auf  die  politifche  Hurcrey  gefetzten 
Strafen  vermeidet,  fich  der  uumoralifchen  Hurerey  de- 
fto  ungezügelter  überlaficn  zu  können!  etc.  Vgl.  Plii- 
lofophic  etc.  5.  34.  41.  83.    Wie  ftimmt  erfterc  Aeu« 
öerung  mit  Oertelt  S.  31  angeführten  Worten  überein  2 
Ehe!  heiliger  Stand  der  Menfcbhcit,  nach  ur- 

fprünglicher  Beftimraung! 
Soll  ich  zu  deinem  Lob  mich  erheben,  foll 

ich  deinen  Werth  preifen  ? 
O  Weib,  letzte  belle  Gabe  des  Himmels!  — 

Hinweg,  o  zitternde 
Hand,  von  diefem  Unternehmen! 
Die  Ehe  verdient,  heifst  es  S.  37»  von  jedem 
wohldenkenden  Menfchen  als  etwas  Heiliges  geachtet 
zu  werden ;  daher  fie  auch  die  kath.  Kirche  nicht  mit 
Unrecht  zu  den  Sakramenten  zählt  •).   Aber  wie  kann 


*)  Die  Ehe  fft  ein  Inüitut  Gott«  und  ein  Vered- 
lungsmittel unterer  Natur.  —  Warum  foll  fie 
denn  nicht  fo  gut,  als  Taufe  und  Abendmahl, 
ein  Sakrament  feyn  ?  Warum  verbiethet  denn  aber 
jene  die  Ehe  den  Prieftern?  Ift  hierin  nicht  die- 
fc konfequenter,  als  jene?  Man  kann,  heifst  es 
S.  8  +  ,  mit  Recht  fagen,  unverehelicht  bleiben  zu. 
imiflen,  fey  ein  Unglück;  aber  unverehelicht  frey- 
willig xu  bleiben,  fey  eine  Verfchuldung  des 
Menfchen  gegen  fich  und  feine  Gattung  etc.  Vgl. 
S.  9*. 


Digitized  by  Google 


99»  Oberd.  allgem.  Litteraturz.  CXXXIX.  den  $c.  November  1801.  991 


mit  diefer  Heiligkeit  der  Ehe,  fragt  Ree,  die  Verbin- 
dung beliehen  ,  welche  den  Beyfchlaf  ohne  Abliebt 
auf  die  Fortpflanzung  der  Gattung  begünftigt?  Die 
Morahtät  des  ehelichen  Beyfchlafes,  welcher  den 
Hauptzweck  nicht  befördert,  nicht  einnuhl  be- 
fördern will,  ift  gewifs  böchft  verdächtig.  Ob  der 
Beyfchlaf  ohne  Zweck  in  der  Ehe  erlaubt  fey?  Einige, 
heifatesS.  41,  verneine»  die  Frage  fchlechthin,  weil 
ein  zwecklofer  Genufs  thicrifch  fey>  und  den  Men- 
Schein  entehre.  Andere  dagegen  erlauben  einen  fol- 
e!  en  Genufs  zur  Vergütung  der  Mühfeligkeiten  des 
ehelichen  Lebens.  Während  nun  jene  vielleicht  die 
allgemeine  Praxis  gegen  fich  haben ,  fcheinen  diefe  ge- 
gen die  Vernunft  felbft  zu  verltofscn. 

Und  dennoch  mag  der  Verf.  letztern,  durch  So. 
phiflereyen  der  Sinnlichkeit  berückt,  durcbhelftn  wol- 
len! S.  43,  4« 


Dafs  der  Vcrfafler  Seite  a33  fo  unwillig  auf  die 
von  einigen  Staaten  privilegirten  Bordelle  ift,  war 
zu  erwarten. 

Aber  was  foll  die  Ehen  befördern? 

Die  Hageflolzenfteuer  verwirft  er,  die  Heyrttht' 
laßt  für  arme  gute  Mädchen  findet  er  unzureichend 
und  unzweckmäfsig ;  und  fagt  blofs,  des  Staates  Ge- 
fchäft,  um  glückliche  Ehen  zu  befördern,  fey 
negativ,  er  foll  die  HindernitTe  wegfebaffen:  du 
Haupthindern  is  fey  offenbar,  dafs  es  fo  vielen  Men« 
fchen  an  dem  nöthigen  Unterhalte  für  eine  Familie 
fehlt,  den  fic  nicht  erfchwingen  können.  Viele  find 
allerdings  fchlccht  befoldct;  foll  der  Staat  fie  helfet 
befolden,  fo  befördert  er  die  Ehen  ja  doch  wohl  p. 
Juiv,  wie  fie  durch  HeyrathskafTen  befördert  würden. 
Er  follte  durchaus  auf  Zcrfplitterung  zu  grofser  Gü- 
ter, die  mehtere  Familien  nähren  könnten  J  dringen  etc. 


Kurzgefafste  litteFarifcbe  Notizen, 

>W«8»—  


12$*, 


Tttr  Ree.  einer  theologifchen  Schrift  (in  einer  ge- 
■WißVn  Litteraturzeirung)  befchlicfct  feine  Recenfion 
»It  folgenden  Worten:   „Diefs"  —  dafs  die  Apoftel 


Jefu  Schwärmer  gewefen  feyn  —  mav  fich  unter 

noch  ift  es  nicht  Zeit, 

es  öffentlich  und  laut  tu  fagen.' 


vier  Augen  wohl  auch  felbft  ;  aber 


Diefs  bemerkt  der  Ree.  gegen  einen  fogenannten 
Ncologen;  der  aber,  wie  er  felbft  gefleht,  ein  fthr 
würdiger  Mann  ift. 

Und  nun  gegen  diefen  Mann,  oder  am  Schilift 
der  Recenfion  feiner  Schrift  —  welch'  eine  Infinua- 
tion!  Wo  gäbe  es  einen  Schalte,  der  hümilclier  klänge, 
da  zuniahl  der  Opp<fitjonsgeift  fehen  aus  der  ganzen 
Recenfion  hetvorfclticn?  Fürwahr,  kaum  möchte  der 
intolerantere  Dogmatismus  fich  fprechender  und  — 
charakteriltifcher  ausdrücken. 

Wie  lange  werden  doch  gewifTe  M:inncr  noch 
fortfahren,  das  OuifiUJie  an  ihren  Begriff  von  Chri- 


ftus  und  Chriftenthum  ausfchliefsend  zu  knüpfen? 
Möchten  fie  einen  tiefern,  nüchternen  und  umfaflen- 
dern  Blick  in  die  Quelle  und  auf  den  Gang  der  menfeh- 
lichen  Uebcrzcugungen ,  befonders  in  Abficht  de« 
Fofitiven,  werfen!    Möchten  fie  erkennen,  wie  der 
Men ich  auf  einem  tiefern  Wege  zum  Befitze  des  /Vah- 
ren gelangt!    Möchten  fie  im  Verkehre  mit  Andern 
und  in  der  Würdigung  fremder  Anflehten  das  Eine 
Kriterion  :  „aus  ihren  Frücht**  (und  »us  der  höhern, 
fittlichfehönen,  oder  niedern,  unreinen  Tendenz  ihrer 
Schriften)  feilt  ihr  fie  erkennen'."  —  zuvörderft  ins 
Auge  fallen!  Dann  würde  ikre  Humanität  —  konfe- 
quenter  feyn !  Dann  würde  der  gebildetere  Weltmann 
ihren  Ton  nicht  fo  oft  mit  Widerwillen  bemerken 
(wahrlich  nicht  zum  Vortheile  des  Chriftenthumj!) 
und  die  Sprache  eines  fchönen,  oder  doch  humanen, 
wohlwollenden  Herzens  würde  nimmer  durch  eine 
widerliche,   hämifchc  oder  gar  wilde  theologiicbe 
Wendung  untetbrocheju 
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LITTERATURZEITUNG. 

CXL.  den  23.  November  igot. 


Lehrbuch  der  Nofologie  zu  feinen  Vor- 
lefungen 

entworfen  von  Dr.  A.  R6/Miub.  Bamberg  und 
tVürzburg,  bey  Tob.  Göbhardt's  fei.  Witwe. 
S.  XIV.  u.  50a.  1801.  in  8« 

Der  ftrcngfte  Kritiker  kann  nicht  läugncn,  dafs  die 
Schriften  des  Verf.  umer  diejenigen  gehören,  welche 
wirklich  Epoche  machen :  denn  der  Verf.  mufstc  fich 
bey  wenigen,  oder  fo  zu  fagen,  keinen  Vorarbeiten» 
nicht  nur  felbft  die  Bahn  brechen ;  fondern  er  weckte1 
auch  ein  gründlicheres  Smdium  in  der  Heilkunde,  und 
trug  in  vielen  Punkten  felbft  zur  Vervollkommnung 
derfelben  bey.  Denen  ungeachtet  mufs  man  auch 
eingesehen,  dafs  er  viele  Irrthümer,  Inkonfequenzen 
und  voreilige  Schlürfe  aufftolle;  dafs  felbft  Fundamen- 
talfätze,  die  er  in  feine  Theorie  aufnahm,  irrig  feyn. 
Es  fcheinen  daher  die  Unheile,  welche  man  über  feine 
Schriften  fällt,  zu  einfeitig  zu  feyn ;  indem  man  einer 
Seits  die  von  ihm  dargcftellte  Theorie  als  die  voll- 
kommenfte  erhebt,  welche  keine  Zweifel  mehr  zu- 
laffe,  und  felbft  durch  jeden  Vcrfuch  einer  Politur 
verliere;  und  auf  der  andern  Seite  wieder  feine  Ver- 
dienfte  ganz  überßelit.  Solche  Urtheilc  beweifen, 
dafs  es  immer  noch  Partcycn  unter  den  Heilkünftlern 
gebe,  und  dafs  fie  noch  nicht  zu  einer  wahren  Theo- 
rie gelangt  feyn,  in  welcher  fie  lieh  vereinigen  können. 
Das  Verdienft,  welches  dem  Verf.  bey  allen  Mängeln 
feiner  Theorie  eingeräumt  werden  mufs,  verdunkelt 
er  fclbft  durch  feine  AnmafTungen  und  durch  fein  Be- 
nehmen gegen  alle  jene,  welche  zu  widerfprechen 
oder  Gegengründe  vorzulegen  wagen.  Wenn  man  auch 
mit  dem  Verf.  behauptet,  die  Theorie  der  Heilkunde 
könne  nur  durch  Naturphilofophic  vermittelt  werden, 
fo  mufs  man  nicht  überfehen,  dafs  »liefe  felbft  noch 
nicht  ganz  vollftändig  bearbeitet,  und  die  bisherigen 
Bearbeitungen  nicht  von  allen  Mängeln  fxey  feyn,  und 


dann  bleibt  immer  noch  die  Frage:  Steht  die  Naturphi- 
losophie, fo  fern  fie  bisher  dargeftellt  ift,  dem  Verf. 
ganz  zu  Gebothe? —  Ree.  befchränkt  fich  hier  auf  die 
Anzeige  und  Beurtheilung  vorliegender  Schrift,  und, 
nicht  gewohnt,  fich  durch  Anmaßungen  blenden  zu 
laden ,  hält  er  es  für  feine  Pfiicht,  eben  fo  getreu  die 
Bereicherung,  welche  die  Krankheitslehre  durch  dic- 
felbe  erhält,  anzugeben,  als  die  Mängel  und  Irrthümcr 
zu  rügen ,  welche  fie  darbiethet. 

Vorerintierungen.  Krankheitslehre  ift  nach  dem 
Verf.  derjenige  Theil  der  Phyfiologie  des  Organifnius, 
welcher  die  Gefchichte  der  Entftehung  der  Errichtun- 
gen des  Uebelfeyns  in  organifirten  Individuen  liefert. 
Diefe  Beftimmung  fcheintRec.  zu  einfeitig:  denn  nach 
felber  würde  fich  Krankheitslehre  blofs  mit  der  Ent- 
ftehung der  Form  des  Uebelfeyns,  nicht  aber  mit  dem 
Wefcn  defiVjpen  beschäftigen ,  und  diefen  Nahmen 
keineswegs  verdienen.  In  wie  ferne  der  Verf.  felbft 
mit  diefer  Beftimmung  in  Widcrfpruch  komme,  wird 
Ree.  aus  mehreren  Sätzen  im  Verlaufe  diefes  Werkes 
beweifen.  Gegen  die  Eintheilung  der  Nofologie,  in 
fundamentale,  fofern  fie  darauf  ausgeht,  die  einfachen^?) 
einzelnen  Erfcheinungen  zu  konftruiren,  und  in  an- 
gewendete, fdfc'rn  fie  die  in  der  Beobachtung  vor- 
kommenden Zufamroenflüfie,  Komplikationen  und 
Umänderungen  derfelben  konftruirt,  bemerkt  Ree, 
dafs  es  der  fundamentale  Theil  der  Nofologie  ledig- 
lich mit  dem*  Wefen  der  Krankheit  und  der  durch  die- 
fes gefetzten  allgemeinen  Form  zu  thun  habe ;  die 
Konftrukrion  der  Form  der  Krankheit ,  fofern  fie  cr- 
fcheint,  und  der  befonderen  Formen  des  Uebelfeyns 
ift  keineAnwendung,  wefshtlbdie  vom  Verf.  gewählte 
Benennung  nicht  pafst;  fondern  die  fonft  gewöhn- 
liche, befondere  Nofologie  noch  vorzuziehen  ift,  da 
fie  von  dem  einzelnen  oder  befondern  Uebelfeyn  han- 
delt. Die  bisher  übliche  Abtheilung  der  Pathologie 
in  Nofologie,  Actiologie  und  Symptomatologie  wird 
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mU  Gron de  verworfen,  und  die  dagegen  eingeführte 
Abtheilung  in  Stadiea  ift  viel  gründlicher. 

Erfler  Abfchnitt.  Allgemeint  Betrachtungen 
Sbtr  die  Havptgegtnßandt  der  Nofologic. 

I.  Kap.  Krankheit,  Uebelfeyn.  Uebelfcyn  beiist 
der  Zuftand  der  LebensverrLchtung  eines  organifchen 
Individuums,  in  welchem  die  Lebensverrichtungen 
einzelner  Gebilde  nicht  gehörig  zufämmen  ftimmen 
mit  den  übrigen,  und  dadurch  die  Erreichung  der  dem 
©rganifchen  Individuum,  als  fblehem,  zukommenden 
Zwecke  befebränkt  ift.  Krankheit  ift  diejenige  Bcfchaf- 
fenheit  des  Organifmus,  welche  den  hinlänglichen 
Grund  des  Uebelfeyns  enthält;  fte  beftcht  nähralich 
in  der  Abweichung  der  Lebensthätigkeit  einzelner  or- 
gar.ifchcr  Gebilde  von  ihrem  Numalverhältniffe  unter 
lieh  und  zu  dem  gefammten  Organifmus.  Es  iß  hier 
der  Ort  nicht,  zu  unterfuchen,  in  wie  ferne  diefe  Er- 
klärungen mit  der  Theorie  der  Erregbarkeit,  welche 
der  Verf.  in  feiner  Pathogenie  aufftellte,  zufammen 
hingen  :  aber  auch  für  Och  betrachtet,  kann  Ree.  ihnen 
nicht  beypflichten.  So  ift  z.  B.  der  Begriff  der  Krank- 
heit zu  befcbrlnkt:  denn  es  mufs  Krankheit  ange- 
nommen werden,  wenn  das  befrgte  Normajverhält- 
Oifs  der  organifchen  Gebilde  nicht  geftöjt  ift;  fon- 
dern, wenn  Difprnportion  der  Faktoren  der  Erregbar- 
keit überhaupt  eintritt,  worin  das  Wefen  der  Krank- 
heit befteht.  Wie  Krankheit  im. Organifm,  der  nur 
aus  einem  organifchen  Gebilde  befteht,  entliehen  kön- 
ne, bleibt  auf  diefe  Art  unbeftimmt;  eben  fo  kann 
nicht  erklärt  werden,  wie  ein  organifches  Gebilde 
krank  werden  könne,  da  durch  diefe  Erklärung  Krank- 
heit nur  als  Beschaffenheit  des  ganzen  Individuums  ge- 
fetzt ift.  Die  gegebene  Erklärung  bezeichnet  nur  die 
Form  der  Krankheit  zufammengefetzter  Organifmen, 
oder  das  Uebelfeyn;  es  ift  daher  nach  felber  falfch, 
odor  wenigftens  nicht  bewiefen,  dafs  fich  Krankheit 
zum  Uebelfcyn",  wie  Urfache  zur  Wirkung  verhalte: 
denn  Abweichung  der  Lebensthätigkeit  vom  Normal- 
verhältniffe,  Veränderung  der  Lebensfunktion  ift  ei- 
nes und  dasfelbe,  ihre  Urfkche  (das  Wefon,  der  Krank- 
heit) liegt  viel  tiefer.  Krankheit  ift  im  Ürengen  Sinne 
nie  wahrnehmbar;  fondern  nur  die  Veränderung  der 
Lebensfunktion:  es  fällt  alfo  auch  der  Einthcilungs- 
grund  jn  iuflerliche  und  innerliche  Krankheit  zuiäm- 


men.  Der  Verf.  befti  m  m  t  nicht,  was  er  unter  der 
Form  der  Krankheit  verliehe,  welches  ihm  auch 
fchwer  bleiben  wird,  fo  lang  er  diefe  von  dem  Uebel- 
fcyn fe'bft  unterfcheidet.  Jedes  Uebelfcyn  ift  ab  ein- 
zelnes Seyn  bdKmmte'  Form  der  Krankheit,  und 
wenn  von  der  Form  des  Uebelfeyns  die  Rede  ift,  fo 
kann  unter  felber  nichts  verßanden  «verde»  als  der 
wahrnehmt  Are  Grad  der  Abweichung. 

//.  Kap.  Urfache  der  Krankheit.  Dafs  die 
Krankheitslehre  durch  den  hier  aufgefüllten  Begriff 
der  Urfache  weniger  Verwirrung  ausgefetzt  fey,  und 
mehr  Präcifion  gewinne,  ift  atisgemacht:  übrigens 
kann  man  die  fonft  üblichen  Eintheilungcn  keines- 
wegs irrig  nennen;  maq  darf  nur  der  Benennung: 
„Urfache"  die  richtigere:  urfächliches  Moment,  un- 
terfchieben,  und  das,  was  viele  im  richtigem  Sinne 
nächfte  Urlache  nannten,  nlhmlich  den  hinlänglicbeo 
Grund,  Urfache  nennen. 

///.  Kap.    Erfcheinungen  des  Uebelfeyns.  Diefei 
Kap.  icheint  Ree.  vorzüglich  gut  bearbeitet,  ße/riaunt 
ift  jedes  Uebelfeyn  durch  feine  Fora,  und  es  fetzt  als 
fein  Produkt  eine  befhmmte  Veränderung  der  Quali- 
täten des  Organifmus.      Diefe  Veränderung,  wenn 
fic  als  folche  wahrgenommen  wird,  neifct Erfchcinung 
des  Uebelfeyns;  wahrnehmbar  find  diefe  Veränderun- 
gen aber  nur  in  beträchtliches  Grade  der  Extenüon 
und  Intention ,  nicht  aber  bey  zu  unbeträchtlichem 
Grade;  es  kann  alfo  Uebelfeyn  von  beftiinniter  Form 
exiftiren ,  ohne  dafs  Erfcheinungen  des  Uebelfeyns  ge- 
genwärtig feyn.    Die  Abwefenheit  und  Gegenwirt  da 
Erfcheinungen  des  Uebelfeyns,  fo  wie  der  durchgingig 
zu  beobachtende  Wechfel,  die  Umänderung  desfelben 
gibt  den  Grund  der  Abtheilung  jeder  Form  des  Uebel- 
feyns in  mehrere  Stadien.  (Der  Verf.  tlieilt  die  Krank- 
heit felbft  in  mehrere  Stadien  ab,    worin  liegt  de? 
Grund  dieier  Abtheilung?    Das  Uebelfeyn  als  Produkt 
der  Krankheit  hat  fo  viele  Stadien  als  die  Krankheit 
felbft i   warum  wählt  der  Verf.  einen  Eintheilungv 
grund  der  Stadien  des  Uebelfeyns,  der  von  den  Er- 
fcheinungen ddlelben  entnommen  ifl?)  DicferStadLa 
können  fünf  genau  unrerfchieden  werden :     1}  Da 
Stadium  der  Bildung  des  Uebelfeyns  (richtig  bemerkt 
der  Verf.  hier,  dafs  die  Erfcheinungen  des  Uebelfeyns 
poch  nicht  wahrnehmbar  feyn:  aber  es  ergibt  lieh 
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hieraus,  dafs  fein  Begriff  der  Erfcheinung  des  Uebel- 
feyns falfch  fey:  denn  fonft  müfste  er  Abwefenheit 
iiier  Erfcheinungen  des  Uebelfeyns  annehmen>  a) 
Stadium  der  Ausbildung  oder  Entwicklung.  3)  Sta- 
dium der  ausgebildeten  Form  des  UebeMeyns.  4)  St*- 
dium  der  Entfcheidung  oder  des  Uebergangs  zur  Re- 
konvaleszenz. 5)  Stadium  der  Rekonvaleszenz.  Er- 
folgt nicht  volle  Genefung,  fo  tritt  entweder  der  Tod 
ein  beym  dritten  Stadium,  oder  im  vierten  ;  hn  fünf- 
ten Stadium  nimmt  das  Uebelfeyn  den  umgekehrten 
Gang :  jene«  wird  wieder  das  erfte ;  oder  das  vierte 
wird  das  zweyte,  da*  in  das  dritte  übergeht.  —  Re- 
«dive.  Die  Erfcheinungen  des  Uebelfeyns  flehen  in 
näherer  oder  entfernterer  KauCriverbindung  mit  der 
»rfprQnglichen  Krankheit;  jene  (teilen  eine  beftinrmte 
Form  des  UebeMeyns  dar,  und  heiffen  wefentliche Er- 
fcheinungen; diefe  heifsen,  fofern  bey  ihrer  Abwe- 
senheit diefelbe  Form  dee  Uebelfeyns  gegenwärtig 
feyn  kann,  zufällig,  Symptome.  Di«  bisherige  Ab- 
theilung in  Symptome  der  Krankheit,  der  Urfäcbe 
der  Symptome  wird  als  nngegründet  verwor- 
fen. Müßen  zwifchen  der  uriprüngüchen  Krank- 
heit und  den  darauf  folgenden  ErfcrreinuBgen  des 
Uebelfeyns  immer  mehrere  Zwifchengheder  ein- 
geschoben werden ,  bis  diefe  Erfcheinungen  ah 
»othwendige  Produkte  hervorgehen,  fo  hat  es  die 
Krankheitslehre  des  Verf.  keineswegs  mit  der  Krank- 
heit felbft.;  fendern  Moli  mit  dem  Uebelfeyn  zu  thun: 
denn  die  Gefchtchte  der  Entftehung  der  Erfcheinungen 
des  Uebelfeyns  beginnt  mit  der  Urfachc,  deren  not- 
wendiges Produkt  die  Erfcheinungen  find.  Betrachtet 
man  eine  höhere  Reihe  von  Urfachen  und  Wirkungen,  * 
deren  Zwifchenglied  jene  Urfacbe  ift,  fo  geht  man 
über  die  Gefcbichtc  der  Erfcheinungen  des  Uebelfeyns 
hinaus.  Es  iß  daher  der  BegrüT  der  Krankheitslehre  des 
Verf.  zu  eng.) 

IL  A  bfc hmitt.  Allgemeine  fhyfiologifche  Satze. 
Ree.  übergeht  diefen  Abfchnitt,  da  eine  Prüfung  der 
hier  vorkommenden  Sätze  für  den  Zweck  diefer  Blät- 
ter zu  weitläufig  wäre:  er  mufs  bekennen,  dafs  er  die 
allgemeinen  phyfiologifchen  Lehren  nach  den  allge- 
meinen, in  den  Schulen  der  Aerzte  aufgenommenen, 
Grundfätzen  nicht  fo  konfequent  aufgeflellt  und  durch- 
Cefühxt  gefunden  bat}  daü  fie  alfo,  als  fo  zu  lägen, 
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der  erfte  Verfuch  von  vorzüglichem  Verdienire  find. 
Dabey  kann  aber  nicht  unbemerkt  bleiben ,  dafs  meh- 
rere Mängel  und  irrige  Sätze  dem  Narurphilofophen 
auffallend  find,  und  dafs  fie  mit  wahrer  NaturphiJofar 
phie  nicht  gründlich  zufammen  hangen.  Uebergang 
die/er  Lehrßtzc  in  die  Nofologie.  Die  Phyfkriogie  or- 
ganifcher  Individuen  beginnt  fundamentale  Nofologie 
zu  werden,  fo  wie  fie  die  Entftehung  der  urfprüng- 
lichen  Störungen  des  NornnlverhältniiTes  der  Lebens- 
thärigkeit  einzelner  organifchen  Gebilde  unter  fich 
darftellt.  Mit  diefem  Satze  kann  Ree.  keineswegs 
einftimmen :  denn  auf  diefe  Art  wfiTde  fie  fich  blofs 
auf  das  Uebelfeyn  befchrfnken ,  keineswegs  auf  Krank- 
heit, und  dasjenige,  was  Krankheit  felbft  begründet, 
welches  man  doch  von  der  fundamentalen  Nofologie 
fordern  kann. 

Entwurf  der  allgemeinen  Nofologie.  Erftes  Sta- 
dium der  Krankheit.  Krankheit  des  Organifmus  kann 
nie  entfrehen,  ohne  dafs  äuffere  Gegenflände  auf  or- 
ganifche  Gebilde  einwirkend,  ihre  Lebensthätigkeit 
von  dem  Normaiverhältniffe  ihrer  Zufammenflammung 
mit  der  Lebensthätigkeit  anderer,  damit  verbundener, 
organifcher  Gebilde  abbringen.  Diefer  Begriff  über 
die  Entziehung  der  Krankheiten  läfst  fich  eher  rechtfer- 
tigen ,  als  die  übrigen,  welche  der  Verf.  in  feinen 
Schriften  angegeben  hat.  Alte  äuffern  Gegenflände 
(welche  aber  keineswegs  als  Krankheit  erzeugend  zu 
betrachten  find)  wirken  entweder  als  erregende  oder 
als  chcniifch  oder  mechanifch  eindringende  Schädlich- 
keiten. Diefer  Eintheüungsgnmd  ift  nicht  hinreichend: 
denn  warum  foU  die  zweyte  Klaffe  nicht  erregend  wir- 
ken? Und  wie  kann  bewiefen  werden,  dafs  die  erfte 
Klaffe  nicht  zugleich  cheroifch  oder  mechanifch  wir- 
ke? Später  S.  408  verwirft  der  Verf.  felbft  diefe 
A!  theilung. 

Abweichungen  der  Erregung  der  Lebensthätigkeit 
von  ihrer  gehörigen  Energie.  Hjferßhenie  der  Erre- 
gung. Aßhenie.  Direkte  Aflhenie  der  Erregung.  Die 
hier  aufgeftcliten  Begriffe  weichen  im  wefentlichcn 
nicht  von  jenen  ab,  weiche  aus  des  Ver..  Unterfu- 
chungen  über  Pathogenie  bekannt  find. 

Allgemeine  mechanifche  Veränderungen  organifcher 
Gebilde.  Sehr  gründlich  und  belehrend  find  des  Verf. 
Begriffe  übet  diefen  Gegcnftand.  ig  Uoge  die  Eoer- 
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gie  der  innem  Thlüglceit,  mit  welcher  der  Organifm 
den  normalen  äufsern  und  innern  Zufammenhang  der 
einzelnen  organifchen  Gebilde,  ihre  normale  Lage  ge- 
gen einander  behauptet,  proportional  oder  überlegen 
ift  der  Gewalt,  mit  welcher  äußere  Gegenftände,  als 
bewegte  Maße,  auf  einzelne  Stellen  deflelben  wirken, 
fo  lange  bleibt  der  normale  Zuftand,  in  Hinficht  des 
innern  und  äufsern  Zufammenhanges  einzelner  orga- 
nifcher  Gebilde  und  ihrer  Lage  gegen  einander.  (Hier 
wirken  alfo  diefe  Gegenftände  erregend.)  Mechani- 
fche  Veränderungen  können  alfo  in  organifchen  Ge- 
bilden nur  dann  hervorgebracht  werden,  wenn  die 
Gewalt,  mit  welcher  äu&ere  Gegenftände  gegen  die- 
felbcn  bewegt  find,  gröfser  ift  als  die  Energie  der  in« 
nern  Thätigkeit,  welche  der  Organifmus  in  dcnfel- 
ben  der  äußern  Gewalt  entgegenfetzr.  (Ganz  daffel- 
be,  was  für  den  ganzen  Organifm  indirekte  Afthenie 
und  im  höchften  Grade  Tod  aus  indirekter  Afthenie 
ift).  Die  äulsere,  mechanifch  auf  organifche  Gebilde 
wirkende  Gewalt  äufserer  Gegenftände  mufs  In  dop- 
pelter Rückficht  betrachtet  werden,  abfolut,  d.  h. 
wie  ftark  fie  an  fich  ift,  und  relativ,  d.  h.  wie  ftark 
iie  in  Ilhificht  der  ihr  vom  Organifm  in  den  organi- 
fchen Gebilden  entgfgcngcietzten  innern  Thätigkeit 
ift.  (Hätte  der  Verf.  diefen  richtigen  Untcrfchicd 
zwifchen  der  abfoluten  und  relativen  Gewalt  bey  Er- 
klärung der  Ei  tftchung  der  Krankheit  überhaupt  und 
ihrer  allgemeinen  Formen  angewendet,  fo  wäre  er 
nicht  in  fi>  viele  Inkonfequenzen  und  Irrungen  verfall 
len.)  Die  Art  der  mechanifcheu  Veränderung  organifcher 
Gebilde  ift  verfchieden.  Theila  nach  der  Verschieden- 
heit der  Stellen,  auf  welche  geradezu  die  Gewalt  auf. 
ferer  Gegenftände  mechanifch  eindringt,  Theils  nach 
Verfchiedcnheit  der  äußern  Gegenftände  felbft.  Jene 
Stellen  können  feyn  a)  im  Zufammcnhange  mehrerer 
organifchen  Gebilde  zu  beftimmten  Organen,  b)  in 
der  Verbindung  mehrerer  Organe  unter  fich,  c)  in  der 
blöden  Lage  einzelner  Organe  nebeneinander. 

Allgemeine  chemifche  Veränderungen  organifcher 
Gebilde.  Ob  jede  chemifche  Einwirkung  äufserer  Ge- 
genftände auf  organifche  Gebilde  einen  Oxydations- 
oder Desoxydationsprozefs  darfteile,  ift  eine  Frage,  die 
lange  nicht  hinreichend  genug  beantwortet  ift.  Wenn 
nun  die  meclunüchc  und  chemifche  Einwirkung  der 


erregend  wirkenden  entgegen  fteilt,  fo  verweclJeh 
man  die  Art  mit  der  Gattung.  Jeder  an  fleh  erregend 
wirkende  Gegenftand "  wirkt  feiner.  Form  rjach  m* 
chanifch  und  chemifch  zugleich,  nur  dafa  1mm«  das 
eine  mehr  das  Uebergcwiclit  hat.  Folgender  Satz 
verräth  eine  grofsc  Verwirrung  der  Begriffe:  das  Pro- 
dukt jeder  chemifchen  Einwirkung  auf  organifche  Ge- 
bilde heifst  Desorganil'ation,  oder  Affimilition  der 
affleirten  Stellen  n*ch  Gcfctzen  der  gefammten  äufstm 
:Natur,  und  es  befteht  immer  in  Oxydation  oder  Des- 
oxydation diefer  Stellen.  Jede  Einwirkung  des  Aeuf- 
fern  ift  chemifch  nach  einem  richtigen  Begriffe  des 
chemifchen  Prozefles :  durch  den  Verf.  wird  der  Be- 
griff diefer  Einwirkuug  zu  fehr  befchrünkr.  Zweytens, 
bey  jeder  Einwirkung  ift  Wechfelwirkung,  und  nur 
von  der  Seite,  auf  welcher  das  Uebergewiclit  der 
Thätigkeit  ift,  wird  aflimilirt:  im  gefunden  Zuftande 
Aßimiliren  beyde,  ohne  dafs  Desorgauifation  eintrete; 
es  ift  alfo  der  Begriff  der  Dcsor^anifation  irrig.  Kon- 
traktion ift  nichts  als  wechfelfcitigc  In rusfuieeption, 
die  nie  vollendet  wird.  Von  zwey  fich  entgegenge- 
fetzten Prozeffen  kann  nur  der  eine  für  das  beftiromte 
Individuum  desorganifirend  feyn :  denn  das  organifche 
Individuum  ift  Prmluktdcs  Konfliktes  cntgegcngeletz- 
ter  ProzefTe:  es  ift  alfo  der  letzte  Satz  (fub  hypothefi) 
wahr.  Aber  es  fragt  fich,  wie  der  Verf.  dasBeftehe» 
des  organifchen  Individuums  felbft  erkläre.  Der  Begriff 
der  chemifchen  Schärfe  ift  fehr  fehlerhaft  und  einfeitig 
Allgenuine  Bemerkungen. 

Von  der  Konflitution  orgnnifcher  Indhidaen  alt 
Anlage  cur  Krankheit  betrachtet.    Viel  beftimmter  ift 
der  Begriff  der  Konflitution  oben  S.  tj6  angegeben: 
die  Konflitution  ift  als  fulche  für  das  Individuum  nie 
Anlage  der  Krankheit;  fondern  iie  ift  die  individuelle 
Norm  der  Gefundhcit :  beziehungsweife  ift  fic  Anl2f« 
zur  Krankheit,  fo  dafs  bey  beftimmter  Konftirunon 
leichter  eine  Form  der  Krankheit  entfteht,   wenn  die 
übrigen  Bcdingnißc  eintreten;  fie  ift  alfo  inneres  Mo- 
ment der  Urfache  der  Gefundhcit  und  der  Krankhut 
zugleich.     Ree.  flölst  hier  auf  einen  Satz,  welcf.et 
den  Verf.  felbft  hätte  darauf  aufmerkfara  machen  fül- 
len, dafs  die  von  ihm  angenommene  Difpropoition 
zwifchen  der  Gewalt  des  Incitamcnts  und  der  Stärke 
.de*  Wirkungsvenaögens  keineswegs  hinreichend  fey. 
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die  Entfrehung  der  K*a!  heit  zu  erlclärcn.  Er  nim  nt 
nähnilich  einen  gewillen  Gränzpunkt  an,  inner  wel- 
chem zwifchen  beyden  (als  difproportional  gefetzten) 
Thätigkeiten  noch  ein  Verhilcnifs  Stitt  finde,  fo  daf* 
fie  fich  wcciifelfeitig  befchränken  können:  eben  hier« 
dutch  ilt  aber  Proportion  zwifchen  ihnen  gefetzt;  von 

.  zwey  difproportionalen  Tiiätigkeiten  ift  nur  die  über- 
wiegende die  beflimmende.  Jenfeits  diefer  Cränze 
beginnt  eilt  Diiproportson.    Uebrigens  ift  die  Unter- 

.  fcheivlung  dieles  Gränzpunktes  wichtig:  hier  tritt  blofs 
mechanii'che  od_er  blofs  chemifche  Wirkung  ein,  wes- 
halb der  Verf.  zeigt,  wie  jeder  individuelle  Organifm 
Anlage  zu  mechanifchen  und  chemifchen  Veränderun- 
gen habe.     In  Betreff  des  Satzes,  dufs  kein  Organifm 

.  feine  fäninuüchen  Gebilde  durchaus  gegen  alle  Oxyda- 
tion oder  Desoxydation  bewaiiren  könne,  fragt  lieh: 
ob  denn  keiner  diefer  ProzclTe  im  Organifmus  Statt 
finde?  Wenn  diefes  irt,  obwohl  es  den  übrigen  An- 
nahmen des  Verf.  widerfpricht,  fo  kann  nur  einer  von 

( beyden  Desorganifation  bewirken :  finden  beyde  im 
Organifmus  Statt,  fo  ilt  nur  das  Uebcrwiegen  des  ei- 

•  nen  für  ihn  zerllörcnd.  Auf  jeden  Fall  herrfcht  hier 
noch  grolse  Verwirrung. 

Verfchiedenheit  der  Konßitution  individueller  Or- 
ganifmen.  Von  den  fchädlichen  Einflüffen  auf  den  Or- 
ganifmus. Um  die  Gränzcn  einer  Anzeige  nicht  zu 
überfchreiten,  berührt  Ree.  blofs  die  abgehandelten 
Gcgenffc'inde ,  ohne  fich  in  eine  Beurtheilung  dcrfelben 
einzuladen.  Von  der  atmofphdrifchen  Luft.  Van 
den  Speißn  und  Getränken.  Von  den  Giften,  Arz- 
neyen,  Kuren.  Von  Badem,  Einreibungen,  Salbt n 
u.  d.  gl.  Von  den  Anfteckungsßoffen.  Von  den  Ein- 
fluten auf  die  Sinnorgane.  Von  dem  Lichte  und  der 
Finßernifs.  Von  dem  Schalle,  der  Stille.  Von  den 
riechbaren  Stoffen.  Von  den  fchntäckbaren  Stoffen. 
Von  gewiffen  Eindrücken  auf  die  Gefühlorgane.  Von 
der  Bewegung  und  Ruhe  des  Körpers.  Von  befondern 
Stellungen,  Bewegungen  des  Korpers.  Von  den  Uebun- 
gen  der  Sprachorgane.  Von  den  Geiflesbefchäftigungen. 
Von  Gemüthsaffckten,  Leidtnfchaften.  Von  dem  Schla- 
fe und  Wachen.  Von  den  Kleidern,  Betten.  >Von  al- 
lerley  mechanifchen  Einfluß  n.  Von  Safteauslteritngen. 
Von  befondern  Lebensweifen ,  Ständen.  Von  der  Wit- 
terung, den  Klimaten.  . 


Zveytt  Abteilung,  l-fanptmomntte  der  trfltn  Sta- 
diums der  Krankheit.  Jeder  Anfang  der  Krankheit  ilt 
,,  örtlich ;  die  urfprünglichen  Hauptmomente  zerfitlcn  in 
folgende  KUITen  :  a)  abnorme  Erregung  in  bcfiimmtr n 
org.  Gebilden,  b)  durchaus  chemifche  oder  mechanifciie 
Veränderungen  einzelner  Gebilde,  c)  ein  zufammen- 
gefetztes  aus  beyden  in  mehrern  oder  wenigeren  Ge- 
bilden. Beflimmte  Anf  ängt  der  Krankheit,  welche  in 
mechanifchen  Veränderungen  organifchtr  Gebilde  befte- 
hen.  Trennung  des  Zusammenhanges  einzelner  Organe 
als  Anfänge  der  Krankheit.  Störungen  der  normalen 
Verbindung  der  Organe  miteinander,  alt  Hauptmomen- 
te  urfprünglichtr  Krankheit.  Störungen  dir  normalen 
Lage  der  Gebilde  nebeneinander,  als  Hauptmomen tc  Ur- 
fprünglicher  Krankheit.  Beflimmte  chemifche  Verän- 
derungen organifcher  Gebilde  mit  wahrnehmbarer  Licht- 
oder Wärmeentwicklung.  Hierher  rechnet  der  V.  das 
Verbrennen  und  das  Erfrieren.  Warum  er  zwifchen 
diefem  Momente  und  dem  folgenden,  wo  er  die  durch- 
aus chemifchen  Veränderungen  ohne  Licht  -  oder 
Wärme  -  Entwicklung  betrachtet,  unterscheidet,  ift 
nicht  einzuleben;  beym  Aufäzcn  findet  fo  gut  wahr- 
nehmbare Wärmeentwicklung  Statt  als  bevm  Verbren- 
nen, und  unterfcheidet  er  Lieht  von  Wärme,  wie 
vorauszufetzen  ilt,  da  er  von  wahrnehmbarer  Ent- 
wicklung fpricht,  fo  iß  zu  bemerken,  dal's  das  Ver- 
brennen des  menl'chüchen  Körpers  kein  Licht  ent- 
wickle, fo  lange  die  Organisation  noch  zu  untcr- 
feheiden  ill.  Unmerkbare  chemifche  Veränderungen  or- 
ganifcher Gebilde  mit  nothwendig  dadurch  gefetzten 
Aftcrorganißrungcn.  Abnorme  Erregungen  organifcher 
Gebilde  als  Hauptmomente  urfprünglicher  Krankheit. 
Die^  Abnormität  der  Erregung  befteht  entweder  in  Hy- 
perfthenic  oder  Alllienie  dcrfclben,  und  befchränkt 
fich  urfprüngllch  auf  gewifie  beflimmte  Stellen  des 
Organifmus :  aber  fie  ift  nicht  andauernd  örtlich ;  fon- 
dern verbreitet  fich  nach  und  nach  über  den  ganzen 
Organifmus.  Es  können  daher  Hypcrfthcnie  und 
Afthenic  beftiromter  organ.  Gebilde  zugleich,  wenig- 
stens in  irgend  einem  Zeitmomente,  Hauptmomente 
urfprünglicher  Krankheit  darfieUcn;  aber  beyde  kön- 
nen nicht  andauernd  miteinander  beliehen:  eine  muft 
die  andere  verdrängen,  wenn  nicht  beyde  aufgehoben 
werden,  fo  dift  gefunde  Erregung  hervorgeht.  Gra- 
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duale  Verfchiedenheit  der  Hyperfthenie  der  Erregung 
«rgnnifcher  Gebilde.   Ree.  findet  hier  einen  Satz,  der 
ohne  alle  Beweife  dafteht,   und  doch  fo  wichtig  in 
feinen  Folgerungen  feyn  kann ;  der  Verf.  fagt:  immer 
txiftirt  Hyperfthenie  im  höchften  Grade  nur  an  be- 
ftimmten  Stellen  derftlben  Gebilde.    Wenn  nur  be- 
ftitnmte  Stellen  deffelben  Gebilde»  den  höchften  Grad 
der  Hyperfthenie  erreichen  können  ,  wie  läfst  fich  an- 
nehmen, dafs  fich  die  Hyperfthenie  über  den  ganzen 
Organifmu»  gleichmäßig  vertheile?  Liefse  fich  hieraus 
nicht  eher  folgern ,  dafs  die  Störung  der  Normalität 
des  Zufammenftimmens  darin  beftehe,  dafs  in  einigen 
Gebilden  Hyperfthenie  und  in  andern  zugleich  Afthe- 
■ie  der  Erregung  obwalte?    Graduale  Verfchiedenheit 
der  Afthenie  der  Erregung  orgttnifcher  Gebilde.    Es  ift 
wohl  keineswegs  dafielbe:  es  werden  Reitze  entzogen, 
oier  es  wirkt  negative  Thitigkeit:  denn  letztere  kann 
nur  als  reel  entgegen  gefetzt  bey  allen  phyfifchen  Er- 
klärungen gedacht  werden,  und  alle  Thäiigkeit  der 
Reitze  ift  für  den  Organifm  negativ,  befchränkend ; 
folglich  kann  bey  negativer  Thitigkeit  auch  Hyper. 
ßhenie  Sott  finden.    Verlauf  dei  erfien  Stadiums  der 
Krankheit.   Die  Dauer  deffelben  wird  beftimmt  von 
der  Gröfse  der  erften  krankhaften  Veränderung  ,  und 
der  Wichtigkeit  und  Menge  der  Gebilde,  in  welchen 
fie  eintrat,  wenn  nicht  ferner  noch  durch  neue  fchäd- 
lfcbe  Einflüffe  gleiche  oder  noch  wichtigere  Verände- 
rungen im  Organifm us  hervorgebracht  werden.  Wenn 
aber  der  Verf.  das  zweyte  Stadium  das  der  Unpäfs- 
lichkeit  nennt,  fo  hat  er  im  erften  auffallend  zu  viel 
aufgenommen,  und  es  liefse  fich  leichterweifen,  dafs 
er  beynahe  die  drey  erften  Stadien  bisher,  wenigftens 
zum  Theile,  vermengt  hat.  Ree.  kann  daher  zugegen, 
dafs  der  Verf.  dafs  erftc  Stadium   des  Uebelfcyns 
durchgangen  habe,  welches  keineswegs  mit  dem  er- 
ften Stadium  der  Krankheit  eins  ift.  Notwendige 
Folgen  jedes  einmnhl  in  beträchtlichem  Grude  gefetzten 
Hauptmomentes  urfpränglicher  Krankheit.    Viele  Sätze 
des  Verf.  dienen  dazu,  das  oben  von  Ree.  geführte 
Argument  zu  beftätigen.  So  läfst  fich  aus  dem  Satze, 
dafs  jede  befondere  Lebensverrichtung  oder  mehrere 
zugleich  jener  Störung  unterworfen  feyn  können ;  dafs 
daher  die  Form  des  Uebelfeyns  einfach  oder  zufam- 
mengefetit  fey,  gewiß  mit  Recht  folgern,  daßTdie 


verfchiedenen  Lebensverrichtungen  zugleich  in  ver- 
fchiedenen  Zuftänden  feyn  können ,  und  dafs  nie  not- 
wendig der  Zuftand  aller  der  nähmliche  fey,  z.  B. 
allgemeine  Hyperfthenie  u.  d.  gl. ;  fondern  dafs  Hy- 
perfthenie und  Afthenie  zugleich  in  dem  nähmüchen 
Organifm  befteken  können.    Begründung  andauernder 
und  vorübergehender  Hyperfthenie  und  Afthenie  der  Er* 
regung.    Von  diefer  Seite  hat  fich  der  Verf.  in  feinem 
Unterteilungen  über  Pathogenie  gegründeten  Tadel 
zugezogen,   da  er  diefen  Gegenftand  nicht  beröck- 
fichtigte.    Dafs  die  Difpropordon  andauern  tnüße,  ift 
einleuchtend:  aber  der  Verf.  zeigt  nicht,  wie  diefes 
felbft  möglich  fey.    Da  mit  jedem  Akte  der  Erregung 
die  Proportion  zwifchen  der  Gewalt  des  Incitaments 
und  der  Stärke  des  Wirkungsvermögens  wieder  her- 
geftellt  wird,  fo  mufs  mit  jeder  Erregung  felbft  diefe 
Difproportlon  neu  erzeugt  werden,  wenn  Krankheit 
beliehen  foll.   Soll  alfo  die  Difproportion  anhaltend 
feyn,  fo  mufs  fie  zugleich  auf  einer  Veränderung  der 
Stärke  des  Wirkungsvermögens  beruhen,  da  durch 
diefe  felbft  die  beftändige  Reproduktion  diefer  Difpro- 
portion bewirkt  wird.    Wenn  auch  im  Momente  de« 
Eintritts  der  krankhaften  Veränderung  der  normale 
Zuftand  der  Lebensthätigkeit  vorausgefetzt  wird,  fo 
gilt  diefes  nicht  von  der  andauernden  Difproportion: 
es  ift  alfo  nicht  einzufehen ,  warum  der  Verf.  behaup- 
tet, diefe  könne  auf  keiner  Veränderung  der  Energie 
der  Lebensthätigkeit  beruhen.    Indirekte  Afthenie  der 
Erregung.    Die  Erklärung  der  indirekten  Afthenie,  wie 
fie  hier  vorkommt ,  ift  äufserft  verworren ,  und  läuft 
auf  das  nähmliche  hinaus,   was  in   den  Unterfu- 
chungen  über  Pathogenie  darüber  feftgefetzt  wurde. 
Wenn  die  Receptivität  fo  fchr  vermindert  ift,  ah  es 
die  Fortfetzung  der  Hyperfthenie  nothwendig  machte, 
fo  mufs  freylich  die  Hyperfthenie  aufhören :  aber  es 
tritt  nicht  nothwendig  indirekte  Afthenie  ein;  mW 
dann,    wenn  die  abfolute  Gewalt  des  Incitameot* 
nicht  andauernd  vermehrt  wird,  am  allerwenigiren. 
Wie  die  Gewalt  des  Incitaments  größer  bleiben  könne, 
als  die  Verminderung  der  Receptivität,  ift  Ree.  nicht 
erklärbar:  denn  es  fragt  fich,  wie  kann  fie  in  dieiem 
Falle  gTÖfser  werden  als  der  Grad,  in  welchem  fie 
die  Receptivität  vermindert?  Andauernde  Verftärkung 
de«  Incita,meno  kann  durch  Vermehrung  der  AJEmila- 
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tk>n  um  fo  weniger  während  der  Hyperfthenie  ent-  wenn  nicht  angegeben  wird,  welche  Störung  jeder 
flehen,  behauptet  der  Verf.  ferner,  jeraehr  durch  fei-  der  drey  angegebenen  allgemeinen  Krankheitsformen, 
te  das  normale  Zufammenftimmen  der  Thätigkeit  der  als  Hyperfthenie,   direkte  und  indirekte  Afthenie 
zur  Aflimilation  wirkenden  Gebilde  geftört  wird.  Es  Statt  finde  ?  Ucbergang  des  trjitn  Stadiums  der  Krank- 
fragt  fich :  find  denn  diefe  nicht  auch  in  hyperftheni-  heit  in  das  zweyte.     So  wie  das  zufammenftimmen 
fchem  Zuftande,  oder  find  fie  in  Afthenie  begrüTen?  der  Lebensthätigkcit  organ.  Gebilde  unter  fich  einen 
Das  letztere  kann  in  keinem  Falle  bewiefen  werden :  Grad  der  Störung  erreicht  hat,  durch  welchen  die 
diefe  Störung  kann  allb  keineswegs  eine  folebe  feyn  ,  Lebensverrichtungen  einzelner  oder  aller  Organe  wahr- 
wodurch  die  Aifimilation  vermindert  wird;  fondern  nehmbare  Befchränkung  ihrer  Zweckmässigkeit  erlit- 
felbft  ein  kräftigeres  Zufammenftimmen.  Folglich  mufs  ten,  fo  ift  dadurch  auch  das  zweyte  Stadium  der 
gerade  das  Gegcntheil  der  angeführten  Behauptung  Krankheit  gefetzt.    Es  ift  alfo  auch  einleuchtend,  dafs 
angenommen  werden.   Störung  des  normalen  zufam-  der  Verfafler  bisher  beyde  gemeinschaftlich  erwogen 
menftimmens  aller  Gebilde  d.  i.,  ganzer  Syfteme  der-  habe.  Das  erfte  Stadium  der  Krankheit  kann  nie  län- 
felben  gegen  einander  erfolgt,  und  wenn  die  ver-  ger  dauern,  als  bis  die  Bedingungen  dcrfelben  gefetzt 
fiarkte  Thätigkeit  eines  oder  mehrerer  Syfteme  zu  find.  Sind  nicht  alle  Bedingungen  gefetzt,  fo  ift  bloft 
viel  Gewalt  über  ein  anderes  oder  über  andere  erhal-  Anlage  oder  Opportunität  vorhanden:  beyde  find  nicht 
ten  hat;    lo  entfteht  beftimmte Krankheit,  aber  nicht  als  Krankheit  zu  betrachten.     Das  zufammentreffen 
blofs  indirekte  Aßhenie;  fondern  von  dem  beftimm-  der  BedingniiTe  wird  nur  in  Einer  Handlung  gefetzt, 
ten  Gegenfatze  der  beftimmteu  Syfteme  gegeneinander  oder  die  Urfache  der  Krankheit  ift  nur  Eine ;  folglich 
hängt  es  ab,  welcher  Art  die  .Krankheit  fey.    Ucber-  ift  das  erfte  Stadium  der  Krankheit  von  kürzefter 
ha  ipt  ift  das  Verhältnifs  der  Aflimilation  und  des  Sy-  Dauer.    Die  Entwicklung  bis  zu  wahrnehmbaren  Er- 
fte ms  der  Organe,  an  welche  fie  in  der  Erfcheinung  fcheinungen  macht  das  zweyte  Stadium  aus,  und 
gekettet  ift,  zu  den  einzelnen  übrigen  Syftemen  und  durch  diefes  wird  das  gefetzt,  was  man  fonft  einfache 
zum  Organifmus  überhaupt  noch  viel  zu  wenig  unter-  Krankheiten  nennt,  was  in  dkfijm  Lehrbuche  unter 
fucht,  als  dafs  man  fich  eine  folche  Erklärung  mit  der  Rubrik  „Hauptmomente  zur  Erzeugung  urfprüng- 
Zuverficht  erlauben  könne.  Der  Entflfhungrveife  nach  lieber  Krankheit"  vorkam.    Wie  in  mehr  zufammen- 
gtmifchte  Aßhenie.   Diefe  wird  Niemand  in  Anfpruch  gefetzten  Organifmen  mehr  zufammengefetzte  Krank- 
nehmen :  aber  permanente  gemifchte  Afthenie  kann  heilen  vorkommen,  gehört  in  die  befondere,  oder  wenn 
nach  Röfchlaub's  Theorie  nicht  bewiefen  werden,  von  beftimmten  Organifmen  die  Rede  ift,  in  die  ange- 
Entwicklungen  der  Krankheit  »ach  einmahl  indirekt  ge-  wandte  Nofologie,  keineswegs  in  die  FundamFntale. 
fetuer  Aßhenie  der  Erregung.    Aus  den  hier  vorge-  Zweytes  Stadium  der  Krankheit.     Hier  widerfpricht 
tragenen  Sätzen  läfst  fich  leicht  be weilen,  dafs  dem  fich  der  Verf.   Oben  nahm  er  wahrnehmbare  Be- 
Verf.  direkte  und  indirekte  Afthenie  daffelbe  fey,  und  fchränkung  im  zweyten  Stadium  an,  und  hier  behaup- 
dals  er  keinen  Untcrfcheidungsgrund  beyder  angeben  tet  er,  diefe  fey  nicht  deutlich  wahrnehmbar:  nur 
könne:  er  fagt:  Schon  jede  Verminderung  der  Erre-  die  beftimmte  Form  ift  wahrnehmbar:  diefe  Befchrän- 
gung  der  Lebensthätigkcit  ift  Verminderung  der  abfo-  kung  mufs  alfo  mit  fortfehreitender  Ausbildung  immer 
luten  Gewalt  des  Incitamcpts;  folglich  ift  das,  was  deutlicher  wahrnehmbar  feyn.  Wenn  die  Befchränkung 
er  relative  Verminderung  nennt,  felbft nichts  als  abfo-  und  ihre  Folgen  nicht  deutlich  wahrnehmbar  find ,  bis 
lute  Verminderung.    Ferner  lägt  er,  die  fich  felbft  im  dritten  Stadium ,  bey  völlig  ausgebildeter  Krank- 
überlaffene  indirekte  Afthenie  gehe  in  direkte  über;  heit,  fo  ift  fowohl  der  Kranke  ab  der  Heilküifftler 
folglich  wäre  die  indirekte  Afthenie  an  fich  kein  Weg  übel  daran,  weil  er  zu  lange  imDunkeln  bleiben  auft 
zum  Tode.  Ree.  fragt  hier  noch,  da  Jer  Verf.  Krank-  Aber  diefe  Verworrenheit  rührt  vou  Vermengung  der 
heit  In  Störung  des  Incitaments  der  Thätigkeit  der  Ge-  Begriffe  her.    Krankheit  kann  nur  unter  beftiramter 
bilde  fcüt:   ob  Krankheit  hinlänglich  erkürt  fey,  Form  gefetzt  feyn :  denn  fie  ift  zugleich  durch  etwas 
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außer  dem  Organifmus  bedingt.  Dafa  fie  im  erften 
Stadium  nicht  wahrnehmbar  ifl,  liegt  blofs  an  unfern 
Sinn  Organen,  nicht  an  der  Krankheit.  Mir  der  Aus- 
bildung, der  befljmmten  Form,  welche  keineswegs 
mit  der  Erzeugung  derfelben  zu  verwechfeln  ift,  ent- 
fleht der  Grad,  der  für  uns  wahrnehmbar  ift :  folglich 
wird  Krankheit  im  zweyten  Stadium  deutlich  wahr- 
nehmbar, und  zwar  als  beftiwmte  Form  des  Ucbel- 
feyns.  Die  verfchiedenen  Grade  oder  Stufen,  welche 
diefe  Form  durchläuft,  machen  die  verfchiedenen  Sta- 
dien aus.  Wenn  im  dritten  Stadium  ganz  derfelbe 
Grad  der  Heftigkeit  bleibt,  und  im  vierten  die  Kiank- 
heit  wiedet  abnimmt,  fo  mufs  im  zweyten  die  be- 
flimmte  Form,  obwohl  in  ihrem  geringem  Grade  der 
Heftigkeit  deutlich  wahrnehmbar  feyn.  Dafs  man  in 
vielen  Fällen  fehr  fpät  erft  zur  Deutlichkeit  gelangt, 
hiervon  ift  der  Grund  häufig  fubjcküv;  oft  abcrauch 
die  grofse  Komplikation  der  Krankheit :  die  Wahrneh- 
mung ift  deutlich;  aber  die  Deutlichkeit  des  Erkennens 
ill  erfchwerr.  Der  Verf.  betrachtet  hier  beynahe 
nichts  als  die  verfchiedenen  Gründe  der  Dauer  des 
Verlaufes  diefes  Stadiums. 

Drittel  Stadium  der  Krankheit.  Die  Entflehung 
der  einzelnen  Erfcheinungen  des  Uebelfeyns,  durch 
welche  diefes  ausgebildet  wird,  gehört  nicht  in  diefes 
Stadium :  denn  hier  wird  es  als  fchon  ausgebildet  an- 
genommen. Gewifs  Gnd  viele  der  hier  angeführten 
Erfcheinungen  oft  fchon  lange  deutlich  wahrnehmbar, 
wo  man  noch  nicht  das  dritte  Stadium  der  Krankheit 
anzunehmen  berechtigt  ift. 


Entwicklung  einzelner  Erfcheinungen  Jet  UcM- 
fiyns.  Nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  fetzt 
der  Verf.  die  Entflehung  der  Erfcheinungen  des  Uebel- 
feyns in  den  Organen  der  Verdauung  und  den  foge- 
nannten  erden  Wegen ,  den  fehlerhaften  Säftcabfonde- 
rungen  und  Ausfondenmgen,  dem  Fehler  des  Kreislau- 
fes,  den  Abnormitäten  der  Appetite,  der  Wärme, 
Farbe  der  Haut  u.  f.  f. ,  des  Athcmhohlens,  der  Vege- 
tation, der  Sexual  Verrichtungen,  der  Sinneübungen, 
der  willkührlichen  und  anderer  Bewegungen,  der  See- 
leverrichtungen  auseinander. 

Ausbildung  beßimmter  Formen  des  Uebelfeyns. 
Der  Verf.  glaubt,  die  allgemeine  Nofologie  fey  mit 
dem,  was  er  bisher  dargeftellt  habe,  ge/chloflcn.  Ree 
glaubt  es  nicht.  Gehört  das  Stadium  der  Entscheidung 
der  Krankheit  nicht  auch  in  die  Nofologie?  in  wel- 
chen Theil  der  Phyfiologie  füllte  es  fonft  gehören? 
Das  nähmliche  gilt  vom  fünften  ,  denn  die  Rekonva- 
lefcenz  ift  fo  gut  Naturerfcheinung,  als  Krankheit 
felbfl;  fie  muft  alfo  auch  in  der  Narur/chre  der  Orgz- 
nifmen  ihren  Platz  finden.  Da  in  beyden  Stadien  Re- 
eidive  entliehen,  und  das  letzte  immer  Opportunität 
unterhält,  fo  müfsen  fie  für  die  Nofologie  um  fo  wich- 
tiger feyn.  Am  Schinne  bemerkt  Ree. ,  dafs  diefe 
Nofologie  zwar  der  allgemeine  Theil  der  Nofologie 
des  Menfchen;  dafs  fie  aber  bloß  angewandte  Nofolo- 
gie fey :  indem  die  allgemeine  oder  Fundamentale  (ich 
blofs  auf  Krankheiten  der  Organifnien  überhaupt 
befchrünkt. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen, 


Mitte. 

Ah  die  Ufer  der  Schrift :    „Uit    Philofophie  mit 
Obfkuranteu  und  Sophiflen  im  Kämpft"*) 

S.  a*.  Z.  ia.  fetxe  man  bcy=  fiine. 

  4j  —  24  lefe   —    angegeben  Statt  gegeben. t 


*)  Ulm  i*    der   Wohlerfchen  Buchhandlung  i»02, 
(Sie  enthalt  7  1/4  Bogen  und  kgftet  }6  Kr.; 


—  48  -  14  fetze  —   bey  andereres ,  dem  Gegen' 

flande  nach. 

—  49—14  lefe   —  falfam  Stau  valfam. 

—  $0  —  21  fette    —    bey.  dem. 

-<1-   5  tefe   —  poßtiver  Statt  politißher. 

—  <fj  —    a  fetze   —   bey:  »hu 

 19    lefe    —    Phihfophej  Statt  Philvfopkie. 

 t)    —     —   geackUtßtH    —    gedacht*  fttn. 

Der  Korrektur. 
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Allgemeines  Journal  der  Chemie. 

Herausgegeben  von  Dr.  A.  N.  Scheret.  Sechs- 
ter Band.  Vier  und  dreyfiigrtes  Heft  10  Bo- 
gen. Fünf  und  dreyftiglres  Heft  13  Bogen. 
Sechs  und  dreyfslgftes  Heft  Oder  dritten  Jahr- 
ganges totes  ut<s  und  tares  Heft.  Leipzig, 
bey  Breitkopf  und  Hirtel  in  8. 

Das  Vier  und  drejfsigfle  Heft  enthält  4  Abhand- 
lungen. 

L  Neuere  Anatjyftn  tiniger  Foßilien  angeftellt  von 
den  Chemikern  der  franzöuTchen  Republik.  S.  355  — 
398-   Hier  kommt  vor 

0  Abhandlung  Über  den  Ltpidolhh,  vom  Börger 
U  Lievre.    Diefea  Foflll  nannte  man  Anfang«  der  Far- 
be wegen  Lilabtht  da  mas  es  aber  mich  weiß,  ame-. 
thyftfarben  und  violet  find;  fo  hat  Klaproth,  der  die 
Zerlegung  detfelben  unternahm,  ihm  den  fchioklichem 
Nahmen  Lepidelith  oder  Schuppenflein  beygelegt,  weü 
der  Bruch  diefes  Foflils  mit  den  Fifchfchuppen  Aehn- 
lichkeit  hat.    Es  fand  aber  Klaproth  fein  eigenthüm- 
liches  Gewicht  2,  816,  dafs  er  im  Feuer  vom  too, 
«7  verlohr,  und  zulamraengefctzc  fey  aus  Kiefeler- 
de  54»  50,  Alauntrde  38,  25,  Braunfteiu  und  Eifen- 
oxyd  o,  75,  Vcrluft  6\  50.     Die  hier  mitgetheilte 
Wiederhehlung  diefer  Verfuche,  deren  9  aufgezählt 
werden,  rührt  vom  Bürger  Vauquelin  htx\  und  die 
Verhältnis  der  im  LepidoJith  enthaltenen  Beftand- 
theile  find  hiernach  folgende;  Kiefeterde  54,  Alaun- 
erde aa,  Flufsfaurer  Kalk  4,  Braunfteinoxyd  3,Eifen- 
oxyd  1  und  Kali  10.    Diefe  Refultjte  weichen  frey- 
lich fowohl  in  Rückficht  ihrer  Natur  als  der  Verhä!t- 
nific  untereinander  lehr  von  denen  ab,  welche  Klap- 
roth aus  eben  dem  S|:ine  erhalten  hat.    Aber  dafa 
diefe  Vcrfchiedenheit  in  den  Refultaten  diefer  beyden 
berühmten  Chemiker  vorzüglich  daher  kommen  Voll, 
wie  fr Litvrt  glaubt,  dafs  Klaproth  die  Produkte  fei- 


ner Zerlegung  nicht  genug  getrocknet,  und  wegen  der 
Feuchtigkeu  in  denfelben  die  ganze  Summe  des  ange- 
wandten Stoffs  bis  auf  6,  5  wieder  gefunden  hat,  Hl 
wohl  nicht  glaublich,  wenn  man  die  Sorgfalt  Ge 
nauigkeit  und  Strenge  kennt,  die  Klaproth  bey  feinem 
Verfahren  beobachtet. 

O  Zerlegung  des  CeyLfchen ,  grünen  Turm«. 
Umt  oder  fogenannten  brafilianifchen  Smaragd«  von 
Bürger  Vauquelin.    Die  hier  befchriebene  Reihe  von 
Verfuchen  beweift,   daf.  too  Theile  deffelben  be- 
ßehen  au,  Kiefe.erde  40.  Kalk  3,  *4 ,  Alaunerde , 
39,  Braunflcinoxyda,  Eifenoxyd  12,  50,  Verlud» 
66.   Bergmanns  Relultat  der  Zerlegung  diefes  Steins' 
weicht  wenig  davon  ab,  und  unterfcheidet  fich  blofs 
durch  das  Braunfteinoxyd,  und  durch  das  Verhältnis 
de,  Kalks  und  Eifenoxyds!  denn  feine  Zerlegung  gab 
ihm  Kiefderde  37,  Kalk  ,5,  Alaunerde  39,  Eifen- 
oxyd 9. 

3)  Zerlegung  des  Staurotids  (Kreuzfreins)  aus 
dem  Departement  Morbihan,  vom  Bürger  Vanadin. 
Aus  den  hier  angegebenen  Produkten  der  Analyfe  er- 
hellet, dafs  100  Theile  Staurotid  enthalten  Kiefel- 
erde 33,  00,  Eifenoxyd  13,  00,  Braunfteinoxyd  1, 
00,  fchwefelfauren  Kalk  12,  der  an  reinem  Kalk  ent- 
hält 3,  84,  Alaunerde  44,  oc,  Verlufr  5,  i<J. 

4)  Unterfuchung  einer  zu  Montmartre  gefunde- 
nen fchwefelfauren  Strontiankugeh  von  Ebendmfebtn 
Zwölfhundert  Theile  diefes  Steins  enthielten  :  kbhlen- 
fauren  Kalk  100,  fchwefelfauren  Strontian  1097,  Ei- 
fenoxyd 3;  alfo  enthielten  hundert  Theile  davon 
Kohlenlauren  Kalk  8,  33,  fchwefelfauren  Strontian 
9«,  4»  Eifenoxyd  o,  25.  Der  hierbey  befindliche 
Anhang  verbreitet  0dl  über  das  Vorkommen  de« 
Strontians  in  England,  und  zwar  erhalten  wir  hier  a) 
William  Clapfields  Zerlegung  verfchiedener  Arten  def- 
felben, die  in  der  Nachbarfchaft  von  Briftol  gefunden 
worden ,  b)  Btddw  Nachtrag  hierzu,   c)  Nicholfous 
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Bcytras  zur  Gefchichte  diefes  Foffils,  und  d)  Htnryt 
Bemerkungen. 

5)  Zerlegung  des  Kupfererzes  von  Stoltenburg  im 
Kanton  Viandcn ,  Departem.  des  Forets  vom  Bürger 
Ronx  aus  Genf.  Eine  fchätzbatß  Abhandhtng,  die  8 
fchöne  Vcrfuchc  mit  treffenden  Bemerkungen  begleitet 
darlegt.  Das  Refultat,  das  aus  diefer  Analyfe  hervor- 
geht, ift  zu  weitläufig,  um  es  hier  mittheilen  «ü 
können. 

6)  Zerlegung  des  Pyroxene  aus  Arendal  in  Nor- 
wegen, von  Ebetidemfdben.  Aus  diefen  Verhieben 
erhellet,  dafs  100  Theilc  diefes  Steins  beliehen  aus 
Kiefelerde  45,0,  Kalk  30,  5,  Alaunerde  3,  C  Braun- 
llein  5,  o,  Eifen  16,  o,  Verluft  o,  5. 

II.  Unterfuchungen  über  die  Bereitung  verfchiede- 
nener  Arten  von  Email,  von  Bürger  Clotlet.  S.  398—414. 
Diefe  fchöne  Abhandlung  enthält  bey  mehrerri  bekann- 
teil,  aber  fchr  brauchbaren  und  nützlichen  Sachen, man- 
che neue  treffende  Winke  und  Bemerkungen  zur  Ver- 
vollkommnung der  Bereitungsart  verfchiedener  Arten 
von  Email.  Sie  verbreitet  fieh  zuerft  über  die  vermie- 
dene Bereitung  des  weifsen  Email,  und  welche  Verbin- 
düngen  mit  Vortheil,  welche  ohne  fonderlichen  Er- 
folg dazu  angewendet  werden;  dann  zeigt  ße  die 
Bereitungsart  der  gefärbten  Emails,  als  Purpur, 
Roth,  Gelb,  Grün,  Blau  und  Violet. 

III.  Vcrfuche  und  Bemerkungen  über  die  Ger- 
ling des  Ober  -  und  Sohlleders  etc. ,  von  Ür.  Hermb- 
fiädt  in  Berlin.  S.  4 1 5  —  436".  Der  gelehrte  Mr.  Verf. , 
der  länger  als  ein  Jahr  mit  der  gröfsten  Genauigkeit 
Verfuche  über  die  Ledergerberey  angcrtellt  hat,  legt 
hier  die  intereffanterten  Refultate  feiner  Arbeiten  zur 
Prüfung  und  Beurtheilung  vor;  und  zwar  erhalten 
wir  vorerft  die  Beschreibung  von  3  Verfuchen  mitge- 
teilt, die  blufs  in  der  Abficht  angeftcllt  wurden , 
um  zu  erfahren,  ob  und  wie  viel  ein  gegebcties  Ge- 
wicht frifche  Haut,  während  der  Garmachung,  am 
Gewicht  zunehme,  oder  vermindert  werde.  Die  Re- 
fultate diefer  Erfahrungen  mit  dem  Extrakt  der  Eichen- 
rinde,  deren  Refultat  auch  auf  jeden  andern  gerbenden 
Pilanzenkörper  mit  Zuverficht  angewendet  werden 
kann,  zeigten  unwidcrfprcchlich :  dafs  die  Menge  des 
gerbenden  Stoffes,  in  irgend  einer  gerbenden  Subftanz, 
welche  zur  Gerbung  einer  Haut  angewendet  wird, 


allemahl  mit  der  Maffe,  oder  dem  abfoluten  Gewichte 
der  letztem  im  gewueflen  Verhälmift  lieht.  -Die 
hteraui  abßeleltfie. Regel,  die  wir  dem  eigenen  Nach- 
lefen  überlaffen  muffen,  kann  bey  jeder  Gerbung  al- 
le Mahle  ma  Zuverficht  zur  Balis  angenommen  werden. 
Nach  Vqrajnfchjcjuuig  de^EJfijnente»  nach  dtuen  » 
gearbeitet  hat,  theUt  er  die  fpecielle  Befchreibung  der 
dabey  angewandten  Methoden,  und  defRelultate,  die 
er  erhalten  hat,  mit;  wobey  er  dwehau»  die  Segui*- 
/iAf  Gerbuügsart  zu  Grunde  gelegt  hat,  die  auch  mit 
Recht  unter  allen  Methode«,  de«  Vorzug  verdient. 
Ueberhaupt  aber  erhalten  wir  hier  die  Befchreibung 
von  16  Verfuchen,  welche  über  die  Gerbung  der 
Rinds-  Rofs-  und  Kalbshäute  mit  vetfehiedenen  Vege- 
tabilicn  find  angeftellt  wprden ,  die  es  allerdings  ver- 
dient haben  durch  diefes  Journal  weiter  verbreitet  zu 
werden. 

IV-  Neuere  Unterfuchungen  über  die  Mifehung 
und  Bereitungsart  des  Aether s.  S.  436  —  4°''-    in  dic* 
fen  hier  mitgetheilten  äufserft  intereffanren  Verhand- 
lungen übet  einen  fo  wichtigen  Gegenftand,  die  gleich- 
fem  als  ein  Nachtrag  der  Bd.  IV.  S.  250  —  060  gelie- 
ferten Unterfuchungen  anzusehen  find,  erhalten  wir 
die  genaue  Angabe  von  8  Verfuchen  des  Bürgers  Lau- 
det  zu  Bourdeaux,  dem  es  fernen  erhaltenen  Refulta- 
ten  zufolge  fcheint,  dafs  man  in  der  Chemie  nur  Et- 
neu  Aether  annehmen  könne,  und  dafs  fich  diefer  in 
feinen  Eigenfchafcen  ftäts  gleich  fty,  wenn  er  gleich 
durch  verfchiedene  Säuren  hervorgebracht  wird.  — 
Hierauf  folgen  die  Verfuche  mit  Salz  -  Schwefel  -  und 
Salpeterfäure,  und  Bemerkungen  des  Bürgers  Dtbit 
zu  Nantes,  die  gegen  die  Theorie  der  Bürger  Tourcroy 
und  Vnuquelin  gerichtet  find  (man  vergleiche  Bd.  IV. 
S.  152).  Diefe  Theorie  des  Bürgers  Dabit  ift  aber  kei- 
neswegs hinreichend  crwielen,  und  kann  noch  keinen 
Beweis  gegen  Fourcroys  und  VauqmUus  Erklärung  ab- 
geben, welches  die  hier  folgenden  mitgetheilten  Re- 
fultate der  Letztern,  die  lic  bey  der  Wiederholung  ei- 
niger Verfuche  des  Bürgers  Dabit  erhielten,  in  ein 
heileres  Licht  letzen.    BeygeliiRt  ift  diefer  Abhand- 
lung eine  Tabelle  über  das  f.^zififche  Gewicht  ver- 
fchiedener Arten  von  Aether  und  Alkohol,  das  Waf- 
fer zu  10000  angenommen.     Dann  folgt  ein  Schrei- 
ben des  Bürgers  Ca  da  an  den  Bürger  Dehmetlurie  über 
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die  Aetherbildang.  Die  bey  feiner  Bereitung  gebilde- 
ten Kryftalle  zeigten  nach  der  Unterfuchung ,  dafs  fie 
Sauerkleeflure  waren.  Es  widerfprich\  aber  die  Bil- 
dung diefer  Slure  der  Theorie  der  Äetherbildung 
der  Bürger  Fourcroy  und  Vauquelin  keineswegs; 
vielmehr  belllügt  fie  folche,  und  gibt  Auffchlufs 
über  die  Bildung  der  vegetabilifchcn  Säuren.  Nicht 
, weniger  fchätzbar  find  die  folgenden  Bemerkun- 
gen Prouß's  über  den  SaJpeteräther,  und  über  den 
Rückftand  bey  der  Bereitung  des  Schwefeläthcrs.  Aber 
den  entfchiedenflen  Werth  unter  diefen  intcreffanten 
Verhandlungen  haben  wohl  die  zuletzt  mitgetheilten 
fchönen  Verfuche  und  gründlichen  Bemerkungen 
Fourcroy /,  über  die  Äetherbildung  im  Allgemeinen, 
und  die  hier  aufgeftelltc ,  einfache,  auf  Thatfachen 
gegründete  Theorie,  nebft  den  daraus  gezogenen 
nützlichen  Folgerungen ,  hat  unfern  ganzen  BeyfälL 

Die  Litteratur  liefert  von  S.  47a  —  48a  als  Fort- 
fetzung  zu  Bd.  IV.  S.  649  —  658  ein  Repertorium 
der  Recenfionen  der  in  den  vorhergehenden  Bändern 
diefes  Journals  angeführten  Schriften. 

Die  Korrefpondnt.  gibt  von  S.  48a  —  483  zwey 
Briefe  von  Karften  und  Krüger,  die  wenig  Erhebliches 
enthalten. 

Die  vtrmifchttn  Notizen  liefern  von  S.  48a  — 
512  a)  Beytrlge  zur  chemifeben  Hydrographie,  und 
zwar  die  neuefte  Analyfe  einiger  Mineralwäffer  ,  als 
der  Schwelmer  und  Licbenßeiner  Gefundbrunnen  , 
des  Schwefelbrunnens  zu  fialdohn  in  Kurland,  des 
Schwefelbrunnens  zu  Gilsland,  und  der  Hauptquelle 
der  wannen  Quellen  in  Wisbaden.  b)  Fortgefctzte 
Beyträge  zur  Gefchichte  und  Bereitung  des  Runkelrü- 
benzuckers. 0  Nachrichten  von  einigen  merkwür- 
digen Plagiaten,  d)  Berichtigung  einer  Berichtigung, 
e)  Gittands  Mittel  die  durch  oxydirte  Salzfäure  ver- 
tilgte Dintenfchrift  wieder  herzuftelle».  f)  Eine 
kleine  litterarifche  Berichtigung,  g)  Kultur  der  Che- 
mie. Hier  erhalten  wir  einige  Nachrichten  von  Beför- 
derungen und  Unterftützungen ;  die  Verhandlungen 
der  Akademien  und  Societäten  der  Wiffcnfchaften  zu 
Erfurt,  Petersburg,  Göttingen,  München,  Berlin, 
Hadem,  der  ökonomifchen  Geletlfchaftcn  des  Seine- 
und  Oifedepartements  und  zu  Potsdam. 


November  1801.  1.14 

Das  Fünf  und  zwanzigfle  Heft  Ift  eines  der 

wichtigQeu,  reichhaltigften  und  nürzlichften,  da  es  ei- 
ne getreue  vollftändige  und  fyftematifch  geordnete 
Ueberficht  aller  Erfahrungen  und  Unterfuchungen, 
fowohl  auswärtiger,  als  deutfeher  Chemiker,  deren 
Refultate  die  deutfehen  chemifch  -  phyfifchen  perio- 
difchen  Werke  in^den  Jahren  1798,  1799  und  iyoo 
lieferten,  enthält.  Diefe  treffliche  Ueberficht,  die 
die  unermüdete  Thätigkeit  und  unverdroffene  Mühe 
des  ge' ehrten  Hn.  Herausgebers,  um  diefem  Journal 
die  •müglichfle  VolllMndigkeit  und  Brauchbarkeit  zu 
geben,  aufs  Neue  fo  fchön  beurkundet,  erhebt  die  6 
erften  Bände  deflelbcn  zu  einem  vollftändigen  Re- 
pertorium über  alles ,  was  in  diefen  drey  Jahren  in 
cr-emifcher  Hinficht  ift  gclciftct  worden.  Es  gibt  die« 
fcs  Verzeiclinifs  ins  Befondere?  Auskunft  über  die  be- 
nützten Zeitfchrifren  und  Sammlungen.  Ift  aber  das 
Brauchbarfle  aus  manchen  Schriften  bereits  in  diefem 
Journal  benützt  worden;  fo  hat  der  Hr.  Herausgeber, 
und,  wie  uns  dünkt  mit  allem  Rechte,  die  nahment- 
liehe  Aufführung  dcrfelben  im  Verzeich niffe  felbft  weg- 
gclaffen,  um  nicht  ohneNoth  daffelbe  zu  fehr  zu  ver- 
gröfsern.  Die  dabey  gelieferten  Auszüge  aus  den  an- 
gegebenen Schriften  find  zwar  kurz,  aber  getreu,  und 
enthalten  nur  das  Wichtigfle  von  dem  gerade  hierher 
Gehörigen.  Die  Abhandlungen,  von  denen  man  hier 
blofs  die  Ueberfchriften  bemerkt  findet,  waren  ent- 
weder keines  Auszugs  fähig,  oder  deffe»  unwerth. 
Eben  fo  lobenswerth  ifl  es ,  dafs  zur  Gewinnung  des 
Raums  alle  Abhandlungen  in  den  benützten  Samm- 
lungen, die  fich  bereits  in  diefem  Journale  mitgeteilt 
befinden,  in  diefer  Ueberficht  nicht  aufgeführt  find, 
weil  darüber  fchen  die  fyfiematifchcn  Inhaltsanze  gen 
Auskunft  geben  ;  und  dafs  blofs  Auff  atze  chemifchen 
Inhalts,  oder  die  mit  der  Chemie  im  nähern  Zufara- 
menhange  flehen,  aus  den  benützten  Sammlungen  in 
diefer  Ueberficht  aufgenommen  worden  find.  Auch 
verdient  die  bequeme  Einrichtung,  die  er  in  diefem 
Verzeichniffe  zur  Erleichterung  und  Erfparutig  des 
Raums,  beymCitiren  einer  und  derfelben  Schrift,  ge- 
troffen hat,  erwähnt  zu  werden,  dafs  jede  benützte 
Schrift  mit  einer  Numer  verfehen  ift,  welche  allein 
im  Citar  angeführt  wird.  Z.  B.  IV.  B.  VII.  St.  2.  S. 
14t  • 
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S.  78  etc.  heifst,  ausTrommsdorfs  Journal  der^harma- 
de  Band  VII,  Stück  a,  Seite  78.  Der  Hr.  Dr.  Schern 
verfpricht  In  den  Vorerinnerungen  zu  diefeoi  Bande 
mit  folchen  Ueberfichtcn  in  der  Folge  immer  fortzu- 
fahren, und  mit  Anfang  eine*  jeden  Jahrgangs  eine 
folche  Rekapitulation  desjenigen  anzuheilen ,  was  die 
fibrtgen  deutlichen  Zeitfchriftcn  i»  vcrßoflenen  Jahre 
enthielten.  Ein  Verfprechen,  welches  gewifs  alle 
Kenner  und  Liebhaber  der  Wiflenfchaft  und  befonders 
die  Lefer  diefes  Journals  interefllrcn  wird,  und  deflen 
Erfüllung  demfclben  eine  immer  gröfsere  Brauchbar» 
keit  gewährt,  feinen  Werth  ungemein  erhöht,  und 
fich  gewifs  einer  dankbaren  Aufnahme  zu  erfreuen  ha- 
ben wird. 

Das-  ftchs  und  dreyfsigße  Heft,  welches  der  Hr. 
Herausgeber  bis  zu  Ende  des  Jahrs  1801  nachzuliefern 
verfprach ,  ift  unfers  Wittens  noch  nicht  erschienen : 
wenigttens  ifl  es  uns  noch  nicht  zu  Gefleht  gekommen. 
Aliein  da  wir  aus  den  vorläufigen  Erinnerungen  im 
3yften  Heft  erfehen  ,  dafs  es  ein  vollftändiges  Regitter 
über  die  fechs  erfien  Bände  enthalten  füll;  fo  wollen 
wir  wegen  diefes  noch  fehlenden  Heftes  die  Anzeige 
der  gegenwärtigen  und  folgenden  Hefte  nicht  auf- 
halten. 

Schliefflich  mflfsen  wir  noch  bemerken,  dafs  das 
Papier  bey  dem  34ften  u.  35ftcn  Heft  itufserft  fchleclit 
itt,  ja  dafs  zum  34P.cn  Hefte  gar  zweyerley  Papier 
genommen  worden  ift,  welches  einen  widerlichen 
Anblick  gewährt,  den  Abnehmern  äufserft  unange- 
nehm feyn  mufsj  der  bisherigen  Verlagshandlung 
aber  bey  ihrem  Abtritte,  (denn  vom  fiebenten  Bande 
an  kommt  diefes  Journal  bey  Frölich  in  Berlin  her- 
aus) gar  nicht  zum  Lobe  und  zur  Empfehlung  gereicht. 

Wodurch  hat  fich  das  Münch  thum  männ- 
lichen und  leiblichen  Gclchlcchts 
von  jeher  in  Baiern  ausgezeichnet? 

Kin  Balfam  auf  das  blutende  Herz  der  dorti- 
gen Mönche  und  Nonnen  zur  rechten  Zelt 
gegoffen.  1801.  Tafchcnformat.  71  S. 

•  * 

Eine  artige  Satyre  auf  Mönchthum,  und  Mönche, 
welche  ttch  in  3  Abfchnitte  theilt. 


O  Was  haben  die  Mönch*  und  Nonnen  in  den 
Sltern  Zelten  für  unfer  Vaterland  Baiern  in  Hinficfit 
auf  den  Staat  gethan ;  und  was  fhaten  ße  in  den 
neuem  Zeiten? 

3)  Was  haben  die  altern  und  Jüngern  Mönche  ia 
Baiern  von  jeher  für  die  Religion  gethan? 

3)  Wie  belohnt  man  fie  jetzt  dafür?  Und  warum? 

Man  kann  fich'  lelcht  begreiflich  machen,  was 
der  Inhalt  diefer  übrigens  fchr  flüchtig  gefebriebtnen 
Brofchüre  feyn  mag.  Das  Meifle  des  Tadels  geht  über 
die  ehemahligen  Münchner  Mönche  und  MöncHnnen. 

Am  Schluffe  wird  der  Kloftcrdeputation  fb  cich- 
drücklich  geflucht,  dafs  von  allen  Fhichpfalmen  da 
alten  und  neuen  Mönchthums  die  Qu'atefleai  biet 
gefammclt  itt,  ; 

Oekonomifche  Hefte,  oder  Sammlung  von 
Nachrichten,  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen für  den  Stadt-  und  Land- 
wirth. 

ig  Binde  und  des  i9ten  Bandes  erftes,  iweytcs 
und  drittes  Heft.  Leipzig,  bey  Chrift  A.  Hern- 
pel  (ehcmahls  Roch  und  Comp.)  179101*1802. 
in  8.  (Pre  s  aller  vorhergehenden  18  Bände  23 
Rthlr.  11  Ggr.) 

Diefes  bereits  feit  10  Jahren  bettehende  Journal 
kann  der  Aufmcrkfamkeit  der  Stadt-  und  Landwinhe 
nicht  entgangen  fey.  Davon  zeugt  fchon  KUH  Thcüe 
f.ine  vmunterbrochene  Fortdauer,  und  der  raftlofe 
Eifer  feiner  Fortferzer,  welcher  demfelben  einen  nicht 
minder  günftigen  Bcttand  verfpriclrf.  Der  rilbmlichft 
bekannte  Herausgeber,  Hr.  C.  Kieferrald  läTst  es  we- 
der an  gründlichen  Ausarbeitungen  der  vorkommenden 
CcgenttÜnde,  noch  an  Aufmerklamkeit  auf  alle  neueren 
Eräugnitte ,  Entdeckungen  und  Erfindungen  im  Fe  Je 
der  Ockonomie  fehlen,  um  diefe  Sammlung  auf  den 
höchften  Grad  von  Vollftändigkeit  zu  erheben,  und 
durch  dicfelbe  den  Aufwand*  für  die  vielen  Schriften 
des  ökonomlfchcn  Faches  entbehrlich  zu  machen. 

Mari  kann  diefe  Sammluiig  wie  eine  ökonomifche 
Bibliothek  benötzen,  worin  das  Aeltere  gedeihlich 
gemacht  und  alles  Neuere  und  Neuelte  mit  eben  fo 
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gewiftVnhafter  Trcoe,  aU  Schneller  Mitteilung  aufge- 
nommen wird.         ...."In,.  1 

Der  Umfang  dicf«  Journal«,  und  die  fleißige  Be- 
arbeitung desfelbcn  verdienen  es  allerdings,  dafs  wir  zu 
feiner  gröfser«!  Verbreitung  hier  die  Einleitung^  Hn. 
Herautg.  einrücken,  welche  er  dem  Jahrgange  i8oi 
vor^ngefchickt  Im:  fie  gibt  zugleich  genau  an,  wo« 
rin  der  Endzweck  diefes  Journals  befteht,  und  was 
er  bereits  bis  dahin  zu  liefern  fich  vorgenommen  hat, 
dem  "wir  biufs  beyfctzcn  müflen,  dafs  die  Ausführung 
weder  ihren  Zweck  verfehlt  habe,  noch  hinter 
ihrem  Verfprcchen  zurück  geblieben  fey. 

»Einleitung.  Der  Beyfall,  mit  welchem  dlefe 
ökonomischen  Hefte  nun  fchon  eine  ziemliche  Reihe 
von  Jahren  hindurch  aufgenommen  worden  find,  llfst 
vermuthen,  dafs.  (ie  ihres  Zwecks  nicht  ganz  verfehlt 
und  vielleicht  hier  und  da  manches  zur  Verbeflerung 
der  deutfehen  Landwirthfchaft  boygetragen  haben. 
Wenn  nun  die  Landwirthfchaft,  wo  nicht  als  die  ein- 
zige, doch  als  die  ficherrte  Quelle  des  Reichthuras  und 
der  Fettigkeit  eines  Staates  und  der  Glückfeligkeit  der 
einzelnen  Glieder  desfeiben  angefehen  werden  mufs, 
fo  läfst  fich  hoffen,  dafs  man  die  Bemühungen  zur 
Verbeflerung  und  Vervollkommnung  diefer  zwar  alten, 
aber  ihres  grofsen  Umfanges  wegen  noch  lange  nicht 
gehörig  kultivirtcn  Kunft  in  Zukunft  eben  fo  günftig 
beurtheilen  werde." 

„Wir  müiTen  zwar  gefteben,  dafs  die  Auffätze 
und  Abhandlungen,  welche  diefe  ökonomifchen  Hefte 
bisher  geliefert  haben,  nicht  alle  von  gleichem  Werthc' 
find.  Allein,  wenn  wir  auch  die  verschiedenen  Ge- 
fichtspunkte,  aus  denen  eine  und  dicfelbe  Sache  be- 
trachtet werden  kann  und  wirklich  betrachtet  wird, 
gar  nicht  inErwIgung  ziehen;  fo  leinenen  doch  Sowohl 
der  allgemeine  Zweck,  den  diefe  Zeitfchnft  beabsich- 
tigt, als  auch  die  fo  verfchitdtnen  Stufen  der  Kultur, 
auf  welchen  die  Landwirthfchaft  in  unferm  deutfehen 
Vaterlande  bisher  noch  fland,  eine  folebe  Ungleich- 
heit des  Inhalts  logar  nothwendig  zu  machen.  Unfere 
Zeitschrift  follte  nicht  blofs  für  den  gebildetem  und 
vollkommnern  Oekonomen;  fondern  hauptfächlich 
auch  für  den  Anfänger  und  weniger  Erfahrnen  inte- 
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reflanrwnd  belehrend  feyn.  Oefter  hat  map.  ef«e  nütz- 
liehe  Einrichtung  in  dieler  oder  jener  Gegend  fchon 
feit  J  ihre  11  mit  Vortheil  befolgr,  während  lie  «n  an« 
dern  Orten  noch  ganz  unbekannt  id.  Es  kann  daher 
wohl  der  Fall  eintreten,  dafs  eine  Abhandlung,  die 
der  Eine  fchr  lehrreich  findet,  dem  Andern  überflüfsig 
fcheint,  weil  ihm  die  Sache  fchon  bekannt  war.  Der 
billige  und  einfichtsvolle  Lefer  aber  wird  dlcfts  unfe- 
rer  Zeitfchnft  nicht  als  einen  Fehler  anrechnen ;  fon- 
dern es  für  eine  natürliche  Folge  der  erwähnten  Um- 
ftände  anfeilen.** 

„Die  bisher  erfchienenen  Jahrgänge  enthalten  eine 
folche  Menge  von  Abhandlungen,  dafs  fie  als  ein  wah- 
res llepertop'um  anzufehen  find,  worin  man  fich  über 
jeden  Gegenftand  aus  dem  fo  weitläufigen  Gebiete  der 
Ockonomie  Raths  erhohlen  kann.  Für  die  Erleich- 
terung des  Nachfchlagens  ift  durch  das  über  die  erflen 
9  Bände  (welche  den  Jahrgang  1797  befchliefsen)  er- 
schienene Regifler  geforgt.  Die  Vcrlagshandlung  hat 
fich  vorgenommen,  über  das  ganze  Werk  bis  zu  Ende 
des  Jahrhunderts  noch  ein  vollßÄndiges  Regifter  verfer-; 
tigen  zu  laden,  wodurch  daflelbc  noch  brauchbarer 
werden  wird.  In  Zukunft  kann  etwa  über  jede  &  oder 
8  Bände  wieder  ein  Regifter  geliefert  werden." 

„Die  befondere  Aufmerkfamkeit,  welche  das  öko- 
nomifche  Publikum  unferer  Zeitfchnft  bisher  gefebenkt 
hat,  ift  uns  immer  ein  Sporn  gewefen,  von  Zeit  zu 
Zeit  auf  die  Verbeflerung  derfelben  bedacht  zu  feyn. 
Und  da  uns  neuetlich,  aufler  den  bisherigen  Mitar- 
beitern, noch  eioige  Schätzbare  praktifche  Oekonomen 
mit  ihren  Bcytragen  zu  unterftützen  verfprochen  ha- 
ben, fo  können  wir  verfichern,  daß  diefe  Hefte  in. 
Zukunft  an  inneren  Gehalte  fich  nicht  nur  gleich  blei- 
ben, fondern  fogar  gewinnen  werden. 

„Da  indeften  die  Zahl  der  Mitarbeiter  keineswegs 
für  gcfchloflen  anzufehen  ift,  fo  find  unsBeyträge  von 
jedem  praktischen  Oekonomen  jederzeit  willkommen » 
auch  wenn  fie  nicht  in  dem  Schriftmäfsigen  Style  ab- 
gefafst  feyn  Sollten. 

„Die  Materien,  welche  in  das  Gebiet  derOekono- 
mie  gehören  und  alSo  in  diefer  Zeitschrift  abgehandelt 
werden  können,  find  zwar  nicht  unbekannt:  indeffen 
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wird  es"  nicht  undienlich  feyn,  zur  gefchwibdern 
Üeberficht  für  diejenigen,  welche  etwa  noch  als  Mit- 
arbeiter an  diefem  Inftitute  Theil  nehmen  wollen, 
hier  nochmahls  die  Gegenftände  einzeln  zu  verzeich- 
nen, über  welche  fleh  ihre  Abhandlungen 


L  Abhandlungen  und  Beobachtungen  fowohl  Ober 
die  natürliche  Befchaffenheit  des  zu  bebauenden  Bodens 
überhaupt,  als  auch  in  Rückflcht  feiner  Lage,  feiner 
Erdarten  u.  f.  w. 

II.  Abhandlungen  über  die  VerbefTerung  des  Bo- 
dens durch  Vermifchung  ungleichartiger  Erdarten, 
durch  Anwendung  künftlicher  Düngemittel  u.  f.  w. 

III.  Abhandlungen  über  den  Acker-  und  Wiefen- 
bau  und  über  den  Anbau  aller  ükonomifchen  Produkte 
im  .engem  Sinne;  über  die  Befchaffenheit,  Veredlung, 
Vervielfältigung  und  Benutzung  der  zu  ei  bauenden 
Produkte  n.  f.  w. 

IV.  Abhandlungen  über  den  Weinbau,  den  Ho- 
pfenbau, den  Tabaksbau,  und  überhaupt  über  die 
Kultur  aller  andern  für  Landwirthfchaft,  Färberey, 
Handel  etc.  nützlichen  Pflanzen. 

V.  Abhandlungen  über  die  Kultur  und  Benutzung 
der  Hölzer;  über  die  Holzfparkunft  und  Verfuchc  mit 
neuen  Brennmaterialien  u.  f.  w. 

VI.  Abhandlungen  über  die  Luft-  Obft-  und  Kü- 
chengärtnerey  in  ihrem  ganzen  Umfange. 

VII.  Abhandlungen  über  die  Viehzucht  in  ih- 
rem ganzen  Umfange:  über  die  Benutzung  und  Ver- 
edlung derfelben;  über  die  dienlichften  Heil-  und 
Vcrwahrungsmittel  bey  einzelnen  Krankheiten  fowohl 
als  bey  allgemein  graffirenden  und  anfteckenden  Seu- 
chen u.  f.  w. 

'  VIII.  Abhandlungen  über  Fifcherey,  Jagd,  Bie- 
nenzucht  und  Seiden  -  Kultur. 

IX.  Abhandlungen  über  fchädliche  Thiete  und 
Pflanzen,  und  über  zweckmäßige,  auf  Erfahrung  ge- 
gründete Vertilgungsmittel  derfelben. 

X.  Abhandlungen,  Vorfchläge,  Vcrbefferungen 
sa  Betreff  des  Bierbrauern  und  Branntweinbrennens, 


über  die  Bereitung  der  Starke,  der  Seife,  über  Ko- 
dien,  Mahlen,  Backen  u.  f.  w. 

XL  Verbefftrungen  und  Vorfchläge  über  Kalk- 
Gyps-  und  Ziegelbrennerey. 

XII.  Abhandlungen  über  alle  bey  der  Landwirt!* 
fchaft  vorkommende  Arbeiten,  in  fb  fern  fie  die  Ver- 
befTerung und  Vereinfachung  derfelben  zum  GegenftaH- 
de  haben. 

XIII.  Abhandlungen  über  alle  andere  wifTenfchaft- 
liehe  und  künftliche  Gegenftände,  die  einen  mittelba- 
ren oder  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Stadt-  und 
Landwirthfchaft  haben ,  wie  z.  B.  über  ländliche  Bau- 
kunft  in  allen  ihren  Theilen  u.  f.  w. 

XIV.  Recenfionen  neuer  ökonomifcher  Schriften. 

XV.  Kurze  Nachrichten,  und  zwar 

a)  von  merkwürdigen  Niturbegebenbeiten:  als 
Witterung  und  Meteoren ,  Gerathen  oder  Mifi- 
rathen  der  ökonomifchen  Produkte,  Stürmen, 

,  Orkanen  und  Erdbeben  u.  f.  w. 

b)  Landesherrliche  Gefetze  und  Verordnungen,  die 
für  das  ökonoraifche  Publikum  intereüant  und 
nützlich  feyn  können. 

c)  Nachrichten  von  neuen  Entdeckungen  und  Er- 
findungen folcher  Gegenftände,  Geräthe,  Ma- 
fchinen  «tc.  welche  auf  irgend  einen  von  den 
mannigfaltigen  Theilen  der  Oekonomie  Bezug 
haben. 

d)  Vermifchten  Inhalt,  als;  Nachrichten  von  Ver- 
handlungen, Preisaufgaben  und  Preisverthcilun- 
gen  ökonomifcher  Gefellfcbaftcn ;  Anfragen  über 
allcrley  Gegenftände  der  Oekonomie  und  Beant- 
wortungen derfelben;  Nachrichten  von  neuen 
Verfuchen  und  glucklichen  Forrfchritten  in  der 
Oekonomie ;  von  den,  Preifen  ökonomifcher  Pro- 
dukte in  verschiedenen  Lindem  u.  f.  w. 

Leipzig, 


im  December  1802. 


C.  Riefe  wild, 
Herausgeber. 
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Kurzgefafste  littewrifche  Notizen. 


Ueber  &i/rrV  Heggelin.    (M.  fchc  die  Recenfion 
St.  CXXXVII.)  • 

Gewifs  war  eine  fo  fchnelle  Anzeige  diefer  treffli- 
chen Schrift  den  Lefern  der  Litt.  Zeit.  (jedem  Freunde 
des  Schönen  und  Guten}  angenehm.      Aber  warum 
hob  der  wackere  Ree.  aus  dem  Mechanischen  der  Le- 
ben sgeichicluc  jenes  Edeln  fo  viel,  warum  der  fchö- 
nen,  praktifchen  Stellen  nicht  mehr  aus?    Nur  noch 
Einen  Zug  hier!    Glücklich  fahrte  der  würdige  Pfar- 
rer Kai/er  Jofeph's  Reformen  bey  feinem  Volke  ein. 
Nun  „erfchien  Leopold";  Contrercfbrmation  ,  d.i.,  es 
wurden  dem  Volke  feine  vorigen  Gebräuche  zurück- 
gegeben.    Heggelin  verlas  auch  diefen  Befehl,  ohne, 
weitere  Erklärung;  nur  fügte  er  dem  verlefenen  Be- 
fehle bey:     Dicfe  Nachficht  iß  Hofs  für  Schwache* 
Unver/ländige  und  Ungehorfame :  ihr  feyd  keine  fchxva- 
the,  ihr  feyd  verßändiget  im  Gehorfam  bewährte  Chri- 
ften:    F.nch  geht  alfo  der  Befehl  nicht  tut.    Die  Wart- 
häufet  Gemeinde  verftand  den  Wink  ihres  Freundes, 
und  hielt  Geh,  nach  wie  vor  diefem  Befehle,  an  die 
Verordnungen  des  K.  Jofeph;  indefs  fich  die  Beyfpiele 
der  Nachbarfchaft  dagegen  erklärten."      Und  „der 
Ffarrer  freute  fich,  dafs  fein  Unterricht  tiefere  Wur- 
zel gefchlageji  hatte,  als  dafs  ihn  neue  Begünstigungen 
und  widerlprechende  Beyfpiele  austilgen  konnten." 

Noch  kommt  manches  Harke  und  treffende  Wort 
gegen  den  Obfkurantifmus  vor:  Freymüthigkeit  im 
fchönften  Bunde  mit  der  Humanität,  mit  der  fchonen- 
den  Rückficht  auf  äuflere  Lagen ,  Verhältnifle  u.  f.  w. 

Auch  wünfehte  ich,  dafs  der  Ree.  die  Brauchbar- 
keit dieler  Schrift  aus  einem  weitem  Standpunkte  ge- 
faßt haben  möchte.  Wahrlich,  de  ift  nicht  nur  ein 
treffliches  Ihndbucb  für  Geiftliche.  Es  ift  in  dem 
ganzen  Buche, -felbft  in  der  Darflellung  jenes  mecha- 
nifchen  Theils,  fo  manches  Goldkorn  der  Wahrheit 
und  der  Weisheit  verftreut.  £5  zeigt  (ich  an  Heggelin 
eine  Reife,  eine  Ausbildung,  und  bey  alier  Reinheit 
des  Herzens,  bey  aller  Nüchternheit  des  innern  Sin- 
nes eine  Gewandtheit  des  Verflandes,  die  nur  den 
Weifen  charakterifirr.  Ueberall  blickt  da3  Eine  leben- 
dige Princip,  welches  die  Menfchheit  adelt,  hervor. 

Daher  nehme  ich  keinen  Anftand,  diefe  Schrift 
«in  würdiges  Handbuch  für  jeden,  der  Menfch  ift,  zu 
nennen:  für  jeden,  der  einen  würdigen  Menfchen 
([welches  auch  der  äuflere  Stoff  ley,  dem  er  leinen 
Stempel  aufdrückt)  kennen  lernen  will;  für  jeden, 
dem  ächte ,  humane  Bildung  Werth  und  wichtig  ift. 

Nur  dann  fällt  die  elende ,  zerrüttende  Scheide- 
wand zwifchen  Ständen  und  Ständen;  nur  dann  wird 
das  fchönc  Band  der  Menfchheit  feftcr  geknüpft, 


wenn  alle  denkendem  Köpfe  —  freylich  von  einer 
fittlichen  Potenz  regirt  und  geleitet  —  fich  allmählig 
gewöhnen,  überall  zuvörderft  auf  das  Eine,  was  je- 
den Einzelnen  adelt,  und  was  nicht  von  irgend  einem 
Beruf  oder  Stande  abhängt,  hinzufehen. 

Noch  dringt  fich  mir  ins  Befondere  der  Wunfeh 
auf,  der  Ree.  möchte  von  dem,  was  der  Hr.  G.  R. 
Satter  von  dem  Seinigen  hinzu  that,  von  feinen  Ideen 
und  feiner  Darftellung  mehr  gefagt  haben!  Saileft 
Vorrede  ift  (nach  meiner  Ueberzeugung)  ein  Meifter- 
ftück,   dem  Inhalte  und  der  Darflellung  nach:  fein 
Ausdruck  ift  hier  durchgehends  eben  fo  fchön  als  kräf- 
tig.   Und  felbft  da,  wo  er  das  Aeufsere  von  Hegge- 
lins Leben  befchreibt,  webt  er  fo  manche  treffliche 
pragmarifche  Bemerkung  ein  —  die  fchöne  Frucht  einer 
gereiften  Erfahrung,  eines  reinen  und  lichten  Gciftc.«. 
Ja  durch  die  ganze  Schrift  wehet  der  rege,  lebendige 
Athem  eines  höhern  Princips ;  und  wer  auch  fonft  an 
S.  es  tadeln  möchte,  dafs  er  in  der  Theorie  nicht  tie- 
fer eindringe,  oder  fich  nicht  beftünmt  genug  fafTe: 
der  mufs  doch  (ift  er  je  billig)  hier,  im  Felde  des 
Praktifchen,  das  Dafeyn  und  die  volle  Wirkung  des 
ächten  Geiftes  anerkennen.    Und  ift  nicht  diefe  prak- 
tifche  Tendenz  die  Grundlage,  ohne  die  alle  Aufklä- 
rung noth wendig  nur  —  Aufklärerey  wird?  Fällt 
nicht  im  Gegentheilc  da,  wo  diefcs  höhere  lebendige 
Princip  eintritt  und  auf  die  Hauptfache  kräftig  hin- 
wirkt, jede  Nebenfache  (jede  Pflanze,  die  nicht  von 
Gott  ift)  allmählig  von  felbft,   zumahl  da  bey  den 
wahren  und  lichten  Begriffen,  die  nun  in  Bezug  auf 
das  Eine  Nothwendige  im  Felde  des  Lebens  vorwal- 
ten ,  hier  und  da  eine  treffende  Rüge,  ein  ftarkes  und 
muthiges  Wort  gegen  Aberglauben,  Vorurthcil  und 
Wahnbegriffe  leicht  hinzukommt. 


Eingefandte  Berichtigung. 
In  der  diesjährigen  oberd.  allg.  Litt.  Zeit.  Nro. 
CXXXV.  S.  o-i8  ift  der  Recenfion  derjenigen  Rede, 
welche  bey  der  Exekution  des  in  Konftanz  wegen  Kin. 
der  -  und  Gattinnmordes  hingerichteten  Bublins  gehal- 
ten worden,  eine  Note  beygefetzt,  welche  den  fürft- 
lich  -  augsburgifchen  Regirungs  -  Sentenz  über  die  alt 
wiederhohlte  Brandftifterinn  in  Schwabmünchingen 
zum  Tode  verurtheilte  Maria  Frankinn  betrifft.  In  die. 
fer  Note  kommen  die  Ausdrücke  vor: 

„ —  die  arme  verrückte  Frankinn;  fie  ward  alt 
„  Mordbrennerinn  hingerichtet."  — 

Dicfe  Ausdrücke  find  äuflerft  vermeflen  ;  denn  der 
Notenfchreiber  hätte  Bedenken  tragen  follen ,  fo  ge- 
radehin —  ohne  einen  einzigen  Grund  anzuführen  — 
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«ine  Landesregirung  durch  folche  kühne  Einftrcuungen 
den  Vorwürfen  de«  Publikums  auszufeuen,  als  ob 
diefelbe  in  einer  fo  wichtigen  Kriminalfache  ohne  alle 
Ueberlegung  zu  Werke  gegangen  wäre,  und  eine 
Verrückte  als  eine  Verbrecherinn  habe  hinrichten 
lauen.  Man  kann  das  Publikum  verfichern,  dafs 
•liefe  A»g*be  eloe  ganz  grundlofe  Verleumdung  fey. 


Anzeige  für  Prediger. 
von  Hennings  in  Erfurt. 
'   Fr.  G.  Gebhard' s  vollftändig  angewandte  und  unmit- 
Ulbar  brauchbare ,  folglich  durchaus  populäre  Mo- 
ral für  Prediger.  J  Bde.  gr.  8.     *RMt.  12  Ggr. 
Wie  fie  hier  erfcheint,  in  der  lichtvollen,  klaren 
Zufammenftellung,  in  der  deutlichen  unmittelbaren  Be- 
ziehung auf  das  Leben  und  die  Verhältnitfe  deffelben, 
auf  die  der  Prediger  einwirkt,   ift  die  Moral  noch  ni« 
bearbeitet  worden.     Die  Verdienfte  des  Verfafftrs  um 
die  moral.  WilTenfcbaften  und  feine  Gabe  auch  das  tief- 
liegende fafslich  darzuftellen,  find  anerkannt.  DerPre- 
digetftand:  für  den  diefe  Bearbeitung  vorzuglich  beftimmt 
ift,  wird  kaum  ein  Buch  befiuen,-das  fiir  ihn  von  ein- 
tiefsende rerö  Nutzen  feyn  könnte,  djs  ihm  fo  jede  red- 
»erifche   Darftellung  der  moral.   Wahrheit  erleichterte 
und  fo  die  Eigenfchaft,  unmittelbar  brauchbar  recht- 

fertigte.  , 
Handbuch  der  chrifllichcn  Kirche,  und  Dogmenrefihich' 
te  nach  alphabetifiher  Ordnung.     Entworfen  von 
Lud.  Wilh.  IVittich,  und  zum  Druck  befördert, 
von  Wilh.  Fr.  Hezel.  I.  Bd.  gr.  4.    .     3  Rthlr. 
Wer  durch  eigne  Erfahrung  überzeugt  wurde,  wie 
erleichternd  ihm  der  Gebrauch  von  Realwiirterbüthern 
und  Repertorien,    bey   IVarbeitung  wirtenfchafclicher 
Gegenftande  wurde,    der  dankt  gewifs  dem  Verf.,  von 
dem  wir  Vchon  fo  viele  brauchbare  Handwörterbücher 
erhalten  haben.    Seine  Verdienfte  zu  vollenden  und  fie 
auch  auf  eine  hiftorifehe  Seiet«  überzutragen ,  die  jetzt 
mit  fo  vielem  Fleifse  bearbeitet  wird,    konnte  der  Hr. 
Geh.  Hofr.  Ilexel  keine  intereflaptere  Arbeit  wühlen, 
als    das  Aggregat  der  Kirchen  -  und  Dogmengefchichte 
fo  gedrängt  und  mit  fo  viel  Auswahl  zu  ordnen.  Je- 
dem Freunde  der  Gefchichte  empfiehlt  fich  diefe  präcifc 
alphabetifche  Zufammenftellung,    die  ihn  eines  mühfa- 
meren  Nachfchlagens  überhebt  ond  ihm  zugleich  über 
jedes  wichtig«  Faktum,  Uber  jede  ausgezeichnete  Perfoa 


eine  ausgewählte  Litteratur  anzeigt.  Diefe  mdhfam  ge- 
ordneten Koliektaneen,  die  eine  m'dgliihft  befchlcunigte 
Folge  von  Bünden  vollftändig  liefern  foll ,  machen  dem 
Rechtsgelehrten,  d*m  Theologen  und  Hiftoriker  eine 
kleine  BibUothek  entbehrlich,  aus  der  er  fonft  felbft 
herausfuchen  mufste,  was  er  Wer  im  Zufamraenhans, 
unentftellt  und  mit  biftorifcher  Kunft  zufammen  ge- 
drängt ,  rindet. 

Predigten  Uber  Sprüch-mörter  von  S.  Itamann.  4  Tb. 
I.  1800.  a  Rthl.  ij  Ggr. 

Schon  die  erften  Bande  diefer  für  Prediger  fo  nüti- 
lichen  Arbeit,    waren  beynahe  vergriffen,    bevor  die 
letzten  erfchienen,    ein  Beweis,  dafs  ihre  Brauchbarkeit 
anerkannt  ift.    Die  Einftimmung  aller  krhifchen  Blatter 
über  die  Vorzüglichkeit  diefer  Sammlung  hebt  fie  iibcr 
ähnliche  empor,  und  fichert  ihre  fernere  Fortfetzung. 
*f.  B.  SchaeCs  gemeinfafsliche  Darßellung  des  Fickti* 
fehen  Syflems  und  der  daraus  hervorgehenden  Re- 
ligionstheorie 3  Thle.  gr.  8.         4  MO.  6  Ggr. 

_   _    abfolute    Harmonie    des    Ficktifchen  Sißems. 

1  Rthl.  rj  Ggr. 

Steinbrenners  geifil.    Tagebuch  für  itn  Bürj<r  und 
Landnm»'  8.  1798.  • 


Bey  Tobias  Lößer  in  Mannheim  und  in  allen  Buch- 
handlungen ift  zu  haben  1 
Leben,  Meinungen,  Wanderungen  und  Schickfale  eine» 
Flohes,  gefammelt  und  herausgegeben  von  Direk- 
tor Hofraann,  mit  Kupfer.  8.  igo3.  t  Fl.  iy  Kr. 
Wer  Liebhaber  von  Wahrheiten  ift,  die  mit  mun- 
terer Laune,   ohne  Bitterkeit /gefagt  werden,  wird  bey 
Lefung  diefes  Büchleins  volle  Befriedigung  finden,  und 
es  gewifs  nicht  aus  der  Hand  legen,   ohne  den  gotmü- 
thigen  Philofophen  in  der  Flohhaut  lieb  an  gewinnea, 
der  feine  mannigfaltige  Gefchichte  fo  anmuthig  eniMt, 
dafs  fie  jedem  Denker  eine  angenehme  Unterhaltuaf 
gewährt,    und  dabey  eine  fo  reine  Moral  enthält,  die 
man  ohneBedenken  jedermann,  wefs Gefchlechts  er  auch 
fey,  zur  Lektüre  empfehlen  kann.     An  Erfchutterung 
dis  Zwerchfells   lafst   es  der  Herausgeber  auch  nirtt 
fehlen  -,  mithin  verdient  es  auch  von  diefer  Seite  all« 
Empfehlung. 
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CXLII.  den  27^  November  180«, 


Monathliche  Correfpondenz  zur  Befördere 
ung  der  Erd-  und  Himmels  -  Kunde , 
herausgegeben  von  Fr.  von  Zachr  H.  S.  Oberft- 
wachtmeitler  und  Direktor  der  Sternwarte  See- 
berg.  Zweyter  Band,  Tu!. —  Dec.  Gotha.,  im 
Verlage  der  Beckerifchen  Buchhandlang.  1800: 
651  S.  in  gr.  8. 


lo  reichen  Schatz  von  wichtigen  geographii- 
fchen  und  aftronomifchen  Naehrichten  der  Erfte  Band 
dtefer  nützlichen  Zeitschrift  enthielt,  eine  eben  fo  rei- 
che Ausbeute  für  diefe  Wiflenfchaften  biethet  uns  der 
Zweyte  Band  dar.  Da  wir  aber  über  den  Zweck, 
Plan  und  Inhalt  derfelben  das  Nöthigc  fchon  bey  der 
Anzeige  des  Ertten  Bandes  beygebracht  haben;  fo 
wenden  wir  uns  fogleich  zu  der  Anzeige  des  hier  Ge- 
leiteten. 

Der  Zweyte  Rand  enthält  in- 64.  Numero  folgende 
Äuffätze : 

I.)  Etwas  über  den  Gebrauch  der  Lehre  von  Pen- 
deln, bey  der  Annahme  der  ellipfoidifchen  Geltalt  der 
Erde  ,■  von  Profeflor  Paiqutch.  Diefe  gründliche  Ab«' 
Handlung,  die  nch  auf  einen  von  demfclben  Verfafier 
Bd.  I.  der  M.  C.  S.  435  —  447  eben  fo  fchätzbaren 
indet,  und  die  auf  die  Vorausfetzungen  ge- 
Ml,  dafs  die  Erde  ein  durch  Umdrehung  um  die 
kleine  Axc  eneftandenes  dliptifches  Sphäroid  fey,  und 
dafs  die  von  den  franzöfifchen  Geometern  bey  Fell- 
fetiung  des  neuern  Längeemafses  zum  Grunde  gelegt 
wordene  Abplattung  der  Erde  betrage,  ift  nicht 
wohl  eines  Auszugs  fähig,  zumahl  da  die  hier  aufge- 
stellten Sätze  und  Formeln  alle  durch  eine  S.  14  bey- 
gefügte  Figur  erläutert  werden. 

II  u.  XVI.)  enthalten  als  Fortfetzung  zu  S.  578 
Bd.  I.  der  M.  C.  Nachrichten  von  dem  Königreiche  Ava, 
die  aus  Syrae?*s  Account  of  an  Embasfy  to  the  King- 
dom of  Ava  genommen  find,  welche  fich  hauptfäch. 


.  *        *  ■ 

lieh  über  die  rcligiöfen  und  politlfchen  Gebräuche  der 
Avaner,  über  den  Charakter,  die  Lebensart,  derr 
Handel,  die  Bevölkerung,  Reghrungsverfaflung,  Reich- 
tümer, Einkünfte  des  Königs,  Einteilung  der  Zeit 
u.  C  w.  verbreiten. 

In  Nro.  III.  u.  XVIT.)  erhalten  Wir  einen  fchätz- 
baren  gedrängten  Auszug  aus  La  BillnrdUrer  Relation? 
du  Voyage  ä  la  recherche  de  U  Peroufe.  Befondcr« 
lefenswerth  find  die  Nachrichten  von  dcrllolländifchen 
Kolonie  auf  den  Moruccen,  und  nahmentlich  von  der 
Infel  Amboina,  die  die  gränzenlofe  Hab- und  Ge* 
winnfucht  der  Kompagnie  in  ihrer  ganzen  abfeheuli- 
chen  Größe' darflellen.  Die  fiidliche  Breite  der  Stern- 
warte am  weftlichen  Ende  der  Stadt  Amboina  wird 
angegeben  j°  4a'  40"  und  die  örtliche  Länge  ia5°  9', 
Das  Dunkel  aber,  welche«  auf!«  Peremfi's  Schickür 
liegt,  ift  durch  diefe  Entdeckungsreife  nicht  zerftreu« 
worden;  denn  nicht  Eine,  aueh  nur  die  entferntefte 
Spur  hat  fich  davon  vorgetunden. 

IV.  u.  XXXI.)  Hier  theilt  fTurm  fowohl  feine, 
als  auch  Burckhardts,  Oriam's  und  Schubert' s  nach 
ganz  verfehle  denen  Methoden  berechneten  Formeln 
über  die  Störungen  des  Mars  durch  die  Erde,  den  Ju- 
piter und  die  Venu«  mit.  Wurm  hat  fich  bey  der  Be- 
rechnung der  Klaget 'fchen,  Burckhardtr  Oriani  und 
Schubert  aber  der  La  Place" fchen  Methode  bedient. 
Was  aber  diefer  Vergleiehung  noch  mehr  Werth  gibt, 
find  die  von  Wurm  beygefügten  trefflichen  allgemei- 
nen und  befondern  Anmerkungen,  um  die  genauefte 
Zufammenftimmung  aller  hier  zufammengeftelltea 
Gleichungen,  ihrer  ich  dr.  baren  Verfchiedenheit  uner- 
achtet,  darzuthun.  In  dem  zweyten  Aufiatz  liefer« 
Wurm  ein  alphabetifch  geordnetes  kritifches  Vcrzeich- 
nifs  der  von  ihm  bisher  berechneten  Längen  von  80 
Orten ,  welchem  er  zum  bequemen  Gebrauche  au^i 
die  Breite  der  Orte,  nach  den  richtigften  Beftimmun- 
gen  bey  gelügt  hat.  Da  Vtrdknftlichc  dkfer  Arbeit 
14a 


1017' 


Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung. 


ift  m  einleuchtend ,  als  dafs  wir  erft  darauf  aufmerk- 
flin.SU  machen  für  nöthig  hielten. 

V.  )  Birlenbach  macht  einige  merkwürdige 
Nachrichten  von  Hormmanns  Afrikanifcher  Reife 
bekannt. 

VI.  )  Hier  erhalten  wir  eine  gründliche  Beurtei- 
lung von  dem  im  Jahre  1798  von  Rheinvrald  heraus- 
gegebenen und  von  Demant  1793  zufammengetrage- 
«en  fünften  Blatte  des  Krirgstheatei  s  der  dentfeheu  und 
frantdfßhen  Qrämlande  zwißhen  dem  Rhein  und  der 
Mofel. 


-f-  7  in  der  Breite.  Aus  zwey  fehr  guten  Sonnen- 
beobachtungen  den  25.  u.  26.  März  findet  et  deft  Feh- 
ler der  Dt  Lambreßhen  Sonnentafcln  —  12"  und  — 
17";  mm  Zach  finde:  aus  Sorgfältigen  Sonnenbeobach- 
tungen  im  März  den  mittlem  Fehler  feiner  verbcfTertti 
Sonnentafcln  nur  —  2",  5-  Schröters  Beobachtungen 
des  DurchmefTers  des  Mars  d.  3.  Sept.  1798,  die  er 
berechnet  hat,  gaben  ihm,  wie  auch  Schröter  fdbft 
gefunden  hat,  9",  8»  welches  er  für  richtiger  hllt,  ab 
die  in  feine  Tafeln  aufgenommene  Angabe  10",  9. 
Die  ihm  von  Vidal  aus  Mirepoix  gefchickten  Be«b- 


1 ,  und  die  fehr  fehlerhaft  bey  Lt 
Caille  find,  geben  nach  Berniers  Berechnung  ganz  fon- 
derbare  Refult.it  e  für  die  Strahlenbrechung,  n ähnlich 
bey  a#  15'  Höhe  geben  fie  i'  11"  weniger  ah  bey 
Bradley,  bey  4»  45'  Höhe  8"  5  weniger,  bey  8# 
Höhe  5"  mehr,  bey  io°  Höhe  -f-  7"  Seine  Beob- 
achtung  der  Winterfonnenwende  gab  10".  Man  wird 
alfo  die  Bradleyßhe  Regel  Indern  möflen.  Die  Beob- 
achtungen La  Lande"!  d.  22.  Febr.  9  U.25' raitt3-  ^lt* 


Nro.  VIII.)   liefert  eine  Betmheilung  der  von     achtungen  iudlicher  Sterne,  die  in  Paris  nicht  können 
Rhthneald  1798  herausgegebenen  Karte,  die  den  Lauf 
des  Neckars  von  Heilbronn  bis  Mannheim  enthalt, 
von  Devarat  zufammen  getragen,  und  von  Leizelt 
geltochen  ift. 

Nro.  VIII.  u.  XXI.)  geben  Nachrichten  vom  De* 
fartemtnt  Finuterrt  in  Frankreich,  die  aus  der  Voya- 
ge  dans  le  Finisterre  ou  Etat  de  ce  Departement  an 
1794  et  1795  genommen  find.  Obgleich  diefc  Reife- 
befchreibung  fich  nur  auf  einen  kleinen  Strich  von 

Frankreich  einfehränkt;  fo  hat  fie  es  doch  mehr,  als     von  dem  kleinften  Licht  Algols  weichen  4'  von  feinen 

letzten  Tafeln  ab,  und  geben  für  die  Epoche  des 
Jahres  1800  1  Tag  18  Stunden  38  Minuten.  Wurmt 
Algols- Tafeln  Bd.  II.  der  A.  G.  E.  S.  220  gebe«  für 
diefc  Epoche  eine  Minute  weniger.  Befonders  merk- 
würdig find  auch  die  hier  mitgetheilten  Beobachtung« 
Yidnls  über  ein  fonderbares  Spiel  der  Strahlenbrechung. 
Doch  der  befchränkte  Raum  einer  Anzeige  verbiethet 
uns  mehreres  aus  diefem  reichen  Vorrathe  wiflenswer- 
ther  Sachen  auszuheben. 

X.)  In  den  vermißhttn  aftronomißhen  BeobnchttU' 
gen  erhalten  wir  die  Beobachtungen  der  Bedeckung 
des   Sterns  •  in  der  Jungfrau,    und   zwar  beob- 
achteten diefclbe  auf  der  Seeberger  Sternwarte  Prof. 
Pasquich  und  von  Zach,  in  Dresden  Seyffert,  in  O 
bürg  Prof.  Arzbergtr,  in  Bremen  Dr.  Olberi  und  Sena- 
tor Gildcmeißer ,  in  Lilienthal  Schröter  und  Hkrfcfi 
in  Göttingen  Prof.  Sej/ffer,  in  Bautzen  Dr.  Behrnsm, 
in  Leipzig  Prof.  Rüdiger ,  in  Wettin  der  Sohn  desO. 
Bergmftr.  Gri/io,  in  Paris  Mtchain,  Mesfer,  Le  Trna~ 
cais  und  Dr.  Burkhardt,  in  Wien  Triemeckcr.  I" 
Wettin  beobachtete  der  O.  B.  Gr/80  die  Bedeckung 
der  Venus  vom  Monde  d.  24.  Nov.  1799  und  die  Be- 


manche  andere,  über  ganze  Reiche  und  Welttheile 
erftreckende,  verdient,  durch  diefen  Auszug  bekannter 
su  werden,  da  fie  In  fo  vieler  Rückficht  äuflerfl  merk- 
würdig und  voll  der  Intcreffanreften  Beobachtungen 
und  Bemerkungen  ift.  Aber  nichts  ift  fo  fehr  auffal- 
lend als  die  Finfternifs  und  der  Aberglaube,  welche 
fich,  wenn  man  den  hier  mitgetheilten  Angaben  trauen 
darf,  über  diefen  Landftrich  verbreitet  haben;  fo, 
dafs  man  glauben  follte,  aller  Aberglaube  habe  fich 
aus  dem  übrigen  Europa  nach  diefer  Gegend  ge- 
flüchtet. 

IX.)  Aeufferft  fchätzbar  find  wieder  die  hier 
von  La  Lande  mitgetheilten  ve\mißhten  aflronomtfihcn 
Nachrichten.  Das  gefundene  Refultat  der  von  ihm 
in  Rechnung  genommenen  Bedeckung  Jupiters  vom 
Mondeden  14.  März  1788  zu  Skara  in  Schweden  be- 
obachtet, gibt  ihm  für  die  Lange  diefer  Stadt  in  Zeit 
örtlich  44' 51".  AuswaZtcAi  Beobachtungendes 
Uranus,  die  er  berechnet  hat,  findet  er  den  FehL-r 
der  De  Lambrtfchen  Tafeln  —  8"  in  der  Länge  und 
4-  16"  in  der  Breite;  aus  dem  Gegenfchein  des  Sa- 
tturnus findet  er  den  Fehler  — -  8"  in  der  Länge  und 
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■  in  der  Jungfrau. 
Beobachtung  hat  Über  die  bisher  zweifelhaft  geblie. 
bene  Länge  von  Wettin  einen  entfcheidenden  Aus- 
fpntch  gethan,  und  Triesnecker  findet  daraus,  und 
aus  der  Bedeckung  >on  T.  8  den  27.  October 
1798  im  Mittel  die  Längt  vna  Wettin  fehr  genau  38' 
7"  5  in  Zeit,  oder  geographische  Länge  290  31'  52". 
Auch  werden  noch  die  Beobachtungen  der  oben  ange- 
gebenen Bedeckung  der  Venus,  von  v.  Vtenhovt  in 
Utrecht,  von  van  Brck  Calkoen  in  Amftcrdara  und  von 
P.  Derfflinger  in  Kremsmünfter  angegeben.  Zuletzt 
erhalten  wir  auch  die  auf  der  Seebeiger  Sternwarte 
mit  vieler  Sorgfalt  gemachten  Beobachtungen  des  Ge- 
genfeh -ins  des  Planeten  Uranus. 

Nro.  XI.)  liefert  vortrefflich  belehrende  und  an. 
genehm  unterhaltende  Nachrichten  von  den  Lebens- 
umftänden,  der  Gciflesbildung,  den  Verdienten  und 
Schickfalen  eines  um  die  Wiflenfchafrcn  äuflerft  ver- 
dienten grofsen  Mannes,  des  berühmten  Pierre- Fran- 
fois  -  Andre  Mtchitin ,   Aftronoms  der  Nationalftern- 
warte,  Mitglieds  des  National-  Inltituts,  und  des  Bu- 
reau des  Longitudes  in  Paris,  gebohren  zu  Laon  im 
Departement,  de  l'Aisne  d.  16.  Aug.  1744»  welcher 
wieder  einer  von  der  grofsen  Anzahl  der  berühmten 
Zöglinge  des  würdigen  Altvaters  aller  Aftronomen, 
La  Landt'i  ift,  der  für  die  Beförderung  und  Aufnah- 
me fetner  Wiffenfchaft  begeiftert,  keine  Aufopferun- 
gen fcheut,    jeden  offenen  fähigen  Kopf  mit  Rath 
und  That  nach  möglicbften  Kräften  zu  unterftützen , 
und  der  Sternkunde  Gelehrte  zuzuführen,  die  der  Er- 
weiterung, Berichtigung  und  Vervollkommnung  die- 
fer  Wiffenfchaft  die  wichtigften  Dienfte  leiden.  Der 
richtige  Blick  La  Lande's  hat  fich  auch  in  unferm  Me- 
thain  nicht  geirrt,  und  für  die  Sternkunde  einen  eben 
fo  gefchickten  rechnenden,  als  praktifchen  Agrono- 
men an  ihm  gewonnen,  der  einer  unferer  fleifsigften 
und  unermüdetften  Beobachter  des  Himmels  ift,  und 
in  ßch  fo  viele  Verdienfte  der  jrröfsten  Aflronomen 
vereinigt.      Das  wohlgctroffene  Bildnifs  diefea  Ge- 
lehrten iß  dem  IL  Bd.  der  M.  C  zur  Zierde  vor- 
gefetzt 

In  Nro.  XII.  u.  LVI.)  befindet  fich  die  Nach- 
richt von  dem  Tode  des  um  die  mathematifchen  Wif- 
fenfehaften  fich  uufterblich  verdient  gemachten  Hof. 


ratba  Abraham  Gotthtlf  Käßner ,  der  des  20.  Jun. 
ipoo  Morgens  um  8  Uhr  erfolgte,  ia  einem  Alter  von 
79  Jahren  8  Monathen  und  a3 Tagen;  nebft  der  Nach- 
richt von  demEhrendcnkteahle,  welches  ein  edler  dem- 
fchcr  Fürft,  Friedruh  Augufl,  Herzog  zu  Braunfckw  11g 
Oels,  diefem  grofsen  Manne  fetzen  lifst.  Käftnera 
treffliche  Büße  von  Prof.  Doell  aus  Carrarifchem  Mar- 
mor verfertigt  ift  auch  bereits  fchon  d.  14.  May  1&01 
auf  Aem  untern  Sable  der  Göttinger  Bibliothek  aufge- 
ftellt  worden  (man  vergl.  die  M.  C.  Bd.  HI.  S.  624.). 
Das  gefchmack volle  6  Fufs  hohe  und  2  Fufs  dicke, 
vom  Prof.  Fiortllo  ausgedachte  marmorne  Poftamenc- 
ziert  folgende  einfache  und  fchmeichelhaftelnfchrift: 
Käftner  dem  einzigen  feiner  Art,  gebor,  d.  27. 
Sept.  1719,  geftorb.  d.  20.  Jun.  1800.  Er- 
richtet von  feinem  Verehrer  und  Freunde 
Friedrich.  Auguft,  Herzog  zu  Braunfcbweig 
Oels. 

Xin.)  Hier  gibt  Prof.  Bode  die  Nachricht,  dafa 
der  König  von  Preuffen  zu  dem  vorzunehmenden  Baue 
der  neuen  Einrichtung  der  neuen  Berliner  Sternwarte 
446*5  Thaler  auf  den  Bau  -  Etat  angewiefen  bat. 

Nro.  XIV.)  enthält  eine  vorläufige  Nachricht, 
dafs  der  0.  A.  Schröter  nunmehr  das  Manufkript  fei- 
ner hermographifchen  Bruchftücke  beendigt  habe. 

XV.)  Dr.  Gaus  in  Braunfcbweig  theilt  hier  eine, 
auf  den  einfachften  Rechnungs  -  Operationen  beru- 
hende, reinanalytifche  Auflöfung  der  Berechnung  des 
Oflerfefles  mit.     Die  hier  mitgeteilten  Vorfcliriften 
gelten  für  zwey  Jahrhunderte  von  1700  bis  1899;  fie 
können  aber  leicht  für  jedes  andere  gegebene  Jahrhun- 
dert eingerichtet  werden.     Die  VerfafTungsart  ift  fol- 
gende:    1)  Man  dividire  die  Zahl  des  Jahres,  für 
welches  manOftern  berechnen  will,  mit  19,  mit.4  und 
mit  7,  und  nenne  die  Refte  aus  diefen  Divifionen  a, 
b  und  c;  geht  eine  davon  auf,  fo  fetzt  man  zum  R  eil 
s=oj  auf  die  Quotienten  witd  gar  keine  Rückficht 
genommen,    a)  Man  dividire  ferner  19  a     23  mit 
30  und  nenne  den  Reft  d.     3)  Endlich  dividire  man 
3  b-f"  4  c  +  6  d  4-  3,  oder  ab-f-  4c-}-  öd-f-4, 
je  nachdem  das  gegebene  Jahr  zwifchen  1700  und 
1799»  0<Jer  zwifchen  1800  und  1899  incluf.  liegt, 
mit  7,  und  nenn»  den  Reft  e.      Dann  flllt  Oftern 
auf  den  22  +  d  4~  e  ten  März,  oder  wenn  d  +  e 
14a  ' 
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^röfscr  als  9  ift,  anf  den  d  -f-  c  —  9ten  Aprft  So  . 
t.  B.  fßr  1804  wird  ä  =  18,  b  =  0,  c=  5»  »9  » 
4-  23  =  36*5,  alfo  d  =  5»  ab  +  4c4-<rd4-4 
«54,  a!foe=  5,  mithin  mufs  Oftenn  den  d-f-e 
—  9ten  April,  d.  i.  den  erften  April  fallen.  Die  Ana- 
lyfe  diefer  Formel  beruht  auf  Gründen  der  hohem 
Arithmetik.  Da  uns  aber  der  Raum  hier  nicht  ver- 
flattet,  diefe  auszuheben ;  fo  müfTcn  wir  untere, Lefer 
auf  diefe  lehrreiche  und  gründlich  durchdachte  Ab- 
handlung felbft  verwehen. 

XV1I1.)  Enthält  eine  gründliche  Beurthcilung  von 
Cailas  Exfreßion  des  Nivellements,  ou  Methode  nou- 
velle  pour  marquer  rigourcusement  sur  les  Cartes  ter- 
restres  et  marines  les  hautcurs  et  les  configuraüons  du 
terrain,  welches  Wcrkchcn  Dufain  Trtcl  im  Jahre 
1-82  zu  Paris  in  8.  in  S.  Text  mit  einer  Karte  her- 
ausgab. Auf  der  Karte  felbft  findet  man  38  Höhen 
Uber  detni  raittlern  Meeres  -  Spiegel,  ganz  genau  be- 
ftimmr,  als  eine  Scala  aufgetragen. 

In  Nro.  XIX/)  verbreitet  fich  La  Place  über  eine 
•eue  merkwürdige  Entdeckung  in  der  Monds  -  Theorie. 
Da  die  Theorie  des  Mondlaufa«  die  fchwerfte  und  ver- 
wicfceltfte  aller  Theorien  ift,  mit  deren  Untcrfuchung 
fich  von  jeher  die  gröfsten  Mathematiker- befchäftigt 
haben,  urui  die  Mondstafeln,  wegen  ihres  unmittel- 
baren und  unentbehrlichen  Nutzens  für  die  Schifffahrr, 
die  wichtigften  aller  aftronomifchen  Tafeln  find;  fp 
hat  das  Parifer  National  •  Inllitut  der  Wiflenfchafcen 
und  Künfte  im  Jahre  1798  die  aftronomifche  Preis- 
aufgabe gegeben:   Aus  einer  grofsen  Anzahl  der  he- 
ften, zuverläfsigften  alten  und  neuen  Mondsbeobaeh, 
jungen,  wcnigAens  500  an  der  Zahl,  die  Epochen  der 
mittleren  Lingc  des  Apogeums,  und  des  aufzeigenden 
Knotens  der  Mondsbahn   zu  beftimmen",  welchen 
fchweren  und  mühevollen  Preis  der  berühmte  Wiener 
Aftrononi  Bürg  fo  ruhmvoll  errungen ,  und  noch  bey 
.weitem  mehr  Bedingnifle in  derAuflöfung  erfüllet  hat, 
.als  die  Aufgabe  forderte :  indem  er  z.  B.  anftatt  aus 
5co  aus  m»hr  als  30120  Beobachtungen  die  Lüngeo- 
Epochen  beftimmte,  und  überhaupt  durch  diefe  unge- 
heure, mit  der  gtöfitten  Genauigkeit  ausgeführte,  Ar- 
beit, deren  Verdienftliches  unfere  Lefcr  fchon  aus  Bd. 
I.  der  M.  C.  kennen,  feinen  Ruhm  auf  alle  Zeiten 
gefichew  hat.     Die  fchöne  gekrönte  Preisfcurift  bat 
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La  Place  veranlafst,  die  Urfadic  der  Anomalie,  die 
Bürg  aus  den  Beobachtungen  in  der  Bewegung  der 
Mondsknoten  bemerkt  hatte,  aufzufuchen,  un«"  die 
Analogie  hat  ihn  auf  ein  Refultat  geführt,  welche» 
iine  neue  Beftimmung  der  Monds  -  Ungleichheit  gibt, 
die  von  der  Lfingc  des  Knotens  abhängt. 

CD/«  Fcrtfttzung  folgt.) 

Cefchichte  der  deutfehea  Landwirthfchaft 
von  den  ä! teilen  Zeiten  bis  zu  Ende 
<lcs  fünfzehnten  Jahrhundert«. 

Ein  Vcrfuch  von  Karl  Gottlob  Anton.  Dritt« 
TheiL    Göritz  ,  bey  Cfarißian  Gottheif  Anton . 
1802.    Seiten  563.  in  8. 
Der  Hr.  Verf.  verfpricht  in  der  Vorerinnerunj 
noch  einen  Thcil ,  womit  fich  das  ganze  Werk  fchüe- 
fsen  foll,  und  erfuebt  diejenigen  gelehrten  und  öko- 
nomifchen  Gefellfchaften,    welche  Gelegenheit  bä- 
hen, ihn  mit  Beantwortung  folgender  Fragen  gefälligft 
zu  unterftützen : 

Wie  war  in  ihrer  Gegend  zu  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts  die  Landwirthfchaft  hefchaffen, 
vorzüglich  die  Eintheilung  des  Ackerbaues,  in 
Anfehung  der  aufeinander  folgenden  Früchte? 
Wie  viel  Schläge  begriff  der  Ackerumlauf? 
In  welchen  Verhähniflcn  fland  der  gemeine 
Landmann  oder  Bauer  gegen  den  Gutsherrn, 
war  er  leibeigen,  unterthänig  oder  ganz  frey, 
befafs  er  feine  Grundftücke  mit  oder  ohne  Dien- 
fte,  eigen  oder  als  Laftnahrung,  zu  Land- Sk- 
del-  Rechte  oder  auf  andre  Art? 
Diefer  Theil  falst  in  fich  das  fünfte  Buch  vom 
Urfprunge  der  Regalien  bis  auf  Karl  IV.  oder  von 
11 58  bis  I35°»  und  handelt 
1}  Von  den  Städten; 
»)  Bündnill'en  und  dem  Landfrieden; 

3)  Von  Ktoftervögten, 

4)  Landgütern; 

5)  Grundllücken ; 

6)  Klofterßütein  ; 

7)  PachtgOtern; 

8)  Gebäuden; 

9)  Wirthfchaftsbeamten  ; 

10)  Dieaftleutenji  »  - 
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ti)  Vom  Dienfte  der  Landleute; 

12)  Von  den  Abgaben  der  Landleute; 

13)  Vom  Zuflande  der  Dienftleute; 
14}  Von  den  Zchendsn; 

15)  Vom  Aekerbaue; 

16)  Vom  Mafse; 

17)  Von  Mühlen; 

18)  Von  Bäckereyen; 

19)  Von  Fabrikgewächfen  ; 
ao)  Vom  W  einbaue; 

21)  Vom  Bier; 

22)  Von  andern  Cetränken  und  Schenk  -  Sötten  ; 
.     23)  Von  Wiefen; 

24)  Von  der  Viehzucht;  . 

25)  Von  Pferden , 

26)  Vom  Rindviehe  ; 

27)  Von  Schweinen; 

28)  Von  Schafen; 
»9)  Von  Ziegen; 

30)  Vom  Federvieh; 

31)  Vom  Obtt  -  und  Gartenbaue; 

32)  Von  der  ForftwifTenfchaft ; 

33)  Von  der  Jagd; 

34)  Von  der  Fifcherei; 

35)  Von  der  Bienenzucht; 

36)  Von  noch  andern  wifienfehafdichen  Angele- 
genheiten. Z.  B. 

I.  Vom  Salz; 
'     II.  Erz; 

III.  Von  Münzen. 

IV.  Von  Steinbrüchen. 

V.  Von  Straffen  und  Wegen. 

VL  Vom  Wafler  und  deflen  Leitung. 

Ree.  bezieht  Geh  überhaupt  auf  das,  was  er 
fchon  beym  erften  und  zweyten  Theile  diefer  Schrift 
gcfigt  hat,  und  wünfeht  recht  bald  den  verbrochenen 
letzten  Theil  zu  erhalten. 
Beytrag  zur  Erregungstheorie 

von  Johann  Wilh.  Heinr.  Conradi  Dr.  und 
Privatlehrer  der  Medizin  Zu  Marburg.  Mar- 
burg in  der  akadem.  Buchhandlung.  Seite  114. 
1802.  in  8. 

Mit  Vergnügen  zeigt  Ree.  eine  Schrift  an ,  in  wel- 
cher einmaW  der  wahre  Geift  dar  Erregungstheorie 


7.  November  igou  1x34. 

weht.     Diefe  Theorie  wurde  bisher  fo  einfeitfg  und 
fo  verworren  vorgetragen,  dafs  es  fehr  zu  wundern 
Kl ,  dafs  denkende  Aerzte  nicht  lcfaon  früher  de  einer 
gründlichen  Prüfung  unterwarfen.    Die  gründlichfte 
Darftellung  lieferte  bisher  Schilling,  und  feine  Grund- 
lage wird  nicht  leicht  einen  Stöfs  erleiden,  obwohl  er 
fich  nicht  in  Allem  gleich  konfequent  bleibt,  welchea 
zum  Glücke  keine  Hauptfitze  betrifft.   Seinen  erften 
Entwurf  der  Naturphilofophie  haben  noch  wenige 
Schnftftefler  gehfirig  benützt,    und  doch  ift  es  bis 
Jetzt  beynahe  noch  da«  einzige  Werk  über  wahre  Na- 
turphilofophie, ohne  welches  alles  medizimfcheTheo- 
retifiren  wahre  Stümperey  ift.    Der  Verf.  liefert  hier 
drey  wohl  durchdachte  Auffitze,  welche  die  Auf- 
jriefWamkcit  eines  jeden  Arztes  verdienen ,  den  feine 
WhTenfchaft  iritcreffirt. 

I.  Ueber  dk  Abweichung™  der  Erregung.  Der 
Verf.  unterwirft  zuerft  die  vorzüglichften  Daritellun- 
gen  der  Abweichungen  der  Erregung  einer  genaueren 
Unterfuchung,  und  erörtert  dann  die  Theorie,  wel- 
che er  für  die  wahre  hält  RnfchlauVs  Meinung,  bis 
jetzt  die  vorzüglich  herrfchende,  prüft  er  gründlich, 
and  fein  Urthcfl  kommt  mit  jenem  des  Ree  in  diefcrZett- 
fchrift  (Nro.LVII  —  IX.  1.9.)  beynahe  ganz  überein. 
Er  zeigt  nihmlich ,  dafs  Difproportion  zwifchen 
Incftament  und  Erregbarkeit  keineswegs  das  Wefen 
der  Abweichungen  der  Erregung  ausmache;  dafs  diefe 
Annahme  keineswegs  richtig  und  In  der  Natur  gegrün- 
det fey.  Er  fragt,  ob  die  mannigfaltigen  Zuftlnde  des 
Erregung  als  wefentlich  verfchieden ,  und  fich  reel 
entgegengefetzt  zu  betrachten  feyn.  Ob  man  daher, 
wenn  man  bey  der  Gefundheit  Proportion  gefetzt  hat, 
defswegen  bey  der  Krankheit  Difproportion  letzen 
müfse,  da  fich  alle  Verfchieden heit  doch  nur  auf  das 
Mehr  oder  Weniger  reduclre?  Sein  Beweis  wird  da- 
durch um  fo  einleuchtender,  da  er  felbft  aus  den  all- 
gemeinen phyfiologifchen  Sitzen ,  welche  Röfchlaub 
aufftellt,  das  Widerfprechende  und  Irrige  jener  Theo- 
fie  deducirr.  Er  wendet  fich  dann  zu  der  Meinung 
Brvwn's ,  welcher  die  Erregbarkeit  als  einfachen  Be- 
griff annimmt,  und  beweifet,  dafs  keine  Difpropor- 
tion zwifchen  Incitament  und  Erregbarkeit  nach  die- 
fer Hypothefe  Statt  finde.  Die  dritte  Meinung,  wel- 
che der  Verf.  beleuchtet,  ift  die  von  Efchenmaier. 


Digitized  by  Google 


»•35 

Diefer  bewies  fchon  längft,  daß 
genomraene  Difproportton   ein  Indium  fcy.  Daft 
Krankheit  eine  Verbindung  von  Sthenie  und  Afthenie 
fey,  hat  er  nicht  mit  Evidenz  bewiefen,  da  er  felbft 
auf  Inthüroer  abglitt:    aber  Röfchlaub  hat  nichts 
weniger  als  ihn  widerlegt   Nach  einigen  kunen  Be- 
merkungen über  GiflwJ,  welcher  auch!  eine  Difpropor- 
tion  zwifchen  Erregbarkeit  und  Incitament  aU  Urft- 
«be  der  Krankheit  annimmt,  foll  die  Schelling'fche 
Darftellung  geprüft  werden,   von  welche*  aber  bey- 
nahe  gar  nichta  vorkommt.   Der  Verf.  trägt  angeb* 
lieh  Schellinr«  Theorie  in  Verbindung  mit  der  feini- 
gen vor,  indem  er  in  den  Hauptfachen  mit  jenem 
übereinftimrne;   allein  er  muf»  Schelling*«  Theorie 
wohl  nicht  aufmerkfam  genug  durchdacht  haben; 
denn  diefe  enthalt  ganz  andere  Lehren,  welche  (ich 
der  Efchenmaierifchen  Meinung  mehr  nahern,  die  der 
Verf.  fchon  von  Röfchlaub  widerlegt  glaubt.  Er 
ftimmt  infoweit  mit  Sendling  überein,  dafs  er  die 
Abweichung  der  Erregung  in  die  Veränderung  dei  be- 
nimm ten  Grades  der  Faktoren  der  Enegbarkeit  fetzt: 
daher  ift  ihm  überwiegende  Thätigkeit  mit  herabge- 
mmmter  Receptivität  Hyperithenie:  aber  er  überfieht, 
daft  zugleich  bey  Sthenie  Afthenie  vorhanden  fey, 
welches  Schelling  ausdrücklich  behauptet.  Gefunkene 
Thätigkeit  und  erhöhte  Receptivität  beftimmen  den 
Charakter  der  direkten  Afthenie,  und  es  ift  Inthura, 
wenn  Röfchlaub  die  erhöhte  Receptivität  für  Folge 
„klirr.   Der  Begriff  der  indirekten  Afthenie,  den  der 
Verf.  aufltelMft  widerfprechend ;  er  fagt:  wird  wäh- 
rend der  Hyperfthenie  durch  die  zu  grofse  Gewalt  der 
Reitze  die  Receptiviflt  zu  febr  herabgeftimmt,  fo 
linkt,  wenn  jene  zu  grofse  Gewalt  aufhört,  zugleich 
die  Thätigkeit.     Allein  in  diefem  Falle  kann  nur 
geringerer  Grad  der  Hyperfthenie  entfteber.  Die 
Indirekte  Afthenie  hat  bisher  noch  Niemand  genü- 
gend erklärt.   Den  Befchlufs  diefes  Auffatzes  macht 
eine  gründliche   Widerlegung   der  Röfchlaub'fchen 
Annahme  über  gemifchte  Schwäche,  und  eine  ni* 
berc  Beftltigung   der   vorgetragenen  Theorie  aus 
der  Heilmethode  der  direkten  Afthenif. 

//.  Uebtr  den  Begriff  des  Fnbtrs.  In  den  Lehr- 
büchern der  fpeciellen  Noiologie  henfeht  die  gröftee 
Unbeftiromtheit  und  Verwirrung  in  Anfehung  des  Be- 
griffs des  Fiebers:  der  Verf.  beleuchtet  daher  das  ge- 


fclben.   Viele  flammen  darin  überein,  daft  man  dann 
ein  Fieber  annehmen  müfte,  wenn  in  einer  Krankheit 
Veränderungen  der  Temperatur  und  des  Pulfes  bemerkt 
werden:  aber  man  hält  auch  viele  andere  Erfcheinun- 
gen,  ja  fogar  eigene  Formen  des  Uebelfeyna  für  Fieber. 
Hieraus  muft  nun  Unbeftimmtheit  entliehen.  Man  be- 
hauptet,  daft  Krankheitsfbrroen  Fieber  genannt  wer- 
den müfien,  welche  O  von  derfelben  Konftitution 
des  Körpers  und  von  derfelben  luftern  Urfache  ab- 
hangen, 3)  welche  gleichen  Verlauf  beobachten,  und 
3)  durch  gleiche  Behandlungsart  geheilt  werden  mü- 
ften,  als  die  Fieber.   Aus  der  Prüfung  diefer  Gründe 
ergibt  Geh  das  Refukat,  daft  man  Formen  des  Uebel- 
feyns,  bey  welchen  keine  Veränderungen  des  Pulfes 
und  der  Temperatur  beobachtet  werden,  ohne  allen 
Grund  zu  den  Fiebern  rechnet.    Man  fchreibt  ferner 
dem  Fieber  viele  andere  Erfcheinungen  als  begleitende, 
unwefentliche  zu;  der  Verf.  zeigt,  daft  diefs  irrig  fey, 
und  dafs  jede  Ericheinung  ihre  eigenthümliche  Urft, 
che  habe.   Der  Verf.  glaubt,  man  müfte  immer  Fie- 
ber annehmen,  wenn  jene  Veränderungen  des  Pulfes 
und  der  Temperatur  vorhanden  feyn:  ob  hierdurch 
die  Definition  des  Fiebers  gegeben ,  und  lein  Begriff 
beftimmtfey,  mag  wohl  eine  grofse  Frage  feyn,  die 
hier  zu  erörtern  der  Ort  nicht  ift.   Diefen  Bemerkun- 
gen fügt  er  einige  Winke  über  die  nofologifche  Bear- 
beitung fowohl  des  Fiebers  als  der  Krankheitsformen 
überhaupt  bey,  welche  alle  Aufmeikfamkeit  verdieT 
nen,  fo  wie  man  in  den  Wunfeh  mit  einfthumen  muft, 
dais  eine  fpecielle  Nofologie  nicht  lange  mehr  unter 
die  Bedürfnifle  der  Heilkunde  gezählt  werden  möge. 

III.  Vtbtr  die  Wirkung  der  Merknruilbertitungeu. 
Die  Meinung,  dafs  die  Merkurialbereitungen  zu  den 
reitzenden  und  zwar  zu  den  durchdringendften  Mitteln 
gehören,  und  daft  fie  eine  befondere  Kraft  befitzen, 
das  lymphatifcheSyflem  zu  erregen-,  welches  bis  jetzt 
von  den  meiften  angenommen  wird  ,  glaubt  der  Verf., 
möchte  am  fchwerften  zu  vertheidigen  feyn.  Andere  , 
yorzüglich  Joh.  Frank  halten  fie  in  gering'  Gaben  an- 
gewandt für  reiuend,  in  ftärkern  für  ätze.  -«d  ein- 
dringend, und  diefer  Meinung  pflichtet  Re«.  ifcnt 
ganz  bey.  Der  Verfaffcr  gibt  der  Röfchlaubfche* 
Meinung  feinen  Bey  fall,  welcher  fie  in  geringem  Ga- 
ben für  eindringend,  und  daher  immer  für  fchwlchend 
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lillr.  Allein  d'e^  Behauptung  ift  ganz  ernfeitig:  denn 
alles,  was  von  außen  einwirkt,  wirket  der  Tendenz 
nach  zerftörend  für  den  Organifmus.  Wenn  es  aber  bey 
der  blorsen  Tendenz  bleibt,  und  durch  felbe  die  or- 
ganifche  Thätigkeit  erhöbt  wird,  fo  ift  das  Aeufsere 
keineswegs  als  eindringend  zu  betrachten.  Der  Verf. 
fettt  als  bewiefen  voraus,  dafs  die  Merkurialbereitun- 
gen  ais  verkalkte Metaik  nur  vermöge  des  Sauerftoffi  s, 
den  fie  enthalten,  wlrkfam  find,  (welches  doch  nicitt 
ganz  bewiefen  ift);  er  glaubt  alfo  die  Streitfrage  werde 
dadurch  entfehieden,  dafs  man  beftimme,  welche 
Wirkung  der  Sauerftoff  auf  den  Organifmus  äufsere. 
Er  tritt  hierin  wieder  Röfchlaub's  Meinung  bey,  und 
beweifet  die  ätzende  zerftörende  Eigenfchaft  der  Mer- 


kurialbereitungen  vorzüglich  durch  dieErfcheinangeft» 
welche  nach  ihr«  Anwendung  bemerkt  werden.  Ree. 
mufs  hier  bemerken ,  dafs,  wenn  in  geringen  Ga- 
ben diefe  Erichein ungeri  nicht  wahrnehmbar  feyn,  der 
Schlufs  auf  den  geringen  Grad  der  Schwäche,  die  fit 
v t ran i äffen ,  nicht  gegründet  fey:  denn,  wenn  auch 
diefe  Erfcheinungen  nicht  wahrnehmbar  find  ,  fo  rau- 
ften doch  gewiffe  andere  Erfcheinungen  erfolgen.  Von 
welcher  Art  find  diefe?  Da  die  Merturialmlttel  fchoh 
in  geringen  Gaben  fehr  wi-kfam  find,  fo  müften  wahr- 
nehmbare Erfcheinungen  erfolgen,  und  diefe  find  woM 
leicht  zu  unterfcheiden ,  da  der  Organifmua  als  Pro- 
dukt das  einzige  Mafs  feiner  Thitigkeit  ift. 


Kurzgefaßte  licteptrifche  Notizen, 


Nachtrag  zu  dem  Schreiben  aus  Augsburg  im  138  St. 
der  Litt.  Zeit. 

Nicht  ohne  Grund  fühlte  der  G.  R.  M .  . .  r  in 
Augsburg  einen  fo  mächtigen  Zug  der  Sympathie  zu 

Sch  g:  er  war  der  (hiftorifchen)  Wahrheit 

näher,  als  er  —  felbft  wufste!  Und  wer  über  die 
fonderbare  Harmonie  lachte,  dürfte  wohl  nachden- 
kend werden,  wenn  er  das  Folgende  liest. 

Man  weifs  von  guter  Hand  (und  es  ift  bereits 
Mehreren,  die  Jen*  kennen,  bekannt),  dafs  ea  unter 
Htm  Helden  des  neueften  Idcalil'raua  Bon  •  Ton  ward, 
die  Proteftanten  fpottweife  „das  frofaifche  V S/W««"*) 
su  nennen,  und  dagegen  im  Katbolicifmus  des  Mittel- 
alters —  eben  da,  wo  aufgeklärte  Katholiken  das  alte 
mit  neuen  Formeln  verbrämte Heidcnthum  erblicken  — 
-  die  Wiege  der  ächten  menfcblklien  Kultur  zu  finden. 
Die  Religion  ift  Poefie !  —  Selbft  in  dem  neueften 
Hefte  des  Schelling-  Hegelfchen  Journals  erhält  der 
Proreftantifmus  Seitcnhiebe.  Und  wer  die  Erlang. 
Lit.  Zeit,  las,  der  kennt  ja  eine  ganz  im  Geifte  des 
abloluten  Idealifmus  abgefafste  Recenfion  von  Thie- 
met  Entwickeluug  des  Sthickfah  der  chriftl.  Religion 
und  Kirche.   Da  ift  Konfequenz!  (Jan.  180a) 

Nach  dem  Gcifte  diefcs  Idealifmus  find  Moral 
und  Religion  ,  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  ganz  ver- 
fchiedeue  Dinge.  Der  Fromme  kann  fehr  un  fit  dich , 
der  UnfittJiche  religiös  feyn. 

Schamlofigkeit  ift  ein  Attribut  der  Unfchuld, 
Schambaftigkeit  —  Schwachheit  oder  Sünde.  (So 
erklärten  fich  warme  Freunde  diefesjdealifmu?  bereits 


•)  los  lefcadcr«  eine  Lieblingtuof  kel  SA  , . .  «U 


laut,  mündlich  und  fchriftlich.  Freylich,  da  würde  fie 
mancher  vom  obfkuranrifchen  Gelichter  fchwerlich 
— -capiren)  Ferner:  Heiligkeit  ift  gar  keine  roorallfche 
Eigenfchaft.  Gott  ift  heilig;  aber  auch  der  Mcnfch: 
der  Künftler,  der  Dichter  fey  noch  fo  unßttlich,  er  ift 
doch  —  heilig;  denn  Künßler  und  Dichter  find  »Ur 
•!•*«•  (von  Natur  aus!)  heilig. 

Auch  Sittlichkeit  hat  mit  dem  Moralgefetze  nichts 
zu  thun.  Spielend  in  feinem  höhern  Kreife  bewegt 
fich  der  Geift,  fpieltreibend  fteigter  zu  den  Göttern. 

Arbeitfanics  Leben,  Streben,  Thätigkeit  im 
Kreife  der  Menfchen  —  Thorheit!  Im  Annchor  et  en~ 
Leben,  im  Mbnchsftande  liegt  die  höchfte  Vollkom- 
menheit. Heil  daher  jenem  Katholicifmus,  der  Klö- 
fter  baute,  und  in  Mönchszellen  oder  aufstocken 
Heilige  zogl 

Jede  Aufklärung  als  folche,  nicht  blofs  die  ein- 
feitige,  negative,  die  nicht  die  moralifche  Richtung 
(die  reine  Tendenz)  des  Willens  zur  wefeutlichen 
Grundlage  bar,  nein ,  jede  ift  —  Aufklärerey.  „Ver- 
flucht ift  die  Auf  klärung  unferer  Tage,  verflucht,  der 
.Verftand,  der  fie  gebahr !"  {Huber,  im  Tafchen- 
buche von  Pfeife!,  Lafontaine  u.  a.  für  1803,  be- 
merkt und  rügt  eben  diefs  Auftürmen  unferer  Neo« 
Idealiften  gegen  die  Aufklärung) 

Sollte  eine  folche  Philofophey  den  Gegnern  der 
Aufklärung  nicht  willkommen  feyn?  Und  dürften 
wir  uns  wundern»  wenn  unfre  Olifkunnttm  mit  die- 
fen  Ideahßen  Allianz  fchlöfsen  (les  extremes  fe  tou- 
chent:  daher  jene  Herzensfreude!) .  wenigftens  für  ei- 
-  «ige  Zeit ,  und  —  poliüfch?  AÜo 
lebe  die  Sympathie  l 
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Aber  welche  Zeiche*  der  Seit!  So  hatten  wir 
denn  neue  Kryyt okarholiken !  Ob  denn  kein  Bitfter  oder 
Nicolai  gegen  den  neuen  Kryptokatholictfmus  (und 
»war  diefsmahl  mit  befterm Grunde!)  auflrehen  wird? 
—  Freylieb,  das  Ding  könnte  auch  mehr  lächerlich  als 
gefährlich  feyn:  obwohl,  fichern  Nachrichten  zufol- 
ge, eben  diefcr  (felbft  auf  dem  Gebicthe  des  Heiligen) 
mit  Phantafre,  RIfonnement  und  Witz  fpielendc  Idea- 
Hfmus  fogar  für  talentreiche  Jünglinge  und  ausgeaeich- 
nete  junge  Männer  einen  zauberifchen  Reit«  hat.  Je- 
doch :  opinionum  commenta  delet  dies»  veritatis  ju- 


Muüt  its  toten  Heft:  der  deutfehen  Jußix  -  undPoÜxey- 
fama  vom  Hofrath  und  ProftJJör  Harthbtn  zu 
Salzburg  für  den  Monath  Okiober  1802. 
Polixtj.  Ideen  über  belfere  Einrichtung  der  Fa- 
brikentabellen. —  Tafet  Peters  des  Grofson,  Zaar  von 
Rufsland  —  ein  Gegenftück  zu  den  Tafeln  der  Kauf- 
leute  unfers  Zeiulters.  —  Inftruktion  zu  der  von  allen 
Wirthfchaftsamtern  in  den  k.  k.  Staaten  abzufallenden 
h'iitorifcben  Giiterbefchreibung.  —  Die  Alltäglichkeit  der 
Leichenreden  ift  unEwekmäfsig.  —  Deutfchi  Benützung 
der  Weidenbaumwolle,  mit  Bezug  auf  Bürger  Vldallon* 
neuefte  Verfuche.  —  Verordnungen  und  Maafsregeln 
der  Parlfer  Polizey  bey  öffentlichen  Fellen  zur  Erhal- 
tung der  perfönlichen  und  Eigenthum»  -  Sicherheit. 
Die  Londner  Polizey  als  GegenAiick.  —  Ein  Blick  *uf 
die  Gefchichte  des  Jagdunwefens  und  der  Jagdpolizey. 
Neuerter  Beytrag  zu  derfelben  im  Bambergifchen.  — 
Anfrage  Uber  eine  Verfügung  in  Hinficht  deT  Ofareyer, 
nebft  deren  Beantwortung.  —  Einfache  aber  bemerkens- 
«erthe  Verh&ltnille  der  Armenanftalten  des  Reichartiftes 
Söflingen  in  Schwaben.  —   Neues  Arbeitshaus  zu  Wien 

 kein  Strafort ;    fondern    eine  Sittenfchale.  —  Der 

Weibermörder  zu  Berchtesgaden.  —  Zuvorkommender 
Kachtrag  zu  der  Beantwortung  über  Verfügung  in  Hia- 
»cht  der  Oftereyer.  —  Der  Bauer 'fotlt*  in  den  miifsi- 
gen  Stunden  des  Winten  »weckmafsiger  befebüftiget 
werden.  Gefichtspunkte  für  die  Beamten  auf  dem  Lan- 
de. —  Fortfehritt«  der  Aufklärung  unter  den  Hand- 
werkspurfchen  in  den  königl.  preufsifchen  Staaten.  — 
Neuer  Vorfchlag  zu  Ausrottung  der  Blattern.  —  Auf- 
hebung des  Ausxcchens  fremder  Handwerkspurfch«  in 
Baiern.  .Einige  Bemerkungen  Über  Zunftreformea  im 
Allgemeinen  und  diefe  Verordnung  ins  Befondere.  — 
-  «in  itj. 


der  armen  Sünder.  —  Strenge  Gereehtigkeitsllebe  des 
Ruflifchen  Kaifers.  —  Ueber  die  Kunft:  die  Wege  er- 
bärmlich zu  verderben.  —  Gleichzeitige  Verfügungen 
der  Berliner  und  Parifer  Stadtpolizey  -  Behörden  über 
die  Mafse  der  Holz  verkauf  er.  —  Eine  öffentliche  An- 
walt zu  Paris,  deren  man  Wenige  findet.  —  VollftHn* 
dige  und  zuverlässige  Beschreibung  des  neu  errichteten 
Land  -  Inen  -  oder  -  Tollhaufes  zu  Neu  -  Ruppin  in 
Brandenburgifchen ,  eine  der  wohlthatigften  Einrichtun- 
gen des  gegenwärtigen  Jahrhunderte».  —  Öffentliche 
Vergnügen  bey  der  Vermahlung  zu  Barzellona.  —  AutV 
forderung  der  Politeybehorden  zu  Abwendung  der  Un- 
glücksfälle durch  Einftürzung  der  Lehmgruben.  —  Kö- 
niglich -  preufsifcher  Tadel  der  Polizeygrundf  atze  anderer 
Regtrungen  über  Fruchtfperren.  —  Aufhebung  der  geift- 
lichen  Rathsftelle  in  Baiern.    Zweckmäßige  Vertheilung 


wefen.  —  Auffand  der  Schneidergefellen  zu  Stuttgard. 
Aufforderung  aller  Polizeyhehörden ,  gegen  folche  Ru- 
heftörei  gemetnfchaftliche  Ma&regeln  zu  ergreifen.  — 
Neuefter  Diebfahl  zu  Berlin,  nicht  mit  Gewalt,  nicht 
mit  Dietrichen;  fondern  mit  Hilfe  des  Opiums.  — 
Handwerks  -  Unfinn  der  Tifchlermeifter  tu  Nürnberg. 
Offne  Fehde  derfelben  gegen  des  Kaufmann  Beftelnuyeis 
mit  einigen  Bemerkungen  hierüber.  —  Vorficht  bey  an- 
haltender Dürre  in  Hinficht  des  Feuers  auf  den  Wiefen. 
Mafsregeln  bey  wirklich  entfandenem  Wiefenbrande  mit 
einem  belehrenden  Beyfpiele  für  Gemeinde  und  deren 
Beamte.  —  Ein  adelich  gebohrner  und  adelich  handeln- 
der Menfchenfreund ,  Graf  ThUrhcim  rettet  den  Markt 
Berg  in  Oesterreich.  —  Neue  Einrichtung  der  Statsver- 
faffung  in  Rufsland.  —  Jußixwtjtn.  Ueber  Buchfa- 
hen  und  Geilt  des  Gefctzes,  in  praktifcher  Hinficht.  — - 
Bemerkungen  zu  der  Lehre  von  dem  Entfchüdlgungs- 
Rechte  der  Stimmenmehrheit  in  Condominien.  —  Ver- 
gleich der  praküfehen  Grundfatze  Oelterreichs  end 
Salzburgs  über  die  Ftaget  mufs  die  Bauerswitwe,  wel- 
che die  den  Kindern  anerltorbene  vaterliche  Hälfte  des 
Guts  übernommen  hat,  den  Belitz  dem  nachften  Erben 
rückltellen,  wann  diefer  in  der  Folge  befitzfählg  oder 
grof? jährig  wird?  —  Fortsetzung  der  Bemerkungen  über 
den  kleinfchrodifchen  Entwurf  des  neuen  peinlichen  Ge- 
fetzbuches für  die  kurpfaltbaierifche  Staaten.  —  AVve 
Literatur.  —  Misxtlltn.  —  Jußix  -  xnd  Poüxey- 
JhutigtHt 

Cotta'ßht  Buchhandlung  in  Tubin^ot. 
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CXLIII.  den  30.  November  1801. 


Monatliche  Correfpondenz  zur  Beförder- 
ung der  Erd-  und  Himmels- Kunde, 
herausgegeben  von  Fr.  von  Zach,  H.  S.  Oberft- 
wachtmeifter  und  Direktor  der  Stern  warte  See- 
berg. Zsttyttr  Band,  Jul.  —  Dec.  Gotha,  im 
Verlage  der  Beckerifchcn  Buchhandlung.  1800. 
652  S.  in  gr.  8. 

(  Fort/t  ttung.-)) 
Bürg  hat  diefe  Ungleichheit  aus  einer  großen  Zahl 
Greetmicher  Beobachtungen  von  Aia  kelyne  auf  7"  % 
feftgefetzt,  u.  La  Place  zeigt,  dafs  dasDafeyn  diefer Un- 
gleichheit keinem  Zweifel  mehr  unterworfen  fey.  Von 
diefer  berühmten  fogenannten  XVIII.  Gleichung  hat  der 
Frtyherr  von  Zach  fchon  in  Bürgs  biografhifchen  Nach- 
richten M.  C.  Bd.  I.  S.  544  vortreffliche  Notitzen  tnit- 
getheilt,  worauf  er  auch  hier  in  de«  beygefügten  be- 
lehrenden Anmerkungen  verweifet,  und  aus  den  ihm 
von  Bürg  hierüber  von  Zeit  zu  Zeit  mitgetheilten 
fchriftlichen  Nachrichten  das  Notlüge  hierher  gehö- 
rige beybringt.  Am  Ende  fiigt  er  auch  das  vom  Bu- 
rtau des  hngitudet  ihm  ztigefandre  Programm  in  einer 
wörtlichen  Uebeifctzunjr.  bey,  welches  feitdem  einen 
neuen  Preis  von  ooco  Livres  Tür  die  bellen  Monds- 
tafcln  ausgefetzt  hat. 

XX.  XXXV.  XLVII.  u.  LH.)  Hier  erhalten  wir 
eine  äuffrrft  nützliche  Abhandlung  von  Dr.  Burck- 
hardt,  in  der  er  eine  neue  Methode  angibt,  die  alten 
Dißtnten-  Beobachtungen  zu  reduciren*  die  die  Rech- 
nung auflerordcntlich  abkürzt.  Den»,  wenn  man  zwey 
wahre  Diftanzen  bat,  fo  mufs  man  daraus  die  Länge 
und  Breite  finden,  und  dazu  erfordert  die  direkte  Auf- 
löfurig  25  Logarithmen,  und  eine  Zeichnung,  um  des 
Berechner  zu  leiten.  Die  indirekte  Methode  hingegen, 
die  hier  vorgefcb lagen  wird,  erfordert  nur  11  Loga- 
rithmen, womit  man  jede  Diftanz  einzeln  berechnen 


kann,   welches  ein  grofser  Vorzug  ift,   weil  man» 
dann  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  beurtheilen 
und  die  Fehler  leicht  entdecken  kann,  die  bey  der 
MefTung  des  einen  oder  des  andern  Abftandcs  etwa 
vorgefallen  find.    Da  aber  diefer  Auffatz  für  manche 
Leier  nicht  ganz  vcrftändlich  feyn  dürfte;  fo  hat  ihm 
der  würdige  Hr.  Herausgeber  der  M.  C.  eine  Erläuter- 
ung beygerügt,  und  die  hier  vorgetragene  Methode 
auf  ein  wirkliches  Beyfpiel  angewandt,   und  durch 
feine  lehrreichen  Bemerkungen,  und  nähere  Entwicke- 
lung  ihrer  Vortheile,  den  Werth  diefer  Abhandlung 
noch  mehr  erhöht.     So  ungerne  wir  uns  aber  eines 
Auszugs  der  merkwurdigften  Daten  aus  beyden  ent- 
halten; fo  nöthiget  uns  doch  der  befchränkte  Raum , 
unlere  Lefer  felbft  darauf  zu  verweifen.  —  Nicht 
minder  fchätzbar  und  lehrreich  ift  Burckhatdtt  Ab- 
handlung über  Kometenbeßimmungeu,  nebft  den  Nach- 
richten von  der  Nationalfternwarte  in  Paris.  Befon- 
ders  findet  man  hier  gründlich  durchdachte  treffende 
Bemerkungen  über  Struyck't,  hexeKs  und  Bmnieh*s 
Methoden,   über  die  Einrichtung,   und  über  einige 
koflbare  Inftrumente  der  Nationalfternwarte,  fo  wie 
über  einige  Seltenheiten  und  Schätze  der  Nationalbib- 
liothek. —  In  der  Abhandlung  der  Beftimmung  der 
Bahnen  einiger  altern  Kometen,  die  er  befonders  für 
Liebhaber  der  Aftronomie  beftimmt  hat,  um  auch  die- 
fen  einiges  über  den  Nutzen  diefer  Untertuchunge» 
beyzubringen,  verbreitet  er  fich  über  die  chinefifchen 
Beobachtungen  der  Kometen  der  Jahre  539,  1007  und 
1351  nach  CG.  —  Einen  vorzüglichen  Werth  aber 
haben  auch  die  von  ihm  mitgetheilten  vernichten  geo- 
graphifchen  und  aßronomifchen  Nachrichten  aus  Aegyp. 
ten  und  Frankreich.     Nur  um  einiges  aus  diefem  rei- 
chen Schatze  merkwürdiger  und  belehrender  Nachrich- 
ten zu  geben,  wollen  wir  die  hier  befindlichen  Orts- 
beftimmungen  Aegypten  ausheben: 
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Mittags  Unter-  griftf*     Dreyzehn  beobachtete  Sonnenhöhen  gaben 

fehied  in  Zeit        Breite.  ihm  die  Breite  500  44'  18"?  die  wohl  wichtiger  ift, 

von  Paris.  als  die  von  Vent  und  Kahler  angegebene,  wovon  der 

Abou  cl  Chyk  (Santon)  i  U.  58' 11" —  40,3i'57"  errterc  fie  angibt  500  43'  27"  und  der  letztere  50* 

Dendava  am  weftl.  Ufer  43'  4»".    Köhler  hat  nur  in  der  Hempehbaude  beob- 

des  Nils  CR-uinen  des  achtet,  die  etwas  nördlicher  liegt,  und  deran  Breite 

alten  Ten tyris)  -   -   %       1  ai    —  16  10  20  er  ans  2  Sonnenhöhen  bcfMmmt  500  44'  43".  D^r 

Sycne    -   -    -    -   -    a       »17    —  24    8    *  dabey  angenommene  Breitcnuntcrfchied  Zwilchen  bey« 

Palafl  Meranon's  (Alt-  den  Orten  zu  1'  6"  ift  aber  wohl  nicht  richtig. 

Theben  am  weftl.  Ufer        "  XXIV.)  Die  von  Dr.  Uehrnauer  mitgeteilte« 

des  Nils)     -    -    -    a       I  II    —  25  44  30  gtogrnphifchen  Ortsbeflimmungen  m  der  Ofurlau/itz  (\ni 

Suez      -.•>•««.   g       IO    —  29  59    ^  für  die  Berichtigung  der  Geographie  ein  nicht  minder 

Abukir  -   -    ...    1      51  16   —  31   10  44  denkenswerthes  Gefchenk.    Man  findet  hier  die  Pol- 

Esne*  2      o  56   —  25  19  39  höhen  von  folgenden  Orten,  denen  der  Freiherr  von 

Dgirge-  i     58  19    —  26  22  20  Zach  die  geographiiehen  Längen ,  die  aus  den  Beob- 

Icfel  Phile  (oberhalb  achtungen  find  abgeleitet  worden,  in  einer  Anmerkung 

dem  erften  Waflerfalle)  a      2  15   —  24    3  45  beygefügt. 

Cairo  Haus  des  Inftituta    1     55  51    —  30    3  20  Länge.  .  Breite. 

Pyramide  von  Djize  -    1     5629—29  59  49  Niesky       3a0        40"  5    —   51 0  17'  39"  4 

XXII.  )  In  der  fchönen  Abhandlung  über  geogra-  Görlitz       3»    38    4a   o   —   5»     9     8  t 
fhifche  Orubeßimmungen  in  Kiederfachfen  theilt  der  Landskrone  3»    35    28    5   —    5i     7    43  «? 
Ober-  Appellarions- Rath  von  Ende  die  richtige  geo-  Kemnitz      3a    26    58    5   —    5i     3    50  07 
graphifche  Lage  von  Lüneburg  und  Uelzen  mit.     Das  XXV.)  Von  Lccoq  gibt  Rechenfchaft  von  den 
llefultat  feiner  Beobachtungen  gab  ihm  trigonometrifchen  Vernieflungcn  und  Ortsbeftimmun- 

Länge.                 Breite.  gen  in  Weßphalen.   Die  geographii'che  Lage  von  Cölln 

Lüneburg     280  2'  7"  5   —   530  14'  44''  fi"det  er 

Uelzen       28  11  45    6   —    5»    57    at    53 1  Länge.,  Breite. 

1  Cilln      -   -   -   -   -   26°  0'  7"       <o*  >7' i<" 

.Aus  diefen  Refultaten  folgt,  dafc  Sotzmnnn  und  u        *  *  l 

Güffefeld  auf  ihren  Karten  Lüneburg  und  Uelsen  um    n2Ch  V°n  ZaCh  '   -  7  **  ~  «°    55  11 

a'  zu  weit  nördlich  fetzen.    Güffefeld  rückt  Lüneburg  Der  Unterfchicd  von  beynahe  a'  in  der  Breite 

um  beynahe  i  Minute  zu  weit  nach  PVeßen,  und  Uel-  und  l*  in  der  Län«*»  rührt  wabrfchcinlidi  von  den 

een  um  3'  zu  weit  nach  Oflem.     Satzmann  rückt  Lü-  verfchiedenen  Beobachtungsarten  her,  da  in  einer  fo 

nt'jurg  um  2'  und  Uelzen  beynahe  um  6'  zu  weit  nach  g™fsen  Stadt  wie  Cölln  zwey  Beolachtungsorte  leicht 

"  Ußen.    Nähmlich  :  a'  von  einander  entfernt  feyn  können.     Der  Fr.  von 

^             Breite  bcobaclUcte  nic,,t  welt  vom  ^aMofe  zum  Geift, 

,          ,  „                     *    ..          _  von  Lecoq  wählte  wahrscheinlich  die  Dom- oder  eine 

Lüneburg  nach  Sotzmann  a8°  4'  o"  —  53°  16' 30"  .      _/     ..  .    .    c   .      .    ..  ,. 

andere  Ilauptksrche  der  Stadt,   da  die  Thurmipitzcn 

—   —    —  GulTefeld  j8    i  40   ~  53    17   o  ...  ,.  .    ,     c.     .  . 

TI  .                .  gewöhnlich  die  Signalpimkte  bey  trigonometnlchen 

Uelzen      —  Sotzmann 28  17  3o   —  5a    59  »7  ir            r  , 

tlJ        '  VermelTurt^n  zu  feyn  ptkgen. 

 —  GulTefeld  28  15    o    —  53     00  *vtft%  t      l      ■    r     .      .  •, 

XXVI.)  Troughton  in  London  theilt  wiffenswer* 

XXIII.  )  Von  nicht  geringerem  Werthc  ift  des  K.  the  Nachrichten  von  reuen  afrronomifchen  Inftrumen. 
Attronomen  und  Canonicus  Aloys  David  Abhandlung:  ten  und  Beobachtungsm.'thoden  mit,  die  noch  an« 
Iber  die  geographtfeht  Breite  der  Schneekuppe  im  Riefen-  gLich  gröfsern  Werch  durch  die  tr.  «liehen  Anmcrkun- 
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gen  des  Hrn.  Herarog*b#s  erhalten.  Die  Brate  fei- 
ner Wohnung  in  Fleetflreet  fetzt  Troughton  auf  51 0 
30'  5a",  und  die  Länge  in  Zeit  weltlich  von  Green- 
wich  24"  89. 

Io  Nro.  XXVII.)  erhalten  wir  die  Nachricht,  dafs 
A.  1798  unter  der  Aufficht,  und  auf  Korten  der  kün. 
Akademie  der  WhTcnfchaften  in  LifTabon  eine  lateini- 
fche  Ausgabe  und  Ueberfetzung  von  Lamberts  Zufä- 
tzen  zu  den  logarithmifchen  und  trigonometrifchen 
Tabellen  erfchienen  M. 

Nro.  XXVIII.  und  XLIII.)  geben  einen  Auszug     nere  Einrichtung  durch  ihn  erhalten  hat,  nebft  ver- 


XXXIII.  )  Prof.  Kries  in  Gotha  theilt  hier  fchöne 
Nachrichten  und  gute  Bemerkungen  mit  über  das 
Denkmahl  des  Copernicus  von  Lichtenberg,  und  über 
das,  welches  der  Fürft  Jablonowsky  verfertigen  liefs, 
und  in  Thorn  aufrichten  lauen  wollte;  das  aber  we- 
gen feiner  Gefchmacklofigkeit  bis  jetzt  mit  allem 
Rechte  nicht  aufgehellt  worden  ih\ 

XXXIV.  )  Aeuflerft  fchätzbar  find  wieder  die  hier 
gegebenen  Nachrichten  Mtchains  von  der  Nationalßern- 

in  Paris,  die  eine  weit  belfere  und  vollkomm» 


des  Wiflenswürdigften  aus  dem  Tableau  du  Commer- 
ce de  la  Grcce  etc.  par  Flüx  Bcaujour,  welches  Werk 
die  neueften  und  betten  AuffchliifTe,  und  merk  wür- 
digten Nachrichten  über  diefen  T'ieil  der  Erde  ent- 
hält, die  für  Geographie,  Scaiiftik,  Handel  und  Land- 
wirthfehaft  gleich  wichtig  find,  und  um  deswillen  ai'e 
Aufmerkfamkeit,  und  vorzüglich  empfohlen  zu  wer- 
den verdient.  Salonichi,  die  Hauptfradt  von  Mace- 
donien,  und  der  Hauptfitz  des  griechifchen  Handels 
liegt  400  41'  10"  N.  Br.  und  400  28'  der  Länge. 
Athen  hat  eine  Breite  von  37°  58'  1"»  und  die  Breite 
von  Corinth  beträgt  37°  55'  54"- 

XXIX.  )  Hier  theilt  der  Ritter  Mehnderhielm  fehr 
intereflante  Bemerkungen  mit,  über  die  vorzunehmen- 
de neue  nordifcht  Cradmeffnng  in  Lappland,  mit  An- 
gabe der  vorläufigen  Anftalten ,  die  er  zu  diefer  Mef- 
fung  entworfen  hat- 

XXX.  )  Svanbe*i  gibt  nicht  minder  trefFende  Be- 
merkungen über  die  alte  nordißhe  Gradmtffung  über- 
haupt, und  ins  Befondere  über  dicUrfachcn  und  Quel- 
len des  Irrthums,  welche  einen  nachtheiligen  Ein  Hufs 
in  diefe  Gradmefi'ung  haben  kennten. 

Nro.  XXXII.  XLIX.  u.  LIX.)  liefern  vortreffli- 
che Nachrichten  über  Butan  und  Tibet,  die  das  merk- 
würdigfte  über  den  Zuftand  und  die  VcrfifTung  diefer 
noch  wenig  bereisten  Länder  enthalten,  und  aus  Sam. 
Turners  Account  of  an  Embasfy  to  the  Court  of  the 
Tefhoo  Lama  in  Tibet  gezegvn  find.  Trßioo  Loom- 
boo  oder  Lubrong,  der  Sitz  des  Teß.00  LatM,  und  der 
Hauptort  des  feiner  Henfchaf:  unterworfenen  Bezirks 
lie^t  unter  290  4'  20"  N  Br.  6°  29'  20"  nördlich  von 
Cahutta.  Seir.c  örtliche  Länge  von  Grttmrich  beuSg" 
89°  Tt  von  Calcutta  3a'  öftlkb. 


fehiedenen  afironomifchen  Beobachtungen.  Man  fin- 
det darin  unter  andern  feine  Beobachtungen  von  Ju- 
piters- Trabanten-  Verfinftexungen ;  von  zwey  von 
ihm  A.  1799  entdeckten  Kometen  ;  von  den  Sommer- 
und  Winter- Sonnenwenden  von  demfelben  Jahre,  wo- 
von die  erfte  die  Schiefe  der  Ekliptik  gröfscr,  als  die 
letzte  gab.  Aus  mehr  als  1500  Beobachtungen  des 
Polarrterns,  und  vom  ß  im  kleinen  Bär,  über  und  un- 
ter dem  Pole  angefleht,  hat  er  für  die  Breite  der  Stern- 
warte gefunden  480  5°'  »4"»  bis  auf  o"  1,  dafielbe, 
was  De  Lambre  im  vorigen  Winter  auf  feiner  Stern- 
warte Rue  de  Paradis  gefunden  hatte,  uaehdem  fi* 
auf  die  Nationalem  warte  reducirt  wurde. 

XXXVI.  und  LV.)  Der  Ritter  von  Lömenirn  gibt 
Nachricht  von  der  Einrichtung  einer  neuen  Commißton 
der  Meeres -Länge  (Bureau  des  Longitudes)  in  Däne- 
mark, deren  H  auptzweck  und  Beschäftigung  es  leyn 
wird ,  die  Entfernungen  des  Mondes  von  den  Plane- 
ten in  einem  Schiffer- Kalender  zu  berechnen,  und 
dadurch  die  Methoden  zur  Erfindung  der  Meeres- 
Längen  zu  vermehren  und  zu  erleichtern,  wodurch 
die  Wiffenfchaft  überhaupt,  und  die  Schifffahrrs  Kunde 
ins  Befondere  gewinnen  wird ;  welche  Wohlthat  fich 
nicht  nur  über  die  einheimifche  Schifffahrt,  fondern 
allgemein  über  alle  feefahrende  Nationen  eribecken 
wird.  Denn  von  den  bewährten  trefflichen  Einfielt- 
ten ,  und  der  raftlofen  Thätigkeit  zweyer,  mit  glei- 
chem Eifer  für  die  Aufnahme  der  Wifienfchaft  befeei- 
ten  Männer,  wie  Bngge  und  von  Lowenörn  find,  wo- 
von der  erlte  zu  dem  Direktor  diefes  Bureau  ernannt 
ift,  und  letzterer  der  Direktor  des  königh  Seekarten- 
Archivs  ift,  ttt  mzn  berechtigt,  fich  die  l'chönilen  Er- 
wägungen zux  Aufnahme  einer  belTcrn  Schiffahrt». 
143  * 
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tu  machen.  Die  hierüber  erfchienenekönigl.dinifche 
Verordnung  ift  dem  erften  diefer  Auftltze  beygefügt. 
In  dem  zweyten  Auffatze  gibt  er  noch  ausführlichere 
Nachricht  Aber  die  Einrichtung  diefes  Bureau,  u.  über 
verfchiedene  geographifche  Unternehmungen;  auch, 
dafs  Bugges  Schüler  Varbierg  zum  außerordentlichen 
Profeffor  der  Aftronomie  ,  und  als  Calculator  der  nau- 
rifchen  Ephcmeriden,  mit  der  Anwartfchaft  auf  Bug- 
ge's  Stelle  ernannt,  und  Bugge's  Sohn  zum  erften  Ad. 
junkten  beym  Längen-Bureau  bcftellt  worden  ift.  Die 
geographifchen  Ortsbeftimmungen ,  die  er  nach  Wikt 
und  D'Aubtrts  Beobachtungen  mitgetheiit,  find: 

Länge.  Breite. 
Cfcriftianfan'd     -   -  -   aS°4»'4«"  —  58°  8'  4" 

necker  u.  Wurm     25  43  54   —  •     •  • 
Krageröe  die  Kirche    -    .    .    .    —  58  5*  55 

Die  übrigen  merkwürdigen  und  nützlichen  hier 
mjrgetheilten  geographifchen  Unternehmungen  muffen 
wir  wieder  dem  eigenen  Nachlefen  überlaffen,  und  be- 
merken nur  noch ,  dafs  der  Freyherr  von  Zach  die  Bd. 
IT.  der  M.  C.  S.  3»5  verfprochene  Zeichnung,  wie 
mau  nach  von  Lövtnörn't  Vorfchiage  Nachtfernröhre 
bey  Hadleyfchen  Spiegel •  Sextanten  anbringen  könne, 
nebft  einer  kurzen  deutliche»  Befchreibung  hier  bey- 
tugt. 

Nro.  XXXVII.)  liefert  einige  Ton  Wibt  und 
D'Aubert  in  Norwegen  angeftellte  aftronomifche  Be- 
obachtungen ,  und  zwar  nahmentlich  in  Chrißianfand, 
Bergt n  und  Krageröe. 

XXXVIII.)  Hier  theilt  C.  A.  Fifcher  die  Nach- 
rieht  von  der  neueften  fpanifchen  Weltumfeglung  mit, 
die  in  214  Tagen  geendigt  war. 

Nro  XXXIX.)  gibt  einen  Nachtrag,  zu  den  in 
der  M.  C  Bd.  II.  S.  92  angeführten  Beobachtungen 
der  Bedeckung  des  Sterns  «  in  der  Jungfrau  d.  5.  May 
1800.  Die  Beobachtungen  lind  vomObcrappellations- 
rxthe  von  Ende  in  Celle,  Aftronom  David  in  Prag, 
Prof.  Placidus  Heinrich  in  Regensburg,  von  Utcnhov* 
zu  Urrecht,  und  Prof.  Calkoen  zu  Leyden. 

XL.)  Oriani  in  Meiland  eröffnet  hier  einen  rei- 
chep  Schatz  von  den  wiffenswürdigften  aftronomi- 
febea  und  geographifchen  Nachrichten  ;   aber  wit 


müfsen  uns  wieder  begnüge^  nur  einiges  dtvon  aus- 
zuheben. Unter  andern  findet  man  hier,  dafil  Fiazzi 
in  Palermo  jetzt  einen  grofsen  Sternkatalog  von  5500 
Sternen  herausgibt,  alle  mit  Flamftead,  la  Caille  und 
Mayer  verglichen  ;  ingleichem  eine  Abhandlung  über 
die  leuchtenden  Punkte  auf  der  dunkeln  Mondsfeheibe, 
die  er  in  5  vermiedenen  Neumonden  fo  deutlich  ge- 
fehen  hat,  dafs  er  fie  nicht  mehr  wie  cheraabls  für  zu- 
rückgeworfenes Licht  von  der  Erde  hält;  fondern 
glaubt  |  dafs  fie  von  einem  wirklichen  Feuer  herkom- 
men. Den  wichtigften  und  größten  Theil  aber  diefer 
Nachrichten  nimmt  der  Auszug  aus  feiner  Abhandlung 
über  den  Mars  ein,  wovon  er  hier  die  verbefferten 
Elemente  der  Bahn  diefes  Planeten,  auf  den  Anfang 
des  Jahrs  1750,  und  auf  den  Parifermeridian  gebracht, 
rnitthcilt,  und  treffliche  Vorfchriftcn  gibt,  nach  die- 
fen  Elementen  den  Ort  des  Mars  zu  berechnen.  Auch 
findet  man  hier  folgende  von  Oriani  beftimmte  Orte: 

Länge.  Breite. 
Domo  von  Meiland       260  5«' 54"  —  45*  fl8' IO" 
Caftel  Baradello     -      ad  45  33   —  45  47  »8 
Como,  Kuppel  des  Domo  ad  45  ad   —  45  48  aa 

Von  vorzüglichem  Werthe  ift  auch  der  Nachtraf 
zu  feiner  Theoria  Mercurii,  über  die  Störungen  de« 
Mercur*«. 

(Der  Befchlufs  folgt.') 

Litterarifche  Blätter. 

Nürnberg,  in  der  Jo.  Leon.  Sixt-  Lechnerifche» 
Buchhandlung,  in  4. 

Unter  diefem  Titel  begann  feie  dem  13.  May  d.  J. 
ein  neues  periodifches  Blatt,  welches  dazu  dient,  Ge- 
lehrte, Liebhaber  der  Litteratur,  der  Bücher  und  der 
Kunftfachen,  Buchhändler,  Antiquare,  und  andere 
Bücherverkäufer  in  nähere  Verbindung  miteinander  zu 
bringen.  Der  in  Leipzig  herausgekommene  allgemeine 
litter.  Anzeiger  erhielt  fein  Daieyn  am  1.  Julius  1796 
und  dauerte  bis  ans  Ende  1801,  da  Roch  unglückli- 
ches Ende  erfolgte.  H.  D.  Eberhard  hatte  ihm  durch 
feine  Bemühungen  die  Exiftcnz,  und  Rocht  Thätig- 
keit  u.  unternehmender  Geift ,  da  er  ganz  für  die  Litte- 
ratur u.  deren  Beförderung  geftimmt  war,  die  vortreffli- 
che Einrichtung  gegeben,  bis  er  mit  ihm  zu  Grabe  gieng. 
Er  hatte  fehr  viele  Thciinehmer»  die  ihn  uatcrftützre». 
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ihm  eine  lange  Dauer  verfpraehen,  wenn 
nicht  das  unerbittliche  Schickfal  ein  anderes  darüber 
verhingt  hätte.   An  deflen  Stelle  follen  nun  gegen- 
wartige litterarifche  Blätter  treten ,  und  es  wäre  recht 
lehr  zu  wünfehen ,  daß  mehrere  Gelehrte  Theil  daran 
nähmen,    als.  bisher  gefchehen  ift,   um  den  Muth 
de«    Verlegers    kraftvoll    zu    unterflützen.  Wie 
der  ailgera'.  litter.  Anzeiger  dem  deutfehen  Fleifs  Ehre 
machte,  fo  würden  es  dcmfelben  auch  diefe  litter. 
Blätter  machen.    Wir  muntern  daher  uneigennützige 
und  uninterefßrte  Gelehrte  auf,  diefe  Blätter  durch 
ihre  Arbeiten  grofsmüthig  zu  unterftützen.    Der  Ver- 
leger lagt  in  dem  erften  Blatte,  welches  die  Anzeige 
und  den  Plan  derfelben  enthält:  „Homorar  können 
wir  freylich  noch  nicht  anbiethen ;  und  wir  haben  au 
dem  edeln  Charakter  deutfeher  Männer  auch  diefen 
fchönea  Zug  von  jeher  zu  bemerken  geglaubt,  dafs 
He  —  auch  ohne  bezahlt  zu  werden  —  zur  Verbrei- 
tung litterarifcher  KenntnüTc  gerne  und  freudig  mitzu- 
wirken gewohnt  find."   Erreichen  diefe  Blätter  ihren 
Zweck,  werden  fie,  wie  weiland  der  allgem.  litter. 
Anzeiger,  untetftützt  und  in  Aufnahme  gebracht;  lb  ift 
der  Verleg,  gewifs  nicht  fo  indiikret,  um  nicht  jedem 
Mitarbeiter,  wenn  ers  ausdrücklich  verlangt,  ein  nach 
dem  Abfatz  der  Blätter  verhältnifsmäfsiges  Honorar  zu 
geben :  aber  in  Hinfleht  auf  Anfang  und  erften  Ver- 
fuch  werden  billigdenkende  Gelehrte,    zur  Zeit 
kein  Honorar  von  ihm  fordern  können.    Die  Redak- 
teurs derfelben  find  Hr.  Prof.  D.  Siebenkeet  in  Altdorf 
und  Hr.  Diakon  Rot  Ii  in  Nürnberg.    S>  g,  werden  die 
Artikel  vorgelegt,  welche  für  diefe  geeignet  find,  und 
unentgeltlich  aufgenommen  werden,  und  S.6.  werden 
diejenigen  Artikel  beftimmt,  welche  bezahlt  werden 
nutfsen.    Diefe  letzteren  kommen  in  den  Beylagin 
vor,  und  find  Ankündigungen  neuer  Werke»  Ver 
zeichoifle  verkäuflicher  Bücher,  Kunibachen  u.  f.  w. 
Jährlich  follen  ohne  die  Beylagen  23  Blätter,  jedes 
von  einem  Bogen  erfcheinen ,  welche  1  fl.  30  kr.  ko- 
ften :  foilte  fleh  aber  die  Anzahl  der  Mitarbeiter  ver- 
mehren und  die  Materialien  anwachfen,   fo  werden 
mehrere  erfcheinen  und  der  Preis  verhältnifsmäfsig  er- 
höht werden.    Gegenwärtig  find  ai  Numern  und  7 
Beylagen  erfchienen.    Um  diele  Blätter  bekannter  zu 
machen}  und  in  belfern  Umlauf  zu  bringen,  wollen 


wir  das  Merkwürdigere  ausheben.     Seite  17.  Von 
den  beyden  Fournicrs,  zwey  eleganten  franzöfifchettr 
Rechtsgclehrten.    S.  55-  Beantwortung  der  moralifch- 
und  rechtlichen  Fragen  über  Bücherauktionen,  welche 
S.  65  fortgefetzt  werden.  S.  97.  Beyrrag  zur  Littera- 
tur  der  Diplomatik.  S.  10 1.  Ucber  den  Zuftand  der 
italienifchen  Litteratur  im  Jahre  1790  aus  dem  Schrei- 
ben eines  deutfehen  Reifenden.  S.  104.  drey  noch  un«- 
gedruckte  Briefe  des  Herraths  Bandit  an  den  von  Piße- 
rius  und  Hanfelmann  und  des  von  Pißorius  Empfett- 
lungsfch reiben  an  den  letztern,  mitgetheilt  vomG.  R. 
Zapf:  da«  Schreiben  des  Baudis  an  den  Höhrath  Hanftl- 
mann  zeichnet  fleh  wegen  der  Monogramme  vorzüg- 
lich uus.   S.  119.  Ift  Johann  von  Schwarzenberg  fi» 
zuverläfsig,  wie  Rohrmann  und  Horix  behaupten,  wel- 
chen Koch  und  die  neuern  nachgefchrieben  haben,  Ver- 
faffer  der  Bamberg,  und  Brandenburg,  und  der  nach 
diefen  gefertigten  Halsgerichtsordnung  K.  KarU  de«V. 
DerV.diefes  Auffatzes  fcheint  dre  wirklichen Verdienfte 
S  hwarzenberg's  zu  mifskennen ,    und  es  liefse  Geh 
manches  dagegen  einwenden.   S.  129  erfcheint  die 
Fortfetzung  von  Baudis  Briefe  an  Hanftlmann.  S.  13$ 
Eine  lehreiche  Anzeige  von  de«  H.  Grafen  von  Reitach 
Beyträgen  zur  KenntniCt  der  neuern  Einrichtungen  in 
Baiern  etc.  S.  144.  Ueber  die  fchlechte  Befchaffen- 
heit  der  fogenannten  Schulbücher  in  den  ältern  Zeiten. 
S.  198.  Ueber  Joh.  Peter  von  Ludewig.  S.  216".  Drey 
noch  ungedruckte  Briefe  Jak.  Paul  Längs,  Philip» 
Ernß  Spiet  und  Gottfried  Stubers  mitgetheilt  vom  G. 
R.  Zapf.    Diefe  fowohl,  als  auch  die  vorhin  ange- 
zeigte, find  mit  Anmerkungen  erläutert.  S.257«  Klei- 
ne Beyträge  zur  Gefchichte  der  Privatdruckereyen  von 
Kopitfch.   S.  349.  Höchftwahrfcheinliche  Entfchei- 
dung  einer  litterarifchen  Streitfrage,  vom  Pfarrer  Burk 
in  Wciltingen.    S.         Ein  kleiner  Beytrag  zu  Joa- 
chim Cameran  Schriften.    S.  397-  Befchreibung  der 
Stadt  Amberg  in  der  obern  Pfalz  vom  J.  1564.  vom 
Prof.  Vcefenmtyer  in  Ulm.    S.  445.  Konrad  Peutingert 
und  feiner  Frau  Margaretha  einer  gebohrnen  Wtlferinw 
1539  errichtetes'Teftaraent.    Ein  Beytrag  zur  Lotter- 
Veithifchen  Biographie  diefes  verdtenftvuilen  Gelehr- 
ten, mitgetheilt  vom  G.  R.  Zapf.    Ein  fehr  wichti-  : 
ges  und  feinen  Biographen  unbekannt  gebliebenes 
Stück.   Beyder  Handfchrtften  und  das  Peutingerfch« 
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Wappen  find  in  Kupfer  geftochen  beygefllgt.  Der 
Adelsbrief  wird  noch  in  diefetn  Jahrgange  folgen.  Seite 
4<>i.  Ueber  den  Kardinal  Richelieu,  eine  nicht  un- 
wichtige Nachlefe.  Nur  diefe  wenigen  Auffätze  ha- 
ben wir  unfern  Lefern  vorlegen  wollen;  andere  klei- 
nere aber,  gewifs  auch  intcrcffantc,  müfsen  wir  Kürze 
wegen  übersehen ,  und  wünfclien  nur,  dafs  wir  durch 
diefe  Anzeige  mehrere  Gelehrte  zur  Theilnahme  an 
diefem  Inflitut  ermuntert  haben  möchten ,  um  dalTelbe 
ba!J  an  die  Stelle  des  litter.  Anzeigers  erhoben  zu 
fthen.  Viele  Gelehrte  haben  gewii«  kleinere  Auffätze 
und  Bemerkungen  über  litterarifche  Gegenflinde  im 
Pulte  verwahrt,  die  nicht  zu  einem  befondern  Abdrucke 
geeignet  find ;  die  aber  in  dielen  Blättern  ihre  eigent- 
liche Stelle  finden  und  zum  Bellen  der  lltern  und 
Beuern  Litteratur  verbreitet  werden  könnten. 

Auch  ein  Beytrag   zur  Verbreitung  des 
Reichs  Gottes  auf  Erden. 
In  gemeinfafslichen  Gelegenheitspredigten.  Von 
•ir.em  katholifchen  Geglichen,  der  intellek- 
tuelle und  moralifchreligiöfe  Erziehung  ausübet. 
Quae  eil  ifla  juflitia  fanetos  colere,  et  fanctit.item 
negligere?  Primus  gradus  efl,  fanetitatem  di\i- 
gere,  poflea  fanetos,   qui  non  faneti  ante  fan- 
ctitatem  fuerunt,  fed  fanetitas  ante  eos.  Sine 
caufa  enim  jurtos  honorat,  qui  jufiitiam  negli- 
git.    S.  Chryfofl.  Sup.  Matth-  24.  Bamberg 
und   H'iirzburg,    bey  Tobias  Göbhardt's  fei. 
Witwe.  1803-  S.  VI  und  166.  in  8. 
Der  Herauigeltr  diefer  io  Predigten  liefert  da  wie- 
irr  einen  Beytrag  zur  Beförderung  der  Tugend  und 
menschlichen  Zufriedenheit.    Eingeweiht  in  die  Mo- 
ral des  kritifchen  Purifmus  und  des  evangelifchcn 
Chriflenthums  will  er  nur  reine  Tugend  und  Religio- 
ii:är.    Folgende  Theme  find  in  diefer  Sammlung  ent- 
halten : 

1)  Einige  fromme  Gefinnungen  Märiens  und  ihre 
Atiwendung  auf  uns.  Luk.  I.  38.  Am  Felle  der  Ver- 
sündigung Marien». 

2)  Ucbcr  den  Begriff  und  Werth  weifer  Gefprl- 
che.  Euk.  L  46,  47.  Am  Felle  der  Heiinfuchang 
Mariens. 


3)  Ueber  den  Begriff  und  Werth  der  Tugend. 
Luk.  X.  42.    Am  Felle  der  Himmelfahrt  Mariens. 

4)  Ueber  die  Gründe  des  Vertrauens  auf  Gott. 
Jer.  XVII.  7:    Am  Feile  der  heiligen  Ehrentraud. 

5)  Am  Felle  des  heiL  Ulrichs,  über  die  Ge- 
fchichte  des  Heiligen ,  und  die  Nachahmung  feiner 
Tugenden.  Matth.  XXV.  20. 

O  Von  der  Notwendigkeit,  die  Pflichten  gegen 
den  Wehden  zu  kennen.  Am  Feile  des  h.  Kajetans. 
Gal.  VI.  9.  10. 

7)  Ueber  den  Nutzen  der  Brüderfchaften.  Am 
Brüderfchaftsfeile.  Phil.  IV.  8. 

8)  Ueber  die  Beflimraung  der  Kirche,  und  das 
darin  zu  bezeigende  Betragen.  Mark.  tfl.  17.  Am 
Kirchweihfefle- 

9)  Von  dem  Gebethc  um  die  Erhaltung  des  Frie- 
dens. (Kurz  vor  dem  Einbrüche  der  Franzofen  ius 
Salzburgifche).  Phil.  IV.  6.  7.  (zu  Golling  im  Sala- 
burgifchen  gehalten). 

10)  Von  dem  Verföhngebethc.  Faftenpredigt. 
Apollelgefchichte  III.  19. 

Die  Marien  -  und  Heiligeapredigten  laufen  auf  die 
Nachahmung  ihrer  Tugenden  hinaus.  Einfl  hiefs  es: 
„WieMofes  von  Aaron  unterftützt  die  Hände  erhob; 
fo  wird  auch  der  heil.  Ulrich  thun,  wenn  ihr  ihn 
auflebet.  Wie  das  Volk  zum  Mefes  fprach :  Rede  du 
mit  Gott;  fo  folltet  auch  ihr  noch  zum  heil.  Ulrich 
rufen :  Bethe  du  zu  Gott,  du  bifl  ja  der  belle  Mäufe- 
und  llattenpatron  !  etc."  Die  letzte  hat  ein  fchwieri- 
ges,  aber  auch  wichtiges  Thema.  Die  Behand- 
lung deffelben  ift  ganz  unverfänglich  ausgefallen. 
Denn  nicht  blofs  Gebeth  erwirbt  uns  wieder  Gottes 
Wohlgefallen ;  fondern  vereinte 
Neapel  und  Sicilien. 

Ein  Auszug  aus  dem  grofsen  und  kofibaren 
Werke   Voyage  pittoresque  de  Naples  et  Sicile 
de  Mr.  de  Non.    Mit  10  Kupfern.  Eilfter 
Theil.     Gotha ,  bey  Kar]  Wilhelm  Ettinger. 
i8oa.  aoo  S.  gr.  9.  (2  Rthl.) 
Diefer  ute  Band  des  vorzüglichen  de  Non'fchen 
Werkes  enthält  eine  Sammlung  der  Sizilianifchen 
Münzen ,  von  der  Hr.  Reg.  Rath  Kurt  in  feiner  vor- 
ausgefchickten  Einleitung  mit  Recht  behauptet,  daä 
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flj  e;ne  der  vorzvglrchften  fowohl  in  Anfehung  der 
Gepräge,  als  befonders  wegen  des  grofsen  Charakter» 
der  Köpfe  fey,  die  man  beynahe  auf  allen  diefen  Me- 
daillen antrifft.    Denn  fie  find  von  Griechen  in  den 
fchönften  Zeiten  der  griechifchen  Kunft  v.rfertigt. 
Aber,  fihrt  er  fort,  neben  diefem  Vorzuge  der  Voll- 
kommenheit, woraus  man  auf  den  damahligcn  hohen 
Grad  der  Kunft ,  Münzen  zu  prägen,  fchliefsen  kann, 
find  Ge  fchon  als  Denkmäler  und  Bewcifc  der  Grüt'se 
und  Macht  der  erften  Bewohner  Siziliens  fehr  fchätz- 
bar  und  um  fo  Schätzbarer,  weil  fie  uns  ganz  unwi- 
derfprechlich  von  den  Nahmen  und  .der  ehemahligen 
Exiftcnz  der  verfchiedenen  Regenten  und  anderer  gro- 
fsen Männer  und  berühmter  Perfoncn  überzeugen  ,  die 
entweder  Sizilien  ihr  Vaterland  nannten ,  oder  doch 
weoigftcns  eine  grolse  Rolle  in  diefer  Intel  fpieltcn. 
Mehrere  derfcJben,  hefonders  die,  die  entweder  im 
Rom  felbft,  oder  wen igftcns  während  der  Herrfchaft 
der  Römer  in  Sizilien  geprägt  worden  find  —  denn 
die  griechifchen  enthalten  feiten  etwas  anders  als  die 
BiUnifTe  und  Attiibutc  der  Gottheiten,  die  man  von 
den  Orten,  wo  fie  geprägt  wurden,  verehrte,  oder 
iueh  andere  allgemeine  Ccgenftändc  z.  B.  Quadrigen 
u.  d.  gl. ,  welche  blofs  auf  die  pythifchen  und  olym- 
pifchen  Spiele  Bezug  zu  haben  fcheinen  —  geben  um 
auch  über  eine  Menge  merkwürdiger  Vorfälle  aus  der 
Geschichte,  die  Eroberung  von  Syrakus  z.  B.,  Auffchlufs. 
De  Non  liefs  daher  auch  diefen  Theil  der  Kunft  nicht 
unbenutzt,  und  lieferte  die  Abbildungen  und  Befchrei- 
bungen  einer  Auswahl  von  Sizilianifchen  Münzen, 
welche  fowohl  unter  der  Rcgirung  eines  jeden  Regen- 
ren im  Allgemeinen  ,  als  auch  in  einigen  der  vorzüg« 
lichften  Städte  diefes  Landes  gcfchlagen  worden  find. 
Er  zog  dabey  die  Werke  einiger  altern  Schi  iftftellet 
Parum  y    Croizius,    Havercawp ,    Mayer  und  unter, 
den  Neuem  die  des  Herausgebers  der  Reife  des  Philipp 
i*OrviHey  Per.  Burma™,  und  des  Fürßen  von  Torre- 


in eben  dem  Grsde  lefer.swü-dig ,  als  belehrend.  Urm 
indeficn  der  deutfehen  Bearbeitung  einen  Vorzug  vor 
dem  Originale  zu  verfdiaffeu ,  hat  fich  der  deutfehe 
Hr.  Bearbeiter  mit  de  Kon's  Bel'chrcibung  nicht  be- 
gnügt; fondern,  da  de  Non  viele  an  fich  höchft  merls- 
würdige Stücke  gar  nicht  befchrieb,  auch  viele  nicht 
unbedeutende  Städte  Siziliens  ganz  übergieng,  deren 
Andenken  uns  durch  ihre  Münzen  erhalten  worden  ift, 
fo  hat  er  diefe*  Bändchen  in  a  Abfchnute  gcthcilt  und 
in  dem  erften  die  kurzen  Notizen  de  Nons,  ganz  in 
des  Verf.  Ordnung,  im  zweyten  aber  einige  etwas  voll- 
fläiidigere  Nachrichten  von  den  Sizilianifchen  Münzen 
in  einem  Auszüge  aus  dem  koftbaren  Werke  Torre~ 
muzzas:  Siziliae  populorum  et  urbium,  regum  quoque, 
et  Tyrannorum  vetcres  nummi ,  Saracenorum  epo- 
cham  antecedente»  178 1.  mitgetheilt. 

Da  diefe  Münzen  felbft  keinen  Auszug  geftatten, 
fo  verfichern  wir  unfern  Leiern  blofs  diefs,  dafs  die 
Befchreibungen  derfelben  fehr  genau  und  mit  Rück- 
ficht auf  Gefchichte  und  Alterthumskunde  bearbeitet, 
die  sehen  Kupfertafeln  aber  fehr  gut  geftochen  feyn, 
und  den  förmlichen  Wunich  nach  der  baldigen  Fort- 
fetzung  erzeugen.    Zum  Schlufse  fey  es  uns  erlaubt 
nur  die  Ordnung,  welche  de  Non  beobachtet  hat,  an- 
zugeben.      Zuerft  find  die  Münzen  aus  den  Zeiten 
der  Ftoßen  und  Tyt  atmen  verzeichnet,    weicht  vor 
der  Eroberung  der  Römer  in  Sizilien  geherrfcht  haben 
(S.5—  aa);  dann  folgen  diet  weLhe  unter  der  Herr- 
fchaft der  Römer  in  Sizilien  geprägt  worden  find  (ß.  a$ 
—  38);  hierauf  die  Münzen  der  alten  Städte  Sizilien^. 
(S.  29  —  72).  Hr.  Reg.  R.  Kurt  verzeichnet  dann 
ebenfalls  im  aten  Abfchn.  (S.  73  —  79)  die  Münzen» 
welche  auf  die  alten  Könige  und  Tyrannen  Siziliens  Be- 
zug haben ,  (ß.  70,  J{o)  die ,   welche  unter  der  Herr- 
fchaft der  Römer  in  Sizilien  geprägt  worden  find,  (S. 
80  —  89)  die  Münzen  der  alten  Städte  Siziliens  in 
alphabetischer  Ordnung,  und  endlich  die  Münzen  der 


mttza  zu  Palermo  zu  Rathe  und  feine  Notizen  find     nahe  bry  Sizilien  liegenden  Infehi.  (S.  190—  200). 


Kurzgefafstc  litteparifche  Notizen. 

für  JtrzU,  Chtmiktr  und  Afothektr,  te  chemifche  und  pharnmeutifene  Schriften  Tollten  ficfc 

▼ort  Hennings  in  Erfurt.  billig  in  der  Handbibliothek  jedes  Freundes  der  Chemie 

Naehftehende  von  entfehiedenea  Werthe  aneikaaa-     »ad  jede»  Apotheken  vorfinde».    Sic  find  theil»  bf 
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ftimmt   eine  gründliche  Kenntnifs  de.  jetzigen  Zuftaa- 
«  IhemLen  und  P^— Di«ipliaeu  - 

t^dem.  theiU  ^ 
4er  neueften  Entdeckungen  unentbehrliches  r. 
!ur  Gründlichkeit  Ift  ,  die  neueften  Bemühungen  der 
Chemiker  des  In-  und  Auslandes  bekannt  mache* 
Trommsdorfs,  D.  L  B.  die  Chem,e  » 
fahrung,»,  bis  4*.  Band,  womit 
„.iegefchloffcnift^r.«.,  9  Rthl.  4  gr- 

BeffeB  Darfteilung  der  Sauren,  Alkalien  Metalle, 


Socquets  praktifch-  chemifche 

dem  Franzöfilchen,  mit  Anmerkungen  von  D.  L 

B.  Trommsdorf ,  8. 
Der  vorzüglich  reichhaltige  Inhalt  diefer  Abhand- 
lungen bewog  den  Herausgebe,  fie  für  Deutfchland  zu 
bearbeiten  ,  und  durch  heygefügte  Anmerkungen  noch 
nuttlicher  zu  machen.   In  keinem  Abfchnitte  der  Che- 
mie fehlte  es  noch  fo  fehr  an  ähnlichen  Erläuterungen, 
als  wo  ihr  Gebiet  In  den  praktifchen  Theit  Übergeht* 
und  gerade  diefer  praktifche  Theil  ift  es,  auf  den  ftch 
Darfteilung  der  Sauren  ,  ^ Scheidekunft  bezieht,  von  dem  fie  »«gehen  und  z» 


Chemie  gehörig, 
BT  w  Hen^'s  Chemie  für  Dilettanten;  oder  Anlei- 
tung die  wichtigften  chemifchen  Verfuche  ohne 
g  Je  Koften  und  ohne  weitUuftlge  Appanue  an- 
lufteilen.    Nebft  einer  Anleitung  zur  Untersu- 
chung der  MineralwHffer  .  der  Mineralien,  der 
Gifte,  der  pharmacevtifch  -  chemi.chen  Präparate 
u„d  dem  Gebrauch  chemifcher  Prüfungsmittel ,  zum 
Kurzen  der  Pächter  und  Landbeßtzer  ,  fo  w.e  zu 
verfchiedene«    nützlichen    Recken      Aus  dem 
Engl,  nach  der  zweiten  Originalausgabe  uberfetzt 
und   mit   Anmerkungen    verfehen   von  L^B. 

E^n  Bmu"!°dasVwifS  dem  gröfsten  Theile  unfrer 
Freunde  der  Chemie  eine  willkommene  Gab, ,  fe>  - 
Wer  keine  Gelegenheit  hat,  Vorlefungen  über  d,e  Che 
lie  mit  Experimenten  verbunden  bey zu wohnen  und 
Ich  die  Jen,  welche  die  AnfcharTung  e.nes  ehern  - 


3- 


B.  Sthais  Ltbtns-  Khßtrgefchichu  ,  von  ihm 

filbß  btfchritbtn.  Mit  einer  freyen  Charakteriftik 
der  Mönche  zu  Banz,  und  des  Mbnchsthums  über- 
haupt in  Anfehung  feines  verderblichen  Einflufsc? 
auf  Erziehung  ,  Staat  u«d  Religion.  Mit  dem 
Portwit  des  VerfafTers  ,  8.  Erfurt  in  der  Hen- 
ningsfehen  Buchhandlung,  «  *x\i\t.  8  Ggr. 

Das  I^ben  eines  Gctehrten  hat  wenig  Werth,  wenn 
es  eingefchloffen  in  den  Staub  des  Studierzimmers,  Co 
endete,  wie  es  anhob.  -  Der  Held  diefes Lebens ,  wel- 
cher dw  Publikum  fchon  in  feinem  Smctnis  intereff.rte, 
ha«  aufferordentliche  Schickfale,  Kampf  mit  fich  felbft. 
mit  Intrigue  und  der  fchrecklichften  Verfolgung  ,  wie 
fie  nur  MHnchsgeift  bewaffnen  kann,  beftanden ;  er  feil- 
te feilen,  weil  ein  helleres  Licht  In  feine  Seele  drang, 
welche  die  Diener  der  Finfternifs  in  den  Bande»  des 
Irrthums  gefehlt  hielten  ,  und   um  keinen  Preis  der 
Mcnfchheit  zurückgeben  wollten. 

War  je  eine  Urkunde  wichtig,  um  die  Verfuche  der 
Verfinfterer,  die  Stralen  des  Lichts  zu  hemmen ,  darzu- 
thun;  fo  ift  es  diefes  Leben.    Noch  ift  dem  Kloftetwe- 


tviuim« "••-«"•    .     rr-olantl  auf  eine     triun;  10  in  «  — — —   

»ahlreichen  Freunde  der  Chemie  ,n  En*'"n<1  ^  kein  tödtllcherer Streich  hergebracht,  als  durch  die. 

eben  fo  wohlfeile  als                                '   '    Jn_  wa„TC  Gemahlde  feiner  nächtlichen  Thaten.    Die  Ger- 

»ernehmen  wurue                              He(r    profe|Tor  heit 
und   Dilettanten  gekrönt. 

w  hat  fich  durch  Uebertragung  diefes  Werks 
Trommsdorf  hat  ucn  um«.  .,.„,nr\*,„ 

_  De.  .b«o,e.Ucb.  TM»  i«                  '  *c  Scht«klll,rc          K«M,              ,  „  di, 

EST^ET  SST»S  w«w** 


rc  uemaniae  iemei   — 

welche  Jahrhunderte  lang  den  Nacken  der  Wahr- 
en beugte  ,  kehrt  diefe  jetzt  gegen  ihre  Verfolger. 
Der  Menfchenfreund  wird  ftaunen ,  wenn  er  die  Feinde 
erblickt ,  die  noch  jetzt  fein  Ideal  umnachten ;  er  wird 
dem  Verf.  danken,  dafs  er  mit  edelm  Freimuthe  laut 

-  wird  die 
hrhundert 

.  ...  einzelner  verlafsener  Mann  die  grau- 
famen  Qualen  der  Verfolgung  ertrug,  und  eudiiek  Sie- 
gend tiiumphirte. 
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CXL1V.  den  2.  Deccmber  1  8  o  t. 


Monatliche  Correfpondcnz  zur  Beförder- 
ung der  Erd-  und  Himmels-  Kunde , 
•herausgegeben  von  Fr.  von  Zach ,  H.  S.  Obcrtt- 
wachtmeifter  und  Direktor  der  Sternwarte  See- 
berg. Zweyter  Band ,  Jul. —  Dec.  Gotha,  im 
Verlage  der  Beckertfehen  Buchhandlung.  i8co. 
652  S.  in  gr.  8. 

(Befch  lufs.) 

Nro.  XLI.)  Enthält  einen  fchärzbaren  Auszug 
aus  dem  merk  würdigen  Manufkript  der  erllen  Erd- 
urnfeglung,  die  der  Ritter  Pigafetta  mitmachte,  wel- 
che Abfchrift  von  dem  Originale  noch  bey  feiten  Leb- 
zeiten gemacht  wurde,  und  die  der  Abbe"  Carlo  Arno- 
rttti,  bey  Unterfuchung  der  vielen  Handfchriften  der 
Ambrofianüchen  Bibliothek  in  Meiland  vorfand,  und 
nun  durch  den  Druck  öffentlich  bekannt  macht. 

XLII.  und  LI.)  Tritsnttktr  in  Wien  liefert  hier 
zwey  vortreffliche  Abhandlungen ,  wovon  (ich  die 
erfle  über  die  Elemente  der  Maribahn  verbreitet,  und 
.worin  er  feine  zweymahligcn  gründlichen  Unterfuchun- 
gen  darüber  vorlegt.  Da  er  (ich  aber  bisher  bey  al- 
Jen  Gegenicheinen  blofs  feiner  eigenen  Sounentafeln 
bedient  hat;  fo  will  er  noch  eine  dritte  Unterfuchung 
vornehmen ,  bey  welcher  er  die  Sonnenllngen  aus  vom 
ZachTs  und  De  Lambre's  Tafeln  im  Mittel  anwenden 
will.  Auch  findet  man  hier  folgende  zwey  von  Orianl 
ihm  mitgetheilte  verbefTerte  Störungsgleichungen 

VI.  4-  6",  36  fm.  C»  *  —  3  3  —  34°  1') 
VIII.  +  7",  63  ün.  C  *  —  3  f  —  64  0  9') 
mit  welchen  er  Unterfuchungen  über  die  Bahn  des 
Mars  angeltellt,  und  Elemente  gefunden  hat,  welche 
31  Gegcnfchdne  fo  darfteilen,  dafs  nur  4  darunter 
find,  (welche  fämmtlich  vor  1760  fallen)  wo  der 
Fehler  in  der  Länge  bis  auf  10"  geht.  Auch  bey 
Vcrglcichung  ieiner  Elemente  mit  den  Greenwicher 
Beobachtungen  von  1765  bis  1793  fand  er  nur  3  oder 


4»  die  von  denfelben  einen  merklichen  Unterfcbicd 
gaben.  —  Nicht  minder  febätzenswerth  iß  Tritsm- 
cker's  weitläufiger  Nachtrag  zu  geographifehen  Längen» 
btflimmungen ,  und  folgende  am  Ende  der  Abhandlung 
beygefügte  Längen,  mit  den  beygefetzten  Breiten, 
verdienen  es  auch  bier  ausgehoben,  und  unter  Einem 

Gelichtspunkte  dargeftellt  zu  werden. 

.  - 

Länge.  Breite. 
Celle     -    -    270  44'  3o   —    5a0  37  12 
Ciatza  -    -    36    31    33    —   49   3<y  ao 

Coburg  -   -  28  37  53  ~  50  15  19 

Drontheira  -  a?  3  5i  —  63  25  47 

Ingoliladt   -  »9  4  53  -  48  45  54> 

Krakau  •    -  37  35  44  —  5o  s3  52 

Mühlhcim  -  25  18  15  —  47  4r  ao 

Neapel  .   -  31  56  a  —  40  50  rj 

Orfowa-   -  40  5  17  —  44  4*  3 

Regensburg  29  43  l5  —  4g  5Q  3+ 

York    -    -    iö    33    54   -    53    57  45 

Nro.  XLIV.)  Enthalt  eine  gründliche  Recenfion 
von  Olmedilla's  fehr  unvolllrändigen ,  äuflerfr  unge- 
nauen, mit  einer  Menge  aftronomifcher,  geo^raphi- 
fcher  und  orthographifchcr  Fehler  angefüllten  Karte 
von  Südamerika,  die  fchon  1775  auf  Befehl  König 
Karls  III.  erfchien,  und  von  der  IV.  Faden  in  London 
1799  gegenwärtigen  Nachftich  lieferte,  der  in  jeder 
Rückfieht  auch  fchlecht  ausgefallen  id.  Die  hier  ge- 
lieferte belehrende  Kritik  macht  nicht  nur  auf  i!:rc  w* 
fentlichcn  Mängel  aufmerkl'2n ;  fondern  fie  belegt 
auch  alles  mit  den  gründlichen  ßeweifen.  TJn^erne 
muffen  wir  uns  wieder  enthalten,  einige  Bdege  aus- 
zuheben, wie  fehr  die  auf  der  Karte  eingetragenen. 
Punkte,  fowohl  von  der  Ptruifchen  Graiiineflung, 
als  von  den  nach  aftronomiichen  Bcobachfii.gen  zu- 
vcrläfsig  beftimmten  Punkten  abweichen;  fo  daft 
der  Fehler  in  der  Län-e  öllet  halbe  bis  gan^e  Gra  ie 
144 
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betragt,  und  in  der  Breltcbey  manchen  Orten  bis  auf:  Jrfärkte,  mit  det>  Anzeige  ihwr  Bev^lkeiong,  weh 
9  und  10  rteigt.  Mit  Recht  \jird  am  Schhtfs  dielet  ;  jtfer  VolkazlMimg  im  Jahre  1794,  wejehe  Tabcll^aus 
trefflichen  Kritik  die  Unverl'chämtheit  eines  Ree.  ge-  dem  baicrifchen  Intelligenzbhite  S.  399  entlehnt  iH, 
rügt,  der  in  einer  geographifchen  Zcitfchrift  fich'mchY  Allein, 'Bafs  diefe  Tabelle  keineswegs  genau  und  zu- 
entblüdet  hat,  diefe  äufferft  fchlechte  Karte,  als  eine  verläfsig  fey,  hat  der  Hr.  Herausgeber  diefes  Journals 
fehr  vollßändige ,  äujferß  genaue ,  gute  Karte  —  ah 
ein  höckfl  fchättbafes  Gejchenk  für  Vu"Xieogrnphie , 
die  alle  Wünfche  übertteffe  3  anzugreifen.  O  ü  ta,- 
cuifles ! 

XLV.  ünd  LIII.)  liefern  eine  Beurtheilung  und 
«inen  gedrängten  Auszug  des  WüTcnswürdigitcn  aus 
der  Befehreibüng  der  Länder  zwifchen  den  Flüjfen  Tir- 
rek  und  Kur,  und  dem  bot/nifchen  Anhange  von  Fr. 
Aug.  Marfchall  von  Bieberfiein.  Diele  Befehreibüng 
bat  es  vorzüglich  verdient,  hier  im  Auszüge  mitge- 
theilt  zu  werden ,  da  der  Verf.  derfelben  1796,  als 
die  ruffifche  Armee  gegen  die  perüfehe  Gränze  vor- 
drang, fich  eine  geraume  Zeit  in  diefen  Ländern  auf- 
gehalten, und,  ausgerüftet  mit  den  erforderlichen  wif- 
ienfchaftlichen  Kenntniflen,  nicht  blofs  flüchtig  be- 
obachtet; fondern  fuhr  fchätzbare  genauere  Unterfu- 
chungen  über  alle  Beobachtungen  angeflellt,  und  da- 
durch zur  näheren  Kcnntnifs  eines  fo  merkwürdigen 
Thtilt  der  Erde  die  nützlichften  Bcyträge  geliefert, 
und  ins  Befondere  die  Gränzen  der  Naturwiffenfchaft 
anfehnlilch  erweitert  hat. 

XLVi.)  Die  von  dem  Vice- Direktor  der  königl. 
Sternwarte  in  Spanien,  Jofcph  Chaix,  hier  mitgeteil- 
ten geographifchen  Nachrichten  aus  Spanien  und  Por- 
tugall,  nebfl  einem  Verzeichnis  aller  Karten  des  fpa- 
niiehen  See- Karten- Archivs,  find  ein  um  fo  fchä- 
tzenswerthercs  Gcfchenk,  als  unfere  Kenntnifs  hier- 
über bis  jetzt  noch  fehr  gering  und  unvollfläudig  war, 
und  er  uns  hier  mit  einigen  vortrefflichen  Männern 
und  Scc-Oflicieren  der  königlichen  Marine  bekannt 
macht,  welche  mit  aller  erforderlichen  Geschicklich- 
keit ausgerüftet,  voll  Eifer  und  unermüdeter  Thätig- 
keit  find,  und  durch  ihre  Beobachtungen  die  Erd- 
und  Himmelskunde  nicht  wenig  bereichert  haben. 
Auch  in  Portugal  macht  die  Geographie  diefen  Nach- 
richten zu  Folge  grofse  Fortfehritte. 

XLVllI.)  Der  Btytrag  zur  baicrifchen  Topographie 
liefere  ein  Verzeichniis  der  baierifchen  Städte  und 


in  den  beygefügren  vortrefflichen 
gründlich  dargethan.  Auch  der  geiftl.  Rath  Wefleu* 
rieder  hat  fchon  in  feinen  Beyträgen  die  Unrichtigkei- 
ten derfelben  hinlänglich  bemerklich  gemacht. 

L.)  Die  hier  gründlich  bcurtheilte  Carte  redui/e 
de  la  mir  des  Indes  et  une  Partie  de  Celle  du  sud  par 
BarbU  du  Bocage  enthält  die  Reife -Route  der  beydea. 
zur  Auffuchung  des  La  Peroufe  ausgefchickten  Schiffe, 
und  liefert  die  von  ihnen  gemachten  neuen  Entdeckun« 
gen.    Wenn  gleich  diefe  Karte  durch  die  Feinheit  und 
Deutlichkeit  des  Stichs  fich  vor  vielen  andern  ausge- 
zeichnet, und  auch  in  andern  Rückfichten  manches 
Verdienftliche  hat;   fo  fehlt  es  ihr  doch  an  einem 
Hauptcrfordernifs ,  nähmlich  der  möglich«  genauen 
Eintragung  der  geographifch  beftimmten  Punkte.  Denn 
man  findet  hier  mehrere  Orte,  die  viele  Minuten,  und 
auweilen  über  Viertels- Grade  von  ihrer  wahren  Lage 
abweichen,  und  der  Ree.  hat  blofs  die  wichtigften  , 
39  an  der  Zahl  ausgehoben,  welche  10'  und  darüber 
von  der  wahren  Lage  abweichen,  und  ungleich  grö- 
ßer ift  die  Zahl  derjenigen  Punkte,    die  unter  10' 
davon  abweichen.  > 
L1V.)  Die  von  Julius  Kldproth  mitgetheilteir 
Nachrichten  über  die  öftliche  Kiifle  von  Korea  waren 
es  werth  hier  einen  Platz  einzunehmen,   und  von 
noch  vorzüglicherem  Werthe  find  die  beygefügten 
berichtigenden  vortrefflichen  Anmerkungen  des  Frey* 
httrn  von  Zach. 

LVHO  Hicr  wird  die  von  Prof.  Pasqnich  und 
von  Znch  auf  der  Seeberger  Sternwarte  d.  4.  Jul.  ige* 
gemachte  Beobachtung  der  Bedeckung  des  Sterns  4.; 
im  .Schlaf  gen  träger  mitgetheilt. 

LVlIi.)  Der  Hr.  Herausgeber  liefert  hier  einen 
Austag  aus  feinem  aßronomifchen  Tagebuche,  das  er 
auf  einer  Reife  nach  Celle,  Bremen  und  Lilienthal  im 
Sept.  ißco  geführt  hat;  und  gibt  daddreh  dem  Kenner 
und  Liebhaber  der  Aftronomie  und  Geographie  ein 
fo  kortbares  als  nützliches  Gefchenk,  du  für 
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jenen  nicht  weniger  angenehm  und  vollkommen  be- 
friedigend feyn  wird,  als  es  für  diefen  lehrreich  und 
gründlich  unterrichtend  feyn  raufsi  da  ihm  hier  fo 
-viele  praktifche  Lehren,  Vorfchriften  und  Vortheile, 
auf  die  leichtcfte,  fafslichfle  und  doch  grürrdlichfte 
Art  mitgetheilt  werden.  Nach  Angabe  des  aftrono- 
mifchen  Reife- Apparats,  mit  dem  er  (ich  verfehen 
hatte,  erhalten  wir  eine  ausfuhrliche  BefchreibuDg 
von  der  vortrefflichen  und  äuflerft  bequemen  aftrono- 
mifchen  Reife-  Pendul-  Uhr  des  geheimen  Finanz- 
Sekretärs  Seyffert  in  Dresden,  die  er  bey  lieh  hatte, 
deren  Vorzüge  er  angibt,  und  deren  finnreiche  Ein- 
richtung ihrem  Zwecke  auf  das  Vollkommenire  ent- 
flicht, mit  Bemerkung  des  wohlfeilen  Preifes  derlei- 
ben,  da  fie  nicht  über  30  bis  40  Rthlr.  zu  liehen 
kommt.  Sie  kann  auf  jeder  Sternwarte  als  ein  fehr 
bequemer  und  brauchbarer  Zeitmeffer  gebraucht  wer- 
den, und  aus  einer  Stube  in  die  andere  getragen, 
in  ein  Par  Minuten  aufgeftellt  und  in  Gang  gefetzt 
werden,  ohne  etwas  daran  zu  verrücken  und  ihren 
-täglichen  Gang  zu  Hören ,  da  fie  nicht  durch  Gewich- 
te, fondern  durch  eine  Feder  mit  Kette  und  Schnecke 
in  Bewegung  erhalten  wird,  und  ein  freyes  Echappe- 
ment  hat,  welches  bey  den  gewöhnlichen  aftronomi- 
fchen  Pendul  -  Uhren  nicht  der  Fall  Hl.  Nicht  weni- 
ger Dank  verdienen  diehier  mitgetheilten  trefflichen  Be- 
merkungen über  die  Chronometer ,  worunter  er  dem 
Mitdgefchen,  Emeryfchem  und  Arnoldfchen  vor  allen 
übrigen  den  Vorzug  einrlumt.  Vorzüglich  fchätzbar 
aber  find  die  mitgetheilten  Vorfichtsregeln ,  welche 
nun  bey  Beobachtungen  mit  Hadleyfehen  Spiegel -Sex- 
tanten,  befonders  bey  folchen,  wo  von  Sekunden  die 
Rede  feyn  kann,  in  Acht  zu  nehmen  hat.  Seine 
Beobachtungen  gaben  ihm  für  die  richtige  geogra- 
fhilche  Lage  von 

Unge.  Breite* 

-  Braunfchwcig  Hotel 

d'Angleterre   -    a8°  9'  *a"  6  ~  5»*  I5'4»"  8 

  Gegend 

des  Zcughaufes 

nachv.  Ende  -     .    •    •    •  —  5»  »5  34 
Von  dk-fem  vortrefflichen  Auftatze,  der  nach  un- 
fcrmErroeflen,  unter  den  vielen  lehrreichen  und  gründ- 
lichen Abhandlungen  diefes  Bandes,  eine  vorzügliche 


Erwähnung  verdient,  erhalten  wir  Bd.  HJ.  noch  6 
und  Bd.  IV.  der  M.  C.  noch  Eine  Fortfetzung. 

Nro.  LX.)  gibt  den  Anfang  d*er  Beurtheilung  VO0 
Grobert'r  Befchreibung  der  Aegyptißhen  Pyramiden. 
Diefes  Werk  rauft  den  Liebhabern  und  Freunden  des 
Alterthumsein  fehr  willkommenes  Gefchenk  feyn,  da 
es  die  zuverläfsigften  ,  bellen  und  ausführlich flen  Auf- 
fchlüfle  hierüber  ertheilt.  . 

LXI.)  Dr.  Ebelimg  in  Hamburg  theik  hier  einige 
wifienswerthe  litterarifch  -  geographifehe  Nachrich- 
ten mir. 

Nro.  LXII.)  enthält  eine  Beurtheilung  der  ante- 
rikanifchen  Knrte  von  Vermont  von  Whitelaw,  die 
1796  erfchien,  und  43^  Zoll  Rhein,  hoch  und  30 
Zoll  breit  Kl. 

LXW.)  Lieber  den  hier  befindlichen  fchönen  Auf- 
fatz :  über  eine  neu  entdeckte  Dwch/ahrt  oder  Meeren' 
ge,  welche  van  Diemens  Land  von  Neu  -  Holland  trennt, 
müflen  wir  uns,  um  nicht  allzu  weitläufig  zu  weiden, 
wieder  aller  Bemerkungen  enthalten. 

In  Nro.  LtXIV.)  theilt  der  Hr.  Herausgeber  die 
Nachricht  mit,  daß  in  den  künftigen  Heften  diefer 
Zeitfchrift  getreue  Auszüge  aus  den  neuelten  aflrono- 
mifchen,  geographifchen  und  ftatifiifchen  Werken, 
die  in  Spanien  erfcheinen,  von  Zeit  zu  Zeit  folKn 
mitgetheilt  werden ,  und  dafs  der  Anfang  in  dem  fol- 
genden Bande  mit  dem  Viagero  unncrfal  gemacht  wer- 
den foU. 

I.  Verfuch  einer  Grundlage  des  Natur- 

rechts. 

Von  Joßph  Karl  Schmid,  FürfiJ.  Augsburg. 
Hof  •  und  Regirungsrath ,  und  Profeflbr  der 
Rechte  auf  der  hohen  Schule  zu  Dillingen. 
Augsburg,  in  der  Ignaz  Veith-  und  Michael- 
Ricgcrfchen  Buchhandlung.  1801.  S.  XXXII. 
und  355.  «n  gr.  8. 

II.  Ueber  den  Urgrund  des  Strafrechtc?, 

Ein  philofophifch  •  juridifeber  Verfuch.  Von 
Jofeph  Kail  Schmid  etc.  Augiburg,  in  der  Ignaz- 
Veith  •  und  Mich.  Riegcrfchen  Buchhandlung 
1801.  S.  X1L  u.  ac4.  in  gr.  y, 

■44  • 
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III.  Ueber  die  Duelle. 

Eine  politifch  -  juridifche  Beantwortung  du 
yon  der  Akademie  zu  Utrecht  über  diefeu  Ge- 
gen ßand  ausgefchricl  enen  Preisfrage. 

Von  Ebendemfelben.  Lana^hut  in  der  Al- 
ton-Weberfchen  Buchhandlung.  S.  142  in  gr.  8. 
Wie  wichtig  für  die  Rechtswiffenfchaft  die  Ent- 
deckung des  erften  Priiicips  — -  des  Urgrundes,  oder 
was  in  (ich  Eines  ilt,  die  Realdefinition  des  Rechtes 
fey,  läfst  (ich  einerfeits  aus  dem  unausgefetzten  ße» 
ftreben  der  Naturrechts  •  Lehrer  vonGrotius  an  bis  auf 
die  neuefte  philofophifchc  Epoche  abnehmen ;  anderer 
Seits  beftitiget  diefes  das  bisherige,  fruchtlofe  Be- 
mühen, einen  wiffenfchaftlichen  Zufammcnbang  in 
die.  Rechtsgelehrtheit,  und  einen  foliden  Verband  al- 
ler Rechtsfächer  unter  fich  zufammen  zu  bringen.  Da 
man  bis  auf  die  neueften  Zeiten  daran  verzweifelte, 
eine  vollftändige  —  den  Begriff  des  Rechtes,  als  eines 
beftimmten  befondern  Vernunft  -  Gegenftandcs ,  cr- 
fchöpfende  Reatdefinirion  endlich  cinraahl  zu  Stande  zu 
bringen  j  fo  begnügte  man  fich  mit  blufsen  Erörterun- 
gen oder  Expofitionen,  die  zumahl  alle  ziemlich 
fehl  echt  gerathen  find.  Man  giaubte,  dafs  man  von 
der  Vollftändigkeit  des  Rechtsbegriffcs  nie  verfichert 
leyn  könne,  weil,  wie  fich  neuere  Philofophcn  er- 
klärten, ein  folcher  BcgrifF  viele  dunkle  Vorftdlungen 
enthalt,  die  wir  in  der  Zergliederung  übergehen,  ob 
wir  fte  gleich  in  der  Anwendung  gebrauchen.  In. 
defien  ftand  man  doch  davon  nicht  ab,  mit  doppeltem 
Eifer  dem  erften  Rechtsprincip,  deffen  Möglichkeit 
man  fich  immer,  wie  die  Chemiften  den  Stein  der 
Weifen,  dachte,  nachzufpdren.  Man  fah  von  Zeit  zu 
Zeit  Ankündigungen  von  neuen  Entdeckungen  diefes 
Prinzips.  Aber  alle  Vcrfuche  mifslangen  bisher,  und 
die  manchmahl  nicht  ohne  grofsen  Pomp  angekündig. 
Un  glücklicher  Eräugniffe  für  die  RechtswifTenfchaft 
zerplatzten,-  wie  Luftmeteore,  von  felbft.  Alle  diefe 
Entdeckungen  hielten  den  Prüfftcin  der  wifTcnfchaft- 
lichen  Principien  (das  unum,  bonum,  und  verum) 
nicht  aus.  Aus  dem  wahren  Prinzip  eines  witT;n- 
fch.iftlicb.cn  Gegenftandcs  mufs  fich  nähmlich  eine 
vollständige  Rraldefnitton  deffelben ,  und  «KS  diefer  ein 
tabelinrijches  ,  die  ganze  Wißtnfchaft  rrfc hopfi  ndet 
Gebäude  ableitn.   rmd   endlich  mijfseu  fich  darauf 


alle   Folgerungen    auf  Hut    leichte  Art  reduuire* 

lajftn.  Wenn  diefe  Eigenfchaften  in  einem  erften 
Grundfatze  zufammen  treffen,  fo  darf  man  diefen  Miß 
das  einzige  Wahre  Prinzip  der  Wiffenlcbart  annehmen, 
und  alle  Streitfragen ,  welche  vorher  unauflösbar 
fchienen ,  werden  von  felbft  verfchwinden. 

Wegen  des  Mangels  diefer  Erforderniffe  wurde* 
die  Rechtsprinzipien  eines  Grotius,  Pufendorfs,  und 
der  neu  rn  Naturrechtslehrer  —  die  Cura  Socieufis, 
das  conferva  teipfum,  perfice  teipfiim,  finibus  natu.ae 
convenienter  vive,  fo  wie  der  aus  dem  Kantifchea 
Moralprinzip  entlehnte  Satz :  „Behandle  Andere  nicht 
als  Mittet'  als  ganz  unbrauchbar  für  die  Rechts\vi£ 
fenichaft  erkläret.  Die  allgemeine  aus  dem  gemein» 
Begriße  des  Rechts  Überhaupt  hervorgehende  Ueber- 
zeugung,  dafs  Recht  (jus)  unter  die  Kategorie  der 
Frcyheit  gehöre,  hatte  die  Folge,  dafs  man  das  Gefetz 
der  Frey  he  t,  für  welches  man  das  mortlifche  Gefetz 
allein  anerkannte,  entweder  auch  zugleich  für  das 
Rechtsprinzip  anfah,  oder  wenigftens  das  letzrere  *i* 
einen  Ausfluts  deffelben  ableitete.  Aus  der  nihm/f- 
chen  Quelle  ßois  dann  auch  die  gewöhnliche  Expofi- 
tion  des  Rechtes,  dafs  es  ein  moratifches  Befugnifs 
fey,  zu  handeln,  ohne  ein  Gefetz  zu  übertreten , 
woraus  man  dann  ein  inneres  und  dufteres  Recht  ablei. 
tete;  das  letztere  foll  der  eigentliche  Recbttbegtiff 
im  findigen  Sinne  feyn;  man  fagte:  Recht  ift.  ein  roo» 
ralifches  Befugnifs,  von  einem  andern  etwas  fordern, 
und,  wenn  man  diefem  Fordern  nicht  Statt  gibt.,  ihn 
zwingen  zu  können.  Bey  der  Annahme  diefer  Rechts- 
definition und  bey  der  Abtheilung  derfelben  überlegte 
man  nicht,  ub  denn  dasjenige,  was  man  nach  dem 
gemeinen  Verflande  ein  Zwangsrecht  nennt,  wirklich 
unter  das  moralifche  Gefetz  gehöre  —  und  ob  aus  ei- 
ner gefetzlich  verbiethenden,  oder  gebietlienden  Form 
jemahls  eine  Forderung,  die  Möglichkeit  zu  zwingen, 
ein  R«A/ hervorgehen  könne?  Man  vergafs  ,  dafs  in 
der  Realdefinition  des  Rechtes  felbft  dasjenige  Msik- 
mahl  nothwendig  enthalten,  und  ausgedrückt  d\% 
mül'sc,  auf  welchem  der  rechtliche  Zwang  feiner  Qua- 
lität und  Quantität  nach  beruht. 

Man  dachte  nicht  daran,  dafs  aus  der  allzuweit 
aujgedthnten  Definition  des  Rechts  als  einer  mot  't- 
fchat  Befugnifs  ohne  fremdartige  BeyhOlfc  die  WiOeo 
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ftjrüche ,  welche  fich  in  verfchiedenen  Fällen  in  Hin*» 
licht  auf  «Jas  innere  und  fci&cre  Recht  ergeben ,  gar 
nicht  gehoben  werden  können;  s.  B.  die  juridifchc 
Bcfugnifs ,  fein  Vermögen  zu  verfehlenden  (ja  Hin- 
ficht auf  Andere ,  die  una  daran  verhindern  wollen), 
welches  der  moralifchen  Bcfugnifs  gerade  ganz  entge- 
gen gefetzt  ift.  — -  Die  neueften  Rechtsprinzipien  von 
Kant  und  Fichte  können  in  ihrer  imperativen  Form 
«ben  fo  wenig  als  die  ältern  für  vollkommen  und  acht 
angenommen  werden.  Dem  Hrn.  Profeflbr  Schellimg 
gelang  es  in  feinem  Syfteme  des  tranfcendentalen  Idea- 
lifmu»  noch  weniger,  als  feinem  Vorginger,  den  Zu- 
fammenhang  der  RechtswhTenfchaft  mit  dem  tran- 
fcendentalen Idealifmus  in  einem  wahren  und  foliden 
ßrandfatzc  nachzuweifen ,  ungeachtet  er  in  feiner 
Vorrede  Seite  VIII.  behauptet; 

„Dafs  er  alle  Theih  der  Philofiphie  in  einer  Kon- 
„tinuitir ,  und  die  fogenannte  Philolophie  als  das, 
»was  fie  ift,  nähmlich  als  fortgehende  Gefchichte 
««des  Selbftbewufstfeyns,  für  welche  das  in  der  Er- 
fahrung niedergelegte  nur  gleichfam  als  Denkmahl, 
„und  Dokument  dienet,  vorgetragen  habe." 

l'.'nd  ungeachtet  er  am  uähmlichen  Orte  verfichert : 
,.Dafi  kein  nothwendiges  Mittelglied  (jier  Wiffen- 
■mfchafi)  überfprungen ,  und  fo  dem  Ganzen  ein  Zu- 
sammenhang gegeben  fey,  an  welchem  keine  Zeit  rühren 

1  Jtönne ,  und  der  für  alle  fernere  Bearbeitung  gleich*- 
rfam  als  das  unveränderliche  Geriiß  daßehe ,  auf 
„welches  alles  aufgetragen  werden  müfste." 

Der  Hr.  Prof.  Schelling  Helle  nlhmlich  den  Satz 
Seite  404  auf,  dafs  es  von  einem  abfoluten  Zufalle,  oder 
einer  WHlkiihr  abhänge,  ob  alle  Vernunftwefen  ihr 
Handeln  durch  die  Möglichkeit  des  freyen  Handeina 
aller  Uebrigcn  einfehränken  werden ,  oder  nicht. 

Das  Heiligte  dürfe  aber  nicht  dem  Zufalle  anver- 
traut feyn. 

„Die  Außenwelt  müfre  daher  gleichem  fo  orgar 
„niürt  werden,  dafs  fie  den  eigennützigen  Trieb, 
Mindern  er  über  feine  Gränzeu  fehreitet,  gegen  ücb 
„felbft  zu  handeln  zwinge."  , 

„Es  müfse  eine  zweyte  und  höhere  Natur  über 
„der  erden  errichtet  werden,  in  welcher  ein  Natur- 
„ge4ea  aber  ein  ganz  and/res,  als  in  de-  fichtbaren 


„Natur,  berrfche,  nlhtnlich  ein  Naturgefetz  zu« 
„Behufe  der  Freyheit.    Unerbittlich ,   und  mit  der 
%,eifenten  Notwendigkeit,  mit  welcher  in  der  finn- 
"  '„liehen  Natur  auf  die  Urfache  ihre  Wirkung  folgt, 
„müfse  in  der  zweyten  Natur  auf  den  Eingriff  in 
„fremde  Freyheit  der  augenblickliche  Widerfpruch 
„gegen  den  eigennützigen  Trieb  erfolgen.    Ein  fol- 
„ches  Naturgefetz,  wie  das  eben  befchriebene,  fey 
„das  Rechts  -  Gefetz,  und  die  aweyte  Natur,  in 
„welcher  diefes  Gefetz  herrfchend  fey,  die  Recfatj- 

„verfaffung  ,  und  die  Recht  sieh  re  fey  eis» 

„reine  theoretifche  Wifienfchaft,    welche  für  die 
„Freyheit  eban  das  ift,  was  die  Mechanik  für  die 
„Bewegung ,  indem  iie  nur  den  Naturmechanifmua 
„deducire ,  unter  welchem  freye  Wefen  als  folche 
„In  Wechfelwirkung  gedacht  werden  können." 
Wer  fieht  hier  nicht,  dafs  der  Hr.  Prof.  Schelling 
in  diefer  feiner  Ableitung  des  Rechtsprinzips ,  und  in 
feiner  Befchreibung  der  Rechts  -  Verfaffung  und 
Rechtslehre  nichts  weniger  begründen  könne,  als  die 
Rechtswifrenfchaft?   Seine  ganze  Deduktion  weifet 
auf  nichts,  als  auf  die  Notwendigkeit  einer  politi* 
fchen  Verfaffung  zur  Erhaltung  der  wechfelfeitigen 
Freyheit  unter  den  Menfchen.    Zuerft  mufs  aber  im- 
mer ausgemacht  werden :  Was*  können  beyfammen« 
wohnende  Menfchen  an  einander  fordern,  oder  wa» 
ift  das  Recht?  Und  dann  erft  mufs  die  poUtifche  Folge 
erörtert  werden:   Wie  Ufst  fich  die  Erhaltung  der 
wechfelfeitigen  Rechte  unter  Menfchen  durch  den 
Staatsmcchanifmus  am  bellen  erzwecken?  Jenes  ift 
die  Haupt  -  Rechtsfrage;  diefes  geht  die  Grundfätze 
der  Politik  an,  oder  der  Wifienfchaft,  die  Freyheit» 
und  die  Rechte  der  Menfchen  als  vernünftiger  Sinnea- 
wefen  auf  die  leichterte  Art  untereinander  aufrecht  zu 
erhalten. 

Diefe  Bemerkungen  glaubte  Ree.  noth  wendig 
vorauslclnckcn  zu  müfsen ,  um  das  gelehrte  Publikum 
auf  die  Wichtigkeit  der  zu  beurtheilenden  3  Schriften 
deflo  aufmerksamer  zu  machen.  Ree.  hat  fich  bey  ge- 
nauer Durchforfchung  derfelben  vollkommen  über- 
zeugt, dafs  der  Verf.  in  Nro.  I.  den  fo  lange  von  de« 
philofophifchen  Rechtslehrern  erfehnten  Zweck  der 
Herrtellung  einer  Realdefinition  des  Rechts,  oder  waa 
dem  Ree.  eine»  zu  feyn  fcheint,  de«-  prineipti  cogno. 
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fcendi  juris  Raturatauf  eine  anfchauUche,  und  befrie- 
digende Art  erreicht  habe. 

Der  Verf.  zeigt  zuerß  §.  10.  und  ffl.  feinar  Ein- 
leitung, dafs  die  bisherigen  Verfuche,  das  Rechts- 
.prinäp  zu  entdecken,  aus  der  Urtache  mifslingen 
mufsten ,  weil  man  die  Quelle  deflelben  in  dem  Mo- 
ralprinzip  zu  ünden  glaubte,  und  weil  man  überhaupt 
der  Meinung  war,  daß.  da  Rechtsgrund  fctz  in  einer 
$mperatinen  Form  abgcfafst  feyn  müfse,  woraus  (ich 
zwar  wohl  die  PÜicbt  —  oder  ein  Sülle*  —  nie  aber 
•in  vernünftiges  Können  ableiten  lifst.  §.  17.  und  C  f. 
beweifet  er,*dafs  das  Dürfen.,  das  vernünftige  Können, 
in  einer  dreyfachen  Rückficht  genommen  werden  kön- 
ne, nlhOÜJch  1)  als  moralifches  Dürfen,  in  welchem 
Sinne  man  das  kann  oder  darf,  was  erlaubt  ill  j  a)  als 
jttruiifches  Dütitn,  in  welchem  Sinne  nicht  das  Ge- 
fetz  der  innern  Freyheit  in  Betrachtung  kommt}  fon- 
dem  blofs  das  Können  der  äufsern  freyen  Kräfte  in 
iiezug  auf  andere  gleiche  freye  Kräfte ,  und  endlich 
3)  als  das  Dürfen  der  Klugheit,  welches  beßiramt, 
was  man  vernünftiger  Weife  thun  kann,  wenn  man 
feinen  Zweck  erreichen  will.  Beyde  letztere,  folgert 
der  Verl  ganz  richtig ,  find  zwar  dem  Erflen ,  oder 
dem  moralifchen  Gefetze  unterworlcn ,  aber  üe  ent- 
fpringen  darum  nichfc  aus  der  nähmlichen  quelle  — 
dem  moralifchen  Gefetgen.  Aus  den  Bedingungen 
des  zweyten  Dürfens  fucht  nun  der  Verf.  $.  56  feiner 
Einleitung  und  folg.  die  urfprünglichen  Merkmahle 
auf,  welche  dem  gemeinen  Begriffe  des  Rechts —  als 
Bcfugnifs  zu  fordern ,  und  zu  zwingen  —  zum  Grun- 
de liegen.  Ree.  will  diele  Deduktion,  welche  in  al- 
len 3  angezeigten  Schritten  unter  verfchiedenen 
Abänderungen  vorkommt,  hier  ins  Kurze  zufammen- 
zichen. 

So  lange  freye  Sinnenwefen  friedlich  beyfamruen 
wohnen,  ein  Jedes  das  Andere  ruhig  nach  Belieben 
handeln  lälst,  beruft  lieh  Niemand  auf  ein  Recht» 
Erß  dann ,  wenn  Einer  ein  Anfinneti  auf  die  Freyhcits- 
fphäre  des  Andern  macht  (agirf),  bezieht  fich  diefer 
auf  natürliche  Schranken,  welche  die  'agirende  Frey- 
heit nicht  überfchreiten  kann,  das  iß,  man  fängt  an, 
am  den  Anmaßet  zu  fordern,  man  bezieht  fich  auf  fein 
Redit.  Worin  bellet, en  aber  eben  diele  natürlichen 
Schranken?  Haben  wie  diefe  genau  entwickelt,  fo 
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find  wir  auch  im  Befitze»  des  volllWndigcn  reellen 
-Rechtsbegriffes  in  Hinficht  auf  feine  Qualität  und 
Quantität. 

-r  Die  Ffeyhett  Ift  das  Vermögen  durch  keinen 
Zwang  zum  Handeln  angehalten  werden  zu  können. 
Als  ein  folches  Vermögen  iß  fie  eben  darum  in  allen 
freyen  Subjekten  gleich ,  weil  das  Vermögen,  nicht 
gezwungen  zu  werden,  keine  Vergleichungsgrade  ha-  ' 
ben  kann.  Geschieht  nun  vor  jemanden  auf  unferc 
äufsere  Freyheitsfphlre  ein  Anfinnen,  eine  Anmafsung 
(Aktion),  fo  können  wir  diefe  durch  unfer  freyea 
geiufsertes  Nichtwollen ,  oder  durch  den  freyen  de» 
Angreifenden  vollkommen  gleichen  Widcrftand  unfera 
Willens,  wenn  jener  auch  noch  fo  überwiegende  phy- 
fifche  Kräfte  haben  ibllte,  gänzlich  elidiren,  das,«, 
diefer  unfer  Widerßand,  diefes  Nichtwollen,  diefe 
vollkommen  gleiche  Reaktion,  diefes  Auffordern 
aum  Abßehen  von  der  Aktion,  fetzt  dem  Andern  in 
ferner  Aktion  auf  mich  folche  Schranken,  dier  ex  in 
den  Augen  eines  jeden  vernünftigen  Wcfens  bey  aller 
feiner  Uebermacht  eben  darum  nicht  überfchreiten 
'  kann,  well  diefe  Schranken  des  fich  entgegensetzenden 
freyen  fVUUns  feinem  Wollen  vollkommen  gleich  find. 

Aber  eben  diefe  dem  Agirenden  gleiche  Schranken 
gehen  aus  der  Freyheit  des  Reagirenden  hervor,  uud 
können  daher,  wenn  fie  fchon  wegen  der  Gleichheit 
des  Agirenden  über  die  Quantität  der  Aktion  fleh  nicht 
ausdehnen  können,  doch  von  dem  Reagirenden  nach 
Belieben  zurück  in  feine  eigene  Sphäre  gefetzet,  oder 
verenget  werden. 

Wenn  wir  nun  diefe  fo  eben  aufgezählten  Merk- 
mahle der  wechfelfcitig  fich  entgegengefetzten  Frey, 
heit  mit  denjenigen  Füllen  zufammcnhalten ,  in  wel- 
chen der  gemeine  Menfchen-  Verßand  ein  Recht  zu 
haben  behauptet;  fo  finden  wir  die  Bedingungen  der 
Möglichkeit,  etwas  vernünftig  zu  fordern,  und  auch 
unter  eben  diefenBcdingungen  phyfifchen  Zwang  auszu- 
üben, unfere  Forderung  zu  realifiren.,  vollkommen 
erfchöpfet,  das  iß,  wir  haben  den  Realbegriif  des 
Rechts,  oder  was  Eines  iß,  wir  willen  die  Eotfichung, 
den  Urgrund,  das  Principium  cognolcendi  des  Rechts. 
Das  Recht  befteht  •  -• 

♦  •  niu  den  vollkommen  gleichen  Schranken,  welche  -tin 
»reagiciendti  fttyti  H'efen  dem  auf  feine  Freyheits- 
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'^•■•w  Gleichheit  der  .Aktion  und  Henkt  ion  /ich 

r,f*tgeg«*gtftt%tf*  freycnfVi/ru** >  ■;;*■■> 

Wenn  wir'  an  'efh.  Rccht^  ¥."%'.  an  darElgenthUms- 
recht  auch  nur  denken  wollen',  fo'  Genien  wir  nicht 
blofs  an  die  Möglichkeit,  mit  etwas  nach  Belieben 
handeln  zu  können,  d.  i.  an  unfere  Fmyheit;  fondern 
wir  beziehen  in  /den  Gedjmfysn diefe  Möglichkeit,  zu 

..handeln  zugleich  auf  andere  fi)eye  VVqjjeq,  die  uns 
(wegen  der  of türlichen  Gleichheit  unferer  Freyheit 

r  mit  der  ihri^enj  dkfe  Möglichkeit  in  unfern»  Willen 
nicht  tntziehen  können;  und  nur  unter  diefer  Bedin- 
gung denken  wir  uns  dann  das  Eigenthum  als  ein  Recht. 
Eben  fo  denken  wir  uns  unter  der  Möglichkeit,  jeder 
Anmafsung  auch  phy/ifch  widerlichen,  das  ift,  den 
Begriff  des  Rechts  aufser'iich  realifiren  zu  können, 
das  Vertheidignngsrecht ,  und  unter  der  Möglichkeit, 
die  von  einem  Andern  durch  Aktion  überfchrittenen 
Schranken  wieder  auch  von  aufsen  herzuftellen das 

'  Indemnifationsrecht  u.  f.  w. 

S.      '  •           ...  ■  •    '  :v  i  ...       .    •  .• 

.  

*)  Um  dietem  Begriffe  de«  Rech«  Realität  in  ver- 
fchaffen,  wird  fieylich  die  Realität  der  Frtyht'tt 
vorausgefem ;  aber  nie  Begründung  der  letztem 
Realität  gehurt  nicht  in  die  Rechtslehre ;  fondern 
in  eine  Metaphyfik,  oder  Tranfcendentalpbilofo- 
phie.  Aber  abftrahirt,  ob  es  Freyheit  gebe,  oder 
nicht ,  fo  ift  doch  der  Rechtsbegriff  nur  untCT  der 

•••  bedingten  Voransl'ettting  »echf'elfeitig  aufeinitn- 
der  agirender  freyer  Sinncnuefen,  und  unter  den, 
,vom  Verfairer   deduciiten  Merkmahlen  möglich. 


<K  So  glücklich  alfo  der  Verf.  in  der  fleftlmmung  der 
^entlieh^nTWerlnnahle,  und  der  Formel  des  Rech tt- 

'pftnzIpV,  Tol'gftch  auch  in  Befriedigung  des  erften  Kri- 
teriums eines  wahren  Prinzips  ift,  eben  fo  glücklich 
zeigt  er  auch  ferner  S.iöoinder  eufammengefafsten  Dar. 
Heilung  der  ganzen  Grundlage  des  Rechts,  lontierheitlich 
in  der  Erklärung  der  Tab.  XL,  wie  leicht  /ich  diefe  Realdt- 

•fmitsoji  des  Rechts  in  ein.-  xtoltßändige,  *< iffenfehaf tische 

■  Auubnslung  architectonifch  zerlegen  laße.  Es  find 
r  il  i  Iii cn  mJdiefemPrincip  zwey  wefenrüche  Merk- 
mahle  enthalten«  1)  «*"  Gleichheit  der  Reaktion  auf 
die  Aktton  eines  freyen  Wefens,  oder  der  gleiche  Wi- 
derftand  des  freyen  Willens  auf  das  Wollen  eines  An- 
dern, oder  die  Schranken,  welche  ein  freyes  Wefea 
dem  Andern  fem ;  diefes  Merkmahl  zeichnet  das  Recht 
wefentlich  von  allen  andern  Gegcnftänden ,  und  von 
der  Freyheit  felbft  aus ;  es  ift  mithin  die  Form  de* 
Rechtes  felbft.  Diefe  Form  ift  2)  der  äufsern  Frey- 
heit als  ihrem  Stoße  durch  ihre  Natur  felbft  beygege- 
ben ;  darin  haben  wir  aber  die  Hauftabtheilung  der 
Rechtswiflenfchaft  in  Form,  und  Stoff  des  Rechts.- 

1  Jene  (die  Form)  kann  wieder  entweder  als  blolse 
Forderung,  oder  als  wirklicher  Widerftand  —  Zwang 
betrachtet  werden.  Diefer,  nähmlich  der  Stoff,  in 
Hinficht  auf  das  freye  Wefen,  dem  er  bey wohnt,  be- 
trachtet, gibt  das  Recht  der  Freyheit,  in  Bezug  auf 
Andere,  denen  diefe  Freyheit  vollkommen  gleich  ift, 
das  Recht  der  Gleichheit. 

(Der  Befchluft  folgt.) 


Kurzgefaßte  Uttewifche  Notizen. 


An  die  Philo/opheu  von  Proßßton. 
Der  VerfaiTer  des  Grnvit<tzwsssgejeties  für  die 
moralifche  Welt  fah  die  Unruhe  vorher,  in  welche 
fein  Buch  die  Philofophen  von  Profcftlon  fetzen  wür- 
de; aber  erfparen  konnte  er  ihnen  diefe  Unruhe  nicht, 
nachdem  der  Grundlatz:  amicus  Plaro,  magis  arnica 
Vernas,  einmahl  den  Ausfchlag  in  ihm  gegeben  hatte. 
Die  Heftigkeit,  womit  er  fich  gegenwärtig  verketzert 
fkht,  ift  bey  weitem  mehr  geeignet,  ihn  zuamüfiren, 
als  in  Leidenfehart  zu  fetzen;  felbft  wenn  angebliche 
Freunde  der  Humanität  ihn  öffentlich  für  toll  erklären 


füllten,  wird  er  noch  immer  das  Verhälmifs  begrei- 
fen, worin  er  gegen  lie  fteht,  und  —  lachen.  In 
einen  Streit  mit  ihnen  kann  er  fich  aus  taufend  Grün- 
den nicht  einladen.  Er  gibt  ihnen  aber  zu  bedenken , 
dafs  das  obwaltende  Mifsverfiändnifs  daher  rührt,  dafs 
lie  über  den  Inhalt  der  Gelchichtc  ganz  anJere  Be- 
griffe haben,  und  dafs  fie,  um  Recht  zu  behalten  ,  be- 
weifen  müffen :  Ihr  Antagonift  lebe  über  dielen  Punkt 
in  einem  kompletten  Irnhum^  HicRhodus,  hic  salta. 
Für  ihre  Katheder  brauchen  fie  übrigens  nicht  beforgt 
zu  feya;  diefe  werden  fie  nur  zu  lange  überleben.  Ix 
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derThat,  wenn 'der  Selbfterhaltungatrieb  ftlrker  in 
Ihnen  wirkt,  ala  er  wohl  follte,  fo  kam»  diefs  nuf  4a- 
her  rühren,  dafs  üe  ihr  Zeitalter  nicht  gehörig  kennen. 
Aus  Berlin,  den  5-  Nov.'  „ 


In  allen  foliden  Buchhandlungen  ift  xo  haben? 
Was  ift  Religion,  und  was  kamt  fit  nur  foyn? 

genau*  Btftinmung  der  ttmJgen  Mehften  Religion 
in  Briefen  zweyer  Freund*.  t.  »•*•  48  kr. 

*  Wen  es  des  Phllofophen  hfcchftes  Benreben  feyn 
*ufs,  ficfc  von  allen  MiftbUuchen  und  Vorurtheilen, 
von  welcher  Art  fie  feyn  mögen,  i«  reinigen,  und  fei- 
nen Blick  vom  Irdifchcn,  Vergänglichen  und  Scheinba- 
ren abzulenken,  um  ihn  frey  au  erhalten,  für  d»s Gött- 
liche, Unfterbliche  und  Wahre,  fo  werden  notwendig 
disfe  Briefe ,  in  denen  der  hiichfte  Gegentand  des  Wil- 
lens durchfehauet  wird,  für  Jeden,  der  die  Philofophi? 
wahlhaft  liebt,  und  der  fich  vom  wahren  Wcfen  der 
Religion  unterrichten  will,  Interelle  erwecken,  und  in 
mancher  Bruft  den  durch  kritifche  Moralitätsfucht  er- 
kalteten und  ausgertorbenen  Geilt  der  Religion  zurück- 
rufen und  neu  beleben.  Sollten  mehrere  Wer  vorge- 
tragene Ideen  auch  nur  Fragmente  feyn,  fo  werden  doch 
dkfe  Briefe  ihren  Hauptzweck  nicht  verfehlen ,  die  Re- 
ligion von  Mißbrauchen  und  Vorurtheilen  jeder  Art  tu 
»einigen,  und  den  Eintritt  in  die  reine,  himmlifche  an 
eröffnen.  Auch  die  Form  des  Vortrages  (die  Briefform) 
führt  Vorzüge  mit  fich,  die  für  die  Verdeutlichung  der 
Ideen-,  da  fie  immer  von  zwey  verfchiedenen  Anflehten 
vorgetragen  werden,  tind  für  die  Belebung  und  Man- 
nigfaltigkeit der  Darfteilung  nicht  unerheblich  feyn 


Diefe  Schrift  ift  in  eine  geffillige  Form  gekleidet ; 
ganz  neue  Didoifche  Lettern,  und  fchr  fchönes  Papier 
«nd  dazu  genommen  worden. 


Siekler  J.  V«  die  dentfehe  Landwirthfchaft  in  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  den  neutften  Erfahrungen 
bearbeitet  von  einer  Gefellfcrwft  prakt.  Oekono- 
nen  a.  Thl.  Mit  Rupf.  I.  Erfurt  in  der  Hen- 
»ing-'fi.hen  Buchhandlung.  l  Rthlr. 

Bey  der  Menge  Schriften,  womit  das  Feld  der  Land- 
winhitbaft,   vou    unkondigea  Sammlern, 


wird,  war  es 


da*  das 


milche  Publikum  in  den  Befitt  eines  Werkes  käme, 
welches  eine  Auswahl   des  Brauchbaren  and  Wahren, 


Hfchaft 


Überftrömt 


vpn  re^i/en  Pr«ktikern;*er.nnnltet,  ;fl 
Zu  diefem  heilfamen  Zwecke  hat  fich  eine 
unter  des  würdigen  Sicklers  Leitung,  vereinigt,  um  ein 
durchaus  zweckmässiges  Handbüch,  für  jeden  Landwirth 
brauchbar  zu  liefern;  —  Der  erfte  bereits  erfchienene 
Theil ,  darf  fich  des  Beyralls  der  erfien  gelehrten  Rlch- 
terftuhle  rühmen,  die  elnfHmmig  diefes  Werk  ihr das ' 
Brauchbarer  anem?feMtn,'  was,  feit  langer  Zeit,  *fUr 
die  Landwirthfchaft  geieiftet  worden  ift.  Diefer  Thea 
enthalt  den  Blumengarten,  und  der  Verleger  wird  (Ick 
beftreben  ,  baldroöglicbfi  diefes  Handbuch  vollendet 
dem  Publikum  zu  übergeben. 

— _ 

t •  •  I  :'\   -.1.  1    '  •        ••'       •  -        .  •- 

Wtifse ,  bkmmif  h*  Technologie ,  od*r  vollßdndige  .1*- 
wijuug  xm  Anlegung  und  Betreibung  derjenigen 
Gewerbe,  welche  mit  der  Landwirt hßhaft  ver- 
bunden werden  können.  Ein  Handbuch  für  Land- 
winde, Kameraliftea  und  Polüeybeamte.  I.  mit 
Kupf.  >  Rthlr.  4  Ggr. 

Der  zu  fchnelle  Wechfel ,  welchen  Theils  polirtfehe 
Konjunkturen,  Theils  in  der  Natur  der  Sache  gegrün- 
dete Zufalle  über  das  Gefchaft  des  Oekonomen  herbey- 
führen,  und  einen  fichern  Anfchlag  feiner  Arbeit  un- 
möglich machen,  zerfrört  oft  die  Früchte  feiner  Hoff- 
nuagen  und  feines  Fleifse*.  Noch  ift  die  Oekonomie 
tu  wenig  von  diefer  Seite  betrachtet  worden ,  und  bey- 
'  nahe  kennt  man  noch  gar  kein  Mittel  um  einem  fol- 
chen  Wechfel  gleich  fchnell  zu  begegnen.  —  Es  ift  der 
Zweck  diefes  Buches,  RathfchlKge  und  Mittel  an  die 
Hand  zu  geben,  nicht  nur  ftüts  die  grüfstmiigllchen 
Vortheile  aus  dem  Landbaue  zu  ziehen ,  fondern  auch 
jener  Unficherhcit  zuvorzukommen.  (Nach  dera  Rathe 
des  Verf.  war  x.  B.  ein  Ockonom,  bey  der  lernen 
Theuerung  des  Getreides,  im  Stande,  nicht  nur  eine 
Branntweinbtennerey  xu  unterhalten,  fondern  auch  den 
Branntwein  um  den  vorigen  Preis  zu  liefern.)  Auf 
diefem  Wege  nur  kann  der  T.andbau  zum  Gipfel  de* 
Vollkommenheit  gelangen,  und  die  Erf.hiutfgen  und 
;  Vorfchlage  des  Verf.  find  ein  ganz  neuer  Bey  trag  »o, 
•konomißheH  /lßkura»x. 
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LITT ER AT URZEIT 


CXLV.  den  4.  Dccctobcr  180*: 


Strafrechtes. 
VerAich.  Voii 


1  Verlach   einer  Grundlage1  des  Natur- 
rechts. 

Von  Jofeph  Karl  Schmid,  etc. 

II.  Ueber  den  Urgrund 

Ein  philofophifch  -  ju 
Joff  h  Karl  Schmid  tK. 

III.  Ueber  die  Duelle. 

Eine   politifch  -  juridifche  Beanrwortunf  der 
von  der  Akademie  su  Utrecht  über  dielen  Ge- 
genfUnd  ausgeschriebenen  Preisfrage.  .  •  w 
Von  Ebendenselben,  etc. 

(Btfchlufs.)  >■ 

Durch  diefe  Zerlegung  in  die  angegebenen,  we- 
fentlichcn  Merkmahle  ift  nun  die  ganze  Abtheilung 
des  reinen  Rechtsbegriffes  erfchöpft.  Mit  eben  fo 
glücklichem  Erfolge  hat  der  Verf.  die  Anwendung  (ei- 
nes Prinzips  auf  das  Handeln  äußerer,  freyer  Kräfte 
überhaupt  nach  der  fo  eben  angeführten  Abtheilung 
tabellarifch  entworfen.  In  fo  weit  nähnilich  der 
Rechtsbegriff  auf  das  Handel  eines  freyen  Sinnenwe- 
fens  anwendbar  feyn  foll,  mufs  Recbtsanwendurfg 
von  Seite  des  Rechtfloffes  den  Umfang  feines  freyen 
Handelns  urfprünglich  erfchöpfen;  und  in  diefetn 
Sinne  gibt  es  angtbohrne  Rechte;  und  diefe  zwar  in 
Hinficht  auf  eigene  Kräfte  des  freyen  Subjektes  (P<r- 
fÜnlichkeii)  angebohrene  perfönliche  Rechte;  pdef  auf 
äufsere  nicht  freyc  Kräfte  —  angtbohrncs  Recht  auf 
Sachen  — '  Oder  man  uimrfucht  die  Bedingungen, 
unter  welchen  es  auch  möglich  feyn  dürfte,  auf  Su- 
fsere  fyeyt  Ktäfte  zu  handeln,  und  diefes  wäre  dann, 
was  urfprünglich  nicht  möglich  ift,  ein  erworbenes 
Recht;  welches  Cch  dann  wieder  in  Rechte  auf  Per- 
fetten  oder  Sachen  abtheilen  läfst.  In  I!  1  ficht  auf  die 
TRethtsfbrm  oder  den  -rechtlichen  Widerfland  (^Re- 
aktion) wird  diefelbe  entweder-  gtgen  Angriff  auf  die 


TreySeit,  oder  au>  die  Gleichheit  ursprünglich  ange- 
wandt;  und  dann  haben  wir  in  Bezug  auf  das  wirk' 
tich  verletzte  Recht  der  Freyheit  das  angebohrna  Recht 
auf  den  Schadener fatt ,  oder  es  beginnt  ein  Angriff 
aiff  unfere  Freyheit,  und  wir  haben  das  fangebohr;ie 
Vertheidigungsrecht.  Hat  man  aber  durch  die  Ver- 
letzung unfercr  Freyheit  auch  unilre  Gleichheit  verr 
letzet,  fo  find  wir  nicht  bloi's  mit  dem  Schadenersätze 
tufrieden;  fondern  man  fordert  auch  W'iede.iiertlel- 
lung  der  Verleutcri_Clciciihv.it,  und  diefes  irt  d.r 
Grund  des  angebohrnen  Strafrechtes.  Die  äuisere 
Rechtsform  lifst  ricn  ferner  Unter  der  Bedingung  einer 
ZufauiineHfetzung  freyer  Kräfte  auch  verftärken ;  und 
diefes  gibt  dann  das  envorbene  Recht  des  verfl'dikteu 
rechtlichen  Widerstandes  durch  den  Staatnertnig. 

Ein  jeder  Kenner,  welchem  das '  Rcch'tsf ach  in 
Temen  Thetlen  näher  bekannt  ift,  wird"  ichon  aus  die- 
fer  Zergliederung  einfetten ,  dafs  in  derfclben  alle 
Hauptgliedcr  der  Rechts  wiffenfehaft  voll  Händig  gege- 
ben find,  und  dafs  es  nun  fehr  leicht  fey,  auf  diefe 
Grundlinien  das  ganze  Gebäude  der  Wiffcnfchaft  ar- 
chitcktonifch  zu  vollenden.  Ree.  zweifelt  nicht,  der 
Hr.  Verr.  werde  fein  Vcri "prechen ,  diele  Vollendung 
felbft  auszuführen,  um  fo  gewiffer  erfüllen,  als  es 
ihm  vor  allen  Andern  am  leichterten  gelingen  mufs, 
in  den  Gellt  feiner  Entdeckung  —  bey  der  Entwick- 
lung fe ines  Grundfatzcs  am  tiefften  einzudringen. 

So  wie  die  angezeigten  Abhandlungen,  in  fo  weit 
flc  die  Urprinzii'ien  des  Rechts  betreffen,  zwey  Haupt- 
kriterien  der  Wahrheit  eines  Grundfatzes  vollkommen 
aushalten,  eben  fo  flrenge  beftehet  auch  das  aufge- 
hellte neue  Rechtsprinzip  in  dem  3  en  Kriterium,  wel- 
ches die  Richtigkeit  der  aus  demfclbcn  gezogenen  Fol- 
gerungen ift.    Diefes  bewetfet  vorzüglich 

NrO.  II.     Ucbir  Jen  Urgrund  des  Straf  rechtet 
Der  Hr.  zeißt  hier  zuvörderft,  dafs  die  bisherigen  Ab- 
leirungjri  des  iferafrechtes,  fündcrhciüicli  d.i  in  prui 
»45 
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durchgehend«  angenommen«  Sklera  der  Sicherheit, ;  ItflV-Sdi  kein  Urtjwti  f B'en :  es  mflftw  tlfb  nothwen- 

man  möge  diefes  ntin  als  mvertionsfyftem»  oder  ttn-  dig  diefe- rlEeritelliint  von  AufseM  an  dem  Verktzer  ge- 

ter  einer  einer 'andern  Geßalt  darfteilen ,  das  Strafrecht  fchehen;  welches  dann  nur  durch  gleiche  in  dem  Ver- 

nicht  begründen  können.    Das  Recht  zur  Sicherheit,  brecher  zu  erweckende  tintiugttuhme  Gefühle,  (nicht 

fagt  der  Hr.  Verf. ,  leite  zwar  auf  das  Befugnifs.,  fich  durch  gleiche  Facta)  d.  i.  durch  Strafe  gefchchen 

iu  vertheidigen,  oder  zu  feiner*  künftigen  Sichcrftel-  könnte.  Das  Geletz  der  Liebe,  die  Moral  würde  nun 
hing' ^eH-VerWScfie¥  zu '  verrt'dhrenTTSßEi  däls^man"'"  zwar  Jedem  Verletzten  in  fubjektiver  Betrachtung 

dem  Verbrecher  ein  Uebel  zufügen,  ihn  im  elgentli-  die  Vergebung  dieier  Schuld  zu*  Piüctat  machen;  abec 


chen  Sinne  flrafen  könne,  hierzu  werde  zuerft  erferr 
dert,  ,dafs  er  Strafe  verdient  habe;  diefe  müfste  dann 
nothwendig,  ehe  man  ftrafe,  durch  die  Verletzung 
eines  wirklich  befeffcnen,  und  nicJit  blofs  in  die  Zu- 
kunft gehenden  Rechtes,  wie  die  Sicherheit  fey,  be- 
gründet werden.  Eben  fo  wenig  wäre  es  möglich, 
fetbft  die  künftige  Sicherheit  durch  finnliche  Abfchrc- 
ckung  zu  bewirken.  Diefes  vermeintliche  finnlichc 
Gegengewicht  für  eine  finnliche  verbrecherifche  Will- 
kühr könne  um  fo  weniger  die  Triebfeder  eines  Straff 
gefetzes  (eine  nothwendige  Handlungsregel)  abgeben , 
da  diefe  Triebfeder  nicht  nothwendig ,  und  mit  Stitig- 
keit  auf  den  freyeu  Willen  wirke;  fondern  durch  ge- 
fchickte  oder  machtige  Verbrecher  leicht  vermieden 
werden  könne ;  und  weil  es  Verbrechen  der  Kultur 
oder  des  verkehrten  Vernunftgebrauches  z.  B.  des 


in  objektiver  Betrachtung  würde  der  Verletzte  doch 
nicht  eine  Rechtsverletzung  begehen ,  wenn  er  Strafe 
ausübte.  In  einer  Staatsverfajfimg  hingegegen  fey  der 
Staat  fchuldig,  diefos  objektiv  mögliche  Recht  um  fo 
mehr  ftreng  auszuüben ,  da  er  die  Rechte  eines  jeden 
ohne  all«  Rückficht  handhaben  müfse,  und  dabey 
noch  einen  politifchen  Beweggrund  habe,  nihm- 
lich  durch  die  öffentliche  Ausübung  einer  der  Qnalh- 
tat  und  Quantität  nach  angemeffenen  Strafe  den  — 
im  verbredierifdien  Willen  erlofchenen  oder  ge- 
fchwächten  Begriff  der  Meufchenrechte,  und  die  Ach- 
tung für  diefelben  wieder  tu  erwecken,  und  zu  bele- 
ben; welches  eigentlich  zum  öffentlichen  Beyfpie/e, 
und  nicht  zur  fuinlicheu  Ablehrcckung  im  politifchen 
Sinne  ßrafen  heifse. 

Diefe  ftreng  geführte  Deduktion  bereichert  der 
Stolzes  gebe,  in  welchen  dem  böfen  Willen  gar  nicht     Hr.  Verf.  im  5ten  HaupUlückc  mit  vielen  praiuiichen 

Folgerungen  in  Hinlicht  auf  die  Todesttrafe  —  die 
Beftimmung  und  Quantität  der  Strafe  —  das  Begnadi- 


durch  finnliche  Abfchreckungsgrüude  beygekommen 
werden  könne. 

Um  das  Strafrecht  zu  begründen,  müfste  alfo 
tuerfl  dasjenige  Urrecht  aufgezeigt  werden,  defl'en 
Verletzung  nur  durch  Strafe  wieder  hcrgcftellt,  und 
gut  gemach t"  werden  könnte.  Nun  gebe  es  aber  nach 
den  neuentdeckten  Rechtsprinzip  in  Hinficht  auf  den 
Kechtsftoff  zwey  Urrechte  —  das  Recht  der  Freiheit, 
md  das  Recht  der  Gleichheit. 

Aus  jenem  laffe  itch  das  Strafrecht  darum*  nicht 
ableiten  ,  weil  daffelbe  in  Verletzungsf  allen  am  Ende 
nur  auf  blofscn  Sihadmerßtz  oder  auf  Verthctdigung 
gehe.  Das  Strarrerht  müfste  dahit  aus  dem  Rechte 
der  Gleichheit  nothwendig  abgeleitet  werden.  Die  ver- 
letzte Gleichheit  foll  wieder  hcrgeflellt  werden.  Nun 
fey  aber  diefes  von  Seite  des  Verletzten  unmöglich : 
facta  infecta  fieri  non  poll'e.  Es  müfste  alfo  diefe 
Herftellung  von  Seite  des  Vcrletzers  gefchehco. 
Von  innerer  Herftellung  der  gleichen  inner*  Aehtui^ 


gungsrecht  —  die  Tortur  —  die  juridifchen 
der  Verbrechen  .—  der  Ehrlofigkeit  —  der  Repreffa- 
ücu  —  des  belli  punitivi  —  des  Nochrechts  etc.  In 
allen.diefen  Folgerungen  zeigt  fich  die  llrengfte  Konfe- 
renz, und  die  Richtigkeit  des  aufgeftcliten  Prinzips 
in  vollem  Lichte.  Am  Auflailcnditcn  aber  beftätiget 
die  Wahrheit  diefes  Urgrundes  des  Strafrechtes  die 
Abhandlung. 

Nro.  HL  über  die  Duelle. 
In  diefer  unterfucht  der  Hr.  Verf.  in  zwey  Ab- 
febnitten  ii;e  von  der  Akademie  zu  Uttecht  ausge- 
ichriebene  Preisfrage : 

„Durch  welche  Mittel  kann  man  Duelle  in  einem 
„Lande  verhüten,,  wo  die  Meinung  denjenigen  Ent- 
wehrt glaubt ,  welcher  nicht  den,  der  fich  gewiffe 
„beleidigende  Ausdrücke  gegen  ihn  erlaubt,  zum 
„Duell  herausfordert?» 
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In  dem  erftcn  Abfchnitte  zeigt  der  Hr.  Verf.  in 
einem  launichten  Style,  dafs  man  in  Duellen  den  Muth% 
welcher  nur  ein  Mittel  zum  Behufe  der  Tugend,  oder 
wenigstens  der  reellen  Eigenliebe  fey,  für  einen  Zweck 
an  fich,  und  blofis  feiner  felbft  wegen  durch  eisten 
täufchenden  Wahn  anfehe,  und  dafs  die  Gemüthsbe- 
fchaffenheit,  nach  welcher  man  (mit  oder  ohne 
v  Handlungsfreyheit)  „ein  fo  außerordentliches  Wohl* 
gefallen  an  einer  fachleeren  Einbildung  hat,  dafs  man 
bereit  ift,  Leib  und  Leben  für  die  Aufrechthaltung 
derlelben  auf  das  Spiel  zu  fetzen"  nach  dem  gemeinen 
Sinne  mit  dem  Prädikate  eines  gefährlichen  Tollfinns 
belegt  werde. 

Nun  beweifet  ferner  der  Hr.  Verf.  im  zweyten 
Abfchnitte  ganz  richtig,  dafs  es  in  dem  Staate,  in 
welchem  der  Bürger  mit  allen  feinen  äufserlichen  Ei- 
genfehaften  dem  Staate  verbunden  fey,  zu  einem 
wahren  Verbrechen  angerechnet  werden  könne,  bloö 
xur  Befriedigung  des  einbilderifchen  Stolzes  (für  einen 
Mann  von  Muth,  blofs  wegen  der  Daxftellung  des 
Muthcs  ,  ohne  alle  andere  Urfacbe,  als  feinen' Muth 
zu  zeigen ,  angefehen  zu  werden)  fich  felbft  der  Ge- 
fahr der  Stümmelung  oder  des  Todes  auszufetzen, 
und  Andere  verraittelft  diele?  allgemein  herrfchenden 
wahnfinnigen  Triebfeder  mit  in  das  nähmliche  Ver- 
brechen zu  ziehen. 

Nach  dem  Strafe -Prinzip  der  Wiederherftellang 
der  verletzten  Gleichheit  verdiene  eun  der  Verbre- 
cher, „dafs  ihm  dasjenige  fühlbar  gemacht  werde, 
was  er  in  der  Vergeffenheit  fremder  Rechte  durch  fei- 
ne verbrechetifche  Thathandlung  leichtfinnig  und 
muthwillig  einem  Andern  entzogen  habe ;  und  da  nun 
eben  dlefe  Thathandlung  in  dem  freywillig  angenom- 
menen und  Andern  aufgedrungenen  Tollfinne  beflehe, 
fo  fey  hiervon  die  nothwendig  juridifche  Folge,  dafs 
dergleichen  Verbrecher  (die  Herausfordernden,  und 
die  Herausgeforderten  —  in  fo  weit  fie  der  Heraua- 
forderung Statt  geben)  zur  Vergeltung  diefer  ihrer 
rechtswidrigen  Handlung  mit  dem  Schimpfe  und  der 
Schande  des  Tollfinns  belegt,  fohin  als  Tolifinnige 
dem  Publikum,  welches  fie  durch  ihr  Veibrecben 
beleidigt,  und  geärgert  haben,  öffentlich  zur  Strafe 
vorgeftellt,  und,  weil  fie  zumahl  durch  Tolifinn  ihr 


.  Deceraber  i«oat.-  O  IO?g 

Leben  in  Gefahr  gefetzt  Haben  ,  fomit  gefährliche 
Verbrecher  find,  auf  ewig  zu  ihren  Herren  Kollegen 
in  ein  Narrenhaus  gefperrt  werden." 

Der  Hr.  Verf.  bemerkt  nach  diefer  Deduktion 
ganz  richtig,  dafs  auch  im  polifchen  Betrachte  die 
Exekution  einer  folchen  adäquaten  Strafe  das  belle 
Mittel  feyn  eaüfse 

„um  in  dem  durch  den  Glanz  einer  falfchen  Ehre^ 
„irre  geführten  Publikum  den  Wahren  Begriff  diefcs 
„Wahnfian»  zu  ewecken,  und  den  eigentlichen 
-»Grund  der  Schädlichkeit  der  Duelle  begreiflich  zu 
„machen,  welches  durch  die  bisherige  Be  hendlungs- 
•  „methode  der  Zweykämpfe  unmöglich  zu  Stande 
„gebracht  werden  konnte." 

In  der  That,  fo  wie  der  Muth  der  erhabenfte 
Charakter  der  Vernunft  ift,  und  es  daher  eine  gleiche 
Schande  für  ein  vernünftiges  Wefen  iß,  Jemanden 
mit  feiner  VerfchuWung  als  vemunft  -  oder  muthlos 
darzuftellen:  fo  aufs  es  auch  den  Duellanten  die  tn- 
getueffenfte,  aber  auch  zugleich  die  gröfste  Schande 
und  Strafe  feyn,  wenn  fie  als  tollfinnige  Narren,  die 
ihre  Vernunft  frey  willig  zum  Sclilachtopfer  einer  eit- 
len Ehre  gemacht  haben,  zu  ihrer  Schande  und  Strafe 
öffentlich  vorgeftellt  und  behandelt  werden. 

Aus  dem  fo  eben  angeführten  wird  (ich  nun  das 
gelehrte  Publikum  von  der  grofsen  Wichtigkeit  der 
angezeigten  3  Schriften  in  ilinficht  auf  die  Rechtswif« 
fenfehaft  überhaupt,  fonderheitlich  aber  auf  die  Kri- 
minalgefetzgebung  von  felbft  überzeugen. 

Belonders  dürfte  Nro.  II.  bey  der  Beurtheilung 
des  Entwurfes  eines  peinlichen  Gefetzkuchei  für  Baiern 
einen  weitumfaffenden  Einflufs  haben.  —  Auch  die 
Lücken  des  römifchen  Rechtes,  welche  der  Verf.  „der 
Berichtigungen  und  Zufätze  zu  den  Inftitutionen  des 
römifchen  Rechtes  als  Anhang  zu  Höpfners  Kommentar 
Leipzig  bey  Joh.  Sam.  Hcinfius  1801''  mit  vielem 
Scharffinn  aufgedeckt  hat,  werden  fich  durch  die  An- 
wendung des  in  Nro.  I.  deduzirten  Naturrechtsprinzips 
auf  eine  leichte  Art  ausfüllen  laffen. 

Am  Schluffe  bemerkt  Ree,  dafs  der  Hr.  Verf.  in 
Nro.  L  §.  29.  und  folg,  feiner  Einleitung,  und  am 
Ende  feiner  Abhandlung  das  Kann/ehe  Prinzip  des 
Naturrechts  „Handle  äußerlich  fo,  dafs  der  freye  Ge- 
M5  • 
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brauch  deiner  Willkühr  alt  der  Freybeitvo»  Jeder- 
mann beih-hen  könne*'  mit  vollem  üruhde  als  ganz 
unbrauchbar  lur  die  Rechu.wiffenfcbaft  erweife,  weil 
lieh  nähmlich  aus  dicier  imperativen  Form  des  Rechts- 
prinzips zwar  wohl  der  Begriff  einer  Pflicht  oder 
Verbindlichkeit,  aber  nicht  eines  focht*,  welches  als 
ein  vernünftiges  Können  ganz  andere  Merkmahle  ha- 
ben niiifse,  ableiten  laflfe. 

Eben  fo  gründlich  beftreitet  der  Hr.  Verf.  das 
Prinzip  des  Hn.  Fichte  in  einer  umftändlichen  Ver- 
gleichung  dicies  Prinzips  mit  dem  Seinigen. 

Er  zeigt,  dafs  aus  dem  Fichtefchen  Grundfatze 
„fchränke  deine  Freyhcit  im  wirklichen  Handeln- durch 
den  Begriff  der  Freyhcit  aller  übrigen  ein"  wegen  dic- 
ier feiner  imperativen  Form  fo  wenig,  als  aus  dem 
Kantifchen  ,  der  Begriff  eines  Hechts  hervorgehet* 
könne,  und  dafs  Hr.  Fichte  lieh  allerhand  Künffeleyen 
habe  bedienen  mülaen,  um  diefem  heterogenen  Prin- 
zip das  wefentliche  Prädikat  des  möglichen  rechtlichen 
Zwanges  beyzugefellen.  Ueberhanpt  veroffenbarte 
es  die  Kantifche  und  Fichtefche  Bearbeitung  des  Na* 
turrechts  fclbft,  dafs  ihr  Prinzip  nach  den  3  Kriterien 
der  lebten  wiffenichafrJichen  Wahrheit  ganz  unächt 
fey:  indem  ihre  Rechtslehre  ohne  wiflenfchaftliclics 
tiothwendlges  Syftem  —  mit  einer  Menge  von  offen- 
baren Widerfprüchen  —  Antinomkn  oder  Sätzen,  die 
aus  ihrem  erften  Grundfatze  pro  et  cuntra  erwiefen 
werden  können  —  heterogenen  Kinmifchungen  frem- 
der Grundfitze  aus  andern  Wilfcnfchafteh  —  einer 
irrigen  Verwechfelung  der  Politik  mit  der  Jurispru- 
denz —  einer  endlofen  Beftimmung  der  Staatsverfe£ 
fung  —  und  felbft  mit  äufserft  bedenklichen  —  aus 
aus  ihrem  Grundfatze  lieh  nothwendig  ergebenden 
praktifchen  Folgerungen  fich  auszeichnet. 

Dafs  der  Hr.  V.  fchr  rigoros  fey,  erhellet  zumThe'ile 
aus  der  Behauptung,  der  Ehebruch  verdiene  ewige 
Gcfüngnißftrafe.  S.  IÄ.  Dazu  verdammt  er  nicht 
nur  auch  die  Sodorniften,  Eeftialiften ,  Nothzüchtiger 
etc.  (S.  162);  fondern  er  vcrurtheilt  lie  auch  noch  zu 
einer  Tracht  Prügel,  von  Zeit  zu  Zeit,  um  fie  zu  er- 
innern, zu  welcher  Niederträchtigkeit  fie  die  Menfch* 
fceit  in  fich  herabwürdigen !  Dals  der  Verf.  den  Staat 
öfter  auf  die  Notwendigkeit  fojjirer  Erziebungsan- 


ftalte*  dringend  aufmerkfam  macht,  verdient  da« 
gröfste  Lob. 

Ree.  ift  gewifs ,  da  's  diefe  3  Abhandlungen  in 
Bälde  den  in  Dcutfchland  gegenwärtig  herrfebenden 
Scbarffinn  auch  zur  Bearbeitung  des  Rechtsfachcs  j 
welches  erft  durch  die  Entdeckung  des  erften  Urprin-i 
zips  ein  wiffenfebaftliches  Anfeben  erhalten  kann,  ge- 
mäfs  der  Würde  und  Wichtigkeit  des  Gegenftande» 
aufwecken  und  beleben  werden.         -  . 

Allgemeine  Kunftzeitung. 

Ejßtr  Heft,  1802.  5  Bogen  in  8-  in  blauem 

Umfcblage, 

Wenn  es,  in  jeder  andern  Rückficht,  ein  Glück 
für  Dcutfchland  ift,  eine  gemeinfehaftliche  Hauptfladt 
zu  haben,  fo  entfpringt  doch  aus  diefem  Mangel  ei« 
Offenbarer  Nacnrbetl  für  Lirteratur  und  Kunft.  Wäb> 
rend  in  Paris  und  London  die  Auflage  eines  Buchet 
oder  die  Abdrücke  einer  Kupferplatte  oft  fchon  ab- 
gefetzt lind,  wenn  kaum  der  Ruf  davon  in  die  entlc» 
genen  Provinzen  gedrungen  ift,  fcbleppen  fich  irt 
Dcutfchland  Buch- u  Kunfthäadler  meiftens  Jahre  long 
mit  den  köftlichften  Früchten  ihres  Verlags,  und  Tau- 
fende, die  auf  Bildung  und  Gefchmack  Anfpruch  ma- 
chen können,  erfahren  oft  fpät  genug  nur  das  Dafeyn 
eines  folchen  Werkes.  Was  die  Lirteratur  angeht,  fo 
haben  glücklicher  Weife  die  kritifchen  Tagblättcr  die- 
fem Uebelrtandc •abgeholfen  ;  aber  er-befteht  noch  mit 
allen  feinen  mifslichen  Folgen  für  die  bildend*  Kukff. 
Diefe  Künftler  —  und  wir  befitzen  ihrer  mehr  als 
einen,  den  wir  dem  Auslande  entgegen  (teilen  kön- 
nen —  leben  gröfsten  Thcils  ifolirt,  und  in  einer  nie- 
derdrückenden Dunkelheit,  und  müffen  oft  ihrefchön- 
■ften  Lebensjahre  unter  harten  Frohnarbeiten  hinbrin- 
gen und'  fieb  nach  den  Launen  des  Augenblicks  fil- 
men. Es  wäre  zwar  keine  tröftliche,  'und  dem  deur» 
feben  NaticnaTflolze  (oder  beücr,  der  deutfehen  Ktr- 
tiotiahitclkeit)  fchmeichelnde,  aber  doch  immer  eine 
merkwürdige,  und  in  mancher  Hinficht  auch  lehr- 
reiche Berechnung ,  nur  aus  den  zwey  adelt  drey  letz- 
ten Decennien  die  Summe  unferer  gcmevollcn  jungen 
Artiften  zufammen  zu  zählen,  die  bey  ihrem  erfte* 
Auftreten  die fchönRen  Hoilhungen  erregten;  fich  aber 
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bald  verdammt  fahen,  um  des  lieben Brodes  willen, 
geiftlofe  Gefichter  zu  rinfeln,  oder  die  ungeheure 
Makulaturbude  der  deutlichen  Romane  mit  allerleyUn- 
finn  zu  verzieren. 

Diefe  für  den  Kunftfreund  ziemlich  niederfchla- 
gende  Anficht  macht  da*  BedÜrfhifs  eines  Inftituts, 
wodurch  Künftler  und  Kunftpublikum  fich  einander 
etwas  näher  gerückt  werden,  fühlbar  genug,  und  die 
Erlcheinung  der  Kunßzeitung,  deren  erfien  Heft  wir 
hier  anzeigen ,  mufs  allen ,  für  welche  die  Kunft  um 
ihrer  felbft ,  oder  um  auch  nicht  zu  verachtender  Ne- 
benvorthcile  willen  einiges  IntereiTe  hat ,  fehr  will- 
kommen feyn.  Der  Plan  der  Herausgeber  geht  haupt- 
fächlich darauf,  die  neuen  Produkte  der  Bildnercy, 
Mahlcrcy  und  Kupfcrftccherkunft  gehörig  zu  würdi- 
gen ,  und  früher,  als  es  bey  den  oben  berührten  Hin- 
dernifien  gefchehen  konnte,  zur  Kenntnils  des  Publi- 
kums zu  bringen.  Wir  billigen  es  fehr,  dafs  die  Her- 
ausgeber lieh  blofs  auf  bildende  Kunfl  einschränken  j 
fie  ift  —  neben  der  Poefie  —  für  die  Kultur  des  Gc- 
fchmackes  die  wichtigere,  und  biethet  ein  weites, 
noch  lange  nicht  genug  bearbeitetes  Feld  dar. 

Der  vor  uns  liegende  erfte  Heft  enthält  —  aufler 
der  Vorrede  und  dem  Plane: 

l)  Blicke  auf  die  Kunßgefchichte  des  Jahres  1801. 

ft)  Recenß'onen  einiger  neuen  Kupferftiche. 

3)  Dergleichen  von  neuen  artißifchen  Schriften. 

4)  Ein  Schreiben  aus  München  über  den  dortigen 
1  nentervornang. 

5)  Befchreibung  eines  einfachen  aber  intereflanten 
Denkmahles  tu  Riede. 

f)  Anzeige  eines  Gemähides  des  vor  zwey  Jahren 
in  Paris  füflilirten  Ro^ino  Ubriin. 

7)  Behemgungswerthe  Anmerkungen  über  die 
herumziehenden  Kttnßhäudler. 

8)  Nachrichten  von  dem  für  Kunft  vielverspre- 
chenden Indußritcomtoir  in  Wien. 

In  allen  Auffitzen  herrfcht  ein  warmes  Gefühl , 
ein  geübter  Blick ,  und  ein  humaner  Ton,  Vorzüge, 
die  einer  Zeitfchrift  diefer  Art  fo  wefentlich  find ;  und 
wenn  die  Herausgeber  von  dem  Publikum  die  ver- 
diente Untcrirützutlg  erhalten;  wenn  Künftler  und 
Kunflhandiungcn  es  nicht  verkennen  werden,  dafs 
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ihr  Vortbeil  mit  dem  höhern  Inrerefle  der  Kunft  ge- 
nau  verwebt  fey,  und,  fo  \veit  es  an  ihnen  liegt,  die 
Hinde  zur  Erhaltung  diefes  Unternehmens  biethen;. 
fo  laden  fich,  gerade  in  diefem  Zeitpunkte,  wehlthaV 
tige  Folgen  davon  erwarten.  Das  Bedürfnifi)  unter 
dem  deutfehen  Publikum  ift  reger  als  je:  diefs  beweist 
der  bedeutende  Abfatz ,  den  die  englifchen  und  fraa« 
zöfifchen  Produkte  unter  uns  finden,  fo  wie  die  zu- 
nehmende Zahl  öffentlicher  Kunftauktionen.  Es  fehlt 
uns  keineswegs  an  talentvollen  Jünglingen ,  die  fick 
bald  von  unwürdigen  Fefleln  losmachen  werden, 
wenn  fie  nur  efft  ficher  find,  Oehl  und  Arbeit  nicht' 
zu  vergeuden. 

I.  Rede  über  den  Zweck,  und  die  innere 

Einrichtung  -der  lateinilch-  katholi- 
fchen  Schule  in  (Dettingen,  1 
gehalten  bey  der  Prämien -Austheilung  den  8. 
Sept.  igoi.  Von  Aloys  Af/iir,  Profeflbr  un<f 
Schulrektor.  Oeningen,  gedruckt  mit  Ocfter-' 
leinifchen  Schriften.  16S.  in  4. 

II.  Winke  zur  Beförderung  der  fittlichen 

Kultur  in  den  Schulen. 
Rede,  gehalten  bey  da  Prcisaustheilung  in  der 
lateinifch-katholifchen  Schule  in  Octtingen  des 
8.  Sept.  180a  von  Aloys  Mair,   ProfcfTor  und 
Rektor  d.r  lateinifchen  Schule.    Oeningen,  ge- 
druckt bey  J.  B.  Oefterlcin,   Hochfürfti.  Hof- 
buchdrucker. 3»  S.  in  8. 
Diefe  Reden  find  ein  fchöner  Beweis,    dafs  Hr. 
Rektor  Mayr  vollkommen  vertraut  ift  mit  denjenigen» 
Grundfätzen,  nach  denen  lateinifche  Schulen  einge- 
richtet werden  müden,   wenn  fie  wahrhaft  nützlich 
feyn  follen.    Er  erklärt  fich  in  der 

I.  Rede  Über  den  Zweck  diefer  Schulen  alfof 
„Die  lateinifche  Schule  iiat  die  Beftiinmung :  den  Jüng- 
ling, der  fich  einft  dem  kulrivirten  oder  gelehrten 
Stande  widmen  will,  für  die  höheren  Klaffen  zweck* 
müßig  vortubereiten:  —  fic  foll  ihm  einen  Vorge- 
fchnuck,  und  die  nbthigen  Vortrktnntniß'e  zu  den  ho- 
hem Studien  geben:  —  fie  foll  dem  Jüngling  jemp 
Grad  von  Gelftcsbildung  ertheilen,  der  erforderlich 
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Ml,  tun 'mit  Natten  und  Ehre  die  wiüenfchardicbe 
Laufbahn  weiter  fortfetzen  zu  können.  Sie  foil  im 
cdelften  Sinne  des  Wortes  eine  Gtlthrttn  -  Schule 
feyn." 

„Aber  auch  eine  Bürger- Schule:  fiefoil 
nicht  nur  den  böhern  Studien  vorarbeiten :  —  nicht 
nur  die  Köpfe  zur  weitem  wilTenfchaftlicben  Ausbil- 
dung fähig  machen,  und  zu  den  Humanioren  einen 
reiten  Grund  legen ;  —  nicht  nur  auf  den  künftigen 
Geldlichen,  Juriften,  Arzt,  Philofophen  und  Gelehr- 
ten Rückficht  nehmen;  fondern  auch  auf  den  Beruf 
des  künftigen  Bürgers  ihr  Augenmerk  richten: 
ße  foll  alfo  fo  viel  Allgemcinbrauchbares  und  Gemein- 
nütziges in  die  Lehrart  hineinlegen,  dafs  der  Unter- 
richt auch  für  den  Künftler  und  Handwerker,  für  den 
Kaufmann  und  Oekonom,  kurz,  für  alle  Stände  inte- 
leflant  und  nützlich  werde."  S.  5. 

Dicfem  Zwecke  gemäfs  wird  in  Oeningen  Unter- 
richt gegeben  in  der  deutfehen  und  lateinifchen  Spra- 
che ;  von  der  griechifchen  werden  die  Anfangsgründe 
ertheilt;  der  Religionsunterricht  ift  mündlich,  und 
beginnt  mit  der  natürlichen  Religion,  fehrcitet  dann  zur 
chrlftlichen  u.  f.  w.  fort;  überdiefs  wird  die  Recben- 
kunft,  Naturgefchichte  und  Geographie  gelehrt.  Der 
Unterricht  ift  durchaus  praktifch,  die  Schüler  werden 
im  Schön»  und  Rechtfehreiben  geübt,  und  erhalten 
Anleitung  zu  fehriftiiehen  Auffätxen,  in  denen  auf 
Bildung  des  Verftandes  und  Herzens  gleiche  Rückficht 
genommen  wird. 

Die  Jünglinge  bleiben  4  Jahre  in  der  Schule  wäh- 
rend diefer  Zeit  werden  dieLchrgegenftände  fo  geordnet, 
dafs  immer  nach  der  Faffungskraft  der  Lernenden  vom 
Leichtern  zum  Schwerern  gefchritten  wird. 

IL  Der  Verf.  fafst  die  Ideen ,  welche  er  in  diefer 
Rede  ausführte,  S.  30  alfo  zufammen :  Die  Schule  be- 
fördert die  Sittluhkett  ihrer  Zöglinge  durch  die  Aus- 
bildung des  tnoralifchen  Sinnes  mitteilt  des  Schönheits- 
gefühls,  durch  die  Anwendung  der  richtigen  Vernunft' 
grundfitze  auf  Moralitlt,  und  durch  die  erhabenen 
Motive  der  Religion." 

„Sie  wirkt  ferner  auf  die  fitliche  Kultur  der  Scha- 
ler durch  die  Beförderung  des  Privatfleißes  und  der 
Arbekslitbe ,  durch  die  Macht  der  Gewohnheit»  den 


ne  LitteracurzeituJig.  1084. 

Einflüfs  des  Beyfpiels,  —  durch  weife  Qtfetu,  eine 
zweckmäfsige  Difciplin,  und  durch  Wachfamkeit  auf 
die  äußere  Bildung  und  feinere  Lebensart*' 

Man  ficht,  dafs  Hr.  Rektor  Mayr  unter  dem  vie- 
len Wichtigen,  das  ihm  fein  Beruf  darbiethet,  du 
wichtigfte  vorzüglich  zu  fchätzen  und  zu  befördern 
weili.  Bey  diefer  Gefinuung,  und  bey  diefem  Eifer 
lernen  gewifs  junge  Leute  in  den  lateinifchen  Schulea 
in  Oeningen  mehr  Gutes  und  Nützliches  als  an  man- 
chen andern  Orten,  wo  man  6  Jahre  beynahe  gan» 
nur  mit  dem  Lateinifchen  zubringt,  und  nicht  feiten 
nach  einer  fo  fehlerhaften  Methode,  dafs  äuteerft  we- 
nige Schüler  nach  Verflufs  von  6  Jahren  die  lateini- 
fche  Sprache  rein  fchreiben  oder  fprechen  können. 

Am  Schlufse  der  Reden  wendet  fich  Hr.  Rektor 
an  die  Fürfiinn  Aloyfia,  als  die  Gründerinn  und  vor- 
zügliche Wohlthiterinn  diefer  Schulen,  und  ftattet 
derfelben  kurz  und  fchön  den  gebührenden  Dank  ab, 
in  den  gewils  alle  feine  Zuhörer  und  Lefcr  vom  Her- 
zen  einftimmen. 

Lehrbuch  der  deutfehen  profaifchen  Schreib- 
art für  Akademien  und  Gymnafien 
von  Traug.  Gonhilf  Voigtei,  Profeffor  der  Phi- 
lofophie  auf  der  FriedrichsuniverGrat  zu  Halle. 
Halle,  bey  Hemmerde  und  Schwetfchke.  1802. 
S.  VI  und  a8a  in  8. 

Durch  diefes  Produkt  eines  Profeflbrs  der  Phi- 
lofophie  wird  die  deutfehe  Sprache  und  die  bef- 
fere  Schreibart  derfelben  wenig  gewinnen.  Die  Schrift 
hätte  billig  ungedruckt  bleiben  können  und  follen. 
Der  Verf.  meint  zwar:  „Jeder  habe  feine  eigene 
Anficht,  feinen  eigenen  Plan;  durch  die  mannigfalti- 
gen Bemühungen  mehrerer  Köpfe  um  die  Vervoll- 
kommnung der  deutfehen  Sprache  müfste  diefe  noth. 
wendig  gewinnen.-  Ree.  Hellt  diefs  auch  im  Ganzen 
nicht  in  Abrede;  nur  fordert  und  erwartet  er,  dafs 
dann  das,  was  ein  Lehrer  zu  feinem  eigenen  Gebrau- 
che eigens  bearbeitet,  wenigftens  den  Werth  und  den 
Beweis  der  Gründlichkeit  und  treuen  Benützung  der 
Vorarbeiten  habe  und  darlege.  Diefs  ift  es  aber,  was 
Ree.  au  der  vorliegenden  Schrift  vermißt.  Der  Verf. 
fcheint  zwar  fein  Verdienft  in  der  Vereinfachung  der 
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grammatif.-'-pn  Gefetze  zu  fetzen,  indem  er  alle  nö- 
thigen  und  gewöhnlichen  Bemerkungen  auf  die  drey 
allgemeinen  Eigenfchaften  der  Schreibart,  wie  er  ßch 
ausdrückt,  zurückfuhrt:  auf  die  Sprachrichtigkeit, 
Deutlichkeit  un  i  Schönheit.  Ree.  will  auch  nicht  llug- 
nen,  dafs  durch  eine  ähnliche  Symplificirung  für  den 
Unterricht  viel  gewonnen  fey.  Nur  mufis  die  Aus- 
führung dem  Gedanken  glücklicher  entfprechen. 

Im  erften  Theile  werden  die  eben  genannten  all- 
gemeinen Eigenfchaften  behandelt,  wovon  jene  der 
Sprachrichtigkcit ,  oder  die  grammatifchen  Regeln, 
wie  billig,  den  gTöfsten  Platz  einnehmen.  Unglück- 
licher Weife  trifft  man  aber  da  eben  ß>  viele  fehler- 
hafte Bemerkungen  an  —  als  man  im  zweyten  Thci- 
Je,  welcher  von  der»  verfchiedenen  Arten  der  Schreib* 
art  handelt,  viele  gute  vermißt. 

Neue  Sammlung  von  Sprüchwörtern  zur 
Unterhaltung  und  Belehrung , 
von  Sylvefter  Jakob  Ratmtnn,  Pfarrer  zu  Zim- 
mern l'upra  im  Erfurtifchen.    Erltes  Bändchen. 
Altenburg,  bey  Rink  und  Schnupbafe.  1801.  5. 
XVI  u.  207  in  8. 
Die  6  Bändchen  des  moralifchen  Umterrichtt  in 
Sprüchwörtern,  durch  Beyfpiele  und  Erzählungen  /Sr 
die  Jugend  erläutert  —  bey  Buchhändler  Keyfer  in 
Erfurt  —  find  vorteilhaft  genug  bekannt.  Diefe 
neue  Sammlung  kann  als  Fortsetzung  derfelben  angefe- 
hen  werden;  fie  ift  ganz  im  nähmlichen  Gcifte  und  zu 
denselben  Zwecke  gefchrieben. 

Nur  die  nähere  Beftimmung  wird  nöthig,  dafs 
bey  diefer  neuen  Sammlung  Hr.  R.  fich  fchon  eine 
größere ,  ältere,  reifere  Jugend  als  Lefer  dachte,  und 
defs wegen  fich,  wie  er  fagr,  eine  emfthaftere  und  ge- 
wifler  Mafscn  freyere  Sprache  zu  führen,  fo  wie  man- 
che fonfl  unumgänglich  nöthige  Erklärung  wegzulaf- 
fen  erlaubte.  Erwachfencn  Kindern  können  fie  jedoch 
ohne  Nachtheil  in  die  Hände  gegeben  werden. 

Das  zeigt  fich  denn  auch  durch  die  ganze  Haltung 
des  Tones  in  der  Erzählung.  Selbft  manche  Ausdrü- 
cke ,  z.  B.  S.  42  find  nur  zu  rechtfertigen ,  wenn 
man  vorausfetzt,  dafs  die  Schrift  einzig  in  die  Hände 
der  Jugend  komme,  welche  nicht  ohne  Erfahrung  in 


der  Welt,  und  übrigens  hinl2n<rl'ch  mit  bewahrenden 
Grundfätzen  beflerer  Art  ausgelüftet  ift. 

Sie  follcn  zur  Unterhaltung  dienen.  R  chrig  be- 
merkt II.  R. :  das  L-fende  Publikum  ift  jetzt  weit  grö- 
fscr  als  ehederr.  Nicht  blofs  der  vornehme,  und  der 
noch  weit  gröfserc  Mittelftand  findet  im  Bücher  efen 
Vergnügen;  fondern  auch  der  niedrige  fängt  an,  in 
diefem  Vergnügen  Gefchmack  zu  finden.  Auch  auf 
dem  Lande  unter  den  Bauersleuten  wird  manche  leere 
Stunde  mit  einem  Buche  ausgefüllt.  Bey  dem  Hange 
nach  Veränderung  find  daher  von  Zeit  zu  Zeit  neue 
Schriften  noch  wendig;  und  der  beforgte  Volks -'und 
Jugendfreund  mufs  nothwendig  Bedacht  nehmen* 
diefe  Umftände  zum  Bellen  der  Unfchuld ,  der  Sitt- 
lichkeit zu  leiten.  Das  Vergnügen  des  PuWikums  darf 
nicht  geftört ;  es  mufs  nur  unfcbuldig  befriediget, 
und,  wo  möglich,  zum  Berten  der  Tugend  benützt 
werden. 

Mit  diefer  Unterhaltung  verknüpfte  eben  darum 
derV.  einen  andern  höhern  Zweck,  den  der  Belehrung, 
befonders  über  diejenigen  Maximen  und  Grundfätze, 
die  auf  das  prakrifche  Leben  fich  in  ihrer  ganzen 
Wirkfamkeit  zeigen.  Dahin  gehören  die  Spriichwirter. 
Sie  ftellen  —  ein  fehr  bemerkenswerther  Umrtand  — 
die  Philofophie  und  Moral  des  gemeinen  Mannet  dar  — 
einer  Menfchenklafie ,  wozu  der  Bildung  nach  weit 
Mehrere  gehören ,  als  —  jenen  Nahmen  fuhren.  Je 
mehr  folche  Sprüchwörter  großen  Theils  nur  Klug- 
heits  -  und  Erfahrungs  -  Regeln  ausdrücken ,  die  noch 
dazu  feiten  ganz  wahr,  meiftens  einfeitig  find ;  defto 
mehr  können  fie  Schaden  anrichten ,  wenn  fie  als  Le- 
bensmaxime ohne  weitere  Prüfung  von  dem  gemeinen 
Manne  angefehen  und  angewendet  werden.  Es  ift 
mehr  oder  weniger  die  unvermeidliche  Folge,  dafs 
dem  Eintritte  und  der  Anerkennung  der  Achteren,  rao- 
ralifchen  Maximen  Abbruch  gefchieht,  wenigftens 
nicht  die  gebührende  Achtung  und  Aufmerkfamkeit 
bewiefen  wird;  nichts  zu  fagen,  dafs  der  Unedlere 
leine  gemeine  unwürdige  Handlunga  -  und  Denk  -  Weile 
damit  befchöniger. 

Man  niu&  es  daher  Hrn.  R.  um  To  mehr  Dank 
willen,  dafs  er  fortfahrt,  durch  ungezwungene  Ge- 


Digitized  by  Google 


ic87  Obcrd.  aUgem,  Litteracurz.  CXLV.  den  4.  December  igot.  iofr8 

spräche  und  Erzählungen  ähnliche  gangbare  Sprüch-  Sache  angemeflen  —  wenn  man  die  oben  bemerkte 

Wörter  zu  prüfen  und  die  Goldkörnex  der  Wahrheit  Beftiramung  nicht  vcrgifst. 

von  d«r  Schlacke  zu  fondern.  Diefe  neue  Sammlung  befteht  übrigens  auch  für 

Der  Ton  der  Erzählungen  und  Gefpriche  ift  der  fich  als  eigenes  Werk. 


Kurzgefafste  littejarifche  Notizen, 


Zu  Menningen  ift  Hr.  Johann  Georg  Shelhorn, 
«vangelifcher  Superintendent,  im  ögften  Lebensjahre 
Schriften  find  bekannt. 


Erlangen.  Bey  der  Uebergabe  des  Prorektorats, 
welches  am  4.  Nov.  der  Hr.  Confift.  Rath  und  Prof. 
D.  Hanlebt  dem  Hrn.  Hofrath  und  Prof.  D.  Glück 
übergeben  hat,  fahrieb  Hr.  Hofrath  Harle/s  im  Nah- 
men des  Senats  die  vierte  (mirKunftmannfchen  Schrif- 
ten auf  1  Bog.  in  Fol.  gedruckte)  Commentatio  de 
memorabilibns  qutbusdum  bibliothecae  academicae  Er- 
langenfis.  Er  gibt  darin  von  den  alten  Ausgaben  de« 
Chryfoflomut  und  einigen  andern  diefer  angebunde- 
nen Schi  iften  genaue,  mit  fehr  fehätzbiren  litterari- 
fchen  Obfervationen  verfehene  Nachricht.  Wir  be- 
merken blols,  dafs  unter  den  hier  befchriebenen  die 
Sltefte  Ausgabe  fine  die,  anno  et  confule  von  Chryfo- 
Jhmi  traduetione  librorum  fuper  Matheum  e  greco  in 
latinum  edita  a  Georio  ([anftatt  Georgio)  Tropezoico. 
Fol.  nebft  der  fehr  feltenen  Ausgabe  von  dem  Speculo 
domini  noftri  Jefu  Chrifti.  Nurenb.  1519.F0L 


Enzyklopädie  der  g>fammten   Chemie  abgefafst  vtn 
Friederich  Hildebrandt. 
Der    theoretifche  Theil   diefes  Werk»  ift  aunmenr 
ganz  fertig  geworden ,  und  man  erfucht  die  K Küfer  die- 
ses Werks,   die  flehen  Hefte  deflelbcn  folgendermafsen 
binden  zu  laiTem 

Erßer  Band.  Erßes  Heft.  Allgemeine  Begriffe  — 
Wärme.  Licht.  Oxygene.  Brennbare  Elemente. 
WKlTer.    Salpeterftoff.    Atmofphi.rifche  Luft. 

—  —        SwtyteS  Heft.    Salze  überhaupt.  Säu- 
ren.   Kalien.  Erde. 

—  —        Drittes  Heft.  Mittelfalte. 

Zweyter  Band,    lieetts  Heft.    Metalle.  Edle  Metalle. 
— "  —  '  —     fünftet  Heft.    Unedle  Metalle. 


Dritter  Band.     Sechstes  Heft.  Pflanzen. 
—    —    —     Siebentes  Htfi.  TMCie. 
Befördere  Haupttitel  der  Bande  hat  man  nicht  bey- 
gefugt,  weil  fic  leicht  Irrungen  Im  Binden  der  Hefte 
veranlagen.. 

Der  Inhalt  des  ganzen  theoretlfchen  Theits,  denen 
Kuftos  in  der  Druckcrey  irrig  fo  gefetzt  ift,  als  ob  er 
vor  das  fubente  Heft  gehörte,  ift  ganz  ans  Ende,  alib 
hinter  da*  fiebente  Heft  zu  binden. 

Preis  der  7  Hefte  auf  Schreibpapier    6  Rthl.    g  Cgr. 
Preis  der  7  Hefte  auf  Druckpapier,    j  Rthl.   6  Cgr. 
am  ao.  Kov.  igoa. 

U'altherfche  Kunft  -  u.  Buchfcandl. 


Ofymandias  König  von  Egypten.    Erfter  Bündchen. 
Mit  einem  Kupfer,  so«  S.  Zweytes  und  letzt« 
Bandchen.  114  und  IV  S.    Erfurt,  in  der  Hen- 
ningsfehen  Buchhandlung.  iloj.  in  |, 
Unter  dkfem  veränderten  Titel  wird  die  von  uns  fchon 
1*01  in  Nro.  CXXXVJI,  S.  949  _  95,  mit  dem  ver- 
dienten Beyfall   angeieigte  Schrift  das  Land  der  Ge- 
he'mniße  odtr  die  Pyramiden   Igor,  ausgegeben,  auf  die 
wir  daher  hier  blofs  von  neuem   aufmerklara  mache* 


Druckfehler. 

Im  i4oten  St.  nicht  ,  nur  jo  Kr.,  koftet  die 
kleine  (aber  intcreffante)  Schrift.  „Die  Philofophie  mit 
Ohl'kuranten  und  Sophiften  im  Kampfe  etc. 

Nro.  CX1.1I.  den  37.  Nov.  igoa. 
Seite  toja,  Zeile  29  Statt  Laftnahrung:  lies  Lafsnahning. 
Stite  iojj.  Zeile  26  Statt  wilTenfchaftlkhea  lies  »in». 

febaftlichen. 
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Ehftland  und  die  Ehften,  oder  hiftorifch- 
geographifch  -  ftatiftüches  Gentählde 
von  Ehftland. 

Ein  Seitcnftück  zu  Merkel  über  die  Letten, 
Ton  Johann  Chrißoph  Petri,  Doktor  der  Pfii- 
lofopkie  und  Profeflbr  am  Evangelifchen  Gym- 
nafinm  zu  Erfurt.  Erßer  TA«/.  Mit  vier 
Kupfern.  45g  und  XX  S.  Zweyttr  Thtil.  Mit 
vier  Kupfern.  498  S.  in  3.  Gotha,  in  der 
Ettingerfchen  Buchhandlung.  1802.  (Preis  3 
Rthlr.  8  Ggr.) 

Wenn  Ree.  diefs  Mahl  wider  feine  Gewohnheit 
•ine  zu  lange  Anzeige  diefes  Werke»  liefert,  fo  ho« 
er  dennoch  feinen  Lefcrn  keinen  unangenehmen  Dien  ft 
jeu  thun  und  die  Wichtigkeit  des  Buches  für  fich  zu 
haben,  denen  Gegen  Rand  fchon  beyra  erflen  Anblicke 
ungeteilte  Aufmerkfamkeit  um  fo  mehr  verdient,  da 
wir  bisher  noch  kein  befonderes  Buch  übet  diefes 
Land  hatten,  und  der  Verf.  fich  ia  Jahre  in  dem  lei- 
ben aufhielt,  während  denen  er  alles  forgf  ältig  beob- 
achtete, prüfte  und  niederfchrieb,  was  zur  genauen 
Kcnntnifs  des  Landes  und  feiner  Einwohner  abzweckt, 
wie  er  uns  denn  auch  fchon  hier  und  da  in  Zeitschrif- 
ten einzelne  Auffitze  mitgetheilt  hat,  die  auf  Ehft- 
land Bezug  haben  und  in  uns  den  Wunfeh  nach  diefer 
Betreibung  erzeugten.   Wir  haben  nun  zu  unfern» 
jroi'sen  Vergnügen  von  derfelben  2  Binde  —  denen 
noch  ein  dritter  folgen  wird  —  und  müfsen  dem 
Verf.  das  gerechte  Unheil  wiederfahrea  lauen,  dafs 
er  mit  Fleifs  fammelte und  mit  Beobachtungsgeift 
schrieb,  treffende  Bemerkungen  beyfügte,  fich  der 
gekränkten  Menfchheit  und  ihrer  Rechte  treulich  an- 
nahm, zur  Verminderung  des  menfehlichen  Elends 
das  Seinige  reichlich  beyfleuere,  und  dafs  in  wiffenfehaft- 
lieber  Hinficht  diefes  Werk  für  Geographie,  Gefchichte 

in  e  klaflifche  Schrift  ift  und 


vielleicht  auch  bleiben  werde.  Der  Verf.  ift  indefTen 
befcheiden  genug  feine  Nachrichten  weder  für  voll- 
ftändignoch  untrüglich  auszugeben ;  aber  auf  das  Ge- 
präge der  Wahrheit  macht  er  Anfpruch  und  referirr 
demnach  blofi»  als  redlicher  Und  treuer  Menfchenbe- 
ob achter  die  Dinge,  wte  er  fie  unter  Katharina  IIr 
in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  fand.  Da  er  nicht 
blofs  für  Minner  von  Handwerk,  wie  er  fich  aus- 
drückt, fch rieh,  fo  kommt  natürlich  manches  Be- 
kannte, z.  B.  in  der  Zoologie  vor,  was  wir  jedoch 
nicht  als  Fehler  annehmen  können.  Billig  aber  hatte 
der  Verf.  weniger  weitläufig  feyn,  und  befondeTs 
nicht  manches  zweymahl,  oft  mit  denfelhen  Worten 
erzlhlen  follen  z.  B.  S.  60  Th.  L  und  S.  aobTh.  If. 
S.  33  Th.  II.  und  30Ä.  Bey  den  übrigen  grofsen  Vor- 
zügen mag  indeften  diefer  Flecken  nicht  hoch  angerech- 
net werden.  Um  aher  die  Lefer  den  Werth  dieferSchrift, 
dieFreymüthigkeit  ui»d  Unparteylichkeit  im  Erzlhlen 
feJbft  einfehen  zu  laßen,  wollen  wir  nur  einen  kurzen 
Auszug  machen,  der  fie  hoffentlich  zur  Lectüre  felbft 
reitxen  wird. 

Den  Flächeninhalt  gibt  Hr.  P.  mit  Elnfchlufs  der 
Infein  auf  600  Q  Meilen  an,  und  das  Land  felbft 
hat  Ueberflufs  an  vortrefflichem  Geflügel,  an  Singvögeln 
und  Wildpret.    Auch  fehlt  es  nicht  an  Bären  und 
Wölfen ,  fo  dafs  oft  die  Schlitten  der  Reifendan  von 
ganzen  Heerden  derfelben  umgeben  find ;  die  aber  fei- 
ten und  nur  im  ärgften  Hunger  die  Menfcben  freffen. 
Die  Waldungen  find  ungeheuer  grofs  und  noch  fehlt 
es,  trotz  der  ausserordentlichen  Holzverfch Wendung, 
(indem  manches  Gut  jährlich  a  bis  3000  Klafter 
braucht)  nicht  an  Holz.  —  Grofse  Ströhme  hat 
EhfiJand  gar  nicht  (der  Narwa  -  und  Pernauftrohm 
allein  verdienen  Erwähnung)  dagegen  aber  Moräfte 
auf  3  bis  4. Meilen,  fo  dafs  oft  Häufer  und  Straffen 
linken,  —  Das  ganze  Land  ift  in  5  Kwife  getheilt, 
deu  Revaifchen,  Baltifcbporrfchen,  Habfalfcheo,  Ond 
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usd  dteVol&anzabJ  reiftet  er  »uf  T  Tod,lBnhaÄ  gefcfiehen:  *gtfg«i  aber^eT**  fie  Rib 
^e  WinteJ  fiod  ßree*  uni  die  .  ÜtulorÜMukakAr  *ben  10  wie  «orher.  feknWt,  iu«s 
Kälte  ift  ftärker  alt  in  Deutrchland:  dennoch  aber  fin.d^  Gefichr  jpnritfcht,  fo  dafs  oft,  wie  der  Verf.  (S.  $sp 
.die  Leute  gefund  und  erreichen  ein  «hohes  Alter.  Der  'Jb.  L)  erzählt,  die  Eingeweide  aus  dem  leibe  dtin- 
Verf.  kannte  felbft  mehrere  Bürger  und  Adclichc  über  «en ,  und  viele  Menfchen  rum  Selbftmorde  verleitet 
00  Jahre  alt,  einen  Bauer^von^i  18  und^m^yelXvon..,  >mde^^e^mj$ndlicha die.  ^tiyfcjij^  «ficht 
103.  (S.  260  Th.  II.  fagt  er  1 13  J.  und  104).  An  der    man  daraus,  da&die  Unglücklichen  fich  vorheT lieber 

.felbft  gleichgültig  jmotdeiv  (Vgl. S.  37a.  Jh.  I.)  Die 
Aligaben  jir\d  Frohnen  find  unerhört.     Der  härtefte 
iFrohndientt,  fagt  Hc  P.  5.  40a.  in  Deutichland  ift 
flii  Juchts  zu  rechnen  gegen  die  mühfame  Arbeit  des 
Ehrten ,  der  im  Winter  .und  Sommer   mit   W  -gen 
,uhd  Pferd  und  mit,  eigner  Fütterung  für  fich  und 
•  fein  Thier  ,5  bis  6  Tage  in  jeder  «Woche  die  Ar- 
beit feines  Herrn  beßreiten  mufs  und  daher  kaum  fi» 
.viel  Zeit  übrig  hehäk*  fein  Land,  das  ihn  jiur  küm- 
merlich nährt,  zu  bearbeiten.    Im  Winter  mufs  der 
geplagte  Ehße,  wenn  es  fein  Herr  befiehlt,  in  der 
fchrecldichften  Killte,   beym   graüfaroßen  Wetter. 
.Sturm  und' Schnecgeßöber  fort,  oft  itf,  00  und  mehr 
.Meilen  weit,  um  den  Handel  des  Edelmanns  an  Ge* 
-treidc,  Leinwand«  Branntwein,  Holz,  Flachs  und 
audern  Produkten  nach  Narwa,  Dorpat,  Riga,  Reval 
und  Petersburg  zu  betreiben.   Ift  die  Spinnzeit,  das 
heilst,  den  ganzen  langen  Winter  hindurch,  fo  mü- 
fsen  die  Weiber  und  Töchter  der  Bauern  für  den  Hof 
(binnen,  fo  viel  und  fo  lange  es  die  gnädige  Frau  ha- 


Grinze  von  Liefland,  verliehen  er  logar,  habe  ein 
Mann  von  163  Jahren  noch  Iii  ich  und  gefund  gelebt, 
fey  mix  im  3oj ährigen  jKjri^ge  ^ewefen  .und  habe  fich- 
MDch  auf  Guftav  Adolphs  Jod  befinnen  .können,  im 
93.  J.  fchritt  derfelbe  zur  sten  Ehe,  die  nicht  kinderlos 
blieb  und  das  Neftvögelchen  war  179$ fchon  61  fahre 
alr.  Deßo  jirmer  find  dagegen ,  vermöge  des  Druck* 
und  der  Sklaverey,  die£hßea>m  Grifte.  .Ihr  Und  ift 
fruchtbar,  aber  die.Oekonojnie  ich  locht,  und  Stahle 
Eifen  -  Tuch  -  Seiden -.Wollen -Baumwolle -Strümp^- 
Kaßorhüte-  und  andere  Fabriken  fucht  ,man  vergeb- 
lieh.  Die  Gefcbichte,  .wie  Ebftland  xu.diefcr  traurige«. 
Vcrfaffuag  kam,  in  der  feine.Bauera,  unter  dem  Drucke 
ihrer  abfeheulichen  kleinen  tDefpoten  liegen,  (Test 
man  nicht  ohne  grofses  Mitleid.  S.  148  ßj.,  fo  wie 
eine  ausführliche  Befchreibung  .von  Hau/,  Pentau, 
Ntrw»,  Hab/alt  Bahifchporttn ,  Weißenfltin  u.f.  w. 
S.  176.  —  Im  aten  Abfchnitce  des  I.  Theils  folgt  die 
Schilderung  des  Charakters  —  der  bey  Skl.iv 91  frey- 
lich nicht  zu  Alchen  ift  —  und  des  Zußandes  der 


Ehfle.i,    der  in  folgenden  uralten  und  in  Ehftland    ,ben  will,  und  es  werden  ihrer  defswegea  oft  50  bis 


fehr  bekannten  Reimen  richtig  gefchildert  ift. 

Ich  hin  ein  Ehftnifcher  Bauer. 

Mein  .Leben  wird  mir  fauer ; 

Ich  fteig  auf  einen  Birkenbaum  , 

Und  baue  mir  den  Sattel  und  Zaum. 

Die  Füfse  bind*  ich  mir  mit  Hilten  ; 

Und  lulle  meinem  Herrn  den  Karten. 

Ich  gebe  dem  Paftor  meine  Pflicht, 

Und  weiß  von  Gott  und  feinem  Worte  nicht; 
Leider  dal»  der  unglückliche  Ehfte  blofs  für  fei, 
nen  defpotifchen  Gutsbefitzer  und  eben  fo  denkenden 
Pfarrer  —  jede  Regel  hat  Ausnahmen,  alto  auch 
diefc  —  arbeiten  mufs,  und,  wenn  er  feine  Sache 
oft  noch  fo  gut  gemacht  zu  haben  glaubt,  die  Knute 
bekommt.  Zwar  ift  durch  die  neue  Sutthafterfchaft 
derDefpotie,  wenigftens  dem  Recht  über  Leben  und 


,6b  nach  Hofe  beftellt,  ohne  dafs  fie  einen  Biflen  Efle« 
dafür  bekommen.  Ueberdem  mufs  jeder  Bauer  jähr- 
lich gewüTc  Lieferungen  oder  fogenannte  Gerechtigkei- 
ten an  Früchten ,  Hühnern,  Schafen,  Eyern,  Flachs', 
.Gänfen,  Garten  -  und  Hülfenfrüchten,  fogar  Säcke, 
an  den  Hof  abgeben,  fo  dafs  ich  nicht  zu  viel  fage, 
.wenn  ich  behaupte,  dafs  ßch  beynahe  jeder  Edel- 
mann von  dem  Innren  Schweifse  der  Bauern,  an  fef- 
ßiet  koftbar  befetzten  Tafel ,  die  fich  oft  unter  der  Laft 
der  Schüflel  biegen  möchte,  ureingedenk  diefer  Ar- 
men, mäßet.  —  Im  Sommer,  wenn  die  Zeit  der 
Heu  -  oder  Kornämte  eingetreten  ift,  beftimmt  der 
Herr  des  Guts  die  Bauern  an  folchen  Tagan  zur  Ar- 
beit nach  Hofe,  die  zum  Einiammeln  der  Früchte  am. 
fchönften  find.  Die  regnerifchen  Tage  hat  der  Bauer 
zur  Bcftellun0*  feiner  Aecket  und  Wiefeo  tit  fich. 


Digitized  by  GoQgle 


lo93  CXLVI.  d*n 

Und  wie  behandeln  defs  ungeachtet  dtefe  Barbaren 
ihre  Ernährer?  —  Eine  Frau  von  Derwick  liefs  ihren 
Erbmädchen ,  wenn  de  nicht  das  Garn  fein  genug  ge- 
fponnen  hatten,  gewöhnlich  FLrch»  um  die  Finger 
prickeln  und  ihn  anzünden.   Wenn  fie  nun  mit  den 
wunden  Fingern  nichr  feinere  Fäden  drehen  konnten  als- 
vorher,  wurden  fie  jämmerlich  bis  aufs  Blut  gepeitfeht 
und  hinterher  noch  mir  Hunger  gequähv  Noch» 
mehr!  (S.  425)  Der  Kapitän  von  V^..h..t 
wohnte  im  PeTnaufchcff  einer  Hochzeit  bey  und  fand- 
die  Braut  fo  nach  feinem'  Gefclinacke,  dafs  er  zwar' 
leinen  Leuten  Befehl  gab  ,  ihm  das  Mädchen  zu  hohlen. - 
Pie  Abgcfandren  wurden  aber  von1  den»  verfammelttfrJ* 
Hochzeitgäften,  als  diefe  ihr  Anbringen  vernommen' 
Batten,  mit  Prügeln  forrgewiefen.-  Er  fchickre  darauf 
▼on  feinem  in  der  Gegend  liegenden  Bataillon  4  Mann' 
ab,  mit  dem  Befehl  die  Braut  zu  bringen;-  Da  es  die«" 
fen  eben  fo  gieng,  detafchirte  er  ein  Kommando  von' 
S  Mann,  mit  der  ausdrückliche*  Ordre  fich  der  Braur* 
Zu  bemächtigen  oder  wenigflcns  ihren  Vater  zu  brin- 
gen.   Das  letztere  gefchan.    Der  viehifche  Unraenfch 
fördert  von  dem  Greife  auf  jene  Nacht  feine  Tochter 
und  als  er  fich  deflen  weigerte,  liefs  er  ihm  100  Stock- 
prügel geben,  dafs  der  Arme  befinnung3los  niederfiel."* 
Und  dergleichen  Verbrechen1  können1  ungeahndet 
bleiben ! 

Im  II.  Theile  handelt  der  Verf.  int  3tetf  Abfchnitte* 
suerft  von  den  Lailern  der  Ehrten  und  reebner  dahin' 
ftthlen*  fauftn,  Unvorfichtigktif  mit  Feuer ,  fo  dafs  fie' 
auch  bey  Bränden  ruhig  zufehen,  weil  es,  wie  fie  Tagen* 
der  Herr  Gott  thut,  Faulheit  und  Trägheit  au»  Man- 
gel am  Eigenthum,  prekärem  Befitz  ihrer  Habe,  ausEr- 
fchöpfung  und  Kraftlofigkeit,  tVohllußr  der  fie  fich; 
Im  höchften  Grade,  ohne  dafs  fie  es  für  Sünde  und' 
Schande  halten,  ergeben ,  doch  nur  mir  ihres  Gleichen* 
aber  feite»  mit  RufrTen  und*  Deutfcben  t  fo*  wie  auch 
Ehebruch  und  Kindermord  feiten  unter  ihnen*  vorkom«- 
men.  Ueber  diefs  darf  man  fich  über  diefes  Lafter' 
nicht  wundern,  da  fie  alle  ohne  Unterschied  beyfam- 
menfchlafen  und  fich  zufammenbaden  und  ihre  Herren* 
ihnen  fo  vorgehen.  Der  Verf.  erzählt  S.  33  u.-  39^ 
ein  rkyfpiel,  dafs  ein  Edelmann  feine  Cemahlinn  mit 
dem  Piftol  zwang  ihm  daa  Licht  felbft  zu  halten, 
wahrend  defs  «  eine  Bauerndirue  in  ihrer  Gegenwart 
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entehrte.     Kindermord  ift  indeffen,  wie  gefagt,  nebft 
dem  Abtreiben  der  Frücht  unter  ihnen  bekannt,  und 
um  von  der  Hofarbeit  frey.au  feyn,  wünfeht  Geh 
manche  ein  unehelicher  Kind.   Denn  auch  der  Titel 
„alte  Jungfet"  ift  ihnen  odiös,  Aufserdem  nennt  bt  noch 
als  Lafter  der  Ehftcn  Hnfi  t  Tücke,  Widerfanfligkuti 
Filfchhcit  und  Empörung,  Folgen  ihrer  Behandlung, 
ihre  Sprache  ift  arm  ,-  und  hai  mit  keiner  Europäischen 
alaetwa  der  Finnifchen  einige  Aehnlichkeit.  Die  Deut- 
febe,  die  nach  der  Efcftnifchcn,  Hauptfprache  iltr 
fpricht  man  dorr  feiner  als  in  Deutfchland  felbft. 
Außerdem  wird  auch  plattdeutfch,  ruflit'ch  t  fchwe- 
difch,  und  lettifch,.  hier  und  da-  pohlnifch  und  fin- 
flifch,  in  Rcval,  Riga,-  Pemauy  und  Narwa-  audi 
englifcb,  franzöüfch  aber  nur  inter  parietes  privat'o* 
gefprochen.-  —   Sosderbar  ift  ihre  Meinung  von* 
Teufel,  mit  dem  fie  einen  ewigen  Krieg  führen*  dem 
fie  den  Eingang  fo  gut  fie  können*,-  verpallifadiren.- 
Oft  fchleicht  er*  fich  aber  doch  durch  und  rächt  fich  in 
der  Dunkelheit  der  Nacht,-  und- dann  nimmt  das  ganze 
Dörf  Theil  daran ,  jagtf  den  unfeligen  Tölpel  mit  Prü- 
gein und  durch  Räuchern  mit  gefammter  Macht' über 
die.Gränze  des  Dorfes  hinaus,  und  ift  froh,  noch  fo 
mit  heiler  Haut  davon  gekommen  zu  feyn.    Ein  Ebft* 
nlfchcr  Bauer  iah  einft  eine  Tafchenuhr  auf  der  Strafte' 
liegen  ,  die  ein  Reifender  verlohren-  hatte.   Er  hebt 
das  glänzende  Ding  auf,  urid  betrachtet  es  mit  befon- 
derem  Erftaunen.-    Wie  er  aber  das  tick- tack  hört, 
hielt  er  fie  ans  Qhr  und  wirft  fie  darauf  voll 
Schrecken  au-  Boden,-  nimmt  feinen  Prügel  und' 
gibt  ihr  einen  derben  Schlag.    Darauf  neigt  er  fich  zur 
Erde  und  horcht;  als  er  das  tick  tack  noch  immerfort 
hört*  prügelt  er  fo  lange  auf  die  Uhr  los,  bis  et 
nichts  mehr  vernimmt.    Und  nun  läuft  er  über  ilars* 
und  Kopf  nach  Haufe  und  erzählt  in  feinem  Dorfer  er 
habe  den*  Teufel  in  einer  kleinen  filbernen  Schachtel 
todtgefchlagen.    Eben  fo  fonderbar  ift  es,  was  der 
Verf.  S,  1 1 3  von  den  Todten  fagt.    Den  Todten  geben 
fie  einen  BQfchel  zufammengebundene  Birkenzweige  , 
{eine  fogenanntc  Badequafte)  mit  in  den  Sarg,  die  Sei- 
fe,, womit  der  Tode  gewafchen  wurde,  eine  Kopf- 
bürfte  (welche  ihnen  anftatr  des  Kammes  dient,  den 
fie  nicht  haben)  und  bisweilen  auch  etwas  Geld',  da- 
mit fich  der  Verdorbene  unrxrwegs  eine  Kanne  Bier 
146  • 
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kaufen  könne;  einer  Mannsperfon  geben  fie  auch  wohl 
Pfeife  und  Tabak  mit.  Von  welcher  Beschaffenheit 
ihre  Sitten  und  Lebensart  feyn  möge,  ergibt  (ich  aus 
dem  Gefugten  von  fclbft  ;  und  wird  vom  Verf.  Seite 
i»3  ffl.  genau  angegeben.  Ihr  Hauptnahrungsmittel 
bleibt  grobes  Brod  von  gefebrotenem  Roggenmehl, 
aus  den,  höchrtens  noch  etwas  Milch  oder  einem 
Krug  Bier  oftmabls  ihre  gante  Mittags  -und  Abend« 
mahlzek  befteht.  FQr  den  zarten  Gaumen  nicht  daran 
gewöhnter  Ausländer  ift  es  eine  harte,  rauhe  und  we- 
gen der  ganzen  und  halben  darin  befindlichen  Körner 
und  der  untermifchten  Hälfen«  Spelzen  oder  Spreu, 
durch  die  es  oft  fo  trocken  wird ,  dafs  es  am  Feuer 
brennt,  eine  ftaehlichte  Nahrung,  die  im  Hälfe  und 
Magen  kratzt.  De&  ungeaehtet  ift  der  gewöhnliche 
Trank  nur  Waffcr,  wenn  Korn  da  ift,  auch  Bier,  und 
wo  möglich  auch  Branntwein,  auf  den  der  Ehrte  fo 
viel  hält,  dafs  er  denfelben  aus  Aberglauben  als  fem 
Hauptheilmittel  in  Krankheiten  einnimmt.  Ein  Haur*- 
vergnügen  gewährt  ihnen  nebftGefeng  der  Dudelfack, 
den  fie  iclbftbeym  Schneiden  in  der Aemte  bedürfen, 
und  der  nebft  einer  Hegenden  Harfe  und  einem  elenden 
Gclgengekratze  ihre  Mufrk  ausmacht,  nach  der  ^ie 
auch  tanzen,  doch  fo,  dafs  Burfchc  mit  Burfchen, 
Mädchen  mit  Mädchen,  Alt  und  Jung  unter  einander 
fich  drehen.  Was  Hr.  P.  von  den  Kleidern  der  Ehflen 
fagt,  S.  174  ffl.,  verdiente  wohl  hier  mitgetheilt  ru 
werrtcu.  Um  aber  nicht  zu  weitläufig  zu  werden , 
mufs  Ree.  hiervon ,  fo  wie  von  den  fonderbaren  WI- 
gen  und  Pflügen  fchweigen.  Nur  bemerkt  er  in  An- 
sehung der  Oekonomie,  dafs  man  vom  Kleebaue  dort 
fler  nichts  weifs  Und  der  Kopien  nur  von  wenigen 
Gutsbeficzern  gehaltet  wird.  In  Anfchung  der  häus- 
lichen Arbeiten  bemerkt  der  Verf.,  dafs  fich  beynahe 
jeder,  der  ein  guter  Wirth  fein  will ,  den  Hot  und 
'Pelz  ausgenommen,  alle  feine  Kleidungsftöcke ,  Ge- 
fchirre  und  Geräthfchaften  felbft  mache.  AHes  was 
«um  Feldbau  gehört,  Pflug,  Egge,  Räder,  Schlitten 
u.  f.  w. ;  feine  Geräthfchaften  im  Haufe  ,  fogar  fein 
Usus  fdbrt,  feine  meiften  Werkzeuge,  feine  Beklei- 
dung vom  Hemde  bis  zu  den  Schuhen  verfertigt  et 
fich  felbft ;  er  ift  fich  Schneider,  Schuhmacher,  Wol- 
len- und  Leinweber,  Bcutler,  Strumpfwirker,  Tuch- 
macher, kurz  alle«.   Nur  der  Hutmacher,  Kirfchner 
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nnd  Eilenhammer  löfen  von  ihm.  —  Da  die  öffent- 
liche Gaftfreyheit  fo  groft  ift,  Jus  man  auch  zu  der 
Zeit,  wo  man  an  andern  Orten  ungernc  gefchen,  zu 
Mittage  kommt,  mit  wahrem  Vergnügen  aufgenommen 
wird,  und  fö  lange  bleiben  kann,  als  man  will,  fi» 
ift  es  begreiflich,  daft  die  WirduhSufer  (Krüge)  fehr 
fchlecht  find.  Die  Zeitvertreib« ,  Spiele  und  Vergnü- 
gungen der  Ehrten,  fo  wie  ihre  öffentlichen  Bclufti- 
gungen  und  Volksfefte  tragen  eben  fö  fehr  den  Stem- 
pel de«  Nationatgefchraacks,  als  fie  ein  nicht  uninter- 
e  ff  am  er  Bey  trag  zur  Kultur- und  Sitten  gefchiebte  diefe* 
Volkes  find.  —  Das  Mediziualwefen  auf  dem  Lande 
ift  fchlecht;  nicht  ein  mahl  Hebammen  finden  fich, 
und  weil  die  Gebährenden  kein  Bett  und  keinen  Ge- 
bährftuhl  haben,  fo  treten  fie  an  den  erften  Platt  hin 
in  der  Stube,  halten  fich  an  einem  Baiken,  Bettgeilel- 
le, an  der  Tifchcke,  oder  fonft  irgendwo  an,  und 
lallen  fich  unter  ihre  Eüfse  Heu  oder  Stroh  legen.  In 
diefer  Stellung  fchüiten  fie  bey  leichten  Geburten  das 
Kind  gJeichfäm  nur  hin ,  und  damit  es  niebt  zu  hoch 
ralle  und  Schaden  nehme,  laflen  fie  fich  auf  die  Kaiee 
nieder  und  biegen  den  Unterleib  hinterwärts  aus. 
Dafs  fie  bey  fcliweren  Geburten  auf  folche  Weife  oft 
fchreckliche  Schmerzen  leiden,  ift  leicht  erfichtüch.— 
Das  Einimpfen  der  Blattern  ift  bekannt.  Ueberhaupt 
aber  find  dort  die  Blattern  weniger  gefährlich  ala  in 
Deutfchland. 

Was  von  den  Hochzertgebrfiuchen«  den  Taufen 
und  Begr«ibri?flen  S.  ?79  rtl.  gefagt  wird,  ift  lefena- 
werth.  Sonderbar  ift  die  Sitte,  dafs  nach  der  Verlo- 
bung (S.  ipi),  welche  bey  einem  Glafe  Branntwein 
gefchieht,  der  Bräutigam  das  erfte  Mahl  bey  feiner 
Braut  fchläft;  nicht  gerade  um  eheliche  Rechte  zu  ge- 
niefsen,  fondera  nur  die  verborgenen  Eigenfchaften 
und  das  Benehmen  fetner  Braut  bey  Nacht  zu  unter-  - 
ruchen.  Die  frifche  gefunde  Bauerndirne,  fegt  der 
Verf.  wahr,  unterwirft  fich  diefer  UnterAtchung  gern, 
weil  fie  weniger  uachtheiKge  Entdeckungen  befürch- 
ten darf,  als  manche  ftädtifche  Dame,  welche  ihre 
körperlichen  Reize  fo  laage  zu  verbergen  focht,  bis 
fie  den  Mann  hat,  der  dann  hinterher  oft  feufzt,  man. 
che  Wahrnehmung,  nicht  früher  gemacht  zu  haben. 
Von  der  Taufe  jnüflen  wir  eine  Anekdote  erzählen 
(S.  a«8>     Ein  nahmhafter  Predig«  auf  der  Iofel 
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Otfil  hatte  die  Gewohnheit  dd  Fluchens  an  Geh. 
Einmahl  wurde  ihm  auch  ein  Kind  zu  taufen  gebracht, 
das  unabläfsig  fchrie,  und  auch  während  der  Hand- 
hing  nicht  aufhörte.  K.  fängt  alfo  an :  „Ich  taufe 
dich  —  ey  fo  fchrey  du  und  der  Teufel  —  im  Nah- 
men des  Vaters  —  halt's  Maul,  Schrcyhals!  —  und 
des  Sohnes  —  ich  wollte,  dafs  du  wirft,  wo  der 
Pfeffer  wächft  —  und  des  heil.  Griftes!  —  da  haft 
du's  weg,  du  Bürftenbinder ! "  In  Ermanglung  des 
Predigers  kann  auch  ein  Hauslehrer  und  Küfter  tau- 
fen, doch  Ehftnifch  und  im  Nothfalle  deutfch,weil 
fie  glauben,  dafs  dieft  beffer  fey,  als  gar  nicht! 
Nichts  finden  wir  paffender  als  den  Trott  bey  Begräb- 
niffen.  Diefer  ift,  dafs  der  Verftorbene  nunmehr  al- 
lem Kummer,  Müht  und  Arbeit  entgangen  fey.  Trift 
diefs  wo  ein,  fo  ift  es  in  Eltftland!  Sarg  und  Grab 
machen  fie  einander  felbft.  —  Ein  Vorzug  von  die- 
fem  Lande  ift  übrigens  die  'öffentliche  Sicherheit.  Man 
hört  nur  feiten  von  beträchtlichen  Diebftählen  und 
Mordthaten,  und  lifst  doch  alles,  felbft  Juwelen- und 
Silberfchrank  offen  ftehen.  (Oben  zählte  der  Verf.  Steh' 
len  unter  die  Lafter  der  Ehrten j.  Der  Ehrte  traut  nicht, 
und  den  Deutfchen,  der  fich  über  jeden  Bauer  als 
freyer  Menfch  erhaben  denkt,  hält  fein  Stolz  ab.  — 
Die  fogenannten  Halbdeutfchtn  und  freyen  Leute  — 
nnterfchieden  von  den  deutfchen  Bürgern  in  den  Städ- 
ten, welche  den  deutfchen  nicht  nachrtehen  —  find 
meiften  Theils  das  liederlichrte  und  unwiffendfte  Ge- 
findel ,  der  Auswurf  und  faulfte ,  unnützefte  Theil  der 
Nation. 

Der  4te  Abfchnitt,  womit  der  zweyte  Theil  en- 
digt, ift  den  Edelleuten  gewidmet,  die  der  Verf.  fehr 
treffend  charaktcrifirt.  Der  Grift  des  Adels,  lagt  er 
S.  331  ift  hier,  wie  beynahe  überall,  derfelbe  und 
gleicht  fich,  wie  ein  Ey  dem  andern.  Er  üufsert 
fich  zwar  nicht  immer  auf  eine  fo  grobe  und 
plumpe  Manier,«  wie  bey  Vielen  in  Deutfchland, 
Frankreich  und  England,  da  fich  der  ehft-  und  liefiän- 
difcheAdel  mehr  durch  Reifen  gebildet  hat,  und  mehr 
Urbanität  als  die  fogenannten  FoxhouHters  befitzt: 
aber  es  blickt  denn  doch  auch  hin  und  wieder  die  Den- 
kungsart,  der  Stolz  und  imponirende  Anmafsungstrieb 
diefer  Kaße  hindurch.  Nur  ein  Beyfpiel  (S.  332;  der 
Verf.  gibt  mehrere)  „Ein  Edelmann  hielt  fich  in  ei* 
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ner  Gefellfdiaft  darüber  auf,  dtft  in  Frankreich  jetzt 
fogar  ein  Bauer  General  werden  könnte."  „Sind  dann, 
eTwiederte  ein  freymüthiger  Mann  darauf,  die  hiefigen 
Edelleute  etwas  anders?  Sie  brauen  'ja  alle  Brannte- 
wein!"    —     Wir  ftimmes»  dem  Verfaffer  ganz 
bey,  wenn  er  S.  335  fagt:   Man  klagt  fo  häufig  üb« 
den  Stolz  des  Adels  und  apoftrophirt  bey  jeder  Gele- 
genheit an  ihn.     Man  feilte  aber  nicht  fowohl  die 
Adelichen,  als  vielmehr  die  Bürgerlichen  apoftrophi- 
ren,  dafs  fie  ihre  Kriecherey,  Speichelleckerey  und 
krummen  Tücken  gegen  jenen  Stand  doch  endlich 
einmahl  ablegten  und  der  Komplimente  und  Schmei- 
eheleyen  über  den  Reichthum,  Rang  und  Glanz  def- 
felben ,  die  ihre  Eigenliebe  fo  fehr  kitzeln ,  ein  Ende 
machten ;  fo  würde  der  alberne  Stolz  fich  von  felbft 
geben  raüffen.   Werdet  Männer,  ruft  ihnen  der  Zeit« 
geift  zu  und  habt  Ehrfurcht  für  eure  Würde,  Ver- 
diente und  für  euer  Jahrhunden!  Beherziget  den 
Spruch  des  weifen  Dichten: 

Viel  Klagen  hör  ich  oft  erheben 
Vom  Hochmut  Ii,  den  der  Adel  übt: 
Des  Adels  Hochmuth  wird  fich  geben 
Wenn  eure  Kriecherey  fich  gibt. 
Noch  dazu  kann  jeder  Arzt,  jeder  Wundarzt, 
der  vor  wenig  Jahren  noch  mit  dem  Scherbeutel  her> 
umlief,  fobald  er  den  Charakter  eines  Collegien- Affef- 
fors  erhält,  was  fehr  leicht  ift,  Edelmann  werden, 
wenn  er  fich  immatrikullrcn  läfct.  Min  hat  daher 
auch  diefen  Theil  des  Adels  Spottweife  den  Klißir- 
Adel  betitelt.  Die  Privilegien  des  Adels  waren  wei- 
land ungleich  gröber;  doch  find  fie  immer  noch, 
wie  aus  dem  Angeführten  erhellt,  über  ihre  Unter- 
tanen zu  grofs.  Die  Lebensart  ift  fchwelgerifch.  Sio 
lieben  die  Jagd  fehr  und  halten  viel  auf  Effen.  Bil- 
dung läfst  fich  ihnen  auch  nicht  abfprechen :  nur  wiH 
fich  diefe  nicht  in  der  Behandlung  der  Menfchen  zel? 
gen.  Denn,  leider,  fagt  der  Verf.  S.  402,  bey  weitem 
der  größte  Theil  des  Adel?  hegt  bey  aller  feiner  Kultur, 
durch  das  Intercffe  kräftig  gegängelt  noch  immer  fol- 
gende 2  fehr  gangbare  Maximen ,  und  führt  fie  auch 
beftändig  im  Munde :  „Man  mufs  den  Bauer  in  Re- 
ligions-  und  Rechtsfachen  nicht  aufklären,  oder  ihm 
hellere  und  beffere  Begriffe  beybringen,  als  er  bia 
jetzt  hat"  und  „man  mius  (einen  Erwerb  mit  feiner 
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Arbeit  mein  ftfches  VerMTtnif»  fetzen,  dtfs  er  nicht 
mehr  als  nur  das  höchßnothdürftige  Auskommen  habe, 
damit  ihm  der  Kitzel  vergehe."  Dem  Edelmann  ver- 
geht er  aber  nicht.  Der  Verf.  erzählt  S.  397  r  dal* 
der  Kapitän  von  T....Ädeffen  kein  Hehl  hatte,  daf» 
er  dreyerley  Kinder  habe:  feine  ehelichen  mjt  feiner 
Gemahlinn  rechtmäfsig  erzeugten,  dann-  Hofkinder 
mit  Hofmädcben  erzeugt,  u.  Dorf  kinder  d.  i.  mit  hüb- 
fchen  Bauerndirnen  in  den  Dörfern  feines  Gebieths  zu, 
Tage  geforderte  kleine  Weltbürger.  Ein  Verwandter 
aus  diefe»  fruchtbaren  Familie,  Hann»  von  T. ...  r» 
ein  im  ganzen  Lande  bekannter  Sybarit  und  Wohl- 
Kißling  hatte  fich  vorgenommen,  ioo  Kinder  zu  zeu- 
gen und  mit  einem  andern  Edelmann  deswegen 
Wette  angeßellt.  Zu  dem  Ende  hielt  er  ein 
Beyfchläferinnen  von  deutfehen  und  ehfinifchen  Mäd- 
chen und  zeugte  auch  wirklich  in  einer  Reihe  vor» 
Jahren  einige  70  mit  Urnen ;  wurde  aber  durch  den 
Tod  an  der  Vollendung  feines  löbliche«  Vornehmens 
gehindert.  Im  Uebrigerr  bekümmerte. er  fich  wenig, 
am  die  Erhaltung  und  Aufcrziehung;  der  jungen  Spröfs- 
linge  des  adelichen  Stammer. 

Wir  hätten  noch  manche*  auszuheben?  zum? 


lieh  dar  weitere  Fortfehreiten;  In  der  Aufklärung 
Kultur  hindern.  Unddlefe  lind  r)  fchlechre  Erzie- 
hung. Dafür  bürgt  das  Gefagte.  a)  Zu  frühes  An- 
fielen und  Avancemenr  beym  Militär.  Man  lefe, 
was  der  Verf.  hiervon  S.  4ri  lagt  t  „Unter  Katha- 
rina II.  war  es-  der  gewöhnliche  Gang,  um  fich  fo» 
früh  wie  möglich  einen  Titel  ziü  verfchaffen  ,  dafs  die 
Aeltern  ihren  Sohn  fchon  in  der  Wiege  bey  der  Gard» 
«infehreiben  liefsen ,  fo  dafs  Kinder  vorn  6  bis  8  Jah- 
ren oft  fchon  Wachtmeifier  oder  Körnet»  waren  ,  und 
50jährige  Graubärre  unter  fich  hatten.  Sobald  fie  er- 
wachfere  und  dem  Unterrichte  des  Hofmeißer»  ent> 
gangen1  waretr,  reiferen  fie  nach  St.  Petersburg  r  tra- 
ten ihre  Dienße  als  Korne«  oder  Wachtmeißer  an» 
brachten  es  bald  darauf  durch  Befiechutrgeir  dahin, 
dafs  fie  unter  ein  Feldregiment  mit  einem  höhen*  Range 
kamen;  ein  Par  Monathe  Dientfe  thateir,  Urlaub  nah- 
men und  nach  Haufe  reiferen.  Da  fallen  fie  dann  här- 
ter dem  Ofen  und  bey  der  Frau  Mama ,  und  avancir- 
t*n  iadeflfen  immer  fort,  während  alte  verdiente  Of- 
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«bald  wie- 
der dahin,  dafs  fie  abermahl  zu  einem  andern  Rcgi- 
mente  mit  noch  höherem  Range  kamen,  wo  fie  end- 
lich bald  ihren  Abfchied  nahmen  und  gewöhnlich  als 
Majors  nach  Haufe  kamen,  heyratheten,  fich  ein  Gut 
vom  Vater  gebeh  oder  kaufen  liefsen,  es  verwalteten 
und  nach  Herzensluß  Kinder  zeugten.  Dahet  wim- 
melt auch  das  ganze  Land  von  Rittraeißern  und  Ma- 
joren ,  fo  ,  daf»  einß  ehr  derber  Ausländer  zu  einen» 
der  letztem,  der  ihn  unverfchämt  behandelt  hatte* 
tagte:  „wo  man  hierhinfpuckt,  trifft  marr alle  Mahle 
einen  Major.""  —  Das  3te  Hindernis  find  zu  häufige 
Belohnungen'  ohne  Verdienße.  Aber  wir  brechen 
hier  ab,  um  unfere  Lefer,  die,  wenn  fie  wollen,  S. 
47a  fll»  ein  Verzeichniis  der  vornehmßen  Güter  und 
adelichen  Familien  in  Ehfiland  finden  können,  nicht 
zu  fehr  zut  ermüden,  glauben  aber  auch  ihnen  au» 
dem  Herzen  zu  reden ,  wenn  wir  wünfehen,  dafs  den 
unglücklichen  Ehrten  bald  ein  freundlicherer  Glücks* 
ff  ein  aufgehen,  da»  Joch  der  Sklaverey  allnrihlig  An- 
ken, fie  bald  kultävirtcr  werden  und  der  Verf.  uns 
bald  mit  dem-  dritten  Theile  befchenken  möge. 

Melodien  zu  Herrn-  Gregor  Krämers  hun- 
dert neuen  Schulgefängen , 
von  Philipo  Schmelz,   Organiften  zu  St.  Peter 
in  Salzburg.  1800.  S.  VIII  und  100  in  Qu  er- 
Oktav. 

Diefe  Melodien  verdienen  immer,  fö  wie  dieSchu!- 
gtlänge,  wofür  fie  bertimmt  find  ,  die  Aufnierkfamkeit 
de»  pädagogifeben  Publikum»  und  aller  Liebhaber  des 
Volks-  Kinder-  und  Schnlgefanges.  Beynahe  will  es 
Ree.  fcheinen  ,  als  wenn  diefer  noch  bey  weitem  nicht 
die  Achtung  genöfse,  die  derfelbe  in  vieler  Hinficht 
von  Unterrichteten  erwarten  darf.  Eben  Hr.  Krämer 
hat  darüber  in  der  Vorrede  zir  feinen  Schulgefänge» 


Seite  derjenigen  verdient,  weihen  die  Leitung 
der  Schulen,  oder  doch  die  Aufhebt  über  diefelben 
an  vertrauet  iß.      Es  iß  z.  B.  fchlechcerdinga  keine 


Beyßande  einer  aufmerkfamen  Polizey  verdrängt 
den ,  als  —  in  und  durch  den  Schulfefang.  Wekb 
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ein  mlchtiges  Vehikel  der  lirurgifchen  Erbauung,  de» 

ichnellcn  Verbreitung  intercflantet  Volksbegriffe  der 
.Schulgefang  iey  —  will  Ree.  gar  nicht  erwähnen. 

Beynahe  durfte  man  fich  aber  zu  errrillicbcn 
■Rügen  aufgefordert  finden  durch  den  Kaltfirm,  wo 
jnit  allem  Anfcheine  .nach  Umliefe  Sammlungen 
von  Schulgefangen  und  SchulmclodÄ  vom  Publi- 
kum aufgenommen  werden.  Die  gegenwärtige 
verdient  doch  gewifa  neben  Hoppenflädts  .Unter- 
-nehmen  —  deflen  eigener  Vorzöge  unbefchadet  — 
tu  liehen;  und  fie illjn  ihrer  Art  $ew<thlser%  ala  jene 


jiach  des  Ree.  Gefühle  nicht  immer  irreng  auf  alle 
Forderungen  der  Sittlichkeit  utid.des  feinem  Gefchma« 
ckes  gefehen  ift.  Die  Tendenz  der  Krämcrifchen  Lie- 
der ifl  durchaus  gut  u.  untadelhaft,  iUnd  diefejhre  pi- 
dagogifche  UnfchädHchkeit,  verbunden  mit  ihrem  ange- 
mefienen  Inhalte,  entfchuldigt  manche  poetifche  Sün- 
de, die  der  firenge  Kunftrichter  an  denfelben  .ent- 
decken mag:  aber  an  einem  erßem  Verfuche  nicht 
zu  Areng  adeln  darf.  Zudem  mufs  man  wohl  frtfh 
feyn  ,  dafs  in  einem  noch  fo  wenig  bearbeiteten 
Zweige  der  Pädagogik  etwas  geleiflet  werde.  Auch 
l&fst  fich  von  Hrn.  Krämer  noch  manches  Beflere  .er- 
warten, wenn  er  emfig  fortfahrt,  wie  bisher,  an  ih- 
rer Ausbildung  zu  arbeiten.  Sein  erapfehlenawenher 
pädagogischer  Roman :  Jahob  Ehrenmann-,  berechtigt 
allerdings  zu  diefer  Erwartung.  Eine  forgfiltige  Felle 
fo  wie  der  Drang,  mit  vieler  GefcbicMichkeit  .an  der 
Volks  -  und  Jugendbildung  glücklich  zu  arbeiten, 
äfl  nicht  zu  verkennen. 

Die  vorliegenden  Melodien  zeichnen  fich  fehr 
vortheilhaft  durch  leichte Singbarkeit  aus,  ein  Vorzug, 


der  bey  ihrer  Beftimniung  keiner  der  letzten  ift  Sie 
find  im  Ganzen  durchaus  neu,  leicht  und  für  das  Ge- 
hör gefetzt,  fo  dafs  fie  fich  für  den  Schulgcfang  und  def- 
fen  erße  wühfame  Betreibung  ganz  ge^fs  empfehlen. 
Wenn  hier  und  da  von  Hrn^cbntelz  eine  bekann- 
te Melodie  benutzt  r/ird,  fif^erfcbllgt  das  wenig. 
Alinder  liaeifs  es  Ree,  zu  rühmen,  dafs  der  Spielbafa 
—  die  Begleitung  des  Gefanges  durch  irgend  einen 
Inftrumentalbafs  —  iogar  einfach,  ohne  alle  Man- 
fiigfikigkeit  und  Bewegung  geblieben  ift. 

Die  Melodien  find  in  allen  6b.  Die  40,  wel- 
-che  von -den  bürgert Gefangen  übrig  find,  werden 
unter  denfelben  mit  genauer  Gitation  m'rtgetheilr. 

Den  SchuUehrern  leiflcn  fie  auch  im  Kirchenge- 
brauche  gute  Dienire ,  um  fo  mehr,  als  mehrere  Lie- 
vder  religiöfen  Inhaltes  find. 

Predigt  zur  Verhütung  der  Blatternpeft, 
.gehalten  am  Felle  des  heiligen  Jofephs  von 
Gregor  Krämer,  Pfarr  -  Koadjutor  zu  Bern- 
dorf im  Salzburgifohcn.  „Nimm  Arzney,  ehe 
du  krank  wird;  denn  ein  Ucbel,  das  fchon 
um  fich  geritten  hat,  fallt  dem  Arzte  befchwer- 
iich."  Stdtßßkm  JCap.  10,  st»  t8,  ao. 
.Salzbarg,  180a.  In  4er  Mayrifchen  Buch- 
handlung. S.  34  in  S. 

Hr.  Krämer  hat  feinen  GcgenTland  mit  gehöriger 
.-Sachkenntnifs  behandelt.  Anfänglich  wurde  er  frey- 
lich von  einigen  grob  raifaverftanden.  Nun  wird  aber 
-die  gute  Sache  bey  feinen  Berndnfern  befler  Eingang 
•finden ,  denen  er  diefe  Predigt  gewidmet  bat.  Ree, 
wünfehet,  dafs  "fie-feinc  Ermahnungen  im  Drucke  be- 
achtlicher lefen ,  als  fie  fie  vortragen  hörten' 


Kurzgefafste  Httewifche  Notizen. 


Preis  -  Aufgaben  der  königl.  preufr.  Akademie  der 
mjfenfchaften. 


HJeber  aie  Abweichung  in  der  Schrigheit  det 

Ecliptik, 

mit  einem  dreyfachen  Preife  belehnen.     Die  Preia- 
1.  Die  matbematifche  KlafTe  wird  die  belle  AS     fehriften  werden  bis  zum  iften  May  1806  ange- 
handlung  über  folgende  Aufgabe:  Bommen. 

Sur  la  varianon  de  l'obliquite"  de  l'Ecliptique,  a.  Die  fchönwiflenfchaftliche  Klaffe  wirft  die 
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Frage:  Ueber  die  Gothen  und  den  Gothicifn* 
folgenden  Abänderungen  und  Beftimmungen,  von 
«ra,  mit  einem  doppelten  Preife  auf: 

„Commtil  »'agit  principalement  de  dewrminer 
l'ttat  ou  se  Äbvoient  les  Arts  de  la  Parole.«  les  Ans 
du  Dessin  pendant  le^ioyen-age,  la  que^ion  se  di- 
«|M  en  trois  parties.'^  # 

J,  Lea  peuples  du  Nord,  lea  Gothas  lea  Van- 
dalea,  lea  Longobards,  lea  Franca,  les  Bourguignons, 
les  Anglo-Saxona,  et  les  autrea,  tous  ceuxen  un  mot 
qui  ont  partage"  entr'eux  rcropire  d*Occident,  y  ont-ila 
apporte-,  de  leura  terrcs  natatea,  quelque  chose  que 


mit  •eigentümlicher  Styl  in  den  redenden  oder  zeichnen- 
den Künden  zufchreiben:  oder  find  die  Erfcheinun- 
gen,  welche  da*  Mittelalter  in  den  redenden  und  zeich- 
nenden Künften  darbiethet,  niebta  anders,  ala  Modi- 
fikationen des  altern  griechifch-  römifchen  Gefchmacks, 
welche  nach  dem  Verfall  dea  römifchen  Reiches 
durch  die  neue  politifche,  religiöfe  und  fittliche  La- 
ge jener  Linter  veranlaj&t  wurden  1    Und  wenn. 


3.  Welches  ^d  a)  die  unterfcheidenden  Merk- 
mahle der  Produkte  dea  Mittelalters  fowohl  in  den  re- 
denden als  zeichnenden  Künften?    b)  Welches  ift  die 


SSTmtaJ  resarder  comme  leur'  appartenant  cn  pro-  gefchichtlicbe  Ordnung,  in  derfieauf  einander  folgen  ? 
j»on  puisae  regaraer    äTÜ..a.  5>  u/.i-j,»«   r?nfl,if«  hatte  dabev  die  ichönwilTen- 


pre/en  fäit  de  acience  et  d'art?  Ou  plutöt,  ne  peut 
on  pas  prouver,  que  la  culture  de  i'esprit  en  tout 
genre  ne  commenca  chez  eux,  que  par  leur  double 
coramunication  avec  les  provinces  occupees  par  lea 
andens  habitana  romain« ,  d'abord,  comme  linntro- 
phes,  et  dans  la  suite,  comme  conquerana  et  maitres 
de  cea  raenies  provinces?" 

II.  Peut — on  donc  avec  raison,  dans  les  Art» 
de  la'parole  et  dana  lea  Aru  du  Desain,  attribucr  i 
cea  peuplea  aeptentrionaux  un  style  particulier,  et  qui 
ne  soit  qu'a  eux?  Ou  bien ,  les  phenomenea  que  le 
moyen-ige  nous  offre  dana  cea  deux  arts,  ne  sont  ils 
autre  chose  que  dea  modificationa  de  l'ancien  goüt  grec 
transmisaux  Romains,  modificationa  produites  apres 
la  chute  de  fempire  de  Rome,  par  les  nouvellea  fitu- 
ationapolitiquea,  religieuses  et  moralea  auxquelles  tou- 
tes  ces  contrees  furent  souroiaea." 

III.  Et  dana  cette  dernicre  aapposition.  i) 
Ouelfea  sont  les  marques  caracteristiques  dea  produeti- 
ons  du  moyen  ige  reUtivenient  aux  Ans  de  la  Parole 
aussi  bien  qu'ä  ceux  du  Dessin  ?  a)  Dans  quel  ordre 
historique  se  rangent  elles  ä  la  auite  les  unes  des  au- 
tres?  3)  Quell  eft  1*  influence  qu*a  exercee  la  cul- 
ture des  BeTles-Lettres  et  dea  Arts  des  Arabea  sur 
celle  qui  a  eu  vogue  dans  l'Europe  occidentale?  par 
quel  chemin  le  goüt  arabe  s'y  est-ilintroduit?  et  quela 
sont  les  caracterea  distinetifs  des  ouvrages  qui  ont  paru 
apres  l'cpoque  de  son  introduetion." 

Ueber  den  Zuftand  der  redenden  und  zeichnenden 
Künfte  des  Mittelalters : 

i.  Haben  die  nordifchen  Völker,  (Gothen,  Van- 
dalen,  Sueven,  Longobarden,  Franken,  Burgunder, 
Aneelfachfen  u.  f.  w.)  welche  die  Beutzungen  dea 
Abendreicha  unter  fich  theilten,  etwas  Eiganthümli- 
ches  in  Wlflenfchaften  und  Künften  aus  ihren  vater- 
ländifchen  Wohnfitzen  in  jene  Lander  hingebracht: 
oder  ift  nicht  vielmehr  erweialich,  dafs  jede  Art  von 
Geiftea-Kultur  diefer  Völker  erft  dann  begann,  als  fie, 
Theils  durch  Anwobnfchaft  mit  den  alten  Einwohnern 
dea  römifchen  Reichs  bekannt,  Theils  durch  Erober- 
%M>  mit  denfelben  vermifcht  wurden? 

a,  Uiat  fich  daher  dielen  nordifchen  Völkern  ein 


O  Welchen  Einflufs  hatte  dabey  die  fchönwiflen- 
fchaftliche-  und  Kunft-  Kultur  der  Araber  auf  dieje- 
nige des  abendlindifchen  Europa?  Wann  und  durch 
welche  Kanäle  ward  diefer  Einflufs  merklich?  und 
durch  welche  Merkmahle  bezeichnet  er  fich? 

Die  Abhandlungen  werden  bis  zum  i.  May  1804 
angenommen. 

3.  Die  phyfikah'fche  Klaffe  fragt: 
L'electridte'  agit —  eile  sur  lea  matieres  qui  ferm  en- 
tern? Dans  ce  cas,  quelle  est  »on  acrion?  Eat- 
elle  favorable  i  la  fermentation?  ou  bien  l'em- 
peche  - 1  eile  ?  Appone  - 1  -  eile  des  changem  ens 
dans  le»  produita  de  la  fermentation?  Queis 
avantages  peut  on  tirer  du  developpement  de 
cette  matiere,  pour  perfectionner  Tan  de  faire  lea 
vin's,  celui  du  brasseur,  du  vlnaigrier  et  distal, 
lateur  d'eau  de-vie? 

Wirkt  dieElecrridtät  auf  die  gihrenden  Stoffe?  Wo- 
rin befteht  in  diefem  Fall  ihre  Wirkung?  Ift  fie 
der  Gährung  zuträglich ,  oder  verhindert  fie  die- 
felbe?  Bringt  fie  Veränderungen  in  dem  Pro- 
dukte der  Gährung  hervor?  Welche  Vorzüge 
lallen  fich  aus  der  Entwickelung  diefer  Materie 
ziehen,  um  die  Kunft,  Weine  zu  verfertige», 
die  Kunft  des  Bier- ,  des  EflSgbrauers  und  Brannt- 
weinbrenners zu  vervollkommnen  % 

Die  Abhandlungen  werden  bia  zum  1.  May  1803 
angenommen.  , 

4.  Die  phüofophifche  Klaffe  gibt  zur  Preisaufgabe : 

L'appre'ciation  m  orale  de  l'action  peut  eile  entrer 
en  consideration ,  quand  il  s  agit  d'erablir  er 
d'appliquer  une  loi  pehalc?  et,  fi  eile  y  entre, 
juaqu'ä  quel  point  peut  eile  y  entrer? 

Kann  die  moralifche  Würdigung  der  Handlung  mit 
in  Anfchlag  kommen,  wenn  es  darauf  ankommt, 
ein  Strafgefetz  anzuwenden?  Und  wenn  Rück- 
ficht darauf  genommen  wird ;  in  wie  fern  kann 
diefe»  gefchchen? 

Die  Abhandlungen  werden  bis  zum  t.  May  1803 
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Ephemeriden  der  italiänifchcn  Litteratur, 
Gefetzgebung  und  Kunft  für  Deutfch- 
land. 

Herausgegeben  von  Jofcph  Wißmupr*  hoch- 
fürftl.  Freyfingifchem  wirk!,  geiftl.  Ratlic,  und 
Mitgliede  der  churfurftl.  Akademien  der  Wif- 
fenfc!iaf:en  zu  München  und  Erfurt.  Jahr- 
gang 1801.  Erlte»  Heft.  rao  S.  Utes  II.  Seite 
123  —  232.  IIIr.es  II.  S.  235  —  33&  Sri* 
krag,  in  8.  im  Verlage  der  Mayrifchen  Bnclt- 
handl.  (Pr.  des  ganzen  aus  6  Heften  beftehenr 
.  den  Jahrg.  3  Rthlr.  8  Ggr.  oder  5"  FL  Rh.) 

Mit  dem  wahren  Vergnügen ,  welches  die  genaue 
Durchficht  und  Prüfung  einer  guten  und  an  Güte  uri- 
nier wachfenden  Zeitfchrift  verfchafTt,  zeigt  Ree.  hier« 
mit  die  erfien  3.  Hefte  oder  den  erften  Band  der  iral, 
Ephemeridcn  für  1802  an.  Sie  erfchemen  nun  mit 
diefem  dritten  jahrgange  nach  einem  erweiterten  Pia» 
ne,  und  dehnen  lieh  aufser  einer  noch  mehr  erläu- 
ternden Litteratur,  auch  auf  Gefetzgebung  und  Kund 
aus,  wodurch  fie  fich  immer  mehr  zu  einem  allgemei- 
nen, in  keiner  deutfehen  Bibliothek  vcrmilsbaren  Re- 
pertorium  Italiens  für  die  erwähnten  Fächer  eignen, 
und  dem  Litterator,  dem  Gefchichtforfcher,  dem 
Rechtsgelehrten,  dem  Phiiofophen,  und  dem  Aefthetiker 
gleich  brauchbar  werden.  Mehr  als  je  verdient  nun 
Italien ,  in  dem  auch  wir,  mir  dem  würdigen  Herrn 
Herausgeber  diefer  Ephemeriden,  eine  neue  Freyftätte 
für  Künlle  und  Willen fchaften  eine  neue  Pflanzfchule 
von  Gelehrten  und  Künftlern,  einen  neuen  Stapelplatz 
für  die  in  und  ausländischen  litterarifchen  und  artifti- 
fehen  Produkte  des  Genie«  und  des  Erfmdungsgeiftes 
ahnen,  unfr«  volle  Aufmerkfamkeir.  Diefe  verdiente 
Aufmerkfamkeit  wird  durch  die  itaüänifchen  Epheme- 
riden um  fo  mehr  befriediget,  da  in  denfelben  <wie 


die  vorliegenden  3  Hefte  teweifen)  alles  das, 
was  den  Gelehrten,  den  Künftler,  den  Staatsmann« 
denNatur  -  Menfchea-und  Gdchicfctsibricher  in  irgend 
einer  Hinficht  mtere©rörtkannv*>b!rW  es  auf  Italien 


diefer  Zeitfchrift  wefentHeh  gehörig  betrachtet,  und 
mit  geißvolier  kritifcher  Auswahl  aufgenommen  wird. 
Erßti  Heft.    Recenßonen.    *)  Raccolta  crono- 


la  ftoria  diplomatica  della»  Rivöluzione  e  caduta  delia 
«publica  dt  Veneaiä  etc.  b)  Di  un  antico  Tefto  a 
penn»  della  divina  commedia  di  Dante  etc.  c)  II 
commercio  def  oommeffibili  e  caro  prezzo  del  Vitto. 
Opera  ftorico  -  teorerico .  popolare  diMelchiore  Gioja. 
etc.  d)  II  Ceiifimento  di  Milano.etc  e)  Sroria  ira- 
partiäie  della  Rivoluzione  Francefe,  oflia  Monitore. 
Francese.  f)  Storia  dal  primo  Guerriero  del  Secolo , 
t  invirto  »onaparte.  9)  Convocazione,  operazioni, 
e  fifoltato  della  confulta  ftraordinaria  cisalpina  etc. 
h)  Risultati  deHe  oflervazioni  della  nuova  Stella  etc. 

9  —  46.  Italiävifche  Gefrttgebung.  S-  47.  Was 
hier  von  Gefetzgebung  überhaupt,  und  mit  Anwen- 
dung auf  die  ical.  Republik,  Rom,  und  Hetrurien  ge- 
fegt wird,  ift  fehr  inrereffant,  und  beleuchtet  die 
neuefte  Staatsgefchichte  Italiens  durch  Akten  fl  iick  e , 
und  durch  treffende  Anmerkungen  darüber.  Vorfiel- 
hing  StrMloni't,  und  AldinCs  an  Bonaparte ,  über  das 
unabfehbare  Elend,  und  die  gänzliche  Erfehöpfung 
Gsalpiniens.  S.  33  —  54-  Conftitution  der  ital.  Ke- 
publik.  S,  65—72.  Breve  Pius  VII.  an  die  fmm'öfi- 
fchen  Bifchöfe,  die  ihre  Deraifllon  gegeben  haben. 
5.  93.  Verordnung  des  neuen  Regenten  Hetruriense 
F.  75.  Bemerkungen  darüber  und  Vorftellung  des 
franz.  Gefandten  in  Florenz.  S.  80.  In  dem  franz. 
Journal  des  Arts  wird  über  diefe  kirchliche  Verord- 
nung des  Königs  von  Hetrurien  getagt;  „Die  Civilifa- 
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tioo  von  Toskana  tflt  fo  ef  eh  um  einige  Jahrhuaderte 
nickwärts  £l  ich  ritten.  Hetruriens  .König  hat  ftch  un- 
ter die  Vormundfcbaft  der  Priefter  begeben.  Während 
die  franz.  Republik  mit  febr  weife  berechneter  Vorficht 
die  Kirche  in  den  Staat  aufgenommen  hat,  h»t  Toskana 
den  Saat  der  Kirche  überantwortet  —  Welch  ein  Ab^ 
ftand  Zwilchen  dem  Concordate  Frankreichs,  das  bey-, 
nahe  die  fchönen  Träume  der  Philofopbie  reiliiüt  tut« 
und  zwifeben  dem  Gefetze  des  Königs  von  lietrurien, 
welche*  bUnde  Unduldftmkcit  wieder  in  feine  Staaten 
zurückruft!  „Ntkrologie.*'  i)  Galvaui,  der  berühm- 
te Erfinder  des  Galvaaümua;  gehöhten  zu  Bologna 
am  9.  Sep.  1737,  S.  84  —91.  a)  Todesnachricht 
von  dem  Toskanifchcn  Iüftoriographen  GaJutzi.  3) 
Sigra  Maigarita  Sutter  Bernini.  4)  Giovanni  /JoiGo 
Pritili.  S,  pa  —  94.  Die  Biographien  enthalten  im 
gedrängter  Kürze  die  Charakteriftik  des  verdorbenen» 
und  die  Anzeige  von  dem,  was  durch  ihn  fürWKfen- 
fchaft  oder  Kunft  gekittet  ward.  Vermiß***  Nach- 
richten. 1)  Eine  phrlofopbifche  Deputation  im  neue- 
ften  Gefchmacke.  S.  y$.  a)  Verummlung  der  Arka- 
dier  in  Rom,  S.  97.  3)  Predigerfaß  aufm  us  in  Rom, 
S.  90.  4)  Rektors- Wald  der  Univerfitit  zu  Pavi«„; 
$.  99.  SO  Verlegung  der  itaitämfehe»  Gefellfchaft 
nach  Moden  a,  S.  ico.  6)  Fever  der  Wiedereröffnung 
der  Schulen  zu  Florenz  und  Firenzuoh.  S.  101.  7} 
Sitzung  der  Academia  Etrusca  zu  Cortona.  8)  Taub- 
Äummctrinftitut  zu  Genua.  S.  10a  —  104.  9)  Neue 
MiUtirfchuic  der  tu).  Republik.  10)  Dr.  Paolenis 
neu  entdecktes  Mittel  gegen  die  Fallfueht.  11)  Sinei« 
Harmonie.  Ii)  Sammlungen  alter  latein.  und  griechi- 
fclier  Monumente.  13)  Reiigiöfer  Glüheifer  der 
Einwohner  von  Prato.  S.  104  —  107.  14)  Termo- 
Larope  in  Italien.  S.  108.  iral.  JUter.  Intelligenzblatt. 
S.  IC9  —  118. 

Zweytes  He/t.  Recenfiouen.  a)  Gli  animali  par- 
lanti,  poema  epico  diviso  in  ventifei  canti  di  Giamba- 
tjfta  Cafti.  Tomi  tre.  In  Parigi  ed  in  Argentina. 
i8ca.  S.  123»—  16p.  Diefe  Recenfion  i:t  ungeachtet 
ihrer  Länge  nicht  nur  keineswegs  ermüdend;  fondern, 
da  lie  die  fchönften  Stellen  au«  dem  angezeigten  Buche 
in  der  Originalfprache  auebebt»  auch  fehr  unterhat- 
tm  i.   Gründlich  Ünd  alle  in  den  Ephemeriden  vor- 


b)  Tyrtai 

versibus  reddita  A.  M.  Buchetti  auetore,  c)  Scelrz 
die  Favole  italiane,  Spagnuole,  Alemanne  etc. 
Tiicoria  del  Arte  de'  Gtardini  di  L.  MabiL  S.  170  — 
176.  KunJhnuhrUhxn  aus  halsen.  1)  Ueber  dar 
ueuejhn  &tnßmerh  einher  ital.  KünßUr.  S.  177  — 
188.  Neue  Statuen  von  Canova  in  Rom.  Gemähide 
von  Gamoncini.  Kupferftiche  von  Do  inen  ico  Cunego, 
Giovanni  Voipato.  dann  Morgliens  Zeichnungen.  ») 
Mongs  und  Dutheih  Uttheile  Über  die  herkulanifchen 
Wandgemahldt.  S.  188  —  190.  3)  Hetruskifche  tra- 
fengemüht de,  copirt  nach  der  berühmten  Sammlung  dtt 
Cav.  Hamilton.  S.  190 —  19*.  4)  Noch  einige  Nach- 
richten von  neuen  Kupferftichen  und  Sammlungen  ital. 
Künftlcr.  S.  19  a  —  195.  ,5)  Anatotnifches  Kunßmerk 
Jet  Bürgert  Chiappi.  Ein  Wachspräparat,  das  Organ 
des  Gehörs,  10 mahl  gröfser,  als  das  menfchlicheOhr, 
vorteilend.  6)  Neue»  in  der  ital.  Republik  eingeführ- 
te Kunfinuifchinin.  S.  195  —  198.  7)  Fortfchrittt 
dar  Land  -  und  Gartenbaukunß  in  Toskana.  S.  198  — 
ÄOO.  8)  Neuet  öffnetet  Ponellämmagaun  in  Florenz. 
p}  Neue  Fabrik  von  Rnfoglh  u.  d.  gl.  in  Floren*. 
S.  sog  —  ao*.  10)  Veber  die  Strohhütefabrikatitm 
in  Italien,  n)  Veber  die  Mengt  neun  Ruinen  in  Ita- 
lien. S.  aoa  —  204.  Vermißhte  Nachrichten,  t) 
NeueJU  Frei/ragen  der  hol.  Gefellfchaft  der  Wifftu- 
fchafteu.  3)  Ehrenbezeugungen  und  Beförderungen 
kal  Gelehrten  und  Küpßler.  3)  litterarißhe  Nach- 
richten am  "Madand.  4}  Schreiben  einet  reifenden 
Deutfchcn  über  ital.  Theologie  und  die  mit  derfelbeu 
verwandten  JVijfenfchaften.  5J)  Schilderung  einer  ital. 
H'nllfahrt.  6)  Unterirdjfcher  See  im  Herzogthumt 
MQdena.  7.  Beförderung  einet  Baiers  QStmou  Mayers') 
zum  Kapellmeißer  in  Bergamo.  8)  Cisalpinißhe  Kon- 
ßitutiens  -  Medaille.  9)  Inßhrift  zu  Uonapartet  Bü* 
fle.  S.  103  —  224.  Man  fielit  aus  diefeu  verfebiede- 
nen  Aufschriften,  wie  lehr  aufser  dem  lntercfle  der 
Li:terarifchen  und  Kuufrnaclirichten  für  Mannigfaltig- 
keit geforgt  id.    JnteUigcnzblart.  S.  225  —  380. 

Drittes  Heft.  Recen/senen.  a)  Opcrc  edite  cd 
inedite  in  Prosa  ei  in  Versi  deir  Ab.  Sav.  Bettinelli.  b) 
Atti  della  R.  Societa  Economica  di  Firenze,  oflla  de 
CsorgoiilL   O  Epigramai  volgarizzati  dal  greeo  per 
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opera  di  C-  M.  Pagnini.  d)  Omcro  Plliade,  dall*  Ab. 
Melchior  Cesaroui.  e)  Monumenu  Gabini  deüa  vilhv 
pinciana  deicritd  da  E.  Q.  Visconti,  f)  Bruchlriicke 
aus  einer  Reife  durch  einen  Theil  Italiens,  vonE.  M. 
Arndt.  9)  Italianifche  Sprachlehre  von  Fürppi.  h) 
Vera  Guida  per  viaggiare  etc.  Q  Modo  nuoVamente 
ideato  per  agevolare  la  cogmzione  e  l*  uso  dclla Lingua 
toscana  dell  ab.  Gius.  MartmeHL  k)  Grammalre  rt» 
lienne.  1)  Italiänifehe  Almanache  und  Kalender  für 
das  Jalir  1802..  S.  235  —  a.73. 

Biographie.  1)  Nacli richten  von  dem  Improvifa- 
tor  Pittro  Scotts  aus  Verona.  S.  »74  —  ^90.  Diefe. 
Berichte  über  die  Meillerk'unft  des  Hn.  Scotes  find 
gröfsten  Theils  aus  Weimar  und  Gctb :  datirt,  wo  die- 
(er  KQndler  auf  feiner  Reife  durch  Deutschland  bewun- 
dert ward.  2)  Einige  Nachrichten  über  Angtlic» 
Kaufmann,  und  Lord  Brifloi.  S.  290  —  296.  Bcydt 
wohnen  in  Rom  ,  und  die  Nachrichten  find  von  Hrn. 
Benkowitz.  Vom  Lord  Briftol  heifst  es*  dafs.  nun 
feine  Ökonom.  Umftände  fehr  verfchlimmert  feyn,  und 
dafs  Alter,  Unglücksfalle,  erlittene«  Gefängnift  von 
den  Franzofen»  Wein,  Liebe  u.  f.  w.  feinen  Charak- 
ter (ehr  verändert  xu  haben  feheinen.  Er  nennt  den 
grofsen  Raphael  einen  elenden  Mahler.  —  Italiänifehe 
Gefetzgebung.  O  Bnvt  dts  Card.  t>»n»r*  päpflL 
Gefandten  tu  Pari»,  du  Dijptns*  und  gänzlich*  Laici- 
mng  tines  vtrhturathettn  Pritßers  betreffend.  S.  297  — 
300.  Es  Hl  intereftant,  das  Ganze  Brcve  im  Zufam- 
fammenhange  zu  lefen.  Aus  dem  Ausdrucke:  pralttn 
qnt  fivt  fufetptam,  fiot  fuftipitndam,  legitimam  dt- 
clarando,  lieht  man,  dafs  auch  jene  Geiftiiche,  die 
noch  keine  Kinder  in  ihrer  Ehe  hatten,  laicirt  wur- 
den ,  ja  au  dem  Abbe  Delille  hat  man  das  Beyfpiel 
eines  GeUtlichea,  der  während  der  Revolution  unver- 
heyrathet  blieb,  u.  itzt  erft  in  den  Eheitand  trat.  Viel- 
leicht erlebt  man  auch  noch  in  Deutfchland  folche  Lai- 
cirungsbullen.  <i)  Vtrfchitdent  papßlicht  Verord- 
nungen. S.  301.  3)  Verfügung  im  Betrefft  des  ital 
Uationalinflituts  S.  304»  4}  Höchß  mtrhxmrdigt* 
Organijirungsgtfttz  dts  öffentU  Unterrichts  in  der  itaK 
Republik.  S.  305  —  3«o.  Der  öffentl.  Unterricht 
thciltuch  in  Ökonom  ifcher  Hin  fich  t  in  den  National- 
Dcparteroental  -  und  Communalunterricht  *  in  feienti- 


fifeher  HinficUt  abet  in  den  höhem  ,  mittlem  and 
Elementarunterricht.  Die  ifieföldungcn  der  Lehre* 
find  grofs.  Uebcrhaupt  verdienten  alle  23  Punkte  die- 
fes  Organificungsgefetzea  bey  uns  in  Deutfchland  Be- 
herzigung, und  hin  und  wieder  Nachahmung.  5} 
Noch  einig*  imdtM*  Verfüptngtn  und  Gefitzt  der  italta- 
fchen  Republik.  S.  310.  6)  Neut  Httrurtfehe  Verord- 
nungen. S*3I2.  7)  Dekret,  dhAufhtbung  der  Klö- 
flerim  Piemontefifthtu  betreffend.  S.  315.  8)  Verord- 
nungen der  gefettgebende#  Kon/uka  irr  Genua  über  die 
öffentlichen  Bagräbnifsorte,  übet  Strafcrkeniuniffe  un4 
über  Freudenmädchen.  S.  316*.  Letzteren  iii  der  Ehv 
tiitt  in  dieSchaufpielhäuf«,  uud  zu-  andern  öffent- 
lichen Unterhaltungen  verfaßt»  9)  GefetzHthe  Vtr~ 
fügung  der  Lukktfir  Rtgiruag  in  Hinßeht  tintr  National- 
univtrjität.  S.  3J8.  Ikknnntmachung  dtr  zur  Einfüh- 
rung der  Kuhpocken-  Impfung  in  dem  großem  Spitate 
zu  Ma!,iu,l  ernanntem  medkin.  chirurg,  Kommißion. 
S.  319.  Vcrmifchta  Nachruhttm*  1.)  Uebor  einige 
unweit  Rom  aufgefundene  ungeheure  Thieeknochert. 
a)  Austug  aus  einem  Briefe,  als  Nachtrag  xu  dem. 
bekannten  toskanifcheo  Kirchengefetz  vom  13.  April, 
3)  Ein  erhabnes  Wohlthätigkeitsbeyfpiel  im  cisalpini- 
fchen  Verona.  4)  Prozefsfucht  in  Italien.  5)  Ein 
beraerkenswerther  ital.  Zeitungsartikel.  6)  Streit  über 
die  ächte  und  die  untetfehobene  Mutter  Gottes 
Loretto.  7)  Epikurs  Traktat  von  der  Natur, 
deckt  von  Haiter.  8)  Artilleriefchulc  bey  Piazenza. 
9)  Wiedereröffnung  des  Nationalkollcgi  ums  zu  Mode- 
na.  S.  3»  1  —  3*8.  Italienifch  -  Litter.  Intelligenz- 
blau.  S<  329  -  33+.  • 

Denr  Vernehmen  nach  ift  das  4re  Heft  des  nähm- 
lfchen  Jahrgang*  unter  der  Pfeife.  Wir  werden  fort- 
fahren, jeden  einzelnen  Band  diefes  fich  fetblt  fo  fehr 
empfehlenden  Htterarifchen  Infhtuts  anzuzeigen. 


über  eine  Schätzur.gs- 


Äleinc  Gedanken 
Ohdnung. 

Von  Ig»*z  Raab,    J,  u.  D.,  Hof  -  und  Ce- 
»ichtsadvokaten.    }Vknr  bey  Jon.  Thom.  edlen 
von  Tratrnern.  1802.  gr.  8-  S.  Öi  nebft  Vorr. 
Hr.  D.  Raab  hat  eine  lobetmvürth'ge  Ablicht  in  Be- 
arbeitung einer  ailgemönw»  Schätzung*-  Or.lnung  in 
»47  ' 
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Tag  gelegt,  da  er  nicht  bloß  fftr  die  k.  k.  Staken,  ia 
welcher  er  als  öffentlicher  Sachwalter  Übt;  fondern 
für  mehrere  Länder  Europena  eine  gerichtliche  Schä- 
tzung«-Ordnung  nach  mehr  geläuterten  Grund fitzen 
zu  entwerfen  fich  beßrebt  hat. 

In  der  Vorrede  legt  er  folgende  Voriusfetzungen 
zum  Grunde  derfelben,  alt: 

a)  eine  gerichtliehe  Schätzung«  -  Ordnung  mflfse 
lauter  folche  Vorfchriften  enthalten,  welche  ihre  Prob- 
haltigkeit  aus  der  gewöhnlichen  Handlungsweife  der 
Menfchen,  und  nicht  aus  dem  befondern  Zußande  der 
einzelnen  Linder  herhohlen : 

b)  fic  müfse  fo  viele  Mafsfiibe  aufteilen,  als  es 
dem  Gefetzgeber  nach  der  Verfchiedenheit,  und  Eigeu- 
febaft  der  im  Handel  und  Wandel  befindlichen  Sachen 
und  Arbeiten  nur  immer  möglich  iß,  —  (Sollten  fich 
denn  die  zur  Schätzung  geeigneten  Objekte  nicht  auf 
mehr  vereinfachte  Mafsßäbe  zurückführen  laßen  > 
Warum  deren  fo  viele,  als  Objekte?)  ä 

c)  der  Geferzgeber  raufs  Geh  mit  Feßfetzung  AU1 
gemeiner  Mafsßäbe  und  Vorfchriften  für  die  Schitz- 
männer  begnügen ;  niemahls  aber  fich  in  ihre  Beleh- 
rung über  die  den  Schätzmännern  nöthigen  Vorkenntr 
nifle  einlade». 

d)  Die  Schätzleute  follen  die  dachen,  und  Ar- 
beiten nach  dem  Werthe,  den  fie  zur  Zeit  der  Schä- 
tzung haben  ,  oder  mit  Umgehung  aufscrordentlicher 
Zufälle  hatten,  oder  unmittelbar  vor  ihrem  Verderb- 
niffe  weh  ihrer  erprobten  Geßalt,  oder  Ikfchaffenhefc 
haben,  fchätzen. 

Man  müfse  in  einer  wohlgefafsten  Schätzungs- 
Ordnung  auch  Mafsßäbe  über  die  Schätzung  der  zu 
leißenden,  oder  geleiteten  Arbeiten  aufßeilen.  Und 
endlid. 

f)  müfte  man  bey  Vornehmung  gerichtlictar 
Schätzungen  nicht  mehr  Menfchen  zuziehen,  als  un- 
umgänglich nothwendig  find. 

Nach  diefen  aufgeßellten  Grundfätzeu  hat  nun 
Hr.  Raab  feinen  Entwurf  einer  neuen  gerichtlichen 
Schätzungs  -  Ordnung  durchgeführt,  und  vor  allem 
die  Frage :  wann  hat  eint  gerichtliche  Schätzung  Statt  ? 
abgehandelt,  dann  diefer  die  Frage:  wie  iß  fie  zuver- 
anßaltcv?  untergeordnet.  —  Am  Ende  feiner  Abhand- 


lung fügte  er  noch  eine  Ucberficht  der  Schifzungsar- 
ten,  welche  in  diefer  Schätzungsojdnung  vorgefchrie- 
ben,  nebftden  Schätzungsgegenßänden  ,  worüber  ße 
anzuwenden  find,  bey«  —  Du  ganze  Werk  iß  von 
Paragraph  zu  Paragraph,  deren  66  find,  mit  beleuch- 
tenden Anmerkungen  begleitet.  —  Ree.  kann  daher 
feine  Meinung  nicht  verhehlen,  daft  Hr.  Verf.  fich 
durch  Bearbeitung  diefes  prafctifchen  Rechtsgegcnßan- 
des  grofse  Verdienße  um  fein  Vaterland  fowohl,  als 
um  jeden  Freund  der  Jurisprudenz  (erworben  ha- 
be; erzeigt,  dafs  er  ganz  vertraut  mit  den  Grund- 
fäczen  der  Thcmil  fey ,  und  dafs  er  lange  vorher  ver«. 
daute,  was  er  dem  Publikum  jetzt  mi/getheilt  hat. 
Nur  wünfehte  Ree. ,  dafs  auf  Sprachrichtigkeit  mehr 
Fleifs  angewendet  worden  wäre ;  doch  wie  kann  man 
von  einem  Gefchäftsmanne,  der  einmshl  feine  Arbei- 
ten in  den  fchwerfilligcn  Gericht&ßyl  einzukleiden 
gewöhnt  iß,  mit  Billigkeit  eine  ganz  reine  Sprach  - 
künde  fordern ? 

Die  Franzofen  in  Paflau. 

Eine  beurkundete  Gefchichtserzälilurg  von  Job. 
Bapt.  Darach.  Aus  J.  Thadd.  Znuner't  Beyträ- 
gen  zur  Gcfchichte  des  Aufenthaltes  der  Fran- 
zofen im  Salzburgifchen  und  in  den  angränzen- 
den  Ceeenden  beforiders  abgedruckt.  Salzburg* 
in  der  Mayrifchen  Buchhandlung.  1802.  104  S. 
in  gr.  8. 

Es  wäre  in  der  That  ein  erwünfehnches  Unterneh- 
men ,  eine  vollßändigc  Cefchichte  von  dem  Aufent- 
halte der  Franzofen  in  Deutschland  zu  liefern  —  wäh- 
rend den  ganzen  beyfpiellofcn  Krieges.  Dem  Phi- 
lolophen,  dem  Staatsmanne  und  dem  Volksichrer 
(allen  dreyen  im  höheren  Sinne)  könnte  ein  folchesWerk 
beynahe  zu  einer  Schule  dienen,  in  welcher  fie  man- 
che ihrer  fclbßerzeu^en  IJcen  berichtigen,  manche 
neue  aber  auch  für  ihre  Sphäre  durch  Räfonnctnent 
gewinnen  könnten.  Altein  wir  können  kein  folches 
Werk  hoffen,  wenn  nicht  einzelne  Männer  fich 
der  Arbeit  unterziehen,  die  belbndere  Gefchichte 
von  dem  Aufenthalte  derfclben  in  einzelnen  Län- 
dern zu  bearbeiten.  Hr.  Durach  erwarb  fich  daher 
kein  unbedeutendes  Vcrdienß,  dafs  er  uns  die  Ge- 
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fchichte,  und  zwar  die  beurkundete  von  dem  Aufent- 
halte der  Franzofen  in  Paflau  lieferte.  Man  las  zwar 
fchon  diefe  Gefchiclue  in  den  Beytrigen  des  verdienft- 
vollen  Dr.  Zauner;  allein  diefe  BeytrSge  find  doch 
zu  wenig  verbreitet,  weil  man  ihr  Interefle  vielleicht 
für  zu  lokal  hielt.  Darum  that  die  Mayrifche  Buch- 
handlung wohl,  daß  fie  diefen  Auszug  befianders  ab- 
drucken liefs. 

Die  Schreibart  des  Hrn.  Durach  ift,  im  Ganzen  ge- 
nommen, fliefsend,  rein  und  gefällig.  Möchte  fein 
Beyfpiel  noch  mehrere  Nachahmer  finden! 

Die  Reife  nach  Braunfchwcig. 

Ein  komifchcr  Roman,  von  Adolph  Treyh.  von 
Knigge.  Neue  Aullage  mit  i  Kup'.  Hannover, 
in  der  Ritzerfchen  Buchhandlung,  1802.  231  S. 
nebft  Vorrede  und  Inhaltsanzcige.  in  8* 

Es  iß  wohl  immer  zu  erwarten,  dafs  ein  guter  Kopf 
in  keinem  Fache  Etwas  unbrauchbares  liefern  werde; 
allein  Theils  die  natürlichen  Anlagen,  Thcils  die  in- 
dividuelle Ausbildung  für  irgend  ein  Fach  haben  im- 
mer den  Vonheil,  dafs  jede  in  dcmfelben  unternom- 
mene Geiftesarbeit  lieh  in  Hinficht  der  geforderten 
Eigentümlichkeit  immer  eher  den  Preis  erwirbt,  als 
die  nach  dcrfelben  Form  mit  aller  Strebfamkcit  verfer- 
tigte Kompofition  des  femft  allgemein  gefchätzten  Ge- 
lehrten. Freyherr  v.  Kniggc  liefert  lüerzu  ein  augen- 
fcheinliches  Belege  durch  den  vor  uns  liegenden  Ro- 
man. So  vielen  Werth  fonft  die  Schriften  diefes  Man- 
nes haben,  fo  wenig  (im  Vergleiche  der  übrigen,  und 
in  Bezug  auf  die  befördere  Form)  fdieint  Ree.  diefe 
zu  haben.  Die  fcherzende  und  neckende  Mufe  fchc'nt 
dem  fonft  gefchickten  Hrn.  Verf.  entweder  keine  hol- 
de, oder  keine  vertraute  Freundinn  zu  feyn.  Die 
ganze  Kompofition  ift  nichts  weniger  als  frivole  Waa- 
re,  und  gewährt  auch  manches  Mahl  die  beabfichtigte 
Erfchflttcrung  des  Zwerchfells;  allein  man  fieht  doch 
dem  Ganzen  den  Zwang,  komilch  zu  feyn,  zu  fehr 
an.  Auch  ermüdet  der  zu  oft  wiederhohlte  Scherz: 
Wir  —  der  Auetor  —  hätten  es  auch  fo  machen 
können;  allein  wir  machen  es  fo,  —  wenn  nur  un- 
fer  Verlege*  dazu  und  dazu  zu  bringen  gewefen  wäre; 
—  und  dergleichen  Form  allen  mehr. 


.  December  180«*  *ux 

Es  fcheint  aber  doch ,  dafs  das  Buch  feinen  er« 
wilnfehten  Abgang  fand,  weil  es  eine  zweyte  Auflag« 
erlebte,  wenn  es  nicht  etwa  nur  ein  zweytes  Titel- 
blatt erhielt;  denn  Ree.  bekam  die  erfte  Auflage  nid 
zu  Geficht  Er  gönnt  und  wünfeht  übrigens  den  lie- 
fern, die  nach  einer  unterhaltenden  Lektüre  hafchen, 
recht  gerne  das  Vergnügen,  das  fie  in  diefer  Schrift 
fuchen,  und  etwa  auch  mit  ihrer  Genügsamkeit  finden 
mögen. 

Das  Kupfer,  welches  eine  weltliche  und  geldli- 
che Dorfsobrigkeit  cn  Assemb  Ce  in  hogartbifcher  Form 
darf! eilt,  hat  fehr  viel  charakteriftifebes. 

Epifteln  und  Evangelien  auf  alle  Sonntage  , 
Fefte  und  auf  andere  Tage  des  Jahres. 
Von  Neuem  aus  dem  Griechifchen  überfetzt,  zur 
Erbauung  für  Viele.     Mit  einem  Titelkupfer, 
das  Chriftum  vorftellt.    Zweyte  Auflage.  Salt- 
barg,  in  der  Mayrifchen  Buchhandlung.  256 S. 
ohne  Vorrede  und  Inhaltsanzeige. 
Der  Werth  diefes  Erbauungsbuches  ift  fchon  zu 
fehr  anerkannt,   als  dafs  es  noch  eimr  Empfehlung 
bedürfte.      Die  zweyte  Auflage  beftitiget  auch  den 
fieifsi-.cn  Gebrauch,  den  vernünftige  Katholiken  von 
diefem  Gefchcnke  machten ,  anftatt  dafür  eine  Koche- 
miade durchzublättern. 

Predigt  zur  Verhütung  der  Blatternpeft:, 
gehalten  am  Fefte  des  heil.  Jofcphs,  von  Gregor 
Krämer,   Pfarrkoadjutor  zu  Berndorf  im  Salz- 
burgifchen.     „Nimm  Arzney,  ehe  du  krank 
wirft;  denn  ein  Uebel,  das  fchon  um  fich  ge- 
griffen hat,  fällt  dem  Arzte  befchwerlich.  Ec- 
clefiaftikus  Kap.  io,  II«  18,  ao.  Saltburg, 
in  der  MayerTchen  Buchhandlung.  1802.  3»  S. 
(Nachtrag  zu  der  kurzen  Anzeige.  S.  noa.J) 
.Hr.  Krämer  gehört  zu  der  verhältnifsmäfsig  noch 
Immer  geringen  Anzahl  Volksichrer,  die  den  Kreia 
ihrer  Berufspfiichten  über  die  engen  Grämten  meefutni- 
fcher  Funktionen  ausdehnen,    und  mit  unermüdetec 
Strebfamkeit  Ertieher  des  Volkes  zu  werden  fuchen. 
Sein  Verdienft  wird  aber  um  fo  grüfser,   da  er  fich 
nicht  begnügt ,  nur  feiner  Gemeinde  von  dem  ange- 
gebenen Gefichtapunkte  aus  nützlich  zu  werden;  foa* 
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dern  auch  dahin  frrebt^  da*,  was  er  für  feine  Ge- 
meinde als  Belehrung  bearbeitet,  dem  Publikum 
»och  zum  Beyfpiele  und  zur  Ermunterung  mitzu- 
theilen.  , 

Wir  haben  von  diefem  rühmlichen  Eifer  und 
Pleifse  einen  neuen  Beweis  in  der  angezeigten  Predigt 
vor  uns,  die,  ob  fie  gleich  nicht  geradezu  als  Mufier 
einer  Volksrede  für  den  beftimmten  Zweck  angegeben 
werden  kann,  doch  als  erfte  Arbeit  diefer  Art  fchon 
ihr  eigenes  Verdienft  hat.  Ree.  gebraucht  aber  ab- 
sichtlich den  Ausdruck:  Mmßer;  nicht  als  renn  er 
der  Kompofition  ihren  formellen  Werth  abfprechen 
wollte,  (denn  fie  hat  diefen  auch  in  Wahrheit)  fon- 
dern, weil  er  aus  Schätzung  für  den  eifrigen  Mann  die- 
fes  Wort  zum  Anhaltspunkte  nehmen  wollte,  von 
welchem  aus  er  demfelben  fo  gerne  einige  Win':e 
für  Vervollkommnung  feiner  Geiftcsarbeiten  geben 
möchte. 

Hr.  Krämer  fcheint  ru  wenig  fich  in  das  allge- 
meine Studium  der  Menfchhcit,  und  das  befondere 
der  Menfchen  au  vertiefen :  daher  kommt  es ,  dafs  er 
bey feinen  Arbeiten  zu  fchwer  aus  dem  Kreife  feiner 
Subjektivität  heraustritt,  und  fich  in  die  Miete  jenes 
der  Objektivität  Hellt ,  um  fo  zu  fprechen,  wie  es 
Allen  gefallen ,  und  AlU  gewinnen  müfste ;  weil  jede* 
fich  in  dem,  was  er  liest,  fo  xu  fagen,  fclbft  als  fo 
denkend,  und  wenn  nicht  fo  denkend,  doch  das  Ge- 
dachte f©  vortragend  —  findet.  Anftatt  deflen  aber 
rbricht  Hr.  Krämer  zu  fehr  in  die  Vorftcllung  feine» 
Ichs  eingeengt:  daher  denn  auch  feine  Arbeiten  fo 
manchen  Zug  haben,  bey  welchem  der  Lcfer  das: 
quid  hace  ad  me  etc.  denken  mufs.  Ein  Beyipel 
hiervon  findet  fich  wieder  in  der  vor  uns  liegenden 
Predigt  S.  15:  „Und  wie  viele  gibt  es  nicht,  die 
durch  diefe  bötartige  Krankheit  um  ihr  koftbares  Au- 
genlicht gekommen  find?  Neulich,  wo  im  Evange- 
lium die  Rede  vom  Blindes  war,  habe  ich  ohne  Be- 
denken und  Rückhalt  felber  vor  euch  wehmüthig  den 
Verluft  meines  Auges  beklagen  müfi'en.  Ihr  merket 
mir  diefe«  Unglück  zwar  nicht  leicht  an,  und  doch 
mufft  ich  wiederholen,  dafs  mir  die  Blauern  das  eine 
Auge  ganz  unbrauchbar  gemacht  haben.  Umfunft 
war  der  Koftenaufwand,  der  zu  feiner  Wiederherftel- 
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lang  verflicht  wurde.  Diefer  würde  unnöthig  gewe- 
fen,  und  raein  Auge  nicht  mit  einem  Fell  überzogen 
worden  feyn ,  härten  die  Menfchen  früher  das  Schutz- 
mittel wieder  die  Blanernpeft  entdeckt  oder  bekannt 
gemacht.  —  Nun  leidet  mir  das  verunglückte  Auge 
nur  den  einzigen  aber  höchlt  wichtigen  Dienft,  euch 
und  andere  zu  warnen  ,  und  durch  mich  felbft  zu  be- 
kräftigen ,  daß  die  Blatternkrankheit  auch  die  Augen 
in  Gefahr  (etzt,  ob  fie  gleich  nicht  feiten  noch  ande- 
re Gebrechen  ,  z.  B.  Taubheit,  Lähmung,  Beinfraf» 
u.  f.  w.  hinter  fich  zurück  läfst,  wenn  man  auch  ft> 
glücklich  feyn  follte,  vor  ihr  dem  Tode  zu  en- 
trinnen." 

Nebft  der  Befestigung  diefer  zu  individuellefti 
Stelle,  befonders  in  einer  gedruckten  Predigt,  hätte 
Ree.  recht  gerne  noch  eine  andere  Veranlagung  zu 
d  efer  Predigt  gefehen,  als  die  gezwungene  vom  heil. 
Jofeph,  die  fich  in  Kurzem  doch  nur  alfo  darftellen 
läfst:  Ein  Gerechter  bleibt  in  beständigem  Andenfeen, 
Pfalm  iii;  atqui,  der  Hr.  Jofeph  war  gerecht :  also 
feyern  wir  fein  Andenken.  Die  Feyer  und  Verehrung 
rft  nur  dann  vollkommen,  wenn  wir  fein  Beyfpiel 
nachahmen  ;  atqui,  wir  ahmen  es  nach,  wenn  wir  die 
Kuhpocken  einimpfen  lauen.  Denn  der  heil,  jofeph 
fetzte  feine  Gerechtigkeit  vorzüglich  auch  darein ,  fich 
und  die  Seinigen  vor  der  drohenden  Gefahr  der  Er. 
mordung  zu  fiebern;  atqur?  was  Herodes  für  das 
Jefus  Kind  war,  find  die  Blattern  für  eure  Kinder : 
ergo  — . 

AuOer  diefen  unbedeutenden  Mängeln  in  Bezug 
auf  die  Hauptfache  ift  diefe  Predigt  eine  wobiger», 
thenc  Arbeit,  und  verdient  nicht  nur  in  den  Händen 
der  Volkslehrer;  fondern  auch  des  gemeinen  Mannes 
zu  feyn. 

Gedichte 

von  J.  H.  vsfl  fVeJfcnberg.  Zwey  Bändchen. 
Zürich ,  bey  OrelJ,  Füfsli  und  Kompagnie.  Das 
L  B.  1800  S.  233.  Das  IL  B.  1801  S.  334 
in  gr.  8- 

Wer  gewinnt  fie  nicht  lieb,  die  holde  Dichtkunft, 
wenn  fie  fo,  wie  in  diefen  Gedichten,  erfcheint,  ge- 
febmückt  mit  allem  Liebrcitz  einer  fchöne%  Phantafie, 
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und  geadelt  durch  die  Glorie  i 
und  Empfindung!  Wahrlich,  man  mufs  dem  Manne 
gut,  innig  gut  werden,  in  dcflen  Bufen  eine  fo  reine 
Glut  lodert,  und  ausflrömt  im  leichten,  angenehmen , 
oft  hinreifsenden  Strome  edler  Empfindungen  und  geift- 
reichen  Gefänge.  Die  Achtung  für  die  Kunft  und 
das  Herz  des  edlen  Dichters  vereint  fich  da,  eine  Aus- 
söhnung zu  ftiften  mit  demScbwefternchore,  das  leider 
nicht  immer  der  reinen  Freude  opfert,  und  oft  eine 
wilde  Flamme  nährt,  die  ihm  nicht  geziemt. 

Der  edle  W.  ,  edel  an  Geburt  und  Herzen ,  kann- 
te das  Gefchlft  der  Mufe  befler,  und  ehrte  ihre  Be- 
ftimmung  mehr.  Nicht  war  es  feine  Sache,  die  fchänd- 
lichen  Feffeln  des  Laders  mit  Rofen  zu  bedecken;  wohl 
aber  feine  Angelegenheit,  die  Pfade  der  Tugend  mit 
Blum  .Mi  zu  beitreuen.  Er  hat  dem  Publikum  wahrlich 
ein  treffliches  Gefchenk  gemacht.  Jede  Seite  feiner 
Schrift  beweifet,  wie  fchön  fein  Hirz  empfindet,  wie 
richtig  fein  Verftand  denket,  und  wie  fehr  feine  Ge- 
rinnung jede  gemeine  Tendenz  überfteigt.  Es  läfst 
fich  fehwer  entscheiden,  ob  feine  Phantafie  reicher 
an  Bildern  und  edler  Darftcllung,  oder  fein  Gemüth 
fruchtbarer  an  würdigen  Ergicfsungen  fey.  Mit  die- 
fem  fchünen  Zweifel  verliefs  Ree.  die  Lektüre  feiner 
Gedichte,  und  gedenkt  fle  noch  oft  zu  wiederhohlen. 

Beyde  Bändchen  enthalten  Oden,  Luder  und 
Epißtlm  —  das  errte  noch  überdiefs  Erzählungen  und 
Fabtin.  Nach  des  Ree.  Gefühl  und  Urtheile  zeichnet 
fich  Hr.  W.  in  jeder  Gattung  diefer  poetifchen  Ver- 


as. Die  Oden  find  feurig  und  voll 
würdiger  und  grofscr  Gedanken  and  Empfindungen; 
die  Lieder  treffen  das  Herz  und  reitzen  es  durch  ihre» 
fiuiftcn  Gang  voll  Gehalt  fowobl  zu  fanften  Gefühle» 
als  zum  Hillen  Interefie  ruhiger  Betrachtung.  Die  Fa- 
beln und  Erzählungen  nähern  fich  Pfeffels  intereflanter 
Kunft  der  Ueberrafchung  in  unerwarteter  Löfung  des 
gefchürzten  Knotens.  Die  Epifteln  find  voll  feiner 
Bemerkungen,  im  leichten  Flu&e  der  poetifchen  Dar- 


befriediget wird. 

Ree  kann  keine  Auszüge  machen ;  er  kann  nicht 
fagen  ,  was  ihm  mehr  gefiel ;  es  hat  ihm  alles  gefallen. 
Einzelne  kleine  und  feltenc  Härten  im  Versbaue  etc. 
verzeiht  der  billige  Kunftrichter  einem  Werke  fehr 
gerne,  das  fo  viele  Spuren  der  emGgften  Feile  trägt, 
und  fo  viele  andere  gröfsere,  entfehädigende  Vor- 
züge har. 

Selb«  die  gewählten  Stoffe  beweifen,  mit  welcher 
DelikatcfTe  der  Denk-  und  Sinnesart  der  Verf.  bey  fei- 
nen Dichtungen  zu  Werke  gieng,  und  mit  welcher 
Achtung  gegen  das  lefende  Publikum  er  in  ihrer  Mit- 
theilung verfahren  ift.  Alle  find  beynahe  von  der 
Art,  dafs  fie  fchon  an  und  für  fich,  ohne  das  Ver- 
dien (i  ihrer  Darftellung,  gebildete  Lefier  von  Kopf  und 
Herz  interefliren.  —  Die  Auflage  ift  fehr  fchön.  Am 
Ende  des  II.  Bd.  find  wahre  Verbefferungen  des  L  Bd. 


Kurzgefaßte  littecarifche  Notizen. 
— — — < 


Ein  Wort  über  den  gegenwärtigen  Zußand  der  fran- 

tößfchen  Philo/ophie. 

Im  Moniteur  Nro.  53.  findet  fich  eine  lange,  kri« 
tifche  Anzeige  eines  neuen,  auf  franzöfifchem  Boden 
gewachfenen  Produkts:  De  la  generation  des  Connaissan- 
cei  humaims  ;  Memoire,  qui  a  partage  le  prix  de  l'Aca- 
demie  royale  des  feiences  de  Be rlin (! !)  etc.  Par  Jofeph 
Marie  Dtgerando,  ProfefTeur  de  plülofopbie  morale, 
de  T  Inftitut  national  de  France  etc. 


Hier  wird  aus  finnlichem,  phyfifchem  Stoffe 
Alles  (fclbft  das  Sittliche)  rabricirt;  und  diefs  mate- 
rielle, wiewohl  nicht  ohne  logifche  Kunft  verfertigte 
Fabrikat  wird  für  das  Eine  Wahre  ausgegeben. 

Dabey  wirft  der  Rccenfent,  wie  der  Verfafler. 
ftolze  Blicke  auf  die  deutfehen  Phitofophen,  und  ina 
Befondere  auf  Kant  herab:  „//  marthe  intrtpidement 
de  Pobfcusite  au  chaos,  et  de  la  contradiction  ,i  /'  ab. 
furditf",  u.  f.  w. 

Nach  dem  Ree,  der  fich  Tonriet  unt 
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hat  B.  Degerando  ein  Meiflcrwerk  geliefert;  und  dafs 
er  Prcfejfor  der  Moral  war ,  das  kam  ihm ,  lagt  der 
franzöfifche  Reccnfent,  dabey  fchr  wohl  zustatten: 
denn  fo  kannte  er  befonders  die  „habititdn"  der 
rnenfehlichen  Natur.  Ilabitudes!  Höheres  gibt  es 
nichts  in  der  rnenfehlichen  Natur,  und  darauf  beruht 
Tugend  und  —  Lader !  Der  philofophifche  Recenfcnt 
fpricht  dann  in  einer  Note  auch  von  einer  „Mecani- 
que  moralc." 

Ifl  es  ein  Wunder,  wenn  nunmehr,  bey  diefera 
Zufhtnde  der  Philofophie  als  WifFenfchaft ,  die  foge- 
nannte  religiöfe  Partey  in  Frankreich  gegen  die  fuge- 
nannte  philofophifche  kämpft,  wenn  auch  fo  manche 
Belfere  die  Philofophie  der  Religion  entgegenfetzen  ; 
wenn  die  gurmuthige  Bcfchrlnkthcit  felbll  dem  Aber- 
glauben  fich  In  die  Arme  wirft,  um  dem  ofTencn 
Schlünde  diefer  Philofophie  zu  entgehen,  und  wenn 
dann  neuerdings  ein  Extrem  das  andre,  zum  gröfsten 
Nachtheile  der  ächten ,  höhern  Nationalkuttur,  unter- 
hält? —  Wie  viel  beiler,  wenn,  unter  höherer  Lei- 
tung, ein  Extrem  das  andre  beßlnänkte ,  und  eine  ge- 
raafsigte  Mittelpartey ,  durch  Verbindung  der  „Rr/r- 
gw»'  mit  der  nPhilofophh'\  das  Wahre  glücklicher 
träffc  und  ßegreicher  geltend  machte  I 


Ein  Gegenßück. 

Hr.  Pähl,  in  feiner  trefflichen  Katiovalchronik 
der  Deutfchen  St.  45,  fagt:  „In  der  fonderbaren 
Klaufel  von  den  enggefchleffenen  Fraucnklöftem  (im 
Entfchädigungsplane)  erblicke  ich,  wie  in  Portaiii 
Unheil  über  den  Cblibatt  den  abergläubigcn  Schat- 
ten, in  welchem  Frankreich  noch  (lehr;  aus  dem 
aber  der  gröfsere  Theil  des  katholifchen  DeutfchlanJes 
glücklich  herangetreten  ifh  —  Diefer  abergläubigt 
Schatten  verdickt  fich  in  Frankreich,  feit  dem  Kon- 
kordat und  der  Rückkehr  der  ausgewanderten  Priclkr, 
immer  mehr,  und  zeigt  der  Sache  der  Religion  die 
traurißften  Ausfichten.  Die  neueften  Hirtenbriefe  der 
franzöfifchen  Bifchcfe  find  in  einem  Tone  gcfcltricben, 
der  die  wichtigften  Wahrheiten  in  einer  erbärmlichen 
fymbolifch  - myftifchen  Brühe  erf3uft,  den  Aberglau- 
ben befefligt,  und  alle  religiöfe  Bildung  hemmt;  und 
die  Regirung  flimmt  in  diefen  Ton  ein,  indem  fie  das 
Chriftcnthum  blofs  als  ein  Inflrumcnt  für  ihre  Abrich- 
ten betrachtet.  Wie  Holz  kann  fich  der  Deutfche  füh- 
len, wenn  er  bemerkt,  wie  weit  in  diefer  Hinficht 
feine  katholifchen  Mitbürger  über  die  Franzofen  er- 
haben find! 

Aber  follte  denn  wirklich  Bonaparte'i  Gröfse  an 
üefer  Klippe  fcheitern?     Sollte  er  nicht  vielmehr, 


wann  erit  feine  Klugheit  die  Wogen  der  Revolution 
ganz  gelegt  haben  wird,  um  fo  kräftiger  für  ächte, 
höhere  Auf  klärung  wirken?  Ich  denke,  wir  kennen 
noch  —  hoffen.  Sprach  doch  bisher  in  feinen  An* 
reden  an  Bifchöfe  und  andre  Geiftliche  weit  mehr  reine 
Moral  und  gefunder  praktischer  Verftand,  als  in  den 
Hirtenbriefen  jener  Bifchöfe! 

—  «9Sß   

So  eben  ift  der  erfte  Band  der  ferneren  Fortfe* 
tzung  von: 

Ploucqtiet  (D.  W.  G.)  Btbliothtea  medica  practica  et 
ehirurgka  realis  recentior  4. 
erfchienen ,  dem  der  zweyte  und  letzte  Band  auf  Oftern 
nachfolgen  wird.  Neben  den  wenigen  Ergänzungen  aus 
Siteren  Schriften  enthält  diefe  Fortsetzung  die  Excerp- 
ten  aus  dem  reichhaltigen  Schatz  der  neueften  arztli- 
ch**, w.oulHrztlichen  und  kebtärztlkhe»  Litteratur.  Die 
'Jenden/,  die  Ausführung  und  Brauchbarkeit  des  Wer- 
kes, ven  welchem  bereits  10  Bände  in  den  Händen  der 
Aeute  und  Litteratoren  find,  ift  zu  bekannt,  als  dafs 
wir  etwas  weiteres  zu  deffen  Empfehlung  hinzuzusetzen 
uns  erlauben  follten. 

Der  Subfkriptionspreis  obigen  Bandes  ift  6  Fl.  aoKr. 
oder  5  Rtblr.  12  Ggr 

Wer  die  früheren  10  BSnde  fich  noch  anfchaffeti 
will,  kann  fie  bis  Oftern  igo?  noch  um  den  i.  er  abge- 
fetzten Preis  von  5  Karolins  haben. 

Tubingen,  den  6.  Oct.  1802. 

3.  G.  Cotta'fche  Buchhandlung. 

Tafchtnlmch  für  Natur- und  Gartenfreunde  auf  igoj 
mit  t  j  Kupf.  3  Fl.  a+  Kr. 

Diefer  feit  8  Jahren  mit  allgemeinem  Beyfall  aufge- 
nommene Tafchenkalender  liefert  auch  in  ditfem  Jahr- 
gang eben  fo  nützliche  als  lehrreiche  Auf;*,  r/v.  Von 
wirklichen  Gartenanlagen  find  der  Luft$arUn  zu  Harpke 
und  der  Cobenzlberg  nächft  Wien  befchrieben ,  und  mit 
Abbildungen  dargeflellt.  Mehrere  praktische  AuflStz« 
von  Hrn.  Prof.  Sprengel,  D.  Römer ,  Prof.  Ploucquet, 
Dieterich  etc.  werden  jedem  Gartcnliebhaber  willkom- 
men feyn. 

3.  C.  Cotta'fche  Buchhandlung. 
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Journal  für  die  Chirurgie,  Arzneykunde 
und  Geburtshülfc , 

von  Chriflinn  Ludwig  Murfinn«,  fcönigl.  prcuft. 
Generalchirurgus,  Profeffor  der  Chirurgie  etc. 
Erden  Bandes  II.  Stück.  Berlin,  in  der  Feli- 
fchifchen  Buchh.  S.  179  —  384.  1801.  gr.  8- 

Wir  haben  bereits  das  erfte  Heft  diefes  fo  lehr- 
reichen  Journals  angezeigt,  und  freuen  uns  auch  bey 
der  Anzeige  dieTes  zweyten  Stückes  unfer  dort  gefüll- 
tes Urtheil  wiederhohlen  und  befiätipen  zu  können. 
Der  berühmte  Herausgeber  liefert  uns  hier  17  durch- 
gehends  intereflante  Beobachtungen,  welche  einen 
fchitzbaren  Beytrag  zur  Bereicherung  der  gefammten 
Heilkunde  enthalten. 

/.  Von  dem  Nut%tn  dtr  Brechmittel  bey  Himer- 
fchütterungen  von  dem  Hrn.  Regiment schirvrgus  Jt- 
mifch.  Wenn  auch  die  ganze  Behandlung  diefer 
Krankheit  nicht  zu  belobtn  ift,  fo  ift  doch  die  Beob- 
achtung des  Verlaufs  derfelben  intcreflant.  Ein  Rei- 
ter von  16  Jahren  ftürute  bey  einer  Atuque,  und  in 
dem  Augenblicke  fand  man  keine  deutlichen  Zeichen 
des  Lebens  mehr;  Puls  und  Athcmhbhlcn  waren 
nicht  merkbar,  die  Augen  gefchlolTen,  die  Zähne  aus- 
einander gezogen,  und  zwifchen  denfelben  ein  blutiger 
Schaum.  Nach  einer  Aderläffe  und  angewandten 
Riechmitteln  erfolgte  ein  tiefer  Seufzer,  mit  diefem 
das  Athemhohlen  und  ein  äufserft  lang&mer  und  klei- 
ner Puls :  fo  wurde  er  ünnlcs  ins  Lazaretb  gebracht. 
Die  Symptome  waren :  unruhiges  ängftliches  Umher- 
werfen ,  lautes  und  öfteres  Seufzen  und  Gähnen ,  Rö- 
cheln auf  der  Bruft,  Neigung  zum  Erbrechen,  die 
Augenüeder  ftarr  und  unbeweglich,  die  Pupille  er- 
weitert, gegen  das  Licht  unempfindlich,  der  rechtt 
Arm  und  Fufs  gelähmt,  weder  am  Kopfe,  noch  am 
übrigen  Körper  eine  Verletzung  bemerkbar.  Den 
zweyten  Tag  verordnete  der  Verf.  ein  Brechmittel, 


fbwolil  als  Reftzmittcl  auf  den  Magen ,  als  um  eine 
allgemeine  Erfcliütrerung  zu  bewirken,  welches  derr 
vierten  Tag  mit  augenfcheinlichem  Erfolge  wiedcrhohlt 
wurden.  Allein  durch  die  anfängliche  Behandlung, 
wiederhohltcs  Aderlaflcn ,  Abfi'ihrun  »smittel  ,.fch wach- 
ende Kltftite  wurde  die  Heilung  felbft  erfchwert, 
und  durch  die  nebft  dem  Brecbweinftein  gegebnen 
flüchtigen  Reitzmittel  als  Laudanum  Uq.  Syd.,  Vale- 
riana ,  Kampher  wird  die  Wirkung  der  Brechmittel 
fo  ungewifs,  dafs  man  ihnen  keinen  bertiramten  An- 
theil  an  der  Befferung  zufchreiben  kann :  werrigrtens 
getraut  fich  Ree.  kaum  mehr  aus  diefer  Beobachtung 
zu  folgern,  als  dafs  Brechmittel  in  Hirnerfchütterun- 
gen  ohne  auffallenden  Nachtheil  angewandt  werden- 
können. Heilung  bew  irkten  fie  auf  keinen  Fall;  fon- 
dern diefe  erfolgte  fehr  langfam  und  unvollkommen  ; 
undzwarerft  aus  dem  freylich  etwas  fpäteren  Gebrauch 
der  ftärkenden  Mittel.  Der  Herausgeber  bat  auch  eini- 
ge Mahle  Brechmittel  angewendet,  und  emmahl  heil, 
fam  (?)  befunden :  aber  es  komme  vorzüglich  auf 
die  richtige  Erkenntnifs  der  Himerfchütterung  an:  fey 
zugleich  eine  Blutergiafsung  zugegen,  fo  feyn  fie  we- 
niger heilfam ;  prädominire  die  letztere ,  fo  fey  ihr 
Gebrauch  fchidlich,  und  vor  hinlänglich«  Aderläffe 
töütlidi. 

//.  Beobachtung  tiner  Regeneration  des  Oberarm- 
knochent,  tcobey  eint  beynaht  fehler freye  Bewegung  dir- 
fes  Gliedes  nach  der  Heilung  erfolgte,  ton  dem  Hrn. 
Regimentichirurgus  Scfutaek  d.  Aeltern.  Ein  Bauer 
von  29  Jahren,  feiner  Profeffion  ein  Pferdedieb  fiel  fehr 
hoch  von  einem  Heuboden  herunter  auf  das  Achfei- 
gelenk: es  erfolgte  Gefchwulft,  Schmerz  und  völ- 
lige Unbrauchbarkcis  des  Arms,  bis  endlich  nach  6 
Wochen  unten  am  Schultergctcnke  der  Ausbruch  er- 
folgte, und  aus  vielen  Theils  grofsen,  Theils  kleinen 
Ocffnungen  über  ein  Ouart  lehr  übelriechendes  Eiter 
ausflofs,  und  viele  grofse  und  kleine  Knochenftücke 
»48 
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in  den  erften  8  Tagen  herausgiengen.   Schmerz  und 
Gefchwulft  verminderten  fich  zwar  um  vieles:  aber 
die  Eiterungen  1  der  üble  Geruch  nahmen  immer  zu; 
die  immer  mehr  entstandenen  kleinern  Ocffnungen  ver- 
einigten fich  in  eine  große,  aus  deren  Grunde  ein  rau- 
her fchwarzer  Körper  (der  Oberarmknochen)  hervor- 
ragte.   Nachher  fiel  er  auch  auf  diefes  Ellenbogenge- 
lenfc.   Nach  anderthalb  Jahren  kam  er  ins  Lazareth: 
der  Oberarmknochen  ftand  zwey  Zoll  unter  der  Ge- 
gend, wo  fi*h  die  untern  zufaramcnlaufenden  Fafcikel 
des  Deltamuf  kcls  an  die  rauhe  Linie  diefes  Knochens 
befefttgen,  aus  einem  vom  fchwammichten  Fleifche 
umgebenen  grofsen  Gcfchwüre  6.J  Zoll  lang  hervor. 
Um  diefe  Ilervorragung  fanden  fich  wenigftens  bis  10 
FiftclöfTnungen,  aus  denen,  wie  aus  dem  grofsen  Ge- 
fchwüre,  äußerft  (linkende  und  mißlarbfge  Jauche 
floß.    Ungeachtet  diefes  veralteten  Uebels  hatten  die 
Kräfte  des  Kranken  wenig  gelitten  :  aufser  der  blaflVn 
Geficlusfarbc  bemerkte  man  keinen  bedeutenden  Ein- 
flufs  auf  feine  Konftitutton :  wefshalb  fich  der  V.  ent- 
l'chloß  den  verdorbenen  Knochen,  fo  Loch  als  es  fich 
thun  liefs,  herauszufägen.    Dann  bemerkte  er  in  der 
Tiefe  nahe  am  Schultergelenke  einen  kegelförmigen 
claltifchcn  und  harten  Körper  (der  Kopf  des  Oberarm- 
knochens nebft  einen  kleinen  Theile  von  deflen  Hälfe) 
deflen  Bafis  aus  dem  Oberarragelcnke  feinen  Urfprung 
tu  nehmen  fehien,  von  \\  Zoll.    Nach  und  nach 
verbefierte  fich  das  Gefchwür,  der  hervorragende  ke- 
gelförmige Körper  nahm  fowohl  in  feinem  üurchmcf- 
ferund  an  Subftanz,  als  an  Lange  zu,  wurde  unem- 
pfindlicher, bis  er  fich  endlich  dem  Elleubogengelenke 
näherte,  fo  dafs  er  in  der  46.  Woche  ganz  mit  fclbem 
vereinigt  feinen :  aber  einige  Bewegung  war  noch  mit 
Schmerzen  verbunden.    In  der  $2.  Woche  war  die 
Bewegung  beller,  aber  noch  etwas  fchmerzhaft :  in 
der  5<S.  Woche  konnte  der  Kranke  das  Mittclgelenk 
ohne  Schmerz  und  Empfindung,  wiewohl  nur  unvoll- 
kommen bewegen ;  dagegen  alle  Aktionen  des  Schul- 
tergclenkes  frey  und  ungehindert  machen. 

III.  Praktifcht  Bemerkungen  über  die  oft  uuzulnng- 
liehe  ehimrgifche  Hülfe  bey  lymphatifchen  Gcfihwul- 
ßen.  Von  Ebendemselben.  Der  Verf.  erzählt  vier 
Fälle:  bey  einem  bediente  er  fich  der  Ausfchähing, 
und  bey  dem  andern  des  Lancertenftiches ;  beyde  hat» 


ten  einen  unglücklichen  Auspang.    In  den  1  letzten 

öffnete  er  die  Gefchwulft  durch  den  von  Richter  zur 
Liryngotomie  empfohlnen  Troikar,  liefs  die  enthalte- 
ne lymphatifche  Feuchtigkeit  thcilweife  in  einigen  Ta- 
pen  ausfließen ,  und  fuchte  den  Sack  durch  die  Ein- 
fpritzungen  mit  rothem  Wein  in  Eiterung  zu  fetzen  , 
wozu  ihn  Eirle's  glückliche  Vcrfuche  auf  ähnliche 
Art!die  Scheidehaut  der  Hoden  im  Waflerbruche  in 
Entzündung  und  Vereiterung  zu  fetzen,  verleiteten. 
Der  eine  Kranke -genas;  der  andere,  ein  Kind  ftarb  bey 
allen  Anzeigen  der  bevorstehenden  Heilung  an  den 
hinzugekommenen  Blattern.  In  dein  Zuiatze  fucht 
der  Hr.  Herausgeber  zu  beweifen,  dafs,  obwohl  diefe 
Methode  fich  gröfsten  Theils  heilfam  beweifen  würde, 
die  Heilung  durch  die  Auffcbneidung  einer  folchen 
Gefchwulft  mit  und  ohne  Abänderung  des  Sackes 
e'ien  fo  gut,  -weit  fchneller  und  einfacher  bewirkt 
Werde,  wenn  fie  von  einer  äußern  Urfache  entftanden 
fey.  In  den  häufigeren  Fällen,  wo  dem  UebeHnnere 
Urftchen  zu  Grunde  liegen,  erfolge  die  HeiJung  nicht 
fo  leicht;  hier  lalle  fich  manchnuhl  durch  die  Opera- 
tion, wo  die  Flüfligkeät  nach  und  nach  abgelaflen 
würde,  verbunden  mit  einer  zweckmäßigen  innern 
Behandlung  vieles  leiften;  oft  aber  fey  die  Krankheit 
von  der  Art,  dafs  fie  weder  durch  innere  noch  äußere 
Mittel ,  auch  felbft  durch  die  Operation  nicht  zu  hei- 
len fey;  vielmehr  dadurch  heftiger,  und  fö  der  Kör- 
per früher  zerftürt  werde. 

IV.  Beyttag  cur  Cefchifchte  des  Wnfferbrvchtt. 
(Jtiydrocele*)  Vom  Herausgeber.  Der  Verf.  fchrankt 
fich  bloß  auf  die  Methoden  der  Behandlung  des  Waf- 
ferbruches  ein;  übergeht  die  älteren  größten  Theili 
falfchen  oder  doch  fehmerzhafren  Methoden,  ühd 
bleibt  bey  den  letztern  zwey  herrfchenden  der  neuern 
Wundärzteftehen,  nähmlich  des  längern  Schnitts  und 
der  völligen  Spaltung  der  Scheidehaut,  oder  des  kür- 
zern Schnitts  in  dicfelbe,  und  der  darauf  angeftellren 
Einfpritzung.  Das  fehlerhafte  und  unzulängliche  der 
letztern  beweifet  er  aus  überzeugenden  Gründen,  und 
zeigt  die  Vorzüge  der  erftern,  nach  welcher  er  234 
operirt  habe ,  mit  dauerhafter  und  vollkommener  Hei- 
lung, ohne  dafs  ein  einziger  geftorben  fey. 

V.  Beobachtung  einer  -wichtigen  Kopfverletzung , 
welche  durch  die  Trepaoation  und  die  Entfernung 
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von  vierzehn  Knochenftücken  glücklich  geheilt 
de.  Von  dem  lln.  RegiinenrschirurgusOileiiroth  dein 
Jüngern.  Diefe  fchüne  Beobachtung,  welche  auch 
wegen  der  zweckmäßigen  innern  Behandlung  fchätz- 
cnswerth  ift,  gertattet  keinen  Auszug. 

VI.  Verfchiedene  mit  glücklichem  Erfolge  unter- 
nommene Abfettungen  eines  Gliedes.  Von  Ebendem- 
fclbcn. 

V II.  Von  der  Abfetzung  eines  durch  den  Bcmfrafs 
göttlich  zerßörten  Oberfchenkels .  Von  Ebendenselben. 

VIII.  Von  der  Abfetzung  eines  Arms  wegen  eines 
durch  den  Reiufraß  zerßörten  Ellenbogengelenkes.  Von 
Ebendemiclben. 

IX.  Beobachtung  eines  eingeklemmten  verwachfnen 
Ketzdarmbruches  mit  zerrifftuem  Darme,  der  durch 
die  Operation  innerhalb  acht  Wochen  vollkommen  ge- 
seilt worden  iß,  von  Ebendemielben.  Diefe  Beob- 
achtung ift  äußerft  inrereflant,  fo  wohl  wegen  der 
mehrere  Wochen  lange  dauernden  Einklemmung  und 
der  Zerreifsung  des  Darms,  als  auch  wegen  der 
zweckmäßigen  und  glücklichen  chirurgifchen  Behand- 
lung —  der  Vereinigung  durch  die  blutige  Naht, 
über  welche  der  Herausgeber  fehr  inftruktive  Bemer- 
kungen beyfügt. 

X.  Krankengefchichte  tiner  wahren  ausgebreitete* 
Pultade  tgefchwulß  in  der  Kniebeuge.    Vom  d.  Hn.  Re- 
gimen tichir.    Haberfang.    Ein  Mann  von  54  Jahren, 
deflen  Körper  durch  mannigfaltige  Krankheiten  zur 
Schwäche  der  feiten  Theile  geneigt  war,  bekam  plötz- 
lich auf  der  Straffe  einen  heftigen  Schmerzen  in  der 
rechten  Kniebeuge,  und  bey  der  nachherigen  Unter- 
suchung fand  er  eine  Beule  In  felber  von  der  Größe 
einer  Wallruiß.    Sein  Arzt  unterfuchte  die  Beule 
nicht;  fondern  hielt  ße  für  eine  gichtifebe  Gefchwulft, 
weil  der  Patient  fchon  mehrmahl    dergleichen  Ge- 
fchwulfte  an  andern  Theilen  des  Körpers  gehabt  hatte. 
Nachdem  fich  die  Lage  in  6  Wochen  um  vieles  ver- 
fchlimmert  hatte,  wurde  der  Verf.  gerufen,  welcher 
gleich  die  Gegenwart  einer  Pulsadergefch  wulft  erkannte. 
Er  rieth  eine  AderläfTe,  Blutigcl  am  After,  die  anti- 
phlogiftifchc  Methode,  und  die  Einwicklung  desBjins 
von  den  Fufszehen  an  bis  zum  Unterleibe  mit  einer 
graduirten  KomprcfTa  auf  die  Gefchwulft  und  einer 
ftarkca  Lar.gucttc  auf  den  Stamm  der  Schenkelfchlag- 


ader.  Der  Arzt  ftimmte  feiner  Meinung  nicht  bey  f 
die  Einwickelung  wurde  Von  der  Kniebeuge  angefan- 
gen, und  die  Aderläfsc  gar  nicht  angenommen.  Schon 
denfelben  Abend  wollte  der  Kranke  erfticlten;  der 
Verf.  liefs  foglcich  bis  16  Unzen  Blut  hinweg,  und 
legte  die  Binde  nach  feiner  obenangegebenen  Methode 
an,  mit  augenscheinlich  gutem  Erfolge.  Nachdem  fo 
einige  Tage  untcrmancherley  Zufällen  verfloffen  waren, 
entdekte  der  V.  erft  das  Zerplatzen  der  wahren  Pulsader« 
gefchwulft  und  die  Ergießung  des  Blutes,  welche,  da, 
wie  der  Herausgeber  fehr  richtig  bemerkt,  die  Natür- 
lichkeit der  Haut  hier  länger  dauert,  und  die  fafeia  lata 
die  durchfebeinende  Röthe  länger  verhindert,  fehr 
fpät  erkannt  wurde.  Der  Verf.  cntfchlofs  fich  zur 
Unterbindung,  welche  ebenfalls  nach  des  Herausgebers 
Bemerkungen  zu  fpät  war,  und  nichts  helfen  konnte, 
wenn  nicht  zugleich  die  große  Menge  Bluts  aus  der 
Gefchwulft  fortgefebafrt  werden  konnte.  Der  Verf. 
erwartete  die  Zcrthcilung  oder  die  Verdcrbnlß  des 
ausgetretenen  Blutes  und  den  Aulbruch  der  Gefchwulft. 
Da  keines  von  diefen  erfolgte,  und  fchon  4  Tage  die 
Zeichen  derGangräne  eingetreten  waren,  fuchtc  er  das 
Blut  mit  dem  Meffer  wegzunehmen ;  fand  lieh  aber 
nothgedrungen ,  fogleich  zur  Amputation  zu  Ichrei- 
ten. Der  Patient  ßarb  an  einem  faulen  Nervenfieber 
16  Tage  nach  der  letzten  Operation. 

X/.  Gänzlich,  He,lung  eines  Hufarm,  der  ein 
halbes  Jahr  ein  Tabackspfeifenmundfiück  im  Gaumen 
ßecken  hatte.    Vom  Regimentschir.  Hn.  Hirfchmann, 

XII.  Herßellung  eines  vierjährigen  Knabens,  der 
fünf  Tollkirfchen  genoffen,  und  6  Stunden  nach  dem 
Gtnufft  gefährliche  Zufälle  bekommen  hotte.  Von 
Ebendemfelben. 

XIII.  Gefchichtt  eines  eingeklemmten  und  äufserß 
verwachfenen  Leißenbruches ,  der  Operation,  und  end* 
liehen  glücklichen  Gentfung  des  Operirten.  Von  dem 
Herausgeber.  Der  Kranke  kam  erft  den  zehnten  Tag 
der  Einklemmung  in  des  Verf. Behandlung;  der  Bruch 
war  hart,  auch  bey  der  geringften  Bewegung  äußerft 
fchmerzhaft,  und  felbft  die  Haut  des  Hodenfackes  rotb 
und  entzündet,  der  Bauch  hoch  aufgetrieben,  ge- 
fpannt  und  fchmerzhaft;  Beängftigung,  beftindiges 
fchluchzen  (Tingultus)  gefchwinder,  kleiner,  weicher 
ungleicher  Puls  und  Erbrechen  auf  alles,  fogar  auf 
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Wafler,  eingefallenes,  verftelltcs  Geficht.  Unter  (lie- 
fen Zufällen  war  die  Rettung  nur  noch  durch  die 
Operation  möglich.  Der  vorgefallene  Theil  war  ein 
Ende  des  dünnen  Darras  mit  dem  ilodcn  und  denen 
ßcheidenhaut  vielfältig  verwach fen  ,  hochroth  und 
entzündet.  Die  Erzählung  der  Operation,  und  die 
vielen  HindernilTe,  welche  fich  bey  felbcr  vorfanden, 
vorzüglich  die  häufigen  Verwachfungcn  in  und  hinter 
dem  Bauchringe  verdienen  die  Aufmerkfamkeit  jedes 
Chirurgen,  indem  fie  fehr  inftruktiv  find. 

VIV.  Von  einem  Schuß  mit  Schrot  in  das  Heilige-  ' 
Lein.    Von  dem  Regimertichir.  des  Prillwitzifchen  Dra- 
gonerr.  Hn.  Debruck. 

XV.  Von  einer  Verletzung  der  Luft  -  tatd  Speife- 
röhre.  Von  Ebendemfelben.  Ein  Entlcibungsvcrfuch. 
Der  Verf.  fand  den  unglücklichen  Selbftmördcr  in  ei- 
ner ftarken  Ohnmacht  mit  einer  3£Zoll  langen  Wunde 
*m  Hälfe  unter  dem  Zungenbeine,  wo  auch  dieSpeife- 
röhre  einen  halben  Zoll  lang  in  die  Quere  eingefchnit- 
ten  war;  der  Fall  ift  einfach  und  dießefaandiung  leicht. 

XVI.  Von  der  Wegfchaffung  eines  Nafrnpolypen. 
Von  Ebendemfelben.  Der  Verf.  liefs  täglich  viermahl 
«ine  Portion  gepulverten  weifsen  Vkriol,  etwafo  viel 
als  eine  Erbfc  beträgt,  in  die  Nafe  einziehen,  nach 
14  Tagen  giengen  febon  Stücke  des  Polypen  ab,  und 
nach  drey  Wochen  konnte  er  ihn  ganz  mit  der  Lan- 
cette  heraushohlen.  Im  Zufatzc  fagt  der  Herausgeber 
er  habe  .Jen  weifsen  Vitriol  zwar  nicht  bey  Polypen 
felbft,  wohl  aber,  nachdem  diefer  weggefchaft  wor- 
den war,  mir  gro&em  Nutzen  gebraucht.  Uebrigcns 
hält  er  die  Auszichung  der  Polypen  für  das  vorzüg- 
Jichile  und  bequemfte  Mittel.  Zu  diefem  Zwecke  hat 
er  fich  eine.Zungenach  eigenen  Verbcfleruiigen  verferti- 
gen laffen,  welcheer  befchreibt,  und  wovon  er  eine  Ab- 
bildung beyzu/ugen  verfpricht.  Ree.  weifs  nicht,  man- 
gelt diefe  Abbildung  biofs  in  feinem  Exemplare  oder 
follte  fie  wohl  überhaupt  vergelten  worden  leyn  ? 

XVII.  Von  der  hänflüthen  Wendung  eines  mit  der 
Schulter  eingekeilten  Kindes.  Von  Ebendemfelben. 
Wenn  man  nicht  läugnen  kann,  dafs  hier  mehrere  all- 
tägliche, wenig  belehrende  Bemerkungen  aufgenommen 
find,  fo  ift  doch  ihre  Zahl  im  Ganzen  nicht  fo  merk* 
lieh,  und  viele  fclir  wichtige  Beobachtungen  entfeht- 
digen  dafür  hinlänglich.  Nur  an  einen  andern  Theil 
feines  Verfprechcns  will  Ree.  den  würdigen  Heraus- 


geber, defien  Anmerkungen  den  Gehalt  manches  Auf- 
fatzes  beträchtlich  erhöhen,  erinnern,  nähmlich  die 
Meinungen  mehrerer  Aerzte  und  Wundärzte  über  Ge- 
genwände , _  welche  hier  bearbeitet  werden,  in  einer 
räfonnirenden  Uebcrficht  beyzufögen,  durch  welche 
Zufaramenftellung,  verficht  fich  der  wichtigften  und 
gründlichften  Meinungen ,  vorzüglich  bey  noch  (t rei- 
tigen Materien  das  Interefle  manches  Auffatzes  um 
vieles  erhöhet  würde  Uibrigens  ficht  Ree.  mit  Ver- 
gnügen der  Fortfetzung  entgegen. 

Vcrfuch  eines  Lehrgebäudes  der  Erzieh- 
ungskunde. 

I.  Bd.  Von  Kajetan  Weiller.O  München,  bey 
Jofeph  Lindauer.  1802.  XIV.  u.  215  S.  in  gr.  8. 
Der  Verf.  diefer  Schrift,  welche  in  einem  edlen 
Style  dem  ehemahltgcn  Präfidiura  des  geifilichcn  Rathes 
gewidmet  ift,  hat  fich  fchon  längftens  alseinen  denkeu- 
den  Mann  und  vorzuglichen  Erziehungsfchriftfteller 
bewiefen.  Seine  bisher  erfchienenen  Werke  haben 
auch,  fo  vielRee.  bekannt  geworden  ift,  die  gebühren- 
de Achtung  von  Seite  des  gelehrten  Publikums  erhal- 
ten. Ganz  gewifs  wird  und  muls  fich  diefe  Achtung 
durch  die  gegenwärtige  Schrift  gar  lehr  vermehren. 
Sie  leidet  der  Erziehung,  als  Jf  ijftnfchaft,  fehr  be- 
deutende  Vortheile,  welche  von  al.Vn  denen,  die  fich 
f^v  diefe: be  interefliren  (und  welcher  Denkende  thut  es 
nicht?)  nie  verkannt  werden  können  noch  dürfen. 
Sie  ift  eine  fchunc  Acquifition  auf  dem  Gebiethc  der 
Pädagogik  —  und  vorzüglich  ein  fchöncr  Beweis  von 
dem  edlen  Sinne  und  Geifte  des  Vcrfaflers,  wenn  es 
doch  wahr  ift,  dafs  Originalfchriften  denkender Schrift- 
fteller  alle  Mahle  das  fehr  lesbare  Gegräge^  des  Geiftcs 
und  Herzens  ihrer  Verfafler  an  fich  tragen. 

Richtig  ift  Hrn.  W  .  .  s  Bemerkung,  dafs,  fo 
viele  und  vortrefiliche  pädagogische  Lehrbücher  wir 
haben,  noch  kein  eigentliches Syftem,  keine Metaphy- 
fik  der  Erziehungskunde,  keine  Elementar- Pädagogik 
vorhanden  fey.  Und  doch  ift  fie  für  das  Vorrücken 
diefer  wichtigen  WilTenfchaft  ein  Unentbehrliches  Be- 


.  •)  Die  Redaktion  konnte  diefer  wiedethohlten  Anzeige 
(S.  N.  XLI.  S.  641)  die  Aufnahme  um  fu  weniger 
verfagen,  als  hier  der  Gtfichtspunkt  der  Bcurtheilung 
ganz  verschieden,  und  diefe  Verfchiedenheit  de« 
Auett  r  fo  wie  dem  Lcfer  nicht  ändert  als 
feyn  kann, 
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«lürfnifs,  ohne  deflen  Befriedigung  alle  Theorien  der 
Erziehung  einem  beendigen  Hin  -  und  Herfchwanken 
unterworfen  find. 

Es  ift  bekannt,  wie  lange  e*  währte,  bis  man 
auf  einen  fiebern  Grundsatz  gerieth ,  der  auf  einen  fe- 
ilen Endpunkt  aller  pädagogifchea  Bcftrebfamkeit  hin- 
wies. Bald  war  es  Glückfcligkeir,  bald  Vollkommen- 
heit, die  man  im  Auge  hatte;  bald  Tugend  und  Ent- 
Wickelung  der  Kräfte.  Viele  verzweifelten  bey  diefer 
Verfcbiedenheit  der  Grundfätze  und  Unentfchieden- 
heit  der  Meinungen ,  und  liefsen  fich  durch  den  ge^ 
ringen  Einflufs,  den  nach  ihrer  Beobachtung  die 
Kunft  der  Mcnfi.hen  auf  die  Erziehung  habe,  auf  de» 
Gedanken  verleiten ,  alles  den  Umftänden  und  ihrem 
zufälligen  Zufammcnftolse  zu  überlaffen,  nur  diefe, 
wo  möglich,  zu  beobachten  und  zu  leiten.  Was  war 
da  für  die  Erziehungskunde  in  wiflenfchaftlicher  Hin- 
ficht gethan?  Zwar  waren  diejenigen,  welche  die 
Sittlichkeit  zum  höchften,  und  die  Entwicklung  der 
Kräfte  zum  nächften  Zwecke  annahmen ,  der  Wahr- 
heit am  nächften  gekommen.  Man  fühlte  auch  das. 
Und  diefe  Meinung  ward  billig  die  herrfchende.  Sie 
liegt  offenbar  den  heften  Lehrbüchern  zum  Grunde, 
z.  B.  jenem  von  Niemeyer.  Nur  war  das  alles  noch 
fo  unbeftiromt  und  unbegründet,  dafs  unmöglich  das 
Gefchäft  des  Erziehers  und  fein  Verhiltnifs  zum  Zög- 
ling bündig  und  genau  angegeben  werden  konnten,  und 
unvermeidlich  da  und  dort  nicht  unbedeutende  Fehl- 
griffe gethan  werden  mufsten  —  Fehlgriffe,  die  um 
fo  minder  unbedeutend  find,  als  fic  bey  der  ftätenReg- 
famkeit  der  fich  entwickelnden  Kräfte  nothwendig 
ganz  konträre  Wirkungen  und  Richtungen  erzeugen 
mufsten. 

Befeitiget  können  fie  aber  nur  werden ,  wenn  und 
in  wiefern  man  die  ganze  Kunde  der  Entwickelung; 
den  ganzen  Gang  der  Erziehung,  genau  iftne  hat,  und 
feiner  Seits  durch  eine  durchgeführte  fyftematifche 
Kenntnifs  des  Gcfchäftes  Im  Stande  ift,  die  wirkenden 
Potenzen  u.  den  Grad  ihres  Einfluffes  genau  zu  bemeflen. 
Dicfs  läfstfich  nur  von  einerWiftenfchaft  erwarten^  die, 
wie  fie  den  Anfangs-  und  Endpunkt  aller  pädagogi- 
fehen  Wirkfamkeit  mit  Zuverlässigkeit  angezeichnet 
hat,  mit  fieberer  Hand  die  gerade  Linie  zwlfchen  den 
twey  Punkten  zu  ziehen  im  Stande  ift. 

Es  ift  eben  fo  interefiant  ab)  wichtig,  einen  Ver-, 


Aich  der  Art  zu  mache« ;  Cnd  e*  biethet  jedem  den» 

kenden  Lefer  eine  eben  fo  intereiTante  Lektüre  djrtr 
einen  glücklichen  Vcrfuch  der  Art  mit  Aufmerkfam-  .  > 
keit  zu  durchgehen.  H.  W.  hat  ihn  in  dlefem 
Werke  geliefert*  Reccnfent  hat  fich  überzeugt 
dafs  derselbe,  wo  nicht  alles,  doch  gewifs  fehr  vie-  1 
les  gethan  habe  zur  Reahfirung  der  fchönen  Idee  einer 
folchen  WifTenfchaft,  deren  Bcdürfntfs  er  deutlicher, 
als  es  bisher  gefclrehen  ift,darthut.  Ree.  hat  von  feiner 
Seite  gar  keine  wcfentlichen  Erinnerungen  zu  machen. 

Hr.  W.  liefert  in  diefem  erfien  Bande  die  EUmtu- 
«r  -  Ermehnngikttmh  in  zwey  Abtheilungcn ,  wo vonr 
die  erfte  die  „orhandtnen  Grundfätze  und  Regem  einer 
wiffenfchaftlichen  Kritik  unterwirft;  der  zweyte  die 
Grundlegung  der  einzig  wahren  Erziehungskunde  ver- 
flicht. Man  mufs  diefen  letztem  Ausdruck  nicht  un- 
befcheiden  finden.  Man  kann  mit  der  gewifleften 
Ueberzeugung  verfichert  feyn ,  dafs  man  den  einzig 
wahren  Weg,  der  betreten  werden  foll,  kenne;  man 
ift  darum  doch  noch  nicht  ganz  ficher,  und  einswei- 
len nur  mit  demVerfuche  befchäftiget,  denfelben  dar- 
zuftellen  und  mit  ftrenger  Genauigkeit  zu  bezeichnen. 
Die  Darfteilung  kann  hinter  der  Wahrheit  zurück  blei- 
ben'; und  wird  es  bey  dem  erften  Verfuche  immer 
auch  mehr  oder  weniger. 

Den  wefentlichen  Inhalt  der  erßtn  Ahheilung 
können  fich  unterrichtete  Lefer  leicht  denken,  und 
Ree.  hat  ihn  vorhin  der  Hauptfache  nach  in  flüchtigen 
Zügen  entworfen.  Er  befriediget  fich  daher,  eine  be-' 
ftimmtere  Vorftellung  vom  Inhalte  der  zweytev  Ab- 
teilung, die  fie  ohne  Zweifel  näher  interefliren  mufs, 
zu  geben. 

Der  Verf.  beftimmt  die  Gefammtaufgabe  des  Er- 
ziehers „zu  bewirken,  dafs  fich  die  zerftreuten  anor. 
gifchen  und  organifchen  Anfange  des  künftigen  Zög- 
lings in  einem  felbftftändigen  lebenden  Organifm  ver- 
einigen' dals  diefer  alsdann  in  ein  empfindendes  und 

fich  willkührlich  bewegendes  übergehe,  und  —  dafä 
fich  das  dadurch  entftartdenc  Wefen  endlich  zum  Be- 
wufstfeyn  und  zur  vernünftigen  Thätigkeit  erhebe.* 
Man  fieht,  Hr.  W.  fetzt  das  Gefchäft  derErziebung  in 
die  frühefte  Epoche  des  werdenden  Menfchen  hinaus , 
wo  mehr  der  Zufall  und  die  Natur  ihr  bizarre«  Spiel  • 
ausfchliefslich  zu  haben  ftheinen.  Allein  Hr.  Weiller 
ift  nicht  ohne  Grund  anderer  Meinung.    Die  Gründe 
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von  allem  dem  mufs  man  im  Werke  felbft  nachlefen. 
Hier  ift  es  genug,  zu  bemerken ,  dafs  die  drey  angege- 
benen Punkte  der  eben  bezeichneten  Gefammtaufgabe 

daiin  zufammentreffen,  dafe  der  „Ucbergang  bloßer 
Anlagen    tu    wirklichen     Eigenfchn/ten  befördert" 

werden  foO. 

Darum  muffen  fowohl  die  Natur  einer  Anlage  — 
als  ihre  Behandlung  —  beyde  fowohl  überhäuft  als  in- 
fonderheit  nach  ihren  einzelnen  Grundmerkmahlen  — 
beftimmt  werden,  um  für  das  Wiffen  letzte  Grund- 
fätze,  für  das  Handeln  Schere  Regeln  zu  erhalten. 
Hierauf  gründen  fich  die  vier  Abfchnitte  der  *weyten 
Abtheilung,  weiche  die  Grundlegung  Zur  einzig  wah- 
ren Erziehungskunde  enthält. 

Ree.,  der  denn  doch  nicht  zu  weitläufig  feyn 
will ,  kann  nur  die  merkwürdigen  Refultate  eines  je- 
den Abfchnittcs  herfetzen.  Sie  find  interefl'ant  genug, 
um  den  denkenden  Erzieher  auf  ihre  Fruchtbarkeit  und 
Wichtigkeit  in  der  Anwendung  aufmerkl'nn  zu  machen  , 
uud  zur  eigenen  Lekiüre  der  Schrift  einzuladen. 

DasReftiltat  des  erften  Abfchnittes,  welcher  über- 
haupt die  Natur  der  Anlage  beftimmt,  lautet: 

„Alles  Erziehen  (im  engem  Sinne,  d.  i.  durch 
die  Menfchen)  iß  nur  ein  Veranlagen  des  Selbßrrzit; 
hens.  Wer  auf  die  Anlagen  zu  ihrer  Entwicklung 
wirken  will,  raufe  fich  darauf  befchränken,  ihr  &•//>/?- 
übergehen  in  die  Sphäre  wirklicher  Eigenfchaftcn  nur 
zu  veranlagen.  Kein  Hineinlegen,  kein  Miubeilen 
findet  da  Statt. 

Diefer  wichtige  Grundfatz,  der  dem  Erzieher  in 
die  merkwürdigfte  Wecl'felwirkung  des  freyen  Wcfen« 
zum  freyen  Wefen  (zum  Zögling)  verletzt,  wird  nun 
im  zweyten  Abichnitto  näher  beftimmt  nach  den 
Grundmerkmahlen  einer  Anlage  durch  folgende  fpezi- 
tlie  Grundlätze: 

l)  Das  Selbftübergehen  der  Anlagen  ift  ein  Selbß- 
imfihaffin  —  mit  fortfehreitendem  Grade  der  Vervoll- 
kommnung; und 

1)  durch  keine  beftimmte  innere  Vorrichtung  auf 
irgend  einen  beftimmten  Grad  befchrmkt. 

3)  Bey  diefem  Selbftübergarjge  bleibt  bey  aller 
Einzigkeit  der  Grundform  die  Empfänglichkeit  für  viele 
äufsere  Nebenformen  ; 

4)  fo  wird  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der .. 
kleinen  Reitze  in  der  Selbftentwkkeiurjg  merkwürdig. 


Von  einer  andern  Seite  darf  aber  nicht  überfehen 
werden,  dafs 

5)  die  Anlagen  ftreben,  vorzüglich  alles  dasje- 
nige zu  werden,  was  Ihre  Begriffe  an  und  für  fieb 
ausfagen ;  und  übrigens 

6)  von  allem  i  nicht  durch  ihre  Natur  fchon  be- 
ftimmten ,  Befchränkungcn  (äufseren  Hindernilfen)  un- 
abhängig zu  feyn.  1 

_  Der  Pldagog,  der  fich  nun  verbunden  fühlt,  die 
Anlage  nach  ihrer  Natur  zu  behandeln  (3ter  Abfchnitt) 
und  nicht  zu  viel,  noch  zu  wenig  zu  thun,  mufs  fein 
Ge/chäft  »auf  ein  faxender  Veranlaß™"  einfchränken. 
Zu  diefem  Ziele  mufs  er  (4tcr  Abfchnitt)  fich  fol- 
gende fpecieile  Vorfichtsmafsregeln  in  feiner  pädagogi- 
feben  Leitung  gefallen  laflen: 

0  In  der  Entwickelung  der  Anlagen  blofs  ein 
SclbftumfchatTen  in  fteigenden  Graden  zu  veranlagen; 

a)  den  Grad,  bis  zu  welchem  diefe  Selbftent- 
Wickelung  gehen  foll,  nie  willkührlich  zu  begränzen; 

3)  noch  weniger  fie  auf  eine  einzige  äufsere  Ne- 
bcngeftalt  zu  befchränken: 

±)  übrigens  die  Macht,  welche  dem  Erzieher » 
in  den  mannigfaltigen  kleinen  Reitzen  gegeben  ift, 
dankbar ,  aber  mit  weifer  Berechnung  zu  gebrauchen. 

5)  Sehliefslich  weder  die  Naturgemäisheit  der  zu 
entwickelnden  Anlagen ,  noch 

6)  die  Freyheit  der  Selbftentwickeiung  durch 
Zwang  zu  ftören  und  zu  hindern. 

In  diefen  Theoremen  liegen  offenbar  die  Keime  zu 
den  fruchtbarften  praktifchen  Erzichungsregeln. 

Obwohl  es  nicht  zu  läugnen  ift,  dafs  der  Verf. 
fich  im  Ganzen  einer  eigenen  Anfchaulichkeit  in  der 
Darfteilung  beftiffen  habe;  fo  vermifste  Ree.  doch 
hier  und  da  etwas  ungerne  nähere  Erläuterungen  durch 
Anwendung  auf  praktische  Fälle  in  Beyfpielen,  blofs 
aus  dem  Grunde,  weil  er  der  Schrift  desfclbcn  recht 
viele  verftändige  Lcfer  wünfehen  und  werben  möchte. 
Die  Unterfuchungen,  welche  hier  und  da  unvermeid- 
lich fcharfgeläfst  u.  in  die  Tiefen  eines  metaphyfifcheti 
Helldunkels  verfeukt  feheinen,  würden  zuverlufsig  ge- 
wonnen haben.und  manchen  denkenden  Erzieher  weni- 
ger abhalten,  fie  an  der  Hand  des  H.  W.  zu  machen. 

Indcfs  wird  fich  zuveriäfsig  noch  manches  auf- 
kljren  im  zweyten  Bande ,  den  wir  zu  erwarten  haben. 
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«:  W.- gedenkt  da  dte  Erziehungttamde  im  Ree.  fleht  demfelbeit  «rit  Seh»Aicht  entgegen. 

eiigfrcn  Sinne  zu  behandeln  —  und  zwar  nach  ihren  Die  lehrreichen  Winke,  welche  dielcr  erflc  Band  hier  * 

zwey  Haupttheilen,:  Erziehung  und  Unterricht;  bey-  und  da  enthält,    berechtigen  zu  fchönen  Erwar- 

de  wieder  als  Wiffenfchaft  und  Kutift ,  rein  und  «*«  tungen. 

gewandt.  Jv 

:  •  .       .  :  ;  1   ■ 

1 

Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen.  • 


TahAlarifihes  Vtr zeich tiiß  der  Lehrvorträge  im  fVinterfemeßer  180a  —  1803  an  </<r  karfltrflkh- 

baitrifchtm  Univer/ität  zu  Landshut.  >«.!.. 

'  1   '.  .  •  ■ 



(Der  Anfang  der  Lehrvortrtge  ift  auf  den  aten  November  fcftgefetit.) 


Gegenftändc  der  Lehrvorträge. 

Lehrer. 

i-T                       Tage  und 
Lehrbücher.        _  ■  . 

Stunden. 

L  Wiffenfchaftskunde. 

Philoßphifche  Encyk  opldie,  und  Litteratur.  Privat. 

Ericyklopädie  der  Knmeralwijftnfchaften. 
Mcdtzinifche  Encyklopädie  und  Methodologie. 

Juridifche  Encyklopadie  und  Methodologie. 
Theologifche  Encyklopldie  und  Methodenlehre. 

II,  Philologie. 

Spezielle  Sprachkunde. 
Ö  der  a/iatifchen  Sprache» ; 

Hebräifche. 
a)  der  eurofäifchen  Sprachen; 
a)  der  hitern; 
*)  Griechifche. 

Griechische  Philologie. 

1 

Griechifcher  Sprachunterricht  für  Anfänger. 
Privat, 
ß)  Latetnifche. 

Latein.  Philologie. 

Socher. 

Iiolzingcr. 
v.  Leveling 
jun.  * 

Krüll. 

Zimmer. 

Mail. 

Dräxl. 

DrlxL 
Dräxl. 

Eigener  Plan. 

Schmalz. 
Reufs  primae  lin. 

Thibaut  jurift. 
Encykl.  Altona. 

Wiefh 

Fetaler. 

Beckers  Ausz.  aus 
Xenophons  Schrif- 
ten. Halle.  1794. 
Eigener  Plan. 

Liviua  erfle  a  Bü- 
cher vom  aten 
pun  Kriege. 

■  ■} 

Sind  noch  zu 
beftimmen. 

Tägl.v.  tau 

Mont.  Dienfl. 

Mittwoch  u. 
Donnerflag 
von  8-9. 

Dreymahl  in 
der  Woche 
von  4  5. 

Mittwoch  u- 
Sonnabend 
v.  10  •  11. 

Tägl.  v.4-5. 

1 

Mont.  Dienfl. 
Mittw.v.2-3. 

Sind  noch  zu 
beftimmen. 

Donnerflag 
Freyt.  Sonab. 
1  vona-3. 

I 


Digitized  by  Google 


J135 


Oberd.  tllgem.  Litteraturz.  CXLVIH.  den  n.  December  180*  1136 


Gegenftände  der  Lehrvortrh'ge. 


Lehrer. 


Lehrbücher. 


Tage  und 

Stunden. 


b)  der  neuern; 

Räfonnircnde  Anleirung  zur  Kcnntnifs  der  iu- 
liänifchen  Sprache.  Privat. 

III.  Hiftorifche  WifTenfchaften. 

A)  Hiftorifche   Hülfs  wiffenfehaften. 

1)  Chronologie,  Heraldik,  Numismatik,  Dirloraatik  und 
Kritik. 

a)  G«ographie  im  Gtoftcn. 

J)  Menfchheitgefchichte. 
l)  lieber  hattet 

Allgemeine  Kulturgefchichte. 
a)  Infovderheit  n 

a)  Gefchichte  der  gelehrte*  Kultur. 

Allgemeine  J^itterärgefchichte.  Privat. 

ß)  Befördere  mtdirinifchc,  pragmatifdtt  Gefchichte. 

b)  Gefchichte  der  religiöfen  Kultur. 

«)  Allgemeint  Gefchichte  der  chrißlichen  Religion 
und  Kirche. 

ß)  Befondere  Gefchichte  der  chriftlichen  baierifchin 
Kirche. 

C)  Völker-  und  Staatengefchichte. 
1)  Gefchichte  der  Deutfchen. 


«0  Gefchichte  des  deutfchen  Reichs. 

3)  Gefchichte  der  baierifchpfälzifchen  Erbftaaten. 


4)  Gefchichte  der  neu  acquirirten  Länder.  Privat. 
IV.  Mathcmatifche  Wiffenfchafr.cn. 


Reine  Gröfsenlehre. 
1)  Ziffern-  und  Ruchßabenrtthnung. 
1)  Höhere  Mathematik. 

Angewandte  Gröfsenlehre. 
1)  Gerichtliche  Mathematik. 


a)  Angewandte  Mathematik. 


Dräxl. 


Fefsmaier. 
Mübiller. 

Reiner. 

Reiner. 

v.  Leveling. 

jun. 
Michi. 

.  Winter. 
Mübiller. 


Gönner. 
Fefsmaier. 


Fefsmaier. 


Magold. 
Knogler. 


Knogler. 


Magold. 


(  Die  Fortfetzung  folgt. ) 


Sclbft  gewählte 
klafsiichc  Bcy- 
fpiele. 


Fefsmaiers 
Grundr.  Landsh 
Fabh  Handb.  der 
neueft.  Geogr. 


Remcrs  Lehrb. 


Eichhorns  Litte- 
rärgefch.  1799. 
Eigener  Plan. 

Gmeiner. 

Heft?. 


Milbillers  Grund 
rii's  akadcmilcher 
Vorlegungen  über 
die  Gefchichte  der 
deutfchen  Nation. 
Pütters  Grundr. 
Gclchicht  von 
Pfalzbaicra  vom 
Vcrfaflcr  der  Kin- 
derakndcmie. 
Eigener  Plan. 


Eigenes  Lehrbuch. 
Rauch  Eleinenta. 
fect.  conicarum. 

Kurzgef.  prakt. 

Mathem.  für  die, 
welche  lieh  auf  die 
Redstsgelohrfam. 
Katneralvv.  und 
üekonom.  legen , 
von  J.  F.  Wiede- 

hurg  etc.  Jena. 
I  Källn^rs  Aniangs- 
|  gründe. 


Sind  noch  zu 
beftünmen. 


Tägl.  v.910. 
TägL  v.7-8. 

Tägl.v.io-n 


Sind  noch  zu 
beftimmen. 
Freyrsg  und 

S  fiab.  v.8  9. 
Tägl.  v.  9- 10. 

MonfcMittw. 
und  Freytag 
von  10-  n. 

Tägl.  v.  4-  5» 


Tägl.v.ir-ia 
Tägl.  v.  a  •  3. 


Sind  noch  zu 
beftimmen. 


Tägl.  v.3  -4- 
Tägl.v.io-n 


Tägl.  v.a-3- 


Tag'. v.n  la 
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CXL1X.  den  14.  Deccmber  i  got. 


Materialien  für  die  StaatsarzneywiiTenfchafc 
und  praktifchc  Heilkunde. 
Herausgegeben  von  Dr.  Julius  Htlnr.  Gottlieb 
Schlegel,  Herz.  Sichf.  Wehn.  Amt»  -  und  Stadt- 
phyfitus  zu  Ilmenau.  II.  Sammlung.  Jent, 
bey  Joh.  Ghrilt  Gottfr.  Höpferdt.  Sei:e  170. 
in  8.  1801. 

Dicfe  zweyte  Sammlung  zeichnet  fich  durch  gut 
gewlhlte  und  lehrreiche  Auffätzc  eben  fo  vortheüluft 
aus,  als  cie  erde;  fowobl  Her  prafcn'fchc  als  der  ge- 
richtliche Arzt  finden  hier  mannigfaltigen  Stoff  zum 
Nachdenken  und  empirifche  Beftätigung  mehrerer  theo- 
retifchen  Wahrheiten.  Ree.  mufs  geliehen  ■  dafs  er 
noch  wenige  Sammlungen  der  Art  mit  fo  viel  Ver- 
gnügen und  fo  vieler  Geiftesnahrung  durchlcfcn  habe, 
als  diefe,  und  er  glaubt  durch  die  Aufforderung  zur 
Eortfetzung  eines  fo  nützlichen  Unternehmens  dem 
Wunfche  eines  grofsen  Theiles  der  Aerzte  zu  ent- 
fprechen. 

/.  Gutachten  über  eine  befchuldigte  Schwanger- 
fchaft  und  Geburt.  Von  dem  (verdienrtvollen)  Hn. 
Dr.  Krügclfif  in  in  Ordruff.  Ein  lebendes ,  ziemlich 
munteres,  aber  etwas  abgezehrtes,  beynahe  durchaus 
wundes  Kind  weiblichen  Gcfchlcchtes  wurde  »usge- 
fetzt  gefunden,  welches  man  3  —  4  Wochen  alt 
fchätzte,  und  ein  Mädchen  fiel  in  Verdacht  Mutter 
zu  feyn,  welches  aber  nach  einer  gründlichen 
Unterfuchung  fchuldlos  befunden  wurde.  Das  Gut- 
achten ent'illt  wichtige  Bcyträg.-  zur  Semiologie  der 
Geburtshülfe ,  befonders  fofern  fie  von  gerichtlichem 
Gebrauche  ift,  und  es  wundert  Reccnfent  fehr, 
dafs  der  Herausgeber  in  einer  Anmerkung  die  Auf- 
rahme diefes  und  des  folgenden  Gutachtens  entfchul- 
digt,  als  wenn  man  diefe  femiologifchen  Beyträge 
für  überßuflig  halten  könnte.    Es  ift  wahr,  dafs  fich 


viele  Irrthümer  und  andere  Mängel  in  die  Zeichenlchre 
eingefchlichen  haben :  allein  diefes  findet  auch  bey  al- 
len übrigen  Thcilen  der  Heilkunde  ,  und  wn? 
können  fie  defswegen  nicht  verwerfen.  Mögeu  auch 
manche  Herren  noch  fo  viel  gegen  die  Zeichenlehre 
deklamiren,  wir  müfsen  ihnen  geradezu  entgegnen: 
entweder  fie  üben  die  Heilkunde  nicht  aus ,  oder  fie 
bedenken  nicht,  was  fie  fagen.  Was  will  denn  der 
Arzt  heilen ,  oder  über  was  will  er  aufgefordert  Be- 
richt abftatten ?  Uebcrdas,  was  er  in  f«incm  Kopfe 
bat,  oder  das,  was  er  wahrnimmt?  Wie  will  er  fich 
nun  von  der  Exiftenz  einer  Krankheit  oder  einer  an- 
dern phyfifchen  Veränderung  überzeugen ,  wenn  er  fie 
nicht  durch  wahrnehmbare  Merkmahle  —  Zeichen  — 
unterfcheiden  kann?  Ree.  bedauert  es,  dafs  der  Raunt 
nicht  geftattet,  die  vorgefundenen  Zeichen  der  Jung- 
ferfchaft,  wodurch  die  Unfchuld  der  lnquifitinn  dar- 
gethan  wurde,  auszuheben. 

//.  Gefchicht»  einer  verheimlichten  Schwanger' 
fchaft  und  Siederkun/t.  Von  dem  Herausgeber.  Diefe 
Gefchichte  betrifft  einen,  dem  vorigen  ganz  ahnlichen, 
aber  mehr  verwickelten  Fall ,  über  welchen  folgende 
Aktenftücke  initgetheüt  werden.  1)  Auszug  aus  dem 
ObdukrioDsberichte  des  H.  über  ein  ausgefetzt  ge- 
fundenes Kind.  Das  Kind  war  vollkommen  ausgetra- 
gen ,  und  aus  der  Obduktion  ergab  fich ,  dafs  es  nach 
der  Geburt  geathmet,  folglich  gelebt  habe  und  leben- 
dig gebohren  fey,  und  dafs  es  durch  keine  Gewalt- 
tätigkeit., fondern  durch  Verblutungen  aus  der  un- 
unterbundenen  Nabelfchnur  ums  Leben  kam.  2) 
Erltes  vir. in  repertum  des  II.  über  die  jenes  Kindes 
wegen  in  Verdacht  gekommenen  Schrickelinn  in  U.  P. 
Die  Nennung  des  Nahmens  der  Pcrfoi»  H\  wenig- 
ftens  GberflQffig.  wo  nicht  gar  eine  unerlaubte 
Handlung  d:r  Obducentcn,  welche  ihre  Fälle  öffent- 
lich mittheikn.     Be/  diefer  Unterfuchung  folgert» 
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Obducent  aus  den  Datis  „7 :  Statt  der  Qucrfpalte  des 
Muttermunds  fand  fich  ein  gefchloffenes  Loch,  das 
die  Spitze  des  Zeigefingers  aufnahm,  und  fich' 8.  nach 
vorne  und  aufwärts  in  einen  ziemlich  breiten  und  tie- 
fen rinnenförmigen  Ri&  verlor.  Der  innere  Mutter- 
mund war  alfo  gefchloffen,  der  äußere  offen."  — 
Dafs  zwar  nicht  ganz  gewifs,  aber  wahri'cheinlich  die 
Perfofi,  vom  Tage  der  Unteriuchung  an  gerechnet, 
nicht  vor  wenig  (en)  Tagen;  fordern  vor  3*  —  4 
Wochen  ohngefähr,  wohl  nicht  ein  ausgetragenes 
Kind  gebohren ,  doch  aber  abortirt ,  oder  eine  Mola 
von  fich  gegeben  habe.  Ferner  aus  Nro.  6 :  die  vor- 
dere Lefze  an  der  1  \  Zoll  langen  nicht  fchr  weichen 
Vaginalportion  war  fehr  verkürzt,  die  hintere  dage- 
gen beträchtlich  verlängert:"  dafs  die  Perfon  wahr- 
fchcinlich  in  den  erften  Monathen  fch wanger  fey; 
dafs  alfo  auf  Inkulpatinu  der  Verdacht  einer  verheim- 
lichten und  noch  gegenwärtige  Schwangerfchaft 
falle.  Unbeftiramt  ift  diefe  Angabe  auf  jeden  Fall : 
denn,  war  die  Perfon  wirklich  fchon  einige  Monathc 
fch  wanger,  fo  mufste  der  muthmafslichc  Abortus 
nicht  vor  3  —  4  Wochen;  londern  vor  mehrern  Mo- 
patiien  vorgefallen  feyn ,  und  daher  ift  es  ausgemacht, 
cats  auf  Einer  Seite  eine  Täufchung  Statt  finde,  und 
dafs,  werm  auch  der  Abortus  wirklich  vorhergieng , 
die  Zeichen  deU'elbcn  güiiztich  fchwankend  feyn  mü- 
fseu.  Obducent  gibt  aber  auch  feine  Meinung  nicht 
als  gewiftj  (bndern  blofs  als  wahrfcheinlich  an,  und 
|irc\ocirt  auf  die  Untcrfuchung  eines  andern  fach- 
kundigen Accouchcurs.  Die  diefer  Erzählung  einge- 
fchaheten  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  Inkul- 
pjiinn  fchicken  fich  gar  nicht  Tür  den  ObJucentcn,  ob- 
wohl fie  nur  in  eiiicr  Anmeikung  hier  beygefügt  find. 
—  Die  nochmahlige  Unterteilung  wurde  anerkannt, 
deren  Refultate 

3)  zweyres  vifum  repertum  de«  Hn.  D.  Kallen- 
bach in  S.  enthält.  Er  begutachtete,  dafs  Inkulpatinn 
ein  zu  vollen  Tagen  ausgetragenes  Kind  von  gehöri- 
gem Mafs  und  Gewicht  nicht  gebohren  haben  könne: 
übrigens  ftimmt  er  einer  Seits  mit  dem  Herausgeber 
tiberein,  dafs  ein  beträchtlicher  Körper,  eine  Mola 
oder  eine  unreife  Frucht  durch  die  Mutterfcheide  ge- 
gangen feyn  könne:  doch  bemerkt  er  zugleich,  dafa 


der  oben  befchriebene  widernatürliche  Zuftand  dtaGe- 
bjhrmuttermundes  durch  befondere  Krankheit  diefcs 
Theils ,  oder  durch  gewaltfame  ädfsere  Verletzung 
dcflelben  t.  B.  durch  unvorsichtiges  Einbringen  eines 
Fingers  mit  fcharfem  Nagel ,  Sturz  etc.  vielleicht  fchon 
vor  geraumer  Zeit  entftanden  feyn  könne.  Nachher 
wurden  dem  Herausgeber  vom  Juftizamte  zwey  Glä- 
fer  mit  Arzney  zur  Untcrfuchung  gegeben,  ob  folche 
etwa  einen  Abortus  befördernde  Beftandtheile  haben , 
und  die  Frage  vorgelegt :  ob  durch  den  Sturz  diefer 
Perfon  mit  einer  Butte  Waffer  möglicher  u.  wahrfchein- 
licher  Weife  die  vorgefundene  Befchaffenheit  der  ge. 
nitalium  des  Madchens  hervorgebracht  worden  feyn 
könne,  welches  im  4ten  Gutichten  negativ  beant- 
wortet wird.  5)  Fernerer  Verfolg  der  Unterfuchung. 
Bemerkungen  des  FL  über  die  Defenfion  der  Inkulpa- 
tinn.  Alles  diefes  geht  den  Verf.  als  Arat  und  vor- 
züglich als  gerichtlichen  Arzt  nichts  an,  u.  es  ift  fowohl 
kleinlich  als  gefehlt  öffentlich  davon  zu  fprechen. 
Am  Auffallendflen  ift  die  Erbitterung  des  gerichtlichen 
Arztes  gegen  die  Einwendungen  des  Defenfors :  jenem 
mttfs  es  genügen  die  Wahrheit  nach  feiner  Einücht 
angegeben  zu  haben:  will  man  fie  nicht  dafür  erken- 
nen ,  fo  geht  das  den  Obducenten  nichts  an ;  fonder» 
das  Gericht:  warum  foll  er  feine  Meinung  hartnäckig 
vertheidigen?  Bringt  der  Defenfor  haltbare  Gründe 
vor,  Co  muft  er  allerdings  gehört  werden;  hat  er 
Scheingründe ,  weifs  er  diefe  überredend  hinzuflellcn, 
fo  kann  diefs  der  Arzt  gefchchen  laffen,  wenn  er 
nicht  befonders  wieder  um  feine  Meinung  gefragt 
wird,  llebrigcns,  da  aus  den  medizinifchen  Kennt- 
niffen  fo  wenig  abfolut  gewiffes  gefolgert  werden 
kann,  und  es  leicht  möglich  ift,  dafs  Ein  Mann  fich 
täufcht,  fo  wäre  es  im  Durchfchnitte  gut,  bey  jeder 
gerichtlichen  Verhandlung  das  Gutachten  des  Phyfici 
einem  dritten  unparteyifchen  Arzt  zur  Beurtheilung 
vor  »liegen,  ob  fich  nichts  dagegen  einwenden  laffe; 
u.  fo  lange  diefes  nicht  gefchicht,  kann  man  fagen,  dafa 
man  den  Inquifiten  die  Ffälfte  der  Vertheidigungsq Hel- 
len vcrfchliefse.  6)  Gutachten  der  medizinifchen  Fakul- 
tät zu  IL  über  diefe  fämmtlichen  medizinifch-gerichr- 
liehen  Berichte.  Ree.  fürchtet  zu  weitläufig  zu  werden, 
wenn  er  die  ganze  Gclchichtc  verfolgte;  er  nennt  da- 
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her  nur  noch  die  zwey  letzten  Aktenftücke.  7)  Oo- 
duetionsbericht  des  H.  über  die  plützlich  verdorbene 
Inkulpatinn ,  nebft  einem  zweyten  Gutachten  eines  an- 
dern Arztes ,  welcher  der  Obduktion  bey wohnte. 

///.  Obduktwmbericht  über  einen  Selbßmörder. 
Ve-n  Hn.  Krügelfitin  in  Ohrdruf.  Der  Obduktionsbe- 
richt  wird  durch  die  beygefügte  Krankheitsgefchichte 
noch  interefianter.  Ein  Mann  in  den  bellen  Jahren, 
der  vor  einigen  Jahren  Koliken  und  vor  einem  Jahre 
einen  ftarkcn,aber  bald  vorübergehenden  Anfall  von 
Engbrüftigkeit,  der  einem  Stickrtufse  ähnlich  war, 
gehabt  hatte,  befand  fich  ganz  wohl.  Er  gieng  aus 
der  Kirche  zu  einem  Freunde,  und  vernahm  die  Ge- 
fchichte,  dafs  fich  ein  Pfarrer  den  Hals  abgefchnitten 
haben  follte,  worauf  er  fich  nach  Haufe  begab,  eine 
Weile  nachdenkend  fafs,  und  dann  aufl'prang,  ini 
Dorf  lief,  und  fo  viel  Unruhe  niachrc,  dafs  die  Leute 
herbcylicfen  und  ihn  aufliengen.  Bald  darauf  hatte  er 
den  nihmlicheu  Anfall:  den  andern  Tag  war  er  ganz 
wohl,  arbeitete  fleifsig  und  fchlief  die  Nach:  fanlt 
und  lang.  Den  dritten  Tag  wollte  er  nach  O.  gehen , 
um  als  Gerichtsfc!<C?r«  verpflichtet  zu  werden  ,  und 
geht  zuerft  zu  feinem  Pfarrer,  um  ihm  für  feinen  Bc- 
fuch  und  Zufpruch  zu  danken.  Eine  halbe  Vicrtclftun- 
de  nachher  entleibte  er  fich  durch  einen  Schnitt  mit 
einem  Scheermefler,  durch  welches  er  Luft- und  Spci- 
feröhre,  Puls- und  Blu  ädern  bis  auf  die  Halswirbel 
durchfehnitten  hatte.  Obducent  erklärte  den  Entleib- 
ten für  einen  Maniakus,  bey  dem  Rafcrey  den  Typus 
eines  Tertianfiebers  angenommen  und  nur  a  Stunden 
fortgefetzt  habe. 

IV.  Gutachten  über  einen  Gtgenfiand  der  Thier- 
arzneykunft.  Von  d.  Hn.  Dr.  Sulzer  in  Ronneburg, 
nebft  einem  vorausgeichickten  Extrakt  aus  den  Akten 
vom  Herausgeber. 

V.  Medicinifch-  topographifche  Bemerkungen  über 
das  Thüringer  WaUgebirg  überhaupt  und  das  Amt  und 
die  Stadt  Ilmenau  ins  Befinden.  Vom  Hn.  Herausg. 
Diefe  Abhandlung  ift  unftreitig  die  vorzüglichfte  in 
der  ganzen  Sammlung:  fie  enthält  eine  ziemlich  voll- 
ftändige  Topographie,  aus  welcher  durchaus  gründ- 
liche Sachkenntnifle  und  der  unermüdete  Fleifs  des 
Verf.  hervorleuchten.     Die  Bemerkungen  über  die 


phyfifche  Befchaffenhcit  des  Landes,  über  Klima,  Luft, 
Boden,  Lebensart,  Nahrungsmittel,  Erziehung  und 
politifche  Verh'iltnifle  find  vortrefflich ;  aber  hier  kei- 
nes Auszugs  fähig.  Ree.  bleibt  blofs  bey  den  Bemer- 
kungen über  die  cinheimifchen  und  gewöhnlichen 
Krankheiten  ftehen.  Die  eademifche  Konftitution  ift 
katarrhalifch  rheumatifch:  Rheumatifmen ,  Katarrhe 
und  bauptfächlich  der  Seitenftich  find  alltägliche 
Krankheiten;  doch  find  rhcumarjfche  Befchwerden 
fcltener  als  katarrhalifche :  aber  Stein,  Gicht  und 
Podagra  find  dabey  doch  fehr  feiten.  Einheimifch 
find  überhaupt  Bruftkrankheiten  aller  Art,  als  Be- 
klemmung ,  Engbrüftigkeit,  Schleimfchwindfucht  , 
Eiterlungenfucht;  Infarktus  mehr  bey  Leuten  von 
der  Irmern  als  bemittelteren  Klaffe,  (der  V.  fcheinr, 
Kämpfs  Grillen  in  ganzer  Ausdehnung  anzunehmen). 
Blutbreclsen  iil  eine  nicht  feltene  Krankheit,  doch* 
häufiger  bey m  männlichen  als  weiblichen  Gefchlecht; 
vorhergehende  Zeichen  find  meiftens :  1  —  a  Tage 
ein  etliche  Minuten  lang  anhaltendes  Zittern  der  Un- 
terlippe, nchft  Schwindel,  Preffen  und  Spannen  in 
der  epigaftrifchen  Gegend,  und  Mangel  des  Appetits. 
Vordem  Anfalle  felbft  geht  meiftens  eine  Ohnmacht 
vorher,  ganz  rein  ohne  Schleim,  Galle  und  Speifen 
fah  er  feiten  Blut  ausbrechen;  Opium  brachte  auch 
in  den  kleinften  Gaben  Brennen  im  Magen  und  die 
furch  teil  ich  Hin  Beängftigungen  hervor.  Den  Grund 
der  häufigen  Hämorrhoiden  des  Maftdarms  und  der 
Uriiiblafe  fucht  er  in  dem  Gftern  Gcnuffe  die  Gefäfse 
des  Darmkanals  erschlaffender  Speifen,  dem  Mifsurau- 
che  geifiiger  Getränke  und  folcher  Mittel.  Hyße- 
rae ,  Blutflüffe  und  Abortus  find  feiten ,  meiftens  von 
unzweckmäfsiger  Behandlung;  Scheiden  -  und  Muttcr- 
vorfälle  find  häufiger  auf  dem  LanJe;  die  Gründe 
der  häufigen  Skrophcln,  Rhachitis  und  Kröpfe  find 
in  den  vorausgefebickten  Bemerkungen  angegeben; 
Wcchfelficber  find  beynahe  ganz  unbekannt;  Manien 
findet  man  hier  und  da  unter  den  Landleuten. 

VI.  Witmngen  vermiedener  Gifte.  Vom  Htr~ 
nwgebtr.  1  —  ~  Opium.  3.  Com  um  maailatum.  4. 
Barbeneyer.  f.  K.m/ljcha-  S.ilmiakgeiß.  6.  Pechöhl. 
Ree.  verweilt  nur  bey  der  Opiat vergtftung,  über  wel- 
che der  Herausgeber  fehr  gru  dliche  ReüexioaeQ  mix- 
»49  * 
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theilt.  Die  erfte  Sammlung  enthält  fchon  eine  Beob- 
achtung Ober  diefen  Gegenftand,  und  den  Vorfchlag 
tu  fernem  Verfuchen  mit  der  von  Fothergil!  dagegen 
empfohlnen  Brechwurzel,  in  welchem  is  —  15  Gran 
Opium  einem  öojährigen  Manne  den  Tod  nach  51 
Stunden  verurfachte.  (Ilülfsmittel  wurden  erfl  nach 
5  Stunden  angewendet)  i  in  Fothergill  s  Fall  hatten  5 
Loth  Laudan.  Uq,  Syd.  fchon  vor  der  zweyten  Stunde 
die  heftigften  Zufälle  erregt;  nach  2  Stunden  wurde 
der  Arzt  gemfen,  der  Kranke  gerettet.  Im  dritten 
Falle,  welcher  hier  Nro.  I.  erzählt  wird,  brach- 
ten a  Quint  Opium  etil  nach  1 1  Stunde  Krankheitsge- 
fühle, nach  a  Stunden  finnlofera  Zuftandcund  nach  4^ 
den  Tod  hervor,  erft  nach  der  3.  Stunde  wurden  Arz- 
neimittel verfucht.  Im  vierten  Falle  (hier  Nro.  2) 
waren  anderthalb  Quinten  Opium  genommen;  allein 
dis  rcitzlofe  Temperament  verfpätete  und  verminderte 
die  Wirkung:  man  konnte  den  Zuftand  nur  für  den 
eines  ziemlich  flark  beraufchten  anfehen.  Diefen  fügt 
er  eine  Beobachtung  vonWhateley  und  eine  vonPyl« 
bey  bey,  und  vergleicht  die  Symptome  und  die  Ver- 
änderungen, welche  in  diefen  6  Fällen  Stau  fanden. 

VII.  Beobachtungen  über  das  Millarifche  Aflhma, 
vom  llerausg.  Von  diefen  drey  Beobachtungen  rtim- 
Bien  die  zwey  erften,  welche  glücklich  geheilt  wur- 
den, gröfsten  Theils  mit  der  WichmannYchcn  Cha- 
raktcriliik  der  Millarifchen  Engbriiftigkeit  übercin.  So 
fehr  die  Zufalle  in  der  dritten  Wahrnehmung  mit  dem 
Aftbau  Miliar!  harmoniren,  fb  lind  fie  doch  in  BetrciF 
der  öftern  Wiederkehr,  der  Dauer  der  ganzen  Krank- 
heit fehr  modificirt,  und  find,  wie  der  Verf.  felbft 
bemerkt,  der  ineilten  Theils  als  Folge  des  Krampf- 
oder Schafhufiens  entüandenen,  von  Scliäfler  näher 
befcbliebenen  Lungenlähmung  am  älinliciiften.  Scha- 
de, dafs  in  diefem  Falle  die  Sektion  des  verftorbenen 
Kindes  nicht  geflattet  wurde. 

VIII.  Ein  mit  glücklichem  Erfolge  behandelter 
Catarrhus  Suffbcativus.  Auch  diefe  Beobachtung, 
welche  gegenwärtige  Sammlung  befchlicfst,  i(l  für  den 
denkenden  Arzt  nicht  ohne  Intereife,  und  fo  fehr  Ree. 
einer  baldigen  Fortfctzuug  entgegen  fieht,  fo  mufs 
er  doch  den  würdigen  Verf.  nochmahls  bitten,  in  der 
Folge  gki^h  Urcrg  in  der  Wahl  der  Auflätze  zu  be- 


harren, und  diefe  Sammlungen  immer  fn  gleichem  Wer- 
the  zu  erhalten ,  da  nicht  feiten  dergleichen  Unterneh- 
mungen im  Verlaufe  matter  und  gehaltloler  werden. 

Gefchichte  von  Salzburg. 

Ein  Lefebuch  fürs  Volk  und  ins  Befondere  fBr 
die  erwachfene  Jugend  in  Schulen.  Von  M. 
Rumpier.  Salzburg,  1803,  im  Verlage  der 
Mayerfchen  Buchhandlung.  S.  VI  u.  216  in  8. 

Hr.  Konfiftorialrath  R.  fährt  ,  wie  man  Geht, 
auf  das  Thätigfle,  und,  wie  man  hinzufetzen  mufs, 
auf  das  Zwcckmäfaigfte  fort,  zum  Berten  der  Bildung 
der  Jugend  und  des  Volkes  hinzuarbeiten.  Ein  edler, 
eines  bil'chüflichen  Rathes  würdiger,  Beruf!  Es  ge- 
reicht feinein  Fürftbilehofe  zur  Ehre,  einen  folchcn 
tbitigen  und  gefchickten  Mann  unter  die  Zahl  feiner 
Räthe  gefetzt  zu  haben.  Von  einer  folchen  weifen 
Wahl  läfst  fich  viel  Gutes,  beibnders  zur  Aufnahme 
der  grofsen  Schuiangelegcnheit  erwarten,  und  man 
wird  durch  ftc  wieder  ausgefühnt  mit  dem  launigen 
Gefehickc,  das  fo  oft  bifcbCflicbe  Räthe  macht,  wel- 
che weder  Ideen  im  Kopfe,  noch  c!h  edleres  In terefle 
im  Herzen  zu  haben  feheinen  ;  die  nur  berufen  find, 
um  im  herz- und  geiftlofen  Schlendrian  die  verroftete 
Mafchir.e  fortziehen  zu  helfen.  Doch  wer  konnte 
mit  dem  Gefchicke  rechten,  fo  lange  es  die  Zeit  und 
ihr  Genius  nicht  that?  Nun  lelicinen  hellere  Ausfich- 
ten der  guten  Sacl.c  zu  lächeln. 

Dafs  R.  ein  achtes  Interefle  für  Volks-  und  Ju- 
gendbildung habe,  davon  ift  vorliegendes  Werkchen 
ein  würdiger  Beleg.  Nicht  nur  irt  dasfelbe  mit  vielem 
Fleifsc  nnJ  mit  allen  den  Rückfichten  bearbeitet,  wel- 
che deflen  Zweck  noth wendig  machte.  Hr.  R.  war 
auch,  wie  Ree.  unter  der  Hand  vernimmt,  beJacht 
gewefen ,  die  Auflage  fo  wohlfeil  als  möglich  zu  bc- 
forgen.  Diefs  macht  feiner  cdeln  Uneigcnnützigkeit 
Ehre. 

Im  Auge  hatte  der  würdige  Verf.  bey  der  Ausar- 
beitung vorzüglich  die  Fverttgsßhulcn.  Das  mit 
Recht.  Wenn  man  fich  Feyertagsfchulen  als  Fortfctz- 
ung  desjenigen  denl.t,  wozu  in  den  gewöhnlichen 
Kinderfchulen  Grund  gelegt  wird  —  und  diefe  Vor- 
ftellung  deucht  Ree.  noch  großen  Tüdli  die  lebte  und 
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treffende  in  vielen  Ilinfichten  zu  feyn  —  ib  Geht'man  möglich  zu  machen;  es  den  Folh-ttnd  JmgettdlKgrif* 

diefdben  mit  Recht  als  die  Gelegenheiten  an,  wo  jun-  fem  möglich!*  anzupaflen. 

gc  Leute  mit  den  eigentlichen  Rentkenntnifen^  welche  Es  ift  dief*  ein  eigeaes  fchwercs  Gefchäfft,  da« 

für  das  praktifche  Leben  fo  nützlich  als  wohlthätig  eine  eigene  Aufmerkfamkeit  und  Uebung  fordert.  Um 

find,  genauer  und  abfiduücher  bekannt  gemacht  wer-  fo  verzeihlibher  wird  es,   wenn  nicht  jeder  Wunfcfc 

den  können  und  Collen.  Eigene  Realfchulen  find  Theils  in  diefer  Hin  ficht  befriedigt  ift.    Im  Ganzen  ift  Ree 

noch  feiten,  Theils  nicht  überall  ausführbar}  am  al-  fehr  wohl  zufrieden,  fowohl  nu'tder  prakrifchen  Tcn- 

lerwenigften  für  alle  zum  ordentlichen  Befuche  geeig-  denz    und  Auswahl  des  Hiftortfchen    und  defien 

net.    Und  Ree.  ift  daher  ganz  derselben  Meinung  mit  Auszeichnung  in  eigenen  Abteilungen,   worauf  be- 

dem  Hrn.  Konfillorialrathe.    Der  Ort,  einq  vollftln-  kanntheh  fehr  viel  ankommt;  als  auch  mit  dem  Tone,, 

dige  Sittenlehre,  die  nöthigen  Begriffe  aus  der  Rechts-  der  durch  das  Ganze  gehalten  wird.     Will  man  iat 

lehre  die  erwünfehten  Kenntnifle  in  der  Naturge-  Letztern  ein  wenig  Weitläufigkeit  bemerken,  fo  darf 

fchichte,  in  der  Phytik,  in  der  Landwirthfchaft,  wel-  man  fich  nicht  verhehlen,  da&  eine  etwas  fchleppendt 

che  doch  dem  heranwachfenden  Jüngling  und  Mäd-  Stelle,  die  fich  hier  und  da  findet,  weit  einer  ker- 

chen  Theils  des  Nutzens,   Theils  anderer  Urfachen  nichten  Kürze,  die  nicht  verftanden  wird,  vorzn- 

wegen  beftens  geziemen,  denfelben  £eyzubringen  —  ziehen  fey. 

ift  die  Schule,  bettieben  durch  edle  Männer  an  Sonn«  "      Stellen  hebt  Ree.  keine  au*.    Theils  ift  der  Styl 

Und  Feyertagen.    Möchten  doch  das  die  Konftftorien  i  und  die  Manier  dos  Verf.  bekannt  genug,  Theils  kana 

ein  mahl  glauben,  bedenken,  betreiben  !  Dann  follten  es  nicht  fehlen,  jeder  brave  Erzieher  und  Schulfreund 

üe  aber  auch  mehrere  und  einfichtvollere  Schulfreunde  im  Salzburgifchen  Lande  werde  fich  diefs  Werkchc« 

in  ihrer  Mitte  haben,  als  birher.  um  fo  eher  anfeluffen,  als  noch  überhaupt  kein  an- 

Indcm  nun  Hr.  R.  feinem  Werkchen  diefe  Be-  deres  vorhanden  ift,  und  nicht  leicht  int  Ganzen  eis 

ftinimung  gab,  war  er  auch  bemüht  es  fo  populär  als  heileres  erwartet  werden  kann. 
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Lcbrer. 


Lehrbücher. 


.     \  Tage 
*%  1  Stunden. 


IL    Priktifche   Artney  wiffenfchiften. 

Wiffenfchaftliche  Kenntnifs  der  BeharuUtnraj  des 
menfehlichen  Körpers: 

A)  in  Beziehung  auf  den  gefunden  Zuftand,  um  ihn 

zu  erhalten; 
Gefuudhtitetha  Itungskunde. 

B)  in  Beziehung  auf  den  kranken  Zuftand,  um  ihn  zu 

heilen; 

O  Keantniis  der  Mittel,  durch  welche  die  Heilung 
gefcliehen  foll. 

a)  Kenntnifs  ihrer  fchriftlichen  Anordnung. 

Rtceptirkunjh*  mit  einer  Kritik  der  Difpcnfa- 
torien. 

b) ^Cenntnifs  ihrer  Zubereitung. 

Pharmazeutik,    mi#pharnuzentifcher  Waa- 


a)  Kenntnifs  der  Art  und  fVtife,  wie  die  Heilung  ge- 

fchehen  foll. 

a)  Allgemeine  Theorie  der  Kurmethode. 

Theorie  der  Heilkunß. 

Allgemeine  Therapie. 

b)  Befanden  Theorie  derfelhen; 

Spccielle  Therapie  und  Nüfologie;  Privat. 

Theoretische  und  praktifche  Geburtshülfei 


Bntbindungskunde ;  Privat. 

c)  Detnillirte  Anweifung  2um  Verfahren  am  Krau- 
ktnbettt. 

Medizinifch-klinifche  Schule. 

Chirurgifch-klinifche  Schule. 
Unterricht  zur  Bildung  junger  Krankenwär- 
ter. Privat. 

KT.   Medixinifch  -  jurtdifche  Wiffeu- 
f  c  h  a  f  t  e  n. 


BerteTe. 


.  *.  •  .  •  "h 
Bettele. 


Bertele. 


Staat  sartntykunft. 


Röfchlaub. 
Niederhuber. 

Röfchlaub. 
Niederhuber. 


Schmidtmül- 
ler. 


Röfchraub. 

Winter, 
v.  Leveling 
jun. 


v.  Leveling 
fen. 

Schmidtnül« 
ler. 


Hefte. 


Tode  das  Re- 
eeptfehr. 


Wtfirumbs  Handb. 
ate  Aufl. 


Eig.  entworf.noch 

ungedr.Lehrb. 
Eigene  Ausarbei- 
te g. 

Weikard's  mediz. 
prakt.  Handbuch. 
Steins  Anleit.  zur 
theor.  u.  prakt.Ge 

buroh.  Marb. 
Froriep't  Lehrb. 


Pfaehlera  Anweif, 
zum  Krankenwar- 
ten. Riga  1799. 


Plenk  u.  Leveling. 
Roofe'a  Crundr. 


Dienft.  Dot* 
n€  r  (t .  So  n  n  ä  l?» 
von  9  -  ic*. 


Dienft.  Doo- 
nerft.  v.  4-  5. 

Mont.  MittWk 
und  Sonnab. 
von  4-f, 


Tägl.  v.  9-  r« 
und  von  4 -5. 
Tägl.v.10-11 


Tlgl.v.11-1» 
Tägl.  v.  7"  8. 

1 

» 

Tlgl.v.U-i*  y 


Tigl.  v.9-l«. 
und  von  4-5« 
Tägl.  v.8-9. 
Sind  noch  zu 
beftimmen. 


Mont.  Dienft. 
Donnerft.  u. 
Freyt-v.7-R. 
Tägl.  V.7-». 
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t  i  ■  i  *.  u--k  .      I  iTaf«  und 

Lehrer.         LehroucBer.     1, . 
■    Mvm»«     |  ,   i  Stunden. 


epnftände 
VII.  Philofophifche  Wiffenfchaften. 


A-)  Reine  p  h  i  1  o  f  p  P  h  i  f  c  h  e,  W  ÄTfca-'  ■ 
J  fchiften. 

- 

I.  Thetretifche. 

Logik. 

.  .    .-  i  1  :  .  i-m  JTU  t  *  i 

|L  Praktifche.  ■  ,„,..  ... 

Philofophifche  Tugend  -  ^JW'g»«'''*'*  1MMkt 
Natur- allgemeines  Staats  -  PHÜur-  und  fVehbürplIrttht. 


1 1  i 


Privat. 


n  Angewandte  p  h  i  1  o  f  o  P  h  i  f  c  h  e  Wiffen 
J  fchafte». 

 * 

I  Anthropologifcfu  :  '  , 

i)  Anthropologie  in  pjjchologifiher  nßd  pragmattfcher 

^inficht. 

: 


H  Politifche  i 

Reine,  und  angewandte  Staatslehre. 
Staatswiffenfchaft,  insbefondere  SrasrtspoHzey. 

.       .      :.       .  .  J 


Staatswiflenfchaftl.  und  Finanzfyfteme,  mit  Hinficbt  auf 

Fichte's  gefchloffenen  Handcls)taat. 
Veber  die  baierüchen  Kanieralverordnungen. 


Lehre  von  den  Staatsgefchlften. 


'      \  8 


Sochcr. 


Reiner. 
Reiner. 


t 


Eigenes  Lehrbuch. 


Kanr. 
Reiner*  allgemei 
ne  Rechtslehre 
nach  Kant. 


TägJ.v.u-is 

und  v.  2-3. 

Tägl.  v.8-9- 
Tägl.  v.  3  4- 


Socher. 


Dietl. 


Kapler. 


Prohn. 


Frohn. 

Frohn. 
Frohn. 


1 

Kants  Anthropo-  Nach  geend. 

Logik  tägl. 
v.  ii-  la. 
und  v.  a  •  3 


lugie. 
SneIJs  Kriük. 


Niemeyers  Leitf. 


i«  u. 
Didaktiki  Halle 
1802. 

BenfensGrundr. 

v.  Moshamms 
Lelirb.  nach  Son- 
nenfels, ate  Aufl. 

lßoi. 
Vofs  Handbuch. 


Renten. 


Mont.Mittw. 
.  undFreyt. 

von  3-4. 
Sind  noch  xu 


Tlgl.v.  10- 11 
Tägi.v.  9-10. 


Mont.  Dienfr. 
Freyt.  Seitab. 

von  a-  3. 
Donnerlr.  u. 
Freyt.  v.3-4. 
Mont.  Dienft. 
\md  Mittw. 
von  3  •  4- 


(Der  Befchtnß  folgt.*) 


Undshut.    Durch  ein  höchftes  Refcript  vom  a9.  worden.    Er  hat  in  diefer  Eigenfchaft 

V  ,  ift  jer  feit  ,  ialiri;ri  ajs  privatlehrcr  an  der  feine  feyerhehe  Antrittsrede  „über  de*  L«ltarut  etes 

t^LkinW^X^l^  H   D    Tofeph  Stürzer  Kriminalem  am  Anfange  des  l9ten  frhrhuwärrtr- 

^,Ä«^i^d«  Ä  ernannt  gelefen;  w'ekh.  »ichltcn.' gedruckt  erfcheinen  wird. 
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CL.  den  16.  December  180*. 


Friedrich  Augull  Webcr's  kleine  Reifen. 
Erfltr  Theii,  welcher  die  vatcrl:indifchen  Rei- 
fen enthält.  324  u.  XVIII.  S.  Zvtyter  Thtil, 
weicher  die  Fortfetzung  der  vaterländlichen 
ketten  enthält.  4  0  S.  Gotha,  in  der  Ettin- 
gerfehen  Buchhandlung  1802.  in  gr.  8.  QPnis 
3  Rthlr.). 

Da  es  dem  Hn.  Verf.,  der  bekanntlich  prakti- 
fcher  Arzt  zu  Htilbronn  in  Schwaben  ift,  und  fich 
durch  feine  vielen  und  manchcrley  Schriften  einen 
fehr  guten  Ruf  erworben  hat,  der  durch  vorliegende 
uns  fehr  befriedigende  Arbeit,  einen  Harken  Zuwachs 
erhält,  nicht  darum  zu  thun  war,  eine  Rciftbefchrei- 
bung  von  der  Menge,  oder  richtiger,  ein  eilig  kom- 
pilirtes  Tagebuch  zu  liefern;  fondern  eine  Rrifebe- 
fchnibung  im  ächten  Sinne  des  Wortes,  das  heifst 
eine  nach  den  Regeln  der  hiftorifchen  Kunft  verfaf  te 
Ausarbeitung,  bey  der  zuerft  auf  das  Rückficht  zu 
nehmen  ift,  was  intcrefliren,  belehren,  unterhalten, 
Theilnahme  erwecken,  beluftigen,  Rückcrinnerung 
an  nicht  gleichgültige  Dinge  veranlagen,  mit  einem 
Worte,  was  auf  denkende  und  fühtende  Lefer  Ein- 
druck machen  kann,  wie  er  felbft  S.  IV.  der  Vorrede 
angibt,  fo  muls  fein  Buch  auch  aus  dem  Gcfichtspunkte 
beurthcilt  werden.  Es  hält  indefTen  nach  angebellter 
forgfältiger  Prüfung,  wir  nehmen  die  hier  und  da  vor- 
kommenden Poefien  aus,  die  uns  nicht  ganz  behagen 
wollten ,  aber  gerade  kein  wesentlicher  Theil  des  Bu- 
ches ift,  die  Probe  aus,  und  Hr.  W.  bat  gezeigt,  dais 
er  die  Erfordernde,  die  man  an  ihn,  als  Rcifefchrei- 
ber  machen  könne,  nicht  nur  wuTe;  londern  auch 
auszuüben  verliehe.  Wir  haben  ferner  auch  die  Ge- 
fichtspunkte  nicht  aufser  Augen  gelafTen,  welche  der 
Vctf.  S.  140  angibt,  dafs  fein  Buch  ein  Denkmahl, 
»inunterbrochener  Jugcndfreundfchaft  geweiht, fey,  und 
haben  nicht  vergeflen,  uns  in  die  heitere  Stimmung  des 


Gemüths  bey  dem  Lefcn  zu  verfetzen,  (S.  XVII.  der 
Vorr.)  welche  der  Verf.  bcy  dem  Schreiben  gefühlt 
hat,  ohne  die  er  fich  nie  entfchlofs,  an  diefen  Auf- 
f ätzen  zu  arbeiten,  und  die  er  auch  feinen  Leiern 
wünfehr.  Denn  diele  Stimmung  ift,  wie  er  felbft  be- 
merkt, wirklich  nöthig,  wenn  man  mit  Genufs  lefen, 
und  mit  Richtigkeit  das  Gelcfene  beurtheilen  will, 
weil  nur  fie  den  Standpunkt  angibt,  aus  welchem  in 
diefem  Falle  nützliche  Geiflesunterhaltung  und  Würdi- 
gung derfelben  erlangt  werden  kann. 

Die  erfle  Reife  —  Hr.  IV.  Beiert  nähmlich  hier 
nicht  eine  fortlaufende  Reife;  fondern  wir  erhalten 
hier  die  Auffätze  von  7  befondem  zu  verschiedenen 
Zeiten  unternommenen  Reifen,  daher  er  fie  auch 
kleine  Reifen  betitelt  hat,  —  geht  von  feinem  Ge- 
burtsorte Heilbronn  aus  im  September  1770  nach  Jena, 
wohin  er  fich  des  Studirens  wegen  begab.  Din 
Auszug  aus  feinem  Tagebuche  hiervon  machte  er  im 
Jahre  1795;  Überfall  ihn  aber  1800  nochmahl  und, 
lieferte  alfo  hierin  gleichfam  nur  dasRcluttat  oder  die 
Quintcflenz.  Ehen  das  gilt  auch  von  den  andern,  die 
wir  kürzlich  berühren  wollen.  Die  2te  nähmlich  gebt 
von  Göttingen  nach  Heilbronn  im  April  1774;  n«ch 
einem  Souvenir  von  eben  dem  Jahre  1796  befchrieben, 
nocltmahls  durchgehen  1800  (S.  61  —  138.);  die 
dritte  ift  in  und  um  Uetlbronn  gemacht  und  befchrieben 
1775,  nochmahls  durchgefehen,  und  mit  topographi- 
fchen  und  andern  Zufätzen  vermehrt  im  Sommer 
1 799  (S.  1 39  —  250)-  Der  vierte  Aufl'atz  des  erften 
Theils  endlich  enthalt  (S.  251  —  324)  eine  zwejr- 
tnahlige  Reife  in  den  Kurort  Löwenftein  vom  Julius 
1789  und  1798,  im  Jahre  1798  befchrieben,  und  1799 
revidirr.  Im  aten  Theile  find  enthalten  1)  R"f*  ™cl* 
den  Kurorten  Liebenzell,  Deittach  und  Wildbad  und 
über  Grönnmgen  nach  Heilbronn  zurück ,  gemacht  im 
Auguft  1789  und  nach  Anleitung  des  Souvenris  davon 
»50 


Oberdeutfchc  allgemeine  Litcemurxeitung. 


befchrieben,  im  SpStjahre  1799  (S.  i  —  130) ;  a)  und  anderes  Philifterweib  und  Küchenmenfch  mit 
Reife  in  den  Kurort  Reittmu ,  zurück  nach  Mar  fach  blauen  Mänteln,  fächfifchen  Stirnbinden  und  Ge- 
und  über  Groningen  nach  Htilbronn,  gemacht  im  Au- 
gufr 1 792  ,  bcfchrieben  nach  Anleitung  des  Tagbuchs 
im  Auguft  (S.  13»  —  aia);  3)  Rtift  am  HeiU 

Schwetzingen,  wie  auch  nach  Mannheim,  Schwetzin- 
gen und  wieder  zurück,  gemacht  vom  13.  September 
«797  bis  5.  Oktober  17^7,  nach  Anleitung  des  Tages- 
buches befchrieben  in  den  Wintermonathen  deffelben 
Jahres  (Seite  213  —  *oo).    Reifete  Hr.  Weber  gleich 
bey  feinem  erften  Ausfluge  nach  Jena  fchnell,  um  an 
Ort  und  Stelle  zu  kommen,  fo  leuchtet  doch  auch 
fchon  aus  dem  wenigen ,    was  er  von  diefer  Reife 
mittheütc,    fein   guter  Beobachtungsgcift  hervor, 
der  lieh  bey  feinen  nachmaligen  Reifen  fchon  von 
Göttingen  zurück ,  wo  er  zum  Doktor  geftempelt  ward , 
noch  mehr  zeigt.    Denn  von  fo  geringem  Umfang 
■uch  feine  Reiferouten  waren,    fo  intcreflant  und 
wichtig  find  fie  doch  für  Menfchen  -  und  Kulturge- 
fchichte,  für  Kunflgefchichte,   Geographie  und  Lit- 
tcratur ,    vorzüglich   für   die  Arzneykunde  ,  in- 
dem er  uns  befonders   von   den    Kur  -  und  Ba- 
deorten fehr  genaue  Befchreibungcn  mittheilt,  die 
Unterfuchungen    anderer  prüft  und    die  feinigcn 
bcyfetzt.      Es  würde  uns  viel  zu  weit  führen  , 
wenn  wir  uns  ins  Datail  einladen  wollten.  Wir 
bemerken  daher  blofs  noch,  daß  Hr.  //'.einer  jeden 
Reife  ein  bel'onderes  PtqUei  von  Erläuterungen  und 
Zufätzcn  beygeffigt  hat,  die  fich  für  den  Text  nicht 
fchickten,  ohne  den  Lefer  zu  unterbrechen,  und  he- 
ben zum  Bewcife  der  muntern  Laune  des  Verf.  nur 
die  einzige  Stelle  über  Koburg  Th.  L  S.  25  ffl.  aus: 
„Der  Horizont  von  der  Reltdenzitadt  Koburc,  den 
die  Reifenden  zu  iiberfehen  bekamen,  war  fchr  bc- 
fchränkt.    Vorwärts  gieng  er  bis  zu  des  Nachbars  vis 
iL  vis  fich  wie  ein  Thurm  erhebender  Wohnung;  zur 
rechten  Hand  befchränkte  ihn   ein  Erker  des  ange- 
bauten Haufes,   zur  linken  ein  Vorbau,  weichet 
gleich  einem  Wetterdache  weit  in  die  Stral'se  hinein- 
ragte.    Im  Scheitelpunkte   fanden   fich  drey  und 
drei  viertel  und  ein  fechzehntheit  Ellen  blauer  Him- 
mel und  auf  dem  Fufspunkte  oder  der  Strafse  ein 


müfekörben.  Zwilchen  ihnen  trottirten  gleichfalls 
in  blauen  Mänteln  Philifter  mit  Zöpfen,  wie  Rarten- 
fchwänze,  und  trichterförmigen  Filzhüten.  Zöllner 
und  Sünder,  Sänftenträger,  Fuhrleute,  Kanzler  be- 
diente ,  und  der  Koburgifche  Roqudaure  fbrmirtea 
die  table  d*  hote,  woran  der  Landkutfcherapoftel  , 
der  Conduktcur  und  der  Verf.  gleichfalls  ihren  Pia« 
nahmen."  Aufser  diefer  muntern  Laune,  die  dem 
VcrfafTer  durchaus  eigen  ifl  und  feine  Befchreibung 
auch  zu  einer  unterhaltenden  Lektüre  macht,  werden 
auch  die  Lefer  eine  freymüthige  Wahrheitsliebe  und 
offene  Ceffändnifle  in  Hillficht  auf  den  Vcrfaffer  felbft 
mit  Vergnügen  wahnchmen  und  um  fo  mehr  mit 
uns  eine  baldige  Fortfetzung  wünfehen. 

Mache matifches  Lehrbuch  zum  Gebrauche 
öffentlicher  Vorlefungen  auf  der  kur- 
fünil.  baierifchen  Landes-  LTniverfitilt 
zu  Landshit, 

verfäfst  von  Maurus  Mngold,  Benediktiner  von 
Tegernfee,  kurfürftl.  geifil.  Rathe  und  öffentl. 
ordentl.  ProfeiTor  der  Mathematik  allda.  Erfter 
Theil,  welcher  die  Arithmetik  enthält,  mit  9 
Tabellen.  Mit  Cenfurfreyhcit  der  kurfürftl.  Lan- 
des-Univcrfität.  Landshut,  bey  Anton  Weber. 
1802.  in  8> 

Dicfes  mathematifche  Lehrbuch  ifl  feit  dem 
Stighrjchen,  dem  erflen,  das  in  Baie'rn  erfchien ,  nach 
chronolog  fcher  Ordnung  d«  liebente,  aber  in  Hin- 
ficht auf  Ccbrauch  —  der  Hr.  Verf.  befti.nmte  es  zum 
Gebrauehe  ak.iA<mifchcr  Vorlefungen  —  ficher  das 
crite.  Die  Vollfländigkcit  in  der  Wahl  der  Sachen , 
wie  die  Gründlichkeit  in  dem  Vortrage  des  Gewählten 
rechtfertigen  gleich  fehr  diefe  Beflimmung.  Der  Freund 
der  Mathematik  findet  hier  alles,  was  er  aus  der  hö- 
heren u.  niederen  Arithmetik,  um  andere  dergleichen 
Schrift,  :n  zu  verftel;cn,  braucht,  ordentlich  zufammen- 
ge'tcllt,  und  mit  allerSchärfe  abgehandelt.  Der  Viel- 
heit dar  Sachen  ungeachtet,  ifl  das  Volum  diefer  Schrift 
dennoch  fehr  mälsig;  und  obgleich  die  Be weife  alle 
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1 157  .  .         CL.  den  i£. 

mit   mathematifcher  Schärfe  geführt  find,  welche 
erforderlich  ift,  dafs  junge  fähige  Köpfe  fich  allmählig 
an  das  Scharfdenken  gewöhnen«    fo  hat  doch  die 
von  den  mathematifchen  Schriftftellern  fo  fchr  gefor- 
derte Deutlichkeit  nichts  dabey  gelitten.    Ree  glaubt 
alles  gefagt  zu  haben,  wenn  er  fagt,  dafs  der  Hr.  V. 
Vollfländigkeit  und  Kürze,  Gründlichkeit  und  Deut- 
lichkeit,   in  die  fchönftc  Eintracht  zu  bringen  ge- 
wufst  habe.       Ob   wir  gleich  keine  Stelle  zum 
3clege  ausfehreiben ,    weil  diefs  einmihl  bey  ma- 
thematifchen Schriften  nicht  wohl  möglich  ift;  fodarf 
dennoch  der  lehrbegierige  Lefer  ohne  Bedenken  nach 
diefem  Buche  langen,  das  Ree.  felbft  zu  feinem  Ge- 
brauche gewählt  hat;  nur  den  gemeinen  Rcchenkünft- 
*ler  muffen  wir  vor  Täufchung  warnen ,  der  aus  dem 
befcheidenen  Aushnngfchilde  des  Buches  fchliefsen 
möchte,    dafs  hier  Wechfelrechnung  und  wälfehe 
Praktik  zu  Haufe  feyn.    Der  Hr.  Verf.  unterlegt  dem 
Worte:    Arithmetik,  einen  viel  allgemeinern  Begriff, 
als  im  gemeinen  Leben  Gebrauch  ift,  da  er  Algebra 
und  Infinitcfimal-  Kalkül   mit  der  gemeinen  Rechen- 
kunft  in  denfelben  einfchliefst.  —   Kenner  fehen  der 
baldigen  Fortfetzung  diefes  nützlichen  Werkes  mit 
Verlangen  entgegen. 

Vorftellung  an  alle  vernünftige  Katholiken 
über  den  Verfall  in  (?)  der  katholi- 
fchen  Kirche,  feine  Urfachen ,  und 
den  Mitteln  (die  Mittel) ,  ihm  vorzu- 
beugen. 

Veutfthknd*  1802.  48  S.  kl.  8. 

Bald  wird  nun  der  letzte  Federzug,  mit  dem  die 
FTirften  zu  Regensburg  ihre  Zufaromenftimmung  doku- 
mentiien ,  die  politifche  Umänderung  der  deutfehen 
Verfaffung  feftfetzen,  welche  der  Drang  der  Zeit  ge- 
waltfam  herbeyführte.  Wer  mit  feharfem  Blicke  das 
dichte  Gewebe  von  Urfachen  und  Wirkungen  durch- 
fchauet,  das  ein  in  dem  verfloffenen  Jahrhun- 
dert entftandener  Geift  als  Grundlage  zu  einem 
neuen  Gange  der  moralifchen  Welt  angelegt,  und  ge- 
leitet zu  haben  fcheint;  der  wird  fich  auch  die  neue 
Form  der  Dinge  mit  allen  ihren  nachfolgenden  Gebur- 
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ten  als  ein  notwendige«  Eriognift  nach  Narurge- 

letzen  der  fortfehreitenden  Menfchheit  erklären.  Al- 
lein eben  der  wird ,  wenn  er  bey  dem  Hinblicke  auf 
das  grofse  politifche  Eräugnifs  nur  die  eine  Hälfte  der 
politifchen  Welt  umgeftaltet  fieht,  fich  fragen: 
Werden  fie  wohl,  die  Beherrfcher  Europens,  das 
Mifsverhaltnii's  nicht  erwägen,  in  welchem  die  andere 
Hälfte  der  moralifchen  Welt,  die  kirchliche  mit  der 
neuen  politifchen  ft:ht?  Denn  eben  der  fcharffehendc 
Denker  findet  in  jenem  eben  erwähnten  Gewebe  von 
Zeitumfländcn,  als  Urfachen  und  Wirkungen  die 
Notwendigkeit  einer  gänzlichen  Umftaltung  der  me- 
nlifchen  Welt.  Er  bemerkt  daher  das  ftarrfinnige 
Feilhalten  einer  zahlreichen  Partie  an  der  alten  Form 
mit  einem  Gefühle  von  Wehmuth,  und  Unwillen, 
weil  er  eben  in  diefem  Verfahren  anftatt  einer  neuen 
wohlthätigen  Organüation  den  Grand  einer  notwen- 
digen Defeorganifation  findet.  Darum  fchwcllt  aber 
auch  der  Wunfeh  feine  Bruft,  dafs  doch  den  Freunden 
der  alten  Form  die  traurigen  Folgen  ihres  unzweck- 
mäfsigen  Strebens,  fich  gegen  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  zu  flammen,  recht  augenfeheinlich  dargeftellt 
werden  möchte! 

Ree.  gehört  mit  unter  diejenigen ,  welche  wenig- 
flens  nach  dem  Verhiltnifs  individueller  Kraft  jene 
oben  bezeichnete  Gewebe  zu  durchfehauen  Alchen , 
und  bey  einigen  befondern,  hierher  zielenden  Wahr- 
nehmungen auch  den  geäufserten  Wunfeh  im  Her- 
ren hegen.  Mit  einer  eignen  Neugierde  griff  er  da- 
her nach  einer  Schrift,  welche  obigen  Titel  führt. 
Allein  er  gefleht  es  offenherzig,  ihr  dünnleibige« 
At  sfehen  machte  ihn  fchon  niedergefchlagen.  Zwar 
iß  die  reichliche  Bogenzahl  eines  Buches  eben  fo  we- 
nig Bürge  für  feinen  gewichtigen  Inhalt,  als  der  dicke 
Leib  für  die  Gcfundheit  des  Menfchcn,  und  es  kann 
jener  fowohl,  wie  diefer  vom  Waffer  aufgebläht 
feyn;  allein  der  Gegcnftand,  wovon  hier  Erwähnu  ig 
geichicht,  ift  viel  zu  wichtig,  als  dafs  er  in  einigen 
Blättern  abgehandelt  werden  könnte. 

Was  enthält  alfo  diefes  Scbriftchen?  —  Eine 
gedrängte  Sammlung  Alles  deffen,  was  man  als  man- 
gelhaft an  dem  kirchlichen  Syftem  in  praktifcher  Hin- 
ficht  rüget.   Das  Ganze  fcheint  ein  Auszug  aus  der 
150  ' 
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Prüfung  des  leath.  pr.  R.  U.  zu  feyn;  mir  mit  dem 
großen  Unterfchiedc,  dafs  jener  VcrfafTer  in  dem  In- 
nerflen  des  Unterrichtsganges,  den  mau  für  die  pr. 
Religion  einfehlägt,  alles  Mangelhafte,  was  man  fonfl 
mir  in  den  Tag  hinein  rügt,  als  natürcht  Folgen  fand, 
aufdeckte,  und  —  nach  aufgeteilten  Prinzipien  zu 
verbeflern  andeutete:  diefer  aber  alles  als  Befchuldigun- 
gen,  und  Vorwürfe  vorträgt,  die  er  der  Hierarchie* 
ar.it  Recht  machen  zu  können  wähnt. 

Ob  wohl  der  Vcrfafler  mit  diefer  A  rt  des  Vortrages, 
der  Geh  manchmahl  nicht  viel  über  das  alltägliche: 
Wozu  verkünden  fie  noch  AbläfTe,  warum  untcr- 
ftützen  üe  noch  Wallfahrten ,  warum  zahlt  man  noch 
fo  theuer  dieMefTen?  u.f.w.  erhebt,  der  guten  Sache 
einen  Dicnfl  zu  leißen  gedenkt? 

Man  kann  keineswegs  das  Talent  des  Verf.  mifs- 
kennen ,  auch  keinen  Argwohn  in  feine  wohlmei- 
nende Abficht  fetzen :  allein  ob  man  nicht  feine  Klug- 
heit bezweifeln  könnte?  Ucberall  blickt  mehr  der 
auflodernde  Unwille  gegen  Mifsbräuche,  als  der  glü- 
hende Eifer  für  die  wohlthätige  Verbefl'erung  durch. 

Das  Zulammcndrlngen  des  zahlreichen  Mannig- 
faltigen, fo  wie  auch  fo  manche  unerwartete  Anficht 
des  Bekannten  verrathen  hinlänglich  das  Vermögen 
des  VerfafTers,  über  denfelben  Gegenftand  etwas  Statt- 
hafteres  zu  liefern,  wenn  er  mit  kälterer  Ueberlegung 
zu  Werke  geht.  Zum  Belege  unfers  Unheiles  mag 
eine  einzige  Stelle  über  den  Cölibat  dienen,  die 
gewil's  unvcrwerHiche  Gedanken  enthält  —  aber  lei- 
der in  einer  Sprache,  die  zuverläfsig  nur  erbittern 
mufs.  Sie  heifst  S.  16:  „Ich  bemerke  nur  einige  Ge- 
setze der  katholifchen  Hierarchie  und  fange  vom  em- 
„pörendften,  der  Vernunft,  der  Menfchlichkcit,  und 
„dem  Chriftenthum  wiederftreitendften  an;  ich  ver- 
gliche den  Cöiibat  ihrer  Geifiliclikeit.  Gottes  erflc 
„Güte  gegen  uns  äufserte  fich  dadurch,  data  er  uns 
„das  Leben  ertheilte;  er  felbfl  t'chuff  nur  zwey  Men- 
„fchen  —  «inen  Mann,  und  ein  Weib ;  aber  er  bildete  Tie 
„fo,  dafs  aus  ihnen  die  ganze  Erde  nach  und  nach  bevöl- 
kert wurde;  ja  er  gab  den  Befehl  diefcs  zu  thun.  Die 
„Vermehrung  des  menfehiiehen  Gefchlechtes  (der 
Mmcnfchl.  Gattung)  aifo  durch  die  beyden  Gefchlechter 


„ifl  für  nichts  anders  anzufeilen,  als  für  eine  Fortferzun  j 
„der  alles  fchaffenden,  und  belebenden  Allgüte  Gottes. 
„Ift  es  nun  nicht  äufserfl  Gottlos,  diefe  Allgüte  Got- 
,,tes  in  ihrer  liebevollen  Wirkung  durch  ein  Verbot» 
„zu  hindern?  Diefe  Fortpflanzung  des  menfehiiehen 
„Gefchlechtes  um  fo  gewifler  zu  erreichen ,  legte  der 
„Schöpfer  in  die  Natur  beyder  Gefchlechter  eine» 
„Hang,  eine  Zuneigung  gegeneinander,  die  alle  an- 
„dete  Luft  und  Freude  diefer  Erde  übertrifft,  durch 
„welche  Ge  folglich  auf  eine  unbefchreibliche  Weif» 
,.zur  wechfelfeitigen  Liebe,  und  Freundfchaft  gegen- 
einander entflammt  werden.    Ift  es  nun  nicht  die 
„gröfste  Graufamkeit,   diefcs  Band,   welche«  Gort 
„zwifchen  beyden  Gefchlechtern  felbfl  geknüpfet  hat, 
„zerreifsen,  und  für  unerlaubt  erklären?  die  ganze 
„Natur  der  Menlchheit  entfetzt  fleh,  wenn  man  an 
,/olche  die  göttlichen  Anflalten  umflofsende  Verord- 
nungen denket,  fie  weint,  und  trauert  laut,  wenn 
;.fie  fich  erinnert,  wie  fie  fo  weit  hat  herunter  finken 
„können,  folchcan  ihr  verübte  Gräuelthaten,  als  Gott 
„gefällige  Rcligionshandlungen  anzufehen;  befonder» 
,;.la  Geh  Gottes  Wort  felbfl  fo  entfeheidend  dagegen 
„erklärte.     Wem  konnte  die  Weitfagung  des  Paulu* 
„unbekannt  feyn?  Wer  konnte  fich  die  deurlichften 
„Worte  deffelben  hierüber  verdrehen  lafTen :  Aber  der 
„Gcifl  faßt  ausdrücklich ,  dafs  in  den  folgende*  Zei- 
len einige  vom  Glauben  abfallen ,  und  falfchen  Lch- 
„retn,  und  teuflifchen  Lehren  Gehör  geben  werden, 
„die  von  Betrügern,  und  in  ihrem  Gewiffcn  jebrand- 
„markten  erdichtet  worden  find,  welche  die  Ehe  ver. 
„biethen,  und  Speilen,  welche  Gott  erfchafren  hat. 
„u.  f.  w.  I.  Tim.  4,  1  —  3, 

„Auch  die  Kraft  der  Natur  verläugnete  fich  nie; 
„immer  U3:nmte  fie  fich  entgegen,  und  aus  diefem 
„Kampf  entflanden  von  jeher  die  gröfsten  Aergernifle, 
„die  fittenlofeflen  Handlungen,  die  fcbauervoliflen 
„Thaten!" 

Die  Sprache  erfcheint  aber  überhaupt  als  Wir- 
kung der  zu  grofsen  Wärme,  mit  welcher  der  Verf. 
feine  Gedanken  ,  oder  vielmehr  Empfindungen  zu  Pa- 
pier brachte.  Selbfl  der  Titel  verräth  nicht  die  «Ten- 
ge Revifion  der  kalt  überlegenden  Kritik. 
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Gegenftände  der  Lehrvortrüge. 

1 

■ 

Vi  v  jf 

Lefifer. 

Lehrbücher. 

Tage  und 
Stunden. 

VIII.  Pofitive  RechtswilTenfchaften. 

A)   Gefchichte   der  Rechte. 
Gcfchichte  der  in  Deutschland  geltenden  Rechte. 


B>  Theoretifche  Rechtswiffen  fchaften. 

L  Pofitives,  in  Deutfchland  auf-  und  angenom- 
menes römifchts,  und  anderes  framder 
Recht. 

0  Inftitutiones  des  römifchen  Rechts.  Privat.  !ßlfc 
*)  Pandekten  des  römifeb.  bürgetlichen  Rechts. 


I 


II.  Pofitives  reines 

a)  die  Verhältm'flc  der  tinteinen  Staatsbürger  beftimnien- 
des  Recht: 
l)  Baierifchttj  bürgerliches  Landrecht. 

»5 


»)  Handelsrtchtt  und  Wechfelrtcht. 


Stürzer. 

.  II 


■I 


9  i-  . 


Eigener  Plan. 


Höpfners  Hcinec 
cius. 
Uellfeld. 


b)  die  öffentlichen  Verhältnifle  und  Angelegenheiten  be- 
fhmmcndes  Recht  t 
i)  Deutsches  Staatsrecht. 

Uebcr  den  Lüneviller  Frieden  ,  und  defTen  Berich- 
tigung durch  die  neueüe  Reichsdeputation. 
Privst. 

a)  Baicrns  Staatsrecht.  Privat. 

i)  Das  gemeine,  ia  Deutfchland  geltende  peinliche 
Recht.  .Privat. 


Kriminalpolitik, 


! 


Kran. 

v.Moshamm. 


Gönner. 
Gönner. 


Fefsmaier. 


Stürzer. 


Baierns  Gefetab 
v.  Moshamms 

Wechfclrecht.  ate 
verb.  Aufl.  1803» 


Püttcr. 

•r 


Authent.  Quellen. 


Wöchentlich 
amal  in  noch 
zu  beftirom. 
Stunden. 


TÜgl.v.8-9. 

Mont.  Dicnft. 
Mittw.  und 
Donnerftaf 
von  9-10 

und  von  3  -  4- 


TSgl.v.u-it 
Tlgl.v.3-4* 

.Ol.  .<{ 


Stürzer.      Feuerbachs  Lehr*  . 


Stürzers  Rückficht 


Tägl.v.8-9- 
Mont,  Mittw. 
und  Freytag 

von  4-  5. 
Sind  noch  zu 
beltimmen. 
Tägl.'tnitAuf 
nahme  des 
Sonnabends 
v.4-  3. 


v.a-3- 
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Oberdcucfche  ^cmemc  Uuerfturxeitung. 


Gcgenflände  der  Lehrvortrage.  Lehrer. 


Lehrbücher. 


Tage  und 
Stunden. 


ist,  Pofitives  gemifchtes,    fowohl  private,  als 

öffentliche  Staats  -  bürgerl.  Veihfclthiffe 
beftimmendes    Recht.  v  .< 

O  Europäifches  Völkerrecht. 


2)  Geldliches  Staats  -  und  Privatrecht 


v  1 


0)'  P  r  a  k  t  i  f  c  hV  R  e  ttTfi  wT  r  f  e  n  T  c"TTTfTTTr. 


Semer. 


|Michl. 


A)  Praktifche  Privatrechtscelehr.thei.tt_ 
Gemeiner  Prozefs.  Privat. 

Baierifch  -  bürgerlicher  Prozefs.  Privat. 


Juriftifche  Praxis. 

Prozessual-  Practicum,  utid  Relator.  Privat. 


.0;.'  .  • 


B)  Praktifche  Staatsrechtsgelchrtheit. 

Alileitung  zur  Geschäftsführung,  Staats  und  Kanzleypra- 
xis,  mit  einem  Relatorium.  Privmt. 

NB.    Wird  im  Sommerlemerter  foitgefem. 

IX.  Pofitive  Religionswiffenfchaften. 

AI  Theoretifche  Religionswiffen- 
*  fchaften. 


L  Kenntnifi  der  Quellen: 
Biblilche  Auslegungskunde. 

» 

Exeges  über  die  5  Bücher  Mofis. 
Patrologie. 


H.  Syftemattfche  Theologie: 
a)  betreffend  die  Glaubtnslthm, 
Allgemeine  Dogmatik. 


im  v 


**  *« 


V)  betreffend  die  Handlungtvorfchrifttnf 
Chriftliche  Moralcheolode. 


~Gönner. 

I  .   •  *  «> 

Krüll. 

••    -  j  • 

Gönner. 


1 . 


Krüll. 


Gönner. 

:.    L :. .: 


Mall. 

Mall. 
Winter. 


1  .  t . 


Sailer. 


>'i".  M*  l*.         Vi.  »I  % 

von  Martens. 
Schenkl  inftitut. 


ann. 


Krülls  Einleitung. 


EigenesLehrbuch. 

Dictaten,  und  ver* 
haud.  Acten. 


FreyUgs  und 
Sonnabends 

v.3-4- 
TIgl.  v.2-  3. 


Sind  "ffocTTzu 
bertimmen. 

Dreymahl  in 
der  Woche 

v-3-4- 
Sonnabend« 

v.8  9. 
Sind  noch  zu 
bertimmen. 


Eigenes  Lehrbuch  |  Sind  noch  zu 
mit  wirklich  verhV 
Acten. 


Schafer. 


Schröck. 


bc 


Vorlefeb. 


►  etc. 


'Mont.Mittw. 
Donnerft.  u. 
Frey  t.  v.  8  •  9. 
Sind  nech  zu 

beflimmen. 
Mont.Mittw. 
Freytag  und 

Sonnabend 
v.3-4. 


Tägl.  v.  9- 10. 
und  von  3  -  3. 

Mont.  Dicnft. 
und  Mittw. 
v.  10  11. 
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Lehrbücher. 


Tage  und 
Stunden. 


ID.  Populäre  Theologie. 
Religionsvorlefungen. 


H"  it. 


B)   Pnktifche  R  e  1  i  g  i  o  r  a  w  1  f  f  e  b  f  <rh  t  f  t  e  n- 

Theorie  der  geldlichen  Amtsführung 

O  i«  Anfehung  der  Einrieb«»«  des  iufactUcaen  Got- 


Lj/«rgr*. 

O  in  Anfehung  der  übrigen  Amtsgefchlfte: 


.1 


Totalrevißon  der 
jüd.  und  chriftl. 
Biblien. 


Sailers  Vorlef. 


Mittwoch  u. 
Sonnabend 
y.7-8. 


Dienft.  Don- 
nerft.Sonnab. 
v.  IO-  II. 

Don  nerilag 

Freytag  und 
Sonnabend 

V.  10-  II. 


Autzug  aus  dem  vollfländigtn  Lthrplau  für  dii  JVinterfemeßtr  ßmmtlicher  Fakultät™,  und  des  Kamerat- 
lußituttt,  welcher  d*r%  von  Sr.  kurfurßl.  Durch!,  zu  Pfalzbaiern  etc.  etc.  au  Höchßdero  hohe 
Schule  am  2$.  Nov.  1709'  erhjfeueu  Verordnung  beigefügt  iß. 


Philofophifche  Fakultät. 

Für  die  Kandidaten    im  I.  Semcfltr. 


Medizinifche  Fakultät 

Für  die  Kandidaten  im  I.  Semeßer. 


1)  Erklärung  der  deutfehen  Klaffiker,  mit  Uebungea     0  Medizinifche  Enzyklopädie. 


im  deutfehen  Style. 

2)  Hülfewiflenfchaftcn  zur  Gefchichte. 

3)  Politifdie  Geographie  im  Grofsen. 

4)  Unive.falgefchichte. 

5)  Lr.ftik,  und  pfychotogifche  Anthropologie. 
f>)  Arithmetik  und  Algebra. 

7)  Mineralogie. 

Für  die  Kandidaten  im  III.  Semeßer. 


0  Erklärung  griechifcher,  und  Uteinifcher  Klalüker.  5)  Arzneymittellehre. 
a)  Aefl" 


Anatortie. 
Zoochemie. 
Mineralogie. 

Für  die  Kandidaten  hm  III.  Semeßer. 

1)  Anatomie. 

2)  Zoocbeniie. 
33  Pathologie. 
4)  Tlieoretifche  Chirurgie, 


Aefthctik,  mit  Vorlegung  der  Mufter. 

3)  Gefc  ichte  der  Dcutichen. 

4)  I'raktiichc  Philofophie. 

5)  Allgemeine  reine,  und  empirifche  Phyfik,  nebft 

phyfiicher  Chemie. 

6)  Angewandte  Mathematik,  mit  befonderer  Rück- 

ficht auf  die  Mafchinenlehre. 

7)  Höhere  Mathematik,    abwechfeind  mit  Aßro- 

uornie. 


Für  die  Kandidaten  im  V.  Semeßer. 

O  Medizinifche  Litterargefchichte. 

2)  Allgemeine  Therapie. 

3)  Praktifche  Arzneykunft. 

4)  Theoretifche  Chirurgie. 

5)  Kritik  der  Difpenfatorien. 

<5>  Medizinifche  Polizey,  und  gerichtliche  Artney. 
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Jarlrtifrhft  Fatalität.   ! 


Für  die  Kandidaten   im  f.  Semrfler. 

1)  Juriflitchc  Enzyklopädie,  und  Methodologie, 
aj  Gelchichtü  der  in  Deutschland  geltenden  Rechte. 
3}  Natur-  allgemeines  Staats-  und  Völkerrecht. 
4}  Inftitutionen  des  rörailchen  Rechts,  neblt  den  AI- 

j  terthümem  zum  Behufe  der  Hermeneutik. 
5)  Polizeywiffenfchaft. 
ö)  Hillorifche  Hülfswiflenfchaften. 
7)  Deutfche  Rcichsgcfchichte. 
8;  Allgemeine  Gefchichtc. 

Für  die  Kandidaten  im  III. 
1)  Gerichtliche  Mathematik, 
a;  Medizinil'che  Polizey-  und  gerichtliche,  Arzney- 

kunde. 
3}  Pandekten. 

4)  Deutfehes  Staatsrecht. 

5)  Peinliches  Recht  mit  Rücklicht  auf  den  baieri- 

fehen  Criminal-  Ccdex. 
tf)  Europäisches  Vf>lkerrecht. 
7)  Gdchichte  der  Erbiraaten. 

Für  die  Kandidaten  im  V.  Srmefltr. 

Gemeines,  und  baierifches  Wechfelrecht. 
Kirchenrecht. 

Baicrifch-  bürgerliches  Recht. 
Baierifcber  Prozei's. 
Theorie  des  gemeinen  Prozentes. 
Juritfiiche  Praxis. 

Theologifchc  Fakultät. 


Gri«hjfche  Spraqhfc.«.«.. 
K'rchengefchichte. 


Für.  di«  Kandidaten  im  III.  Stmeßer. 

Gricchifche  Sprache, 
l'raktifche  Schriftauslegung. 
Dogmatische  Theologie.  ' 
Angewandte  Moral. 

Für  die  Kandidaten  im  V.  SemeJUr. 
jUsty  PraktTehe  SeHrrfttualegimg.   ^  ; 

a)  Kirchenrecntv  -  • 

3)  Pafloral. 
4J  Liturgie. 
•-'    35)  LandwirrWclurV      •  ' 


Kamera!  -  inftitut. ;  v, 


Für  die  Kandidaten  im  I. 

0  Inaijtutionen  des  römiiehen  Recht*. 
a)  Allgemeine  Naturlehrc. 

3)  Enzyklopädie  der  Kametalwiffenfchaften. 

Für  die  Kandidaten  im  III.  Scmtfter. 

1)  Juriftifche,  politifche  und  ökonomifche  Rechen- 
kunft. 

»\  Angewandte  Mathematik,  mit  befonderer  Rück- 
licht auf  die  Mafchinen lehre. 
3}  Allgemeine  Natur^cichichre,  und  Zoologie. 

4)  Technologie  , 


aten  im  V.  Semrßer. 


Für  die  Kandidaten  im  I.  Stmt/ler. 

1)  Theologifchc  Enzyklopädie,  Methodologie 

allgemeine  Litterargelchichte. 
3)  Orientalische  Sprachen,  und  Hermeneutik. 


Manufaktur  -  und 

Tchjutcn. 

(Q.  ™i"y*-iüenfchafr. 
Für  die  Kandid 

'  0  Höhere  Mathematik, 
a)  Forrtwiflenfchaft.  i 
und     3)  Gemeines,  und  baierifches  Wechfelrecht. 

4)  Baietifch  •  bürgerliches  Recht. 

,     Sj  Medizinische  Polizey. 

'    ■  < 


FabfikwilTen- 


Hoyet  s  Tafcfuttbiuh  für  Soldmen. 
Unter  fo  manchen  milit.  Tafchenbüchern,  deren  Zweck 
Unterhaltung  des  (Meiers  iit,  fleht  Scharnhorfb  Ta- 
fehenbuch  allein,  zum  Unterricht  und  zum  Hülfsmittel 
des  Officiers  im  Felde  benimmt.  Eine  gleiche  Abücht 
vereiniget  das  Tafchenbuch  für  Soldaten  von  dem  chur- 
füchfiSchen  Pontonnier  -  Kapitän  Hoyer  bearbeitet,  mit 
dem  etilen,  und  wird  vielleicht  unter  der  Mnnge  an- 
derer nicht  den  letzten  Rang  behaupten.  Der  Officier 
wird  darin  einen  allgemeinen  Ueberblick  der  Ge- 
fchichte  der  Kriegskunit  in  Abficht  ihrer  » iffenfehaft- 
lichen  Fortfehritte,  und  eine  Erzählung  des  raei Würdi- 
gen Kriegszuges  Karls  V.  nach  Afrika  zur  Unterhaltung 
Zun  Feldgebrauch  aber  dienen   ein  Rekog- 


—  ■ 

noScirungswijrterbuch,   welches  die  verschiedenen  Um- 

(lande  umfafst,  auf  die  der  O.llcicr  bey  RecognoScirun- 
gen  zu  fehen ,  von  denen  er  Nachricht  einzuziehen  bat ; 
ein  alphabetifches  Regier  der  Feld  fort  ifikat  Ion  erleich- 
tert das  Schnelle  Auffinden  jeder  Notiz,  die  dem  OflU 
cier  nothig  ifl,  und  die  felbft  dem  Gedächtnis»  des 
geübten  zuweilen  entfallen  feyn  kann.  Da  der  Verf. 
fchon  durch  mehrere  vorzügliche  miliiSrifche  Werke  be- 
kannt itr,  fo  hofft  die  Verlagshandiung  um  fo  mehr 
durch  diefes  Unternehmen  etwas  Nützliches  zu  liefern 
und  den  Dank  des  militärischen  Publikums  zu  verdienen. 
Das  Ganze  fauber  eingebunden  knfot  i  fl.  J0  kr.  oder 
ao  Cgr.   In  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Cotta-JcJu  Bucht,  in  Tübingen 
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Uebcr  den  Genius  der  Krankheiten. 

Von  Dr.  Karl  Wdfkrt*    Profetr.r  der  Phyfrk 
und  Heilkunde  zu  Hanau,  Brunncr.am  am  Wil- 
helmsbad.    Frankfurt  am  Main,  bey  Philipp 
Heinrich  Guilhauman.  1801.  S.  343-  w>  ßr-  8-  • 
Der  Vcrfaffer  diefer  lehrreichen  und  gründlichen 
Schrift  fagt  in  der  Vorcrinnerung,  er  erfülle  durch  die- 
felbe  ein  Vcrlprcchen,  welches  er  in  feiner  im  erflen 
Monathe  des  J.  1797  erfchierenen  Inauguntfcbrift  von 
fichgab  (Diff.  de  genii  morborum  muratione  hominum 
vitae  rat:o:ii  tribuenda.  Marp.  S.  56  in  4.)und  wünfehr, 
dafs  diefe  als  die  Skizze  des  gegenwärtigen  Buches  be- 
trachtet werde.    Eine  Krankheit,  welche  ihn  dicht 
an  die -Schwelle  des  Grabe»  führte,  hinderte  ihn,  fei- 
ner Abficht  genüfs    diefcs  Werkchen  früher  zum 
Drucke  zu  befördern.     Sein  Zweck  ift  blol's  Nutzen 
zu  ftiften,  und  uro  diefen  zu  erreichen,  wür.fcht  er, 
felbft  von  Nichtärzten  —  allgemein  gelefen  zu  wer- 
den; aber  mit  der  fo  Röthigen  Einlchränkung,  deren 
vorzüglich  auch  eine  Volksfchrift  bedürfe.    Er  erklärt 
fleh  über  diefe  nöthige  Einschränkung  näher,  indem 
er  fagt:  wer' nicht  die  Arzneykumle  fich  /um  Studium 
macht,  der  forfche  nicht  nach  in  Sätzen,  welche  er 
ohne  die  nöthigen  Kenntnifie  nicht  verliehen  ,  nie  be- 
urtheilen  kann;  thut  er  es  doch,  fo  wird  ficher  ihm 
eher  Schade,    als  Nutzen  daraus  erwachfen.  Aber 
warum  follte  man  dcmLefer  eine  folcheEinfchränkung 
zumuthen?  Warum  foll  dieler  nicht  über  alles  nach- 
denken, was  man  ihm  in  die  Hände  g;bt?  Sollte  nicht 
diefe  Einfchränkung  blofs  den  Volksfchrififteller  tref- 
fen, dafs  er^nur  folche  Sätze  vortrage,  welche  ge- 
meinverftlndlich  und  gemeinnützlich  find?    Eben  da- 
rin heften t  die  gröfste  Kunft  des  Volksfchriftftellers, 
die  Gegenftände  dem  Faffungageifte  des  Laien  gemäfs 
vorzutragen,  und  allem  etwaigen  Schaden  dadurch 
felbft  vorzubeugen.   Kann  der  Verf.  z.  B.  verlangen, 


dafs  der  Nichtarzt  (ein  Buch  nur  zum  Theile  lefe, 
und  den  andern  überfchlage  —  etwa  wie  eine  verbo- 
thene  Speife  unberührt  laflc?  Wer  belehrt  denn  den 
Laien,  über  was  er  forfchen  dürfe?  —  Doch  bey  vor- 
liegender Schrift  fallen  alle  Beforgniffe  hinweg,  und 
man  darf  fie  mit  Zuverficht  jedem  Nichtarzte  in  die 
Hände  geben ,  wie  fich  auch  aus  der  Inhal tsüberficht 
ergeben  wird.  / 

/.  Kapitel.     Begriff  und  tVefen  dts  Genius  der 
Krankheiten.  Ree.  gefleht,  dafs  es  fchwer  fällt,  fich  aus 
dem  hier  Vorgetragenen  einen  Begriff  von  dem  Krank« 
heitsgenius  zu  bilden ,  der  mit  Ueberzeugung  begleitet 
fey,  und  glaubt,  dafs  diefer  Begriff  und  feine  Erläu- 
terung fich  Theils  mit  der  Theorie  der  Heilkunde  nicht 
gut  vertragen,  Theiis  viel  willkührlichcs  in  fich  faffen. 
Nach  der  Ausführung  des  ganzen  Werkes  kann  Ree. 
unter  Krankheitsgenius  nichts  anders  verftehen,  als 
den  allgemeinen  Charakter  der  Körperkonftitution  der 
Plur.ilkät  der  Mcnfchcn,  welche  gleichen  allgemeinen 
EinllüiTen  ausgefetzt  find,  in  einem  beftimmten  Zeit- 
alter.    Wollte  man  diefe  Befchaffenheit,  fofern  fie 
Einflufs  auf  den  Charakter  der  Krankheiten  hat,  Krank- 
heitsgenius nennen,  fo  würde  man  die  Pathogcnie  nur 
mit  einem  neuen  Worte  vermehren.  Uebrigens  kann 
Ree.  jene  Körperbefchaffenheit  unter  dem  Begriffe  des 
Verf.  von  Krankheitsgenius  nicht  auffallen ,  da  ihm 
grundlofe  Attribute  beygelegt  find.     Ree  bleibt  nur 
bey  dem  einem  flehen :  „der  Charakter  der  Krankheit 
kann  fthenifch  und  der  Genius  fchwach  oder  nervös 
feyn  —  defs  ungeachtet  gefchieht  es  zuweilen ,  dafs 
die  epidemifche  Konftirution  fthenifche  Form  bringt, 
und  allen  Krankheiten  mehr  oder  weniger  akute  Symp- 
tome beymifsr.   Es  fragt  fich  alfo,  was  ift  unter  dem 
Charakter  der  Krankheit  zu  verftehen?  —  die  Form 
des  Uebelbefindens?  —  die  Symptome?  —  Dann  ift 
man  auf  dem  Wege  der  vollen  TiufchHng:  denn  die 
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Symptome  können  bey  Hyperrthentc  und  ARhenie  die- 
felbcn  feyn.  Verfleht  man  aber  unter  dem  Charakter 
das  Wefen,  welches  einige  mit  Recht  die  Krankheit 
felbfl  nennen,  fo  mufs  die  Krankheit  zum  Theile  ih- 
rem Genius,  zum  Theile  ihrem  Charakter  widerfpre- 
Chen,  und  wir  müfsten  annehmen,  dafs  es  blofs  ge- 
tnffchte  Krankheiten  geba,  und  diefes  felbfl  wäre 
doch  wieder  der  Charakter  der  Krankheit.  Ferner 
akute  Symptome  find  der  Hyperfthenie  nicht  allein  ei- 
genthümlich ,  und  fthenifche  und  aflhenifche  Kompli- 
kation BT  ein  Widerfpruch.  Wir  müfsten  annehmen , 
bey  einem  fehwachen  Krankheitsgenius  des  Zeitalters 
entfrände  keine  epidemifchc  Krankheit,  deren  Wefen 
Hyperfthenie  wäre;  fondern  alle  folche  Epidemien 
wären  nur  anfeheinend  hyperflhenifch.  So  bewcisloa 
diefes  ift,  fo  führt  es  auf  noch  andere  Widerfprüche: 
denn  man  müfste  annehmen,  die  einwirkenden  Dinge 
könnten  bey  einem  begehenden  Krankheitsgenius  die 
Lebensthätigkeit  weder  erhöhen,  noch  vermindern; 
Aflhenie  könnte  nicht  in  Sthenic,  und  umgekehrt  Stlie- 
nic  nicht  in  Afthenie  übergeben.  Und  bey  allem  dem 
Ift  die  Möglichkeit  der  Entwicfcelung  fowohl  als  der 
Veränderung  des  Krankheitsgenius  nicht  dargethan. 

•U.Kap.  Veränderung  des  Krankheitigenius.  Ree. 
nimmt  mit  dem  Verf.  an,  dafs  das,  was  er  Krank- 
heitsgenius  nennt,  nie  plötzlich  veriirdert  werde,  und 
düls  er  auf  keinem  Punkte  flehen  bleibe,  und  ftäts  in 
einer  Veränderung  zu-  oder  abnehme:  denn  er  mufs 
mit  feiner  [Mache  in  gleichem  Verhältnis  flehen, 
und  diefs  fowohl  im  Allgemeinen  als  im  Individuellen. 
Wie  kann  aber  ein  Krankheitsgenius  eine  heilbringende 
Kraft  belitzen?  oder  eine  wohlthstige  Modifikation  ev 
halten?  Diele- Ausdrucke  find  lehr  unbeflimmt:  denn 
hier  kann  nur  vom  mehr  oder  minder  Schädlichen  die 
Rede  feyn.  Die  cingefchaltete  Erklärung  vun  den 
Erbkrankheiten  ifl  lehr  konfequent  nach  dem  Grund- 
frtzc:  dafs  nie  Krankheit,  fundern  blofs  die  Anlage 
auf  die  Kinder  übergehe. 

///.  Kap.  Vrßchen  der  Veränderung  da  Krank- 
heit'gemw.  Hierher  gehört  alles,  was  auf  den  K  irper 
einwirkt,  wovon  der  Verf.  die  hauptfächlkhftcu  Mo- 
mente erläutert.  Nach  der  Beftimmung  der  Begriffe 
Jhrk  und  fchwach,  wie  fic  hier  gegeben  wird,  wird 


die  Frage  um  fo  mehr  rege:  was  man  fich  unter  Krank- 
heitsgenius denken  müffc'?  Die  Bemerkungen  in  den 
folgenden  Abfchnitten  find  nicht  nur  fchön ;  fondern 
auch  durchgängig  richtig  hingelegt.  I.  Abfchnirt. 
Klima.  II.  Abfch.  Temperament  und  Charakter.  III. 
Abfch.  Ceifteskultur.  IV.  Abfch.  Staatsfönn.  V. 
Abfch.  Lebensart. 

/.  Abtheilung.  Speife  und  Gettänkc.  Bey  den 
warmen  Getränken  ifl  die  wichtige  Lehre,  dafs  allea 
Warme,  vorzüglich  aber  warme  Flüffigkeiten  den  Ma- 
gen erfchlaffen,  fehr  lehrreich  auseinander  gefetzt; 
nur  fcheint  der  V.  es  in  zu  groiser  Ausdehnung  anzu- 
nehmen :  denn  R.  glaubt  allerdings,  dafsGefunde  durch 
häufigen  Genufs  warmer  Getränke  fich  Schwäche  dea 
Magens  zuziehen ,  und  diefes  eines  Thcils  durch  den 
Rcitz  der  zu  grofsen  Menge  des  entwickelten  Wärme- 
ftoffs, Thcils  durch  die  fchwächende  Eigenschaft  der 
einzelnen  Getränke;  aber  er  ifl  auch  überzeugt,  data 
manchen  Körperkonftiturioncn,  und  befonders  in  meh« 
reren  Krankheiten  das  warme  Getränke  von  grofsem 
Nutzen  fey.  Was  daher  von  dem  Thec,  dem  Kaffee 
und  den  Suppen  getagt  wird,  mag  für  das  gemeine 
Leben  von  gröfster  Brauchbarkeit  feyn.  Bey  den  gei« 
ftigen  Getränken  fucht  der  Verf.  den  Begriff  von  Reit« 
näher  zu  beflimmen :  er  nennt  Rcitz  oder  reitzende 
Potenz  alles,  was  in  einzelnen  Organen  oder  im  gan- 
zen  Körper  eine  fchnelle,  auffallende,  oder  lbnfl  vom 
ordentlichen  gefunden  Zuftande  abweichende  Erregupg 
hervorbringt;  alle  übrigen  nur  langfam  oder  doch 
nicht  auffallend,  aber  naturgemäß,  d.  h.  wohlthätig 
im  gefunden  Zuflande  auf  die  Incitahilität  wirkenden 
Dinge  nennt  er  blofs  erregende  Potenzen.  Obgleich  er 
glaubt,  feine  Beftimmung  entfprecke  dem  Wortbe- 
griffe und  Sprach/ebrauche,  fo  kann  Ree.  hier  nur 
eine  willkührliche  Annahme  erkennen,  welche  fo  viel 
Seichtes  enthält.  Der  Verf.  rechnet  die  geifligen  Ge- 
tränke unter  die  reitzenden ;  auf  wie  viele  Widerfprü- 
che wird  er  hier  ftuffen?  Für  den  ftärkften  Trinker 
wäre  der  Branntwein  blofs  erregend,  folglich  wolil- 
thäiig :  denn  er  bringt  in  ihm  keine  auffallende  Erre- 
gung mehr  hervor.  Bey  der  vcgctabiülchen  Diät  fagt 
dtr  Verf.:  Nichts  kann  der  Neigung  zur  Verderbnils 
in  den  Bcftandthcileu  des  raenfehlichen  Körpers  (• 
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kräftig  widerftehen,  als  vegetabilifche  Nahrung.  So 
abgcfchmackt  auch  fonft  die  Idee  vom  Blutverfüfsen 
ift,  fo  läfst  (ich  doch  nicht  läugncn,  dafs  der  Genuß 
von  Pflanzen  bey  übrigens  gleichen  Umfländen  gute 
Säfte  bereite,  in  fo  fern  die  aus  diefen  bereiteten  fri- 
fchen  Milchfäfte  fehr  viel  dazu  beytragen,  um  irn 
Blute  den  Hang  zu  irgend  einer  Vcrdcrbnifs  zu  mil- 
dern :  eben  fo  erflreckt  ficli  diefe  Wirkung  auf  die  fe- 
ilen Theile,  indem  durch  Jen  Erfat7  von  fäulnifswi- 
drigen  Subflanzcn  auch  bey  ihnen  der  Hang  zur  Kor- 
rupri»  n  am  bellen  getilgt  wird.  Diefes  alles  heifst 
doch  nichts  anders,  als  mit  andern  Worten  der  abge- 
fchmackten  Idee  dnch  huldigen.  —  D.'e  Bemerkungen 
über  den  vielfachen  Spcifegenufs  find  fehr  lehrreich, 
fo  wie  jene  fiber  den  Genufs  des  Tabaks  viel  Ueber- 
treibung  enthalten. 

//.  Abthtil.  Schwelgercy.  Hier  handelt  der 
Verf.  folgende  Gegentlände  ab:     F.  Weichlichkeit. 

II.  Luxus.  HL  Mode.  IV.  Hang  zum  Vergnügen : 
O  Spiel,  a)  Tanz.  V.  Mifsbrauch  des  Gefchlcchts. 
triebe?. 

///.  Abthtil.  Stadtleben.  I.  Verdorbene  Luft; 
vielleicht  hätten  Acrzte  und  Bewohner  hierüber  weni- 
ger zu  klagen,  wenn  dicPolizey  überall  thätiger  wäre  ; 
man  blicke  nur  auf  die  Kirchhöfe ,  die  vielen  Unei- 
nigkeiten in  den  Straften,  die  Ableitung  thierifcher 
Excremente  u.  d.  gl. 

IV.  Abthtil  Sitzende  Lebensart:  I.  Hand- 
werksfland.    II.  GelchrtBnfland. 

VI.  Abfchnitt.  Ffiege  und  Behandlung  der  Neu- 
gebohrnen. 

I.  Abtheilung.    Schädlichkeiten  vor  der  Geburt. 

II.  Abtheilung.  Schädlichkeiten  nach  der  Ge- 
burt.   I.  Vom  erden  Einathmen.  II.  Vom  Wafchen. 

III.  Vom  Einwickeln.  IV.  Von  der  Nahrung  der 
Ntugebühmen.    V.  Arzneygcbrauch. 

VII.  Abfchnitt,  Erziehung. 

I.  Abtheilung.  Phyfifche  Erziehung.  I.  Gehen 
lernen.  II.  Ueberfüllung.  III.  Unreinlichkeir.  IV. 
Entziehung  der  freyeu  Luft.  V.  Gymnaitifche  Ue- 
bung.    VI.  Kleidung. 

II.  Abtheilung.    Moralifche  Erziehung. 

VIII.  Abfchnitt.  Heilkunde. 
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I.  Abtheilung.    Oeffentliche  Krankenanftalten. 

II.  Abtheilung.    Krankenpflege  der  Armen. 

III.  Abtheilung.    Medizinifche  Polizey. 

IX.  Abfchnitt.  AUgemtint  Bemerkungen.  Ob- 
gleich man  über  alle  diefe  Gegenflände  nichts  neues 
findet,  fo  mufs  man  doch  geliehen,  dafs  fie  fo  ge- 
meinnützig und  angenehm  vorgetragen  find,  dafs  man 
mit  Vergnügen  fortlieft,  und  mit  eben  fo  vielem  Ver- 
gnügen das  Buch  wieder  in  die  Hand  nimmt.  Vor- 
züglich zeichnen  fich  der  VI.  und  VII.  Abfchnitt  aus, 
welche,  fo  kurz  fie  find,  fo  gehaltreich  und  allen 
Müttern  zur  Beherzigung  zu  empfehlen  lind.  In  Be- 
treff der  medizinifchen  Polizey  ifl  es  gewifs  auffallend, 
fo  feiten  einen  Arzt  zu  finden,  welcher  die  Handha- 
bung derfetben  nur  erträglich  finden  könne :  jeraehr 
eine  genaue  Rückficht  auf  diefelbe  täglich  grüfscres  Be- 
dürfnifs  wird,  jemehr  vernachläfsigt  man  fie,  und 
ob  man  gleich  fchon  allgemein  genug  den  Erfolg  da- 
von fühlen  könnte ,  lo  bleibt  man  doch  kalt  und 
gleichgültig,  und  es  kann  der  Zeitpunkt  nicht  lange 
mehr  ausbleiben,  wo  man  das  volle  Unglück,  das  man 
fich  vorbereitet,  zu  fpät  abzuwenden  trachten  wird: 
indefs  jene,  welche  jetzt  fchon  den  Druck  der  Feinde 
der  Gefundheit  fühlen,  heimlich  feufzen,  und  dief* 
find  nicht  blofs  Aerzte;  fondern  auch  ein  grofserTheil 
des  medizinifchen  Publikums.  Nur  die  Polizeybchör- 
den  feheinen  für  ihre  fpezielle  Pllicht  nicht  überall 
Gefühl  zu  haben. 

IV.  Kap.    UA>er  den  heutigen  Krankheittgtniut 
verglichen  mit  dem  ehemaligen. 

I.  Abfchnitt.  Ehcmahliger  Krankheitsgenius. 
Der  Verf.  glaubt,  dafs  man  mit  ziemlicher  Gewißheit 
annehmen  könne,  der  Krankheitsgenius  fey  in  frühern 
Zeiten  flark,  kraftvoll  (rthenifch)  gewefen.  Ree.  ver- 
weifet in  Betreff  der  Allgemeinheit  diefer  Annahme  auf 
das  obengefagte.  Uebrigens  darf  man  nur  die  Geich  ich- 
te  der  Völker  betrachten ,  fo  wird  man  zu  allen  Zei- 
ten Nationen  finden ,  bey  denen  alle  Bedingnifle  der 
Schwäche  Stattfanden,  und  neben  ihnen  viele,  wel- 
che in  der  gröfsten  Rohheit  kben.  Die  Afiaten  wa- 
ren fchon  in  der  Weichlichkeit  und  im  Luxus  auf  einen 
hohen  Grad  gefliegen,  da  Griechenlands  körperli- 
che Konflitution  von  der^Stäike  zeugte.  Griechen- 
»5i  • 
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Und  unterlag  dem  Luxus ,  und  die  übrigen  europli- 
fchen  Staaten  waren  mehr  oder  weniger  unkulrivirt. 
Wie  ftechen  die  Römer  in  verfchiedenen  Perioden  der 
Gefchichte  gegen  Geh  l'dbft  ab?  u.  d.  gl  Wenn  aber 
z.  B.  Schwäche  der  hervorftechende  Charakter  der 
Körper  -  KcnQitution  einer  Nation  ift,  fo  find  durch 
denfelben  die  Bedingnifle  zu  Krankheiten  aus  Schwäche 
erleichtert:  aber  die  zu  Krankheiten  aus  Stärke  nicht 
fo  aufgehoben,  dafs  keine  hyperfthenifche  Krankhei- 
körinen;  fondern  auch  die  fchwache 


aber  doch  nicht  feiten :  noch  weniger  können  wir  ei- 
nem gänzlichen  Erlüfchen  derfclben  entgegen  fehen. 
Dafs  die  gewöhnlichen  Epidemien  der  Alten  von  fthe- 
nifcher  Art  waren ,  läfst  lieh  nicht  ganz  aus  der  Ge* 
fchichte  beweifen.  —  Folgender  Satz  flicht  mit  der 
Theorie,  welche  in  diefem  Buche  herrfcht,  zu  fehr 
ab:  feiblt  der  faulichte  Charakter  der  Epidemien  ift 
ftäts  mit  gaflrifchen  od«r  nervöfen  Zufällen  verf  llfchc 
und  nech  korrofiver  gemacht, 

V.  Kap.    Mittel,  dem  heutigen  Krankhtitsgeniut 
KÖrperkonftitution  kann  durch  Einwirkung  der  Aufsen-  ■  eine  wohlthätigt  Tendenz  zu  geben.    Diefe  wohlgeroein- 


dinge  in  Hyperfthenie  verfetzt  werden.    Die  Befchrei- 
bung  und  Behandlung  der  Krankheiten  von  den  Aerz- 
ten  der  Vorzeit  find  keineswegs  dazu  geeignet,  uns 
Beweife  vom  beftimnuen  Krankeitsgenius  ihres  Zeit- 
alters zu  liefern.     Denn  betrachtet  man  ,  dafs  die 
Aerzte  meifteua  die  Krankheiten  nach  ihren  Phänome- 
nen befchrieb«) ,  feiten  die  Urfache  bertimmt  auf- 
fuchten  unifdie  Adcrläfse  fo  unbedingt  anwandten,  fo 
können  wir  nie  mit  Gcwifsheit  auf  den  Charakter  der 
damahligen  Krankheiten  fchliefsen.    Dafs  die  Ader- 
läfse  mit  fo  guten*  Erfolge  angewendet  wurde,  ift 
niciu  ganz  bewieieu.  Uebrigens  wie  fehr  wird  nicht 
noch  in  unfern  Zeiten  mit  der  AderlälTe  von  Aerzteu 
und  andern  gefchäf eigen  Leuten,  welche  fich  der  ärzt- 
lichen Praxis  anunlTei),  als  fogenanmeri  Chirurgen,  Ba- 
dern und  <,)ujckl'.iibcrn  aller  Art  gewirtbfehaftet  ?  Und 
doch  überwindet  oft  die  Natur  die  fchlechte  KunlL 
Uebten  manche  der  Aerzte ,  die  man  als  Belege  an- 
führen könnte,  ihre  Kunlt  bey  einer  Nation  aus,  deren 
Körperkonititution  viel. Stärke  verrieth,  fo  konnte 
von  ihrer  ausleerenden  Methode  der  Nachtheil  nicht 
fo  auflallend  feyn.'  Uebrigens  lalfen  bey  uns  beynaae 
tlle  Mönche  des  Jahres  einmahl,  auch  zweymahl  zur 
Ader:  eben  diefes  gilt  auch  beynahe  von  allen  LanJ- 
leuten ,  und  doch  will  es  mit  ihrem  Gedeihen  nicht 
ins  Stocken  kommen.  —   Läist  üch  wohl  beweifen, 
dafs  wahre  Pleuritis  ganz  verlohren  gegangen  fey?— 
//.  Abfchnitt.    Jetziger  Krankhemgcniut.  Man 
kann  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  die  Körpcrskunilitu- 
tion  der  meiiten  gleich  kultivirten  Nationen  in  unlcrm 
Ze.talter  auf  allgemeine  Schwäche  deutet.  Hyrer- 
ftlienücl.e  Krankheiten  find  im  Durchichnitte  feltcner, 


ten  Vorfchiäge,  der  Körpcrskcnftitution  eine  gTöfsere 
Energie  zu  verfchaffen,  find  leider  zu  kurz,  und  be- 
zichen fich  auf  zu  wenige  Gcgenltände. 

L  Abfchnitt.  Entftehung  und  erfte  Bildung»- 
periüde  des  Menfchen. . 

//.  Abfchnitt.    PÜcge  des  Säuglings. 

III.  Alfchnit(.    Erziehung  des  Kindes. 

IV.  Abfchnitt.  Nahrung. 

V.  Abfchnitt.    Vorlicht  beym  Studiren. 

VI.  Abfchnitt.  Häuslichkeit. 

VII.  Abfchnitt.    Allgemeines  Bürgerglück. 
Aller  diefer  vom  Ree.  angefochtenen  Meinunge« 

ungeachtet,  muls  er  bekennen,  dafs  der  Verf.  feinen 
Zweck,  nützlich  zu  feyn,  vollkommen  erreicht  habe, 
und  dafs  vorliegendes  Buch  aufserdem ,  was  es  dem 
Arzte  feyn  kann,  dem  Nichnrzte  nicht  nur  in  die 
Hände  gegeben  werden  dürfe;  fondern  auch  zur 
flcilsigen  Lektüre  zu  empfehlen  fey.  Schade  ift  es,  dafs 
der  Verleger  nicht  auf  mehr  Korrektheit  des  Drucket 
gefehen  hat:  D  e  Menge  der  Druckfehler  macht 
das  Lcfen  läftig,  deren  beynahe  auf  jeder  Seite  meh- 
rere aufrollen,  vorzüglich  in  der  letzten  Hälfte  de« 
Buches. 

Gefchichte  des  baicrifchen  Kriminalrcchtes 
herausgegeben  von  Felix  Jofeph  Lipomkj, 
kurpfalzbaierifchcm  General  -  Landes  -  Direktiuns- 
rathe,  und  frequent.  Mitgliede  der  Akademie 
der  Wiflcnfchaften  in  München.  Mit  Urkun- 
den.  Müuchtn,  bey  Jofeph  Lentncr.  1803. 
aos  S.  und  5  Bl.  Regiiter.  in  8. 
Diele,  Sr.  Exccll.  dem  um  fein  Vaterland,  das  ihm 

fo  viel  Gute*  verdankt,  überaus  verdienten  Gen.  Lan- 
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des-Drrektions -Prlfidentei»  Jof.  Maria  Reichsfreyherrn 
von  Weichs  gevviümctc  Schrift  beurkundet  neuer, 
dings  den  raftiofen Fleifs  des  berühmten  Mo,  Verfaflers, 
die  vaterländifchc  Gefchichte  von  allen  Seiten  zu  be- 
leuchten, und  überall  den  noch  hier  und  da  herrfchen- 
den  Gebrechen  zu  begegnen.  Dem  zu  den  fchönften 
Ausflehten  für  die  Humanität  berechtigenden,  allent- 
halben rege  gewordenen  Eifer,  die  peinliche  Gtfeti- 
gthnttg  zu  verbeflern,  kann  nichts  eine  zweckmäfsigere 
Richtung  geben,  als  eine  gefchichtliche  Sammlung 
alles  deffen,  was  bis  auf  diefe  Stunde  für  diefen  wich- 
tigen Zweig  der  vaterländifchen  Gefetzgebung  gelei- 
tet worden  ift.  Der  Abiland  des  ehemahligcn  von 
dem  gegenwärtigen  Zcitgeifte  fpringt  dadurch  mächtig 
in  die  Augen ,  und  der  Dinker  wird  auf  den  ächten 
Geüchfspunkt  hingeleitet,  aus  dem  er  in  Behandlung 
dieies  neuaufgeworfenen  gefetzlichen  Gegenftandes 
ausgehen,  und  wohin  alle  feine  Entwürfe  für  eine 
ichönere  Zukunft  zurückgeführt  werden  follen.  Wer 
kann  unter  diefer  Voraussetzung ,  der  einzigen,  wel- 
che nirgends  unberückfichtiget  bleiben  kann,  das  Ver- 
dienftliche  diefer  Sammlung  verkennen?  Der  würdige 
Hr.  Verf.  hat  meiflerlich  und  unverdroflen  geram- 
melt ;  überall  auf  die  Quellen  hingedeutet,  aus  dflien 
er  fchöpftc,  und  ift  in  einer  richtigen  chronologifchen 
Ordnung  bis  auf  die  neueften  Zeiten  fortgefchritten. 
Jeder  Kriminal  -  Schriftfteller,  jeder  kritifche  Kopf, 
jeder  Beurtheiler  des  fragmentarifchen  Kleinfchrodi- 
fchen  Entwurfes  wird  ihm  für  feine  Mühe  danken , 
die  ihm  gewifs  manchmahl  fauer  und  bitter  gewor- 
den ift:  denn  er  hatte  die  älteften  Barbarifmen  unterer 
Voriltern  anzuftreichen,  und  die  häfslichften  Gebre- 
chen menlchlichcr  Graufamkeiten  aus  den  Zeiten  des 
finftetften  Aberglaubens  und  der  dickften  Unwiflen- 
heit  in  Reihe  und  Glied  zu  ftellcn,  in  denen  man, 
wie  er  in  der  Vorrede  fleh  ausdrückt,  „oft  für  Ver- 
brechen erklärte,  was  nur  Sünde  war." 

Hr.  von  Lipowskj/  geht  fehr  fchicklich  von  den 
Zeiten  des  Mundiburdiums  aus,  des  älteften,  was  man 
unter  unfern  Vorältern  als  Schutz  -  oder  Juftizpflege 
kannte,  zu  der  rieh  Jic  Schutzherren  gegen  ihre  Hörige 
verbindlich  machten.  Das  Strafrecht  der  Aeltern  ge- 
gen ihre  Kinder,  und  der  Gauen  gegen  ihre  Weiber 
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ift  älter  als  die  fogenannten  bürgert  Socialrechte ,  und 
flammt  urfprünglich  aus  den  vormofaifchen  Zeiten. 
Mofes  gab  ihnen  nur  eine  naodificirte  Sanktion.  (Sieh 
Michaelis  über  das  mofaifche  Recht). 

Die  eigentliche,  von  ileidenthum  und  Judenthum 
gereinigte  Gefetzgebung  (immer  war  damahls  noch  an 
keine  Scheidung  der  peinlichen  von  der  blofs  bürger- 
lichen Juftizpflege  gedacht)  in  Baiern  fetzt  der  Verf. 
richtig  in  die  Zeiten  des  Königs  Dagobert  zurück, 
worüber  ihm  die  älteften  Urkunden  und  Commenta- 
toren,  befonders  unfer  gelehrte  Medcrtr,  die  nöthi- 
gen  Auffchlüfle  gaben. 

Hierüber,  und  über  die  dadurch  hcrbeygciuhrre  Reihe 
von  nachfolgenden  Gefetzcn  lefen  wir  von  S.  6  bis  2» 
fehr  fehitzenswerthe  Notizen  bis  ans  Ende  der  Re- 
girung  des  IVelfifchen  Haufes  in  Baiern.     In  den. 
Mittclzeitcn  diefer  Regirung  fanden  die  rSmifchen  Ge- 
fetze  überall  Eingang ,  und  wurden  fehr  unfehicklich 
zur  einheimifchen  Legislatur  angenommen,  denen,  gar 
bald  das  nach  den  falfchcn  Ifldorifchen  Dekretalen  ge- 
formte Kanonilche,  oder  Kirchenrecht  Geh  (traurig 
genug  und  von  den  gtäulichflen  Folgen  für  die  ge- 
{ammte  Menfchhcit)  beygefellte.     Die  hier  und  da 
noch  durchgreifenden  Bajuvarifchen  Gefetze  wurden 
nur  in  außerordentlichen  Fä'lcn  gebraucht,  auchfogar 
aus  Politik,  deren  ßch  z.  B.  K.  Otto  bediente,  um  Otto 
den  Wittelsbacher  nach  eigenem  baierifchem  Rechte 
in  die  Acht  zu  erklären.   Ucbrigcns  fprach  man  beyw 
nahe  immer  nach  Ohjervanz,  und  gleichfam  tum 
Nothbehelfe  berief  man  (ich  auf  ältere  baierifchd 
Rechtsfammlungen ,  deren  die  Nation  wirklich  einige 
(  Zwittergeburten  aus  alt  -  und  neurömifchen  Rech- 
ten) befafs.    Wie  diefe  entftanden  find ,  darüber  gibt 
Hr.  v.  Ltpowsky  S.  17  fehr  gründliche  Winke.  Auch 
unter  Ludwig  dem  Strengen  noch  war  es  gröfsten 
Theils  der  Schwaben/p iVgc/, deflen  man  fleh  vorzüglich  In 
Gcrichtsftellen  bediente.    Man  lefe  hierüber  von  Seite 
30  fl'.  unwiderfprcchliche  Belege,  befonders  über  die 
damahls  herrfchenden  Strafen  nach  dem  Rttprechti* 
fehen  Rechts  Buche,  welches  vor  kurzem  Weftenrieder, 
mit  fehr  treffenden  Bemerkungen  herausgegeben  hat. 

Der  chronologifchen  Ordnung  nach  fpricht  daart 
der  Hr.  Verf.  von  der  Ottonifchen  Hamd/eße  und 
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der  Sammlung  der  baitrifihtn  Gewohnheitsrechte  unter 
Ludwig  dem  Baier*  von  welchen  letzteren  ein  vor- 
trefflicher Auszug  gegeben  wird.  Hierauf  folgen  ein- 
zelne Städte  -  Verordnungen ,  Nachrichten  von  den 
alten  Vehm  -  und  Kampfgerichten ,  und  fehr  gut  be- 
legte Notizen  von  der  ftrengen  und  höchft  fummari- 
fehen  Verfahrungsart  des  iStcn  Jahrhunderts,  wobey 
mehrere  einheimifche  peinliche  Proceduren  angeführt 
werden.  Dafs  der  Blutbann  auch  den  ftädtifeben  und 
(Vandifchen  Gerichten  verliehen  ward,  davon  ein  ficy- 
fpiel  S.  66.  aus  dem  J.  1472,  in  dem  Markte  Pettmi/t, 
und  dem  Schlufle  Gumppenberg.  (Vergl.  S.  47.  $.  55.). 

Um  die  Gcrichtspflege  Baierns  in  dem  löten  Jahr- 
hundert zu  beurkunden,  führt  er  aus  dem  Münchner 
Stadtarchive  mehrere  Akten  -  Auszüge  an,  und  dann 
die  Gerichtsordnung  von  i5ao,  worauf  er  die  foge- 
nannten  Vituhoms-  Händel  nach  der  erklärten  Landes- 
frey hei t  von  1553  aushebt,  um  zu  zeigen,  dafs  man 
in  diefem  Zeitpunkte  erft  eigentlich  anfieng,  dicCivil- 
Ton  der  peinlichen  Gefetzgebung  zu  Icheiden. 

Sehr  richtig  urtheilt  der  Hr.  Verf.  S.  88.  und  ffl. 
über  die  unter  Kaifer  Karl  V.  im  J.  1532  ausgegangene 
peinliche  Halsgerichtsordnung ,  indem  er  fie  mit  den 
übrigen  daroahis  beftehenden  Gcfetzgcbungcn  ver- 
gleicht. 

Einen  kleinen  Abftecher  macht  Hr.  v.  L.  auf  die 
Gefchichte  des  deutfehen  Ritterwefens,  und  die  Kri- 
minalgefetze  der  Mönche ,  bey  welcher  Gelegenheit  er 
die  Practica  criminalis  des  Franzifcaner  -  Ordens  an- 
führt. Hierauf  geht  er  zu  der  peinlichen  Rechtspflege 
des  i7ten  Jahrhunderts,  und  dem  baierifchen  Landrecht 
vom  J.  iöjö  über,  wobey  er  einen  fehr  ausführlichen 
Auszug  aus  der  Malefizordnung  liefert.  Im  J.  1Ö8» 
watd  zu  München  ein  Zuchthaus  erbaut,  und  alfo 
die  Zuchthausflrafc  eingeführt.  Einzelne  peinliche 
Gefetze  aus  dem  18.  Jahrh.,  fo  wie  alles  fpäter  folgen- 
de werden  aus  dem  ächtphilofcphifchcn  Gefichtspunk- 
te  ge würdiget.  Der  Hr.  V.  zeigt  fich  hier  als  Kenner 
der  peinlichen  Littcratur,  als  fleilsigcn  Sammler,  und, 
was  mehr,  als  aller  Compilationsfleifs  werth  ift,  als 
Mann  ohne  Vorurtheil,  von  hellen  Blicken  in  die 
Naturrechtslehre  und —  als  Freund  derMenfchlichkeit. 

Am  Ende  find  fehr  merkwürdige  Urkunden  an- 


gefügt, welche  dem  Ganzen  einen  pragmatifchen 
Werth  geben. 

Diefe  fehr  verdienftliche  Vorarbeit  mufs  gerade 
in  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte  überall  mit  Dank 
aufgenommen  werden,  und  den  Gang  der  vor  der 
Regirung  verlangten  Unterteilungen  nicht  nur  fehr 
erleichtern;  fondern  um  ein  Beträchtliches  befchleu- 
nigen. 

Ueberficht  der  Weltgcfchichce,    als  Leit- 
faden für  die  Jugend 

bearbeitet  von  G.  P.  von  Gemünden.  Proftflor 
in  der  kurfürfU.  Militärakademie.  Erßer  Theil. 
Alte  Gefchichte.  Landshut ,  bey  Weber,  180a. 
in  8.  log  S. 

In  der  Vorerinnerung  erklärt  der  Hr.  Verf.,  dafs 
er,  um  dem  Bedürfnifs  eines  Gefchichtwerkchena 
zum  vorbereiterden  Unterrichte  abzuhelfen,  fich  ent- 
fchloflen  habe,  feine  Hefte  als  erften  Schnlknrfut  die- 
fes  Gcgenfhrdes  in  den  Druck  zu  geben:  dafs  er  da- 
bey  Hn.  Eichhorns  Wehgefchichte  zum  Grunde  gelegt; 
zugleich  aber  auch  Remer't,  G<ttteret*t,  Vmthaler's  * 
und  Nitfchcns  Werke  benutzt  habe.  Er  kündigt  zu- 
glefrh  Lcbcnsbel'chrcibungen  merkwürdiger  Männer 
aus  der  alten  Gefchichte  für  die  Jugend  bearbeitet  an, 
und  bezieht  fich  auf  feine  im  J.  1800  herausgegebenen 
Hilfstabellen.  Nun  folgt  S.  1  —  8  die  Einleitung. 
Gefchichte  ift  eine  glaubwürdige  Erzählung  merkwür- 
diger Begebenheiten.  Der  Verf.  theilt  fie  ein  in  1) 
Litterärgefchichte,  und  a)  in  Völkcrgefchichtc.  Nach 
dem  Umfange  des  Gegcnftandcs  zerlallt  jene  in  die  Ge- 
fchichte einer  oder  aller  WifTenfchaften ,  einer  oder 
aller  Künfte,  Religionen  u.  f.  w.  und  die  Völkerge- 
fchichte  in  Gefchichte  eines  oder  aller  Völker,  Spe- 
zial-oder  Weltgefchichte,  Gefchichte  einer  Begeben- 
heit, Memoire,  einer  Perfon,  Biographie  u.  f.  w. 
Nach  der  Zeit  umfallen  beyde  entweder  ein  Jahr,  eiu 
Jahrhundert,  oder  .eine  ganze  Periode.  Die  Weltge- 
fchichte zerfällt  durch  die  Zcrftörung  des  weßrbmi- 
ßhen  Reiches  in  die  alte  Gefchichte  bis  zu  diefem  Er- 
äugnifs,  und  in  die  neue  Gefchichte  von  diefem  Er- 
äugnifs  an  bis  auf  unfre  Zeiten,  "in  der  alten  Ge- 
fchichte find  wieder  zwey  Hauptcharaktere  unterfchei- 
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d-end.  In  dem  frühern  Thcile  diefer  Gefchichtabthei- 
lung  !  errfche  entweder  gar  keine,  oder  nur  eine  ge- 
ringe Verbundenheit  der  Völker;  in  dem  fpStern 
Theile  hingegen  flehen  die  fchon  gebildeteren  Völker 
auch  fchon  in  einer  engeren  Verbindung,  und  wirken 
aufeinander  durch  Krieg  und  Frieden,  durch  Ver- 
träge und  Gefetze,  durch  Handlung  und  Schiffahrt, 
durch  Künfte  und  Willen fchaften.  Daher  «erfällt  die 
alte  Gefchichte  in  die  unverbundene  bi*  Cyrus,  und  in 
die  verbundene  Welt  bis  Odoacher.  Jede  Welt ,  die 
unverbundene  und  die  verbundene  hat  3  Perioden. 
Die  neue  Gefchichte  zerfällt  in  das  unverbundene  E9* 
ropa  bis  auf  die  Kreuzzüge,  und  in  das  verbundene 
Europa,  das  nun  auch  anfängt  auf  die  übrigen  Erd- 
theile  zu  wirken ,  von  den  Kreuzzügen  bis  auf  unfere 
Zeiten.  Das  unverbundene  Europa  hat  2,  und  das 
verbundene  3  Perioden,  —  Diefc  ganze  Eintheilung 
bat  den  Vorzug  der  Originalität. 

Alte  Gefchichte.    I.  unverbundene  Welt.    I.  Pe- 
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riode.  Von  Adam  bis  Noah.  ».  Periode.  Von  Noah 
bis  Mofts.  3.  Periode.  Von  Mofcs  bis  Cyrus.  He- 
bräer. Babilonier.  Affiner.  Medier.  Phönizier.  Uebri- 
ge  Afier.  Egypten  Kartager.  Kircn^.  Griechen.  A) 
Staaten  im  Pelopones.  B)  Staaten  in  Mittelgriechen- 
land.  C;  Staaten  in  Nordgriechenland.  D)  Grie- 
chifche  Kolonien.  Italier.  Uebrige  Europäer.  — 
Am  Ende  befindet  fich  ein  alphabctifches  Reffifter, 
und  eine  Zeittafel  von  Noah  bis  Cyrus.  Das  Wertt- 
eilen felbft  iß  Sr.  Durchl.  Hn.  Herzog  in  Baiern  Pius 
zugeeignet. 

Am  Eingange  einer  jeden  Periode  fteht  ein  Ue- 
berblick.  Dann  folgt  die  richtig  und  gröfsten  Tb  eil« 
recht  gut  gefchriebene  Gefchichte.  Da  alles  ohne 
viel  Weitläufigkeit  erzählt  ift ;  fo  wird  es  den  Schü- 
lern leichter,  die  Gc^enftändc  der  Erzählung  im  Ge- 
dächtnifs  zu  behalten ,  und  dem  Lehrer  bleibt  freyer 
Spielraum  zu  Erläuterungen  und  Zufätzcn. 


Kurzgefaßte  litterarifche  Notizen« 


Heber  die  neue  Lehrnrt  nach  Fächern  in  den  baieri' 
fchen  Gymnnfien. 

Unter  fo  vielen  andern  nützlichen  Ar  {falten,  wel- 
che die  baierifche  Rcgirung  feit  einiger  Zeit  zur  Auf- 
nahme der  Nationalkultur  und  der  Erziehimg  getrof- 
fen hat,  zog  auch  das  neue  Schulhaus  in  München 
ihre  Aufmerkfamkeit  an  fich. 

Schon  vor  3  Jahren  den  FefTeln  des  mönchifchen 
Schulmonopols  glücklich  entwunden ,  verdiente  diele* 
Schulinftitut  allerdings,  fowohl  in  Anfehnne  feiner 
lufsern  Lage,  als  auch  der  innern  Organifation  eine 
belfere  Form:  und  beydes  ward  ihm  nun  wirklich  zu 
Theile.  Das  Klofter  der  unlängit  nach  Straubing  ver- 
fetzten Karmeliten  wurde  binnen  3  Monathen  zu  ei- 
nem der  i'chönften  und  geriiumigften  Schulgebäude, 
die  man  je  fall,  umgeichalTen ,  worin  alle  Hörfähle 
(nur  Einen  ausgenommen)  die  Ausficht  in  den  ftillen 
einfamen  Kloftcrgarten  gewannen.  Wie  wohl  mag 
diefe  Ruhe  den  Lehrern  bekommen,  die  im  vorigen 
Schulhaufe  am  Holzmarkae  tiiglich  mit  taufend  rußigen 
Volkskchleu ,  Pferdehufen  und  Wagenrädern  zu  kon- 
üertiren,  und  dabey  ihre  Lungen  auf  das  Spiel  zi 
fetzen  hauen  I 


Und  weich  ein  wonniger  Anblick  für  den  Freun! 
der  Aufklärung,  wenn  er  eben  da,  wo  zuvor  der 
irrengfte  Monacliifmus  häutete,  nun  der  Weisheit  und 
den  Mufen  einen  neuen  Tempel  erbauet  ficht ! 

Noch  ungleich  intereffanter  ift  es  überdtef» 
zu  fchen ,  dafs  mit  der  ErölTnung  des  neuen  Schul- 
haufes  auch  zugteich  die  neue  gymnaftifche  Lehrart 
nach  Fächern  begann,  die,  fchon  anderwärts  durch 
vieljährige  Erfahrungen  erprobt,  auch  hier  zu  Lande 
durch  die  Thätigkeit  des  neuen  General  -  Schuldirck- 
toriunis  in  den  baierifchen  Gymnafien  eingeführt  wur- 
de. Die  bisherige  Lehrart  nach  Klaffen  hatte  zwar 
den  Vortheil  für  fiel),  dafs  jeder  Lehrer  nur  die  Schü- 
ler eines  einzigen  Kurfes  das  ganze  Jahr  hindurch  z« 
leiten  hatte,  und  alle  feine  Bemühungen  auf  diefe« 
engeren  Kreis  konzentriren  konnte.  Allein  diefe  Me- 
thode mochte  wohl  nur  für  jene  Zeiten  paffen ,  w« 
die  lateinische  Sprache  und  Litteratur  als  fouveräne 
Schulmonarchinn  auf  dem  Throne  fafs,  und  alle  übri- 
gen Wiffcnfchaften  und  Künfte  nur  an  ihrer  Seite  figu- 
riren ,  und  jener  ftolzen  Gebietherinn  die  Schleppe 
halten  durften.  Diefe  für  gewiffe  Menfchcnklaffen  fo 
goldenen  Zeiten  find  —  nicht  mehr.  Man  betrachtet 
jetzt  das  Schulwefen  aus  einem  ganz  andern  Geficht». 
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punkte:  man  hat  gelernt  den  Werth  aller  fcholaftifchen 
Lehrgegenftändc  nur  nach  dem  Mafsftabe  ihrer  ßnuch- 
barkeit  für's  künftige  Leben  der  Schaler  zu  würdigen. 
Man  kam  dadurch  zur  Ueberzeugung,  daf*  jene  oben 
genannte  Spracht  und  Litteratur  nur  ein  Tlwil  des 
gefammten  gymnaftifchen  Unterrichts  fey,  und  dafs 
diefer  letztere  noch  mehr  andere,  wenigfteris  eben  fo 
wcfcntlichc  und  unentbehrliche  Theile  in  fich  faffe, 
welche  gleichfalls  mit  dem  nähmlichen  Eifer  betrieben 
feyn  wollen. 

Wo  ift  nun  aber  der  Lehrer,  der  alle  diefe  fo 
mannichfaltigen  Theile  des  Unterrichts  mit  gleicher 
Fähigkeit  und  Neigung  umfafste?  Eine  Erfchdnung 
diefer  Art  ift  gewifs  feiten,  und  die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, dafs  meiftens  nur  nach  der  individuellen  Denk- 
art des  Lehrers  das  eine  oder  das  andere  Licblingsfach 
auf  Korten  der  übrigen  Fächer  begünftiget  wurde. 
Sollte  daher  diefe  einfeitige  und  parteyifche  Lehrart 
nicht  länger  noch  die  litrerarifche  Bildung  der  Schüler 
verkürzen,  fo  war  es  fchlechtcrdings  nothwendig, 
anftatt  der  Klaffen ,  vielmehr  die  Fncher  unter  die  Leh- 
rer fo  zu  verthcilen,  dafs  jeder  diefer  letzteren  die  ihm 
angemeffenen  Lehrgegenftände  erhielt,  worin  er  die 
Schüler  von  allen  oder  doch  mehreren  Klaffen  zu  un- 


(I 


^federn  Lehrgegenftände  wurde  dann  ein  verhilt- 

nifsmäfsiger  Theil  von  den  13  Lehtftunden  in  jeder 
Woche  angewiefen,  nähmlich: 

Stunden. 

der  griechifchen  *\ 

—  lateinifchen   |  Sprache  und  Litteratur 

—  dcutfchea  J 

—  Gefchichte  und  Erdbeschreibung      .       .  a 

—  Naturlehre  und  Gefchichte      .       .       .  a 

—  Mathematik  2 

—  Rcligions  -  und  Sittenlehre      .       .       .  a 

Auf  folche  Art  kann  kein  Fach  fo  leicht  zu  weit 
getrieben;  aber  auch  keines  zu  fehr  vemachJSfsiget 
werden.  Lehrer  und  Schüler  gewinnen  dabey  in  mehr 
als  Einer  Rücklicht.  Jene,  die  es  vorhin  mit  allen 
den  obengenannten  Lehrgegenftänden  zu  thun  hatten» 
find  jetzt  nur  mehr  mit  1  oder  höchftens  3  Fächern 
beschäftiget,  und  zwar  eben  mit  denjenigen,  die  oh- 
nehin ihrer  Fähigkeit  und  Neigung  vorzüglich  entfpre- 
chen.  Wie  fehr  ift  ihnen  dadurch  die  Bahn  zu  immer 
weiteren  Fortfchrittcn  erleichtert!  Wo  aber  der  Leh- 
rer fortfehrcitet ,  rückt  auch  der  Schüler  mit.  Jemehr 
fich  der  Lehrer  dem  einen  oder  dem  andern  befondern 
Fache  widmen  kann ,  deflo  gründlicher  und  vollftän- 
diger  dürfte  auch  der  Unterricht  ausfallen,  den  der 


Sehülcr  von  ihm  zu  erwarten  hat.  Da  überdieis  no^h 
diefer  Unterricht  von  dem  nähmlichen  Lehrer  durch 
mehrere Kurfc fortgefetzt  wird,  fo  wird  er  eben  darum 
nicht  mehr,  wie  bisher,  aus  einzelnen  unzufammen- 
hangenden  Fragmenten  beftehen;  fondern  zu  einem 
ftufenweile  fortfehreitenden  Ganzen  geordnet  werden. 

Aeufserft  willkommen  endlich  mufs  diefe  Einricl.- 
tung  auch  infonderheit  jenen  Aeltern  feyn,  die  ihre 
Kinder  dem  Militär,  oder  irgend  einer  Kunft,  einem 
Handlungszweige,  oder  was  immer  für  einem  bürger- 
lichen Berufe  von  höherer  Art  zu  widmen  gedenken, 
und  denfelbcn  nur  einsweilcn,  bis  ihr  Alter  dazu  her- 
anreift, eine  zweckmäfsige  Vorbereitung  in  den  Gym« 
nafien  zu  verfchalfen  wünfehen. 

gfc  Bisher  mufsten  alle  Jünglinge  diefer  Art  entweder 
die  gymnaftifchen  Schulen  ganz  vermeiden ,  oder  wenn 
fie  dar jn  Theil  nahmen,  den  gTöfsten  Theil  ihrer  Zeit 
mit  der  Erlernung  gelehrter,  für  fie  unbrauchbarer, 
Sprachen  aufopfern.  Nun  wird  auch  diefe  Lücke 
ausgefüllt.  Jene  mögen  nun  in  den  feftgefetzten  Lehr- 
ftunden  nur  jene  Fächer  hören,  die  ihnen  zur  Vorbe- 
reitung für  ihren  künftigen  Beruf  dienen.  Dadurch 
werden  die  Gymnafien  auch  zugleich  RürgerßhaUm, 
und  wo  zuvor  durch  die  Vorbereitung  des  Schülers 
blofs  ein  einziger  Zweck  beabfichtet  wurde,  da  wird 
jetzt  ohne  allen  neuen  Aufwand  noch  ein  zweyter  da- 
neben erreicht,  der  dem  Staate  nicht  mil  der  wichtig 
ift;  zun  ahl  auf  deffen  Wagfchale  ein  einziger  nütz- 
licher Bürger  gewiis  ein  Dutzend  von  blofscn  Latei- 
nern aufwiegt. 


So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
für  4  Cgr.  zu  haben: 
DU  Vtrftkmmg,    eine   philofuphifch  -  heroifche 
Schleswig,  bey  Rrthfs  1802, 

Perfoncni 

Profeflbf. 
Seine  Frau. 
Sein  Kind. 
Ich  -  Nicht  -  ich. 

Tranifcendentalc  Anfchauong  ah  Prologu.". 


A.  Ein  alter  Schöngiift. 

B.  Ein  Schlegelfcher  Jurift. 

C.  Ein  Schellingl'cher  Mediziner. 

D.  Ein  Kantifcher  Theologe. 
Ein  Bedienter. 
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LI  TT  ER  ATÜRZEITU  N  G. 


GUL  den  21.  Deeember  igot. 


Antirüfchlaub. 

Von  Schubauer.  Erlies  Heft.  1802.  (ohne 
Druckort)  S.  58  in  8. 
Unter  diefcm  Titel  tritt  eine  neue  offene  Fehde  ge- 
gen den  berühmten  Vertaner  mehrerer  raedizinilcher 
Schriften ,  die  deffen  Nahmen  tragen-,  ans  Tageslicht. 
Ree,  der  bisher  noch  keine  der  Röfchlaubifchci» 
Streitfchriften  in  irgend  einer  gelehrten  Zeitung  zur 
Beurteilung  übernahm,  mufs  offcnheiaig  geliehen, 
dafs  er  (ehr  ungerne,  auch  gegenwärtig,  an  diefe 
Arbeit  geht;  doch  es  fey:  er  hofft,  dais  »ach  der  An« 
zeige  des  Inhaltes  diefer  Schrift  der  giöfste  Theü 
der  medizinifchen  Leier  leinen  Gefinnungen  beyßim- 


Der  Verf.  diefct  Antiröfchhubs  %  welcher  fiel» 
Schubauer  (Münchner  Medizinair.)  am  Ende  der  Vor- 
rede unterschreibt,  beginnt  leint:  Schrift  mit  folgen- 


„An  Herrn  Röfchlaub 
„Wie  kommt  es,  Herr  Profelfor,  da  Ts  Sie,  der 
ehedem  einige  Angriffe  abfehlug,  ohne  die  Pofxion  tu 
▼etlaflen,  die  dem  Manne  gebührt;  wie  kommt  es, 
dafs  Sie,  deffen  uneingedenk,  wa*  Sie  konnten,  und 
was  anftindig  ilt,  von  Tag  zu  Tag  tiefer  in  den  Ton 
berabfmkeff»  der  in  der  niedern  Taftatur  der  Rultizitlt 
feinen  Platz  hat?  Stehen  Sic  auf  der  Leiter  der  Ren- 
nomee  um  eine  Stufe  höher ,  wenn  Sie  den  unflerbH- 
chen  Haller  einen  groGsen  Empiriker,  nnd  die  Vor« 
herfagungen  des  Hippokrates  Bauernregeln  nennen?" 

Aus  diefem  Vorgefchmacke  mögen  die  Lefer  ur« 
theilen,  in  welchem  Tone  Hr.  Schubauer  zu  Hrn. 
Röfchlaub  fpricht.  Nachdem  der  Verf.  als  erile  Ur- 
lachc  des  geänderten  Röfchlaubifchen  Tones  den 
Wahn  angibt,  dafs  alles  Wahrheit  fey,  was  aus  der 
Röfchlaubifchen  Feder  flielst;  für  die  zweyte  aber  den 
Umftand  hält,  dafs  Hr.  Röfchlaub  nicht  Wahrheit 
fondern  durchfttun  wolle  j  für  die  dritte  ge- 


wifT«  Menfchen,  um  deren  GefeHfchaft  er  buhle;  il» 
die  vierte  Urfache  aber  Röfchl.  hyperßhenißrttVhin- 
tafie,  und  die  fünfte,  defien  Verzweiflung  hart,  heffsc 
es  endlich  S.  7. 

„Die  Zeit,  die  Richterinn  der  Verdienfte,  flehe 
Ihnen  bereits  an  der  Ferfe.  Ich  würde  Ihrem  unbe« 
ftecbliehen  Urtheile  nicht  bevörgekommen  feyn, 
wenn  Sie  Ihre  Lupercalgeifel  wenigftens  m  dlcfenr 
Jahrhunderte  weggeworfen  hätten-  Aber  Sie  ermüden 
den  Denker,  und  bethören  den  Schwachen."  „Au* 
diefen  zwey  Gründen  (fpricht  Hr.  Schub.")  habe  ich 
mir  die  Pflicht  aufgeregt,  Sie  zuredn  zu  weifen.~u.f.w. 

Ree,  mufs  geradezu  geliehen  ,  dafs  er  die  nun  im 
Auszuge  folgende  Zurechtweilung  viel  lieber,  als  die 
hierzu  gelieferte  Vorrede  de»  Verf.  gelefen  habe ,  in- 
dem letztere  viel  tu  leidenfchaftlich  klingt,  als  dafs 
Sie  bey  unbefangenen  Leiern ,  denen  es  mehr  um  Auf- 
deckung von  Imhümem ,  als  um  Spott  zu  thun  ift« 
Emgang  finden  konnte.  Daher  kein  Won  weiter 
hierüber:  denn  wir  haben  es  hier  bloft  mit  der  Sache» 
nicht  mit  der  Perfon  zu  thun. 

In  den  erden  Blättern,  von  S.  1  —  rr,  Aicht  Hr. 
Schubautr  den  Efchemnaierifchen  Begriff  von.  der  Na- 
tion der  Krankheit  gegen  Röfchlaub  in  Schutz  zu  neh- 
men :  „indem  (helfstet)  diefes  Efchenmaierifche 
Schriftchen  Ordnung,  Beftimmtheit  und  Konfequen* 
auszeichnen;  da  hingegen  Röfchhub  fo  viele,  fo  be* 
me'klicheBlöfsen  gegeben  habe,  dafs  er  nicht  einmabl 
dem  Gefühle  imponiren,  viel  weniger  noch  die  ernlte 
Prüfung  beliehen  könnte." 

Hr.  Schub,  erklärt  zugleich,  dafs  er  in  diefer  fei- 
ner Schrift  die  Efchenmayerifche  Fehde  zu  der  feinigen 
mache.  (S.  9).  Ree.  will  nun  nach  einer  gedrängten 
Darilellung  diefer  von  dem  Verf.  ausgehobenen  Efchtm- 
mayerifchen  Sätze,  welche  gegen  Hrn.  Röfchlaub  un- 
umfiößlick  daftehen  follen,  die  Lefer  felbft  urtheüen 
fcffen ,  in  wie  weit  Hr.  Schub,  in  gegenwärtiger  Streit- 
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fthrift  gegen  Hrn.  Röfchlaub  mit  mehr  oder  minder  (pndera  auch  abfolut  betrachtet  wilTen.  Unterdeffea 
wichtigen  Gründen  zu  Felde  zieht.  Reifst  es  ferner)  ift  diefes  nur  geredet;  er  felbft  Alt 
S.  10  heifst  es:  a)  „Efchtnuiaytr  beginnt  mit  der  .auf  dem  nähmlichen  Blatte  gerade  das  Gegenthcil  von 
Aufhellung  zweyer Quantitäten,  des  Reitzes  näh mlich,  dem,  was  er  fo  eben  fprach.  —  Man  höre  ihn:  — 
und  der  Erregbarkeit.   Röfchlaub  fetzt  die  dritte  (Er-  „zu  geringe  (es  fey  nun  abfolute  oder  relative)  Ge- 
rating) hinzu,  nicht  als  wäre  es  unrichtig,  die  Fak-  jyalt  de&-Jnzitamentea  zu  der  exiftirenden  Stärke  des 
toren  vor  dem  Refultate  zu  betrachten;  iondern  um  Wirkungsverraögens  gibt  Althenie."  —  Wenn  es  nun 
die  Ordnung  zu  verwirren.    Ree  bedauert,  .dafs  er  gleichviel  ift,  bemerkt  Hr.  Sehnt.,  ob  der  Reitz  ab« 
hier  vorläufig  bemerken  mufs,   dafs  Hn.  Schub,  die  folut  oder  relativ  zu  gering  ift,  zu  was  kann  es  die- 
folgenden  Angriffe  beffer,  als  diefer  Erße,  gelungen  «en,  den  Efcfunmayer  zu  unterbrechen?  —  Es  dient 
feyn.    Denn,  wenn  Erregung  auch  nicht  als  Quantität  .dazu,  die  Aufmerkfamkcit  des  Lefers  von  dem  Ge- 
betrachtet  werden  kann,  in  welchem  Sinne  diefelbe  ^genflande  ab  —  auf  Nebendinge  zuleiten,  das  Waf- 
Rofchlaub  gewifs  auch  nicht  genommen  wiflen  will,  ier  zu  trüben,  um  mit  Vortheil  fachen  zu  könnet 
fo  ift  die  Bemerkung  doch  fehr  gehäfsig,  daß  dadurch  .Seite  13. 

die  Ordnung  der  Dinge  »erwirrt  werde.  e)  Um  den  aufgefüllten  Quantitäten  Beftimmt- 

b)  Röfchlaub  ftellt  folgenden  Satz  als Princip«uf:  heit  zu  geben,  und  fie  dadurch  für  den  relativen  Zu« 
„Die  Stärke  der  Erregung  iß  fixjortional  der  Gewalt  jftand  fchicklich  zu  machen,  will  fie  Efcheumayer  alt 
des  Reitzes."                                                   •  -Totalfummen  betrachtet  willen.     Dagegen  ift  nicht» 

Sehr  treffend  and  richtig  erwiedert  darauf  Hc  einzuwenden.  Diefc  Walirheit  (heifst  es  S.  14)  be- 
Schnbauer:  „durch  die  AufÜellung  diefea  Principa  greift  jeder  Schulknabe ;  nur  Röfihl.  kann  fie  nicht 
bringt  RifchUub  eine  Quantität,  von  .der  die  Rede  falten,  oder,  was  glaubwürdiger  ift,  will  fie  nicht 
feyn  füllte,  nähmlich  die  Erregbarkeit  ganzaus  dem  Waffen,  aus  Furcht  der  Folgen,  die  kommen  dürften. 
Spiele;  er  verbindet  den  Rcitz. mit  der  Erre&ung  ohne  Er  vermehrt  die  Totalfumme  (S.  deflln  Pathogenie  S. 
Mittelding,  ohne  feinen  Faktor  .derfclbcn;  er  er-  178  —  79)  mit  einer  beträchtlichen  ftarken,  neues 
fchlcicbt  zwey  Prädikate,  Starke  und  Schwäche,  als  Potenz,  und  vermindert  fie  mit  Hin  wegnähme  eines 
wäre  es  ausgemacht,  dafs  in  de:  vermeinten  Quanri-  gewohnten  Reitzes.  Er  verrückt  alfo  fchon  wieder 
tät  Starke,  in  der  verminderten  Schwäche  liege."  Diefe  den  felbft  beliebten  Gefichtspunkt,  und  kämpft  — 
Erfchieichiwg,  fpricht  der  Verf.,  ift  um  fo  merk-  nicht  mir  Efcheumayer,  fondern  nach  der  Weife  der 
würdiger,  als  fie  in  der  Folge  eine  fehr  anfehnliche  irrenden  Ritter,  mit  den  Windmühlen,  die  er  (ich 
Rolle  fpielt,  Uebrigens  ift  das  fo  eben  aufgeftellte  felbft  gefchaffen  hat.  " 
Princip  grundfitlfch;  indem  es  eine  unerschöpfliche  Er-  f)  Auf  eine  ähnliche  Weife  füllt  Röfchlaub  zwey 
le^barkeit  vorausfetzt.  Ree.  konnte  ebenfalls  mit  die-  Seiten  (S.  180  u.  81)  mit  einer  Sache,  die  in  diefer 
lein  fo  eben  erwähnten  Satze,  welcher  doch  in  Röfch-  Abhandlung  keinen  fchicklichen  Platz  finden  kann. 
laubs  Pathogenie  für  einen  der  zuverläßigßcn  angegt-  Er  belehn  uns,  dafs  unfere  Gefundheit  bey  jeder  be- 
ton wird,  nie  zur  Uebcrzeugung  gelangen.  nächtlichen  Vermehrung  der  Gewalt  des  Incitamentea 

c)  Auch  ahndet  Hr.  Schubauer,  dafs  Röfchlaub  nicht  beliehen  kann,  wenn  lclbes  (Incitament)  gäh- 
fich  ein  neues  Wort,  nähralich  Wirkuiigivermögen ,  lings,  fchnell ,  auf  Ein  mahl  entficht.  Was  kann  er, 
welches  doch  nicht  Reltz,  nicht  Erregbarkeit,  und  fpricht  der  Verf. ,  mit  diefem  Intermezzo  gegen  Efchen- 
niebt  Erregung  bedeute,  wodurch  er  in  der  Erklärung  mayer berichtigen  oder  gewinnen?  Nichts,  garnichts. 
in  einen  unhe.lbarcn  Zußand  gerathe ,  erfchaffen  habe.  Denn  ift  der  Reitz  fo  grofs  oder  fo  klein,  dafs  die 
S.  11  —  tau  Proportion  zwifchen  ihm  und  der  Erregbarkeit  gänz- 

d)  Efcheumayer  betrachtet  die  zwey  aufgehellten  lieh  aufgehoben  iß,  was  (ich  allerdings  eräugnen  kann, 
Quantitäten  relativ,  d.i.  in  Beziehung  auf  fich.  Röfch-  fo  entfleht  Tod.  u.  f.  w.  S.  15. 

Uub  will  fie  (fpticut  der  Verf.)  nicht  nur  relativ,  g)  Röfchlaub  fpricht  ferner  von  gewöhnten 
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Naeh  dem,  was  fo  eben  gefagt  worden  ift, 
beifstes  S.  16,  lohnt  es  nicht  der  Mühe,  auf  diefe 
Einftreuung  Bedacht  zu  nehmen.  Gewöhnt  oder  un- 
gewöhnt, gleichviel  für  uns!  Die  erden  vermindern, 
die  zweyten  vergröfsern  die  Totalfiimme  des  Reitzes r 
was  ohnehin  in  unferer  Willkühr  fleht. 

Hr.  Schubauer  fchreitet  nun  nach  diefer  Voraus- 
fchickung  näher  zur  Sache,  und  erinnert  nur  noch 
vorläufig,  dafs  er  die  Efchenmayerifchen  Sitze  beybt- 
halten  werdet  nur  die  Ordnung  in  der  Aufteilung  hat 
der  Verf.  geändert.  Seine  Sache  (heifst  es  S,  17)  ift 
«insweilen  die  meinige,  und  ich  ordne  fie  fohin  nach 
meinem  Ideengange,  meiner  Eigenheit  im  Denken. 

Zuerft  folgen  nun  die  im  Brownifchen  Syfterae 
«gegebenen,  und  von  Rößhlaub  felbft  anerkannten 
Sätze,  näbmlich: 

Erfltr  Satzr  Mir  Vermehrung  des  Reitzes  wird' 
die  Erregbarkeit  vermindert. 

Zweyter  Satt :  Mit  Verminderung  des  Reitzes 
Wtra  ate  Erregbarkeit  termenrt. 

Reitz  und  Erregbarkeit  werden  iV  den  obiger 
Säuen  als  Quantitäten  angefehen,  welche  einer  Ver- 
mehrung und  Verminderung  jähig  find.  $.11.  S.  18. 

Die  Vermehrung  und  Verminderung,  der  beyden 
Quantitäten  können  als  Totalfummen  gefnßr  und  mfgt- 
ßellt  werden;  §r  ///.  Sr  18. 

Das  Gebender  Total] ummen r  einer  oder  der  an-- 
dern  an  und  für  ßcJt,  iß  willkührHchr  indem  fie  die 
Endlichkeit  nicht  überfchreite»  kann;  aber  im  fVech- 
febierhältnifse  gegeben,  iß  die  Totalfumme  des  Reitzes 
der  Faktorder  Totalfumme  der  Erregbarkeit,  und  um- 
gekehrt: —  wo  folglich  keine  weitere  Willkühr  Statr 
findet  §•  IV.  S.  ijr. 

Da  diefe  Totalfummen  int  Wechfeherhähnifst  gr- 
fetzt,  eint  die  andere  vermehrt  und  vermindert,  fo  kön- 
nen beyde  zugleich  nicht  als  po/üivf  Größen  augeßhen 
werden.    $.  V. 

So  wie  die  Totalfumme  des  Restzer  der  Faktor  der 
Totalfumme  von  der  Erregbarkeit  iß;  fo  find  beyde 
Totalfummen  im  richtigen  Wechfehierhaltmße  aufge- 
ßtllt  die  Faktoren  der  Erregung.  §.  VI.  S.  19. 

Bisher  wäre  alfo  von  Rlßhlaub,  fährt  Hr.  Schub. 
fort,  alles  zugertanden;  feine  Behauptung  aber,  „dafs 
aähmlich  die  Krankheit  blofs  durch  das  Mifsverhälcnifi» 


der  Erregbarkeit  zu  dem  einwirkenden  Inritamente  ge- 
fetzt werde:"  ift  eine  Behaoprung,  die  des  BeWeifes 
eben  fo  gut  bedarf,  als  die  unfrige,  die  wir  abhan- 
deln. Der  Beweis  davon  ift  aber  nirgends  zu  finden , 
und  fie  bleibt  fohin  prekär,  wenn  es  auch  uns  mifs- 
lingen  follte,  fie  zu  widerlege».  Auch  darin  ftimmt 
des  Ree.  Meinung  mit  jener  des  Hrn.  Schub.  volK 
kommen  überein. 

Einer  der  wichtigften  Sätze  aus  Röfchl.  Pathogenie, 
den  nun  Hr.  Schub,  aushebe  und  angreift,  ift  folgen- 
der rCS-»30 

„Die  fämmtlichen  Momente,  aus  deren  Zufam- 
menflufse  die  Urfache  der  Krankheit  erttftehr,- 
können  füglich  in  prädifponirende  und  gelegen- 
heitliche eingeteilt  werden.  Man  kann*  dar  prä- 
difponirende  Moment  der  Urfache  das  Innert  (aber 
niefit  im  Gaubifchen  Sinne)  die  gelcgenheitlichen  Mo- 
mente aber  die  Aeufsem  nennen ,  da  jene  in  einer  be- 
fondern  Befchaffenheir des  Organifma  felbft,  in  einer 
befondern  Empfänglichkeit  deflelben  beliebt ;  diefe" 
aber  in  thätigen  Kräften  ,  welche  von  Außen  auf  den 
Organifm  wirken.  Aber  nie  vergefle  man,  daf«  nur 
di*"gemeinfame  Rcfultat  der  inrrern  und  äufsern  Mo- 
mente zufatnmen  genommen  wirkliche  Urfache  der 
Krankheit  hei  Isen  könnet  indem  keines  von  beyden 
allein  den  hinlänglichen  Grund  der  Entftehung  der 
Krankheit  enthält,  fondern  diefer  erft  aus  der  Vereini- 
gung derfclben  refukirt.-  (Röfchl.  a.  B.  r.  St.  S.  54).** 

Hr.  Schub,  erwiedert  darauf  S.  a4 :  „Nun  ift 
aber  die  Totalfumme  des  Incicaments  die  Summe  der' 
thitigen  Kräfte,  welche  von  Auflen  in  den  Organifm 
wirken  r  und  die  Totalfumme  der  relativen  Erregbar- 
keit, die  befondere  Befchaffenheir,  Empfänglichkeit 
der  Organifms:  alfo  find  Reitz  nnd  Erregbarkeit  die' 
Momente  der  Krankheit,  keineswegs  aber  die  Urfache 
derfelben.  S.  24." 

Ferner:  „Das  gemeinfame  Refultat  der  Innern 
und  äufsern  Momente  zufammen  genommen  ift  die 
wirkliche  Urfache  der  Krankheit :  nun  ift  aber  die  Er- 
regung das  Rcfultat  der  innern  und  äufsern  Momente: 
alfo  ift  die  Erregung  die  wirkliche  Urfache  der  Krank- 
heit." Ree.  wünfehte  in  der  That  tu  willen,  wie  H. 
Röfchl.  dielen  allerdings  wichtigen  Einwirf  des  Verf, 
zu  löfen  im  Stande  feyn 
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„Ich  wHl  mir  den  Preis  nicht  zueignen,  auch  nicht 
emfeheiden,  lägt  Hr.  Schub,  dafelbft,  ob  es  nicht 
zu  arrogant  war,  das  Beliehen,  oder  den  Sturz  der 
panzen  Erregungstheorie  auf  das  Beliehen ,  oder  den 
Sturz  eines  einzigen  preeären  Satze*  zu  gründen. 
Aber  bemerken  mufs  ich,  dafs  der  Kommentator  des 
Gaub  vor  und  nach  der  Kommentation  eben  die  irri- 
gen Begriffe  über  Moment  und  Urfache  hat,  die  et 
an  berühmten  und  berüchtigten  Aerzten,  befonders 
aber  an  Jenen  ahndet,  die  der  Erregungstheorie  nicht 
zugethan  lind.  Diefer  Irrthum  verwickelt  ihn,  wie 
jene,  die  er  ahndet,  nicht  nur  in  alle  Zwifte  und  Ab- 
furditäten,  die  er  berührt;  fondern  fiberweifet  ihn 
auch  der  Unfähigkeit,  oder  des  büfen  Vorfatzes,  Kon- 
fequent  denken  zu  können,  oder  zu  wollen.  S.  55. 

Dem Efchenmayerifchcn  Satze:  „Wenn  unter  den 
Quantitäten  de/  Satzes  an  und  für  fich  auch  keine  bt- 
foudere  Ungleichheit  obwaltet,  fo  bleibt  er  (Rtitz)  def- 
fen  ungeachtet ,  doch  noch  immer  fartiel,  und  muft 
-fohin  der  Faktor  der  erhöhten  oder  verminderten  par- 
tiellen Erregbarkeit  werden  "  Hellt  Röfchlaub  folgen- 
den zur  Widerlegung  entgegen :  „Es  mufs  als  gewifs 
angenommen  werden ,  dafs  einzelne  Reitze  aus  der 
Totalfumme  nach  Mafsgabe  des  uns  angcmtiflenen  Na- 
turgrades vermehrt,  oder  vermindert  feyn  können 
(Pathog.  I.  B.  S.  181,  i8a.);  allein  die  dadurch  ver- 
mehrte oder  verminderte  Erregbarkeit,  blofs  auf  ein- 
zelne Theile  eingefchrlnkt,  kann  nicht  als  betrScht- 
jich ,  fondtrn  nur  als  ein  mehr  oder  weniger  gedacht 
werden  QS.  183).  Darauf  antwortet  Hr.  Schub,  fehr 
lichtig:  die  partielle  Ungleichheit  einzelner  Reitze  ift 
alfo  zugegeben,  eben  fo  die  partielle  Ungleichheit 
der  Erregbarkeit:  denn  dis  Mehr  und  Weniger  Ift  eben 
der  Grund  derfelben."  S.  »8- 

„Zweyttnt  (Tpricbt  Röfchl.)  müßten  wir  immer 
bemerken,  dafs  jede  Verminderung,  oder  Vermehrung 
einzelner  incitirender  Potenzen  immer  proportionclle 
Verminderung  oder  Vermehrung  des  Incitamentes 
überhaupt,  d.  i.  für  den  ganzen  Orjranifm  zur  Folge 
habe.  "  —  Diefe  Stelle  irt  ein  Muller  der  Soplnllerey, 
erwiedert  der  Verf.  Der  Grund  davon  liegt  in  der 
Benennung:  Vermehrung  einzelner  incitirender  Poten- 
ten. Denn,  wenn  von  einer  Totalfumme  dieRede  ift 
Cwic  Ce  auch  iil  und  war)  fo  .kann  von  Vermehrung 


einzelner  Quantitäten  in  derferben  um  fo 
fprochen  werden ,  als  die  gefetzte  Totalfumme  rela- 
tiv, <L  i  in  Hinficht  auf  eine  andere,  oder  auch  von 
diefer  anderen  gefetzt  ift.  S.  30. 

Und  nun:  „diefe  Vermehrung  einzelner  incitiren- 
der  Potenzen  rft  immer  prcportionel  der  Vtrmehrttdg 
des  Incitamentei."  Proportionel  ?  —  Man  follte  glau- 
ben, Vermehrung  einzelner  reitzender  Potenzen,  und 
Vermehrung  des  Incitamentes  wäre  reine,  unverkenn« 
bare  Identität.  Ift  es  dem  fo,  dann  ift  diefe  Stelle 
ein  fehr  erbaulicher  GalHmathias:  ift  es  dem  nicht  fd. 
dann  mufs  entweder  der  medius  terminus,  Vermeh- 
rung, oder  aber  Reitz  und  Incitament  einen  Doppel- 
fmn  htben:  und  das  ift  SophifteTey.,•  Ree  mufs  hin- 
zulctzen  :  Rem  acu  tetigifti. 

Befonders  wird  auch  von  Hn.  Schub.  S.  38.  §.XVI 
folgende  Röfchlaublfche  Definition  von  der  Krankheit 
gerüget:  nähmlich,  Krank/ieit  iß  Ungleichheit  der  Erre- 
gung in  den  Ttieilen  des  lebenden  Organifmt. 

Das  unvollftändige  diefer  Definition,  fägt  der  Verf., 
fällt  von  fehbft  in  die  Augen.  Organifm,  Leben, 
Erregbarkeit  und  Erregung  find  noch  lange  nicht  be- 
nimmt genug,  um  die  aufgeftdlte  Definition  zur  adä- 
quaten zu  würdigen. 

Eben  fo  wenig  Beftimmtheit,  wie  Organifm  und 
Leben,  heifst  es  S.  43,  hat  auch  das  Brownifche  Poftu- 
lat,  Erregbarkeit.  Sehr  imereflant  lind  die  Gründe" 
des  Verf.  zum  Beweife  gegen  Röfchlaub,  S.  43  —  46*. 
dafs  die  Definition  des  letztem :  die  er  mit  folgen- 
den Worten  von  der  Erregbarkeit  gibt:  Befchaffenheit 
eines  Dinget,  nach  welcher  die  ihm  zukommenden 
Thätigkeiten  durch  den  Einflufs  lüftetet  Thhtigkeit  in 
Wirkung  gefetzt  werden  können,  gar  nichts  erkläre. 
„Ich  möchte  wohl  im  Ernftc  wiflen  ,  äufsert  fich  Hr. 
Schub.  S.  46. ,  ob  Röfchlaub  glaubt,  etwas  erklärt 
zu  haben  ,  wenn  er  die  Erregung  ein  Rtfultat  nenne. 
Wenn  die  Bäume  treiben  ,  fagt  der  Bauer,  das  ift  das 
Refultat  der  wiederkehrenden  Wärme:  und  Röfch- 
laub mufs  zugeben :  dafs  der  Bauer  hiervon  fo  phüo- 
fophifch  fpricht,  als  er  von  der  Erregung.  Vcrfuchcn 
wir  den  Bauer  und  Röfchlaub  zu  übertreffen." 

„Erregen  (excitare)  heifst  ein  Ding  in  Bewegung 
fetzen,  dafs  vordem  im  Ruheftande  war:  ift  aber" "das 
Ding  fchon  in  Bewegung,  und  wird  diefe  durch  den 
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-Ret«  nur  Vermehrt,  fo  wlrt  Iirciitfc,  IncitabilitM  -gründl  fehltet  Gegnern  Röfchlaubs  gehöre.  Aber  die 

«.  f.  w.  beflTer  gefagt.   Geher,  wir  in  die  Quelle,  <U  Männern  von  Talenten  bey  folchen  Arbeite«  nie  ge- 

hicruber  bey  Röfchlaub  nichts  zu  fchöpfen  ift."  -nug  zu  empfehlende  Gelaflenbeit  in  Verbindung  der 

„Wir  willen  nicht,  fagc  Brown,  was  ErregbaT-  bcyzubehaltenden  Urbanität  hat  Ree.  hierbey  an  vie- 

keit  ift,  oder  wie  Oe  von  den  erregenden  Potenzen  len  Stellen  vermißt 

afficirt  wird.  Aber,  Tagte  er  vorher,  ie  iflr  die  Eigen-  Theologifch  -   präktitclre  Monathfchrift, 

herausgegeben  in  Luit  von  einer  Getellichaft, 


fchaft  (nicht  Btfchafftnheit  wie  Röfch!.''  meint}  WÖ- 
durch  rieh  die  lebende  von  der  todten  Mat«le"unter- 
fcheidet,  dieEigcnfchaft  von  äufsern  wirkenden  Dingen 
und  von  den  Verrichtungen  des  Syftera»  felbft  afficirt 
'werden  zu  können."  S.  47.  " 

Nun  folgt  des  Verf.  medizinifches  Glaubensbe- 
kenntnifs  fn  nachflehenden  Ausdtückcn.  S.  50.  1 

'„Ich  werfe  alfo  das  Brownifche  Idol,  den  Deus 
Ignotus,  Errtgbarkeit,  mit  Brownifchen  Händen  vom 
Altare,  und  räume  ihn  hierdurch  für  das  Empfindungs- 
vermögen. Dicfes  liegt  faktifch  in  der  organifchen 
Natur:  jene  haben  die  Vernunftgefetze,  wie  Röfch- 
'laub  fapt.  in  diefelbe  gelegt.  Zu  welchem  Ende?  Ift 
unier  WiflTen  über  Empfindung  und  Bewegung  durch 
diefes  Hineinlegen  in  die  Natur  im  minderten  heller 
geworden?  Man  geht  darauf  aus,  fogar  die  Urfache 
der  Brownifchen  Erregbarkeit  mit  Hülfe  der  alhirten 
Phyfik  auflinden  zii  wolleh.  Wahrlich  Riefenfchrirte ! 
Was  werden  fie  hinter  fleh  zurücklaflen?  Fufsftapfeh 
des  Kindea  im  Sande  ,  die  ein  Hauch  verweht." 

Zum  Schlufte  mufs  nun  Ree.  doch  auch  eine 
Stelle  ahnden,  aus  welcher  hervorleuchtet,  dafs  Hr. 
Schubaucr  doch  auch  hier  und  da  den  Sinn'  der  Brow- 
nifchen Theorie  nicht  recht  gefafst  habe,  wie  z.  ßl  S. 
57.  wo  er  lagt:  Brown  band  dem  NeugebohriTen , 
nach  dem  Gebrauche  der  Pathen ,  feine  Erregbarkeit 
wie  eine  Münze  ein,  von  der  er  Zeitlebens  zehren 
follte  —  Man  lefe  Browns  Schriften  im  Urrextc 
(EtementaBrunonis)  und  man  wird  nirgends,  diete 
dem  immer  fchätzbaren  fehoteifchen  Arzte  fo  oft  fchon 
aufgebürdete  Behauptung,  jetirr  Menfch  habe  eine  be- 
ßinmtt  Summe  von  Erregbarkeit,  fo  uncigentlich  auch 
immer  diefer  Ausdruck  Summe  ift,  antreffen.  Nur 
manchen  Kommentatoren  hat' es  beliebt,  diefen  Satz 
dem  Brownifchen  Syrtcme  als  Zulage  mit  in  den  Kauf 
zu  geben. 

Unftreitig  hat  Herr  Schubauer  durch  diefe  fei- 
le litterarilche  Arbeit  bewiel'en ,   dafs  er  2u  den 


mit  dem  Motto: 

in  necefTariis  unitas,  in  dubiis  libertas,  in 
omnibus  Charitas.  S.  Aug. 
Erftcr  Jahrgang,   ia  Hefte.    Mit  Feichtinger'- 
fchen  Schriften  1802.   Jedes  Heft  6  Bogen, 
mit  blauem  Umfchlage.  In  8. 
Diefe  Monathfchrift  gehört  ganz  gewift  filr  Seel. 
forger,  als  folche,  für  welche  fie  denn  auch  eigent- 
lich beftimmt  ift,  unter  die  vorzüglichften  im  kathoU- 
fchenDeutfchlande,  fowohl  in  Hinficht  auf  die  prakti- 
fchc  Wahl  der  behandelten  Gcgenftände,  als  auch  Gründ- 
lichkeit und  Deutlichkeit  ihrer  Darfteilung.    Ee  macht 
den  Herausgebern  und  Mitarbeitern  eine  wahre  Ehre, 
dafs  fie  in  einem  Lande,  wo  eine  ftrenge  Cenfur  ihre 
fchwere  Hand  die  Gelehrsamkeit  liberalerer  Gattung 
ganz  befonders  fühlen  läfst,  mit  einer  fo  unbefangener 
Unterfuchung,  an  der  fich  der  freyere  puiloibphifche 
Geift  nicht  verkennen  llfst,  etwas  häckelichte  Materiep 
zu  behandeln  Willen.    Man  mufs  diefe  Gefchicklich- 
keit  um  fo  mehr  bewundern,  je  verdeckter  fie  ift; 
nur  hier  und  da  g'aubt  man  die  Verlegenheit  der  Verf. 
zu  bemerken ,  die  gev'öhnliche  Anficht  mit  der  ihrigen 
zu  verfühnen.  Im  Ganzeh  ift  das  fchöne  Motto  durch- 
aus büchftäblich  erfüllt;  und  Ree.  möchte  den  unver- 
schämten Ketrcrrichter  fehen,  der  einem  folchen  Bc- 

1 

nehmen  etwa?  anhaben  könnte. 

I.  Dat  erße  He/t  beginnt  gleich  mit  der  delikaten 
Frage:  JVai  ift  chriftlkhts  Dogma?  Sie  ift  mit 
viel  philofophifchem  und  theologilchem  Schftiffmne 
beantwortet;  und  die  in  mancher  Hinfleht  eigenen 
Bemerkungen  des  Verf.  verdienen  von  katholifchen 
Dognutikcrn  beherziget  zu  werden.  Diefe  werden 
eine  gründliche  Liberalität  der  Anficht  nicht  ver- 
miffen,  und  Ihrem  Fache,  fo  wie  der  katholifchen 
Religionspartcy,  einen  Dienft  thun,  wenn  fie  diefel- 
be bcybehalcen  und  durchführen.  „Jeder  Satz,  der 
ausdrückt,  was  Jofua  gelehrt  hat,  ift  ein  Dograa  de* 
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Bunde»,"  fagt  der  Verf.  und  er  halt  es  für 
»berflQfaig  und  falfch  bcyzufetzen  S  „dafs  e»  von  der 
Kirche  zu  glauben  vorgeflellt  werde,  oder  gar  in  ei- 
neni  allgemeinem  Konzilium  entfchieden  worden  fey." 
nichtig  und  gut* 

In  eben  diefem  etilen  Hefte  kommt  ein  Auffatz 
Aber  den  chrißlichtm  Patriotismus  vor,  deffen  wcfent- 
liche  Ideen  Ree  au»  der  Seele  gefchrieben  find,  Co 


unmittelhart  Pflicht  feyn  folL  Religiöfität  kennt  er 
wohl  als  unmittelbare  Pflicht  —  das  Gebeth  aber  nur 
als  eine  mittelbare  Aeufaerung  —  als  eine  Felge  der 
religiöfen  Reflexion  —  und  als  mittelhart  Pflicht, 
yoraiisgtfe£t,^a(kman  die 
mit  diefem  Prädikate  belegen  will. 

Noch  folgen  drey  nützliche  Auffätze :  Urber  die 


wie  er  fie  erft  vor  kurzer  Zeit  in  einer  feiner  Schrif-  Prüfung  und  Btlthrung  dtr  Brautleute  —  Uiber  Ver- 
ne* -niedergelegt  hat.  Diefes  Zufammcntreffen  auf  btfftrung  der  allgemeinen  Velksgebeth*  und  Ktrchenlie- 
denfelben  Gedanken  ift  eine  eben  fo  angenehme  als  der  —  und  eine  intereffänte  Stelle  ans  dem  bekanntem 
beruhigende  Erfcheinung,  Cemmvniierio  Vtncemtii  Lirinenfis  33  —  37  Cap.  über 

Die  Frage  ;  Was  können  und  fallen  Seelßrger  bey     die  Ptrftktibiljtät  der  ckrißlichem  Religion, 
dem  gegenwärtigen  Mangel  an  Geißlichem  dazu  bey  Di.  Das  dritte  Heft  fängt  mit  einer  „Recht- 

tragen,  um  dem  Bedürfnijfe  abtuhelfen  ?"  führt  in  ih-  fertigung  des  Bittgebethes  und  der  Erhöt  barkeit  desfel- 
rer  Beantwortung  auf  treffende  und  fehr  anwendbare  ben  an.  Die  polemifche  Tendenz  diefes  Auffatzes  ift 
Bemerkungen  hin.  Immer  Iafl'en  fie  aber  das  Gefühl  fehr  fein  und  artig;  der  Auffatz  felbft  enthält 
zutück,  dafs  die  Regirungen  das  Bede  thun  können     das  vernünftigfte  ,  was  fich  fagen  läfst,    Aufser  eini- 

Seit»  ift  von  oben  herab     gen  -Bemerkungen  uher  den  auf  dem  Lande  üblichem 

Unterricht  vor  dtr  ößerlichen  Beicht,"  nimmt  den 
übrigen  Raum  des* Heftes  eine  „Skizze  der  chrißlichen 
Glaubenslehren  nach  dem  achten  katholifchen  Lehrbe- 
griffe in  ihrer  Verbindung  und  moralifchen  Beziehung 
ein.  Sie  Iäfstfich  lefen;  fchien  aber  Ree.  fehr  ent- 
behrlich. Jedoch  die  Herausgeber  müfsen  ihr  Publi- 
kum kennen,  das  noch  dergleichen  bedarf. 

IV.  Das  vierte  Heft  fafst  beynahe  nichts  als  die  Fort- 
fettung  der  bemerkten  Skizze  in  fich.  Nur  eine  fehr  be- 


Der  Kommentar  über  das  k.  k.  Ehepattnt  in  Betreff' 
des  Aufgeboths  der  Brautleute  —  ift  fehr  praktifcb  und 
nützlich ;  er  wird  vielen  Seelforgern  willkommen  feyn, 

Ein  artiger  Beytrag  zur  Kirchengefchichte  ift 
„die  kurze  Gtfchichte  des  unter  Kai f er  Leopold  —  vott 
Spinola ,  Bifchofe  zu  Neußadt,  gemachten  Reunionsver- 
fuches  der  Proteflanten  mit  den  Katholiken.  Sowohl 
der  berühmte  Leibnitz  als  der  nicht  weniger  berühmte 
Boffuet  fpielten  dabey  eine  bedeutende  Rolle:  beyde    friedigende  Erläuterung :  „über  das  Verfahren  bey  an- 


nahmen charakteriftifchen  Antheil  daran, 

II,  Das  zmeyte  Heft  beginnt  mit  einer  fchönen 
Predigt  vom  Kampfe  dtr  Tugemd,  voll  praktifcher, 
richtiger  und  erhebender  Anflehten  : 

In  der  Abhandlung ,  „ob  eine  erkennbare  moralifche 
Beziehung  ein  wefentliches  Erfordemifs  eines  Dogma 
fty"  verraifst  Ree.  die  liberale  Anficht  des  Auffatzes 
im  vorigen  Hefte.  Unzufrieden  mufs  er  feyn  mit  der 
Parallele  zwifchen  der  poütifche»  und  der  göttlichen 
Gefetzgebung;  und  noch  mehr  mit  dem  Ausdrucke: 
„Wir  Erdwürmer,  welch*  geringer  Theil  find  wir 
nicht  in  dem  unermefslicheo  Reiche  Gottes?"  Welche 


tu fuchtnden  Ehtdifptnfen  ttc.  nebft  einem  nicht  ich  loch- 
ten Oßtrlitde  find  noch  beygerückt. 

V.  Diefes  Hefe  fchickt  eine  exegetifche  Erörterung 
der  Stelle  Matth.  12,31.  3«  etc.  voraus,  die  das  Ver- 
dienft  der  Gründlichkeit  und  des  natürlichften,  ver- 
nünftigfte n  und  unanftöfsigften  Erklärungsverfuche« 
hat.  Die  Laßerung  des  heil.  Gerßes  fah  Ree.  aus 
demfelben  blofs  moralifchen  Gefichtspunkte  an. 

Wiefern  die  Folgern  oder  Handlungen  ohne  Nack- 
theit der  reinem  Sittlichkeit  im  Betracht  kommen  können  ? 
ift  im  Ganzen  recht  gut  beantwortet. 

Dasfelbe  mufs  man  von  dem  Auffatzc  bekennen : 


unwürdige,  metaphyfifch  frömmelnde  Sprache  eines    jjFmj  iß  der  Jugend  bey  dem  chrißlichen  Unterrichte 
Kapuziner» !  von  Ktufchhtit  und  Unkeufchhtit  zm  fagen  ? 

Begriff  des  Gtbethth  Ein  guter  Auflau.  Nur  „Wm  hat  der  Btichtvater  %ur  Htslung  und  Btf- 
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CLII.  den  21.  Decetabcr  igoi. 


ferung  des  Sünders  tu  Mßrn?  verdient  die 
gung  der  Seelforger. 

Die  Predigt  von  der  Duldung  der  Bofen ,  fo  wie 
die  Stelle  ausjuflint  waren  der  Aufnahme  würdig. 

VI.  Die  zwey  vertrauten  Briefe  eines  Seclforgers 
Über  den  Cölibat,  womit  die/es  Heft  beginnt,  find 
gut  geichrieben;  aber  man  fieht  es,  üe  vertheidigea 
einen  fchlcchtcn  Handel. 

„Beytriige  zur  Erläuterung  det  Begriffet  der  Lieht 
überhäuft,  und  der  Gottes - Nächften -  und  Selbft- Liebt 


tut  Befindete."  Ein  lehr  durchdacht«-  Auffatt,  der 
von  richtigen,  deutlichen  und  entwickelten  Begriffen 


„Die  folgenden  zwey  AufTätze  „über  die  gehei- 
men EhehiuderniJJty  Und :  Worin  befleht  diu  Vertrauen 
der  Gemeinde  tum  Seelforger?  und  wie  foll  er  fich  fei- 
biges  erwerben?  werden  das  Intereffe  der  Seelforger 
verfehlen. 

(Die  Fortfetzung  folgt."} 


ütterafifche  Notizen, 


■  t 

Nro.  I.  Vaterlands  •  Fejer.  Elhvangers  Gefang  am 
Konfekt  ationstage  des  Hochw.  u.  Durchl.  Flir- 
rten Franz  von  Hohenlohe  «.  f.  w.  neuerwählten 
Bifchofs  zu  Tempe  in  Theffalien  und  Suffragana 
zu  Augsburg,  den  5.  Sept.  1802. 

Nro.  11.  Ein  kleines  Denkmahl  des  Dankes.    Dem  Ha. 
Jon.  Bapt.  Dobler  Hochfürftl.  Eliwangifchen 
Hofkammerrath  und  Stadtammann,  auch  fürftL 
Eliwangifchen  Patrimonialgcriclusbalter  in  Stim- 
pfach  errichtet  von  der  Dorffchule  dafelbft. 
£r»c  Kantate.  1802. 
Diefe  zwey  kleinen  Schritten  haben  —  was  man 
von  Gelegenheitsgedichten  nur  feiten  fagen  kann  — 
wirklich  einen  von  den  Umftänden  unabhängigen, 
innem  Gehalt,  und  find  daher  allerdings  einer  rühm- 
lichen Auszeichnung  werth. 

Nro.  1.  Diefes  Stück  wird  nicht  leicht  jemand 
lefen,  ohne  in  dem  Verf.  ein  aufblühendes  Dichter- 
talent zu  erblicken.  Die  Anordnung  des  Ganzen  ift 
trefiieh  —  die  Ausführung  reich  und  fchön.  Der 
Dichter  hat  die  Bahn,  die  er  fich  verzeichnet  (er  re- 
det feinen  Gefang  mit  den  Worten  an : 

„Leif  beginnend,  fanft  hinfehwebend 
Mit  dem  goldnen  Harfenton , 
Und  dann  rafcher  dich  erhebend 
Dring  empor  zu  Chriftus  Thron':*') 
mit  gutem  Glücke  durchlaufen.    Das  Gedicht  ift  voll 
grcjfser,  fchöner  Wahrheiten,  die  alle  an  Ort  und 
Stelle  find.    Der  milde  Hauch  der  Empfindung,  der 
es  belebt,  zeugt  von  einem  Herzen,  das  für  das  Gute 
glüht     Die  Milder  find  fo  zart  und  lieblich,  wie 
Frühlingsblühten ,  die  vom  Thaue  träufeln  -—  und 
1,  wo  es  feyn  foll,  wieder  grofs  und  lUrk  ge- 


zeichnet. Befonders  find  einige  Strophen  fo  gelungen  , 
daft  man  fich  von  dem  Geiße  des  Dichters  mächtig 
ergriffen  fühlt. 

•'  Nro.  2. ,  worin  man  den  nlhmlichen  Dichter  nicht 
verkennen  wird.ift  nicht  nur  für  Hin.  Dobler  «in  ehren- 
volles Denkmahl;  fonderri  es  mufs  auch  in  jedem  Her- 
zen den  fchönen  Wunfeh  erwecken :  dafs  doch  Beamte 
und  Seelforger  überall  fo  vereint  zu  Einem  Zwecke  — 
der  Veredlung  der  Mcnfchhcit  —  hinwirken  möchten. 

Möchten  übrigens  diefe  fo  wohl  gelungenen  Ver- 
fuche  den  würdigen  Verf.  (Hn.  Joh,  Nep.  Beftltn 
Priefler  auf  dem  Schönenberge  bey  Ellwangen)  er- 
muntern, leine  fchönen  Talente  der  chrütlichen  Muf« 
ganz  zu  weihen.  Wenn  die  erden  Griffe  auf  der  Dich- 
terharfe, die  tr  nur  fo  bey  Gelegenheit  thut,  fchon 
fo  gelingen ,  wie  weit  könnte  es  der  bringen  —  wie 
viel  Gutes  auch  auf  diefem  Wege  verbreiten  —  wie 
vielen  guten  Menfchen  eine  edle  Freude  machen  !  Und 
wer  —  der  diefs  kann  — -  follte  es  nicht  auch  gerne 
thun ! 

Brj  C.  C  Rabtnhorß  in  Ltipxig  find  folgende  Bücher 
trfchitnen  und  in  allen  Buchhandlungen  *m  die 
beygtfttxten  Prüfe  tu  haben» 


des  I.efens,  Sprechens  und  Schreiben! ,  mit  Anga- 
be  der  nächften  finnverwandten  Wörter  und  einer 
kleinen  Sprachlehre.  Nach  den  heften  deutfehea 
Sprachforfchern.  kl.  4.  3  Rthir. 

Dictiomaire  de  poche  (nouveau)  franqais  -  allemamd  et 
allemand  -  frmnc,ais ,  enrichi  des  raots  nouveaux 
generaleraent  rec,u*  dans  les  deux  langues,  de« 
tables  des  verbes  irrvguliers  et  des  nouvelles  me- 
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i,  poiji  et  nfoantuea  de  la  Republique  Fraar 
fasse.  Troisiimt  (dition  orighialty  revue,  corri- 
gee,  augmentee  d'un  grand  nombre  d'articles,  et 
apicialement  des  termcs  de  la  nouvelle  nomencla- 
tut«  chimique.  En  dcux  partics.  kl.  4«  \  und 
t  v  Druck  aus  Perlfchrift.  ?  H-^lr. 

fKkti-Dictionarj  (the  tvew_)  of  the  english  and  gcrmaa, 

"  chiefly  aher  the  Dictionaries 


of  Adelung,  Johnson,  and  otheis  of  the  best  Au- 
tborities  etc.  with  accents.  In  two  parts.  Format 
und  Druck  wie  obiges.  a  Rthlr. 

DiWManojjortatile  (nuovoj)  iwliano-tedesco  e 
italiano,  corapendiato  da  qucllo  d'  Albcrti 
chito  di  tutti  i  termini  proprj  ;teHe,  Sei*»**" 
dell'arti,  ed  aecresciuto  di  molti  articoli.  TomilL 
Format  und  Druck  ebenfalls  wie  obiges,    a  Rthit. 

Abrigi  de  la  grammaire  an.  use,  par  Charrier,  suivi 
d'un  modCle  de  lettre».  '  Ggr^ 

matttr  von  Aleph  bis  Kuph.    Von  Waltber  Bcrgius.^ 
W  -,i  •  •  .-  ..     ,    1*  Ggr. 

f  plurimoTum  de  loco  Pauli  Gal.  III.  ao.  senten- 

tiae  examinatae,  aovaque  ejus  InteTpretatin  ten- 
tata;  cum  spicilegio.  at  Ggr. 

Conbrmu's  Theorie  und  Praxis  des  Bierbrauens.  Aus  d. 
Engl.  ao  Ggr. 

trläHUrung  der  Pandekten  (kurze  theoretisch  -prakti- 
fche)  nach  dem  Hellfeldifchen  Lehrbuch  mit  Rück- 
licht auf  die  Abweichungen  der  kiinigl.  Preufsi- 
fchen  und  KurfSchfifchen  Gefette.  Von  dem 
VerfalTer  des  Handbuchs  des  bürgerlichen  Rechts 
in  Deutfchland.  7  Binde  in  14  Abtheilungen ,  mit 
Regiftern.  .  11  Rthlr. 

MtUr'r  praktifcher  Unterricht  im  Anlage  und  Kr.ltur 
des  Hopfens.  5  Ggr. 

Frmkt't  ReTigionsvoitrSge  nach  chriftllchen  GrundPäraen. 

1  Rthlr. 

Cm///,  die  Schwanemirter,  eine  Kunde  der  Vorwelt. 
Aus  dem  Ftanzöfifchen  überfettt.   4  Theile. 

•  Rthlr.  »  Ggr. 

Covtrnefs  (the)  or  the  Httle  fernale  academy,  calcula- 
ted  for  the  entertainment  and  Instruction  of  young 
Ladies  in  their  education.  la  Ggr. 

Grammatik  (kleine  lateinifche)  für  den  erften  Anfänger. 
t  ■     Mit  Uebungen.    Erller  Kurfus.  g  Ggr. 

Uaufsntr't  englifch  -  deutsche  Phraseologie  und  deurfch- 
«agüfches  VocabuUr.  ä  Bäadt.    }  Rtbii.  iz  Ggj. 


Iltitttkttfr  Umrif*  des  GeburtsbiÜfe.   Zweytv  Auflage.  - 

13  Ggr. 

yarivis  (les)  ou  Tart  d'embellir  les  paysages.  Poeme 
pnr  M.  l'abba  dclille.    Kouv.  edition  augmentee. 
.  .  '.         '  J       '  13  Ggr. 

Daflclbe  Gedicht  auf  Velinpapier.     i  Rthlr.  4  Ggr. 
JiW  Iber  das  Herzogt.  Sächfen  -  Coburg'  -  Saalieldiicbe  ' 
Hausgefctl  |  '  über  die  KichtverWndlichkelt  der 
Regirungs. Nachfolger  die  Schulden  und  Vera'afs» 
erungen  der  Regirungs  -  Vorfahren  antuerkennen. 

I«  Ggr. 
Zweytu 
18  Ggr. 
18  Ggr. 


nkonomifchea  Lefebuch  für  Landleute. 
ists^ssM— »^m»  w sS  m\mntm  snm  »i  »  •■— 
Auflage. 


JJ'jrt  (le)  de  famille,  ou  journal  des 

des  hktoriettes  morales  et  amüsantes  etc.  par  M. 
Berquin,  av.  Ig»  1  Rthlr.  4  Ggr. 

JÄfe/J^'Cf*  C.)  cbüimercial  -  ktters ,  translatcd  froni  the 
'  ■  gTnnan'-by'ta{Jt;:^mh!t.'A  new  edition.    ro  Ggr. 
UKnchhxiujrk'i*  (-vW}  Bericht  Von  der  auf  feinem  Rit- 
tergvite  vbrgeuommtAeh  Aufhebung   von  Acker- 
Spann- und  Hand  -  Frohndienften.  21  Ggr. 
Nicolai  Anfangsgrunde   der   Experimental  •  Naturlehre. 
„,     Zweyte  umgearbeitete  Auflage,  mit  Kupfern. 

1       >  16  Ggr. 

Phädri  (A.  L.)  Fabularum  Aesopiarum  libri  V.  Mit 
grammatifchen  uiid  erklärenden  Anmerkungen. 

1  Rthlr. 

Poisits  choiries  de  Voltaire.  Deuxiem*  Wldon.  ig  Ggr. 
Printipts  de  la  langue  franc,aise,  par  M.  de  Wailly. 
Kouvelle  edition  corrigee.  16  Ggr. 

lUpmstt  a  derailer,  ou  essai  dune  mausere  d'exercer 
l'attention ,  pur  Mad.  de  la  Fite.  20  Ggr. 

Sandford  et  Merten,  traduit  de  l'angleis  par  M.  Ber- 
quin, Wol.  av.  fig.  1  Rthlr.  %  Ggr. 

Schuderof's  Predigerlpiegcl  für  Geiftliche  und  Laien, 
ites  Blndcben.  18  Ggr. 

Vtrmdchtnift  (väterliches)  an  gute  Tochter.    Nach  dem 
Eogliichen.  m.  1.  K.  16  Ggr. 

VorfchrifUn  (bewflbrte)  aus  dem  Gebiethe  der  Chemie 
und  Technologie.  16  Ggr. 

yojage  autour  de  ma  chambre,  par  M.  le  C.  X.  .  . 
Nouvelle  edition.  13  Ggr. 


Tbruk's  empfindfame  Reife  durch  Frankreich  und  Italien. 
Fünfte  Aufl.  mit  Kupfern.  16  Ggr. 

Unter  der  Prelle. 

Ctrrispondtntt  (ii)  pratico  per  mercanti,  compendiato 
da  quello  del  fü  Sgr.  Büsch,   Prof.  in  Ambuxgo, 

« trade uo  dai  tedesco  nell'  italiaau. 
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LITTERATURZEITÜNG. 


CLI1I.  den  23.  Dccember  180*. 


Schmidt's  des  Gefchicht- 
der  Dcutfchen  Lebensge- 


Afichael  Ignaz 
fchreibers 
fchichte. 

Ein  fo  wichtiger  alj  reichhaltiger  Beytrag  zur 
Kulturgefchichte  der  Deutfchen.  Gofchrieben 
von  D.  Franz  Obenhür.  Hannover  bcy  den 
Gebrüdern  Hahn.  1802.  20  Bogen  in  gr.  8. 

Wenn  je  die  Lebrnsgefchicbte  eines  Gelehrten  und 
SchriftftellerglAtereffe  für  einen  grofsen  Theil  des  Pub- 
likums hat,  fo  ift  es  gewifs  die  Biographic  Michael 
Ignaz  Schmidt** ,  eines  Mannes,  der,  als  Gefchichr* 
fchreiber,  eine  beynahe  noch  von  keinem  feiner  Vor- 
gänger geöffnete  Bahn  ,  mit  dem  gröfsten  Glücke  be- 
trat ,  und  wegen  des  neuen  Licht»,  das  er  in  die  Ge- 
ich ichte  brachte»  und  der  neuen  Anflehten,  die  er 
»ufftellte,  die  Aufmerkfamkeit  aller  Kenner,  fo,  wie 
aller  Dilettanten  der  Gefchichte  in  fo  hohem  Grade  auf 
fiel)  zog.    Den  Plan  und  Umrifs  diefer  Biographie 
hatte  der  würdige  Hr.  Verf.  fchon  weit  früher  in  einer 
akademifchen  Rede  gezeichnet,  die  er,  einem  von 
der  theologifchen  Fakultät  zu  Würzburg  erhaltenen 
Auftrage  zu  Folge  im  theologifchen  Hörfale  ablas, 
um  das  Andenken  diefes  ihres  würdigen  Mitgliedes  zu 
feyern.    (Hier  erfahren  wiralfo,  was  auch  S.  65  be- 
ftätigt  wird ,  dafs  Schmidt ,  als  Lehrer  der  Grfchichte 
der  Deutfchen  an  der  hohen  Schule  zu  Würzburg  ein 
Mitglied  der  theologifchen  Fakultät  war.    Sehr  Sonder- 
bar!).   Diefer  Umrifs  erfcheint  hier  anftatt  einer 
Vorrede,  und  gibt  folgende  Abfchnitte,  aus  denen  eine 
künftige  Biographie  Schmidt's  beliehen,  und  folgende 
Thatfachen  an,  die  jeder  Abfchnitt  enthalten  müfse: 
I.  Michael  Ignaz  Schmidts  Geburt,  Familie,  erfte 
Erziehung. 

0.  Wahl  des  weltgeiftlichen  Standes  ,  Eintritt  ins 
bifchöfliebe  Seminarium  zur  weitem  Ausbildung,  Sru- 
Üiun  der  Theologie. 


HI.  Austritt  aus  dem  Seminarium  zur  Seelforge, 
Uebemahme  einer  Hofmeifterftelle,  Aufenthalt  in 
Schwaben. 

IV.  Zurückkunft  ins  Vaterland,  Arbeiten  fun 
Erziehungswefen  im  Vaterlande,  und  fürs  Ausland. 
Erlte  Schrift :  Methodus  catechizandi ;  zweyte  Schrift 
im  pädagogifchen  Fache :  Entwurf  der  würzburgifchen 
Schulcncinrichtung.  Theilnahme  an  fremden  littcrari- 
fehen  Unternehmungen  im  Vaterlande.  Dritte  Schrift: 
Gefchichte  des  Selbflgefühls.  Lebensweife ,  und 
freundfchaftliche  Verbindungen  im  Vaterlande. 

V.  Gefchichte  der  DcHtfchen.  Ruf  und  Abreite 
nach  Wien.  Lebensweife  dafelbft.  Tod.  Aus  die- 
fem  letztern  Abfchnitte  find  in  der  Biographie  felbft, 
ohne  dafs  die  Urfache  abzufehen  ift,  zwey  geworden« 
deren  Ueberfchriften  fiberdieis  eine  unnütze  Wieder- 
hohlung  enthalten,  und  unrichtig  find.  Die  errte 
Ueberfchrift  S.  120  heifst :  Schmidt's  Gefchichte 
der  Deutfchen.  Ruf  und  Abreife  nach  Wien.  Lebens- 
weife dafelbft.  Tod.  Die  zweyte  Ueberfchrift  kommt 
S.  275  vor,  und  heilst:  Schmidt's  Ruf  nach  Wien. 
Annahme  Kaiferlicher  Dienfte.  Lebensweife  in  Wien. 
Tod.  Vermuthlich  ift  diefes  ein  Uebereilungsfehlcr; 
denn  von  Schmidt's  Rufe  und  Abreife  nach  Wien,  von 
feiner  Lebensweifc  dafelbft,  und  feinem  Tode  kommt 
in  dem  Abfchnitte,  welcher  die  erflcre  Uebcrichrift 
hat,  keine  Syllbe  vor. 

Um  den  Lefern  von  dem  Inhalte  der  Lebensbe- 
fchreibung  eines  fo  wichtigen  Mannes  einen  Vorge- 
fchmack  zu  geben,  will  hier  Ree.  zuerft  einige  merk- 
würdige Umftände  aus  der  Lcbensgefchichte  deffclben 
ausheben  ;  dann  den  hiftorifchen  Werth  diefer 
Schrift  bemerklich  machen  ,  und  fie  endlich  auch  in 
artiftifchet  Hinficht  würdigen. 

„Schmidt  war  am  30.  Januar  1730*  zu  Arnfiein 
im  Würzburgifchen  gebohren,  wo  fein  Vater  Waidge- 
genfehreiber  und  Überzöllner  etc.  war.   Aus  S.  30  u.  f. 
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erhellet,  dafs  Schmidt  währen d  feiner  Studir jähre  (ich 
als  Kandidaten  des  Jefuitenordcns  aufTlellte;  nicht  im 
Ernft,  fondern  aus  Politik,  umfich  tum  Voraus  einer 
Stelle  im  Primat  zu  verfichtru.  Nach  Vollendung  fei- 
ner Studien  und  dem  Austritte  aus  dem  geldlichen  Se- 
minar kam  er  S.  46"  nach  Hafsfurt  zur  Seelforge  als 
Kaplan ;  von  Hafsfurt  aber,  S.  48",  bald  wieder  nach 
Bamberg  in  das  Haus  des  Grafen  von  Rotenhan,  als 
Erzieher  des  jüngften  Sohnes  deffelben.  Hier  wurde, 
S.  53,  durch  den  Umgang  mit  Rotenhan ,  und  durch 
den  Gebrauch  feiner  Bibliothek  der  Gcfchmack  an  dem 
Studium  guter  Schriften  in  ihm  geweckt.  Für  Künfte 
und  Künftler  fcheint  er  S.  60  u.  f.  wenig  Sinn  und 
Neigung  gehabt  zuhaben,  und  es  ift  auffallend,  dafs 
Schmidt,  als  Vorfieher  der  Erziehungsanftalt  für  Ade- 
liche zu  Würzburg,  unter  den  Gegenftänden,  worin 
lie  unterrichtet  werden  tollten»  S.  70.  die  Aiufik 
vergafs.  —  Die  Bekanntfchaft  mit  dem  Freyherrn  von 
Dalberg,  und  zunächft  deffen  Empfehlung  verfchafften 
ihm  S.  66  die  Ehre,  zum  Mitgliede  der  Akademie  der 
Wifl'enfchaften  zu  Erfurt  gewählt  zu  werden.  — 
Durch  feine  Mtthodus  catechizandi ,  und  durch  feine 
Ctfchtchte  des  Selbftgefühls  bereits  rühmlich  bekannt 
erhielt  er  nach  und  nach  S.  165  Einladungen  zum, 
Mitarbeiten  an  der  Nbrdlingifchen  SchulhMiothek ,  an 
dem  Laugifche*  Landprediger,  und  S.  234.  an  dem 
Magazin  von  mannigfaltigem  Inhalt  für  Franken. 
Weickard  erbath  fich  von  ihm  S.  167  eine  Recenfion 
feines  philofofihißhcn  Arztes.  Schmidt  erhielt  einen 
Ruf  nach  Mainz  zum  Lehrftuhle  der  Reichsgcfchichte ; 
fchlug  ihn  aber  aus.  Dafür  wurden  ihm  feine  Ein- 
künfte zu  Würzburg  verbeffert.  —  Ala  er  feine  Gf- 
fchichte  der  Deutßhen  herauszugeben  gedachte,  both 
er  fie  S.  222  einer  Ruchhandlung  in  Würzburg  zum 
Verlag  an,  und  verlangte  für  jeden  gedruckten  Bogen 
ein  Honorar  von  —  einem  Speziesthaler!!  Drey  Fran- 
zofen in  Deufcbland  unternahmen  S.  933  gleich  bey 
(nach)  der  Erfcheinung  des  Werkes  franzöfifche  Ue- 
berfetzungen  defielben.  —  Mehrere  Gelehrte,  z.  B. 
der  Abbt  Henke  S.  124,  Müfer,  S.  »32,  und  andere 
fällten  gleich  anfänglich  von  feiner  Gefchichte  der 
Deutfchen  die  vortheilhafteften  Urtheile.  —  Den  Lär- 
men der  Proteftanten  über  Schmidts  Aeufserungen 
gegen  Luther  und  die  Reformation  erweckte  nach 


ie  Uttemurzeltung,  n.04 

S.  239.  eigentlich  fein  Verleger:  indenver  ohne  Voi- 

wiffen  des  Verf.  zugleich  mit  jenem  Bande»  welcher 
die  gedachten  Aeufserungen  enthielt,  einen  beibndern 
Abdruck  derfelben  mit  widerlegenden  Anmerkungen 
ausgab.  —  Nach  S.  »58.  befürchtete  Schmidt  feiner 
Gefchichte  wegen  unangenehme  Dinge  von  Rom  her; 
doch ,  wie  es  fcheint,  .ohne  Grund.  —  In  dem  er- 
den Rufe  nach  Wien,  den  er  im  Nahmen  Marien. 
Thcrcficns  durch  den  Freyherrn  von  Martini  und 
den  Staatsrath  von  Lühr  erhielt,  wurde  ihm,  S.  275. 
die  Stelle  eines  Kuftos  der  kaifcrL  Bibliothek  ange- 
bothen;  fein  Fürft  verweigerte  ihm  aber  S.  276.  die 
Entladung.  In  der  Folge  fuchte  man  ihn  S.  279  u.  f. 
durch  verschiedene  Gründe,  wovon  befondera  feine 
Bitte  um  Materialien  aus  dem  Archiv  einen  der  wich- 
tigßen  an  die  Hand  gab,  zu  bereden»  data  er  felbft 
eine  Reife  nach  Wien  unternehme,  und  man  fchmei- 
chelte  ihn  aufserordentlich.  Er  trat  endlich  S.  285  die 
Reife  wirklich  an ,  doch  mit  der  von  feinem  Fürfteo 
ihm  gemachten  ausdrücklichen  Bcdingnifs,  wieder 
au  kommen.  Zu  Linz  erwies  man  ihm  auf  Vcran- 
flaltung  des  Freyherrn  von  Lohr  aufserordentliche 
Ehre.  Zu  Wien  trug  man  ihm,  S.  a86".  fogleich  die 
Direktion  des  kaiferl.  Haus  -  und  Staatsarchivs  mit  dem 
Titel  eines  kaiferl.  Hofraths,  und  einem  Gehalt  von 
4000  fl.  an ,  die  er  auch  annahm ;  doch  bezeigte  ihm 
hierauf  fein  Fürft,  S.  288.  fehr  fühlbar  feine  Ungnade 
darüber.  —  Schmidt  ward  in  der  Folge  von  dem 
Kaifer  Jofeph  zum  Mitgliede  des  Cenfurkollegiums 
und  der  Studienkommiffion,  S.  296*,  wie  auch  zum 
Lehrer  ftinea  Neffen  und  künftigen  Thronfolgers  er- 
nannt. —  In  feinen  letztern  Jahren  entftand  hier  und 
da  ein  Gerücht,  S.  307,  als  habe  er  Antheil  an  einer 
gegen  den  Kaifer  erregten  Empörung,  welches  aber 
nach  S.  308  feinen  Grund  blofs  in  der  Nahmensähn- 
lichkeit  gehabt  zu  haben  fcheint.  Aus  S.  308  er- 
fchen  wir  aber  zugleich,  dafs  Schmidt  beym  Aus- 
bruche der  franzöfifchen  Revolution  eine  befondere 
Freude  geäufsert  habe.  Diefe  war  nach  S.  309.  blofj 
die  Freude  des  phiiofopLifchen,  pragmatifchen  Ge- 
fell ichtforfchers  und  Gefchichtllhrcibers,  der  fich  in 
der  Gefchichte  feiner  Zeitgenoffcn  die  grof&en  politi- 
schen Wunder  der  Vorzeit  zu  verfinnlichen  vermochte» 
der  in  der  Staatsrevolution  von  Frankreich  die  Ma- 
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fchimrrie  entdeckte,  die  er  fonft  fich  nur  denken 
mußte,  wann  die  alte  Gefchichte  ihm  ähnli- 
che Begebenheiten  vorführte.  **  —  Doch  diefe 
wenigen  Angaben  mögen  hinreichen,  die  Lefer  zu 
fiberzeugen ,  wie  intereflant  an  und  für  fieh  der  Inhalt 
«liefer  Biographie  fey.  Es  ift  nun  nur  noch  übrig, 
data  Ree  auch  feine  Meinung  über  ihren  innern 
und  zwar  zuerft  über  ihren  hißorifche*  Werth 
lufserc. 

Der  hiftorifche  Werth  einer  Lebensbefchreibung 
hängt  hauptfächlich  von  zwey  Eigenfchaften  ab: 
von  der  Zuverlälsigkeit  der  gelieferten  Nachrichten, 
und  von  ihrer  Vollftändigkeit.  Erftere  Eigenfchaft 
wird  im  Ganzen  kein  Menfch  diefer  Schrift  abfprechen 
können.  Nur  Wer  und  dt  kommen  Angaben  oder 
Behauptungen  vor,  deren  Richtigkeit  fchwerlich  je- 
dermann als  ausgemacht  annehmen  möchte.  So 
möchte  wohl  kein  Deutfcher,  dir  feine  Muttcrfprache 
verfteht,  in  die  Behauptung  einftimmen,  das  Schmidt, 
wie  es  S.  183  heilst,  die  Erinnerungen  der  Recenfen- 
ten,«auch  in  Rückficht  auf  die  Sprache,  durchgehende 
glücklich  benützt  habe.  Sowohl  feine  Briefe,  wo. 
von  der  Hr.  Verf.  viele  in  diefer  Schrift  abdrucken 
lief»,  als  auch  feine  Gefchichte,  worin  fich  Provin- 
zialifmen ,  fehlerhafte  Wortfügungen  und  andere 
Sprachfehler  hier  und  da  finden,  zeugen  laut  davon. 
Auch  dürfte  mancher  fachkündige  Lefer  den  Gefchicht- 
fchreiber  Schmidt  von  einer  gewiffen  Vorliebe  und 
Parteylichkeit  für  das  Haus  Oeftreich  nicht  fo  leicht 
freyfprechen,  all  es  der  Hr.  Verf.  S.  267  —  274  thut. 
Ueber  einige  Gegenftände  weifs  Hr.  O.  keinen  fichern 
Auffchlufs  zu  geben,  zum  Beyfpiele  S.  29.;  warum 
Schmidt  den  geiftlichen  Sund  gewählt  habe?  Den  S. 
239  geäufserten  Zweifel  über  die  Frage:  warum  feit 
Schmidts  Aufenthalt  in  Wien  feine  Gefchichte  an  zwey 
Orten  zugleich,  näbmlich  zu  Wien  u.  zu  Ulm  heraus- 
gekommen  fey?  kann  R.  zuverläfsig  auflöfen.  Weil 
Schmidt ,  und  wahrfcheinlich  auch  der  Wiener  Hof 
wünfehten,  dafs  ein  Werk,  weichet  ihm  eine  fo  an- 
fehnliche  Beförderung  in  Oeftreich  verfchafft  hatte, 
auch  in  diefem  Lande  gedruckt  würde  ,  fo  gab  er  das 
Verlagsrecht  fowohl  für'  die  folgenden ,  als  auch  für 
eine  neue  Auflage  der  erßen  Bände  einem  Buchhänd. 
ler  in  Wien*  feinem  erßen  Verlege»  in  Ulm  aber  ar* 


laubte  er,  die  folgenden  Bände  gleichfalls  zu  drucken, 
und  im  Reich  abzufetzen :  wefswegen  ihm  jeder  Bo- 
gen, fobald  er  zu  Wien  die  Preffe  verliefs,  zugefchickt 
wurde;  dafür  mufste  aber  diefer  Vertrags mäfsig  für  je- 
den Band  300  fl.  Reichswährung  dem  Verleger  zu 
Wien  bezahlen.  S.  314  weifs  der  Hr.  Verf.  nicht, 
durch  welche  Vermittelung  Schmidt*!  Fortfetzer,  Mil- 
biller,  denen  hinterlaflene  Schriften  erhalten  habe? 
Es  gefchah,  fo  viel  Ree.  weifs,  auf  Betrieb  des  Ver- 
legers zu  Wien,  Hn.  Blumauer.  Es  waren  aber, 
wie  der  Fortfetzer  in  der  Vorrede  zum  I4ten  Bande 
berichtet,  nur  wenige,  unzufammenhängende  Bruch- 
ftücke  für  den  isten  und  i3ten  Band.  Uebrigens 
Geht  Ree  nicht  ein,  wie  der  Hr.  Verf.  in  einer  180» 
erfchienenen  Schrift  im  letzten  Blatte  fagen  konnte, 
der  Fortfetzer  habe  bereits,  da  er  diefes  fchreibe,  den 
%vpolften  Bd.  der Schmidtifchen  Gefchichte  zu  Ulm  her- 
ausgegeben ;  ausgenommen,  er  müfste  annehmen ,  dafs 
er  diefe  Biographie  fchon  vor  dem  Jahre  1800  vol- 
lendet, und  feitdem  nichts  mehr  daran  geändert  habe; 
denn  der  zwölfte  Band  kam  fchon  1797,  und  zwar 
gleichfalls  zu  Wien  und  Ulm  zugleich;  nach  Blumauers 
Tode  aber  1800  der  dreyzehte  und  vierzehnte  zu  Ulm 
allein,  i?oi  der  fünfzehnte,  und  1802  der  fechszebnte 
ebendafelbft  heraus. 

An  Vollftändigkeit  fcheint  es  diefer  Lebensge- 
fchichte  im  Durchfchnitte  eben  fo  wenig  zu  fehlen, 
als  an  Zuverläfsigkeit.  Nur  S.  23  entdeckte  Ree.  ei- 
ne Lücke.  Hr.  O.  erzählet,  dafs  Schmidt  zwey  Neffen 
in  Wien  bey  fich  hatte.  Der  eine,  Barth.  Jof.  Wolf 
aus  Fulda  ftudirte  in  Wien  die  Kameralwiffenfchaften, 
und  erhielt  vom  Kaifer  Leopold  die  erfte  Bitte  auf  ei- 
ne Präbende  im  St.  Stepham- Stift  zu  Bamberg;  — 
und  der  zweyte?  Von  diefem  fagt  uns  der  Hr.  Verf. 
kein  Wort.  Wenn  Recenf.  fich  nicht  im,  fo  ift  es 
Hr.  Kaller,  Profeffor  der  Univerfalgefchichte  am  The- 
refianum  zu  Wien.  Doch  alles,  was  bisher  gerügt 
worden  ift,  find  nur  kleine  Flecken,  die  dem  Ganzen 
an  feiner  Güte  nichts  benehmen. 

In  Hinficht  auf  den  hißorifchen  Werth  ift  alfo 
diefe  Biographie  allerdings  zu  empfehlen.  Nicht  fo 
in  Rückficht  auf  ihre" artiflifcht  Beschaffenheit!  Fürt 
erfte  fehlet  es  hier  und  da  nur  gar  zu  fehr  an  einer 
guten  und  leichten  Verbindung  der  Thatfacheni  es 
153  • 
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werden  gar  tu  oft  ganz  fremdartige,  nierner  gar  nicht 
gehörige  Dinge  eingemifcht ,   und  gemeiniglich  mit 
einer  Wcitfhhweifigkeit  ausgeführt,  wodurch  man 
den  ganzen  Zufammenhang,  und  folglich  die  Uaupt- 
fache  aus  den  Augen  verliert.    Es  ift.  wahr,  es  kom- 
men mit  unter  auch  fehr  gute,  treffende  Bemerkungen, 
und  gefunde  Urtheile  über  verfchiedene  Dinge  vor,  x. 
B.  S.  30:  „Jch  fehe  eine  allzuteichte  Methode  für  kei- 
ne Wohlthat  für  die  ftudirende  Jugend  an."   S.  85 : 
„Der  Genius  der  Zeit  hatte  bereits  auf  die  Jefuiten  ge- 
wirkt, und  es  würde,  wäre  auch  der  Orden  nicht  auf- 
gehoben worden,  manches  nicht  auf  dem  alten  Fufse 
geblieben  feyn;  es  würde  eine  Revolution  im  Innern 
entftanden  feyn,  wenn  nicht  eine  höhere  Macht  von 
Aufsen  durch  gäuzlichc  Zcrftörung  des  Ordens  zuvor- 
gekommen wäre."  Dergleichen  Bemerkungen  und  ür- 
theüc  wird  jedermann  gern  lefen,  wenn  fie  kurz  ge- 
*afst  find ;  üe  würzen  das  Ganze.    Aber  wem  füllen 
weitläufige  Deklamationen,   Auszüge  aus  fremden 
Schriften  ,  und  Beschreibungen  folcher  Dinge  gefallen, 
die  mit  dem  vorliegenden  Gcgenftandc  entweder  in  gar 
keiner ,  oder  nur  in  einer  entfernten  Verbindung 
flehen?  Und  gerade  diel'es  ift  der  Fehler,  in  welchen 
der  Hr.  Verf.  nur  gar  zu'oft  verfällt.    Man  glaubt  zu- 
weilen mehr  eine  Gcfchichte  der  Schulreformen,  und 
der  Aufkläruiigsanftalten  in  Würzburg,  als  eine  Le- 
bcnsgejchlchte  Schmidt's  zu  lefen.    Wenn  auch  diefer 
würdige  Mann  eiuen  grofsen  Anthcil  daran  hatte,  und 
fclbft  einen  neuen  Schulplan  entwarf,  io  hätte  doch 
wenigftens  hier  kein  34  Seiten  langer  Auszug  aus  dem 
fclben  S.  nö  —  140  eingerückt  werden  füllen.  Wer 
folke  wohl  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dafs  er  in 
diefer  Schrift  S.  178  und  f.  die  ganze  FedcrfchcRecen- 
fion  der  Schmidtifchen  Gcfchichte  des  Selbstgefühls 
in  extenfo  zu  lefen  bekommen  werde?  Wozu  die  ellen- 
langen Rechtfertigungen  Schmidt's  S.  240  —  258,  und 
S.  z6j  —  274  gegen  den  Vorwurf  der  Parteylichkeit? 
oder  wozu  S.  zj?.  die  weitläufige  Deduktion  über  das 
Auswanderungsrecht,   und  mehr  anders?  Befonders 
bringt  Hr.  0.  beynahe  auf  jeder  Seite  fein  werthes 
Ich  zu  Markte  ,  fo  dafs  man  wirklich  in  Ungewißheit 
gerathen  mufs,  ob  derlelbe  feine  eigene,  oder  Schmidts 
Biographie  fchriebe.    Ree.  verkennt  das  viele  Gute 
nicht,  was  Hr.  O.  bereits  gewirkt  hat,  und  aile  billig- 


denkenden find  von  feinen  Verdrenften ,  die  er  fich 
um  Wurzburg,  und  um  die  Littexatur  erwarb ,  gewifs 
überzeugt;  er  hat  daher  wohl  nicht  nöthig,  fie  fclbfV 
zu  rühmen. 

Wegen  diefer  bisher  gerügten  Fehler  ift  gegen- 
wärtige Lcbensgefchichte  in  ihrer  ganzen  Anlage  fo 
verdorben  ,  dafs  fie  unmöglich  gefallen  kann.  Dazu 
kommt  nun  auch  noch  theils  unkorrekte  Sprache, 

Theils  eine  unausftehlich  fchleppende,  und  verworre- 
ne Schreibart.    Zum  Bcweifc  hier  nur  ein  Par  Bey- 
fpiele:  S.  50.  „deffen  zweckmässige,  und  der  künfti- 
gen Beftimmung  anpaffen  folletide  Ausbildung."  S.  5r. 
„wobey  Ehre  timzuUgtn  war."    S.  73.  „Der  . .  .  fo 
n>,u  feibft  erfahren."   S.  i<8-  »Mitr  die  Univerfi- 
tät,  mder  den  Korrefpondenten."  Das  äufserft  Schlep- 
pende und  Verworrene  in  der  Schreibart  des  Hn.  Verf. 
mag  man  aus  folgender  Probe  kennen  lernen.  S.  172 
u.  f.  heifst  es:  „Meinem  Vorfatze  getreu,  Niemand 
gerade  abzuweifen ,  wenn  ich  um  eine  Dienftgefällig- 
keit  erfucht  werde,  follte  fie  auch  von  der  Art  lern, 
oder  in  einer  Angelegenheit,  wie  die  Vereinigung  der 
diffentirenden  Geifterift,  gefordert  werden,  dafs  ich 
die  ganze  Sache  für  unausführbar  halte ;  fendern,  wo 
Ratbfchläge  nicht  helfen,  wie  es  in  dem  Paroxifmus 
des  Enthufiafmus  für  irgend  ein  grofses  Unternehmen 
immer  der  Fall  ift,  wenigftens  die  guten  Leute  fo  an- 
zuwehen und  zu  leiten ,  dafs  fie  auf  eine  leichte  und 
fo  viel  möglich  noch  angenehme  Art,  von  diefem  Pa- 
roxifmus geheiit  werden;  durch  eigne  Erfahrung  die 
Unmöglichkeit  der  Sache,  vielleicht  gar  noch  mit  ei- 
nem Gewinn  von  anderer  Art,  einfehen  lernen;  und 
endlich  fich  beruhigen,  die  fonft  jedem  braven  Mann, 
der  ihren  Ablichten  nicht   entfprechen  kann,  des 
Egoifmus  und  einer  unverzeihlichen  Gleichgültigkeit 
gegen  das  Intereffe  der  Menfcbheit  zu  befchuldigen 
pilegen,  was  wirklieb  der  Fall  hier  war! —  Man  hatte 
nicht  ermangelt,  Schmidt  und  ganz  Würzburg  diefe 
Vorwürfe,   obfehon  nicht  öffentlich  und  laut,  zu 
machen,  —  diefem  meinem  Vorfatze  getreu,  wiefs 
(wies)  ich  den  Gcfchäftstiägcr  an  Virale,  von  deffen 
Einrichten  und  Gefälligkeit  ich  überzeugt  war,  dafs 
er  die  nähmliche  roenfchenfreur.dliche  Politik  gegen 
diefe  gutmüthigen  .Schwärmer  brauchen ,  und  an  den 
Kardinal  Zelada,  von  dem  ich  wufste,  dais  ihm  ein 


CLIII.  den  23-  December  rjot« 


Antrag  diefer  Art,  aas  DeutfchUnd  ▼ortflgHch , 
fchmeicheln  würde,  und  der  beynahe  der  einzige 
Mann  in  Rom  gewefen,  der  etwas  in  diefer  Angele- 
genheit hätte  thun,  und  die  Rolle  des  bereits  vom 
Schauplatze  abgetretenen  Kardinals  Quüini  überneh- 
men können." 

,/  )  «•       r!  *   ■   i"\  c V' . 'A 

TheoLogifch  •  praktifche  Morprjifcjirifjt, 

herausgegeben  in  Linz  etc.  ■  A 

CFortfetzung.)]  •  , 

VII.  Die  erfte  Abhandlung  diefes  Heftes  —  Er- 
■klärung  de,  evangelifchen  Gtbothes  det  Feiudetllebe  — 
ifl  ein  würdiger  Pendant  zu  dem  Auffatz  \m  fechsten 
Hefte:  Bemerkungen  über  den  Begriff  der  Liebe.  Sie 
ift  mit  eben  fo  genauer,  beftlmmter  und  Jeutücher 
Begriffsentwickelung  gefchrieben. 

Bekanntlich  gehören  die  Hamburgifchen  Armen- 
A  nftalten  unter  die  vorzüglichen  der  Art.  Man 
mufs  es  dem  Hrn.  Herausgeber  Dank  willen ,  hier  eine 
kurze,  deutliche  Darflellung  der  Grundfätze  zu-erhal- 
ten,  nach  denen  fie  geleitet  werden.  Ganz  vorzüg- 
lich verdienen  diefelben  die  Aufmerkfamkeit  der  Seer* 
forger.  Möchten  fie  nur  auch  überall  das  Intereffe  der 
Männer  am  Ruder  gewinnen,  die  da  helfen  und  aus- 
führe» können !  1  1  «'  •■ 
-  '  Der  Aufratz:  Von  der  freundfchaftUihen  Vtr* 
hindung  der  Setlforger  und  den  vorzüglichßen  Hinder* 
niß  n  derfelbtn,  enthält  in  der  Angabe  der  Quellen  viel 
Wahres;  nur  will  Ree.  das  Uebrige  nicht  praktifch 
genug  bearbeitet  fcheinen.  Es  wird  zu  fehr  auf  red- 
nerische Aufforderungen  gerechnet,  die  nicht  immer 
unter  Menfchen,  wie  fie  find,  fu  wirkfam  werden, 
als  fie  follten. 

Vortrefflich  find  die  Bemerkungen  über  die  im 
Jieichtfluhle  aufzulegenden  Bußwerke.  In  diefem  Geifte 
die  Büfscr  behandelt  l  Man  wird  bald  dem  Bufsfakra- 
mente  fein  Recht  wieder  einräumen  fehen  —  als  vor- 
treffliche Befferungsanflalt. 

Das  Gefprich  über  die  Mefsintenrioncn  Ift  nicht 
fchlccht  gefchrieben  —  fetzt  aber  weit  gelehrigere 
Bauern  voraus,  als  fie  in  natura  gewöhnlich  zu  fin- 
den find. 

VIII.  Diefes  Heft  beginnt  mit  der  Fortfetzung  der 
Bemerkungen  über  die  Bufswerke, 


Das  Gefp räch  über  Ais  Vertrauen  auf  felbftge- 
-Wähltc  Andachten  etc.  veranlafst  wieder  zur  vorher 

gemachten  Erinnerung. 

Von  dem  Detiberiren  fludirender  Jünglinge  Her 
die  Standermahl.  Sehr  gut.  !  Nur  bemerkt  man  die 
Vorfleht,  mit  der  Im  Oefrreichifcheu  von  dem 
Mönchaftande  gefchrieben  werden  mufs. 

Vorßellnng :  Gott  iß  Vater  der  Menfchen.  Ein  eben 
fo  fleifsiger  als  gründlicher,  acht  theologifcher  Auf- 
fitz.  Allerdings  verdient  der  Umftand  Aufmerkfam- 
keit, dafs  im  N.  B.  die  Vatervorftellung  Gotte*  fo  aus- 
nehmend 'hervorgehoben  ift.  Ei  hl  Ree. ,  und,  wie 
er  glaubt,  in  den  Augen  eines  jeden  philofophifchen 
Betrachters  der  Offenbarung  eine  eigene  Empfehlung 
des  Chriflcnthums,  dafs  im  Bilde  des  Vaters  (einer 
Vater- Kinder.  Brüder- Familie)  auf  die  edelft-popu- 
ISrfte  Weite  die  erhabene  Idee  der  sittlichen  lebendi- 
gen Weltordntin  g  anfehaulich  gemacht  wird. 

Die  Auszüge  aus  den  Schriften  des  heiL  Klemens 
von  Alexandrien,  Reichthum,  evangelifche  Armuth 
und  WoUthStigkcit  betreffend,  müfsten  nach  der 
Mönchsafcefe  den  heil.  Klemens  als  einen  argen  Phi- 
lofophen  darthun  and  anklagen!  Zum  Glück  rettet 
ihn  fein  Heifigenfchein. 

IX.  Uebcr  die  Parabel  vom  Abendmahle.  Matth. 
Ii,  i  —  14,  Luk.  14,  15  —  24.  Ein  wohlgerathe- 
ner  exegetifcher  Auffatz.  Nur  follte  die  allegorifch« 
Deutung  nicht  zu  ängftlich  bis  zu  den  kleinflen  Um« 
fländen  getrieben  feyn,  z.  B.  S.  13  die  Kriegshecre. 

Was  iß  chriflliche  Demuthl  Wie  verträgt  fie  (ich 
mit  der  Selbßachtung?  Diefer  Auffatz  hat  allerdingt 
treffende  A11fichr.cn.  Geliehen  mufs  aber  Ree.  dabey« 
dafs  er  ihm  denn  doch  in  manchen  Stellen  zu  dogma- 
tifch-  frömmelnd  klingt. 

Es  werden  einige  fehr  brauchbare,  wohl  durch- 
dachte Verhaltungsregeln  für  den  Seelforger  bey  der 
fo  fchweren  und  wichtigen  Autfdhnnng  der  Feinde 
gegeben.  Durch  ein  ungefchicktes ,  uuvorüchttgea 
Benehmen  kann  der  Seelforger  leider  das  Uebel  leicht 
ärger  machen. 

Kurze  ITeberficht  der  k.  k.  Verordnungen ,  wel- 
che die  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  betrenen. 
Steht  an  ihrem  Orte. 
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Oberdeutfche  allgemeine  Litteraturzeitung. 


Ueber  die  Katholiken  in  Irland.  Zcugnifle  tum 
Vortheile  deeKatJiolicifma,  welche  die  Intoleranr  man- 
cher Proteftanten  beherzigen  dürfte! 

X.  Hier  wird  gleich  Anfangs  ein  merkwürdiger 
Auslug  aus  Klemens,  dem  Alexandriner,  nebft  Bemer- 
kungen, mitgetheilt.  Der  Gegenftand  der  Klementi- 
fchen  Sätze  ift  der  Gebrauch  der  Pro/angelehrßimkeie 
•und  Philo fophie  in  der  Theologie.  Ein  fcbönea  Wort 
<ler  Zeit. 

Ueber  den  Werth  der  kürftrlichen  Abtödtvng.  Ift 
Ree.  aus  der  Seele  geichrieben. 

Ueber  die  pflichtmäfsige  Sorgfalt  des  Seelforger«, 
mit  dem  Ortsbeamten  Eintracht  zu  hslm.  Ein  lefent- 
xmd  beherzenswerther  Auflatz ! 

Eine  fchöne  Predigt  über  den  Zufammenhang  der 
Liebe  zu  Gott  und  dem  Nächften. 

Ein  Gefprich,  wie  man  Kinder  bedien  lehren 
foll.  Wenn  nur  die  wirklichen  Menfchen  fo  leicht 
von  ihren  Voruxtheilen  und  falfchen  Begriffen  abzu- 
bringen wären! 

Aus  Hieronymus  Briefe  an  Nepotian,  moralifche 
Vorfchriften  für  den  Geiftlichen. 

XI.  Ueber  die  Infpiration.  Ueber  diefe  fchwere 
dogmatifche  Frage  ift  viel  Gutes  gefagt  für  den,  der 
diefen  Begriff  überhaupt  für  fehr  wichtig  hält,  und 
gerne  etwas  Beftimmteres  darüber  lefen  mag. 

Ueber  chriftliche  Vollkommenheit,  als  allgemein* 
Pflicht.  Richtige  Begriffe!  Die  raönchifchen  Träu- 
mereyen  von  evangelifchen  Räthen  find  fehr  leife 
berührt. 

Sehr  praktifch  ift  die  Abhandlung  über  das  Be- 
nehmen des  Seelforgers  bey  den  Klagen  und  Streitig-' 
ic.ttn  der  Eheleute. 

Das  folgende  Gefprich  ,  fo  wie  die  KatechUation, 
find  nicht  ohne  Vcrdicnft. 

XIL  Fortfetzung  über  die  Infpiration. 

Ueberficht  der  Toleranzverordnungen  in  k.  k.  Län- 
dern. Was  der  Seelforger  bedarf,  findet  er  hier  fehr 
gut  geordnet. 

Ueber  die  Fälle  in  den  Evangelien,  wo  Jefua 
feine  Würde  und  Wunder  verfchwiegen  wiflen  wollte. 
Eine  fleifsige  exegetifche  Arbeit! 

Ueber  das  Verhältnifs  zwifchen  Pfarrern  und  Ka- 
ylänen.   Viele  gründliche  Bemerkungen. 


,  *,  Untren'  geringen  Prek  von  5  Karfergulden  e*- 
hilt  hiermit  ganz  zuverlifsig  die  katholifche  GeüUich- 
keit , .  befondera  in  den  k.  fe.  Erbländern,  eine  fehr 
fchätzbare  praktifche  Zeitfchrift  von  edlem  ,  liberalem 
Geifte. 

Neue  Beiträge  zur  praktifchen  Geometrie, 

riebft  eine« >  Anhang  von  y.  fhumann,  kurpfalz- 
baierifchem  Markfcheider,  u.  ehemahligem  Leh- 
rer der  Mathematik  in  der  kurfürftl.  Militär  Aka- 
demie zu  München.  Mit  8  Kupfertafeln ,  Vor- 
rede, und a  16  S.  München,  bey  Jof.  Lentner. 
i6«kx  in  8- 

.  Diefe  fehr  febäubare  Schrift  enthält  7  Kapitel,  von 
denen  das  erfte  die  nöthigen  Vorbegriffc  und  Lehrf  ätze 
über  die  von  dem  Verf.  bey  Berechnung  geradelinigtcr 
Figuren  angenommenen  Nebenwinkel,  und  deren  Sura- 
rairung,  nebft  3  intereQanten  Aufgaben  8»  "»  n. 
:I3  erörtert. 

JDie  Lebrfätze  96,  30  iu  37  im  zweyten 
Kapitel  entwickeln  die  3  wichtigften  Formeln ,  welche 
$.  34  auf  die  mögiiehft  richtige  Conftruktion,  $$.  43, 
5»  u.  53  auf  die  Ableitung  einiger  unbekannten  Stücke 
aus  den  übrigen  h«ka.roiten  der, Polygone,  endlich  $.55 
auf  Findung  beliebiger  Diagonalen  angewendet  wer- 
den. Die  hier  eingetnifebten  Anleitungen,  wie  die 
am  Schlüsse  f  Icher  Berechnungen  zum  Vorfchein 
kommenden  Winkel  jedesiuahl  richtig  zu  v.rfteheo 
find,  zeugen  von  tiefem  Nachdenken  über  prakti- 
fche Fälle. 

Das  dritte  Kapitel  liefert  eine  Flächenberechnungs- 
torrael,  in  der  fich,  das  Gefetz  des  Forrfchreitens  der 
in  den  Kalkül  zu  fetzenden  Umfangsbeftimmungcn, 
wenn  die  Figur  mehrere  Seiten  hat,  fehr  leicht  be- 
merken läfst. 

Die  übrigen  dort  befindlichen  Aufgaben  find  die 
nächfte  Vorbereitung  zu  der  im  vierten  Kapitel  auf 
eine  doppelte  Manier  vorgetragenen  Flächentheilung, 
in  welcher  befonders  der  Fall  entwickelt  ift,  wenn 
die  verlangte  Theilungslinie  durch  Stücke  von  ver- 
schiedenem Werthe  gehen  foll. 

Das  fünfte  Kapitel  erörtert  die  Bedingungen  und 
Eigenfchaften  derjenigen  Polygone,  welche  fähig  feyn 
foUen,  entweder  in  einen  Kreis  eingefchrieben ,  od« 
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von  einem  folchen  umfchrieben  zu  werden;  dann  leb-  Ausübung  auf  der  einen  Seite  durch  die  mehfraahltge 

mes  die  Radiufse  diefer  Krcife,  wie  auch  die  Flächen-  Zeichenänderung   (indem  die  Umfangswinkd!  leib* 

Inhalte  jener  Polygone  aus  den  Umfangsbeßimmunge«  bald  pofitiv,  bald  negativ  Qnd)  wegen  der  dadurch 

der  letztern  zu  berechnen.  vermehrten  Gefahr  eines  unwillkürlichen,  materiel- 

m  Ebcn/o  entwickelt  M&&*J&PM«mk         .  J*»  totim* durch^die  *|^un|jte 

viel  Witze  die  Eigenfchaften  folcher  Polygone,  für  benwinkel  verliere.   Indefs  iß  diefer  Gedanke  mehr- 

wekhe  ein  Winkelgleichungspunkt*  d.  i.  eh»  folcher  mahls  eine  Beßätigüng,  dafs  die  reine  Analyfe  auf 

Funkt,  um  welchen  herum,  wenn  man  von  demfelben  mehreren  Wegen  zu  einer  und  derfelben  Wahrheit  ge- 

nach  allen  Ecken  der  Figur  Radien  zieht ,  lauter  glci-  langen  könne. 

che  Winkel  entßehen,  möglich,  und  wie«  diefer  zu  Am  Schiufte  des  Buches  beendet  Geh  für, au*« 
beßimraen  feyn  foll.  Diefe  beyden  Kapitel  fallen  übende  Trigonometer  noch  die  wichtige  ♦  von  den» 
nach  der  Abficht  des  Verf.  nur  den  tbeoretifchen  kurfächfifchen  Legationsrathe  Hm.  Beigl  heTrührendnj 
Grund  zu  künftig  daraus  abzuziehenden  praktischen  Bekanntmachung,  dafs  man  in  Ümßänden,  wo  etil 
Vortheilen  enthalten.  Wirklich,  wenn  diefe  Sätze  .  vierter  Punkt  gegen  drey  bekannte  andere  blofs  aus  de« 
von  einem  eben  fo  glücklichen  Scbarffiune  auf  Ge-  tn  erßerem  gemcfleneB  Winkeln  beftimmt  werden  foll 5 
fthäfte,  z.  B.  Mechanik,  und  bürgerliche  und  militl-'  (ich  desjenigen  Falles  befonders  enthalte,  in  welchem 
rifche  Baukunß  u.  L  w.  übertragen,  und  weiter  ver-  die  Summe  der  am  vierten  Orte  gemeflenen,  und  ih- 
fblgt  würden,  fo  Iicfse  Geh  nach  des  Ree  Meinung  al-  rer  in  dem  zum  Vorfchein  kommenden  Vierecke  Al- 
lerdings etwas  Erhebliches  erwarten.  genüber  flehenden  Winkel  fuhr  nahe  an  180°  kommen, 
.  Das  fiebente  und  letzte  Kapitel  liefert  In  der  Be-  vrürde,  weil  dann  vermöge  der  befondern  Eigenheit 
rechnung  der  Oberflächen  und  Inhalte  runder  Körper  der  dabey  anzuwendenden  Rcchnungsforrael  ein  klei- 
einen neuen  Beweis,  dafs  lieh  diePolygonometrie  we»  ner  in  Meflung  des  einen  oder  des  an  Jcrn  Winkels  am 
gen  ihrer  leicht  wahrnehmbaren Formelgefetze  an  meh-  vierten  Orte  begangener  Fehler  in  den  zu  l  iehen* 
reren  Gegenftändco  mit  Vortheil  anwenden  laffe,  tu  den  Winkeln  fehr  beträchtliche  Veränderungen  her- 
deren  Bearbeitung  man  fich  bisher  auf  viel  ermüdendere  vorbringt. 

Wege  begeben  hatte.   —   Ueber  jede  der  vorkom-  Diefe  Schrift  erhält  durch  die  beynahe  gleich- 

menden  wichtigern  Aufgaben  hat  Hr.  Verf.  zur  Er-  zeitige  Erfcheinung  einer  ähnlichen  andern  —  Däzelt 

leichterung  der  Anfänger  wohlgewählte  Zahlcnbey.  Goniometrie  —  ein  befonders  Interefle.     Mit  Ver-" 

ipiele  eingewebet..  gnügen  wird  man  bemerken,  dafs  die  Schoidhaueri- 

Dcr  Anhang  gibt  ein  für  Markfcheider  und  Feld-  fche  Methode  Hrn.  Neumann  das  gewährte,  was  Hrn. 

mefler  fehr  einfaches  und  zweckmäfsiges  Zuleginßru-  Däzel  die  Lexellfchen  und  Pikclfchen  Schriften  wa« 

roentan,  womit,  ohne  der  Magnetnadel  zu  bedürfen,  ren,  nähmlich  Veranlaflung  zu  gleichartigem  For- 

folche  Winkelzeichnungen  in  Fällen ,  wo  die  Umftän-  fchen,  und  beynahe  gleichen  Refultaten.  ,  Daraus* 

de  Befchleunigung  fordern,  in  kurzer  Zeit,  und  mit  dafs  Hr.  Neumann   J$.  47,  50,  73  u.  f.  w.  Fälle 

der  von  einem  Inßrumcnt  je  zu  erwartenden  Genauig-  und  Aufgaben  darfiellt,  worüber  Hr.  Däzel  fchweigtj 

keit  hergeßellt  werden  können.  daraus,  dafs  jener  feine  weitern  Unterluchungen,  auf" 

In  einem  andern  Nachtrage  erwähnt  der  Verf.  ei-  ein  -  und  umfehriebene  Polygone,  auf  Winkelgleich« 

ner  glücklichen,  ihm  erß  fpäter  beygefallenen  Idee,  ungspunkte,  und  runde  Körper  anwendet,  und  zur 

dafs  nähmlich  die  Berechnung  der  Nebenwinkel  V*.  Findung  feiner  Formeln  fich  der  Nebenwinkel  be« 

fpart,  und  fogleich  die  z,ur  Figur  gehörigen  Winkel  dient,  indefs  Hr.  Däzel  fich  mehr  auf  Flächenberech-, 

felbß  gebraucht  werden  können,   wenn  man  nähm*  nung  und  Theilung ,  auf  Weiten- und  ildhenmeffun> 

lieh  nur  einige  Veränderungen  in  den  Zeichen  der  For-  gen ,  auf  Netzauftragung  und  Arrondirung  ausdehnet,, 

melglieder  anbringt.     Allein  Ree.  glaubt,  dafs- die  und äufcere  Winkel  in  Rechnung  bringt,  wird  Jeder- 
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mann  die  Originalitit  beydet  Minner  erkennen,  die  beyder  Werke,  als  auch  der  übrige  Schriftftel Ur- 
in der  praktifclien  Geometrie  eine  vorhin  noch  im-  werth  dem' fachkündigen  Lefer  bey  eigener,  unmit- 
raer  fehr  bedeutende  Lücke  ausgefüllt  haben;  fo  wie  tclbarer  Vergleichung  dcrfelbcn  von  felbft  ergeben 
kcb  aus  Ordnung  und  Vortrag  fowohl  der  Zweck,  wird. 


*  •      W    »     —       *      •*  •  ■  * 


Kurzgefaßte  Uttertrifche  Notizen, 


7  l;-V 


_j  iij.  Deo  *u  Carlsruhe,  Dr.  Jo- 
u  Loren?  Böckmatm,  geheimer  Hofrath  und  Pro-, 
feffor  derPhyük  und  Mathematik  am  Gymnafium  zu 
Carlaruhe,  62  J.  alt.  (Er  war  aus  Lübeck  gebürtig. 


«»  dit  Vtrhgshtndlung  der  biblifcheu% 
Enzyklopädie. 
Die  bjblifche  Encyklopädicifl  unftreitig  ein ,  vor- . 
xüglich  jungen  Theologen,  lehr  nützliches  Buch.  Sie 
ribt  ihm  über  alle  Gegenflände  des  Bibciltuduims  die 
nöthigen  Nachrichten,  führt  ihn  zur  Kenntnifa  der. 
Litterarur  diefes  Theils  der  Theologie  und  macht  ihm 
mehrere  andere  Bücher  entbehrlich.    Gewils  würde 
fich  auch  diefelbe  mancher  junge  Prediger  aus  diefen 
Gründen  gerne  anfehaffen,  wenn  fie  für  ihn   der  bey 
feinen   eingefcbränkte»  Umftanden  leider  keine  be- 
trächtliche Summen > an  Bücher  wenden  kann,  nach, 
ihrem  jetzigen  Preife  von  18  Rthlr.  nicht  zu  theuer 
wäre    Wollte  fich  daher  nicht  die  Verlagshandlung 
billig  finden  laflen,  diefea  Werk  feinen  gewila  zahl- 
reichen Liebhabern  in  Zukunft  für  10  Rthlr.  zu  übcr~ 
laflen.  K.  ' 

im%  Erklärung  m  ins  Publikum. 
Die  einzige  Schwierigkeit,   «eiche  den  Druck  des 
von  Heim  Profeffor  Mannert  ganz  umgearbeiteten  JU- 
gerifchen  Zeitung*- Lexikons  verzögerte,  ift  nun,  durch 
die  Annahme  de*  allgemeinen  Theiiun^pla«   tu  Re- 
gensburg völlig  gehoben.    Das  Publikum  wird  alfb  fei- 
nen Beyfail  *eg«»  anfgefchobenera  Druck  mir  nicht  ver-' 
fagen,  we»  man  bey  der  Menge  von  neuen  VerKndcr-J 
ungen  fehr  oft  vergeblich,   oder  doch  bey  einem  ge- 
flachten ftarken  Anhange  immer  gedoppelt  hatte  fucnen 
„üfcen;    nun  aber  unter  Deutschland  der  allgemeine 
W'cchfel  dtr  Dinge,  und  b«y  jedem  Artikel  die  gc~ 
wandclungen  der  Bcfitzer  mit  angefügt, 
können.      Da?  Lexikon  wird  dem  ungeachtet:; 
um  nicht*  ipilter  erfcheiaen,  ab  die  Ankündigung  von 


September     verfprach,  «ahmlich  1SO4  zur  OftetmeiTe- , 
indem. die  Anftalt«»  z»  geAlwinden  rartfebritten  des' 
Drucks  bereits  getrotTen  find.      .  I 
Diele  Erklärung  bin  ich  den  bisherigen  zahlreichen  I 
Herren  Prknumeranten  fchuldig,  damit  alle  Beforgnifs 
des  Mangelhafte»  oder  der  langfamen  Erfcheinung  Ihnen 
wegfalle;  eben  diefe  Erklärung  wird  auch  die  künftigen 
Herren  PrSnumcranten  befriedigen,  welche  ich  um  bal- 
dige gefällige  Anzeige  ihres  Entfchlufses  bitte,  damit 
ülte/'-die  StSrkc  der  Auflage  ein  ungeßhrer  Ueberfchlag 
gemacht  werden  könne. 

Die  Güte  des  Buchs,  welches  nichts  übergehen  wird, 
das  nur  einiger  Mafsen  auf  Wichtigkeit  Anfpruch  ma- 
che» kan»t  vereint  mit  aufserft  wohlfeilem  Prä.iumera-  ' 
tkMu  -  Preif»  von  7  «■  jo  kr.  für  j  Alphabete  in  grof* 
Lexikons  -Format,  anftatt  nach  vollendetem  Druck  isfl., 
nebft  dem  allgemein  anerkannten  Bcdürfnifs  eines  fol- 
eben  Werks  für  jeden  gebildeten  Stand ,  der  kurze  Ter- 
min, -ja.  welchem  das  ganze  Buch  vollftandig  geliefert ' 
w>id,   werden  zur  Empfehlung  diefer  Arbeit  und  zur 
Theilnahme  eines  zahlreichen   Publikums  hinreichende/ 
Bewegungsgiimd*  feyu.;  •  Fffge» ^fich  wütfr<*t  dfft:  Ab- 
drucks noch  einzelne  Abänderungen,  Umtaufchungen  etc*- 
fo  werden  fie,  wo  es  möglich  ift ,  in  die  gehörigen  Ar- 
tikel mit  eingefchaltet  werden;   wo  es  nicht  angeht, 
werden  fie  als  Anhang  erfcheinen.     Aufhalten  könne» 
felche  Gegenflände  den  Druck  nicht  fcrnei ;  denn  bey 
dew  ewigen  Aenderungen ,    welche  von  der  Natur  geo- 
graphischer AuflKtze  nicht  zu  trennen  find ,   dürfte,  nie 
ei»  Lexikota,  überhaupt    keine  Geographie,  gedruckt 
werden,  wenn  die  Furcht  vor  weitern  einzelnen  Ab-  ' 
wechilungen  die  Herausgabe   hinhalten   füllte.  Koch 
rn'ufs  ich  hinzufügen,  dafs  von  Ulofser  Sufkriptions-  An- 
zöge, ohne  Erlegung  des  Betrages,  keine  Kcr.ntnifs  ge>  ■ 
.  werden  kam. 
Arnberg,  im  Decemb«  igos. 

Ernß  Chriftofh  Gratttnautr. 
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L  Torquato  TaflTo's  befreites  Jerufalem , 
überfetzt  von  J.  D.  Gries.  4  Tbcile  in  kl.  4. 
Jena,  bey  Friedricli  Frommann.  1800  —  1802. 

iL  Torquato  Taflb's  bcfrcytes  Jerufalem, 

überfetzt  von  A,  W.  Häuswald,  kurfttrfU.  fäch- 
fifchem  geb.  Sekretär.  2  Bände  in  gr.  8.  (Mit 
3  Titelkupfern.)  Görlitz,  bey  C.  G.  Anton. 
180 - 

Gute  Ueberfetzungen  genialifcher  Geiftesprodukte 
find,  genau  betrachtet,  nichts  anders,  und  können 
eigentlich  nichts  anders  feyn,  als  glückliche  tSachah- 
muugen  oder  Nachbildungen  äfthetifch  •  fchöner  Origi- 
nal -  Werke,  die,  mitteilt  lebendiger  Darfteilung  ihre» 
Hauptgegen  flau  des  und  ihres  Eigentümlichen,  dem 
Auge  des  Verftandes  in  veränderter  Sprachform  an- 
fchaulich  gemacht  werden.  Eigenüiche  Ueberfetzun- 
gen eines  auf  klaflifchem  Boden  gereiften  Dichter- 
Werkes  gibt  es  nicht,  und  wenn  es  derer  gäbe,  fo 
rnüfste  die  Ueberfetzung  (im  vollen,  ftrengen  Sinne) 
eben  fo  erbärmlich  und  unäfthetifeh  feyn,  als  das  Ori- 
ginal vortrefflich  und  äfthetifch  fchön  wäre.  Der  fo- 
genannte  Genius  der  Sprachen  ifl  nun  einmahl  bey 
verlchledenen  Völkern  fo  verfchieden,  dafs  dasfelbe 
Wort,  diefelbe  Stellung  mehrerer  Wörter  und  Sätze, 
diefelbe  Wendung,  dasfelbe  Bild,  dasfelbe  Syllbenmafs 
in  der  einen  Sprache  eine  ganz  andere  Wirkung  thut, 
als  in  der  anderen.  Strenge  Genauigkeit  in  diefen  Din- 
gen würde  das  Gefühl  des  Lefers  auf  die  Folter  fpan- 
nen,  und  der  Sklavenfinn  des  Ueberfctzens  würde  in 
jeder  Zeile  zur  Empörung  reitzen.  Selbft,  wenn  der 
Genius  g Weyer  Sprachen  in  Hinficht  auf  einen  gege- 
benen Ausdruck  nicht  abweichend  ift,  fo  kann  der- 
felbe  doch  im  Oiiginale  eine  ganz  andere,  ftärkere 
oder  fchwäcliere  Kraft  haben,  als  er,  buchftäblich 
übertragen,  in  der  Ueberfetzung  hat.  Es  ift  z»  B. 
gar  leicht  möglich,  dafs  die  durch  einen  Ausdruck  be 


zeichnete  Sache  oder  deren  VerhältnhTe  und  Bezieh- 
ungen jetzt  ganz  anders  find,  als  fie  damahls  waren,  da 
der  überfetzte  Auetor  fchrieb:  da  fie  bey  uns  anders 
find,  als  bey  feiner  Nation;  dafs  fich  jetzt  andere  Ne- 
benvorftetlungcn  damit  verbinden,  als  vorroahls;  dafs 
Anfpielungen ,  die  ehedem  dem  Ausdrucke  Intercfle 
und  Leben  gaben,  wegfallen  u.  f.  w.  Wollte  der 
Ueberfetzer  in  folchen  Fällen  dem  Originale  mit  zu 
gewifl'enhafter  Treue  folgen,  fo  würdeer  olfenbar  der 
vom  Verf.  bcahficiiteten,  und  von  ihm  auch  erreich- 
ten Wirkung  zu  nahe  treten,  fie  zum  Theile  oder  ganz 
dusch  eigene  Schuld  zerftörcH. 

Hieraus  ergibt  fich  (ohne  diefe  Ideen  weiter  zu 
verfolgen)  die  unwiderfpreebbare  Schlufsfolge ,  dafs 
der  Satz:  „Eine  Ueberfetzung  ift  um  1b  vollkomme» 
ner,  je  treuer  fie  ift",  nur  unter  fehr  engerrBefchrin- 
kungen  in  Hinlicht  auf  Dichter- Werke  wahr  feyn  kön- 
ne, und  dafs  es  vielleicht  weit  weniger  fchwer  fallen 
dürfte,  die  Behauptung:  „Sie  ift  um  fo  ungeniefs- 
barer,  je  treuer  fie  ift'*,  zu  yertheidigen. 

Wenn  nun  einige  Kunftrichter  (um  die  Anwen- 
dung auf  die  beyden  hier  zu  beurteilenden  Ueberfetz- 
ungen von  Tajffb's  Gerusalemt  liberat»  zu  machen)  der 
Grießfchen  Ueberfetzung  den  Vorzug  vor  der  Haus- 
wtldifchen  ganz  unbedingt  und  abfprechend  vorzüg- 
lich aus  dem  Grunde  einräumten,  weil  jene,  fowohl 
in  Hinficht  auf  Syllbenmafs ,  als  auf  Inhalt,  dem  Ori- 
ginale treuer  bleibt,  als  diefe,  fo  kann  Ree.  (ohne 
dadurch  den  grofsen  und  unverkennbaren  Verdienften 
des  Hrn.  Gries  nur  im  Geringften  zu,  nahe  treten  zu 
wollen)  hierin  feinen  Vorgängern  unmöglich  bey- 
ftiramen. 

Wahr  ift  es,  die  Griesifche  Ueberfetzung  gibt 
uns  den  italiänifchen  Dichter  im  Syllbenmafse  der  ot- 
tave  rime  mit  drey  Mahle  wiederkehrendem  Reime 
w  eder.  Hr.  Gries  bekämpfte  alfo  eine  Sch  vie.'igkdf , 
an  der  fich  Hr.  HtusivoU  gar  nichc  zu  verfuckwj 

»*4  . 
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wa^te  *).  Allein  follte  es  wohl  gar  keinem  Wider- 
fpruche  unterliegen ,  dafs  jenes  Metrum  unferer  Spra- 
che eben  fo  an  liehe,  wie  der  toskanifcheu?  Sollte  der 
d-eymahl  wiederkehrende  Reim  im  Deutfchcn  eben 
fo  tuphouifch  feyn,  wie  im  Italiänifchen?  Sollten  die 
Fcffeln,  die  Hr.  Grits  Geh  felbft  anlegte,  überall  fo 
vttfltckt,  oder  Hr.  Gries  fo  fehr  Mcirter  in  der  Kund, 
mir  ihntn  zu  fphltny  feyn,  dafs  man  fie  nicht,  oder 
wenigftens  nicht  oft  bemerkte?  Sollten  fie  ihn  nicht 
vielmehr,  bey  einem  fo  grofsen  uud  ohnehin  fchwe- 
ren  Unternehmen,  an  der  leichten,  freyen,  unge- 
zwungenen Bewegung  hindern?  —  Wahrlich!  Ree. 
möchte  diele  Fragen  nicht  geradezu  mit  Ja  beantwor- 
ten. Hr.  Griei  vereiniget  zwar  in  gar  vielen  Stellen 
feiner  Nachbildung  die  Erhabenheit,  den  Wohlklang 
und  die  Eleganz  des  Originals,  trotz  der  Schwierig- 
keiten des  von  ihm  gewählten  Verfemafses;  man  ge- 
wahrt bey  vielen  kaum,  eine  Ueberfetzung  zu  lefen, 
und  der  Inhalt  ifl  bey  einer  Menge  Stanzen  fo  wört- 
lich- treu,  und  doch  dabey  fo  poeüfeh - fchön  ausge- 
drückt, dafs  man  lehr  ungerecht,  oder  fehr  unwifTend 
feyn  mülstc,  wenn  man  Hrn.  Grits  wahres  Dichter- 
T.lont  und  Dichter- Gefühl,  verbunden  mit  unbe- 
ftechbarer  Sprichkritik  und  mit  unermüdender  ßehirr- 
lichkeit,  abfprechen  wolhe. 

Doch  während  Hr.  Grits  im  Ganzen  viel  treuer, 
poetifcher  und  erhabener  überfetzt,  als  Hr.  Hausrraldt 
hat  er  lieh  dem  Vorwurfe  der  Geziertheit  und  Gc- 
»wungenheit  an  mehreren  Orten,  ja,  felbft  hier  und 
da  vor  dem  der  Unvcrftändlichkcit  keineswegs  ganz 


*)  Er  gefleht  dief*  mit  rühmlicher  Offenheit  in  der 
kurzen  poetifchen  Vorrede  (die  auch  ins  Deut- 
fche,  aber  minder  glücklich ,  übertragen  ifl)  felbft, 
indem  er  lagt; 

„Se  dell"  ottava  rima  la  natia 
Bclta  da  questo  canto  vien'  esclusa, 
Egli  e  ch'  a  tal  Uvor  troppo  reitfa 
E  inconsueta  si  mostto  la  Mus.i. 
Di  questo  fallo,  se  pur  tal  sin, 
Cortc<e  I.eggitor,  'I  i  chiedo  scusa  f 
Ed  o  felice  me;  se  fuor  di  questo 
Contento  il  Critico  sara  del  resto." 

„Non  posso  adesso  piü  cangiar  di  metro. 
Che  giunto  soqo,  ove  *l  lavor  termlna. 
Passato  il  Rubicone  andar  indi;tro 
Noa  posso  pi»  tenu  icorn«  e  rovino,  u.f.w. 


ficher  gefle'It.    Hauswald  ifl  dagegen,  überhaupt  be- 
unhcilt,  in  eben  dem  Grade  natürlicher,  verlländli- 
cher, ungekünfleltcr  und  fiiefsender,  als  er  ungebun- 
dener und  freyer  arbeitete.    Die  mit  mufterbafter  Sorg- 
falt vom  Hrn.  Hauswald  (wie  wir  mit  Zuverlä&igkeit 
erfahren)  Jahre  lang  angewandte  Feile  belferte,  glät- 
tete und  rundete  mit  fo  fichtbar -glücklichem  Erfolge 
an  feinen  Verfcn,  dafs  wir  wenige  Stanzen  in  diefer 
Hinficht  denen  des  vortrefflichen  Originales  nachfetzen 
möchten.   Kurz,  jede  von  diefen  beyden  Ueberfetz- 
ungen  hat  fo  entfehiedene  Schönheiten  und  Vorzüge , 
dafs  es  uns  abfprechende  Anmafsung  dünkt,  fich  für 
die  Eine  oder  für  die  Andere  ausfchliefsungswcife  und 
unbedingt  zu  erklären,  d.  h.  zu  entfeheiden 
Se  questa  a  quclla,  o  quella  a  questa 
Toglia  o  nen  toglia  di  bcltade  il  vanto. 
Damit  Jede  gewinne,  Keine  verliere,  lefe  man  zu- 
erß  Hauswald' s  leichter  verflindliche,  und  fo  zu  fagen, 
originellere,  dann  erft  Gritftns  erhabenere,  kopiren- 
dere  Nachbildung.   Wir  wollen  mit  Beobachtung  eben 
dieler  Bemerkung  zum  Theile  als  Probeftücke»  zum 
Tlicile  ali  Belege  tuifers   vorhin  gefällten  Urtheilet 
einige  Stellen  aus  beyden  Ueberfetzungen  ausheben;  vor 
Allen)  aber  die  fchöne  Zueignungs- Ode  an  den  Hel- 
den Deutfchlands ,  Erzherzog  Karl,  die  der  Hauswal- 
difchtn  Ueberfetzung  voranfleht,  hierher  fetzen: 

Torquato's  Lied,  gefpielt  auf  deutfeher  Lcyer» 
Wem  könnt*  ich  es  mit  gröfserm  Aniland  weihnt 
Als  Dtrf  mein  Fürß!  Germaniens  Befreyer 
Vum  Glück  beftiramt  zu  einer  Zeit  zu  feyn, 
Da,  minder  feil  in  leh.em  alten  Bunde 
Bedroht  auf  allen  Seiten  von  Ruin , 
Und  halb  bereits  verheert,  die  letzte  Stunde 
Der  deutfehen  Majeftät  zu  l'chlageq  fchien. 

Wie  D»,  in  diefer  Noth,  von  Grofsmutk  an- 
gefeuert, 

Dah'tr.jcrilTcn  von  erhabnem  Drang, 
Das  keke  Schiff  durch  eine  Fluth  gefleuert, 
Die  Alles,  was  uns  heilig  war,  verfchlan*,  — 
Ob  Enkel  feiten  ganz  nach  Würd'  ermeffen, 
Das,  was  fie  nicht  mit  eignen  Augen  fabn, 
Nein!  nimmer  wird  die  Nachwelt  das  vergelten. 
Was  Du,  Erhalmtr  Fürß!  für  uns  gethan. 
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Groß  durch  Geburt,  and  groß  durch  eignen 
Adel, 

Von  Feinden  felbß  bewundert  und  geehrt, 
Der  goldnen  Zeiten  eines  BajarJs  werth , 
Wie  jener,  ohnt  Furcht  und  ohne  Tadel. 


Gencufs  nunmehr  bis  in  die  fpätße  Zeit, 
Nicht  fchöner  weifs  das  Vaterland  zu 
Des  Danks,  den  die  Amphictyontn 
Gtrmantent  Dir  öffentlich  geweiht. 


Und  nun  zur  Vcrglcichung  beyder  Ueberfetzungen  die  minnlich- ernße,  kraftvolle  Rede  des  frommen 
Gottfrieds  an  die  verfammelten  Fürflen,  gleich  im  erßen  Gelange,  S.  10  u.  ffl.: 


Hausmald. 

Ihr  Krieger,  die  der  Herr  erwäh't, 
Die  Feinde  feines  Nahraens  zu  beilegen. 
Nach  allen  Höhen,  die  wir  fchon  erßicgen, 
Wie  fühlt  fich  nicht  das  Herz  von  neuem  Muth 
befeelt! 

Wie  fiebtbar  iß  mit  uns  des  Himmels  Hand? 
Wie  glücklich  haben  wir  den  Wogen 
Getrotzt!  Wie  iß  vor  uns,  au  Meer  und  Land, 
Der  Sieg  ohn*  Unterlafs  vorangezogen! 

Doch  darum  nicht  entfagten  wir  dem  Herde 
Der  Väter,  riflen  uns  von  manchem  füfsen  Pfand 
Der  Liebe  los,  erduldeten  Befch werde 
Und  Ungemach  zu  Waffer  und  zu  Land , 
Damit  durch  fremdes  Gut  und  fremdes  Eigenthum 
Bereichert,  aus  Gefahren  und  Gefechten 
Wir  nichts,  als  jenen  eitlen  Ruhm, 
Der  nur  vor  Menfchen  adelt,  mit  uns  brächten. 

Nein!  darum  richteten  allein 
Wir  unfern  Lauf  nach  diefen  hcil'gen  Mauern, 
Um  ron  unwürd'ger  Knechtfchaft  zu  befreyn, 
Die  fchon  fo  lang  um  ihre  Freyheit  trauern: 
Um  aufzubaun  auf  der  zcrßörten  Stätte 
Ein  neues  Reich,  wo,  ungeßurt  und  frey, 
Der  Pilger,  dem  Gelübde  treu  , 
Am  heil'gen  Grabe  niederknie  und  bete. 

Nur  wenig  haben  wir  für  unfern  Ruhm  er- 
beutet, 

Noch  weniger  für  das  Glück  der  Welt  gethan , 
Und  für  die  Sache  nichts,  wenn  von  der  rechten 
Bahn 

Exobrungsfucht  und  Eigennutz  uns  leitet. 


Grits. 

Ihr  Krieger  Gottes,  die  der  Herr  de 
Zu  feines  Reichs  Vertheidigern  gemacht. 
Und  durch  des  Landes  und  des  Meers  Gefahren 
Treu  bis  hierher  geleitet  und  bewacht; 
So  dafs  wir  fchon  in  nur  fo  wenig  Jahren 
So  viel  Rebellen  ihm  zurückgebracht, 
Und  in  den  Reichen,  die  wir  ihm  erbeutet, 
Sein  liegendes  Panier  mit  Ruhm  verbreitet. 


—  wenn  mich  kein  Wahn 


Wohl 


Flohn  wir  die  Heimat  und  der  Liebe  Pfand, 
Vertrauten  uns  des  Meeres  falfchcn  Wogen, 
Der  Kriegsgefahr  an  fo  entferntem  Strand, 
Um  einen  kurzen  Ruhm,  der  leicht  verflogen, 
Um  zu  gewinnen  der  Barbaren  Land. 
O  fchlechter  Ruhm,  fo  vieles  Blut  vergeuden, 
Und  Schaden  noch  an  feiner  Seele  leiden! 

Nur  diefer   Zweck  könnt*  unfern  Geiß 
zünden: 

Die  edcln  Mauern  Zions  zu  befreyn 
Dem  niedern  Joch  die  Chrißen  zu  entwinden, 
Und  einer  fo  verhafsten  Knechtfchaft  Pein , 
Im  hcil'gen  Land  ein  neues  Reich  zu  gründen, 
Der  Andacht  fichre  Wohnung  zu  verleihn, 
Wo  keiner  mehr  dem  frommen  Pilgrim  wehre, 
Dafs  er  in  Ruh  das  hohe  Grab  verehre. 

Zwar  viel  für  die  Gefahr,  mehr  für  die  Mühe, 
Doch  wenig  nur  iß  für  den  Ruhm  gethan; 
Nichts  für  den  Zweck:  ob  hier  das  Heer  ver- 
ziehe, 

Ob  anderswo  fich  öffne  feine  Bahn. 

Was  hilft's,  dafs  hier  EuiOi'a's  Kraft  verglühe? 
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Hausmaid. 

Wu  hilft  es,  dafs  wir  Aficn  in  Brand 
Gefetzt,  entvölkert  halb  Europa  haben, 
Wenn  wir,  gleich  Mördern,  vom  Verderben 
gefand  t, 

Nicht  Reiche  ftiften,  nein!  nur  untergraben?  — 

Um  einen  Bau,  wie  diefen,  anzuheben 
Bedarf  es  mehr  ab  Klugheit  diefer  Welt. 
Hier,  wo  von  wilden  Horden  rund  umgeben, 
Ein  kleines  Häufchen  nur  der  Glaub'  uns  beyge- 
fellt, 

Iiier,  wo  wir  nicht  den  Griechen  uns  vertraun, 
Erwarten  Hülfe  nicht  vom  Abendlande  dürfen, 
Hier  könnten,  nach  gefcheiterten  Entwürfen, 
Wir  leichtlich  unfer  Grab  mit  eignen  Händen 
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Dafs  Antiochien  gefallen  ift,  bezwungen  ' 
Der  Türken  und  der  Perfer  Macht, 
Ift  uns  durch  den  allein,  der  das  Gefchick  der 
Schlacht 

In  leinen  Händen  hält,  gelungen. 
Mifsbrauchen  wir  den  Sieg,  vergeben  wir  auf 
Gott, 

Der  uns  dazu  geftärkt,  zu  fehen, 

So  können  wir,  der  ganzen  Welt  zum  Sperr, 

Noch  wohl  im  Hafen  untergehen. 

Nein!  ein  Gewebe  diefer  Art 
Darf  auch  kein  falfcher  Faden  fchänden! 
Ward  uns  diefs  grufse  Werk  vom  Himmel  aufge- 
fpart, 

So  lafst  uns  rühmlich  es  vollenden ! 
Was  fäumen  wir,  bey  fchon  bequemer  Zeit 
Nach  Zions  Thüimen  unfern  Lauf  zu  richten, 
Und  mit  dem  Schwert,  das  wir  dem  Herrn  ge- 
weiht, 

Die  Feinde  feines  Nahmens  zu  vernichten?  — 

Vor  Gott  befchwör*  ich  euch ,  und  feinen  heil*, 
gen  Schaaren, 
Nützt,  Fürften,  die  Gelegenheit 
Und  hütet  euch,  auf  ktinft'ge  Zeit, 
Was  jettt  gefdiehen  mufs,  zu  fparen. 


Warum  foll  Aliens  Schofs  die  Flamm*  empfabn, 
Iii  doch  das  Ende  fo  gewalt'gcr  Thaten 
Nicht  Staatengründung,  nur  Ruin  der  Staateut 


Der  baut  auf  Sand ,  der  nur  auf  Erden-Stützea 
Ein  neues  Reich  zu  gründen  fich  vermifst, 
Wo  wenig  der  Verbundnen  ihn  befchützen, 
Wo  er  von  Heiden  rings  umgeben  ift. 
Das  Abendland  kann  fern  ihm  wenig  nützen« 
Und  trauen  darf  er  nicht  der  Griechen  Lift. 
Ruinen  wird  er  nur  errichtet  haben , ' 
Die,  bald  geftürzt,  ihn  unter  fich  begraben. 


Dafs  Türken,  Perfer,  Antiochier  fanken,  — 
Glorreicher  Schall  der  Nahmen  und  der  That  — 
War  unfer  nicht;  dem  Himmel  war's  zu  danken. 
Der  wundervoll  auf  unfre  Seite  trat. 
Doch  brauchen  wir,  zuwider  den  Gedanken 
Des  Gebers,  diefs  Gefchcnk  nach  unferm  Rath: 
So  furcht'  ich,  wird  fein  Arm  fich  von  uns  wen- 
den , 

Und  unfer  Ruhm  ein  Spott  der  Völker  enden. 

Ha!  keiner  werd*  in  unferm  Heer  getroffen, 
Der  das  verderbe,  was  der  Herr  gefchenkt ! 
So  wie  der  Glanz  des  Anfangs  liefs  erhoffen, 
Scy  bis  an's  Ziel  das  grofse  Werk  gelenkr. 
Jetzt,  da  die  Wege  gangbar  find  und  offen, 
Da  nicht  den  Krieg  die  Jihrszeit  mehr  befchrSnbt, 
Warum  nicht  jener  Stadt  entgegen  eilen, 
Der  Siege  Ziel?   Warum  noch  hier  verweilen? 


Ja,  ich  bezeug's,  ihr  Fflrften  —  und  beleh- 
ren 

Soll  diefes  Zeugnifs  Welt  und  Afterwelt, 

Und  ielbft  der  Himmel  droben  mag  es  hören  — 

Die  Zeit  der  Reife  hat  fich  eingcfiellt. 
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fttusrvald. 

Umfonft  erwartet  man  von  künft'gen  Augenblicken 
Erfatz  für  das»  was  man  verfchlummcrt  und  ver- 
träumt. 

Drum  eilt,  fonft  möchte,  weil  ihr  fäumt. 
Dem  Feind  Aegypten  Hülfe  fchickeii." 


%j  r  t  t  t.  ■ 

Doch  leicht  kann  ein  Verzug  das  Werk  zerftöreu. 
Vernichten,  was  man  jetzt  für  Geher  hält. 
Ich  feh's  voraus:   wenn  wir  nicht  fchaeU  ua» 
ruften, 

So  naht  Verftirkung  von  Aegyptens  Kütten." 

Wir  müfsten  uus  fehr  irren,  wenn  der  aufmerkfam  vergleichende  Lefer  nicht  in  diefen  Stanzen  allein 
fchon  unfere  vorherigen  Behauptungen,  alle  und  jede,  einiger  Malsen  begründet  finden  tollte.  Wir  erlau- 
ben uns  daher  (da  es  hier  ohnehin  unmöglich  ift,  den  beyden  Ueberfetzern  durch  alle  zwanzig  Gefänge 
hindurch  Schritt  für  Schritt  zu  folgen)  nur  noch  eine  Einzige  von  jenen  Stellen  anzuführen,  in  denen. 
Hr.  Hauswald  fich  am  Meißen  vom  Urtexte  entfernt  bat.  Unfere  Lefer  mögen  fie  als  ein  Beyfpiel  von 
poetifchcr  Licenz  anfehen,  und  (der  Griefifchen  treueren  Nachbildung,  fo  wie  dem  Originale  gegen, 
über)  würdigen.  Im  taten  Gefange,  S.  58 1  mahlen  die  Dichter  die  fltrbendt  Htldinn  Giorindt,  wie 
folgt: 


Hautws  Id. 

Noch  fterbend  bleibt  ihr  Ant- 
litz fchön, 
Als  blühten  Lilien  bey  Violen. 
Den  Himmel,    dein   fie  gläubig 

fich  empfohlen , 
Glaubt  fie  geöffnet  über  fich  zu 


Hitleidig  eilt  der  Tod  ihr  Herz 

zu  brechen , 
Und  gleich  der  Blume,  die  der 

Pflug  verdirbt, 
Neigt  fie  ihr  Haupt,  und  neigt, 

nicht  fähig  mehr  zu  fpre- 

chen , 

Dem  Freund  die  kalte  Hand ,  und 
ftirbt. 


G  r  ie  t. 

Wie  Lilien  fich  vermifcht  mit 
Veilchen  zeigen, 

So  ift  das  Weift,  das  ihre  Wan- 
gen fchmückt, 

Die  Sonne,  feheint  es.,  und  der 
Himmel  neigen, 

Sich  fonft  herab,  indem  fie  auf- 
wärts blickt. 

Als  Pfand  des  Friedens,  reichet 
fie  mit  Schweigen 

Dem  Ritter,  den  des  Grames  Lad 
erdrückt, 

Die  kalte  Hand.  So  fcheidet  ohne 
Kummer 

Die  fchöne  Jungfrau  hin,  Ihr 
Tod  ift  Schlummer. 


Taffo. 

D'un  bei  paliore  ha  il  bianc» 

volto  asperso 
Come  a'gigli  sarian  miste  viole; 
E  gli  oeebi  al  cielo  affisa,  e  in 

lei  converso 
Sembra,  per  la  pietate,  U  cielo  e 

'1  sole 

E  la  man  nuda  e  fredda  alzand» 

verso 

II  cavaliero,  in  vecc  di  parole 
Gli  da  pegno  di  pace:  in  questi 
forma 

Passa  la  bella  donna,  e  par  che 


Auf  Rügung  einzelner  unreiner  oder  unrichtiger 
Reime,  wie  z.  B.  Eifen  und  entreißen,  wandt  und 
fVand,  Schwellen  und  Höllen,  Stadt  und  Senat ,  und 
dgl.  m.  fo  wie  auf  andere,  vielleicht  noch  unbeträcht- 
lichere r  kleine  Unvollkommenheiten  und  Verfehen, 
die  bey  einem  Gedichte  von  fo  grofsem  Umfange  ganz 
unvermeidlich  find,  wollen  wir  uns  hier  nicht  einlau- 
fen ,  um  nicht  den  Vorwurf  von  Mikrologie  auf  uns 
En  laden. 

Wir  fchliefseo  daher  diefe  Anzeige  mit  der  Nach- 


rieht,  dafs  von  jeder  der  gegenwärtigen  beyden  Ubet- 
fetzungen  zu  gleicher  Zeit  dt  ey  Original-Ausgaben  er- 
fchienen  find.  Von  der  Griefifchen  koftet  jeder  der 
vier  Theile  auf  beftem  Basler  Velinpapier  geglättet  und 
gcfchmackvoll  geheftc),  2  Rthlr.  12  Ggr.  auf  gutem 
Schreibpapier  und  geheftet  1  Rthlr.  8  Ggr.  auf  Druck- 
papier ungeheftet  22  Ggr.  Von  der  Hauswaldifchen 
ift  der  Preis  der  beyden  Bände  auf  Velinpapier  6  Thlr. 
auf  geglättetem  fchönem  Schreibpapier  3  Thlr.  4  Ggr«. 
f*f  weifsem  Druckpapier  a  Rthlr.  12  Ggr, 
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•vcu«  rntfehädicungs-    Verluft ,   und  die    erhaltene    EnrfchSdigung  nach 
Der  franzöfifch  -  rut3ifche  Entlchäd  gungi  der  VolksmengCj  und  dcn  Einkoten. 

plan,  mit  hiftorifchen,  gepgran-luicntn  ifchtdlefei  Schrift  eine  pwHfcVorfchiidHf. 

■    "  ^*s*i—  :n    Und    teit  (fic  vv  \r  fchon  im  September  gcfchricbcn)  und 


und  lUtiftilchen  Erlauterungen  und 
einer  Vergleichungstafcl. 

im  Sept.  i8o..  .3  Bogen  in  8.  u. 
H  Bogen  Tabellen  in  Folio.  18  Ggr. 
DenEndzweck,  den  detVeif.  nach  feinem  eigenen 
GeCtt.dl.ift  CS-  »88)  »  reichen 
nmg  diefes  Plan,  für  Unkundige,  fclche,je»d« 
die  erforderlichen  ftatiftifchen,  POK*fcb«  -nd*£ 
paphifchen  KennmifTe  nicht  befitzen.     DU  Schnfi. 
felbft  ift  in  VI  Abfchnitte  getheirt: 

LDie  Einleitung  gibt  den  doppelten.Zweck  des 
Plan»  an,  nahmlich:   i)  Entfchädigung  derjenigen 


nicht  jene  Unparteylichkeit  an,  welche' nirgends  mehr 
all  bey  ähnlichen  Gegenrtänden  nöthig  ift.  Wir  kön- 
nen dem  Verf.  es  übrigens  nicht  auf  das  Wort  glau- 
ben, dafs  er  fo  nahe  an  der  Quelle  fafs,  ala  er  un» 
glauben  machen  will.  Für  feine  Augen  war  fie  wa- 
nigftens  nicht  helle  genug. 

Kleine  Handreife 

von  Walthtr  ßfrgiut.    Penig*  18Q3-  bey  Fei* 
(  dinand  Dieneoinn  u.  Kowp.  a83-  S.  in  8. 
Ree.  konnte  f«ch  beym  Durchlefen  diefes  Büchel 
Plans  an ,  nihnüicn.    ^  den  Lüneviller    ein  Par  Mahle  kaum  des  Gedankens  erwehren,  ob 

^Ä^d,  und  a).die  Wohl  nicht  ein  fonft  tief  gelehrter  Mann,  durch  was 
Friedensfchlufs  ver  «z wo  einen  ^  lB1  Wahnfinne  berabge- 

Herftellung  des  pohtifchen  Gle.chgewi  ^  >  ^  finn  ^  zul,mnienhari5,,0fcn  Fafekye« 

Und'„  r     »I*«  des  Plans.    Der  Verf.  halt  die    in  manchen  Stunden  der  Einfamkeit,  in  welchen  ihm 
-  J*^Ä  2T£d*~~*<»  feine  L.tuvacur  in  die  Erinnerung  kam,  niederge- 

t'lt 'to  der  Entfchtdi-    fchficben,  und  ein  unwifiender  Buchhündl«  fie  als 

.„Ahr  wichtigen  Gründen,  welche  er  febr    die  Gebu.tcn  eines  fonft  geichätzten  Gelehrten  zum 
gungcn,»usfehrwicht,gen^  So  manchmahl  wird  man 


fieifsig  auscinanderfctzt. 

HL  Der  Plan  felbft  wird  in  *<*  Paragraphen  hifto- 
rifch  -  ftatiftifch  erörtert. 

IV.  Fernere  7  S-  Betrachtungen  über  den  Plan 

ftlbft. 

V  Folgen,  welche  die  Ausführung  des  Plans  für 
da.  deutfehe  Staatsverhältnifs,  für  das 
hilmil«,  für  den  Adel,  für  den  Bürger,  für  die  Wii- 
j,  und  für  den  Handel  haben  wird. 
VI.  Befchlufs.    In  einem  Anhangt  wird   0  das 


DruUe  betordert  habe.     So  manchmahl  wird  man 
darum  verfucht,  die  Schrift  mit  Unwillen  aus  der 
Hand  zu  werfen.     Allein  nicht  feiten  wird  wieder 
die  Neugierde  durch  eine  befondere  Stelle  zum  Wel- 
tcrlefen  gereitzt,  und  fo  kommt  man  an  da«  Ende, 
ohne  um  einen  BcgritT  klüger  zu  feyn,  als  man  im 
Anfange  war.  Das  Ganze  Bist  fich  am  Bellen  mit  dem 
dunklen  Chaos  der  Schöpfung  vergleichen,  das  uns 
Haydns  Thantafie  in  der  Mulik  darftellte.    Ein  fii.flc 
resGeroifche  aller  Elemente  der  Litteratur,  aus  wel- 


VI.  Befchlufs.    In  einem  Anhange  wSra     j  ««  -  ^  ^  ^  ^  io 

einer  B^^Mj^  ^  wt     ^en  pLmchen  durchblitzet:  aber  fchnell  wieder 
Reichsfland,  wenn  der  Verluft  au»  alle  veriaew  w 

*  w»e,  ™  «-  ™  ■*"»  "T^Ä*  wo.1«  *,  V«,f.  «.  S«*.  auf  «. 

„.  i.  d,„  Vt-fl-*-  *-.*■> "d'"°ttTr  'w^  noc»",-  U.M.  »e.ch«  ihn, 
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feine  Citationen,  und  fo  mancher  treffende  Gedanke 
muthrnafscn}  aber,  dafs  er  davon  in  diefer  Schrift  einen 
nur  etwas  nützlichen  Gebrauch  gemacht  habe,  inufs  er 
ebeii  fo  freymüthig  iäugneu.  Wer  aber  doch  die  Neu- 
gierde hitte,  diefes  fonderbare  Buch  kennen  zu  ler- 
nen, dem  wollen  wir  wenigftens  durch  ein  Par  Stel- 
len, fo  wie  fle  uns  das  Ungefähr  vor  das  Auge  führt« 
zum  Vorgeschmäcke  mittheilen.   S.  89  beifst  es: 

„So  wie  nun  allö  an  diefer  Stadt  die  R.  Geher  iil 
vor  der  U.,  fo  ift  es  di«  U.  vor  der  F.  eben  wegen 
derR.,  wenigftens  wenn  im  Belagerungstalle  der  Feind 
Kegelfchteben  fpielen  wollte  mit  den  7  langh altigen 
Thürmen,  fo  gewänne  er  mit  dreyen  um  den  König, 
dem  Schiofsthurm.    Wir  haben  das  im  17jährigen 
Kriege  erlebt.    Es  war  bereits  nur  zweyen  etwas  an 
die  Krone  gekommen,   und  die  Kamerjungfern  fleck» 
ten  fchon  die  Farbe  der  Unfchuld,  ihr  eignes  Gefleht 
als  Friedensfahne  zu  allen  Fenftern  .heraus.    Es  war 
Friede,  der  Gelehrte  konnte  in  fein  Fäullchen  pfeifen, 
er  kam  in  keine  Verlegenheit  wie  Archimed,  brauchte 
zu  keiner  Bombe  zu  lagen:  noli  turbare  circulos  me- 
os;  J  ü  hätte  auch  nichts  geholfen.    So  gut  cripart 
die  Furcht  der  Obern  den  Niedern  das  Zittern,  und 
es  ift  gut,  wenn  ein  Mädchen  einen  Manu  hat.  Wohl 
ifts  möglich,  dafs  gerade  die  Königinn  hier  das  meifte 
that,  dafs  fie  ihrem  Gemahl  die  Thorfchlüflel  entwen- 
det hatte,  weil  fie  aus  dem  rönifchen  Rechte  wohl 
wiffen  konnte,  eine  Frau  könne  nur  rerum  amotarum, 
nicht  des  Dlebftahls  belangt  werden,  und  dann  end- 
lich nun  nicht  geringer  als  die  Schachköniginn  den 
König  zu  decken.    In  der  Furcht  liebt  man  fleh,  wie 
bey  Gewittern  die  zänkifchen  Pfauen  mit  Hühnern 
und  Putchen  zufammen kriechen,"  u.  f.  w. 

Ein  anders  S.  133.  „Ich  (ahe  und  flehe,  es  waren 
7  Leuchter,  oder  eigentlich  6 :  denn  das  7te  Talglicht 
flockte  faute  de  meilleur  in  einem  glälcrnen  Dintefafs 
—  Nun  hub  fleh  ein  cnifthafter  Mann,  den  feine 
Miene  etwas  zu  inkommoJiren  fehien ,  iangfamen 
Schritts  aus  einem  ledernen  Lebnfcffcl  mit  meflinge« 
nen  Nägeln  befchlagen  und  fprtCfl  wie  Orgelton  und 
Glokkenklang :  ed  io  —  rittore,  theilte  mit  dem  Hinter- 
haupte und  der  Kunft  feinen  Zopf  vcrmitteltl  eine« 
zweyuhneidigen  Fcdermcfft:'?,  woran  noch  zu  allem 
Wahrzeichen  ein  Korkzieher  angebracht  war,  feinen 


Zopf  in  zwey  gleiche  Hälften ,  mahlte  mit  der  on- 
terften,  und  traf  die  Tugend ,  wie  fie  aus  dem  lauea 
Bade  kommt,  und  zuerft  nach  den  Sandalen  greift." 

Ueber  Gottesverehrung  und  kirchliche  Re- 
formen, mit  befonderer  Hinficht  auf 
die  von  Friederich  Wilhelm  III.  dem 
preufs.  Oberkorififtorium  abgeforder- 
ten Vorfchläge  zur  Belebung  eines 
acht  rcligiöfen  Volksfinnes. 
Von  D.  Jtnifch.  Berlin ,  bey  J.  G.  Braun, 
ao  Ggr.  in  8. 

Diefe  kleine  Schrift  trägt  eine  edle  Freymüthigkeit 
tn  der  Stirne.  Das  Steife,  Kalte  und  Unintercfl'an« 
der  proteftantifchen  Liturgie,  die  Abfpannung  der  pro- 
teftantifchen  Kirchenzucht,  die  Gebrechen  der  aller- 
ne ucllen  theologifchen  Syltcmc,  die  überall  beliebte 
Weife  von  den  Kanzeln  zu  deklamiren,  die  Schofi- 
fünden  des  geiftlichen  Standes  find  ihr  Gegenftand. 
Sie  werden  facti  fich  belegt,  und  fcharf  gezüchtiget. 

Jenifch  findet  die  Ausfichten  für  die  kirchliche 
Gortesverchrung  (einer  Confeflion  fehr  traurig,  wenn  die 
Amtsführung  überall  keine  and  rc  Wendung  gewinnt 

Der  proteft.  Geiftliche  wird  hier  manche  lehr- 
reiche Winke  finden,  und  die  Layen  über  mancher- 
ley  Unfug  nachdenkend  werden. 

Der  Verf.  will  mit  keinem  theologifchen  Kolle- 
gium zu  thun  haben  ;  fondern  appcllirt  an  die  Weis- 
heit feines  Königs,  von  der  er  fein  Unheil  erwartet. 
Diefem  Urtheile  will  auch  Ree.  nicht  vorgreifen,  ob 
er  gleich  den  Zelus  des  Verf.  manchmahl  etwas  pof 
tifch  gefunden  zu  haben  glaubt. 

Schmidts,  Mag.    Lehrbuch    der  reinen 

Arithmetik  und  Geometrie. 

Mit  Kupfern,  Leipzig*  1  Trrir.  16  Ggr.  in  8. 
Diefes  Lehrbuch  ,  das  fich  bey  einer  ungewöhn- 
lichen typographifchen  Eleganz  durch  Wohlfeilheit 
empfiehlt,  ill  für  Lernende  und  Lehrer  gefchrieben. 
Faßlichkeit  ill  fein  Hauptcharakter.  Daher  es  auch 
zum  Privjcgebrauche  gut  angewandt  werden  kann. 
Der  Iahalt  ift  der  gewöhnliche. 


Digitized  by  Google 


Oberd.  allgem.  Litteriturx.  CL1V.  den  25.  December  igoi. 


1*3» 


Etwas  i»tM*r  &i7fr*r  Heggelin."  (M.  fchc  in  den  kurz- 

gefafsten  litterarifchen  Notizen.  St.  CXL!/). 

Der  Ree.  von  Heggelins  Biographie  glaubte  auf  die 
Rügen,  die  ein  Ungenannter  wider  feine  Rccenfion 
diefen  Blättern  einrücken  liefs,  folgendes  antworten 
xu  müfsen: 

0  Heggelins  zahlreiche,  weit  zerttreute  Freunde 
nnd  Verehrer  folltcn  von  dem  ben-lichen  Denkmahle, 
das  der  Hr.  G.  R.  Sailer  dem  Verblichenen  errichtet 
hatte,  in  der  möglich  kürzelten  Zeit  Nachricht  erhal- 
ten. Daher  kam  es,  dafs  Ree.  mit  der  Anzeige  eilen 
rnufstc,  um  fie  fobald  als  möglich  ins  Publikum  zu 
bringen,  und  auf  die  VerfafTung  der  Recenfion  nicht 
'fo  viel  Zeit  verwenden  konnte,  als  er  felbft  ge- 
wünfeht  hätte.  Deffen  ungeachtet  glaubt  er  von  die- 
fer  Schrift  gerade  fo  viel  gefaxt  zu  haben ,  dafs  die 
Lefer  der  Litt.  Zeitone  im  Sunde  fevn  würden  ,  den 
IcVöiien,  grofsen  Geift  Heggelins  einiger  Mafsen  ken- 
nen zu  lernen ,  als  auch  von  dem  Werthe  der  Schrift 
ein  der  Wahtheit  gemäfses  Unheil  zu  fällen  und  zu- 
gleich das  Verdienft  des  Hn.  G.  R.  Sailer  s  als  Heraus- 
gebers zu  würdigen. 

a)  Auch  aus  dem  Mechanifchen  der  Lebensge- 
fchichte  jenes  Edeln  hob  Ree.  einige  GoMkörner  der 
Wahrheit  und  der  H'äiheit  aus:  dafs  er  aber  nach 
dem  Wunfche  des  Ungenannten  „der  fchönen,  prak- 
tifchen  Stellen"  nicht  mehrere  aushob,  lag  Theils  in 
dem  fchon  oben  bemerkten  Mangel  an  Zeit,  Theils 
in  der  Befchränktheit  des  Raumes  einer  Lirteraturzei- 
tung,  indem  eine  ausführlichere  Anzeige,  oder  ein 
Auszug  des  Ganzen  mehr  für  ein  theologifches  Jour- 
nal  geeignet  zu  feyn  fcheint .  . .  Uebrigens 

wenn  Kritiken  immer  in  dem  Geilte  und  dem 
Tone  abgefafst  wären,  worin  die  von  dem  Ungenann- 
ten über  die  Recenfion  von  Heggelins  Dtnkmahle  in 
diefer  Litt.  Zeitung  niedergeschriebenen  Bemerkungen 
▼erfafst  find,  dann  würde  durch  fie  die  Wahrheit  fläts 
gewinnen  —  und  der  heillofen  Rechthabercy  ihr  end- 
liches Ziel,  zur  Ehre  der  wahren,  diefes  fchönen 
Nahniens  würdigen  Philofophie ,  gefetzt  werden. 
Möge  der  würdige  Mann ,  wer  er  immer  fey,  und  wo 
er  immer  lebe,  diele  Antwort  als  einen  Beweis  der 
Achtung  und  Verehrung  anfehen,  den  ihm  Ree.  we- 
gen der  fchönen  und  gründlichen  Erinnerungen  vor 
aller  Welt  zu  geben  fich  verpflichtet  fah. 
W.  den  a.  Dec.  180a. 

Der  Recenfent. 


Ueber:  An  Heggelins  Freunde,  hat  ein  in  einen 

wichtigen  Amte  Hebender  Geiftlicber  des  Bifsthums 
Konttznz  an  den  Ree  befagter  Schrift  ein  treffendes» 
den  Geift  und  die  Tendenz  des  Ganzen  treu  und 
fchön  bezeichnendes  Unheil  eingefchickt,  welches 
er  der  öffentlichen  Bekanntmachung  würdig  hält. 

„Unfer  verehrungrwürdige  Fürftbifchof  hat  uns 
in  feinem  herrlichen  Sendfehreiben  an  die  Gciftlich- 
keit  des  Bifsthums  Konftanz  von  dem  wahren  Seel- 
forger,  der  feine  Pflegempfohlenen  liebt,  ihr  Jk-yfpiel 
ift,  und  fte  zu  Chriftcn  bildet,  ein  Gemähide  aufge- 
ficllt,  welches  gewifs  kein  Seelforgcr  betrachtet  hat» 
ohne  einen  Antrieb  in  (ich  zu  fühlen,  liefern  Mutter 
nachzattreben.  In  obiger  Schrift  fchildcrt  uns  nun 
ein  würdiger  Mann  den  Charakter  und  das  Leben  et» 
nes  unlängft  verblichenen  Scellörgers  des  Biftthuws 
Konttanz,  der  jenem  Mutter,  welches  der  erhabene 
Bifchof  zur  Nachahmung  aufgeftellt  hat ,  vor  vielen 
feiner  Mitbrüder  nahe  gekommen  ift.  Diefer  Scelfor*- 
ger  ift  Ignaz  Valentin  Heggelin,  Plarrer  zu  Warthau- 
fen im  Landkapitel  Biberach.  Seine  Biographie,  von 
wahrheltlicbendcr  Freundeshand  mit  Geift  und  Würde 
gezeichnet,  ift  eine  lebendige,  angewandte  Paßoral ; 
fie  zeigt  den  trefflichen  Seelforger  in  den  mannipfalti- 
gen  VerhairnifTen  und  Vorfällen  feines  Berufes.  Kein 
Geittlicher,  oder  Kandidat  des  geittlichen  Standes 
wird  ohne  Rührung  xiud  Nutzen  vor  diefem  mit  tref- 
fenden Zügen  entworfenen  Bilde  verweilen  Möchte 
Heggelins  Biographie  ein  Vademecum  der  Seelforger 
des  Bifsthums  Konttanz  werden ,  und  möchten  alle 
Seelforger  feyn,  oder  werden,  wie 

Heggel  in" 

A.  den  15.  Okt.  180z. 

J.  H.  F.  v.  W. 

Heggelin  hat  unter  feinem  Nahmen  nie  etwas  in 
den  Druck  gegeben ;  doch  ohne  fein  WifTen  erfchien 
eine  Schrift  unter  dem  Titel:  „Hundert  väterliche 
Lehren,  ein  Amulct,  den  wandernden  Handwcrksge- 
fellen  auf  die  Reife  mitzugeben.  München  1796,  wel- 
che ihn  zum  Vcrfaffer  hat,  und  für  die  auf  dem  Titel 
bezeichnete  Klaffe  von  Menfchen  alles  enthält,  was 
man  „Philofopbia  vitae"  zu  nennen  pflegt.  Ein  Büch- 
lein ,  welches  jeder  Pfarrer  feinen  auf  die  Wander- 
fchaft  ziehenden  Pfarrkindern  mitgeben  follte. 
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LITTERAT  ÜR  ZEITUNG. 


— 


CLV.  den  28i  December  igoi. 


Gefchichte   des  deutfchen  Reiches  unter 
Otto  dem  Großen 

von  Traugott  Gotthilf  Voigtei,  Prcfeflor  de* 
Philofophie  auf  der  Friedrich»- lTni verlität  zu^ 
Halle.  Halle ,  bey  Heronterde  und  Schweden-, 
ke  1801.  Nebft  Dedication,  Vorrede  und  In- 
haltsanzeige  18  Bogen  in  gr.  8. 

Es  ift  wahres  Labfal  für  den  Freund  einer  gründ- 
lichen Litterftur,  Unter  fb  vielen  Theils  mittelmfifsi- 
gen,  Theiäs  fchlecfiren  M efsarrikcln ,  womit  Deittfcb- 
land  regelmüfsig  alle  Jahre  zweymahl  Obcrfchwefnnit 
wird,  zuweilen  auch  eine  Schrift  zu  finden,  welche 
durch  die  Wichtigkeit  ihres  Inhalt»  nicht  weniger, 
als  durch  die  Gute  derAusführung  deflelben  fich  aus- 
zeichnet, und  wahrer  Gewinn  für  die  Wlficnfchaft  ift. 
Der  Zeitraum  Otto*»  des  Großen  gehört  allerdhigi, 
wie  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  fagt,  zu  den  merk- 
würdigften  in  der  Ranzen  deutfchen  Gefchichte.  Das 
dautfehe  Reich  erhielt  unter  diefem  Kaifcr  eine  Aus- 
dehnung, die  es  vorher  nie  gehabt,  und  die  Nation 
wurde  durch  ihn  zu  einer  Gröfse  emporgehoben ,  die 
fie  wohl  vorher  nicht  geahndet  hatte."'  Ganz  gewifa 
verdienet  alfo  vorzüglich  die  Gefchichte  des  deutfchen 
Reiches  unter  einem  folchen  Kaifer  von  einem  Gelehr- 
ttn  bearbeitet  zu  werden,  der  mit  vielen  hiftorifchen 
Kenntniflen,  und  mit  einem  fcharfen  kridfehen  BMke 
zugleich  die  Gabe  befitzet,  die  Refultate  feiner  For- 
schungen in  einem  guten  Zusammenhange,  und  in  ei- 
ner der  Würde  des  Gegenftandes  angemeflenen  Schreib- 
art darzulegen;  und  Recenfent  freuet  fich ,  dem  Pub- 
likum verfichern  zu  könne« ,  dafs  diefe  Arbeit  gerade 
einem  folchem  Gelehrten  in  die  Hinde  gefallen  fey. 

Ihm  find  die  Arbeiten  der  Vorginger,  des  Hm. 
Profeflors  Voigtei,  eines  Gebauer,  v.  Bflnau,  Meer- 
mann,  Pelzel,  Jiger  und  anderer,  welche  die  Ge* 
fchichte  verfchiedaier  üaifer  geüeleit  haben,  wohl 


■y'  Lr:..j.  .  ..»..•  -HAs  tjG„  :  u-: '  ".A  t'. 
bekannt,  und  er  verkennet"  Ihre  VeTdienfte  keines- 
wegs; bey  einer  genauem  Vergleich ung  diefer  Schrift 
mit  den  Schriften  der  gedachten  Männer  wird  aber 
jeder  Unparteyifche  dfcfeh  efngeftehert  m«flen,  dafs  die 
gegenwärtige  Gefchichte  des  teutfehen  Reiches  unter 
Otto  dem  Grofsen  die  Arbeiten  jener  Minner  fbwohl 
fn  Anfehung  der  Gründlichkeit,  als  der  Vollrtändig- 
keit,  wie  auch  des  Vortrages  weit  hinter  fich  zurück- 
laßt. Es  ift  zu  bewundem ,  mit  wetcher  gowifico- 
haften  Genauigkeit  der  H.  Vertaner  dtirchgehends  aus 
den  Quellen  gefchöpft  hat,  und  ihnen  Schritt  für 
Schritt,  ohne  fich  je  nur  einen  Augenblick  von  Ihnen 
zu  entfernen,  gefolgt  ift.  Diefe  Sorgfa't  erflreckcf 
fich  felbft  bis  auf  die  kleinftcn  Umftände  feiner  Erzäh- 
lung. Kaum  wird  man  in  diefer  Schrift  einen  folchen 
"angeführt  finden ,  dcY  nicht  auf  das  Zeugnifs  einer  Ur- 
kunde, oder  eines  oder  rriehrcrer  gleichzeitiger  Schrift- 
fteller  gegründet,  und  mit  einem  folchen  belegt  ift. 
Dafs  aber  der  Hr.  V.  nicht  alles,  was  ihm  gleichzeitige 
Gefchichtfchreiber  auftifchten ,  auf  Treue  und  Glau- 
ben annahm ,  davon  findet  fich  der  Beweis  beinahe 
auf  jeder  Seire.  Ehe  er  irgend  eine  Angahe  aufnahm, 
prüfte  er  fieerft  nach  aller  Strenge;  und  daher  kommt 
es,  dals  er  in  mehreren  Dingen  von  der  gemeinen 
Meinung  ikerer  und  neuerer  Schriftfteller  abweichet. 
So  zeiget  er  Seite  6  gegen  Witichind  (ap.  Meibom,  in 
Scriptor.  rer.  german.  Tora.  3.  pag.  35°.)  aus  Luit- 
brand (in  deflelben  Opp.  Antw.  1640.  p.  117.)  und 
aus  Witichind  felbft,  dafs  Otto  die  lareinifchc  und  fla- 
vifche  Sprache  entweder  gar  nicht  grfp rochen ,  oder 
es.  wenigftens  nicht  weit  darin  gebracht  habe.  S.  7 
und  folg.  widerlegt  er  die  Meinung  einiger  Schriftftel- 
ler, welche  aus  Witichins  Worten:  iefignavit  filium 
fuum  Ottonera  regem ,  fchliefsen  wollten ,  dafs  Hein- 
rieh  der  Erfte  feinen  Sohn  Otto  zu  feinem  Nachfolger 
ernannt  habe,  fchr  gut,  Theils  ans  einer  Stelle  des 
Auct.  vitae  Mathildis  p.  iod,  der  iith  des  Ausdrucks 
»55 
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elrgerr  bidicfte*  Tfci^  atfi«dfer  ^ahlg£fch*Trtt,£jrie  f  *ite"|Sa,  193.  «i.  l  jVderTJ-eyhir  v.  Gün- 

fie  ffcirdie&Auit»,  uA  WkklMna  felbft  esfibl-  -Jerrod*  .woge«  einiger  inline*  Stanhv<,f*ffu»g  dei 
ten.    Dtfs  der  Anfang  des  böhmifchc-n  Kriege;  untejr  ^tutßhtn  Reichs  unter  Otto  dem  Großen  au  l  gefiel  l- 


Orro  dem  Grofsen  nicht  in  das  Jahr  938,  in  welche« 
man  ihn  bisher  allgemein  fetzte,  fondern  in  das  Jahr 
93ÖfalLe,wird.hicr§vWLAnmerk 
de  Art  bewiefen :    „Der  gleichzeitige  Witic.lr.nd  fagt 
liu  zweyten  Bande;  ferner  Ann  Jen  p.  643  :  perduravit 
Iftud  bellum  usque  ad  quartuin  deeimum  regia  impe- 
rii  annum,  alfo  bis  zum  Jahre  950.    In  diefea  Jahr 
95=  fetzen  auch  Frodoard*»,.  der  Conrinuator  Regin. 
und  Sigebertus  GembL  in  ihren  Citren,  daa  Ende  des 
Böhmücben  Kriegea.    Wenn  aber  der  Krieg  vierzehn 
Jahre  dauerte,  und  im  Jahre  950  fich  endigte,  fo  raufa 
der  Anfang  defleJben  in  da«  Jahr  936:  alfo  in  das  er- 
lk  Regtrungsjahr  Otto'«  des  Groften  fallen,"  —  Alle 
neue  Schriftfteller  fetzen  den  Vertrag  zu  Bonn,  wor- 
in der  König  Karl  der  Einfältige  Lothringen  an  Deutfch- 
land  abgetreten  hatte,  dem  Chron.  Sigeberti  Gembl., 
und  Regin.  Cont.  zu  Folge  in  das  Jahr  923  oder  914. 
Herr  Pr.  V.  zeigt  aber  aus  der  Gefchichte,  dafs  der 
Vertrag  in  dielen  Jahren  unmöglich  gefchloffen  wer- 
den konnte:  denn  im  Jahre  923  wurde  Karl  der  Ein- 
fältige bald  nach  der  für  ihn  unglücklichen  Schlacht 
anit  dem  Könige  Robert  von  dem  Grafen  Heribert  ge- 
fangen genommen ,  und  auf  das  Schlufs  Thicrry  ge« 
bracht.    Er  nimmt  daher  S.  57  Anmerk.  c)  *'s  wahr- 
fcheinlich  an,  dals  der  Vertrag  im  Jahre  926  zu  Stan- 
de gekommen  iß,  in  welchem  Karl  feine  Freykek  wie- 
der erhalten  hatte.    Einen  der  gröfsten  Beweife  von 
dem  tiefen  Ferfchgeifte  des  Herrn  Verf.  findet  man  S. 
74  —  78.  Anmerk.  n),  wo  die  fchwer  aufzulöfende 
Frage:  in  welches  Jahr  Üuo's  Zug  gegen  die  Dincn 
tu  letzen  fey,  nach  einer  fcharffmiiigcn  Untcrfuchung 
fehr  befriedigend  beantwortetj  und  die  entgegenge- 
fetzte Meinung  derHH.  Gebhardi  und  Chriltiani  gründ- 
lich widerlegt  wird.    Recenfent  könnte  hier  noch  ei- 
ne beträchtliche  Zahl  hiflorifcher  Thatfachcn  anfuhren, 
welche  in  diefer  Schrift  kritifch  unterfucht  wurden, 
wenn  es  die  engen  Glänzen  einer  Recenüon  erlaubten. 
Der  Kürze  halber  will  er  nur  auf  S.  80  und  f.  Anm. 
g),  S.  94  und  f.  Anmerk.  d),  S.  rai  Anmerk.  m),  S. 
155  Anmerk.  d)  unde),  S.  168.  Anmerk.  a)  \ti  wei- 
fen..   Mehrraahl  werde«  neuere  Schriftfteller,  z.  B. 


ten  Meinungen,  S.  3,  155  und  195  der  als  grofsir 
Gefchichtforfchcr  bekannte  ProfefTor  Kraufe,  und  S. 
h.  auf  folgen-  aso  der  Gelchichtfchreiber  Michael  tenaz  Schmidt 
gründlich  widerlegt.  Wie  gefclückt  überdiefs  der  Hr. 
Verf.  aua  zweyerley  Lefearten,  die  (ich  zuweilen  im 
verfchiedenen  Ausgaben  aiter  Annalißcn  und  Chroni* 
ften  finden,  diejenige  zu  wählen  weift,  welche  ihm 
die  Kritik  nach  einer  ftrengen  Prüfung  als  die  befte 
empfiehlt;  wie  glücklich  er  aus  der  Vergleichung  meh- 
rerer Lefcarten  gute  Refultate  zu  ziehen  ,  oder  durch 
pafondeCünjecturen  anfeheinende  Widerfprüche  gleich- 
zeitiger Gefchichtfchreiber  zu  heben,  und  durch  zwek- 
mäfsige  Anwendung  der  Philologie  und  hiilorifchen 
Hermeneutik  Licht  über  dunkle  Stellen  zu  verbreicea 
weift,  erlicht  man  mit  Vergnügen  aua  S.  9,  Anm. 
O  S.  67,  Anm.  r),  S.  90%  Anm.  h),  S.  134.  Anm. 
in),  S.  180  Anm.  b),  und  S.  241  Anm.  p>  Zu  meh- 
rerer Bekräftigung  des  Gesagten  will  Recenfent  hier 
nur  die  einzige  Stelle  S.  67  ausheben.  Nachdem 
der  Hr.  Verf.  aus  Luirprand  de  rebu»  Impp.  et  Regg. 
üb.  5*  c  1.  erzählt  harte,  daft  der  Herzog  Henuana 
von  Schwaben  feine  einig*  Tochter  Idn  dem  Könige 
Otto  für  deflcnSohn  Ludolf  zur  Geinahlinn  angebothe» 
habe,  fetzet  er  In  der  Anmerkung  r)  folgendes  bey ; 
-,  Der  Cont.  des  Regina  ereählt  zwar  beym  J.  947 : 
Ludolfus  —  tertiam  üliam  Hermanni  ducia  fibi  con;u- 
gio  copulavit;  aber  da  alle  übrige  gleichzeitige  Ge- 
fchichtfchreiber nur  von  Einer  Tochter  des  Herzogt 
Hermann  fprechen,  fo  vermuthe  ich,  daft  im  Codex 
geßanden  IDAM,  und  dafs  der  unwilTende  Abfchrel- 
ber  das  ID  für  eine  Römifchc  (II  angefehen,  und  da« 
für  geschrieben :  tertiam." 

Da  der  warme  Eifer  des  Hrn.  Verf.,  die  Wahrheit 
zu  erforfchen,  auf  allen  Seiten  hervorleuchtet;  fo  er- 
laubt fich  Recenfent,  ihm  bey  diefer  Gelegenheit  eist 
Par  Bemerkungen  zur  weitem  Prüfung  vorzulegen. 
S.  65  Anm.  g)  wtrd  aus  dem  Umßandc,  dafs  Conrad, 
ehe  er  Herzog  von  Lothringen  wurde,  von  den  gleich- 
zeitigen Schriftßellem  bald  Comes,  bald  Diu,  am  ge- 
wohnüchften  Dux  Francorum  genannt  worden,  die 
Folgerung  gezogen,  dafs  er  < 
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Tode  Herzog  der  Franken  geworden  fey,  und 
defswegen  Dux  Francorura  heifte.  Dero  Recenfenun 
fcheint  diefes  nicht  nothwendig  zu  folgen.  Es  ift 
bekannt«  dafs  die  Schriftfteller  des  Mittelalters  in  fehr 
vielen  Fällen  fich  nicht  diplomatifdi  genau  auadrück- 

^  UR d  (ich  tj c l n d ^ rs  der  W  orttjr  t^onit^s  ijti*l  L3i_i^t 

mehrmahl  in  Anlehung  einer  und  derfelben.  Ferfon 
bedienten.  So  heilst  Gifelbert,  Herzog  von  Lothrin- 
gen, bey  Di t mir.    Merfeburg,  I.  a.  p.  33.  Cornea 

fo  wird  er  imChro*.  Quedlin- 
ad  an.  937  genannt.  Conradu»  Urfpergenfis  hin- 
gegen in  vita  Conrad!  I.  p.  144,  und  mehrere  andere 
Schriftfelier  nennen  ihn  Ducem.  Eberhard  felbft  er- 
hält vonDitmar  he.  eit.  die  Nahmen  Dux  und  Cornea 
ohne  Unterfchied.  Der  Auct.  Vitac  S.  Gerardi  Bro- 
nienf.  cap.  15.  ap.  Sillium.  3.  Oct.  p.  34  nennet  ihn 
Comttem  potentiflimura ;  der  Chron  'grspbusSaxo  hin- 
gegen ad  an.  938  p.  1 55«  Ducem  Francorum.  Sollte 

der  Mangel  der 
an  Genauigkeit  die  Urfache  feyn, 
dafs  er  bald  Dux  bald  Comes  von  ihnen  genannt  wur- 
■  de?  —  S.  185  heißt  es:  Im  Jahre  959  fetzte  Bruno 
noch  einen  Herzog,  nach  dem  Frodoardus,  über  Lo- 
thringen, nämlich  einen  gewiffen  Grafen  Friederieb. 
Die  in  der  Anmerkung  n)  angeführte  Stelle  des  Fro- 
doard.  ad  an.  959,  wodurch  !diefe  Angabe  bewiefen 
werden  foli ,  heifst  fo :  Friederic  um  quendam  comi- 
tem  eis  vice  fua  praefecit.  Kann  diefes  nicht  eben  fo 
vielheifsen,  als:  ct  Hellte  einen  gewiffen  Friederich 
als  Grafen  über  fie  auf,  das  ift ,  damit  er  in  der  Eigen- 
schaft eines  Grafen  feine  Stelle  vertrete,  das  Richter- 
amt ausübe,  und  derg).  m.  ?  Oder  was  nöthiget  uns, 
zu  behaupten,  dafs  das  WortComitcm  nicht  zu  Fri- 
derich  gezogen  werden  dürfe?  —  Noch  ein  anderer 
Zweifel  *  der  dem  Recenfenten  bey  aufmerkfamer 
Durchlefung  diefer  Schrift  aufftieft,  ilt  folgender:  Wi- 
tichind,  Luitprand  und  andere  Schrifttteller  führen 
bey  mancher  wichtigen  Gelegenheit  einige  ihrer  han- 
delnden Perfonen  redend  ein ,  und  der  Hr.  VerfalTer, 
der  alles,  wie  billig,  aus  den  Quellen  fchöpfte,  folg- 
te ihnen  auch  hierin.  Nach  S.  41  fiel  Otto,  da 
er  in  einem  Kriege  mit  feinem  Bruder,  und  deflen  Mit- 
verfchwornen  ins  Gedränge  kam,  auf  Witichinds  Zeug- 
nis« lib.  s.  p.  646  auf  fein  Knie,  hob  ieiae  Hände 


gen  Himmel,  .und  rief  mit  inniger  Rührung :  Herr, 
der  du  über  alles  gabietheft ,  und  alles  lenkft,  lafs  die, 
über  weicht  du  mich  gefetzt  haß,  njeht  unterliegen, 
damit  jeder  cinfehe ,  dafs  deinem  Willen  fich  alles  un- 
terwerfen müfsci"   Alt  in  der,  FoJge  Otto  einige  fehr 


wollte  fich  Heinrich  (deffen  Bruder)  5.  SJ  In  die  Ge- 
ltung Kievermont  werfen,  in- welcher  feine  Schwcfler 
Oerberg,  Gifelbert's  Witwe  fich  befand.  Aber  diefe 
widerfeut»  fich  ihm,  und  redete  ihn  mit  folgenden 
Worten  a»  ;  ..„Rühit  dich  . drescht  »ein  Schick- 

.  tal  1  Willft  du  noch  mehr  Notkauf  mich  bejammerns- 
würdige Wkwe.  häufen?,.  Soll  derffo  fchon  auf- 
brachte König  gegen  mich  dadurch  noch  erbitterter 
worden?  Das  füll,  da*,  wird  nie  gefchehen.  Glimme 
noch  ein  Funke  von  brüdtfHcher  Liebe  in  dir,  fr> 
fehlt  du  von  dem  Verlangen  ab,  dein  Glückauf  mein 

:  Unglück  tu  bauen*",.. ,  PwrGewährsaninn  , .  weicht* 
der  Verf.  hierüber  anführt,  Lukprand  «b.  IV.  cap. 
19.  weiter  unten  S.  56  Iäfst  den  Grafen  Irorao,  welcher 
wahrfcheiniieh  nur  zum  Scheine  die  Waffen  gegen  den 
König  ergriffen  hatte,  und  nun  die  Mine  des  Untar- 
drückten  «imabro,  auf  ^/K^n»^  Zcugniis  Annal.  Üb 
IL  p.  64^  den  beiden  angefehenften  Grofsen  von  Lo- 
thringen, den  Grafen  Anfried  und  Arnold,  welche 
die  Fefttmg  Kievermont  tnne  hatten,  folgendes  fagenj 
„worin  liegt  es  denn  ändert,  als  in  unferer  Uneinig- 
keit, dafs  wir  den  Sachfcn  unterwirfig  feyn  muffen? 
Lafst  uns  daher  aulamroentreten ;  und  damit  ihr  kein 
Mifstntuen  in  meine  Treue  fetzt,  und  in  meinen  Ei- 
fer, mich,  dem  öffentlichen  Bellen  zu  widmen,  fe> 
will  ich  dir  Aufritd  meine  einzige  Tochter  zur  Ehe? 
geben.  Beftimmt  mir  nur  einen  Ott,  wo  wir  zufam- 
menkomraen,  und  uns  unterreden  können,  dann  will 
ich  Euch  hoffentlich  mündlich  beffer  von  meiner 
Treue  verfichern,  als.  rojra,  durch  einen  Botben  möglich 
HL"  AUerdinga^crfchaffen  Reden  diefer  Art  einer 
Erzählung  eine  gewiffe  Lebhaftigkeit,  und,  von  Seite 
derKunfl  betrachtet,  «inen  Werth,  den  andere,  im 
GeTchmackc  trockener  Kroniken  geschriebene  Werke 
nie  haben  können.  Hl  wohl  aber  auch  der  Inhalt  :o!- 
cher  Reden  jederzeit  acht  hMorifche  Wahrheit?  Und 
foll  man  nicht  beynahe  mjt  Gewifshek  vorausfeteen 
können,  dais  lieh  in  diefelbcn 
»55  • 
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OMrdeurÄhe  «Bjgemrfne  Litte  «turieitun*. 


ne*  Vorfleilungsirteii  Jrf  ^erfaflcM  to«i«f<«  «b*  fti- 
ner  eigenen  Anfichr  irgend  eines  Gcgenftahdesi  vön 
feinen  eigenen ,  bey  diefer  Gelegenheit  in  ihm'entftan- 
denen  Empfindungen  e  -milcht  habe?  Witichind 
tft  wenigftena  hiervon  gewifs  nicht  freyüufprechen. 
Es  ifterwefen,  dafs  er  fich  die  latewifchtrf  Clafflker, 
die  ihre  Erzählungen  nur  gar  zu  gern  mit  folchen  Reden 
ausfehmückten ,  zum  M\i(kt  genommen  habe.  Offen- 
er dem  Gefchichtfchfeiber  Salloft  nach ,  und 
Helden  öfter  diefelbcn  Gedanken,  zu- 
weilen fogar  diefelben  Worte  1h  den  Mund,  die  man 
in  Sallufts  Reden  linder.  Wer  ßll  wohl :  als  lehr  hi- 
Üorifche  Wahrheit  annehmen  können  j  dzft  z.  B.  Otto 
in  einer  Anrede  an  feine  Soldaten  vor  einem  Treffen 
mit  den  Slaven  gerade  dasjenige  gefprochen  habe,  was 
auch  Salluft  feinen  Carflina,  und  feinen  Cajus  Ma- 
rius hatte  iprechen  l*IB»n  ?  Recenfent  bittet  den 
Hrn.  Verf.  ihm  diefe  feine  Freymüthfgkeit  nicht  Üocl 
zu  deuten.  Einen  Gelehrten,  d,m  die  GefchichtTtun. 
de  durch  die  Herausgabe  des  gegenwärtigen  Buches 
allein  fchon  fo  viel  zu  danken  hat,  und,  wie  man  flhe- 
er  hoffen  darf,  durch  die  Herausgabe  mehrerer  ähn- 
licher Werk*  «och  weif  mehr  zu  danken  haben  wird, 
glaubte  Recenfent  aus»  Pflicht  auf  einig«  Zweifel  auf- 
merkfam  madhen  zu  ■öfferr,  die  während  der  Durch» 
.  lefimg  diefes  Buches  in  ihm  aufgediegen  Und.  Ge- 
fetzt auch,  fie  feya  wirklich  gegründet ,  fo  bleibt 
darum  doch  des  Hrn.  Verf.  Gefcbichtc  der  Deutfchen 
unter  Orto  dam  Grofsen  eine  vortTCfflnfte- Schrift. 

Mit  der  Anlage  diefes  Buches  hat  Recenfent  nicht 
weniger  Urlache  zufrieden  zu  feyn.  Der  Hr.  Verf. 
trennte  den  fngensnnten  htiftifchen  TheH,  oder  die 
Befchreihung  der  Staatsmerkwürdigkeiren ,  was  fehr 
zu  billigen  ift,  von  der  eigentlichen  Gefchichtc.  Die- 
fe gelit  natürlich  voraus,  und  füllet  den  erllen  Ab- 
fchnitt;  die  Staatsmerkwürdigkelten  folgen  tri  den  üb- 
rigen Abfchnitten;  im  zweyten  nämlich  erhält  man 
eine  geographifch-hiftorifche  Ueberficht  des  deurfchen 
Reiches  unter  Otto  dem  Grüften,  und  zwar  I.  des 
eigentlichen  Dcurichlands  nach  deffen  Grinzen  und 
Einthcilung  in J  Herzogtümer,  Gaue,  Centenen  und 
Marken;  H.  der  Nebenländer,  nämlich  des  Longo- 
bardifeben  Königreichs,  und  des  Römtfchen  Kaifer- 
tfcutns,  BnrguHds,  und  der  Slavifchea  Länder.  Aus 


'  dem.  dritten  Ionen  wir  "elie •  klrchNche  fcintHethmg 
diefer  Zeit  kennen.  -  Der  vierte  befchrtibet  die  Suats- 
verraflüng  des  deutfchen  Reiches.  Hier  kommen  vor: 
A.  Staatsform.  B.  Staatsmitglieder  mit  ihren  Rech- 
ten und  Verbindlichkeiten,  hürtüch:  h  Oberhaupt 
des  deutfcheii  Reiches.  II.  Herzoge  HL  Pfelz- 
grafen.  IV.  Markgrafen.  V.  Grafen.  VI.  Freyc. 
VII.  GcilHiche,  als  Erzbifchofe ,  BifChÖfe,  Aebte  und 
Acbtjflinen,  Kirchenvögte  oder  Advokaten  nebft  dem 
Verhlltnifs  der  Geglichen  zum  Papfle,  zum  Könige, 
und  zu  den  Weltlichen  Grofsen.  C.  Juftizwefen , 
wobey  von  den  weltlichen  und  geldlichen  Gelctzen, 
den  Gerichsftellen ,  gerichtlichen  Bewerten  und  Stra- 
fen gefprochen  wird.  D.  Kriegs wefen,  und  zw*: 
i)  das  Recht,  Krieg  anzufangen.  »)  Verpflichtung 
zuiRricgsdienflen.  3)  Aufforderung  zum  Kriege. 
4)  Die  Art  des  Kriegführena.  E.  Lehtnwefen.  Kr 
fünfte  Abfchnitt  endlich  enthält  die  Gulturgefchichte. 
todiftin  folgende  AofTchrfften  getheilt:  A.  Acker- 
bau. B.  Weinbau.  C.  Bergbau.  D.  Handwerke  u. 
gemeine  Künfte.  E.  HandeL  F.  Schöne  Künfte. 
G.  Wilfenfcluften    und  Sprachen.    H.  Luxus.  1. 


Die  Sprache  ift  in  diefer  Schrift  durebgehenda 
rein,  natürlich,  und  der  Würde  dea  Gegcnftandes  an- 
gemeffen.  Es  lieft  fuh  alles  leicht  und  angenehm. 
Nur  äufserfl  feiren  cntfcblüpfte  dem  Hrn.  Verf.  eine 
Härte,  wiez.  B.Seite  46:  ,;Gero,  den  der  König, 
über  die  Sepulcr-  gefetzt  hatte,  hatte  zwar  alles  ge- 
rinn." —  „Dös  mächtigen  Detafchlauä'ei ift  vjs> 
mmhlich  ein  Druckfch/er. 

Kurze  Uebcrlicht  der  merkwürdigften  Be- 
gebenheiten des  Jahres  1801. 
In  tabellarifcher  Ordnung.     Vom  Verfall«  der 
Getchichte  der  merkwürdigften  Begebenheiten 

.  .     des  achtzehnten  jaiirnunueits.     utpt.ig,  oey 
C.  G.  Weigel.  1601.  S.  55  in  kl.  8. 

Die  „Gefchichte  der  merkwürdigflen  Begebenheit** 
der  f  $ten  Jahrhunderts  für  den  Bürger  und  Lamimann" 
haben  wir  bereits  in  unfern  Blättern  angezeigt.  Nun 
hat  der  Hr.  Verf.,  J.  C.  A.  Bauer,  Prediger  zuGui- 
dengofla  bey  Leipzig,  auch  den  Entfehluis  gerätst, 
diefe  Gcfchichte  in  dem 
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all  jährlich  formifetzen  —  ein  Gedanke,  der  gewift 
Bcyfall  und  Aufmuntciung  verdient;  und  liefert 
einswcilen  die  erfte  Forclitzung  diefer  Art  für  das 
Jahr  ißci  in  den  vor  uns  liegenden  wenigen  Bogen. 
Die  Ordnung,  die  er  hierbey  wählte,  ift,  wie  fcliou 
der  Titel  lagt,  die  ubellarifche.  Wir  wollen,  um 
tinferc  Leier  damit,  und  mit  der  ganzen  Einrichtung 
(tiefes  Schriftchens  defto  zuverläfsigcr  bekannt  zu  ma- 
chen ,  eine  Stelle,  wie  fie  uns  aufteilt,  hierher  fetzen. 
Es  fcy  die  ücbcrllcht  der  merkwürdigften  Begeben- 
heiten des  Monatlia  Auguft  S.  »9: 
A  u  g  ufl. 

1.  Eröffnung  der  Schweitzer  -  Cantons  -  Tagfatzung 
lür  the  Wahl  der  Deputirten  zur  allgemeinen 
Tagfatzung.  Vielfältige  Rückfichten  und  Zwi- 
ftijjkciten  dabey. 

4.  Nelfons  fruchtlofer  Angriff  auf  die  vereinigte  franz. 

Flütte  zu  Boulognc. 

5.  Starb  zu  Berlin  der  verdiente  Kabincurach  Men. 


December  rfot.    ,  1242 

7.  Der  Verpflegung!  -  Kontrakt  für  die  preufs.  Trup- 
pen in  Hannover  wird  auf  einige  Zeit  verlängert. 

9.  Circular  des  Erzherzogs  Karl  an  die  Beamten  des 

kaiferL  Hof kriegsraths ,  dafs  diefelben,  einge- 
denk ihres  ernftbaften  Gelchtfta  und  ihrer  Wür- 
de, fich  nicht  lächerlich  rnodifcher  Kleidung  be- 
dienen ;  fondern  durch  an  (räudige  Kleidung  eine 
ernlthafte  Denkungsart  an  den  Tag  legen  foILn. 

10.  Zwilchen  Frankreich  und  Baiern  wird  ein  Freund- 

fchafts .  Traktat  gefchloffen. 

12.  Ankunft  des  Königs  von  Etrurien  in  Florenz. 

13.  Neuer  AngTiff  auf  Bonapartcj  Leben  durch  cinei 

Mamelucken,   angeblich    von  Seite  erzürn ter. 

Royaliften.  etc.  etc. 
Wir  benützen  diefc  Gelegenheit  auch,  unfern  Le- 
fern  zu  fagen,  dafs  diefetars*  Veberficht  nur  die  Vor. 
läuferinn  einer  vollfländigeren  Gefcbichtc  unter  dem 
Titel:  Hiflorifches  Jahrbuch  auf  1803,  tnthaltend 
die  Gefchichte  des  Jähret  1801,  feyn  foll,  die  aus  de« 
nähmlichcn  Verlage  angekündet  wird. 


Kurzgefafsce  littcrarifche  Notizen. 

s— — mm 


Noch  ein  fVcrt    über   die   fr*ni*(ifcht  Philofophie 
(M;n  fehe  St.  147.) 

Wir  müfsen,  wollen  wir  je  gegen  die  Franzofen 
als  Nation  billig  leyn,  vornehmlich  bey  ihnen  den  Geilt 
und  das  Wefen  der  Philofophie  nicht  in  den  Theorien 
der  Schule;  fondern  in  den  praktifchen  Auffitzen  und 
Werken  ihrer  betten  Schriftlreller ,  die  über  die  wich- 
tigeren  Gcgenftände  der  Menfchheit  fchrieben,  auf- 
Alchen.  Eine  Stelle  diefer  Art  begegnete  mir  eben 
in  Echaffrriaux's  politifchen  Fragmenten  (in  Archen- 
holt's  Minerva,  Aug.  1802.  S.  3 16):  „Es  war  eine 
„Zeit,  wo  ein  Minifler  (ich  lür  einen  grofsen  Mann 
„hielt,' wenn  er  durch  die  Mittel  Ludwigs  XI.,  Ale- 
xanders VLj  Borgias,  Mazarins  u.  f.  w.  herrfchte; 
„und  die  Schiueichelcy  hat  fogar  diele  Kunft  Untuhen 
„zu  ftiften,  diefcs  Talent  zu  verführen  und  zu  be- 
zechen, mit  dem  Nahmen  der  Gefcbicklicltkeit  ver- 
liert; und  die  Völker  erkannten  ihren  Urhebern  bis- 
„wcilen  Lobreden  und  öffentliche  Dmkmählcr  zu, 
windefs  die  Wohlthäter  der  Menfchheit  keinen  Schutz 
„fanden,  und  keine  Thrine  über  ihre  Afchc  rloi's. 
„Wir  übertragen  auf  die  Nachwelt  einen  grofsen  Na- 
„tionau-uhm  und  groüe  Principe,  welche  die  inenfch- 


„lichen  Gcfellfchaften  regiren  möfsen.  Lafst  uns  den 
„Nationen ,  die  unfre  Zeitgenoffen  lind ,  und  deii 
„künftigen  Gefchlechtern  das  Beyfpiel  geben  von  ei- 
„ner  aufrichtigen  und  friedfertigen  Staatsklugheit,  die 
„mir  dem  Blute  der  Menfchen  geizt;  lafst  uns  in  der 
Sogenannten  Diplomatik  die  Sittlichkeit  einführen, 
uund  ß'e  zu  einer  unerfchütttrlichen  Maxime  der  Re- 
»publik  machen :  das  iß  ein  Dienß  mehr ,  den  wir  der 
„Civilifi'rung  leißen.  Vergebens  hätten  wir  in  dem 
„Angefleht  der  Volker  den  Titel  der  großen  Nation 
„angenommen;  es  ill  nicht  genug,  dielen  Titel  auf 
„den  Ruhm  unlerer  Wallen  gegründet  zu  haben:  wir 
„müfsen  ihn  auch  noch  auf  unfre  Tugenden  gründen; 
*f°nft  wäre  er  nur  ein  prahlerifcher  Titel.  Unfre 
„Revolution  wäre  nur  ein  gewaltiger  Ausbruch  gtofs- 
„er  Thatcn  und  Verbrechen,  übertrügen  wir  nicht 
„auf  die  Nachwelt  die  heiligen  Grundfätze  der  Ge- 
rechtigkeit und  des  politifchen  Edelmuths;  auf  dic- 
„fen  Anfpruch  werden  wir  grofs  genannt  werden  un- 
„ter  den  Völkern.  Ach,  die  ganze  Bewunderung, 
„die  gsnze  Dankbarkeit  Jcr  Zeitalter  ilt  noch  auf  die 
„Minner  gerichtet,  die,  an  die  Spitze  der  Nationen 
rgeltellt,  die  mentchliche  Natur  bis  ztt  fich  heraufzo- 
»gan,  und  ihre  l  ugenden  und  -k die j  Maximen  ihrer 
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„Weisheit  über  die  Jahrhunderte  verbreiteten ;  indeft 
„die  Gefchichte  diejenigen  mit  einem  ewigen  Abfcheu 
„bedeckte,  die  nur  Macht  gehabt  zu  haben  fchcinen 
„zu  dem  Unglück  ihrer  Zeitgenoflen ,  und  der  durch 
„fic  mit  Blut  befleckten  ErJe  nur  die  Qualen  ihres 
„Ehrgeizes  und  die  Uebeithaten  ihrer  Politik  ver- 
pachten. Der  Nahrae  eines  berühmten  Negociateur's, 
„eine»  »irklich  großen  Mannes,  werde  nur  dem  ge- 
geben, der  in  den  Unterhandlungen  und  an  den  Hö- 
ffen den  geheiligten  Charakter  eines  Verföhners  ent- 
wickelte, und  der  Menfchheit  Troft  gab  durch  ein« 
„ausgezeichnete  Gerechtigkeit  und  einen  rühmlichen 
„Frieden.'* 

So  iufsert  lieh  philofophifcher  Geiß  vornehmlich 
im  Angewandten  fPraktifchcn).  Es  ift  das  reine, 
fittliche  Gefühl,  es  ift  der  beflere  Genius  der  Meni'ch- 
keit,  welcher  hier  dem  Verftandc,  trotz  einer  irrigen 
oder  feichten  Theorie,  diefe  beftimmte  Richtung  er- 
theilt.  Aber  darum  die  Theorien  der  Schule  verach- 
ten, oder  die  Bcftimmung  zur  höhern  wiffenfchaflli- 
then  Kultur  verkennen  —  welch'  ein  Mifsgiiff!  Der 
Mangel  des  reinen,  wiffenfchaftlichen  Begriffs  greift 
von  andern  Seiten  in  das  Wohl  der  Menfchheit  ein : 
er  hemmt  die  Realifirung  des  Einen,  was  der  Menfch- 
heit Noth  ift;  er  begünftigt  die  Extreme,  und  ver- 
zehrt im  unnützen  Kampfe  eine  Kraft,  die  zu  fchö- 
»ern,  beglückenden  Wirkungen  beftimmt  ift  u.  f.  w. 
Die  Wahrheit  (die  Sehte,  vernünftige  Anficht)  ftehr" 
auch  hier  in  der  Mitte.  Sie  beruht  nur  auf  der  Ma- 
xime :  das  Wahre,  nie  ts  «rfprüuglich  im  Schoßt  der 
Menfchheit  gebühren ,  und  folglich  ein  Eigenthum  jedes 
(würdigen)  Menfchen  wird ,  nicht  an  irgend  eine  Theo- 
rie ~u  Uffeln,  und  zugleich  tmr  reinem  Theorie,  zur 
Harmonie  im  Lichtpunkte  des  ächten,  wiffenfchaftlichen 
Begriffs  aufzufirebtn. 

Noch  bemerke  ich,  dafs,  trotz  dem  widerst- 
ehenden Geifte  der  Mehrheit,  die  Kantifche  Philolo- 
phie  doch  unter  den  franzöfifchen  Philofophen  einige 
warme  Freunde  und  Lobredner  fand.  Freylich  nur 
wenige'  Befonders  hat  fich  der  berühmte  M er  der 
fchon  im  vorigen  Jahre,  und  erft  kürzlich  wieder  0"» 
National  -  Inftitut)  fehr  warm  für  Jieielbe  erklärt. 
Mercier  findet,  dafs  noch  keine  Philofophie  das  Hö- 
here und  Göttliche  im  Menfchen  phüofophifch,  d.  h. 
hier,  in  der  Form  des  Begriffs,  fo  rein  und  völlig  ge- 
fafst,  aufgenommen  und  dargefWlt  habe,  wie  die 
Kantifche.  Aber  fonderbar:  eben  da,  wo  Mercier 
die  Krone  der  Kannfchen  Philofophie  findet,  nähm- 
lich  im  praktifchen  Theile,  da  entdeckt  der 
«euefte  Idealifmus  der  (einiger)  Deutfchen  Grundloß'g. 
teit,  Ungereimtheit,  Vvfinn  u  f.  w.  Und  wo  dieier 
roch  einen  Funken  von  philolopliii'chcm  Grift  erblickt, 
das  ift  dort  —  im  theoretifchen  Theile,  wo  Kant  >on 
tranfcendmtaler  Kinbildnngikraft  fpricht!  Indefs  wan- 
delt denn  nicht  diefer  Idealifmus  mit  der  alten  franzö 
fifchen  Philofophie  auf  Einem  Wege  :  auf  dem  We$e 


der  Phyftk,  der  Natur,  der  Natur  fyfteme  u.  L  w.t 

Sind  die  Ich  werfälligere  Terminologie  der  Deutfchen 
abgerechnet,  nicht  überall  Rafonnement  und  Phantaf* 
die  Hebel  diefer  „Philofophie''?  Ja,  trotz  der  anfehei- 
neiideri  (und  partiellen)  Verfchiedenheit,  fpringt  ein* 
wefentliche  Einheit  in  die  Augen.  Daher  find  auch 
die  Refultate  .überall  diefelben  :  ein  Syftem  der.Un- 
fittlichkeit,  der  Gottlofigkeit  (wie  ein  edler  deutfehet 
Mann ,  felbft  ein  vertrauter  Freund  und  Kenner  der 
Philofophie,  jenen  idealifmus  kürzlich  genannt  hat)* 
Die  Be weife,  a  priori  und  a  pofteriori ,  liegen  bereits 
offen  da.  Es  ift  indefs  hier  nur  von  der  Theorie  die 
Rede.  Und  dals,  hier  oder  dort,  ein  Befferer  nur 
von  dem  litlsern  Glänze,  von  dem  dialektifcheu  und 
äfihetifchtn  Zauber  diefes  Idealifmus  gefeuclt,  gc- 
tlufcht  oder  geblendet  feyn  könne:  wer  möchte  das 
läugnen?  Aber  gtwifs,  der  dtutfehe  Genius  wird  auch 
über  diefe  Blendwerke  ßegen,  und  feiste  Ehrt  im  Felde 
der  Philofophie  behaupten. 

Stimmt  eines  Dritten  über  die  aus  Dillingtu  finge. 
fandte  Berichtigung  im  141.  St. 
Es  ift  dem  Recenfenten  nicht  zu  verargen ,  dafs 
er  die  Hingerichtete  eine  Verrückte  genannt  hat;  denn 
er  wul'stc ,  dafs  zwey  Doktoren  der  Medizin  fic  offkiel 
dafür  erklärt  haben.  Dafs  Andere  wieder  anders 
fprechen ,  diefs  gibt  allerdings  auch  der  Kegirung  zu 
Dillingen  einen  Grund ;  und  in  diefer  Hinticlit  wäre 
allerdings  zu  wünfehen ,  der  Ree.  möchte  (ich  belchei- 
dener  oder  —  klüger  ausgedrückt  haben.  (Aber  leicht 
dürfte  er,  auch  in  philofophifcher  Hinftcht,  noch  Eines 
und  das  Andre  für  fich  anführen  können  !)  Nur  den 
Wunfeh  will  man  noch  beyfügen:  möge  der  unfehut- 
dige  Knabe,  der  wegen  der  Hinger  ichttteu  fofehreck* 
lieh  mißhandelt  wurae,  gehörig,  und  in  der  That  ettt- 
fehädigt  werden !  Er  hat  die  Mordbrennerinn  zuexft 
entdekt  und  angegeben ;  ihm  nahm  man  einen  Eid  ab  ; 
und  gleichwohl,  da  fie  die  That  läugnete,  wnrdc  er 
zum  Krüppel  gefch lagen !  Man  will  hier  eben  nicht 
jene  Regirung  befchuldigen  ,  und  aus  Schonung  dieje- 
nigen, welche  diefeSortife  gemacht  haben,  nicht  »en- 
nenn  aber  man  fchweige  nun  auch  andererseits,  und) 
veTbeflere,  was  noch  zu  belfern  ift. 


Landshuter  akademifcher  Adrefskalender  Cur  das  Jahr 

der  gemeinen  Rechnung  -1803.  Landshut,  bey 
Jof.  Attenkofer.  Tafcheuforraat, 
Diefer  fehr  angenehm  gedruckte  und  gebundene 
Kalender  ift  eigentlich  zum  Einfehreiben  befiroimt, 
indem  bey  jedem  Tage  Raum  daJür  getanen  ift.  Er 
enthält  übrigens  einige  Notizen  von  Landshut,  das 
Perfonal  der  kurr'.  Lehrer,  das  Verzeiehnifs  der  Vor- 
legungen, den  Pollen  •  und  Bothenlauf»  die  Gailhöfe 
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und  Promenaden  der  Stadt,  Wochen  -  und  Jahrmarkt^ 
und  am  Ende  einen  Vorfchlag:  die  lateinilchen  Nah- 
men der  Monathe  in  deutlche  abzuändern  auf  die  Art 
wovon  man  Mufter  an  dem  Aernte  -  und  Heumona- 
the  etc.  hat.  Diefe  und  ähnliche  Vorlchläge  find  lehr 
alt;  man  hat  (ich  aber  niemahls,  feit  Karl  dem  Gro- 
ßen, darüber  vereinigen  können. 

Die(et  Kalender  läfst  erwarten,  dafa  durch  diefes 
Vehikel  von  Zeit  zu  Zeit  manches  Nützliche  unter  den 
akaderaifchen  Mitgliedern  verbreitet  werden  dürfte. 


Auszug  eittes  Sehreibems  aus  Reichenhall. 
So  eben  fchreibt  man  mir  unter  dem  8.  Dec  von 
Salzburg,  daß  man  fich  dafelbft  höhern  Orts  gar  lehr 
um  den  hegen  Fortgang  des  Schul- ,  ins  Befinden  des 
weiblichen  Erziehungswefens  annehme.  Ganz  befon- 
ders  toll  fich  H.  Hof  kantler  von  Bleuel  dafür  verwen- 
den,  und  es  bey  der  hohen  Statthalterfchaft,  deren 
Mitglied  er  ifr,  dahin  gebracht  haben,  dafs  unter  an- 
dern auch  der  gefchickte  Lehrer  der  Pädagogik  und 
Schulkatecbct,  Ignaz  Thanner,  von  dem  Konfifto- 
rium  zum  berichilichen  Gutachten  aufgefordert  wer- 
den foll,  in  Hinficht  auf  eine  möglichß  berechnete 
Vervollkommnung  des  Ertiehungsinflitutes  der  Vrfuli- 
uermnen  zu  Salzburg.  Möchte  nur  die  fchöne  Hoff- 
nung, welche  hierin  der  guten  Sache  der  Erziehung 
blüht,  nicht  wieder  durch  gewifle  zu  beforgende  Ge- 
genminen vereitelt  werdeu !  Ich  wünfehe  fehr,  dafs 
der  würdige  Prof.  Thanner  möge ,  könne  und  dürfe, 
was  der  allgemeine  Wunfeh  fachverfVändfger  Männer 
HL  Die  mönehifcheu  Formen  feilten  fchlechterdings 
abgeftreift  werden.  Diefe  find  in  Nonnenklöftern 
bey  allem  belfern  Anfchcine  des  erften  Augenblickes 
die  wirkfamften  Hinderniffe  der  weiblichen  Erziehung 
nach  richtigen  Gründl  ätzen.  Leider,  koftet  es  aber 
Gewalt.  Und  gegenwärtig  icheint  nur  die  aufgeklärte 
Regirung  Baierna  den  gehörigen  Sinn  dafür  zu  haben. 
Au  allen  andern  Orten  geht  man  aus  übelverßaudentr 
Schonung  oder  Furcht  allzuglimpflich  und  fäuberlich 
mit  der  äulserft  notwendigen  Vertilgung  des  häfs- 
lichen  und  höchflverdcrblichen  Mönchs  -  Unfugs  zu 
Werke.  Indeffen  lieCse  fich  mittelbar  doch  gar  viel 
thun.  Man  forge  nur,  dals  ähuliche  Erziehungsinfti- 
tute,  die  zugleich  Nonncnklöllcr  find,  der  unmittel- 
baren, und  unbefchrinkr.cn  Leitung  aufgeklärter  Direk- 
toren anvertraut  werden ,  die  in  einem  folchen  lufti- 
tute  in  Hinficht  auf  Erziehung«  -  und  Schulanftalten 
um  fe  unentbehrlicher  find,  als  fich  eine  gute  Leitung 
dcrfelben  nie.  von  Weibern;  fondern  einzig  von  ei- 
nem mit  der  Zeit  in  den  betreffenden  WilTcnfchaften 
törtlchrcitenden  Manne  erwarten  läfst.  Es  verficht 
lieh  übrigens,  dals  folche  Direktoren  fowohl  das  nu- 
ihige  AiÄhc»  *  die  erforderliche  Macht  befima 


tnüfsen.  Wie  Wörden  fie  fich  fonft  mit  unwiflenden 
Nonnen,  eigenfinnigen  und  herrfchfüchtigen  Weibern 
einlaffcn  können,  da  ein  Kampf  der  Art  von  den  fo 
gewöhnlich  unaufgeklärten  bifchöflichen  Rlthen  aus 
begreiflichen  Urfachen  beftens  fekundirt  wird?  — 
Möge  die  gute  Sache  fiegen;  die  Publizität,  wie  b»- 
her,  in  unferm  Vaterlandc  ihr  belter  Schutz  feyn  f 
Es  lebe  Maximilian  und  feine  weifen  Mitiilrer,  die  fie 
fpreeben  lallen,  diefe  Advokatinn  der  Menfchheitl 


Wunfidtl.  Von  daher  erhalten  wir  dieFtmera- 
lien  auf  einen  edlen,  verdienfrvollen  Mann,  der  auch 
Im  Reiche  der  Gelehrten  nicht  unbekannt  war,  auf 
den  verewigten  Superintendenten,  Hn.  Joh.  G.  Wun- 
derlich* welcher  am  6.  Junius  fein  thätiges  Leben  en. 
dete.    Es  enthalten  diefeiben : 

O  die  Leichenpredigt,  welche  den  Hn.  Syndiacon 
und  Kamerarius,  Joh.  Heinr.  Dorfmüller  zum  Verf. 
hat,  der  bey  Gelegenheit  der  Textesworte  Pf.  na, 
6.  Veranlaffung  nahm :  den  Werth  eines  hochachtungS' 
vollen  und  dankbaren  Andenkens,  wodurch  wahrt  Ver- 
dieafie  nach  dem  Tod*  belohnt  werden,  zu  zeigen  ,  waa 
er  denn  fehr  gut  auf  «en  verewigten  Wunderlich  an- 
wendete, uid  wobey  er  aufs  Neue  feine  gUKO  Pre- 
digertalente darrhat.  (S.  1  —  18.). 

Die  Trauerrede  vom  Hn.  Rektor  Wirrnleiu  ver- 
eint fehr  treffend  die  Frage:  fagt  uns  denn  wirklich  dit 
Vernunft  nur  fiiar  wenig  von  den  Freuden  unferer  vtl- 
UndeteL  edlen  Freunde  !  ?S.  19 -»8.).  Wir  werden, 
fagt  der  Verf. ,  dort  die  Freuden  des  Verfrandes  und 
Herzen»  in  reichem  Maafse  genielsen  ,  welches  auch 
Hr.  W.  auf  Wunderlich  fehr  gut  anzuwenden  weifs, 
der  im  Leben  fo  viel  guten  Samen  ausftreutc.  Ueber- 
haupt  aber  finden  wir  die  Wahl  und  Behandlung  der 
Materie  von  beyden  Redenden  ihrem Gegenftande  und 
der  Zeit  fehr  angemelTen  und  gut  ausgeführt. 

3)  Die  Biographie  (S.  29  —  40)  ift  von  Hn. 
Ouartus  Karl  Friede.  Schlemmer  aufgefetzt  und  enthält 
mit  nraktifchen  Bemerkungen  eine  ausführliche  Er- 
zählung von  dem  Leben  Wunde»  lieh's,  als  Menfch. 
Gatte,  Vater,  Lehrer,  Voriteher  und  Gelehrter,  und 
macht  uns  den  Verewigten  wahrhaft  fchäubar.  — 
Den  Schlufs  endlich 

4)  Macht  ein  artiges  Gedieht,  welche«  dem  Ver- 
ftorbenen  das  Lyceum  zu  Wunfidel  wahrfcheinlicli 
ttch  durch  Hn.  Wernleins  gefchickte  Feder  entwarf. 
—  Uebrigcns  verdienen  fchon  um  defswülen  diefe 
gutgerathenen  Funcralien,  welche  mit  Müller'fchen 
Schriften  in  4.  gedruckt  find,  eine  befondere  Aus- 
zeichnung, weil  fic  in  unfern  Tage»  fo  etwa«  gar  iel* 
tenea  find. 
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Inhalt  des  Wttn  Heftt  dir  diutfehtn  Jußiz-unJ  Polizty- 
fama  vom  Hofratk  und  Proftßbr  Hartltbtn  zu 
Salzburg  für  dtn  Monath  Kovembtr  Uoa. 
Poliziy.  Hiftorifche  Blicke  Über  die  Kultur  des  »f. 
fentlichen  Unterrichts.  Praktifche  Darfteilung  der  Noth- 
wendigkeit,  die  pUdagogifchen  Kenntni(Tc  der  Stauts- 
«nd  Reüsionsdiencr  »ehr  als  bisher  zu  befördern.  — 
Diefsjiihtige  Mafsregeln  gegen  die  Tabakraucher  auf  Öf- 
fentlicher Strafse  zu  Saltburg,  Frankfurt  am  Mayn  und 
im  Haag.  —  Ein  königl.  Prinz  legt  den  erften  Grund 
zur  Polizey  in  Gibraltar.  Vorläufige  Verfugungen  ge- 
gen die  herumgehenden  Kollektanten  tu  Strasburg.  — 
Refultate  der  Erndte  in  Ungarn  und  Ocftreicb.  Einige 
Beyfpiele  der  Verfchiedenhcit  der  Brodpreifc  in  Süd- 
dcurfchland.  —  Allgemeiner  Ueberllufs  uud  Güte  des 
Weins.  Gefallene  Fleifchpreife.  —  Waffermangel  und 
Dune.     Verheerungen  der  Maufo  und  Mittel  dagegen. 

—  Vorfchl;.g  für  die  Regirnngen  Süddeutl'chlands  befon- 
ders  in  Oeflreich  und  Ungarn,  wie  fie  den  Weinbauer 
auf  eine  bisher  ganz  ungenützte  fehr  vortheilhafte  Art 
in  Nebenftunden  befcJtt't»S«n  können.  —  Nicht  die  Re- 
girung  alUin  kann  die  Dlenfibother»  heifer  machen,  all 
fie  find;  auch  die  Familienvater  und  Mütter  mülTen 
mitwirken.  Vorschläge  hierzu.  —  Berührung  einiger 
Hindern  ine  der  Landeskaltur.  —  Wann  haben  -Prü- 
fungsgefchenke  in  öffentlich«!  Schulen  einen  Nutzen? 

—  Mafsregcln  der  Polizey  zu  Strasburg  gegen  das 
fchädliche  Haufiren,  als  vorzügliches  Beförderungsmittel 
der  Diebftühle.  —  Jede  Politey  mufs  vor  eintretender 
Theurung  Verzehrungsliften  abfafTen.  Gefichtspunkte 
mit  Beyfpielen.  —  Rüge  eines  chirurgifchen  Unfugs  auf 
dun  Lande. ' —  Msthude  der  heidnifchen  Priefter  im 
chinefiichen  Reiche,  Steuern  zu  famrutln.  —  Erfolg  des 
letzteren  Unfuges  der  8chneidergefeilen  zu  Stuttgart. 
Neuer  Aufftand  der  dafigen  Schreiner  -  oder  Tlfchlerge- 
fellcn.  Zweckmäßige  Maßregel«  gegen  diefelben.  Auf- 
forderung der  Politeybehördcn  wegen  der  neuerdings 
Entwichenen.  —  Unterricht  des  medizinischen  Kollegi- 
ums zu  Berlin,  über  die  Behandlung  der  an  Matern  und 
Köthel«  kranken  Kinder.  —  Befchlufs  der  Inftruktion 
tu  einer  yollftHndii;en  ftatifrifchen  Betreibung  fUmmt- 
lichcr  k.  k.  Sta.iv-üter.  Erihci/.Dg  Karls  Bdobungs- 
fcfcteiben  an  zwey  Männer,    die  ficli  vorzüglich  aus- 


zeichneten. —  Verboth  'der  Windbikbfen  mit 
pumpen  in  den  k.  k.  Staatea.   —   WUnfche  und  Em- 
pfindungen  der  deutfehen    Reichsuntcrthanen   in  den 
nächtens  fakulariürten  Landen,  rückfichtlich  ihrer  künf- 
tigen Verhaltnifle  Uberhaupt  und  des  Judiz-  und  Poli- 
zeywefens  ins  Bsfondere.    —    Bemerkungen  über  vei> 
fchiedene  Vorfchriften  und  Anftalten  zu  Verhütung  und 
Verminderung  der  Feuengefahr,  zugleich  als  Berichti- 
gung des  neuen  Feuersnoth  -  und  Hülfebuchej  fürs  deut> 
fche  Volk,    von  Steinbeck.   —   Die  ganz  neue  von 
Staats  -  Polizeywegen  angeordnete  Schutzblattern  -  Im- 
pfung*-Anftalt  zu  Berlin,  —  Kampf  gegen' die  MHufe 
im  vorigen  und  jetzigen  Jahrhunderte.     Noch  ein  Mit- 
tel eines  vorzüglichen  Oekonomen  gegen  diefe  Vorbo- 
then  der  Hungersnoth.  —  AuHUfung  der  Metzger/.unft 
zu  Lemberg,   das  letzte  und  zuverlässige  Mittel,  das 
Publikum  vor  Zunft -Druck  zu  fiebern.  —  Beantwor- 
tung der  Anfrage,   den  Verkauf  der  Gifte  betreffend; 
mit  einem  Vorfchläge,  welcher  von  allen.  Polizeyftellen 
au' geführt  zu  werden  verdient.  —  K.  k.  und  kurpfalz* 
baieriiehe  Verordnungen  über  den  Kurs  der  beyderlciti- 
gen  inländifchen  und  das  Verbot h  des  Kurfes  fremder 
auslSndifeher   Scheidemünzen.  —  Aufhebung  des  Poü- 
zeymlnifteriLims  zu  Paris.    Wahrfcheinlichfte  Triebfedern 
diefer  Veränderung.   —    Bitte  an  die  Regirungen  der 
fflkularifirten  Lande  in  Hinficht  des  Milses    und  Ge- 
wichtes. —  Ueber  Behandlung  der  Wahnfinnigen.  — 
Unfähigkeit  der  republikanifchen   Freudenmädchen  zu 

Genua,    in  Schaufpiel-  und  BallhEufer  einzutreten.   

Juftixwtfin.  Toitfetzung  der  Bemerkungen  übeT  den 
Kleinfehrotiichen  Entwurf  des  neuen  peinlichen  Gefetz- 
baches für  die  kurpfalzbaicrifchen  Staaten.  Von  den» 
Herausgeber  der  Fama.  —  Wie  die  Edikt alvoi  ladunyen 
abwefender  Schuldner  und  Gläubiger  im  Erzftrfte  Salz- 
burg gefchehen  füllen,  von  manchen  Obrigkeiten  aber 
nicht  gefchehen.  —  Vermehrung  der  gerichtlichen  ln- 
ftanzen  für  die  Militltrperfonen  in  den  k.  k.  Staaten. 

—  Neue   Appel!«tions  -  Gerichtsordnung  zu  Nürnberg. 

—  Einige  Juftiivcifugungen  der  frünkifchen  ReSchsrit- 
terfchaft  Ritterortes  Baunach.  —  Ueoer  den  Untttühied 
von  Civil -und   Kriminal- Juftiz.  —  iVeutLituratur. 

—  MisxelUn.  —  Jnßiz-  nud  Polizt?anz,i*en. 

Cotta'Jcht  tKfkkmihmt  in  TM»Stn. 
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2weyten  halben  Jahre  1802  angezeigten  Schriften. 


(Die  erfte  Zahl  bedeutet  das  Stuck,  die  rweyte  die  Seiten.) 


A. 

Anleitung  zur  Kennraifs  und  Impfung  der 

Kuhpocken.  99.  338 

—  —    zur  allgetn.  Haushaltung*- Wif- 

fenfehaft  135.  766 

—  —  zur  Rechenkunrt  für  Schulen, 
nebft  einer  kurzen  Erläuterung  des  neu- 
en franz.  Mafses  und  Gewichts,  und 
der  dazu  nöthigen  Decimalrechnung. 

Illte  Ausgabe.  137.  951 

Anmerkungen  und  Erläuterungen  über  die 

Eclogas  Phyficas  136.  929 

Anton.,  Karl  Gottlob«  Gefchichte  der 
deutfehen  Landwirthfchaft  von  den  al- 
terten Zeiten  bis  zu  Ende  des  i5tcn 
Jahrhunderts.  II  Thle.  134.  90« 

 III.Th.  143.  1032 

Anweifungen,  die  gewöhnlichen  Sonntags- 
Evangelicn  eines  katholifchen  Kirchen- 
jahres praktifch  zu  Predigten  zu  bear- 
beiten. I.  Jahrg.  1832.  122.  715 
Aphorismen  Aber  die  Provinzial-  Gefetzbü- 
cher überhaupt  u.  befonders  im  preufsi- 
fchen  Staat.  82.  75 
Apologie,  ach!  des  Erbadels.  I.  Bänden.      124.  74a 
Archenholz,  J.W.  v.Mincrva.  II.  B.  1802.     126.  779 
Aretin,  Joh.  Chrirt.  Freyh.  v.,  hirtorifch- 
litterahfche  Abhandlung  über  die  erfte 
gedruckte  Sammlung  der  weflphälifchen 
Friedensakten.  Mit  urkundl.  Beylagen.     1 14.  580 

—  —  G.  Frh.  v.,  Der  Genius  v.  Baiern 

unter  Maximilian  IV.  I.  H.  121.  698 

Arnold,  J.  ('.  K.  Dr.,  Erfurt  mit  feinen 

Merkwürdigkeiten  u.  Alterthümern.        110.  516 
Arnoldi,  ].,   Aufklärungen  in  der  Ge- 
fchichte des  deutfehen  Rcichsgrafen- 
fhndes.  120.  682 

Aronsfon,  J.  E.  ,  Rechtfertigung  der 
Schutzblattern  -  oder  Kuhpocfcenim- 
pfung.  8<S.  129 

 Befchlufr.  87.  145 

Anberger,  Chr.  Dr.,  Encyklopädifcher 

Kurfus  der  Mathematik.  I.  Tbl.  103.  i.09 

—  —  kleine  logarithmifche  und  trigo- 
nomstrifche  Tafeln  für  Praktiker  und 
Dilettanten.  "  103.  409 

 M.  N.  Fr.,  Kritik  über  alte  und 

neue  Kirchenlieder.  110.  520 

Athenor.  »30.  839 


Auersberg,  Joh.  Gr.  von,  Moralifcher 
Staats  -  Katechifmus  in  Fragen  und  Ant- 
worten. 

Auffahrt,  die,  unfers  Herrn. 

Augufti,  Dr.  Joh.  Chrifr.  Wilh.,  Theo- 
logifche  Monathfchrift  für  d.  J.  1801. 
I.  Jahrg.  X.  —  XII.  Heft. 

—  —   II.  Jahrg.  1802. 1.  —  VI.  Hefr. 
Auswahl  der  geiftvollften   Romane  des 

Auslandes.  I.  —  IX.  Bindeben. 

B. 

Bant rnkakndc r ,  neuer 

Bemerkungen,  einige,  über  die  Zwang- 
rechte überhaupt,  u.  den  Zunftzwang 
ins  Befondcre. 

—  —  über  die  Urlachen  und  Folgen 
der  gegenwärtigen  Getreidetheurung , 
und  über  die  Mittel  zur  Verhinderung 
eines  Mangels. 

Bergius,  Waith.,  kleine  Handreife. 

Btrgke,  F.  A.,  Die  Kunft  zu  denken. 

Bericht,  kurzer,  von  der  Befchaffenheit 
d.  zerfheuten  Hlyrifchen  Nation  in  k.  k. 
Erblanden. 

Btytrag,  auch  ein,  zur  Verbreitung  des 
Reichs  Gottes  auf  Erden. 

Beyträge  zur  Beförderung  d.  vernünftigen 
Denkens  in  der  Religion. 

Bild  der  Zeiten,  oder  Europa's  Gefchichte 
feit  Karl  d.  Groben  bis  auf  Bonaparte. 
I.  u.  II.  Bdchn. 

Blumenhfe,  poetifch-  mufikalifche,  oder 
vierzig  Gedichte. 

Bode,  J.  K. ,  Allgemeine  Befchreibung 
und  Nachwcifung  der  Geftirne. 

Bodmann,  Fr.  Jof.,  der  zweyköpfige  Ad- 
ler als  ein  Zeichen  des  deutfehen  Rei- 
ches aus  neu  entdeckten  Siegeln  Kaifer 
Ludwigs  IV.  von  Baiern  un widerlprech- 
lich  belegt. 

Bosnell,  J.  W.,  Befchreibung  und  Abbil- 
dung einer  Blasmafchine,  durch  wel- 
che das  Rauchen  dcrSchornfteine  leicht 
u.  ficher  verhütet  werden ,  etc. 

Brehme,  A.  G.,  Gefchichte  des  Orient». 
I.,  II.,  III.  Ttaeil.  1802. 

Breun,  Joh.  Heinr.,  Theologifchea  Jour- 
nal für  ächte  Proteftantcn. 

Briefwtc'nfel  über  Gegenfttude  d«r  kii.ern 


"4-  58a 
83,  94 


ia3.  7*1 

133.  721 

137.  9S7 

87-  150" 

126.  171 


137.  954 
154-  »228 
233.  88i 


95-  28S 

143.  1051 

84-  97 

104.  423 

131.  86b 

107.  474 

1 10.  515 

91.  aas 

123.  720 

91.  219 
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Or»anifarion  von  Baiern,  der  oben» 
Pfalz,  Neuburg  und  Sulzbach.  I.,  IL, 
III.  Heft.  117.  629 

Byinn,  Fried.  Leop. ,  Vernich  einer  Le- 
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Univcrlitat  zuL«ndsbut  die  ehemahüge 
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Dutt,  Joh.  Chrrft.  Fried.,  die  Philofo- 
phie  und  der  Philofoph  aus  dem  wah- 
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Haliacum.  81.  öl 
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rus  cambialis.  8i.  6a 

Doemling,  J.  Jof.,  Lehrbuch  der  Pliyfio- 

logie  aes  Menichcn.  1.  ßdchn.  96".  298 
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Durach ,  J.B.,  die  Franzofen  in  PalTiu.     146.  1 1 12 
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Ehlen,  Loth.  Franz,  Entwurf  eines  P Wi- 
llems -  und  Bclohnungs  -  Inftituts  für 
Dienftbothcn  beyderl.  Gelchl.  etc.  119.  670 

Ehrmann,  Dr.,  Ueber  den  Kuhpocken- 

fchwindeL  III.  Heft.  99-  337 

Elija ,  oder  das  Weib  wie  es  feyn  follte. 

6te  verb.  Aull.  105.  446 

Emilie,  I.  u.  II.  Theil.  137-  9.^8 

Entfchhdigungsplan  Franz.  Ruffifcher.  154-  «»=7 
Epijleln  und  Evangelien  auf  alle  Sonntage, 

r  ette  u.  andere  Tage  des  Jahres.  I47.  II  14 

Erato.  I.  band.  tatf.  81» 

Ernefti,  Job.  Hcinr.  Mart. ,  Grundge. 

fchichte  der  Welt  II.  Bändchen.  133.  88<S 
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Fabeln  für  unfere  Zeiten  und  Sitten.  T.  u. 

II.  ßändchen.  126.  777 

Familien  -  Fideikommiße ,  über.  102.  385 

Feder ,  Dr.  Michael,    die  allgemeinften 

Aeufl'erungen  der  Nlchltenliebe.  121.  70c 

Feilittfch,  Ludw.  Chriftoph  v. ,  ücko- 
nomii'ch  -  praktifche  Bemerkungen  über 
den  Ackerbau,  lilter  Theil.  8a.  77 

—  —  Ueber  Veredlung  und  beflere 
Benutzung  der  vomehmften  Gegenftän- 
de  der  Landwirthfchaft.  llter  Theil.         8a.  77 

Fcvrier  ,  C.  A.,  Anleitung  zur  franzüf. 
Bücl:erkenntn!fs  für  diejenigen,  welche 
diele  Sprache  lehren  od.  lernen  wollen.  9t.  aa« 
Fejier,  auf  die,  der  erften  heil.  Kommu- 
nion der  durch!.  Prinzefünn  Augulla  v. 
Ptaizbaicrn.  •  13t.  857 

Feyerßuudeu.  Kleine  Romane,  Schwanke 
und  Erzählungen.  11 5-  604 

Fuk,  J.  F.,  Die  Revolutiunsgefchicbte 

der  Venezianer.  -105.  431 

Fickenfcher ,  Georg  Wolfg.  Augußin,  Ge- 
lehrtes Fürßemhum  Bayreuth,  oder  bi- 
ographifche  und  littcrarifdie  Nachrich- 
ten von  allen  Schriftstellern ,  welche 
in  dem  Fürßenthum  Bayreuth  gebohren 
find  etc.  2te  verb.  Aull.  3.  u.  4.  Band.        92.  sag 

Fijcher,  Ciouh. ,  Hcfclircibung  einiger  ty- 
pograt  hifchen  Seltenheiten  und  merk- 
würdigen Hand  Ich  riften,  nebft  Beyträ- 
gen  zur  Erßndungjgeicbichte  derBuch- 
druckerkunit.  I.  u.  IL  Lieferung.  133.  88? 

FlattyVi.  Joh.  Friedr., Magazin  für  cliriß- 
liehe  Dogmatik  und  Moral ,  deren  Ge- 
fchichte  und  Anwendung  im  Vortrage 
der  Religion.  7.  u.  8tes  Stück.  116.  609 
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Flechter,  Chriftian's,  Steuermannsgehül- 
fen  auf  dem  kön.  grofsbritann.  Schiffe 
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Flora,  toter  Jahrg.  ites  Vierteljahr.  114.  584 

 2tes  Vierteljahr.  129.  8af 

Florian,  par.  M.  de,  Eitel le,  Roman 
paßurale.  87-    1  5* 

Frauenwerth ,  Fried. ,  Erziehung  u.  Regi- 

rung  in  ihrer  Verbindung.  132.  878 

Frtnieltui,  Franc.  Chrißoph.,  Praecepta 

logica  lcholaruiri.  123.  734 

Frihiigy  Theobald,  Bemerkungen  über 
verichiedene  Mifsbtäuche  in  bürgerl. 
VerbiluiiHen  in  Baiern.  nd.  76p 
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Galletti,  J.  G.  A.,  kleine  Weltgefchichte 
tum  Unterricht  und  zur  Unterhaltung, 
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—  —  Elementarbuch  für  den  erften 
Schulunterricht  in  der  Gefchicbtkunde. 

3te  Auflage.  I3<5.  94» 

Gthhüttner ,  .f.,  Theologifche  Moral  in 

einer  wifienfchaftl.  Darfteilung.  I.  Thl.     132.  8^5 
Gei/l  der  Journale  im  Gebiethe  der  fchö- 
nen  WiUcnfchatton  u.  Künde,  ites  St.       93.  2S4 

 ates  Stück.  lag.  814 

Gemünd™,  v.  G.  P. ,  Ueberßcht  d.  Wclt- 
gefchichte,    als  Leitfaden  für  die  Ju- 
gend. I.  Thl.  151.  1180 
Gernhtfame,   Aber  die  landesherrlichen 

in  geldlichen  Sachen.  78.  5 

Gerning,  J.  J.,  Das  achtzehnte  Jahrh.  109.  503 
Gönner,  Pr. ,  Handbuch  des  deutfehen 
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Götz,  Joh.  Adam,  über  den  Geifl  und 
die  Zeichen  der  Zeit  in  der  Philofophie 
aus  der  Gefchichte  der  alten  Litteratur.    1 1 3.  5(9 

—  —  Georg  Frd. ,  Predigten  über  wich- 
tige Gcgenftände  der  chrift  liehen  Sitten- 
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ten. 119.  831 

Greiling ,  Joh.  Chriftoph ,  Hieropolis.        in.  539 

Gries ,  J.  D.,  Torqu.  Taflbs  befreytes 
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Grofche,  Joh.  Benj.,  Rechnungsübungen 
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Gutfeldt ,  Dr.  A.  H.  F.,  Unterfuchungen 
über  verfchiedene  Sätze  der  herrfeben- 
den  roedicin.  Lehrgebäude.  130.  833 

Guts-  Muths,  J.  C.  F.,  Mechanifche  Ne- 
benbeschäftigungen für  Jünglinge  und 
Männer.  107.  472 
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//***,  Sittengemihlde  von  London.  124.  740 

Hager  %  Jofeph,  Monument  de  YU  ou  la 

plus  ancienne  Infcription  de  la  Chine.      108.  481 

Hahn,  Friderico  de,  Joannis  Elerti  Bode 
Uranographia.  107.  465 

Handbuch,  Vemys,  der  Obftbaumzucht 
für  den  Landmann  nach  den  neueften 
um  Catnbray  in  Frankreich  gewöhnli- 
chen Methoden.  135«  9a3 

Handels*  Dr.  G.  Th.,  Arzneyvorrath  für 
unbemittelte  Bürgerfamüien.  90.  204 

Happel ,  G.,  die  Rechte  der  Gläubiger  in 
Anfchung  der  Fauflpßnder  u»  antichre- 
tifchen  Verfätze,  befoncVrs  bey  ausge- 
brochenem  Konkurfe.  129.  824 


Harles*  Goxxl  Cbriftopli.  Joannis  Al- 
beni  Fabricii  Theol.  D.  et  Prof.  Publ. 
Hamburg.  Bibliorheca  graeca. 

Hauswald,  A.  W.,  Torquato  TaiTo'f  be- 
freytes Jerufalem.  IT  Bände. 

Hazzi,  Jof. ,  StatiftifcheAuffchlüfte  über 
das  Herzogthum  B*iern.    II.  B. 

Hecker,  Hoi'r.  u.  Prof.,  Die  Pocken  lind 
ausgerottet.  I.  u.  II.  Abthl. 

Held,  Joh.  Georg  Fried.,  Na 
Gallus  Korn,  eines 
zu  Nürnberg  etc. 

Herft,  J.  B.,  Die  Verherrlichung  des 
Vaters  durch  den  Sohn,  und  des  Soh- 
nes durch  den  Vater. 

Herz,  Mark.  Dr.,  an  den  Dr.  Domayer, 
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land über  die  Brutalimpfung  und  deren 
Vergieichung  mit  der  humanen. 

 an  den  Dr.  Domayer  etc. 
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Gcfchlechts.  Jahrg.  1  goa.  6.  St.  I.u.  H.H. 

Hofmann,  J.  C. ,  Bcfchrcibung  und  Ab- 
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Hohn,  C.  Fried.,  Elementarübungen  aus 
dem  Deutfehen  ins  Latein.  2  Bändch. 
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Hüttner,  Joh.  Chrift.,  Engl.  Miscellen. 

Hunoid,  Ph.,  Annahm  der  Kuhpocken, 
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und  Landwirth,  18.  B.  u.  des  loten 
Bandes  I.,  Ii.  u.  III.  Heft.  14t.  ioi< 

Kirßen ,  Joh.  Fr.  Err.ft,  Grundzüge  des 
neueftcn  Skepticismus  in  der  theoreti- 
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Vorlefungen  1 24.  74S 

Klaproth,  Julius,  Afiatifches  Magazin.      128.  813 

JUmger,  Joh.  Siegm. ,  Keine  Briefe  zur 
Unterhaltung,  Belehrung  im  Lefen  u. 
Schreiben  für  Kinder.  105.  44$ 

Höntrup,  Dr.  J.  Aug.,  Vorlaufige  Bemer- 
kungen zu  einer  künftigen  Theorie  von 
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Bauerngütern  in  Wcltphakn.  90.  300 

—»  —  Abhandlung  der  Rechtslehre 
von  dem  Zwangdienfte,  den  die  Kin- 
der einiger  Eigenbehörigen  ihren  Guts- 
herren leiften  müden.  90.  200 

Knigge,  Ad.  Freyh.,  die  Reife  n.  Braun- 
Ich  weig.  Neue  Auflafie.  147.  11 13 

Kotzebue,   Mcrkwürdigfles  Jahr  meines 

Lebens.  I.  II.  Theil.  89.  177 

—  —   Die  Kreutzfahrer.  90.  190" 

—  —  über  Auguft  v.,  in  den  vorzüg- 
Ifchffen  und  intereflantefren  Verhältnif- 

fen  als Menfch,  Dichter u.Gefchäfom.  131.  858 
Krämer,  Greg.,  Jakob  Ehrmann,  oder 

die  Schule  zu  Wiefcnfeld.  1 14,  589. 

  Pred.  zur  Verhütung  d.  Blatternpcft.   146.  uoa 

Kriegsfchauplatz,  der,  in  der  obern  Prall 
1796,    lammt  der  Reifebefchreibung 
der  durch  üeftreichs  tapfere  Krieger  in 
Bamberg  geretteten  Amberg.  Geifeln.      100.  ?<?2 
Krug,  Wilh.  T. ,  VerAich  einer  fylhma- 

tiichcn  Encykl.'pädic  d.  fchönen  Künlle.    133.  887 
— -  —  Siebenzchnter  u.  letzter  Brief  über 
die  Perfektibilität  der  geoüenbarten  Re- 
ligion an  Alethophilus.  138.  961 

—  —  Ueber  das  Verhältnifs  der  kriti- 
fchen  Philofophie  zur  morahfehen ,  po- 
litifchen  und  religiölen  Kultur  des 
Menfchen.  138.  970 

—  —  Briefe  über  die  WilTenfchaftsfehre.     139.  y83 

—  —  I.  Und  er  lbll  dein  Herr  i'eyn.         1:9.  9^7 

 II.  Philofuphie  der  Ehe.  139.  987 

Kuhpocken  -  Schwindel,  über  den,  bey 

Gelegenheit  der  abgenöthigten  Vertei- 
digung des  Dr.  Ehrmann.  I.  Heft.  8<5.  129 
Kultur,  über  die,  des  Zuckerahornb. etc.    103.  412 
Kunfty  die,  Tabellen  zu  fertigen,  oder 
Anleitung,  die  vorhandenen  Tabellen 
gründlich  zu  beurtheilen ,  und  fyftwna- 
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Leben  u.  Thaten  des  erden  Konfuls  Bona- 
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Liebmann ,  Heinrieb ,  eine  katecheüfche 

Unterredung  über  Kuhpockenimpfung.      99.  33r 

Lieteraiißhe  Blätter.  Nürnberg,  in  der 
Jo.  Leon.  Sixt.  Lcchnerifchen  Buchh.     143.  1048 
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Magold ,  Man,,  Mathematifches  Lehr- 
buch  zum  Gebrauche  öffentlicher  Vor- 
lefungen auf  der  kurfürftl.  baierifchen 
LanJes  Univcrütit  zuLandshut.  L  Th.   150.  115« 

Mai,  Francifc.  Ant.,  Palatini  Diiper.iä- 
torii  Prototypura,  Climati,  Vitae  ge- 
DCfii  Murbiü,  ac  moderne  Medici  Stu- 
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Man,  A. ,  1.  Rede  über  den  Zweck-  u. 
die  innere  Einrichtung  der  lateinifch- 
katholhthcn  Schule  in  Oettingen.  145.  108» 

—  —  IL  Winke  zur  fittlichen  Kul- 
tur in  den  Schulen.  145.  108* 

Mannigfaltigkeiten,  neue,  zu  einer  nütz- 
liche Lnterhaltung  für  die  Jugend. 
II  Theile.  90.  19t 

Marcus,  Adalb.  Fried.,  Magazin  für  fpe- 
cielle  Therapie  und  Klinik.  I.  B.  II.  St.    117.  631 

—  —  A.  Fr. ,  Magazin  für  fpecietle 
Theorie  und  Klinik,  nach  den  Grund- 

fätzen  der  Erregungstheorie.  109.    ,-  * 

Mayer,  J.  J.,  u.  Schmid,  J.  M.  drey 

P.edigten  bey  wichtigen  -Zeitveranlai- 

lungtn  des  Jahres  1801.  no.  521 

Meijhi  ,  Anna  Winterteld ,  oder,  Untere 

Töchter.  124,  74f 

Mdlin,  G.  S.  A.,  Encyklopädifches  Wör- 

terbuch   der    kritiichen  Philofophie. 

111.  B.  Q.  Abthtü.  84.  106 

—  —  —  Encyklopädifches  Wör- 
terbuch der  kritiichen  Philofophie.  JV. 

Band.  I.  Abtheil.  3^ 
MemervMk»  den  Predigern  des  19.  Jahr- 

hunderts  gewidmet.  I.  B.  1.  Abtheil.  132.  8?4 
Meußi,    Joh.  G. ,    Lexikon  der  vom 

J.  1750  bis  ittco  verdorbenen  deut- 

lctien  SchriftfteUer.  1  Band.  97.  31^ 

Mefnier,  Louife,  kleine  Iramatifchc  Kin- 

denomane.  nc.  5^ 

MiJ'ctlhn  zur  Unterhaltung  in  müfsigen 

Stunden.  icg.  47g 

Mühry,  Georg.  Fried.,  Anton  Portal  # 

Prof.  der  Medicin ,  Anatomie,  U.  Chi- 
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nirg'e  zu  Paris  etc.  Beobachtungen 

Aber  die  Natur  und  Behandlung  der 
Lungenfeh  windfucht.  Ii.  u.  letzter  B.     f  35*  9'3 

Müller ,  C.  G.  C.  Dr.  Heffert,  F.  F.  und 
Fr.  Pilger. ,  Archiv  für  die  Kuh  •  oder 
Schutzpocken  -  Impfung.  I.  II.  HI.  St.       99.  337 

MünJ'cher,  Dr.  Wilh.,  Magazin  für  das 
Kirchen  -  und  Schulwclen,  befonders 
in  Ileflen  etc.  127.  785 

—     —     —     —    Handb.  d.  chriftl. 

Dogmen  -  Gcfchiclite.  III.  B.  130.  844 

Murhard,  Dr.  I„,  Darflellung  det  Theo- 
rie d.  Elektrizität  u.  d.  Magnetismus.      84.  106 

Murfinua,  Chrilh  L. ,  Journal  für  die 
Chirurgie«  Arzneykunde  und  Geburts- 
hülfe.  I.  Band.  148.  1 131 

Mutter- Gottes  -  Bild,  da«,  oder  die  Hisn- 

melsftadt,  I.  IL  III.  Bündchen.  109.  813 

N. 

Nachricht,  die  Fortfetzung  d.  Horn'fchen 
Archivs  für  medizinische Erfahrung  be- 
treffend. 130.  847 

totuefte,  Jjs,  aus  England.  79.  37 

bJeutnann,  J.,  Neue  Bey  träge  zur  prakti- 
fchen  Geometrie. 

Won,  de,  Neapel  und  Sicilien,  ein  Aus- 
zug aus  dem  grofsen  und  koftbaren 
Werke  Voyage  pittoresque  de  Naples 
et  Sicilc  XI  Th. 

Neptfih,  Chrilrian  Karl,  Georg  Andreas 
Willis,  weil.  kaif.  Hofpfaizgrafen  und 
ältelten  Prof.  zu  Altdorf  Nürnbergifches 
Gelehrten  •  Lexikon  etc.  V  Theil. 
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rifation  oder  der  zu  ertheilenden  Er- 
laubnils, dafs  die  in  höheren  Weihen 
flehenden  Geilt  iclien  in  d.  Layenftand 
übertreten  dürfen. 

o. 

Obermayr,  Jakob.«  Predigt  Ober  die 
fchlechte  Befolgung  der  landesherrlich. 
Verordn.  betreffend  die  abgewürdig- 
ten Fcycrtage.       .  . 

Oberthür,  Fr.  Michael  Ignaz  Schmidt'« 
des  Gefchiclufchreibcrs  der  Deutlichen 
Lebensgefchichte. 

Vettert  M.  Fried.  Wilh.,  Wernher,  eines 
Geiftlichen  im  taten  Jahrhundcrs  Oe- 
dicht  zur  Ehre  der  Jungfrau  Maria        105.  443 

Oehjmahlerey ,  die.  132.  717 

Organifation,  neue,  des  Reichspoflwefen«.  115.  605 

Overkeck,  Aug.  Wilh.  und  Bernh.  Lud  w., 

.  Meditationen  über  verschiedene  Rechts- 
materien. 6.  B.  125.  758 

P. 

Panzer,  Georg  Wolfg.  Dr.,  Zufitze  zu 
den  Annal.  der  altern  deutf.  Ütteratur.    136*.  935 


153.  iai» 


143.  105a 


109.  497 


90.  30» 


104.  434 


133.  1201 


—  Job.  Fried.  Heinr  ,  Georg  Pefsler, 
letzter  Propft  zu  St.  Sebald  in  Nürnb.    1 1 1.  $6f 

Paulus,  Heinr.  Eberh.  Gott!.  Benedicti 
de  Spinoza  Opera,  quae  fuperfunt,  ora- 
nia.    Volumen  prius.  103.  39g 

Petrt,  Job.  Chrift. ,  Ehftland  und  die 
Ehrten,  oder  hiftorifch-geographifch- 
ftatiftiiehe«  Gemihlde  von  Ehftla»d.  1. 
Theil.  146*.  1089 

Pflaum,  Ludw.,  die  Religion  Jefu.  137.  8t* 

Pölitz,  Karl  Ludw.  Heinr.,  Verfuch 
eines  Sy  item  es  des  deutlichen  Styls,  zu 
einem  vollftindigen  Kurfus  der  deut- 
fchen  Sprache  auf  Akademien  und 
Gymnafien.  41er  Theil.  103.  401 

—  Vernich  einer  Theorie  d.  deutfehen 
Sryl«,  für  den  Unterriebt  auf  Gymna- 
fien und  Akademien.  I.  Abtheii.  103.  40» 

Pureber!,  G.,  Ueber  den  mündlichen 
Vortrag  des  Redners  mit  erläuternden 
Bcylpiclen.  «2.  Tög 

v  R.  '  x 

Raab,  Ig.,  Meine  Gedanken  über  eine 
Schätzungs  -  Ordnung.  14^  11 

RAmann,  Sylv.  Jak.,  Neue  Sammlung 
von  Sprüchwörtern  zur  Unterhaltung 
und  Belehrung.  L  Band.  145-  *°85 

Regen  bürg  von  den  franzöGfchcn  Trup- 
pen in  den  Jahren  1796  u.  1800  feind- 
lich bedroht,  und  endlich  in  Beütx 
genommen.  i*<5.    78 1 

Regnault  -Warin,  J.  J.,  der  Magdalenen- 
Kirchhof.  IV  Theile.  107.  47» 

Rcinhold,  B.  L.,  Prof.,  Bey träge  zur 
leichtern  Ueberficht  des  Zuftandes  der 
Philofophie  beym  Anfange  des  19. 
Jahrhunderts.  4.  Heft.  98.  »4* 

—  —    Bcfchlufs.  94-  *5f 
Reifach,  Karl  Augurt  Graf  v.,  Beyträge 

zur  Kenntnifs  der  neuen  Einrichtungen 
in  Baiern  etc.  I  Heft.  78.  9 

Remer,  Julius  Augult,  Johann  Chriftoph 
Kraufe,  vormahls  Prof.  zu  Halle,  Ge- 
.  fchichte  der  wichtigften  Begebenheiten 
des  heutigen  Europa.  VI.  Band.  139-  97f 

—  —  Gefchichte  des  heutigen  Eu- 
ropa in  den  neueften  Zeiten  11  B  ind.        1  39-    97 f 

Revtfion  des  Alphabets  der  Deutlichen.  ö3-  Ü9 

Reuter,  J.  G.,  Palmzweige  auf  Siegeln 
und  Münzen  des  Mittelalters,  was  fie 
bedeuten?  HO.  Sit 

Reiuitzfch,  Wilh.,  Ueber  Truhten  und 

•  Truhrenftcine,  Barden  und  Bardenlie- 
der, Feite,  Schmäufe  etc.  und  Ge- 
richte der  Deutlchen.  134.  737 

Rifchutub,  Andr.,  Ueber  Medizin,  ihr 
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Vcrhlltnif«  T\\r  Chtnrnrfe,  neblt  Mate- 
rialien zu  einem  Entwurf  der  Polizey 
der  Medizin.  "8.  801 

—   —    A,,  Lehrbuch  der  Nofologic 

zu  feinen  Vorlcfungen.  »4°- 
Rmh,  loh.  Fcrd.  Cefchichte  des  Nürn- 

bergifchen  Handels.  IV.  Tb.  129 
Rulavd,  Tbom.  Aug.  Dr.,  Medirlnlfch« 
Pfychologifche  Betrachtungen  Ober  die 
Begriffe  vön  Gcmüthskrankheitcn  und 
den  Einfluft  des  Gemüthes  auf  den 
menfchlichen  Körper.  127. 
Rumpier,  M.  Gefchichte  von  Salzburg-  149. 

S. 

Sailer,  J.  M.,  An  Heggelin«  Freunde. 

137.  945 

Schäfer,  J.  U.  S.  Dr. .  Verfuch  einer 
Theorie  der  engl.  Pockenimpfung.  99«  337 

Schelling,  Fr.  Wilh.  Jof.,  und  Hegel, 
Gr.  Wilh.  Fr. ,  Kritifches  Journal  der 
Philosophie,  I.  B.  1.  u  a,  St.  95-  273 

Schenkl,  Mauri,  Inftitut. Theol.  Paftoralis.  isi.  689 

Sehertr,  Job.  Ludw.  Wilh.  Dr.,  Neue 
Predigten  auf  alle  Sonn  und  Fethage 
des  Jahres  zur  cdeln  Bildung  des  Gei- 
Aes  und  Herzen».  I-  Band.  83-  9» 

— >    —  Dr.  A,  N.,  Allgemeines  Journal 

der  Chemie,  fter  Band,  aStea  Heft.        96.  289 

—  —  Joh.  Ludw.  Wilh.,  der  Stadt- 

un.i  Landprediger.  105.  441 

—  —  Dr.  A.  N.,  Allgemeines  Journal 

der  Chemie.  V.  Band.  106.  449 

_  _  —  —  Allgemeines  Journal 
der  Chemie.  VI.  Band.  lao.  673 

—  —  A.  N.,  Allgemeines  Journal  der 
Chemie.  VI.  Band,  34-  Heft  10  Bogen 
35.  Heft  13  Bogen  3ter  Jahrgang.  10, 

11  und  ia.  Heft.  141.  1009 

Schinderhannet,  Huckler  genannt,  der  be- 
rüchtigte Rauberhauptmann.  137.  95s 

Schick,  Matthäus  Jof.,  über  das  reichs- 
fiändifche  Inftanzenrecht,  deren  uner- 
laubte Vervielfältigung  und  ins  ße- 
fondere  von  der  fogenannten  Kabinets- 
Inftanz.  78.  10 

Schlegel,  J.  H,  G.,  Materialien  für  die 
SuatsarzHevwifTcnfchaft  u.  praktische 
Heilkunde.  II.  Samml.  149.  1131 

Schmelz,  Phil.,  Melodien  zu  Hn.  Gregor 

Krimmers  hundert  neuen  Schulgefäng.    146.  1100 

Schmidt,  Ludw.  Fried.,  Predigten  bey 
befondem  Veranlagungen.  90.  193 

—  —  K.  Ch.  L.,  Diomedea,  oder  die 
Moralprincipien  im  Streite.  104-  437 

_  —  Schmidt,  C.  C  F.,  AufTätze 
philofophifchen  und  theologifchen  In- 
halts. I.  B.  lüoa.  ia$.  753 


—  —    Kart,  Chriftiau  Erhard,  Ver-  —  .  * 
fuch  einer  Moralphilofophie.  I.  II.  B. 

.  4/te  Verb.  Ausg.  139.  828 

—  —  J.  K.,  I  Verfuch  einer  Grund- 
lage der  Naturrechts.  144.  106a 

—  II.  Ueber  den  Urgrund  des 
Straftethtc».  Ein  philofophil'ch  -  juri- 
dilcher  Verfuch.  144.  1062 

—  —  III.  Ueber  die  Duelle.  Eine 
politifch-juridifche  Beantwortung  etc.     laa.  1063 

—  M.  Lehrbuch  der  reinen  Arith- 
metik und  Geometrie.  154.  123a 

Schneider,  J.  G.,  Eclogae  Pbyficae  hifto- 
riam  et  interpretationen  corporum  ni- 
turalium  continente*.  I3<f,  929 

Schdff,  Gregor.,  hiftorifch-  ftariftifche 
Belchreihung  des  ilochfrifts  Wrzburg.     100.  353 

Schreiberl  J.  C,  Prophetifch  -  poctifche 

GemäUde  der  Zukunft.  12a.    ;  1  1 

Schubauer,  Antiröfchlaub.  152.  11 85 

Schätze,  M.  J.  D.,  Der  fchriftfreHcrifche 
Charakter  und  Werth  des  Peters,  Judas 
und  Jakobus.  87.  144 

Schumann,  Augurt,  Markolph,  der  grofse 

Narr,  a  Bde.  92.  236 

Schweitzer  >  Elegien.  109.  50^ 

Siker,  Fried.,    der  Gefundbrunnen  zu 

Liebenftein.  109.  501 

Siehold,  Job.  Barthol.,  Dr.,  Conrad  Jo. 
hann  Martin  Langenbecks;  der  Arzney- 
und  Wunuarzneykunft  Dokt.  über  eine 
einfache  und  liebere  Methode  des 
Steinfeh  nittes.  115.  593 

—  —  K.Cafpar  v.,  Praktifche  Beob- 
achtungen über  die  Kaftration.  115.  60a 

Skizze  eines  neuen  Schulplans,  oder  Ma- 
terialien zu  denBerathfchlagungen  über 

•  die  Verbcfferung  der  Landfchulcn  in 

Baiern.  80.  33 

Sowden ,  Hann.  Volkspredigten.  83-  91 

Steinbuch,  J.  G.,  Analecten  neuer  Beob- 
achtungen und  Untersuchungen  über 
Naturkunde.  ia5>  763 

Stengel,  Steph.  Freyh.  v.,  Rede  an  dem 
Stiftungstagc  der  kurftlrfti.  Akademie 
der  Wiffenlcbaften  im  J.  1809.  114.  577 

Stephanie,  D,  Heinrich,  Über  die  abf. 

Einheit  der  Kirche  und  des  Staates.         88.  i6r. 

Stoll ,  Joh.  Dr. ,  Verfuch  einer  medizini- 

'•  fchen  Beobachtungskunft.  119.  657 

Stolz,  Joh.  Jak.  D.,  Erläuterungen  zum 
neuen  Teitament  (mit  Beziehung  auf 
feine  Ueberreming  desfelben)  für  ge- 
übte und  gehiidete  Lefer.  2te  Ausgabe.    134.  897 

Strahlberg,  Adolph  und  Julie  v.  Tufgal 

I-  Tb.  139-  98a 

Struve,  Dr.  Chrift.  Aug.,  die  WifTcn/chaft 
des  menfchlichen  Leben«.  I.  B.  gi.  49 
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T. 

Tafchenbuch  für  die  Kinder  d.'.Landleute, 
welche  rechtfehaffene  und  glückliche 
Menlchen  werden  wollen. 

—    —    für  das  j;jlir  1803. 

Teller,  D.  \V.  Abraham,  Neues  Magazin 
für  Prediger. 

Thntr,  Albrecht,  Einleitung  zurKenntn. 
der  engl.  Landwirthfchaft  und  ihrer 
neuern  praktischen  und  theoretischen 
Vorfchritte  etc. 

auch  unter  dem  Titel : 

  —   Beyträge  zur  Kenntnili  etc.  II. 

Batid.  I.  Abtheil. 

Thtologifch  -  prakeifche  Monatbfchrift  I. 
Jahrg.  12  H. 

Toleranz  ,  über,  in  Hinficht  auf  d.  Vor- 
theile, welche  eine  weife  Toleranz  der 
Kirche  und  dem  Staate  gewährt  etc. 

V. 

Ueber  Studenten  und  Kandidaten,  Lieb- 
fchaften  u.  Ehevtrfprechungcn,  Land- 
prediger -  Frauen  uud  Landprediger- 
Eheljfigkeit. 

Veberßcht,  kurze,  der  merkw.  Begebenh. 
desj.  1801. 

Vtntenat,  E.  P.,  Anfangsgründe  der  Bo- 
tanik. 

Verteidigung  des  von  Hn.  Pfarrer  Brun- 
ner  herausgegebenen  Gcbethbuches  für 
aufgeklärte  katholifche  Chritten ,  gegen 
die  Obfkurantcn  zu  Augsburg  und  ihre 
Brüder  im  übrigen  kaiholif.  Deuich- 
land. 

Voigtei ,  Tr.  G.,  Gefchichte  des  deutfehen 
Kaifers  unter  Otto  dem  Grofscn. 

  —    —    Lehrbuch  der  deutfehen 

profaifchen  Schreibart  für  Akademien 
und  Gymnafieiw 

Völkers,  H.L.  W.,  gekrönte  Preisfchrift 
über  die  Frage :  Unter  welchen  Um- 
bänden ift  es  rathfam  in  einer  Stadt  die 
Meifter  eines  Handwerks  auf  eine  ge- 
wifle  Zahl  cinzufchrlnken  etc. 

Vilksfrtuna,  der  oberdeutsche.  3tes  Band- 
chen. 

i  ung  an  alle  vernünftige  Katho- 
liken über  den  Verfall  in  d.  katholifche» 
Kirche  etc, 

~  W. 

Weber,  Fried.  Benno,  der  ökonomifche 
Sammler,  oder  Magazin  vennilchtcr 
Abhandlungen  u.  Auffitze,  Nacbrich- 


110.  685 
«37.  95* 

108.  4*7 


loo.  68$ 
153-  "94 

104.  741 


83.  87 
155,  120 
92.  229 


85-  «1 
i55-  «33 

14S.  1084 

106.  461 
9».  »35 


131.  849 
150.  1157 


ten  und  Notizen  aus  dem  Gebiethe  der 
gefammten  Land  -  und  Hauswlrthfchaft 
I.  Stück. 

Weber's,  Fr.  Aug.,  kleine  Reife«  I.  II. 
Theü. 

Weiland,  Chr.,  kleine  Abentheuer  zu 
Waller  und  m  Lande.  I.  Th. 

Weiler,  Kaj.  Pr.  u.  R.,  über  den  Un- 
glauben ,  der  in  unfern  Schulen  gelehrt 
wird. 

—  —  —  —  —  Verfuch  .eine« 
Lehrgebäudes  der  Erzichungskimde  I.  B. 

Weingartner ,  Jon.  Cliriftoph,  Lehrbuch 
der  kombinatorifchen  Analyfis  nach 
der  Theorie  des  Hn.  Prof.  Hindenburg 
I.  Th. 

Welfch,  Joh.  Bapt.,  Reipertshofen  Markt 
und  Landgericht. 

Wevitl*  Gottfr.  Immanuel,  Canonik  des 
Verftandes  und  der  Vernunft. 

Werth  und  Vortrefflich keit  der  Religion. 

Wcjjenbtrg,  von  J.  IL  Gedichte.  II.  H. 

Wifsmayr ,  J.,  EphemeriJen  der  iuliäni- 
fchen  Litceratur,  Gefcrzgebung  uud 
Kunlt  für  Dcutichland.  Furtf. 

Wodurch  hat  (ich  das  Mönchthum  männ- 
lichen und  weiblichen  Gefchlechtt  von 
jeher  in  Baiern  ausgezeichnet? 

Wolfart's,  K.  D.  A.  G. ,  Doktors  und 
der  Socictät  der  Willenlchaften  cu 
Göttingen  Mitgliedes ,  Abhandlung 
über  die  Veränderung  des  Krankheics- 
genius,  infoferne  folche  von  der  Le- 
bensart der  Menfchen  herrührt. 

Wolfart,  Karl,  Ueber  den  Genius  der 
Krankheiten. 

Woltmann,  K.  L,  Gefchichte  und  Politik 
1.  Stück. 

Wunfche,  patriotifche,  zu  dem  Landtag 
in  Neuburg. 

z. 

Zach t  V.r. t  Allgemeine  geographifche 
Ephemeriden.  41er  B.  Juli  —  Decemb. 

—  —  —  Monathliche  Korrefpondenz 
zur  Beförderung  der  Etd  -  u.  Himmels- 
kunde,  I.  IL  Band. 


Zimikt,  Judas  Thaddäus,  Beytrag  zur 
Gefchichte  des  Aufenthaltes  der  Fran- 
zofen im  Salzburgifchen  etc  6tes  Heft. 

Zimmer,  Benedikt,  Theologiae  Ciirifiianae 
fpecialis  et  theoreticae  Pars  prima  de 
Deo  in  fe,  live,  quid  fit  Deus? 


102.  39« 

l$t.  tiö> 

97.  3a« 

80.  4» 

148.  11  äff 

87-  'ST 

99-  34t 

88.  18* 

125.  764 

147.  m« 

147.  nof 

141.  ioir 


115.  60a 

151*  "6> 

119.  66« 

129.  82| 

9».  3a» 
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141.  1026 
143.  1041 
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96.  30* 


94.  628 
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Verzeichnifs  der  kurzgefafsten  licterarifchen  Notizen  der  zweyten  Jahreshälfte  1802. 


^«xMcÄ.Antrittspr.d.M.Chr.ErnftNik.KaifeT  8t.  79 
 Kailer,  M.  C.E.N.,  GedSchtnifs-Predigt 

des  Senators  Joh.  L.  Braun.  t°7-  477 
Antwort  auf  die  Anfrage  „einer  Erklärung  der 

katholifchen  Liturgie."  «03.  59« 

Augsburg.  Hrn.  Prof.  Salat  betreffend  138-  973 
Auszügt  der  Gegcnftälnde ,  »  eiche  zur  Öffentl. 

Prüf,  aus  d.  Pflanzfchule  im  Kloft.  Fiiiften- 

xell  vorgelegt  worden.  8f'« 
Bayreuth.  Schuhmann,  Andr.Prof.,  Einladungs- 

fehrift  in  dem  Valedictions-Actus  im  hiefi- 

gen  Gymnafio.  8tf.  I*' 

Berlin.  Borgsdorf,  Fr.  A.Ludw.v.,  geft.  85.  127 

 Hofr.Vofs  bat  fein  Scbulamtnicdergel.  115.  606 

Bertfeh*,  F.  X.,  Ausz.  aus  d.  Leichenr.  auf 

J.  G.  Bubiin  etc.  ?°9  »• 

teilen,).  N..  N10. 1.  Vaterlands-Ftyer  152-  « « 97 

 Nro.  s.Einkl.üenkmahld.Dankes  15  s.  H97 

Beytrag,  ein,  zur  Charakteriftik  des  tranfeen- 

dentalenFanatifmus.  9J>  a?9 

Bitte  einiger  Landgeiftl.a.d.  Hn.  Ree.  d.  Zeit.  84.  111 

Böckmann,  J.  L.,  zu  Carlsruhe  geft.  15 3-  "»S 
Vxltnbach.  Gefch.  d.  Buchdruckerwcfens  in  d. 

Burggrafth.  Nürnb.  oberh.  Gebirgs ,  v.Prof. 

Fickenfcher.  ites  Stück  83.  «<> 

 ates  u.  Jtes  Stück.  4+7 

Eingtf.  Berichtig.,  d.  M.Frankinn.Mordbr.  betr.  14t.  102a 

Engel,  J.J.Prof. ,  geftorben.  «3-  9* 

£>-/«M^«i.Oeffentl.  Prüfung  am  Gymnafi um  80.  47 

 Ueberg.d.  Prorektor,  an  H.C.A.Hanlein.  8«.  ia7 

 Rede  am  Grabe  feines  Vaters  v.M.J.S. 

C.  Schwaigger.  "7-  64° 

Eichte  und  Schelling  betreffend.  136.  943 

Heidelberg.  Auszug  eines  Schreibens.  I3y.  7<7 

_         Brunner,  PfatTer  zu  Tiefenbaeh  wird 

bey  der  theol.  FakultHt  promovirt.  17.  IC9 

Hof.  'Schuleinrichtungen  dafelbft  betreffend.  133.  7J3 

Hupfoutr,  Prof.,  wird  Pr-lat.  101.  3«* 
Jais,  Aegid.P.  Amulet  (?)  für  Jungfr.  —  für 

Jüngl.  —  u.  Geb.u.  Lehren,  die  chrifthEhci 

ieute  recht  wohl  zu  Heizen  nehmen  folkn.  9t.  233 
Julie  et  Loudnlphe,Ouvr»gedrarnatique  dedie 

a  S.  A.  S.  Mad.  L'Glectrice-Bavaro-  etc.  80.  48 

Kiaudine,  oder  die  treue  Gattinn.  98.  335 

Königsberg.  K.  E.  Mangelsdorf,  geftorben.  115-  «oj 

Imdshut.  Schmidtroüikr,   Dr.  liest  öffentl. 

••  Kolkten  ilbei  Diätetik.  9©.  207 

 Weberjof.,  wlrdRekt.  d.  Univt HirJt.  ijtf.  <M1 

—  —  StüT7.«rJ.,v.iTdauf;erordl.Prof.d.Reclite.  149.  1151 
Lehrart,  über  die  neue,  nach  Fachern  in  den 

baierifchen  Gymnafiea.  'J1-  '»•> 

BJ.ilcße.  Aufforderung.  n«.  «21 

München.  Buu,  geft.  u 3-  733 

„    _    Kefer,  fieft.  no.  *ag 


—  —    Oeffcntl. Sitzung  der  kurf.Aknderaie 
der  Wiflenfchaften  zu  Ehren  des  Nahmens- 

feftes  Sr.  kutf.  Durchleucht.  12«.  7*7 

—  —    Michl,B.,erhSlt  ein  Belobungsdekret.  131.  8«i 

—  —    Mayer  erhält  das  Diplom  als  corre- 
fpondirendes  Mitglied  der  kurf.  Akademie 

der  Wilfenfchaften.  ijf.  92c 

Nachtrag,  zu  dem  Schreiben  aus  Augsb.  im 

138.  St.  der  Litt.  Zeitung.  143.  1037 

Obfkurant,  der,  und  ach !  fein  neuer  Bund.    131.  (64 

Pafiau.  Durach  wird  w.  Hofraths- Sekretär.  131.  864 
Petersburg.    Preife  -  Vertheilung  d.  kaiferl. 

freyen  okonom.  Gefellfchaft.  102.  399 
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